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• Sonnabends,  den  x.  Januar  ifpx. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 

' Presbwrg  , b.  Lippert:  Memorabitia  ecdeßae  Avgn- 
1 ftanäe  Confeffionis  in  Regno  Hungariae  a Leopotdo 
' M.  tisque  ad  Carolim  Ul.  Reccnfuit  Joannes  Ribi- 
m.  1789.  608  0.  16 S.  Vorn  8. 

Leopold  der  Zweyte!  BefchOtzer  der  heiligen 
Mfufchenrechte ! Entfchlofiener  Wiederherftel- 
Ier  und  Retter  deiner  unterdrückten , muthjger,  fanf- 
ter  und  glücklicher  Wiedcrbringer  deiner  Verirrten 
Untertftanen  J Was  für  andre  Empfindungen  werden 
einft  Deinen  Gefchichtfchreiber  und  feine  Lefer  befee- 
len,  als  die  es  find,  womit  der  denkende  und  fühlende 
Weltbürger  ein  Buch  aus  der  Hand  legt,  das  die  Be- 
drückungen , die  ungerechten  Verfolgungen,  die  Grau- 
ftmkeitenr  erzählt , womit  fanarifche  Wuth  viele  Tau- 
fend redlicher  Staatsbürger  trotz  den  guten  Gcfinnun- 
gen  Deiner  Vorfahren  fall  ein  ganzes  Jahrhundert  hin- 
durch unglücklich  machte ! — 

Mit  wehmüthigem  Erftaunen  fieht  man  hier,  wie 
vom  Regierungsantritt  Leojmlds  L bis  zum  Tode  Karls 
VI.  die  Kochte  der  Proteftanten  in  Ungarn  aufs  bitter- 
fte  gekränkt , die  zu  ihrem  Berten  gegebenen  Befehle 
zu  ihrem  Verderben  verdrehet,  jede  lloffhung  befferer 
Zeiten  vernichtet  wurde ; wie  ihnen,  biofs  weil  fie  an- 
dre Religionsmeynungen  hatten,  als  die  römifche  Kle- 
rifey  und  befonders  diejefuiten  hegten  oder  heuchel- 
ten, Ehre  undFreyheir,  Güter  und  Leben  geraubt,  und 
dem  Wohlrtande  eines  von  Gott  und  der  Natur  Io  be- 

Sünftigten  Landes  tiefe  Wunden  gefchlagen  wurden, 
tec  fei.  Kifrint  erzählt  alle  diefe  in  den  Zeitraum  von 
1059  bis  1740  fallenden  Begebenheiten  mit  der  gründ- 
hebften  Zuvcrläfkgkeit,  und  mit  fo  rühmlicher  Bc- 
feheidemheit  und  Mäfeigung.  dafs  felbft  römifchkatho- 
hfche  Leier  jlun  ihren  BeyfalJ  nicht  werden  Verlagen 
können.——  II  Jh.  V Illte  Section.  Der  Anfang  der  Regie- 
rung des  K.  Leopolds  I.  fcheint  den  Proteftanten  in 
Ungarn  fehr  günftig  zu  fe>Ti ; da  ihnen  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Prefsburg  16S9  die  völlige  Religionsfrey heit 
zugefichert  wird.  Aber  fchon  1662.  auf  dem  Reichs- 
tage  zu  Prefsburg  will  man  ihren  gerechten  Kla- 
gen  nicht  auhclfeft.  Sie  erhalten  auf  ihre  dreymalan- 
gel)raehten  Befchwerden  endlich  die  niederfchlagende 

f SSUI,02*  da»S  .d5r  K;  bcX  den  vielen  öffentlichen  üc- 
fchaften  des  Reichs  fidi  mit  diefen  Privatfachen  der 
Protertamen  (???)  nicht  abgeben  könne.  Die 
evangebfehen  Stände  fehen  fich  genötl.iget  den 
Reichstag  zu  verlaflen nachdem  fie  dem  Comes  Pala- 
tinus  unterm  Uten  September  eine  Declaration  eilige- 
bim  «gt  haben.  Die  nachher  befonders  feit  der  Zu-* 
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fammeukunft  der  Stände  zu  Neufohl  1667  ausgebroch- 
nen  Unruhen  geben  den  Feinden  der  Proteftantcn  die 
hefte  Gelegenheit,  fie  als  Rebellen  anzufcliwärzen  und 
unter  Autorität  des  K.  zu  unterdrücken.  Man  errich- 
tet zu  Prefsburg  ein  eigenes  Gericht,  ftellt  gegen  fie 
fiscalifchc  Klagen  an,  wirft  fie  ins  Gefäugnifs,  und 
zwingt  fie  durch  Drohungen , fich  der  Verjagung  ihrer 
Prediger  Und  der  Wegnahme  ihrer  Kirchen  nicht  zu 
widerfetzen.  Der  Erzbifcbof  zu  Gran,  Georg  Szctepcje- 
nyi  cltirt  1673.  32  Prediger  und  Schullehrer  vor  das 
Gericht  zu  Prefsburg,  wo  Einigen  die  Tortur  zueritannt; 
und  die  Uelrigen  zum  Tode , oder  zur  Landesverwei* 
fung  verdammt  werden;  ob  man  fie  gleich  der  Verbre- 
chen , deren  fie  befcbuldigt  werden , auf  keine  Weift 
fiberführen  kann.  Aus  Furcht  unterfchreiben  Einige’ 
einen  ihnen  vorgelegten  fchändlithen  Revers,  und  das 
ungerechte  Urtheil  wird  ein  wenig  gemildert.  Die  kö- 
nigl.  Bensftädte  laffen  durch  Abgeordnete  dem  K.  Leo- 
pold zu  Wien  eine  Bittfchrift  um  die  Erhaltung  äct 
freven  Religionsübung  einreichen,  die  aber,  zu  ihrer 
grofsen  Betrübnifs,  dem  Erzbifchofe  zu  Gran  zurUn- 
terfuchong  übergeben  wird.  Sie  wenden  lieh  daher 
nochmalsmit  einem  fehr  beweglichen  Bittfchreiben  au 
den  K.  ^welches  hier  ganz  eingerückt  irt.  Da  matt 
aber  den  K.  fälfchlich  überredet  hat,  die  evnngel.  Pre- 
diger* wären  Rebellen : fo  richten  fie  nichts  aus.  Viel- 
mehr werden  1674  im  Februar  257  Predigerand  Schub* 
lehret;  nach  Prefsburg  gefordert,  und  weil  fie  nicht  zu 
bewegen  find , den  vorerwähnten  Revers,  wodurch  fie 
fich  felbft  fiir  Verbrecher  bekennen  und  ihren  Aemtera 
entfagen  ftillen,  zu  unterfchreiben : fo  werden  fie  zum 
Tode  verdammt  Sie  bleiben  aber  ftandhaft,  und  wer- 
den nun  an  verfchiedenen  Orten  in  die  abfcheulichftea 
GefängnHTe  geworfen,  wo  17  von  ihnen,  die  es  in  den 
GefangnilTen  zu  Komom  nicht  aushalfen  konnten,  fich 
zur  römifchcn  Kirche  bekennen.  Die  übrigen  habet» 
ein  defto  traurigeres  Schickfal,  und  werden  nach  Italien 
aui  elfe;  jpanifchen  Galeeren  gefchickt.  Den  Evange* 
lifchcrt^ji  Oedenburg  drohet  ein  gleiches  Unglück,  wie 
den  PHS&hnrgprn.  Man  nimmt  ihnen  ihre  Kirchen  und 
Schule?»  mit  Gewalt ; fie  erhalten  aber,  auf  die  Fürfpra- 
che  der  Gcfandten  der  proteftantifchen  Höfe  zu  Wien, 
die  Erlaubnifs,  ihren  Gottesdienft  anfänglich  zu  Ei- 
fenftadt,  nachher  in  dem  Haufe  des  Fürften  von  Eg- 
genberg zu  Oedenburg,  und,  da  fie  hier  nicht  genug 
Raum  hatten,  in  einem  andern  Privathaufe  dafeibft  zu 
halten.  (Der  Vf.  giebt  hier  einige  gute  Nachrichten 
von  dem  verdienten  Hofprediger  des  R.  von  Eggen- 
berg  Matth.  Lang,  S.  44  ff.)  Oedenburg  ift  die  einzi- 
ge Stadt,  wo  in  diefem  unglücklichen  Zeitraum  die 
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Religionsübung  behalten,  fn  ganz  Ungarn  hatten  die 
Proteftanten  fort  keinen  Prediger  und  keine  Kirche 
mehr*  ausgenommen  in  denjenigen  Gefpanfchaften, 
die  unter  türkifcher  Botm.ifsigkeit  rtunden . wo  es  von 
den  Türken  bfi)  Lebetisflrafe',  verboten  wurde , irgerui 
jetntuui  der  Religion  halber  zu  bcfchweren.  — Das, 
Corpus  Evangel.  zu  Regensburg  und  die  proteftant. 

- Könige  thun  dem  K,  Leopold  nachdrückliche  Vorftel- 
lungen  wegen  der  harten  Verfolgungen  der  Protcftan- 
ten  in  Ungarn,  und  der  lioUündifchc  Gcfandte,  Hantel 
Bruiniux  beweift  in  feinem.  1675  gedruckten  , merk-» 
würdigen  Vorfteilungslchrciben,  dafs  der  Procefs  zu 
Prefsburg  gegen  die  proteftant.  Prediger  nicht  um  der 
Rebellion  willen,  von  welcher  lie  ganz  irey  feyn,  fon- 
dern  aus  Rcligionshaf»  verhängt  worden  fey.  (S.  43.  f.) 
Einige  Vertriebene  fliehen  zum  l'ürften  Abafi  in  Sie- 
henbürgen,  welcher  eben  den  Tbkiili  in  Schutz  genom- 
men hat,  .und  lieh  mit  Gewalt  der  Waffen  in  den  Be- 
sitz der  Sathmürcr  und,  Saboltfcher  Gcfpanfehaften  fo- 
tzen will.  In  einem  1681  herausgegehenen  Manifcfte 
Führt  er  unter  den  Urfachen , warum  er  die  Wallen  er- 
greife. um  den  Ungarn  zu  Hülfe  zu  kommen,  auch  die 
unerhörten  Verfolgungen  der  Proteftanten  an,  und  be- 
hauptet. daß  nicht  die  HufchuUigcn  Pruteßatiien,fondern 
der  Erzbifchof  zu  Gran,  Ge.  Lipyntj  und  rcrfchiedene  ka- 
ihulifche  Magnaten  die  Urheber  der  ungarischen  Unru- 
hen nach,  dem  J.  1667  gewefen  feyn.  Der  K.  Leopold 
beruft,  um  den  neuen  Unruhen  vorzubeugen . auf  den 
23  Apr.  j68i  einen  H eichstag  zu  Oedenhurg  zufani- 
inen.  Die  proteft.  Stande  dringen  crnftlich  darauf,  dafs 
zuerft  ihren  Befchwerden  abgehoben  werden  fülle«.  Un- 
erachtet  der  Widerfetziichkcit  der  Klerifcy,  findet  fich 
K.  Leopold,  nach  den  Umftäuden  der  Zeit,  bewogen, 
unten«  gten  Or.tob.  und  <)ten  Novemb.  den  Evangc- 
lifchen  einige  Religionsfreybeit  xuzugeftehen,  womit  fie 
ober,  weil  die  darüber  aufgefetzten  Artikel  dem  Wic- 
* ner.  Frieden  1606  nicht  gemäfs  find . nicht  zufrieden 
feyn  können.  Die  Katholiken  willen  den  K.  zu  be- 
wegen, dafs  er  diele  den  Proteftanten  nachtheiligen 
Artikel  unterfchreiht,  um  ihnen  dadurch,  eine  gesetzli- 
che Kraft  zu  verfchaflen.  Den  Proteftanten  bleibt 
nichts  übrig,  als  dem  K.  eine  Schrift  zu  ülierreiclien, 
wodurch  fte  die,  nach  dein  Wiener  Frieden  , als  dem 
Fundainer.talgefetze.  ihnen  zuftehende  Gercehtfome  für 
fich  und  ihre  Nachkommen  zu  verwahren  fachen.  Um 
tliefc  Zeit  gieht  der  Bifchof  Kotlonitfch  fein  bekanntes 
Buch:  Auguflana  et  Anti- Auguflana  Confeßio  etc.  zu 
Wien  heraus,  und  will  in  demfeiben  beweifen , dafs 
die  Lutheraner  in  Ungarn  fich  nicht  mehr  zu  der  ach- 
ten Atigsb.  Confelfion  bekennten,  welchem  aber  Val. 
Alberti , zu  Leipzig,  auf  Befehl  des  Kurf.  vonSachfen, 
eine  gründliche  Wiederlegung  entgegenfetzt.  DiePro- 
teftuuten  fangen  nach  geendigtem  Reichstage  an,  ihren 
Goctcsdienrt  w ieder  aii/.urichten . werden  aber  daran 
aufs  neue  durch  ein  llcfcript  des  K.  an  die  Kammer  zu 
Oedeuhorg  eine  Zeit  lang,  geh  in  de  rt . Die  Unruhen  des 
Ti’k  ’li  brechen  heftiger  aus.  Er  erobert  Kafchau,  und 
ftellr  den  evangel.  Gottcsdicnft  dafelbft  wieder  her.' 
iVIau  fireut  um  deswillen  aus,  dafs  er  wider  die  römi- 
fche  .Religion  Krieg  führe.  • Der 'Proteftant  l okoli 


fucht  fich  aber  durch  ein,  XÖS#  an  fit*11  Papft, ’Innorertz 
Xf.  abgelaflenes  Schreiben,  von  dirfem  feinen  Unter- 
nehmungen naditheiljgcn  Vonwurfe  zu  befreyen.  Das. 
Glück  der  kaiferl.  Waffen  vereitelt  feine  Unternehmun- 
gen.— K.  Leopold  hält  168? 'zu  Prefsburg  einen 
Reichstag,  auf  welchem  ihm  die  Proteftanten  abermals 
ein  dringendes  Bittfchreiben  wegen  der  ihren  Gcrecht- 
famen  feindlichen  O.cdenburgfchcn  Artikel  übergeben, 
aber  auf  daffclhe,  wegen  einer  dagegen  eingegebenen 
Schmälifchtift  der  katbolifchrn  Klerifcy,  die  Rcfohition 
erhalten,  dafs  cs  bey  jenen  Artikeln  bleibe.  Die  Ka- 
tholiken fuehen  fogar,  nach  gefihloflcnem  Reichstage 
die  Oedenburgfchen  Artikel  zu  verdrehen , und  ihnea 
einen  weit  nachtheiligern  Sinn  beyzulegen,  als  fie 
fchon  an  fich  felbft  halte?.  Der  K.  trägt  einigen  Com- 
miffarien  (Aber  welchen?'?)  auf,  die  Artikel  näher  zi^ 
beftimmen.  - — Die  Proteftanten  wenden  fich  mit 
ihren  V.orltellungcn  an  diefc  Coramiffarien;  erhalten 
aber  im  April  1691,  nachdem  ihre  Abgeordneten  drey 
Jahre  zu  YVien  find  aufgchalten  worden,  eine  Erklä- 
rung der  Artikel , die  fchUmmer  iß , als  der  Text.  Sie 
fchicken  im  May  deffelben  Jahrs  nochmals  Abgeordne- 
te an  den  K.  Leopold , aber  ohne  Wirkung.  Der  ßi- 
Cchof  zu  Ncuftadt,  Chrifloph  Roxas  glaubt  durch  gelin- 
dere Mittel  die  Proteftanten  in  Ungarn  wieder  zur  Ge* 
mcinfdiaft  der  römifchcn  Kirdie  bringen  zu  können« 
und  wird  zu  feinem  V.creinigungsgefchäfte  vom  K. 
Leopold  bevollmächtiget.  (Diefcr  Bifchof  iftebender- 
feilie,  der  zuvor,  unter  dem  Namen  Rochus  deSpinola^ 
Bifchof  zu  Thien,"  an  den  Höfen  der  proteftantifchen 
Fiirften  in  Deutschland  hcrumgeroifet  war , und  Vor- 
fd ilüge  zur  Vereinigung  der  Proteftanten  und  Katholi- 
ken gethan  hatte,  auf  weiche  fich  aber  Niemand  cin- 
lalTen  wollte.)  Er  fängt  einen  febr  freitndfchaftlichen 
ßricfwechfel  mit  verfchi eden en  evangelifchen  Predi- 
gern und  Gemeinden  an,  halt  auch  Unterredungen  mit 
ihnen.  (Der  merkwürdige  Briefwcchfel  des  Bifcliofs 
mit  den  Lutheranern  ift  hier  S.  80 — 94  abgedruckt». 
Was  er  mit  den  Ilcfomirten  verhandelt"  bat,  ift  in  Lam- 
pt' hiftor.  Reformat.  Hungar.  S,  506.510  ft',  zu  finden.) 
Aber  feine  VorfihlJge  haben  eben  fo  wenig  in  Ungarn, 
als  vorher  in  Deutfchland,  ei neu  glück! iclien  Fort- 
gang. — Neue  Uebcl  drohenden  Proteftanten  in  Un- 
garn. Der  Kaifer  widmet  das  Königreich  Ungarn  auf 
eine  febr  fevcrliche  Art,  zu  Wien  in  der  Stephanskir- 
che der  Jungfrau  Maria,  in  der  Abficht,  dals  nun  die 
ganze  ungarifrhe  Nation  die  h.  Jungfrau  verehren 
füllte.  (Ein  Einfall , der  vcnnuthlich  von  den  Jefui- 
ten  herrührte!)  Leopold  von  Kollonitfch,  ein  eifriger 
Verbreiter  des  Papfttliums,  wird  Erzbifchof  zu  Gran, 
und.  drückt  die  Proteftanten  auf  mancherley  Art.  Dic- 
fe  Bedrückungen  dauern  im  Anfänge  des  jetzigen  Jahr- 
hunderts fort.  In  den  königl.  Bcrgifcidten  fetzeu  «lie 
kaiferl.  Coinmilfarien,  an  ilatt  der  Evangelifchen,  Ka- 
tholiken in  die  obrigkeitlichen  Aemter.  Auf  ihre  dar- 
über erhobenen  Klagen , befiehlt  K.  Leopold  unterm 
9 Dccemb.  1702,  dafs  die  Evangelifchen  mit  den  Ka-. 
tholikon  in  den  öffentlichen  Aemtern  abwechfeln  fül- 
len ; wiederrillt  nbrr  auch  fchon  am  23  Deccmb.  def-. 
leiben  Jahrs  «liefen  Befehl  1 ! 1 Der  Ausbruch  der  Ra- 


5ü  -Udy  *.  "JATTUAK  17$**  « 


hottifchin  Unruhen  im  folgenden  Jahre  vermehrt  das 
Unglück  der  Proteftanten,  da  viele  von  ihnen  demRa- 
kot/i  anhangen.  Der  Kaifer,  der  auf  die  Vorftellung 
feinps  Sohnes,  dgs  damals  fchon  gekrönten  ungar. 
Königs,  Jcfephs,  fehr  gelinde  gegen  die  Rakotzifche 
Partey  verfahrt , lafst  ihr  durch  den  trefliehen  und  to- 
leranten Erzbifchof  von  Colocsa,*  Paul  Szetsenif , Ver-: 
fohnung  antragen  und  verfpricht  den  Ungarn  völlige  Ge- 
ivijfensfreiiheit ; ftirbt  aber  vor  dem  Ende  der  Unruhen. 
Die  Xte  Section  enthalt  ditvGefchichtc  der  iuther.  Kirs- 
che in  Ungarn  unter  den  K.  K.  | Jofeph  L und  Karl  PL 
Auch  in  diefer  Periode  linden  Geh  eine  Menge  ich  reck- 
Höher  Bevfpiele  von  Bedrückungen , Gewaltthätigkei- 
ten  und  Verfolgungen , unter  denen  die  Proteftanten 
fcufoten.  Aber  unfre  Grenzen  erlauben  uns  keinen 
weitern  Auszug.  Am  Schluffe  des  IXten  AhfchnStt* 
ftellt  der  Vf.  eben  fo,  wie  bey  den  vorigen  Abfchnit- 
ten , den  allgemeinen  Zuftand  der  lutherifchen  Kirche 
nnd  der  Gelchrfamkeit  unter  den  Proteftanten  in  Un- 
garn wahrend  derRegierungen  der  KK.  Jofephs  I.  u.  Karls 
VI.  vor.  (S.  334  f.)  — Der-Xfte  Abfckniit  enthalt  eini- 
ge Zufätzc  und  Erläuterungen  zum  ITheiledes  Werks 
Und  verfchiedeno  Documente  zum  II  Thcile. — Wenn 
der  gelehrte  und  verewigte  Ribini  hier  (S.  428 — 43 1.) 
gegen  eine  in  der  Recenfion  des  I Theils , in  der  A. 
L.  Z.  1787-  Nr.  187  gemachte  Erinnerung  zu  behaup- 
ten gefucht  hat,  dafs  die  Confeffion  der  24  Zipfer-Städ- 
te dem  K.  Ferdinand- 1.  nicht , wie  Rec.  angiebt,  1548. 
ttönnc  übergeben  worden  feytt : fo  kann  lieh  Rec.  Geher 
auf  die,  in  jener  Recenfion  angeführte  handfchriftliche 
Confeffion  der  Zipfer  Städte  berufen,  Welche  alle  Pre- 
diger derfelben  v.  J.  1573  bis  1673  eigenhändig  unter- 
fchrieben  haben.  Bey  diefer  handfehriftlichen  Con- 
feffton  v.  J.  1573*  ift  von  eben  der  Hand,  von  wel- 
cher die  ConfeJRon  gefchrieben  worden  ift,  die  An- 
merkung bey  gefügt  worden  : „Haec  Omfeffio  exhibitaefl 
lylaudatijjimo  hnyeratOrimanfvetiffnnoque  Uegi  Ferdinaib 
>Aa,  Anno  Saint is  r.54#,  et  Rrverendiff’.  Domino  Antonio 
+ Perantio  Episcopo  Agricnfi,  Anno  Chrifti  1360,  eidemqut 
Domino  Antonio  leranii».  Archiepiscopo  Strigonieufi  ite- 
„ rum  cxliibita  Epperies  in  Octava  Ao.  Sal.  13^3.  Item  I*- 
>-gati  Civitatum  liberürum  cum  eo  rundem  D.  Pajloribus 
nConfirmamut  C-ibini  1 hanc  confeffwnem  ißüoferia  qitin- 
~ta  Pafch."  Dicfc  Nachricht  aus  einem  fo  wichtigen 
Documente  fetzt  cs  wohl  aufser  allem.  Zweifel , dafs 
die  Confeffion  der  24  Zipfer  Städte  fchon  1543  dem 
K.  Ferdinand  ift  eingeoöndiget  worden.  Damit  Rimmt 
auch  dasjenige,  was  Ribini  felbft,  im  ITh.  S.  76— 78 
meldet,  dafs  K.  Ferdinand  1548  von  den Evongelifchen 
diefer  bml  anderer  Städte  ein  Bekennte ifs  ihres  Glau- 
bens abgefordert  habe.  — Es  ift  zu  wiinfehen , aber 
wobl  nicht  zu  hoffen,  dafs  (liefe  Kircheagefchichteder 
A.  C.  Verwandten  in  Ungarn  bis  auf  den,  .für  iic  fo 
günftigen  Zeitpunct,  da  Jofeph  ii.  ihren  öffentlichen 
Bedrückungen  ein  Ende  gemacht  hat  (wovon  hier  iin 
II  l’heile  S.  256  — 258  ganz  kurz  rtwns  -gemeldet 
wird.)  von  einem  andern  Gelehrten  mit  gleicher  Ein- 
ficht  und  Gejwuigkeit  fortgefct/.i  teer  den  möge.  Bis 
dahin  kann  die,  ohne  Anzeige  des. Druckorts  (cigent- 
iich  zu  Güttingen,)  erkhieucne,  aber  itzt  fchon  etwas 


fdtene  Schrift:  Kurze  und  xnverldffi ge  Nachricht  von 
dem  Zuftande  der  Proteftant.  Kirche  in  dem  Könige* 
Ungarn,  befonders  von  den  gegenwärtigen  gefährli- 
chen Umftänden  derfelben , nebfi  dretj  Btylagen. 
1743  -r-  1746.  8-  und  eine  andere  im  vorigen  Jahre 
herausgekommene  Schrift , die  wir  nächftens  anztfi- 
gen  werden , * die  Gefchichte  des  Zeitraums  von  1740 
bis  1781  einigermafsört  ergänzen.  .... 

Wir  befchliefsen  (liefe  Anzeige  mit  einer  fumtnari- 
fchen  Darftellung  der  vornehmften  Punkte  der  Refolu- 
tion,  welche  Se.  Majeftüt  der  itzige  Kaifer  unterm  7teo 
Nov.  v.  J.  als  König  von  Ungarn  in  Anfehung  der. 
Proteftanten  diefes  Königreichs  haben  ergehen  lallen. 
Diefer1  zufolge  wird  der  Wiener  v.  J.  1608  u.  der  Lin- 
zer Fricdensfchlufe  v.  1647.  zum  Grunde  gelegt,  und 
den  Proteftanten  fowohl  Augfpurgifcher  als  llelveti-. 
fcher  Confeftion  überall  freye  Religionsübung,  Errich- 
tung der  Kirchen  mit  und  ohne  Thürrne  und  Glocken, 
»gleichen  der  Schulen,  Kirchhöfe  u.  f.  w.  feyerlicli  zu- 
geftanden ; diefe  Religionsübung  foll  nicht  mehr  exer-  * 
ditiunt  privatum.  fondern  überall  ohne  Unterfchicd  pu- 
blicum beifsen  ; die  Proteftanten  follen  nicht  zu  katholi- 
fclren  Proccflionen,  Befuchung  der  Meilen  u.  d.gl.  an-. 
gehalten  werden ; es  foll  ihnen  erlaubet  feyn,  Conftfto- 
ria  zu  errichten,  und  deren  Organiiiruug  dem  König 
vorzulegen,  Synoden  zu  halten,  Canoncs  darinn  zu 
machen,  die  eine  völlige  Verpflichtungskraft  haben  fül- 
len. fobald  folchc  der  König  ratificirt  hat ; es  foll  ihnen, 
in  Befuchung  deutfeher 'Univerlitäten  kein  )Iindcrnif$ 
gelegt,  auch  die  an  die  katholifchen  Pfarrer  fonft  bc-, 
zahlten  Stolgcbühren  durchaus  cafiiret,  diefen  aber  der 
Verl  11  ft  auf  andre  Weife  vergütet  werden  ; bey  Eiden 
der  Proteftanten  foll  die  Formel : jttro  per  beatam  vir- 
ginn ft  JJariam,  omnes  fanctos  et  electos  Dci , durchaus 
wegblciben ; Ge  follen  ohne  Unterfchicd  zu  hohen  uud, 
niedrigen  Aemtem  zugelaffen  werden  ; in  allen  Ehrfa- 
chen (ollen  Ge  von  ihren  eignen  ConGftoricn  abhangen, 
in  BcGtz  aller  ilircr  Stiftungen  bleiben,  und  alle" 

Geh  unterftehen,  ihnen  Kirchen  und  Schulen  wcgiuiueh- 
men  und  ihre  Freiheiten  zu  fchmälcrn,  mit  fehweren 
Strafen  belegt  werden.  Eben  fo  enthält  diefe  königli- 
che Verordnung  auch  in  Anfehung  des  wcchfelfcitj» 
gen  Ueberrritts  zwi fchon  Katholiken  und  Proteftanten« 
und  wegen  der  vermifchrcn  Ellen  die  weifeilen  und 

Sjrechteilcn  Vorfchriftcn.  Als  Ge  auf  dtni  Landtage  zu 
resburg  verlefen  wurde,  ward  iic  mit  allgemeinem  De} 
fall  und  grofser  Freude  nufgeiioimncn.  Grofse  Lim: 
macht  es  eien  katholifchen  Standen,  dafs  Geh  niemand 
dagegen  fetzte.  Denn  die  Stimme  eines  einzigen  gc- 
wifs  wenig  erleuchteten  Bifchefs,  der  fein  uoncanfeulio 
dagegen  hören  liels,  verdient  doch  wohl  nicht  gezählt 
zu  werden.  Glückliches  Ungarn,  fij  wird  alfo  künftig 
wenn  du  dein  eignes  Glück  nicht  verkenn  ft  v die  edle 
Frcyheit  des  Gewiffens  mit  Sicherheit  allgemeiner  Afc::- 
fchenrcchtc  deinem  Wohlftandg  tiefe  Wurzeln  gebou, 
und  feine  herrlichen  Früchte  täglich  mehren.!  Möge  - 
cs  der  Vorfchumg  gefallen,  Leopolds  U.  Regientag.  die 
fchon  in  ihrem  Anfänge  lö  wohlthätig  nnd  glücklich, 
iit,  Ins  an  däs  fpstefic  Ziel  zu  verlängern , r<i:d  jeden 
W unfeh  feines  grofsen  Herzens  zu  befriedigen.’  Und  avl  • 
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thfi  Heil  dann  für'Üeutfctiland,  xeennfcine  beiden  erhi-' 
Irenften  Mächte,  wenn  Leopold  und  Friedrich  Wilhelm, 
beide  gerechten  Krieg  nicht  fcheuend,  doch  als  wahre 
Väter  des  Vaterlandes  in  unverbrüchlicher  Eintracht 
ihm  den  Frieden,  das  Glück  der  Völker  erhalten  J • 

. . SCIIOENE  KÜNSTE. 

-Gotha,  b.  Ettinger!  Friedrich  von  Qcjlcrreich.  Ein 
Schaufp.  aus  der  vaterländischen  Gcfchichte  in  S 
Aufz.  von  Anguß  Wilhelm  Iffland.  — 1791.  iSgS.  8- 
1 Es  war  ein  überaus  glücklicher  Gedanke  des  Hn. 
GehcimenRath  Reichs  - Freijherrn  v.  Dalberg  zu  Mainz, 
dafs  er  als  Intendant  der  Kurf.  Mainzifchcn  Narional- 
fphaubühne  Hn.  Iffland  auftrug,  ein  Schaufpicl  aus  deri 
öltreichifchen  Gefchichte  zu  fchretben , das  bey  der. 
Wahl  und  Krönungsfeyer  zu  Frankfurt  gegeben 'wer- 
den könne.  Hr.  Iffland  wühlte  die  Gefchichte  de« 
Erzherzogs  Friedrichs  yon  Oeftreich,  der  als  römifcher 
Kaifer,  der  dritte  diefes  Namens,  ift;  wie  er  fich  des 
ünmündjgen  Sohnes  von  Kaifer  Albrecht,  des  Ladislaus 
Poßhuinus  nnnirtmt,  dem  die  Krone  von  Ungarn  und 
Böhmen  gebührte.  Der  Vorrede  nach  wollte  Hr.  I.' 
|Tn  einem  Anhänge  lieh  über  die  unbeträchtlichen  Ab- 
weichungen von  der  Gefchichte,  die  durchs  Zufaniraen- 
irückcn  der  Begebenheiten  entitonden , und  über  die 
gebrauchten  Quellen  erklären ; allein  diefer  Anhang 
findet  lieh  nicht.  Im  erften  Aufzuge  des  Stücks  wird1 
die  verwittwete  Kaiferin  Elifabcth  mit  ihrem  unmün- 
digen Prinzen  Ladislaus  Poßhümus  von  Friedrich  ein-* 

• geladen’,  nach  Oeftreich  zu  kommen.  So  krank  fie 
Iß,  fo  reifet  ße  doch  Tchnell  und  cntfchloifen  ab.  Im 
zweyten  wird  dem  ErzherzogFriedrich  gemeldet,  dafs 
Uladislaus  von  Polon  als  König  v.  Ungarn  gekrönt, 
t»nd  von  den  Böhmen  Albert  von  Bayern  gewählt  wor- 
den. Die  Königin  v.  Ungarn  und  Böhmen  kommt 
an.  Sie  wird  in  den  grofsen  Ritterfaal  cingeführt.  Der 
Erzherzog  erklärt  ihren  Sohn  für  den  einzigen  recht- 
mäfsige»  König  von  Ungarn  und  Böhmen.  Im  dritten 
Aufzug,  dringen  die  Oeftrcicher  aus  Prinz  Ladislaus 
Antheil,  fowohl  als  die  Ungarn  und  Böhmen  auf  die 
Herausgabe  des  Prinzen  Ladislaus.  Elifabetb  Ilirbt  in- 
defs.  Vierter  Aufzug.  Der  Erzherzog  Friedrich  wird 
in.Neuftadt  von  den  Ungarn  belagert.  Noch  ehe  die 
Stadt  aufgefodertewird,  bringt  man  ihm  die  Nachricht, 
'er  fey  zum  Kaifer  gewählt.  Er  erklärt  lieh  noch  nicht, 
-ob  er  die  Krone  annehmc;  fondern  eilt  zur  Gegen- 
‘wehr  gegen  die  nun  wirklich  angreifenden  Feinde. 
In  der  Stadt  wechfelt  nun  Frolocken  mit  Angft,  fo  wie 
Friedrichs  Glück  im  Streite  fbftlleht,  oder  wankt. 
Das  Getümmel  geht  in  den  fünften  Aufzug  über. 
Man  glaubt,  der  Erzherzog  fey  verloren.  Und  eben 
da  ihn  feine  Gemahlin  todt  glaubt,  vor  Schrecken 
niederfinkt,  vor  thranonlofen  Schmerz  erftarrt,  tritt 
Friedrich  herein!  Die  Feinde  tragen  auf  einen  acht- 
ftündigen  Stillftand  an , um  von  Frieden  zu  handeln. 
Friedrich  liegt  durch  feine  Grofsmuth  und  feilen  Sinn 
über  den  Feind,  fo  dafs  diefer  den  Frieden  vorzieht, 
und  nimmt  die  Kaiferwürde  an. 

Friedrichs  Charakter,  fein  hoher  Gleichmuth  feine 
unbezwingliche  Gewiflenhaftigkcit  und  Gerechtigkeits.- 


* 

liebe,  fein  friedfertiger  Sinn  und  feine  Tapferkeit  im 
Kriege  find  mit  trefflichen  Zügen  ausgezeichnet.  So 
erkennt  ihn  Iiunniades  (S.  147)  „Friedrich  und  eine 
liandvoU  Ritter  gegen  zu  olftaufemUjngarii ! Habt  ihr 
ihn  nichrgefchen , den  grofsen,  Ichönen  Hehl?  So 
viel  Muth  — Gewalt  — Menfchlichkeit  und  feiler 
Sinn . Er  und  eine  Handvoil  Ritter,  gegen  unfer-' 
ganzes  Heer!  So  yiel  edler  i’rotz  auf  fein  Fürßen-» 
wort ! Glaubt-  mir,  ich  fchäinc  mich  meiner  Zwülftau- 
fend  gegen  den  hohen  Smmv-  diefes  einzelnen  Fried-, 
richs  . “ So  zeigt  er  fiel»  in  feinen  Reden  und  Tha- 
" .Aufch  die  Charaktere  der  Elifabcth,  und  der 
Erzherzogin  Eleonore  verrathem  liebenswürdige  Zatt-i 
heit  der  Empfindung  mit  erhabner  Entfchlofieuheit  ver-* 
einigt.  Die  Handlung,  ob  lie  gleich  nicht  felir  verwi- 
ckelt iß,  gelu  doch  immer  lebhaften,  oft  eilenden 
Schritts , und  reifst  den  Zufchouer  mit  lieh  fort.  Die 
Sprache  der  Perfonen  iß  ihren  Zeiten  und  ihrem  Cha- 
rakter ongemeßen , kurz,  einfach,  edel,  und  voll 
Würde  und  Inhalt.  Viele  Stellen  mußten  bey  der 
Aufführung  in  Frankfurt  einen  außerordentlichen  Ein- 
druck machen,  weil  die  Anwendung  auf  den,  welchem 
zu  Ehren  das  Stück  gegeben  wurde,  nicht  zu  verfehlen 
war.  Z.  B.  wenn  Rabenßcin  (S.  44)  zum  Erzherzog 
lagt!  „Gnädigßcr  Herr!  Eure  Ehe  iß  das  Bild  alle» 
„Guten,  was  einen  Bürger  glücklich  machen  kann. 
„Dies  wirkt  alfo  durch  alle  Stande , dafs  man  Tagen 
„kann,  glückliche  Ehe  des  Fürßen,  iß  der  gute  Engel, 
„der  über  aller  Unterthanen  Herde  fchwebt.“  Odor 
vorher  (S.  37).  , So  eilet,  dafs  ich  den  Fürßen  fehe» 
„deflen  menfchliche  Regierung  über  Menfcheri,  ihm 
„von  vielen  Liebe,  — Wohlwollen  von  allen  erwor- 
„ben  hat.“  Oder  wenn  Friedrich  fagt : (S.  48)  „So 
Viel  gilt  die  Treue,  die  man  Fürßen  fchwört  ? — Die 
Menfchea  fonnen  lieh  in  ihren  Wohlthaten,  kaum  dafi 
eine  Wolke  den  Stral  fchwächt,  — fo  huldigen  fie 
dem  nächßen  Geßirn  — einem  Irrwifch,  wenn  er  mit; 
leuchtet!  ha  ! es  iß  darum  etwas  ßattliches  um  ein  ch-  ^ 
renrechtes  Gcwiilcn  bey  einem  Fürßen!“  Oder  wenn 
er  (S.  134)  mit  den  herrlichen  Worten  fdiliefst : „Mein 
„Gewi (Ten  mnfs  das  rcinße  feyn  im  Lande,  anders  mag 
„ich  nicht  der  Erße  feyn  jm  Lande  f“  Wie  mufsten 
aller  Augen  auf  Ihn  gerichtet  feyn , als  Emich  Tagte  t 
„Nie  kann  Deutfchland  einen  geliebtem  Kaifer  haben, 
als  der  iß,  um  den  wir  hier  vcrfammelt  find  I “ Und 
mit  welchem  Jubel  mufste  die  ganze  Verfammlung  ein- 
ßimmen  bey  dem  Ausruf,  der  das  Stück  befchliefst: 
„Gott  erhalte  den  Kaifer  und  das  Reich ! “ . — „Es  war 
ein  fchöner  Abend,  fagt  Hr.  Iffland  felbß,  uud  ein  See- 
len erhebendes  Gefühl,  als  gute  Monarchen,  diefer  Ge- 
fchichtc  Ihres  Ahnherrn,  Aufmerkfauikeit  und  Thränen 
weihten!  Friedrichs  zahlreiche  Nachkommcnfchaft!— — 
Lpoporn , an  feiner  Rechten  die  Mutter  aller  der  Kin- 
der, die  febön,  gefund  an  Geiß  und  Körper,  dies  Paar 
umgaben,  Chrißiana,  Maximilian  und  Moria  von  Oe- 
flerreich ; ln  der  fchönen  Reihe  der  erßen  Fürßen, 
der  nächßen  Verwandten , der  beßen  Freunde  — und 
in  ihrer  aller  Augen,  Güte,  Vertrauen,  Menfchenge- 
fühl  — Thränen ! Das  war  ein  Ehrentag  des  Vater- 
landes — die  Herzen  huldigte»  von  ueuem ! “ 


A i-fc  Z.  JA'NVAR  1751. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

fcjivr.uRc , Printed  by  J.  Rmhvcn  for  G.  G.  X-  and 
J.  Robinfon  , London.  Travels  to  difcover  the 
fource  of  the  Nile,  in  the  years  1768-  1769-  x^o. 
1771.  1772.  «nd  1773.  in  fiv.c  volumes.  By  £fa- 
mes  Bruce  of  Kinnaird,  Esq.  F.  R.  S.  1790.  4. 
Voi.  I.  Mit  einer  Dedication  an  den  König  von 
Grofsbrittaonien.  LXXV.  u.  53S  S. 

Nach  17.  Jahren  erhalten  wir  endlich  auf  einmal 
volle  Nachrichten  von  einer  Reife,  über  welche 
man  feither  fo  verfchiedene  Muthmafsungen  hatte, 
dafs  fogarnnanche  fie  für  nie  gefchchcn  halten  woll- 
ten. Der  Baron  von  Tott,  welchen  es  gewifs  vorzüg- 
lich übel  kleidete,  wenn  er  den  Verdacht'  von  windi- 
gen Anmafsuuge»  auf  andere  übertragen  wollte,  woll- 
te diefe  Entdeckung  durch  einen  Bedienten  von  Bruce 
felbft  gemacht  haben.  Schon  1786.-  hob  ein  'Auffatz, 
höchftwaUrfckcinlkh  von  Iln.  Dantes  Barringion , 
( dem  Bruder  des  itzigen  Bifchofs  von  Carlislc ) in 
Maty’s  new  llevieti',  March,  p.  144-156.  diefen  Arg- 
wohn. In  den  Afiatic  Refcarches  Vol.  /.gab  1780.  Sir 
H'ilL  | Jones  aus  dem  Munde  eines  Abeflynicrs  Nack- 
richten  von  Br.  Anwefenheit  in  jenen  Ländern,  wel- 
che bereits  auch  durch  eine  deutfehe  Ueberfetzung  be- 
kannter lind.  Bruce  felbft  aber  zeigte  durch  fein  be- 
harrliches Stillfcbweigen  gegen  dergleichen  Verläum- 
dungen,  welche  er  am  Ende  nur  defto  auffallender 
befchämen  konnte,  jenen  kaltblütigen  Muth,  welcher 
allein  feine  Unternehmung  felbft  möglich  gemacht, 
und  glücklich  geendigt  hat , und  welcher  auch  feinen 
Erzählungston , feine  ganze  Schreibart,  und,  wenn 
uns  flicht  alles  trügt,  feine  auf  einer  fchön  erfundenen 
Titeivignette  ausgedruckte  Phyfiognomie  unverkenn- 
bar auszeichnet.  Er  übergeht  iogar  die  von  uns  hier 
Jknrz  angeführten  Umftände,  und  llraft  feine  Gegner 
durch  Stillfchwejgcn,  indem  er  dagegen  in  einer  bil- 
ligen Schätzung  des  von  feinen  Landsleuten  oft  ver- 
kannten Verdjenfts  fremder  Nationen,  namentlich  der 
fraozöfifchen , ftch  als  den  Mann  von  Welterfahrung 
charakterifirt,  delfen  Erzählungen,  wenn  fte  gleich, 
fobald  er  über  den  Kreis  feiner  Beobachtungen  hin- 
ausgeht, befonders  in  gelehrten  Dingen  gar  nicht  als 
entfehiedene  Wahrheiten  angenommen  werden  kön- 
nen, an  fleh  den  Eindruck  von  Glaubwürdigkeit  in 
jedem  Lefer,  und  zugleich  eine  befriedigende  Theil- 
nehmung  an  feinen  Erfahrungen  und  Abentheuern 
hervorbringen  muffen.  Vorausgefetzt,  dafs  man  nicht 
gewohnt  ift,  überall  den  Geruch  der  Studierlampc  zu 
wvafeken,  dafs  man  ciuem  gereiften,  lebhaftes  Er- 
A.  L.  Z.  479/.  Erfler  Band. 


räliler  einige Schwazhafcigkeft  vcrzeilien  kann,  wel- 
che doch  oft  zu  Sittcngemiilden  Bei  träge  giebt , kurz, 
dafs  man  gegen  einen  Mann,  welchen  mcift  blofs 
Neigung  zu  diefen  Beobachtungen  ftiuimte,  nun  die 
Unbilligkeit  .nicht  hat,  auf  all  die  taufend  Fragen, 
welche  wir  in  unfern  Studicrftubenaushcckcn,  von  ihm 
treffende  Antwort  zu  fodern , oder  ihn  für  jede  fehl- 
gefchlagenc  Erwartung  mit  richterlicher  Amtsminc 
zu  fchulmeiftcrn. 

Br.  giebt  allerdings  mehr,  als  man  erwartete; 
nicht  blofs  Be fchreihuttg  feiner  Reife , fondern  auch  Un- 
terfuchungen  über  dieAbefTynifche  Gefchichte,  zum  Theil 
aus  Quellen,  die  er  fellm  im  Linde  auffand,  und  nun 
mcift  im  Brittifchen  Mtifeum  nicdergelcgt  hat.  Wir 
werden  die  Anzeige  der  fünf  vor  uns  liegenden  Bände 
am  heften  nach  ihrem  Inhalt  thcilen.  Sie  zerfallen 
ganz  natürlich  in  die  Reife  bis  AbefTynien  . — in  die 
Gefchichte  des  Landes  und  feiner  ehemaligen  Könige 
— und  endlich  in  die  Befchreibunf»  feines  dortigen 
Aufenthalts , des  Rückwegs  und  der  un  Appendix,  mit- 
getheilten  Beobachtungen  für  Naturgefchichre. 

Der  Erfle  Band  fuhrt  uns  mit  dem  Vf.  aus  Syrien 
nach  Aegypten.  Er  befchreibt,  was  er  dort  felbft  fah, 
und  hat  das  Grundgcfetz,  nichts  von  fremden  Beob- 
achtungen unter  die  Seinigc  zu  mifchcn.  Nach  einer 
Bcfchreibung  der  Reife  durch  Aegypten  und  des  ara- 
hifchen  Meerhufens,  erreicht  er  AbeflynienS  Küfte. 
Eh  er  dann  weiter  führt , beginnt  die  Gefchichte  dic- 
fes  Landes  theils  durdi  Verinuthungen  über  die  älteften 
Epochen,  theils  durch  Auszüge  und  Zufamincnliel- 
lung  anderer  Nachrichten  bis  ins  IX.  Jahrhundert. 
Der  zweyte  Barui  ift  mcift  Auszug  aus  äthiopifchen, 
bisher  unbekannten  Annalen,  von  fpäterer  Zeit  bis 
itzt.  Im  dritten  geht  feine  eigene  Reife  weiter  fort, 
von  Masuah  nach  Gondar.  Seine  Bekanntfchaft  mit 
Abeffynifchen  Sitten,  feine  zweymal  fchlgcfchlagenen 
Verfuche,  zu  den  Nilquellen  zu  reifen,  und  endlich 
den  4.  Nov.  1770.  die  Belohnung  feiner  unermüdetert 
Beharrlichkeit,  der  ihn  begeiftemde  Anblick  des  für 
Europäer  bis  dahin  unentdecktcn  Urfprungs  diefes 
felbft  von  den  Anwohnern  immer  bewunderten  Fluf- 
fes.  Der  fchr  begreifliche  Enrhufiasmus  über  diefen 
Anblick  ift  in  der  auf  dem  Titel  angebrachten  Medaille 
fehr  gut  ausgedruckt.  Der  Kopf  des  Vf.  im  Durch- 
fchnitt  auf  der  einen  Seite,  und  auf  der  andern  der  al- 
te Flufsgott  Nilns , auf  die  feinen  Strom  ausgicfTcnda 
Urne  gelehnt.  Apollo  eilt  mit  einem  Fremdling  an 
der  Hand  herbe)',  und  hebt  einen  Schleyer  vom  gr  au- 
en  bärtigen  Haupt  des  alten.  Unbekannten,  unter  der 
Umfchrift:  nec  contigit  ulli  hoc  vidiffe  Caput.  Zu  w e- 
pig  Ehr«  gefchieht  dem  Fremdling  freylich  nicht.  S o- 
3 e ar 
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»ar  die  Löwenhaut  des  Hercules  Tft  ihm  amgehängt. 
Dafür  enthält  ^ber  auch  d*r  Vierte  Band  Schlachten 
Und  Gefahren  gegen  die  Sfejiraxos.,  wodurch  Br.  an 
einer  Ilegicrungsrevolution  in  AbeiTynien  Theil  nahm. 
Sehr  gefahrvoll-  war  aueh-fetn-Rückweg  thirrh  dieNn-” 
bifchen  Wüllen,  wie  überhaupt  die  ganze  Reife  durch 
manches  Abentheuer  und  Bruces  nrnftahdliclie  Erzäh- 
lungsart oft  ein  iicbtromaniifches  Colorit  bekommt. 
Endlich  kommt  der  Vf.  in  Marfcfile  an.  Der  fünfte 
Baud  encluilt  Zeichnungen  für  Naturgcfchichtc  und 
Geographie. 

Nach  diefer  allgemeinen  U eher  ficht  werden  uns 
unfere  Lefcr  um  fo  leichter  in  einem  bcurthcilenden 
Auszüge  des  Werks  begleiten. 

Die  Einleitung  macht  uns.  aber  nur  in  einer  kur- 
zen Skizze,  durch  folgende  Nachrichten  mit  Hn.  Br. 
felbft  bekannter:  durch  eine  Reife  in  Spanien  und  Por- 
tugal!, und  durch  mathematifche  und  naturhiftorifche 
Kenntnifi'e  vorbereitet,  erhielt  Br.  durch  Lord  Hplifax 
zucrlt  Gelegenheit,  z.u  einer  meift  architcctönilehcn 
Reife  an  der  nördlichen  Küfte  von  Afrika , vom  al- 
ten llippo  Regis  an  , itzt  Ras  el  llamra , bis  Beiga- 
zi,  (dem  alten  Berenice)  an  der  Kürte  von  Cyrenaikum, 
und  P loiemeta  oder  Ptoleinais.  Er  wurde  nehmlich 
als  Englifchcr  Conful  nach  Algier  gefchickt,  wo  er  fich 
die  unentbehrlichen  KcnntniiTe  der  arabifchen  und  ncu- 
griechifchen  Sprache . etwas  von  Chirurgie  und  Arz- 
neykunde,  und  z.ugleich  Achtung  und  Empfehlungen 
von  den  vornehmften  der  Einwohner  erwarb , bis  er 
nach  Einem  Jahr  die  Reife  wirklich  antrat.  Ihr  Haupt- 
zweck war  Entdeckung  von  IVIonumenten  der  alten 
ßaukunrt.  Die  meiften  Zeichnungen  davon  find  in 
der  Privatbihliotlick  des  Königs  von  England.  Was' 
liier  davon  berührt  wird,  ift  aufierlt  fragmentarifch. 
Mit  grofsem  Nutzen  (S.  IX.)  gebrauchte  IJr.  z.u  fchnej- 
len  Abrufen  an  Ort  und  Stelle  die  in  Abbe  Vertot's 
Spectacle  de  la  Nature  befchriebene , von  ihm  felbft 
noch  vcrhelterte , fogenannte  Camera  objenra.  An 
mehrem  Stellen  wird  bemerkt,  wo  Shaw,  delTen  An- 
felien  im  ganzen  fehr  beftatigt  wird,  nur  Erzählungen 
folgte,  und  daher  irrte.  Von  Shaws  Unheil  über 
Kunftfachcn  ift  Br.  oft  fehr  verfchieden.  Hingegen 
wird  z.  15.  mit  viel  käuflicher  Laune  gegen  eine  gewifie 
Art  von  Pcdantcrey  Shaw’s  Erzählung  von  einem  ganz 
freyen  Stamm  von  Arabern  Veiled  Sitli  Boogannim  (d. 
i.  Sohne  von  Said  Abu  üauim')  bey  Hydra  (dem  alten 
Thunodrunutri)  auf.  der  Grenze  zwifchen  Algier  und 
Tunis  bclliiiigt,  welche  das  (weife).  Gelübde  haben 
und  erfüllen  . fo  lang  wie  möglich,  blofs  von  Löwcn- 
ilcifch  z.u  leben.  Shaw,  wie  Br.  die  Anccdote  erzablr, 
fand  mit  feiner  Nachricht  bey  Gelehrten  z.n  Oxford  fo 
wenig  Glauben , dafs  er  lie  in  feiucin  Werk  blofs  im 
Anhang  z.u  bemerken  wagte,  (ln  der  deutfehen  Ue- 
berfetzung  finden  wir  nichts  davon.  S.  152.  vergleicht 
er  LöwcnfleiR'h , aber  nicht  aus  eigener  Kenmnifs,. 
nach  Gefchmack  und  Farbe  dem  RalhflcHch. ) Bra 
felbft  war  drevinal  diefer  Araber  TifchgenofTe  bey  ih- 
rer Löwenkoit.  Ein  junger  Lowe  lchmeckfe  ihm  am 
wenigften.  Ein  alter  ungefähr  wie  altes  Pferdeftetfch, 
mit  einem  entfetziidien  hautgovt  von  Biiäm  u.  f.  vy.  — . 
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Tflngegen  von  Shatv’s  Lotus  auf  der  Infel  Gerba  oder 
Meninx,  der  fogenanjpten  Infei  der  Letophagen , faad 
Br,  nach  S.  XXXVI.  gar  nichts.  Elien  fo  wenig  votj 
der  verßrinerten  Stadt,  bey  Ras  Sn n,  fünf  Tagereifen 
Tödi.  Von  Betlgnzf  S.  *XL.  I 'Von  ’w'eTFhcr  Caflem  Aga. 
cin-Tripoliranifcher  Gefandter,  felbft  Sir  Hans  Slar.ne 
fo"  vieles  weift  gemaclit  hatte.  Aber  auch  die  Araber, 
fipiuc  Begleiter,  ec4ah!tca.Br..’aoclr_Aie  nchmlichcn 
Wunder  von  verfteinerten  Menfchen,  Thieren  u.  c!gj. 
bis  er  auf  die  Stelle  kam.  Ein  Beweis  vom  erftaun- 
lichften  Hang  zum  Abcnthcuerlichcn  unter  dieterMen- 

fchenart.  •*  •’  I r-4* 

Der  Ausgang  diefer  erften  Entdeckungsreife  war 
für  weitere  Unter fuchungen  im  geringften  nicht  einla- 
dend. Bey  Ptoleinais  verlohr  Br.  im  Scbifllmich  ei- 
nen grofsen  Theil  feiner  Inftrumente,  und  bis  dabin 
gemachten  Bemerkungen.  Am  Strand  wird  er  felbft 
zuerft  von  Arabern,  weil  fic  ihn  für  einen  Türken 
halten,  nackt  ausgeplündert  und  gemifshandelt , bald 
aber  erhalt  er  alles,  von  diefen  bev  uns  alfoz.ufchlimm 
verfcbricericn  Räubern  (S.  XLVII. ) zurück,  da  er 
fich  ihnen  als  pinen  chriftliehen  griechifchen  Derwifcb 
angiebt,  welcher  Medici n verlbiiule.  Die  Reife  gierig 
hierauf  mit  einem  franzöfifthen  SchilTer  glücklicher  bis 
Smyrna.  Ira  Vorbeygchen  macht  Br.  auf  Caramanicn 

S.  XLIX.  (eigentlich  Karamanien  ) als  eine  zii 

wenig  bekannte  Gegend  aufinerkfam.  D.  Ruffel  in 
Aleppo  ftclke  feine  Gcfundhcit  wieder  her.  Niemand, 
fagt  Br.  S.  LIV.  kennt  die  Morgenlä ndif :hen  Krankhei- 
ten beffev  etc.  Wie  viel  müfstemau  freylich  überhaupt 
von  einem  folchen  beynahe  einheimisch  gewordenen 
Beobachter  für  das  fogar  mangelhafte  Fach  morgcnlnn- 
difcher  Naturkunde  geu  innen  können  ? Ein  einziger 
folcker  Beobachter,  wie  viele  auch  noch  fo  gute  Rei- 
fende müsste  er  aufwägen?  In  der  Tbat:  es  wäre 
überhaupt  nur  ein  Weg,  endlich  einmal  unfern  Kennt- 
nilTen  vom  Morgenland , welche  doch  auf  religiöfe, 
klaffifche,  hiftorifche  und  phyfikalifche  Untcrfuchun- 
gen  jeden  Augenblick  Einflufs  haben,  die  fo  lang 
entbehrte,  durch  fo  viele  Koften  von  Reifenden , wel- 
che doch  immer  nur  eine  vorübereilende  Anficbt  be* 
kommen , umfonft  gefuchtc  Berichtigung  und  Fertig- 
keit z.u  verfehaflen.  Und  diefer  Weg  ill  — eine  Ge- 
fellfchaft  wn  Gelehrten  aus  den  genannten  vcrfchied*- 
nen  Fachern,  welche,  wie  Ruffel,  in  jenen  Gegenden 
einhrimffh  werden , nur  nicht  an  einem  Ort  fielt  nuf- 
halren , nicht  auch  ira  Orient  m Stubengelehrte  lieh 
urafch  affen  müfsten.  Könnte  man  fich  an  folche  Män- 
ner Jahre  lang  mit  all  den  Fragen  und  Problemen, 
welche  für  unfere  KenntnifTe  fich  allein  vom  Orient 
her  Jöfen  lafTen.,  von  allen  Seiten  her  wenden,  könn- 
ten fie  darüber  an  Ort  und  Stelle  fich  gründlich  und 
befriedigend  belehren,  fo  würde  inan  in  einer  Menge 
von  Dingen,  in  welchen  fich  jetz.t  our  immer  Müth- 
mafsung  anf  Mutiunafsung,  nml  damit  Irrthum  auflrr- 
tlmin  häuft,  ins  Reine  kommen  — ein  für  allemal 
und  mit  wenigem  Koften  ins  Reine  kommen , als  bis 
Uzt  auf  fo  viele  morgenländifche  Reifen  von  Privat- 
leuten und.  Eürftea  verwendet  worden  find.  Vortref- 
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lieh  könnten  die  Röimfchfcatholifche  Convente  in  Je- 
rufttteim  und  andern  Orten  hierin  ihre  Zeit  nützen.  Ls 
war  eine  ruhmwürdige  Idee,  welche  Br.  S.  98.  anführt, 
daß  einer  von  den  letzten  Prinzen  aus  dein  Haufe  Medih 
tis  ein  Franzis  ca  ner- Convent  bey  Achtnim  in  Ober-Egtjp~ 
ten  zit  (nicken  Zwecken  mit  einem  Obfervatorium , lnßru- 
bienten  und  dgL  verleben-  wollte.  Die  I'ranciskancr  haben 
vier  Wohnplütze  (S.  i66-)  in  Ober-Egypten.  Der  da- 
malige Mönchsgeift  hielt  diefs  für  üherflüflig.  In  neu- 
ern Zeiten  dürfte  man  doch  hie  und  da  etwas  betTeres 
erwarten.  — Unmöglich  wäre  überhaupt  ein  folcher 
Plan  wahrhaftig  gar  nicht,  fclbft  für  unfer  tm  Engli- 
fche  Suhfcriptionen  nicht  gewöhntes  Teutfchland  nicht 
unmöglich;  uiid  nützlich  in  fo  hohem  Grade,  in  fo 
vielfachen  Rücklichtern  dafs  wir  wenigftens  diefe  Win- 
ke hier  nicht  unterdrücken  konnten.  Nur  fünf  Pcrfo- 
nen,  wie  Ruffel  in  ihren  Fachern,  welche  mit  hinläng- 
lichen Ünterftützungen  in  den  Gegenden  vom  Tigris 
bis  an  den  Nil  nach  und  nach  fidi  enihcimifch  mach- 
ten, und  für  keine  andere  als  wiiTenfcliaftliche  wichti- 
ge Unterfücbungen  lebten,  was  würden  diefe  in  ei- 
nem- oder  etlichen  Decennien  zur  Gewifsheit  bringen? 
Mehr  als  Jahrhunderte  — auf  die  bisherige  Weife  gaben, 
von  welcher  ohnehin,  weil  die  alten  Denkmale  verwit- 
tern, Manufcripic  vermodern,  Sitten  lieh  umandern,  Spra- 
chen ausfterben , immer  weniger  zu  hoden  ift.  Die 
Landeseinwohner  fclbft  würden  ihnen  bald  am  meiften 
nützen.  Bruce  wurde  durch  Araber  immer  am  heften 
geführt.  Eben  fo  ehemals  Arvieux.  Araber  von  zwey 
Verfcbtedenen  Stämmen  begleiteten  Br'.;  welcher  frey- 
lich  lieh  nach  morgenlündifcber  I.andesart  betrug , mit 
der  gröfsten  Sicherheit  zu  den  Ruinen  von  Palmyra 
und  Baalbeck  (S.  I.Vl.)  • Auch  diefe  Zeichnungen  von 
Br.  befitzt  die  feönigl.  Privatbibliothek.  Die-  Monu- 
mente zu  Palmyra  lind  alle  von  wctjffem  Slein  ( all  cont- 
pofeiLof  wlitte  ft'ones,  which  at  that  diflauce  apfiear 
red  like  markte.  S.  LVH.)  Alfo  gar  nicht  Bafdlfarbigt. 
. Erft  vor  der  Schiffreifc  von  Sidon  nach  Egypten, 
»vom  15.  Jun.  1768-  #n,  beginnt  Br.  die  Reife,  welche 
eigentlich  den  Inhalt  diefcs  Werks  ausmacht.  Alles, 
was  er  von  da  an  unternahm,  gefchah  olme  Unterftü- 
tzung  vom  Englifchen  Hof.  Alles  mufs  alfo  auch 
blofo  alp  Privatuntemehmung  bcurtheilt  werden.  Wir 
ziehen  einige  Merkwürdigkeiten  aus,  die  entweder 
uns  zu  Beobachtungen  Antafs  geben,  oder  deren  Jle1 
zug  für' Sachkenner  von  fclbft  i nt ereflant  ift.  K.  I.  S- 
4.  Einwohner  von  Cypcm  betheuem , dafs  in  den  dr- 
rken  Wäldern  det  Intel  bey  Cacamn  Jijb  jetzt  nochEle- 
phanten  finden.  (?)  S.  7.  die  Etelil'clie  Winde  treiben  je- 
den -Sommer  eine  Menge  Sand  und  fchwarzen  Ilion 
von  Weiten  nach  Norden,  und  füllen  dadurch  die  See- 
hafen von  Berut,  Tripoli,  Lattkca- etc.  Eben  diefe 
Winde,  glaubt  JVr. , machen  es  alfo  eben  dadurch  un- 
möglich, dafs  Egypten  dnreh  die  ausftrömende  Nil- 
erde , wie  fchon  Herodot  B.  II.  will , anwackfen  foll- 
te.  Eine  Meynung.  wider  welche  er  bev  jeder  Gele- 

{vnheit.  fo.  fehr  Spricht,  als  Shaw  für  lie  gefprochen 
at.  Allein  könnte.. fleb- nicht.  doch  ein  grofcM 
Theil  des  Nilfchlamms  bald  nach  dem  Ausflufs  auch 
an  den  Egypdfchcn  Kulten,  nicht  zwar  bey  Alexan- 
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dria,  aber  im  fogenarlnten  Deka,  welches  immer  noch 
von  den  weiter  ins  Meer  hinauslaulenden  Klippen  bey 
Alexandrien  Schatz  hat,  anfetzen,  wenn  gleich  die 
Etefifche  Winde  und  der  oftwarts  ziehende  Strom  des 
Meeres  noch  vieles  weiter  öftlich  und  nördlich  führen  ? 
— Die  fogenannte  Pompejusfäule  fchreibt  Br.  auch 
dem  architektonifchen  üefchmack  nach  dein  Zeitalter 
des  K.  Severus  zu , und  beftiitigt  dadurch  Michaelis  Er- 
klärung von  dem  Nahmen  cf  j*|y**M  hey  Abul- 

feda  (D efer.  Aegypt.  vr.  So.) , welchen  auch  Abdolia- 
tiph  im  XIII.  Jahrh.  kannte.  — K.  II.  Durch  einen 
Schein  von  Aftrologifchan  und  medicinifchen  Kcnnt- 
nilVcn  hey  dem  bekannten  Ali  Bey  empfohlen,  und 
durch  Bekannttehaft  mit  den  Griechen  vom  KlofterSt. 
Georg  bey  Cairo , erhielt  Br.  hier  grofse  Beförderun- 
gen feiner  kühnen  Reife.  Von  den  Pyramiden  (S.  40.) 
eil f Engl  Meilen  von  Gize,  find  die  neueren  Engli- 
fchen  Zeichnungen  von  i~66-  von  Mr.  Davidfon,  Confirl 
of  Nicc  (Nizza)  mTeutfciilamVIb  viel  wir  willen,  noch 
wenig  bekannt.  Diefer  entdeckte  ein  bis  dahin  unbe* 
knnntes  Zimmer  in  der  offenen  Pyramide.  Br.  hält 
lieh  nicht  durch  eine  genauere  Bcfchrcibung  auf;  dpeh 
macht  er  diefe  merkwürdige  Beobachtung:  „So  lange 
fchon  die  Pyramiden  bekannt  find,  haben  fich  doch  die 
Reifenden  mehr  begnügt , der  Erzählung  der  Alten  zu 
folgen , als  dafs  fie  ihre  eigene  Augen  gebrauchen 
wollten.  Es  war  der  beftiindige  Glauben , die  P,  fey-, 
en  aus  Steinen,  welche  inan  vön  den  Libytehen  Ge- 
bürgen  gebracht  habe  ( Herodot . L.  II.  c.  8-)*  gebaut; 
ungeachtet  jeder,  welcher  fich  die  Mühe  nehmen  will, 
den  Sand  an  der  Südfeite  wcgzufchaffcn , den  feflcK 
Felfen  dort  in  Stufen  gehauen  finden  wird.  Auch  in 
der  Decke  des  grofsen  Zimmers , wo  der  Sarcophag 
fteht,  und  oben  in  der  Gallerte,  wenn  man  in  diefe» 
Zimmer. geht,  fieht  man  grofse  Brttchßiickc  des  Felfen^ 
welche  unsvülerfprechUch  beweifen,  dafs  diefe  Pyramiden 
nichts  als  grofsel  'etfen  waren,  welche  in  diefer  Gegend )htn- 
den;  dafs  man  einige  derfelben,  welche  am  beßen  zu  diefer 
Form  paßten , wählte,  um  den  Körper  der  Pyramiden  ZW 
bilden,  die  atulere  aber  ßttfenweife  ausgebaiten  wurden* 
um  zur  Bekleidung  derfdbeit,  nnd  Zinn  Bau  der  äufferit 
Thtih  davon  zu  dienen .“  Schade,  dafs  Br.  zn  kuri> 
cbbricht , und  uns  nicht  naher  unterrichtet*,  in  wiefern 
jene  grofse  Brochftücke  ( Fragments ) des  Felfen  diefs 
beweifen.  Giebt  wohl  der  Anblick  fo  viel  deutlich  : 
dafs  die  Cavitätcn  nur  in  den  Grundfelten  hincingenr- 
beitet  feven,  und  alfo  der  innere  Rau  nicht  aus  einzel- 
nen e-vofsen  Steinmafteu  zufamincngefetzt  war?  Gegen 
die  ll'ittefche  Hypothefe , welche  fich  leichter  belachen 
als  entweder  widerlegen  oder  verbeffern  liffpt , ift 
bekanntlich  die  durchgängige  Aehnlichkeit  nnd  Regei- 
toäfsigkeit  der  Pyramiden  die  gröfte  Einwendung,  Aber 
auch  hierüber  inueht  uns  Br.  S.  47.  auf  eine  ander« 
Beobachtung  -aufinerkfam : Bey  feiner  Abfahrt  von  Ca- 
iro auf  dein  Nil  hatte  er  die  Pyramide  von  Gize  und 
Sacrata  ii&Gefu  ht  „a  prodighns  nttmber  of  others  buitt 
o.f  iuh.it e clay  and  ßratching  far  mto  the  defert 
to  the  fuuthweß."  Zwey  von  diefen  fchienen  fo  grofs, 
als  die  von  Gize.  One  of  thetn  was  of  a very  extraor- 
ß 2 . dinor 
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diuary  form,  it  feented  as  if  it  had  been  inlended  at  firfi 
to  be  a very  large  one , but  tfiat  the  builder’s  heart  or 
means  had  ja  Hed  him , and  t hat  he  had  brought 
it  to  a very  mif-fhapen  disproportioned 
h ead  at  laft.  Möchtcnfich  doch  die  Reifender)  nicht 
immer  mit  der  einzigen  zugänglichen  P.  von  Gize 
•fall  allein  abgegeben  haben ! Weiterhin  bey  Metra- 
heimy  (ieht  Br.  füdlich  noch  vaß  numbers  of  Pijramids, 
as  far  as  I couUl  difeern  all  of  clay.  S 53.  "Nach  S. 
296.  fab  Br.  bey  Konfodah  am  arah'.  Mecrbufen  eineH 
hohcuBerg  hinter  dem  Hafen,  welcher  fich  in  eineregeV 
fiiäfsige  Pyramide  zufpitzte,  Die  Steinart  ilt  nicht  an- 
gciperkt,  der  Berg  fclbft  aber  auf  der  Charte  .ausge- 
zeichnet. 

K-  III.  S.  40. 45.  GcnaueRifTe  von  ei n cm Ndfc.lt iß,  Can- 

u>  * 

ja,  (verm.  IbfßJ  vcrgl.'Hjp  Canna)  von  eigener  Bauart 

gegen  die  Untiefen  des  Fluffcs.  S.  53.  - 66-  Bewcife  wider 
Shaw . u.  für  Pocock,  dafs  Memphis,  nicht  bey  Gize, 
fondern  bey  Mctrahen^y,  10  CDgl.  Meilen  weiterhin 
gelegen  habe.  , , ■ 

* K.  IV.  S.  73.  74.  u.  140.  Bemerkungen  gegen 
Wördens  Nomenregifter  von  den  Oertern  am  obern 
Nil.  Hatte  dodi  Br.  dagegen  wenigftens  die  nomina 
proprio;  auch  mit  arabischen  Buchftaben  ausgedruckt, 
nm  fo  mehr,  da  er  eine  fehr  willkühriiche  Orthogra- 
phie annimmt,  z.  B.  Shergich,  eaftern,  ftatt; 

Sherkieh,  S.  97.  101.  — S.  76.  Beobachtung  vom 
iiftem  Auffteigen  des  Nebels  aus  dem  Nil,-  u ider  He- 
rodot  B.  II.  Kap.  19.  Weiterhin  fand  er  S.  80.  98. 
den  Himmel  fall  immer  durch  dünne  weifse  Wolken 
getrübt  Doch  galt  S.  116.  ein  Regen  die  Nacht 
durch!  zu  Furfcliut  (26°  3 3o")  für  eine  wundervolle 
Schlimme  Vorbedeutung.  Vergl.  fchon  Ludolplt  Com - 
0t ent.  ad  Hijl.  Aethiop.  L.  1.  c.  VIII,  nro.  60.  — S, 
87.  recht  Schönes  Zuckerrohr  unter  290  lat.  — Die 
Ruinen  von  der  alten  Stadt  Antinous welche  Hadri- 
drian  baute,  fielen  bey  Rhoda  vom  Nil  aus  fo  gut 
auf,  S.  87-  ff. , dafs  die  Gefchichtc  der  Architektonick 
einem  künftigen  Reifenden  hier  * beffere  Addrcffen 
wünfehen  mufs,  um  diefe  Gegend  nicht  übergehen  zu 
muffen , wo  Br.  ein  riiuberjfches  Volk  antraf.  — Di- 
bspolis  jnrva  findet  Br.  S.  101.  im  jetzigen  Girge  unter 
26°  40'  lat.  wahrscheinlicher  als  Norden  boy  Gawa, 

Bich  S.  96.  — S.  xoj.  ff.  Merkwürdige  Ruinen  bey 
endera,  unter  26’JO  , Juvenals  Tentyra  (Sat.  XV.  v. 
75.)  voll  Hieroglyphen,  welche  man  kaum  in  einem 
Jahre  alle  abzeichnen  könnte.  Br.  erwartet  aber  (ver- 
gl. auch  S.  96.)  wenig  Entdeckungen  aus  den  Hien>- 
glyphcnreften.  Aus  der  Menge  von|  dergleichen  Mo- 
numepten,  welche  er  fab,  brachte  er  S.  132.  nicht 
über  514.  verfchiedene  Zeichen  zufaipmen.  Zuviel 
für  ein  Alphabet,  zu  wenige  für  eineZeichenfprache. 
Br.  halt  fie  im  II.  B.  3.  K.  für  gemeine  Aftronomifcbe 
Beobachtungen,  zum  Volksgebrauch  öffentlich  an  Tem- 
peln u.  dgl.  angebracht,  um  das  zu  erfptxen,  was  wjr 
davon  in  einem  Landbaukaleader  nöthig  haben  möch- 


ten- — ' K.  VI.  In  den  Gräbern  ron  Tbcbe  (jetzt  noch 
Medinet  7’u6m)  findet  Br.  S.  128-  Fresco,- Gemälde, 
von  welchen  hier  ein  Harfner  mit  einer  Harfe  in  Ku- 
pfer gegeben  ift.  Schade,  dafs  das  Kupfer  zu  viel  ver- 
schönert ift.  Nadt  der  Uefchreibung  füllte  es  ein  Mann 
von  etwa  60  Bahren  fevo.  Die  Harfe  hat  13  Saiten. 
Eine  andere  Sl  13  t.  hat  ig.  Eine  dritte  nur  10.  Daf« 
diefs  die  .alteu  Thebaifchen  Harfen  von  Sefoflres  Zeit 
feyn,  wie  Br.  S.  13 1.  glaubt,  dafs  diefe  Gemälde  fo- 
gar  nach  yoa  jener  aheften  Zeit  feyn,  bedarf  wohl 
eben  fo  wenig  eine  Widerlegung,  als  S.  97.  die  Ver- 
wandlung eines  türkifchen  Heiligen  i»  eine  Schlange, 
bey  welcher  Br.  über  Norden,  der  fich  in  eine  emßhafte 
Widerlegung  der  Fabel  einliefs,  lächelt.  Bekannt  find 
diefe  Thcbanifche  Harfen  fchon  durch  Bumeys  Ge- 
Schichte  der  Mufik,  welchem  Br.  ..feine  Nachrichten 
mittheilte,  und  bey  uns  durch  Forkels  Gcfch.  der  Mu- 
fik. Die  fchönften  Rcfte  alter  Baukunft  fand  Br.  S. 
138.  ff-  zu  Luxor  (dem  alten  Diospolis,  wie  er  glaubt) 
nicht  blofs  mit  Hieroglyphen,  wie  fonft.  fondern  mit 
hißorifchen  Scuipturen  geziert.  Von  den  Menfchenfref- 
fem  diefer  Gegend  noch  zu  Juvenals  Zeit  (Sat.  XV.  v. 
76.).  welche  er  Ombi  nennt,  findet  fich  hier  S.  1^3. 
noch  eine-  Spur,  eine  Art  von  Caftell:  Cum  Ovtbo. 
Bey  Syene  S.  154.  will  Br.  Infchriftco  in  Cofifchen 
Charakteren  an  Grabfteinen  gefunden  haben , welche 
von  Saiph  Vllah's  oder  llaled  Ibn  WaaliSs  Armee  fich 
herfchreiben  füllen , die  unter  dem  Chaliphen  Omar 
Syene  eroberte.  Woher  Br.  alle  diefe  Data]  hat,  ift; 
leider ! nicht  angegeben.  Der  berühmten  Nilcatarakten 
ungeachtet,  kann  man  nach  S.  156.  bey  ihnen  vorbey 
den  Nil  weiter  hinauf  feegeln.  yljfouan  (Syene)  füll 
S.  158.  enliglitcned  bedeuten.  Allein  es  wird  nicht 

mit  ge fdi rieben , fondern  müfste,  wenn 

etymologifirt  werden  foll,  von  acquavit  abge- 

leitet werden,  eine  Origination,  welche  auf  die  fenk- 
f echte  Richtung  der  Sonne  im  Solftitjum  gegen  diefe 
Stadt,  (vergl.  Br,  S.  1 58- ) fchr  wahrfchcinlich  bezo- 
gen werden  könnte.  Eben  fo  unglücklich  ift  Br.  5. 
340. , wenn  er  den  Nahmen  pharan  an  der  Spizc  deg 

Elamitifchcn  Meerbufens  von  Ü» j*  divifit  ableiten 
will,  oder  wenn  er  S.  303.  Tchama  mit 

dem  biblifchen  NO'H  vergleicht, 

CDie  Fortfotzung  folgt. J 

Frankfurt  am  Mayn , b.  Herrmann  r Topngrm- 
phie  von  Mofkau  mit  vielen  intereffanten  ßatißifchen 
Bemerkungen.  Aus  dem  Franzölifchen  des  Hn, 
Macquarts  überfetzt  und  mit  Anmerkungen  be- 
gleitet 1790.  S.  116.  8-  (9  gr.) 

Ein  blofser  Abdruck  eines  Abfchnitts  aus  der  Ue- 
berfetzung  der  Macquarti fchon  Befchreibung  einer  auf 
Befehl  der  Regierung  nach  Norden  gemachten  Reife. 
Qer  Titel  verfpeicht  viel  zu  viel. 


Digitized  by  Google 


ll 


I* ' 


; } > +. 


Numero  * • 


ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 


Dienstags  , den  4.  Januar  17p/.' 


ERDBESCHREIBUNG. 

CdihOcrgr,  b.  Ruthvcn:  Travels  to  discover  tht 
fource  of  the  Nile.  etc. 

(T ortfetamg  Jer  "*  rorigen  Stärke  abgebrochene* i Re •cenfion') 


Kap.  VIII.  Nach  der  Reife  ?.n  den  Cataracten  des 
Nils , reifte  Br.  am  16  Febr.  1769  mit  einer  Ca- 
ravane.  welche  Korn  nach  Mecca  brachte,  von  Kenn6 
durch  die  Wüftc  von  Koffeir.  In  diefer  Wüftc  ift  die 
Hitze  fo  grofs,  dafs  fich  dort  nicht  einmal  Schlangen 
oder  Antelopen  aufhaltcn.  Reibt  man  (S.  171.)  zwcy 
Stäbe  aneinander,  fo  fangen  fie  in  einer  halben  Minu- 
te an  7.u  brennen.  Nur  einige  bittere  Quellen  (draw- 
tvells,  bitterer  than  font ) fanden  fich  hier.  Türken  aus 
Karamanien  unter  der  Karavane  nennen  Br.  ihren  Lands- 
mann. Sic  glauben.  S.  173.,  die  Engländer  Hammen 
aus  einem  Diftrlct  Caz  Dagli , eigentlich  : Caz  Dangti 
cwifch’en  Anatolien  und  Karamanien  ab.  (Sollten  hier 

vielleicht  während  König  Richard's  Kreuzzug  Englän-, 

* ' 

Der  Name  ^Xjsr’fo 


der  fich  angefetzt  haben. 


der  Diftrikt  der  Engländer  liefse  fich  fchr  wohl  aus 
der  Gewohnheit  erklären,  dafs  (vergl.  Abulpharadfch) 
Zur  Zeit  der  Kreuzzüge  alle  Namen , auch  fclbft  die 
den  Zug  des  englifchcn  Richards  betreffende,  in  fran- 
Zojifcher  Sprache  den  Morgenländern  bekannt  wurden. 
Eine  hiftorifche  Bemerkung,  welche  zur  vorrreflichen 
Schwabifchen  Preisfchrift  von  der  Herrfchaft  der  franzö- 
fifchen  Sprache  mit  gehört.  (Dangliift  d’Anglois) — Die 
ßteine  von  den  Gebirgen , welche  fie  gegen  KolTeir  hin 
durchzogen, vergleicht  S.  174.  Br.  den  bräunlichten. calci- 
_ flirten  Steinen  am  Vcfuv.  Allo  Anzeige  von  Vulcanen 
auch  in  diefer  Gegend ! Andere  Spuren  eines  Vulcans 
trafBr.  S.  330.  aufder  InfclEoxt  auf  der  Fahrt  vonLo- 
heia  nach  Mafuah.  Weiterhin  S.  175.  im  Thal  Hamra 
(d.  i.  röthlicht)  find  die  Berge  Porphyr  und  der  Boden- 
fand roth.  Auch  fanden  fich  fehr  fchönc  und  viele 
Marmorarten  S.  176. 187-  weniger  Granit.  (Aus  diefen 
Gebirgen  füllen  bekanntlich  nach  einiger  Meynung  die 
Materialien  der  Pyramiden  gekommen  feyn.)  ln  den  Fel- 
len hier  S.  177.  verfieht  fich  dieCaravane  einmal  aus 
zwölf  Ciftemen . welche  durch  die  Acquinoctialregen 
fich  zu  füllen  pflegen,  mit  Waffer , (wie  Mofcs  Noma- 
dencaravane  in  Elim.)  Merkwürdiger  ift,  dafs  Br.  S. 
184.  einen  Marmorobelisk  hier  noch  nicht  ganz  aus 
dem  Fellen  herausgearbeitet  antraf.  S.  179  und  19g, 
Gefchichten,  welche  den  Hang  der  Araber  zur  Blutra- 
che beftatigen , doch  nicht  fo  grofs  zeigen,  als  einige 
A.  L.  Z.  179 1.  Erjlcr  Band. 


bekannte  arabifche  Gedichte.  (Die  Helden  der  letzte- 
ren muffen  natürlich  als  ausgezeichnet mutbvolie  Blut- 
racher,  nicht—-  wie  diefer  Fehler  in  den  bekannteftea 
Auffätzen  von  der  Blutrache  zum^Grund  liegt,  als  Bey- 
fpiele  deffen,  was  ganz  gewöhnlich  ift,  angefeheit 
W'erden.)  Auffallend  ift  es,  dafs  Br.  S.  179.  Araber- 
horden  in  Aegypten,  wenn  fie  zufamraen  fprcchen, 
nicht  verlieht.  S.  200.  führt  er  ein  Billet  von  einem 
ihrer  Chefs  an,  w elcher  durch  ihn  einen  pcrfifchen  gu- 
ten Sebel  in  Mecca  beftellen  wollte.  Die  Worte  wa- 
ren Suggaro  Tabanne  Horefanne  Agent*!*,1'  und  Br.  ver- 
fichert,  dafs  er  fie  durchaus  nicht  (not  in  the  least ) ver- 
liehe. Arabifch  hatte  er  doch  feit  einigen  Jahren  ge- 
lernt. Damit  nicht  ein  neuer  Sebaldus  Nothanker  hier- 
aus wieder  einen  Schlufs  von  der  Schwierigkeit  des 
Arabifchcn  gegen  philolog.  Anwendungen  von  diefer 
Sprache  mache,  fo  fetzen  wir  die  für  Br.  unverftandliche 

Worte  hieher : 

Ei«  guter  Stofsdegen  aus  einer  Perfifchen  Fabrik.  Auch 
im  Aethiopifchen  bedeutet  “*\po  durchftnfsen , durchboh- 
ren. Bey  Ilerodot  ift  trxyxft  ein  pcrfifchcr  Degen.  S. 
Rolands  Differtation.  Mifc.  Pars  II.  p.  227. 

Kap.  IX.  Reife  zu  den  Smaragdbcrgen , um  fo 
wichtiger,  da  Niebuhr  die  örtliche  Seite  des  arabi- 
fchen  Meerbufens  von  Koffeir  an  nicht  berührt.  Br. 
fand  nicht  das , was  man  in  neuern  Zeiten  Smaragd 
(cmerald)  nennt,  fondern  eine  grüne,  trübe,  durchfich- 
tige  mincralifche  Cryftajlmaffe  mit  Adern,  etwas  här- 
ter als  Glas , aber  bey  weitem  nicht  fo  liart  als  Fels- 
kryftalL  Die  Einwohner  von  Baja  nennen,  was  die 
Araber  hier  S.  206.  O yoj*  nannten , nach  Br. 

Orthographie  Zibbel  Siberget.  Br.  meynt,  dies  Wort 
bedeute  fo  viel  als  das  arabifche  Zwnrud.  Vermuth- 


lich  aber  ift  es  cAj zu  fchrciben,  und  hat  gar 

keinen  Bezug  auf  etwas  von  Zumrud.  Die  fehr  fel- 
tenen  Smaragde,  welche  die  Alten  hatten,  (Vergl. 
Plinius  B.  36.  K.  5.  ) bekamen  fie  nach  Br.  Vcrmu- 
thung  S.  208-  durch  einen  oft  liehen  Handel  mit  Ameri- 
ka. S.  223  — 227.  wuchtige  Nachrichten  von  der 
Möglichkeit  für  gröfsere  Schiffe,  auf  dem  rothen  Mee- 
re weiter  herauf  gegen  Suez  zu  kommen.  Nach  S. 


227.  ift  die 


Ebbe  bey  Tor  ( 


nach  Niebuhr)  im 


Frühjahr  ungefähr  um  Mittagszeit  am  höchftcn.  Was 
Br.  S.  229  ff  über  den  Durchgang  der  Ifraeliten  durch 
das  rothe  Meer  fagt,  gründet  iich  nicht  auf  eigene  Un- 
cerfuch  ungen  über  diefe  Gegend.  Es  ift  fäll  alles  aus 
C Shaw 
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Shaw.  Was  nützt  es  dagegen,  dafs  CT  den  Namen  des  ften  von  London.  Sehr  richtig  bemerkt  er  auch,  dafs 
Thals  Badea  mebt,  wie  Shaw,  \*>n  <->  v)  inamiitutn  , bey  dem  Streit,  über  Polygamie  nicht,  wie  Arbuthnot 
ci  Sj.  i . LL.».  thali,  die  Frage  (gemacht  werden  müfle:  ob  4 Weiber 

qUia  effeett,  aRleitet.  fonuem  (von^jtA£)  unbewohnt  und  ^ Männer  nicht  mehr  Kinder  als  4 Weiber  und  1 

überferzt:  Ableifun^T^rTOten;  welche  wirnicht'^^  ^011!^  ™rdf  *°nderrn  ob  ™ und 

einmal  richtig  arabifch  gefchriebe*  vor  uns  haben ! , " S Sf  u fe*n’  !**.*  Mann  und 

Br.  hatte  nach  S.  235.  auch  Micliaetis  Fragen  au  die  -«Reiber,  vV«lim-Fall  derMonogam.cn  jenen  Ge- 

«länifche44eifegefellfchaft  naeh  Arabien  erhalten.  -Aber- «£?&“  ^ a \ 1 v?  V 

er  findet  e«  nicht  der  iVT.il.e  \xrerrK  dnm,.r  in  diefer  ““nßcn  *> 0,3  3 ^ ^ibci*  ganz_obne  Ehe  und  ohne  Kin- 


lindet  es  nicht  der  Mühe  u'erth,  darauf  in  diefer 
FYage  Rücklicht  zu  nehmen,  weil  die  Sache  einmal  ein 
Wunder  feij.  So  fonderbar  diefer  Zurtickweifungsgrund 
»ft,  fo  gowifs  bleibt  doch  die  Einwendung:  Woher1 
denn,  wenn  auch  die  Etcfifche  Winde  das  Meer  auf 
der  rechten  Seite , wie  einen  Wall,  aufgethünnt  hät- 
ten, das  Meer  auf  beiden  Seiten , wie  Mofe  fagt,  wie 
eine  Mauer  hätte  liehen  können?  — Den  Rifs,  wel- 
chen Pocock  vom  untern  Hicil  des  Meerbufens  (bey 
Suez)  gegeben  habe , verdammt  Br.  S.  234.  als  nach 
allen  Thcilen  unrichtig,  (und  dies  nachr Vergleichung 
mit  Nicbuhr,  mit  Recht.)  Aber  die  Brueefche  Char- 
te (limmt  dagegen  hierinn  auch  mit  der  Niebuhrifchcn 
gar  nicht  genau  Oberein.  Br.  kam  auch  Mbit  nicht 
•weiter  hinauf  als  bis  Tor.  spo  erklärt  Br.  S.  237.  von 
♦len  wpifsen  Corallenpflanzen.  welche  auf  dem  ganzen  Bo- 
den diefer  See  fielt  zirkelformig  ausbreiten..  Br.  fall  ei- 
ne folclic  Ramilication  von  26  Fufs  im  Diamerer.  FftO 
ift  aber  auch  im  Nil.  Exod.  II,  3.^ 

K.  X.  Rückfahrt  von  Tor  an f der  Ofifeite  bis  Gid- 
da.  Treue  der  Araber  an  diefer  Küfte  gegen  fchilf- 
brüchidie  Cb  rillen,  welche  unter  ihren  Schutz  fich 
begeben  haben.  Der  Schutzvenvandte,  fagt  Br. , rufe 
dem  Araber  zu : Fiardnc  S.  245. , welches  bedeute  : 
Wir  find  unter  unmittelbarem  Schutz.  Eine  feltfame 

'er3' 

Ausfprache  u.  Ueberfctzung  von  ; aequalss  tibi. 

K.  XI.  Aufenthalt  zu  Gidda  S.  2 65  — 269.  Von 
den  bisher  äufserli  unrichtigen  Seekarten  des  arab. 
Meerbufens.  Bey  S.  27g.  Beyfpiel  einer  Zeichcnfpru- 
ehc  mit  den  Fingern  unter  einem  Tuch,  durchweiche 
zwifchen  den  dortigen  Unterhändlern  (brokers)  der 
gröfste  Handel  in  wenigen  Minuten  mit  dergrofsten 
Treue  gefchlolTrn  w ird.  S.  284-  will  Br.  , ,from  a di- 
ligent  inquinj"  (!)  wiflTcn,  dafs  in  den  füdlichen  Theilen 
von  Mefopotamien,  Syrien  und  Armenien  das  Verhält- 
nifs  der  Weiber  zu  dem  männlichen  GefchFecht  wie  2 
zu  1,  an  der  fyrifehen  Küfte  von  Laodicca  bis  Si- 
don  w ie  3 zu  1,  in  Paläftina,  beyra  Isthmus  von  Suez 
und  einigen  Theilen  des  Delta  etwas  weniger  als  3 zu 
1;  hingegen  in  Arabien,  von  Suez  bis  Babclmande6 
völlig  4 zu  1 fey.  In  Gidda,  wo  die  Araber  Monoga- 
nien  find,  traf  Br.  als  Augenzeuge  S.  2go.  gar  viele 
unverchlichte  Weibsleute.  Unter  88  Kindern  batte 
der  Iman  von  Sana  nur  14  Söhne,  ein  Nilpricftcr  un- 
ter mehr  als  70  Kindern  über  50  Töchter.  Jener  Cal- 
«ul  beruht  natürlich  nicht  auf  Seelenregi Ilern,  aber  Br. 


der  fevn  würden.  Zugleich  zeigt  er,  wie  unter  cu* 
nein  Volk,  dafs  fich  fo  viele  Concuhinen  als  möglich 
von  jeher  halten  durfte,  Mahometv  l'ieni  tübtreii,  ji{Cht 
liftige  Bequemung  nach  dem  Volksgefchmack.,  fon- 
dern  Beichrünkung,  in  der  That  aber  eine  wahre  Be- 
glückung des  andern  Gefehlechts  war.  Indem  ßr.4uer 
Mahomets  Gefetz  ins  Licht  fetzt,  fallt  eben  diele  Be- 
leuchtung auch  auf  Mcjf.  Sehr  merkwürdig  ilt  auch 
der  Uurerfchied  von  der  Mannbarkeit  und  Fruchtbar^ 
kejt  der  Weiber  gegen  uiifer  Klima.  Eine  Araberin 
ift  nach  S.  28,8-  308  ■ im  eil  ften  Jahr  mannbar,  gebiert 
feiten  nach  dem  20  Jahr  ein  Kind,  und  hört  im  30  auf, 
irgend  für  Liebe  empfänglich  zu  feyu.  — Traube^ 
wcrdcu  S.  290.  auf  den  Bergen  von  Jemen  nie  genug 
zeitig.  I11  diefer  Gegend  ift  (S.  298-)  Regen  und  Eis, 
fo  wie  auch  der  Berg  Sinai  des  Winters  bcfchneyt  ift. 

(S.  228.)  ~ , 

K.  XII.  Fahrt  nach  Loheia  und  Marita,  bis  sum  ituii^ 
fchen  Ocean,  und  dann  zurück  über  Azab  S.  307.  Zu 
Loheia  fühlte  Bruce’s  Gefellfchaft  an  den  Beinen,  W'elr 
che  lie  nackt  hatten,  eine  Art  von  Stechen , welches 
er  der  falzigcn  Ausdünitung  des  dortigen  Bodens  zu- 
fchreibt.  Vergl.  einige  Arten- des  Auslatzes  bey  Mo- 
fe. Henna , womit  fich  die  Mädchen  zu  Loheia  als  mit 
einem  Adftringens  Füfse  und  Hände  (nach  andern,  mn* 
die  Nägel)  bcibichcn , hält  Br.  S.  307.  für  Ligajlruut 

Ätiacum  latifol.  Haflelquiil  in  feiner  Reife  nach 

ina  S.  502.  nennt  es  Lawfunia  Spinqfa.  Bev  S- 
306*  ift  ein  Kupfer  von  einem  fchönen  Mädchen  votf 
Loheia.  W ie  lie  aber  eine  Koreifchitin > und  doch  von 
Loheia  feyn  folltc,  begreifen  wir  nicht.  Ihre  Gefichts- 
bilduug  ift  gewifs  mehr  griechifch  alä  orientalifch.  Ati 
der’  Küfte  von  Azab  (dem  alten  Saba,  wie  Br.  glaubt,) 
machte  erS.  321.,  nicht  die gewünfebten Entdeckungen.* 
K.  Xm.  Fahrt  von  Loheia  nach  Mafuah.  Auf  de# 
Infcl  Dnfatac,  dergrofsten  im  rofhen  Meer,  trifft  St 
330.  Br.  370.  in  Felfcn  gehauene  Crfternen  an.  Ein* 
Spur  von  ehemaliger  viel  gröfserer  Cultivation  diefer 
Gegenden.  Hier  war  S.  354-  die  Perlenfifcherey  der 
Alten,  und  felbft  noch  unter  den  Chtdiphen  und  Tür- 
ken bis  ungefähr  vor  200  Jahren.  Br.  fueftt  didoftindi- 
fche  Compagnie  S.  338-  hierauf  aufinerkfam  zu  ma- 
chen, und  empfiehlt,  weiter  oben  an  einem  Flufs  Phrat 
fich  nicdcrzuluflen , von  dclTen  Exiftenz  er  aber  doch 
felbft  S.  212.  keine  Erfahrung  machen  konnte. 

Ehe  nun  Br.  feine  Lefer  von  Mafuah  weiter1  ins 
Land  hincinfuhrt,  geht  er  in  anderthalb  Bänden  in  die 


glaubt,  wie  uns  dünkt,  mit  Recht,  dafs  er  ein  ebep  alte  und  neuere  Gefchicbte  diefer  Gegenden  und  Völ- 
fo  richtiges  Datum  habe  entdecken  können,  da  er  oluie  ker  zurück.  Sein  Entwurf  enthält  zuerft  Vennuthuh1- 
Unterfcbicd  eine  gute  Anzahl  von  Männern  in  jedem  gen  über  die  ältere  Gefchichte  diefer  Länder,  und  dann 
Ort  über  ihre  Kinderzahl  fragte,  als  aus  denTodteuli-  Auszüge  aus  Annalen  der  Aethiopier.  ‘ ^ 
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Buch  K.  1:  8r.  ftaant  ftber.dieReichthümerdeg  niffen  zu  einem  höchftthieri  Alten  ZuAand  herabgefun- 
alten  Affyrieus,  Palhllinens  und  Aegy  ptens.  Die  Quel-  ken  feyn.  Hycfos  oder  Agfos  füll,  S.  387.  bemfnetp 
Ipn  derfelbeo  .fucht  er  fehr  richtig  sicht  in  den  plün-  Schäfer  bedeuten.  Agag  aber  fey  ein  Name  der^vojr- 
dernden  Kriegszügen  der  Seroirarois  oder  des  Sel'uftrds  nchinllen  unter  ihnen  : König  der  Könißc.  . Der; Plu-' 

y»  ff., , fondero  im  Hündgl  mit  dem  gewürzreichen  In-  na}  davon  Agagi  fey  im  Aetbiopifchen  Agaazi,  die  ta- 
dien.  Zucrlt , gliiubter,.habe  Indien  feinen  Pfeffer,  pferlle  jetzige  Schafernation  in  den  Gebilden  von  Ha-' 
für  die  den»  <röpifchcn,i.  feehs  Monaten  laregen,  bah.  Endlich  mifchc  ßr.  hier  den  von  Samuel' (ifB. 
Rogen  ausgefetzte  Lander  io  nöthigen  Gefundheitsmit-  x$,  33.)  erfchlageneu  Agag  „einen  arabifchen  Schäfer“ 
tel  und  feine  der  warmen  Zone  fo  angenehme  leichte  ein,  fetzt  Axum  («las  er  doch  oben  von  Cufehiteh  batn- 
Seidenkleider  mit  Arabiens  llalfain  und  Weihrauch  ge-  en  lies)  aus  Ag  und  Saah  zufammen  als  „die  Haupt- 
tanfeht.  Iu  Abeffynien  haben  lieh  indefs  die  Cufchi-  fladt  der  bewafneten  Schäfer**  u.  dgl.  Sonderbarkeiten 
ten  (noch  voll  Furcht  vor  der  Sündflutb,  wie  die Abef-  mehr,  über  welche  in  einen»  der  neurtcn.,Göttyt>g<?r[ 
fynifche  Tradition  (?)  Jage)  zwifcben  den  Flüffen  Atba-  Programme  unter  der  Aufschrift : ^jfacobiBrjtcc,  plari 
t$  und  Nil  (-13°  lat ) in  den  dortigen  Marmor  - und-  per  Abeffttniaui  peregrimtoris , de  pri  warum  aetatum, 
Gfcmitgebürgen  ihre  erfte  Wohnungen , Ihhkn,  fiel»  Commerciis  et  navigatianibus  iu  Indiam  narratio  pro- 
gebildet,  welche  man  noch  itzt  in  grofser  Menge  finde,  pofita  et  excuffa  noch  fehr  gelind  gefagt  wird:  Aü- 
Uugefabr  fynchroniltifch  mit  Abraham  lalTe  (S.  378.)die  reurn  vobis  mrraffe  videmur  fopmium,  C.,  amifimu  ta- 
Abrffynifche  Tradition  durch  iie  Axum  erbauen.  Der  men  miUta,  quae  jmiiter  fiertentes  erpergefacere  yötuif- 
Landfthaft  Sire  haben  fie  dielen  Kamen  S.  379-als  Je  nt,  adeo  mira  et  nova  iiUerjecta  fujit  <4i<*  ' — *.T  * Fflf$ 
den  Nonien,  'Vielehen  der  UumLsitem  (Sirius)  in  der  folltcn  wir  unfere  Lefcr  u»n  Verzeihung  bitten, , alle 
Sprocbe  der  Troglodyten  und  des  ebene»  Landes  von  dfefe  höchft  willkührlidic  Zufammcnfetzungen  ausge- 
Meröe  habe , gegeben , die  tropifchen  Regen  hatten  zogen  zu  haben..  Aber  wir  erlaben  ihnen  io  derThat 
fie  als  Hin  de  mibe  ihrer  aflrönomifchcn  Beobachtun-  noch  immer  einen  fehr  grofeen  Theil,  und  bitten,  das 
gen  (denn  auf  diefelafst  lie  Br.  unendlich  erpicht  feyn)  bisherige  als  eine  grofse  Warnung  gegen  jene  auch 
wohl  bald  genöthigt*  fich  gegen  Meröe  (16*  lat.)  aus-  in  Deutfchland  noch  uicht  ganz  ausgefiorbene  pbanta- 
zudehnen.  Zu  Gern  am  Nil  glaübt  ßr.  fogar  Monn-  ftifchc  Behandlung  der  i»l teilen  und  alten  Gefchkjhte 
mente  von  ihnen  gefunden  zu  haben  , fo  wie  er  ge-  anzufehen.  Ware  Br.  blofs  iwy  den  Datis  liehen  gef 
wiffe  Fragmente  Von  Cuioflali leben  Statuen  des  Hunds-  biteben,  welche  ihm;  eigener  .Anblick  vom  Untcrfcliicd 
ftems  zu  Axum  S.  379.  ihnen  zuzufchreiben  wagt,  der  Einwohner  jener  Gegenden  gab,  ohne  diefe  in  fij 
Auch  die  Hohlen  von  ihebae  ühd  diefe  Stadt  fclbll  vielen  gründlofen  Vermuthungen  za»  erlaufen  * fpwar£ 
fpricht  er  ihnen  zu.^  Noch  immer,  glauht  er,  habe  die  man  ihm  gewifs  Dank  fchuldig.  Die  Hauptzüge  die- 
armen -Leute -die  Furcht  vor  der  Noachttifehen  Fluth  fer  Art  find  folgende:  Br.  fand  noch  .jetzt  dreyerlpy 
gepeinigt.  K.  II.  Eine  andere  Parthie  von  diefen  Cu*  durch  die  Natur  Hark  unterschiedene  Meufchcnarten 
fehiecß  lafst  Br  .-fiel)  in  den  (iebtiggen . am  arabi Aben  in  jenen  Landen» , die  wir  als  den  Spielraum  «pd  die1 
Mecrbufru  bis:  Azr.b  ausln  eitcn.  In  den  Bergen  Grenze  der  «roprfchcn  Regen  zufammieufaflen küPiOeti. 
von  bujaia,  -am  Hand  dt*,  trojjilcher»  Regcngegen-  Eine  derfelben  hat  S.  384.  lange  Haare  europaifche 
dem  gegen  Süden  » entdeckten  lie  Gold  und  Silber  in  Gefichtszüge,  ei»»e  dunkle,  aber  nicht  uegerartigö,  Far- 
Mcnge  (S.  383-)  ohne  Ziifntz  und  ohne  Bcdürfnjfs  der  be.  Sie  leben  mit  ihrem  Vieh  in  Hachen. Gegenden 
Sebeidekunft.  V>  ahrend  Br.  die  agyptii’chen  Cufchiten  unter  beweglichen  Wohnungen.  Diefe  lind  feincNdiii/er. 
unter  heiterem  Himmel  tagtäglich  ihre  Obfervntiopen  Wie  foltten  aber  aus  Schüfen»  (Nomaden) zugleich  Ilan- 
machen  laist,  glaubter,  hätten  »hee  inehr  fiidlichcn  dolsleute  werden?  Eine  andere  Menichenart  S.  386- 
Brüder  uv  der  fechjuionatüchen  Regenzeit  bev  ihrer  333.  ili  Wollenhaarig,  nggerartig,  lebt  in  leftett»  iWob- 
Lebensart  (thprjedentari)-tifr  !l)diefe  Reo!»-  hnngert  im  geblrgigten  Land*  ’i»  Hohlen  und  Städten, 
aehtungenm  Ordnung  gebracht , Huchftabcn  erfunden  Ihte'Nnhrune-  Hl  Faf*d  und  Handel.  ; Nur  eine  Flipeei*. 
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chcn  .Seite  ihrer  ain  rothen  Meer  hinflreichendcn  Ge- 
birge lieh  auf  die  ‘weltliche  ziehen,  weil  alsdann  jener 
Tljejl,  w wie  In  den  curop.  Sommermonaten  die  öftli- 
<fte  Strecke  um  den  Athara  dem  heftigften  Regen 
ausgeletzt  ifl . während  immer  die  entgegengefetzte 
Seite  das  fchonftc  Wetter  geniefst.  Als  eine  dritte 
Mcnfchenart  giebt  Br.  S.  397.  fiebert  Völker  an ; Giz 
oder  Gecz,  Amhara,  Falafcha,  Damot  Agnw , Tfche- 
ratz  Agow,  Gafat  und  Galla,  welche  er  unter  dem  Na- 
men llabcfch  convenae)  Abijfynier  begreift  Sei-' 

tie  Ableitung  der  meiften  unter  ihnen  von  den  durch 
Jofua  vertriebenen  Cananiten  mag  man  ihm  immer 
wieder  fchenken.  Nach  einer  Chronik,  zu  Axum  S. 
398-  (welche  aber  bey  weitem  der  gültige  alte  Zeuge 
nicht  ift,  wofür  fie  Br.  nimmt,  da  Jic  in  ihrer  Chro- 
nologie Bekanntfehaft  ihres  Vf.  mit  der  alcxandrini- 
fchen  Bibelüherfetzung  verriith),  füllen  diefe  Nationen 
lieh  cril  feit  dem  Jahr  1400  vor  Chrifti  Geburt  nach 
Abeffvnien  gezogen  haben.  Zum  Beweis,  dafs  alle 

{Völker  verfchiedene  Sprachen  haben , hat  Br.  das 
fohelicd  in  ihre  Sprachen  lieh  überfetzen  laden , wo- 
von aus  jeder  Ueherfet/.ung  nach  S.  400.  fechs  Verfe, 
alle  in  den  Schriftzügen  der  Giz,  welche  allein  unter 
den  7 Nationen  Buchlbiben  haben,  abgedruckt  lind. 
Auch  diefer  Sprachenunterfchicd , glaubt  Br,  S.  400., 
habe  bey  den  vcrfchicdenenCananitifchen  Völkern  ftatt 
gehabt,  und  beruft  lieh  geradezu  auf  die  Bibel , mit 
eben  fö  viel  Kenntnifs,  als  er  S.  395.  zeigt,  wenn  er 
Rachel  für  Abrahams  Weib  angiebt.  Wir  übergehen 
gerne,  was  erK.  IV.  von  den  Einfallen  feiner  alten  Schä- 
fer ln  Aegypten  fich  felbft  überredet,  um  allen  Unter- 
gang alter  Städte  une  Kenntniffc  in  diefem  Land  die- 
fe« zwifchcrthandclnden  Nomaden  zuzufchreibcn. 
Mehr  Aufmerksamkeit  verdienen  feine  Vcrrauthungen 
über  die  Art,  im  arab.  Mccrbufcn  und  aufser  diefem 
weltlich  an  Afrika  hin  zu  fehiffen , und  feine  Anwen- 
dung davon  auf  die  Schiffarten  der  Juden  unter  David 
und  Salomo.  Jener  Meerbufcn  zieht  fich  (S.  431.)  von 
Suez  bis  Moceha  NW.  zu  SO. , und  dann  weiter  von 
Babelmandcb  bis  ans  Meer  beynahe  ganz  öftlich  und 
weftlich.  Die  Etelifchen  Winde,  welche  den  Sommer 
über  Aegypten  in  gerader  Richtung  von  Norden  gegen 
Süden  durchftmchen,  wehen  deswegen  vom  April  bis 
»um  Octobcr  nordweftlich  von  Suez  gegen  den  Aus- 
flufs  des  Meerbufens , und  vom  November  bis  März 
gerade  in  entgegengefetzter  Richtung  gegen  Suez.  Die- 
le Art  von  Wechfelwinden , (man  nennt  fie  monfouns, 
zum  Unterfchicd  von  Winden,  welche  beftändig  in  der 
nemlichen  Richtung  das  ganze  Jahr  durch  wehen,  d.  i. 
von  tradeu-tnds ) beftimmen  alfo  die  Schiffahrt  auf  den» 
'arab.  Meerbufen.  : .<  > ‘ • 

( Dir  D'fchlujt  folgt. ) 

1)  Königsberg  u.  Leipzig,  im  Verl.  d.  Ilartungifchen 
Buchh. : Statiflifche  V eberficht stabellen  aller  Euro- 
paifchen  Staaten,  nebjl  deren  Münzen,  Maafsen  und 
Gewichten.  Neue  mit  3 Tabellen  über  de*  Prcu- 
fsifchen  Staat  vennehrte  Ausgabe.  Ohne  Jahr- 
zahl. gr.  fol.  (1  Rthlr.  12  gr.) 

.g)  Ebendaf. : Drey  Tabellen  über  den  Preufsifchen 


Staat,  welche  das  WiffenswÄrdlglte  aus  der  Stt- 
tiftik,  der  Geographie,  der  Gefchichte,  derMünz- 
Maafs  - und  Gewichtskunde  u.  f.  f.  enthält,  und 
alfo  jedem,  der  diefen  Staat  näher  kennen  lernen' 
Will*  vorzüglich  aber  Erziehern  gewidmet  find; 
1790.  gr.  fol.  3 halbe  Bogen.  (9  gr.) 

Zu  N.  1.  ift  nur  die  genannte  Vermehrung,  keine- 
eigentliche  Verbefferung  der  erften  Auflage,  hinznge- 
kommen  , wahrfcheinlich.  um  fo  den  Abfatz  derfelben 
befifer  zu  heben.  Den  Gehalt  diefer  Zufammenietzung 
aus  vielen  veralteten  Notizen,  und  zugleich  die  merkli- 
che Unkuude  in  der  neueften  ftatiftifchen  Literatur  ha- 
ben wir  bereits  N.  3S6.  der  A.  L.  Z.  1789.  ausführ- 
lich angezeigt.  Auch  in  den  Tabellen  über  die  Preufsi- 
fchen Staaten,  welche  nach  N.  2.  belöndcrs  abgcdruck# 
worden,  fticht  diefe  Uubekanntrchafi,  neben  manchen  . 
irrigen  Bcurtheilungen , wieder  hervor.  So  find  die 
Angaben  über  Gröfse  und  Volks^ahl.  in  Anfehung  der 
Mirrahnark,  Uckermark,  Altmark  und  Priegnitz  durch- 
aus ubfole'.  Das  topographifche  Werk  des  Hn.  Burg- 
ftede  von  der  Chnrmnrk  Brandenburg,  konnte  und 
mufste  den  V.  diesfalls  leiten.  Diefe  Unkundc  ift  et- 
was auffallend.  Von  Schieben  und  den  Weftphäli- 
feben  Provinzen  kommen  ganz  andere  Verhältniffo 
heraus,  wenn  inan  die  Schlefifchen  Provinzialblätter, 
das  Weftphälifche  Magazin,  Holfclie  über  Tek  enburg, 
naehfiebt.  Die  Bevölkerung  Berlins  trift  nur  vom  J. 
1783.  zu.  Auch  waren  damals  nicht  65o o,  fondern 
6605  Käufer.  • 

' J ndujbic:  Als  Landesproduct , wie  die  übrige» 
angeführten  Artikel  zu  erkennen  geben,  führt  Pom- 
mern kein  Salz  aus.  Es  Tollen  m diefer  Provinz  über 
800  Menfchen  , .Tuch , Strümpfe , Segeltuch , Band 
etc.  verfertigen-  > Bios  die  Wollenarbeiteil  befchäftig* 
ten  aber  im  J.  1786- , 9^4  Meiftcr  nebft  620  Gefellen. 
Staatseinkünfte : 6 Millionen  füllen  au9  den  Produk- 
ten des  Mincralreichs  zur  Stantskaffe  fliefsen.  Welche 
Vermengung  des  Werths  der  producirten  Maffe  mit 
dem  reinen  Gewinn  der  öffentlichen  und  Privatkaffen ! 

Die  Einkünfte  der  Markgr.  Frankifchen  I-änder  fchlagt 
man  um  das  doppelte  höher,  als  1,070000  FL  an. 
Auch  waren  von  den  Schulden  bereits  1780.  2 Millionen 
abgetragen.  | Jetzt  find  fie  völlig,  bis  auf  die  unbeträcht- 
lichen Summen  der  Sriftungscapitalien  etc.  die  abficbtlich 
ftehen  geblieben  find,  getilgt.  S.  v.  Dohms,  Nicolai, 
und  Fifchers  Schriften  in  diefer  Materie.  Hauvtver- 
änderung  in  der  Gefchichte:  Unter  andern  ift  der 
Satz:  IinTefchner  Frieden  wird  feftgefetzt,  „dafs,  im 
Fall  das  Markgr.  Anfp.  Bayr.  Haus  ausfterben  follte, 
die  Frankifchen  Länder  an  Churbrandenburg  zurück- 
fallcn  follten“  fchief  ausgedruckt.  Es  follte  heifsen : 
das  Haus  Oefterreich  verpflichtete  (ich,  dafs  es  fich 
diefem  AnfaU  nicht  widerletzen  wolle.  I . 

Bey  dem  allen  wollen  wir  diefen  Tabellen  einen 
bedingten  Nutzen  nicht  abfprechen . weil  mehrere  ih- 
rer Angaben  fich  wenigstens  den  beffern  nahem  .Auch 
gew-ährt  die  Tabelle  übdr  Münzen,  etc.  eine  gute, 
gröfstcnthcils  richtige,  Ucberficht.  Nur  ift  ca  Prunk 
im  Titel,  wenn  es  heilst:  federn,  der  diefen  Staat 
näher  kennen  lernen  will  -w*  gewidmet. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

* 1 • 

UöpiBURGH,  b.  Ruthven:  Travels  to  dijeover  tha 

fource  of  the  Nile.  etc. 

1 . f 

(ßejehlufs  der  im  rorlge*  Stuckt  abgebrochenen  Recenfion.J 

. ' * * t 

Im  indifchen  Ocean  gehen  die  Monfoons  eben  fo  be- 
ftimmt,;  im  Sommer  SW.,  im  Winter  NW. , mit 
einer  kleinen  Verwendung  gegen  0.  und  W.  Nach 
Indien  kann  alfo  ein  Schiff  von  Suez,  aus  feinen  Lauf 
ununterbrochen  fortfetzen , wenn  es  iin  Sommer  von 
Suez  abging.  Br.  nimmt  nun  an  , dafs  die  bey  Salo- 
mo’s  Schiffahrt  genannte  3 Jahre  1.  Reg.  X,  22.  ein* 
fefte  Zeit  für  jede  ihrer  Reifen  waren.  Daher  fchliefst 
er  dann,  dafs  die  Fahrt  nicht  nach  Gegenden  gegangen 
.feyn  müffe,  wohin  veränderliche  Winde  führten,  (wie 
Spanien , Peru  u.  dgl.)  Sie  müffe  vielmehr  bey  ge- 
wiffen  bcftimintcn  Wechfelwinden  gemacht  worden 
feyn.  Diefe  führen  zwar  auch  z.  B.  nach  Ceylon,  was 
manche  für  Ophir  nehmen,  aberfo,  dafs  eine  Fahrt 
auf  diefe  Infel  nicht  über  ein  Jahr  betragen  könne. 
Br.  fetzt  dagegen  das  Ziel  der  Salomonifchen  Flotte 
in  die  Gegend  von  Sofala  203  lat.  über  Cap.  Current 
in  Afrika  aufser  den  tropifchen  Regen.  Hier  fand 
■John  Dos  Santos  bey  einer  Landung  1586-  Goldmi- 
nen im  Gebirge  Afura,  über  200  leaques  von  Tet6, 
4a  er  den  Flufs  Cuama  hinaufgcfcgelt  war,,  und  ih 
ziemlicher  Entfernung  davon  die  Silberminen  von  Chi- 
coua.  An  beiden  Orten  feyen  Spuren  von  grofsen  al- 
len Aushöhlungen , und  überdies  die  Tradition  in  «lie- 
fen Gegenden  fclbft  (?),  dafs  jene  Werke  eiijft  der 
/Königin  von  Saba  zugehört  haben.  Genug,  wenn  die 
.Gegend  von  Sofala  als  Ophir  angenommen  wird,  fo 
.findet  Br.  nach  den  Wechfelwinden  eine  Zeit  von  3 
Jahren  zur  Reife  der  Elanitifchen  Schiffe  nothwendig. 
£r  zeigt,  dafs  fie  von  Eloth  bis  Cap  Gätdefan  (Pro- 
mentor. Aromatum)  nach  dem  Lauf  der  Monfoons  vom 
/Sommer  bis  Nov.  kommen  konnten.  Den  November 
über  läfst  er  fie  hier  ruhen.  Waaren  taufchen  u.  dgl, 
imDeccmber  aber  führt  erfic  vollends  mit  einem  unre- 
.gclmäfsigcn  Wechfelwind,  W'elcher  nach  llalleij  in  die- 
ser Gegend  lieh  findet,  bis  Mocha  bey  Melinda.  Ge: 
jradc  in  diefer  Lage  findet  Br.  ein  Tarfchifch.  Denn 
„in  den  Annalen  von  Abcffynien , fagt  er,  fehen  wir, 
dafs  Arada  Sion,  welcher  im  XIV  Jahrh.  an  diefer  Kü- 
•fte  Krieg  führte,  in  einem  Verzeichnis  Mohrifcher  re- 
‘bcllifchcr’Va fallen,  den  Fürßenvon  Tarfchifch  (the  Cliief 
of  Tarfchifch)  als  einen  von  ihnen  gerade  in  der  Ge- 
gend nennt,  wo  wir  jetzt  Tarfchifch  hinfetzen .“  Hier 

‘ward  denn  die  Flotte  durch  die  nun  w'idrigen  Mon- 
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foons  bis  auf  den  April  des  folg.  Jahrs  aufgchalten. 
Sobald  jm  May  der  Wechfelw  ind  wieder  NO,  wurde, 
fo  kam  fie,  wohl  in  einem  Monat,  vollends  bis  Sofala. 
Zurück  aber  konnte  fie  fich  um  des  nemlichen  Windes- 
willen crß  im  Nove;nb.  wenden.  Im  Nov.  des  zwey- 
ten  Jahrs  führte  fie  der  eintretende  füdweftliche  Wech- 
fehvind  glücklich  bis  Mocha  beyMeljnda  (d.  i.  bis  Tar- 
fchifch). Hier  aber  traf  fie  alsdann  nothwendig  de« 
WechfeLvind  NO.  inufste  alfo  bis  auf  den  May  des 
dritten  Jahrs  auf  das  Eintreten  vom  füdweftl.  Wechfel- 
wind warten.  Mit  diefein  erreichte  fie  Mocha  bey  Ba- 
belmandeb,  traf  dort  den  Nordwind,  welcher  den  Som- 
mer über  von  Suez  her  weht,  erwartete  alfo  bis  im  Ort. 
oder  Nov.  die  Windsanderung  in  SO.,  und  kam  dann 
vollends  in  der  Mitte  oder  am  Ende  des  Dec.  im  drit- 
ten Jahr  nach  Eloth  zurück.  Die  Anwendung  diefer 
unveränderlichen  Naturphänpmene  auf  Erklärung  je- 
ner alten  Unternehmung,  welche  in  der  jüdifchcn  Ge- 
rdiichte  ohne  ihres  gleichen  war , ift  geuifs  finnreich 
genn>,  um  neue  Prüfungen  bildlicher  Philologen  und 
Gefchjchtforfcher  zu  reizen.  Zur  Erläuterung  ift  eine 
eigene  Karte  beygefügt  Die  Eroberung  von  Eloth 
durch  den  Affyrcr,  Tiglatpilefer,  2.  B.  K.  XVI,  6.  ver- 
fetzte  den  Zug  diefer  Schiffahrt  von  den-  arabifchen 
in  den  perfifchen  Meerbufen. 

Die  Combinationen  , nach  welchen  Br.  K.  v.  fei- 
ne Gefchichte  des  Handels  auf  dem  arab.  Meerbufen 
durch  die  Zeiten  der  Babylonier  und  Perfer,  Alexan- 
der des  Grofsen,  und  der  Ptolemäer  bis  auf  feine  Ver- 
nachlaffigung  unter  den  Römern  fortführt , übergehen 
■wir  als  ganz  willkührliche  Spiele  der  Phantafie.  Mit 
K.  VI.  fangt  der  Vf.  die  Gefchichte  von  Abcffynien  mit 
der  Königin  von  Saba  an.  welche  einen  Sohn  vonSa- 
lptno  zum  Nachfolger  gehabt  haben  foll.  Wir  werden 
aber  mit  diefen  dunkeln  Originibus  Habeffynifclier  Ge- 
fchichtskunde  beffer  unferc  Anzeige  von  der  ganzen 
Reihe  jener  Gefchichte  beginnen.  Auch  Br.  hätte  wohl 
richtiger  diefe  Fabelzeiten  der  Habeffvnier  gerade  vor  die 
mehr  beurkundete  Gefchichte  derfelhen  fetzen  könneu. 

Leipzig,  b.  Weidmanns  Erben:  Reifen  zur  Entde- 

ckung der  Quellen  des  Nils  in  den  Jahren  1768, 
1769,  1770,  1771,  1772,  1773.  in  fünfßänden  von 
''Stamcs  Bruce  von  Kinnaird,  Eso.  F.  R.  S..  Ins 
Dcutfche  überfetzt  von  0.  Vnlkmann , D.  und 
mit  einer  Vorrede  und  Anmerkungen  verfehen  von 
ojoh.  Fr.  BUmenhach,  Prof,  zu  Göttingen  und  kö- 
nigi.  Grofsbritt.  Hofrath.  I.  Band.  XXIII  S.  Vor. 
u.  579  S.  Text.  Nebft  10  Kupfern  u.  einer  Titel- 
vigneue.  II.  Band.  710  S.  und  einer  Titelvig- 
nette. •, 

0 Hr. 
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Hr.  Bl.  führt  in  der  Vorrede  feitlPTTAütor  bey  dem 
Publicum  {nicht  mit  parth^yifcheD,  unhegränzten  Lo- 
beserhebungen ein,  fondern  bemerkt  zum  Voraus,  was 
unfehlbar  feine  Anmerkungen  künftig  noch  weit  häu- 
figer zeigen,  zugleich  aber  auch  verbeflem  werden: 
dafs  Br.  bey  all  feinem  entfeheidenden  Ton  über  man- 
che Dinge  abfprechc,  über  welche  er  weit  befcheide- 
ner  (ich  auszudrücken  Ur fache  gehabt  hatte.  Abge- 
schmackt tft  cs  freylich.  dafs  der  SchortländifcheEsqui- 
re  auf  feine  geographifebe  Karte  den  Prunkartikel 
fetzt,  fie  tvith  the  targeft  and  m oft  perfect  Inftruments 
row  in  ufe  aufgenommen  zu  haben.  Denn  die  Art 
diefer  Inftrumentr  und  überhaupt  die  Höhe  feiner  ma- 
thematifchen  KemitnilTe  läfst  lieh  febon  aus  ferner  Rei-  • 
lebefchrcibung  felbft  fchützen , wenn  auch  nicht  das 
Zcugnifs  der  Kenner,  welche  feinen  großen  Quadra- 
ten geprüft,  unüsnicht  einmal  recht  ztfverläffig gefumten 
haben  , hier  in  der  Vorrede,  der  Wahrheit  zur  Eine, 
bemerkt  würde..  Ueber  jene  Superlativen  wird  man 
aber  doch  Hn.  Br.  wenigftens  mit  der  Sitte  cntfcbuldi- 
gen , dafs  alle  Ecken  und  Strafsen  in  London  mit  Ad- 
vertiffements  in  folchen  Superlativen  mit  grofserhoch- 
rotlicr  Schrift  voll  geklebt  find , und  felbit  kein  abge- 
lebter Löwe  oder  Tiger  ohne  die  Pradicamentc  u vo- 
rn/ lion  oder  gar  an  imperial  tiger  zur  Schau  gegeben 
wird.  Auch  fcheint  llr.  in  der  That  die  Schwache  fer- 
-ner  Inftrumente  felbft  nicht,  fo  genau  zu  kennen,  da  er 
nach  Hn.  Bl.  feinen  grofsen  Quadranten  als  die  Seele 
feines  Apparats  noch  jetzt  m London  bey  den  berühm- 
ten Inftmmentenmachem  Naimc  und  Blunt  felbft  noch 
zur  Schau  aus/kllt.  Aber  unverzeihlich  ift  es  dagegen, 
wenn  Br.  fein  Kupfer  vou  dem  Rbinoccros  bicomis 
als  deßgned  from  the  life  anpreift,  und  man  doch  auf 
den  erften  UUck  fieht,  dafs  es  mntatis  mutandis  eine  bla- 
fse  Copie  der  fchon  i-j  j/t  erfchicnenen  B üjfonfchen  Zeich- 
nung lies  VJiinoceros  mit  Einem  Horn  ift. 

°Kein  Wunder,  dafs  man  gegen  einen  Reifenden, 
welcher  dies  zu  fehreiben  Mutli  hart,  fo  lange  man  fei- 
ne Entdeckungen  nur  noch  aus  mündlichen  Erzählun- 
gen von  ihm  erhielt,-  welche  doch  wohl  wicht befchci- 
dener  gewefen  feyn  mögen,  manche  Zweifel  hatte, 
und  öffentlich  entdeckte.  Hr.  Bl.  giebt  an,  wie  die 
feedenklicbften  derfelben  fchon  vor  Erfcheinung  des 
'Werks  einzeln  aufgeklart  worden  find.  Doch  ilt  der 
HaitptauiTatz , welcher  zur  Scliutzfchrift  für  Br.  fchon 
i78<r  in  Maty’s  new  Review  crfchien,  und  auch,  wic- 
V ohl  nicht  vollllamlig,  in  Archer.hoh  Journal  für  Lite- 
ratnr  und  Völkerkunde  überfetzt  ficht,  hier  nidit  er- 
wähnt. Auch  nicht  die  Zweifel  über  Riffe  und  Zeich- 
nungen, welche  fchon  in  einer  Bey  Inge  zu  Bjamflal's 
Reifen  (YI.  ßd.  I.  lieft  der  d.  Ueberfctzung)  gemacht 
waren.  Wie  viele  neue  Zweifel,  nicht  gegen  die  Rei- 
fe überhaupt,  aber  gegen  einzelne  Beobachtungen,  nicht 
blofs,  wo  es  Bruce  den  Gelehrten , (bmlem  Ur.  den  Au- 
genzeugen  betrifft,  wird  nicht  feine  Reifebclchrcibung 
felbit  immer  weiter  veranlaßen  ? Sehr  begierig  war- 
tet man  deswegen  gewifs  auf  die  Ülumenbachfchen  An- 
merkungen, durch  weicht  das  Fa-  h der  Naturhifiorie 
gewifs  und  vcrmutlilich  auch  manche  Theile  der  Gc- 
fchkhte  felbit  ihre  Berichtigung  erhaben  w erden , da 


die  Vorrede  fchon  die  Quellen,  aus  welchen  für)  alles, 
was  HabeiTynien  betrifft,  gefchöpft  werden -mufs-,  an- 
fdbrt  mul  richtig  charakferifirt.  (S.  V.  mufs  llamath 
für  Hub»,  S.  XI X.  Himyanfche  oder  Uimyaritifche,  ftatt 
Himy*ricki fche  gclefrn  werden.)  Sehr  zu  wünfehen 

Ware,  dafs  die  Verlagshandlung  auch  einen  fprachk mi- 
dieren Gelehrten  zu  berichtigenden  Bemerkungen  über 
fo  manche , durch  Unkenntnifs  in  diefern  Fach  aller- 
dings ifberra fehende,  Stelle  von  Br.  eigenen  Erzählun- 
gen fowohl,  als  von  feinem  Entwurf  AbefiYnifcher 
Gefdiichtc  veranlaßen  möchte.  Ein  Werk  , das  bey 
a]l  feinen  Mängeln  kUffifch  bleibt,  würde  fo  dem  deut- 
fchen  Publicum  gleich  anfangs  mit  Vorzügen  in  die 
Hände  gegeben,  welche  es  jenfeits  des  Canals  kaum 
je  hätte  erhalten  können , und  dadurch  die  dcutfehe 
Ausgabe  felbft  für  prüfende  Ausländer  unentbehrlich 
gemacht.  . • . • ... 

Die  Kupfer  find  mit  Richtigkeit,  zum  Theil  mit 
Eleganz  nachgcftochcn.  Im  Original  find  fie  leider ! 
oft  fo  elegant,  dafs  man  lic  defto  gewifier  für  unrich- 
tig halten  mufs  Von  den  Karten  ift  hier  die  (hypothe- 
tifche)  Karte  von  der  dreyjährigen  Schiffahrt  der  Hot- 
te Salomo’s  nach  den  Gold-  uml  Silbermincn  jenfeits 
der  tropifchen  Regen  nahe  dem  Flufs  Zabcze  zum  L 
Band  gegeben.  Auch  diefe  finden  wir  accnrat  nachge- 
zeichnet. Auf  der  Originalkarte  aber  fchon  ift  z.  B. 
Paläftina  fchr  verzeichnet.  Jericho  ftcht  nördlich,  und 
der  Berg  Thabor  Tödlich  von  Jerufalem.  Auch  das 
füdliche  wüfte  Arabien  und  der  Sinus  Elaniticus,  wei- 
che doch  für  Salomo’s  Flotte  ilauptpunctc  waren,  ift 
ganz  vcrunftaltet,  * » 

Bey  der  Ueber fetzung , welche  fliefsend  und  getreu 
ift*  ift  es  etwas  unbequem , däfs  in  den  morgenländi- 
fchen  Namen  durchaus  die  englifche  Orthographie  bey- 
behalten  ift.  Da  Br,  diefclbe  blofs  nach  dem  Laut  mit 
euglifehen  Buchftaben  ausdruckte,  und  doch  diefer 
Laut  den  meiiten  deutfeben  Lefern , für  welche  man 
iiberletzt,  unbekannt  ift,  fo  werden  für  diefe  alle  jene 
Namen  wahre  Räthfel.  Wer  wird  z.  B.  S.  XVI.  der 
V'orr.  errathen,  dafs  Tilca  J Jerjis, , der  Name  des  jetzi- 
gen Königs  von  HabeiTynien , für  uns  Deutfchc  den 
Laut  Tika  Tfchertfchis  haben  miifstc,  den  Buchftaben 
aber  nach  dies  letztere  fonderbarc  Wort:  Gergis,  und 
nichts  anders  als  Gcorgius  ift.  Auch  um  diefes  einzi- 
gen ütuitandes  willen  hatte  die  Ueberfctzung  von  ei- 
nem Sprachkundigen  durchgcfehen , und  von  {liefern 
die  deutfchc  Ausfprache  und  Rechtfehreibung  jener  Na- 
men und  Woste  unter  dem  Text  oder  in  Parentbcfen 
angemerkt  werden  feilen. 

Halle,  b.  Hendel.  Kurzer  Entwurf  einer  Stutiflik 
der  Preufoifchcn  Staaten.  Ein  Lefebucb  für  jeden 
• Unterthanen  (Unterdian)  von  Ckriftoph  Friedrich 
voii  liackunnn.  1790.  242  S.  8-  (16  gr.) 

Die  Bemerkung  des  Vf.  ift  freylich  wahr,  dafs  eine 
(brauchbare)  Sratiftik  c on  dem  mächtigen  und  blühen- 
den preufsik  heil  Staate,  noch  bis  jetzt  ein  unbefriedig- 
ter Wunfch  geblieben  iß;  denn  die  kleine  preufsii'che 
Landerkcnamifs  von  Küftcr,  kann,  zumal  gegen wür- 

. . \ **> 
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dg . nicht  wohl  in’  AnfthUig  gebfacht  werden.  Wenn 
aber  Hr.  v.  B.  glaubt,  dafs  nach  Verhaltnifs  der  Wich- 
tigkeit gegen  andere  Länder,  von  keinem  Staate  fo 
-wenig  genugrhuende  gedruckte  Nachrichten , als  von 
dem Preufsifchen,  vorhanden  find!  fo widerfprkht die- 
fer  Behauptung  fclblt  die  vom  Vf.  noch  unvoilftändig 
verzeiclmete  literatur  über  den  preufsifchen  Staat. 
Wie  \ ielc  andere,  liaupifächHch  deutfebe,  Staateu,  ha- 
ben feit  dem  letztem  Jahr/.ehend  fo  ausführliche , ar- 
chivifch  znveriäffige,  topifche^md  Itatiftifche  Befchrci- 
b ungen  , als  der  Preufsilche  von  Pommern,  dem  Ko- 
a:gr.  Preufscn,  der  Kurmark  Brandenburg,  dem  Hem. 
Magdeburg,  und  dem  II.  Schlefien;  feiner  von  deu 
Graffehaften  Tecklenburg,  Ravensberg,  I lohenilein, 
-ohne  den  beftändigen  Zuwachs  in  kleinern  und  perio- 
.difchcu  Schriften  zu  rechaen?  Und  wo  ift  das  Glei- 
che z.  B.  von  dem  Kur-Braunfclnveigifchen  Staat  nur 
von  einer  Provinz  in  neuern  Zeiten  zu  finden?  Es 
kommt  nur  darauf  an,  die  MalTe  der  vorhandenen  Ma- 
• fcrialien  genau  zu  kennen,  ihren  Inhalt  zu  würdigen, 
und  die  gelichteten  Refultate  in.  ein  Ganzes  zweckraii- 
fsig  zu  verarbeiten.  Die  Aufgabe^  ift  dann  freylich 
nicht  leicht-,  und  kann  nur  von  einem  geübten  Ken- 
ner dreier  Literatur  mit  Erfolg  unternommen  werden. 
Von  einem  Gefchäftsmaan  in  viel  utnfalTenden  Landes- 
angclcgenheitcn , wie  z.  B-  Cai uUr  in  Sachfen,  der 
jene  Literatur  mit  leinen  Erfahrungen  zu  verbinden 
und  zu  berichtigen  weifs,  ift  liier  noch  nicht  die 
Rede. 

Als  t.efcbuch  betrachtet , wäre  es  unbillig , den 
VcrAicb  eines  jungen  Litcrators,  der  mit  vorliegendem 
Probeftück  feines  Flei/ses  und  der  Anlage  vieles  nach- 
zubeffern,  die  Univerfität  verlädst,  nach  jener  Fodc- 
rung  ftreng  brurtheilen  zu  wollen ; tia  er  felbft  die 
Schwierigkeit  feines  Unternehmens  fühlt,  und  in  der 
Vorrede  den  Gebrauch  des  Buchs  auf  den  Jüngling 
einfehninkt.  Für  diefen,  wie  für  jeden  Neuling  in  der 
preufsifchen  Staatskunde,  kann  cs  denn  von  wirklichem 
Nutzen  feyn,  wenigftens  ift  das  WKTensw  ürdigfte  mit 
manchen  neuen  Notizen,  nur  ohne  Qucllenanzeige, 
in  einen  kurzen  Zufainmenkang  geftcllt,  bey  dem  et- 
was mehr  Gewandtheit  im  hiftorii'chen  Vorträge  zuwiin- 
fchenwärc.  Auf  einige  andere  Ilauptverbeflcrungen 
wollen  wiT  liier  den  Vf.  aufmerkfam  machen.  — Statt 
der  vorangefcbickten  ausführlichen  Literatur  hatte  lieh 
.heller  eine  kurze  Ueberficbt  der  vonichmften  Schrif- 
ten von  dem  preufs.  Staate  mit  wenigen  Bemerkungen 
über  ihren  Werth  oder  Gebrauch  , gefchickt.  In  An- 
fehang  der  Vollftändigkcit  fehlen  doch  unter  andern 
,die  ftJiiefifchcn  Provincialblätter,  Weddtgms  geogra- 
jphif  be  Befdireibung  der  Graffcliaft  Ravensberg;  auch 
dürfte  neben  Bufc/niigi^Erdbeichrcibung,  Norrmanns  be- 
kanntes «?ogr  Handbuch  nicht  überfehen,  fondern 
als  ein  Hauptbuch  bemerkt  werden,  weil  hierinn  ge- 
rade die  belle,  und  zu  feiner  Zeit  vollftändigfte  und 
nduefte  Staiiflik  des  preufsifchen  Staats  — das  Kön. 
Preufsen  ausgenommen  — zvfammenluwgend  zu  fin- 
alen ift.  In  welcher  entfernten  Beziehung  auf  den 
preu/js.  Staat  lieht  dagegen , wie  eine  Figurantin  im 
öeüten  Hintergründe,  die  mit  angeführte  Abbildung  aller 


geiftl.  u.weW:  Ortlon,  die  zu  Mannheim  herauskömmt! 

— Erlies  Hauptilück : Staat  sver Änderungen.  Sie  ent- 
halten aufser  der  Regenten  folge  hauptsächlich  nur  die 
Kriegsgefthichte  und  fueccfTive  Erwerbung  der  einzel- 
nen Provinzen,  keine  eigentliche  pragtuatifchc  Darilel« 
luug  der  hinein  und  aufsern  Uriachen,  welche  die 
Cultur,  des  Volks  und  die  jetzige  Conftitution  gebildet 
haben.  Das  zwei  te  Hauptftück  weifet  die  Staatsver- 
tragt nach ; mghrentheils  Nomenclatur.  Das  dritte 
Hauptft.  handelt  vom  königlichen  Häuft,  von  den  Wae 
pen  und  Orden.  Die  ftoatsrcchdiriicn  Verhältniffc  wer- 
den hier  gleichfam  im  Vorbeygehn  mitgenommen.  Sie 
taufsten  ihre  Wichtigkeit  wegen  belonders  ausgehoben 
werden.  Das  dritte  Hauptilück  begreift  die  Länder « 
Die  ürufse  dcrfelben  ift  nicht  ül>crall  nach  deu  neue- 
rten Berechnungen  angegeben.  Wir  vermilfen  fie  bey 
Pommern,  das  nicht  507,  fondern  442  Q.  Meilen  nach 
der  neuen  GiUiJcIten  Karte  und  der  Sotzmanuifchcn  Be- 
rechnung enthalt  (f.  A.  L.  Z.  *79o.*No.  142.,  wo  dies 
neue  Datum  von  Ha. . Sotzmann  zuerft  augezeigt  wor- 
den). ludefs  lafst  lieh  hier  eher  Entfchuldiguug  «n- 
bringen , als  bey  der  Angabe  des  Flächeninhalts  der 
Mark  Brandenburg,  wo  in  Aufehung  der  Kimunrfc'iiie 
feit  I73g|bckanme  genaue  Berechnung  in  Borgftede 
topogr.  Befdireibung,  diefer  Provinz  nicht  bey  gebracht 
worden  ift;  daher  lind  denn  auch  die  Parcialangabcn 
von  der  Mittclmark,  Uckermark  u.  f.  \y.  unrichtig. 
Eben  fo  wenig  ift  das  Refultat  der  neueften  Volkszäh- 
lung aus  gedachtem  Werke  anzutrelfcn.  Das  nemli- 
che  mufs  man  bey  der  Anzahl  der  Städte,  Dörfer  etc. 
erinnern.  Der  Vf.  hat  zwar  das  Buch  verzeichnet, 
«her,  wie  man  ficht,  nicht  die  Sachen  aüfgenommen. 
Ferner  ift  dem  Vf.  dic  Mark  oder  das  Kurfürfienthum 
Brandenburg  cinerlcy,  S.  go ; bekanntlich  haftet  aber 
die  Kurwürde,  nicht  mit  auf  der  Ncumark,  fondern  auf 
der  Kunnark  allein.  In  der  rupifclicn  Befdireibung 
der  letzten;  fehlen  die  anfehnlichcn  L-andiladte  Rathe- 
nau  und  Kuppin,  obwolil  ciuige  merkwürdige  Dörfer 
Vorkommen.  Die  Abtbeilung  nach  Kreifen  war  bey 
der  Mittehnark  nothwendig.  Von  der  Volkszuhl  in 
Berlin  hat  man  beftimintere  neue  Nachrichten.  Die 
Stadt  Spandau  hat  nicht  12200,  fondern  etwas  über 
6000  Einwohner  mit  dem  Militair.  Das  Dorf  Tepel 
(folhl  rge/  heifsen)  ift  eigentlich  wegen  der  wilden 
BaumzucUt  vieler  nonlamerikanifchcn  und  andern  Holz- 
arten bekannt,  welche  in  den  kurmärkifchen  Waldun- 
gen vcrtlieilt  werden.  Vorlefungen  über  die  Forftwif- 
fenfebaft  werden  in  Berlin  gebaften.  Den  Schafjland 
in  der  Kurmark  fetzt  der  Vf.  S.  g2.  auf  die  ungeheure 
Summe  von  3,577>9ÖO  Slück  an.  7736  betrug  lie  doch 
nur  806.000 , »in  andern  Jahre  aber  verhältnifsmäfsig 
mehr.  (f.  ßorgftcdc  und  andere  ficliere  Nachwcifuij- 
gen,)  Dafelbft  werden  172000  Centner,  S.  213,  aber 
von  der  Mark  nur  172000  Stein  verarbeitete  Wolle 
angegeben.  — Schltjien  fort  nach  S.  56.  von  172000 
Menlcbcn  bewohnt  feyn.  Der  hinten  angezeigie 
Druckfehler:  lies  158>3oo,  macht  den  auffallenden  Irr- 
thum  noch  fchliinmer.  In  der  Folge  unter  dem  sten 
Hauptilück,  von  den  Einwohnern  , werden  1,583-000 
angegeben ; allein  die  Angabe  ift  uoeb  zu  niedrig. 
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Ferner  find  nicht  die  katholifchen  , fondern  die  prote- 
ftantifchcn , Einwohner  gegenwärtig  die  zahlreichßen ; 
jenes  läfst  fich  nur  von  übcrfchlcfien  Tagen.  , — Von 
dem  H.  Cleve  fcheint  der  Vf.  ziemlich  gute  Informa- 
tion zu  haben.  Uebcrtrieben  ift  jedoch  die  Zahl  der 
Einwohner  in  den  weftphälifchen  Provinzen  mit 
703.000  angefetzt. 

Weiter  können  wir  den  Verftöfsen  nicht  nachge- 
lien.  In  den  folgenden  Ilauptftücken  wird  noch  von 
der  Religionsverfafiung  und  Gelehrfamkeit , von  der 
'Regierungs  - und  Kriegsverfafl'ung,  von  der  Induftrie, 
den  Münzen,  Gewichten  und  Maafsen,  ferner  von  den 
Einkünften,  und  zuletzt  von  dem  Staatsintercife  ge- 
handelt, worinn  manche  gute  Ausführungen,  befon- 
ders  in  Abficht  der  neuen  Militäreinrichtung  unter 
Friedrich  Wilhelm  II  Vorkommen. 

Hambcag,  b.  Hoßmann  : G.  P.  TI.  Norrmanns  geo- 

fraphifclies  und  JiaiiJlifches  Handbuch  der  Länder-, 
dir, er  - und  Staatenkunde.  — Erftcn  Bandes  4te 
* und  5te  Abtli.  1787.  gr.  8-  von  Seite  1503-^ 

3167-  ' •'* 

Tn  der  ,'jten  Abtheilung  werden  die  Länder  des  Kur- 
haufes  Braiaifchucig  - Liincburg,  dann  die  Länder  der 
aitwcltl.  fürftlichcri  Iläufcr,  nämlich  Brdunfchweig - Wut- 
'fenbiittel,  Sachfelt  - Weimar  und  die  übrigen  Uer- 
s&ogl.  Siichfi.  Länder,  ferner  Anhalt , Holliein,  Meck- 
lenburg, Schwedifch ■ Pommern,  ließen,  Würtembcrg, 
Baden  und  NaJ/hii  hcfchrichcn,  fo,  dafs  nach  des  Hn. 
Vf.  Plan  in  den  vier  Abtheilungen  fämmtliche  Bejitzun- 
gen  des  crzlierzogl.  Ilaufes  Oefterrciih,  fo,  wie  die 
Staaten  der  geifUicheu  und  weltlichen  Kurfürßen  und 
der  altwcl.l.jfürfilirhen  Haufer,  in  einem  Zufammenhan- 
ge  überfehen  werden  können.  Diefe  Methode  hat 
einleuchtende  Vortheile,  und  iß  noch  von  keinem. 
Geographen  gebraucht  worden,  denn  cs  iß  fchleeh- 
terdings  unmöglich,  bey  der  Zcrßückelung  und  Tren- 
nung der  Bcfitzungcn  deutfeher  Fürßen  nach  Ordnung 
der'Kreifc  fich  eine  richtige  Vorßeliung  von  der  Macht 
und  Wichtigkeit  des  einen  oder  des  andern  Landes, 
fo  wie  vom  ganzen  Staat , z.  B.  Pfalzbaiern,  von  fei- 
nem politifchcn  Intereße  u.  f.  f.  zu  machen.  Selten 
arbeitet  fich  ein  aufmerkfamer  Deutfeher  bis  zu  allen 
(liefen  Gcgcnfländen  durch;  wie  viel  weniger  der  Aus- 
länder. und  jeder  andere  Deutfchc,  dem  cs  an  gehö- 
riger Anleitung  fehlt.  Damit  aber  die  conßitutions- 
mltfsige  oder  politische  Eintheilung  des  deutfehen 
Jleichs  in  10  Krcife  neben  jener  fyßemntifchen  dicht 
zurückgefetzt  werde,  fo  iß  in  der  5ten  Abtheilung  die 
Kreisordnung  in  der  Art  nufgeßellt,  dafs  bey  jedem 
Kreife  die  einzelnen  Länder  nach  der  Reihe  ihrer  Kreis- 
ftandfehaft  angeführt,  auf  die  fchon  vorhcra;cgangene 
■ßefchreihung  zurückgcwiefen , und  die  Geographie 
der  Bisthümer,  der  kleinern  fürßlichen , gräflichen 
und  übrigen  reichsßäudifchen  Befitzungen  nebß  der 
Reichsftadte  dabey.  nachgcholt  wird.  ' Zuletzt  find 
die  gebrauchten  Quellen  ,’und  Hülfsmittel  angegeben, 
und  das  Ganze  bcfchliefst  ein  Ortsregißer. 

Auf  die  Weife  ift  nun  die  Befchreibung  des  deut- 


fehen Reichs  vollendet.  In  der  Ausführung  ift  Bü- 
fchings  gröfsere  Erdbeschreibung  als  llauptquolle  frey- 
lich  benutzt  worden;  dabey  behält  aber  des  Vf.  geö- 
graphifches  Handbuch  fehr  viel  Eigenthömliclies.  Je- 
ne enthalt  mehr  Töpographie,  antiquarifche  lindes-, 
Stadt  - und  Kircheugefchiehte;  diefe  mehr  phyfikali- 
fche  Erdbeschreibung  und  Statiftik.  Die  meißen  An- 
gaben gründen  lieh  auf  ein  lleifsiges  Studium  der 
neueßen  brauchbaren  Schriften , mehrerer  Rcifebe- 
fclircibungcn  und  änderet'  oft  fehr  zerftreuten  Notizen, 
wie  auch  auf  hamifrhrifclichc  Untcrßützungcn , wie 
man  aus  dem  Quellen ver/.eichnils  und  aus  dem  Vor- 
trajg  felbft  erficht.  Sonach  findet  man  hier  viele  neue 
beßimmte  Nachrichten  von  der  Gröfsc  der  Staaten 
und  ihrer  Provinzen,  von  dem  Volksbeßand  in  lin- 
dem und  Städten,  von  Ländwirthfchnft  und  Bergbau, 
vom  Manufaktur  - und  Handlungszußand , von  sittli- 
cher und  wilTenfchaftlichcr  Cultur,  von  Regierungs- 
verfaßung  u.  f.  w. , mit  manchen  freymüthigen  Be- 
merkungen. Vorzüglich  ift  in  diefer  Rücklicht  die 
Befchreibung  der  kurbrandenburgifchen , der  kurfäch- 
filchen,  der  pfalzhaierifchen,  der  Mecklenburgifchen, 
der  Naßauifchcn  Landen  und  der  Reiehsßadt  Ham- 
burg (des  Vf.  ehemaligen  Wohnorts)  gelungen.  Die 
Oeßerreicliifchen,  wie  die  meißen  geiltlichen  Staaten, 
flehen  mit  der  Fülle  jener  Befchreibung  nicht  im  Ver- 
hältniis,  aus  der  fehr  erheblichen  Urfache,  weil  bey 
der  erftern,  zumal  bey  der  Brandenburgifchcn , die 
Quellen  ungleich  reichhaltiger  und  bewährter  flößen. 
Möchte  doch  , nur  befonders  gegen  die  gcogräphifche 
und  ftatiftifche  Dürre  in  den  geißlichen  Wahlftaaten, 
zumal  in  Trier,  das  nun  angehende  Magazin  für  Ge- 
fchichte  und  Stntißik  fämmdicher  d.  geiltlicheh  Staa- 
ten, recht  erwünfehte  Dienftc  feilten. 

.Ucbrigens  halten  wir  es  für  überfliißig,  AusziigS. 
aus  dem  treflichcn  Werke  des  Hn.  Vf.  zu  geben , und 
die  von  uns  wahrgenommenon  Mängel  und  Fehler 
im  befondern  zu  zeigen ; theils  weil  die  Empfehlung 
diefer  Erdbefchrcibung  fich  fchon  früh  genug  verbrei- 
tet hat ; theils  weil  des  Vf.  fichtbarer  Fleifs  und  aus- 
nehmende Kenutniße  in  der  geographischen  und  ftati- 
ftifchen  Literatur  dafür  bürgen,  dafs  die  niichfte  neue 
Auflage , die  wir  recht  bald  wünfehen , nicht  nur  di® 
erhcblichßen  Verbeßerungcn , fondern  auch  ejnc  ge- 
prüfte Verarbeitung  des  wichtigen  Zuwacbfes  in  /ich 
faßen  werde,  der  in  dem  Zeitraun)  von  1785  bis  da- 
hin, der  Staatskundc  Deutfchlands  zu  Thcil  geworden 
ift.  — Eine  grofsc  Bequemlichkeit  zumNaclifchlagen 
würde  das  Werk  noch  gewinnen  , wenn  die  Colum- 
nentitel  fpccicllcr,  als  diesmal  gcfchehcn  ift,  angege- 
ben werden.  Um  fich  gleich  bey  dem  erften  Blick  in 
weitläufigen  Staaten  zu  orientiren,  müfstc  noch  die 
Provinz,  von  der  die  Materie  handelt,  z.  B.  zu  dem 
generellen  C.  Titel : Länder  des  Ocßcr.  Haufcs , der 
fpeciclle:  Niederöfterreich,  zu Inncröfterreich,  Steyer- 
mark  u.  f.  f.  gefetzt  werden.  — Der  Befchreibung  des 
übrigen  Europa,  fo  wie  der  grolscn  Staatenkunde 
von  Deutfchland,  wozu  der  Hr.  Vf.  feit  vielen  Jahren 
gefammelt  hat,  feben  wir  mit  Sehnfucht  entgegen. 
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D onnerßag t , den  6.  Januar  1 


GOTTESGEL  JHRTHEIT. 


■ München,  b.  Lentner:  Praedpua,  qme  doctorei  ee- 
clejice  in  evar.gelia  fingulis  per  annum  dominicis 
apud  nos  legi  fulita  commentati  funt.  Collcgit,  di- 
gclTit , exegefi  hiftorica  auxit,  atque  in  ufum  eo- 
rum  praecipue,  qui  pro  roncione  dicunt,  edidit 
SigistnundnsZäntl,  SS.  TlieoL  doct.,  inligms  ac 
pervetullae  elcctoralis  ecdciia  coüeg.  Octtingae 
veteris  Canonicus.  Permiffu  fuperiomm.  TomusL 
, a dom.  I.  adv.  ad  dom.  Scptuagefimae.  1786-  S06 
S.  Tomus  II.  a dom.  Sept.  ad  dom.  Pafchnc.  1788- 
*.  57i  S.  Tomus  III.  a dom.  pafchae  ad  doini  IX  poft 

* Pentcc.  1789-  59 I S.  Tomus  IV.  a dom.  IX  poft 

Pentec.  ad  dom.  I adventus.  1789-  58o  S.  8- 

Hr.  Z.  glaubt,  man  dürfe  keine  willkührliche  und 
aus  fich  felbft  crfundne  ( ift  dies  eins  ? ) Sehrift- 
auslegung, fondern  nur  eine  ftatthaftc,  und  folche, 
p elclie  von  den  Geiinnungen  der  Väter  und  der  Kir- 
che nicht  abweiche , auf  die  Kanzel  bringen ; und, 
Veil  cs  oft  gefchche,  dufs  derfelbigc  Prediger  an  dem- 
felbigen  Orte  zehn  und  mehrere  Jahre  über  jdaflelbige 
Evangelium  (wer  verbindet  ihn  hierzu?)  predigen 
"muffe;  fo  könnte  er  nicht  immer  etwas  Gutes  und 
Neues  fagen,  hätte  «uch  oft  weder  die. Zeit  dazu, 
noch  die  Werke  der  Väter,  eines  Hilarius,  Ambrofius, 
Chry foftouius , Hieronymus,  Auguftinus,  Chryfologus, 
Leo,  Gregorius,  Iitodorus,  Bonaventura,  jener  Männer, 
die  uns  die  göttliche  Providenz  als  Lehrer  der  chrift- 
iichen  Religion  aufgeftellt,  und  die  Kirche  allezeit  als 
iolche  bewundert  habe , zur  Hand ; (wenn  auch  der 
Landprediger,  auf  den  Hr.  Z.  hier  vorzüglich  Rück- 
Ütkt  nimmt,  diefe  Werke  alle  zufammen  beinfse,  wie 
™ü  Zeitaufwand  müßte  es  nicht  machen,  um  aus  der 
Spreu  ein  gutes  Körnlein  herauszufinden?  Nimmt  man 
den  Hieronymus  als  Scbriftforfcher  und  den  Ehryfofto- 
mus,  bloß  als  Redner  betrachtet,,  aus;  fo  find  die 
übrigen  feichte  Schwätzer,  witzelnde  Köpfe,  dogmati- 
fche  Grübler,  fchleppende  Commentatoren , und  alle 
gufommen  .von  der  MöncJisinoral  und  Myffik  verfcho- 
heno  Volkslehrer.)  Er  meynte  daher  den  Predigern 
einen  Dien  ft  zu  leiften . wenn  er  zu  jedem  Sonntags- 
evangeljuip  einige  paffende  Homilien  diefer  Väter  Ab- 
drucken ließe,-.  Um- aber  für  Orthodoxie  und  Brauch- 
barkeit recht  zu  forgen,  hütete  er  fich,  folche  Stellen, 
die  blofs  die  Mönche  betreffen,  oder  die  nicht  genau 
*uf  das  Evangelium  paffen,  auch  folc  he,  die  diefe  Vä- 
ter andern  altern  Vätern  abgeborgt  haben , (als  wenn 
diefe,  be/onders  nach  Katholifchen  Grundfätzen,  nicht 
qiehr  werth  wären)  und  endlich  auch  Auslegungen  von 
»•  <4-  L.  Z.  1791.  Erjhr  Band. 


* 

Schriftftcllcm , denen  die  Kirche  den  Charakter  eine* 
heiligen  Vaters  nicht  aufgeilrückt  hat , boyzubringen. 
Das  größte  Verdicnft  des  Hn.  Z.  bey  diefer  Samm- 
lung befteht  w'ohl  darin,  dafs  er  jedem  Sonntagseyan- 
elium  die  parallelen  Stellen  aus  andern  EvangcLiftcn 
eygefügt  hat, 

Auosboro  , In  der  Jofeph-Wolfifchen  Buchh. : £jfa- 
feph  Hubbauers,  der  Weltweisheit  Doctors  und  der 
Gottesgel.  Licentlat,  Freijverdeutfchter  Iiourdaloue , 
Ein  Jahrgang.  Mit  Gutlicifsung  des  hochwür- 
digften  Ordinariats.  I B.  334  S.  II  B.  SIS  S, 
III  B.  199  S.  IT88>  4 B.  2?3  S.  8,  1789- 
• Die  zwey  erften  Bände  erfchienen  fthon  178S  u, 
87.  unter  dem  Titel : Freue  Ueberfetxung  gewählter  Pre- 
digten aus  Bov.rdaVruen  Jur  die  Sann-  und  Feßtage  des 
gjahrs  von  einem  IVeltpriefler.  Mit  dem  dritten  Bande 
änderte  der  Herausgeber  den  Titel,  und  fchrieb  feinen 
Namen  dazu.  Diefe  vier  Bände  enthalten  29  Predig; 
ten,  auf  die  Sonn  - und  Felltage  von  .Allerheiligen  bi* 
zum  zwey  ten  Sonntag  nach  Oftern ; man  hat  alfo,  bj* 
der  Jahrgang  gcfchloffen  wird , noch  einige  Bände  zn 
erwarten.  Hr.  II.  glaubte,  Bourdaloues  Beredfamkeit 
verdiente  wegen  der  Auswahl  der  Gogenftände  (er 
wählte  fich  lauter  Ilauptmarcrien , worüber  fich  nicht 
viel  im  allgemeinen  fagen  lüfst,)  wegen  der  richtigen 
Anordnung  (die  aber  nur  zu  fcbulmäfsig  ift),  -wegen 
feiner  Gründlichkeit  und  Kraft  zu  rühreh,  und  der 
Harmonie  feiner  Schreibart,  (die  aber,1-  befonders  bey 
der  freyen  Uebcrfctzctng  des  Hn.  H.  ganz  verloren 
geht),  von  den  Deutfehen  gekannt,  und  genützt  zil 
werden ; weil  aber  fein  Vortrag  zu  erhaben  ift,  und, 
wie  fich  Hr.  H.  ausdrückt , im  ganzen  Adel  redneri- 
fclicr  Ausdrücke  glänzt,  well  die  Bezeichnung  der  Bei 
griffe  zu  künftlich  ift,  als  dafs  feine  Reden  außerdem 
Hörfuale  eines  erleuchteten  Hofes,  außer  der  Verfämm- 
hing  denkender  Köpfe  ihr  Glück  machen  könnten;  ft» 
nahm  fich  Hr.  H.  vor,  nicht  den  Bourdaloue  zu  über- 
fetzen ; denn  damit  wäre  dem  deutfehen  Prediger  noch 
nicht  gedient,  fondern  umzuarbeiten,  d.  i.  nur  djq 
Hauptideon  bcyzubehaltcn,  die  grofsen  Predigten  abzu- 
kürzen,  die  Hofcompliinente  wegzulaffen,  davonzu- 
thun , und  hinzuzufetzen,  kurz,  einen  verdeutfehten, 
oder  einen  deutfehen  Bourdaloue  zu  liefern.  Darum 
nennt  er  feine  Ueberfetzung  eine  freije,  weil  er. fich 
in  der  Ausarbeitung  alle  mögliche  Freyheit  erlaubt. 
Ree.  kann  fich  auf  den  Inhalt  diefer  Predigten  jetzt 
nicht  einlaffen,  fondern  bemerkt  nur,  dafs  lir.  H.  fei- 
ne Abficht  ganz  und  gar  verfehlt  habe,  die  darinn  be- 
ftand,  den  Vortrag  nach  der  Faffungskraft  des  großem' 
Haufens  emzuklciden,  da  doefc  der  Augeafcbein  , die- 

£ zahl-' 


Digitized  by  Google 


3* 


ALLG;LITBKATÜR-EEITÜNG 


zahllofe  Menge  der  Gedankcnflriche , der  Schwulft 
des  Ausdrucks  zeigt,  daf*  er  nur  den  Bourdädoue  ins 
Kleine  7.u  bringen,  zu  eaccerpiren,  und  durch  di efe  Ab- 
kürzung unverf kindlicher  zu  machen  fuchte.  Den 
Vorwurf,  dafs  auch  fern  Ausdruck  zu  hoch  fliege,  ent- 
fchuldigt  Hr.  H.  mit  einem  auffallenden  VViderfprach 
dadurch,  dafs  feine  Ueberfetzuhg /re«j  liiefse,  und  es 
mit  diefen  Predigten  gar  nicht  gemeynt  fey,  dafs  ir- 
gend”ein  Landpfarrer  io,  wie  er  fic  findet,  diefclbe  aus- 
wendig lernen,  und  feinem  Völklein  tun  Sonntage  her* 
erzählen  foll.  Wenn  aber  der  Landpfarrer  wieder  die- 
fe Hubbauerifchen  Predigten  umarbeiten  nntfs,  fo  laffe 
man  ihn  lieber  aus  der  Quelle  fchöpfen. 

Zürch,  b.  Ziegler  u.  Söhne:  Bifchof  Patrikj  erßert 
Troftfchrift , betitelt:  Gemiithsfaffung , oder  Ktitn- 
mers  Gegengift.  Mit  Vorrede  überfetzt  von  Jo- 
hann Tobter,  Archidiakonus.  1790.  131  S.  8. 

Schon  in  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  ver- 
fafste  der  englifche  Bifchof  Patrik  vier  Abhandlungen, 
welche  die  Troftgründe  in  den  verfchiednen  Leiden 
der  Menfchcn  enthalten,  Schriften  diefer  Art,  die  der 
Mcnfchheit  gute  Reccpte  in  ihren  fo  häufigen  Seelen- 
krankheiten  vorfchreiben,  verdienen  allerdings  recht 
bekannt  gemacht  zu  werden.  Hr.  T.  überfetzte  nur 
die  erfte  Troftfchrift  wegen  ihres  allgemeinen  Inhalts. 
Man  findet  hier  das  Mark  der  ftoifclien  Philofophic, 
Troftgründe  und  Verhaltungsrcgeln  in  den  Leiden. 
Nur  kann  djg  Ueberfetzung,  die  hart,  und  voll  von 
Provinzialismen  und  Sprachfehlern,  ift,  wie  fchon  der 
Titel  zeigt,  nicht  gerühmt  werden. 


. Bern,  in  der  Hallerfchen  Buchh. : Von  dem  Zuflan- 
di  der  Protejianten  inU ngam,  feit  der  Reformation, 
, bis  auf  ffofephs  des  Zweiten  Regierung.  Heraus- 
1 gegeben  von  Heinrick  Ludwig  Lehmann  von  De- 
tershagen, Lehrer  an  der  Schule  zu  Büren.  1789. 

v 90  S.  g*  (7  f?r.) 

, Die  Ablicht  des  Vf.  geht  eigentlich  dahin,  den  wah- 
ren Zuftand  der  Protestanten , vornemlich  der  Refor- 
mitten  in  Ungarn,  vor  dem  Jahre  1781,  da  ihnen  von 
dem  K.  $fofeph  II.  die  Rclieionsfreyheit  wieder  ge- 
schenkt und  beftatiget  würde,  für  diejenigen  Lefcr 
kurz  darzuftellcn.  welchen  ihre  vorhergegangenen 
traurigen  Schickfalc  und  bis  auf  diefen  glücklichen 
Zeitpunct  fortgefetzten  Bedrüakungen  nicht  bekannt 
gewefen  find.  Die  ältere  Gefcbichte  der  ungarifchen 
Proteftanten  von  den  Zeiten  der  Reformation  an  bis  auf 
den  Tod  K.  Karls  VI.  wird  in  den  erfteren  vier  Ab- 
fiiniitren  ganz  kurz  erzählt.  Der  fünfte  Abfchnitt, 
welcher  den  Zuftand  der  Proteftanten  unter  der  Re- 
gierung der  K.  Marne  Tlierefie  bcfchreibet,  ift  der  aus- 
führlich Ile.  Sogleich  nach  dem  Ende  der  Kriege,  wel- 
che die  K.  bey  dem  Anfang  ihrer  Regierung  führen 
raufifte , tieng  man  in  Ungarn  die  Bedrückungen  der 
Proteftanten  aufs  neue  an.  Obgleich  den  Protcftan- 
tgn  in  den  Grenzürtem  die  ReUgionsfreyheit  1731.- 
war  gelafien  worden : fo  beraubte  man  doch,  die  Ein-« 

Jolutcr  der  Städte  Raab  und  Kotnom  derfelhen,  unter 
m .nichtigen  Verwaink*»  dafa  d(efe  Städte  keine  Grenz-. 


ftädte  mehr  wären,  weil  man  die  Türken  fchon  längft 
aus  dein'  Körfigreiche  vertrieben  hätte.  M*n  entrifs 
ihnen  ihre  Kirchen  und  Schulen,  und  verbot  ihnen  al- 
le gottesdienftlichc  Verfammlungen.  Bey  dem  Erdbe- 
ben zu  Komorn  1763  verfaminlete  floh  eine  grofse  An- 
zahl Proteftanten,  weil  fie  keine  Kirche  mehr  haftpn. 
in  einer  Schcure.  zu  Gott  um  Schonung  zu  beten.  Die 
konigl.  Statthalterey  licfs  ihnen  aber  den. Befehl  zu- 
gehen : „dafs  fie  lieh  ins  künftige  nicht  mehr  umer- 
„ftehen  füllten,  gemeinfchafdich  zu  Gott  zu  beten.“ 

Diefer  Befehl  wurde  fo  fehr  gcmisbraucht , dafs  lieh 
kein  proteftantifcher  Prediger  oder  Candidat  in  die 
Stadt  wagen  durfte,  ohne  (ich  der  Gefahr  auszufetzen, 
zu  Tode  gefteinigt  zu  werden.  In  11  Comitaten,  de-  l 

ren  mancher  vormals  200  evangelifche  Kirchen  ge- 
habt hatte,  verftattete  man  den  Proteftanten  nur  2 Kir- 
chen; die  übrigen  Kirchen,  auch  die  Kirchengüter 
und  Pfarrpfründen  wurden  ihnen  genommen.  Uner- 
hörte Harte  und  Ungerechtigkeit  gegen  fie  waren 
nicht  feiten.  Man  frhliefst  nun  die  Proteftanten  von 
allen  Cameral  - nnd  Reichsämtem  aus.  DieBifchöfc 
erftrecXÄ  die  Vifitationcn  in  ihren  Diöcefcn  auch  auf 
die  evangelifchen  Gemeinden,  um  Anklagen  gegen  die  : 
Predigen  zu  linden,  und  VeranlalTung  zu  fuchen,  ih-  r 
nen  ihre  Kirchen  zu  verfchliefsen.  Man  zwingt  fie, 
die  kntholifchen  Fcfttage  mit  zu  feyern,  und  die  Pfar- 
rer feyem  nocli  nach  der  Abfchaffung  mancher  kleinen  . ' 

Felle  diefe  Tage  fort,  um  mir  Gelegenheit  zu  haben, 
die  an  desnfelben  arbeitenden  Proteftanten  zu  flrafen, 
wovon  hier  eine  lächerliche  Gefchicbte  lieht.  Man 
nöthigt  die  Proteftanten , dem  kathol.  Gottesdienfte 
beyzuwohnen.  Wenn  Lutheraner  und  Reformirte  an 
einem  Orte  wohnten  , und  die  fchwächerc  Parfey  kei- 
nen Pfarrer  und  Kirche  hatte:  fo  hielt  fie  fich  zum  Got- 
tesdienft  der  Andern.  Aber  das  wird  verboten,  und 
fie  mülTen  fich  ganz  von  einander  abfondem,  und  kein  | 

Plärrer  darf  auf  nahe  gelegenen  Dörfern,  welche  Kiv-  i 

eben,  aber  keinen  eigenen  Prediger  haben,  Gottesdienll 
halten ; fondern  die  kathol.  Pfarrer  bemächtigen  fich 
ihrer  Kirchen.  Man  nimmt  mit  den  Kirchen  und  Pre- 
digern den  Proteftanten  ihre  Schulen,  damit  es  der  Ju- 
gend am  Unterrichte  fehlen  foll.  Die  gelehrten  Schu- 
len werden  fehr  eingefchränkt.  Durch  die  Bndicree»- 
fur  werden  die  Ecangelil'cben  auch  auf  mänchcrttty  f 

Art  bedrückt.  Alle»  fcheint  von  den  Ffcindon  der  Pto- 
teftanteu  in  Ungarn  daran  eiogericht'et  zti*  werden , fie 
(ganz  wider  die  Abfichren  der  gütigen  K.  K.  Marie  The- 
relie,)  auszurotten.  — Der  Vf.  fetzt  alle  diefe  Angaben 
ins  gehörige  Licht.  — Man  erficht  daraus,  «wie  bekla- 
genswürdig der  Zuftand  der  Ungar.  Protell.  vor  den» 

J.  1781  • gewefen  fey.*  Aber  Sfcfeph  It:  beftiftigtö  AeN 
nen  treuen  ungarifchen  Proteftanten  jhre  fowohl  ge- 
gründete Religionsfreyhcit , und  fetzte  fie,  feit  den» 

Wiener  Frieden  1606.  zuerft  wieder  in  den  völlige* 

Gcnufs  derfelben. 

* * * * , * • 1 
i - ‘ t 

Lstrzio , h.  Hamann:  Ueber  die  Ewigkeit  der  Hof- 
lenftrafen.  Ein  Verfuch  in  einem  Briefe  de# 

Grafen  von  M.  aus  dem  Franzölifcben  überfetz* 

„ . »Q j ß,  1790,  S.  8-  ’ ' 

-Reg, 
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Rec.  hat  in  diefer  Brofchure  nichts  als  die  alten  Be- 
Steife  der  Gottesgdehrten , die  das  Syftem  vertheidigt 
haben , und  noch  vertheidigen , gefunden.  Wozu  ei- 
ne Ueberfetzung  diefcr  unbedeutenden  Schrift?  Des 
Ucberfetzers  Mei  nung  war  wohl  nicht , den  Beweifen 
durch  irgend  ein  Anfehen  mehr  Gewicht  zu  geben.  Er 
hatte  uns  fonft  kein  Gehei  mnifs  aus  fernes  Autors,  und 
feinem  eigenen  Nahmen  gemacht? 

* ...  I 

ARZ  NET  GELEHRTHEIT.  ■ . 

• \ * 

Leipzig,  b.  Weygand:  Handbuch  der  militärifchen 
Arznetjhunde  für  Feldärzte  und  Wundärzte  in  Gar * 
uifonen  und  Kritgslazarethen.  Nach  dem  Plane 
eines  Englifchen  Werks  von  Hamilton.  Dritter 
und  letzter  Thcil.  1790.  480  S.  8- 
Mit  diefein  Band  iß  diefes  Werk  gefchlofTen, 
welches  den  Feldärzten  und  Feldwundärzten  zur 
bequemen  Ueberficht  ihrer  Gefchäfte  fehr  wohl 
empfohlen  werden  kann  und  welches  zwar  kur- 
ze, aber  deutliche  und  richtige,  Anleitungen  zur. 
Kur  der  innerlichen  und  äufserlichcn  Krankheiten 
enthalt,  die  bey  Soldaten  vorfallen  können.  Die 
Zahl  der  Krankheiten  hat  der  Vf.  faß  mehr  ver- 
vielfältiget , als  es  für  feinen  Zweck  nothwendig  ge- 
wefen  wäre.  Die  Artikel  vom  Waflerkopf,  von  der 
Riickcnfpalte,  von  den  Mutterpolypen , von  der  Oefl- 
tumg  der  Mutterfehcidc  und  des  Afters  bey  Kindern, 
von  der  Einpfropfung  der  Pocken.  ,u.  f.f.  würde  man 
in  einem  zu  diefem  Zweck,  verfafsten  Buch  gewifa 
nicht  verminet  haben.  Aber  die  Abficht  des  Vf.  War, 
in  diefem  Band  ein  kurzes,  aber  mögiiehß  vollßändi- 
ges , Syßcm  der  Chirurgie  zu  liefern ; er  dehnte  alfo 
feinen  Plan  weiter  aqa,  als  der  Titel  zu  befageo 
fcheint.  Erß  liefen  er  die  chirurgifche  Krapkheits; 
lehre,  uud  in  diefcr  nur  eine  Cla/fiücation  «Ter  äufscr- 
licheu  Krankheiten,  nebß  den  Merkmalen,  durch  wel- 
che fich  Gattungen  und  Arten,  von  einander  uuterfchei- 
den ; dann  handelt  er  die  chirurgifche  Arzneymittelleh- 
re  ab,  wo  cy^r  die  Clafleu  der  Arzneyen,  (tyc  in  der 
Chirurgie  gejaucht  werden,  und  deren  Wirkungen 
im  Allgemeinen  angiebt.  In  der  dururgifchon  lnftru- 
EUCntcnlebre , die  im.  dritten  Abfchnßt  geliefert  wird. 
Werden  die  inßrumentc  nach  ihren  jCJaficn  und  Ord- 
nungen angegeben  und  dabey  wird  immer  auf  die.  Ku- 
pfer in  Bcll’s  Wundar/.neykunß  venvjeferl.  Die  Ban- 
dagenlehrc  wird  auch  befonders  , mit  Beziehung  auf 
die  Kupfer  im  Hcnkelfchen  Werk,  abgebandelt.  Am 
Wcix lauft igftcn  iß  der  fünfte  uiul  fcdifie  AhfchnittJ 
Öpcrationslehre  undfpeciclle  Thirurgie^.;  Es  mag  aller; 
diz^s  feine  gute  Sehe -hoben,  .weun  .dM^nmlarzt.  $5 
Operationen,  die  er  zu  machen. hat,  .lip  A^lgcmeiue« 
kennen  lernt,  wenn  auch  feine  Kcmmnj£fo;  vma  den»be- 
fondem  Krankheiten,  welche  die  Ogerjiupoen  noth- 
wendig machen,  bey  jhin  nicht,  mit  gleichen  Schritten 
fortfehreiten.  Indefs  hättep  .wie  zo  -dlefc^  Trennung 
in  einem  Bnch  am  wenigflen  geratfieh*,  das*  zum  "‘Un- 
terricht für  Lefer  von  fo  verjehiedenen  Fähigkeiten 
und  Kenntniflcn  beßimmt  iß  und  \yq  der  weniger  fa-^ 


hige  Kopf,  wahrscheinlicher  Welfe  die  VorfchLige  zu 
einer  Operation , die  eine  befondre  Krankheit  nöih(£ 
macht,  befler  gefafst  haben  würde,  wenn  er  von  die* 
fer  Krankheit  felbß  erß  die  aöthigen  KenntnilTc  erlangt 
hätte.  Ueberdera  macht  diefe  Ordnung  öfteres  Zurfl* 
ekeweifen  und  fehr  oft  auch  unnöthiges  Wiederholen, 
der  nemlichen  Sache  nothwendig,  wodurch  ein  Raum 
weggenommen  wird,  der  zu  belfern  Endzwecken  ge- 
braucht werden  könnte.  Die  Bcfchrcibungcn  und  Kur- 
vorfchläge,  die  in  diefen  Abfchnitten  Vorkommen,  lind 
deutlich  und  richtig.  Befonders  diefes  iß  in  diefem 
Thcil  des  Buches  lehr  zu  loben,  dafs  der  Vf.  fich  gleich 
weit  von  Anpreifung  neuer  und  noch  nicht  genug  be- 
kräftigter Methoden,  und  von  zu  ßrengor  Anhänglich- 
keit an  das  Alte  entfernt  hat.  So  hat  er  z.  B.  die  Vor» 
fchläge  einiger  Wundärzte,  wegen  der  Unnöthigkeif 
der  Amputation  recht  gut  modificirt  Die  zwey  letz- 
ten Abfchnitte  enthalten  die  Vorfchläge.zu  einer  Kriegs* 
pölizey  und  zu  dem,  was  von  dem  Atzt  und  Wundarzt 
ey  gerichtlichen  Unterfuchungen  der  Soldaten  geford- 
ert werden  kann.  Der  erlte  Artikel  enthält  viele 
fromme  Wünfche,  auch  wohl  Vorfchlage,  die  beygro- 
fsen  Armeen  nicht  glpich  leicht  auszuführen  fpyn  möch- 
ten. Etliche  Druckfehler  verßellen  den  Sinn.  S.  13$ 
mufs  ßatt  Entzündung,  Eindrüciung,  S.flgg  ßattBre1- 
chen  ,•  Brüche  und  S.443  ßatt  Salpeterwiirzcl , Salopp 
wurzel  gelefen  werden. 

Köhigsbebg,  b.  Hartung:  Gmndrifs  der  Experiment 
talpharntncie , zum,  Gehrauch  beym  Vortrage  der1 
felbenj  von  Karl  Gottfr.  Hagen,  d.  A.  D.  u.  0. 
Prof,  zu  Königsberg.  1790-  155  S.  8*  (12  gr.) 

Der  Hr.  Vf.  hat  bey  der  Ausarbeitung  diefes  BuchS 
ganz  denfeiben  Plan  befolgt,  welchen  er  bey  feinem 
ürumlrifs  der  Exporimentalchemie,  zum  Grunde  gelegt 
hat  Die  Bey  Spiele.,  die  der  Vf.  als  Bereitungsarten 
der  Arznsymiuel  aufgeßellet  hat,  find  farm lieh  nach 
dem  Iirandenburgifchen  Difpenfatorium  geordnet,  Die- 
feä  wird  man  niir  infofern  billigen,  als  Ilr,  II.  Lehret 
auf  einer  Preufslfchen  Univerlität  iß;  denn  dasßra.n1 
denb.  Difpenfator..  iß  gerade  eines  der  unvollftändig- 
ßen,  die  wir  kennen;  auch  hätte  fich  der  VB'über- 
dem  an  kein  Norraaljmch  binden,  fondern  die  Mußcr 
da  auswühlen  Tollen,  wo  er  fie  äm  beßen  fantK  Mit 
der  Ordnung  der  Materien  können  wir^ebenfalls  nicht 
ganz  zufrieden  ffcyto.  Der  Vf.  hat  diefes  IFlbß  entar- 
tet, und  ehtfchuldtgt  fich  deshalb  in  der  Vorrede;  uns 
fcheint  es  aber  nicht  gegründet,  was  Hr.  H.  Tagt,  dals 
nemlich  die  Unordnung  nur  fcheinbar  Cey.  Die  Kennt- 
nifs  der  Chemie,  welche  er  bev  feinen  Zuhörern  votv 
ausfetzt,  lafst  fich  doch  nicht  immer  voralirfetzen 
jL'rid  in  fplclten  Fällen  mufs  der  angehende  Arzt, 
jder  die  Tbarmacle  ebenfalls  ßndiren  mufs,  in  Fe» 
trucFtliche  Verwirrung  gerathen;  dem  Pharrrtacevtike* 
yoh  Profefiion  wird  cs  freylich  weniger  fchwer,  tveii 
Vieler  fchon  von  den  mchreßen  Sache«  eine  Aiperl» 
tieße.  Kenptnifs  belit/.t.  Bev  allen  den  übrigen  Vor» 
zögen,  ' die  Hr.  IF.  feinem  Ruche  ztf*  gehört gevmfes 
hat , können  wir  doch  imfer  Urtheil  nicht  anders  ab- 
TailenT fm^Gegentheii  bedauren  wir  fehr,  dafs  er  nicht 
E 2 einen 
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einen  heilem  Plan  zum  Grunde  {reicht  hat ; er  würde 
dadurch  feinem  Buche,  aufier  dem  innern  Wcrthe, 
welchen  wir  keinesweges  ahleugnen,  noch  einen  grö- 
fsern  Grad  von  Gemeinnützigkeit  gegeben  haben. 

Strasburg,  b.  König:  Selectus  obfervationum  practi- 
carum  tnedicarum,  uti  et  Remedicmm  medicorum, 
tarn  intemorum  quam  externorum  longa  experientia 
probat  iffmorum  una  cum  eorum  fonnulis  ac  Prae- 
feriptiombue,  ad  ufum  univerfalem  ordonatus  a D. 
C.  F.  Renfs,  Medicin.  Profeff.  Tübingenf.  1789. 
455  S.  gr.  8-  (i  Rthlr.)  ' 

Eigentlich  wird  diefes  Buch  auch  unter  einem  be- 
fondern  Titel,  als  der  zweyte  Theil  von  des  Vf.  Dis- 
penfator.  univerf.  verkauft.  Hr.  R.  liefert  darin  eine 
reichhaltige  Sammlung  aller  derjenigen  Beobachtun- 
gen , welche  von  mehrern  bekannten  und  erfahrnen 
ausübenden  Aerzten  über  die  innern  und  äufsern  Wir- 
kungen der,  fowohl  einfachen,  als  zufammengefetzten 
Arzneymittcl  gemacht,  und  als  erprobt  befunden  wor- 
den lind.  Daher  findet  man  hier  nicht  allein  derglei- 
chen einzelne  Bemerkungen , mehrentheils  von  den 
jäeriihinteften  Aerzten  unfrer  Zeit,  einem  Seile,  Meüin, 
JStoll  u.  a.  in. ,’  welche  fie  bey  der  Anwendung  mehre- 
rer Arzneymittcl , theils  für  fich , theils  in  verfchiede- 
nen  Verbindungen,  zu  machen  Gelegenheit  hatten,  aus 
ihren  Schriften  nusgehoben  , fondern  auch  fclbit  Aus- 
züge aus  mandten  Dtfpenfatorien , wenn  fie  der  Vf. 
eines  Auszugs  werth  hielt.  Ein  folches  Unternehmen 

Schürte  fchon  lange  zu  den  eifrigften  Wünfchen  des 
X'ü..  und  er  halt  fic  h daher  um  fo  mehr  überzeugt,  dafs 
'diefes  Buch,  vorzüglich  bey  jungen  Aerzten  und  Wund- 
ärzten , die  an  eigner  Erfahrung  Mangel  leiden , vie- 
IeaNbtzon  .ftiften,  und  fie  zugleich  mitdenpraktifchen 
Erfahrungen  verdienftvollcr  älterer  Aerzte,  bekannt  ma- 
chen wird.  In  diefem  Betracht,  können  wir  diefes 
Werk  als  ein  fehr  brauchbares  und  vieles  Danks  wer- 
thei  Handbuch  empfehlen.  Auch  muffen  wir,  als  eine 
Seltenheit  bey  dergleichen  Werken,-  bemerken,,  dafs 
der  Vf.  mit  einer  Genauigkeit  gewählt  hat,  die  feinen 
eignen  KcnntnUfeo  zur  Ehre  gereicht. 


PHTSIK, 


-■•  Bk bmi»  u.  Stettin.  b.  Nicolai:  Die italürliehe Na- 

i g ie,  au\  allerhand  belußigemienundnülzliclien  livnft- 
) fluchen  begehend;  erft  zufainmengetragen  von  gF. 

C.  IViegleb,  fortgefetzt  von  G.  E.  Rofentlutl , mit 
• 1 . einer  Vorrede  von  jj.  C.  IViegleb.  Dritter  Band 
..  Mnit  .17.  Kup.fcm  1.789-  ohne  Vorrede,  Inhaltsver- 
, zeichnils  Hijd-Rsgifter^QO  $•  8.  Cf  8 jÖT;) 

Oh  , dergleichen  Smnmltjpgen  überhaupt  den  Vortlieil 
ftiften,  zu  welchem’ % eigentlich  angelegt  find,  vnufs 
hoch  entfehieden  werden.  Dafs  lic  aber  Liebhaber  gc- 
nu»  unter  den  Käufern  linden,  beweift  die  Anzahl  der 
ähnlichen  Schriftftellcr , welche  faft  mit  jeder  Mette 
erfcheinen / und  m deren  Erfchcinung  nicht  feiten 


r i, 
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Buchhändler-Speculation  die  erftc  Veranlafliing  giebt. 
Unter  allen  ähnlichen  Büchern  war  die  IVieglebifche 
Magie  die  ertte,  und  auch  die  befte ; fie  erfchicn  Iang- 
famer,  aber  mit  Auswahl,  und  mit  einer  beftimmten 
Ordnung  der  Gegenftändc.  Diefes  Lob  inüfien  wie 
auch  der  Fortfetzung  erthcilen , die  durch  den  neuen 
Herausgeber,  Hn.  Bergcominifiionsrath  llofentlial,  in 
Betracht  der  incchanilchcn , optifchcn  und  mathemati- 
schen Kunflfhicke  überhaupt,  an  InterclTe  und  Wichtig- 
keit wirklich  gewonnen  hat.  Die  befondern  Rubri- 
ken, unter  welchen  Hr.  R.  die  Gegen  (lande  vorge- 
tragen hat,  find  diefelben,  wie  fie  Hr.  W.  fciion 
vonnals  beftimmte,  als  elektrifche  Kunftftücke,  opti- 
fche,  mechanifchc,  chemifche,  arithmetifche,  öko- 
nomifche  und  Kartcnkuuftftückc ; Kunftftücke  der  Na- 
turalienfammler , der.  Mahler  und  Kupforfteeher, 
und  ein  Anhang  von  Bret-und  VVürfelfpiel,  welcher 
den  Befchlufs  macht.  Uuter  den  chcmifchen  Kunftftü- 
cken , hat  Hr.  R.  auch  Berthollets  Knallfilbcc  aufge- 
führt ; auf  diefes  gefährliche  Präparat  macht  Hr.  WV 
die  Lefer  in  der  Vorrede  vorzüglich  aufmerkfam  und 
Rec.  .wiederholt  diefes,  da  er  an  fielt  felblt  eine  trau-, 
rige  Erfahrung  von  der  Gefährlichkeit  diefer  Subftunz 
zu  machen  Gelegenheit  gehabt  hat.  , 

Leipzig,  in  der  Mtillcrfchen  Buchhandl. : Torberni 
Bergmann,  Chemiae  ProfelT.  Uplal.  etc.,  opufeula 
phyfica  et  chemica,  pleraque  feorfim  ante a edita, 
nunc  collecta  et  revifa.  Vol.  VI.  cum  Indicc  locu- 
pletilUino ; Editionis  curam  poft  auctoris  mortem 

Eeffit  E.  B.  G.  Hcbenflreit , Med.  Docr.  et  m Acad. 
ipf  P.  P.  E.  1700-  ohne  Regifter  214  S.  und 
1 Kupfer.  8-  (i  Rthlr.  8 gr.) 

' Mit  diefcin  Bande  befchlicfst  Hr.  H.  die  Ausgabe 
der  Bergmanhfchcn  Schriften.  Die  im  gegenwärtigen 
Bande  aufgenommenen  Abhandlungen  des  lei.  B.  wur- 
den bey  ihrer  erften  Erfchcinung  fämmtlich  mit  gro-, 
fsem  Bcyfall  aufgenommen,  und  bedürfen  jetzt  keiner 
weitern  Empfehlung;  wir  begnügen  uns  daher  fie 
blofs  ihrem  Dafeyh  nach  anzuzeigen , um  diejenigen, 
denen  die  Originale  davon  noch  nicht  bekannt  feyn 
füllten,  darauf  aufmerkfam  zu  machcn.j^Es  find  in  al- 
len fcchs  Auffatzc,  1)  de  Crepufcnlis,  aWS  Original  da- 
von erfchicn  I7SS  » 2)  de  Interpretation  ajhronomica. 
von  1755.  3)  (U  Attraction  unioerfnli,  gleichfalls’ voll 
1758-  4)  Oratid  de  riuperritnis  chemiae  incrdnenHs,  von 
1777.  s)  Obferwltioncs  mineralogicae,  aus  den  Scltwed. 
acad.  AbhandL  Von  1784-  6)  de  avertendo  fuUnine, 

von  1764;  ein  Regifter  über  alle  fechs  B inde,  macht 
den  Befchlufs.  Hr.  H.  hat  fich  durch  die  Ausgabe  diefer 
Schriften,  die  man  als  Denkmäler  des  Scharffinns  und 
der  Genauigkeit,  immerwährend  fchätzeri  und  bewun- 
dern wird,.'  ein  grofses  Verdienft  erworben.  Sollte? 
der  fchnelle  Abgang  diefer  Werke,  eine  neue  Auflage 
nöthig’  machen , ' fo  würde  Hr.  H.  unftreitig  allen 
Lcfern  einen  gefallen  thun,  wenn  er  die  Auf- 
fätze  chronologifch  ordnete,  welches  bey  der  erfte« 
Aufgabe  nicht  möglich  war. 

■ • t 4R”  f ! a»l  #•’!’<  > Hi 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Uf<At.A , b,  Edman  : i)  jL ion  Wafers  Dagbok * och 
Befkrifning  af  americanpa  Nrifet , defs  Invmiare 
och  Phuftßa  Markvirdigheter  - fl(  Sam.  Oedman. 
I*rgg.  12S  S.  in  12. 

t)  I -ranfka  Sjo-  Capitainens  de  Pages  Refa  gctiom 
öde  arabien , emelian  ßaffora  och  Damas , Ir  1770. 
Utdragen  utur  defs  Rcfa  omkring  Fjorden.  17^8- 
72  S.  in  12. 

WJr  pehmep  diefe  beydcn  klgiocn  Schriften  zufam- 
men,  da  der  um  die  orientalifche  Literatur  und 
Naturkunde  verdiente  fchwcdifcbc  Geiftliche,  Hr. 
Sam.  Oedman,  dem  neulich  eine  Adjunctur  - Stelle  in 
der  theolog.  Fac.  zu  Upfala , und  dabey  das  Paftorat 
zu  Altupfala  ertheilt  wordep , an  beydcn  gearbeitet 
hat.  Es  find  eigentlich  Auszüge  und  Ueberfetzungen 
zugleich-  Djc  erftc  aus  einem  älterp  und  feltenen, 
ober  immer  für  Menfchenkenntnjfs  und  Naturkunde 
wichtigem  Werjc,  aus  Lionet  Wafers  votjage  and  De- 
feription  of  tfie  ijilmus  uf  America.  Von  den  Spaniern 
hat  man  keine  zuvcrläflige  Nachrichten  von  Amerika 
zu  gewarten  , und  was  den  hier  befchriebenen  fchma- 
Jen  Strich  Landes  anbetrift,  der  das  nördliche  und 
Tödliche  Amerika  treppt , fo  kennen  die  Spanier  die 
Einwohner  defielben  und  ihre  Sitten  vielleicht  am  we- 
nigften , da  fip  fall  immer  mit  ihnen  im  Kriege  fipd.. 
Für  Reifende  ift  es  dazu  das  ungefundefte  Land  von 
.der  Welt.  Wafer,  der  fchon  vorher  verfchiedeDe  Rei- 
fen nach  Oftindien  gemacht  hatte,  trat  hernach  pls 
Feldfidierer  bey  den  bekannten  Flibüliicrs  oder  Frey- 
beutern  in  Dicnfte,  welche  vor  etwas  über  100  Jahr, 
nachdem  lie  .Amerikas  vortrcfliche  Küften  geplündert 
hatten , den  \Veg  durch  Panarnk  zurück  nahmen. 
Wafer  hatte  das  Ungjßpk,  wegen  einer  Wunde  am 
Knie , die  ihm  pm  Genen  hinderte,  unter  den  dortigen 
"Wilden  zurück  bleiben  zu  müden,  und  hier  hatte  er 
Gelegenheit,  Land  und  Einwohner  vollkommen  ken- 
nen zu  lernen.  Das  von  ihm  gehaltene  Tagebuch  hat 
Hr.  Oe.  mit  einigen  Abkürzungen  hier  ins  fchwedifche 
überfetzt.  Hierauf  folgt  eine  Befchrcibung  von  Dari- 
cn , den  dortigen  Gewachfcp  und  Thieren,  wo  Hr.  Oe. 
in  den  Anmerkungen  manche  Zuiatze  und  'nähere 
Nachrichten'  mitgetheilt  hat,  z.  E.  von  Cancer  Ruri- 
cola , Pßtt.  Macao,  u.  f.  w.  Endlich  auch  von  den 
dortigen  Einwohnern  und  ihrer  Lebensart,  Rcc.  wun- 
dert fich.'dals  Hr.  Oe.  die  pmerikanifchcp-  Albinos 
noch  für  eine  befondere  Variation  von  Menfchen  an- 
lieht, da  es  doch  eigentlich  nur  eine  Art  Kranke  un- 
ter depdortigeh  Einwohnern  find.  Zuletzt  wird  auch 
A.  X,  Z.  1791.  Erflar  Band.  


ein  kurzer  Auszug  von  Wafers  fpätern  Reifen  in  de» 
Südfee  und  feiner  Rütkreife  das  Cap  Horn  vorbey, 
mitgetheilt.  Auch  hier  hat  Hr.  Of.  vcrfchiedcnc  geo- 
graphift'hc  und  phyfikalifche  Erläuterungen  beygefügt, 
z.  E.  über  die  Städte  Guacita , Pifc<rt  Coquimbo , Anco, 
die  dortigep  grofsen  Heertlen  von  wilden  Oclifen  u.  f.  w. 

Die  zwote  Schrift  ilt  blofs  eine  Ueberfetzung  des- 
jenigen , was  in  dem  bekannten  Votjage  autour  du  mon- 
de,  von  de  Pager.  Paris  1784  in  8.  von  den  Sitten 
und  der  Lebensart  der  Araber,  erzählt  wird. 

Leipzig,  b.  Ifilfcher.  Allgemeines  Archiv  für  die 
Lander  und  Völkerkunde . herausgegebe»  von  Frie- 
drich Carl  Gotrlob  Hirfching.  1 B.  1750.  8-  35S  S. 
(20  gl.) 

Abermals  neuer  Anflug  in  diefem  groüsen  Felde.  Hr. 
II.  der  fich  durch  feine  Nachrichten  von  fehenswürdi- 
gen  Bibliotheken , wie  auch  von  Gemälden  und  Ku- 
pferftichfammlungen  in  Deutfclilarwl,  bekannt  gemacht 
hat,  nimmt  fich  vor,  fowohl  uogedruckte,  als  gedruck- 
te, aber  wenig  bekannte  Gcgenjtinde  der  Gefchichte. 
Geographie , Naturkunde  und  Statiftik  in  vorzüglicher 
Rückficht  auf  DeutfchJand,  vcrmittelft  diefes  Archivs 
Zu  liefern.  Bey  dem  oft  fchr  ungleichem  Werthe  fol- 
eher  Ideferungcn  , mufs  man  in  Abficht  auf  diefe  erfte 
Sammlung  geliehen , dafs  einige  dcrfelben  ivirklicher 
Gewinn  für  die  Wiflenfchait  find, 

Neu  und  gevvifleripafsen  unerwartet  find  die  geo- 
graphifchen  upd  ftatiftifchcn  Nachrichten  von  dem 
Biilhum  Eichftädt.  Von  der  Befchrcibung  der  Stadt 
Eichftädt  (S.  68)  wird  verfichcrt,  dafs  fic  aus  zuver- 
iäfsigen  Quellen  gefchöpft,  von  einem  fehr  gelehrten, 
mit  der  Gcfchich.tc  feines  Landes  vertrauten  Eichftad- 
ter  herkommen.  Sie  ift  noch  nicht  vollendet , daher 
jetzt  pur  prft  die  Lage,  der  Urfprung,  die  Schickfale, 
die  Vorftadte  und  merkwürdige  Gebäude  gedachter 
Stadt  umflandlich  befchripben  werden.  Der  Auffatz 
jft  etwas  gedehnt.  Intereffanter  ift  das  Verzeichnifs 
der  Volkszählung  im  F.  Eichftädt  vom  J.  *78$.  ($•  128) 
jSie  betrug  5*7.183  Köpfe,  ohne  die  Klofter-  und  Wclt- 
geiftliche  auf  dem  Lande.  Tn  der  Hanptftadt  fanden 
lieh  6815  Einwohner  mit  Einfchlufs  der  Geiftlichkeif. 
— Aufser  dem  ftatiftifchcn  Nutzen  fplcher  Notizen, 
bringt  es  dem  I-flnde  Ehre,  auch  noch  von  dem  C'ltanf- 
feebau  im  F,  Eichftädt , fo  ausführlich  und  ficher , wie 
hier  gefchehen,  unterrichtet  zu  werden.  Da  das  I.and 
,den  Zug  feiner  Commercialftrafsen  vorzüglich  dem 
glücklichen  Umftande  zu  danken  hat,  dafs  daiTelbe 
zvvifchen  den  peyden  Rejchs  - und  Handelsftadten 
Nürnberg  und  Augsburg,  wie  mitten  inne  liegt,  wo- 
bey  auch  die  Strafsea  vop  Nürflberg,  nach  München, 
‘ g ’ nach 
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nach  Salzburg,  nach  Kördlingrn  ttrtd  andern  Städten 
dicfcs  Stift  allenthalben  .durchftrcichen : fo  benutzte 
die  Regierung  diefo  Vortbeile  dadurch,  dafe  fie  die 
Hnupttlrafsen  feit  1764.  nach  und  nach  chauflbenmii- 
fsig  bauetc.  Der  (im  Jul.  vor.- }.  verftorbene)  Fürftbi- 
fchof,  ein  Freyherr  v.  Zehvien,  fetzte  das  Work  fo 
weit  fort,  dafs  nun  36.313  Ruthen,  die  mit  den  Ün- 
torhaltungskoften  236.254  II.  betragen  haben  , wirk- 
lich ausgcbauct  find,  untf  nur  iioch(j724R.  übrig  blei- 
ben, weil  es  bisher  an  Mitwirkung  und  Anfchlie- 
fsung  einiger  beuachbarten  Staude  gefehlt  hat.  Alle 
Unterthancn  des  ganzen  Fürftenthums  find  von  allem 
Wegegelde  befreyet,  oh  fie  gleich  zu  dem  ganzen 
Wegebau  eben  nichts,  als  nur  ebie  gemäfsigte  Fuhr- 
anlage,  fceytragen  durften.  In  der  That  darf  ein  fo 
gemeinnütziges  Unternehmen  allgemeines  Lob  erwar- 
ten , weil  wenige  andere  Stiftsftaaten , vcrhultnifsmä- 
fsig  auf  fo  viel  Stunden  Weges,  fo  beträchtliche  Sum- 
men auf  den  Str'afsenbau  verwendet  haben.  — S- 
2SS  — 284.  werden  hoch  die  natürlichen  Merkwür- 
digkeiten des  Landes  atigezeigt,  und  S.  199.  die  rühm- 
liche bifchöfl.  Leichen  ■ und  1 raw.rordnung  etc.  vöm  J. 
1789.  in  extenfo  witgctheilt.  Auch  die  Stoltaxe  ift 
herabgefetzt,  und  es  pafliren  anjetzt  unter  andern  für 
Atiffchraubting  der  Mutter  Gattes,  in  der  erften  KlalTe 
nur  12  kr.  und  in  der  zweyten  6-  Bisher  war  das 
Hochftift  Eichftätlt  in  der  Geographie  eine  wahre  terra 
1 ncognita,  und  die  heuern  Bemerkungen  von  Sartori, 
liefsen  hier  alle  Gebrechen  gciftlicher  Staaten  im  ho- 
hen Grade  vermuthen  Solche  beglaubte  Nachrichten 
find  aber  die  beften  Widerlegungen,  und  wir  wünfehen 
lehr,  dafs  es  dem  Lin.  llerausg.  glücken  möge,  meh- 
rere achte  Entdeckungen  von  diefein  Lande  zu  ma- 
chen. — Meine  Reife  durch  Hohenlohe  S.  19  — 54  er- 
gänzt manches,  was  fielt  in  Fabri’s  Gcogr.  Mag.  über 
diefes  Fiirftenthnm  nicht  findet,  wiederholt  aber  auch 
einiges  dort  gefagte.  Die  flotiflifchen  Fragmente  über 
das  Für  fl  ent  h.  Weimar  enthalten  gute  Bemerkungen. 
Ueher  das  Fürflenth.  Bayreuth  folgen  verfchiedene  Auf- 
futze , welche  den  Bcvplkerungs  - und  Nalirnngsftand 
in  der  Lamleshauyiuiannfcliaft  Hof,,  die  ßefchrcibun® 
«ler. St.  Hof,  die  berühmte  Papiermühle  dafelbft,  und 
das  w iedemufgenonunene  Gold  - Cvonacher  Bergwerk 
betreffen.  Neu  und  brauchbar  für  diejenigen,  welche 
die  Schriften  des  verdienten  Um.  v.  Weilershanfen  je- 
tzigen Cammer  - Präfidenten)  nicht  kennen.  — Aus 
bekannten  zutnTheil  alten  Quellen  find:  DieBefchrc»- 
bung  der  ungar.  Haupt- und  I^ronungsftadt  Presberg, 
die  Artikel:  hohe  Landesftellen  in  Wien,  das  Queck- 
filberbergwerk  z.u  Idria  und  einige  andere. 

Die  FotJ^btzung  diefes  Archivs  kann  fehr  ver- 
dicnftlich  werden,  wenn  dem  Hcrausg.  gute  Originäl- 
flückc  zugohen.  locale  und  andere  in  Imciligenzblat- 
tern  zerftreute  Notizen. aber,  mit  Einficht  in  dtw  Ile- 
«lürfnifs  der  Länderkunde , für  Kenner  verarbeitet  wer- 
den. Ilr.  H.  bittet  desfalls  um  braudtbare  Beytrr.ge, 

Stuttgardt,  b.  Erluird  u.  Löflund:  Unteiha'.tun- 

Sen  für  Freunde  der  Lander-  und  Full erl  v.nni  ; oder 
ammlung  kleiner,  intcrcITantcr  uud  noch  u::gc- 


druckterRcifriicfchroibungcn,  geographifchcrNarh- 
ricliten , Au  ff;  uze  und  Auszüge  zur  nähern  Kcnnt- 
nifs  minder  bekannter  Lander  und  Völker.  1» 
zweeu  Theilen.  Erfter  Theil.  1790.  S.  20g.  g. 
(20  gr.)  — ' 

In  der  Vorrede  nennt  fielt  Ilr  Th.  Fr.  F.hmtattn  in 
Stuttgardt  als  Herausgeber  diefer  AufT.ttzc,  die  er  feit 
melircrn  Jahren  zum  Tlteil_  zu  feinem  eigenen  Ge- 
brauch’ gefummelt  Tiat.  In  den  beyden  eingedrucktere 
aus  franzöfifchen  kleinen  Reifebefchreibungen  über- 
fetzten  Stücken  ift  der  Ausbeute  für  Länder-  und  Völker- 
kunde,-wie  der  Unterhaltung  für  ihre  auf  dem  Titel  ge- 
nannten Lichaher  nur  wenig.  Ilr.  E.  urtlicilt  fclbft  von 
dem  iften  AufTatz , oder  der  Reife  des  Hrn.  v.  Cr:- 
mont , Commiffaire  ordonnateur  auf  der  Infel  Bourbon 
im  J.  1768 , der  den  Ftdcan  diefer  Infel  befuchte,  tlafs 
derfelbe  keiu  Naturforfchcr , noch  weniger  Kenner 
der  Vulkanen  war.  Warum  fetzte  er  aber  den  unbe- 
lehrteri  Franzof’cn  auf  deutlchei;  Boden  ? Die  Befcltrei- 
bung  der  Infcl  ßladera  n.  2.  ift  vorzüglich  nach  I'or- 
fters  und  andern  Reifen  bearbeitet,  und  eins  der  he- 
ften Partlticn  in  diefer  Sammlung ; eben  fo  n.  3.  die 
Befclireibnng  der  Azorifchen  Infcln.  ln  der  Geogra- 
ph; fchen  ßefchreibung  der  ue/Uichen  Halb  infei  Indiens 
h.  5.  ift  Sprengcls  bekannte  Befeltreibung  aus  dcmBcr- 
linifchen  hiftorifcheh  Ahaanach  mit  andern  Notizen  zu 
Grunde  gelegt.  N.  6-  Geographifche  Nachrichten  \on 
Kochiuchi »1  , aus  dem  Frauzolitch.cn  überfetzt.  N.  7. 
Geographie  von  Marakos  und  Fes  nach  Hoff;  ein  Aus- 
'zng  von  S.  aus  dem  genannten  clafsilcheu.  aber 
theuorn  Werke.  Noch  folgen  kürzere  Nachrichten 
von  der  Stadt  MeqtiiiytZ , von  der  Stadt  Salee.  von 
Cherfon , und  von  der  Prinz  Wallis  Infel,  die  als  Un- 
terhaltungen von  eiijer  Viertelftunde  zur  andern,  ihre 
Liebhaber  finden  werden. 

Am  Schlufs  diefer  Sammlung  kommt  noch  cincße- 
viilkerungslijie  von  Siebeidürgen  nach  den  11  Comita- 
ten  vor,  die  aber  in  diefer  Geftalt  ohne  Quellen  - und 
Zeitangabe  keinen  ftatiftifchen  Werth  hat.  Das  Innd 
full  weit  über  1,600000  Einwohner  enthalten,  davon 
1,443364  auf  den  Civilftänd  gehen.  Wie  mögen  aber 
die  darin  befindlichen  fünf  Gräuzregimcnter  die  ange- 
gebene llauptfummc  füllen? 

Wirk  u.  Leipzig  , in  der  Kraufsifchen  Bucbh. : 

1 Sttizzen  von  Wien  VI.  Heft.  1790.  (10  gl.) 

. In  der  bekannten,  unterhaltenden  Manier  des  Hn. 
Pezzl  werden  hier  noch  Gemälde  von  den  r.eueften 
Sieges-  und  HofteJten,  von  GcfelHchuftcn , derFron- 
leicnnamsproceftion , den  Strafgefeizen,  Heyrathen, 
Verfchöncrungen,  GaiUiifen,  Schulen,  dem  Münzka- 
binet  und  andern  Gegenltünden  in  Wien  lind  den  um- 
liegenden Gegenden  ausgestellt,  — In  den  Schilde- 
rungen Celbft  liegen  manche  ftatiliifche  Data,  wiewohl 
von  nicht  fcharfer  Pratifiou,  Belehrungen  für  fremde 
Reifende,  uud  focymiiihigc  Bemerkungen,  die  manche 
Mängel  in  Einrichtung  uud  Sitten  aufdecken.  Ad  vo- 
cem:  Ferfchönenmgen  wird  unter  andern  angeführt, 
dafs  fielt  die  Zahl  der  Gebäude  fowohl  in  der  Stadt  als 
iu  den  Vorftudteu,  feit  dem  J.  1766.  bis  jetzt  ungefähr 
* ' uin 
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um  1360  Hriüfer  renriehrf  hohe.  Ehedem  wurde  die 
Stadt  ullcin  beleuchtet.  Am  Vorabend  des  Therefien- 
tages  1768-  waren  mit  einmaftplle  Strafscn  und  Wege 
auf  der  Esplanade,  und  alleUwiiptltrafsen  in  den  Vor- 
ftadten  mit  Laternen  befetzt.  Dicfc  Beleuchtung  der 
rings  um  die  Stadt  laufenden  Esplanade,  giebt  in  ei- 
ner dunkeln  Winternacht  einen  l'o  romantifch  fcböneti 
Anblick,  dafs  cs  der  Mühe  lohnt , eigends  deswegen 
auf  die  Burgbaltry  zu  fteigen,  um  diefes  Spccktakel 
anzufehen.  — Fiirll  Wenzel  v.  Lichtenßein  kann  inan 
mit  Recht  den  l'ater  der  Oeßerreickifchcn  Artillerie  nen- 
nen. Er  führte  am  erften  die  ungeheure  Zahl  von  Ka- 
nonen bey  der  Armee  ein.  Nach  einer  ungefähren 
Berechnung  ill  zu  glauben,  dafs  die  Monarchie  gegen- 
wärtig an  Kanonen  allein  20,000  Stücke  fertig  hübe. 
— Die  Stadt  Wien  allein  zahlt  gegenwärtig  über  100 
Fabriken  und  Manufakturen  aller  Art , wovon  die  mei- 
nen feit  dem  Verboth  aller  (?)  auslandifchcn  Waarcn 
entllamlen  lind,  (frühere  Anzeigen  gaben  über  140 
Fabrik- und  ManuFactumnlogc«  an.)  Srablwaarrn, 
Knopfe  werden  in  Wien  fo  fchön  verfertigt,  als  es 
immer  nur  in  England  gefchicht.  — Franz  I-  ift  der 
eigentliche  Schöpfer  der  gegenwärtigen  Münz  - Samm- 
lung i:j»  k.  MntifeiAabinct.  Ujr  gebührt  unftreitig 
■unter  allen  Sammlungen  Europens  ,in  diefem 
Fache  der  erde  Platz.  Sic  fangt  mit  Karl  dem  gro- 
ssen an,  umfafst  fowohl  die  Current  - als  Schaumün- 
zen aller  Kurilen  und  Länder,  und  enthalt  wenigftens 
32000  Gold  - uml  Stlberftücke.  ' — Im  Sommer  wird 
allgemein  das  Gefrorne  gefuebt.  Man  kann  rechnen, 
idals  liier  jährlich  wenigftens  für  20000  Fl.  Gefrornes 
genoften  wird.  Uin  Weihnachten  und  im  Fafcbing 
werden  manchmal  in  einer  Woche  wohl  über  20.000 
■Aullern  verteilst.  — Die  Gaßhfe  in  Wien  find  für 
unfre  Zeiten  uml  für  eine  folchc  Stadt  ohne  Bequem- 
lichkcit  und  Eleganz.  — Die  Künße  werden  in  Wien 
ungleich  meht*  gefehatzt  und  unterlhltzt  als  die  WhTcn- 
•fchaften.  Ein  Mann  hingegen,  der  lieh  niehts  als  Ge- 
lehrter» Autor,  komme  de  bittres  nennen  kann,  wird 
nur  zweydeutig  aufgenonanien , und  kr.  um  fnricht  man 
lein  Prädikat  ohne  böhnifchc  Mine  aus.  ‘Dänin?  hatte 
Wienfchon  feit  lange  viele  Künitlcr  von  Bedeutung, 
mul  kaum  ein  paar  lesbare  Schriftlicher.  Darum 
blieb  auch  Wien  mit  allen  feinen  lchöncn  Sachen,  an 
Keiuirnifs  und  Aufklärung  fo  weit  lünter  Berlin,  Ham- 
burg, 1 Braun fchweig,  Leipzig  etc.  feiWl  hinter' den 
beträchtlichen  Städten  des  katholifchen  Demfchlands 
zurück.  — "Weiber  und  Mädchen,' deren  Minner 
und  Vater  etwas  mehr  lind  als  Haudwerkslcute , nicht 
mit  dem  Titel:  Ihro  Gnaden!  beehren,  ilt  der  licher- 
ße  Weg,  lieh  diefclben  zura  Feinde  zu  machen.  — 

’ Sooft  war  der  Staatskürper  krank  durch  Verilopfua- 
gen,  jetzt  ill  er  kränkelnd  durch  zu  häufiges  Purgiren. 

Ungefehr  die  ncmlichen  und  mehrere  treffende 
Beobachtungen  machte  Nicolai  vor  9 Jahren  in  Wien. 
Kenner  unter  den  hoclrilen  Standesperfun en  gaben  den- 
felben  Beyfall.  Wie  kann  doch  ein  Mann  wie  Hr.  P. 
./ich  S.  837:  zu  den*  Kläffern  gefellen  ! Der  Vf.  erklärt 
am  Endg».  dafs.  .er  hiermit  diefc  Sk  ätzen  befchliefson 
wilL  Viele  Lcfcr  werden  mit  uns  wünfeben,  il#fs  er 


feine  Feder  auch  der  fo  glanzend  und  glücklich  an- 
fangeuden  Periode  Leopolds  weihen  möge. 

Ai.tona,  ohne  Anzeige  des  Verlegers : Geographi - 
fch(e)  - und  flatißifche  B efchreibung  des  Herzog - 
tkums  Heißem , Bijstlmms  Lübeck,  der  Infel  Inne- 
ren, der  Hauptjladt  Dänemarks  und  der  freyen 

■ . Rcichsßädte  Hamburg  und  Liibck.  Ein  nicht  un- 

wichtiger Beytrag  zur  Lander  - und  Völkerkunde. 
1790.  S.  270.  8- 

Der  V'f.  mufs  einen  ganz,  eigenen  Bcgrifl  von  Geo- 
graphie und  Statiflik  haben,  wenn  er  glaubt,  dafs 
Anekdoten  von  Paftor  Götze  und  Alberti  ui  Hamburg, 
oder  die  w e i tfeh vvei li  ge  n und  hüchil  anftöfsigen  altt?n 
Gefchichten , • von  den  ehemaligen  Ungezogenheiten 
.des  Licentiars  W ittenberg  in  eine  geographifch-ltatifti- 
rüeiie  Befchreibung  gehören.  Dennoch  kommen  auch 
manche  gu-o  gcographifchc  Brut  hllückc,  alter  nur  äus- 
ferft  fparlara  vor.  Ueberhaupt  findet  man  liier  einen 
ganz  kurzen  Abrifs  de?:  Gcfchichte  von  Holftein,  et- 
was von  deffen  Landesgcfctzen , von  der  Juftizverfaf- 
Tung , vom  Adel , vom  Kirchenwefen ,.  von  der  Puli- 
zeyverfatVung,  vom  Pollwcfen,  vqjj  den  Productcn, 
Nahrungszweigen , Rcicbthume  und  Luxus  der  Ein- 
wohner, von  Handwerkern  und  Innungen,  von  Schul* 
und  Armenanllahcn ; vom  Militaire.  vom  Münz w-efen, 
von  tlen  verfebiedenen  Abgaben;  die  meinen  Von  (lie- 
fen Ahfchnitten  lind  fiuisorll  ohcrffcrWich  abgcfiifst. 
Nach  diefen  folgen  Nachrichten. von  verfchicdncil  er- 
lieblichcu  und  unerheblichen  Orten  in  Holftein  , als 
von  Eutin,  von  Kiel  und  dem  Kieler  Kanäle,  von 
Pion,  von  der  Reicb9lladt  Lübek.  von  Stockelsdorf, 
wo  eine  ziemlich  gute  P*>rcei!a»fabrik  ift.  von  Scgc- 
berg,  Ohiesloiic,  Uterfen,  Glückftadt,  Wandsbeck, 

■ Ncumünllcr,  Altona,  Hamburg,  'von  der  Infel  Fe- 
ineren, (einer  der  bellen  Abfchnitte).  von  Kopenha- 
gen, der  Infel  Antak,  und  verfduedenen  Orten  in  Dä- 
nemark. Den  Befchlufs  machen  einige  allgemeine  Be- 
merkungen über  den  Dänifchcn  Staat.  Manche  von 
diefen  AbArhnkten,.  den  kurzen  Lebenslauf  von  dem 
Grälen  t on  Schimmehnann,  oder  die  Gcfchichte  des 
unglücklichen  Prinzen  Peter  Friedrich  Wilhelm , liefst 
man  der  bemerkten  Mangel  ungeachtet , dennoch  mit 
Vergnügen. 

Buri.ik,  in  tl.  Buchh.  iter  König!.  Realfcbulc:  Kür- 
' ' ztr  slbrifs  der  Geographie  der  Koni  gl.  Preufsifchen 
Staaten,  entworfen  von  Friedrich  Herzberg  r In- 
fyector  des  kdnigl.  Chnrmarkifchen  Landfchullehrer 
' ifnd  'Küfitr-Seminars.  Befondcrs  zum  Gebrauche 
in  vaterkimlilclven  Schulen.  1790.  8-  ohne  Inhalt 
>■  und  Rcgiller.  S.  122. 

Mit  recht  vielem-  Fleifsc  findet  man  hier  die  vor- 
2ügiichilcn  Ilülfsmittel  und  Quellen , die  nur  auf  Erd- 
Uefchreibuog  der  prenfcifehcn  Lande  Beziehung  ha- 
ben, benutzt,  und  wenn  auch  hin  und  wieder  man- 
eherlejr  Berichtigungen  nöthig  lind,  fo  könen  dicfc 
doch  dom  Vf.-  weniger  zum  Vorwürfe  gereichen,  da 
• dergleichen  Arbeiten  überhaupt,  auch  bey  wiederhol- 
te» . Auflage»,  nicht  ganz  fcklcrfrey  feyn  können,  über- 
.V  2 __  • * * diefs 
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«lieft  such  die  auf  die  erftc  A usgabe - vmra nrite  Sorg- 
falt des  Vf.  bey  der  zwcytcn  mehr  Voll  kommen  heit 
erwarten  l.iftr.  Nach  der  Abficfif  des  Vf.  foll  diefer 
Abrifs  in  gelehrten  Schulen  blofs  ein  Leitfaden  feyn, 
den  der  I. obrer  conunentirt ; in  den  Volksfeinden  hin- 
gegen foll  c$  dem  von  Hüifsmittcln  entbiuftten  Lehrer 
zur  Vorbereitung  auf  den  Unterricht  in  der  vaterländR 
leben  Geographie  dienen.  Aber  für  beyde  Zwecke 
feheint  uns  doc!h  das  Büchelehen  in  mancher  Rücklicht 
viel  zu  viel  zü  enthalten.  Sicherlich  Werden  vorfich- 
rige  Lehrer . nie  bey  ihrem  Unterrichte  von  allen  den 
Acratcrn  , Städtchen , Flecken , Dörfern , tlie  hier  ge? 
nennt  lind  , Gebrauch  machen  können.  Dergleichen 
Tpecielle  Gegenftünde,  als  die  Aemtcr  Mühlenhof, 
Mühlcnheck . Liebenwalde  etc.  oder  gar  die  ad  liehen 
Güter,  Blumherg,  Buch,  Tafsdorf,  Wcifsenfee  u,  dgl, 
dürfen  bey  dem  gcographifchen  Unterrichte  wetler  in 
gelehrten,  noch  in  Volksfeind«?«  berührt  werden. 
Ganz  richtig  bemerkt  der  Vf  in  der  Vcwrede,  «lafs 
durch  gcographifchen  Unterricht  Vaterlandsliebe  er- 
weckt werden  könne;  aber  in  diefer  Rückficbt  wäre 
doch  noch  eine  Maupteigenfchaft  eines Lehrbachs,  dafs 
die  Vorzüge  ein«  Staats  mit  etwas  lebhaftem  Farben 
gefchildert  waren,  als  es  hier  gelchehen  ift,  folche  An- 
merkungen, wie  etwa  S.  97.  und  am  Schluffe  S.  121. 
müften  öftrer  Vorkommen. 

KöfctGsBr.nc  , b,  Hartung:  Verfuch  einer  Gfechichte 
und  Üefchreibuv.g  der  Stadt  Königsberg,  von  Lud- 
wig von  Baczkoi  Vlltes  Heft.  1790.  8.  'S.  55s 
680.  (12  gr.) 

In  diefem  Hefte  giebt  der  Vf.  vornehmlich  Nach- 
richt von  den  milden  Stiftungen  und  Armenanftalten, 
Zucht-  und  Arbeitshäufem,  öffentlichen  Luftbarkeiten» 
Gafthöfcn , vom  Puftwefen , and  theilt  auch  ein  Vcr- 
zeichnift  von  den  jetzt  in  Königsberg  lebenden  Künft- 
lern  und  SchriftfteHern,  nebft  ihren  Schriften  und  ei- 
nigen Lcbcnsumftändcn  mit.  Intereffant  ift  dje  bey- 
gelegto  Tabelle,  worin  der  Gehalt  der  Königsberg- 
fchen  Gewaffer  unterfucht  ift.  Uebcrdiefs  nennt  der 
Vf.  Freunde,  die  ihn  bey  diefer  Arbeit  mit  Nachrich- 
ten unterftützt  hqbeii.  Agi  Eijde  ift  noch  abgedruckt 
«las  Hauptprivilegjum  der  Altenftadt  Königsberg  vom 
J.  1286;  von  der  Stadt  Löben icht , v.  J.  1309.  und 
von  der  Stadt'  Ku.eiphof  y.  J.  1327. 

SCHOENE  KÜNSTE. 

Bzruk  . {in  d.  Ruchh.  der  königlichen  Realfchule: 
Curafftfche  Vorschriften  in  deutscher  Currentfchrift, 
verbeffert  durch  D,  F.  Sotzmann,  k.  geh.  Kriegs- 
fecr.  und  Geographen  der  Ak.  d.  Wiff.  zu  Berlin, 
und  in  Kupfer  gcftochcn  von  C.  $äck.  Erfte  Lie- 
ferung mit  allcrgn.  Privil.  1789.  85  ß.  Querfol. 
(12  gr.) 

Dafs  diefeVorfdtriften  wirklich  fchr  verbeffert  wor- 
den , mufs  jeder  finden,  der  Ile  mit  den  alten  von  Cu- 
ras  vergleicht , weil  Ile  von  einer  Menge  ungeftalteter, 
und  unnützer  Züge  gereiniget  find,  und  überhaupt 
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vor  vielen  andern  gut  in  die  Augen  fallet».  Heraus- 
geber und  Kupferlteclier  verdienen  daher  Dank  und 
ßewall  , doch  darf  uns  «lieft  nicht  hindern,  ihrer  Auf- 
merksamkeit folgende  Bemerkungen  zu  empfehlen. 
Dm-  urjinriftrich  im  Current;  ift  nur  wenig  gelegt  d.  i. 
nach  der  Rechten  abhängig , «lie  über  nnd  unter  die 
Linie  gehenden  Buehftaben  wie  b g h f aber  find  zu 
fcfajef  in  der  cnjircgengpfetzten  Richtung,  tind  es  fehlt 
dnrehgehends  an  der  genauen  Beftimmimg  der  Starke, 
Richtung  und  Lange  der  Züge  durch  Äbmcfftmg  in 
Gitter«  erk  u.  a.  mathematifehen  Figuren , welche  in 
den  Schreibft  hulen,  Uemonhrationcn  genannt  werden. 
Auch  find  ijjj  Einzelnen  manche  Buch Haben  nicht  gut 
gebildet,  z.  B.  «las  9 am  Ende  ift  oborwarts  fall  immer 
zwcyttul  gebogen  über  dem  u ift  der  Haken  oft  kaum 
lichtbar,  das  gro&e  I (Vocal)  ift  von  dem  Jod  nicht 
umcrfchioden, 

Zu  dem  Gebrauch  der  Vorfchriften  und  der  Lehr- 
art wird  in  dem  Voyb.cricht  eine  angftlich  tabellarifche 
Anweifung  gegeben,  die  auch  viel  fonderbares  und 
übertriebenes  enthalt.  Die  Kinder  foilen  nicht  nur 
von  den  einzelnen  Beftandtheilen  der  Buehftahen  an- 
rangen  , fondern  auch  noch  dazu  erift  mit  einer  trocke- 
nen Feder  nachziehen.  So  lange  ein  Buchftab  fcblecht 
gerath , folj.  man  zu  keinem  andern  fortgehen,  und  lie 
lieber  zwey  Monat  langer  bey  den  einzelnen  Buchfta- 
ben  aufhalten,  als  fchiedit  zufammenfet^en  laffen. 
Mufs  aber  diefes  nicht  die  .Geduld  ermüden,  und  ihnen 
dus  Schreiben  verekeln?  H|ine  Stunde  ift  hinreichend, 
die  Buchftpben  eines  Namens  oder  Worts  zu  lehren, 
und  dpa  -giebt  dem  Lehrling  viel  beffern  Murh  durch 
den  gleich  ficht  baren  Nutzen.  Kunftmafsige  Genau- 
igkeit und  Zergliederung  ift  freylicb  auch  nothwendi« 
über  he  muls  erft  nachkoinmen,  und  es  ift  ganz  wider 
die  Jshitur , damit  ilen  erften  Anfang  zu  machen. 

Grotkau.  im  Verlag  der  evangel.  Schuhmftalt:  Ka- 
bale tm  Civildienjt.  Ein  dranjarifirter  Roman,  in 
zwey  uumerirten  Tbeatervorftellungen , deren 
bcy«le  fowohl  einzeln , als  mit  einander  ein  Gan- 
zes ausmachen.  Kaufch.  »700.  8-  232  S. 

Der  VT  , ein  Hr.  Doktor  Kaufch , preufsifcherStadr- 
phyficus  in  Schlehen,  feheint  fein  Product  in  allem 
Ernft  für  aufführbar  zu  halten,  und  thut  deswegen 
fogar  Vorfchläge,  wie  man  die  Winterfcene,  fiurch 
wedses  Papier,  mit  groben  Kochfalz  angefprengt, 
yorftellen  könne;  allein  diefer  dramat>fine  Roman, 
in  2 Abtheilungen  und  zehn  Auftritten , würde  auf 
der  Bühne  ein?  fehr  langweilige  Wirkung  hervorbrin- 
gen, denn  fejbft  im  Lefen  fühlt  man  Mangel  an  Un- 
terhaltung pnd  Intereffe.  Die  zu  fehr  gehäuften  Nie- 
derträchtigkeiten und  Schurkenftreicbc  ermüden,  und 
man  ift,  zur  Ehre  der  Menfchheit,  gereizet,  den  Yf. 
der  U nwa hrfchei n 1 ichkei t und  Uebcrtreibung  zu  he- 
fchuldigen.  Vielleicht  lauft  vieles  Locale,  vielleicht 
diefe  und  jene  Anfpieluag  auf  wahre  Gegebenheiten 
mit  unter,  die  für  den  dritten  verlohren  gehn.  Eini- 
ge Sceneti  find  gut  dialogirt  einige  Charaktere  gut  ge- 
halten , das  macht  aber  noch  kern  voftkpnuncnes  Gan- 
zes aus. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

- IGn-hovkr,  bi  (!.  Gebrüdern  Hehvinp:-  GSCtingf- 
fchet  Inßorifches  Magazin,  von  C.  Meiners  und  L. 
T.  Spittler.  Vierter  Band,  3.  4.  St.  1789.  376 
bis  776 'S.  Fünfter  Band  . 1 — 4.  St.' 3739.  774 
Seiten.  SechfterBaud,  t — 4.  St.  1790.  760  S. 
Siebenter  Band,  1 — 4.  St.  1790.  744  Seiten  in 
gr . 8.  (jedes  Stück  12  gr.) 

f Itiferc  Lefer  kennen  bereits  (A.L.  Z.  1789.  No.; 
w»  136  — 138)  die  Einrichtang  diefes  Jouruais  und 
die  vcrfchieden?  Beziehung  der  Brr  träge , welche  je- 
der von  den  Herren  Herausgebern  dazu  liefert.  Wir 
werden  nach  der  einmal  gewäidten  Methode  nbfon- 
dern , was  einem  jeden  von  ihnen  gehört,  und  tnit 
den  Aitflatzen  und  Mittheilungen  des  Hm.  Hotrath 
Meiners  den  Anfang  'machen.  Die  hier  befindlichen 
Ertäuteirungen  feines  auch  fehon  von  uns  angezeigten 
anthropologifchen  Gruiulriffes  erfcheinen  unter  folgen- 
den Rubriken:  über  eheliche  Verbindungen  in  den  luich- 
ßen  Graden  der  Biutifreuiulfehr.fi ; (B.  IV.  St.  3.)  über 
die  Sinnlichkeit , deren  verfchiedene  Stufen  und  Zweige; 
Beiträge  zur  Gefchichte  der  alphabetischen  Schrift;  (St. 
4. ) über  das  Klima  im  heifsen  Erdgürtel;  (B.  5.  St.  j.) 
über  die  Entßehung  des  bürgerlichen  Regiments;  (St.  2.) 
Gefchichte  der  Sitten  der  Rdmer  t»  den  beiden  erjlen 
Jahrhunderten  nach  Chrifli  Geburt  ; ( vier  Abhandlun- 
gen, B.  V.  St.  3.  4.  VI.  St.  2.)  über  die  Entßehung 
des  Exgenthums;  (ß.  V.  St.  3.)  kurze  Gefchichte  des  ge- 
mäfsigten  Klima;  (St.  4.)  über  die  fogenannten  Wilden 
oder  über  Jäger  - und  Fifchtrvolker  ; (B.  VI.  St.  2.) 
über  die  Notar  der  afrikanifchen  Neger;  (St.  3.)  über 
die  Varietäten  und  A barten  der  Neger;  über  den  Skta- 
vhthandd  in  Wefiindicn;  (St.  4.)  über  die  Natur  der 
Amerikaner;  (Zwo  Abhandlungen  B.  VII.  St.  1.  2.) 
über  die  Natur  der  Volker  des  Ößlichen  und  nordoßli- 
chen  Aßen;  der  Volker  im  fiidlichcn  Aßen,  auf  den  oß- 
indifchen  i und  Südfeeinfeln  und  auf  den  Südländern; 
(St.  2.)  der  morgenlnndi feiten  Volker,  (St.  3.)  und 
endlich  der  Shwißhen  Vülker  in  Europa.  (St.  4.)  Oh- 
ne den  bypothetifchcn  Fäden,  woran  wir  alle  nni'crc 
efgenen  und  alle  fremden  Erfahrungen  reihen,  wäre 
die  Ordnung  und  d*>r  Zufammenhang  im  Denken  un- 
möglich, vermitteln  deren  man  ip  jedent,  pd  zumal 
in  diefem  unerTchöpilichcn  Studium,  welches  man  fo 
oft  des  Menfchen  wichtiglies  nannte , zu  einiger  Ge- 
wißheit 7.\i  gelangen  hofft.  Ip  dem  durch  die  For- 
men unferer  Vefftandeskrafte  zuerft  veranlafsten , und  ■ 
durch  frojOmbs"  Vorurtheil’  aller’  Art  genährten  Ver» 
A.  Li  Z.  ifyi.-  Erßer Band.-1  - ' - 


tränen,  dafs  abfolutc  Wahrheit  dein  eifrigen  und 
freuen  Forfcher  zuletzt  nicht  entgehen  könne,  lifst 
mancher  fich  die  Mühe  nicht  verdriefsen  , den  unge- 
meffepen  Kreis  des  menfchlicben  Willens  zu  durch- 
laufen, und  was  er  vor  fich  findet,  an  jenen  Fgden, 
zu  knüpfen;  ober  mir  iüifserft  Wenigen  wird  die  Ge*> 
nügfamkeit  zu  Theil,  An  Ende  diefer  .1  .aufbahn  fich. 
mit  der  unüberwindlichen  Taufthung  wiffentlich  aüs- 
zuföhnen,  und  - zwifchen  einem  anmaßenden  Dogma 
und  einem  mismürhigen  Otnnia  vanitas  im  Gleidige- 
wichtspunkte  zu  fehweben.  Diefc  febr'.ernftljafte  Be- 
trachtung drang  fich  noch  bey  keinci  willen  fchaftli-, 
chen'  Lectürc  fo  unwiderllcblioh , wie  bev  der  gegen-' 
wdrtigen,  dein  Rec. , auf.  Er  konnte  fi'chs  nicht  ver- 
hehlen, wenn  er  auch  dem  Forfchungsgeille  des  Vf. 
alle  Gerechtigkeit  wiederfabren  liefs , und  fich  ganz 
in  feinen  Gefichtspunkt  verletzte,  dafs  gleichwohl 
aus  den  nämlichen  Quellen,  die  auch  J-fr.  M.  zu  Ru- 
the gez.ogcn  hat,  eine  verfchiedene  Anficht  derfelbcn 
Gegenftande  gefchöpft  werden  könne , welche  feiner 
Darftcllung  in  vielen  wesentlichen  Puntter.  widerßrit- 
te.  Wer  die  ungeheure  Summe  von  KenntnilTen,’ 
welche  fich  Hr.  M.  cingefammlet  hat,  und  ihre  Unx- 
verfalitiit  erwägt;  wer  die  erJlaunliche  Anftrenguug 
des  Geiftes  berechnet,  die  zu  einer  folche»  Einfanua-' 
lung  erfodert  wird,  und  fodann  bemerkt,  dafs  uetp 
Vf.  wirklich  ohne  Unterlaß  bemüht  gewefen  »11,  die-, 
fen  Vorrath  als  Denker  überfche»  und  ordnen  zu  wol-  , 
len , der  begreift  auch  wohl , wie  er , felbli  bey  der. 
ausgebreiteteften  Belefenbcit,  die  feit  Hallern  nur  we- 
nige Menfchen  weiter  getrieben  haben,  und  bey  fo’ 
viel  Scharflinn , als  er  in  feinen  frühem  Schriften  an  ‘ 
den  Tag  gelegt , und  noch  jetzt  an  vielen  Stellen  ge- . 
zeigt  bat , dennoch  in  eine  Einfeitigkek  habe  vcrfal- ' 
len  können,  welche  bey  manchem  Lefer  Widerwil- 
len, bey  einigen  fogar  Unu  illen  erregt.  Der  Rec.  ilt ' 
nicht  gefilmt,  mit  Hrn.  M.  über  feinen  Gefichtspunkt 
zu  rechten ; allein  er  glaubt  nach  wiederholten  Wahr- 
nehmungen an  fich  und  andern,  dafs  die  harten  Ur- 
theile,  welche  man  feit  einiger  Zeit  über  diefen  ' 
Schriftfteller  ergehen  läfst,  in  einem  dunklen,  wider 
feine  Hypotheken  fich  empörenden  Gefühl,  fehon 
langft  entbanden  find,  ehe  man  noch  Zeit  gewonnen 
hat,  über  fein  Verfahren  eine  nähere  Prüfung  anzu- 
ftellen  , und  die  etwanigen  Fehler  der  Ucbereilung  in 
feinen  Schlüffen  aufzufinden.  Bekanntlich  theilt  Hr. 
M.  das  Menfchengefchlecht  in  den  kaukafifchcn  und 
altaifchen  Stamm , wovon  jener  die  Gelten  und  Sla- 
wen, diefer  alle  übrigen  Völker  der  bewohnten  Erde 
in  fiqh  begreift.  Unter  allen  Menfchen  find  die  Cel- 
G'  - ten 
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ten  aber  «lie  einzigen , Menen  einegfüiikliche  Orpim-"- 
iätion,  und  mit  «lerfelhen,  die  höchfte  moralifche  Per- 
fcctibiiitüt  zu  Tftcil  geworden  ift.  Drey  Viertljejle 
des  ganzen  Eidrunds  find  hingegen  im  Bcfitz  der 
Mongolen  und  ihrer  Nachkommenfchaft , emrrvtnr 
Natur  zur  phyfifdien  und  fitclichcn  Misgeftalt  orga- 
nifirten  Stammes.  Das  übrige  / was  nicht  die  Gelten 
inne  haben , bewohnen  die  weit  befchränkje  renSJg- ' 
wen , und  fpwohl  «liefe , als  gewiffe  CeltlfcKe  Völ- 
kerfihaften , find  durch  Verheyrathung  mit  jenen 
IjiÜslichen  und  bösartigen  Menfchen  mefir  oder  weni*. 
ger  entartet.  ( mongolilirt. ) Wie  man  auch  immer 
die  Worte  bcflimmcn  mag,  fo  bleibt  wenigftens 
fo  . viel  unleugbar,  dafs  allerdings  ein  Volk  vor'' 
dem  andern  fehem  oder  hafcliqh,  gurmüthig  oder 
bösartig,  aufgeklärt  oder  ^«^efchrankt  , von  .rei- 
nen oder  verderbten  Sitten  genannt  werden  , muffe* 
Stufen  des  gröfscren  oder  geringeren  Kcichthums 
von  Anlagen  und  Kräften  werden  wir  in  der  Na- 
tur vom  Wurme  bis  zum  Menfchen  gewahr;  folg- 
lich iß  es  nicht  ungereimt,  ähnliche  Gradationen  auch 
unter  den  Individuen  einer  jeden  Gattung  onzuneh- 
mon.  Jene  Berechnung,  nach  welcher  cs  mehr  ein- , 
faltige , rohe,  thicrifche  und  'häßliche  Menfchen,  als. 
feböne,  gebildete  und  kluge,  fittlkbc  giebt,  iß  au- 
genfcheinlich  riebtig,  und  ftimmt  auch  mir  dem  Gan- 
ge der  Natur  im  Grofscn  und  Ganzen  überein , da 
Vortrefflichkeit  nirgends  die  Regel  iß,  nach  welcher 
fie  die  Wefen  imiltiplicirt.  Oft  ift  das  Schädliche  un.4 
Hafslicbe  zugleich  «las  Zahlreichfte  und  Frucbtbarfte, 
und  hat  feine  An  fp  röche  auf  Dafcvn  und  Erhaltung 
trotz  dem  Beßen,"  Wer  kann  alfo  laugncn,  dals  es 
im  Rathfchluffe  der  Natur,  oder  was;  liier  .gleichlau- 
tend ift,  der  Gottheit,  bey  weitem  das  Wichtigfte  ge- 
fchienen  habe,  dafs  Menfchen,  als  eine  befondere- 
Thierart,  dafeyn  und  fich  mehren  mögen?  . Gegen 
liefen  wichtigen  Zweck  (nämlich  das  phyfifche  Lebm) 
gehalten,  bleiben  jene  göttliche^  Vorzüge  des  rnora- 
Itfchen  Sinnes  und  der  Vernunft,  tfo  entzückend  und 
erhebend  auch  der  Genute  ift,  den  einzelne  Gliick- 
Ifche  darinn  finden , nur  glpichfain  ein  Minimum , ei- 
ne Nebenfache,  und  nur  gelegentlich,  noch  Maafs- 
gobe  der  Umftanclc,  follten  fic  fich  da  und  dort  in 
vierfeh iedenen  Vcrhältniflen  bey  wenigen  Individpen 
entwickeln.  Die  einzelnen  Menfchen  nun,  bey  wel- 
chen fie  fich  auf  «las  Vollkomipenfte  entwickelt  .ha- 
ben, find,  fo  viel  uns  die  Gefclnriite  davon  lelirt,  un- 
fireitig  Bewohner  unfers  Wcltiheils,  und  an  dem  Ein- 
Jlofs  ihrer  Bildung  auf  die  Maße  der  Volker,  die  zü- 
närhft  Eindrücke  von  ihnen  empfangen  konnten, 
läTst  fich  die  Zuverläfifigkcit  «Befer  Behauptung  dar- ; 
thun.  ln  Europa  find  die  Wiffeulcliaften  und  die 
h’bnile  bis  zu  einer  anderwärts  nicht  crreichteo  Stufe 
der  Vervoflkominung  gelangt;  wir  haben  einen  Me- 
chanismus «L  r Sittlichkeit  vor  andern  Völkern  voraus, 
der  nur  aus  langer  fi  •wöhnung  an  durchdacht^ Grund* . 
fitze  Viufpripgen  kann;  vyir  endlich  herrfchen  auch  in 
andern  \ Velu  heilen » und  umfaßen  mit  ur.ferer  voll- 
kömiiuu-rea  Erk  nntnite  die  ganze  ; Er’chp  Ob  wir. 
aber  diel'c  Vorige  einer  äiigcboUrucn  Vomej§jdilicH“ 


^ unfcreirlnncren  unä  äufseren  OrganHation,  eher,  als 
dem  Klima,  tler  Lage  tinfcrer  Lander , -der  Kette  voj- 
hergegangener  Begebenheiten’,  insbefoaderc  gewißien. 
beftimnuen  Anregungen  der  Leidenfchaften  und  Ge- 
1 irtürhskrJTfte  einzelner  Meiifcffen"  ünd'einigen  glückli- 
chen Würfen  des  Sebickfals,  wie  z.  B.  der  Erfindung 
ddr  Buchdruckerkiiiift,  verdanken,  darüber  dürfte 
de^.Streitcns.nichtleieht.ein  Ende  feyn.  Es  fey  im- 
merhin wahr,  dafs  das  innere  Kraftmaafs  mit  der  äu- 
fsercii  Gefeit  in  einer  tmauilösliclien  Harmonie  be~ 
ftcht,  ciafs  die  edelften  Menfchen  zugleich  von  kör- 
perlicher Bildung  che  fehönften  feyn  muffen , und  dafs 
die  Europa<;r  wirklich  jetzt  beide  Vorzüge  des  Gei- 
ftes  und  «les  Körpers  in  fich  vereinigen ; wer  bürgt 
uns,  tlafs  Jinfer  Stamm , ,che  fi«di  geiftig?  JCcaße  bey 
ihm  entwickelten,  fchpn  ihr  begleitendes  Speichen, 
korperüclie  Schönheit , bcfefl’en  haben  könne?  Hätte 
fich , um  nur  noch  einen  Zweifel  zu  erwähnen  , die 
Vernunft  unter  den  nordifchen  Völkern  fo  leicht  und 
auf  die  Art,  wiejes  gefchehen  ift,  entwickelt,  wen 05, 
fic  nicht  früher  fchon  iu  Chaldaa , Indien  und  Aegy.-*- 
pten  Fortfehritte  gemacht  batte,  wenn  die  Bachftaben- 
Ichrift  niclxt  ir.it  den  Künften  und  WifTenfcbaften-  aus 
Afien  und  Afrika  nach  Griechenland  gewandert  wäre, 
und  dort  unter  gtinftigen  VerhältnifTen , des  Orts,  des 
Ilimmclsftrichs,  der  Vcrfafifung  ttud  «1er  Organifation,  ei- 
ne fchönere  Epoche  der  Aufklärung  bewirkt,  wenn  end- 
lich Rom  nicht  alle  feine  Nachbarn  Verfehlungen,  und 
die  Wirkungen  der  Vernunft  aus  den  entfernielten  Pun- 
Cten  feiner  ilcrVlcluif;  gefammelt,  durch  den  ganzen  Um- 
kreis derfelbeu  in  Schwung  gebracht  hätte  ? Wir  muf- 
fen auch  nicht  die  glücklichen  Folgen  der  Erfcheinung 
einzelner  Männer  von  höherer  Fähigkeit,  der  Maftc  ih- 
res Volks  zum  Verdienft  anredinen.  Taufende  von 
Edlen  hafien  gelebt,  und  keine  Spur  ihres  Dafeyns  und 
ihres  Wirkens  liinierlaiTen ; da  hingegen  oft  weit  mit- 
tebnnteigere  Köpfe , und  fogar  Menfchen  von  zweydeu- 
tigeiu  Herzen,  ihrem  Zeitalter  ganz  neue  Richtungen 
und  linpulfionen  mitzuthcilen  vermochten.  Wer  ift  fo 
non  im  Studium  d«?r  Mcnfchheit , dafs  er  nicht  cinfieht, 
dieUinftände  und  eine  durch  fie  hervorgebrachteNoth- 
wendigkeit,  nicht  die  Menfchen  allein  waren  es,  von 
denen  aljes  abhieng?  DieChincfer,  Japanefgr,  Tibe- 
taner, Irnlier,  die  Peruaner  und  Mexikaner  haben  doch  « 
immer  verhähnitemäteig  einen  gewiflen , nicht  ganz 
verächtlichen  Grad  tler  fitrüchen  Bildung  erreicht.  Se- 
tzen wir,  dafs  Jahrtaufende  lang  die  Begebenheiten  des 
Erdrunds  im  Grofscn  diefe  Völker  fo  in  ihrer  Art  be- 
günftigten,  wie  wir  begünftiget  worden  find ; ift  irgend 
ein  Grund  vorhaoden,  weicher  uns  mit  Recht  «lie  Mög- 
lichkeit bezweifeln  lehrte ,.  dals  Fähigkeiten , dje  jetzt 
fchlummern  oder  gänzlich  fehlen . fich  dereliut  nicht 
einfinden  und  entwickeln  follren  ? Wie  weit  hatte  nicht 
ein  Confucius , ein  Buddha,  ein  Mango  Capac  etc. , die- 
fe Völker  fchon gebracht?  Abgerechnet,  was  der  Nach- 
ahmungstrieb, (den  Hr.  M.  den  Mongolen  als  etwas  ver- 
ächtliches gern  zugefteht,)  rÖnirtheil  der  Erziehung 
und  mechanifchc  Gewöhnung,  was  locales  und  klima- 
tiCchesVcrbaltnifs  bev  uns  notbwcndig  und  ohne  Vor- 
aussetzung einer  grO&vrcu.  igueren  Vorureßlichkeit  her- 
vor- 


DiyitizBd  by  Google 


••No.?.  JANUAR  I70t* 


54 


Vorbringen,  was  bleibt  auch  uns  übrig,  das  auf  dieBcnen- 
nungen  : fittliche  Grofse  und  Vollkommenheit,  bey  dem 
iinpartheyifthen  Philofophea  Anfprucb  machen  konnte  ? 
Wenn  man  auf  der  von  unferm  Vf.  vorgezeichneten 
Bahn  in  der  Sichtung  des  Menfchengefchlechts  nach  fei- 
nen Fähigkeiten  und  dem  Grad  ihrer  Entwickelung  fort-: 
fehreitet , fo  fallt  cs  ja  in  die  Augen , dafs  auch  in  un- 
ferm Wcltthcil,  wohin  wir  uns  nur  immer  wenden  mö- 
gen , die  grofse  MalTe  der  Nationen , fo  geneigt  man 
auch  anfänglich  feyn  konnte,  fie  den  Bewohnern  der 
übrigen  Erde  vorzuziehen , theils  wegen  ihrer  körper- 
lichen Gellalt , theils  wegen  ihres  anerkannten  Stumpf, 
finnes  und  des  geringen  Grads  von  moralifchem  Gefühl, 
der  Hch  in  ihrer  Ausbildung  verfpüren  lüfst,  von  der 
Achtung,  die  man  ihrer  Herkunft  fchuldig  feyn  foll, 
wenig  oder  nichts  vor  andern  vorausbehalten  könne. 
Ohne  auf  die  Unflätercy  Rückficht  zu  nehmen , die  Hr. 
M.  den  Alraivölkern  fo.  gern  vorwirft , und  wozu  wir 
das  Gegenilück  beym  Lipflus,  wenn  gr  Weftphalen, 
beym  Erafmus,  wenn  er  England  fchildert,  ja  noch  heu- 
tiges Tages  in  den  Hütten  des  deutfehen,  fchortjfchen, 
franzölHchen , italiünifchen  Kötheners  und  gemeinen 
Mannes  aufzuweifen  haben,  würde  man  picht,  wenn 
man  aus  den  Reifcbefchreibcm  und  Hiftorikern  charak- 
teriftifchc  Züge  von  europäifchen  Völkern  faminclte, 
ein  abfclireckcmles  Gemälde  entwerfen  können  von 
Aberglauben  und  Dummheit,  von  Geiz  und  Eigennutz, 
von  Plumpheit  und  HaLsftnrrigkcit,  vonWollult,  Uep- 
pigkeit,  Vcrfchwendung,  Gefühllofigkcit  und  Bosheit? 
>Yas  den  Punct  der  körperlichen  Schönheit  betrifft , wie 
viele  Länder  gfebt  es  in  Europa,  das  einzige  England  et- 
wa ausgenommen,  wo  lie  das  Loos  der  gemeinen  Volks- 
klaffe ilt  ? Soll  Geilt  und  Witz  und  Kunitiinn  der  Maaft- 
ltab  der  Vortreflichkeit  feyn,  wer  nannte  je  die  nordi- 
fchen  Europäer  geiflreich  und  witzig,  wer  wagt  es, 
ihnen  Kunitiinn  anzudichten?  DcrSinn  für  das  Schö- 
ne ift  bey  uns  das  Eigenthum  weniger  feltener  Indivi- 
duen, und  nur  in  Italien  offenbarte  er  lieh  vollkomra- 
ner,  richtiger,  feiner,  und  ohne  Zweifel  auch  allge- 
meiner als  anderwärts.  Allein  die  Italiener,  heifst  es, 
find  nicht  ächte  Celten  ; Hr.  M.  fchreibt  fchon  die  Aus- 
artung der  Römer  unter  den  Kaifcrn  dem  unedlen  Blu- 
te der  überwundenen  Nationen  zu,  welches  in  die 
Adern  der  nachfolgenden  Zeugungen  überging  (B.  V. 

S.  1 99.),  fo  wie  er  auch  in  dem  kurzen  Vergleich  von 
Nord-  und  Süd  - Deutfchland,  die  geringen  Fortfchrit- 
te,  welche  die  Reformation  und  Aufklärung  in  der 
gröfsern  Hälfte  unfers  Vaterlands  gemacht  haben,  ei- 
ner fchlecbtereu  Organifation,  und  einem  ftumpferen  . 
ftttlicben  Gefühl  beymifst,  deren  Urfprung  er  in  der 
Vcfinifcbung  der  ächten  Deutfehen  (Gelten)  mit  den 
Wenden  (einem  Slawcnvolke)  gefunden  zu  haben 
glaubt.  (B.  V.  S.  200,  201.)  • Das  raaurifche  und  jü- 
difche  Blut  in  Spanien  und  Portugal  hat  alfo  wahr-.' 
fcheinlicb  auch  einen  grofsen  Anthcil  an  dcrUngcleh- 
rigkeit  und  Trägheit  der -Einwohner  jener.  Länder;  > 
und  es  ift  die  Frage,  ob.  dqe  Siftemenicrbnifs  in  Frank- 
Teich  und  die  daraus  erfolgte  Stnatsauilufung,  die  man 
im  hiftorifeben  Magazin  verächtlich  genüg'  eine  Ochlo- 
kratie betitelt,  nicht  hinreichenden  Grund  darbietet, 


zwifchcn  Galliern  und  Deutfehen  einen  wcfcntlichcn 
Unterfchied  feftzufetzen , der  auch  fchon  feit  Cäfars 
Zeicen  zur  Gnüge  bekannt  ift,  undjfich  in  phyiifcher 
Bildung,  Geiftesanlage , Sitten  und  Sprache  bis  jetzt 
erhalten  hat.  Was  die  römifche  Oberherrfchaft  in  ei- 
nem Zeitraum  von  mehreren  Jahrhunderten  fowobl  in 
Gallien  als  in  Britannien  für  fremdes  Blut  in  die  delti* 
fche  Maffe.  milchen  können,  wäre  auch  noch  zu  un- 
tcrfuchen  übrig.  Allein , dies  alles  zufammengenom- 
men,  dürfte  es  um  den  Adel  des  Celtenftammes  über- 
haupt fehr  mifsiieh  Rehen,  wenn  entweder  die  Racen 
fo  fehr  vermifcht  find,  dafs  fich  niemand  mehr  getrau- 
en darf,  lieh  einer  unbefleckten  Abftammung  zu  rüh- 
men, oder  aber  diejenigen  Völkcrfcbaften  ira  Norden, 
denen  man  diefen  Vorzug  weniger  als  andern  ftreitig 
macht,  keine  Urfach  haben,  darauf  ftolz  zu  feyn.  Ge- 
wifs,  als  der  Vf.  zum  erftenmal , um  ßch  die  Einthei- 
lung  feiner  Collectaneen  zu  erleichtern,  auf  feine  gu- 
ten und  böfen  Menfchenftämme  verfiel,  da  war  es  ihm 
nicht  gegenwärtig,  wieviel  willkührlichcs  in  diefer 
Abfondcrung  liegt,  die  fo  bald,  ohne  allen  Aufwand 
von  Kräften,  erfunden  war,  und  auf  keinem  andern, 
als  dem  von  ihm  gewählten  Wege  fich  durchführen 
lieft.  Gar  zu  natürlich  fcheint  es  indeffen,  dafs  er  nun 
gleichfiim  darauf  ausgehen  mufste,  recht  hervorinrin- 
gende  Karrikaturzüge  von  feinen  vermevntlichen  Halb- 
Vfitnjchen  aufzuzeichnen,  um  ihre  Verschiedenheit  von 
tjeu  Kaukafiern  ins  volle  Licht  zu  Hellen , und  nicht 
minder  natürlich,  dafs,  fobald  feine  verschiedenen  Be- 
griffe von  Mongolen  und  Celten  fich  bev  ihm  recht 
feftgefetzt  hatten,  er  fall  in  jeder  Zeile,  die  er  las, 
die  Beftatigung  feines  Syftems  finden,  und  w’ie  ein 
achter  Syliematiker,  fich  an  die  Ausnahmen  nicht  keh- 
ren mufste,  die  fich  anj  Ende  durch  irgend  eine  Zwit- 
terzeugung  leicht  erklären  licfscn.  So  verrückte  lieh 
unvermerkt  des  Vf.  Gleichgewicht;  das  Einfeitige* 
welches  allen  Syilemen  eigen  ift,  gieng  über  ins  Schie- 
fe und  Unwahre,  wreil  er  das  Gemifth  von  Immorali- 
tät und  Unfähigkeit,  welches  ihm  auf  dem  einmal  ge- 
wählten Standorte  auch  in  Europa , und  mitten  unter 
feinen  Celten  entgegenleuchtcn  mufste,  entweder  nicht 
bemerken  wollte,  oder  durch  blofse  Machtfprüchehier. 
befchönigce , was  erdort  verabfeheut  hatte.  Diefen' 
Widerfpruch  mit  fich  felbft  hätte  er  vermieden,  wäre 
es  ihm  nicht  darum  zu  thun  gewelcn,  den  Beweis  fei- 
nes Syltcnts  aus  dein  Syftem  felbft  zu  entwickeln;  ci^ 
ne  künliliche  Cirkclbcwegung,  die  eigentlich  in  der 
Philoiopbie  nicht  mehr  geftattet  wird.  Man  wür- 
de aber  dem  allen  unbcfchadet , feine  Hypothefe  ver- 
zeihlich gefunden  haben,  wenn  fie  weniger  troftlos 
und  abfprechend  gewefen  wäre.  Dafs  ein  Philofoph- 
gerade  auf  den  Punct  zurückkehrt,  wo  er  die  geriug- 
Itcp  feiner  Landsleute  bey  ihrem  Vorurtheil  und  Na- 
tionalftolz  verlieft , nemlich  zu  der  parteyilchen  Vor- 
liebe ftjr  fein  Volk  und  Vaterland,  das  mochte  immer 
hingehen;  und  da  es  nun  einmal  Unterfchiede  im  Men- 
fcbengefchlcchte  gieht,  da  die  europaifche  Cultur,  zu- 
mal die  wiffenfdiaftliche,  jede  andere  überfrifft,  fo 
lieft  lichs  denken , dafs  ein  Gelehrter  den  relativen 
Werth  der  Menichcn  nach  dea  Vorzügen  beftimmen 
G 2 ' " würfe, 
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würde.  die  er  an  Geh  felbft  und  feines  Gleichen  fchatz- 
«e.  Unftteitig  aber  konnte  Hr.  M.  gegen  Geh  und 
feine  Landsleute  gerecht  und  billig  fey  n , ohne  den 
Bewohnern  der'  übrigen  Erde  durch  eine  ganz,  wili- 
kührlich«  Vorausfetzung  7.U  nahe  zu  treten.  Hart  ift 
«s,  weil  es  niemanden  zu  Gute  kömmt,  Völkern,  die 
jetzt  auf  einer  von  der  unfrigen  verfchiedenen  Stufe 
der  Bildung  liehen,  allen  Gütlichen  Werth,  alle  Per- 
feeribilität , alle  menfehliche  ‘ Vorzüge  abzufprechen ; 
tan,  die  Eigenthüinlicbkeiten,  die  der  Vf.  da  unchdort 
aufgezeichnci  fand,  fo  fehneidend  zu  greifen,  dafs  der 
Natur  der  unverdiente  Vorwurf  daraus  erwiichft , als 
hätte  Ge  Jbey  weitem  den  grofsten  Theil  des  Mcn- 
fchengefchlechts,  Geh  felbft  und  andern  zur  Quaal,  mit 
lauter  teuflildhen  Anlagen  und  einer  unvcrbefferlichen 
UnGttlichkcit  gerüftet ; hart  endlich,  und  ohne  Bewei- 
fe  unverantwortlich,  unfere  Gattung  in  zwey  Stamme 
zu  tbgilen,  die  in  AbGcht  auf  körperliche  Bildung,  in- 
teüectuelle  Anlagen  und  moralifches  Gefühl  beynah 
yollkomnme  Antipoden  Gnd,  und  denen  die  Natur 
gleichwohl  xlie  unfclige  Möglichkeit  verlieh,  ihr  Ge- 
W»lecht  mit  einander  zu  vermifchen  und  greuliche 
Zwitter  zu  zeugen.  Den  Philofophen  geht  cs  zwar 
nichts  an,  ob  feine  Lehre  troftlos  fey,  oder  nicht;  ift 
er  nur  von  ihrer  Richtigkeit  überzeugt,  fo  befiehlt  ihm 
fein  Gewiffcn,  Ge  auszubreiten.  Allein  Hr.  M.  felbft 
wird  nach  den  Grundfatzcn , die  er  anderswo  (Vorr. 
ZU  j feinem  Grundrifs  der  Scelenlehre ) geäufsert  hat, 
weit  ftrenger  richten  müflen , da  hier  nicht  etwa  von- 
bündigen  Schlüffen  die  Rede  ift,  welche  vermeyndiche 
Demonftrationen  von  unerweislichen  Dingen  in  ihr 
Nichts  zurückweifen,  fondem  von  unbeglaubigten 
Aeufserungen , die  jene  Wahrfcheinlichkeit  untergra- 
ben, auf  welcher  ein  froher  und  beglückender  Glaube 
beruht.  Dies  ift  der  Punct,  bey  welchem  Geh,  unge- 
achtet der  Billigkeitsregel , dafs  keine  Meynung  um 
ihrer  fogenannten  gefährlichen  Folgerungen  willen 
verdamm) ich  fey,  das  Gefühl  dennoch  gegen  die  feind- 
selige Hypothese  ftraubt.  Der  Rcc.  ift  weit  entfernt, 
dem  Hn.  Vf.  aus  der  Bekanntmachung  feines  anrhro- 
pologifchen  Syftems,  mit  aücn  feinen  Folgerungen, 
fin  Verbrechen  zu  machen;  der  gcwmeii  Ueberzeu- 
gung,  dafs  alles,  was  mit  reiner  Abficht  je  gefagtwor- 
den  ift,  verluiltnifsniäfsig  nützlich,  wahr  und  gut  feyn 
könne,  und  dafs  nichts  von  allein,  was  Mcnfchen  wäh- 
nen oder  erftunen»  die  Macht  des  Guten  überwältigen 
oder  das  Licht  der  Wahrheit  auslöfchen  werde,  die 
Geh  immer  neu,  nur  immer  in  anderm  JVLmfsc,  in  je- 
der Menfchenbruft  offenbaren,  Wer  indeffen  merinn 
anders  denkt,  und  die  Schädlichkeit  einer  Vorftellungs- 
art  für  einen  hinreichenden  Grund  halten  möchte«  «»fie 
mit  Gcwa)t  zu  erfticken“  (f.  die  oben  angezogene  Vor- 
rede); der  wird  Geh  unverzüglich  beruhigt  finden,  fo- 
bald  er  die  Bewcife  prüft,  die  dem  Syftem  des  Vf.  zum 
Grunde  liegen  follen.  Die  Art  des  V erfahrens,  wel- 
ches  Geh  Hr.  M.  bey  feinen  Arbeiten  über  die  philo- 
fophifche  Gefchichte  der  Menfchheit  erlaubt,  ift  be- 
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reits  in  unfern  Blättern  ia  ein  klares  Licht  gefleht, 
und  (leider  ohne  den  mindeften  guten  Erfolg  für  die  fpä- 
teren  Auflatze  des  Vf.)  gerügt  worden.  Vielleicht  ift  es 
nicht  ganz  feine  Schuld , wenn  er  überall  nur  das 
Schlechte,  Hässliche,  Ekelhafte,  Verabfcheuungswür— 
dige  Geht.  Indem  wir  die  Vcranlaffungzudieferfe!tfa-~ 
men  Auswahl  aualyfiren,  fo  möchten  wir  faß  das 
Schickfal  der  Gelehrte»  bedauern , die  Geh  noch  immer 
an  fo  dürftigen  und  unverdauten  Hültsmittcln.  wie  die 
meillen  Reifenachrichten  ihnen  darbieten,  begnijgon 
müffen.  Wir  Gnd  z.  B.  überzeugt,  fo  feft  llr.  M.  an  fei- 
ner Hypothefe  haften  mag,  und  fo  wenig  man  ihn  von 
einem  befondereu  Hange  zu  fchauderhaften  Gemälden, 
von  Menfchenfitien  freyfprechcn  kann,  dafs,  wenn  er, 
mit  feinem  Scharflinn  und  der  genauen  Kenntnifs  desj  e- 
uigen,  worauf  es  eigentlich  ankömmr,  fo  glücklich  gg- 
wefen  wäre,  die  Völkerfchaften,  die  er  jeu?  herabwür- 
digt , in  ihren  WobnGtzen  zu  befuchcn,  leine  eigenen 
Beobachtungen  ohne  allen  Vergleich  billiger,  menfehen- 
lreundlicher,  und  der  Natur  gemäfeer  ausgefallen  wä-, 
ren,  als  alles,  was  er  aus  unzähligen  Schriftftcllern,  fo' 
verfchloden  an  lotereffc,  als  an  Gehalt,  Fähigkeit  uml 
Willen,  zufammengeftoppelt  hat.  Denn  obgleich  die 
Menfchengattung , vou  einer  Stelle  überfchcu , mehr 
thierifch  ab  vernünftig,  mithin  eben  durch  das  Gefchenk 
des  perfönlichen  Bewuftleyns  und  der  Sprache  ver- 
ächtlich erscheint:  fo  giebt  es  auch  einen  Standort,  der 
uns  mit  der  Natur  und  ihren  Gefctzcn  ausföhnen  kann. 
Anhalt,  wie  Hr.  M.  nur  Uebereinftimuiungcn  undVer- 
fchiedenheiten  auszuzeichnen  und  alle  Volker  hundert- 
und  mchrraal  zu  muftern.  um  uns  erzählen  zu  können«  . 
wo  man  diefe  oder  jene  Unfittlichkeit  (nach  europüi- 
fehen  Begriffen)  vorzüglich  bemerkt . wäre  es  billiger 
gewefen,  ein  jedes  Volk  für  Geh  zu  betrachten , es  nach 
allen  feinen  Verhaltniffen  zu  befchreiben,  und  £epau  zu 
unterfuchen,  wie  es  an  die  Stelle  hinpafst , die  es  auf 
dem  Erdboden  ausfüllt.  Es  ift  immer  eine  mifslidie  Sa-, 
che,  zwifchen  verfchiedenartigeu  Dingen  eine  Rang- 
ordnung in  AbJicht  auf  ihren  abfoluteu  Werth  zu  be- 
ftimmen;  wenn  wir  dagegen  jedes  in  feiner  Art:  den 
Elephanten , das  Pferd,  den  Hund  u.  f.  f.  als  das,  was 
Ge  Gnd,  feyn  füllen  und  fevn  können,  betrachten  , fo 
kömmt  für  jede  Art  eine  Vortrcffllichkeit  fui  generis 
an  den  Tag,  die  wir  nirgends  in  der  Natur  vermißen. 
Soll  die  Menfchengattung  hier  eine  Ausnahme  machen  ? 
Fall  fcheint  es,  wenn  Hr.  M.  es  rechtfertigen  kann, 
dafs  er  zuerft  zwey  Menfchenftarame  durch  wefcntli- 
che,  angebohrne  Unterfchiede  charakterifirt,  und  fo- 
dann  den  einen  mit  ollen  Ausdrücken  des  Abfcheucs 
und  der  lieblofefte»  Verwerfung  überhäuft,  weil  er  das 
nicht  ift,  was  er  vermöge  der  Definition  nicht  fey  n foll-( 
te  und  konnte.  Viel  von  der  nachtbeiligen  Schilde-.- 
rung,  die  der  Vf.  von  den  Bewohnern  anderer  Weltthei- 
le  entwirft,  ■wäre  wcggefallen.  wenn  er  zwifchen  ex- \ 
tenGver  Cuitur  und  intenliven  Vorzügen  der  Menüiihcit  ^ 
einen  Uaterfchied  hätte  bemerken  wollen. 

(Dw  BrfMuJt  /v/gtQ 
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Hannover,  h.  don  Gt-brüdern  Ilchying:  Göttingi- 
* * fches  hiftorifchts  Magazin,  etc. 

* . ' • .*J  j]  „ J }*  • * • ' r,  •;  - . € i .♦  * t 

(Brfchluft  der  im  epr.  St,  abgebrochenen  Reamfieu.') 

Das  ganze  Syftetn  unferer  Sitten  hängt  an  einem  lehr 
fernen  Faden . und  wie  die  zarteren  Gefühle  des 
Schicklicher»  und  überhaupt  der  Sinn  fürmoralifche  Be- 
ftimrnungen  fleh  ohjje  einen  gewiffen  Grad  der  Vernunft* 
«ntwickelung  nicht  denken  laffen  ; fo  fetzt  dieferwiedür 
eine  befondere  lieben s weife  und  eigene  Beziehungen 
des  Orts,  des  Himrtielfttichs,  der  Lage  und  der  benach- 
barten Menfchen  voraus.  .Die  Verfeinerung  des  fittli- 
ehen  Gefühls  wird  überall  nachfolgen,  wo  richtige  Be- 
griffe in  Umlauf  kommen ; diefe  aber  konnten  lieh  nicht 
immer  entwickeln  ; die  fuhjective  Vernunft  bequemte 
fich  den  LocalvcrhäUniffcn , und  wo  diefe  fich  ihrer 
Wirkfamkcit  widerfeäten , ruhte  das  Organ  des  Den- 
kens, das  Gehirn,  fo  lang  «s  weich- blieb’;  kein  Wun- 
der alfi*  wenn  es  im  Alter  krineneuetmpulfion  anneh- 
tnen  konnte.  Dafür  blieben  a!>er  die  Sjhue-defto  durch- 
dringender und  fehärfer.  Die Anftre'ngiing und  yebung 
der  Denkkrafte  gefchieht  hingegen  aü?  Koften  des  Küp- 
pers! die  Sinne  der  geßtteten  Men  ich  en  find  verbalt- 
nifemäfsig  fchWüCher.'  Seine  Fettigkeit,  z.wifcben  finn- 
Aithen  Eindrücken  feiner  zil  untezfeheiden , ift  diiher 
keine  befondere  Anlage,  Welche  dem  rohenMcnfchen 
fehlt,  wie  Hr. -M.  durchgängig -behanptet,  fondcrnejn 
in  Mechanismus  fibergegangenes  äftbetifches  Gefühl, 
welches  mit  der  Aufklärung  und  d*r  Beftimmtheit  def 
Begriffe  im  genaueften  Zufammenhange  fteht.  Wir 
können , wie  die  Erfahrung  lehrt-,  diefen  Mechanis- 
mus im  Empfinden  und  Denken  A»  weit  treiben , wie  in 
körperlichen  Dehungen,  und  die  Gewohnheit  äufsert 
fich  mi  ■Guten  fo  mächtig  wie  im  Böfen.  Unferen  Vcr- 
foffungen  den  Vorzug  ftreifig  zu  machen,  derfichinder 
allgemeinen  Gewöhnung  zum  Guten  durch  die  Einfüh- 
rung und  Heiligung  der  Gefetze  fo  deutlich  äufsert. 
wäre  allerdingB  ungertimtj  aber  den  Kindern  der  Ge 
tvohnheif  entw  eder  ein  Verdienft  oder  einen  Vormirf 
ans  der  Befolgung  derjenigen  Ordnung  zu  machen,  die 
ihnen  Reyfpiel  -und  Lehre  aufdrangen  r febeint  uns 
nicht  viel  vernünftiger.  ~£s  giebt  einzelne  grofsc  Men- 
fchen.  bev  denen  .fich  «in  richtiges  Maafsdes  relativen 
Werths  der  Dinge,  ein' innerer  fittiieher  Sinn  yoll- 
Kommner  als  bey  andern  entwickelt,  undfie  fich  felbft 
fcur  Kegel  machr,  ohne  dafs  fic  eine  äufsere  Vorfchrift 
bedürfen  . oder  auch  nur  kennen.  Allein  diefe  find, 
wie  verichieden  auch  ihre  extenfive  Aufkiärune  fev 
*n  keme^  befondere  Erdfchoile  und  aa  keinen  privile- 
A,  L.  Z 179t-  Etfler  Band. 
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girten  Stamm  gebunden,  und  es  gehört  die  ganze  Un- 
biegfamkcit  der  Hypothefeufucht  dazu,  um  lic  zu  Gun- 
ften  eines  kleinen  Völkchens  allen  übrigen  Nationen  at»- 
zufprechen.  5o  viel  man  indeflen  von  dem  Syftcm  un- 
fers  Vf.  auf  Rechnung  der  Reifebefdireiber  fetzen  mag. 
fo  Kanp^och  ander^rfeits  nicht  grläugnet  werden,  dal? 
/nanbey  gehöriger  Aufinerkfamkeit  auch  Züge  zuvor- 
theilliaften  und  angenehmen  Schilderungen  von  fehr 
V,^Vf°6*r.den  uilde^n.  Völkern,  bey  den  glaub- 
wurdigften  Schnftflellern  aufgezeichnet  findet;  ja,  es 
,,ch»  wenn  man  die  v.on  Hu.  M.  fo  ganz  vcrnach- 
Jaffigte  Kritik  zu  Hülfe  nähme,  fehr  überzeugend  dar- 
riiun,  dafs,  wenngleich  ehe Menidie'n überall zwifchen 
I rreb  und  Vorfchrift  fchwanken,  und  lieh  mehr  auf 
jene  Seite  neigen , fo  lange  fie  ganz  ungebildet  lind, 
he  doch  auch  bey  den  geringften  Anfängen  von  gefell- 
fchaftjicher  Verein igung,  fchon  Formen  von  conven- 
tioneller  Sittlichkeit  annehmen,  nach  denen  fie  fich 
reechan.fch  bequemen.  Offenbar  jgfsf  fiehllr.  M.  alfo 
von  ferner  Hypothefe  zu  einer  grofsen  Fartcyliclikcit 
ninrcifsen  , indem  er  vop  neun  Zöhnthoilen  des  Men- 
fchengefchlecbts alles  Scbeufsliche . Ekelhafte,  Ernic- 
.arigende  znfammeafucht,  ihre  Greuel  in  ganzen  Reihen 

Sir  rS-u^5111' ’ ^nd  f,c  "ach  allen  ihren 
tidn  iduen  fo  fchildert.  wie  man  nur  .die  Hefe  desMcn- 

fibengefchlechts  befchreiben  kann.  Die  Gefchjchte 

YZltakl!>  nichts  eine  Schilderung  von 
Sdiandthaten,  und  man  hat  ihm  diefen  bär:en  Abdruck 
»erdacht ; was  batte  er  nicht  erft  lagen  muffen,  hatte  er 
Hn.  M.  gelefen .«  Das  Gegenltück  zu  diefer  Darfidluntr 
'JnUn?  der  Vf.  noci  fchuldig.  den  Panegvricus  der  Cef- 

nirhr  °i°- ZYClM  ?ehr  K,,n!l  (‘rbeifcht,  wenn  er 
nicht  »vie  Satire  lauten  full.  Dih  Aufeabe  ift  r. 

fe»mekannda  hineiSf 7nßlpid'  Bci,r^tder 

fprechcn  dürfen.  DerRec.  glaubt  es  zurVurdlgung  fei® 
nes  hier  geaufserten  Unheils  erwähnen  zu  mutte»  dafs 
« heils  emzelne  Menfchen  aus  andern  Weh.heit,, 
thcls  pnzc  Völkerlthaftcn  in  lehr  entlegnen  L«Ä 
zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  und  er Mußnet  Sch“ 
StL«,£.ne  ntkanntcn  b 'ßofchrcibungen desVf 

Lauftö^  u 7°*}?in  aogezegten.  Auffitzen 

wnrickelt.  Die  Ausemandcifetzung  aller 

Pnn*> 


Digltized  by  Google 


» allg.  l.j^e*4tür:-2£itung  6o 

Pu.»  re.  wo  er  feinen  Autor  mifsy^ft^imi'Pail  äM  zidräglichflen  iß.“  Was  füllen  denn  die 

saasaf.» 

\ orauslctzungcn  kauft,  wurden  inehr  als  einen  ftnrken  in  allen  Ländern  des Südlichen  Mens  und  tler Südfee  “ S. 
Hund  erfodern.  »Born«  wir  es  wdeffeu  uidlt  bgy  tlW/tt  „AtU  IfftSi  Wm  Msmhm  imtdciXanfsLerlkh- 

Behauptung  bewenden ilailen,  fugen  wir  nur ■cinigc^A.a-  Jie  befch^otnen  Bmdnijjen  nicht  länger  als  bis  zur  er- 
zcichuungea  zurProbc  bey : R.  IV,  ßtn  ferafiQjß#  Ult,  etc.  Man  follre  denken,  cs  wü- 

iinterßn*idi.njnh  vo^enjlju^itdarum, dqfsfi^Gray^rg  .von  deitc.itfppaifchcn  Cabmetreu.  die  Rede.  S.  706. 

a^f1i^'tu^W,cFe^a,ß.  **?(«»  *«»«  f«/f  Ausnahme  behaupten  — dajs  die 


darauf  gründend*  ■ Welche  Definition?  „Viele 
nicht  an,  .gründen  ja  nichts 
darauf.  Wenn ' n«m  fo  viel  [mli>  iducilcs.  in  eine  allge- 


i ui<eK2  out ipqn!  zuletzt 

apdifputiren.  S.  39) 

riet  VT.  liier  von  dRSsaoitnll  der  Neger  fugt. 
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Rriice  ai:f  das  uhcr/.eiigcivdite.  $.  593.  | Jegefühiloßr 

«TO  hjfe1' l'ntiir  von  Katar  find,  dtflo  kleiner  $ 
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’ dberfie  wälfhtn  igite  1 
dOt  Sivijefg  ii.i.t  hr.riUr.jic  oftebenfö'  wenig.  als  t die  wjV 
>p;!-.‘lh;t:e,.  denen  jn:  in]  Rfiokjkht  auf  üefmfsigkeit 
:„)Vä£  JfSIU«  inan.  «Icjp  Tadel  dicles 
.Mannes  entgehen , der  die  Nüchternen  ocfchraivk», 
untT  dic|  Efsluftjgcn  tliieri/qh  ’joennt uin  nur  k<S*i  an 

1 ! nie  nm  e ol  t * t r h/i^  \T  Ai,  n>tn»('  />.u\rut  . • iw.'tf 


nicht sird/digßm T Menfehrp  - Jiimter  'hfAnyerilut-  und  in 
den  Südländern  gebühren  werden .“  Doch  nicht  in 
ötalicire,  dey.  Sorietpts  A&irquifcm  *t  l->eu»dfelfcdl*  - , 
Sandwichs  • , Marianen  - uml.  'PcleW  rlai'eln^YOder 
follcn  y.ir  ^jlie  Nichtswürdigkeit  .nach  der.  Entfer- 
nung ahnicffr»  ? S.  709!  fpridit  ifcV  VT.  '"roh  dJn 
gebctire«  Wüllen  and  Steppen  in  j^öulon  , ondfj 

den  ichreckIicben.Sümpfc4L.>\\‘omit,italjen  bedeck  tV 

Die  Pointiniiihcn  Sümpfe  .find  vonCiftema  bis  Ttfrftfoi-' 
na.  droyfsig  itaUcnifche  Meilen,. lang,  und  ihre  Jkeifß 
geilt  nie  über, zwölf  oder  dreyzqhn  Moden,  .fillalie» 
und  Deutfchtaiid  3.  Sr».  - S.  29.)  Jkoimto  inan  .dagegen 
nicht  Holland  pnd  di.egaijze  Rüfte-dcr  Nord  - •undD/U’eo 
einen  ungolieufen  Sumpf  nennen.?/  Aber, nein-}-  deo 
gefegnete  Mittelpuyct,  wo  dije  reinfton  Cc’aen  wohnen* 
»U  die  kalte  d Iqhie  des  gema  fs  jgten  ErdArtcbd t on  Euren 
pa ! .S.  71  n.werde/i  es  die: Römerinnen  xtem.VT /chwer-' 

...  . v,  ....  . fiel»  d;vpkci^  daf%  er  iJke -\!»i>cigung':  gegen  allo:Wyhl-i 

(ierc^.als  ein  celtifches.,^ verdien«  .^lcrkamen-. zu  tr.iiA  (»eriiehe  .iler  v.VIIgeiuof!|l||iit  jlpr  Lqfil'OPiJie  wifcbmihtw 
' S] 60#  »(iefräfsigkeit  iß  -efn Migeb^iVites.iaebrfy  ^cindpcbar;  dafs  -diefe^be.ifranklieit.in  vq^fcbipilepct* 
N aßer  übrigen  kalke#  L&jdern  lb  .verft^ednö  VV'irkungeiirhnben,  foli ; in-.k,<Ti 

ru,  wo  lic  nacl»  ^oiigmls-  Wü’klich  nligpmein 

kl,  können  diCifyjpu.iflfiin neu  <!c/.  Wohlgerücbcaiic  gee 
uug  Uckonsfnim ; urvl  partnuciron  ihre  Ulumenfwsüükß 
noch  mit  llifpni  und  Ambra.  . VDR  S-  >94.  711  der  A»*- 
mcrk^helwMLdQ«  liv'M,'}  duftfidie  .api 
denen  iiuntUj  tichidennupl^ahHlieher  Und^.ujs  tli^j  am 
weiften  rcd'diied^ncn  rMfei>k:4env  Weldas  - ihtai 
JCaiurforfchrr  noch  Zergliederer  zqgefteO: Worden,: ' S> 
399.  glaubt  er  einen  Ilewcis.itir  die  Einheit  ;de$,Me<H 
Iciii’ngeichledits,  :\fef  uder  grölsten  'Maun»<idaltigkei« 
der  Kacen,  in  der  Analogie  gewilTer  I Worgmi-ungen 
zu  fintiere j • wenn  csrt>ur-aus/.ui:KJ(hen,u;kre,.  dafs.j>' 
B.  ,plle  liunde  einem  PuiVc  ilamin0m  ,.3  fi.  652- 
full  es  zur  Enj/dwldiguftg  ides  SkJavenhwideU’  geccir; 
eben,,  dafs  erzählt  wirdf„  dic  ,'l  rai^porte  v^a  nfnlp- 
pen  iwuh  Well  - Indien  hätten  «eben  fo  viyjc  j\lpn- 
fclicn:  j'ingebüfst,  als.  djc.  Sklaytttt  - Sdijftev .jj—Vna 
dünkt  frcylitii  das.  cine  t wie  das  andere,  'abfehou- 
lici>.„.;S.,656  lagt  , indem  tr  vo»  dpn  Graufany 

keiten  dcy.Pilanzer  gegen:  ihre. Sklave«  fpricht : <Unmn 
w a.ijü* -äugt zeigten  iaUe  answbnmt,  <iie  g>'t#ifs  mnttr 
da»,  ktciufcn  'fheil  aaSTnatltet^T  -r-  •DsrWtlfW./i*  wiin- 
ivjieu  ndlde  graihnyH'e  .Dithett  allemal 

gef'.siü;Ui:Uc.  ,»fj»  von dcn  Al»iU»en|icHke.itcn  der Mrgcr, 
Amcrikmier^o.  ,*iie  lleile.  wnr,  los./pricht 

Hr.  rtl.  vonider  l»|s itif*  der Atno.-r 

nhiinqr  um-pr  ripttc ifcr §, !(lio»5  jpjtmbei* ioupt* . uip-iitr 
dakplur,  nichfs: veemgee,  als-gj-gitiiuileL  iU,  da ->5.  109 
allen  Amerikanern,  alich  einci  uhgOWwlinlich  kurze  und 


borOier  Maifcheii,  etc.  Wie  viel  fehlt,  dais  iliclbs  tlr- 
fhcll  von  den  ajigeblich  UKingolifchen  Völkern  billig 
vvdre ! Einiire  Reifende  haben,  irey, lick  hie  und  dort 
gefrii&ige  Äienfcheii  ge/chen,  piiti  nicht  mit  chen  fo 
fiarkeni, Appetit  Siwifcn  geniefscn.kunnen,  an  welche 
fie  tllthi  gewöhnt  .waren.  B.  ,V.  S.  g.  „Utder  allen 
vSorien  iß 'die  heifse  den  edetjlen  Kationen  mn  feiiulfeUg- 
)le;l,  uii r!  den  unedleren  hingegen  ein  güiijligjic».''  Ehcn- 
ilfllcihlV;  „die  einzigen  gr<fycn  l-’oßter  von  nopgoUJdter 
} Ibkim  ft , die  einige  Gn\dc  der  CnLur  erreichten , fanden 
tinf  finde»  fwh  jetzo  noch  mir  innerhalb  der.  Hr-e>ule)irtii 
je.“  China  liegt  gröfstentlieils,  Japan  ganz.  aufsjCrilein 
'Vcmlckrcife.,  /.u  ifchcyi.  307  und  40  der  N.  Breite. 

R 70.  Dills  «lie  tuilTc  Jnhrs/.cit  den  Negern  am  zutrag'- 
lichftcn  ilh  wird  von glucbv,  ürdigen Scliriidtcllcrn  ge- 
Iriugnct,  uiid  füllte  w ohl  apf  Des  .\Jarchais  Zcilgniis 
nicht  geradezu  behauptet  wprdcn,  übglcicitlln  M.  ihm 
SY  33.  treuherzig  liaclifciireiht , ,.daj*  jogar  die  ll’dktn 
(in  AQ-ika)  mit  aUafiij. Gfilnueijs  gefchwuiigert jinil,  iuid 
trenn  Jie/teh  in  Rfßf»  ergt>ifsttt,  tkefiiafie  ütvürnte  nqi 
dt-,!  der.Scffjjffe  ^rhed  hßr,r  S.  3g.  itfufbfr 

iht&i  ftle.I.üfl. MUc^öXikjwifcfit:»  ^fccrbulen  an  einigem 
(!ißfr.ifik.  ähnlich,  und  ztim  ScUlgTsSr^i« 
wint  p.cfjgt : „ man  ntßße  ohne  fiues  haciuleuken  geUJe.n 
haben,  weint  man  mihi  um  Hude  Gott  tlnntte,  dßs  man 
in  demjenigen  ErdtheUe  geboren  worden,  in  n eUlwm  das 

Klima  im  Gänzen  der  (lefimdheii , ■ iwd  befunden  der  . . . 

Urzeugung,  und  Entwickelung  der  edelßcn  Vorzüge  der  platte  Stirn«  zugefchiicbcn  Wird  i ohticrachtet,  OldesUr 

" ° u - . .n.w  yd.,  i «i  Adorps 
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dorpsiind  Lnbats  Zeugnlfle  fleh  fchcfn  über  die  CdraP 
ben  allein  widcrlprochcn,  und  Wafer,  Vne.Hr.  M.  felbft 
erinnert,  den  Bewohnern  von  Daricn  eine  liolio  Stirne 
zttfehrcibt.  S.  220  ift  er  fogar  mit  Gilv  unzufriedert) 
dafs  er  zwar  Bey  fpielc  vom  Undank  der  Amerikaner  er* 
/.nldt;  aller  tloclt  keine  allgemeine  Folgerung  darauB 
zieht!''  S.  649.  ,.11'eil  nach  einem  woiiUIiatigtn  NätuZ 
gefetz  allenthalben , wo  Menjchcn  von  vcrfchiedeuen-'lta- 
etn  mffdtmnenwaknen , die  beffern  immer,  wenn  gleich 
langfnm,  Uber  die  weniger  guten  gewinnen,  tmd  das  ed- 
lere Blut  über  das  weniger  edle  die  Oberhand  erhalt . fo 
darf  man  hoffen,  da  ff  mit  dem  Fortgänge  der  Zeiten  al • 
fc*  Spuren  Slnwi  fthcr  T rächten  und  Bauarten,  Slawifcher 
Sitten  und  kiiwokhhriten  atu  Deutfchlmul  verfchwinden 
Werden.",  Mur  aus  Dout/chJjnd?  Üiut  Slarwifchc  'Jrruit- 
tfn  und  Bauarten,  Sitten  und  Gewohnheiten  follen  Ver- 
frhtvinden  ? Uud  eine  fo  wichtige  Behauptung,  wie 
dfpfe,  daß  die  edlen  Olten  alle  veredeln,  fo  ganz 
ohne  Beleg  hingeflellt?  Was  ift  mm  aus  dos  Vf.  Be- 
hauptung (B.V.  S.  199)  geworden;  da fs  die  Ausartung 
der Köiprr  unter  den  iCni'um  eineFolge  des  ihnen  bey- 
gemilchten  Blutes  ubenvun deneo^Htiorieit  war?  Die- 
fäs  ßhit  konnte  doch  ttninUghrh  in  eirtem  beträchtlichen 
Vcrhaltnifs  in  die  romifchd  klaffe  dringen ; olfo  war  nur 
Wenig  fclftethrcs  Blut  hinreichend , lie  zu  verderben-? 
Soll  das ' wohlthdtige  Pintir/gefetz  uns  einen  Finger» 
zeig  gebe«,  die  Xrger-,.  Amerikaner  - und  Afiaräara- 
tTn  *u  veredeln  ? Wir  können  hier  wirklich  titln  Ipot- 
wrt.  1 Untren  LefcVn  wflnfchen  •wir.'Glttck',  wen«  es 
ihnen  heller  als  uns  gcrUh,'  folgende  Stelle  tu  verite» 
hoji.  S.  rVs  1 : „Die  Mtnffchenliebe  macht  es  uns -tut  Pflicht; 
von  einztl.ten  Mitgliedern  SlowifcherJsatLmat  zu  Cecw.n- 
then , doff  fu  zu  den  Ausrr wählten  ihres  Volks  gehörnt, 
bis  mau  durch  ein  widerfyrechendes  Betragen  sti  einem 
itiruger  gütefligen  Urthal  genöthiget  wird.  •* 

ni.jwQus  .'nactci ihvv- ■jfhi’fecV.ip’rni  ;*i irt&rtAvjgt 

• Auf«r  den  anthropodogififien  AnlYafzbn'  ftut6nrm  ir 
folgende  Mitthcihmgcn  und  Ausarbeitungen  in  dcii  vdr 
uns  liegenden  Binden  des  hrftorifch  11  Magazins 'mit 
M.  Ue/rielinet;  über  den  jetzigen-  Ztlßauil  d,r  kothrdi- 
Jchtn  Kirche  in  DnUfchlar.id ; über  das  neue  ytjStiJvhe  iib 
/titxd  in  Bern;  Luflmct'wn ffiy  die  furtlt,' {t',lrtbm’gA'oni- 
mijfioir , die  zur  Lntcrfuvliinig  der  .‘ltmtrr  ansgejchiskt 
»erden;  ((V.  ß.  y.  St.)  kurz*  GefchMtte  der  Turniere; 
übet-  dte  U etter alfemitutriem  in  den  kai fei  Haften  Erblonden  ; 
(Sf.  4.)  über  das  haijtrhche  Verbot  ffdr  Fhtf/ftte  frenrdtr 
U'aatrn  ; Brfchttibung  der  neuefleti  Sch ultrrbrjTcrn ng  in 
Nenchatel;  Nachrichten  von  der  letzten  Remntil*  in 
Genf;  yvojet  li'nUiance  matrimoniale  evtrs  HI.  'Titrs- 
etat  et  Madame  Nnbleffe . per  fllri  Neakc:<;  /B.  V.  St.  L) 
ühL  r das-Slcuerwefcn  im  Salzburg ifchett;'  CÄpt.  Tencf/s 
Expedition  nach  Entayp  Ba,j ; (a.  d,‘  Engl.ibberfei«; 
wobtty 'nur  r.a  erinnern  ift,  clals  Izookinggldfs nicht Sc- 
herohr,  fontlem  Spiegel  bedeutet,  und  dafs  Hr.  Mi  mit 
Unrs\'kt  die  Orthographie  von  Malbrook;  i len»  franzöf. 
Gaffcnhauerr  fiitc  ein  Zeichen  der  Unwificnheit  des 
Engländers  hak;  in  F.ngbmd  wird  es  immer  fogefchrie- 
ben , weil  man  den  Inhalt  auf  Marlhorough  nicht  bezie- 
hen inag,  fo  wenig,  wie  man  Biiffons  Affen  Malbroock, 
vi^lcicii  augcnfchcinlich  dicfelbc  VcrftüiuiucTur.g  dcl- 


felbcn  Namens^  bey  dieferßenenriung  ftatt  findet,  'dp* 
ders  fchrciben  mag.)  Entwurf  der  neuen  Verfaffang  in 
Genf;  Und  nochmals  über  die  letzte  Revolution  dafelbft  ^ 
(St.  a.)  slmnrrkungen  zu  des  Grafen  v.  Schmettow.-Preis- 
fchrift  über  die  heften  Mittel  gegen  Slraffawttnb;  ,ct^. 
über  drtt  Religioiufoud  in  deiikaißvk  Frblfinden;  (3-  St/)r 
den  Soldaten  erlaubter  prateftnntifcher  Gotteid  iettjl  in  (Cirz- 
burg;  (41  St)  elfte  und  zweite  Hauyh'er ordnung  iibnrrdie 
Einführung  einer  neuen  (iruudfteiwr  in  den  knif.  Erblan- 
den; Bemerkungen  über  das  neue  Grund  ftenery  ecfi-, 
fiext  t io  h sgrfchäfft;  (die  arme  deutfehe  Sprache!), 
(>VI.  11.  1.  St . ) fernere  Nachrichten  darüber  i (-St.  3. ) 
endlich  einige rUtekdüteniiou  ffnffph  dem  Zweiten , (St.  4-) 
♦Urnen  w ir  tnn  fo  freudiger  Ijeyftimmen,  da  fic  mit  der 
Schonung  Und  Unparthtn  lichkeitabgefafst  find;  die  wir 
in  den  anthropologifchen  Forlchungcn  des  Vf.  yen 
mitTen.  r ... 

; . .'>>•  ■ 'Und 

Bkaj  rjj , h.  Vieweg  d.  j.  J Beobachtungen  und  Ent- 
deckungen aus  der  Naturkunde , von  der  Geff  ff  a- 
turforfch.  Er.  zu  Berlin.  4.  B.  1.  St.  mit  3 Kft, 
1790.  (I2  gr.)  '••.  A*  r-  ••  n 

1)  llr.  D.  Beliffan  hefchreibt  einen  neuen  K'indmrffci,; 
♦len  er  iihef  feinem  Haufe  vön  dem  Ullnt'.achur  Üroz 
hat  errichten  InlTen,  'und  wozu  ihm  eine  kleine  Klapr 
pcrmiihle,  die  am'Endeemerhul/.ernc»>Wim>mhne,aii- 
gel-.raihb  w'ar,.  den  .efften  Gedanken  gat>.  Vier  Wii.d; 
imihhullKigel  fiiVd  an  einer  Axc  fefta  diefe'  hat  einen 
Zahn,  wcLchc  in'-ein'Knd  mit  ioo  Zahnen  greift,  jt'as 
aifo.  bcy  iocmpligcr  Umtkchung  der  Axc  einwnl  hei  um- 
kommt.  und  dann  jedesmal  einen  St  hlag  mü  dem  Ham- 
mer auf 'eine  Glocke  dcrnrfachh  Gelclielien  nun  diele 
Schlage  fchncU  hinter  einander,  fo  ift  der  Wind  f'tark* 
lönit.iclricnt'fr.  Hiedbey  möchte  inzwtft  hon  doch  notdi 
eise  Zweydentl^kcir  cntftcheh  i denn  ein  zwar  Xi,3B- 
kerei-,  aberum  föfaieferrr  Hiehtiing  von  olien  nach  unten 
gerei  ht^1  * wiidde-i eben  die  Zwifebenzeiteui  der  llam- 
merft-hiagr  gelien,  als  ein  frhw  aeherer  ♦ aber  mehr  mit 
dcrAxe  der  l'lfigel  gleich  laufen  der.  Ucbrigcns  kann 
man  nnili  die  Kithnmg  des  Windes  nach  den  VVeltgq- 
gemlcn  dw&fir  ihn  au. zeigen. . lir.  Droz  Verfertigt  ihn 
für  eintn  Frieririchseor.  zYAimrsfowgi  v über  ilcnshjua- 
Uiarin  oder  din  Barulbuud'  ■ I'aj'as.tu  a.  Fdelgcfttiue,  von 
flu.  nrlickihnixi..(\Sie  find. tluivlr. ein  Paar  Vorlefungen 
in  den  Kunnninzi  Akatl.  zu  Erfurt  von  dem  lln,  B.  tt. 
Voigt  vcratrlaffst w oftleui.  .»I Ir*.  Wtigr  focht  in  diefer  Vor- 
fefung  zu  beweiferu  dafs  Afiuamai  m und  Topas  nur  ei- 
ne Gathrngi  ansinachcn ,.  diefe  i\Icy  nimg  aber  bemüht 
idlr  dt  t Vt  nrolRindlidi  zu  widerlegen.  3)  L eber  dem- 
Sibi:  ifchen  BmjU^vontllii.  Uicdheim  in  Mofkau.  Derhier' 
imtcrfuahte  ift  MjnzMoräfrhinskdy , blofs  grünlithweifs. 
vollkommen  klar  und  diirehltchfig . und  in  Geftalt  ei- 
ner fcchsfottigrn'.  1 Zoll  langen  und  4 Z.  tlitkeu  Säu- 
le. ErVft  lo  hart.  clalk  er  in  (das  ft  Imeidet,  und  der 
Feile  witierfteltt^  Durchs  Ueibcii  auf  Wolle  und  Haar 
wird  crelekrrifcli.  und  bekömmt  die  Kigenicliaft  tlesTur- 
mafias,  nur  ingeringertn  Grade.  Er  enthalt  in  100  ’f'bci- 
Dn  8 Thcile  Kalkerde,  24  'i  heile  Alaunertle,  64  Th. 
hicfelcrde  und  t { Eilen.  Angehängt  find  auch  noch 
einige  NücIirTfchtcii  vom  Iln.  Jiofr.  Barbot  de  Marnoy 
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aus  N^rtffliiiisfcoy  über  eben  diefen  Stein.  4)'  Vhuf&n- 
lifche  Anmerkungen  über  die  Rohrenleitungen  bei).  IVaffer - 
uirikeH,  vom  n*.  0.  C.  R.  SUbevfchtag.  Erft  Erfchei- 
irdngen  vbn  WurAehafem'grofscr  Bäume,  die  fielt  m 
cRt'Jüeffhung' einer  Wafferinöbrc,  welche  durch  einen. 
Wfirmfticb  entihuulen  war»  eingefchficben , und'dann 
Zw  elhdm\Jb!  beträchtlichen  Geäder  verwach  fen  hatten, 
dafs  ;kein  Waffer  mehr  durch  die  Rohre  fliefsen  konnte. 
Der  Vf.  giebt  aUo  dco  Ratli , fich  bey  Röhrenfahrten 
entweder  ganz  von  grofsen  Bäumen  entfernt  zu  halten, 
oder  die  Röhren  auf  der  Seite  nach  ihnen  zu  mit  Zie- 
gelfteinen  zu  überlegen.  Um  zu  verhüten,  dafs  die 
Ständer,  aus  welchen  das  Waller  lauft , nicht  von  den 
f .citröhren  durch  das  vom  Froil  verur  fachte  Aufichwcl- 
Icn  des  Erdreichs  abgehoben  werden , fo  fo.rge  man; 
dttfs  ihre  Bafis  nie  breiter werde,  als  die  Leitröhre,  fon- 
dern  in  allen  Thcjlen  völlig  auf  dcrfelbcn  auffitze.  Um 
die  Röhren  vor  dem  Einfrieren  zu  fichern,  räth  er,  fie 
etwas  über  3 Fufs  tief  in  d ie  Erde  zu  legen  ; die  Soften 
kommen  gegen  die,  welche  das  Aufthauen,  Zerplatzen, 
ti.dgl.  veturfaeiü.  nicht  in  Betrachtung.  Gegen  das  .Ein- 
frieren bey  freyftehenden  Pfcifenpfählen,  die  inan  nicht 
rnitMift  umpanfen  will , wird  ein  Hahn  am  Fofe  der- 
ielbcn  empfohlen . mictelft  deffen  man  nach  dem  Rom- 
en däs  oben  zurückgebliebene  Waffer  wieder  abltujen 
ann.  5)  Heber  eine  neue  Pjinnzengattung , Ufleria  ge* 
nrtnnt,  i<oy:  Hn.  D.  IFtüdenow.  Der Vf,  erhielt  fie  vpm 
fei.  Kap.  Ifert;  ihren  wefentliohen  Charakter  feest  er 
fofeft:  Calyx  quadrifidus.  lacinin  unica  malxima.  Cor. 
infuii^bulifornjis  qnaflrifida , Capftiln  dlfperma,  Semi- 
na  arillata.  Im  Syftcm  bim  diefe  Pflanze  in  der  erften 
AbthelUtn»  der  eriten  Klaffe  nach  der  Gattung  qualea 
Xu  ftehen.  6)  Furtfetsung  der  Beiträge  zur  Kenntißfs 
der  Eingeweidewürmer , tv>w  Htt.  D.  Braun.  Er  liefert 
hrer  5'  merkwürdige  Plattwtirmer.  Der  erfte  ift  aus 
'der  Urinhlafe  eines  Profehes ; er  zefchnet  fich  .durch 
ein  Paar  Haken  vorzüglich  au$v!  und  Aiefs  gab  dem 
Vf.  Gelegenheit,  ihn  Plauaria  uncimlata  zu  nennen; 
:Der  zweite  wir  aus  der  Galle  eines  braunen  Adlers, 
~öod  wird  deüha'.b  Planavia  bilis  genannt.  Der  .dritte 
war  aus  der  Brttfthbhle  eines  Igels,  fand  lieh  aber  auch 
in  eitier  Enle  ; w egen  feiney  ausnehmenden  Kleinheit 
heißt  er  plan.  pafilla.  7)'-  liefchreibung  des  HirfchfjiUt- 
Xlnruims  < Fejlucarta  cervt)  vom  Hn.  Di.  Zeder.  Diefer 
•Wurm  hängt  feft  an  den  Zotten  und  Blätterndes  Hirfch- 
■ltiuwup.'  fo  lange  fich  dafelbft  die  thi.erifche  Warme  be- 
findet. fo  wie  aber  diefe  durch  yarbeyftreichende  kal- 
te I 11  ft  verändert  wird,  verkriecht  er  fich  ins  haljn  er- 
däv.te  v/nrme  Gras.  Seinen  Charakter  beftimmt  der  V£ 

J f6'  Feft.  <*:  conico  ovato , fphii^fexe  amplifliipo , ore 

• ndfiirgcnte  remoto.  . Von  diefera  und  den  vorigen  find 
' Kritifche  BolVhreibungeu  und  genaue  Abbildungen  ge- 
geben. 8)  Mineralogtfphe  Nachrichten  vom  natürlichen 
llüfs,  von  Iin.  Kammer  r.  Habet.  Er  Hegt  in  fcbinalen 
Streifen  zw  ifehbn  und  auf  einer  tauben halfigen  fetten 
Steinkohle,  erfcheint  im  Bruch  der  Länge  nach , wenn 
<man  ihn  gegen  die  Sonne  halt,  etwas  glänzend,  und 

• c«  1 • ü ,1* ■ * •*.  * • . "t  1 ; ir.r  ' 
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fpielt  mit  vielen  kleinen  Puncten  nüh  wenig  Ln-  dastaotr 
benhalltgc  der  Kahlen.  Aufser  dem  länglichen  Bruch* 
wo  er  gern  Ablöfung  der  Kohlen  macht,  bat  er,  in  dhs 
Quere  zerlegt, . ehvganz  faxt  fclnvarzes  Anfehen ; färbt 
leicht  ab,  und. gieht,.befon.ders  bevm  Zerreiben.,  eine; 
gute  feh warze  Färbe;  i Das  Exemplar  ift  von  Dutweiler. 
Noch  meldetderVf,,  dafs  das  vulkanifidtc  oder  Mülle- 
rifchc  von  ihm  zuerfl:  bekannt  gemachte  .Glas  aus  de» 
Frankfurter  Steinbrüchen,  fich  auch  auf  dem  hohen  yul- 
handelten  Gebirge  zwifdten  Büdingen  und  Hanau , in» 
Waldercchts  von  Büdingen  aus,  auf  dempo.röfen  gelb- 
lichen faafsnrtigm  Gcfteiju  von  v-erfch iedner  Art.  ganz; 
kryftuUhelJ . und  etwas  milchigt  oder,  zer wittert,  irt 
Menge  befindet,  9)  h'orifeltnng  der  Nachricht  vom 
Aremlfet.  Hr.  Gen.  Sup.  Silherfchlag  hatte  im  4. St.  des 
2.  B.  diefer  Schrift  bereits  dieVcrmuthung  'geöufsert* 
dafs  der  Arendfee  durch  einen  Erdiall  entftanden,  und 
dergegemvärtige  Auszug  aus  den-Acum  der  K.  altuuirk. 
Kaincnerdepytation , welcher  von  einer  ün  ld85  er- 
folgten abermaligen  Einfinkuug  eines,  beträchtlichem 
Stüdk.  Lotwles  handelt,  wodurch  der.  Umfang  diefe* 
Sees  anfchnüch  vergrößert  worden , betätigt  tlfefelbe 
hinlänglich,  zumal  wenn  rnnndieadgehangtenphyffitä* 
lifchen  Rctraglttungen  - mit  dazunimmt,  xo  ) Prüfung 
eines  blauen  Fojfils  bei)  Voran,  vom  Hu.  Klaproth.i  E* 
kam  aus  Wien,  evo  man  cs  irrigerweife  für  natürliche 
Smalce,  oder  n/ttürl.  Beriiuerhlau  gehalten  hätte« 
aber  nach  allem,  was  fich  bey  der  forgfähigften  Unter« 
terfuchung. ergab,  ein  y.orejdetes  Eifen,  welches  unter 
dem  Namen : Eiftmbl|Ä.^!Ointt^*|^>..»>«.Mineralfyftem 
/eingefehaltet  werden  könnte.  11)  Chtmifche  Unterjitr 
chung  des  gelben  K<irnthenfclien  llletjfpaths;  von  eben- 
tlemj.  Bleyerdc  und  Molybdähfaure  mache»  die  Be- 
ftandtheilc  diefes  Bieyfpflths  aus,  und  diefe  mineralo- 
gifebe  Neuigkeit  ift , ah  das  .erfte  Beyfpjel  di,e£er  Art« 
merkwürdig,  indem  fon  ft  die  Molybdänfäure,  aufser  in 
dem  Mplybdiinerze  feihft  noch  nicht  vorgekonimhn  ift. 
Auch  zieht  der  Vf.  aus  feinen  Verfuchen  noch  einig« 
andere,  die  Kenntnifs  von  den  chcmifchcn  Eigcnfchaf- 
ten  djefer  halbmetallifchen  Stthftanz.  erweiternde  Ecfah* 
rangen.  12)  llcbf  r rinefolülerbat  e ViehkrankUeit,  vom  Hn, 
Fr,  v. Paula  SehrOntzi — (fo  fteht  der  Name  im  Text -und 
hinten  im  Inhalt,  fonft,  dachten  wir,  füllte  es  Sc'a-ank 
heifsen.)  im  Sommer  * 788  wurden  in  der  Gegend  von 
Ingolftadt,  und  dann  weit  und  breit  herum,  erwach? 
lenes  Rindvieh , Pferde  und  Schweine,  und  fpäterhin 
plötzlich  von  einer  tödtlicheq  Krankheit  befallen,  die 
fich  durch  Beulen , aus  welchen  bey  der  Ocffnuug  ein 
gelbes  Waffer  Hofs,  auszeithnefc.  Die  Krankheit  felbll 
ift  auch  fchon  von  Pallas  befchriehen  worden ; • unfet 
Vf,  feheint  aber  .crft  ihre  wahre  Urfache  entdeckt  zu 
haben  , die  er  (nicht  wie  Andere  glaubten,  in  Infccten- 
Richen,)  fondern  in  der  Hir/e  allein  findet,  der  das 
Vieh  onter  freyem  Himmel  ausgefetzt  war,  bdonder* 
wenn  ihre  Folgen  noch  durch  Arbeit  und  Bewegung  er- 
höhet wurden.  Die  .weitern  fcharffinnigen  Bemerkun- 
gen jraufs  man  im  Buche  fetbft  nachlcfen- 
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-.LktpzJo,,  1».  Cruflus : Augmentes Magazin  fiir.Predini 
>g*r,wn ;h'dov  Bed/tirfnißen  untrer  Zeiht;  Herausge-i 
-■  > . ; geben. Wo»  £}<,hmn  Rudolph  GotdieB. Beyer, , I'ajlW- 
• • li 7iU  Schwerhora  bey  Erfcitr.ii  sZvycyiefi  'Bandest! 

zweytes  bis  ferj>fli?s  und  dritten ‘Rundes  erlies  urid; 
- zweites  Stück.  .1789  und  1790.-  (Jeüo*Stück 

£r0  ,1  . . . .i-,  . 2 .•■■>  :VV,..r,7  fi.-c'l 

aio:.iv  •:  u lila/,  ui  biuj  ,«ioj 
ie  Predigtentwürfe,  welche  in  «liefen  Stücken  ent- 
halten lind,  erheben  lieh  /.war  alle  nicht  iiberdas 
Mittelmäßige,;;;  fce&ibf  dprfelboh  ;jc€5iVb?>Pl  (ich  in  Ab- 
Jicht  auf  Erfindung  oder  Einkleidung  vorzüglich  aus, 
und~weuu  wir  nicht  irren , kommen  fi.e  nicht,  einmal 
«lenen  in  den  vorhergehenden  Stücken  an  Brauchbar- 
keit und  Güfe'jbey;;  • inzwifclieu  A-'hciuen  uns  «Ueiüber 
djc  Engel,  über  die  Obrigkeiten  mul  über. dds  Weltge- 
richt am, baliet}  geratheu  zu  feyn.,  Sphr  \ leie  dcrfel- 
bpn  find  nach  einer  gapy. faifchcn Eintheilung gemacht. 
un«l  oft  Ht  nicht  einmal  die  erllc  und  bekanntpftp  Re- 
gel l'.ey  der  Dispofition  beobachtet , "nach  welcher  die 
Predigt  nicht  mehr  in  Ijeh  fallen  rpufs,  als  im  Thema 
enthalten  ilh  So  konnten  auch , nach  unfrer  Einlicht, 
fcnr.uit liehe  Paflionsiiredigterv  weit  zweckmäßiger  ein?, 
gerichtet  feyn,;  wenn  nicht  alles  immer*nur  nach  ei*, 
nein  Lciftcn  . geformt,  wfire,  Co*  daß  erft  ilie  lAofse  Ge- 
fchiohtc  er/.;ib!t  uml  damviin  aweytcli  Tlteile  die  Aai- 
wendung  davon  gemacht '.würde.  lÖielelben  Bemer- 
kungen, welche  hier  hintereinander  Achen  , ■ würden 
W.eit  natürlicher  und -eindringender  le.yn,  wenn  lieor-> 
deutlich  in  die  Gefchiclite  verflochten -.und  fogleich  mit, 
FW"  dargeitclltcu'  Abfchnitte  derfelhßn  verbunden  wän 
- Die  Abliaiu'.luHgetk  find  von  fern-  vevCthiedenen, 
oft  nur. geringem,  Werth e,  wovon  jedoch  die  über  die 
Glaubens'pflirht  eine  Ausnahme  machte  deren.  Vf. , f«), 
umyifiend  er  lieh  (anfangs  llcllt,  am  Ende  wold  recht 
haben  mag.  Auch,  durch  die.Gelegeiihciisreden  iftllcc, 
eben  nicht  lehr  erbaut  wortleu.  ln  tlen  Truunngs  - u. 
pegrahiiiisreden  findet  fich  uiehtsirworauf  uhht  jeder 
nur  mina'hnaßige  iPrediger,  von  fpjbß;  PdllenikdimtC/ 
Dir  yyarnupg  vor  dom  Meineide  enjlidceinige  fchönC 
und  .füll Ije title  Stellen,  hat  afier.  auch  alle  die  gewöhn^ 
Fehle;-,  z,  E,  'das  Losfagen,  v«h  Gottes  B<trmi)eN) 
zigkeit  u.  dgb,,  W'elehe  Jckon  Io  oft  Und,  wie.es  tcheint. 
Jo  yergehbclt  gerügt  worden  find.  .-.Noch  weniger  ha- 
ben uns  die  Abendmahlsreden  gefallen ; fie  hatten  füg- 
lich uqgetjrucjtt  bleiben  Jo«»»«»,,  da  wir  eine  .Menge: 
weit  hellerer  habenj  und  ur, gedruckt  bleiben  folUn  ,>-.«1» 
fie  viele  fcliiefe  Geilanken  und  fpielende  Redensarten; 
enthalten  r Aie  bisweilen  vwjrkdieh , naqU;  ^JehjamUk 

A.  L Z.  Irpz.  Erfler  Band.  c 


Schmplke  fchmecken.  So  kömmt  in  der  erden  Rede 
die  my/tifche  Floskel  vor,  mein  Freund  ift  mein^und  ich 
bitt’Jtini-  und  In  der. dritten  wird  lu?haup:et,  dafs  «lie 
I^ge-;  der.Chriften'*  «liet  dj|s  h,eilig9  Abendmahl  geifie-, 
fii'fca,  ganz  dielelhe  fey,  als  I)<u7«/ii,  oder  es-  wenigCtent; 
fevn  füllte;  Es  1(1; in  dgr  That  klagljch,;  «jals  djp  grüiid*[ 
liehften,-  durch  Beweife  dcr.Vermmft  und  Sclidfc  .up- 
terftützten,  Belehrungen,  vernünftiger  Tlteo[qgen  io. 
wenig  fruchten , daß  unfre  Prediger  noch  imincr  forj 
fahren,  den  alten  Schlendrian  zu  tf eiben,  dgn  Secleu; 
den,  Cbriften,  jenen  niedrigen, ..  knechtifcbon : G«HlL 
«lest;  Judenthmns  '/ein/aihatjchen  und  noch  , üherfie^ 
ihre;  /viihörer, ; :4av,pn  doch  gewjß  «liewenigften  eigtmtL 
liehe  Verbrecher  find,  mit  dem  Könige  David. zu  vor-, 
gleichen ! Die  liturgifehen  Briefe  bcfchnftigen  fich 
blofs  mit  allgemein  bekannten  Dingen,  mit  Fehlern  und 
Missbrauchen,  die  fchon  vor  vielen  Jahren  gerügt  und 
zugeiianden'  worden  find.  Uiid  dabcy.^R.iiuch,  immer 
eine  gewilfe  Anhänglichkeit  an  (Jas, Alte  Achtbar,, . wie 
«her  Ja II  mit  «len /ugenanruen  Pericqgen  beweift,  \vel- 
clie.  Hach  der 'Aeufserung  des -Herausgebers  felbft,  aus 
der  Urfathe  bey behalten  werden  füllen,  weil  die  Pre- 
diger mit  dem  Aushieben  freycr  Texte  zu  viel  Zeit- ver- 
lieren, würden.  .Möchten  doch  Prediger  ihre  Zeit  nur 
auf  keine  andere  Weife  verlieren  ! TJnd  mck  hte  doch 
jeder  Zoitveriu ft  fo  - re i chl i ch  \ v j c d i eie r er fp t /. t c v e rd «1  • 
\Ver  h»  der-  Bihej  lic.wantlcrt  ift,  kann  in  einer  Viertel“, 
ftumlc  ma/ichen  f’ext  linden;  uud  \ycr  denkt  und  lieft,, 
wird  manchen  Text  und  manches  Thema  in  Bereit- 
fehaft  haben,  um  da,  w;o  er  fie  braucht,  nicht  erft  lan- 
ge furhen  zu  dürfen.-  Solche  Grüudc  find  dpgli  wirk*' 
lieh  zv  feicht,  als  dufs  man  fie  den  fo  ltarken. und  über-, 
zeugenden  Beweifen  für  das  Gfgentheil  ehtgeggu^u-, 
ftpllen  wagen  follta!  rr-*  Uc|»pfhau]»t.fdjeint  tlicsgiin-; 
ze  Magazin  dem  gewählten  Eitel , nach  den,  Bcdiivfilifc 
fm  ün/rrr  Zeit , zur  Zeit  noch  wenig  .zu  mitJ'uretLen-. 
Es  eiuhah  .allerdings. manches  Gute ; .aber,  cjn  Uucliftür 
Geleju-tc  und  von  fo  vielen  Bogen  könnte  und*  fjlhie 
dennoch  des  Guten  mehr  .enthalten.  ‘Wir  gehen  c$. 
gern  zu,  daß  .ejn  Werk,  woran  mehrere  arbeiten,  nicht 
in  .■dh’ii  lci:;,'n  T|icilca,  yp|»  :■ '.ci . Gehalte  feyrr 
kanui  . ftlier  wir  können  au«h  dru  Mfiinfcfi  reicht  un-,‘ 
tc^drüfkem  daß  Hr.  B-.-hey  «lef  Aufu;üime  fie^nder  Ar^ 
beiten  und  hejonders  bey  BeLmntinachgng  eingefcliicK- 
tpr  Pretl igieittwü rfe  künftig  etw  as  ftrenger  fe)  n much-, 
te,j  Oft  waudelt  dicfcn  .und  jejten  die  Luft  an,  fieji. 
fo  ganz  jncogifito  gedruckt  zu  fehen , . wohey  er  frey- 
lk;h  für  feine*  Ehre  nichts  zu  fürplucn  hat ajipr  o^auch, 
das  Publikum  gencjgj;  fey,  :»nn  gedruckt  zu  lefco^.td^ri 
auf  follto  billig  die  erfte  Rückfipjit  gpu^pnicn.  w erden^ 
Vfmm  endlich  lplcltf [ Abhandlungen,  )ye  ßfa  über  die- 
I * Frage 
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Frage,  ob  der  Prediger  hcurathen  fall,  blofs  der  Voll-  liehe  eingcthcilt.  Natürliche  hrandigte  Oelc,  gieht  es 
ftändigUeit  Wegen , t well  es'  eii i allgemeines  Magazin  unfrei*  Meynudg  nach,  gar  nicht,  wir  würden  daher  das 
liöißt,  mitggtht^lc  Werden,  l'o  haben  Wir  nichts  däwi-  Steinöl  «1.  f.  w.  lieber  Qucllölc  genannt  haben,  da  fie 
der:  wenn  es  abcrT^ute_giebt,  dip  dergleichen  Apj>_  flurch  Ausquellen  der  Erde,  gewonnen  werden.  Das 
gaben,  welche  fchon  die  gefunde  Vernunft  und  die  per-  Verhalten  der  atherifrhen  Oele  gegen  die  rauchenden 
fönlichen  Umftande  eines  jeden  hinlänglich  auflölen,  Sauren,  hat  Hr.  R.  nach  llajfens  Verfuchen,  bekannt 
für  wichtig  halten,  fo  können  wir  unfre  Verwunde-  gemacht  Mit  Recht  erinnert  er  dabey,  wie  fehr  es 
rung  darüber  unmöglich  bergen.  « — ■ — Noch  liehet  za  bedaurea  ilt, dafs  11  r.  H.  dabey  nicht  anf  dic-tibrige 
man  unter  andern  aus  den  hier  mitgetbcilten  Nach-  Grundmifchung  diefer  Oele  Rücklicht  genommen  hat. 
richten,  dafs  in  der  füeycn  Reicbsftadt  Mühlhrfufen  ein'  Rec.  weifs  aber  auch  außerdem  aus  eigner  Erfahrung, 
proteftantifcher  kjeiner  Papft  häufe,  der  nicht  nur  in  dafs  Hn.  Haffens  Arbeiten  nicht  fehr  zu  trauen  ilt ; denn 
ft  inen  Programmen  defswcgPn  über  den  Verfall  des  mehrere  feiner  Verfuche  über  das  Verhalten  der  Sau- 
Chriitenthums  klagt  * •'Weit  die  Verföbnungsldhve  heut-  ren  zu  den  Oeien,  die  Rec.  mit  aller  Vorficht  und  mit 
zutage  nicht  nach  feinem  Kopfe  vorgelagert  wifd»  • ganz  lichten  Materialien  nachzumachen  Gelegenheit 
Ibndern  der  auch,’  dis  Supcrinf.  und'Prnfes  deS  jalrrli-  hatte; ■( gaben  ganz  den  ftinigen  entgegengefetzte  Re- 

fultate;  daher,  wünfehen  wir  fehr,  es  möchte  Hn.  R. . 
nicht  an  Zöit  und  Gelegenheit  mangeln  diefe  Verfuche 
felblt  zu  wiederholen;  die  Erfolge,  welche  iie  darbie- 
ten,  lind  in  mehr  als  einem  Betracht  wichtig. 

•». •->  /*•>>! i”  /» , ■ I.  : • «* 


chen  Synodus  der  dortigen  Geiftlichkeit,  feine  Unter- 
gebenen; deren  jeder  einen  Auflatz  ablefen  inufs,' 
mit  folchen  dazu  vorgefchriebenen  lntcinifchcn  Fragen 
martert,  bey  deren  Beantwortung  wtfiigftens  die  Auf- 
geklärten unter  ihnen  in  grofse  Verlogenheit  kommen» 
irtüfTen,  wie  fie  Achtürtg ;für  die  Wahrheit  und.  Ge-; 
Fälligkeit  gegen  den  Hn.  EphoruS  rftit  einander  vereW» 
lügen  follen. 

■ . ' . i • * 1 . * 
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SCHO  EN  E KÜNSTE. 


EftFuhr,  b.  Keyfcr  r Tabelle,  welche  die  Menge  des  u?e* 
fentlkhfien . Oels  anzeigt , dis  ans  Verschiedenen  Ge -' 


London,  b.  Murrav:  Eßarjs  on  Skakefpeare's  Dra- 
matic Character  o / Sir  fjohn  Faljiaff,  and  on  his 
Imitation  of  Female  Charakters.  To  wliich  are 
ad’ded  fome  general  Obfervations  on  the  Study  of 
Shahefpeare.  By  Mr.  Richard  foh,  Prof,  of  Huma-] 


• 'tvachfen  erhalten  wird,  nebjf  Farbe,  Geruch.  Gcfchmack  nity  in  the  Univeriity  of  Glasgow.  1739.  96  S. 

r 1 1 und  Verhalten  gegen  die  rauchende  Vitriol-  Salpe-  "*  8.  (2  Sh.) 


1 T ter-  und  Sdlsfriure.  Zum  Gebrauch  Tür  Acrzte, 
Scheideküufllcr  und  Apotheker  entworfen;  von 
Sf  ih.  Chrifi.  IVilhclm  Retnler.  1789.  58  S.  Qucer- 
foL  (20  gr.)  * 

Des  Vf.  Tabelle  über  die  aoflöslichenBenandtheile 
der  Gewächfe,  haben  wir  in  der  A.  L.  Z.  mit  gerechtem 
iJQb  angezeigt , und  wir  freuen' uns,  diefes  Lob  auch 
duf  die  gegenwärtige  Tabelle  ausdehnen  zu  können. 
Was  man  in’diefpr  Tabelle  zu  fuchen  hat.  zeigt  der 
Titel;  und  wer  dte  mühfcligen  Arbeiten  kennt,  wel- 
che erfodert  werden,  eine  fo  unendliche  Menge  Beob- 
achtungen, als  hierher  gehören,  aiis  fehr  vielen  Schrif- 
ten zu  fammlert;  'der  wird  dem  Vf.  filr  feine  dabey 
bewiefene  Geduld  und  AufmeVkfamkcit,  gewiß  auf- 
richtig danken:  dbnn  der  Kurten  einer  folchen  fAr- 
Bbir,  filr  Aerzte  und  Apotheker,  darf  nicht  crilertvie- 
fen  werden.  Nach  einer  vorangefchickten  allgemei- 
nen Ueherficht,  der  O-de,  in  welcher  Ilr.  R.  beweill,' 
dafs  die  dcftillirten  Oelc  erlt  im  pilften  oder  zwölflen1 
Jährb  ndert,  bekannt  worden  find;  wttgegen  tlie  fet-, 
teq  O le  fchon  zu  *faknM  und  Uiobi  Zeiten  'bekannt 
XMtgp.  tbjeilt  er  die  Oelc  überhaupt  in  drey  GlafTen. 
Die  atherircbch  Oele.  welche  zur  erften  ClalTe  gehö- 
ren, tiicilt  Hr.  R.  nach  ihren  aufsern  Eigenfi  haften, 
üi  fliifsige,  feile,  auf  dem  Wafler  fi  hwimniende  , im 
Waffer  ZU  Boden  linkende,  in  der  Froftkalto  gerinnen 


Man  bat  von  dem  Vf.  fchon  mehrere  Zergliederun- 
gen fliak/pearifcher  Charaktere,  die  fich  durch  ihren 
ScharfTinn  fowohl,  als  durch  die  Eleganz  ihrer  Einklei- 
dung mit  Recht  empfohlen  haben.  Faljiaff s Charakter 
gehört  zu  den  originalften  und  auffallcndften ; eine 
Schilderung  und  Zulammenftellüng  feiner  Grund/.ügc 
hat  daher  fchon  lfingll  vcrfchiednc  Ausleger  des  Dich- 
ters bcfch'iftigt.  und  vor  13  Jahren  fchrieb  ein  Unge- 
nannter einen  eignen  Verfuch  über  diefen  dramatifchen 
Charakter,  der  auch  in  der  OUa  Potrida  v.  1779  ins 
deutfehe  überfeezt  wurde.  Gegenwärtiger  Verfuch  wird' 
immer  mehr  befriedigend  feyn,  weil  die  dabey  zum 
Grunde  liegenden  Ideen 'minder  paradox  find.  Auch 
hier,  wie  in  feinen  vorigen  Verfuchen  diefer  Art,  geht 
der  Vf.  vornenilich  darauf  aus,  die  Urfaclien  des  Ver- 
gnügen? zu  erklären , welche  das  fhakfpearilYhc  Ge- 
mahlde  FalftafPs  gewährt.  — So  widerlich  und  empö- 
rend für  jedes  Menfchcngefilhl  der  Anblick  der  Grau- 
famkeit,  Bosheit  und  Rarlifuclit  ii't;  fo  lind  damit  doch 
zuweilen  trclliche  Eigcnfchat'ten  verbunden,  z ß.  Muth, 
Unabhimgigkeit  der  Seele , Erlindfamkeir  und  Unter- 
nehm ungsgeill.  Ein  Charakrer,  worinn  diefe  Eigen- 

fc'haften  • mit  jenen  ' vermlfcht  find,  wird  wenigftens 
nicht-  mehr  blofs  ein  Gegenllond  des  Abicbeues , fon- 
dern  auch  untrer  Theilndurtung  werden ; und  felbilder 
Unwille,  den  er  rege  macht,  ift  nicht  durchaus  nnange- 
dehme  , Ibndern  gemilchte-  Empnnduiig.  Und  diefer 


de,  und  Ip  derfciben  flüfsig' bleibende.  : Eine  gft[che‘  M . . .....  „ . 

Einrheilung  erhalten  «uch  die  feuen  Oele'in  derz^ey-  wird  noch  mehr-  gemindert,  wenn  folch  e.n  C harakter 
*pn  Cluffc  • und  die  brandigren  Oeft , weblhedieTift--  mir  guter  Laune . mir  einer  gewiffen  Oewartdbeit  und 
tc  Cteffe  ausujachen*  lit  Ur.  R,  U uätürüchc  uüdk'umt-  Schlauigkeit;-  mit  achtem  oder  falfthem  Wiue,  verbun- 

’ L.  1 . . ••*■%  **%  • 
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den  Lft.  Da,  wo  der  Gegenftam!  geringfügig  ift,  gehr 
iliefer  Unwille  in  Verachtung  und  Verkeilung  über.  In 
FalftafTs  Charakter  ift  der  Hang,  gröbere  und  niedrige 
Neigungen  zp  befriedigen,  der  herrfchende  und  ftarklie 
Qrumltrieb.  In  jeder  gefährlichen  Inge  ift  daher  die 
Sörge  für  feinen  Körper  fein  gröfster  Kummer ; und  fei- 
ne Feigheit  feheint  vielmehr  Vorfatz,  als  blofse  Folge 
feines  Temperaments  und  feines  Körperbaues  zu  feyn. 
Daher  auch  feine  Gleichgültigkeit  gegen  alle  Ehre,  die1 
auf  Koften  des  Körpers  erkauft  wird.  Nur  zuweilen 
konnte  ihm,  bey  aller  herrfcheoden  Sinnlichkeit,  auch 
Ruhmbegier  anwa'ndeln ; dochgehf  diefenurauffchein- 
baresi  nicht  auf  wirkliches  Verdienft.  Natürlich  war  er 
daher  übermütig,  grofsfprechcrifch  und  eitel.  Auch  ift 
er  auf  Trug  und  Ränke  bedacht,  und  wenns  Noththut, 
Schmeichler  untWelbft  Scheinheiliger.  Um  diefen  nie- 
dem  Charakter  recht  intereffant  zu  machen,  hat  Sh.  in 
demfelben  noch  fo  viel  fchlimme  Eigenfchaften  gehäuft, 
als  nur  immer  mit  einander  und  mit  feinem  Hauptzwecke 
Vertraglich  waren.  Er  ift  nicht  nur  wollüftig,  feigher- 
zig , ruhmredig,  ftolz  und  betriegerifch ; fomlem  auch 
fchinahfüchtig,  keiner  dankbaren  und  treundfchaftlichen 
Gelinnungen  fähig,  undrachfüchtig.  So  kannte  ihn  Prinz 
Heinrich,  und  fo  fchilderc  er  ihn  in  jener  mcifter haf- 
ten Scene,  worinn  er  die  Perfon  des  Königs,  feines  Va- 
ters, vorftellen  will,  wie  er  feiuem  Sohn  Varweifc 
giebt. 

Bey  dem  allen  ift  diefer  Charakter  fo  fchr  interef- 
fant, und  eine  Lieblingsrolle  auf  der  englifche  Bühne 
geworden.  Seine  Eigenfchaften.  denen  er  «lies  zu  dan- 
ken hat,  find,  nach  unfers  Vf.  Urtheil.  theils  gcfellig, 
thcils  intellectucll.  Die  erftorn  find  Jovialität  und  gute 
Laune ; unter  den-let/tern  ift  fein  Witz  die  vomehmfte. 
Diefer  äufsert  lieh  bald  in  blofsen  Wortfpielcn , bald, 
und  am  riücklichften,  in  lächerlichen  Gleichniffen,  bald 
ia  eiuet^irwifTen  affectirten  Gravität.  Atifserdcm  aber 
find  aucn  feine  Handlungen  und  Reden  überaus  launig. 
(Bey  diefer  Gelegenheit  wird  der  Untcrfchied  zwifchen 
Witz  und  Laune  S.  30  ff.  fehr  gut  erläutert)  Falftaffweifs 
cs  recht  wohl,  dafs  er  «liefe  Talente  befitzt,  und  braucht 
fie  oft  abfichtlich.  Ueberalt  aber  behalt  er  einen  gewif- 
fen  feyerlichcn  Emft,  und  lacht  niemals  fclbft  über  fei- 
ne:JSinfalie.  Auch  iß  fein  Wirz  fall  immer  von  der  leich- 
ten und  ungezwungnen  Art.  Die  übrigen  Eigcnfchaf- 
ten  des  Verftandes,  welche  Sh.  dem  Falftaff  gab,  find 
Scharffinnigkeit,  Gewandhcit  und  Gefchicklichkcit  im 
Umgänge  mit  Mcnfchen,  die  frcylich  bcfi-hrünkt  find, 
aber  doch  hinreichend,  zu  wiffen,  was  für  feine  Abiich- 
ten  brauchbar  feyn  könne,  und  dann  auch  von  ihnen  Ge- 
brauch zu  machen.  Auch  weife  er  fich  auf  eine  gefchick- 
te  Art  zu  verbergen  , und  aus  Schwierigkeiten  heraus 
zu  wickeln.  Er  ift  niemals  verlegen;  fcineGeiftesge- 
genwart  verlafst  ihn  nicht  ',  uiul  eben  fo  wenig  feine  Er- 
fitWmgskrflflh , Mcifterhaft  ift  auch  der  Zug,  dafs  Sh., 
deffen  Moralität  nicht  weniger  erhaben,  als  feine  Cha- 
rakterzcichnung  trcflich  und  unvergleichlich  ift,  den  Fal- 
Jlaft  nicht  blols  als  einen  Wollüftling  und  Schmarotzer, 
fondern  völlig  aller  Befferung  unfähig  därfteltt:  Selbft  * 
feiue  Fähigkeiten  und  angenehmen  Eigenfchaften  tra- 
gen mit  zu  'einer  Verdorbenheit  bey.  Der  blöke  Sen- 


fualift,  alles  edeln  Ehrgefühls  ui  fähig,  ift  unwieder- 
bringlich verloren;  völlig  und  auf  immer  verderbt.  Ei- 
ne wichtige  und  fchaudervolle  Lehre  ! . 

Wir  kommen  nun  zu  dem  zweyten  Verfuchc , der 
die  weiblichen  Charaktere  in  den  f hakfpearifchen  Schau-’ 
fpielen betrifft.  Diefe  haben  manche  Kunftrichter,  wie' 
bekannt,  fiir  minder  meifterhaft  gehalten,  ais  die  mann? 
liehen.  Wenn  indels  Sh.  mitden  gehörigen  poetifchen  ‘ 
Verfchonerungen  den  weibliclien  Perfoncn  auf  feiner 
Bühne  eben  den  ßtandpunct  gegeben  hat,  -den  % in», 
wirklichen  haben,  und  wenn  er  Ile  cliargkteri fti fcli  ge~ 
nuggefchiblert  hat ; fo  hat  er  alles  getan,  was  man  von 
ihm  verlangen  kann.  Der  Vf,  fuent  zu  zeigen,  «lafs  bei- 
des wirklich  von  ihm  geleiftet  fcy.  Notwendig  müfs 
fich  unter  den  mannliidien  Charakteren  eine  gröfsere 
Verfchiedenheit  und  Maunichfaltigkeit  fihden,  als  un- 
, tcr  den  weiblichen,  wenn  auch  die  Fähigkeiten  und  An- 
lagen in  beiden  gleich  find.  Auch  inufs  man  auf  die  La- 
ge des  weiblichen  Gefchlechts  in  den  Zeiten  Rücklicht 
nehmen . aus  welchen  der  Dichter  feinen  Stoff  nahm, 
indefe  fehlt  es  an  fehr  raunuichfaltigep  und  eigentüm- 
lichen Zügen  der  Frauenzimmer  in  Sh’s  Schau  fpielen 

?;ewifs  nicht.  Man  erinnere  lieh  nur  feiner  Miranda* 
fabelte.  Beatricc  und  Portia,  deren  Charaktere  der  Vf. 
einzeln  durchgeht.  Und  wie  febün  itt  nicht  der,  hier 
gleichfalls  zergliederte  Charakter  der  Cordelia  im  König 
Lear!  eben  fo  glücklich  und  erfindungsreich  angelet 
und  ausgeführt,  als  Lear's  Charakter  fi'lbft ! Nicht  leicht 
wird  man  von  irgend  einem  ändern  Dichter  den  Ein- 
flufs  kämpfender  Gemütsbewegungen  mit  fo  vieler 
Feinheit  gegen  einander  in  Gleichgewicht  gehalten  und 
nüancirt  tmden.  Noch  denke  man  an  Ophelia,  an  die 
Königin  Margarete,  an  Dame  Quicklv,  an  I-adyApne. 
Julie  und  Desdemona  undlmogen.  \Venn  auch  cinigo 
von  ihnen  in  den  liauptzügen  übereinftimincn,  foiiinl 
doch  die  Scbattirungen  fehr  inannichfaltig,  und  die  Si- 
tuationen fowohl,  als  ihr  Benehmen  in  den  falben,  fehr 
verfchiedcn.  Und  gerade  fo  es  auch  in  der  Natur. 

Zuletzt  giebt  uns  der  fcharflianige  Vf.  noch  einige 
Bemerkungen  über  die  Ilauptgegenfiände  der  Kritik  in 
Shakefpears  Werken.  Kein  neuerer  Dichter  hat  die  Kunft- 
richter un«l  Ausleger  mehr  befchüftigt , als  er.  Schon 
die  Schwierigkeiten  des  Wortvcrftandes  und  die  Vcr- 
derhniffe  feines  Textes',  machten  «liefe  Bemühungen  “ 
notwendig  und  verdicnftlich  ; und  das  um  foinchr,  da 
Sh.  mit  Recht  als  der  Dichtcrder  Mcnlchlicit  angefehen 
wird,  der  auch  dem  Moraliften,  und  dem  Pbilofophen 
überhaupt,  üufserft  wert  feyn  mufs.  Seine  Lcfung  kann 
fehr  dazu  behülfiich  werden,  den  fo  rafchen  und  vor- 
übereilenden  Flug  der  mcnfchlicbcn  Geiuüthsbewcgun- 
gen  und  Leidenschaften  feiler  zu  heften,  und  ihren  Gang 
b:  ffer  aufzufpüren.  Diefen  Gebrauch  fuchtc  befonders 
unfer  Vf  in  feinen  bisherigen  Vcrfuchen  von  den  Cha- 
rakteren der  f hakfpearifdien  Schaufpiele  zu  machen,  und 
er  zählt  hier  die  Rcfultatc  feiner  Forfchungen  kürzlich 
wieder  auf.  Aufsertlem  aber  gieht  unsdiefer  Dichter  häu- 
figen Anlafs,  in  der  treffenden  Wahrheit  feirer  Nachah- 
mung, feme-überaus  glückliche  Erfindungskraft  zu  be- 
wundern. Immerhin  mag  er  unregelmafsig  in  dcn*au  fei- 
ner Fabel,  iucorrect  ia  feiner  geographjfchen  oder  hiftori  - 
I 2 fjicn 


71 


I 

It  iz  Ü.Z J A’N'V  A R .*  7 gy.  ' 7^ 


fchen  Kcnntnifs,  und  iri  fcin-r  Mifclmngcmftfiafteruhd ' 
koinifclier  Vorfälle  ein  zu  treuer  Nachahmer  der  Natur 
fey« ; denn  dies  find '-fei  ne  vornehmltcn  Mangel : aber., 
in.  dör  ir£öbn  9ihilderung  und  Entfaltung  der  Cfrsfrak- 
t$rc  ift  dt,  bisher  noch  von  keinem  Dichter  übertroffert.’, 
Wörden,-  Auch  karin  die  Sorglofigkcit,  die  ihm  in  railriM 
extern  andern  Betracht*  zur  Laft  fallt,  ihm  in  feinen  Qc- 
ipiihlden  des  menfehlichen  Lehens  nicht  ohne  Ungc- 

3?chtigkeit  verrgeworfeft  werden.  Um  fein  Verdienft 
oh  diefer  Seite  gehörig  zu  fehatzen.  ift  freilich  die  von . 
unferm  Vf. ’ gewählte  Methode  der  Zergliederung  die 
Iebrriichfte.  flenn  hier  wird  der  Moralift  ein  Kunftrich-> 
ter  ; und  hier  zeigt  (ich  die  innige  und  natürliche  Voz-.. 
vjrandtfchaft  der  Moral  und  Kritik,  im  vortheilhäfteftert, 
t.ichte.  Auch  ift  diefe  Bemühung  gewifs  nicht  über- 
flüCsig,  weil  nichtcin  Jeder  Gefühl  und  Uebung genug 
fiefirzt,  um  alle  Schönheiten  diefer  Art  zu  empfinden, 
ohne  darauf  Mngw^efeu  zu  werden.,  Selhlt  dle.ver- 
fehiedrien  Urrlieiie  und  Meynungen  in  Anfehung  der 
f hukefpearifcheti  Gharaktere  find  Bcwcifes  genug,  dafs 
Untcrfuchüngen  diefer  Art  nicht  nnnücz , fondern  dazu 
dienlich  find,  die  Gftindfatze  einer  gefunden  Kritik  her. 
ftimmter  fertztifetzen.  Und  felbftfürden,  der  die  Schön- 
heit. und  Richtigkeit  diefer  Charaktere  unmittelbar  em- 
pfindet, inufs  es  fehr  erwünfeht  feyn,  wenn  Vernunft 
nntl  Kritik. fein  Gefühl  rechtfertigen,  und  fein  Urtheil 
fi'eftaiigenV  ' ' * " ; - * •*'  L~r.» 

**’.  1 ■ 1.  -t 

‘‘  Kürr tim,  b.  Oehmigke:  Graf  MonnUlcschi,  oder  Man- 
hervurtd  und  tffäbeTWtü.  Trauerfpiel  in  5.  Aufz. 
* von  Heinrich  Zfchakke'.  1790.  156  S.  g.  (10  gr.) 
t'  • - 

* Die  graufame  Rache,  welche  die  Königin  Chriftina 
bey  ihrem  Aufenthalt*!«  Fraiikreich  an  ihrem Günftiing 
und  Stallmeifter  Monoldeschi  nehmen  liefs , und  wo- 
durch' fie  (ich  fö  verdienter  mafsen  in  Frankreich  ver- 
hafst  machte.  — diele  Ermordung  hat  fchon  manche 
romantifche  und  dramatifche  Feder  in  und  atifscrDcutfck.- 
land  hefchaftigt.  Da  aneh  die  eigentliche  Ur fache  von 
Chriftinens  blutgierigem  Zorne  ein  Geheinuiifs  blieb: 
fo  hatte  die  Einbildungskraft  ein  freyes  Spiel  und  hat 
iss  an  Ausbreitung  feltfamer  Abentheuer  nicht  mangeln 
laflen.  Doch  abentheuerlichor , als  Hr.  Z.  lujt  noch 
hiemand  diefen  StolTgehaudhabt.  Werden  wahren 
Monoldeschi , der  überhaupt  nicht  fehr  berühmt  wor- 
den, oder  die  wahre  Chriftina,  die  allerdings  originell 
genug  war,  hier  fucht;  'der  bemüht  lieh  vergebens. 
Wenn  man  ein  paar  flüchtige  Winke  von  »ihrer  Thron»- 
entfagung  and  ihrem  jetzigen  Aufenthalt  in  Frankreich 
wegnimmt,  fo  könnte  das  ganze  Drama  weit  fchickli- 
cher  in  Italien  oder  Spanien,  weit  befler  in  der  Fami- 
lie Medicis-  oder  Gonzaga  fpielen.  Aber  ftmt  ddTcn 
ftüfst  man  alle  Augenblicke  auf  Banditenfehwarme,  weh 
che  zur  Nachtzeit -die  Straften  von  Fontainebleau  (man 
denke  fich,  wie  paffend !)  durcliftreifen ; auf  eine  ita- 
lieiiifche  Gräfin , die  fich  mit  einer  detui'cbcu  Fraulein 


und  einem  wclfchcn  Marquis  unter  grgfelidien  Eiden,-, 
und  mit  blinkendem  Dolche  zu  Dingen  verleit  wort,  die  ' 
— f eine  Kammerzofe  hatte  übernehmen  können;,  auf! 
rScenen*  wo  ein  Freund  feinem  andern  gefangnen  Fi  euiir, 
«le,  ohne  dafs  es  die  Wache  merkt, • cintjn  Pauzer  ldili’tjj 
und.  ihm  gleich  drauf  aus  JUitleid  mit  dem  Dolche  durch-, 
bohren  will,  ohne  ap  den  Panzer  zu  denken  ; auf  Stre- 
iten im  Kerker  (wie  mochte  Chriftina  wobTin  ei  arm  , 
fremde«  Lande. jemanden  mm  Keiler  verdamineiiköjirj 
neu  ? ) wo.  Paters  zum  Code  vorbereitend  aufcn/LufT 
Damen,  die  unangefi^tgn  Schlafs- und  Sfralsc  dürch- 
ft  hwarmen,  iiidcfs  die  Vernünftig,  n ihren .l/ntcrgang 
vor^usfehn,  und  doch  kcuie/ Vorkehrung  g^geh  die  Ra-' 
fende  trefipn-;  aufejne  verkappte  Rotte  ehrlicher  SLipner,' 
die  eine  Donna,  umfiezaHüdten,  auf  dicStrafsefdilög-’ 
petj,  und  fie  a||da.  jpap  w ei fs  nicht  wpswpgcn»*  laufen 
1 affen ; auf  Göifter,  welche  erft/heinen , man  nf greift 
picht,  .wozu f*.  und  nqcl^äuf  taufepd  fuhhetragirchelnt 
gredjenzien,)  dje^tprediten.'Örie  npdcinzeln  angebracht 
gut  thun  können;  hier  aber  pusfehn,  wie  cih.'Veppich,. 
4er  aus  hundertley  Fetzen  zufamfueh  gedreht  ift,  iJr. 
Z-  proteftirt  fehr,  dafs  mau  feinen  Mönaldcschj  nicht 
für  eine  Nachahmung  des  EiTcx  halten  fülle.  Fis  hült 
freylich  febwer  zu  glauben,  dals  er  die  eine  Scene  von. 
Elijabcth  und  Nottingham  nicht  vor  Augen  gehabt  lid* 
ben  folle;  aber  (er  es  auch  darum!  Das  wird  er  doch 
wenigstens  nicht  laugnen  k'jnncfK  'dafs  er  aus  LeftingS 
Sara  Satnpfoo.  aus  ScJiilbrs  Kabale-und  Liebe.,  au» 
Meifsners  ßiauka,  aus  verfihiednen  Srüclien.  von’Sha- 
kefpcarc  eine  grofse  Anzahl  von  Scenen  uöd  vdn  Stel- 
len entlehnt  hat?  Natürlich  mufs  dttficr  der  Gang  <icq 
Ganzen  aufserit  unnatürlich  geworden  fe<  n ; und  wenn 
er  in  der  V'orredc  verliehen:  dafs  lein  Stück  nicht  nur 
in  der  Aufführung  gefallen  habe,  fontlern  auch  ohnefein 
Wißen  ahgefchrieben  und  an  andre  SchaufpielcrgefpU* 
febaften  verkauft  vvortlen  fey;  fo  Wollen  o i^lios  ihni 
zw  ar  glauben,  nur  erlaube  er!  dafs  wir  tins  ünerfblc{ieH 
Beyfail  verwundern,  und  erwarte  nicht,  dafs  wir  ihn  da- 
rum beueidqu  füllen. 

„ , Pak ts , b.  Didot  d.  ii- : Poefies  Frciti^ofes  iCuh  Princi 

t tranger . 17*59.  108  S.  gr-  8- 

► ' ' ' _ ‘ 1 *1 

. Ihr  Verföfler  ift  der  ruiTtfche  Prinz  Beldfelskif . den 
fdblt  Voltaire  einft  mit  einigen  Yerfen  beehrte,  iinGrief 
mit  Rouffeau  in  Bricfwechfcl  lland ; der  Brief  tlioJcslötzf 
tern,  der  (S.  53)  eingerückt  ift,  gehört  unter  die  vor/.üg1 
iichften  Merkwürdigkeiten  diefer  Sammlung,  Die  Ge- 
dichte beftehn  in  drey  Epifteln,  an  die  Franzofen  , die 
Britten,  und  die  Republik  St.  Marino,  letztere  im  fcherz; 
haften  Ton,  mit  Profe  nntermifcht.  Jeder  Epifte-1  lind 
Noten  und  Anmerkungen  nngehängt.  $.  41  und  5 2 Itri1 
fiel  man  einige  Notizen  von  den  liternrifchon  BcTchSft 
tigungen  einiger  ruflifdien  Grofsen,  und  S.  71  eine,  mit 
Warme  und  Nachdruck,  ecfchriebeue,  Biographie  Crom- 
wdis.  ‘ - - 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Fhankfurt  a.  M.  * in  der  Andräifchon  Buchhandl: 
l'erfnch  einer  Gefchiclite  des  deutfehen  Adels  in  den 
hohen  Er.;  - und  Domkapiteln , nebft  einigen  Bemer- 
kungen über  das  au  sfchlief sende  Recht  derfetbeu  auf 
Domprabenden , von  T i>L  Senferl , der  Philofo- 
.<*  phie  D. , der  Rechte  Liccutiaten,  der  juriftifchen 
Encyclopädie  und  des  deutfehen  Privatrechts  auf 
der  Juliusunivcrfität  zu  Wiirzhurg  ProfefT.  1790. 
330  S.  in  8.  (14  gr^ 

Für  den  dermaligen  Zeitpunct,  in  welchem  die  Feh- 
de gegen  das  ausfchliefsendc  Recht  des  deutfehen 
Adels  an  Domprabenden  in  den  hohen  Erz  - und  Dom- 
kapiteln immer  mehr  überhand  zu  nehmen  beginnt, 
verdient  diefer  Verfuch . der  in  einem  kornigten  Vor- 
trag gefchrieben  ift,  alle  Aufmerksamkeit.  Die  Zwei- 
fel an  dem  ausfchliefsenden  Rechte  des  alten  Adels  zu 
«len  Doinherrenftellen  in  den  hohen  Stiftern,  die  in  dem 
2tcn  Band  3t?n  St-  no.  4.  des  Göttingifchen  hißorifcheh 
Magazins  von  Hn.  Ilofr.  Spittler  aufgeftellt  find,  haben 
die  ftärkfte  Veranlaffung  zu  denfclben  gegeben.  Auch 
ift  es  wahrfeheinlich,  dafs  dcrHr.  Vf.  diefc  Arbeit  nicht 
ganz  ohne  Beruf  mag  unternommen  haben,,  wie  fich 
auch  aus  dem  Eifer  fchliefsen-lafst,  mit  welchem  er 
dem  Verdacht  einer  Parteylichkeit  entgegenarbeiten 
wollte,  von  der  er  fich  doch  bey  allen  feinen  Verwah- 
rungen nicht  losreifsen  konnte.  Derllr.  Vf.  wirft  nach 
einem  gut  angelegten  Plan  zuerft  einige  Blicke  auf  die 
Fundationcn  hoher  Erz  - und  Domkapitel,  und  zeigt, 
dafs  weder  die  urfprünglichen . noch  die  hinzugekom- 
menen  Stiftungen  für  den  Adel  allein  gemacht  feyn, 
und  dafs  man  hieraus  nicht  den  gcringften  Beweis  für 
das  ausfchliefscnde  Recht  des  deutfehen  Adels  führen 
könne.  Er  hebt  dabey  die  heften  Proben  aus  der  Go- 
fchichte  der  Deutfehen , hinderlich  der  fichfifchen  Stif- 
te , aus , und  zeigt , dafs  die  Stifter  derfelben  bey  der 
Errichtung  und  urfprünglichen  Fundation  die  ganze 
Handlung  allein  aus  dem  Gefichtspuncte  der  Religion 
betrachtet  haben,  und  es  keinem  derfelben  gingefallen 
fey,  wenigllens  vor  den  Augen  des  Publikums  diefen 
heiligen  Zweck,  mit  einer  politifchen  und  folglich  un- 
heiligen  Abficht  zu  entehren.  „Sic  beftiramten , (fagt 
er  S.  4)  „zwar  Gütpr , womit  fie  die  Kirchen  hercicher- 
„ten,  bis  auf  das  kleinlte  Detail;  aber  die  Frage:  wer 
„diele  Güter  ausfchlicfslich  genießen'  follc  ? liefsen 
„fie  unbellimmt,  und  eben  diefe  Unbeftimmtheit  iu 
„den  Stiftungsbriefen  hatte  natürlich  die  Wirkung,  dafs 
„unter  die  Gciftlichkeit  des  Rifchofs  fowohl  Adel , als 
„Uuadel , aufgenommen  wurde.  * Vielleicht  hätte  der 
, _ J.  L.  Z.  X7jx.  Erßer  Band.' 
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Ilr.  Vf.  durch  die  alleinige  Entwickelung  der  Frage:  oh 
diefe  Güter  nach  der  erften  Stiftungsab  ficht  nur  aus- 
fchliefslicli  könnten  genolfen  werden?  der  Hauptfache 
und  dem  Zweck  feines  Verfuchs  am  allcrnachften  koin; 
men  können,  denn  aus  der  urfprünglichen  Fundation 
und  in  der  anfänglichen  Grundbcftimmung  kann  doch 
allerdings  über  das  Recht  oder  Unrecht  der  damaligen 
Ausfchliefsung  am  ficherften  entfehieden  werden-  Der 
Ilr.  Vf.  reihet  in  dem  zweiten  Kapitel  die  weitern  Ge» 
fchichtsbeweife  und  Urfachen  an,  wie  der  Adel  nach 
und  nach  das  Uebergewicht  in  den  Domkapiteln  erhall- 
ten habe,  worunter  er  vorzüglich  den  Reiz  des  Stadt; 
lebens,  das  behagliche  Leben  am  Hofe  des  Bifchofs,  den 
Ritterdienll,  die  Verdrängung  des  Clerus  und  des  Vol- 
kes von  den  Bifchofswahleu , und  felbft.  die  Abfichtca 
des  römifchen  Hofes,  die  Vorzüge  des  Adels  in  den  Stif- 
tern zu  befördern,  u.  dgl.  angiebt ; er  erweifet  das  letz- 
tere S.  48  aus  einer  Urkunde,  in  welcher  derPabftda# 
Schickfal  desStifts  Iialberftadt  u.  fall  aller  Stifte  fchildert. 
„Die  Liüidercyen  und  Gütherdes  Stifts,  (lägt  dcrPabft) 
„gränzen  an  die  'Güter  und  Schlöffer  der  Grofscn  und 
„Edlen  diefcs  Landes.  Sic,  gereizt  von  den  fchöncu 
„Einkünften,  welche  die  Domherren  aus  ihren  Bcfitzun- 
„gen  ziehen,  fuclien  immer  Gelegenheit  zu  Streit  und 
„Fehden,  keine  Gcfctze  halten  die  Habfucht  der  Ritter 
„zurück , oder  beftrafen  die  ungerechten  und  gewalt- 
samen Angriffe  der  Kirchengüter.  Ueberall  hat  fiel* 
„das  unfeligc  Recht  des  Starkem  verbreitet , welches 
„die  Grofscn  und  Edlen  des  Landes  in  Händen  haben. ^ 
u.  f.  w.  — Dem  Stiftsadel  wurden  daher  aus  Politik  al- 
le Vortheile  und  Vorzüge  von  dein  Pabfte  in  die  Hände 
gefpielt.  Die  Statuten  und  Gewohnheiten  eines  jeden 
Stifts  fall  man  fchon  in  dem  12.  Jahrhundert  als  Gefe- 
tze  an,  in  welchen  überall  der  Hauptgrund  zur  Aus» 
fchliefsung des  Unadels  von  den  Stiften  fchon  lag.  liier* 
zu  kamen  endlich  noch  die  Capitulationon  der  Doinka» 

Eitel,  und  da  die  inehreften  Bifchofe  für  daslntcreffedcr 
lomkapitel  eingenommen  waren,  fo  konnte  jedes  Ka- 
pitel in  diefem  Falle  auch  lieber  erwarten,  dafs  der  Bl- 
fthof  felbft  in  Hinficht  der  päbftlichen  Attentate  gemein; 
fame  Sache  mit  ihm  mache,  wodurch  dieVcrfaffungder 
Domkapitel,  befonders  in  Anfehung  des  ausfcblie&en- 
den  Rechts  des  Uradels  an  den  Präbcnden , ihre  ganze 
Fefiigkeit  erhielt.  Ueberhaupt  wurden  alle  Unadeliche 
in  dem  isten  Jahrhunderte,  wie  derHr.Vf.es  ausBey- 
fpiclen  zeigt,  mit  dem  Namen  homines  novi  und  intrufi 
in  den  Stiften  bezeichnet.  In  einer  neuern  Periode,  dis 
nämlich  durch  die  nachher  in  Schwung  gekommene  Do- 
ctorswünle  entftjflfc,  deren  Schickfal  der  Ilr.  Vf,  bis  auf 
den  W.  Fr.  befchreibt , zeigt  er , wie  mancher  Unadeli- 
che in  dcnDomftiften  fein  Glück  gemacht  habe.  Allein 
K - die 
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dicDoctorperiode  dauerte  in  den  Domftiften  auch  nicht 
lange.  DerHr.  Vf.  giebt  die  nähern Iieweife  an,  war- 
um die'Doctoren  den  Stiften  laftig  geworden  find,  weil 
die  Domkapitel  die  Ahuenbeweife  als  ein  wesentliches 
Qualificationsftück  zu  den  Prabenden  anfahen.  Der 
Pabft,  wie  derHr.  Vf.  S.  92  anführtj.  gab  ficb  zwar  al- 
loMühe,  die  Vortheile  des  Doctorats  in  den  Stiften  zu 
befördern.  Rec.'glaubr,  dafs  eine  Ei f erfocht  des  römi- 
schen Hofes  gegen  die  Koftnitzer  JGrchenverfajnrolung 
das  Mcbrefte  hiezu  beygetragen  habe,  weil  die  Väter 
diefes  Kirehenrathes  ausdrücklich  wollten,  dafs  nirgend- 
wo ein  Statut  oder  eine  Gewohnheit,  fo  feyeriieh  e» 
»uth  vom  päbftltcben  Stuhle  beftiitiget  wäre , zum  aus- 
fchliefsenden  Vortheile  des  Adels  gelten  fdlltc,  worauf 
aber  der  deutfehe  Domadel  keine  Rücklicht  nahm » bdt 


infignifi , aliaeque  perfonae  idoneae , ubi  id  fundatio- 
nibus  non  adverfatur,  wird  hier  mit  vieler  Genauigkeit 
exegefirt;  aber  alle  diefe  befondern  Gründe  können  wir 
hier  nicht  anführen,  welche  in  Anfettung  diefes  eini- 
gen Puncts  von  S.  150  bis  xgg  zufammengedrängt  find, 
dafs  die  hohen  Päcifccnten  des  W.  Fr.  nicht  nur  von 
dem  ausfebtiefsenden  Rechte  des  Uradcls  an  den  Pra- 
benden in  den  hohen  Erz -und  Domftiften,  fondemauch 
von  der  Rechtmafsigkeit  und  Billigkeit  der  zur  Aufrecht- 
haltung diefes  Redites  abzielenden  Statuten  und  Ge- 
wohnheiten vollkommen  überzeugt  gewefen  feyn  Tol- 
len. Diefe  Vorausfetzung  führte  den  Vf.  auf-  die  Be- 
ftimmung  der  4 Hauptrelüitate  hin,  dafs  l)  die  Paci- 
feentea-zu  Osnabrück  nicht  auf  alle  Erz-  und  Domka- 
pitel, fondern  nur  auf  folche  Rücklicht  nahmen,  in  wel- 


fondefs  da  die  Concordaten'  der  deutfeben  Nation  mjt  chen  bereits  noch  Statute  und  Gewohnheiten  zun*  Vor- 
MarfhÄfV.  verordneten,  dafs  in  allen  Erz-  undüomka-  theile  des  Doctorats,  des  Patriciatsadels  oder  anderer 
bitein  der  fetjhftrTheil  der  Prabenden  an  die  Doctoren  qualificirten  Perfonen  beftanden,  2)  dafs  fie  in  folchen 
vergeben  hingegen  die  zum  ausfchliefsenden  Vortheil  ^Erz.-1  und  Domkapiteln  das  fernere  Vertilgen  des  Patri- 
des' Adels  errichteten  Statuten  nur  dahin  ratlfici«  wer-  ciats,  des  Doctorats  und  anderer  qualificirten  durch  Ein- 


Ben  follten , dafs  jene  Grafen,  Herren  und  Ritter,  wel- 
che zugleich  eineaködemifche  Würde  hätten,  deirtibri- 
gen  Nicbtdoctoren  vorgezogen  würden.  Die  adeüchen 
Domherren  hielten  f um  ihr  ausfdiliefsendes  liecht  zu 
hefeftigen,  es  nidü  unter  ihrer  Würde,  die*  Doctorprä- 
benden  felbft  mit  Doctoren  aus  ihren  Mitteln  zu  bese- 
tzen, und  in  diefem  Betracht  ward  die  Verordnung  den 
Rechten  des  Uhadels  nicht  nachtheilig;  weil  lie  aber 
dem  römifchen  Hofe  misfiel , und  diefer  wohl  einfah; 
dafs  das  Doctorat  die  Vortheile  nicht  gewonnen  hatte, 
die  man  lieh  hiedurch  verfprnch,  fo  waren  kaum  5 Jah- 
ye  von  Abfüllung  der  Concordaten  verfioffen  , als  der 
Fäbft  dem  Cardinal  Brande  befahl , die  Statuten  und  Ge- 
wohnheiten der  Stifter  zu  unterfuchen,  und  alles,  was 
zum  ausfchliefscnden  Vortheil  des  Adels  darin«  vorkain, 
als  Mjsbräuche  zu  verwerfen  und  abzuftellen.  Allein 
der  Pabft  war  doch  nicht  mehr  Meifter,  die  Do.nfiifte 
fphen  die  päbftüchen  Unadelichen  und  Doctores  protri- 
Jornur  als  Ausnahmen  an,  und  üefsen  ihnen  aus  hlofser 
Hochachtung  gegen  den  päbftlicben  Stuhl  den  Zutritt. 
‘Auf  dem  Reichstage  zu  Nürnberg  rS22  behauptete  der 
Ad^l  in  feinen  Befchwerden  ganz  ftvy,  dafs  die  Pfrün- 
den m den  Domftiften  ihm  allein  zultehen und  von 
dejr  Zeiten  Kaifer  Maximilians  II. , infonderheit  mit 
dem  Jahr  I56S>  führt  der  Vf.  an , dafs  die  Meynung 
gfing  und  gebe  gewefen,  als  wären  die  Erz  - und  Höch- 
ster vorzüglich  zum  Unterhalt  und  Vcrforgung  des 


richtung  gegenfeitiger  Statute  und  Gewohnheiten  auf 
ewig  verhindern  wollten  ; 3)  dafs  fie  nur  in  einem  fol- 
chen Falle  nadigcben,  die  Einrichtung  gegenfeitiger 
^Statute  und  Einführung  gegenfeitiger  Gewohnheiten 
geftatten  wollten , wenn  die  hohen  Erz-  und  Domka- 
pitel urfprüngiieh  für  den  Adel  geftiftet  waren  ; 4)  dafs 
fie  alfo  die  bereits  zur  Ausfchliefsung  des  Doctorats,  des 
Patridats  und  anderer  qualificirten  Perfonen  in  andern 
Erz  - und  Domftifteu  gemachten  Statuten  und  eingefübr- 
ten  Gewohnheiten  nngekr.inkt  in  ihrem  Wen  he  lafTen 
wollen.  — Wenn  der  1 Ir.  Vf.  diefe  4 Hauptfätze  auch 
zergliedert  ausgeführt  hätte,  fo,  wie  er  fie  nur  über- 
haupt anführt,  fo  würde  er  manchem  Lefer  nicht  fo 
viele  Bedenklichkeiten  zurückgelaflen  haben.  Rec.  will 
nur  die  frinige- hierbeyhemerk.cn.  Der  W.Fr.  hat  ein- 
mal durch  die  oben  angezogene  Stelle  Art.  17.  klar,  und 
keineswegs  zwevdeutig  disponirr.  Eis  heifst  nicht  iri 
einigen  Stiften , löndern  die  Rede  war  von  allen  Stiften, 
da  felbft  der  vorhergehende  Art.  i6-ßch  der  Worte  iip 
omnibus  Fpiftopatibus , archiepifcopatibns  etc.  bedient. 
Der  Art.  17,  di ilponirte  auch  in  diefem  Stücke  klar,  daea 
hiefs,  ubi  id  fundatiönibus  non  adverfetur.  Hierunter 
nihüf$  nach  alten  gefunden  Auslegungsregeln  doch  die  er- 
fte  originelle  Stiftung  verbanden  werden.  Nut  läfst 
lieh  freylich  mit  diefer  fo  klaren,  und  unumwundenen 
Verordnung  des  FriedensfchiufTcs  die  Exegefe  des  Hn. 
Vf.  nicht  zufammenreimen,  da  er  1)  behauptet,  der 


zum  Vortheil  des  Doctorats,  Parriciats , und  anderer 
qualificirten  Perfonen  dffponirt.  und  3)  nur  in  einigen 
der  weitern  Vertilgung  des  Doctorats  und  Patrieiats  und 
anderer  qualificimr  Pcrfonen  vorgreifen  wollen.  Zu  dem 


Ädels  geftiftet.  Dazu  kam  endlich  noch  die  Verabredung'  W.  Fr.  habe  nur  bey  einigen  Stiften  und  nicht  hey  allen 

dfcrReichsritterfchaft  bey  ihren  Gorrefpondenztägeü  zu  'r — A~~  ..„,1  „„,1 

Speyer  vom  J 1609  und  1610,  nach  welcher  fie  feft- 
fetzte,  auf  immer  alle  graduirtc  von  Hoch-  undRitfer- 
fUften  in  ihren  Cantons  ausznfchliefsen.  Mit  Vcrräus- 
fetzung  diefer  durch  eine' Menge  'von  Tftatfhchen  he-  fagtderVf.  3)  die  Päcifccnten  zu  Olsnahr  ick  hatten  ^cn- 
leuditeren  Gcfchichte  geht  der  VT.  in  der  dritten  Abthei-  ' jenigen  Stiften  das  ausfchliefsende  Recht  zugeftanden, 
liing'auf.  die  Periode  üesW  Fv.  his  anf  die  neueften  Zei-  wenn  fie  fürtietv Adel  nrfprünglich  geftiftet  worden.  Er 
ien  über.  Hier  tritt  er  ah'  Reditsgelehrter  auf,  das  Ge-  'bekennt  nun  felbft  ausdem  vorausgefetzten  Gefchichts*- 
bäude  fernes  Gegners;  ftes-Ho,  Hofeath Spittlers,  wo  proben,  dafs  kein  Erz  - Dom -oder  Ritterftift  weder 
nicht  gar  zu  zerftören,  doch  in  demlwnnde  v-U  erfchüt-  aus  den  urfprünglichen , noch  hfnzugekonimeucn  Stif- 
tern. Ke  bekannte  Verordnung  detrJF.  Fr.  art.'i?.  tungen  foldtes  werde  beweifen  können,  er  giebt  auch 
Opera  detnr,  - ne  nobiltrr  ftthririrgradftws  academlds  zu;  dafs  cs  auf  den. Beweis  der  urfprünglichen  Stiftung 
■Ö1.V  A 1 — am 
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ankominc.  Mithin  raufs  der  W.  Fr.  immer  hierin  klar  1789-  T.  I.  II.  Mit  Regiftern  383  und  475.  S. 

difponirt  haben.  Die  drey  gedachten  Hauptrcfultate'  Anu£  1790.  oupeAnnee.  T.  I.  und II.  395  und 

'des  Hn.  Vf.  leiden  hierdurch  einen  Harken  Abbruch.  470  S.  . 

Mit  dem4tcn  Refultate  dürfte  der  Hr.  Vf.  ebenfalls  fehr  Wir  bemerken  hier  blofs  die  wichtigem  eigenthüm- 
fc-hwer  eine  Ueberzeugung  bewirken  j denn  da  der.  IT.  liehen  AufTätze , ohne  auf  die  Auszüge  Rückficht  zu- 
Fr.  klar  und  nicht  zweydeutig  verordnet,  dafs  es  blofs  nehmen.  Den  AnfangdeserftenTheilsvon  1789  mache 
auf  den  Beweis  der  ursprünglichen  Fundationen  wegen  die  Beschreibung  von  zwey.  Hakenpflügen,  welche  in» 
des  ausfchliefsenden  Rechts  des  Uradels,  und  keines-  dem  mittägigen  Frankreich  üblich  find,  mit  Abbildung 
wggs  auf  eine  Gewohnheit  ankomme,  fo  ill  die  Exegefe  gen.  llr.Perthuis  zeigt  den  Nutzen,  den  man  vom  Tbr- 
des  Hn.  Vf.  S.  168 — *X7I  allerdings  hierinn  fehr  will-  fe  als  Düngung  haben  kann.  Nach  HÄ.  Rxumtt  lafsc 
kührlich , dafs  man  unter  dem  Wort  Fundationibus  die'  fich  der  Brand  iin  Weizen  am  ficherften  verhüten,  wentt 
Gewohnheiten  und  Statute  der  Domkapitel  verliehen  man  vollkommen  reife  und  gereinigte  Früchte  zur  Saat 
roüfie.  Die  Pacifcenten  haben  indem  löten  Artikel  von  wählt,  und  diefe  zwifchen  dem  7 — 29Äen  September 
Statuten  und  Gewohnheiten  in  Hinficht  des  Wahl  - und  in  den  Boden  bringt.  Vom  Gebrauche  einer  fandig- 
Poftulationsrechts  klar  und  deutlich  gefprochcn , und  tbonigen  Erde  zu  Alluy  bey  Chartres  zur  Reinigung  de* 
auf  felbige  fehr  genau  hingefehen.  In  dein  I7ten  Art,  Getreides  vom  Brande,  llattdes  Wafchens  und  Kalkens, 
fanden  lie  es  aber  angemelTen,  hierauf  Rückficht  zu  Fougeroux  de  Bandaray  Vergleichung  des  Ertrags  der 
nehmen,  weil  fie  dadurch  den  Iiauptfatz  der  urfprüng-  Gerfte  und  des  Hafer? , welcher  letztere  vorzüglich  in 
liehen  Fundation. nicht  wollten  und  konnten  über  den,  Anfehung  des  Strohes,  vortheilhafter  ausfiel.  -Davit* 
Haufen  werfen.  — Wenn  alfo  Rec.  diefe  ihm  aufge-  lier  über  das  Stecken  des  Hafers,  welches  zu  Verberie 
ftofsene  Bedenklichkeiten  mit  den  wichtigsten  Gründen  bey  Compiegne  üblich  feyn  foll.  Vom  Bau  der  Erd- 
des  Hn.  Hofr.  Spittlers  vereiniget,  fo  dürfte  der  Sieg  äpfel;  ihre  Stengel  werden  zur  Fcurung,  uüdzüüiDe- 
wohl  nicht  zweifelhaft  feyn,  und  der  Hr.  Vf.  folchen  ck^n  der  Dächer  angerathen.  Crette  dePaluel  über  die 
feinem  an  gerader  Beurthcilungskraft  und  Feßigkeit  ihn  wilde  Cichorie  zur  Fütterung,  wo  fie  fich  für  Pferde, 
fehr  weit  übenreflenden  Gegner  nicht  ftreitig  machen.  Rindvieh  und  Schafe,  vortheilhaft  bewiefs.  Derfelbe 
Er  hat  zwar  feine  Meynung  mit  einer  grofsen  Anzahl  räth,  den  Klee  fowohl  frifch  als  getrocknet  mit  Efpan- 
Pcajudicicn  beftarkt , in  welchen  der  Uradel  fein  aus-  cette  oder  Pimpernelle  verraifcht  zu  verfüttern , wo 
Cchliefsendes  Recht  gegen  den  Unadel  durch  die  Kraft  def  er  das  Vieh  viel  weniger  auftreibt.  Bey  dein  Trocknen 
Statuten  .und  Gewohnheiten  geltend  gemacht;  allein  cs  empfiehlt  er  liaferftroh  unter  den  Klee  zu  mengen.  5u- 
waltet  eben  hier  auch  ein  grofses  Bedenken  vor,  warum  tiers  umständlich  über  den  Bau  der  Efparcette.  De  la 
derllr.Vf.  nicht  die  Eigenfchaft  der  Statuten  felhft  naher  four  d’aigues  von  dem  Bau'des  Capernftrauchs  in  den 
unterfucht  und  erörtert  hat.  Neuere  reidisgerichtliche  mittägigen  Provinzen,  befonders  der  Provence,  zu 
Entfcheiduugen,  und  fclbll  einige  neuere  Publiciften,  Marieille  und  Toulon.  Parmentier  über  die  vortheil- 
«Jie  diefe  Gegenftände  aucli  nicht  ohne  Verdieult  abge-  haf teilen  Gewachfe,  welche  der  Landmann  nachllagel* 
handelt  haben,  erfodern  zudem  Reichsb^ßand  eines  fchlägen,  welche  die  Aemdtc  verderben,  wählen  kann; 
gültigen  domkapitelifchen  Statuts  folgende  Haupteigen-  Thouin  Behandlung  der  vom  llagel  verletzten  Bäume; 
fchaften  : 1)  dafs  es  den  urfprünglichen  Fundations-  durch  Abnehme»)  der  zerbrochenen  Aeftc , undVerhü- 
briefen  nicht  entgegenftehe , 2)  dafs  es  dem  Recht  ei-  tung  des  Eindringens- des  Waders  in  die  zerrificneRin- 
pesDritten,  nämlich  des  Doctorats,  des  Patriciats  und  de.  Fang,  de  Bondaroy  über  eine  neue  Einrichtung  der 
anderer  qualifirirteu  Perionen  nicht  widerfprechc , und  Treibbete,  in  welchen  der  Dünger  leicht  erneuert  wer- 
3)  dafs  es  eine  klare  Beitatigung  des  Reichsrichters  für  den  kann,  mit  Abbildung.  Eine  Cydcrmühle  mit  fenk- 
Üch  habe.  Ob  nun  die  Statuten  der  Erz-  und  Dainka-  rechtem  Steine  befchrieben  und  abgebildet.  Ueber  ei- 
pitel  mit  diefen  Haopteigenfchaften  Übereinkommen  ? ne  Krankheit  des  Rindviehes , der  Pferde  und  Schafe 
•Will  Rec.  zurßeurtheilung  anheimftellcn.  Es  lafstiieh  (maladie  de  bois),  welche  von  dem  Genudc  derjungeu 
dam us  auch  leicht  fchliefsen , was  den  Statuten  über  Holztriebe  herrührt.  Fejfier  du  Clqfeau  über  die  Ver- 
dös ausfchlieftende  Recht  des  Unudcls,  die  nadi  der  aitdcrungen,  welche  der  Wein  in  manchen  Arten  glit- 
•Zeit  des  W . Fr,  in  einigen  Stiften,  z.  B.  zu  Padüu , er-  .ferner  ßouteiltcn  leidet.  Beichreibung  und  Abbildung 
-richtet  worden . entgegenftehe.  Hr.  Hofrath  Spittler  eines  fogenannten  chinefifchen  Ofens , in  welchen  der 
lagt  am  Schlufs  feiner  Abhandlung:  „Es  bleibe  heilig,  .Rauch  nach  vielfacher  Circularion  unten  abgeleitet 
-Wap  der  Osnabrücker  Friede  fpricht:  aus  keinem -Kapi-  wird.  Bonnot  vergleicht  den  Vottheil  der  Kupferdi- 
■tel , das  nicht  erweislich  für  den  Lmdel  geßifitt-  worden,  eher  mit  denen  vön  Bley,  wo  jene  zwar  wohlfeiler  zu 
foll  der  Unadel  awgcfcklyffen  feyn.“  Und  (liefen1  Seblufs-  liehen  kommen,  aber  doch  nicht  den  Vorzug  vor  dem 
fpruch  wird  ein  jeder  heyfallig  unterlchreibcn,  der  die  Eifenbleche  verdienen  dürften.  • 

•Bedenklichkeiten  zu  Käthe  zieht,  welche  fich  bey  ei-  Der  zweyte  Band  von  1789  liefert  einen  EITexi- 

ner  willkürlichen  Exegefe  tlieier  ganz  klaren  Dispoü-  fchen  Haken  befchrieben  lind  abgebildct.  Sntirrs  vom 
tJon  in  fo  vielfachem  Betracht  darltellcu.  " ~ ' 7 Baue  der  zweijährigen  WiiiCey  ib'  wie  der  Esparcette 

VERMTVrilTF  st FfR  f ftfw  und  Pimpernelle,  welche  letztere  befouders  für  Schafe 

d u o i t . * • empfohlen  wird.  Mad.  Crette  de  Palael  über  die  cige- 

i a ris,  b.  Buiüon : Bibliotheqne phyfico  - econmnique  neEucht  der  Kühe  Dufuur  de  Pons  von  den  Montpel- 

i flructive  et  nmujante.  Ann6c  1789  ou  8-  Ahnte  lier  Schafkäfcn.  Sautiers  raih,  llatt  des  Baumfcbnittos 
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blofs  die*  Beugung  der  Aeftr,  da  folche-davon  fruchtbar  tung  und  den  Ertrag  der  Fifchveiher.  CailleaH  Vor - 
würden.  Inzwilchen  laffit  iicli  dies  doch  nicht  bey  den  fphlag,  Getreide  durch  erhitzte  Luft  zu  trocknen,  mit 
Zwerghaumen  anbringen.  Nach  Hagelfchliigen  em-  Ahl»ildung  der  Verrichtung.  Serain  giebt  Regeln  für 
pfiehlt  der  Abt  Tefsier  den  Bau  des  weifsen  Senfs,  wel-  Krankenwärter,  welche  in  dem  folgenden  Bande  fort- 
cher  zu  Beume  im  Julius  oder  A.uguft  gefiiet,  undalsFut-,  gefetzt  werden. 

ter  benutzt  wird,  aufserdem  Kohlwicken,  die  wilde  Ci-..  ln  der  Vorrede  7.11m  zweyten  Rande  v.  1-90.  wer- 
chorie,  und  den  Buchwaizen  (Sarafin}  , welchen  auch  den  die  Verordnungen  der  Nation&lverfammlung  befon-- 
Parmentier  im  erilen  Bande  aiyäth.  Nach  Sautiers  ders  in  dem  Betrachte  erhoben,  da  iieeine  Menge  von 
foll  Schiefspulver,  oder  auch  Afche  von  verbrannten1  Bedrückungen  zu  vermindern  abzwecken,  welche  den 
Schuhen,  zu  drey  Fingerhüten  in  einer  Schaaile  voll  Landmann  bisher.mutlilos  machen  mufsten,  in  fo  ferne 
Oel , dem  vom  Klee  aufgeblähten  Rindvieh  gegeben,  er  in  feinen  Rechten  fogar  wenig  Schutz  erwarten  konn- 
ein  ficheres  Mittel  feyn,  folches  ohne  Stich  zu  ret-  te.  In  den  Abhandlungen  kommt  zuerft  eine  Betrach- 
ten, wenn  man  zugleich  den  Leib  mit  einem  Bü-.  tung  über  den  Nutzen  landwirthfchaftlicher  Kalender 
fchel  Stroh  ftark  reibt.  Befchreibung  und  Abbildung  vor.  D'atUerocIte  bcurtheilt  die  fehlerhafte  Spannung; 
des  fchön  verzierten  Ofens , der  von  Pietro  Conti  indem  der  Och  fr  n zu  Vologne.  Zu  Remiremont  follen  die' 
Hospital  zu  Santa  Maria  Moda  zu  allerhand  Arbeiten  ein-  Laudwirthe  in  ganz  Lothringen  die  ausgelaugte  Afche 
gerichtet  ift.  Unter  den  Ankündigungen  wird  eine  Ab-  £Ur  Düngung  aufkaufen.  Saulnier  überden  Nachtheil- 
bildung zu  einem  Kamine  für  Steinkohlenfeurung  ge-  des  Gebrauchs  von  frifchen  unverwefsten  Dünger , und 
liefert.  Pingeron  über  die  Bereitung  von  Tapeten  aus  deffen  Vorbereitung.  Guerchy  über  den  laudwirthfchaft- 
Papiermache,  welche  dem  vergoldeten  Leder  gleichen.  lichenZuitand  der  Normandie  u.Picardie.  Crette  über  die 
- ■ v • . vortheilhafce  Vcrmifcbung  des  Kfreheues  getrockneten 

In.  der  Vorrede  zu  T.  I.  v.  1790.  wird  enthufnlKfch  Klees  mit  andern  Heue,  und  von  Vcrfütterung  der  Kloe- 
von  den  Ausfichten  gefprochen  , welche  Frankreichs  wurzeln.  Von  den  Grundbirnen  befrhreibt  Ilr.  Pa  r men- 
jetzige  politifche  Lage,  dem  grofsten  Flore  des  Acker-  tier  12  Sorten,  unter  denen  die  grofse  blanche  tac'iee  de 
baues  verfpreche,  und  in  diefer  Rücklicht  der  bisherige  rouge,  oder  unfere  Viehgrundbirn  die  vorzüglichfte 
Undwirthfchaftliche  Zuftand  de»  Reiches,  Inder  Vor-  bleibt.  Delys  von  dem  Gebrauch  der  Matronalviole, 
gleichung  mit  dem  englifchen  gefchildert.  Die  ver-  als  Oelgcwächs,  und  ihren  Vorzug  vordem  Kohl  und 
fchiedenen  Bauarten  in  Anfchang  der  VerhaltnilTe  der  Raps.  Von  den  Fruchtfolgcn  in  dem  Bau  derLänderey- 
Getreideländer , Wicfcn,  des  Holzes  und  der  Brache,  en,  nach  der  englifchen  Landwirthfchaft.  Ein  guter 
find  nach  den  verfchiedcnen  Epochen  von  Frankreich  Auflatz  von  Mad.  Crette  de  Paluel  von  der  Rindvieh- 
und  England  verglichen,  in  einer  Kupfertafel  vorge-  zucht  und  Maihing,  letztere  vorzüglich  mit  Grundbir- 
ftellr,  wo  die  Culturarten  unterfchieden  find.  Eingrei-  nen  und  Rüben.  Rigolletj  über  die  Nothwendigkeit, 
fend  fchildem  die  Vf.  die  Nothwendigkeit,  hey  Aufhe-  den  Schafen  die  Schweife  abzuftutzen.  Olivier  vorr  ei- 
bung  der  Brache  auf  natürliche  und  künftliche  Wjefrn  her  Krankheit  der  Phafeolen,  wo  die  Hülfen  platt  und 
die erfte  Rückficht  zu  nehmen,  dadererfoderlichc  Dün-  mager  werden,  und  welche  von  einem  Acarus  her- 
ger,  den  Vichftand  zu  vergröfsern  nöthig  macht.  — ■ kommt.  Das  Verderben  der  RüJlcrn  zu  Touloufe  rühre 
Unter  den  Abhandlungen  betrifft  die  erftere  wichtige  Er-  von  dein  Cryptocepbalo  calmarienfi  und  dem  Bostry? 
inneru ugen  bey  landwirthfchaftlichen  Arbeiten  und  Ver-  cho  Scalyto  her.  Uellardu  von  der  Fütterung  der  Sei- 
fuchen  gehörig  Buch  und  Rechnung  zu  halten,  da  denwürmer  ftattderMaulbeerblatter  raitRüfter-Rofen- 
ohne  folchc  Belege,  Erfahrungen  in  Ermangelung  der  oder  Hagenbuchenlaub,  welche  fchon  zu  Turin  üblich, 
Bcweife  ihren  Werth  verlieren.  Ueber  die  Fehler  der  fo  wie  auch  mitderinnern  Rinde  der  Maulbeerzweigc» 
Spannung  der  Ocbfen  zu  $aigny,  wo  10  bis  12  an  ei-  Varenne  de  Fettille von  der  Urfachc,  warum  in  dem  Wim 
nen  Pllug  dergeftaltgefpannt  werden,  daCs  die  mit  dem  ter  178g  fo  viele  Fifche  in  den  WTeihern  zu  Grunde  ge- 
Joche  verbundenen  Kumte  das  Zugvieh  verwunden,  gangen,  wovon  die  Kalte  nicht  die  allgemeine  Urfache 
Gilbert  über  den  landwirthfchaftlichen  Zulland der  Ge-  feyn  konnte,  vielmehr  die  Erzeugung  von  enfziindli- 
neralite  von  Paris  und  ihren  22  Electionen.  De  la  eher  und  phlogiflicirter  Luft  den  vorzüglicbften  Antheii 
Tour  d'Aignes  über  die  Weidcnblattcr  zum  Pferde-  zu  haben  fchien,  und  rath  daher  der  Vf.  die  Reiniguhg 
futter.  Crette  du  Paluel  von  dem  Ertrag  der  Cichorie  ' der  Teiche  zu  Zeiten,  von  ihrem  Schlamme.  NachDör- 
zur  Fütterung,  welche  lieh  im  April,  Junius,  Auguftund  thez  follen  Curculio  acridulus  und  ein  Meloeder  Luzer- 
Octobcr  bauen  läfst,  und  befonders  darinn  den  Klee  ne  bel'onders  fchädlich  feyn.  Wrider  die  I.arven  der 
übertrifft,  dafs  fie  fchon  im  April  frifches  Futter  liefert.  Maykafer  räth  de  Goujfier  gemeine  oder  Torfafche.  /Bi- 
Chancey  Verfuclie  überden  Ertrag  von  10  vcrfchiedenen  gotte  Abbildung  einer  Mafchinc,  welche  aus  einem 
Sorten  von  Grundbirnen.  Von  Verbelferung  der  Lein-  an  einer  flehenden  Wrellc  beweglichen  Kegel  beftehr, 
und  Hanf  - Roftung*  dafs  man  das  W'afTer  dazu  in  befon-  und  Grundbirnen  in  einen  Brey  zu  verwandeln 'dient, 
dem  Behältern  durch  Pappel  - Weiden  - und  Birkenblät-  Diefem  Bande  find  noch  einige  Anzeigen  und  Warnuu- 
tcr  in  gelinde  Faulung  fetzt.  Li  Blanc  über  die  War-  gen  gegen  gewifle  Betrügereien  beygefiigt. 
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Leipzig  , b.  Möllers  Erben  : Mufrum  Lrskeattum'. 

Regmm  minerale,  quod  ordine  fljjfematicn  difpqfyüt 
atque  dejcripßt  D.  L.  Gußavus  Karßen,  Philofopfriae 
Doct.  Socict.  Nar.  corfos.  Hai.  et  occon.  Lips.  Soda- 
lis.  Vol.  II.  Pars  I.  cumiconib.  pict.  1789.  578* 

S*  8-  . .•  . , . u 1 I : . 

1 ler  Hr.  VT.  giebt  bey  der  jedesmaligen  ßelcfcreibung 
der  vom  fei.  Lrjfte  hinterlaffencn  Mineralien  die 
rühmiiebfte  Probe  feiner  gfofsen  Einfichfen'und  Kennt- 
niffe  in  diefem  Fache , und  verbindet  damit  eine  vorzüg- 
liche Oenauigkcitbey  der  Bearbeitung  der  vor  ihm  lie- 
genden Gegenftiinde.  — Rey  Uebernehmting  diefer 
Arbeit  behielt  er  Jidh  vor,  die  Anordnung  derin  ein  Ver- 
zeichnis zu  bringenden  Mineralien  nach  feihen  Ein- 
iichten  auf  eine  mit  der  Natur  der  Sachen  am  meiften 
übereinftimmendc  Art  zu  machen , nahm  daher  zwar 
den  von  dem  ehemaligen  Relitzer  gewählten  Plan  «nd 
die  damit  tibereinftimmemlc  Ordnung  im  Allgemeinen 
an  ; aber  er  nahm  auch  da  Verbefierungen  vor,  wo  er 
folchc  bey  einzelnen  Gegenftä'ndcn  jenem  Plane  für  an - 
gemeffener  hielt.  — • Die  ganze  Sammlungbcfteht,  fo 
wie  die  Sammlung  der  Frey  integer  Academic  aus  fünf 
Abtheilungeri,  wovon  die  erfte  eine  tnineralngrfch  - chn- 
rakterißifche  ift,  bey  welcher  die  m Hn.  IPernrr  ange- 
gebenen aufserlichen  Kennzeichen  der  FofTriieri  zum 
(inmde  liegen.  Man  trifft  hierhin  keine  aufserlich 
glanzende  Stücke,  fondern  folehean,  weldie'blofs fiir 
das  Studium  der  WiflenfchaftcHigerichtetfind.  — Die 
zweyte  Sammlung  hat  zur  Abfieht , die  Gattungen  und 
Arten  der  Foffilicn  in  einer  natürlichen  Folge  von  einan- 
• der  zu  umerfcherdcn  ;-ift  alfo  eine  Jtßematifche  Samm- 
lung, oder  wie  der  Hr.  Vf.  lieber  will;  eine  oryktogno- 
fiifche.  lfr.  K.  findet  an  allen  bisher  gedruckten  Mine- 
rn Ifyftemen  Mungei  (welcher  ein  fleh  ts  volle  Kenner  wird 
fie  nicht  finden  ?)  und  halt  ein  bisher  noch  ungedrucktes 
Sy  ft  cm  von  Iln.  Werner  für  das  zweektnäfsigfte,  die  von 
ihm  zu  befch reibenden  Mineralien  darnach  zu  ordnen, 
: daher  es  ihm  auch  dienlich  gefchienen,  die  ihm  von  dem- 
selben raitgetheiken  neueßen  fyflimotifchen  Tabellen  hier 
abdrucken  zu  1 affen.  Hr.  IErr«er  theiltdie  FolHlien 
«Erden  und  Steine,  in  Satze,  bremliche  U'rjen  und  Me- 
talle, und  macht  daraus  vier  Klaffen,  wovon  jede  ihre 
Unterabtheilungen  hat.  Dieter  lind  Qefchlechter  ( gene - 
ra),  Gattungen  (fmnitiae },  Arten  (Jpecies).  Ree.  wür- 
de ftatt  Gejchlecht  Ordnung  gefegt  haben  , weil  Ge- 
fcblccht  eine  Zweydcutigkeit  mit  Aezuc  giebt,  lieber  Gat- 
tungen, Arten  und  Abänderungen , Vielleicht  wäre  es  auch 
fchicklicher,  für  Gattungen  getiera  ftatt  famitiae  zu  fe- 
. s ■ A.  L.  Z.  l-j pr,  ErfterUand, 


tzen.  — In  der  Klaffe  der  Erden  und  Steine  langt  Ilr. 
Werner  mit  dem  Kiefelgefchlerhte  an,  geht  dann  zum 
Ttiongefchlechte , Talk  - und  Kalkgefchlecht  über;  die 
Schwererde  enthaltenden  FolTilien  nennt  er  Schwerar- 
ten. Ob  es  gleich  willkübrlich  fcheint,  in  welcher  Ord- 
nung »liefe  Gattungen  auf  einander  folgen,  fo  hält  Rec. 
gleichwohl  dafür,  dafs  fleh  diefelbc  nach  dem  Maafse 
der  gröftern  oder  geringem  Auflösbarkeit  der  Gründer- 
den  bey  den  erwähnten  Gattungen  beftimmen  lalle.  — 
Der  Diamant  ift  noch  zum  Kiefelgcfchlecht  gezählt,  x>b- 
gleich  feine  Beftandtheile , in  fo  fern  man  flezu  kennen 
glaubt,  kein  Recht  dazu  geben.  — Der  Karniol  lieht 
ulscine  Art  oder  Abart  beyin  Cbalcedon,  fein  gleich  oft» 
wo  nicht  öfter,  vorkommender  glatter  niufcblichter 
Bruch  würden  Rec.  beftimmen,  ihn  als  eine  Abart  des 
Feuerftoins  anzunehmen,  oder  zwilchen  diefem  und  dem 
Chalcedon  zu  fetzen.  — Der  Chryfopras,  woraus  ge- 
wob  ul  ich  die  Ringfteine  gefchliffen  werden,  läfst  nch 
zu  einer  Abart  des  Homfteins  machen,  da  er  mit  diefem 
den  matten  fplittrlchtm  Bruch  gemein  hat ; ähnlich  ge- 
färbte und  mit  ihm  brechende  Steinarten  aber,  welche 
im  Bruche  mehr  an  den  Opal  und  Quarz  grenzen,  dürfen 
hieher  nicht  mitgerechnet  werden,  — Da  die  wahre 
Steiuort, woraus  dierechtenKatzenaugen  gefdiliffeu  wer- 
den, bis  jetzt  nicht  hinlänglich  untcrfucht  ift  ; fo  bleibt 
deffen  Stelle  noch  zweifelhaft.  Hier  folgt  er  auf  den 
Obfldian  oderdas  Lavaglas  von  Island.  — Der  Prefiuit 
untcrfcheidet  fleh  in  Anfchung  feines  Bruchs,  feiner 
Kryftnllifarion,  Härte,  Schmelzbarkeit  und  Beftandthei- 
le fehr  wenig  von  einigen  Abarten  desZcoliths,  welche 
mehrere  Klefelerdc  enthalten.  Allein  Hr.  Werner  ift 
feiner  ehemaligcu  Vcrmutlnmg,  dafs  diefcs  Foflll  mit 
den  Zeolithen  verwandt  fry , nicht  getreu  geblichen, 
und  macht  daraus  eine  neue  Gattung  vom  Fofiti.  — Der 
fogenannten  -Krcuzkryftallrai  vom  St.  Andreasberg  am 
Harz,  ’gefchicht  in  diefen  Tabellen  keine  Erwähnung, 
Die,  welche  Hr.  lfetjer  unterfuchto.  enthielten  Schwer? 
erdc.  Allein  diejenigen,  weiche  nach  Hn.  Prof.  Gro/e/i- 
ke  in  Schottland  zwileben  den  Zeolithen  brechen,  und 
wie  die  Harzer  in  fechsfeitigen  einander  rcchtwinkliciit 
durchkreuzenden  Täfelchen  belieben , untcrfchcidca 
rieh  von  diefen  dadurch,  dafs  die  fechsfeitigen  Tafeln 
rieh  picht  ipmer  durchkreuzen , londem  auch  einfach 
zwifchen  den  zufammengefetzten  liegen , und  den  auf 
ähnliche  Art  gebildeten  Zeolithkryftailen  fehr  ähnlich 
flnd.  — Der  I^afurftein  findet  fleh  auch  hier  unter  dem 
Gefchlecht  der  Kiefcl.  Viele  Stufen,  welche  Rec.  von 
diefer  Steinart  in  llanden  gehabt,  beftanden  thcilsuus 
eigentlichem  Granit,  der  weifsen  Quarz,  lazurfarbigen 
Fcldipath  und  fdberfarbigen  Glimmer  enthielt,  theils 
aas  einer  umgeänderten  Gebirgsart  in  Gangart.  I.ctz- 
L tcra 


Digitized  by  Google 


M 


ALLG.  MTBRfATUa,^  ZEITUNG 


»4 


tcro  enthielten  befpnders  Kies  in  ihrer  Znfaihmeninen- 
gung.  — J)jL*r..vqp  JJ^KJaprotl^untcrfuchte  elaftifche 
“f : . i ri^hf! t liier  unrer  (kmt.Kiofclgefthiecbt  Keinen  Platz 
gefunden.  Cfb  er  'zu  (len  einfachen  Steinarten  zu 
rechnen  fey,  ift  noeh  wohl  mein  ganz  aosgemwehr,  — 
Bey  dem  Thongefchlechte  ift  der  Dcmantfparh  als  ciim 
Gottungaufgeführt.  Die  Bemerkung  des  lfm  Klhproth,' 
eine  neue  Grunderde  darinn  entdeckt  zu  haben,  füllte 
wohl'zn  einem  heforidern  Platze  Anweifung  gegeben  ha- 
ben, wenigftcqsfo  lange,  bis  (ich  jeqeBemei&ung  durch 
wiederholte  Verhiebe  betätigte.  Im  Bruche  hat  djefer 
Stern  vieles  mit  dem  Fyldfpatb  gemein.  — Sollte  die 
Saniinctcrde,  die  der  Vf.  mit  der  Cldoriterdp  für  einer- 
Icy  halt,  wob!  nicht  mchrThttererde  als  Al.mncrdc  ent? 
litmen  ? Jrt  dem  Chlorit ftrfuefcr  des  I In.  Werners  findet 
RcA  fchr  vielen  feinen  (ch  Warzen  Stangenfchörl  mit 
grilnliehpm  Quarz  vermengt,  wenn  ihm  anders  did 
ncrrtfidiö  Steinau  zu  Hunden  gekommen  ift.  Hiernach 
müßte  derfelbe  einen  Platz  unter  den  kiefelartigen  Stei- 
nen bekommen.  — !)..  na< h I In.  Klnproths  neuerlicher 
rTnth-fuchung  der  Chalkolif  eine  neuentdjcckte  motalli- 
fcbe*Sub(lariz  enthalt,  welche  er  mit  dem  Kamen  Ura- 
nit  belegt,  und  nach  feinem  Unheil  kryilallifirter  Uxa- 
nit  ift,  der  durch  etwas  Kupferkalk  tingirt  worden,  fo 
wird  diefes  Fofiil  nun  eine  Stelle  unter  den  Metallen  be- 
kommen müden.  Bafalt,  .Wacke,  I.ayu,  Eimftcin  fq 
fehl  och  t>veg  unter  das  Gofclilcclu  der  thonartigen  Stei- 
ne zu  frtzren,  würde Rec.  nicht  gewagt  haben,  du  es 
Wohl  keinem  Zweifel  unterworfen  feyn  kauu,  dafsdie*. 
Cd  hier bertannten  Steinarten  uingeanderte  Gebirgsarten 
find.  Di efe  Umänderung  nun,  (iutnag  auf  einem  traf- 
fen  oder  trocknen  Wege  gefchehcn  fc'ii,  ift  doch  wohl 
gewiß  an  'mehrern  Orten  bewirkt  r (o , daß  aus  ver- 
rebiedepen  dazu  angewandten  Materialien  auch  yepj 
fddfeßöhe  i’rodurtc  cntHanden  ,,  imd  diefe  erft  nach  ge- 
hauen), trat  mehrern  Stücken  aus  mehrern  Gegend  .-n 
nngcftiHlreu  VerTuchen,  einen  ihnen  üngeineft'enonlPl.,.tz 
erhalten  können.  Bis  dahin  konnte  ihnen  wohl  der 
in  den'Syftcmen  trn^yiefrpe  ubge  furnierte  Platz  golaf- 
len  Werden.  — Den  Kynnit  würden  wir  unter  den 
Strahlfchörl  nach  Hn.  Werners  Siruhlftein  aufgenqm- 
fnenkahen  ; um  d,is  Syftcm  nicht  ohne  Notii  inic  neuen 
Steimirten  zu  vermehren»  wohin  wir  gluiclxfujls  ftda 
vdr  einiger  Zeit  erft  bekannt  gewordenc'i»  fieviollit  zq 
fechnen  keiu  Bedenken  finden.  Beide  Stcinnrtcii  , wo- 
von die  Cfftc  aufangs  aus  Tirol  zu  uns  gekommen,  fin- 
den ftcfl  huf  dem  Cnmpoa  la  Turba  bey  elirolo  bey  ein- 


gen  in  toigentier  urupupg  lehr  gut  atu:  einander  lol- 
ßdn Platiitai  Gold,  Qtieckftlber,  Silber,  Rupfer?  Eifcit 
nteyt  Zinn,  Wimutk,  Zink,  Spicfsgtixi,  Robald,  Nickel 


__  pBL  (PJHBBI  „ Nichts 

nfakutßem',  Äf 'bfyoatun',  ßrfenik,  Scheelsmelall,  Dem 
Zupdcrerz,  fo,  wie  flem  Silberfedererz,  ift  bey  dem 
SpkTsglanzTein  Platz  aqjgtwicfen , und.  wie  Rcc.  da- 
für halt,  mjt  incbrerm. Grunde,  als  ehedem  bey  den 
Silbererzen , ddün  erfteres  ift  iiufeerft  atoi  an  Silber, 
und  ehthäft  aufscr  dein  Schwefel  und  Arftpik  Spicfs- 
(ilanz  mit  etwös  ‘ Eilen  auch  wohl  Kupfer.  -Ob  das 
Rcifsbley  oder  llu.  Werners  Graphit  unter  den  brenp- 


baren’iSuT)ftahzen  am  rechten  Orte  flehe,  ift  itzt  noch 
nicht  ganz  entfernet  len*  Bey.  jeder  Art-  von  Foihl  hat 

der  Vf.  die  dayqn  banddlndin  Schriften  gcftiniieiu  uhd 
die  gehörigen  Stellen  daraus  ausgezogen,  DieBogenzahl 
-rtFnvnr  -ftdrr  -dadnrrbr rettfiehYdf  WdPdfn ; die  Arbeit 
felbft  aber  ift  zur  Erleichterung  des  Naehfchlagens  von 
ehtfchiedenritt  Nutzert!  Mit  der  Belchreibung  diefer 
Sa  in  i ul  u ng,  yv  clc  h c au  s 326_8guren,  reinlichen,  und  vielen 
prächtigen  kleinen  Stufen  heftchet,  endiget  (ich  der  vor 
uns  liegende  erde  Thcil.  der  uns  aufrichtig  wünfehpn 
läfst,  dafs  es  dem  jln.  Vf.  nicht  an  Mufe  fehlen  möge, 
drefe  Arbeit  mirgleichcin  Eifer  zu  beendigen.  { 

Fii.vnkm  i:  i a.  M. . bey  V.irr. •nt’-.app  und  Wonncr: 
^Journal  für  die  Liebhaber  der  Entomologie,  beraus- 
gegehen  von  L. ,(/.  Scriba,  i.  Bandes  ates  Stuck. 

‘ n 6 Bog.  in  8.  (6  gr.) 

i)  FovtfelZung  der  entomologifchen  /Inszuge  aus  ver- 
Jciiktlenen Schriften , von  M.  B.  Botkhaufen.  Hr.  B.  ^od- 
digt  den  im  i .St.  angefnngenen  entomqlögifchen  Auszug- 
nusPillers  undMittcrbacbers  Reiffi.-Sl  94-ivird  er  urnleut- 
|icU,wenn.er  lagt : die  falgeiulen  Coleoptern  naben  von  den 
lln.  Verfajfern  Hebendem  fpecififchennuch  den genrrifchen 
Namen  erhalten,  weil  fie  nicht  glaubten,  dafs  Jie  füg- 
lich zu  einer  der  bisher  feßgefetzten  Gattungen  ( Gene- 
ruin) konnten  gezdhlet  werden.  Aber  diefus.  haben  die 
ViF.  auch  bey  den  vorhergehenden  fchon  gethan.  Hr. 
Bork.li,  wolltp  nur  Tagen : Die  Hn.  VtF.  haben  (len  ßuli 
geudpn  Coleoptern  neben  den  fpecififcheit  auch  neue  bis- 
her.noc/t  nicht  übliche  gencrifche  Namen  ( wicMelötdcSi 
Denticoliis,  Corticeus,  Tencbroides)  gegeben.  DerDeui 
ticallis  (ein  unrichtiger  genorifcher  Name,  fo  wie  die 
übrigen  diefer  H.).  bicalor  i'cheint  doch  mit  der  IJa nach« 
br u,ne. .des  Geoffroy  fehr  ühereinzukomuien,  wenn  er 
nur.  nicht  auch  der  uamlidie  Küfer  ift.  Auch  dachten 
wir,  dafs  man  über  Pap.  llnfeis  L.  mm  endlich  doch- 
einig  feyn  könne-,  .welches  inan  gewils  lauge  fdiöi» 
fei  n würde,  wenn,  man  die  unbedeutende  und  nur  ver-* 
wirrende  Efperfche  Kritik  über  (liefen  Falter  bey  Seite 
gelegt,  und  fioli  ganz  an  Liime’s  Worte  geholten  hat-t 
tu.  a)  VeberG.  li.  Längs  Verztichmfs  feiner  Schmetter- 
linge etc.  Mit  unter  manches  Gute.  3)  -dis  Mob nas 
Natprgefch.  vonChiU.  Das  Wenige,  was  uns  M.  aucli 
lion  diefer  Tliierkjafte  wiflen  liefe,  ift  doch  zut  wift'en-; 
fchaftlichen  Belehrung  gar  zt>  dürftig  und  zu  oberJlücIi-, 
lieh.  4)  L.  G.  Scribcts  erße  Fürtfetzung  feines  b'erteich- 
uifl'es  ilcr  Darwßadter  lnfecten.  Hr.  S.  nennt  uns  hier 
die  von  Ihm  um  Darmiladt  gefundene»  Arten  aus  dea, 
Gauungcn:  Vermeße s,  Bujlrichms,  / Jnobiinn , Ptiuus, 
Cijlela,  Byrrhus,  Bpuchus,  Elophorus,  Sphaeeidium,  lps%. 
lhfpa,  Nicrophurus,  Silplia,  Nitidnla , Caffida,  Cocci- 
nclla,  welche  von  No.  75  bis  156  gehod,  und  beglei-, 
te^.ilicNoinenclatur  dcrlelhen  zum  Thcil  mit  erläutern- 
den Bemerkungen.  Wenn  diejenigen,  für  welche, die- 
fes Journal  eigentlich  beftiinmt  ift,  die  Hoffnung  nicht 
qnfgtbeu , dafs  die  folgenden  Stücke  reichhaltiger  an 
eigenen,  wichiigern,  ( wie  es  denn  leicht  gemachte 
Auszüge  aus  Rtuiubefchreibuiigen  mit  und  ohne  DedtH 
mation,  darüber  doch  nicht  Imd.)  die  (icfrliichte  io 
mancher  Familien  upd  Arten  diefer  Thierklaft'e  aulkldi 
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rend^  Aunatfce  werden ,'  und  der  Herausgeber  in  Zei- 
ten ?>ertierkot,  dafs  (tiefe  Zeitfchrift  noch  das  nicht  ift, 
was  fie  ihrer  ßeftimniung  nach  feyn  follte,  fo  werden 
jene  den  Muth  nicht  finken  Inflen,  den  guten  ‘Fortgang: 
derfeiben  noch  längeren  »hterftützen,  uhd  «liefern  wird 
e^  nicht  an  Bevfall  hey  feinem  gewifs  verdrenftücheu 
Ihitcrnehmen  fehlen.  ■'  • • • ' -<•>  •« 


| r 


fam  belebte  Baum  felbft  das' Zeichen  zur  Jjinpflügung 
der  Erde  giebt,  und  welche  uns  eine  faft  wörtliche  Ueber- 
fetzung  zu  verftatten  fcheinen : »»Auch  frage  ich  nicht 
einmal  ,-  warnro  gerade  diefer  einzige  Up  um  drcymal 
blühet,  und  nach  feiner  Blüthe  die  Zeit  des  Pflüge  ns 
beftimmt.“  •••  >:  il *h  .:v  c ;1  . . •...  . , 

• -*  Den  föhr  umfchreibcndonUeberfetzer  erkennt  man 
auch  z;B.  io  folgender  Stelle  K,  t6:  fujittra  dum  non 
exquiritnus',  in  dira  et  in  vitiofn  incurtiiuus.  „U  ir  la- 
den uns  manches  Unheil  auf  den  Hals,  -beginnen  vieles  zur 
unglücklichen  Stunde,  indem  wir  uns  pm  die,  Warnung 
der  Anfpirien  nicht  bekümmern.“  Kürzer  würde  die- 
fer Satz  fo  uusgrdrUckt : Wir  ftiirzen  Uns  aus  Unachr- 
famkeit  auf  die ‘Warnungen  der  Aufpicien  in  yngliiek 
und  Verderben- 

Wiewirfchoo  oben  bemerkt  haben.  diofe  Ueberfe- 
tzung  hat  das  fcltne  Verdienft,  aufser  der  richtigen  Ue. 

. l)crtragung  des, Textes , .auch  zur  Berichtigung  deffelbert 

über  Ciceros  Werk  feyn,  und' dein  Ungelehrtpu.  eine  ichät/.barc  Beyträgc  geliefert  zu  haben.  Mehrere  Con- 


PHILOLOGIE. 


.Zür.K.H  , bey  Orell,  Gefsiier,  etfi.  : M.  T.  Ciceronis 
> Bücher  vnn  derjOiiituUian,  aus  dem  Lateinifclien 
. iiberfe 
' ‘ hi  8 

DcmYt.  diefer  l/eber/etzung  dient  febon  fein  Name 
?ur  EmpfeliJung.  Sie  follte  nach  feiner  Ablicht  für 
den  Gelehrten  die  Stelivprtreterin  eine?  Coinmeutjr^ 


her  vqn  der  DivittäUo».  aus  dein  Latejnifclieii 
rfdtzt  von  ffvh.  fjac.  llutticgcr.  iygtj.  ’ 205  S.‘ 
&.  cia  gro  ; , 


den  Zcitbedürfnilfen  angemeffene  Lectüre  gewahren. 
Die  Erloderniflezu  Erreirhungdicfesdopnelrpn  Zwecks 
kannte  der  Ueberfctrjer , und  die  Ausführung  ift  eines 
folchen  Meifters  würdig.  Je  zuweilen  ift  der  Ucberfe- 
tr.Ung  eine  AnmcrkmSg  beygefligt;  did  bald  für  den  ge- 
lehrten Leier  gefeL.  rieben  ift.  ünd  fich'  über  die  Art  der 
Ueberfetzüng  rcclitfertiget,  bald- eine  Sacherhlotci^ing 
für  dort  des  Originals  niikumTigen  p,HVr  enthalt.  Ttlr 
die  letzte  Klaffe  vonTxfetn’Hirttfe  efrifo  gelehrtes  Werk, 
wie  diefos,  frbylich'nodli  fibufigere  Anmerkungen  er- 

fodprt'  welche  dann  nhet-  ir-ii».!/..-.,.,,  k't.nv. 


jeetnren  lufftuificirü/der  Ueberfetzung  entdecken.  Hr. 
H.  glaubt*  der  Ueberfetzee  dürfe  darinn  weiter  gehen* 
als  der  Herausgeber,  der  ohne  Evidenz  auch  «/»keine 
S}  lbe,wcraudern  dürfe,  wo  der  Text  reinen  Unjinn  ent- 
halte. Man  lieht-. nlfo,  «düfs  Hr.,iT.  .zu den  turchtfamcn, 
ftrengen  undgen  iiTcnhaftcn  Kritikern  gehört,  die  lieber 
ihren  Autor  den  von  den  AbCclireihern  ihm  geliehenen 
Uufiqji  reden  laflent , als  dafs  lie  fich  der  lyöglichen  6e* 
fahr  ausfetzen  füllten , indem  fi.e  dt h Text  veWndern, 
dem  Schrtft/lcjlcr  einen  Sinn  umerzufi  Mcbcn , den  er 


wie  ihcics,  ireyucn  noen  tiautigere  Anmerkungen  er-  uem  ccuruvtgilm:. einen , fciqn  unterzun  ..icoen , «en  «w 
fodert,  welche  dann  nber  irietlerüin  der  brftern  Klaff«  nicht  gehabt  hat.  . JQla  JTr,  I/.  feinen  Verhclferungon 

linKrtin/l.lme  ^A...Ar.,n  II • s./<  P *.  «•  fl . fl  j*  ' .1  ' „ • r • » . « t A.k«:.«».  LdnTe  nr 


unbrauchbar  gesvefen  wären  : et tr  Beweis  v dafs  fich  die 
Vereinigung  zvrey  fo  verfchierfncr  Zwecke,  wieder  Hr. 


felbft  fo  \ienig  Gewicht  beyzulcgen  fcheint, ; dafs  et 
fogar  in  der  Ausgobe  alles  wieder  zurückztrnehittet» 
hofft,  was  er  dem  Cicero  hi tg  etwa  von  dem  Seinigcn  ge- 
Üohcn,  fo  glauben,  wir,  wt  qigftens  einige  dielVtConje- 
ct,urcn  , die  wir  bemerkt  haben  , hier  auszciebnen  zu 
_ i-'-u  ‘ 1 

B.  1.  Clo.  Ariftolocbia,  quae  nomen  ex  inventore 
reperir,  rem  ipfam  invCntor  ex  foinuio  ; überfetzt. I Ir, 
H.  fo:  die  Ariftolocbia,  die  ihren  Namen  von  dem  Ge- 
brauche hat.  und  deren  Gebrauch  der  Erfinder  durch  ei- 
nen T'raum- erfuhr.  Wir  mutlnnafsen,  dafs  der  Vf,  fchr 
fcharffinnig  gclefen  habe  : quae  nomen  ex  inventa  re 
oder  ex  JnveMo  reperlt  etc. 


■/..  B.  feine  Aufgabe  des  Sal  luftig  därlegte,  \ind  nach  tlori 
Spuren  knjifchen  Scharffinns  in'Verbefferung  unberich- 
tigter  Stellen  in  diefer 'Üebeirfetzun^,  allerdings  felir  viel 
erwatten  itifkt.-  Ein  phllofophifcuer  Comrnentar  nach 
Gürvifchcf  M4‘ri?eV  würde  die  Brauchbarkeit  und  den  \’u- 
tz.ch.digTcs  Werks  für  uiffcrc  Zeit  noch  erhöhen , und 
IJr.  II.  Wäre  der  Mann  / von  ;dcffcn  philoföphifchem 

rLwknr'fter  Denku',^nrt,I-na:1  (,i-  ^ Nachdem  Quintns  bald  darauf.die  Bcyfpiclc.  ver 

ders  Neigung  und  Zeit  ilnn  dazu  gßnft.V  vW  - • bc(  ‘ ^ 

*>  i*  11 . -Etngeweioen  der  Opferth-ere  aufgclurlit  hatte,  deren 

vvas  man  zuweilen  in  der  UelierfcUung  gegen 
dys  Original  gehalten,  vermifst,  ift  die  Kürze  des  Aus* 
dcucks.  Nachdem  K.o- aus, Arat angeführt  worden,  dai^ 
der  Lentiscus  drcymnl  jährlich  blühe.  fügt  Qeintur.bjn- 
. zy : ft  ec  hoc  quidem  qmero , citr  haec  arJcor  und  iev  ßo- 
reat,  aut  cur  arnudi  maturHqicm  ad  fignwn  fiojis  ac- 
tommodtt.  „Warum,  nach  Iln.  II.,'dieZvü  des  Pflügen« 

Und  fripe  BUithe  jfo  znfammeptreffep  , «als  wenn  jene 
durch  die fe  verkündigt  werden  follte.“  Man  wird  gern 
das  Urafcbreibende  derUcberfctzung.  weiches  eine  An- 
merkung entfchnldigt , überfehen.  da  es  den  Sinn  der 
Urfchrift  fo  richtig  ausdrückt.  Mehr  Nachdruck  liegt 
Ireyiich  in  Qu  ntus  Worten , nach  welchen  der  gleiclj- 


iraru/n  und  Wie  wir  nicht  ergründen  können,  fet/.t  er 
poch  hinzu  :•  jttqfte  hornik  < jaidem  piena  vita  eft.  Und 
diefer  Fall  ereignet  lieh  beynabc  jeden  Augenblick  in 
dem-  menfchfidien  l.eberd  So  weit  gut;  abeo  nun  folgt 
üntnittelbar  darauf:  eYlis  tnim  antnesfere  ubnfttar.  wel- 
ches dach  deii  Bedftffeleh  .vcn.verfchicdnen  Arten  der 
Di\  inaiioii  fchr  übel  iupr  angcbnicht  ift.  Der  Vf.  hu» 
^dadurch , dafs  Cr  diefe  Worte  uniiberfetzt  liefs,  zu  er- 
kennen gegeben,  dafs.cr  Ile  für  Glofle  eines  Abfchrci- 
bers  oder  Scholiallcn. hielt , derdie  Worte:  horv.m  ple- 
.mvitaeß  auf  das  Beyfpicl  von  den  Eingeweiden  dci 
Thierejillcin  bezog,  und  deswegen  die  Anmerkung  bin- 
zufügte. 

La 
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■ B.  2«  C.  57.  helfet  es  von  dcnGörtcffprücben  zu  Delphi) 
rnrlfto  modöjwn  oracuto  Delphis  wnfNluntur,  nbn  mo- 
«To  n'oftva  actato,  Tod  jam  diu ; jnm  ut  nihil  polfit  effe  con- 
temtias?  „Wie  kommt  es,  daJV  zu  Delphi,  mpl  zwar 
iiirht  erft  itr.o,  fondem  fchon  feit  langem,  folchcAus- 
l'prüche  zum  Vorfchcin  kommen , durch  welche  das  Ora- 
kel in  die  äufserfte  Verachtung gefunken  ift,“  Der  Ue- 
borfetzer  febeint  hiergelefon  zu  haben  cur  ißo  modo 
oraaila  Delphis ■ fduntur?  Allein  derText  hat  feipe gu- 
te Richtigkeit,  Der  Sinn  ift ; wenn  mau  auch’  dem  deR 

{iliifchen  Apollo  alle  feine  falfthen  Prophezeyunge».  al- 
e‘ feine  Amphiboüen  erlaflen  wolle,  ft)  wäre  doch  di» 
Frage,  warum  ‘Apollo  nicht  mehr  ißo  modo,  wie  fonft» 
Orakel  ertheile,-*  Das  ifl&modp  beziehet  ftch  auf  das  vor- 
hergehende: praeterea  Pyrrlti  temporibusjatft  Apollo  ver- 
/hj  /(teere  defyrat.  Und  nun  fahrt  Cicero  fort:  wenn 
man  die  Freunde  der  WciRagunj^gabddarÜitin  (He  Enge 
treibe,  fo  fügten  lic i die  bggcifternde Kraft  des  Dampfs 
anderStelle,  wo  (Jjc  Pythia  zu  fitzen  pllegte,  fey  durch 
ib'e  lange  Zeit  abgefldnden,  gerade  als  ob  von  ubgeftan- 
denem  Weine  oder  Pökelilcifch  die  Rede  wäre. 

C.  58*  Contrahi  animutn  Zeno  etquäfi  labi  putat  at- 
<jue  concidcrc,  et  ipfum  efTe  dörmire,  ' Hr.'  Jf.  fcheint  uns 
fehr  glückltüll  gelcfen  zu  haben:  et  id  ipjum  ejje'dar- 
mire,° indem  er  üherfetzt : nach  der  Mevnung  des  Zeno 
ift  der  Schlaf  nichts  anders,  als  derjenige  Zuftand  derSee- 

, Hie  und  da  lind  uns  einige  Provinzialismen  und 
2u  gempinc  oder  grammatifch  unrichtige  Redensarten 
aufgeftofsen,  welche  kleine  Flecken  wir  noch  ans  einer 
fo  guten  Arbeit  weggewifcht  wünfehten.  ß.  1.  C.  15- 
Nachdem  den  Dejotarus  Cäfar  um.  Feine  Tctrarchie  ge- 
büßt hat,  behauptet  er  dennoch,  dafs  er  der  Aufukien 
— - noch  keine  Reue  trage.  2,  l6‘.  non  vidcas,  cor  Jubito 
nbn  potuiffc  neßioquo  avolare?  Begreif!!  du  nicht, 
dafs  diefes  Herz  doch  dicht  habe,  fo  ganz  Knall  und  Fall, 
was  weifs  ich  wohin*?  fich  verlieren  können  ? — Eben- 
dafelbft:  phyfiologiatn  tfotam  pervertitis,  ihr  ftcllt  die 
phvfiologie  ganz  und  gar  auf  den  Kopf.  2,  41.  fortes 
refrixerunt,  die  L.oofc  lind  arßer  die  fihde  gekommen, 
2.  59-  Die  Träumenden  würden  folche  Bewegungen 
■machen,  welche  kein  Verrückter  nie  macht, 

■ f 

Meissen,  b.Erbftein;  Anctoves  laiini  minores.  To- 
mus  primus.  Parsl.  Flaut i Aviani  Fabnlae  inufutn 
fcholarutn  adfperlis  notulis  cditac  cx  recenfionc 
lienrid  Cannegieter.  60-$.  — Pars  II.  Phaedri, 
Augulti  Libecti  Fabitlarum  Aefopiarv.m  libri  quin- 
que,  ex  recenfione  Petri  Burmanin,  152  5.  — 
Pars  III.  Diontß  Ccitonis  Diflicha  de  moribus  ad 
fiiuntr  ex  receniionc  Arntzenii.  60  S.  — Pars  IV, 
Publii  Sun  et  aliorum  vctcrum  Sentcutiae  cx  re - 
ccnfionc  $ani  Gruteri , 88  S.  1790  (12  gr.) 

Man  hat  diefc  nützliche  Sammlung  dem  fchon  durch 
mehrere  Schriften  rühmlich  bekannten  Conrcctor  der 
I andfchule  zu  Meilsen , Hn.  Carl  llcinr.  Tzfchucke,  zu 


verdanken;  Beym  Aviani  der  als  Proheftöck  einzeln  er- 
fchien,  find  nur  .wenige  Notrhcn  , und  Ilr.  T.  hat  uns 
nun  auch  die  Lesarten  derNodcllifchen  Ausgabe  auf  ei- 
nen» befondera  Blättchen  nachgcgehcn.  j;  Nachher  hat 
man  eine  doppelte  Erweiterung  des  anfangücheuPJauee 
gut  gefunden : man  will  nun  auch  in  Schulen  noch 
gangbare  Auroren,  wenn  fie nicht  über;  ein, Alphabet b«- 
tragen,  aufnehmen,  und  auch  für  die  Erklärung  durch 
längere  Noten  fangen,  bey  denen  der  Herausgeber,  wie 
er  in  der  Vorrede  zum  Phqifta^  lagt»  auf  reifere  Jüng- 
linge vorzüglichen  Bedacht  nimmt.  Rec.  bemerkte  mit 
Vergnügen , lin.  Tz.  richtiges  Gefühl  des  BedürfniRcs 
für  diefe  Klaffe  von  Lefcrn,  Zu«  eilen  wird  die  Schwie- 
rigkeit durch  einen  kleinen  bedeutende» Wink  gehoben  ; 
oft  werden  in  fruchtbarer  Kürze  die  vcrfchiedeucn  Les- 
oder Erklarungsarten  angegeben  u.  beurtheilt,  nicht  fei- 
ten äfthetifcUe  ßenferktmgen  eihgewebf.  Rec.  will  doch, 
einige  Stellen  beyfüge»»,  wo  er  lieh  leichter,  ab  Hr.  T* 
abzukommen  getraut.  Bey  der  bekannten  fehweren 
Stelle  dcsPhädrüs  I,  t6. 

■ o 1 9':;-:  . ••  • • 'T  ■ “ 1 

- j Fratuhuor  turnen  quiim  loeat  fponfu  improbo, 

. .»  Non  rem  expedire , fed  muht  videre  ex pctlt, 

' * 1 • . ' 1 

bringt JJr.  T.  fall  dcnfolbea Sinn  heraus,  denBurmanu 
annahm,  nur  fchlägt  er  fo  zu  lefen  vor:  Fraudatornot 
men,  quum  vocat  Jponfum  improbum , und  will  impro- 
bum  mit  vocat , uud  nomen. mit  fponfum  (Supinupj)  ver- 
bunden  wirten.  Sollte  diefs  nidlit  , etwas  zu  künftlich»  • 
und  die  Conftructionzu  felir  verfchahen  feyn?  (RecenL 
glaubt  noch  immer  der  Stelle  durch  Veränderung  eine» 
einzigen  Buchfiaben  am  leichterten  zu  helfen.  Sobald 
man  am  Ende  expcDit  für  cxpeTit  lieA,  ift  alles  deut- 
lich, ohne  dals  mau  fonft  etwas  ändern  dürfte,  wo  dann 
der  ganz  ungezwungene  Sinn  herauskömmt : Wenn  ein 
Betrüger  Gold  aufnelnncn  will,  und  einen  betrügerifchen 
Bürgen  itellt , dann  wäre  es  fehr  unklug,  fein  Geld 
hinzuzahlen;  klug  vielmehr  iß  es,  den  Betrug  zu  mer- 
ken , fich  vor  Gelahr  und  Schaden  zu  hüten.  Bereits 
, Gude  hat  Expedit  vorgefchlagen , Hare  hat.  es  fogar 
durdi  eine  Handfchriftbertätigtgefpndcn,  und  die  Zwei- 
brücker Ausgabe  hat  es  auch  ausgenommen  ;,  nur  lefeij 
oder  erklären  alle  entweder  die  crße  oder  die  zweite 
Zeile  anders.  — In  Cafo's  Diftiche»  Il(,  5..  SiMpUcir 
tas  verifama  efl,  frans  fictalaqucndi  haben  »cb  die  Aus- 
leger nach  Rec.  Bcdflnken  doch  wold  auch  zu  viel  M(i- 
he  gemacht.  Die  Schwierigkeit,  fagtHr.T.,,  liege. ji| 
Fama  eß , das  entweder  verderbt  ,'  oder  in  ungewöhn- 
licher Bedeutung  genommen  fey.  Keins  vou  beiden  — 
Wir  nehmen  Fama  als  vox  media  in  doppelter  Bedeu: 
tung  i das  eincmal  für  güten  Ruf,  (Ldb)  das  zweitemtif 
für  iihlen  Huf,  (Schande,  Vorwurf)  halten  Veri  für  das 
Mafculinum,  (anfiatt  Vcridici)  und  lefen  dann,  wie  fchtfh 
Arnzen  und  Hr.  T-  vorgefchlagen,  am  Ende:  ficta  lo- 
quentri.  „Der  Wahrhaftige  erwirbt  fich  das  Lob  der 
Redlichkeit,  der  Lügner  letzt  fit'h  in  den  üblen  Credit 
des  Betrügers.“  . , 1 . 1 

• . •*  j »»  , ••  . j.  >'[| 

'l  ' . I »t  . ... 
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OEKONOMIE. 

Mainz«  in  der  kurf.  Unlverfitäts-Buchh. : Oeknnom i~ 
Jche  Abhandlungen  und  VorfchUige  zum  allgemeinen 
Nutzen  für  den  Stadt  - und  Landhausvater.  Mit  ejr 
uem  Kupfer.  I7JK».  366  (eigentlich  376)  S.  g. 

er  erfte  Aufratz  vom  Anbau  und  der  Zubereitung 
des  Hanfes , fo  wie  der  folgende  von  der  Baum« 
wolle,  find  fall  wörtlich  aus  Krünitz  ökon.  Encyclopä- 
die  genommen,  ohne  dafs  der  Vf.  folcbe  anführet.  — Die 
Abbildungen  welche  zu  (liefen  beiden  AufTaczen  gehö- 
ren , find  gleichfalls  die  nemlichen  welche  im  Krünitz 
bey  den  Artikeln  Hanf  und  Baumwolle  vorkotnraen.  Von 
der  Cultur  diefer  beiden  Gewäcbfeip  den  verfchiedenen 
Gegenden  ift  vorzüglich  Crorne  benutzt  worden,  und  in 
Aera  zweyten  Auffatze  noch  von  den  ejnheiinifGhen 
Baumwollen  - Materialien , befonders  von  Weiden  und 
Pappeln  gehandelt.  In  der  folgenden  Abhandlung  von 
Anlegung  künftlichcr  Wiefen  wird  das  langft bekannte 
vom  Esparcettc,  dorLuccme,  und  dem  rothen  Wiefen- 
klee  wiederhohlt,  auch  etwas  von  Gräfern,  und  dem  Bau 
der  Dickrüben  heygefugt.  Wie  wenig  richtige  botani- 
fche  Bellimraungen  hier  aber  anzutrenen  find,  kann  fol- 
gende Stelle  hinlänglich  beweiren,  wo  der  Vf.  fagt:  un- 
ter dem  Namen  von  Raygrats  werden  jezo  allgemein 
alle  die  Grasarten  begriffen,  die  lange  dünne;  gerade  Hal- 
men tragen,  uud  auf denfelben  ihren  Samen.  Die  beiden 
letztem  Abhandlungen  enthalten  Recepte  zu  allerhand 
gebrannten  Wadern,  zu  Firniden  und  verfchiedenen  Far- 
ben, und  zeichnen  ftch  von  den  vorigen  Auffazen  befon- 
ders durch  die  elcndelte  Schreibart  aus,  welche  mit  der  in 
der  Vorrede  gleichförmig  ift.  In  diefer  heifst  es  : unter 
denen  vorzüglichen  durch  die  Landwirthfchaft erlangen- 
de» Pflanzenprodukten  zeichnet  lieh  der  Hanf  - und 
Flachsbau,  deden  Gewinnung  und  Erzielung  befonders 
.aus,  wegen  feinem  allgempiucn  und  fogrofsen  Nutzen 
por  alle  Stande  und  Kladen  von  Erdbewohnern  etc  und 
im  Verfolg:  So  ift  auch  4tens  in  etwas geforgt  für  die 
Gefundheit  und  Erhaltung  der  Kräften  folcber  beiderley 
Arten  Hausvater,  durch  Angabe  verfchiedener  Vorfchrtf- . 
ten  — dienliche  und  kräftige  gebrannte  Wader  und  Li- 
queurs  zu  bereiten.  Eben  fo  wie  stensvor  das  Vergnü- 
gen und  Auge  folcber  Stadt  - und  Landdnwohijer  geforgt 
ift-  durch  Angabe  der  einfachßen  und  doch  dauerhaf- 
teften  Fimide  und  lieblichfte  Farben.  Mchrercs  aus  dep 
Abhandlungen  felbft  anzuführen  würde.überflüfsig  feyn, 
da  das  beygebrachte  hinlänglich  ihre  Dürftigkeit  beweift. 

Wüiwab,  in  Comm,  b.  Hodmanns  Wittwe  u.  Ebben: 
Thüringifches  Kochbuch,  besonders  für  Hausmutter 
A.  L.  Z,  17 91.  Erfter  Bund. 


mittlem  Standes  eingerichtet.  Erfter  Tlieil.  1789.  48 
S.  Etwas  von  der  hohem  KoMunft , oder  des  Thü- 
ringischen Kochbuchs  zweyter  Theil.  1790.  88  S. 

»n  8- 

Im  erften  Theile  werden  die  Getniife,  und  die  Sup- 
pen, im  zweyten  Theil  das  Gebackene,  die  Braten  und 
die  Fifche  abgchamlelt.  Die  Anleitung  ift  brauchbar. 
In  dem  Vorberichtc  wird  gewünfeht,  dafs  dis  fchadliche 
Kuchenbacken  abgcfchadt  werden  möchte.  Aber  w enn 
die  Kuchen  fchädlich  find,  fo  find  fie  es  doch  gevvifs  mehr. 
Weil  fie  gegeden,  als  weil  fie  gebacken  werden.  Und  wa* 
müfstc  nicht  abgefchadt  werden , wenn  alles  abkom- 
roen  follte,  was  gemisbraqcht  und  durch  Misbrauch 
fchädlich  wird? 

-Leipzig,  b.  Beer:  Kurzer  Unterricht,  um  man  beym 
ErkauS  eines  Ritter  - oder  andern  Landguths  uud 
Grundßiicks  theils  aus  der  Landwirtfifchuft,  theils  aus 
der  Rechtsgelahrtheit  etc.  zu  wißen  und  zu  beobach- 
ten nöthig  hat,  nehjl  beygefügten  Tabellen  etc.- 
1790.  I IS  S.  8-  (8  gf-) 

Dieies  Werk  ift  nicht  für  angehende  Oekonomen ; es 
ift  ihnen  zu  compendiarifch.  Erfahrnen  Landwirthen 
auch  Juftizbeamtcn  kann  es  dazu  dienen,  dafs  fic  beym 
Ankauf  eines  Landguths  keinen  widenswerthen  Artikel 
übergehen,  oder  aus  der  Acht  laden  mögen. 

GESCHICHTE, 

Patta,  b.  Penada  u.  Söhnen:  Vetuftiora  Latinnnm 
clirnnica,  ad  rad.  Codices  cmendaia,  eteun»  caftiga- 
tioribus  editionibus  collata,  notisque  illuftrata . in 
imum  Corpus  collccta,  praemido  Eufebii  chronico,  a 
p.  Hieronymo  e Graeco  verfo  et  multis  «ucto  Colle- 
git  D.  Thomas  RoncaUius,  M.  Caf.  (Monach.  Cafin.) 
Pars  I.*  z Alph.  13  B.  Pars  II.  1 Alph.  14B.gr.  4. 
1787-  V.  • . 

Ein  rnühfames  Unternehmen,  welches,  wie  es  fcheint, 
fleh  in  guten  Händen  befindet.  Der  Herausg.  lebt  zu 
Raveqna,  im  Klofter  Bt.  Vitalis,  deden  Bibliothekar  er 
ift.  Ein»  genaue  kritifche  Revifion  der  bisherigen  Aus- 
gaben von  Iateinifchen  Chroniken  älterer  Zeiten , und 
eine  Vergleichung  derfelben  mit  Handfchriften,  fo  viel 
davon  aufzutreiben  waren,  erfoderte  einen  Mann,  der, 
aufser  dem  nothigen  Vorrath  von  Erkenntnidcn  und 
Hültsmitteln,  eben  fo  viel  Geduld,  als  Mufse  hatte;  und 
ein  folcher  ift  Hr.  Roncagli,  der  fich  diefer  Arbeit  unter- 
zogen hat.  Allerdings  aber  erhält  man,  wie  gewöhnlich 
in  fo!chen  Sammlungen  mehrerer  SchriftfteUer.  hier  zu- 
gleich vjelas,  bey  weite«  das  mciftc,  von  dem;  was  be- 
lli reitF 


Digilized  by  Google 


9* 


ALLG.  LITERATUR-ZEITUNG 


*2 


rcits  in  einzelnen  Banden  oder  in  gemilchten  Werken 
zerfireut,  vorhanden  war ; die  Bequemlichkeit,  die  gan- 
ze Reihe  von  Gefchichtsbüchern  diefer  Art  bey  fammen, 
und  auf  cinegleichfunnigcWeifebuarbeitetiuuliierlich» 
(wiewohl  nicht  fehlerfrey),  abgedruckt  zu  finden,  mufs 
man  alfo  theuer  bezahlen,  indem  dio  neuen  Entdeckun- 
gen, Zufatzeund  Verbefierungen,  zu  welchen  die  Revi- 
iiorv-etwa-  Gele eenhetegiebr,  mit  einem  ongieich-mSftl“ 
gern  Aufwand«;  bekannt  gpmacht  werden  konnten,  ln 
■rfiefem  Betracht  dürfte  das  Werk  wohl  nurbey  Bflcher- 
fammlern  und  genauem  Gefchichtsforfchern  fein  Glück, 
•machen;  denn  vollendet  ift  es,  feinem  Plane  nach, noch 
nicht  durch  diefe  beiden. Rande,  indem  der- Herausgeb., 
((wtc'Rec.  von  einem  Freunde  deffclben  weifs.)  jetzt  fich 
-mit  den  merkwürdigftenChronikogmphcndesMittelar- 
•ters  beftrhaßiger,  von  welchen  eine  neue,  in  diefer  Form 
-veranftaltcte  Edition  zu  einer  langen  Reihe  von  Randen 
-anwachfen  möchte.  In  einem  cingefchranktcrn  Verftan- 
•dc  aber,  nemlich,  wenn  man  den  Titel  des  Werks  vori 
-den  älteften , bis  zum  Anfang  des  achten  Jahrhunderts 
reichenden  Büchern  diefer  Art,  nimmt,  iint  man  hier 
•fchon  ein  Ganzes,  und  zwar  ein  überaus  wohlgeftaitctes 
Ganzes. 

Im  erften  Tbeilc  find  enthalten  r l).EuJ  ebi  i ch.ro- 
’ntco»,  cum  aypend.  S.  liier onipni  (S.  t — st 9) 
aus  der  Vallarlifchcn  Ausgabe  \ <»n  Hieron.  Werkpn  ab- 
gedruckt, mit  den  Varianten  aus  zwey  Hamlfchriftcn, 
und  aus  der  alidten  von  EJfrhnrd  RaiUott  (Vcned.  1483) 
•fceforgten  Edition,  wie  auch  der  von  Scaliger,  welche  bei- 
de Vallarfi  niclitgebraqcht  hotte.  Die  Anmerkungen  \ on 
de  Pnntac.,  Seal.  n.  l'till.  find  weggelaflen.  Rlofs  für  die 
‘Kritik  einzelner  Stellen  ift  durch  diefe  neue  Bearbeitung 
des  Werks,  und  auch  liier  nur  in  Abficht  der  kleinern, 
•aber  wichtigem,  Hälfte  von  chrifllicher  Zeitrcchnunug 
an,  etwas  bedeutendes,  gewonnen.  Ein  Ravenrnfirher 
Codex  liefert  die  meiden  Varianten;  welches  Geilles  aber 
der  Schreiber  gewefen  fey,  beweifet, ‘unter  andern  eine 
Randglofie  (S.  498)  zu  der  Stelle  von  Conftantins  Tau- 
fe : Sic  tarnen  Jalva  veritas,  hifloriae,  qua*  continelux  in 
tegenda  S.  Silvrflre.  II)  S.ProJperi  Aqui  t ani  chro- 
nicon integrum  (■» — S.  676)  wie  es  dem  Eufcb. 
€hromkon  beygefügt  zu  werden  pflegt,  nach  Vallarfi  ab- 
gedruckt. HI)  C h r 0 n i c o n (Tironis)  P r of  per  i ex  cod. 
Angnfl.J — S.  704)  nach  Canifiilect.  antiqu.  mit  vcrCchic- 
denen  I.efearten  aus  Mangeajits  Ausg.,  IV)  Noch  ein 
Ch  r 011  i e a n Pr  ajp-e  ri ; cum  auctario  ( — S.  73$)  wel- 
ches Manfi  zuerlt  im  Apparatu  anjml.  Btwanii  cdicte, 
hier  noch  einer  genauen  Abfclirifr.  eines  Vatican.  Co- 
dex. V)  Das  mit  dem  Namen  dcflelbc»  Autors  belegte, 
fonlt  auch 'ton  feinem  erften  Herausgeber  logenannte 
Chroni  con  Pithneannm.  Diefe  vier,  vorgeblich 
▼on  cjfnem  und  demfclben  Schriftftcllcr  hcrflammcndcn 
Bücher  erwarten  erll  noch  den  Fleifs  und  Scharffinn  ei- 
nes Gelehrten,;  der  ihre  Entftehungsart  und  Geschichte 
aulklare.  Von  einer  bis  jetzt,, fo  viel  wir  willen,  noch 
njeht  gedruckten  VorleliingHn.5fi»M/m  irnder  Gotting. 
SoCietat  darf  man  lieh  billig  mehr  Licht. darüber  ver- 
fp  rechen,  als  Hr.  Roncagli  in  den  Literarhotizeo,.  wel- 
che </ie  Vorrede  enthalt,  gegeben  hat. 

IlazweytenTheile:  -Vl)  ldatiiehronicon,  (S. 


3 — 55)  nach  Sirmonds  Edition.  VII)  Dejfelben  Fa  fl  1, 
cd erDefcriptio  conju'lum  £ — S.  lo$)nach  DucaA- 
ge.  VIII)  Incerti  chronicon , gewöhnlich Cafpima- 
-Stege naunt,  ( — S.  138)  jus  einer  Wiener  Ilandichrift. 
IX.)  Ein  anderes,  nebft  jenen  fchon  von  Errard  edirt, 

’ hier  aus  derfelben  Uandfchrift.  ( — S.  160.)  X)  Hl  ag- 
il i Au rel.  Caffiod ori  chronicon  ( — S.  240.) 
nach  Omiphr.'PjWTinrasabgedr»»ekt.  -XI f-G ogus 
Imperat  oru  m,  ex  cod.  Caejar.  ( — S.  248)  und  Cn- 
tal.  Itnpp.  ex  cod.  Patte.  ( — S.  25d)  der  etile  nach  Ec- 
tard,  der^andre.nach  Schelftratcn.  XIJ)  Incerti  cb.ro- 
nicon,  aus  Reinarts  Hill,  gcrfcc.  Vandnl.  ( — S.  264.} 
XIII)  M arcel li  ni  Comitis  chronicon  ( — S..331S) 
ausRemond.  XIV)  PiCtoris  Tun  nunenfi s et  ff  0- 
annis  Abbatis  Biclnrienfis‘chrnn.  ans  Andr. 
Schotii  Hifp.  illuflr.  verglichen  mit  Canif.  oder  Kasuar. 
Edition  ( — S.  390.)  XV)  M arii,  Ep.  Aventicenfu  («., 
i,  Laufann.)  ciiron.  ( — S.  418)  aus  Duchcsne.  XVI) 
Ißodori  Hsfpa,l.chron.  ( — S.a.72)  nach  Garfias 
Äusg.  und  verglichen  mit  einem  ftlfpt  der  Malatcßi- 
fehen  Bibliothek.  XVIt)  Pen.  Beda  Je  frrta  aetnte 
mundi,  aus  einer  Handfchrift.  Dicbeften  Ausgaben. fehl- 
ten dem  Herausgeber.  XVIfl)  Yafli  c.onf ulares, 

( — Ende)  nach  der  Ausg.  von  Stampa. 

Hi/.BimKOHAX'SiM,  b.  Hanrfch : Nadiimg  zum  Archiv 
von  und  für  ScktvarzbUtg , vom  Pcrf.  des  Archivs. 
17S 9-  US  S.  8- 

Nach  des  vf.  Verfichorung  in  der  Vorrede  enthält  die- 
fec  Nachtrag  die  theils  von  hoher  Hand  Iterriihrenden,  theils 
Joofl  wichtigen  und  frewulfAuiftUcheiu  theils  auch  Jeine  eig- 
nen Berichtigungen  für  das  von  ihm  herausgegebene  Ar- 
chiv von  und  für  Schwarzburg.  Siebreiten  lieh  über 
alle  Ahfclniitte  und  Kapitel  des  Archivs  aus,  lir.dfrey- 
lich  nicht  alle  gleich  wichtig,  TjCfonders  die  Berichti- 
gungen zum  liVernrifclicn  Thcil,  in  welchem  ITr.  H.  ans 
Reitrehen  nach  Vollilandigkeit  bis  zum  unnöthigen  Ue- 
berllufs  geht; bereichern  u.  vcrhelTern  indeltcn  doch  eini- 
ge Theile  feines  Buchs,  hefomlers  die  Kap.  von  derün- 
tcrthancngefchichte,  von  den  Pafliv-' und  Akt i\d ebnen, 
um!  von  dem  Staarsreclite  des  Eiirftl.  Hanfes  Schwarz- 
hurg  merklich.  Nach  einem  Verzeichniflfe  vom  J‘.  i'iqia 
machte  der  ganze  Landerheltand  13  Städte,  2 Markt- 
flecken, 17  Aemtcr,  1S4  Dörfer.  2 Klullef,  3- Vorwer- 
ke und  .31  Schafcreyen  und  die  Volksmenge  der  Schwarz - 
bürg  - Uudölftdddfchen  Lande  nach  dergeuauelten  neue- 
Reii  Berechnung  in  10971  Iläufern  54557  Einwohner 
aus.  Eine  Abweichung  von  der  gewöhnlichen  Maxime 
vicierfürlllichen  Haufor  indeinSraatsrechte  desSeliwarz- 
‘ burgifchen  Ibtufes  itl  es,  dafs  die  Apanage  bev  dem  Tod 
eines  jeden  Prinzen  auf  das  Haus  felbfr  und'  nicht  auf 
die  übrigen  apanagirten  Prinzen  zürttckfullt.  Auf  die 
mit  vieler  Galle  aiisgefeitütteten  Refchu  erden , über 
die  Recenf.  in  der  A.  L Z.  können  wir  nicht  eher  ant- 
worten, bis  lic  hinlänglich  bcfcheinigt  find. 

Nür.vrf.rc,  : Perzeichnifs  aller  derjenigen  Medaillen, 
ivelshe  Jawohl  allerlsrleq .hiflorifch&EegebrrJnil cn  von 
xO~e)  bis  hiehero  als  auch  verji'hiedene  andere  gfifl- 
lieh  und  moralifche  Schaumünzen,  wie  nicht  weniger 
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die  vollkommene  Reihe  der  romifchen  Päbfie  enthal- 
ten — auch  noch  beftändig  zu  finden  find  bey  Georg 
l Sicotaus  Riedner,  Münzmeifterzu  Nürnberg.  1776. 
142  S.  ohne  das  Regifter  in  4.  (iogr.) 

Das  alte  Iängft  bekannte  Ver/.eichnifs  vom  J.  1776, 
nur  hier  mit  einem  neuen  Zufarz  aufs  neue  in  Umlauf 
gebracht.  Die  Nummern  gehn  mrr  bis  auf  530unddie 
anf  die  den  iaNov.  17s?  zu  Nürnberg gefchehene  Luft- 
reife  des  Hn.  Blanchards  gefchlagene  Medaille  ift  die 
letztere.  Der.  Werth  des  Verzeith niftes  ift  jedem  Miinz- 
liebhaber  bekannt  und  fchränkt  fich  auf  den  einzigen 
Vortheil  ein,  dafs  man  allenfalls  weifs,  was  man  bey  Hn. 
R.  vorlinden  kann.  Die  Medaillen  find  zwar  nach  den 
Jahren  angezeigt,  ftehen  aber  ohne  aHe  beobachtete'  Ord- 
nung untereinander  und  manche  doppelt  da. 

Berlin,  b. Uuger:  Annalen  derjfuden  indenPreüJti- 
Jchen  Staaten,  bejonders  in  der  Mark  Brandenburg. 
1790.  331  S.  ohne  Vorb.  und  Regifter.  (iRthlr,) 

Dlefes  Buch  ift  der  Anfang  eines  über  die  Juden'fchaft 
in  den  fammtl.  Preufsifchen  Staaten  lieh  ausdehncmlen 
Werkes,  und  zunachft  .in  dtr  Abficht  gefehrieben,  umei- 
ne Grundlage  , von  Erfahrungen  und  Thatfachen  aus  lan- 
gen Zeiträumen  aufzuftellen,  wonach  theils  Vorfchlage 
zu  ihrer  politifchen  und  inoraljfchcn  Verbefterung  ent- 
worfen, theils  aber  die  entworfpen  geprüft  werden  kon- 
.nen.  ,Es  ift  aller,  ungeachtet  feiner  Verlicherüngen,  der 
Hr.  Vf.  nicht'unparteyifch  geblieben  ; und  es  erhellt  nicht 
fotvohl  aus  klaren  Acufscnipgcn  dis  aus  dem  Gonzen-der 
Schrift,  dafs- er  kein  Freund  der  Nation  fcy.  In  der  Vor1 
rede  fpricht  er  gar  von  glatten  Worten,  JuruvIcUe  belohnt 
zu  werden , reizend  Jey,  bejonders  wenn  man davon  Betjfyie- 
te  erlebt  habe,  und  zielt  damit  wohl  auf  eine  von  der 
Schrift  des  Hn.  t’.  Do/im  verbreitete  Nachricht.  Warum 
giebt  erlich  das  Anfehen  eines Verlaumders,  wenn  er  es 
,gevv  ifs  weifs  ? und  wozu  ein  hamifcher  Seitenblick,  wenn 
er  es  nicht  bewciTc»  kann  ? Die  Häuptqucllon  ihres  Un- 
gemachs zu  allen  Zeiten  findet  et  theils  dariim.dafsdieRe- 
genten  fie  blos  finanzmäfeig  betrachteten,  und  glaubten 
vi  lcEmkünftc  würden  Wegfällen  mülfcn.wenn  fie  ihnen 
gleiche  Hechte  mit  den  übrigen  Unterthanen  einruumtCn, 
(theils  in  dem  hämifchen  N eid  uijd  in  dem  bittern  I lafs  der 
■Juden  gegen  einander,  theils  Hjui'vurzuglicli  darinp,  dafs 
<die/es  Volk  gewöhnlich  niclit  anhaltend  arbeiten,  fWn- 
dern  mit  Uebcrliften.  im  Handel  u.  d.  gl.  fiph  durchbeffen 
«will.  Nach/l  dem  fchejnt  es  entweder  Abficht  dcsjln. 
.Vf.  bey  der  Stellung,  oder  vielmehr  unvermeidlich  fich 
.flufdriitgendesRefuhat  feiuerGefchichtefelMgewefiinzu 
fe\n,  dafs  die  Juden  jederzeit  lieh  auf  viejerley  Arf/ur 
.Bcfchw  erde  der  übrigen  Staatsgenofl'pn , besonders  der 
.Städter,  betragen,  über  die  gegebene  ErfcmbniCs  fidrge- 
mchrt  und  im  Durchfchnitt  von  ihrer  alten  Denk  - und 
Haudelsweife  lieh  nicht  entfernt  haben.  Ucbrigens  geht 
der  1 Ir.  Vf.  nach  der  Zeitordnung,  fingt,  nach  einigen 
kurzgefaften  allgemeinen  Angaben,  mit  dem  XIII  Jahrh. 
an  und  geht  bis  zu  den  neueften  Zeiten  herab.  Seine” 
Quellen  find  die  heften  vorhandenen.etwa  FafsmannsGe- 
fchrcibfel  ausgenommen.  In  den  Zeiten  von  dem  Kurf. 
Fr.  W ilhelm  d.  Grofsen  an  ift  er  weitlauftiger,  und  lie- 
fert überhaupt  manche  febr  unterhaltende  Nachrichten. 


Bey  den  Erzählungen  vom  WuöderMut  zu  Belitz  etc,  hat- 
te noch  bemerkt  werden  können,  dafs  ftdehe  Mirakel  er- 
fonnen  wurden,  um  den  Glauben  an  die  Transfubftantia- 
fion  zu  ftarken,  welches  aber  andre  Vortheile  nicht  aus- 
fchfie/st.  In  den  altern  Zetten  war  das  Schickfal  allerju- 
üen  in  Brandenburg,  wie  faft  in  allen  Ländern.  Sie  mehr- 
ten fich  dcr.Zahl  nach, und  nahmen  anRcchten  undReich- 
thum  zu,  wurden  gehafst,  verFolgt  und  geplündert.  In 
den  neuen  Zeiten  wurde  das  Schickfal  des  6ekanntenLip- 
polds  ihnen  nachtheilig;  fie  wurden  ganz  vertrieben, 
welches  vorher  durch  keine  Gründe  von  Seiten  der  Geld- 
lichen, der  Städte,  der  Landftande  felbft  hatte  bewirkt 
werden  können.  Unter  dem  grofsen  Ku durften  kamen 
fie  allmählig  wieder’  in  die  Mark  (und  in  andre  Brunden- 
burgifche  Länder),  vorzüglich,  als  fie  aus  Ocftreich  ver- 
trieben worden  waren ; und  der  Zuiland  des  Landes  und 
der  Finanzen  empfahl  fie  diefem  grofsen  Fürften.  Sie 
vermehrten  fich  bald  febr.  wie  aus  Zählungsliften  hier 
nachgcwiefen  wird.  Unterfeinen  Nachfolgern  behaup- 
teten fie'  fich  uuri  halien  in  mehr  als  einer  Rücklicht  feir- 
dem  ihren  Zußand  verbeflert,  ain  nllermciftcn  in  und  feit 
dein  fiebenjäbrigen  Kriege,  und  dann  wieder  feit  1736- 
Hier  ift  der  Vf.  zu  kurz;  doch  kann  er  manches  fünfte 
folgenden  Thcile aufgehoben  haben.  Befonders  hätten 
wir  gewürifeht,  über  den  Einflufs  üet  liertinifchen  Juden- 
fchaft  auf  den  Gcldhandel  und  das  Steigen  und  F dien  gc- 
wifler  Miinzforten  einige  Aoskunft  7,u  finden,  l'riedr. 
Wilhelm  F.  war  der  Judenfcliaft  im  Grunde  nicht|  gewo- 
gen, und  bis  zum  fiebenjuhrigen  Kriege  Friedrich  noch 
weniger.  Der  letzte  fuchte  fie  allmalilich  zu  vermindern 
und  den  Reft  nur  als  Fabrikanten  übrig  zu  lallen,;  allein 
fie  waren  ihm  zu  ftark,  fobald  er  nicht,  mit  Gewalt  durch- 
greifen  wollte.  — Von  Eifenmengers  entdecktem  Jfitdtu- 
thum.  welches  die  Juden  doch  wirklich,  als  es  fclion  ge- 
druckt war,  durch  den  Kaifer  unterdrückten,  und  das 
Buch  gänzlich  vernichtet  haben  würden,  wcnnEifcn- 
menger  nicht  mit  zwev  Exemplarian  nach  Berlin  ent- 
•ftohen  wäre,  ftehen  liier  artige  Nachrichten.  Auch 
in  Berlin  wurde  ihm  noch  ein  Exemplar  aus  den  Hän- 
den gcfpielt;  und  nur  dadurch,  dafs  das  letzte  insge- 
heim in  der  königlichen  Hoföuchdruckerey  und  auf 
'königliche  Ko  öetv  ged  ruckt  wurde,  kam  es  erft  msPubli- 
'kum.  Ueber  t las.  Gebet  Alenu  und  ihre  angeblichen. La- 
'fterungen  der  Chriiten  uud  ihres  Rehgionsltifrers  mach- 
ten ihnen  befonders  getaufte  Judcnwiel  böfeHandel,  wor- 
über hier  die  meiften  Actenfttickc.  mitgethcilt  werden. 
Auch  (ludet  man  liier  einige  Nachrichten  über  das  Entlie- 
hen des  Callenbcrgifchealnftitots.  — Der  Vf.- winlwohl 
•thun,  wenn  er  in  der  Folge  Mols  erzählt,  und  das  Urtli^l 
entweder  dem  Lcfer  ühcrlalst,  oder  zu  eignen  Abbau?- 
-lutigon  auflpart.  In  de  Ludwig  Rcliqu.  mftor.  ftehen  ejn 
Paar-von  ihm  üBerfchene  Notizen  T.  IX  und  XL  — Wir 
•\v  unfeinen,  dal's  der  Vf.  auch  auf  die  Lombarden,  einige 
Rücklicht  nehmen  möchte  !• 

"MÄN'KHt.rM . mit  akadem.  Schriften':  Thuritigia  et 
Etchsfeldia  medii  aeei  ecclefiaflica  in  Anchidiaconatus 
difiincta , Cornmentatio  I.  de  A'rChidiacoriatu  Prae- 
pofiti  Ecclefiae  Cöllegiatae  B.  Mariae  VirginisEr- 
fordienlis  inComitatuKevernberg  ex  documentis  au- 
M a * the-n- 
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thenticis  enita  a Stephano  Alexandra  Ifürdtwein, 
F.piscopo  Ilelipil.  Suttraguneo  Wormat.  ptc,  1790. 
4.  (2  Rthlr.) 

Dies  Buch  hat  auch  einen  andern  Titel : Dioecefis  Mo- 
guntina  in  Archuliacanatus  diftincta,  Comment.  XI.  und 
m Fortfetzung  eines  längft  fchon  vom  Hn  Wrihbifchof 
Ongeftingencn,  Der  Werth  dos  Werkes  ift  entfehieden ; 
es  ift  zur  Kcnntnifs  nicht  blofsderErdbefchreihungdes 
Mittelalters  unentbehrlich,  fondern  auch  zur  Qefchichr- 
tc  fehr  nützlich.  Da  der  Anfang  deffelben  weit  über  die 
Periode  diefer  Blätter  hinaus  fallt,  unddiedeutfehen  Gc- 
fehichtforfcher  nicht  mehr  fremd  mit  dcmfelben  find:  fo 
befchränkt  (ich  der  Rec.  blofs  auf  den  gegenwärtigen 
Theil.  Mit  Erfurt  wird  hier  der  Anfang  gemacht  und  aus 
der  neuen  Ausgabe  der  Briefe  des  Bonifacius  das  zur 
Thüring.  Bekehrungsgefchichte  Gehörige  bevgebracht. 
Die  / lld-Saxones  findet  der  Hr.  Vf.  noch  immer  nur  in 
f Iolftcin  und  Schleswig,ohne  fich  Skrupel  zu  machen.wie 
in  aller  Welt  von  Erfurt  aus  fo  mit  eincmmale  nach  Hob 
dein  der  Sprung  gefchehen  mochte  1 Doch  fcheint  er  cs 
nach  andern  auch  auf  Weftpthalen  ausdehnen  zu  wollen. 
Nach  des  Rec.  Unterfuchungcn  mufs  entweder  ganzSach- 
fen,  oder  das  am  Harz  liegende  Altfachfen  heifsen.  Ue- 
berhaupt  aber  ift  Hr.  W.  mit  den  neuem  Unterfuchungcn, 
befoiulers  Proteftantifcher  Gelehrten , noch  fehr  unbe- 
kannt und  in  der  Literatur  fehr  zurück.  Das  nunmehr 
fehr  unzureichende  Chronicon  Gottivicenje  ift  ihm  fad  das 
Neuerte.  Wie  fo  ganz  anders  nimmt  fich  dagegen  des 
Hn.  Wenk  Heßtfche  Landesgefchichte  aus ! Dafs  Erfurt 
doch  zum  Bisthum  beftimmtgewefen  fey,  wird  hier  aus 
Bonifacii  Briefen  oder  vielmehr  aus  der  Leleart  eines 
Codex  derfelben  aus  dem  neunten  Jahrhundert  (ift 
das  Alter  diploroatifch  genau  erwiefen?)  dargethan. 
Man  vergl.  jedoch  Wenk  lieft*.  L.  Gefch.  T.  II.  Ade- 
larius  war  der  erfte  und  letzte  Bifchof.  Warum  es  nicht 
Bisthum  geblieben,  ift  ftreitig.  Etwa  weil  es  anZehen- 
• den  gefehlt  ? Es  wurde  entweder  von  Nachbarn  mit  ver- 
fehen,  oder  bekam  Weihbifchöfe.  Hierauf  folgen  die 
Notizen  der  Kirchen  etc.  des  ganzen  Sprengels  mit  ei- 
nigen Nachweifungen,  wo  mehr  Nachrichten  anzutref- 
fen find.  Das  eFheblichfte  aber  find  die  Urkunden  von 
Num.  I — CXXVJ.  DerWunfch,  die  Urkunden  durch 
Marginalien,  wechselnde  Schrift  und  andre  gute  Mittel 
nach  lesbarer  u.  ihren  Schnellen  Gebrauch  unbegründeten, 
alfo  nicht  mit  einemUebermafs  von  Mufse  ausgefteuerten 
Lnycn  zu  erleichtern,  kömmt  zufpat,  könnte  aber  doch 
zum  Theil  am  Schluffe  des  Werkes  npeh  befriedigt  wer- 
den. Wem  der  Rec.  zudringlich  fcheint,  der  vergüst, 
was  man  von  einem  Würdtwein  fodern  dürfe  und  d{ds 
durch  * folche  Arbeit  die  Gefchenke  dem  Publikum  ver- 
doppelt werden.  In  Rückficht  der  Gegenftände,  wel- 
che zunächft  das  Werk  betreffen,  ift  es  gefchehen.— Wir 


haben  bey  der  Vergleichung  mit  bekannten  Werken  ge- 
funden, dafs  fiel»  die  Genealogie  des  hohen  und  piedom 
Adels,  die  Sprachenkunde,  die  Gcfchichtp  der  Verfaf- 
fung  etc.  hin  und  wieder  bereichern  laffe.  Zuweilen 
hat  der  Hr.  Herausgeber  durch  Noten  nachgeholfen ; z. 
B.  in  plurali  heift  im  Brühl,  (n  einer  Urkunde  vom  J. 
1424.  (S.  27s  oben)  kommen  noch  literae  fomtaiae  vor, 
aber  freylich  nur  noch  dem  Namen  nach  (Ordinations- 
befefteinigung)  N.  67.  ein  Befehl  des  Erzb.  z.  M. 
an  die  Erfurt.  Clerifey  v,  I2N0V.  1447  dem  Paplt  Ni- 
col. V.  nun  Obedienz  zu  leiden,  weil  der  Kaifcr,  eini- 
ge weltliche  uqd  geiftliche  Fürrtcn  und  auch  er,  der 
Erzb.  die  Neutralität  verlaffen  ( exeuntes  mufs  heifsen 
exuentes  p.  282.  unten).  Die  zuletzt  angehängten  Urkun- 
den welche  das  ehemalige  Stift  zu  Bebra  an  derUnftrut 
betreffen,  enthalten  befonders  Beyträge  zu  den  vorher 
angegebnen  Wiffenfchaften.  Die  Urkunden  N.  CVl  und 
N.  CXIV  gehören  zur  Gefchichte  der  Grafen  von  Ra- 
benswalde  und  erläutern  dasjenige,  was  IJr.  Gebhardi  in 
feiner  vortreflichen  Geneal.  Gefch.  Th.  III.  ausgeführt 
hat.  Aber  nicht  das  ganze  Gefchlccht  der  Rabenswnlde 
ging,  wie  hier  in  einer  Anmerkung  gefügt  ift,  mit  Fried- 
rich aus,  fondern  die  jüngere  Linie  vonßcrthold  hat  noch 
lange  als  Grafen  von  Ilardek,  Land  - und  Burggrafen  von 
Magdeburg  in  Oeftreich  geblühet,  nur  aber  an  Wiehe  etc. 
keinen  Theil  gehabt.  Den  Wald  Uni  möchte  Rec.  im 
Eichsfelde  fueben,  wo  die  Unftrut  entfpringt.  Ein  Gau 
Onfeld  kömmt  fonft  vor.  Billig  hätten  aber  die  zwey 
Urkunden  N.  CVI  und  CXIV  unter  einander  verglichen 
werden  feilen,  indem  die  letztere  eine  deutfehe  Uebcr- 
fetzung  der  erften  in  fich  begreift,  und  dadurch  eine  die 
andre  erklärt.  In  der  erften  nennt  der  Gr.  v.  R.  den  Gra- 
fen von  Orlamünda  Gcnernojler,  in  der  zweyten  Schwe- 
her.  Bekanntlich  kann  fewohl  Schwager  als  Eidam  ver- 
ftanden  werden.  OJJicium  Sculteti  in  der  erften  heift  in 
der  zweyten  das  Halsgericht.  Nach  der  erften  feil  der 
Vogt  dreymahl  jährlich  das  Paharding  halten,  nach  der 
letzten  das  Fording , — Das  letzte  nur  ift  richtig  und 
hejff  fo  viel  als  judicium  Vicarii , Viceadvocat». 

Bern,  b,  Haller:  Staats -Denkwürdigkeiten  des  Her- 
zogs von  Choi, jeul,  Königlich  Franzöfiifchen  Miniftcrs 
unter  Ludwig  dem  XV.  Von  ihm  felbft  aufgezeich- 
net.  Aus  dem  Fraazölifchen  überfetzt.  1790.  iS 
B.  gr.  8- 

Statt  deffen,  was  der  Titel  fagt,  findet  man  hier  eine 
; Ueberfetzung  der  6 Abfchnitte,  welche  den  erften  Theil 
-Von  PcyJfonneLs  Situation  polttiqiie  de  la  France  ausma- 
chen. "Dfe  Ueberfetzung,  fo  weit  Rec.  fie  mit  dem  Origi- 
nal verglichen  hat,  ift  nicht  Schlecht : was  übrigens  von 
diefer  Taufchung  zu  urtheifen  fey,  bleibt  dem  Publikum 
zu  beftiinmeo  uberlaffeu. 
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SCHOESE  KÜNSTE. 

Götti?» gen  , h.  Dieterich : Gedichte  von  G.  A.  Bür- 
per.  Mit  Kupfern.  1789.  Erfter  Theil.  27a  S. 
Z werter  Tbeil.  296  S.  g.  (1  Rthlr.  16  gr.) 

Die  Gleichgültigkeit,  mit  der  unfer  philofophirendes 
Zeitalter  auf  die  Spiele  der  Mufen  herabzufehen 
anfängt,  fcheint  keine  Gattung  der  Poefie  empfindlicher 
zu  treffen,  als  die  Inrifche.  Der  dramatifchen  Dichtkunft 
dient  doch  wenigftens  die  Einrichtung  des  gefellfchaft- 
lichcn  Lebens  zu  einigem  Schutze,  und  der  erzählenden 
erlaubt  ihre  fToyereForm,  fieli  dem  Weltton  mehr  anzu- 
fchmiegen  und  den  Geilt  der  Zeit  in  fieh  aufzunehmen. 
Aber  die  jährlichen  Almanache,  die  Gefellfchaftsgeßnge, 

, 4ie  Mufikliebhabercy  unfrer  Damen  find  nur  ein  fch wa- 
cher Damm  gegen  den  Verfall  der  lyrifchen  Dichtkunft. 
Und  doch  wäre  es  für  den  Freund  des  Schönen  ein  fehr 
niederfchlagender  Gedanke,  wenn  dlefc  jugendlichen 
ßlüthen  des  Geifts  in  der  Fruchtzeitabfterben,  wenn  die 
reifere  Culturauch  nur  mit  einem  einzigen  Schönheitsge- 
nufs  erkauft  werden  foiltc.  Vielmehr  liefse  fich  auch  in 
unfern  fo  unpoetifchen  Tagen,  wie  für  die  Dichtkunft 
überhaupt,  alfo  auch  für  die  lyrifche,  eine  fehr  würdige 
Beftimmung  entdecken ; cs  liefse  fich  vielleicht  darthun, 
dafs,  wenn  fic  von  einer  Seite  höhern  Geiftesbefchäfti- 
gungen  nacliftehen  mufs,  fie  von  einer  andern  nur  defto 
' nothwendiger  geworden  ift.  Bey  der  Vereinzelung  und 
getrennten  Wirkfamkeit  unfrer  Geifteskrafte,  die  der  er- 
weiterte Kreis  desWilfensunddie  Abfonderuug  derBe- 
rufsgcfchäfte  nothwendig  macht , ift  cs  die  Dichtkunft 
heynahe  allein,  welche  die  getrennten  Kräfte  der  Seele 
wieder  in  Vereinigung  bringt,  welche  Kopf  und  Herz, 
ScharfTinn  und  Witz,  Vernunft  und  Einhildungkraft  in 
harmonifchem  Bunde  befchäftigt,  welche  glcichfam  den 
anzen  Menfchen  in  uns  wieder  herJtellt.  Sie  allein 
ann  dasSchickfal  abwenden,  das  traurigfte,  dasdemphi- 
lefophirenden  Verllande  widerfahren  kann , über  dem 
Fleifs  des  Forfrhens  den  Preis  feiner  Anftrengungen  zu 
verlieren,  und  in  einer  abgezognen  Vernunftwelt  für  die 
Freuden  der  wirklichen  zu  erfterben.  Aus  noch  fo  diver- 
girenden  Rahnen  würde  fich  der  Geift  bey  der  Dichtkunft 
wieder  zurecht  finden,  und  in  ihrem  verjüngendeu  Licht 
der  Erftammg  eines  frühzeitigen  Alters  entgehen.  Sie 
wäre  die  jugendlichblühendcllebe,  weichein  Jovis  Saal 
die  unfterblichen  Götter  bedient, 

Dazu  aber  würde  erfodert,  dafs  fie  felbft  mit  dem 
Zeitalter  fortfehritte,  dem  fie  (liefen  wichtigen  Dienft  lei- 1 

fien  loll ; dafs  fie  fich  alle  Vorzüge  und  Erwerbungen  def- 
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fclben  zu  eigen  machte.  Was  Erfahrung  und  Vernunft 
an  Schätzen  für  die  Mcnfchheit  aufliäuften,  roülstc  Leben 
und  Ff6chtbarkeit  gewinnen  und  in  Anrouth  fich  kleiden 
in  ihrecichöpferifchen  Hand.  Die  Sitten,  den  Charakter, 
die  gaqle  Weisheit  ihrer  Zeit  müfste  fie,  geläutert  pni 
verödet,  in  ihrem  Spiegel  fummeln,  und  mit  idcalifiren- 
der  Kuuft  aus  dem  Jahrhundert  felbft  ein  Mufter  für  das 
Jahrhoodert  erfchaffen.  Dies  aber  fetzte  voraus,  dafs  fie 
felbft  «keine  andre  als  reife  und  gebildete  Hände  fiele. 
Solange  dies  nicht  ift,folafige  zwifchen  dem  fittlich  ausge- 
bildrten,  voriinhcilfi-cyuuKopf  und  dem  Dichter  ein  an- 
dre^ Unterfchiedftätt  findefr  als  dafs  letzterer  zu  den  Vor- 
zügen des  Erftern  das  Talejit  der  Dichtung  noch  als  Zu- 
gabe befitzt;  fo  lange  dürfte  die  Dichtkunft  ihren  vere* 
dclndea  Emßufs  auf  das  Jahrhundert  verfehlen  und  je- 
dar  FortTdüftt  willen fchn ft licher  Cultur  wird  nur  die  Zahl 
ihrer  Bewunderer  vermindern.  Unmöglich  kann  der  ge- 
bildete Minn  Erquickung  für  Geift  und  Herz  bey  einen» 
unreifen  Jüngling  fuchen,  unmöglich  in  Gedichten  die 
Vorurtheile , die  gemeinen  Sitten , die  Geiftcsleerheit 
wieder  finden  wollen,  die  ihn  im  wirklichen  Leben  ver- 
fcbeuchen.  Mit  Recht  verlangt  er  von  dem  Dichter,  der 
ihm,  wie  dem  Römer  fein  Horaz,  ein  theurer  Begleiter 
durch  das  Leben  feyn  foll,  dafs  erimiatellectuellen  und 
fittlichen  auf  einer  Stufe  mit  ihm  ftehe,  weif  er  auch  in 
Stunden  des  Genußes  nicht  unter  fich  finken  will.  Es  ift 
alfo  nicht  genug,  Empfindung  mit  erhöhten  Farben  zu 
fchildern;  man  mufs  auch  erhöbt  empfinden.  Begeifte- 
rung  allein  ift  nicht  genug;  man  fodert  die  Begeiferung 
eines  gebildeten  Geilte».  Alles,  was  der  Dichter  uns  ge- 
ben kann,  ift  feine  Individualität.  Diefc  mufs  es  alf* 
werth  Ohm,  vor  Welt  und  Nachwelt  ausgeftellt  zu  wer- 
den. •JDiefc  feine  Individualität  fo  fehr  als  möglich  zu 
veredeln,  zur  reinften  herriiehften  Mcnfchheit  hinaufzu- 
läutern,  ift  fein  erftes  und  wichtigftes  Gefchaft,  eheeree 
unternehmen  darf,  die  Vortreflichen  zu  rühren.  Der 
höchfte  Werth  feines  Gedichtes  kann  kein  andrer  feyn, 
als  dafs  es  der  reine  vollendete  Abdruck  einer  intereflan- 
ten  Gemüthslagc  eines  intereffanten  vollendeten  Geiftej 
ift.  Nur  ein  folcher  Geift  foll  fich  uns  in  Kunftwerkea 
ausprägen ; er  wird  uns  in  feiner  kleinftcn  Aeufserung 
kenntlich  feyn,  und  umfonft  wird,  der  es  nicht  ift,  die- 
fen wesentlichen  Mangel  durch  Kunft  zu  verftecken  fu- 
chen. Vom  äfthetifchen  gilt  eben  das,  was  vom  fitt- 
lichen ; wie  es  hier  der  moralifch  vortrefliche  Charakter 
eines  Menfchen  allein  ift , der  einer  feiner  einzelnes) 
Handlungen  den  Stempel  moralifcher  Güte  aufdrücken 
kann;  fo  ift  es  dort  nur  der  reife,  der  vollkommene  Geift, 
i^n  dem  das  reife,  das  vollkommene  ausfliefst.  Kein  noch 
fo  grofses  Talent  kann  dem  einzelnen  Kunftwerk  verlei- 
hen* was  dem  Schöpfer  ddlelben  gebricht,  und  Mängel, 
i K die 
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die  aus  diefer  Quelle  entfpringen,  kann  felbft  die  Feile 
nicht  wegnehinen.  ..  _ 

Wir  würden  nicht  wenig  verlegen  ftvn,  wenn  uns 
aufgelegt  würde,  diefen  Maafsftab  in  der  Hand,  den  ge- 
genwärtigen deiuft.hcu.  Mufcnbcrg  zu  durchwandern. 
Aber  die  Erfahrung,  dnucht  uns,  müiste  es  ja  lehren,  wie- 
viel der  grofsere  Thril  unfrer.  nicht  utigepriefenen,  lvri- 
rifchen  Dichter  auf  den  belTcm  des  Publikums  wirkt ; 
auclrtrifft  es  lieh  zuweilen,  dafs  Uns  Einer  odefder  An- 
dre. wgnn  wir  es. auch  (einen  Gedichten  nicht  ange- 
inerkt  hatten,  mit  feinen  BekenntniflTen  übcrrafchi  oder 
uns  Proben  von  feinen  Sitren  liefert.  Jetzt  fthranken  wir 
uns  darauf  ein.  von  dem  bisher  gefegten  die  Anwendung 
auf  Hn.  Bürger  zu  machen. 

Aber  darf  wohl  diefein  Maalsftah  aueh  ein  Dichter 
unterworfen  werden , der  lieh  ausdrücklich  als  „Volks- 
Ufnger“ankündigtund  Pftpnlarit  U (S.  Vorrede  z.  I.  Thcil 
S.  iS*  u.  f.)  zu  feinem  höchften  Gcfetz  macht  ? Wir  find 
weit  entfernt,  lln.fi.  mit  dem  fehwonkenden Wort  Volk“ 
fchikanirea  zu  wollen;  vielleicht  bedarf  es  nur  weniger 
Worte,  um  uns  mit  ihm  darüber  zu  yerftifndigett.  Ein 
Volksrichter  in  jenem  Sinn,  wie  cs  llontcr/Wnm  Welt- 
alter oder  die  Troubadours  dem  ihrigen  waren,  dürfte  in 
unfern  Tagen  vergeblich  gefucht  werden.  Unfre  Welt  ift 
die  homerifche  nicht  mehr,  wo  alle  Glieder  der  Gefell- 
frhaft  im  Empfinden  und  Meynen  ungef  dirt/iVft'lfctf  Stufe 
einnabmen,  (ich  alfo  leicht  in  derfelben  Schilderung  er- 
kennen. in  denfelbcn  Gefühlen  begegnen  konnten.  Jetzt 
lft  zwifchen  der  /Inswahl  einer  Nation  und  der  Haffe  der-, 
felben  ein  febr  grofser  Ahftanri  lichtbar,  wovon  die  f Jrfa- 
cbe  zum  Theil  fchon  darinn  liegt,  dafs  Aufklärung  der  Hc- 
griffe  und  fittliclie  Veredlung  ein  znfauimenh.ingendes 
Ganze  ausmachen, mitdelTen  Bn.cltftiir ken  nichts  gewon- 
nen wird.  Aufser  diefem  Culturunrerfchied  ill  cs  noch 
die  Cpnvcnienz,  welche  die  Glieder  der  Nation  in  dcrF.m- 
pfinduugsart  und  im  Ausdruck  der  Empfindung  einander 
foaufseril  unähnlich  macht.  Es  wurde  daher  uuifouft 
fieyn,  wiflkfihrlieli  in  Einen  BcgrllFzufauunc»  zu  werfen, 
was  längft  fchon  keine  Einheit  melirift.  Ein  Vo'ksdich- 
ter  für  unfre  Zeiren  hätte  alfo  blofs  zwifchen  dem  at'er- 
ieichteftcn  und  dem  aUerfchuereflen  die  Wahl ; enlu  cder 
Geh  ausfchlicfsend  der  Faffungskraft  desgrofsen  Wat’.fens 
zu  bequemen  und  auf  den  Bcy  fall  der  gebildeten  Klaffe. 
Verzicht  zu  thun,  — oder  den  Ungeheuern  Abftand.  der 
zwifchen  beiden  (ich  befindet,  durch  die  Gröfsc  feiner 
Kuiilt aufzubeben,  und  beide  Zwecke  vereinigt  zu  -.er- 
folgen. Es  fehlt  uns  nicht  an  Dichtern,  die  in  der  erden 
Gattung  glücklich  gevvefen  find,  und  (ich  bey  ihrem  Publi- 
cum Dank  verdient  haben;  aber  nimmermehr  kann  ein 
Dichter  von  Hn.  Bürgers  Genie  die  Kund  und  fein  Talent 
fo  rief  herabgefetzt  haben,  um  nach  einem  fo  gemeinen 
Ziele  zu  drehen.  Popularität  id  ihm.  .weit  entfernt,  dem 
Dichter  die  Arbeit  zu  erleichtern  oder  mittelmäßige  Ta- 
lente zu  beriet  ken.  eine  Schwierigkeit  wehr,  und  fürwahr 
eine  fo  fchwere  Aufgabe,  dafs  ihre  glückliche  Auflofung 
der  hörhde  Triumph  des  Genies  genannt  werden  kann. 
Welch  Unternehmen,  dem  ekeln  Gefchmack  des  Kenners 
Genüge  zu  leiden,  ohne  dadurch  dem  greisen  Haufen  un- 
genicisbar zu  fey  n — ohne  dcrKund  etwas  von  ihrerWiir- 
äc  zu  vergeben,  (ich  an  den  Kinder  verband  d<?$  Yolk$  ao- 


zufohmiegen.  Grofs,  doch  nicht  unüberwindlich,  id  die- 
fe  Schwierigkeit,  das  ganze  G.ehcimnjfs  fie  aufzujöfv.p  — 
ghicklitlicWalil  des  Stoffs  und  hoch ’te  Simplidtät  in  Bei 
handlungdelfplben.  Jenen  müfste  der  DicKterausfcfilic-''' 
fsend  nur  unter  Situationen  und  Empfindungen  wählen, 
die  dem  Menfcben  als  Menfehen  eigen  find.  Alles,  woza 
Erfahrungen,  Auffchlii'Je,  Fertigkeiten  gehören,  die  man 
nur  in  pofitiven  und  kündliclicn  Verli  ritniffen  erlangt, 
müfstc  er  fich  forgfälrig  uiiterfaf;en,  und  durch  (lief? reine 
Scheidung  delTen.  was  hn  Menfcben  blofs  menschlich  ift, 
gleicblam  den.  verlornen  Zollamt  der  Xatur./.urüi  krufen. 
In  ftillfchweigcndem  Einverdänduifs  nutdenVortreflii  h- 
ften -feiner  Zeit  würde  er  die  Hrr/.cn  des  Volks  an  iJijcr 
weichften  und  bildlunillen  Seife  falfen,  durch  das  geülite 
Sebönheitsgefuhl  den  fittlichen  Trieben  eine  Nathhüife 
geben,  und  das  Leidenfchaftsbedürfnifs,  das  der  Alftags- 
popt  fo  geütlos  und  oft  fo  fchädlich  befriedigt,  für  die  Reif 
nigung  der  Leiden  fcha  ft  nutzen.  Als  der  aufgeklärte  ver» 
fein  erte  l lro  rtfii  h rer  der  Volks  ge  fühle  würde  er  dem  lirrvor- 
ftroinendeu.  Sprache  fuebenden,  Affeet  der  Liehe , der' 
Freude,  der  Andacht,  der  Traurigkeit,  der  Hoffnung  u.a, 
m.  eiuen  reinem  und  geÜlreichcrn  Text  unterlegen  ; er 
würde, indem  Er  ihnen  den  Ausdruck  lieh,  (ich  zumHrrrn 
diefer  Affecte  machen  und  ihren  rohen,  gellaltlofen,  oft 
thierifchcn,  Ausbruch  noch  auf  den  Lippen  desVolks  ver- 
edeln. Selbll  die  prltabcnfle  Philofophic  des  Lebens  wür* 
de  ein  folcbgr  Di'  bter.in  die  einfachen  Gefühle  der  Natut^ 
puflöfen.  «lieRefülrato  des  inühramficnForrchchaderEins 
bilduiigskraft  überliefern,  umldieGeheimniffe  des  Den- 
kers in  leichr  zu  entziffernder  Bildorfpiat  hc  dem  Kinder- 
film zu  errathon  geben.  Ein  Vorläufer  der  hellen  Er- 
kenntnifs  brächte  er  die  gew.-\gtellen  Vernunftwahrhci- 
ten.in  reizender  und  verdachtloferllülle.lange  vorher  un- 
ter das  Votk,ebe  der  Pliilofoph  u.  Gefetzgeber  fich  erküh^ 
neu  dürfen,  fie  in  ihrem  vollen  Glanze  heraufzuführen. 
Ehe  fie  ein  Eigonthwni  <lcr  Ucberzeugung  geworden,  hat- 
teil  fie  durch  ihn  fchon  ihre  fülle  Macht  an  den  Herzen  be- 
wiefen.  und  ein  ungeduldiges  einfliimniges  Verlangen 
würde  fie  endlich  von  felhll  der  Vernunft  abfodern. 

ln  diefem  Sinne  genommen  fclicint  uns  der  Volks- 
richter, man  mcffeilm  nach  den  Fähigkeiten,  die  be^  ihni 
vorausgefetzt  werden,  oder  nach  feinem  Wirkungskreis^ 
einen  (ehr  hohen  Rang  zu  verdienen.  Nur  dem  grofsen 
Talent  i(t  es  gegeben,  mit  den  Refulraten  desTicflinna 
zu  fpirlen.  den  Gedanken  von  der  Form  los  zu  machen, 
an  die  er  urfprüoglieh  geheftet,  aus  der  er  vielleicht  ent- 
ilanrien  war,  ihn  in  eine  fremde  Ideenreihe  zu  verpflan- 
zen. fpviei  Kundin  fo  wenigem  Aufwand,  in  fo  einfacher 
Hülle  fo  viel  Reichthuin  zu  verbergen,  llr.  B.  fegt  al(o 
keineswegs  zuviel,  wenn  er  „Popularität  eines  Gedichts 
für  das  Siegel  der  Vollkommenheit“  erklärt.  Aber,  in- 
dem er  dies  behauptet,  fetzt  er  f.illfi  hweigend  fchon  vor- 
auf;, was  mancher,  der  ihn  lieft,  bey  diefer  Behauptung 
ganz  und  gar  Überrehen  dürfte,  dafs  zur  Vollkommenheit 
einesGcdichts  die  erlle  unerlafsliche  Bedingung  ift.  einen, 
von  der  verfchiednen  Faffungskraft  feiner Lefer  durch- 
aus unabhängigen  abfoluren.  innern  Werth  zu  betitzen. 
„Wenn  ein  Gedicht,  feheint  er  lagen  zti  wollen,  die- Prü- 
fung des  achten  Gefchmacks  aushalt,  und  mit  (liefern  Vor-, 
zug  noch  eine  Klarheit  und  Faßlichkeit  verbindet,  die  es 
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f^hi?  macht,  im  Mimdc  des  Volks  zu  lebrn ; dann  ift  ihm 
das  Sicpcldcr  Vollkommenheit aufgerfriiekr.  Diefrr  Satz 
Hl  durchaus  Eins  mit  (liefern:  *Was  den  Vortrcllichen  ge- 
fallt, ift  gut;  was  allen  ohne  Unterfchied  gefallt , ift  es 
noch  mehr. 

Alfo  weit  entfernt  dafs  hey  Gedichten,  welche  für 
das  Volk  beftimiut  find,  von  den  hochftcnFütleruiigen  der. 
Kunft  mvnsnachgelaffen  werden  konnte ; fo  ift  vielmehr 
zu  Bcftitpmnng  ihres  Werths,  (der  nur  in  der  glücklichen 
Vereinigung  fo  verl'chicdner  Eigenfchaften  hefteht.)  \ve- 
fentlich  und  nöthig,  mit  der  Frage  anzuiangen  : Ift  der 
Popularität  nichts  von  der  hohem  Schönheit  aufgeopfert 
worden  ? Haben  lie.  was  fite  für  die  Volksmaife  an  Inter- 
effe  gewannen,  nicht  für  den  Kenner  verloren  ? 

Uml  hier  muffen  uar  geliehen,  dafs  uns  die  Bürgeri-» 
fchen  Gedichte  noch  fehr  vielzu  wünfehen  übrig  gelaffen 
haben,  d als  wir  in  dem  gröfsten  Theil  derfelben  den  mil- 
den, fich  impier  gleichen,  immer  hellen,  männlichen 
Geift  vermilfen , der,  eingeweiht* in  die  Myfterien  des 
Schönen,  Edeln  und  Wahren,  zu  dem  Volke  bildend  her-, 
niederfteigt,  aber  aijch  in  der  vertrautften  Gemeinfchaft 
mit  demfclbcn  nie  feine  hiinmlifche  Abkunft  verläugnet. 
Ilr.  ß.  vermifeht  fielt  nicht  feiten,  mit  dem  Volk,  zudem 
er  fich  nur  hcrublaffen  lullte,  und  anftart  es  fcherzend  und, 
fpielend  zu  fich  hinauf/.uziehen,  gefallt  es  ihm  oft.  fich, 
ijhingleich  zu  machen.  Das  Volk,  Für  das  erdic  htet,  ift. 
leider  nicht  immer  dasjenige,  Welches  er  unter  diefetn. 
Nahmen  gedacht  wißen  will.  Nimmermehr  findesdie*. 
feilten  Lefer,  lur  welche  er  feine  Kachtfcy  er  der  Venus, 
leine  Lenorc,  fein  Lied  an  die  Hoffnung,  die  Elemente« 
die  göttingifche  Juhelfieyer,  Männerkeufcbhcit.  Vorge- 
fühl dcrGefundheit  u.  a.  m.  und  eitie  Frau  Schnips,  tor- 
tunens  Pranger , Menagerie  der  Götter,  an  die  Meitfchen- 
gefichter  und  ähnliche  niederfchrieb.  Wenn  wir  anders 
«her  einen  Volksdichter  richtig  fchatzen.  fo.befteht  fein 
Verdienft  nicht  darinn,  jede  Volxsklaffe  mit  irgend  einem, 
ihr  befondersgeniefsharen,  Liede  zu  verl'orgen,  fondem 
in  jedem  einzelnen  Liede  jeder  Volksklaffe  genug  zu 
thun. 

Wir  wollen  uns  aber  nicht  bev Fehlern  verweilen, 
die  eine  unglückliche  Stunde  entfchcldigen,  und  denen 
durch  eine  ftrengere  Auswahl  unter  feinen  Gedichten  ab-1 
geholfen  werden  kann.  Aber  dafs  fch  diefe  Ungfpich- 
heit  des  Gcfcbmacks  fehr  oft  in  dem  fit  Ilten  Gedichte  fin- 
det, dürfte  eben  fu  fclnver  zu  verbeffeni,  als  zu  entfchul- 
digen  feyn.  Rec.  mul's  geßehen,  dafs  er  unter  allen  bür- 
geri  fchen  Gediditen  (die  Rede  ift  von  denen,  welche  er 
am  reichtichften  ausfteuerte)  bevnnhe  keines  zu  nennen 
weifs,  das  ihm  einen  durchaus  reinen , durch  gar  kein 
MifsfaUcn  erkauften,  Genufs  gewahrt  hatte.  War  cs  ent- 
weder die  vermifste  Uebercinftiminurg  des  Rihles  mit 
dem  Gedanken,  oder  die  beleidigte  Würde  des  Inhalts, 
oder  eine  zu  geil'.lofe  F.ii:kleidung,  war  es  auch  nur  ein 
unedles  die  Schönheit  der  Gedanken  entftdlendcs.  Bild, 
ein  ins  platte  fallender  Ausdruck,  ein  unnützer Worter- 
prtink,  ein  (was  doch  am  leitenden  ihm  begegnet)  un- 
achter  Reim  oder  harter  Vers,  was  die  harmonifche  Wir- 
kung des  Ganzen  liörtc ; fo  war  uns  diefe  Storung  bey  fo 
vollem  Genufs  um  fo  widriger,  weil  i.e  uns  dasUrtheil  ab- 
nöthigte,  dafs  der  Ueiu,  -der  lieh  in  dtefen  Gedichten  dar-* 


ftellte,  kein  gereifter,  kein  vollendeter  Geift  fey  ( dafs 
feinen  Producten  nur  defswegen  die  letzte  Hand  fehlen 
möchte,  weil  lie  ihm  'felhfit  fehke. 

Man  begreift,  dafs  hier  nicht  der  Ort  feyn  kann,  den 
Beweis  für  eine  fo  allgemeine  Behauptung  im  einzelnen 
zu  führen ; um  jedoch  im  kleinen  anfchaulich  zu  machen, 
was  die  biirgerifche  Mufe  lieh  zu  erlauben  faltig  ift,.  wol- 
len wir  ein  einzclnesLieü,  und  zwarblofs  in  diefer  einzi- 
gen Hinficht«  durchlaufen.  I Th.  S.  163.  u.f.  Elegie, 
als  Molly  fielt  losreif  seit  wollte: 

0 

Ausztifchreyeit  feinen  Schmerz  ■ — 

‘ SchreyenI  Ich  mtifs  aus  ihn  fchreyen. 

Und  Ge  füllte  lügen  können? 

Lügen  nur  ein  einzig  Wort? 

' Nein  ! In  Flammen  will  ich  brennen, 

■ Zeitlich  hier  und  ewig  dort, 

Der  Verzweiflung  ganz  zum  Raube 
'■>  Will  ich  feyn,  wofern  ich  nicht 

An  das  kleinfte  Wörtchen  glaube  u.  f.  f. 

O ich  weifs  wohl,  was  ich»  fage. 

Deutlich  , wie  mir  See  und  l-a::d 
Hoch  am  Mittag  liegt  zu  Tage, 

So  wird  das  von  mir  .erkannt. 

r ■ Rümpften  taufend  auch  die  Nafeu  — 

— — o ihr  taufend  feid  nicht  ich. 

Ich,  ich  weift  es,  was  ich  fage. 

Denn  ich  weift  es,  was;  fle  ift. 

Was  fle  wiegt  auf -rechter  Wage, 

. (m  Was  nach  rechtem  Maaft  fle  must. 

/ Doch  lebendig  darzuftellen  * 

Das,  was  fle  und  ich  gefehlt, 

Fühl  ich  jetzt  mich  wie  zu  in  fchnelleu 
Reigen  fich  der  Lahme  fühlt. 

Es  ift  Geift.  fo  rafeh  beflügelt,’, 

T Wie  der  Specere>  cn  Geift,  , 

Der,  hermetifch  auch  v erliege! r, 

' . Sich  aus  feinem  Kerker  reifst.  — 

Ach  ich  weifs  dem  keinen  Tadel, 

Ob  es  gleich  mich  niederwürgt  — 

Wie  wird  mir  fo  herzlich  bange. 

Wie  fo  heift  und  wieder  kalt ! — 

Herr  mein  Gott!  Wieioll  es  werden; 

Herr  mein  Gott!  Erleuchte  mich!  ' 

I « 

• Freylich  freylieh  fühlt,  was  billig 
Und  gerecht  ift,  noch  mein  Sinn  — 

Dient  denn  Gott  ein  Meufclt  zum  Spiele, 

Wie  des  Buben  Jland  der  Wurm  ? 

O es  keimt,  wie  lang  e9  wahre, 

N 2 
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Doch  vielleicht  uns  noch  Gewilift  — 


Sinnig  fit*  ich  oft,  und  frage. 

Und  erwäg  es  herzlich  treu 
Auf  des  heften  Willens  Wage, 

Ob  „uns  lieben“  Sunde  fey? 

Freyer  Strom  fey  meine  Liebe, 

Wp.  ich  freyer  Schiffer  bin. 

» 4 

Zur  Entfchuldigung  Hn.  B.  fey  es  übrigens  gefagt, 
dafs  das  gewählte  Lied,  defTcn  vier  letzte  Strophen  je- 
doch von  ungemeiner  Schönheit  find,  zu  feinen  matteften 
Producten  gehört ; doch  müflen  wir  zugleich  hinzufetzen, 
dafs  wir  nur  die  Hälfte  defTen  bezeichnet  haben,  was  uns 
darinn  mifsfallen  hat.  Sollen  wir  nun  noch  aus  Fortu- 
nens  Pranger  S.  ig6  die  faulen  Aepfel  und  Eyer — Mir 
Nichts,  dir  nichts,  — Lumpcnitupfer — Schinderkno- 
chen - Schurken  — F ufelbrcnner  — Galgenfchwen- 
gel  — Mit  Treue  umfpringen,  wie  die  Katze  mit  der 
Maus  — Hui  und  Pfui  — u.  d.  m.  als  Bewcifc  unfrer 
Behauptung  anführen,  oder  weifs  der  Lefer  es  fchon  ge- 
nug, um  darinn  uns  beyzuftimmen,  dafs  ein  Gefchraack, 
der  folclie  Cruditaten  hch  erlaubte,  und  bey  wiederhohl* 
ter  Durchlicht  begnadigte,  Hn.  B.  auch  bey  feinen  gelun- 
genfteu  Producten  unmöglich  ein  treuer  und  üchrcr  Füh- 
rer gewcl'en  feyn  konnte? 

(Jder  Befclilufi  folgt.') 

Boston,  (eigentlich  Lübeck  b.  Donatius:)  DerGe- 
nie  Mann , oder  die  Dienftmadchen  an  der  Mieder- 
Elbe.  Ein  Traucrfpiel  in  III  Aufzügen.  1790.  118 

S.  8-  (4  gr>) 

Nachdem  wir  uns  die  Bufse  aufgelegt,  dies  Stück  von 
Anfang  bis  zu  Ende  durchzulcfen,  willen  wir  doch  im- 
mer noch  nicht  recht , was  es  vorftelion  foll : Ob  eine 
Schilderung  der  Magde-Vennietherinnen ; oderein  Ge- 
mähldc  der  niedrigften  Wolluß,  oder  eine  Satire  auf  die 


tö4‘ 

rogenannten  'Kraftgenies.  Sey  iadeflen  die  Ahficht  des 
Vf.  gewefen,  welche  man  will ; gelungen  ift  fie  ihm  kei- 
nesweges.  Denn  alles  iß  fo  lahm  und  fo  pöbclhafr,  dafs 
höchftens  die  Dienftmadchen  an  der  Nieder-Elbe  (wie- 
wohl auch  für  diefe  eine  folche  Vermuthung  wohl  noch 
beleidigend  wäre.)  lieh  daran  bcluftigm  dürften.  — Ara 
originellen  ift  der  Schlufs.  Ein  fogenannter  Geniemann 
hat  ein  Dienftmadchen  geheymthet,  in  der  Hoffnung : 
dafs  ein  Kaufmann,  der  die  feile  Kreatur  zu  feiner  Wol- 
luft  beftiinrat,  ihm  zwey taufend  'Phalcr  geben  werde. 
Plötzlich  hört  er,  dafs  dieferbankrutt geworden.  Statt 
Wieder  in  die  weite  Welt  zu  gehn,  woher  er  gekommen, 
nimmt  er  einen  Strick  und  erhenkt  fich.  Seine  licbwerthe- 
fte  junge  Gattin  kömmt,  lieht  das,  und  fchneidet  ihn  los  ; 
da  fie  aber  ihn  nicht  wieder  ins  Leben  bringen  kann,  er- 
greift fieein  McfTerund  fchneidctlich  die  Kehle  ab.  Die 
Kuplerin  und  Mägde-Vermietherin,  bey  welchcrliewoh- 
nen  , tritt  ein,  fleht  (liefe  Scene,  und  fagt:  „Welches 
„Unglück  mag  fich  hier  zugetragen  haben.  Mag  es 
„feyn,  welches  es  will!  Mein  Haus,  welches  von  je- 
„her  die  Sittfamkeit  felbft  war,  ift  befchimpfr,  be-’ 
„febimpft  durch  einen  Geniemann.  Diefen  Schimpf 
„kann  ich  nicht  ertragen ; heller  ilt  es,  dafs  ich  mir 
„das  Haus  über  dem  Kopf  anfteckc  — (geht,  kömmt 
„wieder  mit  brennenden  Kohlen  und  Holz,  fie  macht  ein 
„grofses  Feuer  und  fetzt  fich  in  die  Ecke  des  Zimmers,) 
„Nun  will  ich  den  Tod,  als  eine  ftandhafte  Chriftinncr- 
„ warten.  (Das  Haus  brennt  in  vollen  Flammen  und  der 
„Vorhang  fallt.)  “ Wie  fch,on  gefagt,  man  könnte  «las 
Stück  nach  diefem  Schlufs  und  nach  einer  Note,  wo  er 
auf  dem  Orchefterauch  den  Contra  - Baftiften  fich  an  der 
grofsen  Bafs-Saite  aufhängen  lafst,  für  eine  Satire  auf  Ge- 
nie-Dramas halten.  Aber  die  Übrigeft  Scenen  find  fo  unbe- 
fchreiblich  albernes  Gefchwätze,  dafs  man  wieder  nicht 
weifs,  wie  man  dies  zu  einer  fatirifchen  Abficht  reimen 
könnte. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Akznevgbl.  Göttin een,  b.  Dieterich:  Dilf.  inaug.  vtedieo- 
phyjicu,  de  Aare  corrttpto  emtque Remediis ; auctore  Chrifi.  Fried. 
Ehmbfen.  1789.  69  S.  8.  Kine  fehr  wohl  gera  diene  und  mit  vielem 
Fleifs  ausgearbeitete  Abhandlung.  Der  Vf.  zeigt  mit  vieler  lle- 
lefenhcir  und  guter  Bekanmfchaft  mit  allen  hieher gehörigen  Ent- 
deckungen der  berührateften  Aerzte  und  Chemtften  neuerer  Zeit, 
den  Einflufs  der  verdorbenen  Luft,  auf  das  thicrifche  l.cbcn, 
und  die  dadurch  bewirkten  Krankheiten;  und  gibt  die  Mittel 
an,  wodurch  jenen  vorgebeugt  werden  kann.  ' Wir  wünfehten, 
er  möchte  diefen  Gegenftand  einer  weitem  Bearbeitung  unter- 
werfen ; und  trauen  ihm  zu,  dafs  er  diefe  l’robe  damit  nicht  be- 
fchameu  werde. 


OcnONO.’niE.  Venedig,  b.  Storti : Confronto  della  Sto- 
ßton i coi  prhtcipaU  l’rodotti  della  Campagna ; Difleruzione 
epiftolarc  coii  Taroledi  D:  GistfcppeToaJdo,  Profcfforc  et  Acade- 
mico  di  PadovJ,  al  Signore  Alberto  Albcrtini,  ferve  di  Appendice 
alla  Metcorologia  applic.ua  all'  Agricoltura.  i"8?-  3J  S.  8-  Der 
Vf.  befchreibt  diu  P.cfultatc  feiner  17jährigen  Beobachtungen, 
über  den  Einftuff  der  Luft,  zu  verfchicdenen  Jahrszeiten,  auf  die 
Producte  des  Ackerbaus,  des  Roggen'«,  Weins,  Baumöls  u.  C w. 
feine  Bemerkungen  fangen  mit  dem  J.  1750  an,  und  gehen  bis 
1787,  und  in  drey  Tabellen  kann  man  fie  mit  einem  Blick 
üoerfchauen.  Die  erfte  Tabelle  enthält  ein  Verxcichnifs  der  Men- 
ge der  Producte,  weiche  in  jedem  Jahre  gewönnet!  worden  find ; 


die  zweyte  zeigt  die  Temperatur  und  die  Feuchtigkeit  oderTre«- 
ckenheii  der  vcTfchicdencn  Monate;  und  in  der  dritten  Tabelle 
Werden  die  Producte  nach  ihrer  Güte  u ndEigenfchafien  befchri  e ben. 

Vehmischtb  Schriften.  Dresden.  Zum  Andenken  des 
im  vorigen  Jahr  verftorbenen  Supcriut.  Rehkopf t,  hat  llr.  M. 
Carl  Friedrich  JLohdint  im  Nahmen  der  Churf'chC  Sociei.it  der 
chriftiicheu  J.iebe  und  Wiftenfchaften,  deren  Prüfe»  Reltleopf  war, 
eine  kleine  Abhandlung  auf  3 Bogen  in  4..  drucken  laden,  unter 
der  Aufschrift:  Delinealur  imago  doctrinae  de  conditione  animi 
poß  mortem  eo , quo  Chriflus  et  Apofloli  vixrrnnt  fnecuhi.  Differ - 
tat/o  I.  Der  1fr.  Vf.  will  zeigen,  was  Juden  und  Heiden  zu  den 
Zeiten  Jefit  und  feiner  Apofte),  oder  von  dem  Zeitalter  Cicero*# 
bis  auf  das  Ende  des  Judifcheu  Staates  von  dem  Zuftande  der 
Seele  nach  dem  Tod  gelehrt  und  geglaubt  haben,  weil  man  hier- 
aus am  beften  feheu  kann  , welches  profse  Verdien!!  fich  Jefu« 
auch  dadurch  um  das  menfchliche  Gefchlecht  erworben  habe, 
dafs  er  die  wichtige  Lehre  von  der  Gewifsheit  eines  künftigen 
Lebens  nach  dem  Tode  aufser  Zweifel  fetzte.  In  gegenwärtiger 
Schrift  werden  nur  die  Meynungen  der  damahls  blühenden  phi- 
lofophifchen  Secten  angeführt;  die  Meynungen  der  Juden  über 
diefe  Lehre  follen  künftig  einmal  folgen.  Wenn  auch  nicht  viel 
Neues  über  diefe  Materie  gefagt  werden  kann , fo  verdient  doch 
die  Abfichr.  des  Vf.  allen  Bcyfall.  — Zuletzt  werden  die  vor- 
uehmften  Lebeiiiumftaudf  fcj»  Rchkopft  kiinfich  «will, 
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Montags , den  ij.  Januar  17p/. 


SCHOENE  KÜNSTE.  ., 

ÖÖTTifJcr.N , b.  Dieterich:  Gedichte  von  G.A.  Bür- 
: , etc.  ... 

(Jßefchluft  dar  fm  for.  St.  abgebrochene*  Reeenfion.") 

. »*  / • 

Eine  der  erften  ErfodcrnifTe  des  Dichters  ift  Idcälifi- 
rung,  Veredlung,  ohne  welche  er  aufliört,  feinen 
Namen  zu  verdienen.  Ihm  kommt  es  zu,  das  Vortcft'- 
liche  feines  Gegenftandes,  (mag  diefer  nun  Geftalt,  Em- 
pfindung oder  Handlung  feyn,  in  ihm  oder  aufser  ihm 
wohnen,)  von  gröber« , wenigftens  fremdartigen  Bey* 

Siifchungen  , zu  befreyen,  die  in  mehrern  Gegenftän- 
en  zerftteuten  Strahlen  von  Vollkommenheit  in  einem 
einzigen  zu  fammeln,  einzelne,  dasEbcnmaafs  ftören- 
de  Züge  der  Harmonie  des  Ganzen  zu  unterwerfen,  das 
Individuelle  und  Locale  zum  Allgemeinen  zu  erhellen. 
Alle  Ideale,  die  er  auf  diefe  Art  im  Einzelnen  bildet,  find 

fleichfam  nur  AusflillTc  eines  inner»  Ideals  von  Voll- 
ommenheit,  das  in  der  Seele  desJDichters  wdlint.  Zu 
jp  gröfsercr  Reinheit  und  Fülle  er  diefes  innere  allge- 
meine Ideal  ausgebildet  hat;  defto  mehr  werden  auch 
jene  einzelnen  lieh  der  höchflcn  Vollkommenheit  nä- 
hern. Diefe  Idealilirkunft  vermiffen  w ir  bey  Hn.  Bür- 
ger, Aufserdom,  dafs  lins  feine  Mufe  überhaupt  einen 
zu  finnlichen,  oft  gemeinlinnlichen  Charakter  zu  tragen 
JVheiift,  dafs  ihm  Liehe  feiten  etwas  anders,  als  Ge- 
«ufs  oder  linnliche  Aaigcnfffride,  Schönheit  oft  nur  Ju- 
gend, Gcfundheit,  Gliii  kfeligkeit  nur  Wohlleben  ift, 
möchten  wir  die  Gemälde,  die  er  uns  aufftellt,  mehr 
einen  Zufammenvvurf  von'Bildern;  eine  Compilation  von 
Zügen,  eine  Art  Mofäik.  als  Ideale  nennen.  Will  er 
uns  z.  B.  weibliche  Schönheit  malen,  fo  fucht  er  zu  je-, 
dem  einzelnen  Reiz  feiner  Geliebten  ein  demfelben  cor- 
r.cfpomlirendes  Bild  in  der  Natur  umher  au£  und  daraus 
erfchafft  er  fich  feine  Göttin.  Man  fehe  r.  Th.  S.  124. 
cfas  Madel,  (?)  das  ich  meine,  das  hohe  Lied  und  meh- 
rere andre.  Will  er  fie  üherhaupt  als  Mufter  von  Voll- 
kommenheit uns  darftellcn , fo  werden  ihre  Qualitäten 
von  einer  ganzen  Schaar  Göttinnen  zufammengeborgt. 
$.  g6.  die  beiden  Liebenden: 

Tm  Denken  ift  fie  Pa.’lsV  g.tnr. 

Und  Juno  ganz,  an  cdelm  Gange, 

Teepfichorc  bevm  I'midemanz, 

* , Eiiterpe  neidet  fie  rm  6a;ii?e,’  • ■ ' 

*'  Ihr  weicht  AiäKtja,  wfcnn  fie  Ischl, 

"*  ' Melpomen«  bey  faitftcr  Klage, 

»'  Die  Wolluft  ift' fie  in  der  Nacht, 

• r Die  noJde  SuUanmeti  bey  7i n'«',  X?  i). 

; . A.  L.  Z.  1791.  E*jier  Band.  . ' 


Wir  führen  diefe  Strophe  nicht  an,  als  glaubten 
wir,  dafs  fic  das  Gedicht,  worinn  fie  vorkömmt,  eben 
vcrunftalte,  fondern  weil  fie  uns  das  paffend fte  Bcy- 
fttiel  zu  feyn  fcheint,  wie  ungefähr  Hr.  B.  idealißrt . 
Es  kann  nicht  fehlen,  dafs  diefer  üppige  Farbenweeb- 
fcl  auf  den  erften  Anblick  hinreifst  und  blendet;  Leier 
befonders,  die  nur  für  das  Sinnliche  empfänglich  find, 
und,  den  Kindern  gleich,  nur  das  Bunte  bewundern. 
Aber  wie  Wenig  fagen  Gemälde  diefer  Art  dein  verfex- ' 
nerten  Kunftfin« , den  nie  der  Reichthum,  fondern  die 
weife  Ockonomie  ; nie  die  Materie,  nur  die  Schöjjhcit 
der  Form;  nie  die  Ingredienzien , nur  die  Feinheit  der' 
M ifch  11  ng  befriedigt!  Wir  wollen  nicht  unterhielten, 
wie  viel  oder  wenig  Kunft  erfodert  wird,  in  diefer  Ma:- 
nier  zu  erfinden;  aber  wir  entdecken  bey  diefer  Gele-.1 
genheit  an  uns  felltft,  wie  wenig  dergleichen  Matador- 
ftücke  der  Jugend  die  Prüfung  eines  männlichen  Ger  , 
fclnnacks  aushaltCn.  Es  konnte  uns  eben  darum  auch' 
nicht  fehr  angenehm  übermfchen,  als  wir  in  diefer. 
üedirhtfammlung,  einem  Unternehmen  reiferer  Jahre,“ 
fowohl  ganze  Gedichte,  als  einzelne  Stellen  und  Aus- 
drücke wieder  fanden,  (das  Klingüngling,  Hopp' 
hopp  hopp.  Huhu,  Safa,  Trallyrum  laru.n.’  ui  ([  {.' 
m.  nicht  zu  vergeffen,)  welche  nur  die  poetilVh  • !< 
heit  ihres  Verfafifers  entfdiuldigen  . und  dgrzu  e t •. 
tigcBeyfall  des  grofsen  Haufens  fo  lauge  durrhbring.' i’..’ 
konnte.  Wenn  ein  Dichter,  wie  Ilr.  B. , dergleichen'* 
SpielerCycn  durch  die  Zauberkraft  feines  PinfcL,  durch  ‘ 
das  Gewicht  feines  Beyfpiels  in  Schutz  nimmt;  wie  !öll 
fich  der  unmännliche,  kindliche  Ton  Verlieren,  den 
ein  Heer  von  Stümpern  in  unfere  lyrUfche/jÖichtkuiift 
einfiihrte?  Aus  eben  diefem  Grunde  kann  Rec.  da, «Tauft“ 
fo  lieblich  gelungene  Gedicht ; Khlindten  (Üuiyterhobl 
nur  mit  Einfthränkung  loben.  Wie  lehr  (ich  auch  Ilr! 

B.  in  diefer  Erfindung  gefallen  halten  mag,  fö  ift  ein 
Zaubh-blümchen  an  der  Brujf  kein  ganz  würdiges,  uni 
eben  auch  nicht  fehr  geiftreiches  Symbol'  der  BefehViv 
denheit;  es  ift,  frey  herhusgefagt  ,'Tä'ndcJey.  Wenn 

es  von  diefem  Blümchen  heifst : 

• 1 > • 
Du  theiift  der  Rote  weichen  Klang  1 • . „ t 

des  Schreyer«  Kehle  mit,,. 
und  wandeljl.in  Zcphy.fngajrg 
<lct  iiturmtit  PoliertWlt, 

fo  gefchieht  der  Bcfcbeidcnbeit  zuviel  Ehre.  Der  tm- 
fchickliche  Ausdruck : die  Nale  Tchnaubt  mrch  I vhcr 
und  eip  unächter Reim : bläh*  und  fcha-.t,  verunftiilten’f 

den  leichten  und  fchönen  Gang:  dieies  Liedes.  ' *. 

Am  ineilten  yermttst  man  ilie  Idealilirkunft  bey  Uni'1 
B.,  wenn  er  Emptindung  fclriidert  ; di elcr Vorwuh'  trifft  ' 
befojldors  die  neuern  Gedichte,  gtsoiiemüeils  an:M  Aly 
® geridi- 
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gerichtet,  womit  er  (liefe  Ausgabe  bereichert  hat.  So 
unnachahmlich  fchön  in  den  meißen  Diction  und  Vers- 
bhu  ift,  fo  poetifch  fie  gejuben  find,  fo  unpoetjfeh  fchei-  _ 
nen  fie  uns  empfunden.  Was  Leffing  irgendwo  dem 
Tragödiendichter  zum  Gefetz  macht,  keine 'Seltenhei- 
ten . keine  ftreng  individuellen  Charaktere  und  Situa- 
tionen darzuftellen , gilt  noch  wett  mehr  von  dem  Ly* 
rifchen.  Diefer  darf  eine  gewifle  Allgemeinheit  in  den 
GemflTtlSfrewcgiingen',  die  er  fchildcrt;  um Tö’ weniger 
■verladen,  je  weniger  Raum  ihm  gegeben  ift,  fich  über 
das  EigenthümliCne  derÜmliumle,  wodurch  fie  voran-, 
lafst  lind,  zu  verbreiten.  Die  neuen  ßürgerfchen  Ge-' 
dicbte.fiuclgrofsenthcils  Producte  einer  folcheu  ganz  ei-, 
genthümiiehen  Lage,  die  zw  ar -weder  fo  ftreng  indivi* 
ducll,  noch  fo  fchr  Ausnahme  ift,  als  ein  Heavtontimo-i 
rumenos  des  Tcrcnz,  aber  gerade  individuell  genug, 
trm  von  dem  Leier  weder  voilltandig,  noch  rein  genug, 
aufgefarst  zu  werden , dafs  das  Uhideale , welches  da- 
von unzertrennlich  ift,  den  Genpfs  nicht  ftörte.  Indef- 
fen  würde  (tiefer  Umftand  den  Gedichten,,  bey  denen  er 
•ngetroflen  wird,  brofs  eine  Vollkommenheit  nehmen  f 
aber  ein  anderer  kommt  hinzu,  der  ihnen  wcfemlich 
fchadet.  Sic  find  nämlich  nicht  blofs  Gemälde  diefer  ei- 
genthüinlichen  (und  fehr  undicliterifchen)  Seelcnlage, 
fondern  fie  find  offenbar  auch  Geburten  derfelbcn.  Die 
Empfindlichkeit,  der  Unwille,  die  Schwermuth  des  Dich- 
ters, find  nicht  blofs  der  (jegepjlauä , den  er  befingt; 
fie  find  leider  oft  auch,  der  Apoll , der  ihn  begeiitert. 
Aber  die  Göttinnen  des  Reizes  und  der  Schönheit  lind, 
ffhr  oigenlinnigc  Gottheiten.  Sic  belohnen  nur  die  Lei- 
denfehoftj  die  lie  felbft  einflöften;  lie  dulden  auf  ihrem 
Altar  nicht  gern  ein  ander  Feuer,  als  das  Feuer  einer 
»einen,  uneigennützigen Begoifterting.  Ein  erzürnter 
Schaufpirlerw  ird  uns  fchv\  erlich  ein  edler  Reprafcntant 
des  Unwillens  werden  ; ein  Dichter  nehme  lieh  ja  in 
Acht,  mitten  im  Schmerz  den  Schmerz  zu  beiiügen.  So, 
Wie  der  Dichter  felbft  I lol’s  leidender  Theil  ilt,  mufs 
feine  Empfindung  unausbl  itilich  von  ihrer  idealifchen 
Allgemeinheit  zu  einer  unvollkommenen  Individualität 
herablinken.  Aus  der  fanttem  und  ferneuden  Erinne- 
rung mag  er  dichten,  und  dann  defto  heiler  für  ihn, 
jemohr  er  an  lieh  erfahren  bat , was.  er  beiingt  aber 
ja  niemals  unter  der  gegenwärtigen  Ilerrlchaft  des  Af- 
fects,  den  er  uns  fchön  verfinnlichen  lull.  Sclhll  in  Ge-:. 
dicJnen,  von  denen  man  zu  Jagen  pfiegt,  dafs  dieXie- 
be , die  Freuudfchaft  u.  f.  w. , felbft  dem  Dichter  den 
Pinfel  dubey  geführt  habe,  butte  er  damit  aufangen 
mtifien , lieh  felbft  fremd  zu  werden , den  üegenitand 
feiner  Begoilterung  von  feiner  Individualität  los  zu  wi- 
ckeln , feine  Lcidctifchaft  aus  einer  mildernden  Ferne 
ftnzuftbauen.  Das  lilealfchöne  wird  Ifchlechterdings  nur 
durch  ciue  Freyheit  des  Geiftes,  durch  eine  Sdbfuhä- 
tigkeit  möglich , welche  die  Uebcrmacht  der  Leidcn- 
Jcliaft  aufhebt.  ' ’ ‘ . * • 

Die  neuern  Gedichte  Hn.  B.  charakterifirt  eine  ge* 
wifle  Bitterkeit,  eine  faft  kränkelnde  Schwermuth.  Das 
hcrvorragcudftc  Stück  in  diefer  Sammlung  : Das  halte 
Lied  von  der  Einzigen*  verliert  dadurch  befonders  viel 
von  feinem  übrigen  unerreichbaren  Werthe.  Andre 
jKunujat&icr  haben  ficb  bereits  ausführlicher  über  diefes 


fchöne  Product  der  Bürgerifchen  Muß  hernusgelaflcn, 
und  mit  Vergnügen  ftimmen  w ir  in  einen  grafsen'i  heil 
des  Lobes  mit  ein,  das  fie  ihm  beygelegihabbn.  ;Nu{. 
wundern  wir  uns,  wie  es  möglich  war,  dem  Sdiwunge 
des  Dichters;  dem  Feuer  feiner  Empfindung,  feinem 
Reichthum  an  Bildern,  der  Kraft  feiner  Sprache,  der  Har- 
monie feines  Verfes , fo  viele  Vorfündigungen  gegen  den 
guten  Gefchinack  zu  vergeben  ; wie  es  rnoglichwar,^  zu 
überfehen,  dafs  fich  die  ßegeifterung  des  Dichters  nicht 
feiten  in  die  Grenzen  des  ll'ahnfinns  verliert,  dafs  fein 
Feuer  oft i ttrir  wird,  dafs  eben  deswegen  die  Gemüths- 
ftiminung , mit  der  man  dies  Lied  aus  der  Hand  legt, 
durchaus  nicht  die  wohlthätige  harmonifche  Stimmung 
ift,  in  welche  wir  uns  von  dem  Dichter  verfetrt  fehen 
wollen,  . Wir  begreifen ,.  wie  Hr.  ß.,  hingeriflen.von 
demAffect,  der  diefes  Lied  ihm  dictirte,  beftoehen  von 
der, nahen  Beziehung  diefes  Lieds  auf  leine  eigne  Lage; 
die  er  in  demfclben,  wie  in  einem  Ileiligthum,  nieder- 
legte, am  Schlulfe  diefes  Lieds  fich  zurufen  konnte,  daCs- 
es  das  Siegel  der  Vollendung  an  lieh  trage;  — aber  eben; 
deswegen  möchten  wir  es,  feiner  glanzenden  Vorzüge^ 
ungeachtet,  nur  ein  fchr  vortreflichcs  GeUgenhAtsge- 
dicht  nennen, — ein  Gedicht  ncmlich,  deflen  Entllehmag 
und  Beßinlmung  man  es  allenfalls  verzeiht,  wenn  ihm 
die  idealil’che  Reinheit  und  Vollendung  mangelt,  die  al- 
lein den  guten  Gefchmack  befriedigt. 

Eben  dielifr  gfofse  und  nahe  Antheil.  den  das  eige- 
ne Selbß  des  Dichters  an  diefem  und  noch  einigen  andern 
Liedern  diefer  Sammlung  hatte,,  erklärt  uns. be\ lauf g, 
w arum  wfir  in  diefen  Liedern  fo  übett riehen  oft  an  ihtv 
fblbft,  den  VerfalTer,  brinnert  werden.  Rer.  kennt  un- 
ter den  neuern  Diclitcrn  keinen,  derdas  Subli.niferiam 
Jldertt  verliee  des  Iloraz  mit  iolchom  Milsbrauch  ira  Mun- 
de führte,  als  Hr.  B.  Wir  wollen  ihn  deswegen  nicht 
in  Verdacht  haben,  dals ihm bey  foldion  Gelegenheiten' 
das  Blümchen  Wunderhold  aus  dem  Bufcn  gefallen 
fev;  cs  leuchtet  ein , dafs  man  nur  iih  Scherz  fo  viel 
Selbftlob  an  lieh  verl'chwenden  kann.  Aber  angenom- 
men, dafs  an  folchen  fcherzhaft«  n Acufscrungen  nur  der 
zchente  Theil  fein  Ernll  fev  , fo  macht  ja  ein  zehentcr 
Theil,  dtTzchenmal  vyi  der  kömmt,  einen  ganzen  und 
bittern  Ernft.  Eigenruhm  kann  ftlhft  einem  Iloraz  nur 
verziehen  werden , und  ungern  verzeiht  der  hingen  feile* 
Lefcr  dem  Dichter,  den  er  fo  gern  — nur  bewundern 
möchte. 

Dicfe  allgemeinen  Winke,  den  Geift  des  Dichters 
betrellend , feheinen  uns  alles  zu  feyn,  was  über  eine 
Sammlung,  von  mehr  als  ioo  Gedichten,  worunter  viele 
einer  ausführlichen  Zergliederung  v erth  lind,  in  einer 
Zeitung  gefügt  werden  konnte.  Das  längftentfehiedne 
einftiminige  Urtheil  des  P'ubjicums  überhebt  uns,  von  Tei- 
nen  Bailadenzu  reden,  in  w elcher  Dichtungsart  es  nicht; 
leicht  ein  deutlicher  Dichter  1 ln.  B.  zuvorthun  wird.  Bey 
feinen  Sonneten , Müllern  ihrer  Art , die  fich  auf  den 
Lippen  des  Dcclainateurs  in  üefang  verwandeln,  wün- 
fclien  wir  mit  ihm,  dafs  lie  keinen  Nachahmer  (indco 
möchten,  der  nicht; gleich  ihm  und  feinem  vorrreßkhen 
Freund,  Schlegel,  die  I.e> er des pytbilchen  Gottes  fpie- 
lenkann.  Gerne  hätten  wir  alle  blofs  Hitzigen  Stücke, 
dif»  Sinngedichte  vor  allen , in  diefer  Sammlung  ent- 
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behrt,  fo  Wie  wir  überhaupt  Rn.  B.  di?  leichte  fcheriien- 
de  Gatrang  mochten  'Verläßen  Fehn  . die  feiner  Harken 
nervigten  Manier  nicht  zufogt.  Man  vergleiche  z.  B., 
tun  lieh  davon  zu  üBerzrugefl,  das Zcchljed  I.Th.  S,i42.„ 
nilt  einem  nuakrconrifchen  oder  horazifchen  Von  ähnli- 
chem Inhalt.  Wenn  man  uns  entflieh  auf  Gewi flen  frag-' 
te,  welchen  von H11.  B;  Gedichren,  den  ernfthaften  oder“ 
den  fatyrifchcn,  den  ganz  lyrifchen  oder  lyrifeherzah- 
lenden,  den  frühem  oder  fp&teru.  wir  den  Vorzug  ge-, 
Uen,  fo  würde  unfer  Ausfpruch  für  die  ernfthaften,  für 
die  erzählenden  und  für  die  frühem  ausfallen.  Es  ift 
nicht  zu  verkennen,  dafs  Ht.  B.  an  poetischer  Kraft  und 
fülle.;  an  Spra£'igewali  und  an  Schönheitdes  Verfes,  ge- 
wonnen hat?  nher  feine  Manier  hat  ßch  weder  vere- 
delt, noch  fein  Gefchmack  gereinigt,  - . *.  • 

. VCennwirbej  Gedichten,  von  denen  (ich  unendlich 
viel  Schönes  lagen  litfst . nur  auf  die  fehlerhafte  Seite 
hiugcwiefen  habet!»  ft»  iit dies,  wenn  man  will,  eine  Un- 

Sifcehtigkcit.  der  wir  uns  nur  gegen  eiben  Dichter  von 
H,#  ^»tthfl&T^^hetf’koti nten.  Nur : 

»en  ein  ?i  1 Dichter,  aufderi  fo  vJtfft  turrhahmende  Fe- 
?wftÄ‘fnJ1*VcflohiJV^TOdBddrMfebß','’die,  Barthetj  der 
Kunjl  7. u ergreifen;  bxjäücE  nur  düs  grofse  EHchrerge- 
nie  ift  im  Stande , den  Freund  des  Schütten  an  die  huch- 
ften  Foderungen  der  Kunft  zu  erinnern,  die  er  beydem 
ntitteini.ifsiggn  Talent  entweder  freiwillig  unterdrückt, . 
oder  ganz  zu  vergelten  in  Gefahr  ift.  * Gerne  gciVehen' 
wir , dafs  wir  das  ganze  Heer  von  unfern  jetzt  lebenden 
Dichtern,  die  mit  l ln.  B,  um  den  lyrifchen  LorbccrkrunZ: 
ringen,  gerade jfo tief unifri&m erblicken,  als  er  tmfrer 
Mey nung  nach , felbll  unter  dem  hüchften  Schönen  ge- 
blieben iit.  Auch  emplihden  wir  fchrgur,  dafs  vieles  Von 
dem.  w as  wir  an  feinen  Pfoducten  tadelnswert!»  fanden, 
auf  Rechnung  aujsrer'lfmfiiindc  kommt,  die  ferne  gen  ia-"* 
lifche  Kraft  in  ihrer  frhonften  Wirkung  befchrfirtktcn, 
und  von  denen  feine  Gedichte  felbftfb  führende  Winke 
gehen.  Nur  die  heitre,  die  ruhige,  Seele. gebiert  das 
Vollkommene.  Kampf  mit  aufsern  Lagen  imdHyporiion» 
drie,  welche  überhaupt  jede  Gcijlcskraft  lahmen,  dürfen 
am  aller wenigften das  Gemütli  des  Dichters  belüften,  deF 
fich  von  der  Gegenwart  loswickeln,  und  frey  und  kühn 
iu  die  Welt  der  Ideale  craporfchweben-lbli  AV cd tfes 
auch  noch  fo  felir  in  feinem  Rufen  llürmt,  fo  muffe  Son- 
ncnklarhcit  feine  Stirne  umfliefsen.  ■ 

Wenn  indofTcn  irgend  einer,  von  unfern  Dichtem  es 
wefth  ift,  /Ich  felbft zu  vollenden,  um  etwas  vollendetes 
zu  leiden  , fo  ift  es  Ilr.  Bürger.  Dicfe  Fülle  poetifcher 
Mahlerey,  tliefe  glühende  energifche  lierzensfprathe, 
diefer  bald  prächtig  wogende,  bald  lieblich  flötende, 
P.oeljeftrom,  der  leitie  Producte  fo  hervorragend  unter- 
feheidet,  endlich  diefes  biedre  Herz,  das.  man  möchte 
ragen,  ans  jeder  Zeile  fprkht,  ift  es  Werth,  lieh  mir  im- 
mer gleicher  tfuhetifcher  und  fittlichcr  Grazie;  mit  männ- 
licher Würde,  mit  Gedankenwelt  alt,  mit  hoher  undftil- 
R?r  üröfse  zugatren,  und  fo  die  hödbftc  Krone  der  ClafTi- 
zitat  zu.  erringen.  . , u.  _ . . 

- -- Das  Puhliamt  hat  cinefchöne  Gelegenheit,  um  die 
vatcrlandifche  Kunft  lieh  diefes  Verdient!  zu  erwerben. 
Hr.  B.  beforgr,  wie  wir  hören,  eine  neue  mrfclüiturU  - 
Ausgabe  feiner  Gedichte,  und  von  dem  Maafse  der  Un- 


terftützung,  die  ihm  Von  den  Freunden  feiner  Mufe  wr-1 
derfahren  wird , hangt  es  ab,  ob  lie  zugleich  eine  verbef- 
Jerte , ob  lie  eine  vollendete  feyn  foll.  ..... 

FaErtefcW-b.'tANN Altane,  iä  der Cräzifchen Buchh. : 
Gedichte  vöo  Gti/htvSdnttitog.  Erfter  Batui.  4790. 
IV.  S.  Vorr.  und  igo  S.  g.  mit  latcinifchen Lettern. 
(12  gr.) 

Hr.  S.  hatte  allerdings  triftige  Urfachc,  einevollfiändi- 

fc  Sammlung  feiner  Gedichte  zu  veranft  alten,  wenn  feine 
reptide  ihn  dazu  ermahnten,  und  fogar  einige  dcrfelbe* 
ciacs  Platzes  in  der  Thalia  gewtirdiget  wurden.  iWle' 
Recht  aber  feine  Frcpnde  hatten,  und  wie,  viel  von,fi^-i 
nen  Gedichten  in  der  Thalia  zu  liehen  verdienten,  beur- 
teilen upfre  Lefcr  felbft.  In  der  Kunft,  fehwer  zu  rei- 
men, übertriflt  er  fall  Völlens  fehwergereimte  Oden ; ihm 
ichcint  natürlich  zu  feyn,  was  Vofs  mit  Flcifs  mühfam  zu- 
fainmenfuchlc.  Aufwenigen  Bogen  über  ein  halbhunden  - 
Reime,  wie  folgende:  HimmcEfoc/i/cr,  unter jachtert 
Seeleng  eäng/i,  vom  wiehernden  llcngßi  Gottes,  Todes  i 
llerfa  l.immpi wärtj,;  \c-.  jl:.-;,,  ■;  Krieg , Bljck: 

Gtiey,  Fea'r;  ewig, leb* ich ; Kader, Jäter;  u.f.  tif.  Indcf- 
fefl  hat  der  Vf.  noch  weit  he  me  rk  c n s werth  ere . VorZ  wgd 
in< Originellen  Bildern,'  Wdrterzufammenfetzungen  und; 
Formen,  Vergteicbungen , Gemahldcn  , Combinationca. 
unddergl.  Befonders  Ichcint  er  fich  felbft  zugefalietvi 
in  einer  liildlichen  Anwendung  d<js  Walzens.  Er  fpricht 
von  Ifhtzern  desSturmes  und  (Falzern  d et  St  mild.  Vom 
Farwdchclzer,  unlzenden  ll'eUen,  U alzetn  dctlfckiue, 
und  von  W-altem  der  iraßcnd  erzK  iijlungl  Ebeu  fokhe, 
Lieblingsausdrücke  find.:  der  Strahlcnlohn , das  Straft- 
lenf.ntb , der  U'ettcr^lrahlenhtanz  uud  die  Strahlen/o/tlc; 
dos  Stirnband der  /f  th,Vlas  Stirnband  der  Verklärung  und 
das Snbanii  der  ffhAtluiifj^mej  der,f ir/j wtjji igeSch(mjs, 
die  i'ij^cKiufaliuiig,  der  rüßge  Plirfidi,  das  kttfsliche  Ge- 
tp^derilffucggfrjfug  ,und  dct.Göiiifiigrißekug.  In  dem 
Samariterhpkenntnils  $.  gi,  drückt  der  Vf.  den  Gcdan-, 
ken,  dafs  er  gegen  die  aufsere  Convention  fichftra'übtc, 
aufserti  poetifch  und  annehmlich  aifo  aus : 

Grimmig  kiikte  ich  die  rußigen  Gebiff * 

Ifer  -fe.-kultniße, 

-*  fmk  I V . X 

und  in  dem  Gedicht  au  den  Hn.  Referendar  Lindewann 
fagt  «*iü  eiiteitt  lültersen  Bilde  von  der  Natur,  wenn  wir 
anders  das  bubjeesorrdtben  haben  t • * • v. 

Ach!  Jie  hält  0)  dem  NA'eifen  wie  dein  Ranger.  (T) 

Guter  ihrer  Acconckeure  Zangen, 
ff  indrt  Rundlich  unter  graufföi  Sthmcfte 
•Sich  uaii  Kindletn  Ihr  »um  wundi-n  {Irrte,  fn) 

Alle  Vollkommenheiten  der  Poefte  aber  feheint  Hr.  Sch. 
in  dcfRalladc,  Atfntt  und  Agiles,  vcffamiuclt  zu  haben; 
Er  ringt  »m..dem  Vf.  von  l.enardo  und  Blandine  um  den 
Preis , uud  ift  gleich  dos  Mährchen  weit  fimpler,  fo  lind 
doch  feine  Ausdrücke 'viel  frappanter  und  fchauerlieher. 
Gleidi  in  der  zweyten  Strophe  Jfchrumpft  den» 
Reichsgrafen  Ewolf  das  tt;  0 rje  h e (ieadir  ein,*"  das  iß 
unerhört  1 und  )A«,  ^ -'.j 

-*  - - - di*  Freuden  de«  Weine* 


treibent  G'ß-  ugge  des  Sch.ndelt  emticrl 
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Dos  flud  entfetzlicli'e  Freud«n!  Man  kann  leicht  den- 
ken, wie  toll  es  erft  im  Verfolge  der  Gefchiciue  zugehe 
Als  bey  der  Tafel : .•! 

, 

• rf  ' Hocüfihiünneud  Champagne*  im  Bogen  fiulaug.  .(-j 
|n  ftolier  Parabel  die  Lüfte  durciifprang , 

Da  fprach  den  Reichsgrafen  ''■■■>■  • - ■>  *”1 

* « » 

£0 1 £«h«  vow  grauem  Ceß-amm,  *■ 

Dock  Buhe  von  Hart,  um  fein  Töchterlein  an. 

ijad  Alefer  Bube  hieß  Frcyherrvon  Abelfiem.  IndeneiT* 
war  Fra illein  Agnefc  fehon  mit  dem  Ritter  Alfons  ver-’ 
Itrickt,  der  gerade  in  der  nemlichen  Nacht  vom  Kriege 


zurück  kommt,  und  foglgich  vop  ihr  verlangt : in  ihrem 
Seltoofse  zechen  zu  dürfen.  Agnefc  geftattet  diefe  Fo- 
de.rungen  nicht,  fagt  aber,  indem  lie  ihm  die  Lip- 
pe reicht:  ; • . 

da  fehiürfe  fte  ein 

' fJD  promte  des  Mädchens  rot«  rojigen  Keim, 
da  fihlurf  in  dar  Schaqle  der  Liehe  dick  fatt, 

‘ du  dürftiger  Junge  l der  nimmer  fatt  hat.  (f) 

Der 'Ritter  „fchmollt,“  und  darauf  entfchliefst  {ich  das 
Fräulein,  ihm  auch  die  verlangte  Schoofsztche  zu  erlau- 
ben. Nachdem  die  That gefchehen  ift,  will  lie  fliehen, 
und  der  Ritter  halt  lie  mit  diefen  Worten  zurück  t , 

-*»-*  t ’*  » # ii’.' ,l 

r,0W>*  ilieliit  du  mein  Liebchen?  du  fiieheil  zu  fpiic 
_ . <Sicha»  ift  ja  der  Zeuge  der  Liehe  gefall 

me  t . , , 

Spricht  bey  Gelegenheit  auch  von  dem  allerlicbften  Zau- 1 
bcrguckäuglein.  Sie  hingegen  nennt  ihn  einen  „grntt- 
faiftfü  Räuber  der  htiligften  Pf  lieht , (!)  bleibt 
abf  ^ doch  auf  feine  Vrrffchwörungen  geduldig  hey  ihm. 
Urwprd offen  als  tiim  hev  Ahelftern  ihr  Väter,  der  Reichs-' 
„verfchuTebet  den  Wein,“  forach  ihn  der  Bube  von 
^ücn^tioftamm  abermals  um  fein  Töchterlein  an ; und 


Schau,  grau  (j&tt  tiaiuchalimüchite  Wohlklwig  1 ) ift  mei» 

. Schädel,  gefpalten  ift  er, 

, .Doch  hiet'  ick  noch  Fehde  tu  Sabel  und  Speer  I 

W*r  können,  ohne  unfere  Anzeige  zu  weit  auszudeh.- 
nen,  deu  Faden  der  Ballade  nicht  weiter  folgen,  wür- 
den aber  doch  zu  wenig  Achtung  gegen  die  Verdienfte’ 
des  Vf.  verrathen,  wenn  wir  nicht  noch  ein  Paar  mei- 
fterhafte  Stellen  aushohen.  S.  82,  als  der  Vater  heira- 
komint,  und  ein  Vornüber  ihm  die  Liebeshijior  entdeckt, 
heilst  es : 

....  ■.  • • > - 

‘ Et  fchnaubte  der  Alte  mit  fthrecldichtm  Ton, 

Da  nimm  ihn,  Verführer,  da  nimm  ihn  den  I.oha; 

Und  bohrte  den  Hitter  mit  tmirfchendetq  Zahm 

Un.'  tahllufen  Stichen  im  Fufthoden  an.  ■ *, 

Gewifs  der  originellfte  Gedanke  von  einem  alten  Reichs-, 
grafen,  einen  Ritter  mit  dein  Zahn  und  mit  Stielten  cm- 
zubohren!  Solcher  Schönheiten  lind  indefs  unzahliche. 
in  diefer  Ballade,  Schade,  dafs  uns  der  Raum  fehlt,  lie 
alle  anzupreifen,  Nur  mx£  diefe:  S. 861  wie  der Rijt-, 
ter jach  üereintraht,  uiid pich  fragt:  „IR Fräulein Agne- 
fe  daheim?“  antwortet  der  Vater: 

* * ’ • **  * t 1 I % 

■’  Daheim?  Ja,-  tief  unten  im  Moder  ttmd  Tudl  • 

! Der  fliehenden  Seele  erbarme  fich  Gott! 

Und  darauf  erwiedert  (vermuthlich)  der  Ritter: 

*"•  Das  lügft  du,  grauköpfiger  Hube!  du  / du  / y 

Die  Cs  Dudu  nebft  dem  Se.tthat  und  Schaugrau , verdie- 
nen wahrlich  allein  eineu  Lorlicerkranz,  und  die  Le-  - 
fer  werden  nun  l'chon  ohne  unfere  Erinnerung  einfehen, 
wie  unrecht  cs, von  dem  Vf.  ilj.  dafs  er  in  dem  Heeh- 
z'eitljcdc  S.  114  auch  nur  im  Scherze  fagt : 

. Ich  bin  ein  Dichter!  Mit  mir  fteht 

v Hanns  Sachs  in  Parallele.  " 

Der  gute  Hanns  Sachs! 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


* Gottcscbz.  Jena,  b.  Strankmsnn:  Indem  akadem.Oftcrpro- 
granim_l789- 12  S.  4.  von  lin.D.  vfchmMwied  zur  Furtfetaung  des 
vorjährigen  von  der  l>ebereiiiAimminig  des  Kantifchen  l’rincips 
der  Moral*  mit  der  Sittcnlehre  Jefti,  über  Matth.  XXll,  36  bia 
40  gezeigt,  dafs  Liebe  Gottes  nicht  eine  leidentiiche,  leiden- 
frhaftliche  , tigeunützig«,  fondeni  eine  vernünftige  und  tluitige 
fern  rniiffe,  «lie  darum.  beftehe:  1)  dafs  man  Gon  als  das  un- 

endlich vollkommene,  gute  und  heilige  Wefen , 'nicht  nur  um 
feiner  WohltLlte.-i,  Hindern  um  fein  felbft  willen  nach  deutle 
ctytr  Erkenntnis  verehre.  2)  Dafs  man  feine  Vorfchriften  als 
uiifrvr  freyei»  Natur  vollkommen  gemäß  erkenn?,  wcrthfchätzCi 
Uiid  fich  gern  und  wiliig  beftrebe,  mit  mögfiehfter  Ueberwin- 
düng  der  Sinnlichkeit  und  irrdifcher  Lulle,  feinem  Sinne  ahn- 
lieh  rat  werden , und  feinen  Willen  um  feiner  inuern  Voriref- 
I tchki.it  wiileii  zu  «rfulleu;  uud  3)  da  die.  Vernunft  gebie- 
tet , U‘iü  durch  Tugend  der  Glückfeligkeit  würdig  machen, 
Goh.'  dem  weifen  Geber  alles  Guten  tlnd  gerechten  Vergelter, 
alles  Gute  und  die  Belohnung  unfter  verdienülofbn  Tugend 


feftzututrauen.  Iliebey  werden  noch  mehrhiclmr  gehörige  Schrift-*, 
flehen  gut  erläuteru  • : . 

ScMÖttB  Kunsrc.  Ohne  Druckort:  Das  Undntfeft,  oder. 
das  Frft  der  Frenndfchaft , eine  ländliche  Operette  in  zweyerr 
Aufzügen  für  gfefcUl'chitft.hch(i’ Bühnen.  1790.  g.  64  S.  — Der: 
Vf.  fegt,  dafs  er  eine  alle  Erzählung  modernifirt,  und,  unter 
obiger  Benennung,  in  diefe  Operette  verwandelt,  habe,  theils  we- 
gen „der  liebevoiien  Zuriu'kentHierung  au  einige  Freunde,  de- 
ren kühle  Griiber  von  I’liilyräens  .J.inden'  bpfchifftet  Werden, 
theils  aus  dankbarem  Andenken  an  uiifeit  hohen  Maren,  deffeit* 
adliches  Gefchlecht  einen  ] .itidonzvreig  im  VVappeufchildc  fuhrt.*** 
l>er  Name  wäre  alfo.uur  Genüge  gerechtfertigt,  aber  Wann»; 
liefs  er  diefe  Modernifiruitg  drucken?  Hcc.  zweifelt,  ob ßt fvil*,- 
fchaftiivbC  oder  andre  Bühnen  fie  wählen  werden.  Wenigflcn». 
mag  er  fie  eben  nicht  empfehlen.  Die  Verfe  find  zuweilen  ziem-' 
lieh  gerathon,. aber  die  Profa  ili  fteif  uud  unnatürlich.  ' S.  Jd,- 
feg t ein  Ktxkermetftertr  ..Bdfotvidir,  tlu  wirft  bald  dta  lange 
Nacht  fchiafuft.“, ; * . ; j • --57 
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NATURGESCHICHTE. 

Lissabon,  auf Koftcn  der  königl.  Akademie:  Ttora 
eochinchinenfes : fiftens  plantas  in  regno  Cochinchi- 
‘ na  nafeevtes,  Quibus  accedunt  aliac  abjervatae  in 
Sinenjx  imperio , Afrisa  oricntali , IiuUaeque  locis 
variis.  Omnes  djspofitae  fecundum  Syftema  fexua- 
le  Linnaeanunj.  Labpre  ac  Audio  ffioannis  del.oxu 
reim  — Regiae  Scjcntiarum  Academiae  Ulvflipo-' 
nenfis  Socii : oiim  in  Cochinchina  Cathoiicae  fidei 
praeconis : ibique  rebus  Mathematicis  ac  Pbyficis 
in  Aula  Praefecti.  Juffu  Acad.  R.  Scient,  in  lucem 
edita.  Tomus  I.  XX.  und  353  S,  Tomus  II. 
S.  357  — 723-  1790-  gr-  4- 

nfrr  Vf.  verdient  den  Namen  eines  oftindifchen  Plo* 
mier.  und  fein  Werk  ift  ein  wahrer  Schatz  für 
die  Wiffcnfchaft.  Mit  dem  innigften  Vergnügen  las 
Rec.  die  Vorrede  des  Buchs,  worinn  der  Vf.  feine  Lage 
in  Ortindien  und  die  Entftehung  diefes  Werkes  fchil- 
dert ; aber  fie  war  es  nicht  allein,  die  ihn  für  das  Fol- 

Sende  einnahra ; felbft  wenn  man  durch  fie  mit  den 
chwierigkeiteu , dje  der  VfL  überwinden  mufste,  und 
ipit  dem  anhaltenden  Eifer,  ja  zum  Theil  auch  mit  der 
fchatzbaren  Denkart  des  Vf.  nicht  bekannt  geworden 
wäre,  fo  würde  fchen  die  Ausführung  felbft  für  den 
Kenner  befriedigend  feyn,  uud  die  Hochachtung  fo- 
dern,  die  feinem  Verdienfte  gebührt.  Langfamer,  als 
bey  uns,  mufs  der  Druck  portugilifcher  Werke  vor  fich 
gehen,  das  lieht  inan  auch  aus  diefem BevfpieL,  da  die 
Zueignung  ap  die  Akademie  fchon  1788  gefchrieben  ift< 
aber  die  Verzögerung  fcheint  der  Vollendung  jra  Aeu^ 
Lern  fogar  günftig  gewefen  zu  feyn. 

Hr.  L.  lebte  36  Jahre. in  Cochinchina  als  Millionär, 
und  man  kann  fich  vorftellen,  «lafs  er  „omnes  Pruden- 
tiae,  Conftantiae  et  Charitatis  vires**  anwenden  mufe- 
te,  um  fich  nicht  nur  eine  fo  lange  Zeit  im  Lande  zu 
erhalten,  fondorn  es  fogar  dahin  zu  bringen,  dafs  er 
eine  anfehnliche  Stelle  am  königlichen  Hofe  erhielt,  da 
„der  heidnifche  Aberglaube  feinem  Gefchüffte  ungün- 
ftig  war,  und  die  Gefetze  des  Reichs  keinem  Europäer 
verftattep,  fich  dafeibft  niedcrzulaffen.“  Der  König 
tbar,  als  wüfsteervon  dem  Bnkehrungsgefchäfte  nichts, 
daL.  klug  genug  war,  um  es  behutfamzu  treiben,  und 
auf  der  andern  Seite  das  Volk  für  fich  zu  gewinnen. 
Ein  Hauptmittel  zu  dem  letztem  Zweck  war  die  Aus- 
thcilung  von  Arzneyen ; aber  fich  europäifcher  zu  be- 
dienen , wäre  zu  koftbar  gewefen.  Der  entfchloffene 
Millionär  that  etwas , wozu  mancher  europäifche  Arzt 
kein  Gefchiek  belitzt,  und  fammelte  einen  Arzneyvor- 
rath  des  Landes  felbft.  Hiezu  mufste  er  Pflanzen  ken- 
nen, und  fo  entftand  feine  Botanik.  Er  war  fo  glück- 
•.  A>  L Z.  1-191.  Er/ier  Band. 


fich,  Linn6’s  vorzügliche  und  unentbehrliche  Schrif» 
ten  über  Canton  von  einem  cnglifrhen  Capitain,  Ridr 
del,  zu  erhalten,  und  machte  fich,  wie  der  Erfolg  zeig^ 
dieKetmtnifs  derfelben  vollkommen  eigen.  So  fehrer 
auch  die  Mängel  des  Sexualfyftems  einfieht,  fo  ertheik 
er  ihm  und  feinem  Stifter  doch  die  verdienten  Lobfprü- 
che.  die  in  dem  Munde  eines  folchen  Mannes , der  ge- 
wifs  fo  gut  Beobachter  war.  als  irgend  einer,  keiu  ge- 
tingesGewicht  haben  inüffen.  Er  behält  alle  Claffea 
des  Sexualfyftems  bey,  vertheidigt  die  Gynandrie,  Mo- 
soecie  und  Diöcie ; blofs  die  Polygamie,  meynt  er,  kön* 
ne  allenfalls  aufgehoben  werden,  und  die  feltenc  Aus- 
nahme könne  die  Regel  nicht  verwerflich  macheu.  So 

Snau  lieh  auch  unfer  Vf.  an  das  Linneifche  Syftem , und- 
gar  an  feine  Definitionen  von  Gattungen  und  Arte» 
hielt,  fo  getreu  und  aufmerkfanr  zeigt  er  auch  alle  ilua 
iuder  Natur  vorgekommenen  Abweisungen  an,  die  er 
jedoch  fehrbefcheidcn  der  Zukunft  zur  Betätigung  über- 
läfst.  So  hält  er  auch  die  grofse  Menge  von  Gattungen 
und  Arten,  die  er  mit  einem  + bezeichnet  hat,  nicht, 
unwidcrfprechlich  für  neu,  fondem  begnügt  fich  damit! 
die  Gründe  darzulegen,  warum  fie  mit  den  bekannte» 
fich  nicht  vereinigen  laft'cn.  Das  ifogewifs  das  lobens- 
würdigfte  und  zweckmäfsigfte  Verfahren,  den  Fortgang  - - 
der  Wiffcnfchaft  zu  befördern ; aber  mit  vollem  Recht 
hat  derVf.  auch  wiede.-  jedem  aus  Gründen  für  neu  gehal- 
tenen Körper  oder  Begriffe  einen  eigenen  Namen  für 
die  künftige  Erinnerung  beygdegt.  Außerdem  find, 
auch  die  Benennungen  der  Landcscinwohner  angeführt,  * 

mit  eigenen  Accenten  verfehen,  und  vielleicht  iliauch 
dadurch  dcmSpcachforfchcr  ein  angenehmes  Gefchenk 
gemacht.  Der  Vf.  hat  fich  beym  Vergleichen  der  Schrjfr- 
ftdler  vorzüglich  an  unfern  vcrdienftvollen  Landsmann, 
Rumpb.  gehalten,  übrigens  auch  noch  hin  und  wieder 
andere  Schriften  angeführt,  wobey  es  nur  zu  bedauern 
ift,  dafs  er  von  den  neuerten  Bemühungen  der  Botani- 
ker, befonders  in  der  Cryptogamie,  noch  keinen  Ge- 
brauch machen  konnte.  So  har  er  auch  ferner  aufser  den 
Gewäcbfen  von  Cochinchina,  noch  die  um  Canton  befind- 
lichen , die  er  fich  durch  einen  chinefifchcn  Kr.i  utermann 
bey  feinem  dreyjührigcn  Aufenthalt  dafeibft  famnieln 
iiefs,  dann  die  bey  einem  dreymonatlichcn  Aufenthalte 
auf  Mozambique  gefammeltcndortigenGewächfe  u.  an- 
dre aus  verschiedenen  benachbarten  Gegenden  mit  fo  die- 
fes Werk  in  einer  fortlaufenden  Reihe  aufgenonmien. 
Wenn  er  auch  diefe  Zufammcnftellung  fchou  durch  die 
merklich  genaue  fyftematifche  Anordnung  gut  gemacht 
hatte , fo*väre  die  tyeue  Bcfehreibung  des  Einzelnes 
verdienftlich  genug.  Die  Standörter  find  auch  hinläng- 
lich beftimmt;  aber  die  Blühzeit  hat  er  gar  nicht,  und 
den  Unterfchied  zwifchenBaum,  Staude  uud  Kraut  nur 
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ungefähr  bemerkt,  indem  alles  dieferin  der  heifsen  £o 
he  fchwer  irn-iWlgemewieo  fefuofetzen  ifr,  imd  durch» 
flrfondere  Uml'tände  veiraoderr^ifcd.'  Da! der  arzneylt-  ■ 
cnc  Nutzen  eigentlich  den  Vf.  zur  Botanik  brachte,  und 
er  in  der  Folge-erft-flrb-  entfrMnft-,  die  grofse  Zälil  der 
nicht  anwendbaren  ganz,  zu  vernachJäfligeu  ^ fo  konnte 
man  leicht  aof  eine  Anzeige  des  m‘etltcinffchen  und  öko- 
nomifchen  Gebrauchs  rechnen  t ynd  man  mufs  es  den» 
Vf.  Dffnlf  wilfen,  wenn  man  ihm  auch  lange  nicht  zu- 

8eht » dafs  diefes  „ßnis  prima riua“  der  Botanik  fev ! 

sen  fo  wenig  kann  er  mit  Linne  und  Scopoli  Recht 
htthert,  wenn  er  glaubt,  Bcfchreibung  könne  die  Abbil- 
dung ganz  entbehrlich  machen.  Wie  herrlich  würde 
es  für  das  höhere  Studium  der  Pflanzengcfchieh te gewe- 
hrt feytr,  wenn  er  uns  auch  nur  biofse  Ünutiffe  feiner 
heuen  Pflanzen  und  ihrer  Fructificationen  hätte  liefern 
Können/  ja  wenji  er  forgfältiger  bedacht  gewefen  wä- 
re* feine  Sammlung  zu  erhalten,  und  in  Europa /das 
Verßumte.  fo  viel,  als  möglich,  nachzuholen  1 '' Da- 

für Lft  er  billiger  gegen  die  Farben,  da  er  fiemit  aHem 
Recht  aus  guteh  Gründen  angeführt,  und  um  des-Mis- 
brauchs  willen  nicht  alles  verworfen  hat. 

'■  Wir  wenden  uns  nun  zu  einer  genaue/n Anzeige  des 
Neüetl  .und  Merkwürdigen  in  diefem Werke,  wozu  uns 
•/bwohl  der  Zweck  dieferilhmer,  als  die  Seltenheit  und 
Güte  einer  Schrift,  wie  (liefe  Flora,  hoffentlich  berech- 
tigen wird.  »Vir  folgen  der  Ordnung  des  Ganzen.  Cinf- 
fis  1.  M;on  and  riet  — AmomumviUqfum,  wachft  wild 
irt  Cochincbinä , die  Saamen  werden  als  Arzneywaare 
Begierig  von  den  chinefifchcn  Kaufleuten  gefucht.  Arm 
medium  und  globofum , auch  Gew  ürzfaamen.  Am.  hir- 
fittum.  Die  Grün  dp,  warum  I.ourciro  den  Galgant  zum 
Awiorao  rechnet,  w as  auch  fchon  Bergt us  auf  die  Nach- 
richt unfefs  Vf.  that,  werden  hier  weiter  ausgeführt. 
An.  rtrboremn , jo  Fufs  hoch,  von  Sumatra,  Auch  die 
Globba  fey  ein  Amoinum.  Curcuma  longa,  wild  und 

i-ultjvirt  rin  Speifegewürz ; C.  rotunda,  blofs  wild,  ftat- 
ter,  unflchcrer,  blofs  äußerlich  zu  brauchen,  fe,  wie 
Ciircuna  pallida.  Donax  avundatum,  (Rumph.  1.  6. 
tf.  rö.  t.  7. ) Pht/Undes  placeutaria , der  aufgefprungene 
Bldtrftict  tragt  di 1 Blume.  Salmnonia  cantfinimfur,  (a 
Snlönione  rege.)  Garciatta  cochinchinenfis , (a  Garcia  ab 
Hurto,)  Boerhavia  ufucana,  Hippwis  imtica,  (-Cvpcrus 
dulcis  Rumph.  1. 10.  C.  3.  r.  3.  f.  1.)  11.  D iandri d — - 
Phpllgyea  indica , die  Blatter  urintreibend  und  zerthei- 
Irnd.  L/ißußrün  jbt&ufi.  Erunt.emumfpmofum, \-bey 
Mozambique,  *jfasmiuum  nenv/urtt,.  aufserll  bitter,  ge- 
ruchlos, innerlich  und  Jinfserlicb  wirkfäm  als  verdün- 
nend und  auflofend.  ISl^clauthes  grahdifinr*,  cinfehö- 
her.  koftbarer  Baum  i Nvctainhes  könne  füglich  mit 
•Jasinind  vereinigt  werden.  Striga  hgea  (ab  habitu 
plantae  ftfigofo)  von  Canton,  Gratiola  ftricla , rugoJ'at 
| Jufticln  nigriedns,  und  tinctoria,  fämintlich  von  Cochin- 
china,  letzte  zur  Färherey  Unlieb  auf  emgeiattigteS 
fchönes  Grün.  Ebendaher  auch  Dian t/terä  panicuUtta , 
Utricularid  recurva  zizipiori  ~~  ßliqu  ifa ! mir  4 Saa- 
menauud  zwey  klappiger Scho  ote.  Ösmantfü  * frogmrw, 
(Mockfei  Kämpf.  Am.  p.  .844  et  Thunberg  jap.  p.  ig. 
U&A)  weder  in  Cochinch. . noch  bey  Canton.  fand  der 
Vf,  je  eine  Frucht,  und  glaubt,  dafs  fie  jederzeit  abar- > 


tire.  Aiithoxantlmn  pukherrnmm.  Piper  nigrum  (Inco- 
larunr  Indoftan.  panacea;)  Piptr  ßjlveflre,^( P.  camnuai 
Rumph.  ?")■  P.  pinnatum!  (L.  ift  noch  zweifelhaft,  er 
Iah  dieBlüthe  nicht.)  von  denChinefern  in  der  Küche 
und  zur  Arzney  gebraucht.  Vlandrac  wären  nur  die 
Pfefletarteu  ßoribm  disaretis;  aber  wo  die  Fructificatio- 
nen in  ein  Receptaailum  caadi forme  vereinigt  wären, 
liefsen  lieh  die  Stamiua  nicht  bcllimmen , und  ms  fey 
noch  eine  Frage,  ob  man  alle  ihnen  hierinn  ähnlichen 
Pflanzen  zu  diefer  Gattungzu  rechnen  habe.  III.  Tr  ian- 
dri a — Melotkria  indica,  (Cucumis  marinus  viridis 
Rumph.);  vortrefflich  werden  hier. die Verwandtfchaf- 
ten  der  Cucurbitacearum  berührt,  und  L.  glaubt,  die 
Melothria  gehöre  fehr  natürlich  zrtr  Gattung  Cucomis. 
Axia  cochinchinenfu , ein  Strauch,  den  Valerianeu  und 
Boerhavien  verwandt , erhitzend  und  flarkend « • von 
den  Aerztcu  des  Landes  fo  hoch  gefchätzt,  wie  von  den 
Chinefen  die  Ginfengwurzcl.  Isia  und  Morea  könnten 
vereinigt  werden.  PUantra  caccinea  ( Folittm  liuguae 
Rumph.)  fey  wegen  der  Staubgefafse  keine  Bauhinia. 
So,  wie  Loureiro  oben  fchop  mehrere  Vereinigungen 
Linneifcher  Gefchlechtcr  anrat h,  fo  wünfeht  -er .-hier  aus 
eben  fo  guten  Gründen  ihre  Trennung  in  mehrere.  Ei? 
trifft  dadtirch  äuf  einen  wefentüchen  Fehler  der  Linnei- 
fchen  Vertheilung ; es  ift  allerdings,  wie  er  fagt,  „mo- 
dus  in  rebusi**  und  die  Natur  deutet  ihn  an.  Cornine- 
lina  communis,  kühlend  und  laxirend.  Cormuelina  me- 
dica,  die  Knollen  werden  in  China  undCochfnchina  ats 
einhüllond  in  Krankheiten  der  Bruft  und'lfarnwege  ge-1 
braucht.  Schoeniu  ruber,  Scirptis  cnpfidaris  — (Jun- 
Cus  indicus  porofus  Cluf.  cur.  poft.  pag.  64.  ? ) capftifel 
3 »lohn,  3-valvi.  polvfperuia!  Eine  Art,  die  zwilchen 
Juncus  und  Scirpus  fte’ht,  aber  weder' ganz  zur  einen, 
noch  zuf  andern  Gattung  gehört.  Nardns  indica , aus 
vielen  Gründen  vom  VT.  fiir  das  wahre  Gewürz  gehal- 
ten , das  den  Alteu  Unter  drefem  Namen  bekannt  war.- 
Phleum  cochinch ittenfe  und  africanum , die  Saamen  des 
letztem  zu  Mehlfpeifen.  Agreftis  odarata,  irf  Cochinch. 
wegen  des  anhaltenden  feböuen  Geruchs  zwifchen  die 
Kleider  gelegt.  A.  plicata,  von  Canton.  Stegofia  ca- 
chinchinenfts,  ein  Gras,  das  2um  Dachdecken  gebrauche 
wird,  fo,  wie  Saecharum  Spkatum,  welches  letztere  vie- 
le Jahre  dauerhaft  bleibt.  Sach,  jacttlatoriunu  zu  Pfei- 
len. Arundo  pifeatoria,  zu  Fifchangebi.  Arundo  diaicct, 
L.  fall  blofs  die  Weibchen ; von  Ar.  Bambti  eine  voll- 
kommenere Befchreibüng,  als  bey  feinen  Vorgängern. 
Ar.  agreftis  hart,  dauerhaft,  mit  häufigen  Stachehvbe- 
fetzt,  und  zu  Verzäunungen , befonders  bey  Fortifica- 
tionen,  vortrefflich.  Ar.  mitis » 40  Fufs  hoch,  zu  Flecht- 
werk. Ar.  multiplex,  (Arund.  .Arbor Rumph.)  zu  leben- 
digen Zäunen,  Lechea  chineufis,  auf  der»  erften  BficR 
eine  Tradefcantie  oder  Coinmelme.aber  keines  vonbei- 
den.  Eriocaulon  quadrangulare.  Polypara  cocftinchinen- 
fis*  viele  Blütbien  in  einer  allgemeinen  Krone,  eine 
Salatpflanze,  die  in  Gärten  gezotrrn  wird,  und  fleh 
Thunbergs  Houttdynae  nähert.  Motiitgo  trfphjlla,  von 
Canton.  IV.  Tetrandri a.  — * Phijla  chinenfis.  in 
Form  und  Stand  der  Staubgefäfse  von  den  Proteis 
verfchieden.  CephcUartthus  anguftifalius , proambens , 
mchUdnus , fteUutvs.-  Da»  üättungskennzeichen  hät 
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Liane  etwas  verändert  Scabiafa  crictiinctiincnfis , rei- 
-»tgcnd  und  ein  BruHmiltel.  Cylindria  rubra , (Bliin- 
Bingüm  Sy  Ivefire  Rumph.)  Porphyre*  dichutoma , Colli- 
earpa  mnbellata,  triloba,  Buddtejn  afintica,  ternata,  Pe- 
imra  nitida  und  Jeandens . Beide  letztere  afiatifchc  Ge- 
'tväehfe  deiche»  etwas  von  Linne’s  Gattungskennzei- 
dien  feiner  afrikanifchen  Arten  »1k  Panda  arenafa, 
und  Parafitica ; letztere  in  Cocbiueh.  Garten , an  den 
Baumen,  Pdlyozus  ( Arbor  ramofiffima , dem  Rouha- 
mon  Guianenfis  des  Aublet  verwand t)  bipinmta,  aus 
Cochineh.  liefert  ein  fehweres,  zum  Brückenbau  vortref- 
Ihhes.  Hol/.-;  Polyozits  laveealata,  von  Canton,  nähert 
lieh  der  Pavetta  caffra.  lxora  montana,  nfwemttrrvia, 
Viola  ccn ; letztere  ftützf  Itch  auf  die  Adle  der  Feldbäume. 
Pvi eßa fintpUciJfvntOi  and  trifida  ; Oideulandia  Zancueba- 
t«f.  Die  Otdrntandien  könnten  zu  der  Gattung  1 1 cd j o- 
tis  gebracht  werden  Die  mehligen  Knollen  von  Galium 
tnberofunt  dienen  in  China  und  Coehinch.  zu  Speifen  und 
Brnllmitteln.  Spninacnce  flexunfa.  Die  Wur/igl  von  Fa- 
gara  piprrita  ein  wirkfatnes  Arzaey  mittel.  Lafid  ncutea- 
ta,  eine  dem  Pothos  verwandte  Pflanze  mit  einem  ftadi- 
Hchcn  Schaffte,  aber  nicht  gy  nandra.  Lepta  (a  minutie 
floru m)  triphylla.  Ptelea  nmta , L.  fah  blofs  männliche 
Blüthen.  Helicta  cochinchinenfis,  mit  fpiralen  Blumen- 
blättern. Cijfut umlelinta.  AUafia  Pagos,  mit  wurHfor- 
taiger  Frucht,  der  Jaracatia  des  Pifo  ähnlich,  aus  Afrika. 
Colimeüa  pedata.  Tiapa  cochinchinenfis,  auch  eine  Spe- 
cies  bicomis,  und  von  den  europäifchcn  verfch Jeden, 
Wie  T.  chinenfis»  die  L.  für  eine  Varietät  der  erllem  zu 
halten  nicht  abgeneigt  ift.  Santalum  nlbum : das  citrj- 
hum  ditl’erirt  blofs  als  Abänderung,  unter  andern  dient 
das  Holz  zu  den  Särgen  der  Vornehmem,  und  ill  unver- 
weslich. Salcadvra  capitulata , Lngcuula  pedata.  Cre- 
odits  odorifer.  ein  Strauch  mit  fieifchigen  Kätzchenblü- 
then,  wegen  des  Geruchs  ein  Gartengewächs  in  Cochän- 
china,  und  .vowSiilaga  verfUuedvn,  ob  der  V&  gleich 
Anfangs  glaubte,  dafs  beide  übereinkamen.  OctariUtm I 
fru ttcofum,  mit  einem  achteckigen  Saamenumfehlage. 
Dmjhnia chinenfis,  die  Wurzel  in  China,  ein  gebräuchli- 
ches Arzueygewürz.  Tetradium Itifhotomum.  V.Petu- 
tandria — . Mirabilis £}alappa ; auch  I..  halt  die  eini- 
ge Jahr  im  Wachsthura  erhabne  Wurzel  für  die  wahre 
Ünd  kraftigile  Jalappe.  Cyathula geniculata  (Auris  ca- 
oina  Rumph.  Athnyranthus  prollrata  Linn. ,)  die  Wur- 
zel treibend  und  aufiofeml.  Helintropiim  ietrandrnm  ! 
ei»  Gartenuniraüt . wie  das  II.  intlicum.  Prhmla muta- 
bilis,  w-ird  in  Canton  w egen  ihrer  Schönheit  auch  in  den 
Gärten  gezogen , und  feheint  nach  des  Vf.  Zerlegung, 
ehe  zu. den  Caryophyllaeis  zu  gehören,  und  nur  das  aü- 
iscre  Anfehen,  nicht  einmal  das  Involucrum,  mit  den 
Primulis  gemein  zu  haben.  P.  Sinenßs,  Hottonia  littn- 
ralis , Mepyanthes  HydmphyUum ; letztere  PHnrr/.e 
gleich fom zw ifchen  beiden  Gattungen,  wovon  lie  die  Na- 
men hat,  mitten  irme;  ein  Wi»H.  beyde  zu  verbinden. 
Convulvnlus  bufalinus.  AzaUa  punctata.  Campylns  fi- 
nenfis.  Cemrpegm  äbtujü  und  and  ata  Nertitm  Icandens. 
Pluineria  obtufa,  Lour.  fand,  fo  wie  Rmnpb,  die  Blätter 
immer  fpitzig,  und  nicht  Rumpf,  wie  lie  Ginne  angiebt. 
Tabemaemantana  bufalina,  und  buvinaj  der  klebrige 
Saft  ron  beiden  wird  gebraucht,  um  cingciiochuc  Dur- 
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neh  leicht  aus  dem  Fleifche  zu  ziehen.  Thela  (a  calyce 
papiilofo)  cocdnea , alba.  Atraphytium  (fbliis  apice  ra- 
morum  confcrti«)  lineare,  ein  grofser  Baum,  der  Bau- 
holz liefert.  Pyrgus  ( a Haminibus  turris  forma  anutaeo 
tnelinatis)  racetnqfa.  Rntttui  Cyaziicz.  Tvurnefcrtiz. 
montana,  ein  Arzneygewächs  , Shieroxylan  cantonienft, 
Oncinus  (laciniis  coröllae  uncatis)  cochinchinenfis.  Fortns 
(a  bacea  exeoriata,  diaphana)  perUxrius  (Pcrlarius  alter 
Rumph.).  M it  Wein,  in  dem  nur  halbgeröflcte  Krähen- 
augen gelegen  hatten,  tödtete  L.  ein  ftarkc6  Pferd  in  ei- 
ner Viertelfhinde ; ganz  fchwarz  gebrannt,  • dienen fit* 
aber  ohne  Gefahr  zur  Srillting  des  weifsen  Fluflcs.  Igp 
natiam  phiftppinica ; die  lgnatiu9bohnc  fey  Harkend, 
.puifelwieidend , fchweifs  - und  wrurtntreibcnd,  auch  be- 
fördere fie  die  monatliche  Reinigung.  Sie  diene  im 
fchleimigen  Schlagflufs,  in  Colik,  Cardialgie,  kalten  Fie- 
bern, Unterdrückung  des  Monatlichen,  und  beyra  Bifs 
und  Stich  giftiger  Thiere.  Man  gebe  fie  von  6 — 12 
Cgtmen,  mitWaflTer  oder  Wein,  und  fo  habe  fie  nie  ge- 
febader.  Eine  gröfserc  Gabe  fey  vermögend.  Schwindel 
und  Krämpfe  zu  vernrfacben,  die  aber  durch  viel  kaltes 
VV'afler  und  Limonienfafr  gehoben  Würden.  Sie  fejrtnife 
der  als  die  Krähenaugeti , w’erde  allerdings  von  Wür- 
mern angefreffeit,  und  die  Frucht  verdiene  elum  fo  we- 
nig eine  Drupa  zu  heifsen , als  die  ähnliche  von  CucurbU 
talagenai««.  Rapinia  herbaCra,  Sulannm  bi  flamm,  albitm 
(radieis  virtufe  odonrsdgica  ) dichotomum , ( Melongetm 
fey  nicht  vom  S.  infano  verfätiederi.)'  und  pmeumbens. 
Lycimn  tochinchtnenfe.  Argyrcja  (a  foliis  argenteis)  obtn- 
fifalia  (fubadllringens^  und  actrta,  beide  dem  Argophyl- 
lo  nitida  Linn.  Sappl«  ähnlich ; A.  arborea,  in  einem  Uro- 
fchlage  aus  Blättern  und  Wurzeln  bey'  Geftlrtmlfi:  üntl 
Entzündung  der  Brülle.  Cen'ttm  (a  pericarp roin ternetel* 

‘ lulis  pentagonis  favogineo)  Spicatum  , mit  Plmnier'a 
Brunsfellia  verwandt.  Cerbera  fulutaris  (Lactania  Salu- 
bris  Rumph.)  Tectona  Titeka  Linn.  SuppL,  liefert  das 
fthonlle  Bauholz,  befonders  für  die  Schiffe,  dauert  in 
der  Feuchtigkeit  gegen  die  weifsen ’Amelfcn  und  den 
Pfahlwurm. ' DiJJaiena  (dupiici  corollae  tubo)  verticiUa- 
ta.  Farrimia  Sinenfis,  das  etwas  herbe  Fruchtmark  wird 
,yon  den  Chinefen  befonders  zur  Stärkung  der  FfariVrtege 
geUrauchf,  , Phyteoma  bipinnata  und  cochinchinenfis,  bei- 
»de  unter  lieh  fehr  verwandt,  aber  nicht  recht  mit  der  Gat- 
tung hsnnonircnd.  Das  Holz  der  Nauclca  Orientalin 
dauert  blofs  in  den  Hänfern  , nicht  inLnfl  und  Regem 
Dajus (fiorC hirfuto)  verticiUatus,  llelixanthera  (anrheris 
A^nraiitcr  revolutis)  parafit ica,  Aidia  cochinchinenfis,  ein 
Baum  mit  einem  in  der  Feuchtigkeit  unverweslichem 
Holze.  Antherüra  (omheris  caullatis)  rubta,  fchon  der 
Dampf  des  ßlätterdecoctes  zieht  den  Schleim  im  Muhde  . 
zulammeu,  und  lindert  die  Zahnlcbinerzen.  Cnffea  ra- 
iemnfa , und  Zanguebariae.  Dtjfada  fasciculata,  eine 
fchon«,  aber  Hinkende  Pllanze,  mit  der  die  Beete  in  Chi 
oa  und  Coch.  abgetheiit  w-erden,  wie  in  Europa  mit  Mvr-«. 
ten  und  Ouxboutn.  Stigmanthus  (a  magnitudine  exotica 
Higmatts)  apnnfus , üanienia  grar.dijlora,  ein  fchünes. 
wohlriechendes  Gartengewächs,  Gi  vatubilis.  Gtnipa 
bujjulina f escuUnta,  flava.  Qxyceros  (ab  aculeis  plantar 
torniformibus,  äcutilTimis)  horridn  u.  finenfis.  MvtjJdenr 
da  chinenfis.  Triphajia  (a  numero  ternario  foliorum  corol- 
P j , lac. 
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I «e,  calycis)  aurantiota,  mit  Unrecht  von  Linne  Cttrns 
trjtbliata  genannt.  Botria  (racemo  plantae  uvae  firaili) 
pfricana.  Pentaloba  (0  forina  (ractus  )fcJJtlis . Calisper- 
Hiuin  (afeminibus  nidulantibus)/«iruf<r»y.  Evtintpntts  chi- 
r.f»fis.  Titäliana  /«  Alex.  TraH^ano)  feandms.  Rhamnus 
ngvejiis  und  foporifer;  die  gefcliälten  Kerne  des  letztem 
werden  ftark  gekocht,  bringen  beyrn  Gebrauch  einen 
gelinden  Schlaf,  ftillen  die  Schmerzen  und  den  Saamcn- 
llufs.  Alle  s von  Lour,  befchriehnc  Rhamnusarten  hat* 
ten  Steinfrüchte,  und  keine  Beeren.  Cedrela  Rosmart- 
nus, auf  den  erften  Blick,  und  ohne  die  Blume,  dein  Ros- 
marine gleich,  der  davon  bereitete  Spiritus  ift  nicht  viel 
vom  ungarifchen  YVafier  oder  dem  Lavencfelgeifte  ver- 
fchieden.  Diosma  aftatica,  Plectronia  chinenfis.  Die  halb- 
geröfteten  Saauien  von  Celofia  caftrenfi  dienen  gegen 
Durchlauf  und  weifsen  Flufs  , die  Saamen  von  C.  argen- 
tea  bey  Augenkrankheiten,  die  C.  margaritacea  bey  .Ent- 
zündungen, Gcfchwüren  und  der  Krätze.  Polio  (ab  afpc- 
ctu  plantae  in  cano)  cireuaria,  mit  Glaux  maritima  ver- 
wandt, ftapelia  chinenfis , vielleicht  -Afdepias  carnofi»' 
länn.  Suppf. . beide  aber  mehr  den  Stapelten  ähnlich. 
St.  cochmchinenfis , Cynanclum  odoratijfmum  und  ino- 
dorum,  erfteres  gemein  in  Cochinchina,  aber  wegen  des 
Geruchs,  der  nicht  geringer  ift,  als? von  Nyctpntlies 
Sambac,  wird  es  zum  Schmuck  vornehmer  Frauenzim- 
mer gebraucht , und  in  feinem  Vaterlande  fowohl , als 
m Canton , gezogen.  Periploca  cochinchinenfis.  Apocy- 
num  iuventas,  die  Wurzel  wird  von  den  Coclunchine- 
fen  für  ein  Verjüngungsmittel  gehalten,  fo  wie  in  Chi- 
na die  Wurzel  der  Pflanze  Ho  xeu  u,dje  aber  vondiefer 
verschieden  ift.  Ap.  altemifolium , africanum.  Pergu- 
taria  divaricata,  binenfis,  Afclepias  fufea.  Qrummica 
(a  forma  lineari  plantae)  aphtjUa,  ein  wurzellofes,  fa- 
denförmiges Gewächs,  wie  Cafcuta  und  Caffytha.  Gen- 


KLEINE  S 

X 

PuiLOit.«Ctc.  Hallt,  im  Comm.  b.  Ilemmerde  u.  Schwctfch- 
kc  : Einige  Gedanked  über  die  Urbcrjetzung  griechifcher  und  ro- 
enifcher  Dichter , nebjl  einigen  Gedichten  des  Orld , Mimnermus 
etc.  etc. , überfet«  von  G.  PV.  L Starke , Hector  der  Bereu« 
burgifchea  Swdtfcbule.  175».  48  S.  in  8-  — Eine  Einladungs- 
Cchnft,  bey  deren  Bckanntnuchuiig  llr.  St.  zunächft  den  Zweck 
hatte,  feinen  Schülern  etwas  in  die  Hände  zu  geben , wodurch 
ihnen  manche  Bemerkungen  über  Sor.tche  überhaupt,  über  alte 
und  neufe  Sprachen  und  derfelben  Verfchiedettheit'  thei.s  erneu, 
erc,  theüs  anfchaulicher  gemacht  werden  könnten.  l>afs  Hr, 
St.'  den  Vorfchiag  thut,  in  manchen  Fällen  die  hexamciriftlie 
oder  elegifche  Versart  des  Originals  in  der  Ueberfeuung  mit 
einer  neuern  zu  vertaufchen , verdient  allen  Beyfal! ; aber  dafs 
es  g)tt  fey,  dem  Ueberfetzer  auch  den  Zwati"  des  Reimes  auf- 
zttlegen,  das  könnte  Rec.  unmöglich  gut  heißen.  Wenigftens 
haben  ihn  die  hier  vorgalegcen  Proben  davon  nicht  überzeugt. 
Selblt  in  den  leichtern  l)ichU)tigsarten  werden  die  Fefleln  des 
Reimes  den  Gang  der  Ueberfeuung  Reif  und  fchwcrßllig  ma- 
chet;, wenn  der  Ueberfetzer  nicht  felbtt  Dichter  in  vorzüglichem 
Grade  ift,  und  wenn  er  fein  Original  nicht  mehr  nachbildet,  als 
überfetzt.  Was  wird  es  denn  eril  feyn,  wenn  die  höhere  Ode 
in  folcbcn  Banden  lieh  auffcliwlngeu  foll?  Wie  feur  Hr  St. 
fein  Verfuch  mit  Pindart  vierter  olympifcher  Stegerhymjie  au&- 


liam  fcanJens , ein  flinkendes  Gewächs,  deflen  Blatter 
und  Wurzeln  vorzüglich  magenftärkend  lind,  und  üu- 
fserlt  bitter  fchmeckcn.  Der  üble  Geruch  verliert  fich. 
mit  dem  Trocknen.  Hydraten  inermis,  den  Gentiancu 
verwandt.  AgUija  (a  plantae  ni.ore,  odore,  vcnulla- 
te.)  odorata,  wird  wegen  Ihrer  grofsen  Schlauheit  in 
dcnGurteu  der  Vornehinften  gezogen,  ill  CamuniumSi- 
nenfeRumph. . und  Thunbergs  Bumaldatrifolia,  fchoint 
zu  derfelben  Gattung  zu  gehören.  Salfola  didyma.  Tri~ 
fantlius  (ob  tres  ftores  eodem  caljce  eopulatos)  cochin- 
chinenfis,  ( pes  equjnus  Rumph. ,)  keine  Hydrocotvle. 
wofür  fie  Linne  hielt,  übrigens  ein  harntreibendes,  rei- 
nigendes Gewächs,  das  aber  vorzüglich  bey  Wunden  ge- 
braucht wird.  Eine  Wunde,  von  denen  gerade  am  Lei- 
be wcggefchnittncn  Gefchlcchtstheilen  einer  Mannsper- 
fon wurde  durch  Auflegen  diefes  Krautes  mit  etwas  ge- 
ftofsnem  Kalke  leicht  geheilt.  Buffen  cannabinü,  die 
Rinde  wird  hau fartig  benutzt.  CoriandrumSatjzum  ujid 
tefticulatum  werden  als  Gemüspflanzen  gebaut  Tama- 
rix  chinenfis.  BttfeUa  nigra.  Triceros  (a  bocca  tricorni) 
cochinchinenfis.  Die  fehr  bittre  Craflula  pinnata  liefert 
Blätter  zum  fchwarzfarben , und  eine  Wurzel,  die  bey 
Cacbexien  tind  Wechfeliicbern  gebraucht  wird.  Drofera 
umbeUatu,  blofs  nach  dem  Habitus,  nicht  nach  Zerlegung 
der  Frpctification,  welche  fehlt,  hiehcr  gerechnet  Ara* 
lia  octophylla, , Blatter  und  Rinde  fchwpis  - und  harntrei- 
bend, die  ATdie  gegen  die  Waffcrfuchr;  A.pcdmata,  die 
Rinde  in  der  Waflerfucht  und  Kratze.  Die  Ar.  chinenfis 
ift  nach  Rumph  auf  Amboina  beftandig  baumartig,  in 
Cochinchina  fand  fie  der  Vf.  beftandig  geftreckt,  oder 
kletternd.  Durch  ihre  vielen  krummen  Stacheln  wird 
fie  den  Wanderern  äufserft  befchwerlich.  J 

(Die  fortfefznng  folgt."} 
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lungcn  fey,  mag  die  Vergleichung  der  erften  Verf«  mit Steinhru- 
chcls  profsiieber  Ueberfeuung  zeigen: 

Per  du  in  deiner  Höhe,  wie  an  Schwinger  des  raJUos  fliegendere 
Zügeln, 

Jlegjcrfl  des  Donners  wilden  Donners,  Zeus  Höchfiert  — 
Gang 

O Zeus,  dein  Fcfl  Denn  mich  haben  deine  zirkeln! 

Das  du  im  Iicyhn  der  Horen 

wiederkehren  liifst,  den  Stunden  mit  dem  mannich- 
pj  'eckt  meiner  Dieder  Melo- 
dien, faltigen  Liede  der  Zitter , zum 

Und  ihren  Hochgefnng, 

pur  Heldenkamp}  zu  zeugen : Zeugen  deiner  erhabenfleu  Kam, 
Und  traun!  wenn  Freunde 

uberwinden,  pfe  gefandt , und  der  fiifsm 
Und  frohe  Boten  ihren  Sieg 

verkünden,  Bothfchaft  vomGlurke  der  Frtuu- 

So  kann  der  Freund, 

Der  treu  er  meynt,  _ de  freuen  fich  Edefe. 

ImFrtndcnraufch  nicht  fehwei- 
gen. 
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Lissabon  * auf  Koften  der  königl.  Akademie:  Flora 
cochinehinenfis , etc. 

(Fvrtfetzung  der  Im  vorige»  St.  abgebrochenen  liccenjion.') 

VI.  I— I exandria  — Flofcopa  (florc  fcopario)  fean- 
* * dens.  Tradefcantia  vaga,  eine  Mittclart  z.wi- 
fchen  diefer  Gattung  und  Tillaudfien.  Oncus  (a  radice 
tuipcnte)  tfculentus , mit  einein  fehr  grofsen  Wurzel- 
knollen , von  Diolcorea  verfchieden.  Canarina  Zan- 

Stebariae.  Lorant hus  cochinchinenfis,  auf  den  Aeften  der 
artenbäume.  Hexantlnis  (a  flofeulis  6.  calycc  6 - phyl* 
lo  inclufis)  umbellatus,  liefert  ein  Bauholz.  Die  Dra- 
caena ferrea  des  Vf.  kommt  mehr  mit  Osbecks,  als  mit 
IlumphsBefchreibung,  überein;  er  befchreibt  lie  genauer, 
als  beide,  und  glaubt,  dafs  fie  den  Palmen  verwandt 
fey,  fo,  wie  er  die  Dr.  enftfoliam,  deren  Decoct  gegen 
Dyfurie,  Gonorrhöe  und  wciiTen  Flufs  gebraucht  wird, 
und  aus  deren  Wurzel  mit  verfchiedenen  Gewürzen 
Räucherkerzen  geformt  werden,  lieber  zu  denOrnitho- 
galis  rechnen  möchte.  Die  giftwidrige  Kraft  des  Crini 
afiatici,  wie  fieRumph  angiebt,  kann  der  Vf.  nicht  be- 
tätigen, aber  die  Wurzel  des  Cr.  zeylanici  brauchte  er 
heiulig  ftatt  der  Meerzwiebel,  und  rühmt  iie  im  warmen 
Umfchlagcmit  Curcuma  und  Eilig  hey  Marte,  Gcfchwuift 
und  Schmerzen  des  I^eibes  nach  der  Geburt,  als  ein  he- 
roifches,  auf  die  Reinigung  wirkendes  Mittel.  Levco- 
ium  capitulatum,  eine  innen  goldfarbene,  aufsen  brau- 
ne Blume,  Iltjpoxis  au rea  aber  aufsen  grün.  Liriope 
(Nympha  raatcr  Narcifli)  fpicata.  Die  Aloe  fuccotrina . 
fey  von  der  hepatica  kaum  verfchieden , die  caballina 
$bcr  verunreinigt.  Die  Blatter  der  Aloes  perfoliatae, 
welche  fie  liefern , werden  durch  Maceriren  und  Ko- 
chen ganz  ihrer  Bitterkeit  beraubt,  und  zu  einem  ange- 
nehmen Gerichte.  Aletris  cochinchinenfis , die  Blumen 
werden,  fo,  wie  von  Hemerocallis  fulva,  verfpeift.  Or- 
nithogalum  finenfe.  Fritillaria  cantonienfis.  Orontium 
eochincliinenfe , von  Thunbergs,  Rumphs  und  Linne’s 
Arten  verfchieden;  Lour.  zweifelt  fall,  ob  es  der 
Gattung  nach  von  dem  Acoro  abwciche.  Calamus  pe- 
traeus,  iooFufs  lang,  zu  denScliafren  grofser  Spiefsc; 
C.  rudaUuni,  50  Fufe  lang  und  drüber,  zuSchitfstaucn, 
zum  Ziehen  grofser  Laften  und  zu  Stricken  für  unbän- 
dige Elephanten  ; C.  fcipiomun,  zu  Spatzierftöcken ; C. 
ptrus,  ioo  Fufs  lang,  zu  Aukcrtauen  und  zur  Verbin- 
dung beym  Haufer-  und  Schiffbau,  da  die  Anwendung 
der  Nagel  bey  jenen  Völkern  ganz  ungewöhnlich  ift; 
C.  amarus,  von  demfelben  Gebrauch , dauerhafter,  aber 
harter;  C.  dioicus,  ao  Fufs  lang,  zu  ähnlichem,  aber 
lA.  L.  Z.  iqpl.  Erjler  Band. 


feinerm  Gebrauch.  Viele  andere,  nicht  genau  unter- 
fuchte  Arten , hat  der  forgfältige  und  zuverläfltge  Vf. 
lieber  verfchwiegen.  FlageUaria  repens , hängt  mirSet- 
-tcnwurz.eln  an  den  Bäumen.  Corypha  faribus,  die  Zwei- 
ge, welche  nicht  leicht  Feuer  fangen, , zum  Dachdecken, 
die  frifchen  Früchte  werden  mit  Salz  oder  Eilig  einge- 
macht; C.  africana,  C.  yilearia,  die  Blätter  dienen  zum 
Hutfutter,  Ob  gleich  die  Arten  des  Reifses  fäinmtlich 
•gebaut  werden,  fo  glaubt  der  Vf  doch,  dafs  diefelbeh 
■fogenannten  Varietäten  beftändig,  und  vielmehr  eigene 
Species  find.  Er  befchreibt  Ortjza  comrnnnijftma , prae- 
cox, montana  und  gUttinofa,  läugnet  die  Blindheit  voth 
Genufs  des  Reifses,  hält  die  letztere  Art  für  minder  ver- 
daulich, und  zeigt  eine  Salbe  zur  Reinigung  der  Ge- 
fchwüre  an,  die  aus  geroftij^em  Reifs  und  Honig  beftehr. 
Melanthium  cochinchinenfe ,v liefert  einen  Knollen,  der 
zum  BruftmJttel  dient.  Rmnex  hojiilis,  hedonit.  Spa- 
thium  (a  calyce  fpaftiiformi,  exotico)  chinenfe,  eineWaf- 
ferpflan/.e,  wie  Aponogeton  und  Potamogeton,  und  den- 
selben verwandt,  vielleicht  könnten  fie  vereinigt  wer- 
den. VII.  Heptandria — Lagunen  (von  einem 
fpan.  Ueberfetzer  des  Dioscoridcs)  cochinchinenfis , das 
ganze  Gewächs  ift  z.ertheilcnd  und  auflüfend , vorzüg- 
lich in  der  dafelbft  endemifchcn  hartnäckigen  Kniege- 
fchwulft.  Stylidium  (a  corolla  columnaeformi)  chinen- 
fe, die  Wurzel  ein  Fiebermittel.  Aftranthus  cochinchi- 
nenfis. VIII.  Octandria — Gaurn  cliinenfis,  Evi- 
lobium  fntticofum,  Diosyyros  loltata,  mit  efsbarer  Frucnt; 
D.  decandra  und  dodecandra,  beide  liefern  ein  fchönes, 
elfenbcinartiges  Holz,  die  erftere  hat  fchwarze  Adern 
im  Keime  dellelben,  die  letztere  wird  in  den  Gärten 
als  ein  Baum  gezogen,  der  zur  Unterftütz.ung  der  Pfef- 
ferpfianz.en  dient.  Lawfonia  fpinofa,  zum  Rothfärben 
der  Fingernägel  werden  die  Blatter  von  den  afiarifchen 
und  afrikanifchen  Völkerfchaften  mit  Kalk  vermifcht. 
Sie  ift  zufammenziehend ; L.  fukata  aber  hat  einen 
Übeln  Geruch,  und  ift  erhitzend  und  treibend.  Die 
Amyris  ambrofiaca,  welche  den  cochinchinefifchen  Bal- 
fam  liefert,  der  mit  dem  flüffigen  Storax  viel  Achnliches 
hat,  wird  weniger  befchricben,  als  mit  kritifchen  Ver- 
muthüngen  betrachtet,  ^jambotifera  odornta,  die  jun- 
gen Blätter- haben  einen  Kümmelgeruch,  und  werden 
zu  Saiaten  genommen ; refinofa  liefert  ein  dickes, 
harziges  Decoct,  mit  dem  Netze  und  Stricke  beftrichen 
werden . um  fie  vor  der  Fäulnifs  zu  bewahren.  Gela 
(a  fplendore  folis  quafi  e föliis  renitente)  lanceolata. 
AUophyllus  tematus,  die  Blätter  im  Umfchlage  bey  Quet- 
schung und  Verrenkung.  Dimocarpus  (a  fructu  gemel- 
lo)  Lichi , wird  häufig  in  Südchina  und  Noidcorhinchi- 
na  gezogen,  da  der  Baum  in  einem  Klima  von  mittle- 
rer T emperatur  fortkommt.  Um  die  Frucht  auf  die  Ta- 
Q fei 
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fcl  des  Kaifiers  von  China  zu  bringen,  werden  die  Bäume,  fchen  Aerzte  ftellen  fich  vor,  die  Rhabarber  fey  kalter 
>venn  Jie  eben  blühen  *~mit  gewaltiger  Mühe  und  Ko-  Naturr  undverfetzen  fie  mit  Salpeter,  um  das  zu  verhf  f- 
ßen  zu  Wofler  nach  Pchin  gefchaflr,  wo  fie  mit  eben  fern.  X.  D ecandria — Anngyris  rnodora;  Pointi.ina 
reif  gewordenen  Früchten  anlangen.  D.  Longani,  wird  pulcherrima  fey  nicht  genug,  von  bijuga  unterfchieden. 
auch  gezogen",  T).  crinita  und  informis  wachfen  'wild.  Das  Dccoct  des  Sappanholzes  hey  verhaltnem  Blute,  und 
Euftathes  (a  ligno  durabili)  Jylveßrjs,  liefert  ein  rothes,  zum  Treibendes  IM utterblutes.  * Toluifera  cochinchincn- 
feftes  Bauholz.  Scutula  (a  baccd  Tcutiformi)  fcutcllata,  fis,  das  ganze  Gewächs  aromatifch,  die  Einwohner  brau- 
mit  durchaus  violetter  ßlüthe  und  Frucht;  Sc.  umbella-  chen  nur  die  Wurzeln  und  Beeren  als  Arzney.  Die-Blät- 
ta,  mit  Beeren,  die  an  Kräften  denen  der  Myrte  nahe  tervon  üuilandim  Bonduccella  find  bitter,  und  emme- 
kominen.  . Daphne  tri flora , camtabirta , letztere  liefert  nagoga,  die  Wurzeln  zufammenziehend,  in  Bauchllüf- 
' in  der  zubereiteten  Rinde  das  Papier  der  Cocliinchinc-  fen  dienlich,  die  Kerne  machen  Brechen,  ihr  Oel  dient 
fen,  nahe  an  der  Wurzel  finden  fich  oft  im  Stamme  äufserlich  bey  Lähmung  und  Krämpfen.  Gu.  geminabt- 
holzige,  harzige  Stücken,  die  dem  Aloeholze  im  Anfe-  fitzt  diefelben  Kräfte.  Baryxylum  (a  gravitate  ligni)  ru- 
hen, und  auch  zum  Theil  im  Gerüche,  als  Rauchwerk  fum,  liefert  ein  rörhliches,  fchweres.  äufserft  fefte* 
gleich  find.  D.  odora,  wird  wegen  des  zwar  fchwa-  Holz,  das  bey  Brücken  und  Mühlen  zum  Tragen  unge- 
chen,  aber  denCbinefen  angenehmen  Bliithengcrucfia,  heurer  Laften’dient.  Aloexyltm  (Lignum  Aloes)  AgaU 
forgfaltig  zuCanton  gezogen.  Sapintius  abrupttu,  «beu  lochwm ; das  Holz  des  grofsen  Baumes  ift  weifs  undge- 
fo  zum  Wafchen  dienlich,  wie  S faponaria.  Coccoloba  ruchlos;  es  erhalt  feinen  Geruch,  der  cs  koftbar  macht, 
aßatica  und  cymoja.  Polygonum  tinctorium  dient  in  Chi-  erft  durch  eine  Krankheit,  bey  welcher  die  harzigen 
na  zum Blauiarben,  wie  P.  chinenfe,  bärbaturn  undavi-  Theile  an  einzelnen  Stellen  Rocken,  das  Anfehen  des 
cularc  nach  Thunberg  in  Japan;  es  giebt  auch  cincgrü-  Holzes  verändert  wird , der  Baum  zuletzt  ausgeht , und 
ne  Farbe.  Das  P.  perfuh'atum  wird  nicht  nur  auf  Ge-  nunerft  der  Fällung  werth  ift.  Keiner  feiner  Theile  ilV- 
fchwülfte  aufgcfchlagen,  und  bey  der  Krätze  zum  Wa-  milchend  oder  giftig.  Alle  Arten  Alocliolz  kommen  als 
fchen  gebraucht,  fondern  mau  bedient  fich  feiner  auch  Abänderungen  von  ihm,  er  wach  ft  auf  den  höchften  Ber- 
um Knochen  und  Elfenbein  zum  Formen  weicher,  und  gen,  diekoitbarficSorteUalambnc,  blofs  auf  den  Bergen 
zur  Annahme  der  Farben  gefchickter  zu  machen.  P.  von  Champnva.  Es  giebt  noch  mehrere  wohlriechende 
odoratum.'iR  ein  vortreffliches  Gewürz  für  Fleifrinverk,  Hölzer,  die  darum  aber  noch  kein  Aloeholz  find.  Die 
beide  find  aus  Cochinchina.  P.  ciliatum,  von  Cantod.  Arzney  Wirkungen  find  wie  bey  andern  harzigen  Gewiir- 
Pythagorea  cockinchinenfis.  Hydrogeton  heteropliyUwn,  zen,  foult  ift  es  ein  Rauchwerk.  Die  Rinde  dient  zu  Pa- 
eigentlich  ein  Potamogeron  octandrum,  und,  wie  Spa-  pier,  wie  Morus  papyrifera.  Cynometra  pinnata.  Das 
thiura,-  mit  Potamogeton  in  eine  natürliche  Gattung  zu  rindige  Flcifch  von  der  durchaus  bittern  Melia  Azodrach 
bringen.  IX.  Enneandria — Calodium  (ab  habjr  kann,  unbehutfam  gebraucht,  Schwindel  und  Krämpfe 
tu  plantac  funiculari)  cochinchiHenfe , (ColTuta.  Rombut  verurfachen;  die  cbinefifchen  Aerzte  kochen  es  deshalb 
patri  Rumph.)  der  Cafiyta  ähnlich,  aber  von  ihr  ver-  lange  in  Wrein,  trocknen  es,  und  geben  nun  denwäfs- 
fchieden.  Die  faftige  Frucht  des  Anacardii  ocddentaUs  rigen  Abfud  gegen  die  Würmer.  Blätter  und  Wurz  ehr 
bringt,  fo,  wie  der  daraus  bereitete  Weingei  ft,  oftKrä-  dienen  äufserlich  bey  Hautkrankheiten,  erftere  heilten 
tze  und  Entzündungen  der  Haut  hervor.  Die  Kraft  war-  oft  alte  hartnäckige  Gefchwüre.  Die  Saamen  von  Tri- 
mer Umfchläge  wird  fehr  durch  fie  verftärkt.  Die  dick*  bulus  tefreitris  zufammenziehend,  ein  blutftillendes  Mit- 
Jlen  Zweige  des  '/.imntbamnes  liefern  die*  fchlochtcfte  tcl,  und  zu  Gurgclwaifern  brauchbar.  Chalcns  japonen- 
Riude,  die  Rinde  der  äufserften  Zweige  ift  fehr  fchaiß  Jü.  Ch.  paniculata,  wegen  der  kleinen  dichtftchenden 
und  dient  den  Einwohnern  als  Gewürz;  aber  die  Blatter  ein  Gartenbaum.  Die  Wurzel  von  Limonia  mo- 
mittlern  Aefte  ift  die  vortreffiichfte , und  wird  als  Are-  nophylla  mit  Wein  aufgegoflen,  ein  Krampfmittel,  be- 
neywaare  weit  theurer  bezahlt,  als  der  Ziinmt  von  Zey-  fonders  beym  Krämpfen  der  Füfse.  Qninaria  (a  numero 
Jan.  I.oureiro  fah  zwar  den  Kampltcrbaum  von  Borneo  fructificatioris)LanJi.  (Lanfium  Rumph.)  Aulacia  (a  ful- 
nicht,  aber  dem  Baroscampher  eignet  er  keine  Vorzüge  cis  petalorum.)  falcata,  die  Blätter  emmenagoga.  Mela- 
▼or  dem  chinefifchcn  zu  : „Omnia  rara  pretiofi  , nec  flomafeptemnervia  und  dodecandra,  erftere  zofaramenzie-i 
„femper  ex  vero  merito!“  Launu  caryophtjllus , nicht  hend.  Quisqualis  indica  ift  zufammenziehend,  die  Kerne 
mit  Culilaban  zu  venvechfeln;  L.  myrrha,  äufserft  bit-  find  ein  gewöhnliches  Wurmmittel.  Cubofpermum  ( afor- 
ter,  vom  Gefcbmack  und  Geruch  der  Myrrhe  — und  mafeminum)  palujbe.  Acoft a (a  Chrift.  a Cofta)  fpicata. 
vielleicht  der  Myrrhenbaum  felbft.  Das  Holz  der  Wur-  Enkianthtu  (Hos  aliis  fionbus  gravidus)  quinquiflora  u.  bi- 
tel  ift  öhlich,  aber  das  ausgeprefste  Oehl  der  Früchte  fiora,  eine  fonderbareGattung,  die  fowohl  allgemeine  und 
wird  eben  fo  gebraucht,  wie  das  Myrrhenharz.  L.  po-  befondre  Kelche,  als  Kronen  trägt.  Cyrta  (adrupacur- 
tuadelpha,  curvifolia.  L.  Ctibeba,  die  Befchaffenbeit  der  va)  agrejlis.  * Anoma  (a  corolla  et  filiquis  irregularibus) 
Früchte  verführte  beynahe  den  Vf.,  ihn  für  den  eigent-  Muringa  und  Morunga,  beide  mit  mebrem,  aber  nicht 
liehen  Cubebenbaum  zu  halten.  L.  pilofa  liefert,  wie  genug  beftätigten  Atizneykräften  ; A.  cockinchinenfis. 
L.  indica,  ein  gelbes  zu  verarbeitendes  Holz.  Die  Wur-  Diefe  Gurtung  ift  vom  Vf.  genau  unterfucht,  und  Lmn£’s 
3«1  vom  SafTafrasbaume  gab  aus  4Pfunden  5 Unzen  de-  Ungewissheit  in  Rücklicht  der  Gattung  Guilandina  be- 
ftillirtes  Oel,  das  nach  30  Jahren  noch  unverändert  war.  richtigt.  Ophifpermon  (ab  ala  anguiformi feminis)  finen- 
Än  allen  indifchen  Lorbcerarten  fand  der  y f.  Zwitter-  Je.  Saxifraga  chinenfis.  Bembix  (a  ftylis  et  foliis  turbina- 
blüthen,  Beeren  und  ausdauernde  Blätter.  Diechinefi-  ti $)  ttetoria,  trägt  äufserft  dauerhafte  Blätter,  mit  denen 
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man  Kähne,  Käufer  unddergl.vpn  nußen  überzieht,  uro 
fie  länger  vor  dem  Verderben  zu  fchiitzen.  Aubletia  ra- 
ntofijpma.  Thyfantis  (ab  involucro  feminis  fimbriato) 
Palala.  Ileduna  (a  iucundo  flöte) fiyenfis,  ein  denDian- 
.this  verwandtes  Gartengewächs.  XI.  Dodecandria. 
— Die  Wurzel  des  Afari  virgiuici  ift  auflofend,  fchleim- 
y.icbend,  wirkt  auf  das  Monatliche,  erregt  aber  weder 
Ekel  noch  Brechen.  Pterotum  (a  feminis  ala  multifida) 
proambens.  Adenodvs  (a  glandulis  in  florc  et  fructu 
perliftcntibus)  fylveftris.  Stixis  (a  drupa  punctata)/con- 
drnr.  Dtatoma  (a  petalis  coroliae  incifis)  brachiata . Rjii- 
zopliora  fexangula ; die  Arten  diefer  Gattung,  welche  L. 
zergliederte,  waren  fainmtlich  icofandrae.  Euphorbia 
edtdis,  die  gekochten  Blatter  werden  ohne  Schaden  ge- 
noflen.  Die  E.  nereifolia  iftein  unlieberes  Ausleernngs- 
roittel,  wird-aber  häufig  zur  Anlage  ftachlicher  Zäune  ge- 
pflanzt, der  Suft  von  E.  Tirucalli  verurfacht  Blindheit, 
wenn  er  die  Augen  trifft.  Refeda  cochinchinenfis  und  chi- 
nenfis,  beide  zum  Grün  - und  Gelbfarben  brauchbar.  Di- 
thrna  (a  dupljcicolore  Qnris)  febrifuga  ; Blatter  undWur- 
zcln  find  ftark  auslecrend,  und  roh  genommen,  brechen- 
machend;  mit  Weine  langfam  eingekocht,  wirken  fie 
blofs  auf  den  Stuhl,  lofenauf,  und  v ertreiben  die  hartnä- 
ckigftcn  Wcchfelficbcr.  Miltus  (acoloreminiato  totius 
plantae)  africcma,  der  Gattung  Glinus  verwandt.  Heca- 
tonia  (a  centenis  genninibus) p alufiris,  pilofa.  XII.  Ico- 
fandria  — . Die  aufserft  bittern  Saamen  der  Eugenia 
acutangula  verlieren , in  Kalkvvafler  otler  Afchenlauge 
geweicht,  ihre  Bitterkeit,  und  werden  efsbar.  Eug.ner- 
vofa,  und  corticnfa ; letztere  hat  eine  Rinde  von  etwas 
heifsen,  bitterin  Gefchmack,  welche  einfehneidend,  auf- 
löfcnd,  und  fchweifstreibend  ift.  Opa  (a  foraminc  bac- 
cae  pertufae)  odorata , und  Metrofideros.  Pfidium  cani- 
num  wirkt  eben  fo  auf  die  Hunde , wie  der  Baldrian  auf 
die  Katzen  ; Pf.  nigrum,  und  rubrum.  Myrtus  chinenfis 
hat  zwey fach rige  Beeren  , M.  trinervia  einfachrigc  Bee- 
ren, die  nehft  andern  Theilcn  des  Baumes  eine  ftürken- 
de  zufatnmenziehende  Wirkung  aufsern , M.  canefcens 
aber  dreyfachrige  Beeren.  Die  einfachrigen  Mirtusar- 
ten  hält  L.  für  nicht  hinlänglich  von  den  Piidiis  unter- 
schieden. Dmpatris  (drupa  nuce  triloculari)  cochinchi- 
Menjis.  Decadia  (a  decadc  petalorum)  alumi.iofa  (arbor. 
nluminofa  Rumph.  ) , wovon  Blatter  und  Rbide,  wie 
Alaun,  zur  Befeftigung  der  Farben  dienen.  Amygdalus 
perfica,  die  Kerne  als  auflöfende,  gelinde  laxirende,  und 
das  Monatliche  treibende  Mittel.  Am.  cochinchinenfis 1 
Phoberos  (formidabiüs  ob  cautem  maguis  aculeis  horri- 
dum)  cochinchinenfis  und  chinenfis , beide  zu  undurch- 
dringlichen Verzäunungen.  Dodecadia  (a  duodecim  par- 
tibus  coroliae  et  calycis)  agreßis.  Crataegus  Bibas,  die 
Blätter  find  kühlend,  magenftärkend , uud  wirken  auf 
die  Bruft ; fie  hemmen  den  Dürft  und  das  Erbrechen,  und 
heilen  die  Gcfchwiire  des  Mundes  und  Gaumens.  Cr.  ru- 
bra. In  Nordchina  find  die  Birnen  befler,  als  in  dem  fiid- 
Jichem,  aber  nicht  fo  gut  als  die  europäifeb^h  ; in  Co- 
chinchina  ift  der  Birnbaum  nur  in  den  vorzüglichem  Gär- 
ten zu  finden  , aber  L.  fand  nie  eine  Blüthe.  Die  Quit- 
tenfrucht ift  in  China  wohlriechender,  als  in  Europa, 
aber  für  Härte  kaum  zu  geniefseh.  Spiraea  cantonienfis. 
Rofa  nankinenßs.  XIII.  Polyandria~"  Die  bittre 


fchwachriechende  Wurzel  des  grofsen  Schöllkrautes 
wird  in  China  fehr  hoch  geichätzt,  und  haufigin  Gelb* 
fuchr,  Verftopfungen,  bösartigen  und  faulen  Fiebern,  in 
langwierigen  Bauchfltiflcn,  äufserlich  bey  Augenkrankr 
heiten  und  Mundgefchwüren  gebraucht.  Capparis  can- 
tonienfis , magna , falcata . Actaea  afpera , bey  Canton  % 
die  fcharfrauhen  Blätter  dienen  wie. Schaftheii,  zum  Po* 
liren , befonders  der  Zinnarbeiten.  L.  eignet  das  gc* 
bräuchliche  Gummi  Guttae  mit  feinem  Arzney-  pndFar- 
bengebraufbe  der  Cambogia-  Gutta  zu.  Caryophyllns 
aromaticus  aus  Cochinchina.faftgeruch  -und  gefchmack- 
los.  Vatcria  ftexuofa,  ein  dauerhaftesBauholz  zu  gröfseiva 
Gebäuden.  Corchonts  capfularis,  wird  gezogen,  uiüj 
hanfartig  benutzt.  Arfis  (a  bucca  per  receptaculum  cle,- 
väta)  mgofa.  FaUopia  (a  Gabriele  FallopioPatqvino) 
vofa.  Craspedum  (ab  petala  limbriata)  tectorium;  das 
Hblzdient  zum  Bauen,  die  Blätter  zum  Decken  der  Häu- 
fer:  Augia  (a  nitore  vemicis)  fitnenfis , nach  dem  Vf.  der 
wahre  Firnifsbaum  der  Chinefen,  und  von  Rus  Vernix, 
welcher  den  japanifchen  Fimifs  liefert,  ganz  verfchie- 
den.  Jener  harzige  Saft  fliefst  aus  der  aufgerifsnan  Rin- 
de, erhält  für  fleh  an  der  Luft  eine  fchwarzc  Farbe,  und 
wirdnur  zu  einem  rothen  Anftrich  mit  Zinnober  verfetzt. 
Durch  Trocknen  und  Röften  verliert  der  Fimifs  feine 
Schärfe,  und  wird  nun  im  Abfud,  oder  in  Pillen ,-  als  ein 
erhitzendes  auflöfendes  Mittel,  zuin  Treiben  des  Monat- 
lichen und  der  Würmer  gebraucht.  L.  glaubt,  diefer 
Baum  fey  dcrfelbe,  den  Kämpfer  befchreibt  (Vcmix  indt- 
ca  Anacardinos.  Amoen.  p.  792.)  Thea  cochinchinenfis; 
die  lange  in  Gahrung  crhaltnen  und  getrockneten  Blatter 
werden  mit  heifsem  VVafTer  im  Sommer  aufgegoflen,  zu 
einem  Tranke,  der  zwar  einen  ftarken  Schweifs«, aber 
auch  eine  fchnelle  Abkühlung,  und  bey'  übermafsigem 
Gebrauche  Verftopfungen  und  verdorbnen  Magen  yecur- 
facht.  'Thea  cantonienfis , dereigcntliclie  Thecftrauch. 
Dieverfchiednen  Theeforten,  find  nachL.  nur  Varietä- 
ten der  einen  Art.  'Tb.  oleofa  ; aus  den  Kczuen  wird  ein 
Oehl  für  die  l-ampen  geprefst,  das  die  Chinefen  apch 
wohl  zu  Speifen  brauchen,  wo  es  aber  weniger  ange- 
nehm ift,  als  Olivenöhl  oder  Sefamöhl.  Scguieria  afia- 
tica.  Tkilakium  (a  calice  floris  folliculari)  africantim, , Calf 
ligorium  afperum.  Exhtrus  (ob  fpinas  inimicas.  quibus  ubi- 
que  armatur)  trivialis,  Clematis  Jhienfis,  die  Wurzd  und 
der  untere  Stengel  ift  harn  - und  fchweifstreibend.,  Ct 
minor.  Thalictrun  finenfe;  die  Wurzel  verdünnend. yad 

{jelinde  laxirend,  die  Anwendungen,  die  L.  anführt, 
ind  nicht  fehr  heftimmt.  L.iriodendron  Figo  und  Coco, 
beide  werden  gezogen.  Uvariauncata,  breitet  fleh frey* 
willig  zu  Bekleidungen  der  Wände  aus.  Mclodonm  (mel 
odorum)  fruticofum  liefert  eine  wohlriechende,  füfse, 
arboreum  aber  eine  ungeniefsbare  Frucht.  Desmos  (oÜ 
fructus  in  nodos  concatcnatos ) cochinchinenfis  und  chi- 
nenfis. • • .. 

Derzweyte  Band  fängt  an  mitXIV.  Didunamia 
— Mentha  fteÜata.  Teuerstem  undulatum  und  Thea.  Die 
Blätter  des  letztem  dienen  in  Cochiachina  zu  Tbee,  be- 
fonders um  den  Magen  zu  ftärken.  BaUuta  piltifa.  Sta- 
chyj  Artemifia , vor  der  Blüthe  der  Artemiflae  unicauli  un- 
gemein ähnlich,  und  in  den  Kräften  von  dem  ßeyfufeyve- 
nig  verfchieden.  Barbula  (a  flmbria  barbata  labii  inferio- 
Q 2 n») 
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ris)finenfif,  wohlriechend.  Melißk  rugofa  hat  die  Kräf- 
te der  Mel.  creticae,  dereu  Blatter  auch  zu  Salaten  ge- 
kommen wenden.  Dentidui  (a  calycis  laciniis  fuperiori- 
biisdenticalftris)  nankinenfis,  riecht  wie  Mel.  crerica,  und 
•wird,  wegen  ihrer  Schönheit,  gezogen.  DieSaamen  von 
Ocym.  Bafilicum  werden,  gekaut,  zumTheil  v erfchluckt, 
»um Thci laufgelegt,  als  fehr  wirkfam  bey  Schlangenbif- 
fen  gerühmt.  Ocymtrn  africanum.Dracaccphalumcochinehi- 
Henje.  Trichoftetnafpiratis.  Coleus  (a  fclamentisftyluin  va- 
wnantibus)  ambninicus  (Marrubium  album  ainbolnicum 
ftumph.) ; ein  ftarkziehendes,  ftark  auf  die  Nerven  wir- 
kendes, Gewächs,  mit  ftaminibus  monadelphis.  Clinopo- 
diumafiaticum.  Die  Wurzeln  der  Gmeliuaeaitaticac  wer- 
den innerlich,  die  Blattet*  aber  äufserlich  bey  Glicder- 
Tchtuerzen  und  Nervenkrankheiten  gebraucht.  Lantam 
•vaermofa,  ein  grofser  Baum,  zu  Bauholz.  BarUriapro- 
cumbens.  Campfis  (a  ftaminibus  mutuo  incurvatis)  adrt- 
vens.  Digitalis  cachinchinenfis  u Sinenfis.  Bigttonia  pen- 
temdra  un&longiflima ; die  IctztereArt  der  Bignoniac  fpa- 
thacaeae  ähnlich,  aber  nicht  vollkommen  gleich.  Üc- 
berhaupt  fand  der  Vf.  die  aliatifchcn  Biguonien  nicht 
Vanz  mit  dem  Linneifehen  Gattungscharakter  übercia- 
•ftimmend.  Dicervs  (ob  antheras  bicornes)  mchiiuhinenfis. 
Mit  Wcrmuth,  der  mit  Sefamöhle  zufammengeftofsen 
'worden,  reiht  man  die  Glieder  bey  krampfhaften  Anfäl- 
len. Antirrhinnm  poränum  , ein  Schweinefuttcr ; A. 
nqudlioum.  CoUmnea  JieUata , eine  Wafferpflanze  von 
Schönem  Geruch  undAnfehen,  die  keine  Trockenheit 
VfhrWSgt,  wegen  ihrer  Annehmlichkeit  in  eignen  Gefä- 
SßengMogen  wird,  uud  erweichende,  kühlende  Kräfte 
•befitzenfoU.  Mazus( a papillis  pedunculatis  ad  faucem  co- 
toHae)  rugojus.  Mamdea  indiam.  Marttjnia  Zangueba- 
'■riae.  Comutia  quinata.  Volkamni*  Petaßtes  ( Pctafitea 
•«greftis  Rumph.)  angulata.  Vttex  fpicata,  wird  bey  Läh- 
mung, Halbfchlag,  und  Gliederkrankheiten  gebraucht, 
trifolia  falb  auf  dicfelbe  Art,  auch  als  Eimnenagogum, 
beide  find  erhitzend,  und  wirken  auf  die  Nerven.  V.  Ner 
%undo  ift  etwas  fchwäcber.  fripinna  (a  toliis)  tri pinna- 
tu.  Septas  (nicht  die  linneifche  Gattung)  repens.  Picria 
•fdb  inlignein  amariticra)/ri  tercae ; die  Blätter  haben  ei- 
ne treibende  Kraft,  und  dienen  bev  anfangender  Waf- 
ferfuCht,  kalten  Fiebern,  Unterdrückungen  derMutter- 
blutflüfle,  und  Schmerzen  des  Unterleibes.  XV.  Te- 
tradunamid. — Das  Thlaspi  Burfa  paftoris  wird 
Tpm  vf.  als  adtbringirend  gerühmt.  Ricotia  cantvnitn- 
fis.  Sinapis  pekinenßs,  zu  Peking  die  befte  Senfart; 
fie  wächft  in  Cochinchina  höher,  ift  aber  geringer; 
in  Pbrtugall  wird  fie  mit  jedem  Jahre  fchlecluer. 
t)ie  Saamen  von  Sin.  chinenfis  werden  zu  Sina- 
pisraen  gebraucht  Lour.  zweifelt,  ob  alle  Arten 
der  Senftgattung  auch  wirkliche  Arten  wären.  XVI. 
Monadelphia  Die  Rinde  des  Tamariudenbaums, 
deu  Linne  wegen  der  verwachfenen  Fäden  zu  die- 
fer  Klaffe  rechnet,  •fcitd  Kindern  im  Aufguffe  gegeben, 
die  zufainmengefloffene  Blattern  haben.  Stemonia.  ( a 
ftaminibus  notabili  forma  connexis)  tuberafa,  die  Wur- 
zelknollen lind  efsbar  und  einhüllend.  Zala  (a  fluctua- 
tibne  plantae)  afiatica,  (Plantago  aquarica  Rumph.)  die 
Piftia  ftratiotes  desLwnfc,  aber  genauer  unterfucht,  Sie 
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ift  treibend,  und  wirkt  innerlich  und  äufserlich  bey  Krä- 
tze  und  Ausfchlag.  ’ Medufa  (a  villis  capfulae)  anguife- 
Die  Mefochia  corchorifolia  hat  die  Kräfte  der  Mal- 


ta, 


ven.  Pirnela  (a  pinguedine  oleofo-refinofa)  nigra*  at- 


ba  und  oleofa , die  Steinfrüchte  der  erftem  beiden  find 
den  Oliven  fehr  ähnlich,  werden  eben  fo  mit  Salz  ein- 
gemacht und  verfpeift,  unddiederzwoten  Art  findfetbft 
für  Kranke  verdaulich  und  magenftarkend ; die  dritte 
Art  liefert  keine  efsbaren  Früchte,  aber  über  der  Wur- 
zel giebt  der  ausgchöhlte  Stamm  in  Menge  ein  gelbli- 
ches, klebriges,  riechendes  Oehl  von  fich,  das  beynahe 
dem  Copaivabatfam  ähnlich  ift,  ihm  auch  in  den  Kraft 
ten  etwas  gleich  kommt , und  vortrefflich  zum  Firnifs 
dient,  der  mehr  mit  Farben  mifchbar,  aber  minder  dauer- 
haft ift,  als  der  ebineftfehe.  Es  wird  mit  dem  Harze 
patnar,  (deffen  von  Rumph  befchriebenen  Baum  der  VE 
nicht  beftimmen  kann,)  mit  Werk  aus  Bambusrinde  und 
etwas  Kalk  zu  einer  Maffe  gemifcht,  die,  ohne  vorheri- 
ge Kochung,  zwifchen  die  Fugen  der  Wafferfabrzeuge 

feftrichen  wird,  eine  dauernde  Steinhärte  erhält,  und 
einen  fo  ekeln  Geruch  giebt,  wie  das  Scbiffpccb.  Das 
Holz  des  grofsen  Baumes  kann  in  gewaltige  Breter  zer- 
schnitten werden,  die  zum  Schiffsbau  dienen.  Meteurus 
(a  racemis  longiffimis  pendentibus)  coccineus , die  zar- 
ten Blätter  dienen  zü  Salar.  Camdlia  drupifera , das 
wohlriechende,  nicht  leicht  verderbende  Oehl , das  die 
Kerne  bey  der  Prellung  geben,  wird  fehr  zu  Parfüme- 
rien und  Salben  gefchätzt.  Cordjla  (a  germine  et  bac- 
ca  claviformi)  afriexm.  Ophelus  (ab  utili  fructu)  fitu- 
larius,  die  kürbisartige  Frucht  wird,  wie  die  von  dem  Ca- 
lebaffenbauine.  benutzt,  fie  ift  aber  von  ihr  fo  fehr,  als 
von  Lecvthis  Ollaria  Linn.  und  Couroupita  guianenii  Au- 
blet.  verlchieden.  $idz  fcoparia  liefert  Befenreifs , die 
.Kräfte  find  übrigens , wie  bey  S.  indica  und  alnifolia, 
denen  in  denJVlaL'en  ähnlich.  Die  grofe  und  dauern- 
de Elafticität  der  Wolle  von  Bonibax  pencandrum  macht 
fie  zutn  Ausftopfen  von  Ktiffcn  und  Polften»  fehr  ge- 
fchickt.  Urem  pnljflara,  mnnnpetah.  XVII.  Di  ade  f- 
p Ina  — Polugala  glomerata.  Von  Erythrina  Coralto- 
dendro  ift  die  Rinde  ein  Fiebermittel , die  Blatter,  wel- 
che auch  zum  Reinigen  der  Gefchwüre  dienen , halten 
die  Faulnifs  von  dem  Fleifche  «b , das  in  felbige  gew'i- 
ckeit  wird,  und  geben  ihm  einen  beffern  Geichmack; 
das  Holz  wird  unter  allen  in  jenen  Gegenden  zu  Sehiefs- 
pulverkohlen  gewählt.  Er.  fufea.  Genißa  fc/uulens,  fie 
neigt  bis  zu  den  Gipfeln  der  gröfsern  Bäume  und  india- 
hifchen  Rohre,  und  giebt  wegen  der  Gröfte.  Menge  und 
den  goldfarbenen  Blüchcn  ein  fchönes  Anfehen. 
mis  cachinchinenßs  und  africantts.  Anthijüis  iiuiica.  Die 
Saamen  von  Arachis  afiztica  werden  faft  wie  Mandeln 
aber  ihr  Oehl  wird  weniger  zu  Speifen , als  zum  Bren- 
nen gebraucht.  Arctdiis  africam  wurde  von  Lour. 
auch  in  Portugal  gezogen,  hörte  aber  im  dritten  Jab- 
re  auf,  au»  dem  Saaiiten  auf/.ugehen.  Afpalathus  arba - 
rea.  Pterncarpits  fiavus,  (Malaparius Rumph.)  der  Vf. 
brauchte  die  Rinde,  die  auch  zur  gelben  Farbe  dient, 
als  ein  auflöfendes  Mittel  und  bey  Wunden,  fah  aber 
die  Blütbe  nicht  felbft,  und  vermuthet  die  Gattung  nur. 
C Der  Befehlet  > 
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NATURGESCHICHTE. 

.Lissabon,  auf  Kofteri  der  königl.  Akademie:  Flora 
cochinchinenßs  etc,  ' ' . 

( Drfchlufs  der  rm  vorigen  Stucke  abgebrochenen  Receit/ion.') 

Derris  (a  leguminemembranaceo)  trifdliatci  und  ptn • 
« ata ; letztere  hat  eine  fl  ei  fein  ge,  rothe  Wurzel,  die 
im  Ermangelung  der  Areca  mit  Betelblattern  gekaut  wird, 
und  ebenfalls  den  Wohlgeruch  und  die  Rothung  des 
Mundes  hervorbringt.  Cratalaria  heptaphtjlla  und fean. 
dens.  Phafeolns  tuberofus,  mit efsbarer  Wurzel,  tunkinen, 
fis,  mit  efsbaren  Saamen.  Die  frifchen  Hülfen  fruchte  von 
Dolicltos finenfls,  ob  purpureus,  und  totragonolus  lind  efa- 
bar,  die  von  der  letztem  Art  fallen  dem  Kopfe  befchwer* 
lieh ; D.  enfiformis  wird  zu  Lauben  gezogen,  bulbofus, 
tri  lob  us,  und  montanus  liefern  efsbore  Wurzeln.  Pfo - 
ralea  fcutellata  u.  rubescens.  Trifolium  cufpidatum  u.  «o- 
btbile.  Aefchijnfmene  heterophyUa,  nicht  ganz  mit  dem  liat- 
tungskcnnzeichen  übercinftimmend ; Ae.  lagenaria ; hat 
einen  fchwammigen  jelaftiichcn  Stengel,  der  in  Cochin* 
China  zum  Verftopfen  der  Flafchen,  anftatt  des  Korkes, 
gebraucht  wird.  Hedyfarum  vefpertilionis,  deflen  Blatter 
bey  einem  geringen  Winde  eben  fo  vielfliegcndeSchmet- 
terlinge  vorllellcn,  und  welches  deswegen  gezogen  wird, 
machte  der  Vf.  1774.  in  Europa  bekannt.  H.  eie * 
gans  u.  lineare;  letzteres  mit  einer  treibenden,  Appetit 
erregenden  Wurzel.  Curonilla  cochinchinenjis.  Omithopuß 
ruber.  Hippocrepis  barbata,  Dipliaca  (a  legumine  duplici 
tinguli  floris!)  cochinchinenßs  (Hedyfarum.  Eccaftaphyl- 
ium  Linn.)  Der  Saft  der  Blumen  von  Clitoria  ternatea 
«ebt  eine  fehr  fchonc,  aber  vergängliche,  blaue  Farbe. 
Robinia  ntitis;  R.  amara , mit  einer  aufserlV  bittem 
Wurzel,  deren  erklcr  Gefchmack  durch  Einweichen  m 
Eilig  und  gelindes  Backen  oder  Roden  benommen  wer* 
den  kann,  und  vvelclic-bey.iVlagenfchwäche,  langwieri- 
gen ßauchflüllen,  dicken  Saften,  Verftopfungen  der  Ein- 
geweide  des  Unterleibes,  befonders  in  Pillenform,  vor- 
treflich  wirkfain  jll,  und  von  dcmVf.  aus  eigperErfahrung 
an  fich  gerühmt  wird.  R.  ßam,  auch  eine  bittre  Wurzel, 
die  ein  treibendes  Fiebermittel  abgiebt.  Citta  (ab  ave'pi- 
ca.  quem  flos  coloratione  refert;  nigricans  (Lobus  littora- 
lis  Rumph.)  Die  Saamen  von  ßlycinefubterranea  hatten 
in  Portugall  daffelbe  Schickfal,  wie  die  von  Arachisafri- 
cana ; die  Saamen  des  dritten  Jahres  gingen  nicht  auf.  /v  - 
digofera  coccinea , rotundifolia,  und  bujalina.  Aus  den 
Blattern  des  Ind.  tinctoria  wird  mit  Curcume  eine  Salbe 
bereitet,  die  zerthoilend  und  reinigend  jft.  Grrna  (a  ca- 
rina  fubtus  cavernofö)  repens,  Rhyndiofia  (a  eprina  ro- 
uratp)  l oluinlis,  Murcautims  (a  carina  et  alis  ipngilTimis) 
cochinchinenjui  Sarcodum  (a  leguuune  carnofo)  fcan~ 
dens.  Die  W urzcl  von  Cylifus  CajaaiK  verdüunepd,  auf- 
‘ • ' A.  L . Z.  179z.  Elfter  Band. 


lofend,  und  ftillt  die  Zahnfehmerzen  ; fie  wird  bey  der 
Chlorofi,  Gaumenentzündung,  Bauchflüflen.  Afterge- 
fchwüren,  und  giftigen  Bitten  empfohlen.  Der  Strauck 
wird  an  Zäunen  gezogen.  XVIII.  Polyadelphia 
Citrus  nobilis,  madurenfis,  margarita,  fusca.  Diefe  und 
mehrere  oftindifche  wildvrachfende  Arten,  dürften  wie 
deriVf.  glaubt,  w ohl  nicht  zu  Varietäten  zu  rechnen  feyn 
Die  biegfainen,  nus  der  Rinde  von  Melaleucp  Leucaden* 
dra  bereitetenSchleuflen, dienen  zumAusftopfen  der  Waf- 
frj?fahrzcugx%  und  zom  Decken  der  Gebäude  oder  anderer 
•Dmge.  die  der  Luft  ausgefetzt  find;  die  Blätter  werde» 
arzneyrfcb  bey  Lebervet-ftopfimgen,  Wattcrfucht.  Eng- 
bruftigkeit,  und  unterdrückten  MutterblutflülTen  ge- 
braucht. Ais  magenlhrkendes  Mittel  brauchen  die  Rei- 
fenden dns  Decort,  um  lieh  vor  den  Folgen  der  übelberei- 
teten Speifen  zo  fchützen,  die  fie  antretten.  Vom  Caje- 
putohle  fagt  der  Vf.  nichts.  Balfamaria  (quafi  BaHäraui* 
Mariae)  InophyUum,  welche  Art  Linne  zu  dem  CalopliTl- 
lum  rechnete,  deraber,  fo  wie  andre  Schrift  Heller,  hier 
berichtigt  wird.  Stamm,  Acfte  und  Blätter  des  Baumes 
lmd  voll  von  einem  weiften,  dicken  und  zähen  Safte,  der 
nachher,  wenn  man  ihn  gefarnmelt  hat,  in  OftindieniVk- 
rienbalfam  genennt  wird,  und  eine  grünliche  Farbe  an- 
Er  dient  als  Wundmittel.  Das  Oehl  der  Früchte 
ift  fchlcdner,  und  wird  zu  Lampen  gebraucht«  Hyperi- 
cum cochtnclunenfe ; der  Blumenläft  giebt  eine  goldgelbe 
Farbe,  das  Holz  des  ißfchuhigcn  Baumes  ift  röthlich 
Ichwer.  hart  und  zähe,  daher  zu  Rudern  und  Stange» 
beyin  Schiffbau  anzuwenden.  Ihjp.  aurenm  ; der  Vf.  hal£ 
diefe  Art  wegen  mehrerer  Merkmale  für  H.  monogvnui» 
Fhunberg.  11.  jap.  297- wo  aber  weder  dies  Abtheilun^ 
der  Staubfaden,  noch  der  halb  vcrwachfene,  fünfdiei- 
lige Griffel beftimmt ift.  XIX.  Syngenefia.  — Picris 
rtpens,  die  Wurzel  ein  auflöfendes  Fiebermittel.  Lennio- 
donjineipe , aufiolend,  reinigend.  Scorzonera  pinnatifida. 
Zerratula  bcordmm , wird  innerlich  bey  Wallerfucht  uni 
unregelmafsigem  Flufc  des  Monatlichen  äufserlich  bevnr 
»rtnd  undbey  faulen  Gefchwüren  gebraucht.  Spilanthus 
Unctnnus,  der  ABC  daria  der  Rumph  fehr  ähnlich  ; die 
Blatter  geben  auf  eine  leichtere  Weife  und  fall  eben  fo 
fchone  Farben  als  der  Indig.  Cncalia  procumbcns,  eine  Ge- 
müfsp Ranze,  wovon  eine  Abänderung  an  Stengeln  und 
Blattern;  auf  der  Unterfeite  purpurroth,  übrigens  aber 
nicht  verfchie«len  ift.  C.  bulbofa,  wird  äufserlich  bey 
Krankheiten  der  Augen,  des  Gaumens,  und  der  ßrüfte 
zur  Linderung  der  Schmerzen  und  Entzündung  ge- 
braucht. C.  pinnatifida,  Eupatorium  finuatum.  Calea 
cordata  Pteroma  tomentofa.  Artemifia  aquatica ; meh- 
rere Jahre  kann  die  Pflanze  in  einem  Gefttfs  mit  Waf- 
fer  wachfen  und  blühen,  ohne  alle  Erde.  Der  Vf  glaubt 
die  Moxa  der  Wefcmutharten  hababey  ihrer  Wirkung 
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von  diefen  Pflanzen  eine  eigne  Kraft,  nnd  könne  keincs- 


£33. 


weees  durch  BaumwoUeedetzt  werden.  Centiveda  (ara-« 
®~,s  fPntuplic*tis  * terrae  incutnbentihusj  ofbkuhris, 
(Ärtefnif.  iftTmma  Linn.)  Baccharis  Salvia,  vom  Geruch 


die  vorige  Art,  ein  dauerhaftes,  aber  minder  fchönes 
Bauholz.  Moretta  (quafi  morus  pdrvps)  fi */»■%  (Prunus 
japonira  fructu  pürpureo  Kampfer  jap.  I.  i.  p.  101.-?)- 
Snih«„r  k«  r jjl  ' ni.  v" — ““““  dem  Cudrano  Ruinph,  ähnlich.  Die  fchönen  Früchte 

che  Lmd  hevm'  «rlür'a  °^i  9 WuRönfchwä-  werden  mannichfaftig  verfpeiflL  auch  läfst  man  fie  za 

R eh  inende  \>in  ‘s  " Hufs,  innerlich  und  äufserljch,  Weine  gahren.  Cafuarina  africana  lieferr  ein  äufserft 

f,-rricWn„  r (a,  P.lae,:nt,s  Succo  odörö  plantöe  in-  hartes  Und  fchweres,  dem  Verderben  nicht  leicht  i 

fectis)  tomentofus  und  laevis.  Gnaphnlium  finuatum.  Xe  worfne»  Holz. 


rautnnnum  chi>mfe.  JflairUaria  Cantonienßs.  Chrofan- 
thammprocumbens.  Erigerm  hirfntum.  Solidago  demr - 
ftns  et  cantonienfis.  Cineraria  repanda.  Die  Siegesbeckia 
oriental is  gehöre  zurPolygamia  Segregata.  Buphthalmuni 
«leraceum , einp  mit  Geruch  verfehene  Gemiifspflanze, 
vrrbefina  fpicata  kurtnnt  zu  Salaten.  Carcopßs  LeucM» 
r/naaund'  bitermta.  Sphaeranthus  cothinchincnfa  eine 
erwetchcndeiind  kühlende  Pflanze,  von  demfelhen  Ge- 
brauch, wie  Cacalia  bulbofa.  Ewjdra  (a  loco  aquatico) 
puctuans.  Impotiens  rnnliUi  und  cnchleata ; die  vonLin- 
ne  angenommene  Zählung  der  Bluineftftiele  fevzurBe- 
Rimmung  der  Arten  diefer  Gattung  nicht  fchickiich,  und 
.u  unbcltändig,  Lobelia  chinenfis.  Solenn  (a  ftamine  tu- 
bulofo)  netfrophijlJa,  eine  Plama  cucurbitacca  - fluri- 
bus  hermaphroditis.  Wurzel  und  Saamen  werden  in 
der  Kunr  und  Scbwindfücht  gebraucht,  die  fchlangen- 
fonnig  verwachsnen  Staubbeutel  bilden  um  den  Griffel 
eine  Röhre.  XX.  Gynandria.  — Cerajn  fimpliciß- 
ma.  taUiJta  (a  pulcnritudine  floris)  amabitis.  Thrix 
Jperrnum  (a  Semine  pilliformi)  centipeda.  GaleoLi  (a 
rorma  nectani)  nudifolia . Remntherd  (&  lobis  anrherao 
reniFomubüs,  patentibus)  coccinea.  Arifioteka  fpitalis. 

"aüa  . r VOm  Epideiidro  fey  unbefriinmt  urid 
0nrt?tl^/’,  /rf"  ^lua^  a<?ris  filia)  odorata,  eine  merk- 
würdige Pflanze  , die,  in  der  freyed  Luft  aufgehängt, 
6hne  Waffbr  und  Erde,  mehrere  Jahre  ausdauert,  w ach  ft, 
Dlunt,  und  keimt.  L.  würde  es  l'elbft  nicht  geglaubt  ha- 
oen  , wenn  ihn  eine  lange  Erfahrung  nicht  überzeugt 
TOrte.  Salada  cochinchinenfis.  Blajiiis  (a  germinihus 
plantae  exoficis)  cochinchinenfis j gegen  20  Fruchtkno- 
Wn  itt/en  zerlrreut  auf  den  Kücken  der  a Staubgefäfse. 
Brägnntia  (a  Duce  J.  de  Braganca,  Praef.  Soc.  Reg.) 
tdeemofn.  Phaius  (a  eolore  floris  fubnigro)  grandifulius; 
die  I flanzd  wird  in  den  G irten  gezogen ; vorn  ift  die 
Blume  fchwärzlich,  hinten  fchneeweifs.  Heikleres  hir- 
/«fa;  hier,  fo  wie  in  II.  angnliifolia Stamina monadel» 
pbäj  II.  untiatata^  panicidata.  CaUi  occulta.  Ammin- 
"icittit  und  ctUutUiium;  find  neu;  A.  Dracontium,  pen* 
ftiphylluitl  und  trilobum  wirken  «Irzneyifch  wegen  ded 
Schärfe;  Sagittifolium,  Colocafia  Und  csculeutum  find 
cfshar,  Unter  jenen  wird  peiitaphyliunru  unter diefen  das 
esculentum  gegen  giftige  BilTe  gerühmt.  XXI.  Mo- 
Hoecta.  — Zonnichelia  tuberofo,  h'pmphonthm  (a  flo-’ 
nbus  pariUrtt.  fpoufalium  inftar  geminatis  monoifis) 
Jepwnifoiid, zu  Bauholz;  die  Blätter  Bliithen  und  Früch-' 
te  erweichend  und  lindernd,  bey  Bgfchwerden  der  Bruft 
unu  Harnwege ; jN.  pUjfo,  chinettfit,  rubra , Niru.  i (Phvl- 
lanthus  Linn.)  alle,  ais  Möhandrae,  von  der  Gattung 
Ph  llaiiflins  getrennt.  Pölyplwmx  (a  grgantea  hacca) 
V ,C  I • Artocarpus  integrifolia  Linn.  wird  aber  von 
Lone  aus  dort  aug  •fVihf:,-n  Gründen  von  Art.  incilh 
«er  Gattung  nach  gelcuieden,  ,P.  Champcdin,  hefert,  wie 


uncer- 

f>Vn\r  agreftis.  Ohjra  orientatis.  Rhaphis 
(ab  ariftis  acicularihus)  trivialii,  an  den  Wegen  fehr  he- 
fchwerlich.  indem  fich  die  fcharfen-Grannen  hartnäckig 
On  die  Kleider  hangen.  Ctcca  racemofa.  Tricario u(anu- 
ce  tripfici.)  coc/iiiic/iiarnle.  Ürtica gemina  und pilqfa.  Po- 
luchroa  (a  multiplici  foliorum  eolore)  repem , wird  der 
Schönheit  wegen  gezogen,  unter  den  efsbareo  Ama-. 
ranthen  ift  A.  polygamus  in  Indien  am  zutragl^ehfte# 
und  gewöhnlichlten.  llexadica  (a  fenis  pericarpii  locu- 
lis)  cochinclnnepfu.  Trema  (a  mrcula  foraminibus  pertu- 
fa)  cannabina ; diefer  Bevname  bezieht  fich  auf  die  Rin- 
de. Vanieria  (a  Jac.  Vanierio)  cochinchinenfis . zu  klei- 
nen Verzäunungen, und  cltinenfis ; die  Garrung  ift  mit  den 
Conocarpis  verwandt.  Nephrnja  (ob  drupas  reniformes) 
farmentbfa.  Cocos  Ni/pa . die  Zweige  dauerhafter,  der 
Wein  und  Eflfig- fchlechter.  als  von  der  nucifera.  Den 
Arecanüflen  eignet  L.  mehr  einfehneidende,  alszuläm- 
ziehende  Kräfte  zu.  A.  fylvejlris,  eine  Mittelart  rwU 
fchen  Areca  und  Carvota.  Canjnta  mitis ; die  fchönfte- 
Palmart,  deren  Blätter  bey  geringer  Bewegung  der  Luft 
zu  fliegen  fcheinen.  Fagux  cochinchinenfis.  Querem  cor* 
nea  nnd  concenirica;  erftere  giebt  ein  vorzüglich  ftar- 
kes  Holz,  fßiiglxns  camiriwn,  das  Oel  der  Kerne  giebt 
in  Lampen  einen  fchönen  Schein,  brennt  aber  zu  bald 
weg.  /.  Catappa , ein  röthliehes  Bauholz ; Rinde  und 
Blätter  färben  fchwarz.  Cladodes  (a  ramofitate)  rugo- 
fa.  Phtjllaurea  (nur  bey  wenigen  neuen  Gartungen  hat 
der  Vf.  fo,  wie  hier,  die  Namen  nicht  fch  ick  lieh  verbun- 
den.) Codiaetm,  die  Blätter  find  goldfarbig ; undunrecht 
nennt  es  Linn6  Croton  variegatum.  Sehr  richtig  fagt 
Lorireiro : „ Minus  fcie/Uiae  nocebit  mtmerum  Generum  ex 
proprits  et  conflattiibns  notis  augere , quam  incertis . et 
vagis  ennfundendo  dintinuere.u  Trniesmns  (ob  ternos 
ftj  lorumfasciculos)  hispida , tomentqfa.  Tripbaca  (a  tri- 
bus  pericarpii  leguminibus)  africana.  Diaphnrea  (ob 
numerum  Stamiiiuin  denarium  a familia  Graininum  dis- 
crepante)  cochinchinenfis.  In  der  nordchine/ifchen  Pro- 
vinz Suchion  erzeugen  fich  an  den  Wurzeln  von  Pinus 
Sylveftris  rundliche,  grofse,  rauhe,  aufsen  braune,  innen 
ganz  weifse  Knollen , die  die  Europäer  wCilse  chinefn 
febe  Wurzeln  nennen  , und  deren  Abfud  vorzüglich  in 
Krankheiten  der  Lungen  und  llarnwege gebraucht  wirdz 
Croton  punctatum , lanatum,  ein  dauerhaftes  Bauholz,  C.r 
eongejhim.  Die  fcharfen  Grana  l’illi  werden  gemildert, 
und  können  ohne  Gefahr  als  Abführungsmltteb  in  hart- 
näckigen Krankheiten,  bcfoixlers  der  Geb.lhrmutter,  ge- 
geben werden , wenn  man  die  Ken>c  von  dein  innerrt 
Hiutchen  befreyt,  zwifchen  einer  Leinwand  preist,  dafs 
das  Oel  herausgehr,  die  Malte  nachher  mit  Eilig  kocht, 
und  nach  der  Austrocknung  gelinde  röftet  oder  bäckt; 
Rinde  und  Gummi  von  Cr.  lacciforum  dienen  bey  Baucb- 
nnd  Saamenrtiiffen,  und  als  Reinigungsmittel  bey  Ge- 
R-hwüren.  Das  Gummilack  wird  von  den  Iofectcn  al© 
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ein  Saft  aus  dem  Crötoii  gezogen,  in  ihren  Eingeweiden 
Verändert,  wieder  hcrvorgehrachr.  auf  die  Fläche  des 
Gewächfes  abgefetzt;  und  zu  dem  Nefterbau  für  die  künf- 
tige Brut  verwendet.  Die  hochrothe  Farbe  auf  Seide,  die 
das  Gumtiiilark  liefert,  ift  fchön  und  dauerhaft.  Aber 
merkwürdig  ift  es  dafsL.  fagt.  weder  ihm  noch  den  Lan- 
deseinuohnern  wäre  es  zweifelhaft,  dafs  das  GummHack 
Von  Ameifen  (alfo,  wenigstens  hier,  nicht  von  Schild- 
laufen?) gemacht  würde,  und  letztere  nennten  es  fo- 
gar  in  ihrer  Sprache  Ametfennvh.  Die  Saamen  von  Cr. 
mollurcanum.  ftnd  milder  als  die  Grana  'I'illi,  noch  mehr 
durch ohige  Behandlung,  und  werden  häufg  von  dpn  co- 
dhinthineltfehen  Aerzten  gebraucht.  Ricinus  apelia.  Die 
Stereulia  foetida  liefert  ein  geftanfclöfrs,  vorfrellicbcs 
Drecbsh  rholz . Blatter  und  Rinde  lind  eröffnend  und1 
treibend,  brv  Wafferfucht,  Flüffen.  Würmern,  und  der 
Kratze.  Die  Saamen  find  narcotifch.  Vevnicin  (ah  oleo 
nuclcoruin)  toontr.iia:  ein  grofser  Baum,  mit  Hippoma- 
ne  verwandt.  Das  aus  den  Kernen  geprefstc  Oel,  das 
wegen  des  fchncllen  Vcrhrennens  in  Lampen  unbrauch- 
bar ift.  bat  keine  grofse.  aber  doch  eine  gröfsere  Flüf- 
figkeit.  als  der  ächte  und  koitbarere  chinefifche  Firnis 
(Augia-Polvandr.).  und  dient,  um  ihn  zu  verlängern,  und 
mehr  gefchmeidigzu  machen.  7 'richof  1 nt  lies  p ilafa , tricus - 
piiiata , feabra.  Momordica  Balfamiiui  und  Charanti» 
feyn  vielleicht  nur  Varietäten  gegen  einander,  durch  Ko- 
chen verlieren  die  Früchte  der  letztem  ihre  Bitterkeit* 
und  werden  geniesbar.  M.  Luffa  und  cylindrica  zer- 
springt nicht  elaftifch,  und  weicht  von  der  Gattung  ab. 
Brynna  haß  ata,  triloba,  cochinchinenfis,)cvuto  auch  nicht 
ganz  zu  den  Bryonien  gehörig.  Muricia  (a  bacca  mu-  •. 
rlcata)  cochincUinenfis;  die  Beeren  des grofsen  Strauches 
dienen  zu  eiijßf  Purpurfarbe  für  Speifen  ; Blatter  umlSaa- 
fuen  werden  etwas  vielfach  hey  Leber-  und  Milzver- 
ftopfuug,  6ey  Gcfchwülften  und  böfen  oder  alten  Ge- 
fthwüren,  äußerlich  bey  Muttervorfällen  der  Mutter 
und  des  Afters,  bev  Verrenkungen  und  Knochenbrü- 
chbn  ange wendet  bCXJI.  Dioecia.  — PumLinus 
binnilxs , Inevis.  Kntma  (ab  antheris  in  formam  radiorum 
notac  ftellatis)  corticofa.  Comotia  (abundantia  fucciguin- 
mofo-relinöli)  cochincUinenfis ; aus  dom  Bäumt*  (liefst  ein 
weifses,  zähes  Gummi,  das  behutfam,  als  ein  ftarkes 
Ausleerungsmittel,  bey  hartnäckigen  Vcrftopfungen  der 
J Singeweide,  und  bey  Wafferfuchten  dienen  kann.  Phyl- 
Jtamphara  (ob  folii  amphorain)  mirabilis,  in  der  bew  un- 
dernswürdigen Einrichtung  der  Blattranken  mitNepen* 
(hes  deftlllatoria  verwandt,  aber  nicht  ganz  mit  dem, 
was  von  diefer  bekannt  ift,  felbft  nicht  mit  der  rumphi-> 
fclien  B**rdireibun£,  völlig  übereinftimmend.  Cathetus 
(ob  nntheras  ad  lilamentum  perpendikuläres)  fascicula- 
ta,  Stephania  (ab  anthera  in  formam  coronac  aureae  ca» 
pOt  filaroenti  circumdante)  rotunda,  longa ; erftcre  hat 
einen  Wurzelknollcn,  der  in  Bildung  und  Kräften  den 
Artftolochien  fchr  nahe  kommt.  Die  Chinefen  brauchen 
die  Blüthen  und  zarten  Zweige  von  Salix  bahjlunica, 
jfegerr  Sehwindfucht  und  fchleichende  Fieber,  atifser- 
lich'gegen  Gefchwüre,  Puftcln  und  Zahnweh.  Triadi ? 
ra  (a  numero  ternario  partium  floris)  cochincUinenfis  u. 
ßnenfis.  TetrapUas  (a  quatuor  cucullis  laciniarum  corol-  ' 
liae)  brachiatus.  Rxcoccaria  cochincUinenfis,  cinaclulcliu- 


higer  Baum,  der  wegen  feiner  Schönheit  gezogen  wird, 
da  er  rothe  Blätter  tragt.  Seine  Kräfte  lind  zufainmen- 
ziehend.  L.  hörte  weder  etwas  von  einer  blindmachen- 
den Eigenfchaft,  noch  von  einer,  felbft  unächten  Art  des 
Agallochi,  die  fich  darinn  vorfände.  Das  ganze  Gewächs 
ift  voll  von  einer  klebrigen  Milch.  Caturus  feandens. 
Ebenoxylum  verum , Caju  Arang  bey  Rumph , dein  der 
Vf.  folgt,  und  den  Baum  nicht  zu  Diospyros  rechnet. 
Die  dem  Guajak  ähnliche  Kraft,  die  Grimm  am  Ehen- 
holze bemerkte,  wird  hier  beftatigt.  Phönix pujilla,  der 
Stamm  nur  zwey  Fuls  hoch.  Streblus  (a  ramis  nimis  ili- 
ftortis)  afper  und  cordatus.  Piflacea  uleofa , die  Kerne 
gehen  ein  Oel,  das  mit  der  Zeit  dick,  aber  nicht  ranzig 
wird,  und  feinen  guten  Geruch  behält.  Vom  Hanf  fagt 
der  Vf. : „Folia  cum  Tabaco  tnixta,  vel  aliter  praepara- 
ta , fictam  quandam  laetitiam , potius  fluporem  et  temu- 
kntiatn  afferunt,  fi  eontm  f umus  ore excipiatur .“  Antides- 
ma  feandens.  Borajfus  Ginnut  us ; aufscroimlern  allgemei- 
nen Palrabenutzungen  ift  es  merkwürdig,  dafs  diele  Art 
einen  Sagu  liefert,  und  dafs  der  Saft  der  äußerlichen 
Fruchtfchaalc  bey  der  Berührung,  heftige,  kaum  tilgbare 
Schmerzen  vcrurfacht,  wenn  die  mit  Zucker  eingemach- 
ten Kerne  gleich  vom  fchönftenWohlgefchmack  liud.und 
für  die  Tafeln  der  Großen  gcfucht  werden.  Bor.  cauilata, 
tunicata.  Limacia  a forma  1 1 u ci s coc h 1 ea ta)/cn  m/e »r.  Pfe- 
lium  (obnucemarmiliarem)  heternphijllnin.  Smilax />erf»- 
linta.  Dioscorea eburina,cirrhqfa.  Fibranrea  fa  librisaurois- 
raulem  conftituemibus)  tinctoria;  die  gelbe  beftandi- 
ge  Farhe  des  Stengels  dient  zur  Grundlage  für  andre, 
fchönere.  aber  weniger  fefte  Farben.  Die  untern  Thci-< 
le  der  Stengel  und  die  Wurzeln  find  auflofend  und  harn- 
treibend. Wiodiula  Internat o,  Mercurialis  indica,  dte  fri— 
fchen  Blätter  in  einer  Brühe  gckocht,find  cinlicheresund. 
gelindes  Purgicrraittcl.  Euclea  pilpfa,  zu  Bauholz,  und 
herbacea , beide  noch  nicht  hinlänglich  heftimmt.  Abutua 
(a  regno  Africano  ejusdem  nominis,  ubi  abunde  nascitur) 
indica  (Gncmon  funieuiaris  Rumph.),  eine  Art  von  Parei- 
ra  brava,  aber  mit  wenigem  Rechte  fo  genannt,  als  die 
Art  von  Liffarapelos,  oder  noch  mehr,  die  damit  verwand- 
te ßotria  des  Vf.  Ab.africaua  hat  ähnliche  Kräfte.  Cijcas 
inerntis  (C.  revoluta)  wird  in  Cochincbina  blofs  wegen 
der  Schönheit  gezogen , und  ob  es  gleich  wild  wächft, 
nicht,  wie  in  Tunkin  und  Japan,  zum  Sagu  benutzt.  E-dii- 
tms  (a  capfulis  cchinatisj  trifuktts .( Stigmarata  (a  Stigma- 
te  rotaeforini)  fffangomas u.  africana.  JluUotus  (a  pericar- 
pio  villis  coulito)  cochincUinenfis.  Humonoia  (obftaraina 
in  varias  trihus  uima,  riparia.  Sebifera  (ab  oleo  febifor- 
mi  bacca  rum)  ghilinpfa;  das  leichte  Holz  dient  zum  Bau; 
Blatter  und  Zweige  gehen,  mit  Walter  einen  Leim,  die 
Beeren  aber  ein  weifses  Talg  zu  Lichtern,  die  jedoch  kei- 
nen grtem  Geruch  haben.  Clutia  monoica.  Rejliaria  (11 
caute  reliibus  törmamlis  idoneo)  cardata.  XXIII.  Poltp 
ganiia.  — lUufa  feminifern  und  odorata,  beide  mit  Va- 
rietäten, Al.  nana,  cornicubita,  und  umnnscopos ; viel  be- 
ll immtes  über  Gattung  und  Arten.  Ifcliaemtim  impnrtu- 
Hwwi,  ein  fchwer  zu  lügendes  Unkraut.  Oxycarpits  . foliis 
W fructibus acidis)  cochinchinenjis.  Gemeila  (a  fructu)  tri- 
folia.  Acer  pinnatum . 3timofa  pilofa,  comiadata , ßellatc, 
fern,  finuata  und  fapouaria.  Die  M.  fera  wird  wegen  der 
Stacheln  zu  undurchdringlichen  Zäunen  angepflanzt ; 
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die  Hiilfenfrhaälen  find  Feizend  und  ausleerend.  fie  wer- 
den auch  zu  Niespulvern  gebraucht.  Die  Rinde  der  M.' 
Japonaria  wird  i’tattderSeite  zum  Wafchen  öffentlich  ver- 
kauft, und  fchaumt,  wenn  fie  mit  Waller  gerieben  wird.  * 
Neptunin  (n  terra  prorfus  remota)  olvracea;  die  Pflanze 
liefert  einen -gebräuchlichen,- zarten,  und  füfslichen  Salat, 
der  aber  dem  Magen  nicht  ganz  zuträglich  ift;  da  lie 
ganz  frey  fehwimmt,  fo  wird  fio  an  Pfählen  feft  gebun- 
den. Mercurialis  cackinchinenfis , ein  befondver  Gebrauch/ 
derfelben.  Sie locki  die  Würmer  an  fich,  die  in  eingefalz- 
nen  Fleifeh  und  Fifchen  zu  wachfcn  pflegen  ; man  legt  fie 
vor  die  Oeftiiung  des  Falles,  und  reinigt  es  lo  ohne  Um-, 
Rande.  Pediceliia  (a  pcdiccllis  propriis  capfulae  et  ferai- 
ris)  oppöfuifolia,.  Der  Vf.  halt  die  Pflanze  vom  Gin  Sem  " 
nicht  für  Panax  quinquefolium.  ob  er  fie  gleich  nicht  fclbft 
nnferfucht  hat ; Sium  Ninfi  fey  koinesweges  koftbar. 
Heptaca  (a  bacca  7 — - loculari)  africaua.  Chamaeroys  co - ■ 
chinchinenfis , die  Zweige  ziuii  Dachdecken  und  zu  Schir- 
men. Gönn i (a  Sobole  multiplici  quatuor  druparum  e&, 
uno  flore  / amnrijßimus  (Lufla  Radja  Rumph.).  Die  bittern 
Wurzeln  und  Früchte  dienen  zuinSchweifstreiben.gegen 
Gifte.  Wechfellieber  und  Würmer.  Der  Vf.  glaubt,  dafs 
die  Wurzefdiefclbe  fey,  die  diePortugiefcn  Radix  de  So- 
lor  (von  der  Infel  Solora)  nenuen,  und  in  Indien  fehr  ge- 
bräuchlich ifl.  Das  Zanthoxyluiu  Clava  verweilt  der  Vf. 
in  die  gegenwärtige  Clafle ; die  Wurzel  ifl  ein  treibendes, 
magenftarkendes  Fiebermittel.  RJrjtis  (a  bacca  rugofa) 
fruticofa.  B accaurea  (a  colore  baccae)  ramifiom,  ein  Gar- 
tengewächs, cnnltflora  u.  fylvejl  ris , alle.drey  in  Anfe- 
hung  der  Zahl  von  Fächern  und  Saainen  unbeftandig. 
Phtjskium  (apericarpii  folliculis^  natans,  mit  Najas  ver- 
wandt, und  mit  Triglochin.  Dicalix  (a  calvce  Drupae 
duplici,  infero  fuperoque)  cochinchinenjis  ( Arbor  redivi- 
va  Rumph.  *.  Ficus  auriculata;  die  unreifen  Früchte  find 
imGefchmack  denGurken  ähnlich  und  werden  auch  fo  ge- 
fpeift.  F.fejitica,  die  Milch  des  Strauches  ift  fcharf,  beitzt 
das  faule  Fleifeh  in  Gcfchwürcn  weg,  und  tödtet  die  Wür- 
mer in  felbigqn.  F.  politoria;  die  rauhen  Blätter  dienen 
nach  dem  Trocknen  zum  Poliren.  F.  ccr.mabina  (dem  Ca- 
prificus Chartaria  Rumph.  nochain  meiften  ähnlich)  u.  F, 
fimplicißima.  Bey  F.  Bcnjamina  eine  Gefchichte  von  lilu-., 
men,  die  ein  Baum  getragen  haben  foll,  und  welche  dem 
Könige  gebracht  worden,  aber  zur  Zeit  noch  zu  unbefrie;- 
digend.  Dicfe  und  noch  andre  vom  Vf.  angeführte  Feigen 
hatten  alle  einen  Michlaft.  XXIV.  Cryptogamia. — 
Diele  Clafle  ift  ain  iibclften  weggekommen ; man  würdq. . 
Urfach  haben,  mit  dem  Vf.  zu  hadern,  wenn  er  uns  nicht 
fchon  durch  das  übrige  fchadlos  gehalten  hatte.  Aber  um 
fo  mehr  inufs  mdn  den  Verluftdiefer  Arbeit  beklagen,  die 
fo  wie  fie  hier  ift,  weder  mieden  vorigen,  noch  überhaupt 
mit  dem  Fortgange  der  WüTenfchaft  in  Vcrhaltnifs  fleht, 
da  fie  der  Vf.  bey  weitem  nicht  aus  Unfähigkeit,  fondern 
aus  Vorfutz  und  Vorurthcil  vernachlafiigte.  So  kann  man 
cs  blofs.um  feiner  grofsen  Vertiienfte  willen  vcrgclTen, 
aber  man  kann  es  ihm  nicht  verzeihen,  wenn  er  bey  der 
Gattung  Byffus  fagt : „Piures,  alias  BylTi  pecies  facile  in 
Cochinchina  invenies  ; quas  flocci  pendens,  ut  merenlur, 


libenter  praetermitto“  und  bey  Gelegenheit  der  Gattung 
Mucor:  „Omnes  corto  humanis  rehus  plus  noxae,  quam 
utilitatis  alferunt ; iileoque  in  illis  deferihendis  non  am- 
pliusiramorandumputavimus.“  — Auch  fchadlicbe  Na- 
turkörper mufs  man  bcfchreihen.  fo  gut,  wie  die  nützli- 
chen, und  füllte  cs  eine  Menge  fo  fchon  vom  Vf.  bezeich- 
neter  Gewachte,  die  vielleicht  erfl  in  einem  Jahrtaufend, 
oder  nie  , für  den  Menfclien  nutzbar  gemacht  werden, 
nicht  eben  fo  felir  als  die  ß (Ti  und  Mucores  verdienen, 
dals  man  fie,  und  Fol  glich  dicÄrbeit  des  Vf.  für  unnütz  ach- 
te ? oder  giebt  die  Würde  der  gefainmten  Natur,  und  das 
Streben  nach  allgemeinem  Zufammonhang  der  Kenntnifs 
ihnen  und  ihrer  Heft  hreibung  einen  wahren  Werth  ? — . 
Merkwürdig  find  aus  diefer  Clafle : Polypodmm  repau- 
dum,  informe,  ventfum,  Das  fcythifcheLamm  Barometz 
wirdgenau  befchrichen,  cs  ift  die  Wurzel,  welche  atlftririr  ’ 
girende  Kräfte  befitzt,  und  erhält  durch  Kauft  völlig  die 
Bildung.  Jhphtnium  , bulbqfum , mit  efsbarer  Wurzel. 
/tdiant  um  feandens.  PorclUi ! imbricata,  alfo  doch  wieder 
eine  Porellc,  und  in  Indien,  Sphagnum  fitnpticiffmum, 
Funtinalis  heterophyUa.  Lichen  arecarius.  Die  Confer v^ 
Coral'ina  wird  nacn  dem  Trocknen  in  eine  gerucblofe, 
durchfichtigc  welfse  Gallert  gekocht ; die  kalt,  in  Tafeln 
gefchnitten. mitZucker  zu  einer  vortrcflichen  Erfrifchung 
für  Reifende  dient.  rfgarictis ovatns, aieeajius und  ramo- 
fus , aufserdem  noch  die  linncifchen  integer,  deliciofus, 
equeftris,  fimetarius,  campanulatus  und  androfaceus.  ßo- 
letus  camlium.  Clatlirus  campana , Helvella  amara,  durch 
wiederholtes  Kochen  verliert  fich  die  Bitterkeit.  Pezizg 
auricula  wird  zu  Fleifchfpeifen  gekocht.  Lycoperdon  ta- 
meüatum  und  ghmeratum. 

Noch  aufecc  den  angeführten  ift  eine  Menge  von  be- 
kannten Arten  vom  Vf.  nach  der  Natur  genau  befchrie- 
ben,  und  mit  Berichtigungen  vcrfchen  worden,  fo  dafs  das 
Werk  eben  fowohl  durch  das  entdeckte  Neue,  als  durch 
das  bcftiminte  berichtigte,  und  beftütigte  Altcfchatzbac 
wird, 

Lissabon,  in  der  Druckcrey  der  königl.  Akademie: 
Dominici  Fandet li  (Acadcmiae  regalis  feientiarum 
OlifiponenfisSociietc.)  V iridarium  Grisley  Lufüani- 
cum,  Linnaeattis  nominibns  iUnfiratum,  JuiTu  Acade- 
miae  in  luccmcditum.  1789.  134S»  8- 

Durch  Hinzufügung  der  linncifchen  Namen  hat  zwar 
Ifr.  Vandclli  die  unreife  und  für  fich  wenig  brauchbare 
Arbeit  des  Grisley  etwas  vcrftändlicher  gemacht,  aber 
die  beybehaltne  alphabctifche,  hier  zumal  fo  willkührli- 
che  Ordnung,  fchrankt  noch  immer  die  Brauchbarkeit, 
felbft  für  die  dortigen  Freunde  der  Botanik  ein,  und  we- 
der eine  Anzeige  des  Orts,  noch  derBIühzeit,  noch  ir- 
gend eine  intereflante  Bemerkung  macht  (liefe  Schrift 
anziehend  und  lehrreich.  Die  Verdienfte  des  Grisley  find, 
zu  unbedeutend,alsdafs  es  ‘dieMühc  belohiuc.fcinem Vor- 
gänge zu  folgen,  und  Hr.  V.  wird  den  Botanikern  mit  ei- 
ner eignen  Flora  lulitanica,  von  deren  langen  Bearbei- 
tung er  in  der  Vorcrrinnerung  Nachricht  giebt,  eia  un- 
gleich willkommeres  üefchenk  machen. 
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. RECHT  S GE  LJ  RT  HEIT. 

Hildesheim,  b.  Tuchtfeld  u.  Compagnie:  Aledita - 

tioiien  über  vcrfchiedene  Rcchtrmaterien  von  zwcyen 

Rechtsgclehrlen.  Dritter  Band.  1789.  332  S.  8. 

Clögr.J 

lie  Herausgeber  diefer  Meditationen  > die  Geh  in 
«■— ' dem  Vorbericht  Gebrüder  Overbeck  unterfchreiben. 
^erfichern  wiederholt,  dafs  ihre  Arbeiten  hauptfachlich 
snm  Gebrauch  für  angehende  Rechtsgelehrte  beGimmt' 
ffeyen,  und  verlangen,  dafs  man  Ge  darnach  fowohl  in 
Anfehung  der  Wahl  als  Ausarbeitung  der  von  ihnen  ab* 
gehandelten  Materien  beurtheilen  folle.  — Wenn  man 
jiun,  wie  billig,  aus  diefem,  von  den  Vf.  felbG  angege- 
benen GeGchtspunct  ausgeht;  fo  kann  man  vorerGmög- 
ÜchGeBeGimmtheit  und  Vermeidung  aller  Zweydeutig- 
Iceiten  mit  vollem  Recht  verlangen.  Nicht  immer  aber 
erfüllen  die  Vf.  diefe  erfteund  wefentlichGe  Pflicht;  2. 
•B.  in  derMeditat.  112.  wird  behauptet:  der  Retract  fin- 
de auch  beySubhaGationen  Gatt,  ohne  genau  zu  beGim- 
jaien,  ob  derfelbe  nur  vor  oder  auch  nach  der  Adjudi- 
cation  Gatt  finde,  und  ohne  zu  unterfcheiden  zwifchen 
einer  freywilligen  und  nothwendigen  Subhafiation.  In 
der  Meditat«  114  wird  als  ein  Hauptunterfchied  zwifchen 
der  querela  nuilitatis  und  der  querela  inojficioß  teßamen- 
ti  angegeben, j dafs  die  erfiere  auf  die  Erben  übergehe, 
die  letztere  aber  nicht.  Die  Ueberfchriftder  Meditat.  121. 
IG : wörtliche  Injurien  werden  in  einem  Jahr,  von  Zeit 
der  Wiflenfchaft  an  verjährt , in  der  Abhandlung  felbG 
aber  iG  blofs  von  den  aus  dem  Edict  des  Prätors 
«ntfpringenden  Injurien  - Klagen  die  Rede.  Wie  foll  ein 
Anfänger  Geh  in  diefe  Verwirrung  finden  können,  be- 
fonders  wenn  er  in  der  unmittelbar  vorhergehenden  Me- 
ditation gelefen  hat,  dafs  die  auf  einen  Widerruf  gehende 
Klage  erd  in  30  Jahren  verjährt  wird?  Nach  derMeditat. 
J26.  ihebt  die  unterlaflene  Befichtigung  und  Unterfu- 
chung  der  Wunde,  die  ordentliche  Strafe  des  Todfchlags 
nicht  auf,  wenn  der  Verwundete  gleich  nach  erhaltener 
Wunde  geGorben  iG.  Den  Hauptbeweis  diefes  auffallen- 
den Satzes  will  Ree.  zur  Probe  wörtlich  hieher  fetzen : 
„wenn  man  uns  vorwirft,  heifst  es  im  §.  4. , daCs  man 
„keinen  nach  blofsen  Vermuthungen  verdammen  miif- 
„fe:  dafs  ofe  dieUrfach  des  Todes  mehr  in  einem  ver- 
„borgenen  fehler  oder  Krankheit  des  Körpers,  als  der 
„Wunde,  liegen  könne;  fo  mufs  man  dagegen  bedeu- 
ten , dafs  hier  nicht  eine  blofse  Vermuthung  da  fey, 
„da  der  Tod  gleich  auf  die  Verwundung  erfolgt-  Zu* 
».dein  hat  ja  der  Verwunder  die  Abficht  zu  tüdten  ge- 
habt, ja  diefe  Jb ficht  iß  offenbar,  da  er  ßch  folcherln - 

ßruirente , womit  einer  leicht  getödtet  werden  bann » be 
4,  L,  Z,  iy$i.  Erßer  ßand, 
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„dient  hat.  Und  eben  fo  iß  der  Verwunder  die  Urfachepe - 
„7 vefen,  wenn  auch  gleich  ein  anderer  Zufall  mit  die  Ur- 
„fach  der  Todes  füllte  gewefen  feyn ; denn  da  diefer  Zufall 
„durch  die  beygebraehte  Wunde  zugleich  verurfbeht  iß ; 
t,fo  iß  diefer  eben  fo  wohl  ah  die  Wunde  felbß  dm  Ver- 
,, wunder  zuzufchrcibcn , er  leidet  daher  auch  nicht  ohne 
„(jrund  eben  die  Strafe,  die  ein  Todfehläger  leiden  muß.1* 

• — Wer  wird  fo  für  Anfänger  fchreiben!  Inder  Meditat. 
*7K  §•  3.  wird  behauptet:  der  bekannte  Text  II.  F.  5:6. 
fey  nicht  blofs  aufdieLombardey  einzufchränken,  fon- 

dern  in  ganz  Deutfchland  angenommen. Nicht 

nur  aber  moglichGe  BeGimmtheit,  fondern  auch  grofse 
Sorgfalt  in  der  Wahl  der  Meynungen  über  die  aufge- 
worfenen Rechtsfragen  kann  man  um  fo  mehr,  ohne  un- 
billig zu  feyn,  fodem,  da  die  Hn.  Vf.  auf  den  Ruhm, 
theoretlfch  gründliche  Ausführungen  geliefert  zu  haben, 
von  felbG  Verzicht  leiGen  werden;  und  alfo  blofs  von 
praktifcher  Brauchbarkeit  die  Frage  feyn  kann;  allein 
auch  in  Anfehung  diefes iPuncts  liefTen  Geh  manche  ge- 

fründete  Einwendungen  machen.  Nur  einige  Proben, 
n der  Meditat.  127.  wird  der  Satz  aufgeGellt : wenn  ein 
Kauf  wegen  Verletzung  aufgehoben  wird ; fo  hört  auch 
zugleich  die  Hypothek  auf,  welche  der  Käufer  während 
der  Zeit  auf  die  Sache  einem  andern  gegeben,  hat.  Ei- 
ne Behauptung,  die  den  erGen  Rechtsprincipien  wider- 
fpricht*  und  die  der  VT.  mit  äufserG  reichten  Gründen 
unterGützt  hat.  Nach  der  Meditat.  151.  Geht  dem  Bür- 
gen die  exceptio  excuffionis  alsdann  nicht  zu,  wenn  der 
Schuldner  abwefend  iG,  d.  h.  wenn  er  nicht  unter  der 
Gerichtsbarkeit,  worunter  der  Gläubiger  Geht,  wohnt. 
Nach  der  Meditat  152.  kann  der  Bürge  auch  noch  nach 
gefehehener  Zahlung  von  dem  Gläubiger  verlangen,  dafs 
er  ihm  die  Klagen  gegen  den  Hauptfchuldner  und  Mit- 
bürgen abtrete,  und  der  Bürge  kann  aus  dem  ihm  alfo 
abgetretenen  Recht  noch  vollgültig  klagen.  — In  der  All- 
gemeinheit iG  diefer  Satz  gewife  falfch.  Nach  der  Me- 
ditat. 1J7.  werden  fervitutes  discontinuae  eben  fo  wie 
fervHutes  eontinuae  in  10  oder  20  Jahren  verjährt,  und 
doch  iG  die  Praxis  entfehieden  gegen  diefe  Behauptung. 
Eben  fo  wenig  iG  nach  der  Praxis  die  in  der  161  Medi- 
tat. angenommene  Meynung,  dafs  ein  Jude  einem  Chri- 
Gen  feine  an  einen  ChriGen  habende  Forderung  nicht 
abtreten  könne,  allgemein  richtig.  Auch  die  Meditat. 

175.,  nach  welcher  das  Anwachfungs- Recht  auch  unter 

den  blofs  durch  Worte  mit  einander  verbundenen  Ver- 
mächtnifsnehmern  Gatt  findet,  läfstGchmit  befriedigen- 
den Gründen  durchaus  nicht  unterfiiit2en. Ande- 

re Rechtsfragen  find  zwar  von  denHn.Vf.  ganz  richtig 
entfehieden;  allein  theils  aus  ganz  falfchen  Gefichtspunt 
cten  betrachtet , theils  äufserlt  unbefriedigend  bearbei- 
tet. Dahin  gehören  z,  ß.  die  Meditat.  138 : DienGpflich- 
S tige 


Digitized  by  Google 


139 


ALLGEM.  LITER  A TUR -ZEITUNG 


tige  find  nicht  fchuldig,  die  zu  killenden  Dtenfte  auf 
Verlangen  ihres  Gutsherrn  mit  Geld  zu  bezahlen,  wo 
“5h  . ,ieLVf*  m t römirchenGefetzen  herumfchlngetuvon 
rdmifchen  Patronen  und  Freygelaflenen  fprechen,  und 
«len HauptpunctvergefTen  dag die  VerbifldUchJceit.Dien, 
ue  zu  leilten  auf  den  Gütern  und  nicht  auf  den  Perfo- 
nen  haftet.  Ferner  die  Meditat.  142.  Der  Pflichtteil 
der  Kinder  dar!  nicht  mit  einem  gegenfeitigen  Fideicom- 
nufsbefchwert  werden.  Von  dem  Rechtsmittel,  welches 
den  Kindern  gegen  einefolche  Dispofirion  zuft.hr,  von 
den  Mitteln,  durch  welche  der  Vater  eine  folche  Verord- 
nung aufrecht  erhalten  kann . u.  f.  w , wird  nicht  ein 

wort  getagt. Auch  find  manche  Rechtsfragen 

hier  aufgenommen,  die  felbfl  für  den  Anfänger  zu  un- 
wichtig lind,  indem  er  in  dem  erden , bellen  Compen* 
dmm  hinreichende  Belehrung  darüber  findet;  z.  B.  Me- 
diut.  in : Der  Käufer  kann  fich  beym  Kauf  die  Frev- 
heit  ausbedingen,  dem  Verkäufer  innerhalb  einer  gewif- 

fen  Zeit  oder  ohne  Beftimmung  einer  Zeit,  die  verkaufte 

Sache,  f.irdas  gegebene  Kaufgeld,  wieder  zurückgeben 

7!i  <!lrn,J  ,^it3N  *83 : Das  Recht,  in  feiner  »lauer 
oder  Wand  benfter  zu  machen,  fleht  einem  jeden,  auch 
ohne  iirlaubnifs  feines  Nachbars  zu.  Meditat.  m6. 
.Set  vitus  lumimm  und  ferritur  ne  Ivminibuf  officiatur  lind 
fzwey  von  einander  verfchiedene  Dienftbarkeiten  u.  f 

w.  — Unbillig  indeflen  wurde  es  feyn,  wenn  man  der 
bisher  gerügten  Mängel  wegen,  diefer  Sammlung  allen 
Werth  abfprecheti  wollte,  di  rieht  wenige  Ausfühiun. 
gen  wirklich  gut  gerarhen  find,  2.  R.  jYledirar.  jir  ,I? 
.ltg.  143.  t4$*  164.  etc.  Wern  daher  die  Hp/Vf.  kimf 
:t.geine  fiiengeie  Auswahl  machen,  mehr  Fleiis  und 
Sorgfalt  auf  ihre  Aufarbeitungen  verwenden  und  be- 
ton ders  einzelne  Kleine  Schriften,  welches  fie  bisher  gar 
nicht  thaten,  benutze»;  fo  wird  ihr  Werk  angehenden 
Recmsgclehmn  gewifs  brauchbar  feyn. 

. Er  LAN- GEV,  h Palm:  G.  /f.  Klfinßhrats , Hofraths 
und  Prof  d.  R.  a.  d.Jul,  Univ.  211  Wirzburg,  Ab- 
handlung von  dem  IPGlddiebfluhle,  deifm  G cf c hiebt e, 
Striife  und  Genchtiflande.  1790.  132  S.  in  gr- 

Die  Jagd  ift  eines  von  denen  Rechten  grofcer  Her- 
ren, welches  noch  in  unfern  Tagen  fehr  gemifsbraucht 
worden,  und  worüber  das  lange  Klagen  der  Unter  tha- 
nen  luer  und  da  bereits  in  lautes  Murren  ausgebrochen 
ut.  kjne  Schritt,  die  nach  Gründen  der  Vernunft  be- 
flimtme:  wie  weit  können  grofse  Herren  mit  gutem  Ge- 
wiffen  ihre  Jagdlufl  treiben  d oder  genauer:  was  find 
die  Rechte  und  Pflichten  der  Jagdhetm  gegen  ihre  Un- 
terthanen , und  diefer  ihre  Rechte  und  Pflichten  gegen 
den  Jagdherrn?  — ein  folches  Werk,  gründlich?  fofs- 
bch,  kurz  und  elegant,  imifste  ein  goldener  Apfel,  wie 
Salomo  fagr.  m einer  filbernen  Schale  in  gegenwärtiger 
G.lhrijng  feyn,  wo  der  Unterthan  über  feine Laftcn  und 
Schuldigkeiten  nicht  mehr  mit  dem:  mein  Vater  hat 
das  auch  leiden  und  thun  nutflen  I fich  beruhiget  wo 
aho  mehr  als  jemals  Mäfsigung  auf  Seiten  der  Herren 
mich  nur  der  Klugheit  nach,  nöthig  ift.—  Die  Römer 
gaben  Gefetze  über  den  Schaden  zahmer  Tbiere : iiber 
de«  senaden. vom  Wild  konnten  fie  keine  geben,  weg 
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jedermann  frey  (Rind,  es  zu  tödten.  Unfere  Gefetzge- 
ber  verbieten  -das  Tödten,  upd  forgen  doch:  nicht  fcir 
den  Schaden. Wir  haben  fo  viele  Wilderer-.  04- 
nungen,  fo  harte  Strafen,  wenn  ein  Menfch  der  Wild- 
fuhr  eine»  Schadet*  zuAtgt;  wenn  das  Wild  den 
Gnterthancn  fchader,  oft  in  einer  Nacht  einem  Armen 
feinen  Acker  verwiiftet  etc.  — ; da  find  keine  Gefetze 
da,  und  wenn  deiu  Herrn  auch  feiu  Gewiß«»  Tagt,  dafs 
er  den  Schaden  des  Wilds  zu  vergüten,  dafs  er  das  iiber- 
flüfsige  und  Schaden  gehende  U ild  felbft.  wegpürfchen 
zu  laßen  fchuldig  fey,  wenn  er  daher  wirklich  dies  und 
jenes  verfügt : fo  find  die  Forftbehörden  da , welche» 
(wenn  auchnicht  fchon  die  Jagd  an  fich  diefem  Corps 
einen  ge  wißen  Elprit  der  Geflihuofifrkeit  mittheilt,)  bald 
aus  Schlendrian,  bald  aus  Leidenfchaft  für  die  Jagd,  bald 
aus  Schmeicheley,  bald  um  ihres  eigenen  Vortheilswö— 
len  (denn  der  Aufbruch  eines  Stücks  Wild  in  und  nach 
dem  llerbfl,  wenn  es  die  Felder  fchon  verwüftet  hat» 
ilt  befier  als  im  Sommer)  auf  vieleiley  Arten  die  Be- 
fehle unvollzogen  zu  lafTen  wißen.  Und  eben  diefes 
Uebermaafs  des  Wilds  und  die  fchlechte  Hülfe  der 
Jagdherm  und  ihrer  Jäger  gegen  deflelben  Schaden  ift 
gewifs  von  jeher  eine  eben  fo  reiche  als  unerkannte 
Quelle  der  aller  Strenge  ungeachtet  doch  häufig  vorge- 
henden \V  ilddiebereyen,  Bey  jedem  andern  V erbrechen 
warnt^den  Thäter,  wenn  er  nicht  fehr  ruchlos  ift,  fein 
GewilTen  doch  wenigftens  zu  Zeiten,  wenn  er  auch  gleich 
weifs,  dafs  er  verborgen  bleibr.  Der  Wilddieb  fcheut 
aber  nichts  als  den  Jäger , er  flehet  fich  vielmehr  für 
den  Wohlthäter  ganzer  Gemeinden,  und  diefe  fehen  ihn 
auch  fo  an , und  helfen  ihm  in  der  Stille  , fo  gut  fie’s 
können,  — 

Mit  dergleichen  Gedanken  nahm  Rec.  gegenwärti- 
ge Abhandlung  unter  die  Hand,  und  fand  wohl  ein  paar 
gute  mcnfchenfreundliche  Aeufserungen , freute  fich 
über  die  Verwerfung  aller ftrengen  Leib-  und  Lebens- 
ftrafen,  fand  den  Vorfchlag,  den  Verbrecher  mit  dop- 
pelten, wenn  er  arm  iß,  und,  wenn  er  reich  ift,  mit  vier- 
fachen Betrage  des.  Wilds  neben  Bezahlung  deflelben 
und  Vcrluft  des  Gewehrs  etc.  zu  ftrafen,  nicht  uneben, 
fand  aber  im  Ganzen  fich  nicht  befriediget,  vielmehr 
fchien  ihm  Hr.  Kl.  zu  leicht  und  eilfertig  gearbeitet1, 
nicht  allem  tief  genug  nachgedacht  zu  haben.  Schon 
der  Begriff,  den  er  an  fich  vom  Wilddiebftahle  giebft 
könnte  genauer  feyn , und  die  viele  Mtihe,  welche  er 
fich  mit  dem  Beweife.*  dafs  der  Wilddiebftahl  kein  ei- 
gentlicher Diebftahl  fey,  giebt,  hätte  er  fparen  können. 
Denn  feine  Sätze,  dafs  fich  bey  dem  Wild  in  den  Wal- 
dungen weder  UebergabenochOccupacion  denken  iaffi» 
u-  f.  w-,  laufen  entweder  auf  eine  blofse Spitzfindigkeit 
aus.  oder  beweifen  wirklich  zu  viel.  Jenes:  weil  es  am 
Jinde  auf  eins  hinauslauft,  ob  ich  fage,  alles  Wild  im 
Forft  fey  dem  Jagdherrn,  Oder:  es  dürfe  niemand  piir- 
fehen  aufsei:  ihm.  Diefes:  denn,  wenn  das  in  dem 
Jagdbezirke  herumlaufende  Wild  noch  eine  herrenlofe 
Sache  ift:  warum  follte  es  verboten  feyn,  diefe  her- 
renlofe Sache  zu  occupiren?  was  ift  auch  der  Nutzen 
ob  ein  Wild  als  herrenlos  angefehen  wird  oder  nicht, 
wenn  einmal  dem  Jagdherrn  das  Recht  nicht  abgefpro* 
cheij  werden  kann,  jedem  andern  das  Jagen  zu  verbfo- 
• • • * ten? 
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rten  ? Ob  darnach  die  Uebertretung  dieses  Verbots  nb 
ein  Diebßahl  oder  als  ein  eigenes  Verbrechen  angefe- 
heu  wird,  ift  wieder  eins,  fo  lang  man  nur  über  das  Ver- 
Jaältnifs  der  Strafe  räfonnirt.  > Denn  auch  wegen  des  ei- 
gentlichen Diebßahl»  find  die  Philofophen  nun  meirtetts 
einig,  dafs  die  aufdenfdben  bisher  in  pofitiven  Gefetzen 
beßimmte  Strafen  kein  Verhältnifs  haben.  Was  aber  den 
Wilddieb  am  meißemvom  eigentlichen  Diebe  unterfchei- 
det,  ißdie  Jagdlcidenfchaft,  und  l’elbßdie.  welche  Nah- 
rungstriebe vorfchiitzen,  werden  doch  eher  durch  jene 
I.eidenfchafr,  als  durch  Nahrungsforge  dazu  verleitet. 
Einen  wahren  Geitzigen  hat  ahcr  Jlec.  wenigßens  noch 
nie  unter  den  Wilddieben  gefehen.  Diefer  findet  zu 
bald,  dafs  ihm  die  Jagd  für  Zeitverluß,  Kleider  verder- 
ben, Pulver,  Bley  und  das  Rifico  nicht  lohnt;  — Rück- 
lichten  , die  Hr.  Kl.  auch  bey  feinen  Strafvorfchlägen 
nicht  genug  beherzigt  zu  haben  fcheint,  befonders  da- 
rinn, dafs  er  auch  beym  wiederholten  Wildern  nur  die 
Tieldßrafe  vervielfältiget,  beym  zweytenmal  fie  doppelt, 
beym  dritten  drcyfach,  beym  vierten  vierfach  u.  f.  w. 
angefetzt  willen  will.  Nun  darf  man  Geher  rechnen, 
und  Rec.  weifs  es  aus  Erfahrung , dafs  ein  Wilddieb 
oft  Jahr  und  Tag,  oft  langer  fein  Wefen  treibt,  ehe  er 
nur  einmal  entdeckt  wird.  Und  diefes  geht  ganz  natür- 
lich zu-  Gemeiniglich  hütet  ein  Revier  nur  ein  Jäger; 
wie  kann  diefer  zugleich  in  allen  Ecken  feyn?  Der 
.Wilddieb  nicht  nur,  fondern  eine  Menge  Leute  paffen 
dem  Jäger  auf.  Wegen  oben  bemerkter  Umßände  hat 

diefer  oft  in  einer  ganzen  Gemeinde  niemand,  der  Wild- 
dieb aber  3Ües  auf  feiner  Seite.  Er  kann  alfo  lang  ver- 
borgen bleiben,  bis  er  einmul  entdeckt  wird , er  kann 
10  Stücke  gepiirfcht  haben,  bis  er  eins  bezahlen  mufs- 
Hat  er  da  nicht  fchon  Ueberfchufs  genug,  um,  wenn 
er  auch  zum  zweytenmal  erwifcht  wird, die  gefetzliche 
Strafe  zu  erlegen  ? Wird  er  nicht  auf  folche  Art  viel- 
mehr erß  zu  einem  vollkommenen  Wilddieb  gezogen, 
nur  immer  fchlauer,  geübter  werden? — Wir  würden 
dagegen,  wenn  wir  Gefetze  wider  das  Wildern  vorzu- 
fchlagen  hätten , zuerß  dem  Jagdherrn  empfehlen,  dafs' 
er,  um  das  Publicum  auf  feiner  Seite  zu  haben  nicht 
nur , fondern  auch  um  der  Gerechtigkeit  willen,  feß- 
fetzte:  wie  die  Unterthanen  fowohl  gegen  den  Schaden 
des  Wilds  gefichert,  als  auch,  wenn  es  wirklich  Scha- 
den gethan  hat,  wie  derfelbe  gefchätzt  und  vergütet 
werden  folle.  Zur  Beobachtung  diefer  Gefetze  nuifs- 
ten  die  Forflbehörden  ernßlich  3ngewielen  werden,  und 
im  Falle  eines  wirklichen  Schadens  die  Sache  nicht  erß 
von  der  gnädigßen  Entfchliefsung  des  Jagdherrn, fondern 
der  Erkenntnifs  des  Richters  abhängen.Wäre  nun  auf  die- 
ferSeite  die  Sache  inRichtigkeit:  fo  wollten  wir  zum  vor- 
aus bürgen,  dafs  des  Wildernsan  fich  weniger,  und  es  ge- 
wiß auch  eher  entdeckt  werden  würde.  Dem  Wilddie- 
be zum  erßenmal  würde  alsdann  die  vom  Vf  vorge- 
fchlagene  Strafe  angefetzt;  käme  er  aber  zum  zweyten- 
mal, es  mochte  wenig  oder  viel  feyn,  wenn  er  auch 
nur  mit  einem  Gewehr  auf  dem  Fefd  angetroflen  wür- 
de, miifste  er  zur  Öffentlichen  Arbeit  oder  Gefängnifs 
auf  4 > 6 bis  8 Wochen  angchrilten . und  mit  diefer 
Strafe  miilste  er  gleich  das  erßern  1 bedroht  werden, 
aufjweitere  Fälle  aber  das  Zuchth  t.l's  ßehen-  • — 


Prag,  in  der  Schönfeld  - Meifsnerifchen  Bachh. : 
Lexicon  der  krimaial  und  polilifchen  Verbrechen  und. 
deren  Strafen,  von  f)of.  Ritter  von  Krifch , Kaif 
König).  Böhmilchen  Landrechts -Rath.  1790.  102 
S.  in  8.  ' . •> 

Weder  auf  dem  Titelblatt  noch  in  der  Folge  zeigt 
Hr.  v.  Kr.  an,  aus  welchen  Gefetzen  er  fein  Lexicon 
gezogen  habe.  Entweder  lind  nur  §& angeführt,  oder 
z.  B S.  1.  gleich  beym  erßen  Wort:  Abfchaffung  etc. 
heifst  es  am  Ende  blofs:  „8  May  1788.  n.  822.  a.‘‘ 
beym  zweyten  nämlichen  Wort:  „8  May  1788-  n.  822. 
b.“  So  find  ferner  unter  dem  S mal  vorkommenden 
Wort  Diebßahl  die  Anführungen  nur  fo:  ,,jj.  156.  S. 
Diebflahl  $.  160.  16I.  c.  „ 158.  „§•  iy9.  160. 

l6r.-,  io  Jub  787.  n.  691.  h.  163.  1*4.,,  27  Aug. 
7S7.  n.  672.  (f.  Diebß.  $.  lyrt.)  ,,27  J11I.7S7.  n.  703.“ 
Da  rathe  man  nun,  wohin  die  Allegationen  gehen? 
Um  des  Raums  zu  fchonen,  hat  der  Vf  wohl  nicht  un- 
terlaßen, genauer  zu  feyn.  Denn  man  bekommt  Jz. 
B.  d.*n  Artikel:  Brandmarkung,  geheime,  S-  tl.  und 

5.  23.  zweymnl  ganz  zu  lefen.  Ueberhaupt  fcheint 
Genauigkeit  nicht  fei ae  Sache  zu  feyn,  die  doch  we- 
fen dich  bey  einer  folchen  Arbeit  iß.  So  wird  man  un- 
ter: ,,  Majeßät,  beleidigte'*  auf  das  W'ort  Criminal- 
Vei brechen  verwiefen.  Diefes  hat  14  Artikel,  wor- 
unter des  gedachten  Verbrechens  nur  gelegentlich  Er- 
wehnnng  gefchiehet.  Hingegen  hat  das  Wort : Belei- 
digte Majeßät,  4 Artikel,  und  hierauf  iß  nicht  verwie- 
lV».  Wenn  der  Vf.  mit  Anführung  des  Inhalts  felbß 
(»vorüber  Rec..  weil  er  die  Ksyf.  Criminal  - Gefetze 
nicht  bey  der  Hand  hat,  keine  Vergleichung  anßellen 
kann)  fo  nächiäfsig  war:  fo  taugt  feine  Arbeit  nicht 
einmd  foviel  als  ein  Regißer. 

Frankfurt  a.  M-,  b.  van  Diiren:  Repertorium ßtr 
das  peinlich’  Recht • — Angelegt  von  fjoiuttm 
Friedrich  l'litt,  {Zweyter  Band.  1790.  8-  408  S. 

( 1 Rthlr. ) 

Der  erße  Band  iß  1786  A.  L Z.  III  B.  57  S.  angezeigt ; 
der  zweyte  enthält  folgende  Abhandlungen ; I.  Ueber 
die  Zweifel  b:*y  Erörterung  der  Frage;  ob  die  Bam- 
bergfche  Halsgerichtsordnung  urfpriingüch  als  ein  Pro- 
ject  eines  Reichsgefmes  entworfen  fey?  von  Hn  von 
Lowenßtnu  s.  Ueber  Kindermord  von  Diez,  3.  Vom 
Hexen,  und  Hexen  - Proceffen , von  Geh.  Re".  Rach 
Eberhard  in  Dillenburg.  Der  einzige  ungedruckte  vor- 
züglich aus  Naflhuifchen  Acten  des  I7ten"  Jahrhunderts 
gezogne  Auffatz.  4.  Von  ßeßrafung  der  Verbrechen 
von  Corrodi.  y.  Von  den  Eintheilungen  ^md  Quellen 
des  Criminalprocefles,  von  Prof  Efchenbaci\.a  Roßork. 

6.  Vom  Begiiff'e  der  General- Inquifition , von  Dem- 
felbcn.  7.  Ueber  die  rechte  Einrichtung  eines  Lehr- 
buches der  CriminalrechtsgeJahrtheif  von  Nettelbl.idt. 

8.  Verordnung  und  Unterricht  für  das  peinliche  Ver- 
hör-Amt  der  Reichsßadr.  Frankfurt  dd  4 Der.  <7f8- 

9.  Beßrafung  der  Ehemänner,  die  (ich  von  ihren  Wei- 
hern fchlagen  («(Teil,  von  Runde.  10.  Johann  f rey'ierr 
von  Schwa- zenberg  und  HohenJandrbcxg.  11.  Von 
dem  Unter fdiicd  der  Kaif  Karoliijüchen  und  hochf. 

S-fi  - ......  Brau* 
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dcnburgifchert  auch  Bambergifchen  peinlichen  Halsge- 
richtsordnung in  Beftrafung  der  zwiefachen  Ehe.  von 
5f.  G.  Gönne . 12.  Ueber  d;e  Ungewifsheit  der  Kenn- 
zeichen bey  Ermordung  unehlicher  Kinder,  von  JTil- 
liam  Hunter.  13.  Auch  etwas  über  die  Folter.  Da 
der  VC  diefes  Repertorium  fortfeued  will:  fo  wäre 


KLEINE  S 

A»z>:rv(Jst.AR«TKStT.  Cölln,  in der Univerfuärsbuchdru- 
ekerey  : De  Hepatitis  cafu  flnguiars,  quem  178p  Coloniit  Agrip- 
piitae  in  CuBtgiit  clinicis  obferuatum  , fldeliter  notavit , et  p»r- 
miffu  eonfenfuque  faluberrimae  facultatit , Differtationis  loco  pro 
gradu  Doctor.itu«  medici  in  eadetn  Univerfitate  edit,  exponit  H. 
ff.  Moers  Echtenfis , GeldroBatavus , in  confirmauonem  Apho- 
riliui  Hippocratis  : Quibus  in  febribm  morbut  regiut  fit  ante  /<- 
ptimum  diem,  malum  , niti  c onfluxus  kumorum  per  ahum  flu  nt. 
.1789.  3t  S.  4-  Ein  Produft  der  cöllnifchen  Clinic,  das  eben 
keine  vortheilhaften  Begriffe  von  ihr  erweckt ! Die  Kunft,  alles 
mit  Hippokratifchen  Ausfprüchcn  zu  belegen  , verliebt  Hr.  M, 
vollkommen;  aber  die  Kund,  mit  Hipp.  Geilt  zu  beobachten, 
und  denfclben  auf  die  Krankheiten  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
in  Deutfchland  anzuwenden,  ilt  ihm  nicht  gegeben.  Freylich, 
wäre  der  Verlauf  des  hier  befchriebenen  Gallenfiebefs  in  Zeiten 
durch  Brech  - und  Purgirmittel  unterbrochen  worden  ; fo  wäre 
wahrfcheinlich  keine  hepatitis  und  dann  auch  kein  Thema  zur 
Inauguraldiflertation  daraus  geworden,  aber  der  Dank  des  Kran- 
ken, der  dann  nur  etwa  8 Tage  zugebracht  hatte,  da  er  fo  83 
Tage  an  der  fogenannten  hepatitis  und  noch  3 Monate  an  ihren 
Tolgen  leiden  mufstc , würde  Erfatz  dafür  gewefen  feyn.  — 
Wir  können  nichts  beffers  thun,  als  Hn  M.  die  LeTürc  StoDr, 
den  er  gar  nicht  zu  kennen  fchemt,  und  StoBs  Nachfolgern  die 
Lcctüre  diefer  Schrift  zu  empfehlen,  um  den  grofaen  Mann 
noch  einmal  zu  legnen,  der  lolche  hepatitis  bey  uns  lö  leiten 
gemacht  har,  ■ 

.1  . \ • 
ffena,  b.  Göpferdt:  Di  ff.  fiflent  quaedam  momenta  de  cor- 
tice  peruuiano,  eiusque  vfu  in  jebribus  inlerrnittentibus,  quam  pr. 
gr.  DoT.  defendit  Chrifl.  Elias  Albert.  Neunes.  1789.  30  S. 
4.  — Der  V£  macht  zuerlt  feine  Lefer  mit  den  innerlichen  Ei- 
cenfchaften , den  Kennzeichen  der  Güte  und  den  Beftandtheilen 
(nach  Spiclmarps  s und  Gmelins  Erfahrungen  ) der  peruviani- 
fchen  Rinde  bekannt,  und  vertheidigt  dann  den  Gebrauch  die- 
lcs  Heilmittels  wider  die  Einwendungen,  die  einige  neuere  Aerz- 
tc  (z.  U.  flöget,  Tiffot,  u.  f.  w.)  gegen  die  Nützlichkeit  dcffcl- 
ben  in  verfebiedenen  pcriodifchen  und  andern  Krankheiten  ge- 
macht haben.  Die  Gründe,  mit  denen  der  Vf.  feine  MeynuDg 
unteiftützr , find  aus  den  Schriften  des  Herrn  Murrag  und  an- 
derer Aetzte  entlehnt,  und  bedürfen  alfo  keiner  neuen  Wieder- 
holung. — Hr.  Grüner  (heilt  in  dem  beygefügten  Anfchlagc 
( auf  10  Quartfeiten  ) Fragmenta  Medicoeum  Arabiflarum  ( des 
Abohali,  Azuranius  u.  f.  w.)  devariolis  et  morbillir  (behindert 
von  den  Unterfcheidungazeichen  diefer  Krankheiten , von  der 
Vorberfagung  des  Ausgangs,  von  der  Behandlung  u.  f.  w.  der- 
fclben)  um. 


PiiiLOSoritii.  Ohne  Druckort:  Iß  die  Nichtigkeit  der 
Zaubereg  ganz  erwiefen?  unterfucht  von  ffuliut  Caefar.  Im 
Jahr  1789-  Ü 8r  ) Der  Vf.  erinnert,  dals  es,  die  Wirklichkeit 
der  Zaubcrey  becreftend,  drey  Hauptmcynungcn  gebe,  die  eine, 
die  alles  verwerfe , die  zwote,  die  zu  leichtgläubig  alles  .innch. 
ine,  und  die  dritte,  die  zwifchcn  beiden  äuffcrlten  den  Mittel- 
weg halte,  und  eben  fo  wenig  leichtfinnig  verwerfe,  als  zu  fchnell 
und  teichr  glaube;  zu  diefer  letztem  bekennt  er  lieh  felblt. 
Seine  Grunde  lind  1)  Beyfpitle  aus  demj  A.  T.  z.  E.  die  Bcy- 
fpielc  Bileams,  der  cgyptilchen  Zauberer  u.  n. , ja  fogar  auch 
die  fchweren  Strafen,  welche  Gott  auf  die  Zaubcrey  gefetzr, 
fieht  der  Vt  als  Üeweiis  von  der  Richtigkeit  der  Zaubcrey  an. 


*u  wiihlchen,  ciafs  er  in  Zukunft  keine  fchon  in  andern 
Sammlungen , z.  B.  Schott's  juriftifchen  Wochenblatt, 
( in  \velchem  N.  1 1.  fchon  abgedruckt  ift  ) Koppe  nie- 
derfächßfchem  Archiv  und  Magazin  u.  f.  w,  abge- 
druckten Auffätze  wieder,  in  feine  Sammlung  aufneh- 
men  möchte. 

> 
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C H R I F T E N. 

2)  Auch  im  T>J.  T.  findet  er  Gründe : wenn  es  z.  B.  bey  Mar- 
cus und  Matthäus  heifst , dafs  der  Antichrift  und  die  falfchen 
Propheten  vor  der  Zetftörung  Jerufalems  grofse  Zeichen  und 
Wunder  thun  weiden,  oder  wenn  die  Offenbarung  fagt,  C.  13, 
a.  dafs  der  Drache  jenem  Ungeheuer  feine  Kraft  und  grofse 
Macht  mittheilen , ein  anderes  Thier  aber  aus  dem  Munde  des 
Drachen  und  des  Thiers,  und  de*  falfchen  Propheten  3 unreine 
Geifter  hetvorbringen  werde  etc.  fo  ilt , feiner  Ueberzeugung 
nach,  überall  von  nichts,  als  von  Zauberey  - Kunden  die  Rede. 

3)  Endlich  dienen  ihm  die  Gefchichten  eines  h.  Antous , Hila- 
rior.*,  und  anderer  zum  Bcwcifc  feines  Satzes,  und  er  nimmt 
fogar  , um  denfelben  durch  «Ile  möglichen  Mittel  zu  unterftü- 
tzen  , zu  blofsen  Mihrchea  Zuflucht. 

/ . ^ 

Ganz  in  eben  dem  Geift  ilt  die  zwote  Schrift  gefchrieben : 

Mein  Bedenken  von  den  Befeffenen,  der  Welt  vorgelcgt  von 
ff  ul.  Caefar,  S.  sä.  (3  gr.)  Auch  hier , lehrt  er  uns , leven  3 
' Mcynungen,  1)  die  allere  , welche  BefefTene  annchme,  2)  die 
neuere,  welche  alles  aus  Krankheiten  erkläre,  und  die  dritte, 
die  nur  eine  Bewohnung  der  Seele  vom  Teufel  iugebe.  Er 
felblt  nimmt  das  Dafeyn  von  ßcfclfencn  ohne  allen  Anltand  an, 
und  beweifst  feine  Meynung  aus  folgenden  Gründen ; 1)  die 

Schrift  unterfcheidc  die  — von  Chnlto  geheilten  von  den  Be- 
feffenen,  1)  und;  eben  lö  die  Heilung  der -Kranken  von  derße- 
freyung  der  Befeffenen.  3)  Und  endlich  betätigen  auch  die 
kltern  Väter  und  Schriftfteller , fo  wie  die  Vernunft  , felblt,  die 
nemliche  Meynung,  Rtc.  hält  cs  für  unnüthig,  über  beide 
Schriften  etwas  weiter  zu  fagen,  als  dafs  alle  angeführten  Grün- 
de des  Vf.  durch  richtigere  Auslegung  der  Schrift,  durch  lulto- 
rifche  Kritik,  und  durch  ücherere  Schlüffe  aus  der  Vernunft 
von  fetbft  Wegfällen,  und  dafs  alfo  alle  von  ihm  angeführten 
Beweibe  — nichts  beweifen. 


Erdbeschreibung.  Zürich:  Einige  Blätter  aus  den  Rei- 
fetabletten eines  Schweiterifchen  Geißlichen.  1790.  8-  f Bogen. 
Ein  Sturmwind  fcheint  diele  Blätter  gewählt  , und  ein  Wirbd- 
wind  fie  geordnet  zu  haben.  Bald  reift  der  Vf.  her , bald  reift 
er  hin , bald  befindet  er  fich  auf  einer  altern , bald  auf  cintr 
neuern  Reife.  Hier  und  da  (wie  z,  B.  über  die  häufigen  Kreu- 
tzigungsbilder  in  katholifchcn  Ländern , dio , wenn  lic  etwas 
wirkten,  alle  Fröhlichkeit  zerftören  mülsten)  macht  er  eine  gu- 
te, nie  eine  neue,  Bemerkung.  Uebrigcns  muffen  Versehen  und 
Abhandlungen  über  den  Uncerfchied  der  lutherikhen  undrclor- 
roirten  Lehre  vom  Abcndmal , Eamiliengcfchichten  , und  lange 
Kircheogebete,  und  zuletzt  gar  ein  fogenanntes  Lied  am  Johan- 
nestäufertag  die  j Bogen  füllen  hellen,  deren  Langweiligkeit 
durch  Anekdoten,  wie  die  von  einem  Judcnpurfchen  bey  Mann- 
heim, der  auf  die  Etage,  ob  er  vcrhcyiathct  fey,  ganz  crnllhaft 
antwortete : na,  er  fey  noch  Jnungfcr ; durch  manche  treuherzi- 
ge Acufserungcn  und  Naivitäten  der  Gefichtspuncte  (nicht  hin- 
länglich vergütet  wird.  Line  gutgerathene  Schilderung  der  Mo- 
dcgefellfchaften  der  grofsen  Wett  mag  für  manche  leier  hier 
denen,  um  dzbey  zu  icufzen , oder  zu  lachen : „Da  dar!  nicht* 
von  perfönlichen  Angelegenheiten  nngefragt  noch  gefucht  wer- 
den.  Die  Unterhaltung  mufs  lauter  unangelegemliches  enthal- 
ten, aber  mit  dem  licitciftcn  Ausfehen,  im  frohen  Tone,  bey 
aller  Dürftigkeit  mit  Anfchcin  von  Unerfchöpflichkeit , bey  al- 
ler Kalte  mit  Anfchcin  von  Herzenswärme , bey  allen  lieh  vcr. 
rathenden  Verlegenheiten  mufs  man  den  überaus  glücklichen, 
beftzufriednen,  viel  bewundernden  fpielcn.“. 
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ARZNETGELAHRTHEIT. 

■ Gött:kgsn,  b.  Dieterich:  ^0.  Fr/a.  Blumenbachii, 
Prof.  Med.  ordin.  M.  Brittanu.  R.  a Confd.  Aul.  etc., 
Dccas  collectionis  fuac  cramorum  diverfarum  gen~ 
tium  illußrata.  1790 . 30  S. 

Der  Vf.  fährt  mit  unermiidetem  Fleifse  fort,  den  in* 
tereflanten  Gegenftand  feiner  Inaugural-Schrifc  de 
generis  humani  varietate  nativa  zu  erforfchen,  und  liefert 
hier  als  einen  wichtigen  Beytrag  zur  Aufklärung  dcfTel- 
ben,  die  Befchreibitng  von  zehn  Menfchenfchädeln  aus 
vbrfchiedenen  Nationen , die  er  durch  eingeftreuete  Be- 
merkungen noch  unterhaltender  und  lehrreicher  macht. 
Es  war  bey  der  Benutzung  diefer  Stücke  freylich  durch- 
aus nöthig,  fich  hinlänglich  zu  verfichern,  ans  welcher 
Waeion  jedes  derfelben  wäre,  und  daher  ift  in  Rücklicht 
deflen  der  Vf.  fehr  genau  und  vorfichtig  zu  Werke  ge* 
gangen,  fo,  dafs  er  nur  diejenigen  Schädel  feiner  Samm* 
lung  als  Probcftücke  der  Bildung  des  Schädels  gewifler 
Wationen  aufftellt,  von  deren  Aechtheit  theils  die  Nach- 
richten in  den  Briefen  derer,  welche  fie  ihm  überfand- 
ten,  theils  bey  den  SChädein  befindliche  Nebenfachen 
zeugen.  Auch  war  es  nöthig , bey  jedem  Schädel  zu 
unterfuchen,  ob  er  wirklich  charakteriftifch  fey,  und 
nicht  etwa,  kränklicher  Bildung  oder  individueller  Ver- 
fchiedenheit  wegen , von  der  gemeinen  Bildung  der 
Schädel  feiner  Nation  abweiche;  und  daher  mehrere 
Schädel  aus  einer  Nation  mit  einander,  oder  wo  es  an 
hinlänglicher  Anzahl  fehlt,  mit  glaubwürdigen  Abbil- 
dungen, und  Nachrichten , zu  vergleichen. — We- 
der baubenton's  linca  occipitalis , noch  Ccvnptr's  Hnea 
fanaiis , noch  Dürer' s drey  lineae  faciales , frontalis ,# 
tiafalii  und  maxillaris , find  zur  ßetlimmung  der  Ab- 
weichungen unter  den  Bildungen  der  Schädel  hinrei- 
chend , obwohl  die  Jezteren  doch  viel  brauchbarer  zu 
diefem Zwecke,  als  die  beiden  erlleren  find.  Der  Vf.  - 
|iar  daher bey  feinen  Einteilungen  und  Befchreibungen 
nicht  auf  einzelne,  willkiihrlich  gewählte  Charaktere, 
fondern  auf  das  Gmze,  doch  vorzüglich  auf  das  or 
frontis  und  die  oß’a  maxiüaria  Rücklicht  genommen, 
weil  lieh  näch  der  Bildung  diefer  Knochen  auch  die 
übrigen,  und  fo  die  Bildung  des  ganzen  Schädels  verhält- 
Die  zehn  befchriebenen  und  abgebildeten  Schädel 
lind  nach  der  Ordnung  der  Varietäten  des  Menfehenge- 
. fchlechts  geordnet,  welche  der  Vf.  in  feiner  obenge- 
nannten Schrift  und  in  feinem  Handbuche  der  Naturge- 
fchirlite  angenommen  hat.  Aus  der  erßen  Varietät. 

I.  Von  einer  agyot/Jchm  Mumie  Der  Schädel  ift  fchrnal, 
wie  von  beide»  Seiten  zufamnter.gedriicfct , am  meiften 
gegen  den  Scheitel  zu.  Die  Stirne  ili  klein  und  gewölbt; 
A.  L.  Z,  1791.  Erflcr  Bund, 


das  übrige  Geficht  von  der  Glabdla  bis  zum  Kinne  Kl 
lang  gezogen.  Die  Anus  fuprnciliares  ragen  fehr  her* 
vor.  Die  Augenhöhlen  find  weit,  und,  weil  das  Sieh- 
bein  fchrnal  itl,  nicht  weit  von  einander  entfernt.  Die 
Fojfa  molaris  neben  dem  Foramine  infi  aorbitali  ift  tief. 
Die  untere  Kinnbacke  ifl  grofs  und  ftirk.  Die  Zähne 
lind  fehr  grofs,  und  die  Kronen  der  Schneidezähne  find 
dick.  Das  leztere  Merkmal  zeichnet  die  Mumienfcbildel 
vorzüglich  aus.  Das  Hinterhaupt  ragt  weit  hinten  hin- 
aus. Der  Gang  der  fulurae  fagittalis  ift  nulten  gefurcht. 
Die  Wurzeln  der  Zähne,  vorzüglich  der  obern  Hunds- 
zähne , find  fehr  lang.  2.  Von  einem  Türken.  Die  llirn- 
fchaale  ift  fall  kuglicht.  Das  Hinterhaupt  ragt  äuflerrt: 
wenig  nach  hinten  hinaus,  fo,  dafs  das  grofse  Hinter« 
hauptsloclt  fall  am  hintern  Ende  der  Bafis  cranii  liegt. 
Die  Stirn  ift  breit.  Die  Glabella  hervorragend.  Die 
Foß'ae  molares  flach  vertieft.  Die  Theile  des  Gcfichts 
find  in  gefallendem  Verhältnifle.  Eine  Protuberantia  oc • 
cipitalis  externa  ift  fall  gar  nicht  da.  Die  Condyli  occi- 
pitales  find  grofs,  und  fehr  gebogen.  DieOeffnung  der 
Nafe  ift  eng.  und  unten  in  Form  eines  Halbzirkels  ab- 
gerundet. Die  Pars  alveolaris  der  obern  Kinnbacke  ift 
fehr  kurz.  3.  Von  einem  Afiatcn,  und,  wie  der  Ueber- 
fender  für  wahrfcheir.lieh  hält,  von  einem  Tatar.  Die 
Geftalt  diefes  Schädels  ift  fehr  fonderbar.  Der  Scheitel 
ift  fehr  erhoben,  zufnmmer.gcdrückt , kahnföhr.ig  ( ca - 
rinatvs'B  Die  Sutura  fagi!i::iis  ift  fchon  verfchwunden. 
und  doch  wabrfchclnlich  nicht  vor  Alter,  da  die  übri- 
gen noch  vollkommen  lind,  die  Kronen  der  Backzähne 
noch  vollkommen  und  unverfehrt,  nicht  abgefchüften» 
die  Weisheitszähne  kaum  her  vorgeb  rochen  find. — Das 
Hinterhaupt  ift  abhängig  und  lang  gezogen.  4.  Von 
einem  Kofakm.  Die  Geftalt  diefes  Schädels  hat  viel  Wi- 
driges. Die  Augenhöhlen  lind  lehr  tief  und  breit,  aber, 
fehr  niedrig.  Die  Nofenöfthung  ift  weit.  Die  Arcus  fu- 
praciliares  ftofsen  fall  ohne  Glabella  zufammen . und 
ragen  lehr  hervor.  Die  Linea  femicirculoris  der  Schläfe 
geht,  wo  fie  vom  Prucejfu  malari  des  Stirukr.ochens  in 
die  Höhe  fteigt,  gleich fam  in  einen  fpitzigen  Hügel 
über.  Die  Winkel  der  untern  Kinnbacke  find  fall  mon- 
ftrös  rückwärts  gezogen,  und  an  der  Anlage  der  Maß, 
fetcrum  feti : uneben.  Das  Hinterhauptsloch  ift  enger. 

Das  Hinterhauptsbein  ift  an  den  Protuberantiis  nufleror- 
demlieh  dick.  Die  Subftanz  der  Hirnfchaalenknochen 
ift  fo  dicht , dafs  einige  Stellen  , an  denen  fie  zufälli- 
ger Weife  find  abgerieben  worden,  wie  polirter  Marmor 
glänzen.  Daher  ift  auch  der  ganze  Schädel  fehr  fchwer. 
Auch  die  übrigen  Theile  des  Gerippes  (welches  der  Vf. 
befitzt)  kommen  mit  dem  Schädel  überein.  Die  Röhren- 
knochen find  aulTeroi  deutlich  dick  und  fchwer.  Das 
Bruftbci«  ift  fall  vier  Zolle  breit.  — Aus  der  zweiten 
T Varic- 
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Varietät.  ?.  Von  einem  Kalmücken.  Das  Gefleht  Ift 
platt,  der  Scheitel  niedergedrückt,  und  die  Scheicel- 
Icnochen  ragen  211  beiden  Seiten  hervor.  DieNafenkno- 
chen  find  äufl'erft  klein , und  gehen  faft  fenkrecht  her- 
ab. Arcus  fuprjciliares  find  fall  gar  nicht  da , und  die 
Nafenwurzel  ift  fo  wenig  eingedruckt,  dafs  der  Bogen 
des  Stirnknochens  durch  die  flache  Glabclla  211  der  Nafe, 
mit  kaum  merklicher  Biegung  übergeht.  Die  Nafen- 
öffnung  ift  fehr  klein.  Die  Fovea  malarit  ift  äuflerft 
flach.  Das  Hinterhauptsloch  ift  eng.  Die  Crnduli  delfel- 
ben  find  platt.  Die  Proccjfus  maßoidei  find  fehr  klein.  — 
Aus  der  dritten  Varietät.  6.  7.  8.  Von  Mohren-  Diefe 
drey  Schädel  find  doch  merkiieh  von  einander  unter- 
fchieden.  Die  untere  Kinnbacke  ragt  viel  mehr  im  zwei- 
ten , als  im  dritten  vor.  Die  Nafenöft'nung  ift  bey  dein 
dritten  fehr  weit;  bey  den  andern  beiden  viel  enger. 
Der  untere  Abfchnitt  des  Umfangs  der  NafenöfFnung  hat 
im  zweiten  einen  fcharfen  Rand,  in  den  andern  beiden 
einen  abgerundeten.  Die  Nafenwurzel  ift  im  erften  ein- 
gedruckt, und  hat  eine  tiefe  Queerfurche ; weniger  ift 
dies  im  zweiten;  amwenigften  im  dritten.  Der  Rücken 
der  Nafe  ift  im  zweiten  winklicht ; weniger  im  erften 
gewölbt  im  dritten.  Die  Lamina  horizontalis  des  Gau- 
menkqochens  ift  im  dritten  am  breitften ; fufcmäler  im 
jsweiten  ; im  dritten  (im  erften)  fo  fchmal,  .dafs  der  Vf. 
Ce  in  keinem  Europäer  fchmüler  gefehen  hat-  Beide 
Äugenhöhlenfpalten  find  im  dritten  fehr  weit,  im  zwei- 
ten fehr  enge.  Der  hintere  Theil  der  Hirnfehaale  ragt 
zugefpizt  im  zweiten  hervor,  iin  dritten  ift  er  abgerun- 
det und  faft  kuglicht.  Der  zweite  ift  viel  dicker  und 
fclnverer,  als  die  andern  beiden.  — Aus  der  vierten 
Varietät.  9.  Von  einem  Kurd-Amcrikancr.  Der  Scheitel 
jft  niedergedrückt,  breit,  an  den  Seiten  hervorragend, 
fo,  dafs  beide  Plana  femicirculuria  aufwärts  divergiren. 
Die  Nafenhöhle  ift  fehr  weit , und  die  Conchae  mediae 
find  gleichfam  in  Blafen  ausgehöhlt.  DieSchneidezähne 
find  fehr  kurz,  aber  fehr  fcharf.  DieStirnnath  ift  noch 
da.  Die  Hirr.fchaalknochen  find  fehr  dünn , und  der 
ganze  Schädel  ift  fehr  leicht.  — 10.  Von  einem  KaraF 
ben  aus  der  Infel  St.  Vincent.  Die  Stirn  ift  zurückge- 
drückt. Die  Augenhöhlen  find  fehr  weit , gleichfam 
aufw  ärts  gewandt,  indem  die  Lamina  orbitalis  des  Stirn- 
knochens fehr  abhängig  ift.  Daher  ift  der  Abftand  des 
Thränenknochens  vom  Sulco  fupraorbituli  fehr  grofs. 
Die  Scheitelknochen  ragen  weit  feitwärts  hervor.  Die 
Naferknochen  find  fehr  lang.  Die  Krone  der  Schnei.le- 
2ähr.e  hat  dieGeftalt  eines  Cylinders,  der  von  der  hin- 
tern Seite  fchief  abgekürzt  ( truncatus ) ift,  und  eine 
länglichte  Furche  hat.  Die  Verfchiedenheiten  der  Stirn 
und  des  Scheitels  find  wahrfcheinlich  Folgen  der  Pref- 
fungen » welche  diefe  Menfchen  au  den  Köpfen  ihrer 
Kinder  machen. 

( Lstpzic,  b.  Böhme:  Guil.  Strunden ,’ Medici  Londi- 
nenfis,  Pharmacopaea  in  ufwn  ßudioforum  — ac- 
ceflerunt  nonnullae  formulae  medicinales  medico- 
rnm  vindobonenfium , edinenfium  aliorumque.  8* 

, *790.  9 Bogen.  (10  gr.) 

Billig  füllten  in  einer  Pharmacopöe  unfercr  Zeit  nur 
zu  folchen  zufammengefezten  Arzneyen  Geh  Formeln 


finden,  welche  1.  fielt  lange  unverdorben  erhalten,  und 
mehr  Zeit  zu  ihrer  Verfertigung  erfodern,  nie  da»  fchnelle 
Bedürfnifs  des  Kranken  gewöhnlich  zullfst ; 2.  folche» 
deren  nothwendig  kiinftliche  Bereitungsart  nicht  jedem 
Arzte,  der  nicht Cheinift  von  Profelfion  iftrbey  unmit- 
telbarer Abfalfimg  des  Receptes  richtig  und  umftändüch 
genug  beyfallen  möchte;  3.  folche,  die  lange  Zeit  in 
ausgebreitetem  Rufe  geftanden,  und  dadurch  ein  ge- 
wifles  Anfehen  erhalten  haben,  fo,  dafs  man  fie  mit  al- 
len ihren  Mängeln  doch  kennen  mufs , wenn  man  Geh 
ihrer  auch  «lene  bedienet;  4.  dann  und  wann,  jedoch 
nur  feiten,  auch  folche,  welche  mit  allgemeinen  HeiU 
anzeigen  in  einem  leichten  und  fimpeln  Verhältnifle  Ge- 
hen ; fie  können  dem  Gedächtnifle  des  befchäftigten 
Arztes,  wenn  er  variiren  will,  auf  eine  unfchuldige 
Art  zu  Hülfe  kommen.  Leztere  Rubrik  aber  follte  mit 
äufserft  karger  Hand  ausgefiiliet  werden , weil  fie  nur 
der  untergeordnete  Zweck  einer  Pharmacopöe  feyn  darfi 
Ueberhaupt  aber  mufe  jede  einzelne  Formel,  in  ihrer. 
Zttfammenfetzung  auf  ächte  Grundfätze  der  Scheide- 
kunft  gegründet  feyn  , wenigftens  milden  die  Ingre- 
dienzen einander  nicht  chemifch  widertprechen,  odec 
die  Verfertigung  wohl  gar  unausführbar  feyn;  2.  müf- 
fen  keine  notorifch  unnütze,  upd  als  lächerlich  verru- 
fene Dinge  zurMifchung  kommen;  i)  mufs  der  Zweck 
der  Formel  aus  jedem  Ingredienz  fowohl,  als  aus  der 
Art  der  Mifchung  hervorleuchten;  4)  mufs  man  den 
kürzeften  Weg  wählen , den  die  Vollkommenheit  der 
Arzney  nur  erlaubt,  und  5)  erft  r.aeh  Befriedigung  die- 
fer  Lrfordernifle  mufs  Rücklicht  auf  Anfehn,  Geruch 
und  Gefchmack  genommen  werden.  Dies  vorausgefezt, 
wird  lieh  die  Arbeit  des  Herrn  Saunders  leicht  würdi- 
gen laßen.  Ls  ift  nicht  zu  läugnen  , dafs  er  eine  ziem- 
liche Zahl  allgemeiner  Formeln  aufgeftellt  hat,  die  nicht 
in  allen  Pharmacopöen,  fo  fehr  ihre  innere  Güte  fie  auch 
dazu  berechtigte,  angetroft’en  werden.  Von  diefer  Are 
find  die  tmet.  cocrnl ; das  oxymel  colc'n.\  das  vinum  emet , 
mit  tart.  emet.  bereitet ; das  enewa  antifpasmod. ; die 
aqua  picea ; das  decoctum  adßringent  u.  m.  a. ; fo  wie 
fich  z,  B.  der  linctus  emoll. , die  pilulae  rhabarbarinae, 
n.  a.  m.  durch  ihre  Simplicicäc  empfehlen.  Auch  die 
Salben  find  gröfstentheils  zweckmäfsig.  Diefes  aber, 
nebft  der  ungemeinen  Correction  des  Drucks,  dürfte 
auch  leicht  alles  feyn,  was  wir  an  dem  Büchlein  zu 
rühmen  hätten.  Ohne  uns  über  die  Abficht  feines  Buchs 
auch  nur  durch  ein  Paar  Worte  211  belehren,  fezt  dec 
Vf.  fogleich  237  Recepte  unter  alphabetifch  geordnete« 
Titeln  der  Arzneyform  — von  acctum  bis  unguentum 
hin.  Dann  folgt  erft  roch  ein  Appendix  von  159  an- 
dern, eben  fo  geordnet  von  A bis  U.  Zulezt  ein  Ver- 
zeichnis der  Gaben  einiger  einfachen  Arzneyen  , wel- 
ches alle  Fehler  gewöhnlicher  Gabenliften  hat.  Es  ift 
in  kleine,  mittlere  und  außerordentliche  Dofen  rubri- 
cirt.  Ohne  klinifche  detailline  Beftimmungen  und  Ein* 
fchränktingen  laßen  fich  folche  Angaben  durchaus  nicht 
brauchen;  erftere  finden  aber  in  der  Pharmacopöe  kei- 
nen Pbtz,  folglich  find  leztere  wenigftens  zwecklos, 
oft  verführen fch.  Was  denken  fich  die  geübten  Lefer 
bey  Ol • cinnam.  dof.  media  gutt.  X.  Tartar,  emet.  dof, 
min.  gr.  Tamarindus , dof.  extraord.  \\  ? Doch  wir 
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gehen  zum  Texte  über.  Ein  grofser  Theil  der  Formel» 
paflet  nur  auf  fo  fperielle,  folglich  fo  feltne  Fälle  in  der 
Praxis,  dafs  üe  durchaus  keinen  Platz  in  einer  Phar- 
macopöe  zum  allgemeinen  Gebrauche  erhalten  können. 
M.  f.  Infufum  iemtivum , emulßo  oleofa,  haußus  «.  pulvis 
diureticus , pilulae  gummofae  laxantes , pulvis  febrifugus 
antbnoniulis , mixtura  balfamica , und  fo  viele  andere 
mehr.  Wie  viel  unkräftige  und  verrufene  Species  fin- 
den Geh  nicht  hier  noch  in  einer  anfehniiehen  Menge 
Formeln?  Wozu  ein  aethiops  antimoniaks?  Was  foll 
der  Bolus  fedativus  ( aus  fal.  fedat , Homb.  sß.  conferv. 
aur.  9;)  für  beruhigende  Kräfte  äufsem?  Was  wollen 
wir  mit  einem  decoctum  butuae  ( rad . pareir.  brav . jjj j. 
coque  in  aqu-  font. ) anfangen  ? Wozu  neben  der  terra 
jap.  noch  f unguis  draconis  im  elect.  adßringens  ? Wie 
hiilfreich  mag  wohl  die  expreßo  millepedurum  feyn? 
"Welchen  Nachdruck  giebt  denn  im  bolus  cardiae. , im 
infufum  alexit. , im  pulvis  alexit.  u.  f.  w.  die  rad.  con - 
tragerva?  oder  der  Zinober  im  puhis  temperans?  Wie 
unentbehrlich  doch  die  Zittwerwurzel  im  infuf,  <7 war. 
fimpL , im  elect.  fiomach.  u.  f.  w.  ift ! An  andern  Un- 
schicklichkeiten fehles  denn  auch  nicht.  So  kömmt  in 
ein  Klyllier  (in  das  enrma  ex  amylo ) Zimmttinktur  mit- 
telft  der  gelatina  ex  amulo!  Wer  wird  gepulverte  Rinden 
in  abgezogenem  Pomeranzenwaller  (S.  1 17.)  kochen  laf- 
fen?  Ebe»  fo  gut  liefsen  Geh  mit  Zimmtöle  Schnhe 
fchmieren.  Was  foll  man  vollends  zu  einer  als  Canon 
nufgeftellten  Pharmacopöe  fagen,  die  in  chemicis  hinkt, 
oft  in  der  gewöhnlichen  Kochkunft?  Da  foll  Mell.  5/3 
mit  Sal.mar-Zj  zu  einem  feilen  Stuhlzäpfchen  gekocht 
werden! — Wie  fchlecht  pafst  lieh  in (magenftärkende) 
Pillen  der  Vitriolweinftein?  — Bleibt  wohl  eine  Spur 
von  KalkwalTer  in  der  aqua,  exficcans  übrig,  da  extract. 
faturni  dazu  kömmt? — Wir  erwähnen  nichts  von  der 
eckelhaften  Dinte,  wo  Chinawein  mit  hifenfeile  (S.  124) 
infundirt  wird.—  Die  fechs  Drachmen  Vitriolweinftein 
(S.  116)  löfen  Geh  in  vier  Unzen  Meliflenwafler  kaum 
zum  dritten  Theile  auf,  und  thäten  fie  es,  (wer  weifs» 
durch  welche  verborgne  Kunft)  welche  herrliche  Folio 
lax  jus  foll  daraus  entliehen?  durch  Gefchmack  oder 
durch  Wiirkung  empfehlbar?  — Entlieht  wohl  ein  Li- 
niment (S.  53)  aus  der  vereinbaren  Mifchung  des  Berg- 
Öls  mit  Weingeift? — Kann  denn  in  aller  Weit  aus  einer 
Zufammenletzung  von  36  Gran  Honig  und  24'rropfen 
Tcrbenthingeill  ein  BifTen  werden  ? oder  aus  der  Mi* 
fchung  (S.27.  Nr.  81 ) eine  Emulfion?  — Läfst  denn 
die  Mifchung  (S  24)  aus  Spiritus  t olat.  aroniat.  mitVi- 
triolgeift  gefäctigt*  nicht  Gl  iubrrs  geheimen  Salmiak 
niederfallen?  oder  kann  fie  einElixir  acido  volatile  ge- 
nannt werden?  — Man  denke,  ein  Laxiertrank  (S. 39) 
aus  Ebfamfalz,  Baumöl  und  einem  geilligen  Fluidum! 
läfst  fich  etwas  heterogeneres  denken?  — Doch,  wir' 
haken,  fo  viel  wir  auch  noch  rügen  könnten,  fchon  zu 
viel  von  diefem  Buche  gefagt ! — 

Salzburg,  b.  Diiyle:  Afedizinifch  • chirurgifche  Zei • 
tung,  herausgegeben  von  1).  ?}•  Haricnkeil  und 

I ).  F.  X.  Mezler.  Erfter  Bond.  1790.  464  S.  gr.  g. 

Die  Vf.  haben  die  Abficht,  den  Aerzten  und  Wund- 
ärzten ein  enE/prit  des£fourneaux  vorzulegen,  der  alles 
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Wefentliehe  und  InWrel&nte  sü*  den  medldmfcben 
fowohl , als  chirurgifchen  Schriften , Briefen  erfahrner 
Aerzte  und  Wundärzte,  und  den  in-  und  ausländi- 
fchen  Zeitfchriften  enthalten  foll.  Es  läfst  fich  aus  die- 
fem erden  Bande  noch  nicht  vollkommen  beurtheilen, 
in  wie  fern  fie  diefen  Zweck  erreichen , und  ob  fie  al- 
fo  Im  Stande  feyn  werden , etwas  Voüftändiges  zu  lie- 
fern: fo  viel  ift  gewifs,  dafs  es  ihnen  an  Fleifs  und  an 
guten  Willen  nicht  fehlt,  und  dafs  fie  in  diefem  erften 
Bande  fchon  viel  geleiftet  haben*  Viele  Schriften  des 
Auslandes , bfefonders  Zeitfchriften , find  ausführlich 
angezeigt.  Manche  Recenfionen , z.  B.  von  Baldingem 
Journal , find  fall  zu  ausführlich  gerathen. 

Stendal,  b.  Franze  und  Grofse:  Regimen  fanitatis 
Salerni , live  fcholae  Salernitanae  de  confervandti 
bona  valetudine  praecepta  ,•  edidit,  ftudii  medici 
Salcrnitani  hiftoria  praemilfa  £f’  C.  G.  Ackermann, 
(Profeflor  zu  Altdorf)  1790.  178  S.  8- 

Die  refpectable  Schule  zu  Salerno , die  Mutter  der 
neuen  abendiändifchen  Medicin,  und  ihre  Diätvorfchrif» 
ten , das  erfte  literarifche  Denkmahl  ihres  Wiederer- 
wachens m unfenn  Welttheil , verdienten  es  unftreitig, 
von  einem  Manne  bearbeitet  zu  werden  , der  als  einer 
unferer  bellen  Literatoren  bekannt  ift,  und  in  dem  fich 
Sachkenntnis , Kritik , Belefenheit  und  unermüdlicher 
Fleifs  vereinigen,  um  über  die  dunkelften Gegenftände 
Licht  zu  verbreiten,  und  das  Alte  uns  wieder  neu  und 
intereflant  zu  machen.  Jedem , dem  Gefchichte  feiner 
Kunft  nicht  gleichgültig  ift,  (und  welchem  wahren  Arzt 
könnte  fie  das  wohl  feyn?)  wird  diefer  fchöne  Beytrag 
dazu  höchft  willkommen  feyn;  er  wird  Hn  A . für  die 
gewifs  nicht  geringe  Mühe  danken , mit  der  die  Spu- 
ren der  falernifchen  Arzneykunde  bis  in  die  dunkelften 
Zeiten  hinauf  verfolgt,  und  bey  diefer  Gelegenheit  fo 
vieles  Neue  und  Nützliche  über  den  Zuftand  der  Wif- 
fenfehaften  in  Italien,  Mönchsgelehrfamkeit , Zuberei- 
tung der  damaligen  Arzneyen,  leoninifche  Versart  u. 
f.  w.  beygebracht  hat.  Wenigftens  hoffen  wir  doch, 
dafs  jeder  Doctor  promotus  begierig  feyn  wird,  den  Ork 
näher  kennen  zu  lernen , wo  die  erften  Doctores  creirc 
wurden,  und  wo  hippokratifche  Medicin  weit  eher  ge- 
trieben und  gelehrt  wurde,  als  die  arabifche  durch  die 
Saracenen  eingefuhrt  ward. 

Münster,  b.  Perrenon:  Tiefcriptio  pleuritidis  peri- 
pneumoniae , pleuropneumoniae  et  anginac  earumque 
curat  io,  propofita  a 1\  Saalmann , M.  D.  1789. 
S,  106.  in  4.  (12  gr.) 

Ebendaf.  Defcriptio  rheumatismi  acuti , et  dilucidatio 
102  aphorismorum  Hippocratis  ad  rheumatismum 
tum  acutum  tum  chronicum  etc.  data  a F.  Saalmann, 
M.  D.  i?89-  *8°  S.  in  4.  (18  gr.) 

Auch  in  diefen  beiden  Schriften  des  biedern,  und 
in  der  Gegend  feines  Aufenthalts  auch  gefchätzten  al- 
ten Praktikers,  findet  man  den  Verehrer  Hippocrats 
und  den  Zögling  Brcndels  wieder.  Die  Pathologie  und 
Therapie  der  abgehandelten  Krankheiten  möchte  wohl 
einige  Jahrzehcnde  zu  alt  feyn.  Das  Verdienft  des 
Vf.  belleht  vorzüglich  in  dem  femiotifchen  Theil,  er 
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hebt  Ifippocrats > Brendels  u.  a.  Satze  über  diefe  Krank- 
heiten ans,  verbindet  tie  mit  feinen  Erfahrungen • und 
bringe  hie  und  da  gute  Erlautenngen  bey. 

GESCHICHTE. 

Lissabon,  in  derDruckerey  der  Königl.  Akademie 
der  Wiflfcnfchaften : Vidu  do  Infante  Ihm  Dumte, 
pelo  Meß  re  Andre  de  Iiezcnde , mandada  publlcar 
pela  Academia  Real  das  Sciencias,  1789-  63  S.  8. 

' Eine  interellante  Schrift,  durch  deren  Herausgabe 
die  Akademie  der  Willen fchnften  zu  Ltflölson.  lieh  kein 
geringes  V'erdienft  um  ihre  vaterländifche  Literatur  er- 
worben hat.  Möchte  Go  doch  fort  fahren , mehrere 
dergleichen  noch  im  Staube  der  Kloflerbibliotheken 
verneckt  liegender  Handfchriften  klnlfifcher  Schriftltel- 
ler  der  Portugiefen  hervorzuziehen , und  durch  den 
Druck  Im  Umlauf  zu  bringen.  Ein  Unternehmen,  das 
ihrem  glanzenden  Wahlfpruch : reßituet  omnia , ganz 
entfprechen  würde.  Der  für  fein  Vaterland  zu  früh 
geworbene  Prinz  Eduard  , Bruder  Königs  Johanns  111. 
und  des  bekannten  Cardinais  Heinrich,  würde  fchon 
als  Stammvater  des  jeztregierenden  Haufe?  ßraganza 
Aufmerkfamkeit  verdienen,  wenn  auch  fein  liebens- 
würdiger Charakter  und  feine  Verdienfte  um  die  Aus- 
breitung der  Wiflenfchaftcn  in  Portugall,  fein  Anden- 
ken nicht  empfehlungswürdig  machten,  Der  gleich- 
zeitige Oßorio  erwähnet  feiner  mit  den  ehrenvoll  Heu 
Ausdrücken.  De  Heb.  Emmi.  S.  233  (nach  der  Aus- 
gabe Cölln  1574,  80  heifsc  es:  Odoardus  natura  mitis 
ct  clemens  extitit , mußeis  et  venaiionibus  deditus , t/»i- 
verfis  propter  benignitatem  rt  humemitatem  cartu  ataue 
perjucundus : qui  ß non  immatura  morte  fublatiu  fiiijj'et. 


JANUAR  17  ^ rsa 

m'ultas  utiliintes  ihßta  probiteite  et  ihdtiflria  cotmuv.ibur 
rebus  afferre  pottiijlet.  Ein  Urtheil, • d elfen  Richtigkeit: 
die  vor  uns  liegende  Schrift  eines  Zeiegenöflen  ühd 
litejiirifeheu  Geleltfchafcers  des  Prinzen  verbürgt.  Nie- 
mand wird  diefe  ganz  Im  Geilt  der  Alten  gefchriebene 
Biographie  unbefriedigt  aus  den  Händen  legen.  Sie  iffc 
reich  an  charakteriftifchen  Zügen  des  N3tio»algeiftc-s 
der  Portugiefen  in  den  bliihenditen  Zeiten  ihres  Staats. 
Auch  die  Schreibart  verräth  fogleich  das  goldene  Zeit- 
alter der  portugielifchen  Literatur,  wo  die  Aqres  Bar - 
bofa,  tiieOforio,  die  Achilles  Eßafo  die  Alten  lafen 
und  zu  ihren  Müllern  wählten.  Es  ilt  nur  zu  bedauern» 
dafs  man  beym  Abdruck  fo  wenig  Sorgfalt  auf  die  Rich- 
tigkeit des  Textes  sewandt  hat.  Er  wimmelt  von  Feh* 
lern  , die  das  Veriländnifs  erfchweren , nicht  feiten  un- 
möglich machen.  Auch  grobe  hiftorifche  Irrthvimer 
kommen  mitunter  vor , z.  B.  S.  61 , wo  die  bekannte 
Maria  de  Auftria  Ifabella  genannt  wird.  Diefe  und  an- 
dere Unrichtigkeiten  haben  einen  portngiefifchen  Aka- 
demiker veranlaßt,  die  Aechtheit  diefer  Schrift  in 
Zweifel  zu  ziehen,  und  fie  dem  berühmten  Vf,  der 
Antiqiniatum  Lufitanarum  abzufp rechen.  Sie  bewertet» 
aber  weiter  nichts,  als  dafs  man  eine  böehft  fehlerhafte 
Handfchrift  höchft  forglcs  copirc  hjbe,  ein  Verfahren, 
das  fich  eine  Akademie  der  WiiTenfchaften  nicht  hätte 
zu  Schulden  kommen  laöen  follen.  Dafs  niemand  an- 
ders, als  Refende , der  Vf.  feyn  könne,  fillt  in  die  Au- 
gen , fobald  man  die  hillorifchen  Nachrichten  von  den» 
Leben  diefes  Gelehrten,  die  der  2te  Thcil  der  Hifpania 
ülußrata,  die  ßibliothecn  hifpana  des  N.  Antonio,  und 
die  Bibliotheca  Lußtcina  des  ßarbofa  Machado  liefert, 
mit  mehreren  zerllreucen  Winken  unferer  Schrift  ver- 
gleicht. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


. Geschickte.  Altena  , b.  Hümmerich  : Kleine  Chren icke  ier 
Einige  ven  Dänemark.  Eine  Handfchrift  des  fcchszehnten  Jahr- 
hunderts , mit  hillorifch-  etymologischen  Anmerkungen  und 
einer  Vorrede  begleitet.  1790.  71  S.  in  S.  Der  Codex  toll  auf 
dem  Schloflc  Gottorp  gefunden",  dcmnäclill  in  die  Hände  ver- 
fchiedcnar  l’rivatpct  fonen , und  zultzt  eines  itzc  fchon  verdor- 
benen Gelehrten  gckoimr.cn  feyn,  der  die  Rcimkro-.uk  heraus- 
geben wellte.  Eine  mit  der  eigchfinnigltcn  Genauigkeit  genom- 
mene Abfchrift't  kam  durch  Erbfall  in  die  Hände  des  Heraus- 
gebers. der  ihr  izt  feinen  Tlcifs  widmete.  Eigentlich  enthält 
der  Codex  die  ÜildnifTc  der  dänifchen  Könige,  und  der  unter 
dem  Königsritel-von  altern  Gcfchichtafchrcibern  zum  Theil  mit 
•ufgeführten  dänifchen  Helden  und  Magnaten,  von  Dan  L bis 
.Chndian  IV. , in  feinen  ausgema'.ten  Zeichnungen  , begleitet 
von  holperichtcn  Reimverfcn,  welche  einige  der  merkwurdig- 
ften  Vorfälle  der  Könige  enthalten.  Auf  dem  Vorblaff c der 
Handfchrift  war  angemerkt : dafs  Anna  Krabbe , Erichs  Krahbc 
dtitte  Tochter,  Jakob  Biörns,  Herrn  von  Steenliolt , Ehegattin, 
die  BildniiVc  der  Könige  entworfen  habe.  Damit  (limmr  eine 
Nachricht  in  Jöchers  Gel.  Lexicon  überein,  die  eben  diefe  An- 
na Krabbe  für  die  Verfertigerin  von  BildnilTen  der  Könige  und 
einer  Reimkronik  etkUrr.  Auch  wird  diefes  aus  einigen  Stel- 
len beym  Ailrat  Thura  (ulea  hift.  litt.  Dan.  nnd  Gjnttjee  Dun.} 


glaublich.  Wenn  aber,  wie  Ree.  fielt  befinnt,  in  Wetmt  Lexi - 
co«  over  Danike  lärtic  VUuW  gelefcn  zu  haben,  Erich  Krabbe 
fchon  1533,  lind  hernach  in  wiederholten  Ausgaben:  Den 
Dawke  Rihnkienike  u.  f.  f.  herausgegeben  hat . fo  könnte  viel- 
leicht Ktich  Krabbe’s  Tochter,  Anna,  die  Arbeit  ihres  Vaters 
nur  ins  Dcutfchc  überfezt  und  vermehrt  haben.  Die  Sprache 
und  Keimart  eben  fowohl , als  der  Innhalt,  fcheinen  dem  Her- 
ausgeber anzudeuten . dafs  fie  kurz  vor  Anfang  der  Regierung 
ChtilUans  IV.  verfaflet  fey,  folglich  in  den  Au>gaog  des  inten 
oder  Anfung  des  i7tcn  gehöre.  Aber  der  htltonfihe  Werth  ift 
gering.  Arm  an  Nachrichten,  zumahl  an  Nachrichten  von  un. 
bekanntem  Begebenheiten  ; in  der  altern  Rcgienmgstplge , der, 
fcitdcni  Torfaeus  in  der  altern  dänifchen  Gefchichte  Epnche 
machte,  von  Kennern  lilnglt  verwoifenen  Ordnung  dts  Saxo 
Grammaticus  noch  völlig  treu;  was  kann  eine  lolclie  Chronik, 
und  zumahl , wenn  cs  auf  ältere  Begebenheiten  ankommt , eine 
Chronik  aus  dem  töten  Jahrhundert  helfen?  IudtflVn  lind  die 
Berichtigungen  und  hillorifch  - etymologifciien  Anmerkungen, 
des  Hemusgcbers  ein  Verdient! , das  mancher  tefer  dankbar 
erkennen  wird , dem  tlicils  die  Sachen,  theiis  die  Bedeutungen 
veralteter  Wöttet  und  ungewöhnlicher  Wendungen  unbekannt 
waten. 
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- PHILOLOGIE 

Leipzig,  k Cmfius:  Prahtifche  Anwtifimg  zur  Kennt- 
u niff  der  1 f a uptve>  dndeumgen  und  Mundarten  der 
dentfchen  Sprache  von  den  altejhn  Zeiten  bis  ins  vier* 
zehnte  Jahrhundert,  iu  einer  Folge  von  Probeftü- 
cken  aus  dem  Gothifchen,  Altfrankifcben  oder 
Oberdeutfchen , Niederdeutschen  und  Angelfächfi- 
fchen  mit  fpraeherlauterndrn  Ueberfetzuugen  und 
Anmerkungen.  1739.  200  S.  gr.  g.  (16  gr.)  . 

* !•  I nt,  . . .»':t  .Ir,  • 1 • t ' 
igcntüch  erhält  man  unter  (liefern  etwas  hoch  lauten- 
, den  Titel  eine  meueAus  gäbe  von Eckards  Catcchcfis 
theotism,  die  aber  fo  gut  behandelt  ift,  dafs  man  ihn  doch 
keiner  Falfcfahcit  befchuldigen  kann.  Die  Vorrede  er- 
kläret folches  umftandlich , und  zeiget  die  gute  Abficht 
tut  Befriedigung.  Der  Herausgeber  wollte nemlichfür 
unbegiUerte  Gelehrte,  Schulleute  und  junge  Studirende 
dieKeantnifsder  alten  deuticben  Sprache  erleichtern,da- 
mit  deito  mehr  Denkmäler  «lerfelben  aus  ßücherfamm- 
lungen  undArchivenzum  Nutzender  Gefiduchtc, Rechta- 
gelehrfanikeit  und  neuern  Sprachkunde  hervorgezogen 
werden  könnten.  Dazu  hielt  er  eine  Sammlung  kleiner 
Stücke  mit  uraftändlichenErlauterungen  am  dienlichften, 
tmdfo.weitbatergewifs  vollkommen  Recht.  Dafsaber 
feine  Answahl  gerade  «wf  jeneFolgeyon  Catechismea 
gefallen  ift*  raufe  wohl  einebefondere  V orliebe oder  Eior 
fehränkuogwm  Grunde  haben*  amd  fchwerlicb  möchte 
die  Aufmunterung  des  Ha.  Bibliothekar  Lnmrerzu  Wol- 
teubüuel  wegen  angeblicher  Seltenheit  der  Eckardfchen 
Ausgabe  Bcy  fall  verdienen.  Die  Einförmigkeit  des  ganz 
«heologifchcn  Inhalts  kann  unmöglich  das  Anziehende 
habe»,  welchen  bey  der  Anleitung  zu  Einern  an  fich  fo 
tronkenen  StudiyniuÖthigifli^  Auch  »ft  es  wjder  die  gute 
Methode,  dafa- die  Stücke  weder  uaeft  Ordnung  der  £eji 
■auf  einander  folgen,  noch  dahey  auf  Leich  tigkeit,  Schwe- 
re und  nähere  Verwandfchaft  gefehen  worden.  Das  er- 
fte  ift  der  Weifsenburger  Catechisraus  aus  dem  9ten  Jahr- 
bondert ; dann  folgen , wie  beym  Eckard,  andere  aus 
dem  8ten  und  9te«  j.  ferner  das  fachliche  Glaubcnsbe- 
•kcimtnils  aus  dem  I2ten,  das.  alcraamijitheaus  dem 
.131011,  darauf  wieder  oberdcutfche  Stucke  aus  dem  gten 
tund  gten,  und  zuletzt  endlich  die  angclfucbiiftbe»  Gebo- 
te, Vaterunfer  und  Glaube.  Von  dem  jetzigen  Heraus- 
geber find  noch  eia  fuchlifches  Gelübdean  Wodan  und 
iOdos  Unterwerfung  an  Carl  den  Qroften,  beide  aus  dein 
ilamburgifchen  Magazin ; zuletzt  aber  ein  gothifches 
Stück  aus (Iftälas  Luc.  ix,  1 — 20-  hinzugefetzt.  Naq» 
.diefer  Ausdehnung  auf  die  fo  ganz  abweichenden  germa- 
nifchen  Mundarten  haaen  billig  auch  einige  Proben  der 
allen  nordifcheu  Uagen  .und  Gedichte  Plato  finden  jnüf- 
■ A A.  L.  Z.  1791.  Erjier  Bund.  ‘ ’ v " 
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fcn.  Der  befondern  Abficht  hingegen  wäre  es  gemafser 
gewefen,  vom  I4ten  Jahrhundert  hinauf  zu  fteigen.  und 
in  beiden  Hauptmundarten  Urkunden,  Stücke  aus  Chro- 
niken und  Romanen,  Gedichte  p.  f.  w.  autV.unchmen,  w o- 
zu die  Sammlungen  von  Schitter>  Leibniz,  Bodtner,  MtU- 
Ur, tu  a,  Stoff  genug  darbieten.  So  würdedic  Mannich- 
faltigkeit  auch  den  kälteren  Liebhaber  ftärker  ge- 
reizt, und  erwürdehey  den  häuft  gern  UeberbleibfHn  dec 
fpätern  Zeiten  feine  Bemühung  eher  nützlich  gefunden 
haben.  IndeiTen  wird  auch  die  jetzige  Sammlung,  f« 
wie  fte  der  Herausgeber  einmal  gut  befunden  hat,,  ifnmoc 
dienlich  fcyn  .können,  den  Endzweck  zu  erreiche^. 
Den«  die  Bearbeitung  ift  fehr  gut  ausgefallen,  undzgu. 
get  von  rühmlichem  Flcife  in  Sprachforschung  und  Lehr- 
art. Jedes  Stück  ift  mit  einer  Einleitung  vcrfchen,  dann 
die  fchweren  erft  ganz  wörtlichnndetymologifch.  zu 
gleich  aber  freyer  nach  dem  Verftande,in  die  jetzigeSpta-i 
che  überfetzt/  darauf  folgen  einzelne  Anmerkungen, 
and  den  Bpfrhlufs  macht  ein  Regifter  der  erklärtet* 
Wörter.  Eckard  wird  in  Ablicht  feiner  Kritik  undErkla- 
rung  mehrmals  ergänzet  und  zurecht  gewiefen.  So  ift 
z.  B.  in  dem  Verzeichnis  derTodfünden  her  Emulatio- 
nes  tuithruojl  (Entrüftung)  und  irae,  nidha  (Neid)  durch 
Verfetzungder  Wörter  die  Ordnung  glücklich  hergeftel* 
let,  und  die  Lefeart  Dijfenßoues ftiis , durch  das  englifebe 
zanken  gegen  E's  Vcrbcfferung  in  fliis  vertbeifti* 
get.  In  der  Entfagung  vom  Teufel  wird  E’s  geküuftelT 
t esthuna  erende  (lucorum  cultus)  in  thunar  ende  Donner 
und  Wodrni  verändert,  lind  fo  leichter  erklärt.  Die  An- 
merkungen enthalten  gröfstentheils  nur  kurze  Erläute- 
rungen der  jl  bw  eren  Wörter  für  Anfänger,  einige  aber 

Gleichen  fall:  Meinen  Abhandlungen  zur  Einleitung 
ie  deutfcfae  und  allgemeine  Wortforfchung.  Dahin  ge- 
höret  z.  ft.  die  Vergleichung  der  Wörter  für  Vater  u«4 
Mutter  iu  allen  Sprachen,  die  aber  aus  dem  QlofTzrim» 
der  Kaiferin  *von  Rufsland  fehr  hatte  vermehrt  werde* 
können.  Ehen  fo  ift  bey  Gelegenheit  der  Ableitung  unf 
Verwandfchaft  der  Wörter  Himmel  von  hohl,  bofh,  heim, 
fo  mit  dann  und  mit  auch  von  mit  ohne,  Mann  und  Men[<Jit 
tvefen  und  feyn  viel  gutes  über  die  Bildungaus  Grundlau- 
ten und  Endfylben  ira  Allgemeinen  gefügt.  Unange- 
nehm aber  find  von  einem  fonft  fo  vorzüglichen  Sprach- 
kundige» einzeln*  Fehler  wie  S.  IV.  geuüzt  werden,  S, 
49.,  wo  du*  Tuch  dro»  ift,  S.  104.  theils  ohne  Nachfatz. 
jS.up.  darum  dafs,  und  die  gezierte  neueRechtfchreibung 
grofe  Gckrte,  unge/rr,  Stükk,  ov,  Ueberfezzung.  - 

; . Framwoät  a.  M*,  in  der  Hermann.  Bucht?. ; Summ' 
hing  der  ntuejltn  Ueberfetzungen  der  griechjfcheu  uns* 
.V.  faißhen  Sciinftflelier , unter  der  Auflicht  des  JIu, 
^ Prof.  Seybold,  Siebefl#en  Theils  erftcr  Band. 
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auch  unter  (liefern  Titel : 

Arridns  Fcltltäge  AUx-infiers,  effter  IJahä.'  Aus  Jeft 
Grrechltthgn  ■ftirt’nfctzrvon  fing.  fflr.'iftiaA  Brt-hrdt,  - 
dcfignirtcr  fm)  Uroteffftr  derlkredfaiukeit  .und  Ge: 
fchichtc  zu  Duisburg.  1790.  8.  XL.  und  425  S. 

Oogr.)  . .1  L«  ; -.V  .* 

Bey  dicfem  Bande  der  bekannten  Sammlung  von  Uc- 
berfetznngen  griechifcher  ScbriftftfUer  kündigt  lieh  Hr. 
SetjboUl  in  Buchsweiler  als  Auffelier  diefcs  Inftituts  an. 
Wieder  desbnlb  vöfgeletrten  Vorrede  fttzt  crdieAüfficht 
Jfc4Wt  in  Rügenden  Piincten : 1)  dje  Schriftftcller  , die 
dbcHceft  Werften  Tollen,  7.0  Wahlen ; 4)  infctfon'Gei'efir- 
tffi,  die  an  ‘diefem  Tnlhtufe  zm  arbeiten  Luft  und  Müfse 
haben,  die nöthigen  Bedingungen  zu  treffen  5 3)dasL<- 
fdrarifblie  'der' hiObey  nöthigen  Corrcfpondenfc'7.ü1>eför- 
geö jf.y  das  eihgegangenc  Mahufcript  durchzufeiaen/ 
Dem  Vet7.tem  Puncto  wollten 'fich  einige  der  bisherigen 
Mitarbeiter  nicht  unterwerfen,  und  daher'riihrteS,  dafs 
Ä^r  Tel.  Strdth  auf  Verfchiedenen  Theileh  ndch  läng«' 
iÄ®  fhiriemTodeiils  AuffdRergeddhnt,  aüfanfleWaböi' 
gbrkernes  A'dffehers  gedacht  \Viid.  |hL  S.  zdigtehVige 
Efhpfmdlirhkeit  tiboV  die  Weigernngthürtöhcr  Mitürtiei- 
ter,  iVm  als  A'nfiVhcr  anzüerkennon,  und  fucht  die  Auf- 
frebr  nS  einem  minder  anftöfsigem  Lichte  darzuftellen. 
AD  Erfoderntffe  der  unter  feiner  Aufiicht  herauszugeben- 
dihi  IJ^be'tTetzdrtgch  gfelrt  Hr.  5.  ah.  dafs  fie  freu,  ohne 
alTe  YerfehöneruitgV  ölme  neoterifdhe  Ausdrücke;-  urrd 
6hne  SVörter  aus  einer  dritten  Sprtfelie  fsyii  füllen.  • 

Was  Hn.BörfiecksUebefftftfcu'ngnUtt  betrifft,  ft»  hin 
bih  wir  fic  7.^r.g^'ßtc*ntheils  treu  und  richtig,  hbef 
tffich  'ifh  yicTeu  Stellen  ziemlich  fteif  befunden'."  Die 
hns  auFg'cfto'fstien  IHfftcn  üridlfnfidhrigkeiten  fcRÄriPÄ 
befehdors  ‘däa^  ^fenrülfron  . dü(s  der  Vf.  fichgaF?d 
genau  und  ängftfirfi  -kn  feipf Origlmvi  gehalten,  und  rfa- 
bey-  mehfere  wäcismehhhtrtitcmfliefsenlaflbh.  Kür 
'einige  Beyftnelö  aus  mehreren  : B.  2 K.  1.  S.  14V)..  und 
JehjrH't  cfteS'/h dt  durhh  Irrten  zwiefachen  Schuft  ab.  '■ — CHnig 
diegrfgehtfehen  Worte  xsbizt  treXu  tvfrd man  mchfglCich 
tvifreh,  wa’süWirrdem  S’cMitt  zu  Vcrftehon  feyn  foll;’  K. 
U.B.  i5S.,  dieTenrdier follt'en  fielt  ddin  AntnlhiJifi‘!irn  Fn/> 
Wtrignnhjsimt  Dctrins  vereinigen.  iietp^rkyeiv  zicigt  RMl 
irc  ^Wemigm#g1fn,-ulnd  Arriän  Tagt  aainitnbr,1  dfti  Tönb- 
Wer  foRtcn  deh  von  Antalkidas  mit  Darius  geftflilbffbifen 
friedeW  beobachten.  K.  3.  S.  1$$.  xhvuarccvn  irrsp  rov 
^toepit  rov(  TeXui/rrssef  rJucyxt  re«;,  heißt  nicht,  wm 
fFen  Wahrfagern  das  ‘Gutterzeichen  mitzntheHen,  fonderh 
fic  darüber  um  Rath  tu  fragen.  Jene  Dbberfettung  ift 

Srz'ti  Svörtirch.  K.  '6.S.177.  Gerüit  (bcfTer  rcrleitct  ödet 

■Är,;u--\  1 .*l  . <At.  ‘UrnO.  rt~~1.i*h 


Ebend.  '(th  fietfifihe  Rritertrj' ttHeinr\iirdetdhTgaiize 
doniUie  Heer, zu  Boden  reiten-, — xaraarartn/würdenwir 
fret.gr  durch  zMrcfihWdr&t&ii  bnd 

tiefs  Meituüfiiht,  öflt(etes^äcwijfe)i,  hinter  ßchyurudt . eyt- 
Vsrs  StardyA  'AXt^taioty . riiuft  heißen : kam  Alex.  o.  e. 
i.  w.am'k'ücken.  S.  ijö.  ;teTid/i&X<tt<Tiv  AhtfrVifu,  t» 


Xepmv  eivcti  Aapttov,  ifttu  wörtlich  überfet7.t : Darins fty 
T*  f elften  Händen,  t/xtofyleiviti  heißt  Ht?iter  nfchtSi  als 
»it  der  Nähe,  hey  -der  «and  i4yn.  ‘-Ä.  j. 

Man  gebraucht  das  Salz  Zu  den  Opfern — Jou  ohlin  Aegtj- 
pten  als  andere  V üWer  (fToirhe Ilsen  : bey  andern  Völkern), 
die  beyw  üuttesdienfie  Sorgfältig  Jitut.  Für  das  letztere, 
das  etwas  abgclchniackt  klingt,  würden  w ir  lieber  fagen  ; 
dieihren  GouesdicnU-gewiDeniiaft  verricht**»  vvtdlen.  u. 
dgl.  mehr.  — Unter  dem  Texte  liehen  fehr  7,ahlrciche 
und  zum  'i’heil  weulaufxige  Aüiuerkungen,  worin»  nicht 
allein  die  von  den  übrigen  Gefdiichtsllhreibern  Alexan- 
diers,  Diodor.  iMurarch1,  Curttus  irtid  juftih,  übcrliefbr- 
teft  Nachrichten  mit  Arrian  verglichen,  fohdern  auch  die 
vorkommendön  Städte  und  Lander  befchrieben  vv'erden. 
InAblichtdesleiz.teri)  hatdir.  Zi.,  wie  uns  dünkt,  oft  das 
Maas  übertx;hrittcn.  Denn  wozuuützt  es  dem  Lefer  der 
Gefchichte  Alexanders,  die  Veränderungen  und  ölten 
Namen  eines  geüanneen  Ortes  hiererzählt  zu  finden? 
U14  ip;h  piit  denphen  (reographie  bekannt  zu-mächen, 
mufs  man  doch  andere  Werke  ltudiren.  Auch  fehlte« 
hiebe y liiclft  an  L'nrichti'gk'e?teniu„Söi<tdrdS.  *54.  N.  4! 
vön  •dgrln’fel  ^1‘eitedos  geifagt,  fie'hobeTaim’ÄüdrÄ'dhA 
und  einen  Tempel  fos  Shmithifcheii  Apollo  gehabt,  'deß 
fen  auch  Homer  erwähne.  Das  letztere  ilbwohl  nur  ein 
Druckfehler  für  SHtinthifchen  Apollo  /-'Sn  Anfehungdcr 
S'radt  aber  hat  lieh  Hw  B.  durch  den  von'Cellar  aus  Strabo 
angeführten ^tusefrunk,  woA/«  AioA/c, : verfühWn  laffetn 
Die  Stadt  hatre  gleichen  Namtm  mir  der  Intel,  wunde^abe# 
t*öf(  Acolierti  twe ohnt.  deswegen  hicFs  fieeme  äeoü* 
fehe  Stadt.  4h.  W.  vt?ripricht  notti,  dein  driften  Ban» 
de  diefer  Uelieffec/uilg  ArHans  eine  vbl Mündige  Samm- 
lung aller  Brut'hftuck'e,  'difc  irt  den  alten  Schriftftelfem 
Von  Ah*xa«d  ern  Vorkommen,  und  einek riti fc he  Li rerar- 
g^fdiichte  dei-  tie/chichrfchrciher  dicfCs  ! leiden,  wü» 
«Deh  eine  Oeogiitf/liie  fbines  Reiehs  mit  einar  gerraued 
trihidkarte  beyzufagen.  A'Hetxhngs  ein  fehrniltzllchei 
Unternehmen,  wVhft'les'inir  Ocnauigkeit  (ind  Fleifeaus‘ 
ge  führet  wird.  Noch  wollen  wir  den»  Mn. ’Vf.  ratheriv 
dahin  zti  fehen,  dafs  die  folgenden  1‘Melle  nicht  fo,  wi* 
diefer,  durch  Druckfehler  verunftalret  werden.  So  ftehf 
S.' * S8 • 1 dt«y  m«l 1'dwijfer.  S.  172.  gijanifckeh 
tind  OnfhaiifehtH  Vt  etrkanipf,  fiit  gymnijihen  undwhß- 
halifchenW.  MefeJJius  in  UraeCia  Firütta,  für  MeurtiuS 
inGr.  Fcriata.  Nur  dföfije  letzte  fteht’nebft  ftinf  öder 
fedis  andern  hinteh'tfngeinerkt, obgleich  das  Erratenven 
zeichnifs  uhi  viclcsvergröfseh werden  könnte. 

• - , , -h raut  ••  • . • «ii  .^'V'iWto  • / 

Halle,  im  Verfüg  des  Waiferih.  t ^Johaihi  Chriflidh 
SteinAsdorfis  hebrdifche  GratHiüMik.  Dritte  Ahflage, 
völlig  umgearbri.tet  zum  bequemen  Gebrauch  füfc 
Schulen,  Von  M.  Hütilr.  ’Frnfi  Gilte,  Diakon,  an 
der  Ulrrchskirche  zu  Ual!eC!  rJ790.  129  Seiten  ift 
gr.  g.  (i  Rthlr.“?^  gr.)  ' ' ' 

Dicler  in  Vielen  Schulen  cingeftihrtcn  GrommatiK  har 
Hr.  G.  theißdurch  Vi’bgfcffung  des  Entbehrlichen,  (heil» 
‘durch  nöthigeZtiflrtüe  vihd  BericlUigung  mancher  Vor- 
4teUung  einen  höhörh’-Grad  ddr  VoBkomitenheit  gege- 
ben. liid^flen  wörde-  ör  *döch  TdUr  rwdbl  gethan  habeil. 
SA’enn  'er  ftatt1  dtr^eggelafTerien  grarnmatikolifcHCh  Anf- 
löfttng  -fthvtercr  Ausdrücke  eine  k ü rz e IMRelltlng *dec 
.u.  v" 4 •-1'  •-*  ••■ldfo- 
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KHbHsiften'  dbt  fcebv&fcfwh  Sprach*  MÄ?* 

Vielte  ich t mötfftt*  & AÜrh  ftft  ’ Schul  er  von  tHviWS  rri- 
ftnfi  Al  der  nicht  überflüffig  fcyn,  8.  2 bey  V *h  he-“ 
tnetfcch.  dafs  dieser  Borchftsfl«  zuweilen  wie  dt»  Wahi- 
fche'Aln , zuweihm  whrGkin,  atrsgefprachcn  Worden, 
vvefches  fich  darius  ’fchiiefsen  Jaife,  weil  tftt?  LXX  ihh; 
auch  oft  durch  y ansdrücken.  S.  14  f.  hatte  die  'Ext- 
ftlcnzderDiphthongcn  nicht  geradezu  geleugnet  werden 
folltm,  da  fliefclbCn  in  der  verwandten  arhbifChen  Spfä- 
che,  der  ipan  fie  nicht  abfjyricht,  auch  nivtu  anders,^* 
als  durch  fein  nach  einem  Vocal  gefetztes  *»tnrd  inttsge- 
dräckr  Werden,  Atfeh  Würde  Rec.  es  nicht  Wagen,  ibie 
dem  Vf.  S.  15.  §.  12.  die  gewöhnliche  Meyfnrtig  zm  he-* 
haupten,  dafs  Schwa  nie  wie  .ein  Vocal  angefehen  wer- 
de^ denn  Origenes  und  Hieronyinusdiaben  doch  daflel- 
be  auch  fogar  da,  wo  wir  es  nicht  lefcn,  oft  durch  ei- 
lten Vocal  amsgedrüCkt,  uifd  in  Solchen  Wörtern,  die  den 
Metheg  haben , , wjf»  nj^rSa  ^*run^e  e^n 

fowohl  das  Äeeht  eines  Vorais  eingerbuwt,  als  dem  e io 
dem  deirtfcben  Worte  ürwumin^;  ob  man  gleich  dafür 
Erinnrmg'fhgvn  kfcim,  Die  gewöhnliche  Vorftclhwgs*. 
art  von  den  Accenten welche  S.  2?  w iederholt  wird» 
fcheint  wohl  nicht  ganz  richtig.  Sic  warm  ehedem  ttw- 
fikalifchc  Nöten , und  wurden  hernach  als  Zeichen  «■> 
«er  • richtigen  Dedanrarion  bcybehaheiv.  Die  verbin- 
denden Accente  zeigen  offo  dm  grdromatik&Wfcfaen  Ac- 
c^nt*,  ’die  trennenden  den  rbetorifchün  't)d£r  «aupnoA, 
Und  nt»r  zufälliger  Weife  Oft  Aas  Ende  ‘eines  Satzes  an» 
daher  köihmt  auch  Rebhia  trifd  •Ttpheh* ‘trticte»  in.  Ci1, 
nein  Satze  häufig  vor.  JS.  5t  Würden  whrdfeConjng«' 
tiotien  für  verfehiedeneFormeti  erklären,  Welcheman- 
Che  Stamm  Wörter  annehmen,  Wi*  hti  Lätdinflfchen  -fa- 
eie -und  fäctito , fugo  u«*l  fngio,  edo , dfko  und  efttrta 
Vorkommen.  S.  25  btüte  der  W.  btfeh  nicht  der  Ge, 
wohnbeit  der  (Grammatiker,  die  Modos  und  Participia  zu 
denTeWiportbus  zu  Wehnen,  folgen  (ollen.  S.  '53  wird 
richtig  gefugt : Man  kann  in  viele»  Ballen  Öen  Inf.  als 
*in  Nomen  lübftantivum  anfehen;  dagegen  das  Rarti- 
cipiüm  als  ein  Adjectfviim.  Doch  würden  wir  noch  hin- 
Wferzen , dafs  der -ftitinrriv  in  <ler  .Titelten  Sprache , Aus 
WeictrtV  die  hehraifche  eurftatiden  Hl,  fo,  Wie  im  Ara- 
hifcheh  eigentlich  ein-SfcfbftttrfliVhisWeilen  auch,  «wie 
ItolPaftiCipiiim,  ein  Ad|C0tW  gewefdn  fey,  ttöd  Von  bei- 
dcn'die  Temjtora  der  Hebräer  itbftdmmen.  Doch  ift  das 
%lte ‘Pctttieipiuih  nicht  das  fogenannte  Parricipium  IJc- 
%erii*  fondem  das, /welches  bey  den  Chaldäern  noch 
•afePortiCipiuingebt^eftHdh  Ift,  und  bey  den  Hebräern 
Ifenlgftens  als  Adfectrvuin  verbale  nicht  felttti  vör*- 
\ötnmt. . Z.  B.  timidns,  thnens.  ln  der  .älteftch 

• • 1 ••:  - . Wi,  -jh> 

8prjtcbe,  die  noch  keine  Verba  hatte,  fegte  man  alle- 
anal  PIN  du  (btft)  furchtfam;  dieles  zog  man 
gemach  zufammen  in  du  f-urchtefl  dich.  So 

Wtlland  das  Präteritum ; hingegen  aus  ick 

•$»*)  g^o/r,  entftand  das  Futurtun  rHierads 

%pHt  "rtiau,  Warum  die  hebrififfjtdn  T ethpöra  blöfae  ao- 
riftlCntl.  S.  63.  ■§•  -<5i  hüte  Vlefldcht  noch  Tollen  an- 


gefdhrt  wettten,  daß  die  Anomalie  der  Vethorum  2 9 
bloß  dem  Wohlhlange  Ihren  Ucfprung  zu  verdanke* 
habe,  wie  in  im»k» die  VorwantÜnng  des  a Ja  r.  . jS.‘ 
71  von!  ieiweai  noch  die  Verl«  *»  V etne  Erwähn»«^ 
Denn  ka«n  »itht  #lidül  fevn,  whil  ’J*|  dötdu 

• -•  V - V • ; * ij[  . r (*•  • -J,  1 ... 

und  diefcs  Wort  könunt  fa  auch  ira  Arabj fchen  als  eki 
Verbum  roediae  1 vor.  S.  114 getrauen  tyjr.uns  «tcht, 

S in  DnS  für.  einen  literom  otioüun  zu  erklären,  d4‘ 
diefs  Wort  von  eine»  it*  Ambikhen  nooh  gebräuchli- 
chen Statnmworre  ÖnS  abgeleitet  w'wrde»  kann. 
l*P5  Vfärc1  ■ Vielleicht  di*  Bemerkung , <dafe  das  'i  pari-, 
gogicum  Zuweilen  ein  nach  Art  der  Syrer  pka«aAifck, 
gelbtztes  Afllxnrti  der  drtttm  Perfon  fey.  «tdUrgpnat; 
üherflü ffig  gewefen . Doch  die  forgfältige  Umarbeitung 
diefer  Grammatik  iil  unsBürge  dafür,  dafs  Iir.  G.  die» 
IWbe  hey  einer  genauer»  Ausgabe  auch  ohne  u niete- 
Winke  noch  mehr  vervollkommnen  werde,  1 
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Leipzig  , b.  Göfcben : /tmnerHuttgtn  und  Jfbkatdlun* 
■ ' £f » , ipliiioi'ovtiifchcn  und  phUologifchtn  Inhalts,- 
über  Cicero’ i Bücher  von  der  Natur  der  Götter.  Er-. 
fterBand,  vön  M.  C.  V.  Kindervater.  1790.  XXI. 

4 und  307  S.  ing.  ' . • •, 

. Der  Jf r.  Vf. , der  vor  drey  Jahren  die  Ueberfeteung; 
dhr  Cicerottifchen  Gefpräche  von  der  Natur  der  Götter, 
herarasfcegebdn  hat,  liefert  hier,  um  ihre  Lectüre  zuj 
Cdeichtem , den  erften  Theil  der 'dazu  verfprochenen 
Anmerkungen  uml  Abhandlungen , ' der  ftch  über  da^s, 
erfte  Buch  derCieerönHchen  GcfpraChe  erftrcckt.  Seine 
Abficht  ift,  die  Ideen  feines  Schriftftetlers  weitet  aus-; 
Zttfiiliren  und  kurz  zu  prüfen,  hiftorifchc  Unrichtig-, 
kei.cn,  befonders  die  Verdrehungen  philofopbifcher  Sy-- 
fteme,  die  iich  der  Epikurcr  Felleitu  erlaubt,  aa*unei- 
gen  und  zuVerbeffern,  und  dann  'auch  Sprächet*. lirm»-- 
gen  mit  cinzumifchen.  Seine  Anmerkungen  betref-, 
fen  entweder  die  phitafophifche  Gefchichte,  oder  ent- 
halten eigehe  Philofophie,  oder  find  philologifcheic  In- 
halts. Die  von  der  erften  KlalTe  fchCinen  uns  von  vor-; 
Zürichern  Werth  zu  feyn.  Dcr  Vf.^begnügt  Ikh  zt*dit», 
^ufaminenzutragen , Avas  Alte  nnd  Nene  übernlic  hlt 
philofophifchen  Sy  fteme  geragt  haben,  fondernerdriügn 
fefbft  in  dpn  Geilt  derfelben  fehr  glücklich-teinJirligk 
ihre  Hauptgrundfftze  richtig  vor,  und  raifortnirt  fch« 
fcharffinnig  darüber.  Er  bleibt  fich  auch  darmn  fo-, 
gleich,  daß  esfehwer  ift,  anr.ugeben.  Welches IRaU* 
fonnement  über  ein  ausführlich  entwick^tes  Syftccn  dent 
yorzng  vor  andern  verdiene ; und  Vielleicht  find  ca 
nur  fuhjerktive  Gründe,  .die  uns  'di^T)nterfuchung  über 
JEpikitrs  Sy/im  und  -CharaHtr  (S/j7g  — 2375  und  über 
die  Frage,  ob  Amxxgnras  der  erite  reihe  Deift  untee 
den  Griechen  gewefen  fey,  (S.  17g— 18.3,)  tiefondera 
Tcbarflinriig  und  vortrefflich  finden  laften;  Bey  dem 
Ralfonnement  über  Jdrijioteles  (S.  aoLff.)  bedauern  wir 
ifnitdcm’Vf. , dafs  Ihm  dieUnrerftichnngendesH«.  B»/<* 
te  zu  f^ilt  bekannt  Jgcwordpn  ift.  Worüber  man  mit 
Ihm  bey  den  Anmcrk,un^ctrdiefdr  CfÄfe  ‘am  erftcn*ech- 
‘ten  kounre,  ift,  dafs  fie“fi<?.i  in  tler-Ausfifbri  cWkcit  zü 
ÜHglCifch  finÖ.  ^^s'tfteinjgb'SyfhsmCtCiir  kürz  ah&t*- 
t%t,  tfeihlrlttä-Vra:  ■Wühl  znfrieden  j abcx  darüber,  tb»ß 
— ‘••W-y  ■ er 
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er  bey  ättÄls-n  feit  weitft  hv.vifig  wird,  und  iich  bey 
Lebensümftanden,  die  zur  Gefchichte  der  Philofophie 
Nichts  b ertragen . bisweilen  zu  lang  aufhalt , möchte 
er  fich  fcnwcrlich  ganz  rechtfertigen  können.  Diefea 
Fehler  glauben  wir  z.,E.  bey  der  übrigens  fchönen 
Ueberficht  der  Schicklaie  der  Philofophie  unter  den  Ro- 
nuni  (S.  59—134)  gefunden  zu  haben;  noch  mehraber 
ilt  er  uns  bev  der  Abhandlung  über  den  ägijptifchen 
Thierdienfi  (S.  249  — 258)  aufgefiallen , die  bey  aller 
ihrer  Weitläuftigkeit  doch  nicht  vollftandigift,  bey  wei- 
tem nicht  tief  genug  in  ihren  Gegenltand  eindringt,  und 
nichts  Neues  enthält.  Ueberhaupt  können  wir  an 
ibanchen  einzelnen  Stellen  mit  dem  Hn.  Vf.  nicht  zu- 
frieden feyn,  fo  fehr  wir  es  mit  feiner  Arbeit  im  Gan- 
zen find.  Was  er  über  die  Eleußnifchen  Geheimnijfe  (S-. 
*99)  fügt»  'ft  nichts  weniger,  als  befriedigend,  und 
fetalem  über  die  alten  Myfterien  die  Untecfudiongen 
des I In.  von  Samte -.Groix  u.  a.  erfchienen  lind,  folite 
man  auf  die  Abhandlung  des  Hn.  Hofr.  Meinen  über 
die  alten  Mvfterien  nicht  mehr  allein  verweifen.  Was 
über  den  Genius  des  Socratts  S.  199.  N.  *)  gefagt  ift, 
ift  auch  nicht  glücklich.  — Diejenigen  Anmerkungen, 
in  weichender  Vf.  die  Ideen  des  Cicero  prüft,  und  wei- 
ter ausführt,  und  alfo  felbftphilofopbirt,  find  meiftens 
fcharfiinnig  und  gut,  wie  z.  E.  das  Rai fonnement  über 
denEinflpfs  des  Atheismus  auf  die  Moralität,  S.  47  ff. 
Sie  gefallen  durch  diefen  Scharflinu,  wenn  Ue  auch 
nicht,  völlig  befriedigen  und  überzeugen.  Nur  eine 
dünkruns  ganz  verunglückt,  die  Erklärung  der  motunm 
inaniu nt  (Bilder  von  Htppocentauren  und  äbnlichcn  Ge- 
fchöpfen  der  Phantafie)  für  Ideen,  welche  die  Organe  des 
Gehirns  zufälliger  Weife  hervorbringen.  — Die  philofo- 
phlfchen  Anmerkungen  haben  uns  im  Durchfchnitt  am 
wenigfitn  Genüge  gethan.  Gleich  auf  der  erften  Seite 
gefeilt. ans  weder  die  alte,  nych  die  neue  Erklärung, 
des  Vf-  von  der  bekommen  fchwierigen  Stelle  im  1.  Kap., 
vrincipiumphüoßiphiae  effe  infeientiam . und  wir  glauhen 
noch  immer,  dafs  Erneßi  fie  in  feinem  Clavis  Ciceroniana 
am  beiten  erläutert  habe,  decinfaentia  fijr  V nerweislich- 
Heit  nimmt,  welche  wohl  auch  Arcefilas  unter  feiner  xxx- 
Totkrrßt*  verftuod,  die  der  Vf.  S.  8-  für  Ü'nbegreiflich- 
keit  erklärt.  ;Daraus,  dafs  mau  einen  fchönen  Hirfch  und 
ein  fchones  Mädchen  nakov  n Xfrpux.  neunen  kann,  folgt 
auch  nicht,  dafs  wenn  es  ohne  alle  Beziehung 

auf  eine  vorhergehende  Sache  gefetzt  wird,  Gedichte  hei- 
fccnköime,  wie  es  der  Vf.  (N.*)  zu  $.  35.)  bey  dem  Ari- 
ftophanifchcn  Scholiaften  verftchn  will.  Eben  fo  un- 
glücklich ift  das  Allcgat  (S.  239.  N*  *) ) Salluß.  $ttg.  c.  4. 
für  die  Erklärung  des  Wortes  cerae  durch  wächferne  Brufl- 
bilder  ; denn  dafs  es  das  heil'scn  könne.wenn  imagines  un- 
mittelbar vorhergegangen  ift,  bezweifelt  niemand.  Quid 
autem  cjl  ijiuc  gradatim?  (S.  264)  kann  beym  Cicero 
unmöglich  heifsen  : Was  für  eine  Sonderbare  Gradation 
iß  das ? Öagegen  finden  fich  auch  fehr  richtige  Erklä- 
rungen. Deu  Sinn  der  dunkeln  und  vielleicht  corruptejn 
Stelle  am  Ende  ilesigtenK.,  von  der  Natur  der  Götter 
nach  Epikurs  Begriffen  , ift,  unfers  Bedünkens , voll- 
kommen getroffen,  welches  die  Parallelle  K- 37- 
das  Ende  beweift . auf  welche  hatte  vf  rwiefen  werden 
können.  — Die  Schreibart  des  Vf.  ift  natürlich  nndan- 


Senehm;  nur  manchmal  zu  nfljehläffig.  Die  falfche  Con- 
ruction  S.  75-  N,  ♦*)  „W \nn  man  bedenkt  — der  wird 
an  feilen ,“  ift  ein  Uebcreilungsfehlcr.  „Es  kommt 
ihm  fpantfeh  vor/*  ,(S.  157)  ift  ein  zu  unedler  Ausdruck* 
-Warum  der  Vf.  für  Einwurf,  Einwendung  immer  Ein- 
watui  fagt.  wißen  wir  auch  uichu  I mlcflen  find  das  un 
bedeutende  Flecken , welche  dein  Buche  an  feiner  Güte 
uud Brauchbarkeit  gar  nichts  benehmen..  Und  die  Ach 
tung,  welche  es  für  den  Vf.  cinflöfst,  wird  noch  durch 
die  Bereitwilligkeit  erhöht,  mit  der  er  frühere  Meynun- 
gen  zurücknimmt,  uiid  durch  die  edle  Offenherzigkeit, 
mit  der  er  manche  (z.  B.  S.225.  N.)  fogar  für  Ueber 
eilungen  erklärt. 

. Madrid  , in  der  königl.  Druckerey : Farfatia  de  D. 

Quan  de  | Jauregui  por  I).  Ramon  Fernand ez.  To- 
, mo  VJI.  1789.  1 Alph.  1 B.  8/  Tomo  VIII.  1790. 
2a  Bogen.  _ . 

Der  7te  Band  enthält  12  Bücher  der  Farfatia  mit  ei- 
ner Vorrede  von  dem  Herausgeber,  worinn  Zeugnifle 
zum  Lobe  diefer  Ucberfetzung , oder  vielmehr  Nacbah 
mung  des  Lucan , gcfammlet  werden.  Sie  ift  bisher 
aufser  Spanien  wenig  bekannt  gewefen , nur  einmal 
gedruckt  worden,  (1684,  4*)  untl  feiten.  Dafs  <jf.  L«* 
cano  Lucanior  fey,  wie  man  vom  Breboeuf  fügte,,  wird 
man  bald  gewahr ; er  hat  indefs  doch  vortreffliche  SteL 
len,  auch  folche,  die  ihm  ganz  allein  gehören.  Die 
Qctavas  machen  ihn  freylich  wortreich,  Im  8tQn  B, 
findet  man  das  13  bis aoite  Buch,  und  S.  25X — 315  die 
5 Gefänge  vom  Orfeo,  welcher  1624  zu  Madrid  jn  4. 
zuerft  erfchien , und  worinn  der  Dichter  mit  vielem 
Aufwand  von  Gemälden,  Befcbrcibungen  uud  Dichter  - 
fprache  die  Fabel  vom  Orpheus  und  Euridice  in  Octavas. 
aber  zu  gedehnt , erzählt-  Der  Drück  ift  nett , und« 
foiweit  wir  gelefen  haben,  ganz  richtig. 

fa  ; >i!  • . ,/  , j | . i«4>{  iiia,;/ 

. Leipzig,  b.  Schwickert : Die  erflen  Gründe  der  grie- 
chifchen  Sprächet  ntbfi  den  nothwendigßen  SyiUakti- 
fchen  Regeln  zum  Beßen  der  Anfänger  aus  g ruf sern 
Sprachlehren  aasgezogm.  1789.  171  S.  8-  (Sgri), 
Unter  diefem  Titel  erhalten  wir  eine  neue  Auflage  der 
fogenannten  kleinen  märkifchen  Grammatik.  Hr.  Mar- 
tini, von  dem  die  Vorrede  unterzeichnet  ift,  hat  diefe 
Ausgabe  beforgt , und,  wie-erfelbftfagt,  manche  ganz 
verfetzte  Anmerkungen  in  eine  beflerc  und  zufammen- 
hängendere  Ordnung  geftollt,  manche  Regeln,  vop  den 
Tonzeichen  eingcfchaltet,  manche  für  Anfänger  zu 
fchwere  Dinge  weggclnffen,  auch  den  Sinn  hin  uud  wie- 
der verbeflert.  Er  h^tte  fich  jedoch  noch  mehrere  Vcr- 
dienfte  um  diefes  Buch  erwerben  können,  wenn  er  bey 
der  Lehre  vom  Augment  und  dcrForuiatiön  der  Tcm- 
porum  genauer  gegangen  wäre,  den  Gebrauch  der  Aorl- 
ften  beftiramt,  und  die  Bedeutungen  derPrapofitiohgo 
und  Conjunctionen  binzugefügt  hätte.  So  wie  dies 
Büchlein  jetzt  befcbäffco  ift,  kann  esblofsbeym  Lernen 
■derDeclinationen  und  Conjugationen  gebraucht  werden. 
Für  Schüler,  die  weiter  fortgerückt  find,  hat  es  keinen 
Nutzen  mehr,  foudem  diele  raüffen  fich  wieder  eine 
^röfsere  Grammatik  anfehaffen , aus  welcher  doch  auch 
jene  Anfangsgründe  erlernt  werden  können. 
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Dienstags,  den  z j.  tfänuar  zypx. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

London:  Philofophical  TransactioHS  of  the  royal  So- 
eiety  of  London.  Vol.LXXIX.  P.  L and  II.  1789* 
333  S.  io  4. 

l)  1 oh.  Smeaton  Ober  eine  Verbeffcrung  in  der  Anbrfn- 
tl  gung  eines  Hühenquadranten  an  einer  Ilimmels- 
kugel,  um  die  vom  Azimuth  und  der  Höhe  abhängigen 
Aufgaben  löfen  zu  können.  Anftatt  des  Streifens  von 
dünnem , biegfatnen  Mefling , weither  unter  dem  Na- 
men eines  Höhenquadranten  an  den  Himmclskugejn  an- 
gebracht zu  feyn  pflegt,  hat  S.  ein  Stück  Meiling  von 
der  Dicke  des  MittagskreiCts  fo  im  Scheitelpuncte  be- 
fefliget,  dafs  die  Bewegung  des  Mittagskreifes  völlig 
frey  bleibt.  2)  fjo/.  Prießletj  betrachtet  die  Einwen- 
dungen gegen  feine  Verhiebe  und  Beobachtungen,  den 
Säure  erzeugenden  Grundlloff,  die  Zufammenfetzung 
des  Waflcrs  und  das  Phlogifton  betreffend,  und  theiLt 
feine  fernem  Verfuche  und  Beobachtungen  hierüber  mit. 
(Man  hatte  nämlich  behauptet,  dafs  die  Salpeterfäure, 
welche  I*.  in  feinen  Verfuchen  erhielt,  von  der  phlogi- 
ftifirtenLuft  herrnhren  möchte,  welche  nicht  ganz  aus- 
gefchloffen  werden  konnte ; dafs  ferner  die  fixe  Luft, 
welche  ebenfalls  bey  diefert  Verfuchen  zum  Vorfcheiu 
kam,  von  dem Wafferbley  herrühre,  welches  dem  die 
entzündliche  Luft  hergebenden  Eifen  bcygemifcht  fcy. 
P.  bemerkt,  dafs  die  bey  der  Verbrennung  der  dephiogi- 
ftifirten  und  inftammahien  Luft  erzeugte  Säure  bald  fixe, 
bald  Salpeterfäure  war ; jenes  nur  dann , wenn  entwe- 
der die  entzündliche  oder  dcphlogiftifirte  Luft  fchoo 
vötlig  gebildet  diejenigen  Subftanzen  umgab , woraus 
eine  von  diefen  beiden  Luftarten  erd  gezogen  wurde; 
diefe  hingegen;  wenn  beide  Luftarten  vor  ihrer  Verei- 
nigung fchon  völlig  gebildet  find.)  3)  Ed.  Whitak. 
Gray  über  die  Amphibien , befonders  über  die  Mittel, 
die  giftigen  Schlangen  von  den  ungiftigen  zu  unter- 
fcheiden.  (Ein  breiter  Kopf,  init  fehmaien  Schuppen  be- 
deckt, ift  zwar  kein  ficheres  Kennzeichen  giftiger 
Schlangen,  aber  doch,  einige  wenige  Fälle  ausgenom- 
men, ein  allgemeines  Kennzeichen  derfelben;  ein 
Schwanz,  kleiner,  als  ein  Fünftheil  der  ganzen  Körper- 
länge, ift  gleichfalls  ein  allgemeiner  Charakter  gif- 
tiger Schlangen.  Da  aber  einige  ungiftige  dien  fo  kur- 
ze Schwänze  haben,  fo  kann  auf  diefen  Uinftand  für 
fich  allein  nicht  gebauct  werden.  Auf  dar  andern  Sei- 
te find  die  Arten , deren  Schwanz  eine  gröfsere  Länge, 
als  die  angegebene,  befitzt,  beynahe  gewifs  ungiftig. 
Ein  kurzer  und  fpitziger  Schwanz  ift  auf  keine  Weife 
als  ein  Eigenthum  giftiger  Schlangen  anzufeben , ob- 
gleich ein  dicker  und  dumpfer  einzig  bey  nichtgifügen 
A.  L.  179X.  Erjler  Band. 


angetroffen  wird.  Geftrrifte  (cariuated)  Schuppen  find 
gewiffermafsen  charakteriftifche  Kennzeichen  giftiger 
Schlangen.  In  Anfchung  der  Giftzähne  ift  Linn6  mit 
fich  felbft  fehr  im  Streite  : er  giebt  ihnen  Beu:eglichkeit, 
als  charakteriftifrhes  Kennzeichen,  zu,  welches  Ni- 
cholls , Fontana  uiul  Gray  anders  fanden ; eine  Lage  au- 
fserhalb  des  Oberkiefers,  wiewohl  ohne  Zergliederung 
des  Subjects  kein  Unterfchicd  zwifchen  den  Gift  - und 
andern  Zähnen  in  diefer  Rückficht  entdeckt  werden 
kann  ; bisweiten  eine  Befejligung  an  der  Grundfläche 
des  Zahnfteifches,  z.  B.  beym  Col.  ftulatus  und  feverus, 
wo  Gr,  aber  keinen  Grund  diefer  fonderbaren  Meynung 
finden  kann;  die  elftere  Art  des  Cjpluber  halt  er  nicht 
für  giftig.  Die  ürofse  der  Giftzähnc  ift  fo  verschieden,  ‘ 
dafs  hiervon  kein  üntcrfcbcidungszeichen  hergenom- 
men  werden  kann.  -Aber  ihre  Lage  an  dem  vordem 
und  üufsernTheile  des  obern  Zahnfleifcbes  ift  immer  die 
nämliche.  Mittel,  diefe  Lage  lieber  zu  beftiminen.)- 
4)  Hutihinfons  Bemerkungen  über  die  Trockenheit  im 
Jahre  1788.  (Von  1781  — 87  war  die  Mittclzahl  des  in 
England  gefallenen  Regens  js"-  Hingegen  fielen  1783 
nur  14",  5)  Will.  Morgan  von  einer  Methode,  aus  der 
wirklichen  Walirfcbcinlichkeit  des  Lebens  den  Werth 
eines  Erbanfalls  dann  zu  beltiinmen  . wenn  drey  Perfo- 
nen  überlebt  werden  muffen.  6)  Piazzi’s  RcftH- 
.tate  aus  den  Berechnungen  der  an  verfchiedenen  Or- 
ten angeftelhen  Beobachtungen  der  am  3ten  Jun.  1788 
erfolgten  Sonnenfinfternifs.  ( Es  wird  die  I^gc  von  16 
Städten,  worunter  fich  Mietau,  Warfdhau  und  Ragdad 
befinden,  dadurch  beftimmt.)  7)  Al.  Anderfon  über  et» 
nen  bituininöfcn  See  auf  der  fnfel  Trinidad.  Diefer  See; 
oder  v ielmehr  diefe  Ebene,  liegt  auf  dem  höehlten  Thci- 
le  eines  yorgebürges,  gerade  den  hoheu  Bergen  von 
Pari«  gegenüber,  hat  ein  rundes  Anfehen  und  eir.en 
Umkreis  von  ungefähr  3 Meilen  : überall  find  Spuren 
von  einem  Erdbrande  um  diefen  Platz  herum  anzutref- 
fen, und  der  Schwefelgeruch  ift  beträchtlich  ftark.  Oh- 
ne BeH  kounte  A.  keinen  Eindruck  in  diefe  erdharzige 
Maffc  an  ihrer  Oberfläche  machen;  in  einem  Fufs  Tie-' 
fe  war  fie  etwas  weicher,  und  hatte  ein  zellenförmiges 
Anfehen.  Brachte  man  ein  Stück  davon  an  ein  bren- 
nendes Licht,  fo  verurfachtc  es,  wie  Salpeter,  ein  Kni- 
ftern,  und  gab  lebhaft  leuchtende  Funken  von  lieh, 
welche  (ogieich  ausiufchten , wenn  das  Licht  entfernt 
wurde,  etc.  8)  Matth.  Bailiie  von  einer  fonderbaren 
Veränderung  in  dem  Baue  eines  menfchlichcn  Eyer- 
ftotks.  ( Dedclbe  war  bey  einem  12  oder  13jährigen 
Mädchen  (0  grofs,  wie  ein  beträchtliches  Hühnerey, 
und  in  eine  mit  Haaren  und  Zähnen  verroifchte  Fett- 
maffe  verwandelt.  Die  äufsern  Schaamthcile  waren 
von  einer  (pichen  Befchaffenhcit , dals  diefs  Mädchen 
Xi  . nicht 
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nicht  befchwangeft  feyn  lonrite.  ETgTautft'alfth  dafs 
dergleichen  Erzeugungen  von  einer  Wirkung1  in  dem 
By  er  Hock  e felbftohde  BeyhiHfe-ifggnd  eines  Reimes  vom 
männlichen  Saamen  herröhren  möchten.)  9)  Rob.Saütf 
Hers  über  die  Pradnrtrdr^Tftamen-tmdMmpraltrirhS 
ln  Boutan  und  Thibet.  (Von  Bahar,  bis. zu  den  Gehör* 
gen,  kommen  wenige  Pflanzen  vor*  welche  nicht  in 
Bengalen  gemein  ivären : dreyJWimofcn,  worunterMi* 
mofa  Cäte  und  eine  andere  fehr  zufammenziehende  und 
hittre,  welche  von  den  Bengalen  in  Fiebern  gebraucht 
wird.  Diefe  Gegend  ift  äufserft  ungefund : Urfachen 
hiervon.  VonBuxaduar,  Murishong,  Chooka,  Punuk- 
h'a  und  andern  Ocitem,  ihrer  Lage,  (iefundheit  und 
den  Producten  aus  dem  Pflanzen  - und  Minerulreiche, 
welche  dort  gefunden  werden.  Diefe  Gebürge  liefern 
die  nämlichen  Mineralien , tragen  die  nämlichen  Pflan- 
zen , veranlagen  die  nämlichen  Krankheiten , welche 
i'p  gleich  hohen  Gegenden  Europa's  und  Amerika’s  an* 
getroffen  werden-  — Tbibet.  Verfchiedenheit  feines 
Klima's  von  Boutan:  von  den  hier  gewöhnlichen  Krank- 
heiten und  der  Art,  fte  zu  behandeln.  Gegen  die  Luft* 
feuche  z.  B.  ift  ein  Queokfilbermittel  gewöhnlich , wel* 
tliesfo  bereitet  wird:  Alaun,  Salpeter,  künftlicher  Zin- 
nober undQucdUilber  werden  in  ein  irdenes  Gefufsge*. 
tjian,  worüber  ein  kleineres  geftürzt  und  verlurirt  wird. 
Ueber  das  kleine  und  in  das  grüfsere  wird  eine  heftimm* 
te  Menge  Feuer  getiten,  und  bald  ? Stunden  unterhal- 
ten. Nachdem  alles  kalt  geworden  ift,  werden  die  Ma- 
terialien unter  dem  umgenürztrn  kleinen  Topfe  liervor- 
genommen ; . das  Quecklilbcr  hat  feinen  mcrallilchen 
Glanz  verloren,  und  wird  als  ftchere  und  wirkfamc  Arz* 
ney  gebraucht.  Vom  Fincal  und  Gumnliiack.)  10)  Ein 
«leteorologifehes  Tagebuch  vom  Januar  bis  Dec.  1788* 
Uber  den  Stand  des  Thermometers  und  Barometers,  die 
Menge  des  gefallenen  Regens , die  Richtung  und  Star- 
ke des  Windes  und  die  Bcfchnffeuheit  der  Witterung, 
nach  täglich  2ma1,  früh  um  3 Uhr,  und  nachm.  2 Uhr 
wiederholten  Beobachtungen.  11)  | JoJ'.  PrießUys  Ver- 
buche über  die  Phlogiftiftrung  der  SaYpeterfäure.  ( Die- 
fe Säure  wurde  allezeit  gefärbt,  wenn  Ae  in  Berührung 
mit  irgendeiner  Luftart  der  Hitze  ausgefetzt  wurde. 
Sie  kaou  durch  die  blofse  Austreibung  der  dephlogifti- 
Arten  Luft  phlogiftiftrr  oder  rauchend  gemacht  werden, 
und  es  ift  daher  wahrfcheinlich,  dafs  diefe  Säure  zwey 
Gruudftofle  enthalte,  welche  *in  der  genaueften  Vcr- 
wandtfchaft  gegen  einander  ftehen,  und  dufs  blofs  die 
Abwefenheit  des  einen  nothwendig  ift,  um  die  Gegen; 
wart  des  andern  Achtbar  zu  machen.  Er  halt  die  in 
diefer  Ab'ficht  angeftellten  Vcrfuche  der  Lehre  voniPhlo* 
eifton  günftig,  und  der  Theorie  von  derZerfettungdea 
Woffcrs  ungünftlg.)  12)  W..  Herfchels  Bemerkungen 
über  einen  Kometen,  welchen  feine Sclnveiler am  ailien 
ßec,  1788  nicht  weit  vom  ß.  der  Lever  entdeckt  hat. 
Rr  haue  eine  unregclmäfsige  runde  Geftalt  und  das  An* 
fehen  von  einem  fehr  hellen  Nebelfterne,  allein  mit  al- 
len Vergiöfscfungen,  tvelchc  das  Licht  diefes  Kometen* 
erlaubte , konnte  kr  in  Kern  entdeckt  werden,  welcher, 
Wenn  er  nur  eine  einzige  Secunde  im  Durchmcffer  ge* 
lullten*  hätte.  Arber  llrrfcheln  nicht  eutganren  wäre. 
Diefer  w ichtige  Umftaml  ift  auch  bey  drey  andern  Ko-, 


nieten  bemerkt  werden.  13)  Rob.  fflarßiams  Frühlings- 
anzeiren  in  Stratton  in  Norfolk.  Breite  SiJ  4Srin-drey 
TabeBen  gebracht.  14)  Zwey  Briefe  über  eine“,menfcn- 
licheMisgeburt  vom  Baron  Reichel  und  ^jam.  Anderfon. 
(Beleihet«  13jährigen  Qentoo  hienger»  die  untern  Extre- 
mitäten des  jüngern  Bruders  nebft  den  Zeugungstheilen 
deffelben  dcrgeftalr  an  dem  Bauche  feft,  dafs  eineVerlän- 
gerung  von  dem  fehwerdübrmigen  Knorpel  des  altera 
mitderSchaambeinfuge  des  jungem  anaftomofirte,”  Er 
hatte  ein  fo  vollkommenes  Gefühl  in  den  Theilepdicfcs 
anhängenden  Körpers*  als  in  feinem  eigenen.)  t5)lß»h. 
Hunter  liefert  einen  Nachtrag  zu  feiner  r?S7  derkön.Ge- 
fell  f chaft  mitgetheilten  Abhandlung  über  die  Identität  der 
Ahen  des  Hundes,  Wolfs  und  Jacxals.  16)  Auszug  aus 
einem  über  den  Gang  des  Barometers,  Thermometers, 
und  über  die  Menge  des  gefallenen  Regens  gehaltenen- 
Tagebuche  zu  Lyndon  in  Rutlaud.  (Zugleich  wird  hier 
eine  Nachricht  von  einem  Erdfalle  nicht  weit  vonKet-* 
ton  in  Rutland  im  Dec.  178“.  erthcilt.)  17)  Ed.  Waring. 
über  die  Methode,  correfpondircnde  Werthe  etc.  18). 
Ebenderf.  über  dieAulIöfung  der  anziehenden  Kräfte.  19), 
Rieh.  U’alker' s Vcrfuche  über  das  Gefrieren  des  Quecknl- 
bers  in  England.  (In  eine  Mifchung  von  gleichen  Thei* 
len  hüchft  concentrirter  Salpetcrfbure  und  verdünnter 
Vitrlolfäure  (1,5596  : 1.),  welche  durch  Schnee  undSal- 
peterfaurc  bis  — 30'’  erkältet  worden  war,  wurde  entwe- 
der bis  156  abgekühlter  Schnee  oder  — 14*  kalte« 
Glauberfolz  allmählich  gefchüttet.  Das  Quecklilberther- 
mometer  fank  dort  bis  — -6o°,  liier  bis  540,  ungeachtet 
die  Temperatur  der  Stube  gleich  t30a  war.  — Unter 
den  kältenden  Salzen  ift  das  mineralifche  Phosphorfalz 
oder  Proußs  Perlfalz  (phosphorated  natron)  ftärker,  als 
Glauberfalz  (vitrioloted  natron).  — ■ Von  der  Kn  ftallifa* 
tiunsforra  des  Qucck Albers.)  *0)  W.  HerfcheVs  Verzeich- 
nis eines  zweyten  Taufends  neuer  Nebelfterne,  nebft 
einigen  vorläutigenBemcrkungen  über  den  Bau  des  Him- 
mels. (Die  letztem  erwecken  die  gröfste  Idee  von  dert» 
ungeheuren  Umfange  des  Univerfums  und  der  weife« 
Anordnung  des  Ganzen.  S.  255-  wird  noch  ganz  kurz 
des  fechften  Trabanten  vom  Saturn  Erwähnung gethan» 
welchen  H.  mit  feinem  4ofüf$igen  Reflector  entdeckt 
hat.)  21)  Nev.  Mafneltjne  verfocht  eine  Schwierigkeit 
in  der  Theorie  des  Sehens  zu  erklären,  welche  von  der 
verfchiedenen  Brechbarkeit  des  Lichts  herrührt.  22} 
W.  Nicholfon’s  Verfuche  und  Beobachtungen  über  die 
Elektridtät.  (Aus  feinen  Verfuchen  erhellt,  dafs  die  Wir- 
kung des  Seidenftücks,  welche  von  dem  Reibezeugre  auf- 
wärts iteigt,  nidit  blofs  darinne beftehe,  dafs  dieUiick- 
kehr  der  Elektridtät  von  dem  Cy  linder  dadurch  verhütet 
werde,  fondern  dafs  es  das  vorzüglichlte  Mittel  fey,  die 
Elektridtät  tu  erwecke«.  Denn  der  Cylinder  gewährte 
dieltarkfte  Elektridtät,  wenn  dos  Reihpzeug  von  ihtp 
entfernt,  und  das  Stück  Seidenzeug  mit  der  flachenHand 
oder  auch  nur  ntit  einem  Finger  gegen  den  Cylinder  ge* 
drückt  wurde.  Bey  einer  Glasfchei  beleb  ien  es  ihm,  als 
wenn  die  Reibung  einer  einzigen  Seite  eben  fo  viel  Elek- 
tricirät  hervorbrächte,  als  die  Reihung  beider  zugleich. 
Wenn  ein  Stück  Seidenzeug  durch  Ilerabziehen  feiner 
Rptfpu  10  an  den  Cylinder  gebracht  wird,  dafs  es  feineu 
halben  Umkreis  berühren  kunn,  und  der  Cylinder  als-’ 

. . dann 
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denn  durchs  Andrücken  eines  amalgamirten  Leders  und 
Herumdrehen  elektrifut  wird,  fo  wird  er,  fo  lange  er  un- 
ter dem  Seidenzeuge  weggehr,  fehr  begierig  nach  elek- 
trifeher  Materie  werden.  Und  wenn  die  zum  Reiben 
eintretende  Flüche  des  Glafes.mit  Elektricität  verfehen 
ifk,  fo  wird  fie  diefclbe  an  das  andre  aufsere  Ende  der  üe- 
rührung  abgeben,  oder  wenn  ifolirte  Leiter  an  den  Be- 
rßhrungsenden  des  Seitlmzeugs  angebracht  Und,  fowird 
dereihe  +,  der  andre—  elcktriftrt  werden,  bis  die  inteh- 
fitäten  ihrer  entgegengefetzten  Zuftandc  fo  hochgeftie« 
gen  lind,  als  es  nach  der  Capacität  des  Apparats  möglich 
ift.  Methode,  aufdlefe  Weife  in  einem  und  dein  nemli- 
«ben  Leiter  beidcElektricitätea nacheinander  irr  gleicher 
Starke  hervorzubringen.  — Der  an  einem  gedrehten 
Cy  linder  bemerkte  Licbtllreif,  welcher  vom  Küfien  her- 
kömmt, rührt  von  der  zurückftrömenden  Elcktricitat 
her.  Neue  Einrichtungsart  des  Küffens,  umdiefes  Zn» 
rückflrömen  zu  verhüten.  — ) 23)  0of.  Prießki/s  Ver- 
fuche  über  die  in  Dampfe  aufgelöfeten  und  durch  glühen- 
de irdene  Röhren  hindurchgcieitcten  Säuren,  und-fer- 
ftere  Beobachtungen  über  das  Phlogäfton.  Säuren  in  ih- 
rem dephlogiftifirteften  Zuftonde  bcilehen  in  einer  eig- 
nen Sättigung  derfelben  mir  Phlogiälon : und  ihre  Vhlv 
giftißrung  könnte  mehr  eine  Lieber  fattigung  mit  Phtogf 
Jlon  genennt  werden.  Wenn  dieFlülfigkeit  bev  dielen 
Vcrfuchen  in  einer  Vorlage  gefammelt  wurde , fo  beftand 
fte  theils  aus  einem  fauren  Geilt«  theils  aus  dephlogtftifir* 
terl.uft.  Wurde  das  Riickbleibfel  wieder  aufdionchm* 
liehe  Weife  behandelt,  fo  erzeugte  fich  keine  depbtogi* 
ftilirte  Luft  mehr.  Flüchtige  Laugen  falztuft  wurde 
durch  diefen  Procefs  in  entzündbare  Luft  verwandelt.  — 
Die  Verfuche  über  das  Phlogiflon  betreffen  die  beym 
Schmelzen  verfchiedener  Metalle  und  dem  Erhitzen  des 
Berlinerblanes  in  dephlogiftifi «er  Luft  fich  erzeugende 
fixe  Luft,  welche  um  fo  w eniger  wird,  je  unreiner  die 
dephlogiiliiirte  Luft  war.)  24)  lf.  Mütter  von  der  Erzeu- 
gung der  Salpeterfaure  und  derSalpeterluft.  (Salpeter- 
fuft,  durch  eincrothglühende  eiferne  Röhre  getrieben, 
wurde  phlugiftilirt ; durch  rothglühende  Glasröhren  hin- 
durchgeleitet, erlitt  fte  keine  wefentliche  Veränderung. 
Dephlogiftiftrtc  Salpeterluft,  auf  die  ordere  Art  behan- 
delt, wurde  phlogiltifirt.  War  die  Phlogitlifiruitg  voll- 
kommen , fo  bemerkte  er  einen  weifsen  Dampf  in  der 
Luft,  welcher  wie  flüchtiges  Laugenfalz  roch.  War  der 
rothglühende  Flintefllauf  mit  grob  gepulvertem  Braun- 
ftein  gefüllt,  und  wurden  Dämpfe  von  flüchtigem  Lac- 
genfalze  hindurch  geleitet,  foentftandSaipeterluft.  Bis- 
weilen geht  unzerfetztes  flüchtiges  Laugenfalz,  als  Luft- 
art, mit  der  Salpeterfaure  ijber ; läfst  man  alsdonn  atmo- 
fyhärifche  Luft  hinzu,  fo  verbindet  lieh  die  aus  der  zer- 
fetzten Salpeterluft  frey  gewordene  Säure  mit  dem  fluch» 
tigen  Laugenfhlze,  es  entliehen  W’elfse  Flocken,  w-elche 
entzündlicher  Salpeter  find.  Nahm  man  anftatt  des 
flüchtiges Xaugenfalzes  Waffet,  fo  erzeugte  fich  keine 
Salpeter-,  fondern  mehr  fixe  und  dcphlogiftiürte  Luft, 
W*  Wenn Braunftein  allein  geglüht  wird.  etcO-  , 

- BßRttM  u.  Stettin,  b,  Nicolai.*  Ueber  Kathnlicis- 
* tnus,  i’ernunftreligion,  und  vernünftiges  Clmjlen * 
fhurrt  in  einigen  nützlichen  undnothigenAnmerkungen 


SM  des  11.  & Bemartts  Briefen  über  die  neuen  Wächter 
..  der  proteßantif eiten  Kirche.  Zwevtes  Heft.  Aufge- 
fetzt von  einem  andern  YVahrheitsfreunde.  1789* 
.■  272  S.  8.  (16  gr.) 

..Der  VC  wargefonnett»  (wie  er  in  der  Vorrede  Tagt.) 
ruhig  aus  feinem  eiufamen  Zimmer  den  Kampf  zwilchen 
Licht  und  Finiternifs  — wahrer  vernünftiger  Religion, 
und  Schwärroerey  — thatigem  Chriftemhum,  und  tro- 
ckener Schulthepiogie  — ja  felbit  zwifchen  Unglauben 
und  Aberglauben,  anzufebeu ; konnte  über , da  er  fand, 
dafs  H.  S.  Daitarees  es  gar  zu  arg  mache,  unddasStill- 
fchweigen  mancher  Wahrheitsfreunde  für  ein  Zeichen 
erkläre,  dafs  fie  feine  Schreibereyen  mit  keinen  tüchti- 
gen Gründen  zu  widerlegen  vermöchten,  cs  nicht  langer 
Jb  mit  anlehen,  fondern  entfchlofs  lieb,  da  er  vernahm, 
dafs  der  Vf.  der  Anmerkungen  zu  des  Hu. D Briefen  nicht 
Mufse  genug  habe,  die  angefangne  Arbeitforrzufetzen, 
und  über  das  dritte  Heft  feine  eigenenAnmerkuugen  dem 
Publicum  mitzutheilen , „damit  weder  Hr.  D emarees  noch 
„ticts  ununterrichtete  Publicum  wahnen  mochte,  er  muffe, 
„da  er  das  letzte  Wort  gehabt,  auch  wohl  Hecht,  und  die 
„Einwürfe  feines  kaltblütigen  Beurtheilers  widerlegt  ha - 
weil  diefer  doch  gar  nichts  zur  Widerlegung  des  drit- 
ten lieft  s ge  kl  trieben  habe." 

Man  lieht  manche  gründliche,  und  von  gefunder 
Urtheilskraft  zeugende  Anmerkung  in  diefer  kleinen 
Schrift.  Uebcrall  aber  ficht  man  einen  Mann,  tler  es  mit 
der  Sache  der  gefunden  Vemunitgut  meynt,  llt  der  Vf. 
bitter  und  anzüglich,  welches  frey  fich  nicht  zuläugnen 
ift;  fo  kann  cs  ihm  zu  einiger  Entfchuldlgung  gereicheu, 
dafs  Hr.  I).  «las  erfte  üeyfpiei  gegeben  hat.  Die  allzu- 

trofse  Weitschweifigkeit,  fall  möchten  wir  fagen, 
chwatzhaftjgkcit  des  Vf.  macht  indefs  diefe  feine  Arbeit 
zu  einer  ermüdenden  Lectüre  auch  fiir  diejenigen,  die 
feine  Ideen  richtig  findeu,  und  ihm  für  feine  gute  Abficht 
Dauk  wiffen. 

Frankfurt  a.  M.,b.  Varrentrapp  u.Wenner  .*  Frank- 
reichs vo litifche  Lage  und  feine  gegenwärtigen  Ver ■ 
hältniffe  mit  den  übrigen europäifchen  Machten.  Dem 
Könige  und  der  Nationalvcrfammlung  Zugeeignet 
von  Herrn  van  Peyffonel , ehemaligen  franzöfifeben 
ürneralconful  zu  Smyrna  etc.,  aus  dem  Franzöfi- 
fcüen  überfetzt.  1790.  1 Th,  VIII.  u.  160  S« ; II  Th. 
i67S.gr.  g.  (xRtblr.) 

\V enn  auch  diefer  Ueberfetzungkeineerhebliche  Ver- 
unftultung  des  Sinnes  zur  Lall  fallen,  fo  laffen  fich  doch 
fonli  manche  Erinnerungen  dagegen  machen.  Durch  die 
häufige  Weglaffung  der  Hülfszeitwörter  bekömmt  fie 
eine  Steifigkeit,  die  bey  dein  öfters  lehr  verflochtenen 
Periodenbuu  uoch  unangenehmer  auffillr.  Sprachun- 
richtigketten,  wie  z.  B.  Bey  tritt  der  Allianz,  kommen 
Ziemlich  oft  vor.  Nicht  feiten  find  folche  Vernachtalfi* 
gungen,  wie  I,  S.  55.  von  den  Worten  : „Friedrich  ver- 
lor - - an,  bis  zu  vor  andern  Juchte."  Bisweilen  wird  fie 
Schwerfällig  genug;  fo  findet  man  (I, §9.) : „daszui- 
„feiten  Schweden  und  Dännemark  wiederum  hergefleUte  gw 
„te  Pernehmen  ;**  — oder  (II,  13)  „Mißbrauch  der  in 
„ Händen  habemkn  Macht im  letztem  Falle  noch  dazu 
eine  ungraminfltikaliiche  Anwendung  des  Particips,  die 
• X 4 - - - . kaum 
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karnn  den  Gefchäftsfty  1 noch  duldet.  Nie  und  da  verrar 
tlien  lieh  Spuren  von  Flüchtigkeit,  wo  dem  Ueberf.  (wie 
I.  122)  der  Faden  der  Cor.llructton  entfallt.  Druckfehler 
lind  nicht  feiten  ; zgm  Theil  auch  fehr  beträchtlich,  be- 
fonders  I,  ig  ; denn  hier  wird  der  ganze  Abfatz : „Po/j- 
,.L>»  - - sm  retten“  dadurch  beynuhc  unverftandlich. 

Luipzio,  b.  Wevgand  : Erzählungen  meines  Grofsm* 
ters  von  Gerichtshöfen  und  Pvozeffen.  Aus  dem  Fran- 
•/bflchen.  1790.  234- Seiten  in  g.  ohne  Titel  und 
Anzeigblatt. 

Dein  Titel  nach  füllte  man  hier  Rechtsfälle,  wiebey 
pitaval , Ei’enhartlt.  Klein  etc.,  erwarten aber  nur 
einige  gehören  in  diefesFach.  Das  Uebrige  lind  theils 
Erzählungen  wphfer  Begebenheiten , theiü  kleine  Rq- 

r— «r- ~ 1 " 1 ■ ■ IW 

KLEINE  S 

PhilOcocib-  'Vir  zeisreo  kürzlich  einige  Probefchriften 
von  Caudidtten  der  l.ehrllelle  der  Beredsamkeit  in  Bafel  411, 
welche  im  Sept.  des  Jahres  1789  vertheidigt  wurden; 

Daniel  l'J'olhb  , Phil,  et  Med.  D. , ' Deleelui  not a rum  ad 
yirgilii  erlog  am  quartum.  14.  S.  4.  Da  über  diefe  berühmte 
EkJogc  bereit'  fi)  vieles  gefchricben  worden , fo  erwartet  nun 
billig  von  diefein  neuen  Erlanicrer  etwas  Neues  und  Eigenes  t 
dennoch  hat  der  Vf.,  weit  entfernt,  diefe  Erwarumg  zu  be- 
friedigen, kaum  die  wichtigfirn  Ausleger  benutze,  das  Bekamt, 
te  in  dürftigen  Anmerkungen  wiederholt  und  in  einer  Sprache 
vorgetragen,  die  eines  künftigen  l.ehrers  der  Römifchen  Be. 
redfämkeit  — er  hat  diefes  Lehramt  erhalten  — nicht,  ganz 
würdig  ilb  Heber  den  Geilt  feiner  Auslegung  lefe  man  folgen- 
de Worte  S.  4.  Ceieri,  < juortim  f enteilt  tue  et  not  aeeedimus,  rem 
propritit  rimati , non  diibitarunt , quin  Plrgilius  praedictionet  de 
Jileßia  , haß  canninis  fui  pojUat,-  aut  a Judaei t audicrit,  alit 
jpfe  in  70  Inierpr.  legerit.  Dahin  gehen  auch  die  vom  Vf,, 
haulig  angeführten  l’arallell'tellen  aus  der  Ueberfetzung  der  70 
Dolmetfcher , die  zwar  eine  gewifTe  Aehnliehkcit  der  Bilder, 
aber  keine  Nachahmung  und  Nachbildung  von  Seiten  des  Rö- 
wifchen  Dichters  bf weilen. 

Defto  mehr  Proben  kritifchen  Scharfilnns  enthalt  Dan.  Jln » 
her,  A.  L.  M. , tm  turnen  objarvalionum  in  ]VJ.  Manila  Aft'o- 
r.omicon  ,-  8 S.  4.  in  welchen  einzelne  Stellen  tjer  zwey  erflen 
Bücher  fo  Verbelle«  oder  erläutert  werden , dafs  mau  eine 
Fortsetzung  dieffes  kritifchen  Verfuchs  über  mehrere  Stellen  und 
über  die  folgenden  Bücher  wimfehen  mufs.  Iin  Anfang  des 
Zweiten  Buchs',  wo  der  Inhalt  der  Hefiodifchen  Gedichte  von 
Man il ins  erzählt  wird , h.u  er  einiges  fehr  glücklich  vcrhefTcrt. 
Anita«  V.  23.  Silvarumque  dcoi  fncrataque  numjna  , Aymphat, 
Welche  Ire)  lieh  zur  Befchrcibitng  der  M'erkc  und  Tage  nicht 
p.iifcu  , mit  andern  Auslegern  für  unächt  zu  erklären , verletzt 
er  den  Vers  hinter  V.  17 , wo  er  als  zum  Inhalt  der  The opd- 
nie  gehörig , au  feiner  rechten  Stelle  Acht.  Ein  Anderer  wür- 
de ihm  vielleicht  noch  lieber  eine  Stelle  nach  V.  40  anweifen, 
fo,  dafs  es  von  Theokrits  Idyllen  hiefs:  (lei«  ethm  pecarnm 
ritu t et  Puna  fonantem  In  calatnot , Sicula  memorat  tcllure  crea- 
tttt , Silrarurnque  deor , facrataque  numina  Nymphat.  Jn  V.  18. 
Omniaqna  immenfo  volifantia  inmhta  (oder  Jidcra)  mundo  rindet 
der  Vf.  eine  Anfpielung  auf  lieftods  verlornes  aflronomifches 
Werk.  Ex  wäre  aber  fonderbar,  wenn  Manilitis,  falls  er  die- 
fes Werk  gekannt,  und  es  für  lieftods  Product  anerkannt  hat- 
te,  delTeiben  nur  beyläulig  cr.Ahnt  haben  follte,  da  er  die 
übrigen  Meliodifchen  Gedichte  in  mehreru  Verfen  belingt. 

Eben  diefes  Lob  einer  einlichtsvollen  Kritik  kommt  einer 
andern  Abhandlung  zu:  Eman.  Linder,  A.  L.  M. , Tentamen 
flrirtnrarum  in  quaidatn  AI.  Accii  Pluuti  cotr.oediat.  8 S.  4-  Die 
Kritik  befchätTiigt  lieh  hier  theils  mit  richtigerer  Abtheilung 
der  Pcrfoit  und  Scene,  theils  mit  einer  leichten  und  ungezwun- 
genen Verbcfleruug  eütiger  verdorbener  Worte  u:td  Stellen. 


mano.  rfieils  Satyren.  Es  fey  übrigens,  was  es  wolle, 
fo  erzählt  unfor  (frofs vater  recht  unterhaltend , und  ft» 

Sut  deuifch , dafs  man  nichts  weniger,  als  ein  franznf. 

Irigintjl,  darunter  vermuthen  lullte.  Einige  Stöcke, 
fcheitien  auch , dem  Ree.  •.  wenigltens , wirklich  ileut- 
fclaen  Urfprnngs  zu  «feyn.  Die  Moral  ift  auch  in  den 
romanhaften  Erzählungen  gut. 

Unter  allen  Stücken  itt  das  nützlit  hfic  die  morali~ 
fche  IsativitatjleUereij ; ein  fthöner  Pendant  zu  Plouc- 
quets  Lumpenfpiegel , worinnen  belöntlers  den  Leuten, 
welche  fleh  über  die  Auflagen  helchweren , fehr  tafs- 
licli  ans  Hetv.  gelegt  wird,  wie  fie  durch  ihre  Faulheit 
ihren  L.eichtfinn  u.  dgl.  m.  ijph  fclbfl  dip  driickcudliea 
Auflagen  machep, 
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CHRIFTEN. 

J.  Itodvlph.  Schnell , Pb.  D, , fpecimen  chjcrvationnm  in  C, 
Caejaris  commentarios.  12  S.  4.  Diefe  Bemerkungen  zeichnen 
fifh  von  Seiten  der  Sprache  und  der  Sachen  aus.  Die  Kritiken 
über  mehrere  Stellen  von  Cäfars  Büchern  über  den  bürgerlichen 
Krieg , fo , wie  über  die  Bücher  vom  AJexandritüfchen,  afrika. 
nifchen  amd  fpauifchcu  Krieg,  lind  zum  llieil  kühn,  welches 
aber  die  Verdorbenheit  des  Textes ; zumal  in  den  letztem  Schrif. 
len,  entfchuldigt.  Sinnreich  ift  der  Einfall,  de  B.  dv.  1 , 48, 
für  »r  uit  nltimum  fu  pp  l ie  i um  progredi  neceffe  liabcant  zxx 
lefen : ne  ad  ultima  fupplicinm , da  von  einer  an  den  Pompeja- 
nern  auszttübendeu  TotVtsftrafe  nicht  die? Rede  feyn  Lonne. 
Doch  reicht  man  auch  mit  der  gemeinen  Lesart  ,aus , wenn 
man  unter  dem  ultimum  Jupplicinm  den  Selblbnord  verlieht, 
als  das  Aeufcerlle , zu  welchem  diefe  Unglücklichen . getriebeu 
werden  konnten. 

• Joh.  Jur.  Schmidt , A.  L.  M.  , Spicilrgium  obfenationutn 
ad  Obrnel.  Sepolit  vitam  T-  Pomponii  Attici,  8 S.  4.  Tbeil* 
vertheidigi  der  Vf.  diefer  gelehrten  Anmerkungen  die  gemeine 
-Ersart,  theils  verbellen  und  erläutert  er  einzelne  Stellen  diefer 
kleinen  Lebensbefchrcibtutg.  Ob  es  eine  fo  ausgemachte  Sache 
iil,  wie  der  Eingang  diefer  Abhandlung  Tagt,  dafs  Lein  S«4irifCr 
fteller  gefchiclaer  als  Nepos  , zur  Erlernung  der  Anjqngtgrun- 
ie.  der  lateini/chcn  Sprache  fey , willen  wir  nicht.  Bey  aller 
geht  hiflurifchcu  Sitnpliciiai  diefes  Gefchichtfchreibers  erfodem 
feine  Biographieen  doch  fchon  einen  in  der  Sprache  geübten 
und  mit  dem  Ganzen  der  griechifchen  Gcfchkbte  vertrauen» 
Lefer.  ^ 

Eman.  Jllerian  , Ph.  D. , Obferrationet  criticae  in  quaedam 
Aur.  f’rudcntii  (Jementu  locu.  8 S.  4.  Sie  verbreiten  uch  über  ( 
mehrere  Gedichte  des  Prttdemius,  und  enthalten  fcbariTinnigc 
Conjectutien  und  gute  Erläuterungen.  _• 

Jm  April  und  May  des  J.  1790  disputivteu  folgende  Can- 
didaten  des  hidorifeken  l.ehrlluhls  in  Bafel : 

J.  h.  Schnell,  Ph.  Df. , de  vila  ct  rebut  geflis  Servil  Tullii.  ' 
io  S.  4.  Eine  gut  gefehriehene  und  gut  .ingeordnete  Erzäh- 
lung der  vorzüglichflen’  Einrichtungen , welche  Servius  Tullius 
während  feiner  Regierung  gemacht  hat.  ■ • 

Dan.  Huber,  Titoe  geftarumque  Timoieontit  Corinfhü  mm-  ' 
liscunque  dAineutio.  12  S.  4.  Eine  kurze,  aus  Pluurch , Ne- 
pos und  Diodor  von  Sicüten  ausgezogene  und  kritifch  behänds- 
te Gefcbichtc  des  Tinioleon. 

Ent.  Linder,  de  C pro  minore , DariiNothi,  Perjarum  re- 
git , filio,  fratre  A/taxcrxit  AIr.cmonis.  8 8.  4.  Die  Gcfchich- 
te,  vorzüglich  des  Zugs,  welchen  Cyrus  gegen  feinen  Bruder 
unternahm , wird  au*  den  bekannten  Quellen  erzählt*  Der  Vf- 
hat  die  l^iirllelle  der  Gefchichte  erhalten.  ‘ 

Joh.  Juc.  Jiurcard , ßricturqe  quaedam  ad  Sulpidfi  Severi  W- 
fiorium  eccleiiaßicam.  8 S.  4.  Im  Sulpicius  kommen  viele  Feh- 
ler der  Zeitrechnung  vor,  welche  theils  vom  Vf.  felbfl,  theil* 
von  den  Abfehretbern , herrühren  mögen , und  üt  diefer  Abkt 
gerügt  und  verbeffert  werde«. 
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Fra s’KFtiRT  n.  M.,  b.  Yarrentrappu-  Wenn  er : Neue 
Erdbäfehrcibui'g  von  ganz  Afrika.  Aus, den  bellen 
1 ' altern  und  steuern  Huitimictelp  gefammlet  ^nd  bear- 
beitet. von  Anguß . Qirtflian  Borheck,  — Schuldi- 
f rektor  des  Gymnäf.  au  Bielefeld  etc.  Lrflcr  Band, 
’ die  Aforifrhen,  Madeirifchen  und  Kamnfchen  In- 
fein , ncljl  den  Stauten  von  Marockos  und  Algier. 
178 S>.  gr.  8.  731  S.  Ci  Rchlr.  18  gr-) 

Der  Hr.  Vf. Tagt,  in  der  Vorrede,  dafs  er  auf  den 
Rath  des  Hn.  Hofr.  Schlözers  anfänglich  eineUe- 
bpiTetzung  des  Eenning  nüc  berichogsendonAnmerfean- 
.gen  habe  liefern  .wollen,  1 Weilober  der  letzten  foviel 
geworden,  dafs  die  den  Text  erfauft  haben  würden: 
£0  habe  er.  lieh  emfchloffen,'  l'elbft'  zu  arbeiten.  Wals 
min  diefe  Arbeit  betrittc ; fo  muffen  wir  ihm*  das  Zeug- 
«ifs  geben*  dafs.er, nicht  blofs,  wie  Eennmg  Und  andre, 
hieund  da,  wasihmzweckmäfsigfchien,.  einzeln xufam- 
jpengetragen  » und  ift.ejnetfrfaiciolitHe  Verbindung  ge- 
brächt habe.  Sondern  er  hat  f.  Hülfcmittel  Bhtiver  Blatt 
au  nutzen  gefucht;  und  damit  keiner  um  das  feinige 
gebracht  würde,  fo  iß  ein^r  nach  dem  andern  wörtlich 
der  in  der  Ueberfeczung  angeführt  worden  ; wobeyes 
ch  denn  je  zuweilen  zuträgt,  dafs  man  einerley  von 
mehrern  bekräftigt  findet.  Z.  ß.  beySnlq,  gemeiqfglich 
Sale,  bey  I.eo  Sela,  von  der  er  hernach  nochmals  lagt, 
däts  üe  zu  Ptoleniaeus  und  PiiniÜB  Zeiten  unter  dem 
Namen  Sala  bekannt  gewefen,  wird  von  dem  Kaperhac 
fen  gefagt,  dafs  die  Barre  oder  Sandbank  an  deffen 
Eingänge  bey  dem  hoch ften  Waffer  nur  laFtifs,  bey 
dem  niedrigften  aber  nur  6 Fufs  Tiefe  habe,  und  nach- 
dem das  übrige  von  der  Stadt  aus  diefem  Vf.  beygebracht 
worden;  fo  heilst  es:  Unfere Verfaffer  befebreiben  die- 
fe Stadt  alfo.  Dä  kommt  denn  auch  der  Hafen  wieder 
vor,  und  die  Verticherung,  dafs  er  bey  hohen  Waffer 
feiten  über  12  Fufs  habe,  io  dafs  die  Korfaren  diefef 
Stadt  anderswo  einlaufen  miiffen.  Gleich  hinterher  ßeht: 
diefer  Hafen  wird  füreinender  baßen  im  Lande  gehaL 
len,  und  doch  wegen  einer  queer  i or  liegenden  Rinder- 
tiß'er  find  auch  leicht  beladene  Schifte  genöthigt,  aus- 
auladen  etc.  Nachdem  nun  auchdi«fer  Zeuge  mit  fei- 
ner übrigen  Aus  fege  gleichfam  abgehört  iß : fb  kommt 
d»a  Reihe  an  Poncelin  de  Ja  Roche  Tilhac,  de«  bekann- 
ten Abfchreiber  des  Raynal,  den  Hr.  B.,  ohne  das  Decret 
derNational-Verfammlung  abgewartet  zu  haben, fchlecht* 
hin  Poncelin  nennt.  Diefer  fchreibt  nun : Eine  Sand- 
bank, die  fich  Immer  fehrzu  vergröfsem  fcheint,  ver- 
hindert grofee  Schifte,  die  über  6bis  7 Fuft  im  Waffer 
gfhen.  am  Einlaufen  in  de»  Hafen;-*-;  Zulefzt  ndth — -i 
A L.  1791,  Erßcr  Bund, 


ln  den  Briefen  eines  fran2öfrfchen  Offneres  wird-  dah 
bisher  bemerkte  theils  beftädgt,  thei's  noch  folgendes 
erzählt,  was  zu  mehrerer  Bekanntmachung  diefer  Stadt 
dient. : — Wenn  das  Meer  niedrig  »ft,  hat  der  Hafen 
hur  anderthalb  Fufs  Waffer  J er  iß  einem  geTchloffeneh 
Hafen  ziemlich  ähnlich  etc.  Das  heffst  doch  fichcr,  fei- 
ne Gewährsmänner  lbrgföltig  ahfiihren,  und  das  koßet 
allerdings  Arbeit.  Sollte  nran'aber  das  etwa  nicht  füt 
eigene  Arbeit  gelten  laßen:- To  kann  ffey lieh  Reccnf. 
nicht  fo  gleich  finden,  was  der  Hr.  V.  felbft  gethan  har. 
Zwar  fteht  in  der  Einleitung,  dafs  die  ganze  Well-  und 
Nord-Küße  Afrikens  an  den  ' Afnerifcanffche'n  Gteaft 
ftoCse,-der  es  von  Amerika  und  Europa  trennt;'  dats 
der  ganze  Erdthell  Afrika  mit  Inbegrift  derKanarifchett 
infein  'Zur  obern  Halbkugel,  und  nur  die  Aforifcheh'nnd 
Kap  Verdifchen  Infein  zum  nördlichen  Theiledcr  untern 
Hatbkugrl  gehöre,  dhCs  der  Aequatör  mitten  durch  O/A 
Afrika  gehe  (alfo  nichfauch  mitten  durch  Weft'  Afri- 
ka?) dnfs  im  Oftfen  von  'Afrika'  nur  3 mittehifSlÜfg? 
Flüfse  Gebiet  und  Mündung  hoben  , wör unter  der  Ha- 
wafch  genennbift,  der  fich  indeiri  Sande  verliert;  abei^ 
fo  neu  nudh  diefes  Ift  : fö  Will- Her  Hr,  y.  vielleicht 
felbft  nicht,  dafs  man  diefe  Arbeiten  nenne,  und  andre 
leann  Rec.  nicht  gleich  bemerken^-.  Abgefchriebpn  hat 
et  fehr  getreu , wie  man  foglefch  bey  der  beliebten 
Elntheilung  in  Bergaequator , Bergmeridiane,  Bergpa^ 
rallele  bemerkt,  die  aas  Fabri’s  Geographie  für  alle 
Stände  genommen  ift,  doch  mit  dem  Zufatz,  dafs  da» 
Kap  Bojador  beVm  Ptolemaetis  Atlas  ’maior  und  Cap 
Laotin  bey  cbendemfclben  Atläs  mitior  heifse,  dfe  Übri- 
ge Eincheiiung  des  Landes  felbft  ift  äus  dem  Gattereri 
Die  Aforifchen»  Madeirifchen  und  Kanarifchen  Infein 
find  vollftändig  aus  dem  Ghs,  ohne  den  Bitfching  zu 
Hülfe  au  nehmen,  welches  doch  wohhnöthig  gewefeit 
wäre.  Auch  hätte  die  Lage  und  Gröfce  hin  und  wie- 
der genauer  beftimmt  werden  muffen,  r.  B.  die  Infel 
S.  Miguel  fängt  fich  nicht  bey  dem  3&ten,  fondern  dertt 
38ten  Grade  Norder  Breite,  an.  Die  Infel  Ift  nicht  i? 
Meilen  lang  und  7 breit,  fondem  nach  Jefterys  Wefti 
Indra  Atlas,  womit  d’Anville  iibereinftimmt,  mir  ij 
geogr.  M,  1.  und  3 } IYL  breit.  Auch  die  Bevölkerung 
auf  diefen  Infein  hat  fich  geändert.  Die  Infel  Madeira 
Hegt  nicht  in  l°,  30'  Weftlänge,  fondem  zwilchen  3Cr 
Örtlicher,  und  i°,  $ Weftlicher  Länge.  Die  Infel  Fer- 
ro ift -nach  Nicols  zu  grofs  angegeben.  Der  Wunder- 
baum  auf  derfelben  heifst  nach  Dapper  Garoe;  nicht 
Garfe,  und  nach  le  Maire  und  Bartot  tragen  mehrere 
Bäume  dazu  bey  ,*"d?R!'äie  Diinfte  in  Tropfen  fich  hier 
fammlen ; und  der  Infel  Waffer  geben , wie  auch  aus 
dem  Univerfal- Magazin  April  17-18  von  einem  andern 
hier  woM  bemerkt  ift.  Uebrigens  ift  hier  allCs  wrfent-» 
IC  bche 
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..  liehe  aus  dem  Glas  fo  forgßiltig  geflammter,  • da  fejedCT-*- 
dem  Hn.  V.  dafür  danken  w ird.  .Noch  mehr  Dank  ver- 
dient  er  bey  dem  Staate  von  Marocko  und  Fes,  tvp 
die  bellen  altern  tind  neuern  Schrifcftefter , namentlich 
der  uns  immer  noch  unentbehrliche  Job.  Leoi  und-uu* 
ter  den  neuem  Höft  und  Chenier  in  ziemlich  vollstän- 
digen Auszügen  geliefert  find.  Nur  wltnfchre  föec.»  dafs 
nicht  fo  viele  Kleinigkeiten,  und  Dinge,  die  äugen-, 
fcheinlich  nicht  mehr  gelten  können , und  fo  voriiber- 
.gehend'Gnd,  dafs  fie  in  keiner  Erdbefchreibong  Platz 
finden,  mit  berührt  tvären.  Was  ift  uns  daran  gelegen 
au  wißen,  wenn  und  unter  welchem  König  oder  mit  wel- 
chem Scherlf  Joh.  Leo  in  diefer  oder  jener  Stadt  gewe- 
fen, welchen  wohlthätigen  Mann  oder  Geit2hals  er  da 
habe  kennen  gelernt,  wie  er  von  ihnen  aufgenommejn 
worden,  auf  welcher  Kupfertafel  bey  dem  Höft  diefe 
oder  jene  Kleidung  abgebildet,  welche  Waaren  zu  Höfts 
Zeiten,  die  er  immer  als  die  gegenwärtigen  nennet, 
die  gangbarften  gewefen,  und  was  fie  f.ir  Preife  gehabt, 
wie  viel  der  König  bekommt  und  nusgiebt,  und  2war 
nicht  überhaupt,  fondern  Stückweife,  da  doch  bekannt 
ift,  dafs  dies  von  der  Willkiihr  des  Defpoten  fo  ganz 
abhäogt,  und  überhaupt,  wie  können  foiche  fo  fchnell 
• vorübergehende  und  veränderliche  Puncte  in  einer 
Geographie  Platz  haben  ? So  überfetzt  er  aus  dem 
JLeo,-  dafs  diefer  im  Jahr  der  Hedfchra  919  mit  dem  er- 
ften  Kanzler  des  Scherifen , der  um  einige  Sclaven  für 
feinen  Herrn  zu  kaufen,  dahin  gekommen , 13  Tage  in 
Tagoaft  gewefen,  dafs  zu  Teculet  ein  Edler  gewefen* 
der  durch  feine  Rechtfchaffenheit  fich  das  Amt  eines 
Schiedsrichters  erworben , dafs  eben  derfelbe  den  Leo 
jfehr  freundfehaftlich  aufgenommen , und  ihm  während 
feines  Aufenthalts  viele  Afrikanifche  Gefchichtbücher 
vorgetefen,  dafs  er  in  Hadechis  einen  Priefter  getrolfen, 
der  an  Arabifchen  Gedichten  eingrofses  Vergnügen  ge- 
funden, dafe  zu  Tagtefla,  wie  Leo  dafelbft  war»  eine 

frofee  Menge  Heufchrecken  alles  verzehrt  habe,  u.  f.w, 
inmal  yergifst  er  bey  dem  Ueberfetzen  fogar  die  Zeit, 
und  erzählt  das  als  gegenwärtig,  was  zu  Leos  Zeiten 

Sefchahe.  Z.  ß.  zu  Culei  hal  Elmuridim  (ift  zu  deflen 
eit)  der  Enkel  eines  Prieftcrs,  der  fich  eine  Sekte  ge- 
ftiftet,  durch  feine  Hauberey  und  Defpotismus  fo  ver- 
batst geworden . dafs  er  feine  Herrfchaft  keinen  Fufe 
breit  über  den  Berg  ausdehnen,  und  irgend  etwas  fäen 
; kann • Hin  und  wieder  fehlt  es  auch  an  Kenntnife  der 
Naturgefchichte,  des  üblichen  Maafses  bey  Waaren  und 
Gelde,  und  manchen  andern  Dingen,  die  ein  Geograph 
wißen  mufe,  der  fich  an  die  Befchreibung eines  fogros- 
fen  Welttheils  wagt.  So  bemerkt  er  bey  Melfaaus-dem 
Leo»  dafe  man  hierßernftein  am  Ufer  des  Meers  .finde, 
welchen  Portugiefilche  Kaulleute  für  lehr  geringen 
Preis  abzuholen  pflegten,  da  fie  nur  ein  Goldliüek  (an- 
reum)  für  eine  Unze  des  auserlefenften  ßernfteins  be- 
zahlten. In  der  lateinifchen  Ueberfetzung , die  er  ge- 
braucht, fteht  freylich  electrum ■ Der  Italic  ifche  lTe- 
berfetzer  aber  bey  dem  Ramufio  hat  ambra  canc , und 
der  Mineraloge  hätte  aus  dem  einen -fo  gut  als  aus  dem 
andern,  felbft  daraus,  dafs  man  dic(jen  Aufwurf  des 
^leeres  dort  häufig  in  den  Wallfifchenminde,  fo  gleich 
gefehen,  dafs  hier  von  keinen  ßejrnftejp,  fondeni  von. 


AthfeTä  die  Reef?  fey,  den  man  hUnfig  in  dem  Magen 
der  WalUjfcher  findet , ;und  der  nach  D.  .Sr'nwediauers 
Bemerkung  auch  wirklich  ein  Product  des  Thierreichs 
feyn  foit.  Dafe  er  aber  1 iirrcut  durch  Goldftiick  hier 
und  in -dem  folgenden  iiberfetzt,  ift  um  deswillen  fchon 
nicht  recht,  weil  man  unter  einem  Goldftiick  eine  Lis- 
bonnine  zu  verliehen  pflegt,  welche  8?  Rthlr.  beträgt. 
Aber  Leo  fagt  ausdrücklich,  dafe  7 f derfelben  eine  Un- 
ze wiegen-  Man  weife,  dufs  in  Spanien  8 Unzen  Gold 
Gewicht  4598*  holländifche  Afen  betragen,  deren  4SA4 
eine  Cöllnifche  Mark  oder  67  holländifche  Ducaten 
wiegen.  Alfo  ift  ein  Aureus  des  Leo  ein  fehr  vollwich- 
tiger holländifcher  Ducaten.  Von  Tedfi  berichtet  er 
aus  dem  Leo,  dafs  hier  viel  Getreide  und  Zucker  wach- 
fe;  das  3te  wichtige  Product  aber,  gtaßum  fyliießre • 
Spanifch  und  Ital.  gundo  läfst  er  aus,  ohrtgeachtet  es 
noch  jetzt  ein  einträglicheres  Product  jener  Gegend  ift. 
als  der  fchlechte  Zucker,  deflen  Bau  fall  immer  fchlecht 
betrieben  ift*  Glaßum  ift  Waid  ( Jfatis  tmttoria  Lim.) 
das  berühmte  Färbekraut,  wodurch  fie  bey  der  Färbe-« 
rey  ihrer  Zeuge  fo  viel  gewinnen.  .Ueberhaupt  wäre 
bey  der  Naturgefchichte,  fo  wie  fie  hier  mitgetheiltift» 
noch  manches  zu  erinnern-  Schade,  dafe  Hr.  B . nicht 
des  Hn.  Poiret  Reife  in  die  Barbarey,  darinn  auch  eine 
Naturgefchichte  dieles  Landes  vorkommt,  dabey  ge- 
braucht hau  Auch- Von  dem  Zuftande  des  franzö filchen 
Handels  in  Afrika,  von  der  elenden  Lage,. darin  fich 
europälfche  Kaufleute  dafelbft  befinden , von-  der  Reli- 
gion, Sitten  und  Gebräuchen  der  Mauren- und  Beduin- 
Araber,  würde  er  hier  manche  nähere  Nachrichten  ge* 
funden  haben.  - 

, » * • . I ' .1*  * • • 

Ohne  Verlagsort:  Briefe  über  Augsburg*  dmjefuiten- 
und  Münchs  fremden  Gedike , Bicflcr  und  Nicolai  voll 
fchuldiger  Ehrfurcht  gewidmet  von  A.  B . St,  1789. 
14?  S.  8- 

Von  einem  wahrheitsliebenden  Canonicus  anfgefo* 
dert,  will  der  Vf.  mit  dem  angeblichen  Creditiv  eines 
gebornen  Augsburgers , Katholiken  und  ehemaligen 
Zöglinge  der  Jefuiten,  das  viele  Schlimme  nnterfucheu, 
was  Wekhrlin,  Nicolai,  Risbek,  der  reifende  Curländer, 
und  das  Servum  imitatorum  pecus  von  Augsburgs  Katho- 
liken dem  Publicum  erzählt  haben;  weil  man  doch  wäh- 
ne, in  einer  paritätifchen  Sodt,  wo  die  Frictionen  nie 
aufhören,  und  Aemulation  und  befere  Einficht  die  Fol- 
ge davon  feyn  rnüfste,  könnte  die  eine  neligioaspar- 
they  unmöglich  noch  fo  unwilfend , bigott,  undun- 
duldfam  feyn,  als  es  jene  Schilderungen  befagen.  Die* 
fer  neue  Beobachter  verfpricht,  gröfstentheils  nur 
Thatfachen  hinzuzeichoen,  und  xvill  die  Relultate  felbft 
davon  abzuziehen,  iiberlaflen;  er  fiihit  aber  auch  hie* 
rin  meiftentheils  felbft  das  Wortj?i  Die  Summe  von  demt 
allen  ift:  dafs  die  Vorwürfe  von  Barbarey,  < Fanatismus 
Intoleranz  und  fchlechter  Lebensart  hzuptfilchliCh  den 
kathoÜfchen  Religioitsth'ül  treiben;,  dafs  die  hiefigetp 
Protellanten,  » — den  Pöbel,  der  allenthalben  Pöbel  iftr' 
abgerechnet  -r~~reicher  an  guten  Kennmiflen,  guten 
Sitten,  und  überhaupt  liebenstviirdigUrin  ihretu  Betrat 
gen.ftfid ; dagegen  wahre  Aufklärung  bey  Augsbnbga 
.bi'.ftU  ,'<r,i  ii.  o,‘  Jfetho- 
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Katholiken  nocVnichrderi  niibfleden  Eingang  gefunden 
.habe.  | Jefniten  und  Mönche,  mtbeilc-der  Vf-,  haben  7.« 
fcharfe  Wache,  a's  dafs  Aufklärung  fich  ins  Thor  wa- 
jge,  oder  auch,  wenn  fie  etwa  hi n-’iogebracht  Würde, 
’jiur  im  minderten  verbreitert  dürfe.  ■ Die  Fiirdl.  Bi- 
fchüfliche  Regierung  und  d?s  Domcapitel  haben  'zwar 
•durch  Normaifchulen,  obgleich  ihre  Einrichtung  hoch 
. nicht  die  berte  fey,  eine  2ueckm;ifsige  Erziehung  und 
Bildung  des  Volks,  thätigft  bewirken  wollen;  allein 
felbd  der  anfchauliche  Erfolg  diefer  Vortheile  habe  auf 
die  Augsburgifchen  Magnificenzen  \md  Herrlichkeiten 
fo  wenig  Eindruck  gemacht,  dafs  fie  der  Domcapitel* 
.fchen  Schulanrtalt  nun  erd  recht  von  Herzen  gram  ge- 
worden. Diefen  gnädigen  Herrn , noch  ganz  alten 
•Schlages*  dürfe  man  das  fo  übel  nicht  nehmen;  allein, 
dafs  die  hießgen  Jefuiten  und  Mönche  allenthalben, 
wo  ße  hinkommen,  beym  reichen  Kaufmann,  bey  Hand- 
werkern und  Jan  Hagel,  bey  Gadereyen,  im  Beichtduhl 
und  aiif  der  Kanzel,  über  die  Normalandalten  fpotten» 
fie  verfchreyen,  und  die  ihnen  anhängige  Eltern  abhal- 
ten,  ihre  Kinder  dahin  zu  fchicken;  das  fey  fchurkifch 
gehandelt,  und  verdiene  die  drenge  Ahndung  des  Erz- 
bifchofs.  r—  -Der  Vf.  befucht  hierauf  die  Schulen,  Se- 
minarien,  und  die  Akademie  zu  Dillingen,  wo  die  jun- 
gen Geiftlichen  der  Diöces  Augsburgs  gebildet  werden. 
Das  ganze  Schulwefen  der  Jefuitenift  nach  feinem  Aus- 
druck , noch  gröfstentheils  die  alte  Pferche.  Nach  ih- 
rem Leiden  erzogen , lernt  man  Heu  frelfen , und  auf 
Erbfen  nach  Compodelt  und  Loretto  laufen.  Nirgend 
«xllliren  fie  fo  ununifchrSnkt  fort,  als  in  Augsbnrg,  und 
pfropfen  bey  jedem  Abgang  ein  neues  Mitglied  auf  den 
Blten  Stamm.  Wie  hiernächft  die  Ignazianer  und  ihre 
Anhänger,  infonderheit  der  geldliche  Rath  N.  als  Schutz* 
und  Schirmherr  der  Mönche,  und  der  dem  P,  Merz  ze* 
lotifchen  Andenkens,  würdiglich  fuccedirte  Do  mp  red  i» 
ger  P.  Z.  die  bifchöflichen  Verordnungen  wegen  Abttel- 
lung  des  Gräberonfugs»  der  unfaubem  Wallfahrten, 
der  ärgerlichen  Controverspredigten  n.  C w.  unwirk- 
fam  zu  machen  wirten,  und  desfatls  mit  den  Prediger- 
Mönchen  in  beden  Vernehmen  dehen,  id  das  Thema 
der  folgenden  Briefe.  Ueberhanpt  rührt  die  Schrifc 
«ron  keinem  gemeinen  Beobachter  und  Literator  her. 
Sein  Vortrag  feifilt.  -Die  Karben  find  etwas  dark  auf* 
getrogen.  Oh  da  bey  nicht  die  factifche  Wahrheit  hin 
und  wieder  gelitten  habe,  dies  zu  beurtheilert , wollen 
wir  unpartheyifeheu  Kennern  des  Terfnins  überladen. 

. Madrid.  Voi>  des  Oberden  D.  Antonio  de  Alcedo 
>•  Dicdonario  gcografico-  hißorico  de  las  Indias  occi • 
dmtaies, 

wovon  wir  die  erden  beiden  Bände  im  J.  1788* 
N.  278*.  angezeigt!  habend  id  nun  auch  die  Fortfetzung 
erfcbienen,  welche  den  Ilund  III  Theil,  jeden  inzwey 
Bänden  ausmachtf  :;jAuch  |ft;  fchon  ein  Hebender  Band 
heraus,  den  wir  eher  hoch  nicht  befielen.  Der  Tome 
1L  id  überhaupt  6jo  Seiten.  Der  Werth  oder  Unwerth 
des  Buchs  bleibt  .iirmver  derfelbe,  wie.  wir  ihn  ehemals 
Angaben.  Kein  Buch  zum  Leien,  oder  America  daraus 
richtiger  und  durehgehends  genauer  kennen  zu  lernen, 
fcndern  fohlecbterdmggntu:  ein  kodbares  Werk  f!ir  die 
wenigen  Geographen.,  .die  «s  iura  Beden  der  WilTcfVt 


fchaft  benutzen  können  und  wollen.  Sonäch  wäre  ei- 
ne Ueberfetzung  (man  hat  fie  angekündigt)  ein  lächer- 
liches Unternehmen , und  ein  Auszug  ohne  Ausfüllung 
der  vielen  grofsen  Lücken  ein  unverdiendliches  und 
unnützes. 

Wir  wollen  inzwifchen  eins  und  das  andre  merk- 
würdige ausziehen.  Der  2 Theil  geht  von  D bis  zu 
Ende  L.  Darien , S. 3. — 6,  wie  gewöhnlich,  fad  nichts 
als  Hidorie;  doch  diesmal  einiges  Neuere.  Es  fetzte 
fich  hier  1740  eine  franzöfifche  Kolonie,  die  aber  einige 
zehn  Jahre  nachher  durch  die  von  den  Engländern  auf- 
gehetzten Indier  alle  ermordet  wurden.  Diefe  find 
noch-  immer  ficher  gewefen , und  unbezwungen.  Ihre 
Zahl  foll  an  20000  tleigen.  Demerari , ein  kurzer  elen- 
der Artikel,  S . Domingo , S.  24 — 41,  aber  eigentlich 
nur  bis  26,  denn  wen  geht  das  Regifter  der  liifchöfe 
und  Statthalter  an?  Was  nun  die  Infel  felbd  betrift,  ift 
fo  jämmerlich,  dafs  man  es  aus  Charleroix  allein  fchon 
beflfer,  und  mit  Zuziehung  Raynals  zehnmal  fo  gut  ma- 
chen könnte.  Die  Bevölkerung  des  framöfifchenTheils 
wird  vom  J.  1726.  angegeben ; von  der  des  fpanifeben, 
tiefes  Still fchweigen , nichts  von  der  Gränze  u.  f.  w» 
Dominica , blofs  nach  Labat.  Dorado , blofse  Verwei- 
fung  auf  Gumilla  und  Caulin.  Dvrango,  wiederum 
nichts  als  -Bifchofsverzeichnif3  und  alte  Hidorie.  Eca- 
tepec  in  N.  Spanien,  doch  ein  etwas  neuer  Artikel  mit 
der  Angabe  der  Dörfer  diefer  Oberalcaldie.  Iismeral- 
da  t » blofs  nach  Ullo3.  Nucva  Efpana , S.  78  — 92, 
meid  blofse  Verzeichnifse  und  (chlechterdings , die 
Angabe  dpr  Eintheilung  ausgenommen,  nichts,  das 
nicht  längd  bekannt  wäre.  Auch  Nachrichten  von  der 
Volks2ahl  ( welche  doch  fchon  eine  ältere  Gazeta  de 
Mexico  angiebt,  die  ein  Spanifcher  Geograph  wohl  ha- 
ben könnte)  hofte  man  hier  vergebens,  nichts  vom 
Handel  oder  Gewerbe!  Espiritu  Santo » in  Brafil* 
fchlechterdings  nichts  neues.  Doch  wir  wollen  aufhö- 
ren die  ganz  unbefriedigenden  Artikel,  deren  jeder 
Band  viele  hundert  enthält,  anzuzeigen.  Exquimauxt 
belfer  noch  als  gewöhnlich,  aus  dem  American  Gazeteer. 
Esquivo  foll  Eliaquebo  feyn.  Eßados  JJnidot  de  Ame- 
rica, ein  Artikel  der  vielen  andern  widerfpricht,  in 
welchen  der  Verf.  an  die  Revolution  nicht  dachte. 

S,  Fe  de  Bogota,  S.  122  — 130,  befchreibt  diefe 
Stadt  doch  ein  bischen  genauer,  und  giebt  die  Einwoh- 
nerzahl auf  36000  an.  Die  gewöhnlichen  Namen  -Li- 
tten haben  auch  hier  die  Oberhand.  S,  Fernando,  eine 
1748  am  Mexicanifchen  Meerbufen  angelegte  neue 
Stadt,  wird  doch  angeführt.  Filadelfia  foll  jetzt  nur 
3000  Käufer  und  i.Soco  Einwohner  haben/  Floridat 
S.  142 — 147,  die  Producte  fehr  obenhin,  aber  die  Na- 
men der  Statthalter  fehr  genau  angegeben.  CaboFran * 
ces,  (Cap  frantjois  auf  S.  Domingue)  foll  in  feinem  Di- 
drict  2oa  Zuckermühlen  haben.  Raynal  id  alfo  hier 
gar  nicht  benutzt  worden.  Tierra  dH  Fuego , weiter 
als  Anfons  Reife  eidrecken  fich  des  VC  Nachrichten 
nicht.  Nueva  Galicia , auf  vier  Seiten  einige  kurze, 
doch  gute  Nachrichten  von  der  Naturhidorie  des  Lan- 
des und  den  gutartigen  Indiern , die  immer  gern  za 
ihrer  alten  Abgötterey  zurückkehren  wollen.  Es  könn- 
ten hier  10,000  Arrooen  Cochenille  gewonnen  wer» 
.Jii  den» 
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den.  Georgia,  Mer  findet  Man  einmal  eine  Lifte  der  An$- 
fuhrvon  1759  bis  1772 , 1750  giengen  in  jj -Schilfen  für 
2004  L.  Sterl.  aus,  1772  aber  fchon  in  217  Schiffen 
Für  121677  L.  . Diefelbe  Lifte  haben  wir  aber  fchon 
In  einer  engiifchen  Schrift  gelefen.  Nucro  Reijno  de 
Granada,  ein  Artikel  von  it  Seiten  mit  Inbegriff  der 
weitlHuftigen  Namen -t  Verzeichnifte.  Man  lernt  daraus 
dafs  die  Zahl  der  Indier  in  diefer  Statthalterfchaft  et* 
was  über  igooo  fteigt.  Von  der  Infel  Granada  doch' 
einmal  neue  Nachrichten»  von  ihrem  Productenertrage 
Im  J;  1774  nach  Campbel.  Guadalaxara , die  Acade*. 
mie  und  Hauptftadt  derfelben;,  S.  239 — 241.  Man 
hat ' neuerlich  reiche  Goldgruben  darin  entdeckt; 
Guadeloupe ; nun  Geht  man,' dafs  der  VA  mit  Raynäl 
anfingt  bekannt  zu  werden.  Aber  was  ionderbar  jft» 
nur  mit  der  alten  Ausgabe.  Guaira,  ein  magerer 
blofs  hiftorifcher  Artikel  von  einigen  20  Zeilen!  Gium - 
cabelica,  einiges  neues  von  diefem  berühmten  Qucclc- 
ftlberbergwerk.  Man  hatte  es  wegen  eines  11760  darin 
entftandenen  Brandes  beynahe  ganz  verladen.  Jetzt 
find  doch  noch  100  Oefen  dabey  im  Gange.  Guanucoi 
In  Peru,-  ein  guter  Artikel.-  Guatemala,  die  Stade  doll 
feit  dem  Erdbeben  von  177-)  noch  in  .Ruinen  liegen. 
Guayana , das  fpanifche  nämlich.  Guayttqiiil , wenig 
neuere  Nachrichten  außer  der,  dafs  vor  etwa  zwanzig 
Jahren  die  königl.  Schifswerfte  hier  wieder  hergeßellc 
worden.  Hacha . die  neue  fpanifche  Befchreibung  und 
Karte  ift^ar  dabey  nicht  gebraucht.  Havana . nicht» 
von  den  neuen.wichtigen  Feftungswerken;  Die  Stadt 
hat  über  20,000  Einwohner.  Honduras , der  Spanier 
weifs  von  den  vielen  Streitigkeiten  über  das  Färbeholz“ 
fällen  äuflerft  wenig»  und  von  dem  letzten  Vertrage, 
der  die  Engländer  von  hier  ganz  verwiegen  hat,  gär 
nichts.  Er  kennt  dagegen  noch  eineenglifche  Kolonie 
von  1500  Mann  und  läfst  die  Ebgländer  20,000  Tonnen 
Färbeholz,  die  Holländer  aber  für  300,000  pefos  andre 
M aaren  von  hier  ausführen.  Indias  occidentalcs ; un-* 
ter  diefem  Artikel  findet  man  nichts,  als  ein  Verzeich- 
nis der  Patriarchen  und  Grofskanzler  von  Indien,  wie 
auch  derPräfidenten  des  indifchcn  höchften  Raths.  Indios, 
S.  438  — 4<}i.  allgemeine  (folglich  wenig  paffende)  Schil- 
derung ihrer  Sitten,  aber  nichtsvon  ihrer  Zahl,  derenAb- 
nahme  u.  f.  w.  Lima,  ein  guter.obgleich  meift  hiftori- 
fcher Artikel.  Der  Vf.  giebt.  ihr  60,000  Einwohner.  Loxa, 
ganz  nach  Uiloa.  Luifiuna,  höchft  magere  alte;  und  felbft 
als  folche,  unvollkommne  Nachrichten.  Wenn  man  alles 
genau  betrachtet,- fo  kann  das  Neue,  was  der  Vf.  über 
Ans  fpanifche  Amerika  (denn  das  übrige  hat  gar  keinen 
Werth)  fonderlich  über  Peru,  wo  ihm  Cosme  Hueno  ei- 
nige neue  Materialien  giebt,  aus  den  von  uns  ange- 
«igten  vier  Bänden  von  beynahe  8 Alphabet,  ganz; 
bequem  auf  8 Bogen  gebräche  werden.  Was  die  gröf- 
fern  Artikel  weitläuftig  macht,  find  hiftorifche  bekann- 
te Angaben  , und  die  kleinern  Artikel  find  nichts,  als 
eine  in 'Worte  überfeine  Landkarte. 

• Prag,  b,  Balzer  u.  Walenta:  Sammlung  der  merk- 
' UiaitHgflm  Städte  und  Fejhlngen , welche  in  den  Jah- 
ren 1788,  1789  und  1790  tion  den  K.  K.  Oeftcrrei- 

* chifchen  und  K,  Rufsifckcn  Armeen  der  Pfortic  ab' 
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'•  genommen  worden,  hach  -Ihrer  wahren  tage 'gezeicH- 
• net.  und  illuminirt,  nebft  einer  kurzen  Beschreibung 

derfelben,  nach  Hof-  und  andern  glaubwürdigen 
Berichten.  II  Theile  mit  35  illuminirten  Kupfern 
und  Platten,  1790.  iter  1 h.  60  S.  ilter  Theil»  67 
S.  Queer  Folio.  (6  Rehlr.)  ...  {■/• 

Das  liefe  fich  voraus  fehen,  dafs  der  letzte  Türken- 
krieg im  Oefterreichifchen , wo  ohnedenr  Sc’hreibfeiig- 
keit  von  gewilfer  Art  fehr  2u  Haufe  ift,  eine  Menge 
von  Gefchichten,  Befchreibungen,  Karten,  Plänen, 
Halbromanen.,  ,-u.  d,  m.  hervoi  bringen,  und  dafe  viele 
derfelben  Unter  der  Kritik  feyn  wiirden-  Fall-  ganz  ift 
dies  der  Fall  mit  diefem  (noch  dazu  fo  theuem)  Werke. 
Dieglaubtiiirdigßcn,  Nachrichten,  woraus  es  zufammen- 
getragen  worden,  lind  wörtlich  abgefchriebne  Zeitu»- 
gen Berichte,  wo  (wie  *.  B.  I,  S.  33. ) auf  600  ver- 
wundete und  getüdete  Türken  1 Kaiferl.  Jäger  und  x 
Gemeiner  blellirt  wird;  oder  wo  (wie  2;  B.  11.  S.  45.) 
gegen  1500  auf  der  Wahlftatt  gebliebne  Feinde  19  Mann 
üeftreicher  und  9 Pferde  getödtet  worden.  In  der  Be- 
lagerung Belgrads  ift  wörtlich  ein  anders  Werkchen,, das 
in  der-  Schönteld- Meifsn'erifchen  .Handlung  erfchiener\, 
und- Wovon  nur  der  Votberichc  (ich  unterfchied,  ab.- 
gedruckt  worden,  Schmeicheleyea  von  der  niedrigften 
Art  gegen  die  K.  K.  und  Ilulsifchen  Generale,  grobe 
Unwahrheiten  gegen  die  Osmannen  finden  fich  auf  je- 
dem Bogen.  Die  Pläne  find  mejftentheils  aus  alteu 
Chroniken  der.  ehemaligen  Türkenkriege  abgeftochen-? 
die  Schlachten,  Belagerungen»  Stürme  u.  d.  m.  find  fo, 
Wie  eine  fehr.  alltägliche  Imagination  fich  folche  denket 
ohne  Wahrheit,  ohne  Richtigkeit  abgezeichnet.  Kxirz» 
das  ganze  ift  für  demjenigen , der  Belehrung  fucht,  und 
nicht  blofs  bildern  will  (denn  einige  Stiche  und  Illumi- 
nationen find  leidlich)  kuum  fovie{  Grofchen  werth,  als 
es  Thaler  gilt.  Als,  eine  Probe  des  fchönen  Styls  fe» 
tzen  wir  nur  den  Schluff  des  iten  Theils  her;  *,So 
„endigte  fich  alfp  der  Feldzug. in  diefem  Jahre,  beide 
„Armeen  eroberten  fich  folche  Oe*ter , dafe  fie  beque- 
„me  Winterquartiere  haben  können,  wobey  Ge  auchgu- 
„te  Ausfichten  auf  das  künftige  Jahr  hatten  in  ihrer 
„Fortfetzung  glücklich  zu  werden denn  die  Mannfchaft 
„war  .durch  die  reichen  Beuten  aufgemuntert,  und  er- 
wartete mit  Ungedult  die  Zeit,  in  welcher  fie  ihr« 
,, Tapferkeit  zeigen,  und  fich  etwas  zu  Nutze  machen 
„konnte.*!  • !.  . ' •>'.*  w 

Madrid,  b.  Sancha:  Cartas  familiäres  del  Abate  Df 
Juan  Andres  a fu  Hermann  1 ).  Carlos  Andres  dan- 
dolc  noticia  dcl  viagc  c/ue  hizo  a vm  ias  ciudndes  de 
Italia  cn  cl  Aho  171,53  publicadas pör  el  mismoD , 
Carlot.  T.  I.  2.  1789-  8»  285  nnd  253  Seiten.' 
Beide1  Andres  fmd  durch  das  Werk : Orignn  progre* 
fos  1/  cfiädo  achial  de  tocla  da  Littratura  r welches  Di 
Jüan  italiähifch  fchrteb  und  fein  Brüder  Carlos  in  3 
QuartbSnden- zu  Madrid  1784  ft',  fpanlfch  heraösgab* 
nicht  unbekannt.  Gegenwärtige  Briefe  find  fchon  iy$6 
herausgekomtwen  und  dieles  llt  wohl  nicht  einmal  eine 
neue  Ausgabe,  fondern  nur  ein  Umdruck  des  Titels.' 
Alles,  was  übrigens  ein  Deutlcher  aus  diefem  Buche 
brauchen  könn,  fchränkt  fich  auf  das  ein,  was  übe# 
jetztkbehde  Gelehrte  etwamfues  gefagt  wkd,  j 
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Mitwochs , den  26.  Januar  1791. 


ERDBESCHREIBUNG. 

. f 

: London,  b.  Vernor:  Sketches  of  fociety  and  manners 
in  Portugal!,  in  a feries  of  letwes  from  Arthur  Hil- 
-•  Harn  Cnßigan , Esq.»  to  his  brother  in  London, 
in  II.  VoC  8-  L Vol.  424  p.  II.  Vol.  424  p. 

I lies  Werk  mufs  billig  in  zwiefacher  Rücklicht  be- 
•*— ' trachtet  werden ; erftens  als  eine  Schilderung  Por- 
tugal!«;, das  feiner  jetzigen  Verfaflung,  Denkart,  I.iteratur 
und  Regierung  nach,  Eid  ein  für  den  gröfstenTheii  von 
Europa  ganz  unbekanntes  Land  ift;  und  dann , als  ein 
Halbrnwan ; denn  der  Liebeshandel  von  Coftigans  Reife- 
gefährten, dem  Lord  Freemann,  der  eigentlich  hin- 
reift, um  eine  fchöne  Portugiefin  zu  heyrathen , und 
da  auf  Hindernifle  aller  Art,  Pfaftentrug,  Hofkabale, 
adelichen  Bettelftolz  und  fogar  auf  Banditenränke  ftdfst, 
hat  fo  viel  Romanhaftes  bey  fich,  dafs  man  oft  unge- 
wifs  ift,  ob  dem  Verf.  diefe  Dinge  felbft  wiederfuhren, 
oder  ob  er  Ge  erfunden  habe.  Eben  diefe  Mifchung 
thut  auch  dem  Ganzen,  wie  uns  dünkt,  keinen  grofsen 
Vorfchub,  und  wir  wiinfehten  zuweilen  lieber  noch 
mehr  von  Portugalls  Befchaft’enheit,  als  von  Lord  Free- 
manns Abentheuern  zu  erfahren.  Hierzu  kommt  noch 
ein  oft  gekiinftelter  Stil ; manche  Wiederholung  ohne 
Noth,  und  die  Verbindung  mancher  unwichtigen  Anek- 
dote mit  wichtigen.  Kurz , das  Ganze  ift  keine  fehler- 
fireye  Arbeit,  aber  doch  immer  eine  intereflante.  Rrfler 
Band.  S.  83.  Die  neugebaute  Stadt,  St.  Antonio,  die 
am  Guadiana , der  fpanifchen  Stadt  Ayanaonte  gegeri 
über  liegt,  und  ein  bleibendes  Denkmal  von  des  Mar- 
quis Pombal  unbiegfamem  Eigenfinn  abgiebt , ift  fo 
fchön  gebaut,  dafs  in  ganz  Portugall  nur  I.iflabon  ihr 
- ah  Nettigkeit  gleicht;  fie  hat  trefliche  Strafsen,  Gail- 
höfe, Kirchen  , Rathhaus  etc,  und  lieht  doch  leer.  Die 
reichften  Grundbefitzer  von  Algarbien  mufsten  da  Häu- 
fet bauen ; aber  der  Platz , fo  fchön  er  an  fich  felbft 
war,  war  doch  zum  Sardellenfang,  wozu  die  Stadt  be- 
ftimmt  feyn  follte,  übel  gewählt.  Erft  mitten  im  Ban 
liefs  der  Minifter  diefes  durch  einen  würdigen  Richter 
unterfuehen ; das  Urtheil  fiel  gegen  Pombal  aus,  und 
der  Lohn  des  redlichen  Mannes  — war  das  Gefängnifs. 
Der  Bau  ward  vollendet,  den  Sardellen fifchern  ward 
anbefohlen,  hier  zu  wohnen;  aber  fie  zogen  lieh  auf 
die  fpanifche Seite  hinüber;  und  feit  Pombals  Fall  lieht 
diefe  fchöne  Stadt  ganz  öde.  — Un  finnig  ift  die  Art, 
wie  die  Portugiefen  ihren  Wein  behandeln.  (S.  127.) 
„Kein Land  zeugt  fchönere  Trauben  und. bat  fchlechtern 
Wein:  denn  die  Einivohner  haben  weder  Tonnen,  noch 
fonlt  ein  hölzernes  Ueingefäfs ; fie  bereiten  und  bewah- 
ren ihren  ganzen  Wein  in  grofsen , fehle  eingebaute;), 
A.  L . Z.  17'jl.  Erft  er  Vaud. 


irdenen  Gefäfeen;  und  vermifchen  ihn,  der  Abklärung 
wegen , mit  gelöfchtcm  und  ungelöfchtem  Kalk.  In 
getrockneten  Schweinhäuten  verfuhren  fie  ihn;  diefe 
find  zufammengenäbt,  von  innen  und  anfsen  überpichr, 
wodurch  der  Wein  fo  imlchmackhafr  wird,  dafs  keine 
Chriftenfeele  ihn  trinken  kann.“ — Es  läfst  fich  begrei- 
fen, dafs  ein  fo  träges  Volk  in  der  Literatur  von  dem 
ivbrigen  Europa  nichts  lernt;  aber,  «iais  es  auch  nichts 
von  feinen  Kür.ften  des  Wohlgefchmacks  annimmt,  das 
ift  von  einem  Lande,  wo  die  Grifllichk.it  herrfchr.  un- 
begreiflich.  Von  der  Gelahrtheit  der  Geiilliciikeit  erhielt 
der  Vf.  zu  Evora  iS.i  j 1)  einen  herrlichen  Beweis.  Erfah 
bey  den  dortigen  Karthäufern  eine  fchöne  Handfclrift 
von  derlliade,  und  fragte  den  Bibliothekar:  Was  dies 
wohl  fey?  — „Ein  altes  hebräifches  oder  arabifches 
Buch,  (hiefs  es)  das  von  den  Mauren  herftamme,  und 
jezt  keiner  von  den'  Kloftermöncheu  mehr  verftände.“ — 
Als  Pombal  fiel , befanden  fich  über  800  Perfonrti  in 
Kerkern.  Doch  das  Ungeheuie  in  dreier  Anzahl  ver- 
fchwindet,  wenn  man  das  feltene  Verfahren  diefes  Mi- 
nifters  bedenkt,  der  über  viele  Verbrecher  2war  Kriegs- 
recht halten,  und  das  Todesurtheil  fprechen,  doch  fall 
niemals  vollziehen  liel's.  Sein  Nachfolger,  Marquis  von 
Angrja,  foll  alle  Fehler  Pombals  reichlich  befitzen,  aber 
unpartheyifche  Richter  zweifeln:  ob  eine  feiner  Tugen- 
den.  — Die  Gelindigkeit  der  Königin  gegen  ftrnfvür- 
dige  Verbrecher,  iiberfteigt  allen  Glauben,  und  faft 
möchte  man  fagen,  auch  allen  Begriff.  Nur  ein  Paar 
Beyfpiele  davon  ! (S.  34U  EinOificier,  der  tinterm  Vor- 
wand ftäter  Unpäßlichkeit  nie  Kriegsdienfte  that,  hatts 
einen  unerlaubten  Umgang  mit  einer  Nonne.  Ihrer  fatr, 
verführte  er  bald  darauf  ihre  Schweller,  die  auch  Nonne 
in  diefem  Kloller  war.  'Jene  erftere  gab  aus  Eiferfucht 
ihn  an ; er  ward  ertappt , an  den  Ort  feiner  Befatzung 
gebracht,  verurtheftt . aber  durch  Pombals  Nachficht 
nicht  beftraft.  Auf  fein  Ehrenwort  liefs  man  ihn  in  der 
Stadt  herumgehn;  er  trieb  abermals  Ehebruch  mit  eines 
andern  Frau  ; vergiftete  den  Mann,  entführte  die  Frau, 
und  entwandte  dabey  noch  zwey  Maulefel.  Für  dies 
alles  ward  er  im  Bilde  aufgehängt.  Doch  die  Königin 
verzieh  ihm  gänzlich,  gab  ihm  feine  Officiersitelle  wie- 
der, und  kündigte  allen  ihre  Ungnade  an,  die  fich  mit 
ihm  zu  dienen  weigern  würden.  Wirklich  ftanden  bey 
diefem  Hegimenre  drey  Britder  der  beiden  j'on  ihn  ent. 
ehrten  Sonnen,  die,  wie  alle  übrige  Ofliciers,  mit  ihm 
in  befter  Eintracht  fortlebtcn.  — Dem  Oberften  Makil- 
phan  empfahl  der  Kriegsfecretair  im  Namen  der  Köni- 
gin drey  (Midiere;  davon  hatte  der  erfte  den  fechsmo- 
natiichenSold  feiner  Kompagnie  entwanrir;  der  zweite, 
ein  Ehemann , «-feine  Nachbarin,  eine  adelirhe  Wipwe, 
fammt  ihren  diey  Töchtern  verführt,  fo,  dafs  fie  fleh 
£ 'alle 
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alle  von  ihm  fchutahger  befanden;  [der  dritte  hatte  end- 
lich gar  aus  Eifermcht,  feinen  vertrauteren  Freund, 
weil  er  eine  Nonne  befuchte,  von  hintenzu  von  einer 
Wand  herabgefchoffen.  Als  Mak.  fich  gegen  folche 
Oriiciere,  zumal  den  Letztem,  fetzte,  fand  der  Kriegs- 
fecretair : dafs  es  doch  kein  grofscs  Verbrechen  fey,  wenn 
ein  Edelmann  fich  Genügt  hu  ung  Schaffe , weil  er  fich  fiir 
beleidigt  halte.  Eben  dieferMann  aber,  der  fo  gelinde 
über  eine  Genugtuung  von  hintenzu  urtheilte,  fchalt 
jedes  Duell  für  einen  Mord,  der  fich  belTer  mit  den 
ketzerifchen  GeGnnungen  der  Engländer  und  anderer 
wilder  nordifcher  Völker,  als  mit  der  Denkungsart  ächt 
katholifcher  Chriften  vertrage.  (S.  334)  Von  dem  Gra- 
feil  von  der  Lippe  lebt  nur  noch  der  Name  in  Portugal!. 
Alle  feine  Anwälten  lind  zernichtet  ; die  ausländifchen 
OfHciere  abfichtlich  verdrängt,  alle  Lieutenantsdellen 
mit  Hausodicianten  befetzt,  und  überhaupt  der  po{tu* 
giefifche  mittlere  Adel  in  einer  Verderbnifs,  die  urfbe- 
ichreiblich  id,  und  die  gegenfeiiig  auch  die  gröbde 
Verachtung  geladen  erträgt.  — Zum  Grafen  von  der 
Lippe,  als  wenigÜens  zwanzig  Fidalgos  um  ihn  herum- 
^fafsen , ihm  zu  feiner  Ankunft  als  Generalfeldmarfchall 
GUick  Jwünfchten , und  franzofifch  über  mancherley 
mit  ihm  fprachen , trat  der  englii'che  Gefandte , Lord 
Tirawley  hinein;  fprach  nur  mit  dem  Grafen,  feinem 
alten  Bekannten;  achtete  auf  alle  übrige  nichts,  und 
that  endlich  auf  franzofifch.  fo  laut,  dafs  es  alle  hö- 
ren konnten,  folgende  Erklärung.:  ,,  Mais  j’avoue,  qtie 
je  n'aurois  jamais  cru,,  que  Msr.  le  Comte  de  la -läppe. ; 
un  ofiicier , qui  avoit  frrvi  ävcc  tant  de  rquitntiöh  en 
Allemagne,  et  a’un  cliaractere  fi  bien  eonnu  de  tonte  l'Eu- 
rope,  feferoit  deshemore  jusqu'au  poir.t  de  venir  dam  ce 
pays-  ci  pour  Commander  ces  j—f  — . “ Bey  diefen  fad 
unglaublich  fcheinenden  Worten  > zeigte  er  fogar  auf 
die  Amvefenden , und  kein  Einziger  Hellte  ihn  desfalls 
zur  Rede.  (S.  332)  Die  Portugiesen  find  vielleicht  das 
einzige  Volk  in  Europa,  wo  Reiche  und  Vornehme  auch- 
im  kalten  Vaßertrinken  ein  Vergnügen  finden.  Sie  rei- 
sen dann  vorher  ihren  Gaumen  durch  ein  gewifTes  lehr 
fiilses  Mus,  und  haben  in  Koftung  des  Waders  einen 
unendlich  feinem  Gefchmack,  als  die  Übrigen  Völker. 
Der  Vf.  war  bey  einem  Gelage,  wo  einer  der  Wolliift- 
linge , der  aber  nur  Wein  nippte,  mehrmals  ein  Wader, 
glas  von  dreyNöfseln  auf  einen  Zug  austrank.  — Zu 
Porto  war  der  \ t.  zu  einem  Edelmann  geladen  J nach- 
dem Tliee,  Kaffee  und  Confect  imUeberfiufs  herumge- 
geben worden , ward  getanzt,  gefpielt,  und  der  ältede 
Sohn  vom  Haufe  machte  eine  Pharaobonk.  Als  ße  fchon 
einige  Zeit  gefpielt,  bemerkte  der  Vf.  mit  Verwundrung, 
dais  drey  bis  viere  von  den  Bedienten,  die  vorher  fer- 
yirt  hatten,  fich  jetzt  ziunTifch  gefeilten,  dreid  poirv 
tirten,  mit  den  übrigen  Gäden,  felbft  mit  dem  Ban«]uier, 
in  vertrautem  Tone  fprachen,  und  fogar  wieder  Senhors 
betitelt  wurden.  Als  der  Vf.  fich  desfalls  voll  Verwund- 
rung  beym  englifchen  Conful  näher  erkundigte,  erfuhr 
er : dafs  dies  allgemeiner  Gebrauch , und  der  drenge 
Abdand  zwilchen  Herr  und  Diener  liiec  gar  nicht  zu 
inden  fey.  (S.  3ji.)  Dies  erinnert  an  die  bekannte 
(m  Ichicbte,  wo  der  Graf  von  der  Lippe  einen  Major  am 
Tiilhe  des  Miniders  hinter  feinem  Stuhle  liehen  fah.— 
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Der  Landmann  in  ’ Portugall  ift  durchgehends  arm, 
niedergefchlagen , mit  dreyfsig  Jahren  fchon  einge- 
fchrumpft  und  runzlich.  Zumal  tragen  die  Weiber, 
wenn  fie  dreyusig  oder  vierzig  erreichen,  alle  Zeichen 
eines  blaffen  Alters  an  fich,  und  find  fchwebenden  Ge- 
fpendern  gleich.  — Ganz  einzig  id  das  Empfehlungs- 
fchreiben , das  ( S.  85. ) ein  Major  dem  heil,  Antonius 
wegen  feines  hundertjährigen  Wohlverhakens  als  Kapi- 
tal beym  Regiment  ausdellte,  und  wo  er  unter  andern 
bezeugte:  dafs  der  Heilige  die  ganze  Zeit  über  nie  ein- 
gedeckt worden , oder  Prügel  bekommen  habe,  mithin 
Beförderung  gar  wohl  verdiene.  — Sehr  oft  erzählt 
der  Vf.  aufser  dem,  was  er  felblt  gefehen,  kleine  epi- 
fodenmäfsige  Begebenheiten , die  ihm  mitgetheilt  wor- 
den: (S.  193)  die  Gefchichte  des  Generalmajors  von  Va- 
lere,  (S.  315)  des  Brigadiers  Forbes.  Im  2ten  Bande, 
wo  der  Vf.  erd  nachLifläbon  kömmt,  findet  man  über- 
haupt weniger,  als  im  erden,  Schilderung  des  Landes 
und  der  grofsen  prächtigen  Stadt  felbd,  fondern  faft 
immer  Erzählung  von  den  Privatvorfällen  unfrer  Rei- 
fenden , von  weichem  Lord  Frsemann  endlich , mit  ei- 
nigen feiner  Freunde,  glücklich  in  den  Hafen  der  Ehe 
einläuft.  Von  diefem  Buche  id  folgende  Ueberfetzung 
erfchienen : 

Leipzig  , b.  Fritfch:  Skizzen  der  Sitten  und  des  ge- 
fellfchaftluken  Lebens  in  Portugall,  in  Briefen  von 
dem  Kapitain  Arthur  William  Cofiigan  an  fei  ten 
Bruder  in  London,  1 der  Theil.  220  S.  2ter  Theil, 
226  S.  1:89.  fir>  8.  C I Rthl.  16  gr.) 

Diefe  Ueberfetzung  id  aber  nicht  von  fonderlichem 
Werthe;  wenigdens  empfiehlt  fie  fich  nicht  von  Seiten 
eines  leichten  und  treuen  Vortrags.  Nur  ein  Beyfpiel 
davon.1  Codigan  (S.  137)  fpricht  vom  Haufe  Braganza, 
und  fagt : The  truth  is , if  therc  has  euer  beeil  amj  thing. 
of  royalty  in  that  family , it  has  bcen  entirely  owing  ta  , 
ine  fiation  in  which  their  countrymcn  placed  it : and  pro - 
bably,  hat  it  not  bcen  for  Itis  iVife,  a noble  Spaniard , 
1).  Cjohn  IV.  jvould  not  have  taken  up  the  Crown  theij 
fet  befurc  him.  Der  Ueberf,  giebt  dies  alfo:  (S.  67.  ) 
,,\Venn  immer  etwas  von  der  königlichen  Würde  in 
der  Familie  Braganza  gewefen  id , fo  riihrt  dies  blot 
daher,  dafs  ihre  Landsleute  fie  auf  den  Thron  gefetzt , 
haben.  Wäre  es  nicht  um  der  Gemalin  willen  gefche« 
hen,  fo  würde  Johann  IV.,  ein  edler  Spanier,  die  Krone, 
welche  fie  ihm  anboten , vermuthlich  nicht  angenom- 
men haben.  — Wie  fchülerhaft , und  wie  ganz  falfch 
überfetzt!  Johanns  Gemalin  war  eine  edle  Spanierin , 
nicht  er  ein  Spanier.  Das  follte  man  doch  aus  jeder 
Univerfalhidorie  wißen ! — Aber  dergleichen  fchöne 
Blumen  kommen  noch  oft  vor. 

GESCHICHTE.- 
Dresden  u,  Leipzig  , b.  Vf,  und  b.  Hilfcher:  Gr- 
fchichte  und  Geographie  von  Deut fchland,  ein  Lehr - 
und  Lcfcburh  fih* die ffugend , von  Johann  Ephraim 
iVitfchd.  Erder  Theil.  1789.  8*  364  S.  Zweyter 
Theil.  1790.  384S.  (ohne  das  Leyden  Thcilen  bey- 
liegende  anfehnliche  Verzeichnifs  vonPränumeran- 

ten.)  C i'Rthl.  16  gr.) 
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Es  And  seither  fo  viele  Jugendfchriften , und  zwar 
meiftentheils  von  unberufenen  und  uneingeweihten 
Scriblern,  nicht  blofs  gedruckt,  fondern  auch  verbrei- 
tet  worden , dafs  man  bey  einiger  ßekanntfchaft  mit 
denfelben,  lieh  der  Erinnerung  an  jene  Stelle  des  jun- 
gem Plinius  ( non  depuero,  fed  a puero ) nicht  erweh- 
ren kann.  Vielleicht,  dachten  wir,  wird  diefes  Werk 
von  einem  thätigen  jungen  Manne  gefchrieben  feyn, 
welcher  das  Ganze  überlieht,  die  Bediirfniffe  der  Ju- 
gend und  des  Zeitalters  kennt,  und  das  hiezu  erfor- 
derliche Talent  belitzt.  Aber  unfre  Erwartung  iil  ge- 
täufcht,  und,  was  uns  am  meiden  Leid  thut,  einem 
beifern  Buche  über  diefen  grofsen  Gegenfland  ill  nun 
W3hrfcheinlichft  mancher  Beutel  und  manche  kleine  Bi- 
bliothek auf  lange  Zeit  verfchlolfen.  Denn,  wenn  gleich 
Hr.  JV.  grofsen  Fleife  bewiefen  haben  mag , aus  meh- 
rern  neuern  Schriften  die  feinige  zufammen  zu  tragen ; 
wenn  gleich  fowohl  fein  Ausdruck,  als  feine  Manier, 
nicht  eben  verwerflich  find:  fo  reicht  beides  doch  nicht 
hin,  eine  guteSchrifr,  am  wenigften  eine  gute  Jugend- 
fchrift,  zu  liefern.  Hätte  Hr.  noch  einige  Jahre  ftu- 
dirt , fo  könnte  er  etwas  Brauchbares  geliefert  haben. 
Jetzt  lieht  jedermann , welcher  mit  der  deutfehen  Ge- 
fchichte  nur  einigermafsen  vertraut  ifl»  ihm  beynahe 
auf  jeder  Seite  den  Mangel  an  gehöriger  Kenntniis  der 
deutfehen  Gefchichte  deutlich  an.  Es  ill  alles  wieder 
angebracht,  was  von  ihm  felbfl  noch  nicht  verdaut 
war.  Unfer,  dem  erflen  Anfcheine  nach,  Breiiges  Ur- 
theil,  mülfen  wir  belegen,  würden  uns  aber  gar  nicht 
darauf  eingelaflen  haben , wenn  wir  Hm.  IV.  für  un- 
verbefferlich  hielten.  Wir  wählen  dazu , wie  uns  bey 
dem  Auffchlagen  des  Buches  dieSeiten  in  die  Hände  ge- 
fallen find,  die  erden  die  beden  Beyfpiele,  und  verfi- 
ehern  auf  unfre  Pflicht,  dafs  wir  es  durchaus  fo  gefun- 
den haben.  S.  8»  wird  Siralo  unter  den  Schriftdeilern, 
welche  gute  Nachrichten  von  den  alten  D.  geben , aus- 
gelaflen,  von  Plinius  dem  Aeltern  aber  gefagt,  dafs  er 
im  ,;ten  Buche  hefonders  viele  AuffchlülP.  über  die  na- 
türliche Befchaffenheit  Deutfchlands  ertheile.  — S.  io, 
das  islteßc  Gerihanien  fey  vom  Rhein , von  der  Donau, 
von  der  Nord - und  Oft  fee  und  von  Ungarn  und  Polen 
begrenzt  gewefen.  Gallia  Citalpina  kennt  er  nicht; 
Vindeliden , Noricum  und  Iflrien  find  ihm  befondere 
Länder,  und  gleich  S.  n.  kömmt  Klein-Germanien  auf 
der  linken  Seite  des  Rheins  vor.  Die  Geographie,  bis 
znm  6ten  Jahrhundert  fortgefiihrt,  nicht  zu  berühren, 
fo  kömmt  S.  18.  vor,  Dammhirfche,  Elendthiere  und 
Auerochfen  wären  nach  Sibcrien  verfcheucht.  und  S. 
lg.  19.  wird  doch  das  heutige  Preufsen  zum  damaligen 
Deutfchland  gerechnet.  Nach  S.  ar.  waren  alle  Deut- 
fche  gleich  gekleidet.  — S.  31.  „ Als  ArioviB  in  den 
Verdacht  kam,  dafs  er  nach  der  Alleinherrfchaft  Brcbte, 
wurde  er  gerichtlich  belangt  und  zum  Tode  verurtheilt.*4 
Das  ill  für  den  Ree.  eine  ganz  neue  Entdeckung.  — 
Die  Cimbern  hätten,  ehe  fie  fich  feindfelig  betragen, 
Gefandte  nach  Rom,  um  Land  anzuhalten,  gcfchickt. — 
Der  cimbrifche  Krieg,  die  Händel  mit  ArioviB,  undCä- 
firs  Eroberungen  find  unordentlich  und  dürftig  be- 
fchrieben.  In  der  Gefchichte  der  varifehen  Niederlage 
ßeht  kein  Wort  vom  Saturninus,  und  fall  nichts  ill  im 


Geift  der  Zeiten  erzählt.  Beynahe  die  ganze  alte  dcut- 
fche Gefchichte  konnte  eben  fo  gut,  und  wohl  belfer, 
aus  jedem  Handbuche  fogleich  herausgefchrieben  wer- 
den. Die  Gefchichte  der  Völkerwanderung  ift  nicht 
belfer.  Die  Wagrier  werden  nach  Lüneburg  geletzt, 
die  Laufitzer  zu  einem  Volke  gemacht;  Grypho,  P<- 
pins  Bruder,  habe  lieh  zum  Herzog  der  Bayern  ge- 
macht ; das  Exarchat  habe  gröfstentheils  die  Lande  be- 
griffen, die  wir  jetzt  den  Kirchenftaat  nennen;  der 
Friede  zwifchen  Karl  dem  Grofsen  und  den  Saciilen 
wird  zu  Selz  gefchloffen , Karl  macht  Eroberungen  bis 
an  den  Eber,  wird  aber  von  den  Arabern  überfallen 
und  verliert  den  tipfern  Held  Roland;  dem  1 allilo  hätte 
er  das  Leben  gefchenkt,  die  .-Waren  oder  Hunnen  be- 
kriegt und  fey  Im  letzten  Eeldzuge  796  bis  an  den 
Ranbflufs  gekommen.  — Was  von  Karls  Kayferwürde 
le  Bret,  Beck  etc.  haben,  kümmert  Hrn-  IV*  nicht, 
und  mit  den  Griechen  hatte  es  nach  feiner  Meyr.ung 
auch  nichts  zu  bedeuten.  Im  Wellen  hat  fich  auch 
Karl  das  heutige  Bretagne  unterworfen , und  in  Italien 
das  feile  Land  bis  Benevento  befeffen.  Ludwig  der 
Fromme  beherfcht  Aquitanien  in  feiner  Jugend  mit 
gvüfscr  Klugheit» — Die  Befchreibung  der  Verdun fchen 
Thei’.ung  ill  voll  Verwirrung.  — Bofo  und  Rudolf 
Bitten  erfl  burgundifche  Reiche  und  find  dann  Herzoge 
in  Lothringen;  zu  der  Karolinger  Zeiten  hat  der  Adel 
fchon  BergfchlöflVr  wegen  feiner  Kriege  mit  den  Städ- 
ten , die  falfchen  Decretalen  aber  ein  gewiffer  llidor 
aus  Spanien  zufnmmengebracht.  Eberhard  wird  noch 
zum  Pfalzgrafen  von  Lothringen! 926  ernannt;  Kayf. 
Heinrich  I.  fchenkt  Miffethätern  das  Leben,  unter  der 
Bedingung,  gegen  die  Wenden,  die  von  Streifereyeo 
lebten,  als  eignes  Corps  zu  fechten;  legt  den  Gtund 
2u  den  'furnieren  und  zum  Ritterwefen ; führt  das 
Heergeräthe  ein,  damit  fich  mehrere  dem  Saldalenftande 
widmen  füllten , und  hat  zwar  wohl  Landleute,  aber 
keine  Leibeigenen,  in  die  Städte  gelaffen.  Bey  Otto  I. 
Krönung  fehlt  Herz.  Eberhard  von  Franken , und  wird 
Arnulf  von  Bayern  nur  unfehlbar  Namens  des  Herz,  von 
Sachfon  als  Marfchall  geduldet-  Ein gewiffer  Hermann 
Billing  wird  ( von  einem  gewiiTen  Hrn.  W. ) auch  ge- 
nannt. Otto  I.  rückt  gegen  feinen  Prüder  Heinrich, 
welcher  fich  in  Merfeburg  eingefehloffen  hatte,  erobert 
Merfeburg  und  Heinrich  flüchtet  nach  Lothringen.  Otto 
fetzt  ihm  nach.  — Herzog  Gifelbert  wird  in  feinem 
Schlöffe  Kievermont , und  Herzog  Eberhard  in  Breifach 
belagert.  Otto  würde  dadurch  nichts  gewonnen  haben, 
wenn  nicht  von  einer  andern  Seite  Herzog  Hermann 
von  Schwaben  das  feindliche  Heer  bey  Andernach  ge- 
fchlagen  hätte,  wo  Eberhard  (in  Bteyfach  war  er  be- 
lagert!) erfchlagen  wurde , und  Gifelbert,  (der  nach 
W.  in  Kievermont  iil,)  im  Rhein  ertrank.  — Nun  geht 
Otto  nach  Frankreich,  wohin  fein  Bruder  Heinrich  ge- 
flohen war,  erzwingt  Frieden,  und  Heinrich  erhält  ei- 
nige Städte  in  Frankreich.  — Dies  mag  genug  feyn 
für  den  crjlcn  Theil.  Wir  wollen  lehen , ob  die  neuen 
Zeiten  (bis  zum  Weßph.  Frieden)  im  zweiten  Theile 
beffer  bearbeitet  lind,  und  vom  Ende  anfangen.  Die 
letzte  Seite  ill  wörtlich  aus  einen»  nein  Buche  atis- 
gef. laichen , und  das  mag  öfter  der  Fall  feyn,  falls 
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firh  Ree.  nicht  fehr  Irrt*  Den  Inhalt  dos  fo  wichtigrn 
U'eftph.  Friedens  hat  Hr.  ^.unrichtig  angegeben.  Statt 
Krone  Schweden  lieht  liier  Böhmen ; hey  dem , was 
fhvern  erhielt,  lenk  die  Gratfchnft  Cham,  fehlen  alle 
Beftimmungen  wegen  des  et  wannigen  Rückfalls ; bey  der 
lchwedifchenSatisfafUon  das  Zubehör  von  Wismar  und 
die  Beftimmung,  dafs  Bremen  und  Verden  fiicularifirte 
Stifter  Gnd.  Bey  Meklenburg  fehlen  die  Comthureyen 
IVIjrow  und  Nemerow.  Nicht  geradezu  und  unbeftimmc 
das  ganze  Haus  Braunfchweig  erhielt  die  Alternative  in 
Osnabrück.  Sachfen  fehlt  ganz  mit  Querfurt  und  Bran- 
denburg , mit  Egeln  und  den  Quartpräbenden ; Hers- 
feld  ift  nicht  als  ein  weltliches  Fiirftenthum  an  Helfen 
gekommen,  und  bey  d^n  angegebenen  Ichaumbnrgi- 
lchen  Aemtern  fehlt  Stadthagen.  Am  allerfonderbur- 
ften  ift  die  Entfcheidting  der  Religionshändt’l  vorgeftellt, 
und  doch  müfsren  wir  hier  Hrn.  IF.  entfchuldigen, 
wenn  er  nicht  die  Pflicht  gehabt  hätte,  das  Friedensin- 
ftrument  fclbft  nachrufehen.  Denn  er  hat  hier  das 
elende  Werk  des  Engländers  Ruffel,  zu  deiren  Ueber- 
feczung  leider  Hr.  O.  C.  R,  Zöllner  leinen  Namen  her- 


gegeben hat,  abgefehrieben.  Man  höre  und  lefe:  „In 
>>  Anfehung  aller  gegenfeitigen  Anl'priiche  ward  das 
»»Jahr  1624  als  das  Normaluhr  feftgefetzt.  fo,  dafs  die 
>»  Gerechti3me(n)  der  verfchiedenen  Religionsverwand- 
„ten  darnach  beurtheilt  werden  follten,  wie  es  damit 
,»in  diefem  Jahie  geftanden.  — Es  füllte  eine  gleiche 
„Anzahl  Proteftanten  und  Katholiken  zu  Abgeordneten 
„auf  dem  Reichstage  gewählt  werden,  anfser  wenn  der- 
„ felbe  in  Angelegenheiten  einer  von  beiden  Religions- 
„ partheyen  berufen  würde,  in  welchem  Falle  alle  Ab- 
geordneten Proteftanten  feyn  follten,  wenn  die  Sache 
„Proteftanten,  und  lauter  Katholiken,  wenn  die  Sache 
„ Katholiken  beträfe.“  So  viele,  fo  grobe  Fehler  auf 
ftir.f  Seiten ! Schade,  ewig  fchade  um  das  fchöne Papier 
und  den  guten , aber  obendrein  äulserft  incorrecten 
Druck  ! Es  ift  Rec.  Leid , dafs  er  eine  fonderbare  Bitte 
des  Hm.  Vf*  halb  erhört  und  mit  der  Anzeige»  wie- 
wohl nicht  bis  zum  Schlulfe  des  ganzen  Werks,  wie* 
gebeten  wurde,  jedoch  auch  fo  lange  nur  gewertet 
hat!  Hr.  IF>  hätte  vielleicht  feinen  zweiten Theil  belfer, 
oder  lieber  vor  der  Hand  gar  nicht  gefchrieben. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Gotte  sg  r.  ca  11  r tu  ft  t.  An  attempt  1 0 translate  ortd  txplain 
1 he  difficult  ytfftzts  in  the  fing  of  Dtboruh  mth  tl:e  afifianct  of 
Ktnnicatt’t  Ctliations,  Roffi's  vajient  and  crittcal  conjeeture,  by  the 
JUv.  StephenlVeJlon  1*.  H.  Rtctor  of  Mamhcad  and  Hcmpfton-Parv*. 
F-xetei.  IV.  5.  15.  S.  4..  Die  de  Roflifchc  Variantenfammlung 
hat  auf  dein  Titel  eine  unrichtige  Benennung,  und  könnte  bey 
dem  Lcfcr  ein  ungünftiges  Vorurtheil  gegen  den  Vf.  erwecken, 
der  doch  an  Gelehrftmkeit , Gefchmacfc  , Kenntnifs  alter  und 
neuer  Sprachen,  und  an  Bektnntfchaft  mit  dem,  was  über  feine 
Materie  in  und  autser  England  gefchrieben  ill , die  metften  fei- 
ner LandslcuteSibettrift.  Ciefcs  Lobes  ungeachtet  muffen  wir 
aufrichtig  bekennen  , dafs  unfrer  Mcynung  nach  keine  einzige 
Stelle  in  befferas  Licht  gefetzt  fey . als  vorher  gelchchen  iff. 
Gleich  die  erlle  Conjectur , nach  der  nlJHS  in  FCID  v*r* 
wandelt , und  die  durch  JL.XX.  *.t ix.ecÄoif'ib*.  «sexatXv/xu*  beftä- 
tig«  wird  (die  griechifche  Vcifton  zeigt  doch  deutlich  genug, 
dafs  Nenn-  und  Zeirwo-f  ven  deifelbcn  Wurzel  komme)  ift 
(ehr  imwaiirfcheinlich  fsir  das  Hiunnnelimcn  der  Decke,  die  in 
Israel  mar,  Die  Decke  loll  die  Furcht , die  Sifera  und  Jabin 
emjcgteu , anzeigen.  Kci«  Beweis  diefer  Erklärung  wird  gege- 
ben. Wer  fühlt  nicht  das  Gezwungene  detldben'?  Die  übrigen 
Cbnjecturen  find  von  gleichem  Schlage. 


’ Arznetgeeahrtheit.  Tübingen,  b.  Schwan:  Ditf.  mang, 
med.,  qua  disquiritur,  enr  fiimnU  w ortaß  qitandoque  fiten  nt.  Prae- 
fule  G.  Ci.  Ftouequ ft , aucture  ff.  C.  Kttupp.  Wirtembergico-  Ein* 
lirfelenf«.  178p*  4*  S-  3°*  Die  Dt  lachen,  warum  und  wie  ein 
Koiper,  der  vorher  als  ein  fehr  merklicher  Reiz  gewirkt,  jetzt 
kürzer  oder  langer  keinen  Reiz  hcrvorbi ir.ge , wenigftens  keine 
in  die  Pinne  fallenden  Erfcheinungcn  verurfache , lucht  der  Vf. 
id  der  Veränderlichkeit  des  Anbnnyens  des  Reizes-,  in  der  Ab* 
(«Impfung  oder  Verminderung  deifelbcn ; in  den  Veränderungen 
des  leinenden  Theils;  in  der  gelci. wachten  Lebenskraft  ; in  ei- 
net Idiolynktalie ; in  der  Stele  felbll , z.  B.  in  einer  anders  wo- 
hin gelenkten  Aufmcrklamheit ; in  erregten  Gemüthsbewcgun- 


gen  ; in  der  Auffpannung  der  Einbildungskraft  ; in . der  Mufik 
und  in  der  Angewohntheir. 


Ereauungsschri tten.  IHien,  b.  Stilhel : Predigt  bey  Fer- 
anlaffung  d.s  Todes  unfirs  geliebten  Raufers,  Jtfiphs  des  Zvtyten, 
über  PL  116 , v.  15. , am  Sonntage  nach  Rcinimfccre , in  dem 
Bethhaufe  der  hiefigen  augfpurgifchen  Confeffionsverwandten 
gehalten,  von  Johann  Gcorr  Fock,  Superintendenten,  Conlifto- 
tialrarh  und  erltem  Paftor  der  Kirchengemeine  A.  C.  in  Wien, 
17*».  S.  48.  8*  Nach  untrer  Entliehe  lälsc  fich  bey  den»  Tode 
und  über  den  Tod  eines  Monarchen  , der  in  jeder  Rücklicht 
lehr  lehrreich  ift,  fehr  viel  Gutes  fagen ; und  wir  glauben,  Hr. 
F.  habe  dies  alles  getagt , und  fo  gefagt , dafs  cs  gewifs  auf 
feine  Zuhörer , die  noch  überdies  dein  Monarchen  näher  wa- 
ren , und  ihn  genauer  kannten , nicht  gemeine  Wirklingen  ge- 
than  haben  mul«.  Die  praktifchen  Folgen,  odej  die  Regeln. des 
Verhaltens,  welche  hier  aus  dem  Ableben  Joftph’s  überhaupt, 
und  aus  der  Art  und  den  Umftänden  feines  Todes  insbefondere 
htrgeleitct  werden,  lind  fo  natürlich,  als  wichtig,  das  Gute, 
welches  von  ihm  gefagt  wird , athmet  fo  vijl  warme  Dankbar- 
keit , als  es  weit  von  Schmeicheley  entfernt  ift , und  das  Glück, 
welches  vorzüglich  den  Proteftanten  unter  feiner  Regierung  zu 
Theil  wurde,  ift  mit  wählen  und  lebhaften  Farben  gelchil- 
dert.  Was  uns  in  dielei  Predige  auflicF  und  t'reylich  nicht  bey 
jeder  andern  Suffallcn  würde , ift  die  Acufserung  i der  harte 
Sehtag,  den  wir  durch  nufer  vereinigtes  Gebet,  wo  nicht  abmuen- 
den  , deeh  utifvtkalten  hofften.  Was  z.nm  göttlichen  Plane  ge- 
hört , aas  latst  fich  durch  Gebet  fo  wenig  aufhalten,  als  ah- 
nenden, und  wer  dies  für  unmöglich  hält,  inufs  auch  jenes 
dafür  halten.  Diefe  einzige  Stelle  ausgenommen , wüf&ten  wir 
gegen  nichts,  als  gegen  die  Wttlil  des  '1  estes  etwas  zu  erinnern  : 
,,  Der  Tod  feiner  Heiligen  iji  werth  gehalten  cor  dem  Herrn.  “ 
'Plicils  hätten  diefe  Worte  einer  Erklärung  bedurft,  und  in  die 
gewöhnliche  Vblksfpruchc  übergetragen  werden  muffen  ; theils 
enthalten  fie  nicht  das,  ur.d  find  nicht  Grundlage  von  dem,  was  in 
dfcr  Predigt  felbft  ausgeführt  wird  : denn  diele  hat  die  Empfindun- 
gen treuer  Unterthanctt  bey  dem  Tode  ihres  Monarchen  zuw  Inhalte. 


Digltized  by  Google 


N amer«,  5 4*?  T • ». 


ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 


Mittwoch  f , den  2<f.  ffanuar  ijyi. 

i . * 4*  * 


GOTTES  GELAHRT  HE  l T.  beftimrat.  und  alfo,  ohne  darauf  7.u  achten.dafs  ein  Maas 

Alters  und  des  Amte  fchwerlich  auch  ilas  Talent brf- 
Gb  r riHCE* . in  der  Vandeab.  u.  Ruprecht.  Buchte, : tze,  für  Ungelehrte  zu  fchrciben,  fchon  an  fich  uuringe- 

' ‘ v Johann  David  Michaelis  Anmerkungen  für  Unge-  . dngem  Grade  erreichbar  ift,  und  zu  vielen  inconfrquen- 

thrte  zu  feiner  Leiter  fctzung  des  Neuen  TeJlfmeMs.  *en.  Ausnahmen  und  Abfchweifungen  verleitet.  Uiulfo 

Erder  Thcil,  Anmerkungen  zu  Matthäus,  Marcus  Wollen  wir  auch  ei»  für  allemal  das  Buch  nehmen,  wie  es 

• wdLucas.  1700.  300  S.  4-  • 1 ift.  nicht,  wie  cs  nach  der  vorgegeben  Ablicht  fey. 

1 > konnte  und  feyn  rnüfstc,  zumal  da  hier  von  Dolchen  iWaae- 

Ebcndafclbft  : S.  D.  Michaelis  Veberfetzung  des  N.  ; rien  und  von  der  Erklärung  foluher  SchriftitellerdieRede 
’ f Zwevter  Theil,  welcher  die  Briefe  der  / Ipvßel  ift.  welche  Gelehrten  und  Ungelehrten  gleich  wichteg 

* uud  die  üjfenb.  Sohatmis'  enthaft.  1790.  S.  317  — . feyn  follen.  Bey  einem  Bucjie.  wie  dieles,  von  einen 

<-.ß  ...  . der  berühmteften  und  verdienteften  Schriftausleger,  ift 

99  . es  wohl  nicht  hinlänglich,  um  es  gehörig  zu  würdigen, 

Die  Ungelehrten,  für  welche  jene  Anmerkungen  ge-  dafs  man  einige  Proben  von  Erklärungen  fchwerer oder 
Schrieben  find,  mufs  man  lieh  völlig  als  dielelben,  wichtiger  Stellen  aushebe , oder  bemerke , was  etwa 
denen  der  Vf.  leine  Anmerkungen  zum  A.  T.  beftiromte,  neues  und  ungemeines  hie  und  da  vorkomme,  oder 
’ oder  doch  als  folche  denken,  welche  fich  durch  das  Stu-  auch  anllatt  diefer  und  jener  Erläuterung  irgend  eiae 
\diuin  diefcs  großen  Werks  bereits  .Kenutniß  und  Ge-  andere  vorfchlage,  die  fich  gleichfalls  hüren  lafst.  Lie, 
"jchronck  genug  erworben  haben,  um  rum  auch  dies. neue  her  würden  wir  uns  begnügen,  die  Exüfenz  des  Werks 
' Werk  benuuen  zu  können.  Die  Gelehrten  aber  verwei-  «gezeigt  und  es  im  allgemeinen  anempfohlen  z.u  haben, 
feter,  vorncralich,  w:o  es  auf  ausführlichere  Wörter-  Um  aber  feinen  Charakter  etwas  genauerzu  erkennen  zu 
klarungen , Kritiken  und  ßewejfe  ankommt , auf  feine  geben,  wollen  wir  die  Hauptzüge  deflelben,  wie  fiefiah 
noch  zu  erwartenden  lateinifchen  Anmerkungen.  Rec.  der  aufmerkCauaern  Beobachtung  in  zerftreuten  Aeufae- 
geftebt  gern,  dafs  er  fich,  ohuc  Holze  Befcheideobeit,  in  rungen  darftcllen,  auffammehi  und  einzeln  auseinander 
den  Kreis  jener  Ungclehrteu  begeben,  und  nicht  ohne  fetzen. 

vielfältigen  Nutzen  undgrofses  Vergnügen  diefer  ihnen  Erftlich,  die  fchünfte  Seite  der  Auslegungsmedbode 

zubereiteten  Unterhaltung  heygewohm  habe ; halt  fich  unfers  Vf.  ift. die,  dafs  er-der-Regel  nach  durchaus  hiflp- 
auch  für  verpflichtet,  mehr  die  Gelehrten,  als  die  Un-  rifch  zu  erklären,  Zeiten.  Lander,  Sitten,  Meynungan 
gelehrten,  zu  ermuntern,  feinem  Exempel  zu  folgen,  und  Eigenheiten  aller  Art,  ku eisyxoiptov  jj&oe  feiner 
und  glaubt,  dafs,  indem  jene  fich  hier  treflich  erbauen,  Schriftfteller  genau  zu  bemerken,  vor  Augen  zu.behal- 
* diefe  nicht  feiten  entweder  Raunen  oder  jahuen  werden,  ten,  und  deutlich  anzugeben  fucht.  Beydem.N,  T.  ift 
‘ Penn  hier Jkoo»a»en  nicht  nur  viele  griechifche, -welches  dies  leichter,  ab  beym  A X.»  wowir  dem  Schauplätze 
' der  Vf.  entfcteuldiget,  fondem  auch  hebraifche  Wqrte  .entfernter  Heben  , .und  ihn  weniger  erleuchtet  Enden ; 

vor,  von  welchen  er  felbft  lagt,  dafs  fie  in  einem  deut-  ixuleflicu  warauch  dortnicht  al  lein  ei  ne  guteNadüefe  vda 
l fchen  Buche  fehr  fremd  und  gelehrt  auafchen;  und  in  Bemerkungen  über dasLocaleanzubringen.  Jo ndern  vur- 
den  Sachcu  felbft  ift  noch  viel  mehr  zweckwidriges,  z.  nemlich  dahin  zu  febeo,  dafs  der  Ausleger  miticinem  L*- 
B.  Rechtfertigungen  der  unterliegenden  Verfipn.Urthei-  fer  fichgamdicb  in  die  Stelle  der  Vetfeffer.dadhandeli»- 
le  über  Varianten  nicht  nur  des.N,,  .fondemauch  des  A-  .den  und  redenden  Pcrfunen,  zuoickverfetzte,  und  böy 
T- und  dergcicchirchen  Dollmetl'cher.mühfameConcilia-  .diefemwie  zu  Haufe  lebte.  Stau  delfen  hangtnian  haH 
üouen  der  aus  dem  A-  X-citirteju  Stellen,  Hinwcifungen  .an  einem  Worte,  philofppbirt  bald  über  eine  Sentenz, 
T'i  des  Vf.  Supplements  Uxicarwn  Hebr~  Oriental.  Biblio-  conjecturirtbald  über  dies  und  das.  Es  wird  uns  ich  wer, 
th.  und  andern  gelehrten  Schriften.  Erörterungen  chrp-  Beyfpiele  auszulefen,  um  die  Kunft,  oder  vielmehr  die 
- unlogischer  Schwierigkeiten,  theolpgifcbcr  Zweifel  u.  .Leicütigkeit,mit  welcher  Michaelis  voaGcfchichtskannt- 
f.  w.  Hingegen  mpclucn  wir  für  Ungelehrte  noch  mqn-  niffen  «IlerXrtzum  Aufklärer»  der  Evangeliftenüebrauth 
Clios  vcrmiflco,  was  ihnen  den-Sinn. diefer  Schriften, K$r-  (zu  machen  weiß,  ins  Licht  zu  fetzen ; da  ift  nicht  leicht 
jftaniHich  und  ihren  G halt  Jchiitzbur  machen  könnte,  (h-  ,eine  Gefchichte,  iosbefondee  keine  Gleichnifsredc  Jefq, 
nen  wird  auch  mit  einer  fortlaufenden,  erklärenden  Pa^a-  welche dabey  nicht gewonnen  hatte.  Bald  find  esnatuv- 
‘ phrafe  mehr,  als  mit  vereinzelten  Anmcrku«gen,rgedie/it  jhiftorifche  und  phyfikalifche  Bemerkungen,  baldBezie- 
r’fcyn.  IndelTcu  darf  man  es,  bey-  den  unleugbar  grpfsen  Jiungen  auf  jüdifche  undrömifche  Gewohnheiten,  bald 
und  mannichfahigen  Vcrdjenften  diefer  Arbeit,  w<ftil  dfebbinifche  Ideen  und  Sentenzen,  wodurch  der  Leferauf 
yergdlen,  dafs^ihr  Zweck/.u  w«h  4«Wai . tp 4wefitgen  ^iandortgtefeulwml,  bemil artige 

-Et^er-Bandi  Aa  * Auf- 
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Auftritte  wahrfcheinllch , paradoxe  Sätze  zweckmäßig 
zu  finden.  Dicfc  lichtvolle  Erkfcirungsärt  ftiafcht'auch 
dem  Ungelehrten  die  Lectüre  unterhaltend  und  ange- 
nehm, und  felbft  Gelehrte  treffen  hier  oft  neue  und  in- 
tereffante  AuffthlüiTc  an,  fowohl  bey  Stellen,  die  noch 
einer  Erläuterung  bedurften,  als  bey  folchen,  in  wel- 
chen ihnen  der  Vf.  zuerft  die  Schwierigkeit  zeigte,  und 
darauf  erleichterte.  Mögen  gleich  viele  diefer  dem  Vf. 
eignen  Aufklärungen,  oder  auch  alle,  einem  Theil  fei- 
, per  Lefer  fchon  aus  feinen  andern  Schriften  bekannt 
-fern , fo  ift  es  doch  fehr  bequem,  fie  hier  beyfammen 
zu  finden. 

Ein  zwevtes  Verdienft  des  Vf.  fetzen  wir  darinn, 

. dafs  er  feine  Schriftfteller,  und  vornemlich  die  hier  vor- 
liegenden Gefcliichten,  überaus  lebendig  und  gegenwär- 

• tig  darzuftellen  weifs.  Sein  Witz,  feine  fruchtbare  Ein- 
bildungskraft, und  glückliche  Gabe,  Erfahrungen  und 

• Kermtniffe  aus  dem  gemeinen  Leben  und  aus  der  neuern 
Gcichichte  mit  ähnlichen  oder  unähnlichen  Fällen,  wor- 
auf die  Evangeliften  oft  nur  verftecktcr  Weife  anfpielen, 

. zu  vergleichen,  bringt  in  verfchiedenc  Erzähtungen  die- 
. fer  Scribenten  mehr  Klarheit,  alsoft  diegelelmeften  E>- 

• örterungen  nicht  vermögen.  Da  in  dem  Lehen  Jefu  fo 
viele  alltägliche  Dinge,  vertrauliche  Gefpräclte  und  Fa- 

• milicnumftände  beyläufig  erwähnt  Vorkommen,  und  da 

• dennoch  durch  die  dunkle  Idee  von  göttlicher  Offenba- 

• rung,  fo  wie  durch  den  heiligen  und  feyerlichenGehrauch 
. diefer  Schriften  unter  den  Cbriften.  ihr  gerammter  Inhalt, 

. felbft  ihre  Einkleidungsart,  ein  geheimnifsvolles  Anfehn 

in  den  Augen  der  meiden' erhält,  oderauch  wohl  eine 
i ganz  entgegengefetzteverächtliche  Vorftellung  von  Un- 

- Würdigkeit  folcher  geringfügiger  Dinge  erweckt;  forft 
-es  gewifs  nützlich,  dafs  die  Ausleger  diefen  Büchern  die 

Hülle,  welche  der  fromme  Unvcrftand  über  fie  herge- 

• wörfen  hat,  noch  immer  mehr  abzuziehen,  die  Thaten 

• und  Reden  Jefu,  oder  feiner  Zeitgenoffen,  fo  viel  fich 
» bey  der  Kürze  jener  fragmentarifchen  Berichte  thnn  läfst, 
•.  ins  Helle  zu  fetzen,  natürlicher, inenfchlicher.wahrfchcin- 

- Jicher  ahzubilden  fuchen,  und  auf  folche  Art  die  wahre 
:Einficht  von  der  Beftimmung,  und  die  richtige  Schä- 

• tzung  des  Werths  der  Evangelien  befördern. 

Drittens,  eben  dipfe  edle  und  freye  Manier,  die 
i Evangelien  zu  beurtheilen  und  zu  behandeln , zu  wel- 
■ eher  der  Vf.  fo  viele  vortrefliche  Winke  und  Exempcl 

• gegeben  hat,  kommt  auch  der  praktifchen  Erklärung  und 
Anwendung  der  Lehren  und  Vorfchriften  Jefu  gar  fehrzu 
ftatten.  Sein  Zweck  ift,  wie  er  felbft  fagt,  gar  nicht  ge- 

iwefen,  was  man  gemeiniglich  erbauliche  Anmerkungen 
.nennt,  zu  fchreiben,  da  das N.  T.  ftir  fich  erbaulich  ge- 
.nugtft,  fo  bald  man  es  verficht;  aber  felbft  das  rechnen 
wir  zu  der  wahrhaftig  praktifchen  Amlcgung.dafs  hier  fo 
vielen  erbaulichen  Vorurtherlen,  verkehrten  und  erkün- 
»ftelten,  geiftlichon  Deutungen,  frörtimelndcn  Moralen, 
^fehlerhaften  Applicationen  der  Reden  oder  Handhingen 
.Jefu  vorgebeugt,dafs  unter  andern  auch  fo  mancher  durch 
•den  öftem  Gebrauch,  oder  durch  Predigten  fortgepfianz- 
-te  falfche  Sinn  einzelner  Gcräeinfprticfa  berichtiget,  uHu 
ansbefondre  die  Paffionsgefchichte  von  den  gemeinen  ho- 
jmiietilchen  VerHnftaltungen,  (dergleh  h*-n  auch  Seilers 
bibh  Erbauungsbych  nicht  wenige  aufbewaim,)  ernla- 

- *-  ^ 


den  wird.  Was  man  dafür  wieder  erhält,  ift  um  fo  fchätz- 
harer : grCndfirlie  und  populäre  Erläuterungen  wichtiger 
Religionslehren,  feharfiinnige  Erweife  ihrer  Vemunft- 
mäfsigkgjtj  und , weil  in  diefen. drey  Evangeliften  der 
gröfstc  Theil  der  Reden  Jefu  moralifchen  Inhalts  ift,  vor- 
nehmlich überaus  fruchtbare  Entwicklungen  der  Sitten- 
vorfchriften.  Die  dahin  gehörigen  Anmerkungen,  in 
welchen  viele  Misverftnndniffe  und  Uebertreibnngen  ge- 
hoben, aber  auch  viele  für  übertrieben  gehaltene  Gebote 
nach  ihrer  Billigkeit  undUnerlafslichkeit  erwogen  und 
eingefchärft  werden , haben  in  uns  den  Wunfch  zurück- 
gelaffen, dafs  des  Vf.  Moral,  in  welcher  er  mehrmals  ver- 
spricht, verfchiedene  hier  nur  berührte  wichtige  Mate- 
rien (Weiter  auszufuhren,  bald  zum  Vorfchein  kommen 
möchte.  • 

Es  bedarf  keiner  einzelner  Belege  diefer  ans  dem 
Ganzen  abgezognen  Bemerkungen  über  die  wefentlich- 
ften  Vorzüge  eines  Buchs,  welches  doch  Niemand,  dem 
das  Studium  des  N.  T.  wichtig  ift,  ungebraucht  laffen 
wird.  Aber,  bey  aller  Gerechtigkeit,  die  wir  den  Ver- 
dienften  des  berühmten  Mannes.dervon  fo  vielen  weifen 
Krittlern,,  felbft  aus  feiner  Schule,  fo  oft  verunglimpft 
wird,  wenn  das1  ganze  Publikum  feine  Schriften  immer 
noch  begierig  und  dankbar  aufnimmt,  fchuldig  zu  feyn 
glauben,  lind  wir  nicht  fo  parteyifch,  dafs  wir  gar  keine 
Flecken  und  Mängel  an  feiner  Interpretationsart  entde- 
cken könnten.  Dahin  rechnen  wir  nicht  manche  An- 
merkungen, wo  er  aus  gewiffen  Stellen  mehr,  oder  we- 
niger, oder  etwas  anders  hcranshringt,  als  wir  darin  lin- 
den; wohl  aber  fchon  dies,  dafs  er  zuweilen  folchen 
fch erzhaften  Einfällen,  die  nach  unferm  Gefcbmacke, 
nicht  einmal  den  Katheder  vortrag  zieren,  im  Zufainmen- 
hange  mit  den  wichtigften  Betrachtungen  einen  Raum 
gönnt  (z.  B.  Matth.  4,  3.  fey  bey  Gattes  Sohn  nicht,  an 
die  ewige  gürtlichc,  mit  der  menfchlichen  verbundne 

• Natur  zu  gedenken  . weirtidr  nickt  etwa  ei: t orthmioxer 
'theologt  unfern r Kirche,  fondefn  der  Teufel , rede ; Matth. 

• I0.4.  Judas  Ifcharioth  füllte  zwar  eigentlich  heifsen;  Ju- 

■ das  von  Sknriot,  allein  da  möchten  viele  Lefer  glauben, 

• inan  wollte ihnisum Eddmannmachen ; u.dgl.)  ferner  dies, 
dafs  er  gewiffe  theologifche  Ideen,  z.  B.  von  Infpiration, 
von  geringem  Anthoil,  den  Marcus  und  Lucas  daran  hat- 

■ ten,  von  allgemeiner  Judenhckehrung,  vonErbfundc.mo- 
ralifcher  Macht  desTeufels  u.  f.  w.  als  völlig  ausgemacht 
richtig  vortusfetzr  Und  die  Erklärung  nach  ihnen  modelt ; 
endlich,  dafs  er  verfchiedenc  Lieblingshypotbefen  (z.  B. 
dafs  Simeons  Sohn  Gamalielgewefen,  dafs  Matthäus  he- 
briiifch  gcfchricbcn  habe,  dafs  Petrus  wegen  der  Verle- 
tzung des  Malchus  würde  heftrafl  worden  fevnu.  f.  w.) 
zu>  Principien  erhebt,  und  Folgerungen  von  Wichtigkeit 
darauf  bauet. 

Bey  dem  zweyten  Thcile  der  Ueberfetzung  des  N. 
T.  dürfen  wir  kürzer  feyn.  Ihre  Bcfchaffenhcit  im  Gan- 
zen ift  aus  dem  erften  Theile  bekannt,  wo  fit  h auch  der 
Vf.  über  die  Gnmdfatze,  denen  er  bey  diefer  Arbeit  ge- 

■ folgt  ift,  weitläufig  erklärt  hat.  Mit  Recht  hat  inan  ihm 
1 vorgewörfen,  dafs  et  die  Ahfirht,  höchfl  genau,  rein 

deutfeh,  verftämllich  und  fliefserid  zu  überfetzen,  nicht 
völlig  erreicht  habe,  auch  den  Hegeln  , die  er  fich  vor- 
. zeichnete,  nicht  überall  gcireu  geblieben  fey.  Allein 

J •'*  wird 
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wird  wohl  jemals  eine  Ueberfetzung  von  Büchern  fo  vie- 
ler Schriftlicher,  die  gröfstentheils  im  Schreiben  ganz 
ungeübt  waren,  die  alle  fo  kunftlos  uiyl  nachlaflig,  alle 
einander  fo  ungleieh  fehrieben,  die  dabey  doch  fo  viel 
. originelles,  für  uns  fremdartiges,  in  Denkart  und  Sprach- 
gebrauch hatten.  allen  Foderungen  Genüge  leiften,  oder 
wird  inan  auch  nur  jemals  über  die  Gefetze,  die  dabey  m 
Acht  zu  nehmen  lind,  und,  was  noch  mehr  fagt,  über  die 
' Anwendung  derfelben  völlig  einverftanden  feyn?  Rec. 
gefleht,  dafs  er  die  Hoffnung,  wir  werden  jemals  vinc 
Kirchenüberfetzungauch  nur  des  N.  T.  erhalten,  welche 
: alle  die  Vortheile  gewahre,  die  man  /ich  davon  ver- 
fpricht,  und  alle  die  Eigcnfchaften  in  fich  vereinige,  dio 
man  von  ihr  verlangt,  gänzlich  aufgegeben  habe,  und 
dafs  er  in  diefem  Zweifelmuth,  wie  fchon  ehedem  durch 
die  vortrefliche  Griesbachifche  Abhandl.  über  die  ver- 
fchiednen  Arten  deutfeher  Bibelühcrfetzungen,  (Reper- 
c tor.  für  bibL  u.  roorgcnl.  Litter.  B.  17.  S.  262)  fo  jetzt 
• aufs  neue  durch  diefe,  wirklich  mit  vieljährigem  Fleifs 
und  mit  Anwendung  aller  nur  zu  erwartender  ilülfsmit- 
tel  ausgefertigter  Verfion  beftarkt  worden  fey.  Wieviel 
. Uneinigkeit  herrfcht  noch  in  den  Erklärungen  dieCcr  Bü- 
cher ? und  erfl,  wenn  man  in  den  Erklärungen  einig  ift, 
wird  an  eine  Ueberfetzung  des  Ganzen  gedacht  werden 
können.  Wenigftens  ift  dies  der  Natur  der  Sache  ge- 
i mäfs.  Aber  wie  ein  viel  fchwierigeres  Werk  ift  eine  fol- 
che  Ueberfetzung  die  zu  dem  beftimmten  Zweck  brauch- 
bar ift,  fowolil  nach  den  Gefetzen  ihrer  Einrichtung,  als  

nach  deren  Befolgung  in  allen  einzelnen  Punkten  und  in  deswegen  Iu  allzugrofse  Weitläufigkeit auf  der  andern 


Wonnen  fey,  als  wenn  er  mit  feinem  krftifchen  Sehqrffinn 
diefelben  geprüft  und  das  gute  behalten  hätte.  Drittens 
auch  die — gleichviel,  ob  abfichtliche,  oder  zufällige  — 
Aehnlichkcit  diefer  mit  derLutherifchen  Ueberfetzung, 
oder  vielmehr  die  wirklich  oft  hebraiftrende  Schreibart, 
hält  Rec.  nicht  für  fehlerhaft,  fondern  vielmehr  mit  Rück- 
ficht  auf  die  an  diefe  Schreibart  durch  den  Gebrauch  jener 
Ueberfetzung,  gewöhnten  Lcfer,  von  der  ungelehrtem 
Gaffe,  denen  doch  der  Vf.  vometnlich  nützlich  werden 
wollte,  für  zwecknufsig. 

. \ 

St.  Gallen,  b.  Iluber  u.  Comp.:  T raunngsreden,  ein 
^ Beißrag  2«r  Beförderung  tätlicher  Glück  feligkeit, 
famt  zwey  Predigten  vermifchten  Inhalts.  1790.  8* 

■ Sieben  Predigten,  fämmtlich  als  Mufter  eines'  eben 
fo  populären  als  gründlichen  Vortrages  zu  empfehlen. 
I)  Von  dein  hohen  Werth  eines  guten  Vernehmens  in 
Rücklicht  auf  ehliches  Glück.  II)  Mittel  zur  Beforde- 
' rung  eines  guten  Vernehmens  zwifchen  Ehegatten.  III) 
Uebcr  die  eheliche  Glückfeligkeit.  IV)  Das  Glück  der 
Frommen.  V)  Von  dem  grofsen  Einftufs,  welchen  das 
Vertrauen  in'  Gottes  Vorfehung  auf  unfere  Glückfelig- 
keir  hat.  VI)  Ueber  die  Sonntagsfeyer.  VII)  Ueberden 
: fröhlichen  Gcnufs  des  Guten,  das  jeder  in  feiner  Lage 
findet.  Ueberall  wählt  der  Vf.diefafslichften,  fühlbar- 
ften , brauchbarften  Vorftcllungen  aus  ; fein  Vortrag 
geht  in  das  klcinfte  Detail.  Hie  und  da  verfällt  er  eb^n 


allen,  felbftnurden  wichtigften  Stellen!  Man  würde  die 
Stellen  bey  Hunderten  zählen  können,  in  welchen,  dem 
Gefühl  undUrtheil  anderer  Schriftkundigcrzufolge.auch 
ohne  alle  Rücklicht  auf  Verfchiedpnhpit  der  Erklärung, 
Hr.  M.  belfer  überfetzen  konnte,  und  der  Ueberfetzcr 
wird  wiederum  feine  guten  Gründe  beybringen.  warum 
er  nicht  fo,  als  man  ihm  vorfchlägt,  überfetzt  habe. . Wer 
will  entfeheiden?  Rec.  enthält  (ich  daher  abfichtliCh  al- 
ler Bemerkungen  der  Art,  als  inan  fie  hier  von  einer  flei- 
fsigen  Revifion  des  Werks  erwarten  möchte,  und  findet 
über  den  Werth  und  die  Eigenthümlichkpit  der  nun 
glücklich  vollendeten  Michael.  Ucberfetz.  nur  folgendes 
noch  im  Allgemeinen  zu  erinnern.  Erftlich  ift  es  ein 
feltener  Vorzug  derfelben,  dafslie  ganz  unabhängig  von 
fo  vielen  neuem  Vcrfuchen,  das  ganze  N.  T.  oder  einzel- 
ne Bücher  zu  verdeutfehen,  ausgearbeitef,  und  infofem 
ein  Originalwerk  oder  vielmehr  ein  völliges  Eigo»(hum 
ihres  Urhebers  ift.  Von  wenigen,  vielleicht  gar  keinen. 


Seite  ift  er  defto  anfchaulicher  und  wärmer ; er  greift 
• in  die  befondern  Umftände,  in  die  häuslichen  Angele- 
genheiten, in  das  Herz  ein.  Es  giebt  Betrachtungen,  die 
,an  fich  felbft  fehr  nützlich  find,  die  aber  in  öffentlichem 
Vortrage  feiten  ohne  Anftofs  gemacht  werden  können. 
Der  Vf.  wagt  mit  vielem  Glück  auch  folche  Betrachtun- 
gen; er  entfernt  bey  denfelben  alle  zweckwidrigen 
1 fchädliehen  Nebenideen,  undweifsauch  den Gemühlden 
des  finnlichen  Genuffes  Würde  zu  geben.  So  z.  B.  ift 
fehr  wohl  ausgewählt  und  fehr  lehrreich,  was  er  S.  10, 
ii*S8*59  Von  dem  vertrauten  Umgänge  zwifchen  Ehe- 
genoffen und  j'on  dem  freyen  Umgänge  zwifchen  Per- 
ionen von  ungleichem  Gefchlechte  anführt.  Die  bei- 
den erftem  Predigten  find  gleichfam  Faxnilienftücke ; 
iie  fchildern  fehr  rührend  das  Glück  des  häuslichen  Le- 
bens. Eben  fo  die  dritte  Predigt,  welche  auch  fchon  vor- 
her befonders  abgedruckt  worden.  Die  vierte  ftelk  treuen 
Dienftboten,  die  fich  zur  herrenhutifchen  Gemeinde  be- 
Werken  diefer  Art  aus  nfeuern  Zeiten  wird  man  dies  fa-  _ kennen,  das  Glück  der  wahren  Frömmigkeit  \-or._  Es 


gen  können ; immer  benützte  der  eine  Ucberfetzer  die 
Arbeit  des  andern,  hier  diefes,  dort  jenes  Vorgängers,  und 
wir  möchten  wcAl  mehr  als  einen  aufzuweifen  haben, 
dem  gar  nichts  von  feiner  Arbeit  zugehörte  aufserdem 
Zufammenlefen.  Aberzwcvtvns  eben  darum  dürfte  nun 


gefchieht  mit  vieler  Paftoralklugheit.  Der  Vf.  beleidigt 
eben  fo  wenig  diebefondere  VorftellungsartdcrHerren- 
huter,  als  die  orthodoxe  Vorftellungsart.  Die  fünfte  Pre- 
digt empfiehlt  cliriftlichen  Gleichinuth  im  Leiden.  Die 
fechfte,  über  die  würdige  Sonntagsfeyer,  nach  der  103 


auch  cinegrofse  Anzahl  von  Stellen  durch  Hülfe  anderer  / Frage  des  Heidelbergifchen  Catechismus,  und  nach  den 
neuer  Ueberfetzungcn  verbeffert,  und,  felbft  mit  vor-  Worten  Matth.  XII,  8*  eifert  nachdrücklich  gegen  die 
- ausgcfetzterRichtigkeitim  Erklären,  reiper  und  fliefsen-  " abergläubische  Begriffe,  die  fich  noch  hie  und  da  der  ge- 
der  ausgedrückt  werden  können,  als  von  Hn.  M.  gefchg-  ’ meine  Mann  von  (lern  Gottesdienft  macht.  Dic/iebente 
henift;  wobey  wir  nicht  entfeheiden  wollen,  ob  durch  . von  dem  fröhlichen  Genuffe  des  Guten  über  Pred.  Salom. 
den  Eigenfinn,  mit  welchem  der  Vf.  fremde  Arbeiten  un-  \ V,  17,  warnet  vor  den  Ausfchweifungen  der  Sinnlichkeit 
benützt  gelaflen  hat,  für  das  Studium  des  N-  X.  meftrge-  ftuf  der  einen  Seite,  und  auf  der  andern  vor  finftcrin  Wc- 
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Yen  und  vHimrtrbener'F.ntbahfiMnk<*ir.  Der  Vf.  iü  Hr. 
'Giritguruir Grob , Predig«  zu  St.  liaileu. 

' TöBtKGÄW.b.Hperbrandr:  Katechismus  über  die  Glück- 
JeligkeitAAre  ffefu'Chrijh  io  der -heutigen  l'ulktfpra- 
ehe,  Vtm^ncob  Friedrich  IVtifs,  Superintendenten 
zu  Salz  am  Neckar.  1791.  112  S.  8- 
;*Ein  kurzer  Entwurf  der  chrißjichen  I-ehre  nach  ei- 
ner freyem  Lehrart,  ilerbey  vielem  Guten  noch  manche 
Unvollkommenheiten  hat.  Ucher  die  nicht  gewöhnliche 
Form,  tla  ChriJlus  lieh  mit  einem  Kinde  unterredet,  oder 
a-wie-dfertk.  Yf-fich  auadriiekt,  „Chrillym  mit  einem  Kin- 
■ ^,tie  katech ihren  laßt,  fo  dafs  man  unter  feinem  Namen 
•j, allezeit  feine  GÜickfeligkeitslehre  verliehen  4bil , als 
^wenn  diefc  eine  redende  Perfon  wäre,“  wolle«  wir  nicht 
r,urtfaeilen,  fo- wenig  als  iiber  tlie  gewöhnliche  Methode, 
dafs  alles  lieh  an  -dieüaoptidee-  von  eigener Gluckfel^- 
‘ “keit  anknöpft.  Wenn  aber  der  Hr.  Vf.  glaubt,  dafs  fein 
' Katechismus-nufer  häutigem,  l'ulinlf rache, gefchricbon  fey, 
fo  haben  wir  skvmn.genKfe  Aas  Gegenthcil  gefunden. 
Chriftus  fprfeht  hieriaunerfehr  gelehrt  zu  feinem  Kinde, 
‘braucht  oft  Ausdriickeausder Biicherfprachc,  die  nichts 
wenigeres  populär  find,  r„  ß.  vergegenwärtigen,  fubcile 
"Unterfuchungen,  Nationalgötter,  Zeitreligipn,  Cereino- 
niell,  afficiten  »Mid  veredeln.  Das  Kind  ipridir  oft  eben 
^ fo  gelehrt,  macht  oft  aus  dem  Stegreife  blind  jg  Schlüffe, 
kommt  Chrifte  immer  auf  dem  halben  Wege. entgegen 
und  weife  fchon  vieles,  was  ihm  diefer  fugen  will,.  Der 
^Entwurf  rft  übrigem» -fehx  unvoililandig,  Begriffe  und 


Wahrheiten  find  bloß  hingeworfen,  picht  entwickelt 
•genug,  manche  wichtige  Materien  fehlen  gänzlich,  als: 
. von  der  Erhaltung,  von  den  Pflichten  gegen  uns  felbft. 
•Mäßigkeit  u.  f.  w.  Auch  die  Ordnung  ill  nicht  diehefte. 
Als  Lehrbuch  möchte  die  Schrift  nifo  nic  ht  wohl  zu  em- 
pfehlen feyn,  allenfalls  als  Lefcbuch  für  Kinder  von  ref  - 
ferm  Alter. 


Zittau, h.  Schöps : Dar  vomtlmfie  aus  der  Kirchenge- 
Jchichte  van  der  Gehurt  Chrifti  bis  aufLuthem,  neifi 
dev  Augsh.  Canfeffton,  einer  kurzen  Nachm lit  müdem 
Evaturelifchen  Hefonnat.  Fefi,  u.  D.  M.  Luthtrshlei 
nen  Catechümus,  zum  Gebrauch  fihr  die  Jugend  in 
niedern  Schulen,  (ohne  Jahrzahl.)  240.  goS.  $. ' 

VFenn  wir  zu  diefem  abgefchriebenen  Titel  hinzufe- 
tzen, dafs  in  der  vuranllebcnden,  fogenannten  Kirchen- 
eefchichtc  noch  die  zehen  Hauptvertblgungen  der  Chei- 
iten  Vorkommen  ; noch  Phacas  den  röm.  Bitchof  für  die 
XWprechung  von  einer  großen  Sünde  zum  allgemeine* 
Birchof  der Chriftenheit  erklärt;  Otto IU.  lieh  and  fei- 
nen Nachfolgern  die  Wahl  des  Papftcs  eigen  macht,  u. 
dgl.  m.,  inglcichen,  dafs  in  der  Nachricht  vom  Evanjv. 
Rcf.  Felle,  der  Unterfchled  zwilchen  der  Evang.  Luther, 
u.  R.  Kathol.  Religion,  zum  The»!  nicht  übel,  aber  auch 
bisweilen  zu  rauh  und  gebaflig,  vorgeilellt,  überdies 
zwey  Jubelliedcr  von  geringer  Bedeutung  auf  die  Refor- 
mation beygefügt  worden:  fo  ill  die  Receolion,  wietie 
(gegenwärtiges  Werkchen  verdient,  fertig.  * 


KLEINE  SCH11FT-EU. 


1 ■ Pwj*tfoi)»K.  Suuic:  Joh.  QhJU.  Ttfeier , der  Vc-rderrfthcn 

DouM'chule  Rector,  Nucliricht  von  demidußtindermd  di.j£iuriehtiaig 
.des  tf  crJmfchm  Lucrums.  1790.  44  S.  4.  Eine  Nachricht  über 
den  Zuftaud  der  SclnU«!  tm  IVremiicben  (Jut-Rl.  titr  t.  L 
' 1790.  Apr.  S.340.,)  hatdfefc  uml'UuHJiclie  JWvhroibuoi;  der  Vcr- 
- -dcufchen  Schule  vvzanlalst  und  ins  -Dafeyjtgcbracln.  F.»  i ft  liier 
■kein  rüamn,  au»  diefor  Nachricht  au  wiederholen,  was  dn-fe  An- 
:|hd(  feit  zwölf  Jahren  gewefeu , und  noch  ill»  aber  fkhib.tr  »ft 
daraus  da»  unenmideie  Ringen  iMtd  •Streben  nach  höherer  Voll- 
kommenheit, da»,  beyadlen  fidb  ereignenden  HindernifTen,  doch 
■dasjenige  Maafc  von  ;VoUkomo»«nh«it  erzielte,  deifen  die  Äuftale 
nur, irgend  unter  dem  Um Itanden- fähig  war.  Und  nur  diefc  be- 
dingte, keine  ahfolute,  Vollkommenheit  wird  ein  billiger  Beur- 
theiler  verlangen.  Mau  gewinnt  den  Vf.  diefer  Schrift  durch 
feine  ehrliche,  offne  DsrfteJIung,  .durfh  ieinc  biedern  tiefinnun- 
geiij  felbll- durch  fein«  treuherzige  und  vertrauliche  K^dfeligkeit 
lieb,  und  nvin  wird  mit  inniger  Xbcibiekmung  in  die  klagen  die- 
rfe»  viel  erfahrnen  nud  .geprüften  Schulmannes  über  das  vom 
-Schullkand  unzertrennliche. 1. 00s,  furVerdienfte  und -Aufopferun- 
gen mit  Vcrachuuig  und  Undank  oft*  belohnt  xuM'enien  , «in- 
fttmuien ! 


-l^IXSlUAUESCHrcHTE.  Eijdtach:  /öS.  ’FrMr.  Kdthard, 
^Dir.,  Vtt»  de*  lUbliutheken  beji  den  litmcn.  17 90.  IO  S.  4.  Von 
29  Bibliotheken,  diean^eblkii  iu  Ronvgewelenfoyn  follen,  aeich- 
neten  (ich  am -metften  dre. Sammlungen  da»  flsul  Aeinü , Sulla, 
'Lucull,  ,Afinio6  PoUip,  u.  a.  ans,  die  von  den  fpatern  R.  Kai- 
fern  errichtet  worden.  Viele  Gelehrte  und  Staatsmänner  hauen 
-anfehnliche  Ptirgtbiblioihcken,  wie  Cicero,  defleu  Bibliothek  der 


gelehrte  Grammatiker  Tpranoio,  nach  Cie.  «d.  Ait.  4, 4.  k.  4ud- 
tieie.  An  der  trrfWrti  Stelle  fegt  Cicero  von  feiuen  Budiem : qmi. 
nutt  rtliquiae  muitu  maLurcs  /wir,  tjuam-putiiram.  Wir  wiii/A- 
•,ten,  llr.  D.  E.  haue  diefer  Stelle  gedacht,  um  zu  erkjärcii.  w.i« 
Cicero  unter  dem  4\r/f  feiner  Jlncher  verttehe.  Vermuiiüivh 
aber  bezieht  f»ch  diafc  Stelle  auf  den  beirachthehen  Hiicherrattb. 
•den  fein  Sklave  Diotiylitts  (/td  Dir.  13,  Tr^.werabt  haue,  wo- 
durch Cicero’«  eahlcejclier  und  koltbarer  Jjüchcrf.nau.fehr  rer- 
-mindert  u ar.  Der  Vf.  bemerkt  mit  Recht,  d.lfs  inan,  tim  die  ui'- 
..geheure  Anuhl  der  Werke  in  manchen  alreti  Bibliotheken  ndi- 
tig  zu  fchauen , -bedenken  müile , dafe  jede  Abtheihing  fvofu- 
men^)  für  ein  -efene*  Werk  gerechnet  worden : da  nun  manches 
•'  Werk  aus  mehr  als  »oo  Vofeiniiubus  lubc  btflcüeli  kötuien,  tb 
rJafle  /ich  die  von  der  Almtandriuifchen  Bibliothek  angegebne 
.Zahl  ron  Cebenwal  hundert  taufend.,  lui^el’.'lir  auf  tiaAm  fi*t- 
JchJ  Bücher  ztjrückbringe«.  Da*  lerne  -dünkt  «e*  fehr  über- 
trieben. Der  Werke,  die  aus  vielen  Büchern  beftouleti  , war 
verhältnifsmafsis  nur, eine  kleinere  Anzahl , , vorzüglich  ous.tfer 
Gattung  der  hiltorifcheu  ; wir  glauben  daher,  der  Alt-isandrini- 
• feheu  Ilibuothek  nicht  viel  unter  hundert  taufend  Biichcr  zttfehrei- 
. ben  .zu  dürfen. 


V<aMt»C»tTA  ScHturrS),.  Leipzig  « Der  kleine  TarCeeVtr, 
. -4Ü1  Neujalirsgefchenke  .für  Kinder.  37  S.  g.  Für  Kinder  ganz 
rutitei haltend ! ob  nützlich?  das  möchten  wir  nicht  bejahen. 
"VV’ir  glauben,  dafs  man  den -Kindern  weit  belehrendere  Spteir- 
reyen  in  die  Hönde  geben  konnte.  -Wozat  in  aller  WaU  nuy» 
ws  -Z.B.  tuuem  Kinde , mit  «iu«s>  Wu«e , Wüdprii*  J'ifeb  usd 
•jEfeiigefehrey  zu  Ubscilmu  ? 
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Donnerßags,  den  27.  Januar  i?pi. 


SCHOENE  KÜNSTE. 


Berlin  u.  Stettin,  b,  Nicolai:  Heinrich  Ludewig 
Mangers,  konigh  Preufs.  Ober  - Jlof Bauraths  und 
■ Garlehinfpectors,  Baugefchichte  von  Potsdam , he- 
Joiuiers  unter  der  Regierung  K.  Friedrich  des  Zwetj~ 
. ten.  Elfter  Band,  welcher  die  Baugefchichte  von 
, den  alterten  Zeiten  bis  176a  enthält.  1789.  25a  S. 

8.  (I$£T.) 

Unter  den  vielen  Denkmalen  der  Regierung,  welche 
der  verewigte  König , Friedrich  II  von  Preufsen  hin- 
terlaflcn  hat,  ift  die  Qefchichte  feiner  Bauunternehmun- 
gen, befonders  an  dem  Orte  feiner  gewöhnlichen  Rctrai- 
te,  in  dcmUingang  mit  den  Mufcn,  bey  den  thätigften  Re- 
gierungsgefchäfccn  , gewifs  des  Aufbehaltens  für  die 
Nachwelt  würdig.  Zu  dicferUeCchreibung konnte  fich 
nicht  leicht  jemand  beflTcr  legitimiren,  alsllr,  M. , thcils 
weil  er  als  Baumeifter  folbft  Amheil  an  allen  Baugefchaf- 
len  feit  1753  genommen  hat,  und  ihm  dieRegiftraturen 
pffen  Randen  ; thcils,  weil  feiner  Verlicherung  zufolge, 
auffior  ihm  niemand  mehr  vorhanden  ift,  der  in  feiner 
Laufbahn  bey  dem  Bauen  in  Potsdam  ausgedauert  hatte, 
die  vom  Feuer  und  Moder  fonderbar  geretteten  Baurech- 
nungen der  erfte»  Jahre  aber,  ohne  Benutzung  von  ei- 
nem Augenzeugen  , keine  hinlänglichen  Djeufte  leiden. 
Äufserdein  hat  der  Vf.  als  Gefchichtfchreiber feinen  Ge- 
genftand  in  ehronologifchcr  Ordnung  vom  J,  1250  an, 
J'ehr  zweckmäfsig  behandelt ; fo  dafs  das  Ganze  eine 
leichte  Ueberftcht  von  der  Entftebung  und  dem  Zuneh- 
men  der  mannichfaltigften  Gebäude  in  und  um  Potsdam, 
und  dabey  lehrreiche  Bemerkungen  über  manche  fehler- 
hafte Entwürfe  und  Ausführungen  mit  verfebiedenen  in- 
tereflanten  Anecdoten,  in  einem  deutlichen  und  muntern 
Vortrage  gewahret.  Zwar  fcheint  der  Vorwurf  man- 
cher unnöthige«  Wcitlauftigkeit,  befonders  in  den  An- 
gaben der  Maafsc  und  andrer  Umftande,  den  Vf.  zu  tref- 
fen; allein  feine  Abficht  macht  es  dadurch  gut,  dafs  fei- 
ne Schrift  zugleich  zu  einer  Chronik  für  die  Bewohner 
Potsdams  und  ihre  künftigen  Künftler  und  Werkmeilter 
dienen  foll,  zumal  da  öfters  ftreitig  ift , zu  welcher  Zeit 
diefes  oder  jenes  Gebäude  aufgeführt  worden,  oder  wer 
an  demfejben  ;,c«irbcitc:  habe.  Auf  die  Weife  wird  das 
Ganze  in  den  beiden  folgenden  Bünden,  welche  von  den 
Gebäuden  nachdem  fiebenjahrigen  Kriege  bis  zum  Tode 
Friedrich  Il.und  unter  andern  von  den  verwendeten  Bau- 
koiten  handeln,  aufser  dem  Nutzen  einer  fo  wichtigen 
Bauregiftratur*  einen  neuen  grofsen  Totaleindruck  von 
dem  üeifte  Friedrichs  des  Bewunderten,  in  Abficht  auf 
feine  Bauuiuernehmungen  machen,  und  manchen  erheb- 
lichen ßeytrag  zu  feiner  vollftändigcn  Biographie,  wie 
A.  L.  Z.  X791.  Erjler  Band. 


zur  Gefclii«  lire  merkwürdiger  Baumeifter  und  Künftler 
liefern.  In  allem  diefen  Betracht  verdicht  dicArbeit  de* 

Iln.  M.  gewifs  vorzügliche  Aufmerkfamkeit.  Zur  Erläu- 
terung des  Gef3gten  wollen  wir  einige  ins  Kurze  gefaft* 
te  Stellen  ausheben : 

Bawgefchmack  unter  Friedrich  UriUielm  I.  Wenn 
man  die  Kirchen  uttd  Thürmencbft  einigen  Vordeffeiten 
Von  Privathäufern  ausnimmt,  fo  beftand  der  übrige  Bau 
aller  Haufcr  in  diefem  Zeiträume  von  26  Jahren,  au* 

Wänden,  die  von  Holz  verbunden»  und  deren  Fache  aus- 
gemauert  waren.  Es  maßen  ganze  Wälder  in  dieftjr  neu- 
en Sradc  verbraucht  worden  feyn , zumal  wenn  man  die 
Vielen  Grundbaue  unter  der  Erde  mitrechnet.  Alle  Häu- 
fer  mufsten  Erker  haben ; die  Monotonie  ward  auch  in 
Anfehung  des  ttufserlichen  Altfarbe  ns  beobachtet.  Das 
Auge  des  Königs  waf  durch  die  beftändigeBefchäflftigung 
mit  feinem  Garderegiment,  welches  aus  den  gröfsren 
Menfchen  aller  Erdthcile  beftand,  derraafsen  verwöhnt, 
dafs  ihn  auch  die  neuangelegteuStrafsen  nicht  anders  ge- 
fielen, als  wenn  die  llaufrr  eine  in  Reihen  ftehendo  An-  ; 

zahl  Soldaten  vorftcljten.  wovon  dicDacherker  iiher  dem 
zweyten  Stockwerke  gieichfam  den  Grenadierinä tzen 
glichen.  Die  menfthliche  Leibcsgröfse  hatte  für  ihn  fo 
etwas aufserordentlich  reizendes,  dafs  er  für  einen  fei- 
ner Commapdanten  der  Stadt,  den  Iln.  v.  Wieder,  der 
ein  fehr  langer  Mann  war,  ein  Haus  bauete,  deffen  Stock-  1 

■werke  gewifs  cololTal  waren,  denuiie  haben  im  Lichten 
löFufs,  Es  ift  noch  die  heutige  Commandanten Woh- 
nung. — Friedrich  II  entfchlofs  fich  erit  1745.  neue 
Baue  in  der  Stadt,  und  die  Errichtung  desjenigen  Gebäu- 
des jn  dem  königlichen  Weinberg  vorzunehmen,  das  un- 
ter dem  Namen  SansSouci  berühmt  genug  geworden  ift. 

Damals  nannte  es  der  König  fein  Lufthaus.  Knobels-  | 

dorfrjcthan,  dafs,  ungeachtet  der  Anhöhe,  die  Zimmer  j 

mit  hohen  Gewölben  unterzögen,  und  deren  Fufsbodcn  j 

nicht  auf  dem  biofsen  Erd  - oder  Sandgrund  gelegt  wer- 
den möchten;  allein  er  behielt  Unrecht.  Uudfofrafs 
und  nagte  in  der  Folge  der  fcharfe  Sand,  obgleich  die 
Feuchtigkeiten  von  dieferHöhe  leicht  abfliefsen,  doch 
unaufhörlich  an  den  Unterlagen,  denßlihdboden.und  de- 
ren Untertafelung,  dafs  es  an  beftändigen  Ausbefierun- 
gen  nicht  fehlen  konnte;  noch  mehr,  des  Königs  Ge- 
fundheit  mufste  ungeachtet  alles  Kaminfeuers,  auf  die- 
fem kältenden  feuchten  Fufsboden,  defien  Dünftc  vor- 
fchloffen  waren,  höchft  wahrfcheinlich  leiden.  Eine 
andere  wichtige  Arbeit- war  das  Baftin  im  Luftgarten  vor 
dem  Schlöffe  in  der  Siatlt  mit  der  grofsen  Gruppe,  wel- 
che den  Neptun  mit  der  Thetis  auf  einem  mit  Seepferden 
befpannten  Wagen,  vgrfchiedene  lie  umgebende  Meer- 
götter, Tritonen,  Waffernymphe»  und  Syrencn  vor- 
ftclltco ; alles  von  ßley  und  vergoldet.  Kunftverftändi- 
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co.  merkt  der  Vf.  an,  werden  aber  wirten , dafs  nichts 
hinfälliger  Ul» als  eine  über, ein  Kern  Rück  gegoltene  biey- 
erue  Figur,  wenn  uederWittemng  ausgefetzt  iß.  Die  Er- 
fahrunghat dies  auch  in  der  Folge  gezeigt.  Noch  lehrrei- 
cher iß  die  ßcfchreibung  der  verunglückten  Waflerwer- 
ke  zu  Sans  Souci.  — Folgende  fonft  genug  bekannte 
Anecdote  erhalt  hier  ihre  eigentliche  Stelle.  Im  Jahr' 
1755  ltefs  der  König  unter  andern  Gebäuden,  die  ganze 
Stadt -«der  Nicolaikirche,  nnfser  dem  Portal  an  ihrer 
Vorderfeite,  annoch  mjt  Arcaden  einfafleu.  Iliebev  kam 
die  Bittfchrift derGeißlichen  vor:  „dafsSe.  königl.  Ma- 
jeß.  ihre  Kirche  nicht  noch  mehr  verdunkeln  möchten, 
da  es  ihr  fchon  an  Licht  fehle,“  worauf  die  Antwort  er- 
folgte: Selig  lind,  die  nicht  feiten,  und  doch  glauben. — 
Einige  ßrenge  Oekonomiften  haben  es  dem  König  hoch 
angerechnet,  dafs  er  zu  Erzeugung  der  Ptjfangfrüchtt 
vieles  Holz  in  den  Treibhäufern  verwendet  habe.  Wenn 
man  aber  hier  liefet,  der  König  habe  bev  den  mehrmali- 
gen heftigen  Anfällen  von  Gicht  während  der  Feldzüge 
von  li 56,  auf dieEmpfehlung des  Obriß  Guichanl  (nach- 
mals l(nintus  Icilius ) von  der  verdünnenden  Kraft  des 
Pyfangfaßes,  die  Wirkung  dcrfelben  fchmer/JtiUend  ge- 
funden, und  darauf  ein  kleines  Py  fanghaus  für  goo  Tha- 
ler  in  damaligem  faebf.  Golde  anlegen  laßen,  welche  An- 
lage 1770  mit  5 eben  fo  grofse»  Quartieren  vermehrt 
worden ; fo  ficht  man  das  Unfcbickliche  des  Vorwurfs. 
Oer  Entwurf  zu  dem  Ihm  des  neuen  Schloßes  hinter  dem 
Parkbey  Sans  Souci  ward  bereits  1755  gemocht,  gleich 
nach  dem  7jährigen  Kriege  aber  mitaufserordentlichem 
Aufwande  ausgeführt.  Die  Befchreibung  davon  ge- 
hört in  den  zweyten  Band. 

1)  Bhki.in,  b.  Himburg  : Roderich  Random , einSei- 
tenßück  zum  Gilblas,  neu  überfetzt.  Zweyter  Rand. 
mit  einem  TiteLkupf.  v.  Chodowiccki.  618  S.  8 
1790. 

2)  Freyberg  u.  A.vnabrrg,  in  d.  Crazifchen  Buch- 
hand!. : Koralif  imd  Zamor , oder  die  berühmten 

Amerikaner,  aus  dem  Franzöfifchen.  F.rfier  i’heit. 
II öS.  Zu'iijter Theil.  117S.  g,  1790. 

g)  Leipzig,  b.  Kleyb : Cnirtenay,  ei;X  Bcylntg  zu  der 
geheimen  Gefchichle  der  Königin  Elijabeth  von  Eng- 
land. 1791.  120  S.  g. 

4)  Leipzig,  inder  Dvkifchen  Buchhandl. : Der  Lord 
aas  dem  Stegreif,  eine  Gefchichte.  1789.  327  S.  8* 

5)  Meissf.n,  b.  Erbßein:  Karl  Rofenhcim  und  Sophie 
Wagenthal , auch  ein  Bei) trag  zur  Kenntnifs  des 
menfchliclien  Herzens.  I“90.  349  S.  8« 

*1)  Leipzig,  in  der  Weygamlfchen  Buchhandl. : £fu- 
gendfchickfal«  einer  Eran  von  gutem  Ton,  der  Gräfin 
Sophie  von  Stackelbetg.  179a  214  S.  g. 

% Mannheim,  b. Schwan  u.  Götz  : MolUj und  Ura- 

nia, mit  einem  DiaLtg  über  die  Schöpfung  alkr  IVA- 
tenund  aller  Geißer , 1 ließe  bewidmen  und  ihre  Schön- 
heiten genirfsen.  Von  G.  C.  KfUner.  1790.  269  S.  g. 

$)  Leipzig;  b.  Jacobner  : Eduard  Rofenhe  im,  oder 
Scluvachheiten  unfers  Jahrhunderts.  l?ßQ.  294  S.  8» 


9I  Leipzig,  b.Sömmer:  Neue emflindfame Reife.  In 
YoriksGefcbmack.  i"89,  i6g  8.  (10  gr.) 

Mit  dein  zweyten  Bande  Roderich  Randoms  befchliefst 
Herr  Mylius  feine  ifeberletzung  des  Smolletifchen 
•Werks,  bey  der  er  alle  Schätze  feiner  Laune  und  der 
komifchen  Diction  andrer  Schriftßeller  benutzt  hat,  um 
die  ganze  Wirkung  feines  Originals  in  der  Ueberfetzung 
wied  erziehen , die,  fobald  der  Ton  deflelben  verfehlt 
wurde,  auch  fo  gut  als  völlig  vernichtet  war.  Auch 
hierhatermitUeberlcgung,  und  gerade  am  rechten  Or- 
te Provinzialismen,  am  moißen  aus  dem.  niederfäcbli- 
fchen  angebracht,  auch  zuweilen  zu  der  Siudentenfpra- 
chc  feine  Zuflucht  genommen.  Das  Werk  gehört  unftrei- 
tig  In  die  Reihe  der  Meißerwcrke  deutfeher  Ueberfe- 
tzungskunß.  — So  viel  Gutes,  als  von  diofem  Roderich 
Random,  lafst  fielt  von  Koralii  und  Zamor  (Nr.  2.)  weder 
in  Abficht  des  Originals  noch  der  Ueberfetzung  fugen. 
Doch  gehören  fie  wirklich  unter  die  guten  ihrer  Art, 
wenn  gleich  nicht  zu  den  vortrefflichen.  Die  Scene  des 
kleinen  Romans  liegt  in  den  Zeiten  der  Eroberung 
Mexicos  durch  die  Spanier. . Das  Teuer  in  den  Charakte- 
ren von  Koraly  und  Zamor,  das  Schauerliche  fo  mancher 
,Scencn.  die  fürchterlichen  Gemälde  von  der  Uinnenfch- 
lichkeit  der  Spanier,  der  Enthufiasmns,  mit  dem  der  VF 
hcroifche  Thaten  darßeilt  , geben  ihm  vieles  Intereßc. 
Durch  die  poetifche  Profa,  der  fleh  fein  Stil  nur  zu  oft 
nähert,  glaubte  er  wohl  dem  ganzen  mehr  Fcyerlich- 
keit,  mehr  cpifchen  Ton,  zu  gehen.  Das  Coßume  be- 
obachtet er  nicht  immer  genau,  und  einmal  (I.S.20.)  wird 
fogar  eine  Furie  von  einem  Indianer  angerufen.  — Cour- 
ts.wj  (Nr  3.)  iß  eine  freyc  Ueberfetzung  eines  kleinen 
Romans  von  dem  bekannten  Polygraphen  te  Noble.  Der 
deutfehe  Bearbeiter  eifert  Hn.  Mylius  mit  glücklicirem 
Erfolge  nach,  und  unter  folchen  Händen  worden  die  fonft 
veralteten  und  fchr  gedehnten  Erzählungen  des  le  Noble, 
befonders  durch  ihre  gute  Erfindung,  und  anziehende 
Verwickelung  der-Bcgebenheitcn  immer  wieder  gefallen., 
— Dafs  der  Lord  ntn  dem  Stegreif  (N.  4.)  eine  Ueberfe- 
t/.ungausdemEnglifchcnfcy,  wird  zwar,  w ie  doch  bil- 
lig allemal  gefchehen  follte,  auf  dem  Titel  nicht  bemerkt ; 
doch  wird  man  bald  davon  überzeugt,  nicht  fowohl 
durch  den  Stil  der  Ueberfetzung, welche  mehrUngczwun- 
genlicit  und  Leichtigkeit  bat,  als  man  gewöhnlich  bey 
Ueberfetzungen  englifcher  Romane  findet,  als  vielmehr 
durch  die  genaue  Beobachtung  des  englifchcn  National- 
coßumc.  Ein  junger  Menfch,  der  feine  W'abre  Abkunft 
nicht  kennt,  ßudirt,  von  einer  Dame  unterßützt,  zu  Ox- 
ford Theologie ; wird  aber  durch  den  Tod  feiner  Wohl- 
tbaterin  gcaöthigt,  dem  Studircn  zu  entfagen,  und  Li- 
vreebedienter zu  werden.  — Er  verliebt  fleh  in  die  Toch- 
ter des  Baronet,  bey  dem  er  dient,  und  gewinnt  ihre  Zu- 
neigung ; allein  ein  eiferfuebtiges  Kammermädchen  ver- 
räch  ihn.  und  er  mufs  entflSohcn  EincZigcunerin  nimmt 
ihn  in  ihren  Schutz,  und  führt  ihn.  indem  fle  ihn  und 
fleh  auf  mancherlcy  Art  verkleidet,  dur  h eine  Reihe 
ziemlich  umvahrfcheinlicher  Abentheuer,  und  fogar  ein- 
mal als  WalJiferinn  verkleidet,  mit  feiner  Geliebten 
unter  einerley  Dach.  Endlich  ergiebt  (ich,  dafs  die  Zi- 
geunerin feine  Mutter  jft ; aus  dem  ehemaligen  Candi- 
uaten  und  nunmehrigen  Bedienten,  wird  plötzlich  ein 
- • Lord, 
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Lord,,  uiid‘ damit  find  auch  alle  Hindemifle  feiner  Lie- 
be gehoben.  Unter  der  Menge  von  Perfonen,  die  in 
diefem  Roman  auftreten.  gefallen  einige  durch  die  glück- 
liche Kunit,  womit  der  Vf.  ihre  Charaktere  gezeichnet 
hat.  — In  Karl  Rnfenlicim  (Nr.  5)  ift  Sophie  eigent- 
lich die Ilauptperfon,  und  ftcllt  eine  Fair  Renitent  vor. 
So  gut  auch  die  Abfichten  des  Vf.  bey  der  Anlage  die- 
fes  Romans  gewefen  feyn  mögen fo  fehlen  ihm  doch 
die  Talente  eines  unterhaltenden  Vortrags.  Die  Briefe, 

• worinn  die  ganze  Gefchichte  eingokleidet  ift,  findfaft 
alle  langweilig  und  fchleppend.  Wenn  Rofenheim  z. 
B.  jemanden  von  der  Wolluft  zurückbringen  will,  fo 
hebt  er  (S.  62)  mit  einer  förmlichen  Definition  der  Wol- 
luft an,  und  blutgierige  Kampfer  fuchr  er  (S.  191)  mit 
folgendem,  gewifs  fehr  witzigen  Einfälle,  zu  bekeh- 
ren. „Wollen  nun  aber  einmal  diefe  tapfere  Helden 
mit  Blute  fpiclen,  fo  wäre  mein  Rath  diefer  l fic  kauf- 
ten fieh  einen  Truthahn  , hieben  ihm  mit  Rittergeber- 
rlen  den  Kopf  vom  Rumpfe,  und  badeten  ihre  Hände 
in  Truthahnsblut,  fie  hatten  dann  doch  Mittags  einen 
frifchen  Braten  zu  geniefsen.“  Und  die  Schreibart  — 
in  diefer  fchimmern  bald  Rafenwälzerfreuden , bald  äo- 
nifclies  Feuer  hervor;  bald  vertrocknet  fic  bis  zu  fepa- 
rirten  Empfindungen;  (S.  65.)  bald  lieht  man  einen  Lieb- 
haber (S.  164)  eine  richtige  Quantität  wegflenzen,  wenn 
ihn  Sophiens  weiches  Händchen  drückt.  — Die  flu - 
gendfchickfale  der  Gräfin  von  Stackeiberg  (Ko.  (>.)  find 
nichts  anders,  als  eine  freyerc  Nachbildung  eben  des 
franzöfifchen  Romans , der  unter  dem  Titel : der  Früh- 
ling eines  artigen  Frauenzimmers,  in  zwey  Theilen  1789 
überfetzt  herausgekommen , und  A.  L.  Z.  Nr.  239  an- 
gezeigt ift.  — I Ir.  Kellner  hat  in  feiner  Molly  und  Ura-» 
nin  viel  Aufserordentliches  und  Ungewöhnliches  zufam- 
mengedrängt , und  mehr  Bewunderung  und  Ueberra*’ 
fchung,  als  far.ftcre  Leidenfchaft,  he,  . orzubringengc- 
fücht.  ^ JVIan  lieft  ihn  mit  Vcrguügen,  da  er  mit  Kraft 
und  Wärme  erzählt.  Die  Scene  hat  er  zum  Theil  nach 
China  verlegt,  und  bey  diefer  Gelegenheit  hat  er  feine 
Bekanntfchaft  mit  der  VerfalTung  und  den  Sitten  des 
Landes  ein  wenig  zu  fehr  zur  Schau  gedeih.  Das  halb- 
orientalifehc  CoKume  hat  ihn  vcrmuthlich  veranlafst, 
feinem  Styl  zuweilen  etwas  Ucppigkeit  zu  erlauben. 
Der  auf  dem  I itel  genannte  Dialog  ift  zwifchen  die  No- 
velle eingefchoben , und  dadurch  mit  ihr  verflochten, 
dafs  Urania  lieh  von  ihrem  Liebhaber,  einem  gelehrten 
Einfiedler,  über  aftronomifche  Gegenftände  belehren 
lafst.  Für  einen  Dialog  von  didaktischem  Inhalt  ift  er 
gut  gefchrieben.  Auch  der  erzählende  \rortrag  des  Vf. 
hat  feine  Annehmlichkeiten;  nur  inüfste  er,  uin  noch 
befler  zu  werden , freyer  von  Künftelcy  und  von  vcr- 
fchr.inkten  Inverlionen  feyn.  — In  Eduard  Rofenheim 
(No.  8-)  hat  der  Vf.  eftie  Menge  von  Schwnrmerey  en 
unfers  Jahrhunderts,  die  geheimen  Gefellfehaftcn . die 
Gciftcrbannerey.  die  Wunderarznej  en  ,"Üie  Thorheiten 
der  Schlafwandler  zufammengodrangt  • und  lie  an  den 
Faden  eines  Romans  aufgereihet,  wobev  denn  aber 
friylich  fein  Verdienft,  als  Verdien!!  des  Romandichters 
betrachtet , lehr  unbedeutend  ift.  Doch  gewährt  er  an 
Form  und  Inhalt  eine  weit  hellere  Lcctüre,  als  die  neue 
0 mpfindfame  Reife  in  Toriks  üefchmach.  (No.  9.)  slhis 
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poorTotik!  fenfzten  wir,  da  wir  fahen,  welch  ein  elen- 
der Seribler  es  hier  gewagt  hatte,  fich  für  feinen  Nach- 
ahmer auszugeben.  Nach  einer  ziemlich  auffallenden 
Begebenheit  ruft  unfer Mann  aus:  Und  Gott  weifs,  was 
für  Betrachtungen  ich  an  fl  eilte,  was  für  Empfindungen 
ich  halte!  ein  ganz  eigner  Kunftgrilf,  den  Lefor,  wel- 
chen der  Autor  hierüber  in  völliger  Umviffenheit  läfst, 
mit  dei * AUwiffenheit  Gottes  zu  (rolle».  Von  der  Leer- 
heit an  Gedanken  und  Empfindungen  zeugt  das  ganze 
Buch.  Statt  aller  andern  Beweife  führen  wir  die  Pan- 
tomime und  Herzensergiefsungen  zweier  Liebenden 
an,  die  der  Vf.  alfo  überfetzt: 

Du  bift  es ! Dti  Lift  es ! — — - ! — — ! Welch  ein  Gluck 
(hier folgen  20  Gedankenflriche  und  11  Signa exclamandi) 

Wie  viel  habe  ich  jusi’eftaiidrii ! eie.  Und  ich ’ etc. 

Wie  viel  Thronen ! etc.  Ach  — — ! etc. 

So  geht  es  durch  einige  Zeilen  fort , die  über  50  Gedan- 
kenftriche  , und  23  Signa  exclamandi  enthalten.  Und 
folch  cinPapierverderber  wagt  es,  auf  demTitel  zu  lügen: 
dies  fey  Vorik’s  Gefchraack ! 

\ 

Parma,  ausderkön.  Druckerey : L'Eneide,  trndotta 

in  verfi  Italiani  da  Clemente  liondt.  Toino  I.  1790. 
XXUI  u.  273  S.  ingr.  g.  (1  Rthlr.  xsgr.) 

Um  dem  Beurtheiler  feiner  Ueberfetzung  eine  gewifll» 
Richtfchnur  an  die  Hand,  und  feinem  Uriheile  mehrBc-, 
ftiinmtheit  zu  geben,  erklärt  lieh  llr.  B.  in  der  Vorrede 
über  feine  Grundfatze  von  den  nothw'endiglien  Ertbder-* 
nifien  einer  poetifchen  Ueberfetzung.  Der  Gedanke,  das 
Bild,  oder  die  Empfindung,  welche  der  Originaldi'  hier 
ausdrückt,  mufs  der  Ucberfctzer , es  fey  nuninchcnfo 
viel,  oder  in  mehr  oder  weniger  Zeilen,  in  feiner  Spra- 
che fo  wieder  zu  geben  wißen,  dafs  er  in  dem  Verltnndc, 
in  der  Phan tafle,  und  in  der  ganzen  Seele  des  Lefers  den 
nemlUhen  Eindruck  hcrvorbrlnge.  Da  aber  diefer  Ein- 
druck in  der  Poefie  von  gemilchter  Art,  und  aus  einer 
zwiefachen  Schönheit,  der  geiftigen  des  Gedankens, 
und  der  materiellen  des  Ausdrucks,  zufainmengefctzt  ift; 
fo  geht  diefe  letzterein  der  Ueberfetzung  gänzlich  ver- 
loren. Die  fclm  crfte  Pflicht  des  Ueberfetzcrs  befteht  al- 
fo eigentlich  darin,  dafs  er  diefen  Verluft  aus  dem  Vor- 
rath feiner  Spfhche,  fo  viel  möglich,  erfetzc.  Erfpart 
fich  alfo  blofs  die  Mühe  der  Erfindung ; und  cs. bleibt  ihm 
immer  noch  das  wichtige  Gefehäfte  übrig,  einer  fchou 
erfchaflenen  Seele  einen  neuen  Körper,  und  neue,  feiner 
Natur  gemäfse,  Organe  zu  geben.  Aus  diefem  allgemei- 
nen Grundlätze  leitet  nun  der  Vf.  folgende  wesentliche 
Eigen fchafien  einer  poetifchen  Ueberfetzung  her : Sic 
mufs  dem  Originaltexte  treu  bleiben,  ohne  fich  jedoch 
auf  eine  kindifche  und  pedanrifchc  Art  auf  die  gleiche  An- 
zahl der  Worte  cinzufcbränkcn.  Nicht  genug  ferner, 
dafs  der  Ueberfetzer  für  eine  Schönheit  des  Textes  eine 
andere  in  die  Stelle  fetze;  es  mufs  auch  eine  Schönheit 
von  gleicher  Art  fe\  n.  Die  Metaphern  , die  Figuren, 
die  Eleganz,  die  Grazie,  der  Wohlklang  felbft,  alle  die- 
fe müflen  eine  gpwifleAnalogic  mit  dem  Originale  behal- 
ten ; und  dem  nmgekleidpten  Gedanken  mufs  immer 
noch  feine  Gcftait  und  Pb\  fiognomic  eigen  bleiben.  Die 
Bba  " Achjl- 
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Aehnlichliffit  tlarf  inclefs  nicht  über  die  Grenzen  hinaus- 
gelicn,  wodurch  (ich  Eine  Sprache  von  der  ander«  un- 
terl'cheidet ; auch  darf  Jie  nicht  unverträgliche  Vorzüge, 
welche  die  eine  vor  der  andern  voraus  hat,  zufainmen 
vermengen.  Wider  diefen  Fehler  mufs  ein  Ueberfetzer 
defto  mehr  auf  feiner  Hut  feyn  , je  leichter  man  durch 
langen  Umgang  mit  zwey  Sprachen  verleitet  wird,  un- 
vermerkt die  Manieren,  die  Redensarten,  die  Wortfü- 
gung und  dasColorit  der  Einen  in  die  andre  hinüber  zu 
tragen.  Der  Lefer  mufs,  fo  viel  möglich,  zweifelhaft 
bleibeii.  in  welcher  von  beiden  Sprachen  das  Gedicht  zu- 
erftgcfchricben  fey. 

Der  Vf.  ficht  felbft  ein,  dafs  die  Beurthcilung  feiner 
Arbeit,  nacli  diefen,  allerdings  richtigen  Regeln , fehr 
ftrenge,  und  nicht  immer  gleich  günftig,  für  ihn  ausfal- 
len  werde.  Aber  er  fchmcichelt  lieh  auch  nicht,  das  Ziel 
völlig  erreicht,  fondern  nur  den  Weg  dahin  mehr  ge- 
bahnt zu  haben.  Mit  Recht  entfcliluger  fichderFcffeln 
des  Reims,  und  der  dann  in  feiner  Sprache  nothwendigen 
Wahl  der  Ottava  Rima,  die  ihn,  wie  er  lelbft  fagt,  genö- 
thiget  hätte,  in  einen  gleichförmigen  und  eintönigen 
Gang  von  acht  Zeilen  den  Hauptgedanken  emzuzwän- 
gen.  Dann,  fagt  er,  hätte  er  feinen  guten  Virgil  fall  bc- 
uändig  in  das  Rette  des  Prokujles  pre:Ten  müflen,  wo  er 
bald  änglUich  gefeufzt  hatte,  bald  auch  vielleicht  cinge- 
fchlummert  wäre.  Seine  Abficht  war,  eine  genaue  und 
treue  Ueberfetzung  zu  liefern ; eine  freye  Umfchrej- 
bung  würde  freylich  den  Reim  nicht  nur  vertragen, 
fondern  auch  dadurch  an  Anmuth  gewinnen.  Unge- 
achtet er  die  Erklärer  und  Ausleger  Virgils  fleifsig  ftu- 
dirt  hat,  erklärt  er  doch  feine  Arbeit  faft  ganz  allein 
für  ein  Werk  des  Gefühls  und  Gefchmacks.  Da , wo 
er  indefs  Einen  Sinn  der  Worte  den  übrigen  vorzog, 
war  es  immer  willkührliche  Wahl,  nicht  Nachläflig- 
keit  öder  Unkunde  anderer  Deutungen. 

Unter  der  zahlreichen  Menge  von  Ueberfetzun- 
gen,  welche  die  Italiäner  von  der  Aeneis  befitzen,  hat 


die  von  Annibale  Caro  bis  jetzt  noch  immer  ihr  vor- 
zügliches und  klafiifches  Anfehcn  behauptet,  llr.  Bon- 
di  gefieht  ihr  gleichfalls  viel  Vcrdienftzu;  er  landaber 
bey  näherer  Prüfung,  dafs  fie  doch  auch  ihre  grofsen 
Mängel  habe,  von  welchen  man  bisher  nur  den  Man- 
gel an  Genauigkeit  anerkannte.  UnferVf,  glaubt  viel- 
mehr, dafs  die  meilien  Fehler  aus  der  völligften  Un- 
gleichheit des  Charakters  und  der  Geifiesanlage  des 
überfetzten  und  überfetzenden  Dichters  entftanden.  Die- 
fe  Ungleichheit  liegt,  wie  er  umfiändlichcr  zeigt,  theils 
in  der  Schreibart,  theils  in  ,dem  Maafse  des  feinen  Ge- 
fühls, theils  in  der  Reinigkeit  des  Gefchmacks.  Auch 
nahm  lieh  Caro  nicht  feiten  die  Freyheit,  fein  Original 
ganz  anders  darzuftellen,  fremde  und  niedre  Pinfelzü- 
ge einzuraifchen,  und  den  blofsen  abftracten  Gedan- 
ken in  die  Stelle  eines  malcrifchen  Bildes  zu  fetzen. 

Die  gegenwärtige  Unternehmung  war  alfo  wohl 
nicht  fo  kühn,  noch  fo  überflüffig,  als  fie  vielleicht  auf 
den  erften  Anblick  fcheinen  könnte ; und  man  man  darf 
nur  einige  Stellen  derfelben  lefen,  um  fich  bald  von  ih- 
rer vorzüglichen  Güte  zu  überzeugen.  Wenigitens  ift 
fie  nach  unferm  Gefühl  eine  der  glücklichfien  Nachbil- 
dungen des  wahrlich  nicht  fo  leicht  zu  copirenden  Ori- 
ginals; und  es  ift  in  derThat  zu  bewundern,  wie  mei- 
Rerhaft  der  Vf.  in  den  meiften  Fallen  mit  der  forgfal- 
tigften  Treue  die  Schönheit,  Eindringlichkeit  und  Har- 
monie der  ganzen  Darfiellung  zu  verbinden,  gewufst 
hat;  obgleich  auch  die  Vortheile  unverkennbar  find, 
welche  ihm  feine  Sprache  in  diefer  Rücklicht  darbot. 

Diefer  erfteBand  enthält  fechs  Bücher  oder  dieer- 
fte Hälfte  des  Gedichts;  und  der  überaus  fchöne  und 
corrccte Druck,  wodurch,  wie  bekannt,  die  königliche 
Druckerey  zu  Parma  fich  fo  rühmlich  auszeichnet,  ift 
der  Eleganz  des  Textes  felbft  würdig,  und  macht  die 
fehr  anziehende  und  befriedigende  Lefung  deflelben 
«och  angenehmer. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


lUcitriOELAltieritniT.  Jena.  Diff.  inaug.  de  furto  fame 
Dominante  facto , ad  C.  C.  C.  art  1C6.  quam  Lrud.  Dijquif.  fub- 
j/rit  'tuet.  J-  eilig.  Chrifiian.  ab  Hellfrld.  1789.  40  S.  8-  — D.1S 
Programm  zu  diefer  Strcitfchrift  von  Iln.  Geh.  Hofr.  Eckardt 
]u„delc  vom  Corpus  delicti,  befonders  bey  dem  grofsen  Dicbftah- 
ie  und  zeigt  freylich  den  fcho»  längit  verfuchten  Veteran,  ,da 
man  hingegen  in  der  Streitfchrift  felbft  erft  den  jungen,  ab« 
fich  wohl  anlaffenden  Mann  findet.  Mit  vieler  Bclefenhett,  mit 
vielem  Fleifse,  mit  fichtbarer  eigner  Denkkraft  behandele  Hr. 
v.  H.  feinen  Gegenltand.  Allein  er  hält  fich  noch  zu  viel  an 
die  .Worte  bey’, ein«  Materie,  wo  die  ansdehnendc  Auslegung 
gewifs  den  Sinn  des  Gefetzgeber6  nicht  verfehlt.  Hungert - 

noth  und  eff  ende  Dinge  fchliefeen  freylich  trinkbare 
Dinge,  auch  Kleider  und  Holz  (diefen  Artikel  hat  Hr.  v.  II.  gar 
nicht  berührt,')  dem  ltrengen  Sprachgebrauche  nach  aus.  Allem 
auch  mit  diefen  unleugbaren  ßediirfiüffcn  des  menfchlichen  Le- 
bens kann  der  Menfch  fo  gut  in  die  grdfste  Noth  kommen,  als 
mit  efsbarcn  Dingen-  Una  wenn  er  dann  auch  in  diefer  Noth 
kein  Gefetz  kennt , füllte  man  nicht  (da  wenigitens  weder  der  Sinn 
noch  die  Worte  folche  Falle  wirklich  antfchU  cf  s en,)  nach  der  .. 


Analogie  urtheileo  diirfen , mit  welcher  wir  uns  in  fo  man- 
chen Fallen  behelfen  mülTen  ? Ja  ( wenn  wir  ein  Gefetz  hauen 
wie,  nach  Hn.  Pallas,  die  mongolifchcn  Völker:  „Wer  einen» 
„Dürftigen  einen  Trunk  Milch  verftgt , foll  um  ein  Schaf  ftraf- 
„b.ir  feyn,“  mochte  unfers  Vf.  Auslegung  hingehen.  Da  wir 
aber  ein  folehes  Gefetz  nicht  haben,  und  da  Beyfpiele  von  Lieb- 
lofigkcit  gegen  Leidende  fo  feiten  nicht  find  : fo  wollen  wir  we- 
nigitens  den  Dürftigen  nicht  ftrafen  , der  aus  Noth  heimlich 
nehmen  mufs , was  man  ihm  aus  Menfchenliebe  nicht  verfagc« 
follte. 


Staatswkskbscuaftbn.  Erlangen,  in  der Bibelanftalt: 
Ueber  das  königlich  Prtufsifche  Religiunsedict  vom  y Jul. 
verfchiedene  Un heile , mit  Anmerkungen  von  D.  Georg  Frie- 
drich Seiler.  1790.  — Ein  blofser  wiederholt«  Abdruck  der 
in  den  Gern  rinn  uttig  en  Betrachtungen  etc.  fchon  gelieferten  Re» 
cenfionen  der  Schriften  für  und  wider  das  Religioucedict  1 
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PHILOSOPHIE. 


. Jena,  b.  Mauke:  Beiträge  zur  Berichtigung  bishe- 
riger Misverftandniffe  der  Pltilofophen , von  Karl 
1 Leonhard  Reinhold.  Erftcr  Band , das  Fundament 
der  Elementarphilofophie  betreffend.  Xtl.  und  456 
Seiten  in  8.  (1  Rthr.  8 gr.) 

Die  mannichfaltigen  Widerfprüche,  welche  gegen 
Kants  Kritik  der  reinen  Vernunft  von  einer  fehf 
grofscn  Zahl  Philofophen,  zum  Theil  aus  einander  ent* 
gegengeletzten  und  durcliaus  nicht  zu  vereinigenden 
Gründen  erhoben  worden ; die  unzähligen  Misverftänd- 
nirte , denen  diefes  Werk  ausgefetzt  ift,  und  auf  denen 
jene  Einwürfe  gröistentheils  beruhen,  haben  den  Vf. 
veranlafst,  den  Mangel  allgemeingeltender  Principicn, 
aus  denen  fielt  alle  jene  Misverftandniffe  auflöfen , und 
die  Widerfprüche  heben  liefsen,  in  feinen  letzten  Quel- 
len aufzufurhen.  Das  Refultat  diefec  Unterfuchungen 
ift  in  feiner  Theorie  des  Vorftellungsvermögens  vorge- 
tragen.  Es  enthalt  alfo  diefes  Werk  nicht  etwa , fo, 
wie  man  aus  den  Aeufserungen  der  mehreren  von  de- 
nen glauben  füllte,  welche  es  mit  Beyfall  aufgenom- 
mon  halten,  eine  allgemein  verftändliche  Darftellungder 
Kantifchen  Philofophie.  Zwar  ift  es  auch  in  diefer  Ab- 
ficht lehrreich.  Es  enthalt  nicht  allein  manche  licht- 
volle Erläuterungen  einzelner  Puncte  der  Kantifchen 
Philofophie,  fondern  eigentümliche,  vollftändigereDar- 
ftellungen  mancher  folchcr  Puncte,  fo,  wie  man  es  von 
dem  Vf.  der  Briefe  über  die  Kantifche  Philofophie  er- 
warten konnte  ; von  einem  Manne,  der  nicht  blofs  ein 
fremdes  Syftem  annimmt,  und  etwa  einem  Lehrer  nach* 
denket,  fondern  der  vielmehr,  indem  er  fich  das  Sy- 
ftem deflelben  zu  eigen  macht,  mit  der  eingefehenen 
adoptirten  Lehre  noch  die  Fülle  des  Selbftgedachten 
verbindet.  Rec.  bemerkt  hier  nur  z.  B.  die  treffliche 
Ausführung  des  wahren  Inhalts  des  Sar/.es  vom  Wider- 
fpruche  S.  490  der  Th.  des  V.  V.  Allein  diefs  macht 
bey  weitem  den  geringften  Theil  der  Theorie  des  Vör- 
ftellungsvermögens  aus.  Sie  enthält  vielmehr  ein  ganz 
eignes  Syftem  der  Principien,  auf  denen  Kants  Philofo- 
phie beruhe : und  zwar  Principien , welche  Kant  nir- 
gends vorgetragen,  und  welche  von  deffen  philofophi- 
fchem  Syfteine , fowohl  dem  Inhalte , als  der  Methode 
nach,' ganz  abweichen,  wie  fich  aus  dem  Folgenden 
ergeben  wird. 

Das  jetzt  anzuzoigendeWerk  ift  der  weitern  Aus- 
führung und  Rechtfertigung  des  Eigentümlichen  je- 
ner Theorie  gewidmet.  Es  bezieht  fich  durchaus  auf 
diefelbc . und  eine  zufammenhangende  und  vollftändi« 
ge  Bcurtheilung  des  neueften  Werks  iil  dem  Rec,  un- 
L.  Z.  1 79z.  Erfier  Band. 
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möglich,  ohne  zugleich  die  Refulrate  feiner  Prüfung 
des  frühem  damit  zu  verbinden,  und  von  derfelben  aus- 
zugehen. Es  wird  diefes  um  fo  weniger  hier  über- 
flüflig  fcheinen  können,  da  der  Rec.  der  Theorie  des 
Vorftellungsvermögens  in  dielen  Blättern  fich  auf  die 
Anzeige  des  Inhalts  eingefchränkt,  und  nicht  allein  ei- 
gener Prüfung  und  Beurthcilung  enthalten,  fondern  auch, 
noch  mit  vielen  andern,  das  Werk  aus  obengedachtem 
einfeitigen  Gefichtspuncte  dargeftellt  hat. 

Auf  diefes  eigne  Syftem  wird  fich  Rec.  aber  auch 
einfehränken,  als  durch  deffen  Beftätigung  oder  Wider- 
legung die  WilTenfehaft  fclbft  vorzüglich  gewinnen 
mufs,  und  welches  unabhängig  ift,  von  allen  NJeben- 
bemerkangen  und  Rückfichten  auf  andre  jetzt  herr- 
fchende  Arten , die  Philofophie  zu  behandeln,  und  3uf 
die  Gefchichte  philofophifcher  Begriffe,  mit  denen  bei- 
de Werke  des  Vf.  durchwebt  find,  und  welche  viel  Tref- 
fendes und  Lehrreiches  enthalten , deren  Prüfung  aber; 
zum  Theil  wieder  andre  Unterfuchungen  erfodern  wür- 
de , deren  fich  Rec.  hier  zu  enthalten  denkt. 

Hr.  R.  geht  überhaupt  von  dem  Grundfatze  aus,' 
dafs  die  Philofophie  auf  einem  einzigen  Princip  beru- 
hen müfife,  aus  welchem  das  ganze  Syftem  derfelben 
abgeleitet  werden  könne.  Diefen  Grundfatz,  welchen 
er  in  der  Theorie  des  Vorftellungsvermögens  vorausfetz- 
te, erweifet  er  in  den  beiden  erften  Abhandlungen  der 
Bevträge.  In  der  erften  über  den  Begriff  der  Philofo- 
phie zeigt  er,  dafs  es  bisher  keinen  zulänglichen  Be- 
griff von  der  Philofophie  überhaupt  gebe.  Er  macht 
fehr  treffende  Erinnerungen  gegendie  bekannteften  Er- 
klärungen, welche  in  der  That  fammtlich  mangelhaft 
find,  und  weder  die  Beftimmtheit  gerechter  Definitio- 
nen , noch  die  Klarheit  guter  Befchreibungen  haben. 
Rec.  vermifst  aber  in  diefen  Erinnerungen  gänzlich  die 
Riickficht  auf  die  Unterfcheidung  der  Philofophie  von 
der  Mathematik,  welche  doch  in  Abficht  auf  die  Dell-} 
Uitionen,  in  denen  der  Charakter  der  Allgemeinheit^ 
Nothwendigkeit  oder  a priori  vorkönmit,  fehr  wichtig 
ift : und  auf  manche  Erinnerungen  des  Vf.  würden  die! 
Vertheidiger  jener  Erklärungen  mit  gutem  Grunde  ant- 
worten können,  dafs  eine  Definition  nicht  ein  Crite- 
rium  deffen  enthalten  muffe,  was  unter  die  Dc'inition 

fehört.  Die  eigene  Definition  des  Vf.  ift  diefo:  Die. 

’hilofophie  ift  iTiffenfchaft  desjenigen , was  durch  das 
blofse  V orftellungs vermögen  beftimmt  ift.  Mit  diefer  De- 
finition rft  Rec.  für  fich  zufrieden : (zumal  da  auch  die 
Mathematik,  deren  in  der  Rechtfertigung  diefer  neuen 
Erklärung  und  Vergleichung  derfelben  mit  altern,  kei- 
ne Erwähnung  gefebieht,  und  welche  in  der  am  Ende 
hinzugefügten  Eintheilung  der  Philofophie  ausdrücklich 
mit  Unrechtaofgeführt  wird,  (dennftatt  derfelben  hätte 
C C dafclbft 
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dafelbft  nur  tranfcondentale  Acfthelflc  genannt  werden 
müffen:)  im  Grunde  durch  die  Definition  ausgcfchlof-- 
fen  ift:  denn  das  Vorflcllungsverinögeja  fafst  zwar  Ver- 
nunft, Verftand  und  Sinnlichkeit  in  fich,  und  die  Evi- 
denz der  Mathematik  ift  in  der  dem  Gemüthe  ä priöri 
beywohnenden  Form  der  Sinnlichkeit  gegründet;  aber 
die  fpeciellen  Lebrfatze  der  Mathematik  find  nicht  aus 
der  Natur  der  Sinnlichkeit,  aucknicht  unmittelbar  aus 
der  befondern  Form  derfelben  erweislich , fondern  er- 
fqdern  noch  befondere  Modificationen  jenes  Vermögens.) 
Die  Definition  U't  alfo  in  dem  Syfteme  ihres  Urhebers 
brauchbar  und  gut;  allein  für  eine  allgemcingültige Er- 
klärung, dadurch  die  Einftimmung  der  philofophifchen 
Partheyen  befördert  würde,  kann  fie  wohl  nicht  ge- 
halten werden.  Für  alle  diejenigen,  welche  den  Un- 
terfchied  des  Denkens  und  Empfindens  laugnen , oder 
eines  von  beiden  nur  für  Modificationen  des  andern 
halten,  fagt  diefe Definition  gar  nichts.  Und  auch  für 
andre  Philofophen  fetzt  fie,  um  das  ganz  zu  leiften, 
\yas  fich  der  Vf.  von  ihr  verfpricht,  wirklich  fchon  fei- 
ne Beftimmung  des  Begriffs  vom  Vorftcllungsvermögcn 
voraus.  Indem  Verltande,  in  welchem  er  fie  nimmt,  ift 
fie  alfo  nur  dem.  wahr  und  fruchtbar,  der  fchon  fein  gan- 
zes Syftem  angenommen  hat.  Es  beftntigt  fich  daher 
auch  hier  die  Bemerkung,  welche  Kant  (in  der.Metho- 
denlchrc  I.  Hptftücks  iftemAbfchn. , Criiik  der  reinen 
Vernunft  S.  755  fT.  der  2fen  Aufl.)  macht,  dafs  Defini- 
tionen dem  philofophifchen  Syfteme  durchaus  nicht 
zum  Grunde  gelegt  werden' können,-  und  das  WerX„ 
eher  fcbliefsen , als  anfangen  müffen. 

Hr.  R.  fagt  in  der  erften  Abhandlung  ausdrücklich, 
„dafs  es  noch  gar  keine  Philosophie  gehe,  fo  lange  cs 
,‘,an  einem  beftimraten  Begriffe  von  der  Philosophie  feh- 
„le;  denn  weil  die  Philofophie  Werk  der  Vernunft  fey, - 
„der  Gegen (land  der  Philofophie  felbft  nur  durchs  Dch-r 
„ken  entftehc,  fo  feyen  die  wefentliche  Form  derPhi- 
„lofophie  und  ei»  beftimmter  Begriff  von  der  Philofo- 
,,phie  ganz  unzertrennlich  mit  einander  verbunden, 
„und  der  Mangel  diefes  letztem  fey  ein  unzweideutig 
,.ges  Merkmal,  dafs  es  noch  an  der  Sache  felhlt  fehle.“ 
Es  wird  aber  erlaubt  fe>n,  hier  eine  Bemerkung  gegen 
ihn  anzuwenden , auf  welche  er  in  feiner  Theorie  des 
Vorftellungsvermögens  fonft  fo  oft  infiftirt.  dafs  das  gan- 
ze Vorftellungsvcrmögen  als  Gegenftand  des  Bewufst- 
feyns , und  alfo  als  Gegenftand  der  Philofophie  etwas 
Gegebenes  ift.  . So , wie  ein  Menfch  überhaupt  nach 
Gefctzen  der  Vernunft  richtig  denken  kann,  ohne  fich 
dieferGefetze  in  ihrer ahftracten  Geftoltbewufstzu  feyn, 
eben  fowohl  kann  auch  der  Philofoph  eine  vollftändi- 
ge  Theorie  feiner  Wiffenfchaft  befitzen,  ohne  eben  den 
ganzen  Umfang  derfelben  in  Einem  Begriffe  anzugehen. 

In  der  zweiten  Abhandlung:  Uebcr  das  Bedarf nifs 
und  die  Möglichkeit  eines  allgemeinen  erjlen  Grundsatzes 
der  Philofophie,  mit  welcher  die  fünfte,  über  die  Mög- 
lichkeit der  Philofophie  ai 1 J beuge  Wiffenfchaft , unmit- 
telbar zu  verbinden  ift,  zeigt  der  Vfi  zuerft,  dafs  die 
alfo  definirte  Philofophie  nicht  nach  der  Weife  denneh- 
Zcften  bisherigen  Syftcine  von  dem  Begriffe  eines  Dinr 
ges  ausgehen  dürfe,  weil  alles  doch  nur  in  fo  weit  ein 
Gegenftand  der  Philofophie  fey,  als  es  yyrgeftellt  wer*- 
. « U J 


de:  dafs  alle  Philofophie  alfo  von  derVorftellung  aus- 
gehen mäffe  r und  in  diefer  thfcrfehr'gut  aüsgefuhr- 
ten)  Behauptung  kifst  fich  wohl  am  erften  Einftimmung, 
wenigftens  der  mehreften  einfichtsvollen  Philofophen, 
erwarten.  Es  ift  auffallend,  dafs  in  diefer  Behauptung 
die  heftigften  Gegner  der  Kritik  der  reinen  Vern.  fich  mit 
derfelben  hierüber  beynahe  übereinftimmend  äufsem, 
und  diefes  -giebt  wenigftens  eine  Anzeige  r wie -beide 
von  einem  gemein fchaftlich  anerkannten  Satze  ausge- 
hen könnten.  So  findet  man  z.  E.  in  der  Revifion  der 
Philofophie  (des  Hn.  Meincrs,)  welche  eine  beträchtli- 
che Zeit  früher  erfchien  , als  von  der  Kantifchen  Revi- 
. fion  die  Rede  war,  die  lebhafteften  AeuCserungen  über 
die  elende  Reciprocation  der  Logik  und  Ontologie,  und 
über  die  Nothwendigkeir,  von  der  Untcrfiichnng  der  Vor- 
ftellungen  auszugehen.  Und  auf  der  andern  Seite  fin- 
den ächte  Schüler  Leibnitzens  in  deffen  Werken  Veran- 
laflüng  genug,  die  Ausführung  ihrer  Metaphvfik  von 
der  Unterteilung  des  Denkvermögens  wenigftens  an- 
zufangen , ehe  fie  zu  der  denkenden  Kraft  gehen. 

Hr.  R.  gründet  auf  diefe  Ausführung  den  Reweisder 
Nothwendigkeit  einer  Elementarphilofophie,  welche 
vor  der  bisher  fogenannten  Philofophia  prima  voraus- 
gehen müffe.  In  fo  weit  harmonirt  er  vollkommen  mit 
der  Krit  der  r.  V. . in  welcher  diefe  vor  alter  Philoso- 
phie hergehende  Elcmentarlehre  der  Philofophie  wirk- 
lich geliefert  ift.  Hn.  Reinhold  zu  Folge  foll  (liefe  Ele- 
menturlebre  aus  einem  einzigen  Princip  abgeleitet  wer- 
den; und  hierin  bcftcht  das  Eigentümliche  feiner 
Theorie. 

• Er  erklärt  fich  in  der  Einleitung  der  2ten  und  in  der 
S*en  Abban  dl.,  über  den  Werth  eines  allgemein  gelten- 
den Princips  der  menfehiiehen  Erkenntnifs  (ehr  lebhaft. 
Seiner  Ausführung  zufolge,  hangt  die  deutliche  Erkennt- 
nifs der  Rechte  der  Menfchheit,  mithin  die  Gesetzgebung 
»ml  das  Wohl  der  Staaten  davon  ab.  Diefe  Aeufserung 
ift  allzufchcinbar , mit  'dem  ganzen  Geifte  einer  zwar 
gründlichen,  aber  einfeitigen  , Philofophie  der  Politik, 
die  grofsen  Einflufs  zu, gewinnen  fcheint,  zu  fehr  ver- 
wandt, und  überhaupt  ihrem  Inhalte  und  ihren  Folgen 
nach,  viel  zu  wichtig,  als  dafs  Rec.  fie  übergehen  dürf- 
te. Es  ift  der  Philofophie  nichts  nachtheiliger,  als  wenn 
ihr  Werth  in  der  praktischen  Welt  zu  hoch  angefetzt 
wird.  Behauptungen,  gleich  der  eben  erwähnten,  er- 
regen, wenn  fie  nicht  bis  zur  vollkommenften  Evidenz 
erwiefen  find,  Abneigung  und  oft  Verfpottung,  gerade 
bey  denenjenigen,  die  man  von  der  Unentbehrlichkeit 
der  Theorie  zu  überzeugen  wünfehte.  Und  dies  ift  un- 
möglich, denn  die  Behauptung  ift  an  fich  unerweislich 
und  übertrieben.  Der  Werth  fyftematifcher  Einficht  in 
Wiffenfchaft  ift  unläugbar;  denn  durch  fie  allein,  ent- 
lieht erft  Wiffenfchaft.  Auch  find  einzelne grofsc  Wahr- 
heiten, welche  die  Quelle  einer  Menge  von  andern  ent- 
halten, unlaugbar  von  imfchatzbarem  VVerthe,  felbft  zu 
praktischem  Gebrauche.  Sie  halten  darinn  auf  dem  rech- 
ten Wege  feil,  und  rufen  von  den  Verirrungen  zurück, 
in  welche  die  unendlich  mannichfaltigen  und  compJicir- 
tenAnwendungen  verschiedener  und  oft  entgegengefetz- 
ter Grundsätze  führen.  Allein  die  erften  Grundfätze  find 
hinlänglich,,  in  der  praktischen  Welt  einen  fiebern 
.i;-.. k . \ I . ••  • • Füh- 
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Führer  abzugeben.  Denn  erftlleh  bedürfte«  dazu  noch 
eines  Criteriums,  woran  man  erkennte,  was  für  fubor- 
iliniiTe  Grundfätze  unter  das  höchftc  Princip  geboren. 
Ein  folches  Criterium  ift aber,  wie  überhaupt,  einCrite- 
rium  für  die  Urtheilskraft,  feinet'  Natur  nach  unmöglich, 
und  das  ganze  Syftem  der  Erziehung  und  Bildung  des 
Menfchen,  das  von  wiflenfchnftlicher  Einficht  ausgehm 
foll.  ift  daher  in  der  Theorie  falfch,  und  unmöglich  in 
der  Ausführung.  Zwevtens,  beruht  die  BefchafTenheit 
der  ganzen  wirklichen  Welt  in  keiner  einzigen  Rückficht 
auf  einem  einzigen  Princip  , fondern  auf  verfchiedenen, 
die  einander  einfehränken.'  Jedes  ftrenge  Syftem,  wel- 
ches feiner  Natur  nach  von  einem  Princip  ausgeht  und 
ausgehen  mufs,  ift  daher  keiner  reinen  Anwendung  fä- 
hig. Es  ift  und  bleibt  eine  Idee,  der  die  wirkliche  Welt 
riur  in  gewifler  Rückficht  mehr  oder  weniger  entfpricht. 
Diefe  Behauptung,  dafs  alles,  was  gefchieht  und  gefche- 
hen  foll,  auf  entgegengefetzten  Principien  beruhet , die 
einander  einfehranken,  fliefst  unmittelbar  aus  der  Natur 
des  Menfchen,  die  aus  Vernunft  und  Sinnlichkeit  zufam- 
mengefetzt  ift,  undbeftätigt  fich  in  jeder  WiflTenfchaft, 
die  es  mit  wirklichen  Gegenftänden  zuthun  hat.  Vor- 
züglich wichtig  wird  fie  in  der  Theorie  der  politifche» 
und  Privatrechtc  des  Menfchen,  llr.R.  fcheint  vcrfchied- 
nen  Aeufserungen  in  feinen  Schriften  zufolge,  fich  der 
Parthey  zu  nähern,  welche  aus  evidenten  Principien  der 
Vernunft  eine  vollftändige  Theorie  der  Gefcrzgebum*  ab- 
zuleiten vermeynen  ; und  das  iftbey  einem  fo  tieflinni-^ 
gen  Mctapliyfiker  nicht  zu  verwundern.  Daher  ontfprin- 

fen  auch  verfchiedr.e  Seitenblicke  auf  die  Verfüllung  der 
tarnen,  und  auf  diepofitive  Jurisprudenz,  welche  diejeJ- 
jiigen,  die  fich  mir  der  praktifcheu  Welt  belchäftigen,* 
entweder  von  der  Philofophie  entfernen,  oder  irre  lei- 
ten müflen.  Es  würde  eine  eigne  Ausführung  crfodpm;  j 
(welche  Rcc.  künftig  einmal  zu  liefern  hofft)  um  den  Un- 
grund jenes  Sy ftems  zu  beweifen.  Rec.  hat  bereits  meh-  ' 
reremale  in  diefen  Blättern  einige  dahin  gehörige  Bemer- 
kungen mitzurhcilen  Gelegenheft  genommen,  und  findet 
hier  um  fo  nähere  Veraplaffung  zu  diefen  Bemerkungen* 
da  es  fcheiut,  als  ob  mehrere  Freuudc  der  Kantifcheri 
Philofophie  (ganz  gegen  den  Geift  ,der  Kritik  der  reinen 
Vern.)  jenen  Erbfehler  der  ehemaligen  demonftrirendeii 
Philofophie  auf  einem  andern  Wege,  und  andern  Theo^ 
remen  zu  Gunfteh,  wieder  ejnführen  wollen : und  da 
der  Schriftfiteller,  von  dem  hier  die  Rede  ift,  durch  die 
Vorzüge  feines  Vortrages,  in  Vcrbindungrait  feinen  Ein- 
fichten und  Eifer  fiirdie  Sache  derWiffcnfchaft  und  Auf- 
klärung, ganz  vorzüglich  bey  lebhaften  urtd  wifsbegie- 
rigen  Schülern  Eingang  finden  mufs. 

Nun  in  Abficht  auf  dasSyftem  derWiffcnfchaft  fclbft. 
Rn.  R.  Theorie  unterfcheidet  fich  alfo  von  der  Kritik  der 
r.  V.,  wie  er  felbft  in  dor^ctiAbh.  über  das  Verhaltnijs 
äer  Theorie  des  Vorjiellttvgsvermbgens  zur  Kritik  der  rei- 
nenVernunft  ausführlich  darthuf,  dadurch:  dafseridie 
gleichen  Refu!tatft>auf  einem  g titz  eignenWege  beweifet. 
Kant  geht  das  ganze  Vorftellungsvermögcn  in  allenThei- 
len  durch,  und  zeigt  vermitrelft  diefier  Zergliederung, 
dafs  die  Vernunft  in  der  Anw  endung  auf  mögliche  Erfah- 
rung allein,  wahre  Erkenntuifs  erlange,  und  wie  die* 
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zugehe.  Eben  diefes  Refuhat  will  (Hr.R.  au*  der  Ent- 
wickelung des  Begriffs  des  blofsen  Vorftellungsverm. , 
als  des  allgemeinen  Gattungsbegriffes,  der  alle  Arten  der 
menfchlichen  Vorftellungen  unter  fich  begreift,  betvej- 
fen.  Erliefen  alfo  ftatt  jener  Zergliederung,  eine  The- 
orie aus  einem  oberften  Princip.  Kant  befchränkt  fich  io 
feinen  Refultuten  allenthalben  darauf,  zu  zeigen,  dafs, 
und  tvie  etwas  im  menfchlichen  Erkenntnifsvermögeft 
fey;  Hr.  R.  beweifet,  dafs  es  fo  feyn  muffe.  Kant  fetzt 
der  ganzen  dogmatifchen  Philofophie , welche  auf  die 
Erkenntnifs  überfinnlicherGegenftände  Anfpruch  macht, 
nichts  als  die  Anfoderung  entgegen,  dafs  fiedieRecht- 
mäfsigkeit  ihrer  Anfprüche  beweife.  fo  wie  er  die  Recht* 
mäfsigkeit  des  Verfahrens  der  Vernunft  in  Anfehungder 
Erfahrung  beweifet ; und  zeigt  aus  den  unvermeidlichen 
Widerforüchen , wörinn  fich  die  Vernunft  verwickelt* 
wenn  fie  das  nehmliche  Verfahren  auf  jene  Gegenftande 
anwenden  will,  die  Täufchung,  auf  tvelcher  diefe  An- 
wendung beruhet.  Er  lüfst  es  alfo  dahin  gcftellt,  ob  in 
irgend  einem  andern  Bewufstfeyn  eine  andre  Art  von  Er- 
kenntnifs  möglich  fey.  llr.R.  hingegen  beweifet,  dafs 
alles  nicht  anders  feyn  könne,  als  es  fich  in  dem  raenfchli- 
chen  Vorftellungs vermögen  findet.  Er  fucht  daher  die 
letzten  Gründe  des  ganzen  Vorftellungsv. , welche,  nach 
Kants  Kritik,  in  der.  menfchlicber  Einficht  ganz  verborg- 
nen Natur  des  Vorfteltungsvermögens  an  fich  felbft,  lie^ 
gen,  in  dem  Bewufstfeyn.  Es  ift  alfo  unter  beiden  nicht 
etwa  ein  wenig  bedeutender  Untcrfchied  in  der  Methode 
und  in  der  Anordnung,  fondern  es  fällt  fogleich  in  die 
Augen,  dafs  dicTheorie  ilesl'  orjl.Vertn.  auf  einer  ganz  an- 
dern Art  zu  philofophiren  beruhe,  als  diejenige  ift,  wel- 
che Kant  einzufülxren  gefuch».  und  dafs  dicfclbe'  viel- 
mehr wieder  zu  einer  aus  Begriffen  demonftrirten  Philo- 
fophie führet,  welche  mit  den  Grundfätzen  der  Kritik 
der  r.  V.  durchaus  nicht  zu  vereinigen  Acht. 

Hr.  R.  fagfzwarfelhft(ßeytr.  S.  115.)  dafs  die  hödf- 
ften  Grundfiitzc  nur  die  Form,  nicht  die  Materie  andrer 
Sätze,  nicht  die  Subjecte  und  Prüdicate  andrer  Urtheile, 
fondern  nur  ihre  Verknüpfung  beftimmen.  Allein  er  ver- 
läugnet  feinen  eignen  Ausfprueh wieder,  indem  eralsei- 
nen  erften  und  höchften  Grundfatz  aller  Philofophie,  den 
Satz  aufftellt:  die  Vorftellung  wird  im  BtwttJslfeijn  vom 
Vnrgejlellten  und  Verteilenden  uuterfchieden , und  auf 
beide  bezogen.  Denn  diefer  Grundfatz  beftimmt  doch  ort- 
leugbar  den  Inhalt,  nicht  die  Form  aller  menfchlichen 
Vorftellungen.  Es  ift  aber  jene  Behauptung,  dafs  dos 
höchftePrincip  nur  die  Form  derürtheile  beftimmen  kön- 
ne, ganz • richtig ; denn  ein;höchfter  Grundfatz  der  Er- 
kenntnifs eines.  Gcgenftandes  könnte  nur  ein  fyntheti- 
fcher  Satz  feyn,  und  womit  wollte  man  beweifen,  dafs  es 
einen  einzigen  fynthetifchen  höchften  Grundfatz  der 
Vorftellungen  gebe  ? Es  Ulten  lieh  fo  viel  hochßeGrund- 
fätze  angeben , als  Verbind lingen  unter  dem  Inhalte  (der 
Materie,  oder  Gegenftände;- wie  man  esfieiiiteu  will,) 
eines  l'olehen  angeblich  einzigen  höchften  fynthetifchen 
Sa tzes  möglich  find.  Der  höebfteGfiindfotz  aller  menfeh- 
lichen  Vorftellungen,  der  ihre  Form  bellimmt,  ift  der  Satz 
desWideripruchs.  Hn.  R.  Grundfatz  hingegen  ift  eine 
Definition,  und  eine  aus  diefem  Satze  abgeleitete  Philo- 
fophie ift  den  Unbequemlichkeiten  aller  pkilofophifchen 
C c 2 Thco- 
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TWorfcn  ausgefctet , Hie  tön  Definitionen  ausgeben. 
Zs  beruhet  darinn  alles  auf  der  ßeftimmung  der  Äusdrü- 
rke,  und  Ha  diefc  am  Ende  willkührlicb  ift,  fo  wird  das 
5yftem  nur  dadurch  aufgeführt  werden  können , dafs  in 
Hie  Definition  hineingelegt  wird,  was  daraus  abgeleitet 
werden  fall.  Es  ift  daher  dem  Rec.  gar  nicht  unerwartet 
gewefen,  dafs  auch  der  Th.  des  V.  V.  von  anders  gefiuut 
ten  Philofophen  der  Vorwurf  gemacht  worden , dafs  fie 
aus  den  Grundbegriffen  mehr  folgere,  als  darinn  liege. 

Wenn  es  nun  unmöglich  ift,  einen  einzigen  Satz  auf- 
zuftellcii,  der  die  Natur  des.  Vorftellungs  Vermögens  er* 
(chopfte,  und  dabey  evident  wäre,  fo  ift  es  auch  fo  we* 
nig  nothwendig,  die  Theorie  der  Gattung  aufzuftellen, 
•um  die  Theorie  der  Arten  liefern  zu  können,  wie  der  Vf, 
(S.  268*  Her  Beytr.)  fogt,  dafs  vielmehr  die  Theorie  der 
Gattung  erft  durch  die  Theorie  der  Arten  möglich  wird, 
wenn  he  nicht  der  Gefahr  au6gefetzt  werden  füll , alle 
ehemalige  Einwürfe  gegen  die  Refultate,  nur  in  andrer 
Geftalt,  wieder  aufgeftcllt  zu  fehen.  Sie  werden  nemlich 
nunmehro  nicht  mehr  gegen  die  Beweife  gerichtet  wer- 
den können , wenn  diele  aus  den  aufgeftellten  Gruudfä- 
tzen  richtig  geführt  find,  aber  es  wird  ftreitig  werden, 
ob  wirklich  die  angeblichen  Arten  der  Gattung  unter  den 
alfo  beftimmten  Begriff  der  Gattung  gehören.  , 

Die  analydfche  Entwicklung  von  GrunderkLirun- 
gen  ift  zwar  allerdings  lehrreich.  Aus  den  wenigen  all- 
gemeinen Merkmalen  des  allgemeinen  und  hohem  Be- 
griffs läfst  fich  manches  beweifen.  1(Die  Abfonderung  der 
gemeinfdhaftlichen  Merkmale,  w'elche  den  Begriff  der 
Gattungausmachen,  ift  fehr  nützlich.  Sie  kann  auf  die 
Hefte  Methode  leiten,  die  Beweife  von  dem  Zufuhren, 
was  allen  Arten  gemein  ift,  fie  kann  vor  der  Einmifchung 
der  befondem  einzelnen  Arten  in  diefc  Beweife,  und  da- 
durch vor  Taufchungen  hüten.  Es  ift  auch  die  Abficht 
des  Vf.  gewefen,  fich  auf  diefes  in  feiner  Theorie  einzu: 
•fdhfahken.  Er  erklärt  daher,  (Beytr.  S.  277.)  dafs  der 
dritte  Theil  feiner  Theorie,  welcher  Th.  des  Erk.  V.  über * 
haapt  iiberfchrieben  ift,  diefc  Auffchrift  nicht  führen  folU 
tt>,  weil  dafelbft  nur  dasjenige  vom  Erkenntnifsvermör 
gen  vorgetragen  werden  folle,  was  denselben  aus. dem 
Grunde  zukommt,  weil  es  eine  Art  von  Vorllellungsver- 
«nögen  ift.  Hieraus  folgt  denn  aber  auch  fchon, , dafs 
nicht  alle  Refultate,  welche  Kant  aus  feiner  Zergliede- 
derung  des  Erkenntnifsvermögens  gefolgert,  auch  in 
diefer Theorie  bewiefen  werden  können,  und  es  wird  al- 
fo darauf  ankommen,  ob  diefelbefich  wirklich  auf  dasje- 
nige einfehränke,  was  aus  dem  vermittelft  des  Bew  ufst- 
feyns  evidenten  .Begriffe  des  Vorßellungsverraögens 
folgt. 

In  diefem  Bewufstfeyn  einer  Vorftellung  überhaupt 
liegt  nun  zwar  nach  der  Einficht  des  Rec.  allerdings  die-? 
fes,  dafs  fie  einen  Stoff  und  eine  Form  habe;  dafs  der 
Stoff  mannichfaltiges,  die  Form  Einheit fey:  und  der 
Vf.  folgert  hieraus  ganz  richtig,  dafs  die  Dinge  an  fich 
felbft  nicht  vorgeftellt  werden,  (oder  vielmehr,  dafs  die 
Dinge  «n  fich  felbft  mit  der  Vorftellung  derfelben  nicht 


emerley  find.)  nnd  alfo  nur,  in  fo  fem.fi©  die  Form  der 
Vorftellung  annehtnen,  im  Bewufstfeyn  Vorkommen: 
ein  Satz,  mit  dem  zwar  alle  Philofophen  einverftanden 
zu  feyn  fich  erklären  werden,  der  aber  wenigftens  in  der 
Anwendung  häufig  verkannt  wird.  Eben  fo  läfst  fich 
aus  der  erften  Hälfte  jenes  Grundfatzes,  dafs  jede  Vor- 
ftellung einen  Stoff  haben  müde,  ein.*  Widerlegung  detv 
jenigen  Theorie  berleiten,  nach  welcher  alle  Eigenfchaf-; 
ten  der  Gcgenftände  der  Erkenntnifs  zu  blofser  Form 
gemacht  werden,  auf  welcher  die  Leibnitzifche  Meta- 
phylik  gröfstentheils  beruhet;  eine  Ausführung,  (Ge 
hier  an  ihrer  Stelle  gewefen  fejrn  würde,  und  die  Rec.  in 
der  Th.  des  V.  V,  verinifst.  ' . 

Hierauf  aber  mufs  lieh  diefe  Theorie  des  Vorftel- 
lungsverm.  überhaupt  eiufchranken , und  die  $§.  15, 
l6,  17*  18  und  19  enthalten  alles,  was  in  derielben 
nach  der  Einficht  des  Rec.  mit  hinreichendem  Grunde 
vorgetragen  werden  kann.  Hr.  R.  findet  aufserdem 
noch  unmittelbar  im  Bewufstfeyn  die  Vorftellung  von  ei- 
nem Objecte,  dem  der  Stoff  der  blofsen  Vorftellung  ent-’ 
fpricht,  und  eines  Subjects,  auf  welches  die  vom  Ob-' 
jecte  urtheilende  Vorftellung  bezogen  wird.  Diefes 
fcheint  Rec.  aber  nicht  im  urfprunglichcn  Bewufstfeyn 
zu  liegen,  und  es  lafst  fich  nicht  wohl  denken,  dafs  al- 
les diefes  fchon  bey  den  allererften  Vorltcllungcn  enthal- 
ten fey.  Vielmehr  fcheint  der  Begriff  eines  von  der  Vor- 
liellung  unterfehiedenen  Objects  erlt  dadurch  möglich 
zu  werden,  wenn  eine  Vorftellung  als  vorhin  fchon  ge-, 
dacht  im  Gedächtnifs  vorkömmt , und  mit  der  frühem 
verglichen  wird.  Und  fo  fcheint  es  Rec..  dafs  hier  die 
Eigentümlichkeiten  des  menfchlichen  Denkens  in  den’ 
Begriff  der  Vorftellung  überhaupt  gelegt  werden.  Wenn 
der  Vf.  aber  endlich  vollends  auf  eiwr  Seite  das  Dafcyn 
der  Gegenftände  aufser  demBowufstfevn,  und  auf  der 
andern  Seite  die  Notwendigkeit,  dafs  alle  Vorftellun- 
gen  einen  objectivcn  gegebenen  Stoff  haben . empiri-’ 
fche  Vorltellungen  feyn  muffen,  beweifen  will,  fo  beruht; 
diefes  auf  einer  Vcrwechfelung  der  innern  Bedingungen 
des  Bewufstfeyns  und  den  aufsern  Bedingungen  des  V. 
verm. , welche  er  zu  Anfänge  feiner  Ausführung  aus- 
drücklich ausfchlofs.  Denn  es  lallen  fich  doch  auf  ei- 
ner Seite  Vorftellungen  denken,  die  keinen  andern  Ge-, 
genftand  aufser  lieh  hätten , wie  der  Idealismus  von  al- 
len Vorftellungen  vorausfetzt;  und  auf  der  andern  Sei- 
teift  es  gleichfalls  gedeukhar,  dafs  cs  Vorftellungen  von 
Gegcnltändcn  gebe,  die  auch  dem  Inhalte  nach  imGe- 
müthe entfprungen  wären.  Alles,  was  hier  ferner  vom. 
Gcgebenfeyn  des  Stoffes  und  Hervorgeb  rächt  werden  der 
Form  vorkömmt,  beruht  auf  Begriffen  von  Wirken  und 
Leiden,  alfo  gleichfalls  auf  den  äufscren  Bedingungen,' 
und  führt  unmittelbar  in  den  ganzen  Cirkcl  metaphy- 
fchcr  Streitigkeiten , welchen  der  Vf.  entgehen  wollte, 
wovon  fich  auch  in  der  neuen  Darftellung  feiner  Theo- 
rie, welche  die  Bey  träge  enthalten,  viele  Beweife 
finden.  , ! . ( , 

.•  £ Der.BtfcWt'Wg'J  , 
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|Jegen  jene  Erinnerung,  dafs  das  Dafcyn  dcrä'ufsern 
VJ  Gegenwände  ijur  durch  eine  Verwechselung  der  äu- 
fsem  und  inneni  Bedingungen  der  Vorftcllung,  aus  dem 
Begrif  e des  Vorftellungsvermögens  übe  rhaupt  gefolgert 
werden  könne,  welche  bereits  v ou  andern  gemacht  wor- 
den.  w endet  der  Vf.  zwar  in  den  Beytr.  ein,  dafserdie- 
fesDafeyn  äufsror  Gegenftande  nicht  aus  dem  Begriffe 
der  Vorftcllung  überhaupt  erweife,  fondemdazudenbe- 
fom'ern  Grundfatz  der  Erkenntnifs  zu  Hülfe  nehme. 
Alle  in  diefcs  ift  dem  ganzen  Syftcme,  wie  es  in  derTheo- 
riedes  Vorft.  Vcrm.  vorgetragen  worden,  nicht  gemäfs. 
Da  derfelhcn  zufolge  dasVorftcllungsvermögenblofsdie 
Möglichkeit  der  Vorftellungeo  überhaupt  zu  erklären* 
vermag,  f§.  XXVII.)  fo  wird  daraus  ganz  richtig  gefol- 
gert, dais  zur  Wirklichkeit  irgend  einer  Vorftcllung  noch 
etwas  anders  hinzukommen  müfle.  4 . 

Au«  der  Grunderklärung  vom  Bewufstfeyn  folgert 
der  Vf.  zn  Anfänge  des  dritten  Buchs  der  Th.,  dafs  die 
F.rkenntnifs  oder  das  Bewufstfeyn  eines  beftinunten  Ge- 
genftandes  der  Vorftellung,  aus  Anfchauung  und  Begrif- 
fen beftchen  muffe. 

Erkenntnifs  nehmlich  erfodert  ihmein  deutlichesBe- 
wufstfeyn,  eine  Unterfcheidung  des  beftimmten  Gegen* 
ftandes,  als  eines  folchen,  von  der  Vorftellung  deflelben, 
u.  d-  in  vorftellenden  Subjecte.  Es  wird  alfo  zu  dcrfelben 
eine  doppelte  Vorftellung  vom  Gegenftande  erfodert,  ei- 
ne, welche  lieh  unmittelbar,  eine,  welche  lieh  mittelbar 
auf denfelben  bezieht.  Jene  heifst  Anfchauung,  diefefie- 

Jriff.  Hier  fehlt  aber  erftlich  die  Erklärung,  wie  denn 
er  Gegenftand  als  Object  der  Erkenntnifs  durch  den  Ver- 
ftand  gedacht  werde,  (welches  daher  rührt,  dafs  der  Ver- 
ftand  allein  die  Nothwcndigkeit  der  Verbindung  der 
Merkmale  des  Objects  vor/.uftellen  vermag,  wodurch  es 
aufhört,  ein  fubjectiver  Zuftand  des  Gemüths  zu  feyn, 
und  ein  Gegenftand  für  Bewufstfeyn  überhaupt  wird ;) 
und  zweytens  ift  hier  wieder  das,  wasdasmenfchliche 
D . nken  und  Vorßellen  ausmaeht,  in  die  Erklärung  der 
Erkenntnifs  überhaupthineingelegt.  Hr.  R.  erklärt  fer- 
ner die  Sinnlichkeit  durch  die  Axt  und  Weife,  wie  dieRe- 
ceptivitat  afficirt  wird.  Da  vorhin  gezeigt  worden,  dafs 
zu  jedem  beftimmten  Gegenftande  ein  Afficirtwerdcn 
der  Reccptivität  erfodert  werde,  fo  folgt  daraus  alfo,  dal», 
die  Erkenntnifs  durchaus  firinlich  feyn  müfle,  v 
A.  L.  Z.  x 791.  Erßer  Band. 


Die  Grundzüge  der  Theorie  bis  hieher  find  in  der 
dritten  Abhaiuilung  der  Beyträge , welche  iiherfchricbcn 
ift:  Neue  Darßellung  der  Hauptmomente  der  Bemen- 

tarphilofophie.  Erßer  Theil.  FundamentaUehre,  in  einer 
fafslichern  und  klareren  Ordnung  vorgetragen,  mit  An- 
merkungen erläutert,  undzugleieh  einige  wichtige  Pun- 
cte  derfelben  verbeflert.  Dicfe  letztem  belieben,  wie 
in  der  6ten  und  letzten  Abhandl.,  Erörterungen  über  den 
Verfuch  einer  neuern  Theorie  desVorßetlungsvermiigensbe- 
fonders  gezeigt  wird,  vorzüglich  in  folgenden  : 1)  der 
Beweis,  dafs  der  Stoff  jeder  Vorftellung  ein  mann  ichfal- 
tigesfeyn  inülfc,  wrar  in  der  Th.  daraus geführt,  dafs  ia 
der  vom  Subjecte  zu  unrerfcheidendenVorftellung  fich  et- 
was müfle  unterfcheidcn  lalfcn.  Der  Vf  erkennt,  dafs 
diefer  Beweis  fich  auch  auf  die  Form  der  Vorftellung  an- 
wenden lafie,  und  alfo  nichts  lcille.  Allein  der  neue, 
welcher  in  den  Beyträgen  geführt  wird,  beruht  ebenfalls 
wie  jener  darauf,  dafs  das  Object  als  etwas  zu  unterfchei- 
dendes  in  der  Vorftellung  bellimmtfeyn  müfle,  tvorina 
eine  Zweideutigkeit  liegt,  da  es  beifsen  kann,  cs  müfle 
fleh  unterscheiden  lalfeo,  vom  Subjecte,  und  von  andern 
Objecten,  ln  Hn.  R’s  Beweifc  kann  es  dem  Gange  der 
Vorftellungen  zufolge  nur  das  erfte  heifsen,  und  da  lef» 
flet  der  Beweis  nicht  mehr  als  jener  erfte ; befler  ift  hin- 
gegen die  alsBeftätigung  hinzugefiigte Wendung:  ein 
beftimmtes  Object  müfle  fich  von  andern  Objecten  nnter- 
fcheiden  laffen,  welches  nur  dadurch  möglich  fey , dafs 
es  ein  mannichfaltiges  enthalte.  2)  Ift  die  Lehre  von 
der  Erkenntnifs  überhaupt,  verbeflert.  Die  Erklärung.’ 
dafs  diefclbe  in  der  Beziehung  der  Vorftellung  auf  einen 
beftimmten  Gegenftand  beftehe,  wird  dahin  verändert, 
dafs  in  ihr  der  vorgeftellte  Gegenftand  fowohl  von  der 
vorgeftcllten  Vorftellung,  als  auch  von  dem  vorgefteU- 
ten  Vorftellenden  unterfchieden  w'erde ; fo,  dafe  nun- 
mehr aus  dem  Grundfatzc  der  Erkenntnifs  alles  dasjeni- 
ge wirklich  folgt,  was  in  der  Theorie  nicht  mit  hinlängli- 
chem Grunde  aus  dem  dort  aufgeftelltcn  gefolgert  war. 
Da  Rec.  feine  Erinnerungen  gegen  die  Priuripien,  auf 
denen  die  ganze  Methode  und  der  Gang,  den  der  Vf.  ia 
dem  Syfteme  nimmt,  mehr  als  gegen  feine  einzelnen  Vor^ 
Heilungen,  Erklärungen  und  Begriffe,  gerichtet  hat,  fo 
bedarf  es  keiner  Anwendung  derfelben  auf  diefc  Neue 
Darftcllung, 

So  weit  gehen  die  Erläuterungen  der  Theorie,  wel- 
che der  Vf.  in  demtften  Bande  der  Beyträge  gegeben.  Je- 
ne Beurtheilung  feiner  Principien  würde  aber  hochft  ua- 
vollftäodig  feyn,  w'enn  fie  nicht  auf  dje  folgenden  Thei- 
le  der  Theorie  mit  ausgedehnt  würde,  in  deren  Prüfung 
die  bisher  gepufferten  allgemeinen  Urtheile  ihre  voll- 
kommne  Beuätigung  erft  erhalten  w'erden. 
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Aus  den  allgemeinen  Begriffen' von  Materie  und 
Ferra  der  Vorftelhing,  Avfchanwtß  und  Begriffen,  folgert 
der  Vf.  weiter,  dafs  ira  VorJtelluBgsvennögcn  • die' 
Form  beides,  des  Mannichfahigen  (oder  der  Receptivi- 
tat,  wie  er  (ich  ausdrückt,)  und  der  Einheit, liegen  mflf* 
Je.  Er  erklärt  zuerft  diele  Formen  durch  dasMannichfal- 
tige  und  die  Einheit  felbft , in  fo  ferd'fie  ini  Vorltellungs- 
Termygen  gegründet  lind.  Dagegen  fcheint  Rec.  eben 
nichts  zu  crinneru,  und  die  Entwicklung  diefes  Begriffs 
der  Fonn  überhaupt,  ill  lehrreich.  Es  l ifst  lieh  daraus 
fdiondieContinuitatundTbeilbarkeit  ins  Unendliche  be- 
Wcil’en,  welche  allen  Formen  der  Erkenntnifs,  alfo  auch 
Raum  und  Zeit  zukomint  (Eine  treffliche  Bemerkung 
des  Vf,S. 393,  der  Tb.) ; allein  ergeht  weiter,  und  be- 
weiset aus  diel’em  allgemeinen  Begrifl'e,  dafs  der  Raum 
und  die  Zeit  die  beftimmten  Formender  aufsern  und  in- 
nern  Anfchauungen  fe\  n muffen.  Diefes  beweifet  er  da- 
durch, dafs  er  die  aufsern  und  innern  Aiftchauungcn 
, durch  Auseinanderfeyn  und  Nacheinanderfeyn  des  Man- 
nichfaltigen  erklärt.  Diefe  Erklärung  (die  von  der  YYol- 
fifchen  wenig abvvcicht,)  ift  allen  den  Einwürfen,  und  die 
darauf  gebauteTheoricallenSchwierigkeiten  ausgefetzt, 
welche  Kant  gegen  die  Wolfifche  ausgeführt  hat.  Erb- 
lich ift  das  Aufscr-  und  Nacheinanderfeyn  erft  durch 
Raum  und.  Zeit  begreiflich.  Zwevtcns  aber  ift  die  Be- 
hauptung, ftafs  R.  und  Z.,  welche  lieh  in  Hn.  R’sSyftein 
uu vermerkt  einfchleiclien,  Form  der  Anfchauungen  feyn, 
durch  das  Aulser-  und  Nacheinanderfeyn  allein  noch 
garnicbthewiefcH.  Der blofse  Raum  ift  weit  mehr,  als 
alles  Auscinmidcrfeyn  des  Mannichfaltigen.  Die  Eigen- 
schaften des  Raums,  welche  Ilr  R.  erwähnt,  die  Conti- 
nuitat  u.  f.  w.  find  freylieh  aus  dem  Begriffe  der  Form  der 
Anfthauung  erweislich.  Allein  andre Eigenfchaften  def- 
felbcn,  z.  E.,  dafs  er drey  Dimenlionen  habe,  Jblgtgar 
nicht  aus  feinem  Begriffe,  und  Ilr.  R.  hat  daher  nicht  cr- 
wiefen,  dafs  der  Raum  nichts  als  Form  der  Anlchauung 
fev.  In  fo  fernaber  die  Rcfultatcder  Krit.  dorr,  V auf 
diefer  Behauptung  beruheu,  indem  die  ganze  Natur  der 
f\  nthetifcheu  Erkenntnifs  a priori . mithin  die  Mogiich- 
Jteit  oder  Unmöglichkeit  einer  dogitiatifchen  Metaphylik 
durch  die  Erörterung  des  Grundes  der  gecinctrifchen 
Evidenz  erwiefen  wird,  welche  jene  Behauptung  von 
der  Natur  des  Raumes  vorausfetzt : fo  zeigt  lieh  auch 
hier,  dafs  die  Theorie  des  Vorftcllungs Vermögens  unzu- 
länglich fey,  die  Rcfultate  der  Krit  der.  r.  Y.  z.u.bewcifon. 
Am  auffaücndlien  ift  diefes  in  der  Theorie  des  l'er- 
ßenuies.  In  diefer  will  der  Vf.  bewoifen,  dafs  aller  Ge- 
hrauch des  VeW'tandes  nur  in  der  Beziehung  der  ß griffe 
auf  Anfchauungen,  mithin  auf  Gogenftande  der  Erfah- 
rung belieben  könne.  Es  foll  diefes  aus  dem  Begrifl'e  des 
yerfinndes  erwiefen  werden,  welcher  auf  dem  oben  aus 
dem  Bewufstfcyn  unmütelbpr  abgeleiteten  Begriffe  der 
Form  der  F.iuheit  in  Vorßelhmgen  beruhet.  Da  alter  das 
Vermögen,  zu  int  heilen,  in  Anfchung  des  Objects  (einer 
Anwendung,  feiner  Natur  nach,  ganz  unbeftimmt  ilt,  fo 
kann  diefer  Beweis  nicht  anders  geführt  werden,  als  da- 
durch, dafs  das  Vermögen  zu  urthcilcn  mit  dem  Vermö- 
gen Ciupirilche  Begriffe  zu  bilden ; (die  reinen  Begriffe 
«les  Vcntandes  auf  Anfchauungen' an. '.uwemien)  für  eins 
erklärt  wird.  Diefe  V erwecbAung  geht -durch  die  ganze 
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Ausführung,  und  ift  Mir  begreiflicher  Weife  daraus  ent- 
ftandeu,  dafs  die  Bild  ug  cmpuifcher  Begriffe  nicht  oh- 
ne Urtheile  möglich  ift.  Die  nifhreften  Definitionen  liud 
aber  auch  daher  entweder  fallch  oder  doch  zu  enge.  Nach 
S.  426.  der  Th. 'find  unmittelbare  oder  anfehauende  Ur- 
theile,  (in  welchen  das  Wefen  des  Vcrftandes  im  Gegen- 
fatze  mit  der  Vernunft  oder  dem  Vermögen  der  mittelba- 
ren Urtheile,  beliebt)  lolclie,  dieficli  auf  eine  blofse  An- 
fchauung  beziehen.  (Alfo  gäbe  es  gar  keine  unmittelba- 
ren Uriheile  über  allgemeine  Begriffe  ?)  (.  LXXI.  heifst 
es : das  Mannichfaltige  einer  Anlchauung  in  eincrobje- 
ctiven Einheit  zufamihenfafsen,  heifse  Vrtheiltn,  (dies 
kann  wohl  nicht  Urtheile«  heifsen,  fondern  Begreifen.) 
Die  objective  Einheit  aus  einer  Anfchauung  hervorbrin- 
gen , heliseßti.thr tijdi  urtheile«,  (das  heilst  einen  Begriff 
bilden;)  die  hervorgebrachte  objective  Einheit  mit  der 
Anlchauung  verbinden,  anaiytifch  urtheilen ; (das  heifst 
einen  Begriff tiarjlelUir,  und  wenn  die  Darftcllunga  prio- 
ri gelcli ich t,  nach  Kants  Ausdrucke , den  Begriff  co  i- 
flmiren.)  Gleich  zu  Anrange  heifst  es  gar  S.  423. : In  je- 
dem Begriffe  überhaupt  müden zwey  verbundne  Vorliel- 
lungeu  Vorkommen,  die  eine,  aus  welcher  der  Begriff, 
entbanden  ift,  und  die  Begriffe  ielbft.  (Alfo  wäre  der 
Begriff 'felbft  hoch  nicht  der  Begriff?)  Der  Vf.  hat  felbft 
den  Fehler,  der  aus'  diefer  Verwechslung  der  Begriffe  und 
Urtheile  in  der  Theorie  des  Verbandet  entlieht,  gefühlt, 
indem  er  §.  I.XX1V.  lagt,  die  Kategorien  oder  bclöndern 
Formen  der  Urtheile  gehören  iivBezichungnufdps  Voü-.  > 
Udiungs  vermögen  überhaupt,  dem  Verftande  im  engem, 
in  Beziehung  auf  die  Sinnlichkeit  aber  dem  Verftande  in 
eiigller  Bedeutungan.  Nun  unterleiieidct  (Ich  aber  dem 
§.  LXVU  und  LXVI1I.  zufolge  der  Vcrßand  in  engerer 
Bedeutung  von  dein  Verftande  in  engfter  Bedeutung,  nur 
dadurch,  dafs  jener  die  Vernunft  mit  in  (ich  iaist-  Alfo 
gehörten  die  Kategorien,  dieler  Erklurung zufolge,  auch 
deriVernunft  an.  (Welche Verwirrung !) 

Biey  der  Expoiitioti  der  Categoriecn  geht  der  Vf. 
fo,  wie  Kant,  von  den  verfchiedcnen  Arten  der  Urthei- 
le aus.  ln  der  Kritik  der  r.  V.  aber  fehlt  der  Beweis, 
dals  die  Tafel  der  Urtheile  und  Cat.  vollftandig  fey.  Die- 
fen  Beweis  führt  Uri  K.  (da  ihm  Urtheile  und  Begriffe 
einerley  find)  natürlicher  Weife  aus  der  Natur  desUr- 
thcils  überhaupt.  Er  beklagt  (ich  in  den  Bcv tragen  dar- 
über, dafs  diefer  $.  von  keinem  feiner  Rec.  bemerkt 
worden,  und  das  mit  Recht,  denn  jener  Mangel  > der 
in  der  Kritik  der  reinen  Vorn,  zwar  zu  ihrem  Hauptzwe- 
cke nicht  wesentlich  ift,  und  von  ihrem  Vf.  vielleicht 
in  dem  Syftcm  felbft  erfetzt  werden  wird  , welches  er 
auf  die  Kritik  bauen  wird,  ift  doch  d m Lefer  auffal- 
lend u.  aultölsig.  Es  kan«  dcrfclln  zwar zunathft  aus  der 
Natur  des  Begriffs  lellnt  geführt  werden;  er  kann  aber 
auch,  wie  Ilr.  11.  chut,  aus  eleu  Begriffen  des  Unheils 
abgeleitet  werden,  denn  da  Urtheile  in  der Sublümtiort 
des  ßefondern  unter  Allgemeines  beuche«,  cheCategO- 
ricen  aber  die  allgemeinen  Begriffe  find,  unter  welche* 
der  Verftand  GcgcnJtande  fubfuiuirt , fo  muis  es  fo  viel’ 
Categoriecn  geben,  als  Arten  der  Sublimation,  das  ift 
als  Urtheile,' 

ln  der  Anwendung  diefer  Categoriecn  auf  die  Er- 
fahrung zeigt  lieh  der  oben  entwickelte  Uiueri'ca.eU  un- 
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ter  der  Theorie, des  W.  lind  Kants  Kritik  auf  eine  fehr 
auffallende  Weile.  In  der  Kritik  der  reinen  Vernunft 
werden  die  allgemeinen  Gel'etze . denen  die  Erfahrung 
durch  die  Anwendung  der  Categoriecn  unterworfen  ift, 
aus  der  Natur  der  a priori  erkennbaren  Form  der  Er- 
fahrung bewiefen.  In  der  Theorie  des  VV.  hingegen 
foli  ftlion  aus  dem  Grundbegriffe  vom  Verftandc  erhel- 
len , dufs  die  Begriffe  deffelbcn  keiner  andern  Anwen- 
dung fähig  find,  als  auf  Erfahrung,  und  da  die befti tarn- 
te Erkenn tnifs  der  Formen  derlelben  ebenfalls  fchonin 
dem  Begriffe  der  Anfchauung  überhaupt  liegen,  fo  heifsti 
es  S.  48^  ausdrücklich,  dofe  die  allgemeinen  Urtheile- 
des  Verftandes,  in  welchen  fich  die  Anwendung  der  Ca-: 
tfigoricen  auf  Erfahrung  auflöfen  Jäfst,  wahre  Grundfa- 
tze  und  eines  Beweifes  weder  bedürftig . noch  fähig. 
find : welches  fehr  mit  der  Kritik  der  reinen  Vcrnuntt 
contra.lirt,  in  welcher  forgfältig  ausführliche  Beweife 
aller  diefer  Grundfijtzc  geführt  werden.,  deren  Haupt- 
gründe denn  in  der  Theorie  des  VV.  in  die  Gründer- 
klärung vom  Schema  der  Begriffe  gelegt  find,  welches 
aber  den  vom  Rec.  oben  ausführlich  m:  getherlten  Be- 
merkungen zufolge  nicht  anders,  als  willkührlicher  Wer-’ 
fe  gefchehen  kann. 

So,  wie  in  der  Theorie  des  Verftandes  die  Nothwen* 
digkeit  der  Anwendung  deflelben  auf  Anfchauungen 
lind  Erfahrung  aus  dein  Grundbegriffe  vom  Verftandc 
gefolgert  wird,  in  welche  iie  hineingelegt  war,  fowird 
endlich  in  der  Theorie  der  Vernunft  die  Unmöglichkeit 
einer  Anwendung  der  Ideen  auf  tlieGegenftände  der  Er* 
fahrung  aus  dein  Grundbegriffe  der  Vernunft  bewiefen. 

In  den  Begriffen  von  Vernunft  und.  Ideen  liegt  al- 
lerdings diefes , dafs  fie  von  den  Bedingungen  der  Er- 
fahrung unabhängig  find,  denn  da  die  Begriffe  des  Ver- 
ftandes die  unmittelbaren  Gegenfiande  der  Ideen  ausma- 
chen, fo  ift  eine  unmittelbare  Anwendung  derfelbenauf 
Anfchauungen  nicht  nothwendig.Kant  ichrankt  fich  hier- 
aufein, beweife*  darauf  in  fiinor 'ransfcendenralen  Dia- 
lektik , dafs  das  Unbedingte , welches  den  wefentlichen 
Charakter  der  reinen  Vernunftideen  ausmecht,  den 
befondern  Formen  unferer  Sinnlichkeit  widerfprichr ; 
fchliefst  daraus , dafs  die  Ideen  keinen  andern , als  re- 
gulativen Gebrauch,  in  unferer  Erkenntnifs  haben,  und 
da  nach  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  die  reinen  Vcr- 
ftar.desbegriffe  nicht  ihrer  Natur  nach  auf  Anwendun- 
gen in  der  Erfahrung  reftringirt  find,  (fondorn nur  ftfr 
uns  in  diefem  einzigen  Gebrauche  gerechtfertigt  werden 
mögen,)  fo  lafst  er  es  dahin  geftellt  feyn.  ob  die  Ver- 
nunft an  fich  felbft  eine  Erkenntnifs  von  Gegenftanden 
auf  irgend  eine  andere  uns  unbekannte  Art  erhalten 
könne.  . . . s , 

Diefer  Weg  ift  in  Hn.  R.  Theorie  unmöglich,  denn 
da  derfelben  zufolge  die  Natur  des  Verftandes ös  mit  fich 
bringt,  dafs  er  auf  die  Anwendung  in  der  Erfahrung 
reftringirt  werde , und  die  Natur  der  Sinnlichkeit  indem 
Begriffe  einer  Form  der  Anfchauung  überhaupt  fchon 
enthalten  ift,  fo  müffen  in  diefer  Theorie  die  Ideen  ent- 
weder auf  die  Anlchauung  der  Gcgcnftände  drr  Erfahr-, 
rung  gehen,  welches  zu  einem  transfcendentalen  Rea- 
Üsmus  fahrt,  der  die  Gegenfiande  der  Ideen  mit  der  Er- 
scheinung ideotiticirt,  odcrtesiioufs  aus  dem  Begriffe 


von  der  Vernunft  felbft  erwiefen  werden , dafs  fie  der 
Form  der  Anfchauung  widetfpreche.  Dtefs  letzte  ver- 
fucht  llr.  R.  Es  heifst  bey  ihm  §.  79  : »Die  in  der  ur- 
sprünglichen Ilandlungsweife  der  Vernunft befhmmte 
»Form  der  Idee  überhaupt  belicht  in  der  Einheit  des  den 
„Formen  derAnfchautmg  widerfpr  eckenden,  und  nnden 
„blofsen  Formen  dei  Uftlieile  beftimmten,  und  tolglich 
„von  den  Bedingungen  des  empirifchcn  Stoffs  unbedingt 
„ren  Mannichfultigen,  die  darum  auch  die  unbedingte 
i,odcr  ab folute  Einheit  heifst.'*  Und  diefer  \\  iderlprüch 
der  reinen  Vemuuftidcen  nyt  den  Bedingungen  der  Sinn- 
lichkeit wird  dadurch  bewiefen,  „dafs  die  Mannichfaltig- 
„keit  der  Sinnlichkeit  in  blofsen  Modilicationeu  des  blo- 
„fen  Mannicbfaitigeu ; dasMannichfaltigc  In  der  Form 
„des  Verftandes  hingegen,  welches  den  unmittelbaren 
„Gcgenftand  der  Ideen  ausmacht,  in  blofsen  Modilica- 
„tionen  der  blofsen  Einheit  befteht.“  Der  Gegcnltand 
der  Ideen  kann  alfo  nichts  anders  feyn,  als  Denkfor- 
men. Diefes  wird  dadurch  bewiefen,  dafs  fo,  wie  oben 
die  Begriffe  mit  Urtbeilen,  fo  hier  die  Form  des  Schluf- 
fes mit  den  Ideen  verwcchfelt  wird,  (welches  wieder- 
um daraus. begreiflich  wird,  dals  zu  einem .Veriiunft- 
fchlufte  wirklich  eine  Idee  immer  unentbehrlich  ift,  und 
Ideen  dadurch  charukterifirt  werden  können,  dals  fie 
durchaus  k iäer  andern . als  mittelbaren  Anwendung 
durch  Schlüfl'c  für  uns  fähig  find.)  Diefes  lührt  öffen- 
barauf  einen  1 logmatifchen  transiccndentalen  Idealismus, 
dem  zufolge  die  Ideen,  der  reinen  Vernunft,  nicht  alleuu 
wie  in  Kants  Kritik  erwiefen  wird,  in  der  mcnfchUefejen 
Erkenntnifs  keinen conltitutiven  Gebrauch. hapen,  lonP 
dem  überall  keinen  andern  haben  können.  Es.  ift  daher 
auch  dem  Rec.  ganz  unbegreillich,  wie  in  der  Theorie 
des  VV.  die  Entftehung  der  Idee  von  Gegenftandeu 
aus  der  Form  des  Schluffes  , .erklärt  \v  erden  kynne, 
und  vollends,  wie  in  diefem  Syllcm  die  Tütffchung  mög- 
lich fey,  durch  welche  die  Ideen  für.  Gegenwände  der 
Erkenntnifs  gehalten,  und  in  der  finnlichen  ,W  eli  an- 
gewandt werden,  welches  doch,  wie  Kant  vortrefflich 
gezeigt  hat,  eine  unvermeidliche  Täufchung  der  \cr- 
nunft^felbll  ift.  ■ v n 

Frankfurt  a.  M. , in  d.  Gebhard  und  Körberfchc'rt 
ßuehhandl. : Die  Sittlichkeit  in  Verbindung  udtfl* 
Glückfeligkeit  einzelner  Menfchen  mul  ganzer  5kW- 

ten,  aus  zwo  gekrönten  Prcisfchriften  zufämmeff 

gezogen,  und  mit  belländigcr  Rücklicht  auf  tue 
Kantifche  Moralphilofouhic , ganz  neu  bearbeitet 
von  Chrijlian  Wilhelm  Snell,  Prorector  desGjmn. 
zu  ldftciu.  1790.  533  S.  in  g.  (1  Rtblr.  12  gr.) 

Der  Vf.  geht  von  Kants  bekannten  Grundfitzen  über 
das  Verbal  tnifs  der  Sittlichkeit  zur  GlücKlcligkeit  aus. 
Sein  Werk  kann  als  eine  wohlgerathenc  murclifche 
Glückfeligkeitslehro  angefeben  werde  n , und  viel  ua/.u 
bevtragen,  die  voreiligen Urüieibs  die  mau  hie  und  da 
über  Kants  Moralphilolophie  gefallt  hat,  als  enthaltene 
übermenfchliche,  auf  das  Leben  gar  nicht  anwendbare 
Principie»,  zu  berichtigen.  Man  war  bisher  fowohl  111 
der  fpcculativen.  als  praktifchen  Pfiilöfophie,  gewöhnt. 
Form  und  Materie  uriprijnglkh  zu  verbinden,  und  konn- 
te fich  in  die  Beuribcilupg  eines  Syitems,  '>ctcke.s  die 
D d 2 ° c • FoYrfi 
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Form  abfonderte,  und  dadurch  auf  Ranz,  unerwartete 
Refultate  ftiefe,  niclit  finden,  weil  man  lieh  einbilde- 
tc,  als  wäre  es  entweder  die  Abficht,  die  Materie  ganz 
4U  verwerfen,  oder  als  werde  dadurch  die  künftige  Ver-. 
bindung  der  Form  mit  der  Materie  unmöglich  gemacht. 
Der  Zweck  der  Sittenlehre  ift  nämlich  nur,  die  Bediu.-. 
gungen  feftzufetzen,  unter  welchen  ein  vemünftigesWe- 
fen  gewilTe  durch  Erfahrung  erkannte  Zwreckc  w'oliea 
kann.  Die  Objecte  des  Begehrens  und  die  Mittel  dazu 
ausfindig  zu  machen,  ift  und  bleibt  immer  der  Gegenftand 
einer  vernünftigenErfahrung.  So  lehrt  mich  dicBeobach- 
tung  meiner  Natur.dafsGlückfeligkeit  ein  continuirliches 
Object  meines  Begehrungsvermögens  ift,  und  die  Erfah-. 
rung  zeigt  mir  mancherley  Wege,  wie  fie  theilweife 
für  mich  zureichen.  Aber  bevor  ich  noch  diefe  Mittel 
anwende,  foll  ich  mich  erft  befragen,  ob  fie  auch  wio- 
rnlifch  feyen,  d.  h.  ob  die  befondercArt  von  Glückse- 
ligkeit, die  ich  mir  erwählt  habe,  und  die  Mittel,  wel- 
che ich  anzuwenden  gefonnen  bin , auch  fo  bc  Ich  af- 
fen find , dafs  fie  den  moralifchen  Zwecken  und  Rech- 
ten der  übrigen  vernünftigen  Wefen  nicht  widerfpre- 
chcn , und  der  Ausbildung  und  Vervollkommnung  meU 
per  eigenen  fubjectiven  Moralität,  d.  h.  der  Neigung, 
ficts  nach  allgemeinen  Gefetzcn  oder  nach  Vernunft  zu 
handeln,  keinen  Abbruch  thun.  Dafs  aus  einer  folchen 
moralifchen  Handlungsweife  felbftein  großer  Theil  mo- 
ralischer Glückfeligkeit  ernfpringe,  hat  Knut  nie  geleug- 
net, Sondern  nur,  dafs  die  daraus  entftehenden  ange- 
nehmen Gefühle  der  Grund  find,  weswegen  die  Gehn- 
nung' moralifch  heifst.  Daher  wird  die  moralifche  Ge- 
fiunung  mit  Recht  zu  den  vorzüglichften  Quellen  der 
Gdückfeügkeit  gerechnet,  ob  fie  gleich  nicht  alles,  was 
7, um  Glücke  der.Menfchen  gehört,  beftimmt. 

Uebrigens  ift  derPlan  des  Vf.  der  gewöhnliche.  Er 
beftimmt  zuerft  den  Begriff  der  Glückseligkeit,  fucht  ihre 
objectivcn  Quellen  auf,  und  würdiget  den  Bevtrag  einer 
jeden,  (Abfchn.  1.)  daraus  beftimmt  er  das  Verhältnis», 
in  welchem.Moral  und  Glückseligkeit  ftehen.näher, wählt 
die  Mittel  aus,  fo  wie  fie  dieKlugkeit  anr.ith,  und  die 
moralifche  Vernunft  einfehrunkt  und  billiget ; redet  von 
einer  gefcbickten  Bildung  des  Gemüths  zum  Genulte  der 
moralifchen  Glückseligkeit,  und  zeigt  an  mehreren  Orten 
recht  gut,  wie  man  auch  durch  nicht  - moralifche  Beftim- 
jpungsgr linde  den  Menfchen  zu  Handlungen  gewöhnen 
könne, welche  in  der  Folge  aus  viel  reineren  Bewegungs- 
gründen gethan  werden,  nachdem  in  dem  Menfchen  ein- 
mal die  Achtung  gegen  das  moralifche  Gefetz  rege  ge- 
macht, und  die  ihm  entgegenftehenden  Neigungen 
durch  andere,  der  Moralität  angemeffnere,  Neigungen 
w'eggefchaft  find.  (Abfchn.  II.  UI.)  Im  IV  Abfchn.  wird 
diefes  auf  ganze  Staaten  undVölker  angewandt;  freylich 
find  die  Betrachtungen  hier  oft  zu  allgemein . und  laufen 
mehr  auf  fromme  Wünfche,  als  auf  philofophifche  Rai- 
fonnements  hinaus.  Im  Vten  Abfchn.  wird  von  dem  mo- 
ralischen Muthe ; und  in  einem  Anhänge  von  dem  Empi- 
rismus und  Purismus  der  Moralphilofophie,von  der  Frey- 
heit , und  von  den  Erkenntnifsgründen  der  Religion  ge- 
handelt. 

Die  einzelnen  Materien  find  größtenteils  gut  be- 
arbeitet Die  Vergleichung  des  Tugendhaften  und  Kla- 


gen (S.  79  — 85-)  ift  vortrefflich.  Der  ganze  zweyte  Ab-: 
lchnitt  und  mehrere  Stellen  des  Buchs  zeichnen  fich  auf 
eine  vorteilhafte  Art  aus.  Hingegen  find  auch  hie  und 
da  die  Gegenftände  zu  leicht  behandelt,  und  es  wird  über 
dieselben  mehr  declamirt  als  philofopbirt.  So  war  es  z. 
E.  im  2.  K.  des  3ten  Abfchn.  nicht genugzufagen,  dafs 
äufscre  Gewalt  überhaupt  bisweilen  ein  indireces  Mittel 
feyn  könne,  den  Menfchen  auf  eine  beffere,  ja  wohl  gar 
auf  die  moralifche,  Seite  zu  lenken.  Denn  diefes  ift  ja  nie 
in  Zweifel  gezogen  worden ; Sondern  cs  hätte  muffen  die 
Grenze  angegeben  w erden,  wenn  und  uuräufsere  Gewalt 
zu  diefem  Zwecke  zu  gebrauchen  fey.  Eben  diefes  gilt 
auch  von  dem,  was  der  Vf.  S.  xg3  ff.  über  Prefsfreyheit 
und  Cenfur  Sagt.  Dafs  Ccnfurfreyheit  Uebel  nach  fich 
ziehe:  darüber  ift  gar  nicht  die  Frage;  aber  die  vernünf- 
tige Staatsklugheit  erfodert,  da,  wo  kein  Gefetz  gegeben 
werden  kann,  ohne  der  Willkühr  der  Richter  zu  viel  zu 
überlaffen,  lieber  gar  kein  Gefetz  zu  geben.  Wenn  nun 
ein  Gefetz  über  Diebftahl  oder  Contrebande  oder  fo  etwa* 
gegeben  wird,  fo  kann  das  Gefetz  fo  ausgedrückt  wer-» 
den,  dafs  dem  Richter  jeder  Weg  zur  Chicanc  abgefebnit- 
tea  wird,  und  dafs  er  nur  gemeinen  Menfchenverffand 
bedarf,  um  die  einzelnen  Falle  unter  das  Gefetz  zu  fub- 
fumiren.  Hingegen  wenn  jemand  urtheilen  foll,  was  ge- 
gen Staat  und  insbesondere  gegen  Religion  fey:  fokanm 
jeder  feinen  Grillen  folgen,  ohne  vor  feiner  Obrigkeit 
verantwortlich  zu  werden ; die  Cbicane  kann  fich  hier 
ohne  Scheu  hinter  die  Maske  des  Patriotismus  und  der 
Religion  Hecken ; und  die  Einfalt  kann  dem  freven  red-1 
hehlten  Verltaudebey  allen  Gelegenheiten  Hinderniffe  i«. 
den  v\  eg  legen.  Der  Vf.  glaube  ja  nicht,  dafs  es  damit 
»gethan  fey  , wenn  er  fagt , man  aiilfe  das  Cenfuramt 
redlichen  und  einficbtsvollen  Männern  auftragen.  Denn 
fein  eignes  Buch  könnte  leicht  in  Spanien  von  der  Cenfur 
verworfen  werden,  wenn  auch  fchon  die Cenforen  die 
einfichtsvollften  undredlichften  Spanier  feyn  können. 

Was  den  Vortrag  des  Buchs  betrifft.fo  ifter  gröfcten- 
tentheils  blühend  und  gut.  Hin  und  wieder  herrfcht  zu 
viel  Dedamation,  welche  jedoch  bev  einer  gewiffen  Claf- 
fe  von  Lefem  vielleicht  gute  Wirkung  thun  mag.  S.  232 
bis  a38-  247  bis  250.  wird  aber  doch  gar  zu  fehr  gepre- 
digt, und  was  das  Schlimmfte  ift,  fo  ift  auch  das  ganze 
dort  geführte  Raifonnement  fehr  fchief  und  einfeitig ; ein 
Fall,  der  declamirendcn  Schriftftellern  in  der  VVärme  ih- 
res Herzens  nur  allzuleicht  begegnet.  S.268.  wird  ein 
Gleichnifs,  das  blofs  zum  Uebergange  dienen  Soll,  gera- 
de zu-ey  ganze  Seiten  hindurch  geführt.  Sodann  kom- 
men eine  Menge  Schleppender  und  ermüdender  Perioden 
vor.  S.  366.  finden  fich  deren  gleich  zwey  hintereinan-- 
der  von  „Wäre  es  auch  möglich  — würden“  und  vom 
„den  — würdig  zu  machen.“  die  Schwerlich  jemand  in 
einem  Athem  auslieft.  367  369.  find  eben  dergleichen, 
und  S.  386.  lauft  eine  einzige  Periode  gar  eine  ganze  Sei- 
te fort  von  „Jedes  einzelne— muffen.“  Dabey  verfichern 
wir  aber  ausdrüekhch,  dafs  es  auch  nicht  an  fchonen 
Stellen  fehlt.  Am  Schluffe  zeigt  der  Vf.  noch«  wie  bar- 
monifch  und  übereinftimmend  das  Kantifche  Moral  - und 
Religionsfyftem  mit  der  chriftlichen  Religion  fey,  und 
welche  neue,  und  für  unfre  Zeiten  paffende,  Stütze dje 
letztere  durch  das  erftere  erhalte.  . 


Digitized  by  Google 


217 


.N  n in  er  o 28.-  . si$ 

ALLGEMEINE  LITERATUR-  ZEITUNG 

' 

».  Sonnabends,  den  2 9.  Januar  1 79  1, 


GESCHICHTE. 

. Germanien:  Authentifcb.e  und  hächß  merkwürdige 
• Aufklärungen  über  die  Gefchichte  der  Grafen  Struen- 
fee  und  Brandt.  Aus  dem  Franzöfifchen  eines  ho- 
. hen  Ungenannten  lum  etßenmal  überfetzt  und  ge- 
druckt. 2go  S.  8.  i:88* 

So  wichtig  die  Gefchichte  unferer  Zeitperiode  iß, 
fo  zuverläifig  wird  fie  auf  die  Nachwelt  kommen. 
Man  kann  ruhig  darüber  feyn , wenn  die  erheblichßen 
•Vorfälle  unfrer  Zeit  eine  Zeit  lang  mit  Ungewissheit, 
oder  gar  mit  Vcrunßaltungen  abfeiten  folcber,  die 
mehr  als  der  groi'se  Haufe  davon  zu  wißen  behaupten, 
^ms  kjirid  werden.  Bey.der  jetzigen  Prefsfreyheit,  oder, 
wo  diele  nicht  ganz  lichert , bey  den  vielen  .Auswegen, 
welche  SchriftfteHer  finden  , um  ihre  Nachrichten  ohne 
•perfünliche  Gefahr  ins  Publikum  zu  bringen,  tritt  ge- 
wils  bald  ein  Mann  auf.  der  die  hiöorifche  Wahrheit 
frühe  genug  fagt , um  folchen  Zeirgenollen . die  als 
.Augenzeugen  und  Theilnehmer  an  den  von  ihm  erzähl- 
ten Begebenheiten  ihn  beurrheilen  können , Anlafs  zu 
.geben . ihn  da,  <vo  er  gefehlt  hat,  zu  berichtigen  Die 
■hißorifche  Gewifsheic  hat  keinen  beirein  Probieiftein» 
«ls  dielen,  wenn  gleichzeitige  Gefchichtfchreiber  fchon 
die  Begebenheiten  aus  dem  Dunkel,  das  fie  anfangs 
umhüllte,  hervofgerißen  haben , und  einerfeits  dieje- 
nigen fchweigen , denen  dies  hellere  Dicht  nicht  aller- 
dings gefällt,  andrerfeits  diejenigen,  welche  diefes 
■oiler  jenes  beßer  -wißen  können , mit  Wahrheitsliebe 
den  Irrthum  wegräumen.  Bey  fo  manchem  Schrittßel 
ler.  der  in  unfern  Zeiten  hervortritt,  wird,  wenn  er 
in  diefer  Probe  unter  feinen  Zeitgcnoflen  befanden  iß. 
die  Nachwelt  nicht  erd  fragen  dürfen:  Wer  war  er? 
Wie  konnte  er  dies  alles  wißen?  Denn  die  Antwort 
leidet  keine  Erwiederung:  Er  fchrieb;  er  ward  geie- 
len,  und  feine  Zeirgenollen  liefsen  ihm  nur  das  gelten, 
was  fie  ihm  gelten  laßen  mufsten.  Selbß  Friedrichs 
des  Grofsen  hißorifche  Werke  werden  nicht  auf  die 
Nachwelt  kommen,  ohne  diele  Probe  nusgehalten  zu 
haben.  Man  wird  auch  ihm  die  vielen  Unrichtigkeiten 
nicht  gelten  laßen,  in  die  er  fo  oft  verfallen  iß,  wenn 
er  Begebenheiten  erzählte,  von  denen  er  nicht  ein  na- 
Tier  Augenzeuge  gewefen  war.  Und  auch  dem  gegen- 
wärtigen Buche  wollen  wir  keinen  .blinden'  Glauben 
lußellen.  Seine  Probezeit  fängt  erß  an . aber  gewiGs 
jß  es  wohl  fchön  jetzt,  dafs  es  in  diefer  Probe  ziem- 
lich gut  beßehen  werde. 

Einige  Winke  211  diefer  Probe  zu  geben,  wird 
beßer  gethan  feyn,  als  in  einem  leicht  auf  das  Papier 
zu  werfenden  Auszuge  das  zu  lefen  zu  geben,  was  fich 
4.  L.  Z.  1791,  Lrßcr  Bund. 


beßer  und  angenehmer  in  dem  kleinen  Buche  frlbß  le- 
fen läßt.  Der  Verfall  des  Königs  hafte  noch  Eine  Ur- 
fache  mehr,  als  die,  welche  auf  den  erßeu  Blättern  an- 
gegeben iß.  Die  junge  Königin  erfchien  nicht  aller- 
dings mit  der  grofsen  Liebenswürdigkeit  in  Sitten,  wel- 
che ihr  S.  12  beygelegt  wird , bildete  fich  aber  mit 
bewundernswürdiger  Gefchwindigkeit  aus*  Die  Ent- 
fernung der  Frau  von  PleGs  (S.  iß)  war  wohl  das  Werk 
mehrerer,  als  des  mllifchen  Minißers.  Die  Koßen  von 
des  Königs  Reife  waren  mäfsig.  Nicht  fie  machten 
das  Volk  unzufrieden,  wohl  aber  die  Fortdauer  der 
Schatzung,  die  diefer  Reife  halber  aufgelegt  war.  Das 
Gemälde  Her  Königin  Stiefmutter  (5.  12  iE)  iß  unßrci- 
t»g  zu  hart.  Bey  den  erßen  Schrittan die  Struenfee 
machte,  dachte  er  fo  wenig , als  die  Männer,  denen 
.er  nachher  gefährlich  wurde,  weit  hinaus-  Als  ihm  nach- 
her der  Titel  eines  Conferenzraths  ertheilt  ward , Tagte 
er  felbß  zu  feinen  Freunden:  Hier  mufs  ich  ßehen 
Meiben.  Seine  Geßalt  war  nicht  (wie  S.  31)  eine  aw- 
' genehme , und  feine  Gelichtszüge  nichts  weniger,  als 
tein.  Es  iß  auch  gewifs  genug,  wasS.  37  gefaßt  wjrd, 
dafs  er  der  Königin  , nach  lejner  erßen  Erfcheinung 
bey  Hofe,  fange  unangenehm  war.  Sein  Aufenthalt 
in  Altona  , wo  er  befaßter  Phyfikus  war , und  wo, 
wie  durch  Hamburg,  der  dänifche  Adel  häufig  durch- 
reiß, diente  ihm  zur  Erwerbung  weit  mehrerer  Bekannt- 
fchaften , als  die.S.,32.  33  bemerkten,  durch  die  er 
lieh  den  Weg  zum  Hofe  baknte.  Jles  fei.  Grafen  von 
.Bernßotf Verhalten  iu  der  mifslichen  Lage,  io  welcher 
er  fich  zuletzt  iahe,  wird  S.  45  H'.  üngßiicher  befchrie- 
ben , als  es  mit  dem  Charakter  diefes  grofsen,  edlen 
Mannes  zulämmenßinnnt.  Wahr  iß  es,  dafs  derfejbe 
mit  dem  rutfifchen  Hofe  es  fehr  anhaltend  hielt ; aber 
auch  eben  fo  wahr,  dafs  ihn  der  zwar  beredete,  aber 
noch  nicht  ganz  vollfiihrte  Plan  der  Austaufchung  Ol- 
denburgs, gegen  den  fiirßlichen  Antiteil,  äufserß  am 
Herzen  lag,  dafs  er  Vor  Katharinens  Thronbcßeigung 
fchon  feine  Ausficht  darauf  genommen  hatte,  und,  da 
noch  immer  idie  Volljährigkeit  des  Grofsfiirfien  z.u  er- 
warten war,  einerfeits  feine  Anhänglichkeit  an  Iiufs- 
4and  nicht  aufgeben  konnte,  andererseits  ihm  der  Ver- 
laß feines  Platzes  dadurch  unf  fo  viel  empfindliche;: 
ward,  weil  er  diefe  für  Dänemark  fo  wichtige  Sache, 
-für  fo  gut  als  vereitelt  anfehen  mufste.  Was  S,  59  von 
.wohlbedachten  Planen  der  Königin  und  Stntenfee’s  ge- 
fagt  wird,  iß  fo  wenig  richtig,  dafs  vielmehr  beider 
■Unglück  entweder  gar  nicht,  oder  viel  fpäter  fie  über- 
rafcht  haben  möchte,  wenn  fie  feße  Ueberlegung  an- 
gewandt hätten.  Faß  eben  das  fagt  der  Vf.  felbß  S. 
■6S*  — S.  65  wird  ganz  irrig  dom  König!.  Staatsrath 
das  Recht  beygelegt,  an  der  Vormundfchaft  'I  heil  ztt 
Ee  nehmen. 
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nehmen.  Denn  das  Königsgefetz  (nicht  Cnpituladon ) 
Friedrichs  III,  erwähnt  überhaupt  nichts  vom  Staats* 
rathe,  und  wenn  es  Tagt,  dafs  die  heben  höchdcn  oder 
oberden  Königl.  Räthe  und  Bedienten  dem  Vormunde 
aus  der  Königl.  Familie  beydehen  folien ; fo  kann  dies 
nicht  von  dem  Staatsrath  gelten,  von  delTen  Mitglie- 
dern die  Zahl  .unbedimmt  und  zuweilen  nur  vier  gewe- 
fen  id.  Eben  fo  wenig  id  es  wahr  S.  66,  dafs  derfelbe 
in  Sachen  des  Adels  Recht  fpreche;  denn  er  id  ghnz 
und  "gir  kein  Gerichtshof.  S.  74  hätten  der  ungeheu- 
ren Anzahl  von  Bedienungen,  die  übertriebene  Menge 
und  der  ßelipfvon  Gnadenpenlionen  beyget’ügc  werden 
mögen.  Die  Dardellung  von  guten  und  zum  Th/il 
wirklich' grofsen  Eigenfcrtaften  Struenfee's,  und  feine 
richtigen  und  falfchen  Maafsregefh  , von  S.  74  an,  id 
etwas  verworren.  Unter  jenen  hätte  nicht  vergehen 
werden  füllen,"  dafs  er  die  Gabe  hatte,  die  Männer  fehr 
gut  zu  wählen,  welchen  er  die  wicbtigden  Gefchäfte 
des  Staats  aufmtg.  Eine  Gabe,  welche  allein  auch 
einen  mittelmäfsigen  Kurilen  zu  einem  vorzüglichen 
Pegenten  machen  kann.  Sein  noch  lebender  Bruder, 
Oeder,  Sturz,  Berger,  nebd  verfchiedenen  andern, 
"waren  Mänuer , vnit  deren  Einfichten  und  GefchäftsCi- 
higkeit  er  die  Mafchine  des  Staats  fehr  wohl  hätte  im 
Gange  erhalten  können , hätte  er  lie  vorher  richtig  zu- 
geordnet,  und  hätten  die  Räder  diefer  Mafchine  gehö- 
rig in  einander  eingegritfen,  an  w elchen  er  lie  "einzeln, 
oder  auch  wohl  an  zu  viele  zugleich  , nndellte.  S,  129 
u.  a.  m.  O.  lieht  Friedrichsburg  ilatt  Friedrichsberg, 
ein  Fehler,  der  hier  keineswegs  gleichgültig  i!t»  weil 
Friedrichsburg  fünf  ganze,  und  Friedrichsberg  nur  eine 
Viertelmeile  von  der  Hnuptdadt  liegt.  Der  Fehler  S. 
161 , in  Anfehitng  des  Herrn  von  Guldberg  . jtl , wenn 
er  nicht  gefucht  iil,  ein  Beweis»'  dafs  der  Vf.  kein 
Eingeborner  fey : denn  in  der  ganzen  Nation  ill  bekannt, 
"dafs  derfelbe  in  jungem  Jahren  Theologie  lludirt  habe, 
darauf  Prof,  in  Soroe  «geivefen  fey,  als  man  ihn  zum 
Lehrer  des  Erbprinzen  Friedrich  auswählte,  der  ihn 
nun  freylich  .mit  gefchwinden  Schritten  (leigen  liefs. 
Bey  S.  Jllo  wird  es  Rec.  zu  Jchwcr,  den  Namen  des 
edlen  Mannes  zu  verfrhwpigen.  Aber,  warum  loll 
"man  die  Nachwelt  rachen  Ulfen , weil  doch  noch  jetzt 
"Menfcben  leben,  die  es  wiHien  können?  Ls  war  der 
noch  lebende  Lejbmedicus  • Herr  von  Herder-,  svobey 
d;e  Anmerkung  nicht  überflülsig  ill,  da(s  der  I.eibme- 
dicus  Berger,  welchen  Struenfee  zu  wichtigem  Gefchäf- 
len . als  dem  blofsen  Bewachen  des  Königs  herbeyzog, 
der  vor  einem  Jahre  in  Kiel  verdorbene  Berger  fey. — 
Die  Schilderung  des  Erbpfinzen , S.  1^5  lT.  wird  kei- 
ner derjenigen  bedätigen,  der  demfelben  näher  gelebt 
hat.  S.  107  ff.  ver  nlafst  Rec.  zur  Hiazufetzurg  eines 
L'indaniics,  welchen  übergangen  zu  fehn  ihn  wundert. 
Lange  vor  der  Catnftrophe  vom  17-  Januar  verbreitete 
"(ich  ein  Gerede,  nicht  nur  in  der  Hanptlladt,  fondern 
f-lbll  über  die  Grenzen  des  Reichs,  dafs  die  Königin 
"an  einem  Tage,  den  das  Gerede  fogar  nngab,  lieh  zur 
Tiegentih  des.  Reichs  erklären,  des  Königes  fcheinbare 
Macht  ganz  vernichten  und  Struenfee  znm  Mitregen- 
ten  ernennen  würde.  Man  fprach  auch  viel  von  einer 
kodoaren  Kutfche,  w-lchc,  um  diefeu  Tag  feyerlich 


zu  machen,  die  Königin  für  Struenfee  verfertigen  liefse. 
Mm  fah  bey  der  Gefangennehmung  alle  die,  deren 
Periön  man  lieh  verliehen  hatte,  als  Thetinchmer  an 
diefem  böten  Co.tn.lott  an.  Folkenfchiold  fragte  bey- 
läufig , ob  Sturz  auch  arretirt  fey.  Dies  ward  berich- 
tet, und  nun  Sturz  als  I hetlnehmev  d'efes  ComplottS 
angefehen.  Ohne  Zweifel  waren  d'<?  mit  der  Crimmal- 
unterfuchung  beladener.  Peri'onen  auch  voll  von  der 
Erwart  «mg,  dies  böl’e  Comploit  zu  entdecken,  und 
dies  ward  die  Urfache,  warum  ihre  crße  rfr'tcit  fo  hinge 
und  imihfiig  ward.  Als  lieh  aber  von  dem  allen  dmch« 
aal  Keine  ipur  vorfand,  indem  von  diefen  Leuten  ein 
Th  eil  blcfs  auf  Vergnügungen,  ein  anderer  auf  die 
wichtigen  grofsen  Gefct.rilVe  gefonnen  hatte,  mit  denen 
er  lieh  fo  unerwartet  beladen  fah,  fo  mufste  die  Bat- 
terie verlegt  werden.  Der  unglückliche  Vorgang  (S. 
219  tf  ) er.tlland  von  einem  unfchiildigen  Scherz  der 
Königin,  welche  dem  König,  der  im  Spiel  dark  ge- 
wann, einige  Ducaten  weg-  und  Struenfee  zufchob, 
worüber  der  König,  als  er  es  merkte,  auf  eine  ihm 
ganz  nicht  gewöhnliche  Art  aufgebracht  that-  — Ber- 
ger (S.  249)  ward  nachher  mit  l2ooThn)ern  Gehalt  in 
Kiel  als  Lehrer  der  Arzneykund  angedellt.  — Was 
S.  257  tf  von  dem  Kammerherrn  ßrockdorf  erzähle 
wird , id  höchd  ungewifs  , wo  nicht  unwahr.  Auch 
heifst  es  hier  zweimal  unrichtig,  der  Kronprinz  fey  in 
die  See  gefallen:  denn  Friedensburg  liegt  einige  Mei- 
ßen Von  der  See  entfernt.  — ln  Aufehung  des  Herrn 
■von  Salöern  (S.  259)  iß  es  unrichtig,  I.)  dafs  er  bür- 
gerlichen Standes  gewefen  fey:  denn  diefe  Familie  von 
"Saldem , welche  von  der  brandenbiirgifchen  von  Sal- 
iern unjerlchieden  werden  tnufs  • id  1'chou  in  verfchie- 
denet*  Generationen  adelich.  2.)  F.r  war  im  Neumün« 
der  Amtsverwalter,  kam  bey  der  gegen  ihn  erhobenen 
Anklage  nicht  in  Gefnngeiifchafr , fondern.  wagte  cs, 
jds  er  feine  Sache  in  Kiel  verloren  hatte,  ungeachtet 
des  damaligen  drengen  Verbots , gerade  nach  Peters- 
burg zu  gehen,  wo  er  nicht  nur  es  dahin  brachte,  dafs 
einer  feiner  vornehmden  Gegner  ins  Gefängnifs  gehen 
mufste,  fondern  auch  mit  den  gröl'ften  IMweil'en  der 
Gund  des  Grofsfürllen  Peters  wieder  zurückkam.  Da- 
her ill  es  auch  irrig,  was  der  Vf.  von  der  Kränkung 
fagt , die  dem  dänifchen  Hofe  durch  feine  Sendung 
nach  Kopenhagen  wiederfahren  wäre:  denn  nicht  dä- 
nifche,  fondern  hollteinifche  Gerichte,  hatten  ihn  in 
jenem  böfen  Rechtshnndel  llrafwürdig  gefunden.  — 
Von  diefer  Schrift  id  fehr  bald  ein  Nachdruck  erlChie- 
nen , der  nur  150  Seilen  hält;  die  in  diefer  Recenlion 
angegebenen  Seitenzahlen  beziehen  lieh  aut  den  Ori- 
ginaldruck. — Als  Pendant  zur  vorhergehenden  Schrift 
folgende  anzufehn : 

•Gbrmanmsn:  Geheime  Hof-  und  Staatsgefchichhe  des 
Königreichs  Dtnienurk,  von  dem  Marquis  Ludwig 
. . d'Yrcs-  1790.  8-  1 1 8 S. 

Viele  unferer  Lefer  werden  fich  erinnern,  dafs  bey 
d‘'r  öderreichifchen  Gefandtfchaft  in  Kopenhagen,  ein 
Gefandtfchafrsfecretär  tliefes  Namens  angcllellt  war. 
Rec.  wagt  deswegen  nicht  zu  ent  feil  eiden , x)i)  diefe 
Schiifc  von  eben  demfelben  herrühre.  Einen  Ausländer 
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hat  fie  gewifs  zum  Vf.,  dies  beweffen  die  vielen  falfch 
gefchriebenen  Namen,  die  tvobl  nicht  alle  Druckfehler 
find , und  die  wir  liier  nicht  alle  berichtigen  mögen, 
weil  ein  jeder,  der  mit  der  ueueften  Gefchichte  Däne- 
marks bekannt  ift,  fie  ohne  uns  errathon  tvird.  Sie  ift 
ein  wichtiger  ßeytrng  tn  deri'elben , welcher  jedoch 
noch  mehr  Authenticitär  erhalten  würde,  wenn  Perfo- 
neu,  die  den  Begebenheiten  noch  näher  a!s  der  Vf.  leb- 
ten , es  gut  finden  möchten , fie  zu  berichtigen.  Ree* 
will  verlachen , einige  \nmerkungen  diefer  Art  liier 
anzugeben:  Zu  dem,  was  S,  1 1 ff  von  der  veru  glück- 
ten Expedition  wider  Algier  gefegt  wird , mag  doch 
hinzugefetzt  .werden , dafs  wirb’ich  gute  Bomb.irdier- 
gnlioten  bey  der  dänifchen  Flotte  damals  felilren;  dafs 
man  in  der  Eile  andere  Schifte  dazu  ausrüftete,  die 
aber  zu  fchwach  für  die  Reaction  der  Mörfer  waren, 
ungeachtet  man  ihren  Kiel  untl  Roden  in  diefer  Abficht 
möglich^  zu  verftärken  gefucht  hatte.  (S.  14)  Oeder 
ward  nachher  zum  Stiftsamtmatn  in  Drontheim  ernannt, 
wohin  er  mir  Freuden  zu  gehen  fich  anfchickte;  als  er 
unerwartet  durch  die  Zeitung  erfuhr,  dafs  man  dielen 
Platz  bisher  immer  einem  Adlichen  zugetheilt  hatte, 
worauf  man  durch  eine  andere  Ernennung  zirn  I.3nd- 
vogt  oder  Landrichter  in  Oldenburg,  dem  künftigen 
Regenten  diefes  f.andes  ein  (lefciier.k  mit  diefem  wich- 
tigen Manne  machte.  Ein  ähnliches  Gel'chenk  machte 
man  mit  Sturz  durch  defien  Ernennung  zum  flegie- 
rungsraih  eben  datelbft.  S.  20  ftimmt  das  Lob  Schim- 
melmanns: Er  wurde  des  Staats  Erretter  etc.  ganz  und 
gar  nicht  mir  dem  in  der  Folge  häufig  auf  dielen  Mann 
geworfenen  Tadel  iiberein.  Aber  eben  diefer  Tadel  ift 
in  fo  fern  irrig,  als  er  alles  dem  Eigennutz  des  Wligen 
Grafen  zufchreibr,  nichts  auf  Rechnung  feiner  wirklich 
fehr  unvollkommenen  Einlichten  in  das  Grolse  der 
Handlung  bringt:  denn  dafs  diefe  unvollkommen  wa- 
ren, bewies  die  Anlegung  einer  eigentlichen  Girobank 
in  Altona,  einer  zwar  beträchtlichen  Handelsitadt,  wo 
aber  unter  der  kleinen  Zahl  der  eigentlichen  Kauficiite 
viel  zu  wenig  wechfelfeitige  Schulden  Statt  haben,  als 
dafs  lie  durch  Ab  - und  Zufcbreiben  nbgethan  werden 
diirfcen.  Noch  mehr  beweifeu  dies  die  vielen  in  dem 
gewöhnlichen  Vorurtheile  der  Viinifter,  welche  die 
Handlung  leiten  wollen,  angelegten  Handelscompagnien, 
welche  nach  und  nach  unter  der  noch  fortwährenden 
Direction  feines  würdigen  Sohnes  haben  aufgehoben 
werden  miiffen.  — Das  IV eeh fcigcfchhfte  (S.  2 7)  auch 
nach  den  richtigßen  Grundf atzen  eingerichtet,  kann  nim- 
mermehr einer  Bank,  die  an  wesentlichen  Fehlern  krän- 
kelt, auf  helfen.  Auch  dies  ift  vqp  dem  dänifchen  Staate 
zehn  Jahre  durch  vergebens  verflicht,  und  «'iffentlich 
eine  Aufopferung  von  vielen  Taufenden  zu  diefem  Zwe- 
cke gemacht,  wobey  aber  der  Curs  fortdauernd  fiel. — 
W ie  das  Prädicat;  unruhiges  Genie  (S.  42)  zu  dem  fei. 
Grafen  Bernftorf  kömmt,  wird  allen  denen  unbegteif 
lieh  feyn,  die  diefen  groft-en  Mann  perfönlich,  ja  felbft 
denen,  die  ihn  nur  aus  feinen  Handlungen  gekannt  ha- 
ben. — Dem  Urfheil  des  Vf.  (>.  37)  über  nie  Verbin- 
dung der  Landmiliz  mit  dem  regulären  Militär,  wider- 
fprichc  die  fpätere  Erfahrung  durchaus.  Wie  in  Nor- 
wegen,  lb  fcheint  auch  in  Dänemark , und  felbft  in 


den  deurfchredönden  Staaten,  der  Landmann  ganz  und 
gar  dazu  (jemacht  zu  feyn.  mit  weniger  Uebung  fich 
zum  Soldaten  bilden  zu  laffen , und  vielleicht  hat  man 
in  diefer  Einrichtung  eine  bisher  nicht  erkannte  innere 
Kraft  der  Nation  zu  benutzen  angelüngen.  Und  ift  denn 
die  Sache  viel  anders,  als  wenn  zwev  Drittheile  der 
preufsifchen  Armee  aus  den  Landskindem  ausgehoben 
werden,  die  aber  nur  zwey  Monate  im  Jahr  lieh  mit 
ihrem  Sold  uenftande  befchäftigen  ? Was  S.'  53  ft  von 
der  plötzlich  n Verrufung  danitcher  Stüber  getagt  wird, 
hat  viel  Irriges.  Es  waren  mecklenburgifche  Schillinge, 
die  man  verrief,  die  freylich  um  i5Procert  zu  gering- 
haltig waren«  Doch  geschah  dies  in  fo  fern  zur  Unzeit, 
da  es  dem  Lande  an  kleiner,  wie  an  grober  Münze  zu 
fehlen  anfieng,  und  die  im  Lauf  bleibende  alte  dänifche 
Scheidemünze  guten  Theils  noch  fchlechter  war.  — 
S 69  ff  fchreibt  der  Vf.  viel  Unreifes  über  dänifche 
Handlung  und  deren  Gang.  Er  vergreift  lieh  fehr  zivi- 
fchen  den  Worten  Activ-  ünd  Pailivhandel , und  über- 
haupt zeigt  er  fich  als  einen  in  diefem  Fache  nicht 
fehr  unterrichteten  Mann.  — Bey  der  Erwähnung  des 
von  dem  dänifchen  Hofe  verbotenen  Handels  der  Aus- 
länder mit  den  Grönländern  (S.  71),  hätte  auseinander 
geletzt  werden  it  eigen , dafs  derfelbe  nur  an  der  welt- 
lichen Kälte  Grönlands  für  die  in  die  Strafsc  Davis 
zum  Eifchfang  gehenden  Schiffe  Statt  habe,  wiewohl 
er  immer  von  geringer  Bedeutung  gewefen  ift. — Wo- 
her der  l'elrfanie  F'ehler  (S.  77)  komme,  der  Dänemark 
einen  König  Friedrich  IV.  giebt,  der  von  1730  bis  1776 
regiert  haben  foll,  ift  ganz  unbegreiflich,  wenn  es  nicht 
J einer  von  den  vielen  Schreib- oder  Druckfehlern  ift, 
deren  infonderheit  diefe  Seiten  des  Buchs  voll  lind, 
wie  unter  andern  Wagner  für  Wegner,  Tegmann  für 
Piymami , Tochacher-  rok  für  Schngerrak.  Rec.  fängt 
hier  an  zu  beforgen,  dafs  fein  Exemplar  ein  fchlechter 
Nachdruck  fey.  doch  ift  ihm  kein  hellerer  Originaldruck: 
zu  Geflehte  gekommen.  — Zu  S.  "9  ff  ift  es  nöthig 
anzumerken , das  die  Abgaben  in  dem  neuen  liolfteinl« 
fchen  Kanal  wirklich  fo  gering  angefetzt  worden,  dafs 
die  Handelnden  in  diefer  Rücklicht  diefen  Weg  vorzüg- 
lich vor  dem  Sund  wählen.  Alles,  was  der  \ L von  der 
Schillährt  in  der  Oftl'ee,  Kattegat  und  durch  den  Ka- 
nal, wie  auch  von  den  Vorzügen  Holfteins  in  Alficht 
auf  die  Verführung  ihrer  Producre  lagt,  ift  ohne  Kennt- 
nils  der  Sache  geschrieben.  Das  Wichtigfte  und  Rich- 
tige hat  er  nicht  bemerkt,  nämlich  dafs  der  Kanal  nicht 
zu  der  Eyder.  dem  Flulfe , pafst,  in  welchen  er  ous- 
tritt:  denn  diefer  läftt  nurö  7 l ufs  tief  gehendeSchiÜe 
zu,  da  der  Kanal  auf  10  Fufs  tief  gegraben  ift.  Was 
er  S-  83  'von  den  Bemühungen  Homburgs,  den  AbGch- 
ten  dieies  Kanals  eivgegm  zu  wirken,  fürchtet,  ift 
fo  wenig  wahr,  dafs  eben  Hamburg  dielen  Kanal  feit 
drey  Jahren  in  allen  Handlur.gsunternehmungen  benutzt, 
die  von  der  0»lee  her  mit  kleinen  Schiffen  von  hoch- 
ftens  60  faift  können  betrieben  werden»  E’ne  Land* 
ftrafse  7 weichen  Hamburg  und  Lübeck  ift  nicht  mehr 
nöthig  zu  machen,  fie  ift  vorlängft  da,  und  ift  fie  gleich 
fchlecht»  und  wird  fie  gleich  wegen  der  vielen  fchwe- 
ren  t Uhrwerke . die  fie^befahren , nimmer  gut  werden 
können,  fo  wird  fie  doch  für  eine  Eracht  beiähren.  die 
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wohlfeiler  ift,  als  anf  irgetW  einer  cteatfchen  I.nnd- 
flrafse , über  deren  keine  eine  fo  ungeheure  Wnaren- 
ninfle  geht,  als  diefe  ift.  — Den  Grund  der  Freude 
am  diirrifchen  Hofe,  über  die  Geburt  eines  Printen  aus 
der  Ehe  des  Grofsfiirßen  (S.  94)  hat  der  Vf.  nicht  ge- 


kannt, oder  uberfehen.  f?o  lange  der  König  vonScfiwe. 
den  nicht  den  hacraten  über  den Taufch Hollleins  bey. 
trnt,  «lt  es  tiir  Dänemark  äufserft  wichtig . dafs  der 
altere  Zweig  des  Holftein-Gottorpfchen  Haules  in  Rufs- 
land dauerhaft  beflehe. 


KLEINE  SCHRIFTEN.  * ' 


Sta  AT-Wissr.>.scitAFTKN.  t")  Karze  flemrrknngrn  eines  nnpar- 
ihtti'.fehtn  Ausländers , über  die  im  Jahre  1783  erfolgte  Tren- 
nung der  uralten  yaffautfthcn  Öiticefe  von  den  ijtcrreichifcken 
Lniicfrn . gedruckt  zu  **•  g.  55  S. 

2)  Knrze  Abfertigung  der  jitttfl  erfchienrnen  kurzen  Cemerknn - 
g.»  etc.  tff.  Von  A.  P.  J.  K.  L.  8.  1790.  35  S. 

3)  Die  fiirfien  haben  kein  Blajfjiüttrecht , anf  Kofieu  anderer 
ßisthSmer  eigene  LattdejHfchbjfc  anfztijlellat.  8.  Germanien 
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4)  Unperthcyifike  Beantwortung  der  Frage:  Ob  das  Hochflift 
faffm  durch  die  fogennnnte  Convention  vom  4.  Jul.  1784  feine 

' Diöieft  an  das  Eithaus  Ocji erreich  utrülich  abgetreten  habe ? 
8-  >79«-  40  S. 

Htjiortfche  nud  flnctsrechtliche  Gründe  gegen  die  übertriebe- 
nen Behauptungen  Helfenden,  welche  die  im  J.  tyS3  erfolgte 
Afreifsm ig  der  yaffaaifcAen  Dibcefe  von  Oeflerreich  vertheidigen 
wollen,  g.  1790.  40  9. 

Die  gewaltthätige  Zci  fttickelung  der  Paffitucr  Diözes  1733, 
und  dals  fic , wie  Dohm  , Pöttcr , Müller  und  Reufs  beweifen, 
mit-der  freyen  deutfehen  VorfafluRg  nicht  beltehen  könne , ift 
allgemein  bekannr.  Dafs  Jofeph  durch  rechtsgclehrte  Stimmen 
fich  io  feinem  Vor  haben  nicht  itre  machen  lieft,  und  dadurch 
‘gewiflermafsen  Urfache  der  Irrungen  in  der  deutfehen  katlioli- 
.fchen  Kirche  wurde,  ift  ebenfalls  uckannr.  Wahrfcheinlich  ver- 
4 .fpricht  man  fich  mehr  von  Seiten  Leopolds,  weil  dermalen  diefe 
Sache  fo  ttark  wieder  zur  Sprache  kömtnr.  Den  Anfang  machte 
•der  Verlader  der  Schrift  I.,  welches  der  paflimilchc  Profellor 
iMilbiHer  feyn  foll.  ln  Beziehung  auf  die  von  andern  bereits 

• vorgeiragencn  Haarsrcchtlicheiv  Gründe , fucht  der  Vf.  aus  dem 
zwilchen  Oellerreich  und  I’aiTau  1718  gcfchloflener.  Vertrage,  der 
hier  zifm  erftennul  ganz  abgedruckt  wird,  zu  beweifen,  dalsOefter- 
rcich  eine  weitere  Trennung  der  paflauer  Diöces  weder  fodern 
noch  erlauben  konnte.  Diefer  Karoliiiifche  Vcrtiag  ward  durch  die 
Convention  von  1784  nicht  aufgehoben;  denn  ncbltdcm , dafs 
in  (tiefem  Vettfage  kein  Wort  von  Aufhebung  des  ältern  lieht, 
fo  waren  auch  Oeltcrreich  und  PafTau  nicht  befugt,  eine  neue 
Thcilung  vnrzunehmen.  Aus  allen  Rechtsgründen  war  dieler 
Vertrag  null  und  nichtig.  Die  17g*  erfolgte  päblllichc  Ilclläti- 

• gung  mcclvt  den  Vertrag  nicht  gültiger,  da  der  Pabft  hiezu 
.keine  Befugnifs  hatte,  zur  Bedüngung  gezwungen  ward,  die 

Lage  der  Sachen,  wie  er  felblt  geliebt , nicht  kannte,  und  die 
' Genehmigung  wider  feinen  fPiUen  crthcilte.  „ Oellerreich  kann 
•„fllto  utur.i'glich  im  reclumäfsigen  Befitzc  der  getrennten  pef- 
fauifchen  Diöccfe  feyn,  und  wird  fich , fo  lange  cs  fclbigc 
. „ bebilt , von  dem  gegründeten  Vorwurf  einer  ungerechten 
’ Ufurpation  niemals  betreyen  können. " Dagegen  erfchicn  N. 
II.  Nach  langen  Deklamationen  über  die  Bosheit  berufener  und 
unbeitifener  Scluiftlleller,  die  Mir  immer  alk-Schritrc  des  Hau* 

. fes  Ocfterrcich  verdächtig  zu  machen  , und  dsflelbe  bey  den 
übrigen  Rcicltsftändcn  anzufcliwärzcn,  feir  einigen  Jahren  fich  be- 
mühen, will  der  Vf.  aus  dem  Jure  majedttico  darthun,  dafs  Ocllcr- 
teicb.'fo,  wie  jeder  Landesherr,  befugt  fey,  ipfo  facto  den  Ktn- 
■ Auls  fremder  Rcichsbifcliöfie  aufziihetien.  Ja,  „haue  auch  der 
. „Bifchof  zu  Paffim  (S.  19)  lieh  dem  Erzherzog  zu  Oeflerreich  in 
„Bewilligung  feiner  gerechten  Eoderung  widcrlcrzr , oder  wäre 
,,cr  auch  fo  mächtig  gewefen , das  ganze  Gcfchäfr,  r.etnlich  die 
..Einziehung  feiner  alten  Diöccfe  in  Oellerreich  wirklich  zu  cr- 
" ,,fchweren  und  zu  hindern , fo  wäre  jofeph  ,'  als  Kayfer,  berech- 
tigt, ja  ich  Tage,  verpflichtet  gewefen,  dem  Er/.hctzog  von 
„Oetlcrieich  in  (liefern Stücke  beyzullehen , und  ihm,  wenn  er 
, nicht  gutwillig  wollte,  durch  kayierlichcr.Aitsfprucb  Icblcumgdc 
‘ „und  gcn.'ued«  Folglcidung  aufzutragen,  und  io  fort  qua  Kay* 
„fer  dein  Erzherzog  fein  Recht  gleich  aut  der  Stelle  execntrje 
„zu  handhaben.  u Deshalb  lief»  lieh  auch  Jofeph  itrheme  Un- 


terhandlungen mir  Pjflau  ein , ,.  f.'ndctn  hat  die  Diöccfe  mit 
„den  in  Oellerreich  liegenden  Gütern  des  Bifsthums  palfiiu  “ 
(warum  nicht  lieber  das  ganze  Kifsrhum,  da  wäre  der  Proecfs 

n^«!irk|?r*^r  }ew.cf*' V 8*e*,c*1  >Pfo  Gero  eingezogen,  und 
endlich,  ca  derjltlchot  thcils  wegen  dtr  Diöccfe,  tlicil«  wegen 

” 'mir  C’-!!°r ‘ Schwierigkeiten  machte,  lediglich 

• d.ils  das  Hochllift  Pa  flau  fich  in 
„Betreff  der  Dotation  de*  neuen  Linzer  Bifsthutns , mit  vfermal 
„hitndrr.tauf.nd  Gulden  Knyfergeld  nbfh.deu  fbefler  fich  vom 
„gänzhehen  Untergänge  loskwten  ) durfte.  De,  Karolmirche. 
*\C  wiewoblen  von  Paflau  tmilo  or.crofo  gcfchlofl'enc  } Vertrag 
„tll  ungültig,  unverbindlich  für  Oellerreich.  und  Pafbu  ltqnn 
„es  uoch  für  Gnade  anfehen  , fo  lange  im  iinreclirmalsit-en  Be- 
„fitze  gewefen  zu  leyn.  « Warum  nicht  lieber  das  Hochflift 
zur  Reltitutior.  Jruitnnvi  yercbptormn  zwingen  ? ln  der  Thar 
man  crllaunt,  noch  in  unfern  Tagen  folche  yrincipia  jnrit  voti 
Wienern  Aulgcilellr  211  fehen  ! ! Wie  vcilc^fn  wird  ober  der  VF. 
feyn,  wenn  er  in  der  neuen  Wahlcapitulation  die  Leopoldil 
nilche  Garantie  der  Diöctfangerechtfamen  findet  ? E-inc  Wi- 

derlegung verdiente  eine  fo  elende  Schrift  nun  geuifs  nicht; 
doch  gb'ubte-Hcrr  /HilbiUer  feinem  Bifchoffc  Ichultlig  zu  feyn, 
die  gute  Sache  aut  h gegen  einen  folchcn  Skribler  zu  venhcidi- 
een.  In  III.  ful.it  er  ans:  Die  demichen  bürllcn  haKen  kein 
Alojeuitsrecl.t , eigene  llifsrhiimet  auf  Kolten  anderer  Bifchöft'e 
tu  smebten.  11fr  jus  tnafeflaticum  Hl  liier  durch  j«ra  tertn , wel- 
che flusgcfichctt  durch  Reiigions-  tmd  weltphalilchen  Brieden 
i fund  nun  noch  mehr  durch  die  Wahlcap. tt.Lcion)  ewig  heilig 
bleiben  müflen,-  bclcbrankt ; Diöcefimgerechtfaine  find  Thcilc 
der  ganzen  Gewalt  der  Bifchtific  o.  f.  w. , und  miiflen  eher,  fo 
heilig  et  halten  werden  , als  z.  B.  dem  KurfV.rftcn  von  der  Pfalz 
das  Wildtangsrecht  in  einigen  andern  lerntotien.  Stark  eifert 
Hr.  JU.  gegen  die  oben  angeführte  Stelle,  und  tchr  richtig  be- 
mcikt  er,  dafs,  wenn  auch  Ocdcneich  das  R.cl.t  gehabt  hatte, 
die  paflaucr  Diöces  zu  trennen,  fo  harre  doch  das  nicht  fo  ipfo 
-facto  gefchehcn  können,  fondern  PalTau  hatte  im  Bcfitze  nach 
^llen  Rcichsgrundfatzen  bleiben,  und  der  Etzhwvo-  fein  Recht 
im  ordentlichen  Wege  fich  erfechten  müflen.  Wo  füllte  es  euch  am 
Ende  hinaus,  wenn  jeder  Re:c!i<lla:td  fich  ipfo  facto  m den  13c- 
fitz  desjenigen  fetzen  könnte,  was  ihm  Recht  zu  feyn  fcheint  ? 
Am  Ende  e.härtet  Herr  fli.  noch  die  Gültigkeit  des  gefcl.lofle- 
nen  Karolinifchen  \’crtra»s  aus  bekannten  Rcchrsgründcn.  In 
IV.  wird  die  Gefchichte  oer  Trennung  der  paflauiiclicn  Diöces 
diplomattfch  genau  erzählt,  und  ern-iefen , dafs  dielVlbc  nicht 
dutch  die  Ccnvention  von  17S4,  wie  bisher  allgemein  geglaubt 
wurde,  gefcl.ab,  fondern  fchon  1733  duuh  ein  blof<rs  li.fcnpt 
des  Kayfers  Jofeph  erfolgte.  Die  Convention  war  platterding« 
überflüfsig , denn  Jofeph  hatte  et  klärt;  „er  würde  es  eher  auf 
„den  Vcrluft  von  200,000  Mann  ankommen  laflcn,  als  die  Diö- 
„cefe  an  I’aflau  wieder  abtrettn. Die  folgen,  welche  der  Vf. 
hieraus  zieht,  fallen  jetHln  von  felblt  bey.  Hr.  Milbiller  kheint 
ebenfalls  Verfallet  .diefer  Schrift  xu  feyn.  Gegen  N.  II.  erfchicn 
noch  V.  Der  ungenannte  Vf.  ei  weilt  fall  auf  die  Vämliche 
Alt,  wie  Hr.  M 1)  dafs  kein  Türlt,  vermöge  feiner  Landesho- 
heit, überhaupt  berechtigt  l(y  . den  alten  Bifchöft'en  die  herge- 
brachten Didccianrechrc  in  feinem  Lande  zu  nehmen,  oder  auch 
nur  ein  neues  bifsthunt  überhaupt  aus  eigner  Macht  zu  errich- 
ten; und  2)  dfds  am  aUerwcmglfen  K.  Joleph  II.  dem  Bii'chofte 
von  Fa  flau  diefes  Recht  wegen  befonderer  Umllände  und  Vcr- 
biiidlithkcitcn  entziehen  konnte.  — Wie  es  verlauten  uill  foll 
man  in  Wien  wirklich  gefinnt  feyn , den  il.l'chof  von  1‘aflau 
wo  nicht  zu  reftituiren,  doch  wcniglicns  gänzlich  zu  entfehädil 
gen,  wodurch  K.  Leopold  einen  Beweis  icir.er  reichspatriotifchea 
Gcfinnungen  gehen,  und  fielt  gevvifs  viel  Liebe  nu:«r  den  Reichs- 
(läntkn  erwerben  würde. 
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r Sonnabends.,  den 


•'  PHILOSOPHIE. 

• Salzburg»  in  der  Waifenhausbuchh.  i Bemard  Stö- 
gers, Benedictincrs  ausOberaltaich  tl.  Z.  an  der  ho- 
hen Schule  Salzburg  der  Logik,  Metaphylik  und 
oriental ifchcn  Sprachen  ord.  Lehrers,  Anleitung 
s«in  Studium  der  theoretifchen  Philofophie  für  fei- 
ne Zuhörer  in  Privatftunden.  ErfterTbcil,  Logik. 
1789-  384  S.  8- 

/^bjectiv  betrachtet“  fagt  der  Vf.  in  dem  §.  3.  Er- 
V-/  kldrung  der  Philofophie  „ift  die  Philofophie  ein 
fyfremarifcher  Inbegriff  alles  desjenigen , was  Vernunft 
und  Erfahrung  in  Abficht  auf  das  Wahre,  Schöne,  und 
Gute  lehren  und  fodern ; fubjectiv  betrachtet,  die  gründ- 
liche Kenntnifs  der  Gegenflonde  felbft,  die  lieh  auf 
dem  angezeigten  Wege  darbieten.“  Wahrscheinlich 
fühlte  er  felbft,  dafs  diefer  Begriff  für  feinen  Gegenftand 
etwas  zu  weit  wäre;  denn  im  darauf  folgenden  §,  wel- 
cher Fortsetzung  überfchrieben  ift,  meynt  er : „Alles,  was 
wir  wiffen,  bezieht  fich  entweder  auf  blofse  Facta,  oder 
auf  Urfachen  und  Folgen,  oder  auf  die  Verhältniffe  der 
Dinge  nach  Zahl  und  Gewicht.  YVir  können  diefe  Ver- 
schiedenheiten als  eben  fo  viele  Stufen  unferer  Erkennt- 
nis betrachten.  Die  erfte , und  unterfte  fährt  zur  hi- 
ftorifchen,  die  mittlere  zur  philofophifchen , die  dritte 
und  liüclifte  zur  mathematifeken  Erkenntnifs  der  Din- 

5e.  In  diefer  Rücklicht  alfo  läfst  fich  immer  die 
hilofophie  als  Wiffenfchaft  des  zureichenden  Grundes 
der  Dinge  betrachten.“  — „Aller  möglichen  Dinge  ? “ 
fragt  er  fich  in  der  Anmerkung,  und  antwortet:  „Ja! 
aller  möglichen  ? Warum  fall  man  die  Erklärung  der 
Philofophie  nicht  nach  feiner  (ihrer)  gröfsten  Vollkom- 
menheit einrichten  u.  f.  w.“  — „Die  Eintheilung  der 
Philofophie“  fagt  er  §.  3 : „wäre  willkübrlich,  und  fo  ver- 
fchieden  und  mannirhfaltig,  als  die  Begriffe,  die  man 
lieh  von  diefer  Wiffenfchaft  zu  machen  von  jeher  ge- 
wohnt war.“  Man  kann  aifo  wohl  auch  die  Eintheilung, 
die  unferm  Vf.  beliebt  hat,  als  eine  Erläuterung  feines 
eben  angeführten  Begriffes anfehen.  Sie  ift  §.  6.  (Ge- 
nerale onf  pect  aller  philofophifchen  Wiffenfcbaften) 
enthalten.  „Der  Philofoph  fuebt  den  zureichenden 
- Grund  der  Dinge.  (§4.)  Alle  Dinge  find  entweder 
einfach,  unauflösbar  in  Theile,  oder  aus  Theilen  zu- 
sammengesetzt, (Man  weifs  alfo  itzt,  dafs  der  Vf.  in 
feiner  zweyten  Erklärung  der  Philofophie  unter  Dingen 
Subftanzen  verftanden  hat ; und  iönach  müfste  ihm 
die  Philofophie  Wiffenfchaft  des  zureichenden  Grundes 
der  Subftanzen,  und  folglich  desjenigen  feyn,  was  fich 
nach  der  Ueberzcugung  der  meilten  Philofophen  durch- 
aus nicht  wiöen  lafst.)  Alfo  betrachtet  er  (der  Pliilu- 
- A.  L.  Z.  Z791.  Erfter  Band. 
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foph)  entweder  I.  die  eigenthtimlichc  Natur,  und  be- 
fondere  Eigenfchaften , Erjiens , der  Einfachen  Wefen, 
und  fo  entlieht  Monadologie;  dazu  gehören  A.  Pneu- 
matologie.  B.  Natürliche  Theologie.  C.  Pfychologie.  cs 
Aefthetik.  b Logik,  c Praktifche  Philofophie.  « AU- 
gera.  prakt.  Philofophie.  ß Phil.  Moral,  y Recht  der  Na- 
tur. & Politik.  Zweutens der zufammengefetzten  Wefen : 
und  fo  entfpringt : Soniaiologie.  Zweige  davon  find  A. 
Mctaphyfifche.  B.  Phyfifche  Körpcrlehre.  Diefe  theilt 
lieh  in  o allgemeine  , b particulare;  beede  Theile  in  « 
dogmatifche.  ß experimentale,  y praktifche(?)  Phy- 
fik. — II.  Oder  er  Jieht  überhaupt  und  im  allgemeinen  auf 
die  Natur  und  gemeinschaftlichen  Eigenfchaften  diefer 
Wefen  : und  (o  bildet  fich  1)  Ontologie,  2)  Kosmologie.*4 
Noch  beftimintcr  charakterilirt  fich  die  Philofophie  de« 
Hn.  St.  in  folgenderStelle:  §.  10.  „Wenn  wir  erft  aus- 
gehn raüfsten,  Materialien  zu  Erbauung  eines  philofo- 
phifdien  Syftcms  aufzufammein,  würden  wir  nicht  übel 
daran  feyn , wenn  wir  die  Pfychologie  zur  Grundfefte 
des  künftigen  Gebäudes  legten.  Von  da  liefse  fichs  zur  — 
Bhyfik  übergehen , uud  diefe  würde  uns  ganz  unver- 
merkt"’ (freylich  müfste  man  nicht  wiffen,  wie  es  dabey  zu- 
giengc)  „zur  Gotteslehre  hinfuhren.  Die  ächten  Begrif- 
fe, die  wir  erhielten“  (aber  doch  nur  aus  der  vorher- 
gegangenen Pfychologie  und  Phyfik  gefchöpft  hatten) 
„würden  uns  au  die  Pflichten  erinnern , die  wir  die- 
fem  höchften  Wefen,  uns,  und  unferm  Nebenmenfchen 
Schuldig  find.  Und  fo  befänden  wir  uns  an  den  üränzen 
der  praktifche n Philofophie.  Nun  noch  ein  Blick  auf 

das  Allgemeine;  Transcendentale  unferer  gefummelten 
Begriffe,  und  die  Thiire  zur  Metaphyfik  wäre  geöffnet, 
und — vollendet  das  Gebäude“  (bey  welchem  die  Meta- 
phyfik , welche  man  febon  lauge  her  nicht  mehr  zum 
Fundamente  der  Gotteslehre , Phyfik,  u.  f.  w.  brauchen 
wollte,  die  von  ihr  bisher  freylich  noch  nicht  verfuchtc 
Stelle  des  Daches  einnehmen  würde.)  §.9.  Gefchichte 
der  Philofophie  erfahren  wir:  „Der  natürliche  Hang 
der  Menfdicn  nach  Glückseligkeit,  der  aus  dem  ange- 
bohrnen  Triebe  der  Selbflliebc  herfliefset,  fey  Urla- 
che,  warum  fich  die  Menfchen  auf  Philofophie  verlegt 
hatten,  uud  der  Urfprung  der  Philofophie  fey  gewiffer- 
mafsenfa  alt  als  der  Urfprung  des  Menfchengefchledits.4* 
Das  Motto,  welches  der  Vf.  feiner  Logik  vorfetzt,  und 
iQ  welchem  es  unter  andern  heilst:  „die  Vemunftlehre 
wäre  wahre  enipirifche  Seelenlehre,  mit  der  fie  in  deu 
neuern  Zeiten  glücklich  verknüpft  worden  ift“  (alfo 
gleichwohl  nicht  fie  felbft  feyn  kann)  „und  mit  welcher 
lie  auch  immer  verknüpft  bleiben  mufs,“  zeugt  deutlich 
genug,  in  welchem  Sinne  er  die  Logik  „Wiffenfchaft  vom 
rechten  Gebrauch  der  Erkenntnifskräfie  in  Erfindung, 
Bcurtheilung  und  Mittheilung  der  Wahrheit“  genannt 
F f wiffen 
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wißen  will«  Sie  wird  von  ihm  in  die  Theoretische  und 
die  Praktifche  eingetheilt.  'Die  er/Ie  zerfällt  ihm  in  die 
Lehren- 1)  vonder  Seele  überhaupt,  2)  von  den  verfchie- 
denen  Fähigkeiten  des  Versandes.  3)  von  feinen  Wir- 
kungen (aus  "welchen  man  unterer  Meynung  nach  wohl 
allein  feine  Fälligkeiten  kennen  zu  lernen  vermag.)  Die 
Zweyte:  1)  von  der  Wahrheit  felbft.  2)  von  ihren  ver- 
fchiedenen  ErkenntnifcqueUen.  (Wer  füllte  hier  das 
Praktifche  der  Logik  vermutken  ? ) Der  Plan  der  Ab- 
handlung von  der  Seele  überhaupt  wird  §.  23«  folgender- 
mafsen  vorgetragen : „Was  der  Logiker  von  der  Seele  zu 
wiffen  nöthig  hat,  läßt  fich  auf  wenige  Hauptpuncte  zu- 
rückführen: 1)  ihre  Wirklichkeit,  2)  ihre  Natur,  3) 
ihre  Grundkräfte.“  Hätte  der  Vf.  feinen  Lefcrn  nur 
über  den  letztem  Puncr,  und  zwar  über  die  Gefetze  der 
Denkkraft  allein  beftimmtere  Auskunft  zu  geben  ge-’ 
wufst,  fo  würden  fte  ihm  als  Logiker  gerne  die  beiden 
erftern  Fragen  erlaffen  haben ; oder  diefe  würden  viel- 
mehr von  felbft  weggefallen  feyn..  Nachdem  er  nun  die 
Fsiftenx  der  Seele,  die,  bevor  von  der  Natur  ihrer.  Sub- 
ftantialität  (wir  hier)  die  Rede  ift,  noch  niemand  bezwei- 
felt hat,  erwiefrn : fucht  er  die  Immaterialitutderfelben 
durch  eine  unausftehliche  Dedamation  zu  zeigen,  die 
er  Hn.  Kirchenrath  Tittel  (von  dem  er  in  feinem  Denken 
und  Schreiben  am  meiften  gewonnen  zu  haben  fcheint;) 
abgeborgt  hat.  Nur  ein  kleines  Pröbchen ! „Bald  bin 
ich  mit  meinen  Gedanken  in  den  Himmeln,  und  unter 
den'  Geftirnen,  bald  am  Mittelpuncte  der  Erde ; bald  auf 
dem  Meere ; in  den  entfernteften  Gegenden  und  Oer- 
»ern ; ln  den  Hühtfd,  und  in  den  Tiefen  1 Ich  fehe  vor 
in  das  Künftige  und  zurück  in  das  Vergangene,  ichvvan- 
tlrc  durch  Zeiten,  und  Welten.  Das  kann  doch  nicht 
die  Materie  feyn,  welche  meinen  Körper  ausmacht,  und 
•auf  das  Gegenwärtige  eingefchrankt  ift ! **  Wir  brechen 
-ab , nachdem  wir  durch  das  bisher  ausgehobene , unfere 
Jtefer  genugfam  in  Stand  gefetzt  zu  haben  glauben,  über 
«len  Geift  diefes  neuen  Compendiums  dertheoretifclien 
Philofophie  zu  urtheilen.  Es  ift  nicht  zu  läugnen,  dafs 
der  Vf.  viel  gelefen , und  viele  brauchbare  Bemerkun- 
gen und  Regeln  aus  den  Schriften  feiner  katholi- 
fchen  und  protefiantifchen  Vorgänger  ln  fein  B«ich  auf* 
genommen  habe.  Der  letztere  Umftand  gereicht  ihm  als 
einem  Munch  zur  Ehre ; und  es  kann  ihm  wohl  nicht  zuf 
Lall  gelegt  werden,  dafs  er  fich  lieber  den  letchtverftand- 
lichen  , von  den  ineitlen  proteftantifchen  Lehrern  der 
Philofophie  in  feinen  Lehrbüchern  benutzten  Feder  als 
demnifsverftandenert  und  von  dem  gröfsten  Theil  jener 
ehrer  wie  derlegten  Kant  zum  Führer  wählte.  Al» 
in , da  er,  wie  aus  feinem  ganzen  Buche  fichtbar  ift, 
die  Philofophie  „des  fofehr  gepriefenert,  und  fo  tief  her- 
abgefetzten Kants“  auch  nicht  von  weiten  kennt ; wie 
konnte  er  über  fich  felbft  erhalten,  über  den  Einftufs  «ler 
Kantlfchcn  Reformation  auf  die  Logik  folgendes  Ur- 
theil  zu  fallen : S.  334.  „Man  wird  (in  der  Logik) 
von  dem  reinem  < «l.  i.  von  der  Erfahrung  ganz  unab- 
hängigen Vernunftvermögen,  von  reinen  Vofftellurt-, 
gen-uml  Urtheilen,  von  ihrer  Gültigkeit  und  ihrem  Ge- 
brauche u.  f.  w.  wenigftens  fo  viel  fagen,  als  man  bis- 
her von  den  ungebahnten  Ideen  gefügt  hat ,*•  0 Ji  taeuif- 
frs!  etc. . w .. . 4 


Ganz  anders  urtheilt  hierüber  ein  Glaubensge- 
nofs  und  Ordensbruder  des  VerfialTcrs,  der  unter  dem 
Titel  t * • • . . « * v, 

WirtZBüHG,  b.  Rienner:  Logica  Univevfalis  et  Ana- 
lytica  Facultntis  Cognofcendi  purae , Scholae  fuae 
feripfit  Mat  er  uns  Reufs.  Henedkrln.  Wirecburgi 
ad  S.  Stephanum,  Phil,  üoetor.  Logicac,  M«’tu- 
p'ryficae  et  Philofophiac  practicae  Prof.  P.  et  Ord. 
1789-  19t  S.  g. 

feinen  Zuhörern  ebenfalls  einen  Leitfaden  über  die 
Theoretifche  (reine)  Philofophie  entworfen  hat.  Der 
Vf.  gefleht  felbft  in  der  Vorrede : In  iis  (Placitis  Konti  a- 
nis)  mciximam  partem  ufns  er  vn,  qitae  vir  clarißitrtm  I.. 
H.  ffiacob  fcholae  Kamianae  quondatn  DifcipuUts , 
nunc  Halcte  Profeß'ur  Philqfophiae  celeberrimus  (Hr.  Ja- 
cob hat  unfers  Wiffens  nicht  in  Königsberg  unter  Kant 
ftudirt),  ad  explicandam , et  in  Sy, Hemd  redigendom  Phi- 
tofophiam  Kantianam  pracclare  vraeflitit.  Wir  muf- 
fen hinzufetzen,  dafs  fo  wohl  die  Logica  Unit*  rfalis,  als 
auch  die  Arintyticu.  die  der  Vf.  in  der  Folge  Metaphufi , 
ca  VniverfaUs  nennt,  gröfstenthcils  aus  den  wörtlich 
überfetzten  Definitionen  und  Lehrfätzen  des  Jacohfchen 
Grundrißes  zufimnnengefetzt  ift.  Die  zweckmäßige  Aus- 
wahl des  Wesentlichen  aus  einem  in  Vergleichung  mit 
diefem  Auszüge  wcitläuftigen  VVrrke,  und  die  Zufam- 
menftellung  delTelben  bewelft,  dafs  Hr.  Reufs  feinen 
Führer  verftanden  habe.  Dafs  er  die  iUet.iphyfik  von 
der  Kritik  der  Vernunft  nicht  genug  unterfcheidet;  und 
die  Hauptmomente  des  Letztem  unter  dem  Titel  der  Er» 
ftern  aufftellt,  fo  wie  manche  mifslungne  Erklärung 
Z.  B.  der  Erkenntnis:  „Cognitin  eft  camplexus  vluriuut 
repraefentatianum  in  una  confcientia“  *—  der  Materie 
und  Form  der  Erkenntnifs.:  „In  quacunque  cognitione 
id  qwiil  reptaefentatur  ( materiam ) et  repraefentationem 
ipfant  (finrmoni)  diftinguere  oportet. u u.  d.  m.  hat  er  mit 
«ler  Quelle,  woraus  er  gefchöpft  hat,  gemein.  Eigen- 
thümlich  hingegen  find  ihm  einige  wenige  Uebereilun* 
gen,  z.  B. : dafs  er  feine  Darftellung  der  Hauptmomente 
der  Kr.  d.  r.  V.  die  er  Jnalyticasn  faadtatis  cognofcen- 
d*  purat,  und  Mctaphyficam  genannt  hat,  noch  überdies 
Ontologhun  betitelt  und  mit  fectia  prima  rubricirt , da 
doch  keine,  fectio  fecunda  darauf  folgt,  und  fo  viel  fich 
aus  dem  Plane  des  Ganzen  wahrnehmen  läfst,  darauf 
folgen  kann  dafs  er  den  Begriff  von  Erfahrung  für  «iie 
Metaphy/ik  lieber  aus  der  Jacohfchen  Logik  ürherletzt 
bat:  „Nomine  e xper ient  tae  intelligimus  cannlexuM 
Omnium  repraefentationum  fenfualium , quae  per  folos  fen- 
Jus,  quin  int elleetus  et  ratin  aliquid  confe*  - 
raut,  confcientiae  dantttv“  als  allein  aas  der  Metaphy* 
fik:  wo  mit  Recht  S.  20.  gerade  «las  Gegenthcil  gelehrt 
wird:  „Wenn  der  Verftand  die  Erftheinungen  nach 
„logifchen  üefetzen  vergleicht,  ihre  gemeinfchaftlichea 
,,öeftimmui>gen  auflfueht , und  durch  die  Vergleichung 
„Reg<dn  für  die  Erfcheimmgen  entdeckt , fo  heifst  die 
„auf  diefe  Art  entfprungene  Erkenntnifs,  Erfahrung.'* 
Ungeachtet  Rcc.  dafür  half,  daß  fich  in  keiner  todten, 
Sprache,  am  wenigiten  in  der  auch  ki  ihren  bhihenditen 
Zeiten  fo  wenig  für  Pöilofopliic  bearbeiteten  Uitelnifchert 
gut  phtlofophlrm  lalfe ; und  dafs  gewiß«?  Knutifche  Phi» 
lofopüeme.z»  ii,  die  Deduction  der  Categorien  mit  der 
.-*  v.  8r  oh- 
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gröfsten  möglichen  Präcifion  lateinisch  ausgedrückt, 
felbll  in  den  Ohren  ihrer  Freunde  den  barbarifchen 
Klang  der  fcholaftifch-peripatetifchen  Sprache  erhalten 
mtiffen  : fo  mufs  er  doch  geftehn,  dafs  er  im  Ausdrucke 
des  Vf. , im  Ganzen  genommen,  nicht  weniger  Gewalt 
über  die  Sprache  als  Einficht  .in  den  wahren  Sinn  . der 
Kandfchen  Hauptfatze  gefunden  zu  haben  glaubt. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEU 

Zürch~*  b.  Orell  u.  Comp,  ! Magazin  für  Gefchichtft 
Statiflik , Literatur  und  Topographie  der  fatnmtli- 
chen  deutfehen  geifllichen  Staaten,  herausgegeben 
von  U'lnkapp  u.  Hiick.  ErfterBand.  1790.  416  S.  g. 
Von  dem  Zeitpunkt  an,  als  der  Freyherr  von  Bibra, 
Domherr  zu  Fulda , die  allgemein  bekannt  gewordene 
Treifsfrage  über  die  Mängel  in  der  Regierungsrerfaflung 
'der  geifllichen  Wahlftaaten  und  über  die  Mittel,  felbigen 
•bzuhelfen,  aufwarf,  fab  man  erft  die  Lücke,  die  in  der 
Statillik  der  deutfehen  geifllichen  Wahlftaaten  noch  aus- 
zufüllen war.  Die  bey  jenem  Anlaffe  erfchienenen 
Schriften  öffneten  reiche  Quellen , und  ihnen  folgten 
"bald  einige  fyllematifche  Werke,  als  des  Hn,  v.  Sartori 

f ei  ft  - und  weltliches  Staatsrecht  der  deutfehen  Erz  - und 
Ioehftifler  etc.,  des  Hn.  v.  Reider  gründliche  Abhand- 
lung von  dem  Domkapitel-Mainzifchen  Münztecht,  der 
Schubortifche  Vbrfuch  von  derSraats  - und  Gerichtsver- 
faffung  des  Hochflifts  Bamberg,  die  Seuffertifche  Ge- 
fchichte  des  deutfehen  Adels  in  den  hoben  Erz  - und 
Domkapiteln  etc.  Allein  alle  diefe  Schriften  laffenflch 
mehr  auf  die  ftaarsrechtlichen  als  ftariflifchen  Verhält* 
niffe  ein.  Die  Hn.  U'inkopp  und  Hoch , wollen  ein 
Magazin  für  Gefchichte,  Statillik,  Literatur  und  Topo- 
graphie der  fämmtlichen  geifllichen  Staaten  liefern,  eine 
Unternehmung,  die  gerechten  Anfprucji  auf  unfern  Bey* 
fall  hat.  Der  erlle  Band  enthält  wirklich  folche  Stücke, 
die  man  zum  Theil  in  keinem  amlern  Buch  findet,  und 
die  auch  in  manchen  von  andern  Schriftftellern  vorge- 
tragenen Gcgenftanden,  befonders,  was  die  Statiflik  be- 
trift,  als  Berichtigungen  dienen  können.  L Statiflik  der 
fämmtlichen  deut  fehen  geifllichen  Staaten , von  dem  gräf- 
lich ffenhurgifchen  Hn.Regierungsfecretär  Hockin  Meer- 
holz, Hier  kommen  die  Stifte  Mainz,  Worms,  Trier« 
Augsburg,  Eiluangen.  Kölln  und  Fulda  vor.  Der  Vf. 
führtronjedemLande,  l.age,  Gröfse,  phyficalifche  Be“ 
fehaffenheit.  Producte,  Einwohner.  Manufakturen  und 
fWbriken « Handlung«  Srdätsrtfcht*  Colt^gjed«  Departe- 
ments , HofTlaat , Militäretat  Finanzwefen,  kirchliche 
untl  lirerarifche  Verfaffung  an.  Er  fchränkt  fich  dabey 
nicht  blofs  auf  die  innerliche  Verfaffung  der  Stifte  ein, 
fondem  geht  auch  auf  die  Verhältniffeim  Aeufserlichen 
mit  dem  Reich,  In  diefem  zwiefachen  Betracht  dürfte  eins 
»nd  das  andere  zu  erinnern  feyn.  Yon  der  Stift ungsge- 
fc, nchte  diefer  Stifter  gefchielit  keine  Meldung,  welch«: 
doch  dem  Plan  des  Werks  wohl  gemafs  wäre.  Frey  lieh 
kann  man  es  yon  dem  (ehr  engen  Raum  von  62  S.,  wel- 
cher dje  Statiflik  von  7 Stiften  in  fich  begreifet , nickt  er- 
wurren.  Einige  der  wefentlichften  Prärogativen  von 
der  Kur  zu  Mainz  werden  ganz  vermifst,  als  dafs  der 


Kurfilrft  ProteCtor 'der 'deutfehen  Reichsgefetze,  und  des 
deutfehen  Reichsadels  ift,  u.  f.w.  Uebcr  das  aufserli- 
Chc  Verhältnifs  diefer  Stifte  mit  andern  und  zwar  be- 
nachbarten Staaten  fcheintfieh  der  Hr.  Vf.  gänzlich  hin- 
weggefetztzu  haben ; denn  das  nachbarliche  Staatsreckc 
berührt  er  gar  nicht,  z.  B.  die  Prutcniioncn,  welche  an 
die  Stifte  und  von  diefen  an  andere  Stande,  und  unmit- 
telbare gemacht  werden,  die  Hauptftrekigkeiten  der  Stif- 
te mit  andern  Staaten,  das  Ceremoniel  mit  auswärtigen 
u.  d.  II.  F.ine  Nachricht  von  den  vorzüglidtflen  Natu- 
falienfammlungen  in  Mainz.  III.  Refcript  Sr.  Hochf. 
Gnaden  zu  Speyer  an  das  Vicedom-Amt  in  Bruchfal , die 
überreichten  Befc!iu>erden  der  Bruchfaler  Bürger  fchaft  be- 
treffend. IV.  Naturhißorifche  Bemerkungen  nun  den  Ge- 
genden des  Rheins.  V.  üeograpliifch  - liißorifdie  Nach- 
richten von  dem  Oberamt  Steinheim.  Diefe  beide  Stücke 
find  verschiedener  bisher  noch  unbekannter  Auftchlüffe 
wegen  fehr  intereffant.  VI.  Verordnungen  zum  htflitu- 
te  einer  Wittwen-  und  ll’aifenkaße  für  die  unadeliclte 
ttfekjiehe  Ctvildienerfchaft  im  llodißifte  Fulda  r-fty,  VIL 
Geographifche  Befchreibung  des  Kurfürßl.  Mainzifdieu 
Vice  Jom  - Amts  Rheingau,  utui  deffen  tfnflizverfajftuig. 
Die  N.  VIII.  IX.  und  X.  enthalten  torßcllungea  der 
Hoclijhfte  Strafsburg , Soeier , wtd  des  ff  uhanititc, -wei- 
ßer s a«  die  ileutfche  Reicfisßande  wegen  der  von  derfran- 
Zöfifchen  Natioitalnerfammlung  erlittenen  Zudringlidtkei- 
ten.  XI.  Die  wkhtigflen  ActenfliUke  zur  Gefchichte  der 
Lütticher  Unruhen.  So  ordnungsmäfsig  und  vollltaiv- 
dig  find  die  Schriften  in  'diefer  wichtigen  Sache  noch 
nirgendswo  gefammelt,  und  vorgecragert  worden.  Rec. 
findet  wirklich  ein  und  anderes  Stück,  das  ihm  vorher 
noch  gar  nicht  zu  Geficht  gekommen  war.  S.  269. 
ficht  die  Note,  welche  dem  Fürftbifchof  übergehen 
ward,  und  auf  deren  Vf.  nach  der  letztem  Kaitnncrge- 
richts-Scntenz  inquirirt  werden  foll.  S.  372.  das  liiÜet, 
welches  derFürll  In  der  llürmifchen  Nacht  vom  i^Aug, 
fchrieb.  da  er  alle  Augenblicke  einem  bewaffneten  Be- 
fuche  der  Lütticher  entgegen  fab  etc.  S.  312  kommen 
die  Hauptpunkte  VOi*.  welche  defn  Domkapitel  von  den 
Ständen  vorgclegt  wurden.  XII.  Benehmen  von  Seiten 
der  hohen  Chnrpftüe  bey  der  während  des  Zwifdienr 
reichs  vorgefallenen  Bifchofsirahl  zu  Regemburg  unk 
Freyfingen.  XIII.  Emfl  von  KlenJt  Beantwortung  der 
von  Bibraifchen  Preisfrage.  Die  vorgclitieli  umgear- 
beitete Abhandlung  hätten  wir  nicht  mehr  in  diefer 
Sammlung  erwartet.  Am  Ende  ift  XIV.  noch  ein  Litera- 
tur von  Schriften  beygpfügt,  welche  auf  Hochllifrifchc 
Angelegenheiten  einen  Bezug  hoben.  Rec.  wünfeht  mit 
allen  Lefem  gewifs,-  dafs  diefe  Unternehmung  vorzüg- 
lich durch  Beyrräge  foLhcr  Männer  uuterftützet  wei- 
de, die  an  den  Quellen  in  den  Stiftern  fitzen,  und  zuvor* 
lafsige  Nachrichten  ertlieilen  können.  Denn  Scltadp  wd1 
re  cs,  wenndiefes  Magazin  das  Schickfa!  erleiden  füllte, 
welches  die  Materialien  zur  griff  lieh  - und  weltlichen 
Statißik  des  Niederrheinifch  • und  IVeßphaÜI'chen  Kreifes, 
ungeachtet  ihrer  auserlefcnen  Nachrichten  und  Urkun- 
den zur  altera  und  neuern  Gefchichte  erfahren  haben. 

Dtsf.  m der  Stettinifchen  Buchh. ; Repertorium  der 

ueueßen  philofophifchtn  und  theologifdten  Litera- 
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tu?  de;  kalholifchen  fleutfchlauds  für  Freunde  der 
Auf  lärong,  horausgegebon  von  Kaspar  Ruef,  Dr. 
der  Rechte,  UnivcriiiHtsbibliothekar  und  Prof,  der 
gricchifchen  Sprache  am  akadciuifchen  Gymnafiuin 
zu  Frcvburg  im  Breisgau.  I Hand.  1790.  386  S.  8* 
(1  Rthlr.) 

Ilr.  R.  harte  bisher  feinen  Bey  trägen,  bis  zum  fechften 
Hotte,  Recenfionen  von  philofophifchen  und  theologi- 
schen Schriften  einverleibt;  fafstc  nun  aber  den  Ent- 
fchlufs,  ein  befondercs  Repertorium  der  ncueften  philo- 
fophifclien  und  theologifchcn  Literatur  des  katholifchen' 
Deutfchlamls,  welches  allekatholifchen,  gute  u.  fchlech- 
te,  aber  von  proteltantifchen  nur  diejenigen  Schriften 
r.ithalten  füllte,  die  wegen  ihrer  unverkennbaren  Vorzü- 
ge jedem  denkenden  Kopfe  und  rechtfchaffenen  Chriften 
fchätzbar  feyn  rnülTen,  herauszugeben ; erhatdabey  die 
doppelte  Ablicht,  diejenigen  Katholiken,  welche  fich 
keine  andere  gelehrte  Zeitung  anfchaflcn  wollen  oder 
können,  ntitder  katholifchen  Literatur,  vom  J.  1787. an* 
gefangen,  bekannt  zu  machen,  und  dem  Mangel  einer 
blofs  auf  philofophifchc  und  theologifche  Bücher  einge- 
fchränkten,  und  in  Anfehung  diefer  beiden  Fächer  voll- 
ftändigen  gelehrten  Zeitung  abzuhelfen.  Das  Reperto- 
rium füll  aus  ausführlichen  Recenfionen,  und  kurzen 
Nächriclnen  beftehen : zu  ausführlichen  Recenfionen 
füllen  vorzüglich  folche  Bücher  gewählt  werden,  die  ihm 
Anlafs  geben,  feinen  Lefern  gewilfe  Reflexionen,  Vor- 
schläge, Wünfche,  Zweifel,  zur  Beherzigung  vorzule- 
gen, und  auf  diefe  Art  grofse  und  wichtige  Wahrheiten, 
mehr  und  mehr  in  Umlauf  zu  bringen.  In  dicfein  Bande 
find  fechs  Schriften  weitläufiger  recenfirt : I)  die  von 
P.  Schad  verhclTcrte  Lebensbefchreibnng  der  Heiligen. 
Ilr.  R.  zeigt,  dafs  er  noch  viel  von  hiflorifchen  Mährchon 
undMönclvpreyen  auszufegen  übrig  geladen  habe,  und 
glaubt,  es  wäre  Zeit,  öffentlich  und  allgemein  zu  lehren, 
dafs  das  Mönehthuin  aus  Aberglauben  entftanden,  durch 
Aberglauben  gewachfen,  auf  Aberglauben  noch  jetzt  ge- 
gründet ifl,  und  fich  mit  dem  wahren  und  aufgeklärten 
Chrifienthum  fchlechterdings  nicht  vertragt.  2)  Drey 
Schriften  über  den  Ablafs  von  Kamper,  gjacobi  und  Pe- 
tzeck. Der  erftc  und  letzte  von  dielen  bewiefen,  dafs  der 


Ablafs  als  Nachlaffung  göttlicher  Strafen  weder  in  der 
Schrift  noch  in  der  Tradition  gegründet  fey,  und  fchlof- 
fen  daraus,  dafs  auch  die  Vater  zu  Trient  keinen  andern 
Begriff  von  dem  Ablafs,  ais  dafs  er  die  Nachlaflungder 
Kirchenltrafen  fey,  gehabt  haben  können.  Ilr.  R.  aber, 
der  den  Vorderfatz  mit  dielen  annimmt,  zeigt  aus  herme- 
nevtifchen  Gründen,  dafs  der  damals  herrfebende  Begriff 
auch  den  Theologen  zu  Trient  im  Kopf  gefleckt  habe, 
und  fchliefst,  welches  andere  Katholiken  noch  nicht 
wagten,  auf  die  Falfcbheit  der  aufdiefer  Synode  gegeb- 
nen Entfcheidung.  3)  Auszüge  aus  den  kritifchen  Be- 
merkungen über  den  religiöfen  Zufiand  derk.  k.  Staaten, 
und  aus  dem  vortreflichcn  Werke:  über  Prefsfreyheit 
und  deren  Granzen.  Von  den  kurzen  Nachrichten  ge- 
fleht Ilr.  TL,  dafs  er  vieles  aus  andern,  befonderskaiho- 
lifchen,  Literaturzeitungen  angezogen,  doch  viele  Bü- 
cher felbft  cingefehen,  ihren  Gehalt  mit  den  fchon  vor- 
handenen Recenfionen,  oder  auch  mehrern  Recenfio- 
nen des  nämlichen  Buchs  untereinander  verglichen, 
und  eigne  Bemerkungen  eingefchaltet  habe;  dadurch 
fey  fr ey  lieh  ein  Gcmifch  von  fremder  und  eigner  Arbeit 
entftanden ; ihm  dünke  aber,  dies  roüfle  jedem  gleich- 
gültig feyn,  der  für  jetzt  nur  von  dem  Dafeyn,  dem  Ge- 
halt und  dem  Werth  der  neueften  Schriften  unterrichtet 
zu  werden  wünfeht.  Indcffen  hätte  Hr.  R„  wie  er  an- 
fänglich verJ'prach,  jedesmal  die  gelehrte  Zeitung,  deren 
Urtheil  er  gefolgt  ilt,  nennen  Tollen.  Es  kommen  aber 
in  diefem  Bande  vor : I.  Kurze  Nachrichten  vonderPhi- 
iofophie , und  zwar  von  29  Schriften,  die  mciflens  in  die 
praktifchc  Philofophie  cinfchlagcn.  Ilr.  Ii.  erklärt, 
dafs  er  fich  noch  zur  Zeit  mit  den  Kaniifchen  Syfte- 
men  und  Speculationen  nicht  abgeben  könne , noch 
wolle;  aber  eben  darum  können  auch  diefe  Nachrich- 
ten nicht  anders , als  lehr  unvollfländig  feyn.  Hr.  R. 
thäte  daher  beffer,  wenn  er  lieh  blofs  auf  tneologifclie:, 
und  befonders  katholifchc  Literatur,  worinn  er  fich  eine 
eigne  Bahn  zur  Aufklärung  gebrochen  hat,  befchrankte. 
II.  Von  der  Kircfiengefchichte  und  dem  Kirchenrecht  wer- 
den 79,  III.  von  der  Rheologie  1 19  Schriften,  worunter 
12  proteitantifche  find,  ly.  von  vermochten  Schriften 
39  angezeigt. 


KLEINE  SCHRIFTEN» 


Physik.  Berlin,  b. Ungar:  Von  Charlottenbrunn,  nehfl  ei- 
ner chemifchen  Prüfung  des  dojigen  Mineralifchen  Waffert ; und 
ein  Schreiben  über  deffvn  mcdirinifc/ten  Werth.  I7JO.  32 S.  fr.  8- 

Sgr.J  Ein  mit  aller  möglichen  Eleganz  gedrucktes  Werk- 
en , das  den  vormaligen  wirklichen  König).  Freute.  Staatsmi- 
mfter,  Iln.  t>.  Zedliz , zum  Vf.  hat,  der  hier  zum  erftenqial  als 
Naturforfeher  aufcrict,  Nach  einer  corangefchickten  Befehrei- 
bung  des  kleinen  fchlefifchen  Städtchens  Charlottenbrunn,  fei- 
ner reizenden  l.agc  und  Gegenden,  und  feiner  übrigen  phyfi- 
kalifchen  Merkwürdigkeiten , befchreibt  der  Ilr.  v.  Z.  feine  mit 
diefem  Wader , durch  Hülfe  der  gegenwirkenden  Mittel,  an- 
gcdelieteu  Vcrtüche , wobey  er  Weßrurabs  Schriften , llets  vor 


Augen  gehabt  hat.  Den  Gehalt  der  I.uftfnure  findet  man  nur 
fehr  unbeßimmt  angegeben ; die  feßen  Beßandtheile  des  Waf- 
fers  aber,  am  Gewicht  39  Gran,  welche  nach  dem  Vcrdunßen 
%-on  tö  Schief.  Quart  des  Waders  zurückblieben,  beßehen  nach 
der  vom  Iln.  Prof.  Klapproth  gemachten  Zerlegung,  aus  30 
Gran  KaJkcrdc,  2}  Eifeuerde,  2 Selenit,  Kiefelerde , und 
2^  Gran  faliitifchcn  Magma,  aus  Kochfalz,  Ext ractiv Hoff,  und 
Minevalalkali  zufammcngeteczc.  Den  Befchlufs  macht  ein  Schrei- 
ben des  H11.  Prof.  Seile,  an  den  Hn.  v.  Z.  über  den  Vor» 
theil , welchen  diefe*  Waffer  in  medioiuifcher  Ilinßcht  lüften 
kann. 
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Montags  den  31  £jantiar  1791. 


i— 


P H r S I K. 

Weimar,  b.  Hofmanns  Erben:  Erweiterte  Tabellet 
über  etliche  vierzig  Miner alwaffer  und.  Gefundbrun  • 
nen  Dcutfchlands , welche  in  neuem  Zeiten  nach 
ihren  fowohl  flüchtigen  ah  feflen  Beßandtheilen  ge- 
nauer unterfucht  worden . Zur  bequemen  Ueber- 
ficht  für  Phyfiker,  Aerzte  und  Brunnenliebhaber, 
entworfen  von  C.  A.  Ho  ff  mann  1789.  Ein  Bo> 
gen  Realfol. 

Wer  Luft  haf,  die  mehreren  neu  unterfuchten 
Mineralquellen»  nach  ihren  Beßandtheilen, 
genau  zu  iiberfehen  , und  ihre  Unterfucher,fo  wie 
auch  die  Schriften  kennen  zu  lernen , in  welchen  ihre 
Bemerkungen  befchrieben  worden  find,-  der  wird  durch 
diefe  rnühfam  ausgearbeiteta  Tabelle  hinlänglich  be- 
friedigt werden. 

< 

Montpellier,  b.  Picot.  Element  de  Chimie; 
par  AI.  I.  A.  Chaptal , Chevalier  de  l’ordre  du 
Roi,  Profeffeur  de  Chimie, ä Montpellier,  Infpe- 
cteur  Honoraire  des  Mines  dii  Royaume  etc.  etc- 
1790.  Tome  I.  2 >9.  S.  und  110  S.  Vorrede.  Tom. 
II  443  S.  Tom.  HI  460  S,  gr.  8-  C 5 thlr.) 

In  fo  fern  jetzt  die  Chemie,  vorzüglich  in  Frank- 
reich, eine  beträchtliche  Reform  erlitten  hat,  darf  man 
(ich  nicht  mehr  darüber  befchweren,  dnfs  die  neuher- 
auskommenden  Lehrbücher  diefer  WilTenfchaft,  nur 
dazu  dienen,  die  fchon  vorhandene  Anzahl  noch  zu 
vergröfsern ; man  Gehet  fie  vielmehr  gern , weil  man 
es  von  ihnen  erwartet,  dafs  fie  die  neuen  Entdekun- 
gen  darinn  2um  Grunde  gelegt,  und  ihr  Syftem  da- 
rauf erbauet  haben : diefes  gilt  auch  von  dem  gegen- 
wärtigen Buche,  das  fich  durch  Neuheit  und  Intereffe, 
vor  manchem  andern  auszeichnet,  und  daher  eine 
gröfsere  Aufmerkfainkeit  verdient.  Nach  einem  voran 
gefchickten  76.  langen  Difcourt prUiminaire,  in  welchem 
Hr.  C,  eine  Gefchichte  der  Chimie  von  ihren  früheren 
Zeiten  an  bis  jetzt  darftellet,  zerfällt  der  erfte  Band  in 
neun  Abfchnitte  und  davon  jeder  wieder  in  mehrere 
Kapitel.  Nach  einer  Einleitung  über  die  Definition 
der  Chemie , des  Laboratorü  und  der  nöthigen  Inftru- 
mente,  trägt  der. Vf.  im  Abfchnitt  die  ehern.  Wahlanzie- 
hung oder  Affinität  vor.  Statt  der  gewöhnlichen  Ein- 
theilung  der  Affinitäten  in  einfache,  zufammengefetzt- 
te,  vorbereitende,  aneigende  u.  f.  w.  fetzt-,  er  nur 
zwey  Arten  derfelben  feit,  nehmtich  Affinitäten  der 
Anhäufung , und  der  Zufammenfetzung.  Diefe  Ab- 
weichung ift  einfach  und  zweckmäßig,  und  gibt 
nicht  zu  den  verwirrten  Begriffen  Anlafs,  die  durch 
„A*  L.  Z.  1791.  Erflcr  Band, 


die  gewöhnliche  Eintheilungsart  unvermeidlich  find 
Doch  würden  wir  die  anhäufende  Affinität  Adhäfion 
genannt  haben , da  fie  nur  zwifchen  einzelnen  Theilen 
gleicher Grundmaffen  ftatt  findet;  Zufammenfetzende 
Afhmcat  aber  itmfs  jede  Kraft  der  Affinität  genannt 
werden,  danach  den  chem.  Gefetzen  derfelben  aus 
der  Vereinigung  zweyer  ungleichartiger  Stoße,  alle- 
mal  ein  componicter  gleichartiger  erzeugt  wird.  Abfeh. 

'il  von  den  Mitteln,  um  die  Adhäfion  zu  trennen,  und 
fie  zur  Atraction  unter  einander  dadurch  vorzuberei- 
ten. • Beftimmung  der  mechanifchen  und  chemifchen 
Operationen  (S.  38.  „ « diffolution  est  la  difparativn  * 
d un  fohde  dam  un  lupnde  fans  alter ation  dans  la  na - 
ture  du  Corpt  quon  dfffout •*  Wir  würden  dagegen 
fagen,  die  Aufteilung  ift  die  Vereinigung  zweyer  un- 
gleichartiger.  Subftanzen.  mit  ihrer  veränderten 
Grnndm.fchung,  zu  einem  gleichartigen  Ganzen;  hier 
muffen  die  fublimften  Gefetze  der  Phyfik  mit  der  Che- 
mie verbunden  , und  alle  bey  der  Chemie  Vorkommen-  , 
de  Phaenomene  durch  jene  erläutert  werden.  Auch 
wiederfpricht  fich  Hr.  C.  in  deifem  FaU  felbft,  da  er 
an  mehrern  andern  Stellen  das  Gegentheil  von  jenem 
Satz  zu  erweifen  bemühet  ift.  — Dafs  die  Anfl*r,,n,r 
eines  Körpers  ftets  Kälte  hervorbringe,  ift^in  (ehr 
wftkuhrl.cherSate;  denn  unter  gewilL  Bedingungen 
wird  Wärme  unter  andern  Kälte  bey  der,  Auflöfung 

Ä ST 

Abfeh.  III.  Uber  die  befte  Methode,  die  Chemie  zu  ftudU 
ren.  Man  muffe  fich  zu  erft  mit  den  einfachften  Grun- 
ftoften , und  fodann  mit  den  zufammengefetztem  be- 
kanntmachen;  die  erftern  werden  daher,  ün  Abfeh  IV  ' 

Vf.  hier  das  Lavoifierfche  Syftem  zum  Gftmde  gelegj 
hat,  fo  wundern  wir  uns,  dafeer  die  Anzahl  der  eil 
fachen  Grundftoffe  fo  eingefchränkt  hat,  da  doch  La - 
voifler,  hierher  auch  den  Phofphor,  Zucker  das  * 
Hydrogön,  Oxyg£n  m a.  m.  rechnet.  Die  Wärme  ift 
hier  nach  Cr awfords  Theorie,  mit  den  vom  Hr.  La - 
voifler  und  de  la  Place  daran  gemachten  Abändrnnpen 
fehr  gut  vorgetragen.  Lichtftoff  ift  nach  Hr  C 
eigne  vom  Wärmeftoff  wefentlich  verfchiedne  Matene! 

Sein  Linfiufs  bey  cheinilchen  Operationen  fey  aber 
beynahe  fo  beträchtlich,  als  der  des  Wärmeftoff« 

J.lch*  fey  eine  vollkommen  durchfichtige  Materie,  die 
die  Zwilchenräume  aller  uns  umgebenden  Körper  aus- 
fuHet,  und  von  ihnen  entweder  zurück  geworfen, oder 
verfchluckt  wird.  Sem  Einfluß  bey  der  Vegetation 
Refpiraüon,u.a.  Operationen  laffe  fich  durch  die  hieher- 
gehongen-  Entdeckungen  erweifen.  Hier  hofften  wir 
^ eine 
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eine  nähere  Erläuterung  über  die  Erfcheinung  des 
concentrirten  Lichts  beym.  Verbrennen  zu  finden ; der 
Vf.  bricht  aber  fehr  fchnell  ab,  und  läfst  uns»  wie 
feine  Vorgänger,  in  einer  dunkeln  Ungewifsheit.  Wenn 
die  Körper  vom  WärmeftofF  ausgedehnt  werden,  (V.  * 
Abfrhn.  ),  fo  erhalcen  einige  dadurch  einen  bleibenden 
elnftifchen  Zuftand , andre  bilden  Dampf.  Die  Bin- 
dung des  Wärmeftoffs;  kann  entweder  unmittelbar» 
oder  durch  Hülfe  einer  wechfelfeitigen  Attraction  Vor- 
gehen. Nun  geht  Hr.  C.  die  Verbindungen  des  Wär* 
meftoffs  i mit  den  einfachem  Grundbafen  durch , und 
erklärt  fo  die  Entftehung  der  Luft  förmigen  FKiffigkei- 
ten , und  ihre  Eigenfchaften.  Bindet  fich  der  Wärme- 
fioil  an  die  Balis  des  Wallers  oder  des  Hydrogens  ; fo 
ift  das  Product  inflammable  Luft.  Sie  kann  theils  im 
elaftifchen  theils  aber  auch  im  Wärmefreyenzuftande, 
in  inehrern  Körpern  vorhanden  feyn,  am  reinften  liege 
fie  aber , mit  dem  Oxygen  verbunden , im  Waffen  Sie 
löfl  Schwefel  auf,  und  oildet  in  diefer  Vereinigung 
die  hepatifche  Luft.  Die  Lebensluft  S.  ioi , (gttz 
oxygine ) trägt  Hr.  C.  nach  ihren  vorziiglichften  Ei- 
genlchaften  vor,  und  lehrt  ihre  Kiinftliche  Darftellung, 
durch  die  bekamen  Wege,  und  die  Veränderungen, 
welche  fie  bey  der  Calcinatiou  u.  f.  w.  auf  andre 
Körper  hervorbringt;  diefem  zu  folge,  macht  fie  ei- 
nen wefentlichen  ßeflandtheil  aller  Säuren,  aller  Me- 
tallkalke,  u.  L w.  aus,  ift  das  einzige  Mittel  zur  Un- 
terhaltung’ der  Refpiration  und  Verbrennung»  und 
wird  in  beiden  Fällen  abforbirt.  Die  gehörige  Ausein- 
anderfetznng  der  Beftandthefle  diefer  Luft  «her  fehlt; 
denn  nicht  die  ganze  unzerlegte  Luft  wird  bey  jenen 
Operationen  verfchluckt,  fondern  nur  ihre  Bafis,  wo- 
bey  der  WärmeftofF  entwickelt  wird.  Sehr  gut  find 
die  Wirkungen  der  reinen  Luft  auf  das  Blut  befchrie- 
ben.  Was  nach  Cruu/buf  Phlogifton  iOJ,  das  fich  bey  der 
Refpiration  mit  der  Luft  vereinigt,  ift  nach  Hn.  C 
das  ganze  Blut;  wir  würden  lieber  fagen  die  Blutkoh- 
le, welche  die  reine  Luft  in  Luftfdure  umwandelt. 
Salpeterzcugendes , öder  auch  tödeliches  Gafs,  gaz  ni-, 
troghie,  azote , nennt  Hr.  C.  nach  Laioißer , die  fo- 
genannte  phlogiftifche  Luft,  Sie  ift  nicht  das  Pro- 
duct der  Verbindung  von  Phlogitlon  und  reiner  Luft, 
fondern  ein  eigner,  zur  Refpiration  untauglicher 
Stoff,  der  durch  die  Calcination  und  die  Refpiration, 
aus  der  annofphärifchen  Luft  abgefchieden  wird,  und 
alfo  einen  Beftandtheil  dexfelben  ausmacht.  Abfeh.  VI. 
von  der  atmofphärifchen  Luft.  Abfeh.  VH*  vom  Waf. 
fer.  Hydrogen  und  Oxygen  find  die  Grundmaterien  des 
WafTers;  es  ift  alfo  kein  elementarifcher  Stofl.  Seine 
\ vfbindung  mit  Wärmeftoff,  fein  Uebergang  in  Eis, 
nach  Beraubung  diefes  Stoffes,  feine  künftliche  Zer- 
legung und  Recompofition  und  feine  Eigenfchaften 
als  Auflöfungsmjttel , find  fehr  gut  auseinander  ge- 
fezt.  Die  alkolifchen  Salze,  Ablch.  VIT.  betrachtet 
H.  C.  als  Producte  der  Verbindung  des  Nitrogen  und 
Hydrogen,  Diefes  gründet  fich  2war  auf  die  angeb- 
liche Zerlegung  des  flucht.  Laugenfalzes  in  diefe  bei- 
den ßeftandtheile;  hat  aber  doch  bei  den  fixen  alka- 
lifchen  Salzen,  noch  nicht  erwiefen  werden  können. 
Abfeh.  IX.  Von  der  Verbindung  des  Oxygin  oder  füu- 


rebildenden  Stoffes , mit  den  Grundftoffen  der  Säure. 
In  diefem  weitjäuftigen  Abfchnltt  werden  die  Säuren 
felbft  nach  ihren  Verbindungen  mit  andern  Körpern, 
fo  wie  die  dadurch  bewirkten  Neutral  - und  Mittelfalte 
abgehandelt.  Durch  die  Verbindung  des  Säureftoffs 
mit  der  Kohle  entfteht  Luftfijure,  die  daher  auch  Koh- 
lenfaure,  neide  carbonique,  genannt  wird;  feine  Ver- 
einigung mit  dem  Schwefel  liefert  Schwefelfäure,  72 
Theile  Schwefel  und  28  Oxygen  liefern  100  Theile 
wafferfreye  Säure.  Mit  der  nitröfen  Luft  bildet  der 
Säureftoff  die  Salpeterfätire«  Nitröfe  Luft  und  Salpe- 
terfaure,  unterfcheiden  fich  dadurch  von  einander» 
dafs  erftere  aus  32  Nitrogen  und  68  Oxygen»  leztere 
aber  aus  20  J Nitrogen  und  79  £ Oxygen , zufammen- 
gefetzt  ift.  Gewöhnliche  Salpeterfäure  heifst  hier 
acide  nitreux ; was  man  aber  foult  dephlogiftifiice  Sal- 
peterfäure  nennt,  heifst  acide  nitrique.  Bey  der  Ent- 
bindung der  dephl.  Luft,  wenn  Salpeterfäure,  Neu- 
tral-und  Mittelfalze  gegUihet  werden,  werde  die  Sal- 
peterfäure zerlegt,  ihr  Nitrogen  werde  an  die  Balis 
abgefetzc,  ihr  Oxygen  aber  mit  einem  Theile  Wärme- 
ftoff ausgedehnt , ftelle  die  dephl.  Luft  dar.  Salzlau- 
re  fey  die  Verbindung  einer  eigenen  Bafis , mit  dem 
Oxyght , als  fauermachendem  Grundftoff;  werde  aber 
jene  Bafis  mit  Oxygen  überfetzt,  fo  entfteht  die  dephl. 
Salzfäure  (acide  muriatique  oxygene ).  Königswaffer 
( acide  nitro  - muriatique ) befteht  aus  Kochfalzfäure, 
die  mit  dem  Oxygen  der  Salpeterfäure  gefdttigt  ift. 
Ueber  die  wahre  Natur  der  Boraxfäure  haben  wir  hier 
vergebens  etwas  Beftimteres  gefucht,  als  man  in  allen 
übrigen  Schriften  davdn  angemerkt  findet;  man  muft 
daher  wohl  immer  diefen  Stoff  als  einen  zufammenge- 
fezten  Körper  vielleicht  als  die  gebundne  Bafis  einer 
andern  bekamen  Säure,  betrachten.  Den  Befchlufs 
diefes  Bandes  macht  eine  Abhandlung  über  die  Mine- 
ralifchen  Waffen  Schade  dafs  Hr.  C.  dabey  IP'eßntnibl 
Analyfen  nicht  gekannt  und  benutzt  hat. 

"Der  zweyte  Band  ift  den  Producten  des  Mineral- 
reichs gewidmet.  Einleitung  von  den  wefentlichften 
Grundzügen  der  Litho’ogie  überhaupt  und  dann  zuerft 
von  den  einfachen  Grunderden,  nach  ihren  Eigen- 
fehafeen  und  Unterfcheidungszeichen  Im  reinen  Zu- 
ftande,  und  von  ihren  Verbindungen  mit  Säuren. 
Hr.  C.  hat  hierbei  zwar  in  den  mehreften  Fällen,  die 
deutfehen  Entdeckungen  gekannt  und  genutzt*  doch 
nicht  immer  fo,  wie  es  hätte  gefchehen  können;  übri- 
gens hat  es  uns  gefreuet,  dafs  der  Vf.  bey  Gelegen- 
heit der  Flufsfpatfäure  die  dem  verewigten  Scheele 
durch  Hr.  Monnet  gemachten , fehr  ungerechten  Ein- 
würfe, in  Abficht  ihrer  Eigentümlichkeit,  mit  ei- 
nem edlen  Unwillen  verwirft,  und  Scheele  dagegen 
verrheidigt.  Voni  natürlichen  Phofphorfauren J Kalk 
fcheint  es  dem  Vf.  unbekannt  gewefen  zu  feyn.  dafs 
fich  diefe  Verbindung  nach  Klaproths  Entdeckung, 
auch  im  fächfifchen  Appatit  findet.  In  der  zweyren 
Claffe  werden  die  Verbindungen  und  Mifchungen  der 
einfachen  Gründenden,  unter  fich;  und  in  der  dritten 
Claffe  die  Verbindungen  der  Steinarten  unter  fich 
befchriehen.  Neu,  oder  der  Aufmerkfankfit  würdig 
fchien  un6  darunter  folgendes.  Mit  Kalkfpat  vermoch- 
ten 
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ten  Schweffpat,  in  dem  letzterer  rhomboidalifch  krf- 
ftalliGrt  war,  fand  fit.  C.  auf  dem  Wege  bey  Alair, 
auch  erwähnt  er  (S.  139.)  eine*  mit  Schwerfpat  ver- 
mengten FlitCsfpates  aus  Auvergne  ; Schwerfpat  mit 
Quarz  befizt  er  felbft,  und  Schwerfpat  mit  I-ava  fand 
et  in  den  vexiofehenen  Vulkanen  bey  Btzirrs.  Den 
Befchlnfs  macht  ein  Anhang  vom  Diamant  und  Din- 
. mantfpat;  erftern  als  einen,  wie  jetzt  bekannt,  entzünd* 
liehen  Körper,  hätten  wir  hier  nicht  gefucht.  ln  17 
verfchiedenen  Kapiteln  werden  die  Metalle  nach  ihren 
Eigenfchaften  und  ihren  Verbindungen  befchrieben, 
« nachdem  vorher  in  einer  befondern  Einleitung,  das 
Nothwendigfte  von  ihrer  natürlichen  Lage,  Ausför- 
derung und  Zugutemachung,  To  wie  von  ihren  allge- 
meinen Kennzeichen , voransgefchickt  worden.  Sehr 
gut  bekannt  mic  den  neueften  Bemerkungen,  zeigt 
Hr.  C.  die  befondern  Eigenfchafcen  der  verschiedenen 
einzelnen  Metalle,  fowohl  für  fich,  als  in  ihren  Ver- 
hältnissen mit  andern  Subftanzen.  Uwoifitrt  Theorie  ift 
hierbey  durchgängig  zum  Grunde  gelegt  worden.  So 
lange  Rec.  nicht  felbil  Gelegenheit  h3t,  jene  ganze 
Theorie  durch  Erfahrung  zu  prüfen , wagt,  er  es  auch 
nicht,  weder  dafür  noch  dawider  zu  enjfcheiden,  ob 
fie  ihm  fchon  weit  weniger  hypothetifch'bls  die  Stahl - 
fche  Theorie  ift.  So  wenig  wir  dem  VT.  in  allen  fei- 
nen neuen  Meynungen  beyzutreten  gefonnen  find,  fo 

?;eftehen  wir  doch  auch  manches  neue  und  fchone  ge- 
linden zu  haben,  das  unfre  ganze  Aufmerksamkeit 
auf  lieh  gezogen  hat.  Das  Uranium,  welches  Mr.  Ki,ip~ 
roth  neuerlich  in  der  fogennnnten  Pechblende  ent- 
deckt hat,  fcheint  dem  Vf.  noch  nicht  bekannt  ge- 
wesen zu  feyn, 

Im  dritten  Bande  handelt  der  Vf.  vorzüglich  von 
den  vegetabilifchen  und  animalifchen  Subftanzen.  Die 
Einleitung  befchreibt  die  allgemeinen  Unterschiede 'der 
Pflanzen  von  den  Mineralien,  zergliedert  ihren  eignen 
innern  Ban  und  ihre  körperlichen  Theil*  als  die  Kin- 
de, das  holzigte  Gewebe,  die  UunftbehaltnilTe»  und 
die  glandulÖfen  Auswüchfe.  Abfeh.  ü.  von  den  vor- 
züglichen Nahrungsmitteln  der  Vegetabilien,  Wafler 
und  Erde,  Phlog.  Luft  (gaz  nitrogene ).  Luftfäure,  und 
Lichtmaterie.  Er  zeigt  den  allgemeinen  und  befon- 
dern Einflufs,  den  diefe  Materien  auf  die  Vegetation 
der  Gewächfe  haben.  Abfeh.  111.  von  den  befondern 
Efgenfchaften  derjenigen  Beftandtheile,  welche  durch 
jene  Nahrungsmittel,  in  den  Vegetabilien  erzeugt  wer- 
den. Man  findet  hier  eine  Sehr  gute  Auseinanderfe- 
zung  des  Pflanzenfchleims , der  fetten  und  aetherifchen 
Oele,  des  Kampfers,  der  Harze,  Balfame,  Gummi- 
harze, des  elamfchen  Harzes;  und  endlich  die  Be- 
fchreibung eines  natürlichen  FirnilTes,  welchen  die 
Chinefer  aus  einem  Baume,  den  fie  tsi-chou  nennen 
durch  Einfchnitte  gewinnen.  Ferner  werden  hierher 
gerechnet  der  Mehlartige  Theil  der  Gluten,  die 
PHanzenfäure , der  Zucker,  das  alkalifche  Salz,  der 
färbende  Stoff*,  der  Blitmenftaub,  das  Wachs,  Honig, 
und  die  l’flanzenfafern.  Einige  Beftandtheile,  die  fich 
nur  unter  manchen  Umftänden  in  den  Vegetabilien 
entdecken  lafTen,  als  Schwefel  u.  f.  w.  nebft  einer 
Befchmbuug  der  Pflanzenläfce  und  Extracte  machen 


den  Befchlufs.  Dlefer ’pharmacotogifche  Theil  hat  uns 
vorzüglich  gut  gefallen ; der  Vf.  hat  dabey  nicht  bloö 
gefaminelt , fondern  mit  eignen  Nachdenken  gearbei» 
tet , und  fich  nicht  auf  die  Befchreibung  der  einzelnen 
Artickel  allein,  fondern  auch  über  ihre  VerhältnilTe 
zu  andern  Materien  ausgedehnt.  Abfeh«  IV.  von  den 
§toß'en,  welche  die  Gewächfe  durch  die  Tranfpiration 
aus  fich  entwickeln,  als  die  dephl.  Luft,  das  Wafler, 
und  der  Spiritus  rectof  fowohl  die  Entwickelung  der 
reinen  I.uft,  als  auch  des  Waflers,  welches  letztere 
Hr.  C.  allemal  mit  einigen  extractiven  Thellen  bela- 
den fand,  fey  mehr  eine  Folge  des  einwirkenden  Lich- 
tes, als  der  Sonnenwürme.  In  dem  Spiritus  rector 
des  Vf.  würden  wir  eher  ein  ausdunftendes  ätherifches 
Oel  erkennen.  Abfeh.  VI.  Darftellung  der  Verän- 
dermigen,  welchen  die  abgeftorbenen  Vegetabilien  un- 
terworfen find,  wenn  lie  der  Einwirkung  der  Wärme, 
des  Waflers  . und  der  Luft  ausgefetzt  werden.  Zuerft 
die  Producte,  welche  durch  die  trokne  Deftillation 
aus  ihnen  erhalten  werden,  ihre  Eigenfchaften , und 
ihr  Unierfchied  von  deaen,  welche  die  mit  Wafler 
verrichtete  Deftillation  darbietet.  Auifallend  ift  es 
uns,  bey  diefer  Gelegenheit  S.  198.  die  Steinkohlen» 
und  die  mit  ihnen  verwandten  unterirdifchen  Oele» 
aufgefubrt  zu  finden.  Zwar  fcheint  der  Vf.  ganz  un- 
mittelbar darauf  zu  kommen,  weil  er  fie  gleich  nach 
der  Pflanzenkohle  folgen  läfst , und  vorher  die  Mey- 
nung  einiger  Gelehrten  unterfucht , ob  ihr  Dafeyn 
dem  vegetabilifchen  Reiche  beygemeflen  werden  kön- 
ne; diefe  Nachläffigkeit  ift  aber  um  fo  weniger  ver- 
zeihlich, je  weniger  Geh  Hr.  C.  von  der  Zulänglich« 
keit  jener  Meznung  überzeugen  kann.  Eben  fo  we- 
nig erwarteten  wir  hier  eine  Befchreibung  der  Vulka- 
ne und  vulkanifchen  Producte  S.  2x0.  Den  Be- 
fchlufs diefes  Artikels  macht  eine  Befchreibung  der 
verfchiedenen  vegetabilifchen  Producte  nach  ihrer  Ent- 
ftehung,  fo  wie  Jer  Erfolge,  welche  fie  durchs  Ver- 
brennen , beym  Zutritt  der  Luft , darbieten  u.  f.  w. 
Wärme  und  Wafler  betrachtet  Hr  C.  S.  225  als  die- 
jenigen Materien  , welche  den  erften  Anfang  der  Fer- 
mentation, und  diedadurch  bewirkendeTrennung  der 
faftigen  Theile  von  den  holzigten , in  den  Pflanzen- 
körper veranlafTen ; um  aber  eine  vollkommene  Fer- 
mentation zu  veranlafTen  und  zu  unterhalten,  miifle 
auch  die  reine  Luft  S.  228.  einen  freyen  Zutritt  ha- 
ben, Die  verfchiedenen  Perioden  der  Gährung,  hat 
der  Vf.  fehr  gut  auseinandergefetzt;  von  der  Art, 
wie  er  jene  Erfolge  definirt,  mögen  wir  nicht  viel  Ta- 
gen , da  wohl  fchwerlicb  Jemand  bis  jetzt  etwas  mehr 
als  Hypothefen  von  diefem  Gegenftande  Vorbringen 
kann . und  n an  daher  jedem  leine  eigne  Meynung 
laßen  mufs. 

Zu  den  animalifchen  Subftanzen,  rechnet  Hr.  C. 
den  Magenfaft,  die  Milch,  Blut,  Fell,  Galle,  etc, 
Gallerte , Mufkeln , Urin , Blafcnftein ; jeder  Artikel 
ift  fehr  gut  auseinandergefezt,  auch  fein  Verhalten 
zu  andern  Körpern,  und  die  Producte  welche  feine 
Zerlegung  darbietet,  befchrieben;  daher  finden  fich 
hier  auch  alle  diejenigen  Materien,  welche  durch  die 
fernere  Verbindung  jener  Producte  gewonnen  werden 
Gg  2 können. 
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tonnen  als  Phofphor , Perlfalz  u.  f.  w.  Den  Befehl «fs 
mache  eine  Abhandlung  der  Putrefaction.  Ein  voll- 
ßändiges  alphabetifches  Regißer,  über  alle  drey  Bän- 
de,  giebt  diefem  Werke  noch  eine  größere  Brauch- 
barkeit. 

GESCHICHTE . 

Bxrmn«  b.  Matzdorf:  Ueber  das  Vaterland  der 
Chaldäer  und  PhÖnicicr . Zweite , umgearbeitete 
und  ßark  vermehrte  Auflage  von  Theodor  lakob 
Ditmar  Profeflor  der  Gefchichte  und  Erdbe* 
fchreibung  am  vereinigten  Berlinifchen  und  Cöl* 
nifchen  Gymnafium.  1790.  S.  So.  8*  (6  gr.) 

Zwey  Abhandlungen,  die  der  Vf.  1786  u.  1789 
auf  eigene  Koften  herausgegeben»  und  verfchenkt 
hatte,  und  die  faß  gar  nicht  in  den  Buchhandel  ge- 
kommen lind , find  hier  in  eine  umgearbeitet  und  mit 
Zufätzen  bereichert.  Der  Vf.  fetzt  das  Vaterland  der 
Chaldäer  und  Phönicier  in  die  Gegend  um  den  perli- 
jfchen Meerbufen.  Die,  welche  die  Chaldäer  aus  der 
Gegend  des  fchwarzen  Meeres  kommen  laßen,  wer- 
den kurz  abgefertiget.  Chaldäer  hat  man  nur  in  Ar- 
rapachitis,  Mefopotamien , Babylonien,'  und  da»  wo 
der  Euphrat  und  Tiger  zufammen  fließen,  am  per- 
fifchen  Meerbufen  zu  fuchen.  Dafs  fie  aus  dem  lez- 
tern  Lande  abßammen,  und  das  am  jPalitigris  gelege- 
ne Chaldäa  ihr  eigentliches  Vaterland  fey,  wird  aus 
der  Verivandfchaft  der  Perfer  und  Chaldäer , und  aus 
dem  Wohnfitz  der  erßern  in  dem  gedachten  Lande 
beiviefen.  Hierin,  und  auch  in  dem  Satze,  dafs  die 
Phönicier  ein  gleiches  Vaterland  mit  den  Chaldäern  ge- 
habt haben»  woraus  wir  uns  die  frühe  Cultur  beyder 
Nationen,  die,  als  die  Phönicier  eine  handelnde  Na- 
tion wurden,  eine  von  der  Chaldäer  Weisheit  verfchi»- 
dene  Richtung  bekam,  leichter  erklären  können,  als 
aus  der  gewöhnlichen  Meinung,  können  wir  ihm  un- 
fern Beyfall  nicht  verfagen.  Allein  wenn  er  auch  die 
Aethiopier  zu  Bewohnern  des  Landes  am  perfifchen 
Meerbufen  macht»  und  im  Ernße  behauptet,  dafs  die 
Mythologie  unter  Aethiopien  das  Land  von  Sufa  bis 
nach  Joppe  verßehe,  fo  überzeugen  uns  feine  Grün- 
de nicht.  Wir  finden  nirgends,  weder  Plin.  VI*  35» 
worauf  fich  der  Vf.  beruft,  noch  fonß  irgendwo,  ob- 
gleich  wir  verüchem  können,  mehr  als  einen  Autor 
nachgefchlagen  zu  haben,  dafs  die  Mythologie  loppe 
am  mittelländifchen  Meer  zu  Aethiopien  rechnet,  und 
eszu  einer  Aethiopifchen  Stadt  macht,  wie  S.  30  behaup- 
tet wird.  Und  geferzt,  es  würde  irgendwo  eines  äthi- 
opifchen  Joppe  gedacht,  fo  würde  wohl  am  natürlich- 
ßen  anzunehmen  feyn,  dafs  nicht  allein  in  Phönicien 


KLEINE  S 

ScnoEsz  Küsste.  Venedig  t b.  Zaus : Vita  di  Jt.  la~ 
«)’»  Sanfovini , Seultorc  eArchitctto  della  Repubblica  diVenszia 
deferitra  da  AI.  Giorgio  Vafuri,  c da  lui  medefnno  ampliata, 
riformata  c corrctta.  Seconda  Edizionc.  1789.  3 6.  S.  in  4*0 
Mit  einer  Vorrede  des  D.  kcojio  Morelii.  Schon  in  der  Aus- 
gabe von  des  Vafari  Vite  de  Pittori  etc.  die  2U  Florenz  156s. 
erfchien , gelchah  Meldung  vorn  Sonfovinc, , der  danial,  noch 
lebte.  Vafari  foll  aber  das  Leben  diefes  KOnftlcrs  mit  Zufätzen 
und  Veibcflcrungen,  ohne  Ialnszahl  und  Druckort,  in  Quarr 


fo’ndern  auch  in  Aethiopien  es  eine  Stadt  gegeben  ha- 
be, die  den  Namen  Joppe  führte.  Welche  Gewalt  mu.fs 
man  nicht  der  Geographie  und  Mythologie  zufügen, 
wenn  mann  Aethiopien  nach  Paläßina  verfetzt?  Aus 
eben  dem  Grunde  folgren  wir  aus  dem  Ni{/a,  das 
nach  Herodotin  Aethiop.  über  Egypten  liegt,  und  dem 
Nafa  auf  der  Oßfeite  des  Jordans  nur  diefes*  dafs 
zwey  verfchiedene  Städte  in  fehr  verfchiedenen  Weltge- 
genden denfelben  Namen  gefiihfet  haben,  welches  häu- 
fig gcfchehcn  iß.  Die  Aethiopier,  deren  Homer  erwähnt, 
follen  gegen  Morgen  die  Sufianer  und  Kephener,  ge- 
gpa  Abend  die  Einwohner  um  Joppe  und  die  Solymer 
Berge  die  Berge  um  Jerufalem  gewefen  feyn,  Von  diefer 
Einwohner  Farbe  wird  viel  gefagt,  obgleich  zugegeben 
wird,  dafs  die  natürliche  Farbe  des  GeGchts  und  derun- 
bedekten  Theile  der  afiatifchen  Aethiopier  nirgends  an- 
geführt iß.  So  wie  der  Vf.  das  mythifche  Aethiopien  j 
ln  Babylonien  verfetzt,  fo  glaubt  er  auch,  dafs  dafelbfl 
das  mythifche  Egypten  zu  fuchen  fey.  Ofymandua 
Sefloßris  und  fogenannte  egyptifche  Könige  haben 
in  Babylonien  regiert,  und  von  dem  Labyrinth  des 
erßern  finden  fich  noch  Spuren  in  den  Ruinen  von 
Eßhakar  oder  Perfepolis!  Der  Feldzug  des  Sefoßris 
ging  durch  Babylonien , Mefopotanien  und  Armenier» 
bis  Colchis  und  hierauf  längß  der  Weßfeite  des  Eu- 
phrats nach  dem  j Egypten , wo  er  angefangen  hatte, 
d.  i.  nach  Babylonien  zuriik.  Wer  an  paradoxer» 
Meynungen  in  der  alten  Gefchichte  und  Geographie 
ein  Vergnügen  findet , kann. fie  hier  auf  5 Bogen  in 
Menge  antreff’en.  Sie  zu  prüfen  und  zu  berichtigen 
würde  weit  mehr  Raum  und  Zeit  erfordern.  Dafs  des 
Vf.  Arbeiten  miihfam  find , wollen  wir  ihm  gerne  ein- 
räumen. Er  fagt  diefes  felbß  in  der  Dedication  fei- 
ner Schrift  an  den  Recenfenten  feiner  Abhandlung 
über  die  kaukafifchen  Völker  der  roythifchen  Zeit  in 
des  A.  L.  Z.  Er  verfichcrt  aber,  dafs  er  nicht  für 
feine  Meinungen  eingenommen  fey,  und  dafs  er  durch 
Gründe  von  der  Unrichtigkeit  derfelben  überführt  zu 
werden  verlange.  Er  empfiehlt  jenem , 'der  von  dem 
gegenwärtigen  Recenfenten  umerfchieden  iß,  die  von 
ihm  angeführten  Gründe  S.  55  bis  zu  Ende  der  Schrift 
von  den  kaukafifchen  Völkern  noch  einmal  zu  erwä- 
gen- Allein  es  wird  demfelben  wahrfcheinlich  wie 
andern  ergehen,  denen  des  Vf.  Meynungen  aus  vie- 
lem Wahren  und  Ealfchen  zufaramengefezt  fchei- 
nen ; und  es  wäre  zu  wünfehen , dafs  der  Vf.  die 
Mühe  übernehme  > fie  noch  einmal  genau  zu  prüfen, 
und  in  einer  zufamnienhängendem  Ordnung  dem  Alter- 
thumsforfcher  darzußellen. 


HRIFTEN, 

herausgegebeu  haben.  Hr.  Moulli,  der  ein  Exemplar  diefer 
Schrift  btßtzt,  hat,  da  er  diefclbc  nirgends  erwinnt  findet, 
einen  neuen  Abdruck  davon  veranftaltct , der  aber  nur  250 
Exemplare  Itark  ilt.  Indelfcn  da  das  Leben  des  Sanfovino  fo 
wohl  von  Tentanza  , als  in  der  Ausgabe  des  Vafari  von  Bot- 
tari  mit  herrlichen  Anmerkungen  vcriehen  worücn  , fo  fcheina 
uns  diefa  Ausgabe  ganz  unnütz.  Die  einzige  Berichtigung, 
die  uns  aufgettofsen  ilt,  betrifft  das  Alter  des  Stulbviui;  er  foll 
nicht  91  , fondein  93  Jshr  sh;  geworden  feyn. 
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9,  W.  II,  81,  13,  97 
II.  82 


Schulen,  Ztißaud-.d.  deutfehen.  Kathol.  ’ t . 

SeybulS s Motion,  — unter  jeder  Keccttfioa  den  • 
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PHILOLOGIE. 

Venedig,  b. den  Gebr.  Coleti ; OMHPOT  IAIAZ 
XTN  TOIL  ZXOAIOIL.  Homeri  Ilias  ad 
vcttris  Co  dich  Fencti  fidem  recenßta.  Scholia  in 
eam  antiquißma  ex  eodem  Codice  aliisque  nunc  prh 
. num  eclidit,  cum  aßerifcis , obelifcis , aliistjue  ßgnis 
criticis,  %foh*  Baptift a Cafpar  d'Anffe  de 
Vilioifon j Upfaüenlis  Academiae,  Societatis 
I-atinae  JeffenGs  etc.  Sodalis.  MDCCLXXXVIII. 

• Prolegg.  do  S.  Text  120  S.  Schob  532  S,  in  fob 

I ▼ I ^er  ^nie^ße  ^nes  Wer^Ä»  wie  das  gegenwärti- 
ge  ift,  mufs  man  entweder  als  ein  treufieifsiger 
Recenfent,  wenn  es  warm  von  der  Preffe  kommt,  vor 
dem  Publikum  erfcheinen : alsdann  ift  man  hinwieder 
billig  genug,  mit  einer  richtigen  Berechnung  der  Bo* 
genzihl  und  Angabe  der  fonlligen  Einrichtung  in  Pa- 
pier und  Drack,  nebft  einigen  Excerpten  und  Betrach- 
tungen, dergleichen  auf  viele  in  Pergament  oder  Franz*- 
band  gebundene  Bücher  paffen , vorlieb  zu  nehmen  : 
oder  man  mufs  Geh,  wenn  Einmal  diefer  glückliche 
Zeitpunkt  vorüber  ift  — dermalen  des  RecenGrens  be- 

£eben.  Das  letztere  war  hier  wirklich,  fo  viel  an  ihm 
ig,  des  Rec.  Wunfch;  und  da  der  A.L.Z.  fo  ziemlich 
alle  öffentliche  Blätter  zuvorgekommen,  fo  konnte  Nie- 
mand die  Klage  jenes  Gelehrten  führen,  der  einmal  be- 
dauerte, dafs  Geh  von  einem  gewiffen  Buche  noch  nicht 
wohl  reden  laßc , weil  es  noch  nicht  recenßrt  Icy.  Man- 
ches Buch,  denken  wir  auch,  bedarf  keiner  Taufeeines 
Recenfenten,  um  mit  Ehren  durch  die  ganze  chriftliche 
Welt  zu  kommen.  Zudem  ift  dasjenige,  was  bey  die* 
fer  Ausgabe  am  Ende  zu  recenGren  ift , fchon  an  lieh 
ein  wenig  alt : es  reicht  eine  geraume  Zeit  über  den 
Anfang  unfers  Journals»  höchftgewifs  über  c!as  elfte 
^5*.  hinaus.^  R ohl  nie  mögen  lieh  die  grieehifchen 
Critici  des  Sciiickfals  verfehen  haben,  einft  bey  den 
Barbaren  ordentlich  unter  den  neuen  Mefsproducten 
zur  gelehrten  Schau  geftellt  zu  werden, 

Noch  haben  wir  treylich  ein  zweytes  Oder  vergef* 
fen:  das  Werk  lieffe  Geh  in  Anfehung  des  Gewinns,  den 
die  Literatur  dadurch  erhalten,  genauer  prüfen,  fodaft 
die  neuen  Schätze  mit  denen,  die  wir  vorhin  befafsen 
und  kannten , verglichen,  und  fo  die  Erwartungen, 
die  der  verdienltvolle  Herausg.  durch  feine  mancherley 
Ankündigungen  erregt  hat,  entweder  gerechtfertigt 
oder  umgeftimmt  würden.  Vielleicht  noch  der  einzige 
Weg,  bey  Lefern,  die  das  Buch  erft  ausunferer  Anzei- 
ge kennen  lernen^gollen , allenfalls  eine  fo  lange  Ver- 
böserung verzeihlich  zu  machen.  Vorbereitet  wäre 
Rec.  eiuigermaGsen , da  er  fchon  feit  Jahren  ziemlich 
A-  L-  Z,  1791,  Erßer  Band, 


alles,  was  für  die  Berichtigung  oder  Verderbung  Ho- 
mers im  Euftathius , im  fogenannjen  Didymus  und  irr 
dem  übrigen  Scholtaften  und  Gloffatoren- Apparat  vor- 
handen ift,  geordnet  vor  Geh  liegen,  und  nun  auch  die 
Entdeckungen  des  neuen  Eußathius  der  Franzofen  bey- 
gezeichnet  hat.  Gleichwohl  können  wir  unfere  Leier 
von  Einem  Buche , wäre  es  auch  von  dem  göttlichen 
Homer  eigenhändig  gefchrieben,  unmöglich nufWochenr 
hin  unterhalten.  So  Geht  Rec.  Geh  in  einer  Verlegen- 
heit, die  er  bey  feinem  bellen  Willen  kaum  zu  über- 
winden weifs ; indem  die  allein  übrige  Art,  Ge  zu  über- 
winden , nur  für  wenige  Lefer  anziehend  genug  feytr 
möchte.  Mit  aller  gebührenden  Gleichgültigkeit  über- 
läfst  er  daher  die  folgende  Anzeige  ihrem  Schickfale. 

Das  Werk  beliebt  aus  drey  Stücken.  Voran  eine 
Einleitung  des  Hm.  de  F. , ein  hxa-sysf  von 

fo  mannichfaltiger  Gelehrfamkeit,  dafs  es  dem  in  Lite- 
ratur fremden  Lefer  leicht  ein  gedankenlofes  Staunen, 
aber  auch  felbft  dein  Kenner  durch  feinen  Ueberflufs 
und  Reichthum  zuweilen  einen  Seufzer  abnöthigen  kann. 
Auf  diefe  Prolegomena  folgt  der  Text  der  Ilias,  wie  er 
in  der  vornehmften  der  von  dem  Herausg  gebrauchten 
Handfchriften  (Cod.  Graec.  CCCCLIV.  Bibi.  Venet.  S- 
Marc.)  befindlich  ift,  mit  feinem  ganzen  Gepränge  der 
kritifchen  und  exegetifchcn  Zeichen.^  Hinter  diefem 
Texte  werden  endlich  die  -SÜAaxo/  xfihxoi 
liKtsi  ausgeleert ; ein  Haufen  Scholien , wozu  mehrere 
Codices  beygetragen  haben,  nun  nach  der  Ordnung  der 
Verfe  neben  einander  gereihet,  ungefähr  wie  cs  Mnfu- 
rus  und  andere  der  erften  neuern  Scholienfammler  ge- 
macht haben.  Die  mehreften  und  bellen  Anmerk,  lie- 
fert der  gedachte  Codex ; und  es  ift  zu  verwundern» 
wie  er  ungeachtet  der  Winke  einiger  Gelehrten  aufun- 
bekannte Schätze  der  Markus  - Bibliothek,  fo  lange  un- 
benutzt, und  felbft  dem  Bongiovanni,  wie  es  wenigftens 
fcheiin,  unbekannt  hleiben  konnte.  Früher  mag  er  in 
den  Händen  eines  mit  ganz  andern  Dingen  befchäftig- 
ten  Befitzers  gewefen  feyn  , und  er  gehört  wohl  nicht 
zu  dem  Vorrath  des  K.  Beffarion.  Hr.  de  F.  fern  Ihn 
ins  zehnte  Jahrhundert,  eine  Angabe , die  uns  aus  den 
beygebrachten  ( nur  zu  wenigen)  Datis  von  feiner  Schrift- 
art wahrfcheinlich  wird.  Näcbftdem  "ift  die  von  Bon- 
giovanni für  Ilias  A.  benutzte  Handfchrift  aus  der 
nämlichen  Bibi.  ( Cod.  CCCCLIII. ) die  man  ins  elfte 
Jahrh,  fetzt,  verglichen,  und  daraus  alles,  was  die  er- 
llere  nicht  hatte , exceptis  paueißmis  infulfonmi  gram- 
maticorum  quorundam  etumolagiis,  der  Sammlung  ein- 
verleibt worden.  Diefe  ift  in  allem  Betracht  von 
geringerm  Werth  als  jene , Ge  enthält  viel  weniger  Be- 
merk,  alexandrlnifcher  Grammatiker,  dafür  dello  mehr 
allegorifche  Grillen  und  war  auch  durch  die  Leiden- 
- Hh  • ••  - 
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fche  v.  Vnlckenaer  excerpirte  Handfchrift  fchon  bekannt. 
J)enn beide  Aimmen  häufig  ganz  überein;  nur  fehlen 
dre  Obfervatiönen , die  unter  dem  Namen  'Lsv*xyl( s't* 
von  Valck.  angeführt  werden.  (Ueyläufig:  der  hol- 
liindifche  Gelehrte,  wie  auch  Hr.  de  f'.,  halten  diefen 
Namen  für  ganz  unerhört,  ln  einer  griechifchen  Scho- 
lienfaninilung  id  er  es  freylich;  aber  er  gehört,  wie 
mancher  ähnliche  Alt-Teflamentliche  Namei  unter  die 
ganz  gebräuchlichen  im  -io  — 12  Sec.  Vorzüglich  wird 
ein  Aufrührer  gegen  Balduin  von  Flandern  unter  die- 
fem  Namen  erwähnt,  f.  Nieetat  Chon.  Annal.  lib.  extr . 
p.  3g6.  edit.  Parif. ) Noch  find  aus  der  Hamburger 
Kopey  des  Codex  der  Leipziger  Pauliner  - Bibi,  ver- 
schiedene (doch  nicht  alle  wichtige)  Scholien , und  aus 
einem  Vaticanifchen , den  ehemals  Holdein  gebraucht, 
mehrere,  aber  nicht  fehr  trodreiche,  Annotationendes 
Porphvrius  eingefchalter.  Der  ganze  Apparatus,  wie 
er  nun  vor  uns  liegt,  befteht  alfo  aus  viererley  Ingre- 
dienzen . und  wem  an  Erforfchung  der  Zeit » wo  die 
Scholien  gefarmelt  feyn  mögen,  gelegen  id,  mufs  die 
Lieferungen  jeder  diefer  Handfchriften  durchaus  einzeln 
und  für  lieh  prüfen.  Am  meiden  kömmt  indefs  auf 
die  zuerft  genannte  Handfchrift  an  , bey  der  es  jedoch 
fchwer  id,  über  die  Zeit-  ' wo  der  erde  Sammler  gelebt, 
ein  entscheidendes  Unheil  zu  fällen.  Inden  erden  vier 
Jahrh.  nach  Chr.  lebte  er  aber  wohl  nicht , fondern  et- 
was fpäter.  Uebrigens  nehmen  wir  alles  Gute  und  Al- 
te mit  Dank  für  die  glückliche  Rettung  an : von  dem 
Beyfatz  der  Thorheiten  hingegen,  macht  es  iiberhaupt 
wenig  Vergnügen , .lahrzahl  und  Datum  nachzuweifen. 
I)afs  auch  diefer  Codex  feine  jiingern  Einfchiebfel  ha- 
be, id  begreiflich,  Doch  hat  ihn  vielleicht  feine  Ver- 
borgenheit mehr,  als  andere,  davor  gefchützt. 

Diefe  und  eine  Menge  ähnlicher  kleinlicher  Unter* 
fuchungen,  zu  welchen  gleichwohl  oft  eine  tiefe  Kennt- 
nis der  ältern  und  fpäter»  Griechifchen  Sprache  und 
Literatur  gehört,  werden  eind  das  Antheil  desjenigen 
feyn  müden , der  uns  eine  Gefchichte  der  Erklärung 
Homers,  eine  auch  der  heiligen  Philologie  nicht  gleich- 
gültige Sache,  geben  will.  Hiebey  müden  zugleich 
lange  Kapitel  vermoderter  Abgefchmacktheiten  zu  Ta- 
ge gefördert  werden ; und  in  der  That,  bey  einer  voll- 
ftändigen  Bearbeitung  der  Ilias,  wenn  Ge  auch  auf  die 
ältern  Behandlungsarten  des  Gedichts  RückGcht  nehmen 
foll,  darf  man  nur  auf  eine  eigene  Rubrik,  Ineptiac 
Grammaticorum,  rechnen,  wie  man  fond  v arietates  lect. 
unter  dem  Texte  zu  fehen  gewohnt  id.  Zu  diefer 
befondem  Rubrik  liefert  nun  unfere  Ilias  Veneta  noch 
weit  mehr  Ausbeute,  als  wir  bis  daher  hatten.  Denn 
die  eigenen  Reflexionen  des  Eudathius,  deren  eine  fei- 
ne Zahl  find,  und  die  dem  Commentar  desErzbifchofs 
im  Ganzen  das  Anfehen  einer  Homerifchen  Hauspodille 
geben,  dürften  doch  -uf  kein  Excerpiren  Anfpruch  ma- 
chen.  Die  feltfamen  kritifchen  und  exegetifchen  Ein- 
fälle aber,  die  Eud.  aus  feinen  ältern  Quellen  zog, 
rebd  den  ähnlichen,  die  hin  und  wieder  in  alten  Schrift- 
Bellern  und  Scholiaden  zerdreut  decken,  find  bey  wei- 
tem noch  nicht  alle  in  unferer  neuen  Ilias  enthalten. 
Von  diefer  Seite  hat  die  Handfchrift  völlig  unfere  Erwar- 
wartung  übertroflen,  Rec.  ‘hatte  eine  Sammlung  aller 


Grillen  und  fonderbaren  Deutungen 'alter,  mit  unter 
fehr  achtungswerther,  Kritiker  über  das  erde  B.  der  U. 
vor  fich;  und  kanm  glaubte  er,  dafs  man  über  fo  we- 
nige Verfe  noch  mehr  radotiren  könne.  Das  neue^ 
Werk  zog  ihn  aus  dem  Irrthume.  Er  fand  beynahe 
die  Hälfte  jener  Sachen  g3r  nicht,  aber  dafür  noch  ein 
reiches  Supplement  neuer  Radotage.  Zu  verwundern 
id  es  übrigens , dafs  fogar  über  die  erden  Verfg  des 
Gedicht?  manche  Bemerkung  älterer  Gelehrten  fehl«, 
wie  die  des  Apion , die  Seneca  perfiflirt.  Das  Ganze 
kann  mehr,  als  irgend  eine  Scholien -Sammlung,  feinen 
Mann  in  der  grofsen  Kund  üben,  durch  fo  viele  ver- 
wirrende und  vom  Ziel  abführende  Dinge  den  Kopf  ge- 
fund  und  wohlbehalten  hindurch  zu  bringen. 

Wir  fürchten  von  Niemand  nüsverdanden  zu  wer- 
den. Auch  in  dem  beden  Scholiaden  giebt  es  Träu« 
mereyen,  über  die  ficher  die  Verfafler  der  commentir- 
ten  Werke  befondere  Anwandelungen  kriegen  würden: 
wer  wird  deshalb  z.  B,  den  Apparatus  Tiber  den  Arifto- 
phanes  oder  Pindarus  weniger  benutzen  ? Wie  manche 
fchärzbare  Anmerkung  oder  Nachricht  oder  Excerpt 
aus  frühem,  für  uns  vertrockneten,  Quellen  kann  uns 
für  die  angewandte  Mühe  fchadlos  halten,  oft  auch 
auf  ganz  andere  Dinge . fuhren , als  woran  der  gute 
Scholiaft  dachte ! Und  folcher  Excerpten  und  Bemer- 
kungen enthält  wirklich  der  Haupt-  Codex  in  folcher  * 
Anzahl,  dafs  er  cs  mit  jeder  andern  Scholienfammlung 
kühnlich  aufnehmen  kann.  Uebrigens  wuCste  und  ge-  _ 
fteht  der  Herausg.  ielbft,  was  er  gefunden;  und  wenn 
er  durch  feine  verl'chiedenen  Anzeigen  vor  Erfcheinung 
des  Werks  uns  zu  Erwartungen  berechtigt  habe«*  Toll- 
te, die  itzt  nicht  ganz  erfüllt  fcheinen;  fo  mufs  man 
gefällig  genug  feyn,  auch  etwas  auf  die  Freude  des  er- 
den Funds  zu  rechnen.  Immer  würde  die  Handfchrift 
äufserd  achtungswürdig  bleiben , wenn  fie  auch  nicht» 
als  die  Lesarten  und  kritifchen  Anmerk,  fo  vieler  ältern 
Gelehrten  bis  auf  den  Apion  herunter  erhalten  hätte. 
Von  diefer  Seite  id  fie  die  einzige  ihrer  Art. 

Doch  es  id  Zeit,  unfern  Weg  mit  Ordnung  anz*- 
treten.  Bey  den  Prolegg.  müflen  wir  uns  kurz  faßen» 
Einen  vollitändigen  Auszug  kann  fich  Jeder,  mit  dem 
Buche  vor  Augen,  leicht  felbd  machen;  und  wem  die 
Homerifche  Literatur  weniger  bekannt  id,  dem  möch- 
ten wir  «fies  rathen , um  nachher  diefen  Ocean  von  Ci* 
taten  und  Gelehrfamkeit  noch  einmal  mit  freyerer See- 
le zu  befahren.  Denn  durch  die  gewählte  Ordnung, 
ingleichen  durch  einige  Abfehweitungen , erfchwert 
der  Vf.  ein  wenig  die  Ueberficht.  Dem  ungeduldigen 
Lefer  könnte  mit  unter  das  die  de  tribus  capcllit  einfal- 
len. Das  Ganze  eröffnet  fich  gleich  mit  einem  12  S* 
langen  Excurfus  über  griechifche  Paläographie , worü- 
ber  Hr.  de  lr.  fchon  vorhin,  und  wieder  hier  ein  aus- 
führliches Werk  verfpricht,  wozu  gewifs  kein  Gelehr- 
ter aufser  ihm  fo  viel  Vorarbeit  bereit  haben  kann» 
Angenehm  war  es  uns,  zu  mancher  Bemerkung  über 
die  ächte  Orthographie  der  Griechen  hier  neue  und  tref- 
fende Bedätigungen  zu  finden.  So  wollen  fich  unfere 
Herausgeber  noch  immer  nicht  an^.die  Trennung  ge» 
wohnen : * - , t - TcnofifcPm , ui  ■ rütty.  **- 

***  {'< 
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u.  f.  w.,  obgleich  die  Gelehrten  des  XVI  Sec.  fiefchon 
gebrauchten,  und  auch  beym  Euftathius  deutliche  Win- 
ke darauf  Vorkommen.  Hier  wird  ausdrücklich  noch 
Ariftarchs  Autorität  beygefiigt,  über  11.  Q.  33 1.  332. 
Zij-v’  s;  irsäfov  ftatt  Z5jv  «5  iretocv.  Eben  fo  richtig 
ifls,  wenn  im  Cod.  über  den  von  ihren  Verben  abge- 
trennten und  vorausgehenden  Präpofitionen  kein  Ac- 
cent befindlich  ift,  wie  über  arro  in  «rro  ’x XTf't  <p.  do- 
jußvxf  11.  A,  98.  Allein  von  diefen  und  ähnlichen  Ei- 
genheiten der  alten  Accentuaticn  giebtdas  Werk  felbft 
keine  Belehrung,  da  es  dem  Herausg.  gefallen  hat, 
alles  ohne  Accente  drucken  zu  laßen.  Es  wird  verfi- 
chert,  die  gröfsten  Kenner  ftimmten  für  die  Hinweglaf- 
fung  derfelben  : eine  Nachricht,  die  uns  fonft  nicht  be- 
kannt ift.  Die  Beforgnifs  für  leichter  entftehende 
Druckfehler  laßen  wir  gelten:  nur  wird  ein  Scholion 
zuweilen  gerade  durch  den  Mangel  der  Accente  dunkel, 
oder  hält  wenigftens  den  l.efer  auf,  wie  wir  einigemal 
bemerkt  haben.  So  hat  ferner  der  Haupt -Codex  die 
vn-oSix?o\rn  das  v<p»v,  und  in  Wörtern,  die  aus  einem 
adfpirirten  Verbum  zufammengefetzt  find,  den  Spiritus 
auch  in  der  Mitte.  Gut  ift  es  in  diefem  Falle,  dafs  die 
Spiritus  im  Drucke  beybehalten  find.  (Ob  ider  alte 
Grieche  felbft,  in  der^Ausfprache.  den  ftärkern  Hauch 
hören  liefs  in  irxgo$£v , 4>i\<Wo;,  ivü\io<;  u.  drgl., 
wird  nicht  bemerkt.  Die  Sache  ift  aber  fehr  wahr- 
scheinlich. Beym  Unterricht  befonders  fchien  es  uns 
immer  empfehlungswerth , indem  “durch  diofe  Ange- 
wöhnung der  Weg  der  Derivation  dem  Lernenden  er- 
leichtert wird.) 

Von  S.  13.  kommen  wir  zu  den  notis  Criticorum» 
Nach  einer  gelehrten  Erwähnung  deßen  , was  hierüber 
gröfstentheils  fchon  fonft  bekannt  war.  wiinfehte  man 
wohl  von  dem  Manne,  der  lieh  Einmal  mit  dem 
fo  einzigem  Codex  länger  befrhaftigre,  eine  beftimmte 
Auskunft  und  Angabe,  was  denn  hier  eigentlich  jede 
der  deu  Verfen  vorftehenden  Signaturen  bedeute.  So 
viel  ersieht  lieh  bald  : Nicht  alle  Kritiker  haben  durch- 
gehends  einerley  Zeichen  gebraucht,  und,  einunddaf- 
l'elbc  Zeichen  ward  zu  mehr  als  Einer  Abficht  gebraucht. 
Ein  paar  derfelben  find  daher  fo  vieldeutig , dafs  Ge 
ebne  die  Scholiaften,  oft  für  uns  unbrauchbar  feyn 
würden.  Was  ein  alter  Granuuaticus  oft  alles  merk- 
würdig und  feines  Zeichens  werth  fand,  ift  feltfani! 
NachdieferHandfchriftzu  urtheilen,  mag  Homer  unter 
mancher  Hand  im  Alterthume  das  Anfehen  jener  Bibel 
gehabt  haben,  deren  Befitzer  lieh  anfangs  nur  vornahm, 
die  fchönften  und  rührendften  Stellen  anzuftreichen, 
aber  in  wenig  Jahren  fo  weit  kam,  dafs  faft  alle  Zeilen 
A.  undN.  T„  die  Bücher;d.  Kön.  nicht  ausgefchloflen, 
mit  ollen  fchreibbaren  Farben  beftrichen  waren.  Eine 
noch  übrige  Arbeit  alfo  wäre  diefe,  von  jedem  hier 
gebrauchten  Zeichen  vorerft  den  gemeinen  Gebrauch 
ieftzufetzen,  fodann  die  Abweichungen  von  demfelben 
durch  eine  Reihe  ausgewäblter  Beyfpiele  zu  belegen. 
Yorgearbeitet  ift  hiezu  durch  die  dem  Texte  vorge- 
druckten Griechifchen  Auffätze,  und  durch  die  Nach- 
richt im  1 St.  der  zu  Göttingen  herauskommenden 
Bibi,  d.  A.  Lit.  u.  K.  S.  63.  ff.  Aber  in  mehrern  Stü- 
cken Ift  noch  Verwirrung ; und  felbft  Hr.  de  V%.  Nach- 


welfungen  können  einen"  fteifsigen  Sammler  weiter  füh-, 
ren.  .* : ••  .*••  • • '•  • 

In  dem  übrigen  Theile  der  Einleitung  kommen 
die  alten  Bearbeiter  Homers  an  die  Reihe.  Vielleicht 
wäre  es  dem  H,  oder  feinem  Gehiilfen,  Joh.  Ant.  Coleti, 
leicht  gewefen,  diefe  feine  Angaben  bey  Abfehreibung 
des  Werks  2U  einem  vollftändigen  Regifter  aller  in  den 
Scholien  angeführten  Schriftfteller  zu  erweitern.  Da 
fich  dergleichen  Citationen  mehrere  finden,  (doch, 
wirklich  nicht  fo  viele,  als  wir  vermutheten,  und  feiten 
bisher  unbekannte  Fragmente  berühmter  Schriftfteller); 
fo  würde  ein  folcher  Index  den  Gebrauch  ungemein  er- 
leichtert haben. - 

Der  Gelehrten,  die  im  Alterthum  am  Homerifchen 
Texte  kritifch  gearbeitet  haben,  ift  eine  grofse  Zahl; 
von  einigen,  als  von  Ariftarch,  gab  es  fogar  eine  dop- 
pelte Revifion,  die  hier  mehmialen  citirt  wird.  Es  ift 
kein  Zweifel,  dafs  das  Schickfal  Homers  und  anderer 
ältern  Barden,  dergleichen  noch  nach  Herodots  Zeiten 
mehrere  verloren  gegangen  find,  wir  meynen  das  Schick- 
fal, eine  Zeitlang  durch  das  blofse  Gedächtnife  fortge- 
pflanzt zu  werden , der  philologifchen  Kritik  die  erfte 
Y'eranlaßung  und  Encftehung  geben  mufste.  Denn  da, 
ohne  von  andern  Urfachen  der  Verfällchung  zu  reden, 
die  Verfe  in  der  fo  bildfamen  Sprache,  und  in  dem 
Munde  begeifterter  Rhapfoden.  von  deren  Recitation 
ihr  Publicum  noch  dazu  durchaus  keine  kritifche  Rich-\ 
tigkeit  fodern  konnte,  fo  manche  Veränderungen  leiden 
mufsten  : fo  entftund  mithin  gleich  in  den  erften  Ab>? 
fchriften,  ( die  uns  erft  gegen  die  Zeit  der  Entftehung 
der  griechifchen  Profe  gemacht  fcheinen,)  eine  Art 
von  varietas  leffionit , die  Bafis  alles  fpätern  Grübelns. 
Die  Ehrwürdigkeit  der  Gefdnge  trug  das  ihrige  bey, 
den  Fleifs  zur  Erforfchung  der  wahren  Lesarten  anzu- 
feuern. Nur  war  es  unmöglich,  hierin  gleich  von  fi- 
ebern Grundfatzen  auszugehen ; zumal  da  nirgends  ei- 
. tte  Spur  von  alten  Handfchriften , weder  der  des  Pifi- 
ftratus,  noch  weniger  einer  von  den  halbfabelhaften 
Homcriden  verfafsten  vorkömmt,  die  den  erften  Kriti- 
kern zur  Grundlage  gedient  hätte.  Sofern  fcheint  die 
Honierifche  Kritik  einen  ähnlichen  Anfang  gehabt  zu. 
haben,  wie  die  Maforetifche.  Nur  ungleich  temerärer 
war  jene,  in  einem  Grade , der  uns  ohne  die  nunmehr 
erhaltenen  Belege  unglaublich  fcheinen  würde.  Hätten 
wir  ftntt  aller  der  alten  Emendationen  und  Conjectui 
ren  nur  zwey  oder  drey  Texte  Homers  aus  Sokrates 
Zeitalter:  kein  Zweifel,  dafs  wir,  bey  unferm  nüch- 
ternen Verfahren  in  der  Kritik,  den  Sänger  feiner  In- 
tegrität näher  bringen  würden- 

Die  Sache  felbft  mufste  übrigens  ihrer  Natur  nach 
einen  langfamen  Gang  gehen,  und  die  erften  Schritte 
darinn  längftens  leife  und  unbemerkt  gemacht  feyn,  ehe 
unter  den  Ptolemäern  mit  Einmal  eine  ganze  Folge 
von  Kritikern  über  den  Homer  hervortreten  konnte. 
Dies  wird  man  vorzüglich  da  bedenken  nnißen,  wo 
Hr.  de  h'.  gegen  Hrn.  P.  Wolf  ( hinter  Schedenbergs 
Sammlung  der  Fragni.  Antimarhi ) darzuthun  fucht,  daf9 
man  von  dem  Dichter  von  Kolophon,  dem  V£  der 
Thebais , eine  Recenfion  der  Ilias  gehabt  habe , und 
dafs  der  einigemole  beym.  Euftatb.  vorkommende  An- 
Hh  2 - > - ‘ • -tim»- 
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timachus  kein  anderer  als  der  berühmte  Dichter  Oy.  Et*' 
was  heterogene  Dinge  werden  in  dicfer  Beßreicung 
unter  einander  gemifcht.  Bald  werden  Anmis,  Apol- 
Ionius  Rhod.  und  A.  genannt,  tum  Erweis,  dafs  anch 
wohl  ein  Dichter  (ich  minder  Kritik  befcliartlgen  könne : 
bald  Theagenes,  SteGmbrotus,  Cogär  der  Rhnpfode  Cy- 
naethus  werden  als  Homerifche  Kritiker  aufgeführt, 
damit  das  höhere  Alter  dea  Antim.  kein  Hindernifs  ma- 
che. Hier  und  anderwärts  fällt  es  auf,  wie  nüthig  es 
noch  iß,  erft  den  Begriff  eines  Kritikus  beym  Homer, 
und  einer  Homerifchen  exäotri$  zu  beßlmmen.  Dem 
Rec.  dünkt  felbß  die  bekannte  ex5'o 07;  ex  t5  v«p5-»jxoc 
noch  etwas  anderes  gewefen  zu  feyn , als  die  des  Ze- 
nodottis,  Arißophanes  u.  w.  Dem  Alexander  konnte 
es  genügen,  einen  nur  nicht  durch  grobe  Abfchreiber- 
Fehier  entßellten  Text  vor  Geh  zu  haben,  und  das  Be* 
fte  der  bisherigen  Handfchrifcen  vereinigt  ziifehen.  Auf 
ähnliche  Weife  mögen  die  ixSoo-ei;  rroKirr^  und  man- 
che Privat-  Kopeyen  einzelner  Liebhaber  des  Sängers 
entßanden  feyn.  Wenn  gleich  aber  aus  den  bisher  zu- 
gangbaren Quellen  über  den  Antim.  nichts  weiter  zu 
ziehen  war,  als  Hr.  P.  Wolf  beygebracht  hat ; fo  erhellt 
itzt  allerdings  aus  den  neuen  Scholien,  dafs  man  fpä- 
terhin  einen  vom  A.  beforgten  Text,  der  von  andern 
bekannten  Texten  hin  und  wieder  abwich,  gehabt  hat, 
Beßimmt  wird  zwar  auch  in  diefen  Stellen  der  Schol. 

( zu  A.  298.  S98.  *.  604.  870*  Q*  71* ) gefagt, 

ob  der  Dichter  oder  ein  gleichnamiger  Gelehrter  ge- 
meynt  fey.  Allein  an  und  für  (ich  iß  die  Sache , in 
Bern  angegebenen  GeGchtspuncte  betrachtet,  gar  nicht 
unwahrfcheinlich , dafs  A.  von  Kolophon  Geh  einmal 
mit  einer  Revifion  des  Textes  für  Geh  oder  gute  Freun- 
de befchäftigte.  Hiebey  bleibt  jedoch  dies,  dafs  an 
mehrem  Orten  der  Scholien  A.  als  Dichter  citirt  wird, 
In  HinGcht  auf  den  Gebrauch,  den  er  von  Homerifchen 
Wörtern- in  feinen  eigenen  Werken  gemacht  hatte.  Vgl. 
die  Schob  zu  575.  vom  SteGchorus , und  anderw. 
Es  liefe  Geh  nämlich  daraus,  ohne  dafs  er  je  eine  ein- 
zige Erklärung  aufgefetzt  haben  dürfte,  wahrnehmen, 
wie  er  den  Homer  in  einzelnen  Ausdrücken  verbanden : 
ein  Hülfsmittel  zur  Erklärung,  wozu  noch  heut  zu 
Tage  fein  und  der  andere  Alexandrinifche  Dichter  nütz- 
lich gebraucht  werden  kan.i. 

Andere  Puncte  der  Einleitung  müflen  wir  kürzer 
berühren,  z.  B.  das,  was  von  der  ßefchafl'enheit  der 
Kritik  bey  den  Alten  überhaupt  gefagt  wird.  Galens 
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Vferdienß  um  dicfelbfe  wird  doch  etwas  zu  hoch  ange- 
fchlagen.  Der  Stellen  In  feinen  Werken,  wo  kritifche 
riegeln  feftgefetzt  und  erläutert  werden . Gnd  zwar  um 
ein  gutes  Theil  mehr,  als  Hr.  de  V.  anführt:  dennoch 
bleiben  Ge  faß  alle  bey  den  erden  Elementen  Gehen» 
und  wir  können  Niemanden  rathen , die  Folianten 
durchzugehen,  in  Hofthung  eine  für  Wortkritik  heuti- 
ges Tages  unbekannte  Ausbeute  zu  machen.  In  Ver- 
gleichung andrer  nach  Einfällen  und  Laune  handelnder 
alter  Kunßrichter  bleibt  aber  Galen  bey  feinem  hellen 
gefunden  Blick,  immer  ein  zweyter  Arißarch! 

Endlich  giebt  der  Herausg.  eine  Nachricht  von  fei- 
ner Reife.  Es  iß  merkwürdig,  was  dort  ein  Gelehrter 
nach  fd  vielen  Vorgängern  noch  alles  Ghden  kann» 
wenn  er  viel  mit  bringt.  Er  verfpricht  uns,  in  demfehon 
fonß  verkündigten  Werke  über  Griechenland , woran 
er  itzt  unausgefetzt  arbeitet,  aufser  Vergleichungen  ah 
ter  und  neuer  Zeiten » noch  eine  reiche  Nachlefe  von 
Infchriften,  felbß  Decrete  von  Staaten,  die  Andern 
entgangen  waren : wovon  fchon  hier  eine  kleine  Vor- 
koß  gereicht  wird.  Vom  Honig  auf  dem  Hymettus  er- 
fahren wir,  dafs  er  noch  zur  Zeit  eben  fo  wohlfebmew 
ckend  fey,  wie  vor  Alters.  S.  49,  von  den  Tzaconen, 
die  die  Argolifche  Berggegend  zwifchen  Nauplia  und 
Epidaurus  Lim.  vorzüglich  in  drey  Oertern,  Praßo, 
Kaßanitza  und  Sitina,  bewohnen,  die  er  für  Abkömm- 
linge der  Lakonier  hält , fo  dafs  bey  ihnen  Jftch  auch 
die  Dorifche  Sprache  ßärker,  als  bey  den  Mainotten, 
ihren  Nachbarn , erhalten  habe.  BeyläuGg  noch  eir» 
Diverticulum  von  dem  Epidlurifchen  u.  andern  Tempeln , 
Aefkulaps  S,  51,  und  dann  wieder  bey  diefer  Gelegen- 
heit etwas  von  der  Incubation  u.  f.  w.  Denn  es  ift 
nicht  möglich,  die  Alles  umfaflende  Gelehrfamkeit  des 
VT,  im  Einzelnen  weiter  zu  verfolgen-  Ja,  Alles,  was 
wir  bis  hieher  gaben,  Gnd  am  Ende  nichts  als  Brofa- 
men  einer  mit  allem  Ueberflufe  befetzten  Tafel  Be- 
wundernswerth  iß  zugleich  die  Politeffe,  mit  der  er 
Gelehrte  aller  Völker  und  Zungen  bey  jedem  Anlafs 
bewillkommt  und  anführt.  Hier  finden  Geh  Lebende 
undTodte,  Freunde  und  Feinde  in  der  artigßen  Ge- 
fellfchaft,  und  mit  allen  titulis  honoris  gefchmuckt.Ley- 
fammen.  Man  wird  Geh  hinfort  kiihnlich  auf  den  H* 
de  V.  berufen  können,  wenn  der  Philologie  Schuld  ge- 
geben wird,  dafs  Ge  Geh  mit  dem  Modetone  der  feinen 
Welt  nicht  immer  wohl  vertrage. 

CDit  Fortfrtlf"Xg  folgt.  > 


A.  L.  Z.  FEBRUAR  179'r. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Vs&MISCRTS  Schriftsn.  München,  b.  Lindauers  Aer- 
fuch  einer  fahr  einfachen  uni  allgemeinen  jluflöfung  det  be- 
rühmten Problem i einer  Cerrefpondrnz  in  ab-  und  unabfehbaren 
/reite».  1789.  l|  Bogen.  8.  1 yr.  Die  Gröfse  der  Schrift  zeigt 
fchon,  dafs  uun  hier  nichts  mehr  als  höcbftallgemeine  Vorfcblä- 
ge  zu  Bezeichnung»  - und  Beziffcrungs  ■ Methoden  fuchen  dürfe. 
Diefe  giebt  dev  ungenannte  Vf.  auf  eine  deutliche  und  Gnnrci- 
che  Weife  bVof*  durch  zwey  von  einander  unterfchiedene  /ei- 
chen . f die  fich  durch  das  Gefleht  und  das  Geh&r  deutlich  un- 
terfcheidan  lafTen, ) für  die  einfachen  Ziffern  und  das  Alpha- 
bat ; bey  welcher  nur  das  einzige  zu  erinnern  feyn  dürfte  : dafs 
den  am  hlufigften  vorkommenden  Buchltaben  und  Zidern  wohl 
die  einfachlten  Bezeichnungen  zu  geben  wären.  Die  Signalirung 
dloflt  Zeichen  durch  an  Stangen  errichtete  Tafeln  , dieblofsge. 


dreht  werden,  fo  dafs  fie  demjenigen,  für  welchen  fignalire 
wird  , die  Kante  oder  die  Fläche  zeigen , iß  recht  artig , una 
für  (wenn  man  fo  lagen  darf)  flehende  Signalhäufer  anwendbar. 

Eine  fo  kleine  blofs  d»9  allgemeinfte  enthaltende  Abhandlung 

ift  keines  Auszugs  fähig.  Ein  Anerbieten  des  Vf. , delten  tr- 
füliung  Liebhabern  clektrifcher  Verfuche  ficher  angenehm  feyn 
wird,  wird  wahrfcheinlich  durch  die  A.  L.  Z.  bekannter , als 
durch  die  kleine  Abhandlung.  E,  betritt  die  Anordnung 
elcktrifchen  Apparat»,  deffen  Wirkung  den  ftärklten  bisher  be- 
kannten wenigftens  drevinal  übertroffen , und  nicht  volle  500 
fl.  koften  fall.  Der  Vf.  verfpricht  die  DireAion  bey  der  Aus- 
führung unentgaldlich  zu  übernehmen,  und  auch  jelblt  eioeix 
Theil  der  Kotten  zu  tragen.  Da  er  Geh  nitbr  genannt  hat, 
wird  er  wohl  in  der  Vcrlagshandlung  zu  erfragen  icyn.  — 
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Mittwochs,  den 


PHILOLOGIE . 

Vbvfdig,  b.  den  Gebr.  Coleti:  OMHPOT  IAIAZ 
XTN  TOIZ  EXOAIOIZ,  etc, 

([ Fortfetzung  der  im  porige»  Stück  abgebrochenen  Recenfion.') 

Wie  Geh  der  Text  der  neuen  Ausgabe  von  den 
vorhin  verglichenen  Texten  unterfcheide, 
die  ihr  allein  eigenen  Zeichen  ausgenommen,  ift  leicht 
au  überfehen.  Er  ift  Gcherlich  mit  dem , welcher  in 
unfern  Editionen  herrfchendift»  aus  einer  Haupt  - Quel- 
le  geflofTen,  alfo  nicht  das  Werk  irgend  eines  Alexnn- 
drinifchen  Grammatikers  , fondem  ein  trxtur  vulgatuf, 
wie  er  Geh  aus  Ingredienzen  älterer  kritifcher  Bearbei- 
tungen gleich  in  den  erden  Säe.  nach  Chr.  gebildet  au 
haben  fcheint,  übrigens  nicht  allzu  forgfaltig  copirt. 
Daher  eine  grofse  Menge  r.esarten,  die  lo  gut  als  kei- 
ne, und  gleich  auf  den  erften  Anblick  verwerflich  find, 
•vieles  auch , durch  die  falfche  Ausfprache  verdorben. 
Andere  Abweichungen  Gnd  gleichgültiger  Art:  nur 
wenige  einer  nähern  Betrachtung  werth,  worunter  wie- 
der fehr  viel  fonft  bereits  bekanntes. 

Wir  wollen  die  beflere  Seite  des  Textes  durch 
Auswahl  einiger  Lesarten  bemerklich  machen,  auf 
Beurtheilangen  der  letztem  aber  dürfen  wir  uns  nicht 
einlalTen.  A.  20.  heifstjfs:  J’  )ful.  7a  f.  w.  0 apn.  j*t. 

Torr  S”  »Tt.  a 8 1 . e‘S*.  301.  «,  rAp,.  Sv).  o S(  x iyir.  573.  itt 
•t  ki/xtx.  602.  aiS*  in.  H.  43.  ei  fiiyx.  54-  Tlvhaytifor. 
8).  'Ap(tu£,  li^rr ai  timf.  109.  iirl’Q  ’Ä^ytlctei  ftmtvix.  198. 
dijun  121.  xSr'  ‘Ay»,u.  193.  077,^323.  «xz*.  351.  it 

eixvx.  42 6.  4 -8.  611.  poAi I~. 

209.  Ir  iy(Ofi{rci7it.  441.  Jit  y r.  A.  34.  'H(»i  imDativ. 
131.  Xlhntf-  2Ä4-,  300.  -xcXtuifot.  Z._  117.  er  ft. 

ScAor.  195.  ft.  «4)  t(fc:iTo.  200.  Kgf  xi'iCC.  22Ä,  :y)£{X, 

(liier  nehmen  einmal  die  Scho),  von  der  doppelten  Lesart 
KoiiiO  245.  249.  xk«j*/o>.  2.(6.  fitt/eHr.  387.  rat  CL  xof.  353. 
Uff  ft.  x<i.  365.  oixcri'  iethtinymi.  447.  rt  yi(  iy*.  465.  x (ü 

yt  ri.  Dies  ift  etwa  die  kleinere  Hälfte  der  Abweichun- 
gen im  VI  Buche.  Aber  wozu  füllten  wir  den  Lefer 
mit  Aenderungen aufhalten,  wiediefe:  71.  re&vjtorxs. 
243.  xiSitffcrytTt.  120,  ’xfi<pcrsfiu.  507.  -Se/ij?  Diefer 
Fehler  ift  fehr  häutig  in  der  Hdfchrift,  nemlich  der 
Gebrauch  des  Subjunctiv,  in  Vergleichungen  nach  tat 
crs.  Ree.  könnte  leicht  diefe  Auswahl  durch  mehre- 
re Gefänge  fortfetzen ; das  Refultat  aber  bleibt  daflel- 
be:  oft  Hunderte  von  Verfen  hindurch  gewinnen  wir 
kaum  eine  einzige  Lesart , d!e  nicht  entweder  lärgft 
aus  andern  Hdfchrifen  bekannt  wäre,  oder  zur  Yer- 
beffeeuug  wirklich  dienen  konnte.  Hiernach  läfst  Geh 
beurtheilc.i , in  wie  weit  unfere  Varietät  lecl.  im  Ho- 
mer  — gröfstenrheils  eia  Gemengfel  von  blofsen 
Schreibfehlern — durch  dielen  Text  ihre  .Gellalt  äu- 
dem  diirfe. 

4'  L.  Z.  1791.  Erßer  Band» 
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Auch  der  ausgelaffenen  Verfe  Gnd  nur  wenige 
fo  dafs  wir  nicht  gern  die  Wahrfcheinlichkeit  eigener 
Vermuthungen  gegen  manchen  Vers  der  Iliade  von 
der  Autorität  diefes  Codex  abhängig  halten  möchten, 
fo  wenig  wir  auf  der  andern  Seite  die  Verdachte,  wo- 
von die  Scholien  defto  reicher  find,  anerkennen.  Ei- 
nige Verfe  könnten  indefs  durch  blofse  Nachläfsigkeit 
des  Abfchreibers  zu  fehlen  fcheinen,  wie  z.  B-  T.  73. 
0.  6.  1 g 3.  277.  H.  368.  369-  Gleichwohl  Gnd  dem 
Rec.  mehrere  Umftände  vorgekommen,  die  Im  Ganzen 
den  Abfchreiber  von  eigentlicher  Flüchtigkeit  diefer 
Art  ziemlich  freyfprechen.  So  wird  man  gleich  ge- 
neigt feyn,  in  der  W’eglafliing  von  <F.  480.  ein  Verge- 
hen zu  fuchen : aber  das  Scholion  zeigt,  dafs  Kritiker 
es  für  Homerilch  gehalten  haben , wenn  irgotfQt)  oder 
ein  ähnliches  Wort  fupplirt  würde.  Andere  fehlende 
VV.  finden  Geh  auch  in  gewifien  andern  Hdfchriften 
nicht,  wie  © 224.  5.  6.  Nicht  leicht  aber  wird  man 
in  den  Scholien  etwas*  über  Verfe  antreffen , die  der 
Text -.nicht  hätte:  weit  mehr  da»  Gegentheil,  als  H. 
380.  Eine  Anzahl  der  ausgelafleneu  Verfe  Gnd  ferner 
folche,  die  etwa  fchon  öfter  da  gewefen , und  zu  der 
repetitio  Homeriea  gehören,  wie  E.  42.  57.  0.  48  r.  f* 
w.  Begreiflich  mufs  diefe  Wiederholung  derfelben  Ti- 
raden  und  Worte  frühzeitig  den  Hochgefchmack  der 
Kunftrichter  beleidigt  haben;  die  Sache  erhellt  felbft 
aus  der  Sorgfalt , womit  die  Alexandrinifchen  Dichter 
dergleichen  Wiederholung  in  ihren  Gedichten  vermie- 
den. Aufser  den  fchon  erwähnten  VV.  fehlen  im  Tex- 
te noch  folgende , die  wir  ohne  weitere  Bemerkungen 
angeben  wollen.  A.  265.  B,  168.  206.  diefer  mit 
Recht.  Und  faft  möchten  wir  auch  dem  Zenodotus 
über  den  168  V.  beytreten.  Das  St^iolion  dazu  erkennt 
auch  mit  ein  paar  Worten  die  Kritik  an  , und  erwähnt 
des  Verfes  nicht.  Weiter  fehlen©.  466.7.  8«  K.  191, 
531.  A.  661,  N.  255-  316*  5-  269.  Ff.  381.  614.  »f. 
689  9<>*  (Hier  vgL  Euftath.)  P.  585.  T.  177.  T,  312, 
4».  158.  434-  Sio.  X.  12»..  ¥.  $6$.  Q-  693.  Auch 
fehlt  im  Catal.  V-  6y.  Triers  — den  Solon  eingefcho- 
ben  haben  foll.  Wir  erwarteten  hierüber  in  denSchoL 
etwas  mehr,  als  wir  fanden:  nicht  mit  einer  Sylbe 
wird  des  Verfes,  den  die  Megarenfer  dagegen  lafen, 
gedacht;  fo  mufs  der  einzige  brave  Ajax  mit  feinem 
einzigen  Versehen  vorlieb  nehmen.  Am  Ende  bleiben 
demnach  beym  Texte  das*  Wichtigfte  die  kritifchen  Zei- 
chen. Bald  weifen  diefelben  auf  etwas  Seltenes  oder 
Unze  wohnliches,  oder  diefer  Stelle,  diefrm  Verfe,  nicht 
An  -»emelTenes ; bald  auf  beargwöhnte  Unächtheic,  bald 
auf  irgend  etwas  gram  natifch  oder  äfthetifch  Berner* 
kenswerthe»,  oder  auf  eine  in  de»  Scholien  befindliche 
Anmerkung.  Nur  Schade,  es  müiTeu  diefe  Zeichen 
li  hie 
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hfe  und  da,  vermuthlich  zumTheil  fchon  durch  Schuld 
ä'cfrer  Hände,  von  ihrer  rechten  Stelle  gerückt  feyn. 
Geben  die  Scholien  eben  da  Auskunft,  fo  kömmt  we- 
nig anf  die  Irrung  an ; aber  nicht  allemal  gefchieht 
das.  Um  alfo  die  Meynungen  und  Einfälle  der  Gram- 
mat:ker  zu  faden,  bedarf  es  vorher  manches  miihCamen 
Umi'chauens,  das  doch  endlich  auf  keine  grotsen  Ent- 
deckungen führt. 

I)eßo  wichtiger  iß  die  Schotitnfammlunp,  von  wel- 
cher wir  wenigftens  foviel  beybringen  mülfen , als  211 
einer  allgemeinen  Beßimnmng  ihres  Werths  erfoder- 
lich  ifL  Derfeibe  beßeht aber  vorzüglich  in  der  Erhal- 
tung von  Lesarten  und  Wortkritiken  Alexandrinifcher 
Gelehrten , dergleichen  infonderheit  von  Zenodotus, 
AriHophanes  v,  Byz.  und  Arißarch,  fo  viele  2«erß  er- 
fcheinen  dnfs  wir  mit  Sicherheit  behaupten,  das  vor- 
hin bekannte  beträgt  kaum  ein  Sechstheil  davon-  Ein 
Codex,  wie  diefer,  nmfste  alfo  fo  manchem  Scholien- 
fammier  und  dem  Eußathius  felbft  entgangen  leyn,  um 
in  unferm  Säcalo  erß  dem  Studio  Homers  eine  neue 
Eackel  anzu2Ünden!  Denn  dafs  unter  allen  Hiilfsmit- 
teln,  die  der  planlofe  Eußathius.  bey  feinem  Excerpten- 
lluche  vor  Geh 'hatte,  durchaus  kein  fo  reichhaltiger 
Auszug  aus  den  frühem  kritifchen  Schriften  war,  als 
die  neue  Scholienfammlung  enthält,  iß  keinem  Zweifel 
unterworfen.  Nicht  alfo,  weil  Euß.  die  Anführung  al 
ter  Varianten  verfchmäht  hätte,  (denn  wie  fehr  unbe- 
deutende verfrhmähr  er  nient,  indem  er  an  a dem  Stel- 
len treugläubig  feinen  gemeinen,  incoi  recteii  Text  doll 
metfeht!)  fondern  weil  in  feinen  Quellen -mehr  exege. 
tifcher  Kram  aufgehäuft  war.  gab  er  uns  d°s  Krinfchen 
fo  wenig.  Dafs  er  vollends  von  den  vor  Chr.  lebenden 
Commimratoren,  bis  auf  Apion  herab  . nichts  aus  der 
erßen  Hand  zum  Gebrauche  harte , lehrt  feine  eigene 
Art  zu  cinren.  das  tyxsi  und  ähnliche  Worte  bey  L'on- 
jecruren  des  Aiißophane# , Arißarch  f.  w. , ganz  deut- 
lich y und  die  Bemerkung  iß  nicht  mehr  neu.  Nicht 
viel  anders  lieht  es  mit  den  verfchiedenen  zeirher  be- 
kannt gewordenen  Schol  en  aus.  Den  ganzen  Wuß 
von  Varianten  aus  diefen  und  den  übrigen  gedruckten 
Subfidien  hätte  man  daher  getroß  gegen  das  hingeben 
können,  was  wir  nun  durch  Hrn.  de  f'.  Bemühungen 
allein  von  den  drey  genannten  vorzügfehen  Kritikern 
und  deren  RecenfiOiien  erhalten  haben.  Denn  hierinn 
feytt  Ilec.  das  Hauptverdienß  des  \l  erks  : insbefonde- 
re  lernen  wir  daraus  den  Text  des  Zenodotus  fo  genau 
kennen»  dafs  uns  darüber  wenig  zu  wünfehen  übrig 
bleibt, 

Bey  diefen  Zenodotifchen  Lesarten  zeigt  es  G£h 
am  aufiallendßen,  wie  gewagt  und  fchwankend  die  er- 
ßen  Verf uche  der  Kritik  waren.  Wie  würde  man  Ia- 
eben,  gienge  itzt  jemand  fo  mit  einem  alten  Texte  um.* 
Ofc  ahndet  man  nur  dunkel,  was  dem  Manne  in  Ver- 
fen,  die  er  vertilgte  misHelj  bey  andern  Verbefleiun- 
gen  oder  Veränderungen  halten  wir  Grund  und  Urfach 
zu  linden  für  ganz  unmöglich,  weil  Geh  nicht  wohl  et- 
was Huden  lafst  was  — nicht  iß  j anderwärts  geräth 
inan  bey  blols  grammatifchen  Dingen  in  die  Yerlegen- 
he  t,  entweder  lieh  felbß  für  unwilfetid  in  den  erßen 
Anfangsgrüuden  der  Sprache  zu  haiten,  oder  zu  glau- 


ben , das  cor  Zenodoteum  habe  eigenmächtig  den 
Sprachgebrauch  nach  feinen  Einfällen  regeln  wollen. 
Das  fchlimmße  iß  nur  hier,  wie  in  ähnlichen  Fällen: 
wir  haben  keine  Sicherheit,  was  der  Grammaticus  da, 
wo  er  änderte,  immer  für  Lesarten  vor  Geh  hatte,  da 
itzt  feine  und  alle  übrige  Conjecturen  an  den  textus 
ml  gut  us  angereiht  find.  Ja , wer  leißet  fogar  die  Ge- 
währ , dafs  .wir  nicht  öfters  das  als  Conjecmr  anfehen, 
was  nur  aus  altem  Exemplaren  in  neue  Recenfionen 
übergegangen  war  ? Natürlich  konnte  alles  dergleichen 
dem  fpätern  Sammler  Lesart  des  Zenodotus,  Arißarch, 
f.  w.  heifsen ; und  die  Kürze  der  kritifchen  Excerpten 
in  unferm  Codex  läfst  oft  allerley  Vermuthungen  Raum. 
Doch  wir  wollen  den  Lefer  durch  einen  Auszug  fol- 
cher  Lesarten  des  Zen. , die  hier  zuerß  bekannt  wer- 
den, in  den  Stand  fetzen,,  felbß  zu  urtheilen. 

II.  A.  8-  las  er  «r^wn1.  N.  L»  (So  wollen  wir  un- 
fere  Unwiflenheic  oder  Unvermögen  zu  urtheilen , be- 
zeichnen.) 24.  ’At(I£i3«i).  Alfo  auch  wohl  ’ AyxfASjjLVCe 
vc;?  34.  xysw.  Weit  befler  «msW,  wie  der  folgende 
Gegenfalz  zeigt.  42  ti'gxhv.  60.  01  hsv.  68.  ex*-d-e- 
(sro.  6p.  NlavT/c  0ejsf.  In  mehrern  Betracht  verwerf- 
lich. 73.  öq  [xiv  *[x.  N.  L-  so-  xfEiW«.  N.  L.  Zu- 
gleich wird  vom  Z.  der  ganze  Vers  verworfen.  Bey 
jener  Lesart  verdiente  er  es  wohl.  t>x.  ‘AyoAuv  e$x.' 
fi.vxf.  So  auch  Arißoph. , Arißarch  und  SoGg.  97* 
Durch  eine  inrereflante  Bemerkung  erfahren  wir  hier, 
da(s  untere  gemeine  Lesart  aus  Zenodors  Rerenfion  iß. 
Arißarch  hatte  dagegen:  7rgiv  AxvxcTatv  xet*gx  >.osjov 
«Vwffxf.  Noch  hat  Niemand  das  Xoifxcio  x,eifat{ 

erklärt,  und  es  bleibt  faß  gleich  hart,  mau  mag 
mit  \ot[x,  oder  gar  Koi/x.  verbinden. 

Arißarchs  Lesart  iß  vorzüglich  ungeachtet  das  letzte 
Wort  Bedenken  macht  100.  ui  nsv  u iv.  163.  er 
’A yjttot.  Alfo  verftund  er  wohl  T^wwv  irro\,  wie  bil- 
lig von  Troja,  und  nachher  als  Eut.  «04.  r«. 

rfA(ff/<5i6i  fray  fl.  TiTtXf&aj  itu  (oder  vielmehr  TfMi&ai  e.) 
Nicht  übel.  219.  20.  Statt  diefer  VV.  mit  ihrer  fchö- 
nen  Mahlerey  nur  einer:  «!r  HxvrjrxXit  pty* 
dKdnvi.  Und  das  fchwankende  oitre?  Wo  hat  das  je 
die  hier  erforderliche  ß°deutung  gehabt?  56.  l^nro. Do- 
rifch.  83-  g(5.  212.  rmV&zv  ««*.  2+9- 

yhjy.it>.  Alfo  $6iv  mit  dem  Accuf  251-  ou  oi.  Nicht 
natürlich  und  Homerifch  genug  ; und  , wie  vieles  An- 
dere, um  doch  zu  ändern.  260.  erfährt  man,  dafs 
das  von  Euß.  empfohlene  */*•<(»»«»  von  Zen.  iß.  An- 
diefe  Politeße  dachte  Geher  Homer  hier  nicht.  271.  x*t 
iutivTct.  Falfcli.  299.  (tth  i>'  *<p<Af<&«/.  Das  V ollen 

iß  kaum  genug.  35t.  «*«*r*r.  Er  wufste  alfo 

den  Unterfchied  der  beiden  Wörter  nicht,  oder  wollte 
ihn  nicht  wißen.  393.  *«t  Uu,  auch  anderwärts.  5?o. 
x^>ito s.  609,  wgc c c l*xtr ! oder  *(.  » A.  flau  ixvrSl 

So  viele  Neuerungen  von  Z.  giebt  das  erße  Buch  al- 
lein. Aus  den  übrigen  Büchern  fey  es  genug,  nur 
charnkterißifche  Proben  zu  geben  B.  56-  5«o.,  N.  I.. 
161.  ’A (?.  y 'EAöii».  187-  rf  ß*r.  3* S-  1A0*.  435. 

in  txvtx  A tyäutSx.  Sonach  verilund  erdas  letzte  Wort, 
iuthiylfifS*.  Vgl.  T.  244.  Beym  Schiß« verzeichnifs 
find  wieder  mehrere,  hier  allein  erhaltene,  Verände- 
rungen des  Z»,  v,  welchen  derGrund  eben  fo  wenig  bedeu- 

- - - tet. 
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«trnrv,  «>-6f  ».^8  - • , - 

verbanden,  ift  der  Plural  ganz  unftatthafc nur  etwas 
weniger  im  andern  Falle.  Aber,  rach  dem  Schob, 
nahm  er  gar  « Mim  f.  */»*&•*•  **•  KxrnQun*  Allo 
£,  w aut  Paris;  gezogen.  Unfer  Accift.  ift  aus  den 
£dd.  des  Ariftoph.,  Ariftarch.  Sofigenesund  der  Argi 
vifchen.  <6.  »Aoi.at.ir.  Höflich/  99-  ’A «y««io«a^  T«o- 


« yttahn*.  *37  - •' ''  V vA. 

und  A.  ohne  Namen  haben ! 339- *tx-  <?*!"//*,  OJj»«*.  Nicht 
P c*  TT*' A*’£«X.  r».  I*  13**  «7«$*/ 

Sri  ««**•  * ?"J"  lJ’Id 

8P3.  JE.  71* 

13S.  y©A«A«ir.  N.  1-  »2<S.  «^-l**r.  SU.  V“4  +*?•  <P  . 

was  Eult.  »nit  Recht  verwirft  H.  127.  uS  j*  d eytvev 
"Woraus  der  Schol.  vermmhet.  er  habe  ftattf*  ei?o,u«- 

. ..  / .* r.l.  ucure  Roirlpt:  nlfxirV» 


10.  piTcxw*  -rtv*.  — 

307  i3*  **5;*r’  «xx^auosr.  5^3-  4q>o*A<£',»T5,.  5.16  jA-ts- 

JiüX.i*»'*-  I.  »30-  3 «och  dies  hat  auch  der 

von  Horr.ej  cd.  Schol.  der  auf  gute  Quellen  gehoben 
fevn  mufs,  aber  immer  allzu  knrzb'ut  ift.  405.  JJi* 
‘AxiVtof.f,  N.  I.  Sog.  itvgiftner.  xiivetfa.  N.  I-  A.  Ui. 
tt  xarrcr.  N.  I..  M.  *40.  *<« r*t  yi%  3<z._fq.  Beide, 

mal  /W«rr«.  348-  « $*»$>•  x.xxt'nt.  (N.  L-  359-  *««  YH  fPt; 

J»,'  Jj(  4,3.  cAijrt!  ,*«  X^ZV’  4-8-  e*i»>.  444-  rwfjß«*/*»,  isni 

9,‘i  ?xAvc,  «vJii».  N.  14*-  « et  x*,f*T0  .*iÄ6»,  e5r‘>ir*-  2-9. 

«»0,,  orro  ns.cie.  237-  9Yjaf(tret  Se  ßilk  6.0.  »£WW, 

tn  iu«xje,ejt’.  Von  £'$0?  wdr  L'  ‘ilberdl1  ein  t?ind* 
Weshalb  in  einigen  VV. , wo  er  es  mochte  liehen  ge- 
laffen  haben,  nachfolgende  Gelehrte  einZeichrn  machten, 
*-£oi  Z viScret.  6ii-  *Y‘*T“-  7°2*  x*s«r  **  A- 

E.  ib.  *o£^«£N,  40.  n&.  *"("’■  Wahrscheinlich^  auch 
irrte,  wofür  Ariftarch  irrjfei,  89.  6XT£f«/v,  jj*  N. 
-X.  Nach  136  hinter  soomls  batte  Z.  den^Vere : 'Arr/- 
^sw  <t>o«r/x/,  otjccw  n>i>.£/Wo;.  442.  (AuchN) 

712.  u anderw.  So  tollte  Hefiodus  gefegt  haben, 
469«  «ftVUClÄ  rj8A-^«u*rT«.  0 169.  *£  ltjei*,.  207.  «<«*** 
N.’  L.  II-  92.  'lAiO,  «ötv  »itoJa/.  ,188.  7t£0i?0Md«, 
unfere  Lesart.  Andere  dagegen,  als  Arillophanes. 
<ö«w?Se,  ohne  ff^o.  P.  149.  yergl.  die 

Schol.  minora  hier.  ^268-  58:  las  er:  Ex- 
top* Se  Aic c^Ajj)?  wtpuv«  ^et£>„-3-£i;v  171.  ill 

unfer  w zreVoi'  von  ihm.  Eben  fo  3S5.  aber  mit  der 
Grille,  fjueregovSe,  wie  ncju/vijrSe  u dergl.  X.  2»o. 
"Aju  tot/  <r<J)£T£for.  485.  ^V-  £5*1$ 34.  U otiir  Ari- 
llarch foll  gelefen  haben,  £$s<pu\ans.  Ueber  die  ge 
meine  Lesart  t*  t£/p  nichts.  492  ei?  SxXxfxit;.  565. 
r;  «üt/'v,  vom  Schol  gebilligt;  was  leiten  gefchiehr, 
und  noch  feltner  gefchetien  follte.  579-  hoav/w  Ss, 
und  58  b Ss  x.  584.  ol,to>;.  ein  öfter  vorkommen- 
der irrthum.  T.  114.  -9"**?  ^«<*  {fi ovreu;  331. 
gt/v  yMxttwv.  Rhianus  hatte;  tcv  y-sv  vemstwv 

Es  füllt  in  die  Augen , wie  vieles  in  diefen  Les- 
arten unftatthaft , wie  vieles  felbfi  gegen  den  Sprach- 
gebrauch Homers  oder  überhaupt  des  hohem  Alter- 
thums ift  Wiefern  indefs  dei gleichen  dom  Lcichtfinn 
des  Zen.  zugefchricben  werden  könne,  ift  in  wenigen 
Fäden  auszumachen.  Ein  anders  wäre  es,  hätte  der 


Sammler  uns  die  von  Zen,  Vorgefundene  Lesart  neben 
deflen  Verbeflerung  mitgetheilr.  Itzt  kann  man  otc 
denken,  entweder,  Zen.  ift  zuweilen  bey  der  Lesart 
öfterer  Texte  geblieben,  oder,  er  bat  ftir  etwas  ganz 
verwerfliches  nur  etwas  erträgliches  gerathen»  folgen* 
de  Kritiker  etwas  befleres.  Aber  freylich  find  unter 
feinen  Conjectaneen  manche,  wie  tie  ein  Lefcr  des 
Dichters  in  einer  unglücklichen  Stunde  zu  Dutzenden 
an  den  Rand  fpielen  kann.  Man  darf  dazu  nur  in  \ er- 
fen  von  ähnlicher  Idee  eturas  von  hier  weg  und  dort 
hin  tragen,  Zunächft  kann  einen  noch  das  Hutzig  ma- 
chen, wie  tvenig  Zen-  mit  (Ich  felbft  übereinftimmr, 
indem  er  an  einT  Stelle  wegwirft,  was  er  an  joandern 
beybehält.  Aber  hier  mag  die  Schuld  eher  aut  untern  . 
Excerpten • M jeher  fallen,  der  Einer ley  nicht  mehrma- 
len wiederholen  wollte,  fo  oft  er  auch  hinfehrieb,  dafs 
Ariftarch  t o>.üt<2«xo?  und  nicht toAa»t/Ä*xx  gebilligt: 
fonll  wäre  das  Verfahren  des  Z unbegreiflich.  - 

Ein  ganz  anderer  Emendator  ift  Ariftarch,  deflen 
Verdienft  durch  den  Abftich*  mit  jenem  ein  fahr  vor- 
theilhaftes  Liehe  erhält,  wenn  gleich  für  uns  zu-  wenige 
Data  übrig  lind,  um  ihn  mit  "den  Alten  als  das  Ideal 
der  Kritik  anzufehen.  Hierzu  müfsten  wir  infonderheic 
feine  urbjuvijuatr«  in  den  Händen  haben , die  unter 
Sammler  noch  gehabt  zu  haben  fcheinr.  Was  er  aber 
daraus  ueybringt,  führt  doch  feiten  auf  die  Idee,  dafs 
Ariftarch  Viterchümliche  Sprache, '"Sitten  und  Man. er 
des  Autors  zu  feinem  Stadium  • gemacht  hatte.  Aus 
feinrm  Texte  gewinnen  wir  zwar  nicht  fo  viel  Neues, 
als  aus  Zenodors;  jedoch  weit  mehr,  als  wir  vorhin 
hatten;  und  Anderes  erhält  feilere  und  ausführlichere 
Beftimmung.  Am  reichften  ift  die  Varirtcis  lect ■ hier 
nach  dem  Ende  zu;  und,  was  zu  verwundern  ift,  in 
den  erften  Büchern  fchwächer.  Ueberal!  aber  wird 
man  von  Ariftarch  doch  mehr,  als  hier  vorkömmr,  er- 
wartet  haben.  Die  Sache  ift>  dünkt  uns,  diefet  Seit 
Ariftarchs  z\rbeiten  über  den  Homer  kam  fein  lext  im 
Alterthume  in  einen  folchen  P.uf,  dafs  er  von  einigen 
ganz  unverändert  zur  Grundlage  ihrer  grammatifchen 
Unterfuchtingen  gemacht,  von  andern  aber,  die  neue 
Recenlionen  lieferten,  nur  feiten  verdrängt  wurde.  So 
ward  denn  die  Ariftarchifche  Lesart  die  Balis  felbft  der, 
vermutlich  nach  Chr.  Geb.  entftandenen  inio cet;  d»j- 
obgleich  Varietäten  mehrerer  Hände  in  diefe 
emgell-dfen  feyn  müflen.  Aus  den  Quellen  jener  o»j- 
ywöei;  flofs  nun»  unfern  Forfchungen  zu  Folge,  fo* 
wohl  der  Venediger  Text,  als  unfer  allenthalben  fehr 
ähnlich  feilender  textus  vulgatus  in  den  gedruckten 
Ausgaben.  Schon  ehemals  wufsten  wir , dafs  wir  oft 
Ariftarchs  Lesart  hatten,  oft  aber  wufsten  wir  es  nicht: 
für  beides  giebt  der  Ven.  Scholiaft  mehr  Licht  und  nä- 
here Belehrung;  in  mehrern  Verfen  erfahren  wir  itzt 
zuerft,  dafs  unfer  Text  der  Ariftarchifche  ift.  In  den- 
jenigen Fällen  aber»  w-o  die  Lesart  Aiiftarchs  wenig 
belli itten  und  die  herrfchende  geworden  war,  fcheint 
er  des  Mannes  feiten  erwähnt  zu  haben : und  fo  ifts 
kein  Wunder,  dafs  man  der  Zenodocifchen  Lesarten, 
die  jener  und  zum  Theil  fchon  Arillophanes  veriiefs, 
eine  beträchtliche  Zahl  mehr  findet.  Ob  der  Sammler 
beide  Recenlionen  des  Ariftarch  wirklich  noch  vor  fleh 
li*  halK 
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hatte,  zweifeln  wir.  wiewohl  er  einigemal  die  Lesarten 
aus  beiden  neben  einander  hellt,  als  E.  132»  181.  Z. 
11 3.  Ja,  an  einigen  Stellen  drückt  er  (ich  gar,  wie 
Enftathius,  aus:  als  E.  S°8-  rirc,  rov  *1*0»  ««- 

«M09«f  xä-9-oXx  <p  X <r  / v Sv  Tai?  Af »«TflifX.«-  ( Dafs  der 
Vers  nicht  hieher  gehöre,  ift  deutlich. ) Anderswo 
wird  bemerkt,  dafs  etwas  in  beiden  gleich  fey;  ein 
Fall,  der  wahrfcheinlich  der  häufigfte  war.  Denn  wie 
kann  man  fich  die  zweyte  Recenf.  anders  denken , als 
nach  unferer  Weife,  eine  neue  Auflage,  eine  nochmali- 
ge Revifion?  dergleichen  auch  Dichter  fchon  damals 
mit  ihren  Werken  Vornahmen. 

Auch  von  Ariftarch  heben  wir  einige  Beyfpiele 
von  Kritik  aus,  die  hier  zum  erllenmale  erfcheinen. 
A.  U7»  <rwv.  Eben  fo  anderw. , als  11.  445* 
i,  V irtrxs.  157.  «UflW«.  1«2.  x.AA«  piyrpx,  ao3-  'fl». 
a*i.  TcTf  S‘  «TI.  404.  /3<v.r.  447.  i»t«r  »**r,  585“ 

B 355-  T.  18.  Ja;*,  ohne  Artikel.  So 

noch  Andere  vor  und  nach  Ar.  193.  xs4>*X>;v.  270, 
evsuev.  326.  ex^*.  348-  X“>-*3V  362  «üt>J.  40JS. 

MTre&Ht  xeX«u$x,  vermuthlich  eine  vermeinte  Yerbefle- 
rüng.  416.  in  der  einen  Ausg.  «x»*«.  A.  170.  irer>ie» 

ft.  Jä»«,,  338.  ohne  «.  400.  «,««>»>•  45«.  «'«fl«. 

E.  «o.  ,272.  **■-<«,  wofür  alfo  vorher^- 

5-w^  ftund,  auf  A»vs/«.  7°3.  ^svx^xv,  auf  Mars  und 
Hektor.  787.  *i*'  , 857- /«>«*• , 88 1.  vxr^Ae, 

Aicutit*.  Z.  288-  'H  ö fir  6, iec,  iW 
«o  L«.  H.  12.  >v>T0  « >vi«.  73-  v.“'>  fl  '>  >«.  '«»'*  «<• 
? fo  «,«  S'  «»x^°.  N.  I-  »9T-  103.  flv**j.  24». 

304-  i*«A«T*.  4SI-  ©•  ?•  »«i*»«  **• 

intäotlc.  Ariftarch  verwarf , wo  es  gehen  wollte,  im- 
mer das  Augment.  137*  <Mov.  163.  avrirärv^#. 
235.  Höflicher,  doch  wahrfcheinlich  nur  Im  Kommen- 
tar als  Conjectur:  lixTOfO?,  w 5>j  xu£o?  ’O xiftirtoi;  *J- 
Te;  cV*s«.  Befler  warf  Ariftoph.  d.en  Vers  ganz  aus. 
I 18  u/v*i.  19.  er  Ter,  juf,  /<oi.  57-  ä fl-  , 8«.  «* 

112.  wawÖ«*«».  R.(.4t  «H!»!«.  2TS.  .I- 

»Von«*.  306.  ei  XI,  «en-ei  l*TI,  332.  hempeft.  43I. 

,Wi«*x«.  A.  72.  Nomin*  92-  B<a*V0f*.  135. 

Pw».  M,  318.  coiKrjef;.  Ebenfo  xiya^s^.  Diefe 
Recenf.»  die  wir  uns  als  Gegentheil  von  den  dr/zud«; 
denken,  ftimmen  Öfter  mit  dem  Ariftarch  überein.  403; 
* h hi  wo,  in  beiden  Ausgg.  446.  465.  * 

xsv  r<?  fAiv.  N.  28.  V yvoirjirotv,  29.  v>)3o<rw}  als  Ad- 
iefliv.  Hiebey  ein  fchönes  Excerpu  103.  zra^aXiW, 
35$.  roi  V epioOft  wenn  nicht  unfer  Dual  gemeynt  ift. 
Solcher  Irrungen  giebt  es  mehrere  in  den  Scholien,  wo 
manchmal  nur  die  Vergleichung  aller  Lesarten  Eines 
Mannes  Auskunft  giebt.  383.  «Ans.  384*  iw  e7r*- 
^ävrwf,  was  fchon  Euft.  hat.  443-  «r extpifrv.  Mit 


Ariftoph.  54T.  "EvS-’  AiW«?.  559.  iogfjKpei.  627. 
7rgpotvT/j,  inder  einen  Recenf.  713.  yif  <r<pi,  Ari- 
ftoph. hätte  dagegen  in  diefem  Falle  das  angehängte  v. 

8 IO.  CCÜTW?,  fl.  I73.  KXTJC  X-  Ä».  1 81*  (ü»V JI  «fX- 

202.  0?  jus  <r4>.  235.  Unfer  «J.  wird 

aus  den  ^rualä«?  citirt.  249  ift  «Ä.o  ts>j  von  Ari- 
ftirch,  dem  Herodian  und  Alexion  beytraten.  Vorhin 
ftund  iAoS-t  ij.  285.  uno  «rsisro,  mit  Zen.  und  Ari- 
ftoph. 322.  'M/v«v.  Die  vulg.  ift  von  Zenodot.  ^38. 
rw  hs  01  0 <r<rs*  was  Euft.  auch  anfuhrt.  O.  31.  *to- 
Xij^ji;.  So  überall.  (Vgl.  die  Schol.  über  Apollon.  Rh. 
I,  769.  III,  37  ) 45.  \sh  KfiVw-  > Eben  fo  anderw.  nstj 
Wi'J-i  ft.  xxxsf-3-i  etc.  71.  "IXiov  sx7rs(xrwff/v,  das  Neu- 
trum xiirv  wegzufchatl’en.  In  der  ganzen  Stelle  arbei- 
tete die  Schneide- Kritik  um  die  Wette.  94.  oio ; xei- 
vx.  197.  ßshrsgov  sii>.  Ariftoph  hatte  xxäuov;  nur 
die  eixztoTSfxi  lifen  x/fSiov.  ( Diefe  sixxioTSfotf  wer- 
den den  otX£/|8s?/fou?  entgegen  gefetzt.  Euft.  hat  gleich- 
falls ein  paarmal  den  Namen.)  2ti.  /4/v  ^e.  240.  £f- 

tytipsro.  252.  i^sc-S-of.  ^ TI  106.  \om  4>«x.  120.  xef- 

S,  tm  Imperat,  227.  ot<  /u.  290.  *ju4>i  ßißrjdev. 

ies  richtige  Verfahren  möchte  bey  einer  neuen  Re- 
cenf. durchaus  zu  beobachten  fevn.  5^4*  *?C3V"T"0, 
STTövro.  P.  42.  ij’5’  «Xx£?,  »jis  (pißoio.  95*  Tre^s'jjw- 
ff/,  und  fo  in  mehrern  Wörtern  rj  ftatt  «.  ^ £.  39*  FA» 
•3-’  'AXffäe.  171.  rixTföxXjj.  207*  ‘Q?  h °re  stt/ 
orövrov  «fiirfSTS?  ixijTXf,  aus  A.  rum  pofleriori- 

bus , die  hier  aber  nicht  die  «ro^wre^otf  find.  506.  «- 
fxoißr)S6v.  579.  in  der  einen^  Recenüon , 5ao  tt^wtij« 
ß.  T.  70.  oevrtov.  79.  eixx«v.  So-  eTr/yxusvw 
iovTi.  92.  t>j  ,usv  -S-’  «traXö/-  95.  Zsuc  xGXTo.^  Nur 
ln  einigen  gemeinen  fey  Zijv’  uexro.  T,  57.  «uTXf  vs^- 
•3-5.  77.  fxihi^x  6 -9-.  114.  ij  äJ  xjuui/?  yijVxo-a.  226. 

u^ors  S>j.  Die  vulg.  zog  Herodian  vor,  von  dem 
wir  mehrere  Lesarten  in  unferm  Texte  haben.  ( 25S. 
ttoAx  tx  ts  xx/.  So  auch  der^Text.  471. 

CSV/  4>.  III.  StiKtf.  191.  Kf.  «UTS,  ohne  $4.  172* 

/usff<ro7r*XS; , an  fich  bekannt;  ^ber,  wie  mehrere«, 
ohne  Urheber,  Eben  fo  246.  sx  5/v> 3;,  aus  Euftath. 
265.  oi/tqvM.  303.  W.ev-  34 7*  da  Andre 

«v  abtrennten.  363.  Hvtffijv. t 535*  siron^spevai.  X, 
2.  «vs\|/üj^evro.  8j*  svto?  swv.  202-  U7 rs£s<pefs.  475» 
e/um'uro.  Ebenfo  anderw,  T.  39. x£Xsu<r*v.  135,  xa- 
rxsnvffxv*  361.  5fo/ux?.(  483,  vsiko?  *£/?e.  O.  198. 
uvurf  Ev.  200.  avijfST 0 /xu-3-w.  566.  o%>3«.  636. 7T*U- 
<rw(us-3-*.  Das  Taftrux  fey  unfchickiich  in  Priamujj 
Munde.  , „ ^ 

(fter  Btfchluft  folgt .) 


KLEINE  S 

Geschichte.  Kitl:  Am  giten  Jul.  feyme  die  Uni»erfi- 
ds*  VermahUingsfelt  des  Kronprinzen  von  Dänneinark  und 
der  Hefiifchen  PrinzelRn  Mari«  durch  eine  Rede , welche  von 
dem  hilhtztath  Chridiani,  als  Piof.  der  Bered wmkeit,  gehalten 
wurde,  und  demnach«  auf  3«  Seiten  in  8.  gedruckt  ilt.  Sie 
erinnert  an  vier  ähnliche  Verbindungen,  wodurch  Abkömmlin- 
ge des  Königl.  Dlnifchen  und  des  Landgtäfiich  Hellilchen  Hau- 
les in  den  verflogenen  Jahrhunderten  mit  einander  verknüpft 
wurden.  Das  Einiadungsprogramm  zu  diefer  Rede,  welches 
mit  derfelben  Einen  Vf.  hat,  unterfucht  auf  15  S.  in  8.  den  ei- 
gentlichen Vermihiungsug , "le  auch  dcn  Sterbetag  der 


c H R I F T E N. 

Heflifchen  Prinzeflin  Chriftina , Herzogs  Adolphs  von  Hollftein 
Gemahlin.  Das  Jahr  der  Vermählung  und  das  Sterbejahr  waren 
gewifs.  Jenes  I5«4,  diefes  IÖ04.  Aber  die  Tage  waien  in  bei. 
den  Fällen,  zumal  in  erfterem,  ungewifs.  Der  Vetf.  zeigt  aus 
eenealogilchen  und  hiltorifchen  Gründen,  dafs  höchftwahrlchein- 
iich  die  Vermählung  im  Weihnachttfeft  gafeyeit  worden  fey, 
und  aus  der  Uebcreinltimmung  hiitorifcher  Gründe  mit  der 
Otterrechnuug  mit  Gewifshcit,  dafs  der  Sterbetag  der  131c  May 
war.  Fteylich  nur  ein  kleiner  , aber  doch  immer  ein  ßeyciag 
zur  Genauigkeit  in  der  Genealogie  und  Gefchichte. 
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Mittwochs,  den  2.  Februar  1791. 


PHILOLOGIE. 

Venedig,  b.  den  fiebr.  Coleti  : OMHPOT  I AI  Ai. 
zrs  TOl£  iXOAIOIZ!  Etc. 

( Befchlufi  <fcr  im  vorigen  Stückt  abgebrochenen  RecertCon.  ) 

Dicfe  Varianten  der  Ariftarchifchen  Recenfion  kön- 
nen, da  wir  fie  ganz  ohne  die  Abficht,  diefen  Kri- 
tiker von  der  belfern  oder  fchlechtem  Seite  vorzu- 
ftellen,  gewählt  haben,  ohne  unfere  weitere  Anmer- 
kungen, den  mit  dem  Homer  vertrauten  Lefer,  über 
den  Werth  derfelben  im  Ganzen  belehren.  Frey  lieh 
ift  auch  hier  vieles  für  den  Gedanken  unbedeutende 
Varietät;  wiewol  einiges  hierunter  dienen  kann,  eine 
Cch  mehr  gleichbleibende  Schreibtftigsart  in  den  Text 
zu  bringen : andre  Lesarten  hingegen  find  unfern  ge- 
wöhnlichen oifenbar  vorzuziehen , andre  wirklich  vor- 
treflich.  Von  allen  Lesarten  diefes  Grammatikers  aber, 
die  in  den  Scholien  Vorkommen,  haben  wir  beynahe  fchon 
die  Hälfte  im  gemeinen  Texte;  und  unter  diefen  lind 
am  wenigllen  derer,  die  einmal  wieder  ausgeftofeen, 
und  mit  andern  Itzt  bekanntgewordenen  vertaufcht 
werden  muffen.  Indefs  bey  Allem , was  das  Werk  lie- 
fert, hält  fich  doch  Rec.  aus  mancherley  Datis  überzeugt, 
dafs  wir  bey  weitem  noch  nicht  dadurch  den  ganzen 
ariftarchifchen  Text,  wie  er  ehemals  war,  kennen  ler- 
nen: alles  ift  Stückwerk,  ohne  fichern  . feftgefetzten 
Plan  ausgezogen:  wäre  dies  nicht,  (o  liefse  lieh  der 
Gedanke  einmal  ausführen,  einen  Text  der  lliade  allein 
fiach  Ariftarchs  Lesart  zu  bearbeiten.  Itzt  wäre  das 
eher  nach  dem  Zenodot  ausführbar.  Von  den  erklä- 
renden Anmerkungen  Ariftarchs  gilt  übrigens  eben  das, 
was  von  andern  gelehrtem  alten  Grammatikern  bekannt 
»ft:  es  giebt  unter  allem  dem,  was  durch  den  Sprach- 
gebrauch und  durch  dieManier  Homers  Geh  leicht  von 
felbft  widerlegt,  öfters  ein  fchätzbares  Goldkörnchen 
für  Etymologie , für  richtigere  Beftimmung  einer  Be- 
deutung u.  dgl, ; und  dafs  wir  ja  Ariftarchs  Commen- 
tar  nicht  nach  den  hier  mitgetheilten  Brocken  beurthei- 
len  mögen , dafür  hat  der  Scholiaft  durch  die  Kürze, 
womit  er  das  Meifte  ausgezogen , felber  hinlänglich 
geforgt- 

Ariftophanes  von  Byzanz  fteht,  wie  im  Zeitalter, 
fo  auch  in  feinem  Verdien!!  um  den  Homer,  wie 
uns  dünkt,  zwifchen  jenen  beiden  in  der  Mitte.  Den 
bedächtigem  Gang  deffelben»  wenigftens  in  Verbeffe« 
rung  einzelner  Worte,  nimmt  man  fogleich  wahr,  ln 
genauem,  eigentlich  gtammatifchen  Forfchungen  aber, 
fcheint  ihn  fein  beriihmtefter  Schüler  weit  iibertrotfen 
zu  haben.  Der  Lesarten  diefes  Ariftoph.  üu.l  zwar  we- 
niger ; in  etlichen  Büchern  gar  keine : gleichwohl  über 
A.  L.  Z.  1791.  Erfler  Bund.' 


die  Hälfte  mehr,  als  Euftnth.  und  A.  angeben.  Z.  B.  ' 

A.  108  «tst/ 7tm-  ät’  stex  Vgl.  die  Schol  zu  v.  yt3 

B.  164.  Zoif  xy.  ohne  Partikel.  43 6.  syyvzfjfa,  So* 
auch  Apollon.  Rhod.  T.  42.  wird  ihm  e.-rövj/icv  zuge- 
fchrieben : Andere , VTroxf/tev,  227.  neep.  ts  naJj 

H.  32.  ufj-iv  dufpors'^a-j,  198- j usv  iS  feit j.  436.  x^t. 
tcv  Er  Trehiu,  K.  39 il  >jirx<pev  "Exruf.  A.  345.  Si  outK x. 

H.  44.  StjSix  4s.  Öftrer  iir.  58-  yvonj  feil  r)$.  iSg. 
Oracv  S‘  sv.  259.  Auch  beym  Euft  erwähnr. 

Diefe  und  andere  mehr  hatte  Ariftoph.  mit  Zenodot 
gemein.  474.  «utw  yif  {ot  Qvrv  N;  S-  Oii  yxf 
er’  ü&xv.  12.  51.  c^tjirxtr/v,  92. 

TlrvEXecv.  107.  Nuv  ifinx;  rrcXic;  364.  xxrx  kX/o;. 
733.  7rcÄ.cv.  0.  IO.  ätnvvcxm.  49.  ßowirif.  Sonft  ßctv-rl. 
134.  wird  ihm  unfer  kxmsv  ,u.  tt.  beygelegt,  da  Zen. 
las,  äft  cifft  0sV tq  u4yx  irrjux  <£>ut  439.  iax% jjv.  S 53. 
iri  vJjStu.  T.  41,  A iai^x;  srstjf Eben  fo  Rhia- 
nus , z.  B vo  Hzj  tcv.  T.  30.  vire'gßiov.  «k.  249. 
(pivoto. " 446.  TTCX«  7T‘fi  T.  81.  sv  - r, <pev/uv. 

ß.  c'  neya^t&[/.ivx  SiZf  cvi[Ar,ve,  mit  einigen  rrc- 
X/T/HÜr.  Dafs  der  Schob  noch  den  Text  des  Ariftoph. 
ln  den  Händen  hatte,  ift  nicht  fehr  wahrfcheinlich , da 
hin  und  wieder  durch  fremde  Autorität  daraus  citirt 
•wird.  Seltener  ift  auch  aus  ihm  etwas  zur  Interpreta- 
tion berührt,  aufser  was  Erklärungen  einzelner Gloffen 
betrifft,  womit  fich  Ariftophanes  zuerft  vorzüglich  zu 
befchäftigen  an  fing. 

Eine  Kliffe  für  fich  machen  ferner  die  Varianten 
aus  den  fogenannten  Ausgg-  der  Staaten  Argos,  Chios, 
Marfilien  etc.,  wovon  aber  der  Sammler  ficherlich  keine 
felbft  gefehen  hatte.  Alle  aus  diefen  angeführte  Les- 
arten laffen  fich  auf  ein  Blatt  fchreib'en;  und,  was  man 
fo  fehr  wiinfehte,  erhalten  wir  nicht.  Data  nämlich 
und  Nachrichten,  was  es  mit  diefen  Exemplaren  im 
Alterthum  für  eine  Bewandtnifs  gehabt  habe.  Citirt 
werden  fie  vorzüglich:  A.  298.  332.  3jjr,  424.  598. 
T.  10.  M.  281.  5.  349.  O.  44.  n.  127.  P.  133  ff. 
£.  502.  T.  56.  76.  86.  96-  1.  62.  188.  <k.  88.  162. 
329.  Q.  132.,  am  feltenften  die  Cretenfifche.  Einige 
der  Lesarten  diefer  Ausgg.  (auf  einzelne  Anführung 
nniffen  wir  weiterhin  Verzicht  thun)  verrathen,  wo 
wir  nicht  irren , fchon  eine  emendirende  Hand.  Noch 
werden  von  andern  Gelehrten , von  Ariftarchs  Zeitalter 
an,  eine  Menge  Varianten  undConjecturen  beygebracht, 
aus  Krates,  Rhianus,  Calliftratus-etc. , aus  Ariftoteles 
felbft,  der  <k.  252.  peXxvöfx  gelefen  haben  foll;  und 
nach  dem  einen  Schol.  verwarf  er  I,  2 t.  22.  23.  Aber 
dort  mufs  es  vermutlich  ’AfifcQxvn  heifsen.  Andere 
Kritiken  kommen  von  Ungenannten  nicht  feiten  vor» 
Beyläufig  bemerken  wir  hiebey,  dafs  gar  wenige  Emen- 
datirnen  neuerer  Gelehrten  durch  die  Excerpten  alle 
K k beftä- 
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beftätigt  werden.  Dem  fei.  Valckenaer  wiederfährt 
die  Ehre  z.  E.  X.  93.  mit  feiner  bevm  Theokrit  vor- 
getragenen Conj.  iftse fOvf  was  einige  ttoXitixxi  hatten. 
Dagegen  kann  Rec.  aber  auch  nichc  verfchweigen,  dafs 
er  aus  allen  dort  gefammelten  Emendationen  der  Alten 
fich  keiner  einzigen  erinnert , die  er  jn  Abficht  auf 
Scharffinn  und  Wahrheit  mit  den  heften  neuerer  Kriti- 
ker vergleichen  möchte.  Man  ficht,  die  Kunft  war  in 
der  Periode  Ariftarchs  erft  in  den  Anfängen  ihrer  Aus- 
bildung. 

Kürzer  erwähnen  wir  deflen , was  in  dem  Werke 
?ur  eigentlichen  Interpretation  gehört.  Denn  diefen 
Theil  darf  man  nicht  als  das  Wichtigfte,  oder  gar  mit 
Augen , die  auf  gute  grammatifche  und  zugleich  im 
Geilte  des  alten  Sängers  angeftellte  Erklärung  ausge- 
Iien.  betrachten.  Häufig,  ftatc  einer  Note  von  zwey 
Zeilen,  lange  und  weithergeholte  Deutungen,  erkiin- 
fielte  Etymologien,  leere  Bedenklichkeiten  über  irreli- 
giöfe  Ideen  , über  den  Wohlftand , womit  fie  den  Bar- 
den zu  wenig  vertraut  landen,  tiefgelehrte  Erläuterun- 
gen der  vermeynten  Philofophumenen  (<piKotso<pos 
tx  es-/  e’v  Tw  moralifche  Betrachtungen  und  Klug# 

eitsregeln.  Weniger  jedoch,  als  man  nach  der  Weitläuf- 
igkeit der  Sammlungen  vermuthen  möchte,  ift  aus 
den  alten  «frri} tihgO;  und  \unxois  eingewebt.  Bereits  die 
grammatifche  Secte  des  Zenodot , ja,  wie  es  nach  Stel- 
len des  Ariftoteles  fcheint , früher  felbft  die  Sophiften, 
machten  fich  bey  dem  für  ihre  Gelehrfamkeit  fall  zu 
leichten  Homer,  allerley  Dubia  und  Schwierigkeiten, 
um  ihr  Talent,  Knoten  zu  löfen,  an  den  Mann  zu  brin- 
gen. Das  Fragen  gieng  gleich  vorne  an:  Wie  Homer 
mit  einem  fo  blasphemifchen  Worte,  als  prtvii,  habe 
anfangen  können?  — Wie  Agamemnon  fich  nicht  ent- 
biöde,  fo  von  der  Dirne  Chryfels  zu  reden?  — War- 
um der  Frieder,  'fron  einem  Einzigen  beleidigt,  fo  in- 
confequent  über  alle  Griechen  Rache  rufe?  — Des- 
gleichen in  der  Odyflee:  Warum  Nauficaa  ihre  Kleider 
im  Flufle,  und  nicht  im  Meere  wafche?  — nebd  un- 
zähligen ähnlichen  Fragen  > worauf  mehrentheils  die 
Antworten  und  xjff«?  fo  ausfallen,  wie  es  jene  werth 
waren.  Und  doch  ift  fogar  in  diefem  Sterquilinio  Man- 
ches, was  der  beOern  Interpretation  nützen  kann.  An- 
derwärts find  wieder  Auszüge  aus  Aridoteles,  Diony- 
fius  Thrax,  Alexion.  Prolemäus  von  Afcalon,  Dfdyinus 
(die  Sachen  von  ihm  beweifen  am  beden,  wie  unrecht 
Didytmis  Namen  über  den  klein.  Schol.  fleht),  Tyrah- 
hion,  Herodian,  Porphyrius  u.  f.  w.  Diefe  Auszüge 
enthalten  oft  fchätzbare  und  bisher  wenig  bekannte  Be- 
merkungen, bald  zur  Interpretation  eigentlich,  bald 
zur  Grammatik  überhaupt,  zur  Accentuationslehre  u, 
d.  gl.  Bey  den  hier  vorkommenden,  gar  nicht  immer 
unbedeutenden  Subtilitären , lieht  fich  der  Lefer  in  ei- 
net weniger  bequemen  I.age,  als  worinn  ihn  heutige 
Modecottuuentare  fetzen : er  inufs  viel  Eigenes  hinzu- 
denken, und  aifo,  um  viel  zu  verdehen,  viel  mit- 
bringen. Aber  ohne  eine  gewifle  Vertraulichkeit  mit 
dem  Dichter  , kann  überall  die  Lectiire  des  Werks  we- 
nig 'Hitzen.  Weifs  man  hingegen  wornach  man  zu 
fliehen  hat  J fo  wird  man  zuweilen  auch  ein  mageres 
Excerpt  zur  Entfernung  einer  Schwierigkeit  trellich  be- 


nutzen können.  Doch  dies  nicht  immer.  Es  giebt 
Stellen,  iiber  die  man  Auskunft  wiinfeht,  wornach 
inan  fich  hier  ganz  vergeblich  umfiehr.  S.  z.  B.  A.  31. 
170.  270.  2g3-  B.  99,  ( Infonderlieit  id  der  Catalogus 
fehr  kurz  abgekommen.  Welche  Menge  Schriften  hat- 
ten die  Alten  allein  über  ihn  !)  T.  453.  A.  6.  E 903. 
0.  70.  ff.  E.  iög.  Z.  48?-  iE  T.  yo.  149.  222.  401* 
*.412.  X.  491.  Y.  477.  lF,  Q.  60.  vergl.  mit  S.  202. 
wo  der  klare  Widerfpruch  am  erden  eine  Xu<n;  ver- 
dient hätte. 

Wir  kommen  auf  den  kritifchen  Theil  zurück,  um 
noch  eines  Hauprumftnndes',  der  das  Werk  wichtig 
macht,  zu  gedenken,  wir  meynen  , die  Kritik,  die 
fich  mit  Aechtheit  und  Unächtheit  einzelner  Verfe  und 
ganzer  Stellen  befchäfcigt.  Nichts  bedarf  gröfserer 
Vorficht , bey  aller  Wahrfcheinlichkeit  überhaupt,  dal» 
falfche  Verfe  in  den  Homer  hineingefungen  und  hinein« 
gefchrieben  feyn  müden-  Befonders  follte  man,  noch 
aufser  der  Rück  ficht  auf  die  alte  Einfalt  der  Ideen  und 
Ausdrücke  im  Dichter,  immer  die  Bemerkung  gegen- 
wärtig haben,  dafs  Homer,  dem  Ruhme  feines  Genies 
unbefchader,  hie  und  da  gegen  Regeln  des  Gefchmacks 
habe  anftofsen  können , der  gerade  dann  bey  einem 
Volke  erft  verfeinerter  wird,  wie  die  grofsen  origina- 
len Köpfe  abnehmen.  Eine  Anzahl  anderer  Grundfätze, 
um  Aecht  und  Unächt  zu  unterfcheiden,  entliehen  aus 
des  Dichters  individuellen  Charakter.  Aber  wenn  die 
Alexandrinifchen  Kritiker  den  letztem  fo  oft  verkann- 
ten, wie  konnten  Ge  in  jenem  Gefchäfte  glücklich  feyn? 
Y'on  der  Art,  wie  fie  darinn  verfuhren,  giebt  das 
Werk  erftaunliche  und  unerhörte  Beyfpiele,  infonder« 
heit  vom  Zenodot.  Warlich,  diefer  Gelehrte  würde 
uns , wenn  er  die  Iliade  zu  fchreiben  hätte , über  fechs 
oder  acht  Bogen  nicht  gegeben  haben:  folch  ein  Lieb- 
haber von  Kiirze  ift  er.  Er  fchneidet  Verfe  zu  10-20 
heraus;  bald  ift  ihm  einer  nicht  nothwendig , bald  urt« 
fchicklich,  bald  irreligiös,  bald  lächerlich,  mancher  a-9-f» 
reirai,  or  1 xpeZSof.  Allein  aus  dem  erften  Buche  ftöfst 
er  folgende  aus:  4.  5.  46.  47.  (die  treflichen  Verfe!) 
63.  8o«  117.  143-  159.  160.  208.  209.  225 — 233.  (we- 
nigftens  waren  ihm  diefe  letztem  bedenklich  wegen  der 
Unhöflichkeit') ; 396 — 406  446.  448  zog  er  ln  zwey  zu- 
fammen;  488*492.  Doch  foweit  ift  er  noch  beichel- 
den.  Dies  mögen  einige  Pröbchen  aus  dem  Uebrigen 
zeigen.  In  B.  gab  er  aus  60  — 70  nur  zwei  felbftge- 
machte.  Im  156  fchrieb  er;  « j utj  ’A-SHjvciftj  \xo<t<t6o4 
ijX-S-’  dir  ’OXa^Tra,  und  verkürzte  das  Folg.  Aehnlich 
verkürzte  und  verftümnvlte  er  220 — 234.  Im  Catalo- 
gus verwarf  er  aufser  5*8  ft.  auch  553.  554.  5??.  612. 
613.  614.  674.  675.  686.  mir  den  acht  folgg.  T.  334. 
33?.  erfetzt  er  mit  einem  eigenen.  So  auch  424  fr.  und 
A.  88.89-  Den  1 24. . fetzte*  er , um  ein  eigentliches 
üYe^cv  7rfOTSfCv,  xyj  '0}xrfiHw$ , zu  machen,  vor  123. 
E.  obeliin  te  er  73 4.  73J.  Aber  0.  38?-  behielt  er  fie. 
Andere  machten  es  umgekehrt.  906.  H.  198. 199.  2??. 
256.  257.  413  - 464.  0.  23.  26  7J.  74.  528.  (Gegen 
diefen  V-  erklärte  lieh  auch  Ruhnken , fcheint  aber  in 
der  2,  Au  fl.  f.-Epift  crit.  die  Idee  zuruckzunenmen.  Ge- 
fetzt der  V.  liefse  fich  fonft  halten,  fo  hat  er  doch  zu 
wenig  Autorität.)  ZtjKCÄero?  xüz  f,(u<psv  tulrey:  denn 
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dies  nnterfcheidet  oft  der  Schol.  gut  von  ci^sretv.  Für 
unfern  hiefigen  Zweck  ift  der  Unterfchied  nicht.  Wei- 
ter, Si5  53'».  l*7-  ( Arifhrch  vertilgte  die  3 folgg., 
als  tautologtfch.)  553.  554.  1.23.24.25.6*8,690  Die- 
fen  verwarfen  Ariftoph.  und  Ariftorch  gleichfalls,  und 
v.  R-  w,  A.  179.  i 80.  Nur  den  lezten  verwarf  Ari- 
ftophanes.  515.  M.  175 — 179.  Auch  Ariftoph.  fo.  450. 
E.  114.  140-144.  304.  305.  306.  0.  64-77.  Andere 
fchnitten  bereits  von  V.  5*  an  Alles  ab-  Vergl.  den 
Euftatb,  Z.  597.  I.ange  nicht  fo  kühn  im  Ausftofsen 
der  Verfe,  zeigt  fich  Ariftöphanes:  doch  geht  er  felbft 
auf  mehrere  unfchuldige  mit  feinem  Obelus  los,  die 
Zen,  verfchont  hatte. 

Durch  diefer  beiden  Kunftrichter  Abfpriiche  ver- 
lieren wir  ungefähr  eben  fo  viele  Verfe,  als  durch  die 
übrigen  alle.  Vorzüglich  zeichnet  fich  unter  den  letz- 
tem die  Befcheidenheit  Ariftorchs  aus,  deflen  Obelus 
feiten  vorkömmt,  und  gemeiniglich  nicht  ohne  Grund, 
Aufserdem  findet  fich  bey  vielen  Verfen  ein  fimples, 
namenlofes  «S-et eZraf , wo  aber  die  Vergleichung  des 
Euftatb,  lehrt,  dafs  nicht  minder  oft  an  Zenodot  und 
Ariftoph.  zu  denken  ift.  Einiges  hat  indeiren  feinen 
guten  Grund ; anderes  beruht  auf  Grillen.  Auf  diefe 
Art  find  obeliGrt:  A.  94.  110.  H3- 139- 192.295.  474* 
T.  396-  418.  A.  117.  E.  183-  H.  53.  185-  195-  199. 
390.  391.  475.  524.  525.  ö 164  — 166.  fl.  213. 
O.231.  u.  4 folgg.  265.  u.  3 folgg-  T.  269.  u.  3 folgg- 
Q.  6-9.  (Vgl.  die  von  Hrn.  JMatthaei  ed.  Schol.  Mo.squ) 
Bey  folchen  Verfen,  die  zu  des  Sammlers  Zeiten  fängft 
aus  den  gewöhnlichen  Texten  verfchwunden  waren, 
fcheint  er  iljrc  ehemalige  Stelle  und  die  Urfachen  ihrer 
Verwerfung  ganz  verfchwiegen  zu  haben.  Sofern 
wundere  man  fich  nicht,  wenn  man  keinen  von  den 
VV.  bemerkt  findet,  die  von  verfchiednen  alten  Schrift- 
ftellern,  als  homerifche,  theils  citirt,  theils  parodirt 
werden , fo , dafs  wir  itzt  weder  den  Vers  ganz  wißen, 
noch  weniger  die  Verbindung,  worinn  er  ehemals  ge- 
funden haben  mag.  Zu  Beyfpielen  dienen  folche  VV., 
wie  folgg.  bey  Arift.  Rhetor.  11.,  9.,  die  nach  Plutarchs 
Bericht  von  Ariftarch  geftrichenen  4 zwifchen  I.  457- 
458.  und  viele  andere  bey  Plato,  Ariftoteles,  Strabo. 
Paufanias,  Athenäus  etc.  Dergleichen  Verfe  gewin- 
nen wir  durch  die  neuen  Scholiaften  gerade  nicht  mehr, 
als  durch  den  vorgefetzten  Text,  der  keinen  einzigen 
hat.  Defto  fleifsiger  befchenkt  uns  der  Scholiaft  mit 
Verfen  von  Zenodots  Fabrik,  mit  denen  er  aber,  wie 
faß  überall  mit  den  Kritiken  diefes  Mannes,  felber 
fchlecht  zufrieden  ift. 

Oben  Tagten  wir,'  dafs  alles  über  die  Ilias  bisher 
Bekannte,  durch  das  neue  Werk  aufgewogen  werde. 
Dies  kann  die  Vergleichung  einer  einzigen  Bhapfodie 
lehren.  Dennoch  wollen  wir  nicht  fo  verbanden  feyn, 
als  ob  nicht  hie  und  da  Euftathius  und  Andere,  bel'on- 
ders  die  in  den  letztenjahren  bekanntgewordenen  Scho- 
lien über  einzelne  Rhapfodieen,  wirklich  etwas  enthielten, 
was  wieder  dort  nicht  iß.  Hat  doch  Euft,  fogar  alte,  in 
einigenTexten  gelefene  Verfe,  die  hier  völlig  übergangen 
werden,  wie  jene  p.  940  unten,  und  1003.  Rou»  Edit,  So 
iß  hier  nichts  von  einemVerdachtegeg«  nX.  490-^198« 

wasEuft.hat«  Gleichergeftalt anderwärts,  Und  im  Leipz. 


Paulliner  Codex  wäre  vermiedenes  Eiterärifch-kritifche 
desExcerpirens  wohl  werth  gewefen.  Aloyf.  Alemanni 
Scholien  können  auch  zuweilen  einen  Zufatz  gewäh- 
ren. Ueberhaupt  ift  Vollfländigkeit  in  einer  Sammlung 
folcher  Art  ein  Unding  : Jeder  excerpirte  nach  eigener 
Einficht  und  Gefchmack*  und  nach  dem  Maas  feiner 
Hülfsmittel.  Da  aber  offenbar  der  Scholiaft , den  wir 
Hn-  de  V.  verdanken,  die  älteften  und  betten  Subfidien 
hatte;  fo  war  er  im  Stande,  eben  in  Anfehung  deflen, 
was  den  heutigen  Erklärer  am  meiden  interefltren  kann, 
in  Anfehung  der  Kritik,  mehr  Nachrichten  und  Bemer- 
kungen mitzutheilen,  als  Eutt.  und  Andere. 

Da  wir  nun  einmal  foviel  weiter  gekommen  find, 
fo  follte  das  edle,  bewundernswürdige  Beyfpiel  des 
Hn.  de  Vtüoifon  Jedem,  der  zu  ähnlichen  Handschriften 
Zugang  hat,  aufs  ttärktte  aufmuntern,  diefe  Schätze 
mit  neuen  zu  vermehren , und  attf  folche  Weife  einer 
künftigen  kritifchen  Bearbeitung  des  Dichters,  die  wir 
zeither  noch  nicht  haben  konnten,  mit  gemeinfehaft- 
fchaftlichem  Eifer  vorzuarbeiten.  Am  meiften  wird  jeg- 
licher Licerator  mit  uns  die  Bekanntmachung  der  übri- 
gen, in  den  Prolegg.  p.  XVI.  angezeigten,  noch  un- 
edirten  Scholien  zur  liias  wünfehen-  Die  Odyflee  wird 
ohnehin  gegen  die  Ilias  immer  Zurückbleiben,  da  über 
diefelbe  weit  weniger  in  Bibliotheken  vorhanden,  und 
im  Alcerthume  felbft  weniger  commentirt  ift.  Das 
ganze  Gefchäft  der  homeril'chen  Kritik  aber,  fo  ver- 
gröfsert  und  erfchwert  es  durch  die  neuen  Materialien 
iit,  und  fernerhin  werden  wird,  erhält  doch  zugleich 
einen  ungemeinen  Heiz  durch  die  Betrachtung,  dafs 
man  fich  hier  mit  einem  Denkmahl  des  Alterthuins  be« 
fchäftigt,  an  welchem  bereits  vor  mehr  als  2000  Jah- 
ren fo  viele  Köpfe  ihren  Schai  ffinn  und  ihre  Divinations- 
kraft  übten,  und  von  deren  Arbeiten  fo  vieles  bis  auf 
uns  gekommen  Ift.  Dies  ift , wie  es  frheint , ein  Fall, 
iu  den  wir  bey  keinem  andern  alten  Werke  leicht  wie- 
der kommen  möchten.  Seit  langer  Zeit  ift  daher  für 
die  alte  Literatur  kein  Buch  erfchienen , das  gleiche 
Aufmerkfamkeit  verdi'  nte,  als  das  gegenwärtige.  Un- 
fei  e Anzeige  konnte,  ohne  noch  weiter  über  ihre  Gren- 
zen auszufchweifen,  den  Werth  deffelben  nur  in  fo 
fern  empfehlen,  als  fie  einige  Lefer  auf  die  dafelbft  zu 
findenden  Sachen  begieriger  zu  machen  fuchte:  alles, 
was  wir  hier  thun  konnten , war  blofse  Aufzählung, 
nicht  Abwägung  der  entdeckten  Schätze,  und  diefs  fo- 
gar blofs  im  Allgemeinen.  Beurtbeilung  des  Einzelnen 
kann  ein  Gegenftand  für  viele  und  ausführliche  Ab- 
handlungen feyn. 

Ree.  zweifele  nicht,  dafs  nach  Allem,  was  viel- 
leicht noch  aus  Handfchriften  für  den  Homer  her- 
ausgegeben  werden  mag,  dennoch  diefes  Werk  auf 
immer  in  fei  ier  Art  einzig  bleiben  wird.  Dazu  macht 
es  auch  die  Ait  feiner  Erfchelnung:  vor  vielen  Jahr- 
hunderten von  griechifchen  Händen,  der  Himmel  weife 
in  weichem  Winkel  gefchrieben , aufbew,;hrt  in  Italien , 
niufste  es  erft  in  unfern  Zeiten  von  einem  Gelehrten 
aus  Pnns  aufgefunden,  und  in  Venedig  zum  Druck 
bereite*  werden , der  es  dann , während  feiner  be- 
rühmten ileife  von  Epliefus  aus,  an  den  König  von 
Schweden  dedicirte. 

Riga, 
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Riga  , b.  Hartknoch  : Zur  Unterhaltung  für  Freunde 
der  alten  Literatur , von  Karl  Gottlob  Sonntag, 
s is  Heft:  1 1 9 S.  2s  Heft:  148  S.  1790.  8-  (16  gr.) 
Ueberfetzungen  einzelner  Stücke  griechifcher  und 
fömil'cher  Schrifcfteller , Anekdoten,  Charakterfchilde- 
rungen,  Sittenl'priiche  weifer  Männer  der  Vorzeit,  wech- 
l'eln  in  diefer  Sammlung  miteinander  ab.  Im  erften 
Hefte  ftehen  in  bunter  Reihe  kleine  Gedichtchen  aus 
der  griechifchen  Blumenlefe,  lYlifcellaneen  aus  Stobäus 
und  Diogenes  von  Laerte,  Charakter  eines  Praklers, 
aus  den  Büchern  an  den  Hercnnius,  einige  Bemerkun- 
gen über  die  Gefcliirhte  des  Amor,  die  einer  weitern 
Ausführung  bedürftig  und  würdig  lind,  36  Epigram- 
men aus  der  Anthblogie  über  Myrons  berühmte  Kuh, 
nebft  einer  äfthetifchen  Prüfung  derfelben,  politifcher 
Atheismus  derSophiften,  aus  Sextus  Empiricus  u.  Lw. 
Als  ein  glücklicher  Ueberfetzer  der  Anthologie,  ift  der 
Vf.  fchon  fonft  3us  einigen  gut  gerathenen  Verfuchen 
bekannt.  In  der  Auswahl  der  Epigrammen  hätte  er 
vielleicht  etwas  ftrenger  l'eyn  follen , welches  ihm , da 
er  aus  einem  Co  reichen  Vorrath  fchöpfte,  nicht  fchwer 
tverden  konnte.  Hexameter,  wie  folgender  aus  Mo- 
fchus  verlaufenem  Amor;  fpricht  er:  Freund ! nimm 
hin ! ich  fchenke  dir  meine  Waffen!  wiinfchten  wir  ge- 
gen befsre  vertaufcht  zu  fehen.  Die  Ueberfetzungen 
der  kleinen  griechifchen  Gedichte  find  in  vermiede- 
nem Sylbenmaafse  und  fehr  frey : aus  dem  letzten  tim* 
ßande  mufs  man  lieh  wohl  manche,  freylich  unnöthig 
fcheinende  Abänderungen  erklären,  z.  B.  wenn  in  Ru- 
fins  Epigramm,  n.  20,  4.  (Brunck  1,  195)  Ko/Koy  Sh6- 
(pxfwv  toTUTf  et$  Sxcieg  überfetzt  wird:  Und  um  des 
Auges  tiefem  Raum  der  veilchenfarbne  Unterfaum ; 
gleich  , als  wenn  ioiwnjf  von  tov , das  Veilchen , und 
nicht  von  io?,  der  Pfeil,  herkäme,  da  doch  von  den 
Pfeilen , welche  Amor  in  die  Augen  der  Mädchen  ab- 
fchiefst,  die  Rede  ift.  S.fi  ift  eine  merkwürdige  Grab* 
fichrift  auf  eine  gewifle  Callkrateia  überfetzt,  welche 
mit  einem  Manne  neun  und  zwanzig  Kinder  gehabt,  kei- 
nes von  diefen  verloren  hatte , und , ohne  fich  je  auf 
einen  Stab  zu  ftützen,  erft  im  hundert  und  fünften  Jahre 
ihres  Alters  ftarb!  Der  Ueberfetzer  giebt  ihr,  ftott  der 
neun  und  zwanzig  Kinder  des  Originals,  nur  fünf  und 
zwanzig-  Folgende  Grabfchrift  auf  den  Mimendichter 
und  Mimenfpieler  Philiftion,  verliert  m der  Ueberfetzung 
viel  von  der  Schönheit  des  Originals  bey  Brunck  3, 
263.  n.  531 , und  ihre  Spitze  wird  dem  Jüngling  ohne 
alle  Erläuterung  nicht  fichtbar , zumal , da  die  Ueber- 
fchrifc  durch  einen  Druckfehler,  der  Min/iut,  ftatt  Mi- 
mut , entftellt  ift : 


des  Dafeyns  Ueberbleibfel  von  Philiftion,' " 
der  fonft  betrübte  Menfchcn  froh  gelacht ; 
geftorben  war  der  Mann  vorher  fchon  oft, 
doch  fo  noch  nie! 

Er  lachte  fich  nemlich  in  einem  Mimus  ganz  eigent- 
lich todt , nachdem  er  fchon  manchmal , wenn  es  feine 
Rollen  fo  mitgebracht  hatten , auf  der  Bühne  geftor- 
ben war.  Ueber  Simrmas  Gedicht  auf  den  Amor , wel- 
ches liier  überfetzt  erfcheint , macht  Hr.  S.  fehr  gute 
Bemerkungen.  Ein  bärtiger  Amor , wie  ihn  Simmias 
bildet,  beleidigt  freylich  ^den  Gefchmack,  aber  er  ift 
fowohl  der  Rohheit  der  alten  Kunft , als  den  älteften 
philofophifchen  Vorftellungen  von  Amor,  als  der  Zeu- 
gekrafc  der  Natur  angemetren.  Der  Vf.  fcheint  es  za 
bezweifeln,  dafs  man  fich  auch  die  Venus  bärtig  ge- 
dacht habe,  er  wird  aber  durch  die  bekannte  Stelle 
des  Macrobiut , Sat.  3,  8.  von  der  BüdfHule  einer  liär- 
tigen  Venus . zu  Cyprus , widerlegt.  Wie  der  Venns, 
fo  legte  man  auch  dem  Amor  ein  zwiefaches  Gefchlecht 
(’Eftn?  StCptoj;  beyni  Orpheus)  bey. — Mar,  ftreitet 
darüber,  ob  das  hier  überfetzte  atheiftifche  Gedicht 
aus  Sextus,  den  Critiax,  oder  den  Euripides  zum  Urhe- 
ber habe;  Hr. S. entlcheidet  für  jenen,  vorzüglich,  weil 
zwar  im  Euripides  irreligiöfe  Stellen  3ls  Ausdruck  lei— 
denfchoftlichen  Unwillens  Vorkommen,  die  Darlegung 
eines  überdachten  Syftems  der  Irreligion  aber  einen 
überzeugten  Atheiften  verrathe , der  es  auf  den  Um- 
fturz  der  Religion  angelegt  habe.  Dicfe  Gründe  über- 
zeugen doch  nicht,  da  es  ja  im  Plane  eines Stiicks  lie- 
gen konnte,  dafs  Euripides,  ohne  felbft  Gottesläug- 
ner  zu  feyn  , einen  folchen  Mann  aufftellte , und  ihm 
die  Gründe,  deren  fich  die  Sophiften  gegen  die  Reli- 
gion bedienten , in  den  Mund  legte. 

Vom  zweyten  Hefte  diefer  Sammlung  bemerken 
wir  nur  kürzlich»  dafs  es  eine  fehr  lesbare  Ueberfetzung 
der  fogenannten  A\wkolokyntoßs  des  Seneca,  oder  der 
Satyre  auf  Kayfer  Claudius  Vergötterung, 'nebft  einem 
kritifchen  und  philologi fehen  Com mentar  darüber,  ent- 
hält. Der  Text  ift  felbft,  nicht  fehr  bequem,  hinter 
der  Ueberfetzung , und  zwar  nach  einer  eignen  Recen- 
fion,  abgedruckt.  Als  eine  grofse  Merkwürdigkeit  wird 
bey  dielem  Product  einer  mmhwilligen  Laune  und  ei- 
ner ("charfen  Satyre , die  durchgängig  darinn  herr- 
fchende  Verfpöttung  der  Volksreligion  und  der  Götter 
des  Olymps , mit  Recht  angefehen.  Durch  ein  Verfe- 
hen  ift  ein  Theil  von  des  vergötterten  Augufts  Rede, 
an  die  Bewohner  des  Olymp,  im  io;en  Capitel  zwey- 
mal  überfetzt. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Geschichts.  RegcnfpHrg.  in  CommiiEon  b.  Montag:  Fa- 
wilüngr)ch!clite  dti  Herrn  von  Fiecktr , König/.  Front,  Staatsmin, 
Fietjl  otilanßgtu  flcurerkungcM  über  feinen  Charakter  und  feine  Fi- 
nanzoperationen. 1789.  g 96.  S.  Die  Kerkert  leiten  den  Ur- 
fpHing  ihrer  Familie  au*  Irrland  her.  Wegen  der  protedanti- 
fchen  Religion  wurden  he  vertrieben,  und  zöge»  nach  Deutfch- 
land , wo  !i«  <*«ch  in  Pommern  niedcrlieften , und  dafelbll,  ohu- 
weit  /Viitc . gröfsrentheils  in  geldlichen  Acmtern  lebten.  Der 
Sohn  de?  Advocartn  N ecker  zu  Küdrin  , wurde  Frofejfor  ffurie 
puOlui  zu  Genf,  und  der,  Vater  des  jetzt  fo  berühmten  franzö- 
lifchen  Staatsiuinidets.  Eine  Linie  von  diefer  Familie , fo  in 


Preuftifch  • Pommern  und  der  Uckermark  anfeflig  id , hat  den 
prcufsifdicn  Adel  erhalten.  Auch  find  von  den  Neckern  einige 
in  Bayern  befindlich,  welche  lieh  vcrmuthlich  zur  katholifchen 
Heliginn  bekennen  werden , fo  wie  die  in  Pommern  fich  zur 
lucherifchen  . und  die  zu  Genf  fich  zur  refonflirten  bekennen. 
Jacob  Fiaker , der  franzdfifche  Exminiller , erwarb  fich  in  der 
Schule  des  liankieis  t'trnet  feinen  erden  Unterricht  in  der  l'i- 
nanzwifiTeiifchafr.  Das  übrige  diefer  kleinen  Schrift  belicht  aus 
allgemein  bekannten  Vorfällen , und  Auszügen  vcrfchiedcner 
Edtcte  unter  Neckers  Adroiniitrarion.  S.  gl  ilt  ein  Auflatz  aus 
der  deutfehen  Zeitung  abgedruckt. 
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D onnerßag  t , den  3.  Februar  17  pz. 


El  AT  URGESCHICHTE.  , 

’j  ' * ''  . t ; . . • . 

Amjtrrdam,  b.  Baalde : Anhangfel  van  het  Werk,  de 
nitlandfche  Kapellen,  vnorkommende  in  de  drie  wae- 
relddeelen  Afia,  Africa  en  America,  door  den  Heere 
Pieter  Cramer,  verrattcnde  naauwkcurige  Afbeel- 
dingen  van  furinainfchc  Ruptcn  en  Poppen,  als  ine- 
de  Van  veele  zeldzamc  en  nieuu'c  ontdekte.nic- 
landfche  Dag  en  Nagt  - Kapellen.  Byeen  verza- 
roeld  en  befchreev'en  dor  Cafpar  Stall,  Jid  van  het 
Natuuroenderzokendgenoodfchap  te  Halle.  Onder 
defzelfs  opzigt  allen  naar  het  leven  getekend,  in 
het  Köper  gebragt  «n  met  natuurlyke  Kolcuren  af- 
getekend.  I.  1787.  II.  1790.  In  gr.  4. 

Da  wir  von  exotifchen  Raupen , aufser  fünf  oder 
fechs  Gattungen,  welche  uns  die  Merianin  be- 
kannt gemacht  hat,  weder  Abbildungen,  noch  Nach- 
richten über  ihre  Vvrwandlungsgefchichte  haben , fo 
müden  wir  die  von  Hn.  Stoll  unternommene  Arbeit  als 
ein  fehr  angenehmes  und  wichtiges  Gefchenk  erken- 
nen, welches  .jeden  Liebhaber  der  Entomologie,  der  fei- 
ne Sammlung  nicht  blofs  zum  Anfchauen  bclitzt,  fon- 
dem  lieh  auch  zugleich  die  Verbindung  der  Familien 
zum  Studium  macht,  aufserordcntlich  interefliren  raufs. 

• Um  fo  mehr  freute«  uns  jetzt,  dafs  wir  zuverlafligun- 
fern  I.efern  verfplechen  können , die  künftigen  Fortfe- 
tzungen werden  nicht  fo  lange  ausbleiben,  als  diefes 
zweite  Stück.  Die  von  H11.  .St.  ahgebiWeten  Raupen 
find  von  einem  Liebhaber  der*  Entomologie  bey  einem 
■ mehrjährigen  Aufenthalte  in  Surinam  gezogen,  gezeich- 
net und  einen»  Freunde  des  1 In.  St.  zugefchickt  worden. 
Der  Inhalt  des  erften  Hefts  ilt  folgender:  'lYT  Fig.  1, 
Raupe  und  Puppe  des  Pap.  Eqites  Tr.  Amojis.  (Gramer 
III.  Th.  t.  269.  lig.a.  b.)  Die  Raupe  hat  gleich  jener 
des  Pap.  Machaou  die  zwey  hörnerförmigen  Werkzeuge 
am  Kopfe,  als  das  Kennzeichen  des  Rittcrpapilions  ; lic 
lebt  auf  den  Cifronenbaumen  in  Surinam  ; in  14  Tagen 
entwickelt  fich  der  Schmetterling.  Fig.  2.  Raupe  des 
P.  E.  Tr.  Anchifes.  Cramer  IV.  TU.  t.  318.  lig.  C.  D. 
(Hr.  St.  fetzt  das  Wort  Male  Männchen  hier  bey,  wel- 
ches Rec. , da  die  Raupen  bekanntlich  gcfchlechüos  find, 
nicht  verliehen  kann.)  Sie  hat  eben  die  charakterillt- 
fchen  Werkzeuge,  wie  die  vorhergehende,  mit  wel- 
cher fie  auch  einerley  Aufenthalt  gemein  hat.  Fig  3. 
Raupe  und  Puppe  des  P.  Helican.  Calliope,  (Cratner  31er 
Th.  t.  246.  lig.  C.)  Fig.  4.  Raupe  von  P.  H.  Euterpe. 
( Cramer  3ter  Th.  t.  264.  hg.  D.)  Sie. wohnt  auf  dem 
Pifang ; die  Entwickelung  des  Schmetterlings  aus  der 
Puppe  gefchieht  in  9 Tagen.  Fig,  5»  Raupe  des  P.  H. 
Amphione,  ( Cramer  3.  Th.  1,232-  bg.  E»  F.)  wohnt  auf 
- 1 A.  L.  Z.  Z79J.  Erfter  Band. 


dem  Cacaobaum,  entwickelt  /Ich  in  10  Tagen.  Fig.  <3. 
Raupe  und  Puppe  des  P.  U.  'Dialia.  (Cram.  3ter  Th. 
t.  2j6.  fig.  a.)  Fig.  7.  Raupe  und  Puppe  des  Pap.  ntpn- 
phal. phaierat.  Vani  llae.  (Cram.  3.  Th.  t.  214.  r.  A.  B.) 
auf  Granadilla  fructu  citriformi,  foliis  obtongis,  Tour- 
nefart.  Eine  diefer  Raupen  verpuppte  fich  bey  ihrem 
Beobachter  am  28lienMay,  und  am  iftenjunius  kroch 
febon  der  Schmetterling  aus.  Fig.  8-  Raupe  des  P.  trf 
ph.  Eupolemon,  (Cramer  2terTh.  tab.  143.  fig.  B.  C.)  auf 
dem  Tamariodenbaume.  Tah.  II.  Fig.  1.  Raupe.  Pup- 
pe und  Schmetterling.  P.  Equcs  arganauta  Fab  in  s. 
( Cramer  Tb.  I.  t.  90.  fig.  e.  d.)  Auf  der  Pfeflferpflanze, 
entwickelt  fich  in  11  Tagen.  (Rec.  würde  Anftand  neh- 
men , diefen  Schmetterling  zu  den  Rittern  zu  rechnen.) 
Fig.  2.  Rgupe  und  Puppe  des  P.  £.  A.  Petreus,  (Cram. 

I.  Th.  l 87-)  auf  dem  Cachoubaum.  Fig.  3.  4.  Raupe 
und  Puppe  des  P.  n.  ph.  Dirce,  (Cram.  III.  Th.  t.  21a. 
fig.  C.  D.)  auf  der  CafTavepflanze.  (Dafs  aus  der  Raupe 
lig. 3 der  weibliche,  und  jener,  fig.  5,  der  männliche 
Falter  entliehen  folle , bedürfte  doch  wohl  noch  einer 
nähern  Beftätigung;  Rec.  hält  es  noch  zur  Zeit,  bis 
eine  lange  Reihe  von  Erfahrungen  cs  näher  beftatiger, 
für  einen  blofsen  Zufall,  wenn  auch  diefes  einige- 
mal follte  zugetroflen  haben,  und  betrachtet  beide  Rau- 
pen als  blofs e Varietäten,  deren  wir  auch  in  Europa  meh- 
rere amreffen.  Gleiche  ßewandnifs  mag  es  auch  oben 
mit  der  Raupe  des  P.  anchif.  haben.).  — T.  Hl.  F.  j. 
Raupe  und  Puppe  des  P.Dan.  cand.  MarceUina,  (Cram. 
Th.  II.  t.  163.  fig-  0.  b.  c.  Pap.  Lennae.)  auf  den  Ci- 
tronen  - und  Cathenbäumen.  F.  2.  Raupe  und  Puppe 
des  P.  n.  g.  Caßiae.  (Cram.  II.  Th.  tah.  105.  fig.  A.  B.) 
auf  den  Ca  (lienbäumen.  Fig.  4.  Raupe  und  Puppe  des 
P.n.g.  Berecynthia,  (Cram.  II.  Th.  t.  184.  f.  ß.C.) 
auf  den  Cacaobaumen , entwickelt  fich  in  12  bis  14 Ta- 
gen- T.  IV.  Fig.  1.  Pap.  n.  ph.  Liriape  mit  Raupe  und 
Puppe.  (Crotn.  I.  Th.  t.  jt.  fig.  C.  D.)  auf  Wiefen  an 
kleinen  weifsen  Blumen.  Fig.  2.  Raupe  und  Puppe  des 
Pap.  Dan,  cand.  Lijncida,  (Cram.  Th.  11.  t.  131.  ‘fig.  B.) 
auf  der  Baumwollenftaude.  entwickelt  fich  in  9 Tagen, 
F.  3.  Raupe  und  Puppe  des  Pap.  n.  pli.  Nearen.  (Cram. 

II.  Fh.  t.  75«  liff,  C.  D.)  auf  dem  Kaflecbaume , entwi- 
ckelt fich  in  9 Tagen.  F.  4.  Raupe  und  Puppe  des  P. 
n.  g.  Ariadne.  (Cram.  Th.  II.  t.  i§o.  fig.  E.  F.)  auf  Ci- 
tronenbäumen , entwickelt  fich  in  10  Tagen.  Fig.  s. 

. Raupe  und  Puppe  des  Pap.  pleb.  rar.  Endumion.  (Cram. 
Th.  III.  t.  244-  U D.  E.  F.)  auf  der  Granadilla.  F.  6. 
Raupe  und  Puppe  des  Pap,  pleb.  rur.  Cupido,  (Cramer 
I h-  II-  t.  164*  fig-  D.  E.  Pl  G.)  auf  den  Citroncnbau- 
men,  lafst  fich  aber  auch  mit  den  Blattern  des  Baum- 
wollenltrauchs  nähren.  Tab.  V.  Fig.  1.  P.  n.g.  Cito?. 
Fig.  2.  Pap,  pl.  rur.  Gelon.  F.  3.  Pap.  pl.  rur.  Pltilan- 

thus. 
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thus.  F.  4.  Ptip.pt.  rur.  Teledus.  F.  5.  Pap.  pl.  urtf. 
Arckjjtas.  F.  6.  P.  w.  £.'(?)  Titta.  (Rcc.  würde  die- 
len Falter  eh«-  7.11  den  Plebeicm  rechnen,)  fammtlich 
aus  Suiinam.  Tab.  VI.  Fi^.  1.  Raupe  und  Puppe  des 
Pap.  E.  Argon.  Arcefdäus.  (CVawt.  Tn.TVT  t.  294.  Tip!  A 
bis  D.)  auf  dem  Zuckerrohr ; entwickelt  lieh  in  l'l  Ta- 
gen. F.  2.  Raupe  und  Puppe  des  Pap.  E.  Arg.  Lxonidai. 
(Cramer  Th.  IV.  t.388*  f.  C — F.)  auf  der  wilden  Pflau» 
tue.  Fig.  3.  Raupe  des  Pap.  n.  ph.  odilia.  (Cr.  IV.  Th. 
t.  329.  fig.  C.  D.)  auf  der  CalTarapflanze.  (gfatropha  tna- 
nihot.  Li)  Fig.  4.  Raupe  und  Puppe  des  Pap. ».  ph.  Ert- 
fimus.  (Cramer  II.  Th.  t.  175.  fig.  g.  II.)  auf  dem  üua- 
.-jacenbaum.  Fig.  5.  Raupet  des  P.  n.  phi  Obrinus.  (Cra- 
tner  I.  Tb.  t-  49.  6g.  E.  F.  Th.  IV.  t.  388.  lig.  C.  IX. 
«uf  den  Citroneubiuunen  ; entwickelt  fich  in  10  Togen. 
-F.  6-  Raupe  uud.;Puppe  des  Pap.  n.  ph.  Acejle.  (Cramer 
II.  Th.  t.  12 1.  6g.  E.  F.)  auf  dem  Cacaobauinc.  Fig.  7. 
Raupe  und  Puppe  des  Pap.  pl.  rur.  Crotopus.  (Cramer 
Tb.  II.  t.  336.  (:g.  E.  F.  t.  390.  fig.  G.  H.)  Tab.  VII. 
F.  l.  Raupe  und  Puppe  des  Pap.  n.  ph.  Memierim.-  (Cr. 
l.Th.  t.96.  f.B.  IV.  Th.  t.  299.  f.  E. F.)aufiPomeran- 
zeubuumen;  entwickelt  fich  in  14 Tagen.  Fig.  2.  Rau- 
pe und  Puppe  des  Pap.pl.  urb.  Apajius.  (Cram.  II.  Tb. 
*.  3.  fig.  D.  E.)  auf  der  Baumwollenliaude.  F.  3.  Rau- 
pe und  Puppe  des  Pap.  pl.  urb.  Fulgerator.  (Cr.  Ilf.  Th. 
t.  284.  fig.  A.  B.)  auf  den  Citronenbaumen.  F.  4.  Rau- 
.pe  und  Puppe  des  Pap.  pl.  urb.  falatis.  (Cram.  Tb.  IV. 
t.  393.  fig.  E.)  auf  derBatataspflanzc.  (Convolvulus  Ba- 
tatas.)  F.  6.  Pap.  pl.  urb.  A lenes  lammt  Raupe  und  Pup- 
pe (Cram.  IV.  Th.  t.  393.  fig.  II.  f.)  im  Grafe;  entwi- 
ckelt fich  in  5 oder  6 l agen.  Tab.  VIII.  F.  x.  Pap.pt. 
urb.  Bromius  mit  Raupe  und  Puppe,  auf  einer  Art  Nacht- 
schatten , welche  die  Landeseinwohncr  Macai  nennen. 
Fig.  2.  Raupe  und  Puppe  des  Pap.  pl.  urb.  Ettei batet. 
XCram.  IV  Th.  t.  393.  fig.  D.)  auf  dem' «wilden-  Citro- 
neubautne.  F.  3 Phal.  Vincentiata.  F.  4.  Pluü.  Jtdta- 
uata.  F.  5.  Phal.  llubneriarui.  F.  6.  Phal.  jlriatalis. 
F.  7.  Phal.  renaudalis.  Diefe  vier  Phalaircnnrten  find 
ron  Hu.  llxnaud  in  Surinam  entdeckt  worden. 

. Das  Ute  Heft  fangt  mit  der  Befchreibung  der  IXten 
Tafel  an  : F.  x.  Pap.  Dunaus  aeßivus  jitleUus  von  der 

Oberfeite  abgebildet.  F.  2.  Pap.  plebeius  ruralis  Hijgeni- 
uiy  Der  Grund  der  Fhigel  ift  ein  btofscs  Veilchenblau. 
Die  Vordem  haben  auf  der  Untcrleite  einen  braunlidkt 
gelben  Rund,  und  2wey  dergleichen  Streifen  in  der  Ge- 
gend der  Mitte.  Die  Untern  führen  am  Unterrande  eini- 

Se  Schwarze  und  weifse  Flecken , einen  einzackigtcn, 
räunlichtgelben  Streifen,  und  von-der  nemlichen  Farbe 
ein  abgekürztes  fchwarzlich  begrün/,  tes  Band.  F.  3.  Pap. 
pleb.  rur.  Labinus ; alle  drey  aus  Surinam.  — « F.  4.  Rau- 
pe und  Puppe  des  Pap.  pleb.  tkrbicola  Orcus  (Cramer  i'h. 
I V.  S.  87,  t.  334.  fig.  f.  K.  L.)  F.  5.  Raupe  und  Puppe  des 
Pap.  pleb.  urbic.  Fulcanus.  (Cramer  III.  S.  87.  t.  24S.  fig. 
C.  D.)  auf  dem  Limonicnbaume,  entwickelt  lieh  in  g Ta- 
gen. F.  6.  Raupe  und  Puppe  des  Pap.  pleb.  urbic.  Pigma- 
U >a  ( Cnm.  III.  I'h.  S.  87.  t.  245.  fig.  A.  ß ) die  Raupe  ift 
bisaui  diezwey  bräunlichtgelbe  Vorderringe,  Schmutzig 
- grün,  und  wohnt  auf  den  Limonien-  und  Poineranzen- 
baumen,  die  Puppe  UI  grün  und  an  beulen  Enden  zuge- 


fpitzt.  T.  X.  F.  I.  Pap.  pleb.  urbic.  Cercalis  mit  Raupe 
und  Puppe.  Der  Schmetterling  fey  'dns  Weibrheir  v®n 
jenem,  der  beV  Cramer  Tb.  1V.-S.  213.  t.  392.Uig.ls7.t). 
bc£chrieben.und  abgebildet  fey. — F.  2.  Raupe,  Gefpinft 
und  Puppe  des  Sphinx  adfeita  Uälys.  (Cramer  Th.  IV.  S. 
I29.  t.  35,?.  £ £.)  F.  $•  Raupe,  Gefpinft  und  Puppe  von 
der  Sphinx  atlfctt.  lieber  (Cramer  Th.  III.  S.  169.  t.  287- 
■fig.A.)  Man  bemerkt  in  der  Abbildung  der  Puppe  keine 
Flijgclfchcideii,  vermuthlich  ift  diefes  ein  Verfehen  des 
Zeichners.  T.  XI.  P.'i.  Sphinx  ad  feit.  Ammon  von  bei- 
den Gefchlechtern.  mit  Raupe  und  Gefpinft.  Die  Raupe 
wohnt  auf  einer  nicht  beftihumen-  *—  Arides  Naiht- 

fchattens.  DioVerwandelung  geht  in  einem  langlichtcn 
vrollichten  Gewebe  an  den  Blattern  der  Pflanze  vor  fich, 
die  Puppe  ift  braunroth,  die ‘Entwicklung  erfolgt  in  g 
Tagen.  F.  2.  Raupe,  Gefpinft  und  Puppe  des  Sphinx  ad- 
feit.  Pfatnus  (Cramer  III.  T.  72.  t.  234^  fig-  G.)  Die  Ver- 
wandlung gefchicht  in  einem  lifngli«  fiten,  haarigen  Ge- 
webe, die  Puppe  ift  braunlichroth.  F.  3.  Raupe.  Gefpinft 
und  Puppe  des  Sah.  adfeit.  Eutihts.  (Cramer  IU. 4.  382. 
lig.  B.)  die  Raupe  iftfehwarz,  mieweifsen  M'dchhuaren 
bewachfcn.;  auf  den  zwey  vordem  uad  den  zwev  hin- 
tern Ringen- flohen  Biifchel  langerdunkelgclber  Haare, 
das  Gefpinft  ift  Schwarz,  die  Puppe  incarnatroth , und 
entwickelt  fich  in  fechs  Tagen.  'I . XII.  F.  1.  Sph.  adfett. 
Haemorh'tidalis.  I Ir.  St.  führt  hier  die  Fabriciufftfclm  Se- 
tia  hacmorh  ddalis  fragweile  an, -und  macht  die  Bemer- 
kung. dafs  Hr.  F.  bej-  derfclben  Cramcrs  Sph.  Leucafpis 
citirc,  die  doch  von  (liefern  Schmetterlinge  fehr  vcrfcli je- 
den fey.  F.  2.  Phal.  Bomb.  Eulalia;  aus  Surinam.  F.  3. 
Phal.  fvoctr.a  Archaida ; aus  Surinam.  F.  4.  Plial.JSnctua 
Solina;  ebendaher.  F.  5.  Phal.  geometraLuciata.  Diefe 
Phalana  feile  int  wie  die  folgende  zu  den  Sichelfpinnem 
zu  gehören;  F.  6.  Phal.  geoutet  ra  maculata.  F.  7<  Phal. 
pijralis  Strigalis , die  Flügel  find  fchwarz  mit  weifsen, 
glanzenden  und  durchfcheinenden  Flecken;  aus  Suri- 
nam. F.  8.  Phal.  Bomb.  Uippia.  Die  hier  abgebildetePha- 
lane  ift  das  Weibchen,  das  Männchen  unterlchcidet  fich 
nur  durch  feine  kammformige  Fühlhörner.  F.  9.  PhaL 
Noct.  Procopia;  die  Grundfarbe  der  Fliigel  ift  bräunlich 
violett.  Das  Deffein  befteht  aus  hellbraunen  Querbin- 
den und  dunkeln  Punctc».  Die  Unterfliigei  haben  noch 
einen  violetten  rundenFlecken  mit  einem  fchwarzenPun- 
cte  ; aus  Surinam.  F.  10.  Pli. tl.  geom.  punctata,  ßrüun- 
lich  mit  fchwarzen  Flcckenreihen  an  den  Unterrandern 
beider  Flügel;  aus  Surinam.  F.  11.  Pak  /\uct.  Felicia. 
Öie  Ubefllügcl  braun  mit  blaufarbigen  Flecken  u.  Streif- 
chen,  die  durch  eine  gefchlängcheviolette  Querlinie  nn- 
terbfochen  werden.  T.  XIII.  F.  t.  Pap.  pleb.  urbicol.  lie- 
ttaldns.  Der  Schmetterling  gehört,  lo  viel  wir  au» der 
Abbildung  unheilen  können,  nicht  fowohl  zu  den  pleb. 
rtrbic.  oder  den  Dickkopfcn,  als  zu  den  pleb.  rural,  oder 
den  logenannten  Schwalbcnfchwanzen.  Sein  Vaterland 
ift  Surinam.  F.  2.  Pap.  Nymph.  gern.  Chrimena.  Nach 
dem  I.inneifchen  Svilem  würde  diefer  Falter  in  Gefell- 
fcholt  der  P.  Arcanius  und  Hera  zu  den  Plebeiern  geftellt 
werden  müffen.  F.  3.  Pap.  pleb.  rur.  Isicias.  F.  4.  Pap. 
leb.  rural.  Cingulus.  F.  s.  Raupe,  Gefpinft  und  Puppe 
er  Sph.  adfcil.Pkeret  (CVamer  IV.  S.  183- 382- fig- Ü-) 
F,  6.  Raupe,  GeJpinfl  und  l'uppe  der  Ph.  at{fctt.  Enagrus 
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(CnwnerTh.  Ifl.  S.  94.  t;  20/fig.  0.")  F.  7- Raupe,  Cocori 
und  Chryfalide  der  Sph.  adfcit.  Sfjptus  (Cramer  II.  S.  4.  ti 
99.  fig.  A.)  T.  XIV.  F.  1.  bis  5.  $ph.  adfcit.  Stjlvius;  aus 
Surinam.  F.  6.  10.  Sph.  adfcit.  Archias.  Waren  die 

Raupen  diefer  beiden  Schwärmer  nicht  bekannt, -;fo 
könnte  man  fehr  leicht  verleitet  werden,  beide  für  eine 
Verfchiedenheit  des  Gefchlechts , oder  doch  für  Spielar- 
ten, zu  halten.  T.  XV.  F.  1 — 3.  Raupe,  Cocon  und 
Chvfalide  der  Sph.  adfcit.  F.rad nes.  ( Cramer  IV.  Th.  S. 
129.  tab.  357.  lig.  A.)  die  Raupe  ift  fchmutzig  weifs, 
mit  weifs'Mt  lliiarpn,  und  wohnt  auf  deiu  Kalfeebau- 
me  Fig.  4. — 6.  Raupe,  Cocon  und  Chryfalide  der  Sph. 
ttdOdta  Leneus.  'Crain.  Hl.  S.  95.  t.  24g.  fig.  G.)  F.  7 11.  g. 
Raune,  Gefpinll  und  Ruppe d r Pleat.  Bainb.  Oxaßn.  (Oa- 
•Mrr  'IV.  t.  395.  S.  217.  f.  D.)  F.  9 u.  to.  Raupp  und  Ge- 
fphiil  der  Ph\l.  Bomb.  Eumniuk.  (Cramer  II.  Th.  S. 
21 lig.  B.  C.)  Fig.  II  und  12.  Raupe  und  Gefpinll 
d r Pfeil.  Ihm!?.  Orßlnchus.  ( Cramer  Th.  I.  S.  *»2.  tab. 
46.  f.  D.  und  Th.  IV.  S-  lg?- 1.  393-  f-  F.)  T.  XVI.  F.  1. 
P lud.  B'iinh.  Epigena,  mit  Raupe  und  Ruppe.  F.  i.  Phtd. 
•Bomb.  Zelica,  mit  Raupe  und  Puppe;  diefe  Phalane  hat 
viele  Aehnlichkeit  mit  unferer  N.  virem.  F.  3.  PhaL 
Emnbix  perfciiilla ; ans  Surinam.  F.  4.  Phal.  Phjral Jim- 
briiht;  ebendaher.  F.  5.  Phal  Fortrix  Swederiana . mit 
braunrothen  Überflügeln  initdrey  breiten  halbmondför- 
migen dunkeigclb-'n  Querilreifen.  F.  6.  Raupe  und  Rup- 
pe der  ! hol.  Bomb,  nitida.  F.  7.  Raupe  und  Gefpinltdcr 
J*hal.  Atteca  Liberia.  F.  8-  Raupe  und  Ruppe  der  PltaL 
Hont’).  Cnnignnda.  — Zu  bedauern  ift  es  bey  diefem 
fchönen  Werke,  dafs  es  fo wenig Naturgefchichte  ent- 
halt, und  da  l's  die  Bcfchreibungen  nicht  immer  mit  kunft- 
mafsiger  Genauigkeit  abgefafst  Und. 

• 4 

Augsburg,  b.  Haid.  Supplementen  plantarwnfelecta- 
rw  n , qmruttt  iauigincs  manu  artißeiofa  doctmjeyin » 
xit  Genrghts  Dinnyjius  Ehret  — occalione  haud  vul- 
gari  in  ufum  publicum  collegit  D.  Chrill.  fjacteb  Treue 
— publicavitetilluitravit  D.  Bened.  Chriß.  Engel  — 
in  aes  incendas  (incidendns)  et  colu  tbtts  enteis  ornan- 
das  curavit  fumtusque  fccit  fjnh.  Elias  Haid,  chalco- 
graphus  augullanus.  1790.  S.  57  — 62.  Tob.  joi 
bis  110.  mit  dem  Portrait  des  Hn.  Prof.  Vogels. 

Die  Plantne felectae,  welche  der  verdorbene  Trew  nach 
Ehretifchen  Zeichnungen  herausgab,  und  von  welchen 
vir  bekanntlich  xo  Decurien  belitzen , gehörten  unter 
diejenigen  Werke,  welche  man  zu  jenen  Zeiten  mit 
Recht  fchatzen  mufste , weil  lie  Abbildungen  von  Ge- 
waehfen  enthielten,  die  damals  unter  die  leltenenund 
wenig  bekannten  gehörten.  Hierzu,  kam  , dafs.  was 
den  Ehretifchen  Zeichnungen  an  Richtigkeit  abging,  die 
felbige  begleitenden  Trewifchen  Bcfchreibungen  voll- 
kommen erfetzren.  Es  haben  lieh  ahcrauch  hierhin  die 
Zeiten  fehr  geändert,  und  viele  der  Ehretifchen  Zeich- 
nungen mülTcn  fchon  deswegen  am  Werth  verlieren, weil 
vir,  dem  allergrofsten  Theil  nach,  eben  fo  gute  Ab  il- 
• düngen  von  jenen  Arten  belitzen,  die  lie  vorzu Hellen  im 
Stande  lind.  Wir  wünfehten  daher,,  dfcfs  Hr.  V. , wenn 
ihn  die  lobenswürdige  Neigung,  etwas  mit  zur  Erw  eite- 
rung der  Krauterkunde  bcyzutragen.befeelte,  andere  Gc- 
genftande  gewählt  haben  möchte,  die  ihm  der  an  lehnen 


Gewächfen  fo  reiche  botanifche  Garten  zu  Altdorf,  als 
Vorfteher,  dargeboten  haben  würde,  und  an  welchen 
ertheils  feine  Beobachtungsgabe  mit  mehr  Vorrtheil  für 
die  Wißen  lieh  aft  hätte  üben,  theils  fein  Talent  und  fei- 
nen Beruf  zu  folchen  ßefchaftigungen  auf  eine  weit  licht- 
barere  Art  hätte  bemerklich  machen  können.  Denn  ein- 
mal lind  die  gegenwärtig  ahgehiideten  Pflanzen  nichts 
weniger  als  unbekannt,  und  können  alfo  den  Natur- 
forfcher  weder  durch  ihre  Neuheit  und  Seltenheit  rei- 
zen , fo  wenig,  als  ihre  natürliche  GefcRichtc , Be- 
flimmung,  Verwechslung  mit  ähnlichen  eine  hinderli- 
che Aufklärung  notbig  matbten  ; auch  lind  es  nichtfpl- 
che.  dir  Hr.F.  allo  in  der  Natur  vor  lieh  gehabt, ..und  wo- 
nach er  lie  hatte  befchrciben  können  (etwa  die  nicht  felt- 
nen  : Cornus  Aenomum,  Prunus  canadenßs,  Cercis  enun- 
■d'  teßs  -ausgenommen.)  Doch  wir  benennen  die  Tafeln 
fclbit:  Tab.  101.  Cornus  Amomum  (bekannt;  Cornus 
firicta  L'Heriricr?  oder  vielmehr  fericea.)  T.  102.  Pru- 
nus virgitiiatia  (bekannt,  in  Catesbv  abgcbildct.)  T.  103. 
Sifyrinchium  palmifoliitm  (bekanntlich  die  thunbergi- 
fche  Mora  ca  palmifolia.  Ehrets  Exemplar  batte  frey  lieh 
keine  ilores  ipicutos.  und  Hr.  E.  denkt  fleh,  wie  u ir 
glauben , den  Grund  davou  ganz  richtig.  Dicfe  Abbil- 
dung fcheint  uns  aber  nach  einem  zu  verkümmerten  Gar- 
tenexemplar geinachtzu  feyn.  T.  104.  Cercis  canaden- 
fes  (bekannt.)  T.  105.  Rhamnus  colubrinus  (Jacq.  machte 
-durch  feine  Abbildung.  Hon.  vind.  t.  so.  eine  jede  nach- 
folgende entbehrlich.)  T.  106.  Bauhinia  divaricata  (Im 
hört.  Cliflört  gut  abgebildet ; die  racemi  Horum  lind  aber 
•hier  heller,  fo  wie  dorten  die  Siliquae  fehlen,  hier  aber 

• bey  gefetzt. )» . T.  107.  lig.  1.  Andromeda  mariana  (be- 
kannt, doch  liier  heller  als  im  Plukenet  (Hr.  V.  fchreibt 
Plnknetius ) lig.  2.  Orobus  verficnlor  ( eine  Pflanze  , die 
•es  verdiente,  naher  gewürdigt  zu  werden,  und  zu  dclTeu 
weitern  Umerfuchung  und  Verfchiedenheit  von  dem 
Orob.  canefc.  Hr.  V.  diejenigen  Botaniker  ermuntert . qtti 
■opportunitateg.iudent  ipfum  exannnandi,ut  nmnem  fubtno- 
■teerent  dubium.)  T.  xo8-  Hydrangea  n rborefeetts  (be- 
kanntlich fchon  im  Miller  gut  abgcbildct.)  lll.  Medicus, 
lagt  Hr.  E..  cnnfecit  in  fpeciefloris  acurati/pmam  et  plenif- 
fimam deferiptinnem  (!!!)  T.  109.  Rauwollia  nitida  (be- 
reits im  hört.  clilTorr.  lehr  gut  abgcbildct,  aber  hier  wer- 
den noch  die  reifen  Beeren  beygefetzt,  die  dort  fehlen.) 
T.  110.  Ruellia  upmlali.  (Schon  der  barbarifc  hc  Beyna- 
me  aus  Rbeeds  hört,  malab.  fchreckt  uns  ganz  ah , tapfere 

- Mei  nung  darüber  zu  fagen,  da  ohnedies  die  Kritik  dar 
über  not  h nicht  /u  Ende  ift.  An  den  die  Kupfertafclfi 
begleitenden.  Belchreilmngcn  bemerkt  man  nur  zu  gut  je- 
ne Verlegenheit,  in  die  blofse  Zeichnungen  verletzen 
mfllTen,  da  lie  nie  Stoft'geben,  fich  mit  fokher  Beftimmt- 
heit  über  lie, als  über  die  ungemalte  Natur  zu  verbreiten. 

• Halle,  b.  Gebauer:  Analpfes  Flortm  e diverßs  plan- 

tamm  g/neribus , (.reines,  rtiam  tnmut i/fmuit  eontm 
externes  yartes  demonjlrantes , aderuendum  harunt 
partium  characterem  genericum,  philofophiam  bc- 
tanicam , et  generuni  intimiores  aliinitates  n na- 
tura liatutas.  Auctore  A.  G.  C.  Batfch.  Vol.  1. 
Falcic.  I.  Tab.  I — X.  Oder  Blumenzergliedevun 
gen  aas  vcrfchiedenen  Gattungen  der  Pßaetzen,  in  tetf- 
~ “ LI  1”  chete 
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C hen  alle  duffere,  und  felbß  die  kleinßcn  Theile  der 
' Blumen  gezeigt  werden , um  ihre  mit  den  Gattungen 
zufnmmeuh a ugetu.1 3 Kennzeichen,  ihr  uifentliches  l’er- 
h dltvifs  unter  einander,  und  die  feinem  natürlichen 
Verwandtfehaßen  der  Gattungen  naher  zu  btßim- 
tnen,  u,  f.  f.  1790.  13  Bogen  in  med.  4.  in  latei- 
nifchcr  uml  deutfeher  Sprache  in  gegenüberllehen- 
: dcnColumnen,  und  mit  10  illuminirten  Kupferta- 
• ‘ ! fein.  (4  Rthlr.  12  gr.)  : 

Diefe  wenigen  in  den  Augen  des  Kenners  manches 
corpulente  naturhillorifche  Werk  aufwagenden  Bogen 
fet7.cn  des  Vf.  Beruf,  dieKenntnifs  der  Natur  zu  beför- 
dern,' und  uns  init  ihren  Gcheimniflen  bekannter  zu  ma- 
chen, anfser  allen  Zweifel.  Wir  kennen  keine  genaue- 
re Befchreibungen  natürlicher  Körper,  als  wir  in  die- 
fen  Zergliederungen  der  Blumen  wahrnelunen.  Wir  be- 
wundern die  Geduld  des  Vf. , fo- lange  bey  einem  dem 
Schein  nach  oft  unwichtigen  üegenftande  zu  verwei- 
len, und  den  Flcifs  und  die  Genauigkeit,  mit  der  das 
Bemerkte  nicdergcfchrieben  worden.  Diefs  könne))  wir 
auch  von  den  Abbildungen  rühmen,  die  der  Vf.  felblt 
zeichnete,  und  Capieux  in  Kupfer  Bach.  Was  wir  mit 
der  Natur  verglichen  haben,  linden  wir  apfserft  genau. 
' Alle  Theile  der  Blumen  find  von  denjenigen  Seiten  lehr 
deutlich  dargcltellt,  wo  fie  dergleichen  bedürfen.  Da- 
bey-  find  die  Kupfer  fchon,  und  ihres  Gcgenftandes  wür- 
dig. In  diefejn Hefte  lind  befchricben  und  abgebildet; 
Cracus  fativns , Galant  hus  nivalis , Levcojum  yemum, 
Scilla  amoena,  Vritillaria  imperialis,  Primida  veris,  Epi- 
mtdhm  alpinum,  Robinia  Caragatia,  Tulipa  gesnenana, 
' Berberis  vulgaris,  Symphytum  oßicinale,  Menyanthes  tri- 
foliota . Vaccinium  oxycoccos,  Afclepias  fyriaca , Camus 
mafada.  Ricinus  communis , Daphne  Mezereum,  Sola- 
vum  pfeudocapficum , Viola  odorata.  Dem  Titel  nach 
konnte  das  Werk  zu  einer  ungeheuren  Gröfse  anwach- 
fen,  wenn  ihm  der  Vf.  nicht  lchickliche  und  zweckmd- 
fsige  Grenzen  beftimint  hatte.  Er  wählt  vorzüglich  iilu- 
men  ‘aus  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  natürlichen 
Familien,  und  fügt  nur  zuweilen  andere  bey,  deren 
Stellen  noch  ungewifs  find.  Aus  den  Gattungen , die 
noch  keinen  Familien  untergeordnet  find,  wird  er  vor- 
züglich nur  die  londerbarcn  ausbeben.  Da  man  bey  auf- 
merkfam.fcr  Unterfuchung  der  Bildungen  gcwilTe  Theile 
der  Organe  und  Formen  derfelhen  entdeckt,  die,  wenn 
fie  mit  Worten  beftimint  werden,  künftige  Befchrei- 
bungen richtiger  und  zweckmafsiger  machen  muffen, 
fo  wird  bey  der  Behandlungsart  des  Vf.  auch  die  foge- 
xianntc  boionifche  Philofophie  noch  manchen  Vortheil 
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nECHTSGULAHnTHdT.  Cicftcn,  b.  Braun  : DiiT.  Inaugur. 
Jur.  tl*  t.ffrriu  Divortii  quoad  fco;.«  iiiter  Cvniuges  communia.  — 
Car.  fiuil.  Sttutiheint , GaCclI.  llaffus.  1790.  2g  Seiten.  Kino 
Sirciifvhrifi . welch«  lieh  durch  Deutlichkeit , Kurze  und  Ord- 
nung vor  manchen  andern  auszeichnet.  Mir  Recht  verwirft  der 
Vf.  die  •Nloytninjt , dafs  nach  deutschen  Grundf.-itzeii  der  fchul- 
dige  Theil  i'iir  tudt  gehalten  werde.  Die  Gcfeuc  von  Trennung 
einer  Gefellfchaft  nimmt  er  dagegen  richtig  zum  allgemeinen 
ftrtuidfau  an;  nur  ift  J.  u.  der  weitere  allgemeine  Sau : „quan- 


haben.  Anfänger  diefer  Wiflenfchaft  wird  diefs  Werk 
noch  dadurch  befonders  nützlich  feyn,  dafs  lic  die  hier 
gegebenen  Bcyfpiele  von  Befchreibungen  einigcrinafsen 
als  Vorschriften  zu  den  ihrigen  braucltcn  können.  Was 
für  Theile  der  Blume  einer  Unterfuchung  unterworfen 
worden , bedarf  wohl  kaum  einer  weitern  Anzeige, 
denn  das  Saamengehaufe  und  die  Saamen  ausgefchlof- 
fen,  zergliedert  der  Vf.  alle  die  Theile,  die  Linne  in 
feinen  Pflanzengattungen  unterfuchte.  Warum  llr.  B. 
jene  Theile  ausgefchlolfen , davon  fehen  wir  die  Urfa- 
che  nichc  ein,  ein  weder  der  Titel,  noch  die  Abfichtdie- 
fer  Schrift,  die  Betrachtung  derfelhen  notlnvendig  aus- 
fchliefst.  Wir  vermifien  wirklich  die  Analyfe  des  Saa- 
mengehaufes  und  der  Saamen  in  diefem  uns  fo  interef- 
faiueu  Werke  höchlt  ungern.  Nimmt  der  Vf.  künftig 
auch  auf  diefe Gcgenftande  Rückficht,,  fo  erhalten  wir 
aufser  den  genauen  Befchreibungen  auch  Abbildungen 
zu  einigen  Pftanzengattungcn , wie  wir  fie  nie  hatten, 
und  immer  wünfehten.  Aus  Mangel  des  Raums  führen 
wir  zutu  Beyfpiel  der  Genauigkeit  in  den  Befchreibun- 
gen  nur  an , dafs  die  Zergliederung  einer  Blume  im 
Lhirchfchuitt  in  jeder  Sprache  3 Quartfeiten  einnimmt. 
•Wt  tu  manches  darunter  Mikrologie  zu  feyn  fcheint,  der 
ift  wirklich  zu  einem  guten  Naturforfcher  verdorben. 
Da  diefs  Werk  der  grellsten  typographifchen  Schönheit 
nicht  unwürdig  ift,  fo  wundert  es  uns,  dafs  man  nicht 
jeder  Blume  eine  befondore  Platte  beftimmte.  Die  da- 
durch vcrgrolsertenKoften  waren  doch  imGanzen  höchft 
unbedeutend  gew  efen.'  Um  unfern  Leiern  eine  frey  lieh 
etwas  unvoilftandige  Idee  von  den  Abbildungen  zu  ge- 
bet).' wollen  wir  die  ßefchrcibung  der  Abbildung  des 
Safrans  mittheilen:  a)  zwey  vollftandige  Blumen , die 
auf  ihren  Schafften  und  der  Wurzel  Rehen ; eine  dcrfel- 
ben  iit  entwickelt,  die  andere  noch  in  der  Scheide  ver- 
ftctkt.  b)  Die  entwickelte  Blume,  fall  in  dergunzen 
Lange  der  Rohre  geölVnet.  Der  Griffel  ift  herausgenom- 
men , der  Fruchtknoten  und  die  eigenen  Scheiden  der 
Blume  find  deutlich  zu  fehen.  In  diefem  Exemplar  war 
der  Grund  der  Blumenrohre  gebogen,  c)  Das  narben- 
tragende Ende  des  Griffels  etwas  vergröfserc.  d)  Daf- 
felbe  unter  noch  ftarkerer  Vergröfserung.  DenRamldrü- 
fen  kleben  vcrfchiedene  Staubkörner  an  j die  2 Seiten- 
lappen lieht  man  von  der  innern,  demnittlern  von  der 
aulsern  Seite,  e)  Das  Staubgefii's  im  vollkommenen  Zu- 
ftande,  von  der  nach  der  Blumenkrone  zugekehrten  Sei- 
te. f)  Daffelbe  von  der  entgcgcngcfctzten  Seite,  g) 
Ein  nach  dem  Aufipringen  welkendes  Staubgefafs  von 
der  Seite,  wie  c.  h.  Daffelbe  von  der  Seite,  wie  f. 


C H R I F T E N. 

„do  .-intern  matrimonium  unius  aiteriusvc  ob  enlpam  dilToIvitur, 
„noceiui  hierum  et  conunodum  communionis  tanqnam  in  di. 
„g»io  <1  ufer  Zur,“  zu  gewagt,  flehet  ohne  allen  Beweis  da, 
und  flreitel  mit  den  gewöhnlichen  GelVtzen  von  Trennungen  der 
Gefellfchafieu.  Statt  deflen  hauen  wir  eher  gleich  feftgefeut, 
daf6  der  Gütergcmeinfcnafi  ungeachtet  iui  Falle  einer  Khefchei- 
dung  das  romifche  Recht  in  Anwendung  komme,  wenn  nicht 
die  befoiidera  deutfehen  Gefeu«  ctjvas  anderes  beftimmen. 
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: RECHTSGEL/1  RTIIEIT. 

Lkipzig,  in  der  Weidmann.  Buchhandlung:  "D.^foh. 
. Lorenz  Doms , der  hochl.  Republik  Nürnberg  Con- 
fulents  (en)  und  Aflefl".  am  Stadt  - und  Ehe  - auch 
Land-  und  Bauerngericht,  Vcrfuch  eines  practi- 
fchen  Conmentars  über  das  peinliche  Recht.  Erfter 
Band.  1790,  gr.  8.  862  S.  (2  Rthlr,  4 gr.) 

»,  I m Ganzen » fagt  der  Vf.  in  der  Vorrede , ift  dabey 
: das  jetzt  ältere  Meifterifche  Lehrbuch  zum  Grund 

und  bey  einem  jeden  Verbrechen  deflen  Begriff, 
iigenfehaften,  Eintheilung  oder  Gattungen,  feine 
Strafe  nach  mofaifchem , römifchem  und  ältern  deut- 
fchen  Recht,  dann  nach  der  peinlichen  H.  G.  0.  Kay- 
fer  Karl  V.,  nebft  Zufammcnhaitung  der  bambergifchen 
P.  H,  G.  0.  bemerket,  der  abweichende  Gerichtsgebrauch 
mit  den  öfters  verschiedenen  Meynungen  der  Rechts- 
gelehrten angeführet,  die  Milderungs-  und  Schärfungs- 
gründe beygefetzet,  die  Fragftücke  zur  Inquifidon  an- 
gehängt, und,  wo  es  erfoderlich  war,  die  Civillclage  oder 
Privatfatisfoccion  beygefüget.“  ln  diefem  erften  Bande 
handelt  er,  nach  vorangefchickter Einleitung,  in  fechs 
Büchern  : L vonVerbrechen  und  Strafen  »iberhaubts  (pt) 
II.  von  Verbrechen  an  Leben,  Leib  und  Ehre.  1 II.  von 
Verbrechen  an  dem  Seinen  (Eigenthum)  eines  Dritten. 
•IV.  von  fleifchlichen  Verbrechen.  V.  von  Verbrechen 
egen  die  allgemeine  Sicherheit  der  Bürger.  VI.  vön 
erbrechen  gegen  Gott.  Der  zweite  Band  foll  das  pein* 

. liehe  Gerichtswefen  und  den  ProceCs  enthalten.  DerVor- 
trag  ift  buntfchückig,  denn  es  haben  nicht  nur  alle  Para- 
graphen diefes  deutfchai  Coimr.entars  lateinilche  Ueber- 
fchriften,  fondern  der  Text  felbft,  in  welchen  dieKunft- 
termen  in  Parenthefen  fchicklich  hätten  beygefetzt  wer- 
den können,  ift  mit  vielen  lateinilchen  Floskeln  ver- 
mengt. Stil  und  Ausdruck  lind  nicht  rein  und  gut, 
wie  denn  Hr.  D. , der  aus  dem  Lateinischen  aufgenom- 
menen auf  allen  Seiten  vorkommenden  Wörter,  z.  B. 

" f mputirt  » redvnirt , irrogiren , Remißon , reßectirt  u.  f. 
w.  nicht  zu  gedenken,  von  Unterftehung  zur  Unkeufch- 
heit,  Vertinkeufchung,  Afperanz  (Schärfung)  u.  f.  w. 
fpricht.  Damit  unfre  Lefer  den  Ton  felbft  beurtheilen 
können  , fetzen  wir  nur  einen  einzigen  Satz  zur  Probe 
her:  „IV.  Buch.  I.Tit,  Von  deY  Unzucht.  §.  175.  I.  j Quid 
„ delicta  damis.  Geile  Lüfte  laufen  gegen  die  Sittlich- 
keit, verurfachen  grofsc  Unordnungen  in  dem  Fami- 
„Hen-Zuftand,  hindern  den  Vortheil  des  Eheftands,  wel- 
cher fiir  den  Staat  viel  zu  unentbehrlich  ift,  und  ver- 
hetzen fofort  unflrittig  \tol,  Sicherheit  und  Ruhe  des 
„Staats;  daher  werden  iie  billigermafsen  unter  dieVer- 
„brechen  gezalt.  Sind  teils  uneigentlich,  teils  eigent- 
A.  L,  Z.  1791,  Erßer  Rand. 
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„lieh.  Die  uneigentlichen  bahnen  blos  den  Weg  zu 
„fleifchlichen  Verbrechen,  und  diefe  find  Entführung, 
„Hurenwirthfchaft , Beladungen , Frikationen,  aller 
„Verfuch  und  Unterftehung  zur  Unkeufchheit-  Die 
„eigentlichen  find  entweder  einfach,  als  forniccitio  und 
,, flupruni , oder  qualifidret.  Sie  können  fich  aber  qua- 
„lificiren  I.  in  Anfehung  der  dabey  gebrauchten  Hin- 
j.terlift,  Verführung,  oder  adhiblrten”  Gewalt ; 2.  jemehr 
„dabey  die  Religion,  kirchliche  und  Staats-Einrichtung 
„verletzt  wird , z.  B.  beym  Ehebruch , Blutfchande, 
„Bigamie,  Konkubinat.  Oder  3.  wenn  die  Verunkeu- 
„fchung  gegen  den  ordentlichen  Lauf  der  Natur  ge- 
schehen , z.  E.  an  einem  todten  Körper,  desgleichen 
„Paedernftie,  Sodomie.  Bey  der  Confummation  eines 
„fleifchlichen  Verbrechens  pflegt  man  zu  unterfcheiden, 
„ob  es  erft  durch  den  wirklichen  BeyfchJaf  vollbracht 
„wird,  oder  ob  es  genug  fey,  wenn  nur  der  Same 
„entlaufen  wäre.  Diefe  Diftinction  machen  hauptfäch* 
„lieh  diejenigen  Rechtsgelehrten,  welche  einige  qua- 
„lificirte  Kculchheitsverbrechen  zur  öffentlichen  Gewalt 
„zählen.  'Die  andern  Tagen  befler,  in  jedem  fleifchll- 
„chen  Verbrechen  werde,  wenn  es  vollbracht  feyn 
„foll,  die  Einladung  des  männlichen  Samens  erfodert; 
,,und  zwar  wird  von  beeden  Verbrechern  ein  überein« 
„ftimmendes  Bekenntnifs  des  wirklich  eingelaffenenSa- 
„mens  zur  ordentlichen  Strafe  erfodert.“  Mit  jQui/frrp’r 
Grun'dfätzen  des  deutfehen  peinlichen  Rechts  möchte 
wohl  diefer  Verfuch  eines  practifchen  Commentars  in 
keiner  Rücklicht  eine  Vergleichung  aushalten.  - 

GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Guillot:  Hifloire  critique  et  apologetique 
de  rCrdrc  des  Chevaliers  du  Temple  de  £ Jerufalem , 
dits  Tcmptiers.  Par  feu  le  R.  P.  AI.  £f.  Chanoine  Re- 
gulier de  l’Ordre  de  Prcmontrd  etc.  1789.  Tom.I. 
390  S.  Einleit.  S.  30.  und  eine  Abhandlung  von 
24  S.  über  das  nachtheilige  Urtheil,  das  Joh.Villani 
über  Clemens  V.  fället.  Tom.  II.  364  S.  ohne  das 
Regifter,  410 , nebft  der  Vorftellung  eines  T.  H. 
in  Kupfer,  und  zwei  Kärtchen,  wovon  eines  Sy- 
rien undPhönicien , das  andere  Paläftina  vorftellet, 
(6  Rthlr.  8 gr.) 

UnfereVermuthung.  daCs  diefes  Werk  nicht  uniiber- 
fetzet  bleiben  würde,  gieng  bald  in  Erfüllung,  denn 
es  erfchien  zu 

LcirziG,  in  der  Weigandifchen  Buchhandlung:  Die 
Ritter  des  Tempels  zu  Tfcrufalem , oder  pragmati * 
. fchc  Gefchichie  und  Verteidigung  des  Tempelherr en- 
ordens , aus  den  bewähreeßen  Quellen  gefammelt 
M m nach 


Digilized  by  Google 


ALLG.  LITERATUR- ZEITUNG 


376 


37J 


nach  dem  franzöfifchen  Original  abgekürzt  und 
mit  Anmerkungen  begleitet  1790.  I.  36s  S.  und 
8 S.  Vorbericht.  11.  276  S.  8.  Karten  und  Regi- 
fter  find  weggelaflen  worden. 

Diefe  Ueberfetzung  ift  ein  weitläuftiger  Auszug  aus 
der  Urtchrift;  die  Sprache  ift  nicht  ganz  correct,  und 
der  Periodenbau  nicht  immer  gut;  die  wenigen  An* 
merkungen  find  äufserft  unbedeutend  , und  beziehen 
fich  fall  nur  auf  die  beiden  Schriften  von  Hm.  Anton 
(nach  der  erften  Ausg.)  und  Hm. Nicolai ; da  derUeber* 
fetzer  doch  fehr  oft  Gelegenheit  gehabt  hätte,  feinen 
Schrift  Heller  zu  berichtigen.  Auch  hätte  er  Namen, 
welche  deutfch  befler  bekannt,  oder  deutfch  gegeben 
werden  konnten,  nicht  franzöGfch  beybehalten  follen, 
z.  B.  Jacques  Je  Vitri , Matthieu  Paris  etc.  Noch  feh- 
lerhalter aber  ift  es,  wenn  er  deutfche  Namen,  wie  Ge 
im  FranzöGfchen  Rehen,  eben  fo  fehlerhaft  hinfchrieb, 
z-  B.  1.  Th.  S.  278.:  „DieT.  H,  legten  den  Gruftd  zur 
Stadt  Mongberg  in  der  Mark  Brandenburg  ( Münche- 
berg) “ welches  alles  eine  fehr  grofse  Flüchtigkeit  bey 
einem  Werke,  das  Mufse  und  Nachdenken  verdient 
hätte , anzeiget. 

Das  Werk  felbft  ift  in  derThat  vorrreflich  gefchrie* 
ben ; wider  die  Gewohnheit  feiner  Landsleute  giebt 
diefer  ungenannte  Prämonftratenfer  genau  feine  Quel- 
len an  und  felbft  da,  wo  er  irret,  gehet  er  feiten  oh- 
ne Gründe  fehl.  Dafs  er  aber  ein  bisher  unbenutztes 
Verzeichnifs  der  Grofsmeifter  des  Ordens  aus  dem 
I4ten  Jahrhunderte,  das  er  aus  London  erhielt,  ver- 
ftiimmelt  abdrucken  liefs,  ift,  zumal  bey  einem  fo  wich- 
tigen Dorumente,  unverzeihlich.  Da  die  Gefchichte  die 
fes  Ordens  durch  Hrn.  ü Anton,  und  feine  Gebräuche, 
Verbrechen  und  vermeynceGeheimnifle.  von  eben  dem- 
felben  und  Hrn.  Nicolai  ausführlich  unterfucht  worden; 
Schriften,  die  der  Franzofe,  der  feine  Gefchichte  fchon 
vor  ihnen  entwarf,  nicht  benutzen  konnte;  fo  dürfen 
wir  hier  nur  anzeigen,  was  die  Gefchichte  des  Ordens 
an  neuen  Aufklärungen  und  an  feilen  Sätzen  durch 
unfern  Vf  gewonnen  habe.  Darunter  rechnennvir  vor- 
züglich die  Berichtigung  einzelner  Namen  und  Ce- 
fchlechter,  die  genaue  und  wekläuftige  Erzählung  von 
den  mancheiley  Befuzungen , welche  der  Orden  in  al- 
len Theiien  Europens  erhielt,  ferner  die  Thaten  deflel- 
ben  in  Spanien  und  Portugal!.  Der  Vf.  bediente  lieh 
mehrerer  in  Deutschland  wenig  bekannter  Schriften, 
und  benutzte  auch  handfchriftliche  Nachrichten.  Er 
findet  Gründe,  die  Regel,  welche  Miröus  hcrausgab, 
nicht  ftir  des  heil.  Bernhards  Arbeit,  fondern  für  ein 
fpöteres  Werk  zu  halten , f.  Origin.  1.  S.  1 1.  Ueberf.  I. 
S.  50,  verglichen  mit  Anton*  S 14.  Unter  dem  zwei- 
ten Groismeifter  Robert  erzählet  der  Vf.  aus  dem  Wil- 
helm Tyrlus,  dafs  die  Ritter  von  den  Häubern  eine 
grofse  Niederlage  erlitten  hätten  (Or.  S.  32.  Lieb.  S.  72). 
Sie  fiel  unter  dem  Könige  Fulko  vor;  da  nun  diefer 
ven  1 13 1 — 1141  regierte,  fo  kann  man  Ge  fetzen,  in 
welches  Jahr  man  will,  und  es  kann  fowohl  Hr.  Anton, 
der  diefen  Grofsmeifter  erd  1 1 40  kennt . als  auch  der 
Franzos,  der  ihn  fchon  1136  auftreten  lallet , recht 
hüben:  doch  fcheinr  für  den  letztem  mfehr Wahrschein- 
lichkeit zu  fprechen , da  zumal  Matthäus  Paris  im  Jahr 


1133  (Geher  ift  im  Jahr  ein  Fehler)  von  einer  fehr 
grofsen  Niederlage  redet.  Die  Stiftung  des  Tempel- 
hofes zu  Paris  fetzet  er  ins  Jahr  1147,  da  Ge  andere 
erft  1150  annehmen  (Or.  S. 40.  Ueb.  S.  89)  und  er- 
zählt die  Gefchichte  deflelben  mit  antiquarifchen  Bemer- 
kungen. Der  unglückliche  Ausgang  der  Belagerung 
von  Damafchk  1148,  «ft  fchlecht  erzählt,  Or.  S.  64. 
Ub.  S.  97 , und  hätte , da  man  die  Schuld  fo  verfchie- 
denen  Perfonen  beymafe,  genauer  unterfucht  werden 
follen.  Nach  dem  dritten  Grofsmeifter  läfst  Hr.  Anton 
Hugo  II.  folgen,  verGchert  aber , dafs  man  kaum  fei- 
nen Namen  wißen  würde»  wenn  er  nicht  1151  in  den 
Privilegien  der  Johanniter  genennet  würde.  Unfer  VF. 
aber  ftreichet  ihn  ganz  aus,  und  das  mit  Recht,  indem 
er  erft  1252  gelebt  haben  foll,  und  nimmt  gleich  Bern- 
hard von  Trcmelai  als  Grofsmeiller  an.  Diefer  war  es 
auch  fchon  1152,  wo  ihn  Wilhelm Tyrius  unter  diefer 
Würde,  bey  Gelegenheit,,  da  die  Turkmannen  Jeru- 
falem  belagerten,  anninnnt.  Hierzu  kommt  noch,  da& 
die  Lille  der  Grofsmeifter.  welche  ein  Hofpitaliter  1343 
verfertigte,  die  der  Vf.  aus  der Cottonianifchen Biblio- 
thek erhielt,  und  welche  in  unfern  Augen  noch  mehr 
Gewicht  hat,  als  bey  dem  Vf. , weil  Ge,  wie  wir  her- 
nach fehen  werden,  feine  Irrchümer  widerlegt,  dielet» 
Hugo  ebenfalls  nicht  kennt,  fondern  gleich  den  Bern- 
hard nennt.  Bertrand  von  Bknquefort  foll  nach  Hrn- 
A • von  1154—  1165,  nach  unferm  Vf.  aber  bis  1168 
regieret  haben.  Die  Gefchichte  des  Ordens  in  diefern 
Zeitraum  hat  diefer  genauer  und  weitläuftiger  erzählt; 
allein  Ge  enthält  auch  mehr  von  den  Schickfalen  des 
Königreichs  Jerufalem,  als  im  Grunde  tu  den  Thaten 
und  Begebenheiten  der  Templer  gehört.  Dafs  unfer 
Vf.  den  Bertrand  länger  regieren  läGst»  als  A,,  kommt 
daher,  weil  bey  ihm  der  folgende  Grofsmeifter  Andr«® 
wegfällt.  Um  diefen  auslalfen  zu  können,  beruft  er 
Geh  auf  einen  Brief  von  Bertrand  an  den  K.  von  Frank- 
reich, der  von  1163  feyn  foll,  wo  er  noch  Grofsmei- 
fter heifst,  in  Gefia  Dei  per  Francos , p.  1 2g  1 ; allein 
diefer  Brief  kann  eben  fo  gut  auf  die  Jahre  1165  und. 
1166  palTen,  als  auf  1168,  denn  er  ift  ohne  Datum, 
und  fo  wird  es  immer  ungewifs  bleiben,  ob  Andreas 
regieret  habe,  oder  nicht?  Da  aber  das  Cottonianifdffe 
Verzeichnifs  denl'elben  ebenfalls  nicht  kennt,  fo  hal- 
ten wir  dieles  für  den  bellen  Grund , denfelben  ganz 
•wegzulaflen.  Die  Gefangennehmung.  des  Grofsmeifters 
Odo  von  St.  Amand  , in  der  Schlacht  bey  Beifort,  fetzt 
Hr.  A.  auf  den  25.  November  H8o,  und  unfer  Vf.  ins 
Jahr  1 178  Beide  berufen  Geh  auf  den  Bemhnrdug  The- 
faurarius;  eben  fo  ift  es  mit  der  Zerftörung  der  Tem- 
pelherrenburg, die  Hr.  A.  unter  Arnold  von  Toroye, 
unfer  Vf,  aber  ins  J.  1178  fetzt.  Bernhard  hat  aber 
kein  Jahr  angegeben,  fondern  Robert  de  Monte,  als 
Continuat.  Sigel).  GembL  , entfche'det  für  H80,  und 
fo  fällt  auch  die  andere  Begebenheit  unter  dem  Arnold 
von  Toroye.  Nach  dem  Tode  diefes  Grofsmeifters.^ 
führet  unfer  Vf.  den  Terricus  auf,  den  Hr  A ■ ganz 
ausgeftrichen  hat,  indem  er  gleich  den  Gerhard  von 
Rides-fort  auniinmt,  der  hier  erft  auf  jenen  folgt.  Wir 
wundern  uns , dafs  er  bey  der  Genauigkeit  uud  Kritik, 
die  man  überall  bemerkt,  nicht  das  Schwankende  und 
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Unrichtige  feiner  Behauptung  einfah,  da  doch  alle  feine 
Gründe  nichts  weiter  beweifen,  als  was  Hr.  A.  annimmt, 
dafs  Terricus  Grofsprior  (Summus  Praeceptor)  des  Tem- 
pels tu  Jerufalem,  aber  nieGrofsmeifter  war.  Ertäufcht 
lieh  felbft , fo , dafs  er , da  er  doch  bey  mehreren  Ge- 
legenheiten die  fälfchiich  angenommenen  Grofsmeifter 
aus  falfch  verftandenen  Titeln  erkläret,  und  Behutfam- 
keit  anräth,  — felbft  den  Fehler  begeht,  und  in  der 
Vorrede  (Or.  I.  S.  XXI.  Ueb.  S.  27)  annimmt,  dafs 
einmal  ein  Grofsmeifter,  Terricus,  den  Titel  Magnus 
Präceptor  gefiihret  habe.  Hiezu  kommt  noch,  dafs 
das  CottonlanifcheVerzeichnifs  von  dem  Terricus  nichts 
weife,  wovon  der  Vf.,  anftatt  Gebrauch  davon  zu  ma- 
chen, Gelegenheit  nimmt,  es  als  unvollftändig  zu  be- 
trachten. Fs  mufs  alfo  diefer  vermeyntliche  Grofemei- 
fter  ganz  ausgeftrichen  ( f.  befonders Hrn  A.S.')  1)  und 
alles  dasjenige  , was  der  Vf.  in  diefem  Zeiträume  von 
dem  Orden  erzählet,  der  Gefchichte  feines  Nachfolgers 
beygelegt  werden.  Nach  Gerhards  von  Hidesfort  To- 
de begeht  unl'er  Vf.  einen  Fehler,  den  wir  uns  nicht 
zu  erklären  willen.  Er  ftimrnt  mit  Hrn.  A . überein, 
dafs  derfelbe  1189  vor  Accon  blieb,  erzählt  mit  ihm, 
dafs  U’alther  hierauf  folle  erwählt  worden  feyn,  wozu 
aber  keine  Beweife  da  wären,  und  läfst  doch  hernach 
den  Gerhard  bis  1191  regieren,  in  welchem  Jahre  der- 
selbe, nach  einer  Stelle  bey  Vertot  (Edit.  17:6)  VI.  I. 
p.  546,  die  aber  durch  keinen  Beleg  bewiefen  ift,  in 
einem  Scharmützel  geblieben  feyn  fall.  Da  nun  beide 
den  Tod  des  Gerhards  ins  Jahr  1189  fetzen,  und  bis 
1191  der  Orden  ohne  Oberhaupt  geblieben  feyn  müfcte, 
fo  könnte  wohl  Hr.  A.  mit  Andern  recht  haben,  welche 
diefe  Lücke  durch  Walthern  ausfüllen , wenigftens  hat 
der  Vf.  diefe  Meynung  nicht  entkräftet.  — Das  Cotto- 
nianifche  Verzeichnifs  hat  ihn  zwar  nicht;  allein,  da 
der  Franzofe  es  verilümmelte  und  interpolirte,  fo 
kann,  da  er  nicht  ausdrücklich  diefer.  Mangel  zeigt, 
daflelbe  in  der  That  nicht  den  Zweifel  löten.  — Die 
weitläuftige  Erzählung  vom  deutfehen  Orden  ( Or.  S. 
173.  Ueb.  213  ) hätte  der  Ueberfet/.er  fo  gut  weglallen 
können,  wie  er  es  mit  andern  Sachen  gethan  hat.  Nach 
dem  Gilbert  Horat.  läfst  unfer  Vf.  den  Pontius  Rigal- 
dus  aus,  den  Hr.  A.  imj.  1198  hat,  bringet  aber  doch 
im  Grunde  keinen  Beweis  vor;  allein,  das  Cottonia- 
nifche  Verzeichnifs  hat  diefen  Rigaldus  nicht,  und  fo 
find  wir  fehr  geneiget,  ihn  wegzulalTen.  Nach  diefem 
folgt  Philipp  von  Plelfies,  von  dem  Hr.  A.  meynt, 
dafs  er  wahrfcheinlich  mit  Theodor  von  Berfiaco  eine 
Perfon  fey,  da  ihn  andre  dem  erftern  naclifolgen  lallen. 
Unfer  Vf.  läfst  den  letztem  ganz  weg,  aber  feine  Grün- 
de (Or.  S 232.  Ub.  S.  292)  beweifen  weiter  nichts,  als 
dafs  man  im  ganzen  Zeiträume  nicht  weife , wie  der 
Grofsmeifter  hiefe,  ob  Du  Plelfies  oder  Berfiaco;  eben 
fo  wenig  hat  er  es  bewiefen,  dafs  diefer  Du  Plellies 
fchon  1201  die  Würde  befafs;  denn  wenn  er  fich  auf 
einen  in  diefem  Jahre  gefchlofTenen  Vertrug  betuft,  der 
in  den  Archiven  von  Arles  aufbewahrt  werde  ( Or.  S. 
222.  Ueb.  283) ; fo  hätte  er  genauere  .N'achrirht  davon 
mittheilen . und  nicht  Glauben  nufe  Wort  tudern  fol- 
Icu  Der  Grofsmeifter  W ilheün  von  Chartres  foll 
nicht  auch  vor,  Monie^on  geheifeen  haben,  So  fehr  un- 


fer Vf.  im  Gange  der*  Gefchichte  mit  Hm.  A.  überein* 
ftimmt,  fo  fehr  weichen  beide  von  einander  in  den  J. 

1226 — 1229  ab,  da  der  erftere  dem  Pabfte  Gregor ius, 
der  andere  dem  Kayfer  Friedrich  Recht  giebt.  Ums 
J.  1230  fchiebt  unfer  Vf.  einen  Grofsmeifter,  Armand 
von  Peiragros,  ein,  den  Hr.  A.  nicht  kennt,  und  von 
dem  auch  der  Franzofe  nur  den  Namen , den  er  in 
Acten,  die  er  nicht  producirt,  gefunden  haben  will, 
anzuführen  weife.  Durch  diefen  Umftand  hat  er , an- 
ftatt Irrthümer  zu  vermeiden,  einen  neuen  in  diefe  Ge-, 
fchichte  getragen  , denn  er  ift  ficher  mit  dem  nachfol- 
genden Hermann  von  Perigord  eine  Perfon,  und  unfer 
Vf,  ward,  durch  den  Namen  Armand,  den  er  zweimal 
in  Urkunden  gefunden  haben  will,  und  der  im  Grunde 
aus  Hermann  verftümmelt  worden,  fo  getäufcht,  dafs 
er  feinen  Einfall  nicht  fahren  liefe,  ungeachtet  das 
Cottonianifche  Verzeichnifs  nichts  von  diefer  Perfon 
weife,  und. er  dabey  felbft  geliehen  mufs,  dafs  ihn  die 
Aehnlichkeit  der  Namen  Armandus  de  Petragroffa  und 
Hermannus  Petrargorius  oft  zweifelhaft  gemacht  habe, 
ob  es  nicht  eine  und  dielelbe  Perfon  fey»  welches  auch 
wohl  unläugbar  ift.  — Nach  Reinalds  von  Vichier To- 
de weicht  unfer  Vf.  von  Hrn.  A.  fehr  ab,  letzterer  hat 
1256  einen  Unbekannten,  1246  Peter  von  Belgiou,  1270 
Thomas  Berault,  und  1274  Wilhelm  von  Beaujeu;  der  + 
Franzoie  aber  nur  lz^z'lhomas  Berauld,  und  1274 
Wilhelm  von  Beaujeu.  Uns  dünkt . dafs  unfer  Vf, 
mehr  (ur  lieh  habe , denn  Peter  von  Belgiou  und  Wilh- 
von  Beaujeu  mögen  wohl  eine  I'erfon  feyn.  Ueber- 
dies  kommt  der  erftere  nur  beym  Salvaing  vor.  und 
dafs  Thpm.  Berauld  auf  \ ichicr  gefolget  fey,  beftimmt 
eine  Stelle  eines  Continuatoris  Wilhelm  Tyrii;  ferner 
ftimmc  auch  d >5.  CotiotiGnifcheVerzeichnife  mit  unferm 
Vf,  überein,  wenn  er  anders  hier  den  Text  nicht  auch 
mutilirte.  — Die  Gefchichte  der  Aufhebung  des  Or- 
dens ift  gröfetentheils  nach  Du  Pui  erzählt;  wir  kön- 
nen alfo  he  ganz  ühergelien,  da  die  bekannten  Unter- 
fuchungen  bey  Nicolai  und  Anton  mehr  als  unfer  VC 
davon  lagen. 

Lo m n o v : Vie  priire  du  Cardinal  Duboif,  Prdmler- 
Miniftre,  Archeveque  de  Cambray  etc.  1789*  389 

? 'S.  8.  ( I Rthlr.  IO  gr.) 

Der  harte  Ausfpruch;  „Man  kann  nicht  Böfcs  ge- 
nu  g von  ihm  fügen  “ — beftätigt  lieh  auch  durch  den 
ganzen  Inhalt  des  vorliegenden  Buchs.  Es  foll,  wie 
die  ungenannten  Herausgeber  verfichem,  aus  dem  Jour- 
nal eines  feiner  vertrautellen  Geheimfehreiber  gezogen, 
und  vollkommen  zuverlässig  feyn.  Gegen  diefe  letz- 
tere Rehauptung  fcheinen  nun  freylich  verfchiedene  Be- 
denklichkeiten einzutreten.  Nach  dem  eigenen  Geftänd* 
nilfe  des  ebenfalls  ungenannten  Vf.  ( in  einem  vorge- 
druckten  Auszug  aus  feiner  Vorrede ) fchrie'o  er,  voll 
Empfindlichkeit  gpi>en  feinen  ehemaligen  Herrn,  der 
ihm  fo  manche  trübe  Stunde  gemacht  hatte,  und  ihn 
doch  ohne  Verfolgung  liefe,  erll  in  der  Abficht,  von 
feinen  reichen  Erben  ein  Stück  Geld  zu  ziehen,  dann 
aus  V rrdrufs  und  Rache  . u d endlich,  auf  ß'fehl  de* 
Cardinais  Henry,  aus  Geliorfam.  Wie  unendlich  weit 
entfernt  von  der  Beobachtung  des  grofeen  (jefetzps: 
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fine  ira  et  fiudio ! Allein , vielleicht  fpricht  eben  diefes 
Cieftändttils  gewifl'ermnfeen  für  ihn » indem  es  ihn  we- 
jugftetis  als  einen  geraden,  offenen  iVJann  zeigt.  Es 
beweift.  dafs  er  manches  ohne  Schonung  gefagt  haben 
kann , was  er  vielleicht  in  einer  andern  Stimmung  gar 
nicht,  oder  gemäßigter  g^fagt  haben  würde;  aber, 
dafs  er  verfälfcht,  erdichtet  habe » davon  ift  es  kein 
Beweis.  Man  darf  ihm  alfo,  da  das  Zweifelhafte  in 
feinem  Buche  durch  das  Bekannte  und  Geprüfte  nur 
7.u  viel  Wahrfcheinlichkeit  erhält»  Glaubwürdigkeit»  im 
Ganzen  genommen,  keineswegs  abfprechen : nur  fcheint 
immer  beym  Gebrauche  feiner  Nachrichten  eine  forg- 
fältige  Behutfamkeit  nüchig  zu  feyn. 

Wer  Dubois  war,  und  was  er  zum  Verderben  ei- 
nes edlen  Eurfien  und  zum  Unglück  für  Frankreich 
war,  ifl  bekannt  genug.  Man  kennt  an  ihm  fchon  im 
Allgemeinen  ein  widriges  Gemifch  von  Hang  zurWol- 
luft»  Irreligioiität,  Ehrfucht,  Jähzorn,  niedrigen  Geiz 
und  Selbftfucht  von  der  gröbften  Art.  Um  ihn  ganz, 
in  jedem  VerhältnilTe  kennen  zu  .lernen,  lefe  man  das 
vorliegende  Buch.  Aber  man  verbinde  auch  damit» 
aufser  den  bekannten  Quellen,  die  vor  kurzem  erfchie- 
nenen  Memoiren  det  Marfchallt  von  Richelieu ; vorzüg- 
lich zum  Behuf  einer  Vergleichung  mit  feinem  Gegner, 
dem  Cardinal  Alberoni,  der  in  einer  gewiflen  Rvickficht 
neben  ihm , in  andern  aber  fo  hoch  über  ihm  fleht. 
Bald  mit  Lächeln,  bald  mit  Unwillen,  bald  mit  Erftalu- 
nen,  bald  mit  geprefstem  Herzen»,  wird  man  fehen, 
wie  die  Gefchichte  eines  folchea  Menfchen  ftch  nach 
und  nach  in  die  Gefchichte  feines  Vaterlandes  und  der 
europäifchen  Mächcfc  verflicht.  Doch  freylich  irmfs  das 
Ganze  gefafst  werden  : einzelne  Anekdoten  würden  nur 
ausgezogene  Fäden  aus  einem  grofsen  Gewebe  feyn. 

Leipzig  , b.  Kummer:  lieber  £f.  £f.  Rouffeau's  Cha- 
rakter und  dejjen  Schriften . Vcrichiedene  Briefe, 
verfaffet  von  der  Frau  von  Staet  (Tochter  des  Hm. 
Kecker).  Nebft  einem  Schreiben  der  Frau  Gräfin 
Alcxandrine  de  fraJfy-Girardin  über  Roufleau’s  To- 
desart und  der  Antwort  der  Frau  vonStael . 102  S. 
1789*  C 6 gr. ) 

t r , 

Bey  diefer  Ueberfetzung,  fchon  bey  dem  Titel»  hat- 
ten wir  uns  mehr  als  eine  Stelle  angezeichnec , wo- 

- 

KLEINE  S 

Vkrmischte  Schriften,  Marts,  in  der  Univerfitäts- 
’ buchhandhing  : A bhandlung  zon  V erßtintmgm  , Befchreitungcn, 
Vcrttiihnttugen  und  Beziehungen  der  Grunzen,  zum  Gebtauch  ei- 
nes Beamten  und  Geometers,  nach  angewandten  rechtlichen  und 
.«lathematifchcn  GrunJfätzen , von  Joh.  Jac.  heck , Acccfliften 
und  Hiüngcrichtsfifcal  des  Kurf.  Maynz.  Amts  Eltvill  ira  Rhein, 
gnu.  1780.  91  S.  8.  (jßr.)  NäcMt  einer  vorläufigen  Einleitung 
von  der  Wichtigkeit  der  Sache , den  Urfachen  der  darüber  entge- 
henden Streitigkeiten , und  den  natürlichen  und  künftlichcn 
Gr3nz2eichen  redet  der  Vf.  zuerlt  vorzüglich  von  den  Steinen. 
Fr  beftimmt  ihre  aufscre  Befcliaffenhcit , Wappen  u.  d.  gl. , Un- 
tcrlagcn  von  Kohlen , Cyerlchaaltn  tt.  d.  gl. . und  den  Untcr- 
fchied  der  Hauptfleine  an  Winkeln  ur.d  Läufer  in  weit  gehen- 
den geraden  Linien.  Die  Grcnzbefclttcibnngen  lehrt  er  durch 
Bcftiminung  der  Maafsc  nach  der  geraden  Richtung,  auch  über 
Berge  und  der  Wiukel,  vorzüglich  nach  dem  Transporteur  und 


bey  wir  mit  Recht  etrvas  erinnern  «i  mit  Den  glaub- 
ten. Sehr  oft  fanden  wir  ftc  zu  buchftäblich,  biswei- 
len undeutlich,  hier  und  da  yemachläfligt,  im  Ganzen 
genommen  fehr  ungleich.  Auf  der  andern  Seite  fahen 
wir  jedoch , dafs  unfre  Erinnerungen  meiftens  folche 
Stellen  trafen»  wo  uns,  wenigltens  das  Original  felbft, 
in  Orakeldunkelheit  verhüllt  war,  und  verhüllt  blieb; 
auch  mufsten  wir  der  Ueberfetzung  die  Gerechtigkeit 
wiederfahren  laflen , dafs  doch  Vieles  davon  treu  und 
fliefsend  zugleich  fey,  dafs  Ge  fogar  Manches- deutli- 
cher und  bertimmter  ausdrücke,  als  dieUrfchrift  felbft. 
Daher  wollen  wir  denn  doch  jene  Erinnerungen,  zu 
welchen  die  Belege  in  einer  Schrift  von  wenigen  Bogen 
ohne  Mühe  zu  finden  find,  lieber  zunickbehaltcn. 

Gotha»  b.  Ettinger:  Des  Herrn  Mariti  Gefchichte 
Fakkardino,  Grofs  - Emirs  der  Druficn,  wie  auch 
der  übrigen  Grofs-Emire,  bis  auf  das  Jahr  1773  ; 
nebft  einer  Befchreibung  des  Landes,  der  Sitten, 
Gebräuche  und  Religion  derDrufen;  aus  dem  Ita- 
lienifchen,  mit  Anmerkungen  und  zwey  Kupfern- 
X Seiten  Vorrede,  und  322  Seiten  Text,  8,  1790. 
( I Rthlr.) 

Nur  wenige  Ueberfetzer  dürfen  mit  einer  folchen 
Zufriedenheit  auf  ihre  Arbeiten  zurückfehen,  als  der 
Urheber  der  gegenwärtigen  Verdeutfchung  eines  fehr 
intereflanten  und  lehrreichen  Buchs.  Er  hat  mit  Ein- 
ficht gewählt,  und  mit  Flcifs,  mit  Achtung  fiir  das  Publi- 
cum gearbeitet.  Dadurch , dals  er  manche  unwichtige 
Bemerkung  des  Vf.  wegliefs,  hat  er  um  fo  viel  mehr 
Raum  für  unterrichtende  Zulatze  gewonnen , die  zum 
Theil  aus  den  Reifen  eines  Niebuhr  und  Volney,  zum 
Theil  aus  dem  Mufeo  Culico»  aus  Hm.  Hofr.  Eichhorns 
fchätzbarer  Abhandlung  von  der  Religion  der  Drufen 
(im  Repert.  für  bibl.  und  morgenl.  Lic.),  aus  d'Anietix 
u.  f.  w.  entlehnt  find.  Als  Ueberfetzer  hat  er  fein 
Original  fo  behandelt,  wie  die  meiften  profailchen 
Schriften  der  Italiener  behandelt  werden  miiflen;  was 
Mariti  italienilch  erzählt,  das  erzählt  er  ihm  deutfeh, 
meiftens  ungezwungen , nach.  — Zur  Verfchönerung 
dient  ein  Bruftbild  des  Grofs-Emirs ; zur  Aufmunterung 
zum  Nachforfchen  eine  Zeichnung  von  dem  bekannten, 
noch  anerklärten , Idol  der  Drufen. 


CHRIFTEN. 

manchcrley  Vorfichtigkcitsregeln  gut  vcrlettigen , Mich  wie  ih- 
nen die  rechtliche  Form  durch-Zuziehung  der  Theilnehmer  und 
die  Genauigkeit  des  Prorocolls  zu  geben  ift.  Ferner  zeigt  er  in 
Ablicht  der  Karten  fowohl  die  wefentlichen  Einrichtungen,  ah* 
die  gewöhnlichen  Verzeichnungen  der  Merkwürdigkeiten,  und 
die  Heftätigung  ihres  tcchrlidicn  Anfehns.  Endlich  empfiehlt  er 
zu  Erhaltung  der  Grinzen  lleilsigc  Auflicht  der  Beamten.  feV*r* 
liehe  Beziehungen,  Vorlicht  in  Abftcht  der  Befchreibung  der 
Grundfläche  und  Eigentliümcr , des  Abtcilscns  der  Fliifse,  und 
*ut»  Zeichnung  der  Karte.  Alles  diefes  iit  mit  zweckmätsigcr 
Vollftlndigkeit , Kürze  und  Deutlichkeit  vorgetragen , fo  , daf* 
der  Vf.  alle  feine  Vorgänger  übtitrift,  und  diefe  Abhandlung 
vor  einer  ähnlichen,  in  Hm.  von  Cnncrim  vennifchten , mcilt 
ükonomifchcn  Schriften,  bey  weitem  den  Vorzug  verdient.  Sclbtt 
der  Ausdruck  iit  gut,  bis  auf  einige  oberdeutfehe  Provtncial- 
worter , wie  ließen , dürfen  , böslich , behufgtn , »ugefehleicnG 
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1 PaüiS  , gedr.  v;.  Didot  d.  ä. : Geographie  '■des  Grttt 
"r'  analyfie,  ou  leiffijtiines  d'Erattifthrkes,  de  Strabon 
ft  Ar  Ptolemee  cmnparis  entre  eur  et  ncec  nos  tan* 
- * rtoijfances  moiiernes.  — J-1  Ouvröge  coun)nn&  par 
1 l’Acadernie  Roy.  des  Infcriptions  et  Beiles -Leti 
tres.  — Par  M.  Goffelin.  Deput6  de  la  Flandre, 
du  Hainaut  et  du  Cutnbrefis.  au  Confeil  Royal  de 
1 ' Commerce:  *790.  gr.  4.  Mit  8 Tabellen  de* 
Längen  ond  Breiten  - Maafse,  und  10  Karten/  d *1 
/n*.  . u ..  .1  . ,r 1 . ..■rs’iIü!}  r'u.'ö 

« 'Jie  könfgL  -Akademie  zu  Paris  fetzte  fürrias  J.  1789 
U einen  bplon (lern  Preis  auf  die  befte  Bearbeitung 
folgender  Aufgabe:  „den  Sträbv  und  Ptolemaeur  mit 
einander  zu  vergleichen ; den  Gang  diefer  beiden  Geogra- 
phen kennbar  zu  machen ; den  Zuflavd  zu  beflimnwn , in 
welch**  fie  die  geographischen  Kenutniffe  fanden , und 
den  Punkt , auf  welchen  fie  cUefelben  brachten.'*  Her.  G, 
ertiiek  den  Sieg,  und  das  Pablikom  feine  , in  mancher 
Röckfich t ! wichtige , Arbeit,  von  welcher  wir  uns  be- 
ftreben  wollen,  in  moglichftnr  Kürze,  . einen  richtigen 
Begriff  zu  geben.  iDer  Hr.  Vf.  fah  die  Nothwemtigfeeit 
bin,  feine^Jnterfuchungcn  von  einer  höher«  Zeit  anzu- 
Ringen  v als  die  Aufgabe  verlangt , und  geht  b&to-  bis  zu 
dem  Eratofthenes  zurück,  deffenSyftem  in  dem  Werk  de* 
Sträbo  gröfstentheiU  zum  eirunde  liegt.  Nach  einer  müh- 
lamcn  -und  febarffirtnigen  Zufancmenftellnng  der  Hnnpfe- 
IboaTsM1  welche  dein  Eratofth.  zur Beitimmungder  Län- 
ge und  Breite  auf  der  damals  bekannten  bewohnten  Er- 
de dienten,  zieht  er  endlich  folgendes  Refultat  aus  dem 
ßvfteuf  des  Griechen : Viele  ganz  falfche  Bestimmungen 
zeigen,  dafs  Eratofthenes  von  den  wahren  Grundfätzen 
der  geographifthen  Wiffenfcbaft  beynahe  nichts  ver» 
Rand,  dafs  er  blofs  die  Materialien  fänunelte,  welche  er 
fheils  zerffreut,  theils  in  älrcm  Werken  fand.  Darwin 
aber  dud»  mitten  unter  dem  vielen  Fehlerhaften,  die 
Hauptangaben,  auf  die  ßch  die  ganze  Meffung gründet* 
bey  einer  richtigen  Auslegung,  Taft  immer  ganau  zutref- 
fen ; fo  rnufe  er  fchlechterdings  Belehrung  bey  einem 
IdtenVolk  gefunden  haben,  dis  in  RiickiuJit  aufgeo- 
graph.  und  aftronom.  Kenntniffc  mit  uns  Neuern  auf 
gleich  hoher  Stufe  ftand.  Ans  (liefen  Quellen,  oder  den 
Uebeirbleibfcln  derfelben  fchöpfte  Eratofthenes  das  Gu- 
te, welches  lieh  bey  ihm  findet;  und  dies  lufst  fich  um  fo 
leichter  denken,  da  er  die  Schätze  dcralexandrinifchen 
Bibliothek  als  Auffeher  über  diefelben  befler  benutzen 
konnte  als  jeder  andere.  Weil  aber  vermurhlich  nnr 
blofse, wenig  gekannte, Bruchftücke  vorhanden  waren,fo 
nahm  er  die  Hauptbeßimmungen  jener  Alten,  verbarg  die 
Quelle  forgftfttig,  um  durch  fremde  Federn  zu  gUazen, 
A.  L Z.  1J9I.  Erfter  Bund. 
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und  wendete  zur  Ergänzung  feines  Werks  die  fehlerhaf- 
ten Nachrichten  an,  welcheihm  feine  Zeitgenoffen  dar- 
boten. Daher  diefe  MUchung  vonGntem  und  Schlech- 
tem in  feinem  Syftem.  -—  Die  Hvpothefe  felbff  ift  näh 
fneylicb  fo  befefaafffn,  daß*  fie  fchweriidt  viele  Anbäng^ 
finden  dürft«.;  um  defto  wertiger,  weil  fich  Hr.  G.  gär 
kein  Volk  zu  denken  weifs,  auf deflen  Rechnung  fozu- 
verläflVgc,  fo  ausgebreitete  Erfahrungen  und  Kenntnftfe 
gWetzt  werden  könnten,  ob  er  gleich  zu  diefem  Ehd- 
zw«ck‘dle  beriihmteften  Natkmeh  der  Vorwelt  dottrh- 
giehtT  aber  die  Gründe  des  Hri  Vf.  haWn  doch  Schein  ge- 
nug, um  manchen  irrt  zu  marlien.  Der  Lefer  urtheile. — 
Di«  Länge  der  bewohnten  Erde,  vom  weftlichen  ffrfpn- 
■len  bis  etwas  über  den  Ganges  hinaus,  beträgt  nach 
Eratofth.  ungefähr  71,000  Stadien.  Uin  eine  Karte  ent- 
warfen zu  können,  verwandelte  Hr.  G.  diefes  Maafs  in 
Grade  der  Länge,  jeden  zu  S55  Stad,  berechnet,  wie  es 
Eratofth;'  unter  der  Parallele  von  Rhodos  (deni  36ften 
Grad  der  Breite)  fodert.  Beym  Dägegerihalten  neacfKar- 
ten  fand  dann  Hr.  G.  dafs  kein  fifbgerigrad  mit  tiäferti 
Beftioinumgen  iiberointraf,  oderthften  fich  nur  nähert^; 
dafs  d«l>ünterfrhied  an  der  Mündung  de»Gan"-es  27Gr 
betrug,  die  nach  dem  Maafs  des  Alten  zii  Viel  heraus  kä-  ‘ 
men.  ‘Ein  fo  grofser  Abftand  fiel  ihm  auf;  er  fuchtä 
die  Urfachen  von  den  Feldern  des  Griechen  äuszufpürehl 
und  hidt  fich  baldiübeteeugt,  fie  geftindän  ztrh&en;  Mii 
ihn aageftdhe  Rechnungen  bdehrtCn,  dafs  die  Jfabpteht^ 
ftmungen-  ziemlich  g^nau  mitdenneu^etffft^ächtiiW 
gen  zuträfen,  we«n  thdti  jedem  Grad  ühfefdtcfer'Bt'efre 
700  Stad,  giebt,  wie  es  Eratöfth.  nnr  bey  üen  Gräden  dtk 
gröfsten  Zirkels  annimmt.  " WfAllth  beträgt  der  ITntei^ 
fthied  der  Längengrade  nach  diefer  Berechnung  auf  der 
Infel  Rhodus  nur  ts  Minuten,  und  ariden  Mtißduhge» 
de*  Ganges  mir  36  Mimlteb.  Dädorch  glaubte  fich  1fr* 

G:  b eredbtigt  zu  behaupten,  dafe  Eratofth.  eine  alte  Kat- 
te  mit  den  zuverltMigfben  Beftiitrmnngen  vor  fieji  hatte  ;’ 
dnfi?  aber  diefe  Kahe  mir  platter  Projeetion,  oder  mit  lnü-' 
ter  gleich  grofsen  Meridianen,  gezeichnet  yar,  welches 
der  Grieche  nicht  verßand,  und  unter  der  Breitfc. 

Rhodus  jedebiGrado  700  Stadien  zutheilte.  Wodurch  eine 
zn  grofse  Menge  von  Stadien  berauskam  ; und  daßmart' 
alfo,  wem»  man  die  wahren  Grade  der  Länge  dach  den' 
Alten  finden  wolle,  -jedem  700  Stad,  zuthcilcn  muffe.  Da' 
diefer  Gedanke  einmal  bey  deraHn.  Vf.  Wurzel  gcfchla-' 
gen  hat,  fo  verläfst  er  ihn  nicht  mehr  bey  allen  ümerfu- 
chungen  über  die  nachfolgenden  Schriftftellcr ; bey  je- 
dem weifs  er  etwas  aufzufinden , das  ihm  die  Spur  der 
alten  Quellen  zu  verrathen  fcheint.  Den  Pjtheas  aus 
Maflilia  trift  die  Reibe  znerft.  Die  ganze  Reife  deffelben’ 
wird  als  Fabel  verworfen,  well  er  behauptete,  Maffdia 
und  Byzanz  tiater  eiaerlevPdlhöhe  gefunden  zu  haben, : 

N n weil 
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weil  er  der  grüfsern  britannifchen  Ihlcr3o,öo515tad.  i m “"andern  Seitegefehlt  habe,  dadurch,  dafs  er  alle  Meridia- 
Umfange  giebt,  weil  er  fagt\  dafs  auf derinrfel  Thule  der'  ne -als  gerade  Linien  entwarf,  wodurch  fie  beym  Aequ*- 
Tpgund  die  Nacht,,  jedes  feebs  Monate  inutinem  fort-,  torzuklein,  imder  Nahe  des  Pols  hingegen  zu  grofswor- 


währe,  welches  nur  ganz  unter  dem  Pol  angenommen 
werden  darf  etc.' "Da  maß  aber  doch  bey  di  efem  Mlnft' 
zugleich  auf  unilreicige  Wahrheiten  ftölst,  dieerunmog- 
licb  errathen  konnte,  z.  B,  die  Nabhridit  v6Ä  ilellhfol 
Ba/dia , die  richtige  BreilR  vou  Britanniens  Nordfejte, 
die  Loge  von  Thule . welche  Island  feyn  mufs , „fo 
Scheint  mir  aus  (liefen  Gegeneinafiderftellungenfcblecht 
terdings  zu  folgen,  dafs  Pyrbeas  aljte  Bruchftücke  iß  die 
Hände  bekam,  die  er  verfteUre,  um  ihren  UrfprungzU 
jrerbergen,  welche  aber  das  Gcgcnftück  zu  den)  verbori 
genen  Hülfsmitteln  des  Eratofth.  feyn  mufsten.  Man 
wird  uns  ohne  Zweifel  (fo  fchliefst  Hr.  G.  tüefen  Ahr 
fchnitt)  den  Vorwurf  nicht  machen  können,  als  hätten 
Wirgefucbt,  einSyftera  zu  bilden,  uiu  aufdiefen  Schluö 
pu.kommep.“  — S.  53  zeigt  Hr.  Q.  die  Verdrenfte  des 
um  die  Geographie , durch  die  Beftimmung 


den.  Mit  den  Arbeiten  desPtolem.  ift  Hr.  G.  gar  nicht 
HJufheddfir  TDer~Älte,  welcher  den  Spuren  des  Hippae- 
, cfaus  und  Ppfldpnias  folgen  wollte,  um  der  WHlen- 
' fchäft  mehrere  Vollkommenheit  zu  gehen,  warf  ans  Man- 
, gei  an  fiebern  Nachrichten  alles  über  den  llaufen.  Sei- 
ne erfte  Sorge  war  der  Entwurf  einer  Karte , die  nach 
der  Vorfchrift  des  J lipparch  mit  gebogenen  Langen  - und! 
Breiten-Graden  ausgefertigt  werden  follte.  Ein  guter 
Gedftnkd;  da  aber  Ptol.  zugleich  das  alte  Maafs  des 
Grades  zp  700  Stad,  verwirft,  und  ihn  dafür,  nach  der 
Iiypothefe  des  Pofidonius  nur  sco  Stad,  (folglich  unter 
der  Breite  von  Rboduszu  400  Stad.)  annimmt:  fo  wird 
feine  Kurte  zu  einer  MafTe  von  Ircthümera.  Blofs  das 
tnittefinndifche  Meer  erhalt  ao  Gr.  der  Lange  mehr,  als  es 
haben  follte:  und  die.  Mündung  des  Ganges  fpringt  46 

r r,  rv- , „ , , _ . _____  _ Gr.  über  feine  wirkliche  Lage  gegen  Oftep : weiches 

‘rep  Örtg,  und  durch  die  Projection  der  Karten  mit  fich  defto  weniger  begreifen  läftt,  .da  Ptol..  aufscr  den 


enen  Längengraden;  und  S.  34  fetzt  er  mit  vielem 
ffinn  die  Mefftmgdcs  Polidoniusaus  einander,  und 
ciil  den  Schaden,  welcher  für  die  WifTenfcbaft  au* 
eiben cntllantL  Vor  ihm  war  der  Umfang  der  Erde 
?iuf  252, 000  Stad,  angenommen  worden;  Pofidonius 
hingegen,  durch  eine  Beobachtung  betrogen,  welche  er 
zu  fthodus  und  Alexandreia  raitdcm-füdlichen  Stern  Ca«. 
uopus  anftellte,  glaubte  gefunden  zu  haben , dafs  mail 
'irad  des.grofeten  Zirkels  auf  Soa*  folglich  den  U®» 
^rErdeauf  ^gO(00oStad...bellimmeB  muffe.  Seine 
amung  wurde  von  deralexaudrinilchen  Schule  an- 
jmmen,  upd  da  auch  Murijiuf  und  Ptolemiius  fietft 
"Folge  als  die  wahreannahtnen,  io  wurde  fie  eine 
JLfj  yiejpr .Jmbüiper  und  yerprfachte  die  Verkleineb 
rung  dar  Erdkugel.  — S,  5g — 11t  folgt  die  Unterfu- 
^i^gfihee  die  Id|ccndes  Sfrabo,  und  über  die  Grundmaa- 
fsje,K>^p^hqler  bey  feiner  Landerbefchfeibung  feftfetzt. 
Er  löbt.diefrn  Scfiriftfieller  in  Anfphungle  nesungduch- 
tep  und  edetn  Stils , feines  natürlichen  Plant! , und  we- 
gen der  vielen  hiflorifchem Aufklärungen,  Welche  in  der 
Geographie  jdeflclben  Vorkommen ; aber  deft©  weniger 
in  den  Maafscn,  die  erbey  derKrdhe  Abreibung  feftfetzt e. 
Er  geht  ihpi  Schritt  yoi:  Bchrittnach,  anfangs  bey  dft  sB- 
gemeinen,  Beftimmung  unfeiner  bewohnten  Erde*-  bnd 
dann  bpy.der  Anordnung  der  einzelnen  llaoptländcr^ 
fipdj  ftjmct,  dafs  er  beyaahe  überall feWecfitergcdieffert, 
hahi^als  feine  Vorgänger,  dafs  er.  dje  alten  Quellen  zu. 
lehr  vcrnaclUuiTigte„uin  den  Irrünfmom  feines  Zeitalters 
zu  fylecn.  — . Unter  (Ich  nachft  foIgendeiiGbogrnphen 
bebilföG.  blofs  den  Pliniusaqs.  ürvddenAgrippa  we- 

SepTeinesLände^maafses. , ;Da  letztem  Angabe  von. 

e^  Lange  des  Mitp  lmccr«  mit  den  ngueften  Beobachtun- 
g^  fepr  gut  zutrift;  fo,  gilt  dies  ebenfhlla  für  einen  Be- 
weis, dafs  Agrippa  aus  den  alten  Quellen  gefchöpft  ha- 
be, wenn  er  ihnen  auch  gleich  nicht  durchgängig  folg- 
te. 4,  Am  meiften  befebaftigt  den  Hu^Vf.-jfie  Ünterfu- 
chung,  fiber  den  Macinus  uud  PtoJenuips,  vonS.iU3; 
etc.  Bey  d»-m  erfte rn  VM*rd  mit  Kocht  bemerkt»!  dafs.  er 
zwar  den  Grad  der  Länge,  unter  der  Breite  von  Rhodos 
nach  richtiger  Proportion  gezogen,  dafür  aber  auf  der 
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alten  Hülfsmitteln,  noch  viele  neue  Periplus  und  Laptj 
reifen  benutzen  konnte.  'Unterdrflen  ift  der  GbfcbtSfo« 
aer  Urquellen  doch  auch  hier  /unverkennbar;  > dpna 
nimmt  uun  den  Fehler  des  zu  kleinen  Grades  weg,  d.  b,# 
zieht  man  i von  einer  gegebenen  Anzahl  Längengrad« 
ab ; fo  -wird  -man  faft  immer  dem  wahren  Maafs-fchr  na-> 
he  kommen.  Der  Hr.  Vf.  hewetftdies  S.  121  durda  mehe 
rereBeyfpiele,  und  am  Ende  des  W erks  durcheigne  Ta- 
bellen. 'in  weichen  das  Maafs  der  Alten,  die  angebrachte 
Vorbeflfenmg  und  die  neueftea  Beftimmaugen . einander 
zur  Seite  liehen.  Die  einzelnen  Fehler,  weiche  der  Ver- 
belTerung  nageachtctmit  unterlaufen, darf  man  auch  hier 
den  alten  Nachrichten  nicbtzurLaft  legen.  Aber  ein  noch 
ärgerer  Fehler  entftellt  nach  Hn,  G.  die  Karte  des  Ptolem, 
Ungeachtet  er  500  Stad,  auf  den  Grad  zur  Beftimmung  der 
Länge  annimmt,  fo  behält  er  doch  bey  den  Breitengra- 
den das  alt«  -Maafs  von  70a Stad,,  weil  im  etilem  Fall- 
Alexandreia,  das  fidi  nicht  vom  3iften  Gr.  entfernen  * 
darf,  unter  den  4 sften,  und  Maftilia  fchon  über  den  6ofte» 
ßr.  der  Breite  zu  flehen  gekommen  waren.  Am  Ende  ; 
des  Werks  folgt  eine  Karte  vom  mittelländifchen  Meer, 
nach  den  Angaben  das  Ptolem.,  aber  mit  der  Reduction, 
um  Euzeigen,  wienahedann  der  Grieche  mitden  Neuern 
zufammentroffe.  Es  find  noch  mehrere  tvy gefügt,  »ach 
den»  Sinn  des  Ptol.,  zu  deren  Ausfertigung  er.ein.  n grie- 
chifchen  und  mehrere  latein.  Codices  der  königlichen  Bi-, 
bliothek  benutzte.  Von  der  noch  vorhandenen  Geogr. 
diefes  Schriftfipnersäufsert  Hr.  G.  S.  125-  dieMcynung^ 
dafs  dergriechifdie  und  latein.  Textzwey  ganz  verft  hie- 
dene  Werke  wären,  weil -die,  Griechen  in  den  ältlichen 
Landern  am  MiUchnecr,  uud  dieLateinec  in  den  wcfUi- 
chcn  viel  an  dem  Original  zu  verhelfern  gefucht  hatten. 
S.  136  etc.  geht  der  Hr.  Vf.  zur  Unterfuchung  der  einzel- 
nen L änder  nach  Ptol.  über,  und  imder  fall  überall,  dafs 
er  mehr  wufste.  als  feine  Vorgänger.  Ue  her  die  ß efc.hr  ei- 
bung  Indiens  hat  Hr.  ü.  feine  ganz  eignen  Mcynun- 
gen ; Taprobaua  ül  nach  ihm  nicht  Ceylon,  fouderndie 
wellliche  Halbinfel  Indiens  felbil,  und  der  Sinus  mag- 
nüs,  nebft  der  oftlichllen  Stadt  Thinflc  erreichen  nicht 
die  üalbialel  Malaca,  fonderu  fie  müll'ea  im  ßufcp 
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Martabto-  ühd  bey  4er  Stadt  Tena  -'Serim  gefucbt  man  aberden  Grad  der  Länge  Wer  fe,  wieerblufs  bey 
werden.-  ,i;:  i • ■ > ■ ■■  . . i • dem  größten  Zirkel  genommen  werden  darf,  fo  hebt 

Dies  ift  Hn.  Goffelins  Syftetn.  fp  genau  und  an-  der  zu  grofs  angenotna»*nc  Grad  fich  mit  dem  zu  große« 
psrtheyifch als  es  Rec.  zu  falten  wufste.'  Einzelne  Reifemaafs.  Rec.  fürchtet  hier  dunkel  zu  fevn*  will  al- 
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Vorzüge,  Fehler,  ftreirige  Behauptungen  ’ih  dttnafelben1 
näher  auseinander  zu -fetten,  ’ |*hl  h?w  hldithnj  -denö* 
es  'fahde  fteh -Stoff  für  ein  ganzes  Buch : atfer  Ober  flie' 
Grundlage  des  Ganzen-,  über  die  von  dem  einfichtsvol- 
len Urvolke  entlehnten  Kenntniffe.  halten  wir  un<i  doch 
verbunden,  unfere  Meynung  zu  Tagen ; üm  deitomehr, 
weil  die' Anrtabme  diefer  Hypothek  grofse  Verwirrung 
in  die  alte  Geogrdpbfe  zubringeufcjiapb.'und  weilder* 
Reiz  des  Neuen  ynd  Unerwarteten  öfters  Anhänger  zu fo- 
tlten  piegt,  welche  -hkhi  immer  die  Mühe  aufwenden 
wollen  öder  können , die  Wahrheit  erft  zu’prüfeh.  * ’ Der 
Vf.  irrt,  und  dies  dadurch,  dafs  er  bey  der  Kindheit  der 
Wiffenfchaft  Genauigkeit  fucht  dafs  er  glaubt,1  Ucberein- 
ftiramung  mit  den  Kenntniffen  und  Erfahrungen  unfers 
Zeitalters  bey*  Ren  ölteften  uns  bekannten1  Geographen 
finden  zu  Jcönnehl  r|  Durch  einen  Zufall  bringt  er  Nähe-' 
rungen  heraus,  ab*  erihTe  gegehe'nen  Stadien  in  Grade 
verwandelte  undwillkührlidjdavon abzog;  ra Ich  folgt! 
daraus  der  Schlufs  : fie  haben  Ihr  Stadienmaäfs  aus  ältem* 
Angaben,  die  nach  Graden  beftiramt  waren,  übergetra- 
gen. Allein  es  läfst  fich  ganz  deutlich  zeigen,  dafs  die 
Griechen  ihr  Maate  von  der  ganzen  -Länge  der  Erde  aus 
der  Menge  einzelner  Reifen  zufam  menfetzten  f 1 and  auch 
dic'Urfaäen  laffep  fich  vor  Angen  legen*,  wärütn  bey  eiJ 
nem-  angebrachten  Abzug  dteHäupttnaafsefich  den  neu- 
em nähern  xnüfien,  ohne  dafs  es  nöthi'gift,  das  alte  Volk* 
ien  Deus  ex  Mach ina,  zu  Hülfe  zu  rufen.  jenes  bewei- 
fen  alle  Einzelnen  Berechnungen  des  Eratofth.  Strabo; 
PHnius ; fie  geben  fo  uraftändlich  die  kleinen  Entfernung 
gen  an,  und  fetzen  aus  ihnen  das  allgemeine  Maate  der 
Längezufammen,  dafs  blofeein  Männere  überfehen  kann; 
der*  nichts  mehr  annehmen  mag,  das  feinen  Satt  beftrei-' 
ten  würde.  Ueberdies  hält  Eratoftb.  die  Länge  der  be* 
kannten  Erde  für  etwas  mehrife  $ des  ganzen  Kügel-Um- 
fanges;  mit  vollem  Recht,  denn  unter  der  Breite  von 
Rhcrdus  mute  ihm  der  Lingengrad  555  Stad,  gelten,  wel- 
ches für  die  ganze  Lange  von  70  000  Stad.  12g  Grade 
giebt.  Hatte  er  hingegen  fein  Sradienmaafe  vort  einer 
alten  Karte  angenommen,  fo  mrrfstei hm  diefeheym  Ende 


fö  die  Sache  durch  den  vorliegenden  Fall  feijbu  erläutern. ' 
Wennnian  den  Grad  des  größten  Zirkels  zu  7ooStad.  ai>-; 
nimmt,  wie  dies  bey  Eratofth.  der  Fall  ift,  fo  nvufsder) 
Längengrad  unter  der  Breite  des  fildlichften  Spaniens,, 
oder  der  Infel  Rhodns,  (unter  dem  36ften  Grad  der  Brei-' 
te)  ungefähr  zu  SSS Stad,  berechnet  werden ; dies  giebt 
für  30,000  Stad.  s^Lingengradc^iblglk^zu  viel,  wenn 
man  die  Länge  des-Mitrclmem  auf  neuen  Karten  dage- 
gen hält,  weil  das  Reifemaafs  zu  grofs  angenommen  wird. 
Man  nehme  aber  den  Gr.  zu  7ooStad.  an;  wie.auf  einem 
gröfsten  Zirkel,  fo  geben  die  30,000  Stad,  nicht  volle  43 
Gr.  der  Länge,  und  dies  pafet  fchr  nabe  mit  den  neuen 
Meffungen,  weil  der  zu  grofs  angenommene  Gc.  unter 
diefer  Breite  fo  viel  wegniramt,  als  das  zu  grotee  Reife- 
maafa  an  die  wahre  Länge  .gefetzthatte.  — ln  deiu  Zeit- 
raum zwifchen  dem  Eratofth.  und  Strabo.  waren  durch 
wiederholte  Erfahrungen  manche  einzelne  Entfernun- 
gen befle r berichtigt  worden , vorzüglich  von  Herfcul* 
Säulen  bis  nach  Sicilien ; fo  dafs  der  letztere  Schrift* 
ftcller  die  länge  des  Mittelmeers  nur  auf  27S00  Stad, 
feftfetzt.  Dadurch  kommt  Hr.  G.  in  Verlegenheit ;,  das 
Maate  ift,  weil  es  doch  noch  immer  Rcifemoafe  blcibr, 
Zu  gräte  gegen  die  neuem  Beftimmungen,  undwirdzu 
klein,  wenn  mandie  oben  angenommene  Reduction  ver- 
fuchert  wül.  lAlfb  mufs  Strabo  ein  Ignoräntfeyn,  mute 
die  guten  alten  Nachrichten  vernachiaftigt  hatten.  Bey 
Ptol.  ift  er  doch  befter  daran ; diefer  hat  zwdr  die  Länge 
des  Mittelmeers  noch  kleiner  angenommen;  aberdaee 
zugleich  in  den  wirklichen  Fehler  fällt,  das  Maafs  des 
Grads  zu  klein  zu  beftmunent  fo  läfst  fich  doch  diefRe- 
ducrion  bey  ihm  artbringen.  Dies  thut  Hr,  Gi  iuul  finde# 
alfoaueh  bey  PtbL  die  alten  Quellen.  DerzweyteiV-oft 
Wurf  aber,  welchen  Hn.  G.  dem  Ptolem.  macht,  bringt 
dem  Franzofen  wirklich  Schande.  Den  Alte  foll  beym 
Längenmaafs  zwar  nur  500  Stad.,  beym  Maafs  der  Breite 
hingegen  doch  700  Stad,  auf  den  Grad  des  Aequatörs 
rechnet  haben,  wöil  fonft  bey  feinem  zu  klcinctuMaal&nli 
les  weiter  gegen  Norden  gerückt  würde,  .als  es  ftehei} 
kann.  Wenfl  auch  Hr.  G.die  Stellen überfehen  hat,  weL 


der  bekannten  Erde  erft  101  Gr.  zeigen,1  welches  ja  Eräl»  che  ganz  Widerihn  zeugen ; fo  durfte  erdoch  einen  fo  unT 
tofihenes  unmöglich  für  mehr  als  i des  Kogel- Umfanges  verzeihlichen  Fehler,  der  alle  Karren  - Zeichnung  ver- 
halten konnte.  Die  Urfuche  aber,  warum  das  Maate  der.  nichtct.  dem  Ptol.  nicht  zuinuthen,  deflipp  grofse  mathe- 
Alten  fich  ziemlich  nahe  an  die  Beilimraungen  der  Neu-  matifche  und  geographifche  Kenutnilfenicntzu  verken- 
em  bringen  lafst,  ift  fchr  natürlich  folgende.  Erptpfth.  nen  lind.  Er  hatte  aucli  nur  des  Griechen  Worte  nachfe- 
glauht,  nach  den  Angaben  der  Reifenden  udd  Sedfahröl  hendärfen:  1%  1.  c':^.  veriiebert  er  nach  Marinus,  dafe 
äiy  Länge  des  yUtt^lmecrs  (die  Weftfpftze  Hifpaniens  vom  Aequator  nach  Tbule,Y»3  Gr.  der  ßreite,  oder  3^500 
noch  tnirgcrechuct)  auf  3o,ODoStatJ.  und  dieLqngeder  Stad,  find;  und«,  ia  giebt  er  die  ganze  freite  der  bq- 
ganzen  bef.anmen  Erle.  p.uf  71,000  Stad,  beftimmen  zu  kaonten  Erde,  upd  fchatztfieaufgo Gr.  oder  40^000  Stall.’ 


dürfen.  s Di-  fcs  Maafs  ift  aber  nie  ht  nach  gerader  Linie 
genommen  , foblirti  zu  gh)te,  üne  es  alle  Relfemäafse 
feyn  mülleu.'  Von  Cap  St.  Vincent,  in  Spanien  bis  in 
den  Rufen  vqu  Iffus  im.  öi'tlichfteu  Kleinafien,  find  bey 
weib'n  keiiH*scw)ooSfud*  otler7iio;)e-cogi‘<  Meilenw-  Ver- 
wandelt  man  diefes  zu  grutee  M täte *irtGräde,  nachdem- 
Vcrh.  Itnifs  wie  fie  unter  der  Pireitr*  vonRhodus  berechnet 


Alfo  kommen  bey  d;*r  Breite,  wie  bey  der  Lange.sooStad. 
auf  den  Gr.  Hn.  G.  frrthum  rührt  daher,  dafs  er  glaubte, 
Ptol.  habe  feine  Breitengrade,  alle  nach  den  alten  gege- 
benen Rcifenmaateen  berechnet , wodurch  freylichzu 
viele  Grade  hätten  zum  Vorfchein  kommen  muffen;  aber 
hier  batte  der  Grieche  die  Hülfe  vom  Himmel ; -längft  ilcs. 
Mittelmeers  waren  viele  Breiten  wirklich  gemeffen  wor 


werden,  fo  kommen  auch  zu  viel  Grude  heraus ; nimmt  Ä*hy~WG~fer  (liefe  hat,  wirft  er  jedes  Reifemafs  ohne  Be- 
- . Nn  2 . - de»- 


Ai  fa  .§79,14 


denken  weg;  tind  rh  nortlficheri  imbe&arfdten'Gfgentlen 
7&ir  ihn  die  gegebene  Tag^-sktiige  zurück,  wenn  ihn  das 
Mimi'Sder  Stadien  zu  weit  nördlich ‘führen  wollte. 

• • In  Anfehung  einzelner  Stellen  jümntin  wir.docb  et- 

liche ganz  ungerechte  Vorwürfenicbt  übergehen,  dieB*.< 
G,  dem  Pytheas  und  dem  Strabo  macht.  Pytheas  »oll 
(nach  S.  46)  die  Breite  von  Maflilia  und  Byzanz  -für 
gleich  grofs  angenommen  haben,  und  erhalt  deswegen 
bittere  Vorwürfe.  Aus  denStellen  des  Strabo  S.ili.  a. 
S;  178. , die  Hr.  G.  felbft  citirt , konnte  er  feiten . daf$ 
Pvtheas  blofs  die  Brette  von  Mafliltamaafe,  und  dafs. 
e*ft  Hipp  weh  us  behauptete,  zu  Byzanz  das  n entliehe 
Verhähnifs  des  Schattens  zum  Gnomon  gefunden  zu, 
haben,  welches  jenen,  bey  Mafiiliaianfctzte.  Vom  Strd- 
Jfo  Oerfichwt  Hr.  G.  S.  61  u.  m dafs  er  die  Breite  von 
Maflilia  nur  zu  27.000  Stad,  oder  39  Gr.  34.'  angenom- 
men habe,  und  alfevondem  richtigen  Maafs  feiner  Vor- 
gänger abgewichen  fey.  Die  Befehuldigang  i&  Jhlfchi. 
Strabo  rechnete  30,  3c»  Stad,  oder  43  Gr.  1 7'  wie  die 
AelteM».  Hr.  G.  hat  den  Strabo  hier  Wofs  «ns  einer 
Stelle  beurtheilt,  wo  er  die  Meynungen  und  Angaben 
anderer  vorträgt,  nach  S.114;  fein  eignes  Mjaik  fin- 
det fich  erft  S.  t34*  * * ir  d •-  ■ ; •• 

* ‘ . - ,#  *■  ^ . 

* SoOTHAtsrrom  b.  Baker:  A Companion  in  a Tour 
round  Lumington:  cottopreliending  a britf  Account 
1 * ■ of  that  Place  and  itsEnvirons,  thenew  Fmefi,  UU  0/ 
•t  Wight-,  and  Towm  of  Southampton  Qw^idmerch 
fl,  etc.  etc.  By  Richard  IVatm  ju«r  :.iyS9,  363  S. 

kl.  g.  (02  gr.)  ;»/  nüUt:.!i.-  .:b 

f Man  findet  in  diefer  kleinen  Befchrcibueg  einige« 
©egenden  von  Hampshire,  eine  Anzahl  kurzer  mit  vier 
fern  Fleifsc  zufammengetragencr  und  mit  eignen  Be- 
merkungen begleiteten  Nachrichten.  Diefe  Külte  Eng-; 
fende,  ill  wegen  mehrerer  üeberbleibfel  tws  den  Zeiten, 
der  Homer,  Sach fen  und  Dänen  merkwürdig,  , Unwejt 
LymingM»  Kndet  man  die  Helle  einearömifthen  feilen 
Ingers,  deffen  Form.,  Einthcilung  und  Beieftigupgs- 
werke  lieh  noch  grofstemheiU  erhalten  haben,  und  das 
bOchft  wahrfcheinlicb  von  Vefpafian . der  unter  Clau- 
dius Regiernhg,  zur  Bändigung  der  unruhigen  Bewoh- 
feerder  fnfel  Virta  (Wight)  hiehergefandt  ward*s*m:  Si- 
cherheit feiner,  auf  «der  llhecde  vomLymingtön  ßgtio- 
ninen  Flotte,  angelegt  dt  Buckland  Rings  oder  Qk 


ftle  Ficld.  heifst  jetzt  diefes  Werk  der  Vorzeit New 

Foreft  ill  ein  Drnkmal  der  Tyr.mney  Wilhelms  des  Ero- 
berers, der  diefen,  ehiuals  fchr  bebaucteo  und  bevölker- 
tgpj  Strich  Landen,  V®n  So  bis  Sp  engl.  Meijen  i»a  U«b-, 
fange. . zur  Befriedigung  feiner  aus%hweifendeu  Jagd- 
licbbaberey  verheerte,  und  zum  königlichen  Jagdrev  ier, 
mufchuf,  -,«öcr  V:fv  erhebt  bey  dielcr  Gelegenheit  mit 
Recht  laute  Klage  über  die  noch  immer  exiilirendcn,. 
wiewohl  fehr  gemilderten,  uuracnfchlicU  harten  Jagdge. 
fetze,  die  ebcu  diefer  graufuuic  König  gab:  und  federt, 
die  Gcfctzgcbet.emes  frey en  Volkes  auf,  diefe  Spuren, 
des  Despotismus  ganz  zu  vertilgen.  Des  Vf.  ßemerfeuu- 
gen.über  die  IufeLyVigbt,  dieausführlichften  in  dieient 
Werk,  haben  ebenfalls  gruistentheils  blofs  biilorifdy, 
Beziehung.  -yWoTiity  hat  in  feiner  Uiflvri}  of  iht  Isie  of 
U'igltt  diefen  Gegenlland  mn  vollllandigiteii  behandelt, 
liier  linden  wir  diefe  ausführlicheren  Nachrichten  Con- 
centrin. Carisbrook  Calllß,  iftauf  dielt«,  jawohl  durch 
ihre  Gefchirhfe-  als  durch  ihre  grofsen  Natur-Schonhei- 
ten,  fo  imereffonteu  Infel,  das  altelle  undelirwüröigile 
Monuqient,  aus  (len  Zeiten  der  alten  Britten,  und  \yahr- 
fchcjnlich  fchon  der  Römer.  . Wer  kennt  cs  nicht .durch 
die  Gefchichte  des  letzten  j -cbensjahres Karls  I,  der  hier, 
13  Monate  gefangen  gehalten  wurde  ? Der  Vf.  1 oruhrt 
die  liieher  gehörigen  Gelchicluszüge  nur  ganz  kurz, 
theile  aber  S.  160  ein  merk  würdiges  Aitenllüek  mit,  wo- 
riuu  die  von  Cromwell  verunflahcteVYcgfü  hrung  des  K y 
niges.  von  hier  nach  Hur ii,  und  cinigeSpecial.a  des  von 
Karls  Freunden  gemachten  undwahrJchcinlich  glüfkj^ch. 
AKgefaUeaen  Plana  einer  nächtlichen  Fluch-*»  wpjjg« 
Stuuden  vor  jener  Wcgfuhrung  nach  [junt  , der  .ah, r 
durch  des  Königs  unzcinge ; GvvvilVeuhuui^keity  der 
dringendtten  Ueberredungcn  feiner  Freunde  ungeach- 
tet, vereitelt  ward,  erzählt  werden,  ln  den,  dem  Text 
diefes  Werkchcns  nuchgefetzten  imerefTantcn  erLuuemi 
den  Noten,  ift  das  fchon  durch  die  eiigLSclniftftciler^K 
net  und  Pcrcy  aiiigetheiltc  Gedicht,  S.  2Sy.abgedroclu, 
Ö4ß  \ Elende^ 

oder  Anrufung  des  lvuuiges  aller  Könige  in  der  Zeit  fei- 
ner letzten  und  hurteften  Gefangcnfchaft  auf  diefer  InJel 
niedcrfdirieb.  Ohne  Uichtcrifchc  Verdieuite  zu  haben« 
tft .4Sfr  WWhft  ^ dje  7>nfarnr  dfp  <Wajoj|pg-% 

teu  Herzens  diefes  edlen  und  unglücklicbcu  Königes 
erfchüttert  and  rührt.,  ; - r u -o  * Ai  Ör-  -iV.=a>- 
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. , .-Sc«osb  Kükst*.  ThUnMpkia,  b.  l.iff  : f,ucu  Sampfün  or, 
rft«  iwh^pvu  Heirtfi  Ji  Trsreav  in  5 >05.  Trtnsl.occf  fromthe 
OtTmaK  'frV  'n  Chitmt  if  llliiatielfiliir,  l'Tpo.  S B.  fn-.  gt’  ]fJiO 
Vorrede  tänm  l^SirifrrM  *1* ^ „«lmai*  igeit  I ) irector  des  fuinbüt*. 
giftbeu  Theawrs«  als  Vf.  :.lhr  D«|Mr(Wer  C»ct  viel  Wahres  zum 
Lobe  <le>  Stücks,  ■ auch  von  der  m< ralifcheii  Seite.,  iHr  hat  ft» 
W'drdich,  a‘s  die  Spracht,  edadbt’e'itberfe'zt,  ü:ld  hiir  wlrrllMM 
der  It.iuptpt-rfun  (jeaiiderty  auch  einige  ihm  zu  flark  fcheiheitde 
Ausdrucke  (in  Matwoodt 3t aliu-)  rcroildett,  foult  »batkeiuc  Ver- 
«jderung  gLtnacbt,  ODio  UebtrCeuung  lieft  (ich  recht ,gut,  und 
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ciebt  das  Ondnal  treulich  Wied*«.  'Ob  ne  der.  SdnSililetfi  Ort»-1 
ge  diun  wird,  kami  ein  Deikfcber  u.fltt'g.w.r.  eiuftkeiden.  1 ' 

r rt*f<  .’-wf  - *.  ■ • i . e« 

t *■».  f . "|  rV  |l'J  % ■ j . * 41  ( ( 4 _• 

VrsmiScKTB  Sciiriftlk.  Öfen  buch,  b.  vVoifi  u.  Erede ; 

J'afchanuilatdcr  vom  Jahre  1790.  16.  Der  fünfte  Jahrgang,  \vi6f 
ie  Verleger  Tagtet . ‘ ’ Wer  verlangt  vWlvCu  fttfcheirkldinen  Eph«!- 
1« ereti  V Kupfer  aus  Erasmus  Schleicher,  kleine  Vignetten,  einig« 
erdichte  Wunder  Wahl,  und  ein  pMtv  dofftnaonft , wahrt  lief«, 
beidieituu,  füllen  divfea  Jahrgang.  , . , > -.r- 
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Sonnabends , den  5.  Febrnar  1791. 


TECHNOLOGIE.  J 

*»  **»  • •* 

Ly.tT7.iG,  b.  Kummer:  Bryträge  zur  Gefchichte  der 

Erfindungen,  von  oh.  Beckmann.  Dritten  Bande# 
' - iftes  Stück.  1790.  $.  1 54  S.  (g  gr.) 

Die  Gegenftande,  welche  der  Hr.  Vf.  in  derFortfe- 
tzung  diefer  fchätzbaren  Bey trage  behandelt ,"  lind 
|)  der  Kermes,  die  Cochenille,  Der  Hr.  Vf  unterfcheidet 
die  ächte  araerikanifche  (Coccus  racti)  den  Kermes  (C- 
flicis)  und  die  polnifche  oder  deutfehe  Cochenille  (C-  ra- 
dicum.)  Der  zweyten  oder  des  Kermes  findet  man  von 
den  hebräifchcn , griechifchen,  lateinifchen  und  arabi- 
fchen  Schriftftellern  gedacht.  So  heifst  er  bcvmDiosco- 
rides  hoxxoc  ßxtytxij,  bey  den  Lateinern  Copcum,  auch 
oft  granum.  Bey  der  ßefchrelbuqg  des  Quercus  Ilex 
kommen  fie  auch  fafteinftimmig  darinn  überein,  dafs  fie 
einen  ftrauchartigen  Baum  mit  Unehelichen  Blättern  an- 
geben, welcher  Eicheln  trage.  Dafs  diefer  Raum  noch 
jetzt  in  der  Levante,  in  Griechenland,  Palaftina,  Per- 
lien, Indien, To  wie  auch  in  Spanien  vorkomme,  und  Ker- 
mes liefere,  beweifen  BeUon,  Tournefort,  Chardin  und 
Garidel.  Inzwifchen  kannten  doch  die  Alten  die  wahre 
Befchaffenheit  des Kennes  nicht,  und  hielten  ihn  entwe- 
der für  eine  Frucht,  oder  wie  Plinius,  für  einen  Aug- 
fcblag  des  Baumes.  Befonders  auffallend  ift  aber  Diorro- 
rides  Erzählung  von  einem  Kermes  in  Cilicjen,  der  wie 
kleine  Schnecken  von  Weibern  mit  dem  Munde  (ru>  ?pu*- 
r/)eingefammlet  würde.  Der  Hr.  Vf  vermuthete  hier 
eine  nothige  Aenderung  des  Textes,  den  auchfchon  an- 
dere verfuebt  hatten.  Nach  Garidel  laden  fich  die  Ein- 
fammler  des  Kermes  die  Nägel  lang  wachfen,  und  hier- 
nach verbefferte  Hr.  Prof  Tychfen  jene  l-efeart  in  ro  vc- 
wXh  welches  fowohl  von  der  Spitze  der  Nagel,  als  jeder 
anderer  Werkzeuge  gelten  kann.  In  den  älteften  Zeiten 
bediente  man  lieh  des  Kermes,  den  Zeugen  einen  Grund 
zu  geben.  In  den  mittlern  Zeiten  kommt  er  unter  dem 
Namen  Vermiculus  vor,  daher  dergleichen  Zeuge  auch 
veriniculata  heifsen,  und  wahrfchcinlich  auch  daraus  der 
Name  vermillon  entftanden  ift.  Hr.  Prof.  Tychfen  be- 
weift,  dafs  der  Kermes  fchon  vor  Mofes  im  öriente  be- 
kannt gewefen,  und  tola  der  alte  phünicifche,  zehorider 
aramäifche  Name  fey ; die  Araber  bekamen  den  Namen 
Kermes  mit  der  Sache  aus  Armenien  und  Pcrfien.  Der 
Coccus  an  den  Wurzeln  einiger  Pflanzen,  war  aberden 
Alten  gänzlich  unbekannt,  und  erft  in  dein  I2ten  Jahr- 
hunderte wurde  er  nachFrtf/c/ifiwZeugnifs  gefammlet, 
and  damals  unter  dem  Namen  Johannisblut  an  die  Klöfter 
•bgcliefert.  In  der  Folge  verlor  er  aber  feinen  Werth,  da 
in  den  neuern  Zeiten  die  Cochenille  eine  Handelswaare 
wurde,  deren  eigentliches  Vaterland  Mexico  oder  Nou- 
- A.  L.  Z.  1791.  Ejrfler  Band. 


fpanien  war,  wo  er  fich  auf  dem  Cactus,  Nopal  oder  Tu* 
ita  findet.  Rotander  fchickte  von  diefer  wahren  Codier 
nilU*  aus  Amerika  an  den  Ritter  Linne,  Miller  in  England 
erhielt  fie  von  Jamaika,  und  Thiery  fuchte  fie  nach  Do- 
mingo zu  bringen  ; allein  an  keinem  Orte  ift  fie  fortge- 
lommen.  Von  dem  eigentlichen  Purpur , welcher  mit 
Scfineckenfafte  erhalten  wurde,  unterfchied  man  die  mit 
Jfermes gefärbte  Waare  mit  dem  Namen  Scarlatina,  def- 
feü  Drfprung  aber  fehr  zweifelhaft  bleibt.  Corn.  Drebbel 
war  der  Erlinder  der  Erhöhung  der  Cochenillfarbe  durch 
(äie  Zinnauftöfung,  welche  nachher  durch  die  Gobelins 
weiter  vervpllkommt  wurde,  a ) Schreibfedem.  Die 
Fragen,  welche  den  Mn.  Vf.  befdiäftigen , betreffen  das 
Äohr,  mit  welchen  man  ehedem  .gefchriebcn , und  den 
erftpn  Gebrauch  der  Sdireibfedern.  Unerachtet  Diosco- 
rides  und  Plinius  das  Rohr  befchreiben,  und  auch  die  Oer- 
ter  bezeichnen,  wo  es  vorzüglich einbeiinifch war,'  fo 
ift  doch  weder  von  Bauhin,  welcher  ein  Arundo  tcripto 
ria  angieht.  noch  von  Chardin,  noch  fogar  von  Tour  ne- 
fort,  der  cs  felbft  zu  T eflis  in  Georgien  einfainmeln  ge- 
fehen,  folches  richtig  botanifch  befchrieben  ; auch  mel- 
det Forskil  nichts  beftimmtes  davon.  In  Anfehungde* 
edlen  Gebrauche  der  Schreibfedem  findet  fich  im  Ijtdor, 
welcher  636  ftarb,  das  erfte  zuverläffige  Zeugnifs.  3) 
Drathzieherey,  Bey  den  vielen  Beweifen,  welche  fich 
im  AJterthume  von  der  Verarbeitung  des  Goldes  und  Sil- 
bers fanden,  fo  war  dies  doch  immer  gefchlagenes.  Die 
eigentliche  Zeit  der  Erfindung  des  Drathziehens  ift  aber 
nicht  bekannt,  wenigftens  fcheintlie  zurZeit  Carls  de? 
Grofsen  noch  nicht  im  Gange  gewefen  zu  feyn.  In  den 
Jahren  1 35 1 wurden  zu  Augsburg  und  1360  zu  Nürnberg 
zuerft  die  Drathfchmiede  von  den  Drathziehem  untcr- 
ßhfeden.  Die  Erfindung  des  Lahns  oder  geplatteten 
Draths  fcheint  aber  neuer  zu  feyn.  Eben  fo  wenig  ift 
auch  Erfinder  u.  Zeit  der  Einrichtung  des  grofsen  Drath- 
zugs  bekannt.  Wahrfcheinlich  wurde  er  1400  zuerft  in 
Nürnberg  von  einem  Rudolf  erbaut,  wiewohl  I Ir.  von 
Myurr  die  Erfindung  um  das  Jahr  1 360  fetzt,  wo  von  den 
Arbeitern  der  Name  Scbockenzieher  fchon  vorkommt.. 
Zuletzt  thcjlt  derVf.  Hn.  Hirfchings  Nachrichten  aus  dem 
Journale  von  und  RirDeutfchland  über  den  neuern  Fort- 
gang diefer  Arbeiten  mit.  j)  Sottet.  In  den  älteften  Zei- 
ten ritt  man  phne  Unterlagen,  hernach  auf  Decken,  wel- 
che immer  koftbarer  wurden.  Von  den  eigentlichen  Sät- 
teln fallt  die  Erfindung  wahrfcheinlich  in  die  Mitte  des 
xten  Jahrhunderts.  Der  wichtigfte  Beweis  davon  ift  die 
Verordnung  des  Kaifers  Tlieodojias  von  38s,  nach  wel- 
cher Poftpferde  keinen  Sattel  haben  Tollten,  welcher 
mehr  als  60  Pfund  wöge.  In  diefer  Verordnung  hiefs  er 
auch  Sella.  5)  Steigbügel,  In  dem  Alterthuroe  kommen 
keine  öeweife  von  ihnen  vor,  wohl  aber  verfchiedene 
0 0 Ilülfs- 
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Hülfsmittel  zum  Auffteigen  an  Steinen  und  Lanzen. 
fllnuricius  in  feiner  arte  militari  nennt  fie  zu  Ende  des 
6ren  Jahrh.  zuerft  c>:xkx;.  6)  llnfcifen.  Statt  ihrer  wa* 
ren  in  den  filterten  Zeiten  Schuhe  von  I.eder.  oder  von 
hanfartigen  Pflanzen  (vom  Spartio  junceo  oder  der  Sri- 
pa  tennciffima)  geflochtene,  fo  wie  auch  metallene  üb- 
lich, aufserdem  fuchte  man  aber  die  Hufe  durch  aller- 
hand Mittel  ftarker  zu  machen.  Wäre  dos  i6.*>3  in  dem 
Grabedes  481  verftorbenen  Childerichs gefundene  Uuf- 
eifen  in  der  Abbildung  nicht  ergänzt,  da  es  bey  Eröffnung 
der  Löcher  zerbrach,  fo  würde  dies  das  filterte  Document 
abgeben.  Nach  des  Vf.  weitern  Unterfuchnngen  fällt 
aber  ihre  Zeit  ins  jjtc  Jahrhundert,  wo  in  des  KniferLep 
Tactica  das  Wort  <rthyoiice  vorkommt,  wo  oralleRitterrü- 
,-itungen  befchreibt,  und  y.xpCix  die  Nagel  der  Hufeifeft 
-bedeuten.  In  der  Folge  bediente  fleh  Conßantih  in  fei- 
nen tncticis  der  nemlichen  Ausdrücke,  fo  wie  Eußathiiis 
itn  i^ten  Jahrhunderte.  Zuletzt  gedenkt  der  Vf.  noch 
derfilbernen  Hufeifen,  womit  Bonifaciut  die  Pferde  be- 
fchlagen  liefs,  als  er  1038  feine  Braut,  die  Beatrix  ein- 
hohlte. 

Paris  u.  Liter,  b.  Panckouckc  u.  Plomteux : Encrji- 
chpedie  methodique.  shrts  et  melier s mecaniques.  T. 
Vme.  T788. 410.  806.  Realeil  de  Manches.  T.  Ulme 
et  T.  lVme. 

- Dicfer  Band  entält  1)  einen  AufThtz  vom  Queckfilbcr 
und  feinem  Gebrauche  in  den  Künften.  welcheraber  fehr 
mangelhaft  gerathen  ift,  und  mit  mehrern  folgenden  bef- 
fer  den  chymifchcn  Bänden  überladen  wäre.  2)  Von 
Spiegelmaflen,  blofs  nach  'Sollet , fowie  7)  von  metall- 
aei/Spicgeln  nach  B laneijuart  de  Septfontäiius , welche 
beide  Artikel  nichts  von  den  neuern  Erfindungen  bey* 
bringen.  3)  Die  Kunft,  Mühlßcinczu  breeben.  4;  Der 
Midier  iü  befonders  ausführlich  behandelt,  und  neuere 
Zufätze  find  aus  Mahntinsl  Diihamcls,  und  inAnfehung 
des  ökonomifchen  Mahlens  aus  Buaptets  Abhandlungen 
bcygefiigt  wordeh.  ' Mit  10  Tafeln,  davon  die  Hälfte  aus 
Burqucfs  Werke  ehtlehnt  find.  5)  Von  Gewinnung  des 
Honigs,  ron  Barthe.  6)  Die  Verfertigung  der  Spiegel 
in  Anfehung  ihrer  Belegung,  von  Btanq.  de  SeptfonChints 
mit  g Tafeln,  nebft  einem Züfatz,  die  gedoppelte;?, BH- 
tlcr  dergläfernen  Hohlfpiegel  dadurch  zu  verhüten,  dafs 
man  de  auf  der  hintern  Seite  matt  fchleifc  , Wodurch  fie 
zu  Teleskopen  brauchbar  würden.  Auch  kommt  hier 
die  Bereitung  der  Uhrglafervor.  g)  Die  Münzkunft  mit 
20  Tafeln.  Mehrere  Artikel  der  Encyklopädie  find  hier 
als  weniger  wefentliche  weggelafle».  Nach  demtech- 
nologifchen  Hl  befonders  umftändlich  dicGefcbicbte  des 
Münzrcgals  in  Frankreich,  feit  1726  bis  auf  die  neuern 
Zeiten  angeführt,  wo  die  Veränderungen,  welche  T*ir- 
gofundllr.  row  Nechtr  dorinn  einzuführen fuchten,  be- 
firt heilt,  und  der  Nachtheil,  der  aus  diefern  Regal  ent- 
ftandenen  Erhöhung  der  Münze  über  ihren  wahren 
Werth,  überhaupt  gezeigt  w ird.  Die  heftigen  Kritiken 
des  Hn  Beyerle  hierüber  werden  am  Schluffe  diefes  Ban- 
des, von  dem  Vf.  diefes  Artikels,  Hn  liotour,  beantwor- 
tet. Die  Tabellen,  welche  das  Schrot  und  Korn  der  be- 
kannten Münzen,  nebft  ihrem  Werth  in  Silber,  nach 
' 170?  angeben,  lind  von  Abtrt  de  Baßnghen.  y)  Von 

V.  j 


den  Stampfern,  Welche  Steine  zu  Cement  zerftofsen.  10) 
Vom  Fange  des  Stockfisches,  Vittlings  und  des  Meeraals 
(fllnrnena  congez.  L.)  nebll  den  Arten  ihr»*  Zubereitung. 
Il)  VonderMofaike.  eigentlich  in  Anfehung  der  einge- 
legten Arbeiten,  mit  5 Tafeln,  welrhe  dir  erden  im  ,j.ten 
Kupferbande  find.  12)  Die  Kunft,  in  Gips  Abdrücke  zu 
machen,  nach  Fiquet , aufserdem  von  Modellen  fürPor- 
eellanfabriken , Verfertigung  der  Grotten  mit  Loriots- 
mörtcl,  von  Schwefelabdriicken  und  Abgüffen  in  Rofens 
leichtflüffigen  Metalle.  Zuletzt  von  Modellen  aus  Pa- 
piermache, fowie  von  Sägefpäncn.  13)  Vom  Unterricht 
der  Taubftummen  nach  Abbe  d e l’Epee  veritabie  ft in- 
tlirre  d'injlmirc  lesfourdset  muets,  ä Paris.  1734.  und  der 
Blinden,  nach  Ha »y  ejfaiftur  V educatiou des  aveugUs.  ä 
Paris.  1786.  14)  Ueber  den  Bau  der  Muskarniifie,  der 

Gewürznelken.  desZimmets,  des  Pfeifers,  Ingwers  mftl 
der  Vanille,  wo  CoJJigny's  Vorfchlagc  von  1787,  in  den  Is- 
Ies  de  France  und  Bourbon,  denZimmtbauinzu  eultivk- 
ren,  beygefügt  find.  15)  Vom  Perlmutter  und  feinen 
Perlen.  16)  Der  MattCmacher,  nebft  der  .Behandlung 
des  Spartgrafes  (Stipa  tenacijfnr.x)  zu  diefern  Gebrauch 
und  zu  Stricken.  17)  Ueber  den  Raps  - und  Kohlbau« 
mit  Raziers  Benutzung.  i8)Von  fclnvarzcn  Farben, nebft 
einerTafel,  welche  die  Bereitung  des  Kienrufses  abge* 
bildet  liefert.  19)  Von  Ben- NülTen.  20)  Gailäpfeln,  21). 
der  ökonomifchen  Benutzung  dcsHirfens  zurSpcife,  in 
Polen.  22 »Ueber den  Nufsbaum.  237V011  der  Rettung 
der  Ertrunkenen.  24)  Ueber  die  Erhaltung  und  Ausbru-r 
tung  der  Ey  er.  25)  die  Vogel  ftellerey.  26)  Von  dem  Oel* 
bäum  und  dem  Baumöle,  zuletzt  auch  von  thierifchen 
Oelcn.  27)  Der  Gold  - und  Silhcrarbeiter  mit  10,  der  Ju- 
welier mit  ^Tafeln,  mit  Beyfügung  neuerer  Verordnun* 
gen.  28)  Von  der  Orfeille  undAnchufa  t i net 0 ria  (Orcih 
nette).  29)  De  Serviere s über  die  Brenueffel,  befonders 
als  Futter.  30)  Der  Honigkuchenbecker.  3i)DiePa- 
picrmacherey  mit  14  Tafeln,  ron  Desntareft,  nebft  einet 
ausführlichen  Erläuterung  derKunftwörter,  in  welche* 
vieles  umrtändlicher,  als  in  der  Abhandlung  felbft,  er- 
klärt Wird.  In  einein  Anhänge  kommen  noch  einige 
neuere  Arten  der  Behandlung  ües  Papiers  vor,  wo  auch 
Hn.  Hofr.  Khpvruths  Erfindung  gedacht  wird.  32)  Vor-* 
fertigung  der  liegen  - und  Sonnenschirme.  33)  Ueber 
die  Gewitterableiter,  vorzüglich  nach  Barbier , Sau  [für & 
und  Morveau.  34)  Ueber  die  Hordenfütterung  der  Scha- 
fe. Ein  Auszug  aus  D'Auhenton's  Werk,  mit  Djionuülsi 
Delarmoy,  llelt  und  Lngardette  Beobachtungen  und  Er- 
innerungen. 35)  Der  Blattmacher  für  die  Wchßnhle,  fo-, 
W ohl  die  Blätter  von  Rohr  als  Stahl  betreffend,  von  Pr «*- 
let  zuNismcs.  Ein  umrtändlicher  Artikel,  welcher  die* 
Gcwerbe.ausführlicber  als  Rjoland  de  la  Plattere  im  xten 
T.  der  Encijclop.  meth.  Mannfact.  ctArts  behandelt.  36) 
Von  der  Platina,  ganz  nach  Leuns . mit  einigen  Zulatzen  ; 
aber  die  Verfuche  des  Hn.  Grafen  voaSicktngen  undiinu 
Achards  findet  mau  nicht  angeführt. 

London,  b.  Parslcy,  Symonds  undDelahoy:  The 
Sh  pbuilJer's  Repofitory;  or  a treatife  on  Marine 
ArchitecturL  Wherein  are  rontained,  the  piiiirf* 
’ * ples  of  the  Art , with  the  Thevry  au,l  Practicui  Barts 
fuüy  explained;  and  every  Iiylructiun  requtred  in  the 
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r..n  buildiitg  and  Comptetfog  a S.'iip  of  every  Chfs,  fram 
• > ’ the  forming  of  the  Draught , to  the  lannching  into 
<ithe  li'aier.  Calcidoted  to  the  Capacity  of  young  Be- 
1 gimters ; cmnpiled  and  digtficd  in  a manner  entire- 
■ ' fr j new,  and  taid  down  different  front  what  hns  hi- 
tliertn  appeared  an  the  faoject.  The  wholc  being 
intended  as  a complete  Companion  for  thofe  Na- 
val- Architects,  defirous  of  attaining  competent 
kuowledge  of  that  important  Art.  1790.  472  Sei- 
ten in  4.  m.  2Kupfert.  (1  Pf.  1 Sh.  Engl.) 

I . . • • * 

Der  ungenannte  Vf.  diefes  dem  Lord  Vifcount  Howe 
dedicirtcn  Buchs  will  durch  daffclhc  den  praktifchen 
Schiflbauem  ein  wohlfeiles  Werk  in  die  Hand  geben, 
in  welchem  die  Theorie  des  Schiffbaues , in  Verbindung 
mit  den  practifchen  Kegeln  zur  wirklichen  Ausübung 
ihrer  Kunll,  dargeftellt  ift.  Den  zuerft  genannten  Zweck 
erfüllt  das  erftcBueh  auf  48  S. , in  fo  weit  die  Reful- 
tate  der  meclianifchcn  und  hydraulifchen  Lehren , auf 
denen  die  Theorie  des  Schiffbaues  gegründet  ift,  nach 
der  Bouguerfchen  Behandlung  in  feinem  Traiti  du  na- 
vire,  jedoch  ohne  Anzeige  der  Quelle,  grofstentheils 
als  blolse  Lehrlatze  aufgeftellt,  und  aus  denen  die  für 
den  Schiffbau  unmittelbar  anwendbaren  Folgerungen 
•bgn  fo  kurz  hergelcitet,  und  ihre  Anwendungen  gro- 
jsenthcils  durch  mechanifche  Methoden  an  Modellen 
gezeigt  werden.  Im  zweiten  Buch  geht  der  Vf.  gleich 
«um  praktifchen  Schiffbau  über,  und  giebt  allgemeine 
Verhalrnifte  der  einzelnen  Ausmelfungcn  von  Kriegs- 
Schiffen  von  hundert  bis  zu  zwanzig  Kanonen,  und  von 
Kauffartheyfchilfen  von  achthundert  pis  zu  hundert 
Tonne».  * Das  dritte  Buch  erläutert  die  Zeichnung  von 
Riffen  zu  Schiffen  au  einem  Achtzigkanoncnfchift'e.  wel- 
ches fein  fiimmtliches  Gefchütz  in  zwo  vollen  Lagen 
führt,  nach  der  gewöhnlichen  englifchen  Methode,  oh- 
ne ekelhafte  Weitläufigkeit  , ausführlich,  vollftandig 
und  deutlich.  Am  Lade  diefes  Buchs  wird  in  einem 
befondern  Capitel  eine  Anweifung  gegeben,  wie  man 
Pronlc  von  Schiffen  zeichnet,  um  ihre  innere  Rinrich- 
tung, über  welche  kurze  allgemeine  Betrachtungen  an- 
geftellt  find,  vorllellig  zu  machen.  Eine  Anleitung,  die 
man  in  andern  ähnlichen  Büchern  nicht  findet.  Zur  Er- 
läuterung der  gewöhnlichen  Baüriffc,  des  Seiten-, 
Spanten  - und  des  wafferpaffen  Riffes,  auf  Welchem  letz- 
tem auch  die  geraden  und  fei  trügen  Semen  mit  vorge- 
ftellt  lind,  dient  einegrofse  gut  gcltochenc  Zeichnung 
des  erwähnten  Achtzigkanonenl'chiffcs , nach  einem 
Maasitabe,  auf  welchem  10  Fufs  345  Parifer  Linien  ma- 
chen, welches  die  einzige Zcichnungim  ganzen  Budie 
ift.  Das  vierte  Buch  enthält  eine  Reihe  von  Tafeln 
von  Maafsen  einer  anfebnliehen  Reibe  wirklicher  als 
vorzüglich  gut  approbirter  Sclüffe  der  englifchen  Floa- 
te, von  einem  Hundertkanoncnfchiffc  bis  zu  Cuttern 
und  königlichen  Staatsjachten , nebft  einer  fehr  ausge- 
dehnten Beftecktafel  für  alle  einzelne  Stücke  des  Bau- 
holzes, welche  den  auszeichnenden  Vorzug  vor  andern 
ähnlichen  Tafeln  hat,  dafs  fie  die  Anzahl  und  Starke 
des  Eifemverks  zu  den  Verbolzungen  und  fonfligen  Ver- 
bindungen mit  angiebt.  Schade  nur;  dafs  fie  nicht  al- 
phabetilch  oder  auf  andre  Weife  dcr^eftalt  geordnet  ift. 


•dafs  fich  einzelne  Artikel  leicht  finden  laffCn:,  fondern 
dafs  man  fie  oft  ganz  durchfuchen  mufs.  ehe  man  ein; 
zelne  Artikel , die  man  eben  lucht,  auflindet.  Uebri— 
gens  fcheint  fie  . nach  der  Prüfung  einzelnen  Zahlen  zu 
urthcilen  , fehr  rorrect  zu  fevn.  Diefs  Buch  betragt 
beynahe  den  vierten  Theil  des  Ganzen,-  und  ift 
nebft  dem  fcchften  Buche  wohl  dem  practiiehcn. Schiff- 
bauer das  willkommenftc  im  ganzen  \\  erke.  hn  fünf- 
ten Buche  wird  die  Berechnung  der  Schwere  von  Schif- 
fen mit  ihrer  vollen  Alisrüftuftg,  uftd  die  Vcrglciohting 
diefer  Schwere  mit  der  Schwere  des  \\  offerraums  zu 
Beftimmung  der  Höhe  «1er  unterften  Lage  ober  dem 
Wafferfpicgel , nebft  der  Vcrglpiehung  der  Schwere  defc 
Vorfchiffes  gegen  die  Schwere  des  Achterfchiffes , zu 
Prüfung  des  Gleichgewichts  diefer  beiden  J heile,  au 
einem  Beyfplele  des  obigen  Achtzigkauonenfchiftcy  er- 
läutert. Diefein  ift  noch  am  Ende  eine  kurze  Betrach- 
tung über  die  englifchc  Aychmetltodc  und  ihrer  Abwei- 
chung von  derwahren  Trächtigkeit  der  Schiffe...  ohnn 
Angeliung  einer  genauem,  bev  gefügt.  Das  l'echfte  und 
letzte  Buch  enthalt  endlich  noch  eine  Anleitung  zu 
Zeichnung  und  Zulegung  der  Malten  zuin  Schifthau, 
nebft  den  allgemeinen  Regeln  zu  Beftimmung  des  kubi- 
fchen  Inhalts  'einzelner  Stücken  Holz.  Zu  Anwendung 
der  erltcrn  gehört,  weil  lic  durch  keine  Zeichnungen 
erläutert  ift,  eine  grofisc  Geläufigkeit  der  englifchen 
Kunftwörter  dcsSdiiflhaues,  bey  welcher  man  aber  die* 
fc  Abbandlung  gut  und  deutlich  finden  wird.  DcrVf. 
ift  dabey  ganz  Stallkartt  in  feiner  Naval  Architecture, 
ohne  ihn  zu  nennen,  gefolgt.  Eine  nach  dem  Alpha- 
bet geordnete,  etwas  vollftändigere.  als  die  in  Stnll- 
kartrs  angeführtem  Werke  enthaltene,  Erklärung  der 
Kunftwörter  des  Schiffbaues,  welcher  aber  noch  vie- 
les zu  einer  befriedigenden  Vollftündigkeit  fehlt , und 
Tafeln  über  die  VerhältnilVc  des  Rundholzes  zu  Kriegs-, 
fchiftVn,  denen  eine  kurze  allgemeine  Betrachtung  über 
die  gewöhnlichen  Verhälfnifle  deffelbcn  vorgefetzt  ift. 
befchlieffen  das  ganze  Buch.  Es  wäre  eine  grofsc  Un- 
billigkeit, dem  Vf.  die  Erfüllung  feiner  Verfpreclten  uud 
die  Erreichung  feines  vorgefetzten  Zwecks  abfprechcn 
Xu  Wollen  ; ob  er  gleich  durch  Bcvfügung  einiger  wo- 
tilgen  Kupiertafeln,  vorzüglich  zu  Erläuterung  des  letz- 
ten Büchs,  fich  Manchem  ohne  Vergleich  verständlicher 
gemacht  haben  würde,  ohne  das  Ruch  fehr  beträchtlich 
tbeurer  zu  machen.  Einzelne  feiner  fehrpöfitiv  vorge- 
tragen cn  Behauptungen  werden  auch  fchwcrlich  gegen 
allen  VYidcrfprach  gedeckt  feyn.  Z.  Bf  feine  Schlüße 
aus.  den  Verfuchen,  "die  er  zu  Beftimmung  «ler  Stelle  der 
grofsten  Weite  der  Schifte  herleitet,  bey  denen  er  fehr 
entfcheideiid  behauptet : Ein  Schiff,  deflert  gröfstes  W eit 
^uf  Lder  Länge  vom  vordem  Ende  liegt,  werde  unter 
gleichen  Umftamlen  l gefchwinder  feegeln,  als  eins 
Von  gleicher  Gröfsiydeften  gröfstes  Weit  gerade  in  der 
Mitte,  und  4 gefchwinder  feegeln,  als  ein  anderes,  del- 
fen  gröfstes  Weit  x von  vorn , oder  i vom  aufserllen 
Ende  desHintertheils  abläge.  Indeffen  wird  fein  Buch 
vielen  blols  practifchen  Schiffbauern  fehr  nützliche 
Dicnfte  leiften  können,  welche  allemal  fichercr  ver- 
jähren,“ wenn  fie  als  gut  anerkannte  Schiffe' mögliehft 
genau  nachbauen,  als  wenn  lic  ohne  gehörige  Kennt: 
Oo  a nifs 


nifs  felbit  Enuvüfr  machen,  bey  denen  «ft  aUes  auf 
blofscn  gewagten  Schatzungen  bernheu 
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” 'LRrpzXö  u.  Frankfurt,  b.  Krieger:  Des  Herrn  von 
Hallers  Bemerkungen  über  Schweiitrifche  Salaverke, 

"i  mit  nutzbaren  allgemeinen  Anwendungen  auf  die 
gefamntc  Sal^u>ernskunde , durchgefehen,  bericht)- 
• < . ger  und  mit  vielen  Zufatzen  herausgegeben  von 
liari  Chriftian  Langsdorf , hochturltl.  Brand,  Rath 
und  Salineninfpector.  I78S;*  3M  S,  in  8.  1 Ku- 
piert. -( 

Haller  war  1758  bis  J7Ö4Auffcher  der  Salzwerke 
der  Republik  Bern  ira  AinteAelen,  (Aigle.)  und  hatte 
fchon  vorher  die  Gegend  bereifet.  Diefes  veranlagt# 
ihn , davon  1765  eine  kurze  ßefebreibung  berauszuge-  , 
ben,-  welche  auch  1776.  vom  Hu.  de  Lerne  ins  Franzo». 
lifche  iiberfetzt,  zu  Y verdon  erfchicn.  Bey  diefer  z wog  - 
ten Auflage  der  feiten  gewordenen  Urfckrift  aber  hat 
lir.  L.  feine  Anmerkungen  hinzugethan»  die  nun  über 


die  Hälfte  des  Ganzen,  und  eigentlich  das  Neue  ausma- 
,cben  ln  vielen  davon  nud  nur  kurze  Benchtigungen 
enthalten,  oder  andere Meynungen  verglichen;  einige 
aber  find  als  kleine  Abhandlungen  anzuiehen.  Diele  be- 
treffen infonderh  -it  die  Anlage  der  Dornwande,  die  Be- 
rechnung der  Gradirung  und  Sieduug,  wobey  Hr.  I.. 
feine  von  ihm  felbft  in  der  Salzwerkskunde  "und  Be- 
fchreibuug  des  Gerabronner  Werks  angenommenen  Sä- 
tze genauer  berichtiget,  die  Verfuche  durch  tief,  res  Boh- 
ren ltarkere  Soole  zu  erhalten,  die  Verflüchtigung  ei- 
nes Thetis  des  Salzes  in  den  Siedereyen  und  die  Ver- 
packung geringhaltiger  Soole  mit  cingefchüt  etem  Salz» 
um  Feuerung  beym  Sieden  zu  erlparen.  Alles  diefes  ift 
mit  der  von  Hu.  L,  fchon  gewohnten  Pracifion,  die  kei- 
nen Auszug  leidet,  und  Gebrauch  der  Buchflabenreck- 
nung  vorgetragen,  fo,  dafs  ihm  die  Liebhaber  derKunft 
auch  für  diefe  Bemühung  Dank  willen , und  in  derAnr 
Wendung  nützlichen  Gebrauch  da  vou  machen  werden. 
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KLEINE  S 

Gbschcht*.  Stockholm,  b.  Zetterberg : Hiftorifk  Uplys- 
tliag  aagäende  Ryfslands  förhillande  emot  Svcrige  ult  tili  de 
Nyfiadfna  f reden,  Ar  1721.  1790.  24  S.  8-  — Die  Abficht  des 
Vf.,  der  gleich  fit  in  einen  Pendant  zu  der  Schrift : Im  peril  de 
ta  Balance  politinue  dcl'V.urope  liefern  will,  ift,  zu  zeigen,  Hufs, 
land  habe  von  Anfang  uie  aufgehört,  an  Schwedens  Schwache 
und  Untergang  zu  arbeitet».  Ueberhaupi  hauen  die  ftyflifchen 
Kegemen  nie  eine  Gelegenheit,  ihren  Nachbarn  zu  fchaden,  ver- 
abfuumt,  wenn  fie  es  ohne  Gefahr  thuu  können ; und  wenn  lie 
ihre  Ablichten  nicht  ganz  erreichen  können , fo  hätten  lie  Frie- 
den gefchlufTe»,  und  dies  eigentlich  nur,  um  tieue  Kräfte  zu  Him- 
meln, und  bclTere  Gelegenheiten  abzuwarten.  Dergleichen  po- 
Htifche  Ranke  habe  Rufsland  feit  1523  211  fpielen  angetangen, 
l.iefiand  fey  das  erde  Opfer  feiner  liftigeu  Staatskunft  geworden; 
und,  nachdem  es  ihnen  damit  gelungen,  fo  habe  es  den  Plan  ge- 
macht, fich  eines  Theiis  der  benachbarten  J .ander  zu  bemächti- 
gen. Das,  was  unter  Guftav  I,  Sigismued  und  Carl  IX  mit 
Schweden  vorgefallen,  wird  angeführt.  Gujlav  kl  aja  habe  die 
Krone  auf  dem  ilaupt  der  rnflifchen  Regenten  beteiliget , und 
Kufsland  vom  poliiifcheu  Joch  btfreyet ; allein  Kufsland  habe 
Schweden  dafür  fchlecht  gedankt.  Das  habe  Schweden  linier 
Gujlav  Adolph,  Carl  XI  und  Carl  XII  erfahren,  woRufsl.  Schwe- 
den bald  ttiirch  Iiuriguen  und  Ilinterlift , bald  durch  offen  ba-, 
ren  Krieg,  gefchadet  habe.  Kufsland  habe  Schweden  fo  viel 
l,arid,  als  ein  miudinäfsiges  Königreich  ausmacht,  unrechrmä- 
fsiger  Weife  eniriffeu.  Rechne  man  nun  noch  dazu  fo  viele  Ton- 
nen Goldes  Unkollen,  und  den  Verluft  fo  vieler  Taufend  Men- 
fchen,  fo  werde  jeder  rechtfchaffeue  Schwede  linden,  was  erKuft- 
laud  feint  Id  ig  fey.  Dazu  komme,  dafs  Rufsland  nach  Carl  XII 

Tode  die  Veränderung  der  Regieningsform  mit  aller  Macht  un- 
terftiitzt,  und  die  neue  Regierungsform  garantirt  habe.  OB« 
räumt  der  Vf.  wohl  zu  viel  ein;  viele  Staatsktindige  wollen  das, 
Was  im  Nyftädier  Frieden  daher  gehöriges  eingeflollen  ift, . für 
nichts  weniger  als  eine  Garantie  halten  , und  Ce  kann  es  um  fo 
weniger  fey  11,  da  eigentlich  nicht  Kufsland,  fondern  die  dama- 
lige fehwedtfehe  Regierung  aus  Hafs  gegen  das  wirklich  ein  nä- 
her Recht  habende  Holftein,  auf  diefen  Artikel  drang.)  Indeflen 
gab  dies  Kufsland  Gelegenheit,  über  mehr  als  50  Jahr  Uneinig- 
keit und  Unruhe  im  Reich  zu  unterftiitzen,  und  es  in  beftändi- 
ger  Ohnmacht  zu  erhalten,  bis  die  Revolution  1772  ein  Ende 
gemacht  habe.  Alles  ift  nur  fchr  kurz,  unvoilftandig , und  oh- 


: H R 1 F T E N, 

ne  eben  in  die  geheime  Politik  einzudringen,  entworfen.  Auch 
ift  manches,  was  Rufslaud  vorgeworfen  wird,  wohl  nuf  gewöhn- 
liche Politik  der  Höfe,  die  immer,  wo  möglich,  den  Nachbar 
in  einer  gewiften  Schwache  zu  erhalten  Ruthen,  bis  lie  lieh  end- 
lich, fo  wie  Schweden  jetzt,  ermannen , und  ihre  Unabhängig- 
keit mit  Muth  behaupten. 

Berlin ; Turrii  JVIariana  refurgens  inter  belli  apparatusBei 
rolini  men/e  Junta  MDCCLXXXX.  — Scriplit  hrid.  Gcdikr. 
üiefe,  im  aitröinifcheii  Dapidarltd  abgefafste  und  prächtig  ga, 
druckte,  Lifobrift  zum  Andenken  des  neu  erbauten  Marien» 
tburms,  enthält  eine  fuinmarifche  Erzählung  der  wichtig)!«» 
Zeitbegebenheiten , unter  welchen  die  franzolifche  Revolution 
an  der  Spitze  fleht.  Von  welchem  Gelichtspiinet*  der  Hr.  Con» 
fiitorialrath  diefe  Weltbegebeuheit  betrachtet , davon  ein  Bey- 
fpiel:  GaUurum  gens  jugum  nun  ampliut  tolerabtlc  rxcufjit  ou. 

Jacter,  incredibili  liiert  atis  ue Jt  r u (.)  r<  yhcitswuth  in  der  bey- 
gefugten  detnfcheii  Ueberfeuungj  percita,  turrim  civibust  reinen . 
dam,  omnibus  deteftundam  gentibus , deßruxit  celerrime,  et,  geh 
fas  atque  nefas  ruens,  Jumma  imit  miseuit  £un- 
deutfeh  ift.  die  Ueberfetzung  : durch  Recht  und  Unrecht  hm. 
fturzend  lind.  ZU  gemein  ; von  Grund  aus  alles  durch  einander 
warf),  nimiotjue  rerum  novarum  ardvre,  deletis  omnibus  autiquae 
civitatis  legibus,  ruinas  fanguiuc  civium  polluit.  — Galliae  exent - 
plum  — re  bell  i on  i s f a ce  m p ruh  t ulit  ub » 01  s ge  nt  ii 
um  etc.  Diefe  Infchrijt  ift  in  dem  Thurme  niedergelegt,  auch 
bereits  durch  die  Berliner  Monaisfciirife.  in  gröfsem  Umlauf 
gebracht  worden. 

G'wfsen  : Jo.  Friedr  Roos  de  SuppUclis,  quibus  JPT.  Antili- 
n S Regula/  Carthagine  traditur  interfectus.  I"90.  14  5..  4.  ' — 
Die  Erzählungen  vou  den  ausgefiichten  Martern,  welche  an 
dem  Regulus  verübt  worden , haben  viel  hiftorifdie  Unwahr* 
fcheinlichkcit,  welches  Hr.  Pr.  R.,  «ach  Palmers  und  Beaufort 4 
Anleitung,  durch  Vergleichung  der  alten  hiftorifcheu  Zeugnifle, 
dargethan  hat.  Der  kritifche  l’olybius  weifs  nichts  davon ! 
wahrfcheitilich  Hofs  jene  Sage  aus  fabelhaften  Gcfchichtfchreibent 
der  Pnnifchen  Kriege,  dergleichen  zwey  aus  Polybius  von  Hn. 
R.  angeführt  werden.  Man  kann  ihnen  den  Sojilus,  der  Iian- 
nibals  Thaten , nach  Polyb.  3,  20.,  mit  vielen  Mahr  che  n ver- 
raifcht  erzalilt  hatte,  bcyfugvn. 
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OXtcoTTA , printed  and  fold  by  Manuel  Cantopher 
atthe  honourable  Coippany’s  Printing- offic* , and 
*'  London,  b.  Elmsly;  Afiatik  Refearches  or  Trans- 
' mctions  of  the  Society  infbituted  in  Bengal  for  inqui- 
ring  into  the  Hiflory  and  Antiquities , the  Arts,  Seien- 
«m  and  Literature  of  Afia.  Volume  the  firft  1788, 
465  S.  in  4, 

die  Errichtung  dieferSoctetät  1784  durch  die  Be- 
mühung des  auch  in  Deutschland  berühmten  Sir 
William  jfjones,  und  die  hier  wieder  abgedruckte  erfte 
Vorlefung  ihres  Stifters  und  Präfidenten  zu  ihrer  Zeit 
in  derA.  L.  Z.  angezeigt  ift,  fo  wollen  wir  den  Inhalt 
der  in  diefem  erften  Rande  abgedruckten  wichtigen  und 
gelehrten  Abhandlungen  in  der  Kürze  dariegen : i)  W. 
fjottes  über  die  Orthographie  der  afiatifchen  Wörter  mit 
Törtifchen  Ruchftaben.  Mit  Recht  wird  über  das  Schwan- 
kende undUngewiffe  in  der  Art,  wie  orientalifche  Wör- 
ter in  Herbelots  Bibliothek  geschrieben  find , Klage  ge* 
führt.  Des  Vf.  Methode  bezieht  fich  auf  die  englifche 
Ausfprache,  und  hat  den  Yortheil,  dafs,  weil  fie  nach 
Ceftcn  und  unveränderlichen  Grundsätzen  eingerichtet 
ift,  ein  jedes  von  ihm  mit  lateinischen  Buchftaben  ge- 
schriebenes Wort  der  SanScrit,  arabischen  und  perfifchen 
Sprache  auf  die  eigentlichen  in  jedem  Alphabet  von 
dem,  der  mit  diefen  Grundsätzen  bekannt  ift,  reducirt 
werden  kann.  Die  Unterfuchiing  über  das  SanScrit  AL 

8 habet  und  die  aus  jeder  Sprache  angeführten  Proben 
nd  wichtig.  Letztere  verdienten  überfetzt  zu  werden. 
2)  Aftronomifehe  Obfervationen  in  Fort  William  und 
zwifchcn  Madras  und  Calcutta.  Sie  find  von  dem  Ober-, 
ften  Thomas  Pearfe  und  einigen  andern  OHicieren  in  den 
J.  177a — 1780  angeftellt,  hauptfiichlich  über  die  Jupi- 
lerstrananten.  Vermittelft  derfelben  ift  die  Breite  einer 
Menge  Oerter  in  Bengal  beftiuimt  worden.  Möchten 
doch  auch  in  Europa  die  Officiere  ihre  Zeit  So  nützlich 
hnwenden ! 3)  Königliche  Schenkung  eines  Grundftü- 
ckes , die  23  Jahr  v.  C.  auf  Kupfer  eingegraben , un^ 
unter  den  Ruinen  von  Mongueer  gefunden  ift,  aus  dem 
Sanfcritifchen  überfetzt  vop  Charles  Witkins.  Das  Docu- 
ment  ift  in  Kupfer  geftochen,  dergleichen  Kupferftiche 
fehr  viele  in  dem  Buche  find.  4)  Infchrift  auf  einer  Säu- 
le nicht  weit  von  Ruddal,  zurn  Lobe  einiger  Braminen, 
wird  von  Hn.  Wilkins,  de?  fie  aus  dem  Sanfcritifchen 
überfetzt  hat,  für  So  alt,  als  die  vorhergehende  gehal- 
ten. Diefen  Infchriften  hat  Hr.  Rottes  einige  Anmerkun- 
gen hinzugefetzt,  woraus  wir  mit  Bewunderung  feine 

frofse  Kenntnifs  in  der  Sanfcritfprathe  erfehen  haben, 
uropa  und  Aßen  können  die  Talente  diefes  Mannes 
A.  L.  Z.  179/.  Erfler  Band. 


nicht  genug  fehätzen,  5)  William  Chambers  von  de« 
Begräbnifien  und  Ruinen  zu  Mavalipurara,  wenige  Mei- 
len gegen  Norden  von  Sadras  und  den  Seefahrern  un- 
ter dem  Namen,  die  lieben  Pagoden , bekannt.  Sie  lie- 
gen nicht  weit  von  der  See  an  der  Küftc  Coromandel, 
und  fcheinen  dem  Vf.  Ueberbleibfel  aus  einer  grofse« 
Stadt  zu  feyn,  die  ehemals  hier  geftanden  hat.  Sie  find 
aus  einem  harten  Felfen  gehauen.  Vorzüglich  merk- 
würdig find  zwey  Pagoden,  3oFufs  lang,  20  breit,  und 
?ben  fo  hoch,  deren  jede  aus  einem  einzigen  Felfea 

fehauen  ift.  Neben  ihnen  ift  ein  Elepbante  in  Le- 
ensgröfse  und  ein  Löwe,  wert  über  die  natürliche 
Grüfsc,  gleichfalls  aus  einem  Felfcq  gehauen.  Von  de» 
bey  dem  Aushauen  abgefallenen  Felsftücken  ift  nicht 
die  minderte  Spur.  In  einer  von  den  Pagoden  ift  eine 
Infchrift  in  einer  Sprache  und  Schriftart , die  mit  kei- 
ner  in  Hindoftan  befindlichen  eine  Aehnlichkeit  hat,  von 
welcher  H.  Chambers  aber  vermuthet,  dafs  fie  in  der 
Balu  oder  gelehrten  Sprache  der  Siamefen  abgefafst  ift. 
Die  Pagoden  find  nicht  vollendet , fondern  die  Arbeit 
an  ihnen  fcheint  durch  ein  Erdbeben  unterbrochen  zu 
feyn.  Die  angeführten  Umftändc  fcheinen  von  der  Art 
zu  feyn,  dafs  man  diefe  Werke  nach  H11.  Witte’s  Hy- 
pothefe  wohl  eher  für  Werke  der  Natur,  als  derKunlk 
erklären  möchte.  Wenn  ein  Naturkundiger  diefe  Ge- 

f enden  untcrfiirhte,  die  Felsarten  genauer  anzeigte  und 
efchriebe,  auch  das  Ganze  in  Kupfer  ftechen  liefsc,'  fo 
würde  man  hierüber  mit  mehrZuverläffigkeit  urtheilcn 
können.  6 ) Reuben  Burrow  über  die  Friction  in  der  Me-, 
chanik,  7)  Samuel  1 'unter Bericht  von  einer  Audienz, 
die  er  in  dem  Klofter  zu  Terpaling  in  Tibet  bey  Tee- 
fchoo Lama , einem  Kinde  von  18  Monaten,  in  Gegen- 
wart feiner  Ackern,  gehabt  hat.  DasKiud  fprach  nicht 
ein  einziges Wort,  wufsteaber  durch  Zeichen,  die  nicht« 
Kipdifches  verriethen,  feinen  Boyfall  über  das,  wasge- 
fagt  wurde,  und  die  ihm  gemachten  Gefchenke.  zu  er- 
kennen zu  geben.  Von  den  Vielen,  die  ankamen,  um 
fich  vor  ihm  niederzuwerfen  und  Gefchenke  zu  brin- 
gt’ unter  denen  Kalmücken  waren,  wurden  Wenige 
vorgelarten.  Sie  hielten  es  fchon  für  ein  Glück,  de* 
Lama  an  dem  Fenfter  zu  fehen,  8)  Reifcbefchreibung 
nach  Tibet.  Poorungeer,  der  Goflcyn,  wurde  in  Gc- 
fchäfften  der  Compagnie  von  Calcutta  nach  Teefchoo 
Loomboo,  der  Hauptftadt  in  Tiber,  gefchickt,  wofelbft 
Teefchoo  Lama  refidirte,  der  daraais  ira  Begriff  war, 
fich  nach  einem  feiner  Garten,  nicht  weit  von  dem  Klo- 
fter, zu  begeben.  Das  Jahr  vorher  war  diefes  Kind  als 
Lama  cingewciht,  und  von  dem  Klofter  Terpalihg,  wo 
cs  vorher  gelebt  hatte,  mit  vielem  Pomp  abgeholt.  Der 
Kaifer  von  China  hatte  zu  diefer  Feyer  Geiandte  von 
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des  Oberpriofters  vorflellen  mufsten. ' Die  dabey  vor- 
gefplienen  Coreinameen  werden  fehr  ausführlich  be- 
lithficben.  Der  Dalay  Lama,  der  Vicekönig  von  Lafla, 
»ebft  feinem  ganzen  Ilofllaate,  der  chinelifche  Gene- 
ral, der  zu  I.affa  feine  Station  hat,  mit  einem  Theile 
feiner  Truppen , die  Vorfteker  aller  Klöfter  durch  ganz 
Tibet,  und  die  chinciifcken  Abgefahdten  'waren  beydie- 
fer  Einholung  zugegen.  Der  Raum  erlaubt  uns  nicht, 
bey  diefein  fehr  intereffanren  Auflatz  ins  Detail  zu  ge- 
hen. 9)  Ueber  die  Götter  Griechenlands,  Italiens  und 
Indiens,  von  Sir.  IF.  Sjones.  Dafs  die  ältefte  Mytho- 
logie diefer  Lander  lieh  ähnlich  fey , bemühet  fich  der 
Vf.  zu  zeigen,  wenn  er  gleich  nicht  mit  Zuverlaffigkeit 
zu  hellimnien  fich  getrauet,  welche  Gottheit  jeder  grie- 
chifchen  und  römifchen  entfpricht.  Beylaufig  wird  man- 
ches wichtige  Stück  der  indifchen  Literatur  berührt, 
z.  E.  das  von  Einigen  fo  fehr  angepriefene  Alter  dejrfel- 
ben  fcheint  dein  Vf.  verdächtig.  fS.  238-)  Dafs  die  Ve- 
^as  vor  der  Noachifchcn  Fluth  gefchrieben  lind,  glaubt 
er  n teilt.  Es  werde  diefes  auch  nicht  von  den  gelehr- 
ten Hindus  behauptet.  Uebrigens  lind  die  Vedas  fehr 
alt,  und  älter,  als.  irgend  ein  anderes  Werk  in  San-*, 
ferit.  — S.  242.  Die  gelehrten  Hindus  behaupten,  ih- 
ren eigenen  Büchern  zufolge,  nur  Ein  höchllcs  Wefen, 
dps  lie  Braltme,  oder  das  Grol’sc  im  Neutro.  nennen. 
Sie  glaulidn,  dafs  fein  Wefen  von  keinem  andern  Ver- 
sande, als  dem  (einigen,  begriffen  werden  könne,  und 
dafs  er  feine. Kraft  durch  die  Wirkungen  des  Geilles» 
der  Vishnu,  der  Durchdringcr  ,_und  Narayau,  der  fich 
auf  den  Wadern  Bewegende genennet  wird,  äufsere. 
Wenn  fie  fich  die  göttliche  Kraft  denken,  wie  fie  fich 
bey  der  Schöpfung  äufserte,  fo  nennen  fie, die  Gottheit 
Brahma  im  Mafculino.  Ifk  aber  davon  die  Rede,  wie 
fie  zerftört,  oder  vielmehr  die  Formen  ändert,  fo  hat 
lie  eine  Menge  anderer  Kamen,  Siva,  /fa>  Isiv&ra  u. 
f.  — S.  144.  Die  indifchen  Philofophe.n,  welche  das 
Wader  für  oas  erlte  Element  und  Werk  der  Schöpfung 
anuehnfen , haben  ihre  Lehrfarze  zum  Tbeil  aus  dem 
I.  B.  Moiis  gcfcltöpft,  und  was  Menu,  der  Solm  Brahma, 
über  die  Schöpfung  des  Weltalls  gefügt  hat,  iit  eine  Pa- 
ra phrafe  der  Mofnifchen  Erzählung;,  welche  aber  an  Er- 
habenheit norh  weit  unter  diefer  liehet.  -r-  > S.  258* 
Die  Hindus  haben  eine  Menge  regclina  feiger  Dtstineh, 
wcnigltens  2000  Jahr  alt,  worunter  vcrlcluedene  fehr 
fchöne,  dir  G fchichte  des  Rama , w elcher  der  Diony- 
fos  der  Griechen  zu  fey  n fcheint,  betreffen.  llamayufn, 
einepifches  Gedicht  üner  diefclbc  Materie,  übertrifftan 
Einheit  der  Handlung,  Reichthum  au  Bildern  undEle- 

rnz  des  Stils  fehr  weit  die  Dionyliaca  des  Nounus.  r- 
273  tlns  berühmte  Gedicht  ßhagavat,  worin  dfcs  Le- 
ben Crishnas  liefchriebcn  iil,  hat  fo  viele  fondejebate 
Anp.rdoten  von  einer  cingefleifchten  Gottheit , die  ihre 
Jugendjahrc  unter  Hirten  zugebracht  hat,  von  einem 
Tyraitnen  in  ihrer  Kindheit  verfolgt  iil,  eine  Menge 
fcuin  Thcil  fehr  ungereimte  Wunder  verrichtet  und  die 
Todten  erweckt  hat , fehr  milde  uud  ^uruhithig  gewe- 
fen  iil,  u.  tlgl.jn.,  dafs  man  fich  der .Vcrmuthung nicht 
cr.vehren  kann,  es  feyen  die  untergcfchobenen  Evange- 
lien. deren  es  zu  Aufangc  des  Chriftenthums  fo  viele 
gab,  auch  nach  Indien  gekommen,  uud  bey  diefem  Ge- 


dichte genutzt.  10)  Herbert  Harrington  Befchrei- 
bung  einer  Höhle  byGyä.  Sie  ift  48  Fu6  lang,  ijjr  Fi 
breit,  ganz  aus  einem  harten  Felfcn  gehauen,  und  fehr 
ut  nolirt,  obgleich  ohne  Zierrathen.  Sie  wird  von 
en  Mohammedanern,  die  ihre  Andacht  darin  haben, 
befucht.  Bey' dem  Eingänge  lind  zwo  Samfcritinfcriptio- 
oen , wövon  Hr.  IVilkins  eine  überfetzt  hat.  Sie  ifk  in 
einem  fehr  alten  Charakter,  und  berrifft  eine  Schen- 
kung. 11)  Eben  diefer  Gelehrte,  dem,  wie  Hr.  Jones 
fagt,  die  indifche  Literatur  mehr  zu  verdanken  hat,  als 
Europa  und  Indien  zu  erkennen  im  Stande  feyn  wird, 
hat-eineSanfcritinfcription,  die  Hr.  Wilmot  von  einem 
Steine  zu  Boodha - Gaya  abgefchricben  harte,  fiber- 
fetzt.  '12)  Derfelbp  über  die  Secks,  welche  vetn,- den 
Anbetern  desßralun  vgrfchieden  find,  und  mPatnaein 
College  befitzen.  Er  befuchte  fie,  wurtle  von  ihnen  gut 
aufgenommen,  wohnte  ihrem  Gottesdienlle  bey , fpei- 
fete  mit  ihnen,  und  erhielt  auf  die  Fragen,  die  er  vor- 
legte, ßefebeid.  Sie  find  Nachfolger  des  Naneek  Sah, 
dpr  vor  400  Jahren  zu  Punjah  lebte*  und  ihnen  ein 
Buch  hinterliefs,  W'orin  die  Lehren  der  von  ihm  gelüf- 
teten Religion  enthalten  find.  DieExiilenz  eines  Gat- 
tes, zukünftige  Belohnungen  und  Strafen,  allgemeine 
Toleranz,  Menfchenliebe,  Enthaltung  von  allen  Ver- 
brechen, Ausübung  jeder  Tugend , find  die  Hauptarti- 
kcl  darin.  Kann  inan  fich  wohl  eine  vernünftigere  Re- 
ligion gedenken  ? 13)  Francis  Fowke  bel'chreibt  ein  inu- 
fikalifches  Inflrument,  das  von  der  Art  einer  Guitarre 
ilL  14)  Charles  Hamilton  Befchreibung  des  Mahwa- 
bautns,  der  zu  der  Claffe  Polyandriä  monogynia  Linn. 
gehört.  Die  Blüthen  fehen  wie  Beeren  aus . und  die 
Rinde  giebt,  wenn  fie  eingefchnitten  wird,  ein  harzi- 
ges Gummi.  Die  Frucht,  in  der  Geilalt  einer  Wallnufs» 
enthält  Saamcn,  woraus  dickes  Oehl  geprefst  wird.  Das 
Oehl  wird  zu  Speifcn , Confiturcn,  zu  dpn  Lampen  und 
in  Verwundungen  gebraucht.  Der  Vf.  räth  die  Anpflan- 
zung des  Baums  und  die  fernere  Benutzung  deffelben. 
15)  Avchibald  Keir  befchreibt  die  Art  zu  dellilliren,  de- 
ren fich  die  Einwohner  zu  Chatra  in  Ramgur  und  andern 
Provinzen  bedienen.  Der  Apparatus  iil  fehr  einfach, 
und  klein,  und  beliebt  fall  ganz  aus  irdenen  Oefen  u.  f. 
Und  doch  glaubt  der  Vf  , dafs  der  Vorzug  der  von  den 
Europäern  deililfirten  Waffer  nicht  dem  gröfsern  Appa- 
rate, deffen  fie  fich  bedienen,  fondern  andern  Urfa- 
chen  zuzufchreiben  fey.  1 6)  Rrubeti Burrow  neue  Me- 
thode, dteMondsparallaxeu  in  Lange  und  Breite  zu  be- 
rechnen, Zur  Berichtigung  des  Nautical  Almanach  1781, 
wo  eine  falfche  angegeben  ilL  17)  i.  Licutrn.  Colonel 
Polier  Methode,  wie  Attar  oder  Oehl  aus  Rofen  dellil- 
lirt  wird.  17)  2.  Hr.  Macdonald  hat  aus  der  Provinz 
Limong  auf  der  Infel  Sumatra  unweit  der  Prafideot- 
fchaft  Fort  Matbrough  eine  Probe  von  Gold  eingefchickt, 
das  überaus  fein  ift,  und  theils  in  Sand,  tficils  in  ei- 
nem fehr  harten  Steine,  gefunden  wird.  Von  künftli- 
chein  Verfahren  wiffen  di#  Eingebohrnen  nichts;  fie 
Jkonnrn  aber  durch  dos  Gefleht  die  Partikeln  unathteB 
Metalls  von  dem  Goldfiaub  uuterfcheiden.  18)  lieber 
die  Literatur  der  Hindus  aus  dem  Sanfcrit,  mit  einein 
Commentar.  Ein  merkwürdiger  Aulfatz,  mitgetheilt 
you  iiovherdan  Cant.  Es  giebt  4 Vedas,  die  der  Oberfte 
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Polier  in  eilf  Banden  befitzt.  Von  diefen  ift  Atharva- 
reda  am  leichteren  zu  vefftehen,  die  andern  drey-find 
in  einem  fo  alten  Stile  gefchrieben , dafs  felbft  wenige 
Brahminen  zu  Banares  fic  verliehen.  Von  den  Vedas 
find  Chirurgie.  Median,  Mufik,  Tanzkunft,  Kriegs- 
iviflenfehaftund  Baukcnft,  wozu  auch  mechanrfche  Kün- 
fte  gehören  abgeleitet.  Die  tnedicinifcben  Bücher,  die 
überaus  zahlreich  lind,  enthalten  Befchrcibungen  der 
Pflanzen  und  Mineralien , deren  Nutzen  man  bey  Hei- 
lung der  Krankheiten  durch  Erfahrung  bewahrt  gefun- 
den hat.  U bi-r  die  Mulik  lind  in  Profa  und  Vcrfcn  vie- 
le Bücher  gefchrieben.  und  die  Proben  indifcher Arien 
lind  fehr  zierlich  gezeichnet.  Blofsstuf  einer  Lilre  wer- 
den 79  aftronoinifche  Werke  angezeigt.  Was  für  eine 
herrliche  Ausficht  öffnet  fich  hier  unfern  Augen , wenn 
wir  erwägen,  dafs  die  Hindus  (liefe  und  andere  litera- 
rifche  Schatze  den  Engländern  fo  gern  mirtheilen,  als 
diefc  jetzt  begierig  zu  feyn  fcheinen,  darnach  zu  fra- 
gen. 19)  1.  Ein  Sanfcritifches  Documcnt  im  Original 
und  überfetzt  vom  J.  C.  1018.  betreffend  die  Schenkung 
eines  Gründltückes ; 2.  Hr.  Francis  Wilfurd,  Liebten, 
über  die  Lage  der  Sradt  Tagara.  Arrianus  in  Pcriplus 
nJar.  Erythr.  gedenket  diefer  Stadt,  die  zu  feiner  Zeit 
führ  grofs  war,  wo  Fabriken  und  Handel  blüheten.  Sie 
wurde  itxvj.  1293  zerftöret.  Das  vorhin  angeführte  Do- 
cument  ift  von  einem  Kajah  zu  Tagara,  und  gab  Gele- 
genheit zu  diefer  gelehrten  nnttquarifchen  Uhterfu- 
chung.  20)  Matthew  Leslie  befchrcibt das  Thier  Pango- 
Hn,  welches  die  erfteAbftufung  vom  viertufsigen  zum 
kriechenden  Thiere  macht , und  durch  Bütfon  in  Euro- 
pa bekannt  geworden  ift.  2t)  Infcriptionen  aus  dem 
Sanfcrit,  die  auf  einem  fehr  fonderbaren  Monument  hey 
Delhi , das  der  Staff  des  Firuz  Shah  genannt  wird,  be- 
findlich (ind.  22)  Unterredung,  dieHr.  Will.^fones  mit 
Abram,  einem  Abyllinier,  überGwender,  (Gondar,)  die 
Hauptl'tadt  des  Landes,  und  die  Quellen  des  Nils  gehal- 
ten bat.  Wir  überlaffen  es  Andern,  diefe  Nachrichten 
mieden  von  Hn.  Bruce  gegebenen  zu  vergleichen.  Dafs 
der  Letztere  in  Gwender  gewefen  ift , bey  Hofe  feine 
Arzcneykunft  ausgeübt,  und  in  grofsem  Anfehen  ge- 
ftanden,  nach  den  Quellen  des  Nils  eine  Keife  gethan 
hat,  erhellet  aus  dem  Bericht  des  Abyfliniers.  Wer  will- 
aber  aus  diefem  unbedeutenden  Zeugnilfe  folgern,  dafs 
Hr.  Br.  ein  in  allen  Stücken  glaubwürdiger  Erzähler  ift  ? 
23)  Von  den  Ordalien  unter  den  Hindus  , aufgefetzt  von 
Ibrahim  Khan,  der  vornehmften  Magiflratsperfotj  zu  Ba- 
narcs.  Die  verfchiedenen  Arten,  wie  nach  den  Verord- 
nungen der  Hindus  eine  Sache  durchAppdlation  aufGott 
entfehieden  werden  kann,  werden  angezeigt.  Noch  im 
J- 1?$3  hat  ein  wegen  DiebftahlsAngeklagter  auf  Verlan. 
gen  des-Klagersfich  einem  folchen  Urtheil  unterwerfen, 
und  eine  glühende  Kugel  zum  Bewcife  feiner  Unfchuld 
in  die  Hand  nehmen  muffen;  und  als  diefedavon  nicht 
befchudiget  wurde,  fo  mufste  der  Klager,  um  andre  ab- 
zufchrecken,  dafs  fie  nicht  auf  Ordalien  beftehen,  auf  ei- 
ne-Woche  ins  Gefiingnifs  wandern.  Die  Ordalien  find 
alfo  feltep , und  finden  auch  nur  ftatt , wenn  die  Par- 
theyen Hindus  find.  24-  25,  Die  Abhandlungen  von 
Hn.  Ißones  am  Stiftungstage  der  Societät  1785  1736  vor- 
geleleo,  enthalten  fchatzbare  Bemerkungen  über  die  afi- 


atifchetmdinshefondereindifclieljteratur,  wie  man  fie 
von  einem  fo  geübten  Kenner,  der  jetzt  an  der  Quelle 
derfelbenift,  erwarten  kann.  Der  Sanfcritfprachc  wird 
auch  das  Lob  gegeben , dafs  fie  vollkommener  als  die 

rechtfche,  und  reicher  als  die  lateinifchc  fey.  Da  Hr. 

der  gricchifchen  und  lateinifchcn  vollkommen  mäch- 
tig ift,  fo  will  diefes  Zeugnifs  mehr  fagen  , als  in  dem 
Munde  dermeiften  Reifenden.  Er  vermuthet,  dafs  fie, 
alle  3 aus  einer  gemeinfchaftliehcn  Quelle  entfprungen. 
find.  Der  Nagara  Charakter,  worin  die  indifchcq.Spra-' 
chen  gefchrieben  werden,  hat  einegrofse  Aehnlichkcit 
mit  dein  Ethiopifchen,  und  man  hat  Infcriptionen  in  In- 
dien gefunden,  die  aus  Nagari  und  Ethiopifchen  Buch- 
ftaben  zufammengefetzt  zu  feyn  fcheinen.  Von  Silpi  Sa- 
ftra,’  einer  Sammlung  von  Abhandlungen  über  Kunft  und 
Manufacturen,  hat  man  nur  wenige  Spuren  linden  kön- 
nen, und  fie  feheint  verloren  zu  feyn.  Auch  klagt  der 
Vf,,  dafs  er  noch  keine  hiftorifche  und  geographifche 
! Werke,  die  in  Kashmir  feyn  füllen,  bisher  hätte  auftrei- 
ben können.  26)  Rjeuben  Burroiv  verbellert  einen  Irr- 
thum. den  man  bey  den  Mondobfervationeu , und  bey 
der  Art,  fie  zu  berechnen,  zu  begehen  pflegt.  Die  Ti- 
tel der  Abhandlungen  in  dem^ten  Bande,  welche  am  En- 
de des  erften  mitgetheilt  find,  machen  uns  auf  diefen  2ten 
Band  fehr  brgierig.  Wir  wilfen  aber  noch  nicht,  dafs 
er  inEuropa  angekommen  ift.  Ein  mctcorologifches  Jour- 
nal. das  der  Oberftc  Pearfe  vom  1 März  178.S  bis  zum  28 
Fehr.  1786.  oluie Zweifel  zu  Calcutta.  mit  vieler  Genau; 
igkeit  und  Einiicht  gehalten  hat,  macht  den  Befchlufs. 

c • , 

Jeha.  b.  Cunos  Erben:  Neues  Repertorium  für  bi- 

• blifche  und  morgenLvidifche  Literatur , herausgege- 
ben von  M . Heinr.  Eberh.  Gottlob  Paulus,  der  Phil, 
und  der  Or.  Spr.  Prof,  zu  Jena.  Zweifler  TheiL 
■ • 1790.  3'to  S.  g-  _ 

Die  in  diefem  Thcile  enthaltenen  Auffätze  beweifen, 
dafs  das  gegenwärtige  Repertorium  hinter  dem  alten 
nicht  zurückbleibt,  und  lafifen  eine  ununterbrochene. 
Fortfctzung  deflelben  wünfehen:  1)  Hr.  Bruns  erläu- 

tert die  Unterfehriften  in  den  hebtäifchen  Manufcripten, 
worinn  das  Wann  und  Wo  und  von  Wem  f.  fie  gefchrie* 
ben  find,  angegeben -ift»  aus  der  jüdifchen  Gefchichtc* 
und  ziehet  daraus  die  Folge,  dafs  lie  durch  die  Gcfchich- 
te  bertntiget  werden,  z.  E.  ira  I3ten  und  in  der  erften 
Hdfre  des  I4tcn  jahrhu«dcrtslebccn  die  Juden  in  grofser 
Menge  und  ruhig  in  Spanien,  und  aus  eben  diefer  Zeit 
find  noch  verlcliiedene  in  diefem  Lande  gefchriebene 
M3S.  übrig.  Die  alteften  Dura  aus  dein  I2tcn  Jnhrh., 
w*lthe  voiteiqigCA Gelehrten  bezweifelt  lind,  haben  zu 
viele  Uebereinftiimnung  mit  einander,  als  dafs  fie  ein 
Betrug  aus  fputern  Zeiten  feyn  füllten.  Dergleichen 
innere  Merkmale' für  die  Aechtheit  der  Untorfchrifiea 
vyerden  inehrangeführt  Da  der  Vf  Oberlini  mifc.  lite- 
rar.  nicht  gebrauchen  konnte,  fo  erinnern  wir  zur  Er* 
g.in/.ung dollen,  was  S.  19.  gefügt  ift,  dafs  auch  Oberlin 
nicht  weifs,  was  er  ans  Stadt  Gaonkamatht  wie  er 
fie  Ichrcibt,  machen  full.  Dem  Kritiker  wird  auch  die 
chrynologifche  Ordnung  aller  Jahre,  worinn  hebräifche 
MS3.  gefchrieben  lind,.angenehm  feyn.  Wir  wünfehen 
ein  ähnliches  Verzeichn  iis  yon  den  griechifcheu  MSS. 
Pp  3 des 
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des  N.  T.  o)Abdutcu:-ims  Pilgrimsreife  von  Bagdad  nach 
Mecca,  überfetztaus  einem  englifchen  in  Calcutta  heraus- 
gefcomraenenBuche  von  Iln.  Paulus,  Da  clasOriginal  per- 
fifch  ift,  fo  fehen  wir  den  Auflatz  nicht  alseine  Ueberfe- 
tzung  aus  dem  Englifchen,  fondcrn  Per fifchen  an.  Die 
Reifebefchreibung  ift  intereflant ; nur  wün fehen  wir, 
dafs  die  Oerter  nicht  beftändig  nach  der  englifchen,  fon- 
dem  nach  der  in  Deutlchland  gewöhnlichen  Orthogra- 
phie gefchrieben  wären ; nicht  Mnjful,  Orpheh,  Cuphah^ 
fondcrn  Moful,  Orfa,  Kufa , nicht  Damafcus , Damesk% 
Damdsk,  Demefchk - Demesk , fendem  Damafkus,  S.73. 
die  beiden  letzten'Zeilen  find  uns  undeutlich  ; Um  ir- 
gend etwas  von  Gott  zu  erlangen,  machen fie. (die  Juden 
und  Chriften  zu  Chiber)  diefe  (die  Pilgrirume)  gegen  ihn 
fich  zum  Gelübd.  3)  Hn.  Anton  Fortfetzung  dttV  erfuchs, 
dieNelodie  und  Harmonie  der  alten  JiebräifchenGefänge  und 
Tunkünftezu  entziffern.  Recenf.  gefteht , dafs  er  als  Un- 
eingeweihter in  die  GcheimnilTe  der  Tonkunft  fich  kei- 
nes Urtheils  anmafsen  darf,  bewundert  den  auf  die  Ab- 
handlung verwandten  Fleifs,  und  wünfeht,  dafs  die  Hy- 
pothefe  von  Männern,  die  der  Tonkunft  und  hebräi  fehen 
Accentuation  kundig  find  (diefe  möchten  aber  wohl  fehr 
feiten  feyn)  geprii fet  werde.  4)  Hr.  Bruns  über  die  alte - 
ften  Sagen  von  der  Entflehung  des  MenfchengtfMeclits,  fin- 
det weder  im  i noch  sten  Cap.  derGenefis,dafs  ausdrück- 
lich nur  Eines  zuerft  erfchaffenen  Menfchenpaares  ge- 
dacht werde,  fondern  blofs  diefen  Satz,  dafs  Menfchea 
beidcrley  Gefchlechts  erfchaffen  find.  In  Anfehung  des 
2 und  3ten  Cap.  giebt  er  zu , dafs  von  zwey  Individuen 
dafelbft  die  Rede  fey,  fucht  aber  doch  diefes  Cap.  mit  dem 
erften  gewifformafsen  zu  vereinigen.  5)  Hr.  Paulus, ift 
wohl  durch  die  eben  gedachte  Abhandlung  veranlaget, 
über  die  Anlage  und  den  Zweckdcs  erften  und zu'eyten 
Fragments  der  älteften  Mofaifchen  Menfchengefchichte 
feine  Gedanken  zu  eröffnen.  Das  erftefcheint  ihm  ein 
alter  Sabbathgefang  gewefen  zu  feyn ; das  zwey te  hält 
er  weder  für  Lied  noch  Gefchidhte,  fondcrn  für  Mythos, 
worinn  die  Philofopheme  der  Urwelt  über  den  erftenZu- 
ftand  der  Menfchheit  vorgetragen  find.  DcrVerfuch  zeigt 
einen  fcharflin|ügen  und  gefchraack  vollen  Ausleger.  6) 
1 Ir.  Storr  über  tlie  cdtefte  Eintlieilung  der  Bücher  des  alten 
Bundes.  Die  Schwierigkeit  Marc.  1,2.  tv  rjcrou«  tu vpo- 
(PrTtt  wird  dadurch  gehoben,  dafs  hier,  wie  auch  fonft 
gefchiehet.  das  zuAnfang  einer  Sammlung  ftehendeßueh 
für  die  ganze  Sammlung  genommen  wird.  7)  Hr.  Ilofr, 
T ijch  fen  über  das  Alter  der  arahifchenV ocalpuncte  und  di'a- 
kritijehen  Zeichen.  EinBeytrag  zur  arabifchen  Paläogra- 
phie, wobey  eine  von  dem  türkifchen  Gelehrten,  Ibra- 
him Efendi,  dem  Hn.  Toderini,  Vf.  der  Literatur  der 
Türken.gcgebene  Nachrichtzum  Grunde  liegt.  DieAra- 
ber,  als  fic  von  den  Syrern  fchreiben  lernten,  haben  nur 
iS  oder  höchftens  17  Charaktere  angenommen,  darauf 
Vocale,  vermuthlich  noch  vor  dem  40.  Jahre  der  H<?d- 
fchra,  und  endlich  diakritifche Zeichen  vor  J.  poerfun- 
den.  Der  Abul  Hafan  Ali  IbnalAthJr,  den  der  türki- 
fche  Gelehrte  Ibni  Efir  nanntf  (S.  257»)  ift  wohl  kein  an- 
derer, als  der  von  de  Guignes  (Notices  et  Extraitsdes 
MSS  de  laBibliotheq.  du  Roi  T.  I.  p.  543.)  angeführte 
Abul  Halfan  Aly  Azz-eddin,  EbnalAthir,  wenngleich 
de  Guignes  und  Tychlen  in  einigen  Nebenum  (landen 
von  einander  abweichen,  8)  Hr.  Paulus  über  die  firm- 


le* 

de  Sprachen  der  Chrißea.  Fortfetzung.  Aös  der  vori- 
gen Recenfion  ift  bekannt,  dafs  der  Vf.  die  Gabe,  in  Spra-  - 
chen  zu  reden,  von  einer  natürlichen  Fertigkeit,  fich  in 
fremden  Sprachen  auszudrücken,  verliehet,  und  alles 
Wunderbare  dabeyausfehliefset.  Das  13  und  xateKap. 

I Cor.  werden  nach  diei'er  llypothefe  paraphralirt,  und 
viele  Winke  zum  befibrn  Verftündnifs  dieferfoübel  aus- 
gelegten, pnd  nicht  blofs  nach  philologifchen  GrundfM-  - 
tzen.  fondern  auch  nach  richtigen  Beobachtungen  über 
menfchliche  Seelenfähigkeiten,  zu  erklärenden  Kapitel 
gegehen.  Am  Ende  wird  auf  Veranlaffung  der  Eich- 
homifchen  Abhandlung  über  die  Getllesgaben  der  erften 
Chriften  gezeigt,  dafs  das  Sprachenreden  am  erften 
Ptingftfeft  Apg.  II.  nichts  Wunderbares  gewefen  fev.  $> , 
Hr.  Paulus  über  den  Anhang  des  Evangelium  Johanni^ 
der  ihm  ein  fremder  Nachtrag  zu  feyn  fchetnet.  10)  Un- 
ter den  fremden  Nachrichten  und  Bemerkungen,  wei- 
den die  Verehrer,  des  Wroidifchen  Namens  das  diefeta- 
würdigen  Gelehrten  von  dem  Herausgeber  gefetzte  • 
Denkmal  mit  Vergnügen  unterlchreiben, 

RAmF.uTH . im  Verlag  der  Zeitungadruckerey : Frau-  ■ 
zofifches Mitfevm.  oder  I)  dienützlichftenund  unter* 
halten/len  (-deften)  Auf  [atze  für  Deutfehe  aus  den  nei*- 
tften  und  beften  fratuoßfehen  Zeit] chriften;  II)  Um— 
nere  vorzügliche  Schriften  und  Auszüge  aus  den  neue*, 
ften  Hauptwerken  der  Franzofen;  III)  literarifche 
Kutift  - und  rermifchte  Nachrichten  ; zur  Schilderung 
des  politifchen,  fittlichen  und  wiffenfchaftUchen  Zu*  - 
ftandes  der  fr anzöfij chen  Nation,  verdeutfeht  heraus- 
gegeben von  Albrecht  Guftav  Kaxjftr,  HochfürftL  . 
Thum  und  Taxifehen  Hofratb  und  Bibliothekar.. 
Erft  er  Jahrgang.  1 H.  1790.  8. 

Die Auflcbrift zeigt fchon an,  wie vielumfaffend diefe.  - 
Zeitichrift  feyn  foll.  Das  erfte  Stück  von  356  S.  enthalt 
Biographien  von  Guibert  (aus. dem  Journal  de  Paris)  und 
Grctry  (aus  feinen  Memoires.)  Eine  Bcnrtheilung  der  ‘ 
Meqioires  des  Herzog  von  Richelieu  aus  demMercure  de 
france,  einen  Auflatz  von  de  la  Metherie  über  Naturge- 
fchiclue, Naturlehre  u.  f.  w.  aus  dem  Esprit  des  Joumaux» 
den  Bricfwechfel  des  hingerichteten  Favras,  kleine  Auf- 
fätze  und  Erzählungen,  und  gar  eine  kleine  Comödie,  die 
beiden  Gutsherrn  oder  der  Alchyinift.  Die  mehreften  die- 
fer  Auffatze  haben  einigen  Werth,  und  die  Ueberfetzung 
liefet  fich  gut.  Aber  wozu  findet  man  fie  hier  beyfam- 
men  ? Jede  folche  periodilche Sammlung  mufs  einen  be- 
ftimmten  Zweck  haben,  der  nicht  zu  viel  umfafst,  damit 
man  weifs,  was  man  darinn  zufuchenhat,  und  für  wel- 
che Art  von  nützlicher  und  unterhaltender  Lectüre  es  ei- 
gentlich beftimmt  ift.  Die  grofse  Mannichfaltigkeit 
fcheint  zwar  mehrere Lefcr  anlocken  zu  muffen;  aber 
felbft  in  raercantilifcherAbficlit  ift  es  beffer,  einen  be- 
ftimmten  und  eingefchrnnkten  Zweck  zu  wählen.  Als- 
dann wird  jeder,  der  fich  für  diefes  Fach  interdffirt,  das 
Werk  zu  Rathe  ziehen:  dahingegen  eine  Sammlung,  die 
für  alle  beftimmt  ift,  und  eigentlich  für  keinen  pafst,  von 
jedermann  als  etwas  ihm  fremdes  angefehen , und  nur 
von  denen  gefucht  wird,  die  von  Zeit  zu  Zeit  aus  langer 
Weile  ein  Buch  in  die  Hand  nehmen,  und  denen  es  völlig 
gleichgültig  ift,  was  lie  alsdann  leien,  wenn  es  nur  «««1 
Allerleyift,  undaus  kurzen  Auffätzen  befteht. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT . den,  zu  befolgen  ßttd.  Wir  haben  faftfoviele  Definitio- 

nen der  Therapeutik,  als  Handbücher  über  diefe  Wißen  - 
Berum,  b.  Himburg:  Archiv  für  die  allgemeine  Heit-  fchaft,  wovon  eine  ihr  diefe,  die  andere  jene  Ausdcb- 
kande.  Hcrausgegeben  von  Augufl  Friedrich  He-  nunggiebc.  Wenn  wir  annehmen,  dafs  keine  Krankheit 
cker , Dr.  und  Prof,  der  Arzneywiffenfchaft  zu  Er-  ohne  widernatürliche  Veränderung  im  Körper  exiftirt  und 
furt.'  Erfter  Band.  494  S.  8-  (1  Rthlr.  8gr-)  die  Therapeutik  keine  andern  Veränderungen  heben 

G,  lehrt,  als  folche,  durch  welche  Krankheiten  oxiftiren, 
rgenwärtiges  Werk,  um  deßen  Untcrftützung  durch  fo  möchte  des  Vf.  Erklärung  einer  andern  nachftehen, 
paffende  Beyträge  der  Vf.  die  Gelehrten  bittet,  foll  die  Rec.  feinen  Schülern  zu  geben  gewohnt  ift : Die 
1)  ungedruckte  Äuffatze  und  Abhandlungen,  2)  Ueber-  Therapeutik,  lehrt  was  bey  Heilung  aller  Krankeiten  im 
fetzungen  und  Auszüge  aus  den  Werken  unferer  Vor-  Allgemeinen  zu  beobachten  ift  und  wie  die  Verände- 
fahren,  3)  Recenfionen  und  4)  Briefe,  Nachrichten,  rungen  zu  heilen  find,  durch  welche  Krankheiten  exifti- 
Ankümfigungen  u.  dgl.  enthalten.  Wider  diefen  Plan  ren.  Daher  hat  auch  der  Vf.  recht  fehr  gut  erwiefen,  dafs 
haben  wir  nur  diefesMi  erinnern,  dafs  nicht  feiten  die  es  nothwendig  fey,  in  der  Therapeutik  die  pathologi- 
Rubrlken  N.  2,  3,  4.  das  Buch  ohne  Noth  vergröfsern  fclien  Grundfatze,  infofern  iie  zur  Kenntnifs  diefer 
werden  und  dafs  es  überhaupt  befferfeyn  würde,  wenn  Veränderungen  nothwendig  lind,  mit  vorzutragen.  — - 
der  Vf.  die  Bande  feines  Archivs  fparfamer,  in  diefen  aber  Merkwürdiger  Einflufs  der  Krätze  auf  die  Blatter »,  vom 
nur  eigene  Abhandlungen  liefern  möchte.  Befonders  Herausg.  Er  fucht  durch  theoretifcheGründe  zu erwei-  ' 
#ünfcben  wir,  dafs  die  Ueberfetzungen  künftig  enewe-  fen,  da  Cs  es  nachtheilig  feyn  kann,  wenn  fich  das  Po- 
derganz  wcgWeiben.oder  nur  fparfam  eingerückt  werden  ckengift  zu  der  Krätzmateric  gefellct,  welche  entweder 
mögen.  Es  wird  keinem  Arzte  angenehm  feyn,  lateini-  von  der  Oberfläche  reforbiret  worden  ift,  oder  die  Säf- 
fche  Schriften,  die  jeder  gelefen  haben  mufs,  in  diefem  te  überhaupt  verdorben  hat.  Zwey  Fälle  von  bösarti- 
Archir  deutfeh  zu  lefen , gefetzt  dafs  auch  die  Ueber-  gen  und  tödtlichen  Pocken , welche,  bey  einer  dergut- 
fetzungen  fehlerfreyer  feyn  follten,  als  fie  Rec.  in  die-  artigften  Seuchen,  zwey  Kinder  aus  einer  Familie  belie- 
fern erften  Rand  gefunden  hat.  Wenn  wir  auch  dem  len,  die  die  Kratze  hatten,  follcn  diefes  beftätigen  : die 
Vf.  gern  zugeftehen,  dafaz.  B.  Stahl  und  Friedrich  Hoff-  Frage  aber  ift  nicht  beantwortet,  ob  nicht  etwa  andere 
mann  grofsc  Verdienfte  um  die  allgemeine  Heilungswif-  befondere  Veranlaffungen  bey  diefer  Baurenfaroiliebey- 
fenfehaft  haben , die  man  in  den  neuem  Zeiten  verkannt  getragen  haben,  die  fäulichtcn  Pocken  zu  bewirken  ? -*- 
hat ; fo  wird  doch  dadurch  eine  Ueberfetzung  der  Schrift-  Verftuhe,  die  eigentliche  Wirkungsart  foUher  Mittel  zu  be- 
ten diefer  Aerzte,  die  zu  diefer  Wiffenfchafc  gehören,  ftimmen , die  oft  als fvecififche  angefthen  werden,  vom  Her* 

' nicht  gerechtfertigt.  Eher  würde  es  ein  Gegenftand  ei-  ausg.  Specififche  Mittel  find  nach  dem  Vf.  folche,  in  wef- 
ner  eigenen  Abhandlung  des  Vf.  feyn,  zu  zeigen,  was  die  chen  die  Vernunft  a priori  keine  Kräfte  einen  gewiffen 
allgemeine  Heilungswiffenfehaft  war,  da  diefe  grofoen  beßimmten  widematürlichenZuftanddesKörperszube- 
.Männer  fie  zu  bearbeiten  anfingen,  und  wieweit  fie  fort-  ftreiten  entdecken  kann  (werden  abtr  wohl  diefe  Kräfte 
gerückt  war,  da  fie  diefeibe zu  bearbeiten  aufhörten.  in  andern  Heilmitteln,  die  nicht  fpccififch  find,  a priori 
• Die  eigenen -Abhandlungen  des  Vf.  gehen  bis  S.  76,  entdeckt?  Entdecken  wir  in  der  Jaiappe  die  purgirendea 
nehmen  alfo  einen  kleinen  Theil  des  weiten  Raums  ein.  Wirkungen  a priori  ? ) und  die  fich  blofs  in  vielen  Fallet! 
‘Erft  handelt  der  Vf.  von  den  Grämender  allgemeinen  Hei-  (bey  beftiraraten  Krankheiten  und  in  beßimmten  Fälle« 
lungswijjenfchaft.  Es  lftfchon  aus  feiuem  Handbuch  be-  diefer  Krankheiten)  nützlich  erw  iefen  haben.  Der  Vf. 
kannt,  dafs  er  diefe  weiter  ausdehnt,  als  vorher  gefche-  will  verfuchen,  die  Heilkräfte  diefer  Mittel  theoretifch  zu 
hen  war,  und  dafs  er  die  allgemeinen  Heil  ungsgruqdia-  erklären  und  gjebt  als  Probe  die  Erklärung  der  wider  die 
tzeder  Entbindungskunftund  Wuadarznev,  die  weitbe-  Luftfeuche  gerühmten  Mittel,  verfpridit  auch  in  derFol- 
quemer  mit  diefeu  Wiffeafchaften  vorgetragen  werden,  ge  mehrere  folche  Erklärungen  zu  liefern,  unter  denen 
mit  in  denGränzcn  der  Therapeutik  begriffen  wjffen  will,  wir  auf  die  Erklärung  der  Wirkungsart  der  Mittel  wider 
Seine  Definition  der  allg.  Heilungswiffenfehaft  ift  daher  die  Wafferfcheü  von  deralBifs  wüthender  Hunde  am  be- 
auch  folgende : Sie  ijl  der  Innbegrtß aller  allgemeinen  Re-  gierigften  find.  Die  Erklärung  der  Wirkungsart  des 
gel»  aus  dem  ganzen  Umfange  menfchlicher  Kenntnijfe,  die  QueckfUbcrs  bey  der  Luftfeuche  ift  kürzlich  folgende: 
bey  der  Kur  aller , oder  doch  fehr  vieler  unter  einander  über-  Das  Gif  t der  Luftfeuche  hat  feinen  Sitz  in  dem  lympbati- 
e in/limmender  widernatürlicher  Zuftnnde,  es  mögen  (liefe  fchen  Syftem,  Es  kann  nicht  anders  aus  denselben  ge- 
-«»»»»  zu  der  innetnoder  zu  der  eigentlichen  Therapie, oder  bracht  werden,  als  durch  eine  Reizung,  durch  welche  die 
xur  U'undarzneykunjl,  oder  zur  Geburtshilfe  gerechnet  wer-  Thätigkeit  des  lymphatifchgn  Syftems  zur  Ueberwin- 
A.  L.  Z.  i 79/.  Erßcr  Band,  Qq  - düng 
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düng  der  Krankheit  erhöhet  wird,  und  diefe  Reizung  be- 
wirkt das  Qucckfifber.  Auch  den  Speichelßufs  erklärt 
er  blofs  durch  diefe  Reizung,  durch  welche  er  auch  die 
Wirkung  der  tneißen  andern  Mittel  erklärt,  die  man  wi- 
der die  Luftfeuclie  empfohlen  hat. 

Nun  folgen  die  Ueberfetznngen  und  Auszüge  aus 
den  Werken  unferer  Vorfahren,  über  welche  wir  oben  un- 
fer  Urtheil  im  Allgemeinen  fällten : 1)  A.  Com.  Celfus 
Grutulfatze  aus  der  attg.  Heilkunde , aus  dejfen  fl  Büchern 
von  der  Diediciti  ausgezogen,  geordnet  und  neu-  uberfetzt. 
Wir  hohen  nur  die  Einleitung  genau  mit  dein  Text  ver- 
glichen und  diefe  Vergleichung  hat  uns  von  der  Arbeit 
des  Vf.  nicht  den  befen  Begriff  gegeben.  Eine  Ueberfe- 
tzung  mufs  die  Ideen  ihres  Originals  genau  ausdrücken; 
fie  mufs  nurdasfagen,  was  der  Vf.  Tagen  wollte:  derUe- 
berfetzer  mufs  mit  feinem  Verfaffer,  mit  feinen  Lehren, 

. mit  dem  Geilte  und  den  Lehren  feines  Zeitalters  und  fei- 
• ner  Vorgänger  bekannt  feyn.  Aus  folgenden  Proben  wird 
' man  bcurth«ilen  können,  ob  diefe  ErfodernifTe  bey  Hn. 
U.  anzutreffen  find.  S.  80.  Aeskulap  gab  der  Kunft 
(Scientia)  etwas  mehr  Anfehen , paulo  fubtilius  excolnit. 
Reruvt  natorae  cagnitio  S.  3.  nach  Kraufens- Ausg.  ift 
bev  dem  Vf.  nichts  weiter,  als  Naturkunde,  da  es  doch 
offenbar,  wie  alle  Stellen  in  der  Vorrede  lehren,  hier  die 
Kenntnifs  der  innem  Verrichtungen  des  Körpers,  und 
-überhaupt  dasjenige  bedeutet,  wodurch  fich  die  medici 
^rationales  von  den  Empirikern  unterfchieden.  Ueber- 
haupt  hat  der  Vf.  die  Nachrichten  des  Celfus  von  den 
Lehr  fitzen  der  medicorum  rationalium  fehr  fehlerhaft 
überfetzt.  Abditae  caufae  heifsen  bey  ihm  die  entfern- 
ten Urfachen.  da  fic  doch  bey  diefen  Aerzten  gerade 
■ das  Gegentheil,  nemlich  die  nächften  waren,  welches  er 
fchon  daraus  hatte  fehen  können , dafs  Celfus  die  caufas 
abditas  et  morbos  continentes  zufaminenffellt,  wenn  er 
es  aus  der  gleich  S.  4.  folgenden  Erklärung  des  Celfus 
nicht  gefehen  hätte.  Eben  fo  unbeftimmt  find  die  Aus- 
drücke des  Vf.  bey  Erzählung  der  Lehrfät/.e  der  Etnpiri- 
"k<*r  und  bey  Beurthcilung  der  Lehrfntz.e  beider  Secten, 
fo  dafs  wir  überzeugt  find,  es  werde  keinem Lefcr  ge- 
lingen, fich  ausdiefer  Ueberfetzung  einen  deutlichen  und 
beftimmten  Begriff*  von  den  Lchrfatzcn  machen  zu  kön- 
nen. deren  Gefchiehtc  Celfus  in  der  Vorrede  vortragt. 
Nur  noch  etliche  Proben  wollen  wir  anführen,  zur  Re- 
■ftiitigung  unfers  4Bem  Anfchein  nach  harten  Urtheils. 
S.  9t.  lafst  Hr.  H.  den  Celfus  Tagen : So  kann  z.  B.  die  Ge- 
bärmutter ihre  Stelle  verlaßen , fo  lange  der  Menfeh  lebt. 
Sobald  das  Zwerchfell  durchfchnitten  fei),  mäße  der  fllenfch 
fierben,  und  doch  miiße  diefe s gef chehen,  wenn  der  mdr- 
derifche  Arzt  alle  innern  Theile  betrachten  will.  Celfus  ff  eilt 
die  Gründe  dar,  welche  die  Empiriker  der  von  einigen 
Dogmatikern  vorgefchlagencnO-  ffnung  lebendigerMen- 
Ichen  cntgcgenffellten  und  fahrt  nun  S.11  fort : JSam  ute- 
ruwi  quidem,  qui  minus  ad  tem  pertinent , fpirante  humi- 
ne  poße  didnei : fiwulatque  vero  ferrum  ad  praecordia  ac- 
eeßit  et  disiißwn  transverfum  feptum  ejl,  homiuem  pro- 
tutHS  animant  amittere : ita  deimtm  mortui  yraecordia  et 
vifens  omne  in  emjvectam  latrocinantis  medici  dari.  Wie 
gar  keinen  >inn  diefe  Stelle  nach  Hu.  H.  Ueberfetzung 
gebe,  leheu  nun  die  I^ofer.  fo  -wie  dals  hier  Uterus  et- 
was ganz  anders , als  die  Gebärmutter  heifcgn  muß«« 


welches  auch  der'  Vf.  fchon  in  jedem  Wörterbuch  ge- 
funden haben  würde.  S.  93  wird  gefagt , dafs  der  ed- 
len Frau,  von  welcher  Celfus  S.  13  redet,  ein  Stück 
vertrocknetes  Fleifch  aus  den  Schaamtheilen  hervorgetre- 
ten fey,  (came  prolapfa  et  ar ent e. ) S.  9S  Lehren  von 
verborgenen  Dingen,  conjeeturae  rerum  latcntiunu 
Ebendaf.  dafs  die  Anftellung  der  Verfuche  nur  wenig  Vor- 
theile gewähre,  parum  artis  effe  in  obfervatione 
ezperimentorum.  Wir'übergohen  fehr  viele  andere  Stel- 
len, die  wir  bey  der  Vergleichung  bemerkt  haben  und 
wünfeheh  nur  noch,  dals  der  Vf.  feine  Behauptung  S. 
98  in  der  Note:  dafs  die  Dogmatiker  und  Empiriker 
der  allgemeinen  Heilkunde  von  jeher  zum  gröfstenNach- 
thcil  gewefen  find,  in  einer  eigenen  Abhandluug  hifto- 
rifch  eru  eifen  möge.  Nun  folgt  eine  wörtliche  Ueber- 
fetzung der  Werlhofifchen  treflichen  Schrift:  dedoctri- 
na  methodiconm , nus  den  Werken  diefcs  grofsen  Arz- 
tes , die  in  den  Händen  aller  gebildeten  Aer/.te  find 
und  hier  theils  unnötbig  die  Bogen  füllt,  theils  wegen 
der  aufserordentlich  vielen  Fehler  in  Rechtfehreibung 
der  Nahmen  nicht  verltanden  werden  kann,  wenn  man 
das  Original  nicht  bey  der  Hand  hat.  Endlich  folgtSan- 
ctorius  de  ftatica  medicina , mj^Anmerkungcn  des  Vf. 
Von  S.  297  an  ftchen  Recenlionen  und  unter  dem  Arti- 
kel : Briefe , Nachrichten , u.  dgl.  finden  fich  Auszüge 
aus  Briefen , den  ueueften  Zuitand  der  raedicinilchei» 
Literatur  in  Italien  betreffend. 

• • •,  * 

Leipzig,  h.  Crufius:  Med icinifche  Skizzen  von  D.  ^Jo- 
hann Carl  Heinrich  Ackermann,  ausübendem  Arzt 
in  Zeiz.  Erftes  Heft.  1790.  81  S.  8-  (4  IT*) 

Von  dem  Plan,  den  der  Vf.  befolgen  und  was  für 
Materien  er  behandeln  will , giebt  er  keine  Nachricht. 
Der  Inhalt  diefcs  erfien  Heftesfeheintanzuzeigen, dafs 
er  fich  vorzüglich  mit  der  fpeculativen  Heilkunde  be- 
fchäftigen  werde,  und  es  lafst  fich  hoffen,  dafs  er 
künftig  in  diefem  Fache  vielleicht  manches  Gute  leihen 
werde.  Es  enthält  folgende  Abhandlungen : 1)  Lieber 
die  fpäte  Entwickelung  einiger  Krankheiten.  Man  hat 
bisher  angenommen , dafs,  wenn  eine  Anlage  zu  einer 
Krankheit  in  dem  Körper  vorhanden  fey , diefe  nicht 
eher  in  eine  wirkliche  Krankheit  übergehen  könne,  als 
bis  eine  gelegentliche  Urfache,  und  zwar  eine  folche. 
die  die  Anlage  in  Wirkfamkeit  zu  fetzen  fuliigfey.  da- 
zu komme.  Diefe  Theorie,  die  aber  der  Vf.  nicht  fo 
darffellt,  wie  fie  dargeftellt  werden  mufs,  milsfallt  ihm, 
weil  oft  keine  Krankheit  entliehe,  wenn  auch  beide 
Arten  von  Urfachen  zufammen  kommen.  Er  glaubt  die 
Urfachen, warum  bey  vorhandener  Difjjofition  die  Krank- 
heit oft  fehr  fpät  entwickelt  werde,  ganz  anderswo  zu 
finden,  als  wo  man  fie  bisher  gefiucht  hat,  nemlich  in  der 
Heiterkeit  der  Seele,  in  dc$  langfamen  Entwickelung 
der  Seelenkrafte,  in  der  Trägheit  und  zu  grofsen  I hä- 
tigkeit  der  Lebenskraft,  in  dem  zu  gefchwinden  und  zu 
langfamen  Wachsthum  des  Körpers,  in  der  Sympathie, 
im  Uebermaafs  der  SäAe,  in  der  Bewegung  derfelben 
und  in  der  zu  geringen  Menge  der  Krankheitsmaterift. 
Im  Grunde  giebt  alfo  der  Vf.  einen  Theil  der  Urlächeo 
an,  welche  machen,  dafs  bey  vorhandenen  gevviffen  An- 
lagen und  gelegentlichen  Urfachen,  von  denen  die  Ec- 
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fahrung  gelehrt  hat,  dafs  fie  in  Verbindung  mit  der  Pr- 
ftcrn  Krankheit  erregen , dennoch  die  Krankheit  nicht 
ausbricht,  welches  aber  bey  gewiffen  Veränderungen 
im  Körper,  bcyra  Zahnen,  der  Mannbarkeit,  dem  Wo- 
chenbett u.  f.  w.  leichter  gefchehen  kann.  Seine  Er- 
klärungen fuid  nicht  immer  richtig.  Rec.  kann  z.  ß. 
nicht  auf  des  Vf.  Wort  glauben , dafs  die  nachfte  Urfa- 
che  einer  Krankheit  fchon  lange  in  dem  Körper  feyn  kann, 
ehe  die  Krankheit  felbft  entfteht.  Auch  drückt  er  fich 
nicht  feiten  fchr  unbeftimmt  au».  Was  find  z.  B.  die  un- 
vollkommenen Krifen , die  eine  geraume  Zeit  in  dem 
Körper  verlleckt  bleiben  können  ? Auch  die  Thatfachen, 
die  er  anführt,  follte  er  beffer  bewiefen  haben.  Weil 
vor  der  Entwickelung  der  Hämorrhoiden  insgemein  pin 
Rheumatismus  erfcheint . fo  foll  die  Anlage  zu  dcnfel- 
ben  zueril  ihren  Sitz  in  dein  lymphatifchen  Syftem  ha- 
ben. Solche  Sätze,  deren  mehrere  Vorkommen,  dürfen 
nicht  fo  hingeworfen,  fie  muffen  enviefen  werden.  II) 
Verfuch  einer  Theorie  von  Ausartung  verfchiedener  Kranke 
heitijioffe.  Der  Vf.  nimmt  an,  dafs  die  Kraokheitsftoffe, 
für  fich  betrachtet,  ausarten  könne,  dafs  die  Pockenma- 
terie in  die  rachitifche  und  ferofuiöfe  Materie,  die  Ma1- 
fernmaterip  in  diefe  und  in  Flechten  ausarren- könne: 
er  nimmt  Ausartungen  des  venerifchen  Giftes  an,  aber 
freylich  ohne  zu  beweifen , dafs  diefe  Ausartungen 
■wirklich  eviltiren.  ( Die  Würmer,  von  denen  Hr.  Wich- 
mann  die  Kratze  abgeleitet  hat,  kennen  wir  nicht,  wohl 
aber  die  Milben.  III)  Gedanken  von  der  Nothwtndig- 
keit  und  dem  Nutzen  geheimer  GefcUfcliaften  unter  den 
Aerzten.  Sie  füllen  beibnders  dazu  dienen,  dafs,  wenn 
ein  Kranker  feinen  Arztaufgiebt  und  einen  andern  wählt, 
erllerer  durch  die  Gefetze  derGefellfchaft  verbindlich  ge- 
macht werden.  foll,  letzterm  von  den  Umftänden  der 
Krankheit  und  den  gebrauchten  Mitteln  genauen  Be- 
richt zu  geben.  IV)  lieber  den  äußerlichen  Gebrauch  ab- 
führender Arzneimittel.  Wenn  die  heftigen  Purganzen 
fo  zuverlaflig  wirkten,  als  fie  nicht  wirken,  wenn  man 
iic  cinreibt,  fo  würden  fie  in  dem  Darmcanal  doch  nicht 
ohne  Nachtheil  wirken , welchem  eben  der  Vf.  durch 
feinen  unauwendbarm  Vorfchlag  begegnen  will.  V) 
Von  dem  Nutzen  der  Leibes  verflrrpfung.  Kein  Menfch 
hat  noch  geleugnet,  dafs  gewiffe  Ausleerungen  durch 
Jlüfsige  Stühle  vermindert  werden.  Ein  Beweis  von  dem 
Hangi  des  Vf.  zu  Paradoxien  fey  noch  folgender : Weil 
verftopfter  Leib  faifchc  Wehen  verurfachen  kann,  die 
oft  in  wahre  übergehen , und  weil  die  Leibesveifto- 
pfung  zuweilen  einen  Abortus  bewirket  hat-,  foll  har- 
ter Unrath  in  dem  tfbern  Thcil  des  Grimmdarms  die 
Geburt  befördern  J 

• * <1  * * . , ’ ' , * ♦ 

Nürnberg,  b.  Weigel  u.  Schneider : Henrici  Pahna - 
tii  Le veling,  Ser.  Elect.  Bav.  Pal.  confiljarii  aul.,  in 

• ’ univ.  Anglipolitana  anat.  chir.  et  iufntutiönum  med. 
P.  P.  etc.  Üüfervaiiunes  anatomicae  tanores,  iconibus 
aeri  iiuifis  iÜujiuUae.  Fasciculus  primus  1787.  4. 
l6a  S..  nebft  fünf  Kupfertafeln,  (1  Rthlr.) 

Der  bekannte  Hr.  Vf.,  war  von  feinem  Landesher- 
ren; dein  Knrtüriten  von  Pfalz- Bayern , zum  Jubt.-lfeii 
der  Heidelberger  Univerlitatals  Depurirter  der  hohen 
Schule  lngohtaüt abgefchickt  worden;. und  fiefcithi£r _ 


diefen  Band  mcrkwtirdiger  anatomifcher  Beobachtun- 
gen, als  einen  Beytrag  zu  denen  Feyerlichkeiten  jenes 
Jubelfeftes,  bev  dem  er  Galt  undZeugewar.  Derfclbe 
begreift  dre y Abhandlungm.  Die  erfte  enthält  Beobach- 
tungen <le$  Vf.  über  die  Klappe  des  EuJIach  und  über 
das  eyrunde  Loch  in  der  Scheidewand  der  Vorkammern 
des  Herzens.  In  den  Kupfertafeln  , welche  (liefe  erlief 
Abhandlung  erläutern,  find  die  kleinen  fehnichten  Fä- 
den (fraenula).  welche  fich  an  der  imiern  Seite  der  Eu- 
ilachifchen  Klappe  anfetzen  Und  fie  unterllützen,  wenn 
fie  ausgefpannt  wird,  fehr  gut  ausgedrückt,  und  man 
fieht  hier  auch  denbefondern  Fall  einer  allein  mit  vielen 
runden  Löchern  durchbohrten  Euftachifcheu  Klappe, 
welche  Klappe  fonft  netzförmig  zu  erfcheinen  pnegt, 
wenn  fie  von  der  Gewalt  des  Blutes  durchlöchert 
wird.  — Die  zweyte  Abhandlung  bcfchreibt  einige  Sel- 
tene Falle  von  zweugehornten  Gebärmuttern ; von  denett 
einer  noch  dadurch  merkwürdiger  ward , dafs  fich  oben 
die  Mutterfcheide  in  einen  blinden  Sack  endigte , ohne 
dafs  die  Spur  eines  Muttermundes  umi  deffe< 1 offenen  Ca- 
nals da  war.  Eine  diefer  Beobachtungen  machte  dcl* 
Vf.  beym  Zergliedern  des  Körpers  einer  Magd  von  un- 

fefahr  20  Jahren.  Ihre  Gebärmutter  ill  aul  der  drittel! 

afel  fo  gezeichnet,  dafs  die  Scheidewand  ihrer  beiden 
Holen  nicht  allein  deutlich  ins  Auge  fallt,  fondern  dass 
man  es  auch  bemerkt,  wie  fich  die  aufgefchnittene  linke 
Hole,  gegen  die  Muttertrompete  zugefpitzt,  endiget.  Das 
Jungfernhäutchen  war  zwar  zerrifleo,dochbildete  cs  noch 
in  der  Nahe  der  Mutterfcheide  einen  runden  häutigen 
Ring.  .Der  Gebärinuttergrund  war,  wie  gewöhnlich,  in 
airr  Mitte  etwas  eingebogen , und  im  Mutterhalle  ward 
die  Anlage  zu  einem  Fleifchgewächfe  bemerkt.  Eine 
andere  zweygehörnte  Gebärmutter  fand  der  Vf  in  dem 
Körper  einer  alten  Frau,  welche  unverhevrathet  ftarb. 
In  der  Abbildung  diefer  Gebärmutter  ficht  inan  den  noch 
feltenern  Bau,  dafs  die  Mutterfcheide  fich  in  ein  ftum- 
pfes  rundes  Ende  oben  Vertiert,  an  welchem  in  der  Ge- 
gend des  Mutrerhalfes  fich  ein  Hügel  aufwirft,  der  nur 
durch  ein  äufserft  feines  Loch  durchbohret  wird,  wel- 
ches fich  blofs  in  der  Subftanz  der  Geh.irmutter  fort- 
fetzt. Um  diefes  noch  deutlicher  zu  zeigen,  ift  in  det 
kleinen  Oeffuung  jenes  Hügels  eine  Boriie  bineinge- 
bracht,  welche  man  in  der  Subftanz  der  Grb  irmutter 
herauskominen  fieht.  Oben  im  Mntterhalfe  lieht  man 
die  kleine  zirkelrunde  Oefnung-der  gemein fchaftlichen 
Höle  der  Gebärmutter,  welche  Oefnung  hier  den  jnnern 
Muttermund  darftellt.  Die  gemeinfchaftliche  Höle  die- 
fer Gebärmutter  gleicht  einem  runden  Sacke,  in  den  fich 
di«-41ulen  beider  Hörner  endigen,  und  an  der  aufgefchnit- 
tenen  Hole  des  rechten  Hornes  fieht  man  es  deutlich,  wie 
fie  fich,  gegen  die  Muttertromprfe  hin.  allmählich  veren- 
gert, und  gegen  die  gemeinfchaftliche  Hole  allmählich 
erweitert.  Die  Eyerltöcke  waren  bey  diefem  Falle  at*- 
fserordentlich  klein , und  die  ganze  Gebärmutter  zwar, 
wie  gewöhnlich,  in  der  Mitte  etwas  eingedrückt,  übri- 
gens aber  unförmlich  geftaltet.  Die  dritte  Abhandlung 
diefer  Sammlung  betrifft  die  Brüche  und  Spalten  der  Kno- 
chen des  Schädels,  und  hat  einen  Anhang  von  einigen 
vom  Ha.  Vf.  beobachteten  Seltenen  Bildungen  einzelner 
Knochen.  Der  Körper  jener  Magd  gab  auch  zur  Ab- 
~~qrq*  r h.ind- 
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Eancttuns:  von  den  Brüchen  und  Spalten  der  Schadel- 
knochen Gelegenheit,  denn  diefe  Magd  war  durch  einen 
Sturz  auf  den  Kopf  plötzlich  getödtet  worden.  Man 
fand  bey  ihr  Verletzungen  der  Kopf-Knochen,  über  wel- 
che noch  bisweilen  Zweifel  erregt  werden ; z.  B.  Spal- 
ten, welche  fich  äftig  theilten,  und  von  der  Gegend,  wo  die 
äujsere  Gewalt  auf  den  Schädel  unrkU , entfernt , griifser 
wurden  als  fie  es  Unmittelbar  am  Orte  der  V erletzung  wa- 
ren; Ferner  viele  Gegenfpalten  ( Contrafiffurae  ) am 
Schädelgruvde,  und  zerriffene  BUitbehälter,  ohne  dafs  im 
Gehirn  feblft  Verletzungen  der  Subflanz  anzutreffen  wa- 
ren. Die  befehriebenen  und  abgcbildeten  feltenen  Beob- 
achtungen vom  abweichenden  Knochenbau,  lind  fol- 
gende : Ein  Atlas , deffen  Queerfortfätze  fehr  kurz  find  ; 
es  erheben  fich  aber  von  diefen  Fortfätzen  ungewöhnli- 
che  Knorpel- Anfatze , welche  nach  oben  gekriimmet  wer- 
den. An  dem  Knochenhügel , der  am  vordem  Bogen 
!des  Atlas,  deiTen  Körper  bildet,  befindet  fich  eine  grö- 
fscre  ungewöhnliche  Erhabenheit  nach  oben,  und  eine 
kleinere  nach  unten.  Das  Hinterhauptsbein  eben  die- 
fes  Kopfes,  welches  an  eigenen  kleinen  iiberhwrpelten 
Seitenflächen  die  Knorpel-Anfätze  der  Queerfortfätze  des 
Atlas  auf  nimmt.  (Ein  achtes  Halswirbelbein  ; befier,  viel- 
leicht ein  ungewöhnliches  Rückenwirbelbein  genannt, 
weil  zwei)  klemerHberfivfsige  Rippen  mit  diefem  IVirbel- 
bein  vereinigt  waren.  Von  diefen  Rippen,  welche  weit 
kleiner  find  als  die  fonftigen  erften  Rippen , über  wel- 
chen fie  lagen , war  die  der  linken  Seite  doch  etwas 
gröfser  und  dicker,  als  die  der  rechten  Seite.  Zuletzt 
eine  vierte  wul  fünfte  wahre  Rippe  der  Unken  Seite,  wel- 
che an  ihrem  Hälfe  eine  Erhöhung  haben,  durch  die  fie 
fich  mit  einander  verbinden  , und  vermöge  eines  lang- 


lichten zunfehen  diefe  Erhöhungen  gefchobenen  Knochens 
ein  Gelenk  unterhat  en. 

Wiek,  b.  Wapplerr  Dr.  £}.  F.  Blumenbachs  — An- 
fangs gründe  der  Phufiologie.  Aus  dem  Lateini- 
fchen  überfetzt  und  mit  Zufatzeu  vermehrt  von 
3:  Eyer.L  Mit  Kupfern.  1789.  418  S.  gr.  g. 
(1  Rthlr.  12  gr.) 

Die  Vorzüge  der  Urfchrift  (A.  L.Z.  1789.  No.  75.) 
■find  bekannt;  die  Verdeutfchung  ift  treu  und  gut;  die 
Prüfung,  ob  Ueberfetzungen  in  Deutfchland  felbRheraus- 
gekominoner  lateinifcher  Schriften  nöthig  und  ob  fie 
nicht  eine  gewifie  Anologie  mit  den  Nachdrücken  ha- 
ben? überfehen  wir  hier.  Rec,  würde  freylich  eine 
folche  Schrift  bey  Lebzeiten  des  Verfaffers  nie  ohne  def- 
fclbcn  Erlaubnifs  für  den  Druck  übersetzen , und  der 
Verleger  füllte  eine  folche  Ueberfetzung  wohl  auch  ni» 
ohne  Beyftimmung  des  Verleger  des  Originals  drucken; 
Hr.  E.  glaubt  indeiTen  gewifs  durch  diefe  Ueberfetzung 
Gutes  zu  ftifren,  und  er  wirds  auch,  denn  es  giebt  vie- 
le Mediko  - Chirurgen,  die  des  Lateinifchen  unkundig 
find ; ihm  konnte  es  nie  an  Gegenllanden  zu  literarir 
fehen  Arbeiten  fehlen ; diefe  Ueberfetzung  iftalfo  ficher- 
lich  kein  Kind  der  Autorfucht  oder  des  Erwerbtriebs. 
Die  Zufatze  find  Auszüge  zum  §.  1^3,  aus  Simmerings 
Anmerkungen  zu  Flonro  über  die  und  Verrich- 

tungen des  Nervenfyftems ; zu  §.  307,  aus  Scarpa  annot. 
tib.  L de  nervor.  gangl.;  zu  §.  362,  aus  Spaüanzani 
Verfuchen  über  das  Verdauung sgefchaft ; zu  §.  391,  aus 
Richteri  diff.  experimenta  et  cogitata  circa  bilis  naturam. 
Erlang.  1^88-  und  zu  §.  490  aus  Link  commeutatio  de 
aqaUjji  urinae  et  origine  caljuli.  Goett.  X789.  , 


kleine  Schriften!; 


Gcschicht«.  PotrJajn , b.  Horvath:  Anecdotet  de  la  wie 
de  Prüderie  11,  roi  de  Prüfe.  1790.  75  S.  8.  Eine  gute,  firan- 
zoGfehe  Ueberfetzung , von  verfchiedenen  , den  grol-.cn  König 
betreffenden  Anekdoten  , wo  jedoch  zuweilen  die  Wahl  forgfil- 
aiger  haue  feyn  können. 

Frankfurt  a.  Leipzig:  Jofephs  det  tweyten  Schall  eurifs  ge- 
zeichnet i von  einem  Ausländer.  1790-  48  S.  8-  Zu  Jofephs, 
des  fo  oft  Verkannten  l.obc,  von  einem  Vf.,  der  es  woltl  gefühlt 
haben  mag,  dafs  er  der  Gröfse  lebte*  Gegenftandc*  nicht  ge* 
wachfen  war,  und  durch  Ausrufungen  und  Scfcwulft,  das  zu 
übertünchen  lucht. 


Schöbe  KuJtST«.  Milan .-  No  ta  Stmtneeka  kas  pnr  Mut- 
fchueeka  pahrteehrfts  topfit  (der  in  einen  Edelmann  verwandel- 
te Bauer.  J Das  erfte  letufche  SchaufpieL  Die  Fabel  ift  urfuriing. 
lieh  aus  S'nakesfpears  Irrungen  , das  Zwifchenfpiel  vom  Kcffel- 
flicker  Sley  etwas  verändert.  Die  Ausfiihntng  iu  feitet)  wohige- 
rathen,  der  Dialog  fehr  fohleppend,  und  die  Sprache  nicht  ohne 
Germanismen.  Das  fchliminfte  ift  aber , da  Cs  die  Lefung  oder 
Aufführung  defTvlbcu  bey  dem  Bauren  gar  nicht«  gute«  wirken 
kann.  Die  Vorflelluug  des  Betrunkenen  foil  doch  Wiederwil- 
len  gegen  dies  J -aller  erregen  ; — aber  diefer  gute  Effect  wird 
dadurch  ganz  aufgehoben  , dafs  der  Trunkenbold  am  Ende  ein« 
Belohnung)  dafür  erhielt , djfs  man  ihn  zum  heften  haue. 
Schade  dafs  dem  Vf.  alle  dranauurgifche  Kenntnifs  fehlt; 


und  alfo  das  Ganze  den  einzigen  Vorzug  hat,  das  erfte  i« 
feiner  Art  zu  feyu. 


Eeeauvkgsscrbivtek.  Worms,  mit  Kranzbiihlerifche* 
Schriften:  Dai { durch  Göltet  Troß  verminderte  Herzbeben  beym 

Tod  det  Furjicn  Gottes  det Jofeph  des  Zweyten  etc.  34.  S.  ‘ 

4.  Dies  ift  die  feltfame  Ueberfchrift  einer  I'rühpredigt , welche 
der  Sudtpfarrer  Hr.  Ch.  V.  Ebrru'ciu  zu  Worms  über  Pfalm  75, 
4.  in  der  dafigen  alten  Kirche  am  38  Marz  v.  J.  gehalten  har. 
Weil  Hr.  E. , der  Sprecher  det  Totles,  wie  er  Geh  S.  7.  felbft 
nenne,  den  Eütwohuern  Deutfchland*  die  Lilder  det  Zitterns 
und  Herzbebens  aufieht:  fo  zeigt  er  im  etilen  Theilc  diefer  jäm- 
merlichen Rede,  wie  der  Tod  des  I'iirften  Gottes  zum  Herz  be- 
ben geeignet  fey.  Da  lieft  man  nun  unter  andern  folgende 
wunderliche  Ausdrücke  r „in- Jofeph  find  alle  Nerven  der  Herr- 
lichkeit vereinigt;  Worms  Cah  jeden  Brief  von  feiner  Krankheit 
als  «inen  Bewu**  an,  dafs  der  Rock  Jofephs  blutig  fev  ; es  (treck- 
te Gou  .Lenden  der  Kirchen  und  Hausgebete  dar;  die  Obrigkeit 
befiehlt  uns  mit  Ibro  heute  zii  feufzen  und  zu  wimmern;  Jo- 
fephs Tod  mufs  uns  ein  Herz  geben,  das  winfelu  und  girret) 
muGt  , fo  lange  es  winfcln  und  girren  kann ; die  iialb- 
febiede  der  'Jag«  Jofephs  brachte  die,  Grofsen  dar/.u. 
dafs  Ge  fich  gleichfam  vor  der  Miene  fchauuen,  dom  grobe« 
Kaifer  eine  Stutze  fehler  fcliwer  bclafteten  Lenden  anzura- 
then  etc.“  Im  zweyteti  Theile  wird  bewiefen , wie  der  Troft 
Gottes  da  fiel  bi  ge  Herzbeben  zu  vermindern  gekommen  fey.  Und 
diefe  Rede  ift  nach  der  Anzeige  auf  dem  Titel  gedruckt  auf 
Verlange*  mehrerer  Gönner  »ed  Freundet /J 
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MATHEMATIK. 

ÜEitUN,  b.  Unger:  Geometrie  für  Soldaten,  und  die 
cs  nicht  find.  Von  G.  F.  v.  Tempelhofa.  königl.  Pr. 
Oberft  - Lieutenant.  3#o  S.  in  §.  kleinen  Ku- 
pfertafeln. 

Hr.  v.  T.  handelt  hier  die  ebene  Geometrie  ab,  und 
wendet  fie  auf  die  Taktik  und  auf  dasFeldineflcn 
au.  Ein  ater'fheil  wird  noch  folgen,  und  die  Stereome- 
trie und  Trigonometrie  mit  Anwendungen  auf  die  Artil- 
lerie und  Ingcnieurwiffenfchaften  enthalten.  Obgleich 
ein  Werk,  wie  diefes,  nichts  Neues  Vorbringen  kann: 
fo  zeichnet  fich  doch  das  gegenwärtige  auf  eine  vorteil- 
hafte Art  vor  ähnlichen  durch  einen  freyen  und  angeneh- 
men Vortrag,  durch  eine  zweckmafsigerc  Wahl  der  hie- 
her  gehörigen  Wahrheiten , und  durch  einfachere  An- 
wendungen derfelben  , aus.  Ilr.  v.  T.  hat  diewichtig- 
: Ren  Wahrheiten  der  Taktik,  aus  den  erften  und  bekann- 
teften  Sätzen  der  Geometrie  auf  eine  ungemein  verftand- 
liche  und  angenehme  Art  entwickelt,  und  das  Ganze  fo 
-geordnet,  dafs  nicht  leicht  dem  vorbereiteten  I.efcr  et- 
, was  un  verftandlich  bleiben  wird.  Eine  grofse  Hülfe  der 
-Ueberiicht  iil  dem  Werke  dadurch  gegeben,  dafs  es  in 
Stunden  abgetheilt  ilt,  Dadurch  bekömmt  der  Lefer  gc- 
wifle  Ruhepunctc , von  denen  er  das  vorhergehende 
-üherfehen,  und  nun  mit  neuen  Kräften  wieder  anfangen 
kann.  Inden  erften  Stunden,  von  der  Gleichheit  der  Li- 
. xiieu,  Winkelund  Flächen,  werden  keineandereKcnnt- 
»niffe  der  Arithmetik  gefodert,  als  in  jeder  Schule  gelehrt 
-werden.  Bey  den  Vcrhältnifien  der  Linien  und  Flachen 
. find  aber  einige  Lehren  von  denProportionen  unentbehr- 
lich, und  deswegen  find  diefe  und  ihre  Anwendungen 
hier  eingefchaltet.  Dabev  find  jedoch  auchdie4Rech- 
• nungsarten  in  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen  voraus- 

Scfetzt,  und  nur  das  Uebrige  der  Arithmetik  undBucli- 
abenrechnung  ift  be)  gebracht.  Uns  gefällt  Äefe  Me- 
thode nicht,  wiewohl  fie  auch  ihre  Vortheile  har.  Eine 
kurze  Vorbereitung  oder  Einleitung,  welche  die  Arith- 
metik im  Zufammenbange,  etwa  fo,  wie  in  Bezout  Cours 
. de  Matliomatique  im  erften  Theil  abgehandelt,  wäre  doch, 
*:  deucht  uns,  zweckmäisiger  für  dies  Werk  gewefen.wenn 
man  nicht  diefe  Kenntniffe  rorausfetzen  wollte.  Alsdenn 
hätte  leicht  das  übrige  beygebracht  werden  können,  und 
• der  Schüler  hätte  einen  Leitfaden  gehabt,  der  ihm  im- 
-mer  noch  nützlich  gewöfen  wäre.  In  jedem  Fall  ift  Ilr. 

■ V.  T.  in  den  Einschaltungen,  welche  die  Arithmetik  und 
Buchftabenrechnung  betreffen,  zu  kurz  gewefen.  Von 
den  Decimalen  ift  nur  dieBezcicltnung  angegeben.  Frey- 
lieh folgt  das  übrige  von  felbft,  wenn  man  richtige  Be- 
griffe von  dem  Zahlenfyftem  und  den  4 Rechnungsarten 
A.  L.  Z.  1791.  Erfler  band. 
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hat.  Solche  Kennmiffe  können  hier  aber  nicht  voratfs- 
gefetzt  werden.  Die  Proportionen  find  viel  weitläufiger 
abgehandelt,  als  die  Anwendung  hier  erfodertl  Ueber- 
haupt  werden  diefe  Stunden  dem  Anfänger,  dernichtzu 
abftracten  Begriffen  vorzüglich  Anlage  hat , ohne  weite- 
re Vorbereitung  fchwer  werden.  Schon  die  hier  gegebe- 
ne Erklärung  von  denVerhältniffen  ift  nicht  fo  leicht,  wie 
die  gewöhnliche,  zufaffen.  Vou  der  andern  Seite  fcheint 
ilr.  v.T.bey  derAnwcndung  der  Proportionen  nicht  weit 
genug  gegangen  zu  feyn.  Freylich  rcduciren  fich  die  ge- 
wöhnlichen Falle,  die  den  Soldaten  Vorkommen,  auf  die 
einfache  grade  Regel  Detri ; indefs  ift  dies  doch  nicht  im- 
mer der  Fall,  und  daher  müffen  einigen  in  drefem  Stan- 
de die  verwickeltem  Fälle  bekannt  feyn,  oder  fie  müffen 
doch  wenigftens  darüber  fich  aus  ihren  Handbüchern 
Raths  erholen  können.  Auf  die  Fcldmcfskunft  fcheint 
Ilr.  v,  T.  überhaupt  weniger  Aufraerkfamkeit  verwendet 
zu  haben.  Wollte  man  z.  B.  nach  ITn.  v.  T.  einen  Flufs, 
cineWiefe,  Gehölz,  oder  jede  andere  Figur  meffen  : f« 
würde  man  aufserordentlich  viel  Zeit  darauf  verwenden 
müffen.  In  fulchcn  Fallen  darf  man  nicht  in  jedem  Punct 
von  A,  B,  u.  C.  Fig.  224.  Winltf\  nehmen  ; foudern  man 
mufs  wenigftens  cinenPunct.als  hierB.oderaufbaPuncte 
vorbeygehen.  Wenn  man  aus  A nach  allen  (liefen  Pun- 
ctenvjfirthat:  fo  ergieht  fich  die  Figur  von  felbft,  wenn 
die  Linien  von  einem  Puncte  zum  andern  geineffen  wer- 
den. Nichts  hält  mehr  auf, als  der  öftere  Gebrauch  der  fn-  . 
ftrumente.und  nichts  verurfacht  mehr  Fehler.  Recht  fehr 
hatten  wir  gewünfeht,  dafs  Ilr.  v.  T.  einer»  Begriff  Von 
militarifchen  Aufnahmen  gegeben  hätte.  Dies  war, 
deucht  uns,  erfoderlicher,  als  die  Aufiöfung  der  ver- 
fchiedenen  Aufgaben,  die  Entfernung  unzugänglicher 
Objecte,  ohne  Inftuniente.  zu  finden.  Die  hier  gegebe- 
ne Menfel  ift  wohl  die  vollkommenfte , der  Soldat  aber 
kann  mit  einer  einfachen  fertig  werden.  Eine  fo  fehr  zu- 
fammengefetzte,  wie  dichter  befchriebene,  nimmt  bey 
dein  Gebrauch  zu  viel  Zeit  weg.  Die  Wafferhlafe  kann 
bey  der  Menfel  überall  im  Landmeffen  entbehrt  werden. 

Zu  den  Aufnahmen  mit  Inftrumenten  fehlen  die  beiden 
wichtigften  Aufgaben  : 1 ) aus  2 aufgetragenen  Pun- 

cten,  und  2)  aus  der  Entfernung  eines  Objects,  den  Punct 
auf  dem  Papiere  zu  beftimmen,  indem  man  auf  dem  Fel- 
de ift.  Hr.  v.  T.  hatte  bey  diefem  Buche  feine  Aufmcrk- 
Cimkeit  auf  die  Entwickelung  der  geometri feiten  Sätze 
und  ihre  Anwendung  auf  die  Taktik  gerichtet , und 
bierinn  hat  er  alle  feine  Vorgänger  weit  hinter  fich  zu- 
rückgelaffen.  Das  übrige  gehörte  nicht  fo  febr  hier  zur 
Sache. 

Frankfurt  u.  Maynz,  b.  Varrenqj|pp  und  Wenner: 
Anleitung  zur  i'orftarithmetik  für  junge  Qager  auf 
U r dem 
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dem  l/wdt-,  in  Fragen  und  Antworten.  Erftes  Heft.  v 
. 4789-  64  S.  8. 

Dcrllr.  Vf.  hatdiefcAnweifungfür  J igerburfche , «1« 
keine  Gelegenheit  zum  Unterricht  in  der  Mathematik 
haben,  doch  »her  das  gemeine  Rechnen  in  der  Schule  ge- 
lernt, nufgcfctzt,  mul  g<  denkt  die  ganze  Artthmetik  in 
3 kleinen  Heften  zu  liefern.  Der  erlte,  d'n  wir  hieran- 
zeigen. begreift  eine  Einleitung  in  die  Mathematik  uud 
die  Arithmetik  insbefon'dere , von  welcher  hier  die  A 
Rechnungsarten  in  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen  ab- 
eehandclt  "werden.  Da  (liefe  Anwcifung  die  Sielte  des 
wundlichcn  Uhrerricht®  vertreten  foll:  fo  ill  Bclliinmt- 
heii  in  den  Begriffen  hier  ganz  vorzüglich  nothig;  auch 
darf  man  darinn  nicht  von  demSpracligebraucheabge- 
hrn.  Dal;,  tliefes  fo  ganz  der  Fall  hier  nicht  ill,  wird  man 
aus  folgendem  fchonfeben.  Ertheiltdie  unbenaunl$n 
Zublcn  in  endliche  und  unendliche  üröfsen  ein,  uud  fetzt 
dahey  den  llegrilf  feil,  dafs  eine  unendliche  Grölse  eine 
u-ibenimmte  oder  unbegrenzte  Einheit  zum  Maafsehp- 
t be.  Nicht  zu  gedenken,  dafs  der  ganze  Begrifi  für  feine 
Itefcrzu  hoch  iil,  und  daher  noch  nicht  initgcihei't  \vg)r- 
dendarf:  fo ifter  fugaf  fallet».  Nicht  die  Einheit  jit  un- 
h fiin.mt,  'ondern  das  Vcriialtnifs  der  Grbfse  zur  Einheit. 
Du  fes  wird  durch  Näherung  gefucht,  die  man  fo  weit 
fbriletzen  kann,  als  man  will,  Eben  fo  unrichtig  ill  die 
Eintheilung  in  llatige  und  unltatige  oder  ausgedehnte 
Grofsen.  Letzte  füllten  folche  lejn,  deren  Theilc  lieh 
nicht  aufscr  einander  fetzen  laffcn  — So  hatte  man  in 
. der  ganzen  Arithmetik  keine  unllätigo  Grofse.  — Man 
gebraucht  die  ganze  Eintheilung  in  abgefonderte  und  ftä- 
tigeGrol’sen  (qualitates diferetas  et  continuas)  bey  dcnPro- 
portionett,  und  nennet  trjltte diejenigen,  deren  mittlere 
Glieder  vcrfchiedert  lind,  letztere  aber  die,  wofieeincr- 
Jey  Gn«l.  Eben  fo  wider  den  Sprachgebrauch  in  der  31a- 
thematik  i(t  die  Eimhpilung  derRechmiogsaiteninc/»- 
jache  und  znfamniengej'etste^  fo  dals  zu  jener  nur  die  Ad- 
dition und  Subtraction.  zu  diefer  aber  die  Muhiplication 
und  Divilnw  geboren  foll.  Euler  hat  in  feinem  critcn 
Abfchnitt  der  Algebra  alle  mögliche  Rechnungsartcpn-it 
eiofut  henZahlen  zu  der  eintächenRcchnungsart  gezahlt. 
Der  Ausdruck  Exponent  kommt  her  von  exponerg,  an- 
. zeigt  n,  erklären,  nicht  ausfclzen,  und  darf  daher  nicht 
eine  ausg  ejet  zt  e Zahl  genannt  werden.  Der  Expo- 
nent Ze:pt  nemlich  an.  wie  viclmal  eine  Zahl  mit  lieh 
felbit  intiUiplicirt  werden  foll.  Auch  dasitt  wider  den 
Gebrauch,  dafs  der  Divifor  mit  dem  Üivifionszeichen  l^icr 
Imker  lluml  vor  dem  Dividendus  gefetzt  Llt.  Roy  <|en 
Rechnungsarten  felbit  wird  die  Bucbfiabenrerhnung  lo- 
glcich  gebraut  ht.  welches  nicht  gut  ilt;  ob  aber  fo,  wie 
hier,  die  Sacht  erklärt  ilt,  der  Jägerjunge  einen  .Begriff 
.für  lieb  daton  bekomm  'n  werde,  das  ilt  eine  Frage,  d 4; 
man  mit  Grunde  bezweifelt. 

Lissabon,  ind:  r Druck erey der  kön.  Akad.  derWiff.: 
EphcmerideS  E attttcas  ou  Diario  slßronomico  pcira  0 
-Anno  de  J79:  calculado  para  omeridiano  de  Lisböa 
c publica«  o poi  ordern  da  Acad.  Real  das  Scienc,  164 
S.kl.4»o. 

Die  Einricli’  ^ des  Kalenders  ilt  von  den  vorigjähri- 
gen aus  der  A.  i>  X»  bekannten  in  uichts  umerlchicdeu. 


Angehängt  Hl  demfelben  von  S.  133  bis  146.  eine  Rei- 
he auf  derSternwarte  der  Akadcnjie  < 33°42'  40"  N.  Brei- 
te und  n 0 29'  W.  Länge  von  Paris)  feit  1733  im  May  an- 

Seft-dlter  Beobachtungen,  die  lieh  mit  Beobachtungen 
es  Ringes  vom  Saturn  im  Febr.  1790  endigen.  DiHetz- 
tern  finagröfstemheils  zweifelhaft,  woran  wahrfebein- 
lich  aufser  andern  angezeigten  zufälligen  Urfachen,  die 
Gröfse  des  dazu  gebrauchten  Fernrohrs  (achromatifch.  - 
3iFufs  Brennweite  des  Objectes,  2!  Zoll  Oeffnurtg  130 
maligeVergröfserungdes  DurchinelTcrs)  wohl  mit  Schuld 
fes  n mag.  Die  übrigen  Beobachtungen  betreflen  grofs- 
tcntheils  Verhnlteruugen  von  Jupiterstrabqntc»  , Bede- 
ckungen von  Fixfh-rnen  durch  den  Mond ; unter  denen 
auch  ein  Pan^Redeckungen  der  Plejaden  vom  29%»  Jul. 
und  t^tcnOtfbr.  178$. lind,!  aufser  diefennoch,  dieüp- 
, politiondcs  Saturnsden  I8ten  Aug.  1737.;  die  Mondan- 
Iternifs  vom  2ten  Novhr.  1789 ; die  letzte  ift.cine  Beob- 
achtung des  Merkurs  vor  der  Sonnenfeheibe  \0m  Sten 
Novbr.  1789  in  der  Stadt  St.  Paulo  in  Brasilien  (23  33* 
io"  Süd.  Breite,  ungefähr  2 Sr.  30’  20 ' weiihch  von  I.if- 
f.tbon)  die  innere  Berührung  der  Ränder  ill  nur  e/tens 
zweifelliaft  10  Uhr  3 2 Morg.,  und  die  ähnliche  Berüh- 
rung hevm  Austritt  um  2 Uhr  51  17  Abends,  geirifa 
doch  nicht  völlig . weil  VYolkeu  genauerer  Beob- 
achtung hinderlich  warpn,  angegeben.  Nähere  Anzei- 
ge und  Rechenlrhaft  von  der  zuletzt  angeführten  , und 
der  Boob.  der  Oppof.  des  Saturns , werden  die  Acten  und 
Memoiren  der  Akad.  enthalten.  Ein  Verzeichn ifs  der 
Mitglieder  undCorrefpoudenten  derAkademie  befchliefst 
deu  Kalender. 

Wien,  bey  Tratfncr:  Vorlef ungen  über  die  Mathema- 
tik. Dritter  Hand,  welcher  die  Mechanik  der  feßen 
Körper  enthalt,  von  Georg  l'ega . 1788«  528  Sei- 
ten in  gr.  8.  1 1 Kupfertafeln.  , 

Der  gelehrte  Vf.  weifs  auch  in  diefem  dritten  Bande 
feiner  inathetnaiilchcii , dem  kaiferl.  königl.  Artillerie- 
corps gev  idmeten  Vorlefungen.  feine  Zuhörer  undLe- 
fer  auf  das  lehrreichl'te  zu  unterhalten.  Das  ganze  Buch 
zerfallt  in  15  Vorlclimgen,  w orunter  die  erlte  von  den 
allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper,  den  Grundbe- 
griffen der  Bewegung  und  dem  Muafse  der  Kräfte  der- 
felben  handelt ; die  andern  6 darauffolgenden  aber  ent- 
halten die  Gefetze  der  gleichförmigen,  veränderlichen 

uhd  zulainmengelcfzten  Bewegung,  wie  auch  die  freye 

Bewegung  geworfener,  auch  auf  einer  fchiefen  Ebene 
und  einer  k<  ummen  Linie  lieb  bewegender  Körper.  Viel- 
fältig ift  der  Weg,  auf  welchem  der  Vf.  die  in  der  Me- 
chanik eing  führten  Fundamentalformelu  findet,  der 
kürzelle  und  die  Anwendung  dcrfclb.  n auf  die  Ausbil- 
dung der  Grofse  der  Reibung,  der  Ueberwucht  bey  ei- 
ner mit  zweien  Gewichten  bekhwerten Rolle,  und  auf 
das  Eindringen  einer  Kugel  in  ein  für  gleich  dicht  an- 
genommenes Erdreich,  ihm  eigen.  Nicht  minder  nütz- 
lich iit  auch  die  Anwendung  der  in  der  dritten  Vorlo* 
fung  über  die  veränderliche  B wegung  ausgearbeito- 
ten  Formeln  auf  den  frey  en  Fall  eines  Körpers  von  ei- 
ner fehr  grofsen  Hohe  auf  die  Kraft  einer  zufamtnen* 
gedrückten  cla.Jlchen  Feder,  und  auf  die  Methode,  das 
üeletz  zu  finden,  nach  welchen  die  wideritcbende  Kraft 
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eines  gleichförmig  dichtenErdreichs  die  Bewegung  ch 
»er  eindrugenden  Kugel  verzögert.  Die  fünfte  Vorle* 
fung  ilt  ganz  der  Paruholifchen  i'heorie  und  ihrer  An* 
Sendung  auf  das  Bomben  werfen  gewidmet , und  ent* 
Jt-ilt  auf»  r diefetn  auch  noch  einige  Vorlchhge zu  Ver- 
fertigung einiger  IliiltVtafeln  heym  Bombenwürfen  und 
JRicofrhertiren.  Di  ? Jite  und  tote  Vorlefung  handelt 
di--  Theorie  des  inaihentaiifchen  und  pUyüfchen  Hebels, 
ui d die  jte  di  • Lehre  vom  Schwerpunct  ab,  welche 
auch  durch  einige  gut  gewählte  Exeiupel  erläutert  wird» 
Die  i tu*  Vorlefung  iit  der  L*  hre  vom  Gleichgew icht  der 
JWaichinen  gewidmet.  Die  i2te  und  1310  enthält  viel 
Brauchbares  über  die  Reibung,  Unhicgfamkeit  derSei- 
Je  und  die  Fettigkeit  der  Körper.  Die  um  eins  letzte 
Vorlefung  hat  die  Kriegsbewegung  Zum  üegendand, 
und  es  find  in  derfdben  fuhr  gute  Anwendungen  von 
den  Berechnungen  der  i'ragheirsmomente  verfchiedener 
Körper,  und  die  befchleunigende  Bewegung  einiger  ein- 
fachen und  zufammengefeecten  Mafchinen  gemacfic  wor- 
den. Auch  die  Schwungbewegung  d s zufammenge? 
fetzten  Pendels  wurde  nach  dielen  Lehren  vortrefflich 
erläutert,  und  mit  demfelb  *n  auch  einig-*  der  hallifti* 
fehen  Pendel,  und  den  Stofs  der  Körper  betreffende  Din- 
ge, verbunden.  Die  151c  oder  letzre  Vorlefung  i.iganz 
der  Ontralbcwegung  gewidmet,  und  enthalt  eigentlich 
eine  Anwendung  der  Theorie  dlefer  Bewegung  auf  die 
freye  Bewegung  der  himmlifdien  Körper  und  auf  die 
Aullolüng  des  Kcplerfchen  Problems. 

Vt a n , bey  Traunern:  Kurzer  Lehrbegriff  von  der 
Mechanik,  Optik  und  / tflronomie , von  Franc  Con- 
rad Hartl.  Zwote  Auliagc.  1788-  6 Kupfertafeln. 
3y8  S.  in  8- 

Bey  Verfertigung  diefes  LehrbegrifTs  hatte  der  Vf. 

• die  Abfickt,  nur  foviel  Mechanik,  Optik  und  Agrono- 
mie mit  dom  deutfehen  Auszug  aus  der  Mathematik  des 
•Freyherrn  von  Wolf,  der  im  Jahre  1777  zu  Wien  hor- 
4Uiskam,  in  Verbindung  zu  bringen,  als  erglaubte,  dafs 
.dem  Zwecke  der  Philofophie  ernfprechen  möchte.  Er 
halt  nämlich  dafür,  (und  Rcc.  ilt  hierin  feiner  Mei- 
nung.) dafs  der  Nutzen,  welchen  der  Vortrag  diefer  YYif* 
fenfehaften  bringt.  Weniger  in  der  Anw  endbarkeit  der- 
fvlben,  als  vielmehr  in  der  aus  der  Einficht  in  den  Zu- 
sammenhang der  vorgetragenen  Wahrheiten  entfprin- 
genden  Vervpllkommung  des  VerftamJes  zu  fuchen  fey, 
weil  nämlich  diejenigen,  welche  in  d'iefen  WiiTcnfchaV- 
- ten  einmal  Practiker  abgeben  wollen  , an  und  itir  lieh 
mit  den  welentlichenTheilen  derfelbcn  lieh  naher  be- 
gannt machen  mülTcn,  als  in  einem  Lehrhegrilf  vorge- 
tragen  werden  kann  ; Andere  aber,  welche  nur  das  Hi- 
itorifchcderfclben  ftudirt  haben,  diefclheauch  bald  wie- 
der vergefifc-n.  Aus  (liefern  Grunde  vermifst  man  in  die- 
sem Lehrbegri  IT  viele  Sätze,  welche  man  in  ändern  neu- 
ern antriifr,  indem  der  Vf.  nur  fö  viele,  aberfehr  itrpng 
jneifteus  nach  Wolfifcher  Methode  bewiefrne  Satze,  in 
fein  Buch  aufnehmen  wollte , als  er  zu  feiner  Abficht 
für  dienlich  hielt,  und  von  diefer Seite  ift  auch  dalTel- 
•be  zu  empfehlen. 

Leipzig  u.  E^ankfürt,  bey  Krieger  d.  J. : "Herrn 
Bernhards  fieue Grundlehren  der  Hydraulik,  mit  ilb 


rer  Anwendung  auf  die  wichtig flen  Theile  der  Hy- 
drotechnik. Aus  dein  Franzöfuchcn  überletzt  und 
mit  Anmerkungen  herausgegeben  von  K.  dir. 
Langsdorf.  1790.  568  S.  u.XCVI  Einleitung,  gr.  8. 
mit  4 Kupfcrtafeln. 

Das  ganze  Bucli  ift  in  drey  Kapitel  abgetheilt,  von 
welchen  das  erlle  und  zweite  die  Grundiehren  der  Hy* 
droftatik  und  Hydraulik  abhandelt;  das  dritte  ?ber  die 
Flülle  zum  Gegenftand  hat.  Man  fiehct  in  diefer  Hy- 
draulik nichts  von  weitläuftigen  Berechnungen  und  ver- 
wickelten Formeln,  welche  manfonften  in  andern  Bü- 
chern. welche  diefe  Wiflenfchaß  analytifch  behandeln, 
amrilft  j ftatt  deficit  nbpr  findet  man  in  demlblben  fehr 
viele  nützliche  practifche  Leliren  eingerückt.  Denn  fo 
weni  ß.  einen  grofsen  Analytiker  in  dicfein  Buche 
zeigt . 1 fo  gewifs  giebt  er  fich  in  dcmfelbcn  als  ein 
guter  Practikcr  zu  erkennen,  der  aufserdem  noch  eine 
ausgebrerfctc  Belefenheit  und  fehr  gute  phyfifche  Kennt- 
nilfe  von  den  Dingen  hat,  welche  er  ahhandelt.  Es  wä- 
re zwar  zu  wünfehen,  dafsllr.  B.  etwas  mehrAnalyfis 
ftudirt  luiben  möchte : er  würde  gewifs  in  manchen  Fal- 
1-  n weniger  irre  gegangen  feyn,  und  die  grofsen  Ver- 
dicnlte  anderer,  berühmten  Männer  um  die  Hydraulik 
heller  zu  kennen  und  zu  fchätzen  gelernt  haben.  Doch 
hat  diefes  keinen  Einfluß  auf  gegenwärtige  Hydrau- 
lik, Weil  durch  die  vortrefflichen  Anmerkungen,  mit 
welchen  diefelhe  Hr.  L.angsdorf  bcrcidiert  und  verbef- 
fert  hat,  olleLückpn,  welche  in  dem  franzöfifchen  Ori- 
ginal noch  an/utrollen  find,  vollkommen  ausgefüllt  wer- 
den, lo,  dafs  lieh  wirklich  nicht  fo  leicht  beftimmen 
lal’st,  uh  Verfallet  oder  Ueherfetzer  einen  gröfsern  An- 
theil  an  der  Vortrefilichkeit  diefes  Buchs  haben. 

London,  bey  Elmsly:  The  Naulical - Almanac  and 
' Ajlrnhotnical  Ephemeris  for  tlie  Year  179,?«  Fubli- 
Jhrd  by  Order  0 f the  Commifjioners  0 f Longitude. 
Derfatue  für  ir$ä , i?g;J  und  ijp6.  in  8-  (Jeder 
kollct  3 Shill.  6 u.  Engh) 

Diefe  zugleich  herausgekommenen  Jahrgänge  des 
englilchcn  Schifiskaletiders,  deflen  Einrichtung  in  der 
A.  I».  Z.  1733  No.  14-  b angezeigt  worden,  find  ohne 
a|l?tZolatze;  blofs  die  beiden  letzten  Jahrgänge  unter- 
fcheiden  lieh  von  den  vorh  rgehenden  durch  eineklei- 
ne  Abkürzung  in  den  Ueberfchriften  der  einzelnen  Spal- 
ten;'’- Bis  1793  hat  der  Uranus,  der  hier  Gcorgian  Pla- 
net hbitst , zwo  eigene  Seiten  am  Ende  Decembers , auf 
denen  die  Betiiinmnngen  feines  Or.s  für  den  iften,  1 Iten 
und  2ihpn  jedes  Monats  für  das  ganze  Jahr  bej  fam- 
menltehcn.  In  dem  für  1796  find  diefe  auf  der  4ten 
Seite  jedes  Monats  bey  den  übrigen  Planeten  mit  ein- 
gi. rückt.  Er  hat  hier  ein  eigenes  Zeichen,  nämlich  das 
ge«  uluiUcheZeichen  der  Erde.ein  Kreis  mit  einrinKrcü- 
ze  über  drafelhen ; der  horizonralc  Quecrllrich  de$ 
Kreuzes  <l;ent  einem  II  zum  Mittelitrich. 

Gap.tFsWAi.nE.  b.  Rofe:  Theoriatnotuslnrporumfo * 

lid  t.  um,  feurigidonim , ex primis  nojlraecngnitionis 
principii »•  Jlabilita , et  ad  omnes  motus , qu"  in  hu jusmo- 
di  Corpora  cadire  pidfunt , acammodala.  Auctore 
LeonJt.  Eulero,  etc.  JEditio  nova,  defideratiffimi  Au* 
R r 2 ' cto- 


■ü? 

ctoris  fupplemensis  locuplotala  et  erhenilata.  1790. 

624 S.  4.  Himmt  iS Kupf.  Taf.  (5  Rtlilr.) 

Die  eritc  Auflage  Jiefes  Werks  von  1765  mit  des  fei. 
Karflen’s  Vorrede  hatte  ficli  doch  in  25  Jahren  allmählich 
ver?rifl'en.  Eine -angenehme  Erfchciming  für  jeden 
Freund  gründlicher  mathematifcher  KenmniHe,  und  zu- 
gleich Aufmunterung  für  edeldenkende  Verleger,  die 
lieh  nicht  blofs  anSchriftenVon  ephemerifcher  Dauer  be- 
reichern wollen  ! llr.Röfe  unternahm  daher,  ohneangll- 
liche  Berechnung  feines  Vortheils  oder  Schadens,  (wie 
er  am  Ende  der  ncuenVorrede  verliehen,)  eine  neueAuf- 
lage  diefer  Schrift,  wozu  ihm  der  würdigelsohn  des  Vf., 
Hr.  Johann  Albrecht  Euler  in  St.  Petersburg,  aus  andern 
Abhandlungen  und  Schriften  delf  Iben  die  Ichatzbarllen 
Zufätze  verfchaift  liat,  um  lie  gehörigen  Orts  einzufchal- 
ten.  Vom  Werke  felbft,  über  welches  das  denkende  Eu- 
ropa längft  entfehieden  hat,  kann  man  hier  keine  ßeur- 
theilung  erwarten : es  gehört,  damit  wir  einen  Ausdruck 
au»  Karllens  älterer  Vorrede  entlehnen,  zu  den  Werken, 
di  ‘fürallcKationcn  und  füralleZeitengefchricben  lind. 
.Wir  gedenken  nur  noch  der  Zufatzt* , durch  die  es  an 
Voll lländigkeit  gewonnen  hat.  Sie  nehmen  die  S.  449 
bis 504  und 568 — 624-  ein.  Nemlich  zum  Abfchnittifc 
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Motu  corporim  rigidorum  ift  ein  Zufafz  von  3 Kapiteln* 
gekommen  : 1)  Formtdae  generales  pro  translatione  qua? 
cunque corporum rigidorum.  2)  Novametliodus,  motum 
corpontm  rigidorum  determinandi.  3)  De  motu  penduli 
circa  axem  cylindricttm,  fulcro  datae  Jigurae  iuctunbentem, 
mobilis.  Die  Lehre  von  der  Friction , als  einein  Ilinder- 
nilfc  der  Bewegung,  ill  mit  zwey  neuen  Kapiteln  ver- 
mehrtworden : 1)  De  motu globi  heterogencifuper plano 
horizontal! , 11  na  cum  dilucidationibns  neteffariis/uper  mo- 
tu vacillatorio  (der  fchuankenden  und  wiegenden  Bewe- 
gung.) 2)  De  imtu  penduli  circa  axem  etjlhtdricum:  fulcro 
datae  figtirat  incumbentem,  mobilis,  habita  frictioms  ra- 
tione.  Neu  ift  auch  noch  die  Appendix:  Demotu  globi, 
circa  axem  obliquum  queincunque  gyrantis , et fuper plana 
horizontale  incedentis.  — 

Dresden,  in  der  Ililfehorfchen  Buchhandl. : Unter- 
richt von  den  arithmetifchen  Fortheilen,  und Amvei- 
fungzuden  Rechnungen  mit  Proportionalzahlen,  von 
Carl  Chriflian  Illing.  Erfter  Theil.  1790. 

Blofs  ein  andres  Titelblatt  für  das  N 265.  der  A.  L.  Z. 
1789  angezeigte  Buch,  auf  welchem  nichts  als  Druckort 
und  Verleger  geändert  find. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


Mathematik.  II  ient  Practifche  Anweisung  zum  Dom- 
bemv.rfen  vermittelt! fnzu  eingerichteter  llulfst^fein , von  Georg 
I'ega.  178?.  ohne  Vorrede.  46  Seiten  gr.  8-  '(.12  g>‘.)  f“  die- 
len praetifcheit  Amveifungcn , welche  als  ein  Fragment  aus  dem 
driuen  Batlde  der  madirmatifchcn  Verklungen  des  Iln.  Vega 
'befonders  pbgedruckt  lind  , Riebt  derfeibe  einige  Vorfddäge  zur 
'Conllmctioli  einiger  ilulfstafeln  beym  Bouibenwerfeit.  lir  r.iih 
.nämlich,  mit  den  gebräuchlichen  Pollern  vermitteln  eines  Pul- 
.vers  von  mittlerer  Gattung  bey  verfchiedeuer  Ladung  und  Rich- 
tung derfeiben  Probewürfe  zu  machen , und  die  Wurfweiten  ab- 
zumcficn. 

Waren  nun  die  mittler»  Wurfweiten  für  einen  Poller  bey 
■einerley  Kichtung  A d eileiben  gleich,  1 , 1 + a,  1 + b,  1 + c--- 

.für  die  Ladungen  1,1+-*,  it:*,  1 +-3  * wo  t>  *, 

lo  könnte  man  die  Wurfweiten,  welche  zwilchen  i„  i +- a und 
1 4 a „ 1 +■  b , fiir  die  Udungen  zwifchen  1 ,,  t +-  « rund  zwi- 
fchen 1 +-  * 1 + 2 * hiuciufallcn  , nach  der  Interpolationsmc- 

rfiode  aus  dielen  gegebenen  und  gemuffenen  Dingen  finden.  Eben 
fo  könnte. man  bey  andern  Richtungswinkeln  B,  C,  D,  des  Pol- 
lers verfahren.  Man  bekäme  auf  diefe  Art  immer  je  zwey  und 
’zwev  Gränzeu  fiir  die  mildern  Wurfweiten,  die  man  nachge- 
lientL  noch  ausfüllen  kann,  indem  mau  nach  der. Parabolifchen 
■ Theorie  für  Richtungswinkel , welche  zwifchen  jedem  Paar 
Gräuzen  enthahen  find,  die  Wurfweiten  berechnet.  Die  ge- 
fundenen Refttltate  könnte  inan  in  eine  Tabelle  tragen , die  man 
Wurfufel  nennen  'mag.  Eine  folche  Tabelle  ill  auch  S.  19  für 
einen  60  und  3opftindigen  Poller  als  Müller  eingedickt ; es  lind 
•bey  demfelben  einige  Verfuehe  zum  Grunde  gelegt , welche  bey 
einigen  LagerUbuugen  des  k.  k.  Artilleriecorps  angeflellt  wer- 
den. Die  Ladung  1)  ill  in  diefer  Tabelle  40  Loth ; » ~ 
und  .zwifchen  jedes  1 und  1 +-  o»  fallen  vier  berechne«»  Glieder; 


auch  find  A,  B,  C,  D,  gleich*  15  / 20  / 30  / 45  Grade  vom 
Scheitel. 

Diefer  Tabelle  ill  auch  noch  eine  Tangentencafcl  fiir  den 
Ilalbmcfier  “t  ztt  bequemerer  Berechnung  der  Weite  des  Wurf- 
orts von  dem  Ziele,  und  eine  Talei  für  die  Ungen  der  Brand- 
röhreu  beygeftigf.  Aufser  dielVm  befindet  lieh  auch  noch  in  die- 
fein  IVagment  eine  4te  und  5te  Tafel , die  einander  wechfelfei- 
tig  dienen,  um  aus  der  bekannten  Wurfw  eite  und  aus  dem  Rich- 
-tungswinkel  eines  Wurfes  den  Richtwinkel  für  eine  andere  ge- 
gebene Weite,  und  eben  fo  auch  aus  einem  gegebenen  Richt- 
winkel die  ihm  zukommende  Wurfweite  zu  finden.  Der  (Ge- 
brauch aller  diefer  Tabellen  ill  mit  eitiigenExempeln  erläu- 
tert. lieberdiefs  ift  noch  die  2te  und  31c  TafulS.  41  in  ei- 
ne zufammcngiizogen  worden , und  VIII  enthält  noch  eittigo 
Vorfchläge,  das  Kicofcheuiren  betreffend.  Solche  Tabellen 
verfchaffen  bey  -dem  Bombardement  grofse  Bequemlichkeit: 
und  Vortheile,  wenn  fie  auf  genaue  und  mit  verfchiedenem 'Pul- 
ver .u igeftelltc Verfuehe  gegründet  werden.  Dafs  übrigens  Hr.  Ve- 
ga  S.  13  die  Abmeflütig  der  Wurfweite  vermittelfl  einer  Grund- 
linie von  so  Klaftern  und  einem  kleinen  Winkelmuffer  für  zu- 
verlüffiger  hält , als  wenn  dicfelbe  vermiucift  eines  Diftanzrubus 
(Tollte  vermut  hl  ich  lteifsen  Diftanzemneffcr , denn  der  Diltanz- 
tubtis  gic-bt  die  Wurfweite  aus  einer  auf  dem  Ziel  bekannten 
Höhe,)  abgetneflen  wird  , hat  fehlen  Grund ; denn  da  diefe  In- 
llrumentc  nicht  wohl  länger , als  fünf  Schuh , gemacht  werden 
' können , fo  giebt  eine  Secunde  Felder  in  dem  parallactifchett 
Winkel  auf  die  Wurfweite  die  nämliche  Folge , als  eine  Minu- 
te .bev  der  Vegaifchen  Methode.  Auch  giebt  ein  folches  Inftru- 
meni  jenen  Winkel  kaum  auf  drey  Stunden  genau , wenn  es 
auch  nur  zu  Ilaufu  immer  an  einerley  Stelle  gebraucht  wird, 
wo  alfo  kein  gewaltfames  Biegen  feiner  Axc,  als  wie  bey  ei- 
nem Transport  im  Felde,  zu  beforgen  ift* 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

• Ha  mbu  ko:  Ueber  den  wett  ticken  Stifts-Ritterorden  zur 
- Ehre  der  göttl.  Vtrrfehurg.  Bin  Beytrag  zur  Be- 
leuchtung des  von  dem  Berlinifchen  Monatsfchrift- 
ftcllcr,  Hn.  Doctor  Bießer  geahndeten  Katholicis- 
iDus  von  Hanns  Carl  Freyherr  von  Ecker  und  Eck- 
t hoffen , auf  Berg,  Königl.  Pohln.  Kammerherrn 

etc.  und  des  weit!.  Stifts-Ritterordens  St.  Joachi- 
mi  Grofskreutzhcrm  und  Kanzlern.  Erftes  Heft 
1 1789-  132  S.  Zweytes  und  letztes  Heft  1790.  226 

S.  ki  8 • Auf  Hoffendes  Vtrfaffers. 

Im  Monat  April  der  Berl,  M.  S.  von  1785.  fragte  iJr. 

D.  Bießer : was  der  Orden  der  göttlichen  Vorfehung 
fey,  von  dem  man  noch  nie  etwas  gehört  habe  und  der 
jetzt  als  lange  bekannt,  mit  einmal  zum  Vorfchein  kom- 
me u.  f.  w.  Hierauf  fchrieb  Hr.  von  Ecker  an  Hn.  Bie- 
ßer unterm  4ten  May  178S  aus  Hamburg:  dafs  das 
Wort  Stift  in  der  Benennung  des  Ordens  als  eines  welt- 
lichen Sttfts- Ritterordens,  überall  keinen  geifllichen  Sinn 
habe,  wie  folcites  fchon  das  Beywort  weltlich  zu  erken- 
nen gebe,  fondern  es  deute  hauptfächlich  darauf,  dafs 
die  Verwaltung  feiner  Gefchäfte  kapitelmäfsig  und  nach 
Mehrheit  der  Stimmen  feiner  vornehmften  Glieder  ent- 
fchieden  werde.  Jeder  Edelmann,  der  fich  nur  zur 
dhriltlichen  Kirche  bekenne,  und  von  unbefcholtenem 
Lebenswandel  fey,  könne  in  diefen  Orden  aufgenom- 
ihcn  werden.  Er  fey  vor  bereits  30  Jahren  von  einem 
deutfc  hen  proteftanti liehen  Prinzen  und  von  vcrfchiede- 
nen  Stiftsmafsigen  Officiers  und  andern  Cavaliers  vor 
alltfrW eit  Augen  errichtet  worden,  und  habe  zum  Zweck, 
arme  verabschiedete  Ofliciere  zu  unterftützen , die  Er- 
ziehung des  jungen  Adels  zu  verbeflem  und  mafsige 
Commenderien  für  die  alteften  Glieder  des  Ordens  zu 
fliften  u.  f.  w.  Diefes  Schreiben  beantwortete  Hr.  Bie- 
ßer durch  ein  anderes  vom  4ten  Jun.  178.5.,  W'orinn  er 
äufserte,  dafs  die  ihm  mitgetheilten  Nachrichten  mehr 
»h  Bellreitungen , als  in  Angabe  genauerer  Umftande 
beftänden.  Dies  ift  denn  die  Veranlagung,  die  den 

gegenwärtigen  zwey  Heften  ihre  Entftehung  gegeben 
at.  Der  erfle  enthält  aufser  den  3 letzten  Hauptftü- 
cken,  (deren  in  jedem  Heft  7 liehen,)  nichts , was  die 
Sache  unmittelbar  felbft  beträfe,  fondern  nur  des  Vf. 
religiofe  Grundfatze , Jereiniaden  über  den  überhand- 
nehmenden  Deismus  und  Declamationcn  gegen  die  fo- 
genannte  Aufklärungsfucht  und  Jefuitenriecherey.  Oh- 
ne den  äufserft  fehlerhaften  und  oftfonderbarpretiöfen 
und  lakonifchen  Stil  in  Anrechnung  zu  bringen , rer- 
mifst  man  hier  durchaus  Ordnung  im  Denken,  deutliche 
Begriffe  und.  folglich  auch  ein  .richtiges  logifebes  Ur* 
•*  AjL  Z.  1791.  Erfln  Band. 
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theilsvermögen.  Man  höre  nur!  S.  12.  „Gefegnete  Auf- 
klärung in  Mittheilung  gewagter  Vcrfuche  und  dadurch 
eingeämdeter  Erfahrungen  — dir  verdanken  wirunfer 
Raifonnement  z.  B.  über  Elektricität  und  Blitzablei- 
ter! — Wenn  zwar  der  Aeronaute  noch  bis  itzt,  mehr 
Waghals  zu  feyn  fcheint.  um  dadurch  einein  Erwerbs- 
mittel für  lieh  nachzujagen,  als  Staaten  durch  eine  nütz- 
liche Erfindung  zu  bereichern ; fo  liehen  wir,  hundert 
Jahre  vorwärts  gerechnet,  vielleichtitztauf  dem  Punct; 
wo  wir  hundert  Jahre  zurück  gerechnet,  uns  befan- 
den, in  eben  dem  Verhältnifs;  dafs  etwa  ein  fchö- 
pferifches  Genie  in  der  zukünftigen  Zeit  die  nutzbrin- 
gende Direction  dem  Luftfchiffcr  lehrt,  fo  wiedieftfoxt- 
golfiers  in  Rücklicht  auf  unfere  Vorgänger  der  letzten 
hundert  Jahren  gegenwärtig  fchon  das  möglich  mach- 
ten, woran  diefe  fall  verzweifelten.“  Oder  $.  1,5:  „Laut 
fprach  in  dem  Bufen  der  Edlen  das  Hochgefühl  für  die 
unbeftreitbare  Göttlichkeit  der  Chriftusrcligion. — Mäch- 
tig widerftanden  fie  den  Aufklärern,  die  dem  Volk  fchlich- 
te  Vernunftreligion  vorpredigen  wollen,  gerade  als  wenn 
Chriftus  gelehrt  hatte:  feine  Weisheit,  fein  Reich  fey 
von  diefer  Welt ; Sie  fchildertcn  ohne  Farbe  die  unglück- 
lichen Folgen  der  neuen  Religion  (dicReligion  der  fchlich- 
ten  Vernunft  eine  neue  Religion  ! ) wohin  allmählich  die 
Begreiflichkeit  der  Geheiinniffe  des  Chriftenthums  der 
Vernunft  untergeordnet,  am  Ende  nothwendig  führen 
muffe.“  Der  Vf.  lieht  nach  S.  16  ff.  in  dem  Wähne,  als 
ob  die  fcblichro  Vernunft  fich  cs  Itzt  beygehen  liefse. 
„dasGehciinnifs  der  Schopfung.dasGcheiinnifs  derStren- 
ge,  wo  nur  blutende  Opfer  Gott  verföhnen  konnten,  das. 
Geheimnifs  der  Menfchwerdung  Gottes,  der  Taufe  und 
des  Abendmahls“  zu  erklären  und  aufzufchliefsen.  (Wo 
könnte  die  fchlichte  Vernunft  fo  etwas  je  thun  oderge- 
than  haben  ? ) — Die  Offenbarungen  des  Hn.  Vf.  von 
feinem  freymäurerifchenLcbenslaule  bellehen  in  folgen- 
dem : Seit  20  JaHVen  wandelte  er  auf  dem  zwar  ßeilen 
und  rauhen,  aber  immer  ebenen,  Wege  der  Maurerey, 
und  dem  Buchflaben  gehorfam.  gelangesihmamEnd’e, 
da  nicht  ganz  Fremdling  zu  feyn.  Es  blieb  fein  ange- 
nehmlles  Gefchäft,  im  füllen  und  unbemerkt  höchftens 
rtit  einem  gutgearteten  und  unterrrichteten  Bruder  feine 
maurerifchen  Kenntniffe  auszubilden.  Wenn  er  Wahr- 
heit gefticht  habe,  (S.  88)  wie  und  wo  er,  ohne  Nachtheil1 
feiner  bürgerlichen  Pflichten,  fie  finden  konnte,  und  die 
erkannte  Wahrheit  nicht  auftifchte,  fondern  verhehlte; 
fo  fey  er  doch  darüber  Niemand,  als  fich  felbft,  Reehen- 
fchaft  fchuldig.  Dies  fey  die  kurzgefafste  G'-fchicht« 
feiner  zehen  in  Hamburg  durchlebten  J.ihre,  in  Rücklicht 
auf  höhere  Maurerkunde.  — - Er  kenne  nur«»«  gehei- 
me Gefellfchafl  - die  Maurerey ; aber  nur  die  reine  Leh- 
tr  der  alten  wahren  Maurerey  fey  die  ächte,  und  diefe  wer- 
S«  de 


Dlgilized  by  Google 


t ALLG.  LITERATUR-ZEITUNG 


32%. 


32 4~ 


de  trotz  alles  Beftrebens  des  Gegcnthcils  ein  Gehefrnnifs 
fiir  die  bleiben,  die  draufseu  wären-  Zu  ditfer  Art  von 
Jhlaurerey  habe  er  fich  öffentlich  bekannt,  und  er  läug- 
ne  es  nicht,  auch  unter  deutschen  Rofenkreutzem  gelebt 
zu  haben.  Inzwischen  gehöre  nicht  ihm  der  Ordens- 
name N ichneri  Vekort  geradezu.  Sondern  einem  andern ; 
und  obgleich  einige  Rofenkreuzer-dtefen  Vekortin  Ver- 
dacht gehabt,  dafs  er  verschiedene  für  lie  Sehr  nachrhedi- 
ge  Piecen  geschrieben,  ihm.  dem  Vf.  ober  zugeirauet  und 
deswegen  ihn  uebft  jenem  Vekort  verfolgt  hatten,  daSs  er. 
demselben  dazu  einige  nähere  Auffchliiffe  geliefert  habe : 
fo  Sey  er  doch  aus  gutes  Gründen  Sehr  überzeugt,  dafs 
noch  jetzt  Sein  Andenken  unter  dem  bemerktenCorps  von 
einigen  belfern  Werth  Seyn  mülTe  und  auch  wirklich  Sey. 
Da  alSo  der  llr.  Vf.  nicht  mehr  als  eine gcheiraeGefell- 
Schaft  zu  kennen,  gleichwohl  aber  auch  zu  den  Rofen- 
kreutzern  gehört  zu  haben  verfichert;  fo  muSs  er  noth- 
wendig  ein  Mitglied  derjenigen  Gattung  von  Fr.  Mau- 
rerey  Seyn , die  mit  der  Rofenkreutzerey  nur  ein  Sy- 
ftem  ausmacht,  und  wovon  die  3 erften  Grade  die  er-, 
ften  Stufen  der  letztem  find.  Es  ift  aber  nunmehr  un- 
fers  Bedünkens  zu  einem  hohen  Grad  von  Wahrschein- 
lichkeit gebracht,  dafs  die  Jcfuiten  hinter  diefer  Decke 
auch  in  der  proteftantifchen  Weit  ihren  Unfug  trei- 
ben, womit  wir  doch  Hn.  v.  Ecker  eben  fo  wenig 
als  alle  andere  Rofenkrcutzer  zu  Jefuiten  gemacht  ha- 
ben wollen.  Er  ift  hiebey  ohnehin  nur  zu  kurz  und 
hat  Sich  auf  das,  was  von  demZufammenhangeder  Ro- 
fenkreutzer  mit  den  Jefuiten  feit  1785  in  Journalen  und 
andern  Schriften  nicht  ohne  fchr  wahrfeheinl. che  Grün- 
de behauptet  worden,  gar  nicht  eingelaffen,  Nach  den 
feycrlichen  Verficherungen,  die  llr.  v.  E.  indeinzwey- 
ten  Hefte  gegeben  hat,  imils  aber  das  Publikum  glau- 
ben, dafs  der  Orden  der  giiti  ichen  Vorfehung  in  keinem 
Solchen  Zufair.menhange  mit  jenemOrden  ftehe.obgleich 
auch  auf  der  andern  Seite  nicht  zu  leugnen  ift,  dafsHr. 
D.  Biefler  oder  derjenige,  w elcher  die  Veranlagung  zu 
diefera  Verdachte  gegeben  bat,  der  Gründe  halber,  ans 
welchen  diefer  Verdacht  flofs,  gar  wohlgerechtfertiget 
werden  kann,  indem  doch  eines  Theils  die  Gefetze  und 
Satuten  des  Ordens  der  göttl.  Vorf.,  ungeachtet  Sie  ge- 
druckt waren,  doch  in  keinen  folchen  Umlauf  durch  den 
Buchhandel  gekommen  find,  wie  andere  öffentliche 
Schriften,  und  alfo  deren  Nichtkenntnifs  demfclbcn 
nicht  zur  Laft  gelegt  werden  kann ; andern  Thieils  aber 
die  Verbindung  des  Hn.  v.  E.  mit  dein  Orden  der  Rofen- 
kreutzer  bekannt  war,  in  deffen  Büchern,  z.  B.  dem 
Buche  des  F.rreurs  et  de  la  V.erite , ingleichen  für  le  Rap-, 
fort  entre  Die« , f/i nmme  et  lUmvers,  auf  unbekannte 
Obern,  die  in  piner  myftifchen  Chiffre-Sprache  le  Pri> t- 
ttpe,  la  Bafe  de  toute  Corporation  la  Caufe  active  intelli- 
gente, le  Verbe  und  auch  laProvidence  di  u ine  ge- 
nennet  werden,  und  die  nach  den  über  den  Sinn  diefer 
Sprache  gemachten  Entdeckungen  nur  auf  den  General 
de  r Jefuiten  und  den  Orden  derf-  Iben  gezogen  werden 
könuen,  wie  in  dem  Buche:  Vorläufige  DtirJhUung  des 
heutigen  ‘ffefiiitimas,  der  RjjfenkreuZerey  und  Religions- 
vereinigung, Deutffhland  irR 5.  mit  einem  hohen  Grade 
von  Wahrscheinlichkeit  ift  gezeigt  worden.  Von  dem 
zweyten  iL/tc , der  ungleich  belfcr  geschrieben  ift  > als 


der  erftc,  fuhren  wir  den  Inhalt  nur  im  Allgemeinen  an. 
Er. beliebt  aus  7 Hauptftücken,  I.  Antwortfehreiben  des 
Ho,.  D.  Biefler  au  den  Vf.  II.  An  das  Publikum.  Eia- 
Wort  geredet  zu  feiner  Zeit.  Es  werden  hier  folgende 
Fragen  beantwortet:  1)  Was  ift  der  0.  d.  Vorfehung? 
2)  Warum  mufs  er,  feiner  Verfaffung  nach,  regierende 
Fürftenzu  Mitgliedern,  und  fogar  zu  Grofsmeiftern  ha- 
ben. 3;  Stift  Scheint  gar  geiftlich  zu  feyn,  wie  kann  denn 
aber  ein  Durchlauchtiger  weltlicher  und  lutherifcher 
Prinz  bey  demselben  genannt  werden  ? 11 1.  Gugomos, 
Magie  und  Alchyinie  — abfclieuliche  Gefellfchaften 
und  — der  0.  d.  Vorfehung.  Gugomos  fey  kein  Rit- 
ter diefes  Ordens  gewefen.  Ueber  die  Rubrik  Magie 
und  Alchymie.  findet  man  hier  gar  nichts,  wohl  aber 
von  einem  Hn.  Baron  von  Stein  und  von  dem  Orden  Je- 
fu  Chrifti , deffen  Ritter  er  ift.  IV.  Puhlicitat , Modc- 
fchriften  und  Pasquille  ; bezieht  fich  hauptfäcldich 
auf  das,  was  in  dein  Ejfai  für  la  fecte  des  Illumines  und 
in  dem  Buche  des  Iln.  de  Bonneville:  die  ^jefuiten  ver- 
trieben at u der  Mourerey  in  einer  Anmerkung  überden 
O.  d.  Vorf.  gefügt  wird.  V.  Wer  nühts  Arges  thut, 
Scheuet  nicht  das  Licht;  worinn  Nachricht  von  dein  ge- 
geben wird,  was  von  dem  0.  d.  V.  feit  1762  gedruckt 
worden  ift.  VI.  Der  Vf.  an  Iln.  Biefler.  VII.  Der  Vf. 
macht  dem  Publikum  feine  Reverenz  und  — eine  Er-», 
klarung  feinen  Herren  Ordensbrüdern,  denen  der  Feder- 
krieg allerdings  zur  Aergernifs  gereichen  mul ste.  Hierzu 
eine  Beylage  entlehnt  aus  Dr.  Stark  über  Kr»  pto-Katho- 
Licismus  etc.,  den  0.  d.  göttl.  Vorf.  betreffend. 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Fleifcher:  Mufarion, eine Quar-* 
talfchrift  für  Frauenzimmer.  Ilerausgegeben  von 
A.  IV.  Schreiber  und  G.  L.  Schneidler.  Quartal  I. 
1789.  12  B.  8- 

Schon  wieder  eineSrhrift  für  das  weiblicheGefchlecht, 
das,  nach  dem  Vorberichte,  nur  wenig  und  weniges  le- 
fen  follte.  Sie  ift  keii  e der  fchlechteften,  aber  doch  auch 
bis  jetzt  durchaus  kein’*  vorzügliche.  In  Anfehung  ei- 
nes Plans  ift  fo  wenig  ein  Syftern  darinn , als  in  dem 
Gefchlechte,  für  das  fiebeilimmt  wird.  Lebensphilofo- 
phiA  Lander-  und  Völkerkunde,  Naturgefchichte.  Ge- 
dichte, Erzählungen,  Anekdoten,  Auszüge  aus  merk- 
würdigen Büchern,  Biographien  berühmter  Frauenzim- 
mer , Anzeigen  der  neuerten  Moden  zu  Verminderung 
ihres  Einfluffes  (und  zur  Vermehrung  des  Abfatzes  der 
Quartalfchrift  ? ) füllen  ihren  Inhalt  ausmachen.  Es'  ift 
alfo  ein  Topf,  worinn  alles  gekocht  werden  kann.  Was 
disraal  därinn  gemocht  ift,  ill  folgendes : 

1)  Vorlefungen  über  und  für  das  Frauenzimmer.  Es 
ift  keine  neue  Bemerkung,  dafs  für  Weiher  und  Kin- 
der fchreiben  nicht  fo  leicht  ift,  als  es  ausfieht.  Die- 
fer Vf.  fcheint  fie  aber  doch  nicht  immer  vor  Augen  ge-, 
habt  zu  haben.  Daher  manche  gelehrte  Anfpielung,  die 
nur  allenfalls  folche  Frauenzimmer,  welche  wider  ihre 
Beftiminung  viel  und  vieles  lafen,  verliehen  können; 
daher  z.  B.  der  Ausdruck:  Subjectiver , und  objediver. 
Werth,  nachdem  beides  fchon  mitverftandlichern  Wor- 
ten erklärt  war.  Doch  lieht  manches  gute  würdig  ge-, 
fagt  ia  diefer  Yorlelimg;  deau  es  iithier  eriteinc  abge-, 
* druckt- 
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druckt.  2)  Sophie,  oder  Schule  für  unbedachtfame 
Männer!  eine  wahre  Gefchichte.  Sophiens  Mann  führt 
feiner  gebildeten  und  tugendhaften  Frau  einen  Freund 
zu  ihrer  Unterhaltung  zu,  und  befördert  diefefo  eifrig, 
und  fo  unüberlegt,  dafs  endlich  unter  diefen  Liebe,  und 
gegen  ihn  vollftändige  Untreue  entfloht.  Wenn  die  Gc- 
fchichtc  wirklich  wahr  ifl,  fo  ift  fie  doch  nicht  durchaus 
wahrfcheinlich,  und  zuweilen  fcheint  dies  fogarnuran 
der  Erzählung  zu  liegen , ob  es  gleich  Hr.  Fr.  Schulz 
ift,  der  erzählt.  Es  wird  z.  B.  geTagt,  der  junge  Freund  ‘ 
fuchte  den  Mann  wegen  des  Rufes  der  Frau,  und  diefer 
that  fich  gern  auf  die  Frau  etwas  zu  gute;  und  dennoch 
fpricht  diefer  S.  24  erft,  „als  ihre  ßekanntfehaft  den 
hochften  Grad  von  Vertraulichkeit  erreicht  hatte : “ ich 
mufs  fie  meiner  Frau  vorflellen.  — Dafs  fie  nun  bey  die- 
fer erflen  Vorßellung  der  Mann  allein  lüfst,  und  dem 
Freunde  befiehlt,  die  Frau,  welche  iqa  Ankleiden  begrif- 
fen ift,  einzufchnüren,  mufs  wahr  feyn,  denn  als  Erdich- 
tung wäre  es  gor  zu  unwahrfcheinlich.  — 3)  Briefe  an 
Fiekchen.  Plauderey ; zuweilen  ganz  artige,  zuweilen 
auch,  wie  S. 62  der  Brief  über  die  Gebehrdcnfprache, 
etwas  matt  und  verbraucht.  — 4)  Das  Mädchen  im  Früh- 
ling, ein  Lüekenbüfser,  5)  Almofenverwaltungendurch 
Damen  in  Frankreich.  III  wohl  zu  vernünftig,  um  Mo- 
de zu  werden.  Die  Anekdote  vom  Abbe  Canel , der 
ftatt  des  gebetenen  Almofens  eine  Ohrfeige  bekam,  und 
fagte:  das  itl  mir  gut.  aber  nicht  den  Armen ! ift  fchon 
bekannt,  — 6)  Leukon,  eine  griechifche  Erzählung. 
Vom  Anfänge  viel  ähnliches  mit  Jakobi$  Charmitesund 
Theone.  — 7)  Laura  de  Sadcs  Lebensbefchre  bung, 
worinn  mehr  von  Petrarca  als  von  Laura  vorkommt,  g) 
Den  ßeichiul's  machen  einige  Fabeln. 

(Ohne  Druckort)  Hifperboreifche  Briefe.  Gefammelt 
von  IVenlirlin.  Fünftes  Bändchen  Nro.  13  — lg. 
i?89-  352.  S.  8.;  Sechltes  Bändchen  Nro.  16— 18* 
3S2.  S.  8.  (1  Rthlr.  12  gr.) 

Man  kennt  fchon  IV.  eigne  Art,  das  lächerliche  dar- 
zuflehen, man  kennt  feinen  oft  feinen  Spott,  und  die 
GeiiTelhiebe,  mit  denen  er  Thorheit  und  Ungerechtig- 
keit oft  ohne  alle  Barmherzigkeit  zu  verfolgen  gewohnt 
ift.  Rec.  will  daher  nur  die  vorzüglichllen  AufTätze,  deren 
im  sten  Bändchen  52  find,  anzeigen.  N.  1.  u.  52 ; Pro- 
zefs  zwifchen  derkomifchen  Mufe  und  dem  Confiilorium 
zu  Lüttich.  Die  üeifliichkeit  will  die  Sitten  verderbende 
Gefellfchaftsbühnen  nicht  dulden,  darüber  erfc  teinen 
denn  fürllliche  Befehle  u.  f.  w.  3.  Der  Marfchall  von 
Stainville  in  Strasburg,  ein  Opfer  der  Charla'anerie  der 
Aerzte.  4 u.  5.  Ueber  die  Jlechtfertigungsfchrift  der 
Gratin  de  la  Motte.  „Die  Infamien  einer  illuftren  Vettel,“ 
fagtAlzeft,  follte  das  Ding  heifsen.  „Prellerey,  Bettel- 
ftolz  und  Eiferfucht  find  die  wahren  Triebfedern,  dazu 
kamen  ühelgefmnte-  Einflüße , und  ein  dienftfertiger 
Buchhändler.“  7.  g.  u.  43.  Befchrcibung  der  Feierlich- 
keiten bey  der  Vermählung  des  Erbprinzen  von  Thurn 
und  Taxis.  10.  Das  Gerücht  kam,  -der  Pabft  fey  geftor- 
ben;  da  fragte  Marforio  „ilt  die  Leiche  des  h.  Vaters  fchon 
geöinet  ? Was  fagen  dieAerzte?“  Vasqxdn  antwortete  : 
nuu  Kopfe  landen  lieh  leine  Nepoten,  imiierzen  tlieje- 


fuiten,  im  Magen  des  Kaifers  Kirchenordnung,  ln  dett' 
Füfsen  die  pontinifchcn  Sümpfe.“  Die  verichiedenea 
Auffätze  über  die  Parifer  Revolution  lind  unbedeutend, 
die  fonft  nirgend  bekannte  Rede  des  tollkühnen  Parla- 
mentsadvokaten Dtsmoulins  ausgenommen,  der  fo  vielen 
Antheil an  dem grofsen  Sturme  hatte.  DerGrafvon  Ar-* 
tois  kömmt  übrigens  hier  am  fchlimmftcn  weg.  Einige^ 
Anekdoten  von  V oltaire  S.  240  lind  fchon  fonft  bekannt. 
Die  Akademifche  Anekdote  oder  der  plumpe  Spott  über 
die  Preisaufgaben  der  Akademien  S.  260  ifl  unter  der 
Würde  eines  Gelehrten.  S.  263  fleht  eine  wichtig«, 
Nachricht  von  Entflehung  der  auch  aus  Zeitungen  be* 
kannten  Unruhen  in  Katalonien.  Aber  warum  n^nnt  Ilr. 
W.  die  Quelle  nicht?  N.  49  über  Bahrdts  Schicklal  fehr 
richtig.  Das  fechfte  Bändchen  enthält  54  Nummern. 
1.  Die  Frau  von  Bcrnhaulseri,  oder  Adelftolz  und  Bruder- 
rache ; ein  fchwäbifches  Ritterfpiel.  Es  ift  ein  Auszug 1 
aus  dem  gröfsern  Werke  diefer  Dame,  deren  Prozefs  bey 
dem  Reichs-Vikariats-Hofgericht  zu  München  anhängig 
und  auch  aus  Zeitungen  bekannt  ift.  2.  Vertheidigung 
des  Luxus.  3.  u.  24.  Herrn  Jöfeph  Habsburgers  Haus- 
kreuz, Pcrfiflage  der  brabantifchcn  Revolution.  7.  U.  33. 
Die  bekannte  Gelcbichte  des  P.  Wrinz  in  Neuwied.  8-1 1. 
Urfprung  der  Natur.  99mal  gefagte  Zweifel  zum  hun- 
dertenmal  wiederholt.  In  N.  13.  werden  der  franzöfifche 
Handlungsvertrag  mit  England  und  das  Hagelwetter  vom 
13  Jul.  17^8.  ajs  zwey  Haupturfachcn  der  franzölifchcn 
Revolution  mit  vielem  Scharffinn  angegeben.  17 — 23  u. 
51.  Actenftücke  zu  der  famofen  Vocarionsgefchichte  des 
Kandidaten  Grell  von  dem  Pr.  General  von  Phuel.  27. 
Ueber  les  Pruftens  denonces  n l’Euroye.  „Stümper  wol- 
len eine  Disciplin  beurtheilen.wie  die  prcufsifche.die  un- 
nachahmlich war.“  N.  32.  zeigt  ganz  kurz,  ah  r tref- 
fend, den  Najhtheil,  welchen  Ocllerreich  von  feiner  Ver- 
bindung mit  Rufsland  dürch  die  Eroberung  derEuropäi- 
fchen  Türke  , haben  würde.  3g.  Ein  Schweizer  Junker 
an  van  der  Noot  und  39.  deilcn  Antwort.  IV.  behauptet, 
die  Corrcfp  rndenz  fey  Original.  Der  Schweizer  tadelt 
die  Flammi  indcr.dafs  fie  fich  gegen  einenMonarchen  em- 
pörten, der  offenbar  kein  Tyrann  war.  der  nichts  fo  fehr 
wünfehte  als  Aufklärung  und  Ausbildung  der  Konftitu- 
don.  • Ihre  Lage  fey  boy  weiten  nicht  mit  der  Lage  der 
Franzofen  zu  vergleichen.“  Van  der  Noot  antwortet 
kurz:  „u  u zu  fühlen,  wo  der  Schuh  drückt,  mufsteman 
Franzofegewefcn  feyn;  um  zu  erfahren,  wo  die  Haut 
juckt,  mufs  man  Fla  tntnländer  feyn , und  um  zu  wißen, 
auf  welcher  Seite  der  Sack  am  beiten  zu  tragen  fey,  mufs 
man  Müllerefel  feyn.“  49.  50.  Ueber  Friedrich  Wil- 
helm 1.  Charakter  nach  den  Souvenirs  d'un  citotjen.  In 
N.  54.  wird  Caglioftro  für  einen  türkilcheir  Spion  ausge- 
geben. Diefes,  ein  Diamantenhandcl,  feine  Logen,  und 
die  Beutel  der  Schwachen  lind  feine  Goldgruben. 

< . % 

Frankf.  a.  M.,  b,  Gebhard  u.  Koerber:  £/o/z.  David  ' 
v Michaelis  Orient,  u.  Exeget.  Bi  diothek,  XXIVller 
Theil,  welcher  ein  fiebcnfaches  Regiiier  über  die  23 
vorhergehende  Theile  enthält.  1789.  8-  348»  S. 

Ilr.  1. 1.  Schmidt , D.  der  Philof.  in  Kiel  und  I.  IV.  Stü- 
ber, Pfam  icarius  zu  Urfpring,  Ulmifcher  Uerrfchaft,  ha- 
Ss  2 h<» 


ton  durch  Verfertigung;  von  (liefen  7.  Regißern,  welche 
j.  dierccenfirren  Schriften  2.  die  ii)<*rkwürdigßen  Rea- 
lien 3.  diehebr.  u.  clialcL  4.  dicfyrifche  5.  die  arab.  6. 
die  griechifchcn  Worte,  welche  in  der  Bibliothek  Be- 
leuchtung erhalten  7.  die  berührten  Schriften  anzeigen, 
um  dieBefitzer  des  ganzen  Werks  fich  ein  wahres  Ver- 
dienft  gemacht.  S.  So  --58.  find  Druckfehler  und  Zu- 
fatze  zum  Werk  felbfi  angegeben.  Schade,  dafs  die  Zu- 
fatze,  (welche  wahrfcheinlich  von  Hn.  GJR.  Michaelis 
ielbfi  find,)  blofs  den  XI — XV.  Theil  betreffen.  Sie  be- 
ziehen fichaufVergleichung  der  Kennicottifihen  Varian- 
tenfamndungmit  den  in  jenen  Theilen  angezeigfen  ver- 
beflernden  Lefearten  und  müffen  alfo  beym  Gebrauch 
derfelben  nicht  vergeflen  werden.  Bcfonders  die  Wör- 
terregißer  könnten,  foviel  Rec.  aus  gelegentlichem  Ge- 
brauch fah,  wohl  vollßändiger feyn.  Doch!  wir  dan- 
ken den  Vf.  für  den  mühfamen  Entwurf  des  Ganzen,  und 
wollen  nun  gern  hie  und  da  etwas  für  uns  nachtragen. 
Wirwiinfchten,  dafs  über  die  vielen  Realien  in  den  No- 
ten zur  Micliaelilifchen  Bibelübersetzung  ein  ähnliches 
allgemeines  Regißer  entworfen  würde , welches  leicht 
durch  Vergleichung  mit  dem  Mofaifchen  Recht,  den  Ein- 
leitungen, Commentationen  und  kleinen  Schriften  von 
diefem  verdienßvollen  Gelehrten  in  eine  Art  von  allge- 
meinen Regißer  feiner  fnmmtlichen  Schriften  vejwandelt 
werden  könnte,  wie  ein  folches  für  den  Gebrauch  derfel- 
ben um  fo  nöthiger iß,  da  fiealle  fich  immeraufeinander 
beziehen.  Die  übrigen  lexikographifchrti  Arbeiten  von 
Hn.  M.  regißriren  fich  von  felbit.  Möchten  lie  nur  eben 
fo  gewifs  bald  dem  Publicum  ganz  übergeben  werden ! 
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Göttingkn,  b.  Vandenhuk  und  Ruprecht:  gfnh. 
Dav.  Michaelis  Neue  Oriental,  und  Exeget.  Bi- 
bliothek. VI  Th.  250  S.  1790.  VII  Th.  S. 

, 8-  1790.  , 

Nach  einigen  Still ßand  feit  der  Herausgabe  des  V. 
Thcils  bat  der  Vf.  beym  Sechsten  einen  andern  Gelehr- 
ten zum  Gehülfe»  genommen,  deffen  Recenlionen  durch 
ein  Zeichen  untcrfchiedcn  find.  Sie  zeichnen  lieh  aber 
auch  durch  Genauigkeit  und  durch  Liebe  zu  feltncren 
Fachern  der  Oriental.  Literatur  aus.  Eigene  AufTatze 
hat  der  fcchstc  Theil  nicht.  Der  fiebe>uU  giebt,  aufscr 
der  beurtheilenden  Variantenanzeige  zu  den  Sprüchen 
und  dem  Prediger  von  Michaelis  felbß,  zwey  merkw. 
Abhandlungen  : S.  139  — 155.  Bredcncamos,  Subrectors 
in  Bremen,  Vergleichung  der  Armen.  Uenerfetzung  des 
Neuen  Teß.  über  die  14  erßen  Kapitel  des  Matthaus, 
und  S.  ISS-IÖ8-  Dobrowsku's  Nachrichten,  die  Slavi- 
fche  Ucberfetzung  des  N.  T.  betreffend.  Da  man  bey 
der  Vergleichung  von  Prof.  Bode  infonderheit  nach  dem 
unfreundlichen  Titel : Pannus  critica  MiUio-Bengeliana 
zu  fchliefsen  , die  äufserße  Vollßaudigkeit  vermuthen 
follte,  fo  finden  fich  doch  hier  durch  Hn.  Bredencamp 
noch  recht  viele  Nachträge.  Dobrowsky  giebt  den  Al- 
terifchen  Collationen  der  Slavifchen  Ucberfetzung  ein 
gutes  Zcugnifs.  Auch  in  diefem  Theil  find  einige  An- 
zeigen von  jenem  Gehülfen.  Nach  den  zweyerley  Zei- 
chen zu  urtheilen.  müfstc  noch  ein  Dritter  Theil  genom- 
men haben,  welcher  fich  nach  einer  fchönen  Anzeige 
von  Barhebraei  Chronicon  durch  X.  unterfchreibt. 
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St A ATI W ififtKK 5CH APTß N.  Mita*:  Entwurf  einet  Fegte, 

ment s zur  Errichtung  eines  Creditfuftetns  für  Jjeßändifch 0 Cü- 
(erbejitzer.  1789.  B.  8- 

Big*:  Verbeffertcr  Entwurf  einet  Credit-Beglemmts  für  di* 
verbundene  (jO  Guther-Iiejitier  in  Liefland.  179°*  B.  $> 

Riga : Briefe  über  die  Errichtung  einet  Crcdit-Sitficmt  in 
Liefland.  1790.  28  S.  8- 

Die  Veranlaffung  zu  diefen  dreyen  kurz  hintereinander  *n 
das  Licht  getretenen  Schriften , die  nach  einem  allgemein  ver- 
breiteten Gerücht,  aus  der  Feder  des  Kreismarfchalls  von  Taube 
herrühren , ift  der  in  Liefland  fehr  erfchiitterte  Credir.  Edel- 
letuc,  weiche  fehr  anfehnliche  Landgüter  befaßen,  haben  fich 
durch  allerhand  Vorfälle,  Nachteiligkeit,  I.uaus,  Spielfucht,  üb- 
le Wirthfchaft  u.  d.  g.  fo  in  Schulden  geflurzt , dafs  bey  enlite» 
henden  Concurfen  ..ihre  Gläubiger  zum  Theil  unbefriedigt  blei- 
ben, wenigffens  beträchtlichen  Verlud  leiden..  Rigaifche  Kauf- 
leute und  a idre  Cipitaliftrn  , welche  fonft  ihr  Geld  gern  auf 
Landgüter  rorftrccktcn , lallen  daher  daffe  be  jetzt  lieber  unbe- 
nuut  liefen.  Die  Verlegenheit  derer,  die  ein  Darlehn  fuefaen 


wird  immer  drückender , und  der  Schade  unheilbarer , weil  ße 
außer  den  gewöhnlichen  Zinfen  , noch  grofse  Discretionen  an- 
bicten  miiflen.  I>er  Vf.  fchiigt  alfo  die  Errichtung  eines  Crf- 
ditfyßer'S  vor , wobey  er  das  in  Schießen  , Pommern , in  der 
Kur-  u.id  Neumark,  endlich  auch  ueu£riichft  in  Welt-  undOft- 
preufsen  eingeftihrte.  fo  weit  es  für  Liefland  anwendbar  fchien, 
zum  Muftrr  genommen  hat.  Auf' dem  letzten  im  Decembcr 
1789,  zu  Riga  gehaltenen,  Landtag  kam  die  Sache  in  Bewe- 
gung : ße  fand  Liebhaber,  doch  auch  Gegner.  Letztere  einiger- 
maßen zu  befinftigen,  ihren  Entwürfen  zu  begegnen  , und  de« 
Nutzen  eine,  folclten  Syffems  darzuftellen,  ift  der  Gcgenlbtnd 
der  oben  namhaft  gemachten  Briefe.  Durch  den  verbtfferten 
Entwurf  hat  man  außer  der  Berichtigung  mancher  Druckfehler; 
die  zuerft  vorgefchlagene  Einrichtung  des  Syftems,  etwas  ab- 
geändert, und  Ge  den  geäufserten  W ünfehen  der  Liebhaber  nä- 
her zu  bringen  gefucht.  Inzwifchen  ift  die  Sache  noch  nicht 
zu  Stande  gekommen ; doch  wird  daran  gearbeitet.  — Was 
der  ungenannte  Vf.  der  Pravinzialblütter  an  das  Lüf-  und  Ehfl - 
litndifche  Publikum  1 Heft  S.  53  u.  f.  feinen  Landsleuten  fchon  im 
J.  1786  empfahl,  möchte  demnach  wohl  imj.  1790  wirklich  aus- 
geführt werden , wenn  anders  die  landesherrliche  Baftatigung 
zu  erhalten  lieht. 
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GESCHICHTE. 

Frahjcpurt  u.  Leipzig:  (eigentlich  Stuttgard, 
b.  Cotta ) Umßändliche , auf  Originaldocumente 
gegründete  Gefchichte  der  fämmtlichen  und  wahren 
Vorgänge  bey  der  Unterhandlung  der  zu  Belgrad  am 
18.  September  1739  zwifchen  des  Kayfers  Karls  VI. 
glorreicher  Majeßät , Rufsland  und  der  Ottomaimi- 
Jchen  Pforte,  unter  der  Vermittlung  des  franzöfi. 
fchen  Hofes  gefchloffenen  Friedens,  mit  neun  und  Jech - 
zig  Urkunden.  1790.  1 Alph,  6 Bogen-  8>  ( 1 Rthlr.) 

I Jas  auf  dem  Titel  flehende  Wort  Gefchichte  ift  nicht 
•*— * ganz  paffend.  Zu  einer  Gefchichte  jenes  merk- 
würdigen Friedensfeh  luffes  gehört  wahrhaftig  mehr, 
als  der  ungenannte  Vf.  hier  leidet.  Denn  hinter  dem 
Titel  findet  man  nicht  viel  mehr,  als  eine,  im  gewöhn- 
lichen, langweiligen  Advocatenftyl  abgefafste,  acten- 
mäfsige  Defenfion  des  vor  ungefähr  16  Jahren  verdor- 
benen Grafen  von  Neipperg,  des  vornehmden  Stifters 
jenes  fchimpflichen  Friedens  von  Seiten  Oederreichs, 
mit  Beylagen , wie  bey  einer  in  optima  forma  ausgefer- 
tigten Ueduction,  Der  uns  unbekannte  Advocat  fcheint 
auch  nicht  andere  Hulfsmittel  (z.  B.  Laugier,  Schmettau ) 
gekannt»  wenigdens  nicht  gebraucht  zu  haben,  als 
feine  Acten,  die  aber  freylich  manche  intereffante,  vor- 
her nicht  fo  genau  bekannt  gewefene  Umftände  enthal- 
ten. Sie  find  für  den,  der  uns  eine  wirkliche,  bisher 
roch  nicht  gefchriebene Gefchichte  liefern  will»  fchätz- 
bare  Materialien,  die  mit  andern  Quellen  und  Hülfe- 
mittein  kritifch  verglichen  werden  müfsten , um  eine 
.lebendige  und  ächte  Dardellung  des  berüchtigten  Bel- 
grader b'riedensfchluffes  auszuarbeiten.  Jede  Verteidi- 
gung des  Grafen  von  Neipperg  würde  ohnehin  über- 
flüCsig  feyn,  wenn  die  Anekdote  lndorifch-  richtig 
(wahrfcheinlich  jd  Ge  ohnehin)  wäre,  welcher  zu  Folge 
der  Graf  von  dem  Grofsherzog  Franz  Stephan  von  Tos- 
cana und  von  deffen  Gemahlin  Maria  Therefia,  bey  den 
damals  fchon  mifslichen  Gefundheitsunidanden  Kayfers 
Karl  VI.,  und  bey  Erwägung  der  daraus  entfpriugen- 
den  Folgen,  geheime  lndructionen  hatte,  den  Frieden 
au  fchliefsen,  die  Bedingungen  möchten  auch  noch  fo  hart 
feyn.  Auch  diefer  Anekdote  gedenkt  der  Vf.  nicht* 
Der  unter  den  Beylagen  befindliche  Brief  des  Grolshcr- 
aogs,  Nr.  LVJI. , ift  in  diefer  HinGcht  fehr  wichtig. 
Es  kommt  indeffen,  ohne  Rückficht  auf  jene  Anekdote, 
immer  viel  darauf  an  , ob  der  Graf  die  von  dem  Kay- 
fer  vorgel'chriebene  Ordre:  (S.  43)  dafs  das  rechte 
Tempo » mit  dem  Friedensplan  auszulangen , nicht  rer- 
fäumc  werde,  politifch - kiug  in  Ausübung  gebracht 
habe.  Sein  Advocat  hat  uns  doch  noch  inuner  nicht 
A.  L.  Z.  J790.  Erjler  Band. 
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überzeugt,  dafs  er,  der  nicht  einmal  einen  Bericht  an 
den  Kayfer  abftatten  konnte,  der. Geh  felbft  höchft  un- 
überlegt alle  Verbindung  mit  der  öflerreichifchen  Ar- 
mee und  mit  Belgrad , wahrend  feines  Aufenthalts  int 
tiirkifchen  Lager,  abgefchnitten  hatte,  und  der  Geh 
ganz  der  Leitung  des  Marquis  von  Villeneuve  über- 
liefs,  ein  feiner,  mit  Kaltblütigkeit  und  Gegenwart  des 
Geiftes  verfehener  Unterhändler  gewefen  fey.  Um  die 
angefangene  Ueberzeugung  zu  vollenden,  hätte  der 
Ungenannte  die  in  Schhiettau’s  Memoiren  enthaltenen 
Kritiken  des  Grafen  nachdrücklicher  entkräften  follen* 
Hr.  Spittler  hat  Ge  im  Gotting « hiß.  Magazin  B.  4.  St.  I. 
aufs  neue  vorgelagert , mit  Spöttereyen,  die  eines  Ge- 
fchiehterzählers  unwürdig  find.  Vielleicht  zielt  auf 
ihn  der  heftige  Aasfall  unfers  Ungenannten,  S.  130. 

Der  Vf.  erzählt  nicht,  was  vor  den  Friedensunter- 
handlungcn  herging,  vermuthlich,  weil  er  es  als  be- 
kannt vorausfeute.  Es  wäre  indeffen  doch , mancher 
Lefer  wegen , dienlich  gewefen , wenn  der  vorherge- 
gangene  Krieg,  mit  den  dabey  begangenen  Fehlern, 
fumtnarifch  wäre  enäblt  worden;  zumahl,  da  doch  der 
Herausgeber  der  Actenftiicke,  wahrfcheinlich  um  fol- 
eher  Lefer  willen , die  franzöGfch  und  italienifch  ge- 
fchriebenen  Stücke  auf  den  drey  letzten  Bogen  in  einer 
deutfehen  Ueberfetzung  mitgetheilt  hat.  Doch,  der- 
gleichen Lefer  wird  das  unangenehm  abgefafste  Buch 
fchwerlich  bekommen ; man  hätte  alfo  auch  jene  drey 
Bogen  erfparen  können,  fo  wie  den  Abdruck  eines 
Briefs  des  Grofewefirs  an  den  Feldmarfchall  von  Wal- 
lis, in  drey  verfchiedenen  Sprachen  (S.  196.  u.  ff.); 
war  es  denn  nicht  in  einer  genug?  So  hätten  auch  die 
Friedenspräliminarien,  erfl  in  franzöfifcher,  dann  in 
lateinifcher  Sprache,  fo  wie  das  Friedensinftrumcnt, 
füglich  wegbleiben  können , da  Ge  anderwärts  ( z,  B. 
in  !f.  Mofer's  Belgradifchen  Friedensfchlufs  u.  f.  w. 
Jena  1740.  4.)  fchon  längft  bekannt  gemacht  waren. 
Das  Buch  wäre,  bey  U'eglaffung  diefes  Ueberfluffes, 
um  fechs  Bogen  fchwächer,  folglich  wohlfeiler  gewor- 
den, Wir  erinnern  nur  noch  zum  Befchlufs , dafs  Mo- 
fer,  aufser  andern  Actenftiicken»  auch  S.  93  n.  ft',  das 
kaxiferliche  Circular  - Refcript  an  die  kayferlicken  Gcfand - 
teil,  der  Grafen  ton  IVallis  und  von  Ncuperg  began- ' 
gene  Fehler,  Jönderlich  in  der  Action  bey  Krozka  und  bey 
dem  Fncdensuerk  betreffend , u.  f.  w.,  micgetheilt  hat. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

St.  Pbtbrsiurg»  b.  Tornow  u.  Comp.  u.LstPz’o 
in  Comm.  b.  Jacobäer : F.  M.  Klingers  neues  Thea- 
ter. Frßer  Theil : Ariftodymos.  Hoderico.  Frag- 
ment. 276  S.  Zweyter  Theil:  Damodes*  Die  zwo 
Freundinnen,  386  S.  1790.  8. 
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Der  VE.  diefer  Schaufpiele  hat  fchon  in  verfchiede- 
nen  Epokeiv  unferer  Literatur  einen  beträchtlichen  Platz 
behauptet;  und  wenn  ihm  die  Kritik  auch  manche Ju- 
gendiunden  vorzuwerfen  hat,  fo  rnufsre  doch  jedes  un- 
verwöhnte  Gefühl  fclbft  in  feinen  friiheften  und  tadel- 
hafteften  Werken,  ein  nicht  erkiinfleltes  Feuer,  eine 
feltne  Gabe  der  Empfindung,  und  eine  felbft  in  ihren 
Verirrungen  fchätzbare  Kraft  des  Gedankens  und  des 
Ausdrucks  jederzeit  anerkennen.  Die  vor  uns  liegen- 
den dramatifchen  Gedichte  fodern  uns  daher  auf,  nicht 
rllein  ihren  Werth  als  für  fich  beftehende  Kunflwerke 
zu  beftimmen  > fondern  zugleich  die  Eortfchritte  und 
den  ganzen  Gang  des  Dichters,  bis  zu  der  Erzeugung 
diefer  reifen  Eriichce  feines  Genies  zu  verfolgen : um 
lo  mehr,  da  er  jetzt  vollkommen  auf  der  Stufe  zu  fie- 
lt» n fcheinr,  auf  welcher  aus  dem  Talent  wehr  wohl 
film  erlich  wird,  alt  fchon  iß,  lind  eher  noch  was  weni- 
ger. Seit  feiner  erden  Erfcheinnng  als  dramatifcner 
Dichter,  hat  er  zwifchen  lehr  verlchiedenen  Manieren 
gefchwnnkr;  aber  fey  es  Mangel  an  derCultur  des  Gei- 
Ües,  die  unter  Müllern  und  Vorbildern  wählt  und  ans- 
fucht,  und  felbli  in  der  Nachahmung,  durch  ein  rei- 
nes geübtes  Gefühl,  das  die  feine  Schönheitslinie  nicht 
verfehir,  die  eigenen  Schöpfungen  einer  unerzogenen 
Phamafie  weit  hinter  fich  zurückläfst.  oder  fey  es  Man- 
gel an  der  inneren  (lute,  an  einer  ge  willen  Impoliibi- 
htät,  die  ächten  Kuiiftiverken  das  Segel  der  Vollen- 
dung und  der  Ewigkeit  aufdrückt:  keine  von  den  for- 
men, die  er  wählte,  blieb  innerhalb  jener  unabänder- 
lichen Gefetze  d>r  Kund,  die  der  Künliler  in  der  Na- 
tur erkennt-  Otto  und  das  leidende  11/ ab,  die  bey  dem 
wenigflen  Gehair  die  meide  Rohheit  und  miuhwillige 
Nachahmung  iibelgefafsrer  oder  unwürdiger  Müder 
hauen,  find  von  ihm  fei  bl!  in  der  neuen  Auflage  feiner 
älrern  Stücke  verworfen  worden.  Eine  höher  gefpannte 
und  freyere  Prantafie  brachte  die  neue  Arrvx , Simfone 
Grift  Ido,  Sturm  und  Drang,  Sc  ihn  und  feine  Kinder, 
n.  f.  w. , hervor,  »he  bey  fo  vielen  einzelnen  Zügen 
dpr  kößluhflen,  wahrften  Empfindung,  und  der  leb- 
hafteflen  AuftalEing  des  Grofsen  und  starken,  das  Herz 
des  liefere  kalt  lafTt-n , wie  ein  Fiebertrau/n ; die  Er- 
hitzung des  Kopfs  »ober,  fo  zu  fagen,  in  diefen  Wer- 
ken die  Wärme  des  Gefühls,  ln  den  Zwillingen  band 
er  fich  mehr  an  die  thejti  lifrhe  form;  aber  Einheit 
und  Gehalt  des  Gedankens  in  den  Charakteren  und  der 
Situation  reicht  allein  noch  nicht  zu . einem  dramati- 
frhen  Kundwerk  Witrkung  und  Eindruck  zu  verfchaf- 
fen ; weife  Oekonomie  und  Rücklicht  auf  die  Grada- 
tionen, weiche  die  Seele  fodert,  um  fich  dem  aufge- 
dellten,  in  fuccelfiveu  Theilen  belVhenden  Gemälde 
H umgeben , fehlten  in  den  Zwillingen,  und  es  ift  nicht 
abnifehen,  warum  der  mit  dem  bleichen  (irinmldi  zu- 
famm  mgedellte  Guelfo  den  Brudermord  nicht  eben  fo 
gut  im  erden  Act  vollbringt,  als  in  dein  vierten.  In 
einem  andern  Fache,  als  dem  dramatifchen,  unterwirft 
fi  h der  Orpheus  drcfes  Dichters  einer  beftimnuen  Kri- 
tik weniger,  als  feine  dramatifchen  Gedichte,  weil  in 
jenem  Fache  die  Gefetze  der  Wiirkurg  willkiihrlicher 
find  Elfrtde , Medea , und  der  Giinflling . näherten 
lieh  zuerd  der  Manier,  in  welcher  die  gegenwärtigen 
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Stücke  gefchriebfcn  find,  und  deren  Wefen  wir  hier 
vorzüglich  zu  beleuchten  haben.  Eine  gevvifle  Refigna- 
tion,  die  aus  dem  eignen  Bewufstfeyn  des  Dichters, 
die  nie  wiederkehrende  Blütenzeit  feines  Genies  in  Un- 
natur verprafst  zu  haben,  entfpringen  mag,  fcheint 
ihn  zu  Erwählung  diefer  neuen  Manier  bedimmt,  und 
den  Lntfchlufs  in  ihm  hervorgebracht  zu  haben , mit 
feinem  kälteren  Alter  heiler  hauszubalten.. . Auf  die 
theatralifche  Vor  Heilung  id  bey  diefer  Gattung  gänz- 
lieh  Verzicht  gethan ; und  felbd  für  die  Erwartungen 
der  Lefer  von  dramatifchen  Werken , geht  Kund  des 
Dialogs,  Individualität  in  den  Charakteren,  Ralchheit 
der  Handlung,  Mannichfaltigkeit  und  kiindlich  gefparte 
Witrkung  der  Situationen  bey  derfelben  verloren.  Oft 
glaubt  man , platonifche  Dialogen  zu  lefen : und  wenn 
auch  die  zwei  griechifchen  Sujets,  die  wir  in  dieren 
Bänden  finden,  als  Gedichte  weit  hinter  Gotht  t Iphige- 
nie flehen  , diefein  Aushauche  einer  vom  griechifchen 
Geifle  genährten  und.  um  fo  viel  Jahrhunderte  reiferen 
Pnnntafie;  fo  erzeugt  doch  bey  diefen  die  rätonnirende 
abdracte  Behandlung,  die  nur  eben  nicht  bis  zur  Pedan- 
terie geht,  und  die  aul'serd  gehaltene  Sprache,  die  nur 
eben  nicht  bis  zur  Einförmigkeit  geht , eine  befondere 
Art  von  lllulion,  die  den  Zweck  des  Dichters  erfüllt, 
und  auswelcner  gleichfam  ein  Vertrag  hervorgeht,  oh- 
ne den  er  und  feine  I.efer  fich  einander  nicht  nähern 
könnten.  Einseitigkeit  und  Unempt’änglichkeie  können 
freylich  für  diefe  Illufion  verfchliefsen  ; aber  wenn  der 
Dichter  das  Seinige  that,  um  fie  zu  verdienen,  wenn 
er  der  Wahrheit  und  der  Natur  in  diefem  beflimmten 
Kieife  getreu  blieb,  wenn  das,  was  er  gewann,  bey 
der  angenommenen  Manier,  dem,  was  man  erwartete, 
die  Waage  hält,  wenn  es  nur  Verwöhnung  an  andre 
Formen  id,  was  der  Witrkung  feines  Kunftweiks  im 
Wege  fleht,  wenn  aus  der  (einigen  ein  Ganzes  hervor- 
tritt, gefchmückt  mit  Anmuth  und  Schönheit:  fo  id: 
es  nicht  djs  ächte  Kundgefihl,  das  fie  verwirft,  fo  ift 
er  berechtigt,  die  Freyheit  der  Phamafie  gegen  die 
eigenmächtige  Willkiihr  eines  befchränkten  Gefchmacks 
geltend  zu  machen,  und  fo  mag  er  im  Bewulstfeyn 
reiner  Empfängnifs  und  klarer  Dardellung  den  Lohn 
feiner  Begeifterung  finden.  Unter  jenen  Bedingungen 
wird  die  Kund  keines  ihrer  Kinder  verläugnen  j in  wie 
fern  fie  hier  erfüllt  find,  davon  haben  .wir  nun  noch 
Rechenfchaft  zu  geben. 

Der  Stört  des  Ariflodipnot  nähert  fich , bis  auf  die 
Kataflrophe,  der  Iphigenie  in  Aulit.  Hier,  wiedort, 
vemrthcilt  ein  Ausfpruch  der  Götter  eine  Jungfrau 
zum  Tode  für  das  Vaterland,  und  die  Regungen  der 
Natur,  im  Herzen  ihrer  Mutter,  kämpfen  vergebens 
um  ihr  Leben  gegen  die  harte  Tugend  oder  den  Fana- 
tismus ihres  \ aters.  Der  Unterfchied  id  zum  Vortheil 
des  Klingerfchen  Sujets;  das  tantum  religio  potuit  fua- 
dere  malorum , kann  dpr  Zweck  eines  traulichen  Dich- 
ters bey  der  Behandlung  diefer  Gclchichte  nicht  feyn, 
aber  jene  auf  Aberglauben  gegründete  Not h wendigkeit , 
C die  grofse  fchöne  Mafchine  des  griechifchen  Trauer - 
f;  iels)  räufcht  uns  nicht  mehr  genug,  um  für  das  Em- 
pörende des  Opfers  und  der  traurigen  Bemühungen  des 
Vaters  zu  entfehädigen,  und  dadurch  verliert  auch  der 
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Contraft  der  Liebe  zum  Leben  In  der  geweihten  Jung- 
frau für  uns  an  Intereffe.  Weniger  wahr,  weniger  ein- 
fach,' aber  hier  unfern  trngifchen  Bediirfniffen  ange- 
mefsner,  als  Iphigeniens  fünfter , gutherziger  Wider- 
wille gegen  den  To  i.  ift  Hertnioncns  unerschütterlicher 
Heldenmuth;  das  Unwürdige  in  Agamemnons  Lift  und 
in  feinem  ganzen  Verhältnis? , ftürte  den  roheren,  lei- 
ster Menfchheit  lieh  weniger  fchämenden  Griechen,  in 
einem  durch  Tradition  und  Glauben  heilig  gewordenen 
Sujet  weniger,  als  uns ; aber  weife  war  es  von  dem  neue- 
ren Dichter,  den  Vater,  AriftaJymns  , mir  unentweg- 
ter idealifcher  Würde  nuszuftatten.  Bewundernswürdig 
ift  die  Stelle  S.  44,  wo  die  feile  Ehrfurcht  des  Mannes, 
für  den  Glauben  feiner  Viiter,  die  hidenfchaftliche 
Blasphemie  des  liebenden  Jünglings  zurecht  weift,  und 
dies  ift  wirklich  einer  der  Falle  , wo  die  Ideen  der  Al- 
ten, in  der  bildenden  Hand  eines  Neuerer.,  an  innerer 
Kunftfchönheir,  wie  an  Gcdunkengehalr  gewinnen,  und 
die  zwei  verfchiedenen  Zeitalter  der  Kunft  harmonifch 
verfchönert  zuiammenfliefsen.  So  2eichi>et  lieh  auch 
das  Klingerfrhe  Tr  mertpiel  vor  dem  griechischen  durch 
die  glückliche  Idee  aus . dafs  die  Mutter  Geh  mit  dem 
Liebhaber  verfchwört,  die  Ehre  der  Jungfrau  für  ihr 
Leben  zu  opfern;  ohne  an  Kraft  und  Deutlichkeit  zu 
verlieren , ift  diefe  Idee  mit  aller  der  Delicatefle  und 
der  Feinheit  behandelt , di-?  das  Coftiime  und  der  Ge* 
•fchmack  fodern;  und  mit  der  darauf  gegründeten  Noth- 
wendigkeic  von  Ariflodymos  graufamer  That,  fympa- 
thifiren  wir  weit  leichter,  als  mit  Agamemnons  blindem 
Religionseifer  oder  ehrgeizigen  Rückllciuen.  Nur  die 
Znmuthung  kann  derl.efer  dem  Dichter  nicht  erfüllen, 
nach  der  im  vierten  Act  vollendeten  Karsftrophe,  an 
der  Handlang  des  fünften  Acts  T’heil  zu  nehmen ; und 
Schade  ift  es  um  die  des  vorhergehenden  vollkommen 
würdige  Behandlung,  um  einige  treffende  Schönhei- 
ten , vorzüglich  in  der  Schilderung  der  Inconfequen- 
zen  des  mütterlichen  Schmerzens,  S.  g}  bis  89,  dafs 
diefer  Aufwand  mit  Kalte  belohnt  werden  muls.  Lei- 
der W3r  auch  überhaupt  mit  einem  zu  allgemein  be- 
kannten, zu  fehr  erlchöpfteu  Stoffe  der  Nachtheil  ver- 
bunden, dafs  der  Lcfer  Geh  bey  der  wortreichen,  weit- 
fchweifigen  Behandlung  delfelben,  die  diefe  Manier  mit 
fich  brachte,  ohne  Ungeduld  oder  Anftreagung  nicht 
wohl  aufhalten  kann.  Kleine  Flecken  dürfen  an  der 
Sprache  defto  w eniger  uberfehen  werden  , je  gleicher, 
und  fo  zu  fagen  fetllicher  fie  im  Ganzen  gehalten  ift: 
fo  duldet  man  7.  B.  Seite  71,  in  der  Stelle:  ein  undurch- 
dringlicher Teppich  verbirgt  uns  die  Zukunft , den  unei- 
gendichen  Ausdruck  deflo  weniger,  je  verbrauchter 
das  Bild  ift. 

In  dem  folgenden  Stück:  Roderico , vertrügt  Geh 
die  neue  Manier  des  Dichters  mit  dem  Coftiime  des 
Sujets,  das  zwar  unbeftimmt  ift,  aber  doch  imm&r 
modern  bleibt,  durchaus  nicht  mehr;  und  der  güuzliclie 
Mangel  an  individueller  Darftellung  . an  ar.fcii9ulichen 
Motiven  der  Handlung,  macht  es  zu  einem  onertriig- 
lich  k<dten  Dinge,  das  in  keiner  Rücklicht  den  Namen 
eines  Kunft  »erks  gewinnen  kann.  Die  lntrigue  ift 
lahm  und  undeutlich  die  Charaktere  find  fchwankepde, 
leblofe  Abftracdoncn  und  wilikübrlich  angencmmeiic 


Extreme  von  Tugend  oder  Lafter,  alle  Gröfse  !• 
in  gefchwä.jygen  und  verworrnen  Declamationen  ver- 
loren , und  die  Details  einer  modernen  Hofcabale  im 
Gefchmack  einer  tragifchen  Schulchrie  bearbeitet , ma- 
chen einen  fo  (eltfamen  als  widrigen  Eindruck.  Rode? 
rico , der  Infant  und  der  König  von  Navarra,  erinnern 
vom  Anfang  bis  zu  Ende  an  den  Marquis  von  1 oja» 
Don  Carlos  und  Philipp  den  Zweiten ; aber  Rodericof 
froftiger  Heroismus  und  des  Infiniten  fklaviich  - pedat;- 
tifche  Unterwürfigkeit  gegen  ieinen  Freund  denn 
leider  miilTen  wir  über  diefen  Charakter  dasUrtheil  der 
Böfeivichter  im  Stück  unterfchreibeu  — fcheinen  mehr 
unfchaldige  Parodie,  als  Nachahmung  desSchillerilchen 
Trauerfpiels.  So  fchwankend  und  kalt  als  das  Ganze 
lind  die  Uebergünge  von  Wuth  und  Verftellung  in  der 
Scene  des  Königs  mit  dem  Infamen  \ an  beiden  han- 
delnden Perfonen  begleitet  eine  Art  von  fteffen  Mario- 
nettenbewegungen die  fteiffte  und  unnatürlichfte  Spra- 
che. Unau<ftehlich  ift  die  Scene  S.  227,  wo  die  Kö- 
nigin das  Kind  ihrer  Nebenbuhlerin  durch  fünf  Seiten 
hindurch  mit  dem  Dolche  verfolgt,  und  dabey  auf  das 
Wimmern  der  Mutter  zu  hören  und  zu  antworten  hat ; 
und  es  ift  fehr  fchwer.  Geh  in  die  Phantafie  hincinzu- 
denken,  die  ein  folches  Gemälde  fo  unnatürlich  ver- 
längern konnte.  Unter  diefem  tragifchen  W'nft  glänzen 
aber  die  Scenen  hervor,  wo  der  Dichter  die  Fj^ber- 
träume  eines  nicht  gemeinen  kraftvollen  Tyrannen  mit 
fchrecklicher  magifcher  Wahrheit  aufftellt,  und  der 
graue  Dämon  des  Königs  ron  Navarra  dürfte  fogar  mit 
Macbeths  Dolch  und  dem  Todbert  des  Kardinal  Beau- 
ford wetteifern.  Auch,  der  Chararter  des  treymüthigen 
Arztes  und  der  Contraft  der  fanftea  Eleonores  mit  dem 
finftern  Tyrannen,  in  der  erften  Scene  des  dritten  Acts» 
zeichnen  fich  vor  dem  übrigen  aus. 

Das  Fragment  aus  Pyrrhtts  Leben  und  Tod,  am 
Schluffe  des  erften  Bands,  fcheint  zum'Theil  nur  als 
Ausfüllung  da  zu  liehen.  Es  war,  wie  Rec,  fich  zu 
erinnern  glaubt,  fchon  vor  einigen  Jahren  im  gutiiai- 
fciien  Theatcrjournal  gedruckt ; übrigens  ift  es  aus  einer 
fchon  erwähnten  früheren  Epoke  diefes  Dichters,  und 
verbindet  die  Fehler  und  Schönheiten  andrer  gleichzeiA 
tigen  Werke  delfelben. 

In  Damoklrt  finden  wir  die  fchönfte  Einigkeit  und 
Harmonie  zwilchen  der  Manier  und  dem  Stolle,  der 
Streit  zwilchen  der  llerbenden  Freyheit  und  der  noch 
furchtfamen , noch  nicht  gegründeten  Eigenmacht,  ift 
eine  polidfche  Handlung,  für  welche  eine  andre,  als 
die  angeführte,  fchwere , räfonnirte  Bearbeitung  nicht 
gemacht  fevn  würde,  und  wenn  fie  in  eine  griechifche 
Infel,  in  die  Zeiten  der  Rliithe  Griechenlands  gefetzt 
wird,  fo  mufs  man  dem  Dichter  das  Recht  zngeltehen, 
ein  gowiffes  idealifches  Coftiime  in  den  Giaracteren, 
der  Sprache  und  der  Ideen  anzunehmen . bey  welchem 
der  philofophifche  Gang  feines  Kopfes  am  freveften 
bleiben  kann.  Alles,  was  einem,  denkenden  («dH  an 
die  W'illkiihr  der  fchaffetiden  Phantafie  binden  kann  ift 
hier  voi banden.  Reife  der  Gedanken,  innere  Wahr- 
heit, fanfte  fowohl,  als  fchärfere  Cmirrafte . grofie 
u:.i  ereilende  Bilder,  Ruhe  und  Kraft  in  den  Charakte- 
ren 
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rcn  und  dem  Ausdruck,  Feinheit  fowohl,  als  tiefe 
Weisheit,  machen  diefes  Drama  nicht  allein  bey  wei- 
tem za.  dem  vollkommenften  Werk  des  Vf. . fondem 
* geben  ihm  einen  Platz  unter  den  erden  Meifterftiicken 
unfrer  Dictnkunft,  fo  wenig  derErnft  und  die  fchmuck- 
lofe  fpartanifche  Weisheit » die  durch  das  Ganze  ver- 
breitet find , die  Modelectüre  damit  zu  bereichern  ver- 
sprechen. Bis  auf  fehr  wenige  Stellen,  wo  der  An- 
ftrich  von  griechifcher  Philofbphie  in  moderne  Trocken- 
heit übergeht,  ift  Daiiluklef  ganz  das  Ideal  von  Held 
undWeifWt,  das  wir  mit  den  grofsen  Namen  eines  Pho- 
cion,  eines  /trißides  verbinden.  Schön  gegen  ihn  nüan* 
cirt  ift  der  jüngere  Mann  Chpriktes,  unnachahmlich  der 
Contraft  zwifchen  den  beiden  Jungfrauen  Ino  und  An- 
tiope , ein -Charakter  von  ächter  tragifcher  Mifehung 
lind  philofo^hifch  motivirt,  Damokles  unglücklicher, 
fchuldbeladener  Sohn,  Kaliias { melfterhatte  Feinheit 
bewundert  man  an  dem  liftigen  Tyrannen  Atta[os , und 
an  den  ruhig  und  leicht , aber  tief  gezeichneten  Schat- 
tirungen  in  den  Nebencharakteren  des  Jlfegaklcs,  des 
Kreon  u,  f,  w.  Die  pfychologifch  - mythologifche  Be- 
handlung der  durch  erlittene  Leiden  zur  Wei (Tagung 
künftigen  Wehs  gefpannten  und  geweihten  Amte , ift 
fo  gliicklich,  als  wahr  und  dichterisch,  ihre  Sprache 
ein  Mufter  von  feyerlicher  Rührung  und  hohem 
Schwung , der  ganze  Charakter  edler , als  Homers  Kaf- 
fandra,  Ein  erhabneres  Gemälde  wie  das,  da  Damo- 
ides vor  dem  gefunkenen  Volke , das  ihn  verlalfen  und 
verrathen  hat,  und  vor  dem  glücklichen  Tyrannen  fein 
Haupt  verhüllt,  hat  vielleicht  dieDichtkunft  nicht  auf- 
zuweifen; und  kaum  würde  man  für  die  folgenden 
Scenen  Begeifterung  genug  behalten  , wenn  der  Ernft 
des  Sujets  die  Aufmerksamkeit  nicht  gefangen  hielt, 
und  der  Tod  des  Kaliias,  fo  wie  die  verdienten  Wun- 
den, die  das  Schickfal  dem  König  fchlägt»  mit  Arate'r 
wilden  prophecifchen  Tönen,  nicht  auch  das  leiden- 


fchaftlichere  Interefle  befebäfrigten.  Von  den  wenigen 
Flecken  in  der  Sprache  gilt , was  oben  bey  Gelegen- 
heit des  Anßodifmos  gefagt  worden  ift.  Zu  diefen  ge- 
hört die  Stelle  S.  15  : ,.und  wenn  wir  das  gethan  haben , 
wozu  die  Görter  uns  berufen  haben.  “ Ein  unnatürli- 
ches und  faifches  Bild  finden  wir  S.  r 3 : „Der  Taube 
lelch,  der  der  Geyer  die  junge  Brut  zerfleilcht  har, 
ttt  fie  und  brütet  über  ihrem  Schmerz.*  Aber  der 
einzelnen  Bilder  und  Gedanken  • die  den  eignen  Stem^ 
pel  des  Genies  tragen,  das  eine  neue  unbetretne  Bahn 
gefunden  hat,  find  zu  viele,  und  fie  find  zu  innig  mit 
dem  Ganzen  verwebt,  als  dafs  wir  von  diefen  einige 
ausheben  könnten. 

Ungern,  uud  mit  einer  Art  von  Schmerz,  wen- 
den wir  uns  von  diefem  grofsen  ernften  Ganzen  , das 
durch  Gehalt  der  Gedanken,  Eigenthümlichkeit  und 
gleiche  ruhige  Haftung,  fich  der  poetifchen  Vollkom- 
menheit nähert,  zu  dem  letzten  Stücke  diefer  Samm- 
lung , den  zwei)  Freundinnen . Für  die  Komödie  ift  die 
\Fendung,  die  das  Genie  des  Vf.  jetzt  genommen  211 
haben  fcheint,  nicht  paßend;  und  der  tödtliche  Froft, 
der  durch  das  Ganze  herrfcht,  die  Widrigkeit  der  ge- 
fpannten , ohne  Leben  und  Wahrheit  gezeichneten  Cha- 
raktere, wird  durch  die  weitfehweifige  gefchraubte 
Sprache  noch  unerträglicher : Zu  gefchweigen,  dafs  die 
Vernachläfsigung  des  Dialogs,  die  zu  wert  getrieben 
ift,  um  nicht  vorfätzlich  zu  feyn,  im  Luftfpiel  unter 
keiner  Bedingung  geduldet  werden  kann.  Die  weibli- 
chen Charaktere  ftehen,  durch  Mangel  an  Grazie,  in 
einer  unwahren , und  wenn  fie  wahr  wäre , der  Kunft 
unwürdigen  Erbärmlichkeit  da ; und  vor  diefen  kalten 
Thörinnen  möchte  man  fith  beynahe  lieber  zu  den 
grellen  Carricaturen  in  Sturm  und  Drang  wieder  flüch- 
ten. Das  Ganze  trägt  zu  fehr  die  Kennzeichen  einer 
gewiffen  Abfpannung,  um  auch  nur  der  Kritik  reiche- 
ren Stoff  zu  gewähren. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Schöne  Künst*.  Kopenhagen,  b.  Proft:  Gedanken  Uhr 
den  Einflufi  der  Mufik  auf  die  Bildung  einet  Wölket , und  über  de- 
ren Einführung  in  den  Schulen  der  König!,  dänifchcn  Staaten , von 
3.  A.  P.  Schult , König).  Ctpellmeifter.  Zum  beiten  einet  ar- 
men Wittwe.  1790.  g.  ao  S.  £2  gr.)  So  klein  auch  diefe  Schrift 
ilt,  fo  verdient  fie  doch  Aufmcrkfamkcit , weit  fie  wichtige 
Wahrheiten  und  gute  Fingerzeige  enthält;  aber  auch  ein  fafches 
Gemüth  veiblenden  und  auf  Abwege  verleiten  könnte.  Die 
Mufik  , fugt  der  Hr.  Vf. , kann  die  Sitten  mildern , die  Empfin- 
dung veredeln , Freude  und  Gluckfeligkeit  befördern , weil  fie 
auf  den  reizbatften  Tlieil  desMenfchen,  feine  Sinnlichkeit,  wirkt. 
Eben  deswegen  aber  kann  fie  auch  fehr  mifsleiten,  die  Sinnlich- 
keit befördern , reizen  , verfeinern  , die  Leidenfcbaften  wecken 
und  anfacbcn.  — Er  wünfeht  alfo  die  Mufik  durch  die  Schulcn 
allgemeiner  »u  machen ; und  in  diefer  Abficht , die  künftigen 
Schullehrer  zur  Mufik  zu  bilden.  Wenn  man  alfo  im  Dänifchcn 
Schullehrcrfcminarien  lüftete  (die  Sache  ift  wirklich  im  Werke, 
und  es  ift  dazu  eine  befondre  Landtsfchulcommiffion  ernannt  wor- 
den ) in  denfclben  mufikalifche  Lehrftühle  errichtet  würden , in 
welchen  die  Elemente  der  praktifchcn  Mufik,  der  reine  Volks- 


gefang,  und  die  wefer.tlichften  Handgriffe  zur  Erlernung  eini- 
ger vorzüglicher  Inftrutncnte  gelehrt  würden.  — Wie  richtig 
hilofophilch  der  Vf.  über  feine  Kunft  denkt,  fieht  man  au* 
em,  was  er  vom  Orgclfpiclcn  fagt.  Alles,  dies  find  feine  Worte, 
was  nicht  funpler  Choral  ift,  wird  auf  der  Orgel  leicht  zu  mu- 
fikaliieher  Gaukeley,  die  die  Andacht  ftört.  — In  einer  Note 
fagt  er : cs  möchte  auf  Semiuarien  vielleicht  dahin  gebracht 
weiden  können , dafs  fi*  zugleich  eine  Pflanzfchule  von  Natio- 
nalvirtuofen  würden.  Aber  wir  beforgen.  dafs  das  Seminariuiu 
über  der  JVlufik  zu  Grunde  gehen,  d.n.  feinen  Hauptzweck  nicht 
erreichen  möchte.  In  keiner  Anftalr,  bey  keinem  Unternehmen, 
darf  man,  bey  Strafe  des  Milslingens , mehr  als  Einen  Zweck 
haben,  dem  alle  andte  Abfichten  unausbleiblich  untergeordnet 
werden  muffen.  Zu  folgender  Acufserung  wird  aber  jeder  Ver- 
nünftige dem  Vf.  feinen  ganzen  Beyfiall  geben  : „Mufik  zur  Un- 
, .zeit  bringt  verkehrte  Würkungcn  hervor ; Mufik,  die  weder 
».durch  ihre  Veranlagung , noch  durch  ihren  Inhalt  den  germg- 
,,ften  Bezug  auf  uns  felbrt  hat,  kann  leicht  Langeweile  machen  ; 
„alfo  mufs  man  fie,  wenn  fie  zu  befletn  Zwecken  würkfan 
„fejw  foll , nur  mit  Maafs  und  Yorficht  gebrauch»,  •« 
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ARZENEtGE  L/1URT  UEIT, 

Stendal»  b.  Frnnzen  u.  GrofTe:  Sam.  Gott!.  Vn - 

fei,  M.  I).  confiliar.  aultc.  prax.  clinic.  in  Vniv. 
loftoch.  Prof.  ord.  mahuale  praxeot  medicu *,  me- 
dicorum  illam  aufpicciturorwn  vfui  dicatum.  Ex 
editione  Germanica  recentlßima  vna  cum  addita- 
mentis  auctoris  Omnibus  loco  fuo  fuppletls  in  lin- 
£uam  transtulicjatinam  notasque  hinc  inde  adje- 
cit  Iaamu  Bernard.  Kenn.  Med.  Doctor.  Tomus 
prumu.  1790.  8t  392  S- 

| l:efe  lateinifche  Ueberfetzting  eine«  Werkes  von 
anerkanntem  Werth  h3t  Hr.  K.  befondrrs  für 
folche  veranllaltec,  die  der  deutschen  Sprache  unkun- 
dig lind.  Er  hat  die  Zufätze,  die  der  Vf.  dem  dritten 
Theile  angehängt  hatte,  an  ihrem  gehörigen  Ort  ein- 
gefchaltec  und  in  der  Vorrede  einen  Theil  deflen , was 
die  Vorrede  des  Vf.  enthielt,  nemlich  die  Fragen, 
welche  der  Arzt  an  jeden  Kranken  zu  tlvun  hat,  bey- 
bchalten,  aufserdem  aber  die  Vorrede  des  Hn.  T.  nicht 
iiberferzt.  Die  Ueberfetzung  felbft  ift , wie  Rec.  nach 
Vergleichung  mehrerer  Bogen  mit  dem  Original,  ver- 
liehe™ kann , mir  lobenswerthem  Fleifse  ausgearbei- 
ter.  Die  Sprache  ift  zwar  nicht  immer  ganz  rein,  aber 
doch  gröfetentheils  leicht  und  verlländlich.  Zuwei- 
len verderben  Druckfehler,  wie  z.  B.  S.  290,  ganz 
unten  den  Sinn. 

GESCHICHTE. 

Salzburg  b.  Duyle:  Fr.  Mit h.  Vierthalcrt  philo • 
fophifche  Gcfchichte  der  Mcnfchen  und  Volker.  — 
vierter  Band,  welcher  die  Phoeniker  und  Kartha- 
ginienfer  enthält.  1790.  gr.  8.  S.  582.(1  thl.  g gr.) 

Mit  Vergnügen  bemerkt  Rec.  die  grofsen  Vorzü- 
' ge,  welche  dieler  5?<id  vor  den  frühem  hat.  Sowohl 
die  Genauigkeit  und  der  beftimmte  Vortrag  der  Sa- 
chen. als  auch  die  correcrere  Sprache,  zeigen  von 
k den  Fortfehritten  des  Tin-  Vf.  Obgleich  der  vorliegen- 
de, auf  der  einen  Seite  ziemlich  dürftige  , auf  der 
andern  fchon  ofe  bearbeitete,  SroiF,  ihm  feiten  er- 
laubt, etwa?  Neues  zu  fagen : fo  wird  doch  nicht  blofs 
der  Liebhaber , fondern  auch  der  Kenner  die  fckone 
Auseinanderfetzung  mit  Vergnügen  und  mit  Nutzen 
lefen ; er  wird  den  vielen , mein  richtiger. , faft  im- 
mer gut  getagten,  Bemerkungen  deffelben  feinen  vol- 
len Dey fall  fchenken.  Etwas  zu  gedehnt  kann  etwa 
noch  mancher  Lefer  den  Vortrag  finden,  manchem 
wird  bey  einem  Gefchichtfchreiber  das  Gchtbare  Ha- 
fehen  nach  Blumen  zweckwidrig  fcheinen ; aber  wenn 
dies  ja  Fehler  i'eyn  lolite,  fo  ift  es  kein  beträchtlicher; 
4,  I*  Z>  179 Ti  Zrßer  Band. 


und  eine  folche  Aufmerkfamkeit  des  Hn.  Vf.  auf 
fich  felbft , wie  die  bisherige,  wird  ganz  gewifs  auch 
dergleichen  kleine  Flecken  noch  zu  .vertilgen  wißen. 

Dies  ift  der  Eindruck . den  das  Ganze  auf  den 
Rec.  gemacht  hat;  nun  noch  einige  Nebenbemerkun- 
gen. Bios  die  Gefchichte  der  Phoenicier  und  ihrer 
Pllnnzftadt  Karthago  füllt  diefen  Band , von  582  Sei- 
ten. Wir  würden  hier  wirklich  den  Hn.  VT  nochmals 
rathen  muffen , fich  gedrängter  zu  faßen,  wenn  er 
nicht  felbft  verficherte,  „er  werde  fichs  in  der  Ge- 
fchichte der  kommenden  Völker  zum  Gefetz  machen. 
Facta  und  Ideen  enge  zufammen  zu  drängen.  •*  — - 
Bey  jedem  Volk  liehen  vor  den  hiftorifchcn  und  fla- 
ti fluchen  Nachrichten,  die  geographifchcn.  Sie  find 
ausführlich  und  gut  bey  den  Phoeniciern  ausgefallen, 
vorzüglich  hat  die  Erzählung  von  Africas  UÄchiffung 
durch  Phönicier  dem  Vf.  Gelegenheit  zu  einer  fchö- 
nen  Auseinanderfetznng  feiner  Gedanken  über  diefdbe 
gegeben.  Er  ift  nicht  Hn.  Mannerts  Meynung ; der  die- 
le Umfchiflung  für  äufferft  unwahrfcheinlich  hält , die 
angeführten  Gründe  verdienen  Ueberlegung.  Ein  Mu- 
ft er  einer  guten  Erzählung  ift  die  Gefchichte  vom 
Wachsthum  der  Stadt  Tyrus , und  vorzüglich  die  Be- 
lagerung derfelben  durch  Alexander.  Dürftiger  fälle 
der  geogtaphifche  Theil  von  den  Befitzungen  der  Kar- 
thaginenfer  aus , aber  der  Nachrichten  find  auch  we- 
nige. Dafs  Karthago  erft  anfing,  fich  eine  Seemacht 
zu  bilden,  alsdlePhocäeraus Afien  vertrieben  wurden 
wird  “man  Hn.  V.  fchwerllch  glauben ; beweifen  läfsc 
llchs  gewifs  nicht.  Auch  die  Niederlaflung  der  Kar- 
thag. auf  der  infei  Sicilien  fällt  in  frühere  Zeiten  als 
hier  angegeben  wird  ; der  Vf.  feheint  es.  weiter  unten 
felbft  zu  fühlen.  Die  Gefchichte  von  Karthago,  die 
Staatsverfaffung,  die  punifchen  Kriege,  alles  findet 
lieh  gut  auseinander  gefetzt  und  vorgetragen.  Man 
fieht  es  überall,  dafs  die  Quellen  mit  reifer  Ueberle- 
gung benutzt  lind.  Von  den  Neuern  ift  im  hiftori- 
fchen  Theil  Fergufon  zu  Rath  gezogen  worden , (wie- 
wohl der  Hr.  Vf.  auch  ofe  von  ihm  abgeht),  bey  den 
geographifchen  Auseinanderfetzungan  Männert.  Wenn 
zuweilen  ganze  Darflellungen  oder  eigne  Gedanken 
von  ihnen  entlehnt  find,  wäre  es  doch  wohl  beffer 
gewefen , die  Quelle  zu  nennen , um  Vorwürfen  aus- 
zuweichen.  Ueberhaupt  citirt  der  Vf.  nicht  fleißig 
genug;  und  da  er  gerne  feine  Erzählung  ausfchmückrt 

und  man  nicht  immer  darauf  rechnen  kann,  das  vdr- 

getragne  Factum  rein  aus  feinen  Händen  zu  erhalten: 
lo  wäre  wohl  das  Anfuhren  der  Quelle  dello  nothwen- 
diger,  um  dem  aufmerksamen  Lefer  keine  Zweifel 
gegen  andre  Theile  der  Erzählung  zu  erregen.  Nur 
ein  Beyfpiel  zur  Erläuterung.  Der  Hr,  Vf.  fucht  in 
U u 


Digitized  by  Google 


33? 


ALLG.  LITERATUR- ZEITUNG 


34« 


dem  ganzen  Band  die  Karthaginenfer  auf  ihrer  vor 
theilhafteften  Seite  vorzuftellen;  diefe  Vorliebe  ver- 
leitet ihn  auch  (S  162.),  folgendes  Factum  auf  fie  zu 
ziehen.  Ein  Fahrzeug,  das  des  Handels  wegen  nach 
den  kafliterifchen  Infein  feegelte,  fcheiterte  freywillig 
zwifchen  verborgenen  Klippen , damit  ein  römifches 
Schiff,  das  feiner  Spur  unmittelbar  folgte,  um  den 
Weg  nach  diefen  Infein  zu  finden , in  das  nehmliche 
Verderben  fich  ftiirzen  möchte.  Aber  die  Gefchichte 
ehört  in  Zeiten,  da  Karthago  lange  nicht  mehr  exi- 
irte*,  das  Fahrzeug  war  aus  Gades,  nach  der  Erzäh- 
lung des  Strabo  zu  Ende  des  dritten  Buchs.  Wer  fol- 
che  vorfetzliche  Abweichungen  von  der  Wahrheit  in 
einigen  Theilen  findet,  fafst  kein  giinftiges  Vorur- 
theil  für  das  Uebrige.  — Auch  viele  Tiraden  find 
nicht  wirklicher  Gewinn.  Was  hilft  es  Hn.  V.  wenn 
er  das,  was  der  Gefandte  des  Pyrrhus  vom  römifchen 
Rath  fägte,  dafs  er  „eine  Verfammlung  hochgefinn- 
ter  Könige  fey“  ohne  allen  hiftorifchen  Grund  auf  den 
Senat  zu  Karthago  zieht,  und  noch  weiter  darüber 
commentiret  (S.  244.)  — Einzelne  kleine  Uebereilun- 
gen,  die  fo  leicht  der  Feder  entfchlüpfen , mögen 
wir  nicht  ausheben , nur  erinnern  wir , dafs  die  (S. 
480)  aus  Diodor  citirte  Stelle  nichts  davon  fagt , dafs 
die  Griechen  fich  in  den  punifchen  Befitzungen  anzu- 
ietzen  fuchten. — Ueberhaupt  find  diefe  Bemerkungen 
nur  Belege  wahrer  Aufmerkfamkeit  für  das  Buch,  def- 
fen  von  uns  bereits  anerkannten  Werth  fie  keines- 
weges  herabfetzen  follen. 

Pesth.  mit  Trattner,  Schriften:  Alexil  Horanyi, 
Hungari  Budenfis,  Cler.  Reg.  Scholar;  Piarum, 
de  Sacra  Corona  Hungariac,  ac  de  Regibus  eadcm 
redimitis  Commentarius,  1790-  378  S.  in  gr.  8. 

Man  erachtet  leicht,  dafs  die  neuliche  Rükkehr 
der  den  Ungarn  fo  theuren  Königskrone  in  ihr  .Vater- 
land gegenwärtige  Schrift  veranlafst  habe.  Bekannt 
ift  es  auch,  wie  viel,  feltfame  und  zum  Theil  fabel- 
hafte Behauptungen  von  derfelben  ehemals  in  die 
Welt  hineingefchrieben  worden  find , von  denen  man 
fich  defto  fpäter  lofsreifsen  konnte,  da  fie  durch  Na- 
tional-Enthufiasmus  gleich  fam  geweiht  waren.  Selbft 
der  den  Gelehrten  nicht  unbekannte  P.  Horanyi  er- 
fiaunte,  als  er  bey  jener  Gelegenheit  diefe  fonft  alj| 
ein  geheimes  Heiligthum  aufbewahrte  Krone  näher 
unterfuchen  durfte,  auf  ein  ganz  neues  hiftorifches 
Feld,  wie  er  es  nennt,  getrieben  zu  werden,  und  von 
den  Meinungen  des  berühmten  Pet.  de  Rowa,  (der 
diefer  Krone  einen  päpfUichen,  ja  mehr  als  menfchli- 
chen  Urfprungs  beylegte,)  abweichen  zu  nuifsen. 
Gleichwohl  hatte  fchon  Rowa,  der  einer  von  den  Un- 
grifchen  Kronhiitern  war,  und  in  den  erften  Zeiten 
des  vorigen  Jahrhunderts  fchrieb , bey  einer  geringen 
Aufmerkfamkeit,  wenn  er  anders  griechifch  lefen 
konnte,  aus  dem  auf  diefer  Krone  befindlichen  Nah- 
men des  Kajfers  Conflantinus  Porphyrogenitus  > und 
andern  griechifchen  lnfchriften  derfelben  , fehr  leicht 
fchüefsen  können,  woher  fie  eigentlich  gekommen 
fey.  Statt  deflen  liefs  er  fie  lieber  durch  den  Röm. 
liifchof  SUveftcr  dpm  K.  Conßantin  dein  Grofsen  über- 
geben, Unterdefsen  war  man  doch  eben  durch  d e 


im  Allgemeinen  bekannt  gewordnen  griechifchen  Auf- 
fchrifren  und  Zierrathen  der  Krone,  längft  auf  eine 
richtige  Spur  gerathen,  die  nunmehr  unfer  Vf.  bis  zvt 
einem  Gehern  Ziele  zu  verfolgen  fucht  und  das  nicht 
unglücklich.  Nachdem  er  einiges  von  der  Ausbrei- 
tung der  chriftlichen  Religion  unter  den  Ungarn  vor- 
ausgefchickt  > und  nach  Schwär zens  Anleitung  {de 
initiis  Chriß.  Rcligionis  intcr  llungaros ,)  diefelbe  mit 
den  Byzantinern  Von  Confiantinopel  hergeführt  hat, 
befchreibt  er  die  Gefchichte  ihrer  erften  chriftlichen 
Fürften,  befonders  des  hl.  Stephanus,  darauf  aber  die 
Ungarifche  Krone  felbft,  p.  44,  fq.  Hier  wünfehen 
wir  freylich,  dafs  uns  der  Hr.  Vf»  eine  genau  in  Kupfer  ge- 
ftochne  Abbildung  derfelben  von  zwo  Seiten  mitge- 
theilt  hätte ; denn  was  man  von  diefer  Art  in  befon- 
dern  Büchern  oder  einzeln  hat,  (wie  wir  felbft  einen 
folchen  neuern  Kupferftich  aus  Ungarn  bekommen 
haben , ) giebt  kaum  überhaupt  Yon  der  Geftalt  der 
Krone,  und  ihren  herabhängenden  Kertchen,  einigen 
Begriif.  Indeflen  hat  Hr.  H.  wenigftens  von  den 
Bildern  und  lnfchriften  der  Krone  mit  vielem  Fleifse 
Nachricht  gegeben.  An  ihrer  Vorderfeite  Geht  man 
den  Welterlöfer  mit  feinen  Nahmen  ICu.XC,  zu  feiner 
Rechten  und  Linken  die  fogenannten  Erzengel  Mi- 
chael und  Gabriel , wie  auch  ihre  Nahmen  anzeigen ; 
eben  fo  am  goldenen  Reif  die  Hilderund  Namen  der  vier 
Märtyrer,  Cosmas » Georgius,  Demetrius  und  Damia-' 
nus\  endlich  an  der  Hinterfeite,  aufeer  dem  fchon 
angeführten  Bilde  und  Titel  des  Kaifers  Conßant , 
Porphyrog.  noch  zween  andere  Köpfe  und  Infchrif« 
ten.  Die  eine  Tsu  ßtr{  Seancr^  zr/?o? , KfxXt;;  rxf- 
hi*;,  zeigt  ohne  Zweifel  den  Vater  des  Stephantlti 
Goyfa  , an,  den  Adnmr  Goitz  nennte,  und  der  hier 
als  ein  vom  griechifch  kaiferlichen  Hofe  abhängiger-' 
Ungarifchrr  König , vorgeftellt  wird.  Denn  dafs  Un- 
garn von  den  Griechen , die  Türkey,  fo  wie  die  Un- 
garn felbft  Türken  an  der  Donau  genannt  worden  find, 
bedarf  keines  Beweifes:  und  Kral  heifst  in  allen  Sla- 
vifchen  Dialekten  ein  König ; wovon  auch  die  Ungarn 
ihren  Kör.igsnahmen  Kiräly  bekommen  haben.  We- 
niger können  wir  dem  Vf.  zugeben,  dafs  der  Nähme 
Kral  aus  dem  Griechifchen  abftamme.  In  der  zivey- 
ten  Infchrift  ift  flfuhad  Dukas  auch  Römifcher  Kaifer 
gen  nnt:  vielleicht,  muthmaafet  Hr.  H.,  weil  diefer 
Bruder  des  Bulgarifchen  Königs,  • nachdem  er  das 
Reich  durch,  feine  Eii  fälle  fehr  beunruhigt  hatte, 
vom  Conjl • Porphyrog ■ durch  die  Aufnahme  in  eine 
Art  von  gemeinfchaftlicher  Regierung  gewonnen 
worden  war.  So  wie  alles  diefes  griechifch  ift:  fo 
befinden  fich  hingegen  auf  dem  Scheitel  der  Krone 
die  Bilder  Chrißi  und  acht  Apoftel,  nicht  zwölf,  wie 
Rowa  vorgiebt;  deren  Nahmen  ftimmtlich  mit  Latei- 
nifchlongobardifchen  oder  Mönchsbuchftaben  auFge- 
druckt  find.  Auch  hier  wäre  eine  genaue  Abzeich- 
nung diefer  Schriftzüge  fehr  nützlich  gewefen , um 
daraus  ihr  Zeitalter  wahrfcheinlich  beftimmen  zu  kön-  ’ 
ncn.  Der  Vf,  nimmt  nun  alles  diefes  zufammen, 
und  halt  es  für  das  Wahrfcheinlichfte  dafs  Conßant, 
Porphyrog.  die  Krone  dem  Herzog  Goyfa,  welchen 
man  als  den  erften  heydnifchen  König  von  Ungarn 
...  »'  nach 


Qigitlzediby  Geogle 


34» 


* » I » 

No  43.  FEBRUAR  1791.  34» 


nach  gleichzeitiger»  Zeichniflen  anfehe  können , zum 
Gefchenke  überfandt  habe;  dafe  Stephanus,  defsen 
Sohn  fie  von  ihm  geerbt»  aber,  ob  er  gleich  997. 
mit  derfelben  gekrönt  worden,  fie  doch,  weil  er  den 
königlichen  Titel  erd  mit  päpftlicher  Beftätigung  Foh- 
ren wollte,  an  den  Papft  Stlveßer  1L  gelchickt  habe, 
damit  dorfelbe  fie  einfeegnen  und  feine  Kirchengefetze 
genehmigen  möchte ; diefes  habe  der  Papft  nicht  al- 
lein gethan ; fondern  auch  die  Krone  aus  einer  offe- 
nen in  eine  gefchlofsene  verwandeln , und  auf  den 
Scheitel  derfeiben  die  vorhergedachten  Bilder  mit  den 
lateinilchen  Infchriften  fetzen  lafsen,  worauf  der  Kö- 
nig im  Jahr  1000.  zum  zweytenmal  damit  gekrönt 
worden  fey.  Der  erftern  Hälfte  diefer  Meinung  treten 
wir  gerne  bey;  was  aber  die  päpftliche  Theilnehmung 
betrifft : fo  fche:nt  weit  mehr  als  das  Angeführte  ön- 
thig  zu  feyn,  um  fie  nach  allen  diefen  Umfiänden  glaublich 
zu  machen.  Uebrigens  erklären  fich  aus  den  Bildern 
der  Krone  die  Beynahrnen  der  Englifchen  und  Apoßo • 
lifchen,  unter  welchen  fie  berühmt  ift;  dafs  fie  aber 
auch  die  Heilige  genannt  wird,  foll  nach  unferm  Vf. 
den  Grund  haben,  ,,quod  liei ßmctUjinii  nuttr  atque 
providentia,  fub  auspiciis,  primisque  incunabilis  fan- 
ctat  religionis  Chrift . in  Ducem  Hungaror.  chriftianum 
derivata , primus  eorumdem  Rex  Chriftianus  S.  Ste- 
phanus communi  animorum  confenftone  redimitui  fue- 
rit.“  So  weit  geht  das  Merkwürdige  diefes  Buchs, 
dafs  fich  alfo  fchon  p,  72.  endigt.  Den  übrigen 
Theil  deifelben  nimmt  blofs  die  Gefchichte  der  Ungar. 
Könige  ein , welche  mit  der  hl.  Krone  gekrönt  wor- 
den find.  Sie  ift  in  ihrer  Kürze  ziemlich  gut  ausge* 
fallen ; eigentlich  aber  wäre  blofs  die  Anzeige  diefer 
Könige,  und  eine  kleine  Erzählung  von  den  Schik- 
falen  der  Krone  nöthig  gewefen,  Vermuthlich  hat 
ftch  der  Vf  darum  über  dieielbe  ausgebreitet,  weil 
er  die  gewöhnliche  Meynung , die  jedoch  weder  in 
den  Rechten  noch  in  der  Gefchichte  Ungarns  hin- 
länglich gegründet  ift,  vorausfezte,  dafs  keiner  ein 
xeciitmäfsiger  Ungaril'cher  König  heifsen  könne,  dem 
nicht  die  heil.  Krone  ausgefetzt  worden  fey.  Daher 
fpricht  er  nicht  allein  diele  Nahmen  Tj'jfeph  den  II.  ob; 
iöndem  fällt  auch  mit  einer  fchimpfenden  Heftig- 
keit über  das  Andenken  derselben  her,  die  uns  bey 
nllein  Gewaltfamen  in  feiner  Ungarifchen  Regierung, 
doch  befremdete.  Angehängt  find  ein  Ungarilches 
■und  ein  Lateinifches  Gedicht,  auf  ohngefähr  gleichen 
•ungeftiimen  Ton  geftimmt;  eine  Sammlung  der  Ge- 
fetze,  welche  die  Aufbewahrung  der  Krone  in  Un- 
garn vorfchr^iben ; ein  Verzeichnis  der  ihr  zugehörig 
gen  Güter,  und  endlich  der  Kronhüter  feit  Siegmunds 
Zeiten. 

London,  Correfpondance  particuliere  du  Comte  de 
Saint  • Germain , Miniftre  et  Secretaire  d’Etat 
de  la  Guerre , Lieutenant  - General  des  Arm6es 
de  France  etc,  avec,  M.  Paris  du  hemey , Con- 
seiller  d’Etat.  Onya  joint  la  Fie  du  Comte  de 
Saint  - Gemain,  Tome  I,  232  u.  Tome  II,  28t 
Seiten,  in  8. 

Zuerft  wird  das  Leben  des  berühmten  Mannes  von 
eir.em  Ofticier  befchrieben,  der  um  ihn  gewefen,  und 


von  ihm  gebraucht  ift;  dann  folget  der  Briefwechfel 
mit  M.  de  Verney.  In  der  Gefchichte  feines  Lebens 
körfimt  zwar  nur  die  militärifche  Laufbahn  vor;  doch 
werden  manche  Vorfälle  und  Bemerkungen  in  derfei- 
ben auch  dem,  der  Menfchen  - und  WeltkentniCs  fucht, 
äufserft  wichtig  und  angenehm  feyn.  Ueberall  find 
paffende  Bemerkungen  und  Reflexionen,  ohne  den  Fa- 
den der  Gefchichte  abfallen  zulaffen  angebracht.  Da- 
bey  hat  der  Vf.  nicht  den  Fehler  der  meiden  Gefchicht- 
fchreiber , die  Thaten  ihrer  Helden  zu  vergröfsern.  Er 
fcheint  uns  beynahe  in  den  entgegengefetzten  gefallen 
zu  feyn.  Wir  geben  zu,  dafs  der  Graf  von  Ger» 
main  argwöhnifch  war,  dafs  er  oft  Bitterkeit  zeigte, 
wo  er  fie  hätte  unterdrüken  follen;  aber  hatte  man 
ihm  auch  nicht  einigermafsen  Veranlafsung  dazu  ge- 
geben l Davon  müfste  hier  erft  das  Gegentheil  erwie- 
fcr  werden.  Man  Gehet  es  deutlich,  dafs  der  Ge« 
fchichtfchreiber  den  noch  lebenden  Herzog  von  Bro* 
glio  nicht  durch  den  verdorbenen  St.  Germain  ver- 
dunkeln wollte.  St.  Germain  hätte  freylich  in  demt 
Streit  nachgeben  müffen , weil  er  mit  einem  cornman- 
direnden  General  zu  thun  hatte;  ob  aber  übrigens 
Broglio  nicht  würde  gut  gethan  haben . wenn  er  St* 
Germain  gefolgt  wäre,  und  vom  • Nieder  - Rhein  aus 
gegen  die  alliirte  Armee  operirt  hätte , laßen  wir  da- 
hin geftellt  feyn.  Die  Meynung  des.  Herzogs  , dafs 
man  alle  Macht  auf  einen  Punct  vereinen , und  den 
kiirieften  Weg  nach  dem  Churfürftenthume  Hannover 
nehmen  müde,  fchmeichelte  freylich  dem  Hofe;  war 
aber  wider  die  Regel  der  Vorfichtigkeit*  Der  Erfolg 
hat  es  bewiefen.  Dafs  der  Graf  nicht  den  Vorfchlag, 
dem  Prinzen  von  Condd  bey  dem  Commando  der 
Armee,  als  Rathgeber  zu  dienen,  annahm;  darüber 
kann  ihm  niemand  Vorwürfe  machen.  So  fiel  alle  Laft 
auf  ihn,  und  die  Ehre  auf  den  Prinzen,  und  wie 
gehet  es  mit  einem  folchen  Commando?  — Nicht 
ganz  latst  lieh  der  Graf  über  die  vielen  Veränderun- 
gen, weiche  er  in  Dännemark  als  Feldmarfchal  und 
nachher  in  Frankreich  als  Kriegsminifter  vornahm, 
rechtfertigen.  Doch  legt  ihm  der  Gefchichtfchreiber 
auch  hier  zu  viel  zur  Laft ; dafs  er  die  dänifche  Ca-  , 
vailerie  ruinirt  habe,  und  dafs  diefe  durch  wenige 
Veränderung  die  hefte  in  Europa  hätte  feyn  können, 
ift  gewiCs  übertrieben.  Eine  durchaus  nicht  geübte 
Cavalierie,  (S.  38  ) die  nicht  einmal  ganz  von  dem 
I.andesherm  erhalten  wird,  kann  nicht  fo  bald  die 
befte  in  Europa  werden.  Dazu  wird  Zeit  und  Geld 
erfordert.  An  beiden  fehlte  es  dem  Grafen  bey  fei- 
nen Veränderungen.  Jede  Veränderung  fuhrt  neue 
Fehler  wieder  mit  fich,  und  macht  Misvergniigte, 
weil  der  Menfch  einmal  eine  unerklarbare  Vorliebe  zu 
dem  Alten  hat,  und  fich  beleidigt  hält»  wenn  ein  an- 
derer das  nicht  gut  findet , was  er  fo  lange.  Für  gut 
hielt.  Nimmt  man  dazu,  dafs  der  Graf  in  Dännemark 
ln  eine  neue  Welt  kam,  wo  er  nienmand  und  niemand 
ihn  kannte , wo  er  vielen  vorgefetzt  wurde , wo  alfo 
alle  gegen  ihn,  und  niemand  für  ihn  war?  fo  frSgt 
es  fich  immer  noch , ob  man  bey  einer  nähern  Unter- 
fuchung  auch  Urfach  gehabt  hat , über  feine  Verände. 
rungeti  unzufrieden  zu  feyn.  Es  ift  leichein  ein  neu. 
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geworbenes  Oferps  Tätigkeit  nti<3  Disziplin  ?u  brin- 
gen; aber  cs  »ft  beynahe  unmöglich,  diilvibe  in  einem 
Fchon  Reitenden  zu  bewirken  ,xvenn  nicht  Gewalt  fo  lan- 
ge Zeit  gebraucht  wird , bis  die  erde  Generation  mit 
ihren  Vonirtheilen  ausgemerzt  werden  kann.  St- 
Germain  war  viel  zu  lebhai't,  war  tu  fehr  für  die  gu- 
tb  Sache  eingenommen , als  dafs  er  lieh  diefer  Mittel 
hätte  bedienen  können.  Die  Veränderungen  in  Frank- 
reich waren,  wenn  man  fie,  ohne  von  des  Gefchicht* 
fchreibers  Bemerkungen  eingenommen  tu  feyn , über- 
denke, ganz  zweckmäfsig.  Dafs  er  die  liausernppen 
einfehränkte,  das  Verkaufen  der  Compagnien  abfehat- 
te.  Exercir  - Läger  nr.orduete,  und  mehrere  andere 
Verä.tderungen  machte,  wäre  gewifs  in  der  Folge 
dem  Militäir  von  grofsem  Nutien  gewefen.  Dafs  er 
hier  viele  Grofse  gegen  lieh  hatte,  und  hie  und  da 
eine  unerhebliche  Uebereilung  beging,  beweifet  nichts 
gegen  tlas  Game. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  der  Correfpondence. 
Sie  fingt  1749  an,  und  endigt  1760.  Sie  beträft  mei- 
ftens  milhärifche  Angelegenheiten  und  befouders  Vor- 
fälle des  fwben jährigen  Krieges.  Die  fchnrfen  Beur- 
theilungen  des  Grafen  machen  diefe  Lectiire,  befon- 
ders  für  den  Soldaten  , fehr  angonehm  und  lehrreich. 
Die  Bemerkungen,  welche  er  über  die  Verfaflung 
der  franzöfifchen  Armee  macht,  find  mannichfaltig 
und  können  hier  nicht  ungezeigt  werden.  Sie  bezeich- 
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nen  überall  den  philofophifeben  Kcpf.  Uebcr  die  Voi^ 
fälle  des  fiebenjährigen  Krieges  Gnd  zu  Zeiten  auch 
Relationen  beygefugt,  z.  B.  iiber  die  Bataille  bey 
Rosbach  und  l.utternberg , (hier  I.iitzelberg).  Beide 
lind  nicht  von  dem  Grafen  felbft,  aber  von  ihm  be- 
richtiget. Bey  der  erRen  war  er  bekanntlich  Zufchüu- 
er,  undmanmufs  geliehen,  dafs  ihm  nichts  entgangen 
ift. . Der  Gefchichtfchreiber  rechtfertigt  den  Grafen 
über  feine  Unthärigkeit  in  diefer  Bataille;  er  fügt,  er 
habe  fich  nicht  auf  feine  Truppen  verlaufen  können. 
Der  Graf  felbfl  aber  berichtet,  T.  I.  S.  227»  er  habe 
fich  bey  Zeiten  in  Marfch  gefetzt,  und  fey  auch  fchon 
den  3ten  Theil  des  Weges  bis  zum  Feinde  vorgerückt, 
als  man  den  erden  Canoneufchnfs  gethan.  Dem  fey, 
wie  ihm  wolle;  der  Graf  hatte  fchon  einen  fchlechten 
Ausgang  der  Expedition  prophezeiht  — auch  wurde 
fein  Rath  wenig  gehört.  Die  ganze  Armee  wäre  auf- 
gerieben worden,  hätte  der  König  lie  verfolgt.  Sie  lief 
30  und  mehrere  deutfehe  Meilen  in  einzelnen  Haufen 
und  glich  einer  Menge  Räuberbanden.  Nie  hatte  man 
bey  disciplinirten  Völkern  fo  etwas  gefehen.  — — • 
Kaum  die  Häufer  blieben  liehen.  U'ir  haben  in  dem, 
was  der  Graf  fagt,  nichts  gefunden,  welches  der 
Relation  des  Königs  und  des  Hrn.  v-  Tempelhof  wider- 
fpräche.  Nur  dies  möchte  ein  Irthum  feyn,  daüs  der 
König  befohlen  habe  , die  tranzofen  zu  fchonen,  und 
die  Deutfchen  aufzureiben. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


RECitTSdU  AiiRiiriT.  Mainz  b.  Crafs  : DifT  hiftor.  de 
itet«  vottttnit  tii'ptntandi  circa  so*«  no nallira , quam  cum  felcc- 
tis  ex  univerfa  theologia  pofitionibus  pro  conioqucnda  fupre- 
nw  doctoratns  thcolog.  laurca  pub'.ica  tcntamini  lübmittit  /V» 
triir  Miller  Mogonus',  fncellnnua  in  Bodenheim,  1791.  S.  91.  8- 
Nachdem  das  Mönchswcfen  der  bifchöflichen  Auflicht  unter, 
w orfen,  und  als  eine  örtentliohe  Anftalt  betrachtet  wurde,  fo- 
dette  man  auch  von  den«n , die  einmal  diefe  Lehensatt  gewählt 
hatten,  ewiges  Bleiben.  Die  Kirche  verdammte  die  von  Mön- 
chen oder  Nonnen  eingegangncn  Ehen  , (Wenn  Hr.  M.  S.  6, 
behauptet,  dafs  die  feyerhehen  Ordensgelubde  fchon  am  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts  ein  ehetrennendes  Hindernif»  gewe- 
fen  feyen ; fo  fchlielst  er  aus  den  Verordnungen  der  Cnncrbcn, 
in  welchen  auf  die  Trennung  der  Mönchschcn  gedrung-.n  wird, 
zuviel.-)  und  war  gar  nicht  geneiet,  demfelben  die  Erlaubnils, 
in  wWthche  oder  ehelich#  Verbindungen  zu  treten,  zu  etthei- 
len.  Doch  tindet  tnan  Beyfpicle,  dals  nicht  allein  die  PJtbfte, 
fondern  auch  Bifchöfe  btetinn  dispenftrt  haben;  bis  zuletzt 
das  Rech«  zu  iiapeufiren  zu  einem  paliftlichcn  Relervar  erwach, 
fen  ift , und  zwar  «ns  einer  dreyfachen  Vcranlalfung  t O cs 
wurdet!  bisher  einige  pabftliche  Dispenfationen  irrig  behauptet, 
2)  andre  beziehen  lieh  blofs  auf  Kloftcr,  die  dem  Pablte  un- 
tnitt'lbar  unrerwovfet)  waren  5}  andre  gründen  fich  auf  die 
Verworrenheit  des  herrfebenden  Begriffs  von  der  Verbindlich- 
keit der  OrdcnsgelObde , bey  welcher  die  Bifchöfe  ca  für  gut 
fanden  , die  Dispenfationen  deui  Fabftc  zu  überladen.  Daraus 
fchlielst  der  Vf. . dafs  heut  zu  Tag  dis  Bifchöfe  ihr  Recht  zu 
dispcnfircn  leicht  wieder  au  fleh  bringen  können.  Der  Hr. 
Vf/ hätte  mit  eben  dem  Fleifsc.  mit  welchem  er  die  altern 
Dtspenlaticr.sfalle  zufaramenfttchtc  • auch  die  neuern  Eeyfpic- 
b:  die  er  in  der  deutfchen  Kirche . ganz  in  der  Nahe,  hatte 
finden  kunnen,  famtneln , rmd  bemerken  füllen,  ob  die  Elit- 
är Funkte,  die  er  anführt,  auch  in  Ausübung  gebracht  werden. 


Vrrmisciite  Schv.iftexj  ohnt  Druckort.  Reife  nach 
dem  FtgfcHtr.  Sämmtlichen  Kerzcrn  zur  Belehrung.  1790.  84  S, 
g.  Die  Stele  des  Vf.  reift,  mit  einem  Porte  von  dem  h.  Pe- 
trus verfehen , nach  dem  Fegfeuer , trift  dort  Menfchcn  von 
allen  Standen  , befonders  Mönche , Jefuiten  , Kardinale  und 
Pabfte , an;  labt  fich  im  Fegfcuer  von  einem  Getftc  erzählen, 
dals  das  Fegfeuer  eine  l’ftifenerfindung  fey.  Man  ficht  es  auch 
an  der  Schtcibart  und  dem  Erzlhlungsrone , dals  diefe  Satire, 
ganz  in  der  Manier  dt»  P.  Martin  von  Cochem  gefchncben, 
nur  der  niedngltcn  Volksklafie  beftimmt  feyn  könne.  Diefe 
findet  aber  mit  unter  nützliche  Waht heilen.  So  wird  z.  B.  S. 
a7.  erzählt:  dafs  Chriften  von  dem  Fcgfeuer  ab,  und  zur 

Hölle  gewiefen  wurden,  ob  fia  fchon  daherfagten,  ,,  was  für 
gute  Weilte  fie  gethan . wie  fie  reichliche  Stillungen  errichter, 
den  grö!-5ten  Theit  ihres  zeitlichen  Vermögen?  fogar  ihren 
nothdürfeigen  Anverwandten  entzogen,  und  an  Klöfter , Altäre, 
für  Seelenmeflen  vermachr,  gar  oft  Abluft  gewonnen,  und  da- 
rauf gtofsc  Koilen  verwandt,  Indulgcnzen  und  Dispenfaciöncrs 
mit  fchwerein  Ciclde  erkauft,  Wallfaiir'en  und  Gelübde  voll- 
bracht , die  Kircher.gebote  forgfalrig  gehalten ; die  Ketzer  ver- 
folgt und  ihnen  altes  Herzeleid  ar.gcthan , den  Prozeflionea 
fieifsig  beygewohut , das  Hoehwürdigc  fowohl  bey  Tag  als 
Nacht  in  allen  Gelegenheiten  zu  den  Kranken  begleitet , wenn 
fie  nur  eine  mittelmäfsigc  Sünde  begangen , (Iraks  gebeichtet, 
die  Heiligen  eifrig  angcrufen,  ihre  Bilder *veiehrt  und  reich- 
lich belchenkt  brav  Wachslichter  geopfert,  die  Reliquien 
venerirt,  ia  felbft  einige  thctier  erkauft,  die  MefTe  ohne  Noth 
nicht  retfäumt , fonde-n  fleifsig  gehört , die  von  der  Kirche 
geborene  Falt -und  Abftinenz  - Tage  allzeit  gehalten,  die  letz- 
te Oclung  enpfangen , und  mehr  andre  gute  Werke  vollbracht 
hätten,  “ , 
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£RD  BESCHREIB  U !S G, 

London  b.  Robinfon : A Tour  in  England  and  Scnt * 
tand.  In  By  an  englifli  Gentleman  1788. 
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Der  Hauptzweck  der  Reife  des  Vf.  war  Schottland,  und 
feine  Abfichr-bcy  der  Bekanntmachung  diefer  fei- 
ner Reifeheincrkungen , wie  erfagt,  Männer  vonGeift 
und  Kenntniffen  aufzufodern,  diefen,  noch  immer  zu  fehr 
vernaehlafsigrcnTheil  Grofsbrittanniens , wo,  der  feit 
einigen  Jahren  gemachten  fchnellen  Fortfehritte  zur  Ver- 
befferung  des  Ackerbaues,  der  Handlung  und  Manufactu- 
ren , ungeachtet , noch  ein  grofses  Feld  zur  Cultur  des 
Landes  und  der  Menfchcn  übrig  ift,  zu  befuchen,  und  das 
ihrige  zur  VcrbelTerung  und  Ausbildung  derfclben  beyzu- 
tragen.  Aufser  den  Gegenftänden  der  Nahrungszweige 
Schottlandes,  die  der  Vf.  oft  nur  gar  kurz  und  flüchtig  be-. 
handelt,  hie  und  da  aber  auch,  wie  z.  B.  S.  116  f.»  in  Rück- 
licht derKüftenfifchereven,  Vorfchlägc  zu  ihrer  Verbef- 
lerungthut,  finden  wir  manche  andre,  das  Land  betref- 
fende intereffante  Nachrichten,  die,  wenn  fie  fich  auch 
gleich  feiten  durch  Neuheit  auszeichnen,  an  fich,  und 
durch  des  Vf.  hinzugefügte  eigne  Anmerkungen,  lefens- 
würilig  find.  Zu  allgemein  und  unyollltändig  find  meh- 
rere Hterarifche  Nachrichten  : von  den  Schottifchen  Uni- 
verfitüten,  dem  Zuftande  der  Wiffenfchaften  u.  a.  in.  — 
Bemerkungen  über  die  grofse  Induftrie  des  Fleckens  Bir- 
mingham und  über  deffen  EinwohncrS.  14  ft'.  — S.  21- 
ein  Paar  neue  und  charakterillifche  Anekdoten  von  dem 
gelehrten  Sonderling  Dr.  Johnfon.  — Einige  der  fehr 
trocknen  und  unbedeutenden  Befchreibungen  der  Reife- 
routen werden  durdh  glücklich  gerathne  Befchreibungen 
tnahlerifcher  Ausfichten  , deren  Schottland  fo  viele  hat, 
ehoben.  Die  beygefügten  Kupfer  folcher  Ausfichten 
nd  fehrfauber  und  fchön  geftochen.  Bewundernswür- 
dig und  grofs  find  die  beiden  Katarakten  des  FluffesCly- 
de,  der  beym  Eiecken  Lanerk,  in  einer  kleinen  Entfer- 
nung von  einander,  in  zwey  Fällen  von  100  und  von  60 
Fufs  herabftürzt.  — Der  jjnblic  fpirit  der  Gentlemans  von 
Perthfhire  ift  dieürfache  des  blühenden  Zuftandes  der 
Manufacturen,  des  Ackerbaues  und  der  Fifchereyen  die- 
fer  Provinz  Schottlands.  Sehr  inftructiv  find  die  Nach- 
richten von  den  Hochländern,  «liefern  merkwürdigen 
Volke,  deffen  poiitifchen  und  moralifchcn  Zultand  in  «len 
vorigen  Jahrhundert,  der  Vf.  aus  Cunningham's  Gefchich- 
te  von  Grofsbrittanien  liefert , mit  eignen  Zufätzen  be- 
gleitet, und  dann  die  grofsen  Veränderungen  darftellt, 
welche  feit  der  Revolution  und  der  Union  in  Rückficht 
ihrer  Vcrfaffung  und  ihres  Nationalcharakters  in  diefem 
Jahrhundert,  mit  ihm  vorgegangen  find.  Darauf  folgen 
A.  'L.  Z.  279/.  Erjler  Band. 


fcharffinnige  Bemerkungen  über  das  ehemalige  Feudal- 
fyftem  untl  die  Ariftokratie  in  Schottland,  über  die  glän- 
zende Unternehmung  des  EtabliiTeinents  der  Handlungs- 
Colonie  auf  dem  Iilhmus  von  Darien,  über  die  Verhand- 
lungen bey  der  Union , und  der  Aufhebung  der  Erbge- 
richtsbarkeit von  1747.  — Des  Vf.  Nachrichten  und  Be- 
merkungen über  Edinburg  enthalten  manches  Gute,  find 
aber  ohne  Ordnung  durch  einander  geworfen.  1 lerrliche 
I,age,  befonders  der  erft  erbaueten  Neuftadt,  welche 
Vorzügfc  der  Schönheit,  Eleganz  und  Bequemlichkeit 
vor  der, wiederum  durchAhwechslung,  Starke  und  Grofs- 
heit  des  Anblicks,  vor  jener,  fich  auszeichnenden  Alt- 
Radt.  hat.  Der  Vf.  findet  in  diefer  Verfchicdenhcit  ein 
treffendes  Sinnbild  der  politifch  fofehr  von  einander  ver- 
fchiednen  Refchaffenheit  der  Zeiten,  wo  beide  Städte  er- 
baut wurden.  Die  Hauptzüge  des  Charakters  der  Schot- 
tifchen Niederländer (T.owlandcrs)  überhaupt,  und  der 
Bewohner  der  Ilauptftadt  insbefondere  find:  Neigung 
zum  Wandern;  Untemehmungsgeift ; Geift  der  Litera- 
tur und  befonders  Religiofitat : fclbft  unterm  Mitrelfian- 
de  und  «1er  geringem  Claffe,  giebt  es  viele  eifrige  Streiter 
über  die  abftractcften  mctaphyfifchen  Rcligionsfätze. 
Die  Kinder  der  I.andleutc  lernen  im  Winter  nach  voll- 
brachten Landarbeiten  «les  Sommers,  in  den  Schulen 
ihrer  Sprengel,  Schreiben,  Arithmetik  und  Latein. — 
Das  Kind  liefet  fchon  die  Ribel,  ehe  es  die  Schule  betritt ; 
diefs  ift  der  erlte  Unterricht,  den  die  fromme  Mutter  ih- 
rem Kinde  beym  Spinnen  giebt  u.  f.  w.  Die  ältere  und 
neuere  Gcfchichte  diefes  Landes  lehret,  welchen  wichti- 
gen poiitifchen  Einflufs «liefe  den  Schotten  angcerhfe  Re- 
ligiofuat,  und  religiöfe  Schwärmerey,  von  jeher  gehabt 
haben.  Mitderzunehracmlen  Cultur  der  Wiffenf«  haf- 
ten in  Schottland  vermehrt  fich  auch  lnduftrie  untl  die 
Künfte  werden  immer  mehr  befördert.  — Ueber  die  heu- 
tige VerfafTung  und  die  Folgen  der  Union  für  das  Land. 
— Die  ßierbrauereven  find  durch  «len  häufigen  Gebrauch 
«les  geiftigen,  «lern  phyfifchen  und  moralifchcn  Wohl  der 
Nation  nachteiligen  Getränkes  Whisky  gänzlich  im 
Verfall  gebracht.  — Das  den  Schotten  angebornc  Gefühl 
der  Schaam  gegen  das  Betteln  ift  ein  wirkläines  Mittel  in 
den  Händen  einer  weifen  Regierung,  Müßiggang  einzu- 
fchrünken.  und  Arbeitfamkeit  zu  befördern. — Die  2te 
Gaffe  der  Einwohner  Edinburgs , nehmlich  diejuriften, 
Mitglieder  des  Gerichtshofes  und  dt,  welche  «liefe  Char- 
gen amhiren,  ift  der  Ton  angebende  Theil  der  dortigen 
üefellfchaften.  Jeder  junge  Maun  von  Kopf  und  Erzie- 
hung ift,  neben  diefer  feiner  höchften  Ambition,  im  Court 
o/5e(ifion befördert  zu  werden,  Metaphyfiker;  David 
Ilume  veranlafste  die  Neigungzu  diefen  Studium , fo  wie 
die  Herrn  Collen  und  Black  die  Chymie  in  Aufnahme  ge- 
bracht, und  fie  zu  einem  zwey  tc»  Lieblingsftudium  der 
X*  E:H»i* 
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Edinburger  tonangebenden  Herren  gemacht  haben.  — 
Noch  immer  ift  der  politifche  Einflufs  der  Goifl Irchkoit 
fchr  bedeutend  und  dem  Civil  Gouvernement  gefährlich. 
— Der  Volkscharakter  der  Edinburgh  zeichnet  lieh 
durch  Gegenwart  des  Geilies,  Entfchloflenheit  und  Be- 
harrlichkeit aus.  Am  fiehibarften  beweifet  diefe  der  Auf- 
ruhr wegen  der  Malz  Taxe  von  1736,  wovou  S.336  ff.» 
fo  wie  von  den  folgenden  Wirkungen  auf  die  handelnden 
Perfoncn,  ausführliche  Nachricht  ertheilt  wird.  Mit 
einigen  Zügen  aus  der  altbrittifchen  Gefchichte,  und 
einer  angefielhen  Vergleichung,  der,  durch  die  Befuche 
der  Isländer  unter  der  norwegifchen  Regierung  in  Eng- 
land. entftandnen  und  noch  fortdaurendea  Aehniichkeit 
der  VcrfalTungund  Sprache  der  Isländer  mit  der  Scbotri- 
fch^n  und  NordengUfijhen , fchliefsen  diefe  Reifebemer- 
kungen. die,  ihrer  Mangel  ungeachtet,  eine  unterhal- 
tende und  belehrende  Lectüre  gewahren. 

IIei  df.i.bfp.g  , b.  den  Gebr.  Pfahler  : — Geographt- 
fches  Tafchcnbiich  auf  italienifchen  Reifen , mit  einer 
'Theorie  vom  Erdbeben  in  genauer  Beobachtung 1 vulr 
tanifcher  Stellen  und  Phänomene  von  Aug.  Gottl. 
Preufchen  1789  S.  166.  8- 

Hr.  P.  hat  hier  in  alphabetifcher  Ordnung,  die  ihm  am 
wichrigftcn  feheinenden  Städte,  Oerter  und  Plätze  Ita- 
liens angegeben  und  ihre  Merkwürdigkeiten  kurz  ver- 
zeichnet. GroTstentheils  ift  er  Büfching  und  zwar  oft 
wörtlich  gefolgt,  doch  ohne  ihn  zu  nennen.  Hin  und  wie- 
der lind  übrigens  einige,  fo  viel  Rec.  bemerkt  hat,  nicht 
fehr  wichtige  Zufäize  hinzugekommen.  Ein  vollftändi- 
ges  geographilches  Verzeichnis,  oder  neue,  noch  nicht 
hinlänglich  bekannte  geographifche  Nachrichten  darf 
inan  daher  hier  nicht  fliehen.  Der  Vf.  hat  fein  Buch  ln  3 
Ablclmittc  gctheilt.  Der  erfte  enthalt  eine  Einleitung  zur 
Italiänifchen  Reife,  die  von  Befchaffenheit  des  Landes, 
den  Einwohnen,  der  Art  zu  reifen  u.  f.  \v.  handelt.  Der 

' gröfscre  l'hcil  davon  ift  aus  Büfching  genommen.  S.  2 

ift. übrigens  ein  grofser  Druckfehler  cingefchliihen  ; die 
Volksmenge  in  Italien  w ird  dort  auf  lieben  Millionen  an- 
gegeben, da  lie  doch  wahrfchcinlich  zwifchcn  15  und  16 
Miilioc.cn  und  darüber  beträgt , wenigftens  fchärzfne 
Büfching  auf  16.2'cOOö,  undCroineaut  i6.5oocoo.Dic- 
fe  Acgai-cn  haltRcc.  auch  der  Wahrheit  naher,  als  die 
von  14.CUCOCO  iin  Gwrnolc  Euciclopedico  di  l kenza  von 
1780.  Nr.  74.  Der  zw  eite  Abfcbnitt  enthalt  das  Ver- 
zeichn ifs  merkwürdiger  Orte  und  Gegenden  fclbft.  Zunl 
Beucife.  wasllr.  Pr.  gelciftpt  hat,  wollen  w ir  bey  dem 
erften  Bi  ifpicle.  was  uns  in  die  Hand  fallt,  Büfching  und 
Preulchcu  neben  einander  Hellen» 

tufthin g Tte  Aufl.  S.  135a» 

5olf.ua  ra  ift  ein  kleines  Thal, 
welches  (jeiblii.'b  und  weifsüch 
anslichi ; es  fieict  auch  an  fehr 
vielen  Orten  ein  Raüchauf,  da- 
her diefe  Gebend  von  den  Al- 
ten > jorurrt  1 1 vIIj  4 ulcani  VTC* 
nennt  worden  — — M fTe- 
fchiehc  liier  Im  Kleinen , was 
man  an  dem  Vefuvius  im  Oro- 
fseu  walnniuimt.  lind  unerach- 
K*t  diefer  Berg  über  8 deulfdl« 


re. 

Solfatara  , V.  forum  rt  otld 
t'nicani , ift  ein  Thal,  in  Weil 
diem  an  vielen  Orten  Rsdch 
aaffteii’t , der  nur  in  kleinen 
Ettnyicheiitngcii  des  Vcfuvs 
profi»  Eifcheinuiißen  vorftellt. 
Doch  ift  ldrr  bmner  ein  eiu«r- 
pe,,  rcf  t.-H-r  Wwhfel  von  Ruhe 
in.d  Arbeit,  Ruht  der  Vefnt*, 


Pr. 

fo  reift  Cd,  die  Solfatara.  Tobt 
teuer,  fo  b'.eibt  diefe  in  der  Stil- 
le. Aus  foiclien  LTmftanden  ift 
die  Verbindung  zwifehen  bei- 
den licht  bar.  Unftreicig  ift  die 
Erde  in  diefem  Thale  hohl. 
Denn  wirft  man  einen  Stein  in 
ein  gegrabenes  Loch,  fo  ant- 
wortet im  Abgrunde  ein  don- 
nerndes Echo.  Demungeach- 
tet  ift  in  demrdben  einKapuzi- 
uerklolter , und  Hüttenwerk, 
auf  welchem  Schwefel,  Alaun 
und  Vitriol  zubercitet  werden, 
auch  wird  in  diefer  Gegend 
noch  ein  altröniifehes  Amphi- 
theater das  vor  Zeiten  zu  Puz. 
xuolo  gehörte,  unter  dem  gemei- 
nen Namen  Colifto  angetroffen. 
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Meile»  von  hier  euif'.'mt  ift, 
ranfs  es  doch  in  ifnierirdifelier 
Verbindung  mit  dirfera  Thal* 
ftehen , weil  man  angemerkt 
hat,  daft,  je  fbrker  eshiernu- 
cho«,  dello  ruhiger  der  Vefuv 
fey,  tuid  je  mehr  diefer  auf- 
hricht,  defto  weniger  Rauch  auf 
der  Solfatara  cerfpurt  werde. 
Das  Erdreich  ift  fall  allenthal- 
ben hohl.  Wenn  daher  ein 
Stein  auf  den  Boden  geworfen 
wird,  fo  hört  man  unter  de-nfeU 
bea  ein  ftch  ziemlieh  well  er- 
ftreckendes  Echo,  welches  recht 
donttsrud  ift,  wenn  ein  erofse* 
Stein  in  ein  gegrabnc6  Loch  >;*- 
worfen  wird.  Es  wird  hier 
Schwefel,  Vitriol  und  Alaun  zu- 
bereiiet  — Es  ift  hier  ein  £3- 
puzinerldoftir  mit  einer  Kir- 
che. Von  hier  kömmt  mau  tu 
einem  Amphitheater,  insgemein 
Colifeo  genannt,  welches  eh- 
m.ils  mitten  in  Puzzuulo  geft* n~ 
den  hau 

Abfehreiben  würde  man  eine  folche  Behandlung  nen- 
nen, w enn  Hr.  P.  feinen  Autor  genannt  hatte ; Io  aber  ift 
es  wahres  Plagiat.  Der  dritte  Abfcbnitt  ift  betitelt  : 
Realregifter  über  itinerarifche  Gegenltande.  und  ift  ein 
Uegifter  über  das  Buch.  Zuletzt  ilt  noch  S.  165  und  166. 
ein  Verzeichnis  der  Orte,  die  in  unmittelbarem  Ver- 
kehre ftehen  und  einander  Wechfclbriefc  mittheilen, 
heygefügt.  Die  auf  dem  Titelblattc  verfprochene  Theo- 
rie vorn  Erdbeben  vermifst  Rec.  ganz.,  wenn  nicht  an- 
ders der  Vf.  das  dafür  ausgehen  will , was  er  bey  den 
Fcuerfpeienden  Bergen  ft  lbft  und  bey  verfchiedenen 
Platzen  gefagt  hat,  eine  Wiederhohlung  längft  bekann- 
ter Sachen  ift,  die  wohl  nur  Anmafsung  und  Eigendünkel 
für  eine  Theorie  vom  Erdbeben  ausgeben  konnte. 

GöttIngen,  b.  Dietrich : Abidfedae  Africa  excudi  ni- 
ravil  0o.  Godofr.  Eichhorn.  1790.  gr.  8.  36  S. 

Die  von  der  phrlofophifchca  Facultat  zu  Güttingen  den 
Studiremlen  für  den  4Jun.  1791  vorgclegte  Preisaufga- 
be. eine  geographi/che  Befehreibung  von  Afrika  nach  An- 
leitung des  fogenannten  Geugraphns  Nubimfis , war  die 
Veranlagung  für  den  lln.  Ilofr.  E.  aus  der  Geographie 
des  Abulfeda  die  jenen  Welltheil  betreffenden  Stücke  in 
der  original  Sprache  abdruc  ken  zu  laffen,  damit  diejeni- 
gen, welche  die  Arbeit  verfuchen  wollten,  nicht  auf  die, 
übrigens  gute,  lateinifche  Ueberfetzung  von  Reiske,  in 
Büfcbings  Magazin  IV  und  V B.  eingcfchrünkt  bleiben 
miifsten.  Das  Eine,  bey  weitem  gröfserc  Stück.  Al 
Magreb  oder  Alanritanien,  ift  nach  einer  von  lln.  Prof. 
Schnurrcrmitgetbeilten  Abfchrilt  abgedruckt : Das  An- 
dre, Nigriticn,  ift  aus  der  kürzlich  crfchiencnen  Macrizi 
hiftoria  regwn  Islamiticortmt  in  Abyfjfinia  una  cum  Abulfe- 
doe  deferiptione  regionum  btigritarum  — genommen. 
Der  Druck  ift  t is  auf  wenige,  leicht  zu  erkcnnendeDruck- 
fehler,  ziemlich  currect.  Bey  dem  etft.  n Stück  lind  die 
Abweichungen  des  arabifchen  Tcxts  von  dorlateinifchen 
Ueberfetzung  von  dem  Herausgeber  bemerkt,  auch 

t -.  • ' 7-  v^ird 
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wird  hie  und  da  die  Lesart  emendirt.  S.  4 wird  ftatt 

w 

^acxJ^  fcjbfc  vorgefchlagen , yCrvJf  wVä  <^Xc, 
Rec.  würde  rathen  ysrüt  NX*ä  ^Xc,  wie  unten  S.  29 
Torkommt  J.,ydf  Ä**5  — $•  *7*  heifst  es  tey  dcn 

Worten  a^sr-'L*  ö^<yo  , „fcribeudum  fine  dubio 

r."  Reiske  überfetzt  fre}  lieh,  /»abrt  aquasfatfas. 
Aber  könnte  nicht  auch  die  Lesart  ftatt  finden,  Äac^U«, 
fiiejfemics  U'ajfer  ? — S.  15  Artikel : Darah , ift  gedruckt. — 

«Jsjta  OUc  J*iij  Le  zu  dem  Wort 

^xJf  ift  bemerkt:  Putern  Reiske  überfetzt : 

flnnus  ijie  poflqu aut  rigavit  nrhnn , caeterae  aquat  eva~ 
nefeunt  i>t  ijlis  aridis  defertis.  Rec.  w ürde  die  Lesart 

fo  nehmen:  iAAj  &äc  Le  — • 

Ebenda  fclbft  heifsr  es  t ^yajjYf  üb UUCj 

Reiske  : npnJ  oram  Mauritaniae  exlimae.  Dicfe  Uebcr- 
Cetzung  fupponirt  im  Text  <ü , nicht  üi^Ja. 

S 24  Artikel : Mahdi jah  ift  gedruckt  Ja  <Ü^C 

a*tt££=>  ysnJf  ü 

Zu  dem  letzten  Wort  gehört  die  Note : Vox  mihi  ignota. 
Keiskius:  ,jnfiar  manus  cum  cubito  iunctae .“  LegiJJe 

videtur  £ Diefe  Ueberfetzuug , inflar  manus  cum 
tu bito  iunctae,  führt  auf  die  Lesart  <Aj^  ^J~AaJC>e. 

Aber  auch  die  gedruckte  Lesart  lafst  fich  vertheidigen, 
man  fchreibe  nur  abgefetzt : Uoc  ( y<a£e.  Statt 

* i 

follte  gedruckt  feyn  & .yfl  — Das 

Andre  Stück  ift  genau  aus  der  Leidner  Ausgabe  ab^e- 
druckt,  ohne  Emendation.  Aber  die  nicht  ganz  feltnpn 
Unrichtigkeiten  desTexts  laden  fich,  befonders  durch 
Vergleichung  mit  der  lateinifchen  Ueberfetzuug , recht 
gut  verbciTeru. 

Strasburg,  b.  Lorenz  u.  Schüler:  Orbis  antiqitimrp- 
numentis  fats  Uhtflrati  primae  linear . Iterum  düsit 
vjer-  $acob  Oberlinus , Log.  et  Metaph.  P.  P.  0. 
1790.  26  Bogen,  g.  (1  Rthlr.) 

Bey  vielen  unferer  Lefer  darf  man  zwar  die  Einlcb 
tnngd  'slln.  O.  aus  der  erften  Ausgabe  als  bekannt  vor- 
ausfctr.cn ; da  dies  aber  fo  allgemein  der  Fall  doch  nicht 
feyn.  möchte,  und  da  das  Buch  feiner  Vollliandigkeit  und 
Gründlichkeit  wegen  die  gröfate  Ausbreitung  verdient : 
fo  hajt  es  Rec.  für  nOthig,  den  Plan  defielben  kurz  vor- 
zulegen ; um  defto  mehr,  weil  die  blofso  Darlegung 
fchon  zum  Thuil  die  Stelle  der  Reccnliou  fclbit  vertre- 
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ten  kann.  Alte  Geographie  ift  zwar  der  Hauptgegen- 

ftand  des  Entwurfs;  er. umfaffetober  zugleich  unter  der 
Befchreibung  eines  jeden  Lundes  die  Antiquitäten  deflcl- 
ben , von  welcher  Art  fio  feyn  mögen,  und  nennt  die 
Männer,  welche  fie  befchriehen  haben.  Um  dies  mit  der 
genaueften  Ordnung  liewerkftelligen  zu  können,  macht 
fich  der  Hr.  Vf.  bey  jedem  Lande,  oder  bev  den  einzelnen 
Theflen  merkwürdiger  Länder,  folgende  Rubriken,  «j 
Drfcriptio,  diefe  umfafst  die  geographifchen  Angaben, 
welche  aus  den  nackten  Namen,  der  vor/.üglichften 
FlüfTe.  Berge,  Wälder,  Völker  und  Städte  belieben ; 
ß ) Ahmumenta , mit  fünf  Unterabtheilungen,  \)  Archi- 
tectonica , 2)  Icones , 3)  Tituli,  4)  N «Hirni,  5)  l aja  et 
Jupeliex.  Auch  hier  findet  fich  zwar  die  gedrängteftc  Kür- 
L7.ct  doch  lind  es  nicht  mehrblofse  Namen*  londernzu- 
gleich  Himveifungen,  w elche  bemerken,  wx>  das  Denk- 
mal gefunden  worden,  ob  es  acht  oder  unächt  ift  etc. ; 
überdies  wird  in  dieferHälftc  desEntwurfsauch  der  klein- 
ltc  Gegenftand  nicht  übergangen.  Es  entfloht  hieraus 
eine  Disproportion  nicht  allein  in  der  Befchreibung  jedes 
einzelnen  I^andes,  löndern  auch  in  dem  Vcrhältnifs  der 
I änder  gegeneinander.  Italien,  als  das  rciclille  in  den 
Uebcfbleiblcln  des  Alterthums,  mufs  freylich  weitläufi* 
gor  ausfallen.  als  andere  Länder  ;■  aber  hier  nimmt  es  al- 
lem den  dritten  Tbeil  des  ganzen  \\  erkes  weg.  An  \ oll* 
flandigkeit  fehlt  cs  allo  auf  diefer  Seite  nicht,  und  dem 
Kenner  tnufs  der  Reichthum  unddiemühfumgcfanunel* 
tc  und  fchon  geordnete  Literar-Notiz,  welche  erhier  fiu- 
det,  äufserli  willkommen  feyn.  Bey  jedem  einzelnen, 
nach  den  Rubriken  geordneten  Gegenftand,  werden  ge- 
nau die  Männer  bemerkt,  welche  darüber  gcfchriebcn 
haben,  und  dann  folgt  noch  am  Ende  des  Buchs,  nach 
dein  Regiftcr  der  geographifchen  Namen,  ein  nlphabeti* 
feiles  Verzcithnifs  diefer  Schriftfteller,  mit  den  1 itcln  ih- 
rer hielier  gehörigen  Schriften.  Minder  möchte  viel- 
leicht für  das  öedürfnifs  des  Lernenden  geforgt  feyn,  fuf 
welchen  das  Buch  doch  wohl  zunnchft  gefchncben  ift. 
Ein  CompendiutR,  das  in  gcographifcher  Rücklicht  eben 
fuvicl  umfafste,  als  Hu.  0.  Entwurf  enthält,  imantiqua- 
rilchen  Theil  aber  nur  das  V»  iehiigere  auswihlre,  und 
ganz  in  das  Einzelne  gebende  Gegenltunde  dem  I rivat- 
'Suidiuin  de6  Mannes  überlielse,  der  die  Alterthümer 
, zu  feinem  Hauptfache  zu  machen  gefonpen  ift,  würde 
nach  des  Rec.  Meynung  dem Studirendcn  mehrern  Nu- 
tzen bringen.  Denn  über  alles dgs,  was  der  Ilr.  Vf.  nur 
,auzeigr,  kann  man  ohnedem  in  Vorlefungen  unmöglich 

ioitnliemiren,  wenn  auch  mehrere  Zeit  dazu  verwendet 

-w  erden  lullte,  als  man  nacli  unfern  gew  öhnlichen  VerfaP 
fun gen  verwenden  kann  und  darf.  Dagegen  liefse  lieh 
dann,  ohne  dafs  die  Eiiifchrilnkung  des  Compendkims 
überleb  ritten  würde,  zur  Erkhirung  ein  kleines  ^ oft  fa- 
gcii-efn  Wink  anhringe'n,  der  gowifs  ausdemKopf  emcÄ 
foJdicn  Gelehrten,  <lem  Lehrer  und  dem  l ernenden  w dl* 
kommen  wäre  — Oafs  die  Behandlung 'der  Geographie 
fclbft  richnge  K nntnifte  u»  Muge-Aitswchl  zeigt,  verlteht 
lit  h bevHn.O.  von  fclbft  ;doch  würde  er  bey  nochmaliger 
Ueberlicht  vielloichi  einiges  vcrandern.einiges  ergänzen; 
wenig! ;ens  nach  dem  Gefühl  desR  'C.  » der  zu  R<H.ht- 
fertigung  diefes  Urtheils  dcil  Abfchnitt  Griminta  hier 
durchgehen  will.  Er  fafstnurzwo  Scttcä.  S.90  iftun- 
Xx-a  tcr 
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ter  den  Flößender -S.-mw/t und  l'iadcr  -(die Oder)  für  ei- 


nerley  Flufs  augefetzt ; follre  dit*6  eru  iefen,  oder  nur 
wahiTcheinliclt  feyn?  Es  fehlt  die  Luppia,  (I.ippe),  ein 
fehr  wichtiger  Flufs  in  der  alten  deutfchcn  Gcfchichte. 
Der  Asciburgius  Moos.  Siuleta  M.  und  der  Gabrtta  \\  ald, 
hatten  unter  den  Gebürgen  mit  den  ncmlichen  Rechte  Re- 
hen füllen,  mit  welchem  der  Melibocus  und  Taunus  und 
Abnoba  wirklich  daftehen.  Kleinere  Vülkerfchaften  wer- 
den hie  und  da  übergangen,  welches  wirbey  einem  Com- 
pend.  fehr  zweckmafsig  finden;  weniger  lallen  lieh  man- 
che gewagte  oder  unbcftimiut  angefer/.te  Benennungen 
billigen.  Z.  B.  CaßeUum  (CalTel)  iit  einedtlofsc  Conje- 
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ctur ; fie  follte  hier  keinen  Platz  finden.  In  TdiflaiifusiR 
das  Beywort  cantpus  ausgelalTen.  obgleich  ähnliche  Bey- 
worte  in  den  nJichft  vorhergehenden  und  unmittelbar  fol- 
enden  Namen  forgfaltig  bemerkt  lind.  — S. 6i.  Wo- 
. nrch  glaubt  fich  der  Hr.  Vf.  berechtigt,  die  Fo/r  auf  die 
Oftfeite  der  Elbe,  unter  die  Sueven  zu  Hellen  ? oder  Ne- 
rigon als  eine  Stadt  anzunehmen?  Rec.  kennt  zwar  aus 
dem  Plin.  pine  Infel  Nerigon , welche  dom  Zufamtnen- 
hang  nach  Norwegen  ift ; aber  von  einer  Stadt  diefes 
Namens  hat  er  nie  gehört.  Die  Grenzen  werden  bey 
.Germanien  fo  wenig,  als  bey  irgend  einem  andern  Lan 
de  bemerkt. 


KLEINE  SCHRIFTEN, 


ßOTTE'CELAHRTXBlT.  (Ohne  Druckort)  : Kurte  Erklä- 
rung UHnfiUt  Stellen,  //-  rtrr  .nul  Hedentarten  Jet  dienen  1 eßa- 
mrntt,  nach  J.uthm  Hibeluherfetzung.  Befunden  tum  Gebrauch 
für  ISurgrr,  l.andlrute.unJ  Lehrer  niederer  Schulen.  Erde«.  Stuck. 
t~9o.  50  S.  8-  Fs  find  deutfehe  Scholien  für  ungelehrte  fl i bel- 
iefe r,  woraus  fie  in  der  Kürze,  und  dennoch  für  ihren  Zweck 
deutlich  und  völlftändig  Reimt?  über  die  Bedeutung  der  bibli- 
fchen  Wörter  - und  Kedensjrten  und  überden  Sinn  Ranzer  Stel- 
len der  Keilte  nach  belehrt , * und  wodurch  fie  wirklich  in  den 
Stand  gefeixt  werdan,  das  N.  T.  mit  Verl  bind  zu  Iefen.  Die- 
fes Stück  reicht,  bis  zum  18  Kap.  MJttltaei , und  es  verr.ith 
einen  Mann,  dem.es  weder  an  Ruten  exegetifchen  KeunuriiTen, 
noch  an  der  Oefchicküchkeit  fehlt , einen  für  diefe  CialTe  von 
Menfchen  zweckmäßigen  Gebrauch  davon  zu  machen.  Aiif  1 6 
Bogen,  die  nicht  über  io  Grofehen  kommen  follen,  gedenkt  qr 
die  Erklärung  übers  ganze  N.  T.  zu  liefern , die  wir  jedem 
Schullehrer  zti  Beförderung  eines  verftandigen  llibt'llefens,  im 
Voran»  aneinp.elilcu  können,  wofern  fie  nurdiefer  Probe  Rein  <fs 
im  Ganzen  atisfüllr.  Wir  belegen  diefes  llrtlieil  mit  der  elften 
heften  Stelle,  die  uns  eben  ins  Auge  fallr.  „Math.  XVI.  17. 
„Selig  (glücklich)  biß  du  ( wegen  diefer  deiner  Kenmnifs)  — 
„Fltijch  urnl  III  11t  h.  die  Menfchen  (denn  diefe  halten  mich  nicht 
„für  den  Melba»)  — Im  Himmel  (durch  meine  uberzengeitc.en 
„Lehren  und  Wunder.)  tg.  Du  bijl  Vetntt , das  heifsi:  ein 
„Fels.  — riilneft  dielen  Nomen,  den  ich  dir  ciuft  gab,  mit 
„Hecht  — und  auf  d iefen  Keifen  h.  denn  durch  dich  als  einen 
„felfetifeften  und  flaurihaften  llekeuner  reiner  J .ehre  - will  ich 
„ meine  Gemeinde  hauen  h.  füll  der  erfte  Grund  zur  chriftlichen 
„Kirche  (unter  Juden  und  Heyden)  gelegt  werden  (Petrus  ver- 
,, kündigte  auch  wirklich  zuerll  den  Juden  und  Ile)  den  die  1 .en- 
,,rc  Jcfu.)  — und  die  Pfunden  der  hollen  h.  und  die  Gewalt  des 
„Todes,  oder  der  Tod  — füllen  fie  nickt  überwältigen  h.  die  Chri- 
„ften  werden  nie  ausfterben,  und  follteu  auch  noch  fo  viele  durch 
„die  Verfolgungen  gewaltfam  umkommen.  19.  Hier  iltzumer- 
„ken,  dafs  man  ehmals  die  Thiiren  mit  Stricken  verwahrte,  vtrei- 
„che  mit  einem  Schlüffel  zuf.tmmcngeknüpft  und  wieder  aufge- 
„idft  wurden.  Deswegen  heißt : binden,  zufchliefsen  und  löfen 
„auffchliefsen  , Schluffe! , h.  Attffchliiffe,  oder  Keiiiititiffe,  fo  wie 
„man  fchon  im  gemeinen  l.cbeu  lägt : ich  will  dir  den  Schluffei 
„zu  der  Sache  geben.  Alfo  : ich  will  dir  den  Schluffei  det  Ilimmel- 
„reicht  geben,  h.  ich  will  dir  vorzügliche  Einfichten  in  P.etigions- 
„fachen  ertheilen••  u.  f.  w.  Es  giebt  fugar  noch  manche  Prediger, 
die  da«  gelehrte  exegeiifche  Studium  einmal  in  ihrer  Jugend  ver- 
dünnt haben,  und  denen  cs  nun  darum  zu  thun  ift,  ohne  jene 
mülifamen  Vorbereitungen  (wozu  Ge  öfters  weder  Kräfte  noch 


Zeit  haben)  dennoch  wenigftens  die  Refliltate  fremder  Dnterfii- 
chungtii  über  das  N.  T.  zu  erfahren  und  beym  Volksumerricltte 
anzuwetideit,  Auch  diele  werden  in  dem  aiigekiüidigtcu  Bucke 
ihre  Wiinfchc  erfüllt  felieu. 


VertMiscMTE  Schbtftex.  Darmßadt , im  Verlag  der  hi- 
▼alideMauftali  : Hochjurßlich  Urffen-Durmßndtijcher  Staats  - und 
Addrcfs - Kniender  auf  das  Jahr  179t-  12.  Der  Heffendarmftad- 
lifche  Staats  - und  Addrcfskalend-.r  zeichnet  lieh  fchou  feit  17S0 
vor  feilten  Mitbritdern  durch  Anhänge  aus,  worinii  biographi- 
fche  , llatillifche  und  andere  ittiereflaute  iniändifche  Notizen  ge- 
liefert werden,  allein  der diesjiirige  Jahrgang  lafst  die  vorherge- 
henden weit  hinter  (ich.  Der  Hera  us  gober  deflel  beu,  Hr-  Kriegs- 
refendar  H uff  mann  zu  Darmftadt  liefert  diesmal  ein  Verzcich- 
uifs  aller  Darmltädtifchen  Orte,  Höfe  und  Mühlen  , fo  vollitän- 
dig  als  er  es  durch  die  ausgvbreitefto  iniändifche  Correfpondenz 
machen  kounie.  Jedem  One  ift  die  Scelettzahi  angefugi , auch 
bey  jedem  angezeigt,  wohin  er  gehört.  Da  jedoch  diefes  S.  1 lg 
eigetuiieh  angehende  Verzeichnifs,  weil  cs  nach  der  Laudescin- 
thciluug  verläßt  worden  ift,  zum  fdileunigen  Aufschlägen 
einzelner  Uerter  Jur  den  mit  jener  l.amlcscintheilung  nicht 
durchaus  bekannten  In  - und  Ausländer  feine  Unbequem- 
lichkeit hatte,  fo  ift  auch  dafür  geforgt  worden.  Ein  von 
S.  260  bis  28+  befindliches  Kegiftcr  macht , nach  alphabeti-. 
fchcr  Ordnung,  jeden  Ort,  jeden  Hof,  jede  Muhle  und  jedes 
einzelne  Haus,  fo  eine  Benennung  hat , namhaft  und  bemerkt 
die  Aemier,  wohin  lie  gehören.  Wegen  des  an  jedem  Orie  be- 
findlichen Perfonsle  ift  in  Spalten  auf  die  Seitenzahl  des  Kalen- 
ders verwiefen,  fo  dafs  man  lieh  auch  hierüber  augenblicklich 
belehren  und  überhaupt  das  ganze  Regifter  die  Stelle  der  fogc- 
nanmen  Dorfbücher  auf  den  Kanzlcyeu  vertreten  kann.  Schade 
ift  es , dafs  der  Herausgeber  feinen  Plan  diesmal  noch  nicht  auf 
die  Grafleliaft  Hanaii-l.ichtenberg  und  einige  gememfchafiliche 
Aemier  hat  ausdehuen  können;  wir  hoffen  aher  , es  werde  in 
dem  nächften  Jahrgänge  gefchehcn.  Der  Anhang  inlaridifcher 
Merkwürdigkeiten  enthält  eine  ftatiftifch-geographifche  Befchrei- 
bttng  des  Amts  Hüffelsheim  mit  gröfsieiidieus  hiftorifchen  An- 
merkungen. Wenn  bey  allen  Staats-  und  AddrcfskaJentlent 
der  nemiiehe  l'Ian  befolgt  würde,  dann  würde  bald  diedeutfehe 
Geographie  und  Statiftik  wichtiger  und  vollftindjger  werden. 
Möchte  mau  doch  überall  hohem  Orts  durch  zweckmäßige 
Verfügungen  hiezu  bey  tragen! 
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GESCHICHTE. 

Stockhoi.w  , 1».  Catlbohm  : Svea  Eikes  Hijloria  «n- 
».  der  Kotmng  Guftaf  Adolf  den  Stores  Kegering.  I. 
och  II.  Bandet.  1790.  889  S.  in  8-  ..  ' , 

Lange  hat  man  fich  einen  einhetmifchen  Gefchicht- 
fchrciber  K.  Guftav  Adolphs  gewünfebt,  der,  mit 
der  hiftorifchen  Kunft  bekannt , aus  der  erften  und  üch* 
ten  Quelle  Schöpfen,  und  uns  diefen  grofsen  Monarchen 
nicht  blofs  ha  Felde»  wie  fo  viele  Schon  gethan,  foa- 
dem  auch  zugleich  in  feinem  Reiche  als  Vater  feines 
Volks  in  feiner  ganzen  Würde,  vom  Anfang  feiner  Re- 
gierung an , big  an  feinen  glorreichen  Tod , völlig  dar» 
ftcllcn  möchte , denn  noch  hat  Schweden  keinen  Harte 
für  Guftav  Adolph  gehabt.  Der  einzige  Johann  U'ide- 
nindi  fieng  es  an,  eine  vollftmdige  Miftorie  Guftav 
Adolphs , doch  nicht  eben  im  guten  Gefchmack  gcfchrie- 
ben,  zu  liefern,  wovon  1691  der  erfte  Theil  in  Folio 
«richten.  der  doch  nur  bis  1717  gieng,  allein  diefs 
Buch  ift  dem  Ausländer  wenig  bekannt  und  feiten , da 
es  befonders  wegen  einiger  harten  Ausdrücke  gegen 
Dannemark  eingezogen  ward.  Der  Verleger  Wankif 
erhielt  zur  Schadenserfctzung  eine  Summe  von  1200 
Thlr.  Silberm.  Die  Anmerkungen,  welche  eine  Comtnif- 
jton  von  Gelehrten  damals  aufgefetzt,  findet  man  in 
•der  Nettelbladtifchen  Schwed.  Bibliothek,  wo  Rec.  nicht 
irret,  im  sten  Stück.  Nicht  leicht  war  jemand,  fowohl 
Wegen  eigener  hiftorifchen  Einficht  und  Gefchicklich- 
keit , die  man  aus  feiner  auch  in  diefer  A.  L.  Z.  ange- 
«cigten  Nyo  allmänna  Hiflorien  kennt,  als  wegen  des 
freyen Zuganges  zu  den  Archiven  des  Reichs,  fähiger 
dazu , das  Leben  eines  fo  grofsen , fo  wtrkfamen  Kö- 
nigs zu  fchreiben , als  der  königl.  Schwed.  Reichshifto- 
•riograph,  Hr.  fj.  Hcdlenberg , der  fich  hier  unter  der 
kurzen  Vorrede  genannt  hat,  und  nicht  leicht  hat  man 
.wohl  eine  mit  größerer  Sorgfalt  aus  arcbivalifchen  Ur- 
kunden gcfchricbene  Gcfchichte  gelefen,  als  diefe.  Frev- 
•lich  wird  fie  etwas  weitläuftig  werden,  denn  diefe  bei- 
den vor  uns  liegenden  ftarken  Bände  fchlicfsen  mit  dem 
Jahre  1613,  und  enthalten  alfo  Dlofs  die  erften  14  Mo- 
oathe  der  Regierung  des  Königs.  Das  ifte  Cap.  giebt 
.von  Guftav  Adolphs  Geburt,  Kinderjahren  und  Erzie- 
hung, feiner  Ernennung  zum  Kronprinzen , und  dem, 
was  er  als  Kronprinz  im  Reiche  verrichtet,  Nachricht. 
•JDa  er  als  Kind  mit  feinem  Vater  auf  einer  Wiefe  gieng. 
hat  man  ihn , fich  vor  Schlangen  zu  hüten.  Ey ! fo 
«ebt  mir  einen  Stock,  fagte  er  ganz  kalt,  fo  will  ich 
£e  todtfchlagen.  Sein  Vater  fegte  lächelnd:  glaubt 
nicht,  dafs  ihm  bonge  ift.  Da  Rin  Vater,  fagt  Axel 
iitenjljerna,  ein  ftrenger  Regent  und  kriegeriücher  Herr 
jt.  L,  Z.  tj 91.  EfflcrBauU. 


war , und  feine  Mutter  nicht  blofs  fchön  und  wohlgfl. 
wachfen  von  Leibe  war,  fondern  auch  eine  hohe,  edle 
Seele,  viel  Mutb  undücift  hatte,  fo  ward  er  ftreng  er- 
zogen, und  von  Jugend  auf  zur  Arbeit,  Tugend  und 
Tapferkeit  angchaltcn.  Mag.  Schrödcms , hernach  mt- 
ter  dem  Namen  von$kytte  geadelt,  der  nicht  umvahr- 
feheiniieh  ein  natürlicher  Sohn  K.  Karl  IX.  war,  ward 
lein  I^hrnieifter,  und  gab  fich  alle  Mühe,  ihn  zur  Got- 
tesfurcht, zu  Künften  und  Wiflfenfchaftcn  und  allen  rit- 
terlichen Leibesübungen  anzuführen.  Der  Prinz  wedfc 
leite  mit  den  Studien , der  Jagd  und  den  KriegsübH 
gen  ab, 

Non  madidut  vino,  at  doctae  fudore  pataeftra» 

Seepe  domum  redii$ , tormenti  aut  pulvere  puicer. 

Sein  Vorrath  an  Kleidern  war  fehr  klein;  er  hatte  adt 
ein  Paar  feidene  Strümpfe,  die  ihm  ^foh.  Skytte  gcfchenlft 
hatte ; doch  trug  er  nach  damaliger  Gewohnheit  Mu- 
tzen mit  Pelzwcrk  gefüttert.  Für  Putz  war  er  nie  ge- 
neigt. Er  war  fchon  in  feiner  Jugend  heftig,  wie  matt 
das  aus  feinen  Uebcreilungen  in  männnticben  Jahre« 
fchlicfsen  kann.  Er  ward  fehr  früh  an  die  Regierungs- 
gefchäflte  gewöhnt.  Gleich  nach  dem  9ten  Jahre  wohnte 
er  den  Staatsberathfchlagungen  bey,  und  fchon  Im  late« 
Jahre  brauchte  ihn  fein  Vater  zu  Regierungsgefchäften. 
Er  war  bey  der  Audienz  ausländifcher  Geunriten  ge- 
genwärtig, und  gab  ihnen  in  den  letzten  Jahren  der 
Regierung  feines  Vaters  oft  felbft  Antwort  auf  ihr  All- 
bringen. Er  unterhielt  fich  gern  mit  ausländischen,  be- 
fonders niederländifchen  Omcicrs,  die  fich  damals  i« 
•Schwed.  Dienfte  begaben,  und  fetzte  fich  Prinz Moritz 
von  Oranien  zum  Mufter  in  der  Krjegskunft ; allein  dafä 
er  wirklich  unter  letzterm  Kriegsdienfte  gethan  habe, 
ift  eben  fo  falfch,  als  dafs  er  in  Padua  ftudirt  habe. 
Als  Kronprinz  war  er  vielmehr  beftändjg  imljtnde,  au» 
fser  dafs  er  einmal  einen  kurzen  Befuch  in  Dänemark 
abftattete.  Zu  «1cm  Vorgeben  von  G.  A-  Aufenthalt  i« 
Padua  haben  vielleicht  zween  andere  Schw.  Prinzen, 
die  den  Namen  Guftav  geführt,  nämlich  entweder  Erich 
XIV.  Sohn  oder  Johann  III,  Scbweftcrfohn , der  unge» 
fahr  um  die  Zeit  eine  Reife  nach  Italien  machte , An- 
lafs  gegeben.  Im  2ten  Cap.  tritt  G.  A.  als  Kronprinz 
nun  fchon  felbft  auf  den  Kriegsfchäuplatz  mit  Däne- 
mark , nachdem  deflen  Reife  zu  K.  Chriftian , um  alle 
Streitigkeiten  in  Güte  heyzulegen,  vergeblich  gewefea 
war,  und  er  auf  dem  Reichstag  zu  Oerebro  mit  de« 
Ständen  darüber  beratbfchlaget  hatte.  In  diefem  Krie- 
ge eroberte  G.  A.  Chriftianopel.  bey  welcher  Gelegen« 
heit  Schlegel  und  einige  andere  Dänifche  Gcfchicht» 
fchreiber  befcheiden  widerlegt  werden,  und  nahmOeiasd 
wieder  weg.  3tes  Cap.  Tod  Karl  IX.  «ad  Schweden« 
Y y ehe- 
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damalige  Lage  in  Anfebong  anderer  Europäifchen 
Machte,  befonders  gegen  feine  Nachbarn  , Rußland, 
Polen  und  Dänemark,  meifterhaft  gefchildert.  Cap.  4. 
Innerer  Zuftand  des  Reichs.  Der  Adel  klagte  über  Un- 
licherheit  feiner  Privilegien,  und  viele,  die  aus  dem 
Reiche  entwichen  waren , machten  von  Polen  und  Dä- 
nemark aus  gefährliche  Anlagen.  Die  Prieftcrfchaft,  die 
-unter  Karl  des  IX.  Vorgängern  von  den  Katholiken,  und 
unter  feiner  Regierung  von  den  Calvinilien  beunruhi- 
get worden , war  nicht  fonderlich  zufrieden , und  vie- 
le darunter  waren  Anhänger  von  Dänemark.  Die  Bür-. 

Jerfchaft  klagte  über  Verletzungen  ihrer  Handelsfrey- 
eiten  von  Seiten  der  Regierung  und  des  Adels , und 
der  Bauer  über  die  Befchvrerlkhkeiten  des  Krieges  und 
die  harten  Auflagen,  ja  in  Dalekarlien  und  den  nördli- 
chen Landfcbaften  äufserten  fich  fogar  aufriihrerifche 
Bewegungen.  Selhft  die  Thronfolge  war  unficher.  G. 
A.  war  zwar  bey  feines  Vaters  Lebzeiten  als  Kronprinz 
erkannt;  allein  fowohl  Herzog  Johann,  König  Sigis- 
munds Halbbruder,  als  die  Reichsft&nde , konnten  doch 
neue  Einwendungen  dagegen  machen,  und  Karl  IX. 
hatte  dgher  in  feinem  Tcftamcnt  die  Stände  fowohl,  als 
feine  Prinzen  felbft,  ermahnt,  Herzog  Johann  für  Kö- 
nig zu  erkennen,  falls  erdie  Regierung  annehmen  woll- 
te, weil  er  fowohl  älter,  als  reifer  von  Verbände  Wä- 
ire,  und'durch  feine  Geburt  ein  näheres  Recht  zur  Kro- 
ne hätte.  G:  A.  nahm  daher  auch  nicht  gleich  nach 
feines  Vaters  Tode  den  Namen  eines  Königs  an,  fodafs 
wirklich  Schweden  zwey  Monathe  lang  ohne  Kö- 
•nig  war.  Alle  Befehle  wmrden  im  Namen  der  %'erwitt- 
tveten  Königin,  bisweilen  doch  auc  1 zugleich  Gullav 
-Adolphs,  äusgefertigt , und  in  ihrem  und  Herzog  Jo- 
hanns Namen  wurdo  der  Reichstag  cm  Ende  des  Jahres 
.1611  ausgefchrieben.  Zuftand  der gchw.  Kriegsmacht, 
die  fich  mit  den  ausländifchen  Truppen  auf  40000  Mann 
beliefen.  Ungeachtet  des  grofsen  Geldmangels  forgte 
die  vormundfchaftliche  Regierung  für  die  Ahlohnung 
der  Soldaten , und  veranfta!t->te  neue  Kriegsveftungen 
au  Lande  und  zu  Wafler.  Sonfiige  gute  Anftalren  im 
Reiche  felbft.  5tes  Cap.  Auf  cem  Reichstag  zu  N»fc6- 
j>ing  legten  Herzog  Johann  und  die  verwittwete  Köni- 
gin die  Regierung  nieder,  und  G.  A.  trat  folche  an,  gab 
feine  königl.  Verficherung  von  fich,  und  die  Stände  be- 
willigten ihm  nene  Abgaben.  Cap.  6-  So  traurig  auch 
die  Lage  des  Reichs  fowohl  wegen  des  auswärtigen 
Krieges,  als  des  Geldmangels  w'ar,  fo  trug  fie  dochinit 
dazubey,  die  Liebe  der  Untertanen  gegen  ihren  neuen 
Regenten  zu  befördern.  Karl  IX.  hatte  he  gelehrt,  quam 
fit  vitutum  proritare  Principis  iracumiiam.  Der  Senat 
und  Adel  machte  fich  Hoffnung,  unter  einem  fo  jungen 
Könige  feine  alte  Macht  wieder  zu  bekommen,  und  fie 
bekam  wirklich  durch  die  königl.  Verficherung  einen 
neuen  Zuwachs.  Wenn  G.  A.  bev  m Antritt  feiner  Re- 
gierung alfo  zwar  Macht  genug  hatte , ein  grofser  Kö- 
nig zu  werden , fo  hatte  er  doch  in  mancher  Hinficht 
weniger  Macht,  als  die  nächft  vorhergehenden  Könige. 
Doch  wenn  die  Macht  eines  Königs  in  der  unbedingten 
Untenvürugkeit  derUnterthanen  beltehr,  die  fich  inehr 
auf  Liebe  und  Vertrauen,  als  auf  gefchehenes  Ueberein- 
kouuueu  gründet,  Io  hotte  G.  A.  eine uneingefchrank- 


tere  Gewalt,  als  feine  Vorgänger.  Und  diefc  Liebe,  diefe 
Vertrauen  fehafften  ihm  Zeit  und  Utaftande,  und  eben 
fo  fehr  fein  perfönlichgr  edelmüthigcr  Charakter  und 
feine  cinfichtsvolle  reife  Klugheit,  wovon  hier  eine 
Menge  redende  Beweife  angeführt  find.  Den  Adel  fuch- 
te  er  gleich  durch  Schenkungen , Lehne  und  Freyhei- 
ten  zu  gewännen,  und  eben  fo  fuchte  er  den  Befchwer- 
den  der  andern  Stände  abzuhelfen.  Er  errichtete  die 
fünf  hohen  Reichsbeamten  und  viele  andere  nörhige 
Bedienungen.  Und  nun  bot  er  Dänemark,  aber  vergeb- 
lich , Frieden  an.  Das  7te  Cap.  befchafftigt  fich  blofs 
mit  dem  Kriege  mit  Dänemark.  Bey  Widsjö  kam  der 
König  bey  einem  unvermutheten  Anfall  der  Danen  in 
grofse  Lebensgefahr,  da  er  mit  dem  Pferde  unter  das 
Eis  kam  , und  nur  von  P.  Bauer  und  einem  Reuter  ge- 
rettet ward,  dem  er  foglcich  leih  filbemes  Gehenk  und 
hernach  ein  Gut  fchenkte.  Cap.  K.  Karl  IX.  ße- 
gräbnifs.  Des  Königs  gute  Anftaltpn  im  Reich  zur  Auf- 
helfung  der  Bergwerke,  Sicherheit  des  Handels  und  der 
Münze,  Abwendung  aller  Gewalttätigkeiten.  Entblöfs- 
ter  Zuftand  des  Landes.  Anleihen  und  Verpfandung  des 
Eigentums  der  Krone  zur  Anfcbaffung  der  Kriegsnoth- 
wendigkeiien.  9tcsCap.  Gclamltfchaften  an  diellan- 
•feftüdie,  nach  den  Niederlanden  und  Oftfriesland  um 
Hülfe  gegen  Dänemark ; Vcrthcidigungsanftalten  im 
Lande  und  Ausrüftung  der  Flotte,  u.  f.  w. - 

Zweyter  Band.- -Kap.  ro.  Fortfetzung  des  dänifcliea 
Krieges.  Einfall  in  Norden.  Vorfallenheiten  zur  See. 
Kap.  11.  Es  läfst  fich  zum  Frieden  mit  Dännemark  unter 
enplifcher  Vermittlung  an.  Verübte  Gewalttätigkeit 
der  Soldaten  im  Lande,  undAnftalten  zurAMöhnung  der- 
•felben,  und  zur  Bezahlung  der  Kronfchulden.  Das  Geld 
war  fo  rar,  dafs  der  königl.  Leibfehneider  für  eine  Fede- 
rung von  20  Rthlr.  nicht  anders  als  durch  Anweifungan 
«inen  königl.  Einnehmer  auf  die  königl.  Gefälle  befrie- 
diget werden  konnte.  Dabey  fuchte  doch  G.  A.  auf  inan- 
cherley  Art  dem  innern  Handel  und  den  Gewerben  auf- 
zuhclfen.  Noch  drohete  ein  neues  Ungewitter  aus  Po- 
len. Der  Krieg  in  Rufsland  dauerte  auch  fort.  Wäre  G. 
A.  , ehe  Karl  IXftarb,  zu  de  la  Gardie  nach  Rufsland  ge- 
gangen, er  wäre  gewifs  dort  zum  Grofsfürften  angenom- 
men worden  ; allein  da  er  nun  König  von  Schweden  ge- 
worden war , fo  wurde  den  Ruflen  bange , er  möchte 
Rufsland  als  ein  Nob’nreich  vonSchweden  anfehen  wal- 
len. Und  da  de  la  Gardie  ihnen  riet,  des  Königs  Bru- 
der, den  Prinzen  Carl  Philipp,  eiligft  dahin  kommen  zu 
lalTen;  fo  ward  foiches  von  Zeit  zu  Zeit  aufgefchoben. 
Daran  war  theils  der  dänifche  Krieg,  theils  die  Liebe  der 
Königin,  die  den  Prinzen  nicht  gerne  von  fich  lalTen, 
und  der  Gefahr  in  Rufsland  ausfetzen  wollte;  theils  der 
Neid  gegen  de  la  Gardie,  am  meiften  aber  G.  A.  Begier- 
de Schuld,  in  eigener  Perfon  nach  Rufsland  zu  gehen, 
um  entweder  felbft  die  Regierung  über  Nowogrod  anzu- 
treten , oder  doch  aus  den  in  Rufsland  gewonnenen  Vor- 
teilen für  die  Zukunft  Nutzen  zu  ziehen.  Der  König 
fchrieb  au  de  la  Gardie,  dafs  er grofses  Bedenken  trage, 
feinen  Bruder  nach  Rufsland  zu  fenden,  theils  wegen  der 
Weitläufigkeiten,  fo  darüber  künftig  zwilchen  ihm  und 
feinem  Bruder  entliehen  könnten,  theils  wegen  der 
Schwierigkeiten  eines  Ucbercmkommens,  das  vorher 
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tintcr  ihnen  müfste  feftgeferitt  werden.  Das  rate  Kap. 
hat  den  Reichstag  in  Stockholm  1612.  das  Bedenken  der 
Rcicbsftände  und  freywillige  Beytrdge  zum  Kriege  mit 
Dännemark  zum  Gegenftand.  Auch  kommt  hier  die 
Heirarh  Herzog  Johanns  mit  feiner Coufine,  König  G.  A. 
Schwefter,  vor.  welche  die  Geiftlichkeit  zum  Theil  iö 
Belegung  brachte,  und  endlich  der  mit  Dänemark  auf 
ziemlich  harte  Bedingungen  gefchloflVne  Friede  im  Jan. 
1613  mit  den  darüber  gepflogenen  vveitläuftigen  Unter- 
handlungen. 13.  Kap.  Die  auf  den  Frieden  folgende  Ver- 
legung und  AblohnungdesKriegsvolks,  und  deflen Kla- 
gen und  Gewalttätigkeiten,  die  Einlöfung  von  Elfsborg 
und  die  dazu  aufzubringende  Geldfumme  von  einer  Mil- 
lion Rthlr..  die  innerhalb  6 Jahren  bezahlt  werden  mufs- 
te,  die  MifebrSuche  bey  dem  Steuerwefen  und  den  Frey*- 
fuhren,  die  Verleihung  und  Verfetzungen  fnft  aller  kö- 
niglichen Gefalle,  machte  dem  Könige  viel  zu  fchaflfen. 
Das  1 4te  Kap.  entwickelt  die  preiswürdigen  Bemühun- 
gen desKonigs  nach  dem  Frieden  um  die  Wiflenfchaften, 
«len  Handel.  die.Oekonomie  und  die  Bergwerke.  Die 
•Akademie  zu  Uplala  war  ganz  in  Verfall,  und  die  Lehrer 
unter  einander  in  Streit  geraten.-  Mejfenius  nannte  Rud- 
beck  fogar  einen  Efcl.  Sfof&tH  Raumann,  der  erlte  und 
dann  als  noch  einziger  Doctor^der  Theologie  in  Schwe- 
den. war  1610  von  Carl  IX  zum  oberften  Lefetneijler  und 
Aufleher  der  Akademie  verordnet ; allein  man  befchul- 
digte  ihn,  erfey  zu  fehr  auf  der  Seite  der  MelTenier,  da- 
her G.  A.  verordnete,  dal's  jährlich  ein  neuer  Rector  ge- 
wählt werden  follte.  Dabey  gab  der  Konigdoch  der  Aka- 
demie viele  Proben  von  feiner  Freygebigkeit. 

Der  Hr.  Vf.  hat  dielen  beiden  Theileu  aoBeylagen 
beygefügt,  z.  E.  Guft.  A.  und  des  Senats  Vorftellung  an 
den  danifchen  Reichsrath  16x0,  verfchiedcneUrtheile  des 
Kriegsrechts  im  Lager  zu  Rysby  161t,  Verzeichnis  def- 
fen,  was  zum  Begräbnifs  König  Carl  IX  gebraucht  und 
geliefert  worden,  Ulfeldt  Brief  an  den  danifchen  Kanzler 
1 riis  und  Statthalter  Ranzau  vom  KriegsfchifF  Argo  bey 
Borkholm.  Auszugaus  des  danifchen  Reichsrat . Ro- 
fenfparres  Kalender,  1612,  Schreiben  dos  Königs  an  Eric* 
^oranffot.  den  ihm  in  Vcrlehnung  gegebenen  Bauern 
kein  Unrecht  zu  thun , und  verschiedene  Rechnungen 
über  Einnahme  und  Ausgabe  bey  den  vornehin!lon  Berg- 
werken. Diefe  Beylageh find  doch gröfsten teils,  für 
die  Ausländer  befonders,  nicht  wichtig.  Auch  in  der 
Gefchichte  fc lbJl  kommt  manches  dergleichen  vor,  und 
daher  wäre  es  fall  zu  wünfehen, . dafs  Hr.  Prof.  Müller  in 
Greifswald,  ftatt  der  verfprochenen  Ueberfetzungdiefes 
Werks,  daflelbe  mit  Hinweglalfiing  deflen,  was  blofs 
für  einen  Schweden  intereifaut  feyn  kann.  zu  bearbeiten. 
Da  bekanntlich  die  Dalinfche  Gefchichtc  des  Reichs 
Schweden  gerade  mit  Carl  IX  aufhöret,  fo  könnte  viel- 
leicht die  Gefchichte  Gultav  Adolps  alsdann,  wenn  fie 
vollftändig  heraus  ift,  als  eine  Fortletzung  vom  Dalin  an- 
jjefeben  werden  können . die  doch  vor  der  Dalinichcn 
manche  Vorzüge  haben  würde. 

Stockholm,  b.  Nordftröm  : Almänna  Tidningar  Kr- 
gioigeni'jpo.  1.  11.  UL  Delen.  157g  S.  g. 

Ebeudalelbit,  b.  Cronland:  Statsfkrifter.  borjla  Ban- 
dets  1. 11.  UL  A/Uelntng.  1790.  307  S.  g. 


Die  Almanna  Tidningar,  welche  Ilr.  Afs.  und  Biblio- 
thekar GjüruieU  herausgiebt,  und  wovon  täglich  ein  hal- 
ber Bogen  erfcheint,  find  jetzt  blofs  polirifchen  Inhalts, 
und  der  Recenfionen  von  Büchern  werden  darinn  immer 
weniger.  Als  politifches  Blatt  betrachtet,  unterscheiden 
fie  lieh  indeflen  durch  Ausführlichkeit,  Inhalt  und  Vor- 
trag von  andern  politifchen  Zeitungen  gar  fehr  zu  ih- 
rem Vorteil.  Da  aber  der  Begebenheiten , die  aufzu- 
nehmen waren,  und  der  politifchen  Verwickelungen  im- 
mer mehr  wurden,  fo  entfchlofs  fich  Hr.  üjorweU  unter 
dem  Namen  Statt  - Skrifter  die  Belege  dazu  befonders 
herauszugeben,  die  alio  fowohl  als  ein  Werk  für  fich,  als 
auch  als  Beylagen  zu  den  Almanna  Tidningar  angefehen 
äferdtn  können.  Diefe  Staätsfchriftei),  davon  72  Nu- 
roern  einen  Band  ausmachen,  füllen  nicht  allein  die ge- 
gefchloflenen  Allianzen,  die  Friedensl'chlülFc,  die  Decla- 
rationen der  Minifter  und  Deductioncn  der  Hofe,  fondera 
Apch  folchehiftorifche  Abhandlungen  und  Berichte  ent- 
halten, welche  der  Gefchichtc  unferer  Zeit  ein  Licht  ge- 
ben« und  uns  ganze  Nationen  kennen  lehreh;  fie  füllen 
ein  hiftorifchcs  Archiv  feyn,  das  fowohl  Acrrnftücke  als 
andre  Belege  zur  Gefchichte  unferer  Zeit  entalten  folL. 
Unter  dielen  Artikeln  bemerken  wir  hier  blofs  den  xgten, 
welcher  eine  Nachricht  tan  der  Revolution  in  Marocco  im 
3.  i-jyo  enthalt.  Noch  nirgends  haben  wir  eine  fo  um- 
Handliche  undzuverhffige  Nachricht  davon  gelefcn.  als 
hier.  Sie  ift  von  einem  Augenzeugen  im  Lande  fdbft 
aufgefetzt,  und  von  Tanger  dem  Hn.  Herausgeber  zu- 
gefandr  worden,  und  fie  verdiente  ihrer  Merkwürdigkeit 
wegen,  allgemein  bekannt  zu  werden.  Da  «lieipani- 
fche  Partey,  die  beym  vorigen  Kaifcr  fo  viel  galt,  dem 
jetzigen  Kaifer,  delten  Mutter  eine  englifche  Sklavin 
oder  Renegate  war,  immer  fo  fehr  entgegen  gewefen.und 
fo  viel  Theil  an  den  Graufamkeiten  feines  Vaters  gegen 
ihn  gehabt  hat,  folafstfich  die  jetzige  fcindfelige  Gefin- 
nung  deflelben  gegen  Spanien  daraus  leicht  erklären. 

London,  b.  Kearsly  : The  third  Edition,  withton- 
fiderahie  Addirions.  An  authentic  Detail  of  Partien- 
,u  lars  relative  to  the  late  D uchefs  of  Kinglion,  during 
her  connection  with  the  Duke , her  Refidence  at 
Dresden,  Vienna.  St.  Petcrsburgh , Paris  and  i'eve- 
ralother  Courts  ofEurope ; altöa  faithful  Copy  of 
herfingular  Will.  1790.  252  Seiten  in  g.  (1  Rthlr. 
gr. ) 

Da  diefes  Buch,  wie  die  Gefchichte  feiner  Heldin , be- 
kannt genug  ift,  fo  bleibt  nicht  viel  davon  zu  Tagen  übrig. 
Auffchlülfe  über  fo  manchen  dunkeln  Umftand,  befon- 
ders darüber,  warum  die  junge  Chudleigh,  nach  der  Auf- 
klärung des  MifsverftandniiFes  zwifchen  ihr  uml  Hamil- 
ton, nach  der  Entdeckung,  dafs  feine  Briefe  waren  un- 
terfchlagcn  worden,  nach  der  Aullöfung  zwifchen  den 
beiden  Verlobten,  ihm  dennoch  aus  ihrer  geheimen  Ver- 
bindung mit  Hervey  einGeheimnifs  zu  machen  fortfahrt ; 
— AuffchlülFe  folcher  Art  fucht  mau  auch  in  diefer drit- 
ten Ausgabe  vergebens.  Statt  dericlben  bekömmt  man, 
aufser  der  auf  dem  Titel  angezeigten,  lrcylich  lehr  wich- 
tigen Urkunde  von  der  Seltfainkcit  ihrer  Denkungsart, 
und  vcrfchicdenen  Anmerkungen  , auch  noch  (S.  237.) 
Zufatze  von  einer  andern  Hand,  deren  Ton  viel  zuhef- 
Y y 2 v • t'C 
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tij  ift,  als  dafs man  di«-fe  fcbwayzeSchlltltruag  durchaus 
für  treu  annehroen  dürfte.  . : 

Auf  rtemTicdkupfer  erfcheint  die  grillenhafteFroun- 
din  des  Vergnügens,  wieeinftauf  einem  Ball,  alslphi- 
genia  (S.47O1  *n  einem  Collume,  das  wenig  zu  den 
Attributen  des  Altares  pafst , an  welchem  fie  als  Priefte- 
rin  zu  Rehen  fchcincn  könnte.  * 

FaANaruar  u.  Leipzig,  b.  Varrentrapp  u.  Wenner : 
Beiträge  zur  Grfchicht e der  BaftiUe  etc. , aus  den» 


■ ' ' Franzöfrfchen  überfetzt,-  und  mit  erläuternden  An« 
roerkungen  verfehu.  1789.  g.  II  und  III.  Stück. 
Beide  387  S.  • 

Eine  Ueberfetzungder  Bailille  devoilee.  Da  das  Origi- 
nalin  derA.  L.Z.N0. 179.  v.J.  bereits  uraitandlich  an- 
gezeigt  ift,  fo  merkt  Rec.  nur  bey  diefer  Ueberfetzung 
an,  dais  fie  iliefseudund  treu  ift,  dafs  aber  die  erläutert* 
den  Anmerkungen  hödift  unbedeutend  find,. 


KLE. INE, -SCHRIFTEN. 


L*TsaARCB9CHtCHTE.  ATodena , b.  der  typographifchen 
Gdüllfthaft : Ciementixi  V amtettii  Commentariolxm  de  Jan»* 
Vapiiftu  Graferia.  Accedunt  nonnulla  huius  carmina.  179a  87 
8.  gr.  8-  (H  8r-)  D‘"r  Ritter  Vannetci  feut  feinen  gelehrten 
Freunden  und  Landsleuten  ein  fchönes  Denkmal  nach  dem  an- 

£ern.  1779  gab  er  das  Leben  des  Aldßndre,  und  jetat  die  Le* 
ensbcfclirelbnng  eint»  andern  gir  nicht  immw  kwiirdigeit Man- 
nes heraus  , den  mehr  eine  gewifle  zufriedene  Behaglichkeit  und 
launige  Indolenz,  aß  Mangel  der  Verdienile  und  ausgezeichne- 
ter Talente. von  ausgebreiteterm  Kuhm  und  höherm  ilmporkom- 

ßen  entfernt  gehalten  haben.  Wir  fanden  in  diefer  Schrift  die 
ichte  gefällige  Manier,  die  treffende  Charakteriftik  und  die 
ungezwungenen  Reflexionen  wieder,  deren  vereinbarte  Wirkung 
beym  Leben  de*  Zoni  un*  Schon  für  diefe  Meifterhand  ein- 
nahm. Mil  fpltener  Kuiift  vergeht  der  Vf.  es,  die  Lefer  für 
einen  Freuud  zu  gewinnen,  in  deffen  Gemälde  die  Schatten  den- 
noch nicht  gefpart  find.  Graferi  ward  zu  Rovcrvdo  1718  in 
Dürftigkeit,  aber  mit  grofsen  Gaben,  gebohren , durch  welche 
er  die  Firtniau,  Spergel,  Tartarotti,  Giuiti,  Gaspari,  Garam- 
pi  zu  Gdnuer»  und  Freunden  erhielt,  und  fejbfl  von  dem  je- 
tzigen Pablt  17g»  auf  feiner  Rückreife  aus  Deutschland  öffeut- 
Jich  mit  grefser  Diftinction  behandelt,  auch  fonfl  ron  der  gro- 
ßen Tl.erefia  befunderer  Gruden  gewürdigt  wurde.  In  der  jfu- 

Seud  lludirte  er  den  Euclides;  1748  Hellte  man  ihn  zu  Rovere- 
o als  Lehrer  der  Beredsamkeit  und  DichtkuuR  an , welche 
Stelle  er  vier  Jahre  bekleidete,  und  hier  uutur  andern  den  be- 
recken  Mathematiker,  Fontana,  bilden  half,  der  immer  für  ihn 
die  grtjfste  Zärtlichkeit  und  Hochachtung  behielt;  da  eximiglo- 
riu , felireibt  er  ihm  mit  herzlicher  Ergiefaimg , di  avör  fuerhia- 
to  il  prhno  latte.  Freundschaftliche  Veranla  düngen  zogen  ihn 
nach  Deutfchland  , wo  er  l“6l  za  fiifpruck,  an  Rofchmanns 
Stelle,  der  Therafianifchen  Bibliothek,  die  er  in  Ordnung  brach- 
te und  mit  VerzeichmfTen  verf.ih , vorgefet2t , und  zugleich  als 
-ProfelTor  der  Moral  angtflelli  wurde.  Die  Dcutfchen  , qxibut, 
wie  V.  Schreibt,  friextiur  fidern  , xijt  crebrit  voltmtixibus  j haud 
ferme  faciat , wollten  Proben  feiner. Geschicklichkeit  Sehen,  und 
diefe  legte  ihnen  G.  inzween  1761  und  1775  gefchriebenen  Ab- 
baiidlungeti  vor,  de  rr.oratu  philofophias  ad  iuritprudentiam  de- 
eeffitate  und  de  hifloriarum  fludio  deque  hißöricorxm  drleetk.  Zu 
Iufpruck  machte  er  fich  mit  der  dcutfchen  Sprache  mehr  beym 
Olafe  Wein  und  beym  gefelligen  Mahl , als  durch  miihfames 
Studiufn  , bekannt;  doch  hat  er  deutfehe  Schriften  uberfetzt, 
wie  z.  B.  Bohadfch  über  den  Bau  der  Acacie;  (ilohedafch  nepnt 
ihn  V.  S.  4%  unrichtig  ;)  nach  13  Jahren  begab  er  fich  feiner 
Stelle , und  lebte  auf  den  Raih  der  Aerzte  mit  einem  jährlichen 
Gehalt  zu  Rovercdo  in  der  Stille,/ wo  er  1786  den  löten  Junius 
ftarb.  Eine  fehlecht»  Geflalt,  ein  heller  Geilt,  und  treffender, 
Schneidender  Witz,  ohne  Galle,  eine  fchlichte,  mit  keinem  Stobt 
begleitete  Freymiuhigkeit  und  Wahrheitsliebe,  maehten  G.  zu 
einem  zweiten  Aefot».  Seine  Gelehrfamkeic  war  aufserordentlich 
fcroß;  fein  gewandtes  Genie  wußte  feit  ihr  alle* lau, {machen} 


er  disputirte  mit  gleicher  Fertigkeit  and  mit  gleichem  Erfolg  über 
ein  fchweres  Thema  aus  dem  canonifchen  Recht,  wie  er  ej* 
witziges  Epigramm,  eine  fliefsende  Elegie  oder  ein  febäkerbafr 
tes  Carmen  macaronicum  fiir  feine  I'rcunde  hingoCs.  Seine  Stär- 
ke war  in  der  Bcredtfatnkeit ; aber  auch  hier  war  er  lieh  nicht 
gleich,  und  diefe  Ungleichheit  müßte  die  Wahl  unter  feine* 
vielen  binierlaflenen  Schriften  nicht  wenig  .erfchwertn.  Sonlt 
hatten  feine  geüllkhen  Reden  vorzüglich  den  Beyfall  der  Men- 
ge. I11  der  Dich  dum  fl  war  (bin  Liebling  Horaz , deffen  männ- 
lichen, lehrenden  Spötter  In  einigen  Sermonen  glücklich  nach- 
ahmte.  In  einem  Lebrgedicht^her  die  VortrefFlichkeit  derVer- 
hunftlehre,  das  er  der  großen  Kaiferin  zufchrieb , und  deftea 
Abdruck  zu  Wien  verhindert  wurde,  hatte  er  nicht  weniger 
glücklich  den  I.ucrez  uadigeahrat.  Einen  edelu  Gebrauch  mach- 
te er  von  feiner  Feder , als  er  fich  eines  armen , blinden  Vaier* 
annahm , defTen  einzigen  Sohn  man  zu  einem  religidfen  Gelüb- 
de verleitet  hatte.  Diefe  Schrift  heifst ; Deila  t'oearioxe  e Fr ®- 
feffioxe  Religio  Ja , «f*a  figlinolo  Kairo  di  gexituri , poveri.  Oxe- 
fiiune  Cauoxicd  traltata  in  tre  letlere.  JLxcca  , (vielmehr  Jioee- 
redo >760,  in  4-  So  fuchte  er  auch  dem  Wirxburmfchen 
Pater  Gaar,  der  nodi  1749  die  Verbrennung  einer  Unholdiu 
hatte  betreiben  helfen , aie  Unfchicklichkeit  und  Uurechtmä- 
fsigkeis  eines  folchen  Verfahren*  in  einer  eigenen  iateiuifchen 
Schrift,  ob  er  gleieh  felbft  Priefter  war,  tu  Gemiithe  zu 
führen,  und  1762  widerfetzte  er  fich  eüier  Kabale,  di*  mit 
JBegiinRiguug  des  Bifchoß  von  Treuto  und  feines  geifUichen 
Geridushofes  unter  dem  Vorwand  der  Entheiligung  die  Kir- 
che zu  Roveredu  fperren  ließ,  in  welcher  das  marmorne 
Denkmal  feines  Freundes  Tartarotti , d eilen  freye  Grundfhae 
die  Vertheidiger  des  Aberglaubens  flieht  wohl  vertragen  konn- 
ten, aufgeftellt  worden  .war.  Diefe  Schrift,  mit  der  fich  G. 
gerade  an  die  Kaiferin  wandte,  ift  nicht  gedruckt;  geht  aber 
in  häufigen  Abschriften  in  Italien  herum.  Viele  andere  Schrif- 
ten des  G. , von  denen  die  weitigften  im  Druck  erfchieneii , hu 
V.  dem  Titel  nach  aufgeführt.  Am  wenigften  haben  es  ihm  die 
Italiäner  vergeben  können  , daß  er  die  Schriften  des  Tartarou^ 
die  ihm  diefer  nebft  einer  Summe  Geldes  zur  Bekanntmachung 
in  feinem  letzten  Willen  anvertrauet  hatte , und  worunter  di« 
Materialien  zu  einem  intereflanten  W'erk  über  das  Beurtheilungs- 
vermogen  befindlich  waren , nicht  in  Druck  hat  kommen  laß 
fen.  Auch  das  Leben  des  Tartarotti,  da»  er  doch  aus  feinem 
Barken  Briefwedifel  gefammlet,  und  nur  zu  weitiäuftig  aus- 
gearbeitet  haue,  erfuhr  diffus  SchickßL  _ Noch  bewahrt  V. 
den  ganzen  Vorrath  lateinischer  Briefe,  die  G.  mit  ihm  aus 
Deutfdiland  gewechselt,  und  die  wir,  da  fie  rum  Theil  philo- 
fophifebea  Inhalts  find,  und  ausführliche  Erläuterungen  über 
Schwere  Stellen  des  Plautus  und  Teremius  enthalten , hier  gern 
beygefügt  gefehen  hätten.  V.  ertheilt  uns  dafür  eine  Auswahl 
von  des  G.  lateinischen  Gedichten , die  fein  Urtbcil  über  dita 
fen  ßltenen  Mann  «lierding«  reefatfertige».  — 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 


Sonnabends,  den  12.  Februar  i?pi. 


GOTTESGELAHRTHEIT.  -t  '<  heit  zuerkennen  mufsten.  Dennoch  lohnte  es  fich  der 

Arbeit,  die  Periode  eines  dem  Anfehn  nach  trägen  Still» 
< Leitzig  , b.  Crufius:  Gefchichte  der  Enlßehung,  der  Randes,  oder  doch  eines,  .unter  abwechselndem  Vorftre- 
-•  V erdndentngm  und  der  Bildung  uirfers  proteJlaaUi-  ben  und  Küekkehren,  unter  weiten  Umwegen  und  Krum- 

• • f dien  Lehrbegriffs , vom  Anfang  der  Reformatio*  bis  mungen,  merklich  langfamern  Fortgangs  der  Sarhety 
zu  der  Einführung  der  Concordienfonnel.  Dritten  genauer  und  ausführlicher  durchzugehen ; und  das  cbea 
Bandes  erfter  Th.  178g.  6.406-  ZweyterTh.  1789.  tun  fo  mehr,  theils  weil  gerade  jene  Stockung  in  einem  f* 
•*  S.  544-  '•  I.  «afch  und  unbehindert  unternommenen  Werke , als  die 

\T  ' 4 • Reformation  war , dem  Beobachter  Aufmerkfamkeit  ah- 

f o«  diefeni  beträchtlichen  Zuwachs  einer  der  fehätz-  locken;  Befremdung  erregen,  und  zur  Nachfrage  nach 
bavßen,  und  dem  deutfehen  Fleifs  und  Scharfliun  ihren  Urfachen  Anlafs  gehen  mufs,  theils  aber,  weil  be- 
machenden nrairmatilihen  Gefchichtsbefchreibun-  rade  diefer  Abfchnitt  der  Reformationsgefchichte  bisher 

noch  am  wiyiigften  bearbeitet,  oder  doch,  bis  auf  unfern 
Vf.  pragmatifch  fo  gut  als  gar  nicht  erläutert  war.  Ge- 
wöhnlich fucht  man  die  Urfachen,  warum  die  Ausfüh- 
rung der  gewaltfamen  Anfchläge,  die  auf  dem  Reichstage 
zu  Augfpurg  1530  wider  die  Proteftantcn  gefnfst  wur: 
den,  lieh  bis  1546  verfpätete,  in  den  fo  oft  nbgeänderten 
Verhält nitTen des Katfcrs  gegen  Frankreich,  den  Papft,’ 
die  Türken,  KatholtfcheundEvangelifcheReichsftäiidc. 
Aber  diefc  Urfachen  wirkten,  wie  der  Vf.  fehr  febarffich- 
tig  bemerkt,  doch  nur  periodifch  ; fie  hielten  in  diefert 


Ehre  machenden  pragmatifchen  Gefchichtsbefchreibun 
gen  würde  Rec.  fchon  früher  eine  Anzeige  geliefert  ha- 
ben , wenn  ihn  nicht  erft  die  Erwartung  der  zweyten< 

Hälfte  des  dritten  Bandes,  hernach  das  forgfame  und  oft 
unterbrochene  Nacbforfchen  der  vielen  neuen  und  wich- 
tigen Auffchlüffe , die  er  hier  über  einen  bedeutenden 
Abfchnitt  der  Reformationsgefchichte  erhielt,  aufgehal- 
ren  hätte.  Die  ganze  Frucht  diefes  Nachforfchens  beliebt 
nun  aber  In  der  befeftigten  Ueberzeugung  von  der  Unver- 
befferlichkeit  des  Werks  im  Ganzen,  in  der  gründlichem 

Schätzung  des  mühvollen  Fleifscs,  der  zuvcrlafsigen  Un-  _ ^ w _ ^ 

partevlichkeit  und  der  grofsen  Kunft,  mit  welcher  es  aus-  js  Jahren  den  Ausbruch  jlcs  Krieges  vieileicht  drev  hi s 
gearbeitet  ift,  und  in  der  erhöhten  Hochachtung  und  viermal  auf;  lie  traten  in  mphrern  Zwifchenräuracn  gar 


Dankbarkeit  gegen  den  verdienftvollen  Verfafler , Hn. 
Doctor  Planck  in  Göttingen,  als  welcher  lieh  nun,  unter 
der  Vorrede  des  erften  Theils,  felbft  genannt  hat,  nach- 
dem das  Gerücht,  wie  es  bey  folchen  Mcifterftücken 
pflegt,  feinen  Namen  fchon  einige  Jahre  zuvor  aus  dem 
Dunkel,  worinn  fich  feine  ßefcheidenheit  verbergen 
Wollte,  hervorgezogen  hatte. 

Es  ift  die  Gefchichte  des  Zeitraums  von  dem  einen 


nicht  ein,  wenigftens  nicht  auf  eine  folche  Art,  dafs  man 
ihnen  diefe  Wirkung  allein  zufchreiben  könnte.  Der 
Vf.  hat  es  alfozüerft  verfueht,  wie  TCh  durch  eine  fot- 
chö  Verwickelung  der  Begebenheiten  hindurch  kommen 
liefse ; und  diefer  Verfuch  ift  ihm  aufserordcntlich  glück- 
lich gelungen. 

Aus  der,  durch  diefen  ganzen  Band  fortgefetrten,  ge- 
nauem Betrachtung  des  ganten  Gangs  der  Begebenhei- 


Augsburgifchen  Reichstage,  auf  welchem  die  ConfeRVon  ten,  und  vornehmlich  aller  Anfrhiäge  undHandlun^ea 
ühergeben,  bis  zura  andern,  auf  welchem  der  Religions-  'Karls  V ergicbtlich,  dafs  der  grofse  politifdie  Entwurf 
friede  gefchlolTen  ward,  alfo  die  Gefchichte  derProte-  delielben  fchon  im  Anfänge  der  deutfehen  Rcligionshün- 
ftanten  in  Deutfchhmd  von  1530 — I55S,  welche  den  In-  de!  eben  der  war,  welcher  fich  erft  am  Ende  des  Schmal- 
halt diefes  ganzen  dritten  Baudesausmacht.  Dies  Vier-  kaWifcben  Krieges  offenbarte,  und  dafs  deffen  Ausföh- 
tel Jahrhundert  brachte  nun  zwar  bey;  weitem  nicht  fo  ruug  nur  theils,  wegen  feiner  compüoirtcn  Bcfchaffen- 
viele  und  grofse  Veränderungen  mit  lieh,  als  felbft  das  »beit,  Grofse  und  Kühnheit,  von  dem  Mugen  Monarchen 
erfte  Decenniuiu  der  Lutherifchen  Revolution,  und  cs  ' nicht  befchleunigt  werden  durfte,  theils  auch,  unter  fo‘ 
kann  fcheinen.  zumal  wenn  man  auftlie  allmähliche  Bil-  manmcbfaliigcn  tmvorhergefehenen  Ilindemiffen,  von 
düng  des  Proteftantifchen  l-ehrbegriffs  liebt,  welche  feiner  in  mehrere  Reiche  zertheilten,  mit  fo  vielen  und 
doch  das  Hauptaugenmerk  diefer  Gefchiclnsbefchreibung  manch  erley  andern  Sorgen  bclfchäftigten  Macht  und 
ift,  dafs  die  in  diefera  Zeitraum  vorgefallenen  Begeben-  Staatskunft  eher  nicht  glücklich  betrieben  werden  konn- 
beiten  von  geringerm  Belang  feyn  und  kürzer  abgeferti-  te.  Das  grofse  Ziel,  worauf  alle  feine  Beftrebungcn  gc- 
get  werden  dürfen,  als  die,  welche  vorhergingen  und  richtet  waren,  ebener  noch  über  die  Mittel,  es  zu  errei- 
w eiche  folgten.  Denn  faft  fteht  die  Hauptfache  nach  chen,  reiflich  nachgedacht  hatte,  war  Deutfohlands  Un- 
Ablauf  diefes  Zeitraums  noch  auf  eben  dem  Punkte,  wo  terjochung.  (So  unwiderftehlich  einleuchtend  dies  dorVf. 
fieim  Beginnen  deffelben  ftand,  oder  die  Proteftantcn  gemacht,  undfoofthiszumUeberfluffc,  wie  es  bev  piner 
«halten  doch  im  J.I555  erft,  wasfiefchon  im  J.  1530  ver-  felbfterfundenen  glücklichenHypothefezurAuflüfiin"  ei- 
Ungtcn , und  was. ihnen  daipals  Gere^hugkeit  und  J&ug-  ner  verwirtteaFrage  leicht  gefchehen  kann, eres  wieder-' 
. A.  L.  Z.  *79*.  Erjlcr  Band.  Zz  b0jt 
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bcfltund‘emgefcliärft  hat , fo  könnte  doch,  zur  Unter- 
stützung der  Gründe  für  die  innere  Wahrfchcihlichkeit 
Ws  P.rojccts,  noch  def  UmÄand  benützt  werden,  dafs  ge- 
rade Karl  V der  erfte  Kaifer  war,  welcher  lieh  gefallen 
laden  mufste;  zur  Sicherung  der  Freyhcitsrecbte  aller 
Reichsrtande  durch  eineCapitulation  gebunden  ztl  wer- 
den.) Und  zur  Vollßreckung  diefcs  Werks  mufsten  ihm, 
fchon  da  er  noch  iinentfchJoQen  wegen  der  zu  treffenden 
Maafsrcgeln  war,  die  Religionsirrungen  in  Deutfchland 
iehr  willkommen  feyn;  nicht  als  ob  es  ihm  ein  Ern  ft 
gewefen  wäre , oder  als  wenn  er  wenigftens  den  Ent- 
ichlufs  feftgehaltpn  hatte,  die  Proteftanten  zu  unterdrü- 
cken : fondern  er  wollte  fie  nur,  je  nachdem  die  Omftän- 
dc  fich  fügen  würden,  auf  eine  oder  die  andre  Weife  zu 
Werkzeugen  feiner  Ahfichteh  machen.  Daher  fahe  erg 
,auch  allezeit  gern  , dafs  die  Karhelifchen  Reichsftände 
,dei»  Eingebungen  des  Religionseifers  folgten,  und  den 
Krieg  mit  den  Ketzern  unfingen,  damit  fie  fich  wech- 
Jfelfeitig  entkräften  mochten,  er  aber  zuletzt  mit  unge- 
Tchwächrer  Macht  zw'ifchen  eintreten  und  olle  um  fo 
jelchtor  verfcblingen  konnte;  hihI  eben  die  Abneigung 
Und  Unfchliiirigkeit  der  katholifcben  -Stand?,  in  (liefern 
Stück  des  Kaifers  Willen  zu  thun , gehört  mit  zu  den, 
Urfachen  des  langwierigen  Auffchub9  einer  entfebej^- 
tlenden  Unternehmung  wider  die  Proteftanten.  Aufser- 
Uetn  aber  gehörte  auch  das  in  den  Plan  der  Erweite- 
rung der  kaiferlichen  Gewalt  in  Deutfchland  nothwen- 
dig,  dafs  der  Papft  gedemüthiget  und  alles  für  diefe  Ge- 
walt nachtheiligen  Ämfcbens  beraubt  würde.  Eben  da- 
zu konnte  und  fbllte  ihm  die  lutherifche  Secte  behülf- 
lich  feyn,  alfo  auch  nicht  vertilgt,  oder  doch  nicht  eher 
ganz  vertilgt  werden , bis  fie  in  dem  Operationsplane, 
pen  ihre  Theologie  mit  des  Kaifers  Politik  geroeinfehnft- 
lich  vorAugen  hatte,  in  der  Zerftorung  der  Päpftifchen 
Macht  gute  Dienfte  geleiftet  hätte.  Daher  denn  jenes 
fchonrnde  und  glimpfliche  Verhalten  dips  Kaifers  gegen 
die  Proteftanten.  felbft  atsdenn,  wenn  gar  kein  fchein- 
barer  Grund  der  Schonung  vorhanden  war ; daher  die 
Verzögerung  der  fo  oft  befrhloflTenen  AnfchJäge  wider 
fie;  dahrr  die  vielen,  fchon  fo  oft  fruchtlos  abgefaufenen, 
und  doch  immer,  auch  mit  Unwillen  des  Papfts,  wieder 
angefangenen  Rcligionsgefprache  und  Friedensunterr 
handlungen  ; daher  fo  viele  K;dte  und  Ungefälligkeit  ge^ 
gen  den  Papft,  fo  heftiges  Betreiben  eines  Conriliums, 
wenn  es  Zeit  zu  feyn  fchien,  und  wiederum  fo  ernftliches 
Hintertreiben,  wenn  es  ungelegen  war;  daher  der  unver- 
wandte Blick  auf  alle  Schritte,  welche  die  Curie,  oder  ihre 
Legaten , oder  die  von  Rom  infpirirte  Synode  unter* 
nahmen.  * • ..t 

Dies  ift  in  der  Kürze  der  Hauptgedanke,  welchen 
der  Vf.  in  dioCm  Bande  bey  allen  vorkommenden  Fällen, 
wo  fich  die  Entfcheidungd- s Schickfals  der  Proteftanten 
zu  nähern,  oder  zu  entfernen,  wo  der  Kaifer  feine  Abfich* 
ten  zu  verrathen  oder  zu  verbergen,  zu  befolgen  oder  za 
verändern  fcheint.  mit»  einer  Menfchenkcnntnifs,  HaU 
tung,  Feinheit  und  Rcredfamkcir  dnrehgeführt  hat.  wel-’ 
che  Bewunderung  verdient.  Man  darf  wederbehaup- 
ten . dafs  (liefe  Aufklärung  erzwungen , und  der  dem 
Kaifer  /.utreeignete  Plan  mit  feinem  Charakter,  oder,  we- 
gen gänzlicher  Unausmiubarkeit,  mit  feiucr  Klugheit- 


unverträglich fey,  noch'auch,  da  ft  der  Vf.  zu  viel  Mübe 
und  Kunit  darauf  verwandt  habe,  ein- Gewebe  vbn  Staats- 
geheiumiffen  brtd  Stratagemen  auszufpinnen  uudaufizu- 

Sutzcn,  von  welchem,  wie  es  da  liegt,  auch  felbft  ein 
arl  V.  ganz  gern  der  Erfinder  gewefen  feyn  möchte ; 
denn  watdas  einmal  der  Plan  des  Kaifers,  was  der  Vf.  da- 
für hält,  fo  erfoderre  in  feiner  ohnehin  fo  verwickelten 
Lage , die  Vollftrecknng  deffelbeu  allerdings  die-abge- , 
^pffenft  n Schritte,  die  bedachtfamftc  Oekonoinie,  die 
feinftc  üleifsnerey,  und  fo  mufste  auch  der  Gefchicht- 
fchreiber,  welcher  den  Plan  wiederfinden  und  deffon  fuc- 
cefliverVöllcndung  nachgehen  wollte,  mir  den  fchärflten 
unverwandten,  die  verborgenften  und  kleinften  Züge 
und  Merkmale  auflpähenden,  Blicken  und  mit  einer  oft 
den  Anfcbein  der  Spitzfindigkeit  annehmenden  Ausle- 
gungsknnft  die  Sache  angreifen.  Ein  Zweifel  fiel  uns 
mehrmals  bey  dem  Studium  diefer  fonft  fo  befriedigen- 
den Auflofung  des  grofsen  Räthfcls  auf:  warum  doch 
Karl  V nicht  lieber  mit  den  Proteftanten  Partey  mach- 
te, wenn  ers  auf  die  Zertrümmerung  des  deutfehen  Staats- 
gebäudes angefehen  hatte ; fie  waren  doch  mehr  als  ein- 
mal der  mächtigere  Theil  des  deutfehen  Reichs;  fie  be- 
warben fich  fo  eifrig  um  feine  Gunft,  und  worden,  fchon 
durch  den  ftarken  Schein  einer  Annäherung  zu  ihnen*  ‘ 
mit  übermüthigen  Hoffnungen  erfüllt ; was  würden  fie 
nicht  für  ihn  gewagt  und  gethan  haben,  wenn  er  fich 
wirklich  mit  ihnen  eingelaffen  hatte?  Mir  dem  Papfte  wä- 
re alsdcnn  der  Kaifer  fchon  fertig,  die  geiftlichen  Staaten 
wä'ren  bald  bezwungen,  oder  ihre  Regenten.- (wie  z.B. 
ein  KurfVHerinann  von  Cöln)  leicht  zugewinnen gewe- 
feii , u.  f.  w.  Wir  halten  den  Zweifel  felbft  nicht  für 
unauflöslich,  und  errathen  faft , wie  der  Vf.  ihm  be-  • 
gegnen  würde;  doch  auch  nicht  für  ganz  unerheblich, 
daft  er  nicht  verdient  hätte,  bey  guter  Gelegenheit  beant- 
wortet zu  werden.  - - . *\j 

In  den  übrigen,  fpecicllem  Entwickelungen  der  Be- 
gebenheiten diefes  Zeitraums  finden  wir  eben  den  und 
noch  gröfsern  Aufwand  von  Fleifs  und  Gefchicklichkcit, 
als  in  den  beiden  erften  Bänden,  und  es  würde  uns  fchwer 
fallen  zu  fagen,  um  welchen  Theil  der  Gefchichte  der 
Vf.  fich  am  niciften  verdient  gemacht,  in  welchem  er  fei- 
ne Vorgänger  mehr  übertroffen,  oder  welchen  er  vorzüg- 
lich aufgeklärt  oder  fchön  dargeftellr  habe : fo  vortreflich 
iit  alles.  Denen,  welche  das  Buch  öfter  nuffcblagen 
muffen,  oder  welche  auch  ein  fie  befonders  angehendes 
Stück  darinn  auflinden  und  nachlefen  wollen,  würde  ge- 
wifs  ein  Regifter,  Welches  verntuthlich  erft  am  Schlufs 
des  ganzen  Werks  folgen  foll,  oder  doch  eine  Inhaltsan- 
zeige hey-jedem  Theile  fehr  willkommen  feyn.  « > 

Faft  keine  der  in  diefem  Bande  vorkommenden  Ma- 
terien wird,  ohne  genauere  Prüfung  der  Urkunden  oder 
Berichte,  ohne  nähere  Erörterung  der  Umftande,  ohne 
neues  Licht  darüber  zu  verbreiten,  abgebandelt.  Ge- 
legentlich werden  die  Erzählungen  anderer  Gefchicht- 
fchreiber  kritifch  berichtiget  , die  Uehereilungcn.  auch 
der  heften,  als  eines  Sarpi.  Robertfons,  angemerkt,  und 
vornemlich  die  Gefchichrsverfalfchungen’ und  fchiefenc  . 
Räfonnements  des  Wiener  Hiftorikersdem  Lefer  Vor  Au- . 
en  gelegt.  Wer  darinn  den  Vf.  einer  PnrrhcvHchkeit 
eich  uM  »gen  wollte,  würde  ihm  äul’scrit  Unrecht  thun ; : 
-•  • • ’v  • . ^ ■ ...  .,.  ...  im 
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im  Gegentheil  wird  es  noch  immer  nicht  an  folchen  feh- 
len , welche  fich  über  die  fcharfen  Beurtbciluhgen 
der  Proteftantifchen  Fürften  und  Theologen  ärgern 
werden. 

Eine  Bemerkung  über  das  Ganze  kann  dem  acht- 
famern  Lefer  nicht  entgehen,  und.  wenn  auch,  fo  wird 
ihn  der  Vf.  felbft  darauf  leiten.  Diefer  ganze  Band  nem- 
lich  enthalt  fäft  nur  politifche  und  äiifserliche  Gefchichte 
der  Proteftanten,  in  einer  folchen  Ausführlichkeit,  als 
diefer  Abfchnitt  der  Rcfbrmationshiftorie,  oder  viel- 
mehr gar  keiner,  zuvor  von  jemand  bearbeitet  ward 
aber  von  der  theologifchen  Gefchichte,  von  Mcynun- 

fen,  Fortfehritten  und  Veränderungen  im  Syftera  der 
roteftanten  fehr  wenig,  und,  aufser  in  der  lehrförg- 
fähigen  Erzählung  von  dem  zu  Wittenberg  1538  ge- 
fchloffenen  Vergleich  mit  den  Oberländern  über  die 
Abcndmahlslehre  faft  gar  nichts.  Nun  aber  hätte  aller- 
dings der  Vf.  verfebiedene  Gelegenheiten,  die  Proteftan- 
rifche  I ehrgefchichte,  .als  den  Hauptgegenftand. feines 
Werks,  mitv'orzüglichemFleifszu  erläutern,  auch  in  dem  • 
hier  bearbeiteten  Zeitabschnitt,  ergreifen  follen.  War 
gleich  derLehrbegriff* zurZeit  der  Augfp.  Conf.  und  mit 
diefer  in  der  Hauptfache  beynahe  vollendet ; oder  bekam 
es  wenigstens  bis  zum  Ablauf  der  ganzeu  vorliegenden 
Periode  weiter  keine  beträchtlichen  Zufätze , neue  Be- 
itimmungen  und  Formen,  fo  wurden  doch  oft  genug  dog- 
matische Fragen  aufgeworfen,  Erklärungen  gegeben, 
Streitigkeiten  geführt , die  weiter  führten.  Da  würde- 
man  z.  B.  eine  genauere  Entwickelung  der  in  der  A.  C. 
und  in  den  Schmalkald.  Artikeln  enthaltenen  Lehrfätze 
erwartet  haben ; eine  grofse  Anzahl  J7ri  vatfehriften  Lu- 
thers, Melanchthons  und  andrer,  desgleichen  Katechis- 
men und  liturgifehe  Bücher  einzelner  Länder,  verfchie- 
deneReligionsgefpräche,  fallen  in  diefe  Zeit,  und  geben 
zu  lehrreichen  Betrachtungen  über  Fortgang,  Ausbrei- 
tung und  Befeitigung  der  neuen  Religionsideen  und  Ter- 
minologie Anlafs.  Insbefondre  möchte  inan  wünfehen, 
dafsdcr-Vf.  fich  über  die  urfprüngliche  Beftimmung.  und 
über  die  nach  und  nach  eingeführte  Anwendung  öffentli- 
cher Glaubensbekenntnilfe  der  Lutheraner , dergleichen 
hier  zuerll  Vorkommen,  erklärt,  und  die  Fortfehritte,  mit 
welchen  aus  gelegentlichen  -Vertheidigungen  und  Erklä- 
'-'rlingen  des  proteftantifchen  Glaubens  bleibende  und  bin- 
dende Lehrnormen  wurden,  bemerkbar  gemacht  hätte. 
Die  erften  diefer  Fort/chritte  wurden  doch  fchon  in  dic- 
fem  Zeitraum  gethan.  Unter  andern  gehört  dahin  eini--- 
ges  von  den  Verhandlungen  auf  dem  Fürften  tage  zu  • 
ßraunfehweig  1538«  was  Seckendorf  bemerkt,  unfec,Vf. 
•her  weggelaliVn  hat.  — Iudcflcn  darf  man  erwarten, 
dafs  der  Vf.  dies  alles  im  Zufammenhange  mit  der  Ge-  * 
fchichte  der  fchon  vor  Luthers  Tode  angeregten , aber 
nachher  erft  völlig  ausgebrochenen  unfeligen  Streitig-  ' 
keiten  mitnehmen  werde.  Denn  von  nun  an  wird  er 
fich  blofs  auf  die  innere  Gefchichte  der  Proteftanten  ein- 
fcliranken  können,  da  die  äufsere  Gefchichte  derfelben, 
als  ein  >r  Partey  betrachtet , mit  dem  Religionsfrieden 
zu  Ende  geht. 

Einem  im  wefcntJichen  fo  vollkommenen  Meifter- 
werke  mochte  man  nur  noch  eine  bis  in  Kleinigkeiten 
▼ollkouunene  auliere  Geftult  anwüaichen  j wir  mey- 


nen  die  correctefte  und  ausgebildetfte  Sprache.  Elegant 
ift  des  Vf.  Schreibart  weit  mehr,  als  rein;  er  hat  dm 
Reichthum  der  Sprache  und  die  gröfste  Manniclifaltig- 
keit  ihrer  Wendungen  in  feiner  Gewalt;  feine  Schilde- 
rungen von  Charakteren  und  Situationen  find  befon^ 
ders  treflich  ausgezeichnet,  überaus  lebendig  und  in  den 
kleinften  Zügen  voll  Wahrheit.  Wenn  feine  Schreihart 
oft  das  An  fehlt  der  Ueberladuug  und  Weitfchwcifigkeit 
hat,  fo  findet  nur  feiten  der  aufmerkfamere  Lefer,  dafs  et-^ 
was  weggenomraen  werden  könne,  und  meiftens,  dafs 
dife  fcheinbaren  Tavtologien  vielmehr  feinere  Beftirn- 
mungen  der  Grdanken  find.  Es  kommen  auch  folrhe 
Hyperbeln , als  : alte  Hoffnung  einer  gegenfeitigen  An- 
näherungsmöglielikeit  abfehneiden  (Th.  I.  S.  24)  und  fol- 
cbe  Verwechslungen  bildlicher  Pbrafen,  als : er  fehnte 
fich4  auf  den  Schauplatz  zu  kommen,  wo  eine  größere 
Emdte  für  ihn  reifgeworden  zu feynfihien  (S.  4.)  gar 
nicht  häufig  vor.  Allein-  auf  Unrichtigkeiten,  (wiewohl 
mehr  in  der  Diction,  als  in  der  Conltruction,)  Sucvis- 
men,  auch  manche  ganz  willkührliche  vornemlich  ortho-  • 
graphifche-  Eigenheiten  ftpfst  man  defto  öfter ; z.  B.  bey 
fich  habende  Truppen,  während  dem  Reichstage,1  we- 
gen dem  Ausgange,  eingewoben,  in  allweg , mehrfach , 
gerner,  Parthie  ( und  doch  in  der  Mehrzahl  Partheyen, 
und  im  Beyworte  parthetjifch ) Geftändnü/jr.  Aergernii/r, 
Krai/fs,  Kai/fer,  Layen,  Pafeft,  Canzler  und  doch  krafs, 
Spezifikation  und  doch  Confutafion,  Katholik  und  doch 
Qerus  — alles  dies , und  dergleichen  mehr , blofs  auf 
den  erftem  Blättern.  . • 

Arnstadt,  gedr.  b.  Trommsdorf,  auf  Koftpn  des 
Vf. : Ueberfetzung  der  erften  'Hielte  der  tiefange 
--  Dntmlr,  von  Carl  Aug.  Briegleb,  Pfarrer  za  Grä- 
fenroaa,  wie. auch  der  lutein.  Gefellfcbaft  zu  Jena 
v Ehren  Mitglied.  1789-  150  S.  8- 

Als  Beweis  des  Privatfleifses  von  einem  Landgoift- 
lichen  verdient  diefe  Ueberfetzung  der  erften  41  Pfal-  , 
men  mehr  ermunternde  als  ftrenge  Critik-  Der  Vf., 
wenn  er  gleich  blofse  Ueberfetzung  ohne  rechtfertigen- 
de Anmerkungen  giebt,  zeigt  durch  fie  mchr^Kennt- 
nifs  des  Hebräifchen,  als  wohl  mancher  Examinator  in  , . 
einem geißlichen  Conliftoriuin,  welcher  dann  auch  die-  ; 
fen  ganzen  jüdifchen  Kram  mit  aufgeklärter  Mine  für 
unnützen  Plunder  erklärt.  Nach  den  Auffchriften  wen- 
det eT  die  Pfalmen  zur  Erbauung-an.  Doch  zeigt  er 
fich  auch  hier  von  manchem  Aberglauben , durch  wel- 
chen fie  fonft  entftellt  werden , frey.  Der|  II.  Pf.  hat 
z.  B.  die  Auffchrift:  Von  der Jlraf  baren  Verwerfung  der 
Einrichtungen  Gottes.  Der  Ton  der  Ueberfetzung  ift 
oft  allzuprofaifch.  ' . 

Erlangen,  in  derBibelanftalt : Katechetifchet  Met  ho- 
' denbuch.  Von  D.  Georg  Friedrich  Seiler.  1789.  280 
S.  8-  und  XXXII  S.  Einleitung. 

Diefs  Methodenbuch  liefert  in  der  Einleitung  Regeln 
und  in  der  Schrift  felbft  einen  in  Fragen  und  Antworten 
zergliederten  ganzen  Unterricht  in  der  chriftlichen  Leh- 
re naclulerOrdnong  der  6 Hauptllücke  des  kleinen  Ca-' 
techismus  Luthers,  welches  für  Studenten  und  angehen- 
..  . Z z,  £ de 
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de  Katecheten  beides  ganz  gut  ift.  Was  indeffen  den 
Inhalt  felbft  betritt«  fo  imifafst  er,  nach  Rec.  Einlicht 
yon  dem  Unterfchiede  unter  Religion  und  Theologie,  fo 
fehr  der  Vf.  auch  S.  XIH-  das  Gegentheil  verfichert,  bey 
weitem  zu  viel  Materien  in  fich,  die  ganz  in  die  gelehrte 
Dogmatik  gehören  und  Ungelehrten  und  Kindern  weder 
fg&lich  gemacht  werden  können,  (was  die  Sachen  felbft, 
nicht  die  Worte  und  Redensarten,  betrift,)  noch  auch  füt;' 
ihre  eigne  Herzensreligioa  Intereffe  genug  haben,  oder 


zu  wißen  nöthig  find,  um  dadurch,  -dafs  fie  es  aus  wen' 
dig  lernen  und  behalten,  beficre,  tugendhaftere  und  ge* 
trollere  Menfchen  zu  werden.  So  wenig  alles  in  der 
Bibel  für  alle  gefelirieben  i ft.  fo  wenig  find  alle  rheoreti- 
fchen  Sätze,  die  in  der  gelehrten  kirchlichen  Dogmatik 
vorgetragen  werden  . (inuuifatze  der  euangelifclucn  Kir- 
che, zumal  fiir  Ungelehrte ; es  hindert  vielmehr  das  eigne 
thatige  Chriftenthum,  wenn  man  fo  vieles  Willen  von 
b)  perphyfifchen  Ideen  zur  Religion  rechnet. 


; * t,  A Vf  D K 

Lauion,  b.  Edwards:  General  Map  of  ttie  Count  riet, 'com^ 
ptrfien dtd  bttweer  tht  l)l*ek  $ea  and  the  Catpian.  I7fj.  Efigra- 
ved  by  S.  J.  bireU.  Mit  dm«  datu  gehörige;)  Memoire  (3  Kthl.  tftft."} 
Ein  fchönee  eoglifdies  Product,  wo  bey  die  gröfsteinhetls  ausGüU 
cUmftüdts  uacUgalaffcueu  hairdfchriftHcheu  Entwürfe»  zufaiuiueu- 
«.•fetzte  neue  junc  des  Caucnfus  zu  Grunde  liegt.  Der  Maafsftib 
OMhrttfle  ift-der  Deutliche.;  nur  i»  Anleitung  der  Gröfse  dehnt 
fi'ch  felbige  etwas  weiter  als  die  Giildetiftädtifche  ans ; nördlich 
tun  |°,.fidlich  um  t°,  und  weltlich  um  3°,  fo,  dafs  dieKrinutt, 
dp»  Afowfehe  Meer,  ein  grofser  Tiieil  von  der  . Aürakaufcheti 
Wullc,  und  ein  Theil  von  Armenien  noch  darauf  befindlich, 
und  fic  in  diefer  RückGclu  alfo  vollftuidiger  und  genauer,  als  ir- 
atud  eine  bisher  herjtisgvkommene  Karte  von  dielten  Gegenden 
ilt.  Indeffen  dürften  floh  immer  noch  Fehler  genug  darinn  fin- 
det) , wenn  die  darauf  verzeichnet  *u  l.äu  der  mit  der  gehörigen 
Sorgfalt  und  Genauigkeit  veriuefleti  und  aiitgonomtneu  wurden. 
Die  ganze  Karte  nimmt  einen  Kaum  von  3 Fufs  Rhein.  Lange 
tind.2  Fufs  Breite  ein,  Ihre  öfUiche  Lange  geht  von  51  bis  $7° 
•vin  der  Infel  Ferro  gerechnet,  und  die  nördliche  Breite  von  59° 
3*'  bis  ^7°  15'.  Die  Breit*  des  Fort  Mosdok  betragt  43°  43'  40" 
Nord  s ah  re  Lange  nach  dep  Beobachtungen  des  Prof.  Lositz  ift 
di*  43  30  ";  nach  Giildenfladc,  dem  der  Vf  gefolgt,  ift,  aber  öl* 
27  30"  Oft  von  Ferro.  Tiflis  hat  nach  Gülaenltidt  41 c 43'  40" 
nördliche  Breite  und  beynahe  denfelben  Meridian  wie  Mosdok, 
und  liegt  folglich  überhaupt  einen  Grad  mehr  oft  wart«.  Kiefer 
hat  43*  5'  nördliche  Breite,  und  feine  Lange,  die  noch  nicht  be-  . 
•bacluet  ift , mag  fo  ziemlich  genau  durch  feine  Entfernung  von 
Mosdok  lieft immt  worden  feyn.  Einige  andere  Lagen  auf  der 
Karte  find  feit  Erfchciuutig  der  Zanonifcheu  Karte,  die  man  bis 
jetzt  für  die  belle  halt , fehr  genau  durch  den  Msrfch  der  Ruftt- 
fdjen  Truppen  beftimmt  worden.  Im  Ganzen  geuoramtn  hat 
der  Vf.  die  VVüfte  von  Aftrachan  , die  Ruflifche  Grenze  , den 
Zwifchennmm  zwifchen  diefer  Grenze  und  den  holten  Gebürgen, 
und  den  gröfsten  Theil  von  Georgien  mit  ziemlicher  Genauig- 
keit gezeichnet.  Legiflon,  Armenien  und  die  Tiirkifbhe  Provinz 
Arfutlziche  find  gröfstentheils  von  der  Zanonifcheu  Karte  genom- 
men. Die  Taurifche  Haibinfcl  und  die  Infel  Phunagpru  oder 
Taman  (ollen  nach  einer  auf  Befehl  des  Fürften  Potetnkjn  ge- 
machten Vermoffung  copirt  feyn.  IhreJ  .air*  kann  aber  doch  wohl 
fehlerhaft  feyn , indem  die  grofsc  Karte  vom  Afowfehe»  Meere 
und  die  von  der  Academie  zu  St.  Petersburg  herattsgegebcneii 
Karten , in  Anfehung  der  Breite  von  Tagantok  um  mehr  als 
einen  Grad  abweichen  ; iiberdem  ift  auch  noch  die  Richtung  des 
Afowfehe»  Meeres  fehr  verfchiedemlich  vorgeftellt.  Diefe  Har- 
ke-Abweichung konnte  nun  wolil  nicht  gut  zufatjunea  gerewat 
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werden , ohne  die  Infel  Taman  etwas  zu  vial  nordwärts  z» 
ferzeu.  Die  Kulte  des  fchwarzen  Meeres  oftwirrs  von  Sotfrknk- 
Kale  ift  unfers  Wiffens  noch  von  keinem  Europier  aufgvnommetr 
worden . und  daher  halten  wir  keine  Karte  von  diefe»  Meers 
für  fo  ganz  zuverläfaig.  Auch  in  der  J«  Glarkfchen  Seekarte  vom 
fchwarzen  Meine , weicht  die  Knila  von  obiger  fehr  ab. 

Das  hiezu  gehörige  Memoir  of  a Map  0}  the  Count  riet  eost- 
prehended  between  the  Black  Sei  and  the  Cafpian  with  au  account 
of  the  CaucaGau  Nations  and  Vocahularies  of  their  Languagea 
London  primed  fov  I.  Edwards  in  Pali -Mall  17  gg.  10  llog.  in  4.. 
ift  gröfstemheUs  aus  dem  erflen  Theile  von  Güldenftadts  Reifen, 
iin  Petersburger  Journal  aus  verfcliicdenen  Abhandlungen , aus 
Dr.  Reinegpt  Befchreiimng  von  Georgien  , die  von  dem  Prof. 
Buffo/  in  eiitem  periodifchen  Werke  berausgegeben  iß,  aus  Mül- 
lers Sammlung  rufiifcher  Gefchichte,  und  endlich  aus  einigen 
hat idfchrifi liehen  Berichten  genommen.  Das*  wenige,  was  lieh 
auf  die  alte  Geographie  bezieht,  ift  aus  Strabo , Pli*  im , PtaJc- 
ntunt  und  Stetten  Auszügen  aus  den  B)*zantiuifchen  Gefchicht- 
fchreiboru  gezogen.  Die  Claflificationeu  der  Bewohner  desCau- 
cafus  find  dem  Vf.  vom  Hro.  Pallas  mitgetheilt , und  mit  feineu 
eigenen  Worte«  ciugerückt.  Von  den  Dilhicteii , die  er  aufge-. 
fuhrt  hat,  findet  man  den  gröfsten  Theil  auf  der  Karle.  Ver- 
fchiedene  find  theils  wegen  Mangel  des  Raums,  dieils  weil  der 
Vf.  ihre  Lage  nicht  anzugeben  gewuft  hat,  ausgelaffen  worden, 
z.  B.  die  Grenzen  der  zu  Georgien  gehörigen  von  Imirecue,  ahge- 
rifleue  Stücke  von  Miugrelien  und  Guriri.  Die  Abtheiluug  zwi-, 
fchen  den  lindern  Karduel  und  Kacheii,  als  weiche  das  eigent- 
liche Georgien  im  engem  VerJLuide  ausmacheu,  ferner  die  Gren- 
zen der  I^ndfcbaft  Satabago  , ein  abgeriffenes  Stück  von  Kar- 
duel , und  der  perfifchcn  Provinz  Schirwan  , welche  hier  als  eia 
Theil  von  Dageftan  illumiuirt  ift , eigentlich  «ber  als  eine  neue 
Eroberung  dem  Zaar  Ileraklius  gehöret,  ihm  auch  muerthan  . 
und  fteuerpflichtig  ift,  mithin  die  Farbe  von  Georgien  haben 
follte.  Der  Hafen  Batun  am' fchwarzen -Meer , ift  als  zu  Arme- 
nien gehörig  illumintret  worden  , nach  Gatterer  gehört  er  aber 
zu  Georgien  und  zwar  zum  Laude  Curie).  Das  übrige  des  Buchs 
von  S.  58  bis  go  enthalt  ein  Verzeichnte  vou  Wörtern  aus 
kaukafifchen  Sprachen , und  ift  ans  dem  bekannten  ruflifchen 
allgemeinen  Wörterbuche  genommen.  Bev»  Abfehreiben  der 
Wörter  ift  es  wohl  nicht  immer  in  rfes'W.  Macht-  gewefen,  die  • 
Originaifprachc  in  eugüfehen  Buchflaben  auszudrucken,  weil  das 
ruflifche  Alphabet  Zeichen  für  einige  Laute  hat,  diu  die  Englän- 
der uiehi  4u*fprocJi*u  können. 
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STAATSieiSSENSCHAVTEK  ‘ 

l * . . . . . * ' • ' • ’ > 

' l)  Augsburg,  b.  Doll:  Gekrönte  Preisfchrift.  Eine 

* ftatiflxfche  Abhandlung  über  die  Mängel  in  der  Regier 
rungsverfaffung  der  geifllichen  Wahlflaatek,  undvtoi 
den  Mitteln,  foklten  abzuhelfen,von]ol.EdleH  vanSar-* 
tori,  Elhvangifcben  Hofrath.  2te  Auflage.  178g! 
Fortfetzung  diefer  Abhandlung,  ebehd.  1787.  244 
• S.  4.  (1  Rthlr.) 

j 2)  Frankfurt  u.  Leipzig  (Marnheim,  b.  Schwao 
- j u-  Götz) : Ucber  die  Regierung  der  geifllichen Staa-r 

• . , te n.  von  F.  C.  Freyh.  von  Mojer . Nofce  te  ipfum, 

. -.  1787-  320  S.  8-  und  20  S.  Inhalt.  (16  gr.) 

‘ 3)  Jf.na,  b.  Cuno’s  Erben  : lieber  des  Frh.  von  Mofer- 
Vor  fch läge  zur  V erbefferung  der  geifllichen  Staaten  i* 
DeutfclUand;  vom  Hofr  Schnaubert  in  Jena.  1788. 

' 206  S.  8-  und  g S.  Titel  und  Inhalt.  (14  gr.)  ; ' 

. 4)  Frankfurt  u.  Leipzig,  b. Efslinger;  Auch  et- 
was über  die  Regierung  der  geifllichen  Staaten  in 
Deutfchlan<l.  Nach  der  Preisaufgabe  in  dem  Jour- 
nale von  und  für  Deutfchland.  S.  553  des  Jahrgan- 

. , ges  *783.  i?87-  160  S 8-  (9  gr.) 

Wenn  Ree.  die  Bibraifche  Preisaufgabe  (f.  A.  L.  Z. 

I7S8-  St.  299. ) zu  beantworten  gehabt  hatte ; fo 
Würde  ergänz  kurz  gefagt  haben  : Eben  weil  die  Hochs 
Ilifte  Wahlftaaten,  und  zwar  geiftliche  katholifche  Wahl- 
ftaatenfind,  eben  weil  krummer  Stab  und  Zepter  nur  ei- 
ner Hand  eines  zum  Regenten  nicht  etzogenen  unmittel- 
baren Reichsedelmanns  anvertraut  werden  ; eben  dar- 
um lind  diefeStaaten  keines  hohcnQrades  von  ptditifchef 
Glückfeligkeit  fähig,  eben  darum  Und  alle  Vorkehrtingeri 
nur  Arzney  für  einzelne  leidende  Theile,  nicht  für  den 
ganzen  fiechen  Körper.  Dies  find  philofophifche  und 
biftorifche  Wahrheiten,  erkennbar  Ihr  jeden,  der  Gele- 
genheitgehabthat, diefeStaaten  in  der  Nähe  kennen  zu 
lernen.  Doch  wenn  völlige  Heilung  anmöglich  ift,  fo 
find  fchon  Palliati\  euren  , fehon  Verminderung  des 
Schmerzens  willkommen,  und  darum  verdient  gewifs  der 
F.  von  Bibra  den  Dank  aller  hoehftiftifchen  Einwohner* 
Weil  er  Gelegenheit  gegeben  hat,  die  Krankheiten  der 
geiftlichen  Staaten  ganz  Kennen  zu  lernen,  und  dadurch 
unendlich  viel  zur  Verminderung  politifcher  Schmerzen 
beygetragen  hat.  Rec.  fagt  es  mit  Vergnügen,  dafsfeit 
1787  in  mehreren  Hochftiften  wahre  polidfche  Riefen» 
fchritte  gefchahen,  die  nur  vorzufchlagen  noch  vor  zehn 
Jahren  kein  Minifter  gewagt  hätte.  Und  diefe  gefchahen 
nach  Erfcheinung  der  erftern  Schrift,  welche  den  Preis 
erhielt,  und  ohne  alle  Einrede?  verdiente,  deren  Anzeige 
ia  diefeu  Blattern  aber  durch  Zufälle  vorfpätet  worden. 
A.  L,  Z.  2791.  Erflcr  Band. 


Der  Vf.  handelt  in  zwey  Abschnitten  von  den  äufserliclten 
Urfachen  des  hinfälligen  Glücksftandes  der  geiftliche* 
Wahlttaaten , und  von  den  innern  Urfachen  und  Män- 
geln. Bey  Aufzahlung  der  Gebrechen  giebc  er  immef 
die  Mittel  an,  diefe  zu  heilen.  Zuvörderft  (teilt  Hr.  S. 
flbflTlnterfehied  zwifchen  Erb-  und  Wahlftaaten  recht 
Kbhaft  dar,- und beweift,  dafs  die  letztem  niemals  jenes 
höhen  Grades  von  politifcher  Glückfeligkeit  fähig  find, 
deflen  die  erftern  zugeniefsen  wenigftens  Hoffnung  ha- 
ben. Gegen  diefe  erftere  äufserliche  Ur fache  der  Gebre- 
chen giebt  es  keineMittel.2)DerWahlftaar  ift  kein  erwer-  • 
bender , fondefn  er  mnfs  blofs  durch  innere  Vcrbeffe- 
röngsmittel  (ich  Zuwachs  feiner  Stärke  zu  verfchaffen  fu- 
chen.  3)  Selbft die  I.ägC  der  meifteri  Hochftifte,  indem 
fiefaft  insgefammt  mit  gefährlichen  Nachbarn  umgeben 
find,  hemmt  ihren  Glücksftand.  Unter  allen  deiitfchen 
Staaten  litten  die  Höchftifter  am  meiften  durch  Reichs- 
kriege, ohne  jemals  nur  Hoffnung  zu  einer  Enrfchädi- 
digung  zu  hpben.  Hr.  5.  beftimmtden  erlittenen  Scha- 
den feit  280  Jahren  auf  114  Millionen  Gulden.  Nurftren- 
geNeutralität,(vvenn  fie  immer  vergönnt  würde,)nur  klu- 
ge Wahl  aus grofsen  und  mächtigen  Häufern  (dies  leidet 
grofse  Ausnahmen)  können  den  Hochftiften  Schutz  ge- 
währen. 3)  Am  meiften  werden  die  Hochftifte  durch  die 
Zahlungen  nach  Rom  gedrückt,  welche  feit  280  Jahren 
fich  auf 87, 773.400  rheinifche  Gulden  beliefen.  Und  fall 
eben  fo  viel  mag  durch  Priratperfonen  dahin  gekommen 
feyn.  Nur  gemeinfchaftlicheVorkehrungen  fämmtlicber 
Hochftifte  können  hier  Erlcichterung(warum  nicht  ganz-  • 
licheAhhülfe  ?)  verfchaffen.  5)  Einen  grefsenSchnden  er- 
leiden befondersdie  kleineren  Hocliftiftedad  urch.dafs  ein 
Bifchof  mehrere  Hochftifte  fcufammen  befitzt.  Nur  fechs 
Stifte  verloren  in  diefemjahrh.  dadurch  bey  3 Mill.Gub* 
den.  6 )‘öio letztere  äufserliche  Urfache  ift  der  Protdrie- 
faxur,  oder  dafs  man  in  geiftlichen  Staaten  die  Ausgaben 
nach  der  höhen  Würde , nicht  nach  dem  Ertrage  der  Län- 
der, einrichtet.  — » Unter  die  innerlichen  Urfachen  zahlt 
1)  die  Capitulationen  und  Statuten,  die  zwar  al» 
lerdings  von  Nutzen  find;  aber  auch  den  Regenten  in 
vielen  Stücken  zu  fehr  die  Hände  binden.  2)  Dcncrftin 
diefem  Jahrhundert  aufgekommenen  Mifebrauch’,  die 
Aotivcapitalien  der  Hochftifte  loszukündigen,  und  unteh 
fich  zu  theilen , wie  in  Speyer  (auch  in  mehreren  Hoch» 
ftiften)  gefchah.  3)Das  gröfstcGebrechen  iit,die  fchlecb- 
te  Dienerauswahl.  In  Hochftiften  geht  alles  auf  Empfeh- 
lung. Ein  Säuger  oder  Comödiant  wird  Cammerdirector; 
ein  Cafiirer  mufs  den  Juftizrath  machen , der  Bereuter 
wird  Kammerrath,  der  Controlleur  Archivar.  (In  einem 
gewiffen  Hochftifte  wurde  vor  zwanzig  Jahren  der  Li» 
▼röebedientc  der  bjfchöflichcn  Matrefie,  — ein  fehr  clcn» 
der  Menfch  von  Kopf  und  Herzen. — wirklicher  Regio,. 
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rungsrath.und  richtete  viel  Unheil  ah.)  Hr.  S.  giebt  hier-  Ganz  von  anderm  Gehalte  ift  die  Moferifche  Schrift, 
auf  den  BHchöfen  eine  trefliche  AnWeifung,  wie  fie  zum  Der  Vf.  war  vermuthlich  eben  fo  fehr,  als  Ree.«  vo f* 
Wohl  ihrer  Staaten  in  diefer' Hin  ficht  zu  handeln  haben,  der  gänzlichen  Unmöglichkeit  überzeugt,  dieHochftifte 
4)  Einer  der  gröfeten  Fehler  in  den  geiftlichen  Staaten  ift,  zu  einem  hohen  Grade  von  politifcher  Glückfeligkeit  zu 
dafs  man  vom  Lande  fiür  aus  dem  ffiechanilchen  Gange  erheben}  und  deshalb  riith  er  nicht  zu  einer  blofsen 
der  jährlichen  Kammerrcchnungeo  eine  oberflächliche  VerhefTerung,  fondern  zu  einer  gänzlichen  UmfchafTung 
Kenntrtifs  hat.  Hr.  S.  räth  daher  zu  einer  förmlichen  diefer  Staaten.  Sehr  treffend  fchildett  der  Vf.  von  S.  37 
Aufnahme,  und  tfryt  herrliche  Vnrfrhl.?gp , auch  io  Hin-  an  die  Mangel  aller  katkolifchen  Staaten,  und  diejeni- 
ficht  auf  Juftiz  und  Pulizey,  die  bekanntlich  fäft  in  den  gen,  Welche  blofs  den  geiftlichen  Regierungen  eigen 
aneiften  Hcchftifteu  fehr  eiend  find,  5)  Die  Geldauswan-  find,  (S.  $4.)  ln  den  geiftlichen  Staaten  herrfcht  kein 
flemngc«  durch  Kriege,  Zahlungen  nach  Rom,  Mehr-  Syftem,  kein  harmonifches  Ganze,  die  Capitulationen 
jxert  der  Rencficieo,  Nutzniefsungder  Abwef'enden,  und  Ingen  Hindern  ilEe  in  den  Weg,  und  wegen  des  CvnSicts 
Frej  prabendeu , drücken  die  Hochftifte  aufserordent-  zvvifchenCapitel  und  Fürft,  zwifeben  weltlicher  und  geift- 
liob.  Der  Ausgang  betrug  nur  in  go  Jahren  in  30 Hoch,  liehet  Gerichtsbarkeit,  find  alle  VerheUcrungen  grofseu 
fti£ten  die  ungeheure  Summe  von  3389.Oig.274  Guiden  ; Schwierigkeiten  unterworfen.  Das  befte  Svftera  ift  nur 
der  Eingang  fremden  Geldes  War  nur  I274.400.000.  auf  die  kurze  Lebenszeit  des  Regenten  befchrankt,  und 
VI  eich  ein  Verl uft!  Diefem  vorzubeugen  mufs  alfo  vor-  Lein  Gemeingeift,  kein  wahrer  Patriotismus  kann  ent- 
zügliche  Sorge  der  Finanziers  feyn.  6)  Die  Termine  der  ftehen.  Als  Mittel  fchlägt  derfelbe  vor,  dem  Volke  fei- 
Bettelmynche  , die  Colleeten  der  Ritter  fchaft  entkräften  ne  Menfcbenrechte  wieder  zu  geben,  Fürft  und  ßifchof 
alle  geiftlichc  Staaten.  7)  Im  Ganzen  genommen  ftehen  zu  trennen , von  Rom  fich  ganz  los  z«  fagen ; (diefe 
die  ftiftifchen  Eimvuhuer  fchlecht,  theilsaus  obigen  Ur-  können  die  Bifchöfe  nicht,  ohne  aufzuhören,  katholifch 
fachen,  theils  weil  die  Abgaben  zugrofs,  der  Steuerfeld  zu  feyn,)  danü  erft  würde  der  neueFürft  fireye  Hände 
nocli  nirgendwo  richtig  ift.  Hr.  S.  thut  hier  wieder  vor-  haben , Alles  zum  -W ohle  de9  Staates  thun  zu  können, 
Irefliche  V or  I ch  läge  zür  Verbefferung  der  GlücksumftäU-  dann  würden  Stifter  und  Klöfter  aufgehoben,  dann  wür- 
de der  hochftiftifchen  Einwohner.  8)  Ia  allen  Wahlftaa.  de  allgemeine  Toleranz  eingeftihrt  werden  können.  Zur 
len  liggt  der  Handel,  und  doch  habeil  die  rfaeinifeben  Vermeidung  des  Despotismus  fchiagt  er  befler  eingerich- 
Erzflifte  befodders  hiezu  eine  fogünftige  Lage.  Hr.  S.  tete  Wnhlcapirulationen  vor.  Es  ift  nicht  zu  laugnen, 
ü h reibt  detl  Verfall  deffelben  denDorocapitel«  zu.  (Rec.  dafs  diefe  Moferifche  Schrift  aufserordentlich  viel  Gu- 
Hürde  ihn  mehr  auf  Rechnung  katholifcher  Indolenz  |ps  , Wahres  und  Schönes  enthalte , und  mehr,  als  in 
khreiben,  wovon  er  mehrere  beweifende  Beyfpiele  auf-  einer  Hinficht,  den  geiftlichen  Regenten  zum  treffli- 
znzahlen  vermöchte,  wenn  es  der  Raum  diefer  Blatter  chen Lehrbuche  dienen  könne;  aber  unftreitig gebührt 
vergönnte.)  p)  In  allen  Wahlftaa ten  herrfcht  noch  au-  dem  erften  Werke  der  Vorzug,  wenn  es  auf  die  Ausfüh- 
fserordentliche  Intoleranz,  (doch  feit  1787  hat  fich  viel,  rung  ankömmt.  Den  Vorzug  aber  muls  Rec.  doch  die- 
bvfonders  am  Rheine,  geändert.)  wodurch  die  StiftsUn-  fer  Schrift  vor  jener  eioräumen,  dafs  der  Vf.  derfelben 
fte  fehr  leiden,  10)  Jn  den  WahlJtaaten  herrfcht  keine  In-  den  Einflufs  des  Katholicisrcus  auf  das  politifche  W ohl 
«luftric.  (Hr.  S.  hätte  nicht  vetgeiTen  füllen,  zubemer-  und  Weh  aller  katholifchen  Staaten,  und  alfo  der  Hoch-s 
ken,  du& der  Mangel  an  Jnduftrie  hauptfachlich  von  der  ftijfte  vorzüglich  weit  treffender  dargeftellt.  als  jener, 
Intoleranz  herkomme.  Man  vergleiche  nut  die  Staaten,  der  den  Einflufs  der  kotholifclten  Religion  nicht  zu  ken- 
woProteftantengefetzmäfcig  wohnen,  mit  ganz  katholi-  nen  oder  nicht  kennen  zu  wollen  feheint.  Eine  neuere 
fchen  Hochftiften !)  1 1)  Die  Emigrationen  gefchehenant  Schrift  (vertraute  Briefe  über  Katholicismus  I.  B.)  hat 
weihen  ans  deti  geiftlichen  Staaten.  \i)  Nirgendwo  find  noch  weit  ausführlicher  die  fchreckiichcn  Folgen  des 
die  Erziehungsanftalten  fcblediter . nirgendwo  wird  die  Kathohcismus  dargeftellt,  und  verdient  bey  diefer  Preis- 
Betteley  mehr  begünftigt,  als  Inden  Hochftiften.  13)  frage  gewifs  auch  gelefen  zu  werden. 

Da.s  Rech n u ngs wo fen  ift  fchlecht  beftellt.  die  Stcafsen  Hr.  H.  Schnftubert  fchildert  in  der  dritten  Schrift  x 
köften  zu  viel,  Holz  - und  Getreidebkönomie  kennt  man  erftlich  den  gefährlichen  und  betrübten  Zuftand  der  deut- 
’jücht,  der  Luxus  ift  fehr  grofs , die  Urtterthanen  werden  fehen  Hochitifte , Und  geht  dann  zur  Prüfung  der  Mo* 
nicht  ur.terftflrzt.  (weil  die Kameralbedicnten  nur  darauf*  forifehen  Vorfchlage  üher.  Die  Freyheit  zu  denken,  zt$ 
feheil,  ihrem  Herrn  viel  |n  die  Chatoulle  zu  fchaffe»)  — * forfchen,  zu  prüfen,  zu  glauben,  zu  reden  .und  zu  lehret» 
Aurz,  dafs  die  geiftfehen  Staaten  nicht  fo  glücklich  find,  ben*  kann  wenigftens  nicht  unbedingt  geftauct  wer- 
als  lie  es  wirklich  feyn-könnten,  liegt  blofs  in  der  üblen  den.  Das  hindert  die  katholifche  Religion;  doch  wa- 
Stoatswirtbfcliuft.  ln  der  Fortfctzutigbeweift  Hr.  S.  die  re  es  zu  «'ünfdten.  dafs  wenigftens  die  Freyheit  herrlco* 
«bigen  Wahrheiten  nur  noch  ausführlicher,  ündgehtda  te,  die  felbft  nach  katholifchen  Grundfatzcn  Statt  fin- 
mehr  ins  Detail  der  einzelnen  Stiftslande.  Ztl  wünfcfael)  den  darf.  Der  andere  Moferifche  Vorfchlag,  fich  ganz 
wäre,  jeder  Bifchof,  jeder  Staatsbeamte  bättediefes  ttef-  vom  liierarchifchen  Syftem  und  von  Rom  los  zu  machen, 
Jiche  Werk,  deffen  Vf.  fo  individuelle  Kennthiffe  von  ift  ebenfalls  nicht  ausführbar.  Hierarchie  und  Primat 
■den  d.  Hochftiften  hat,  ftets  vor  fich  liegen.  Wie  man-'  find  katholifche  Glaubensfatze , die  nicht  autgegeben 
*he  Lehren  würden  dlcfe Herren  finden , Lehren,  de-  Werden  können,  .ohne  das  ganze  katholifche Religions- 
ren  Befolgung  in  unfern  Zeiten  um  fo  nöthiger  ift,  ala  gebäude  nicderzurcifsen  ; doch  darf  der  Pabll  ringe- 
der  Etnpürungs'eift  fo  weit,  vorzüglich  io  den  Wahl-  febraukt  werden,  was  fchon  der  Embfer  Cungrefsoe- 
ftaaten,  um  fich  greift.  , zweckte.  Die  Ausführung  des  dritten  VorJchlags,  näm- 
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Hdi  die  Trennung  desFfirflen  vomBifchofe,  wühle  fo- 
wohl  dem  Staate  , als  der  Kirche,  nützlich  feyn;  Toll- 
ten dipfe  Stauten  aber  blofs  in  weltliche  Wahlßaaten 
timgefchaffen  werden , wie  MoTer  rath , To  würde  die 
Quelle  fo  mannichfaltigen  Elends  nicht  verftopft.  Hr. 
S.  rath  vielmehr  zur  Verwandlung  in  erbliche  Fürftea- 
thümer,  und  zeigt,  wie  das  gefcliehen  kÖVine  und  muf- 
fe. Ih  Betreff  des  vierten  Vorschlags , Stifter  und  Klo* 
fter  aufzuheben  , und  des  fünften  in  Hinficht  auf  Dul- 
dung, denkt  Hr.  S.  wie  Hr.  v.  M. ; verkennt  aber  auch 
die  Schwierigkeiten  nicht,  welche  fich  fo  häufig  inka- 
fholi fehen  Staaten  der  Ausführung  entgegertftcllen,  und 
rath  daher  mehr  zur  Reformation , als  ganzlicheu  Auf- 
hebung der  Stifter  und  Klöfter.  Ueberhaupt  wird  jeder 
Unpartheyifche  Ha.  Hfr.  S.  die  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren laffen  muffen , dafe  er  überall  die  goldene  Mit- 
tclftrafse  geht,  und  nicht,  wie  Hr.  •>.  /»/. , Zerftörer, 
fonderö  mehr  Verbefferer  ift,  wie  Hr.  v.  Sart.  Wer  die 
katbolifchen  Staaten  kennt,  und  dabey  als  Patriot  die 
Erhaltung  des  deutfchen  Reichsfvllems  wünfcht , der 
wird  denn  doch  immer  lieber  die  Yorfchläge  der  Ver- 
befferer, als  des  Zerftörers , erfülltet) en,  da  diefe  letz- 
tem nicht  ohne  eine  fchnelle  Veränderung  ausgeführt 
werden  können,  die  immer,  nach  Rec. Meynung,  ge- 
fährlich ift.  4 , 

Diefe  drey  Gelehrten  finden  msgefaromt  die  U na- 
ch e der  grofsen  Krankheit  aller  geilükhen  Staaten  in 
der  Gruhdverfaffung  derfclben ; verkennen  aber  nicht 
die  Übeln  Folgen  der  Staatsverwaltung.  (Sart.  fchreibt . 
diefer  letztem  auch  mehr  zu,  aisM.  und  Schn.)  Der 
Vf.  der  vierten  Schrift  hingegen  findet  die  Grundvcr- 
faffung  ganz  unfchuldig  an  allem  Elend.  Diefs  hängt, 
feiner  Meynung  nach,  blofs  von  der  üblen  Staatsver- 
waltung ab.  Eben  diefe  ift  ja  aber  nothwendige  Fol- 

Sder  Grundverfaffung.  Uebrigens  ftellt  der  Vf.  die 
ängel  undGebrechen  der  geiftlicbenStaaten  nicht  blofs* 
fondern  aller  katholifchen  Staaten  dar,  und  verdient  im- 
mer neben  jenen  Schriften  gelefen  zu  werden,  da  er  vor- 
züglich die  Folgen  der  Möncherey  fehr  treffend  fchildert. 


’ Berlin,  b.  Kunze : Neue  praktifche  ßeijtrage  zur  Ca* 
tnerälwiß’enjehaft  für  die  Cameraliften  in  den  preu- 
isifchen  Staaten,  von  Gu/lav  Anguß  \leinrich  Ba- 
ron von  Lamotte,  königl.  pr.  Kriegs  - undDomai- 
nenrathe.  Erfter  Theil.  1789-  206  Seiten  gr.  8. 

Diefe  Fortsetzung  der  fchon  zu  4 Bänden  angewach- 
fehen  praktifchenBeytröge  hat  der  Vf.  vcrinuthlich  nur 
wegen  der  Veränderung  in  dem  Verlag  mit  de/nZufatt 
neite  ausgezeichnet,  untlfo  dieTbeilevon  vom  zu  zäh- 
len angefangen.  Dem  Inhalt  und  der  Bearbeitung  nach 
ift  es  ganz  daffelbe  Werk«  das  fagt  die  Vorrede  felbft, 
in  welcher  übrigens  der  Nutzen  davon  für  Landesbe- 
diente, Gerichtsherren  u.  f.  w.  gut  auseinandergefetzt 
ift.  Auf  diefe  folgt  eine  Unterteilung  der  Beschuldi- 
gungen wider  deu  4ten  Tbcil  in  der  A.  L.  Z.  No.  123 
von  17&7.  So  heftig  aber  djefe  Antikritik  ift,  fo  we- 
nig kann  fie  doch  demRec.  empfindlich  feyn.  Er  hätte 
in  der  That  das  Werk  nach  Verdieoft  recht  gelobt,  und 
nur  einzelne  Mängel  > infonderhe^t  des  -Vortrags , mit 


aiöglichftei' Gelindigkeit  getadelt;  aber  die  fchriftßel- 
lecifcbe Eigenliebe  ift  doch  beleidigt,  und  Hr.  v.  L.  ift 
fo  böfe  darüber,  dafs  er  feinen  Zorn  faft  inzwey  vol- 
len Bogen  ausläfst.  Er  fpricht  von  Grobheiten  und 
Schmähungen , die  kein  Unbefangener  in  jener  Anzei- 
ge finden  wird.  Auftatt  den  Tadel  felbft  und  die  Grün- 
de deffelben  zu  widerlegen,  beruft  er,  fich  auf  das  ihm 
in  der  Berliner  Zeitung  und  von  Hn.  Beckmann  und  Bü- 
fching  ertheilteLob,  welches  auch  der  Rec.  nicht  ftrei- 
tig  machte;  nur  nicht  founeingefchranktertheilen  konn- 
te. Doch  hierüber  und  von  der  Sache  felbft  weiter  zu 
reden,  verftattet  der  Raum  nicht;  das  Einzige  nur  ift 
noch  zu  bemerken,  dafs  Hr.  v. L.  fich  irret,  den  Rec. 
für  einen  unbärtigen  Jüngling,  verunglückten  Candi- 
dacen  oder  eingebildeten  fchönen  Geilt  zu  halten,  denn 
er  ift  Preufsifcher  Cameralift  fo  gewifs,  als  Er,  und  ver- 
muthlich  länger  im  wirklichen  Dienft.  Er  glaubt  da- 
her, durch  eigene  Erfahrung  überzeugt,  atn  heften  von 
der  lehrreichen  Brauchbarkeit  der  praktifchen  ßeyträge 
urtheilen,  und  das  Verdienlt,  welches  Hr.  v.  L.  fich  da- 
mit erworben  * würdigen  zu  können ; aber  auch  in  ein-' 
zelnen  Stücken  freymüthig  feine  Erinnerungen  dagegen 
machen  zu  dürfen.  Diefes  hat  er  mit  dem  redlichen  Be- 
Wufstfeyn  derUnpartheylichkeit  in  der  vorigen  Anzei- 
ge gethan,  und  davon  feil  ihm  auch  bey  diefem  Theil 
felbft  das  Misverftämlnifs  und  harte  Betragen  des  Hn.  Vf. 
auf  keine  W eilie  abbringen. 

ZufÖrderft  alfo  verdienet  nach  feinem  Urtheil  der 
Nachtragzum  3iften  Stück  von  derkurmarkifchen  Land- 
feuerlocietät  alle  Aufmerksamkeit.  Es  ift  eine  genaue 
und  lehr  ins  Einzelne  gehende  Tabelle  über  den  Zuftand 
derfelben  von  1765  — 17S6,  welche  dcrSraatsmlniftcr, 
Graf  von  der  Schulenburg,  nlsGeneraldirector  derAn- 
italt  ausarbeiten  laffen,  und  Hu.  v.  L.  mitgetheilt  hat. 
Nach  derfelben  hat  in  diefer  Zeit  der  Werth  der  cinge- 
fetzteu  Gebäude  10  bis  17  Millionen  betragen.  Es  lind 
in  einzelnen  Jahren  neue  Theilnehmer  mit  102,325  bis  - 
757,425  Thaler  zugetreten,  und  die  Anzahl  der  wit-der- 
hergeftellten  Qcbäude  belauft  fich  auf  3774.  Der  ßcy'- 
trag  ilt  jährlich  5720  bis  34.644  Thaler  gewefen,  fo  da  fä 
3gr-7- pf. bisögr.  2 Pf.  und  im  Durchfchnitt  4gr.  iopf. 
aufs  Hundert  genommen  find.  (Bey  den  Städten  betragt 
die  Steuer  nach  Richters  Finanzinateriaiien  nur  etwan 
eins  voniaufend  jährlich.) 

Das  erfte  Stück  enthält  hiernach!!  das  Reglement 
der  Feuerlöcietät  für  die  Stadt  Berlin  vou  1718-  Diefes 
ftebt  fchon  in  Mylii  Conftitut.  March.,  ift  aber  hier  mit 
langen  Anmerkungen  von  neuern  Verordnungen  erläu- 
tert. So  wird  über  dieVcrlicherung  der  königlichenMüh- 
len,  die  Schatzung  der  Gebäude,  die  Koften  zu  Heilung 
befchadigter  Hülfsperfonen  und  Ausbcfferung  der  Werk- 
zeuge, die  il  pro  Cent  F.inforderungsgebühren  u.  d.  g. 
manches  Nützliche  gefügt.  Das  Sondcrbarfte  ift  wohl, 
dafs  nach  einer  Declaration  auch  Wetterfchäden  durch 
Zerfchmetterung  d-s  Blitzes  ohne  Entzündung  vergütet 
werden.  Denn  diefes  läuft  doch  ganz  wider  den  Begriff 
einer  Feuercaffe,  und  mit  Recht  hat  daher  in  einer  andern 
Provinz  die  Kammer  folches  abgefchlagen.  Die  ange- 
nommene Analogie  mit  dem  Schaden  durch  Einreifscn 
beym  Feuer  ift  doch  offenbar  erzwungen,  und  nach  der 
Aaa  j vor- 
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vot^wencleien'Ahßclit  «lic  Stadre  und  Maufer  in  gutem 
Srattde  zu  erhallen,  würde  die  Vergütung  auchbey  al- 
len Schäden  von  Hagel,  Sturmwind  und  Regen,  ja  gar 
beym Einfturz  vor  Alrer  eintreten  müften.  Im  zweyten 
Stück  werden  die  Artikel  einer  frey willigen  Feuerfocie- 
tat  der  Brauer  in  Berlin  von  1771  mitgetbeilt,  nach  wel- 
chen ein  jeder  Abgebrannte  zu  Vergütung  des  Schadens 
an  Getreide,  Malz,  und  durch  Störung  des  Gewerbes  oh- 
ne Unterschied  von  jedem  Mitgliede  drey  Thaler  be* 
kommt.  Das  dritte  handelt  von  der  Feuerfocietat  derStad-: 
re  in  der  Kur  - und  Ncomark  welche  1730  nach  deraMu- 
ricr  der  Berlinifch.cn  errichtet  ift.  Hiehey  wird  zugleich 
das  Reglement  für  das  Herzogthum  Magdeburg-  und  die 
GraflVhaft  Mansfeld  eingelchaltet ; auch  find  neuereVcr- 
handlungrn-  über  die  'Erhebung*  der  Feueroaflengelder 
und  die  vorgefchjagene  Trennung  der  beidpn  Marken 
umftandlich  erzählr.  Den  Befchlufs  endlich  machen  diet 
Reglements  der  Feucrfocietatzu  Verficherung  desMobi* 
Hart  ermogens  für  diePredigcr  in  denStädten  und  auf  dem 
Landein  der  Kurmark  von  1768-  im  vierten  lind  für  die 
Schulbedienten  in  den  Städten  von  1779  im  fünften 
Styck.  Beide  lind  in  den  Conftit.  March,  enthalten,'  und 
hier  nur  mit  wenigen  kleinen  Anmerkungen  begleitet, 
Rs  wird  dadurch  ohne  Unterfchied  das  Vermögen  eines 
Predigers  zu  400.  eines  Schulbedicnten  aber  zu  150  Tha- 
ler, angenommen,  und  hey  dem  durch  Zeugen  befchei- 
nigten  und  eidlich  beftarkten  Verluft  über  die  Hälfte, 
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- London,  by  Faden  Geo/rapher  to  the  King ; Hir.d,  IJixdo- 
ßa»  or  ludia  by  J—  S.  de  la' liocl’.ette,  1788-  I Bogen  (ifRthlr.) 
Vom  (56’  bis  96®  oft).  Lange  von  London  -und  vom  Aequjtor 
odero0  bis  3.5  X nördl,  Breite,  alfj  Sj°  tiefer  nach  Siiden  ah  Ae*- 
r dt  Karte,  daher  kommt  es,  dafs  hier  noch  die  fämtmlichen  Ma- 
ladiwifchen  Infeln  vorgeftellt  find.  Der  berühmte  Wm.  Palmer 
hat  diele  Landkarte  nieiderhafc  goftuchen.  Anfänglich  fchien 
bey  der  vor  uns  liegenden  Karte  die  Ihmnelifche  von  Vflf 2 zu 
Grunde  gelegt  worden  zu  feyn;  bey  näherer  Vergleichung  fand 
(ich  aber  eine  grofsc  Abweichung.  , Die  neuoften  und.  iiiteref- 
faitreftcn  Nachricluen , wodurch  diefe  Karte  befenders  in  den’ 
nördlichen  Gegenden  bereiche«  worden  ifV,  hat  der  Vf.  haubt- 
fachlich  der  geographifchen  Befchreibung  des  Pater  Tieffenihalgr 
und  den  fchönen  Zeichnungen  vom  Ganges  und  -G^grades  Hu;. 
Anquetil  du  Perron  zu  verdanken.  £t>en  fo  har.  ihm  die  choro- 
graphifche  Karte  von  den  füdlichen  Landern  Indien«  dgs  Ober- 
fteii  Kelly  in  den  Stand  gefetzt,  in  verfchiedenen  Diftricteil  dfe 
bisher  fiir  die  fiidlichften  Theile  der  Halbinfel  angenommene  Ge- 
ographie v.u  verbeflern  und  zu  berichtigen.  Die  Abweichung  von 
der  Rennelfchen  betrifft  vorzüglich  den  öftlichen  kleinern  Theil 
der  Provinz  Sindi.  Auf  unferer  Karte  fehlt  die  Stadt  Schana- 

Sar  (Engl.  Joinagur),  in  Oftei  1 um  Kuftenfktfs  Pari  dar.  Nach 
er  Uenitelfchcn  Karte  entlieht  diefer  Flufs  in  der  örtlichen  Gren- 
ze in  der  Provinz  Afchmir  nordoftwarts  der  Stadt  gleiches  Na- 
mens, geht  oberhalb  Dftialör  vorbey,  tritt  fodann  in  der  Pro- 
vinz Guzerat,  wo  er  obige  Stadt  Schanagar  berührt,  und  fällt 
nach  einem  Lauf  von  mehr  als  110  Meilen  im  Sindifchen  Meer- 
bufeu.  liier  aber  findet  lieh  dies  alles  nicht,  fundern  esiftblofs 
der  Einflufs  des  Paddart  auf  der  Kürte  von  15  Meilen  lang  an- 
gegeben, und  der  wahrfcheinliche  weitere  Lauf  deffelben  bis  au 
die  nördliche  Grenze  von  Guzerat  punctirt  worden.  Ueberhaupl 
ltat  die  Provitiz  Guzerat  gar  keine  Ärmlichkeit  mit  der  andern.' 


ganz,  fonft  aber  halb  oder  ein  Viertel  davon  dttreh  Ber- 
trägt*  dcrUebrigen  vergütet.  Iliebey  wäre  daher  vor- 
züglich eine  Nachricht  von  dem  Fortgang  wird  Erfolg  der 
Anllaltzuwünfchen  gewefen,  indem  foieicht-Mifsbrau- 
che  und  Ungleichheiten  vorteilen'  können.  Aber  das 
liefe  lieh  freylich  nicht  fo  gerade  aus  den  Actep  horneh- 
men.  Diefe  hat  Hr.  v.  L.  einmal  zur  einzigen  Erkcnnt- 
nifequelle  angenommen,  ja  erbebdlt  fte  leider  zur  Ermü- .' 
düng  feiner  I-efer  auch  zum  Müller  der  Schreibart,  an<- 
ftatt  dafs  er  gleich  einem  Borgflede  und  von  Arnim  nur, 
die  Materialien  daraus  ziehen,  fie  aber  als  Schriftileller  ’ 
erll  felhft  verarbeiten,  und  fo  in  fchicklicher  Form  mit-, ' 
tbeilcn  follte, 

•* 

Madrid,  b.  Gonzales:  Cartasfobre  los  asuntos  mar 
esquißtus  delaEconomia  politica ujobre las leyes  cri- 
.v  - minales.  T.  I.  178 9. 

Der  Vf.  ift  D.  V alentin  de  Forania,  welcher  fchen  mehr 
politifche  Schriften,  z.  E.  über  die  Carlsbank,  über  die' 
G.  J.  Companie  geschrieben,  auch  Marmontels  Belifar, 
und  Bielefelds  Politik  überfetzt  hat.  Gegenwärtige 
Schrift  enthält  theife  allgemeine  Grundfätze  des  Wohls 
der  Staaten,  theils  Auffätze  gegen  die  Alcavala , Zölle 
u.  a-  Abgaben,  fo  wie  iie  jetzt  in  Spanien,  lind,  gegen  die 
ausfchliefsenden  Privilegien  u.  f.  w. ; über  die  Verbef- 
ferung  der  Kriminalgerichte,  und  befonders  der  Rich- 
ter ip  Spanien  lagt  er  viel  Freymüthiges  und  Wahres, 
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Ehen  diefes  gilt  auch  bey  den  Meerbufen ; Go  ift  z.  B.  der  Siu- 
difchc^und  Cambayafche  Meerbufen,  die  Paiksbay  u.  d.  in.  ganz 
anders,  als  auf  jener,  vorgeftellt.  Auch  in  Anfehung  derGren-’ 
zen  unterfcheidet  lieh  diefe  Karte  fehr  von  der  andern.  Die  IU 
lumitiation  beftehet  nur  aus  2 Hauptfarben,  nemlich.ms  roth  und. ' 
grün,  erftere  bezeichnet  die  Befitzungen  der  Engländer , und 
letztere  die  Staaten  der  Maraiten ; von  den  einzelnen  kleinen 
englifehen  Stadtgebieten  auf  der  Welt  * qder  Malabarifchen  und 
Maratten  - Kiirtc,  find  einige  anzudeuten  verwerten  worden ; z.  E. 
Surat,  Fort  Victoria;  Tellichery;  und  auf  der  Oftfeitc  Pononovo 
und  Nagore , letzteres  ift  gar  nicht  darauf  befindlich  Schade, 
dafs  der  Vf.  njeht  auch  die  franzöfifchen,  hollniidifchen,  portu- 
gififchcn  und  danifchen  Befitzungen  durch  befondere  Farben 
angegeben  har.  * 

Alle  diefe  Karten  von  Oftindien  werden  nunmehro  von  der 
neuer»  Hennelfchen  , welche  1788  zu  London  in  4 grofsen  Bo. 
gen  erfchittnen , und  überaus  prächtig  geftochen  und  gedruckc 
worden  ift,  übertroffen,  mit  der  wir  nächftens  unfere  Lefer  be- 
kannt machen  wollen.'  Bey  diefer  Gelegenheit  muffen  wir  noch 
bemerken,  dafs  Schrämbl  zu  feinen  allgemeinen  deutfehen  Atla» 
im  J.  1788  eine  Karte  von  Oilindien  in  4 Bogen  feines  Format» 
geliefert  hat , die  dem  Titel  zufolge  nach  Renneis  erfter  Karte 
von  1782  gemacht  feyn  foll.  Rcc.  hat  fie  damit  verglichen,  aber 
keim:  Gleichheit,  fonderu  nur  blofs  Aehnlichkeit , und  eine 
malige  Vergröfsertuig  gefunden.  Wie  unrichtig  übrigens  die 
Lagen  der  Oerter  unter  einander  auf  diefer  Schrömblfchen  Kar- 
te feyn  miiffeu , kann  man  febon  daraus  urtheilen  , daf»>utiter 
den  5ten  Grad  der  Breite  ein  Grad  der  Lange  nur  13J  Metioe 
ausmacht , ftatt  dafs  ein  Grad  der  Dinge  dafclbft  14^^  oder 
14^  Meilen  betragen  follte.  Jeder  Längengrad  ift  alfo  um  ig^ 
Meüen  zu  kurz.  • ' 
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. Stuttgart»,  b.  Chrift.  Gotri.  Ehrlnrd : Heinrich 
Pr ef chers , Limpurgifchen  Pfarrers  zu  Gfchwend, 
Gefchichte  und  Befchreibung  dfir  zum  Frhnkifchen 
Kreife  gehörigen  Reichsgraffchafc  Limpurg.  Zu  cif - 
ter  uni  letzter  Theil,  üelchcr  die  Topographie  ent. 
halt,  nebfl  den  noch  riickftdndigen  Gefcnlechtstafeln 
und  einer  illuminirten  Charte.  1790.  S.  432.  8* 
(I  Rthlr.  12  gr.) 

I liefet  Theil  fetzt  die  in  dem  erftern  (der  A.  L.  Z, 
^ 1789-  N.  256.  von  einem  andern  Recenfenten, 
mit  deflen  Urtheil  wir  völlig  iibereinftimmen , ange- 
zeigt worden)  nahe  an  ihrer  Endperiode  abgebrochene 
Gefchichte  bis  zum  XXIII  Abfchn.  fort.  Der  XVIII 
Abfchn.  faCst  Bemerkungen  über  den  kirchlichen  Zußand 
der  in  dem  erftern  Theile  abgehandelten  Periode  ia  fich. 
Die  Landesherren  waren  zum  Theil  fei b fl  TheWogen 
1 und  wirkten  alfo  flir  die  Kirchenverbeflerung  defto 
'inehr.  Wirkliche' Katecheten  wurden  die  Prediger  hier 
erft  100  Jahre  nach  der  Reformation.  Schenk  Albrecht 
und  Schenk  Carl  führten  (chon  1611  die  erftre  , aber 
gefchriebene  Kfrchenordnung  in  dem  Limpurg* 
Gaildorfifchen  Antheile  ein.  XI X Abfcivi.  Vierter  und 
letzter  Zeitraum  der  Limpurg.  Gefchichte  vom  Tode 
Graf  IVtlh.  Heinrichs  zu  Limpurg  - Gaildorf  1690  bis 
auf  die  neueße  Zeit > aus  den  Hausvertrbgen  und  der  in 
dem  Limpurgifchen  Succelfionsftreite  zum  Vorfchein 
gekommenen  den  PubliciRen  bekannten  Deduftionen 
gut  ausgefuhrt,  mit  wichtigen  Bemerkungen  über  äl- 
cere  deutfehe  Landesverfnflung.  Sehr  richtig  beweifst 
der  V£.  gegen  Ludewig,  er  lieh  einige  für  die  Lim- 
purgifchen Allodialerben  nachteilige  Ausfälle  in  der 
Erläuterung  der  goldnen  Bulle  erlaubte,  dafs  die  heu- 
tige Graffchäft  Limpurg  von  Alters  her  ihrem  gröfs- 
/ten  Umfang  nach  ein  Theil  des  alten  Kochergaues 
und  andrer  benachbarter  Gauen,  aber  nicht  desgrofsen 
Friinkifchen  Pag!  Vimgrund  gewefen,  nicht  erflin  der 
Mitte  des  X1H  Jahrh.  durch  Neureuten  entftanden,  fon- 
dern  verfchiedene  Jahrhunderte  früher  angebauet  ge- 
wefen fey.  Viechberg  und  IVeßheim  waren  fchon  im 
Anfang  des  IX  Jahrh. , die  zwey  Bretzingen , Kleinfulz - 
buch.  Gebauten  er , Geifert  shofen , Winzenweiler  im  XI 
und  Schmidelfeld  und  Kirchbcrg  rm  XII  Jahrh.  Pfarreyen. 
NX.  Ilas  neuere  Haus  Limpurg  oder  dieJiohe  Nachkom - 
menfehaft  der  letztem  männlichen  Zweige  des  hltern  Hau- 
fes  tabcllatifch  vorgeßellt  und  XXI.  Vermochte  politifche 
JMerkmirdigkeiten  aus  diefem  Zeiträume.  Der  Vf.  hat 
die  Gefchichte  der  Landesve/theilung  unter  die  weib- 
lichen Abkömmlinge  der  Grafen  Willhelm  Heinrich, 
J.  L-  Z-  17m.  Erßer  Band* 


Vollrath  und  Georg  Eberhard  mit  ihren  Folgen  gut 
auseinandergefetzt»  Difs  man  den  Schenkenbecher 
in  den  Wappen  und  Siegeln  der  andern  , aber  nicht 
der  von  Vollrath  abftnmmenden  Sontheimifchen  Linien 
antrift,  kommt  von  der  leftamencarifchen  Verordnung 
Vollraths  her»  dafs  der  Becher  in  feinen  Nachkommen 
abgethan  und  mit  ihm  begraben  werden  folite.  Von 
der  neuen  nach  dem  Abfterbendes  ganzen  Mannftamms 
für  die  Limpurgifchen  Lande  ertftandenen  Periode  lagt 
der  Vf. , dafs  zwar  die  Confumtion  und  der  Geldum- 
lauf gelitten,  die  Bevölkerung  aber  utji  1 und  mit  ihr 
der  Ackerbau  zugenommen  habe.  Der  Kartotielb3il 
ift  feit  ungefähr  50  Jahren  eingefiihrt^  die  kü örtlichen 
Grasarten,  Mergel-  und  Kiesfuhren  find  feit  40  Jahren 
in  einigen  oberländifchen  Gegenden  im  Gang  und  der 
Ertrag  der  Feldgüter  und  Zehnden  erhöhet.  XXII. 
Kirchliche  Merkwürdigkeiten . Sehr  gute  Bemerkungen 
über  die  Kirchengebräuche,  über  die  ältere  und  neuere 
Kirchenzucht,  über  den  altem  und  neuern  I.rhrvortrag, 
über  verfchiedene  Kirchenmandate  und  Schulordnun- 
gen. Ein  eigenes  Limpurgifches  Gefmgbuch  ilt  erft 
1759  zu  Oberfontheim  zufammengetragen  und  1762  zu 
Wertheim  gedruckt  worden.  XXUI.  Neueße  Verfaß 
fung.  Die  Zertheiluttg  des  Landes  in  fo  viele  Theile 
machte  mehrere  Canzleyen,  und  eben  fo  viele  Land-  _ 
fchafts-und  Kriegscaflen  nothwendig,  ungeachtet  je- 
der Theil  nur  gerade  fo  viel,  als  ein  Amt  ausmachte. 
Die  ganze  Seelenzahl  der  fämmtlichen  Limpurgifchen 
Pfarreyen  beträgt  nach  des  Vf  Angabe  14186  und  der 
in  auswärtigen  Pfarreyen  eingepfarrten  Limpurgifchen 
Unterthanen  2249  Seelen.  Es  folgt  nun  der  2te  Haupt- 
theil  des  Werks , die  Topographie.  Die  Vei  ficherung 
des  Vf.,  dafs  er  felbftgefehen,  unterfucht  und  geprüft, 
und  durchaus  die  errten  und  zuverläfcigften  Quellen 
befragt  habe,  bertätigt  lieh  in  der  ganzen  Befchreibung 
als  volle  Wahrheit ; die  Lage,  die  Cu’tur,  das  Gewer- 
be, die  Bevölkerung,  die  Gefchichte  und  die  Merk- 
würdigkeiten jedes  einzelnen  Landesantheils  und  jedes 
einzelnen  Ortes,  kurz  «lies,  was  die  politifche,  kirch- 
liche, {»etliche  und  natürliche  Verfaflung  dcrfelben  in 
fich  fafst,  ift  nicht  allein  genau,  fondetn  auch  mit  prü- 
fendem Geirte  von  dem  Vf,  vor  Augen  gelegt  worden, 
ln  der  Befchreibung  folgt  er  der  Ordnung  der  verfchie- 
denen  Landesantheile,  nur  dafs  er  1)  der  Befchreibung 
der  gemeinfchafilichen  Stadt  Gaildorf  einen  eignen  Ab- 
fchnitt  widmet.  Der  Vf.  verlieht  die  Kunft , auch  die 
Anficht  und  Kenntnifs  eines  kleinen  Orts,  wie  Gaildorf 
ift,  in  der  Befchreibung  für  die  I.efer  anziehend  zu  ma- 
chen. Gaildorf  war  bis  1404  ein  Dorf,  von  weichein 
fich  im  XIII  Jahrh.  ein  edles  Gefchlecht  nannte.  Vor 
und  nach  dem  eben  angegebenen  Jahre  hatten  mehrere 
B b b *>Le 
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edle  Gefchlechter  Güter  dafelbft,  die  aber  Limpurg, 
als  Obereigentlnimsherr  nach  und  nach  alle  ausknufte* 
Gaildorf  gehört  nach  allen  alten  Urkunden  zu  den  Erb- 
ßiicken  des  Haufes  und  itzt  iß  es  unter  vier  Herrfchaf- 
ten  getheilt,  von  welchen  Limpurg-  Sontheim  -Ptickler 
allein  die  Hallte  befitzt.  II)  Der  Limpurg' Sontheim- 
IP'urmbrandifche . itzt  IFirtcmberg  - Lciningifche  gemein- 
f( häßliche  Antheil » der  aus  einem  Viertel  der  Stadt 
Gaildorf,  aus  dem  Landamt  Gaildorf  und  einem  Theile 
des  Amts  Gfchwend  befleht.  Im  Amte  Gaildorf  enc- 
hält  der  Kiefelberg  ein  Magazin  von  Kiefeln  und  Feuer- 
Reinen,  die  Berge  um  Münder  gute  Wcrkfieinbriiche 
und  die  Berge  um  Eutendorf  eifenhaltige  Steine.  Der 
Wietwachs  in  den  Thälem  iß  überaus  gut,  die  Rind- 
vichzucht  anfehnlich , der  Getreidebau  hie  und  da  we- 
gen des  Bodens  miihfam.  Das  Amt  Gfchwend  enthält 
lad  durchaus  fandigen  Boden,  dem  aber  die  Einwohner 
mit  Kies  oder  Mergel  auf  eine  vortheilhafte  Artzu  Hül- 
fe zu  kommen  wißen*  Der  Elachsbau  macht  hier  den 
tvichtigden  Theil  des  Wohldandes  der  Landleute  aus, 
und  die  vielen  Waldungen  geben  ihnen  ein  beträchtli- 
ches Gewerbe  mit  Pottal'che,  Harz,  Pech  und  Kienrufs. 
S.  216.  giebt  Hr.  Pr»  eine  gute  Nachricht  von  den  be- 
kannten Siebenzehnern  im  Amte  Gfchwend.  Sie  find 
die  Befitzer  von  17  alten  Gütern,  deren  einige  in 
den  neuern  Zeiten  unter  mehrere  Inhaber  vertheilt 
worden  find,  alle  unter  dem  Gerichtsbezirk  der  alten 
Seelacher  Gerichtsdätte,  fämmtlich  Kloder  Corchifche 
Lehenleute ; aber  unwiderfprechlich  der  Limpurgifchen 
Gerichtsbarkeit  unterworfen*  Der  Tradition  nach  Col- 
len Ge  auf  der  Seelacher  Gerichtsdätte  über  Leben 
und  Tod  geurtheilt  haben.  III)  Der  Limpurg  - Gail- 
dorf - Solms  - Affenheimifche  Antheil.  Das  Roththal  in 
dem  Amte  Oberroth  id  die  Goldgrube  diefes  Amts; 
die  fchönden  Wiefen,  das  herrlichile  Vieh,  der  Acker- 
bau anfehnlich,  die  Berge  hochhinnuf  mit  Kornfeldern 
angebaut,  allenthalben  guter  Klee-,  Efper-  und  Lucer- 
ner.bau  und  daher  durchaus  Wohlßand.  Des  Kleckens 
Oberroth  wird  fchon  In  den  älceden  Urkunden  gedacht. 
IV)  Der  Limpurg  - Sontheim  - Schmidelfcldifche  Landet - 
anthiil.  Der  Lifsbach,  der  durch  Sulzbach  {liefst, 
führt  Achat  und  verdeinertes  Holz  in  Menge  bey  fich, 
die  er  in  Stücken  aus  den  nahen  Bergen  losreifst.  V) 
Der  Limpurg  ■ Sontheim  - Gröningifche  Landesantheil. 
Die  Zeit  der  erden  Erbauung  des  Schlofses  und  der 
Burg  Groningen  id  unbekannt.  Schenk  Friedrich  er- 
kaufte fie  1410  von  Wilhelm  von  Rechberg,  Ge  kam  aber 
von  ihm  in  die  Hände  der  von  Tberg,  und  von  diefen 
fchon  1436  und  35»  durch  Kauf  wieder  an  Schenk  Con- 
r-d  und  feine  Brüder  Gottfried  und  Conrad  den  Jün- 
gern. In  Groningen  wird  die  Baumwollenfpinnerey 
1 ark  getrieben,  VI)  Der  Limpurg -Sontheim  • Oberfont- 
heimifehe  Antheil.  Zu  dem  Wailenhaufe  in  Oberfont- 
heim  legte  der  Hofpred.  tind  Super.  Müller,  ganz  nach 
Franks  Weife,  den  erden  Grund.  Die  Landesherrfchaft 
fchsnkte  eine  Hofdätte,  einen  Garten  und  auch  Holz 
au  rem  erden  Bau ; es  ward  aber  bald  ein  gröfsrerBau 
r.othwendig,  der  1708  vollendet  wurde.  Durch  darke 
auswärtige  .Uncerßiitzung  befonders  von  Holland  und 
Dännetnark  au«  war  das  Haus  bald  ira  Stande,  Capica- 


talien  auszuleihen  und  40  Kinder  anzunehmen,  litte 
aber  nach  und  nach  an  feinen  Einkünften  fo  fehr,  dafs 
es  Itzt  nur  10 — 12  Kinder  unterhalten  kann.  VII) 
Der  Limpurg' Sontheim-  Gaildorf J che  Antheil , der  we- 
nig zufammenhängend  id.  Lindenthal  und  Unter- 
fchlechtbach  haben  Weinbau,  in  allen  übrigen  Orreri 
hat  Feldbau  und  Viehzucht  die  Oberhand  und  fn  der 
Gegend  von  Welzheim  id  Gewerbe  von  Holzwaaren. 
VIII)  Der  Limp.  Sontheim  ■ Michclbachifchc  Antheil.  Za 
Miehelbach  lebte  der  Pfarrer  Lorenz  Reichlin  fchon 
1517  in  der  Ehe,  hatte  eine  Frau  mit  ir  Kindern  und 
darb,  nach  feinem  noch  vorhandenen  Epitaphium  zu 
fchliefsen,  als  Katholik.  IX)  Die  Herrfchaft  Limpurg- 
Speckfeld.  Die  vomiglichden  Erzeugnilfe  diefer  Herr- 
fchaft  find  Wein,  Getreide  und  fehr  gute  Obdarten. 
Der  Handel  mit  Obd  geht" bis  Rotenburg,  Nürnberg 
und  Bamberg,  und  der  Wein  - und  Getreidehandel  wird 
durch  den  Main  und  die  guten  Chaufleen  erleichtert. 
Die  Volksmenge  der  Herrfchaft  betrug  1 772,  4404 
Seelen,  In  den  älteden  Zeiten  kommt  ein  befondres 
Gefchlecht  von  Speckfeld  vor,  das  bis  1354  in  den 
Urkunden  erfcheint,  aber  fchon  1330  dasSchlofs  Speck- 
feld nicht  mehr  in  Händen  hatte.  Durch  die  Gräfin 
Elifabeth  von  Hohenlohe,  Gern,  des  Schenks  Friedrich, 
kam  fie  an  das  Limpurgifche  Haus,  Indeflen  id  die 
heutige  Herrfchaft  Speckfeld  nur  ein  kleiner  Ueberred 
der  ehemaligen  Hohenlohe- Ußenheimifchen Stammgü- 
ter. Weder  die  Grafen  von  Hohenlohe  noch  die  Gra- 
fen von  Limpurg  führten  ein  befondres  Wappen  wegen 
der  Herrfchaft  Speckfeld.  X)i  giebt  der  Vf.  von  den 
ehemaligen  ßefitzungen  des  Haufes  Limpurg  Nachricht* 
die  g3nz  beträchtlich  find.  Am  Ende  folgt  ein  räfon- 
nirendes  Verzeichnis  der  Quellen  und  Hul&mittel  det. 
limpurgifchen  Gefchichte.  Der  Reichthum  id,  wie  in 
der  Privatgefchichte  der  niehreßen  Dynaden  und  alt- 
adelichen  Hnuler,  nicht  grofs  und  fchränkt  fich  haupt- 
fächlich  auf  die  Schätze  der  Archive  ein.  Die  Urkun- 
den der  limpurgifchen  Archive  gehen  nicht  in  das  erft- 
re  Viertel  des  XIII  Jahrhunderts.  Die  Archive  vieler 
, Dynaden  und  altadelicher  Häufer  gehen  nicht  einmal 
fo  weit  und  vielleicht  aus  fo  begreiflichen  Urfachen, 
dafe  man  durchaus  an  keine  Zerdörung  ältrer  Urkun- 
den, wie  Hr.  Pr.  nach  dem  Fröfchlin  erzählt,  zu  den- 
ken nöthig  hat.  Eine  noch  vorhandene  alte  Gefchlechts- 
befchreibung  von  11  mit  kleiner  Schrift  gefchriebenen 
pergamentneivFoliobliittern  unter  dem  Titel:  Alt  Her- 
kommen des  Stammes  Lympurg  vom  ffahre  1540,  id  die 
einzige  Hülfe  für  den  VC  in  der  Berichtigung  der  al- 
tern Gefchlechtsfolge  gewefen.  Noch  find  eine  Karte  ' 
der  Limpurgifchen  Landesantheiic  und  die  Gefchlechts- 
tafeln  der  altern  Häufer  Limpurg -Gaildorf  und  Lim- 
purg - Speckfeld  beygefiigt.  Der  Rec,  des  erden  Theils 
diefer  Gefchichte  in  unfrer  A.  L.  Z.  hatte  dem  Vf.  die 
ganz  wahrfcheinliche  Erinnerung  gemacht,  dafs  unter 
dem  Walther  von  Limpurg!,  der  von  1230  bis  ohnge- 
fähr  1284  *n  den  Urkunden  vorkommt  und  der  vor» 
dem  Vf.  als  eine  einzige  Gefchlechtsperfon  angenom- 
men wird , zwey  Perfonen , Vater  und  Sohn  , gedacht 
werden  müflen.  Wenn  nun  der  Vf.  dagegen  erinnert, 
da&  wetjer  Fröfchün  noch  die  alle  pergament ne  Ge- 
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fchlechtsbefchreibung  'die  Schenken  Walther,  Vater 
und  Sohn,  unterfchieden  habe,  fo  ift,  wie  der  itzige 
Ree.  aus  vielfacher Erfdhrung  weifs,  wohl  zu  bedenken, 
dafs  der  gröCste  Theil  dergenealogifchenUnterfuchun- 
gen  jenes  Zeitalters  mehr  auf  Tradition  als  auf  Urkun- 
den gegründet  und  alfo  durchaus  weder  Beweis  noch 
Quelle  ley.  Aber  die  Gegenerinnerungen  des  Vf.  we- 
en  des  alten  Denkmals  an  der  Kirche  zu  Welzheim 
nd  einer  Beherzigung  werth. 

Leipzig,  b.  Gleditfch;  Lcxicon  univcrfac  rei  numa- 
riae  Feier  tan  ct  praecipue  Graccorum  ac  Romanorum 
cw)i  obfervationibut  antujuariis  geographicis  chrono- 
lugicit  hißoricis  criticis  et  paßm  cum  explicatinne 
monogrammatum  edid.  Chfiflophorus  Rafche , 
Tomi  IV.  Pars  I.  PB  — SAM  praecedit  epiftolar. 
quadriga  una  cum  alphibeto  Samaritano.  175,9. 
XIV  — 18  24  P.  Pars  II.  Cui  Siculorum  mono- 
grammata  ec  epiftolae  quatuor  praemittuntur. 
SAN — SSS.  1790.  P.  1626.  gr.  8- 

Der  Fleifs,  mit  welchem  der  Vf.  die  Wiinfche  des 
Publicums  durch  die  immer  weiter  fortgefetzte  Vollen- 
dung feines  mühfamen  Werks  zu  erfüllen  fucht,  ift 
unfers  ganzen  Lobes  werth.  Es  wächft  freylich  zu  vie 
len  Theilen  an  ; indeflen  miiiTen  wir  Hn.  R . die  Ge- 
rechtigkeit wiederfahren  laßen , dafs  er  fich  in  blois 
geographifchen  und  autiquarifchen  Artikeln  nach  un- 
fern ehemals  geäußerten  Wünfchen  um  vieles  kürzer 
gefafst  hat.  Der  grofse  Reichthum  der  ältern  Münz- 
kunde in  ihrem  ganzen  Umfange , die  vielen  auf  den 
Münzen  der  Völker,  der  Könige  und  der  Kaifer  be- 
merkbaren Verfchiedenheiten  theils  in  den  Bildern, 
theils  in  der  Schrift  und  den  Monogrammen,  die  eben 
fo  vielen  dabey  erforderlichen  Erklärungen  machten 
es  alle  gleich  nothwendig,  einen  Gang  in  der  Mit- 
theilung einzufchlagen,  auf  welchem  der  Vf.  alles 
auffatlen  konnte,  und  diefer  Gang  konnte  nun 
einmal  der  kürzefte  nicht  feyn.  Man  mag  den  Plan  des 
Vf-  nach  allen  feinen  Theilen  unterfuchen,  fo  ift  er 
nur  zu  lehr  Zeuge,  dafs  es  ihm  darum  zu  thun  gewe* 
fen  fey , das  Ganze  zu  erfchöpfen ; den  Kenner  und 
Liebhaber  fowohl  mit  allen  bekannten  Münzen  des  Al- 
terthums,  als  mit  allen  aufdenfelbeh  zu  beobachtenden 
Verfchiedenheiten  und  Abweichungen  vertrant  zu  ma- 
chen. Zuweilen  hat  fich  der  Vf.  mit  zu  vieler  Gewif- 
fenhaftigkeitan  feinen  einmal  angenommenen  Plan  feft- 
gehalten  und  einen  Artikel,  wie  Sulufliut  Autor , ge- 
trennt, der,  in  feiner  ganzen  Verbindung,  leichterer 
Unterricht  für  den  Liebhaber  gewefen  feyn  iviirde.  — 
Der  erftre  Band  diefes  '1  heils  fafst  eine  Menge  wichti- 
ger und  weicläufciger  Artikel  in  fich , die  dem  Vf-  die 
Münzen  theils  der  Städte,  theils  der  Könige  und  Kai- 
fer geliefert  haben.  Freylich  hätten  wir  einige  derfel- 
ben,  wie  Praeflantia  numorum , Preces , theils  um  ihrer 
UnvollOändigkeit,  theils  um  ihrer  Geringfügigkeit  wil- 
len gerade  an  diefem  Orte  gerne  vermifst;  dagegen 
geben  aber  andre  Artikel , die  den  ganzen  Fleifs  des 
Vf.  erfoderten,  eine  defto  reichere  Schadlofshaltung. 
Unter  diefe  gehören  vorzüglich,  Princept  juventutu, 
Frofeclio,  Jfrmdaitia,  QuiuimW}  ein  mit  vieler  Mu- 
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he  ausgeführter  Artikel , Racemut  Uiae  und  Ramufcu - 
lut,  Rarität  numorum,  für  Liebhaber  und  Anfänger  be- 
fonders  gut  und  nützlich,  Reßituit , Roma,  Salut,  Pru- 
ßa,  Ptolcmaeut,  Ptolemaii,  Reguliunut,  Rhegium,  Rite - 
faena,  Rhodus  mit  mehreren  andern,  die  alle  nicht  nur 
mit  Rücklicht  auf  den  reichen  Vorrath  von  Münzen, 
fondern  auch  auf  alle  Bemerkungen  der  ältern  und 
neuern  Schrifcfteller  über  diefelben  ausgearbeitet  find. 
Einer  der  nützlichften  Beyträge  für  die  Miinzliebhaber 
ift  unftreitig  der  Artikel  von  dem  Ebräifch  - Samarita- 
nifchen  Alphabet,  den  der  Vf.  aus  Batjcr  de  numit  He* 
braco-Samaritanit,  einem  Buche,  das  in  die  Hände  we- 
niger Liebhaber  kommen  dürfte,  vollftändig  gemacht 
hat.  Wir  hätten  gewünfehr,  dafs  der  Vf.  eine  ebenfo 
gute  und  unterrichtende  Quelle  über  die  Runen  vor 
lieh  gehabt  oder  vielmehr  gekannt  hätte.  In  einem 
Buche,  wie  diefes  ift,  in  welchem  es  fich  der  Verf.  zum 
Gefctz  gemacht  hat,  die  ganze  Literatur  zu  benutzen, 
deflen  Vollftändigkeit  allein  von  der  vollftändigeren 
Kenntnifs  diefer  Literatur  abhängt,  ift  es  zu  wenig  ge- 
than,  wenn  Spaniicim  allein  als  Quelle  zur  Kenntnifs 
des  Runen- Alphabets  angeführt,  wenn  der  eigentlichen 
Originalquellen , der  Schriften  eines  Cclßus  und  Ihre 
gar  nicht  gedacht  und  nicht  einmal  Hn.  Schlitzen  Nor- 
difche  Gefchichte  benutzt  ift.  Dafs  Geh  der  Vf.  weder 
in  eigne  kritifche  Prüfungen  der  Münzen  noch  in  die 
Beurtheilung  der  von  andern  nngeftellten  Prüfungen 
einläfst,  ift  aus  den  vorigen  Theilen  bekannt.  Indeuen 
hat  er  doch  in  diefem  '1  heile  einige  Verfuche  von  der 
Art  gemacht  und  unter  andern  die  von  dem  fei.  Schlä- 
ger befchriebvne  und  für  ächt  angenommene  blejerne 
Münze  Hadrians  gegen  die  vom  fei.  Reiske  geäußerten 
Bedenklichkeiten  aus  fehr  guten  Gründen  in  Schutz 
genommen.  Eine  gleiche  Probe  feines numismatifchen 
Unterfuchungsgeiftes  enthalten  die  diefem  Bande  vor- 
gedruckten Briefe  an  den  Fürften  Torremuzza  und  die 
Antworten  deflelben,  welche  letztere  für  den  Numis- 
matiker befonders  wichtig  find.  Er  nimmt  die  von 
dem  Fürften  mitgetheilte  und  hier  in  einem  guten  Ab- 
druck vorgelegre  Münze,  deren  Schrift  MEP,  fowohl 
dem  Fürften  als  dem  Hn.  Hofrath  Heyne  bedenk- 
lich bleibt , wegen  der  ähnlichen  Sinnbilder  für  eine 
Münze  der  Infel  Cos  an,  die  auch  Merope  und  Meropis 
genannt  wurde.  Numismatifch  ift  der  Name  freylich 
nicht,  wie  der  Hr.  Hofr.  Heyne  ganz  richtig  bemerkt, 
auch  die  Aehnlichkeit  der  Bilder  undlhre  in  den  Sit- 
ten upd  der  Cultur  der  lnfel  Cos  gegründete  Bedeu- 
tung bey  weitem  nicht  entfeheidender  Grund  genug 
und  bey  dem  auf  allen  bis  itzt  bekannten  Münzen  der 
Infel  Cos  ausgedruckten  Namen  KS2ÜZ  oder  KQIßN 
immer  ein  grofser  Zweifel  da,  ob  diefe  freylich  ganz 
leichte  Erklärung  des  Hn.  R.  angenommen  und  nicht 
vielmehr  unter  MEP.  Meroe  in  Lycien,  wie  der  Fiirft 
Torremuzza  vermuthet , verftanden  werden  mutte.  In 
dem  zweyten  Briefe  giebt  der  gelehrte  FürR  von  meh- 
reren neuentdeckten  Miinzen  von  Aliza,  Himera,  Agri- 
gent  und  andern  Städten,  auch  Völkern  und  Königen 
Nachricht,  deren  genauere  Bekanntmachung  für  die 
Numismatik  wahrer  Gewinn  feyn  wird.  Nach  diefe» 
Briefen  folgt  das  Hebräilch  * Samariiaflifche  Alphabet 
ß b b 2 nach 


383 


A.  L.  Z.  FEBRUAR  179*. 


nach  dem  Frölich  und  Bayer  ans  den  Münte« , den 
iiaudfchriften  und  gedruckten  Bibeln  verglichen  und 
nm  Ende  des  Bandes  ein  Verzeichnifs  der  antiken  Mün- 
zen in  Gold,  Silber  und  Erz,  die  der  Bifchof  vonTye- 
ne  dem  Vf.  tum  Gefchenk  zugefchickt  hat. 

Der  zweyte  Band  enthält  viele  weitläufige  Arti- 
kel, wie  Serpcnt,  ob  civet  fervator , fine  epigruphe,  fper , 
die  einen  grofsen  Theil  fchon  vorher  befchriebener 
Münzen  auts  neue  wiederholen,  aber,  um  keine  Lücke 
zu  laßen,  die  befonders  der  Anfänger  in  der  Münikun- 
de  zu  feinem  Nachtheil  vermißen  könnte,  noth wendig 
waren.  Die  Artikel  Sarder.,  Suurnmata , Schafte,  Se- 
gefta,  Sdeud  t , Selge,  Schnur , Serdica , Seftiu , Scptb 
viiut  Severus , Siaha,  Sidon,  Sillyum,  Singara , Sinapc, 
Struma , Soiuritinwn , mit  mehreren  andern  lindifoeu 
«nd  mit  dem  fieifsigften  Gebrauche  der  Quellen  aus* 
earbeiter.  Verfchiedene  unter  denfelben,  aus  den  be- 
en  Schrifcftellern  gefchöpfc  und  gefammlet , wie  der 
Artikel  von  den  Seleuciden , find  zu  wahren  Abhand, 
lungen  angewachfen  und  erfetzen  den  Mangel  der 
Schriften , die  nicht  jeder  Liebhaber  in  Händen  hat, 
hinreichend.-  Der  Vf.  hat  die  Reihe  und  Stammfolge 
der  Syrifchen  Könige , die  Zeitperiode  derfdben  nach 
den  Münzen  und  den  Büchern  der  Maccabäev  vergli- 
chen, aus  dem  Vailiant  und  Frölich  fehr  gut  auseinan- 
der gefetzt,  die  Münzen  der  Seleucier  mit  vieler  Mühe 
aus  den  bekannten  numismatifchen  Schätzen  gefammlet 
und  auch  für  den  Kenner  nichts  übrig  gelaflen,  als  den 
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Wunfch,  dafs  die  ganze  Reihe  der  Syrifchen  Könige 
mit  ihren  Münzen  hier  beyfammen  liehen  möchte.  Dafs 
Hr.  R.  über  einige  von  Bayern* bekannt  gemachte  und 
befchriebene  hebräifch- famaritanifche  Münzen  die  Be» 
merkungen  des  Hn.  Hcnley  aus  feinem  Privatbrief- 
wechfel  mit  diefem  englifchen  Gelehrten  nütgetheiit 
hat,  dafür  wißen  wir  ihm  wahren  Dank-  So  fehr  die 
Erklärungen  und  Urtheile  diefesüelehrten  von/toyersUr- 
theile  abweichen,  fo  zeigen  Ile  doch  vonfo  viel  Scharf- 
finn  und  acht«  r Gelehrfamkeit . da(s  fte  alle  Aufmerk- 
samkeit verdienen.  Die  Kunft,.die  Münzen  aus  der 
Gefchichte  und  aus  den  Sitten  und  Gebräuchen  eines 
Volks  zu  erklären  und , wieder  aus  den  erftem  Licht 
und  Klarheit  über  die  letztem  zu  verbreiten,  belitztHr. 
Henley  i»u  hohen  Grade.  Solche  Bemerkungen,  die 
ganz  neu  find,  fo  wie  der  Gebrauch  der  koftbaren  und 
feltnern  Werke,  die  dem  Vf.  aus  den  Herzoglichen  Bi- 
bliotheken zu  Weimar;  Gotha  und  Meiningen  mitge- 
theilt  werden , machen  das  Buch  für  den  Kenner  und 
Liebhaber,  der  fich  felbfl  keine  grolse  Bibliothek  an» 
fchatf'en  kann,  vorzüglich  intereßant  und  brauchbar. 
Auch  von  dem  Catalog  des  Gräflich  - Bentinkifchen 
Miinzkabinets  hat  der  Vf.  in  diefen  neuen  Bänden  ei- 
nen fleifsigen  Gebrauch  gemacht;  nur  fcheint  der  dem 
aten  Bande  7orgedruckte  Brief  diefer  gelehrten  Dame 
fowohl  als  die  S-  SJ8-  eingerückte  Stelle  eines  andern 
durch  Ablchreiber  oder  Setzer  gelitten  zu  haben. 


klein!  si 

Schöne  Küsste.  Ohne  Druckort:  A Caterina  II  im - 
peratrice  di  tutte  le  Rußte,  mit  der  Unterfchrift  : In  fegno  di 
profondißtmo  ojjequio  Paulina  Suardo  Gritnmndi.  6 $.  Imp.  Fol. 

( + R'O  Die  Vf.  diefes  mit  der  hoeh'ten  typographilchen 
Pracht  gedruckten  Gedichts,  bringt  hier  der  GuVse  einer  der 
eihabenltcn  Frauen  uniers  Jahrhunderts  ein  würdiges  Opfer, 
(gleich  weit  entfernt  von  lügenhafter  dichterifcher  Schwatzhaf- 
tigkeit und.  niedriger  Schmeuhclcy  befingt  fie  in  einem  wahr- 
haft männlichen  Schwünge  und  mit  philolophtfchcm  Geifle,  in 
den  wohlklingendlten  rcimfreyen  Verlcn  die  glänzenden  Tugen- 
den und  Grofsthaten  ihrer  Heldin.  Die  Sangerinn  lafst  ihr 
Gcifte53u8e  an  den  Ufern  der  Newa  umherfchwcifcn.  Hier: 

Piu  belle  ognor  futto  gli  aufpici  tuoi 
' fjo  le  fcorgo  fiurtr,  reggio  lungh'  effe 
1 Rer? er  l'Arti  u gjeand'  Opre , ergerfi  miSe 
. Stufende  mo/i,  gareggior  gli  Studi 
. Pitt  citri  “ Pud“,  e un  altra  Rima  ioveggio 
Riforla  in  Peterburgo,  un  ultra  Atene, 

In  ihrer  Begeiftcrung  glaubt  fie  die  erhabne  Statue  Peters  des 
qroisen  zu  erblicken : 

E queßi , io  grido  allora,  e quefli  il  grande 
O'io  ti  coro  agli  Dei  IUonarca  inoitto, 
i Matplor  di  quatui  mai  del  Ruflo  Impero  ■ • 

Imyugnaron  l u feettro,  e i into  /o/o 
i)a!!u  Donna  immortal,  che  fageia  e forte 
l jmi  popoli  vr  bea,  r.uoci  accrrfcendo 
' Lumtnuß  triunß  ol  Sulio  avito.  • 

Ganz  erfüllt  und  zur  Bewunderung  hingeriflen  von  der  Erha. 
benheit  ihres  Gegenilandes,  will  auch  fie  c»  wagen,  die  Monar- 
chin zu  befmgcii , deren  grofsc  Thatcn  die  glücUlichlten  Ge- 
nies zur  Verewigung  ihres  Namens  aufruien.  Ungeachtet  des 
Gefühls  ihrer  Schwache  ve^ucht  fie  cs , einige  Züge  des  Gc- 
luahldes  zu  entwerfen. 

Mo  dtk ! perdona  , Je  da  langt  anc) i <o 


H R I F T E N. 

Co'  fervidi  miei  voti  o Te  vivolta, 

L'alte  tue  imprefe  a contemplar  ne  vegno, 

Ed  il  tuo  nome  in  troppo  umili  aceenti 
Fo  rifonar  per  Vitale  forefle. 

Cume  putrei  taerr,  fe  tutto  e pieno  , 

Gia  VL'niverfo  de'fulgenti  rat 
Di  tue  vertudi , e Te  devoto  ammi-u  ? 

Sp  trge  coji  dal  cielo  immenfa  luce 
Per  o gni  parte  il  fule,  e dolle  eflreme 
Foci  del  Gange,  ed  oltre  alle  remott 
Erculee  tnete,  le  Campagne,  i c ulli, 

I deferti , It  rupi  allegra  , e inaura, 

Onde  gruta  ogni  Genie  aneor  piu  rüde 
D'inni  tributo  al  fovran  Aßro  ini,:a . 

Das  in  den  lerzren  Vcrfcn  emhaltne  Gleichmfs  ifl  ein  fchdnes 
dichterifches  ist  Id  von  der  Grö&c  und  Michr  einer  F/irltin,  die 
ein  Land  von  fu  Ungeheuern  Umfang,  alt  das  rulliiche  Reich 
ilt.  beherifcht.  Gern  schrieben  wir  noch  die  fchone  dichtcrilche 
Schilderung  ab,  worinn  die  Sängerin  den  kricgcrilchen  Ruhm 
der  ruflilchen  Heere  und  Flotten  befchrcibt , und  davon  mit 
kraftvoller  Kürze  ein  furchtbares  Bild  entwirft.  Aber  die  en- 
gen Glanzen  unterer  Blätter  erlauben  uns  nur  noch,  den  fchö- 
nen  Schlufs  herzufetzen.  Die  Dichterin  Tagt,  fie  wolle  der  er- 
habnen Kaifcrin  einen  Altar  ei  richten  von  idalilchcn  Myrten 
und  grünenden  Loibeer  bcfchattcr: 

A quefla  innanzi  de' piu  eletti  f.ori 
Serti  ofjriro  : pui  le  ineqltali  CannC, 

Svrgliundo  invece  di  cantur  tue  luudi, 

Cui  mal  ft  accordera  ßlteeflre  aitna, 

Andru  agli  Dei  metlendu  urdtnti  prieghi. 

Ferche  fu  giurni  tuoi,  dolce  lor  cura, 

T’eglin  providi  fempre,  e di  quet  Sejjo 

Che,  tua  merct,  piu  mm  ßa  de'.to  imbell « • < 

. ln  te  Serbin  l'unor,  Ponor  del  mundo. 


Digitized  by  Google 


SS 


N u m e r o 49. 


i3‘> 


ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 

Dienßagt,  den  15.  Februar  1791.  . 


GESCHICHTE. 

Stockhot.m.  b.  Nordftröm : Svea - Rikes  Konunga-, 
Langd , upfatt  af  Friherre  Shering  Rofenhane . for- 
fte  Secreterare  uti  Prefidents  Expeditionen  i kongl. 
Cancellre-  Collegio  Samt  Ledainot  af  kongl.  Pa- 
triot. Sällskapet,  1789.  2t  B.  gr.  4. 

Noch  haben  wir  kein  fo  gutes  und  mit  fo  viel  kriti- 
fcher  Gelehrfamkeit  ausgearbeitetes  Werk  über  die 
Genealogie  fchvedifcher  Könige,  als  diefe  mühfamc 
Schrift.  Der  Vf.  fand  aber  zu  viel  aufzuräumen , als 
dafs  nicht,  hefonders  in  altem  Zeiten,  noch  manches 
Fabelhafte,  Ungewiüe  und  Unrichtige  liehen  geblieben 
feyn  follte.  Sehr  oft  hat  er  diefs  felbft  in  den  Anmer- 
kungen erkannt,  und  er,  nur  mit  aufgenommen,  weil 
es  einmal  in  die  fchwedifche  Gefchichte  allgemein  auf- 
genomm  en  ilt.  Sonft  würde  er  das  ganze  Fornjother- 
fclieHatss,  wo  felbft  fchon  die  vorkommenden  Namen 
Aeger,  fWafler,)  Kare,  (Luft,)  Loge,  (Feuer,)  Frofte, 
Sniu  u.  i.  w.  offenbar  das  Allegorifche  und  Mythologi- 
fche  verrathen,  und  fo  manches  bey  der  Familie  der 
Inglingcar  u.  dgl.  in.  nicht  mit  angeführt  haben.  Die 
Vomehinlten,  die  vor  ihm  über  die  Genealogie  der  fchw. 
Könige  ggefchrieben  haben,  lind  Peringskohl , Graf  Bon- 
de. von  Stierwan  und  Lagerbring.  Periugskuld,  der  in 
fbinem  biblifchen  Gefchlechtsregilter  die  Vorfahren  K. 
Karl  XII-  in  112  Gliedern  gerade  von  Adam  herrechnet, 
giebt  in  feiner  Aettartal  der  Königin  Ulrica  Eleonora 
512  Ahnen  nach  der  Weife  feiner  Zeit.  Graf  Bonde  in 
feinem  Confpectu  Sneciae  Regum  et  Reginarum  genealo- 
gico  hat  zwar  nicht  fo  viele  kindifche  und  lächerliche 
Erzählungen  ; allein  ganz  war  er  doch  nicht  frey  davon. 
Stjerneman  und  Lagerbrivg  felbit  können  fich  noch  bis- 
weilen von  den  einmal  gang  und  gebe  gewordenen  gc- 
nealogifchen  Erdichtungen  nicht  ganz  losreifsen ; ob- 
gleich freylich  letzterer  l'clton  freyer  davon  ift.  Dalin 
folgte  Peringfxötd  zu  fchr.  Reifer  lind  Wilde  und  t on 
Botin  genealogifche  Nachrichten.  Dies  lind  die  vor- 
nehmften  Quellen , die  Hr.  Rofenhane  bey  diefer  Arbeit 
gebraucht  hat,  und  wenn  er  bey  aller  feiner  forfchen- 
den  Wahrheitsliebe  bisweilen  noch  irre  geführt  wor- 
den, wie  es  fall  in  der  unhiltorifchen  Zeit  der  fchw. 
Gefchichte  vor  Chrifti  Geburt  nicht  anders  feen  kön- 
nen, fo  hat  er  es  ihnen  mit  zu  danken.  Hr.  R.  nimmt 
noch  1 1 königl.  regierende  Haufer  in  Schweden  an  : 
l)  das  Fornjutherfclie , 2)  das  der  tnglingar,  von  Oden 
an,  den  er  ungefähr  100  Jahr  vorChr.  G.  nach  Schwe- 
den kommen  lal'st.  Den  hier  vorkommenden  Erik  hält 
er  mit  Recht  für  den  erllen  diefes  Namens  in  Schwe- 
den , und  fo  wäre  Erich  XIV.  eigentlich  nur  Erich  XII. 
A L.  Z.  1791.  Erfier  Band. 


3)  das  Iwarfche  und  Lodbrokifche  Haus , wobey  er  vor- 
züglich Wilde  folgt.  4)  das  Stenküfche , 5)  das  Sverker- 
fche  und  Erichfehe.  Dafs  letzteres  mit  der  jeizigcn  Bon- 
defawilie  einerley  fey,  wird  bezweifelt.  Der  hier  vor- 
kommende KonigKarlVII.il!  eigentlich  der  erlte  fchwe- 
difche König,  der  den  Namen  Karl  geführt.  Johannes 
Magnus  hat  ihn  in  feinem  Gcfchlechtregifter  nur  zum 
'Siebenden  gemacht,  und  um  Verwirrungen  vorzubeu- 
gen , muft  man  diefe  einmal  allgemein  angenommene 
Zählung  nun  wohl  beybehalten.  Knut  den  Langes  Ge- 
nealogie ift  voller  Ungewißheit.  6)  Das  Gefchlccht  der 
Folkunger.  Waldemars  Sohn,  Eric,  der  mit  feinem  Va- 
ter abgefetzt  war,  ward  Magißer Capellarum  beym  Kö-, 
nige  in  Norwegen ; legre  aber  hernach  die  Priciterkap- 
pe  wieder  ab,  erhielte  Ntjbord,  ward  fchwed.  Reichs- 
rath;  gieng  aber  hernach  nach  Dänemark,  wo  er  ftarb. 
7)  Die  U nionskuüige,  welche  der  Vf.  wohl  nicht  fo  ganz 
genau  mit  Aütrecht  von  Mecklenburg  anfangt.  Auch 
lind  die  Sturen  ats  Reichsvorftehcr  hier  mit  aufgenom- 
mcn.  8)  Das  Haus  Wafa,  9)  das  Haus  Pfalz  Zweybrü- 
cken,  10)  das  Haus  Heffenkaffel . und  11)  das  Hans  Hol- 
ßcin  - üottorp.  Die  Zahl  aller  fchwedifchen  hier  auf- 
gellcllten  Könige  ift  XCV.  die  doch  felir  vermindert 
werden  dürfte,  wenn  der  ungewiffc  genealogifche  Zeit- 
raum vor  Chr.  G.  wcgfallt.  Auch  find  die-SWen,  ihrer 
langen  Regierung  und  grofsen  Verdicnfte  wegen,  mit 
in  diefer  Zahl  begriff  en ; da  doch  vorher  andere  Reichs- 
vorftehem,  als  Torkel,  Knutsfun  und  Matts  Keltel- 
mundfson  nicht  mit  darunter  gezählt  find;  dagegen  lind 
alle,  welche  den  königl.  Namen  angenommen,  ohne 
gefetzmäfsig  gewählt,  gekrönt,  noch  allgemein  aner- 
kannt zu. feyn,  nicht  mit  aufgefübrt.  Eben  fo  wenig 
die  adelichen  Vorväter  eines  königl.  Ilaufes.  Daher 
findet  man  kein  Verzeichnis  der  Herren  aus  dem  Gc- . 
fchlecht  der  Folnungar  und  Wafas.  Bey  Birger  zu  Bill- 
ba,Eric,  ^fohanfson  zu  Rtjdboholm , Pfalzgraf  Johann 
Cajimir,  und  den  Sturen  ift  doch  in  Anleitung  ihrer 
Nachkommen  eine  Ausnahme  gemacht  worden,  ßey 
jedem  Regenten  find  die  biographifchen  Merkwürdig- 
keiten mit  der  Jahrzahl , feine  Geinalinnen  und  Kinder, 
auch  die  natürlichen  Kinder,  wenn  man  mit  Gewifsheic 
weifs , dafs  fie  von  ihren  Vätern  dafür  anerkannt  wor. 
den,  mit  angeführt,  als  z.  E.  die  Gullenhielm,  Wafar 
borg,  Carlfson,  llejfenßein.  Derllr.Vf.  hat  nicht  nur 
in  vielen  Anmerkungen  manche  von  andern  begange- 
ne genealogifche  Felder  berichtiget , und  manches^ in 
der  Genealogie  der  fchwedifchen  Könige  und  adeli- 
chen Gcfchlechtcr  aufgeklart,  fondern  auch  felbft  in 
den  Zufatzen  verbellert  und  ergänzt.  Bisweilen  find 
auch  einige  Anekdoten  eingeftreuet,  welche  diefe  fonll 
fo  trockne Unterfuchungcn  wieder  beleben,  z.E.  S. of 
Ccc  v# 
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von  der  Prinzellin  ^ftiUana  von  Hellen.  K.  Karl  XI.  in  Lieflandftand.  vorheirathete  er  lieh  dort  mit  einer  Se- 
liebte  lie,  ila  fie  mit  ihm  am  Hofe  aufgewachfen  war;  cretairswittwe,  Elifabeth  Moritz.  und  zeugte  mit  ihrel- 
allcin  die  Zeit  ward  ihr  zu  laug,  fie  ward  mit  demtira-  ne  Tochter,  die  nach  ihrer  Grofsmutter Cathnrinn  ge- 
fen  LiUie  bekannt,  und  gebahr,  als  lie  mit  der  ver-  nanntward.  Diejenigen,  welche  man  hernach  für  Ca- 
wittweten  Königin  ausgefahren  war,  gerade  vordem  tharinas  Gefchwifter  ausgegeben,  waren  vielleicht  ihre 
Arfenul  einen  Sohn.  Graf  LiUie,  den  die  Grofsen  fo  fchon  Halbgefchwiftcr  von  Muttericitc.  Cathnrina  ward  1682 
hafsten,  weil  er  es  mit  Princ  Adulphfyoliann  hielte,  mufs-  zu  Gemuantared  geboren.  Ihr  Vater  ftarh,  als  fie  zwey 
tc  daher  das  Reich  meiden.  DicTrinzelKn  mufsre  erll  Jahraltwar.  Ihre  Mutter  ging  darauf  nach  I.ieflandzu- 


11a  Ji  -tiefte  gehen ; ward  aber  hernach  bey  einer  hol- 
lundifchen  Kaufmannsvvittwe,  Mar.chand,  io  Penfion 
gegeben.  Diefe  hatte  einen  einzigen  Sohn , derSecre- 
tair  heym  holland  ifehen  M iniÜter  war.  Die  zu  feurige 
Prinzellin  kam  bald  mit  ihm  in  zu  naheßekanntfehaft, 
und  kam  wieder  in  gefeegneten  Zuftand.  K.  Karl  XI. 
mochte  diefen  Marchand  darauf  zumßaron  von  Ltllien- 
borg.  Er  erhielt  vom  König  Wilhelm  III.  Yffelflein  in  ; 
Holland,  wo  ersuch  mit  feiner  Prinzellin  in  ehelicher  .1, 
Verbindung  lebte. 

Ilr.  H.  hat  diefer  Schrift  noch  verfchiedcneVerzeich- 
nifTc  beygefilgt:  1)  ein  fummarifches  Verzeichnis  aUer 
Regenten  i:n  Königreich  Schweden,  in  allen  128  Regen-, 

- len,  worunter 7 Attefhder,  Progenitores,  lauter  fabelhaf- 
te Perfönen  au?  dem  Fornjotherfchen  Gcfchlccht,  1+ Öf- 
trer- Drottar,  fupremi  Arbitvi , 30  gemeinfchaftlicb  Re- 
gi  rentle,  53  allein  Regierende,  11  Gegenkönige,  7 
Reichsvorfteher  u.  f.  w.  find.  2)  Aller  Kronkandida- 
ten.  3'  aller  Kronprätendenten.  4)  aller  ehemaligen  klei- 
nen Nebenkönige  und  foult  in  Schweden  regierenden 
perlten.  Zu  oritern  gehören  auch  die  Safe  - wifarx  eine 
Art  Seeräuber,  die  fidi  gemeiniglich  auf  ciner-Landfpi- 
tzeON’.if) aufhielten,  keinen  Obcrhern erkannten , und 
blofs  ihrem  eigenen  Willen  folgten,  daher  man  hernach 
dergl  ichen  unverfchäante  Leute  Säswife , Nafcweife, 
genannt.  5)  Der  auslaadifchcn  Könige,  die  von  fchwed. 
königlichen  oder  andern  fchwed.  Familien  abltanuntcn. 
Hier  mochte  noch  wohl  manches  zu  erinnern  feyii,  be- 
fonders  was  die  Rj triker  in  Rufsland  und  die  Herzoge  in 
der  Normandie,  hernach  Könige?  von  England,  fo  wie 
dir  auch  von  Ralf  abftammeride  Könige  vonSicilienaube- 
trifTr.  Die  übrigen  lind  d'ic  i'nglhiger  in  Nor«  egen,  die  , 
Lndbrokar  in  Dänemark,  Norwegen  und  England,  die  .. 
Sprahelagger  in  Dänemark,  di?  Bonden  in  Norwegen, 
die  U'afiir  in  Polen  und  in  Rufsland,  (wo  doch  Carl  Phi-  . 
tipp  nie  zum  wirklichen  Relitz  kam.)  Endlich  ilt  der  Käu- 
ferin Cxtliarina  l von  Rufsland  ein  eigenerArtikcl  gewid- 
met, worinn  behauptet  wird  , dafs  he  von  fchwcdil'cher, 
Herkunft  gewefen.  Es  heilst  nemlich  von  ihr : Iin  vo- 
rigen Scculo  war  ein  Regimen  tsquartiermeiftcr  beym 
Eifsborgifchen  Regiment  von  deutlcher  Herkunft,  mit 
Namen'  ' Reinhohl  Rabe.  Diefcr  Oifkior  war  mit  der  Toch- 
tcr  des  Pa  Itors  zu  RH-tgedal  1 in  Weft^jothlaod  Cathnrina 
Pedcrs  ■ Dotter  genannt,  verheiratbet.  Sie  wohnten  zu 
Geraunt  iwed,  in  dem  zu  RhngeJal.i  gehörigem  Filial- 
ktvchfpkl.  Aafser  einigen  Töchtern,  deren  eine  an  ei- 
n-n  Ktmftfiaim  Boras,  L.  Huhn,  die  andere  an  einen  CMi- 
cier  verbeinithct  war,  deren  Sohn,  Rei.thuld  Habe,  1710 , 
io  der  Schlacht  bey  lielfingborg  blieb,  hatten  lieauch  ei- 
nen Sohn,  ^ dt.  Rabe,  der  gleichfalls  Regimenrsquar- 
tiermciftcr  heym  Eifsborgifchen  Regiment  ward,  tuid 
16B4  ftarb.  Als  diefer  bey  des  Übei  fteu  Ruth  Regiment 


riiek,  und  w ar  ihrer  dürfrigen  Unmände  wegen  genö- 
thiget,  diefe  ihre  Tochter  ins  doriige  Waifenhaus  zu  ge- 
ben. Nachdem  fie  etwas  herangewachfen,  nahm-fie  der 
Prob  ft  zu  IH  inenburg.  Gluck , als  Stuben  - und  Kinder- 
mädchen in  fein  Haus,  wo  fie  1701  mit  einem  Corporal 
vom  Leihregiment  zu  Pferde  verheiratbet  ward.  Allein 
ain  Abend  der  Hochzeit,  wie  die  Nachricht  kam,  dafs 
die  Rüden  angciäilen , ward  derfelbe  auscommandirt. 
und  lie  haben  lieh  nie  einander  wiedergefehen.  Und  wie 
Marienburg  darauf  eingenommen  ward,  nahm  derrülTi-" 
fche  General  Bauer  fie  wegen  ihrer  Jugend  und  Schönheit 
in  fern  Haus;  das  übrige  ihres  Schickfals  ift  bekannt.  Der 
Vf.  beruft  fich  bey  diefcr  Erzählung  fowohl  auf  fchriftli- 
clie  Nachrichten,  als  das  Zeugnifs  einer  Fraulein  CreutZ, 
deren  Vater  Obrifter  hey  jenem  Leihregiment  gewefen, 
und  fowohl  Catharinas  Vater  als  Rräutigam  fehr  gut  ge- 
kannt haben  loll,  und  desPaftor ILlifsadius,  (leiten  Grofs- 
vater  Paulus  Petri,  Pallor  zu  Rangednln,  fjolfann  Rabes 
Muuerhruder  gewefen.  Ganz  ift  die  Sache  hiedurch  doch 
wohl  noch  nicht  ausgcinadn.  Schon  Tuaeld  haue  in  der 
5ten  Auftage  feiner  Geographie  Germwtderyd  in  \Vcft- 
gothland  als  den  Geburtsort  der  Kaiferin  angegeben. 
Auch  in  den  Anmerkungen  zur  fchwed.  Uebcrfetzung 
von  des  Ritter  R***sHiftorie  K.  Carls  XII.  und  in  We- 
bers verändertem  Rufsland,  fo  wie  in  Bjtirßhhls  Reifen, 
der  die  Nachricht  von  der  Markgralin  Carolina  Liutifa 
hatte,  ift  die  fchwed  i fche  Herkunft  der  Kaiferin  behau- 
ptet worden.  Viele  fchwedifche  unter  Carl  XII  gediente 
Olllciere  konnten  es  wißen,  und  ihre  Erzählungen  ga- 
ben \ ielleicht  Gelegenheit  zu  der  Ukafe,  worinn  alle  ver- 
kleincrliche  Ausdrücke  von  dem  verftorbenen  Kuifer  fo- 
wohl ab  der  regierenden  Kaiferin  und  ihrenAnv  erwand- 
ten,  bey  Lebeusllrafe  verboten  werden.  Da  Cathnrina 
cs  fo  übel  empfand,  dafs  man  fie  für  die  Tochter  eines 
fdiwcdilchen  Regimentsquartiermeiiters  ausgab,  was 
würde  fie  gefagt  haben,  wenn  fie  vorausfehen  können, 
dafs  man  von  ihr  und  den  Ihrigen  noch  weit  verklciner- 
. liehe  Nachrichten  ausbreiten  würde,  als  dafs  fie  eines 
Bauern  Tochter,  die  natürliche  Tochter  eines  Edelmanns 
mit  einer  leibeigenen  Magd  u.  cf.  m.  gewefen  fey.  — 
Ganz  zuletzt  find  auch  noch  diejenigen,  die  fich  falfchlieh 
•für  Könige  oder  fchwedifche  Regenten  ausgegebeu.  an- 
geführt worden.  Wenn  darunter  zuerft  der  falfcbe  K.  . 
ülufin  Dänemark  und  Schweden  genannt  wird,  fo  ift  das 
wohl  ein  Vcrfehen.  Diefer  Olofgab  fich  nie  für  einen 
König  in  Schweden,  foudern  in  Norwegen  aus.  Auch 
der  falfcbe  Sture  ooer  fogenannte  Dahljunker  mafstc  fich 
zwar  königliche  Mach,  an.  aber  ohne  fich  je*den  Namen 
bej  zulegen..  Rec.  hat  fich  oft  Mühe  gegeben,  von  die- 
fem  Dahljunker,  der  zuletzt  in  Roftok  hingcrichtet  ward, 
aus  dortigen  Archiven,  befonders  wogendes  gegen  ihn 
daiclbii  up^cftcllten  Procefies,  Nachrichten  zu  erhalten-; 

' .....  allein 
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allein  immer  vergeblich.  Ber  dritte  und  letzte  hier  an- 
geführte ift  ein  Finnifcher  Unterofllcier.  Düßer,  der  lieh 
1727  für  Carl  XII  ausgab,  allein  darüber  an  den  Scliand- 
pfahl  kam,  und  1730  im  Tollhaufe,  wohin  er  gebracht 
ward,  verftorben  ift. 

1 . 

Mchbi’ro,  irt  der  neuen  akad.  Buchh. : Grundrifs 
der  Uni  verfallt  iflorie;  entworfen  von  Michael  Conrad 
Curtius , landgr.ifl.  helTifchem  Rath.^  der  Gefchichte, 
Beredf.  und  Dichrk.  ordentl.  Lehrer  auf  der  Univerf. 
Marburg.  17  ,0.  16$  Bogen  g. 

Hr  C füllte  dem  Erbprinzen  von  Helfen  Unterricht  in 
der  Gefrhichre  geben.  Sonft  hatte  er  /ich  dazu  Schl  >zers 
Vontellung  feiner  Univ.  Hiftorie,  und  delfelben  VVelt- 
gefchicbrc  bedient.  Allein  da  erftcrc  nicht  mehr  hinrei- 
chend in  den  Ruchladen  vorhanden  ift;  von  letzterer 
aber  (als  Hr.  C.  fchrieh.)  nur  der  erfte  Theil  herausge-  * 
kommen  war : fo  fah  er  lieh  genöthigt,  gegenwärtigen 
Grundrifs  zu  entwerfen,  ftir  welchen  er  von  der  no»h- 
wendig  gewordenen  Eilfenigkeit  Entfchuldigung  hofft. 
Er  hat  dabey  die  Schlöztrifchen  Zeitabtheilungen  bey- 
behalten , nomlich  die  Urzeit,  die  dunkle  Zeit,  die 
* Vonveit,  die  alte  VVelr,  u.  f.  w.  Uns  fcheint  doch  der 
ebengenanntc  .vierte  Abfchnitt,  der  fleh  vom  Ctjrits  bis 
rum  Untergange  des  abentll  ändifchcn  Kaiferthums  er- 
ftrockt, alfo  volle  taufend  Jahre  fortwahr:,  für  ein  Lehr- 
buch viel  zu  lang  zu  fey  n.  Setzt  man  noch  die  beobach- 
tete Methode  hinzu,  nach  welcher  in  jedem  Abfchnittc 
eineReihe  von  Nationen  oder  Reichen  einzeln  auf  einan- 
der folget,.  ( in  dem  4ten  lind  esfechszeltn , ) ohne  alle 
Verbindung  mit  einander,  ohne  felbll  immer  an  einem 
foleheu  Platzt  zu  flehen,  wo ; ich  ihre  Gefchichte  an  ein- 
ander anfchliefsen  konnte,  (fo  kommt  S.  64.  nach  dem 
rbwiifclir«  Reiche  das  Sinefifche,  nach  diefem  treten  die 
Juden  auf  bis  zu  Hadrians  Regierung;  und  nun  erfchei- 
nen  die  Charlagitienfcr)  ; endlich  auch  ohne  fondcrliche 
Wahl,  indem  bisweilen  Nationen  vorgeführt  werden, 

. von  denen  lieh  weiter  nichts  fagen  läfst,  als  dafs  ihre  Ge- 
fchichre  noch  febr  fabelhaft  fey,  dafsfiraher  fchon  eini- 
gen Anfang  zur  Cultur  gemacht  hatten  : fo  mochte  es 
wohl  den  Lehrlingen  ziemlich  fchwer  fallen,  meinem 
fo  ungeheuren  Zeitraum  ohne  heutige  Verirrungen  her-' 
iimzuwantleln.  Sonft  hat  der  Vf.  einen  ganz  bündigen 
Auszug  der  Weltgefchichte  verfertigt,  worinn  gegen  die 
Richtigkeit  derErzählnng  wenig  einzuwenden  fc\  n dürf- 
te; dagegen  viel  Witfenswürdiges  zufamrtiengeprefst 
ift,  und  das  ganze  uoch  fruchtbarer  gerathen  feyn  wür- 
de, wenn  ftatt  mancher  für  die  Univ'.  Hill,  völlig  unbe- 
deutender Reiche,  wie  Siam,  Pegu  und  Ava  find,,  lieber 
durchgängig  auf  das  Grofse  und  Edle  in  den  Wchauttrit- 
ten.  an  den  Regenten  ü.  f.  w.  Aufmerkfamkeit  erregt 
worden  wäre.  Kivnatilandi,  Vretien , Pranhinnko , Ka- 
ja Api . Chan  Pafatnng  und  andere  elende  afiatifche  Wü- 
teriche, eignen  fich  S.  igö-  ff-  mehr  als  eine  Seite  zu  : und 
von  dem  vortreflicbllen  vielleicht  aller  Kaifer  Maximi- 
lian )l  wird  S.  181.  hlofsgefagt,  er  fev  ein  ruhimvilrdi- 
ger  Monarch  gewefen.  Dafs  die  Gefchichte  der  Reli- 
gion, derWiflcpfchaftcn  und  Künfte  be)  nahe  ganz  weg- 
gebliebcn  ift,  verengt  den  BegrifF.  inrr  Univerf.  Hiit.  zu 
Jfelir ; lie  erfchcint  hier  mehr  als  allgemeine  Volker  - und 


Stantengefchichte.  Auch  füllte  es  einem  ausdrücklich 
zum  academifchen  Gebrauche  aufgefetztten  Compendi- 
utn  der  Univ.  Ilift.  nicht  völlig  an  Citaten  der  Quellen, 
oder  einiger  Anweifungzu  ihrer  Kenntiiifs  fehlen!  D^r 
Vortrag  ift  übrigens,  wenn  gleich  nicht  überall  fehrzu- 
fammenhüngend,  doch  rein  und  iliefseud. 

,*  «•*  ■ 

Bbiu.in,  b.  Maurer;  Gefchichte  des  heutigen  Europa 
vom  fünften  bis  zürn  achtzehnten  ^Jahrhunderte.  In 
einer  Reihe  von  Briefen  eines  Herrn  von  Stande  an 
feinen  Sohn.  Aus  dem  Englifchen  überfetzt , mit 
Anmerkungen  von  J Johann  Friedrich  Zöllner , kö- 
nigl.  preufs.  Oberconfiftorialrath  und  Probft-in  Rer- 
lln.  Siebenter  Theil.  179c.  22  Bogen  in  g.  Sichter 
Theil.  1790.  24  B. 

Ebendelfelben  Buchs  Erjler  Theil,  zweite  verbejfcrte 
yluftage.  1790.  23  B.  in  g. 

Da  Wir  bereirs  mehr  als  einmal  ein  allgemeines  Ur- 
theil  über  diefes  Werk,  fowohl  in  feiner  Urfchrift,  als 
in  gegenwärtiger  Ueberfetzung,  gefallt  haben,  fo  bleibt 
uns  jetzt  nichts  übrig;  zumal  da  auch  die  neue  Aufla- 
ge des  erften  Theils  nur  ganz  unerhebliche  Verbelfe- 
rungen umlZufatze  erbalten  bat.  alsden  lnhaltderbci-, 
den  neueften  Theile,  und  was  der  Ueberfetzer  dabey  ge- 
than  hat , kürzlich  anzugeben.  Der  Jiebente  Tlieil  ent- 
hält in  fcchs  Briefen  blofs  die  cnglifche  Gefchichte  vom 
J.  161,5  bis  1649.  Hr.  Zöllner  geftcht,  dafs  diefes  man- 
chem Lefcr  als  ein  Uehelftand  Vorkommen  werde,  die 
Begebenheiten  des  feiten  Landes  durch  einen  ganzen 
Band  unterbrochen  zu  feilen  ; allein , fetzt  er  hinzu, 
gerade  die  hier  erzählte  Gefchichte  könne  die  interef- 
fanteilc  Unterhaltung  gewahren,  wenn  man  lie  mit  der 
jetzigen  franzöfifchert  Staatsveränderung  vergleiche,  u. 
f.  w.  Art  lieb  vollkommen  richtig  ; allein  dadurch  w’ird 
das  gewaltige  JVlisverhaltnifs  nicht  gehoben,  in  wel- 
chem nicht  allein  diefer  Theil,  fondern  auch  im  gan- 
zen Werke  die  cnglifche  Gefchichte  ge^en  die  übrige 
eurppaifch?  liebt.  Man  braucht  nur  oflene  Augen  zu 
halten,  um  auch  an  dem  folgenden  achten  Theil , der 
die  europaifche  Gefchichte  bis  zum  Nimvveger  Frieden  . 
befchrcibt,  die  Beobachtung  zu  machen,  dafs  der  Vf. 
Überhaupt  für  feinen  englifchen  Lefer  nur  feine  vater- 
lnndifche.  und  höchftens  nur  die  damit  verbundene  fran- 
zöfifchc  Gefchichte  wichtig  genug  gehalten  habe,  um 
lie  ausführlich  zu  erzählen ; die  übrige  europaifche  aber 
nur  in  fo  fern  mitnimmt,  als  es  jenem  nothig  feyn 
dürfte  , einige  Blick.»  auf  diefelbe  zu  werfen.  Softeht 
zwar  auf  der  3 1 Heu  Seite  des  gten  Theils  etwas  fran- 
zöjifche , fvanifche , fchwedifche,  auch  anderthalb  Seiten 
( itudfche  Gefchichte ; aber  fchon  S.  32  heilst  es:  „Und 
nan,'  mein  iichfter  Philipp  ! miilfen  wir  wieder  zu  den 
Angeteg-’irfieiten  in  England  kehren,“  die  denn  auch 
wirklich  die  nächfteir  100  Seiten  füllen.  Und  ob  e» 
gleich  in  der  Folge  mehrmals  eine  allgemeine  U eberficht 
der  cttropaifchen  Gefchichte  werden  fofl,  fo  ift  doch  das 
raei:le  nur  i;n  Vorübergehen  gezeigt  worden.  Durch  die 
febr  fparfamen  Anmerkungen  des  Ucberletzers  wird  die- 
fem Maugel  nicht  abgrholfen ; ja  wenn  auch  viele  Bo- 
gen von  Zufätzen  eingerückt  würden , fo  könnte  da- 
durch das  3chiefc  im  Allgemeinen  des  Plans  nicht  ver- 

Ccc  2 " . beß'ert 


m 3 - A.  L;  Z.  FEB  H U AK  1791.. 


liclicrt  \v  eitlen.  Es  fehlen  fclbft  manche  der  nöthig- 
(h?n  Berichtigungen;  wir  bleiben  nurbeym  gtenThci- 
1c  flehen.  S.  211  füllte  ftatt  Alexander  VI.  der  fttbeti- 
te  flehen,  S.  212  ift  cs  falfch,  dafs  Ltidirig  XIV.  von 
dem  Uebcrgewicht  feiner  Macht  (z.ur  See)  beym  Anfän- 
ge feiner  Regierung  gefprochen  habe,  diefes  würde  lä- 
cherlich gewefen  feyn ; er  tagte  vielmehr  das  Gegen- 

L A N~~ D K" 

Edinb arg,  b.  Ainslics,  u .London,  b. Faden:  Scotland  drawtt 
and  emirav'd  from  a Serie«  of  Angies  and  aftrouonttcal  Ob- 
fei'vatiottt , 1789-  C 8t  Ktblr.  ) Diefe  aus  p Scctionen  be- 
liebende Speeialkarte  von  Schottland  ift  ztifammengcfetzt  5 
I'nli  lUipinl-  Uuodecinwlmaafs  breit  und  5’-  Fuft  hoch.  Vier 
ccographifclte  Meilen  machen  3 Hheinl.  Decintalzoll  aus.  Sie 
ubenrifft  an  Genauigkeit  nicht  allein  die  Karte  von  James  An- 
derten in  feinem  Account  of  the  prcjtmt  Stale  0}  the  Hebrides 
and  Pffefttm  Coajit  of  Scotland  1785,  fondern  auch  die  Dorret - 
fche  in  2 Hotten,  tvov.011  Schräm  b!  au  feinem  Allg.  1).  Atlas  ei- 
nen Nachlticii  auf  I liegen  gegeben  hat.  J)a*  (ganze  Reich  ilt 
hier,  wie  gewöhnlich,  in  35  I Judfchaften  gethetlt ; auf  vorge- 
dnehter  Dorretfchen  Karte  heifst  eine  von  den  1 .andfehaften  Mc- 
artts;  diefelbe  l.andfchaft  wird  auf  nuferer  aber  Kittkardin  ge- 
nttunr,  worin  der  königl.  Flecken  Ilcrvie  an  der  Seektifle  lieg», 
den  die  Dorretfche  Inversbcroy  nennt  u.  d.  n.  Die  Bezeich- 
nung der  Gebirge  ift  fchlecht  geruhen.  Es  läfst  fich  unmög- 
lich gedenken,  dais  die  Berge  ohne  allen  Zufammvnhang  fozer- 
ftreut,  als  fie  hier  angegeben  find,  liegen  füllten.  Es  find  lau- 
ter theils  runde,  theiis  länglich le  Berge  in  form  der  Saudhugel, 
deren  merkwürdiglle  Höhen  iibcr  die  Meeresfläche  auf  der  ^len 
Section  nach  Fiifseu  angegeben  find.  Auf  eben  diefer  Section 
fjillet  den  übrigen  leeren  Kaum  ein  Mellenzeiger  aus , worinn 
die  Entfernungen  von  1831  Orten  nachgewiefcii  werden.  Auf  der 
9ten  Section  ift  eine  Tafel  angebracht , worinn  die  Diftanzeu 
7 verfchiedcner  Wege,  welche  die  Entfernungen  zwifchen  Edin- 
burg  und  London  verkürzen,  in  englifchen  Meilen  bemerkt 
find.  Ein  neuer  Weg  über  Jedburgh,  Corrbrjdge,  Piercebrid- 
ge  «nd  Lieminglane  bis  Burrowbridge,  ift  bis  au  die  Grenze 
von  England  gemacht , aber  durch  die  Graftchaft  Northumber- 
land  und  Durhara  noch  nicht  vollendet.  Diefer  wird  , wenn 
er  fertig  ift,  um  27  Meilen  naher  als  jeder  andere  feyn.  In  der 
nordwmlichen  Ecke  auf  der  7ten  Section  ift  ein  befondercs 
Kartellen  von  den  Shetland-unfein  und  in  der  nordweftlichen 
Ecke  auf  der  3101  Section  ein  Kärtchen  von  den  Orkneysinfeln 
angebracht,  welche  beide  fehr  fpecieil  und  nach  eben  dem  Maats- 
ltiö,  als  das  Ganze  ift,  abgvbildet  lind.  Bcfondcrs  auffallend  ift 
es,  dafs  auf  der  erlteti  Section  die  Minuten  der  luinge  nach  Often 
und  die  Grade  nach  Welten,  auf  allen  übrigen  Blattern  aber  die 
Minuten  den  Graden  der  Länge  gleich  nach  Often  gehen.  I)afs 
der  Vf.  am  öftlichen  Rande  die  PolhÖhen  von  «inigen  80  Oer- 
rarn  vermitteln  punetirter  Linieu  angegeben  hat,  ift  fehr  lobens- 
wiirdig.  Diefe  Manier  erleichtert  bey  Karten,  die  aus  vielen 
Blättern  wie  diefe  beftehen  , und  wo  die  Grade  nicht  durchge- 
zogen find,  ungemein  das  Auffuchen  der  Breiten. 

Grund  Tegning  af  den  Kongelige  Jlejidenz  Stad  Kloben - 
fiam.  (_ 6 gr. ')  Ein  kleiner  halber  Bogen  von  friedricll  gefto- 
chen,  aber  ohne  Jahrzahl.  Wenn  dergleichen  grofse  Städte  in 
Grundrifs  gebracht  werden-,  pflegt  man  gemeinhin  die  Haupt- 
abteilungen derfelbc»  durch  verfchiedeue  färben  auszudrücken, 
die  i eilten  Ktipferflich  entweder  durch  Pttncte,  horizontalen, 
perpe  ’iculsiren  oder  fchrägen  auch  Kreuz  - Schraffinuigen  etc., 
je  nachdem  cs  viel  oder  wenige  Hauptabteilungen  in  einer  Stadt 
giebt,  bezeichnet  werden.  Dies  ill  nun  bey  Abbildung  diefer 
am  Strande  des  Ocrefundes  liegenden  Relidenzftjdt  Koppenha- 
gen  nicht  gefchehen , denn  fowohl  die  Alt-  und  Neuftaac , als 
die  auf  der  Infel  Ainach  vom  König  Chriftian  IV.  1618  angelegte 
Stadt  Chriftiansltnfen  lind  fämmtlicb  mit  punctirten  Quirns*  vor- 
eflollt,  und  fogav  die  Beiienmingeu  beyzuftigen  vergeffen  wor- 
en.  Nach  dem  Plan  zu  urteilen  enthalt  Altkoppenhagen  zwar 
breite,"  aber  durchaus  krumme  Straften  und  Gallen  ; Neukop- 
penhapen  hingegen  , welche  durch  die  in  grader  Linie  queer 
durch  die  ganze  Stadt  gehende  2too  Ellen  lange  Goterftrafse 
von  der  Altftadt  getrennt  wird , in  wie  Ghriftianshafen,  haben 
fchuurgrade  Strafseu.  Auch  die  12  Quartiere,  worinn  gedachte 


theif,  wie  Voltaire  fclbft  anführt.  Am  meiden  wun- 
derten wir  uns  S.  257  die  grofse  und  gewifs  wirkfame 
Thatigkeit,  welche  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg 
vor  allen  ander»  Fürl’ten anwandte,  Holland  7.u  retten, 
mit  der  kahlen  Zeile,  ohne  einige  Gt  gcncrii.ncrung  ab- 
geferrigt  z.u  fehen : „Der  Kurfüril  von  Brandenburg  be- 
wies fich  geneigt,  die  Staaten  z.u  unterltützen.“ 

aHrT’t  e~  n! 

beide  Städte,  erfterein  p,  und  letztere  ift  3 geteilt  werden,  hät- 
ten ganz  fiiglich  auf  obengedachte  Art  bemerkt  werden  können. 
Sonn  find  übrigens  die  Namen  der  Straften,  Gallen,  Platze  und 
öffentliche  Gebäude  da  , wo  es  der  Platz  erlaubte,  angegeben, 
und  wo  kein  Raum  dazu  vorhanden  war,  auf  der  linken  Seite 
des  Bogens  befonders  aufgezeichnet  worden.  Attsmefliuigcn  lie- 
fsen  fich  bey  dicfein  Gruudrifs  nicht  aoftellen,  weil  der  Alaafs- 
ftab  fehlt. 

Geographisk  Kaart  wer  Finnmarken,  Samlet  efter  de  nyefte 
Og  bädtste  Teininger  udgivet  og  bekoftet  1789.  af  Carl  Pontop- 
pidan  ; Juftirerasd  og  adininiftrcnudc  Dirccteur  ved  den  GrönJ. 
finnl.  og  f.troil.  Handel.  (6  gr. ) So  klein  auch  diefe  Kart# 
von  Oft  - und  Weitlinnmark  ift;  (denn  fie  enteil  nur  eine  Lan- 
ge von  12,  und  Breite  von  8 Zoll  rbeinl.  Dec.  M.iafsO;  fo  fin- 
det inan  doch  befonders  an  der  Seefeiie  eine  grofse  MengeN’a- 
mett,  welche  theils  den  Infein,  theils  den  bewohnten  Stellen  da- 
feibif  zugehören.  AulTer  den  Dörfern  Kautokeino  am  Altens- 
Flufs  und  Aliuvarra  auch  Aviovara,  welche  durch  den  Grenzver- 
trag zwilchen  Norwegen  und  Schweden  von  175t  an  Norwegen 
gekommen  lind,  desgleichen  den  Capellen  Caras  Jok  am'Tama- 
ftrom  und  Mali  am  Altem-  Flufs,  fucht  man  im  Innern  des  Lan- 
des Städte  und  Dörfer  vergebens  ; denn  nichts  als  Ströme  und 
Gebirge  fdieu  den  übrigen  leeren  Raum  aus.  An  eilf  verfehle- 
denen  Stellen  lind  die  Namen  mit  einer  ftarken  Schwefelfarbe 
überzogen  worden,  und  zwar  7 i nFp'efl-  und  4.  in  Ojlfinr.mark. 
Die  Stellen  in  Wellftnnmark  find  »j  im  Innern  des  Landes:  j") 
zwifchen  vorgedachtem  Dorfe  Kaütokeino  und  der  Mali  • Capei- 
le; das  Wort  Altem  Flv  f Altensflufs  ),  bj  an  der  Seefeite  2)' 
Talviig  , ein  Stück  des  Meerbttfens  Alten,  woriiui  fich  der  AU 
tcnsflujt  ergiefst,  3 die  Infel  läppen  4)  llatviig,  eine  fudweft- 
licbe  Stelle  auf  der  Infel  Soroen  fl';  Ilammcrfeß  eine  weltliche 
Stelle  auf  der  Infel  Havalöe,  6j  die  Infel  jMafoc  fiidwcftlich 
vom  Nordcap,  und  fj  Kiehig  eine  Öftliche  Stelle  auf  der  Infel 
Mageroe;  in  Ofifittnmark  8)  KoU.fiord  weltlich  auf  der  Infel 
Omgnttg,  p;  die  Infel  kl  ardoer , 10 ) FP’adfce  an  der  nördlichen 
Seite  des  Ff  uranger  Ftvrdt  und  im  Innern  des  Landes,  u}  ei- 
ne Stelle  am  Tunajlrom.  Die  Karte  giebt  hierüber  keine  Er- 
klärung. Bey  genauerer  Umerfuchung  und  Vergleichung  einer 
andern  vom  Canzleyrath  Chriftoph  Hammer  1786  herausgegebe- 
nen und  von  Friedrich  geftochenen  Karte  vorn  Stifte  Droniiieim 
fand  (ich  aber,  dafs  diefe  fchwcfelgclbe  Steilen  Hauptkirchen  der 
Miflionaireti,  nach  vorgedachter  Karte  (^Hoved Kirker)  vörftcllen 
füllen,  worinn  jedoch  No.  4.  Ilasviig  nur  als  eine  blofte  Kapel/c 
angegeben  wird.  Nach  eben  diefer  Karte  fehlt  auf  der  uufrigen 
die  Ka|>v])e  Kcosnes  am  Reppeliord.  In  Anfehung  der  Grenze 
zwifchen  Finnmark  und  dem  liufl  jclien  I.oppland , weicht  diefe 
Karte  gar  fehr  von  den  andern  ab , und  feheint  mehr  Glauben 
als  jene  zu  verdienen,  Wangenftein,  dem  liufching  und  Fahrt- 
iu  ihren  Erdbefchreibungen , und  Giifiefeld  in  feiner  Karte  ge- 
folgt find,  giebt  den  Parwip/lufi , welcher  ans  dem  See  F.n.ira 
kömmt,  und  fielt  in  den  FF  arangcr  F'iord  ergiefst  , zur  Gren- 
ze an.  Hier  aber  geht  die  Grenze  weit  iiber  bcfiigtcn  rittfs 
hinaus,  und  urafaftt  noch  ein  Stück  Iatnd  von  einigen  70  Q,  Mei- 
len. Der  Peitzmt  - Strom , { nach  Wangenftein  Paitzen ,)  wei- 
cher unmittelbar  auf  den  vorhergehenden  folgt,  gehöret  noch  zu 
ÜJlfinnmarkcn  ; zwey  Meilen  ölliich  von  diefein  läuft  die  Grenze 
in  einer  nordöftüclien  Richtung  zwifchen  den  beiden  Meerbu- 
fen  Fl  efler  - ond  UJler  - Jlumundt  fort,  und  verliert  fich  fodattn 
bey  Carels  Gammen  am  Eismeer.  'Neben  einem  an  diefer  Grenz- 
linie lauffenden,  in  vorgedachten  ÜJlcr  - llumands-  Büfett  fallen- 
den Flufs  lieht  ausdrücklich,  dafs  der  l^tidvoigt  bis  hiebet 
zur  Enthebung  der  Steuern  reifen  mufs.  Nach  diefer  Karte,  die 
wir  für  zuverläflig  baiien  , emltält  Fl  rjlfinnmarkm  nach  Abzug 
aller  im  Laude  hereintreiender  Metrbufett  740,  und  Ojtpnnmcn  - 
ken  <34  geographtlchc  Quadratmeilen: 
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* Londoh,  1).  Stalker:  The  prefent  State  oflludfäns-’ 
hat)  and  its  Furtrnde,  with  hints  for  its  iroprovc- 
ment,  by  Ein  nrd  ümfrevüle,  1750.  230  S.  8.  ” 

\\!  ir  befitzcn  freylich  von  dicfem  rauhen  Lande  in 
▼ * Nordamerira  verfchiedene  ausführliche  ßcfchrci- 
fcungen ; allein  da  diefe  falt  vor 40  Jahren  aufgefetztwur- 
* «Jen,  und  fich  feirdem  befonders  in  dem  Handel  mit  den 
Wilden  manches  verändert  haben  mufs , fo  war  es  uns 
angenehm,  in  dem  Vf.  diefer  vor  uns  liegenden  Schrift 
einen  neuen  fachkundigen  Beobachter  diefer  Gegenden 
»uftreten  zu  fehen.  Hr;  U.,  der  eilf  Jahre  inDicnften 
'der  Iludfonsbaygefellfchaft  ftand,  hat  fich  dort  von 
*771 — 1782  aufgehalten,  und  befchäftigte  fich  nachher 
vier  Jahre  mit  dem  Pelzhandel  in  Canada,  den  die  Ein- 
wohner von  Montreal  feit  vielen  Jahren  mit  grofsen  Ge- 
winn treiben.  Sind  feine  Nachrichten  gleich  von  beiden 
Ländern  weniger  umfaflend,  als  was  wir  darüber  fchon 
-von  Ellis,  Dobbs  und  Robfon  benutzen  können,  und 
verfpriehr  diefe  Befchreibung  gleich  im  Ganzen  nur  ge- 
lingen Gewünn  für  die  Kunde  diefer  Wüfteneven,.  fo 
enthalt  fie  dagegen  eine  Menge  nützlicher  Nachrichten 
über  die  gegenwärtige  Lage  der  Iludfonsbaygefellfchaft, 
ihren  dortigen  Handel,  und  deffen  Verminderung  feit 
der  nächtheiligen  Concurrenz  mit  den  canadifchen  Pelz- 
händlern. Ueberdem  erläutert  diefe  Befchreibtmg  man- 
ches von  dem  Innern  des  Ungeheuern  Landes,  jenfeits 
der  bisher  bekannten  Grenzen  von  Canada,  deffen  welt- 
liche Kulten  feit  178S  fo  oft  unterl'ucht,  und  uns  Euro- 
päern feit  den  letztem  Händeln  m Nutkafund,  fo  allge- 
mein intereflant  geworden. 

UnferVf.,  der,  wüe  die  meiften  bisherigen  Beobach- 
ter der  Hudfonsbay  von  der  Gefellfchaft  beleidigt  wur- 
de, und  daher  ihre  Blöfsen,  nur  oft  zu  wortreich  und  mit 
zu  vieler  Strenge  aufderkt,  wiederholt  die  Klage  feiner 
Vorgänger,  dafs  fie  wedcrjenenTlieil  von  Amerika  ge- 
nauer unterfueht,  noch  ihren  Handel  zum  Vortheit  von 
Grofsbrittanien  vermehrt  habe.  Sie  braucht  jetzt  zu  ih- 
rem Handel  jährlich  zwey  Schiffe  und  eine  Sloop,  die 
zufammen  kaum  600  Tonnen  Ladung  halten.  Alle  da-  * 
mit  befcjiäftigte  Leute  {teigen  nicht  über  315  Perfo- 
nen , von  denen  fich  240  in  ihren  nordamcricanifchcn 
Factoreyen  aufhalten.  Dergleichen  gehören  ihr  fechs 
an  der  Külte  diefes  Meerbufens.  von  denen  Yorkfort 
und  Churchill  die  wichtigllen  fiud.  In  der  Gegend  von 
Yorkfort  57  Gr.  2 Min.  N.  Br.  fteigt  Fahrenheits  Ther- 
_ mometer  im  Sommer  oft  90  Gr.  übero.  und  fällt  im  Januar 
50  Gr.  unter  jenes  Zeichen.  Franzbrantwein , Rum  etc. 
frieren  von  November  bis  zum  Frühlings-Ae^uid^cüwa. 
A.  L Z.  /791.  Erfler  Bund. 


7.n  einer  honigähnlrchen  Maffe.  Die  Erde  thauet  in* 
Sommer  nicht  über  4 Fufs  auf,  und  in  den  Holzungen 
dringt  die  Wärme  kaum  zwey  Fufs  durch.  Diq  Wilden 
■kommen',  aller  ihrer  Vorkehrung  ungeachtet,  oft  durch 
die  Kälte  um,  undbeyläufigfrlialtetder  Vf.  eine  traurige 
Gcfchichtc  dreyer  Engländer  ein,  die  1772  in  derNach- 
harfchaft  von  Yorkfort  von  Hunger  und  Kalte  auf  die 
jämmerlichltc  Ar{  ihre  Leben  verloren.  Einer  von  ihnen 
lebt  noch  mit  Verlult  feiner  Finger,  Zehen  und  eines 
Theils  der  Nafe,  in  den  Orknrys,  woher  die  Gefellfchaft 
ihre  meiften  Matrofen  und  andere  Bedienten  zu  holen 
pitegt.  Bev  Churchillfort,  59  Gr.  N.  Br.  ilt  die  ganze  Ge- 
gend vom  Ende  Octobers  bis  mitten  im  May  in  Schnee 
und  Eis  bpgraben.  Der  Brantwein  richtet  unter  den 
Wilden,  welche  des  Handels  wegen  die  englifchen  Nie- 
derlaffungen  befuchen  , die  fchrccklichiten  Verhecrun- 
en  an,  und  im  Trunk  hilfst  mancher  Nafcn  undOhren 
ey  den  unter  ihnen  unvermeidlichen  Handgemengen 
ein , ungeachtet  bey  dergleichen  Gelagen  alle  Waffen 
und  friedlichen  Werkzeuge  forgfalrig  auf  die  Seite  ge- 
fchafft  werden,  wie  hier  mit  mehreren  Beyfpielen  gezeigt 
wird.  Sie  verehren  ein  höchltes  gütiges  Wcfen,  das  uc 
Kitche-Manito  d.  i.  den  grofsen  Übern  nennen  , zuwei- 
len mit  Gefangen,  aber  nicht  fo  oft  als  die  böfe  Gott- 
heit. Er  ilt  zu  gut,  fagen  fie  vomcrlten,,  als  dafs  er  uns 
fchaden  follte:  Aber  für  den  andern,  der  bey  ihnen  UOti- 

tfcoheifst,  und  der  fie  ihrer  Meynnng  nach  immer  plagt; 
giefsen  fie  Brantwein,  oder  werfen  ihm  etwas  von  dem, 
was  fie  genieffen,  ins  Feuer,  doch  eben  fo  oft,  zumal 
wenn  fie  aufgebracht  oder  trunken  find,  feuren  fie  ihre 
Gewehre  auf  den  böfen  Geilt,  um  ihn  zu  tödten.  Die 
Entdeckungsreifc,  welche  die  IIudfonsba\  gefellfchaft 
1771  vomChurchiHflufsNordw'ärts  anltellcn  iiefs,  uud  die 
unfern  Lefcrn  aus  einer  Note  in  Cooks  letzter  Reife  um 
die  Weltbekannt  ilt,  erzählt  unfer  Vf. ebenfalls,  und  die 
dabey  begangenen  Graufamkeiten  der  englifchen  Bunds- 
genoffen  gegen  die  wehrlofen  Efquimaux.  Die  Wilden, 
mit  denen  die  englifchen Factorcven  handeln,  raucheu 
jedesmal  hey  ihrer  Ankunft  zur  Erneurung  der  Freund- 
febaft  das  Friedens  Calumet  (Calimot),  welches  der  Vf. 
eben  fo  befchreibt,  als  Hennepin  vor  hundert  Jahren. 
Die  Rede,  welche  dorWildcnanfuhrrr  bey  folcher  Gele- 
genheithält, iltkunltlos,  bündig,  und  wie  die  hier  mit- 
getheilte  Probe,  ganz  im  Geilte  eines  rohen  Volks. 

Der  gegenwärtige  Ilandclszultand  mit  den  Völkern 
an  der  Hudfonsbay,  und  den  Wilden  iraäufserften  Cana- 
da frhildert  der  Vf.  aus  eigener  Krnnlnifs  anfehaulirh  ’ 
pnd  treffend ; er  mifcht  auch  überall  Vorfchlagezu  deffen 
Verbefferung  ein,  und  zeigt  wie  dir  G fcllfchaft  die  Aus- 
breitung der  Canadifchen  Kaufieute  unter  den  Wilden 
verhindern  könnte.  Diefe  letztem  haben  feit  1773  den  ■ 
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ganzen  Fellhandel  an  fleh  gezogen,  den  die  Gefellfehaft 
fonft  ausfchliefslieh  mit  den  weltlichen  Wilden  trieb, 
pntl  fie  fchüken  jährlich  viermal  mehr  Pelz  werk  nach 
England,  als  die  HudfonsgefclllVhaft  jetzt  imStande  ift. 
In  dem  einzigen-fahre  1732  wurden  von  Quebeck  nach 
I ondon  für  127.423  Pf.  St.  eingeführt.  Ungeachtet  nun 
der  Handel  der  Gefellfehaft  vermindert  ift,  fo  hat  fiedoch 
grofsere  Ausgaben  gegen  vorige  Zeiten , weil  fie  jetzt 
mehr  Leute  in  allen  ihren  Factoreyen  braucht.  So  kofte- 
Jteihr  um  1748  Lohn  und  Koft  der  Mannfrhaft  tu  Yorkr 
fort,  d*  ren  lie  damals  fünf  und  zwanzig  in  Dienftenhat- 
te,  jährlich  470  Pf.  St.  und  fie  erhielt  daher  jährlich 
30  000  Bieberfelle.  Gegenwärtig  werden  ihre  Gei'chaf- 
te  dort  von  hundert  Perfonen  betrieben,  deren  Befoldung 
1860  Pf.  St.  bcträgt,und  mehr  als  25000  Bieherfelle  kann 
Jie  jährlich  von  dorther  nicht  erwarten;  die  angeführ- 
ten Bieberfclle  find  in  beiden  Fällen  nicht  lauter  Bieber, 
weil  die  Gefellfehaft  alles  dort  eingetaufchte  feine  und 
mittlere  Pelzwerk  nach  Biebern , berechnet,  und  Bieber 
der  allgemeine  Muafsftab  für  alle  Waaren  beyden  Wil- 
den find.  Die  hier  angeführten  Preife  der  verfchiede- 
jnon  Waaren  find  eben  diefelben.  welche  Roblon  in  fei- 
ner 1744  zu  London  gedruckten  Befchreibung  derllud- 
fonsbay  angeführt  hat.  In  dem  Handel  werden  die  Wil- 
den gewaltig  betrogen.  Ein  Gallon  Brantcwein  zur 
Hälfte  mit  Waffer  vermifcht,  das  ali'o  nach  der  Taxe  der 
jGefellfchaft  ptwa  10  pence  engl,  werth  ift,  muffen  fie  mit 
acht  Bieberfellen  einrauft  hen  , die  in  London  fechs  Pf, 
St  gelten.  Für  einen  Vier-Pfenningskamm  muffen  fie 
ein  Bärenfell  geben,  das  nicht  unter  2 Pf.  St.  verkauft 
wird.  Die  Pocken  bah'en  1782  eine  grofsc  Zahl  Wilden  in 
«liefen  Gegenden  aufgerieben,  kaum  einer  kam  von  Fünf- 
zigen mit  dem  LebeD  davon.  Merkwürdig  aber  ift  es,  dafs; 
diemeiften  ibrpr  Kinder  von  curopaifchen  Vätern  wieder 
grnefen.  Die  ganze  Iludfousba\  gefellfehaft  befteht  nur 
aus  fieben  Perfonen,  weicht*  die  Handelsvortheile  eines 
Capitals  V011103  95oL.  unter  fich  theilen.  Ehe  tlieCanadi- 
fchenPelzhandler  die  weltlichen  jenfeits  der  grofsen  Seen 
wohnenden  Wildpn  zu  befuchen  anfingen,  durften  die 
^'•dienten  der  G fellfchaft  nicht  Landeinwärts  die  Woh- 
nungen der  Wilden  befuchen,  oder  mit  ihnen  an  Ort 
und  Stelle  handeln.  Da  diefs  aber  jetzt  gcfchieht,  und 
die  Gefellfehaft  weit  von  ihren  bekannten  Factoreyen 
ftxirte  Handelsplätze  etablirt  hat,  um  die  Pelzwaarcn, 
die  fonft  zu  ihr  nach  dcrSeeküftc  gebracht  wurden,  unter 
den  Wilden  einzuhandeln  ; fo  wundern  M ir  uns  billig, 
hiernichtein  Wort  von  dem  entfernteften,  und  zurZeit 
einzig  bekannten  zu  finden , ncmlich  lludfnnshems , das 
53*  N.  Br.  und  106''  27'  wcftL  Länge  von  London  liegt, 
und  häufig  in  den  Sepfcifen  nach  der  nordweftlichen 
Küfte  verkommt.  Die  gemeinen  und  unterften  Bedien- 
ten der  Gefellfehaft  werden  alle  von  den  Einwohnern  der 
Orkneys  genommen,  und  haben  jährlich  nur  5 L.  an 
' Lohn.  Sie  werden  auf  fünf  Jahr  augenommen,  und  müf- 
fen  auf  der  Heimfahrt  als  Matrofcn  ihre  Fracht  ver-i 
djenen,  , 

W ährend  des  Aufenthalts  unfers  Vf.  ifi  Yorkfort, 
ward  du  ies  u.ul  Churt  hiUiort  1733  von  den  Franzofen 
er, oben  und  der  ganze  dortige  Hantlel  zejrfttjrc.  Diefe  . 
Ekgqdiuuu  xnufste  den  Fratujofeu  verunglücken»  wenn 


die  Befehlshaber  der  Gefellfehaft  nur  Leute  von  einiger 
Entfchloffcnheit  gewefen  wären,  ©der  die  Gefellfehaft 
in  ihren  Hauptpoften  nur  während  des  Krieges  die  benö- 
thigte  Mannfchaft  gehalten  hätte.  In  Yorkfort  befan- 
den fich  beym  Anrücken  der  Franzofen,  welche  ihre  Ar- 
tillerie nicht  bis  an  die  Feftung  bringen  konnten.  60  Eng- 
länder und  zehn  Wilde,  und  das  Fort  war  mit  allein  be- 
nöthigten  reichlichft  verfehen.  Allein  der  Gouverneur 
verbot  alle  Gegen«  ehr,  und  ergab  lichaufdic  erfteAuf- 
foderung , ohne  dafs  von  beiden  Seiten  ein  Schufs  ge- 
fchahe.  Churchillfort  war  noch  viel  ftärker  befeftigt 
. und  mit  einer  zahlreichen  Artillerie  verfehen.  Altein 
um  folchcs  zu  vertheidigen , waren  wenigftcn§  400 
Mannnüthig,  und  die  ganze  Befatzung  beftand,  wie  la 
Peroufe  diefen  Polten  auffodertc,  nur  aus  39  Perfonen. 
Beide  Forts  wurden  gänzlich  zerftort , in  beiden  ein 
Schatz  von  Pclzwcrken  erbeutet,  und  die  Gefellfehaft  er- 
litt einen  enormen  Verluft.  Da  der  Vf.  nachher  von 
1784 — 87-  hi  Dienftcn  cauadifcher  PelzhändJer,  die  in*. 
Montreal  unter  dem  Nahmen  der  nordweftlichen  Gefeft- 
fchaft  fich  vereinigt  haben,  die  unbekannten  Gegendea 
700  englifche  Meilen  jenfeit  des  Cederfee  befucht,  fo 
giebterauch  davon,  ihrer  natürlichen  Befchaffenheit,  ih- 
ren Einwohnern,  und  andern  Merkwürdigkeiten  Nachr 
rieht.  Man  findet  dort  Steinkohlen  in  Ueberflufs,  deren 
Gebrauch  aber  den  Wilden  unbekannt  ift.  Das  Land  ift 
überhaupt  fruchtbar  und  bringt  mehr  Früchte  frey  willig 
hervor,  als  die  Wildniffe  in  Canada.  Es  ift  hier  auch 
nicht  fo  kalt  als  an  den  Küften  der  Hudfonsbay,  daher 
von  den  Thieren  auch  kein  fo  dichtes  Pelzwerk  fallt 
Der  americanifchc  Büffel  ift  in  diefen  Gegenden  zu  Hau- 
fe, und  ein  erwaebfener  wiegt  1000  Pfund.  Er  wird 
von  den  Wilden  in  fehr  feilen  Einzäunungen  beynahe 
wie  die  Elefanten  in  Ceilon  mit  grofser  Mühe  gefangen« 
nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  der  Elefant  feinen  Jagen» 
lebendigin  die  Hände fullt.dießüffelhingegen  von  einem 
im  Eingänge  des  Platzes  ( Rufials  Pound.)  erhühnen  Ber- 
ge todt , oder  fchwer  verwundet  über  einander  in  die 
Einzäunung  fallen  Hr.  U.  giebt  vonmehrem  7*hieren 

Nachricht,  die  wir  aber  als  bekannt  aus  andern  Schriften 
hier  nicht  wiederholen  mögen.  Unter  diefen  nennen 
die  Canadier  eins,  das  wegen  feiner  fchönen  Geftalt  und 
behindern  Schnelligkeit,  vielleicht  künftig  bekannter 
werden  wird,  denn  aus  der  Befchreibung  hier  läfst  fich 
nicht  errathen,  zu  welcher  Claffe  daffelbe  gehören  möch- 
te, Cublanc,  die  Wilden  aber  Apis  - to  - chik  - o - fhifh. 
Die  WTolfc  werden  von  den  Wilden  auf  folgende  Art  ge* 
fangen.  Sie  erlegen  einen  Büffel.  Rauen  ihn  in  kleine- 
re Stücken  und  werfen  diefe  umher.  Die  Wölfe,  die  ficb 
bald  einfinden,  überfreffen  fich  fo  fehr  daran,  dafs  fie 
kaum  von  der  S'elle  gehen  können , und  werden  indie- 
fem  Zuftandeden  andern  Tag  ohne  Gefahr  getödtet.  Die. 
Sitten  und  Gebrauche  der  dortigen  Wilden  ftimmen  frey- 

lich  mit  den  Gewohnheiten  der  andern  bekannten  rohen 

Americaner  überein,  und  wir  vermutheten  kaum , dafs 
dcrV f.  nachEHis.Carver  und  andern,  neue  Charakterzüge 
entdecken  könnte.  Die  dortigen  Wilden  rauben  von 
ihren  Feinden  -üufig  Weibsperfon  *n,  und  vr  rkaufen  fie: 
nach  Canada.  Der  Vf.  glaubt,  dafsdiefes  Verkehr  der-' 
gleichen  Raubercyen  vermehre , oder  gur  veranlaß* 
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•TJns  fcheintdles  nicht  fo,  und  wir  haben  d erbleichen  Wei- 
"berraub  bey  mehrem  nördlichen  Wilden  gefunden , und 
möchten  beynahe aus  diefctn  Weiberraub,  den  Urfprung 
der  Sklaverey,  und  des  Sklavenhandels  herleiten.  Die 
wilde  Frau,  welche  Hearne  1772  auf  feiner  nordameri- 
kanifchen  Entdeckungsreife  einfam  in  den  dortigen  Wü- 
fteneyen  fand,  und  die  in  ihrem  Vaterlande  nie  Eifen  ge- 
fehen  hatte,  (S.  Fnrflers  Cook  der  Entdecker  S.  35)  war 
von  andern  Wilden,  die  mit  Canada  kein  Verkehr  har- 
ten, gefangen,  und  diefen  entronnen.  Diefe  Nordweft- 
Jichen  Wilden  bedienen  fich  der  Pferde,  die  erftfeitkur- 
zen,  bey  einigen  Stammen  bekannt  geworden  find,  und 
die  Pferde  erregen  häufige  Kriege  bey  jenen  Völkern. 
Das  Abhacken  einiger  Fingergefbnke  ift  auch  bey  ihnen 
üblich,  vorzüglich  bey  alten  Leuten.  Die  vornehmften 
Völkerfchafren  reden  völlig  verfchiedne  Sprachen,  wie 
der  Vf.  mit  Proben  von  fünfbefondern  Sprachen  beweift. 
Auch  die  Benennungen  dergcwöhnlichften  Dinge  haben 
-nicht  die  minderte  Aehnlichkeit  untereinander,  und  mit 
eben  fo  verfchiednen  Namen  werden  fremde  Gegcnftän- 
de,  wie  Pferd,  Flinten,  Pulver  und  Rnmtwein  bezeich- 
net. Die  enrfemteften  weltlichen  Wilden  haben  viel- 
leicht einiges  Verkehr  initden  äufserften  fpanifchcu  Po- 
Ren  in  Neumexico.  DerVf.fahe  unter  ihnen  ein  Pferd, 
dem  lateinische  Ruchftabcn  eingebrannt  waren,  und  bey 
andern  einen  Sabel  mit  fpanifchen  Worten  bezeichnet. 
Am  Ende  befchreibt  der  Vf.  feine  letzte  Reife  von  Mon- 
treal bis  Neuyork.  Da  gerade  diele  Gegend  Während 
des  amerikanifchen  Krieges  durch  Bourgoines  unglürk- 
liclien  Zug  berühmt  genug  geworden,  und  die  vorzilg- 
lichften  Orte,  die  Hr.  U.  berührte,  Lefem  jener  Kriegs- 
gefchichte  in  Andenken  lind,  fo  mögen  folgende  Be- 
merkungen des  Vf.  genügen,  den  Werth  oder  Unwerth 
feiner  Reifebemerkungen  zu  beurtheilrn.  Der  fpanifchc 
Thaler  ift  in  den  verfebiedenen  amerikanifchen  Provin- 
zen von  fehr  ungleichen  Werth.  Im  Canada  wird  er  zu 
fünf,  im  Lande  Vermont  zu  fechs,  und  in  Neuyork  zu 
acht  Schilling  angenommen.  Bey  Stillwater,  indefTen 
Nachbarschaft  Bourgoine  mit  feinem  Heer  das  Gewehr 
ftrccken  mufste.  Iahe  der  Vf.  ein  Regiment  Amerikaner 
manövriren.  Es  war  aber  in  der  gröfsren  Unordnung 
und  ohne  alles  militärifche  Anfehen.  Viele  Leute  hat- 
ten nicht  einmal  Hüte,  die  Gewehre  waren  verrofter.  und 
jeder  ging  nach  feinem  Vermögen  oder  feiner  Phantafie 
gekleidet  einher.  Di  ■ ganze  Gegend  zwifchen  den  Seen 
und  Albany  iit  doch  feit  dem  Kriege  ziemlich  angebauet. 
Zwifchen  Neuyork  und  Alhanv.  dreifsig  cnglifche  Mei- 
len vom  letztem  Ort,  ift  in  einer  angenehmen,  und  zum 
Handel  fehr  bequemen  Gegend  1784  eine  neue  Stadt 
Namens  Hudfon  erbauet  worden.  Sie  hat  jetzt  fchon 
200  H-iufer  und  wird  Albany  einmal  vielen  Abbruch 
thnn.  Die  Schiffbarkeit  des  Hudfoniluffes  fand  unfer 
Vf.  nicht  fo  leicht  und  bequem,  als  man  fie  Ion R zu  rüh- 
men pflegt.  Schiffe,  die  acht  Fufs  Walter  haben  muf- 
fen, bleiben  bäulig  auf  dem  vielen  Untiefen  fitzen. 

c London,  b.  Lane:  Traivls  thrnugh  the interior  parts 
■ • °f  America  in  a Series  of  letters  bij  an  Offxcr . 
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Der  Vf.»  ilr.  Capiiuin  Anbury,  diente  unter  Bour- 


goines Armee  in  Canada  und  hatte  das  Schickfal,  bey 
Saratoga  mit  gefangen  zu  werden.  In  diefer  Lage  mufs- 
te er  unter  den  Amerikanern  von  1777  bis  1781  v**' 
weilen , ward  nebft  feinen  Mitgefangenen  von  einem 
Ende  der  dreyzehn  Staaten  bis  zum  andern  transpor- 
tirt,  und  hatte  feinen  Aufenthalt  bald  in  Maffachuiets- 
bav,  bald  im  innerften  Virginien,  bald  in  Connecticut. 
Bourgoines  unglücklicher  Zug  ift  freylich  bekannt  ge- 
nug aus  den  allgemeinen  Gefchichten  des  ainerikaui- 
fchen  Krieges  und  einzelnen  Berichten  der  Theilnoh- 
mer  diefer  misiungenen  Expedition  t auch  lind  wah- 
rend und  nach  geendigten  Kriege  Reifen  durch  einzel- 
ne, oder  die  vornehmften  Froyftaaten  in  ziemlicher  An- 
zahl erschienen,  dafs  der  Lefer  diefer  neuen  Reifen  fchon 
im  voraus  erwarten  kann,  mit  dem  Hauptinhalt  dcrfel- 
ben,  und  mit  dem  mchreften  Bemerkungen  unfers  Vf. 
ziemlich  hekanntzu  feyn,  oder  hier  etwa  nur  Beftütigung 
und  weitere  Ausführung  feiner  frühem  Lectürc  vernau- 
then  darf.  Der  Vf.  ift  fre)  lieh  kein  Schopf,  oder  Bur- 
nabtj . fondem  ein  junger  angehender  Reifender , dem 
faft  alle  Gegenftände  gleich  neu  find,  den  die  Schnurr- 
bärte und  Grenadirmützen  der  deutfehen  Soldaten  eben 
fo  fehr  frappiren  als  der  kathoiifche  Gottesdienft.  die 
Blockbäufer  der  Amerikaner,  oder  die  ungeheuren  Wal- 
dungen, die  einpn  grofsen  Theil  des  innem  Landes  be- 
decken. Und  Tollten  wir  zwifchen  ihm  und  leinen  Vor- 
gängern eine  Parallele  ziehen,  fo  würden  wir  ihn  mit 
Rnbin  in  eine  Claffe  fetzen , den  unfere  Lefer  aus  einer 
deutfehen  Ueberfetzung  kennen  werden.  Mit  (liefern 
Franzofen  ftimmt  unfer  Vf.  in  der  leichten  Darftellung 
der  ihm  anfgefallenen  Gegenftände,  dem  muntern«  amü- 
lirenden  Ton,  derKunft,  geringfügige  Umßändeodcr  A1I- 
tagsbegebenhpiten  dem  Lefer  intereffant  zu  machen, 
überein,  fo  dafs  felbft  Lefer,  die  länger  als  der  Vf.  in 
Amerika  waren,  fein  Buch  nirht  ohne  Vergnügen  durch- 
lefen  werden,  und  die  grofsc  Menge  englift  her  Subfcri- 
benten  fcheint  unfreMnthniafsungzubeftätigen.  Aber 
unfer  Vf.  befitzt  aufser  der  gefälligen  Darftellung  feiner  in 
Nordamerika  erlebten  Mühfcligkeiren , und  Freuden, 
noch  das  Verdienft.  die  Drangfale  der  er  glifchcn  Kriegs- 
gefangenen in  Neucngland  und  überall,  in  dem  neuem 
Freyftaat,  die  häufigen  Ungerechtigkeiten  und  Feind- 
feligkeiten,  die  fie  von  ihrem  Feinden  erdulden  mufs- 
ten,  am  genaueften.  und  unter  allen  Geltalfcn  gefchil- 
dert  zu  haben,  und  wie  pünktlich  die  ungerciintenen  Be- 
fehle des  Congreffes,  ihrer  Aufnahme  wegen,  vollzogen 
wurden.  Da  Hr.  A.  lieh  auch  ain  längften  in  Virginieij 
aufhalten  mufste,  fo  ift  diefe  Provinz,  die  Lebensart  ih- 
rer Einwohner,  und  fonftige  Merkwürdigkeiten  von 
ihm  am  anfchauüchften  befchrieben ; über  die  politi- 
fche  Verfaffung  hat  er  lieh  aber  bey  keinem  Lande  ein- 
gelaffen. Vom  General  Bourgoine  ift  Hr.  A.  ein  grofser 
Verehrer,  er  vertheidigtalic  feine  in  Canada  getroffenen 
Maafsregeln,  und  entschuldigt  fein  Unglück  beySara^ 
toga.  dafs  der  General  die  gemeffenlten  Befehle  hatte, 
bis  Albanv  fortzuriieken.  um  fich  mit  Howe  zu  vereini- 
gen. Dagegen  behandelt  er  die  deutfehen  Truppen  bey 
feinem  Corps  mit  weniger  Schonung,  er  fpriebt  ihnen 
Bravour  in  den  Gefechten  mit  dem  Amerikanern  ab,  und 
übertreibt  die  Anwerbung  einiger  Braunlchweigifchen 
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' Regimenter.  Wo  find  wohl  die  Kirchen  während  desGot- 
tesdienftes  hefetzt,  und  nachher  aus  der  ganzen  Gemein  - 
de, diejenigen  Männer  gewalrfamausgehohen  worden, 
welche  vorher  als  Soldaten  gedient  hatten  ? Manche  Un- 
fälle, die  den  Engländer»  während  des  Kriegs  zuftiefsen. 
waren  nothwendige  Folgen,  der  zu  oft  vernachläffigten 
Oberauflicht,  und  dafs  man  in  heimliche  Verräther  zu 
grofsesVertrauen  fetzte.  So  war  der  Capitain  einesTrans- 
portfehifls,  welches  isoo  Tonnen  Pulver  und  viel  Ain- 
munition  am  Bord  hatte , ein  declarirter  Anhänger  der 
Amerikaner.  Er  fchlich  ftch  daher. heimlich  1776  von 
der  Florteweg,  verthejdigtc  lieh  gewalthatig  gegen  die 
SchifTshöte,  die  ihn  wieder  einholen  wollten,  und  lief 
mit  feinerden  Rebellen  unschätzbaren  Ladung  in  Bolton 
ein.  Die  Führung  eines  l'o  wichtigen  Schiffs  durfte  ei- 
nem Mann  von  fo  bekanntem  Oppolitionsfy  Ilern  nicht 
anvertrauet  werden.  Von  einer  Sonderbaren  Melancho- 
lie der  deutfehen  Soldaten  in  Canada  verlichgrt  der  Vf. 
Augenzeuge  gewefen  zu  feyn,  von  der  indeflen  Niemand- 
unter  uns  etwas  willen  will.  Sie  fallen  nemlich  aus  Vor- 
gefühl, ihr  Vaterland  und  ihre  hinterlaflenen  Freunde 
nicht  wiederzufehen , in  Schwermut!» , werden  krank, 
und  endigen  traurig  ihr  Leben  im  Hofpital.  Den  Na- 
men Yankics,  den  befonders  die  Neuenghinder  fpottwei- 
fc  bev  ihren  fiidlichen  Nachharen  erhalten  haben.und  der 
während  des  letzten  Krieges  auf  die  ganze  Provincialar- 
mee  ausgedehnt  würde,  leitet'  Hr.  A.  vom  irokefilchen 
Worte  fonfce,  Poltron,  feige  Memme  ab.  Die  Virginier 
erfanden  diefen  entehrenden  Bcynamen  für  die  Neueng- 
länder. weil  fie  von  ihnen  in  einem  Kriege  mit  den  Wil- 
den nicht  unterftützt  w'urdcn.  Ein  amerikanischer  Ge- 
neral, der  die  ilcdockung  der  gefangenen  Truppen  von 
Saratoga  bis  Cambridge  commandirte,  verkaufte  einem 
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englischen  Offtcier  für  eine  Guinee  feine  Stiefeln  auf  dem 
Marfchegleich  vtfn  den  Füfsen,  und  ritt  unterdelTen  in 
Schuhen.  Das  amerikanische  Papiergeld,  wovon  einige 
Arten  in  Kupfer  abgebildet  find,  fiel  in  den  erfien Jahren 
des  Kriegs  außerordentlich.  Im  J.  177g  war  in  Neucng- 
land  eine  Guinee  für  9 Papierthalcr  zu  haben,  fie  flieg 
aber  ijgl  bis  auf  soo  Thaler.  Der  Vf.  hat  zurbeflern 
Uel  erficht  des  enormen  Preifes  aller  Lebensmittel  gegen 
Papiergeld  eine  Mar;  kindliche  Wirthsrechnnng  einge- 
schaltet, nach  welcher  er  mit  zwey  andern  Olüciers  und 
Bedienten,  die  insgcramtinafsiglehten,  binnen  g Tagen 
32  Pf.  Sterl.  für  Kofi  und  Logis  Schuldig  ward,  welche 
etncbtliche  Summe  er  aber  mit  fünfthalb  Guineen  in 
Golde  berichtigen  konnte.  Einer  jeden  Perfon  wurden 
für  JVfittagseflen  immer  15  Thaler  .angerechnet. 

PHILOLOGIE. 

Auosboro,  b.  Riegers  Söhnens : Gramtnaire  FranpA- 
fe,  welche  die  Betrachtung  und  Anwendung  der  fran~ 

- -.  zöfifchen  Sprachlehre  zeigt  etc.  von  Franz  Cellarius. 
1788-  8-  552  S. 

Diefe  Grammaire  ift  eigentlich  ein  Auszug  aus  den 
Grammairen  des  Rjeßaut,  Pratel,  CanH,  Curas,  du  Grain. 
Meunier,  Peplter,  die  der  Vf.  zum  Gebrauch  feines  Privat- 
unterrichts exccrpirt,  und  endlich  auf  Bitte  feiner  Schü- 
ler der  Prelle,  in  gegenwärtiger  GeBalt  übergab. 
Bcy  fo  guten  Quellen  und  Ilülfsmitteln , lafst  Sich  alfo 
nichts  untaugliches  erwarten.  Der  Vf.  hat  feine  Exccrpte 
im  Ganzen  gut  zufammen  geflellt,  und  feine  Grammatik, 
wenn  man  fie  auch  nicht  für  die  vorzüglichflc  erklären, 
kann , gehört  doch  immer  zu  den.brauchbaren  Büchern 
in  diefer  Gattung. 
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„ Duntk  geographitk  o g hydrographisk  Hand-Mlat  og  Glühe- 
Kort,  befindende  nj  j>  Zoner  til  er.  Klode  u)  1 um.  hiometer 
beregnet.  Fra  KiöbetthaeHS  Meridian  gau  det  noiugtipfie  afiagt, 
ftukket  udgivet  aj  H.  Hänfen.  Diefer  klein«  Handatlas  in  Folio-' 
emhalt  7 ton  dein  Hh.  Vf.  geftochene  oder  vielmehr  fehl  echt  ra- 
dine Flauen  , auf  welchen  alle  fünf  Theile  der  Welt  .in  abge- 
fetzten  Zonen  Rücken  jedes  von  20°  Breite  vorgeftelk  find.  Auf 
der  erfien  Platte  tindet  man  a)  die  Eiszone  unter  dem  Nordpol 
von  dem  70°  N.  Br.,  b)  die  temperirte  Zone,  das  heifst,  di« 
vierte  Zone  vom  Aequator  N.  Br.  vom  so'»  incl.  bis  zum  70°  N.,., 
Br,  Die  zweyte  Plaue  enthalt  vier  ab.-t fetzte  Stücke,  jenes  zu 
00® Länge  von  der  milden  Zone,  d.  h.  die  dritte  Zone  iS.  Br. 
von  io®  bis  50®  N.  Br.  Die  dritte  Platte : die  warme  oder  tro- 
pifche  Zone , das  ift  die  zweyte  Zone  N.  Br.  von  to°  bis  30° 
N.  Br.  in  drey  Stücken  , jedes  von  1200  1 .äuge.  Auf  der  vierte* 
Plaue  ift  die  heifse  oder  Aequatorszone  ebenfalls  i-t  drey  Abhei- 
lungen, jede  no°  Länge  vorgeftelit.  Die  fünfte  und  fcchjie 
Platte  enthält , fo  wie  die  3<e  und  2te  die  nördlichen,  umgekehrt 
die  Südlichen  Zonen  in  den  nemlichen  Abtheilungeil  und  zwar 
auf  erfterc  No  5 von  10  bis  30°  S.  Br.  und  auf  letzterer  N'o  6 
von  30°  S.  Br.  excl.  bis  zum  50'-  S.  Br.  incl.  endlich  die  letzte 
oder  Jiehende  Platte  t)  die  temperirte  ftidliche  Zone  von  Sß°  bis 
zum  7o°  S.  Br.|und  b)  die  F.istoue.  Rec.  ift  nicht  mit  dem  Vf.  ein- 
verftaiiden , dafs  Ungeübte  lieh  au«  diefen  Zonen-Segmenten  in 
Atifehung  der  Geographie  werden  Kath*  erhöhten  können.  Ein- 
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mal  machen  den  Schüler  die  vielen  AbCitse,  anderntheDs  fchou 
der  fch leckte  Stich  conftis ; und  da  auch  die  neuen  Ent-, 
deckungen  eines  Porrlocks,  Dixou  , Shorüand,  Marsltall  etc.  feh- 
len, fo  wird  gewif«  einem  jedem,  der  nicht  viel  auf  dergk-icheu 
Karten  verwenden  kann , die  1778  zu  Augsburg  herausgekom- 
mene I.otterfchc  Mappe-Monde  in  2 Bogen , wo  eben  auch  die 
neuen  Entdeckungen  fehlen  , fchon  mehr  Ueberficht  als  diefe  Zo- 
nen-Karten gewähren.  DieGloben,  wieder  Verfa (Ter haben  will» 
damit  zu  bekleiden , ift  wohl  unmöglich.  Wir  möchten  dock 
den  (eben , der  eüie  20®  Zone  auf  einer  völlig  runden  Kugel, 
wenn  er  auch  alle  7 Platten  nach  Hu.  II.  Vorfchrift  in  50  Stücke 
zerfehncidet , bringen  will.  Die  Unmöglichkeit  ift  leicht  aus  der 
vierten.  Platte  zu  erfehen ; hier  find  die  Breitenzirkel  »o°  von« 
Aequator  nördlich  und  lo°  füdlieh  mit  gedachtem  Aequa'or  pa- 
rallel und  zwar  in  geraden  Linien  gleich  lang  gezogen.  Wie  ift 
es  möglich , dafs  diefe  beiden  Breitenzirkel,  die  doch  im*Umfan- 
ge  um  82  gcographifche  Meilen  kürzer  als  der  Aequator  find, 
auf  der  Kugelfiäcne  beym  io°  Breite  paffen  können  ? Bey  den 
gemachten  Proben  hat  Rec.  gefunden  *,  dafs  diefe  Zonen-Segmen- 
te  zufummengetetzt  Prismata  geben,  weiche  von  20  zu  20°  Ecken 
haben.  Die  bellen  Segitaetue  zur  Beziehung  der  Globen , btei-, 
ben  immer  die,  welche  nach  den  Meridianen  bis 70®  nördlicher’ 
und  eben  fo  viel  Tödlicher  Breite  und  jedes  Segment  zu  30°  Län- 
ge gefchnttten  werden.  Diefer  Methode  haben  fich  zetther  die 
Engländer , Schwaden  ußd  Francofen  mit  gutem  Erfolg  bedieltet. 
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GE  S C 11  1 CUT  L 

Psst  , gedr.  b.  Patzko:  Martini  Schuartner , Bibi. 

R.  Univerfitatis  Pefthanae  Curtodis  er  ProfelToris 
,/  artis  diplomän'rge  et  herald-  IntrodU'tio  in  arteiu 
diplnmciticCtirt  praedptte  Hungaricam , cum  lil.  tabu- 
lis  aeri  incifis.  1750.  342  S.  8. 

ler  Vf.,  ein  Schüler  Gatterers,  hat  hier  die  Diplo- 
* fflatlk  von  einer  Seite  erweitert,  wo  ihre  Kennc- 
nlfs  bisher  noch  ein  blofses  Stückwerk  war.  Sein  Buch, 
von  dein  er  felbft  mit  überaus  vieler  Befcheidenheit 
fpricht,  verdient,  als  Einleitung  in  die  Diplomatik 
überhaupt,  und  als  Einleitung  in  die  Diplomatik  von 
Ungarn,  eine  doppelte  P.iickficht.  Es  lehrt  aber  in 
beider  den  Vf  3ls  einen  Mann  kennen , der  mit  dem 
ganzen  Gebiete  der  Wiflenfchttftjfjekannt , feinen  eig- 
nen Weg  wählt,  und  keine,  auch  noch  fo  gefallende 
‘Bahn  einfchlät,  fo  bald  fie  nicht  gerade  und  kurz  zu 
feinem  Endzweck  hinfuhrt.  Er  folgt  zwar  im  Ganzen 
Gatterers  Sy  Item,  aber  nicht  mit  fo  fkhvifcher  An- 
hänglichkeit, dafs  er  nicht  hie  und  da  die  Sreliung  der 
Materien  anders  ordnen,  einige  Ideen,  die  Gatterern 
nur  allein  eigen  bleiben  müflen,  wie  die  Idee  von  dem 
Unneismus  graphicus,  nicht  ganz  bey  Seite  fetzen, 
und  gewilfe  Begrffic  näher  beftimmen  feilte.  Man 
tvfjrd  lieh  den  ganzen  Gang,  den  der  Vf.  genommen 
hat,  aus  der  Folge  Von  Bemerkungen  abzeichnen 
können,  die  wir  aus  feinem  Buche,  als  einer  Diplo- 
’ maeik  von  Ungarn,  mittheilen  werden.  Von  diefer  Seite 
genommen,  i(T  es  nicht  allein  für  den  gebornen  Ungar, 
fondorn  für  jeden  Diplomatiker  merkwürdig,  weil  der 
Vf.  alle  in  den  ungarifchen  Urkunden  yorkommende 
'Abweichungen  und  Eigenheiten  auf  das  forgfälcigfte 
bemerkt,  und  mit  feinen  mitgethedren  Bemerkungen, 
von  welchen  wir  nur  die  wjchtigllen  auszeichneh  wol- 
len, wirklich  eine  grofse  Ricke  in  der  allgemeinen  Di- 
plomatik ausgefullt  hat. 

Die  ältefte.  in  Ungarn  vorhandene,  auf  Pergament 
.gefchriebene  Urkunde,  ift  die  Urkunde  des  heil.  Sre- 
_phnns.!  vom  Jahre  tcoi  , für  die  St.  Martinsab- 
tey.  Eben  diefe.  und  die  vom  Pabft  Sylvefter  II.  cr- 
thoike  Beftätigungsbulle,  veranlafsten  die  erden  dlplo- 
üiatifchen  Streitigkeiten  jn  Ungarn,  wahrfcheinlich 
fchon  darum,  weil  die  Diplomatik  des  XL  und  XII. 
Jahrh.  von  Ungarn,  an  Urkunden  überaus  arm  ift.  Die 
Urkundenfprache  in  Ungarn  ift  allein  die  lateintfehe, 
lind  et  ft  Jofeph  II.  führte  die  ungarifche  Sprache  in 
denfelben  ein.  Die  Minuskelfchrift  kommt  in  den  we- 
nigen Urkunden  des  XI,  und  XII.  Jahrh.  bis  auf  ßela 
IV.  vor,  darauf  fchlich  lieh  die Curftvfchrtft  ein»  und 
J.  U Zi  17^1.  Erßcr  B*n<L 


im  XIV.  und  XV.  J:hrh.  herrfchte'die  neugothifche 
Schrift.  Die  Sigite  erfc'ncinen  häufig  in  den  Urkunden 
des  XII.  und  Xill-  Jahrhunderts,  die  apabifchen  Ziffern 
erft  nach  der  Zeir  Ladislaus  II.,  und  die  Notae  Tiro- 
nls  g r nicht,  eine  Bemerkung,  die  den  von  demCar- 
dü  al  flembb  an  den  Pabft  Sylvefter  II  gefchickten,  in 
Nt.tisTiron.  gefchricbenen  Codex,  als  ungarifche  Hand- 
fchrift,  fehr  zweifelhaft  macht.  Die  ungarifchen  Ur- 
kunden des  XIII.  Jahrhunderts  gebrauchen  alle  das 
Ausrufungszeichen  zum  Punkte.  Die  Carolingifche 
Schriftart  war  von  den  Benedlctinern  aus  Italien  und 
Deutfchland  nach  Ungarn  gebracht,  und  bis  in  das 
'Mir.  Jahrhundert  in  den  Urkunden  die  herrfchende. 
Von  Carl  Roberts  Zeiten  an  ftrömten  Abfchreibcr  aus 
allen  Landen  nach  Ungarn,  und  brachten  eine  ganz  an- 
dre, vermochte  Schriftart  in  die  Urkunden,  die  mit 
der  neugothifchen  beynahe  einerley  ift  Die  Ungarn 
gebrauchten  bis  in  das  XIV.  Jahrhundert  allein  das  Per- 
gament tu  den  Urkunden,  das  bis  in  das  XI,  Jahrhun- 
dert, der  äußern  Form  nach,  mehr  Breite  als  Länge 
hatte.  Den  Gebrauch  des  Linnenpapiers  brachte  Carl 
Robert  von  Neapolis  nach  Ungarn , von  welchem  der 
gelehrte  Pray,  nach  einem  dem  VL  gegebenen  münd- 
lichen ZeugnilTe,  ein  Inllrument  vom  J 1303,  in  dem 
königlichen  Archive  gefehen  haben  will;  aber  die  erfte 
Papiermühle  wurde  erft  1613.  von  Samuel Spillenberg, 
einem  Doctor  der  Artneykunft  in  Ungarn,  errichtet. — 
Bey  dem  grofsen  Mangel  ungarifcher  Urkunden  aus 
dem  XI  und  XII.  Jahrhundert,  läfst  fich  von  dem  Ge- 
brauche des  Chrismon  in  denfelben , nicht  fo  beftimmt 
reden , wie  von  dem  Gebrauche  deflelben  in  den  Ur- 
kunden anderer  Länder.  Der  bekannte,  vom  König 
Stephan  der  Benedictinerabtey  auf  dem  Martinsberg  ge- 
gebene Stiftungsbrief,  hat  das  Chrismon  der  zweyter» 
Clafle,  von  welchem  der  VC  eine  Abbildung  auf  der 
erftern  Kupfertafel  gegeben  hat.  Auch  der  Gebrauch 
der  Monogrammen  ift  in  den  ungarifchen  Urkunden 
^twas  Seltenes,  fo.  dafs  bis  itzt  nur  die  Monogr  zweyer 
Könige , des  H.  Stephans  und  Andreas  I. , beide  aus 
dem  XL  Jahrhundert,  bekannt  geworden  find,  die  der 
Vf.  such  auf  der  erften  Kupfertafel  mitgetheile  hat-  Die 
Autorität  der  Siegel,  von  welchen  der  Vf  fehr  reich- 
haltige Beobachtungen  mittheilt,  war  hingegen  in  Un- 
garn äufserft  wichtig,  weil  die  Könige,  bis  auf  Ladfs- 
laum  Pofthunium , die  Urkunden  weder  mit  ihres  Na- 
mens Unterfchrift , noch  auch , wenn  man  die  Urk.  aus 
dem  XL  Jahrh.  ausnimmt,  mit  irgend  einem  andern 
folenaen  Schriftzeichen  zu  bekräftigen  pflegten.  Nicht 
allein  die  Könige  und  Kapitel,  fondern  auch  der  Adel 
bediente  Geh  der  Siegel  ftatt  der  Unterichriften , fo 
bald  nur  der  Gebrauch  der  Siegel  gemeia  geworden 
Lee  war. 
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war.  In  dem  Archive  des'Gefchlechts  von  Butka  be- 
findet fich  eine  Urkunde  des  Ladislaus  Cumanus,  von 
1288»  an  welcher  die  Siegel  vier  vornehmer  Reichs- 
barone  hängen.  Das  Wahldiplom  des  K.  Ladislaus  I. 
ift  mit  88,  und  feine  Krönungsurkunde  mit  65  Siegeln, 
behängen.  Ob  die  Stadt  Szakoltza  fchon  unter  der 
Regierung  Ludwigs  1.«  1382,  das  Recht»  mit  rothem 
Wachs  zu  fiegeln,  erhalten  habe,  bezweifelt  der  Vf. 
aus  dem  Grunde,  weil  diefes  den  andern  Städten  gege- 
bene Recht,  durchaus  nicht  über  die  Zeit  Sigismnnds 
hinausgeht.  Nur  die  Baronen  und  Bifchöfte  fiegelten 
zur  Zeit  Ludwigs  I.  mit  rothem  Wachs.  Die  Sigiila 
mixta,  die  in  den  ungarifchen  Urkunden  des  XIV.  und 
XV.  Jahrhunderts  häufig  Vorkommen,  find  von  der 
einen  Seite  roth  oder  grün,  und  von  der  andern  weifs. 
Das  ältefte  OblatenGegel  in  Ungarn , hat  der  Vf  unter 
den  Handfchriften  der  Univerfitätsbibliothek  zu  Peft, 
an  einem  den  18-  März  1603  zu  BrüfTel  ausgeftellten 
Salveconductbriefe  gefunden.  Von  Bela  HL  an,  er- 
fcheinen  die  goldenen  Bullen  häufig,  und  nach  Bela 
IV.  haben  fich  wenige  Könige  derfelben  nicht  bedient; 
erft  nach  Ferdinand  1.  fangen  fie  an  feltener  zu  werden. 
Was  indeflen  die  Symbole  auf  der  goldenen  Bulle  An- 
dreas  II.  und  auf  den  Siegeln  des  Ladislaus  Cumanus, 
die  Sonne,  der  Stern  und  die  halben  Monde,  für  eine 
Bedeutung  haben  follen,  hat  der  Vf.  fo  wenig,  wie 
andre,  erforfchen  können.  Von  Silber,  Zinn  und  Bley 
findet  man  in  der  Sphragiftik  von  Ungarn  gar  keine 
Spur.  Ob  Erz  von  den  Königen  gebraucht  worden 
fey  ? ift  noch  bis  itzt  eine  Itreicige  Frage , zu  welcher 
Mathias  Bel  mit  feiner  von  Andre. sL  bekannt  gemach- 
ten ehernen  Bulle  Gelegenheit  gegeben  har.  Sowohl 
die  Figur,  als  die  Gröfse  der  königlichen  Siegel, 
war  abwechfelnd  und  verfchieden.  Das  gröfste  ift 
das  von  Hn.  R.  Rath  Spiefs  bekannt  gemachte  Siegel 
Andreas  11.  Die  älteften  Siegel,  fo  wie  auch  die  mei- 
ften  Siegelringe  der  Könige,  haben  die  runde,  die  Sie- 
gelringe der  Könige  Sigismund  und  Mathias,  die  Ok- 
togon • und  unter  allen  Kapitelfiegeln  das  Siegel  des 
Bisthums  Zagrab  die  Oval-Figur.  Die  Majeflätsfiegel 
findet  man  ununterbrochen  fort,  bis  in  das  XVI.  Jahr- 
hundert, an  den  königlichen  Schenkungs-  und  Adel- 
briefen, und  die  Könige  gerade  in  denselben  ganzen 
Ornate  auf  denfell-en,  wie  die  Kayfer  und  Könige  von 
Deutfchland  auf  den  ihrigen.  Das  doppelte  Kreuz  auf 
dem  Reichsapfel  hält  aber  der  Vf.  nicht,  wie  Grubtr , 
für  etwas  Bedeutendes,  fondern  für  eine  in  den  damali- 
gen  Zeiten  gewöhnliche,  willkührliche  Abweichung. 
Die  Reuterfiegel  waren  bey  den  alten  Königen  von  Un- 
garn fehr  üblich-  Vorzüglich  bedienten  fich  derfelben  die 
erftgebornen  Prinzen  der  Könige,  wie  Bela,  Fiirft  von 
Sclavonien,  der  Sohn  Bela  IV.,  defTen  Reuterfiegel  der 
Vf.  auf  der  erften  Kupfertafel  beygefiigt  hat.  — I)a» 
ältefte  Bild  des  königlichen  Wapens  find , nach  des  V£ 
IVleynung,  die  acht  Binden,  deren  Ursprung  er  aber 
weder  bey  den  Hunnen,  noch  bey  den  Pannoniern,  fon- 
dern in  den  Zeiten  des  K.  Emericus  auffucht,  weil 
die  giildne  Bulle  deflelhen,  vom  J.  t202,  das  ältefte 
^lonument  ift.  auf  welchem  fie  gefunden  werden.  Vor 
Andreas  II,  erfcheinc  das  erzbifdiößiche  Kreuz  weder 


auf  den  Münzen , noch  auf  den  Siegeln , und  Andrea» 
ift  der  erfte,  der  es  in  das  Wapen  aufgenommen,  und 
wahrfcheinlich  fein  Auge  auf  feinen  Kreuzzug  dabey 
gehabt  hat.  Ludwig  I.  verband  beyde  Waper.bilder  im 
Schilde  zufammen,  und  führte  in  feinem  Secretfiegel 
die  Binden  auf  der  rechten,  und  das  gedoppelte  Kreuz 
auf  der  linken  Seite.  Auch  in  dem  Mnjeftätsfiegcl  des 
K.  Sigismund  waren  beide  Bilder  auf  der  Vorfeite  ver- 
einigt. Indeflen  find  leider  zu  viele  Siegel  der  Könige 
von  Andieis  I.  bis  Bela  III.  verloren  gegangen  , als 
dafs  man  mit  Beftimmtheit  vom  Ganzen  derfelben  re- 
den kann.  Die  Umfchriften  waren  in  den  älteften  Zei- 
ten fo  einfach,  wie  der  Titel,  und  wurden  gröfser, 
fo  wie  fich  der  Umfang  der  Titel  erweiterte.  Des  dop- 
pelten Siegels  bediente  fich  Andreas  II.  zuerft.  Wie 
aber  die  Siegel  in  der  erftem  Zeit  abgedruckt  gewe- 
fen , das  bleibt  wegen  des  Urkundenmangels  in  den 
erften  Jahrhunderten  ungewifs.  Nicht  feiten  war  der 
Gebrauch,  dafs  die  Siegel  auf  einige  durch  die  Mitte 
der  Urkunde  gezogene  pergamentne  Streifen,  entwe- 
der auf  der  Vor-  oder  Rückfeite  aufgedruckt  wurden. 
In  den  Urkunden  der  Könige  ftehen  die  Siegel  am  Ende 
gerade  in  der  Mitte.  AngehangeneSiegel  findet  man.  wie 
es  fchon  durch  Lucius  und  Spiefs  bekannt  ift,  in  Un- 
garn viel  früher,  als  fie  nach  Gudens  Zeugnifs  in 
Deutfchland  aufgefunden  worden  find.  DieSecret-  und 
Gerichtsfiegel  der  4^Önige  von  Ungarn  find  einfach, 
enthalten  blos  die  Reichsmügnien,  und  gehen  nicht 
über  das  XIV.  Jahrhundert.  — Die  Königinnen  von 
Ungarn  bedienten  fich  fowohl  der  Majeftärs-  als  der 
Secret*  und  RingGege).  Man  hat  bis  itzt  die  Siegel  nur  • 
zweyer  Königinnen,  der  K.  Barbara  und  Anna  gekannt;' 
der  V£  vermehrt  diefe  kleine  Anzahl  merklich,  und  - 
nennt  noch  die  Siegel  der  K.  Fer.enna , Agnes , Elifa-  . 
beth,  fowohl  der  Gern.  Roberts,  als  Ludwigs  I-,  der 
Maria , der  Gern  Sigismunds , der  Elifabeth , der  Gern» 
Joh.  Hunyads,  und  der  Maria,  Gern.  Ludwigs  II;  Da* 
Majeftätsfiegel  der  K.  Maria,  Gern.  Sigismunds,  hat 
der  Vf.  auf  der  zweyten  Kupfertafel  in  Abdruck  vor-  * 
gelegt.  — Die  Siegel  des  hohen  Adels  fcheinen  vor 
Sigismund,  der  fie  urkundenmäfsig  zu  ertheilen  pflegte, 
nicht  fortdauernd  gewefen  zu  feyn ; aber  doch  bediente 
fich  der  vornehmere  Adel  der  Siegel , obgleich  feiten, 
fchon  vor  diefer  Zeit.  So  viel. Eignes  und  Gutes  der 
Vf.  von  den  Siegeln  der  Comitate.  der  Städte  und  des 
bürgerlichen  Standes  in  Ungarn  gefagt  hat,  fo  können 
wir  doch , um  den  Raum  zu  fchonen , von  allen  feinen 
neuen  mirgetheilten  Bemerkungen  nichts  lagen;  aber 
feine  Bemerkungen  über  die  Siegel  der  pabftlichen , in 
Ungarn  vorhandenen  Urkunden , können  wir  nicht 
übergehen.  So.  wie  der  Vf.  in  feiner  Diplomatik  durch- 
aus auf  die  päbfttichen  Urkunden  Rücklicht  genommen 
hat,  fo  hat  er  es  auch  hier  gethan,  und  über  die  päbft“ 
liehen  Siegel  fo  genaue  und  belehrende,  aus  den  vie» 
len  in  den  ungarifchen  Archiven  befindlichen  Urkun- 
den, mirgetheilt,  dafs  fie  über  die  ganze  Materie  ein 
anz  neues  Licht  verbreiten.  Er  nimmt  nach  den  Ur- 
unden , die  ihm  in  Ungarn  zu  Gefleht  gekommen 
find,  vier  Epochen  der  päbftlichen  Bullen  an.  Die  Bul- 
len der  erften  Epoche,  die  bis  auf  Leo  IX.  fortgehen, 
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haben  auf  der  Vorfeite  den  Namen  des  Pabltes,  und 
auf  der  Hückfeite  das  Wort  Papa ; der  P.  Paul  führte 
zwar  fchon  die  Köpfe  Peters  und  Pauls  auf  den  Bullen, 
aber  keiner  von  feinen  Nachfolgern  gebrauchte  fte,  bis 
auf  Leo  IX'.  Die  Bullen  der  zweyten  Epoche,  von  P. 
Leo  IX.  bis  Urban- II. , führen  aut  der  einen  Seite  die 
Köpfe  Pauls  und  Peters, mit  dem  Kreuze  in  der  Mitte, 
und  der  Ueberfchrift : $.  PA.  S.  PE.,  jedoch  mit  ge- 
wiflen  Verfchiedenheiten , die  der  VC  auch  angeführet 
hat;  die  Bullen  der  dritten  Epoche,  von  P.  Urban  II. 
bis  Clemens  VI. , diefelbtgen  ApoftelkÖpfe,  gerade  fo, 
auf  der  Vor-  und  auf  der  Rtickfeite  den  Namen  des 
Pabltes . mit  dem  Worte  Papa , und  die  Bullen  der 
vierten  Epoche , fetzen  von  Clemens  VI.  an , zuweilen 
das  Gefchlechtswapen  hinzu.  — Siegel  der  Bifchöffe 
und  ErzbifehöfFe  hat  der  Vf.  fchon  aus  dem  XL  und 
XII.  Jahrh.  gefehen,  aber  keine  ContrsCegel  von  den- 
felben.  Mit  dem  XIV.  und  XV.  Jahrh.  nehmen  die  Ge- 
fchlechrswapen  in  den  Siegeln  der  Bifchööe  und  Erz- 
bifchotfe  ihren  Anfang.  Das  filterte  Copitelfiegel  in 
Ungarn,  das  dem  Vf.  vor  Augen  gekommen  ift,  ift 
vom  Jahre  1121.  — Notariatszeichen  kennt  die  ältere 
ungarifche  Diplomatik  gar  nicht.  Die  äitefte  Spur  von 
einem  ötfentlichen  Notarius  in  Ungarn , hat  der  Vf.  in 
einem  Inftrumente  von  1302,  und  in  der  Krönungsur- 
kunde K.  Carls  I-  gefunden,  die  er  diefem  Buche  bey- 
gefiigt  hat.  Erft  unter  der  Regierung  Siegismunds 
wurde  der  Gebrauch  der  Notarien  in  Ungarn  häufi- 
ger. — Auch  von  den  diplomatifchen  Formularien, 
die  den  driften  Theil  der  Diplomatik  des  Hn.  5.  aus- 
fuachen,  haben  wir  viele  eigene  Bemerkungen  gefun- 
den. in  den  zwey  erften  diplomatifchen  Jahrhunderten 
Sprachen  die  Könige  immer  in  der  einfachen  Zahl,  und 
gebrauchten  das  fimple  Ego.  Das  Not  hat  der  Vf.  zu« 
erft  in  einer  ßeftätigungsurkunde  Stephans  V.,  von 
12.68  gefunden,  in  welcher  eine  Urkunde  Bela  IV.  mit 
den  Worten:  Not  Beli  Dei  gratia,  angeführt  wird.  In 
den  Urkunden  der  ßifchötfe  hat  es  der  Vf.  früher  be- 
merkt, und  äufsert  daher  den  nicht  unwahrfcheinlichen 
Gedanken,  dafs  es  aus  den  Urkunden  der  BifchötFe 
in  die  königlichen  aufgenommen  worden.  Die  Ma- 
jeftät  führte  Ludwig  I.  zuerft  in  den  Urkunden.  Die 
Zunamen  nahmen  die  Ungarn,  gerade  wie  die  Dem- 
fchen , und  auch  fchon  im  XII.  und  XIIL  Jahrh.  von 
den  SchlöfTern  her;  aber  doch  waren  fie,  wie  der  Vf. 
aus  Urkunden  beweift,  in  dem  XIV-  Jahrh.  noch  nicht 
allgemein.  Die  Benennung  Dominutio  veflra. , hat  der 
Vf.  zuerft  1343  in  einer  Urkunde  angetroften;  aber  in 
keiner  einzigen  auch  nur  eine  Spur  vom  Lehnrechte, 
nicht  einmal  das  Wort  feudum,  ohngeachret  das  Lehn- 
recht bald  in  Ungarn  Eingang  gefunden  hat.  Die  Reichs- 
baronen,  die  es  in  ältern  Zeiten  nur  vermöge  ihres 
Amtes  am  Hofe  waren,'  fo,  wie  die  Einrheilung  des 
Reichs  in  Comitate,  leitet  der  Vf.  aus  Deutfchland  her. 
Die  Würden  waren  fo  wenig  erblich,  wie  hier,  und 
ein  Emericus  de  Peren  fcheint  unter  Ladislaus  II  die 
ungarifche  gräfliche  Würde  zuerft  erblich  auf  feine  Fa- 
milie gebracht  zu  haben.  Die  lmprecationen  kommen 
in  den  Urkunden  Stephans,  Andreas  1.  und  Bela  III, 
ror,  häufiger  in  den  für  geüUkhe  Personen  und  Stif* 


ter  ausftellten  Urkunden , liclrten  aber  fchon  »nt  XIIL 
Jahrh.  auf,  und  machten  den  ungleich  vollwichtigeren 
Machtdrohungen  der  Könige  Platz«  Von  der  Zeit  An- 
dreas II.  an,  der  lieh  zuerft  unter  den  Königen  eines 
doppelten  Siegels  bediente,  wird  des  doppelten  Siegels 
in  den  Urkunden  gedacht«  Das  ;Secretum , wenn  es 
angehangen  ift , wird  mehrentheils  mit  ausdrückliche« 
Worten  angezeigt.  Weil  aber , wie  fchon  einmal  vom 
Vf.  gefagt  worden  ift,  die  Könige  fchon  im  XII.  Jahr- 
hundert keinen  Gefallen  an  Monogrammen  trugen,  die 
Siegel  ftatt  der  Unterfchriften  galten,  fo  wurde  die 
eigne  Unterfchrift  der  Könige  nur  fpäter,  und  noch 
fpäterer  Gebrauch , als  in  Deutfchland.  Indeflen  fetzt 
ihn  der  Vf.  doch  etwas  weiter,  als  Capriani  hinaus» 
und  hält  den  K.  Ladislaus,  nach  einer  von  ihm  in  Hän- 
den habenden  Urkunde,  von  1455,  mit  der  Unterfchrift: 
Ludislaut  rex  manu  propria , für  den  erften  Urheber  der- 
felben.  Die  Unwiflenheic  der  Ungarn,  felbft  derGeift* 
liehen  unter  ihnen,  im  Schreiben,  war  fo  grofs,  daf9 
noch  1323,  von  eilf  Canonicis,  fich  nur  vier  mit  eig- 
ner Hand  in  einer  Urkunde  unterfchreiben  konnten* 
Ungarn  hatte  feine  Kanzler  vom  Anfang  her;  die  Vice- 
kanzler  hingegen  kommen , einige  wenige  Urkunde« 
des  K.  Stephans  ausgenommen , vor  dem  XIII.  Jahrh« 
äufserft  feiten  vor.  Der  Titel  Summut  et  Sccretariut 
Cancellariut  regit,  bey  andern  Nationen  der  Aeltefte* 
findet  vor  der  Zeit  Sigismunds  in  Ungarn  nicht  ftatt.— 
Der  Vf.  widerfpricht  dem  Hclung , dafs  die  anni  incar« 
narionis  und  anni  domini  in  den  Urkunden  unterfchie- 
den,  jene  nach  ihrem  Anfang  auf  dem  25  März,  unJj 
diefe  auf  den  25.  Dec.  gefetzt  werden  rmifsten,  und 
nimmt  für  beide  einen  und  denfelben  Anfang,  den  ijv 
Dec.  an.  Der  Heiligenkalcnder  fchlich  fich  in  dem  XIII, 
Jahrh.  in  die  Ungarifchen  Urkunden  ein , wurde  aber 
nicht  fo  allgemein,  dafs  man  nicht  viele  nach  dem  rö« 
mifchen  Kalender  datirte  Urkunden  aus  dem  XIV.  und 
XV.  Jahrh.  auifinden  füllte.  Die  Könige  von  Ungarn 
fingen  fehr  frühe  an,  ihre  Urkunden  nach  ihren  Regie« 
rungsjahren  zu  datiren. 

Wir  haben  von  den  vielen  eignen  Bemerkungen 
des  Vf«,  nur  die  wichtigsten  misgehobem  Die  Lehren 
von  den  Schreibmaterialien  und  den  Siegeln,  gerade 
die  intereflänteften , hat  der  Vf,  vorzüglich  gut  ausge- 
arbeitet, auch  in  der  Bearbeitung  derfelben  von  der 
neuften  Litteratur  Gebrauch  gemacht,  nur  dafs  wir 
Hn.  Gcrckens  diplomatifche  Schriften  ganz  vermifsC 
haben.  Die  drey  beygeftigten  Knpfertafeln  enthalten» 
aufser  den  in  derRecenfion  fchon  angezeigten  Stücken» 
einige  Bullen  der  Könige  Emericus  und  Mathias , eine 
Bulle  des  Pabltes  Bonifacius,  das  bifchofl.  Zagrabifche 
Ovalfiegel  von  1227,  und  einige  Notariatsfignete.  Dec 
kleine  Urkundenanhang  fafst  keine  Merkwürdigkeiten 
für  den  Kenner , fondern  nur  Beyfpieie  für  den  Anfta«? 
ger  in  der  Diplomatik  in  fich. 

Ohne  Druckort.  IPahrKafte  und  beurkundete  Erzaki 
lung  der  von  dem  abgelebten  geheimen  Rath , Cam~ 
merr.erm  und  GeneraUieutenant , Philipp  Emß,  re- 
gierenden Grafen  zu  Schaumburg- Lippe , gegen  dett 
geheimen  Ä«U»  Erbmarfthall , £corg  > vreyhetm 
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von  Mnnßn-  Pech , gethitcfrlen  Verfchufirung,  Auf- 
n'icgelwtg  und  attrntrrtn  1 Meuchelmords ; v.cbft  der 
in  Briijfel  gefprochenen  Sentenz  und  übrigen  die  Sa- 
cke aufklärenden  authentifchen  Actenßuckcn.  1789. 
222  S.  8. 

Peinlich  war  ei  dem  Rec. , diefen  langen  Titel , der 
feher  eine  Schmähfchrift , als  eine  Rechtfertigung  antu« 
kündigen  fcheint.  ablchreiben  zu  muffen.  Ungern  fand 
er  auch  in  der  Schrift  felbft  noch  Ausdrücke  genug 
Von  jener  Heftigkeit,  die  kaum  in  der  erften  Aufwal* 
lung  des  Schmerzes  verzeihlich  wären , und  nach  Jah* 
ren  . nicht  anders  als  milsfollen  können.  Wer  lieh  in 
einer  folchen  L3ge  nicht  mehr  mäfsigen  kann , fofltfc 
lieber  di?  Feder  eines  Dritten  borgen:  nicht  Invectiven, 
jfondernThatfachen,  verlangt  das  Publicum.  Und  diefe 
findet  auch  der  Unbefangene , auf  Zengcnausfagen, 
gerichtliche  Atteftate , Protocolle  , Minifteriall'chreiben 
und  einen  richterlichen  Anspruch  geftiim.  Gröfsten- 
theils  entl>ehrlich  wird  dadurch  die  viel  tu  leiden- 
schaftliche Darftellung  des  Beleidigten  : befriedigender 
1(1  feine  Sammlung  von  XXX.  Actenftiicken , aus  wel- 
chen fich  der  uneingenommene  Lefer  felbft  eine  Ge- 
fchichtsenählung  zufammenfetzen  kann.  Aus  diefer 
Sammlung  möchten  wohl  des  K.  Churf.  Minifteriums 
zu  Hannover  Schreiben  v.  23.  May  1783  (Beyl.  N.  I, 
S,  55),  die  Zeugenauslagen  (Beyl.  N.  11*  S.  57 — 87)» 
die  beiden  K.  Preufsl.  Minifterialfchreiben  v.  9,  Febn 
1784  (Beyl.  N.  XVII,  S.  140)  und  4.  Märt  deif.  Jahrs 
{Beyl.  N.  XX,  S.  >54),  und  endlich  die  Sentenz  v.2g. 
Jun- , pubL  den  25.  Aug.  1788  (Beyl.  N.  XXVIII,  S. 
189— 216 ) vorzugsweife  zur  nufmerkfamen  Beherzi* 
gung  zu  empfehlen  feyn.  Merkwürdig,  höchft  merk- 
würdig ift  doch  diefe  vollkommene  Ubercinftimmung 


im  Wefentlichen  der  Vorffettungsart  ?u  Hannover,  tu 
Berlin,  zu  Brüffel.  ohne  alle  vorhergehende  Rückfpra» 
che,  ohne  alle  Rückficht  3uf Stand,  Würde,  Religion 
und  politifche  tonvenienz. 

M«ldorf  u.  Leipzig,  b.  Boie:  Peter  Topp  Wan - 
, dalJr,  Prof,  und  Unterbibliothekars  in  Kopenha- 
gen, Lebensbefchreibungen  der  verdienten  Männer , 
die  zu  ffägerspriu  durch  Denkßeine  verewigt  worden. 
. Aus  dem  Dänifchen  uberfetzt  von  Chriß.  Friedr. 
- Ulrich  Dau.  1787-  Erfter  Band,  320  Seiten  in  8. 
Zweyter  Bond,  394  Seiten.  ! n .• 

’ Da  das  Original,  fo  weit  folches  heraus  ift,  (denn 
es  ift  immer  nur  noch  der  erfte  Band  heraus)  in  der 
- A-L.  Z.  178?'  B.  II.  S.  310  angezeigr  ift,  fo  fey  es  genug, 
von  der  Ueberfetzung  zu  melden  , -’dafs  fie  aus  einem 
Quartbande  zwey  Octavbände  gemacht  hat,  dafs  fte, 
fo  viel  Recenfent  fie  mit  dem  Original  hat  vergleichen 
können,  kleine  Nachlälfigkeiien  ausgenommen,  getreu 
und  gut  ift ; dafs  fie  aber  des  dem  Original  eignen  Vor- 
zugs der  fchönen  Kupferftith?,  welche  die  Denkmäler 
-abbilden,  einer  wefentlichen  Zierde  des  Werks,  hat 
entbehren  muffen.  Freylich  würde  der  Ueberfetzer  es 
fchw’erlich  von  einem  deutfehen  Verleger  erhalten  ha- 
ben, dafs  er  die  Kupferftiche.  und  befonders  von  eben 
der  Feinheit  und  Güte,  wie  fie  dieUrfchrift  hat,  hätte 
ftechen  laffen.  Aber  man  follte  denken,  dafs  Abdrücke 
von  den  für  die  Urfchrift  gerochenen  Platten,  zum 
Vortheil  der  Ueberfetzung  zu  erhalten  gewefen  feyn 
würden , wenn  darum  gehörig  nachgefucht  worden 
wäre,  Indeffrn  kann  das  Werk,  fo,  wie  es  ift,  dem 
deutfehen  Lefer  immer  noch  eins  unterhaltende  und 
nützliche  Lectiire  gewähren. 


«■  - ■ 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


V er  misch  tb  Schriften.  Altona,  b.  Eckhardt:  Ver* 
thtidigungs-  und  PrUnterrnngsfchrifl  en  Art  Direetor  Kiffen , in  Ue- 
.trtff  der  Eckerdtfehen  Unter fuehunfj fache , ncbtl  «len  kouiglithen 
Verfügungen  wegen  Aet  Separat ■ ProceffeS  Ae;  Dircctor  Kiffen  wider 
die  konifl.  Haupt-  Kutthelt.  AAminiflratian  , veranlafsr  durch  die 
jtn  vorigen  Monat  durch  den  Druck  bekannt  gemachte. Gutach- 
ten unu  Erkenntnirtc  des  Oberappellatiens- Senats  des  König). 

• Preufsl.  Camincrgcrichts  zu  Betlin.  «7gg.  s<5  S.  in  Fol.  ( ) 

Wir  zeigen  diefe  Schrift  als  einen  Beweis  von  dar  Gcrechtigkeits- 
liebe  des  Königs , von  der  Geradheit  feines  Judizminideriums, 
von  der  Mifslichkeit,  wenn  Handlungsfachen  durch  Rarhe  und 
Minider  geführt  werden  erc. , an.  Bekanntlich  hat  die  Köniz), 
Adminidiation  an  dem  Hofrath  Ecketdt  einen  Verlud  von  in  ehr 
als  900,000  Rthlr.  erlitten.  Der  König  wollte,  wie  billig,  wif- 
fen,  wer  an  diefem  Vcrlulf  Schuld  fey?  Die  Cotnmiffion , an- 

• üaet  (ich  zuerft  in  den  Handlungsböchern  umzufehen , liefs 
Niflitn  vorfodern , verhörte  ihn  acht  ganzer  Stunden , inan 
zwang  ihn,  nach  S.  20 über  Sachen  , die  fchon  vor  tünf  und 
•inem  halben  Jahre  f fo  lang  war  er  nicht  mehr  Director)  ge- 
fehehen  wgien,  gut  dem  Ged.icJunifs  und  in)  Detail  zu  antwor- 


ren , und  min  erfolgte  das  Urthel  , dafs  er  über  ausgeftandenen 
Arreft,  noch  drey  Jahte  aut  die  Vettung  folle.  Mir  vieler  Mühe 
erlangte  er  die  Hcrbeylchatl'ung  der  Handlungsbücher,  und  nun 
erweifer  er  daraus,  und  aus  andern  Stucken,  wie  er  noch  ala 
Director  von  dein  Adminiltrarinnscotlrgiuin  auf  die  Seite  gefetrr, 
wie  dennoch  von  ihm  die  königliche  Kalle  noch  mit  einem 
Uebcrlchult  von  1 12000  Rthlr.  (iclicr  gcdcllr  worden,  Wie  alio 
der  Verlud  erd  in  den  Jahren  , Aa  er  fihon  als  Duec.ir  entlaßen 
ttutfen  fei/,  entftandfcn  feyn  kör.pe,  und  blnfs  durch  das  ver- 
kehrte Berrngen  der  Adminidration  felbft,  die  nun  ihn  zum 
Sündennpfitr  uiachen  wolle,  cntllanden  feyn  mülTe,  u.  f.  f. 
Wenn  alle  diefe  Data  wahr  find , und  einige  fcheinen  wenig- 
ftens  auücr  Zweitel  gefetzt.,  fo  dar!  lieh  Niflen  einen  guten 
Ausgang  ficher  verlprechcn.  Aber  ach  f wie  weit  ift  unfrt  G<- 
fetz-  und  Ftocefsk linde  noch  zurück  , dals  Menfchen  fo  un- 
fchuldig  cingefperrt  werden , und  Geftlir  lauten . Opfer  von 
Lcidculchaften  ■ Cahalen  und  Mangel  an  Kanntnii»  zu  weinen  • 
Und  wie  viel  Verlud,  wenn  nützlich«,  fleifsige  Burger  ihre  Zeit 
mir  Verantwortungen  zubringen  müffenlü 
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Donnerstags , den  17.  Februar  1791.  . 


' GESCHICHTE. 

Paris,  b.  Gamcry  : Du  Maffacre  de  la  Saint-Barthe- 
lemi,  et  de  l’Influence  des  Etrangers  en  Trance  dtu- 
remt  la  Liguc : discours  hiftorique  avcc  les  preu- 
VCS  et  developpcrocns , par  Gabriel  Brizard , Cho- 
ven  Frainjais.  D’uno  Imprimerie  Nationale.  I.an 
premicr  de  la  Libcrte.  P.  I.  Disc.  hift.  101  S., 
Preuv.  etDövel.  166  S.;  P.  II.  264  S.  ß.  (iRthl. 
7 gr-) 

Man  mufs  fich  nicht  durch  die  ungewöhnliche  Zeit- 
beftiramung  auf  dem  Titel  zu  einer  ungünftigen 
Vormeynnng  gegen  den  Vf.  diefes  Werks  einnclunen 
laßen.  Warm  eifert  crgegenrcligiöfenundpolitifchen 
Druck,  und  warm  für  Befrcyung  von  beiden,  aber  er 
verlangt  keine  Ungebundenheit ; ein  guter  Bürger  ift  er, 
aber  kein  Desmoulins:  heilig  bleibt  ihm  die  königliche 
Würde,  hoher  Achtung  werth  das  Haus  Bourbon,  theuer 
die  Perlon  des  wohlwollenden  Monarchen.  Männer  fei- 
.ncr  Denkungsart  wären  noch  viel  zu  wünfehen,  wenn 
das  gefchehen  foll,  was  er,  amSchlufsdescmplindungs- 
vollen  Epilogs  zum  Discours,  feinen  Mitbürgern  zuruft : 

O paßt  graviora!  dabit  Deus  hif  quoque  finem. 

Auch  auf  ihn  wirkte  die  fchauervolle  Gefchichteder 
fogenannten  Bluthochzeit,  wie  fie  auf  jeden  Mann  von 
unverdorbener  Empfindung  wirken  mufs.  Unbegreif- 
lich war  cs  ihm  (nach  feinem  eigenen  Ausdruck,  in  der 
Vorrede),  wie  eine  von  Natur  fo  fanfte,  fo  menfehen- 
ffcundliche  Nation  fo  tief  habe  finken  können  ; fein  Herz 
fühlte  fich  dabeygeprefst.  Um  die  Befchuldigung:  „ te 
„Franqais  au  fand  eft  le  peuple  le  plus  cruel  de  l'Europe “ 
zu  widerlegen,  unterzog  er  fich  einer  vieljährigen,  müh- 
famen  Unterfuchung  in  den  Quellen  felbft.  So  entftand 
der  gegenwärtige  Discours,  den  er,  nebft  einer  gefühl- 
vollen Zueignung  an  feine  Nation, bereits  vor  fieben  Jah- 
ren (am  16  Jan.  1753)  in  einer  zahlreichen  Versammlung 
von  mehr  als  fechshundert  Perfonen  vorlas.  Damals 
trug  er  Bedenken,  ihn  öffentlich  bekannt  zu  machen: 
allein  vor  kurzem  fah  er  Cbenier’s  „ Ecole  des  Rots 
und  nun  liefs  er  ihn.  nebft  der  Dedication  und  den  hi- 
ftorifchcn  Beweifi  n und  Erläuterungen  unverändert  dru- 
cken. Er  glaubt  darinn  über  jenes  ..Geheimnifsder  Fin- 
fternifs1*  ein  neues  I.icht  verbreitet,  eine  grofse  Wahrheit 
aufgefäfst  zu  haben,  die  er  nun  fo,  wie  er  fie  fand,  darzu- 
ft eilen  fudit.  Zu  diefer  Darftcllung  wäre  freylich  eine 
bequemere  Form  zu  wünfehen,  als  die  gegenwärtige,  wo 
Dedamation  fo  leicht  die  Stelle  des  biftorifchen  Beweifes 
erfdileicht.  wo  Thatfachen  und  Cherakterzcichnungcn 
zum  Theil  im  Discours . zum  Theil  in  den  Freuves  und 
Dtceloppemms  zerftreut  find.  uojaUo  manchefl  wjeder- 
. A.  L.  Z»  *7$i.  Erjtcr  Band, 


holt  und  die  Aufmcrkfamkeit  getheilt  wird.  Wie 
fchwankend  auch  der  üelichtspunkt  des  Ganzen  fey, 
bedarf  kaum  einer  Erinnerung,  da  fchon  der  Titel  ei- 
nen doppelten  Gegenftand  ankündigt.  Hatte  Hr.  B.  zur 
llauptabiicht  die  Rechtfertigung  feiner  Nation,  den  Er- 
weis der  Wahrheit,  dafs  die  ganze  Schuld  jener  Ahfc  heu- 
lichkeitcn  blofs  auf  Ausländer  falle,  fo  durfte  der  Ein- 
fltifs  der  Ausländer  nicht  weiter  entwickelt  werden, 
als  bis  zum  Jahre  1572.  Was  nachher  vorfiel,  ge- 
hört nicht  hicher : oder  man  bekömmt  zwey  verfchiede- 
ne  Gegenftdnde,  den  einen  von  engerem,  den  anderen 
von  weiterem  Umfang,  z.wifchen  welchen  fich  das  Inter- 
efle  theilt,  und  alfo  an  Intenfion  verliert.  War  die  Ab- 
ficht des  Vf.  feine  Entwicklung  des  fremden  Einflußes 
während  der  Ligue  fortzuführen,  fo  rückt  er  dadurch 
die  Grenzen,  die  er  fich  felbft  in  derVorr.  und  im  Disc. 
vorgezeichnet  hatte,  viel  zu  weit  hinaus,  und  fein  Buch 
erfcheinet  alsdann  in  Geftalt  von  zerftreuten  Bemerkun- 
gen ohne  feftes  Refultat.  Indeflen  da  Hr.  B.  nun  einmal 
feinem  Werke  diefen  Umfang  und  diefe  Form  gelogen 
hat,  fo  bleibt  dem  Rcc.  freylich  uichts  anders  übrig,  als 
ihm  erft  in  dem  Gang  des  Discours  nachzugehen,  fo- 
dann  aber  die  hiftorifchen  Bcweife  und  Erläuterungen 
damit  zu  vergleichen.  Hier  und  da  ein  Wörtchen  der 
Wiederholung  in  der  Relation,  wie  in  den  Acten  felbft, 
wird  dabey  unvermeidlich,  aber  auch,  in  Rücklicht  auf 
die  Wichtigkeit  des  Gegcnftandes,  verzeihlich  feyn. 

„ Excidat  iUa  dies  aevo!"  ruft  auch  Hr.  B-,  nach  ei- 
ner kurzen,  lebhaften  Schilderung  jener  Scenen  (I.  Disc. 
S.  1 — 10)  aus.  „Aber,  fetzt  er  (S.  12,  13)  hinzu,  Aus- 
länder allein  waren  die  Urheber  des  Bluturtheiles , utid 
„nur  Franzofen  wurden  die  Opfer  davon ; — die  ganz» 
„Schande  jener  Greuelnacht  fällt  auf  einige  Wenige ; fie 
„iß  das  Werk  der  Ausländer,  nicht  der  Nation." — Hie- 
rinn befteht  nun  der  Hauptfatz;  die  grofse  Wahrheit, 
auf  welche  in  der  Vorrede  (S.  IV)  hingedeutet  wird. — 
Unter  den  Franzofen  felbft  gab  es  Männer,  die  ftark 
genug  waren  die  Blutbefehle  des  gemifshrauchten  Mo- 
narchen un  vollzogen  zu  laßen,  oder  wohl  gar  mit  nach- 
drucksvollem Widerfpruch  zurückzuweifen ; diefe  Män- 
ner werden  (S.  13  29),  gröfstentheils  nach  deThou, 

charakterifirt.  Nach  diefer  Schilderung  kehrt  der  Vf. 
(S.  29)  zu  feinem  Hauptfatze,  dem  er  fie  entgegenge- 
ftellt  hatte,  zurück,  und  befebreibt  den  unglücklichen 
Einflufs,  den  die  Uebergewalt  der  Ausländer  auf  Frank- 
reichs Schickfale  gehabt  hat.  Ueberall  hatten  fie  die 
wichtigften  Stellen  an  fich  gezogen;  im  Grunde  waren 
fie  Regenten  ; Geld,  Talente  und  Macht  des  Wahns  un- 
terwarfen ihnen  alles ; voll  Neuerungsfucht  und  Fanatis- 
mus, hatten  fie  ihre  raftlofe  Ehrfucht,  ihre  Sitten.  Lafter 
und  Vorurtheile  über  die  Alpen  mit  fich  herüberge- 
Fff  . bracht; 
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"bracht;  durch  diele  unSchte  Mifchung  wurde  der  ur- 
fprünglichen  Nationalcharakter  merklich  vcrfalfcht  und 
erniedrigt.  Hiezu  kam  der  hierarchifche  Despotismus 
des  heiligen  Stuhls;  ,.in  Rom  war  der  Faden  ange- 
knüpft, der  alle  Kopfe  zog.“  (S.  30  — 33I.  — Rom  felbft 
folgte  wieder  den  gehieterifchen  Winken  des  Königs 
von  Spanien,  Philipps  II,  der -nicht  nur  im  Confeil  der 
Vnlois,  fondern  auch  in  den  Ständeverfaminlungen  fo- 
gar  den, Ton  des  Mitregenten  annahm  (S.  33—3+).  — 
Nach  tliefer  allgemeinen  Ueherlicht  werden  einzeln  die- 
jenigen Ausländer  gefchildert,  welchen  vorzüglich  Hr.  B. 
das  Unglück  von  Frankreich  zufchreibt.  Obenan  lieht 
auch  hier,  wie  fie  einft  im  Leben  Band,  Cathurina  de 
Medici,  „fchwach  und  graufam ; gleichgültig  gegen  al- 
„leMeynungen,  und  dennoch  ahorgläuhifch  ; die  immer 
„die  Religion  im  Munde  führt,  im  Herzen  aber  keinen 
„andern  Gott  bekennt  als  ihren  Ehrgeiz,  u.  f.  w.  (S.  35 — 
rd's).  Anf  fie  folgt  die  I.andsmannfchaft,  die  fie  nach 
Frankreich  zog,  wie  z.  B.  das  gefchineidige  Werkzeug 
ihres  Willens,  der  Kanzler  Birago,  bev  gänzlichem  Man- 
gel an  Kcnntnils  der  l'raiizofifchen  Verladung,  dennoch 
der  erfte  Ausländer  an  diefer  wichtigen  Stelle,  immer 
bereit  Auflagen  zu  Unterzeichen  : einer  der  erften  und 
vertrauteften  MitwiiTer  der  Mordplans,  der  mehrmal  ge- 
fagt  hatte:  um  mit  den  Hugenotten  ins  Reine  zu  kom- 
men, muffe  man  nicht  Soldaten,  fondern  Köche,  gebrau- 
chen. etc.  eine  ganze  Schaar  von  Italienern,  die,  zum 
Theil  im  Bcfitze  der  Finanzen , fich  ohne  Scheu  auf 
Frankreichs  Koften  bereicherten,  zum  Theil,  mit  mehr 
Anftand,  zu  den  erften  Stellen  hinauffchwangen  (S.  40 — 
45.)  — In  gleichem  Grade  verderblich  wurde  die  ehr- 
füchtige  Polirik  des  II  lufes  Lothringen , mit  feinem  fo 
fein  entworfenen  und  fo  beharrlich  durchgeführten  Sy- 
ftemevon  Erniedrigung  der  regierenden  Familie  utidftu- 
fenweifer  Annäherung  zu  ihrem  Thron;  mit  feinen 
Häuptern  voll  Gaift  und  Talent;  xnit  feinen  reizenden, 
und  eben  dadurch  doppelt  gefährlichere  Beförderinnen 
des  grofsen  Plans.  Alle  diele,  zum  Theil  fo  fuhr  hervor- 
ftechende  Charaktere  werdeni(S.  46  — öS)  mit  Wahr- 
heit. Leben  und  Stärke  gezeichnet ; Schilderungen,  bey 
welchen  vorzüglich  der  kundige  Lefer  nachdenkend  ver- 
" weilt. — Alle  diefe  Ausländer  hatten  wieder  eine  zahl- 
reiche Genoffenfchaft  von  ausländifchen  F.miffarien, 
Schützlingen,  Lobrednem,  Geschäftsträgern  u.  dgl.  m., 
die  nur  an  fich  dachten,  nichts  für  Frankreich,  felbft 
.verdorben  waren,  und  wieder  andere  verdarben.  Zu 
diefer  Genoffenfchaft  gehören  auch  die  gefchäftigen 
Lohnmördcr,  die  Besme.  Petrurci,  Coconas  u.  dgl.  m. 
(S-65 — 71). — Freylichgabesauch  Franzofen,  die  nicht 
'minder  wild  als  diefe  Fremdlinge  mordeten  : allein  die 
'Meiftcn  davon  waren  doch  Verführte,  gefeffelt  durch  ita- 
JienifcheSuperftition.  Reden,  Schriften  und  Bevfpicle 
der  Ausländer  riffen  unaufhahfam  dahin.  Vergiftet  wa- 
’ren  die  Quellen  d“s  öffentlichen  Unterrichts  in  den  Schu- 
len, aiP'der  Kanzel,  im  ß-üchtftuhl.  Keine  Art  von  Ver- 
führung blieb  ungebraucht;  Ceretnonien  voll  Pomp, 
imlleriöfe  Mftatioiien.  Brüdeffchaften,  feyerliche  Utn- 
' finge  von  Büfsenden ; kurz,  alles,  was  nur  auf  die 
hantäfie,  und  dadurch  auf  die  Empfindung  wirken 
kann  und  umis.  Zu  don  Pulsen  funaüfciicr  Mönche 


knieten  und  beteten  die  erften  Männer,  die  reizend flen 
Schönen  derZeit;  wares  Wunder,  wenn  der  arme,  ge- 
meine Franzos  fo  geftimmt  wurde,  wie  man  ihnhab^n 
wollte?  (S.72  —75)  — Und  nun,  zu  allen  Mitteln  der 
Verführung,  noch  Gewalt!  Tief  erfchfitternd  ift  das  Ge- 
mählde,  das  hier  aufgeftelt  wird.  Kein  Biedermann 
durfte  fich  als  lolcher  zeigen,  fonft  drohte  ihm  italieni- 
fche  und  fpanifche  Miliz.  „Kaum  wagten  die  Unter- 
„drückten  einen  freyen  Athemzug,  gefchweige  denn 
„Klagen.  Jede  Bewegung  wurde  anders  gedeutet,  je- 
„drr  Blick  anders  erklärt,  jede  Thräne  belaufcht.  — - 
„Das  prächtige  Paris  glich  einer  eroberten  Stadt;  Dor- 
„nen  wuchfen  und  Örtern  zifchten  auf  den  Strafsen. 
„Mitten  unter  dem  allgemeinen  Jammer,  mitten  unter 
„den  Greueln  der  innerlichenFehde.  war  nicht  einmal  der 
„Wunfch  nach  Frieden  erlaubt.  Jemand,  dem  die  Worte  : 
„der  König“  ohne  den  Zufatz : U Bearnois “ oder : „non 
„Navarra“  entfallen  war,  mufste  dafür  in  einem  dü- 
„ftern  Kerker  büfsen.“  — „Diefe  fürchterliche  Staats-, 
„inquifition  verbreitete  Mifstrauen  und  Verwirrung  in 
„den  Familien.  Anftatt  der  franzöfifchen  Munterkeit 
„fehwehte  auf  den  Gelichtern  trübfinniger  Emil,  Beüür- 
„zung  und  Ausdruck  bänglicher  Ahndung.“  — „Ue- 
„berall  herrfchten  fremde  Meynungen,  fremde  Sitten; 
„durch  das  beftändige  Reiben  mit  den  Ausländern  ver- 
„wifchte  fich  das  Eigpnthümliche  der  Nation  ; dieFran- 
„zofen  waren  keine  Franzofen  mehr.“  (S.  76  79)- 
Indeffen  gab  es  doch  noch  Seelen  voll  Kraft  gegen  den 
reifsenden  Strom  ; wieder  ein  Contrail  von  innerem  Adel 
gegen  Wildheit  roher  und  niedriger  Lcidenfchaften. 
Noch#gab  es  einen  Heinrich  — (mit  Recht  erinnert  Hr, 
B.  voll  Gefühl  und  Würde,  an  diefen  König,  deffen  ho- 
her Werth  feit  einem  gewiffen  Tage  bey  den  Nachkom- 
men feines  Volks  im  Schatten  zu  liehen  lcheint)  - noch 
gab  es  „einen  warmen  Schutzredner  dcrFreyheit,  einen 
„d’Aubigne ; einen  Sully,  „den  Freund  des  Vaterlandes 
„und  des  Königs;  einen  FHopital;  und  felbft  unter  der 
Gcilllichkeit  einen  Hennuyer,  einen  Beaune- Semhlan- 
«jay,  „Prelats -citoyens“  in  der  Hauptlladt  aber  die  ehr- 
würdigen Morenne,  Benoit,  Cavagnac,  „die  mitten un- 
„ter  dem  Toben  des  Fanatismus,  Duldung  und  Verträg- 
lichkeit predigten;“ — noch  gab  es  einen  Amvot, 
Montagne  und  Charron,  nutzbar  für  ihre  Zeirgenoffen, 
fo  wie  auch  für  die  Nachwelt;  noch  gab  cs  manchen 
muth vollen  Vertheidiger  des  Vaterlandes  und  der  Frey  - 
heit  gegen  die  Bedrückungen  der  Ausländer,  einen  Pas- 
„quicr,  ßodin,  Montcsquieu’s  Vorgänger  „u.  a.  m.  Selbft 
unter  der  Klaffe  derblofsen  Bürger  fanden  fich  Viele,  die 
lieber  alles  aufopferten,  als  dafs  fie  ihren  Nacken  unter 
das  Joch  der  Ausländer  gebeugt  hätten  ; ja,  fogar  Mäd- 
chen gaben  Beyfpiele  von  Patriotismus  im  Geifte  der 
Bewohnerinnen  des  ülteften  Roms  (S.  79  — 74).  „Ue- 
„berbaupt,“  fagt  hier  der  Vf.  in  einer  kleinen  Abschwei- 
fung (S.  8<>  — 88)  „gefchieht  fo  manche  heroifche  That, 
„die  werth  wäre,  der  enrfernllen  Nachwelt  aufbewahrt 
„zu  werden,  und  die  Gefchich'fchreiber  gedenken  ih- 
„rcr  kaum ! Noch  fehlt  es  an  Nationaldenkmalern  für 
„fo  manche  Volksheldcn,  die  Hafs  gegen  Sklaverey  und 
„Ergebenheit  gegen  die  Nation  und  den  König  aus  fried- 
»fajgea  Bürgern  w twerfebrockene  Soldaten  verwandelt 
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„habe.“ — (Hr.  B.  arbeitet  an  einer  folchen  Gefchich-  n&nnies„petit  trouprui^Yon  ausgewäbltent-andsmänniw- 
te  folcher  Männer,  die  Heinrich  IV,  „immer  über  fein  ncn,  fo  manchen  Biedermann  oder  Helden  zumweich- 
, Jahrhundert  durch  Geifl  und  Herz  erhaben,“  Staats-  liehen  Hofmann  oder  niedriften  Werkzeug  ihrer  Ah- 
wnirtyrer  zu  nennen  pllegtej  — Zuletzt  fiegte  doch  flehten  umfehatfen  liefs  (S.  6 1 — 71);  dafs  fie,  gegen  die 
der  Patriotismus  über  fremden  Druck : nicht  Ausländer  Nation,  die  fie  mit  Entzücken  aufgenommen  hatte, 
machten  Heinrich  IV  zum  König,  fondern  die  Nation,  immer  fremd  und  kalt,  einer  ganzen  Schaar  von  Ita- 
Mit  Recht  wurde  er  ihr  Liebling ; und  doch  fah  faft  jedes  lienern,  — die,  befonders  in  Rücklicht  auf  ihren 
Jahr  eine  neue  Verfchwörung  wider  fein  Leben.  Alle  Anthcil  an  den  Greueln  der  Bartholomäusnacht, 
diefe  Verfuche  kamen  von  aufsen  her,  ron  knechtifchen  charakterifirt  werden,  den  entfehiedeniien  Vorzug 
Anhängern  ultramontanifcher  Maximen , von  fchwar-  gab  (Ch.  VI.  S.  71 — 92,  und  Ch.  VII.  S.  93  — 113)» 
merifchrn  Mönchen  in  BrüiTel  und  Löwen,  die  fpani-  dafs  unter  den  Regierungen  der  drey  Brüder  alle  Erz- und- 
nifches  Geld  zogen.  Der  letzte  Verfuch  gelang  ; und  Bifsthiimer  in  den  füdlichen  Provinzen  mit  Italienern  be- 
auch  bev  diefpm,  wenn  noch  Dunkelheit  darauf  rühr,  fetzt  waren,  die,  voll  ächten  Inquifitionsgeütes.  zuwei- 
fcheint  der  Auffchlufs  in  den  Verhaltniflen  der  beiden  len  Panzer,  Bajonnete  und  Kanonen  zu  Hülfe  nahmen 
königlichen  Perfonen  mit  Concini  und  I.eonoren  gefucht  (S.  96  );  dafs  in  alle  Stellen,  ja  fogar  in  dasConfeil,  und 
werden  zu  mülTen.  Und  hier  Tagt  Hr.  B.,  „endigte  fleh  felbft  in  dieStändeverfammlungen,  zum  gröfsten  Nach- 
„die  Verfchwörung  der  Ausländer  wider  Frankreich.“  theil  für  den  Nationalgcift,  Italiener  eingefchoben  wur- 
(S.  88 — 92-)  Unerwartet  find  daher,  und  mit  allem  Vor-  den  (S.  97).  Hiftorifch  erwiefen  ift  ferner  (in  dem  vor- 
hergehenden, feine  Einschränkungen  und  Entfchuldi-  züglich  wichtigen  Ch.  VII)  der  italicnifche  Einflufs  auf 
gungen  (S.  93).  wenn  er  hinzufetzt:  es  fey  fern  von  die  Sitten  der  Nation:  durch  Komödianten  und  Buffoni, 
ihm.  refpectable  Nationen  in  ein  falfches  I.icht  zu  Hellen;  mit  ihren  Stücken  voll  Intriguen  und  Anreizungen  zur 
er  habe  hlofsdarthun  wollen,  dafs  feine  Nation  den  Vor-  Wolluft  (S.  115) ; durch  Sterndeuter  und  Marktfchreyer 
wurf  der  Graufamkeit  nicht  verdiene;  dafs  die  Schuld  und  Magier,  vorzüglich  durch  den  Caglioftro  feiner  Zeit, 
jener  Abfcbeulichkvit  weniger  auf  die  Franzofen  falle,  den  berüchtigten  Ruggieri , den  Liebling  der  bethörten 
als  auf  das  Zeitalter  ; dafs  es  ein  allgemeiner  Raufth  Catharina,  der  die  ganze  Nation  mit  feinen  Pollen  anftecto- 
des  Wahnfians  gewefen  fey,  an  welchem  die  Ausländer  te,  fo  dafs  man  von  nichts  lieber  hörte  und  fprach  als  von 
nicht  weniger  Antheil  als  die  Franzofen  gehabt ; dafs  es  Tali&nanen,  Hieroglyphen,  geheimnifsvollen  Münzen, 
ihm  darum  zu  thun  gewefen  fey,  das  Unrecht  feiner  Mir-  Zauberbildern,  und  dergleichen  Albernheiten,  die  aber 
bürger  wo  nicht  zu  enffchuldigen,  doch,  nach  Möglich-  die  Köpfezur  Liebe  des  Wunderbaren  verdrehten;  und 
keit.  geringer  dar/.uftellen.  Wie  fehr  befchränkt  er  nicht  was  vermögen  folche  Köpfe  nicht!  (S.  117 — 123);  — 
hierdurch  den  Satz.  deffön  Erweis  ihm  fofehr  am  Herzen  durch  Hazardfpiele,  Spielfucht,  Spielwuth,  Spidzanke- 
lag!  Boynahe  geht,  durch  dergleichen  Suluractionen,  rey  und  deren  Folge,  den  Gebrauch  des  vorher  unbekann- 
dic  Summe,  mit  welcher  er  feine  Nation  in  Vortheil  ge-  ten  italienifchen  Sfilets  (S.  123 — 126);  durch  politifche 
fetzt  hatte,  bis  auf  einen  unbedeutenden  RelL  wieder  Auskundfchafterey,  worüber  der  biedere Chavigny  den 
auf.  Er  feheint  hier  tn  der  That  gegen  fleh  felbft  zu  re-  Muth  hatte,  zu  Karl  IX  zu  fagen  : „Herr!  ich  weifs  nicht, 
den,  und  aus  richtigen  Angabe«  falfch  berechnet  zu  ha-  „ob  die  Kundfehafter  die  Tyrannen,  oder  die  Tyrannen  die 
ben.  Hiftorifch  gewifs  lind  doch  die  wichtigften  Data,  „Kundschafter  midien“  (S.127);  durch  Moden  aus  Italien, 
auf  die  er  feinen  Discours  geftützt  hat;  und  die  lelege  (z.  ß.  Parfüms,  Vapeurs,  geiftige  Getränke),  wobeydie 
dazu  liefert  er  ja  felbft,  in  den  Preuves  und  Developp  >nens,  Franzofen  auch  Caitraten , Aretin,  Zungenfchlag  u.  d, 
mit  ausg  *hreiteter  Belcfcnh-it  und  guter  Beurth  ilung.  kennen  lernten  ; alles  unt<’r  dem  Firnifs  vonFrömmig- 
Trifft  doch  bev  ihm  der  feltne  Fall  ein,  dafs  der  Mann,  keit,  oder  vielmehr  von  italienifcher  Superftition  und 
di  r erft,  als  Redner,  zur  Imagination  und  zum  Herzen  Muinmerey  (S.  128 — I3ß).  Zwar  zogen  lieh  viele  die- 
fiprach,  auch  nun,  da  er,  als  Gcfchichtsforfchrr  und  Phi-  feritalienifchen  Verführer  oder  Bedrücker  nach  dem  Tq- 
lofoplt,  zurUebcrzeugung  fprechen  will,  dieernfte  hilto-  de  ihrer  Gönnerin  vom  Hofe  zurück ; aber  für  die  Nation 
rifche  Wahrheit  auf  feiner  Seite  hat.  So  ift  — — um  wurde  dadurch  wenig  gewonnen ; ihr  Gift  war  fclion  zu 
wenigftens  auf  einige  von  diefen  Belegen  hinz*r’eu-  tief  cingedrungen  und  zu  weit  verbreitet.  — Enviefen  ift 
ten  — hiftorifch  gewifs,  dafs  keine  Ausländer,  fondern  hierauf  die  Allgewalt  des  Haufes  Guife,  nebft  den  übri- 
lauter  Franzofen  die  Opfer  der  Blutnacht  wurden  (Pr.  I.  ge»  Zweigen  des  lotliringifchen  Stamms,  deflen  Politik 
I.  Ch  II.  S.  8-)*  dafs  die  Nation  von  jeher  mit  Abfcheu  (S.  153)  darin  beftand,  die  Valois  verächtlich,  die  ßour- 
und  Wehinuth  daran  gedacht  hat  (S.  41),  dafs  Karl  IX  bons  verkafst,  und  dadurch  fleh  felbft  fo  grofs  als  möglich 
und  H inrich  III  von  ihrer  unwürdigen  Mur  er  durch  öf-  zu  machen.  Von  d -rGefchichte  und  dem  Familicnfyfte» 
tern  Anblick  von  Blutvergiefsen  graufam.  durch  Galan-  me  diefes  Haufes  wird  erft  (S.  139  b.  Z.  E.)  eine  aUge- 
terie  weichlich,  durch  Lehre  und  ße\fpicl  inderVcr-  meine  Ueberficht  gegeben,  bey  welcher  jedoch  zu  be- 
ftellungskunft  geübt  gemacht  wurden  (ch.  4.  S.  44 — dauern  ift,  dafs  die  Lebhaftigkeit  der  Darftellung  fleh  zu- 
55);  dafs  Cptbarina  de  Medici,  in  der  Schule  der  Bor-  weilen  in  Deciamation  verliert:  dann  folgt  (in  den  bei- 
gia  erzogen,  durchaus  nach  dem  Ideal  handelte,  das  fie  den  erften  Kapiteln  des  zweiten  Bandes),  mehr  hiftorifch, 
(wie  Viele  nach  ihr)  in  dem  berufenen  (vielleicht  mifs-  e>  ie  Reihe  von  Wnzchjenbiographifchen  Fragmenten  zur 
verftandenen)  Werk“  ihres  Landmunns  fand  (S.  56  f.);  Charakteriftikder  vornehmflen  Herren  und  Damen,  fehr 
dafs  fie  durch  fo  manche  reizende  Schülerimi  in  allen  anziehend  und  lehrreich.  Viel  wäre  hier  auszuzoich- 
Küuftea  der  Verführung,  befonders  durch  ihr  Joge-  neu;  z.  B.  vom  Kardinal  von  Lothringen,  der  (LeBaftil- 
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le  zum  ordentlichen  StantsgcfängiiilTe  ipacht.  dicLettres 
de  Cachot  erfindet,  den  Gebrauch  der  Kummiflioncn  ver- 
vielfältigt. für  jeden  Ofiicier,  derdie  Auszahlung  feines 
rückltandigen  Gehalts,  oderfür jeden  Staatsgläubigcr.der 
feine  Schuld  einfodert,  im  Schlofshofe  zu  Fontainebleau 
einen  Galgen  aufrichten  lafst(S.  15, 17)  u.  f.  w.  — Erwie- 
fen  ift  die  Schädlichkeit  der  Crea'uren  des  lothringifchcn 
Haufes,  unter  andern  auch  durch  Verkaufung  ihrer  feilen 
Feder,  wie  z.B.  der  trügeri fche  Rnfiereseinv nSraminhaum 
zum  Vortheil  derGuifcn  entwarf,  aber  auch  fehl  Werk  im 
Confeil  zcrrcifTen  fehen.  und  in  Gegenwart  des  Königs 
und  der  vornchmften  Kronbeamten  knieend  bekennen 
mufste:  in  feinem  Buche  ftehe  manches  „cafomnieufe- 
,%ment  et  contre  l<i  weite  de  riiißnire"  (S.  8#) ; oder  der 
jefuit  Wilhelm  Critton,  der  Vf.  einer  j luotheofe  Karls  IX. 
(S.97). — Umftändlick,  wahr  und  lebhaft  iftdnrgethau, 
wie  verderblich  auch  Philipp  11  und  feine  Spanier  für 
Frankreich  wurden,  vorzüglich  nach  der  Ermordung  des 
Herzogs  von  Guife  und  dem  Tode  der  Königin.  „I)ic 
„fpanifchen  Dublonen  und  Legionen  vermochten  dann 
„mehr  als  italianifche  Sitten  und  lothringifche  Kreu- 
tzer.“— „Tracht,  Sitten.  Sprache,  das  ganze  Benehmen 
„wurde  fpauifch.“  (Hiezu  ein  fehr  charakteriftifcher 
Beleg  aus  dem  Wahrheitsfreunde  Favyn,  tyiterftiitzt 
durch  den  ernften  Mornav,  S.  107.)  — Nicht  weniger 
umftämliieh  und  wahr  zeigt  I Ir.  U.  (im  XIV  u.  XV  Kap.) 
den  Einflufs  der  Geiftlichkeit  von  oben  herunter.  Erwie- 
fen  ilt  befonders  der  vielleicht  nicht  fo  allgemein  bekann- 
te, oder  nicht  für  fo  wichtig  gehaltene  Einflufs  der  päbft- 
lichen  Vicelegaten  zu  Avignon,  als  dem  Mittelpunkte  der 
Intriguen , dem  Sammelplätze  aller  Schwiudelköpfe  aus 
den  füdlichen  Provinzen,  die  am  Hofe  des  vielverraögen- 
den  „ Monfignor “ ihre  Sendung  höhlten,  und  ihren  Glau- 
ben zur  Thätigkeit  erwärmten  ; zu  Avignon,  als  der  Nie- 
derlage von  ultramontanifchen  Grundlätzen , Indulgen- 


zon,  Verketzerungsbullen,  religiöfen  Spielwerken,  Pro- 
cefl'tonen  und  Confraternitaten,  die,  durch  die  Beyfpiele 
eines  Karls  IX  und  Ucinreichs  III  immer  weiter  verbrei- 
tet, auf  einen  grofsen  Theil  der  Natiön  fo  verderblich 
würkten  (S.  18 1 — 187);  — erwiefen  der  Ein’ufs  der 
Cardinale,  diefer  „ unmittelbaren  Vafallen  des  heiligem 
,£tulds"  die,  wenn  auch  in  Frankreich  geboren,  dennoch 
dem  Staate  fremd  wurden,  das  Interclle  eines  adopti.  en 
dem  Wohl  ihres  natürlichen  Vaterlandes  vorzogen,  die 
italienifche  bujuifition  auch  in  Frankreich  eiiuutuhren 
fuchcenu.f.  w.  (S.  1S7 — 208);  • — erwi  fen  endlich  der 
mannichfaltige  Einfluis  der  Mönche,  als  Lehrer,  Beicht- 
väter und  Prediger,  aber  dem  Lande,  das  üe  erhielt, 
eben  fo  fremd,  weil  ihr  Vaterland  nicht  F.ankreich  war, 
fondern  — Rom. 

* Auf  diele  und  fo  viele  andere  Thatfachen  geftötzt, 
durfte  wohl  Hr.  B.  (S.  253)  ohne  Einfehrankungen  und 
Entschuldigungen  fagen:  er  habe  ein  mühevolles  Werk 
vollendet : den  Erweis  des  Einflußes  der  Ausländer  auf 
den  Mordplan  der  Bartholomausnacht  und  auf  das 
Schickfal  der  Nation.  Vermuthlich  würde  man  diefes 
neue  Produkt  eines  gelehrten,  bcllfehenden  und  billig 
denkenden  Forfchers  nicht  ungern  auf  deutfehen  Boden 
verpflanzt  fehen.  Nur  wäre  dabey  wohl  nöthig,  dafs 
mancher  Auswuchs,  den  man  mit  Mii's  vergnügen  daran 
bemerkt,  abgelchnUten  würde.  Ohne  Zweifel  wird 
der  Vf.  einer  Verdeatfchung,  diewirdavon  zu  erwarten 
haben,  lieh  diefe  Vorlicht  empfolen  feyn  laßen. 

Willkommen,  wie  die  gegenwärtige  Arbeit  des  pa- 
trioti  fehen  VerlalTers,  werden  wahrfcheinlich  auch  die- 
jenigen feyn , die  er , bereits  ausgearbeitet , noch  in 
Handfchrift  liegen  hat : eine  üefchichte  der  pdbflliche»  Ge- 
walt  in  Frankreich,  und  ein  ähnliches  Werk  über  die  fran' 
zojifche  Inquijition  infonderkeit. 


LANDKARTEN. 


utufiralien  nach  den  neueflen  Entdeckungen  entwarfen  und  gc- 
ftochen  von  J.  G.  Geiftler , Mitglied  der  Ha.ll.  Naturf.  Gefel'.fch. 
*790.  Ein  kleiner  flogen , worauf  alle  zum  fünften  Welttlieil 
gehörige  Infeln  gelb,  und  was  zu  Afien  gehöret,  blau  illumini- 
ret  ift.  Die  Quellen  , woraus  der  Hr.  Vf.  beyra  Entwurf  diefer 
Karte  gefchopfc  zu  haben  vorgiebt,  find  vorzüglich  Cooks  Kar- 
ten. Einige  Berichtigungen  will  derfelbe  aus  Philipps  Keife  nach 
Bouny-Ray  angebracht  haben ; allein  dies  findet  fielt  bey  genaue- 
rer Unterfuchung  nicht.  Die  weltlichen  Grenzen  find  nach  Kea- 
te's  Karte  von  dem  Pelew  Infein  gezeichnet.  Es  fehlt  z.  £.  im 
füdlichen  füllen  Meer  der  ganze  Strich  l.andcs  von  Nen-Gcor- 
ien  zwifchen  den  Königiun  Charlotten  - Infeln  und  Neu-Irland, 
en  Capit.  Shortland  bey  feiner  Riickreife  von  Neu-Siid-Wal!is 
entdeckt  oder  vielmehr  berichtiget  hat.  Die  weltliche  Spitze  die- 
fes Landes  , fo  wie  fie  Cook  vorflellt , Ht  wohl  da  , allein  die 
ganze  übrige  nordwelUiche  Kulte  von  Shortlauds-Sirafsc  an  bis 
Cap  Sidiney  fehlet.  Da  Ilr.  G.  den  Namen  Nru-Geor^im  oder 
Sitnbo,  wi?  es  die  Eingebohruen  nemten,  hüifeute,  konnte  er  ja 


auch  leicht  die  ganze  Küfte  fo  wie  fie  Shortlands  Karte  angifcbt. 
ergänzen  und  nachfolgende  Infeln  eintrngen , als:  Howes  Itifel 
entdeckt  vom  l.ieut.  Bail,  und  die  nicht  weit  davon  liegend# 
Midletons  Infel,  ferner  den  Mauhaus-Felfen  und  Charlotten» 
Sandbank,  die  Infeln,  welche  Cap.  Marshall  auf  feiner  Rückrei- 
fe  nach  England  entdeckte:  als  Hoppcr's  I.  Woodle's  I.  llen- 
dervilles  I.  Clarks  I.  Touchings  I.  Gillespys  I.  Altens  I.  Smiths 
I.  Diefe  liegen  f.tmtlich  von  o°  bis  40  N.  flr.  173®  43'  öfll.  1 .äu- 
ge von  Greenwich;  desgleichen  die  Lord  Mulgravcs,  Gilbert» 
und  Battons  Infeln  , Waus , Tindal , Dawfons  I.  u.  dgl.  m. 
Durch  diefe  Ergänzungen,  welche  leicht  anzubriiigen  find,  wür- 
de die  Karte  doch  cinigermaafsen  brauchbar  werden  , obgleich 
der  Stich  aufserlt  fchlecllt,  fowohl  bey  den  Conturen  der  Infeln 
tmd  Kitften  als  bey  den  Namen,  die  man  kaum  Men  kann,  ge» 
ratheu  ilt.  Wahrfcheinlich  ift  es  der  erfte  Verfucb  des  lln.  G., 
es  war  aber  wohl  nicht  fchickiich,  damit  gleich  ötf«uihch  auf- 
zutreten. „ 
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GESCHICHTE. 

* 

Dresden-  , auf  Koften  des  Vf.  Magazin  der  Stich ■ 
fifchcn  Gefchichte  auf  dar  ffahr  1789.  Sechller 
. Theil  oder  61  — 72.  Stück.  1789*  S-  751.  8. 
(2  Rthlr  12  gr.) 

Diefer  Theil  ift  fo  wohl  nach  feiner  ganzen  Einrich- 
tung, als  nach  der  Wahl  und  Bearbeitung  der 
einzelnen  hiftorifchen  Beyträge  feinen  ältern  Briidren 
vollkommen  ähnlich.  Als  einzelne  bearbeitete  Theile 
der  fächfifchen  Gefchichte  find  diefe  Beyträge  fchätz- 
bar,  weil  fie  nicht  > blofs  um  Unterhaltung  zu  ge- 
währen , oberflächlich  abgehandelt , fondern  für  die 
Berichtigung  und  Erweiterung  der  Gefchichte  aus  den 
Urkunden  felbft  gefchöpfc  und  ausgearbeitet  find. 
Wenn  fie  auch  oft  nichts  als  eine  blofse  Zufammen* 
Heilung  unbeträchtlich  fcheinender  Thatfachen  ohne 
Verbindung  find , fo  lind  fie  doch  ächter  und  brauch- 
barer Stofl  für  das  Ganze,  für  den  wahren  Gefchichts- 
forfcher  um  fo  willkommener,  weil  er  nur  nach  fo 
bearbeiteten  einzelnen  Theilen  in  dem  Ganzen  mit 
Sicherheit  fortzurücken  im  Stande  ift.  Zu  folchen  ge- 
hören in  diefein  Theile  yorzüglich : die  Fortfetzimg 
der  Gefchichte  oder  der  diploniatifchen  Annalen  der 
Burggrafen  zu  Meißen,  und  die  angefangene  diploma • 
tifche  Gefchichte  der  Nonnenklofters  zu  Nimptfchen , 
Warienthron  genannt.  Die  erflre  ift  hier  von  1308, 
von  Hermann  111.  an  bis  auf  Heinrich  VII,  aus  dem 
Reufsifch  - Plauenfchen  Stamme  fortgefetzt  und  durch- 
aus mit  den  Urkunden  befcheiniget.  Die  Wolfesbnch- 
Hartenfteinifche  Linie  Harb  1426  mit  Heinrich  I.  aus. 
Wie  die  Graffchaft  Hartenilein  an  die  Herren  zu 
Schönburg  gekommen,  davon  giebt  der  Vf.  gute 
Nachrichten ; widerlegt  aber  das  Vorgeben  Müllers 
und  Glafeys.  dafs  fchon  Friedrich  der  Streitbare  den 
Burggrafen  dpn  Frauenilein  weggenommen  habe,  weil 
der  Streit  zwifchen  den  Churftiritcn  und  den  Burggra- 
fen erft  1437.  allo  nach  dem  Tode  Friedrichs  des 
Streitbaren  unter  der  Regierung  Friedrichs  des  Sanft- 
miithigen  in  einen  Krieg  ausgebrochen  fey.  W'ahr- 
fcheinlich  rührt  der  Irthum  des  Annaliften  Müllers  da- 
her, dafs  fchon  Friedrich  der  Streitbare  nach  dem 
Abfterben  ‘der  Hartenfteinifchen  Linie  das  gan- 
ze Burggrafthum  in  Belitz  nahm,  wie  der  Vf.  felbft 
erzählt.  Ein  lYLmufcr.  von  Weckens  Hand,  das  der 
Vf.  in  Händen  gehabt  hat,  beftätiget  es  indeflen  ge- 
wifs , dafs  der  Frauenftein  fo  wie  das  ganze  Burggraf- 
thum , nach  diefer  leeren  Befitznehmung  wieder  in 
die  Hände  der  Burggrafen  Plauenfcher  Linie  gekom- 
men fey-  Erft  unter  Churf.  Friedrich  dem  Sanftmü- 
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th«’gen  und  Eurggrafen  Heinrich  den  11.  wuchs  die 
zwifchen  beiden  Häufern  lang  geherrfchte  Feindfchnft 
bis  zu  einer  Erbitterung  an , dafs  der  erftre  die  Waf- 
fen ergrif  und  dem  letztem  den  Frauenftein  wegnahm 
und  auch  behielt.  Von  diefer  Zeit  an  verlohren  die 
Burggrafen  nach  der  darauf  erfolgten  ßöhmifchen  ' 
Achtserklärung  einen  Belitz  und  eine  Gereciitfame 
nach  der  a dern;  das  ganze  Burggrafthum  Meifsen 
kam  an  Sachfen  und  der  Hartenftein  wurde  ein  Chur- 
fdchfilches  Afterlehn.  Heinrich  111.  defsen  Tod  der 
Vf.  in  das  Jahr  3490  fetzt,  wurde  die  Burggriifliche 
Würde,  wieder  zu  führen  erlaubt,  die  fich  lein  En- 
kel Heinrich  V,  oberfter  Canzler  des  Königreichs  Pöh-  • 
men,  Rath  und  Oberfchenk  des  Königs  Ferdinand, 
von  K.  Karl  V.  aufs  neue  bedangen  liefs  und  fie  \ 
wiewohl  mit  ausdrücklicher  Verzichtleiftung  auf  die 
Lande,  nach  ihrem  ganzen  äufsern  Glanze,  als  wirk- 
licher Reichsfurft,  bis  an  feinen  Tod  behauptete.  Al- 
le durch  fein  Anfehen  und  feine  Klugheit  feinem  Hau- 
fe erworbenen  Vortheile  gingen  mit  feinen  hinterlafse- 
nen  Voigtländifchen  Städten  unttr  feinen  zwey  pracht- 
liebenden Söhnen  Heinrich  VI  und  VII  wieder  verloh- 
ren. — Die  diplomatifche  Gefchichte  des  Nonnenkl. 
Nimptfchen  ift  aus  einem  von  dem  fleifsigen  Schöltgen 
gefammleten  und  dem  Vf.  m tgetheilten  Codex  Her 
Urkunden  diefes  Klofters  ausgearbeitet.  Das  cwrent- 
liche  Entftehungsjahr  des  Klofters  ift  ungewifs ; ‘doch 
nimmt  der  Vf.  aus  mehreren  wahrlcheinlichen  Grün- 
den 1240.  dafür  an.  Marker.  Heinrich  war  der 
Stifter  derfelben,  legte  es  zuerftzu  Torgau  an,  ver- 
pflanzte es  aber  fchon  1250,  nach  den  Urkunden  und 
Zeuen  fsen  zu  fchliefsen,  wahrfcheinlich  um  gewifstr 
mit  dem  Rath  zu  Torgau  entftandenen,  Streitigkeiten 
willen  nach  Grimma , bis  es  fich  das  fchön  gelegene 
D >rf  Nitmfchen  zu  feinem  feilen  Sitz  w.iHre.  Die 
Nonnen  waren  nieift  von  adlichem  Gefchlechte,  ihr 
fteter  Probft  der  Abc  zu  Pforte  und  ihre  Anzahl  in 
den  bliihendften  Zeitpunkt  des  Kl,  wie  der  Vf.  be- 
hauptec,  24  — 30.  Nach  den  Beflätigtingsbriefen 
von  1251  befafs  das  Kl.  fchon  damals  dis  Patronat- 
recht  über  die  vier  Kirchen  zu  Wefenig,  Torgau 
Altbelgern  und  Grimma  mit  allen  ihren  Filialen  und 
eingepfarrten  Dörfern , deren  Anzahl  überaus  be- 
trächtlich war.  Späterhin  befafs  das  Kl.  diefe  Patro- 
natrechte  gewis,  ob  aber  fchon  1251?  das  bleibt  nach 
genauer  Vergleichung  aller  Zeugnifse  zweifelhaft, 
und  der  ganze  Beflätigungsbrief,  wie  der -Vf.  felbft 
zu  vermuthen  fcheint,  verdächtig.  Die  päbftiiche 
Bertätig  ng  diefer  Patronatrechte  ift  um  20  Jahre  fpä- 
ter  , 1274  ausgeftellt.  Durch  Schenkungen , durch 
reichliche  Ausftattungen  der  KJofterjungfrauen  aus 
2 reichen 
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AM**?  .ad,ich^n  Käufern , durch  freygebio  ertheilte 

kod  .tlf  *'m  Stiftungsjahrhundert  fchr 

P J W^de  aber  auch*  weil  cs  durch  fein 
fenfehmtendes  Glück  und  Anfehen  zu  Eingriffen  ge" 

fn  manÄar?  K!öftfr  und  Kirchen  verlebet  wurde, 
derT  ? ^ y nt,ske,cen  mit  den  letztem,  befon- 
iWvzuT  aem  B“ch  l,nd  Ze,le  l,nd  ™ der 
KaAZl.rÄ,na  Te.rw,ck€lt*  Im  J*  «96  nahm 
?prlhV-Pi  d H in  feineq  Schutz  und  befiädßce  alle 

JSX?fiv^hWen*  I)as  fur  alle  Kld«"  fo 

zu  NiSfriJi  ^hrhunder?  war  auch  für  die  Nonnen 
b«Hch  iS?  ob?ra"s  erfPnefsIich.  Aufser  mehreren 
i:?d  hi  Lh  ^ Schenkungen , die  hier  alle  beurkundet 

v!m  ÄwS  ,daS  G,ück*  da*  « fo  wohl 

drirh  r-  0t^..zu.Anha,t»  als  vom  Landgrafen  Frie- 
rirU  L,  u.nabha,ng,fi  und  frey  von  aller  fremden  Ge- 

demtibp^keitle5k3r-t  Ujd  VOn  dem  let7tern  fogar  mit 
dem  ßergzehnden  in  dem  damaligen  Verbände  be- 

Ke*'  ,C'the  ßeg''iiftigungen  erfuhr  es  in 
dem  folgenden  Jahrhundert,  befonders  von  den  Bi- 

ij^nru  zi*  NLaumln,rß  und  Meifsen,  die  regen  diefe 
geldlichen  Muhmchen  liberaus  freygebig  waren,  fobald 

inrdiergne?  KnfChti  "ichtS  d;,bey’ verliehen  konnten; 
J"  ?*f< A JaRhrh.underc  übte  aber  auch  Kaifer  Ludwig 
03-2)  das  Recht  der  erftern  Bitte  und  zwar  zu  Mu 
jSJu11  aus » wohm  er  einen  Jakob  von  Mühlberg  em- 

52ki  n'6  b' j m d'f-fes  Jahrh*  fortgcfetzte  Gefchichte 
des  Mode«  deren  Fortfettung  Itec.  um  mehrerer  Ur- 
fachen  wunfeht,  ift  mit  46  Urkunden  begleitet.  Un- 
ter den  übrigen  in  diefem  Bande  enthaltenen  Beyträ- 
£?"  «*■  Gefchichte  zeichnen  fich  aus,  der  Auflatz 

<n,nK  ?Zinr&''  Mtntsem  NcW»X  zur  Tjngd  und 
(zw>0  übermäßigen  Zorn.  Die  Jagdlud  war  bey  Mo- 

ritz  in  fehr  hohen  Grade  Leidenlchaft.  Fr  liefs 
einen  Bauer,  der  Wildieberey  begangen  hatte, 
fV^chen  das  Geweih  eines  lebendigen  Ilirfches  feft- 
bindtn,  den  Hirfch  mit  Hunden  in  den  Wald  hetzen 
»ud  fo  lange  jagen,  bis  der  Bauer  von  den  Hecken  und 
Gebräuche«  durchaus  zerfleifcht  war.  Um  einer  dem 
Vüp  FrdTld  ZU  jhre.ü  angedellteu  Jagd  willen  müden 

X hJ  rVOr  dfr  Zcit  von  dem  Fe,de  weggefchafr, 

? j“frr  niederßcnfsen  werden  und  felbd  Ferdi 
Jiand  dih  diefe  auf  Unkoden  des  Untertbans  gebrach- 
ten  Opfer  mit  Widerwillen  an.  Kertheidigung  der 
, retjdigertfchen  geheimen  Gefchichte  Herzogs  Hänrich 
der  Frommen  zu  Sachfen , von  C.  A.  I.  Der  Vf.  ver- 
theydiget  Freydigem,  der  erd  als  Cr.mmerdiener  und 
uarauf  als  Secretair  des  Herzogs  Heinrich  den  Charak- 
ter  die.es  Furften  und  die  ganze  Lage  feines  Hofes 

vrr  r 1 konn,e?  /chon  darum  die  Glaubwürdigkeit 
M>r  fich  hat  und  fie  durch  feine  Freymi.thigkeit  noch 
mehr  gewinnt,  gegen  die  Befchuldigungeh  des  neue- 

^fLiJ^,r\rnerSu  dCS  Her20ßS*  des  verdorbenen 
S.nim  zu  Wittenberg.  Der  Vf.  beweifec  es  mit  an- 

t dCS  He,,°ßs  hergenommenen  That- 

fcchen,  dafs  Freydvgers  breymüthigkeit,  mit  welcher 
er  die  guten  und  fchwachen  Seiten  feines  Fürden  vor- 
^•mcfht  Verlnumdung.  fondern  die  Sprache  der 
«ahihenfey  und  ftreut  manche  richtige  Bemerkung 
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iiber  die  ganze  damalige  Lage*  und  Denkungsart  des 
Churfürdiichen  und  des  Herzoglichen  Sächf.  Hofes 
ein.  Gegen  Hn.  Prof  Arnd  behauptet  er,  dafs  Mel- 
chior ab  Offa  fein  Refponfum  über  Herz.  Georgs  Te- 
stament nicht  aus  Unkunde  der  Siichlifchen  Staatsge- 
ichichte,  fondern  als  Katholik  gerade  fo  aufgefetic 
habe,  und  wenn  mann  fich  alle  Zeitumdände  denkt, 
mit  vieler  Wahrfcheinlichkeit.  Nachtrag  der  akadani- 
fchen  Stipcndiengefchichte , eine  für  die  Gefchichte  der 
Churfächlifchen  Akademien  und  Schulen  verdi endliche 
Arbeit.  Der  Kurfiird  Johann  Friedrich  fetzte  von 
dem  Einkommen  der  Stifter  Altenburg,  Eifenach 
und  Gotha  eine  Summe  von  112400  FI.’ zur  Unter- 
haltung von  50  Stipendenten,  unter  welche  die  Söhne 
theils  des  ärmeren  Adels,  theils  der  Prediger  und 
Bürgermeider  aufgenommen  werden  Tollten,  auf  der 
Akademie  Wittenberg  aus,  und  Herzog  Moritz  fchenk- 
te  zur  Aufrichtung  des  Convicts  zu  Leipzig  jährlich 
6co  Scheffel  Korn.  Gefpräch  1).  Ikllnegels  mit  D. 
(junderniann  1 ein  an  lieh  unbedeutendes  Spoctlied 
auf  diefen  ungliiklichen  Protcctor  des  fo  genannten 
Kryptocalvinifmus , aus  einer  Handfchrifc  mitgecheilt» 
aber  nachher  mit  dem  entdekten  zu  Leipzig  gedruk* 
ten  Originalexemplar  verglichen  und  mit  guten  An- 
merkungen begleitet.  Die  kleine  Nachlcfe  zur  Ge- 
fchichte der  ungliiklichen  Säehßfchen  Kanzler t I).  Nie. 
Ki eil  von  3/.  ffoh.  fr.  Köhler  enthält  verfchiedene 
Berichtigungen  zu  den  aus  den  Sammlungen  zur  fäch- 
lilchen  Gefchichte  bekannten  Nachrichten  und  neue 
Zeugniffe , d3fs  nicht  Krell  die  Theologen,  fonderit 
die  Theologen  Pieriur,  Salmut , Steierbach  und  Gun- 
dermemn  ihn  geleitet  haben.  Project  des  elmrfachßfchen 
Stadthalters , des  Fiirßcn  Egon  von  Fiirßcnbcrg  an  den 
König  von  Polen  und  Chur furßen  von  Sachfen  uegen 
bejfcrcr  Einricht.  ■ und  Regierung  dero  Lande.  Für  den 
Verftändigen  enthält  diefes  Project  bey  der  angenom- 
menen Verschwiegenheit  über  die  einzelnen  Alängel 
doch  Winke  genug,  wie  verworren  es  damals  mit 
der  eigentlichen  Landesregierung  ausgefehen  haben 
mag.  FürHenberg  ftimmt  Für  ein  Confeil  von  weni- 
gen tüchtigen  Mitgliedern , das  dem  König  von  allem 
den  Vortrag  thun  aber  auch  von  dem  König  in  allem 
zu  Rath  gezogen  werden  foil.  Es  war  Fiirltenbergen 
darum  zu  thun , dafs  Augult  mit  eignen  Augen  fehen, 
mehr  felbfl  regieren  follte.  — Unter  den  jedem  Mo- 
nateftücke  beygefügten  Mifcelianeen  und  Drefsdner 
Merkwürdigkeiten  befinden  lieh  manche  kleinere  in- 
trefsante  Beyrräge  und  Nachrichten,  Der  Herausge- 
ber, der  nun  in  den  Predigerfland  verfetzt  worden  ifl, 
will  zur  Vollendung  der  Gefchichte  der  Burggrafen 
zu  Meifsen  und  des  Nonnenklollers  zu  Nimtfchen 
noch  einen  Jahrgang  folgen  lafsen , ihn  aber,  um  fich 
mehrere  Lefer  zu  verichart’en , für  die  xuiterhaltende 
Lectiire  ergiebiger  machen. 

London,  b.  Nicol:  Narrative  of  the  military  opera - 
tions  on  the  Coromandel  Couß  againß  the  Combincd 
Forccsof  the  French  Dutch  and' Hyder  lAlly  Caten- 
horn theyear  i'go  to  the  peace  in  1784  in  a feris 
of  letters  by  f/nnes  Munro ■ 1789.  392.  S.  4.  mit 
verfchiedepen  planep  der  gelieferten  Treffen. 

Dec 
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Der  Vf.  diefer  Gefehichte  des  letztem  Krieges 
der  Engländer  nuf  der  Kiifte  Coromandel,  hat  In 
feinem  Vaterlande  wegen  feiner  Arbeit  verfeniedene 
für  feinen  literarifchen  nahm  nachtheilige  Angriffe 
erlitten.  Er  ift  unter  andern  im  Political  Magazine 
vom  vor.  J.  (V.  1 p.  443.  etc.)  befchuldigt  worden 
feine  Schrift  gröiVtentheils  aus  einer  andern  kürzlich 
über  eben  diefen  Krieg  in  London  gedruckten  Gefchich- 
te  Memoire  of  the  War  in  Aßa  by  an  Ojficcr  of 
Col . Eailhee  Detachement  1788-  2/  Vol.  S.  entlehnt» 
öder  lezteres  Werk  bey  den  wichtigßen  Vorfällen 
vor  Augen  gehabt  zu  liaben,  ohne  deflelben  an 
irgend  einer  Stelle  zu  erwehnen.  Wir  haben  jetzt 
beide  Werke  vor  uns  liegen,  und  nach  mehrern  von 
uns  angeftellten  Vergleichungen  ift  jene  Klage  frey- 
lich  völlig  gegründet.  Hr.  M.  nimmt  nicht  nur  mit 
dem  Vf.  der  Memoire  ofthe  War  in  Aßa  in  der  Dar* 
flellnng  einzelner  Vorfälle,  fondern  auch  in  Reflexi- 
onen, Anfpielungen  undeingefchalteten  Epifoden  wört- 
lich überein ; indeffen  enthalten  beide  Werke  auch 
Unterfchiede  genug,  um  beide  für  befondere  unab- 
hängige Berichte  über  denfelben  Gegenftand  zu  halten» 
Die  Memoirs  behandeln  den  Krieg  der  Engländer  in 
Oftindien  ganz  nach  allen  feinen  Abwechfelungen  zu 
Lande  und  zu  WafTer,  Kr.  M-  hingegen  fchränkt  fich  vor- 
züglich auf  die  englifchen  Operationen  in  Decan  ge- 
gen Hyder  Ally  und  feine  Alliirten  ein.  Der  Vf.  der 
Memoirs  ift  blofs  Augenzeuge  bey  dom  in  Tanjore 
von  Baillie  geführten  Kriege;  die  andern  Vorfälle  hat 
er' aber  nach  authentifchen  Berichten  und  häufig  nach 
den  Papieren  befchrieben , die  unter  den  Acten  der 
oftindilchen  Campangnie  von  den  englifchen  zur  Un- 
teriüchung  ihrer  Angelegenheiten  beitelten  Commifta- 
rien  in  grdfser  Menge  gedruckt  find.  Hr.  M.  ift  da- 
gegen Augenzeuge  bey  dien  Bewegungen  der  engli- 
fchen Hauptarmee,  die  unter  Munro,  dem  verdorbenen 
Coote,  und  dem  General  Stuart  in  Cnrnatic  gegen 
Hyder  Ally  agirte.  D;e  Kriegsvorfälle  in  den  andern 
Gegenden  Indiens  berührt  der  Vf  entweder  gar  nicht, 
wie  den  Maratten  Krieg  in  Guzuratta , die  Unruhen 
in  Benares,  oder  auf  keine  | Weife  vollftändig  wie 
etwa  Fullarton  die  leztern  Unternehmungen  der  Eng- 
länder und  Hannoveraner  in  den  Provinzen  jenfeit 
des  Caleron , und  den  fudlichen  Gegenden  von  Mi- 
forn-  Dahergegen  hat  Hr.  M-  fich  ein  gröfsres  Ver- 
dient um  einige  befondere  Feldzüge  diefes  indifchen 
Krieges,  durch  feine  Darftellung,  und  feine  im  gan- 
zen lichtvolle  Manier,  durch  WeglafTung  geringfü- 
giger Umfiände,  erworben,  als  der  Vf.  der  Memoirs, 
dellen  Vortrag  fich  nach  feinem  mehr  und  minder 
reichhaltigen  Quellen  ändert,  und  unter  anderfi  erzählt 
er  die  Behandlung  der  englifchen  Kriegsgefangenen» 
in  den  myforifchen  Kerkern  beynahe  eiinig  in  dem 
ganzen  zweyten  Theil.  Ift  nun  gleich  Munro’s  Werk 
keine  vollftändige  Gefehichte  der  letzten  merkwürdi- 
gen oftindifchen  Kriege,  welche  der  Titel  auch  nicht 
einmal  verfpricht ; hat  fich  der  Vf.  gleich  zu  Acht- 
bar mit  fremden  Federn  gefchmiickt»  die  jedoch  zu- 
weilen nur  fo  fcheinen,  weil  beide  Vf.  an  Ort  und 
Stelle  bey  manchen  Begebenheiten  mjtwukten » oder 
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beyde  eben  denfelben  Augenzeugen  folgten,  fo  ver- 
dient fie  doch  allerdings  eine  Stelle  unter  den  Quellen 
des  Krieges  in  Carnatik.  Hr.  M.  bezeichnet  darin 
mit  lebendigen  Farben,  die  Urfachen,  welche  norh- 
wendig  Hyder  Allys  Operatinen  gegen  die  Engländer 
mit  glücklichen  Erfolge  krönen  mufsten , die  elende 
VerfalTung  der  englifchen  Heere,  und  den  Eigennutz 
der  Regierung  in  Madras  und  ihrer  Officianten.  Eben  fo 
anziehend  wird  diefe  in  Briefen,  welche  gewöhnlich 
einen  ganzen  Feldzug  befchreiben , verfafste  Gefchich* 
te , durch  die  Sittenfchilderungen  der  Eingebohrnen, 
die  Vorfchliige,  welche  Europäern  gegeben  werden, 
fich  gegen  Krankheiten  au  fichern,  und  mehrere,  ein- 
geftreute  Nachrichten  über  Oftindien,  die  uns  zu- 
weilen freylich  aus  dem  Mac  Intofh  erborgt  fchet- 
nen,  jedoch  manches  enthalten,  was  Rec.  wenigftens 
neu  war,  ungeachtet  er  fich  rühmen  kann,  die  wich- 
tigften  neuern  Schriften  über  Indien  gelefen  zu  haben. 
Weil  ein  Auszug  aus  den  jetzt  vergefsnen  Kriegsope- 
rationen, oder  Prüfungen  einzelner  hier  erzählten  Be- 
gebenheiten nach  [andern  eben  fo  glaubwürdigen  Au- 
genzeugen, und  Auszeichnungen  von  Hn.  M.  oft  zu 
grofser  Vorliebe  für  feine  Nation  deutfehe  Lefer  un- 
möglich intereffiren  können , fo  wollen  wir  unfer 
allgemeines  Urthfalmit  einigen  kurzen  Bemerkungen, 
die  der  Vf.  in  feiner  Gefehichte  hin  und  wieder  ver- 
webt hat,  befchlieffen.  Die  Hochländer  des  73  Re- 
giments, mit  denen  der*  Vf.  nach  Oftindien  fchiftte, 
hielten  bey  ihrer  Ankunft  in  Madras,  die  Indier  .we- 
gen ihrer  Kleidung  und  feinen  Gefichtsbildnng  für  ^ 
wirkliche  Weioer,  und  unter  andern  wunderte  fich 
einer  von  ihnen  über  einen  corpulenten  Mann,  wie  die* 
fer  fich  fo  hoch  fchwanger  ltabe  an  Bord  wagen 
können.  Madras  kann  in  einer  Belagerung  ohne  Be- 
■fchwerden  der  Einwohner  eine  Garnifon  von  8000 
Mann  beherbergen  , ungeachtet  dort  nur  in  Friedens- 
zeiten, SCO  Europäer,  und  2 Bataillons  Senpois  lie- 
gen. Das  Commando  bey  den  letzten  gefdiieht  in 
englifcher  Sprache.  Bey  deu  englifchen  Regimenten 
in  Carnatic  mufs  ein  Subalternofticjer  wenigftens  zwölf 
Jahr  dienen,  ehe  er  eine  Compagnie  erlangt,  und  die- 
fe Ehre,  fagt  der  Vf. , wird  buchfthblich  im  Schweifs 
des  Angelicbts  erworben.  Die  Menge  der  indifchen 
Bedienten  nehmen  einen  grofsen  Theil  des  hohen  Sol*  •- 
des  wieder  weg,  und  die  nethuendigften  Bedürfnifle 
koften  einem  Officier  monatlich  3<S  Pagoden,  oder 
über  14,  Pf.  Sr.  Auch  ein  gemeiner  Jndier  wird  fei- 
ten etwas  mit  den  Händen  von  der  Erde  aufnehmen, 
fondern  dies  gefchieht  mit  den  Zehen , wenn  er  etwa 
ein  Stück  Geld  oder  ein  Schnupftuch  fallen  läfct.  Die 
weifsen  Anteilen  find  eine  gewaltige  Befchwerde 
dortiger  Gegenden.  Um  fich  gegen  ihre  Frefsbegier- 
de  zu  fichern , mufs  man  die  Bettjjfoften  in  Gefäfle 
mit  WafTer  angefiillt,  und  die  Kofter  auf  Bouteillen 
ftellen.  Die  Mufcusratze,  ( Bandüoot ) ift;  ein  eben  fo 
befchwerliches  Thier.  W'enn  Ge  etwa  über  ein  W'eiu- 
fafs  läuft,  fo  verliert  der  Wein  bis  auf  den  letzten 
Tropfen  den  Geruch  nicht.  Die  Malabaren  hält  der 
Vf.  für  eine  eigne  von  den  übrigen  Indiern  ganz  ver- 
fchiedene  Kalle;  allein  feine  blofs  oben  abgefchöpf- 
Ggga  - tea 
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en  Grünle  werden  fchwerlich  i'gend  einen-  Lefer 
überzeugen.  Die  Aerzte  in'  Dienften  der  oftinftifchen 
GeCellfchafc  miiflen  auf  der  Kiifte  Coromandel  alle 
Europäer  ümfonll  curiren,  und  erhalten  dafür  von 
ihren  Obern  anfehnliche  Gehalte.  Die  Bequemlich- 
keit und  der  Hang  zur  Ruhe,  ift  bey  den  Indiern  auf- 
ferordentlich.  Der  fremdefte  Gegenwand  vermag  bey 
ihnen  fo  wenig,  dafs  Ge  den  Kopf  umdrehen,  oder 
ihre  Augen  auUchlagen  follten.  Es  ift  daher  bey  ih- 
nen ein  gewöhnliches- Sprichwort:  Gehen  ift  befler, 
als  laufen , fitzen , befler  als  liehen , und  liegen  das 
allcrbefte.  Ihre  feilen  Gebäude  wie  Pagoden , Schlüf- 
fer  u.  a.  von  ihren  aufgeth.ürmten  Steinmaflen , erbau- 
en fie  mit  vieler  Mühe  und  Arbeit.  Anftntt  Gerüfte 
anzubringen,  fo  wie  fich  die  Mauern  erheben,  fo 
fchütten  fie  eine  Menge  Erde  um  das  Gebäude,  rollen 
auf  diefem  Walle  die  fchweren  Steine  herauf,  und  er- 
höhen den  Erdhaufen,  fo  wie  die  Mauern  emporftei- 
gen.  ■ Das  gartze  Gebäude  fcheint  zuletzt  in  einem 
Berge  vergraben  zu  feyn , welcher  nachher,  fo  bald 
das  Gebäude  fertig  ift , wieder  abgetragen  wird.  Der 
Umgang  mit  den  Europäern  macht  fie  in  Beobachtung 
ihrer  religiüfen  Ceremonien  fehr  nachlälfig,  und  un- 
ter den  englifchen  Senpois  dienen  jetzt  Soldaten, 
aus  allen  Haften , felbft  von  den  Paregun , dem  rer- 
worfenften  Gefchlecht,  unter  einander.  Der  Banian* 
Baum  ift  wegen  feines  grofsen  Umfanges  und  der 
Kühlung,  die  er  den  Eingsbohrnen  verfchaft,  die- 
fen  Gegenden  üufserft  wichtig.  Der  Vf.  fagt , dafs 
die  Lauben,  weiche  feine  herumerfprofsenden  Zwei- 
ge bilden,  den  Sclnitzfuchenden  an  die  Gänge  der 
gothilchen  Kirchen  erinnern.  Zwey  Meilen  von  Cud- 
dalore  flehet,  ein  folchcr  Raum,  unter  dem  2000 
Perfonen  Schatten  finden  können.  In  Carnatic  ift  der 
Preis  eines  Elefanten  1 500  bis  £000  Pagoden ; die 


Kriegselefanten  tragen  an  ihrem  Rüffel  eine  eiferne 
fünf  bis  fechs  Ellen  lange  Kette,  welche  fie  mit  voller 
Wuth  gegen  aufmarfchierte  Glieder  fchleudern,  und 
den  Feind  dadurch  in  Unordnung  bringen.  Die  fo- 
genannten  Raketten,  (.Fovvuetter,')  welche  bey  den 
indifchen  Heeren  gebräuchlich  find , um  die  Reuterey 
in  Unordnung  zu  bringen , und  die  in  einer  Entfer- 
nung von  500.  Schritten  mit  grofsen  Erfolg  unter  die 
Feinde  geworfen  werden,  befchreibt  der  Vf.  folgen- 
dermaflen.  Sie  beftehen  aus  erfernen  Röhren  fechs 
bis  zwölf  Pfunde  fchwer,  an  einem  acht  Fufslangen 
Bambusohr  befeftigt.  Diefe  enthalten  den  Zunder 
und  eine  ftarke  Ladung  Pulver.  Ganz  deutlich  wird 
uns  dies  indifche  Gefchofs  aus  der  obigen  Befchrei- 
bung  doch  nicht,  und  nur  durch  Vergleichung  diefer 
Nachricht  mit  einer  andern  bey  Hyder  Alys  franzöfi- 
fchen  Biographen  kann  man  fich  davon  einen  tingefeh- 
ren  Begritf  machen.  Da  von  diefem  Werke  bereits 
eine  deutfehe  Ueberfetzung  angekündigt  worden , fo 
wollen  wir  wenigftens  den  Ueberferzer  auf  einen  ge- 
ographifchen  Fehler  aufmerkfam  machen  , den  Hr.  AI. 
S-  127.  bey  Anfänge  des  Krieges  der  Engländer  mit 
Hyder  Ally  begangen  hat.  Er  Führt  dort  unter  den 
Urfachen  die  Beleidigungen  an  ; die  Hyder  von  der 
Prefidentfchaft  Madras, erlitten  hatte  , dals  feine  Trup- 
pen durch  feine  nördliche  Provinz  Coimbittore  ohne  An- 
frage durchmarfchirc  wären.  Durch  diefe  Provinz,  die 
gerade  eine  von  Hyders  Eidlichen  Ländern  ifl,  wur- 
den damals  keine  engl.  Truppen  gefchickt,  londem 
durch  das  Nordwärts  von  Madras  liegende  Land  Cu- 
dupah , Provinzen,  welche  ein  in  Europa  lebender 
Schriftfteller  v/ohl  verwechfeln  konte,  dergleichen  aber 
von  einem  Augenzeugen  diefes  Krieges,  der  jene  Ge- 
genden zum  1 Heil  befuchte,  fchwerlich  zu  erwarten 
war. 


KLEINESCHRIFTEN. 


Gottesgelahrheit.  Leipzig  b.  Saalbach c Examen  inte - 
pritatit  duorum  pnor um  cayitnm  Ev*itigclii  Matthati,  /Urr.  Jo.  Frtd. 
Schmiii.  1791.  4.  S.  19.  Der  Vf.  dieftr  Gclegenhehafohrift  hat 
trftens  die)  Gründe  gegen  die  A-.chtheit  dicler  Ktpitcl  ange- 
führt und  wiedcrlcgr;  zweytmt  loitikhc  und  hiftorifche  Ue wei- 
fe für  diefeliie  geliefen ; driitcnt  ein  eigne*  giammatifches  Argu- 
ment noch  beygcfügr,  welches  ebenfalls  für  diefe  Authcntic  ent- 
fcheidtn  full.  In  der  Kürze  bekömmt  der  Lcfer  eine  leichter« 
volltändige  Ucbcrlicht  (teilen , was  andere  iclion  über  diefe 
Materie  getagt  haben ; hin  und  wieder  mit  Heiner  klingen  un- 
terltürzt , die  dem  Vf.  fetbit  angehören.  Zu  den  letzten  gehört 
der  Bcwcifs,  den  er  daher  entlehnt,  dafs  das  dritte  Ka- 
pitel fich  mit  den  Worten  anfangt : ’fi»  rxir  rj,«r(«ur  ’fxnnut 
x.  r.  A. ; dafs  dief»  Worte  auf  einen  Zufamtncnhang  mit  vor- 
her erzählten  Gefchichten  zurückweifen , folglich  nicht  den  An- 
fang des  Matthiüfchtn  Gefchichtsbuclies  ausmachen  könnten.  — 
Ganz  grammatitch  genau  hatte  Matthäus  freylich  lein  Buch  nicht 
jo  an  langen  können ; aber  völlige  Genauigkeit  vermilTen 
wir  im  Gebrauche  diefer  Formel  noch  dann , wenn  fie  unter 
Voraus fetzung  der  Acchthcir  der  beiden  crlten  Kapitel , die 
Verbindung  mit  der  nachltvorhergchcnden  Erzählung  ausdrü* 
cken  folleii.  Denn  unmittelbar  vother  wird  gemeldet.  Jo- 
feph  habe  fich  in  Nazareth  wohnhaft  niedergclaflen , und  gleich 
daiauf  wird  von  den  Vorbereitungen  getpr0chen , die  Johan- 


nes zur  Reformation  der  ifidifchen  Sitten  durch  Jefum  machte. 
Zwilchen  beiden  Begebenheiten  mufs  doch  eine  gute  Zeit  ver- 
tieften feyn.  — Beleftnheit , gsftindes  kritifchcs  Urtheil,  und 
die  Gabe  einer  kurzen  und  leichten  Darltellung  leuchten  aus 
der  ganzen  kleinen  Abh.  des  jungen  Mannes  hervor,  der  fie 
als  das  erlte  Product  feines  liter-inlchcn  Kleides  mit  dem  bc- 
fcheidenlten  Anttande  dem  Publikum  überg  ebr. 

GoxtBGEI  ATtRTHEIT.  K\~a:  Reite  l>ey  der  RecriUguvf* 
weyl.  Sr.  Fxccllcnz,  des  Hn,  General  - Majors , rigifchen  Ober- 
Commendanten  — — Peter  Semtn.-uitjtli  Btgitfchtf,  gehalten 
d.  18.  Scpr.  1790.  von  dem  Priefter  bey  der  rulYifclicn  St.  Pe- 
ter-Paul Haupt  - Kirche  Jt 'ob  Polontkit.  Aus  dem  rufftfehen 
überfetzt  von  ff.  (7.  v.  Bellinghaul'en.  I.  llogcn  in  gr.  4.  — 
Keine  neue,  aber  ganz  gute  Gedanken  über  die  Allgemein- 
heit des  Todes,  über  feine  wahre  Geilalt,  über  dns  Hcun- 
kehren  des  unlterblichen  Geiftes  zu  Gotr,  u.  d.  ’g.  findet  mau 
in  diefer  Rede,  welche  wir  blos  wegen  ihres  Vf.  anzeigen: 
weil  cs  eben  keine  alltägliche  Erlcheinung  ilt,  dergleichen  ge- 
lehrte Producte  von  einem  rusfifchcn  Popen  zu  lefen.  Der 
Ueberferzer  hat  fich  etliche  kleine  Spiachfehler  entwifchcn  laf- 
fen  z.  B.  ,,  Diefer  Uebergang  fiebert  un,  für  jed«  Schmach, 
„für  jede*  Unrecht.  *•  Ucbrigcns  ill  dicUeberfetzung  fliefseotC 
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PHILOSOPHIE.  ♦ 

Riga,  b.  Hartknoch:  Critikder  reinen  Vernunft  von 

Immanuel  Kant,  Profeflbr  in  Königsberg  und  der 
königl.  Akademie  der  Wiflenfchaften  in  Berlin 
Mitglied.  Zwetjte hin  und  wieder  verbeiTerte  Aufla- 
ge. 1787.  Dritte  Auflage.  1790.  884  S.  in  gr.  g- 
XLIV  S.  Vorrede. 

Die  dritte  Ausgabe  ift  ein  unveränderter  Abdruck 
der  Zweyten , welche  in  Rücklicht  auf  die  Dar- 
ftellung  mehrere,  nicht  unbeträchtliche,  Verbefferun- 
gen  erhalten  hat,  und  deren  Anzeige  in  der  A.  L.  Z.  kci- 
wegs  durch  die  Schuld  der  Directionfo  lange  verfpätet 
worden  ift.  Bey  diefem  in  fo  vielen  Rücklichten  Einzi- 
gen Werke,  das  durch  fein  aufserordentliches  Sehickfal 
auch  außerhalb  der  eigentlichen  philofophifchen  Lefe- 
welt  nicht  weniger  Auffehn  erregt,  als  es  innerhalb  der- 
felben  durch  feinen grofsen Inhalt  Epoche  macht;  und 
das  wohl  kein  deutfeher  Philofoph  von  ProfelTion  unge- 
lefen  laden  dürfte,  ohne  feinen  Anfpruchauf  diefen  Na- 
men in  den  Augen  föwohl  der  Gegner  als  der  Freunde 
der  Kantifchen  Phüofophie,  oder  welches  Itzt  fchon  fall 
eben  fo  viel  heifst,  in  den  Augen  unfers  philofophifchen 
Publicums  verdächtig  zu  machen  — bey  (liefern  Werke 
bedarf  es  keiner  Ankündigung,  Die  Beurtheilung  deffel- 
bcu  ift  gegenwärtig  eine  der  erften  Angelegenheiten  im 
hohen  Rathe  der  Selhftdenker.  Rec.,  der  feine  einzelne 
Stimme  unter  dem  Namen  eines  ihm  fchätzbaren  Inftitu- 
tes  über  die  neue  Ausgabe  zu  geben  aüfgefodert  wurde, 
glaubte,  da  in  dcrfelhcn  ein  in  feinen  Hauptmomenten 
fo  fchr  mifsverftandenes  undbeftrittenes  Sy  Item  mit  ver- 
bedernder  Hand  aufgeftellt  wird,'  einerfeits  den^Si'mi  fei- 
nes Auftrages  zu  verfehlen,  wenn  er  fich  blofs  auf  das 
neuitinzu gekommene  einfehränkte;  andererfeits  aber  die 
Ehre  dedelbep  durch  den  Wunlch  za  erwiedern,  daß 
fein  Urtheil  durch  die  Zeit  reifer  werden  möchte.  Er 
glaubte  fich  endlich  die  Erfüllung  diefes  Wunfches  um  fo 
eher  erlauben  zu  müden . je  dringender  ihm  dcrfelbe 
durch  die  zahlreichen  Beyfpiele  unreifer  Urtheile , wo- 
mit fich  fo  mancher  allzeit  fertige  Recenfent  an  dem  Mei- 
fterftücke  des  philofophifchen  Geiftes  verfündjgt  hat,  an? 
Herz  gelegt  wurde. 

In  der  neuen  .Vorrede  (einer  der  merkwürdigften 
kleinen  philofophifchen  Abhandlungen  in  Rückficht  auf 
Einkleidung  fowohl  als  Inhalt,  die  Rec.  je  gelefen  zu  ha- 
ben fich  erinnert,)  wird  die  Umänderung  der  Denkart, 
welche  durch  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  zunäehft  der 
Metaphyfikhevorfteht,  unter  einen  äufserft  glücklich  ge. 
wählten  Gefichtspunct  gebracht,  aus  welchem  fich  ihr  ei- 
gentlicher Charakter,  ihre  nachfte  Veranladung,  yndih- 
A.  L.  Z.  1791.  Erfier  Band, 


re  wichtigfte  Folge  mit  Einem  Blicke  und  in  einem  über- 
rafchenden  Lichte  überfehen  läfst.  Wir  glauben  durch 
einen  Auszug,  der  den  Hauptgedanken  des  Vf.  in  möglich- 
fter  Kürze,  und  durch  einige  der  finnreichften  Stellen  dar- 
ftellt,  felbft  diejenigen  Lefer  zu  verbinden,  welche  di 
fe  Vorrede  mehr  als  einmal  gelefen  und  durchdacht  bä- 
hen. Ilr.  K.  geht  von  der  Bemerkung  aus,  dafs  es  der 
philofophirenden  Vernunft  bisher  nur  in  der  Logik, 
Mathematik  und  Plnjfik  gelungen  habe,  den  ficherenGang 
einer  Wiffenfchaft  einzufchlagen,  der  fich  nach  der  Ue- 
berzetjgung  des  Rec.  lediglich  durch  die  unter  den  Ken- 
nern und  Pflegern  diefer  Wiflenfchaften  allgemein- 
geltenden  Grund  - Lehr  - und  Folgesätze  der  leiben  an- 
kündiget. Die  Logik,  bey  welcher  die  Vernunft  von  al- 
len Objecten  und  den  Unterfchieden  unter  denfeiben  ab- 
ftrahirenkann  und  mufs,  um  fich  nur  mit  der  Form  des 
blofsen  Denkens  zu  befchäftigen,  hat  feit  dem  Arijloteles 
in  Rückficht  auf  ihren  wefentiiehen  Inhalt  keinen  Schritt 
zurück  thun  dürfen.  „Man  darf  nicht  denken,  dafs  es 
der  Mathematik  fo  leicht  geworden,  jenen  königlichen 
Weg  zu  treffen,  oder  vielmehr  fich  felbft  zu  bahnen ; 
vielmehr  glaube  ich,  dafs  es,  lange  mit  ihr  vornehmlich 
noch  unter  den  Aegyptcm  beym  Herumtappen  geblieben 
ift,  und  diefe  Umänderung  einer  Revolution  zuzufchrei* 
ben  fey,  welche  der  glückliche  Einfall  eines  einzigen 

Mannes  in  einemVerfuche  zuStand  brachte“ „Dem 

erften,  der  den  gleichf  eitigen  Triangel  demon- 
ftrirte  (er  mag  nun  Thaies  oder  wie  man  will,  geheifsen 
haben)  dem  gieng  ein  Licht  auf,  denn  er  fand,  dafs  er 
nicht  dem,  was  er  in  der  Figur  fahe,  oder  auch  dem  blo- 
fsen Begriffe  derfdben  nachfpüren,  und  gleichfam  dar- 
inn ihre  Eigenfchaften  ablernen ; fondern  durch  das,  was 
er  nach  Begriffen  felbft  apriori  hineindachte  und  darftell- 
te  (durch  Conftruction ) hervorbringen  müffe,  und  dafs 
er,  um  ficher  etwas  a priori  zu  wißen,  der  Sache  nichts 
beylegen  müffe.  als  was  aus  dem  nothwendig  erfolgte, 
was  er  feinem  Begriffe  gemäß  felbft  in  fie  gelegt  hat.  “ — 
„Als  Galildi  feine  Kugeln  die  fchiefeFlache  mit  einer  von 
ihm  felbft  gewählten  Schwere  herabrollen ; oder  Torri - 
celli  die  Luft  ein  Gewicht,  was  er  fich  zum  Voraus  dem 
einer  ihm  bekannten  W'afferfäule  gleich  gedacht  hat- 
te, tragen  liafs ; oder  in  noch  fpätererZeit  Stahl  Metalle 
in  Kalk,  und  diefen  wieder  in  Metalle  verwandelte,  in- 
dem er  ihnen  etwas  entzog  und  wiedergab : fo  giengol- 
len  Naturforschern  ein  Licht  auf.  Sie  begriffen,  dafs  die 
Veynunft  nur  das  einfieht,  was  fie  felbft  nach  ihrem  Ent- 
würfe hervorbringt.“  r—  „Die  Vernunft  mufs  mitihren 
Principien.nach  denen  allein  übereinkommende  Erfchei- 
nungen  für  Gefetze  gelten  können,  in  einer  Hand,(  und 
mit  dem  Experiment,  das  fie  nach  jenen  ausdachte , in 
der  andern  an  die  Natur  gehen ; zwar  um  von  ihr  belehrt 
Hhh  zu 
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zu  werden,  aber  nicht  in  der  Qualität  eines  Schülers,  der 
lieh  alles  vorfagen  läfst,  was  der  Lehrer  will ; fondern 
eines  Richters,  der  die  Zeugen  nöthiget,  auf  die  Fragen 
zu  antworten,  diecr  ihnen  vorlegt,  und  fohatfogardie 
Phujikd'ie  fo  voffhoilhafteRevolution  ihrerDenkart  ledig- 
lich dem  Einfalle  zu  verdanken,  demjenigen,  was  die 
Vernunft  fei  btt  in  die  Naturhineinlegt,  gemäfs,  das  in 
ihr  zu  fliehen,  nicht  ihr  anzudichten,  was  üe  von  diefer 
lernen  mufs,  und  wovon  fie  für  fich  felbft  nichts  wiflen 
würde.  Hiedurch  iß  Naturwilfehfcbaft  allererftinden 
fichern  Gang  der  Wiflenfchaft gebracht  worden,  dalie 
fo  viele  Jahrhunderte  hindurch  nichts  w eiter  als  ein  blo- 
fses  hirumtappen  gewefen  war."  — Durch  «liefen  Aus- 
■druck  wird  auch  fphr  paffend  düs  bisherige  Verfahren  in 
derMctayhyjik  ausgedrückt,  die,  wie  nach  des  Roc.  Ue* 
berzeugung  lediglich  aus  dem  gänzlichen  Mangel  der  un- 
ter den  Kennern  und  Pflegern  diefer  angeblichen  Wirten- 
fchaft  allgemeingelt  enden  Grund- Lehr -und  Fol- 
gefatze  ein  leuchtet,  den  fichern  Gang  der  Wiflenfchaft 
noch  nicht  gefunden  hat.  — „Bisher  nahm  mau  an, 
alle  unfere  Erkenntnifs  raüfieficb  nach  denGrgenftänden 
richten,“  (wobev  man  die  vorgeflellten  Dinge  — die  Din- 
ge in  wie  ferne  Vorflellungen  auf  fie  bezogen  werden  — 
mit  den  Dingen  an  fich  • — den  Dingen  in  wie  ferne  keine 
•Vorftcllungen  auf  fie  bezogen  werden  — verwechfelte.) 
„Aber  alle  Verluche.über  lie  etwasopriori  auszumachen, 
wodurch  unfere  Erkenntnifs  erw  eitert  w ürde , gingen 
unter  diefer  Vorausletzung  zunichte.  Man  verfuche  es 
daher  einmal ,“  (nach  eben  derfelben  Vorftellungsart, 
durch  w eiche  die,  die  Form  der  Wiflenfchaft  herbeyfüh- 
renden. Revolutionen  in  d^rMathematik  und  Phyfilt  ver- 
anlagt w urdon)  .,ob  wir  nicht  in  den  Aufgaben  der  Me- 
ta) hylik  brfler  damit  forikonunen,  dafs  wir  annehmen, 
die  Geg«  nlbmde,"  (in  wie  ferne  lie  vorjhllbar  lind,  Vor- 
/Jrfiuwg  fich  auf  fie  beziehen  läfst,)  „nuiflen  fich  nach  urt- 
ferer  Erkenntnifs  richten,  welches  fo  fchou  befler  mit 
der  verlangten  Möglichkeit  einer  Erkenntnifs.derfelben 
«priori  zufnmmenliimmt.“  — „Esifthiemiteben  fo,  als 
mit  dem  erlien  Gedanken  des  Copernikus  bewandt, 
der,  nachdem  cs  mit  der  Erklärung  der  ilimmelsbewe- 
gungen  nicht  gut  fort  wollte,  wenn  er  annahm,  das  gan- 
ze Stern  nlieer  drehe  fich  um  den  Zufclmucr,  verfuchte, 
ob  cs  nii  bt  befler  gelingen  raöchte.wenn  erden  Zufchau- 
er  fich  drehen,  und  dugegen  die  Sterne  in  Ruhe  liefse.— 
„In  jenem  Verfuche,  das  bisherige  Verfahren  der  Meta- 
phyfik  umzunndern,  und  dadurch,  dafs  wir  nach  dem 
Beyfpiele  der  Geometer  und  Naturforfcher  eine  gänzli- 
che Revolution  mir  derfelben  vornehmen,  belicht  nun 
das  Geschäft  diefer  Kritik  der  reinen  Vernunft.'* 

So  unübertrefiieh  nunHr.JLdiefeaGeichäft  behandelt, 
•und  fo  vollkommen  er  daflclbe  in  Rücklicht  auf  die  Grün- 
dung und  Einleitung  der  nunmehr  ganz  unvermeidlichen 
Revolution  vollendet  hat;  fo  wenig  kann  es  nach  der  Ue- 
herzeugung  des  Rcc.  hey  demjenigen , was  davon  der 
Natur  der  Sache  gemäfs  in  der  Kritik  der  Vernunft  gegi- 
ftet werden  konnte,  bewenden  bleiben,  wenn  die  Me- 
taphvfik  dadurch  wirklich  auf  den  fichem  Gang  der  IV if- 
fenfehaft  gebracht  werden  foll.  Denn  ungeachtet  diefe 
Propädeutik  der  Mcrap hylik  an  den  durch  fie  entdeckten 
und  erfchopften  Formen  der  fip&lkhen  Voriiell ungen, 


der  Begriffe  und  der  Ideen  urfpriinglich  letzte  Elemente 
aufgelieUthat,  diein  fo  ferne  «Alge  in  «>»,*1  gelten,  als 
fie  in  der  Natur  jedes  menfchlichen  Geilies  vorhanden 
und  gefchäftig  find,  fo  hat  lie  doch  keineswegs  noch  die 
eigentliche  IviJJenfehaft  diefer  Elemente,  oder  welches 
eben  fo  viel  heifst.  das  Sijflem  der  Fiementarphilofophie 

Scliefert;  noch  keineswegs  die  Entwicklung  und  Dar- 
ellung  jener  Formen  in  folchen  Lehr-  und  Folgefatzen 
unternommen,  die  aus  aligemeingeltenden  und  nur  in  fo 
ferne  lireng  wiflenfchaftlichen , Grundfatzen  erwiefen, 
und  in  wie  ferne  lie  ein  fyflematifches  Ganzes  ausmachcn 
füllen,  einem  einzigen  erjlen  und  mlgevteingeUenden 
Grundfatze  untergeordnet  wären.  In  wie  ferne  erlt 
durch  die  Kritik  der  Vernunft  die  Entdeckung  lolclierall- 
gemeingeltenden  Principicu  möglich  werden  konute,  in 
fo  ferne  konnte  fie  felbft  frey  lieh  nicht  von  lolchen  Priii- 
cipien  ausgehen.  Allein,  wenn  die  nach  ihrem  Plaue 
aufzuftcllcndc  Mctaphyiik  durch  jiVvcruiit teilt  üb,r  kurz 
oder  lang  allgeineiugcltemler  Grund- Lehr : und  Folgefi- 
tze,zuin  Hang  einer  Wiflenfc  haft  erhoben  werden  foll ; fo 
muls  Jie  fdbjl  vorher  dielen  Rang  erhalten  haben  ; ihr  ei- 

Scmliches  Fundament  muls  gegen  die  zahllol'enMifsver- 
andniiVe,  diees  bisher  von  Gegnern  und  Freunden  er- 
fahren  hat , geficherr , fejlflehcn , und , wodurch  diefes 
Feitftchen  allein  denkbar  ilt.  auCallgeweiugeltemieürund- 
fatze  zurückgeführt  feyn.  Unter  dieleu  mufs  Einerder 
Erjie  leyn;  nicht  der  $atz  des  Widerfpruclis  ( ein  blofs 
lugifches  Princip,  das  felbft  erlt  durch  Eleuientarphiloiö- 
phie  gegen  das  Mifeveriländnifs,  dem  es  bisher  allge- 
mein unterworfen  war,  gefiebert  werden  kann,),  fondern 
ein  Satz,  der,  in  wie  ferne  er  an  der  Spitze  oller  philofo- 
phifchen  Satze  flehen  foll,  weder  eine  Definition  leyn, 
noch  in  Rücklicht  auf  feinen  Inhalt  einer  Definition  be- 
dürfen, fondern  ein  Factum  ausdrücken  mufs,  und  zwar 
dasjenige  woraus  fich  der  urfprünglicbe  Bggriffder  Vor- 
Jlellung , und  folglich  auch  die  einzig  mögliche  Definition 
derfelben  ergiebt,  neraliehdas  heuujstfeyn. 

Hr.  Kant  bat  für  dicBegründungdcsSy  Items  der  kri- 
tifchen  Philofophie  alles  getban,  was  fich  durch  die  An- 
gabe der  nach  fl  en  Gründe  leines  Fundamentes  thun 
liefs,  tjie  insbefondere  in  der  neuen  Ausgabe  mehr  Klar- 
heit crlÄlten  haben.  In  der  Einleitung,  die  nunmehr  iji 
liehen  Abfchnitte  zerfällt,  ilt  der  Unterichied  zwilchen 
reiner  und  em ptrifcher  Erkenntnis  beltiramter  aagegeben, 
die  Wirklichkeit  gewifl'er  Erkenntnilfe  a priori  ausführli- 
cher behauptet  und  erläutert,  das  Bedürlnifs  einer  W if- 
fenfehaft,  welche  die  Möglichkeit,  die  Primipien  und 
den  Umfafig  der  Erkenntnilfe  a priori  beftimine,  der  Un- 
terfchied  zwifchcn  analytifchen  und  fy  ntheiilchen  Ur- 
theilen,  und  das  Vorhandenfeyn  fymhetifchcr  Urtheilea 
priori  in  allen  Wiflenfchaften  der  Vernunft  in  ein  helle- 
res Licht  gefetzt,  und  das  ganze  Gefchäft  der  Kritik,  wie 
fchonin  den  Prolegomenen  zu  jeder  künftigen  Metaphtflik 
gefchehen  ifl,  auf  die  allgemeine  Aufgabe:  U icjuuijyn- 
thetifch*  Urtheilea  priori  möglich?  und  durch  (beleihe 
auf  die  besonderen  Probleme : „ll  ie  ifl  Mathematik,  A a- 
tUriviffeufchaft,  und  endlich  MetaphijJik  möglich  ? zu  rück- 
geführt. 

Da  das  eigentliche  Fundament,  worüber  das  ganze 
Lehrgebäude  der  Kritik  aufgeführt  ift,  in  diefer  Einlei- 
tung 
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tung  vorgetragen  wird,  und  da  diefes  Fundament  * wie 
Ree.  mit  allen  Freunden  der  kritifchen  Philofophie  dafür 
halt,  von  allen  Gegnern  dcrielben  verkannt,  und  wie  er 
mit  den  letztem  überzeugt  iit,  von  ihren  öffentlichen 
Vertheidigem  nie  geprüft  worden  iit:  (,Hr.  Iiofprediger 
Schulz  (teilt  in  dem  bisher  erfchienenen  erjlen  1 heile  fei- 
ner Prüfung  jenes  Fundament  ohne  neue  Begründung, 
mit  eben  denfelben  Vorausfetzungen  und  ohne  Erörte- 
rung und  Beweife desjenigen,  was  dabey  als  ausgemacht 
angenommen  iit,  auf.)  fodürften  wohl  folgende  prüfen- 
de Wiuke  hier  am  rechten  Orte  liehen.  Die  l/orausfe- 
tzungen,  auf  welch  u das  in  der  Einleitung  als  ausge- 
macht aufgellelite.  beruht,  lind  die  Begriffe  von  Ejfah- 
rung,  und  von  a'folnter  Nothwendigkeit  und  Allgemein- 
heit,  und  zwar  nach  Rcc.  völliger  Ucberzeugung , die 
richtigen  Begriffe,  deren  Richtigkeit  aber  gleichfalls 
vorausgefetzt  iit,  und  welche  felblt  wieder  nur  iolche  Le- 
fer  vorausferzr,  die  diefe  Begriffe  ohne  ein  überiliiffiges 
Merkmal  in  diefelben  aufzuuehmen,  oder  einwefentli- 
«fces  aus  dcnlclben  wegzulaffen,  oder,  welches  bey  dem 
gegenwärtigen  Zultande  der  fpeculativen  Philofophie 
eben  fo  viel  heil'sr,  diefelben  zujailigerweife , genau  l'o, 
wie  Hr.  K„  zu  denken  gewohnt  lind.  Gleichwohl  hängt 
von  diefem  einzigen  Umltande  die  ganze  Ueberzeuguug 
der  Lefer,  ihr  Verliehen  oder  Mifsveriielicn  der  Kami* 
fchen  Behauptungen  von  dem  Unterfchiede  zwilchen  Er- 
kenntniffen  a pojlcriori  und  a unuri,  und  zwilchen  den 
analytifchtn  und fijnthetifchen  Urtheilena priori,  und  von 
dem  wirklichen  t'orhandenfeyn  der  letztem  eben  l’o  als 
von  jenen  Behauptungen  die  Erweislichkeit  des  Ganzen 
darauf  gegründeten  Syllems,  und  der  durch  daffelbe 
nachmals  durchgängig  beitiinmtcn  Begriffe  von  Erfah- 
rung, Nnthwendigkeit  und  Allgemeinheit  ab.  Wer  mit 
drin  Lockifchen  Begriffe  fort  Erfahrung  die  Kritik  llu- 
dirt,  wird  lieh  von  dem  einen  Eundamentnlfatze : dals 
Erfahrung  (w’eder  innere  nuch  äufsere)  keine  eigentli- 
che Nothwendigkeit  begründen  könne ; fo  wenig  als 
derLeilmitzianer,der  dasllcr.vorgehen  einc.-rjeden  \orge- 
Hellten  Prädicats  aas  der  Vonteilung  des  Subjects  zur  In- 
nern Urinhrnng  zählt,  lieh  von  dem  andern ithu t.imental- 
Jatze:  dafs  esJyntüirti/e/itfUrtheiiea  priori  g he,  je  über- 
zeugen können : fo  wie  für  beide  die  ganze  Widerlegung 
ihrer  Begriffe  von  Erfahrung,  und  die  vortrefliche  Be- 
leuchtung derLockifchen  umlLeibnitzil'cbeu  Lehre  vom 
Urfprung  der  Eorjiellungen  ganz  verloren  iit,  weil  alles 
diefes  in  derKritik  zuletzt  aufl/orausfetzangcn  beruht, die 
zwar  der  ganz  Unbefangene  zugeben  wird,  zu  denen  aber 
derAnhaugerLockes  oder  Leibnitzens  denlieweis  fodeffi 
imifs.  So  lange  alfo  jene  Vorausfetzuugcn  nicht  unab- 
hängig von  der  Kritik  der  reinen  Uemunft , aus  welcher 
(ie  nur  durch  einen  Cirkel  erweislich  find , erwiefen 
werden,  oder  fo  lange  lieh  nicht  etwa  die  in  der  Kritik  zu- 
$rlt  entdeckten  Refidtate  auf  einem  anderen  Wege  wic- 
deriinden , der  nicht  von  dielen  Vorausfetzungen  aus- 
geht, oder  welches  in  beiden  Fallen  oben  dallelbe  iit,  fo 
hinge Jiicludgs  Sy ftem  der  kritifchen  Philolöphie  die  ihm 
noen  fehlenden  allgemeingellenden  pramijjen  erhalt,  fo 
lange  w’ird  das  bisherige  Schickfat  diefer  Philofophie,  das 
aus  diefem  Mangel  fchon  begreiflich  genug  wird,  lieb 
eher  verfchlimroern  als  verbeflern  mülfc».  . ' 


In  der  tranjcendenialen  Ae/lhetik  i fl  in  der  Erörte- 
rung der  Begriffe  von  Raum  und  Zeit  derjenige  §. , in 
welchem  aus  der  Priorität  von  Raum  und  Zeit  die  Mög- 
lichkeit der  Geometrie  und  Bewegungslehre  als  Syntheti- 
scher ErkentUniffe  a priori  gezeigt  iit,  genauer  entwi- 
ckelt, und  unter  der  Auffchrift  tranfee ndentale  Erörte- 
rung von  den  übrigen , die  nunmehr  metavhtjfifche  Er- 
örterung überfchrieben  find,  abgefondert.  Auch  find  die 
allgemeinen  Anmerkungen  zur  tranfcendentalen  Aefthetik 
durch  drey  neue  vermehrt  worden , in  w elchen  1)  dit* 
Relativität  alles  desjenigen , was  fich  durch  innem  fo- 
wohl,  als  äuisernSinn,  voritellen  lafst,  2)  der  Untcr- 
fchied  zwilchen  Erfcheinung  und  Schein , 3)  die  Un- 
möglichkeit der  Idee  von  der  Gottheit  als  einem  Wefen, 
dem  die  Bedingungen  von  Raum  und  Zeit  widerfprechen, 
unter  der  Vorausfetzung,  dafs  Raum  und  Zeit  zu  den 
Formen  der  Dinge. an  fich  gehörten,  entwickelt  wird. 

DerUmftand,  dafs  Raum  und  Zeit  bey  jenen  Erör- 
terungen, fow  ie  überhaupr  im  Verfolge  des  Werks,  fall 
immer  l’urfieliungen  n priori  heifsen;  ungeachtet  fie 
zwar  Gegenftandc  folcher  Vorltellungen  find,  aber  nie 
felblt  Vorstellungen  feyn  können,  hat  bey  den  in  aller 
bisherigen  Philofophie  herrfchenden  verworrenen  Be- 
griffen von  lorfiellung  und  l’orfiellung  a priori , (wo- 
von der  eine  in  der  Kritik  ganz  unentwickelt  geblieben ; 
der  andere  aber  nur  für  diejenigen  durchgängig  beltimmt 
und  feftgel'etzt  iit,  die  das  ganze  Werk , und  nachdem 
fie  daffelbe  verbanden  haben ,)  unter  andern  auch  die 
in  fo  vielen  Widerlegungen  bekanntgewordene  Misdeu- 
tung  veraidafst,  als  ob  die  Kritik  unter lr orfiellnng  a prio- 
ri eine  folche  verbanden  wilTcn  wollte,  die  der  Empi- 
nfchen  vorhergehen  mül'ste.  Wie  denn  auch  das  Theo- 
rem: „Der  Raum  iit  kein  empirifcher  Begriff,“  (kein 
Object  eines  empiriiciien  Begriffes,)  „folgenderma- 
fsen  bt*wielen  wird : „Denn  damit  gewiffe  Emplindun- 
„dungen  auf  etwas  aufser  mir  bezogen  werden,  (dag 
iit,  auf  einen  andern  Ort  des  Raums,  als  in  welchem  ich 
mich  behndc.)  „ungleichen  damit  ich  fie  „(die  Empfin- 
duimen  oder  die  Gogenllande?)  „aufser  und  neben  ein- 
„arraer,  mithin  nicht  blofs  verlchiedcn , fondern  als  in 
„verschiedenen  Orten,  voritellen  könne,  dazu  mufs  die 
„1/  orjlellung  des  Raums  fchon  zum  Grunde  liegen.“ 
Allein  wenn  auch  der  Sinn  diefes  in  der  Elementarleh- 
re fo  wichtigen  §.  von  den  Lefem  (wiewohl  von  den 
Weniglten  zu  erwarten  feyn  dürfte,)  dahin  gedeutet 
wird , dafs  die  beftimmte  Möglichkeit,  den  Raum  vorzu- 
flcllen,  imGcmiithe  derMöglichkeir,D«nget»nRrtm«*M)r‘ 
sufiellen, vorhergehen,  d.  h.  hier,  zum  Grunde  liegen  muf- 
fe, fo  kann  doch  diefes.  (w  enn  nicht  etwa  höhere  Grün- 
de, als  in  der  Kritik  bisher  angegeben  find,  im  Wege 
ftchen.)  den  Lockianer  nicht  hindern,  die  crlte  Mög- 
lichkeit, wie  die  zweyte,  von  Eindrücken  abzuleiten, 
die  mehr,  als  Eine  Modification  haben,  von  denen  die 
Eine  erlt  die  Anderein  der  Vorltellung  möglich  macht, 
und  folglich  die  eine  zur  andern  fchlecht-rdings  noth- 
wemlig  iit;  den Leibnitzianer  nicht  hindern,  den  Raum 
für  ein  blojses  Verhältnifs  zu  erkennen,  daszumTheil 
in  der  Art,  wie  die  Dinge  an  fielt  unabhängig  von  un- 
fercr  Vorltelhmgsart  coexifiiren,  gegründei  ift,  und  wel- 
ches daher  in  keinem  andern  Sinne  zur  Vorltellung  der 
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Dinge  im  Raume  vorausgefetzt  werden  dürfte,  als  in 
wi  'ferne  in  dein  V erhalt  niffe  der  logt  l'che  Grund  des  Ver- 
haltens der  Gegenftände  gedacht  wird.  Die  in  dem  fol- 
genden (j.  bekeuptete  Möglichkeit,  die  Dinge  aus  dein 
Raume,  nml  die  Unmöglichkeit,  den  Raum  felbft  weg- 
zudenken, kann  vom  Lorkiancr  fowuhl,  als  vom  Leib- 
nltziancr,  zugegeben;  aber  von  beiden  daraus  erklärt 
werden , dafs  er  den  Raum  zu  den  allgemeinen  Merk- 
malen der  Dinge  an  fich  zahlt , woraus  es  fieh  ergäbe, 
dafs  der  Raum  ohne  beßimmte  Gegenftande,  aber  wenn 
er  gleichwohl  gedacht  wird,  nie  ohne  Beziehung  auf 
mögliche  Gegenftande  gedacht  werden  könne.  Sein 
nothwendiges  üedachtwerden  fcV  daher  eine  Folge  der 
vorgeftellten  Möglichkeit  der  Objecte , die  lieh  nie  weg- 
denken lalle.  Endlich  kann  die  tranfcendeniale  Erör- 
terung nur  diejenigen  befriedigen , die  1 ) die  Prio- 
rität der  mathematifchen  Urtheile  im  Kantifchen  Sinne, 
2)  die  fynthetifclie  Natur  derfelben  zugeben,  und  folg- 
lich weder  den  Anhänger  Locher,  noch  Lcibnitzens,  Rec. 
geliebt,  dafs  ihn  die  Kantifchen  Gründe  der  traufeend. 
Aefthctik , nachdem  er  fie  durch  eine  oft  wiederholte 
Vergleichung  mit  den  übrigen  Theilcn  des  Syltems  ver- 
ftanden  hat,  vollkommen  befriediget  haben;  abererilt 
eben  fo  fehr  überzeugt,  dafs  er  den  Sinn  diefer  Grün- 
de noch  itzt  nicht  gefaßt  haben  würde,  wenn  er  vor- 
her ein  entfehiedener  Anhänger  Lockes  oder  Leibni- 
tzens gewofen , und  die  zu  jenen  Gründen  gehörigen 
Vorausfetzungen  nach  dem  Sinne  feines  Syftcms  ge- 
dacht hatte. 

ln  der  tranfcendentalen  Analytik  ift  der  dritte  Ab- 
schnitt des  Leitfadens  der  Entdeckung  aller  reinen  Ver- 
ftandesbegriffe  durch  merkwürdige  Betrachtungen  über 
die  Tafel  der  Categorien , aus  denen  lieh  auer  hier 
kein  Auszug  machen  lafst,  bereichert  worden.  Man 
hat  bald  unter  diefen  Betrachtungen,  bald  aber  in  der 
darauffolgenden  Deduction  der  Categorien , den  Beweis 
vermifst:  „Dafs  es  nur  zwölf , und  gerade  nur  die  auf- 
„ geftellten  Categorien  geben  könne.“  Allein  diefer  Be- 
weis hätte  nach  unferm  Dafürhalten  unmittelbar  fihcdie 
Formen,  und  folglich  für  die  Tafel,  der  Urtheile  gejuben 
werden  muffen.  So  lange  diefe  Formen , ihrer  Zahl  fo- 
wohl,  als  ihrer  BefchalTenheit  nach,  als  ein  blofses  Fa- 
ctum aufgeftellt  lind  ; fo  lange  ill  die  Ueberzeugung, 
dafs  die  Tafel  derfelben  erfchppfend  und  dabey  nicht 
überzählig  fey,  unmöglich;  eine  Ueberzeugung,  die 
zum  Zweck  der  Kritik  fchlechtertlings  unentbehrlich  ift, 
den  wefentlichften  Punct  der  tranfcendentalen  Analytik 
betrifft,  und  folglich  nicht  etwaerllbeym  Aufftellendes 
Syftems  der  Metaphylik  fich  nachholen  lafst. 

In  der  Deduction  der  Categorien  ift  dasjenige,  was 
in  der  erßen  Auflage  über  die  Einthcilung  der  Vermögen, 
welche  die  Bedingungen  der  Möglichkeit  der  Erfahrung 
3m  nach  ft  enthalten,  nämlich  Sin»,  Einbildungskraft  und 
Apperception  gefagt  wurde,  gröfstenthcils,  und  lind  die 
Abhandlungen  von  der  Synthefis  der  Apprehenfion , der 
Reproduction  in  der  Einbildungskraft  und  der  Recogni- 
jßon  im  Begriffe  ganz  der  Kürze  aufgeopfert , und  die 
Cafpgorien  als  Formen  der  objeetiven  Verknüpfung  finn- 
lieber  Anichauungen  aus  ihrer  Uneutbchrlichkeit  in  die- 


fer Eigenfchaft  zur  durchgängigen  Einheit  des  Selbßbe- 
uufstfeyns  erwiefen  worden.  Diefe  Entwickelung  hat 
unilreitig  durch"  eine  gröfsere  Ausführlichkeit  in  Rück- 
ficht auf  ihreHanptmomente,  die  in  befondern  mit 
befondern  Ucberfchriften  aufgeftellt  find.'  hetrachilich 
gew  onnen.  Sollte  lieh  aber  aus  dem  Grundfatze  der  Ein- 
heit der  / Ippcrception  die  Unentbehrlichkeit  vorherbe- 
llimmter  Verknüpfungsarten  derVerflandesbcgriffe  nicht 
ebenfowohl,  alsderfinnlichen  Anfthauungen,  und  folg- 
lich die  Priorität  der  lümnen  der  Ideen  nicht  eben  fogtit, 
als  der  Categorien  erweifen  laden  ? Freylich  ift  das  Ei- 
gentümliche der  Categorien  bey  der  Kantifchen  Dedu- 
ction durch  ihre  Beziehung  auf  hnnlicheAnfchauung  des 
innem  undäufsern  Sinnes,  durch  diefe  aufErfcheinung, 
durch  diefe  auf  Erfahrung,  vortrefflich  charakterilirc; 
aber  gewifs  auch  nur  für'  diejenigen,  welche  mit  dem 
Vf.,  was  er  bey  dem  unerörtert  zum  Grunde  gelegten 
Begriffe  der  Erfahrung  und  "bey  feiner  Erörterung  der 
fmnlichen  Vorilellung  vorausfetzt,  gleich  denken. 

An  dea  Veränderungen,  weiche  bey  der  N.  A.  m 1 
der  Darftellung  der  Beweife  von  den  Gpundf  atzen  des  rei- 
nen Vtrftandes  vorgenommen  lind,  ift  uns  die  glückli- 
che Bemühung,  derfelben  gröfsere  Evidenz  zu  geben, 
vorzüglich  aufgefollen.  Gleichwohl  halten  wir  auch  in 
diefer  neuen  (und  jeder  andern  möglichen  Darftellun*») 
diefe  Beweife  zwar  für  nützliche , und  wie  lie  hier  ge- 
geben lind,  mcifterhafre  Erörterungen,  aber  für  keine 
eigentlichen  Beweife  jener  Grundfatze , die  uns  als  fol- 
che,  eines  ßeweifes,  der  nicht  etwa,  aber  ganz  in  an- 
derer Rücklicht,  fchon  in  der  tranfe.  Aeftherik  und  in  der 
Deduction  der  Categorien  gegeben  wäre,  weder  fähig, 
noch  bedürftig  fcheinen.  Denn  ift  einmal  von  Raum 
und  Zeit  erwiefen,  dafs  lie  die  Formen  der  finnlichcn 
Anfchauuugcn,  und  von  den  Categorien,  dafs  fie  die  For- 
men der  Verknüpfung  derfelben  lind,  durch  welche  die 
empiriSchen  Anft  hauungen  zur  Erfahrung  erhoben  wof- 
den ; wie  denn  diefes  das  Hauptgefchäft  der  tranfeen- 
dentalen  Aefthetik  und  der  Deduction  der  Categorien  ift 
fo  folgt  unmittelbar  daraus,  dafs  die  Formen  der  AsC- 
fchauungen  durch  die  Formen  der  Begriffe  beftimmt,  ode* 
die  Sehemate,  noth  wendige  und  allgemeine  Merkmale 
der  Objecte  feyn  müffen , in  wiefern  diefelben  eine  Er» 
fahrung  ausmachen.  Die  Grundfatze  des  reinen  Ver- 
ftamles  find  auch  in  der  That  nichts  anders,  als  Urthei- 
le, durch  welche  die  Sc/temnte  als  Merkmale  (Pradiea- 
te)  der  Objecte  der  Erfahrung  ausgedrückt  lind.  Als  Be- 
weis hingegen  kann  die  Ableitung  diefer  Grundfatze  aus 
der  a priori  erkennbaren  Form  der  Erfahrung  dem  Vor- 
wurfe eines  Cirkels  nicht  entgehen,  indem  in  jene  Form 
der  Erfahrung,  wie  lie  bey  diefem  Beweife  angenommen 
werden  müfste , fchon  die  Form  der  finnlichen  Vorftei- 
lung  und  der  Begriffe  im  Kantifchen  Sinne  hineingelegt 
werden  müfste,  So  beginnt  auch  wirklich  der  Beweis 
von  dem  Axiome  der  Anfchauung : S:  202.  N.A.  „All« 
Erfcheinungen  enthalten  der  Form  nach  eine  Anfchau- 
ung m Raum  und  Zeit,  welche  ihnen  insge&au  a 1 m«. 
n zura  Grunde  liegt.“  etc,  , r 
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Freytagt , den  ig.  Februar  tfpr. 


PHILOSOPHIE, 

RtCA,  b.  Hartknoch:  Kritik  der  reinen  Vernunft,  von 
Immanuel  Kant , » etc, 

(Be/chluft  der  im  vor,  St,  abgebrochenen  Recenfiot i.) 

Die  übrigen  merkwürdigeren  Veränderungen  der 
neuen  Ausgabe  betreffen  blofs  das  erfte  Hauptftück 
des  II.  B.  der  traufc.  Dial  kfik  von  den  Paralogismen  der 
reinen  Vernunft , das  in  Rückfickt  der  Darftellung  durch 
mehreres  Zufammenrücken,  kürzeren  undbeftimmteren 
•Ausdruck  der  Hauptmomente,  und  Weglaffung  einiger 
zwar  lehrreichen,  aber  entbehrlichen  Entwickelungen, 
•fall  ganz  umgearbeitet  ift. 

Durch  die  tranfcendentale.  Dialektik  ift  es  unferer 
Ueberzeugung  nach  unwiderfprechlich  erwiefen , dafs 
die  Uebertragung  der  Prädicate , wodurch  wir  unfere 
Seele  als  Nottmenon  denken,  auf  diefe  Seele  als  ein  Ding 
an  fich  nur  durch  Paralogismen  möglich  fey,  dafs  die 
Uebertragung  der  Prädicate,  durch  welche  die  Erlchei- 
nungen  als  eine  abfolure  Totalität  gedacht  werden,  auf 
die  als  ein  Dhig  an  fich  angenommene  Natur  Antinomien, 
oder  grrade  heransgefagt,  unvermeidliche  IVidetfprH- 
che,  erzeugen  muffe,  dafs  die  Uebertragung  derPradi- 
cate.  durch  welche  das  Ideal  des  allerrealsten  VVefens  ge- 
tlachr  wird,  auf  ein  Ding  an  fich  nur  durch  Verwechse- 
lung des  Noumenons  mit  dem  Dinge  an  lieh  gcfchehen 
könne,  und  dafs  folglich  die  theofetifche  Vernunft  durch 
keine  Eigenthümlichkeit  ihrer  Natur  berechtiget  fey,  das 
Gebiet  unferer  Erkenntnifs  über  die  Sinnenwclt  auszu- 
dehnen. Allein  wenn  es  nicht  erwiefen  ift,  dafs  durch 
keine  Idee  ein  Ding  an  fich  als  ein  folches  nicht  mir  (wie 
jn  der  Kritik  gcfchehen  ift,)  vorgeftellt  werde,  fondem 
'(wie  nur  aus  der  Natur  der  Jdee,  in  wiefern  fie  blofse 
Vorftellung  ift,  ^ch  erweifen  läfst,)  auch  nicht  vor  ge, 
feilt  werden  könne;  dann  ift  freylich  nur  die  Grund- 
lofigkeit  nicht  die  Unmöglichkeit  der  Uebertragung  der 
Formen  der  Ideen  auf  Dinge  an  fich,  und  zwar  nur  aus 
den  Eigentümlichkeiten  der  thcoretjfcben  Vernunft  als 
seiner  folchcn  dargethan.  Es  bliebe  dann  infofern  je- 
dermann unbenommen,  den  Grund  ztr einer  folchen 
Uebertragung  außerhalb  jenen  Eigentümlichkeiten  für 
möglich  zu  halten,  und  wohl  gar  aufeufuchen.  Es  wür- 
den fich  auch  bald  fcrfti/c/n;  Philofophen  finden,  welche 
jenen  Grund  in  der  praktifchen  Vernunft  entdeckt  zu  ha- 
ben glauben.  Aber  die  Folge  diefcs  Grundes  wird  dann 
bey  der  vorausgefetzten  ISichtunmöghchkeit  der  Vorftcl- 
lung  des  Dinges  an  fich  nicht  mehr  der  Kantifche  Ver- 
nunftglauben, welcher  der  Gottheit  die  Merkmale,  durch 
die  er  lie  denkt,  nur  in  Beziehung  auf  aniere  Yernünft 
■'  A.  L.  Z.  J791.  Lrfter  Band. 


beylegt,  fondern  eine  neue  Art  von  Erkenntnifs  feyn.wo,- 
bey  jene  Merkmale  der  Gottheit  als  Dinge  an  ßch  zukä- 
men,  und  wir  werden  einen  neuen  dogmatifchen Theis- 
mus mit  den  Schwierigkeiten  des  Alten  haben.  Eis  wür- 
den fich  kritifche  Philofophen  finden,  die  jenen  Grund 
in  den  F.rfcheinmgen  entdeckt  zu  haben  glauben , de- 
ren Wirklichkeit  ihnen  die  Wirklichkeit  des  Dinges  an 
fich  verbürgt.  Durch  die  Kritik  der  reinen  Vernunft  ge- 
warnt, würden  iie  weder  die  Form  der  yfijchologifchen 
Idee  auf  das  vorftellende  endliche  Ich , noch  die  Formen 
der  Kosmolo  gif  dien  Ideen  auf  den  Inbegriff  der  Erfchei- 
nungen  als  Dingen  an  fich,  noch  die  Form  der  theologi- 
fchen  Idee  auf  ein  von  dem  endlichen  Naturganzen  und 
dem  Ich  unterfchiedencs  Ding  an  fich,  welches  Gott 
hiefse,  übertragen;  dafür  aber  die  Form  der  Idee  über- 
haupt , oder  die  unbedingte  Einheit  und  die  drey  befon- 
dem  Formen  der  Ideen,  nämlich  dps  abfuluten  Suhjects. 
der  ahfoluten  Urfaclte  und  der  abfoluten  Gemeinfchaft  für 
Merkmale  des  wirklichen  Dinges  an  fich  annehmen,  das  ~ 
dadurch  zur  einzigen,  unendlichen,  allesbefaffenden  Sub- 
ftanz  würde;  und  wir  werden  einen  neuen,  und  zwrar 
üantifch  - fpinoziflifchen  Atheismus,  haben.  Es  würden 
fich  kritifche  Philofophen  einfuiden,  welche  jenen  Grund 
in  der  übernatürlichen  Offenbarung  entdeckt  zu  haben 
glauben , und  wir  werden  einen  neuen  Kantifch  - philo - 
Jophifchen  Supernaturalismus  haben.  Es  würden  fich  end- 
lieh  kritifche  Philofophen  finden,  die,  indem  fie  die 
durch  praktifche  Vernunft  mögliche  objective  Realität 
der  Ideen,  mit  der  Uebertragung  ihrer  Form  auf  Dinge 
an  fich  verwcchfeln,  und  entweder  die  eine  oder  die  an- 
dere für  unhaltbar  anfehen,  eine  in  jeder  Rückficht  ahfo- 
lute  Grundlofigkeit  des  Gebrauchs  der  Ideen  aufserdrnt 
Gebiet  der  Erfahrung  behaupten , und  uns  einen  neuen 
dogmatifch  - kritifche*  Skepticismus  geben  dürften;  der 
wenigftens  in  den  Augen  des  Rec.  dadurch  nichts  vor 
dem  alten  voraus  hat,  dafs  er  fich  nur  über  das  Gebiet  der 
Moral  und  Religiou  verbreitet. 

So  lange  es  nicht  ausgemacht  ift,  dafs  die  form  der 
Vorftellung  überhaupt,  und  folglich  auch  die  Form 
der  Idee  (die  unbedingte  Einheit)  dem  Dinge  ay  fick 
nicht  ohne  IVidtrfpruch  beygelegt  werden  kön- 
ne, fo  lange  wird  auch  derGrund  von  derForm  der  Idee  in 
dem  durch  fie  für  vorfteUbar  gehaltenen  Dinge  an  fich  auf-* 
gefucht  und  gefunden  werden ; der  Spinozismus  wird, 
wie  bisher,  unter  allen  möglichen  das  confequentefte  Sy- 
fteinfeyn,  und  die  Handlung , durch  welche  unbedingte 
Einheit  in  unferm  Brivufstfeijn  gedacht  wird,  wird  für  ei- 
ne Handlung  des  Dinges  an  fich,  und  zwar  der  Einzigen 
unendlichen*  Subftanz,  angefchen  werden  müffen ; die 
dann  als  fokhe  allein  praktifche,  in  ihren  Accidenzen, 
oder  aber  den  endlichen  Wefen,  in  welchen  fie  als  vor- 
I i > jUUend 
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ß eilend  erfcheint,  mir  theoretische  Vernunft äufsert.  Für 
die  Menfchcn  gicbt  cs  dann  auch  beym  Wollen  keinen  an- 
dern als  tlieorctiTclien  Vernunftgebrauch , und  der  Satz 
des  IFiderffiructis  ill  der  erße  Grundfatz  der  Moni,  wenn 
man  anders  die  Wiflenfchafc  des  durch  Vernunft  theore- 
tifch  bcflimmten  Wollcijs  Moral  nennen  kann.  Auch 
wird  die  Vorftellung,  und  folglich  jede  Erker.nrnifs,  nie 
Gruiul,  immer  nur  Folge  eines  Entflehens  feyn  , und  die 
Verbeflerung  der  WifTcnfchaften  keinen  reellen  EinRufs 
auf  Verbeflerung  der  Gefetzgebung,  Staatsvcrfaflung, 
Wohl  der  Menfchheit  haben,  foudern  höchftensnurdic- 
felbc  begleiten  können,  wenn  fie  beide  durch  eine 
und  cbendiefclbe  Matumothwendigkeit  herbey  geführt 
werden. 

Rec.  ift  völlig  überzeugt,  dafs  die  Elemente  der  kri- 
tifchcn  Philofophie  auf  keinem  andern  Wege,  als  den 
die  Kritik  der  reinen  Vernunft  eingefchlagcn  hat,  entdekt 
werden  konnten,  dafs  der  Stifter  der  kritifchcn  Philofo- 
phie vermöge  des  analptifchen  Ganges,  an  den  die  philo- 
fophirendc  Vernunft  bey  ihren  Fortfehritten  gebunden 
ill,  die  wifTenfehaftlichcn  Prämiflen  feiner  Eleincntar- 
lebre  nur  vorausfetzen,  niclit  aufftcllen  konnte,  und  dafs 
jede  künftige  Entdeckung  der  letzten  undhöchftenGründe 
nnmöglich  gewefen  wäre,  wenn  Er  nicht  die  Nächßen 
gefunden  hatte.  Allein  fo  wie  Rec.  dies  wiederholte  öf- 
fentliche Gcftändnifs  dein  unfterbüchen  Vcrdienfte  die- 
fes  grofsen  Mannes  fchuldig  zu  feyn  glaubt,  ebenfohiilt 
er  lieh  durch  das  Intercffe  der  WilTenfchaft  nicht  weniger 
verpflichtet,  die  Freunde  der  kritifchcn  Philofophie  zu 
erinnern',  dafs. alle  Erläuterung  fowohl  als  Benutzung 
Kantifcher  Philofopheine  eben  l'o  fehr,  wie  diefe  Philo- 
fopheme  felbft,  mifsverflanden  werden,  und  dafs  jede 
Widerlegung  der  Gegner,  durch  alles,  was  in  der  Kr.  d. 
r.  V.  erwiefen  ift,  fo  lange  vergeblich  feyn  miijfe , als  nicht 
die  Vorausfetzungen , die  demjenigen,  was  beij  dem  Funda- 
ment; des  Kanlifehm  Syflemsals  ausgemacht  angenommen 
ijl,  zum  Grunde  liegen,  entdeckt,  entwickelt,  und  bis 
auf  die  letzten  Gründe  zurückgeführt  find.  So  lange  die 
Freunde  eben  fo  wenig  über  die  erften  Grundfätze  der 
I/Chre,  die  fie  vcnhcidigen,als  die  Gegner  über  die  Grün- 
de, die  fie  dcrfclben  entgegenfetzen,  einig  find:  fo  lan- 
ge wird  durch  das,  durch  lauter  Mifsverftand  veranlafste 
und  unterhaltene  Streiten,  zivifchqp  Kantianern  und  An- 
tikantianern, deflen  die  Zufchauer  doch  auch  wohl  end- 
lich müde  werden  dürften,  viel  Zeit  und  Geilleskraft  ver- 
loren ; aber  eben  fo  wenig  für  die  neue  Philofophie  als  für 
die  ah«  etwas  gewonnen  werden. 

Beäi.in,  b.  Meyer:  Skolien  oder  Fragmente  der  Phi- 

iofuphie  und  der  Critik,  \otxQ.  Afcher.  Erßer  Fheil. 

1790.  200  S.  g.  (12  gr.) 

Diele  Schrift  ill  äflhetifchen  Inhalts,  und  hat  zum 
hauptfächlichen  Zweck,  die  Gründe  desjenigen  Vergnü- 
gens ausfindig  zu  machen,  welches  von  dem  Erhabenen, 
Grofsen,  Edeln  und  Schönen  entlieht.  Die  Abhandlun- 
gen felbft,  deren  lg  lind,  und  welche  untereinander  zu- 
fimmenhängen,  verrathen  durchgehends  einen  Vf.,  der 
Über  die  Materie  gedacht  hat,  und  mit  viel  n fiiionca 
Kunftwcrken  bekannt  ilt.  Der  Stil  ill  an  den  m eh  rollen 
Stellen  lebhaft  undlchun,  und  die  grofse  Menge  von  gc- 


fchickt  eingewebten  Beyfpielen  und  manniohfaltigcn  Be- 
rufungen auf  bekannte  Werke  der  Kund,  machen  das- 
ganze  Buch  unterhaltend  und  anziehend,  wenn  rann 
auch  die  Theorii\  aus  welcher  der  Vf.  die  Erscheinungen 
erklärt,  nicht  billigen,  und  wenn  man  gleich  die  mehre- 
ilen Bemerkungen  nicht  neu  finden  Tollte.  Was  der  VI'. 
voraX  — XHItcn  Abfchnirtc  vom  Erhabenen.  Grofsen, 
Wunderbaren  ctc.  lagt,  iilgut  und  wahr,  ob  es  gleich  die 
Sache  nicht  erfchöpft.  Auch  die  Ausdrücke  Bewundern, 
Verwundern , Erßaunen  etc.  fcheinen  dem  Rec.  gut  be- 
dimmt  zu  feyn.  Der  Vf.  theiltS.  90.  alle  angenehme  Be- 
wegungen in  ergötzende,  erquickende  und bcluiligen- 
de.  Die  Urfachcn  der  erfleren  (mAgrnfse  ; der  zweyten 
fchöne;  der  dritten  kleine  Gegenflünde.  „Eine  Kette  von 
„Gebirgen,  ein  weitläufiges  Meer,  das  von  Schiffen  be- 
„lebtwird:  Machtfprüehe,  diederVordellung,  von  der 
„fie  kommen,  entfprechen,  verfchen  uns  mit  einer  Be- 
legung, die  uns  ergötzt.“  S.  91  u.  92.  fuchterdieMo- 
dilicationen  der  ergötzenden  Bewegungen  auf : „Wenn 
„einer  von  des  Leonklas  Mannfchaft  bey  dem  Gerücht 
„von  der  zahlreichen  perfifchen  Armee  und  von  der  un- 
zählbaren Menge  ihrer  Waffen,  die  felbft  das  Licht  der 
„Sonne  verdunkeln,  ausruft:  Wolan ! fo  werden  wir 
„im  Schatten  fechten  ; fo  Hellen  wir  uns  das  fpartanifche 
„Heer  vor,  das  diefer  unzählbaren  Menge  widerftehen 
„(oll.  Unfre  Phantafie  bildet  lieh  die  Idee  ihrer  Herzhaf- 
tigkeit und  ihres  unerfchrockenen  Muthes.  Wir  kön- 
„nen  ihre  grofse  Tapferkeit  nicht  überdenken.  Hier 
„gcrathen  wir  in  Ehrfurcht,  wir beivunden.  — Wenn 
„Themillokles  einem  Seriphier , der  ihm  vorwarf,  dafs 
„er  feinen  Ruhm  nur  feinem  Vaterlande  zu  verdanken 
„batte,  zuruft : Recht!  Aber  du  würdeft  weder  als  Athe- 
„nienfer,  noch  ich  als  Seriphier  berühmt  worden  feyn : 
„fo  machen  wir  uns  eine  Vorftellung  von  dem  Holzen 
„und  zugleich  cdclnThemiftokles.  Wtr  Hellen  uns  vor, 
„wie  gerührt  er  durch  diefen  Vorwurf  war,  und  wie  er 
„ihm  durch  einen  grofsen  Gedanken  zu  begegnen  und  zu 
„verdrängen  fuchtc.  Wir  verwundern  was  überfeine  Grö- 
„fse,  wir  erjlaunen.  Wenn  aber  die  Mutter  des  Coriolan, 
„der  Rom  mit  einem  1 leere  belagerte,  mit  diefen  Worten 
„zu  ihr  ins  Lager  tritt:  Ich  mag  keine  Umarmung,  be- 
„vor  ich  nicht  weifs,  ob  ich  zu  einem  Feinde  oder  zu  ei- 
„nem  Sohne  komme:  fo  fchätzen  wir  eine folclie Mut- 
ter ctc.  Sie  Hofst  uns  eine  Hochachtung  ein  etc.  Beym 
„crllen  Falle  ill  es  das  Erhabene,  beym  zweyten  ill  es 
„das  Grofse,  und  bey  der  dritten  ill  es  das  Edle,  das  uns 
„ergötzt.“  Man  kann  diefe  Stelle  zugleich  als  einen 
Beweis  von  der  Manier  des  Vf.  anfehen. 

Was  den  Hauptgrundfatz  des  Vf.,  nemlich  denjeni- 
gen, wodurch  erden  Urfprung des  Vergnügenserklaren 
will,  betrifft,  4o  möchte  diefer  wohl  am  wen iglicn  Stich 
halten.  Ueberhaupt  illdermetaphyfifehcTheilder  Ab- 
handlungen der  fchwächfte.  Daher  liechen  die  erften 
lieben  Abfchnitto  gegen  die  übrigen  aufserordentlich  ab. 
Sie  find  voll  dunkler,  fubtiler  und  fulfeher  Stellen,  mei- 
ftentbeils  trocken  und  unfruchtbar.  Zur  Bellatigung  clie- 
fes  Unheils  wollen  wir  nur  einige  Stellen  erwähnen. 
Dunkel  untf  unfruchtbar  ifl  die  Erklärung  von  Sittlich  S. 
24.,  worauf  der  Vf.  fo  viel  bauet,  und  woraus  nicht  leicht 
jemand  klug  werden  wird  Gleichen  Tadel-verdient  das, 
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\vfl$  S.  23. 28  — 30, 44,4s.  etc-  Refagt  wi  rd.  Wir  kön- 
nen unmöglich  die  Stellen  felbll  abfchreiben,  da  fie  zu 
vielen  Raum  wegnehmen  würden.  Um  aber  doch  auch 
»nferUrthcil  in  etwas  zu  rechtfertigen,  wollen  wir  den 
Punct  herausheben  , auf  welchen  fleh  die  ganze  Theo- 
rie des  Vf.  ftützt,  und  der  die  Entftehung  des  Vergnügens 
betrifft.  Nachdem  ex  nemlich  S.  54  etc.  die  Meynung 
derer,  welche  alles  Vergnügen  von  der  Thätigkeit  der 
Seele  ableiten  wollen,  kritilirt  und  unzureichend  befun- 
denbat,  fogiebter,  wie  er  meynt,  einen  beffern  Grund 
S.  57.  an  : „Ich  fuche  die  eigentliche  Quelle  aller  unfe- 
„rer  Vergnügungen  in  der  Bejlimnung  unfrer  Seele. 
„Dies  ift  ein  Zuftand,  durch  welchen  wir  den  Zweck  der 
„Dinge  oder  unfrer  Handlungen  erkennen  und  empfin- 
den/1 Wie  dunkel  undhöchft  unbeftimmtift  der  Aus- 
druck Be/Hmmung  der  Seele  ? Die  Erklärung  S.  63..  dafs 
lie  „ein  Refitltat  der  Wirksamkeit  der  Scelenkräfte  und 
„des  Einfluffes  der  Gegenftande  auf  fie  fey,“  macht  fie 
nicht  verftandlichcr.  Und  dann,  wenn  man  den  Sinn 
gefafst  hat,  fo  wie  er  aus  dem  Ganzen  erhellet,  dafs  es 
nemlich  die  Folge  davpnfeyn  foil,  wenn  eine  Kraft  an 
einem  Gegenftande  Gelegenheit  findet,  fich  nach  ihren 
Gefetzen  zu  äufsern,  und  ihre  Bcftimmungzu  erreichen ; 
fo  lieht  man  leicht  ein,  dafs  die  Behauptung  ganz  falfch 
ift,  und  einen  viel  zu  weiten  Rauin  einfchliefst.  Ueber- 
haupt  taugt  die  Methode  nichts,  nach  der  fich  der  Vf.  be- 
müht, die  Quellen  der  Luft  und  Unluft  ausfindig  zu  ma- 
chen. ' Er  vcrfucht  diefes  nemlich , wie  mehrere  feiner 
Vorgänger,  a priori,  und  mufs  daher  auf  ungegründete 
Hy pothefen  v erfallen,  die  jeder  wieder  verwirft,  der  ei- 
ne neue  Untcrfuchung  über  niefe  Gegenftande  anftellt. 
Eben  fo  unfruchtbar  und  dunkel  ift  das,  was  S.  27.  ge- 
fügt wird : „Jede  Modification  erregt  in  uns  Vergnügen, 
„die  mit  unfern  Kräften  im  Verhältniffe  ftcht;  allein 
„Schmerz,  wenn  diefes  Verhältnifs  nicht  ftatt  findet.“ 
Da  hier  nicht  einmal  beftimmt  ift,  was  diefes  für  ein  Ver- 
haltnifs  feyn  muffe ; denn  es  giebt  ja  deren  unendlich 
viele,  aus  denen  weder  Luft  noch  Unluft  entfpringt,  fo 
ift  diefes  fo  viel  als  nichrs  gefagt.  Der  Schmerzentfteht 
ja  ebenfalls  von  einer  Modification  die  mit  unfern  Kräf- 
ten im  Verhältniffe  lieht ; jede  Erkenntnifs  und  jedes  Be- 
wufstfeyn  einer  Sache  entlieht  daher.  Die  Baumgar- 
tenfehe  Definition  der  Schönheit  wirdS.  172  ohne  Grund 
in  Schutz  genommen ; denn  lie  ift  ein  blofses  metaphyfi- 
fches  Merkmal  derfelben , und  ift  viel  zu  weit,  weil  lie 
auf  jeden  Gcgenftand  überhaupt  bezogen  werden  kann. 

Halle,  b.  Hemmerdc  und  Schwctfchke:  Handbuch 
\ der  Moral  für  den  Bürgerflantl , von  D.  Carl  Fried- 
rich Bahrdt.  17g 9.  333  S.  (20  gr.)  Zweite  ver- 
befferte  und  vermehrte  Ausgabe.  1791.  g.  (16  gr.) 

Zufilligerwpife  hat  fich  die  Anzeige  und  Recenfion 
diefes  Buchs  fo  lan«e  verzögert,  dafs  bereits  eine  zwei- 
te und  veränderte  Ausgabe  davon  erfchienen  ift.  Ein 
Umftaud,  der  wenigftens  fo  viel  beweift,  dafs  das  Pu- 
blicum von  einem  folchen  Buche  diefes  Vf.  keine  gerin- 
gen Erwart  ungen  gehegt  hat.  Merkwürdig  ift  es  felbll 
durch  die  Situation,  worinn  es  gcfchrieben  worden. 
Bahrdt  Ichrieb  es  während  feiner  Gefangenfchaft  in 
Magdeburg,  und  eine  Zeit  von  Wenigen  Wochen  war 


ihm  hinreichend,  ein  Werk  zu  vollenden,  wozu  ein  ge- 
meineres Talent  wenigftens  fo  viel  Monathe  gebraucht 
hatte,  um  es  fozu  liefern,  wie  cs  nun  geworden  ift,  und 
worauf  ein  eben  fo  fähiger  Schriftfteller,  der  aber  min- 
der eilfertig  feyn  mufstc,  ungleich  mehr  Zeit  verwen- 
det haben  würde,  um  cs  feiner  grofsen  Beftimmnng  noch 
näher  zu  bringen , als  er  ihr  wirklich  gekommen  ift. 
Den  Inhalt  und  Zweck  des  Budhs  enthält  foglcich  die  An- 
rede an  feine  Mitbürger,  womit  das  Buch  anhebt:  „Ich 
„übergebe  euch  hier,  liebe  Mitbürger,  ein  Buch,  das 
„ganz  für  euch  und  euren  Stand  gearbeitet  ift,  und  wel- 
ches den  wichtigen  Zweck  hat,  euch  theils  eine  voll- 
ständige und  befriedigende  Anweifung  zu  geben,  wie 
„ein  Bürger  in  feinem  Stande  ein  recht  glücklicher  und 
„zufriedener Menfch  werden  kann,  (welches  iin  erften 
Theile  gefchieht.)  „theils  euch  infonderheit  zu  beleh- 
nten, wie  ihr  diefe  eure  Glückfcligkeit  in  allen  eurem 
„bürgerlichen  Verhältniffe^,  Verbindungen,  üefchaff- 
„ten  und  Situationen  zu  eurem  beftändigen  Augenmerk 
„machen,  und  was  ihr  in  jedem  einzelnen  Falle  eures 
„bürgerlichen  Lebens  thun  muffet,  um  fie  zu  erhalten, 
„und  für  welche  Gefinnungen,  Gewohnheiten,  Verir- 
rungen und  Fehltritte  ihr  euch  hüten  muffet,  um  lie 
„nicht  zu  verfeherzen , “ ( welches  den  zweiten  Theil 
ausmacht.)  Diefer  Ankündigung  entfpricht  das  Buch. 
Es  behandelt  daher  hauptfächlich  folgende  Gegenftän* 
de:  Erfter  Theil.  Natur  und  Würdigung  des  Bürgcrftan- 
des ; Glückfcligkeit  als  das  Ziel  des  bürgerlichen  Le- 
bens ; Unentbehrlichkeit  der  Verftandesbildung  für  den 
Bürger;  wie  ein  Menfch  zur  Wahrheit  und  Gcwifsheit 
gelangen  kann;  Inbegriff  der  nüthigen  Kenntniffe  für 
den  Bürger,  Religion,  Weltkcnntnifs,  Gcfchäfftskennt* 
nifs  — Bildung  des  Herzens  überhaupt;  Menfchenlie- 
be,  Heilighaltung  der  wechfeitigen  Rechte  der  Menfch- 
heit ; Bildung  des  bürgerlichen  Charakters  infonderheit. 
Zier  Tli.  Religionsübungen  des  Bürgers ; Verhaltend.  B. 
gegen  den  Staat  und  gegen  die  Obrigkeit  des  Orts;  Oeko- 
nomie;  Metier,  Gcrechtfame,  Umgang;  Klugheit  des 
Bürgers  gegen  Feinde  und  durch  Fehler  laftige  Mitbür- 
ger ; bürgerliche  Er^ötzlichkciten,  Eheftand  und  Erzie- 
hung. — Die  praktifchen  Begriffe  und  Grundfätze,  die 
Hr.  B.  darin  verbreitet,  die  Beweggründe,  die  er  ge- 
braucht, die  Sprache,  die  er  führt,  die  Seite,  von  wel- 
cher er  moralifchc  Vorschriften  darfteUt,  diefs  alles 
kennt  das  Publikum,  das  folcbe  Schriften  lieft,  Schon 
aus  feinen  frühem  Arbeiten,  und  vornehmlich  ans  dem 
in  mancher  Pvücklicbt  vortrefflichem  S'jJlem  der  morati- 
fchen  Religion,  das  es  von  ihm  befitzt.  Alle  die  Vor- 
züge, aber  auch  die  eignen  Mängel,  welche  die  eben 
genannte  Schrift  auszeichnen , find  ihr  mit  diefer  Bür- 
gennoral  gemein.  Wer  überzeugt  ift,  dafs  felbft  das 
raffuiirtefte  Streben  nach  Genufs  etwas  ganz  anderes  ift, 
als  die  reine  Gefinnung  eines  tugendhaften  Menlchen, 
und  dafs  Handlungen,  die  lediglich  aus  diefer  Quelle 
fliefsen,  eben  darum  des  Charakters  und  höchftcn  Wcr- 
thes  tugendhafter  Handlungen  entbehren,  der  kann 
nicht  einräümen,  dafs  diefe  Glückfeligkeitslehre  die  Stel- 
le einer  ächten  Tugendlehre  vertrete.  Demohnerach- 
tet  wird  er  dem  Vf.  ein  anderes,  aber  Jenem  unterge-. 
ordnetes  Verdienlt  zugeftehen,  dafs  er  nämlich  in  die- 
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fern  Buche  alles*  £crlion*  hat,  v-ä£Tetm-  Meiifchenkennt- 
nifs , Wirz.  Seliarffinn  uudftBrredcfiunktfit.  vermoch- 
tr*n , um  <l‘is  Syilcni  der  hmörlichcji  .^lixmlichen  Nei- 
g'.mjrfrn  de»  Menli*hen  in  der  fchönfitn  Harmonie  mit 
fciut-in  höthften  Zweck , der  in  einer  reinen  uneigen* 
liützlgen  und  gemeinnützigen  Denkungsart  beliebt,  eu 
zeigen , und  durch  die  Ueberzcugung  von  der  Zhfam* 
lnenftimmung  defl'en,  was  den  Menlctfen  veredelt,  mit 
demjenigen,  was  ihn  beglückt,  manches  lchadlicbe  Vor* 
uriheil  gegen  den  Inhalt  der  Plhiht,  zu  widerlegen, 
den  {tunlichen  Menfchen  felhft  durch  Sinnlichkeit  zu 
rulri viren,  »nid  in  eine  fob’he  Lebensart  einzuleiten, 
wodurch  ihm,  fobald feine  moralifclie  Kraft  belebt  und 
ausgebildet  worden  , die  Aeufserung  derselben  merk? 
lieh  erleichtert  wird.  Auf  diefe  Art  kanuder  eine  ful- 
che  moralifch  modificirte  Glückfcligkeitslelirc  die  Tu- 
gend felblt  mittelbarcrwcifc  befördern,  deren  Wei'en  fie 
nicht  entwickelt,  indem  lie  den  äußern  Mechanismus 
der  Pflicht  durch  fremde  Antriebe  befördert.  — Gedan* 
ken  und  Sprache  des  Buchs  find  von  der  Act,  dafs  nur 
der  durch  I.ectüre  etwas  gebildete  Thcil  des  Bürger? 
Band  . -9  dall'elbe  verliehen  und  benutzen  kann  ; für  die? 
Ton  kann  es  aher  in  der  That  fehr'  nützlich  werden, 
weil  cs  über  dip  wichtigfien  VerhaltninTe  des  menfchli- 
chen  und  bürgerlichen  Lebens  die  beilfamllen  und  be* 
Ithnrttcfion  Rathfchlage  ertheilt.  Lehrer  des  Bürger- 
•ftandes  kann  befömlers  der  zweite  Theil  auf  manchen 
wichtigen  und  bisher  meift  \ ernachladigten  7'heil  des 
moral ilchrn  Unterrichts  für  diefe  grofseMenfchenklaf* 
fe  aufmerkfom  machen ; ihnen  liegt  es  oh,  das  unäeh* 
te  Print  ip  von  mancher  trefflichen  Vorfchrift  gegen  ei- 
nen edler  motivirteh Grundsatz.  umzutaufchen , die  hin 
Und  wieder  vorkonimendc  Schul  - und  Büchcrfprache, 
wie  auch  ousländifche  Wörter,  in  eine  gemeinfafsli- 
che  und  durchaus  rein  deutfehe  Sprache  zu  überfetzen, 
und  befonders  alles  den  befihnmtelten  Verhältnifien,  La- 
jen,  Fälligkeiten  und  Einfichten  ihrer  Zuhörer  noch  nä* 
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her  anztipafien , als  es  in  einer  Schrift  für  das  Publi- 
cum gefchehpn  könnt«*.'  So'zweifeln  wirgär  nicht* dafs 
auch  diefe  Schrift  eines  in  vielen  Rückfichten  für  feto 
Zeitalter  merkwürdigen  und  wolilthatigen  Mannes  zu 
Verbreitung  nützlicher  Einfichten  und  zur  Cuhur  dejr 
Menfchheit  das  Ihrige  bej  tragen,  und  neben  fo  man- 
chen andern  kürzlich  erfebienenen  Volksbüchern  fei4 
nen  vorzüglichen  Rang  behaupten  werde.  Die  ziveitt 
Ausgabe  ilt  durch  mehrere  Abkürzungen  des  hin  und 
wieder  etwas  weitfehweifigen  Vortragsund  durch  Ileiv 
abfetzung  des  Preifes  noch  gemeinnütziger  geworden;  | 
als  das  Buch  in  feiner  criten  Gellalt  fchon  war. 

Sai.zburo,  b.  Mayer:  Philofophifche  Abhandlungen 
über  verschiedene  wichtige  Gegenßande,  von  Mercier, 
dem  Verfafier  des  Werks : das  Jahr  zweitaufend 
vierhundert  und  vierzig.  Aus  dem  Franzöfifcbea 
überfetzt.  I.B.  230  Seiten.  IJ.  B.  391 S.  in  8.  178g- 
(1  Rthlr.  12  gr.) 

Wer  feinenLefernzumuthen  kann.zu  crrathen.was  ge- 
rechte Geißer  (I,  S.  I iö.)  oder  grofmüthige  Wiffenfchaften 
(’S.  119)  fcyn  füllen,  wer  Geh  an  mehr  als  einem  Orte  die 
buchllabliche  Dollmetfchung : „in  die einzelnenUmftände 
herabßeigen “ erlaubt,  der  hatte  es  wirklich  nicht  wagen 
füllen,  eine  philorophifche  Schrift  von  Mercier  zuüb'er- 
Xetzen.  Wie-  will  er , der  nicht  einmal  das  Allgemeine 
verllandlich  überzutragen  weifs,  Erfatz  für  Eigenthüm- 
lichkeiten  leiften  können?  Man  darf  gar  nicht  viel  von 
•diefer  Ueberfetzung  lefen , um  zu  fchen , dafs  man  «- 
ne  folcbe  Foderong  fallen  lafien  tnufs..  Zufrieden  wür- 
de man  feyn,  wenn  fie  nur  nicht  durch  undeutfehe  Wen- 
dungen ohne  Zahl,  durch  Vernachlafiigung  des  Aus- 
drucks, (wie  z.  B.  S.  35  „der  cntjettliche  Unterfcliied  zwi- 
fchen  den  Menfchen,“)  durch  „ey!“u.  dgl.  m.  belei- 
digte. Bleibt  doch  ohnehin  noch  manche  Berichtigung 
von  mehr  Erheblichkeit  übrig ; wofern  man  nicht  etwa 
z.  B.  Menschlichkeit  für  Menfchheit  gelten  lafien  will  • 
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Criitz , b.  Müller , Unterkonten,  oder  Klagenfurter)  Kreit, 
«mworfcn  und  gezeichnet  von  Jojeph  Karl  Kindermonn  , geflo* 
dien  zu  Wien  von  Chrißoph  Junker,  1790.  (1  Kihlr.)  In 
No.  339  des  vor.  J.  der  A.  L Z.  haben  wir  nicht  allem  ein« 
Nachricht  von  dem  aus  12  Karten  beüehenden  Ada*  von  Inner , 
ofterreich  gegeben  , fondern  auch  zugleich  die  zuerft  erfchiene- 
„e  Karte,  vom  Grätzer  Kreis,  welche  dem  Publicum  zugleich  als 
ein  Müller  vorgelegt  worden,  aus  welchem  es  die  Ausführung 
diefe«  Unternehmens  erfehen  füllte,  bcurtheilt.  Gegenwärtig 
erfcheint  die  zwote  Karre  Nu.  7,  welche  den  Klagenfurter  Kreis 
tbbi'det,  in  eben  der  Art  und  Gröfse,  als  die  erile  vom  Ver- 
te fler  und  iiupferftecher  bearbeitet  ilt.  Der  längfte  Duröhfchniti 
diefcs  Kreifes  ilt  14^  geographifche  Meilen,  Jede  zu  3910 Wie* 
ucr  K'.afi-.-r  gerechnet.  Flächeninhalt  93 i Qu.  ^Ie'len-  Nach  der 
letzten  Zahlung  im  J.  17SS  wurden  in  feinem  Umfange  1771475 
Seelen,  all'o  auf  jeder  Qu.  Meile  1913  Einwohner  gefunden;  die, 
le  lind  in  522  Gemeinden  eingetheilt ; darunter  find  9 Städte  und 
14  Markte.  Aus  der  weltlichen  gröfsern  Hälfte  des  Jüagcnfur. 
tsr  Kreifes  ffammt  dem  ganzen  Villacher  Kreifc,)  befiehl  das 
Bisthum  Gurk  , und  aus  der  öftlichen  kleinem  Hälfte  (fammt 
dem  ganzen  Cillierkreife)  das  Btfsthnm  Lavant.  In  der  Gurki* 
fchen  Didce*  de»  Klagenfurter  Kreifes  befinden  fielt  1 Dohmpfsr- 
re,  *7  Dechant«)  eti  und  93  I’faneyen  und  Vicariate;  in  der  La. 
vanttfehen  Diöces,  eineDompfatre,  4 Dechanteyen  und  53  Pfor- 
reyenund  ic.iriateaufser  veridiiedeneaf-ocalcaplaneyenund  Hu* 
rjticn.  Vom  beiden  DiöcefCn  lind  die  Grenzen  angegeben.  Fer- 
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ner  finden  fich  4 Commenthurcyen , ttpd  6 geldliche  Stifte*. 
Nach  der  oben  erwähnten  Zählung  traf  man  427  der  evange- 
lifch  luthertfehen  Lehre  zugethane  Einwohner,  welche  2 Bethäu- 
fer  befitzen.  Der  ganze  Kreis  bellehet  abwechfelud  aus  hohen 
und  mittelmäfsigeti  Gebirgen,  die  fämmtlich  auf  der  Karte  int 
Grtindrifs  angegeben  find.  1788  wurden  der  fruclubfjiigendert 
Gründe  732, 12t|  Joche  gezählet , worunter  fich  vtete  Fiehten- 
waldungen,  (die  leider  aber  nicht  bezeichnet  worden  lind  ,j) 
weniger  Wiefewachs  und  Getraideboden  befanden.  Das  rech- 
terhand  angebrachte  Verzeichnte  giebt  1 Silbcrbergwcrk,  t Ku- 
pferbergwerk , 5 Ble>  bergwerke , 1 Bleyhochofen,  4 Eifenberg- 
werke,  15  Flofsdfen,  38  Wallifch  - Streck. -Stahl  - und  Schwarz- 
blech -Hammerwerke,  nebft  vielem  Zamhämraem,  Senfen-Pfatin- 
I lacken  . Nagelfchmieden,  einige  Drathzüge,  t Gewehrfabsik,  2 
Marmorbriiche , 2 Steinkohlenbrüche , I Torfbruch,  t Salzan- 
bruch, 2 Bäder  und  6 Sauerbrunnen  an,  deren  Lagen  auf  der 
Karte  alle  recht  gut  zu  finden  find.  Auch  die  Grenzen  zwifchen  der 
dctiifchen  und  windifchen  Sprache  find  hier  angebracht  worden. 
In  dir  nördlichem  gröfsern  Hälfte  wird  die  erfte,  und  in  der 
fiidlichen  kleinern  Hälfte  die  letztere  gefprochen.  Marhematifch 
beftimmte  Standpuncte  giebt  cs  in  diefem  Kreife  nicht;  fottft 
ilt  noch  eiu  Maafsltab  von  zwey  Strafsenmeileu  jede  zu  400» 
Klafter  beygefetzt.  Ds  ifi  zu  beklagen,  dafs  die  einzelnen  Kar- 
ten diefes  vortreflichen  Atlaffes  fo  fparfam  erfcheinen.  Wen« 
der  Hr.  Verleger  fo  fortfihrt , werden  wenigftens  su  der  Been-- 
digung  deffelben  zwölf  Jahre  erfodert. 


Digitized  by  Google 


44* 


Numero  5 6. 


44« 


ALLGEMEINE  LITERATUR-  ZEITUNG 


Sonnabends , den 


ERDBESCHREl  BU  NG.  ' 

Paris,  in  der  k.  Buchdruckerey : Journal  hiflori- 
q ue  du  Vopage  de  NI.  Leffeps , Conl'ul  de  France, 
employe  dans  l'exp£dition  de  NI.  le  Comte  de  Ja 
Pdronfe  en  qualirc  d’interprdte  du  Roi ; depuis  P 
inßant , o«  il  a fühle  la  frcgates  Franfoifes  au 
port  St.  Pierre  et  St.  Paul  du  Kamtfchatka,  jusqu'd 
fm  arrivee  en  France-  .1790.  I B.  28O  S,  II  B. 
38°  S.  mit  einigen  Karten. 

I — fl  rn.  Lefleps  hat  wahrscheinlich  ein  fonderbarer 
Glucksfall  von  allen  auf  den  franzöüfchen  Fre- 
gatten Aflrolabe  und  Bouflble  eingefchitft  gewefenen 
Mcnfchen  allein  am  Leben  erhalten;  denn  nach  einer 
bangen  Erwartung  von  mehr  als  zwey  Jahren  ift  alle 
•Hornung  faft  verfchwunden,  den  Graten  de  la  P6roufe 
von  feiner  fo  gut  concereirten  Entdeckungsreife  zurück- 
kehren zu  fehen.  Die  edelften,  uneigennützigften  Be 
mühungen  der  Menfchen,  deren  Zweck  das  Wohl  der 
gelammten  Gattung  ift,  haben  alfo  vordem  rhadaman* 
tifchen  Stuhl  des  SchickCils  nichts  mehr  und  nichts  we- 
niger von  Schutz  und  Obhut  zu  horten , als  jene  ver- 
wegenen Unternehmungen  der  Herrfchfucht  und  der 
Begierde  nach  Peichthum,  die  man  jetzt  gelingen,  und 
jetzt  nach  unerforfcblichen  Gefetzen  fcheitern  Geht ! 
Am  2<)ften  September  I787  empfing  der  V£  aus  den 
Händen  des  vorhingenannten  Befehlshabers  die  Depe* 
fehen,  die  er  über  Land  nach  Frankreich  bringen  follte, 
und  am  folgenden  Morgen  fegelten  die  beiden  Fregat- 
ten aus  dem  Hafen  St.  Peter  und  St.  Paul  in  Kamt- 
fchatka. Diefe  Depefchen  enthielten  vermuthlich  eine 
Abfchrift  des  Journals  der  ganzen  bis  dahin  zurückge- 
legten Reife,  und  diefes  Journal  ift  auch  wohl  alles, 
was  wir  einft  von  den  Bemühungen  der  franzöGfchen 
Entdecker  zu  fehen  bekommen  werden.  Sie  gingen 
von  kamtfchatka  wieder  füdwärts,  wo  der  Befehlsha- 
ber des  zweyten  Schiffs,  Hr.  Vicomte  de  Langle  in  ei- 
nem Handgemenge  mit  den  Einwohnern  der  von  Bou- 
gainville  entdeckten  isles  des  Navigateurs  das  Leben 
verlor.  Hierauf  liefen  fie  in  Botanybay  an  der  Oftküfte 
von  Neu  • Holland  ein , wo  die  englifche  Tranfport- 
’flotte  mit  den  zur  NiederlafTungbeftimmten  Delinquen- 
ten einen  Tag  zuvor  angekommen  war'jr-  und  nach« 
dem  fie  diefen  Hafen  wieder  verfallen  hatten,  ift  wei- 
ter nichts  von  ihnen  gehört  worden.  Hr.  L.  hatte  auf 
feiner  Landreife  mit  Kälte,  Hunger  und  Gefahren  von 
aller  Act  zu  kämpfen.  Vor  dem  Ende  des  folgenden 
Januars  konnte  er  wegen  der  ftürmifchen  Witterung 
Bolfcheretsk  nicht  verfaßen.  Unterwegs  verlor  er  die 
meiften  Hunde,  die  feine  Schlitten  zogen,  weil  es  an 
I^tbensmitteln  fehlte.  Er  iahe  lieh  endlich  genötigt, 
A L.  Z,  1791.  Irßtj  Band. 
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feinen  Freund  den  Gouverneur  Kasloff  am  18  März  zu» 
rückzubflen , und  die  Reife  um  die  beiden  Meerbufen 
von  Penfchina  und  Ingiga  allein  bis  Ochotsk  fortzu- 
fetzen, wo  er  erft  den  5 May  cintreflcn  konnte,  Auf 
dieler  fchrecklichen  Schlittenfahrt  kam  er  einmal'anein 
fteiles  Meerufer,  wo  nur  noch  von  dem  äufgebrochner» 
Eife  ein  zwey  Fufs  breiter,  an  einigen  Stellen  fogar 
ganz  fehlender  Eisrand  feil  am  Felfen  fafs  und  auf  lei- 
ner  Strecke  von  drey  Viertel ftunden  der  einzige  Weg 
war,  den  er  nehmen  konnte.  Zum  olück  legte  er  ihn 
ohne  andern  Verlud  als  den  eines  Hundes  zurück* 
Vom  öften  Jun.  bis  17  October  vollendete  der  Vf.  die 
ungeheure  Reife  durch  die  ganze  Breite  unferes  feilen 
Landes,  über  Jakutsk,  Irkutsk,  Tobolsk,  Kafan,  Pe- 
tersburg und  Berlin  nach  Verfailles.  Seine  Kenntnifa 
der  rufüfehen  Sprache  gab  ihm  Gelegenheit,  manche 
ausführliche  Details  über  den  Zuftand  der  öftlichften 
Gegenden  von  Sibirien  einzufammlen , die  man  hier 
nebft  feinen  eigenen  Bemerkungen  über  die  Kamtfcha- 
dalen,  Koriäken,  Tfchuktfchen,  Jakuten  und  Tunen- 
fen  lieft.  So  wenig  Zeit  ihm  auch  übrig  blieb  , hch 
auf  der  Reife  umzufehen;  fo  fcheint  er  fie  doch  fehr 
gut  genutzt  zu  haben,  um  diefe  verfehiedenen,  jedoch 
mehr  oder  weniger  verwandten,  Völkerfchaften  nach 
Ihren  unterfcheidenden  Merkmalen  charakterifiren  au 
können.  Was  er  von  Ihnen  erzählt,  ftimmt  fehr  gut 
mit  den  Nachrichten  der  ruffifchen  Akademiker  zufam« 
men,  und  befonders  freut  man  lieh , faft  überall  unter 
diefen  ungebildeten  Völkern  auf  Beyfpiele  von  regem 
Gefühl,  von  Gutmütigkeit  und  fogar  durch  Nachden- 
ken veredelter  Herzensgüte  zu  ftofsen,  die  man  Geh 
nach  den  Ausfprüchen  neuerer  Menfchenforfcher  aufser 
den  Gränzen  von  Deutschland  nicht  mehr  zu  erwarten 
getraute.  Der  Ton  des  Vf.  ift  befcheiden,  und  zugleich 
von  allem  überflüfsigen  Prunk  entblöfst;  er  erzählt  die 
Begebenheiten  feiner  Reife  fchnell  nach  einander  fort 
und  erweckt  überall  Theilnahme  und  Aufmerkfamkeit« 
Im  erften  Bande  findet  man  eine  Karte  von  Kamtfchat- 
ka, im  zweyten  eine  von  der  ganzen  Reiferoute.  Das 
einzige  Verzierungskupfer  (leih  die  Ankunft  einer  An- 
zahl mit  Hunden  befp3nnte^Schlitten  in  einem  Kamt- 
fchatkifchen  Dorfe  vor. 

LsieziG  b,  Schneider:  Befchreiiung  des  Banats,  der 
IF slachey , Moldau,  und  der  Königreiche  Senien 
und  Bosnien,  aus  den  bellen  Schrittfte'lern  gezo- 
gen. Ein  Beytrag  zur  nänern  Kenntnifa  des  ge« 
genwärtigen  Kriegsfchauplatzes.  1790.  8*  96  S, 
C4  gr.) 

Grifelinis  Gefeierte  des  Temeswarer  Banats,  Sul- 
zers  Gefchichte  deKtrarnaipmifehen  Daciens  urtdSchie- 
mecks  Befchreibung  von  bosnieiuiud  Jiama  find  hier 
Kkk  - nach 
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nach  einem  fehr  'verjüngten  MaaTsftabe  zum  Grunde 
gelegt.  Gutlift  diefer  Auszug  zu  einer  leichten  Ueber- 
ficht  von  dem ‘ damaligen  Zuftande  diefer  Länder,  bc- 
fonders  von  dem  Banat  und  dcflen  Militärgränzen.  Es 
fehlet  aberviei-daran,  dafs  der  Vf.  den  Lei'er  in-den^r- 
genwUrtigen  Kriegsfchauplatz  hineingeführt  hätte,  da  in 
der  ganzen  Befchreibung  keiner  der  neueften  erhebli- 
chen Kriegsvorfälle  nur  einmal  erwähnt,  vieiweuiger 
örtlich  erläutert  worden  ift.  — 

GESCHICHTE. 

Leipzig,  b.  Crufius:  Sächßfche  Gefchichte , mit  fyn- 
chroniftifchen  und  genealogifchen  Tabellen  von 
G.  A.  Scheppach.  1790.  2 Theile  zufammen  223 
S.  8-  <18  gr.) 

Eine  fo  auffallende  und  doch  fo  verkappte  Frey- 
beuterey.  wie  Ge  Geh  hier  Hr.  S.  vor  den  Augen  des 
ganzen  lefenden  Publicums  erlaubt,  hat  noch  wenige 
Beyfpiele  vor  Geh.  Rec.  hatte  fchon  einen  grofsen 
’rheil  diefes,  in  feiner  Art  eignen  Products  fo  gar  der 
kleinern  aufgefallenen  Bedenklichkeiten  ungeachtet, 
mit  Wohlgefallen  durchlefen,  ohne  es  zu  ahnden,  dafe 
er  in  einem  ihm  ganz  bekannten  Felde  fey,  bis  ihm 
Sprache,  Gedanke  und  Vorftellungsart  wieder  fo  ge- 
läufig wurden,  dafs  er  auf  die  einzige  Quelle,  aus  wel- 
cher Hr.  S.  alles  gefchöpft  hat,  von  felbft  (lofsen  mufs- 
te.  Mit  einem  Worte,  unferSchriftfteller  liefert,  ohne 
dem  Lefer  nur  ein  Wort  davon  zu  fugen  oder  merken 
zu  laden,  nichts  — als  des  Hrn.  Hofr.  Heinrichs  Säch - 
fifche  Gefchichte  en  Miniature,  nach  derfelben  Form 
und  Zufammenfetzung , mit  denfelben  nur  verkürzte- 
ren  und  mehr  zufammengefchobenen , freylich  auch 
oft  miislungcnen  Zügen,  doch  aber  mit  fo  anhängli- 
cher Treue  an  das  Original,  dafs  er  gröfstentheils  die- 
i'eiben  Pinfelftriche  geführt , d,  h.  Hrn.  Heinrichs  Ge- 
fchichte von  Wort  zu  Wort  abgefchrieben  hat.  Al- 
lerdings eine  harte  Belchuldigung , deren  Beweis  {wir 
aber  auf  das  ftrengfte  ausLüiren  können , dafs  der  Vf. 
am  Ende  defielben  fich  weder  über  Partheylichkeic  und 
Vorliebe,  noch  über  Härte  und  Machtfpruch  beklagen 
wird. 

Der  Plan  des  Hn.  Sch.  ift  dem  Plane  des  Hn.  HR. 
Heinrichs  gleich,  felbft  den  Theilen,  Abtheilungen  und 
fogar  den Ueberfchriften  nach;  er  geht  vondiefemnur 
darin n ab,  dafs  er  die  Abtheilungen,  welche  die  ältre 
und  mittlere  Gefchichte  von  Sachfen , Thüringen  und 
Ivleifsen  in  fich  faßen,  jedesmal  zufammengeftellt,  und 
in  der  letztem  AbtheHung  die  Gefchichte  eines  jeden 
einzelnen  Herzoglichen  Haufes  Gothaifcher  Linie  als  ei- 
ne befoadre  L'nterabtheilung  angenommen  hat,  — 
im  Grunde  nur  Abweichungen,  die  den  Plan  des  Hn. 
HR.  H.  zwar  um  etwas  verrücken,  aber  in  nichts  ab- 
ändern. In  der  Ausführung  aller  diefer  Abtheilungen 
felbft  ift  Hr.  £.»  fowohl  was  Darftellung  und  Erzählung 
als  Beurthcilung  der  Thatfachen  betritt,  feinem  Vor- 
gänger von  Fufs  zu  FuCs  gefolgt,  und  hat  ihn  fo- 
gar  von  Wort  zu  Wort  abgefchrieben.  Nur  einige  der 
wichtigften  Stellen  zum  Be  weifet 


Die  Sachfen  waren,  wie 
alle  deutfehe  Völker,  ein 
tapfres  unternehmendes  Volk, 
das  vornehmlich  von  Kries;  und 
Heute  lebte,  jedoch  auch  mit 
Jagd  und  Viehzucht  fich  bc- 
fehaftigte. 

t Hr.  H.  S.  S- : 

Da  die  alten  Sachfen  das 
Land  nicht  baueten  und  alfo 
an  beftimmte  YVöhtipläize  nicht 
gebunden  waren , fo  lebten  fic 
tu  einer  grofsen  I'rcyhcit  und 
vielleicht  waren  fic  unter  allen 
Deutfchen  die  iurtnackigften 
Vcolteidigcr  derfvlben. 


Hr.  H.  S.  6. 

Ihr  Staat  wurde  durch  die 
Voroehmften  der  Natiou , das 
ift , welche  fich  durch  Erfah- 
rung und  Tapferkeit  das  mei- 
fte  Anfehen  erworben  hatten, 
regieret:  doch  hatte  das  Volk 
frlbft  dabey  den  größten  An- 
thcil.  Jene  waren  nur  in  ge- 
ringem Privathandel»  die  Rich- 
ter: wichtigere  und  allgemeine 
Angelegenheiten  entfehied  die 
ganze  verfammlete  Nation,  wo- 
zu alle  'diejenigen  gehörten, 
die  im  Stande  waren,  die  Waf- 
fen, zu  führen. 


Hr.  Hofr.  H.  fagr  von  dcQ  al- 
te:’. Sielifyn,  S,  4.; 


Jir.  Seil»  S,  f.  f 


Die  alten  Sachfen  waren," 
wie  alle  detttfehe  Völker , 
tanfer  und  unternehmend, 
lernen  voi:  Krieg  uitdßeate 
und  befclUftigten  fich  iuit 
Jagd  und  Viehzucht.* 

Hr.  Sch. 

Da  fie  in  Horden  herum- 
•zogen,'  nur  der  Jagd  und  Wei- 
de nachgicugcn,  ohne  das 
Land  zu  bauen  und  au  einen 
gewiffen  Grund  und  Hoden 
nicht  gebunden  waren,  fo  leb- 
ten fie  in  einer  großen  J’rev- 
heit  und  vielleicnt  waren  fie 
unter  allen  deutfchen  Völkern 
die  hartuackigfl.cn  Vcrthcidi- 
gcr  derfelben. 

Hr.  Sch.  ebenda  felbft  : 

Ihr  Staat  wurde  durch  die 
Vornehmften  der  Nation,  die 
fich  durch  Erfahrung  und  Ta- 
pferkeit das  meifte  Anfvhoi 
erworben  (hatten,  regieret; 
doch  haue  das  Volk  felbft  da- 
bey  den  gröfsten  Antheil.  Je- 
ne waren  nur  in  geringen» 
Privathändeln  die  Richter; 
wichtigere  und  allgemeine  An- 
gelegenheiten enttchied  di« 
ganze  verfammlete  Nation, 
wozu  alle  diejenigen  gehörten, 
die  im  Stande  waren,  dieW af- 
fen zu  fuhren. 

Man  vergleiche,  um  nicht  blofs  beym  Anfänge 
ftehen  ztt  .bleiben,  noch  Sch.  S.  fii.  mit  H-  1 Th.  S. 
264.  f.  — Sch.  S.  78.  mit  H.  S.  3d6.  — Sch.  S.  117. 
mit  H.  2 Th.  S.  112.  Wo  fich  freylich  die  Menge  der 
Thatfachen  drängt,  wo  mehrere  Urfachen  einwirken, 
die  mit  ihren  Wirkungen  entwickelt  werden  mäßen, 
wo  ein  Blick  auf  die  ganze  Gefchichte  zur  Darftellung 
des  Gangs  einer  Begebenheit  nach  allen  ihren  näheren 
und  entfernteren  Triebfedern  erfodert  wird,  wo  es 
Kunft  geivefcn  feyn  tviirde,  das  altes,  fo  wie  es  Hr.  H. 
mit  wahrem  hiftorilchen  Blick  auszuführen  weifs,  in 
einer  gedrängten  leicht  zu  üherfchauenden  Verbindung 
zufammen  zu  Hellen  — da  verläfst  unfer  Vf.  feinen 
Meifter.  Viele  der  wichtigften  Theile  der  Sächfifchen 
Gefchichte,  die  Gefchichte  Heinrichs  des  Löwen,  die 
Gefchichte  der  Reformation,  des  Churftirften  Johann 
Friedrichs  des  Grofemüthigen , Joh.  Friedrichs  des 
Mittlern,  des  Herzogs  Bernhard  haben  dadurch  unend- 
lich verlohren.  Hr.  S.  begnügt  fich  mit  einer  nackten 
2^tfammenßellung  der  die  Sächfifche  Gefchichte  zunächft 
angehenden  Begebenheiten  nach  der  einfachften  Enäh- 
lung,  weifs  aber  diefe  aus  dem  Werke  feines  Vorgän- 
gers fo  mellrerhaft  herauszuheben , di£s  er  bey  allem 
Bcfchneiden  und  Ablöfen  doch  inpmer  der  gecreuefte 
Copifte  bleibt.  Indeflen  ift  er  doch  bey  feinen  Abkür- 
zungen oft  fo  unglücklich,  dafs  der  Lefer,  wenn  er 
nicht  Hrn.  Heinriclis  Gefchichte  befragen  kann , mit 
vielen  Stellen  ganz  andre  Begriffe  und  Vorfteliungen 
verbinden  wird,  ab  er  toll,  Nur  einige  l’robea  auch 
davon ; 

Hr« 
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Hr.  Heinr.  fchreibt  S.  6.  Von 
den  Gottheiten  der  Deut- 
Jchtn  : , 

Nach  Caefars  Bericht  ver- 
ehrten die  alten  Devtfehen  die 
Sonne,  den  Mond  und  da»  Feuer 
und  Tacitu*  ciebt  die  Erde  als 
♦me  gcmeinfcnaftliche  Gottheit 
der  nördlichen  Demfehcn  an. 
Vtrmuthlich  find  dies  auch  Gott- 
heiten der  alten  Sachten  gewe- 
frn.  Unter  allen  fachGfchen 
(löttem  aber  tvarlteiner  fo  be- 
nihmt,  als  ihr  Kriegsgott  Othin 
«der  \Vodan,  welchen  die  dach* 
feil , als  fie  unter  .Karin  dem 
Grofscn  das  Clirifteiithuin  an- 
«ahinen,  ausdrücklich  abfehwö- 
ren  njufctcu.  — für  feine 
Gemalin  hat  man  die  Göttin 

Freya  ausgegeben. Von 

rieni  bekannten  Abgott  der  Sach- 
ten, der  Innen  fül,  hat  man  fehr 
verteil  io  dene  Meynuugen.  — — 
JJie  Saclifen  hielten  es  für  un- 
anftindig,  ihre  Göuer  in  Mau- 
ren cinzufchliefsen  oder  ihnen 
die  GelUit  eines  Menfchcu  zu 
geben. 
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Hr.  Pch.  S.  5.  von  den  Gott- 
. heilen  der  Sachfen: 

Ihre  Gottheiten  waren : 

Sonne,  Mond,  Feuer,  Erde, 

der  Kriegsgott  Othin  oder 

Wodan ; deffen  Gemalin  war 

d/e  Gott!»  Freya , Abgott  Ir- 

menful . Sie  H/ihcn  .cs  für 

unanfttncjig,  ihre  Götter  in 

Mauern  eintufchliefscn,  oder 

ihuen  die  Geflaii  eines  Mes- 

, . . 

feilen  zu  geben. 


Die  Bemerkung  bey  Seite  gefetzt,  da 6 hier  Hr.  S, 
alles,  was  nach  Hm,  H.  Geftändnifs  nur  muthmafsliche 
Sache  ift » ftir  gleich  klare  Gewifsheit  ausgiebt  > follce 
man  nicht  glauben,  dafs  er  die  Göttin  Freya  und  den 
Abgott  die  lmienful,  fiir  eine  und  dfefelbe  Gottheit 
hielt?  Dafs  die  Sachfen  fchon  zu  Diokletians  und  Mar 
ximians  Zeiten  mit  ihren  Kapereyen  nicht  nur  die  nörd- 
lichen Völker,  fondern  auch  die  Hörner  felbft  in  ihren 
Provinzen  beunruhigt , dafs  die  Römer  ernfthafte  An- 
halten dagegen  gemacht,  die  Sachfen  hingegen  gegen 
Ende  des  dritten  Jahrhunderts  auch  difleits  der  Elbe 
gegen  die  Schelde  und  den  Rhein  ftch  ausgebreitet  ha- 
ben , ftelk  er  aus  Hm.  Heinrichs  Gefchichte  fo  zufam- 
men,  dafs  man  bey  der  erften  Ueberficht  alles  fiir  Vor» 
fälle  einer  und  derfelben  Zeit  halten  follte.  Wir  haben 
mehrere  Stellen  gefunden,  in  welchen  er  durch  die 
Vernachläfligung  der  eigentlichen  nahem  Beftimmun- 
gen  den  Sachen  eine  ganz  ungewifle  Anficht  gegeben 
hat.  So  fugt 


Hr.  II.  S. 


und 


Ifr.  Sch.  S.  4t. 


Unter  dicfi-m  Könige  Lud- 
wig f S49)  erwähnen  die  alten 
Jahrbücher  eines  gciviflfenDach- 
hulf  oder  Tluculf,  unter  dem 
Namen  Dux  timitii  Sorabicl. 
Limit  Sorabicut  war  allem  All« 
feiien  nach  , eine  Grentfeftung 
wider  die  Sorben,  über  welche 
♦in  Auffeht-r  oder  Markgraf 

fefetzt  war.  Ein  folcher  war 
lachhulf,  den  wir  auch  ohne 
Bedenken  einen  Herzog  von 
Thüringen  nennen. können,  zu* 
■ul  da  ihn  die  Fuldifchen  An- 
nalen an  .einem  andern  Orte 
Graf  und  Herzog  nennen. 


Unter  Ludwig  dem  Deut* 
fcheti  wird  des  Limitit  Sora - 
baci  envehnt,  über  welche  im 
Jahr  849  ein  gewiffer  D.ick- 

hulf  odi-rThaculf  alsAuffehcr 

> « • 

oder  Markgraf  gefetzt  wurde, 
den  wir  auch  einen  Herzog 
von  Thüringen  nennen  kön- 
nen. 


ui  1 u xaviMvg  tiviMivn. 

Eben  fo  fagt  Hr.  tt-  Von  Bernhard  von  Atkanien 
72.  ganz  bcüitmr.t.  „er  liefs  das  Schlafs  Frtene- 


„burg  abbrechen  und  dafür  an  der  andern  Seite  der  El- 
„be  die  fogenannte  Lauenburg,  den  nachherigen  Sit* 
„der  Herzoge  von  Lauenburg  aus  dem  askanlfcben 
,, Haufe  erbauen"  und  Hr.  $.  befonders  für  einen  An- 
fänger in  der  Gefchichte , durchaus  unbeftimmt:  „er 
„erbauet*  aus  den.  Trümmern  der  Feftung  Erteneburg 
„die  fogenannte  Lauenburg. ** 

Da  Hr.  S.  diefe  Sächüfche  Gefchichte  Um  ein  gan- 
zes Decennium  fpäter,  als  Hr.  HR.  H.  die  felnige,  ge- 
fchrieben  hat  und  der  Forfchungsgeift  diefes  Decea- 
niums,  wie  er  in  der  Vorrede  felbft  fchreibt,  zur  Er- 
weiterung und  Berichtigung  aller  KenntniSV,  (und 
auch  der  Söchfifchen  Gefchichte,)  überaus  vieles  bey- 
getragen  hat,  fo  hätte  man  wenigftens  erwarten  follen» 
dafs  er  manche  feit  1780  mitgecheilcen  Bey  träge  be- 
nutzt oder  doch  tvenigfiens  das  Ganze  da,  wo  fein  Vor- 
gänger aufbören  mufste»  durchaus  bis  auf  unfere  Zeit 
fortgeführt  haben  wurde.  Aber  er  hat  weder  das  eine, 
noch  das  andre  gethan.  Die  einzige  Gefchichte  der 
Albertinifchen  oder  itzigen  ChurCichfifchen  Linie  hat  el- 
. nen  kleinen  Zuwachs  erhalten.  Hingegen  fchliefst  Hr. 
S . die  Gefchichte  des  itzigen  Weimarifcnen  Haufes  eben 
da,  wo  Hr.  H.  fie  fchlofg , nur  mit  dem  Zufatze,  dafs 
der  itztregierende  Herzog  itS?  von  dem  Könige  von 
Preuisen  zum  Generalmajor  ernannt  worden  fey,fchliefst 
die  Gefchichte  des  Gochaifchen  Haufes  mit  den  Worten : 
„Emft  Ludwig  folgte  feinem  Vater  in  der  Regierung 
„und  verwaltet  fie  feitdem  mit  grofsem  Ruhm,  “ alfo 
nur  mit  andern  Worten , als  Hr,  H.  Th.  II.  S.  218.5 
„Emft  Ludwig  — folgte  nach  Friedrichs  Abfterben  in 
„der  herzoglichen  Regierung,  die  er  feitdem  mit  gro- 
„fsem  Ruhm  geführt  hat,  **  und  endigt  die  Gefchichte 
des  Hildburghäufifchen  Haufes  itzt  nach  10  Jahren, 
nachdem  der  itzige  Herzog  die  Regierung  felbft  ange- 
treten hat  und  der  Herzog  Jofeph  geftorben  ift,  gerade 
wie  diefer:  „der  Herzog  Ernft  Friedrich  Karl  ftarb  den 
„22  Sepu  1780  in  einem  Alter  von  53  Jahren  undhin- 
„teriiefs  einen  einzigen  unmündigen  Prinzen,  Fried- 
lich, der  ihm  unter  der  Vormundfchaft  des  Prinzen 
.Jofeph  Friedrich  in  der  Regierung  folgte.** 

Es  giebt,  befonders  in  der  Gefchichte  der  Herzog- 
lichen SächGfchen  Häufer,  noch  manche  kleine  Irrthö- 
mer,  denen  auch  Hr.  Heinrich  nicht  ganz  hat  entgehen 
können,  well  fie  durch  gewitfe  in  einer  Periode  der 
Bitterkeit  gefchriebene  Deductionen  authorifirt  worden 
find.  Diefe  fchreibt  Hr.  S-  getreulich  nach.  Ernennt, 
wie  Hr.  H.  dir  erftre  Gemalin  des  Herz.  Anton  Ulrichs 
von  Meiningen,  eine  verm.  Schurmdnnin , lägt,  wie 
diefer,  dafs  fich  der  Herzog  wegen  feiner  vielen  Kam- 
merfchulden  ftets  in  Frankutrth  aufgeh3lten  habe,  da 
doch  weder  das  eine  noch  das  andre  gegründet  ift. 

Was  die  Anzeigen  der  Queller,  betrifft,  fo  fchreibt 
Hr.  S.  zwar  im  Vorbericht:  „fo  entftnnden  die- 
„fe  Bogen,  die  ich  fehr  leicht  mit  einigen  huit- 
,,dtrt  Cifaten  hätte  vermehren  können,  die  die  we- 
,,  nigften  meiner  I.efemachfchlagen  mögen  und  können, 
'„da  ich  durch  die  Güte  der  Herren  Bibliothekare,  dfe 
„ vorzüglichften  gedruckten  Quellen  ans  der  churftirft- 
„ liehen  Bibliothek  erhalten  habe**  und  diefes  wahr- 
scheinlich 2U  feiner  Rechtfertigung.  Indelfen  hat  er 
doch  hie  und  da,  obgleich  fehr  fparfam,  ein  Citatum 
Kkk  2 ‘ • ge 
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gemacht,  ft?  aber,  wenigßens  gröfstenth’eils , wieder 
Hn.  Heinrich  abgeborgt  und  nur  tn  fofern  verbeffert, 
dafs.er  die  jedesmalige  Ausgabe  der  gebrauchten  Quel- 
le genau  angegeben  har.  So  z.  B,  S 23.  und  Heinr. 
Gefchichte  S.  159.  — S.  26,  H.  Gefch.  S.  rÖ9.  — S. 
34.  Fl.  Gefch.  S.  190.  7--  S.  44:  H.  Gefch,  S.  209. 
Freylich  bleibt  nach  diefer  Unterfuchung  von  der  gan- 
zen Arbeit  feh*  wenig  als  wahres  Eigenthvni  des  Vf. 
übrig ; htjondens  nemlich  einige  wenige  felbß  gewagte 
Gelingen  und  Zeichnungen,  wieS.  104. vqh  Luthern, 
'U«d  die,  Stellung  der  Begebenheiten  durchaus  nach  den 
.Jahreu,  da  Hr.  H.  zuweilen  früher  und  fpäter  vorgefal- 
lene Thatlacljen  um  ihres  Zufatnmenhangs  willen  zu- 
.{ammengeßellt  hat. 

Die  beygefiigten  'gehealogifcfien  Tabellen  fchei- 
nen  nach  dem  Müller  der  1786  Im  H ei nliuslifchen  Ver- 
lage zu  Leipzig  herauegekommenen  accuraten  genea- 
logifchen  Tabellen  des  ganzen  Haufes  Sachten  entwor- 
fen zu  feyn,  jedoch  Gnd  diefe  in  mehreren  Puncten  be- 
ftimmter  als  die  Tabellen  des  Vf.  — Die  fynchroni- 
' ftifchen  Tabellen , die  auf  zwey  Bogen  die  ganze  ältre 
und  neuere  fächGfche  Gefchichte  in  verfchiedenen  Cö- 
lumnen  in  Geh  faßen,  Gnd  dieawger.eliche  Arbeit  rßs 
Vf.,  die  für  Anfänger  in  der  Gefchichte,  zumal  da  die 
in  der  Gefchichte  Dcutfchlands  überhaupt  merkwür- 
digften  Revolutionen  auf  denfelben  mitbezeichnet  Gnd, 
allerdings  ihren  Nutzen  haben  kann.  { ' ‘ " • 
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hat,  wie  Jöcher  Tagt,  zur  Con^rcBenformul  vieles  bey- 
getragen  und  fowonl  dem  Lichtenbergifchen , als  auch 
dem  Torgnuifchen  Convent  beygewohnr.  y.  Gerhard 
Eoban  Geldenhaucr , genannt  Noviotmgus,  ein  Mann 
von  großen  Einfirhten,  geradem  Sinne,  thäcigen  Ei- 
fer und  großer  Redlichkeit,  der  aber  leider  an  Geh 
felblt  erfahren  mufste,  welche  viele  fchlimme  und 
feelennagende  Folgen  für  einen  grofsen  Mann  ein  ein- 
ziger auffallender  Lebensfehler  nach  Geh  ziehen  kann: 
dennoch  aber  mitten  unter  diefer  traurigen  Erfahrung 
Geiß Wärme  und  reinen  Eifer  für  Wahrheit  bis  an 
iei»  Ende  behielt.  Er  ßarb  zu  Eltz  am  Neckar  am 
4 März  1614.  Die  Gefchichte  feines  Lebens  iß  fehx 
lefenswjrdig  und  lehrreich.  f>.  Chriß.  Pezclius , des 
Kryptocolvinifmi  in  Sachfen  befchuldigt,  abgefetzt, 
nach  Naflau  flüchtig,  vom  Grafen  Johann  gnädig  auf- 
genömmen  und  angeßeltt,  nachher  als  Lehrer  von  ihm 
dem  Magißrat  zu  Bremen  überlaßen,  ein  Mann  von 
ausgebreiteter  Gelehrfamkeit,  mit  den  Kirchenfcriben- 
ten  lehr  bekannt,  thätig  imd  wirkfam.  Er  erwarb  Geh 
um  die  Reformation  von  Bremen  aus  verfchiedenen 
GeGchtspuncten  nicht  zu  verkennende  Verdienße.  Als 
Pezel  unter.. Begleitung. vieler  Studenten  am  j*  Aug. 
1574  aus  Wittenberg  ging,  rtritirteer  beym  Ablchied- 
nelvmen  auf  dem  Felde  folgendes  Dißichon:  fT 

Exul  trat  Chriftut , camittt  not  exulit  huiut 

Eff*  ätett,  cwut  not  quoqut  membra  fumus. 


LlTERARGE SCHICHTE.  , 

Giesssn,  b.  Krieger  dem  Jung. : Riographijche 
Nachrichten  aut  dm  XVI.  Jahrhundert  von  Joh. 

- Herrn.  Steubing,  zweyt,  Pfarr.  in  Dillenburg.  1790. 

• c 8.  S.  232. 

Der  gefchickte  und  fleifsige  Vf.  liefert  in  diefem  Bei- 
trag zur  Kirchen  - und  Reformntionsgefchichte  mit  vie- 
ler Treue  und  biographifchen  Sorgfalt  Nachrichten  von 
den  Männern  des  XVI  Jahrhunderts,  welche  d^s  gro- 
ße und  wichtige  Werk  der  Reformation  in  den  Nafluul- 
fehen  Landen  angefangen,  forrgefetzt  und  geendigt  ha- 
ben. Diefe  Männer  waren  1.  M.  Erasmus  Sarcerius, 
Generalfuperintendent  und  Reformator  in  der  Naflau 
vom  Jahre  1536 — i?4S;  an  diefem  Manne  gefielen  Rec. 
vorzüglich  feine  tretende,  wohlgewählte  und  immer 
wirltfame  Maasregeln,  und  die  hiermit  verbundene  fe- 
fte  Fortfchreitung  in  diefem  wichtigen  Gefchäfte  der 
Kirchenverbeflerung.  2.  M.  Bernhnrdus  ßernharJi, 
vom  20  May  1555  — 1572  Nafläu  Katzenellenbogifcher 
Superint.  und  Prädikant,  erft  zu  Dillenburg,  ur.d  dar- 
,nach  zu  Siegen,  Schade,  dafs  die  Mitte  und  das  Ende 
feines  Lebens  nicht  dem  guten  Anfänge  gleich  geblie- 
ben! 3.  M.  Chrißoph  JVeickhart , ein  Mann  von  eifer- 
ner Standhaftigkeit,  von  fchnell  auffahrenden  und  hi- 
tzigen Temperamente,  und  unbiegfam  in  feinen  einmal 
angenommenen  Grundfätzen,  aber  auch  eben  darum 
weder  in  feinem  Wirkungskreife  fo  nützlich , noch  in 
feinem  Lehen  fp  gücklich,  afs  er  fonß  hätte  feyn  kön- 
nen. 4.  Maximilian  Mörliiu  SS.  Th,  D.,  Dillenb.  Hof- 
prediger und  Naßau  Katzenellenbog.  Generallup.  von 
I570  — 1 573,  D.  Luthers  Schüler,  Anhänger  und 

mehr  als  eifriger  Verfechter  der  Luth.  Begriffe  vom  h, 
Abendmahl,  ftarb  zu  Coburg  den  20  Apr,  1584*  und 


7-  Friedrich  IViedebram,  der  an  Pezels  Meynungen  und 
Leiden  I heil  nahm , auch  mit  . ihm  vertrieben  und 
vom  Grafen  Johann  aufgenommen  wurde,  kam  1577  in 
Naflau,  ward  Infpector  und  Paßor  zu  Dietz,  mächte 
dort  vortrefliche  Einrichtungen,  würde  vom  Pfalzgrafen 
Caßmir  1584  nach  Heidelberg  als  Kirchenrath  berufen, 
folgte  dem  Ruf,  ßarb  aber  fchon  am  2 May  is8y  im 
53  Jahr  feines  Alters  an  der  Hektik.  8.  Wotfgang 
Crclliut,  gehörte  auch  zu  den  vorigen,  hatte  mit  Pezel 
und  Wiedebram  gleiches  Sqhickfal,  und  kam  mit  die- 
fen  in  die  Naflau.  Unter  ihm  iß  die  Ref.  Lehre  nach 
und  nach,  und  das  Brodbrechen  beym  Abendmahl  1579 
eingeführet  worden.  Er  ßarb  zu  Siegen  den  8 Apr. 
IS93-  9*  Andreas  Rauting  kam , da  Pezel  von  Her- 
born nach  Bremen  ging,  1582  aß  Paßor  und  Infpector 
an  deflen  Stelle,  ein  überaus  nützlicher,  verdienter 
und  auf  feinem  Poßen  geliebter  Mann,  ßarb  aber  fchon 
am  I Jenn.  1584-  10.  Joh.  Scholl,  der  gelehrten  Welt 

unbekannt,  «and  fchon  1570  zu  Elfofim  Hadnmari- 
fchen  als  Specialfuperint  und  war  in  folgenden  Zeiten 
nebß  Noviomag  und  Rauting  zur  Ausbreitung  des  Ref. 
Lehrbegriffs  fehr  beförderlich,  u.  Jofeph  Nofo,  ein 
fonderbarer  kraftvoller  Mann , und  eigener  Schöpfer 
von  theologifchen  Drangfalen  und  Unruhen,  womit  er 
Geh  faß  fein  ganzes  Leben  durch  herumgetummelt  hat, 
ausführlich  und  mit  vielem  Fleiise  befchrieben.  Ree. 
hat  aus  diefen  biographifchen  Nachrichten  fowohl  den 
in  hißorifcher  Nachforfchung  unermüdetenGeiß  desBiq- 
graphen,  als  auch  feine  kurze  gedrängte  und  frucht- 
bare Darßellung  mit  Vergnügen  wahrgenommen  und 
wiinfcht  deswegen,  dafs,  wie  es  aus  einigen  Stellen  das 
Aufehen  hat,  man  von  ihm  entweder  einen  Beytrag, 
oder  was  noch  befler  wäre,  eine  vollßändige  Nafläui* 
fche  Reformationsgefchichtfc  erhalten  möchte. 


Digltized  by  Google 


Numero  57. 


44J 


* 


ALLGEMEINE  LITERATUR -ZEITUNG 


Montag den  21.  Februar 


VE  RMISCHTE  SCHRIFTEN.  oder  die  Subltanz  des  Knochens  felbft  diefen  Kanal  ver- 

ftopft  haben.  So  dient  auch  diefe  Operation,  denBcin- 
. Stogkhoi  n,  b.  Zetterberg  : Kongl.  Vetenfkaps  Acadc-  frafs  in  den  Gehörknochen  zu  reirtigen  und  die  Haute 
Wiens  Nya  Handlingar.  Tom.  X.  für  mänaderne  und  übrigen  weichen  Tbeile  in  der  Höhle  des  Trommel-* 
Julius,  Augvjhts,  September.  Ar  1789.  mit  2 Kupf.  felis,  auch  die  Gelenke  der  Gehörknochen  zu  mvcirheii. 
Üct.  Nov.  Üecemb.  kr  1789.  Der  ganze  Xte  Rand  Die  dubey  nöthigen  Vorfichtsregeln  wrrden  angegeben. 
320S.  8-  und4Kupfert.  In  einem  Zufatz  hält  zwar  Hr.  Acrel  die  Operation  an  fielt 

nicht  für  gefährlich,  doch  könne  das  geringlte  Verfehen, 
Im  dritten  Quartal  lefen  wir  zuerft  Hn.  Hjelms  Unter-  wo  man  mit  fo  zarten  Theilen,  wie  die  des  Innern  Ohres, 

1 fuchung  über  die  Menge  der  Feuerluft,  welche  der  ztithunhat,  es  werden.  Hr.  Murray  theilt  darauf  ana- 
Braunltein  giebt,  wenn  er  für  lieh  allein,  oder  mit  andern  tömifche  Anmerkungen  mit,  übpr  die  Durchbohrung  der 
Materien  verfetzt.  aufgeglüht  wird.  Hr.  H.  hat  hier  40  Apophtjfis  majlaidea.  Er  zeigt  die  Fehler,  die  Morg  agni, 
Verfuche  mitgetheilt,  woraus  er  unter  andern  fchlielst,  der  diefe  Operation  wiederrath,  in  feiner  fonlt  fo  fcho- 
dafs  guter  Braunitein  für  lieh  allein  das  hefte  Mittel  zur  nen  Befchreibungdiefer  Thcilc  begangen,  und  was  man 
Vennehrung  der  Hitze  fey.  Diefe  Verfuche  fcheinen  bey  der  Operation  felbft  in  acht  zu  nehmen  habe,  die 
ßcheeles  Theorie  vom  Braunftein  fehrzubeltatigen.  Hr.  mehr  Vorficht  erfodere,  als  die  von  einigen  neuern Wund- 
Apothek.  fetzt  fein  zu  L Unborg  gehaltenes  Witte-  arzton  vorgefchlagene  und  angewandte  Durchbohrung 
rungs-Journal  von I776bis  1737 fort. Diegröfste Wärme  der  Euftachifchen  Röhre.  Hr.  Odhelius  befohreibt  eine 
dafelblt  beiden  4 Aug.  1786.  ein.  da  der  Thermometer  im  befondere  Art  Würmer,  die  einem  jungen  Frauenzimmer 
Schatten  zu  27  Grad  v-t)  ltivg,  und  die  ftürkfte  Kalte,  feit  abgegangen  lind.  lieaumur  nennt  fic  vers  de qttene  de  rat 
zwölf  Jahren,  den  17  Dec.  1781,  da  der  Thermometer  und  Lintte  mufca  pendula , die  ihre  Ever  gerne  in  Rahm 
gegen  A-bend  bey  klarem  Wetter  und  NOWind  bis  auf  oder  Kafcrinde  legt,  woraus  hernach  diefe  Larven  ent- 
46  Grad  ( — ) fiel.  Gewöhnlich  ilt  die  Kulte  dortzwifchen  liehen.  Die  Patientin  afs  gerne  Milch  und  Kaferinde,  ■ 
25  bis  28  Gr.  Die  Mittelhöhe  des  Thermometers  ilt  in  undhatfie  vermuthlirh  damit  verfchluckt.  Dafic,  wie 
Stockholm  für  das  ganze  Jahr  5, 79  oder  gegen  6 Gr.  der  Hr.  v.  Carlfon  bemerkt,  fogar  in  Weingeilt  leben  können, 
Warme  (r);  aber  in  Uleciborg  1,  2 Gr.  Kälte  ( ) DasKIi-  fo  haben  fie  auch  in  den  Eingeweiden  lieh  lebendig  er- 
ma  des  nördlichen  Theils  von  Oftbothnien  ilt  alfo  7,  2 halten  können.  Hr.  Prof.  Nordmark  handelt  vom  In- 
Grade  kalter  als  in  Schweden.  In  Uleaborg  ilt  zwey  Mo-  tegral  des  veränderlichen  Sectors  in  dem  fogenannren 
nat  länger  Winter,  und  f Monat  kürzer  Frühling ; der  Keplerfchen  Problem.  Hr.'  Bjerkander  befchreibt  eine 
Herbit  aber  ilt  faft  eben  fo  lang  als  in  Stockholm,  welches  Art  Fliege,  welche  die  ganze  Aehre  des  Getratdes  vor- 
der Vf.  den  alsdann  herrfchendcn  füdlicben  und  füdwelt-  zehrt,  und  Hr.  bloch  in  Berlin,  zween  ausländische  Fifche, 
liehen  Wanden  zufchreibt.  Hr.  A.  I.  Hagftröm  befchreibt  ScorpaenaPlumieri,  maculata  capite  cavrmofo  und  Scorp. 
eine  chirurgilche  Operation,  nämlich  die  Durchbohrung  Konigii  pinnis  fa  feiatis.  Endlich  erzählt  Hr.  Oedmantl 
des  Praceffus  MamiUarisu  Hn  Rcgimentschirurgus  gfaf-  von  einem  Puterhahn,  der  würklich  da  er  Luft  zuin  Si- 
fers  Verfuch,  den  er  damit  zur  Ilerftellung  eines  Recru-  tzen  gezeigt,  eine  Menge  ihm  untergelcgte  Hühnereybr 
ten  von  einem  heftigen  Ohrenfehmerz  und  darauf  folgen-  ausgebrütet  habe. 

den  Verlult  des  Gehörs  mit  glücklichem  Erfolg  (S.  Im  vierten  Quartal  fetzt  Hr.  H/Vbn  feine  Verfuche  mit 
Schmuckers  chirurgifclie  Schriften.  3 B.)  angeftellt,  bewo-  Waflerbley  und  der  Verfrifchung  feiner  Erde  fort.  Es 
gen  den  Vf.  erlt  an  todten  Körpern  und  hernach  an  einem,  erhellet  daraus  klar,  dafs  aus  dem  WalTerbley  wirklich 
der  auf  beide  Ohren  taub  war,  anzuftellen.  Allein  die  ein  eignes,  neues  und  von  allen  übrigen  verfchicdeues 
durch  die  gemachte  Oefnung  gefchehene  Einfprützung  Metall,  Molybdeium , könne  erhalten  werden.  Hr.  N.. 
drang  hier  nicht,  fo  wie  dort,  durch  die  Nafe,  fc.idern  der  I.  B ergften  handelt  von  den  Elliptifchen  und  Cirkel* ' 
ganze  Verfuch  war  vergeblich.  Hr.  H.  unterfucht  und  Seotoren,  die  in  einer  arilhmetifchen  Progefsion  fort- 
beltimmt  darauf  die  Falle,  in  welchen  diefe  Durchboh-  gehen  und  mit  der  ganzen  Area  commcnfurabel  find, 
rungdes  Zitzepfurmigen  Fortfatzos  eigentlich  anwend-  Hr.  A.  Modeer  befchreibt  die  durch  Fnrfkäl  entdeckte  neue 
bar  und  nützlich  feyn  könne.  Nämlich  wenn  eine  fchar*  Gattung,  PhuJJophora,  und  deren  Character : corpuspo- 
fe  reitzende  Materie  oder  die  gewöhnliche  fchleimigte  Itjmorphum  faepius  geUUinofo  - membranaceum , Vefica 
Flüfsigkeit  in  der  Ccüula  majioidea  geflockt  ilt,  wenn  von  aerea  aut  terminatum  adfuperficiem  aqtiae  pendens , aut  in 
einer  auCsern  Gewalt  fich  Blut  darinn  gefetzt  hat,  wenn  totum  inflatum  fupernatans.  Tentacula  cirrive  plurima 
die  Tuba  Eußachii  von  den  angeführten  Urfachen  ver-  dependentia , fere  retractilia  difformia.  Diefe  gallertar- 
ftopft  ilt,  nicht  aber  wenn  ein  polypenartiges  Gewächs  tige  Thiercheo , die  lieh  in  unzähliger  Menge  auf  der 
A.  L.  Z.  1791.  Fsfler  Band.  ' L1I  Ober- 
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Oberfläche  des  Meers  aufhalten,  haben  ihr  Eingeweide 
nicht  im  Leihe  fomiern  in  den  aulscrhnlb  hängenden  Fä- 
den. Hr.  M.  gjebt  folgende  Arten  an  : Phyff.  hydroflati - 
ca.  filiformis,  rofacea  und  phufalis.  Letztere  findet  man 
im  grofsen  Oft  - und  Wcftindifchen  Ocean,  fie  ift  zwar 
dem  Namen  nach  (Bideviitdfegler)  bekannt,  aber  hier 
zuerft  gut  befchrieben  und  abgebildet.  Hr.  0.  Swartz 
befchreibt  eine  neue  Pflanzengattung  Stylofanthes , mit 
deren  Arten  pracumbens,  vifcofa , elatior , guianer.fis,  die 
erfreu  3 find  hier  abgebildet.  Ilr.  I ijerkander  giebt  ein 
Verzeichmfs  der  Pflanzen,  die  im  Novemb.  des  J.  1789 
in  Grefbüks  Kirthfpiel  in  Weftgothland  blüheten.  nebft 
einer  meteorologilchcn  Tabelle  für  den  November.  Hr. 
II.  Nicaiuler  befchreibt  die  Mondlinfternifs  d.  3 Nov. 
olden  irt  zu  Stockholm;  Ilr.  A.  Falk  ebcndiefelhe,  nebft 
dem  Durchgang  des  Merkurs  d.  s Nov.  1789,  beobachtet 
zu  Skara.  und  Hr.  A.  Lidtgren  eben  dielen  Durchgang, 
fo  wie  er  zu  Lund  beobachtet  worden.  Hr.  v.  Cartfon 
theilt  einige  Anmerkungen  über  die  Schwalben  mit.  Sie 
ziehen  im  Herbft  weg  und  kommen  im  Frühling  wieder 
noch  Befchafienheit  des  Wetters;  gemeiniglich  in 
Schwedt  n fchon  zwifehrn  dem  15 — 31  Aug.  Es  find  al- 
fp  Zugvögel.  Dafs  fie  fich  unterwcgensgewilTe Samm- 
lungsplatze erwählen,  ift  nicht  glaublich.  Es  ift  aber  auch 
nicht  zu  leugnen,  dafs  viele,  befonders  die  jungen 
Schwalben,  welche  die  weite  Reife  noch  nicht  ausftehen 
können,  Zurückbleiben,  und  imWaflerin  dem  Grunde 
der  Seen  ihr  Quartier  nehmen, wo  fie  wie  todt  liegen,  und 
bisweilen  mit  den  Fifchernetzen  hervor  gezogen  werden. 

Aus  dem  bevgefügten  Tagbuch  der  Akademie  fieht 
man,  dafs  diefeibe  nicht  nur  anlehnliche  Gelchenke  an 
Büchern,  fondern  auch  an  Gelde  bekommen  habe.  Z.  E. 
von  Hn.  Rofenadler  333Rthlr.  16  Schl.  vomHn.  v Acrel 
ein  Capital  von  1333  Rthlr.  16  Schl,  zu  Preifen  für  gute 
praktische  Verfuche  in  der  Land«  irthfehaft  beftimmt, 
von  Hn.  Strandberg  ein  Capital  von  555  Rthlr.  26  Schl, 
zur  VerhcHerung  des  Gehalts  der  erften  Sccretairs  der 
Akademie.  Hr.  Taldberg  hat  an  diefeibe  eine  Menge 
Naturalien,  Producte  u.  d.  g.  von  der  Infel  St.  llarthelemy 
eingefandt.  Das  wichrigfte  Gefchcnk  aber  ift  die  koit- 
bare  Carlfonfche  Vogelfammlung,  die  nach  ihres  Bc- 
iltzcrs  Tode  an  die  Akademie  fallen  füll. 

. Stockholm,  b.  Zptterberg:  ^fournaliflen  eller  Ut- 
walda  Samlingar  i Blaudade  Ae  innen.  Hmntr.de  i 
. fynnerlut  uttur  de  nyafle  och  Bdfla  Engelfka  ÜJour- 
. Haler;  tiU. nytta  och  nuje  f >r  Medborgare  af  liagge 
Konen.  1790.  in  gr.  8-  mitKupf.  Jeder  Band  koliet 
Prünum.  2 Rthlr.  Spec.  und  fonft  2I  Rthlr.  Spec. 
, Da  bev  der  grolscn  Menge  Schriften,  die  in  Schwe- 
den aus  dem  Franzöfifchen , Deutfchen  und  Dänifcben 
iiberfetz.t  werden . nur  feiten  Schriften  aus  dem  Engli- 
ichen  iiberfei/.t  crfchcinen,  und  fo  viele  Ichöne  und  in- 
terefiante  englifchc  Journale,  die  es  ihres  Inhalts  wegen 
doch  wohl  verdienen,  niche-fo  wie  andere  auslandifclic 
dprt  genutzt  werden ; fo  haben  fich  der  Secretair  bev  der 
Forcil, cation,  Ilr.  I.  F.  Bagge  und  der  Doct.  der  Arznei*. 
Hr.  G.H.  de  Rogier  vorgenommen,  diefem  Mangel  ab- 
zuhelfen. Sie  haben  aus  den  heften  englifeben  Journa- 
len eine  Menge  wichtiger  und  angenehmer  Artikel,  mit 
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Vorbevlaflung  aller  theologifchen , politifchen  und  ge- 
lehrten tieflinntgen  Untetfuchungen  und  Grübeleyen, 
überfetzt,  undaus  diefem  ihrem  reichen  Vorrath  geben 
fie  jetzt,  unter  dem  Titel : der  ^foumalifl  eine  neue  pc- 
riodifebe  Schrift  heraus,  davon  alle  Jahr  ein  Band  von  12 
Heften,  jedes  von  a. Bogen  mit  einem  Kupf.  zufammen 
alfo  auf  gAlph.  2 lieg,  erfcheinen  wird.  Sie  enthält 
eine  Sammlung  von  AutTatzen,dic  in  die  Gcfchichte,  Geo- 
graphie, Baukunft,  Phyfick,  Aftronomic,  Moral,  Nä- 
turhiftorje,  Erzieh ungskunft,  in  die  freyen  Künfte,  die 
Medicin,  und Oekonomie  einfchlagcn.  Ferner:  Reife- 
befchreibungen,  Biographien,  Charaktere,  Anekdoten, 
Antiquitäten,  fonderbare  Begebenheiten,  nützliche  Ver- 
fuche, und  Entdeckungen,  grofsmüthige  Handlungen, 
Satiren  und  endlich  auch  Recenlionen  von  Büchern. 

t 

Lr.ipzic,  b.  Jacobäer:  Neues  Magazin  für  die  nettere 
Gefchichte,  F.rd-  und  lolkerkunde,  als  eine  Fortfetzung 
des  Büfchingifchen,  herausgegeben  von  F.  G.  Cant- 
ler , der  Weltw.  D.  und  Privatlehrer  der  hifturilch-, 
und  geographisch  - ftatiftifchen  Wiflfenfchaften  zu 
Göttingen.  384  S.  1790.  4. 

Den  Belitzern  des  Büfchingifchen  Magazins , fo  wie- 
allen  Hiftorikem  und  Geographen,  kann  es  nicht  anders 
als  angenehm  feyn,  dafs  diefes  für  Gcfchichte  und  Erd-^ 
künde  fo  nützliche  Werk  von  einem  Mann,  fortgefetzt 
wird,  der  fchon  manches  gute  Vorurthcil  für  lieh  hau 
Gegenwärtiger  Band  entfpricht  ganz  der  Erwartung  des 
Rec. , und  wenn  Hr.  C.  in  den  folgenden  Bänden  feinen' 
in  der  Vorrede  geäufserten  F.ntichluls  „cinekritifcheRe- 
vilion  der  vorhandenen  Befchreibungen  einzelner  in 
Rückficht  auf  Erdkunde  wenig  bekannten  deutfchenSta&- 
ten  vorzunehmen , diefe  in  ein  Syftem  zu  ordnen , und 
dann  im  Lande  felhft  durchfchen  zu  laficn“  ausführt,  -fo. 
kann  diefes  Magazin  felbftvor  dem  Büfchingifchen  un- 
leugbare Vorzüge  erhalten.  Diefer  Band  enthalt  I.  Unter- 
' _terthdnigfler  Bericht,  wie  es  dis  'Fags  mit  Stadt  und  Amt 
Bietigheim  active  et  paffive  befihaffcn , was  gebaut  und 
ungebaut ; item  u as  einzunehmen  und  zu  bezahlen  flehet, 
auf  deshalb , f ab  dato  den  7 April  1655  ergangenen  gna- 
digjien  Befehl.  Eine  äufserft  wichtige  Urkunde,  und  ein 
truuriger  Beweis  von  den  Verwüftungcn , die  Deutfch- 
land  iin  30jährigen  Kriege  erlitten.  Nur  einige  Proben, 
ln  der  WürtembergifchCn  Stadt  Bietigheim  und  den  dazu 
gehörigen  3 Onfchaften  w ar  ante  occupationem  die  Maun- 
fchaft  Jtark  841  und  t655  nur  237 : alfo  Verluft  384.  Ur- 
bar waren  vorher  6i9r  Morgen  Aeckcr.  und  i655  lagen 
aus  Mangel  an  Tuglöhnern  (in  Bietigheim  waren  ihrer 
nicht  mehr  als  14)  wüit  und  ungebaut,  2480  Morgen  4 
von  vorher  gebauten  788  Morgen  Weingärten  lagen 
163.*;  noch  wüit  617  Morgen.  An  Wein  und  Gt’ldgiihen 
der  Stadt  und  Conmtun  gingen  feit  1629  bis  1655  von 
I60X4  Gulden  Kapital  verloren  9073  ; und  an  Gülten  von 
Privatis  gingen  gar  an  99. 978  Gulden  91212  verloren, 
W'ovon,  wieder  Bericht  lagt,  kein  einziger  Batzen  nicht? 
zu  gewarten ; und  no'  h dazu  waren  Stadt  und  Amt  lbhnl- 
dig  41438  Gulden  und  Privatperionen  14863  G.  Im  gan- 
zen Amte  gingen  331  Häuler  zu  Grunde,  fo  «lals  man  kei- 
nem Fremden  Unterkommen  geben  konnte.  Noch  nütz- 
licher würde  diele  Urkunde  gew  eien  leyn^  wenn  Hr,  C. 
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den  gegenwärtigen  Znftand  des  Amtes  Bietigheim  bey- 
gefugt  hatte.  II.  Lettre!  Ü?  Henri  IV  n Coriznndrt  d' /hi- 
elt) ins  Cnmtefje  de  Guiche  Ja  Maitreße;  iwprimees  für  Us 
otiginafcx  ecritsde  Ja  propre  main.  Eine  herrliche  Samm- 
lung von  Briefen,  die  des  guten  Heinrichs  Charakter  fo 
fchon  «larftellen.  Aber  warum  zeigt  Ilr.  C.  nicht  an,  wo 
diefe  Sammlung zvorft  gedruckt  worden?  III.  Relation 
dejfen.was  wir  im  Nahmen  der  Pommerfchen  Landßände  brtj 
den  Friedenstractatcn  zu  Ofnabriick  1643 — 1647  verrich- 
tet. Die  noch  nie  gedruckte  Relation , welcher  fchon 
OArichs  in  feinen  Beytragen  zur  Gefchichte  und  Litera- 
tur gedacht  hat,  wie  aus  dem  Innhalte  zu  erfehen,  einen 
Marx  von  Fich fledten  7.0m  Verfaffer,  und  ift  ein  treflicher 
Öeytrag  zur  Gefchichte  des  Ofnabrückifchen  Friedens, 
vorzüglich  in  I i inficht  auf  die  Schwedifche  Foderung 
puncto  Scitisfactionis.  1 V.  Campte  rendu  au  Roi  au  mois  de 
Mars  x~R8  et  vnblfe  par  Jes  ordres.  Diefe  Urkunde, 
welche  in  Deutlchiand  nur  wenig  bekannt  ift,  verbreitet 
viel  Licht  über  den  Zuftand  der  Finanzen  Frankreichs. 
Der  Ertrag  der  Einkünfte  von  1738  war  231,994,829 
Livres,  die  Ausgabe  hingegen  betrug  nach  Abzug  der 
Bonificationcn  und  Einfehrankungen,  welche  30,823.837 
Livres  ausmachten,  286.834.369-Livres  ; folglich  ergub 
lieh  ein  reines  Deficit  von  54.839.540  Livres,  das  durch 
neue  das  Deficit  nur  vermehrende  ' Anleihen  gedeckt 
werden  mufste.  Sehr  richtig  bemerkt  Hr.  C.,  das  felbft 
das  Neckcrfche  Compte  rendu  nicht  fo  ausführlich  ift. 
Das  abgedruckte  betragt  21  Bogen.  V.  Defcription  de  la 
Bukowina.  Ein  Auszug  ausderßefchreibung  der  Buko- 
wina vom  Hn.  G-.-n.  von  Spien»  und  Herrn  von  Jjcnifch, 
vermuthlich  1775  verfafst  fürcTas  Wiener  Minifterium  in 
frahzölifcher  Sprache.  Der  Vf.  ift  nicht  genennt,  dieße- 
fchreibung  lelbft  aber  für  den  Stariltiken  aufserft  wich- 
tig. Hr.  C.  verfprjeht  eine  Belchreibung  vom  nunmeh- 
rigen Zuliande  der  Bukowina.  FL  Hißorijche  Aufklä- 
rung über  den  Zujiaud  m Schweden  unter  Friedrich  des 
Frjlen  Regierung.  Der  Vf.  ift  der  bekannte  Graf  Bonde, 
welcher  bey  den  Revolutionen  in  Schweden  eine  fo  be- 
deutende Rolle  fpieltp.  Das  Stück  erl’chien  zuerft  1779 
in  Stockholm,  ilt  aber  in  Deutfchland  falt  gar  nicht  be- 
kannt, «lee  Hiftorikor  wird  daher  lln.  C.  für  die  Mitthei- 
lung deflelben  uin  fo  mehr  Dank  willen,  als  es  fo  viel 
Licht  über  die  damalige  Revolution .-n  verbreitet.  Auf 
dem  Tirelblatte  ftelu  zwar  nicht  eriter  Bund.  Man  fieht 
aber  aus  Vorrede  und  Uuterfchrift,  dafs  mehrere  Bände 
Nachfolgen  werden. 

(Ohne  Druckort)  auf  Koften  der  Herausgeber  und  in 
Coinmiftion  bey  tl.*r  litt.  typogr.  Gefellfchaftsbuch- 
handiung  zu  Weifsenbnrg:  Neues  Magazin  des 
' neu eflen  Kirchen  - Rechts  und  der  Ktrchengefchichte 
katholßcher  Staaten.  1 B.  I Heft.  1739.  208  S.  8. 
und  16  S.  Titel,  Vorrede  u.  Dcdication.  (xögr.) 

• Bey  der  faft  uofiberfehban-n  Meng«*  von  kleinen  und 
grosseren,  das  neüeftc  «k  uriehe  katholifche  Kirchen- 
rccht  aut  klarenden  und  verdunkelnden  Schriften,  wel- 
che vorzüglich  feit  dem  EmhierCongrcfsunddenNun- 
ciatur  - Streitigkeiten  crfchicivn , bey  den  fo  wichtigen 
Vonallen  und  Veränderungen  in  der  deutfehen  Kirche, 
vorzüglich  ieu  1730  u.  1785,  war  es  allerdings  Wunlch 


mehrerer  Katholiken,  dafs  ein  aüFgeklärter  Kathpli|c 
aufireten,  mitunpartej  ifchcr  Freymüthigkeit  diefe  vie- 
len Bücher  beurtheilcn,  und  fichren,  und  die  grofsen 
Begebenheiten  in  der  deutfehen  Kirche  mit  ftatsrechtli- 
chen  Augen  betrachten  möchte.  Ein  folches  Magazin 
würde  befonders  unter  Katholiken  fehr  viel  Lefer  fin- 
den, und  miifste  viel  Nutzen  fchaffen;  und  ein  folches; 
erwartete  Rec.  nach  der  vielvcrfprechenden  Anzeige . 
und  Vorrede  der  Herausgeber  diefes  Neuen  Magazins. 
Aber  feine  Erwartung  ward  fehr  grtäufcht.  Schon  der 
Titel  vcrfpricht  mehr,  als  die  Herausgeber  felbft  zu 
halten  W illens  find.  Es  foll  nur  Magazin  für  dgsKir- 
chcnrecht  u.  f.  w.  der  deytfehen  katholifchen  Staaten, 
nicht  aller  europaifthen  katholifchen  Staaten  feyn.  Die 
ilerausg.  liefern  unter  4 Rubriken  folgendes  : I Ab- 
handlungen. Diesmal  nur  ein  124  S.  langer  Auffatzüber 
die  kirchliche  Regierungsform.  Der  Vf.  dcffelben  fällt 
in  den  gewöhnlichen  Fehler  fo  vieler  Katholiken,  dafs 
er  in  der  Genealogie  der  Hierarchie  bis  auf  Petrus  und 
Chrißus  hinaufgeht,  und  die  Primatialrechte  aus  diefen 
Zeiten  zu  entwickeln  fucht.  Er  gefteht  felbft,  dafs  un- 
ter den  Katholiken  über  die  wahre  Eigenfchaft  des  Pri- 
mats kein  Streit  mekrfey,  und  doch  plaudert  er  viele 
Bogen  durch  von  nichts  als  von  Erhebung  des  Apoftcls 
Petrus  zum  Primas  der  Kirche.  Wozu  alfo  das?  Warum 
entwickelt  er  nicht  lieber  die  Rechte  des  Pabftes  und 
defien  Verhältnifte  gegen  die  deutfehen  Bifchöfeaus  den 
vorhandenen  Verträgen?  Warum  läfst  er  fich nichtlie- 
ber über  den  Wrerth  oder  Unwerth  diefer  Verträge  ein, 
worauf  doch  am  Ende  alles  beruht,  da  diefe  Rechte  und 
Verhältnifte  in  unfern  Tagen  mehr  eine  politiieheals  re- 
ligiöfc  Angelegenheit  zu  werden  feheinen,  und  es  auch 
im  Grunde  lind  ? Das  ift  aber  des  Mannes  Sache  nicht; 
deflen  ganze  Beiefenheit  fich  auf  einige  Väter  und  Acten 
von  Concilien,  und  auf  van  Efpen,  de  A/arca,  und 
romaßini  befchränkt.  Rec.  räth  daher  den  Herausg. 
in  der  Folge , wenn  doch  ja  diefes  Magazin  fortgesetzt 
werden  folhe,  AufTntze  über  fpecielle  Gegenftände  des 
Kirchenrechts  und  der  deutfehen  Kirchcngcfch.  zu  lie- 
fern, wo  durch  lie  weit  mehr  ßeyfall  einarndten  und  hum 
dertmal  mehr  Nutzen  fchaffen  werden-  Unter  «kr  zwey- 
ten  Rubrik  liefern  die  Herausg.  Urkunden.  Hierdie  fchon 
iu  zwanzig  audern  Schriften  abgedruckten  • bekannte 
Schreiben  des  Kurfürften  von  Mainz  und  des  Erzb.  von 
Salzburg  nebft  Antwort  des  Kaifers  wegen  clerNuncia- 
turen.  Auch  die  fchon  in  vielen  periodischen  Schriften 
und  andern  Büchern  bisher  ahgetlruckten  Quinqucnnal 
Facultaten  derBifchöfcund  Faculiäten  der  Nuntien  wer- 
den hier  nochmals  abgetlruckt ; uud  fonft  liefern  die  Hei- 
ausg.  nicht  eine  einzige  Urkunde ! 1 Hat  daher  das  Puhl 
kinn  nicht  Recht,  hierüber  zu  klag«  n,  befbntkrs  da  io 
der  deutfehen  Kirche  und  1789  fich foviel  Vorfälle 

ereigneten,  t on  denen  die  IJrkuntlen  dem  Publikum  will- 
kommen g,*wefen  waren  ? Unterder  III  Rubrik  Recevfio- 
*ien  erwartete  Rec.  eine  vollitandige  freymüthige  Dar- 
■ftdlung  «Irr  Literatur- des  Kirchpnrechts  und  der  JKir- 
ehengefchichte  der  deutfehen  katholifchen  Sraaten.  Hier 
eine  einzige  Recenliun  oder  vielmehr  ein  vollftandiger 
Auszug  aus  tler  bekannten  Schrift:  drlegatis*  Aus  die* 
ier  Schrift  von  102  Seiten  ilt  hierein  Auszug  von  43  Sei* 
Lll  2 - ten 
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wn' gemacht.  Die  Abh.  de  legatis  felbft  wird  für  3 gr.- 
verkauft.  der  Auszug  kommt  alfo  noch  höher  zu  flehen, 
als  das  Werk  felblt  Unter  der  4ten  Rubrik  liefern  die 
Herausgeber  aus  Zeitungen  und  Journalen  (die  vonFulda 
ausgenommen)  zufammengeftoppelte  fehr  unwichtige 
Nachrichten  von  Bonn,  Brüflel,  Fulda,  Mainz,  Regens- 
burg, Wien.  Und  das  ift  alles,  was  die  Herausgeberin 
diefem  Magazin  liefern.  Kein  Wunder  alfo,  dafs  bis  jetzt 
nichts  weiter  erfchienen  iß. 

Kölln  : Supplement  (warum  nicht  Nachtrag?  ) zu 
zu  den  hinterlaffenen  Werken  Friedrichs  des  Zwei- 
ten (,)  Königs  vun  Preufsen  (.)  welches  verfchiede- 
ne  Auffatze  enthalt,  die  man  diefem  erlauchten  Au- 
tor (vielleicht  befier  : königlichen'  Schrift  Heller) 
zufchreibt.  ( Aus  dem  Franzölifchen  — tollte 
doch  wohl  hinzugefetzt  feyn.)  I ß.  VI  u.  37t  S. ; 
II  B.  467  S. ; III  B.  366  S. ; IV  B.  426  S.  gr.  g. 
1789.  (S  Rthlr.)  * • 

Von  diefen  vier  Harken  Bänden  müflen  vorerft  die 
Briefe  abgerechnet  werden , die  man  aus  der  verbefler- 
ten  Berliner  Ueberfetzung  der  N.  W.  in  derzweyten  und 
dritten  Band  aufzunch men,  d.  h.  bald  nach  derErfchei- 
öung  nachdrucken  zu  laßen,  für  gut  befunden  hat.  Bey 
dem  Uebrigen  fcheint  man  vergeben  zu  haben , dafs 
nicht  alles,  was  ein  grofser  Mann  fchreibt,  nicht  jedes 
Spiel  feiner  Laune,  nach  feinem  Tode  gedruckt,  oder, 
wenn  es  doch  gedruckt  ift,  durch  Ueberfetzung  noch 
weiter  verbreitet  werden  darf.  Hätte  man  dies  bedacht, 
fo  würde  die  gegenwärtige  Sammlung,  nach  dem  fchon 
erwähnten  Abzug,  noch  um  ein  Beträchtliches  zufam- 
mengefchmolzen  feyn.  So  wäre  z.  B.  das  Palladium,  als 
ein  Kabinetsllück,  welches  man  lieber  nur  wenigen  auf- 
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deckte,  als- dem  lüfternen  Blicke  der  Neugier  entgegen- 
tragt,  ganz  unüberfetzt  geblieben.  Und  doch  kömmt 
alles,  was  hier  gelei  tetift.  nur  darauf  hinaus : für  den 
Gefchmack,  der  hier  nicht  blois  treue  Vi  rtlollinetfchung, 
fondern  feine  Nachbildung  verlangte,  iß  nichts  gefche- 
hen.  Ermüdend  iß  der  fchleichende  Gang  der  Ucbcrfe- 
tzung,  in  reimlofen  Jamben,  unterbrochen  durch  zalilto- . 
(e  Enjambements ; verwifcht  alle  Spur  des  Coloriis  vom 
Original. 

Mifsvergnügt  eilt  man  von  diefer  unpoetifchenDoIl- 
metfeherey  zu  der  Verdeutfchung  der  profuilchen  Auf- 
fatze.  Mit  diefer  kann  der  Leier,  vorzüglich  in  der 
ernßhaftern  Gattung,  ungleich  mehr  zufrieden  feyn  ; er 
findet  lieh  nun  von  einem  holprichten  Wege  auf  eine 
gebahntere  Strafse  verletzt. 

Berlin,  b.  Maurer:  Allgemeine  U eher  ficht  des  menfeh- 
lichen  Wiffens.  Von  gfohr.nn  Friedrich  Zoellner, 
Königl.  Preufs.  Oberconlißorialrath  und  Probß  in 
Berlin.  Aus  den  Wöchentlichen  Unterhaltungen 
über  die  Erde  und  ihre  Bewohner  befonders  ab- 
gedruckt. 1790.  130  S.  g. 

Der  Hr.  Vf.  iß  in  der  Hauptfache  der  berühmten 
Vorrede  zur  grofsen  franzölifchen  Elncyclopedie  gefolgt, 
hat  faß  immer  getreu  überfetzt,  wo  er  ihr  folgte,  bin. 
und  wieder  aber  Zufützc  und  Anmerkungen  beygefügt,. 
oder  einen  eigenen  Weg  gewählt,  wo  gröfsere  Popu- 
larität, oder  neuere,  wirkliche  oder  vermeyme  Entde- 
ckungen in  den  WilTenfchaften  es  nöthig  machten. 
Uebrigens  hat  diefe  Abhandlung  den  Befchlufs  feiner 
Wöchentlichen  Unterhaltungen  gemacht,  deren  Fortfe- 
tzung  feine  jetzigen  Verhaltnifle  ihm  nicht  erlauben. 
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Vermischt«  Scrr.  Ohne  Druckort : Dialogen  über  einige 
Gepcnßande  der  pulkifchm  Oekvnomic  und  fhilofophic.  1789;  &• 

\ Bog.  Diefe  Dialogen , (die  eigentlich  keine  Dialogen  find; 
enn  beide  Herren  find  immer  einerley  Meynung,)  haben  zu  Ge- 
genbänden: Schonung  und  Anpflanzung  der  Wälder;  Bevölke- 
rung; behende  Heere,  und  Gefetzgcbuug  und  Moral.  Ueber  alle 
diefe  Dinge  denkt  der  Hr.  Vf.  ganz  orthodox,  d.  h.  ditmal,  ganz 
vernünftig.  Er  empfiehlt  dringend  Sorge  für  Erhöhung  unfercr 
VVälder  , damit  uufere  Nachkommen  nicht  erfrieren;  er  fchränkt 
den  Grundlatz  der  Bevölkerung  ein,  und  zeigt,  dafs  kleine  Staa- 
ten allerdings  übervölkert  werden  können  ; er  fucht  das  Gut« 
der  Hebenden  Heere  auf  in  Anfettung  der  iunern  Ordnung  und 
der  vermehrten  Verzehrung  und  Berriebfamkeii ; und  zeigt,  (aber 
doch  nur  fehr  Wichtig)  dafs  die  bebe  Gesetzgebung  diejenige  ift, 
welche  die  phyfifchen  Urfechen  der  Tugend  wtrkfem  zu  machen, 
it*td  die  phyfifchen  Urfächen  des  l^fters  aus  dem  Weg«  zu  rau- 
nen be  u.iht  ib.  Eine  gewifle  Lebhaftigkeit  ib  diefen  Dialogen 
um  fo  weniger  abzufprechen,  da  es  fehr  in  die  Augen  fällt,  wie 
fehr  fie  gefucht  wird.  Dies  ib  noch  mehr  der  fall  bey  dem  Witze,' 
und  der  Belefenheit,  welche  der  Hr.  Vf.  allenthalben  anbringen 
will.  Dadurch  wird  du  Büchelchen , das  fonß  in  der  Art  die- 


: I!  R I F T E N. 

nen  könnte,  ‘einem  gewifien  Theil  des  Publicttms  neue  Begriffe,' 
Und  Stoff  zum  Nachdenken  zu  geben  , fab  ganz  zwecklos , in- 
dem  es  für  den  Gelehrten  nichts  Neues,  und  für  den  Ungelehr- 
ten zu  viel  Gelehrtes  enthalt. 

Offenbach , b.  VVeifs : Mein  DenkbteU  an  S.  Gefrier. 
1788.  8-  I Bog.  Declainationen  bey  Gefeiicrs  Tode , von  derett 
Tone  und  Zufammenhangc  eine  kurze  Steile  hinlängliche  Vorbei- 
lung  geben  wird.  „O  Tugend!  o Trennungen ! (Tagt  S.  13  unten 
der  Hr.  Vf.  , der  lieh  am  Ende  Tobler  (Jo.)  uuterfchreibt ) o dii 
meine  Schwäche!  o Hülfe  des  Allmächtigen!  wie  Verhängißfe- 
voll  war  auch  mein  Leben  ! wie  hab  du  ihn  grofs  gemacht!  Ich 
darf  mir  Lebenslang  doch  einen  kleinen  Stolz  erlauben , weil 
Gefeiter  mir  an  einigen  meiner  Blatter  Vergnügen  gefunden  za 
haben,  unverdächtig  verfichert , einige  Stellen  darinn  fogar  „de- 
litioi’'  o Freundfclinft ! geueitnt  hat.**  Das  mufe  Ironie  gewefen 
reyn ! Diefvs  Deukblatt  wenigllens,  fo  herzlich  gut  es  geincynt  zu 
feyn  fcheint,  ib  nichts  weniger,  als  delicius,  und  könnte  füg- 
lich zum  Motto  haben , was  der  Hr.  Vf  S. 5 fegt;  „O  Wtf  lau- 
fen oft  meine  Gedanken  wider  einander  t ” 
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1 Diif.*nEt<  u.  Leipzig,  bl  Breitkopf:  Herrn  IVnfitH 
1 ' 1 Szujews , k.  rulT.  Kollegien  - AlTeflors  und  der  St. 
' '.  Petersb.  k.  Akad.  d.  ordcntl.  Mitgt.  Befclirei- 
bung  feiner  Reife  inm  St.  Petersburg  nach-  Clterfun 
in  den  | fahren  i~8i  1782.  Erfter  Th  eil.  17S9. 
196  S.  4.  mit  Kupfern. 

’j  ‘ . . 4 . * 1 . » 

Der  Vf. , der  bereits  ■unter  Hn.  Collegienrath  Pn&ir 
durch  das  örtliche  Rufsland  und  Sibirien  gereifet 
war,  liefert  hier  ineiftens  nur  orologifche  und  topogra- 
phische Nachrichten  von-  dein  wOfdichften  Strich  die* 
fes  grofsen  Reichs.  Es  irt  ihm  wahrscheinlich!  dafsdie 
Gegend  zwifchen  dem  finnifchen  Meerbufen  und  dem 
Ladogafee,  bis  ans  nördliche  Eismeer,  äinft  mit  Wärter 
bedeckt  war;  dies  fdiliefst  er  zunärfift  aus  den  paral- 
lelftreichenden  Bänken,  die  man  zwifchen  Ifchora  und 
Nowgorod  bemerkt.  Tlierauffölgen  die  Granitgebirge 
von  Waldai,  die  fich  gegen  TwerZu  wieder  verfluchen 
und  die  ebene  Gegend  von  Moskau  bilden,  deren  Frucht- 
barkeit' und  Anmuth  der  Vf.  preifet,  dagegen  aber  das 
Wärter,  welches  viel  Kalk  führt,  itum  Trinken  (iberofl 
fchlecht  findet;  Die  Kalkflötze,  zum  brennen  und  bauen, 
beftehen  hier  gänzlich’ aus  Seefchalthlpteia  undt&eege- 
wächfen.  S.  14.  erwähnt  er  eines  ktäuterkundigeO 
Bauers  im  Dorfe  Tfchernifchna  ja,  der Verfuchemitden 
Heilkräften  dcr  Pflanzen  anftellt,  und  viele  Kräuter  in 
feinem  Garten  zieht.  Zwifchen  Moskau  und  Kaluga, 
Ungeachtet  die  Flüfle  füdwärts  laufen , haben  die  Thä- 
ler  ihren  Abhang  gegen  Norden  und  N.  0.,  zum  muth» 
mafslichen  Beweife,  dafs  auch  hier  das  Land  grofsc  Re- 
volutionen erlitten  und  ehemals  unter  Wärter  geftanden 
habe.  KaJuga  an  der  Okka,  der  Sitz  eines  Statthalters, 
hat  3000  Häufer,  5000  Bürger,  374 Fuhrleute,  rwey 
Zuckerfiedereyen  und  vielt:  andere  Faltriken.  Die  l. 
Kupfertafel  liefert  einen  Grundrifs  der  ehemaligen  alten 
Städte  undTaf.  II  den  einer  nicht  weit  davon  gelegenen 
ebenfalls  nur  noch  in  Ruinen  vorhandenen.  Im  Dorfe 
Gtjäsnoie  fand  Hr.  S.-  eine  I.einewand  - und  eine  Sei- 
denfabrik des  Kaufmanns  Mikulin,  der  die  Seide  aus 
Pdrfien  und  der  Bucliarey  enthält.  Taf.  HI.  ift  der  Grund- 
rifs  des  Platzes,  wo  die  k.  Gewehrfabrik  beyTula  an- 
gelegt ift,  von  welcher  der  Vf.  fehr  ausführlich  han- 
delt. Seit  10  — 14  Jahnen  liefert  fie  jährlich  für 
loo.ooo  Rubel  Gewehre.  In  Tula  giebt  es  eine  befon- 
dere  pietißifche  Religionsfccte,.  die  zwar  die  Kirchen 
befuchen, ; aber  kein  Fleifch.  vor  allem  kein  Schweine* 
fteifch  erten,  die  Bibel,  fogar  den  hiftorifchen  Theil, 
allegorifcb  undfymbolifrh  verliehen,-  das  beftändige  Ge* 
bet  für  das  Wcfen  des  geifdichen  Lebens  halten«  und  ih- 
A.  L Z.  Xjyi.  Erßer  Bund. 
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ren  Nächflen  nicht  tödten,  mithin  auch  keine  guten  Sol- 
daten l'eyn  können.  Falt  fcheint  der  Vf.  ein  wenig  z» 
hart  von  diefen  armen  Schwärmern  zuurtheilen.  Ue- 
ber  Mzensk  nimmt  er  feinen  Weg  nach  Orel,  wo  er  die 
ganze  dortige  Statthalterschaft  topographifch  entwirft. 

In  der  dortigen  Gegend  findet  er  lauter  Mcrgelfchich-  ' 
ten  meiftens  ohne  Verfteinerungen.  Dort  fängt  auch  die 
hohe  Ebene  an,  auf  welcher  die  Okka  und  andere  Fiüf- 
fe  entfpringen,  uud  welche  fich  bis  nach  Krement- 
fchug  allmählich  von  hier  verflacht.  In  einem  dorti- 
gen Dorfe  färben  fich  die  Weiber  ihre  langen  Röcke 
mit  wilder  Färberröthe.  Auf  dem  Jahrmärkte  beyra  Kle- 
fter  Korennoja  werden  jährlich  fürdrey  Millionen  Waa- 
ren  umgefetzt.  In  der  Statthalterfchaft  Kurfk  ift  der 
Randwurm  bey  Meufchen  und  der  Lebenvurm  beym 
Vieh  fehr  häufig.  Das  Klima  ift  dafelbll  uiilde  und  warm; 
und  die  Gegend  um  die  Stadt  Kurfk  bringt  viel  fchönes 
Obft  hen'or.  Bey  der  ehemaligen  Gouvernements ■ 
jetzigen  Kreisftadt  Bjelgorod  find  Kreidcherge,  mitBe- 
lemniten  und  'Ammoniten  gefüllt.  Die  alte  Stadt  ini 
Grundriße  liefert  Taf.  IV.  — S.  124  folgt  ein  zahlrei- 
ches Wortverzeicbnifs  der  Ziegeuncrfprache,  welche» 
4er  Ueberfetzer  fehr  zweckmäfsig  mit  dem  Allgemeinen 
Wörterbuch  der  Kaiferinn,  mit  Hn.  Grellmanus  bilt  Ver- 
fuch  über  die  Zigeuner  und  mit  einem  Zigeunerifchen 
fogenannten  Lexicon  in  der  Bcfchreibung  des  Kurfachf. 
allg.  Zucht-  und  Waifenhaufes  in  Waldheim,  erften 
ond  zweyten  Nachr.  Dresden  und  Leipz.  1726.  8-  S. 
147.  verglichen  hat.  Von  der  fruchtbaren  Statthaltcr- 
fchaft  Charkow  und  ihrer  glciehnahmigen  Hauptftadt 
fetzt  der  Vf.  feinen  Weg  über  das  berühmte  Poltawr, 
und  die  in  Hn.  Büfchings  Erdbefchreibung  noch  fehlen- 
de Nowofenfharowskaja  KrjepolF  oder  Stanitza . eine 
Kreisftadt  des  neuruflifchcn  Gouvernements,  zwjfcbeft 
den  Flüflen  Worfkla  und  Polufer’e,  fort  nach  Krcmen- 
tfchug  am  Dnepr,  dem  Hauptorte  diefer  Statthalterfchaft. 
Aus  dem  der  Krone  gehörigen  Mclonengarten  zu  Kriu- 
kow,  am  jenfeitigen  Ufer  des  Dnepr,  wohin  eine  Flofs- 
brücke  führt , liefert  er  eine  Abbildung  von  Cucurbita 
M elopepo  Linn.  auf  der  V;  Tafel.  Das  ganze  neurulli- 
fche  Gouv.  ift  eine  trockne,  offene,  ebene  Steppe,  zu 
deren  künftiger  berteren  Benutzung  Hr.  S.  einige  Vor- 
schläge thut.  Die  Ileufchrcckcn  und  die  Ziefelmäufe 
thun  in  diefer  Gegend  viel  Schaden.  Nach  einer  kur- 
zen topographifchen  Skizze  diefer  Stadthalterfchafti  und 
einer  Befchrcibung  der  netten  ukrainifchen  Windmüh- 
len , wovon  die  Abbildung  T.  VI.  zu  fehen  ift.  kömmt 
der  Vf.  an  die  Fälle  des  Dneprs.  Die  Ausficht  auf  den 
Nenafytezkoi  Poro^  (Fall)  findet  man  Taf.  VII.  gezeich- 
net. Der  Obrifte  Faleew  hat  auf  eigne  Koften  die  ReL 
nigung-  de»  Dneprs  unternommen,  und  der  Fall  Kardaz- 
M m m koi 
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koi  ift  fchon  fchiffbar.  in  dem  die  Fellen  auf  einer  Wei- 
tung von  zwey  Faden  himveggeräumt  find.  Mit  dem 
Fall  Nenafytezkoi  ift  er  fchon  weit  gekommen,  und* 
überdies  legt  er  hier  längs  dem  Ufer  einen  Kanal  an, 
der  bereits  170  Faden  lang  fortgerückt  Ift.  Wenn  ge- 
arbeitet wird,  welches  nur  geldlichen  kann,  folange  das 
"Waller  klein  ift,  koftet-die  Arbeit  von  150 — 300  Men- 
fchen  monatlich  ungefähr  10,000  Rubel.  Auf  einem 
' Kurgan  oder  Begrabnifshügel  zwifchon  Kitfhkas  und 
-Tomakowka  fand  Hr.  S.  eine  umgeworfene  aus  Kalk- 
''■ftein  gehauene  weibliche  Rildfiiulc,  wovon  T.V1II  das 
.Profil  und  die  Anlicht  von  vorne  liefert.  Aehnlicbeko- 
*lolTa!ifcbe  Bi'dfaulen  aus  diefer  Gegend  find  T.  IX 
4*und  X ahgc/.eichnet.  Von  Krementfdingreileteder  Vf- 
)am  Ufer  des  Dneprs  bis  Nikopof  und  fodann  über  die 
Steppe,  nach  Cherfon.  Der  zweyte  Tbeil  feines  Tage- 
buchs wird  die  Befchrcibung  diefer  neuen  Schöpfung 
Catharinens  und  einige  Nachricht  von  der  Krimm  ent- 
i halten.  Die  Ueberfctzung  ift  fehr  genau  und  von  einem 
"riachkundigen  Mann  vertafst  4 der;  fie  mit  einigen  An- 
*■  iperkungen  erläutert.  Darüber  kqnpen  wir  indelTpq 
•nicht  mit  ihm  einverftanden  feyn,  dafs  er  den  Imojtdes 
Tuffifchcn  Buchftaben  (3)  Sair.lja,  oder  des  weichen S 
^durch  Sz  ausdruckt,  weil  wir  diefe  zwey  Buchftaben 
^als;  eiu  hartes  oder  doppeltes  f in  nnferer  Sprache  zu 
Tiefen  gewohnt  find,  und  das  poinifche  Sz  wie  unfer.Sc/i 
ausgefprochen  wird.  Das  Semlja  lautet  wieunfer /in 
Reife,  Weife,  Saramt  etc. ; folglicli  müfste  der  Naine 
des  VT.  billig  mit  einfachem  S , Sttjttv  geithrieben 
. -werden.  — . . -t  ,•  ,-,0 

• 1 l 

London,  b.  Biamir:  Obfervfitions  <m  tfie  "River  Wtje, 
7 and  feveral  Parts  offouth  IVales  etc.  rel'tive  cfpef- 
hj  tn  picturesque  Beautij;  made  in  tfie  Summer  bf 
tne  Year  1770.  Second  Edition.  By  fFilliant  Gif- 
<•  pin,  M.  A.  Prebemlary  of  Salisbury  etc.  1789; 
153  S.  gr.  8-  (?  Rthlr.) 

Die  erfte  Ausgabe  diefes  fehr  febönen  kleinen  Wer- 
kes erfchien  1782  als  ein  Vorläufer  eines  von  dem  Vf. 
projectirten,  gröfsern  und  koftbarern,  und  als  eine  An- 
frage heym  Publikum  wegen  Untgrftützung  des  letztem, 
Diefe  2tc  Edition  ift,  befonders  in  artiftifcher  Verglei- 
chung, viel  vorzüglicher:  die  Kupfer  find  vermehrt, 
und  die  Behandlung  derfclbcn  in  aqua  tinta  ift  Rhöner. 
Der  Text  ift,  Wie  man  das  fonft  in  pittoresken  Reife- 
befchr.  findet,  kein  vemadiläfligter  Comtnentar  zu  den 
' Kupfern,  und  nur  etwa  blofs  der  letztem  wegen  da.  Er 
macht  eiu  angenehmes  gut  gnfthriebnes  und  inftructi- 
ves  Ganzes  für  fich  aus ; ift  eineraeifterhaftr.  freyenr- 
worfne  Skizze,  der  wir  hie  und  ila  nur  mehr  Ausfüh- 
rung wüufeht'-n.  An  feiir  wenigen  Stellen  ift  er,  we- 
gen des  ganz  Oer  flehen,  minder  angenehm  zu  lefen,  von 
der  andern  Seite  aber  nie  überfällig,  und,  wiedasehen- 
falte bey  fofehen  Befchreilitfngen  oft  gjefchieht*  lang- 
weilig ausgefj'Otmen.  Der  Vl.  zeigt  ein  richtiges  tvnd 
feines,  ae.ih  lifch  gebildetes,  Gefühl  für  das  Schont 
von  Namricenott,  und  fafist  den  verfenietfnen  Charakter 
dcflclben  mit  einc-av  fch  arten  Blick.  Er  verficht  die 
KujuR  , der  grotsc»  Bildnerin  der  einzig  wahren  und 


höchften  Schönheit  in  den  kleinften  Zügen  ihrer  fchö- 
pferifchcn  Hand  nachzufpüren , diefe  auf/.ufaflen , und 
mit  wenigen,  aber  treffeuden.  Zügen  dem  Auge,  des 
Kenners  darzuftellen.  Der  oft  gedrängten  Kürze  unge- 
achtet, müfste  ein  Künftler  von  Talent.  nach  einzelnen 
Befchreibungen  der  Natur  ähnliche  Darftellungen  ma- 
len können , ohne  die  Gegenden  feihft  gefehen  zu  ha- 
ben. Audi  über  Behandlungen  von  Lnndfchaftgemal- 
den  nach  der  Natur,  gibt  der  Vf.  wie  z.  B.  S.  25*  31. 
9.<).  140  u.  a.  m-  bedeutende  Winke.  — Was  aber  die 
Kunft  am  mciften  intereflirt,  find  die  Kupfer;  — man 
Könnte  iie  Handzeicbnungen  nennen,  fo  fehr  täufchend 
ähnlich  find  fie  behandelt,  fo  wenig  bemerkt  man  darinn 
die  Bearbeitung  und  den^^druck  der  Kupfcrplatte.  Sie 
find  in  der  angenehmen,  das  Auge  fo  fehr  fchmcicheln- 
den,  Manier  der  Aqua  tinta.  und  der  befte  dem  Rcc.  bis 
jetzt  bekannt  gewordene  Verfuch  diefer  Art  in  Land- 
fchaftsdarftellungen.  Die  Manier  fcheint  den  einzigen 
Nadttheij  zu  haben,  dafs  die  Bearbeitung  mir  den  Far- 
ben,-und  die  Vertheiiung  von  Licht  und  Schatten,  nicht 
ganz  in  der  Gewalt  des  Künftlers  ift.  Daher  gerathen 
gr-otee  Mafien  ambeften,  und  die  Entftehung  harter  und 
greller  Stellen  ift,  fo  wie  der  Mangel  an  Haltung,  nicht 
immer  zu  vermeiden.  Es  ift  übrigens  eine  Behandlung 
der  Kupferplatte,  -die  der  Weichheit  des  Pinfelftrichs 
am  nächften  kommt  ;,doc|i  würde  Rec.  die  fanftere  Ma- 
nier mit  fchwärzlicber  Tufche,  der  hartem  mit  Biefter 
oder;  braunerTofche,  vorziehen.  Von  der  erftern  find 
nur, zwey  unter  den  fiebenzehn  Biif  dem  feinften  par 

Sifr  vriin  abgedruckten  Kupfern,  deren  Meifter  Jukes 
eitet.  — Rec.  kann  bey  diefer  Gelegenheit  nicht  nin-  , 
Kip,  feiner  Seits  den  Wunfch  zu  wiederholen  : dafs  fich. 
doch  Biu;b  för.upfere  herrlichen  deutfehen  Gigenden 
des  Rheins,  der  Elbe,  Holßeim»  u.  a.  m.,  endlich  einmal 
Unternehmer  von  Geift  und  Gefchinack,  mit  Künftlern 
von  fafenten  verbinden,  und  uns.  vom  Publikum  un- 
terftützt,  (das  freylk  h Inder  Beförderung  groteer  und 
folglich  fehr  kpftbarcr  Werke  diefer  Art  dem  zu  Lon- 
don opd  Paris  nicht  gleicht,  und  aus  mehreren  Urfa-r 
ehe«  nicht  gleichen  kann,)  mit  einigen  diefer  treflichen 
Ausfichten  .unfers  Vaterlandes  zu  bcfchenken.  Von 
Ankündigungen  auf  Subfcription,  und  andern  nicht 
feiten en  Behelfender  Gcwinnfuchr  in  folchen  Unterneh- 
mungen darf  hiehev  nicht  dig  Rede  feyn»,  Man  ift  da- 
durch fchon  öfterer  getäufdit  tmd  mis.trauifcti  gemacht 
worden.  Männer  von  Namen  und  Glauben  he  • m Publi- 
kum mufsten  vors  erfte  ein  folches  Werk  airf  ihre  Koften 
wagen.  Ein  Werk  diefer  Art  in  literarifcher  und  arti- 
jtilcher Rückficht,  zum  Boyfpiel , nach  <lem  Modell  der 
obigen  pittoresken  Reife,  von  einem  bekannten  und  un- 
eigennützigen Gelehrten . und  von  gefeilteren  Künft- 
lern,  unternommen  und  eingerichtet,  . in ateuj  unfehlbar» 
fowohl  in,  als  (befonders  wenn  zugleich  eine  franzöli- 
fi-he  Ucherletzung.  mit  beforgt  würde),  aufser  Deutfch- 
laitd,  Abnehmer  genug  buden.  um  die,  Koften  der  Un- 
ternehmung vors  erftc  reichlich  zu  erietzpn : und  es 
würde  .zugleich  als  Probe,  heionders  des  artiftifebet» 
Tlitib  dienen  k innen,  um  "dadurch  den  Weg  Z4  gret- 
£>eru  Werken  diefer  Art  zu  bahnen.  — - 
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Leipzig,  b.  CrofiM»  ^ofevh  Maria  Galant?  s neue 
hijhirifche  und  geograpkifche  Befchreibung  beider 
Sicilien,  aus  dem  Italienifchen  übcrletzt  von  C. 

' ^fagemann.  — Erfter  Band.  472  8*  _ 

Unfern  Lefem  ift  diefes  Werk  fchon  aus  der  weit- 
buiftigcn  und  zweckmäfsigen  Anzeige  des  Originals  von 
einem  andern  Recenfentcn  im  N.2573  und  *57r  ,.A* 
L.  Z.  v.  1788  hinlänglich  bekannt ; uns  bleibt  daher 
nichts  übrig  als  Hn.  |f.  im  Namen  des  Publikums  iur 
die  Ueberfetzung  zu  danken.  Da  er  bekanntlich  hin- 
längliche Kenntnifs  der  ital.  Sprache  hat;  konnte  man 
von  ihm  am  erften  eine  gute  Ueberfetzung  diefes  VS  erks 
erwarten.  Allein  er  befitzt  nur,  wie  uns  fcheint,  nicht 
genug Gefchmcidigkeit  des  Stils,  um  es  den  deutfchen 
Lefer  vergeflcn  zu  machen,  dafs  er  ein  Itahemfches  Ori- 
ginal-Werk lieft:  der  Periodenbau  ift  oft  Italie- 

nifch,  fchleppend  und  dem  Genius  unfrer  Sprache  nicht 
angemcßen  l ß.  in  der  Vorr.  des  Vf.  S XVII.  ..Die  vor- 
„nehrafte  Ablicht  meines  Werks  ift,  die  vielen  Urfachen 
„bekannt  zu  machen,  die  uns  verbinden,  der  gegenwär- 
tigen Regierung,  und  unferin  Monarchen,  deren  einzi 
,ige  Sorge  ift,  uns  aus  der  Verwirrung  und  Ohnmacht 
„zu  ziehen,  in  welcbe  uns  ein  fo  lang«  ierigos  Elend  ver- 
„fetzt  hat,  unfve  ganze  Liebe  zu  widmen."  Rcc.  konn- 
te noch  weit  auffallendere  Beyfpielcherfetzen,  wenn  er 

Luft  zu  tadeln  hätte ; bittet  aber  lieber  den  Hn.  Ueb.  the- 
fc  leicht  von  ihm  aufzulindenden  Flecken  in  den  fol- 
genden Theilen,  fo  viel  ihm  möglich  ift.  auszumerzen, 
unter  andern  auch  das  öfter  wiederholte  Perfectujn  zu 
vermeiden,  wo  wir  Deutfchen  weitlcürzerund  kraftvo  - 
ler  das  Iwpnfectum  fetzen,  und  fbdert  ihn  aut,  die  fol- 
genden Theile  bald  nachfoigen  zu  laftcn.  Anmerkun- 
gen hat  übrigens  Hr.ft.  nicht  hinzugefetzt ; aber  wohl 
einige  nothwendige  Erläuterungen  über  Münzen,  Maafs, 
Gewicht  und  andre  dergleichen  Dinge,  die  dem  deut- 
fchen Lefer  fehr  willkommen  fcyn  müffen. 

* l . . ♦ • , • 1 » • * * 

' ;bo.  Underfokning  om  N ijland  och  Tmvaflehiis-Liin 
i anfeendetil  dtfs  tage,  vidd,  ctimat,  bZrfloder, 
Sioar  och  Valtcnleiiar , Natur  s formaner  och  bnfter, 
Näringar,  folkrikhet,  Politie  och  Cameral  - Föifatt- 
•>  ningar , af  P.  A.  Gadd , Chem.  Prof,  a Abo  och 
Ritklare  af  Kgl.  Wafa- Orden.  Del  I.  II.  III.  in  4. 

Der  dur-'h  fo  manche  nützliche  Schrift  verdiente  Hr. 
Prof,  und  Rirter  GaiUi  in  Abo.  ob  < r gleich  fchon  für  eme- 
ritus  erklärt  ift  und  vom  Könige  Dienfttreyheit  erhalten 
hat,  fetzt  dennoch,  aufserden  öffentlichen  Vorlefungen, 
feine  akademifchen  Arbeiten  keinesweges  ganz  beyfei- 
te,  und  hat  diele  feine  okonomifch  - ftatiftilche  Abhand- 
lung oder  Umerfucbung  über  Nylands  und  L'awaftekus 
Lehn  in  Finuiand  in  drey  in  fchw.  Sprache  gefchriebe- 
nen  akadein.  Abbaidl.  herausgegeben.  Der  König  hat- 
te ihm  Ichon  vor  einigen  Jahren  aufgetragen,  zur  Kennt- 
nifs des  Landes,  feiner  producte  und  der  Nahrungen  da* 
felbit,  Reifen  in  Finnland  anzultcllen , und  hier  findet 
man  die  Refuhatedacon.  was  einen  Theil  Finnlands  be- 
tritt, gelannn'  lt,  und  in  gewilfe  Paragraphen  gebräche, 
lut  1.  §.  wird  die  geographische  Lage  und  Hefc  huffcnheit 
dielcsLehns  beitmuuu  Der  2.  enthalt  delleii  Hy dro-. 
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logie.  Der  3.  §.  handelt  vom  Clima.  Der  Frühling  ift: 
zwar  hier,  fo  wie  in  ganz  Finnland  fehr  angenehm,  allein 
für  dicGefundheit  am  gefährlichften.  Die  Kälte  ift  im 
Winter  dort  nicht  fo  ftark  als  in  Petersburg,  ob  diese 
gleich  füdlicher  liegt.  Im4.  §.  von  deu  VV aldunge»  und 
deren  Nutzung.  15  Schneidemühlen  mit  vielen  Sägj 
blättern , lieferten  im  J.  1780  allein  14,287  Zwölfter 
Bretter  zum  Verkauf  nach  defi  Städten.  Eine  fparfame-' 
rc  Haushaltung  mit  dem  IIolz.,  das  hier  überdem  zu  den 
Eifenwerken  und  zum  Schiftsbau  fo  nothwendig  ift,  wird 
doch  fehr  empfohlen,  auch  aut  die  Abschaffung  des  fo 
feindlichen  Schwendens  gedrungen.  • Der  5.  $.  hat  den 
Ackerbau  zum  Gegcnftandc.  I&e. y geschehener  Ein- 
fchränkung  des  Schwendens,  und  bey  Vermehrung  der 
Volkszahl,  könne  jetzt  nicht  fo  Aid  Getraide  zum  Ver- 
kauf gebracht  werden , ab  vor  20  bis  30  Jahren ; in 
fchlechten  Jahren  hochftens  nur  14000,  in  guten  28000 
Tonnen.  Im  6.  §•  wird  von  den  im  Lande  gefchehenen 
Anpflanzungen  geredet.  Hanf  und  Flachs,  auch  Hopfen 
- wird  feit  10  Jahren,  über  die  Hälfte  mehr  und  zwar  an 
Flachs  11000  Lipf.  gebrauet.  Auch  der  Kartoffelbau 
hat  zugenommen;  ift  aber  lange  noch  nicht  allgemein, 
noch  zureichend.  Der  7.  §•  handelt  vom  VS  iefenbau, 
von  den  dort  befindlichen  Medicinalgewächfen  und  Fär- 
bekräutern, die  durch  ßeyhiilfe  der  Chemie  noch  weit 
befler  genutzt  werden  könnten.  Im  8-  §.  von  der  Vieh- 
zucht,  die  in  den  10  Jahren  von  177°  bis  l?8°  ^"e^r  zu-' 
genommen  habe,  daher  auch  mehrere  Producte  davon 
den  Städten  überlaßen  werden  könne.  Die  dortige  \A  ol- 
le werde  doch  von  den  Bauern  fclbft  zur  Kleidung  und 
fonft  gebraucht.  Die  Anzahl  der  Ziegen , die  in  dortir 
gen  nördlichen  Gegenden  mit  den  wenigften  Koften  ge- 
halten werden  können  und  dem  armen  Landmann  fo  vie- 
len Nutzen  fehaffen , haben  doch  über  v abgenommeni. 
An  verfchiedenen  Orten,  wo  es  grofse  Sändheiden  giebt, 
mit  Renthieritioos  bewachfen,  könnten  auch  Rennthie- 
re  gezogen  werden.  Im  9.  §.  von  der  Fifcherev.  Sie 
hat  niehr  zu-alsabgenonnnen.  Die  Fifcherey  würde  weit 
mehr  zunehmen,  wenn  die  Netze  mit  feinen Mafchcd 
abgefchaflt,  und  die  Fifcherey  im  Frühling  zur  Laichzeit 
mehr  eingefchränkt  würde.  Im  10.  §.  von  der  Jagd  und 
dem  Vogelfang.  Im  iiv  §.  von  den  Handarbeiten  des 
Landmanns.  Das  Leinwandwehen  nimmt  fehr  zu , ft> 
wie  dann  überhaupt  in  Schweden  folches  viel  allgemei- 
ner als  bey  uns  in  Deutfchland  ift , wo  fclbft  vornehme 
Frauenzimmer  lieh  nicht  fchumen,  den  Lein  fclbft  zu 
weben.  Im  12.  $■  von  den  Gebäuden  auf  dem  Lande. 
Rec.  erinnert  fich , dafs  fonft  in  Schweden  nach  Gefcts 
und  Verordnung  auf  jedem  Herren  - öder  Edclhofe  ge- 
wifle  Gebäude  gehalten  werden  mülTen  ; in  Finnland 
fcheint  darauf  nicht  gefehen  zu  werden.  Im  13.  §.  vom. 
Handel  des  Landmanhs.  Hoch  im  Lande  herauf,  wo  der 
Bauer  oft  20  bis  30  Meilen  zu  fahren  hat,  ehe  er  fein  Ge- 
traidein  einer  Stadt  zu  Markt  bringen  kann,  belicht  d of- 
fen gröfster  Abiatz  nur  in  Vieh  und  Victuahen  auf  den. 
Märkten,  auf  dem  Lande.  - Sonft  verkauft  er  auch  Ho*ri 
pfen,  Flachs  und  Hanf.  * Am  bellen  fleht  fich  in  dem 
Fall  der  Bauer  an  der  Scejkfifte,  der  Holz,  Vieh,  Hopfen 
und  andere  Waar/ii  zu;  VVäfiec.  nach  Stofkholra  fährt., 
Jip  14.$.,  von  der  Bergwerksnahrune,  kommt  eine 
M mra  a Qrykto* 


Digitized  by  Google 


1 


A.  L.  Z.  FEBRUAR  1791, 


X.Öc.*k!Ographie  und  Mineralogie  von  Finnland  vor.  Man 
*idet  hier  Eifer»,  Kupfer.  Zinkblende,  Schwefel-,  i;n  I 
rfeoik  - KieCe,  lilberhaltigen  Bleyglanz,  Mar»  or 
Knd  andere  Steinbrüche  u.  f.  w.  Im  1 3.  §.  von  den  Eifen- 
vrerken'und  Städten  in  cTiefem  iLehn.  Die  dortigen  13 
Eifenvverke  geben  jährlich  11,767  Spf.  xoLispf.  Stan- 
gcpeifeji.  Die  Ausfchmiedung  gröberer  Arten  von  Ma- 
joufactur-Eifen  würde  den  auswärtigen  Handel  damit 
&hr  befördern.  An  Städten  giebt;es  hier  nur  eine 
Stapeliladt,  eine  Seeftadt  und  eine  Landftadt.  Die 
^rfte,  nämlich  Helfingfors  hat  einen  guten  Hafen, 
Keibt  mit  Brettern  und  ETfen  einen  anfehnlichen.  ausw  ar* 
tilgen  Handel,  hat  güt#Tobackspflanzungen  und  Fabri- 
ken von  Segeltuch,  Sackleinwand  u.  d.  g.  In»  16.  §.  von, 
.der  Bevölkerung.  Im  J.  1781  belief  fich  die  Volkszahl 
cUfelbft  auf  149,560;  liewar  alfo  feit  1751  über  40000 


gediegen,  und  jetzt,  glaubt  Hr.  G.  inüITe  fie  fclion  weit 
mehr  tugenommen  haben.  Die  Fruchtbarkeit  ift  in  Finn- 
land weit  gröfscr,  wie  im  tödlichen  Europa,  wo  man  nur 
4 Kinder  aüf die  Ehe  rechne,  da  hier  auf  100  Ehen  zwi- 
fchen  650  und  500  Kinder  kommen.  Im  17.  von  der 
politifchen  Eintheilung  in  6 Grrichtsftcllcn , und  8 Di- 
ftrictsgebieie,  ingleichen  von  dortigen  Einrichtungen  in 
Anfettung  ölfentlicher  Schulen,  Lazaretbe,  Kirchfpiels- 
inagazinc,  Anlegung  neuer  Wege.  Das  ganze  Lehn  be-. 
fteht  aus  65795  fogenannte  Mantal.  Endlich  im  lg.  §. 
von  der  dortigen  Caineraleinrichtung,  Bezahlung  der 
Steuern  und  Abgaben  und  deren  Befchaffeubeit.  Jette 
foll  aufKönigl.  Verordnung  ein  neues  bcquemercsGrund- 
buch  für  dies  I.ehn  verfafst  werden.  Wir  haben  auch 
von  demHn.  Vf.  eine  ausführliche  Mincralhiftorie  von 
Finnland  zu  erwarten, wovon  fchon  einTheil  gedruckt  ilh 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


AnzitavöttiiHRrHEtT.  Erfurt:  DUL  inaug.  nied. demor- 
bit  tenrreit  larvatir,  auct  AIvtlf.  GremUr.  1790.  ao  S.  4.  Der 
yt  bat  feinen  Gegenftand  nicht  fo  einfeitig  und  oberiliclilich  ge- 
fall daf»  er  von  verlarvien  veuevifclieu  Kr-inkhciieu  überhaupt 
fo  räche-  Diefe  Benennung  foll  vier  vgrfchiedue  Zuftande  umfaf-. 
fen.  (VFir  können  von  den  hier  genannten  nur  zwey  gelten 
fjlTen.  Coraplicationeu  mit  der  gewöhnlichen  venerifchen  Krank- 
heit machen  diefe  nicht  unkennntlich  und  werden  nicht  verlarv» 
te  vener.  Krankheiten  genannt.  (Jirtanucr  leugnet  diefe  Compli- 
^ationen  nicht,  aber  wohl  alle  verlarvien  venerifchen  Krankhei- 
ten. — Alle  Krankheiten , die  Queckfilber  heilt , halten  aller- 
dings einige  fiir  venertfeh , wenn  lie  auch  keinen  Zufall  haben, 
der  auf  venerifches  Gift  deutet.  Aber  diefe  Krankheiten  fallen 
ji\  die  zWeyte  vom  Vf.  augenommene  ClaflTe,  wo  ein  vcnerifcher 
Kraukheiuzuftaud  allein  oder  in  Gefellfchaft  von  vielen  oder  we- 
nigen offenbaren  venerifchen  Zufällen  da  iß,  den  diefe*  Gift  fonöt 
flicht  hervor  zu  bringen  pflegt.}  Ueber  die  Frage  , ob  die  1 uft- 
fiuche  pathognomonifebe  Zutalle  habe , nie  eine  andere , als  die 
gewöhnliche  Krankheit  fey,  finden  fich  einige  gute  Erörimngen, 
(Die  I-oetlzufalle  beweifen  nicht*  gegen  eine  bejahende  Antwort, 
da  die  Frage  fo  abgefafst  iß,  dafe  jene  ausgefchlofivn  fmd.  Auch 
vcrwechfelt  der  Vf.  einigem.ilil  die  iheoretifchc  Unterfuchung 
von  Möglichkeit  und  Wahrfcheinlichkeit  der  verlornen  vener. 
Krankheiten  mit  der  praktifcheo , ob  lie  in  einem  individuellen 
Fall  erkannt  werden  kötiuw».  Ob  eine  8chwindfucht  z.  B.  Fol- 
ge der  venerifchen  Anfteckune  feyn  kann , ift  die  grof*e  Frage. 
Die  Zeichen,  die  die  Wirklichkeit  diefes  Falles  ausmitteln  kön- 
nen, ausfindig  tu  machen,  ift  ein  ganz  andres,  wenn  auch  gleich' 
wichtiges,  Gefehäft.  Ob  die  Krankheit  denn  tu  den  verlarvien 
weiter.  ‘ Krankheiten  tu  rechnen  ift  pder  nicht , follte  jetzt  nicht 
befchäftigen.)  Die  Folgen  der  venerifchen  Kraukheit , die  Geh 
quf  Schwäche  der  angegriffenen  Theile  gründen , die  Schärfen, 
in  die  Ge  übergehen,  die  fie  erzeugen  foD , die  das  Queckfilber 
fp  gern  nachläfet/  werden  fcharffimiig  von  de«  Folgen  de»  Gif- 
tes unterfchiedcn  aud  als  nicht  vencrifch  dargeftellt.  Deutlich- 
keit und  Beftimmtheit  zeichnen  den  Vortrag  in  diefer  kleinen 
Schrift  aus,  Nur  in  einem  Abfchniu  wiid(ß»ne  fchlechte  Sache 
mit  fchlechten  Gründen  vcriheidigt  und  diefer  flicht  daher  mit 
dem  Ganzen  nicht  wenig  ab.  Der  Vf.  behauptet,  venerifches 
Gift  könne  allerdings  unwirkfam  im  Körper  ruhe«.  Es  gin- 
■ de  immer  fchon  eitle  Zeit  von  mehreni  Tagen,  hin , ehe  nach 
der  Anfteckung  eine  vcnerifche  Krankheit  fich  teige  und  andre 
anfteckehdbti  Krankheitsftoffe,  da*  Wuth  - und  Peflgift  u.  f,  w, 
verweilten  ftets  »ehr  oder  weniger  lang  im  Körper,  ohne  fich 
zu  offenbaren.  (Aber  in  diefer  Zeit  verbreiten  lieh  diefo  Krank» 
hBitsftofffe  und  Wirken  ff  Auf  da*  Körper , daf»  die  Krankheit 
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nachher  ausbricht.  Wir  bemerken  ihre  Thatigkeit  nicht , aber 
fie  ift  wariieh  nicht  geriue  Diefe  Analogien  beweifen  alfo 
nichts.}  . Das  veuerifche  Gift  wirke  durch  feinen  Reiz.  Diefer 
werjle  aber  nicht  erregt,  wenn  das  Gift  durch  zähe  fchleimichte 
Säfte  eingewickelt  wäre  oder  der  Körper  nicht  den  ^gehörige«. 
Grad  von  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  hätte,  (das  eiugewi- 
ckelte  Gift  wird  dann  doch  als  ein  fremder  Körper  reizen,  wi- 
dernatürliche Zufälle  erregen  oder  weggefchaft  werden.  Wen» 
man  auch  eine  befoudre  Dispofition  fiir  veuerifche  Krankheiten 
aunehmen  will,  die  doch  noch  fehr  ftraitig  gemacht  werde* 
kann ; fo  wird  der  mcnfchlichc  Körper  doch  feiten  fo  herum«« 
gekommen  feyn,  daf»  das  vcnerifche  Gift  eingewickelt  oder  un- 
•ingewiekclt  nicht  als  ein  fremder  oder  gar  als  ein  fcharfer  Stoff 
unfre  Reizbarkeit  und  Unempfindlichkeit  in  Bewegung  fetzen 
follte.  Daf»  es  unthätig  zurückbleibe  und  ruhe , läfst  fich  nicht 
denken.}  Der  ,Vf.  beruft  Geh  noch  auf  die  Autokratie  der  Na- 
tur. Uns  blieb  be)-  aller  Anftreugung,  ihn  zu  verfteheu,  dun- 
kel, . was  er  hier  damit  will.  Er  erinnert  endlich  noch , de» 
Zeitraum  , in  dem  das  vcnerifche  Gift  umhäüg  im  Körper  feyn 
könne,  nicht  zu  lange  anzunehmeo.  Aber  er  beftimmt  ihn 
nicht  und  unterilützt  feine  Warnung  mit  keinen  Gründen.  \ 


Geschichte.  Berlin,  in  desVt  Selbftyerlage : Friedrich 
de*  zweyten  vollendete , »aal  Friedrich  J'VilhAmt  ft  beginnende 
Regierung  trpoke  zur  Beendigung  der  etfttm  Heftr  der  Annalen 
für  1786,  v.  Cranz,  ohne  Jahrzahl.  7g  S.  g.  Man  lieft  fich  an 
des  Einzigen  Königs  .Leben  nie  fatt,  und  fo  hat  Rec,  auch  diefe 
gutgefchriebene , mit  kurzen  Betrachtungen  durchwebte,  zufam- 
mengedrängte  Ueberficiit  der  grofsen  Gefchicbtc  mit  neuem  Ver- 
gnügen geJefcn.  Es  giebt  da  über  Friedrich  11.  keine  lobredne- 
rifchen  Tiraden , fondern  nur  ganz  ungekünftelte  Erzählung ; 
folglich  alles,  was  da  nöthig  ift,  wo  Thaten  teden.  Der  Hr. 
Vf.  Icheuet  fich  auch  nicht,  die  RegieverfalTuug  eine  wichtige 
Anomalie  zu  nennen ; behauptet  aber,  dafs  das  felilerhaft« 
fchlechterdings.  nicht  auf  Rechnung  des  Königs  komme.  Wen» 
es  nun  aber  nicht  ganz  geleugnet  wei  den  könnte,  dafs  der  gro- 
fre  König  über  dielen  Punci  ein  irriges  Sj  Gern  gehabt , und-  es 
vielleicht  zu  hartnäckig  beybchalten  habe ; was  wäre  denn  ein  Ib 
Cchwacher  Schauen  an  einem  Halbgott?  Und  ift  denn  die  fchw-o» 
re  Frage  über  das  belle  Steuerfy Hera  von  deu  größten  Deuker» 
aller  Völker  bi6  jetzt  entfehieden  ? 

Auch  die  Uebt-reüung  in  dev  Arnoldifchen  Sache  bemäntle 
der  Vf.  nicht  Wozu  auch,  da  felbft  bey  diefer  UebercillUig  eh 
was  fehr  lobcnawiirdigee  zutn  Gruudo  lag  ? 
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Dienstags,  den  22.  Februar  17 9 i* 


GESCHICHTE. 

B* hs lau  , b. Meyer:  Gefchichte  von Großbrittannwu 
von  der  Revolution  int  ffahre  1688  bis  zur  Thron- 
beftcigung  Georgs  des  Erden.  Nach  der  lateinifchen 
J-fandfchrift  Alexander  Cunningham’s,  Efq.  Mini- 
Hers  Georgs  I.  bey  der  Republik  Venedig  , von 
William  Thonfon . d.  R.  D. , nebft  defren  Einleitung 
Von  den  Lebensumfländen  u.  Schriften  des  Verfaffers . 
Herausgegeben  von  Thomas  Holtingbery,  L).  d-  Gg., 
Archidiaconus  von  Chicheller,  und  ordentlichen 
Caplan  Sr.  M.  des  Königs  von  Großbritannien,  Mit- 
gliede  der  Königl.  Gefellfchaft  der  Wiflenfchaften. 
Aus  dem  Engl,  überfetzt.  ErRer  Band.  1789*  2 
Alph.  und  5 Bogen.  Zweyter  Band.  1789.  2 Alph. 
und  7 Bogen  in  gr.  4.  ( 4 Rthlr. ) 

Man  würde  es  dem  Hn.  D.  Hollingbery  mehr  Dank 
wiflen , wenn  er  dem  Publicum  das  lateinifche 
Original  diefes  Werks  vorgelegt  hätte,  als  dafs  er  es 
durch  den  Hn.  D.  Thomfon,  der  fchon  aus  feiner  Port« 
fetzung  der  Watfonifchen  Gefchichte  vom  fpanifchen 
König , Philipp  dem  Dritten  , bekannt  ill » englifch  dol- 
metfchen  liefe.  Erfl  zwar  war  er  Willens,  jenes  zu 
thun : ,»da  ich  aber,  fagt  er,  bedachte,  wie  viele  nicht 
„Gelehrfamkeit  genug  befitzen,  und  wie  wenige  dazu 
„aufgelegt  Gnd,  zwey  Quartbände  in  lateinlfcher  Sprache 
*,durchzuleien , fo  anziehend  und  unterhaltend  ihr  Ge- 
„genRand  auch  Immer  feyn  mag;  fo  änderte  ich  mei- 
„nen  Vorfatz*  u.  f.  w.  **  Alfo  um  der  Layen  willen, 
follen  Kenner  das  Original  entbehren,  und  mit  der 
Ueberfetzung  vorlieb  nehmen?  Ob  wir  nun  gleich  nicht 
wiflen , ob  Cunningham , in  Aafehung  des  lateinifchen 
Ausdrucks , feinem  Landsmanne  Buchanan  ( denn  auch 
er  ifl  ein  Schotte)  an  die  Seite  zu  Hellen  fey  (denn  die 
forglofen  Britten  haben  nicht  einmal  einProbellück  des 
Originals  gegeben ) ; fo  fchildert  doch  Hr.  Thomfon 
Cunningham’s  Schreibart  fo,  dafs  man  allerdings  lullern 
nach  ihrem  Genufle  wird.  Denn  feiner  Verlicherung 
zu  Folge,  hat  Hr.  C.  keinen  Alten  knechtifch  nachge- 
ähmt,  fondern  behauptet  eine  ihm  eigenthümliche  Ma- 
nier; doch  fcheine  er  mehr  nach  der  Stärke  desSalluR, 
nach  der  Härte  und  Unregelmäfsigkeit  des  Tacitus,  als 
nach  dem  fchönen  fliefsenden  Styl  des  Cicero  oder  Li- 
vius  gellrebt  zu  haben  ; er  erhebt  ihn  deswegen  gewiß 
fermafsen  noch  über  den  Buchanan.  Um  fo  mehr  wäre 
die  Erfcheinung  des  Originals  zu  wünfchen. 

Was  wir  alfo  vor  uns  haben.  Hl  Ueberfetzung  aus 
Ueberfetzung.  Nach  diefer  zu  urtheüen , gehört  dann 
C.  keinesweges  unter  die  mittelmäßigen,  aber  doch 
auch  nicht  unter  die  vorziiglichllen Hitloriker.  In  funf- 
A*  L Z,  1791.  Erft  er  Band» 


zehn  Büchern  befchreibt  er  die  Gefchichte  jenes  2(Jjäh- 
rigen,  auf  dem  Titel  des  Werks  angedeuteten  Zeit- 
raumes fo  umlländlich  und  offenherzig,  als  vor  ihm 
keiner.  Sein  Werk  fängt  gerade  da  an,  wo  Rapin  und 
Hume  aufhören ; doch  fchildert  er  in  den  beyden  erflen 
Büchern,  gleichfam  Einleitungsweife,  den  Zuftand 
Grofsbrittanniens  feit  Cromwell.  Man  findet  darinn  gar 
manchen  Umlland,  viele  Winke  und  Anecdotcn,  die 
vorher  dem  Publicum  gar  nicht  bekannt  waren , und 
folche,  die  zwar,  einzeln  für  Geh  betrachtet,  nicht 
neu,  aber  doch  auf  eine  Art  gewählt,  angeordnet  und 
dargellellt  find , die  ihnen  Reize  der  Neuheit  ertheiit. 
Daß  felbll  Britten  vieles  diefer  Art  darinn  finden,  lehrt 
Hn  Thomfons  Einleitung.  Mit  Recht  fagt  diefer : „Das 
„Ganze,  Neues  und  Altes,  Hl  durch  eine  vortrefiiehe 
„Verbindung  in  Ein  intereflantes  Gemälde  vereiniget, 
„das  einen  Eindruck  von  etwasVollftändigem  und  Ueber- 
„llimmendem  auf  uns  macht.“  Des  Vf.  großer  Zweck, 
wie  er  felbft  zu  verliehen  giebt,  befteht  darinn,  durch 
eine  Reihe  von  Begebenheiten , die  größtenteils  aus 
Einer  Quelle  fließen,  den  Vorzug  zufammenkängender 
Staaten  vor  zerflreuten  Ländern,  und  übereinftimmender 
Maafsregcln  vor  fchwankenden  Rathfchlüflen  und  poli* 
tifchen  Mißhelligkeiten  darzuthun.  Die  großen  Puncte, 
die  er  feiten  aus  den  Augen  läßt,  find,  in  Anfehung 
des  erden  Vorzuges,  Frankreich  und  Grofsbrittanien, 
und , in  Anfehung  des  andern  , die  Regierungen  Wil- 
helms ( gewiflermafeen  auch  Ludwigs  XIV.)  und  An- 
nens. Er  Hellt  die  Wahrheit  der  großen  Lehre,  welche  _ 
die  verfchiedenen  Perioden  feiner  Gefchichte  zu  einem 
Ganzen  verbindet,  feinen  Lefern  unabläffig  vor,  in- 
dem er  ihnen  die  Standhaftigkeit  der  franzöfifchen  Re- 
gierung, und  die  unermüdete  AnHrengung  aller  ihrer 
Kräfte,  unter  dem  drückendHen  Unglück,  auf  der  ei- 
nen Seite  zeigt,  während  er  auf  der  andern  die  ver- 
fchiedenen Grundzüge  und  Leidenfchaften , die  von 
dem  Wefen  der  brittifchen  Verfaflung  unzertrennlich 
find . und  die  natürliche  UnbeHändigkeit  aller  großen 
Bündnifle  befchreibt.  Er  verfährt  dabey  fo  unpar- 
theyifch,  als  ein  Britte  verfahren  kann.  Denn,  ob  er 
leich  zur  Parthey  der  Whigs  gehörte ; fo  verkennt  er 
och  die  Verdienffe  ausgezeichneter  Perfonen  von  der 
Parthey  der  Tories  keineswegs,  wenigRens  nie  ganz. 

Er  erhebet  Wilhelms  des  Dritten  Seelengröfse  und  Ge* 
laflenheit , mitten  unter  dem  Toben  der  ihm  abgeneig- 
ten Parthey,  die  feinem  Herzen  oft  fo  unrecht  wehe 
that,  eben  fo  fehr,  als  ihm  die  darauf  erfolgte  weib- 
liche Regierung,  und  die  während  des  ipanifchen  Erb- 
folgekriegs umgeänderten  Maafsregeln  Wilhelms,  Un- 
willen auspreflen.  Sehr  ins  Detail  gezeichnet  find  die  Hof- 
üuriguen,  zumal  unter  der  Regierung  der  Königin  Anna, 
Nun  die 
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die  Kabalen  der  Partheyen  fm  Parlament,  der  unbegrenzte 
Ehr-  und  Geldgetz  gewiffer  Männer,  befonders  jene 
•pnbrittifchen  Kopfe,  durch  welche  während  jenes  Krie* 
ges  eine  fo  grofse  Veränderung  in  den  Gefinnungen 
und  Leidentrtiaften  derengUfchen  Nation  vorging,  die, 
der  ununterbrochenen  Reihe  von  Siegen  müde,  ;Gch 
zu  Ausfchweifungen  verleiten  liefs , laut  nach  Frieden 
fchrieT  und  in  ihrer  blinden  Raferey  eben  den  Mann 
( Marlborougli ) zum  Opfer  verlangte,  der  ihren  Ruhm 
•bis  auf  den  höchften  Gipfel  gehoben  hatte,.  Die  einge- 
• ftreuten  fcharflinnigen  Betrachtungen  werden  uns  nie 
auf  eine  fteifeund  gebieterifche  Art  aufgedrungen,  fon- 
dem  ihr  Urheber  trügt  He  entweder  mit  eben  fo  grofser 
Schönheit,  als  gedrängter  Kürze,  in  wenig  Worten  vor, 
oder  er  verwebt  fie  in  die  przählung  felbft. 

Dafs  C.  felbft  Staats-  oder  Gefchäftsmann  war» 
erhellet  fchon  aus  dem  Titel  feines  Werks,  noch  mehr 
aber  aus  diefem  felbfl,  wo  er,  wenn  er  inlthandelte, 
oder,  welches  oft  gefehah,  um  feinen  Rath  befragt 
wurde,  lieh  entweder  durch  / 1 . C.,  oder  durch  den  Aus- 
druck: ein  gewiffer  Mann,  bezeichnet.  Da  Cs  dies  feiner 
Gefchichte  noch  einen  befondern  Werth  und  Vorzug 
ertheile,  brauchen  wir  wohl  nicht  zu  bemerken.  Ge- 
naue Nachrichten  von  ihm , oder  eine  förmliche  Bio» 
graphie,  konnte  Hr.  Thomfon,  der  fjch  deshalb  erflaun» 
lieh  viele  Mühe  gab , nicht  liefern.  Was  er  aber  erfah* 
ren  konnte,  theile  er  ’umftändlich  und  kritifch  in  der 
Einleitung  mit.  Sicher  ift,  dafs  C.  ein  Schotte  war, 
dafs  fein  Vater  Pfarrer  in  dem  Kirchfpiele  Ettrik,  in 
dem  Presbyteriate  von  Selkirk  gewefen  ift,  dafs  er, 
alsHofmeifter  vornehmer  junger  Schotten,  viele  fremde 
Länder,  befonders  Italien,  gefehen  , zumTheil  genau 
gefehen  hat;  dafs  er  eine  Zeitlang  englifchft-  Gefand- 
ter  zu  Venedig  war ; dafs  er  (ich  vor  der  Revolution 
in  Holland  aufg^halren;  dafs  er  in  einem  Alter  von  un- 
gefähr achtzig  Jahren  geftorben  irt,  ii.  f.  w.  Vielen 
unfrer  Lefer  wird  ein  fchftrffinnlger  bnttifcher  Huma- 
nift  und  Kritiker,  der  auch  Alex.  Cunninghnm  biefs, 
■und  eine  der  beften  Ausgaben  Horazens  beforgte,  be- 
kannt feyn.  Ob  diefer  Kritiker,  der  zugleich  als  Pan- 
dektift  berühmt  ift,  mit  dem  Hiftoriker  Eine  Perfon 
fry,  oder  nicht,  macht  dem  Hn.  D-  Thomfon  viel  zu 
fchafien.und  er  ftellt  darüber  umftändliche  Unterfu- 
chungen  an,  die  ihn  Anfangs  zur  Bejahung,  endlich 
aber  zum  Zweifel , und  faft  zur  völligen  Verneinung 
leiten.  In  unfern  Augen  ift  die  darüber  angeftelhe  kri- 
tifche  Prüfung  ein  Meifterftiick.  Die  zu  löfenden  Schwie- 
rigkeiten. rühren  hauptfächlich  daher , dafs , wenn  es 
zwey  verfchiedene  Perfonen  waren , Ge  einerley  Vater- 
land hatten , einerley  'Namen  führten  , zu  einer  Zeit 
lebten,  dafs  beide  berühmte Schachfpieler  waren,  und 
dal's  beide  ungefähr  achtzig  Jahre  alt  wurden. 

Unter  die  Schwächen  unters  Gefchichtfchreibers 
gehören  gewifle  vorgefafste  Meynungen  und  Heftigkei- 
ten , zu  denen  ihn  jene  verleiten.  Er  ergreift  z.  B.  mit 
Wohlgefallen  jede  Gelegenheit,  um  von  Geiftlichen  und 
vom  weiblichen  Gefchlechte  mit  Verachtung  und  Wider- 
willen zu  fprechen,  oder  zu  urtheilen.  Nieläfsteresdaran 
fohlen,  ihnen  bey  jedem  Unglück,  'das  den  Staat  be- 
trat, iiiren  voüen  Antheil  an  der  Schuld,  und  vielleicht 


mehr , als  ihnen  von  Rechts  wegen  zukommt , beyzu- 
; mefleo.  Den ' Ijerühmten'  D.  'und  Bifchof  ßurne if  vjfer- 
folgt  er  ttibemll  äuf  eine  höchft  beiifende,  und  , fall 
möchten  wir  fagen,  einem  GefchichtCchreiber.unanftün* 
dige  Art.' 

In  Anfehnng  der  Chronologie  ift  der  Vf.  fehr  nach« 
lälfig  ; man  weifs  oft , bey  der  Umftändlichkeit  feiner 
Erzählungen,  nicht,  Wie  "man  mit  der  Zeit  dafan  ift. 
Hr.  Thomfon  hätte  diefe^i  Mangel  eiuigcrmafsen  ab- 
helfen können , wenn  er  die  Jahrzahlen  an  den  Rand 
gefetzt  hätte.  . 

Oft,  zumal  in  den  erften  Büchern,  fchelnt  uns*xu 
viel  fremde  Gefchichte  eingemifcht  zu  feyn , befonders 
da , wo  Ge  gar  keinen  Bezug  auf  die  brittifche  hat.  Bey 
italienifchen  Angelegenheiten  verweilt  der  Vf.  vorzüg- 
lich gern , vermutlich , weil  er  lang  in  diefem  Lande 
gelebt  hatte.  Man  lieft  ihn  freylich  auch  da  gern;  und 
erfährt  Manches,  das  fo  bekannt  eben  nicht  ift:  aber 
hier  war  der  Ort  nicht  dazu.  Was  foll  Cum  nur  ein 
Beyfpiel  anzuführen)  die  B.  r.  S.  174  befindliche  Er- 
zählung von  den  Nonnen?  So  eine  andre  Nonnenge- 
fchichteS.  18 1 ? So  die  Gefchichte  des  r.ordifchen  Kriegs 
B.  2.  S.  75;  u,  ff.?  Schön  und  treffend,  aber  nicht  hier- 
her gehörig,  ift  die  Charakterlchilderung  Peters  des 
Grofsen  ( B.  1.  S.  !2 6). 

Von  Kayfer  Jofepli  I.  urtheilt  C.  überaus  ungiinftig, 
fo,  dafs  er  ihm  f.ift  nicht  die  minderte  gute  Eigenfchatt; 
beylegt,  fondern  ihn  immer  3ls  einen  lockern,  in  Lü« 
ften  lebenden  Fürften  befchreibt.  Man  fehe  unter  an- 
dern B.  I.  S.  312.  B.  2 S.  73-  74-  108-  127.  Hingegen 
ift  er,  wie  wir  fchon  andeuteten,  ein  übertriebener 
Vertheidiger  Wilhelms  III.  Ueberoll  zeigt  er  ihn  von 
der  vortheilhafteften  Seite,  und  fchützt  ihn  gegen  die, 
freylich  oft  fehr  unbilligen,  Kritiken  der  Engländer. 
Er  fagt  fogar  S.  195  : „Ü’enn  irgend  ein  König  Geh  irf 
„feinen  Entfchliefsungen  und  Handlungen  nach  den 
„glänzenden  Beyfpielen  der  berühmtellen  Männer  bil- 
„aen  will,  fo  kann  er  nicht  allein  in  dem  Leben  diefes 
„Königes,  fondern  in  den  öffentlichen  Urkunden  der 
„englifchen  und  ^holländifchen  Nation,  das  Bild  eines 
„grofsen  Regenten  und  eines  grofsen  Reichs  finden.** 
Solbft  das  I-after,  das  Wilhelms  ftärkfte  Bewunderer 
nicht  verhehlen  , das  Lader  des  Geizes,  giebt  er  nicht 
zu,  vielmehr  fagt  er  S.  197:  „Er  befafs  eine  folche 
„Gröfse  der  Seele,  dafs  er  weder  Schätze  für  Geh  felbfl 
„aufzuhäufen,  noch  den  Geiz  durch  Kronen  zu  befrie- 
digen, fondern  nur  fich  inStand  zu  fetzen  fuchte» 
„mehr  Gutes  zu  würken.  “ 

Kleine  Unrichtigkeiten  kommen  hier  und  da  vor,' 
ohne  jedoch,  eben  weil  fie  klein  find,  dem  Ganzen 
Eintrag  zu  thun.  So  wird  B.  1.  S.  34  Satlnxch , wo 
Turenne  ums  Leben  kam,  nach  Franken  verfetzt.  B.  r. 
S.  170  kommt  ein  Graf  von  Gulenßcin , ftatt  General 
Guttcn/lein  vor.  S.  260  heift  er  Gatt enß ein,  B.  1.  S.  321 
foll  die  portugielifchc  Landfchaft  Beira  zwifchen  den 
Fliiflen  Minho  und  Duero  liegen.  B.  1,  S.  263  heift 
der  Graf  von  Marfigli  Marßglia ; er  war  auch  nicht 
der  erfte  Commandant  zu  Breylach,  fondern  der  zweyte: 
jener  war  der  Graf  von  Arco.  Eben  dafelbft  und  ander- 
wärts wird  der  Commandant  zu  Landau,  Graf  Fritze, 
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Äatt  von  Frfefett  genannt-  •"  Solche  Fehler  hätte  deh 
Ueberfctzer  verbelfern  fblleo-  — Wer  nur  einiger- 
mafsen  Geographie  verlieht,  wird  die  Fehler  in  folgen* 
der  Stelle  ( B.  2.  S.- 140)  leicht  entdecken  r „Der  Her* 
,,?og  von  NoaiÜes  warb  Truppen  in  Navarra,  amEufse 
>,der  pyrenäifchen  Gebiirge,  und"  führte  (ie  — durch 
»Languedoc. nach  Spanien,  um  die  Verbündeten  noch 
„meht-  lrt  die  Enge  zu  treiben.  Endlich  drang  erim 
„das  bihere  lyn  Spanien,  und  drohete  Gihria  — mit 
•„BeJageriurg.  “ ' • • ' 

Nim  noch  aus  der  Menge  ausgezeichneter 'Steilen 
hoch  dntge  wenige,  theils  au  weiterem  Nachdenken, 
theils  zu  Belegen  unfres  obigen  Unheils!  — Neu  war 
uns Cunningham’s  Nachricht  (B.  1.  S.  5),  Ludwig XIV. 
habe  von 'feiner  früheren  Jugend  an  die  heroifchen 
Thaten  Cromwells  beijpndert.  Und  ihn  zum  Mufter 
■feiner  Nachahmung  gewühlt;  — Von  der  Regierung 
der  Königin  Anna , S.  202  .*  V>In  England  hat  man  we- 
,,der  vprher  noch  nachher  etwas  gefehen,  das  dlefer 
‘„weiblichen  Regierung  gleich  käme,  und  der  Geilt  der 
„Raubgier  herrschte  zu  der  Zeit  fo  allgemein,  dafs 
>, nicht  allein  fchlechte  Menlchen  gewinnluchtig  waren, 
„fondern  auch  Männer,  die  man  für  tugendhaft  hielt, 
„bemühten  lieh  > alles  in  Verwirrung  zu  bringen , um 
„dadurch  Beförderungen,  Ilelchthümer  und  Ehrenftel- 
»Jen  zu  erhalten.“  — Im  erlten  Bande,  S.  240,  kommt 
der  fntere flaute  kurhanhöverifche  geheime  Legations- 
rath Robethon  vor,  deflen  Veidienfle  um  die  Gelarvgung 
des  karfurftlichen  Haufes  Braunfchweig-  Lüneburg  auf 
den  grofsbrittanifchen  Thron , Hr.  Spittler  im  Gotting, 
hift.  Magazin  (B  1.  St.  3)  bekannter  gemacht  hat. 
Cunningh'am  fcheint  den  wichtigen  Mann  nicht  genug 
gekannt  211  haben.  Er  fagt  b'.ofs:  '»Ein  gewifler  Robe- 
„thon,  den  der  Kurfiirft,  zu  welcher  Abficht  aber,  weifs 
„ich  nicht,  an  feinem  Hofe  unterhielt.“  Er  nennt  ihn 
hernach  einen  Franzofen,  der  fich  weder  durch  eine 
vornehme  Abkunft,  noch  durch  aufserordentliche  Ta- 
lente auszeichnete.  Er  giebt  ihm  auch  Verlüumdungen 
gegen  Scot,  einen  gewiflen  Engländer,  der  lieh  da- 
mals in  Hannover  aulhielt,  Schuld.  C.  war,nebft  dem 
berühmten  Addifon,  auch  in  Hannover,  befchwert  fich 
aber  über  die  verächtliche  Behandlung,  die  ihnen  die 
Deutfchen  zugefügt  hätten.  — B.  2.  S,  307,  wird  von 
dem  erflen  König  von  Preufsen  gefagt:  er  habe  mehr 
vegen  der  Vollkommenheiten  feinet  Geilet,  als  der  An- 
muth  feiner  Perfon  hervorgeragt.  Man  vergleiche  da- 
mit, fi  lubet , die  Memoiren  feines  Enkels. 

Endlich  auch  ein  Wort  von  dem  uns  unbekannten 
Ueberfetzer  dit-fes  Werks!  So  weit  wir  ohne  fein  eng- 
Üfches  Vorbild  urtheilen  können  , hat  er  fein  Gefchäfte 
gut  ausgefiihrr.  Aber  eben  von  jenem  Vorbilde  hätte 
fr  einige  Nachricht  geben  foller..  Uns  ift  nirgends  et- 
was davon  bekannt  geworden  ; auch  haben  wir  bis  jetzt, 
da  wir  djefes  fchreiben,  keine  Recenfion  diefer  deut- 
ichen  Ueberl'etzung  gelefen.  Nur  einige  Kleinigkeiten 
und  uns  a.-ftöfsig.  B.  1.  S.  137  follte  nicht  Brilf.ic  Haft 
liehen.  B.  2.S.  1 1 1 hei  ft  es : Man/rfztrdie  feind- 
"chen  Magazine  unter  Feuer.  B.  2.  S.  1 16 : Das  Lager 
Von  einem  Orte  zum  andern  bewegen,  u-  f.  w.  Ycr- 
muthlich  ift  auch  das  beyfpielvotie  Betragen  B.  2.  S.  145^ 
unrichtig  über  fetzt,  Lmfonß,  Ilatt  vergebens,  ift  hau- 
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fig  gebraucht,  fo  wie  manche  Lateiner  gratis  lind  frußr* 
mit  einander  verwechfeln.  * *V*' 

L1TERÄRGESCHI CIITE.  ' t . / 

Ulm,  in  der  Wohlerifchen  Buchh. : Aelteße  Buch- 
druckergefchichte  von  Maijnz , von  derfeiben  Erfin- 
dung bis  auf  das  Jahr  149 9,  von  Georg  Wilhelm 
Zapf.  1790.  46  u.  175  S.  gr.  8, 

Hn.  Würdeweins  Bi'oliotheca  Moguntina  libris  fueeulo 
primo  typographico  impreßt  inflnicta  r,  1787,  die  auch 
1790  zum  zwcytenmal.aber  biofs  mitUmdhickung  des 
erften  Bogens  , feil  geboten  wurde,  ift  bekannt.  Auch 
der  Rec.  mufs,  ohne  die  übrigen  anerkannten  Verdienfte  • 
des  Hn.  IV.  herabzuwürdigen,  geliehen , dafs  er  von 
diefem  Werke  mehr  erwartet  hätte,  als  darinn  gelei- 
ftet  worden  ift , welches  doch  Hn.  JV.  defto  leichter 
härte  feyn  Tollen , da  fchon  fo  viel  vorgearbeitet  war, 
indem  man  Geh  ja  allemal  vorzüglich  um  die  erften 
Maynzer  Drucke  bekümmern  muffte,  wenn  man  die 
Erfindung  der  Buchdruckerkunft  in  ein  helleres  Licht 
fetzen  wollte.  Diele  Hülfsmittel  hätte  Hr.  IV.  vor  allem 
fleifcig  gebrauchen  Tollen.  Dafs  diefes  aber  nicht  ge- 
fchehen  fey,  ift  bereits  laut  genug  gefagt  worden,  auch 
Hr.  Zup/ führet  in  der  Vorrede  feines  Werkes  folches 
zu  feiner  Rechtfertigung  bey  dem  Publicum  an.  Dafs 
er  belfere  Hülfsmiuel  bey  der  Hand  gehabt,  und  fie 
auch  zu  benutzen  gefucht  habe,  bewertet  wirklich  der 
Augenfehein.  Ueberall  find  die  Schlufsanzeigen  voll- 
ftändig  und  richtig  angeführt  worden ; und  die  beyge- 
fiigten  Literarnotizen  find  meiftens  fo  befchaffen,  daGs 
hian  damit  zufrieden  feyn  kann.  Zulatze  konnten  zu 
dem,  was  Ur.lV.  bis  1499  geliefert  hat»  nur  wenige 
gemacht  werden ; defto  mehrere  aber  zu  den  Schrifteri 
ohne  Anzeige  dos  Druckjahrs,  die  Hr.  IV.  fall  völlig 
übergangen  har.  Auch  die,  als  Einleitung  vorausge- 
fchickte  kurze  Gefchichte  der  Erfindung  der  Buchdru- 
ckerkunft, die  alles»  was  die  Dilettanten  davon  zu 
wilTen  wiinfehen  können,  enthält,  ift  ein  Vorzug,  den 
Hr.  Z.  feinem  Werke  zu  geben  gefucht  hat  Den  An- 
fang des  Werks  feibft  macht  der  Ablafsbrief  Pabft  Ni- 
col V.,  von  1454,  über  welchen  wir  von  Hn.  Breitkopf 
nähere  Auffchhifle  zu  erwarten  haben.  Dann  folgt  der 
lateinifihe  P [alter , von  1457,  ais  das  allererfte  Buch, 
das  eine  ausdrückliche  Anzeige  des  Druckers,  Druck- 
ortes und  Jahres  hat.  Von  diefer  Schlufsanzeige  hat 
fchon  Hr.  IV.  eine  ziemlich  getreue,  in  Kupfer  gefto- 
chene  Copie  geliefert.  Abdrücke  von  der  nemlichcn 
Kupferplatte  hat  auch  Hr.  Z.  feiner  Schrift  beylegen 
tollen.  Das  1459  gedruckte  Rationale  divinor.  oßc.  ift 
ein  wahres  MeifterlUick  der  Kunft,  und  verdient  die 
höchfte  Bewunderung.  ?Ms  etwas  ungemein  Merkwür- 
diges hätte  angezeigt  weiden  follen,  dafs  nicht  nur  die 
kleinern  Anfangsbuchflabcn,  fondern  auch  die  Rubriken 
über  dm  Iiürhorn  ui  d Capiteln,  mit  rother  Farbe  aus- 
gedruckt  worden  find.  Uebrigens  hat  Rec.  in  dem 
ganz  vortrellichen  Exemplar,  das  er  vor  fich  gehabt 
hat,  nicht  162.  fondern  nur  160  Bl.  gezählet.  Bey  den 
Conßitut.  Ci. m.e  t.  von  14^0  hätte  bomei kt  werden  kön- 
nen, dafs  de«  ’lcxi  i'  zwo  Cchmmen  mit  gröfsern,  die 
denfelben  aber’ auf  er  Seiten  umgebenden  Gloifen  mit 
klemern  Typen  gedruckt  find.  Einige  der  grofsen 
N n n 2 B ach- 
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Bnchflaben  find  roth  gedruckt  * die  meiften  aber  weg- 
gelaflen  worden-  Mit  gutem  Grund  hntHr.  Z.  die  noch 
von  Hn«  W.  angeRihrte  deutfche  Bibel,  von  1462,  über- 
gangen- Ob  wirklich  Exemplare  von  der  erften  Aus- 
gabe des  libri  VI  beer,  von  1465  vorhanden  find,  die 
In  der  Schlufsanzeige  fchon  den  Zufetz  haben : Alma 
in  urbe  moguntina  u.  f,  w. , davon  wünfehte  Rec.  meh- 
rere Gewissheit  zu  erlangen.  S.  32  und  35  würden  wir 
bemerkt  haben,  dals  Geh  die  beiden  Ausgaben  von 
Ciceron,  Offie.  von  1465  und  1466  auch  dadurch  von 
einander  unterscheiden,  dafs  jene  am  Ende  das  bekannte 
rothgedruckte  Zeichen  hat , diefe  aber  nicht.  Von  den 
Rudiment ■ grammat.  S.  44.  giebt  Gaignant's  Catalog . B.  I. 
p.  365  u.  7,  Nachricht-  Die  faft  bezweifelte  Ausgabe 
des  Libri  VI.  Decr.  von  1470,  wird  nun  Hr-  Z.  inün. 
Helmfchrott't  Verzeichnis,  S.  5.  n.  6. , und  dafelbft 
auch  die  richtigere  Schlufsanzeige  gefunden  haben.  Der 
Johannes  de  janua,  deflen  Catholicon  S.  63  angezeigt 
wird,  hiefs  nicht  Baldi,  fondern  Balbi , oder  deBalbis , 
denn  fo  nennt  er  Geh  in  diefer  feiner  Compilation,  un- 
ter dem  Wort  tjahua  felbft : Johannes  jtfanuenfit  de 
Baibitt  welches  auch  in  dem  Regifter  zu  verbefiern 
feyn  möchte.  Die  S.  So*  n.  39  vorkommende  Unter- 
fchrift  gehört,  wie  Rec.  znverlälfig  verGchern  kann, 
zu  den  Conßitut.  Clenn , aber  nicht  zu  dem  Libro  VI. 
t)ecr. , folglich  ift  auch  von  diefem  Werke  nur  die  ein- 
zige von  1476  vorhanden , die  auch  n.  40  richtig  an- 
gezeigt wird.  Die  Stelle , die  Hr.  Z-  felbft  aus  den 
Document.  des  fei.  Schwarz  anführt»  beweifet  gerade 
das  Gegentheil  von  dem,  was  Hr-  Z.  zu  behaupten 
fcheinet.  Das  S.  88  angeführte  Confeßionale  des  Barth . 
Chuymit  von  1478,  ift  auch  in  einer,  Rcc,  bekann- 
ten Bibliothek  zu  Danzig,  Co  wie  die  n.  $9  angeführte 
Ausgabe  von  Gregor  IX - Decrctal . von  1^70,  in  einer 
vortreflichen  Bibliothek  zu  Zürich  befindlich.  Der  S. 
pi.  n.  51  aus  Gerckent  Reifen  aufgenommene  Herba- 
rius,  von  1482,  mag  wohl  kein  anderer,  als  der  von 
1484  oder  1485  feyn.  Rec..  fegt  es  ungern,  dafs  man 
\Jr lache  habe,  bey  Hn.  Gerckent  Anzeige  von  Büchern, 
die  er  auf  feinen  Reifen  gefehen  haben  wiü,  fehr  auf 
feiner  Hut  zu  feyn , um  von  ihm  nicht  irre  geführt  zu 
werden.  Wie  Hr.  Z.  in  der  Befchreibung,  die  in  den 
fanzcrifchen  Annalen  von  dem  1485  gedruckten  deut- 
schen Herbariut  vorkommt,  habe  lefen  können,  dafs 
dafelbft  der  Drucker  nur  vermuthlith  angegeben  wor- 
den fey,  und  wie  er  die  dafelbft  mit  Curßvlettem  ge- 
druckte Bemerkungen,  in  Anfehung  des  Druckerzei- 
chens, habe  überfehen  können , ift  fchwer  zu  begrei- 
fen- S,  103  weife  Hr-  Z.  keinen  Grund  anzugeben, 
warum  die  Exemplare  von  den  alten  Pfalteriit  jetzt  fo 
feiten  find.  Er  darf  Geh  aber  nur  erinnern , dafs  die- 
felben  meiftens  zum  kirchlichen  Gebrauch  beftimmt  ge- 
wefen  find , fo  wird  er  diefes  Räthfel  leicht  auflöfen 
können-  Rec.  wünfehte  die  bey  diefer und  bey  an- 
dern Gelegenheiten  gebrauchten  derben  Ausdrücke, 
nie  lefen  zu  dürfen-  Dafs  die  S.  106.  n.  66  angezeigte 
C roniken  der  Saßen,  von  1492,  (die  von  1482  beyHn* 
IV  ift  eine  Fabel)  wirklich  die  von  Hn.  Z.  angeführte 
(rothgedruckte)  Schlufsanzeige  habe,  nur  dafs  einige 
Buchftaben  nicht  richtig  abgefchrieben  oder  gedruckt 
wo. den  find,  kann  Rec,  aus  dem  Exemplar,  das  er 
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felbft  befitzet,  verflehertu  Die,  ohni  Anzeige  de* 
Druckjahrs  in  Maynz  gedruckten  Bücher , machen  von 
S-  *23 — 163  den  Befchlufe.  Hier  hat  Hr.  Z-,  wie 
fchon  erinnert  worden  ift,  feinen  Vorgänger  üchtbar 
übertroffen.  Durch  das  am  Ende  beygefügte  Regifter 
ift  der  Gebrauch  diefes  Werks  ziemlich  erleichtert 
worden. 

Amstkrdam.  b.Changuionu.den  Hengft:  Catalogue 
det  livrct  de  la  Bibliothcquc  de  M.  Pierre  - Antoine 
Bolongaro-  Creveima , 1.  VoL  Theologie  LXX’XIIL 
u.  258  S.  II- Vol.  Jurisprudence  et  Sciences  et  Arts* 
111. Vol.  264  S.  Belles-Lettres,  254  u.  171 S.  IV. Vol. 
Hiftoire,  250  u.  54  S,  V.  Vol.  Table  des  Auteurs» 
208  u.  175  S.  1789.  gr.  8-  (?  Rthlr.) 

Die  von  Hn.  Crevmna,  einem  gelehrten  Kaufmann  za 
Amßerdam,  mit  grofeen  Koften,  gewife  aber  auch  mit 
grolsem  Glück  angelegte , in  dem  bekannten , vortref- 
lichen, in  5 Bänden  1776  erfchicnenen  Catalogue  rai- 
fonne,  dem  Literator  mit  den  brauchbaren  Anmerkun- 
gen vor  Augen  geftellte  prächtige  Sammlung,  hat  nun 
endlich  auch  das  faft  allgemeine  Schickfal  der  Zer- 
ftreuung,  durch  öffentliche  Verfteigerung,  erfahren 
müflen.  Der  zu  diefem  Ende  gedruckte , oben  ange- 
zeigte Catalog , enthält  nicht  nur  alles , wenigftens  das 
allermeifte,  was  fchon  in  der  eben  gedachten  erften 
Ausgabe  angezeigt  wurde,  fondern  auch  einen  unge- 
mein beträchtlichen  Zuwachs,  den  diefe  Bibliothek  feit 
diefer  Zeit,  vorzüglich  aus  der  Verfteigerung  der  eben 
fo  wichtigen  Sammlung  des  Duc  de  la  Valliere  in  Paris 
erhalten  hat.  Das,  was  in  der  Vorrede  gefegt  wird, 
dafs  Ge  die  zahlreichefte,  auserlefenfte  und  koftbarfte 
Privatbibliothek  in  Europa  feyn  möchte,  ift  alfo  wohl 
nicht  übertrieben.  AlleCbflen  Gnd  mit  den  vorzüglich- 
ften  und  feltenften  Hauptwerken  und  Originalausgaben 
befetzt.  Den  gröfsten  Glanz  erhielt  diefelbe  durch  die 
herrlichften  Handfchriften,  deren  260  gezählt  werden, 
und  durch  die  erften  Drucke,  deren  über  icoo Stücke 
find,  worunter  Geh  die  gröfsten  Seltenheiten  befinden* 
Da  es  bey  einem  fo  grofsen  Schatz  fchwer  halten 
würde,  auch  nur  das  Merkwürdigfte  auszuzeichnen, 
fo  müflen  wir  den  Literator  auf  den  Catalog  felbft  ver- 
werfen, für  welchen  derfelbe,  auch  nach  der  Zerftreuung 
der  Bücher,  vorzüglich  wegen  der  beygefiigten  vor- 

g eflichen  Literarnotizen,  ohne  diefes  immer  ein  brauch- 
ares  Handbuch  bleiben  wird.  Aus  dem  am  Ende  bey- 
gefugten  Verzeichnis  derPreife,  um  welche  die  Bücher 
verkauft  worden  find,  Gehet  man,  dafs  zwar  manche  fehr 
theuer  bezahlt,  viele  aber  um  einen  ungemein  geringen 
Preife  weggegangen  , viele  fogar , aus  Mangel  der  Con- 
currenz,  ganz  liegen  geblieben  find.  Aus  der  Vor- 
rede bemerken  wir  noch , dafs  wir  von  dem  V£  der« 
felben  (ob  diefes  Hr.  Crevcnm  felbft,  oder  ein  anderer 
Gelehrter  feyn  möchte  ? ) eine  ausführliche  Gefchichte  der 
Erfindung  der  Buchdruckcrkunß , nächftens,  und  fobald 
die  dazu  beftimmten  Kupferftiche  zuStande  gekommen 
feyn  werden , zu  erwarten  haben.  Vielleicht  ermuntert 
diefe  Nachricht  Hn. Breitkopf,  da  fie  ihm  wohl  nicht  un- 
bekannt wird  geblieben  feyn , zur  Ehre  Deutfchlandt, 
jetzt  mit  der  feinigen  nicht  länger  2uriicke  zu  halten. 
Diefes  werden  mit  Rec.  gewife  alle  diejenigen  wünfehen» 
die  es  wißen,  was  fie  von  Hn.  Breitkopfzu  erwarten  haben. 


A.  L.  Z.  FEBRUAR  179^ 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Bkhmn  : Berlinifches  Journal  für  Aufklärung : her- 
ausgegeben  von  G TV.  Fifcfter  und  A.  Riem.  Drit- 
ter, vierter  und  fünfter  Band.  1789.  Sechfter  Band, 
erftes  und  zweites  Stück.  1790.  348 , 38$  * 288 
und  192  S.  in  8* 

Im  Ganzen,  finden  wir,  hat  dicfs  Journal  feinen  in- 
nern  und  aufsern  Werth,  den  es  gleich  anfangs  zeig- 
te, noch  bis  jetzt  behauptet,  und  die  Monatsftücke, 
die  eben  angezeigt  werden , enthalten  im  Durchfchnit-  * 
te  eineMannichfaltigkeit  gutgedachtcr  und  gefchriebe- 
ner  AufTatze  über  interelTanto , an  fich  wichtige  und 
z^itmafsige  üegenftande,  welche  die  Aufmerksamkeit 
Aufklärung  liebender  I^fer  verdienen,  und  für  einige 
minder  gute  Stücke,  die  zugleich  mit  jenen  aufgenom- 
men  worden  find  , Nachficht  und  Verz.eihung  auswür» 
ken  können.  Mit  einer  vollilündigen  Aufzählung  und 
angftlichen  Kritik  aller  und  jeder  einzelnen  Gedicht- , 
Chen.  Reden,  Abhandlungen  u.  f.  f. , die  ein  jeder  Mo- 
nat geliefert  liar,  -wird  die  A.  L.  Z.  weder  den  en- 
gen Raum  verfchwenden , noch  ihrer  Lefer  Geduld  er- 
müden. Nur  nach  Clafien  können  wir  im  Allgemeinen 
urtheilen , und  nur  von  einigen  Aufiatzen,  die  unsbe- 
(ondere  Erwähnung  zu  verdienen  fcheinen,  nähere  Re- 
chen fcha  ft  ab!  egen. 

Von  demwenigften  Belang  find  die  poetifchen  Stü- 
cke, womit  in  der  Regel  jedes  Heft  feinen  Anfang  nimmt. 
Den  freyen  Ueborfetzungen  oder  Nachahmungen  de9 
Martial  oderCatull  von  Klamer  Schmidt  fehlt  gewöhn- 
lich die  freye,  originelle  Wendung,  wodurch  fich  der 
alte  epigrammatifche  Einfall  an  die  Sitte  und  Denkwei- 
fe unferer  Zeiten  anfcbliefscn , und  Lefern,  die  nicht 
blofs  Liebhaber  des  Alterthums  find,  empfehlen  miifs- 
te.  Unter  den  Gedichten  auf  Friedrich  von  Mnioch,  Blu- 
me u.  a.  zeichnet  fich  das  lyrifche  Gedicht  yom  Hn. 
Fred,  ^fenifcli  durch  forgfältige  Bearbcituug  aus.  Seine 
Wirkung  hat  es  aber  doch  hauptfächlicb  dem  grofsen 
Gegenftande  fclbft  zu  verdanken , der  nur  nach  dem* 
Gefetz.  der  wahren  Gefchiehte  behandelt  und  lebendig 
dargeftellt  werden  darf,  um  tiefe  Eindrücke  zu  machen. 
Die  poetifche  Epi/hl  eines  Ungenannten:  Was  ift  Wahr- 
heit ? hat  viele  gute  Eigenfchaften  eines  Lehrgedichts, 
eine  gleichmüfsige  Stärke  der  Gedanken  nnd  Fülle  der 
Empfindungen  über  und  für  die  interefianteften  Gegen- 
ftande des  menfchlichen  Denkens.  Auch  das  Lehrge- 
dicht hat  feinen  Knoten geknüpft  ift  es  hier  gut  und 
natürlich ; die  Art  der  Löfung  in  folgenden  Epifteln  mufs 
den  Werth  des  Ganzen  befthnmen.  Einige  Fabeln  von 
Pfeßelin  der  bekannten  Manier  diefe9 Fabeldichters fte- 
A.  L.  Z.  1791.  Erfter  Baud. 


hen  in  einem  für  fie  fehr  vortheilhaften  Contraft  ne- 
ben einer  Fabel  von  l.  G.  v.  W. , die  Hr.  Prof.  Ruinier, 
eingefandt  hat,  und  die  weder  originell  erfunden  , noch, 
neu  gewandt,  noch  leicht  undfliefsend  erzählt  ift.  Leich-, 
tigkeit  und  treffende  angenehme  Bilder  charakterifiren, 
einige  Stücke  von  Bouterwerk;  aber  eine  gewifte  Con- 
fiftenz  und  Bündigkeit  der  Gedanken , ein  ftätiger,  na- 
türlicher Gang  des  Tons,  und  die  Kürze,  wovon  die 
Stärke  des  Eindrucks  fo  felir  abhängt,  würde  ihnen, 
noch  gröfsem  Werth  geben.  Einzelne  Stellen  verra- 
then,  dafs  er  bey  gröfserm  Fleifse  ihnen  diefe  Vollkom- 
menheit verfchaflen  könnte.  So  z.  B. , wenn  er  in, 
Alonzo,  einer  philofophifchen  Phantafie  (B.  III.  St.  3)  de«.  * 
tbatigen  Weilen  fchildert : 

80  fah  Alonzo  fters  in  hellerm  I.icht 
De*  Lebens  Glück,  des  Lebens  Pflicht. 

* Er  ward  ein  Mann , und  Männer  handeln. 

Wo  Schwätzer  auf  nnd  niedorwandeln. 

In  träger  Kopfphilofophie. 

Ein  Raliro  für  Thaten  ift  das  Leben. 

Wer  immer  will  nach  Weisheit  ftreben,  • 

Erreicht  den  Zweck,  der  Weisheit  nie. 

Alonzo  (ah  in  Gottes  grpfsem  Garten 
Der  wüften  Plätze  ach  I fo  viel. 

Der  kranken  Pflanzen  ach  1 fo  viel. 

Die,  jedes  rauhen  Zufalls  Spiel, 

Auf  Schutz  und  fanfte  Pflege  warten. 

Er  fah'  nicht  lang;  er  gieng  zur  That.  u.  t.  i. 

Gclegenhejtsgedjchtchen , die  nur  in  ihrer  Situa- 
tion individuelles  Intercfie  und  einen  ausz.eichneuden 
Vorzug  hahen,  fpllten  gar  nicht  in  ein  folphcs  Jour- 
nal als  Lückenbiifser  aufgenommen  werden;  dafs  fie 
gerade  nicht  fchlecbt  find,  verdient  ihnen  hier  noch, 
Keine  Stelle. 

Unter  den  hißorifchen  Au  ff  atzen  ift  die  geheime  In- 
ftructim,  die  Pabft  Paul  III  dem  Bifchof  Thomas  Cam- 
peggi  ertheilte,  der  als  päbftlicher  Commifiarius  zu  de« 
Wormfer  Religionsgcfprächim  J.  1540 abgefaudt  wurde, 
als  ein  feines  Pröbchen  der  alten  römifchep  Politik  inter- 
eflfant.  Etwas  über  die  gegenwärtige  Lage  der  vereinig- 
ten Staaten  von  Nordamerika,  aus  dem  Buche  de  la  France 
et  des  Etats  Unis  etc.  gezogen,  berichtigt  manches  recht 
gut,  was  zum  Nachtheil  der  amerikanifchen  Staaten  ge- 
fegt worden,  theils  durch  neue  Thatfacben,  theib  durch 
unpartheyifchere  Erklärung  und  Beurtheilung  deflen, 
was  von  der  Gegenpartey  als  Thatfache  angeführt  wird. 
Ueber  die  eigenen  Vorzüge  der  prevfsifchen  Staaten  wird 
in  einigen  Reden  von  llrunn  u.  a.  viel  Wahres  und  Tref- 
fendes, aber  nui  einiger  Pp/theylichkeit  gegen  au  die. 

Qoo  Staa- 
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Staaten,  gefaßt.  Ein  Beweis,  dafs  der  nreufsifche  Staat 
der  gli'.cklichfte  unternllen  in  Europa  ift,  löfst  fich  nach 
der  Natur  der  Sache  nicht  in  flrenger  Allgemeinheit  füh- 
ren, wenn  es  gleich  bey  diefem  Staate  die  wenigftc  Kunft 
erfodert,  eigene  einzelne  Vorzüge  deiTelhcn  yor  jedem  an- 
dern einzelnen  Staate  aufzuweifen.  Gewinnt  die  Wahr- 
heit durch  Uebertreibung?  und  wird  nicht  der  gerechte- 
llc  Lobi'pruch  verdächtig,  wenn  er  mit  Declamationen, 
wie  folgende,  unterftütztwird : „Ach  auch  hier  (cs  ift 
„von  den  übrigen  300  deutfehen  Staaten  die  Rede)  lind 
„der  glücklichen  nur  wenige.  Die  meijlen  deiner  klei- 
enen Staaten  werden  beherrfcln  von  kleinen  Despoten 
„oder  Holzen  Ariliekraten , die  unweife  fich  einbilden, 
„die  Unterthanen  fej  n nur  gehohren,  die  Abgaben  zu 
„entrichten,  damit  (:e  in  Gemächlichkeit  ihren  fchandli- 
„chen  Lüften  frohnen,  oder  ihren  lächerlichen  Ehrgeiz 
^befriedigen,  oder  ihren  lächerlichen  Launen  nachhän- 
^gen  könnten;  die  ftatt  Vater  Geiftein  ihrer  Völker, 
„oder  unwürdige  Schwächlinge  find,  die  fich  von  nie- 
drigen Schmeichlern  ainGängclbande  führen  laden,  und 
,tnicht  werth  find  der  Stelle,  die  fic  bekleiden !“ — Der 
Auszug  aus  Sacij  überdas  alte  Ritterwefen  ift  nicht  ein- 
dringende Unterfuehung,  aber  lesbar.  Von  Preufchens 
Tijpometrieund Sümometrie erfieht  man  aus  dem  hierGe- 
fogten  viel  zu  wenig  , um  befriedigt  zu  werden , und 
Brunn iBriefe  über  Car  Uruhc  find  für  denStatiftikerzu  un- 
kritifch,  da  z.  B.  die  Zahl  der  Einwohner  und  Gebäude 
diefer  Stadt  nur  nach  einem  höchft  unmafsgeblichen  Ue- 
herfchlag  angegeben  wird.  Hn.  Klingers  Befchrcibung 
feiner  optifchen  Glasfchteifmafchine  bezieht  fich  auf  feh- 
lende Figuren,  ohne  die  fie  ganz  und  gar  unvcrftändlich 
ift.  lieber  Sfngers  Atlas  von  Deutschland  wird  eine  lehr- 
reiche und  dctaillirte  Beurtheilung  geliefert. 

Bey  den  phi lofoph t fch enAbhandl u ngen,  die  den  wich- 
tigften  und  grüfsten  Fheil  diefer  Monatsfchrift  ausma- 
chen,  inufs  unfre  Anzeige  etwas  länger  verweilen.  Auch 
unter  diefen  lind  einige  etwas  unbeftimmt  und  weit- 
fchweilig ; es  wird  zu  viel  darinn  declamirt  und  zu  Wenig 
erwiefen;  z.  B.  dieAbh.  übqr  Religion  und  Theologie. 
Aber  fie  enthält  doch  miegute  Erinnerung,  welche  die 
Sprat  hmengcrey  einiger  neuem  Theologen  in  der  Lehre 
von  der  Offenbarung  betrifft,  wo  fie  in  diefem  Begriffe 
gerade  das  Hauptmerkmal,  nemlich  des  Natürlichen 
oder  Uebernatürlichen,  auf  Schrauben  ftellen;  eincUn- 
beftimmtheit,  die  kein  Wahrheitsfreund  gut  heifsen 
kann.  Was  I Ir.  Fifilier  über  Aufklärung  in  der  R^igion 
ond  ihre  Kennzeichen  lagt,  ift  zwar  foeinleucht«»d  und 
bekannt,  dnfs  es  fich  billig  von  felbft  verliehen  follte , — 
wird  aber  gleichwohl  noch  nicht  immer  und  überall  thä- 
tig  erkannt.  Der  Vf.  der  Skizze  einer  Ge fchichte der  Mo- 
ral bittet  vor  Beendigung  diefes  Auffatzcs  kein  Urtheil 
über  denfelben  zu  fallen.  Er  ift  noch  nicht  beendigt ; 
Rec.  miifs  gleichwohl  nach  dem  Anfänge  urtheilen  : tlafa 
die  Fortfetzting  weniger  gemeine  Declaination,  mchrBe- 
ftjmrnthek  und  gründlichere  Unterfuehung  enthalten 
muffe,  wenn  das  Ganze  denBeyfall  derer  erhalten  follr 
die  vorjetzt  die  Moral  nicht  für  zufällig,  ein  tiberfinnli- 
ches,  allgemeines  Sitrengcfetz  für  keine  Chimäre,  Liebe 
2um  Eigenthum  nic  ht  für  die  erftc  Tugend  u.  f.  w»  halten. 
— De  Wailltj  fagt  viele  kamerahftiiehe  und  ekonooüfcUc 
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Wahrheiten,  die  fich  grofsentheils  ohne  grofse  Schwie- 
rigkeit anwenden  lafTen.  Bouterweck  nennt  feinenAuffntz: 
über  die  Temperamente  eine  pbilofophifchc  Grille,  und 
will  nicht  darüber  disputiren.  Wer  könnte  und  wollte 
diefs  auch,  da  fie  nichts  Neues  fagt?  E.  G.  Fifchers 
lehrreiche  und  anziehende  Betrachtungen  über  die  Konn- 
ten find  jetzt  befonders  gedruckt.  — Gegen  Hn.  Bruns 
wird  erwiefen , dafs  das  .hebräifche  Wort  npilf  den 
Begriff  von  'lugend  keineswegs  crfchöpfc,  fondern 
überhaupt : | Judenthum , Mofes  Gefetz  und  Religion 
und  alle  die  Rechte  bedeute,  welche  nach  jüdifcher  Ein- 
richtung und  Meynung  damit  verbunden  waren , wor- 
unter freylich  manches  vorkommt,  was  nach  gereinigten 
Begriffen  nur  ein  Vorrecht  der  Tugend  ift.  DieSache 
möchte  wohl  ausgemacht  feyn,  wenn  gleich  manche  Stel- 
len aus  dem  Talmud  und  den  Kabbinen  für  die  frühere 
jüdifchc  Meynung  zu  keinem  Beweife  taugt.  Lieber.. 
U/ahrheil  fpficht  Hr.  Solomon  Maijmon  als  eiu  origineller 
und  felbftdenkender  Kopf,  dem  weiter  nichts  fehlt,  als 
gröfsere  Ausbildung  feiner  philofophifchen  Sprache,  um 
unter  den  philofophifchen  Schriftftellcrn  feiner  Nation 
und  feines  Volks  (er  ift  ein  polnifcher  Jude)  zu  glänzen. 
Ilr.  Tiefttrunk  fpricht  in  Bezug  auf  jenen  Auffatz  be- 
ftimmt  und  deutlich  über  denfelben  Gegenftand.  Faft 
vermuthen  wir  aber  aus  dem,  was  ein  andrer  Auffatz  t 
(Was  Jind  Tropen?)  uns  von  dem  Tieffinn  des  Vf  ahn- 
den läfst,  dafs  Hr.  T.  dem  Hn.  AI.  aus  einem  Mifsvcr- 
ftand  widerfpreche,  den  wir  aber  hier  nicht  zu  berichti- 
gen im  Stande  find.  — Den  Begiiff  von  Tropen  hat  Hr. 
M.  (denn  Sprache  und  Inhalt  laffon  ihn  als  Vf.  nicht  Ver- 
kennen) mit  einer  Subtilität  entwickelt,  und  die  erften 
Gründe  zur  Philofophie  über  ihre  Natur  mit  einem  Tief- 
finn erörtert,  als  cs  noch  nie  gefchehen  war.  Es  find, 
wie  man  nun  nach  derM.  fehen  Entwickelung  deutlich 
fiehr,  zwey  Fälle  forgfältig  zu  unterfcheiden ; der  eine , 
wenn  man  ein  Wort  wegen  der  objcctiven  Aehnlichkeit  der 
übrigens  verfchiedenen  Gegenftändc  nach  und  nach  auf 
diefelben  an  wendet,  in  welchem  Falle  die  Bedeutung  der 
W ortein  beiden  Fallen  eigentlich  und  urfprünglich,  und 
nur  die  Anwendung  verfchicdcn  ift;  z.  B.  das Wort  Flüch- 
tig ift  eben  fo  wenig  tropifch,  wenn  cs  von  dem  (nicht 
haltbaren,  befeftigten)  Gedanken,  als  wenn  cs  vom 
Quechjilber  gebraucht  wird,  fo  wie  Roth  von  dem  Apfel 
eigentlich  gefagt  wird , wenn  es  .auch  urfprünglich  von 
der  Kirfche  wäre  gebraucht  worden.  Der  andre  Fall  ift 
der,  wo  ein  Ausdruck  auf  -etwas  anders  übertragen 
wird,  was  nicht  objectiv  durch  Einerleyheit  und  Aehn- 
lichkeit, fondern  fubjecttv,  nemlich  durch  die  urfprüng- 
lichen  Formen  unfers  Erkenntnisvermögens  mit  dem 
erftbezeichneten  verbunden  ift,  wie  wenn  z.  B.  der  Aus- 
druck von  der Subftanz  auf dieAccidenz,  vouderUrla- 
die  auf  die  Wirkung  übergebt.  So  entliehen  eigentlich® 
Tropen,  z.  B.  die  ganze  Stadt  für  alle  ihre  Einwohner.  Da 
nun  alle  diefe  mögliche  Beziehungen  der  Dinge  auf  ein- 
ander aus  der  Logik  beftimmt  und  vollzählig  gemacht 
werden  können:  fo  lüften  fich  auch  alle  möglichen  Tro- 
pen nach  diefem  Principa  priori  bcliimm;  angeben,  und 
in  einem  Sy  fteine  vontelien.  — Die  weitere  Ausführung 
diefes  Gedankens  würde  ein  wichtiger Beytrag zu  einet 
retaea  PhilolvjptUe  über  dicSprache  lcyn.  — ZumSchlufs 
/ VI  lu>- 
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haben  wir  feiner  Vortrertichkeitwegen  den  (wahrschein- 
lich Tiefttrunkil'chon  'AuH'atz  verfpart : lieber  dcnGeiJl  der 
Gefetzgebung  und  das  Verhältnis zwifelun dem  Unterthan 
undSout'erain.  EineächteMoralfurStaaien  imGrundrifTe. 
— Eine  Regierung  mufs,  um  nicht  die  Menfchheit  2u  er- 
niedrigen, derlieltiminung  u.  dein  Charakter  dcrMenich- 
heit  entfprcchen.  Diefer  ift  gedoppelt : finnlich  und  be- 
dingt nothwendig ; fiberfinniich  , geiftig  und  fchlccht- 
hionothwendi*.  Beide  gehören  zufammen  : der  erfte- 
re  ift  aber  <lein  letztem  untergeordnet.  Die  finnliche 
Wohlfahrt  mufs  der  Entwickelung  des  Geiftcs  nachfle- 
hen.  Der  höchfte  Charakter  des  menfchlichen  Gciftes 
ili  Frey.hcit,  nicht  G'fetzloligkeit  und  Willkühr,  fon- 
düfrn  unbedingte  Befolgung  feines  eignen  Gcfetr.es.  Hier- 
auf oder  auf  Moralität  beruht  alle  innere  Würde  des 
Staates  und  feine*  Glieder,  des  Regenten  und  des  Un- 
terthanen.  Diefs  Gefetz  in  feiner  natürliche^ , iinnli- 
chen  Sphäre  befolgen,  ift  die  ganze  Beftimmung  des 
Meufchen.  und  die  Abficht  aller  Regierung  undG  -fetze 
kann  und  darf  keine  andere  fevn,  als  auf  Erhebung 
des  Griftes  die  Glückfeligkeit  der  Gefellfchaft  za  gründen. 
Das  öolitifche  Gefetz  mufs  mit  der  Selbftgefctzgcbung 
des  Geifles  harmoniren,  und  lieh  vor  dem  reinen  Willen 
der  Bürger  und  Unterthaneir  rechtfertigen , wenn  ihre 
üDd  des  Regenten  eigene  Meufchenwürde  behauptet 
Werden.  umHvilligerGehorfam  möglich  feyn  foll.  Sinn- 
liche Wohlfahrt,  als  hoebfter  Zweck  aufgeftellt,  ver- 
wirret die  ganze  Beftimmung  des  Staates.  Politik  oh- 
ne Moralität  entadelt  die  Menfchheit,  uDd  untergrabt 
allmählich  ihr  eigenes  Gebäude.  Sic  macht  klug;  Mo- 
ralität aber  edel.  Sittliche  Vollkommenheit , als  der  böch- 
fte  und  edelfte  Zweck  des  Staats;  aus  ihm  laden  lieh 
die  übrigen  Zwecke  und  Gcgenftände  der  Regierung  ab- 
leiten, nämlich  Verfiandesbildung  der  Nation  ; weil  oh- 
ne Gebrauch  des  Verftande9,  der  ein  Vermögen  allge- 
meiner Vorftellungen  ift,  keine  Kenntnifs  und  Ausübung 
des  Sittengefetzes  möglich  ift,  und  Cultur  oder  felbft- 
thätige  Behandlung  der  Natur,  als  Mittel  derVerftan- 
desbildung.  Alfo  ift  die  Cultur  um  des  Vcrftandes  wil- 
len , Vcrftandesbildung  um  des  fittlichen  Vermögens  wil- 
len ; diefes  um  fein  fclbft  willen.  Cultur  befördert  den 
Wohlftand;  Verftandesübung  machtklug;  Tugend  ver- 
edelt. - Edelmuth,  Einficht  und  Gefchafiigkeit  hat  alfo 
die  Regierung  zu  befördern  ; keines  getrennt  von  dem 
andern.  — Gewalt  darf  der  Regent  nur  dann  amven- 
den , wenn  nur  das  finnliche  Begehrungsvcrmogen  des 
Meufchen  zum  Widerftande  geneigt  macht,  und  die 
Strenge  fich  als  Pflicht  erweifen  lafst.  Der  Gefetzgc- 
ber  richtet  fich  nach  dem  Maafsc  der  Cultur  der  Bür- 
ger* und  verfafstnur  das  und  fovicl  in  Wort  und  Schrift; 
als  der  Bürger  nicht  durch  fich  fclbft  zuin  Ziele  der  ge- 
fetziiehen  Beobachtung  machen  würde,  um  die  freyc 
$elbfbnacht  und  eigne  Bildung  nicht  einzufchrnnkeu.  — 
Von  dem  Detail  der  Haupt  - und  Nebengedanken,  von 
den  treffenden  Beyfpiclep  uud  Gleichniffen,  von  der 
würdigen  Sprache  des  Auffatzes  kann  diefer  Auszug  kei- 
ne Idee  geben.  Eine  gereinigte  Moral  mufs  auch  ande- 
re Prinripien  der -äufseren  Gefetzgebung  fcftftelleu,  als 
eine  folche,  die  einen  cingcfdiränktcn  Begriff  von 
■veafchlicher  Beftimmung  zum  Grunde  legt.  Wenn  ja  . 


etwas  zu  erinnern  wäre,  fo  hatten  vielleicht  in  der 
übrigens  mufterhaften  Entwickelung  der  erften  Grund- 
fätze  manche  metaphylifche  Subtiiitaten  können  ver- 
mieden , und  manches  dagegen  einfacher  und  leichter 
vorgcftcllt  werden.  Eine  Hauptfrage  ift  ferner  über- 

Sngen,  nemiieb  wie  weit  die  pohtive  Gefetzgebung 
h von  der  natürlichen  entfernen  könne  und  roüflfe? 
worüber  Hr.  D.  Hufeland  in  feinem  Naturrecht  mit  vie- 
ler Pffibifion  fich  erklärt  hat.  Endlich  fo  febeint  uns 
der  Vf.  die  Fragen  der  Staats  klug  heit  mit  den  Pro- 
blemen der  Staats  Weisheit  oder  der  Moral  für  Staa- 
ten a n einigen  Stellen  verwechfclt  zu  haben.  Wie  könu- 
te  er  fonft  die  Frage  nach  dem  Werth  der  verfchiede- 
nen  Regierungsformen  durch  ein  gefundenes  Ideal  von 
einer  zweckmäfsigen , d.  h.  moral  1 ich  richtigen  Regie- 
rung überhaupt  fchon  für  entfebieden , oder  ihre  be- 
hindere Auflöfung  als  überftüfiig  abweifen  ? wie  die 
moralifchen  Begriffe  von  bürgerlicher  Frey  heit  über- 
haupt hinftclleu,  wo  eigentlich  von  den  Mitteln  die  Re- 
de ift,  wodurch  fich  die  Freyheit  als  Zweck  am  voll-, 
ftänriigften  bewirken  und  fichern  lafst?  Werden  beide 
WilTenfchaften  , jene  als  ein  Zweig  der  Moral , diefe  als 
ein Tüeil  derGlückfeligkeitslehre:  jene  als  reine,  die- 
fe als  cmpirifche  Wiflenfchaft,  nicht  gehörig  von  ein*/ 
amicr  getrennt,  fb  ift  des Misverftandes , des  Streitens 
und  der  Verwirrung  kein  Ende,  weil  hoterogene  Auf- 
gaben fich  ihrer  Natur  nach,  nicht  aus  eincrley  Princi- 
pien  cinftimmig  bcurtheilcu  laffeu. 

Gotha,  h.  Ettinger:  Urfpruug,  Verfaffang,  und  Ge- 
fetze  der  CnlonieznSt.  Lencio.  Ein  Bey  trag  zu  den 
Schriften  über  Volkserziehung.  1791.  log  S.  kl.  g. 
04 

Das  Original  diefer  kleinen  merkwürdigen  Schrift 
ward  fchon  1739  in  Neapel  gedruckt,  und  ihr  Vf.  ift  der 
regierende  König  von  Neapel,  der  fchon  1773  den  Grund 
zu  diefer  liier  befebri ebenen  Colonie  nahe  bey  Caferta  leg- 
te. Der  König  wollte  gern  vom  Gertiufch  des  Hofes  ent- 
fernt, feine  Erholungsiiundcn  nützlich  für  feine  Urner* 
thanen  anwenden.  Er  verpflanzte  alfo  in  der  Nachbar- 
febaft  eines  Jagdhaufes  einige  Familien  um  das  Haus,  den 
dazugehörigen  Park  und  andere  Anftalten  zu  befolgen, 
errichtete  hier  eineErziehungsanftalt  für  die  Kinder,  wie 
lieh  die  kleine  Gefellfcbaft  vermehrte,  und  verband  da- 
mit zuletzt.  um  die  Früchte  feiner  angewandten  Sorgfalt 
nicht  zu  verlieren,  und  die  jungen  und  alten  Zöglinge  zu 
befchäfrigen  . oific  Seidenmanufactur,  welche  bis  dahin 
im  Königreiche  fchlccht  betrieben  wurde.  Damit  die 
neue  Colonie  in  der  Folge  andern  Einwohnern,  wie  Preu- 
fsen  zum  Müller  dienen  könne,  ward  die  Anftak  nach 
und  nach  erweitert;  fie  war  fchon  bey  Abfüllung  diefes 
mit  feltner  Unterthancnliebe  und  Kenntnifs  der  Schwä- 
chen der  ungebildeten  nieder»  Stände  entworfenen 
W erks  2 l4Seclen  ftark.  Hierauf  ertheilte  der  erhabene 
Stifter  diefer  neuen  unverdorbenen  betriebfamen  Volks- 
pflanzung väterliche  Verordnungen , welche  die  künfti- 
ge Lebensweife  der  Bewohner  von  St.  Leucio  beftimm- 
ten.  Diefe  find  hier  voUlländig  abgedruckt,  fie  enthal- 
ten fo  fichrbardenUmftantienangcmcITeneVorfcbriften, 
und  find  überall  vom  thatigllcu  Eifer  belebt,  Zwietracht, 
Ooo  a Ufo 
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Liederlichkeit  und  Unordnung  unter  den  Coloniften  zu> 
erfticken.  Da  diefe  Schrift  gewifs  bald  in  den  Händen 
oller  aufgeklärten  Volksfreunde  und  Beförderer  der 
Volkserziehung  feyn  wird,  fo  begnügen  wir  uns  hier,  ei- 
nige für  diefe  Colonie  gemachten  Gcfetze  anzuführen. 
Der  Gefetzgebcr  verlangt  eine  vollkommene  Gleichheit 
unter  den  Einwohnern,,  weil  lie  alle  Handwerker  und 
Arbeitsleute  feyn  follen.  Ihre  Kleidung  foll  fich  nicht 
durch  Pracht  und  Aufwand  von  einander  unterfch#!den, 
fondern  fo  viel  als  möglich  gleich  feyn.  Von  jungen  Leu- 
ten, die  fich  verheirathen  wollen,  mufs  der  Bräutigam 
wenigftens  20  und  die  Braut  t6  Jahr  alt  feyn.  Sie  be- 
kommen alsdann  ein  mit  allem  verfehenes  neues  Haus 
itebftzweven  Weborftühlen,  um  ihren  täglichen  Unter- 
halt verdienen  7.u  können.  Heirathet  ein  Mädchen  au- 
fserhalb  der  Gelellfchaft,  fo  bekömmt  fie  50  Ducaten  (et- 
was über  So  Thaler),  und  ift  von  der  Colonie  ausgefchlof- 
fen.  Ein  junger  Einwohner  kann  eine  Freunde  heira- 
then,  wenn  lie  ein  Handwerk  verlieht.  Ift  iie  dazu 
nicht  gefchickt,  und  der  Liebhaber  befteht  dennoch  auf 
der  Heirath,  fo  mufs  er  die  Gefcllfchaft  verladen.  Die 
vater-  und  mutterlofen  Waiftjn  der  Coloutp werden  aus 
einer  befondern  Caffe  erhalten,  die  der  König  grofsten- 
tlieils  fundirt  hat,  bis  fie  ihr  Brod  verdienen  können.  Aus 
den  alterten  im  Volk  werden  jährlich  fünf  der  weifeiivn 
und  gerechteften  Greife  erwählt,  die  mit  dem  Pfarrer 
ohne  weitereAppellation  in  den  bürgerlichen  und  das  Fa- 
brikwefen  betreffenden  Streitigkeiten  entfeheiden,  und 
für  die  wefentlichen  Bedürfniffe  der  ganzen  Gemeinde 
forgen.  Alles  Spiel  irt  den  Gliedern  verboten.  Denklei- 
nen Kindern  werden  zu  bertimmten  Zeiten  die  Blattern 
eingeiinpft,  und  alle  gefährliche  Kranken  in  einem  be- 
fondern Haufe  auf  königliche  Korten  verpflegt.  Arme 
alte  und  fchwache  Glieder  der  Gefcllfchaft  werden  aus 
einer  Caffe  erhalten,  wozu  die  übrigen  nach  ihrem  tägli- 
chen Verdienft  einen  monatlichen  geringen  Beytrag  er- 
legen. Alle  Trauerkleidungen  find  verboten,  nurAel- 
tern  und  Ehpgatten  darf  man  einen  Monat  lang  mit  ei- 
ne«* fchwarzen  Flor  oder  Tuch  betrauren.  An  Feftta- 
gen  werden  die  tauglichen  MannSperfonen  in  den  Waf- 
fen geübt,  um  bey  feindlichem  Einfall  zur  Verteidigung 
des  Reichs  gebraucht  zu  werden.  Fremde  geschickte 
Arbeiter  werden  nach  zweyjahrigem  untadelhaften  Auf- 


enthalt Mitglieder  der  Gefellfohaft.  Dfefen  gefetzlichen 
Vorfchriften  folgt  ein  kurzer  Katechismus  für  dteNcrrr.al- 
fcbulen  in  St.  Leucio.  der  im  Ganzen  die  vorzüghehrten 
Grundfdtze  der  Religion  und  Moral  enthält,  uns  aber 
doch  für  den  niedrrn  Stand  hin  und  wieder  zu  abftract 
fcheint.  Den  Befchlufs  macht  ein  Stundenzeiger,  wel- 
cher die  Zeit  zum  Gehet  und  die  Arbeitsllunden  vorzüg-  • 
lieh  fiir  die  jungen  Glieder  der  Gefcllfchaft  angieht  de- 
nen wir  etwas  mehr  Erholungszeit  wünfclien  möchten» 
und  Regeln  für  die  jüngern  Arbeiter  der  königlichen  Flor- 
fabrik. Die  Ueberfetzung  fcheint  mit  Sprachkenntuiü, 

Fleifs  und  Nachdenken  gemacht  zu  feyn. 

* 

Lfipzig,  in  der  Waltherfchen  Buchhandl. : Moralin 
fieyfyielen  für  Frauenzimtner  edler  Erziehung.  Er- 
ftpr  Fhcil,  mit  Kupfern.  1789.  269  S.  in  Zwey- 
tcr  Xheil.  1790.  312  S. 

Eigentlich  kann  jede  Gefchichte,  jede  Erzählung 
freyer  Handlungen  mit  ihren  Folgen  Moral  in  Bcyfpie- 
len  genennet  werden,  infofern  lie  dem  denkenden  Le- 
fcrAnlafs  giebt,  moral ifclie  Maximen  oder  Grundfatze 
von  den  erzählten  That fachen  zu  ahllrahiren  oder  da- 
durch zu  berichtigen  und  zu  beftatigeu.  Iudeffen  giebt  es 
frevlich  eine  Gattung  Lefer  und  Leferinnen,  für  welche 
aus  dem  ganzenVorrathc  derThatfachen.über  die  fich  mo- 
ralifiren  läfsr,  erft  die  hrauchharrtcn  herausgefucht,  und 
auf  ein'»  ihrer  Fällung  angemeffene  Art  vorgetragen  wer- 
den müffen.  Wer  nun  zu  ßegünftigung  folcher  Lefer  rao- 
ralifch  erbauliche  Beyfpiele  fammelt,  der  macht  fich,  wie 
Ree.  dünkt,  das  Verdienft  um  fie,  dafs  er  ihnen  dadurch, 
die  Wahl  aus  der  Menge  des  mehr  und  minder  Guten 
erleichtert,  indem  er  alles  zur  Immoralität  Verführen- 
de entweder  gänzlich  wcgläfst,  oder  doch  fo  rtellr, 
dafs  es  durch  den  hässlichen  Contraft  zur  Empfehlung 
des  Moralilch  guten  mitwirkt.  Diefen  Gclichtspuncthat. 
der  Hcrausgebcrdcr  vorliegenden  Sammlung  ganz  wohl 
gefafst,  zu  deren  Veranftaltung  er  durch  ein  vor  zwey. 
Jahren  in  Frankreich  unter  dem  Titel : Lts  Fran$aifcs 
etc.  erfchienenes  Werk  ift  veranlafst worden ; wiewohl 
er  aus  diefem  franzölifchen  Werke  felbft,  aufser  der  cr- 
ften  Erzählung,  nichts  beybehalten  hat.  Der  Ton  der 
Erzählung  ift  übrigens  leicht,  und  der  Ausdruck  un-- 
gekünftelt. 


. , KLEINES 

Jchäke  Künste.  Trap  und  Leipzig,  b.  Diesbach:  Dat 
Gt  wißen,  ein  warnendes  Gemälde  in  drey  Aufzügen,  nach  den 
Vaftoren  des  Herrn  Halbe.  «789-  66  S.  8-  — Eine  verübte  Mord- 
that,  die  lange  Jahre  verborgen  geblieben,  wird  durch  einen  Tod- 
tenkopf  entdeckt,  der,  durch  eine  Kröte  bewegt , den  Tödten- 
gräber  auf  feine  Befchaffenheil  aufmerkfam  macht,  und  dieThi- 
ter.  fccy  denen  fich  das  Gewiflen  fchon  vorher  fehr  oft  geregt 
hatte,  werden  durch  den  unvermutheten  Anblick  diefes Schädels 
zum  Gefbtndnifs  gebracht.  Da  die  Thriter  gleich  in  den  eriten 
8ceneu  aufrichtige  Heue  blicken  laflen , die  fie  in  der  Folge 
nach  dem  gethanenen  Geflandnifs  nochliärker  an  den  Tag  legen, 
fo  m erden  gewifs  die  meiflen  J.efer  erwarten  und  wünfeben, 
dafs  fie  am  Ende  begnadigt  werden.  Dies  erfolgt  aber  nicht, 
oder  cs  bleibt  doch  wenigftens  nngewifs  , ob  fie  Begnadigung 
erhalten ; indem  fich  da*  Stück  damit  endigt,  dafs  der  Gerichts* 
diener  ihnen  Ferteln  anlegi.  So  gute  Gedanken  über  die  Macht 


C II  R I F T E N.  ' ■ 

des  (iewiffens,  und  über  das,  was  eine  würdige  Verwaltung  des 
geldlichen  Amtes  vermag,  auch  in  diefem  Stück  Vorkommen,  f» 
fehlt  es  doch  dom  Vf.  an  l'aleiuen  zu  dem  dramatifchen  Dialog. 
In  den  edeln  Rollen  findet  man  entweder  affectirieDeclamaiion', 
oder  leeres  fades  Gcfchwutz.  Da  klingt  cs  entweder  wieS.  H ; 
„Wenn  fie  an  die  I’forie  der  Ewigkeit  klopfen,  brüllt  der  Ver- 
„daminungsdonner  des  Rächers  ihnen  fchrecklich  entgegen : 
„Verworfene,  ihr  habt  eine  Seele  um  ihre  Glückfeligkcit  ge, 
„bracht ! I “ oder  es  lautet  wie  8,  34.:  „Herr  Burgemeifter , dm 
„ mortuit  1 «o*  tiiji  bene;  im  Gegenthctl  ift  es  auch  kein  Vortitel 
„für  die  Heerde,  wenn  der  Schäfer  ein  Schaf  ift."  In  den  ko- 
mifchen  Sccnen,  vornemltrh  in  den  Scenen  der  Todtengraber, 
wird  der  Vf.  gar  zu  nied» Hier  kommen  auch  unausflehliv 
che  Provincialismnn  vor,  ..  B.  8.  7.  ve/bt id/tn,  S.  13.  Miezt- 
katzel,  die  der  Ausländer  gar  nicht  rorftortt.  . ” - 
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Donnerstags , den  24  Februar  1791. 


GE  S CHI  CHTE. 

Stockholm,  b,  Nordftröm : Bibliotheca  Hifiorica 
Sveo  - Gothic* ; eller  Fortekning  uppa  Sacal  truck- 
te  Som  handfkrifne  Böcner,  Tractater  och  Skrit- 
ter , hoilka  handla  om  Svenfka  Hißorim , eller  dä- 
ru  tinnnn  kunna  gifva  ljus:  tned  critifka  och  hifto- 
rifka  Anmärkningar:  af  C.  G.  JParmholz,  Hof- 
Räd.  Femte  De  len  1790.  288.  S.  in  gr.  g. 

I ebhafter  Dank  von  allen  Freunden  und  Liebhabern 
**— ^ der  Gefchichtskunde , gebührt  der  potriotifchen 
Bemühung  des  Hn.  Afs.  Gjönvells  • der  uns  von  die- 
fem  vortrefiichen  Werk  einen  Theil  nach  dem  andern 
ln  die  Hände  giebt.  Der  vierte  von  uns  angezeigte 
im  vor  J.  erfchienene  Th.  enthielt  blofs  die  Bücher 
und  Schriften,  die  zur  fchwedifchen  Kirchengefchichte 
gehören.  Diefer  neulich  ans  Licht  getretene  yte  Th. 
enthält  die  Bücher  und  Schriften,  die  fowohl  die 
fchwedifche  politifche  Gefchichte  überhaupt  als  die 
Gefchichte  der  Schwed.  Könige,  hier  nur  noch  bis 
auf  Chriftian  II.  oder  bis  1520,  betreffen,  in  allen  zu- 
sammen 517.  i)  die  Vorbereitnngsfchriften  und  allge* 
meine  Einleitungen  in  die  fchw.  Gefchichte.  In  der 
That  hat  Schweden,  weniger  als  irgend  ein  Reich 
in  der  Welt  Urfache , über  Mangel  an  Urkunden  und 
Nachrichten  zu  klagen.  Hieher  lind  auch  gerechnet 
die  Schriften  von  der  Chronologie  und  Genealogie 
der  fchwedifchen  Könige,  worinn  freylich  viele  grof- 
fe  Fehler  begangen  find  und  noch  begangen  werden, 
wie  der  Vf.  bey  Gelegenheit  von  Gothenii  Fundamen- 
tif  Chronologine  Suio  - Gothicae , 1734.  Mag.  ^fac. 
Gislonit  Chronologia  1592.  u.  a.  m.  richtig  bemerkt. 
Diefer  Schriften  find  47  angezeigt.  2)  Die  Schriften, 
welche  die  Gefchichte  fchwedifcher  Könige  überhaupt 
abhandeln , in  allen  101.  Hier  kommen  zuerft  die  al- 
ten Reim  - Chroniken  vor  Erich  Olai  fchrieb  feiue 
Hißoria  Suecorwn  Gothorumque  auf  K.  Carl  Cnutsons 
Befehl , und  ward  auch  von  ihm  reichlich  dafür  \je- 
fchenkt.  Dafs  folche  mit  Recht  als  glaubwürdig  und 
richtig  gerühmt  werde,  möchte  Rec.  doch  nicht  fa- 
gen.  Warmholz  gefleht  ja  felbft,  dafs  Erich  Olai  mehr 
Liebe  für  die  Geiftlichen  als  die  Könige  gehegt  habe. 
Krantz  in  feiner  Chronik  wird  von  Ornhielm  nicht  un- 
recht : auctor  in  rebus  noflriscoecuticns  genannt-  $oh.  A jag- 
tius  hat  eben  fo  wie  Saxo  die  zugleich  regierende  Könige, 
fo  wie  die  kleinern  Nebenkönige,  fowohl  was  ihre 
Namen  als  Thaten  anbetrift,  unter  einander  vermengt, 
mnd  ihr  Gefchlechtsregifter  mehr  felbft  erdacht,  als 
aufgefucht.  Meifter  Olaf  Petri  zog  fich  dutch  feine 
Chronik  König  (zuftavs  Ungnade  zu.  Er  hatte  darinn 
4.  Ls  X79 1.  Erßer  Bands 


eine  Menge  wunderlicher  und  unglaublicher  Hiftorien 
anfgenommen,  die  den  gemeinen  Mann  zur  Unruhe 
una  zum  Ungehorfam  verleiten  konnten.  Mesfenii 
Scondia,  wovon  nur  XV.  Bände  gedruckt  find,  be- 
ftand  eigentlich  aus  XX  Bänden.  Warmholz  beurtheilt 
ihn  doch  nicht  fo  hart  als  Gram  und  Gebhardi.  Un- 
ftreitig  ift  er  dem  Joh.  Magnus  gar  zu  leichtgläubig 
efolgt.  Paulini  Gothi  Hißoriae  arctoae,, haben  jetzt, 
a man  nicht  mehr  alle  fabelhafte  Berichte  auf  guten 
Glauben  annimmt , ihren  ehemaligen  Werth  verloren. 
Locceniut  folgt  keiner  richtigen  Zeitrechnung,  ift  aber 
doch  in  der  neuern  Gefchichte  zuverläfsiger  als  in  der 
alten.  Bet.  Oernklow  in  feinem  Theatrum  Sueogothicum 
Ms-  ift  ein  fo  genauer  Chronolog , dafs  er  fogar  den 
Tag,  wenn  die  Sündiluth  angelangen  und  aufgehört 
hat»  beftimmt  Erich  Benzelii  Vtkaß  ift  voller  Fehler. 
Henley  Hiflory  af  Steeden , 1713  ift  eine  elende  Compi- 
lation. Der  Vf.  der  deutfehen  Ueberfetzung  von 
{Butins')  Anmtirhxingar  vid  von  Dalirts  Svea  Rikes  Hißo- 
ria in  Meufels  Hill.  Unterfuch.  1.  B.  ift  der  Prof. 
Möller  in  Greifswald , welcher  in  dem  Vorbericht  den 
Werth  der  Dalinfchen  Reichshiftorie  fowol  als  diefer 
Kritik  beftimmt,  und  vieles  zu  Dalins  Entfchuldigung 
anführt.  Göransfon  war  das  gröfte  ingenium  luxurians 
von  der  Welt,  daher  fehlt  es  feiner  Hiftorie  von  1749, 
wie  Warmholz  hier  gelleht,  an  Kritik  und  Gefchmack. 
The  Hißory  of  Sweden,  London  1*761  ift  voller  Fehler 
und  Unrichtigkeiten.  Lacombe  Abrege,  1763  ift  fall 
nur  ein  fehlervoller  Auszug  aus  PuftendorfF:  u.  f.  w. 

3)  Die  Schriften , welche  die  Gefchichte  einzelner  Kö- 
niglichen Familien  und  Perfonen  angehen.  In  den 
erften  6 Abtheilungen  der  Oberdrotten  vor  C.  G. , der 
Ynglinger,  des  Iwarfchen  und  Lodbrockifchen  Haufes, 
wo  dann  eine  grofse  Menge  der  bekannten  Isländi- 
fchen  Sagen  Vorkommen,  und  des  Stenkifchen , Swen- 
kerfchen  und  Erichfchen  Haufes,  theils  überhaupt, 
theils  einzeln , und  dann  in  der  7ten  die  ausländi- 
fchen  Könige  und  ejnheimifchen  Regenten  von  AI- 
brecht  von  Mecklenburg  bis  Chriftian  den  Tyrannen 
1521.  jeder  in  einem;  befondem  §.  Diefer  Schriften 
find  zufammen  517.  Auch  bey  ihnen  find  aufser  dem 
vollftändigen  Titel,  viele  literarifche  und  kritifche,  oft 
ausführliche,  Nachrichten  von  den  Ausgaben,  dem 
Inhalt,  dem  Werth  u.  f.  w.  derfelben  beygefiigr. 
Man  fehe  z.  E.  was  bey  Peringfköld  Hißoria  Hialma- 
ri,  ßjörners  nordifka  Kämpedatert  Renhjelms  Saga 
om  OJof  Tryggvasfon,  Snorre  Sturlefons  Heims  Arm-  i 
gla,  Saxo  Hißoria  Daniae , Comeri  Chronica  Novelia, 
Meurßi  Hißoria  Danica  u.  f.  w.  gefagt  wjrd.  Auch- 
find  eine  Menge  Handfchriften  mit  angeführt.  Z.  E. 

4-  Fr.  von  Bajfetvitz  Gefchichte  und  Handlungen,  die 
•fPP  fich 
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fich  in  Schweden  von  1470  bis  1503  zugetragen.  Aus 
einem  S.  235  angeführten  Ms.  fieht  man,’  dafs' K.' 
Cprl  Kraitfon  der  Stadt  Danzig  -erft  1.5000  Wark  Pr» 
t:nd  npch  eine  Summe  gegen  Unterpfand,  und  K.  Ca- 
Jinim  gleichfals  eine  anfehnliche  Summe  angeliehen 
habe.  Carl  ging  hernach  beides,  fowol  des  Geldes  als- 
des  erhaltenen  Unterpfandes  in  Danzig  verluftig.  K. 
Carl  XII.  aber  zwang  die  Stadt  Danzig  340  Jahr  nach- 
her, der  Gylienftiernfchcn  Familie  diefe  alte  Schuld 
wieder  zu  bezahlen.  Ein  gewifser  Pet.  Franc  kt  foli  vorn 
K.  Chri/Han  in  Dänemark  eine  grofse  Summe  Geldes 
bekommen,  haben , um  Carl  Kmttfon  ums  Leben  zu 
bringen.  Der  Magiftrat  in  Dpnzig . wollte  es  nicht 
glauben;  als  aber  bemeldeter  Frank  arretirt ward; 
fand  man  bey  ihm  einen  Brief , den  K. ; Chrillian  des- 
wegen an  ihn  gefchrieben  hatte  u.  d.  nz,  - r,  „ 

Leipzig,  b.  Weidmann;  Entwurf ' det  bllfcemeüijrti 
Welt -\i.  Völker g efchichte  der  dreij  lesten  Perioden 
' - von  der  Theilung  der  carolingifrheit  Monarchie  bis 
auf  die  gegenwärtige  Zeit ; von  Chrißiuti  Dan. 
Beck.  1:90.  S.  13.  ßog.  *,  f." 

Da  Hr.  B.  die  Vollendung  feiner  ausführlichen» 
Weltg^fcbichte  nicht  übereilen  wollte;  fo  gab  er  fei- 
nen Zuhörern  diefen  Entwurf  in  die  Hände,  nach 
welchem  er  fein  gröfseres  Werk  ausarbeitet.  Er  ift  vol- 
ler Beweife  nicht  nur  einer  genauen  und  tief  eindrin- 
genden Bekanntfchaft  mit  der  neuern  Gefchichte,  und 
eines  richtigen  philofophifchen  Blicks  in  die  Natur 
der  Begebenheiten  felbft,  fondern  auch  der  Kur.ft , das 
wahrhaftig  Wichtige,  und  Nothwendige  aus  dem  we- 
niger bedeutenden  ausheben  zu  können.  Ilec.  liefet 
ein . Buch  diefer  Art  und  von  einem  fo  gel'chiekten 
jManne  niemals  durch , um  nach  Fehlern  zu  hafchen; 
auch  find  ihm  keine  dergleichen  aufgeftofsen , die  eine 
Anzeige  verdienten.  Ein  paar-  Anmerkungen  aber, 
die  über  das  Ganze  gehen,  wird -Hr,  B.  einem  Vete- 
ran, der. den  Werth  feiner  Arbeit  um  defto  mehr  zu 
ichätzen.  weife,  da  er  felbft  fich  häufig  mit  ähnlichen 
abgegeben  hat,  erlauben.  Es  ift  doch  wohl  ein  tin- 
umftdfslicher  Grnndfatz,  dafs  wir  da  nnr  Einfchnitte 
H*  die  Gefchichte  machen  dürfen,  wodurch  eine  ailge* 
mein  oder  fehr  ausgedehnt  würkende  Begebenheit, 
eine  allgemeine  oder  fehr  weit  besonders  über  unfr6 
hiftorifche  Welt  lieh  erftreckende  Veränderungv.  und 
eine  neue  Reihe  von  Begebenheiten  hervorgebracht 
wird.  Diefe  Einfchnitte  fcheint  aber  Hr.  B<  nicht 
immer  richtig  gemacht  z«  haben.  So  weifs  z.  B.  die 
europäifche  Gefchjchte,  wenn  wir  Rufsland,  das 
damals  kaum  zu  Europa  gehörte,  und  höchftens  Pok 
len  und  Ungarn  eusnehmen , nichts  von  einer  snogo- 
hfchen  Epoche . Noch  wichtiger  ift  es , dafs  der  Vf. 
die  letzte  Hauptperiode  -mit  der  Entdeckung  von  A- 
merika  anfangt.  . Wir  glauben,  dafs  diefes  eben  fo, 
und  ans  eben  - dem  Grunde  fehlerhaft  fey,  als  wenn' 
man  die  neue  oder  vielmehr  die  mittlere  Gefchichte 
mit  der  Geburt  Chrift»  anfängt.  Auch  diefe  letzte  Be- 
gebenheit hatte  ungemein  grofse  fich  über  ganz  Eu- 
ropa erftreckende  potitifche  Folgen ; aber  diele  traten 
erft  zu Conßaaüüs  Zeiten  ein,  und  daher  kann  diefe' 


Begebenheit  nicht  der  Anfang  einer  neuen  Periode 
feyn.  Eben  fo  treten  die  Wiirltungen  der  Entdeckung 
von  Amerika  erlV zu  Philipps  II  Zeiten-  ein*  und  al- 
les, was  vorher  gefchah,  bringt  keine  Veränderung 
in  Europa  hervor,  erregt  nur  eine  geringe  Äufmerk- 
famkeic  in  den  Cabinetten  und  wirkt  keine  Kriege, 
wenn  wir  die  unbedeutende  Fehde  zwifchen  Spanien 
und  Portugal*  ansnehmen.  WiU  men  aifo  nicht-  mit 
der  Reformation,  mit  den  grotsen  Regenten , die  <&t- 
mals  auf  den  Throne  fo  vieler  Reiche  fafsen  , mit  der 
b'ebeilegenheit  des , Hanfes  Oeftreiijh , die  damals  den 
Anfang  nahm,  mit  der  Gröfce  von  England,  dre-  da- 
mals- entftand , mit  der  beftandigen  Trennung;  von 
Danenrark  und  Schweden , die  damals  eintrat,'  mit 
Rußlands  Einwirkung  in  den  europäifchen  Norden, 
die  damals  mit  Iwan  II.  begann,  den  Anfang  der : neu- 
em Gefchichte  machen  , ungeachtet  alle  andern  Ver- 
fuche  gegen  fo  viele  Gründe  keinen  grofsen  Erfolg  ha- 
ben, können.;  fo  nehme  man  lieber  die  Epoche  det 
franzöfifch  - italienifchen  Kriege,  die  wenigftens  Eu- 
ropa zuerft  in  einen  allgemeinen  politifchen  Zufam- 
meuhang  brachten  und  in  lofern  allerdings  Epoche 
machen.  \l;3s  die  Auswahl  der  Begebenheiten  anbei 
trifft ; fo  ift  fie  im  Ganzen  fehr  richtig  und  der  ftärkfte 
Beweifs  von  Hn.  B • grofsen  biftorifchen  Kenn.tnifsen» 
und  richtiger  Beurtheilungskraft.  Indeffen  wären  wir 
doch  freylich,  befonders  in  der  erften  Gefchichte,  oft 
anders  verfahren.  So  hätten  wir  bey  aller  ahgewand* 
ten  Kürze  nicht  unterlaßen,  im  dreyfsigjährigen  Kriege 
die  Namen  der  Gr.  von  Mansfeld,  Tilly’s,  und  Wufc 
Ier.fteins  zu  nennen,  und  um  dazu  Platz  zu  gewinnen; 
anftatt:  ,,  diefer  Krieg  erzeugt  auch  das  wichtige  Buck 
des  Hipjmhjtus  a Lapide\  “ gef3gt:  Hippolytus  a La: 
pidc  de  ratione  ßatus . Viel  unnöthigen  Raum  nbrnnc 
es  in  einem  fo  kurzen,  und  fo  gedrängt  gefchriebenen 
Buche  weg  daft  die  berühmten  Männer  mit  ihren  Vor- 
namen und  Titeln  genannt  werden , z.  B.  F.  M.  lt 
Tellier,  Murq.  dcLouiois:  wo  Lom'oit  allein  genug  ge- 
wefen  wäre.  Ein  gröfsrer  Fehler  der  Auswahl  ift  die 
Länge  der  gelehrten  Gefchichte  befonders  der  aller- 
neuften,  rvo  eine  Menge  Namen  ohne  gute  Auswahl 
gehäuft  find.  Befonders  gilt  das  von  dem  Paragraph; 
der  die  Gefchichte  enthält.  Die  Kirchengefchicht- 
fchreiber  und  die  hiftorifchen  Kritiker  (zu  welchen 
Mcufel,  nicht  zu  den  Statiftikern,  gehörte,)  find  ganz 
vergeflen. 

* % . , PHILOLOGIE.  V i 

r a r js , b.  Didot  d-  ält.  Demoßhems  et  Aejchinit 
quae  ßrperfunt  onmia,  Juxra  accuratiifimam  Om- 
nium quorquot  habent  bibliothecae  regia  et  San- 
germanneniis  codicum  manuferiptorum  et  impref- 
forum  infpectionem . iuxtaque  autoritatem  libro- 
rum  quos  adierunt  Taylorus  et  Reifkius»  graece  et 

• latine  edidit ,-  cum  verfione  nova  rriplici  indice, 

- varinntibus  lectionibus.  et  brevioribus  notis  Atha- 

naßus  Auger * Tom,  I.  continens  univerfas  quae 
•ad  Phtlippufii  pertinent  conciones,  et  huius  epi- 
ftolam.  Typis  graecis  novis  Firmini  Didot  1790* 

• 479  S,  u.  11.  S,  foL 
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' Diefe  neue  Ausgabe-  «fer  beyden-  gröften  grfrchU 
feheu...Redner  ift  unter  den  gegenwärtigen  Umftänden 
in  Frankreich  unftrekig  e.ine  merkwürdige  .Erschei- 
nung. Sie  beweifet,  wie  mehrere  andere  ähnliche 
Werke,-  <Jie  whr  zum  .Theil  vor  uns  liegen  haben , Rufs 
die  Nation  auch  bey  der  allgemeinen  Gehrung  doch 
noch  Sinn  und  Gefühl  fik  die  Werke  der  Völker  bey» 
behalten  habe,  die  fie  fich  zum  Maifter  genommen  zi* 
haben  fcheint.  Hätte  der  Verleger  darauf  nicht  rech* 
»en  dürfen,  . wie  hätte,  er  ein  Unternehmen  von  dem 
Umfange,  wie  das  gegenwärtige,  wagen  können?  Denn 
Prachtliebe  und  Gefchmack  haben  lieh  npeh  bey  kei« 
ner  Ausgabe  eines  griechifchen  Schrittftcliers  io  mit 
einander  vereinigt,  und  ein  Jehör, eres  OpfeF  haue 
Frankreich  nie  dem  Genius  der  griechifchen  Bered- 
famkeit  bringen  können.  Wir  muffen  billig  bey  der 
Anzeige  diefes  Werks  von  der  Aitflenfeite  anfangen,; 
weil  er  es  (ich  durch  diefe  bey  weitem  am  mehrften  em- 
pfiehlt. und  feiner  Beftimmopg  nach  auch  wohl  am 
mehreren  empfehlen  follte.  Man  ift  es  gewohnt , aus 
der  Prelfe  eines  Dtdot  nichts  mittelmäßiges  Kommen 
zu  lehn , aber  für  die  griechifche  Typographie  fangt 
mit  diefem  Werke  dennoch  gewilfermafsen  eine  neue 
Epoche  *n.  Als  man  zuerft  imfieng,  Griechifch  zu 
drucken  ? copirte  man  .die  Buchftaben  genau  nach  den 
HandfchriCten.  Am  deutlichften  Geht  man  dieles  bey 
der  Floreatinifchen  Ausgabe  des  Homers.  Nach  und 
nach  verliefe  man  diefe  erfte  Formen , die  griechifche 
Schrift  'ward  mehr  längiieht,  und  diefe  ift  nachher 
ihr  herrschender  Charakter  geblieben , auch  felbft  bey 
folchen  Ausgaben  » wo  man  auf  Schönheit;  des  Drucks 
vorzüglich  Hückficht  nahm.  Es  kann  feyn,  dafs  das 
Auge  fiel.  jetzt  daran  gewöhnt  hat , und  aus  dic-fer 
Urfache  die  neuere  griechifche  Schrift  der  ältern  vor- 
zieht;  aber  gegen  ihre  Natur  ift  diefe  Form  unleug- , 
bar.  Das  griechifche  Alphabet  hat  wenig  gerade  Zte 
ge;  vielmehr  Geht  man  ein  fichtbares  Streben,  auch 
die  geraden  Züge  zu  verändern , zu  biegen  und  im- 
mer mehr  der  Schlangenlinie  au  nähern ; wie  z.  B. 

JC*  N etc.  Es  ift  alfo  feiner  natürlichen  Befchaftea- 
lueit  nach  weit  mehr  gerundet  als  länglicht  i und  man 
erwies  ihm  einen  fchlechten  Dienft  damit,  wenn  man 
diefe  lerne  Form  zu  der  herfchendea  machen  woHte. 
— Wir  wiflen  nicht,  ob  es  Räfonnement’,  oder  rich- 
tiges Gefühl,  «der  -ßekanntfehafe  mit  alten  Drucken 
und  Handfchrilten  war,  die  H n-  Didot  veranlafste, 
die  bisherige  Form  zu  verlaßen»  und  feine  neuen 
Lettern  wieder  der  alten  Form  nahe  zu  bringen,  oder 
vielmehr  diefe  zu  vervollkommnen.  Auffallend  aber 
ift  die  Aehnlirhkeit,  wenn  man  diefen  neuen  Druck 
mü  einer  guten  Handfchrift  des  XI  oder  XH.  Jahr- 
hunderts vergleicht.  Der  noch  ungeübte  Txfer  wird 
atif  den  erften  Blick  glauben , ein  ganz  anders  Alpha- 
bet .vor  .fich.  zu  haben  ; aber  bald  föhnt  er  fich  damit 
aus , und  empfindet  die  vvohlthätige  Wirkung , die  er 
fürs  Auge  hat.  Alle  fpirzen  Winkel  und  fcharfe 
Ecken  lind  fprgfähig  vermieden , fo  wie  alle  hervor- 
ragende lange  und  gerade  Strche ; dagegen  find  die 
Buchftaben  breiter,  mehr  geriindet,  und  die  feilen 
fowohl  nach  oben  als  unten  ebener.  Einzeln*  Verbcf- 


Centngen,  z.  B.  bey  dem  langen  r und  ließen  Geh 
noch  vielleicht  an  bringen;  aber  werra  man  zu  den 
bisherigen  Vorzügen  noch  das  richtige  Verhältnis 
und  die  Harmonie  in  allen.  Zwifchenräumen,  die  fchö- 
ne  Form  der  Acceme  (nicht  dünne  und  lange,  fon- 
dern  kurze  und  ftarke , keilförmige  Striche)  die  Pracht 
das  lateinifchen  Drucks  in  der  Ueberfetzung,  der  dem 
Bodoni fchen  gewife  gleich  kommt,  vielleicht  ihn  noch 
übertrifr,  die  Schwärze  der  Farbe,  und  Glätte  des  Papiers, 
fo  wie  endlich  das  richtige  Verhältnifs,  Indem  die 
Grölse  der  Schrift  mit  der  Gröfce  des  Papiers  (lehr; 
(worin  Bodoni  fo  oft  fehlt,)  — wenn  man  alles  diefe? 
zufammennimmt ; fo  wird  man, unlYe  vorige  Behauptung 
niiht  übertrieben  finden:  dafe  feit  der  Erfindung  der 
Bochdruckerey  noch  kein  griechifcher  Schriftueller 
zugleich  mit  fo  viel  Pracht  und  richtigem  Gefchmack 
gedruckt  die  Prefle  verlaßen  habe. 

wünfchten,  dafs  wir  eben  dies  von  dem  iu- 
ntrnr  Werthe  der  Arbeit  fagen  könnten.  Der  Heraus- 
geber, Hr.  Au  "er,  ift  fchon  durch  andere  frühere  Ar- 
b.ei»en , besonders  durch  feine  Ausgabe  des  lfokrate?» 
feclcannt.  und  man  konnte  darnach  fchon  abnehmen, 
wds  min  zu  erwarten  hätte.  Correctheit,  Eleifs,  tie- 
fe Sprachkenntnife  find  feine  Sache  nicht,  und  leider! 
finden  fich  davon  in  diefer  Ausgabe,  noch  mehrere 
Beweife  als  in  feinen  frühem  Arbeiten.  Freylicb  nach 
dem  Apparat  zu  urtheilen,  der  Hn,  A.  au  Gebote 
ßand,  hätte  man  Wunder  erwarten  follen.  was  ge. 
fchehen  würde!  Nicht  weniger  denn  .39  Ilandfchrif- 
ten  aus  der  Königlichen  und  4 aus  der  Sängermanen- 
•fifchen  Bibliothek  find  zu  Rathe  gezogen,. und  unter 
diefen  5 vom  loten  bis  Jäten  Jahrhundert;  aber  die- 
fes zu  Rathe  ziehn,  fcheint  nur  in  einer  flüchtigen  Ein- 
ikht,  nicht  in  einer  genauen  Vergleichung  belhndih 
zu  haben,  wenn  gleich  der  Titel  dies  letztere  aus- 
drücklich fagt.  Denn  unbegreiflich  wäre  es  fonft , wie 
Hr.  A.  nur  eine  fo  geringe  Ausbeute  follte  gewonnen 
höben.  Nur  ganz  einzeln  finden  wir  eine  abweichen- 
de. Lesart  unter  dem  Texte  angeführt,  und  die  aliquot 
lectiones  in/igner,  die  laut  der  Vorrede  S.  VIII.  noch 
am  Ende  aus  den  Handfcjiriften  follen  gegeben  wer- 
det» »-berechtigen  uns  auch  wohl  keinen  grpfsen 
Erwartungen.  An  genauere  Würdigung  der  Hand- 
fchfifre».  an  ihre  Abftammung  von  einander,  (worüber 
bey  einer  folchen  Menge  Geh  doch  wohl  etwas  lagen 
liefet,)  ift  nicht  gcd'-cht.  Und  felbft  bey  den  ange- 
führten Lefarten  ift  Hr-  A,  fo  unverzeihlich  nachliif- 
ßg,  dafs  >r  nur  einzeln  die  Handfchrift  nennt,  di,e 
fie  hat,  eben  fo  oft  aber  den  Kritiker  blofe  mit  dem 
Beyfatze  multi  Codices  abfettigt.  Von  diefen  neu  auF- 
gefundenen  Lefarten  hat  Hr.  A. , je  nachdem  es  fiel, 
eine  und  andere  in  den  Text  aufgenommen  ; mehren- 
theils  nach  dunkeim  Gefühl;  befriedigende  Gründe  find 
feiten  angegeben.  Den  grüfscen  Theil  von  diefen  fin- 
det man  ichon  ohnehin  in  der  freifkifchen  Ausgabe, 
fo  dafs  das,  was  Hn  A . eigen  bleibt,  febr  2ufam» 
menlchmilzt.  "Auch  der  b'dligfte  Beurtheiler  mufs  da- 
her geliehen , dafs  der  Text  in  Rücklicht  auf  Kritik, 
ungeachtet  aller  von  adligen  Hültsmicfel,  wenig  oder 
ments  gewonnen  habe.  — Di«  erklärenden  Noten, 
P p p 3 ' die 
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die  hin  und  wieder  dem  Text  untergefetzt  find , wür- 
den in  einer  Handausgabe  für  Sohüler  kaum  erträglich 
feyn.  Man  findet  lie  da,  wo  man  fie  nicht  fucht, 
und  vermißt  fie,  wo  man  fie  erwartete.  So  z.  B. 
gleich  zu  Anfänge  der  erllen  oiynthifchen  Rede:  rrtft 
i.  e,  sv  rovrcif  irefi  oiv-bala  nachher  üttxvtwv 
fciliccc  twv  Xs^si'Twv,  und  fo  durchgehends.  Sol- 
che winzige  Anmerkungen  machen  mit  dem  pracht- 
vollen Aeufsem  einen  fchlechten  Contraft«  — Ueber 
Mangel  an  Correctheit  haben  wir  uns  oben  fchon  be- 
klagt. Wir  finden  ihn  zwar  nicht  fo  fehr  in  den  Buch- 
Raben  und  Wörtern » aber  defto  mehr  in  den  Accen- 
ten. Wir  führen  2um  Beweiis  blofs  die  Fehler 
an,  die  wir  gleich  auf  den  erllen  Seiten  wahrneh- 
men.  So  gleich  S.  It.  I.  3-  tij  für  t|j.  gleich  darauf 
uv  für  uv.  S.  12.  1,  I.  E,/  zu  Anfänge  für  I?/.  S.  14. 
1,  9.  £<7T££  7TCT6  L 16.  /uspCfi  für  1.  , i8-  ß S- 

ßxic&v  für  ßeß xixv.  S.  16.  1.  14.  pxovi  für  fxovi  u.  f- 
w.  Mangel  an  Correctheit  Hl  bey  Ausgaben , die 
durch  ihr  Aeufsetes  fich  empfehlen  füllen,  wohl  am 
wenigften  zu  verzeihen;  und  wenn  Fehler  der  Art 
auch  den  Sinn  nicht  Hören , fo  unterbrechen  fie  doch 
das  Vergnügen  des  Lefers,  und  bringen  einen  Uebel- 
fland  hervor.  Diefer  erde  Eand  enthält  blofs  die 
Oiynthifchen  und  Philippifchen  Reden.  Es  wird  alfo 
noch  eine  gute  Reihe  von  Bänden  folgen,  und  das 
Werk  felblt  nur  in  grofsen  Bibliotheken  zu  fuchen 
feyn.  Dafs  der  Herausgeber  die  folgenden  Bände  bef- 
fer  ausdatten  werde,  erwarten  wir  nicht;  aber  für 
eine  fchärfere  Correctur  follte  doch  billig  der  Verleger 
forgen.  — Vor  diefem  erden  Bande  Itebt  noch  eine 
Abhandlung  des  Hn.  A.  de  feriptis  retcrum  ab  editore 
emendandit , obfervationes  criticae,  von  der  wir  um 
fo  weniger  etwas  fagen , da  fie  fchon  einmal  franzo- 
fifch  erfchienen  id,  und  nachher  läteinifch  vor  der 
Ausgabe  des  Lyfias  unfers  Vf,  fich  findet.  Der  deut- 
fche  Kritiker  wird  wohl  keine  Verfuchung  finden, 
bey  Hn.  A»  in  die  Schule  zu  gehn  , und  es  wäre  eine 
fehr  undankbare  Arbeit,  eine  Abhandlung  der  Art 
widerlegen  oder  berichtigen  zu  wollen.  Sie  id  ein 
Beweifs,  daß  man  läteinifch  über  Kritik  fchreiben 
kann,  ohne  weder  Latein  noch  Kritik  zu  verdehen. 
Eklangbn,  b.  Walther:  Ebräifchc  Grammatik  von 
Auguß  Friedrich  Pfeifer,  hochfürdlichen  bran- 

' —— — — p— «— ■ ■ ■■■■■'  ' ■ ■ . ' 

KLEINE  s 

Sckoeue  Kövste  Ohne  Druckort:  Die  Biotier,  ein  Ge- 
dicht in  zwey  Gefangen  gefungeu  von  Francifcut  Jo ctjus,  1790. 
30.  S.  g.  O gO  behauptet  zwar: 

Das  klügite  iey , das  Droll'ge  komifch  zu  finden, 

Seys  übrigens  fo  widrig , als  e»  wolle  — 
gleichwohl  können  wir  fein  Gedicht  nicht  komifch  finden; 
denn  cs  id  nur  widrig , nicht  drollig.  In  dem  Vorbericht  ver- 
wahrt er  fich  gegen  den  Verdacht  der  Anfpielungen  auf  Halle,— 
wo  er,  wie  er  fclbil  berichtet,  unter  „der  Fahne  der  Themis“ 
vahtfchcinlich  noch  als  Rekrut  lieht;  — allein,  wenn  feine 
Gemälde  nicht  einmal  das  Verdien!!  von  Portrait*  haben,  fo 
haben  fie  gar  kein«;  ,dcnn  als  Kunllwerke  verdienen  fie  kei- 
nen Blick.  Die  Schilderung  der  gricchifchcn  Grofsc  im  1 Gf. 
befiehl  aus  einer  Reihe  unzufammenhängender  Hyperbeln  in 
holprichen  Verfen.  Die  Vermifchung  beider  Reimgefchlechttr 
tiiuls  der  Vf.  nicht  leiden  können ; männliche  und  weiblich« 

Keimt  ftthtn  meiR  abgefomlert  in  langen  Reihen  himereinau- 

* 


Aenburgifch-  Hofrath,  3er  ortentalifchen  Sprachen 
ord.  Lehrer  und  Univerfitätsbibliothekar.  Zwey. 
te  vermehrte  Auflage.  1790.  240.  S.  8. 

Vor  zehn  Jahren  erfchien  die  erfte  Ausgabe  diefer 
Sprachlehre,  und  Rec.  freuet  fich  aufrichtig,  dafs. der 
Beyfall , welchen  fie  erhielt , Itzt  die  Zweite  nothwen- 
dig  gemacht  hat.  Denn  ungeachtet  diefs  Decenniuut 
mehrere  neue  Anweifungen  zur  Erlernung  der  hebräi- 
fchen  Sprache  aufzuwelfen  hat;  fo  kann  doch  diefe 
den  bellen  unter  ihnen  ficher  an  die  Seite  gelleilt  wer- 
den und  wird  vor  ihnen  in  mancher  Rücklicht  noch 
merkliche  Vorzüge  haben.  Zur  eignen  weitem  Be- 
lehrung mögen  vielleicht  auch  andre  Sprachlehren  An- 
fängern eben  fo  vortheilhaft  [in  die  Hände  gegeben 
werden ; aber  unter  der  [Leitung  eines  Lehrers  die 
Sprache  zu  lernen  und  zu  Vorlefungen  wüßte  Rec. 
durchaus  keine  bequemere  Grammatik,  als  diefe* 
Denn  außer  der  Richtigkeit  der  Sätze , welche  man 
mit  Recht  verlangen  kann,  findet  man  hier  Kürze  mit 
Deutlichkeit  verbündet,  ohne  alle  Aftectadon  des  Aus- 
drucks. Man  wird  nicht  leicht  eine  Materie,  welche 
in  das  Gebiet  der  hebräifchen  Sprachlehre  gehört, 
finden , welche  unberührt  geblieben  wäre ; aber  kei- 
ne ill  dabey  fo  erfchöptt,  dafs  fie  dem  Lehrer 
beym  mündlichen  Vorträge  nicht  noch  reichlichen 
Stoff  zu  Erläuterungen  übrig  laßen  follte.  Dabey  hat 
fie  den' -Vorzug,  dafs  fie  felbll  beym  Unterricht  der 
erllen  Anfänger  bequem  gebraucht  werden  kann. 
Denn  das  Unentbehrliche  i(f  von  dem  für  die  erllen 
Anfänger  minder  Nothwendigen  durch-  den  Druck 
hinlänglich'  unterfchieden , und  wegen  der  bequemen 
Abtheilüngen  wird  der  Lehrer,  ohne  Verwirrung  be- 
fürchten zu  dürfen , leicht  das  ausheben  können , was 
er  den  Fähigkeiten  feiner  Lehrlinge  angemeflen  glaubt» 
Einige  Vermehrungen  hat  diefe  Ausgabe  vor  der  vo- 
rigen voraus,  und  was  wichtiger  aß  diefes  ill,  hin 
und  wieder  auch  Verbeflerungen.  Doch  ill  manche 
Stelle , welche  dem  Rec.  in  der  vorigen  Ausgabe  kei- 
ne Gnüge  leillete , und  wo  er  Verbeflerungen  erwar- 
tete, unverändert  geblieben,  z.  B.  §.  13.  vom  Da- 
gefch  lene.  Druck  und  Papier  zeichnen  fich  auch  vor 
dem  fonft  bey  Compendien  gewöhnlichen  vorzüglich  aus. 


CHRIFTEN. 

der.  Der  zweyte  Gf.  enthält  die  Hefehreibung  eines  Kränz- 
chens von  iiöotiern  in  Verfen,  durch  die  fich  ffocofut  felbtt 
*ls  ein  arcadicus  juveais  veriäth , cui  nil  fallt  in  lacva  parte 
mamillae : 

Dafs  wir  die  Leutchtnt  aber  komifch  finden. 

Und  (lets  beym  koraifchen  die  Luft  zum  Scherz  empfinden* 
Das  andere  die  Natur,  die  uns  den  Sinn 
An  den  Böotiern  das  Droll'ge  zu  verflehen: 

Sie  gerade , wie  fie  find , zu  fehen, 

, Kielleicht  zu  unferm  Glücke  gab.  Wat  mich  betrift , ich  bi» 
([Welch  ein  Vers  !) 

Nicht  Schuld  daran , dafs  fie  den  Hafmfuft 
h ie  Barthel  Schuialbe  im  Sacken  fuhren, 

Dafs  alle , die  fie  lehn , die  Luft  zum  Ernft  verlieren. 

Und  felblt  ein  Mann , der*  abgcfchworcn  , muü 
. Vor  Lachen  fich  zu  platzen  hüthen  u.  f,  w. 
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*■■■■  ' Donnerstags , den  24.  Februar  1791- 


ST  AATSU' IS  SEN  SCHÄFTEN* 

\ • 

« Göttinokj*  im  Vandenhock-Ruprechtfchen  Verlage : 
Regifhrzu  Ilm.  Ho/r.  Schldzers  Staatsanzeigen.  Heft 
1 25 — 43.  von  Friedr.  E kkard,  Dr.  der  Weltw.—  1790. 

ig3  S.  8* 

- Ebrndafelbft:  Staatsanzeigen  von  A.  L.  Scldöser  D. 
K.  Kurf.  Ilofr.  u.  Prof,  der  Staatsgclehrfamkcit  in 
Göttingen  — XIV  B.  53—56  Heft.  1790.  5«  S. 
XV  ß.  57  H.  128  S.  8- 

Eben  die  planvolle  Ordnung  und  Vollftändigkeit,  wel- 
che das  Rcgifter  zu  den  eriten  24  Heften  bekanntlich 
fharakterifirt,  ift  in  diefera  zweyten  Regiftcr  wieder  licht- 
bar.  Einige  vorhin  fchon  regiftrirte  Namen  find  dies 
mal  noch  genauer  beftimmt.  Auch  ift  hin  und  wieder, 
um  den  Zufammcnhang  mit  verwandten  Sachen  und  Per- 
fonen  zu  knüpfen,  auf  einige  frühere  Hefte  verwiefen. 

Indemdazwifchen  crfchienenen  XIV  B.  der  Staats- 
anzeigen ift  mehr  als  die  Hälfte  delfelben  mit  den  merk- 
würdigften  Beiträgen  zur  Gefchichte  der  Revolution  und 
Infurrectione n in  Frankreich,  Brabant,  Lüttich  und  Un- 
garn angefüllt.  In  Anlehung  der  vielen  Pamphlets  aber, 
die  bey  Gelegenheit  der  Franzöfifchen  und  Brabantifchen 
Störungen  zum  Vorfchem  gekommen  find,  hat  es  Hr.  S. 
fich  zun»  Plan  gemacht,  nur  folche  herauszuheben  und  zu 
excerpiren,  die  einzelne  wichtige  Satze  des  feit  mehr  als 
einem  halben  Jahrhundert  äufserft  vernachläfsjgfen  All- 

S meinen  Staatsrechts  (als  Wilfenfcbaft  fyftematifch  bc- 
andclt)  betrelfeu,  (S.  124).  Aufserdcm  wird  noch  von 
verschiedenen  mündlichen  Erzählungen  refpcctahler  Rei- 
fenden, über  den  immer  mehr  zunehmenden  ochlokrati- 
feben  Dcfpotismus  in  Frankreich  Gebrauch  gemacht.  — « > 
DafsdieS.76  ausgezogene  Schrift  von  Hn.  BergaJJ e fey, 
wird  bekanntlich  bezweifelt.  Mehrere  Journale  haben 
ebenfalls  die  von  Mounier  verfafste  Erzählung  von  den 
grafslichen  Vorfällen  vom  5 u.  6 Oct.  in  Verl'ailles  und 
Paris,  bekannt  gemacht;  allein  mit  dem  neuen  Supple- 
ment dazu,  den  H.  v.  Orleans  betreffend,  und  in  dein 
Lichte , worin  fie  Hr.  2».  in  feinen  Noten  betrachtet , (S. 
184)  gewinnt  fie  hier  neues  Interefle.  Antiroyaltftifcber 
Seits  folgen  S.  230  einige  Proben  der  berüchtigten  un- 
verfchämt  übertriebenen  Schrift:  la  France  libre , zu  der 
fich  Des  Moulins,  ein  befonderer  Freund  von  Mirabeau, 
bekennt.-—  Berichtigungen  und  Rechtfertigungen-:  die 
Stürmung  von  Paris  war  nicht  in  dem  Plaue  des  incn- 
fchenfrcundlicben  Ludwig  XVI  (S.  117;  die  ganze  epi- 
fche  Gefchichte  von  der  Eroberung  der  Baftillc  (auch 
heilst  Ile  in  der  Baflille  devoilee  blofs  occtipation)  ift  eine 
Fabel  und  die  Trculofigkeit  von  Launatj  eine  Erdichtung. 
Die  Rechtfertigung  des  Prinzen  v.  Lambefc  durch  einen 
A.  L.  Z.  179t.  Erjier  Baud. 


deutfehen  Officier  des  Reg.  Royal  AUetnand  macht  ihren» 
Vf.  wahrhafte  Ehre,  und  cs  gehört  gewifs  deutfeher  Mutt» 
dazu  , trotz  Latcrncnpfahlcn  und  Poheldcspotismus  ein 
fohhesfreymütbiges  Geftaudnifs  (S.  233)  abzulegcn.  — 
Hiftorifch  treu  und  bieder  fchreibt  endlich  Hr.  S.  felhft, 
fein  Glaubensbekenntnis  über  die  franzöfifchcStaatsns 
volution  in  Antwort  an  einen  feiner  Corrcfpondenten  S. 
497  nieder.  Unter  andern  heilst  es  hicrinn:  „Noch  zur 
Zeit  fteht  kein  Werk  vor  unfern  Augen  da.  das  von  fei- 
nem Meifter  zeigte.  Es  find  nichts  als  politische  Erperi- 
mente ; die  verwegenften,  die  je  ein  cültivirtcs  Volk  ge- 
wagthat. Unter  hundert  Pamphlets,  die  in  Frankreich» 
über  die  Sache  exiftiren , find  kaum  50  einer  Bekannt- 
machung in  Deutfchland  würdig,  und  au~  Pamphlets  im 
eigentlichen  Verftandc  läfst  fich  noch  keinUrtheil  linden. 
Hier  ift  blofs  von  Nichtvertufchcn,  von  redlichen  Abhö- 
ren beider  Parteyen  die  Rede , z.  B.  dafs , wenn  dein 
deutfehen  Publicum  treulich  alles  referirt  wird,  was  te 
comite  des  penfions  von  dem  livre  roage  fagt.  demfelben 
auch  die  Obferrations  von  Nicker  und  Montmorin  nichf 
vorenthaltcn  werden  u.  f.  w.  Aufrichtig  wünfehen  wir 
fonft,  dafs  alles  das  Gute,  was  Ihre  Partey  hoffentlich 
erzielt,  gelinge,  und  wenn  auch  noch  zur  Zeit  gegen  al- 
ler übrigen  Welt  Erwartung,  dauernd  feyn  möge.  Sicher 
hoffen  wir,  die  Eurepaifche  Menfchheit  überhaupt,  und 
die  Dcutfche  insbefondere,  werde  auf  jeden  Fall  von  die- 
fen  Verfuchen  die  wefeutlichften  Vortheile  ziehen , und 
unfor  Dank  dafür  wird  um  fo  pflichtmafsiger  und  herz- 
licher feyn,  weil  Ihre  Nation  die  fchiveren  Experimentir- 
kofttn  dabet)  zu  tragen,  die  Gute  hat." 

Ungern  übergehen  wir  des  Raumes  wegen,  die  von 
neuen  gefammelten  Notizen  und  Actcnftücke  über  die 
Unruhen  in  Brabant,  Lüttich  und  Ungarn,  die  indeffen  de/ 
Aufmerkfamkeit  des  pragmatifchcn  Gefchichtfchreibers 
und  dem  Kenner  des  Staatsrechts  nicht  entgehen  werden. 
Aufser  diefen  merken  wir  an  : die  Gefchichte  der  Schwe- 
difchen  Sicherheits-Acte  nebft  der  ihrer  wilden  Ausdrü- 
cke wegen,  feltfamcn,  zum  Theil  nie  gedruckten  Hofcor- 
refpondenz  zwjfchen  Rufsland  und  Schweden  im  r6tea 
Jahrhundert  ('S.  166).  Erörterungen  der  Landtagsftrei- 
tigkeiten  in  Kurland  und  des  violenten  Einflulfes  des  ruf- 
fifchen  Hofes  in  die  Regierung  diefcs  I-andes  (S.  471). 
In  Betreff  Deutschlands  wird  die  Difcuflion  über  die  Natur 
der  Klöfter  im  füdlichen  Deutfchland  (S.  53)  fortgefetzt. 
Schöne  Erörterungen  über  dcutfche  Appanagen  (S.  33). 
Sprechende  Unfchicklichkeiteu  des  deutfehen  Canzley- 
ftylsaus  den  Sammlungen  zur  Gefchichte  und  Staatswif- 
fenfchaftdesHn.  Prof. neinze.  — Se.  Durch!,  der  regie- 
rende Fürft  v.  A.  Zcrbft  verbietet  zufolge  Anfchlags  in 
denFiirftl.  Landen  (S.  120),  dafs  Jemand  denenfelben 
ruchlaufe,  oder  durch  unmittelbaren  Antritt  hochdkfel- 
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bcn  behellige,  bey  Vermeidung  unausbleiblicher  Ahn- 
dung, und  befonders  der  DiAierjchdft  bey  Strafe  der  Caf* 
fcdon  (1)  — liericktigungens  (S.  1 17)  Louv&is  Mordbren- 
ner, nicht  Louis  XII . Ehrenrettung  des  Card.  Prinzen 
Louis  v.  liohan,  vom  Grafen  v.  Schmettow , feinem  ge- 
nauen Bekannten  und  Gcfcllfcliaftcr  auf  viclpn  Reifen,  in 
denj.  1776 — 78*,  gegen  die  Pasqbillantifchen  Verleum- 
dungen ungenannter  Schriftlicher. — • 

Im  1 Heft  des  XI/  linudes  ilt  (S.  t6)  opitiion  et  re- 
' damatiön  de  Hlr.  CEveque  de  Nancy,  depute  de  Lorraine, 
gegen  die  Einziofiung  aller  Franzöhfchcn  Kirchongüter, 
vielleicht  das  ftarkfte,  was  über  die  angebliche  Invafion 
der  geilrlichen  Grundftücke,  der  N.  V.  gefagt  worden 
HL  — Seite  franzttfifche  Kauzletifprackc  in  den  l^ettris 
tentes  du  Roi  Jur  un  decrit  ile  Cajjesnhlee  nat.  qui  aboiit 
noblejfe  hereditaire  (S.  109),  worinn  cs  jetzt  Weifet: 
Louis,  psrla  grace  de  Dien,  ct  pnr  la  Loi  crmflitulioneüt 
de  (Etat,  Roi  des  Francais  — Salut : l’jlffnnblee  nat.  a 
decrete  et  Sous  voulons  et  onlonnans , ce  qui  Juit  etc . 

Aufser  andern  merkwürdigen  Notizen , erhält  das 
Stantsrecht  und  die  Statiftik  Deutschlands  neue  Erörte- 
rungen undßeyträge.  S.  36  über  das  Indi gen atrecht  in 
Mecklenburg,  defl'en  lieh'  drr  altere  Adel  anmafset.  Ueber 
die  Frage,:  was  das  Poßtivrecht  von  den  deutfehen  KJÖ- 
Jlern  lehre,  lieber  die  Bevölkerung  des  F,  Bayreuth,  die 
Kirchenhften  und  Zahlungen  zufolge,  auf  t $0,000  See- 
len angglchlagen  werden  mufs.  Einer  der  erbcblirhften 
Staatsökonomifchen  Auflatze  in  nach fter  Beziehung  auf 
die  Heflen-Caflelfthen  Lande,  ift  ur.ftreitig  die  genaue 
Berechnung  über  den  Schaden  des  Brandivei-ns,  vom  (in: 
Canzleyrath  Hüpeden. 

, ' * ^ / 1 

Bkesi.au,  b.  Löwe : 7.  C.  C.  Lowe's,  Ilerzogl.  Sach- 
fen  - Weimarfchen  Landkammerraths  etc.  ökono- 
misch - kameralijlifche  Schriften,  2ter  Theil.  1789. 

' 238  S.  8- 

. Man  hebt  es  diefen  Beyträgen  an,  dafs  fie  aus  den  Hän- 
den eines  Mannes  kommen,  welchen  eine  vicljahrige 
Verbindung  hinlänglicher  theoretilcher  Grundfatze  mit 
ihrer  wirklichen  Ausübung  und  mit  forgfaltiger  Bcoitacü- 
tung  ihres  Erfolgs  zur  kameraliftifchen  Autoi’fchqft  be- 
rechtiget. Auch  diesmal  unterhalt  der  Hr.  Vf.  feine  Ld- 
fcr  eben  fo,  wie  im  jften  ’l’hcile,  mit  Unterfuchungen,  die 
zur  Aullüfung  einiger  kameraliftifchen  Probleme,  und 
mit  Befc  hrcilumgen.  die  thcils  als  belehrende  BcyfpiHe 
des  Verfahrens  in  einigen  ökonomifchen  udd  kameralifti- 
fchen Angelegenheiten,  thcils  als  Beyträge  zur  Botanik, 
Mineralogie,  Technologie  und  Polizey  genutzt  werden 
können.  Zur  erften  ClalTc  gehören  die  Abhandlung 
über  die  Zcrtheilung  der  Vorwerker  in  Rufticalgüter 
(Baaergüter),  der  die  VValdbienenzucht  hetrclTentle  Vor-' 
fchlag,  derVorfchlag  zur  Verminderung  des  Kindennor- 
des  und  die  Erinnerungen  gegeivlln.  ffiacobi  Schrift  übet 
diie  Aufhebung  dg r Frohnen  (1  Ierrendienfte) ; zur Zwey- 
ten  die  Vergleichung  desVcrhaltnilf  s zwifchen  dem  Prei- 
fp  der  la.id'.virthlchafdidien  Handarbeiten  durch  die  Ro- 
bot - oder  iiofegärtner  (dieniipllichtige  Unrerthanen) 
bey  den  Landgütern  in  Schlehen  nach  den  bisher  ge- 
wounlichca  xvonuciohne  tud  nach,  fremden  Lo hue , die 

I ' - ■ 


Fortfetzung  und  dcrBefchlufs  der  im  jftenTheile  ange- 
fangeoen  Befchreibung  eines  gräflichen  Gutes  in  Sclvle- 
fien,  dießerechnung,dcs  Vortneils  und  Nachtheils  bey 
Unterhaltung  einer  Fohlenzucht,  der  Anfchlag  eines  Gu- 
tes im  Frankenfleinifchen  nach  I2jähriger  Nutzung  und 
die  Gedanken  über  die  Bildung  der  Oekonomen ; und 
zur  letzten  Gfafifc  der  Befchlufs  der  im  iflcu  Theile  onge- 
fangenen  phyflkalifdi  - ökonomifchen  Bemerkungen 
einer  Reife  aufs  Ricfougebürge,  und  die  Nachricht  von 
4en  Gctraidepreifen  der  Stadt  Halle  imSaalkreife  von  90 
Jahren.  Aus  diefen  Auffätzen  blickt  fall  überall  eine 
mufterbaftc  Bedachtfamkeit  in  richtiger  Beftinunung, 
vollftändiger  Darftellung  und  genauer  Prüfung  der  be- 
handelten Gegenilämle,  und  nur  zuweilen -—  nach  des 
Rcc.  Urtheile — etwas  zu  viel  Vorliebe  fürgewiffe  I.ieb- 
lingsidcen  und  aus  einem  gcwilTen  Vorfchlage  ein  Man- 
gel völliger  Reife  hervor.  Einen  Beweis  der  Erftem 
giebt  befonders  die  zweyte  Abhandlung  über  die  von  ei- 
nigen Kameraliften  eben  fo  febr  empfohlene,  als  von  An- 
dern uiderrailiene  Verkeilung  und  Verwandlung  der 
Domänengütcr  und  herrfchaftlichen  Vorwerker  inRuftv- 
cal-  oder  Bauergüter.  Nicht  alle,  aber  doch  die  wich- 
tigften*  Gründe  der  Vcrtheidiger  und  der  Gegner  hat  der 
Hr.  Vf.  in  lichtvoller  Kürze  angefilhret,  diel'elben  gegen 
einander  abgewogen  und  daraus  gerade  die  richtigfte  Fol- 
gerung gezogen ; dafs  einefoUhe  Veränderung  nicht  all- 
gemein und  überall,  wohl  aber,  nach  den  Localumflanden, 
bey  einigen  Landgütern  ausführbar  und  vortheilhaft  fetf, 
und  das  Letztere  durch  ein  Bey  fpicl  und  einezweckinafsir 
ge  Berechnung  beftätiget.  Von  dem  Erftem  hättegleich- 
lalls  ein  fein:  auffallendes  beweifendes  Bevfpiel  angefüh- 
ret  werden  können,  ncralich  die  in  den  Künigl.  Preuffi» 
fchen  Staaten  unter  der  Regierung  des  K.  Friedricli  I.  gt?- 
fch ebene  Verwandelung  einer  grofsen  Menge  Domänen^ 
gt'iter  in  Rauergüter,  welche  den  unglücklichen  Erfolg 
hatte,  dafs  fein  N achfolger  eine  ungeheure  Summe  rück? 
ftändiger  Pachtgelder  einbiifsen , und  mit  einem  noch 
gröfseren  Koftenanfwande  die  zcrftück-  leen  Königl.  Aemr 
ter  wieder  herftellcn  mufstc.  Auch  Rec.  lebt  in  einem 
Lande,  wo  man  vor  etwan  20  Jahren  mit  einigen  wenir 
gen  gröfseren  und  kleinem  herrfihaftlichen  Landgütern 
gleiche  Verfuche  gemacht,  und  nur  bey  den  Letztem, 
aber  nirht  bey  den  Erftem,  die  Fortdauer  der  Verkeilung 
zuträglich  gefunden  hat. — Zuiu  Mufter  der  vollftdndqjw 
ften  und  zuverlafligften  Befchreibung  eines  grofcen 
Landgutes  in  allen  feinen  Theilen  dienet  diejenige,  wel- 
che der  Hr.  Vf.  von  dem  gräflichen  Gute  WcigeLdorf  mitr 
getheilet  hat,  worunter  das  vortrelliche  Forlireglement 
eine  vorzügliche  Aufmerkfamkeit  verdienet.  — Die  in 
dein  Vorschlag  zur  Verminderung  des  Kindermordes  «n- 
gerathene  Vcranftaltung : dafs  die  Findelkinder  in  der 
Haupt! tadt  jeder  Prosinz,  oder  Krcifes  aufgenommen  ’r 
für  diclclbeii  befondere  Zimmer  gemiethet,  ihre  VcrpHe- 
gunguntl  ErziehuiiggewilVen  dazu  beftellten  Frauen  an-» 
vertrauet  und  die  deshalb  erforderlichen  Köllen  entwe- 
der von  jeder  Provinz,  oderKreifc,  oder  von  dem  Guts- 
herrn, aus  dclL’u  Gerichtsbarkeit  der  Findling  überlie- 
fert wurde,  bcibcygelchottct  worden,  ift  mit  vielen 
Schwierigkeiten  verwickelt,  auch  die  davon  gegebene 
Idee  noch  viel jzu  roh  und  uubcarbeuet. 
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Die  letzte  Abhandlung  roh  Aufhebung  der  Froh- 
nen zeiget,  wie  leicht  felbß  der  bedachrfamße  Schrift- 
ftcller  durch  allzugrofse  Anhänglichkeit  an  gewlflfe 
Meinungen  irre  gefiihret  werden  kann.  'Sie  enthält 
Erinnerungen  gegen  des  Hn.  Landfydieus  | facobi  Zwei - 
fei  gegen  die  Möglichkeit  einer  allgemeinen  Aufhebung 
Her  Frohnen  etc.  in  der  fichtharßen  Sprache  der  Hefchei- 
denheit  und  Wahrheitsliebe,  oberauch  mit  dem  von 
dem  Hn.  Vf.  fchon  im  lßcn  Theile  geüufserren  unwan- 
delbaren Widerwillen  gegen  die  Naturalablcißung  der 
Herrendienfte.  Auch  Rec.  war  nie  ein  Freund  diefes 
Ueberreßes  deutfeher  Knechtfchaft , kennt  feine  den 
Landmann  drückenden  Befchwerlichkeiten.  und  iß  felbß 
von  dem  geringen  Werthc der  durch  Spann-  undHand- 
dienße  beftrittenen  Arbeiten,  im  Verhältniße  gegen  de- 
ren Verrichtung  durch  eigene , oder  für  Lohn  herbey- 
gefchafte  Spannwerke  und  Handarbeiter  überzeugt; 
kann  aber  doch  dem  Hn.  Vf.  durchaus  nicht  darinn  bey- 
pflichten,  dafs  der  Naturalherrendienft  nie  zu  etwas  nü- 
tze, in  allen  Hinftchten  fohadlich , diefe  Schädlichkeit  »den  Gefchichtforfcher  und  Staatsmann  itzt  und  künftig 
gar  nicht  zu  vermindern  und  derfelbcdcfshalb gänzlich  fo  merkwürdigen  Sammlung  enthalt  aufser  dem,  was 
ui\d.  auf  immer  abzufchaßen  fey.  Die  Grenzen  einer  Re-  die  erlte  fchon  in  fich  fafste,  zwey  wichtige  Zugaben, 


billig  fey,  nur  diejenige»!  Bauten,  welche  Fleifs,  Ord- 
nung und  ücfchicklichkrit  in  ihren  Haushaltungen  be- 
weifen , von  dem  Naturalherrendienße  gegen  Entrich- 
tung eines  Geldzinfes,  jedoch  nicht  auf  immer  und  un- 
widerruflich, fondem  fo  lange  zu  entledigen,  als  fie  fielt, 
nicht  der  entgegengefetzten  Fehler  fchuldig  machen 
hingegen  den  tragen,  unordentlichen  und  unwißenden 
Bauren  bey  einem  henaclibarten  gefchickten  Landwif- 
the  fo  lauge  in  der  Schule  des  Herrendienßes  »1  laßen, 
bis  er  jenen  gleich  geworden  iß.  „ . 

Berlin,  b.  Unger:  Recueil  des  DeduCiians , ftlanife* 
fleSs  Declarations , 'lraites  et  untres  Actes  et  ecrits 
pnblics,  qui  ont  etc  rediges  et  publi£s  poorlaCour 
de  Pruffe , par  le  Minijire  iCetat , Ct»nte  de  Hertz- 
, berg,  depuis  l’annee  1756  jusqua  l’annee  177s* 
Seconde  edition  augmentee.  lol.  I.  493  S.  g. 
179°. , 
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Cenfion  geftatten  keinen  ausführlichen  Beweis  diefes 
Widerfprtichs  und  nur  die  Bezeichnung  eines  (iefichts- 
puncts,  welchen  Hr.  J.  fowohl.  als  Hr.  L.  überfchen  ha- 
ben, und  au6  welchen  doch  der  Naturalfrohndienß  noth- 
wendig  mit  betrachtet  werden  tnufs.  Es  iß  bekannt, 
tlafs  die  wichtigßen  Vcrhcßerungcn  der  Lamhvirth- 
fcliaft  von  den  Befitzern  grofscr  Landgüter  angefan- 
gen und  von  dielen  zu  dem  gemeinen  Landmanne  ge- 
kommen find,  und  dafs  der  letztere  von  dem  Erllem 
«lie  Mergelung,  den  Anban  der  Fufterkräuter,  die  Stall- 
fütterung, die  beßere  Benutzung  der  Brache,  die  vor* 
theilhaftere  Eintheilung  der  Felder  etc.  gclcrnct  habe. 
Dicfe  glückliche  Revolution,  welcher  wir  einen  fo  merk- 
lich gröfscrert  und  heßeren  Ertrag  unferer  Aeckcr  jetzt 
.verdanken , würde  gewifs  nur  einen  lehr  langfamen 
Fortgang  gehabt  haben,  wenn  diefer  allein  auf  dem  ei- 
genen Triebe  des  Bauren  zur  Nachahmung  neuer  Verfu- 
ch?  beruhet  hätte.  Daziiißdcrfclbeamallerwentgßen, 
hingegen  zur  Beybehaltung  alter  hergebrachter  Metho- 
den am  ftärkßen  geneigt.  Aber  zu  feinen  eigenen  und 
des  Staats  Beßen  fetzte  k’in  die  Ableißung  des  Hcrren- 
dicnltes  in  die  Nothwendigkeit,  lieh  von  den  Fehlem 
feines  Haushalts  zu  überzeugen  und  nicht  nur  die  wich- 
tigen Vortlicilc  jener  neuen  Veranftaltungen , fondem 
auch  die  Jiülfsmittcl  dazu  und  deren  Gebrauch  kennen 
zu  lernen.  Jedem  Kenner  der  Landwirtlifchaft  werden 

eben  fo,  wie  dem  Rec.  viele  Dörfer  bekannt  feyn,  wel- 
che;blofs  auf  diefem  Wege  zu  ihrem  jetzigen . gegen  ih- 
re ehemalige  ArmfeUgkeit  fo  fehr  abßcthenden  Wohl- 
Rande  gelanget  find.  Wären  auch  die  Vortheile  der 
Aufhebung  des  Naturaldicnftes  fo  grofs  und  gewifs ; fa 
müfsre  in  den  Dörfern,  wo  felbß  einige  Bauren  vom 
Noturaldienße  feit  einigen  Jahren  betreyet,  und  andere 
denfclben  noch  unterworfen  find , der  Üntcrfchied  des 
Wohißandes  zwifchen  beiden  fchr  fichtbar  fejn,  wel- 
ches aber  durch  die  Erfahrung  k ihrsweges  brßätipet 
wird.  Aus  diefen  Erlahrnngsfiezen  glaubt  Rec.  die 
fichcrc  Folgerung  ziehen  zu  können,  dafs  es  weife  und 


nemlich  den  Frieden  fchivfs  zwifclien  Preufsen  und  Ibifs- 
land  rowt  5.  May  1762.  und  das  F reundfehafts  - und 
Haiuilungs-P.ündnifs  zwifchen  Preußen  itml  der  Osmanni- 
fchen  Pforte  v.  ff.  1761.  Wer  wünfeht  nicht,  dafs  uns 
auch  bald  der  dritte  Band  dieler  für  den  Ruhm  nicht 
blofs  Preufsens»  fondem  des  ganzen  Zeitalters  ebarak* 
tcrifiifchen  Sammlung,  welcher  durch  den  Tractac  von 
Reichcubach,  und  das,  was  demCelhen  vor  und  nadige* 
gangen , fo  wichtig  werden  wird , gefcheukt  werden 
möchte ! 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig  , b.  Güfchcn : Vetter  £ Jakobs  Launen , von 
0.  F.  ^Jünger.  410s  Bändchen.  8 Bog.  8-  ‘ 

Hr.  J.  erklärt  in  der  Vorrede , (welche  r.cin  Wort 
zu  feiner  Zeit“  feyn  foll,  und  worinn  er  auf  die  RecCn- 
fenten  fchiinpft,  die  er  doch,  wie  er  verliehe«,  feit 
Jahren  nicht  liefet,)  dafs  in  diefem  Bändchen,  fo  wie 
in  allen  folgenden  bev  weiten  das  meiße  von  ihm  felbß 
feyn  wird.  Das  wird  den  Lcfcfn  gar  nicht  unange- 
nehm feyn,  wenn  fie  immer  fo  unterhaltende  Auflatze 
erhalten  werden,  als  fic  hier  einige  finden.  - * .-  h 

In  der  einen  Erzählung  wettet  der  Gott  der  Eitel- 
keit und  der  Gott  des  Frohlions  über  die  Frage,  wel- 
cher von  ihnen  dfcn  meifien  Einfiufs  auf  die  Menfchen 
habe.  Sic  wandern  unter  die  Menfchen,  und  Eitiing,' 
fo  nennt  fidi  der  erfiere,  gewinnt.  Gut  erzählt,'  und 
uatürlich  erdacht.  ■ •’ 

Die  letztere,  Wilhelminc,  iß  keine  Laune,  aber 
eine  vortrefiiebe  Gefchichte,  deren  Eingang  nur  für  fie 
zu  komilch  iß.  Dafs  auch  das  beß»  und  gefetzteße 
Mädchen,  mit  Liebe,  erß  felbß  gewahr  gewordene^ 
Liebe  im  Herzen  gegen  einen  vollkommenen  Jüngling, 
wenig  Stunden,  nachdem  ihr  unverfehens  ein  ziemlich 
alter  Mann,  mit  einer  wächfernen  Nafe  a)B  ihr  Bräu-' 
tigam  aneekündigt  wurde,  ruhig  fchkfen  konnte;  das 
Q q q 2 - fam 
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fanden  ^eiftrolle  Frauenzimmer,  alfo  Kcnncrinivrn, 
durchaus  unwahrfchemikh  undunmöglich.  Aber  über 
die  Vortrcflichkeit  der  Geiinnung,  da  Wilhehninc  „cs 
nicht  machen  will,  wie  fo  viele  alberne  Närrinnen,  die 
eine  Wolluft  darinn  finden,  fich  unglücklich  zu  träu- 
men, weil  fie  nicht  Verftand  genug  haben,  glücklich  zu 
fryn  ,**  waren  allen  Stimmen  einig. 

Einige  ganz  kleine , zum  Theil  etwas  mutwillige 
Erzählungen  in  Verfen  febeinen  da  zu  feyn,  um  die 
profaifchen  mehr  herauszuheben. 

..  Steno al,  b.  Franz  u.  Grolle : Gedanken  uml  Uriheile 
über  vhilof.  Moral  u.  polit.  Gegenflaude  aus  gute» 
Schriften  gezogen , alph.  geordnet  u.  hcrausgege- 
ben  von  C.  L.  F.  Rabe,  königl.  Cammcrpreiona- 
rius,  I.  II  St.  1790.  8- 

Der  Nutzen  diefer  Sammlung  fcheint  uns  nicht  bedeu- 
tend , da  nach  der  ganzen  Einrichtung  dcrfelbcn  von 
keinem  Gegenftand  auch  nur  das  wichtigltc , auch  nur 


das, was  zur  Einficht  and  zu  gründlicher  Einthcilung  def- 
fen  erfodert  wird,  was  der  Vf.  wirklich  anführt,  vorge- 
tragen werden  konnte.  Wer  kann  z.  B,  einen  deutlichen 
Begriff  vom  Verfiand durch  daserhalten,  wasS.48.von 
denselben  gefagt  wird.  Befonder3  nachtheilig  iit  es,  dafs, 
nach  des  Vf.  Methode  zu  fammeln,  die  Gegen  (lande  mci- 
ftens  nnr  von  Einer  Seite  betrachtet  werden,  und  all'o  der 
Lefer  nur  einfeitig  über  dicfelbe  urtheilen  lernt.  So  find 
z.  B.  gleich  im  Anfang  die  Folgen,  einer  edlen  Abkunft 
nur  von  Einer  Seite  gefchildert.  Ohnehin  bleibt  manches 
aus  Mangel  hinlänglicherKenntnifs  desZcfaminenhangs, 
welchen  eine  Stelle  in  der  ausgezogenen  Schrift  hat,  un- 
verftändlich.  Was  bedeutet  z.  B.  die  Stelle)  wo  es  vom  Ge- 
nie heifst:  Es  ift  Etwas  in  dem  wahren  Genie,  was  we- 
sentlich mit  der  Menfchheit  verknüpft  zu  fey^ fcheint. 
Bey  allen  diefeu  Mängeln  des  Buchs,  wollen  wirnicht 
leugnen,  das- manche  aus  demfelben  einzelne  gute  Gedan- 
ken und  Maximen  ler npn  können. 


KLEINES 

Philosophie*  Jena  b.  Mauke  : Ueber  die  Untanplichkeil  der 
allgemeinen  und  eigenen  Gluckfrligkeit  Zum  Grundgefittc  der  Sitt- 
lichkeit , von  M.  Gottlob  Ckrifiiun  Rapp,  1^90.  8*  90  S.  (6  grT) 
W«UII  gleich  die  Materie  von  dem  reinen  Sutengefetze,  von  dem 
Grundfarxe  der  eigenen  und  der  allgemeinen  Gliickfeligkeic,  und 
von  ihrem  VerhältnilTe  zu  einander,  der  Hauptfadie  nach  durch 
dasjenige  bereits  ins  Keine  gebracht  worden , \yas  Kant  in  feinen 
dahin  einfchlagenden  Schriften  darüber  bellimmt  hat : fo  kann 
jpan  es  dennoch  lange  nicht  für  eine  überfliifsige  Bemühung  hal- 
ten, wenn  felbftdenkcnde  Kenner  diefer  Philofophie  mit  befonde- 
rer  Hiutirht  auf  vorhandene  Mifaverftändniffe  und  auf  fcharfün- 
nig  erregte  Zweifel  fie  von  neuem  bearbeiten  , manches  naher 
zufammendrüngen , manches  andere  weiter  auseüiauderfetzen, 
ähnliche  VorfleUtuigsarten  genauer  verglichen,  abweichende  fchär- 
fer  gegenüber  Kellen,  Dunkelheiten  aufklärca , entdeckte  Man- 
gel verbeflem  4ind  ihr  dadurch  einen  allgemeinem  Eingang  zu  ver- 
schaffen fuchen.  Von  diefer  Seke  angefehen,  verdient  auch -di« 
gegenwärtige  Arbeit  den  Beyfall  derer,  die  Geh  für  eine  folche 
Unterfuchmig  interefliren.  Sie  iK  zwar  hauptfuchlich  gegen  die 
Jkuffätze  eines  Ungenaiituen  in  dem  llrannfchweigijrhen  Journale 
(y.  J.  1788-  St.  n.  u.  a.)  gerichtet,  worinn*  das  Princip  der  all- 
gemeinen und  eigenen  Gliickfeligkeit  gegen  Kant  zu  retten  ge- 
fucht  wird ; allein  die  Wahrheit  zu  Gtgeit , hat  der  Koditmonit* 
m us,  ([wie  das  vermeyme  Moralfyftem  der  Selbftliebe  Kürze  hal- 
ber geneutit  wird,)  an  unferm  Vf.  einen  weit  fcharfÜnntgem  und 
beredtem  Apologeten  gefunden,  als  jener  Ungenannte  (Vlbft  war, 
und  es  ift  diefem  Syftcm  kaum  von  irgend  einem  feiner  Verthei- 
diger  fo  viele  Gerechtigkeit  widerfahren  und  foviel  Hei  ft  und 
Subtilität  gewidmet  worden,  als  ihm  diefer  fein  Befti fiter  und 
der  Vertheidiger  einer  uneigennützigen  Sittenlehre  rühmlich  er- 
wiefen  und  gewidmet  hat.  Was  auch  nur  den  Schein  von  über, 
triebener  Befchuldigung , von  unbefugter  Anklage  oder  über- 
fpaniucr  Gegenbehauptung  haben  könnte , dies  alles  findet  man 
hier  fo  gänzlich  vermieden ; was  jenes  Syüem  Wahres  und  Gu- 
ses  in  Geh  hält,  fo  willig  und  offen  eingeräumt,  und  wo  ihm 
die  Selbftftäudigkcit  und  bündiger  Zufammenhang  fehlt,  da  fin- 
det man  diefen  Mangel  fo  beftimrat , fo  faisüch , arclos  und  be- 
fcheiden  angezeigt,  dafs  vielleicht  mancher  citifeitige  und  mehr 
mit  Eifer  als  Einheit  kämpfender  Vertheidiger  der  reinen  Sitten- 
Jehre  unzufriedner -mit  dem  Vf.  feyn  dürfte,  als  felbft  fein  Gegner. 
Von  dem Innhalte  felbft,  fo  weit  er  üa WefentJichen  nicht  neu 
ift,  geben  wir  keine  nähere  Anzeige.  Nur  auf  dasjenige  wollen 
\vir  befunden  aufmerkfam  machen , was  auch  hierhin  und  nicht 
blos  in  der  Darftellung  dem  Vf.  eigenthümlich  zu  feyn  fcheint. 
Er  räumt  ein,  dafs  das  Princip  der  eigenen  GliiC'tfeligk.eir,  ob  es 
gleich  nicht  Gewdgcfete  der  Sittlichkeit  feyn  kann,  dennoch  das 
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höctiße  Gefttz  für  alle  unfre  freyen  Handlungen  fey  , welches 
felbft  das  GCfeu  der  Sittlichkeit  als  feinen  einen  Heiland  (heil  in 
Geh  falle.  Wir  vermißen  dabey  eine  deutliche  Erklärung,  ob 
darunter  ein  practifchet  oder  ein  A atnrgefrt:  verftandeti  werde. 
Als  Naturgefetz  möchte  es  wohl  darum  nicht  das  erjU  feyn,  weil 
felbft  vor  dem  Beftreben , ja  fogar  vor  dem  Begriff  und  der 
Vorftellung  von  Glückfeltgkeit  und  von  Vergnügen,  andere  Thü- 
tigkeiten  erft  vorausgehen  muffen , wodurch  erlt  Vergnügen  und 
Gliickfeligkeit  felbft  und  zugleich  die  Vorftellung  von  ihnen  möt- 
lich  wird;  vielleicht  ift  es  gar  nicht  einmal  als  Gefttx  des  Be- 
gehrens überhaupt  auzufehen  , weil  es  feltr  uroblc  natifeh  ift,  ob 
wir  die  Handlungen  um  des  Vergnügen  willen  vornehmen,  oder 
ob  das  Vergnügen  nicht  blofs  eine  Folge  von  einer  foichen  Art 
zu  bandien  oder  von  einer  gewiffen  Würkfamkcit  unfers  Vorftel* 
Kingsvermögens  ift , worauf  au  Geh , auch  ohne  den  beftirnmtert 
ttnd  harmonifchen  Eirtfiufs  aufs  Gefühl , utifer  Beftreben  natür- 
lich gerichtet  wäre.  Nimmt  man  aber  den  GrundCatz  der  Selbftüebe 
als  erfles  praletifchet  Grfetz  an , wie  es  unfer  Vf.  zu  nehmen 
fcheint,  f*  zweifeln  wir  nicht  nur,  ob  es  Geh  als  ein  folche»  er- 
weifett  lade,  fondern  auch  ob  nicht  des  reine  Siticngefetz  felbft 
dadurch  verliere,  und  die  Moral  in  Gliiekfeligkeltslehre  verwan- 
delt werde,  indem  die  moraiifche  Gliickfeligkeit  oder  der  Stlbft* 
geteuft  der  Jl'illentgute  lodann  in  der  Reihe  der  Zwecke  über  di« 
VI  illensgute  felbft  gefetze  und  diefe  ihr  umergeordntt  werden 
miifste.  Eine  Folge,  die  unfres Bediinkens  eben  fo  unvermeid- 
lich aus  diefer  Voraussetzung  fi  r.st , als  Gc  mit  der  übrigen 
Denkart  und  der  ausdrücklichen  Erklärung  miß'**  Moraliften  lieh 
auf  keine  Weife  verträgt.  Wenn  es  endlich  fo  ausgemacht  wä- 
re, als  hier  angenommen  w ird  (S.  84) , dafs  das  lfewulstfeyt» 
feiner  Güte  fchlechterdint;*  die  höchftc  Seligkeit  undderTugend- 
haftefte  auch  der  Glückltchfte  fey;  wenn  dies  nicht  nur  unter 
gewiffen  hypothetifchetl  Vorausfetzungeu , fondern  an  und  fiir 
(ich  und  vermöge  der  erkennbaren  Natur  der  Sache  und  des  na- 
türlichen Verhältniües,  worinne  das  höchfte  Vetftandgut  unfrer 
Gefühle  ftiinde,  wahr  und  gültig  feyn  foll : fo  wünfehten  wir 
wohl  zu  erfahren,  ob  und  in  wiefern  Geh  unter  dieft-r  Vgratts- 
fetzuttg  ein  Bodiirf.iifs  des  Glaubens  an  Gottheit  und  l/nfterb- 
lichkeit  entdecken  , und  ob  Geh  auch  noch  die  Nothwendigkeit 
filier  Moraltheologie  erweifen  laffe.  Scheinbar  nähert  Geh  diefe 
Yorftellungsart  eben  fo  weit  der  Stoifclteu , als  Ge  Geh  von  der 
Kautifchcn  entfernt,  und  es  wäre  allerdings  der  Mühe  werth, 
dafs  die  Sache  noch  tiefer  unterfucht  und  nach  ihren  nähern  Be- 
ftimmungen , Gründen  und  Folgen  weiter  aus  einander  gefetzt 
wurde,  wozu  wir  unfern  Vf.  um  fo  mehr  ermuntern,  je  gröfsesr 
die  Erwartung  ift,  die  fr  durch  diefeu  erft  zu  im  Gänzen  fo  wnfel- 
gera thenen  Verfuch  erweckt  hat. 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 

Augsburg,  b.  Ricgers  Söhnen:  P.  Beda  Mayrs.  Be- 
neneclictiners  zum  heil.  Kreutz«  in  DöBauwerd, 
••  > Vertheidigung  der  natürlichen,  chrifllichen  und  katho- 
tifchen  Religion  nach  den  Bedürfniffen  unfrer  Zei- 
ten. Erfler  Theil.  Vertheidigung  der  natürlichen, 
und  Einleitung  in  die  geoffenbarte  Religion. 
1-37.  531  S.  Zwetjter  Theil.  Erfle  Abtheitung. 
Vertheidigung  der  chriftlichen  Religion.  178 9. 
gog  S.  Zueyte  Abtheilung.  Vertheidigungdercbritt- 
lichen  Religion.  828  S.  Dritter  und  letzter  Theil. 

' Vertheidigung  der  katholifchen  Religion , fommt 
einem  Anhänge  von  der  Möglichkeit  einer  Verei- 
nigung zwifchen  unferer  und  der  evangelifch-Iu- 
thcrifchen  Kirche.  55p  S.  8- 

as  den  erflen  und  zweyten  Theil  betrifft , fo  gc- 
V V fteht  der  Hr.  Vf  cs  ganz  aufrichtig,  dafa  er  Zinn 
fichufe  junger  Leute  und  befonders  jener  Geiftlichen, 
denen  cs  an  Hülfsmittcln  gebricht,  dieBeweife,  die  ihm 
zur  Vertheidigung  der  Religion  wider  ältre.  und  neuere 
Gegner  derfelben  die  beften  dünkten.  gefaramelt  habe. 
Er  nützte  dabey  vorzüglich  die  Schriften  von  Lefs , Do- 
dcrlein  und  Be rgier;  es  ilt  daher  nicht  nöthig,  die  ohnehin 
fchon  bekannten  Beweife  hier  noch  einmal  zu  prüfen. 

Eine  weitlauftigere  Darllellting  verdient  der  letzte 
Theil,  in  welchem  Hr.  M.  die  Nothwcndigkeit , aber 
auch  die  Grenzen,  der  kirchlichen  Unfehlbarkeit  zu  be- 
ftimmen  fucht.  Die  Vorfchlage  zur  Befchränkung  der 
Unfehlbarkeit  find  fehr  frevmüthig,  und  ihm  ganz  ei- 

f'en.  aber  auch  von  der  Art,  dafe  fie  das  katholifche 
yftem  im  Grunde  erfchüttern  muffen.  Hr.  M.  tritt  da- 
her auch  lehr  fchüchtem  , und  mit  wiederholter  Prote- 
Ration  auf,  dafs  er  als  Friedensftifter  zwifchen  zwey 
fireitenden  Parteyen  erfchcine,  der  feine  Privatmeynung 
bey  Seite  fetzen,  und  nur  darauf  fehen  muffe , wie  er, 
ohne  die  unläugbaren  Rechte  eines  Theils  zu  verlernen, 
durch  Vorfchlage  beide  Theile  vereinigen  könne.  Wirk- 
lich greift  Hr.M.  die  Sache  an  dem  rechten  Orte  an.  Wenn 
es  deniKaiholikcn  je  Ernft  feyn  foJl,fich  mitandern  chrift- 
lichen  Parteyen  zu  vereinigen ; fomufs  der  Anfang  mit 
Verbeffcrung  des  Begriffs  von  der  Unfehlbarkeit  gemacht 
werden.  So  lange  diefer  Zaun  nicht  durchbrochen,  oder 
auf  eine- Art  erweitert  w ird,  die  das  freveForfchen  nach 
Wahrheit  geftatret;  fo  lange  diefe  Stütze  des  Katholicis- 
mus  für  unbeweglich  gehalten  wird;  fo  kann  auch  kein 
einziges  katholifches  Dogma  aufgegeben,  und  alle  Vor- 
fcblage  zur  Wiedervereinigung  können  filr  nichts  an- 
ders gehalten  werden,  als  fiir  Federungen,  dafs  die  Pro- 
testanten in  den  Schoofs  der  alten  Kirche  zurückkeh- 
A.  L.  Z.  1791.  Erßer  Lund. 


ren  follen.  Rcc.  glaubt  zwar,  dafs  es  Hr.  M.  mit  dem 
Vorfchlage  zur  Wiedervereinigung  emftlich  meyne; 
hält  aber  doch  dafür,  dafs  das  Verdienll  um  die  Verbef- 
ferung  des  Katholicisrous,  welche  unter  dem  Vchicu- 
lum  der  Vereinigungs vorfchlage  unmittelbar  bewirkt 
werdpn  kann  , w'eit  gröfser  fey,  als  das,  welches  man 
fich  durch  die  Erreichung  diefes  Zweckes  felbft  erwer- 
ben würde.  Die  chriftlichen  Parteyen  nähern  fich  dann 
von  felbft,  wenn  fie  fich  in  den  Grundfatzen  nähern.  Ei- 
ne aufsre,  prunkvolle,  mit  politiven  Statuten  verbund- 
tie,  fyrabolifche  Ucbereinkunft,  über  die  vielleicht  die  > 
folgende  Generation  wieder  mit  Recht  klagen  würde,  ift 
nicht  fo  fehr  zu  wünfehen,  als  es  heilfain  ift,  dafs  aufge- 
klärte Katholiken  um  der  Schwachen  willen  die  Maxime 
ergreifen,  unter  dem  Vorwände  der  den  Katholiken  f« 
fchatzbaren  Kirchenvereinigung  eine  freymüthigere  Prü- 
fung der  katholifcbcu  Dogmen,  und  befonders  des  Fun- 
damentalartikels der  Unfehlbarkeit  2m  veranlaßen.  Da- 
durch weichen  Ile  derGefahraus,  verketzert  zu  werden, 
und  arbeiten  auf  die  fruchtbarfte  Art  an  der  Verbeffcrung 
der  katholifchen  Dogmatik.  Aus  diefemGefichtspuncte 
könnte  man  noch  die  Vorfchlage  des  Hn.  M.  betrachten, 
und  loben , wenn  auch  gezeigt  werden  kann , dafs  fie 
zur  Begründung  derWicdervereinigung  undienlich  feyn. 

Es  ift  eine  fehr  grofse,  bisher  von  Katholiken  noch  nie 
gewagte  Erfcbütterung  des  Katholicismus,  wennllr.  M. 
zugiebt,  dafs  die  Kirche  nur  in  nothwendigen  Glaubcns- 
ftücken  unfehlbar  fey,  und  dafs  fie  manches  als  Dogma 
definirt  habe,  was  (ich  auf  eine  unmittelbare  Offenba- 
rung nicht  gründet.-  Dadurch  wird  dem  katholifchen 
Theologen  ein  weites  Feld  geöfiiet,  felbft  zu  unterfa- 
chen, ob  ein  Dogma  zur  Heilsordnung,  wie  fich  Hr.  M. 
ausdrückt,  gehöre;  ob  cs  auf  unmittelbarer  Offenbarung 
beruhe.  Die  kirchliche  Autorität  bindet  ihn  nicht  mehr,' 
fo  hatd  er  lieh  von  einem  oder  dem  andern  nicht  überzeu- 
gen kann.  — Wir  wollen  nun  näher  unterfuchen,  wie 
Hr.  M.  feine  Vorfchlage  nusgeführt  habe.  Diefer  Theil 
ha tfechs  Abfchnitte  und  einem  Anhang.  In  den  fünfer- 
ften  fucht  er,  ganz  nach  B ergier,  auf  die  gewöhnliche  Art 
der  Polemiker  zu  zeigen  die  Nothwemligkeit  eines  lebendi- 
gen unfehlbaren  Glaubensrichters , die  Exiflenz  deffelben, 
die  Unfehlbarkeit  diefes  Glaubensrichters  nnsVemunftgriin- 
den,  und  aus  der  Offenbarung , zuletzt,  welche  Kirche  die 
unfehlbare  fey  ; dann  werden  in  dem  fechßen  Abfchn.  die 
Gretizen  der  Unfehlbarkeit  angegeben , und  in  dem  An- 
hänge die  Unterfcheidungslchren  der  katholifchen  und 
evangelifch-lutherifchen  Kirche  fo  erklärt,  dafe  fie  dem 
Protcftanten  zwar  annehmlich  gemacht,  aber  doch  nicht 
aufgedrungen  werden.  Man  kann  die  erfte  Hälfte  die- 
fes Theils  als  Polemik  wider  die  ProteJlantea,-und  die  an- 
dre wider  die  Katholiken  betrachten.  In  dem  erflen  Ab- 
R r r fchnitte 
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fitmitte  wird  die  Notwendigkeit einesanfehlbarenGlau- 
bcnsrkhtcrsaufdic  bekannte  Art  fofiewicfcn:  'die  Bibel 
kann  die  alfeinige  Glaubensregel  nicht  feyn;  denn  man 
kamt . auch  nach  einer  gewilfenhaften  Anwendung  der 
Auslegungsregeln  den  Sinn  dcrfelben  nicht  mit  Gewiß- 
heit beftimmen ; weit  die  verfchiednen  Chriftenparteyen 
in  der  Auslegung  derfelben  getheiltfind;  und  weif  es  von 
tinfrcr  Vernunft  nicht  abhimgen  darf,  zu  beftimmen,  wtis 
Gott  geoflfenbnrt  hat.  Folglidi  iftzurGewifshcitder  ui- 
blifchen  Auslegungen  ein  unfehlbarer  Richter  noihwen- 
dig.  Die  mündliche  Fortpflanzung  des  wahren  Bibel- 
fmiics  durch  die  Kirche  ift  auch  der  fchicklichfte,  und  den 
Monfchen  angemeflenftc  Weg,  die  Religion  rein  zu  er- 
halten ; denn  mündheher Unterricht  und  Leitungdurch 
Autorität  ift  immer  nothvvenig : man  ift  daher  atn  bef fen 
daran,  wenn  diefe  Unterweifungunfehlbar  ift.  Zudem 
werden  wir  durch  die  Kirche  von  der  Exiftenz  an  dAn- 
ihenticität  der  Bibel  belehrt ; es  war  daher  ganz  fchick-' 
lieh,  dafs  wir  auf  dpinfelbigen  Wege  auch  die  wahre  Eyi- 
licht  in  den  Sinn  der  Bibel  erhaben.  Rcc.,  der  hier  kei- 
ne Luft  hat,  mit  den  Waffen  eines  Polemikers  aufzutre- 
ten, bemerkt  nur,  dafsllr.  M.  hier  merklich  mghrtzu 
beweifen  fache,  als  er  nöthig  hat,  und  als  er  in  der  Folge 
felbft  aruiimuit,  woergeftcht,  dafs  die  Proreftanten  wirK- 
tich  alle  notlrwendigen  Glaubensftücke,  deren  Annahme 
zum  Chriftenthum  und  zur  Vereinigung  hinreichend  ift, 
ganz  rein  aus  der  Bibel  fchOpfen.  Ein  unfehlbarer  Glau- 
hensrichter  mufs  daher  fo  notlrwendig  nicht  feyn.  Wenn 
die  Bibel  fo  dunkel  rft,  oder  wenn  die  Verfchiedenheit  der 
Auslegungen  ein  Beweis  der  Dunkelheit  ift ; fo  folgt, 
dafs  die  Unfehlbarkeit  der  Kirche  auch  nur fehr dunkel 
darinn  enthalten  feyn  muffe,  weil  lieh  über  diefen  Punct 
die  Chriften  am  wenigften  vereinigen  können.  Wenn 
der  ungelehrte  Katholik  vordem  ungelehrten  Proteftan- 
ten  etwas  zum  voraus  haben  fall,  fo  ift  cs  nicht  genug, 
dafs  dcrfelbe  lieh  fchlcchterdings  auf  ein  unfehlbares  An- 
teilen berufe-,  Ibndem  er  mufs  auch  davon  überzeugt 
feyn,  und  bey  jedem  Dogma  gewifs  wHTen,  dafs  es  von 
der  allgemeinen  Kirche  entfehieden  worden  ift.  Es 
fpringt  aberin  die  Augen,  dafs  (liefe  Unterfuchungcn 
feinen  Kräften  eben  Ib  wenig,  ja  nochn  enrgerangemef- 
fen  find,  als  das  Auflinden  der  Dogmen  in  dcrB.ibel,  Man 
licht  auch  leicht  ein,  dals  die  Exiftenz  der  Bibel  w^it 
ieichtev  durch  Zcugnifie  bewiefen  werden  könne,  als 
der  Sinn  derfelben,  und  dafs  dort  der  Weg  der  Tradi- 
tion weit  nothwendiger  fey,  qlshier,  wo  wir  (ferch  die 
Vernunft  uns  helfen  können.  Aber,  fagt  lir.  JVI.,  (tie 
Vernunft  kann  nicht  heßimmen,  was  Gott  groflenbart 
hat!  Sic  kann  Irtylich  die  Exiftenz  der  geoftenbarten 
Wahrheiten  nicht  a priori  beltinuncn  ; das  fall  lieauch 
nicht ; aber  den  Sinn  der  Bibel  kann  und  mufs  fte  entde- 
cken. Im  zweyten  Abfchn.  beweift  er  die  Exiftenz  eines 
lebendigen  Glaabensricliiers daher:  die  vondenApofteln 
aufgeftellten  Lehrer,  und  die  von  dcnfelben  unterrich- 
teten ü meinen  kannteu  den  wahren  Sinn  der  Bibel : 
durch  das  fortdaurentle  einftimmige  Zcugnifs  der  Leh- 
rer mul  Gcmeihen  konnte  aber,  und  mufstedi** wahre 
Auslegung  bis  aufunsfortgepflüiiztwettf-'n.  Dicfe  all- 
gemeine Tradition  nun  ift  der  lebemligeGlaub  -nsricluer. 
flr-JM.  vermii'cht  immer  die  Begriffe  von  Kirche  uud  Tra- 


dition. Gefetzt  auch,  dec  Katholik  hätte  Rechtzu  fodem, 
dafs  die  kirchlichen  Dogmen  in  der  allgemeinen  und 
übcreinfttminendeo  Tradition  gegründet  feyn  müfTerr; 
fo  folgt  daraus  nur,  dafs  die  Tradition  der  Kirche  die  Ent- 
fcheidungsgründe  dargeben  muffe,  nicht- aber,  dafs  die 
Tradition  felbft  der  lebendige  Glaubensrichter  fey.  Die 
Kirche  urtheilt  ja  über  die  Exiftenz  derTraditioncn;  fie 
fandert  die  ächten  von  den  unächton ; oder  es  ift  \ve- 
nigftens  die  Frage,  ob  (ich  die  Kirche  allezeit  an  der 
alten  Tradition  halte?  Hr.  M.  geliebt  es  felbft,  dafs  die 
Kirche  manchmal  blofse  Folgerungen  aus  der  Offenba- 
rung, bloCs  nützliche  Wahrheiten,  die  nicht  auf  derall- 
gemeinen  Tradition  beruhen,'  als  Dogmen  vorgetragen 
habe.  Es  mögen  daher  die  Traditionen  als  Beding- 
nifs  der  kirchlichen  Eutfcheklungen  betrachtet  werden  ; 
die  Kirche  felbft  find  fie  nicht.  Zudem  nimmt  der  Katho- 
lik darum  einen  lebendigen  Glaubensricbteran,  um  fich 
die  Mühe  zu  erfparen,  felbft  den  Sinn  der  dunkeln  Bibel 
zu  erforfchcn;  oder  um  fich  ’nenigftens  darüber  durch 
den  Ausfpruch  der  Kirche  zu  beruhigen ; wenn  er  nun 
aber  das,  was  die  Kirche  lehrt,  in  der  allgemeinen  Tra- 
dition, in  den  dunkeln  Urkunden  des  Alterthums,  in 
den  widerfprechenden  Schriften  der  Väter  auffuchen 
müfste,  .wäre  er  nicht  weit  fchlimmer  daran,  als  der 
Proteibant?  Es  fcheint  alfo  dem Lcferblofs  Sand  in  die 
Augen  geftreut  zu  werden,  wenn  inan  das  Anfehen  der 
Kirche  dadurch  zu  empfehlen  fucht.dafs  man  vorausfetzf, 
es  fey  weicernithts.alsdieallgemeineTradition.  Durch 
diefe  Bemerkung  ift  nun  der  ganze  Vernunftbeweis  für 
die  Unfehlbarkeit  der  Kirche,  den  Hr.  M.  im  dritten  Ab- 
film.  führt,  entkräftet:  Er  fagt,  es  fey  hiftorifch.  und 
im  höchften  Grade  moralifch  gewifs,  dafs  diefesZeug- 
nifs,  oder  diefe  Tradition  weder  aus  Unwilfenheit,  noch 
aus  Bosheit,  oder  fanft  aus  einer  zufälligen  Urfache  ver- 
f.ilfclu  worden  fey:  und  glaubt,  durch  diefen  einzigen 
Grund  die  UnfehlbarkeitderKircheerwiefen  zu  haben  ; 
weswegen  er  diefen  Beweis  die  natürliche  Unfehlbarkeit 
nennt.  Und  doch  fodert  Hr.  M.  S.  171  eine  befondre 
Fürforge  Jefu  für  feine  Kirche.  „Es  war  unmöglich, 
febreibt  er,  dafs  die  Lehre  Jefu,  welche  dem  Fürwitz 
und  der  Wifsbegierde  der  Menfchcn  fo  mifsfäHige 
Schranken  fetzet,  uud  den  Neigungen  des  menfchlichen 
Herzens  fo  (ehr  entgegen  ift,  nicht  beftrjndigen  Anfallen, 
und  theils  heiinli«hen  Verdrehungen,  theils  offenbaren 
Beftrcitungen  füllte  ausgefetzt  werden.  Ohne  eine  be- 
fondre Fürforge  und  Wachfamkeit  ihres  Stifters  hätte  fie 
fich  nicht  in  ihrer  Reinigkcit  erhalten  können.“  Alle  a 
priori  geführten  ßeweife  vermögen  nichts  wider  die  be- 
kannteiten  Thatfachcn.  Nicht  einmal  die  Sittenlehre,  der 
falslichjle  und  wefentlichfte  'fheil  des  Cliriftenthuins 
konnte  fich  lange  rein  erhalten,  wie  die  aufgeklärtem 
Katholiken  feibil,  eingeftehen.  Giebt  man  auch  den 
Satz  zu,  dafs  es  wahr  fey,  was  in  der  allgemeinen  und 
beftändigen  Tradition  gegründet  ift  ; fo  wird  der  Katho- 
lik nicht  viel  dabey  gewinnen,  dein  es  fehwer  fallen  füll- 
te, auch  nur  ein  einziges  unbfblifches  Dogma  auf  (liefe 
Art  zu  erweifen.  Hr.  M.  ficht  fich  daher  gezwungen, 
S.  146.  allcrley  Einfchräukungen  hinzuzufügen. 

Im  vierten  Abfihn.  wird  die  Unfehlbarkeit  des  Glau- 
bensriclUers  aus  der  Offenbarung  durch  diefe  Gründe  er- 
. wiefeD : 
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Wielen  f a)  die  Lehrer  der  Kirche  haben  ihre  Sendung 
von  den  Apoftcln  und  ihren  Nachfolgern ; folglich  ift 
lie  göttlich  in  ihrem  Urfprunge,  und  wird  allezeit  fort- 
fahrcn,  göttlich  zu  feyn,  fo  lange  die  Succcflion  derfel- 
bcn  nicht  unterbrochen  wird.  Die  Lehrer  der  Kirche 
lind  von  Gott  felbft  aufgeftellt  als  Zeugen  der  Offenba- 
rung : ihr  Zeugnifs  ift  aber  dorum  unfehlbar ! Die  Leh- 
rer haben  den  Auftrag  von  Jcfus,  Wahrheit  zu  lehren; 
können  oder  wollen  fic  darum  ihre  Pflicht  erfüllen  ? 
Wenn  der  Lehrer  wegen  feiner  göttlichen  Sendung 
unfehlbar  wird,  fo  miifsten  es  alle  einzelne  Lehrer  fchon 
feyn.  Dies  giebt  doch  kein  Katholik  zu.  Diefolgcnden 
Lehrer , die  ihre  Sendung  nicht  mehr  durch  Wunder 
beweifen  können,  müflen  lieh  dadurch  legitimiren,  dafs 
lie  zeigen,  ihre  Lehre  ftimme  mit  der  Lehre  Jefu  über- 
ein , fi£  mögen  von  andern  Lehrern  oder  von  der  Ge- 
meine angeftcllt  worden  feyn.  b)  Die  Lehre  Jefu  hätte 
lieh  ohne  eine  befondre  Fürlbrge  nicht  in  ihrer  Reinig- 
keic  erhalten  können.  Hier  beltreitet  Hr.  M.  felbft  den 
oben  hergebrachten  Vernunftbeweis  Jur  die  Unfehlbar- 
keit derÄirche,  bey  welchem  ihm  die  Verfalfchung  der 
Lehre  eben  fo  unmöglich  dünkte,  als  hier  die  Reincrhal- 
tung  derfelben  ohne  eine  befondre  Fiirforge.  Nimmt 
man  aber  auch  diefe  als  nothwendigan  ; ift  man  darum 
im  Stand,  der  göttlichen  Providenz die  einzig  mögliche 
Art,  die  chriilliche  Religion  zu  erhalten,  fo  genau  vorzu- 
zcichuen?  - Ift  die  Unfehlbarkeit  der  Lehren  das  einzige 
Mittel?  Könnte  diefer  Endzweck  nicht  durch  das  fort- 
währende Bibelftudium  erreicht  werden  ? Wir  willen 
gewifs,  dafs  die  Bibel  hiezu  ein  Mittel  ift.  Wenn  es 
der  Zweck  Jefu  war,  manche  vorzüglich  interpflantc 
und  gemeinnützige  Wahrheiten  dadurch  zu  verbreiten; 
fobcdarfeskciucrbefondernFiirforgemehr.  c)  aus  den 
bekannten  Bibclftcllen , die  aber  zu  wcitläuftig  wä- 
re, hier  zu  erörtern.  Fünfter  Abfchn.  Welche  Kirche  iß 
die  unfehlbare?  Diefe  Frage  wird  fo  beantwortet:  „Je- 
ne Kirche  ift  die  wahre,  von  welcher  fleh  entweder  ein- 
zelne Menfchen  oder  Gcfclifthnften  trennten,  oder  die 
diefe  Menfchen  und  Ge  fei:  fr  haften  felbft  von  ihrer  Gc- 
tneinfehaft  ausfchlofs,  weil  fic  ihr  Irrthümcr  Schuld  ga- 
ben. Unter  der  Zahl  jener  Particularkircheu,  von  wel- 
cher fleh  andre  getrennt,  oder  die  andern  neuern  Sei  ten 
ihre  Gemeinfchaft  unterfagt  haben,  war  auch  allezeit  die 
römiiehe  Particularkirche.  Die  jenige  Kirche  ift  alfo  die 
wahre  Kirche  Chrilfi,  welche  mit  der  römifchen  Particu- 
kirkirchc  allezeit  vereinigt  war.“  Wir  wollen,  ftatt  uns 
hier  auf/uhalten,  vielmehr  fehen,  wie  Hr.  M.  im  feehßen 
Abfchn.  die  Grenzen  der  Unfehlbarkeit  heftimmt.  S.  269. 
Die  Unfehlbarkeit  der  Kirche  erf.rcckt  lieh  nur  auf 
zwey.  Dinge;  lie  mufs  1)  alles  lehren,  was  zur  Er- 
langung der  Seligkeit  der  Gläubigen  unentbehrlich 
nothwendig  oder  nützlich  ift;  fie  darf2)  nichts  leh- 
ren, was  von  der  H-  ilsordnung  abführt.  Es  fcha- 
detalfo,  S.  270.,  der  Unfehlbarkeit  dpr  Kirche  nichts. 
Wenn  he  neben  der  Iieilsordnung  noch  Etwas  lehret ; 
ja  auch  den  Gaabigen  als  .Mittel  anbefiehlt,  wenn  diefes 
nur  jecer  nicht  entgegen,  fondern  auch  zur  Erreichung 
des  Seelenheils  ihn  n nützlich  ift.  Es  fehadet  2)  nichts, 
wenn  die  Kirche  diefe  Mittel  auch  für  folche  ausgäbe,  die 
Chriilus  IclWt  vorgcfchrieben  hat,  ungeachtet  lie  eigent- 


lich nur  von  ihr  herkämen.  Die  Kirche  Irrte,  und  verlei- 
tete die  Gläubigen  in  fo  weit  zum  Irrthum,  dafs  Etwas  für 
geoffenbart  an  gefeiten  würde , was  nicht  geoffenbaret  iß. 
Aber  diefer  Irrthum  änderte  in  der  Heilsordnung  nichts, 
weil  er  ihr  nicht  entgegen,  und  das  vorgefchriebene  Mit- 
tel noch  zu  leichterer  Beförderung  des  Seelenheils  nütz- 
lich ift.  S.  ogi.  Mehrere  blofs  kirchliche  Anhalten  und 
Verordnungen  wurden  oft  von  der  Kirche  einer  göttli- 
chen Einfetzung  zugefehricbcn , die  doch  gewifs  nicht 
unmittelbar  von  Gottgcoffenbaret  waren.  Will  man  fie 
als  gewiflfe  Wahrheiten  gelten  laflen;  fo  mufs  man  lie 
nur  als  mittelbar  geoffenbarte  Wahrheiten  betrachten, 
die  zwar  an  fielt  richtig  find,  aber  nicht  al9  nothwcmlige 
Folgerungsfatze  aus  den  unmittelbar  geofl'enUarten 
Wahrheiten  herfliefsen  ; als  Wahrheiten , die  ihren 
Grund  in  der  unmittelbaren  Offenbarung  zu  haben  fchei- 
nen,  und  in  der  Vernunft  gewifs  haben,  und  die  man  auf 
dasAnfeben  der  Kirche  antmnmr.  Mit  diefem  Begriffe 
von  Unfehlbarkeit  glaubt  nun  llr.  M.  fowohl  Katholiken 
als  Proteftanten  genug  zu  thun.  S.  2g6-  Die  Kirche  lehrt 
alle  nothwendige  Wahrheiten.  Dies  ift  der  einzige  End- 
zweck, warum  eine  Kirche  da  ift,  und  defl'entwegen 
fie  die  Gabe  der  Unfehlbarkeit  hat.  . Wenn  fie  auch  man- 
che Lehren,  die  nicht  geoffenbart  find,  vortr.igr,  (b  kann 
man  lieh  doch  damit  beruhigen,  dafs  fie  nichts  lehre,  was 
von  der  Seligkeit  abführt.  Dem  Proteftanten  könnte  nun 
die  Kirche  nicht  allein  in  Disciplinarpuncten fondern 
auch  in  Glaubensfachen  nachgeben.  Der  Untetfchted 
zwifchen  ihnen  und  den  Katholiken  wird  nicht  mehr 
Glaubens  fondern  Kirchenlehrcn  betreffen.  Die  Prote- 
ftanten könnten  überden  Punct  Weggehen,  ob  die  Unter- 
fcheidungsleliren  alle  unmittelbar  geoßenbart  feyen : 
denn  das  il't  eine  Nebenfrage,  die  in  die  Iieilsordnung, 
welche  beide  Theile  als  von  Chrifto  vorgefehricben  an- 
nehnien,  keinen  Einflufs  hat.  Nach  diefen  Bemerkun- 
gen folgt  mm  S.  238  der  Plan  zur  Ferieinigvng:  1.  Alle 
(iiaubeus-  und  Sittenlehren,  welche  allezeit,  überall, 
und  von  allen  als  Lehren  Chrißi  und  derApoftel  ange- 
nommen wurden,  find  Lehren,  welche  zur  Heiisordnung 
nothwendig  gehören.  Diefe  nehmen  die  Proteftanten 
ohnehin  mit  uns  an.  ’ II.  Alle  Lehren , welche  von  den 
Katholiken  allein  angenommen  werden,  lind  folche  Leh- 
ren, die  zur  Heilsordnung  nicht  nothwendig  gehören. 
Es  fteht  noch  im  Zweifel,  ob  fie  allezeit,  überall,  und 
vop  allen  als  von  Gott  unmittelbar  geolTenbarte  ange- 
fetien  worden.  1IJ.  Die  Kirche  dringt  drefc  Lehren  den 
Proteftanten  nicht  als  unraitrclbargeoftcnbarteauf.  Und 
diele  laßen  es  auch  dahin  geftcllt  feyn,  ob  fie  unmittel- 
bar geoffenbart  l’eyn ; weil  es  im  Grunde  nur  darauf  an- 
kömmt, ob  diefe  Lehren  der  Offenbarung  nicht  wider- 
fprechec,  fondern  fogar  ihren  Endzweck  befördern,  nicht 
aber  darauf,  ob  fie  unmittelbar  geoflenbert  feyn.  IV.  Die  1 
Katholiken  zeigen,  dafs  alle  ihreUnterfchcidungslehrcn 
der  Offenbarung  nicht  widerfprechen,  fondern  vielmehr 
ihren  Endzweck  befördern  , und  die  Proteftanten  lalfen 
felbige  als  folche  gelten.  V.  Sind  die  Lehren  blos  fpecu- 
lativ ; iö  füll  es  den  Proteftanten  frey  ftchen,  fic  auf  ihre 
Gefahr  innerlichzu  glauben,  oder  nicht;  nur  aufserlich 
füllen  fie  davon  fchweigen,  und  fie  nicht beftreiten.  Sind 
lie  aber  zugleich  praktilch,  fo  kommt  cs  wiederdaraufan, 
Rrr  2 ' ob 


5o§  ' A.  L.  Zi  PEBRP-AJ'179?.  504 

* 

ob  dicaufdir  Lehre  fich  gründenden  Hebungen  von  der  ten  überzeugt  ift;  warurofollerße  nicht  bcftreiten  dür* 
Kirche  Wos  als  nützlich.  öderes  nothwendig  vorge-  feil?  Und  warum  foll  die  Kirche  berechtigt  feyn,  ihn  von 
fchrieben  werden.  Zu  den  erftern  follen  fie  nicht,  ivohl  ihrer  Gemeinfchaft  auszufcbliefsen , weil  er  gewifle 
aber  zu  denzweyren,  gehalten  feyn.  VI.  Werden  die  Ucbungen  nicht  mitroachf,  von  denen  es  noch  zweifei* 
Proteftanteh  diefe  Lehren  nicht  annchmen,  und  dieriar-  baftilt,  ob  fte  nützlich  oder  nothwendig  lind?  Hr.  Al.ge- 
aul  fich  beziehenden  Handlungen  nicht  ausüben ; fo  darf  fteht  felbltS.  303.,  es  könnte  manche  Uebnng,  an  der 
man  fie  zwar  nicht  verketzern ; aber  doch  ift  die  Kirche  lieh  die  Proteiranten  ftoisen,  jetzt  gar  unterbleiben.  — 
befugt,  fie  von  ihrer  äußerlichen  Geraemlchaft  auszu-  Die  Katholiken  werden  bey  diefem  Vorfchlage  vielleicht 
fchlieiTen,  weil  fie  ihrer  Leitung  nicht  gehorchen.  Rec.  noch  mehrere  Bedenklichkeiten  finden  > weil  ihre  bis- 
furchtet fehr,  dafs  diefer  Vorfchlag  bey  Katholiken  fo  herjge  Polemik  wider  die  Proteftanten  eine  wesentliche 
weni'rals  Proteftanten  Eingang  finden  werde.  Die  Pro-.  Veränderung  leiden  mufs.  Die  Katholiken  raülTen  nun 
reftanten,  die  die  kirchliche  Unfehlbarkeit  in  den  zur  fclbit  beftjinmen,  welches  die  Grundartikel  lind : ftemüf- 
" Heilsbrdnttng  nothuendige  Stücken  annehmen  folleh,  fen  zugeben,  dafs  diefe  die  Bibel  klar  enthalte die 
werden  mit  Recht  fragen : find  diefe  nothwendigen  Unfehlbarkeit  der  Kirche  wäre  nicht  mehr  unbedingt ; 
Stücke  fchon.  ehe  fie  die  Kirche belüramr,  als  Religion*-  und  eben  darum  dürfte  jeder  Chrift  unterfuchen,  ob  die 
Wahrheiten  bekannt,  oder  nicht  ? Im  erlten  Falle  ilt  kei-  kirchlichen  Eutfcheidungen  mit  der  Schrift  und.Tradition 
ne  weitere  Kircbenautorität  nothwendig;  im  andern  übereinftiinmen,  ob  etwas  ein  Glaubens  - oder  ein  Kir- 
könnte  fie  nicht  Stau  haben,  wenn  nicht  zum  voraus  be-  chrndögnia  fey.  wie  fich  llr.  IW.  S.  294  ausdrückt.  Diefe 
kannt  wäre,  welches  die  nothwendigen  Stücke  find}?  Frey  heit  dürfte  fich der  Katholik  dann  noch  herausnch- 
oder  auch  die  Einichrankung  der  K.  Unfehlbarkeit  auf.  men,  wenn  fchon  die  Kirche  ausdrücklich  fagte,  dafs  eine 
blos  nothwendigen  Wahrheiten  würde  unzwcckmafsig.  gewilTe  Anllalt,  z.  B.  die  Ohrenbeicht,  von  Chriftus  felbft’ 
2)  Hr.  M.  ge  lieht,  dafs  die  Proteftanten  diefe  nothwet»'-  eingefetzt  fey.  Auf  diefe  Art  hätte  nun  der  Katholik  an 
gen  Stücke  mitdem  Katholiken  ohnehin  annehmen:  dies  feiner  Kirche  das  nicht  mehr  zum  voraus,  dafs  er  der 
beftitrkt  den  Proteftanten  in  feiner  Meyhung,  dafs  die  Bi-  Mühe  der  Selbitprüfung  überhoben  wäre.  Aber  eben 
bei  die  nothwendigen  Wahrheiten  klar  enthalte,  dafs  es  des  wegen  kann  auch  kein  unfehlbarer  Glaubensrichter 
weder  nöthig,  noch  nützlich  fey,  mit  grofsem  Utnfchwei-  roehr  nothwendig  feyn.  — In  dem  Anhang,  geht  Hr.  M.. 
fe  noch  das  in  der  alten  Tradition  aufzufuchen,  worüber  alle  Unterfclieidungslehren  durch,  zeige,  in  welchem 
fchon  die  Bibel  deutliche  Belehrung  giebt.  3)  Ift  es  mir  VcrJtoftoftle  fie  mit  der  Heilsordnung  liehen,  und  fucht. 
erlaubt,  felbft  zu  unterfuchen,  welche  Lehren  allezeit,  davon  eine.vortheilhafte  Erklärung  zu  geben.  Die  hier 
überall  und  von  allen  als  Lehren  Chrilti  geglaubt  wor*.  vorgetragnen  Ideen  kann  der  Kathoiifchc  Theolog,  wenn 
den  find,  oder  nicht  ? Im  erlten  Falle  ift  die  K.  Unfehlbar-  er  auch  in  dem  Begriffe  der  Unfehlbarkeit  mit  H.  M.  nicht 
keit  wieder  nicht  nothwendig,  im  Andern  nicht  anuehm-  überein  Itinrnu , lehr  gut  nützen,  weil  IL  iW.  feine  Er- 
lich, weil  ich  immer  befürchten  müfste,  die  Kirche  ent-  klärunuen  . immer  mit  der  Kirchenautorität  zu  vereinba- 
fcheide,  e itler  ihr  Befugnifs,  folche  Lehren,  die  nicht  ren  fucht.  So  bemerkt  er  von  den  Deuterokanonijchen 
in  der  alten  Tradition  gegründet  find.  4)  Die  Proceltan-  Büchern  : man  könne  es  dahin  gelicllt  feyn  laflen,  öb  fier 
ten  follen  die  blos  kirchlichen  Dogmen  nicht  bcltreiten ; kanonifch  find ; von  der  l'ulgata : fie  fey  nur  duivh 
ftc  follen  zur  Ausübung  der  Vorfchriften,  die  die  Kirche  eine  proviforifche  Verordnung,  welche  die  damaligen 
für  nothwendig  hält,  verbunden  feyn.  Aber  warum  foll  Umltände  nothwendig  machten,  für  eine  ächte  Ueber- 
fich  der  Proteltant  zur  Annahme  von  Lehren  und  Vor-  fetzung  erklärt  worden  ; von  der  Klarheit  der  h.  Schrift:. 
fchriften  binden  laffen,  in  deren  Vortrage  Hr.iW.  felbft  ge-  an  diefer  Streitigkeit  läge  nicht  viel.  Und  doch  baute 
fteht.  dafs  die  Kirche  nicht  unfehlbar  fey,  deren  Grund  Hr.  den  ganzen  Beweis  der  Unfehlbarkeit  auf  diefel- 
oder  Ungrund  jeder  zu  unterfuchen  befugt  ift?  Es  kömmt  be!  Von  der  Kirche:  man  folle  nur  jene  Entfcheidungea . 
nicht  darauf  an,  ob  die  Kirche  manche  Ucbungen  für  annehinen,  die  fich  auf  eine  allgemeine  und  befiandige; 
nothwendig  halt,  fondernob  fie  es  find?  WennderPro-  Tradition  gründen, 
teftant  von  der  Schädlichkeit  gewifler  kirchliche!!  Anllal-  (Der  Befehlet  folgt.) 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Eiwaoitcsschiiiftbi».  Berlin,  b.  Pauli:  Der  Chrift  om 
Oßermorgen : Zur  Erbauung  für  denkende  Chriften,  von  M.  Jo- 
hann Karl  Cottlob  Culto.  1790.  *8  S.  8-  Nach  einer  harmoni- 
fcheu  Erzählung  der  Auferftehungsgefcbichte  folgen  in  goeii- 
fcher  Profe  in  fünf  Gefingen  Empfindungen  eines  Chriften  am 
Oltermargen  voll  Andacht  und  Wärme.  Manche  übertriebene 
Ausdruck»  muffen  wohl  dadurch  entfchuldigt  werden , dafs  es 
poeiifclie  Profe  feyn  foll,  z.  E.  nachdem  der  Vf.  im  aten  Gefange 
Jefum  den  AuferAandemen  als  eine  hellere  Sonne  mit  der  am 
Übermorgen  angehenden  Naturfonne  verglichen,  fegt  er:  mein 
„blodlichtigvs  M nilwurfsange  konnte  ihren  CCl.rifti ) Flammen- 
„flrstü  lüdu  vertragen , war  eil  du  nicht  ihr  Ocean , darinn  ße 


v „ihn  abkühlt. '*  Was  hat  das  für  einen  Sinn?  Ferner  „Chetti- 
„bim  haben  ihn  mit  goldner  Itifcbrift  in  des  hohen  Stenienthrons 
„Baldachin  ge.iut.“  S.  35  tagt  er:  „es  wird  vergebons  feyn, 
„wenn  Voltaire  und  I^eJJinge  ihre  Waffen  wieder  ihn  *ufhebell.‘', 
I)js  hat  J.eiling  nicht  gethan,  er  war  nur  Herausgeber  der  in  der 
Wolfenbüitelfcheu  Bibliothek  liegenden  Manufcripie,  deren  Vf. 
man  weife.  Hätte  er  langer  gelebt , fp  hätte  er  gewifs,  (wie  er 
wirklich  v-erfprach,')  die  grundlichfte’  unter  allen  Widerlegun- 
gen felbft  gefchrieben.  Der  Vf.  verbittet  am  Schlafs  der  Vor- 
rede jeden  unbefugten  Tadel;  Ree.  hoffe,  er  werde  da»  JSrüinor- 
te  nicht  dafür  aufnehmen. 
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Freytagr,  den  2$.  Februar  1 ?pi. 

_ — ; — ■■  . »■  ——  ■ ■ ■ — ■■  ■ — ■— — ■■■  ■*■■■■  ■ — 

• \ * ■ . 

; • &0TTESGELAHRTI1EIT.  «e»,  gründen  fich  nicht  auf  eine  unmittelbare  Offenba. 

rung.  Die  Verehrung  der  Heiligen,  der  Bilder  und  lieti- 
Avosroro  , b.  Riegera  Söhnen:  I Beda  Mayrs,  — feien  ift  nicht  wider  die  Religion,  wird  aber  auch  nicht 
Verteidigung  der  natürlichen,  chrißlichen  mut  katho-  für  eine  nothwcndige  Uebting  gehalten.  Der  /Miß  ift 
•-  • tifchen  Religion,  etc.  • * ’ ' ■ - - ' blofse  Nachlaffung  der  Kirchenftrafe.  Der  Primat  und 

..  - • • die  Hierarchie  füllen  zu  der  urfpriingüchon  Form  reducirt 

^ ■ .•  < [Befthhtft  der  im  vr.  St.  abgebrochenen  Rrcenfion.)  werden.  Dpn  ehelofcn  Stand  der  Geiftlichen,  die  latei- 

■ ' ' uifebe  Liturgie,  das  Abftinenzgebot,  u.  d.g.  will  der  Ilr. 

\T on  der  Zahl  der  Sacramente : er  glaubt  den  Streit  Vf.  abgefchaffk  willen-  — Wenn  H.  M.  auch  feine  Haupt- 
V dadurch  bevzulegen,  dafs  man  nur  zwey  unmit-  abficht,  die  Kirchen  Vereinigung,  nicht  erreichen  wird; 

- tilbar  von  Cliriflo  eingefetzte  annehme,  die  andern  fo  kann  er  doch  den  gcwifs- nicht  unbeträchtlichen 
fünf  blos  kirchliche  heifse.  Näch  Rec.  Meynmlg  kann  Nutzen  ftiften,  dafs  durch  ihn  manche  heilfame  Reforine 
cler  Proteftant  das  immer  gelten  laflen , wenn  nur  auch  in  der  KathoUfchcn  Dogmatik  veranlagst  wird, 
die  Wirkungsaft  diefer  kirchlichen  Gebräuche  vernünf- 
tig erklärt  wird.  Es  ift  aberfehr  zu  zweifeln,  dafs  der  Düsseldorf  , b.  Danzer : Nahum  neu  überfetzt  mit 

Proteftant  mit  Ifn.  M.  Erklärung  S-  38*  zufrieden  fcyn  erklärenden  Anmerkungen  von  Heinrich  Adolph 

•werde:  „wenn  wir fagen , ’ die  Sacramente  wirken  die  Grimm,  Doctor  und  Prof,  der  Theologie  zu  Duis- 
Gnade  et  opere  operato , fo  hcifst  das  fo  viel,  fie  hätten  bürg.  1790,  8>  140  S. 

an  fich  fchon  eine  eigene  Kraft,  die  Gnade  mitzutheilen,  Eine  vorongefetzte  Einleitung  handelt  I.  Von  dem 
die  nicht  erft  durch  den  Glauben,  und  die  Vorbereitung  Zeitalter  des  Nahums-und  feinem  Vaterlande,  II.  von  dem 
desjenigen,  der  die  Sacramente  auafpendet,  oderdclTen,  Inhalt  und  der  Erklärung  feiner  Weiffagung.  Der  Vf.  ift 
der  iie  empfängt,  wirkfam  gemacht  werden  raüfste.“  In  geneigt,  den  Propheten  in  das  Zeitalter  von  Manaffe, 
Di uners  Moral  werden  hievon  weit  richtigere  Beftim-  und  zwar  gegen  das  Ende  feiner  Regierung  oder  bald 
muneen gegeben.  Mit  der  Transfubfiantiation kann  Hr.  nachher,  zu  verfetzen,  und  das  Dorf  EJkofch , in  der 
M.  nicht  recht  fortkommen.  Auch  die  fubtile  Erklärung  Nähe  vop  Moful,  für  den  Ortzu  halten,  von  dem  Nahum 
Statllers  hebt  die  Unbequemlichkeiten  nicht ; löfet  die  den  Beynahmen  VUpHNH  erhalten  habe.  (Der  Um- 
Frage  nicht : wozu  denn  die  Entfernung  der  Brodtfub-  Rand,  dafs  der  Vortheil  von  Ninives  Untergang  nur  auf 
Ranz,  und  das  Einwirken  Jefu  auf  unfre  Sinne?  Der  Juda  berechnet,  I.  12.  II.  S.  und  dafs  Ifraäl  nur  Elinmal, 
Zweck  des  h.  Abendmahls  ift  doch  nur  die  Heiligung  ohne  ein  merkliches  InterelTe,  wie  im  Voriibergehcn,  ge- 
ünfrerSeele:  diefe  Wirkung  bleibt  dicfclbige,  ob  noch  nannt  wird,  iftdiir  Meynung  nicht  vorthcilhaft,  dafsder 
Brodt  zugegen  ift,  oder  nicht.  Konnte  man  nun  nicht,  Prophet  zu  einem  der  zehen  Stämme  in  der  affyrjfchea 
nach  1 Ir?  Ü.  Grundfätzen , fagen  : die  Lehre  von  der  Gefangenfchaft  gehört  habe:  der  frohe- Aufruf  zu  An- 
Transfubftantiation  gehört  zur  Heil$ordnung*icht:  die  fange  des  2 Cap.  macht  es  vielmehr  höchltwahrfchein- 
Kirche  konntefich  dabey,  ihrer  Unfehlbarkeit  unbefcha-  fich,  dhfs  er  ein  Bewohner  des  Landes  Juda  gewefen 
dct.  irren?  Könnte  map  dies  nicht  eher  fagen.  als  was  fevn  muffe.)  -Gegen  Kalinsky’s  bekannte  llvpotbefe, 
II.  ilf.  \on  dem  Abendmahl  unter  zivey  Geftalten  fchreibr,  dafs  das  1 und  2 Capitel  von  dem  Untergangdes  affyri- 
es  fev  kein  Irrthum  im  Glauben,  wenn  die  Kirche  das  fehen  Reichs  unter  dem  Sardanapai  durch  Arbaces,  das 
Abendmahl  nicht  mehr  fo  Feyert,  wie  es  Chriftusgefeycrt  3 aber  von  der  fpätem  Eroberung  und  Zerftörung  der 
hat?  Das  Mcfsopfer  foll  nur  in  dein  weitläuftigcn  Sinne  Stadt  Ninive  durch  Kvaxares  p»dc,  werden  erhebliche 
des  Worts  gelten,  nach  welchem  Opfer  die  Beftiminung  Einwendungen  gemacht ; mit  Recht  wird  die  Mey  nung 
einer  Sache  zu  einem  Gottgefälligen  Gebrauche  ift.  Von  derer  vorgezogen , welche  das  Ganze  als  eine  Weiffa- 
’der  Beichte  wird  ausführlicher  gehandelt,  und  der  Glau-  gung  von  der  zwoten  Eroberung  durch  Kyaxares  erklä- 
bchsfatz  dahin  hcfchränkt:  Jefus  will  nur  durch  die  Prie-  ren.  Die  Ueberfetzung  ift  nicht  in  jenen  poetifchen  To« 
fter  die  Sünden  vergeben ; er  machte  dabey  dem  Sünder  geftimrat,  dafs  fie  durch  rafchen , kraftvollen  Ausdruck, 
da?  Bekenrirnifs  feiner  Sünden  zur  Bedingung;  beliimm-  durch  freyc  ungewöhnliche  Wortftellungen , oder  auch 
te aber  nicht,  ob  dies  ein  allgemeines  oder  besonders  feyn  nur  durch  ein  Metrum , was  weder  grofse  Mühe  noch 
follte.  Dies  rhat  die  Kirche.  Die  Beicht  ift  eine  nütz-  Kunfterfodert  haben  würde,  ihren  Werth  erhalten  foll: 
liehe  und  vernunftmäfsige  Aoftalt,  welcher  lieh  die  Pro-  Einige  werden  fie  daher  kalt  und  unpoetifch  finden,  da- 
• teftanfen  auch  unterwerfen  müffen.  Von  der  ücnugthu-  für  werden  Andre  fie  ftir  natürlich  und  ungckünftelt  hal- 
haben  andre  Katholiken  auch  fchon  befsre  Begriffe  . ten.  Die  Anmerkungen  find  gleichförmig,  nicht  mit 
autgeftellt.  Das  Fegefeuer,  das  Gebet  für  die  V.erjlorbe ■ überflüfsiger  GelehrJarakeit  überladen,  aber  meift  befrie- 
A<  L Z.  1791.  F.rfier  Band.  Ss$  digend; 
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c’igrr.d ; auf  die  alten  Ueherfetzurgen  ift  fleif/sip  Rück- 
licht genommen.  Neue  und  eigerfthümfiehe Erklärun- 
gen mevnr  Rec.  nicht  gefunden  zu  haben,  aber  nach  fei- 
ner Einficht  hat  dcrHr.  Vf.  aus  dem  vorhandenen  Vor- 
rath  meiftens  das  Befte  glücklich  ausgehoben.  Wir  füh- 
ren noch  einige  einzelne  Stollen  an.--  . 

I.  6.  ■Sinne  Hitze  fchmüzt  alles  uie  Fetter,  er  zertrümmert 

die  Lelfeu.  Nach  Dathe  rCfO . ftatt  PEM.  Aber  wird 

••  • > . • 

fit  h diefos  auch  fürdic  andre  Stelle  2 Chron.  XXXiy.  21, 
fthukcnV  Warum  folhe  es  nicht  heifsen  können:  Wird, 
fein  Zorn,  als  Feuer,  ausgefi hülfet ; lb  werden  — Felfen 
Von  ihm  zcrfprcngt? — I.  g.  Aber  feine  Gegner  vertilgt  er 
durch  eine  daher  ffrinneuri*  Fluth..  VC'pC.-  Wenn  j* 
fiC' PC  nicht  Statt  haben  foll;  fo  würde  Rpc.  liebst 
VC"pD  mit  dem  folgenden  V^'NT  in  Verbindung  fetfthl.. 
— 1. 10.  Gänzlich  werden  fie  ausgerottet  werden.  Nach  der 
angeblichen  Lesart  der  I.XX.  DT»OD  CTO' 

• " * '\  J ’ “ ■*«»' 

Nur  PCD  fchickt  fich  nicht  zu  *W©v,  aucbfiehtj^oiroo- 
fteti  fonft  nicht  für  HCC-  — L 12-  Wären  fiey'  die  ÄJTy«  *■ 
rier.  auchungetheiU  und  nächtig,  getvifs  werden  ße  doch, 
avsgerottet , gen  ifsu  erden  ße  vertilgt.  Mit  einer  har- 
ken Aenderiiiig  der  Lesart.  CN 

YbCl>  jb.1  — IL  2.  Es  ziehet  der  Venriß er  herauf, 
um  dich  zu  belagern.  Sehr  richtig  wird  es  als  Anrede 
*n  Ninive  genommen.  - Nur  pniJJO  ‘MW  würde  Rec. 
lieber  ü,be  Hetzen : Bcfetze,  bewachp  deine.  W'erkc ! — II. 

7.  Die  U’rfferthare  werden gtiijnet.  Dies  feyen  die  Thore, 
dk ' aus  der  Stadt  nach  dem  Tigris  giengen;  und  etwa  von 
» den  Feinden  zuerft  eingenommen  w orden  feyen.  Man 
feilte  denken,  der hebraifehe Ausdruck,  {VPHS  'PVtU 
-rnc:,  bedeute  eher:  Schlcufen  der  Ströme  öfneten 
ft«  h , d.  i.  Ströme  traten  aus , überfchwemmten  die  Ge- 
gend. Sollte  r.tin  nicht  der  Sinn  diefor  feyn  : Um  die 
Stadt  lagerte  fich  ein  Heer,  als  wären  Ströme  ausgetre- 
ten ? Die  Vergleichung  eines  Heers  mit  einer  Fluth  ift 
doch  im  llebräifchcn  fo  ganz  gewöhnlich. 

Oxford,  0.  d.  Clarendonfchen  Prrfle,  b.  Prince  u.Coo- 
* ke  und  London  b.  Firns  ly  : Tiie  Proverbs  of  Salo- 
mon  Irovßated  fn  tn  the  Hebreui  Iry  Bernarti  llodgfon 
L.  L.  I).  Principal  of  Hertford  College  1788.  ig 
B«>grn  ohne  Seitenzahl.  4.  -.-v 

■ Seitdem  die  Kennironifche  Bibel  hernusgekommen  ift, 
hat  man  mehr,  wie  fönft,  in  England  auf  die  Verbcfte- 
nmg  der  kirchlichen  Ueberfetzung  gedrungen*  uni 
Lowth,  Blayney,  Newrotr.eu.  a.  haben  jenes  l Hilfsmit- 
tel zu  diefem  Endzweck  angewandt.’  .Hr.H.  tritt  in  ihre 
Fufstapfen.  giebt  eine  neu«*  Ueberfetzung,  wobgy  auf  die 
alte  beftnndig  Rftckficht  genommen  und  diefe  mit  dem 
hclmiifcben  Original  mehr  übercinftironiend  gemacht  ift, 
und  füget  überdem  noch  Anmerkungen  hinzu,  worinn  er 
/ die  alte  Ueberrrtzung  mit  der  neuern  vergleicht,  und  die 
Gründe  für  die  von  ihm  getroffenen  Veränderungen  an- 
ftihrt.  Durdi  gründliche  und  tiefe Sprachgelehriämkeif, 
und  neue  Erklärungen  zeichnen  fich  diefe  nicht  aus.  Die 
Krit  iken  über  die  alle  Ueberfetzung  können  indeften  den 
Revisoren  dcrfelbcn  . wenn  je  das  Parlament  es  fiirnö- 
thig  linden  Tollte,  die  kirchliche  Ueberfetzung  revidiren 
zu  laden,  fehr  nutzbar  werden.  Tollten  auch  dieRevifo- 


ren  Bedenken  tragen,  der  neuen  Erklärung  allenthalben 
beyzutreten.  Wir  wollen  aus-  ein  paar  Proberr  die  Am, 
wie  der  Vf.  bey  der  Exegefe  zu  verfahren  pflegt,  dem  Le- 
feranfchaulieh  machen.  5,  14  ÜVCD  foll,  wegen  10,20, 
einen  nichtswürdigen  Menfchen,  Delinquenten  bedeu- 
ten*— v.  16  wird  fragweife  genommen — 6,2  wird  die 
Lesart  DlTt  ftatt  DP, ’S  angenommen.  Bis  dafs  du  deinen 
Freund  befretjeft,  erlaube  deinen  Augen  keinen  Schlaf.  Hier 
hatte  doch  wohl  das  Zeitwort  in  lliphil  flehen  müden  — 
v.  5 *1'  wird  aus  anteriore  pedt  iUaqueata  fuit 

präifa  erläutert — > 7,22  vemmthet  der  Vf. , dafs,  wenn 

S'N  würklich  die  alte  Lesart  gewefen  wäre,  fie  von 
Kenn,  in  einem  der  694  für  ihn  cojlationirtcn  Codd.  ge- 
funden feyn  toüfste.  Kaum  hatten  wir  gedacht,  dafs  noch 
jfolchehoheFoderungandiefeCodd.  gemocht  würde.  Wä- 
re der  Vf.  mit  der  ihm  aitslandifchen  Literatur  heller  be- 
kannt, fo  würde  er  den  inner«  Gehalt  diefer  Cödd.  und 
ihrer  Lesarten  beflier  zu  würdigen  wiflen  — 8-26ry,M“l 
follcn ßland , Sonne,  Planeten , der  llimmel,  kurz  allost 
was  die  F.rde  umgiebt,  fevn.  . Die  alte  Ueberfetzung  hat 
richtiger  tlie  Jields  und  am  Rande  0 penplaces.  offene  weide* 
platze.  Dathe  terram  eiusqueciraittus  will  uns  auch  nicht 
gefallen.  Man  vergleiche  nur  Pf.  144, 13. 

Leipzig , b.  Crufius;  Unterhaltungen  mit  Gott  in  de*. 
Abendßunden  auf  jeden  Tag  des  Jahres,  von  M. 

-<  gjrduwn  Chriflian  Förjler,  der  hohen  Stiftskirche  zu 
Naumburg  Domprediger  und  Schuliplpector.  Erfler 
llieil  3^6  S.  ingr.  8.  1790.  (ifcgr.)  . 

Auf  jeden  Tag  vom  erften  Jenner  bis  zum  letzten  Junius 
eine  Betrachtung  von  2 Seiten,  die  mit  einem  Liedervers 
anfängt  und  belchliefst  auf  eben  die  Art,  wie  des  fcl. 
Sturms  Unterhaltungen  mit  Gott  in  den  Morgcnftunden  ; 
lehrreich  und  erbaulich. 

Ebendafelbft : Gefchichte  der  jüdifchen  und  chrijllichen 
lhdigion  für  den  erften  Unterricht,  von  Heinrich 
Philip  Conrad  Henke.  Zweyte  verbeflerte  und  ver- 
mehrte Auflage.  1789*  ISO  S.  in  8*  • 

Schon  die  erfte  Ausgabe  diefer  fehr  wohlgerathenen 
Reügionsgcfchichteerhieit  allen  verdientenlleyfall.  Jerzt 
■hat  der  Vf.  manchen  erheblichen  Thaifachen,  die  ent- 
weder zu  kurz  abgefertigt,  oder  ganz  übergangen  waren, 
ihren  verdienten  Platz  eingeraumt ; tlie  Schreibart  ver- 
beftetj-,  und  den  Gang  der  Erzählung , die  Anordnung 
und  dg«  Zufammenhang  der  Sachen.bemcrklichcr  zu  ma- 
ehengefucht.  Was  uns  noch  zu  wünfehen  übrig  bleibt, 
ift,  dafsS.  72  fg.  einige  Winkegcgeben  worden  wären, 
ob  fjefus  mehr  als  der  Sohn  einer  frommen  Jungfrau  aus 
^Davids  Gelcblechte,  ein  Mann  von  aufserordent liehen 
Geiltesgabeu  und  Kräften,  ein  Bevollmächtigter  Gottes, 
und  höchft  verdienftvoller  Lehrer  gewefgn  fey  ; tlafc 
wenigftens.  da  im  Anfänge  der  chriftlichon  Religionsge- 
fchiclue  von  feiner  göttlichen  Würde  nichts  gefagt  wor- 
den ift,  vermutlilieh  weil  es  der  Vf.  für  den  erften  Un- 
terricht nicht  nöthig  hielt,  auch  in  der  Folge  die  Ariani- 
fchen  und  andern  darüber  entilandenen  Streitigkeiten, 
die  nun  im  Grunde  unverltändlich  find,  wcggelalfeu  wä- 
ren ; endlich  auch  einige  Stellen  der  Erzählung  verbef- 
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tot  würden.-  So  läfst  fich  S.  97  nicht  im  genauen  Ver- 
sande lagen,  dafs  Conjiantind.  Gr.  gar  keine  GetvaU  1 vider 
ditHjtidrn  gebraucht  habe:  denn  mit  welchen  andern  Na- 
men kann  cqan  esbelrgen,  dafs  er  ihre  Tempel  ganz  zer- 
ftdrrn  oder  halb  ahtragen,  ihre  Götzenbilder  verbrennen, 
oder  öffentlich  befchimpfen  liefs,  ihren  Prieftern  den  an- 
gewiefenen  Unterhalt  nahm  ? u.  d.  g.  in.  S.  114  werden 
zwilchen  den  Jahren  720  u.  750.  Carlmann  und  Pipin 
Fränkifche  Könige  genannt,  welches  damals  noch  keiner 
von  beyden  war.  Dafs  nach  S.  1 15  auch  Thüringen  ein 
Sitz  Slavifcher  Nationen  gewefen  feyn  follte,  ilt  uner- 
weislich. Auch  wird  S.  116  fg.  von  dem  Pabfle  fo  ge- 
nrrochcn,  als  wenn  er  gleich  mit  und  fpit  der  Schenkung 
ripins  nufgehört  hatte,  ein  Untorthan  der  Fürften  zti  feyn. 

Altona,  b.  Hammerich : Thenlagifche  Beijträge.  Er- 

"*  Res  Stück.  Von  D.  ff.  C.  IL  Eckermann,  ordentl. 

Prof;  d.  Thool.  zu  Kiel.  1790  220  S.  8. 

' . Der  Vf.  beginnt  feine  Beytrage  mit  einer  Erklärung 
Sri1  incrkwürdigftcn  Stellen  der  tlrey  erden  Evangeli- 
fton',  wotinn  das  A.  T.  angeführt  oder  erkläret  wird. 
Die  nächften  Stücke  follen  in  gleicher  Hinlieht  die  vo- 
rigen Schriften- des  N.  T.  erläutern.  Dann  will  der 
Vf  das  Verhalmtfs  der  bihhfehen  Bücher  und  ihres  In- 
halts zu  der  daraus^  zu  fchöpfenden  chriftlichen  Reli- 
gionslehre, und  dann  den  hiblifchen  Grund  der  Reli- 
gionslehren felbft  unrerfucltcn.  Sein  Hauptzweck  ift.  fo 
viel  möglich  zurUnterfcheidung  der  Lehre  vonderllWtr- 
form  beyzutrngen;  eine  Uutr  rfcheidung,  die  eben  fo 
nothwendig  als  in  mancher  IJinücht  fchwierig  ift.  Bey 
diefem  -wichtigen  und  intcrcflanten  Entwürfe,  wünfehten 
wir,  dafs  der  Vf.  nicht  blofs  auf  die  Citata  des  A.  T.  im  • 
N.,  fondem  auf  Lehrmethode  Chrilti  und  der  Apoftel 
überhaupt  Rücklicht  nehmen  möchte.  — Nach  des  Vf.‘ 
Ueberzeugung  enthält  das  A.  T.  keine  eigentlichen 
Weifsagungen  von  unferm  Erhifer  ff.  C.,  keine  eigent- 
lich auf  ihn  lieh  beziehenden  Befchreibungen  feiner  Per- 
Jon  und  Bcftxvmrtmg,  feines  Lebens,  Leidens  und  Totles , 
feiner  Auferflehung  und  Erhöhung,  etc.  Alle  Befchrei- 
bungen des  Melbas  und  der  Mefiianifchen  Zeit,  welche 
die  Propheten  gegeben  haben,  find  Befchreibungen  ei- 
nes irdifchen  Königs  aus  Davids  Familie,  und  eines  ir- 
difchcn  Reichs.  Der  Beweis  für  die  Meffias- Würde 
Jefu  beruhet  vicuntbr  auf  Jrfu  eigner  Verfichcrurtg;  dafs 
er  derjenige  fev,  auf  den  durch  die  Mefiianifchen  Er- 
wartungen unif  Hoffnungen  ira  A.  'I'.,  ja  durch  diegan- 
zp  Mofaifrhe  und  altere  Isruelitifche  Religionsverfaf- 
fung,  vorbereitet  worden,  und  dafs  keine  andre  ErfüB 
lung  der  Mefiianifchen  Verheifsungen  zu  erwarten  fey. 
Wenn  Jefus  fagt:  ich  bin  der  Meffias,  fo  ift  dies  der 
Form  nach  eine  locale  und  antithetifche  Redensart,  die 
der  irrigen  Ent  artung  der  Juden,  von  eineVn  irdifchen 
Regenten,  entgegengefetzt  Ward;  für  uns  aber  will  fie 
nur  folgendes  fagen  : die  ganze  ältere  Israelitijche  Reli- 
giönsverfaffung  kann  als  eine  Vorbereitung  auf  die  Ein- 
führung der  chri/Hichen  Religion  in  die  U'elt,  in  welche 
jene  fiJi  außbfen  folUe , angefthen  werden.  Keine  Stelle 
des  A.T.  wird  im  N.  anders  erklärt,  als  fie  im  A.  T. 
felbft  erklärt  werden  mufs.  Wenn  gleich  die  Stellen  des 
A.T.  zur  Erbauung  der  Juden- Chriften  oderzumTheile 


bey  ganz  andern*  Gelegenheiten , auf  ganz  andre  Um« 
ftände,  Perfonen  und  Sachen,  als  wovon  fie  jin  A.  I\, 
handeln,  angewendet  werden ; fo  werden  wir  doch  die. 
Anwendung  immer  ganz  paffend  finden,  wenn  wir  fie 
blofs  als  Anwendung,  um  Aufmerksamkeit  zu  erwecken, 
nur  nicht  als  Anführung  einer  eigentlichen  Weifsagung, 
betrachten , grade  wie  wir  die  Stellen  der  Bibel  jetzt 
oft  in  PredigtenTbehandeln.  (Allein  wie  man  mit  die-, 
fen  Grundfatzen  bey  folcben  Stellen. durchkotnmen  foll,, 
»in  welchen,  befonders  Paulus , abficbtlich  darauf  aus- 
geht, gewiffe  Stellen  des  A.  T.  ausdrücklich  von  Chrifto 
zu  interpretiren,  fehen  wir  nicht  gleich  ein.  Hier  fcheint, 
es  uns  vrahrfcheinlicher,  dafs  Pauluswirklich nachdem 
damaligen  Geifte  der  Interpretation  folche  Stellen  votf 

Sirifto  v#tftand ; und  folche  Erklärungen  thaten  zurUe- 
rzeügulig  des  Juden-Chriften  Wunder.)^ — Hierauf 
folgt  nun  die  Erklärung  der  Citate  des  A.  T.  felbft,  wo-, 
bey  der  Vf.  neuere  Interpreten  mit  kluger  Auswahl  he- 
il utzf,  viele  eigne  und  fcharflinnige  Bemerkungen  bey-, 
gebracht,  kurz  feinen  Gegenftandfo  behandelt  hat,  dafs 
man  übereil  die  Spuren  eines  langen  und  tiefen  Nach- 
denkens findet.  — Nur  eine  Bemerkung  erlauben  wir, 
uns  doch  jlber  die  Einrichtung  des  Ganzen.  Unfrer 
Mevnung  nach  wäre  der  Vf.  ungleich  ficherern  Schrit-" 
tes  fortgegangen,  und  hätte  über  die  ganze  Materie  von. 
Citaten  des  A.  T.  im  N.  viel  mehr  Licht  verbreitet,.' 
wenn  er  vorläufig,  etwan  in  einzelnen  Abliandlungen,, 
folgende  Fragen  : was  für  Grundfatzen  der  Jude  bey. 
Erklärung  des  A.  T.  gefolgt  fey?  ob  er  den  Allegations-, 
formeln  immer  denfelben  oder  einen  verfchiedneu  Sinn, 
unterlegte?'  ob  er  gewiffe  Lieblingsfchriften  des  A.  T., 
oder  auch  einen  gewiffen  Lieblingstext  hatte,  auswcl-, 
ehern  er  citirt?  u.  f.  w.  geflifl'entlich  untcrfucht,  und 
bey  diefer  Unterfuchung  die  AUegate  beyro  Jofephus  und. 
Philo  benutzt-;  dann  die  Citate  felbft,  nicht  fo  ivohl  der 
Reihe  uach,  wie  fie  beym  Schriftlicher  folgen,  erklärt, 
fondern  vorher  in  gewiffen  Klaffen,  entweder  den  Sa- 
chen nach  oder  endlich  dem  Texte  nach,  aus  welchem 
fie  hergenommen  find,  getheilet,  und  dann  die  Ilefulta- 
te  der  obigen  Unterfuchungen  auf  ihre  Erklärung  ange- 
wendet  hatte.'  Vielleicht  lafst  fich  von  diefen  Vorfehläge, 
vven»  ihm  anders  der  würdige  Vf.  nicht  überhaupt  ver- 
werflich findet,  noch  in  der  Folge  Gebrauch  machen. 

,7.  * - • , • » 

^“Mümstkr,  b.  Theifling:  Intradtictio  m XIV  Pauk- 
ruxs  epijlolas  et  VII  Catholicas,  quam  in  ufum  audi-- 
torum  fuorum  feribebat  P.  Innocentius  Gocken,  Fran- 
riscanus  S.  O.  SS-  theolog.  Lector,  in  Univerf. 
Monaftericnfi  Prof.  P.  et  0.  Appendix  Pofitionum- 
ex  XIV.  Paulinis  et  VII.  Cätholicis  epiftölis  ex-- 
ccrptarum  et  fulius  dpductarum.  1789-  477  §.  8*. 
In  diefer  Einleitung  in  die  Paultnilche  und  katholi- 
fche  Briefe  werden,  wie  man  fich  leicht  vorftcllen  kann,, 
die  Fragen  von  der  Gö  tlichkeit,  von  dem  Vf.«  den». 
Zwecke  und  Inhalt  diefer  Briefe,  von  den  Gemeinen,  an- 
die  gerichtet,  -und  dem  Orte,  wo  fie  gefchrieben  wurden, 
erörtert.  Der  Hr.  Vf.  hielt  fich  durchgängig  an  Calinets 
Vorreden , und  nützte  nur  mit  grofser  Schüchternheit 
Michaelis- Einleitung ; fo  enrfchuldigtc  er  fich  S.  2f9» 
dafs  rr  nach  demfelben  die  Frage,  wo  der  erfte  Brief 
Sss  2 ■ ’ *** 
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des  Petrus  gefchrieben  worden  fey,  entfchieden  habe. 
§etnlcr , Koppe , Storr  u.  a.  feheinen  ihm  ganz  unbe- 
kannt zu  fevn.  woraus  man  fich  denn  hier  manche  Lü- 
cke, und  dort  manche  unverhältnifsmafsige  Weitfchwei* 
fgkeit  erklären  kann.  So  wird  z.  B.  in  der  Einleitung 
zu  dem  Briete  an  die  Ephefcr  die  Frage , ob  derfolbe 
an  diefe  Gemeine  insbel'ondre,  oder  ab  ein  Circular« 
fchreiben  an  alle  Kleinafiarifchen  Chriiiengemeinen  ge- 
richtet worden  fey,  nicht  berührt ; aber  dafür  eine  gro- 
fse  Stelle  aus  Jofephs  zweyten  Buche  vom  jüdifchen 
Kriege  abgefchrieben,  worinn  die  Lebensart  und  Grund- 
fatzc  der  Ertaher  gefchüdert  werden.  Wenn  Hr.  G.  die 
Aechtheitdes  Verl'es : 1 Joh.5,7.  vertheidigr,  weil(S.290> 
die  Synode  zu  Trient  erklärt  hat,  alle  Schriftbücher 
feyn  cum  omnibus  fuis  partibus  für  göttlich  att  halten ; 
fo  nimmt  er  diefe  Erklärung  ftrenger  als  andre  Kathn4 
liken,  die  dem  Ausdruck  cum  omnibns  fuis  partibus  nur 
von  gröfsern  , zur  Zeit  der  Synode  ftreitigen , ßibel- 
theilen  verftch»n.  ln  noch  gröfsere  Schwierigkeiten 
lieht  er  fidt  verwickelt,  wenn  er  die  Göttlichkeit  des 
Briefs  des  Juda9  wider  Michaelis  vertheidigt,  in  wel- 
chem die  Hurereven  der  Engel  mit  Menfchen  und  de* 
Streit  des  Erzengeb  Michaels  um  den  Leib  des  Mofes 
aus  apokryphifehen  Büchern  angeführt  werden,  und  ge- 
zwungen, darauf  zu  antworten,  dafs  Judas  diefe  Facta, 
äls  hiltorifch  wahre,  aus  unächten  Büchern  habe  ent- 
nehmen können,  ohne  das  Anfehcn  dcrfelben  zu  betä- 
tigen. In  dem  Anhänge  darf  man  auch  nicht  erwar- 
ten , dafs  die  fchwerllen  Stellen  diefer  Briefe  befon- 
ders  erklärt  werden.  Man  findet  da  viele  unwichtige 
und  polemifche  Sätze.  So  fucht  Hr.  G.  aus  1 Cor.  3, 
-14.  das  Fegfeuer,  aus  Jac.  5,  14.  das  Saerament  der 
letzten  Oclung  zu  beweilen.  Die  Schreibart  ilt  durch- 
aus War;  nur  ift  fic  hie  und  da  mit  unlateinifchen  Aus- 
drücken verunreinigt,  z.  B.  traveflire,  immanuare, 
characterizare  , certitudimliter , famoftu  feripturißa. 
V-  g1’ 
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NATURGESCHICHTE. 

Leipzig,  h.  Crufius  : Delectutnpufculorwnadfcientiam 
naturalem  fpectantiu/n.  Edidit  Chriflianus  Frider. 
Ludung  D.  Ilillonae  naturalis  inuniverf.  litt.  Upfl 
Profefior.  Volumen  Pumum.  1790.  560  S.  8- mit  7 
Kupfcrtafeln. 

Die  Reichhaltigkeit  diefer  Sammlung  führte  Rcc.  ia 
Verfuchung,  ihre  einzelnen  Stücke  fo  beflimmt  anzuzei- 
gen, als  es  ihr  Werth  verdient ; er  fand  aber  bald,  da&, 
wenn  er  den  Verfafifern  nur  etwas  Gerechtigkeit  wieder- 
fahren laden  wollte,  es  auf  keine  andre  Art,  als  auf  Un- 
kotten der  Anzeigen  neuerer  Schriften  hätte  gefchehea 
können.  Wir  begnügen  uns  alfo,  dem  Herausgeber  führ 
fein  verdienftliches  Unternehmen  unfern  Dauk  zu  lägen» 
den  ihm  auch  bey  allen  Noturforfchern  der  anerkannte 
Werth  der  hier  vorkommenden  Verfafler,  oder  doch  der 
in  eh  reiten , und  ihrer  Abhandlungen  verbürgen  wird»* 
In diefem  erlten  Bande  befinden  fich  folgende:  1)  Car. 
£jof.  Oehme  de  Serie  corporum  naturalium  continua.  2) A. 
<J.  Kajlner  et  £fo.  Chr.  Polyc.  Erxleben.  diiudicatio  Sylte-r 
inanim  animalium  mammalium.  3)  Guttl.  Cour.  Chr, 
Storr  et  Fr.  iVolfer  prodromus  methodi  fnammalium. ' 4) 
BL  Meyrem  de  aniinalibus  feythieb  apud  Plinium.  s) 
Ernfi  Hebcnßreit  de  infectorum  natalihus.  6)  A.  Broujfo- 
nrt  variae  politiones  circa  refpirationem.  7)  |Jo.  Dan. 
Titiusde  paro  minimo  Polonorum  Remiz,lBononieufiura 
pendulino.  8)  Ge.  Rud.  Böhmer  de  piantis  in  cultoram 
meinoriam  nominatis.  9)  JJo.  Frid.  Ginelin  irritabilitas 
vcgctabilium  in  iiugulis  plantarum  partibus  explorata. 
lo)gfo.Phit.  Ifoljf  de  iilicum  leminibus.  11)  C.  a Linne 
et  <Jlof  Schwarz  methodus  mufcorum  illuftrata.  12) 
Ludwig  de  fexu  mufcorum  defecto.  13)  R.  Behrens. de 
Dracoue  arborc  Clulii.  14)  Car.  Gottfr.  Hayenet  JSeftor 
Rwiathnvshj  der awuneuhs  pruflicis.  15)  Car.  Geh- 
ler de  characteribus  fofiilium  externis.  16)  Idem,  de  fof- 
filiumphyfiognomia.  17)  J.  G.  IVcrneri  Syftema  regni 
nüneralis  anni  178g. 


KLEINES 

, Gottesgei.  ahrtiieit.  Zollirhau,  b.  Frommaung  Erben  : 

Ifl  ein  allgemeiner  Landes-KoUckitmus  nothig  ’/  und  wie  mufste  er 
bc/cha-geu  Jcyn  ? 1790.  92  S.  8.  Die  erde  Frage  würde  der  Vf. 
verneinen,  fo  bald  A ie  Prediger  alle  fo  wären , wie  fie  feyn  follten. 
(Aber  doch  emlliinde  Bedenklichkeit  aus  der  zu  häutigen  Ab: 
wechfehmg  der  Syfteme;  und  dann  miifsteu  njcheblos  die  Pre- 
diger, fondern  auch  die  Schullehrer,  befotiders  die  SchulmeiRet 
auf  dem  Lande  alle  weit  geschicktere  Leute  feyn,  wenn  ein  all- 
gemeiner Katechismus  entbehrlich  werden  füllte.)  Da  inzwifcherr 
von  der  einen  Seite,  die  Prediger  thcils  zu  gelehrt,  thcils  zu  ein- 
' Billig,  theils  zu  iieucrungsfticluig,  thcils  zu  deiforthodux  u.f.  w, 
von  der  andern  Seite  auch  die  bisherigen  Katechismen  dem  heu- 
tigen Zeitalter  und  feinen  Bedürfniflen  nicht  einmahl  den  Be- 
hauptungen der  Bibel  lelbft,  angeitaeflen  find,  fo  hält' der  Vf.  mit 
Beeilt  einen  verbefferten  Landes-Katpchismus  für  nöthig.  Ilier- 
«of  macht  «r  fich  den  Entwurf:  ob  der  Staat  ein  Recht  habe, 
ein  gawiffes  Lehrbuch  zur  allgemeinen  Richtfchnur  vorzufchrci- 
beu?  ob  dies  nicht  Eingriff  in. die Gewiflensrechie  wäre?  Seine 
Antwort  ifl  folgende : „wie  kann  das  heißen  : über  die  Gewifien 
.^befehlen,  wenn  der  Staat  Veranllaltungen  trifft,  dafs  die  Uober. 
„zeugung  erleichtert , richtig  geleitet,  und  durch  fie  das  Gewif- 
jjfentgefahl  gehörig  geweckt  und  geordnet,  da<£  Erleuchtung  des 
, .,  Verhau  des  befördert,  und  durch  fie  das  Herz  zum  Guteswollen 
„und  Gutesthun  erwärmt  werde.  Und  wenn  dazu  nun  nichts 
„mehr  beyirSgt,  als  rwcckmäfsiger  Unterricht  derjugetid,  wenn 
„die  bis  jotzt  vorhandenen  eingefuhrten  Lehrbücher  nichts  tau- 
,gen,  uni  die  mehrftbn  I ehrvr  nicht  Kraft  odor  Willen  haben. 


CH  RIFT  E N. 

„befsre  zu  entwerfen  ; foll  dann  der  Staat  nicht  dafür  forgen,  dafe 
„lolche  Lehrbücher  cingefichrt  werden  , die  diefem  Zwecke  ent- 
sprechen ?“  Hiermit  bahnt  (ich  der  Vf.  den  U ebergang  zur  Be- 
antwortung der  zweyten  Frage : wie  ein  allgemeiner Landes-Xa- 
techisinus  befchaffen  feyn  mtifie?  ..Er.  nimmt  dabey  auf  Sachen. 
Syrucjic  und  Ordnung  Rücklicht.  Die  Sachen , raülTctt  aus  dec 
Bibel  gcfchöpfr,  und  zu  Bewcisftellen  Inner  atithentifche , deut- 
liche tmd  unzweideutige  Stellen  hauptfichlich  aus  demN.  T.  und 
vorzüglich  aus  Jcfu  eignen  Kedcn  entlehnt  werden,  die  allenfalls 
undeutlich  überfetzten  aber  doch  wichtigen  Stellen  müden  gleich 
deutlicher  ausgedrücktjOder  durchKinfchicbfeJ  erkläruSielleu  aber, 
die  fich  aiif  die  damaligen  Ghriflen  beziehen  und  ohne  gelehrte  Vor- 
kenntnilTe  unvcrlländlich  bleiben , lieber  ausgelafleu  werde«. 
Sodann,  verlangt  der  Vf.  mit  Recht,  follten  diefe  Steilen  erit  deut- 
lich erklärt,  und  erd  dann  die  Lchrfätze  daraus  hergeleiiet  werden, 
nicht  in  umgekehrter  Ordnung,  wie  in  den  gewöhnlichen  Lehr- 
büchern. In  Rücklicht  auf  Einkleidung  diefer  Sachen  komme« 
die  Fodertmgen  des  Vf.  auf  folgende  hinaus : die  Satze  richtig 
zu  bedimmen,  keinen  fclion  an  lieh  undenkbaren  Satz  anfzuneh- 
men,  gründlich  zu  beweifen,  jeden  auch  nur  fcheirt baren  Wider- 
fpruch  forgfältig  zu  verhüten,  und  jeder  Lehre  gleich  den  prakti- 
feheu  Nutzen  beyzufagen.  Alles  dies  wird  durch  treffende  Beyfptele 
vrlüutert.  Zuletzt  fchlägt  der  Vf.  eine  fehr  natürliche  Ordnung  vor, 
in  welcher  die  Lehren  fie  abhandeln  ließen,  lieber  manches,  vor- 
züglich über  die  erde  Frage , ließe  fich  noch  einiges  erinnern, 
allem  das  würde  uns  hier  zu  weit  führe«. 
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'*  ' Sonnabends,  den  26.  Februar  1791. 


GESCHICHTE. 

■ Venfdio,  b.  Pitteri  undSanfbni:  Storia  ragionnta 
' dei'  Turchi,  edogf  Imperator!  di  Coftajitinopoli,  di 
Germania  e di  Rufiia , e d’alrre  Potenze  Criftiane ; 
dell’  Abbate  Francefco  Becnttini,  Academico  Äpati- 
fta.  T.  I,  295  S.;  T.  II,  327S. ; T.  III,  347  S. ; 
; T.  IV.  297  S. ; T.  V,  27S  S. ; T.  VI.  (mit  Einfchluls 
eines  Regifters  über  das  ganze  Werk,)  280  S.  1788 
. und  1789.  in  8-  (2  Rthlr.  14  gp.) 

7 er  fichein  emfthaftes  Gefehafft  daraus  macht,  das 
weite  Gebiet  der  Gefchichte  mit  Nachdenken  über 
Bellimmung  und  Glück  des  inetifchlicben  Gefchlechts  zu 
durt  Invandern  , für  den  liegt  gewifs  ein  vorzügliches 
fntorefTe  in  den  Schickfalcn  des  Otmannlfchen  Reichs. 
Senke  man  lieh,  wie  man  will,  der  Menfchheit  langfa- 
rties  FoHfchreiten  zum  entfernten  Ziele  ihrer  möglichen 
Vollkommenheit,  Io  berührt  man  auch  hier  einen  Punch 
wo  die  Bewegung  völlig  zu  Rocken  Ittieint.  Natürlich 
mufs  eine  folche  ErfcheinuiTg  die  Aufincrkfamkeit  des 
Beobachters  fefthalten,  der  weiter,  als  über  den  nächften 
Gegenftand  von  ihm,  und  weiter,  als  über  den  gegenwär- 
tigen Moment  zu  fehen  gewohnt  ift.  Wichtig  mufs  es 
ihm  feyn , fich  zu  überzeugen , dafs  auch  hier  eben  fo 
wenig  gänzliche  Stockung  feyn  könne , als  irgendwo 
im  ganzen  grofsen  All  der  Natur ; wichtig  mufs  es  ihm 
feyn,  die  Möglichkeiten  oder  Wahrfcheinlichkeiten,  wie 
. die  fcheinbare  Stockung  etwa  gehoben  werden  könnte, 
aufeufuchen  , zu  prüfen,  zu  vergleichen ; wichtig  mufs 
es  ihm  endlich  auch  feyn , wo  möglich  etwas  von  den 
Folgen  zu  ahnden,  die,  wenn  fie  nun  auf  irgend  eine 
Art  gehoben  wäre,  für  die  Welt  zu  erwarten  feyn  dürf- 
ten. Kömmt  (ihm  nun  auf  dem  Wege  feiner  Unter- 
fuehuryjen  der  Vf.  eines  Werks  von  einigem  Umfang 
entgegen,  in  welchem  er  wegen  einer  anlockenden  S#o- 
ria  ragionata  einen  gleichdenkenden  Gefährten  zu  fin- 
den glauben  kann,  fo  reicht  er  ihm  dielland,  wie  ei- 
nem Führer  auf  einer  Wauderung,  wo  fo  mancher  Ne- 
benpjäd  vom  Wege  abgeht.  Aber  unangenehm  ift  auch 
dann  dieTäufchung,  wenn  er  feinen  Gefährten  anders 
denkend  findet,  wenn  er,  nach  genauer Bekanntfchaft 
mit  ihm,  eben  fo,  wie  vorher,  fich  felbft  überladen 
bleibt.  Mit  ähnlichen  Empfindungen  möchte  wohl  man- 
cher Lefer,  dem  Unterfuchungen  jener  Art  fürGeift  und 
Herz  wichtig  geworden  lind,  diefe  Storia  ragionata 
wieder  aus  der  Hand  legen.  Man  fchalte  nur  aus' der 
Vorrede  „delle  guerre “ auf  dem  Titel  ein,  fo  weifs  man 
ihren  Umfang,  ihren  Zweck  und  den  Geift  des  Werks. 
Aus  der  Gefchichte  der  ältern  Kriege  der  Ormannen  mit 
►den  erften  europäifchcn  Mächten  die  Urfachen  ihres  ge- 
* A.  L.  Z.  X79X.  Erfler  Band. 


genwärtigen  Kriegs  mit  den  beiden  Kaifcrhöfen  zirenfr 
wickeln,  darauf  hat  Hr.  B.  feinen  Gefichtskrcis  He» 
fchrankt.  Ueber  wiflenfchaftliche'und  fittliche  Aufklä- 
rung der  Otmanlys ; über  den  Einflufs  diefer  Stockung 
geiltiger  Kraft,  nicht  nur  auf  ihre  Nachharen  undUeber- 
wundenen,  fondern  auch  auf  das  Ganze  der  Welt ; übee 
Vergangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft,  von  diefe» 
Standorteaus  betrachtet ; darüber  findet  man  hicruichtv 
oder  höchftcns  einzelne  Betrachtungen  hierund  dazer- 
ftreut ; daher  auch  kein  Schwung,  der  den  Geilt  über 
die  alltägliche , kleinliche  Vorftellung  vom  Gange  der 
Dinge  mit  fich  emporhübe ! 

'*  IndclTen,  wenn  man  höhere  Foderungcn  und  Er- 
\Vartungen  fallen  lafst.  wenn  man  nicht  mehr  verlangt, 
ab  Hr.  B.  zu  geben  für  gut  befunden  hat , fo  läfst  es 
fich  fchwerlich  ableugnen,  dafs  er  nicht  ein  gutes,  von 
mehr  ab  einer  Seite,  lehrreiches  Buch  geliefert  habe. 
Vorzüglich  intereflfant  wird  esfrey lieh  dem  Kenneroder 
Liebhaber  der  Kriegswiffenfchaft  feyn,  der  im  Stande 
ift,  die  altem  Operationen  grofscr  Feldherren,  wie  fie 
hier  umftmdlich  dargeftellt  find,  mit  den  neueften  Ope- 
rationen , die  zum  Tneil  ihren  Schauplatz  mit  jenen  ge4 
mein  haben , zu  vergleichen  ; aber  auch  andere  I-efer 
finden  dasjenige,  Was  ihnen  verfprochen  worden  ifti 
nicht  ohne  Befriedigung  für  fie  geleiftet ; gewifs,  kein 
leichresTagewerk  eines  modi fehen  Stopplers!  ' 

Man  ficht,  dafs  Hr.  B.  mit  feinen  Gewährsmänner« 
bekannt  ift.  und  mit  Verftand  weifs  er  fie  zu  feiner  Ab- 
ficht zu  benutzen;  fchade  nur,  dafs  er  fie  nach  galH- 
fcher  Sitte  in  der  Vorrede  blofs  flüchtig  nennt,  aber 
nicht,  wo  cs  feyn  füllte,  in  jedem  erheblichen  Falle 
aufruft!  Uebrigens  hat  man  gar  nicht  Uriache  *.  mit  fei- 
ner Kritik  unzufrieden  zu  feyn.  Sie  verwirft  manche 
Bilderfulsanekdote , wie  z.  B.  die  vonBajaxcth  im  Ke- 
ficht,  von  welcher  er  vielmehr  (I,  56)  juft  das  Einige* 
gengefetzte  aus  beflem  Quellen  verliehet! , Schonung 
nehmlich,  und  fogar  ehrenvolle  Behandbmg  des  Ge- 
fangenen im  Unglüdt.  Eben  fe  nimmt  fie,  beynaheu» 
erwartet,  manchen  wichtigen  Mann,  den  man  in  einem 
gehäfligen  Lichte  zu  fehen  gewohnt  ift,  nicht:  ohne  Wärv 
me  in  Schutz,  wie  z.  B.  (I,  168)  den  Eroberer  vxwa 
Konftantinopel.  Ueberhaupr  ift  Hr.  R.  nichts  weniger; 
ab  Sklav  von  Vorurtheilen , politifcher  und  religiöfer 
Art;  In  Fällen,  wo  Verfchiedenhcit  der  Mei  nungen  fo 
fehr  leicht  zu  Ieidenfchaftlichen  Urthcilen  verftinunt* 
fpricht  er  mit  Mäfsigung  und  Ruhe.  Ift  die  Rede  von 
gewiflen  Verhältniflen,  deren  genaue  Bcfiimmung  von 
jeher  dem  Menfcben  fo  wichtig,  aber  auch  fo  fehwer 
war  und  bleibt,  fo  erwärmt  ernch  für  die  Sache  wohl- 
verftandener  F reyheit  gegen  alle  Unterdrückung.  Nicht 
feiten  erlaubt  er  lieh,  wofl  diefcs  warmen  Eifers'fttr 
T»t  , Men- 
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MenTchcnglilck,  folche  Betrachtungen , deren  Freymü- 
thigkeit  in  der  That  manchen  Lefer  übcrrafchen  kann. 
So  fagt  er  z.  B.  bcy  der  Gefchicbte  des  Feldzugs  im  J. 
1694:  (III.,  33s)  „Der  Kaifer  bezeigte  feine  vollkom- 
„mene  Zufriedenheit  über  alles , was  er  (Caprara)  that. 
„Nach  der  damaligen  Lage  der  Umftände  hielt  man  zu 
„Wien  einen  Feldzug,  in  welchem  man  etwas  erober- 
te. ohne  in  Ungarn  einen  Fufs  breit  zu  verlieren,  fchon 
„für.  vortheilhalt.  Auf  den  Krieg  mit  Frankreich  war 
„Leopolds  ganze  Aufmerkfamkeit  gerichtet.  Die  chrift- 
„lichen  Machte  febienen  immer  mehr  gegen  einander 
„erbittert  zu  werden.  (Unübersetzbar  ift  hier  das  u cca- 
nite  des  Originuls.)  „An  Menlchen  und  Geld  erfchöpft 
„fchintjchteten  die  Provinzen  vor  Hunger  mitten  unter 
„den  Freudenfeycrn  und  Te  Detnn's,  die  von  beiden  Sei- 
ten abgefungen  wurden,  um  fie  zu  taufchen.  (im  Ori- 
ginal ftelit  gar  t ngannarle.)  „Schwer  wurden  die  Wer- 
bungen ; drückend  war  die  Erhebung  der  öffentlichen 
„Beyträge,  und  dennoch  ungewifs;  heynahe  ganz  la- 
„gen  die  Manufacturen ; das  baare  Geld  hatte  (ich  in 
„Papier  verwandelt ; überall  herrfchtc  Tlieurung ; dem 
„Lande  fehlten  fleifsige Hände  zuin  Anbau;  derUnter- 
„than  fluchte  den  fo  hoch  gepriefenen  Siegen , die  für 
„für  ihn  weiter  nichts  waren,  als  Ankündigungen  neuer 
„Auflagen  Noch  jammervoller  war  die  Lage  der  Din- 
„ge  in  Spanien,  je  gröfser  dort  die  Erfchlaffung  der  Na- 
tion und  die  Unwilfenheit , die  Geiftlofigkcit  (tnateria- 
titä)  „der  Miniftcr  war.“  etc.  Betrachtungen  diefer  Art 
letzen  doch  wohl  Qrundfätze  zum  voraus,  die  ein  auf- 
merkfamer  Lefer  ohne  Mühe  wird  zufanimenftellen  kön- 
nen. Sollten  ihm  aber  hier  oder  dort  andere  aufftofsen, 
die  er  nicht  vollkommen  den  übrigen  anzupaflen  wüfs- 
te,  (wie  z.  B.  II,  260,)  fo  möchte  vielleicht  der  Grund 
diefes  Mangels  an  Uebereinftiinmung  mit  fich  felbft  dar- 
in zu  furhen  feyn  , dafs  der  Wohnort  deslin.  Vf.  kein 
anderer  ift , als  das  reizende  Florenz. 

Seine  Methode  ift  ein  Synchronismus,  derdieOpc; 
rationen  der  verbündeten  Machte  in  den  verschiedenen 
Kriegen  initden  Türken  fo  vortheilhaftan  einantlerreiht, 
wieder  trennt  uml  von  neuem  zufammenftellt , dafs  man 
vollkommen  befriedigend  über/ieht , ob  und  wie  jene 
Operationen  in  einander  eingreifen,  ob  und  wie  fie  lieh 
wechfelsweife  tinterftützen  oder  nicht.  Durchaus  er- 
zählt Hr.  B.  mit  einer  Deutlichkeit,  mit  einer  Beftimmt- 
heit,  die  wirklich  für  charakteriftifche  Eigenfchaften 
feines  Werks  gelten  können.  Leicht  und  kunftlos  ift 
feine  Schreibart,  von  dem  hefcftwerlichcn  Periodenge- 
wirre  der  ineiften  italienifchen  Profaiften  eben  fo  weit 
entfernt,  als  von  dem  fogenannten  ßi fie  coupe  vieler 
Franzofen  und  ihrer  deutfehen  Nachahmer,  ftj,  dafs  fein 
Werk  mit  Recht  zur  Uobung  in  der  Sprache  empfohlen 
zu  werden  verdient. 

Nicht  die  Folge  der  Regenten  beftimmt  die  Abthei- 
lung des  Werks  in  Bücher  und  Kapitel,  fondern  Bege- 
benheiten, deren  Wirkungen  fortdauernd  und  ausgebrei- 
ec  waren. 

D.r  erße.  Band  nmfafst  in  zwey  Büchern  den  Zeit- 
raum von  der  Gründung  des  Reichs  der  üunaunen  au, 
bis  zum  Tode  Sol>  man»  II,  157 0. 


Der  zweyte  Band  zerfallt  ebenfalls  in  zwey  Bücher, 
von  welchen  das  dritte  die  Gefcbichto  bis  zum  Frieden' 
mit  Polen  i6»3  fortführt,  das  vierte  aber  mit  der  Be-  - 
fchreibung  der  Belagerung  von  Wien  1682  fchliefst.  — 
Vorzüglich  interefläntwird  in  diefem  Zeitraum  dieGe- 
fchichte  von  Ungarn,  fo  dafs  man  öfters  die  Türken  dar- 
über vergUst,  und  nur  die  Ungarn  im  Gelichre  behalt. 

Im  driftet»  Bande  enthalt  das  fünfte  Buch  die  Folge» 
des  Entfatzes  von  Wien,  bis  zur  Abfetzung  Mohammeds 
IV,  1688  5 das  fechfte  aber  bringt  die  Gcfchichte  bis  zum 
Abfterben  Acnmets  II,  1695. — Einleuchtend  zeigt  Hr. 
B.  in  beiden  Büchern  den  nachtheiligen  Einflufs , de» 
Ludwig  XIV.  Entwürfe  und  deren  Ausführungaufden 
Erfolg  der  Kriege  mit  den  Türken  hatten  : Ludwig  er- 
fcheint  ihm  vollkommen  fo.  wie  er  war,  und  wie  man  ihn 
erft  feit  kurzem  ins  Gellchr  zu  fallen  gewohnt  wird.  — ■ 
Sehr  richtig  ift  (III,  96  — 88)  die  Schilderung  des  Zuflan- 
ttes  von  Polen  beymSchlufs  des  unglücklichen  Feldzugs 
1684-  wo  K.  Johann  Sobiesky  an  feine  Freunde  fdirieb, 
wie  tief  er  das  Sinken  feines  Ruhms  fühle,  wie  fchr  er 
wünfehte,  fein  Leben  beym  Entfatz  der  Kaiferftadt  ge* 
lallen  zu  hohen.  Nur  darinn  möchte  wohl  mancher  Le- 
fer fchwerlich  dem  Hn.  V/.  beyftimmen,  wenn  er  hinzu- 
fetzt: „taf  era,  talefarä,  tale  efimpreßata  ovella  nazio- 
. ,ne zu  einem  folchen  talefarä  kann  kein  Volk  auf  die- 
fem Erdenrunde  beftimmt  feyn.  — Kurz,  aber  treffen«^ 
zeigt  Hr.  B.  die  vornehmften  Urfachen  der  Schwäche  des 
otraannifchcn  Reichs  in  den  Jahren  1684  und  i685  (UW 
100.  — I02O  Urul  doch  war  das  bald  nach  dem  Trium- 
phederTürken,  bald  nach  der  Belagerung  vor  Wien. 

. Auch  der  vierte  Band  hat  zwo  Abhandlungen  ; die 
eine,  oder  das  fiebente  Buch  von  Muftapha’s  hoffnungs- 
voller Thronbefteigung  1695»  bis  zum  Frieden  zu  Carlo- 
WHZ1699;  die  andere,  oder  das  achte  Buch,  von  da  bis 
zum  Definitiv -Friedenstractat  zwilchen  der  Pforte  und 
Rufsland  1725.  — - Sehr  ausführlich  zergliedert  1 1r.  B. 
die  Unterhandlungen  vor  dein  Friedensfchluflezu  Carlo- 
witz,  aber  mit  Einficht,  und  aus  guten  Gründen,  wegen 
feiner  Wichtigkeit  für  die  nachfolgenden  Ereignifle,  und 
weil  hier  die  Urfachen  erörtert  werden  mufsten,  aus 
• welchen  der  Krieg  entftand,  indem  man  fchon  hier  die 
Spuren  der  gegenwärtigen  Irrungen  entdecken  kann  (IV, 
104);  ein  wichtiges  Stück,  dem  vorzügliche  Aufmerk- 
famkeit gebührt.  Mit  einer  guten  Mifchung  vonErnft 
und  Laune  erzählt  er  dabey  die  „ ridicoU  gare"  die  „tite- 
r^zie  e piccotezza “ der  Uangfucht  und  Etikette  zwifchen 
den  Gefandten  der  verbündeten  Mächte;  aber  auch  mit 
einem  gewiflen  Gefühl  von  Erhabenheit  über  Vorurtheil 
und  Nationalftolz,  die  Maafsrcgeln  der  Gefandten  unter- 
einander. „Sonderbar,  fagt  er,  war  es  zu  fehen,  wie 
„diechriftlichen  Mächte,  deren  jeder  nach  Verfchiedert- 
„heit  ihres  Interefle,  vcrfchiedenc  Gegenftände  wichtig 
„waren,  fomancherlev  Vorficht  brauchten ; die  Türken 
„hingegen  keine,  weil  fie  auf  ihrer  Seite  allein  waren, 
„folglich  keine  VeranlalTong  zuin  Mifstrauen  hatten.“ 
(IV,  in.)  — Tn  der  Gcfchichte  des  für  die  Republik 
Venedig  fo  unglücklichen  Feldzugs  von  X7i  iübcrfehe 
man  ja  nicht  ( IV,  203  —206)  die  fchöne  Anekdote  von 
dergrofsmüthigeu  Dankharkeit  des  edlen  Pafcha’s  Cogm 
gegen  feiuen  vormaligen  ilerra  und  Wuülthater  in  dcr 
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Gcfangenfchaft,  den  tapfcm  Vertheidiger  von  Modone, 
Vincenzo  Pafln.  Züge  diefer  Art  müfsten  forgfalrig  auf- 
bewahrt, und  heyin  Fallen  von  Urtheilen  über  eineNa- 
tion  nicht  überfehpn  werden.  — IntcrelTant,  vorzüglich 
jetzt,  ift  die  Befchrcibung  der  Belagerung  von  Belgrad 
17 17  (S.  357  ff*) » anziehend  die  Schilderung  des  Helden 
Eugens,  deflen  ßeyfpiel  feilen  Truppen  fo  lehrreich, 
und  dadurch  auch  für  die  Nation  nicht  ohne  Nutzen  war 

JS.  273),*  unterrichtend,  in  mehr  als  einer  Rückficht,  die 
Entwickelung,  wie  durch  Alheroni’s  geheime  Intriguen 
die  volle  Wirkung  jener  grofscn  Eroberung,  juft  in  ei- 
nem Zeitpuncte  des  höchilen  Flors  der  öftrcichifchen, 
und  des  tiefften  Verfalls  der  türkifchcn  Macht,  auf  die 
Vortheile  des  Friedensfchlufles  zu  PalTarowitz  einge- 
schränkt blieb.  (S.  274.  b.  z.  E.) 

Den  ganzen  fünften  Band  hat  Ilr.  B.  dem  Kriege 
von  1736  bis  1739  gewidmet.  Er  hielt  diefe  Ausführ- 
lichkeit für  nöthig,  weil  jener  Krieg  fall  eben  die  Urfa- 
chen  wie  der  gegenwärtige  gehabt  hat,  weil  der  Schau- 
platz von  beiden  ebenderfelbe  ift,  weil  zwilchen  man- 
chen Begebenheiten  in  beiden  eine  fo  auffallende  Acltn* 
lichkeit  herrfcht.  Eben  wegen  der  wichtigen  Folgen 
diefes  Kriegs  hat  fichauch  der  Vf.  vorzüglich  angelegen 
feyn  lallen,  diefern  Bande  fo  viel  als  möglich  Urkunden 
zur  Erläuterung  der  wechfelleitigen  Anfprüche  der  inter- 
elfirten  Hufe  beyzuftigen.  Unter  diele«  Urkunden  er- 
wähnt er  (in  einer  kurzen  Vorrede  zu  dielem  B. ) vorzugs- 
weife des  K.  K.  Mauifeftes  nach  dem  Friedensfchlufle  zu 
Belgrad,  „deflen  tiefliegendes  Geheimnils  (wie  er  cben- 
dafelbft  fagt)  „noch  immer  nicht  ganz  enthüllt  ilt.“  . 

Der  fechjle  Band  endlich  liefert  die  neuefte  Gefchich- 
te,  im  eilften  Buche  bis  zur  Verbrennung  der  türkifchcn 
Flotte  bey  Tfchesme,  1770;  im  zwölften  bis  1784,  wo 
mit  der  Befitznehmung  der  Kriinra  eine  ueue  Ordnung 
der  Dinge  anzuheben  feheiut. 

St.  Petersburg»  Riga«.  Leipzig  : Lebensbeschrei- 
bung des  General  ■ t'eldmarfchalls  Grafen  Bons’  Pe- 
troivitfchj  Scheremetew,  abgefufst  von  Gerli.  Iriedr^ 
Müller.  Aus  dem  Ruffifchcn  iiiS  Deutfche  überfetzt 
von  F.  L.  C.  liacmeijfer,  Kullifch  - kaifcrl.  Hofrath 
etc.  XXXII  u.  igo  S.  gr.  8. 

Das  ruffifche  Original  macht  den  gröfsten  Theil  der 
Vorrede  aus  zu  der  Sammlung  der  Briefe  Peters  des  (iro- 
fcen  an  Scheremetew,  die  im  J.  1774  erfchien.  Der  Ue- 
berfetzer  entfchlofs  fielt  zur  Verdeutfcltung.  thcils,  weil 
der  um  die  Gclchichte  Rufslands  fo  verdiente  ehemalige 
Staatsrath  Müller  folcheswünfchte,  tbeils  weil  der  Graf 
Sch.  einer  der  vomehmften  FeldJterrenPeters  I.  war,  und 
weil  in  diefer  Lcbcnsbcfchreibung  manche  Nachrichten 
und  Uriheilc  Vorkommen,  welche  nicht  nur  diefen  Mo- 
narchen lelblt  und  feine  Regierung,  fondem  auch  ando- 
re  merkwürdige  Perfonen  und  Vorfälle  betrcllen.  Von 
den  niiltfcheh  Büchern,  die  in  den  Anmerkungen  citirt, 
ingleichen  von  den  Grundfatzen,  die  in  der  Schreibart 
rufliieher  Namen  und  Wörter  befolgt  worden , giebt  Hr. 


K L E I N E S 

Gottesgbl  AMsTKRtT.  Berlin , in  der  kouigl.  Realfchu]* 
buch.). ; Die  crjleA  Orund»  der  ehnjuiehcn  Dein  e.  Auf  iStfi'hl 


Hofr.  B.  in  dem  Vorberichte  Erläuterung.  Ucbrigens 
hat  er  den  MüHcrifchcrt  Anmerkungen  auch  eigene  Zu- 
fntzebeygefügt,  die  alle  zweck  inäfsig  und  erheblich  find. 
Ergedcnlit  in  einigen  der  Verwirrung  des  fchwcdifchen 
Kalenders  zu  Anfang  diefes  Jahrhunderts,  die  aus  der 
Weglaflung  des  Schalttags  im  J.  1700  entßund,  und  erft 
1712  durch  H inzufügung  des  3aften  Februars  wieder  mit 
dem  Julia nifclicu  Kalender  in  gleichen  Gang  kam.  Wail 
diefe  Sache,  (von  der  auch  in  Schlözers  fchwedifchcr 
Biogr.  2.  T.  S.  385.  etwas  vorkommt.)  vielen  unbekannt 
geworden  ift,  oder  von  jeher  unbemerkt  blieb,  fo  giebt 
er  auch  darüber  in  dem  Vorberichte  hinlängliche  Aus-- 
kunfr,  indem  gerade  bey  diefern  Theil  der  Gefchichte  in] 
Abficht  auf  die  ßeftimmun'g  der  Monatstage  viel  darauf, 
ankommr.  Das  rufifilche  Original  hat  keine  Abtheilung;' 
der  Ueberfctzer  aber  hat  3 Abschnitte  gemacht,  von  den. 
Vorfahren,  von  den  Leben  und  von  den  Gemahlinnen, 
Nachkommen , Brüdern  etc.  des  Grafen  Srheremetew. 
Diefer  war  gebühren  l652,  fing  1666  an.  Kriegsdien  fte 
zu  thun,  fchwung  fich  bis  zur  hochften  militärifchcn  Eh- 
renftelle,  und  ftarb  1719.  Zur  Gefc  hichte  des  r.ordi- 
fchen  Kriegs  im  Anfang  des  i8tcn  Jahrh.  kommt  beson- 
ders viel  Merkwürdiges  in  diefer  Lebensbeschreibung 
vor, 'und  bey  übrigens  bekannten  Dingen  wird  fehr  oft 
der  Tag  der  Ercignifs  genauer,  als  man  ihn  bisher  Wuls- 
te, beftimmt.  Neu,  w enigftens  nicht  gemein,  find  un- 
ter andern  cjic  Nachricht  von  Mazeppa  und  feiner  Ver- 
bindung mit  den  pölnifchen  Jefuiten.  S.  61.  von  der  un- 
richtigen Angabe  des  Monatstags  auf  5 Medaillen,  die 
1710  zum  Andenken  der  Eroberung  von  Riga,  Düna- 
münde, Pemau,  Arensburg  und  Reval  verfertigt  wur- 
den. Unterden  von  dein  Ueberfetzcr  beygefiigten  An- 
merkungen verdient  S.  143  die  aus  de;n  Moskauifchen 
Archiv  des  Collegiums  der  auswärtigcnGefchuftegenoiu- 
raene  Nachricht  von  dem  pölnifchen  Reichstage  1717» 
und  dein  Verhalten  gegen  einige  Magnaten,  und  befon- 
ders  gegen  die  DilTidenten.  angeführt  zu  werden.  Gegen 
Gcbbartli’sdanifche  lliftorie  wird  S.  124-PeterI.  und  fein 
Verhalten  in  Koppenhagen  ausführlich  veriheidigt. 
Wenn  es  indeflen  mit  den  vom  dänifchenGefchichtfchrei- 
ber  erzählten  Thatfachen  feine  Richtigkeit  hat,  fo  möch- 
ten Müllers  Gründe  wohl  nicht  allen  Verdacht  entfernen. 
Glücklicher  ift  Ilr.  B.  in  feiner  Erläuterung  ä.  136.  über 
die  angeblichen  rulfifthe»  Abfichten auf  'l  ravemünde.  — 
Der  deutfche  Ausdruck  der  Ueberfetzung  ift  umadelhafr. 
Nur  das  einigemal  vorkommende  Grufsgefancite  ift  unge- 
wöhnlich, wird  aber  gegen  das  Ende  zu  mit  Grofsbuth - 
fchafier  vertaufcht.  — Vor  dem  Titelblatt  ift  das  fchöi^ 
geftoebene  Porträt  des  Gr.  von  Scheremetew,  und  amEn^ 
de  das  Maltelerkreuz  nebft  dem  voranftehenden  Patent 
über  delTcn  Aufnahme  in  diefen  Orden  im  J.  1698  nach 
dem  Original,  ferner  die  Abbildung  des  goldneu  Schlüf*- 
fels,  welchen  er  1710  von  der  Stadt  Riga  erhielt,  und  4 
Gefchlechtstafeln , die  gräfl.  Scheremetewifche  und  ei- 
nige mit  diefer  verwandte  Familienbetreftend. 


H R I F T E N.  v 

und  mit  allerenüdigll -in  Itonigl,  Preufsifchenl  Privileg«».  t"9C. 
60  S.  in  s.  Uief6  ilt  der  Kaieuüjmue,  der  bey  feiner  Üifc'.-.ei- 
Ttt  2 „an* 
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•ung  zum  «Hgeineioen  luthtrifchen  Lnudeskiitecbisn*«  in  den  ho« 
aujL  Preufsifchon  Staaten  bullimmr  war.  Der  Titel  füllte  elgknt- 
jV‘ü  heißen;  Inbegriff  der  Torfldlungt  a t des  Verfaßen  to*  der 
1 *ehrc  des  Lutherthums.  Es  fcheint  manchem  fo  leicht,  ein  1 .ehr- 
buch der  chrittlicbtn  Religion  für  ändert , für  alle  Lehrer  und 
Jehenner  einer  herrschenden  Kirche  in  einem  Lande  aufzufet/.en, 
j^dem.  fie  glauben  , dazu  gehöre  weiter  nichts  , als  ihre  Privdt- 
einficht,  oder  ihre  auf  das  Wort  oder  Compcndium  eines  ehe- 
maligen Lehrers  ein  für  allemal  als  unwiderfprechlich  richtig  an- 
" genommene  Summe  von.Lehrfätzen  in  einem  beliebigen  Zufam- 
menhang  zu  ordnet),  ir»  Fragen  und  Antworten  zu  bringen,  und 
das  nun  für  di«  reine  Summe  cbriiUicher  Lehre  auszugebeti 
Wenn  man  aber  bedenkt,  dafs  jeder  I .ehrer  der  römifchkatho; 
lifchen,  der  reformirten , der  arminianifchen  , der  foeimfeheii, 
der  gnechifcben  Kirch*-  und  jeder  kleinem  kirchlichen  Parütey 
(o  gut,  wie  jeder  lutherifche  Lehrer.  fein  Sy  Hern  von  Reh- 
gionsitl;ren  oder  iheokigifckftii  Sätzen  für  die  wahr*  rhrißliche 
leckre  halt  und  ansgiebt,  und  d3fs  doch  unter  zwey,  drey  und 
jnphrerti  Geh.  einander  widfcrfprecheude»  Sätzen  oder  VorfleL 
lungsarten  nur  eine  objectrv  wahr  feyn  kann;  wenn  man 
denkt,  wie  unter  Lehrern  jeder  Kirche,  fogar  in  der  romifehe'fr, 
▼ou  einem  mehr , von  dem  andern  weniger  Satze  und  Beftim- 
«gungeu  zu  der  Summe  chrilUichcr  Lehren  als  wefeniüch,.  noU* 
wendig  und  dem  Sinne  Jefu  und  der  Apoftel  gemäß  gerechnet 
werden , Co  kommt  es  hey  einem  Lehrbuch , das  nun  als  das 
befte , rkhtigfte,  vollßändigfte , reinße  von  allen  mit  gutem  Gei 
wißen  ahne  piibfllichen  Zwang  angenommen  und  gelehrt  werden 
foil » ntdeugbar  auf  folgende  Eigenfchaften  an:  i)  die  Stellet» 
<Vw  ht  Schrift,  aus  welchen  die  Lehren  hergeleitet  und  erwie- 
fen  werdö)  follen,  miiden  fprachrichtig  aus  dem  Zufainmenhan* 
ge  Ulid  der  Abßchtdes  Vf.  erklärt,  die  verfchiedeneti  tropifclie * 
Ausdrücke  und  tnanrhcrley  Bcfchrdbfingoi  ntiiden  auf  die  ei- 
gentlichen tmbildlichen , auch  )m  N.  1'.  vorkommendcii  Ausdrü- 
«k«  und  Befchreibungen  zurückgeführt,  und  durch  Vergleichung 
silier  diefer  Stellen  muß  in  detu  Kopf  des  Vf.  erd  das  Refultat 
der  Lehre  eutfehieden  feyn , welches  Refulut  dann  im  Lehrbuch 
feinen  Platz  findet,  T)  Alle«,  was  in  den  mofaifeben  Büchern 
ftcher  mir  hiÜorifckt  XndättKf  aus  der  Vorwelt,  oder  nur  ifVae« 
litifche  Volksgefchidue  ift , gehört  durchaus  in  kein  chriftliche* 
Jüebrbucb ; eben  fo  wenig  das , was  Jefu»  und  die  Apodel  nur 
zpr  Gewinnung  jener  am  aufsem  Judenthum  und  an  manchen 
fond  ganz  unbiblifdwu  Volksmeynunri  u hangenden  Zeitgenof- 
•fen  damals  zu  lagen  fahr  gut  und  nöthig  fanden,  alfi»  alle  Ver- 
gleichungen mit  dem  jiidifchen.  Tempeldienft,  Opfern , Hohen- 
priefter  u.  f.  W. , welches  alles  durchaus  nidit  nach  dem  Sinne 
Jefu  zu  der  cigciitiivliru  fÜT  alte  Volker  S -ftimmien  chriftlichen 
Religion  zu  allen  Zeiten , al(b  auch  für  uns  nicht  gehört,  da 
wir  erd  die  Hiftorie  des  Jmleuthums  lernen  müiTen,  ehe  wir 
jene  Vergleichungen  nur  verdehen  können.  3)  All*  dogmati- 
fchen  lleftimirtungen  und  Kunilivörier,  die  ohne  Gehern  bibli- 
schen Grund  durch  fpücer«  neupiatonifche  Kirchenvater.,  Conci- 
Jien,  fchoiaftifche  Lehrer,  päbftliche  Decrete  und  fpätere  dogmä- 
tifche,  felbft  protedantifche  9cbriftdelier,  zu  der  reinbiblifcheft 
"Lehre  hirtaugethin  lind,  gehören  durchaus  nicht  in  Volksuh- 
terricht  und  in  ein  Lehrbuch  des  Chridetuhums.  Dann  mufs- 
^*en  i)  die  Lehren  in  der  fafsliclüben  Ordnung  mit  der  fclückjich- 
deu  Methode  für  Verft.wd  und  Gedachuiifs  vorgetragen , ‘und 
ff)  fo  pmktifch  abgehaodelt  und  ausgedrückt  feyn,  dafs  die  wirk- 
liche Theiiuehmung  und  Anwendung  luf  Herz  und  Gewiffen 
«deichtert  und’  befördert  werde.  Wäre  nun  ein  folcher  Kate- 
chismus für  den  erfie*  Jugandunterricht.  beftimmt,  fo  gehörte 
«ine  nach  weift/e  Answahl  dazu,  daß  er  nach  Gbr.  5,  6.  nur 
IWilch  und  nicht  darke  Speifc,  nur  die  erden  Buchflaben  de» 
göttlichen  Worte  enthielte.  Nur  ein  folches  Compcndium , nur 
«in  Weher  Katechismus  würde  de»  Tjtel : erflen  Gründe  der 

tkeiftUcke*  Lehre,  verdienen,  Ob  oben  benannte  Schrift  ihn  ver- 
diene, ob  Ge  in  der  Wahl  der  Materien,  in  ihren  Erklärun- 
gen und  Schriftbeweifen , in  der  logifchen  Ordnung  und  im 
Ausdruck  das  fey,  was  fte  feyn  füllte , hier  iu  einer  ausführli- 


chen Reoroßon  zu  prüfen,  wäre  eine  undankbare  Arbeit,  die 
vif]  Raum  erfoderte,  da  fie  Geh  nicht  über  die  gemeinden  Ka- 
techismen aus  dem  Anfänge  diefcs  Jahrhunderts  erhebt..  Wie 
verlautet,  haben  auch  die  gelehrten  geldlichen  Käthe  des  kön.. 
Freu fs.  OberconGftoriums  die  Unzweckmafcigkeic  diefes  Büch- 
leins fo  deutlich  und  gründlich  dargeihan,  dafs  ddfen  befeblöf- 
fengewefene  Einführung  in  den  preutlidhen  Ländern  unterblie- 
ben ift.  Mau  hört  zwar,  dafs  au  einem  beflero  und  zweckmä- 
ßigem Lehrbuch  von  ihnen  gemeinfchafilich  gearbeitet  Werdet» 
folle;  nach  des  Rec.  praktifdier  vieljaiiriger  Erfahrung  fcheint 
es  ihm  aber  überhaupt  der  Beförderung  geldlicher  Erkenumifs 
und  Gcfmnung  unter  den  fo  fehr  verfchiedene»  Gattungen  und 
Standen  der  Menfdien  nicht  zuträglich,  einen  und  drujeibee  Ent- 
wurf zum  Unterricht  der  Kinder , der  Bauern  und  Tagelöhner, 
der  aus  gefitteter.i  Ständet»  in  Swdten  und  des  Adels,  deren 
Verfland  in  Schulen,  in  PenGonen  oder  durch Hofmeiftcr  fcho» 
gebildeter  und  aufgeklnrrer  wird,  und  dann  gar  der  Jünglinge, 
die  eine  nbch  höhere  Ausbildung  durch  andere  Wiffenfchafteti 
in  GymnaGen  oder  fonft  fchon  erhalten  haben  — tuid  eben  f<» 
für  febwache  fowoh),  als  für  helle  Köpfe,  gefetzlich  vorzufchrei- 
b#o.  Das  allgemeine  l’raktifche  mufs  freyliriv  bey  allen  givicb 
Ceytt  ; Iber  der*  Lügfang  von  fpeciellen  I^dirwahriieiten  fowobl, 
als  1 .ebeiispfiichten , wie  Ifehr  mufs  der  nach  der  Verftäudesfü- 
higkeit  und  Bedürfuifs  diefer  Kiaffen  verfchieden  feyn  ? Auf 
den  jedesmaligen  Lehrer  kommt  hier  alles  an,,  oh  er  blofs  Fra- 
gen und  Antworten  auswendig  lernen  laflüu , überhören  nnd 
blofse  Gedächtniischriften  bilden  will,  die  dann  wehl  iti  poliiLt 
fchen  Sinn  Lutheraner  heifsen  , ([zu  welchem  .mechaniffhen  Cer 
febnfte  mau- aber  nicht  Prediger,  nicht  einmal  Sclmlmeifter  ö- 
thig  hätte,)  oder  ob  er  d udiche  Erkenntnis» , (L-berzeucv  ng, 
Gewiffensempfindung,  Theiiuehmung  an  der  Religion  Jen.  und 
thätige  Gottfeligkeit  erwecken  und  befördern  , und  alfo  m ei- 
gentlichen Verlande  «vangcliche  Chriilen  zuziehen  will  undkiua. 


Prilolooib.  Bretton  tt.  Hirfchberp,  b.  Kam  dem  ält.:  Ftr- 
gUs  EUoga t.  Mctrifcb  ins  Deutfche  iiberfeut,  und  mit  Anmev- 
kungen  eWdutert.  von  J.  G.  Gerickc.  1790.  90  S.  g.  — Liefe  Ue * 
berfetzung,  lagt  der  Vf.  in  der  kurzen  Vorrede,  full  in  die  Stelle 
des  fchlechten  elenden  Uettfchcs((ic) , da tfie  in  den  /<  blechten  /lut- 
gaben des  Virgils  mit  deut f iten  Noten  vor  lieh  habet,  treten.  Die- 
le Stelle  kann  Ge  in  der  That  reckt  gut  entnehmen;  denn  fie 
jft  gerade  in  fo  elendem  Deutfeh  gefchrieben , als  die  elendeften 
Anmerkungen  von  Sineerus,  Goufchling  u.  a.  m.  Wir  neh- 
men, die  erfte  die  belle  Steile  zum  Beweis: 

, / . 

Eben  Alcimedon  hat  mir  zwey  Becher  gefrhnitzet 

Und  die  Griffen  mit  weichen  Bärenklauen  Q Q umwunden. 

Mitten  den  Orpheus  gefetzt,  und  die  ihm  nachfolgenden 

Wälder  • 

Meine  Lippen  haben  noch  nie  fie  berührt.  Sie  verwahr  ich, 

Siehft  du  auf  meine  Ruh’  , fo  darfft  du  die  Becher  nicht 

lobet  1. 

Iliebey  find  denn  nun  auch  Anmerkungen.  Von  diefer.  heißt 
es  in  der  Vorrede:  Der  Lehrer,  der  den  Jünglingen, diefe  Ge- 
dicht« erklärt , wird  ihnen  aßhetifche  und  Sacherldiinrngen  Vor- 
fragen, welche  leicht  dem  jugendlichen  Gcdächtnifs  und  der  E i *- 
bi  Id  MH  g lk  raf  t cingeprdgt  bleiben ; aber  nicht  fo  leicht  Na- 
men und  Namenicnntuijt.  In  diefer  Rucltficht  ««»  habe  ick 
bluft  die  Namen  und  zwar  in  möglichfler  Kurze,  wer  und  »mr  fia 
find  (die  Namen?)  angeführt.  Die  Qualität  diefer  Anmerkun- 
gen kann  aus  einem  Bcyfpicl  erhellen : Amptuon , ein  wegen 
feister  jVIufik  berühmter  König  zn  Theben,  der  fo  reizend  auf  der 
Zither  fpielen  konnte,  daft  jich  die  Steine  von  felbß  zur  Lrban- 
nng  der  Stadtmauer  (unbewegten.  - » 
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GESCHICHTE. 

- Leipzig,  in  der  Weidmannfchen  Handlung : Frag- 

mente über  Friedrich  den  Grüften,  zur  Gefchichte 
.feinet  Lebern,  fehler  Regierung  und  feinet  Charaden, 
. v von  dem  Ritter  v . Zimmermann.  1790.  Drey  Theile- 
- 8-  Zulammen  3 Alph. 

:\/  on  diefem  Buche  des  Hn.  Ritters  von  Zinwiernianu 

- . ift  fo  viel  gefprochen , es  ift  allenthalben  fo 
fchnell  angezeigt  und  beurtheilt,  und  fo  manches  ift 
dagegen  gefchrieben  worden,  dali  derjenige,  dem  feine 
Anzeige  in  der  A.  L.  Z.  aufgetragen  wurde,  lieh  fo- 
gleich  vornahm,  feine  Mevnung  nicht  eher  zu  fagen,  bis 
der  erfte Sturm  der  Bewegung  vorüber  gegangen  wäre, 
da  es  fehr  fchwer  hält,  während  deiTelben  nicht  Parthey 
au  nehmen.  Diefes  ift  nun  zwar  jetzt  noch  keinesweges 
der  Fall ; es  ift  aber  unthunlich , die  Anzeige  länger 
flufzuhalten. 

Des  Hn.  Ritters  Buch  hat  dreyerley  Inhalt : er  er- 
»ählet  viele  Merkwürdigkeiten  und  Anekdoten  aus  des 
grofsen  Königs  Leben;  ec  läfet  dieGefchichte  der  Cur, 
die  er  mit  diefem  Prinzen  vorgenommen  hat,  noch 
einmal  abdrucken ; und  thut  einen  heftigen  Angriff  auf 
feine  Gegner.  Was  das  erfte  anbetrifft,  fo  kann  kein 
Unpartheyifcher  läugnen , dafe  unter  Hn.  v.  Z • Erzäh- 
lungen viel  wichtige  und  intereffante,  unter  feinen  Be- 
merkungen viele  ungemein  feine  und  tiefdringende, 
und  unter  feinen  Muthmafsungen  manche  fehr  wahr- 
fcheinliche  und  witzige  find.  Unterdeffen  ift  das  Ganze 
.keinesweges  beffer,  als  dergleichen  Sammlungen  über- 
haupt zu  feyn  pflegen.  Verfchiedene  Erzählungen  des 
Hn.  Ritters  find  ganz  und  gar  falfch  befunden ; andre  find 
ff  on  der  Art,  dafs  ihr  innerer  Gehalt  Ge  unwahrfcheinlich, 
eder  deutlich  unwahrhaft  macht.  Hr.  v . Z.  fuhrt  für 
einige  feiner  Angaben  grofse  Autoritäten  an , die  er 
zum  Theil  nennt , zum  Theil  nicht  nennen  zu  dürfen 
verfichert.  Von  einer  derfelben  mufs  Rec.  demjenigen 
aus  perfönlicher  Kenntnifs  beypflichten,  was  Hr-  0.  C.  R. 
Büfching  in  den  zuverläfsigen  Beyträgen  zu  der  Re- 
gierungsgefchichte  Friedrichs  II.  davon  fagt:  „nemlich 
dafs  zwar  Ausländer  lieh  viel  von  diefer  Quelle  ver- 
sprechen möchten,  derjenige  aber,  der  den  ivahren 
Werth  derfelben  recht  und  unpartheyifch  zu  beurthei- 
len  im  Stande  fey , wiffe , dafs  Ge  zwar  aichr  ganz  un- 
brauchbar fey.  aber  mit  fehr  vieler  Vorfichcigkeit  U'.d 
Klugheit  gebraucht  werden  inüffe.  “ — Sich  weiter 
hierüber  zu  erklären,  verbietet  Recenfenten  eben  fo 
<Jie  Betcheidenheit  und  Klugheit,  als  Ge  es  Hn. Büfching 
verbot  Das  eben  jetzt  genannte  Buch  diefes  gelehr- 
ten Greifes  hat,  in  einem  hilloi  ifchen  Anhänge,  viele 
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von  dem  Hn.  v.  Z.  erzählte  Merkwürdigkeiten  unk», 
fucht,  und  gröfstentheils  unwiderfprechlich  die  Falfch- 
heit  und  das  irrige  derfelben  dargethan.  Dahin  gehört 
vornehmlich  die  kühne  und  fo  unwahrfcheinliche  Be- 
hauptung des  Hn.  Ritters , Th.  1.  S.  23 , d3fs  die  An- 
gabe in  den  hinterlaffenen  Werken  des  Königs,  von 
dem  Schatze  feines  Vaters,  der  nur  8.700,000  Rthlr. 
betragen  hätte,  ein  Schreib-  oder  Druckfehler  fey,  und 
dafs  der  Hr.  Pr.  Fifchcr  mehr  Recht  hätte,  wenn  er 
diefen, Schatz  zu  72 , ja  zu  loo  Millionen  angäbe.  Hr. 
B.  hat  durch  eine  genaue  Berechnung  des  Generaletats 
der  Einnahme  unter  Friedrich  Wilhelm,  es  bis  zur  hcch- 
ften  Wahrfcheinlichkeit  erwiefen,  dafs  diefer  König  kei- 
ne grölsreSumme  habe  zurücklegen  können.  UeberaU 
,ipufs  man  Geh  aber  wundern,  wie  Hr.  v.  Z.  dem  un- 
genannten lächelnden  Staatsmann,  den  er  uns  als  Bür- 
gen feiner  Meynung  anfuhrt,  h3t  glauben  können,  dafs 
man  in  einer  folchen  Sache  einen  Schreib-  oder  Druck- 
fehler liehen  laßen  würde!  Uebrigens  ift  die  Büfchin- 
gifche  Bemerkung  fehr  gegründet,  dafs  gerade  die 
grofse  Menge  der  Silbergeräthe  auf  dem  Schlöffe  dazu 
diene,  die  übertriebene  Meynung  von  dem  Schatze  K, 
Friedrich  Wilh.  zu  widerlegen.  Einer  andern  Erzäh- 
lung des  Hn.  v ■ Z • , von  gleicher  Wichtigkeit , wider- 
fpricht  Hr.  B.  nur  dadurch , dafs  er  Geh  auf  das  in  der 
Befchreibung  des  Charakters  des  Königs  Gefagte  be- 
ruft. Hr.  r-  2f.  fagt  nemlich,  der  K.  Friedrich  habe 
feinem  Vater  entfliehen  wollen , um  nach  Wien  zu  ge- 
hen , dafelbft  katholifch  zu  werden , und  Marien  The- 
refen  zu  heyrathen.  Er  gründet  diefe  Erzählung  theils 
auf  dieGröise  der  Idee  und  ihre  ausgedehnten  Folgen, 
theils.  darauf,  dafs  der  Hr.  Minifter  von  Horft  ihm  ge- 
tagt habe:  er  erinnere  Geh  noch  ganz  deutlich,  gehört 
zu  haben , dafs  der  Graf  von  Münchow  und  der  Ge- 
neral vonBorck  diefe  AbGcht  dem  grofsen  Könige  bey- 
gelegt  hätten.  Ohne  zu  unterfuchen,  ob  der  Hr.  von 
Horlt  damals,  als  diefe  Männer  (feinem  Vater . wie 

. es  fcheint,)  erzählten,  fchon  hinlängliche  Aufmerkfam- 
keit  genug  auf  Sachen  diefer  Art  gewandt  habe,  kann 
man  blofs  bey  der  innem  Wahrfcheinlichkeit  der  Er- 
zählung flehen  bleiben,  und  es  wird  in  die  Augen  fal- 
len, dals  nicht  leicht  ein  Hof,  der  Ehrliebe  und  Gefühl 
feines  Werths  beützet,  am  wenigften  aber  ein  Hof,  der 
fo  viel  Stolz  hat,  als  der  Wienerifche  zu  Zeiten  Carls 
VI. , Geh  wider  den  Willen  des  Vaters , mit  einem 
Kronprinzen  heimlich  einlaffen  werde,  um  ihm  die  Er- 
bin von  mehreren  Kronen  unter  der  Hand  zuzufreyen, 
und  dafs  man  ihn  fogar  in  der  Abficht,  ihn  zum  Ge- 
mahl derfelben  zu  machen,  auf  der  Flucht  von  feinem 
Vater  habe  aufnehmen  wollen  Das  einzige,  was  man 
fich , wenn  die  Sache  beffer  bewiefen  wäre , dabey  den- 
U u u ken 
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ken  könnte , würde  feyn , dafe  man  mit  dem  preufsi- 
fchen  Kronprinzen,  und  feinen  Unterhändlern,  hätte  die 
, nemliche  Komödie  fptelen  wollen , welche  mit  Don  Car- 
los und  dem  Herzog  von  Ripperda  gefpielt  wurde,  wobey 
man  aber  annehmen  mufs,  dafs  das  WienerifcheMiniße- 
rium  niedrig  genug  gedacht  hätte,  einen  zwiefachen 
fchandlichen  Betrug  an  Vater  und  Sohn  zu  begehen.  Das' 
Vorgeben  des  Hn.  Ritters,  dafs  Friedrich  der  Grofse  zum 
Beyfchlaf  durch  eine  chirurgifche  Operation , keines- 
weges  aber  durch  eine  Entmannung,  unfähig  gemacht 
■ i>y,  und  dafe  er  durch  Vorfpieqelung  eines Gefchmacks 
an  Knabenlicbe,  den  er  keinesweges  wirklich  gehabt 
habe,  nur  das  fchimpftiche  Gerücht  einer  Entmannung 
habe  verhindern  wollen,  widerlegt  Hr.  B.  durch  einen 
ln  dem  angeführten  Buche  abgedruckten  Brief  desHn, 
Gcntralchxrurgiii  Engel,  der  die  Reinigung  des  Körpers 
des  Könige«,  nach  feinem  Tode,  mit  einigen  Compagnie- 
chirurgis  beforgte.  Diefer  Mann  bezeugt,  dafe  die 
fämraüichen  männlichen  Theile  des  verdorbenen  Kö* 
nigs , alle  vollkommen  und  unverletzt  gewefen , und 
'dals  man  diefes  am  Könige,  nach  feinem  Tode,  oh- 
ne Irrthum  habe  bemerken  können.  Er  unterläfet 
nicht,  einige  fehr  derbe  Verweife  an  dpn  Hn.y.  Z. hinzu- 
zufügen, der  in  derThat,  ohne  irgend  einen  Gewährs- 
mann anzuführen , diefe  Erzählung  mit  einer  Zuver- 
fichtlichkeit  vorträgt,  die  nun,  da  die  Sache  unge- 
gründet iß,  einen  heftigen  Argwohn  gegen  feine  Glaub- 
würdigkeit erregen  mufs.  lis  liefee  lieh  noch  vieles 
von  diefer  Art  anführen,  wenn  wir  nicht  noch  einigen 
•Raum  für  Betrachtungen  einer  andern  Art  aufbewah- 
ren müfsten.  So  wie  z.  B.  Hr.  v.  Z •,  S.  139,  einen 
Bifchof  von  Ermeland  creirt,  aus  der  Familie  Gra- 
lowsti  , (nicht  Grabowsky,  wie  Hr.  v.  Z fchreibt, ) 
da  es  doch  der  bekannte  witzige  und  gutfehreibende 
Graf  Krafcki  iß,  von  dem  er  reden  will,  fo  nennt  er 
den  Hn.  von  Boskump , der  den  Hn.  von  Golz  auf  fei- 
ner Gefandtfchaft  nach  der  Crimm  begleitete,  S.  261 
und  im  Regiller,  Bükamp.  Hr.  y.  Z.  wird  vielleicht 
»«geben,  dafs  ein  Gefandtfchaftsdolmetfcher,  der  die 
Sprache  in  feiner  Gewalt  hat,  und  ein  gefchickter  Mann 
fit,  fich  mehrern  Antheil  an  den  Verhandlungetf  mit 
einem  tärtarifchen  Prinzen  erwerben  kann,  als  der  Ge- 
sandte felbß,  wenn  er  vernimmt,  dafs  der  Hr,  v.  Bos- 
kamp  auch  Ritter  ift.  Diefe  und  mehrere  Fehler  neh- 
men indeflen  mancher  andern  Erzählung  und  Unterfu- 
chung  ihren  Werth  nicht,  und  man  würde  den  Hn,  r.  Z. 
nicht  fchärfer  beurtheilen,  als  jeden  Schrifcßellir,  der 
dfe  Gerchiclue  eines  lebenden  merkwürdigen  Mannes 
bearbeitet»  wenn  er  felbß  billiger  zu  Werke  gienge. 
Doch,  che  wir  davon  reden,  miiflcn  wir  noch  erin- 
nern, dafs  wir  die  Urfache  nicht  eiufehen,  warum  Hr. 
v.Z-  diejenigen,  die  die  Gefchichte  feines Befuches  bey 
dem  Könige  fchon  befafeen,  geuöthigt  hat,  fie  hier  in 
der  Geßalt  des  dritten  Theils  der  Fragmente,  noch 
einmal  zu  kaufen-  War  d3$  Buch  vergriffen,  fo  konnte 
es  ja  für  diejenigen,  die  es  noch  zu  haben  wiinfehten, 
neu  aufgelegt  werden.  Aber  auch  diefe  Anmerkung 
würden  wir  unterdrücken,  wenn  Ce  uns  nicht  derCon- 
traß  abnöthigte,  worinn  diefes  Verfahren  mit  der  ho- 
hen und  verächtlichen  Miene  ftiht,  mit  welcher  der 


Hr.  Ritter  auf  jede  Buchhändlerfpeculation  herabfieht. 
Indeflen  iß  doch  diefes  wirklich  nur  noch  ein  kleiner 
Fehler,  in  Vergleichung  der  übrigen  Verfahrungsarfc 
die  Hr.  r,  Z.  in  diefem  Buche  beobachtet.  Von  der 
6ten  Seite  deflelben  an , bis  zu  Ende,  zwingt  er  feine 
Lefer,  einem  beßändigen  Gezänke  zuzuhören,  das  er 
Picht  nur  mit  jedem  Gelehrten  anfängt,  der  ihm  jemals 
in  den  Weg  getreten  ift/.Tondern  wozu  er  .manche, 
z.  B.  die  Hn.  Biifching  und  Nicolai  herbeyzieht,  ohne 
dafs  wenigßens  die  gelehrte  Wdt  wird  Begreifen  kön- 
nen, warum  er  diefe  Männer,  und  felbß  ihren  Stand 
und  ihre  bürgerlichen  Gefchäfte  zum  Gegenßande  fei- 
nes Hohns  Und  feines  bittern  Spottes  macht.  Vermuth- 
lich  find  es  indeflen  diefe  Männer,  die  feinen  Zorn 
noch  nie  gereizet  haben,  welche  er  S-  7 im  Sinne  hat, 
und  die  er  gutmiithig  und  gelinde  zu  behandeln  ver- 
fpricht.  Denn  wo  nicht  Gutiniithigkeit , doch  Gelnr» 
digkeit  iß  das  Verfahren  gegen  fie , wenn  wir  es  mit  * 
dem  vergleichen , womit  er  feine  wahren  oder  einge- 
bildeten Gegner  behandelt.  Er  redet  -in  einer  Sprache* 
und  bedient  fich  folcher  Scheltwörter , die  nicht  nur 
fehr  tief  unter  der  Würde  eines  Gelehrten  Gnd,  fon- 
dern  die  es  auch  unmöglich  machen , dafs  Lefet 
aus  der  feinen  Welt  nicht  darüber  gegen  ihn  VeN 
achtung  fühlen  füllten , Uelonders  wenn  er  fie  gegen 
Männer  ausßöfst.  wie  derjenige  iß,  der  Th.  1.  S.  171 
gemeinet  iß.  Wir  hätten  zu  Hn.  y.  Z.  Ehre  gewünfeht« 
er  hätte  zu  Friedrichs  Lebzeiten  gefchrieben.  Er  fagB 
an  einem  Orte , der  Hr.  von  Lucdiefini  hätte  dem  Kö- 
nige aus  deutfehen  Büchern  vortragen  müflen ; hätte  er 
damals  gefchrieben,  fo  hätte  gewife  die  Ueberzeugung* 
die  er  von  feinen«  eignen  grofsen  Werth  hat,  in  ihm 
bey  jeder  Periode  den  Gedanken  rege  erhalten , dafs 
LuccheOni  auch  aus  feinem  Buche  dem  Könige  vertra- 
gen würde , und  alsdann  hätte  er  fich  der  niedrigen 
Scheltwörter,  und  des  ganzen  unanßändigen  Betragens 
enthalten,  aus  Furcht,  dafs  der  Hr.  Ritter  dem  König« 
eben  fo  bengelhaft  erfcheinen  möchte,  als  ihm,  wie 
er  S.  175  ß*gt>  deutfehe  Gelehrte  vorgekommen  wä- 
ren, aus  deren  Federn  gleichwohl  fchwerlich  ein  fo 
äufeerß  grobes  Wort  jemals  gefloflen  ift.  Was  für  ein 
Publicum  dachte  fich  Hr.-y.  Z- , für  das  er  fchreiben 
wollte,  dafs  er  fein  ganzes  Buch  mit  Stellen  diefer  Art 
anfüllete,  fo  dafs  man,  wenn  man  glaubt,  eine  ZeiN 
lang  ruhig  fortlefen  za  können  , ftets  wieder  auf  eine 
neue  Unart  ftöfst,  und  mit  Unwillen  das  Buch  weglegt? 
Und  dennoch  ift  diefes  nicht  das  Schlimmfte.  Hr.  y.  Z» 
affectirt,  ein  ßrenger,  rechtgläubiger  und  orthodoxer 
Chriß  zu  feyn.  Fiel  es  ihm  nicht  ein,  als  er  das  3ifte 
Cap.  fchrieb,  wie  fehr  er  gegen  die  erfte  Vorfchrift; 
des  Chrißenthums  handelte,  dafs  er  nicht  Jrrthiimer 
oder  Thorheiten  von  Gelehrten  darinn  unterfucht,  fon- 
dern»  dafs  er  gegen  Männer,  die  nur  eine  literarische 
Fehde  gegen  ihn  haben,  fifenlifeh  Auftritt,  und  fie  vor 
den  Augen  ihres  Regenten  und  ihrer  Vorgefetzten,  für 
Volksverführer , Prediger  des  Aufruhrs  und  Zerftörer 
der  bürgerlichen  Ruhe  erklärt  ? Diefe  Männer  haben 
mit  einer  weifen  und  gerechten  Regierung  2U  thun; 
aber  wie,  wenn  fie  es  nicht  gehabt  hätten?  Wenn  der 
citnßliche  und  orthodoxe  Hr.  Ritter  ihre  bürgerl  che 
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Gtäckfefigkdt  zerftÖiret,  Ihnen  dorch  feine  Anklage  von 
Brod  und  Ruhe  geholfen , und  Ge  wirklich  in  die  ge- 
fringliche  Haft  gebracht  hätte,  womit  er  ihnen  an  rrteh» 
ffcrn  Steilen  droht?  Und  wie,  wenn  nun  auch  der  weit 
jgröfsre  Theil  vernünftiger  und  einfichtsvoller  Gelehr- 
ten Recht  hätte,  die  gegen  Hn.  v.  Z • und  die  mit  ihm 
find,  behaupten,  dafs  diefe  Männer  nicht  allein  diefe 
Befchimpfungen  und  Anklagen  nicht  verdienen , fon- 
dem  dafs  wir  ihnen  vielmehr  allerdings  einen  beträcht- 
lichen Theil  der  Fonfehritte  unfrer  Kenntniffe  2ufchrei- 
ben  müden , und  dafs  Ge  ftch  gerade  durch  dasjenige 
tim  die  Welt  verdient  gemacht  haben,  wodurch  Hr. 
V.  Z.  ihnen  den  Untergang  zuzubereiten  fucht,  — wenn 
alsdenn  in  einem  anderweitigen  Anfall  hypochondri- 
scher Abwefenheit,  worinn  diefes  wüthende  Capitel 
gewifs  gefchrieben  ift,  des  H11.  Ritters  Gewiflen  eben 
fo  heftig  aufwachte,  und  ihm  nun  die  Folgen  feines 
Äutorhaffes,  den  er  mit  dem  Mantel  der  Religion  ganz 
Vergeblich  zuzndecken  fucht,  in  ihrer  ganzen  Stärke* 
Vor  Augen  (Feilte  ? In  diefen  traurigen  Augenblicken 
%vtirde  er  vielleicht  (ich  an  die  vernünftigen  großen 
Männer  erinnern,  deren  er  Th.  3.  S.  280  erwähnt,  und 
die  ihm  eben  fo  rechtfchaffen,  als  freundfchaftlich  rie- 
then,  diefen  ganzen  Abfchnitt  wegz ulaffen.  Sie  waren 
wahre  Freunde  feiner  Ehre,  welche  er  durch  diefes 
Kapitel  fehr  aufs  Spiel  gefetzt  hat.  Denn  er  mag  es 
fich  dicht  verheelen  , dafs  in  einem  aufgeklärten  Zeit- 
•!ter,  himifche  Verfolgung  der  anders  denkenden,  fich 
niemals  Hochachtung  erworben  hat.  ln  gelehrten  Un* 
fuchungeflift  es  nur  erlaubt,  mitGründen  der  Vernunft 
•tu  ftreiten , und  weder  Scheltwörter , noch  fifcalifche 
Anklagen  von  Unglauben,  und  Abfichten,  Empörun- 
gen  onzuriehteh,  entfeheiden  etwas.  Noch  ift  es  eine 
allgemeine  Eigenfchaft.  die  durch  diefes  ganze  Buch 
herrfcht,  dafs  Hr.  p.  Z.  in  dem  Angenblicke , wo  er 
init  allen  deutfehen  Gelehrten  zankt,  die  Schweizer 
und  einige  göttingifcheprofefforen  ausgenommen,  allen 
ofsen  Herren  tiefe  Bücklinge  macht,  und  den  Rauch* 
mpf  der  Sehmeicheleyen  in  dicken  Wolken  vor  ih* 
»ca  auffteigen  läfct. 

; Hannover,  b.  Helwing:  Vertheidigung  Friedrichs 
der  Großen , gegen  Mirabeau ; neüfl  einigen  Armier- 
< jungen  über  andere  Gegenßände , von  dem  Ritter 
von  Zimmermann.  gr.  g.  4 Bogen. 

Die  Geringfügigkeit  diefer  Schrift,  hat  vermutlich 
Veranlagst,  dafs  man  fie  in  der  A.  L-  Z,  bisher  nicht 
angezeigt  hat.  Der  bekannte  Brief  des  Gr.  v Mira- 
beau  an  den  jetzt  regierenden  König  von  Prenfsen, 
enthielt  unter  einigem  Gutem,  fo  vieles  Fehlerhafte; 
er  verrieth  einen  fo  Völligen  Mangel  an  Kenntnifs  der 
prenfsifchen  Swatsverfafuing , und  der  Gründe  des 
Verfahrens  des  grofsen  verdorbenen  Regenten , dafs 
feine  Widerlegung  ganz  unnötig,  oder  wenigftens'un- 
gemein  leicht  war.  Hr.  v.  Z.  vertheidigt  d*e  Einrich- 
tung des  Königs  zur  Ergänzung  feiner  Armee  durch 
fremde  Werbung,  dis  Verbot,  ndliche  Giirer  an  bür- 
gerliche zu  veränfsern , die  Aufnahme  der  Lotterien 
und  Lottos  in  feinen  Staaten;  die  dem  Hn,  Ritter  keine 
fo  fchädliche  Suche  zu  i'eyn  dunken , giebc  der  allge- 


meinen Toleranz,  und  derb  dadurch  ttffgefittÄ  gewor* 
denen  Berlin  einen  Seitenhieb,  zeigt,  dafs  Mirabeau 
die  Sperrung  des  Landes  gegen  die  Einfuhr  von  frem- 
den Manufacturen  irrig  für  Monopolen  erkläre,  und 
dafs  die  preufsifche  Staatsökonomie,  in  Abficht  der  Ver- 
waltung der  Domainen,  fehr  vortheilhafc  fey,  und  er- 
zählt auch  hier  das  lächerliche  Benehmen  der  Franzo- 
fen, die  der  König  zur  Verwaltung  feiner  Finanzen  in 
feine  Staaten  rief.  Hr.  p.  Z»  fagt:  Man  wiffe  es,  mic 
höchfter  Wahrfcheinlichkeic,  dafs  M.  der  Vf.  der  fran- 
zöfifchen  Noten  zu  den  geheimen  Briefen  über  Preufsens 
Staatsverfaffung  fey ; in  der  Folge  nimmt  er  es  als  aus- 
gemacht an  , und  vertheidigt  alle  darinn  angegriffene 
Hauptperfonen , durch  enegegefetzte  Lobeserhebungen 
und  durch  Schelten  auf  die  Aufklärer.  Er  befchuldigt 
M.  der  Rache,  weil  er  den  ßltönen  Augen  zweyer  F'räu- 
lein,  (die  ihm  für  die  Gnlanterie,  dafs  er  fie  nament- 
lich in  ihres  Vaters  Streitigkeiten  milcht,  fchwerlich 
werden  verbunden  feyn  ) nicht  habe  gefallen  können, 
und  unterläfst  nicht,  fein  liebes  Ich  auch  hier  dem  Le- 
fer  vorzuführen',  indem  er  erzählt , d3fs  eine  7on  die- 
fen Fräulein  ihn  verfichert,  fie  fey  nicht  reich  genug, 
alle  Tage  in  die  Komödie  zu  gehen. — Es  gehört  zum 
Verteidigen  vornehmer  Leute  viele  Feinheit  und  Vor- 
ficht, wenn  man  nicht  den  Verdacht  der  Schmeicheley 
erregen  will.  Gegen  Mirabeau’s  Brief  und  die  gedach- 
ten Noten , ( die  aber  Mirabeau  bekanntlich  geradezu 
abgeläugnet  hat,)  hätte  es  aber  wahrlich  keiner  Ver- 
teidigung bedurft. 

London;  Zimmermann  der  1.  und  Friedrich  II.,  von 
3 oh.  Heinr.  Ftiedr.  .Quittenbau»: , Bilißhnitzcr  in 
Hannover , in  ritterlicher  Aßßenz  einer  Leipziger 
Mo  gißen.  179a.  8.  14  Rogen. 

Hr.  Ritter  Zimmermam  hat  fo  wenig  Zurückhaltung 
feiner  böfen  Laune  in  feinen  letzten  Schriften  bewie- 
fen , unff  an  der  andern  Seite  denjenigen , die  Luft  ha- 
ben , Geh  zu  rächen , fo  viele  Blüfse  aller  Art  gegeben, 
dafs  es  kein  Wunder  ift,  wenn  ihm  Zurechtweifungen 
in  vielerley  Geftalt  und  in  fehr  verfchiedenemTone  ge- 
geben werden.  Die  vorliegende  Schrift  ift  eine  fort- 
geferzte  Per  (Klage,  und  man  mufs  dem  Vf.  derfelben 
aie  Gerechtigkeit  wiederfahren  laffen,  dafs  er  die  Laune, 
die  zu  folchcn  Schriften  nötig  ift,  niemals  verliert, 
felbft  einen  hifen  Auftrieb  davon  behalt,  wenn  er  ernft- 
haft  redet,  welches  er  ftets  mit  grofsen  Blicken  von 
Verftand,  Einiicht  und  richtiger  Beurteilung  thut- 
Am  wenigffen  gefallt  uns  die  Hauptidee;  nach  welcher 
einem  Biidfchnitzer . unter  dem  Vorwände,  dafs  er 
lu  den  Portraiten  , die  Mr.  Zimmermann  von  fich  felbft 
und  von  dem  Könige  gemalt  hat , Rahmen  machet! 
wolle,  de  gar.;-*  Spott  in  den  Mund  gelegt  wrd.  Das, 
was  der  Vf.  fagr,  ift  mit  diefer  Houptidee  fo  felcen  zu» 
fammenhängend , Hufs  es  jeder  andern  hätte  angepafsC 
werden  können  ; auch  kömmt  er  nur  hin  und  wieder 
darauf  zurück-  Der  Leipziger  Magifter  macht  ge- 
gen Herrn  Zinmcrmanns  Lob  ernfthatte  Einwürfe,  die 
Herr  (Juirtenbnum  durch  neue  Beweife  der  Zimmer* 
mannichen  Gröfse,  aus  leinen  Fragmenten  genommen, 
widerlegt,  feines  Auszugs  ift  übrigens  eia  Buch,  die»- 
fer  \rc  nicht  fähig. 
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Von  derWm  Gewalt  ift  folgende  Schrift : 

■ Mit  dm  Hn.  (von)  Zimmermann , Ritter  des  Wladimir - 
Ordens  von  der  dritten  Klaffe , Königl.  Leibarzt  u. 
f.  w-  (der  ganze  lange  Titel  ift  hergefetzt)  deutfeh 
J gef  pro  eben , von  D.  Carl  briedr.  Bahrdt , auf  kei- 
ner dir  deutfehen  Univcrfitätcn  weder  ordentl.  noch 
aufserordentl.  Profeffor , keines  Hofes  Ryth,  keines 
Ordens  Ritter , weder  von  der  erften , noch  dritten 
Klaffe,  keiner  Academie  der  Wiffenfchaften,  uie 
auch  keiner  gelehrten  und  ungelehrten  Societät  Mit- 
gliede,  etc . 1790.  ßvo.  8 Bogen. 

Wer  Vergnügen  an  Gemälden,  die  Kiichenfcenen 
Vorteilen,  findet,  dem  giebt  diefe  Schrift  Befriedigung. 
Die  Mufen  des  Hn.  Ritters  v.  Zimmermann , und  des 
Hn.  D.  ßalirdts » find  fo  thracifch,  dafs  der  gefittete 
Mann  vor  ihnen  erfchrickt.  Freylich  kann  man  nicht 
lagen,  dafsHr.  B.  die  äufserft  grobe  und  unanftändige 
Sprache , die  in  feiner  Schrift  herrfcln , allein  redet*, 
joder  zuerft  angeftimmt  hätte;  er  hat  vielmehr  in  der- 
selben ein  Verzeichnis  von  den  pöbelhafceften  Schimpf- 
wörtern und  niedrigften  und  fchinuzigften  Ausdrücken, 
äie  vielleicht  jemals  aus  der  Feder  eines  Leibarztes,  Hof- 
raths und  Ritters  gefloflen  find,  aus  den  Zimmermann« 
fchen  Fragmenten  abdrucken  lafien.  Aber  deswegen 
ift  Hr.  B.  nicht  minder  zu  tadeln,  dafs  er  in  eben  der 
Sprache  redet,  und  daWahrheit  und  Recht  an  den  mehr- 
ften  Orten  auf  feiner  Seite  ift,  und  was  die  Sache  felbft 
betrifft , der  Hr.  v.  Z.  hier  fo  fcharf  gefafst  ift , wie 
irgend  fonft  wo;  Co  ift  es  zu  bedauren , dafs  er  feinen 
Gegnern  eine  folche  Gelegenheit  giebt,  aller  Widerle- 
gütig  dadurch  auszuweichen , dafs  fie  feine  Schrift  ge- 
radezu für  unwürdig  erklären,  dafs  ein  feiner  Mann 
davon  Notiz  nähme.  Auch  hatte  er  es  defto  weniger 
pöthig,  da  er  an  andern  Orten  beweift,  wie  ihm  bald 
die  nnuhwilligfte , bald  die  feinfte  Satire  zu  Gebote 
lieht,  und  er  alles  gewonnen  haben  würde,  wenn  er 
jicli  ihrer  allein  bedient  hätte.  Ausfälle  auf  die  Reli- 
gionsfyfteme  ift  man  in  allen  Bahrdtifchen  Schriften 
fchon. gewohnt;  aber  auch  diefe  gehen  hier  weiter,  als 
jemals.  Schwerlich  findet  man  auch  ein  deutfehes  Buch, 
mit  den  Namen  des  Vf.,  worinn,  wie  hier  S.  63,  der 
Ausdruck:  die  amen  Tröpfe , die  Apojlel,  fteht- 
! Unter  dem  Druckort  Hohbnzollhrn  : Briefe  eines 
alten  prcufsifchen  OJjiciers , rerfchiedene  Charakter- 
züge Friedrich  des  Linzigen  betreffend mit  Rück- 
ficht  auf  das  Zimmcrmannfche  Werk  über- eben,  die- 
• ■ fen  Gcgenßand . «790.  8 9 Bogen. 

Der  Vf.  diefer  Schrift  ift  gut  unterrichtet,  aber 
fein  Buch  gewährt  einen  fonderbaren  Contraft.  Er  fängt 
mit  einer  ftarken  Declamation  über  die  Schande  an,  die 
es  uns  Deutfchen  bringe,  dafs  wir  uns  von  dem  Hn, 
v.  Guibert  hätten  zuvorkommen  laflen , dem  grofeen 
Könige  eine  Lobrede  zu  halten,  und  alsdann  läfst  er 
eine  Reihe  von  Anekdoten  folgen,  von  denen  eine  den 
Charakter  des  Königs , als  Mer.fch,  immer  in  ein  noch 
fchwärzeres  Licht  fetzt , als  die  andre.  Wenn  alfo  ein- 
mal ein  deutfeher  Lobredner  des  Königs  auftreten  will, 
lo  mufs  er  fich  von  diefer  Einleitung  nicht  verführen 
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laflen,  Materialien  dazu  in  einem  Buche  zu  fachen,  das 
Erzählungen  enthält,  von  denen  der  VC  felbft  fagt: 
wenn  Guibert  dielen  Zug  gewufst  hätte,  würde  ihm 
nicht  die  Feder  mehrere  Male  aus  der  Hand  gefallen 
feyn ! Rec.  will  aber  damit  gar  nicht  Tagen , dafs  der 
Vf.  dem  Könige  Unrecht  thue,  oder  zu  hart  v*n  ihm 
urtheile.  Denn  ungeachtet  er  ihn,  als  König,  beynahe 
uneingefchränkt  bewundert,  fo  hat  er  ihn  doch  nie  für 
einen  guten  Menfchen  gehalten,  da  ihm  viele  von  dem 
in  dieteni  Buche  erzählten  harten , einzelne  Menfchen 
und  ganze  Familien  unglücklich  machenden  Handlim« 
gen , fchon  bekannt  wa^-en.  Ein  fo  glücklicher  Regent* 
mitfo  vieler  aus  Gefühl  feinesHiber  andre  Menfchen  her- 
vorragenden Werths  und  langem  Kriegsleben  entftan- 
denen  Geneigtheit  zur  Defpotie,  gewöhnte  fich  be- 
greiflicher Weife* fehr  leicht,  den  Menfchen  blofs  als 
ein  Werkzeug  anz.ufehen,  durch  welches  er  feiner  Hände 
Werk  zu  Stande  bringen  könnte,  und  das  er  wegwarf, 
wenn  er  einen  Fehler  daran  zu  bemerken  glaubte , da 
fich  fo  viele  darboten,  die  er  anftatt  deflelben  ergreifen 
konnte.  Unterdeflen  glauben  wir  doch  auch,  dafs  viele 
von  den  Handlungen,  die  der  Vf.  hier  als  Beyfpiele  der 
Undankbarkeit  und  üraufamkeit  (es  ift  ieip  Ausdruck) 
des  Königs  anfuhrr,  und  unter  denen  verlchiedene  find, 
die  das  Gefühl  jedes  freyen  und  guten  Menfchen  em- 
’pören , eine  andre  Geftalt  gewinnen,  ja  gar  als  blofse 
Handlungen  der  Gerechtigkeit  erfcheinen  wurden,  wenn 
es  ein  Tribunal  der  Menfchlichkeit  gäbe,  vor  das  man 
auch  diefen  grofsen  König  hätte  fodern  können , um 
die  Rechtfertigung  feiner  That  zu  vernehmen.  Befon- 
ders  mufs  man  dabey  nicht  vergeflen,  dafs  er  öfters 
von  einer  Kleinigkeit  Gelegenheit  nahm,  jemanden  mit 
einer  harten  Strafe  zu  belegen,  die  er  wegen  einer  an- 
dern wichtigen  Vergehung  verdient  hatte,  welche  aber 
dem  Könige  die  Klugheit  damals  nicht  zuzulaflen  fchien. 
Diefes  war  nun  zwar  nicht  nach  den  Vorfchriften  de» 
ftrengen  Rechts  verfahren,  aber  man  kann  es  doch  auch 
nicht  mit  dem  Namen  der  Graufamkeit  belegen.  Auch 
der  bittre  Spott , mit  welchem  der  König  fo  manchen 
rechtfchaftenen  Mann  kränkte,  wird  hier  mit  Recht  ge- 
rügt. Es  ift  bekannt,  dafs  der  König  es  nicht  übel 
nahm,  wenn  man  Geh  vertheidigte.  Als  er  fich  einsmals 
gegen  den  Bifchof  von  Ermeland  über  einen  fchlecht 
ausgedruckten  Adler  in  feinem  Wappen  beklagte,  fo 
antwortete  diefer  witzige  Prälat:  Man  lieht  es  gleich- 
wohl ganz  deutlich,  Sire!  dafs  es  ein  Raubvogel  feyn 
foll.  Sehr  merkwürdig  ift  auch  die  Erzählung , wie  der 
König  den  rulfifchen General  Tfchemifchew  bewog,  bey 
ihm  uehen  zu  bleiben,  als  diefer  nach  Peters  Hl-  Tode 
fchon  den  Befehl  zum  Rückmarfch  empfangen  hatte. 
Diefes  Buch,  welches  zu  denjenigen  gehört,  die  man 
aus  dem  vielen  Gefchreibe  über  den  grofsen  König  aus- 
heben mufs,  befchäfiigt  Geh,  aufser  einigen  kleinen 
Seitenblicken,  nur  auf  den  letzten  Blättern  mit  demHn* 
v.  Zimmermann.  Wenn  wir  auch  darinn  nicht  mit  ihm 
iibereinftimmen ,.dafe  die  Fragmente  überall  nichts  in. 
der  Lebensgefchichte  des  Königs  aufklären;  fo  ift  doch 
fein  übriger  Tadel  des  Fehlerhaften  und  Ungelittecea 
deflelben , fehr  gegründet. 


A.  L.  Z.  FEBRUAR  179t, 
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GE  SClilCU  T E. 

Frankfurt  u.  Leipzig:  Schreiben  an  den  Hn,  ^It- 
ter von  Zimmermann  in  Hannover  > i/ibcr.dus^S  ijh 
Capitcl /einer  Fragmente  über  Friedrich  dm  Grofsen, 
. 1790.  8.  5 Bogen,  • J ./£ 

Diefe Schrift  ifl  eben  fo  heftig  und  wenig  fchonend, 
als  die  Bahrdtifche.  Ihr  Vf.  erklirr  fich  aber  gleich 
anfangs»  dafs  Hr.  r.  Z. , den  er  als  Schriftftdler  ftets 

Sefchänc  hatte,  ihm.  als  Menfch,  fogleich  beym  er- 
en  Anblick  Mifsfallen  erregt  habe,  welches  natürlicher 
Weife  zugenommen  haben  mufs,  dn  Hr.  r . Z.  in  Pyr- 
mont, wo  die  Bekanntfchaft  gemacht  wurde,  lieh,  die 
fern  Boche  nach,  um  keinen  der  gegenwärtigen  Ge 
lehrten  bekümmerte,  fondern  lieh  blofs  an  f.trftliche 
Perl'onen  und  den  Adel  fchlofs.  IVLn  mufs  alfo  wohl 
vieles,  was  der  Vf,  von  dem  Charakter  des  Hn-  Ritters 
lagt»  auf  diefen  Widerwillen  abrechnen.  Indeflen  ift 
doch  die  ßefchreibung , welche  er  von  dem  Stufen* 
gange  der  Zimmermannfchen  Seelenkrankheit,  dem 
Stolze,  macht,  augenfcheinlich  richtig  Schon  nach 
der  letzten  Ausgabe  des  Werks  über  die  Kinfamkeie, 
fhgter,  flohen  in  Hannover  alle  gute  Menfchen  den 
Hn.  v.  Z.t  und  verachteten  ihn.  Als  Catharina  II.  fei- 
ner Eitelkeit  kleine  Opfer  brachte,  verlor  er  alle  ße- 
fmnungskra ft,  und  vergafs  felbft  Zimmermann  über 
den  beräucherten  Ritter.  Vielleicht  hätte  ihn  indeilen 
eine  etwas  heroilche  Cur  gerettet,  wenn  Friedrich  der 
Einzige  ihm  nicht  den  letzten  Stofs  gegeben  hätte.  Er 
geht  darauf  die  Curgefchichte  diefes  grofsen  Königs 
durch,  und  macht  hefonders  dem  Hm.  Ritter  den  uij* 
beantwortlic'nen  Vorwurf,  der  auch  der  ftärkße  in  der 
Jlahrdtfchen  Schrift  ift,  dafs  er  unterlaßen  habe,  das- 
jenige von  dem  Könige  mit  Ernft  und  Würde  zu  ver- 
langen , was  das  Leben  deffelben  vielleicht  noch  auf 
einige  Zeit  hätte  friften  können , eine  ftrenge  Diär. 
Beide  fagen  mit  Recht:  Zimmermann,  nichc  des  Kö- 
nigs Unterthan,  nicht  befoldetcr  Arzt,  fondern  ein 
freyer  Mann,  konnte  und  mufste  hier  frey  reden.  Aber 
er  fürchtete  lieh,  alsdenn  wie  die  andern  Aerzte  ver- 
abfehiedet  zu  werden , und  opferte  feine  Pflicht  und 
feine  wahre  Ehre,  der  eingebildeten  auf,  ein  paar  Tage 
länger  vor  demStule  des  Königs  flehen  zu  dürfen.  L)ie 
Art,  wie  der  Vf.  dem  Hn.  v,  Z • fein  ungefittetes  un* 
gewiflenhaftes  Verfahren  gegen  feine  Gegner  verweilst, 
ift  gründlich . und  ohne  Nachahmung  der  bäuriiehen 
Grobheit,  wodurch  fleh  diele  Schi  ift  feitr  von  der 
Bahidtfchen  unterfcheidet,  ob  er  gleich  mit  vieler 
Schärfe  zu  W erke  geht. 

A,  L Z,  17-/1.  V.rß er  Band. 


I3rp.si.au  , b.  Korn:  D.  Ralth.-  Ludw.  Trailer  auf- 
richtige Erzhh!  mg  feiner  v ii  Friedruh  de»;  Großen, 
mit  Maria  Tnercfu  . und  der  Herzogin  von  Sachfen - 
Gotha , f.ouife’  Dorothee , gehaltenen  Unterredungen . 
fl*  10  Boger, 
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; , f)ie  Freundlichkeit  der  Grofsen  hat  eine  Zauber- 
kraft. der  wenige  Menfchen  widerlichen  können,  und 
hefonders  wenn  nicht  blofs  Hoheit  des  Standes  unfre 
Ehrfurcht  für  fle  erregt.  Oer  gefchiclcte  und  vereh- 
Vangswürdige  Greis,  der  uns  feine  Gefpf.äche  mit  de* 
auf  dem  Titel  genannten  vornehmen  Perfoiien  hier  er- 
zählt, ift  dabey  von  eben  diefen  Empfindungen  durch- 
drungen. Wenn  man  auch  zugiebt,  dafs  das  Beylpiel 
ihn  aufgemnntert  hat,  diele  Rogen  drucken  zu  lallen; 
fo  wäre  es  doch  unrecht,  ihm  deswegen  eine  lächer- 
liche Nachahmungsfucht  aufzubürden.  Eben  fo  mufs 
man  es  mit  feinen  Jahren  und  mit  der  Betrachtung  ent- 
fchuldigen,  dafs  dem  Erzähler  einer  ihn  fei b fl  ango- 
henden  Begebenheit  Umflände  wichtig  find,  die  dem 
Zuhörer  Kleinigkeiten  zu  feyn  diinken , wenn  Hr.  T. 
eine  giofse  Umftär.dlichkeit  beobachtet.  Die  Unterre- 
dung mit  dem  Könige  von  Preufscn  gefchoh  an  dem 
Bette  des  Prinzen  Ferdinands,  des  KönigsBruder,  gieng 
blofs  auf  die  Cur  der  Krankheit,  die  ein  gefährliches 
Entzündungslieber  war,  und  dauerte  eine  Stunde.  Der 
König  7 eigr e von  diefer  Zeit  an  viel  Zutrauen  gegen 
Hn.  T.  Die  Kayferih  Königin  fiptach  er  im  Lagfr  zwi- 
fehen  Kuttenberg  und  Collin  1750  zum  erftenmale,  und 
das  zvveycenial  zwanzig  Jahre  hernach  in  Wien.  Un- 
geachtet es  beidemale  Hofaudienzen  waren ; fo  flehet 
man  doch  aus  der  Länge  der  Unterredungen,  und  dem 
Tone,  der  darinne  herrfcht.  dafs  der  treuhenige  deuc- 
fche  Mann  derKnyferin  gefallen  hat.  Als  er  das  erfte- 
mal  vor  lie  gelaffen  wuide,  hätte  er. ihre  Hand,  die  fle 
ihm  darreichte,  kiilfen  feilen,  ohne  fle  zu  berühren. 
,,  Aber , lagt  er , ich  rahm  diefe  fchöne  , weifle  und 
weiche  Hand  in  meine  beide,  und  küfste  lie  mit  vieler 
Inbrunft  vielemal.  “ An  den  fächfifch  - gothaifchen 
Hof  wurde  er  1767  gerufen,  um  die  gottesfurchtige 
und  einfichtsvoile  Fiirflin,  Louifc  Dorothee,  an  einer 
Lungenkrankheit  zu  curiren , die  fciion  fo  weit  einge- 
rilien  war , dafs  keine  Mittel  mehr  anfchlagen  wollten, 
Hr.  7’.  erhielt  nach  ihrem  Tode,  der  bald,  und  bey 
feinem  Dafeyn  erfolgte,  einen  Ruf  an  den  dortigen  Hof 
unter  vortheilhoftc»  Bedingungen,  den  er  ausfchlug, 
hauntfächlich  aus  der  Uriache,  weil  man  von  ihm 
verlangte,  dafs  er  den  Ronneburg)  fcheri  Gefund- 
brunnen  durch  eine  Lobfchrilc  in  die  Höhe  bringen 
follte,  den  er  doch  aus  eigner  Erfahrung  fiir  blofs  ei- 
fenhaltig  erkannt«,  Da  Hr.  T,  manche  Begebenheit 
Xxx  feines 
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feine*(  Lebens  in  die  Erzählung  eingemifcht  hat  ; fo 
wird  Ge  denen  willkommen  feyn , die  Lebensbeschrei- 
bungen berühmter  Aerzte  Sammeln. 

SCHÖNE  KÜNSTE, 

Leipzig,  b.  Beer:  Chrißian  Auguß  Clodiut  neue  ver- 
miß htc  Schriften-  Nach  des  Vf.  Tode  herausgege- 
ben von  l Julie  Clodius » geb.  Stölzel.  Ster  Theil 
l Alph.  6ter  Theil  22  {■  Bogen.  8»  1787.  (Der  5te 
und  6te  Theil  1 Rthlr.  20  gr. ) 

Gedichte  und  urofaifche  Aufflitze  wechfcln  mit  ein- 
ander ah;  des  Vf.  Planier  in  beiden,  ifl  den  Lefern  fei- 
ner Schriften  Schon  aus  den  vorhergehenden  Theilen 
bekannt.  In  keiner  ifl  er  zwar  ein  Schriftfleller  vom 
erften  Range,  aber  man  liefet  doch  das  mehrfle  mir 
Vergnügen.  Wir  wollen  das  Vorzüglichfte  diefer  beiden 
Thciie  dem  Inhalte  nach  anzeigen,  und  dann  und  wann 
ein  kurzes Urtheil  hinzufügen;  die  mehreilen  kleineren 
Auff;Uze  aber  mäßen  wir  ganz  übergehen.  Den  Anfang 
des  jten  macht  einGedicht  an  den  vorigen  König  v.  Preu- 
Sen.  Das  Wort  Monarch , dem  der  König  felbft  nicht  hold 
war,  kömmt  fehr  oft  darinn  vor.  Wir  haben  keine  Sehr 
hervorllechende  Stelle  darinn  bemerkt. — Urtheil  über 
Montaigne.  In  diefem  Auffatze  verfällt  der  Vf.  in  einen 
Fehler,  der  bey  ihm  nur  zu  häufig  vorkömmt:  das 
Gewöhnliche  durch  gefuchten  Ausdruck  und  Schimmer 
von  Belefenheit  aufzuftutzen.  DerVf.  vertheidiß* Mon- 
taigne, dafs  er  fo  viel  von  Geh  felbft  fprach,  und  hält 
dies  jedem  Schriftfleller  für  etlaubt.  Dawider  haben 
wir  nichts.  Auf  das  urie,  oder  die  Art,  dünkt  uns, 
kömmt  alles  an.  Montaigne  und  der  Ritter  Zimmermann 
Sprechen  beide  in  ihren  Schriften  von  Geh ; aber  wie 
verfchieden , obgleich  beide  Philofophen  Gnd ! Bum-  ■ 
tome]  erzählt  auch  oft,  was  er  mit  den  Grofsen  diefer 
Weit  gefprochen  hat,  und  Ge  an  ihn  gefchrieben  ha- 
ben. Aber  man  liefet  das  mit  ganz  andern  Gefühl.  Es 
ift  eine  grolse  Kunft,  ohne  Egoismus  zu  fpreciien  ! — 
An  Fräulein  Minna.  Im  Gefchmack  der  Gellertlchen 
Briefe,  doch  haben  die  Schmeicheleyen  nicht  ganz  Gel- 
lerts  Feinheit.  — Ueber  den  edlen  Stolz.  Gut,  nur 
nicht  tief  genug  gedacht.  — Herilinger.  Ein  lefens- 
iviirdiger  Auffatz  über  diefen  berühmten  Medailleur, 
der  aber  grössten theils  aus  den  Oeuvres  duChevuLHcd * 
lingerelc.,  die  auch  in  einer  Note  angeführt  Gnd,  ge- 
nommen zu  feyn  fcheinr.  — Ueberfetzung  des  Briefes 
Von  Bonfadio  an  Grimoldi.  — Ueber  Melanchtons  Le-' 
ben  von  Camerarius,  nebft  einer  kleinen  Erzählung  in 
Verfen,  die  uns  gefallen  hat.  — Der  nordifche  Adler, 
eine  heroifche  Allegorie  (auf  die  bekannte  Regierungs- 
Veränderung  in  Schweden  ) dem  König  Gultav  dem 
Dritten  gewidmet,  (dem  der  Vf.  öfter  Weihrauch  (freut.) 
Die  VerliGcation  des  Vf.  ift  fad  immer  harmonifch,  deilo 
unverzeihlicher  ift  eine  Zeile,  wie  die  Folgende,  zu- 
mal von  einem  Prof,  der  Dichtkunft: 

Er  fleht  mit  edlem  Grimm  zun  Füfsen. 

Und  es  war  doch  fo  natürlich  (und  richtiger)  zu  fetzen : 
Er  ficht  mit  edlem  Grimme  zu  den  lüften, 

Foetifch-  kritifche  Erklärung  der  dritten  Theekricifchen 
Idylle.  Die  Manier  des  Vf  ift  aus  feiner  Abhandlung 


über  denGeift  desTheokrit,  in  dem  4ten  Stücke  feiner 
Verfuche  aus  der  Liter,  und  Moral,  bekannt.  Dies  ift 
eine  Fortsetzung  davon.  — Ueber  den  Geift  des  Tneo- 
krits  und  der  Idylle.  Diefen  Auffatz  fcheint  der  Vf. 
Arethufa’s  (Hr.  Graf  v.  Finkendem  ) nichc  gekannt  zu 
haben.  Um  den  Lefern,  die  mit  des  Vf.  Mufe  nicht 
bekannt  feyn  möchten , eine  Probe  von  feiner  Art  zu 
erzählen,  und  feiner  VerGfication  zu  geben,  fetzen 
wir  folgende  Erzählung  2ur  Probe  her: 

Ein  Heer  der  Guclftn  warf  Bombardon  ohne  Zz hl , 

Schnell  wie  der  Blitz,  und  wirkfam,  wie  fein  Strahl, 

Auf  Holze  Tempel , und  auf  marmorne  Pallifte 
Der  alten  königlichen  Veite. 

• «Vtu  Gottes  willen,  rief  der  tapfre  General. 

Der  Dobm  ift  fchon  im  Brand , der  Flammen  Flut  ftrüm* 

heller , 

Ein*  rettet , das  Archiv ; — wo  ift  der  Archivar  ? ** 

Der  Archivar?  der  Archivar? 

Wo  foll  er  feyn?  da,  wo  er  immer  war. 

„Und  wo  ? •*  Er  fitzt  — „Wo  fitzt  er  denn  f **  Im  Kelle«? 
„Was  thut  ar  da?  “ Er  löfcht.  ,,Wic  kann  daa  möglich 

feyn* 

Was  löfcht  er?  “ Seinen  Dürft.  „Womit?  " Mit  Cypern- 

wein. 

Schade,  dafs  die  letzte  Frage  dem  Einfälle  vieles  vott 
feinem  vorigen  Werthe  benimmt ; denn  ftifst  Geh  es 
denken , dafs  der  General  noch  neugierig  feyn  konnte, 
zu  wißen,  womit  der  Archivar  feinen  Dürft  löfchte? 
Aber  folche  kleine  Flecken  hat  faft  jedes  poecifche  Ge- 
mälde von  des  Vf.  Hand.  — Ueber  Fraquar’s  Epitaph 
auf  Wateau.  — In  den  Dialogen , worinn  Geliert  die 
Hauptperfon  ift,  lalst  der  Vf.  den  natürlichen  Geliert, 
mitunter , in  gefuchten  Phrafen  reden.  G.  hätte  z.  B. 
gewifs  nicht  gefagt:  Lefen  Sie  mir  Ihren  Schattenrifs 
vor!  — Eine  Ueberfetzung  in  Profe,  von  einer  Ode 
des  Horaz,  läfst  Geh  wohl  mit  einem  Schattenriße  ver- 
gleichen ; aber  nun  im  gefelllchafrlichen  Gelpräche  zu 
lagen:  Lefen  Sie  mir  Ihren Schaftenrits  vor!  Man  hört 
dann  nicht  Geliert,  fondern  den  Schriftfteller  Clodius. — * 
Jsmael,  ein  Dialog,  der  uns  um  des  edlen  Charakters 
des  alten  Juden  willen  fehr  wohl  gefallen  hat. — Ideen 
über  die  wahre  Polym3thie  etc. , gut  (wenn  gleich  nicht 
tief)  gedacht  und  gefagt ; he  hat  einen  jungen  Rechts* 
gelehrten  aus  Danzig . Hn.  Martens , zum  Verfaßen  — 
Von  S.  237  an,  bis  S.  276,  folgen  Theaterreden,  die 
noch  nicht  den  leichten,  gefälligen  Ton  haben,  als 
nachher  die  Herren  Götter,  Michaelis,  Engel  etc.  die- 
fer Dichtart  gaben.  Manche  Gnd  in  ziemlich  fchwer» 
fälligen  Alexandrinern  abgefafst-  Wir  übergehen  die 
literarifchen  Briefe  an  Thuntnann  und  einige  andere 
profaifche  und  poetifche  Auffatze,  die  alle  gelefen  zu 
werden  verdienen , oh  man  gleich  von  keinem  fagen 
kann,  dafs  er  in  feiner  Art  vortreflich  fey. 

Das  Titelblatt  des  fechsten  Theils  hat  dos  Bildnifs 
des  jetzeregierendes  Herzogs  von  Wiirtemberg,  en  Me- 
daillon, zur  Verzierung.  Dellen  jetziger  Gemahlin  ifl 
er  von  der  Wittwe  des  Vf.  zugeeignec  worden.  Der 
Vf.  felbft  war  willens  gewel’en , ihn  dem  Herzoge  zu 
widmen.  Auf  die  kurze  Vorrede  der  Frau  Herausgebe- 
rin , folgen  einige  Nachrichten  von  dem  verdorbenen 

Ver- 
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Verfaffer , woraus  wir  die  Haaptumftände  ausziehen 
wollen.  C-  A , Clodiur  war  1738  zu  Annaberg  geboren, 
und  ein  Sohn  des  dafigen  Recrors.  der  3ber  xwey  Jahre 
nach  dief'es  Sohnes  Geburt  als  Itecror  nach  Zwickau 
verfetzt  wurde.  Hier  blieb  unfer  Clodius  bis  1756,  wo 
er  die  Academie  zu  Leipzig  bezog,  und  anfangs  'Ideo- 
logie ftudierte.  Nach  zwey  Jahren  fiel  er  über  den  Tod 
feiner  Mutter  in  eine  Krankheit,  ßieng  nach  Zwickau 
zurück,  und  errichtete  hier  mit  dem  Dichter  Kltift,  der 
dort  im  Winterquartiere  ftand,  die  erlte  Bekanncfchaft, 
und  Kleifl  gewann  ihn  fo  lieb,  dafs  er  ihn  immer  um 
fich  hatte.  Er  gieng  nach  Leipzig  zurück , widmete 
fich  unter  Geliert  vorzüglich  den  fchonen  Wiflenfchaf- 
ten,  ward  1759  Magifter,  hielt  Vorlefungen , ward 
Im  szRen  Jahre  aufserordentücher  Profeflor,  übernahm 
die  Auflicht  über  einige  Studierende  aus  adlichen  Käu- 
fern; und  gab  1767  die  Verfuche  über  die  Literatur 
und  Moral  heraus.  Um  diefeZeit  fchrieb  er  feinen  Me- 
don  für  das  Theater.  ( Rec.  erinnert  fich,  der  erften 
Vorfiellimg  diefesSchaufpiels  aus  dem  Manufcript,  bey- 
gewohot  zu  haben.  Die  Kochifche  Gefellfchafc , da- 
mals die  belle  in  Deutschland,  that  ihr  Mögliches,  das 
Stück  zu  heben.  Aber  es  gefiel  dennoch  nur  wenig, 
und  wird,  unfers  Willens,  gar  nicht  mehr  aufgeführt; 
vielleicht,  weil  man  ihm  mehr  die  Studierftube,  als 
die  wirkliche  Welt  anmerkt. ) Das  Vorfpiel:  der  Pa- 
triot, machte  auf  der  Leipziger  Bühne  mehr  Glück,  als 
bledon,  weil  .ein  Localinterefle  dazu  kam.  CI,  felbft 
war  ein  grofser  Patriot,  und  daher  Demopater  und 
Augufta , neblt  einigen  Cantaten  bey  der  Huldigung 
und  der  Anwefenheit  der  Landesherrlchaft  in  Leipzig, 
feine  Lieblingslieder.  ( Rec.  läfst  diefen  Grund  bey  dem 
fei.  C.  gelten,  weifs  aber  von  einem  andern  Dichter, 
der  feine  Singftücke,  ob  fic  gleich  feine  fchwächften 
Arbeiten  find , allen  feinen  poetifchen  Werken  vorzog, 
einen  andern  Grund  anzugeben,  dafs  lie  nämlich  feiner 
Eitelkeit  am  mehreren  gefchmeichelt  hatten , wenn  fie 
in  feiner  Gegenwart  vor  einer  glanzenden  Verfammlung 
aufgeführt  und  gelobt  waren.)  Im  J.  1764  ward  CI. 
ordentl.  Profeflor  der  Philofophie,  1771  Collegiat  des 
grofsen  Fürftencollegiums.  Nach  feiner  Verheirathung 
( 1771)  errichtete  er  in  feinem  Haufe  eine  Pcnfionsan- 
ftalt,  an  der  noch  und  nach  70  Jünglinge  Antheii  ge- 
nommen haben.  1778  ward  er  Profeflor  der  Logik, 
1782  Rector  der  Univerfität»  und  l>ald  darauf  erhielt 
er  die  erledigte  Profeffur  der  Dichtkunft.  Jetzt  war  er 
endlich  in  der  rechten  Srelie,  und  er  würde  fein  Le- 
ben mit  Zufriedenheit  genoflen  haben , wenn  nicht  ein 
kränklicher  Körper  die  Heiterkeit  feines  Geifles  oft  ge- 
trübt hätte.  Das  ift  fo  oft  der  Fall  bey  Gelehrten,  die 
in  jiingern  Jahren,  aus  Noth.  ihre  Kräfte  zu  fehr  an- 
ÄTcngen  miiflen ! — Als  Fortfetzung  feiner  vier  Bände 
vermifchter  Schriften , fieng  er  1784  eine  Monatsfchrift 
unter  dem  Namen  Odeum  an.  Aber  fchon  in  dem  nem- 
liehen  Jahre,  am  30.  November,  ftarb  er  im  471hm 
Jahre  feines  Lebens.  Er  hat  einen  Sohn  nachgelaflen. 

Auf  die  Biographie  des  Vf.  folgt  ein  Verzeichnifs 
feiner  Schriften,  das  für  d;p  Reihe,  von  Jahren  , die  der 
fei.  C,  fich  den  Wifleofchaften  gewidmet  hat,  und  in 
Vergleichung  mit  der  Zahl  von  Schriften,  die  fo  vie- 


len andern  Namen  im  Hornberger  und  Aleufel  folget,  in 
der  That  nicht  grofs  ift.  , • 

In  diefem  Bande  werden  die  Briefe  an  Thunmann 
fortgefetzt.  Sie  betreffen  zum  Thei!  die  Wichtigkeit 
der  Wortforfchung.  Der  7te  Brief  hätte  fiiglich  weg- 
bleiben können.  S.  407  wird  eine  anziehende  Anekdote 
von  Benferade  und  Scarron  erzählt , von  der  Rec.  fich 
nicht  erinnert,  fie  fchon  fonft  wo  gelefen  zu  haben. 
Der  junge  Löwe , eine  Allegorie  in  fliefsepden  Verfen ; 
in  der  wir  ungern  S. 420 genift , fiatt  gerufen,  bemerkt 
haben.  Beyfpiele  der  Griechen , zur  Erläuterung  der 
Ideen , die  der  Vf.  im  Odeum  über  den  Dialogen  ge* 
äufsert  hatte ; auch  hat  er  den  Dialog  2wifchen  Eteo* 
kies  und  Polynices,  aus  den  PhönilTen  des  Euripides, 
iiberfeezt.  — Ideen  über  die  weibliche  Erziehung , m 
Briefen  an  Clementine  K.  (Sehr  gute  moralifche  Leh« 
'ren,  ohne  aber  tief  in  den  Gegenftand  einzudringen.) 
Es  folgt  nun  das  Vorfpiel  zu  Cronegks  Codrus,  der 
Potnot,  das  fchon  zu  lange  bekannt  ift,  als  dafe  es 
hier  noch  eines  Urtheils  darüber  bedürfte.  Fragmente 
einiger  Vorlefungen : Ueber  die  Verfchwendung  der 
Zeit;  über  die  Spielfucht;  über  die  Wolluft;  über  Ver- 
fchwendung des  Vermögens;  von  der  Gleichgültigkeit 
gegen  die  Religion ; über  den  Stolz  auf  Geburt. 

Vielleicht  fällt  einem  oder  dem  andern  Lefer  wie» 
der  ein , dafs  er  diefen  oder  jenen  Auffatz  fchon  ini 
Odeum  gelefen  hat.  Rec.  hielt  es  aber  für  billig,  das 
Publicum  bey  diefer  Gelegenheit  an  jene  Monatfchrift 
zu  erinnern,  deren  Herausgeber  doch  immer  unter  die 
guten,  wenn  gleich  nicht  clalfifchen  Schriftfieller  un- 
fers Vaterlandes  gehört , und  delfen  Andenken  erhal* 
ten  zu  werden  verdient, 

Prag,  gedruckt  mit  Prufifehen  Schriften:  Gottfried 
Immanuel  IPleiuHr  dramatifchc  U^erke,  178b.  Erfter 
Band.  S.  447.  Zweyter  Band.  S.  378. 

Der  erde  Band  enthält  folgende  Stücke:  i)Ger* 
tmde  und  Rheinhold , ein  dramatisches  Gedicht  in  vier 
Acten.  2 ) Die  Fiirftendiener , oder  die  Verftellungs» 
kitnft,  ein  flädtifches  Sittengemälde  in  drey  Actfn* 
3)  Der  Hofrach  zahlt  die  Schulden,  ein  Familiengemälde 
in  drey  Acten.  Der  zweyte  Band:  1 ) Mafaniello,  ein 
Gelchicbtstrauerfpiel  in  fünf  Acten.  2)  Verbrechen 
• aus  Infamie,  eine  theatralische  Menfchenfchilderung 
für  Richter  und  Pfichologen,  in  drey  Acten.  3)  Der 
Geifterfeher,  ein  dramatuches  Fragment  in  drey  Acten* 
Keines  diefer  Schaufpiele  zeichnet  fich  durch  eine  in« 
terefTante  Begebenheic,  oder  merkwürdige  Charaktere» 
oder  guten  Dialog  aus.  S.  12  fagt  Gertrude,  die  Frau 
des  Rneinhold,  Ritters  Vom  erßen  Range,  indem  fie 
'im  Walde,  murr  Donnern  und  Blitzen,  ihren  Gemahl, 
fich  nicht  von  ihr  zu  entfernen , bewegen  will : »>  Sieh 
, Piheinhold!  die  Eiche  dort  bin  ich,  in  der  Liebe  für 
„ Dich,  Mann  , hin  ich  fie,  der  Boden  bift  Du,  die  Wur* 
„ veln  mein  Herz,  trennft  Du  Dich,.fo  finkt  Deine  Gettru» 

„ de.  fällt  darnieder.  Aber  fo,wie  die  gefunde  Eiche  da- 
„ hin  wär,  trennte  fich  der  fie  haltende  Boden  aus  feinen 
„Fugen;  fo  wärt  mit  mir,  vvrliefse  Rheinhold  mich  — 

,, rächte  nicht  Rheinhold  mich“  (ihn  mit  Innbrunnft 
küflend , und  fchneil  abgehend  ) u,  dgL  m.  Thut  man 
X x x 2 kJn» 
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Unrecht,  wenn  man  aus  einer  folchen  Tirade  aut  das 
Uebriße  CchlieCst? 

.. PHILOLOGIE . 

I.K1P7  IG , b.  Weidmanns : Marcus  Valerius  Martlalifi, 
in  einem  Auszuge , lr.teinii'ch  und  deutlich , von 
Karl  iPilh.  Ränder.  Zweyter  TheiU  1788.  393 
Dritter Theil.  «789.  366  S.  (1  Rthlr.)- Vierter  "1  heil. 
1790.  428  S.  8.  (»  Rthlr.  8 gr.) 

Der  erde  Thcil  diefer  Uebcrfeuung  ifl  in  der  A. 
L.  Z.  1787»  von  einem  andern  Mitarbeiter  angeteigt 
worden!  In  einem- Auszuge  erwartet  man  den  Kern, 
das  Wiczigfte  und  Feinde  von  Martials  .Sinngedichten, 
und  diefes  hat  auch  der  Vf.  auf  deutfehen  Boden  ver- 
pflanzt. Dafs  er.  viele  Sinngedichte  in  die  Sammlung 
aufgenommen  hat,  deren  Inhalt  zu  local  oder  fndivi- 
duel  ift , um  für  uns  Heiz  211  haben,  und  manche  an- 
dre, denen  es  gr.ii2  an  Stachel  fehlt,  darf  man  wohl 
dem  Beftreben , Martials  iUufe  mit  allen  ihren  Eigen-' 
heilen  und  Unvollkommenheiten  darzuftcllen , heynief- 
ten.  ln  fo  kleinen  Gedichten,  die  nicht  immer  durch 
einen  auflallenden  Gedanken,  durch  Spannung  und 
eine  unerwartete  Auflöfung  derlelben , gefallen  , fon- 
dern  oft  eine  Expetldon  einer  ganz  gewöhnlichen  Sache 
oder  Empfindung  enthalten,  imifs  die  gute  Diction 
und  eine  leichte,  flickende  Verfification  dem  Inhalt  zu 
Hülfe  kommen,  und  diefe  ilt  alfo  auch  eine  nnerlafs- 
Hche  Bedingung  für  Martials  Unberfetzer,  welche  in 
gegenwärtiger  Ueberfeuung  noch  nicht  überall  erfüllt 
worden  ift.  Viele  Stücke  lind  unverbeflerlich  überreizt, 
in  vielen  ift  der  Versbau  vernachlälTiigt,  und  der  deut- 
fche  Hexameter  hat  von  feiner  ihm  eigenen  Sprödig- 
keit unter  der  Hand  diefes  Meifters  nicht  alles  verlo- 
ren. Z.  B.  8 , 45  » 5 f. : Daun.  0 flaccus , wann  dich  ’ 
fjjir  Cutherem  Itulatid  zunickjiihrt , hc*\)  ich  aufs  neue 
zur  aus  — J'ch w eifendßcn  Fröhlichkeit  Hecht.  Wir 
haben  über  dreytig  Stellen  gefunden,  wo  ein  Wort 
beym  Abfchnitt  des  Pentameters  in  der  Mitte  abgebro- 


chen', und  in  die  letzte  Hälfte,  wie  hier,-  hinüberge- 
zogen  wird.  Eine  Härte  der  Art  hätte  ein  Marti«!  lieh 
nicht  zu  Schul  len  kommen  laden  ! 

Die  dein  Text  nntergelegten  Anmerkungen,  fchei- 
nen  zunächft  dem  der  alten  Literatur  unkundigen  Leier 
beftimmt  zu  feyn,  und  erläutern  alle  hiftorifche,  my» 
thologifehe , antiquarische  Schwierigkeiten.  Auch  ei- 
nige Bemerkungen  über  alte,  aus  dem  Gebrauche  ge- 
kommene, wieder  aufgenommene  Wörter,  wird  man 
mit  Vergnügen  k-fen.  Cnlltnnchus  Gedicht:  etrrix  10» 
4.  12  wird  überlerzc  Callimachus  Fratzen,  und  dabey 
angemerkt UirJ'er  Callimachus  fall  roii  dem  Urfprung 
und.  den  Vrfachen  der  Opfergebräuche  fehr  dunkel. .und 
verwirrt  gefchrieben  haben.  Diefes  dunkle  Werk  des 
berühmten  Callimachus  handelte  vielmehr  in  vier  Bü- 
chern von  den  Urfachen  der  alten  Fabeln  überhaupt» 
Der  Arzt  Callimachus,  der  von  den  Kränzen  gefchrie- 
ben  hat,  gehörte  nicht  in  diefe  Anmerkung. 

SmAf  scHG,  mit  Dannbnchifchen  Schriften:  PUftLl 

VIRGlLl  MORONIS  fhtcolica  Georgien  ct  Aenrir. 
1 r8v-  430  gr-  4-  (9  Rthlr.  12  gr.) 

Eben  die  grofse  Sorgfalt  der  Correccion,  welche  au 
der  kleinen  ßrunkifchen  Ausgabe  (A,  L.  Z.  1785.  N.  82  ) 
gerühmt  worden,  herrfcht  auch  in  diefem  durch  grütsere 
Lettern  und  fchönercs  Papier  noch  prächtigem  Abdru- 
cke, der  freylich  blofs  für  Liebhaber  des  typogrnphi- 
fchen  Luxus  beftimmt  feyn  kann.  Aenderungen  haben 
wir  eben  nicht  bemerkt,  aufser  einigen  Kleinigkeiten, 
die  zur  Pünktlichkeit  der  Orthographie  gehören.  Statt 
dafs  in  der  Octavausgabe  Hr.  Brun  je  fielt  über  mehrere 
Veränderungen  in  der  Lesart  erklärt  hatte,  ift  hier  blofs 
ein  Elenchus  der  herausgeworfenen  Verfe  auf  einem 
Quartblatt  beygefügt.  Sonft  ftimmt  auch  darinn  diefe 
Ausgabe  mit  jener  uberein,  dafs  am  Hände  keine  Vers- 
zahlen  gefetzt,  londern  blos  im  Columr.entitel  die  Zahl 
<jes  erften  auf  der  Seite  flehenden  Verfes  angegeben  ift, 
eine  Einrichtung , die  die  Bequemlichkeit  des  Nach- 
fchlagens  gewifs  nicht  befördert. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


GESCHICHTE.  Potsdam : Anti-  Trenk,  oJer  Fragmente  zur 
Chaudtirijiik  <ics  grejscn  KÜnigs , von  LcoyvU  Davon  Hirfchen, 
cincm  (einer  Verehrer.  1788.  4 Bogen.  8-  Der  gtols.te  Theit 
dielu  kleinen  Schrift  ilt  eine  begeilierte  Lohrede-ant  den  grossen 
Körnst,  die  dem  Herzen  des  VC  Chic  macht,  weil  er  dm  Un- 
enade  des  Königs  unverdient  erfahren  har.  Die  Hauptlache  von 
dem,  was  gegen  Trenk  gefugt  wird,  ilf , dafs  fein  Bricfwcchfel 
mit  feinen)  VctteK,  dem  Panheyginger  Tunk , nicht  fo  unfchul- 
«lie  gtvvefen  fey,  als  er  voreiabt,  dats  er  dabey  den  geheimen 
Wu-dch  gehabt  habe,  durch  feinen  Vetter  fein  Cilück  in  dem 
olterrcichUchcn  Dienlie  zu  machen.  Der  Vf.  fucht  diefes  von 
S.  59—  58  zu  erwcilen  , und  dadurch  das  Verfahren  des  Ko. 
hics  zu  rechtfertigen.  Die  Vcrmwhung  hat  Wahrlcheir.UchUcir, 
in  de  ITen  ilt  fic  immer  blofse  Vermuthung.  und  mit  unter  nicht 
fehr  billige.  Dafs  Trenk  ans  Cilaiz  gtwaltchätig  entwich  , ilt, 
wie  uns  dünkt,  in  feiner  Lebensbefchrcibung  hinlänglich  nioti- 
virt : und  ob  er  durch  einen  flthtntien  Brief  an  den  König  mehr 
au,"erichtet  haben  würde,  als  durch  einen  trotzigen , lieht  da- 
hin” der  flehende  durfte  feine  Unlchuld  leicht  verdächtiger  ge- 
macht haben . als  der  trotzige.  Debet haupt  bedürfte  es  aller 
dieler  Vermutbungen  nicht,  wenn  der  Vf.  die  Gcfchichte  dom- 
iiuntircn  könnte , die  er  S.  54  f.  erzählt : „ Der  König  foil  den 
„bricfwcchfel  des  Darou  Tunk  mit  dem  bekannten  Oh  iß  Tunk 
erfahren,  und  eritcrcm  folchen  aufs  Itrcnglte  verboten  haben, 


„und  da  er  ihn  nachhero  hat  beobachten  laden,  fo  ßn.i  dem 
„Könige  einige  Briefe  von  R Tr.  an  feinem  Vetter,  und  dieAnr- 
„Worten  des  erflern  in  die  Ihildc  gefallen,  die  der  König  aber 
„immer  — hat  ordentlich  an  den  Ort  ihrer  üefliimriung  abge- 
„lien  laflen.  — Endlich  h.it  der  König  den  I!.  Tr.  gefragt’:  ob 
„er  noch  mit  feinem  Vetter  corrcfpondirte?  welches  aber  R Tr. 
„geläiienet,  und  das  auch  immer  auf  ferner  wiederholtes  Fraget» 
„des  Königs;  darauf  hakt  ihm  der  König  lein  Wort  gegeben, 
„dafs  Er  ihm  diefe  Correfpondenz  fo  wenig , als  feinen  Unge- 
„liorlam  «linden  würde.  Aber  Ti.  hat  imitier  — feite  gcUug- 
„net,  darauf  erd  hätte  ihm~der  König  die  Abfhrift  der  Btiefe 
„gezeigt,  und  ihn  auch  gleich  nach  Gbtz  gcfcmckf.  “ — S. 
55  f.  wird  einleuchtend  behauptet,  dafs  es  fällch  fey  , dafs  der 
(Bauer  Commendant  Occ . noch  als  rlatzmaior , die  Tochter 
des  Geoeral  Feujust  gefchwächr  und  hernach  gechlicht  habe. 
Fouquet’s  einzige  Tochter  war  an  den  braven  Obcrft  Nitxfchewtky 
verheyrathet,  und  nie  battete  ein  folcher  Flicken  auf  ihrem  Na- 
men.  Eine  Unwahrheit,  die  freylich  dein  üaron  Trenk  keine 
Ehre  bringt,  aber  darum  doch  noch  nicht  leine  ganze  übrige 
Erzählung  unglaublich  macht:  noch  eher  mochte  cs  durch  die 
S.  16  getilgte  Unglaublich!, eit , die  lchon  mehreren  aulgefallen 
ilt,  dafs  er  fo  viel  ausgegi abene  Eide,  als  Staub,  unbemerkt 
weggeblafen  habe , glaublich  werden , dafs  er  bisweilen  feinen 
Leiern  Staub  in  die  Au-en  blilt. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN . 

J 

' Lissabon,  in  4er  Buchdruckerey  der  königl.  Ak.  d. 
Wiff. : Memorias  oecouomicas  da  acadmia  real 
das  Sciencias  de  Lisboa  oara  adiantamento  da  Aeri- 
cultura,  das  artet  e da  Induflria  emPortugnl  eßtas 
tonquijlas.  T.  I.  1789.  421  S.  4. 

Bekanntlich  ftiftete  die  jetztregierende  Königin  von 
Portugal  irgo  eine  Akademie  der  VViflenfchaften, 
die  /ich  aufser  phyßfchen  und  mathematifchen  Wiffen- 
fcliaften  mit  der  portugiiifchen  Gefch'ichte,  Poefie  und 
Sprache,  vorzüglich  mit  der  Verbeffcrung  des  Ackerbau- 
es, der  Künde  und  Volksindudrie  befchäfcigt.  Sie  zählt 
eine  Menge  Mitglieder  aus  allen  Ständen  in  Portugal  und 
defifen  weitläuftigen  Nebenländern , auch  Ausländer, 
durch  WilTcnfchaften  berühmt,  wie  Banks , la  Grange 
Pallas , Käftner  etc.,  und  weil  wir  hier  nicht  die  Gefchich- 
tc  und  Einrichtung  diefer  für  Portugals  Aufklärung  äu- 
Jserd  wirksamen  Gefellfchaftbefchreiben  können, fo  ver- 
weifen  wir  unfere  Lefer  auf  eine  kleine  deutfehe  Schrift : 
Etwas  Nettes  aus  Portugal,  Stendal  1781.,  welche  dats 
wichtigfte  überdiefe  Materie  enthält. 

DieAkademie  liefs  ihre  Memoiren  in  zwey  verfchie- 
idenen  Sammlungen  erfcheinen.  Dicerde,  vonderwir 
jetzt  den  erden  Theilanzeigen  wollen,  enthält  die  öko- 
nomifchen  Abhandlungen,  oder  die  eingelaufenen  Auf- 
fätze  der  Mitglieder,  über  Vermehrung  des  portugiii- 
fchen Ackerbaues,  der  Künde  und  Induflrie,  und  fic  kann 
Ausländern  zur  Hauptquclle  dienen,  den  innern  Zultand 
des  Reichs  zu  erfahren.  In  der  andern  find  die  in  den 
übrigen  Fächern  der  Wiflenfchaften  vorgelefcnen  Ab- 
handlungen nebft  den  Acten  der  Gefellfchaft  gcfammlet, 
auch  fchon  im  vorigen  Jahre  der  erlte  Band  gedruckt  wor- 
den. Diefer  erde  vor  uns  liegende  ökonomische  Theil 
bedeht  aus  20  Memoiren,  von  deren  Inhalt  wir  hier  das 
wichtigde  anführen  wollen : 1)  J.  H.  Ferreiras  Abhandl. 
über  die  Guaxintn.  So  heifst  ein  Gefträuch  in  Rio  Janei- 
ro, das  zum  Gefcklecht  der  Decandria  monogt/nia  gehört, 
aus  defTen  Rinde  die  Eingebornen^llerley  Stricke  ver- 
fertigen, aus  weicher  lieh  auch,  wenn  lie  vorher  in  Waf- 
fer  maccrirt  wird,  Zeuge  weben  laden.  Der  Vf.  hat  aus 
diefer  Pflanze  auf  der  königlichen  Reiferbahn  Schiffs- 
taue  verfchiedener  Art  machen  laden,  mancherley  Ver- 
fuche  über  ihre  Stärke  angedellt,  und  diefe  mit  der  Kraft 
der  gewöhnlichen  Hanftaue  verglichen.  Sie  waren  fad 
v.on  gleicher  Stärke  mit  den  beiten  Hanftauen,  und  von 
längerer  Dauer,  wie  Erfahrungen  auf  Schiffen  bewiefen 
Laben.  Hanf  wächd  nicht  in  Brafilien , und  Guaxima 
überall  in  unangebauten  Gegenden.  Der  Vf.  räth  daher, 
deren  Cultur  zu  befördern,  und  mehrere  Verfuchemitder 
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Rinde  diefer  Pflanze  anzudellcn.  2 ) VandelU  über  den 
Schaden,  den  Olivenbäume  von  einem  noch  nicht  genau 
bedimmten  Infectc  leiden.  3)  Da  Barros  über  dieVorthei- 
le  von  den  Salzwerken,  und  die  Vorzüge  des  Salzes  von 
Setubal  vop  dem  franzöflfehen,  fardinifchen,  und  dem 
fpanifchen  Salze  von  Cadix , nach  angcflelhen  Vcrfu- 
chcn.  Letzteres  iff  für  den  Käufer  13  p.  C.  fchlechter  als 
das  von  Setubal,  welches  fich  weit  langfamer  auflöfl, 
und  nach  dem  Vf.  mehrere  Vortheilebevm  Einfalzen  bat. 
4)  L de  Loureiro  von  der  Baumwolle,’  ihrer  Cultur  und 
Verarbeitung.  Meid  allgemein  naturhidorifche  Bemer- 
kungen über  das  Vaterland,  die  Verfchiedenhciten  diefer 
Europa  jetzt  fo  nützlichen  Pflanze,  ohne  dje  mancherley 
Gattungen  genau  zu  untcrfcheiden.  Er  berührt  auch  den 
Baumwollenbau  in  den  königlichen  Nebenländern.  Die 
Wichtigkeit  aber  derBrafilifchen  Cultur  fcheint  ihm  un- 
bekannt gewefen  zu  feyn.  Dies  Land  exportirte  1789 
blofs  nach  England  beynahe  5 Millionen  Pfund.  $)  de 
Silvcira  über  denAckerbau  und  die  Bevölkerung  der  Pro- 
vinz Alemtejo.  Ein  fehrintereflanter  Auffatz,  der  nicht 
nur  wichtige  Nachrichten  zur  genauen  Kenntnifs  diefer 
Provinz,  fondern  der  innern  Verfaffung  des  ganzen  Kö» 
nigrcichs  enthalt.  Der  Vf.  unterfuchtforzüglich  die  \}r- 
fachen  des  geringen  Anbaues  und  der  wenigen  Bevölke- 
rung diefer  Provinz  im  Vcrhältnifs  gegen  andre.  Alem- 
tejo  id  36  port.  Meilen  lang  und  eben  fo  breit.  Sie  ent- 
halt 4 grofee  Städte,  ro.S  kleinere  undFlecken,  358Kirch- 
fpicle  und  300,000  Einwohner.  Dagegen  leben  in  dem 
viel  kleinern  Entre  MinJio  e Douro  900,000  Seelen,  und 
noch  dazu  liegt  in  der  erden  Provinz  der  dritte  Theil  der 
portugififchen  Kriegsmacht ; io  Reg.  Inf.  und4  Reg  Ca- 
vallerie  in  Garnifon.  Allein  fiehat  Mangel  an  Waffer, 
jedoch  nicht  überall,  wie  der  Vf.  beweid,  zuviel  Com- 
munen  zu  gemeinfchafdicher  Benutzung  gehörige  Fel- 
der. Die  Betteley  id  dort  gröfserals  irgendwo  im  Kö- 
nigreich. Sie  ziehen  fchaarenweife  umher,  und  bela- 
gern bey  Kindtaufen,  Hochzeiten  zu  Hunderten  dicThü- 
ren  der  Landleute,  wozu  die  Gewohnheit  im  Reiche  viel 
beytiägt,  dafs  Bettler  im  Namen  bofonderer  Brüdcrfcbaf- 
tenfür  die  Seelen  im  Fegefeuer  Almofen  fammeln  dür- 
fen ; z.  B.  die  Brüderfdiaft  das  Almas  da  Corte  in  Liffa- 
bon  erlaubt  diefe  Betteley  geringen  Leuten , die  ihr 
von  100,000 Reis  erhaltenen  Almofen  80,000  R.  bezah- 
len. Die  Vornehmen  undReichcn  befitzen  die  beftcnLan- 
dereyen,  und  benutzen  ße  vorzüglich  zur  Viehzucht. 
Audi  den  überhandnehmenden  Luxus  rechnet  der  Vf. 
mit  zu  den  Urfachen  des  Verfalls  von  Alemtejo,  nurbc- 
dimmt  er  ihn  für  die  nietlern  Claffen  nicht  geoau  genug. 
Er  lagt  nur,  dafs  die  fpanifche  Stadt  Bajadoz  für  100,000 
Crufaden  jährlich  den  Portugiefen  an  Seidenwaaren  ver- 
kauft. Verfchiedenp  andere  Urfachen,  welche  diefe 
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Provinz  herunterbringen.  wie  der  Trieb  nach  höheren 
Ständen,  die  allzugroGsc  Menge,  der  Feyertage  treffen 
ganz  Portagal  eben  fo  fehr ; überhaupt  verliert  fich  Iir. . 
S.,  wie  mehrere  Mitglieder  diefer  GefelHchaft.  zu  fehr 
in  Gemeinplätzen,  in  der  Gefchichte  voriger  Zeiten,  und 
Epifoden,  die  nicht  zur  Hauptfrage  gehören,  daher man- 
che Abhandlungen  ohne  diefe  freinden  Einfchiebfel  ge- 
waltig zufaiumenfclnvinden  würden.  6)  daBarrof  über 
die  Urfachen  der  verfchicdenen  Bevölkerung  Portugals 
in  jtltern  und  neuern  Zeiten.  Ein  wichtiger  AulTatz,  der 
über  ein  bisher  äufserfl  ungewifles  llatiltifches  Factum 
z.war  nur  allgemeine,  aber  fehr  viel  neue,  Auflchlüde 
giebt.  Nach  Hn.  13.  hat  die  Volksmenge  diefes  Reichs 
von  feiner  [ndependenzzugenoinmen  ; von  Johann  I bis 
Emmanuel  war  ihre  Zu  - und  Abnahme  wenig  merklich, 
fie  fiel  aber  fehr  von  diefer  Regierung  bis  zuEnde  der  fpa- 
htfehen  Herrfchaft,  unter  den  Königen  aber  aus  dein 
Haufe Braganza  id  fic  wieder  aufserordentlich  geftiegr», 
Nach  Sebaftians  Tode  fand  man  kaum  eine  »Million  Ein- 
wohner im  Reich,  denn  man  zahlte  damals  ohne  den  Adel 
und  andere,  die  zu  Pferde  dienen  konnten,  (vcnnuthfich 
auch  ohne  die  Geiftlichkeit,)  nur  18000  drehbare  Porr 
tugiefen  der  niedern  Stände  von  ig  bis  50  Jahren,  Die 
jetzige  Bevölkerung  von  Portugal  beftimmt  der  V f.  z'vaj 
»»icht  aus  wirkÜcheu  Zahlungen,  fondern  nach  der  Zahl 
«Irr  Feuerdellen,  die 4775  von  der  Regierung  lind  einer 
andern,  die  von  der  Geifllichkeit  aufgenommen  worden. 
Nach  beiden  Berechnungen  id  Portugal  weit  bevölker- 
ter, alsunfere  Statidiker  gewöhnlich  glauben,  und  die 
Zahl  der  Einwohner  beträgt  wenigdens  3 Millionen  Ein- 
wohner. Barras  möchte  zwar  lieber  diefe  Zahl  um 
606,000  Seelen  erhöhen,  Allein  er  rechnet  auf  jede  Feu- 
erltefle  fünf  Seefcn,  welches  nach  dcnLiden,  dieRcc. 
vor  fich  hat,  für  das  ganze  Reich  zu  viel  id,  fclbft  in  der 
Hnuptdadt,  wenn  ihre  Bevölkerung  nicht  über  127,000 
Seelen  deigt,  kann  man  nicht  fo  viel  Menfchen  auf  jede 
Fpuerftelle  annehmen.  Um  die  jetzige  Bevölkerung  mit 
ulten  Zeiten  zu  vergleichen,  finden  wir  hier  noch  eine 
Tabelle  von  1417  eingefchaltct,  worinncinebefondere 
Artportugiefifcher  Ritter  ( Beßeiros  Jo  Conto)  nach  den 
Provinzen  und  Didricten  aufgeführt  find.  Sie  mufs  in- 
deflen  noch  andere  Data  der  damaligen  Bevölkerung  ent- 
halten, z.  ß.  die  Volksmenge  der  vornohmflen  Städte, 
wie  wir  an  einerandern  Stelle  diefer  Abhandlung  fehen. 
Liflabo»  hatte  damals  nur  63.750  Seelen,  jetzt  127,000. 
Porto  damals  3500,  jetzt  30.000  Einwohner.  7)  Louyet- 
to  über  Verpflanzung  nützlicher  Pflanzen  von  entfernten 
Weltgegendcn.  Nach  einer  kurzen  Anzeige  der  vor- 
»ehmAen  bekannten  Pflanzenwanderungen  fern  von  ihf 
rem  mütterlichen  Boden,  beweift  er  aus  eigener  Erfah* 
rung  und  andern  Nachrichten  die  Verpflanzung  der  Ge- 
würzbäume  aufeer  ihrer  urfprünglichen  Heimath.  Eine 
Meile  nordwärts  von  Bahia  fleht  noch  auf  einem  Gute  der 
ehemaligen  Jefuifen  ein  alter  Zimintbaum,  der  vorlängd 
»us  Indien  dahiu  gebracht  worden.  Er  hat  fich  aber  nicht 
forigepllair/.t.  Poivres  Verpflanzung  der  Nelken  - und 
Mufcntbaumc  nach  Islede  France  wird  ausffihrlich  be- 
Jchrieben,  und  mir  derfelben  die  leichtere  Einfuhr  der 
(tewürzbäume  von  der  portugiefifchcn  Infel  Timor  nach 
Brafilien  bewiefen.  Audi  Sandelholz,  wovon  Timor 


inehr  erzeugt,  als  irgend  ein  anderes  Land,  glaubt  er, 
werde  in  Brafilien  fortkommen  ; die  Chinefen  veebrau- 
dien  fehr  viel  von  der  weifsen  Art,  und  bezahlen  die  Ar- 
robemit3 — 400oRees.  g)  Vandeili  über  den  l andbaa 
in  Portugal  und  deflen  Neberilandern.  Der  Vf.  nennt  im 
Allgemeinen  die  fehlenden  Producte,nebd  den  Urfachen, 
welche  in  Portugal  die  Verbcflerung  des  Ackerbaues  ver- 
hindern. Die  üelbäume  wachfen  gewöhnlich  ohne  alle 
Sorgfalt,  Hanfund  Flachs  werden  bevnahe  gar  nicht  ge- 
baut. Wcifse  Maulbeerbäume  find  noch  im  Reiche  fei- 
ten, daher  es  jährlicli  fremde  Se  ide  und  Seidenwaaren 
braucht.  Nur  ein  zwanzigder  Theil  des  Königreichs, 
gut  behaut,  würde  hinlänglich  Getreide  für  ganz  Portu- 
gal hervorbringen.  Die  gefammte  Confmntion  des  Kö- 
nigreichs an  Brod,  Korn,  Viehfutter  und  Ausfaat  fchatzt 
erauft/oo.oooMojos,  welche  von  616,000  Arbeitern  auf 
13  portugif.  Quadratmeilen  bequem  gewonnen  wer- 
den könnten.  Die  ökonoraifrhen  Schilderungen  der  Co- 
lonicn  enthalten  nichts  Unbekanntes,  und  unrerden  Ur- 
facbcn  des  in  Portugal  fo  fehr  heruntergekommenen 
t.andbaues  finden  wir  eben  dicfelben  wieder,  welche 
der  Vf.  des  Auffatzcs  5.  bey  Alcmtejo  angeführt  hat. 

9)  Ebenderfelbe  von  einigen  portugielifehen  Producten^ 
die  fürs  Reich  beffer  benutzt  werden  könnten.  Hr.V. 
fpecificirt  die  aus  dem  Mineralreich  fehr  muhfam  und 
genau.  Bey  Colares  wird  weifser  Marmor  gefunden, 
der  demvonParos  und  Carrara  nichts  nachgiebt.  Bley- 
minrn  finden  fich  bey  Lamego  und  Murfa,  das  Erz 
der  erflem  enthalt  60  Arrateis  im  Centner;  (128  Arr. 
machen  einen  Centner,)  noch  eine  andere  bey  Coja,  die 
48  Arrateis  Bley  vom  Cntr.  giebt.  Zinnbergwerke,  be- 
fitzt  P.  drey  bey  Vifeu,  Montforte,  bey  Portalegra  und 
Braganza ; fie  werden  aber  wahrfcbeinlich  nicht  be- 
arbeitet. Noch  werden  eine  Menge  Kupfer-  undEifen- 
bergwerke  genannt,  ohne  ihren  Ertrag  anzugeben,  nebft 
vielen  Artikeln  aus  den  andern  Naturreichen.  10)  Eben- 
derfelbe von  verfchiedencnProducten  der  portugicfifchen 
Nebcnlandcr,  die  entweder  unbekannt  find,  oder  noch 
gar  nicht  benutzt  werden.  Reifs  und  Indigo  könnten 
in  Brafilien  mehr  gewonnen  weiden.  Die  guineifchen 
Schafe  in  Angola  follte  man  in  Brafilien  einzufuhren 
und  zu  vermehren  fuchen.  Der  Wallfifchfang  bey  S. 
Catarina  und  der  Allerheiligen  - Bay  würde  langfl  der 
ganzen  Küfle  eine  gute  Ausbeute  geben.  ZurZeit  wer- 
den in  St.  Catarina.  Minasgcraes  und  St,  Paul  nur  eini- 
ge Pfunde  Cochenille  gewonnen.  Die  bralilifchen  Holz- 
arten werden  hier  auch  wegen  ihrer  Verfchiedenhcit 
und  mannichfaltigen  Benutzung  in  einem  langen  Ver- 
zeichnifs  herchrieben,  auch  von  einigen  in  einer  befon- 
dern  Tabelle  das  Verhältnifs  ihrer  Schwere  nach  ange- 
delltcn  VerfnrhcH  hedimmt.  Sonfl  gieng  von  der  Infel 
St.  Tbome  fehr  viel  Piincnto  nach  Antwerpen  ; feitdem 
Uber  diefer  Handel  verboten  worden,  weil  er  dem  kö- 
niglich, n Pfedermonopol  ndchtheillg  war , wachfl  er 
hier  wild,  ohne  den  Einwohnern' Nutzen  zu  fchnffen. 
Ein  gleiches  kann  man  von  den  meiden  lehr  nützlichen 
medicinifchen  Pflanzen  in  Brafilien  fagen.  Die  brafi- 
lifchen  Dimnanten  werden,  wie  die  oflindifchen , in 
einer  difenhaltigen  Mutter  gefunden,  wie  der  Vf.  mit 
vielen  Proben  int  Cabinet  des  Marq.  von  Angeja  he- 
1 • • . weiiL  . 
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weift.  Man  focht  fie  mit  unglaublicher  Mühe  aus  dem 
Flufsfantle  heraus ; in  den  böhern  Gebirgen  fteht  aber 
eine  belfere  Ausbeute  zu  erwarten.  Er  nennt  noch  ei- 
ne grofse  Zahl  brufilifcher  Kupfer-  und  Eifenminen, 
die,  ungeachtet  des  llolzüherflufles  der  dortigen  Gegen- 
den, nicht  bearbeitet  werden.  Von  Caxoeira  in  der 
Provinz  Bahia  hat  inan  vor  wenigen  Jahren  ein  Stück 
gediegenes  Kupfer  herübergebracht,  das  i666Arratcis 
wiegt,  und  im  König).  Mufeum  verwahrt  wird.  Bey  ei- 
nigen bralilifchcn  Goldbergwerken  bedient  man  lieh 
der  Feuerrnafchinen  , um  fie  vom  WalTer  zu  befreyen.. 
It ) Da  Silva  über  die  wahren  Urfachen,  warum  der 
Luxus  in  Portugal  fo  nachtheilige  Folgen  hatte,  redet 
- meift  in  Gemeinplätzen,  excerpirt  einige  Landesgefotze 
wider  Aufwand  und  Pracht ; dringt  aber  in  die  eigent- 
liche Frage  keinesweges  ein.  12)  Vandelli  ron  den  Pro- 
ducten  Portugals  und  feiner  Eroberungen , welche  das 
erftc  Material  zu  Fabriken  und  Manufacturen  abgeben. 
Diefe  Abhandlung  wiederholt  gröfstentheils , was  eben 
der  Vf.  fchon  im  pten  und  ioten  Auffatz  über  Portu-  - 
galsProducte  gefammelt  hatte.  Eben  diefe  werden  hier 
nach  den  verfchiedenen  Naturreichen  abermals  aufge« 
zählt.  13)  Coutinho  überden  Einflufs,  den  reiche  Berg- 
werke auf  die  Induftric  einer  Nation  haben , und  auf  die 
portugiefifchc  hatten.  Die  Ausführung  entfpricht  dem 
Titel  keinesweges,  und  nur  ganz  bey  läufig  bemerkt  der 
Vf.,  unter  welcher  Regierung  Brafdiens  Bergwerke  zu- 
erft  grofse  Ausbeute  gaben,  ohne  fich  über  diefe  Aus- 
beute eiuzulafl'en , und  welche  Zweige  der  Induftrie  in 
Portugal  dadurch  verfielen.  14)  Vandelli  über  die  Vor- 
züge , die  Portugal  dem  Ackerbau  vor.  den  Fabriken  ge- 
ben mufs.  15)  StasBnptißa  Verfuch  einer  phyfifchen 
und  ökonomifchen  Befchreibung  von  Coimbra  und  der 
umliegenden  Gegend.  Diefe  Abhandlung  hat  1783  den 
Preis  erhalten,  und  ift  mit  grofer  Genauigkeit,  Local- 
kenntnifs  und  vielem  Fleifsc  verfafst ; fie  leidet  keinen 
Auszug.  Alle  Producte  der  drey  Unrerreiche  find  nach 
dem  Linneifchen  Syftem  geordnet,  auch  ift  vom  Zu- 
ftan'd  des  Ackerbaues,  der  bürgerlichen  Gewerbe  und 
des  Handels  Nachricht  gegeben,  Bey  den  Einwohnern 
fafst  er  fich  zu  kurz , fie  werden  weder  nach  ihren  Be- 
fehaftigungen,  noch  nach  dem  Alter,  vertheilr,  fondem 
von  der  Stadt  Coimbra  wird  nur  bemerkt,  dafs  fie  un- 
gefähr 9000  Einwohner  habe.  Obftbäuine  wnchfen  in 
diefer  Gegend  in  grofser  Anzahl ; aber  von  ihrem  jähr- 
lichen Ertrage  haben  wir  nichts  gefunden.  Vom  Acker- . 
und  Weinbaue  desgleichen ; doch  wird  das  gewöhnli- 
che Verfahren  der  Einwohner  bey  diefen  und  andern 
Feldarbeiten  ausführlich  befchrieben.  Das  vbrnehm-' 
fte  Gewerbe  der  Stadt  befteht  in  Verfertigung  der  Favan- 
ce  und  anderer  Topferwaaren,  die  auch  aufserdem  Rei-. 
che  geführt  werden.  16)  $tuiice  über  ein  altes  Alaun- 
werk auf  der  azorifchen  Infel  St.  Michael.  Es  ward  feif- 
der  Mitte  des  löten  Jahrhunderts  bearbeitet.  1566  wur- 
den aus  diefem  Werke  680  Centner  Alaun  nach  Poru- 
gal  gefandt,  fpiiter  gar  föoo  Ctnr.  wovon  felblt  die  ' 
Engländer  etwas  kauften.  Seit  1574  kam  das  Werk 
durch  Unfchickliclikeit,  Betrügerey  und  Unverträglich- 
keit der  Arbeiter  ganz  herunter,  und  gab  feitdem  kei- 
ne Ausbeute ; man  denkt  aber  jetzt  daran , die  Arbeit 


wieder  anzufangen.  17)  Da  Cnnwra  Verfucb  einer  phy- 
fiknlifchcn  und  ökonomifchen  Befchreibung  derComor- 
ca  dos  llheos  in  Brafilien.  Auch  diefs  ift,  wie  No.  I $ 
eine  von  der  Akademie  gekrönte  Preisfcbrift,  die  durch 
Befchreibung  eines  einzelnen  Diftricts  fich  vor  andern 
auszeichnete,  und  wenn  die  Akademie  mehrere  der-- 
gleichen  erhält,  fo  wird  fich  die  allgemeine  portugiefi- 
fche  Staatskenntnifs  bald  aus  ihrer  bisherigen  Dunkel- 
heit erheben.  In  derfelben  find  fieben  Flecken  bele- 
gen, und  die  Einwohner  wegen  ihrer  Fruchtbarkeit  be- 
rühmt. Das  Klima  ift  fehr  milde,  und  dem  Wachsthura 
der  Pflanzen  beförderlich.  Die  dortigen  Bäume  tragen 
Blüihen,  reife  und  unreife  Frucht  zu  gleicher  Zeit,  und 
wenn  man  die  Weinftöcke  zu  verfchiedenen  Zeiten  ver- 
pflanzt, kann  man  das  ganze  Jahr  hindurch  Weintrau- 
ben haben.  Zucker  und  Tabak  wird  noch  wenig  ge- 
bauet,  und  Zucker  nur  für  die  Rumbrennereyen ; tle- 
llo  mehr  Reis  gewinnen  die  Einwohner,  und  der  Bo- 
den ift  diefer  Pflanze  fo  angemeflen . dafs  die  Ausfaat 
gewöhnlich  3oofaltige  Erndtc  giebt.  Der  Cacnobau  wird 
zwar  von  der  Regierung  ermuntert ; aber  von  den  Ein- 
wohnern noch  fehr  verabfäumt.  Die  brafilifchen  Zu- 
ckerplantagcn  geben  doch  den  Gewinn  nicht. , den  mail 
dort  erwarten  follce.  Ein  fleifsiger  Zuckerpflanzer  kann 
jährlich  nicht  mehr,  als  3C>ooArroben  gewinnen,  die- 
fe verkauft  er  in  Bahia  für  9000  Crufaden.  Wenn  er  nun 
feine  Koften  davon  abzieht,  bleiben  ihm  nur  1200 Rees 
oder  3 Crufaden  als  reiner  Gewinn  übrig,  eine  Rech- 
nung, die  wir  auf  keine  Art  erklären  können.  Derbra- 
filifche  Nelkenbaum  (rraw  de  Maranhao ) findet  fich 
auch  in  llheos;  aber  feine  Frucht  wird  wenig  benutzt. 
Wir  find  wegen  Mangel  des  Raums  gezwungen , nur 
mit  ein  Paar  Worten  anzuzeigen,  dafs  der  Vf.  diefer 
Abhandlung  eine  Menge  fruchtbarer  Bemerkungen  über 
andere  bralilifche  Producte,  den  Zuckerbau,  das  Fäl- 
len des  Färbeholzes,  den  Wallfifchfang  u.  dgl.  m.  der 
Akademie  vorgelegt  hat.  18)  Da  Cajlra  agronomifehe 
Abhandlung  über  den  Diftrict  von  Chaves.  Sie  be- 
licht gröfstentheils  aus  Vorschlägen , den  Landhail  zu 
verbeflern»  und  die  gegenwärtige  Befchafii'nheit  des 
Diftricts  wird  nur  beyläufig  berührt;  doch  enthält  fie 
einzelne  wichtige  Beyträge  zur  genauem  Kcnntnifsvon 
Portugal.  Der  ganze  Diftrict  ift  2?  portugifilche  Qua- 
dratmeilen grofs,  in  welchem  7073  Fenerftcllen  und 
33800  Einwohner  vorhanden.  Die  Stadt  Chaves  ift  ei- 
ne Grenzfcftung,  und  hat  eine  Befatzung  von  zwey  Re- 
gimentern Reuter,  einem  Reg.  Infanterie  und  einemCom- 
mando  Artillerie.  Sie  zählt  nur  3650 Seelen,  und  hat 
wenig  Gewerbe.  Zwey  Fünftheile  des  ganzen  Diftricts 
find  mit  Caftanienbaumen  und  andern  Holzarten  bewach- 
feil, ein  Theil  liegt  ganz,  ünangebaut , und  die  beiden 
übrigen  werden  fo  fchlecht  bearbeitet,  daf&  fie  jährlich 
nicht  mehr,  als  1.270,000 SchefFeJ  Getraide,  Caltanien 
und  Kartoffeln  (Batntas)  liefern.  Die  Viehzucht  ift  fo 
unbedeutend,  dafs  das  mehrefte Rindvieh  aus Gallizien 
cingeführt  wird,  und  die  Schafe  haben  wenige  und 
fchlechte  Wolle.  19}  Feijo  über  eine  königliche  In-, 
digofabrik  auf  der  Infel  St.  Anton,  die  in  der  elcnde- 
ften  Verladung  ift , und  jährlich  nur  40 — 50  'Arroben 
liefert.  20)  Bcltrad  über  ein  Bleibergwerk  am  Ftufle 
Y y y 3 ‘ . Pifc« 
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Pifco,  5fl  der  Nadtbarfchaft  von  Pinhe!.  Es  ward  1740 
zufällig  entdeckt,  und  ift  zur  Zeit  noch  nicht  recht  be- 
arbeitet worden ; ungeachtet  das  Erz  dort  im  Ueberfluf- 
fe  vorhanden  iJt,  und  der  Centner  92  Pfunde  ßley  und 
2 Lotll  Silber  giebt. 

Maimz:  Mainzer  Monatfchrift  von  geiJHichen  Sachen, 
hcrausgegeben  von  einer  Gefellfchaft.  2ten  Jahr- 
gangs I.  und  II.  Band.  1786.  nebft  zwo  Bcylagen 
und  einer  Zugabe.  (1230  S.)  3ten  Jahrg.  I.  u.  II. 

' Band,  1787.  nebft  zwo  Beylagcn.  (1074  S.)  +ten 
1 Jahrg.  I.  und  II.  B.  1788-  (108+  S.)  Sten  Jahrg. 

' I.  und  II.  B.  1789.  (1096  S.)  in  8-  (jtfcier  Jahr‘ 

gang  3 Rthlr.) 

Ree.  findet  keine  hinreichende  Urfache,  auch  in  Hin- 
sicht diefer  vier  Jahrgange  von  dem  Urtheilc,  im  Gan- 
zen genommen,  abzugehen,  welches  er  vom  erften 
jahrgange  in  der  A.  L.Z.  von  1786,  No.  48  b.  S-  401  f. 
fällte ; doch  mufs  er  unpartheyifch  geftehen , dafs  die 
Herausgeber  fich  in  einigen  Stücken  gebelfert.  Zwar 
enthalt  diefe  Monatfchrift  noch  immer  nicht  eine  voll- 
mundige Sammlung  der  wichtigften  geiftlichcn  Verord- 
nungen ; aber  doch  ift  die  Auswahl  ftrengcr,  und  die 
Sammlung  erftreckt  lieh  nicht  mehr  fo  fehr  auf  blofs 
fäainzifche,  wiciin  erften  Jahrg.  Die  Vorerinnerungen 
zu  den  geiftlichcn  Befehlen  find  aber  noch  immer  im 
nämlichen  Tone  abgefafst,  wie  ehemals.  Wo  fie  der 
weltlichen  Macht  einen  Scitenhieb  verletzen  können, 
»fparen  fie  es  feiten.  Wichtige  Ueichshofraths  - und  kam- 
mergerichtliche  Urtheilc  find  allerdings  hie  und  da  ab- 
gedruckt; aber  mit  unter  auch  folche,  die  von  gerin- 
ger Bedeutung  find,  und  in  eine  geiftliche  Monatfchrift 
nicht  paffen , z.  B.  Jahrg,  1787  S 466  u.  f.  w.  Ueber- 
haupt  hätten  die  Herausgeber  den  Wink  befolgen  fol- 
Jen,  bey  wichtigen  Conclufen  auch  die  Species  facti  dem 
Jefenden  Publikum  vorzulegen ; damit  es  in  den  Stand 
wäre  gefetzt  worden,  immer  richtige  Urtheile  zu  fal- 
len, Die  Rccenfioncn  find  noch  immer  elend;  noch 
immer  hören  fie  nicht  auf,  allen  Mainzer  Producten  oh- 
ne Untcrfchied  Weihrauch  anzuzünden.  Wie  fehr  wür- 


den fich  ffber  die  Herausgeber  den  Dank  des  katholi- 
fchen  PobliCums  verdienen  , wenn  fie  vollftändig  und 
fyftemaüfch  alle  in  ihr  Fach  einfchlagendc  Bilcher  an- 
zeigten? So  bleibt  aber  z.  B.  eine  Menge  Bücher,  die 
Von  dem  Nunciatur'hreitc  handeln,  unangczcigt;  die, 
welche  die  Metropolitangvrechtfamen  vertheidigen,  wer- 
den mit  vollen  Backen  angepriefen,  und  die  entgegen- 
gefetzten immer  mithin o:n  verachtendenTone  angezeigt, 
den  fie  nicht  allezeit  verdienen.  Im  vierten  Artikel  ha- 
ben fie  fich  am  mciften  gebelfert,  nämlich  in  dem  Ar- 
tikel von  Nachrichten  und  Berichtigungen  ; der  aber 
auch  manchmal  der  dritte,  und  dann  und  wann  der  fünf- 
te ift.  Im  fünften  Artikel , der  gewöhnlich  der  zweite 
ift,  wo  fie  Nachrichten  von  Religions-  und  geiftlichcn 
Staatsangelegenheiten  liefern,  kommen  allerdings  man- 
che wichtige  Cabinetsnachrichten  und  Urkunden,  be- 
fonders  von  Mainz,  vor,  die  ohne  diefe  Monatfchrift 
fonft  vielleicht  nicht  bekannt  geworden  wären  ; aber 
gröfstentheils  liefern  fie  doch  Zeitungsnachrichten,  und 
noch  dazu  ohne  Wahl.  Wie  gehört  z.  B.  die  Nachricht 
„dafs  der  pfalzbaierfche  Minifter  zu  Rom  Audienz heyra 
Pabfte  gehabt,  und  zwar  venmithlich  wegen  der  Nun- 
ciatur,“  (Jahrg.  1787-  S.  501)  in  eine  Monatsschrift 
von  geiftlichcn  Sachen,  und  zwar  unter  die  Rubrik  von 
geiftlichcn  Staatsangelegenheiten ? Wenn  die  Heraus- 
geber ftatt  folcher  unbedeutenden  Zeitungsnachrichten 
und  oft  anzeitiger  Raifonnemcnts  noch  mehrere  Urkun- 
den und  geiftliche  Verordnungen  lieferten , an  denen 
doch  wahrlich  in  einem  Zeitalter  kein  Mangel  ift,  wo 
fo  viele  Bifchöfe  m der  katholifchen  Kirche  aufzuräu- 
men bemüht  find,  wo  die  ganze  Hierarchie  miteinan- 
der im  Streite  liegt;  wenn  fic  ftatt  der  Anzeigen  klei- 
ner, unbedeutender  theologifcher  Programmen,  voll- 
ftändig alle  über  geiftliche  Staatsangelegenheiten  er- 
fehienene  Schriften  unpartheyifch  beurtheilten , fo  wür- 
den fie  dann  nicht  nur  auf  den  Beyfall  und  die  Unter- 
ftützung  des  katholifchen,  fondern  auch  wahrfchein- 
lich  des  proteftantifchen  Pubiicums , fichere  Rechnung 
machen  können.  — 


'KLEINE  S 

StA  ATS  wisse  MAC  hafte  ic.  Neapel,  b.  Porcelli : RifUffio - 
ui  Julia  vendita  de  Feudi  timiliate  a S.  R.  M.  da  Melchiure  Del - 
fico.  1790.  63  S.  g.  — llr.  Delfico  , Vf.  mehrerer  Abhand- 
lungen über  verfehiedne  ökonomifchc  Gegenftände,  die  das  Kö- 
nigreich Neapel  betreffen , giebt  gegenwärtig  feine  Bemerkun- 

fen  iiber  den  Verkauf  verfchiedner  Lehne,  die  zur  Krone  ge- 
ören  , unter  diefem  Titel  heraus.  Er  betrachtet  den  Verkauf 
der  Lehne  nicht  blofs  von  der  ökonomilchen , fondern  auch  von 
der  jurilüfchen  und  politifchcn  Seite,  und  unterfucht  befonders, 
ob  es  bey  heimgefaliiten  Lehnen  zulänglich  fey,  fie  entweder  al« 
Lehne  oder  als  Ailodieu  zu  verkaufen.  Die  Schrift  hat  drey 
Abfchnitte.  Im  erßm  zeigt  der  Vf.  , dafs  die  Lehne  noch  die 
Kennzeichen  der  lYirbarey  und  Irrthümcr  jener  Zeiten  an  fich 
tragen,  worinn  fie  ihren  Urfprung  nahmen.  Dafs  bey  ihrer  Stif- 
tung’eine  wefentliche  Ungerechtigkeit  zum  Grunde  lag,  dafs, 
'weil  die  Feudalverfaffung  mit  der  guten  Gonditution  einer  Monar- 
chie ftreite,  man  ihre  Vermehrung  verhindern  rniilTe,  dafs  alfo 
■bey<n  Heimfall , diu  Güter  und  Pcrfonon  in  die  bürgerlichen 


: II  R I F T E N. 

Rechte  des  Staats  zuriiekkehren,  und  das  Jut  PoJUiminii  bey  ih- 
nen ftatt  haben  muffe.  Im  zvrqten  Abfchnitt  beweiß  er,  nach- 
dem er  unterfucht.  hat,  ob  es  fiir  die  Krone  und  die  Nation  nütz- 
lich fey , Domainen  zu  befitzen,  oder  nicht,  dafs  man  fie  nicht 
im  Ganzen  und  mit  allen  I.ahnseigenfchaften  , fondern  wie  Al» 
lodien  und  in  einzelnen  Stücken  verkaufen  mutTe,  doch  dadurch 
das  Eigetithum  wieder  frey  werde,  die  Eigenthiimer  fich  ver- 
vielfältigen , dio  liegenden  Gründe  einen  gröfsern  Werth  be- 
kommen, und  diefer  durch  die  Mehrheit  der  Käufer  iromerftei- 
•gen  muffe.  Im  dritten  Abfchnitte  umerfucht  er,  die  Lehnsg®- 
richtsbarkeit  , hält  fie  für  eine  uneigentliche  Theilung  der  g«- 
fetzgebenden  Macht,  die  den  Grundfatzen  der  Gefellfchaft  pnt- 
gegenftehe,  und  folgert  daraus,  dnfs  der  Suat  dadurch  geschwächt, 
"und  die  Hechte  der  Völker  vermindert  werden.  Der  gegebene 
Anhang  dient  zum  Ucweife,  wie  bekannt  der  Vf.  mit  richtigen 
Grundfatzen  der  Politik  ift,  und  wie  fehr  er  fein  Vaterland  und 
die  Menfichheit  liebt. 
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' VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Vofs  u.  Sohn  : Gelehrter  Briefwechfel  zwi- 
fctien  D.  f}«h.  ffac.  Reiske.  Mojes  Mendelsföhn  und 
Gotth.  Ephr.  Lcjftng.  F.rfter  TheiL  1789.  348  S. 
Zweyter  Theil.  Ir  Abfchnitt,  oder:  Gelehrter  Ilrief- 
[ wechfil  zwifchen  D.  ff},  ff.  Reiske,  Conrad  Arnold 
■ Sclimid,  und  G.  E.  Lejfing,  2r  Abfchnitt.  GeL  Brief - 
uechj.-l  zwifchen  ff.  A.  Ebert  und  G.  E.  Lcffing. 
277  S.  g.  (i  Rthlr. 


; 277  b.  8-  (I  Rthlr.  ig  gr.) 

Ebenda!". : Freundfchaftlicher  Briefwechfel  zwifchen 
' Gotth.  Ephr.  LeJJing  und  feiner  Frau.  Erfler  Theil. 

1789.  412  S.  Zweiter  Theil.  316  S.  8-  (2  Rthlr. 
* 2 Sr-)  : 

Dafs  es  dom  vertrauten  und  gelehrten  Briefwechfel 
eines  Lefiings  nicht  an  Intcreffe  fehlen  würde, 
dies  liefs  fich  vorausfehen,  ungeachtet  feine  Abneigung 
für. das  Bricffchrciben,  nicht  das  günftigfte  Vorurtheil 
fiir  diefe  Sammlung  erw  ecken  konnte. 

Der  erjle  Lheil  des  geh  Briefwechfels  enthalt  keine 
Briefe  vom  feh  Reiske,  wie  der  Titel  Tagt , wohl  aber 
von  lln.  Nicolai  in  Berlin,  welches  der  Titel  nicht  fagt. 
Er  begreift  einen  Zeitraum  von  2S  Jahren,  worinn  Lef- 
fing  fich  erß  von  Leipzig  aus,  vom  J.  175s  — 58;  dann 
aus  Breslau  vom  J.  60. , aus  Hamburg  vom  J.  68-,  und 
aus  Wolfonbüttcl  vom  J.  70  bis  80  mit  Mcndelsfohn, 
mul  einige  Zeit  mit  Nicolai,  unterhalt.  Der  Inhalt  des 
Briefwechfels  ift  gröfstentheils  arthctifch-philoibphifch, 
öder  betrifft  gemeinfchaftliche  litcrärifche  Angelegen- 
heiten. Ob  der  Mendelfohn-Lefiingifche  Briefwechfel 
volllländig  ift,  daran  darf  man  wohl  zweifeln : nicht 
fowohl,  weil  Lücken  von  ganzen  Jahren  darin  Vorkom- 
men, welches  von  einem  fo  luftigen  RriefTteller , wie 
Lefling  war,  keinesweges  befremdlich  ift,  fondern,  weil 
vertraute  Freunde  Lefltngs  und  Mendclsfohns  wirklich 
noch  mehrere  und  andre  Briefe  gelefen  zu  haben  verfi- 
chcrn.  Was  aber  denen  , welche  an  das  engfte  Her- 
zensverein zwifchen  Mendclsfohn  undLeftingglaubcn, 
noch  auffallender  feyn  mufs ; es  fpricht  in  diefen  Briefen 
fäll  immer  nur  die  Seele  des  Verftandes,  feiten  die  See- 
le des  Herzens:  man  findet  gar  wenig  Spuren,  dafs  lieh 
diefe  zwev  Freunde,  die  einander  durch  vieljährige  Be- 
kanntfehaft  erprobt  und  bewahrt  gefunden  hatten,  ih- 
re Herzen  wechfelfeitig  auffchliefsen,  ihre  geheimften, 
innnerften  Empfindungen,  ihre  efoterifchen  Ueberzeu- 
gungen  einander  eröffnen : alles,  was  .aus  diefen  Brie- 
fen hcrvorleuchtct , ift  eine  Freundfchaft  von  der  Art, 
wie  fie  fich  auf  Gleichheit  der  Studien  und  Befchafti- 
gungen , auf  gewtfle  Berührungspuncte  in  Ueberzeu- 
A.  L.  Z.  179/.  Erßer  Band. 


gungen  und  Meynungen  von  philofophifchen  Ge* 
genftänden  und  auf  eine  von  beiden  Seiten  anerkann- 
te Biederkeit  und  KechtfchafFenheit  des  Charakter* 
gründet. 

Man  lieft  mit  Vergnügen,  vorzüglich  in  der  erfteh 
Hälfte  des  Briefwechfels,  die  angefteliten  Betrach  tun* 
gen  über  verfchicdne  Gegenftände  der  praktifchen  Phi- 
lofophie,  befonders,  infofern  fie  die  Philofophie  der 
Dichtkunft  und  überhaupt  der  fchönen  Wtffenfchaften 
betreffen ; noch  unreife  oder  nicht  genug  geläuterte 
Ideen  werden  durch  wechfelsweife  Austaufchung  der 
Gedanken  ausgebildet,  entwickelt,  berichtigt,  undfbfin» 
det  man  hier  die  erften  Keime,  die  nachher  in  den  Li- 
teraturbriefen und  iivLertings  und  Mendelsfohns  Schrif- 
ten in  einer  weit  vollkommnern  Gertalt  als  reife  Früch- 
te fich  zeigen.  Von  der  Art  find  die  Unterfuchpngen 
über  den  Schmerz,  über  Perfectibilitat,  über  das  Bur- 
leske, über  Bewunderung,  die  in  einer  Reihe  von  Brie* 
fen  der  Herren  Lefling,  Mendclsfohn  nnd  Nicolai  durch- 
geführten Betrachtungen  über  den  Zweck  und  das  We- 
ft?n  des  Trauerfpicls.  Ucbcr  damals  erschienene  Wer- 
ke des  Geiftes  und  des  Gefchmacks  findet  man  hie  und 
da  merkwürdige  Urtheile.  wovon  aber  freyiich  einige 
den  Z4iin  Theil  noch  lebenden  Verfaffern  jener  Schrif- 
ten wehe  thun  dürften ! * ' ' 

Merkwürdig  find  einige  zwifchen  Mendclsfohn  und 
Lcffing  gewechselte  Briefe  über  die  Aehnlichkeit  der 
Leibnitzifchen  vorherbeftimmten  Harmonie  mit  Spino- 
za’s  Syftem.  Wenn  Hr.  Pr.  Heydenreich  glaubte,  Men- 
delsfohn  habe  diefe  Entdeckung  aus  Soh.  Lange  ent- 
lehnt; und  von  Wolf  fagt:  er  habe fenr bündig erwie- 
fen , dafs  man  eher  aus  Feuer  Waffcr,  als  aus  Spinoza 
Leibnitzens  Harmonie  herleiten  könne ; fb  hat  gegen 
Um  fchon  ffacobi  üb.  d.  Lehre  des  Spinoza  S.  381  ff. 
(neue  Ausg.)  einige  Aehnlichkeit  zwifchen  diefer  Leib- 
nitzifchen Hypothcfe  und  Spinozas  Grundfätzen  dar- 
gethan.  Dafs  aber  Mendclsfohn  die  Beweife  für  feine 
Meynung  auf  Stellen  in  Spinoza’s  W'erken  felbft  grün- 
dete, beweifen  diefe  Briefe,  deren  Hauptinhalt  wir  dar- 
legen wollen.  Leffing  fetzte  dem  Mendelsfohnifchen' 
Winke  über  die  Aehuiichkeit  beider  Syfteme  entgegen. 
(S.  293) : Lcibnitz  wolle  durch  feine  Harmonie  das  Rüth- 
fei  der  Vereinigung  zweyer  fo  verfchiedner  Wefen,  als 
Leib  und  Seele  find , aufiöfen,  Spinoza-  hingegen  fehe 
nichts  verfchiednes,  alfo  keine  Vereinigung,  kein  Rath-; 
fei,  das  aufzulöfen  wäre.  Darauf  antwortet  MendcLsf. 
S,  301  ff.  »Nach  Sp.  find  L.  und  S.  verfchicdne  Modi- 
ficationen  einer  Subftanz.  Ausdehnung  und  Denken  find 
zwey  verfchiedne  Attribute  derfelben,  deren  jedes  für ' 
fich  mufs  begriffen  werden  können,  ohne  den  Begriff  ei..; 
nes  andern  Attributiv  involviren.  Daraus  folgt,  dafs  fich 
Zzz  keiue 
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kerne  Bewegung  durch  das  Denken,  »nd  wiederum  kein 
Denken  durch  die  Bewegung  begreifen  laffe,  Sandern 
die  Begriffe  folgen  aus  Begriffen,  und  die  Bewegungen 
ans  Bewegungen , doch  fo , dafs  fie  ftorwowiVm.“  In 
diefen  Briefen,  die  im  J.  1763  geschrieben  find,  fleht 
man  noch  keine  Spur,  dafs  Leimig  fchon  dem  Spinozü- 
mus  oder  Pantheismus  ergeben  gewefen,  weichem  Sy* 
ftem  er  fich  freilich,  nach  Jacobi,  erlb  in  den  letzten 
Tagei^  feineß  Lebens  ganz  hingegeben  haben  foll,  oh- 
ne feine  jüngften  Ueberzeugungen  feinem  FreuntFMen- 
dclsfohn  zu  offenbaren.  Indols,  mit  einem  Theile  des 
Spinozifchen  Syftcms  war  Leffing  fchon  früher  be- 
kannt ; — f dies  heweift  fein  Briefwechfei  — und  es 
bedurfte  nur  gewiffer  Umftnndc»  die  es  ihm  unter  die 
Anfichten  brachte,  wodurch  es  ihm  das  einzig  fichre 
«nd  überzeugende  Syrern  wurde ! 

Ein  paar  Briefe  über  die  Wolfenbüttelf  eben  Frag- 
mente verdienen1  befonders  bemerkt  zu  werden.  Der 
Herausgeber  erzählt  in  einer  Anm.  von  denzumTheil 
bekannten  Schickfalen  derfelben  folgendes.  Leffing 
wollte  fic  anfangs  in  Berlin  drucken  laffen ; allein  die 
• theologifche  Cenfur  wollte  den  Druck,  zwar  nicht  ver- 
hindern noch  unterdrücken,  aber  auch  ihr  Vidi  nicht 
darunter  fetzen.  Leffing  gab  darauf  Bruchß  ficke  von 
der  Handfchrift  heraus,  erhielt  aber  bey  dem  fich  durch 
diefelben  erhebenden  Streit  vom  Braunfchweigifchen 
Minifterium  Befehl,  nichts  mehr  davon  herauszugeben; 
auch  mufste  er  demfelhen  das  ganze  Ms.  ausliefern. 
Leflings  Bruder  foderte  es  als  ein  Stück  von  Leffings 
Nachlafs  zurück , erhielt  aber  vom  Hn.  Geh.  Ratli  v. 
Praun  abschlägige  Antwort.  -Es  ift  merkwürdig,  dafs 
Mendelslohn  über  diefe  gegen  die  Offenbarung  gerich- 
teten Schriften  weit  vorfichtiger,  behuilamer  und  ün- 
partheyifcher  urtheilt,  als  der  aufbraufendc  und  durch 
PfafFcnwahn  erbitterte  Leffing.  Es  ift  unverbefferlicb, 
was  jener  darüber  S.  31^  unter  andern  fagt:  „Der  Vf. 
der  Fragmente  ift  eben  fo-fehr  wider  gewiffe  Charakte- 
re eingenommen,  als  andre  für  diefelbrn.  Er  leitet  al- 
les aus  böfen,  graufumen,  menfchenfeindlichen  Abfich- 
ten her.  — Wenn  alles  menfchlich  zugegangen  feyn 
foll,  fo  muffen  wir  auch  den  Mcnfchen  nehmen,  wie 
er  in  jenen  Zeiten,  nach  den  damals  fo  fehr  einge- 
schränkten Einlichten  vom  Völkerrecht,  allgemeiner 
Gerechtigkeit  und  Liebe  zu  dem  menschlichen  Ge- 
schlecht, hat  feyn  können  1 — Wir  füllten  uns  der. Nei- 
gung nicht  überlaffcn,  gewiffe  Dinge  zu  fehr  herunter 
-zu  fetzen,  weil  fie  andre  zu  fehr  erhoben  haben;  denn 
dadurch  bringen  wir  nur  die  Schalen  in  ein  beftändi- 
• grs  Schwänken,  und  niemals  ins  Gleichgewicht.“  Lef- 
fing dagegen  billigt  weit  mehr  das  Verfahren  des  Frag- 
mentiften  S.  325  f.,  obgleich  vorzüglich  nur,  infofern 
ums  die  Patriarchen  und  Propheten  als  höchfteTugend- 
muiter,  und  ihre  Gcfchichte,  als  in  Abficht  auf  eine 
gewiffe  göttliche  Oekonomie  aufgezeichnet,  aufgedrun- 
gen  werden. 

Von  einer  andern  Seite  find  diejenigen  Züge  in 
diefen- Briefen  anziehend  und  lehrreich,  welche  uns  mit 
den  Bricftlellern  - als  Menfchen,  mit  ihren  Empiindun- 
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phyffk  mit  der-pbilafophie  der  Grazien  tereint,  der» 
bey  einer  fehreingezognen  Lebensart,  doch  der  gcfelü- 
gen  Freundfchaft  einiger  weniger  Edlen  Opfer  bringt» 
der  mit  Kränklichkeit  zu  kämpfen  hat , und  ficb  über 
feine  Pflichtgefchuftc  als  Buchhalter  beklagt.  „Die  Ja- 
ftigen  Gefchäfte,  fagt  er  S.  297.  drücken  michzuBod^n, 
und  verzehren  die  Kräfrc  meiner  heften  Jahre.  Wie 
ein  Laftthier  Schleiche  ich  mit  befchwertem  Rücken 
meine  Lebenszeit  hindurch,  und  zum  Unglück  Tagt  mir 
die  Eigenliebe  oft  ins  Ohr,  dafs  mich  die  Natur  viel- 
leicht zum  Paradepferd  gefchaffen  hat,*'  Leffing  dage- 
gen erfcheint  überall  als  der  gerade,  freymüthige,  jo  via- 
lifche,  aber  auch  oft  von  übler  Laune  und  Hypochon- 
drie gequälte,  Mann,  unruhig,  veränderlich,  und  feiten, 
oder  doch  fehr  unterbrochen,  mit  feinem  Gefchick  und 
feiner  J-age  zufrieden,  ln  gewiffen  Anwandlungen  von 
übler  Laune  oder  in  befondem  Seelenftimmungen  lieft 
man  auch  wohl  Urtheile  von  ihm,  die  gewifs  nicht 
bey  ihm  herrfchend  und  dauerhaft  waren.  So  Schreibt 
er  an  M.  S.  24S:  „Den  Schönen  Wiffenfchaften  follte 
nur  ein  Tlieil  uuferer  Jugend  gehören;  wir  haben  uns 
in  wichtigem  Dingen  zu  üben , ehe  wir  fterben.  Ein 
Alter,  der  feine  ganze  Lebenszeit  nichts,  als  gereimt,  und 
ein  Alter,  der  feine  ganze  I.ebenszeit  nichts  gethan.  als 
dafs  er  feinen  Athera  in  ein  Holz  mit  Löchern  gelaffen  ; 
von  Solchen  Alten  zweifle  ich  fehr,  ob  fie  ihre  Be- 
ftimmung  erreicht  haben.“  Reimen,  und  mit  den  Schö- 
nen Wiffenfchaften  oder  mit  der  Dichtkunft  fich  be- 
schäftigen, kann  ein  Leffmg  unmöglich  anders  als  in  ei- 
nem Moment  des  Unmuths  und  des  Verdruffes,  der  uns 
bisweilen  auch  bey  unferm  Licblingsbefchäftigungcn 
überfallt,  mit  einander  verwechselt  haben.  Eben  fo  ein- 
feitigoder  in  einem  verftimmten  ZuftandedcsGemüths 
fagt  diefer  geschmackvolle  und  philofophifche  Alter- 
thumsforfcher  (S.  3 1 r .)  „Ich  Schätze  das  Studium  der 
Alrerthümer  gerade  fo  viel , als  es  werth  ift  i ein  Ste- 
ckenpferd mehr,  fich  die  Reife  des  Lebens  zu  verkür- 
zen. Mit  allen  zu  unferer  wahren  Befferung  wcfentli- 
chen  Studien  ift  man  lo  bald  fertig,  dafs  einem  Zeit  und 
Weile  lang  wird.“  Eine  fehr  rührende  Stelle,  in  wel- 
cher wir  erblicken,  was  bisweilen  in  dem  Geift  eines 
Mannes  vorging,  der  fein  Leben  der  Unterfuchung  der 
verborgenen  Wahrheit  gewidmet  hatte,  und  oft  den  Sata 
beftätigte,  dafs  Zuwachs  an  Kenntnils  Zuwachs  an 
•Schmerz  ift,  wird  man  hier  gern  widcrholt  lefen , und 
vielleicht  durch  Selbfterfahrung  beftärigen  können. 
„Wenn  inan  lange  nicht  denkt,  fagt  Leffmg  S.  324  f.» 
fo  kann  man  am  Ende  nicht  mehr  denken.  Ift  es  aber 
äuch  wohl  gut,  'Wahrheit  zu  denken,  fich  ernftlich  mit 
Wahrheit  zu  beschäftigen,  in  deren  beftandigem  Wir 
derfpruche  wir  nun  fchon  einmal  leben , und  zu  unfrer 
Ruhe  heftändig  fortleben  iniiffen  ? Und  von  dergleichen. 
Wahrheiten  fche  ich  in  dem  Engländer  (FerguJ'oh) 
Schon  manche  von  weitem.  Wie  auch  Solche,  die  ich 
längtt  für  keine  Wahrheiten  mehr  gehalten.  Doch,  ich 
beforge  es  nicht  erfl  feit  gejiern,  dafs,  indem  ich  gewiffe 
Vorurtheile  weggeworfen , ich  ein  wenig  zu  viel  mit  urg- 
geworfen  habe,  was  ich  werde  wieder  holen  muffen.  DaGa 
ich  es  zum  Theil  nicht  fchon  gethan , daran  hat  midi 
nur  die  Furcht  verhindert,  aath  tuul  nach  den  ganzen 
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Unrath  wieder  1«  das  tlam  zu  fcMejppen.  Es  ift  un- 
endlich fehwer,  zu  wißen , wenn  und  wo  man  bleiben 
lull,  und  Taufenden  für  Einen  ifl  das  Ziel  ihre«  Nach- 
denkens die  Stelle,  wo  ile  des  Nachdenkens  müde  ge- 
worden “!!-■  • • 

Dter  erile  Abfchnitt  des  zweyten  Theils  enthält  den 
Bricfwechfel  Leflings  mit  Reiske  und  Schmid  vom  J. 
1769 — go-  LirerärifcheBedürfnifle brachten  Ileisken  zu 
Lefling,  die  Rekanntfchaft  gieiig  durch  beider  Eifer  für 
die  Literatur,  infandecheit  die  griechifche,  durch  wech- 
felfeitige  Dienftleiftungen  uml  durch  manche  IlomOge- 
neitäten  in  beider  Charakter  in  Frcundfchaft  über.  Der 
Zu  bängliche  Complnnentirton  und  die  Steifheit  in  Reis- 
kens  Brieflb‘1  fticht  ftark  gegen  Leflings  klailifche-  Brie- 
fe ab,  obgleich  Lefling  der  Reiskifchen  Verdeutfchung 
des  Dcmofthenes  in  Abficht  auf  feinen  deutfehen  Aus- 
druck alle  Gerechtigkeit  widerfahren  läfst.  Die  Haupt- 
gegenftandc  feines  Briefwechfels  mit  Lefling  find  die  alte 
Literatur;  viele  betreffen  die  Reiskifche  Ausgabe  der 
griechifchen  Redner,  für  welche  fich  Lefling  mit  Rath 
und  'Phat  verwendete.  Auch  des  fei.  Reiske  verehrungs- 
würdige Gattin  erfeheint  in  diefen  Briefen , wie  man  (ie 
fchort  kennt,  als  thatige  Gehüllin  der  gelehrten  Arbeiten 
ihres  Mannes  und  als  Kennerin  der  alten  Literatur.  Weit 
interefianter  waren  für  uns  die  Briefe  des  nun  vollende- 
ten Conf.  Rth.  Sclmidin  Braunfchweig,  der  mit  Lefling 
in  einer  fehr  genauen  Vereinigung  des  Geiftes  und  Her- 
zensiebte, deffen  Briefwechfel  mit  Lefling  aber  freylich 
mehr  in  einer  Menge  kleiner  Blätter  und  Billets,  welche 
die  altdeurfche,  vorzüglich  die  Lireratur  des  Mittelalters, 
zumrvornehtnlton  Gegenftand  haben,  beftpht,  als  in  aus- 
führlichen Erörterungen  und  weehfelfeitigen  Geifies-' 
und  Her/ensergiefsungen , welche  diefe  fo  nahe  bey 
einander  lebenden  Männer  wohl  auf  ihre  perionliehen 
Zufammenkiinftc  verfparren.  Den  Charakter,  den  der 
aufgeklärte  und  liebenswürdige  Schmid  in  feinem  gan- 
zen Leben  behauptete . verleugnet  er  in  diefen  Briefen 
nieht.  Allenthalben  erkennt  man  dengelehrten  und  mit 
biitorifchen  Unterfuchunpyn  vertrauten,  den  behutsa- 
men, gutmüthigen.  jovialifchen,  fünften  Mann.  Diefer 
Geift,  der  in  allen  feinen  Briefen  und  Brieflein  ausgegöf- 
fen  ili,  empfiehlt  fiedem  Lefer;  der  Inhalt  derfelben  mag 
ihm  noch  fo  fremd  oder  unimereffantfeyn.  DerCliarak- 
-tcr  derFurchrfamkeitin  AeufT  Tung  feiner  hellem  , mit 
Lefling  einftimmigen,  Grundfätze,  der  fei/iem  ganzen 
Wefen  eingeprägt  war,  zeigt  fich  in  verfchiednen  feiner 
Warnungen  an  Lefling.  Sobewundert  erS.  169 f.  Lcf- 
ftngs  Duplih.  mag  aber  nicht  an  deflen  Stelle  feyn,  weil' 
ihm  gewifle  Herren  übel  mitfpielen  möchten.  „Sie  müf- 
fen.  fetzt  er  hinzu,  es  nicht  beforgen,  fonflfafsen  Sie 
tängfl  mit  mir  in  einem  Maufelnche , und  verzehrten  Ihre 
Käferintle  in  aller  Stille.“  Desgleichen  S.  172 : „Halten 
Sie  fich  nur  die  theologifche  Reichsarinee,  die  fich  von 
allen  Seiten  gegen  Sie  zufaininenzieht,  vom  Leibe,  oder. 
Wenn  Sic  Unrath  merken,  dafs  das  Ding  zu  arg  werden 
will,  fo  nehmen  Sie  bey  Zeiten  das  Rcisaos.  wie  ich  langft 

fethan  hätte.“  Wir  find  dem  Herausgeber  für  die  Be-- 
anntmachung  diefer  Briefe  um  fo  mehr  verbunden,  je 
fparfamer der befcheidne,  zuwenig  bekannt  gewordne, 
aber  von  feinen  Freunden  iunigft  gefdiätzte,  Urheber 


derselben,  das  Publicum  mit  Producten  feines  Geiftes  l>e- 
fchenkt  hat  !•  n V-'.*  • t ••  ' 

Im  zweytea: Abfchnitt  befinden  fich  die  zwifchen  Lef- 
fing  und  Hn:4Iofr.  Ebert  in  Braunfehweig  gewechfelten 
Briefe  vom  jM768-*-8o.  Sie  drehen  fich  grofsentheils 
tun  den  Antrag  herum , den  Lefling  erhielt,  nach  Wol- 
fenbüttel  als  Bibliothecar  zu  kommen,  und  enthalten  die 
deswegen  mit  Lefling  vom  damaligen  Erbprinzen  von 
Braunfchweig  gepflognen  Unterhandlungen,  dt  flen  Ge- 
schäftsträger Ebert  war,  der  Leffings  Sache  als  die  Stelle 
eines  mit  Enthufiasmus  geliebten  Freundes  mit  doppel- 
tem Eifer  betrieb.  Durchaus  erfeheint  Ebert,  welches 
feinem  Herzen  Ehre  bringt,  als  der  .wännfte,  theilneh-1' 
roendlle  Freund  Leffings,  der  fich,  bey  fo  mancher  Ver- 
fchiedeuheit  der  Grundfätze,  in  den  Ausdrücken  fchrael- 
zender  Gefühle  und  einer  begeifterten  Gwnüthsftim- 
mung,  von  feinem  Freunde  vernehmen  läfst.  Man  lefe' 
nur  den  Brief,  worinn  Ebert  die  aufserordentliche  Er- 
fehütterung  mit  lebendigen  Farben  fchildert,  welche  die 
erfte  Aufführung  von  Emilia  Galotti  in  Braunfchweig  in 
feinem  Geift  und  Körper  hervorgebracht  bat  S.  251 — 54 ! 

Der  freundfchaftliche  Briefwechfel  zwifchen  Lefling 
und  einer  verwitttveten  Madame  König  in  Hamburg, 
welche  nacbinals  Leflings  Gattin  wurde,  begreift  einen 
Zeitraum  von  4 Jahren,  vom  J.  1772 — 76.  Diefe  feine 
Freundin  war  eine  verfländige,  thatige,  rechtfchafluc 
Frau ; fie  drückt  fich  ganz  gut  in  ihren  Briefen  aus, 
fchmiegt  fich  an  Lefling  an,  und  wpifs  fich  in  fcineLau- 
neu  741  fchicken  ; fie  ii|  eine  zärtliche  Mutter  und  treue 
Freundin.  Dieis  und  nicht  mehr  fcheinr  Lefling  voä fei- 
ner Gefelifchafterin  und  Ehegenoflin  gewünfeht  zu  ha- 
ben, er, -der  im  gefelligen  Umgang  fich  abzufpannen 
fuchte,  uml,  ohiiegrofscAnfpriiche  zu  machen,  in  der 
GefeUIVhaft  mit  muntern,  aufgeweckten  Perlönen  Erhöh- 
ung und  Vergnügen  'fand.  Man  würde  es  dem  Heraus- 
geber fehr gern  verziehen  haben,  wenn  er.  minder  frey- 
gebig,  einen  Theil  diefesBrieP.vechfels  befchnitten  hät- 
te. Die  Erzählungen  von  Familienangelegenheiten,  von 
den  Fabriken  der  Mad.  König , die  beynahe  wöchent- 
lichen Nnchrichren  über  die  Zahlenlotterien,  in  welche 
fie  gemeinfchaftlich  zu  fetzen  pflegten , über  Gewinnft’ 
undVerlull,  können  das  Publicum  keinesweges  interef- 
firen. 

W Ittenberg  , b.  Kühne : Der  Zufcltauer  an  der  FJbe, 
von  D.  K.  II.v.  Römer,  Heft  1,  Marz,  April ; Heft  2, 
May,  Junii,  1790.  8-  256  S. 

Das  wäre  denn  wieder  einmal  eine  Wochenfchrifl.eine 
Gattung  die  von  unfern  Mnnatsfcliriften  faft  verdrängt 
worden  war,  und  doch  auch  manches  eigenthümliche 
Gute  haben  kann,  befonders  wenn  fie  auf  einen  beitimm- 
ten , nicht  zu  Weiten , Wirkungskreis  berechnet  wird. 
Indeffen  ill  diefe  nicht,  wie  die  meiften  ehemaligen,  mo- 
ralifchen.  fondern  politifchen  Inhalts.  Und  ob  der  Hr. 
Vf.  gleich  die  merkwürdigften  neuen  Vorfälle  in  allen 
Ländern  und  Staaten  erzählen  zu  wollen  fcheint,  fo  ill  es 
ihm  doch  wohl  weniger  um  chronikenmaiige  Vollftän- 
digkeit,  als  um  Entwickelung,  und  Beurtheilung  deflen, 
was  er  erzählt,  zu  thun.  'Hierin  und'durch  die  wöchent- 
liche Ablieferung  unterscheidet  fich  fein  Blatt  vom  Harnt 
Zzz  2 bur- 
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burger  Polit.  Journale ; wozu  noch  kommt,  «lafs  der  Hr. 
Vf.  gänzlich  von  der  unerträglichen  Selbftgefalligkeit 
entfernt  ift,  welche  das  Polit.  Journal , fo  mancher  an* 
derer  Gebrechen  hier  nicht  zu  gedenken , jedem  Lefer 
ton  Gefchmack  ekelhaft  macht.  Er  erzählt  kurz  und 
deutlich,  feine  Vermuthungen  find  meiftens  wahrfchcin- 
lich,  feine  Entnickelungen  behutfam , feine  Urtheile 
befcheiden.  Nurdie  Schreibart  ift  nicht  richtig  genug, 
und  zuweilen  zu  platt.  Hier  und  da  zeigt  lieh  auch  zu- 
viel Aengftüchkeit,  und  der  Grad  von  theologifcher  und 
politifcher  Denk-  und Cenfurfreyheit,  welcher  in  dem 
Lande  hcrrfcht,  wo  er  lebt.  Dies  lieht  man  besonders 
bey  feinem  Eingänge  zur  Darftellung  der  Belgifchen  Un-, 
ruhen  S-  23.  bey  feiner  Erzählung  der  Lütticher  Execu- 
tlonsfache  S.  49,”  und  fonft.  Auch  hr  feufzt  da  und  an 
andern  Orten  über  die  arme  Aufklärung,  undfagt:  Die 
Menfchen  wären  in  aer  Religion  zu  überklug  geworden, 
(was  doch  warlich  Belgiens  Fall  nicht  ift);  daher  ihr  Wi- 
derwille gegen  alle  bürgerliche  Oberherrfchaft.  Den 
Lütdchern  fclireibt  er  vor,  fie  follten  ihre  Befchwerden, 
die  er,  trotz  dem  Hn.  v.  Dohm,  vorgeblich  nennt,  auf  dem 
Wege  Rechtens  fuchen.  ' 

• Zuweilen  giebt  der  Hr.  Vf.  auch  Anekdoten.  ' Woztr 
die  vom  Schäfer,  der  den  Baruern  den  Klee  in  den  Brach- 
feldern abhütet,  und  darüber  vom  Landesfürften  raitho- 
her  Strafe  bedrohet  wird , da  er  doch  die  Hutung  der 
Brachfelder  mit  im  Pacht  hat,  dienen  foll,  ift  nicht  wohl 
abzufehen ; denn  es  war  doch  immer  ungerecht  vom 
Lahdesherrn,  den  Kleebau  auf  des  Pachters Koften  zu 
begünftigen  ? 

' Solcher  kleinen  Mängel  unangeachtet  kann  diefes 
"Wochenblatt  in  Verbindung  mit  einer  guten  politifchen 
Leitung  für  einen  grofsen  Theil  des  Publikums  in  diefer 
Art  von  Lefcrey  völlig  hinlänglich  feyn. 

Regensburo,  b.  Montag:  Ifaak  Alexander , Rabbi- 
ners zu  Regensburg,  kleine  Schriften.  1789.  168  S. 

g-  (12  er-)  - 

Diefe  Schriften  find  ein  redender  Beweis , dafs  die 
Aufklärung,  die  Mcndelslobn  zu  bewirken  luchte,  lieh 
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immer  mehr  bey  feiner  Nation  verbreitet.  Zwar  leuch- 
tet aus  diefen  Abhandlungen  nicht  fo  viel  philofoplti- 
fcber  Scharflum  hervor,  als  aus  den  Mendelsfohni- 
fchen ; aber  der  Vf.  wollte  auch,  wie  es  fcheint,  nicht 
fowohl  tiefe  philofophifche  Unterfuchungeu  anftellen, 
als  vielmehr  feinen  Landsleuten  Begriffe  von  nützli- 
chen Gegenftänden  in  einem  rednerifchen  Vortrage  mit- 
theilen. Daher  drückt  er  lieh  z.  B.  über  die,  Trey- 
heit  des  Menfchen , von  welcher  die  erlce  Abhandlung 
handelt,  allo  aus:  Die  Freiheit  ift  die  Königinunter  den 
Kräften  und  Vermögen  des  Geiftes.  — Sie  führt  das 
Scepter  über  Verftand  und  Vernunft  und  fetzt  dem  Wil- 
len Grenzen.  — Die  wahre  Freyheit  des  Geiftes  ift  eine 
aus  freyer  Entfchliefsung  beftimmte  Wahl ~ des  Guten. 
Der  Vf.  folgt  auch  der,  bey  Öen  Juden  immer  gewöhn- 
lichen, Methode,  alles  aus  dem  alten  Teftamente  zo. 
erläutern  , welches  an  lieh  betrachtet,  lehr  zu  billige» 
ift.  Auch  für  uns  würden  diefe  Abhandlungen  unter- 
haltend feyn,  wenn  Hr.  A.  nicht  noch  zu  fehrderAus-» 
legungskuuft  der  alten  Rabbinen  folgte.  Z.  B.  S.  21^ 
28.  ISS*  Daher  kommen  auch  noch  folcbe Behauptung 
gen  vor  : Die  ganze  Sprache  ift  ein  Abdruck  von  den  we- 
JentlichJlen  Eigenfchaften  der  Dinge,  und  mit  Recht  keif st 
ße  die  heilige.  Defswegen  wird  man  fich  auch  nicht 
wundern , dafs  er  Hn.  Michaelis  mofailches  Recht  zu 
widerlegen  fucht.  S.  136.  f.  In  der  zweiten  Abhand- 
lung, welche  überfchricben  ift:  Wahrheiten  zur  gütlli-- 
dien  Weisheit  fuchti  Hr.  A vorzüglich  den  Vorzug  der 
Offenbahrnng  vor  der  Vernunft  darzuthun.  Die  dritte 
enthält  Anmerkungen  über  die  erfte  Gefchichte  der  Menfch- 
heit  nach  dem  Zcugnifs  Mofis.  Die  Schreibart  ift  blü- 
hend uud  gewählt.  Nur  feiten  werden  ganz  verfchie- 
dene  Tropen  zufaminengellellt,  z.  B.  S.  34.  Eben  fo- 
feiten  kommen,  ungewöhnliche  Redensarten  vor, . z.  B. . 
S.  3s.  keinesweges  ift  der  Schöpfer  daran  die  Urfache. 
Auch  ftöfst  man  nicht  fogar  oft  auf  grammaticolifche. 
Unrichtigkeiten,  wie  S.  24.  gleich  einem  Tyrann.  Kurz,  - 
diefe  Abhandlungen  u'crden  bey  Juden  viel  Nutzen 
ftiften.  Und  die  aliegorifthe  Erzählung  S.  59 — 72* 
wird  jeder  Lefer  unterhaltend  linden. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 

GottbscbLahbtheit.  Danzig.  Im  Namen  des  dafigen  Geschichte.  Prag,  b.  WilenU:  Regentenab/itht  und  Tot-*' 

f eidlichen  Siadcminifterii  ift  bey  der  Amtsjubelfeyer  des  Hn.  1).  kerghtck  in  einer  ruhrenden  Gefchichte  aut  dem  gepemmirtigen  Zeit- 

leilrrt  eine  Glückwiinfchungsfchrift  auf  12  S.  1114.  gedruckt  alter.  1791.  66  S.  g.  (4  gr.)  Wer  Tollte  unter  diefem  Titel  wohl  • 

worden,  in  welcher  de  antüjuerum  ßudio  promovendue  et  fiabi-  da»  vermuten,  was  man  im  Büchlein  felbft  findet?  — Eine 

tiendae  Unitatii  adjpectabilit  Lccleßae  gehandelt  wird.  Es  find  Biographie  Kaifcr  Jufephs  II  ! Aber  freylich  ift  es  auch  eine  Bio- 

einige  zwar  bekannte,  aber  richtige  Bemerkungen  über  diefe  Mb-  graphie , wie  Preis , Titel,'  Eöfchpapier,  und  Umfang  es  vermu- 

terie  in  diefer  kleinen  Schrift  enthalten.  teil  laden.  Ein  elender  Zeiwnig*-Auszuir,  ohne  Saft  und  Kraft,  . 

# hier  und  da  mit  Reflexionen  verwebt,  die  fentimentalifch  klin- 

••  Fan  acooik.  Riga  t Ueber  Spiel,  Tanz  and  Theater,  m.  gen  follen,  und  fo  fade  als  möglich  find.  — Alle  Reifende*  • 

Rc Ziehung  auf  die  erwachtnere  Jugend.  Erfter  Abfchniti.  Bey  Kaifers  Z.B.  vor  dein  Tode  feiner  Mutrcr  f.ifst  er  in  die  einzige 

der  Einladung  zum  Dimiflionsacius — von  K.  C.  Sunntag.  Zeile  zufammeu.  „1777.  reifste  Jofeph  nach  Frankreich  unter  * 

des  Lyceums  Rector.  — 1790.  22  S.  in  4.  I)er  Ilr.  Vf.  be-  „dem  Namen  eines  Grafen  von  Falkenftein.**  — Alle»  ift  blo- 

weifet,  dafs  Karten  - und  Würfelfpielc  dem  Jüngling  fchadlich  fsrs  Lob  ohne  Uncerfudiung.  Gegen  das  Ende  von  Jofeph»  - 

find,  und  daf«  alle  zu  deren  Verteidigung  vorgebrachieu  Grün-  I-eben  ift  der  Vf.  noch  am  weitläuftigften ; weil  ihm  — natür- 

de  nicht  Stich  halten.  Tanz  und  Theater  wird  er  künftig  in  , licher  weife  die  letzten  Wiener  und  Prager  Zeitungen  noch  ara  * 

einer  ähnlichen  Schrift  beleuchten.  — beften  im  Gedächtnis  fehwebten. 
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• D onnerstags  den  3 März  1791. 


\ PHILOLOGIE. 

Götti vg em,  b.  Barmeyer:  Anweifung  zur  englifchen 
Ausfprache,  von  K.  Fr.  Clir.  Maligner,  Doctor 
der  Philofophie.  1789.  S.  6o  8#  (4  gr.) 

■H  twas  vollftändiges,  oder  auch  nur  vorzügliches 
1 mufs  man  hier  nicht  finden  wollen.  Der  Vf.  er- 
innert felbft  in  der  Vorrede,  dafs  er  diefe  Tabellen 
Atur.zu  feiner  eignen  Uebung  und  Anweifung  aufge- 
ffetzt  habe.  Wenn  wir  .Be  mit  andern,  bereits  exilli- 
renden  vergleichen . fo  finden  wir  freylich  nicht , dafs 
ihrem  Vf.  viel  eignes  übrig  bleibt,  nicht  einmal  das 
Verdient!  der  deutlichen  Auseinanderfetzung  und  des 
leichten  Vortrags  der  Regeln.  Dafs  er  zu  fchnell  ge- 
arbeitet, beweifen  häufige  Nachläfsigkeiten,  die  zwar 
hernach  zum  ,Theil  für  Druckfehler  ausgegeben  wer« 
den,  und  vorzüglich  die  Nachlefe  — von  10  Seiten 
zu  einem  Text  von  40!  Als  neu,  wenigftens  als  auf- 
fallend bewerkcn  wir,  dafs  der  Vf  den  Buchflaben 
W bald  zu  den  Konfonanten , bald  zu  den  Vocalen 
zählt letzteres  zu  Ende  der  Wörter , wenn  er  nicht 
äusgefprochen  wird.  Z,  B.  in  bow,  law,  new.  (Auf 
diefe  Weife  könnte  h auch  für  einen  Selbftlauter  gel- 
ten. Er  hätte  fagen  können:  w( doppeltu)  befteht 
eigentlich  aus  u und  v;  und  in  den  Wörtern,  die  auf 
w ausgehen , wird  bisweilen  nur  der  Vocal  u ausge- 
fprochen  ).  Als  Ausnahmen  führt  er  oft  Wörter  an, 
Ivie  fie  im  gemeinen  Lebe»  ausgefprochen  werden. 
Ueberhanpt  follte , bey  einer  Anweifung  zur  engli- 
fchen  Ausfprache . forgfhltig  auf  die  doppelte,  voll- 
mundige und  abgekürzte  Ans lp rache  Rückfiche  genom- 
men werden,  weit  wohl  keine  Nation  verfchiedener 
ausfpricht,  als  die  englifche.  Daher  weifs  fich  der 
Vf.  bey  den  verfchiedenen  Ausfprachen  von  crcature, 
of,  either  und  neither  und  vieler  andern,  nicht  zu 
helfen-  Doch  am aufFallendften  ift  wohl  das,  was 
er  über  die  Ausfprache  des  Artikels  the  fchreibt. 
Er  nennt  ihn , den  geglaubten  (?)  Stein  des  Anftof- 
* fes  in  der  englifchen  Sprache,  obgleich  d (?)  und 
••gl?)  ohnweit  mehr  Aufmerkfamkeit  erfodert.  M — 
Ein  beygefiigter  Anfang  von  Regeln  für  den  Accent, 
aus  Johsifon  und  Sheridan  gezogen , enthält  das  ollge- 
meinße  über  diefe  Materie,  nur  dafs  es  hier,  wie  in 
der  ganzen  Anweifung,  gut  für  den  Anfänger  gewe- 
fen  wäre,  neben  den  englifchen  (fchwerero)  Wör« 
tern  die  deutfche  Ueberfetzung  zu  finden,  welches 
eben  keinen  Raum  genommen  haben,  und  dem  Ge- 
dächtnis lehr  zu  Statten  gekommen  feyn  würde. 
Nützlich  kann  diefes  Werkchen  für  den  Anfänger,  als 
Repertorium  für  die  Ausfprache  feyn  f e»  ift  aber  bey 
A,  Im  Zi  1791.  Brßer  Band. 


weitem  nicht  das,  was  es  bey  den  vielen  vorhandenen 
Hiilfsquellen  zur  englifchen  Sprachkunde,  häae  wer- 
den können* 

LJ  TER  ARGES  CHIC  II  TE* 
Brtxf.m,  b.  Weger:  Verzdchnifs  typographjfcher 
Denkmäler  aus  dem  funfzchentcn  Jahrhundert, 
welche  fich  in  der  Bibliothek  des  regulirten  Kor* 
herrenftiftes  des  heil.  Auguftin  zu  Neußift  in 
Tijrol  befinden.  1789.  269.  S.  5J  Bl.  Reg.  mit 
6.  Kupfertafl  4. 

Ebendafelbft : rcrzdchnifs  einiger  Biiciiemerkwiirdig- 
keiten  aus  dem  fechzehenten  und  iiebenzehencen 
Jahrhunderten , welche  fich  — zu  Neußift  in  Tu- 
rol  befinden.  1790.  282.  S.  3-  Bl.  Reg.  mit  6. 
Kupfertaf.  4. 

Dafs  man  feit  einiger  Zeit  auch  in  dem  katholi- 
fchen  Deutfchland , befonders  in  den  Klöilern  • ange- 
fangen hat,  den  rühmlichen  Vorfchritten  der  Proteftan- 
ten,  auch  in  Rücklicht  der  ehehin  nur  gar  zu  fehr 
vernachläfsigten  Literatur  nachzufolgen , indem  ver- 
fchiedene  würdige  Männer,  die  unter  ihrer  Aufßcht 
flehenden,  bisher  &ft  völlig  vergebenem  Schätze,  für 
fich , und  auch  für  andere  durch  die  dem  Publikum 
vor  Augen  gelegten  Verzeichnisse  derfelben , gemein- 
nütziger zu  machen  gefucht  haben,  verdient  gewifs 
allen  Beyfall.  Und  diefen  kann  fich  auch  der  VL 
des  gegenwärtigen  doppelten  Verzelchnifles,  Hr, 
Franz  Grafs,  regulirter  Chorherr  und  Bibliothekar 
zu  Neußift  in  Tyrol»  Geher  verfprechen.  Es  war 
zwar  fchon  ein  folches  Verzeichnte , was  1777  (nicht 
1779.  wie  es  in  der  Vorr,  heifst)  unter  dem  feltfa- 
men  Titel : Karitas  librorum  in  bibliotheca  Novacellenß 
delitefccntium  lud  publicae  propoßta  zu  Brixen  in  8. 
heraus  kam,  vorhanden.  Allein,  ungerechnet,  dafs 
dalTelbe  nur  die  blofsen  Titel  der  Bücher  anzeigte, 
nicht  ganz  znverläffig,  auch  nicht  volliländig  war, 
hatten  lieh  auch  die  Exemplare  davon  völlig  vergriffen. 
Der  Entfchlufs  war  alfo  fehr  lobenswürdig , diefes 
Verzeichnis,  bey  einer  wiederholten  Ausgabe,  noch 
brauchbarer  zu  machen.  Das  erfte,  welches  die  Bü- 
cher aus  dem  zyten  Jahrhundert  enthält,  hat  zwey 
Abfchnitte.  ln  dem  erften  find  diejenigen  Bücher, die 
eine  Anzeige  des  Druckjyhrs  haben,  bis  1499  nach 
chronologifcher  Ordnung  angezeigt  worden.  Der 
Zweyte  enthält  diejenigen , die  ohne  Bemerkung  des 
Jahrs  erfchienen  find.  Im  erften  Abfchnitt  find  die 
Schlufsanzeigen  genau  angegeben,  auch  das  nöthig- 
fte,  in  Anfettung  der  Typen,  des  Papiers,  der  Bogen- 
zahl  u.  d,  beygebracht  worden.  Die  beygefügten  Bte  • 
rarifchen  Anmerkungen  würden  vielleicht  etwas  reich- 
A »a  a haltiger 
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haltiger  geworden  feyn , wenn  der  Hr.  Vf.  mehrere 
und  belfere  Quellen  hätte  benutzen  könnnen,  — wo- 
ran er  aber  ganz  unfchuldig  id.  Um  die . in  dem 
zweyten  Abfchnut  dehende  Bücher  hat  fich  Hr.  G.  ein 
befonderes  Verdien!!  dadurch  erworben , dafs  et  bey 
den  meiden  den  Drucker  und  Druckort  entdeckte,  wo- 
zu ihm  die  Schrifftproben , die  er  aus  folchen  Büchern, 
die  eine  Anzeige  des  jedesmaligen  Druckers  haben,  ge- 
nau copirte,  die  nützlichilen  Diende  leideren,  Diefe 
Schriftproben  hat  er  felbd  in  Kupfer  gedochen,  und 
folciie  auf  6 Tafeln  feinem  Wercke  beygefiigt.  Rec. 
hat  die  meiden  derfelben  mit  den  Originalen  vergli- 
chen, und  fie  fall  insgefammt  richtig,  folglich  fehr 
brauchbar , befunden.  Nur  macht  dasf  Aufi'achen  der 
Drucker,  denen  diefe  Typen  eigen  waren , in  dem 
Werke  felbd,  einige  Mühe.  Was  die  Sammlung  felbd 
betrift,  fo  harmonirt  Ce  fo  ziemlich,  mit  andern  Klo- 
fterbibliotheken,  fo  wie  auch  der,  in  den  damaligen 
Zeiten,  in  Klüdern  herfchende  Gefchmack  meitlens 
harmonifch  war.  Doch  zeichnet  Geh  diei'elbe  durch 
einige  fchntzbare  Ausgaben  der  Clalficker  aus , wenn 
Ce  gleich  keine  Editiones  prindpes  aufzuweil'en  hat. 
Den  Bel'chlufs  macht  ein  doppeltes  brauchbares  Regi- 
Her  über  die  Namen  der  Drucker  und  Verfafser.  Wir 
fetzen  noch  einige  Bemerkungen  hinzu , die  wir  bey 
Durchlefung  des  erden  Verzeichnifses  zu  machen  Ge- 
legenheit hatten.  Mit  den  Conftitut  Clement  Mogohf. 
1460.  Fol-  wird  der  Anfang  gemacht.  Diefes  id  alfo 
das  ältede  Buch . dafs  diefe|  Bibliothek  befitzee.  S.  3 
wird  Heinrich  Rummel  noch  immer  zu  einem  — und 
wohl  gar  zum  ülteden  Nitrnbergifchen  Drucker  ge- 
macht. Das  angezeigte  Buch  kam  aus  Sehfenfchmidt 
und  Kcfers  Prelle.  Die  5 4.  vorkommende  Ausgabe 
von  des  Duranti  Speculo  iudic.  id  die  zweyte.  Ulrich 
Han  druckte  zu  Rom  die  erde.  S.  16.  kommt 
ein  Bartholomeus  Ebur  als  Drucker  zu  Cremona  von 
1473.  voti  Hier  hat  fich  der  Hr.  V.  von  Hn«  Braun, 
•der  m feiner  Notitia  P.  L p.  153.  ein  zu  Cremona  per 
Barthol.  Ebur  1473.  gedrucktes  Buch  befchreibet,  ir- 
re fuhren  lafsen.  Im  Jahr  1473-  war  wohl  noch  keine 
Druckerey  in  Cremona ; der  Barthol.  Ebur  aber,  hat 
feine  Entfiehung,  dem  übel  verdandenen,  in  dem 
»m  Schlufs  des  reeenfitten  Buchs  flehenden  Hexadi- 
chon  vorkommenden  Phidiacum  hinc  fuperat  ßarthch 
lomeut  ebur  zu  danken.  £/ uvenalt  82  Satire  v.  103 
mag  den  Auffehl u Cs  geben.  S.  17.  Catonit  Ethica  it. 
i>.  18-  Summa  Pifanella,  find  Augfpurger  Drucke,- je- 
ne von  ,, Anton  Sprg,  und  diefe  von  Günther  Zainer. 
S.  64.  wird  der  Veronefer  Original  Ausgabe  von  Rob . 
yacturü  libb.  de  re  milit'  gedacht  und  gefagt,  Johann, 
ein  Sohn  des  Nicolaus  eines  Chirurgut  habe  fie  gedru- 
cket.  Im  Original  heid  es:  Johannes  ex  Verona  ori- 
undvr  Nicolai  cyrugie  ( fic ) medici  filmt  u.  f.  vv.  Der 
S.  86-  angeführte.  Herbariut  Patauie  impreffut  Anno 
LX XXV.  id  bisher  immer  für  ein  italianifches  J?ro- 
v dr-ct  gehalten  worden.  Rec.  hber  vermuthet  nicht 
ohne  Grund,  dafs  diefe,  fo , wie  die  folgende  Aus- 
gabe von  i486,  zu  Paffau  von  Johann  Alcraxv  und 
Benedict  Mahr  gedruckt  worden  find.  Das  S.  II 3. 
»"geführte  Exemplar  voq  der  Vcrjikung  u,  f,  w,  ill 


ficher  defect.  und  fehlt  demfelben  das  letzte  Blatt, 
wo  Nltmberg  als  der  Druckort  angegeben  worden  id, 
wo  diefes-  Buch  auch  1483,  vermuthlich  von  Georg 
Stucht  gedruckt  wurde.  Wir  bemerken  diefes*  um 
zu  verhüten,  dafs  nicht  zwo  Ausgaben  von  einem  Jah- 
re angenommen  werden.  Von  der  1491  zu  Sevilla 
gedruckt  feyn  füllenden  lateinifchen  Bibel,  deren 
der  VT.  S.  141.  gedencktr  und  die  man  blofs  aus 
IVeislingert  armamentar.  kennt,  wiinfehte  Rec.  Sche- 
re Nachrichten  zu  erhalten.  Bis  dahin  zweifelt  er  an 
der  Exidenz  derfelben,  und  glaubt,  dafs  ein  Unge« 
weihter  den  unter  dem  Titel  El  tofiada  fobre  fant  wa - 
thio  vorhandenen  und  zu  Seiilla  1491  gedruckten  la- 
teinifchen, Commentar  über  den  Mathäus , in  zween 
dicken  Bänden,  für  eine  lateinifche  Bibel  angefehen 
habe.  Die  unter  den  Büchern  ohne  Anzeige  d£s  Jahrs 
S.  213.  angeführte  Biblia  c.  gloflh  ordin.  Voll.  IV.  fo!. 
m.  wird  dem  Antun  Koburger  in  Nürnberg,  ohne  allen 
Grund  zugefchrieben.  Rec.  glaubt  auf  einer  belfern 
Spur  zu  feyn , wovon  er  bey  einer  andern  Gelegen- 
heit Nachricht  geben  wird.  Die  S.  216.  angezeigte 
ganz  griechifche  Ausgabe  von  Chryfql,  erotemat . ohne 
Jahr,  id  äufsertl  feiten,  und  vermuthlich  entweder  - 
1480  zu  Mailand,  oder  etwas  fpäter  zu  Florenz  ge- 
druckt worden.  Die  erde  Ausgabe  der  lareinifchen 
Ueberfetzung  des  Rimiciut  Ivon  Aefopt  Leben  und 
Fabeln  S.  225  id  nicht  erd  1476,  fondern  fchon  1474 
zu  Mailand  erfchienen.  Freylich  eine  bisher  in 
Deucfcblnnd  ganz  unbekannt  gebliebene  Seltenheit, 
die  Rec.  eben  vor  fich  hat,  und  die  er  fad  zu  gleicher 
Zeit  in  dem  fehr  Schätzbaren  Catologo  Biblioth.  Nie. 
Rolfii.  Romae  1786  antraf.  Doch  Rec.  nr.ufs  hier  ab- 
brechen, um  noch  des  zweyten,  oben  angezeigte« 
VerzeichniiTes  gedenken  zu  können.  Was  daflelbe 
enthält,  id  aus  dem  Titel  211  erfehen.  Die  mit  glei- 
chem Fleifs  befchriebenen  meidens  merkwürdigen  Bü- 
cher folgen  in  alphabetifcher  Ordnung  auf  einander. 
Von  vorzüglichem  Werthe  id  die  erde  Ausgabe  der 
Pcinl.  Halsger.  Ordn.  Maynz  bey  $ae-  Schöffer  in  //or- 
nung  1533.  Fol.  ingleichen  die  erde  Ausgabe  von 
Rixners  Thurnierbuch  rou  1550  Fol«  Der  Hr.  Vfi  hat 
diefem  Verzeichn,  abermals  verfchiedene  Schriftarten 
ältterer  Drucker,  auf  6.  Tafeln,  von  feiner  eigenen 
Kund  beygefiigt.  Diefe  find  durch  die  in  der  Vorrede 
angezeigten  Namen  der  Drucker,  poch  brauchbarer 
gemacht  worden,  als  die  erden.  Den  Befchluls 
macht  ein  Regider  der  Drucker. 

Nürnberg  u.  Altdorp,  b.  Monath  u.  Kufsler* 
Neue  Rcyträge  zur  Literatur  befonders  des  ferhs- 
zehnten  Jahrhunderts  — von  Georg  Theodor  Stro* 

( bei , Pador  zu  Wöhrd-  Erden  Bandes  1.  und  9 » 
Stück  1790.  190.  191  S.  8. 

Freunden  der  Literatur,  und  befonders  der  Refor- 
mationsgefchichte,  mufs  es  ein  wahres  Vergnügen  feyn. 

dafs  Hr-  P.  Strobel ein  Mann , der  mit  den  be- 

den  Quellen  fo  ganz  vertraut  id auch  in  dieferz 

neuen  Bcytrtigen  fortfährt,  fie,  wie  er  es  bisher,  vor- 
züglich in  leinen  fchätzbaren  Mifceüaneen  und  Bey- 
tragen  zur  JLiterutur  au  chun  gewohnt  war,  durch  die 

ßlannichfal- 
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IVTännichfaltigkeit  der  darinn  enthaltenen  Gegcnftän  de 
auf  die  angenehmfle  und  nützlichlle  Art  zu  unterhal- 
ten. Eine  kurze  Anzeige  der  in  den  beiden  vor  uns 
liegenden  Stücken  enthaltenen  Artikel,  wird  diefe 
unl'ere  Aeufserung,  aber  auch  den  U'unfch  einer  lan- 
gen, ununterbrochenen  Forcfetzung , rechtfertigen 
können.  I)as  1.  St-  des  1.  Bandes  enthalt  1.  Nach- 
richt yan  Michael  Stiefels  Leben  und  Schriften.  Dos, 
was  wir  bisher  von  diefein , in  feiner  Art  allerdings 
merkwürdigen  Manne  mitten , war  fo  unbefriedigend, 
dafs  Hr.  S.  dadurch , dafs  er  die  hin  und  wieder  von 
»hin  befindlichen  Nachrichten,  in  ein  Ganzes  gebracht 
hat,  ein  fehr  verdienflliches  Werk  gethan.  Das  meide 
ift  aus  feinen,  gröfstentheils  fehr  feltenen  Schriften 
und  andern  guten  Quellen  genommen  worden.  Stiefel 
wurde  1487.  zu  Efstingen  gebohren,  und  trat  frühzei- 
tig in  den  Augufiiner  Orden.  Er  wurde  aber  bald  Lu- 
thers Freund  und  dann  einer  von  den  erden  Reforma- 
toren in  Schwaben.  Durch  eine  zur  Vertheidigung 
Luthers  und  feiner  Lehre  herausgegebene  Schrift  be- 
kam er  mit  dem  berufenen  Thomas  Murner  Händel; 
aber  er  mufste  auch,  um  leicht  vorausznfehenden 
Verfolgungen  auszuweichen , fein  Kloder  verladen. 
Er  fand  feine  Verforgung  bey  dem  bekannten  Hart - 
muth  von  Cronberg , deüen  Prediger  er  wurde,  mufs- 
te aber,  nach  dem  die  Sickingifche  Fehde  einen  fo  wi- 
drigen Ausgang  genommen  hatte . Cronberg  wieder 
verladen.  Hierauf  gieng  er  nach  Wittenberg,  wo  ihm 
Luther  Kod  und  Aufenthalt  gab.  Bald  hernach  wurde 
er  Hofprediger  zu  Mansfeld.  Aber  auch  hier  war  fein 
Aufenthalt  von  kurzer  Dauer,  er  kam  wieder  zu  Lu- 
thern , der  dann  Für  feine  weitere  Beförderung  forgte. 
Er  bekleidete  nach  und  nach  verfchiedene  Prediger- 
Hellen  in  Oeßrcich , Sachfen  und  Preufsen  und  ftarb 
endlich,  wie  Hr.  Str.  vermuthet,  als  Profeflor  der  Arith- 
metik in  $fena  1567.  in  $oten  Jahr  feines  Alters.  Ein 
unglücklicher  Einfall,  den  jiingften  Tag  auszurechnen, 
den  er  auf  den  3 Oct.  1533.  Morgens  um  8 Dhr 
fellfetzte»  wo  er  ihn  auch  mit  feinen  tollgemachtpn 
Bauern  , die  vorher  alles  das  Ihrige  verfchenkt  hatten, 
feyerlich,  aber  freylich  vergeblich,  erwartete,  hat  fei- 
nen Namen  auch  unter  den  Schwärmern  verewigt.  2 
Protocoll  eines  wegen  des  Oßandnfmi  zu  Nürnberg  ge- 
haltenen Gefprüchs  von  1554.  Eigentlich  waren  es 
Leonhard  Cutmann,  Fred,  bey  S.  Sebald  u.  £foh.  Pabri - • 
ziut  bey  S.  Lor.  über  die  bey  diefem  Congrefs  (denn 
ein  RelJgionsgefpräch  war  es  wohl  nicht)  auf  An- 
frieb  ihrer  fie  verketzernden  Amtsbrüder,  eine  obrig- 
keitliche fcharfe  Lauge  ausgegoflen  werden  follte,  die 
aber  die  gewünfehte  Wirkung  nicht  that , man  rnüfcte 
dann  die  Abficht  gehabt  haben,  den  ketzerifchen  Culmann 
um  Amt  und  Brod  zu  bringen,  welche  auch  glücklich 
erreicht  wurde.  3.  IFittenbergifcher  Lectionscatalogus 
vom  Sfahr  1561.  Vermuthlich  die  ältefle  bisher  be- 
kannt gewordene  Anzeige  3kademifcher  Vorlefungen- 
die  freylich  mit  denen , die  wir  jetzt  zu  fefen  bekorn- 
men,  fehr  contraftiret.  4.  Ferzcichniß  einiger  Schrif- 
ten, woran  Afelanchthon  Antheil  hatte . Ein  folches 
V erzeichnifs  Konnte  wonl  nur  Hr.  S. — der  Vertraute  Me* 
laachthons  liefern«  Erwägt  man  dasjenige,  was  der 


bey  diefer  Gelegenheit  in  dem  Vorbericht  nur  ganz 
kurz  von  Melanchthons  Schriften  fegt,  fo  wird  man 
ihm  gerne  beyftimmen , dafs  diefer  eben  fo  fieifsige, 
als  grofse  Mann  unter  den  Polygraphen  den  erfieit 
Rang  verdiene,  und  in  diefer  Rücklicht  felbft  Lu* 
thern  (dem  aber  auch  ein  kürzeres  Ziel  gefetzt  war) 
übertrorien  habe.  Von  den  Schriften  MelanchthonSf 
die,  wie  Hr.  S.  vielleicht  nicht  ohne  Grund,  klaget, 
wenige  mehr  gelefen  werden,  find  doch  wohl  feine 
V ortreflichcn  Briefe  ausgenommen , — von  denen  uns 
doch  hoffentlich  Hr.  S.  mit  der  Zeit  eine  vollftändigtr 
Ausgabe  fchenken  wird.  5.  Einzelne  kleine  litcrarifchc 
Bemerkungen  vermifekten  Inhalts . Darunter  fielen  uns 
befonders  Erafmi Prjhlercyen  mit  feiner  Correfpondenz 
auf.  Sie  find  in  der  That  arg;  indeßen  war  doch 
Erafmus  ein  grofser  Mann.  Wie,  wenn  fich  nun  gar 
wirklich  kleine  Männer  eines  gleichen  Fehlers  fehuldig 
machen?  Das  zueyte  St.  diefes  iten  Bandes  enthält: 
1.  Die  kranke  und  ß erbende  Meffe  ein  fatirifches  Ge- 
fprdch.  In  dem  Vorbericht  giebt  Hr«  S.  nachdem 
er  von  der  katholifchen  MeflTe  überhaupt,  und  befon- 
ders von  den  Bewegungen,  die  dagegen,  vorzüglich 
zur  Zeit  der  Reformation  von  den  Protettanten  ge- 
macht wurden,  geredet,  von  der  Satire  auf  diefelbe, 
die  er  unter  obigen  Titel  wieder  abdrucken  liefe , aus- 
führliche Nachricht.  Er  hatte  drey  Ausgaben  von  der- 
felben  bey  der  Hand,  die  fchon  in  Anfehung  des  Ti- 
tels von  einander  abweichen.  Ein  kleglich  Botfcluift 
dem  Bnpfl  zukummen , antreffend  des  ganzen  Bapftumbt 
H eijdung  u.  f.  w.  — Ev\  klegliche  Botfchajt  an  Babß, 
die  Seimes  betreffendt  u.  f.  w.  Ein  kleglich  Botfihaft  — 
aufs  Frankreich  zukummen  u.  f.  w.  Die  beiden  erllen 
find  hier,  weil  Ge  von  einander  abweichen  » gegen 
einander  über  abgedruckt  worden.  Den  Befchlufs 
macht  das  Tcßament  der  fierbenden  Melle,  welches 
der  dritten  Ausgabe  noch  beygefugt  itt.  Sehr  komifch 
ufid  beifser.d  mit  einem,  den  damaligen  Zeiten  ganz 
ängemelTenen  Witze,  Iäfst  der  Vf.,  denHn.  S.  Für  einen 
Schweizer  hält,  verfchiedene  Perfonen  unter  den  wun- 
derbarften  Namen  auftreten,  welche  die  kranke  Mefle 
durch  al'erley  Mittel  noch  zu  retten  fuchen , die  iie 
aber  doch  endlich,  zu  ihrem  grofeen  Leidwefen  müflen 
Herben  fehen.  Aus  dem  Vorbericht  Gehet  man,  dafe 
Herr  Strobel  Herausgeber  von  den  1784-  erfchie- 
nen  Opufculis  Satyricis  et.  ludicris  tempore  reforma- 
tionis  feriptis  fey,  — die  aber  leider!  aus  Mangel  des 
Abfetzes  nicht  fortgefetzt  werden  konnten.  2.  Recen- 
ßion  der  Scriptorum  publice  propoßtorum  a Profefforibus 
in  Acad.  Wittenberg,  mit  wichtigen  Excerpten.  Gewits 
ein  fehr  fehätzbarer  Beytrag  znr  gelehrten  Gefchichte 
der  damaligen  Zeiten  überhaupt  und  vorzüglich  der 
Wittenbergifchen  Lehrer.  Die  Excerpten,  womit  Hf. 
S.  die  Lectüre  diefer  Recenfion  fehr  unterhaltend  zu  ma- 
chen gewufst  hat*  enthalten  in  der  That  viele  wichtige 
Umftände.  Dafs  von  diefer  Sammlung  noch  ein  achter 
Band  vorhanden  feyn  foll,  erinnert  fich  Rec.  irgendwo 
gelefen  zu  haben.  3.  Beytrag  zwr  Gefchichte  des  Schmal- 
kaldifchen  Kriegs  aus  Briefen  Melanchthons.  Wie  fo  ganz 
Hr-S1.  mit  Melanchthons  Briefen  vertraut  fey,  beweifen 
diefe  Auszüge  aus  demfelbenaufs  ueue»  Er  itt  befondes 
A a a a 3 «arg» 
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auch  deswegen.  fchätzbar,  weil  man  dadurch  in  den 
Stand  gefetzt  wird,  von  dem  Anfang  und  Fortgang 
diefes  fo  merkwürdigen  Krieges,  von  den  Ü3bey  in- 
tereifirt  gewefenen  H3uptperfonen,  von  denen  Melanch- 
thon  die  genaueren  Kenntnifle  hatte , ein  richtiges 
L'rtheil  tu  Lilien.  Den  Belchlnfs  macht  eine  der  alte- 
rte« Copulatiomformeln  von  1525.  die  Frb.  Reeiut 
7 um  ViV  hat,  bey  welcher  Gelegenheit  duch  ein  ßey* 
trag  tu  dem  l.eben  des  Johann  Frofch , der  als  Predi- 
ger  bei  St.  Sebald  in  Nürnberg,  1533  ftarb, geliefert  wird* 
Die  beiden  , bereits  abgedruckten  Stücke  des  zweyten 
Bandes  werden  wir  nächftens  anzeigen. 

Eichstadt,  mit  Schmidtfchen  Schriften : Opera 
rariorn , quae  Intitant  in  Bibliotheca  Canon.  Reg. 
Colligiatae  ecclefiae  ad  S.  Joh.  ßapt.  in  Rebdorf 
Collegit,  noris  illuftravit  et  edidit  eiusdem  Col- 
legii  ßibliothecarius  1790.  342.  S.  4. 

Hr,  GAnonik,  Straufs  erfüllet  hiermit  fein  Verfpre- 
chen>  auch  die  übrigen  Seltenheiten  der  Bibliothek  des 
StifFts  Rtbdorf  zu  befchreiben.  Es  gefchiehet  diefes 
auf  eben  die  Art,  und  mit  eben  dem  Flelfs,  der  fchon 
•bey  der  Anzeige  feiner  1787-  herausgegebenen  Mo- 
fiumcntor.  tyjwgntph.  in  dielen  Blattern  gerühmet  wor- 
den ift.  Die  beygefügten  litcrarifchen  Notizen  find 
hier  noch  reichhaltiger,  und  aus  belfern  Quellen  ge- 
fchöpft,  als  bey  dem  erften  gedachten  Werke.  Wir 
finden  daher  nicht  nur  die  übrigen,  in  den  Monu- 
ment. noch  nicht  befchriebenen  Bücher  aus  dem  lj, 
Jahrh,  bis  1500.  (einige  ältere , womit  die  Bibliothek 
neuerdings  bereichert  worden  ift,  ungerechnet)  foo- 
dern  auch  eine  beträchtliche  Anzahl  der  fchiitzbarften 
gTÖfsern  und  kleinern  Werke  aus  dem  folgenden 
Jahrhundert,  die  Hr.  Str.  nach  den  Wiflenfchaften  ge- 
ordnet hat.  Voran  Qehen  einige  vorzügliche  Stücke, 
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die  keine  Anzeige  des  Druckjahrs  haben,  worunter  die, 
um  1480,  von  MichaeSRyfrr  oder  Reufer  zu  EichJJudi 
gedruckten  Vitae  philofophorum  beloVders  merkwür- 
dig find.  Die  S.  II.  angezeigee  Aurerla  S.  Hieronymi 
ift  von  Audiffredi  S.  362.  befchrieben , und  ebenfalls 
dem  Eucharius  Franck  oder  Silber  in  Rom  zugeeignet 
worden.  Rec.  hat  diefes  Werkchen  ebenfals  vor  Geh 
gehabt.  Bey  Schriften  von  der  Art,  wie  B ugo  de 
S.  Viet.  de  Sacram.  ift,  könnte  wohl  die  Anmerkung: 
pa uciffimis  bibliographorum  nota  erfparet  werden, 
Ueberhaupt  nmfs  man  vieles  geiefen  haben , ehe  man 
fo  etwas  fagen  darf.  Das  Neue  Teftam.  Augfp,  1533. 
durch  Heinr.  Steiner  S.  58.  ift  eine  bisher  unbekannt 
gebliebene,  Seltenheit.  Unter  den  fo  genannten  Au- 
tographis  Luthers , feiner  Freunde  und  Feinde , 
werden  ebenfals  manche  Seltenheiten  in  diefer  Biblio. 
thek  aufbewahret.  Doch  ift  wohl  der  Originaldruck 
von  Luthers  bekannten  Thefibus  von  15:17  in  Fol.  S. 
133.  das  wichtigfte  und  fchätzbarefte.  Sie  liehen  un- 
ter dem  Titel  in  zwo  Coiumnen.  Die  erfte  enthält  4g 
Pofitiones  und  die  zweyte  47.  Darunter  lieht  {??.  D. 
SDij.  Die  Zahl  der  Sätze  ift  am  Rand  mit  arabifchen 
Zahlen  angezeigt.  Von  den  Händeln , die  Reuchlin 
wegen  des  getauften  Pfefferkorns  bekommen  hat , un4 
deren  S.  317-  gedacht  wird,  hat  May  im  Leben  Reuch- 
lins  am  ausführ  lieh  (len  gehandelt ; auch  find  die  mei- 
ften  dahin  gehörigen  Schriften  in  den  Panzerifchen 
Annalen  angeführt  werden.  Uebrigens  muCs  Rec.  be- 
merken , dafs  zwar  die  ineiften  von  den  angezeigteu 
Büchern  unter  die  bekannten  gehören,  dofc  er  aber 
doch  unter  denen  aus  dem  ryten  Jahrh.  etliche  ange- 
troff'en  habe,  die  felbft  in  Hn.  Denis  Supplement  über- 
gangen worden  find.  Den  BefChlufs  macht  ein  kur- 
zes Regifter  über  die  angezeigten  Bücher. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


A.  L.  Z.  WA EHZ  1791. 


Mathematik.  Lc/ptrj,  aus  der  Klatibanh.  Druckcrey: 
Ari.t.'i  iiV  xritonomttrica  nnimojj  aUuc  faeilit  proNcw-uit  utlru- 
jtotHiti , rljtu  »Jicnliutte  r»vfa  tt  declinatiune  citiuflibtt  Jiellat, 
Itu-ixadintr.i  eiut  ft  htitaAinem  atijnf  vie  tjim , dttrrminure  quam 
pls.  0.  auctorit.  d.  XI.  Aug.  1790.  h.  L , q.  c.  ad  difeeptan- 
jüuin  proponir  ,'Vl.  Utriflianus  Fr.  Ji  eiliger,  Lipl".  refpond.  Je, 
.MM.  luterb.  Sa\.  34  S.  t Kupf.  4.  In  der  Vorrede 

erwehnt  der  Hr.  Vf.  der  Formeln,  welche  Hr,  Hofr.  Käfintr  zur 
Aullöfungtben  diefes  Problems  gegeben  hat,  vergleicht  auch  am 
'Lude  feine  Refultate  mit  den  KÄilnerfclven  und  zeigt  wie  beide 
•mit  einander  tibercinftiromen,  glaubt  aber,  dafs  fich  nach  den  lei- 
migen bequemer  rechnen  lafle,  Er  fangt  feine  Arbeit  mit  Be- 
frachtung einer  Kugeldrcyecks  an,  wo  auller  den  gegebnen 
Thingen  die  der  Titel  nennt,  auch  hier,  noch  die  Schiefe  der 
Ekliptik,  eis  bekannt  angelehen  wird.  Zucrft  wird  die  Regel 
•für  den  Fall  entwickelt,  wo  Abweichung  und  Breite  des  Sterns 
ndrdiick  find  und  Kectafccnfion  und  Länge  in  die  erften  Qua- 
dranten des  Aequators  und  der  Ekliptik  fallen.  Die  Rectafc. 
heilst  in  den  Formeln « ; di«  Abweich.  S;  die  Schiefe  der  Ekl. 
f ; di«  Lenge  A und  die  Breite  ß.  für  die  Länge  findet  fich  am 
•Ende  des  CalcuU  diefe  Formel:  rang  CoC  I.  lang  • 

f ■=— ; — 'J,  Der  Bequemlichkeit  wegen  fpll  man 

zucrft  den  Werth  von  tanp,  f.  rauf.  I.  fuchen  und  ihn  tang  u» 
Sin  x 

nennen ; dann  wird  au«  der  obigen  Formal  dieft : 

tang.  * = Cof.  *.  tang  #.  ( ( tang.  ü»)  X l) 

= Cot  t tang  «.  (fac.  u)* 

= Cof  t.  rang  «. 

(,Cof.  u)*  ‘ 


Eeygebrachte  Exempel  mu  Anweadung  der  Logarithtnen  machen 
den  Gebrauch  jedem  Anfänger  völlig  deutlich.  Nun  giebt  der 
V.  auch  Regeln  lür  diejenigen  Falle,  wo  der  Stern  in  de«  übri- 
gen Quadranten  ftehc  und  lüdliche  Abweichung  hat,  wobey 
varfchiedenec,  was  au*  der  Trigonometrie  biebay  zu  Hülle  ge- 
nommen werden  mufs , mit  angeführt , der  Beweil*  aber  wtg- 
gelaflcn  worden  ift.  Bey  Berechnung  der  Breite  erhält  der  VL 

lin.  ß = Cof.  *.  fin.  J.  ■ -ftr*  *->)  Finde«  lieh  der 

^ taug.  0.  J 

Werth  von  tang  1.  Im  *.  bejahend  und  kleiner  ala  1 , f« 
tang.- J. 

oimmt  u»n  Cot  x = ./•  tant  ♦.  «„j  erhält  «Isdetm  Cu, 

V tang.  S. 

ß = CoC  «.  fin.  J.  ( fin.  X y kommt  der  erwehnte  Wert  kt 
bejahend , aber  grö(s«r  al*  1,  fo  nimmt  man  fec.  X oder 

_f =,/•  *•  ““  * u«d  erhält  fin  ß = — QoE  äfin 

Cof.  X tang  i. 

(taug  x)  •.  Kommt  tndlich  eben  diefer  Werth  veraeinend,  fo 
hano  man  nehmen-,  tmg  x = \f  ~ t,nK.  *>  f>»  *.  worau* 

x**i'  0. 

fich  ergiebt:  fin.  ß = Cof.  I.  fin  *.  Es  folgt  nun  die  zweite 

’ (Coi. 

Aufgabe , wo  aut  Länge , Breite  und  Schiefe  der  Ekliptik 
Kecrafcenfion,  und  Declioition  gtfucht  wird,  weicht  der  VC 
mit  gleichem  Scharflmn  bei  andcii  har. 


] 


561 


Numero  71. 


S&* 


ALLGEMEINE  LITER ATUR-ZEITUNG 


Freytagt , 4.'  März  1791. 


STAA  T SIV  IS  SEN  SCHÄFTEN. 

(^Fernere  Anzeige  der  Schriften  über  die  fronzofifche  Re. 

• VOl’.ltiu«.  “_) 

\7 or  allen  andern  Schriften,  welche  die  franzöfifchen 
Staatsangelegenheiten  angehen , hat  Rec.  die  ver- 
fprochene  Nachricht  von  einem  Werke  zu  geben,  wel- 
che« fciion , ehe  es  noch  erfchien , durch  den  Namen 
des  Vf.  die  gröfste  Aufmerkfamkeit  erregt  hat,  und 
nächftdem  felbft  in  deffen  Vaterlande  vom  Publicum  mit 
einem  Interefi'e  aufgenommen  worden,  dergleichen  we- 
nig Schriften  jemals  erregt  haben. 

London  , b.  Dodsley:  Rrßections  on  the  Revolution 
in.  France,  andon  theProccedings  in  certain  Socie- 
tics  in  Loiulon  relative  to  that  event,  in  a Letter  in- 
tended  to  have  been  feilt  to  a Gentleman  in  Paris, 


jenige  in  fich  vereinigen,  der  fich  als  Gegner  einer  anf 
diefe  Art  mächtigen  Ariminiftration  auszeichnen  will. 
Nur  ein  Mann  von  grofsem  Genie,  von  viel  umfaffen- 
dem  Blicke,  vorzüglicher  Einficht  in  die  Angelegenhei- 
ten des  Staats,  von  ausnehmender Kcnntnifs  der  Men- 
fchen , und  der  mit  allen  diefen  feltenen  Vorzügen  die 
Gabe  des  Vortrags  in  eminentem  Grade  verbindet;  nur 
ein  fokher  kann  die  Rolle  eines  Ccnfors  der  Minifter 
mit  Erfolg  fpielen.  Die  Lage  eines  folchen  Hauptes  der 
Qppoiition  reizt  zu  einer  unauflöslichen  Spannung  aller 
Geifteskrafte ; fie  zwingt  dazu,  alles  aufzubieten,  um 
das  nerfonliche  Anfehen  zu  behaupten,  welches  allein 
der Minifterialwürde  entgegengefetztwerden kann.  Das 
ganze  Leben  eines  folchen  Mannes  ift  der  fehärfilen 
Prüfung  alles  deffen  gewidmet , was  in  Staatsangele- 
genheiten gefchieht.  Burke  hat  aber  auch  mehrerema- 
le;  obgleich  jedesmal  nur  kurze  Zeit,  an  der  Admini- 
ftration  felbft  Anthcil  gehabt.  Er  ift  nicht  blofsdermis- 


tended  to  have  been  feilt  to  a Ijeiiucmanin  i ans,  ^ratjon  felbft  Anthcil  gehabt.  Er  ift  nicht  blofsdermis« 
by  tlie  Right  1 lonourable  Edmundouike.  The  fourth  vergnügte  Tadler  aller  Maasregeln,  die  von  andern  her- 

. Edition.  1790.  364  S,"  in  8*  _ ‘ rühren:  durch  eigene  Thatigkeit  hat  er  den  Staat  auch 

Diefs  ift  das  Werk,  nicht  eines  fpcculativen  Gclehr-  . ~ -»•-  r-*-  J 

ten.  foadern  eines  Mannes,  der  ein  langes  Leben  in 
ununterbrochener  Befchaltigunginit  den  wichtigiten  An- 
gelegenheiten des  gemeinen  VS  efens  zugebracht  hat  . 

eine>  alten  erfahrnen  praktifchen  Staatsmanns.  Seit  r 

vielen  Jahren  ift  er  nicht  nur  Mitglied  des  Parlements,  angeordnet  worden  find:  er  hat  einen  vorzüg- 

fondero  einer  von  den  vorzüglich  tätigen  Reprafentan-  ^cjjen  Anteil  an  den  berühmten  Bemühungen  feines 
ten  der  Nation.  Wenige  Angelegenheiten  von  W ich-  preun(|eSt  des  grofsen  Staatsmanns  Fox,  Oftindien  ein 
tigkeit  find  iin  Jioufe  of  Commons  verhandelt  worden,  jjeffercs  Gouvernement  zu  geben,  gehabt,  und  er  hat 
über  welche  Burke  nicht  öffentlich  geredet:  und  jeder  gCgCmVjrtjg  einen  fchr  beträchtlichen  Theil  an  der  Sa- 


von  der  Seite  anfehen  gelernt , die  fich  dem  nur  zeigt, 
der  in  dem  Gedränge  mannichfaltiger  Bedürfniffe  und 
Schwierigkeiten  hat  handeln  müffen.  Von  ihm  rührt 
ein  Gefetz  her , durch  welches  viele  Misbräuche  in  der 
Verwaltung  reformirt,  und  Erfparniffe  in  den  Staatsaus- 


- _-i  Belehrung  über  die  jjrofsen  Nationalangelegenhet-  an  dem  Haftingifchen  Proceffe.  Dicfer  Mann,  dem  fei 
ten  find.  Den  gröfsten  f heil  feines  Lebens  hin  uren  nc  Jahre  das  ganze  Gewicht  langer  Erfahrung  und  Be 
ift  die  politifche  Parthey , mit  der  er  verbunden  lit,  in  0tjacj,tanpr  geben,  ohne  das  jugendliche  Feuer  der  Vor- 
Oppofition  gegen  das  Mimfterium  gewefen.  In  andern  ...  • - *'  *-  * -• — 

T . 1 - lL,k  ft/in  \1  itti  Aoriiltn  mif  H p m W lllen 


Landern  fchützt  fich  das  Minißerium  mit  dem  Willen 
des  Regenten,  von  dem  es  fein  Anfehn  erhalt.  Auch 
da,  wo  es  dem  Einzelnen  erlaubt  ift,  durch  Druckfchrif- 
ten  zu  tadeln ; wo  aber  kein  grofses  Corps  exiftirt,  das 
eine  mächtige  Stimme  erheben  könnte,  ift  der  VS  illedcs 
Herrn  doch  am  Ende  eil/  hinreichendes  Argument.  In 
England  mufs  das  Minifterium  für  jeden  Schritt  deu  Män- 
nern Rede  ftehen,  die  fich  durch  ihre  Cenfur  den  VS  eg 
zu  den  erhabenen  Pollen , welche  jene  bekleiden , zu 
üffnea  denken.  Da  kann  fich  nur  ein  Mann  von  gro- 


ftellungen  und  der  Beredtfamkeit  gedämpft  zu  haben, 
thcilt  hier  feine  Beobachtungen  über  UieRevolution  in 
Frankreich,  über  die  Urfachen,  die  fie  hervorgebracht, 
und  ihr  die  eigentümliche  Richtung  gegeben  haben» 
und  über  die  neue  Staaatsverfaffung  mit,  welche  dar- 
aus entfprungen  ift. 

Es  war  nöthig,  den  Vf.  zu  charakterifiren , um  zu 
zeigen,  was  von  diefer  Schrift  zu  erwarten  ift.  Sol- 
che Männer  fchreiben  in  Deutfchland  feiten.  Männer, 
die  in  Geschäften  ftehen,  find  mehrentheils  viel  zu  fehr 


oltnen  cieniten.  ua  Kann  iicn  nur  enii«»»«  —y  ... — ------ 

fsem  Anfehen,  perfönlichem  Gewichte  und  Connexio-  mit  Berufsarbeiten  uberhauft,  als  dafs  in  ihnen  der  Ge- 
nen aller  Art,  und  von  ausgezeichneten  Qualitäten  im  'danke  entliehen  könnte,  ihre  ausgebreiteten  Einfich- 
Miniftcrjo  behaupten.  Noch  weit  mehr  aber  mufs  der-  teil  fo  durchzugehen,  zu  ordnen,  zu  concentriren,  dafc 

* * ö® 

S.  No.  192  bis  301  und  391  bis  395  diefer  Blauer  vom  vorigen  Jahre. 
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fie  fiir  das  grofse  Publicum  verftändlieft  und  lehrreich 
würden.  Die  mehreften  werden  fogar  durch  ein  un- 
endliches Detail  in  den  Gefchaften  verhindert,  (ich  zu 
diefer  Hohe  der  Gedanken  zu  erheben.  Gelehrte  hin- 
gegen lind  zu  weit  von  den  Gefchaften  entfernt:  in 
manchen  Staaten  ilt  es  ihnen  zwar  leicht,  Kenntniffe 
davon  zu  erlangen ; aber  doch  nur  einzelne  Data.  Was 
man  ftatiitifche  Kenntniffe  nennt,  rft  in  Deutfchland  fehr 
hoch  getrieben.  PoütifcTic  Einficht  dagegen  ilt  deJto 
feltner«  und  diefes  ilt  fehr  begreiflich,  denn  in  Rück- 
licht auf  den  Staat  wird  fo  wenig  öffentlich  gehandelt. 
Die  vorzüglichlVen  dcutfclren  philofophifchen  Schrift- 
licher, die  Beobachtung  und  Kcnntnifs  des  einzelnen 
Menfchen  in  dem  ausgezeiclinetelieii  Grade  befitzen  und 
beueifen , erheben  lieh  fehr  feiten  zu  politifchen  Ge- 
Tichtspunctcn  , und  in  den  mehreren  politifchen  Schrif- 
ten, felbft  in  den  beiten,  die  fleh  durch  bündige  Raifonne- 
ments  und  Kcnntnifs  der  Sachen  aus/.eichnen,  vermifst 
man  Rückfichcauf  die  Menfchen,  durch  welche  doch  alle 
Angelegenheiten  des  Staats  geführt  werden  müden. 

Burke  geht  von  diefenaus.  Die  erfte  und  gröfste 
Hälfte  feines  Werks  enthalt  die  treffendiien  Bemerkun- 
gen  über  die  Gefinnungen  und  die  Verhnitniflc  der  ver- 
schiedene» Stände  und  Claff'en  von  Menfchen  in  Frank- 
reich vor  und  nach  der  Revolution,  und  über  diejeni- 

Ecn , welche  den  gröfsten  Antlieil  an  dem  gewaltfamcn 
linlturze  des  Reichs  haben.  Nachdem  er  gezeigt*  Wie  von 
diefen  der  verderbliche  Gedanke  herrühren  konnte  und 
mufstc,  den  ganzen  Staat  zu  zerftüveu  und  ocu  zu  crfchaf- 
fen,  geht  er  zu  der  Beurtheilung  tfer  neuen  VcrfafTung 
über.  Er  zeigt,  dafs  die  ganz.o StäatsverfalTung  durch- 
aus nicht,  gleich  einer  Handelseompagnie,  von  der  Will- 
kühr  derj-'tztlehehdenlmerelTcmenohnc  alle  Rücklicht 
auf  die  vergangenen  und  künftigen  Generationen  ab- 
hänge ; dafs  vielmehr  die  bürgerliche  Gcfellfcbafc , der 
tlas  inenfehlirhe  Gcfchlccht  alle  feine  intellectuelle  und 
ftttliche  Ausbildung  verdankt,  ein  lleiligthum  fey,  wel- 
ches die  Vorfahren  uns  übergeben,  damit  wir  cs  der 
Naehkommenfcbaft  wieder  hinterialTcn : dafs  alle  Be- 
mühungen ihrer  Gewalthaber  dahin  geben  ; aber  auch 
lieh  darauf  ei  nfchränken  müffen,  fl«  zu  vefbeflern;  nicht 
aber  zu  zerltören , um  eine  neue  zu  fchaffen : dafs  es 
unmöglich  fey,  eine  neue  bürgerliche  Gcfellfchafc  in. 
einem  alten  Volke  zu  bilden,  weil  eben  auf  dein  ail- 
mahligen  Entliehen  und  Fortpflanzung  durch  mehrere 
Generationen  das  Wefcn  uuddie  Vollkommenheit  aller 
bürgerlichen  Einrichtungen  beruhen.  Er  redet  hierauf 
von  den  verfchicdenen  Ständen,  welche  durch  die  neue 
VerlMTung  vernichtet  worden.  Er  zeigt,  dafs  die  Gcilt- 
lichkeit  und  der  Adel  keineswegs  unverhcflerlichrn  Ra- 
dicalfehlern  unterworfen  waren,  und  dafs  es  eine  un- 
erhörte Gewuhthätigkcit  ilt,  lie  aus  ihren  alten  Rech- 
ten zu  vertreiben  Er  zeigr,  dafs  die  neue  Verfüllung, 
vermöge  derenTrankreich  eine  grofseConfoderation  von 
Municipalitäten  feyn  toll , nach  ganz  widerflnnigen 
Grundfntzen  angelegt  worden,  indem  der  vcrlultnifs- 
maisigeAm heil  jedes  DiiVricts an  der  G Teizgcbung.  üner- 
achtei  des  ti)  liehen  Scheins  von  miichematifcher  Genauig 
keir,  um!  eben  wegen  dielcr  Anwendung  matheinarifcher 
V erhol Uiiii'tf  atn  UcgeMRmde,  die  lolchcn  gut  picht  un- 


terworfen werden  können , ihren  Endzweck  ganz  ver- 
fehlt;, dafs  fle  aber  auch  unmöglich  belieben  kanD. 
weil  alle  Mittel,  welche  die  Nationalverfammlung  an-, 
wendet,  diefe  ungeheure  Menge  von  Republiken  zu 
einem  grofsen  Staate-  zu  vereinigen»  unzulänglich 
lind.  Diefe  Mittel  lieftehen  in  folgendem  : 1)  die  Con- 
flfeation  der  geldlichen  Güter,  an  der  das  ganze  Reich 
Theil  nehmen  fall,  und  wodurch  daflclbe  zwar  vorjetzt 
genöthigt  wird,  die  Revolution" aufrecht. zu  erhalten \ 
welches  aber  zu  diefem  Zwecke  ganz  unwirkfara  wird, 
fobald  diefe  Güter  den  neuen  Eigenthümrrn  überliefert 
feyn  werden.  Ueher  die  Ungerechtigkeit,  Graufamkeit 
und  Schädlichkeit  diefer  Conliscation  verbreitet  fleh  der 
Vf.  vorzüglich.  2)  Das  Uebcrgewicht  der  Stadt  Paris, 
welches  für  die  Provinzen  fo  drückend  werden  Wird,  dafs 
es  unmöglich  lange  dauern  kann  : und  3)  die  Armee.  Die 
jetzt  herrfchendc  Partey  hat  damit  anfangen  muffen,  alle 
Bande  der  Subordination  im.Militair  felbltaufzujöfen.und 
ilt  nunmehr  ganz  unfähig,  fie  wieder  aufs  neue  zu  bin- 
den. Die  unkräftigeil  Maafsregeln,  die  dazu  ergriffen 
Werden,  wirken  fogar  auf  die  entgegengefetzte  Seite» 
indem  der  Soldat  feine  Indepcndonz  dadurch  immer  leb- 
hafter fühlt.  B.  zeigt  endlich,  wie  die  Nationalvcrfamm- 
lung  dagegen  alle  Mittel  zu  einer  wahren  Verbindung 
des  ganzen  Reichs,  theils  vernachlalTigt  , theils  felblt 
vorfetzlich  zerflört  hat : nemlich  das  königliche Anfch-.-n, 
welches  unter  gehörigen  Einfchrirftkungen  unentbehr- 
lich dazu  war.  Hier  find  vortrefliche  Bemerkungen  über 
die  fcliadlichen  Folgen  des  demokratifchen  Syftems,  wel- 
ches  einen  König  zum  Scheinebcybehält,  und  ihm  allen 
Einflufs  nimmt : z.  B.  über  die  Wirkung  des  Decrets.  da- 
durch das  Uechr,  Krieg  und  Frieden  zu  fchliefsen,  nicht 
bey  dem  Könige,  fondern  bey  der  Nationalverfammlung 
flehen  foll,  wodurch  denn  die  auswärtigen  Machte ünge- 
wiefen  werden,  lieh  in  alle  innere  Angelegenheiten  des 
Reichs  zu  mifclien,  und  in  Verbindungen  mit  den  ange- 
fehenften  Mitgliedern  der  Nationalverfammlung  zu  tre- 
ten, und  diefolben  zu  befleeben,  ( wovon  die  Gefchichte 
von  Schweden  Io  lange  ein  merkwürdiges  Beyfpiei  gege-- 
bcu.)  Ein  andres  Mittel  w'äreein  Senat,  der  in  allen 
andern  Demokratien  das  einzige  Mittel  war,  einige 
Stabilität  in  Verfafluiig  und  Verwaltung  zu  bringe«.  Lin 
andres  wäre  ein  uriitokrarifcher  Einflufs  in  die  Wahl  der 
Repr  üfentanroii  des  Volks,  welcher  fpeculativeu  falfcfen 
Grundfatzen  zufolge,  in  Frankreich  fo  lehr  mit  Unrecht 
verabfcbcuet  w ird.  Er  zeigt  vorrreflich,  wie  die  neue 
Verladung  ganz  darauf  liinausgehr.  dafs  nichtVernunffc 
und  Gefetze  hcrrfchen.  • (wie  die  Grundfatzc  doch  aus- 
drücklich wollen , welche  fo  manchen  guttn  ’ynenden 
Mann  verführt  haben,  diefes  verderbliche  Syltem  anzu- 
nehmen,T  fondern  dafs  der  Wille  der  Menge  gefrhebe. 
Er  fchliefisr  endlich  mit  einem  fehr  heftigen  Tadel  der  Fi- 
nanzeinricluungen.  (Auch  diefer  Theil  enthält  unge- 
mein viel  treffendes  und  fehr  f«  harf  gvlagres.  ilt  aber 
doch  der  fchwächftc.  Ree-,  billigt  das  Syltein  der  AlTig- 
nate  keinesweges : aber  um  es  mit  hinlängliche«  Grün- 
den zu  verwerfen,  dazu  gehört  eine  genauere  Prüfung-, 
die  Ree.  an  einrm  andern  Orte  mit'hcilen  w ird.)  Alle» 
diefes  iit  mir  Bemerkungen  übep  die  Gefchichte  und  über 
verwandt;  üegeriliaude  durchweht.  Der  Vortrag  i i hin- 
; •-  rcILcn- 


566 


v „ 

56$  - 'No.  71.  MÄRZ  1791. 


reifsonde  Beredfamkeft ; an  pinigen  Stellen.  z.  E.  in  der 
oben  erwähnten  Srelie  von  der  Natur  und  dem  Werthe 
der  bürgerlichen  Gefellfchaft,  höchft  erhaben;  hin  und 
wieder  ergiefst  fie  fich  mit  dem  Ungeftümc  eines  Wald- 
ftroms.  Die  Ausdrücke  find  äufserft  heftig.  Unwillen 
hat  im  Ganzen,  und  lebhafter  Ahfcheu  an  vielen  Stellen, 
den  Ton  geftiinmt.  Aber  {1er  Vf.  fchreibt  auch  nicht  über 
einen  fremden  fpeculativen  Gegcnltand.  Der  unverftan- 
dige  Beyfall . den  die  Revolution  in  England  bey  einer 
geu  iflen  Societät,  (von  der  Ree.  in  einem  frühem  Blatte 
bereits  Nachricht  gegeben  har.)  gefunden,  und  den  die 
efährlichen  Abfichten  einer  politifchen  Partey  raifs- 
rauchen  könnte,  in  England  Unruhen  hervorzubringen, 
haben  die  ganze  Schrift  veranlaßt.  Von  diefer  Partey 
geht  er  aus.  Er  zeigt  gleich  anfangs,  dafs  folgende 
Grundftitze,  welche  fie  fich  bemühet  auszubreiten,  und 
Welche  namentlich  Dr.  Price  in  der  Predigt  aufftellt,  die 
er  am  Tage  der  Gedaqhtnifsfeyer  der  englifchen  Revolu- 
tion von  168S  gehalten,  und  die  in  den  erwähnten  Acts 
oft  fie  Revnlutianfucietii  gedruckt  ift,  als  da  find:  1)  dafs 
das  Volk  das  Recht  habe,  feine  Regenten  zu  wählen.  2) 
dafs  es  fie  wegen  fchlechren  Betragens  abfetzen  könne, 
und  3)  dafs  es  feine  Regierungsform  nach  Gutdünken 
feftfetzen  könne,  dem  englifchen  Staatsrechte  ganz  zu- 
wider feyeri;  dafs  diefem  zufolge  vielmehr  1)  die  Mo- 
narchie erblich  fey,  und  dafs  das  Verfahren  des  Parle- 
inents  bey  der  Revolution  im  Jahre  1688  beweife,  dafs 
fieft  die  Nation  auch  damals  kein  Wahlrecht  angemafst 
habe : dafs  2)  ein  Recht,  den  Monarchen  abzufetzen,  gar 
nicht  zu  der  Verfaflung  des  Reichs  gehöre  : dafs  ein  fol- 
cher  Schritt  vielmehr  die  fchrccklithfte  Maafsregcl  fey, 
die  nur  die  Nothwcndigkeit,  die  alle  menfchlichen  Gefe- 
tze  und  Anordnungen  zu  brechen  zwingt.  veranlagen 
könne,  und  3)  dafs  das  Recht  des  Volks  in  Abficht  auf 
dieVcrfaffung,  lieh  auf  VerbeflTerung  des  Alten  einfehran- 
ke.  Es  ift  alfo  durchaus  der  englifche  Patriot,  der  redet. 
Undeben  deswegeniftes  unmöglich,  dafs  dies  vortrefli- 
chc  Werk  den  Beyfall.  den  cs  in  England  gefunden  hat, 
(Rec.  hat  die  ^te  Ausgabe  vor  fich,  die  innerhalb  weni- 
en  Wochen  nach  der  erften  erfchienen,)  in  gleicher 
laafse  auch  aufserhalb  Grofsbrittannien  allgemein  er- 
erholte.  Eine  Schrift,  welche  für  Deutfchland  im  All- 
gemeinem das  leiften  füllte,  was  Burke  für  England  ift, 
mtifste  feine  Bemerkungen  nutzen,  aber  ihnen  das  Loca- 
le, nehmen,  und  fie  anders  vortragen.  Die  Prüfung  müfs- 
te  vielleicht  von  dein  Syfteine  ausgehen,  welches  die 
Nationalverfanunlung  adoptirthat,  und  dafii  lbe  in  allen 
feinen  Tbeilen  und  feinem  Zufammeniiange  darftellen 
und  widerlegen  ; denn  wifienfchaftliche Einficht  ift  doch 
dasjenige,  was  den  vorzüglich ften  Tbeilen  des  dcut- 
fchen  Publicums  am  angemclTrnften  und  am  mciften  will- 
kommen ift : aber  eben  dadurch  würde  wieder  ein  gro- 
fser  und  vortrefiieher  Theil  der  englifchen  Schrift,  und 
das  eigenthümliche,  welches  ihrden  gröfsten  Reiz  giebt, 
verloren  gehen.  Ferner  zeigen  die  Ihnftäfidc  dem  deut- 
feben  Schriftfteller  einen  ran/,  andern  Gelichtspunct  an,  ' 
als  den  englifchen.  England  bat  eine  vortreflichc  Ver- 
faffung  zu  verlieren.  In  einem  grofsrn  Theile  von 
Deutfchland  lind  wenig  Spuren  guter  V cnäflungen.  In 


dem  übrigen  bedürfen  fie  grofscr  Verhefierungen.  In 
England  ift  ein  allgemeiner  Geift  der  Freylieit  die  mäch- 
tiglte  Schutzwehr  gegen  Unterdrückung.  In  Deutfch- 
land  find  die  gchildeteGelinnungder  hohem  Glaften,  und 
die  Vollkommenheit  der  Staatsverwaltung  die  einzige 
Schutzwehr  der  perlbnlichcn  Freyhcit.  Ja  fogar  in  eini- 
gen Provinzen  giebt  es  keine,  undalje  Uebel,  deren  un- 
erträglicher Drück  die  franzöfifche  Nation  zwang,  end- 
lich eine  Abanclerungdes  alten  uueingefchrnnkten  Mini- 
fteriaklcspotismus  z »fordern,  find  in  voller  Maafse  wirk- 
fam.  Derenglifthe  Schriftfteller  darf  dieVorfrcflichkek 
der  VerfalTung  feines  Landes,  der  unordentlichen  Be- 
gierde nach  Neuerung  enfgegenftcllen.  In  manchen 
andern  Ländern  ift  cs  der  Beruf  des  rechtfchalTnen  Bür- 
gers,nicht  auf  neueSchutzwehrcn  für  das  ake  zu  denken, 
welches  nichts  als  Verewigung  der  Mifsbruuche  feyu 
würde,  die  Indolenz  und  Hoffarth  der  höchften  Stände 
verurfachen,  fondeni  diefe  Stände  aus  ihrem  Todten- 
fchlafe  zu  wecken,  und  ihnen  zu  zeigen,  dafs  das  einzi- 
ge lichre  Mittel,  Revolutionen,  gleich  der  franzöfifchen. 
entgegen  zu  arbeiten,  darinn  befteht,  wenn  von  oben 
herab  reformirt  wird,  ehe  das  Volk  anfüngt.  lieh  mit 
Nachdruck  darein  zu  mifchen.  Hierinn  liegt  ein  grofser 
Beruf  für  deutfehe  Schriftfteller.  Denn  die  franzöfifche 
Revolution  hat  offenbar  die  Sache  der  Frey  heit  verdor- 
ben. Man  hört  fchonfehr  laut  Schutzreden  für  das  alte 
ariftokratifche  woiliiftige  Lager  des  Herkommens,  auf 
dem  fich  fo  fanft  ruhet,  bis  unerwartet  der  Donner  des 
Aufruhrs  weckt ; und  Hohr.fprechen  gegen  jede  verlang- 
te VcrbefTerung  und  Mitwirkung  des  Volks,  die,  wie  die 
Grofsen  lagen,  nie  etwas  gutes  wirkt,  da  doch  fie  allein, 
unter  gehörigen  Bcftimmungen  etwas  wirklich  Gutes 
hervorzubringen  vermag.  — Das  Werk,  von  dem  hier 
Rechenfcbaft  gegeben  worden , fetzt  einige  Kcnntnifs 
des  englifchen  Staatsrechts,  der  englifehen  Gcfchichtc, 
und  derbefondern  Umftände  Englands  in  gegen  wärtigen 
Zeiten  voraus,  um  ganz  verltanden  zu  werden.  Sollte 
eine  deutfehe  Ucberfetzung  davon  erfchcinen,  fo  ift  da- 
her zu  wüiifchcn,  dafs  ein  Kenner  der  englifchen  Ge- 
frhichtc  und  Staatsverfaflung , der  dabey  mit  der  Den- 
kungsart der  Engländer  und  den  Zeitumftanden  wohl  be- 
kannt wäre,  dalTclbe  mit  einigen  Erläuterungen  begleite. 
Ohne  diefcs  wird  es  dem  grofsem  Publico  in  Deutfchland 
nicht  fehr  nutzbar  tverdcu.  Es  finden  fich  auch  Voran- 
laffungen  zu  einigen  nicht  ganz  unbedeutenden  Berich- 
tigungen. Burke  giebt  nemlich  einige  Verfügungen,  die 
in  der  Nat.  Verf.  von  verichiednen  Comites  nur  vorge- 
fchlagcn,  aber  nicht  adoptirt  worden  find,  als  wirkliche 
Decrctean.  Diefe  find,  ein  Decret  über  eine  durch  drey 
Stufen  gehende  Wahl  der  Dcputirten  zur  Nationalver- 
fammlung  : die  Dispofition,  dadurch  die  geiftlichen  Gü- 
ter erft  12  Jahre  nach  dem  Verkaufe  ganz  bezahlt  werden 
füllen,  welche  abgeändert  worden,  nachdem  fie  bereits 
feftgefetzt  war : und  ein  Decret,  wodurch  die  Mitglieder 
der  NationalverCaramlung  von  der  nächften  Legislatur 
ausgefcbloifen,  und  erft  in  der  zweiten  folgenden  wie- 
der wahlfähig  feyi»  füllten. 

QÜic  I'ortJ'ttSung  folgt.') 
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pr,  oßendit h realortm  etphlogißon  non  effe  muterutt  abjulutc  Icvet. 
1790.  20  S.  4..  — Die  bereits  von  SchefTer  und  de  Morvean  ge* 
wagte,  und  vom  Hn.  l’rof.  Gren  ebenfalls  nicht  blofs  angenom- 
mene , fondem  mit  wichtigen  Gründen  und  neuen  (innreichen 
Verfuchen  iinterftiitzte  H\  pothefe  von  einer  negativen  Schwere 
des  Wärmeftoffs  und  Phlogifton*  wird  hier  mit  grofser  chetni- 
fcher  und  phyfifehmathematifcher  Geielirfamkuit  angegriffen,  und 
nichts  un verdicht  gelaffen,  fie  gänzlich  zu  Boden  zu  ftiirzein 
Hr.  G-  fcheint  fich  befonders  deshalb  ihrer  angenommen  zu  ha- 
ben, um  die  bey  den  phlogiftifchen  Proceffen  vorkommenden 
Erfcheinuncän  befriedigender  als  es  bisher  gefchahc,  zu  erklä- 
ren. Hr.  H.  glaubt,  dafs  man  die  Grenifche  Lehre  füglich  in 
folgende  3 Sätze  zufammenfaffen  könne;--  1)  Der  Wärme  - und 
Lichtftoff  find  nach  den  Verfuchen  des  Hn.  Fordyce  beide  ab* 
folut  leicht ; und  da  nach  Greil  aus  einer  chemifchcn  Verbin- 
dung beider  Stoffe  das  Phlogifton  entlieht,  fo  mufs  auch  diefes 
abfolut  leicht  feyn.  aYDi*  Vermehrung  des  abfoluten  Gewichts 
eines  dephlogiftifirten  Körpers,  der  bey  einem  phlogillifchen  Pro- 
cefs  zurück  bleibt,  ift  blofs  der  Trennung  des  Phlogiftons  vom 
Körper  zuzufchreiben.  3])  Die  Verminderung  des  Gewichts  und 
-Volumens,  der  aus  einem  phlog.  Proceft  zurückgebliebenen 
Luft,  kommt  lediglich  von  der  Verbindung  des  Phlogiltous  mit 
der  Luft  her.  Den  erften  Satz  als  die  Hauptfliitze  des  ganzeu 
Syftems  entkräftet  der  Vf.  dadurch,  dafs  er  bemerkt,  Fordyce 
habe  beym  I.cichterwerden  des  ftark  erhitzten  reinen  Goldes 
nicht  mit  auf  die  entftandene  Vcrgröfserung  des  Umfangs  des 
erhitzten  Körpers  unddie  Verdünnung  der  ihn  umgebenden  Luft, 
Rücklicht  genommen.  Ein  andrer  Verfuch  von  Fordyce , nach 
welchem  Waffer  in  hermetilch  verfchloffcnen  gläfernen  Gefä- 
fsen  beym  Gefrieren  am  Gewicht  zunahm,  ift  von  F.felbft  nicht 
für  eine  negativ  fchwere  Materie  benutzt  worden ; es  kommt 
vielmehr  das  vermehrte  Gewicht  beym  Gefrieren  von  Verklei- 
nerung des  Volumens  dcrGefäfse;  von  den  an  die  äufsem  Win- 
de derfelben  fahrenden  Dünlten  und  von  der  Erkältung  der  Luft, 
die  nun  dem  Gewicht  des  Gef.ifaes  nicht  mehr  fo  ftark  entge- 
gen  wirken  kann,  her.  Der  Umftand , dafs  auch  im  luftleeren 
.Räume  der  Wärmeftoff  in  die  Höhe  fteige , könne  eben  fo  er- 
klärt werden,  wiellr.  II.  Kiiftner  den  auswärts  gehenden  Druck 
der  Luft  aus  dem  niederwärtsgoh enden  der  benachbarten  er- 
klärt habe.  Das  , was  man  dem  Boerhavifchen  blofs  fchwerlo- 
ten  Feuer  fchon  entgegenfcizte , dafs  es  bald  gänzlich  von  der 
Erde  würde  entfernt  feyn,  könne  man  hoch  mehr  dem  negativ 
fehweren  Grenifchen  Phlogifton  entgegenfetzen.  Ilr.  Gr.  fcheint 
diefen  Einwurf  fchon  vorausgcfchen  zu  haben , und  begegnet 
ihm  durch  die  Bemerkung  , dals  aas  Feuer  wegen  feiner  dient  i- 
fchen  Verbindung  mit  andern  Körpern  auf  der  Erde  zurückge- 
halten  werde  , und  fetzt  noch  fragweife  hinzu  : „Wie , wenn 

wir  auch  hier  auf  Spuren  eines  Kreislaufs  und  einer  Comrnu- 
ciic.uion  zwifchen  entfernten  Weltkörpern  kämen  ? Wenn  der 
gebundene  Wärmeftoff,  vielleicht  als  Phlogifton,  wieder  zur 
Sonne  in  dem  Maafse  zurückkehne,  in  welchem  er  als  freye* 
Feuer  von  ihr  zu  den  Planeten  geht?"  — Unfer  Hr.  Vf.  ant* 
wortet  hierauf  nichts , als  dafs  es  Iir.  Gren  damit  wohl  nicht 
ernftiieh  gemeynt  habe.  — Dem  Rec.  hat  aber  diefer  Umftand 
immer  bedeutend  und  der  Aufmerkfamkeit  werth  gefchienen. 
Gr.  fagt,  wenn  man  feine  Mcynung  auch  nur  als  Hypothefe 
anfehen  wolle,  fo  muffe  man  doch  zugeftehen.  dafs  fie  auf  fi- 
«hern  Erfahrungsgriinden  beruhe,  keinem  allgemein  angenom- 
menen Naturgefetz  widerfpreche,  und  eine  gründliche  und  voll. 
Räudige  Erklärung  der  dahin  gehörigen  Erfcheinungen  gewäh- 
re. — Aber  auch  von  diefem  will  nufer  Vf.  nicht  das  miude- 
fte  eugeben,  uud  beruft  fich  erfUich  auf  das,  was  er  oben  über 


die  angezognen  Verfuche  bemerkt  hat.  Zweytens,  fagt  er,  dafs 
diefe  Hypothefe  gegen  die  Regel  verftofse,  nach  welcher  man 
ohne  wichtige  Urfaciie  nicht  von  der  Analogie  abweiclieu , mit- 
hin auch  keine  Ausnahme  von  der  allgemeinen  Gravitation  ma- 
chen dürfe.  Dem  Rec.  diinkt  aber  doch , dafs  Hr.  Gr.  nicht 
gegen  die  Analogie  verftofse  , denn  mau,  findet  ja  vielfältig  in 
der  Natur  Anziehungen  und  Abllofstuigeu , warum  wäre  alfo 
eine  Materie  unnatürlich,  die  eben  fo  von  der  ganzen  Erde  ab- 
geilofsen  wiirde,  wie  andere  von  itir  angetogen  werden?  A ich 
ift  die  negative  Schwere  des  Phlogiftons  nicht  gegen  die  allge- 
meine Gravitation  , denn  das  Phlogifton  kann  wirklich  gegen 
die  Sonne  polinv  fchwer  feyn.  Was  nun  aber  Hr.  Hindenb. 
weiter  vom  Widerfbruch  diefer  Hypothefe  mit  andern  Natur- 
gesetzen beybriugt,  ilt  wirklich  fo  wichtig,  dafs  Rec.  nicht  fleht, 
wie  fich  Hr.  Gr.  da  wird  heraushelfen  können.  Die  Sätze  der 
Mechanik  nemlich , dafs  mit  der  Vermehrung  der  Maffe  auch 
Gewicht,  Dichtigkeit , eigentliiimliche  Schwere,  freye  und  ge-* 
hinderte  Bewegung  zunehmen , könnten  itzt  nicht  mehr  wahr 
bleiben.  Der  Vf.  bringt  liier  eine  Stelle  aus  Gcblcrs  phyfifchera 
Wörterbuche  bey,  die  er  mit  vielem  Scbarffiiiu  noch  weiter 
ausführt.  Der  wichtigfte  Einwurf  gegen  die  Grenifche  Hypo- 
thefe ift  aber  wohl  der,  dafs  nach  ihr  Pendel  von  phlogiliiür* 
teil  Stoffen,  alles  Uebrige  gleich  gefetzt,  laiigfamer  fchwingei» 
miifsten,  als  die  aus  dephiogiftilirtcn.  Hr.  Ilofr.  Mayer  hat  dieT 
fen  Einwurf  fchon  mit  grofser  Stärke  vurge tragen , und  Rec. 
laubt,  dafs  ihn  Hr.  Gr.  durch  das  , was  er  in  feinem  Journal 
er  Phyfik  dagegen  f3gt,  nicht  gehoben  habe.  Hr.  U.  trägt 
dicfeit  Einwurf  gleichfalls  nach  feiner  eignen  Manier  vor,  und 
nimmt,  fo  wie  Hr.  Mayer,  als  ausgemacht  an,  dals  pblopißijirte 
und  dephlogißijirtc  Pendel  gleiche  Schwingungen  machen.  Hr, 
Gr,  fcheint  diefes  in  feinem  Journal  der  Phyfik  zuzugeben  ; al- 
lein Rec.  glaubt,  dafs  es  noch  die  Frage  fey,  ob  man  wirklich 
mit  Jolchen  verfchiedcnt-n  Pendeln  genaue  Verfuche  angeftelll  ha- 
be, und  wiirde  au  Hn.  Greus  Stelle  alle  anderen  Stützen  der  Hy- 
pothefe aufgcbcii,  und  nur  noch  auf  lölche  genaue  Pendelvcrfu- 
che  provociren;  diefe  müfsten  allesauf  eiiuuai  völlig entfeheidon. 
Greus  Beantwortung  des  Entwurfs  wegen  der  Pendel,  wo  er  Ge- 
wicht und  niedertreibende  Krajt  der  Schwere  tinterlcheidet  und 
behauptet,  dafs  durch  Beymifchung  des  Phlogiüons  nur  das  er- 
ftere,  nicht  aber  die  letztere  vermindert  werde , führt  auf  Fol- 
gen, die  gegen  die  eutfchiedeiilleii  uud  felbft  vuirlln.  Gr.  in  fei. 
ner  Naturleiire  vorgeiragenen  phyfifchen  Wahrheiten  verftofsen. 
JJies  hat  unfer  Vf.  trefiieh  auseiii3ndergefeut  und  fehr  anfehau* 
lieh  gemacht.  Es  ift  endlich  noch  die  befriedigende  uud  voll- 
ftäudige  Erklärung  der  Erfcheiliutigen  übrig,  welche  Hr.  Gr.  von 
feiner  Hypothefe  rühmt.  Dabey  bemerkt  aber  der  Vf.  wieder, 
dafs  die  Zunahme  des  Gewichts  bey  den  Met.  llkalken  eben  fo 
gut  und  noch  wahrfcheinlicher  aus  dem  Bevimt  von  dephlogi* 
ftifirter  oder  fixer  Luft,  Waffer  etc.  nach  Frieft.'eys  u.  a.  Verfu- 
chen,  als  durch  eine  Entweichung  des  Phlogiflons,  erklärt  wer- 
den könne.  Die  Abnahme  des  Gewichts  der  Luft , worinn  die 
Verkalkung  gefchehen  ift,  wäre  zwar  aus  einem  Beycritt  des 
aus  dem  Metall  gegangenen  Phlogiftous  begreiflich,  keineswe- 
ges  aber  die  zugleich  mit  erfolgende  Verminderung  des  Volu- 
mefis derfelben;  hierzu  fey  die  Veränderung  der  fpecififchen  Ela- 
fticität  der  Luft  fchlechterdings  nothwendig.  J.iefse  fich  »Ifo 
nicht  durch  die  ficherften  Verfuche  zeigen,  dafs  das  Phlogifton 
durch  feine  Eiumifchung  zugleich  diefe  fpecififche  Elafticiiät  der 
Luft  fchwache,  fo  könne  die  Grenifche  Hypothefe  auch  zu  die- 
fer  Erklärung  nicht  gebraucht  werden.  Hr.  //.  glaubt,  dafs 
folche  Verfuche  vielmehr  eine  Verltärkung  zeigen  , und  fo  ge- 
rade das  Gegeutheil  bt weifen  würden. 
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ST  AATSIVISSEN  SCHÄFTEN. 

QFortgefetsto  Anzeig t der  Schriften  über  die  frensdfifche  Re- 
wlution.') 

Zu  gleicher  Zeit  ift  ein  andres  Werk  erfchienen.  das 
zwar  weder  in  Anfehung  des  Rcichthums  und  Ge- 
halts der  Bemerkungen,  noch  der  Kraft  des  Vortrags,  mit 
jenem  zu  vergleichen  ili,  aber  doch  grofse  Aufmerkfam- 

keit  verdient.  1 

* 

London  (u.  Paris)  b.  Laurent : De  VEtat  dein  Fran- 
ce prejent  et  ä venir  par  Mr.  de  Calonne  Miniftre  d’Etat. 

Rec.  hat  eine  Nouvelle  Edition  corrigee  et  augmentee 
pur  l'Auteur  vom  Ortober  1790  vor  lieh.  XVI  u.  460  S.  {?. 
Diefes  etk  ift  in  Frankreich,  wie  zu  erwarten  war,  mit 
Abfcheu  autgenommen,  noch  ehe  man  es  dafelbft  gelefen 
hatte.  Wie  man  aber  auch  über  den  Charakter  des  Ver- 
faffers,  über  feine  politifchen  Grundfatze,  über  feine  Ad- 
miniftration  denken  mag,  fo  verdient  allemal  ein  Marin, 
der  Jahre  lang  an  der  Spitze  der  Adminiltration  ftand , ge- 
hört zu  werden.  Quellen  von  Belehrung  überdie  innern 
und  aufsern  VerhaltnilTedes  Reichs,  haben  ihm  zu  Gebo- 
te geftanden,  dergleichen  wenige  andre  nützen  können, 
und,  ihm  der  fo  lange  im  Mittelpunkte  ftand.  mufs  alles  In 
mannichfaltigen  grofsen  Verhältniffen  erfcheinen,  und 
Ausfichten  öffnen,  die  andern  verborgen  find.  So  viel 
gegen  die  Redlichkeit  feiner  Angaben  in  Finanzfachen, 
da  wo  es  feine  eigne  Verwaltung  angcht,  erinnert  wor- 
den (und  Rec.  feheint  es,  mit  Grunde)  fo  haben  felbft  feine 
Feinde  ihm  den  Namen  eines  Mannes  von  Verftandc  und 
Einfichten  , nicht  ftreitig  machen  können.  Ein  heller 
Blick,  und  die  Gabe  leichter  Darftellung  und  Vortrags 
zeichnen  ihn  aus.  Und  dies  alles  beweifet  er  auch  in  die- 
fem  lehrreichen  Werke.  Den  Mann,  der  felbft  in  den 
Staatsgefcha'ftcn  gearbeitet,  und  an  der  Spitze  der  Admi- 
niftration  geftanden  hat,  erkennt  man  gleich  anfangs  in 
der  Bemerkung : „ N’eft  - il  pas  etrange  dfexces,  quedans 
„nur  AJJcmblee  qui  Je  dit  chargee  de  refondre  le  regime  de 
„l'adminiftration  dans  toutesjes  branches,  ü y äitprodi- 
„gieujement  de  eures,  prodigieufement  d'Avocats  etilepra- 
„ticiens,  beauconp  de  mili faires,  beaucoup  degens  de  lettres, 
„ d’academiciens  et  de  wedecins, quelques  magijlrats, quelques 
„banquiej's,  quelques  commerqans,  quelques  fermiers , et 
„pas  un  Jeul  adminiflrateur,  pas  un  des  membres  du  Conjeil 
r,qui  ont  exercc  lesjonctionsd’lntendans  de  Proviuces,  pas 
*> undeceux  qui  ont  cte  dlatite  de  quelques  departements  de 
» Jinance  ?“  Hier  findet  Rec.  endlich  eine  treffende  Be- 
merkung über  die  erfte  Quelle  des  häufigen  Verzuges  in 
allen  Beratlifchlagungcn,  die  die  Staatsverwaltung  an- 
gehen,  und  der  unzähligen  Misgriffe,  weiche  die  Natio- 
A.  L.  Z.  J791.  krfter  Band. 


nalverfammlung  in  folchen  gethan , welche  Necker,  un- 
ter deffen  Minifteriodiefe  grofse  und  merkwürdige  Ver- 
sammlung berufen  ward,  nicht  einmal  geahndet  haben 
mufs,  und  welche  Rec.  bisher  in  allen  Schriften  über  die 
Revolution , die  von  Franzofen  herrühren , vergeblich 
efucht  hat.  Die  Schwierigkeiten  in  der  Ausführung  der* 
rojectederNat.  V.  welche  einer  folchen  in  Adminiftra- 
tionsfachen  ganz  unerfahrnen  Verfammlung  verborgen 
bleiben,  wenn  fie^auch  gleich  noch  fo  auffallend  find, 
und  auf  den  einfachften  Beobachtungen  beruhen,  fufd  in 
diefer  Schrift  des  Hn.  v.  Calonne  an  vielen  Stellen  fohr 
gut  entwickelt : und  überhaupt  ift  fein  Gefichtspunkf 
durch  feine  ehemalige  Situation  beftinimt.  Burke  beur- 
theilr  das,  was  in  Frankreich  gefchchen  ift,  die  Urfachen, 
welche  diefe  grofsen  Bewegungen  hervorgebracht  ha- 
ben, und  die  neue  Verfaffung  in  ihren  gegenwärtigen  In- 
nern Vcrhaliniffen  und  künftigen  Folgen,  als  ein  fremder 
Beobachter,  und  in  beftändigerRückficht  auf  die  politi- 
fbhrn  Grundfhtzc,  welche  fein  Antheil  an  der  gefetzge- 
benden  Macht  in  feinem  Vaterlande  gebildet.  CaUmne 
ficht  mehr  auf  das,  was  hätte  geschehen  follen,  und  jetzt 
gefchehen  müfste,  um  die  Sache  beft*er  einzuleiten. 
Der  Plan  feines  Buchs  ift  alfo  diefer: 

Er  zeigt,  dafs  die  willkührlich  beftimmten  und  ganz, 
ncugefchaffnen  Grundfatze  der  Verwaltung  und  Einrich- 
tung der  Stellen,  denen  diefe  aufgetragen  worden,  fo  übel 
zufammenftimmen , und  fo  riel  Schwierigkeiten  in  der 
Ausführung  haben  werden,  dafs  die  künftige  Nat.  Verf. 
fich  unmöglich  in  den  Schranken  wird  halten  können, 
welche  ihr  die  gegenwärtige  vorfchrcibt,  die  fich  aus- 
fchliefslieh  ein  Ponvoir  conflituant  anmaafst : dafs  alfo  die 
neue  Verfaffung  die  Stabilität  nicht  erhalten  4töpnc,  die 
zu  eiuer  guten  und  kräftigen  Verfaffung  unumgänglich 
nöthig  ift;:  und  dafs  das  einzige  Mittel,  dazu  zu  gelangen, 
diefes  fey:  die  National-Verfammlungzu  ihrer  urfprüng- 
lichenBeftimmung,  und  auf  den  Weg  zurückzuführen. 
der  in  ihrer  Vollmacht,  welche  ite  felbft  eigenmächtiger 
Weife  zemichf  et  bat,  in  den  Cahiers,  vorgefebrieben  war. 

Er  zeigt  die  unüberwindlichen  Schwierigkeiten,  des 
Verfahrens  der  Nat/Verf.  im  einzelnen , und  handelt  zu- 
erft,  von  den  Finanzen. 

In  diefem  Abfchnittekommt  der  Vf.  natürlicher  Wei- 
fe mehrcremaleaufdie  Plane  zurück,  welche  er  ira Jah- 
re 1787  der  erften  damals  berufnen  Affembiee  de  Notables 
vorlegte.  Freylich  war  in  diefen  vieles,  vielleicht  das 
mehreftc  von  dem  Guten  enthalten,  was  näcbftdcm 
adoptirt  worden.  Im  Grunde  waren  die  Mittel,  die  Fi- 
nanzen herzuftellcn,  fehr  einfach  und  klar.  , So  fehr. 
dafs  Calonne,  Brienne,  und  Necker,  die  einander  folg- 
ten , und  in  allem  perfönliehen  fo  fehr  entgegengefetzt 
waren,  in  vielen  wichtigen  Punkten  übereiaftimmten. 
Cccc  Dem 
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Dcit-.  ohner.ichtet  harre  die  Nation,  (öder  die  Notables, 
die  ihre  Stelle  damals  vertreten  füllten)  nicht  unrecht, 
tkrnfclbcn  Vorfcblap  zu  verwerfen,  derjn  der  Folge  an- 
genommen ward,  nachdem  er  von  einem  oder  dem  an- 
dern MinifttT  faerrührte.  Es  iftnicht  gleichgültig,  wer 
eine  Sache  ausführt,  und  wie  fie  gefchieht.  Die  Nation 
konnte  glücklich  und  zufrieden  wcnlen,  wenn  auch  felbft 
ihre  Lallen  dicfelhen  blieben,  und  nur  die  Art  fie  zu  be- 
willigen und  fic  zu  erbeben,  verändert  ward.  Von  der 
Verfammlung  ihrer  Stande,  welche  fo  kräftig  ift,  Mifs- 
brauehe  abzufchaffen,  konnte  fie  fich  neue  Lallen  auf- 
bürden lafTen,  die  fie,  mit  Recht,  fich  weigerte  zu  ertra- 
gen, da  der  Antrag  von  einem  eigenmächtig  verfahren- 
den Minifier  gefchahe,  der  eine  Verfammlung  der  Nota- 
heln  blos  deswegen  berief,  damit  es  den  Anfchein  erhicl-, 
te,  eine  öffentliche  Discufiion,  die  er  im  Ernlle  weder 
verlangte  noch  erwartete,  und  Einwilligung  des  Publi- 
cum«. fey  vorhergegangen.  Die  Nation,  welche  gut- 
willig neue  lallen  übernimmt,  wenn  fie  ihr  von  einem 
Minifter  aufgelegt  werden,  derdiegenauefte  Oekonomie 
w irklich  einliihrt ; von  dem  fie  verhehert .ift,  dafs  er  nicht 
mehr  von  ihr  federt,  als  was  die  ftrcngftc  Nothwendig- 
keit  verlangt ; widerfetzt  fich  mit  Recht  gegen  dicfelhen 
Auflagen,  wenn  fie  von  einem  Mann  gefodert  werden, 
der  nur  zum  Scheine  von  Einfchräokungcn  der  Ausga- 
ben redet,  und  die  mannigfaltigen  Depradationen  der  Fir. 
nan7.cn  duldet,  um  fich  dadurch  eine  mächtige  Parthie  zu 
machen,  und  (ich  in  feinem  Pollen  zu  erhalten.  Der  per- 
iönliche  Charakter  tler  Männer,  die  an  der  Spitze  Heben, 
illalfo  nicht  gleichgültig,  wie  manche  glauben , die  nur 
Sachen  und  niJu.Mcnl'chen  kennen,  und  dit» Ktinft . zu  . 
regieren,  ohne  alle  moralifche  Rückfichtcn,  wie  eine 
phy  filfhe  Wiffenfchafr  betrachten. 

Calonne’s Rechnung  beweifet  im  Ganzen,  dafs  das 
Volk  in  der  neuen  Ordnung  weit  mehr  wird  bezahlen 
muffen,  als  bisher:  dafs  #c  Unordnungen  der  letzten 
Jahre  die  Schuldcnlaflfchr  vermehrt  haben:  und  dafs  die 
Mittel,  welche  die  National-Verfammlung  bis  jetzt  ange- 
geben, unzulänglich  find,  tliefes  alles  zu  tragen.  In  ein- 
zelnen Angaben  wird  er  viel  Widerfpruch  finden.  Es  ift 
überhaupt  Sehr  fdiwer,  die  vcrfchiedenen  Rechnungen 
Neckers,  des  Comite  de  finances,  und  andere,  zu  ver- 
gleichen, und  zu  einem  feilen  Refultatc  zu  kommen  : 
denn  erftlich,  wird  durch  die  verfchiedne  Art,  die 
Rechnungen  aufzuftelleu,  eine  genaue  Vergleichung 
unmöglich,  die  nur  dann  ilott  fände,  wenn  jede 
der  verfchicdncn  Pariheyen  eine  einzige  General-Rech- 
nung formirrrn,  und  zwevtens  lind  manche  Punkte  noch 
im  Dunkeln,  da  feihft  Notker,  der  immer  alles  öffentlich 
zu  rechtfertigen  vcrfpricht;  und  diefes  in  derThat  mehr 
renthcils  thut,  einige  Artikel,  z.  E.  den  Poften  von  40 
Mitlioucn  Livres  für  Kornaukauf,  nicht  deutlich  gemacht 
hat,  woher  denn  fein  Gegner  hier  Gelegenheit  zu  den 
biticrften  und  gehnfsigften  Infinuationen  nimmt. 

Nachftd.  m geht  C.  zu  der  neuen  Verfaflung  des  Reichs 
über.  Er  zeigt,  dufs  einige  Decrete,  inVelchen  die  Nat. 
Vcrf.  zwar  weit  mehr  gethan,  als  die  Cahiers  von  ihr  ver- 
langten, welche  diefenaher  nicht  gerade  zu  widerfpre- 
chen  : als  das  Detfret,  wodurch  die  Nat.  Verf.  permanent 
gemacht  worden,  das  Decret  über  die  Loi  mnrtiale,  die 


Einführung  der  Gefchwornen  in  Criininalfallcn,  die  neue 
Eintheilung  des  Reichs,  die  Reduktion  tler  Bifsthümer 
und  das  neueipgeführtc  Recht,  die Bifchöfe  zu  wählen; 
auf  die  Art,  wie  fie  jetzt  gemacht  find,  nicht  belieben 
können,  und  einer  Revilion  bedürfen  : dafs  aber  andre, 
und  zwar  die  wichtigften  Decrete,  den  Cahiers,  den  Voll- 
machten der  Deputaten,  ganz  zuwider  und  daher  voll- 
kommen ungefetzlich  find.  Dahin  gehören  : 1)  Drey 
Decrete  über  die  Regierungsform : nelnnüch,  das  Decret, 
dadurch  der  König  in  dem,  w'as  die  Conllitution  angeht; 
gar  keine  Stimme,  und  in  andern  Dingen  nur  ein  v et« 
fufptnfif  haben  foll,  da  er  doch  den  einmüthigen  Ausfprü- 
chen  der  Cahiers,  mithin  den  Gclinnungen  des  Volks  zu 
Folge,  (des  einzigen  wahren  Souverains  nach  den  eigne« 
Grundfatzen  der  Nat.  Verf.)  wenigllens  einen  Theil  der 
gefetzgebenden  Gewalt  ausraacht:  die  Aufhebung  der 
Stände  der  Geiftlichkcit  und  des  Adels : und  das  Decret 
dadurch  das  Recht  Krieg  und  Frieden  zu  machen.  derNar. 
Verf.  beygelcgt  worden.  Hier  find  die  grofsen  Inconv  e~ 
nienz.cn  diefes  letzten  Gefetz.es  ausführlich  und  fchr  gut 
auseinandergefetzt.  Ferner  zeigt  C.  dals  die  Decrete  der 
Nat.  Verf.,  weit  entfernt  die  perfunliche  Freyheu  des 
Staatsbürgers  zu  fchtitzen , wie  die  Cahiers  verlangten, 
vielmehr  durch  die  Egalifirung  aller  Stande,  Bewahrung 
des  ganzen  Volks,  Aufhebung  aller  Subordination  ; durch 
die  Anmaafsung  aller  Gewalt  (gegen  die  eignen  Grund- 
fatzederN.  V.  denen  zufolge  die  rouvoirs  judiciair  e and 
execuiif  von  der  Legislation  auf  das  ftrenglle  getrennt 
fey  n füllten)  durch  ihre  eigenmächtige  und  vollkommen 
defpotifclien  und  tyrannischen  Proccdurcn  t wovon  vi  1c 
Bey fpiele  aufgczahlt  werden.)  vorzüglich  der  verfchied- 
nen  Comites  de  Recherches , ganz  vernichtet  worden; 
drittens , dafs  das  Eigcmbum  aller  Claffcn  von  Einwoh- 
nern angegriffen  worden  : der  Geiftlichkcit,  des  Adels, 
derMagiftracsperfpnen.  aller  Art  von  Perfoncn,  dicEin-, 
künfteaus  dem  öffentlichen  Schatze  hatten,  (hier  eine 
weitlauftige  Erörterung  des  üluforifcbcn  Rapport  des 
Comite  des  Penjinns.  durch  welchen  das  Publicum,  vermit- 
teln der  fchandlichiten  Verdrehungen  und  zum  'I'heil  gar 
durch  Erdichtungen,  gegen  den  König,  die  Miniiler  und 
gegen  die  ganze  Galle  derPeufionairs  aufgebracht  wer- 
den füllte.  zu  welcher  letztem  doch  die  würdigllen  Män- 
ner gehören , z.  E.  die  alten  verdienten  Militairperfo- 
nen) : viertens,  dafs  die  neue  Verfaflung  des  Juftizwcfens 
den  W ünfehen  der  Nation  gerade  zu  widerlpreche : dafs 
diefe  eine  zuverlässige  fofte  und  unabhängige  Vervval, 
tungdcrfelben  verlangte,  die  neue  Einrichtung  aber  das 
Gegentbeil  von  dein  allen  erzeugen  muffe.  Hier  wieder 
viele  feltrgute  Bemerkungen  über  die  Fehler  der  neuen 
Juftizverfaffung.  • 

Alle  diefe  grofsen  Neuerungen  find  vermöge  des  an- 
gemoafsten  Pouvoir  con/litvant  gemacht.  Der  Vf.  kommt 
alfo  auf  tliefes  zurück,  und  zeigt,  dafs  die  Nat.  Verf.  ihren 
eignen  Grundfatzen  zufolgp,  nach  denen  die  Nation 
felbft  allein  das  Recht  hat,  ihre  Regierungsfortn  zu  bc- 
ftimmen.  in  Rücklicht  auf  diefe  Grqndzüge  der  Vcrfaf- 
fung  nichts  zu  chun  befugt  fey,  ohne  dafs  das  Volk  es 
nachmals  ratificire : dafs  diefe  Ratification  ab-r  nicht 
von  den  ncuangeordneten  Verfaronilungen  der  Departe- 
ments erfolgen  könne,  als  über  deren  Recbtinafsigkeif 
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erft  cntfchieden  werden  müffe,  fondern  von  den  ehema- 
ligen Standen,  welche  die  gegenwärtigen  Deputieren  er- 
wählt haben.  Hier  eine  vortreftiche  Bemerkung  über 
die  neuen  Affemblees  de  Departement.  In  den  Verfamm- 
Tungen  der  Electenrs  der  Departements  relidirtdie  wahre 
Souverainetät,  denn  fie  wählen  alle  Perfonen,  von  deren 
Autorität  etwas  abhängt,  lic  wählen  die  Deputieren  zur 
Nat.  Verf. , die  Adminiftrationen  der  Departements,  von 
denen  die  Diftricte  dependiren  , und  die  Richter.  Ver- 
binden lieh  diefe  Verfammlungen  von  Fleet  eurs  unter 
einander,  und  erklären  lieh  für  ein  einziges  Corps,  das 
nur  in  33  verfchicdnen  Kammern  fitze,  (l'o  wie  es  die  Par- 
lamente bey  den  grofsen  Bewegungen  in  den  letzten  Re- 
gierungs-Jahren Lanis  XV  machten)  fo  find  fie  unwider- 
ftehlich.  Wollen  lie  hingegen  lieh  von  einander  tren- 
nen, fo  ift  die  Aulldfung  des  Reichs  da . welches  durch 
kein  einziges  kräftiges  Band  mehr  verbunden  ift.  Die- 
forAbfchnht  ift  ganz  vorzüglich  lelenswerrh. 

Endlich  zeigt  der  Vf.  dafs  der  im  Februar  1730  der 
Nation  aufgelegte  Eid,  diefe  VerfalTung  aufrecht  erhal- 
ten zu  wollen,  in  fich  felbft  nichtig  und  unfähig  fev,  die 
Nation  an  diefe  Confiitution  zu  binden,  die  ihr  fo  wi- 
derrechtlich aufgedrungen  wird.  Er  ruft  alle  Männer 
ron  Anfehen  und  Gewicht  auf , fich  zu  vereinigen , um 
die  Nat.  Verf.  dazu  zurückzuführen,  was  die  Nation  von 
ihr  in  den  Cahiers  verlangte.  (Aber  wie  ift  es  möglich, 
dafs  die  Stande  nach  alter  Form  fich  verlaut  mein,  umfo, 
wieesCalonne  an  fich  f<*lbft  zwar  mit  guten  Grunde,  fo- 
dert,  den  Decreten,  die  dem  Wunfche  der  Nation  gemäfs 
find,  die  Ratification  zu  ertheilon,  und  diejenigen  zu  caf- 
firen,  welche  die  alte  VerfalTung  des  Reichs  zerftört  ha- 
ben, ftatt  fie  zu  verbefiern,  wieaufgegeben  war.  Ver- 
fammlungen der  Geiftlichkeit  und  des  Adels,  find  unmögr 
lich,  und  felbft  deralte  Tiers  etat würde  fich  niebtformi- 
ren  dürfen,  fo  lange  die  Gewalt  in  den  llamlen  der  unter- 
ften  VolksklaiTe  ift.  Es  bleibt  alfo  nichts  übrig,  als  dafs 
ein  grofses  Haupt  aufftehe,  an  das  fich  alles  anfchliefse, 
das  durch  Gewalt  auszuführen,  was  der  Theil  dcrNa- 
- tion,  der  allein  fürBürger  gezählt  werden  kann,  wünfeht: 
und  dies  ift  denn  auch  derSchlufs  von  dem  Werke,  von 
dt'm  hier  die  Rede  ift).  C.  fodert  ain  Ende  den  Covntt 
d’ Artois  an,  dafs  er  die  Nation  aufrufe,  fich  an  ihn  zu 
fchliefsen,  um  den  König  und  das  Volk  von  der  Faction 
zu  hefreyen,  die  jetzt  das  ganze  Reich  mit  defpotifcher  . 
Gewalt  beherrfcht,  indem  fic  dem  Pöbel  frryen  Willen 
lafst,  feine  Ausschweifungen  duldet,  und  nach  Gelegen- 
heit, zu  Beförderung  ihrer  Abfichtcr*  erregt.  Diefer 
SchluTs  wird  den  Eindruck,  den  das  Buch  in  Frankreich 
unfehlbar  machen  mufste,  führ  fch wachen.  Das  Publi- 
ci/tn  ift  zwar  noch  nicht  im  Stande,  ein  beftimmtes  Urthetl 
über  den  Grund  der Gefinnungen  zu  fallen,  welche  die 
franzöfifche  Nation  gegen  die  Königinn.  gegen  den  Gra- 
fen von  Artois,  und  den  Extninifter  Calonne  hegt.  Es 
ift  überhaupt  fehr  fchwer,  in  der  Zeit  felbft  zuverlässig 
zu  erfahren,  was  im  Innern  der  Höfe  und  Cabinetter  un- 
eingefchränkt  monarehifcher  Staaten  vorgeht,  und  in 
Frankreich  mehr  als  in  jedem  andern,  gerade  weil  das 
Parifer  Publicum  lieh  fo  lebhaft  dafür  intereflirt,  und  fo 
gut  unterrichtet  zu  fevn  meint.  Der  wahre  Zufacnmen- 
fcang  der  iiofintriguen  in  den  letzten  Jahren,  ift  nicht  bc- 
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kannt.  Es  ift  noch  fehr  im  Dunkeln,  was  dem  Vf.  des 
Buchs,  von  dem  hierRechenfchaft  gegeben  wird,  zur  Laft 
gelegt  werden  kann,  und  wie  viel  Antiteil  der  Graf  von 
Artois  an  der  fchlechten  Verwaltung  der  Finanzen  gehabt 
haben  mag.  Es  lafst  fich  aber  nicht  allein  doch  fchon  be- 
haupten, dafs  die  Gefinnungen  des  Volks  nicht  ohne 
Grund  find : (das  rothe  Buch  hat  neuerlich  einige  authen* 
tifche  Beweife  von  der  Verschwendung  des  Gr.  von  A. 
gegeben)  und,  worauf  es  hier  faft  allein  ankomint : jene 
Gefinnungen  find  einmal  allgemein.  Die  Nation  wird 
fich  fchwerlich  überreden  lafifen,  dafs  fie  ihr  Heil  von  der 
Hand  desjenigen  empfangen  könne,  von  dem  fie  glaubt, 
fo  viel  Ungemach  erlitten  zu  haben.  Es  kommt  bey 
einem  folchenUnternehmen,  als  dasjenige,  wozuCalonnc 
den  Grafen  v.  A.  auffodert,  alles  auf  den  Charakter  def- 
fen  an,  der  fich  an  die  Spitze  (teilt.  . Die  Beurtheilung  des 
Charakters  eines  lebenden  Prinzen  ift  litterarifchen  Blät- 
tern ganz  fremd  : und  wenn  Rec.  die  gcnauelle  und  zu? 
verläl’sigltc  Kenntnifs  davoirhätte , (welche  in  Deutsch- 
land ganz  fehlt)  fo  würde  hier  nicht  der  Ort  feyn,  fie  mit? 
zutheilen.  Alles,  was  er  hier  hinzuzufügen  vermag,  ift 
alfo  diefes.  Die  zahllofen  Pasquille , welche  der  Hun- 
ger und  die  Bosheit  in  Paris  täglich  erzeugen,  find  hier 
billig  mit  gänzlichen  Stillfchweigcn  übergaugen  worden. 
Sie  lind  unter  der  Notiz  des  verlt.indigen  und  gutgefinn- 
ten  Ptiblicuins : fie  verdienen  als  littcrarilchc  Producta 
nicht  bemerkt  701  worden  , denn  fic  find  ekelhaft,  un- 
witzig und  höchlt  elend  geschrieben.  Als  hiftyrifche 
Quellen  lind  fie  eben  fo  wenig  werth,  denn  fie  tragen  das 
.Gepräge  der  Erdichtung  und  der  clendelten  Volksfage  an 
der  Stirne.  Sobald  hingegen  eine  Schrift  crfdicinen 
wird,,  in  welcher  der  Prinz  welcher  hier  zum  Retter  fei- 
nes Vaterlandes  aufgefodert  wird,  von  einer  Seite,  die 
ihn  dazu  einigermafsen  empfiehlt,  nur  mit  einigem  Schei- 
ne der  Wahrheit  dargeftellt  wird,  fo  full  dieielbe  fofort 
in  dielen  Blättern  angezeigt,  und  wenn  es  mit  Grunde  ge- 
lblichen kann,  empfohlen  werden. 

Es  mufs  hier  bemerkt  werden,  dafs  eine  Schrift 
welche  unter  dem  Namen  Calonne,  mit  dem  Titel  Ob- 
fervations  für  les  Finanees  ii  tnffemblee  London  I79°* 
24  S.  4.  hcrausgekommen  ift,  von  ihm  für  unterge- 
feboben  erklärt  wird.  Gleichfalls  ift  eine  andre  unter 
dem  Titel:  de  l'Etat  de  la  träne e , tel  qu’il  yeut  et  quil 
duit  etre ; par  M.  de  Calonne,  Min.  d'Etat  pour  faire  fiti- 
te  ü l'Etat  de  la  France  prefent  et  d venir . Londres  et 
Paris,  clicz  tous  les  marchands  des  nouveautes  179°' 
go  S.  8-  offenbar  untergefchoben. 

Das  fo  eben  beurtheiltc  Werk  führt  auf  eine  frü- 
here Schrift  des  Vf„  die  noch  noduuholen  ift. 

London,  b.  Spilsburvt  Lettre  add reffe e ots  Roi  pur 

* M.  de  Calonne  Ic  9 Fevrier.  J7Ö9.  296  S.  g. 

• Diefer  Brief  ift  gefchrieben,  da  die  vorläufige  Ajfctn- 
blee  de  Notables  geendigt  war,  und  die  Berufung  der 
Etats  Gt  nrraux  bevorfiand.  Er  tadelt  zuerft  fehr  nach- 
drücklich die  falfchcn  Schritte,  zu  denen  die  Minifter 
dnn  König  bewogen : das  Auslchreibcn  v on  5 Julius 
17S8  (unter  Bricnne),  wodurch  das  Publikum  aufgrifo- 
dert  ward,  Uutcrlüchungeu  über  die  Form  der  Etats 
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Genrraux  und  die  Wahl  der  Deputirfcn  mitzutheilen : 
den  Verzug  in  der  Berufung,  der  nur  den  Schreyern 
Zeit  gelaffen,  eine  Menge  Prätenfionen  zu  machen,  im 
Volk  Einflufs  zu  gewinnen,  und  feiten  Fufs  zu  fallen: 
die  Voreiligkeit  vorzüglich  mit,  welcher  Necker  im  Na- 
men des  Königs  alle  diejenigen  Grundiatze  und  Ent- 
fchlüfle  ankündigte,  welche  das  Refultat  der  Etats  Ge- 
neraux  hätten  feyn  müffen,  welclie  nunmehr  nur  da- 
durch aufgcfodCrt  wurden,  noch  viel  weiter  zu  gehen. 
(Alles  ganz  auffallend  wahr.)  Er  infiftirt  auf  Beybe- 
haltung  desUnterfchicds  der  Stände,  undräth,  Geililich- 
keit  und  Adel  zu  vereinigen,  um  dadurch  der  alten  Ver- 
faffung  der  Etats  Gentraux  eine  befsre  Fonn  zu  geben, 
ohne  dafs  der  dritte  Stand  eine  Ueberlegenheit  erhalte, 
(deren  fchlimme  Wirkungen  lieh  nur  zu  fehr  in  den  fol- 
genden Begebenheiten  bewiefen haben.)  Abernun wei- 
ter, zeigt  er:  dafs  die  Könige  von  Frankreich  ein  aus- 
fchliefsliches  Recht  der  Gesetzgebung  heftandig  hefef- 
fen.  Er  geht,  dies  zu  bevveifen  bis  auf  Karl  den  Grof- 
fen  zurück,  führt  flüchtig  einige  Facta  aus  verfchied- 
nen  Jahrhunderten  an ,.  und  infiltirt  zuletzt  auf  Bey- 
fpielcn  Ludwig  des  XIV  und  XV  (die  der  ganzen  Na- 
tion verabfeheusngswürdig  und  gewifs  dem  gerediten,- 
billigen,  wohlwollenden  Ludwig  XVI  nicht  weniger  zu- 
wider feyn  mufsten.)  Er  behauptet  hierauf,  der  König 
könne  diefen  Grundsatz  des  franzüfifchgn  Staatsrechts, 
welches  in  den  Etats  GenerawC  nur  Rathgeber  nicht 
Thcilnchmer  an  der  Gefet?gebung  erkenne,  gar  nicht, 
aufgeben,  er  fey  verpflichtet,  ihn  feinen  Nachkommen 
unverletzt  zu  erhalten:  und  diefes  fey  für  die  Nation 
felbft  fehr  wohlthätig:  denn  fie  können  den  verlangten 
Antheil  an  der  Gefetzgebung  nicht  ausüben,  und  nicht  in 
dem  Befitze  dcflelben  Sich  erhalten, weil  dcrfranzölifchen 
Vcrfaffung  diejenigen  Mittel  fehlen,  wodurch  lieh  die 
englifchc  erhält.  König  auf  einer,  und  Volk  auf  der 
andern  Seite  habe  immer  nur  innere  Unruhen  und  Bür-, 
gerkriege  veranlaßt.  Eine  dreyfachc  Verkeilung  der 
gefetzgebenden  Macht,  wie  in  England,  fey  das  einzi- 
ge Mittel,  diefes  Hin-  ur.d  Herreifsen  des  ewigen  Streits 
über  Gewalt  zu  inäfsigen  : (fehr  treffend)  eine  von  Zeit 
zu  Zeit  aus  allen  Ecken  eines  fogrofsen  Reichs  zufam- 
menberufene  Vcrfammlung  könne  allein  die  Gefetzge- 
bung nicht  verwalten,  intermediaire  Autorität  des  Kö- 
nigs aber  fey  das  Mittel  die  Rechte  der  Nation  in  jener 
Suppofltion  wieder  zu  zerftören.  Anftatt  aber  nunmeh- 
i*o  zu  zeigen.wie  diejenige  Verfaffung  einer  eingefchränk- 
ten  Monarchie  (welche  die  desDrucks  überdrüfsige  ffan- 
zöfifche  Nation  laut  und-  unwiderruflich  foderte)  die  er 
für  die  einzige  folide  erkennt,  nach  den  Umftänden 
Frankreichs  modificirt,  und  errichtet  werden  könnte, 
befchliefst  er  mit  einer  weitläuftigen  Ausführung,  dafs 
alles  Gute,  welches  der  König  für  die  Nation  thun  wol- 
len, füglich  ohne  Neuerung,  gefchehen  könne,  dafern 
nur  die  Grundfutzc  der  wahren  Monarchie , wodurch 


fie  lieh  vom  Despotismus  unterfcheidet,  befeftigt  würden. 
Dazu  fey  erfoderlich,  dafs  jedes  Gcfetz  nach  vorgängi- 
ger  Prüfung  in  beftimmter  Fofm  gegeben  werde.  Die- 
jenigen, welche  die  Vcrfaffung  des  Reichsangehen,  und 
auch  diejenigen,  welche  auf  befründige  Zeiten  gelten 
follen,  miifstendie  Einwilligung  der  Etats  Generaux  ha- 
ben, über  diejenigen,  welclie  das  bürgerliche  Recht  an- 
gehen , müfste  das  ParUment  de  Paris  bis  auf  dreymal 
Vorftellungcn  thun  dürfen : und  die  einzelheu  Verfü- 
gungen, welche  zu  keiner  der  erßen  beiden  Claffen  von 
Ed icten  gehören , müfsten  dem  Parlamente  mitgethcilt 
werden,  damit  diefes  im  Falle  fie  gegen  conftitutioncl- 
le  Gefetze  flritten,  die  Sache  an  die  Stände  bringen  könn- 
ten. (Man  fleht,  dafs  in  diefem  höchft  verwickelten 
Plane  alles  im  Grunde  auf  dem  Parlamente  beruhet,  wel- 
ches durch  fein  ganzes  Betragen  feit  Jahrhunderten  be- 
wiefen har,  wie  wenig  ein  folcher  Gerichtshof  dazu  ge- 
fchickt  iff,  die  Conffitution  des  Reichs  zu  bewachen,  und 
die  politilchen  Rechte  des  Volks  zu  vertreten.  Durch 
den  ganzen  Plan  konnte  der  Vf.  alfo  nichts  anders  er- 
reichen, und  auch  wohl  nichts  anders  beabfichten,  als 
diefes  mächtige  Collegium  für  fleh  zu  gewinnen,  und  dar- 
auf einen  letzten  Verfuch  zu  gründen , wieder  in  feine 
vorige  Stella  einzurücken,  die  er  denn  ganz  äugen-' 
fcbeintich,  fo  wie  es  immer  feine  Idee  gewefen  ifl,  ge- 
braucht haben  würde,  durch  Palliativ-Mittel  und  Rän- 
ke die  Wünfche  der  Nation , eine  dauerhafte  Gegen- 
wehr gegen  den  eingcrifsnen  Minifterialdefpotismus  zu 
erhalten,  ganz  zu  vereiteln.  Bey  einer  fo  offenbaren  Ab- 
ficht konnte  alles  Gute,  was  die  Schrift  enthalt,  wohl 
keinen  Eindruck  machen : und  überhaupt  wäre  es  viel- 
leicht in  der  Lage  des  Vf.  parriotifcher  gewefen,  damals 
ganz  zu  fchweigen,  damit  das  gute,  was  er  etwa  zu  fa- 
gen  und  zu  empfehlen  hatte , nicht  dadurch  decreditirt 
wurde,  dafs  Er  es  fagte.)  Der  Vf.  verfallt  denn  auch  in 
der  letztem  Hälfte  der  Schrift,  in  welcher  er  die  Verbef- 
ferungendes  Finanzwcfens  (niiteingemifchten  heftigen, 
gegründeten  Tadel  der  Adminißration,  die  unmittelbar 
auf  die  feinige  folgte)  der  Criminal-Verfaflung,  und  eini- 
ger andern  Punkte , von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder 
in  eine  Rechtfertigung  feiner  felbft,  deren  er  doch  ara 
Anfänge  fleh  hier  ganz  enthalten  zu  wollen  ankündigte. 
Vergebliche  Verfuche,  das  Vertrauen  der  Nation  und  des 
Königs  wieder  zu  gewinnen,  und  fein«;  vorige  Stelle 
wieder  einzunehmen ! Denn  wenn  der  Vf.  fleh  auch 
vollkommen  zu  rechtfertigen  vermöchte  (und  vor  dem 
bürgerlichen  Richter  vermag  das  leicht  ein  Minifter, 
wenn  er  auch  noch  fo  fehr  politifch  fchlecln  gehandelt 
hätte) ; fo  war  der  Zeitpunkt  längft  vorüber,  die  von  der 
Laune  des  Schickfals  abhängendc  Stimmung  der  Zeit 
für  fleh  zu  gewinnen,  welche  lieh  in  einem  Menfchan- 
leben  feiten  mehr  auf  einmal  für  denfclbcn  erklaet. 

(JDie  FortjMsung  folg*-') 
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Sonnabends , den  f.  März 


STAJTSinSSEN  SCHÄFTEN. 

(Fertgtfctzte  Anzeige  der  Schriften  über  die  franzaftfehe 
Jlcvolntion.) 

Zu  den  Original  - Doeumcntcu  von  denen  in  den 
vorigen  Blättern  Nachricht  gegeben  worden,  fmd 
folgende  hinzugekommen : 

Paius  , b.  Baudoin  : Praces  verbat  des  Seances  et  de- 
liberations  de  f Affemblee  generale  des  Electeurs  de 
Paris , reunis  <i  l'hotel  de  ville  de  JA  de  juillet,  1*8% 
redige  depuis  le  26  Avril  jusqu  au  21  Mnv  1739 
par  M.  B aillij,  premitjr  elu  Prefident  de  cetteaffem- 
blee,  et  depuis  1c  22  Mai  jusqu’au  30  Juillet  1789 
par  M.  D uveyrier,  Secretaire  de  cette  AlTemblee. 

3 Vol.  479.  Sjß.  402  S.  8- 
Diefe  authrnthifche  Nachricht  von  den  Verhandlun- 
gen der  Wnhldeputirtcn  der  Stadt  Paris  (intra  muros) 
enthält  ein  fehr  Woitlauftigos  Detail,  grofsentheils  ganz 
unintereflanter  Begebenheiten  und  Verfügungen ; aber 
auch  vorzüglich  im  erften  Bande,  viel  merkwürdiges 
und  lehrreiches.  Den  Anfang  machen  die  Protocolle  ih- 
rer Verfammlungen  zur  Wohl  der  Deputirten  zu  den 
Etats  generaux.  Diefe  lind  voll  merkwürdiger  Beweife 
des  freundfchaftlichften  und  patriotifchften  Betragens 
des  Adels  Igegen  Öen  Tiers  Etat.  In  den  Deliberationen 
diefes  letztem,  finden  fich  fdion  die  Keime  der  folgen- 
den Begebenheiten,  die  fich  grofsentheils  auf  däs  Ver- 
hältnifs  der  Nat.  Vcrf.  zu  der  Stadt  Paris  gründen. 
Die’  verfammelten  Wahldeputirtcn  haben  gleich  damit 
angefangen,  den  Lieutenant  civil  als  königl.  Commifla- ' 
rius,  der  ihrer  Verfammlung  prafidiren  füllte,  zu  ver- 
werfen und  felbft  Prafidenten  zu  wählen.  Sie  de-  ' 
liberirten  hierauf  darüber,  ob  Geiftliche  und  Adeliche 
fähig  feyri  follten,  vom  dritten  Stande  gewählt  zu  wer- 
den, um  ihn  zu  repräfentiren : eineFrage.deren  Entfchei- 
dung  durchaus  nicht  den  einzelnen  Bailiages  zukam  : fie 
nahmen  fogar  Deputationen  der  Colonie  Saint  Domingo 
an  und  deliberirten  darüber,  ob  diefe  Colonie  Repräfen- 
tanten  in  dpr  Verfammlung  der  Stände  haben  folle.  Ei- 
ne Frage,  die  vollends  gar  nicht  ihrer  Competenz  war. 
Sie  fafsten  endlich  eigenmächtig  den  Entfchlufs,  ihre 
Verfammlungen  nach  gefchehener  Wahl  noch  zu  verlän- 
gern, und  mit  ihren  Deputirten  in  der  Nat.  Vcrf.  in  or- 
dentlicher Verbindung  zu  bleiben:  ein  Entfchlufs,  den 
der  König  fofort  hätte  cafliren  mülTen,  wenn  Frankreich 
nicht  fo,  wie  es  gefchehen  ift,  in  eine  Föderation  vieler 
Municipalitütcn  verwandelt  werden  follte,  unter  denen 
das  grofse  Paris  allmächtig  werden  raufste.  Diefe  Ver- 
rammlung hat  denn  auch  fortgefahren,  in  den  bekannten 
unruhigen  Tagen  des  Julius  1789,  lieh  felbft  eigeftmäch- 
•Vh  L.  Z.  J791.  Erfler  Band. 


tigin  die  prätendirten  allgemeinen  Rechte  einer  Commu- 
ne, wieder  einzufet/.en, fich  dos  Directoriums  derStadt  be- 
mächtigt, und  das  bisherige  Stadtregimem  aufgehoben. 

In  diefen  Tagen  des  allgemeinen  Aufwandes,  der  Ber 
fitznebmung  der  Baftille  u.  f.  w.  war  diefe  Verfammlung 
der  Mittelpunct  aller  Thätigkeit,  und  der  Ordnung,  fo 
'Veit  fie  in  diefer  Zeit  noch  zu  erhalten  war.  Die  Nach- 
richten welche  hier  von  diefen  grafsen  Begebenheiten 
authentifch  mitgetheilt  werden , enthalten  daher  viel 
wichtiges,  und  es  wird  nunmehr,  nach  deren  Bekannt- 
machung erft  möglich,  eine  völlig  zuvcrlaflige  und  ei- 
nigermafsen  vollftändige  Gefchichtederfelben  zufchref- 
ben.  Die  Erzählung  der  Entfcehung  der  Unruhen  im  er- 
ften  Theile,  ift  aufscrordentltch  intereflant.  Man  ficht  da- 
rin fehr  deutlich,  wie  es  bey  einem  grofsen  Volksauflaufp 
zugeht : wie  oft  falfche  Nachrichten,  muthwillig  ausge- 
fprengt,  oder  aus  Mifsvcrftand  entfprungen , panifches 
Schrecken,  und  zuweilen  ganz  unerklärliche  Bewegun- 
gen, die  Quellen  der  gröfsten  Begebenheiten  werden. 
Einzelne  Umftändc  werden  hier  gegen  alle  bisher  gc- 

flaubten  Angaben  erzählt.  So  ift  z.  E.  nach  diefen 
lachrichten,  auch  der  fo  oft  und  mit  folcher  Gewifs-' 
heit  verliehene  Umftand  von  dem  Billette,  welches  der 
unglückliche  Fleflellcs  an  Launay  gefchricbcn  haben  foll- 
te, und  welches  in  den  Zeitungen  als  die  Urfache  feines 
Todes  angegeben,  und  von  voreiligen  Gefdiichtfchrci 
bern  nachgefchrieben  worden,  ganz  falfch. 

Einen  Theil  der  merkwürdigen  Züge  aus  diefertj 
Werke  enthält  folgendes  im  Auszüge : 

Paris,  b.  Debured.  alt. : De  Flufurrectio n Parifienue, 
et  de  laprifcdelaRaJlille.  Discours  hiftoriqu*  pro’ 
nonce  parextrait  dans  1 aflemblee  nationale  par  M 
Dufatdx , de  l’acad.  des  bcllcs  Lettrcs,  Tun  des  ele- 
cteurs rfunis  le  14  Juillet  1789,  reprefentant  de  La 
Commune  de  Paris,  et  Fun  des  CdmmftTäires  actuels 
du  Comite  de  la  Baftille.  1790.  XVI  u.  269  S.  8- 
Der  Vf.  redet  in  den  auf  dem  Titel  angegebenen 
Qualitäten,  als  Augenzeuge,  und  feine  Angaben  find 
mehrentheils  aus  dem  eben  angezeigten  Proccs  verbal 
genommen.  Sein  Vortrag  ift  aber  auf  eine  unerträgli- 
che Weife  mit  fchriftftcllerifchen,  fcynfollenden  Schmu- 
cke, und  rednerifchcu  Zugaben  au  fgefch  wellt. 

An  den  erwähnten  Proces  verbal  fcbliefst  fich  an; 

Paris  , b.  Lottin : Expofe  des  travaux  de  l'affemblee 
generale  des  Rsprefentans  de  la  Commune  de  Paris , 
depuis  le  2 j juillet  Z7R9,  jusqu' au  mois  d'Octobre 
1790,  epoque  de  l'organifatiun  definitive  de  laMtmi- 
civalite;  fait  par  Ordre  de  IWflemblee ; redige  par 
M.  Godard,  Avocat  ancien  Prefident  de  I'Affcmblöe 
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d-?s  R^prdfentan»  de  la  Commtfflf' ; et  inprimeaux 
. . frais,  des  Reprrfcntan^.  1790.  - 248  S.  8*  • 

Eine  kluge  Erzählung  allerBemühungen  der  von  der 
Stadt  Paris  zur  Verwaltung  der  Municrpalität-Angelc- 
genheiten  erwählten  Perfonen,  an  der  Zahl  zuerft  120, 
darauf  igo,  endlich  300,  welche  die  Stelle  des  obge- 
dachten  Collcgit  der  Electeurs  einnahmen,  welches  fich, 
ohne  autorilirt  zu  fc^n,  der  öffentlichen  Angelegenhei- 
ten', ln  den  Zeiten  der  erften  Unruhen  angenommen 
harre..  Diefe  Bemühungen  find  natürlicher  Weife  von 
fehr  grufsen  Umfange.  Die  Verforgung  einer  folchen 
Stadt  mit  Lebensmitteln  ift  in  fo  unruhigen  Zeiten  allein 
•fchon  eine  fclir  weitläufdge  nnd  fehwere  Sache.  Man 
[findet  hier  ferner  alle  einzelnen  Unruhen  aufgezählr, 
welche  in  der  Stadt  Paris  entftanden,  und  zum  Thei- 
1c  noch  vor  dem  Ausbruche  gedämpft  worden  find. 
Uehcr  den  5ten  Ocrohcr  giebt  diefe  Erzählung  wenig 
aber  doch  einige  Aufklärung.  Es  werden  neral ich  Um- 
ftände  angegeben, aus  denen  begreiflich  wird,  wieauch 
■fchon  ohne  Complotte  und  Intrigucn  wirklich  einiger 
Mangel  an  Getraide  gerade  damals  entftanden  : andre, 
die  fehr  wa'irfcheinlich  machen,  dafs  Machinationen  und 
Complorrc  denfelben  vergrofsert;  vom  Auflaufe  felbft 
'aber  folche.  dichewcifcn,  dafs  der  wahre  Urfprung 
durchaus  noch  unbekannt  ift.  Ein  Heer  Weiber  wollen 
"das  Rnrhhaus  befetzen,  erklären,  dafs  fie  nach  Vcrfail- 
:le  zieh»  Werden , und  wollen  durchaus  keine  i'dannxp/r- 
1 Jonen  unter  fich  leiden.  Gleich  darauf  findet  fielt  ein 
grofses  Heer  Gefind.pl  ein  und  fangt  an  (las  Rathhaus 
zu  plündern  und  in  Brand  ftecken  zu  wollen.  DrrZug 
nach  Verfaillcs  heifst  auch  hier,  Vincompreltenfibtc  l’o- 
7 jage  de  Verfaillcs. 

In  der  Erzählung  der  fpiitem  Vorfälle  ift  das  me$k- 
würdigfte  der  Kampf  um  die  oberfte  Gewalt,  zwilchen 
:dcn  VcrfammlungenderDiftricte,  und  der  Verfammlung 
der  Rcprafentcotcn  der  ganzen  Stadt.  Die  letztem  ha- 
ben unftreifrg  darinn  Recht,  dafs  in  der  eigenmächtig 
.und  widerrechtlich  ongemafsten  Autorität  jener  die 
Quelle  der  gröfsten  U eitel  liegt,  und  noch  weit  größere 
damals  hätten  entftehn  können.  Es  ift  die- natürliche 
. folge  einer  durch  Mitwirkung  des  Volks  eatftandnen 
"Revolution,  dafs  dies  Volk  die  einmal  ergriffne  Gewalt 
nicht  wieder  fahren  lallen,  und  fich  nicht  der  gefetz- 
maßigen  Gewalt  , wenn  gleich  felbftgew  ahlter  Obern 
unterworfen  will.  Durch  die  Verfammluftgen  der  Di- 
ftrictc  lind  gegen  die  Verfainmlungen  der'Repräfentan- 
ten,  die  Klagen  und  Bcfchul(!igungcn  erhoben, . welche 
ihrem  Credit  im  Pulli-,  um  fehr  gefchadct,  und  das  Werk 
veranlafst  haben , von  dem  hier  Rechenfchaft  gege- 
ben u ird.  Gegen  den  Maire  BaiUrj  werden  in  fehr 
befcheidencn  und  anftiindigrn  Ausdrücken.  Klagen  ge- 
führt. dafs  er  jene  Vcrläinmlungcn  der  Diftrictefavori- 
firt,  und  fich  dem  Collcgio  entzogen,  welchem  erprä- 
fidiren  füllte,  un  ! dem  die  Adminiftration  der  Mirnici- 
polit  *t-  Angelegen!  e • n zukam.  Die  weitere  Erörte- 
rung diefer  Klagen  w rd  • für  die  Geldhicbtc  der  Revo- 
lution nicht  ganz  unbcdcatelid  feyn. 

• . I . * ' . ; , 

, Vap.i  ; r Prnce  du  Prince  de  Lämbiic,  Reru me  geni- 
r*l  dt  ce  Ptocis,  ou  RefiuUat  des  Rejkxions  quil 


fait  naitre  dapr'es  le  rappvocfteuuiU  de  c haque  depo- 
fiiion.-  1790.  127  u.  30  S.  8-  / - -»•  ^ 

enthält  erftlich  die  Zeugenverhöre  in  dem  ProcefTe, 
welcher  über  den  Prince  de  Lambcsc  wegen  desange- 
fchuldigtpn  Crime  de  Lize  nation,  in  contumaciam  ge- 
fucht  worden,  und  ift  alfo  infofern  rin  Actenftück.  Ein 
■Röfume  diefer  Ausfagen  von  einem  Ungenannten,  ift 
angehängt.  Es  erhellt  aus  der  ganzen  Unterfuchung. 
dafs  der  Pr.  de  L.,  nicht  wie  man  anfangs  fagte,  am 
I2ten  Julius  1789  unbewaffnete  Leute  in  den  Thuile- 
rien  angegriffen,  fondern  hlofs  einen  Menfchcn  leicht 
verwundet  hat,  der  ihm  den  Ausgang  über  die  Drücke 
verfperren  wollte.  Die  ganze  Sache  ift  an  fich  unbedeu- 
tend. Man  weifs  überhaupt  nicht  recht,  was  manbaj- 
’dem  Crime  de  Leze-nation  denken  (oll.  Das  aiigefchul- 
digte  Verbrechen,  von  dem  hier  die  Rede  ift,  konnte 
vollends  auf  keine  Art  Hochverrath  heifsen.  Da  aber 
fo  viel  Gefchrcy  darüber  erhoben  worden,  da  cs  fooft 
als  ein  vorzüglich  charaktcriftifcher  Zug  gebraucht  wor- 
den, um  die  Infurrection  der  Stadt  Paris  zu  rechtferti- 
gen, und  die  Großen  verhafst  zu  machen:  da  die  Ge* 
.icbichte  in  diefer  Abficht  in  den  mehreften  frühem 
Schriften  über  die  Revolution  figurirt,  (im  Braunfchwci- 
gifchen  Ahnanach  fürs  erfto  Jahr  der  Ereyheit,  ift  fie 
auf  einem  Kupferftiche  zu  fchen)  fo  ift  es  doch  der  Mü- 
he werth,  zu  wiffen,  dafs  die  Sache  unterfucht  worden, 
und  ungegründet  befunden  ift.  , 

Die  Proceffe  über  den  Marquis  de  Favras  und  über 
den  Comte  de  Maillebois,  Bonne-Savardin  u.  f.  w.  find  für 
die  Gcfchichte  desGanz.cn  fo  wenig  lehrreich,  die  Fa- 
cta find  fo  ifolirt,  und  bey  dem  letztem  ift  fo  wenig 
herausgekommen,  dafs  es  hinreichend  ift,  anzuzcigen, 
dafs  die  Acten  davon  gedruckt  find. 

( [Die  Furtjctznrg  folgt.")  . s ■ 

HAND  LU  NGSIVISSEN  SCHAFT. 

Göttingen,  bey Vandenhock  und  Ruprecht:  Anlei- 
tung zur  Handlungsnififenfichaft , vornehmlich  zum 
Gebrauche  derer,  welche  fich  mit  Poliert),  Camerahcifi- 
fienfichafit,  Gefchichte  und  Statiflik  befchäf Ligen  wot- 
' len,  nebft  Entwurf  zur  Handlungsbibüothek,  von 
$;>hann  Beckmann,  Hofrath  und  ord.  Prof,  der  öko- 
nomifchen  Wiffenfchaftcn.  1789*  1S0S.  8-  CSS1-*) 

Kürze  und  Einfalt,,  zwey  Hauptcigenfcbaften  eines 
guten  Lehrbuches,  find  an  diefem  fo  auffallend,  dafs  es 
fich  dadurch  vor  vielen  andern  auszeichnet,  und  in  die- 
fer Abficht  eine  vortrelliche  Grundlage  zum  mündlichen 
Unterricht  abgehen  kahn.  Das  ganze  an  fich  weitläufti- 
ge  Lehrgebäude  ift  nach  einer  kurzen  Einleitung  in  acht 
Abfchnitte  gebracht,  1)  von  der  Handlung  übe  rhaupt; 
2)  dem  Waaren  - 3)  See -und  4)  Wechfelhandcl  5)  den 
Banken  6J  Handlungsgcfrllfchafteu  7)  dem  Bankerott 
und  ß)  Buchhalten.  Von  jedem  diefer  G^genftände  ift 
in  kurzen  Sätzen  das  nöthige,beygebracht  und  befonders 
eine  hinreichende  Menge  Kunftwörter  erkläret,  fo  .däfs 
Anfänger  dadurch  zu  deutlichen  Begriffen  und  richtigen 
Jeücn  Grundfutzengeleiiet  werden.  Das  einzige,  was 
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noch  dem  Tadel  ausgefetzt  feyn  möchte,  ift  eine  gewifle 
Un  vollftändigkoit  der  Materien  felbft,  welche  hauptfäch- 
llch  in  dem  von  Hn  B.  angenommenen  an  fich  ganz  rich- 
tigen Unterfchiede  der  Handlüngswiflcnfchaft  und  Han- 
tlelskunde  ihren  Grund  zu  haben  fcheint.  Er  rechnet 
nämlich  zu  letzterer  alles,  was  den  gegenwärtigen  Zu- 
ftand  der  einzelnen  Lander  betritt,  ihreWaarcn,  Mün- 
ze, Maafs,  Anftaltcn,  Verträge  u.  f.  \y.  Diefe  konnten 
nun  freylich  in  einem  Lchrbuche  diefer  Art  nicht  voll- 
ftdmlig  aufgezählt  werden.  Aber  die  allgemeinen  Leh* 
ren  davon  vermiflet  man  doch  ungern,  z.  B.  von  den  Ein- 
teilungen der  Wnaren , vom  Geld?,  Agio,  Curs,  Zin- 
sen. Auch  wären  einige zufämmeugedrangte  hiftorifchc 
Nachrichten  zur  Deutlichkeit  eben  fo  iiöthjg  gewefen, 
als  bey  den  Banken  und  Handelsgefellfchaften,  von  wel- 
chen die.  vornehmllen  kurx  berührt  Jind.  Außerdem 
fehlen  felbft  einige  Stücke  ganz,  die  doch  nach  der  Itreng- 
ßen  Einfch|önkung  des  Begriffs  der  Handlungswiften- 
fchaft dazu  gezogen  werden  rauften,  weil  fie  wefcntlich 
und  praktifch  lind,  z.  B.  der  Ilaiidwechfcl  mit  baarein 
Geldern  verfchiedenen  Sorten,  die  Verlagerungen,  der 
Briefwechfel  und  das  Intelligcnzwefen.  Die  angehäng- 
te Büch  erkenn  tnifs  ift  nach  Verhältnifs  des  kleinen 
Buches  fehr  vollftändig  und  enthält  in  20  Claft'  n die  Ti- 
tel der  vornchmften  Schriften,  von  welchem  aberdie  be- 
fand c*rn  wohl  fchicklicher  unter  die  Abfchnitte,  welche 
fip  betreffen,  zu  verthcilen  gewefen  wären.  Die  unter 
den  Lehrbüchern  nufgeführtc  Einleitung  zu  einer  voll- 
kommenen (in  die  Stats)  Coimnerzwiflenfcbaft.  Berlin 
X777.  g.  gehöret  hlofs  zur  Policey  der  Handlung,  wie 
fchon  der  hi-r  vermwthlich  nach  Müllers  ökonomifch- 
phy  fikaüfeher  Bücherkunde  unrichtig  angeführte  Titel 
zeiget.  * 

‘ Hamburg,  h.  Trcdert.  Ein  Wort  zu  feiner  Zeit  über 
die  Hamburg  ifc/te  Bank  von  0.  G.  Büfett,  Prof.  Im 
Deeember  1790.  60  S.  g- 

Die  im  November  1790  bekannt  gemachte  äufserft  be- 
denkliche Verfügung  der  Direction  der  Antfterdamer 
Bank,  nach  welcher  lie  ihren  Inicreftentcn  den  Preis  ih- 
res in  der  Bank  Hebenden  Silbers  willkührlich  um  faft  10 
Procenterhöht,  und  folglich  den  Werth  ihres  Bankgel- 
des willkührlich  um  eben  fo  viel  herabwürdigt,  auch 
felbft  zu  (liefern  Preife  die  Herausnehmung  des  Silbers 
nur  denen  frey  lafst.  die  für  mehr  als  2500  Gulden  bey 
der  Bank  intcre/firt  find,  und  fich  überdies  die  Verände- 
rung des  Silberpreifes  von  Monet  zu  Monat  Vorbehalt, 
yeranlafst  H11.  B.  zu  der  wichtigen  Unterfuchung,  ob 
man,  wenn  dergleichen  in  Amflerdam  gefchieht,  noch  ir- 
gend einer  Bank , und  namentlich  der  Uamburgifchen, 
traupn  könne  ? Dafs  die  Möglichkeit  eines  folchen  Fehl- 
grifts bey  derletztern  überall  nicht  denkbar  fey,  beweift 
er  mit  einleuchtender  Gründlichkeit  aus  der  ganzen  Or- 
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ganifation  diefer  Bank,  und  aus  der  dctaiUirten  Gefcbich- 
te derjenigen Kataftrophen,  durchweiche  fich  die  itzige 
Organifation  dcrfelben  feft  und  uncrfchütterlich  bilde- 
te. Diefe  uüerfchütterliche  Zuverlafsigkeit  fetzt  er 
bauptfächlich  darinn,  dafs  der  Werth,  der  nicht  als  Mün- 
ze, fondem  blofs  als  ein  beftimmtes  Quantum  ungc- 
münzten  feinen  Silbers  vorhandenen  Bank-Thalers  un- 
veränderlich auf  if*V  einer  Mark  feineu  Silbers  geftcllc 
bleibt;  dafs  folglich  diefer  Bank-Thaler  allen  bey  curlt- 
renden  Münzen  entftehenden  Veränderungen  und  Ver- 
ringerungen nie  unterworfen  ift ; dafs  die  taffe  der  Bank 
nicgefchloften  werden  darf,  fondern  jedem  Intereftcnten 
zu  jederzeit  frey  fteht,  feinen  ganzen Anthcil, an  dem 
Fonds  in  feinem*  Silber  zu  vorgedachtem  unveränder- 
lichen-Preife  herauszunehmen  ; und  dals  die  Direction 
fowohl  in  Abficht  der  Art  als  des  Umfangs  der  Beredt- 
.nung  an  durchaus  unbedenkliche  Grundfatze  unabweich- 
lich  gebunden  ift.  . Die  ganze  Schrift  ift  ein  wichtiger 
Bcytrag  zu  des  Vf.  bekannten  Abhandlung  t on  Banken, 
und  leitet  nicht  nur  zu  einem  richtigen  Urtheil  über  den 
vorerwähnten  Schrittder  Amfterdamer  Bank,  fondem. 
auch  über  den  eigentlichen  Geift  diefer  Anftaltcn  über- 
haupt, und  befomlers  derjenigen,  deren  Erläuterung  für 
Unkundige — denn  dem  IntercJfenten  der  Bank  und  dem 
Ncgocianten  ift  diefelbe  ohnehin  bekannt — der  Vf.  hier 
2u  nach  ft  zum  Zweck  hat.  Sie  kann  zugleich  manche 
unfrer  Romancnfchreiber,  die  ihre  Helden  nach  ausge- 
ftandenen  Fährlichkeiten  zu  Waflcr  untl  zu  Lande,  nicht 
feiten  zuletzt  feinen  ihnen  vom  Glück  zugcworfpnen 
Schatz  in  der  Amfterdamer  oder  Hamburger  Bank  zins- 
bar belegen  laifen,  über  diefen  lächerlichen  Verftofs  eines 
heftern  nclehren,  wenn  anders  diefe  Herren  cs  der  Mühe 
werth  achten,  Schriften  diefer  Art  zu  lefen  und  verliehen 
zu  lernen. 

Leipzig,  h.  Ililfcher:  Lefebuch  für  Kaufleute,  heraus- 
gegehen  durch  Johann  Chrifiian  Sinapius . 1788-  44k 
• S.  «.  (18  gf.)  • •,  . • . 

Nichts  mehr  untl  nichts  weniger  als  die  befeits  itn 
Jahr  i7$3  betj  Matt  hießen  in  Hamburg  unter  (liefern  Titel 
hcrausgekoramenc  Compilation  , mit  blofser  Vorlegung 
eines  neuen  Titelblatts.  ’ Wer  daher  in  dem  fogenann- 
ten  Blick  auf  Jen  gegenwärtigen  Z aß  and  dev  Handlung 
eine  Ueberfidit  von  dem  iizigon  Zuftand  dcrfelben . in 
dem  Aufratz  über  Bettler  und  Hausarme  eine  Nachricht 
von  der  itzigen  1 Iainbtirgifthen  Armenv erforguög  etc.  zu 
finden  giaubt,  findet  fich  fehr  betrogen.  Alles  hiftori- 
fehe  im  ganzen  Huch  ift  Antiquität,  von  dem  auf  das  auf 
dem  Titel  angegebne  Jahr  1788  nichts  zutrift.  Gleich 
die  erfte  Periode  de^. Buchs,  welche  mit  den  Worten  r 
„Der  nun  feit  kurzen  beendigte  Seekrieg “ ünfängf» 

bewahrt  diefes  Urtheil  zur  Genüge. 
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Pmiowtti.  Leide»,  b.  Luchtm.inns  und  L.eipiif»  \n  Oom- 
*üflion  bey  Weidmanns  Erben : Jilarii  ßerrii  Hunorati  Ctntim*- 
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(je-'  di-r  F.it'C  eiuh.ilr.  Diefe-t  Hieraus  ntedltchetmit  Gefchmack 
und  krilifchcr  Genauigkeit  voranftaheteu  Abdruck  eines,  in  ver- 
fvh» 'denen  Sammlungen  zur  Zeit  mit  vielen  Unrichtigkeiten  wie' 
derholien  kleinen  ir.etrifcfien  llandbudhs , dis  der  Vf.  Centime- 
trnm  überfchriebeil  hat,  weil  er  es  juft  hundert  verfeiiiedeiie Me- 
tra enthalten  läü>{ , verdankt  man  demjln.  van  Santen  zu  Lei- 
den.  Der  Zweck  war,  es  feilte  Handbuch  bleiben  und  daher  ift 
»ueh  der  Text  mit  keinen  andern  Noten  verfehen , als  die  un- 
mittelbar auf  Berichtigung  deffelben  abzit-Ieo.  Die  Quellen  der 
getroffenen  Abänderungen  und  VerbelTerungen  find  feine  kriti- 
fclus  F.uflochie ; alte  Handfchriften  ([wir  finden  einen  Codieem 
Fx'ulenjem  und  einen  Codiccm  Pauli  Alerulae  genannt),  alte 
Ausgaben  und  unter  diefen  vorzüglich  die  praejlantijfima  Caliien- 
jif  vom  Jahr  I4“d,  aus  der  er,  unter  andern  , S.  15.  im  vierten 
Kap,  das  in  andern  Ausgaben,  und  in  der  Pntfchiun 4 S.  1822, 
verdorbene:  1 

r . 

Sna  munera  fert  Venus  alma  rojns  jnvtmi  einen  adolet« 
in : 

Stia  munera  fert  Venus  alma,  rofat,  juvtni  Cinyru  genito 

ahätsdert.  Cinarae  iuveni  fand  Ilec.  auch  fchon  in  einem  altert 
Exemplar,  dem  Cafpar  Barth  feine  Conectionen  und  Mutlima- 
fsutigen  beygefcjirieben  hatte.  In  der  Zufchrift  an  den  Albiuus 
vennutiiet  ilr.  v.  S. : calle  da»  : littet,  weil  eine  Handfchrift  1 
ei illa:  hatte.  Bald  nachher  im  Eingang : rational lau:  ratianem. 
Kap.  I.  S.7.  (PttlTdk'p.  1818)  s 

fllarcent  Incernae ; Jul  propinquat ; non  tarnen  vocat, 

woFutfch:  Vacas  liefst,  hat  die  Handfchrift  des  Merula  dafür: 

nunc  vitro  vaeas, 

den  Aldina  und  der  nach  ihr  gemachte  Abdruck  des  Centime- 
tri  in  der  Bafel  er  Ausgabe  des  Ildraz  bey  Andr.  Cratander  1510. 
g.  die  wir  vor  uns  haben  , p.  345»  am  uächften  kommen  : «tuwe 
ecro  vacas.  In  eben  diefem  Kapitel  S.  8-  ill  abgedruckt: 

S 1 * 

JJic  fir.it  efi ; Jambe,  Julre,  vindicit  duetor  meli, 

wo  Aldina  und  Baf.  ohne  Vorftand  lefen : Vindicit  dolor  mell . 
Ifr.  v.  S.’ votinuthet  aber  uOch:  duetor  ftntc : doctor ; ein  paffen- 
der Sinn;  du  meinet  Jbaf enden  Liedes  Führer!  Vielleicht  gar 
mit  Anfpielung  auf  den  l’räcentor  oder  Vortänzer.  Kap.  IV.  p. 
14.  ([Putfch.  p,  18’f)  haben  die  Handfchriften  und  alten  Ausga- 
ben eine  Benennung  eihes  Metri,  das  niemand  kennt:  Thinicum, 
Thirihicium.  Hr.  v.  8.  vermuthet:  Phrynichium ; ob  er  gleich 
im  Text  Triuicinm  hat  Abdrucken  taffen.  Wir  hatten  uns  bey- 
gefchrioben , daft  Hadrianus  Jur.iut  atl  Srtieeam  ludo  Claudii  pag. 
447.  cd.  Arnft.  idip.  g.  zu  verbeffern  gefucht  habe:  Thrmkum ; 
das  Buch  ift  uns  aber  itzt  nicht  zur  Hand,  um  feine  Meynung 
näher  ’einiufehen.  Cap.  VI.  pag.  17.  (Putfch.  p.  1813)  wieder 
ein  verdorbener  terminus  technicus:  Paniaim,  Phaunicnm ; Hr. ' 
v.S.  fchlägt  vor:  Phallicuim  Cjp.  LX.  p.  21.  ([Puifch.  p.  1824) 
verbeffert  er : Aeolicum,  wo  dio  altern  Ausgaben  lauter  munllro- 
fe  Benennungen  geben:  F.ulogiacum , Eulog ieimm , Luloicum. 

S.  22  ([Putfeh.  1823  ) wieder  eine  treffende  Vormuihung  von 
Rn.  v.  S. : 

, Fontes  rigabant  ’gramina  laut i fiel 

ßatt  derVulgau: 

Fontes  ligabant  gramina  laetifieot. 

Und  kurz  vorher : Archilochium  confiat  Partheniaco,  WO  er  aus  der 
Lesart  der l.eidner  Handfchrift : parclunniaco  auf : Paroemiaco  ge- 


braclu’wird.  Wir  ergreifen  diefeGelegenheitum  tu  bemerken,  dafs 
Cafpar  Barth  in  dem  fögllcu  Buch  feiner  noch  im  Manufcript 
vorhandenen  Ad.-erfirieu  i:u  vorletzten  Kapitel  diefes  ganze 
Tr.ictätchcit  des  Serviut  philologtfch  und  krittfeh  erläutert  habe. 
Könnten  denn  nicht  noch  einmal  die  beiden  bis  jetzt  uneiUrten 
und  in  einer  Sächflfcheit  Bibliothek  verdeckt  fevn  fol lenden 
Theile  diefes  Barthifchen  Magazins , das  doch  gewifs  keinem 
Philologen  gleichgültig  feyn  darf,  durch  eine  zu  errichtende  Sub- 
feription  in  England,  Holland,  Frankreich,  Italien,  Deutschland, 
vom  gänzlichen  Verderben,  das  ihnen  bev.orllcht , gerfiuet  wer- 
den? Hier  nur  eine  einzige  Stelle  zur  Probe  feiner  Kritiken. 
Der  Schlufs  des  Büchelchens  heifst , wie  er  bey  Putfch  gefafst 
ill : Habet,  lector,  manualem  in  compendio  discendi  libAlttm,  quem 
magis  probabis,  fi  tibi  ujks  feribrndi  coluntas  rxoluat.  Diefe  letz- 
ten nicht  recht  verftaiidlichen  Worte  ändert  Banlt  fo  ab  : Ver- 
Jhs  JcribcnJi  voluntus  exeat.  Wo  uns  wct^igllens  da*  verfnt  ge» 
troffen  feheiut. 


Magdeburg,  b.  Crenz:  Kurze  Anleitung  zur  tlcut Jeher.  Reeht- 
Jchreibung  und  Sprachriclitigkeit  nebft  einem  alphahctifcheu  Ver» 
zeichnifs  von  Wörtern  nach  einer  Schreibart,  die  jifh  durch  deut- 
liche , gewiffe  und  fiebere  Orunde  rechtjertigen  lujst , von  M- 
Jak.  Utrijloph  Vullbeding.  I7S9-  52  S.  8.  (3  gr.)  Der  Ver- 

muthuug  nach  konnte  ein  iiiichlein  diefer  Art  und  Gröfse  nur. 
für  Lehrlinge,  Frauenzimmer  und  Ungelehrte  bedimmt  feyn,  zu- 
mal da  Hr.  V.  futid  fchon  den  Volksfchrififleller  macht,  wie  fei- 
ne im  No.  24.  der  A.  L.  Z.  d.  J.  angezeigte  Bildung  des  Bargert 
zeiget.  Aber  die  Vorrede  giebt  einen  höheren  Endzweck  an. 
Hr.  V.  will  fieifsigen  Sammlern  und  angehenden  Forfchcm  der 
deuifchen  Sprache  etwas  übergeben,  wonach  lie  ihre  Beinigkeit 
und  Uichtigkeit  beuriheilen  und  den  Gefchmack  bilden  können. 
Er.  befchaftiget  fielt  mit  der  Berichtigung  unterer  Mtiucrfprache, 
weil  fic  zwar  als  Schriftfprache  in  allen  Fällen  beftimmte  Analo- 
gie*  habe,  aber  doch  auch  bey  den  fchätzbarffen  Schriftdellem 
manchmal  fehlerhaft  und  in  den  bellen  Gcfcllfchafien  weder  rein 
noch  edel  genug,  fondem  durch  Fremdheiten  verderbt  und  ver- 
uitftaltct  fey.  Diefes  Unternehmen  berechtiget  zu  hohen  Erwar- 
tutigen,  welche  aber  das  hier  gcleidete  fehwcrlich  erfüllen  kann. 
In  Ablicht  der  Kechtfchreibung  lind  die  gemeinen  Gr  11  ndfutze.. 
Ausfprache,  Abllammuug  und  Gebrauch  angenommen,  aber  nicht 
volliiandig  itisbefondre  ausgeführt,  fonttern  nur  in  einigen  Bey- 
fpielcn  zu  Vermeidung  mancher  Fehler  und  unzeitiger  Neti&. 
ruitgen  angewendet.  Darauf  folgen  einzelne  Bemerkungen  über 
die  Bildung  des  Plural,  den  Unterfchicd  des  Vor  und  Für,  der 
dtäiigen  Zeitwörter  von  Neuiris  und  des  Dativ  und  Accufätiv 
bey  Vorwörtern,  die  Condruction  mit  den  Zeitwörtern  und  den, 
Gebrauch  der  Mittelwörter.  Den  Befchluls  macht  ein  Verzcich- 
nifs  von  merkwürdigen  Wörtern  mit  allerlei-  kurzen  Zuf.itzcti 
über  ihre  Rechtschreibung,  Ableitung  und  Bildung.  UeberhaupB 
findet  man  durchgängig  zwar  ineillens  auf  Nachdenken  gegrün- 
dete richtige  Uriheile,  aber  doch  auch  nirgends  etwas  ncueeund 
fonderliches  zur  Verbefferung  der  Sprachkunde.  Hr.  V.  fcheint 
Anlage  und  kritifches  Gefühl  zur  Spr.ichforfchung[zu  beficzen. 
aber  er  tnufs  fie  erll  mit  mehrcrem  lieifs  üben  , um  Fehler  des 
gemeinen  Lebens  und_  Einfälle  zu  gewaltfamen  Vcrändcrungert 
meiden  zu  lernen,  damit  er  nicht  fo  oft.  in  ungegründete Seltfam» 
keilen  verfalle , wie  hier  in  feinem  orllen  Verfuch  und  wie  es 
allen  jungen  Welt  - und  Sprach verbefferern  anfänglich  zu  gehen 
Hegt,-  z.  B.  nach  S.  12.  ift  aas  Heken  und  die  Sicke  für  Er  und  Sie, 
as  piattdeutfehe  Verkleinerungswort.  S.  20.  fallende  Sucht,  S.  40. 
atgu/ahnig.  _ S.  47.  ieidfelig.  S.  5t.  Unbü/tlichkeit  und  S.  5a 
zweij  find  viel  zu  geziert.  S.  42,  ift  der  oder  die  Fa  Je  fiir  Fafer 
niederfichfifch , und  elfenbeiuen  ohne  r , eng  und  feig  ohne  e 
wohl  richtiger.  Naeh  S.  52.  foll  man  Zehlen  fchreiben,  weil  da-’ 
von  erfl  Zahl  abllamme  und  nicht  jenes  von  diefem.  Das  dürf- 
te wohl  dem  natürlichen  Fortgang  der  SprachtTUitd  Verände- 
rung der  SelblUaute  nic/u  gemafs  feyn. 
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STAATSWISSENSCHAFTEN, 

(fortgefetzte  Anzeige  ihr  Schriften  über  die  franzößfche 
Revolution.) 

Paris,  b.  Baudoin:  P roeedttre  criminelle  infiruite  au 
ÖuUelet  de  Paris,  für  la  Denonciation  des  faiis  ar- 
rives  ä Verfailles  dans  la^ournee  du  6 Octobre  1789. 
Imprimce  par  ordre  de  l’Affemblee  nationale.  2 
voll.  g.  ' - : - ' '■  - ■ 

Diefes  Werk  ift  von  der  gröfsten  Wichtigkeit  für  die 
ganze  Gefchichte  der  Revolution.  Es  enthalt  die 
eidlich  bekräftigten  Auslagen  über  die  auf  dein  Xiteban- 
gegebnen  Begebenheiten  , welche  394  Perfon  en  aller 
Art,  vor  den  Richtern  abgelegt  haben.  Natürlicher  Wei- 
fe enthalten  eiuegrofse  Menge  dcrfelben  gar  nichts,  an- ' 
dre  nichts  als  unbeiiimiiue  Nachrichten  und  allgemein  be- 
kannte Dipgc : man  findet  daneben  immer  unzählige 
Wiederholungen.  Durch  alles  diefes  wird  das  Gante 
nicht  allein  eine  züm  Theil  unangenehme  Lectiire,  fon- 
dern  es  entfteht  daraus  beym  flüchtigen  Durchlefen  nur 
ein  unbeltimmter  verwirrter  Eindruck,  und  man  hält  mit 
Mühe  die  wichtigften  Puncte  feil.  Ein  ernfthafter  Ge- 
brauch des? Buchs  zur  Prüfung  des  einzelnen  iftbefchwer- 
lieh , da  gar  keine  Hülfe  dazu  da  ift , nicht  einmal  ein 
Index. 

: Den  mehreften  Lefem  wfircie  daher  ein  guter  Aus- 

zug, der  die  wichtigften  Zeugniffein  extenfo,  und  die 
intcreffanteften  Puncte  aus  den  übrigen  enthielte,  fehr 
willkommen  feyn.  Ein  blofs  railonnirender  Auszug  ift 
zu  fehr  dem  Einfluffe  des  Unheils  des  Verfaflcrs,  oder 
gar  feiner  vorgefafsten  Meynung  ausgefetzt,  als  dafs  dem 
Lefer,  der  über  die  Tliatfacben  felbft  urtheilen  möchte, 
damit  gedient  feyn  könnte.  Es  ift  zwar  ein  Auszug  er- 
fchienen,  der  das  Jeiftcn  foll,  was  vorhin  erwähnt  wor- 
den , unter  der  Auffcfirift : 

Paris,  b.  Gueffier:  Abrege  de  ta  Procidure criminel- 

le au  Chatelet  de  Paris  für  la  denonciation  des  faits  ar- 
rives  a VerfaiUes  Hans  lajonmee  du6  Octobre  1^89. 
Contenant  les  Pieces  lespUts  intrreffantes,  relatives  » 

• cette  Procedure.  1790.  78  S.  8. 

Derfelbe  ift  aber  gar  nicht  zu  gebrauchen.  Er  enthält 
zwar  einige  der  wichtigften  Ausfagen  wörtlich : andre 
aber  find  verftümmclt,  und  manche  der  wichtigften  ganz 
übergangen,  vorzüglich  von  denen,  die  den  Herzog  von 
Orleans  inculpiren.  Die  Auszüge  aus  den  übrigen  find 
unvollftändig  und  höchft  nachlaflig  gemacht. 

DerWerth  des  ganzen  Zeugen  verhörs  mufs  fehr  ver- 
fehieden  angegeben  werden,  nöcb  dem  Gcfichtspuncte, 
A.  L Z.  xy  91.  Erfler  Band. 


aus  dem  es  angefehen  wird,  und  nach  dem  Endzwecke, 
zu  dein  es  gebraucht  werden  foll.  Es  ift  in  der  Abficht 
angcftellt  worden,  die  Verbrechen  aufzukl.iren,  w elche 
am  5 u.  6ten  Ottobcr  vygc,  in  Verfailles  zum  Theil  began- 
gen, und  zum  Theil  attentirt  worden  find,  dieSchuldi- 

8en,  und  vorzüglich  ihre  Anftiftcr  herauszubringen.  In 
iefer  juriflifchen  Ablicht  ift  nun  das  Verfahren  noch 
höchft  unvollkommen.  Es  find  hier  blofs  die  erften  fum- 
marifchen  Verhöre  mitgeheilt,  auf  welche  der  Gerichts- 
hof fein  ferneres  Verfahren  bauen  wollte.  Wir  haben 
blofs  die  Ausfugen,  die  gutwillig  aufdic  erfte  Vorladung 
gefchahen.  Kein  einziges  articulirtes  Verhör,  keine  Com 
frontation  widcrfprechender  Zeugen.  Das  ganze  wei- 
tere Verfahren,  wodurah  man  auhmftimmtclind  erwie- 
sene Data  hätte  kommen  können,  muffen  wir  gänzlich 
entbehren,  da  das  Verfahren  des  Chatelets  fiftirt  worden, 
ehees  dazu  kommen  konnte.  Die Untcrfuchung führte 
nemlich  natürlicher  Weife  auf  viele  Umftände,  die  vor 
den  Begebenheiten  felbft,  welche  den  Gegenftand  der 
Untcrfuchung  ausmachen,  vorhergegangen  waren,  und 
auf  verknüpfte  Dinge.  Als  der  Gerichtshof  Ausfagen 
annahm,  welche  die  wahre  Quelle  des  Vorfalls  in  Verfail- 
les,  nemlich  die  vorhergegangenen  Unruhen  in  Paris 
betrüfen,  fing  das  Publicum  an  zu  fchreyen,  man  wolle 
der  Revolution  den  I’rocefs  machen  : die  mächtige  Stirn-' 
me  des  Parifcr  Volks.  welche  in  diefen  unruhigen  Zeiten 
auf  den  Gang  aller  öffentlichen  Angelegenheiten  fo  gro- 
ßen Einflufs  gehabt  hat,  machte  es  alfo  den  Richtern 
fchon  fehr  fclnver,  fortzufahren.  Als  aber  zwey  Mit* 
glieder  der  Nationalverfammlung,  der  Herzog  von  Or- 
leans und  der  Graf  von  Mirabeau  inculpirt  wurden,  und 
der  Gerichtshof,  den  Decreten  der  Nationalverfammlung 
zufolge,  die  Untcrfuchung  gegen  diefe  felbft  nicht  wei- 
ter anftellen  durfte,  ohne  von  ihr  die  Erlaubuifs  dazu  zu 
haben,  fo  erkannte  die  Nat.  Verf.,  naclidcm  in  ihr  eine 
Relation  abgelegt  worden,  von  der  weiter  unten  mehr 
gefagt  werden  wird,  dafs  kein  Grund  zu  einer  Inculpa- 
tion  gegen  die  benannten  Perfoncn  vorhanden  fey  : und 
nahm  dem  Chatelet  die  ganze  Untcrfuchung,  welche  nun- 
mehro  von  der  künftig  zu  errichtenden  haute  Cour  na- 
tionale würde  fortgefetzt  werden  muffen,  aber  wohl  oh- 
ne Zweifel  nie  fortgefetzt  werden  wird,  wenn  das  licrr- 
fchende  Svftcm  und  die  jetzt  herrfchende  Partey  (ich 
anders  erhalten. 

In  hißorifcher  Abficht  aber  ift  auch  dies  erße  fum- 
marifchc  Verhör  fchon  von  der  gröfsten  Wichtigkeit. 
Es  würde  zwar  eine  fehr  weitläuftige,  und  in  vielen  Pun- 
cten  unmögliche  Arbeit  feyn,  die  Glaubwürdigkeit  jedes 
einzelnen  Zeugen,  und  den  Werth  jeder  einzelnen  Aus- 
fagen zu  prüfen,  uud  fic  mit  einander  zu  vergleichen. 
Sehr  vieles  mufs  bis  zu  künftigen  Aufklärungen,  die  viel 
Eeec  leicht 
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leicht  nie  kommen  werden,  dahin  geftellt  bleiben.  Aus 
der  allgemeinen  UebcrficUf  ^erAusfagenlalfenfichaber 
fchon  fchr  viele  Data  für  die  Gefchichte  als  hinlänglich 
glaubwürdig  auszieneh.  Es  Befinden  fleh  unter  den  Zeu- 
gen eine  Mengulblchcr,  -die  wegen  ihrer  perfönlichen 
Vcrhnltnilfe.befondreKcnntniffc  allerArt  von  den  lchänd- 
lichenßegebenhciten  haben  konnten,  iib'erwdchc  fie  be- 
fragt wurden.  Pcrfonen  vom  erften  Range,  die  f;ch  hey 
dem  Könige  und  der  Königin  befanden,  dfe  Gaules  du 
Corps,  welche  die  letzte  mit  eigner  gröfster  Gefahr  ver- 
theidigten,  allerlcv  Schlofsbediente , Mitglieder  der 
Nat.  Verf. , Oificiere  der  Regimenter,  die  in  Verfailles 
/landen,  Mitglieder  der  Nationalgarden , fowohl  von 
Paris  als  Verfailles,  und  viele  Pcrfonen  vom  Pöbel bei- 
derley  Gefehlechts,  welche  den  Zug  mitgemadit  batten.. 
Man  kann  daher  aus  den  übereinflimmenden  Zeugniflen 
und  den  wcicläuftigen  Erzählungen  einiger  derselben, 
(z.  E.  des  Maillani , der  an  der  Spitze  der  Weiber  ftand, 
die  in  der  Nat.  Verf.  vorgelaflen  wurden,)  eine  genaue 
Gefchichte  eines  beträchtlichen  Theils  der  Begebenheit 
herauszielien : und  nach  der  Einficht  des  Rec.  wird  es 
auch  nicht  fchwer  feyn , viele  widcrfprochene  Puncte 
•fcrfclbcn  klar  zu  machen , da  der  widcrfprecbemlen 
Zeugniffe  nicht  allein  Weniger  find,  fondern  (liefe  ftcb 
auch  oll  feilt  ft  verrathen,  und  Anzeigen  genug  enthaty 
ren,  warum  fie  die  Sache  anders  erzählen  : fein-  oft  aber 
mirZeugnifieaulTIörenfagcn  , (deren  unendlich  viele 
r örkcmtiiien.)  den  di  reiten  Zeugnilfen  eritgegongeietzt 
werden.  Folgende  Ilaupfpunctc  fclieinen  durch  die  Ue* 
brrcinftimnuutg  itmnnicufaltigcr  und  beftinuuter  Zeug* 
nififc  aufser Zweifel  gefetztzu  werden. 

Von.der  ungeheuren  Menge  Volks,  Männer  und  Wei- 
ber, Nationalgnrden  und  Pöbel, welche  unter  einandergo 
mifcht  hinauszogen,  i fl  ein  grofser  Thcil  gezwungen 
worden,  lnitzugchcn.iind  vielleicht  bey  weitem  der  gröfs- 
tc  Thcil  hat  gar  nicht  gew  ufst,  wozu  er  eigentlich  hinaus-? 
gienge.  Wenn  nucerft  eine  gewifTe Zahl  in  Bewegung 
gefetzt  worden,  fo  wach  ft  der  Haufe  begreiflicher  Weife 
in  jeder  Minute.  Das 'heftige  Gcfchrey,  die  Lebhaftig- 
keit des  Tumults  reifst  mit  fiel»  fort,  und  eine  grofse  Mon- 
gr  Volkswird  in  eine  I.cidenfcbafc  verfetzt,  die  fii;  zu  den 
frhändlicliften Unordnungen  führen  kann,  ohne  dafs  fie 
felbft  weifs,  was  lie  will.  DerVorwand  oder  die  Urfacben, 
welche  angegeben  wurden,  waren  in  den  verfchicdnen 
Haufen  von  Menfchen  felir  verfcliieden.  Die  Weiber,  die 
den  erften  Zug  ausmnehten,  redeten  nur  vom  Brodman- 
gcl,  die  Nationalgarden  von  der  durch  die  Gardes  du 
Corv f hefchimpften  National vcrfainmlnng;  und  verlang- 
ten, die  Wache  des  Königs,  die  viele  unter  ihnen  als  Gar- 
des  f;a::cr.[fcs  ehemals  befetzt  hatten,  folle  ihnen  wieder 
gegeben  werden.  Von  dein  Gaftmalc  der  Gardes  du  Corps 
am  iten  Octoher,  weh  lies  damals  fo  allgemein  gemifsbil- 
figt  ward,  fngen  alle  Zeugen,- die  gegenwärtig  gewefen 
find,  ans.  es  fev  diefes.Giftmal  nur  fo,  wie  immer  bey  dein 
franzöfifchen  Militair,  gebräuchlich  gewefen,  zu  Ehren 
des  neuangekomincnen  Regiment  de  l'lavdres  gegeben, 
die  National  Cocardc  fey  auf  demfelbcn  nicht  bcfchimpft 
■ worden,  und  es  fey  überhaupt  mit  gehörigem  AuRande  in 
Anfchung  der  Narionalvcrfamitdang  u.  f.  w.  zugegan- 
gen, obgleich  viele  Gifte  betrunken  gewefen.  Gegen  die- 


fe  directen  Zeugniffr  gelten  alle  entgegenftehenden  gar 
nichts,  denn  dicfelben  find  insgefamt  nur- auf  Huren far 
gen  gegründet.  Iu  den  damaligen  Zeiten  waren  feroef\. 
alle  öffentlichen  Blätter  voll  von  der  projectirten  Ent- 
führnngdes  Königsnach  Metz.  Hievon  wißen  nurfclw 
wenige  der  befragten  beugen.  Nur  ein  paar  darunter 
haben  daVon  etwas  gehört.  Es  ift  alfo  höclift  wahrfchein- 
lich  die  jjanzo  Nachricht  von  diefem  Comp)otte  in  den 
ZeitfcHriflen'lo'  viel  und  To' oft  erwähnt,  umder^ache 
einen  blofsen  Anftrich  zu  geben : itn  Volke  fcheint  fie 
wenig  gewirkt  zu  haben.  Unzählige  Zeugniire  beweifen, 
dafs  unter  dem  Haufen  des  Pöbels  eine  Menge  verkleide- 
ter Mannsperfonen  gewefen,  uml  dafs  der  Pöbel  beyder- 
ley  Gefehlechts  (auch  unter  deinfclben  Perfonen  von  ho- 
hem Stande)  auf  allerlev  Art  bewafnet  gewefen.  • • * ■ 
Was  die  Thätlichkeiten  in  Verfailles  anlangt,  fiywol- 
len  zwar  eine  Menge  derjenigen  Sebriftfteller  und  öf- . 
fentlichen  Redner,  welche  der  demokratifchen  Parthey 
anhängen,  das  Publicum  überreden,  als  feyen  dtewü- 
thenden  Anfälle  auf  die  Gardes  du  Corps  von  diefen  VMo 
anlafst  w orden,  jawohl  gar  die  erften  Thätlichkeiten  haf- 
ten von  diefen  horgerührt.  Allein  es  findet  fich  unter 
allen  den  abgehurten  Zeugen  nur  ein  einziger,  der  he-» 
hauptet,  cs  fey  ein  Menfch  voinVoike,  durdi  einen  Schuf* 
aus  einem  Febfter  dcsSchlolfes  gefallen.  . Mehrere  an- 
dre bezeugen  dagegen  ausdrücklich,  dafs  diefer  nehra-, 
liehe  Menfch  durch  einen  Schilfs,  der  aus  dem  unordent- 
Hcheil  gemifchten  Haufen  gekommen,  w’elcbcr  umher 
ftand,  (vielleicht  gar ablichtlos)  getroffen  worden.  Wenn 
man  hiezu  das  ganze  Betragen  der  Gardes  du  Corps  nimmt,- 
welcheden  BcfehLkeine  Gewalt  zu  gebrauchen,  mit  der 
hcldenmüthigften  Sclbftverleugnung  vom  Anfänge  an 
bis  zulezt  befolgten.  fo  ift  wohl  kein  Zweifel,  dafs- jener 
einzelne  Zeuge  nicht  recht  gefehenr  welches  in  der  Ver» 
wirrung  fo  leicht  möglich  ift,  oder  gar  abfichtlich  falfch 
ausgefagt  habe. 

Die  feindTeligen  Abfichten  giengen  ganz  unftreitig 
auf  die  Königin.  Eine  Menge  der  beftiminteften  Aus» 
fagen  über  die  Iinprecationen , die  auf  dem  Wege  nach 
Verfailles  und  in  Verfailles  felblt,  gegen  fie  ausgefto- 
fsen  worden,  über  die  Drohungen,  die  in  den  beftintm- 
tetten  Ausdrücken  ausgcfprochen  worden  und  mit  dem 
Einbrüche  ins  Sc.hlofs  fo  genau  harmoniren,  beweifen, 
dafs  es  die  Abficht  einer  Parthey  im  Volke  war,  lie  zu 
ermorden.  ...  * 

Die  Gefchichte  des  Einbruchs  felbft  insSchlofs  am 
Morgen  des  6ien  Ortobers  ift  noch  nicht  ganz  klar. 
Man  findet' noch  keinen  directen-  Beweis',  wo  die  Be- 
waffneten eingedrungen,  und  die  genauem  kleinen  Üin- 
ftande  werden  wohl  fbhwerlicli  jemals  ganz  ausgemacht 
werden , denn  wie  viele  Menfchen  giebt  es  wohl , die 
von  einem  fo  fclmcklichen  Auftritte  nach  derZeit  voll- 
kommen genaue  Rechenfclnft  gehen  können?  und  w ie 
viele  von  denen,  die  da  waren,  werden  die  Wahrheit 
fagen  wollen?  Was  die  Perfonen  anbetriift,  fo  ift  ein 
einziges  höchft  merkwürdiges  Zeugnifs  da.  Der  Che- 
valier de  Ui  Serre , Brigadier  des  arinces  du  Roi , lagt 
aus,  er  habe  gefehen,  dafs  der  Herzog  von  Orleans 
dem  bewaffneten  Pöbel  den  Weg  zu  der  Kammer  der 
Königin  gezeigt.  DieJs  wird  von  niemanden  für  einen 
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Beweis  a’ngenonütipn  werden.  Allein  eine  höchft  merk-' 
Würdige  Angabe  ift  es  unftreitig,  und  es  ift  nfdit  zu  be- 
greifen , dafs  ein  fo  befchuldigrer  Prinz . der  fich  fei- 
ner Unfchuld  bewufst  wäre,  nicht  auf  die  genauere  tln- 
terfnehung  gedrungen,  ftatt  dafs  freh  die  Parthey  des 
Herzogs  von  Orleans  alle  mögliche  Miihe  gegeben,  die 
Uuterfuchung  zu  verhindern  und  zu  vereiteln. 

Nach  allem,  was  zu  Anfänge  gefügt  worden,  be- 
darf es  wohl  kaum  einer  Bemerkung,  dafs  die  ganze 
Begebenheit  nicht,  wie  fo  viele  das  Publicum  fo  gern 
flberreden  möchten,  ein  zufälliger  Auflauf  gewefen.  Es 
find  auch  noch  verfchicdene  ausdrückliche,  ober  zum 
Theil  nicht  ganz  erklärliche  Ausfagen  da,  dafs  von  ver- 
fchiedenen  Perfonen  mehrere  Tage  vor  der  Begeben- 
keit,  und  fogar  vor  dem  berufenen  Gailmale  der  Gar- 
des  du  Corps  vorhergofagt  worden . die  Parifcr  werden: 
kommen,  und  den  König  holen.  An  lieh fclhft  würde 
diefs  wenig  bedeuten  ; aber  die  Perfonen , die  8 Tage 
rorherO’fu  beftimmt  fagen,  was  gcfchehen  wird,  ha- 
ben doch  wohl  höchft  wahrfcheiulich  fchon  damals  ge- 
wufst,  was  vor  war.  . > 1 

■ . Was  nun  die  verborgenen  Urfachen  betrifft,  durch 
welche  die  ganze  ungeheure  Muffe  in  Bewegung  ge- 
fetzt worden,  fo  wird  es  aus  der  Vergleichung  der  Zeu- 
genausfagen  höchft  wahrfchcinlich.  dafs  zwo  verfchie- 
dene  mächtige  Partheyen  dabey  thätig  W aren , welche 
in  einigen  Puncten  mit  einander  harmonirten , in  eini- 
gen aber  nicht  gemeinschaftlich  handelten.  Dieftren- 
gc  demokratifche  Parthey  wollte  den  König  zur  Acce- 
ptation  der  Decrete  vom  gten  Auguft  zwingen,  undver- 
niuthlich  nach  Paris  zu  geben  nöthigen , damit  er  und 
dieNalionalverfammlung  dafelbft  unter  der  unmittelba- 
ren AuQicht  derjenigen  Perfonen  bliebe,  die  das  Volk  in 
Paris  bcherrfchten , und  in  jedem  Augenblicke  zu  ei- 
ner Erneuerung  der  Scene  vom  leiten  Julius  bewegen 
konnten.  Eine  andere  Parthey  wollte  die  Ablichten  die- 
fer erften  und  ihr  Gewicht  beym  Volke,  die  Bewegun- 
gen , die  zu  Gunften  abftractcr  Principien  und  der  all- 
gemeinen Rechte  der  Mcnfchlicit  gegen  die  Privilegien 
einzelner  Stände  gemacht  wurden  , misbrauchen  , um 
einzelne  Perfonen  zu  heben.  Von  vielen  Seiten  her  er- 
tönte das  Gefchrey.  es  fey  dem  Staate  nicht  anders  zu 
helfen,  als  wenn  der  Herzog  von  Orleans  zum  Lieute- 
nant general  du  Royaumc  erklärt  würde : und  diefe  Ab- 
ficht hieng  offenbar  mit  den  Attentaten  gegen  die  Kö- 
nigin zufttmmen,  denn  in  dem  uehmliclien  Haufen,  der 
die  fehrecklichftcn  Verwünschungen  gegen  diefe  aus-'' 
fUefs,.\varcl immer  gcrufpn : ViveU  Duc  (V Orleans,  vice le 
Rot  tf  Orleans,  (lägen  gar  manche  Zeugen,)  untre  jjere 
etc.  Und  wenn  fo  viele  Zeugen  fagen , dafs  lie  ihn 
felbft  un  er  «liefern  Volke  lächelnd  umliergehrn  gefehen 
haben,  da  der  treue  Uncorrhan  jene  Ausbrüche  auf  das 
naehdrückliehfte  hatte  reprimiren  milflen,  fo  darf  man 
wohl  dreift  behaupten,  dafs  jene  Bewegungen  des  Volks 
zu  feinem  Vortheile  ihm  nicht  wider  Willen  aufgedrun- 
gen wurden, 

Die  Ausfagen  enthalten  weiter  eine  Menge  der 
merkwürdigften  Himvcifurigen  auf  zufammenhähgende 
Bemühungen  zü  Gunften  des  Herzogs  von  Orleans  vom 
Julius  an  und  auf  eine  geheime  Verbindung  dieferPar- 


they  mit  den  Volksbewegungen  während  der  ganzen  • 
Zeit.  Einer  von  den  abgehürten  Zeugen , der  Mar- 
quis de  la  Queville,  meym,  auch  fogar  der  Auflauf  ge- 
gen Reveillö»  im  May  welchen  man  damals  den 
geheimen  Machinationen  des  Grafen  von  Artois  zu- 
fchrteb , fey  ein  Präludium  der  folgenden  Auftritte  ge- 
wefen. Dafs  aber  wenigftens  die  Scenen  im  Julius  . 
fchon  zum  Theile  mit  in  jener  Abficht  erregt  worden  . 
find,  wird  durch  die. merkwürdigften  Zcugnitfe  höchft, 
wahrfchcinlich.  Mehrere  Perfonen  fngcu  aus,  dafs  ein  ; 
Deputirter  aus  Bretagne,  Coroüer  (oder  Corollnire,  wie, 
ihn  andre  Schreiben)  du  Motuüer  ihnen  am  iyten  Julius, 
da  fie  den  König  nach  Paris  begleiteten,  beftimmt  gclagt  • 
habe,  feine  Parteyfey  in  Corrcspondenz  mit  allen  Regi- 
mentern, fey  des  Abfalls  der  Gardes  frantpifcs  ge.wifs 
gewefen , und  würde  die  Revolution  bewirkt  haben, 
wenn  der  Hof  auch  den  Fehler  nicht  begangen,  Neiker 
zu  veräbfehieden : in  diefein  Falle  würde  der  Auflauf 
nur  zween  Tage  fpäter  angefangen  haben,  und  das  Palais 
de  Bourbon  zu  dem  Ende  in  Brand  gefteckt  worden  feyn, 
Diefer  Sache  durfte  nun  das  Chatclet  nicht  weirer  nath- 
forfcheh : das  würde  geheifsen  haben,  der  gefegneten 
Revolution  den  Procefs  machen.  Mehrere  Perfonen  fa- 
genaus,  dafs  Mirabeau  ihnen  fchon  damals  und  in  der 
Folge  wieder  gefagt,  der  Herzog  von  Orleans  mülfe  zum 
Lieutenant  general  du  Royaume  erklärt  werden.  Kr  ift 
auch  am  sten  Oct.  mit  einem  S:ibcl  in  der  Hand  unter  den 
Soldaten  des  Regiments  de  Flandres  gefehen  worden* 
und  foll  diefelbr-fl  invitirt  haben,  lieh  aiffzulehnen.  Dag 
letzte  ift  zwar  nicht  beftimmt  vonOhrenzeugen  felbft  aus- 
gefagt:  aber  jenes,  dafs  er  in  dein  bemerkten  Aufzuge 
unter  den  Soldaten  gewefen,  bezeugt  der  Obriftlicutnant 
vom  Regi  mente,  und  fagt  zugleich  die  Worte,  die  er  mit 
ihui  gefprochcn.  Das  ift  wieder  eine  Ausfnge,  die  den 
rechtschaffnen  unfchuldigen  Mann  bewegen  würde,  ,*uf 
genaue  Uuterfuchung  zu  dringen,  und  lieh  felbft  zu  ftel- 
kn.  Statt  deffen  hat  Mirabeau  nur  gefucht,  dte  Ausfa- 
ge  lächerlich  zu  machen,  und  dies  felbft  wird  in  den  Au- 
gen der  uneingenommenen  nur  ein  neuer  Beweis  feyn. 

Es  ift  hier  nicht  der  Orr,  einen  Auszug  von  allen 
dem , was  für  den  Gcfchichtfchrcibcr  in  diefer  hüclift 
wichtigen  Quelle  enthalten  ift,  zu  liefern.  Diefes  wür- 
de diewcitläuftige  oben  angegebene  vorgängige  Arbeit 
erfodern.  Nur  die  wichtigften  Puncte  aus  dem  Refultate 
der  I .cctüre  diefes  Werks , werden  hier  angegeben,  um 
.den  Werth, defleftjen  zu  zeigen,  und  die  Vurftcllungfji 
über  die  grofsen  Begebenheiten , welc.hc  es  betrifft,  fo 
viel  jetzt  möglich  ift,  zu  fixjren. 

(Die  Fortjetzuttg  folgt,")  ■ ^ 

- Paris,  b.  Defcnne : Du  divorce.  SeConde  Edition.  1789» 

• ' (9I  Bogen.) 

Gute  Gründe  und  ein  angenehmer  Vorfrag  vereiniget 
fich  hier,  den  an  fieli  vernünftigen  Vorfchlägen  des  un(- 
genaunten  Vf.  einen  leichtern  Eingang  zu  verfchaffcn. 
Nachdem  er  gezeigt  hat,  dafs  die  chriftliche  Kirche  nicht 
zu  allen  Zeiten  die  Gefetze,  welche  die  Ehefcheidung 
zulaffen,  gemisbifliger  habe,  entwickelt  er  diebekamv 
ten  Gründer-weiche  für  diefe  Gefetze  ltreitefl.  Dabey 
will  er  aber  der  Würde  des  Ehcftandes  nichts  verge- 
E e e 2 ben  • 
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ben  ; vielnjchr,fitcb‘t  er  den  Misbräudhön  Und  den  fchlim- 
men  Folgen,  welche  daraus  für  dicSittcn,  für  die  ge- 
fehiedenen  Ehegatten  und  für  deren  Kinder  entliehen 
könnten;  nach  Möglichkeit  vorzubeugen  Uin  öffent- 
liche AergernilTe  und  die  Etnmifchung  des  Richters  in 
Familiengeheimnifie  zu  verhindern  : füllen  die  Ehefchei- 
dungsfachen  nur  alsdann  gerichtlich  verhandelt  wer- 
den , wenn  der  Grund  der  Ehefcheidung  ohnediefs  of- 
fenbar ift:  nämlich  1)  wenn  der  andere  Ehegatte  bür- 
gerlich todt  ift , 3)  wenn  derfelbe  zu  einer  infamiren- 
den Strafe,  oder  3)  zu  einem  langwierigen  Ciefangnife 
verurthcilt  worden,  oder  wenn  er  fielt  4)  fonft  in  ei- 
ner Gefangenfehaft  befindet,  deren  Ende  nicht  ubzufe- 
hen  ift,  5)  wenn  er  dcsLandes  verwiefen  worden,  oder  6) 
fein  Aufenthalt  nach  einer  langen  Abwefenheit  nicht  aus- 
geforfcht  werden  kann,  7)  wegen  Wahnfinns,  oder  8) 
iin  Fülle  einer  unheilbaren  Krankheit,  welche  die  Fort- 
pflanzung des  Gefchlechts  hindert.-  Dagegen  füll  ein 
aus  fechs  Perfonen  beftehendps  Familiengericht  aus  deir 
nächften  Anverwandten  errichtet  werden,  wenn  1)  we- 
gen irgend  eines  Verbrechens  des  andern  Theils.  2)  we- 
gen Ehebruchs , 3)  wegen  ausfehweifender  Lebensart, 
oder  4)  wegen  Unverträglichkeit  der  Gemüther  gefucht 
Wird.  Finden  die  Verwandten  die  Ehefcheidung  zulaf- 
flg,  fo  wird  die  von  ihnen  darüber  ausgefertigte  .Ur- 
kunde dem  Richter  übergeben,  welches  hierauf  die 
Scheidung  von  Tifcb  und  Bette  ohne  weitere  Unterfu- 
chung  verfügt.  Nach  Verlauf  dreyer  Monate  wird  ein 
neues  Familiengericht  zufammenberufen.  Beftehtaucli 
diefes  auf  der  Ehefcheidung,  fo  wird  fein  Ausfpruch  dem 
Richter  überreicht,  welcher  fogleich  die  proviforifche, 
und  nach  einer  abermaligen  Zwifchenzeit  von  drey  Mo- 
naten die  endliche  Eheicheidungslentenz  eröffnet-  — 
Diefc  Einrichtung,  welche  den  Eheleuten  und  den  Ver- 
wahdten  Zeit  zur  Ausfuhnung  liefse,  wäre  vortrefflich, 
wenn  C9  nur  nicht  fchiene,  als  ob  die  Wahl  der  Rich- 
ter unter  den  Verwandten  lediglich  von  dem  klagenden 
Theile  abhangen  füllte.  Wcnigftens  müfste  dem  an- 
dern Ehegatten  ein  gleiches  Recht,  und  einem  jeden  die 
Refugnifs  cingcräurot  werden,  die  Hälfte  derer,  welche 
der  andere  vorgefchlagen  hatte,  zu  verwerfen.  — - Uebri- 
gens  würde  zwar,  nach  dem  Vorfchiage  des  Vf. , der  ge- 


fchiedene  Ehegatte  vyenlgftens  die  Hälfte  der  Vortheile 
erhalten,  welche  ihm  bey  fortgefetzter  Ehe  zugefallen 
wären;  welches  ganz  billig  zu  feyn  fcheint,  wenn  man 
zugleich  auf  die  durch  die  Ehefcheidung  bewirkte  ßg-; 
frey  ung  von  allen  Lallen  Rückficht  nimmt,  welche  wäh- 
rend der  Ehe  mit  diefeu  Vortheilen  verbunden  find.  Ge- 
rechter ift  jedoch  das  preufsifche  Ehefcheidung?-, 
edi£t  vom  i7ten  Nov.  1732 , welches  die  Schadloshal- 
tung für  den  unfchuldigen  Theil  dem  fchuldigen  als  ei-, 
ne  Strafe  aullegt,  und  eben  dadurch  den  Eheleuten  wirk-.; 
fame  Gründe  zu  einem  guten  Betragen  gegen  einauder 
an  die  Hand  giebt.  Auch  für  die  Kinder  wird  darin  bef- 
fer  geforgt,  indem  es  die  Trennung  einer  Ehe,  auswel-' 
eher  Kinder  vorhanden  find,  erfchwcrt,  dem  unschul- 
digen Theile  ein  grofseres  Recht  auf  diefe Kinder  zuge« 
fteht,  und  den  fchuldigen  Ehegatten  verpflichtet,  de* 
Kindern  einen  Pfliduthcil  aus/.ufrtzen. 

Gegen  diefe  Schrift  ift  herausgekommen : .> 

Pa  jus,  b.  Crapart;  Lettres  für  le  diuorce , » un  Dt> 
pute  de  l’Affcmblde  nationale,  par  l’Abbe  deßar- 
rnel;  ou  bien  Refutation  d’un  ouvrage  avant  pouc 
fitre  Du  Divane.  1789.  ( Der  erfte  Theil  hat  3s ; 
der zweyte 37 Seiten.)-.  . 

Diefes  gefchmacklofe  Product  eines  unverftandigen 
Eiferers  dürfte  der  vorher  angezeigten  Schrift  wenig  Ab- 
bruch thun.  Den  Geift , welcher  in  diefer  fugcnaiintep. 
VVitlerlegueg  herrfcht,  wird  man  an  folgenden  Stellen 
bald  erkennen  : Enfin  voici  ujs  komme,  qui  vientfolüci- 

ter  cette  mime  Affmblet  de  porter  des  loix  enfaveur  du 
Dicorce.  La  prend  - ü donc  pour  un  Synode  de  Dor- 
drecht,  deGeneve , ou  d' Augsbourg?  Pour  un  compofe 
heterodoxe  de  Lutheriens,de  Calvimßes,  de  Zwingliens,  de 
Sociniens , d’ Antibaptifies , ou  de  Philofqphaßres,  de  iV 
litiques  and-  dir  etiens?  P.  I.  p.s,  iugleicben  p.  7.,  wq 
es  heifst : Des  lors  voyes,  M.,  ce  qui  refulteroit  de  cette  op- 
poßtiun  entre  vos  loix  et  nos  leqons.  (Es  ift  ein  Abb6,  wel- 
cher fpricht)  Vous  nous  ordonneriez  de  nous  taire,  et  Dien 
nous  ordonneroit  de  parier ; nous  ne  fqaurions  pas  not« 
defendre,  Hiais  nous  fenurions  mourir , cor  enjin  il  eß  un 
komme,  ouilfaut  bienfqavoir  le  faire:  et  qu  y anroit  gagr 
ne  l’ Ajfemblec  ? I' opprobre  d' avoir  fait  des  niartyrs,  no$s  u 
la  gloire  de  l'etre.  — : 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Schöne  Künste.  . Druden  , in  der  Jlilfcherfchen  Buchh. : 
Untersteht  fnr  angehende  Künfller  der  ßlaleretf,  von  A.  J.  An- 
run f.  1790.  62  S.  8.  — Iln.  A.  Zweck  ift,  durch  diefe  Schrift 
dem  Ki.nftler  einen  Leitfaden,  oder  einen  fyftematifchen  Unter- 
richt in  die  Hunde  zu  liefern,  wie  er  feinen  Stil  nach  der  An- 
tike bilden  könne  etc.  etc.  So  brauchbar  ein  folches  Buch  feyn 
konnte,  wenn  es  wirklich  dasjenige  umfafste,  was  dazu  dienen 
kann,  einen  jungen  Kunftler  auf  den  rechten  Weg  zu  leiten , fo 
wenig  fcheint  uns  das  gegenwärtige  nur  einigermaften  den  Fe- 
derungen Genüge  zu  lcifteu,  zu  denen  ein  Solcher  Endzweck 
berechtigt.  Selbft  als  Cotnpenditun  beym  Unterrichte  junger 
Xunlütr  möchte  da«  Ganze  wegen  der  Unrollüändigkeit  de« 


Planes  nicht  zu  gebrauchen  feyn.  Die  sbgchandelten  Materie« 
find  folgende:  Endzweck  der  Malerey.  Von  der  Zeichnung. 
Von  l.icht  und  Schatten.  Von  der  Proportion.  Anatomie,  und 
*war  Olteologie,  und  Myologic.  Von  der  Zeichnung  deT  Alten. 
Von  der  Handlung  und  Wirkung  der  Figuren , und  von  der 
Phyfionomie.  Die  Anatomie  fcheint  l.icblingsmatme  de*  VE 
zu  feyn,  da  fie  auch  den  gr Olsten  Theil  der  Schrift  eiimimmr.  Sie 
iftaber  deflen  ungeachtet  fehr  mangelhaft;  der  KimftJer,  der  Ana- 
tomie ftudiren  will,  mufs  feüie  Zuflucht  zu  Cadavem,  anatoroi. 
fehen  Gypsliguren  , und  zu  einigen  Werken  nehmen,  die  blof« 
in  diefer  Rücklicht  grfchrieben  Und.  Aus  diefem  Bucke  wird 
er  kaum  die  Namen  der  Theiic  recht  lernen  können. 
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Montags , den  7.  März  1791» 


STAATSIV  ISS  EN  SCHÄFTEN. 

* \ 

fjFortgefetzte  Anzeige  der  Schriften  über  die  fransöfifch* 
Revolution.") 

nd  hier  kann  fich  der  Rec.  nicht  enthalten,  eine 
Bemerkung  über  die  unverantwortliche  Voreilig- 
keit und  Leichtfinnigkcit  mancher  Sehrifrfteller  hinzu- 
zufügen, welche  das  Publicum  durch  ihre  Werke  nur 
irre  führen.  Zeitungen  machen  bekannt,  was  an  dem 
Tage  für  Wahrheit  gilt,  widerrufen  in  einem  folgenden 
Blatte  das , was  im  Vorhergehenden  gefagt  war.  Auch 
mögen  fich  Schriftfteller,  die  gleich  Fabrikarbeitern  für 
das  Bedürfnifs  des  Tages,  ihrer  Lefer  fowohl,  als  ihr  ei- 
genes, arbeiten,  immerhin  nicht  fchäinen.  eben  fo  unzu- 
vcrlaflig  zu  feyn,  als  ZeitungsAJirciher.  Wer  hingegen 
auf  den  Namen  eines  Gcfchichtfchreibers  Anfpruch  ma- 
chen will,  fehreibt  nicht  eher,  als  bis  zuverlalfigc  Quel- 
len da  find,  und  nur  über  Gegenftande,  über  welche 
fic  ihm  offen  flehen.  In  einem  frühem  Blatte  ilt  von 
der  fortgefetzten  Gefeilschte  der  Revolution,  welche  Hr. 
Schulz  im  braunfchweigifchen  Almanach  fürs  Jahr  1791 
geliefert , Nachricht  gegeben  worden.  Diefe  Schrift  ift 
mit  folcber  Eilfertigkeit  ins  Publicum  gebracht , damit 
ja  vor  Neujahr  1791  jedermann  damit  verfehen  fey.  Und 
nun.erfcheint  noch  vor  dem  Termin,  den  der  Calen- 
der  dem  Schriftfteller  fetzte , ein  Werk,  durch  welches 
die  Gefchiehte  der  Begebenheiten  des  Octobers,  die  dar- 
in enthalten  ift,  ein  ganz  anderes  Licht  erhalt,  und  die 
Vermuthungen  über  den  Zufammenhangdcrfelben,  wel- 
che von  den  mehreften  Uncingenommencn  fclion  da- 
mals gehegt  wurden,  zur  höchflen  Wahrfcheinlichkcit 
gebracht  werden.  Diejenigen  Anhänger  der  demokra- 
tifchen  Parthey,  welche  allen  Zufammcnhang  leugnen, 
und  alles  für  blofse  Effcrvesccnz  des  Volks  ausgeben 
mochten , (cs  find  aber  bey  weitem  nicht  alle  Anhän- 
ger des  detnokratifchen  Syflems  dabey  intereflirt.  die- 
fe Vorftollungen  zu  verbreiten.)  werden  fich  wq{il  auf 
den  Vortrag  ftürzen , der  in  der  Nationalverfammlung 
über  die  Sache  gehalten  worden,  pnd'der  deshalb  hier 
beurtheilt  werden  mufs. 

Rapport  de  U 1 Procedure  du  ChateUt  für  Vaffaire  du 
5.  et  6.  Octobre  fatt  a V Affemblee  nationale  par  M. 

' Charles  Chabroud , Metnbre  du  Cimite  des  Kavvorts. 
Imprime  par  Ordre  de  Paff.  nat.  ci  Paris,  de  (lntpri- 
merie  nationale.  1799.  118  S.  in  8.  benebft  69  S. 
P ieces  fujlijicatives. 

Der  Beruf  des  Rapporteurs  war  eigentlich , aus  der 
Pro cnlure  du  Chatelet  die  Indicia  auszuziehen , die 
den  Herzog  von  Orleans  und  den  Hn.  v.  Mirabeau  aa- 
A:  L.  Z.  J791.  Erfter  Band. 


gehen , und  fie  zu  beürtheilen , damit  die  Nat.  Vetf.  in 
den  Stand  gefetzt  werde,  zu  entfeheiden,  ob  Grund  vor-’ 
handen  fey.  gegen  diefe Perfonen  zu  inquiriren.  Statt 
delTen  macht  Chabroud  einen  Rapport  über  den  ganzen' 
Inhalt  der  Procedure , und  fucht  zu  beweifen,  dafs  das 
Ganze  ein  Haufen  nichtsbedeutender  Klätfchereyenfey : 
dafs  die  angeblichen  Urfachen,  der  Brodmangel  und  das 
Feftiu  der  Gardes du  Corps  allein  den  Tumult  hervorge- 
bracht, er  infinuirt,  dafs  ruchtbar  gewordene  arifto-' 
kratifthe  Complottc  noch  VeranlalTungen  gegeben,  er 
leugnet,  dafs  gegen  die  Königin  etwas  vorgewefen, 
ja,  er  leugnet  fogar,  dafs  nian  in  ihre  Kammer  ge- 
drungen , und  nachdem  ihm  alfo  alle  Verbrechen  ver- 
fchwinden , deren  Urheber  gefucht  werden , fo  falle» 
von  felbft  die  Rcfchuldigimgen  gegen  den  Herzog  von 
Orleans  und  Grafen  von  Mirabeau  weg.  In  der  That,- 
man  mufs  erftaunen,  wenn  man  liefet,  wie  der  Rappor-' 
teur  diefe  Tafchcnfpiclcrkünfte  macht.  Man  hat  fo  vie- 
le beftimmte  Zeugnifle  in  der  Procedure  gelefen , diefe 
leugnet  Chabroud  ganz  fchlechthin.  Er  macht  lächer- 
lich, er  erklärt,  er  geht  ganz  vorbey,  nachdem  es  ihm 
gefallt.  P.r  geht  mit  -der  grüfsten  Weitläufigkeit  und- 
im  wichtigtten  Tone  die  nichtsbedeutendften  Ausfagen 
und  die  unerveiefenften  und  ifolirteften  Erzählungen  von' 
einzelnen  Sonderbaren  Vorfällen  durch , die  Beziehung 
auf  die  Sache  haben , und  wohl  gar  erdichtet  feyn  mö- 
gen. Um  das  zu  beweifen,  was  er  wahr  machen  will, 
ift  ihm  dagegen  jedes  Zeugnifs  auf  Hörenfageu  gut  ge- 
nug und  wichtig.  Die  Ausfagen  der  Perfonen,  die  durch 
ihr  ganzes  Betragen  felbft  hochft  verdächtig  find , gel- 
ten ihm  faft  ausfcbtiefsGcli.  Schon  der  Ton , in  dem 
fein  Vortrag  abgefafst  (ft,  kündigt  an,  was  zu  erwar- 
ten ift.  Halb  elend  rednerifch , halb  elend  witzig  und 
epigrammatifch : Winke,  Ausrufuugen.  Wenn  die  herr- 
fchende  Parthey  in  der  Nationalverfammlung  die  Be- 
klagten ohne  Unterfchied  frey  willen  wollte , fo  hätte 
doch  der  Anftand  erfodert,  dafs  diefs  auf  einen  weni- 
ger auffallend  fchlechten  und  partheyifchen  Vortrag  ge- 
feheben  wäre. 

Die  Pieces  juflificatives  enthalten  einige  Protocolle 
von  der  Munieipolität  Verfailles,  dem  Stabe  der  Na- 
tionalgarde da  felbft,  Depoiitionen  vor  dem  Comite  des 
Recherches  de  la  ville  de  Paris  und  ein  paar  Concepte 
von  Briefen  des  Cotnte  d’Eftaing  an  die  Königin : meh- 
rentheils  intereflante  Stücke  für  die  Gefchiehte  der  merk- 
würdigen Tage.  Unter  den  Ausfagen  ift  die  wichtig? 
fte  die  von  Le  Cointre , Lieutenant  Colonel  de  la  Garde 
nationale  de  Verfailles.  Auf  diefe  infiftirt  Chabroud  vor- 
züglich. Es  wird  darin  das  Gaftmol  der  Gardes  du  Corps 
mit  den  nachthciligften  Umftanden  erzählt.  Aber  der 
Zeuge  war  aicht  gegenwärtig , und  beruft  fleh  immer 
Ffff  . ' auf 
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uuf  Hörenfagen  von  Perfonen,  die"nTcfit  abgehört  Wor- 
ten find.  Er  erzahlr,  er  habe  gefehen,  dafs  einige  Ta- 
ge nach  dem  Gaß  mahle  auf  drnvSchlofle  von  Frauens- 
perfonen  weifse  Corarden  ausgethcilt  worden;  aber 
auch  «liefe  Pcrftjnen  finit  nicht  abgehört.  Den  Auffauf 
zu  Verfailles  erzählt  er  ebenfalls  auf  das  Nodubeiligfte 
für  die  Gardes  du  Corps.  Unzählige  Omftähde  verfi' 
chert  er  mit  der  gryfsten  Zu  verficht*  ohne  jemals  be- 
flinunt  anzugeben,  was  er  felbft  gefchen.  Mit  der  gan- 
zen-Auslage  »fk  olfb  nichts  zu  machen*.  und  es  leuchtet 
allenthalben  fovicl  ilafs  ge  gen  die  Gardes  du  Corps,  und 
fia  viel  PanUeyütiht  hervor,  dafs  fie  auch  in  dem  ver- 
dächtig wird»  was  er  felbft  bezeugen  kann,  und  dazu  er- 
zählt er  nichts  rein  ohne  Beymifchung  gehäffigef’Erkla- 
rnugen.  Das  Betragen  des  Grafen  von  Eltaing  ift  noch 
unerklärlich,  da  er  felbft  nicht  abgehört  worden.  Ec 
fpU  hier  befchuldigt  werden,  als  habe  erden  König  ent- 
fernen wollen.  Eine  Ordre,  die  er  von  der  Municipaütät 
Verfailles  am  5ten  Nachmittags  vor  4 Uhr  bekommen  ha- 
ben foll,  worin  enthalten,  er  möge  lorgen,  dafs  der  Ko- 
nigfobald  möglich  nach  Verfailles  zurückkehre,  ift  das 
\yichtjgrte.  Allein  das  Original  diefer  Ordre  ift  auf  dem 
Rathhaufe  nicht  zu  linden  gewefen,  und  zudem  miifste 
erft  noch  die  Beziehung  «lerfelben  aufgeklärt  werden. 
Seine  Briefe  an. die  Königin  lind fehrinterellant.  Man 
fleht  daraus,  dafs  hochlt  wahrfehei ulich  Plane  gemacht 
worden,  eine  Contrerevolution  zu  bewirken,  und  in  der 
That,  es  wäre  fonderbar,  wenn  das  nic  ht  wäre.  Aber 
wohin  eigentlich  diefc  Plane  ziehen,  ift  nicht  klar.  Er 
warnt  dicKünigin  vor  falfcbenSchritte,und  dicKathfchta- 
welche  er  ihr  crtheilr,  lind  eines  ächten  Patrioten 
würdig.  Er  will  alle  Mitwirkung  fremder  Machte  ent- 
fernen, und  blofs  Hurch  unmittelbare:!  perfonlichcn  Ein- 
flufs  des  Königs  und  der  Königin,  wie  es  l'cheiut,  den  An- 
gelegenheiten eine  andre  Wendung  gebot. 

Nachdem  der  Rapport  de  M.  Chahroud  die.Sache  für 
den  I Irrzog  von  Orleans  fo  günkig  eingcleitec  liatte,  liel’s 
diefer  ein  . . 

Mmoire  a eonfulter  et  Confultatinn  ponr  M.  Louis  — 

Philipp*  — §j,aSephd' Orleans.  Paris.  Moury.  79  S.  g. 
ih-urkcu,  in  welchem  er  fielt  von  Rechtsgelehrtcn  ein  Be- 
tlcuken  ausftelten  lafst,  was  er  zu  thuu  habe,  um  von 
dem  Gerichtshöfe,  dergegen  ihn  inquiriren  wollen,  und 
hefouders  von  dein  Procurenrdu  Roi,derden  Vortrag  des 
Chatel-  t an  die  Nut.  Verf.  abgefafst,  Gcnugthuungzucr- 
luilten.  In  diefer  Confultation.  welche  unterfchrieben 
ift,  Paris.  29  Octobrc  1790.  P.  J.  Bonhotne,  Comejras, 
Horn,  A.  V.  Kozi'er,  wird  das  Verfahrendes  Gerichtsho- 
fes natürlicher  Weife  als  ganz  pflichtwidrig,  höehft  par- 
tfyifch,  und  aus  hlofscm  Il.ifle  entfprungen,  dargeilellt. 
Es  helfet,  dcrlelbe  habe  alle  Perfouen,  die  von  irgend  ei- 
nem Zeugen  angegeben  worden,  der  dem  Herzog  von 
Orleans  oderdefirnFreunde  inculpiren  wollen.ahgehört : 
(als  oh  es  nic  ht  Pflicht  des  Gerichtshofes  wäre,  in  einer 
fo  vorn  ickohen  und  dunkeln  Sache  jeden  abzuhören,  von 
dem  ,.ch  irgend  einige  Aufklärungerwarten  liefse.)  «liefe 
Zeugen  w erden  zum  Theil  als  wegen  ihrer nnripatrioti- 
fchrn  Gelinnuugcn  verdächtig,  theils  als  unzuverbftig 
gefüiildert , (als  ob  dos  Chatelet  febon  eine  Relation  ab- 


gelegt hätte,  da  doch  alle  einzelne  Prüfung  noch  ausge- 
fetzt war,)  es  wird  ihm  ein  Verbrechen  daraus  gemacht, 
dafs  nicht  fogicich  auch  alle  ‘diePerfonen  abgehört  wor- 
den find,  welche  den  Herzog  von  Orleans  hatten  discul- 
piren  können,  (als  ob  es  dem  Beklagten  nicht  immer  noch 
frey  geftanden  hätte,  Zeugen  für  lieh  aufzuführen.)  und 
däls  viele  Zeugen,  welche  das  Comite  de  Recherches  de 
Paris  in  feiner  Denunciation  genannt  und  vorgefchagen, 
nicht  abgehört  worden  find.  Unterdielen  lind  der  Comte 
d’Eftaing  und  Lecointre.  (.deffep  Ausfage  nun,  wie  oben 
erwähnt  worden,  bekannt  ift)  die  wichtigften.  (Ueber 
«liefen  Punct  hat  fich  das  Chatelet  oder  etwa  eins  feiner 
Glieder  bis  jetzt  noch  nicht  gerechtfertigt.  Es- ift  indef- 
fen  fehr  begreiflich,  dafs  dies  in  der  Crife,  in  welcher  heb 
der  Gerichtshof  befunden,  nicht  gefchehen).  Die  Vf. 
fchlielsen  alfo  damit,  dafs  die  ganze  Procedur  darauf  an- 
gelegt fey,  den  Herz.  v.  0.  verhafst  zu  machen,  und  «la- 
«iurch  den  Grund  zu  einer  Contrerevolution  zu  legen: 
dafs  es  daher  patriotifche  Pflicht  «les  Herzogs  fey,  den 
Procureur  du  Roi,  der  die  Klage  gegen  ihn  in  der  Nar. 
Verf.  angebracht,  und  alle  Perfonen , die,  (wie  diefe 
Rechtsgeich rtc  fagen.)  erdichtete  Zeugniile  gegen  ihn 
vorgebracht,  zur  gebührenden  Strafe  zu  ziehen. 

Aus  diefer  Schrift  erlicht  Rec. , «lafs  Pelletier , der  cr- 
fte  Zeuge,  der  in  dcrProc.  crim.  aufgeführt  ift,  (defTen 
Ausfagc  nichts  als  Hörenfagen  enthält.)  der  Vf.  der 
"Schrift:  Dominefalvuin  fac  regem  ift,  welche  in  Nr.  200. 
V.  J.  diefer  Blatter  erwähnt  worden. 

In  einem  Rapprochement  des  depoßtions  dans  Hajfair* 
du  5 au  6 Octißre  1 iftg,  d’on  Hon  tire  le  rcfuUat  de  la  pro- 
cedure.  Paris  Khan  42  S.g.  unterzeichnet : Salon, 
Avocat;  find  die  Hauptpuncte  derAusfagcn,  in  fo  fern  fie 
die  Begebenheiten  der  benannten  Tage  felbft  angehen, 
'ziemlich  gut  zufumincngeftellt,  und  «braus  gezeigt,  dats 
wirklich  ein  Coinplott  exiftirt  haben  inüfle,  und  dafs 
fchvt  ereAnzcigen  gegen  d«-n  Herzog  vonürlcans  vorhan- 
den lind,  die  eine  weitere  Unte'rl'uchung  zu  begründen, 
hinlänglich  wären.  Der  Vf.  fchränkt  fich  auf  die  Vorfäl- 
le felbit  ein,  ohne  fich  auf  ihren  Zufainmcnhang  mit  vor- 
hergehenden einzulafi'cn. 

Authentifche  Nachrichten  von  den  Deliberationen 
fn  d«*r  Nationalverlämmlung  find  die  wichtigftc  Quelle 
von  Kenntnifs  der  Perfonen,  der  Grundfatze  und  der  Ver- 
anlagungen der  Decrete,  durch  welche  die  neue  Vcrfaf- 
fung  beliimint  wird.  Es  verdient  daher  erwähnt  zu  wer- 
den, dafs  von  Zeit  zu  Zeit  Protocolle,  welche  eine  Ge- 
fcIlfcl.'Uft  von  Gefchw  indlchreihern  in  der  Verfammlung 
v«>n  Wort  zu  Wojyc  aufnelimen.  gedruckt  werden.  Rer. 
übergeht  diejenigen,  wfclche  weniger  wichtige  Debatten 
angehen,  die  nur  durch  befondre  perfönliche  Urlät  hen 
auf  einige  Zeit  iuierelliren.  Eutc  der  vornclunften  ift 
die  über  das  Recht,  Krieg  und  Frieden  zu  machen,  welche 
unter  dem  Titel: 

Du  Droit  de  la  Paix  et  de  la  Guerre,  ou  Recueildesdis- 
coars prono nees  ü l'AJßmblee  pendant  la  ßeinainentc- 
«1  oraile  ou  cette  quejtian  a ett  agite.  Paris  b.  Gar- 
nery,  Fanfeeonddelalibertcauf  261  S.  g.  gedruckt 
ift,  und  nicht  allein  wegen  der  Gröfse  ihres  Gegenfian- 
des,  iöndera  auch  wegen  der  aniehnlichco  Zahl  von . 

Red- 
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Rednern,  welche  daran  Thell  genommen , und  die  man 
daraus  kennen  lernt,  merkwürdig  ilt 
Zu  den  Urkunden  gehört  noch : 

; Memoire  envoye  U jR  £jutn  1*790  au  Comite  des  Rap- 

5 'Ms  de  VAffemblve  nationale  par  HI.  de  la  Luzerne, 
iini/lre  et  Secretaire  d'¥.tat.  ä Paris  de  l’lmprirae- 
ric  Royale.  1790.  1 17 , 6?  und  84  S.  4. 

Es  enthält  eine  ausführliche  Rechtfertigungdes  Mini- 
flers  egen  eine  Menge  zum  Theile  geringfügiger,  zum 
Th  ;1  iineUimniter  Befchuldlgungen  einiger  Deputirten 
der  Kolonie  Saint  Domingo  mit  Picces  juitiiicatives. 

Zur  Gefchfchte  der  Zeiten  lind  aufser  diefcn  Urkun- 
den noch  andre  Werke  als  Quellen  zu  gebrauchen.  Eine 
Relation  tres  exactedes  K venemens du.) et  6 Qctnbrepav 
un  temoin  oa Untre  et  desintereffe.  40  S.  8.  ift  zwar 
von  einem  Ungenannten,  harmonirtaber  mit  dem  von 
glaubwürdigen  Zeugen  fv  kräftigten  Erzählungen,  und 
enthalt  einiges  Derail  der  Uraufamkeiten  des  Pöbels  und 
des  undisciplinirten  Haufens  unter  den  Gardes  nationa- 
les. Von  dem  gröfsten  Werthe  ift  folgendes  Werk : 

**  / 

Relation  exacte  et  impartiale  de  cequifejl  paffe  ä Nan- 
cy le  3/  j dout  et  le t jZjours  precedens  avec  un  detail 
ctrconjlancie  des  evenemens , qui  ont  precede  et  ac- 
eompagt ie  l’iiifarrection  de  li  Garnrfun  et  d’ttne  par- 
tie  de  la  Garde  Citoyennr  et  qtti  l'ont  occajionmitt 
• Le  tont  appuye  de  pieces  justijicativcs.  Par  M.  de 
Lemutrd,  Ößicier  an  Regiment  du  Mestre  de  Camp, 

' General  de  la-Cavalerie.  a Strasbourg,  chcz  Treue-1 
*'.  tel  etc.  1790.  188  S.  410. 

Eine  hochft  intereflantcEr/.ählung  des  Aufruhrs  dreyer 
Regimenter,  welche  endlich  durch  den  General  «ie  liouil- 
16  bezwungen  worden  ; von  einem  Augenzeugen,  der 
vermöge  feiner  Stelle  als  Odicier  in  einem  diefer  Rrglf, 
menter  die  fürchterlichen  Scenen  in  der  Nahe  gel'chen, 
und  die  Schrecken  getheih  hat,  welche  ein  Aufruhr  der 
Soldaten  über  eine  Stadt  bringt,  ohne  dafs  derfclbe  je- 
doch auf  irgend  eine  Art  befonders  in  <!ie  Sache  verlloch- 
ten  gewefen.  Außerdem  lind  die  wichtigften  Puncte 
«lurch  wörtliche  Auszüge  aus  den  Protocollen  der  Muni- 
cipalität,  und  der  Regimentschefs , bewahrt:  und  das 
Werk  daher  hochft  glaubwürdig. 

Die  Erzah  upg  der  iMifshandlungen,' welche  viele 
Gflficicre  dielcr  Regimenter  erlitten , der  noch  weit  grö- 
fsern  Gefahren,  denen  mehrere  ausgefetzt  gewefen,  der 
Gegenwart  des  Geiftes,  der  Uncrfchrockenheir,  mit  der 
ße  lieh  aus  denfelben  gezogen  der  gc.ofstoü‘lhrglh»n  Be- 
mühungen mancher  tapferer  und  edelilcnkonder  Männer 
von  Stande,  und  von  Menfchcn  ausden  geringften  Chif- 
fon, das  alles  machtdie  Gefchichte diefer  fürchterlichen 
Begebenheiten,  fchaudcrvoll anziehend.  Elten  dnsgro- 
fse  Detail  der  Erzählung  macht  fic  lehr  lehrreich.  Erft- 
lich  für  die  Freunde  der  Revolutionen,  denen  hier  ein 
Auftritt  vor  die  Aug  n gebracht*  wird.  . dergleichen  immer 
diegrofsen  innem  Bewegungen  der  Nationen  heglcitcn  : 
und  zweytens  für  dc/i  Liebhaber  der  Gefchichte,  der  hier 
eine  genaue  Därilollung  einer  Begebenheit  findet,  der- 
gleichen er  vorzüglich  in  der  alten  Gefchichte  des  römi- 
fcheu  Reiciis  von  den  Zeiten  des  miliiairifchcn  Despotis- 


mus, da  Legionen  gegen  Lcgktnenhufftande»,  unzähli- 
ge findet,  und  hier  im  einzelnen  liefet,  was  eine  folchc 
Begebenheit  alles  in  Heb  fafsr.  Man  ficht  hier,  wie  all- 
roählig  der  Geift  des  Auffuhrs  um  fich greift,  wie  viel  ge- 
ringfügige Umftände  dazu  bey  tragen,  ihn  zu  verbreiten, 
durch  was  für  Mittel  übelgefinntc  Menfchcn  ihn  an- 
Rammen  : wie  hier  insbefondre  mifsvcrilandnc  Decrete 
der  Nat.  Verfammlung , (die  zu  folchen  Mifsverftändnif— 
fen  nur  allzu  viel  Veranlagung  enthalten.)  dazu  gebraucht 
worden  lind  ; und  endlich,  wie  es  zügeht,  dafs  die  An- 
ftift*.  rtler  Verbrecher  immer  verborgen,  oder  doch  we- 
nigftens  ungeftrafr,  bleiben.  Folgende  Stelle  giebt  über- 
haupt Auffchlufs  über  die  ganze  Gefchichte  aller  Unter- 
fuchungen , die  über  folche  Begebenheiten  angcftellt 
werden  : ., D’apris  la  moniere,  dont  fe.fait  la  Procedu- 
„re,  l’on  rerra.  quil  ejl  difficile  de  trouver  des  Ctmpobles. 
„Beaucottp  de  Citoyens,  qui  pourmient  avoir  de  fortesde- 
„yojitions  ä faire,  fen  gardent  bien,  dans  la  crainte  de 
,fe  faire  des  ennemis,  de  fe  brouiüer  avec  tonte  une  fa- 
„mille,  avec  tuus  les  parens  de  cclui,  contre  leauel  ilsfe- 
„roient  ä mente  de  depofer.  La  crainte  de  la  vengionct 
„de  l'accnfe  ejl  encore  une  forte  raifon  puur  les  empecher 
,Ae  fuivre  les  imptdji'ms  de  leur  confcience.  Trois,  qua- 
,Jre  temoins  dignes  defoi  viennent  - ils  faire  une  depojmon 
„contre  un  Citoyen,  mtjj ’itöt  il  fe  prefente  douze  faux  te- 
,jnuins  qui  ajjtyment  le  contra i re.  II  fatU  cependant  fai- 
,it  e le  fei'inent  de  dire  verite:  mt’.is  perfonne  nignore  qite 
„maintenatU  c'eji  une  bagatelle et  un  jeu : Sv trouve ■ t-il 
„des  gern  fortement  inculpes,  dignes  de  la  corde  et  de  la 
„raue,  aujfitot  de  complsifans  Auocats  enlrent  dans  les 
„prifons,  endoctrinent  ces  matheurcux,  et  leu  r difevt : It 
„ny  a qnun  moyen  de  l’ous  fauver:  fuutenez  fortement, 
,e]tte  Pults  avez  cru , quedetait  une  Contre  re  vofaf- 
„t  io  n,  que  lous  ne  Ions  etes  armes  que  pnur  la  de- 
fxfenfe  de  laPatrie,  que  Loire  Action,  bien  loin  d'itr« 
„blamable,  ejl  an  contraire  tres  louabUl  que  Los  inten- 
„tiuns  ont  tuujnurs  eie  pures,  ei  que  l’ous  n'avczceffe  d'e- 
„ Ire  Jidelles  a la  Nation,  a la  Lot  et  au  Roi.  Bientot 
„on  pourra  tuer,  t vier,  affff,ner,  et  l'on  donnern  pour 
„exettfe  de  tous  ces  forfaits , c'elait  paar  empeclter  une 
„CoHttereVoht  io 

Diefer  bittere,  aber  gerechte,  verfpottende Tadel, 
trifTt  in  der  That  das  Verfahren  der  Nationalverfamm- 
lung  fellill  in  den  mehreften Vorlallen,  wo  Gewaltthä- 
tigkeiten  vom  Pöbel  oder  von  geringen  BiirgerklafTcn 
verübt  w orden  lind.  Die  Darftellung  des  Vf.  wird  durch 
die  Bewegungen,  die  die  unglücklichen  Begebenheiten 
zu  Nancy  im  ganzen  Volke,  vorzüglich  in  Paris,  ver- 
urlächt  hat»  durch  das  Benehmen  der  Journaliften  und 
durch  die  Debatten  in  dcrNa:.  v'erf.  beftätigt.  Es  ift  ei- 1 
ne  kleine  Schrifr,  welche  unter  einem  Haufen  unbedeu- 
tender ßrurchilren  dem  Uec.  gleich  nachdem  er  das  er- 
wähnte hochlt  intercfip.nte  Werk  gelcfen,  in  die  Hände 
fiel,  in  diefer  Hinficht  lehr  merkwürdig.  Sie  führt  die 
Auffchritt. 

Le  fe  ns  commun  du  bau  bannte  R ichard  für  Vaffairt 

de  Nancy,  A Philotielpliie  L'an  fecottd  de  la  liberte 
fran$ufe.  2 t S.  in  g. 

(Der  fran/ölilehe  Demagoge  hat  doch  noch  etwas  mehr 
F f ff  2 • Dis- 
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Discretion,  als  die  deutfchen  Al m n n n rh  fch  rei  b er.  Er 
zählt  doch  noch  die  Jahre,  nicht  der  Frc) heit,  fondern 
der  franzpfifchcn  Frey  heit.) 

Sie  enthält  ln  dein  treuherzigften , dem  Anfchein 
nach  gutmüthjgen,gemäfsigtenTonc  anftändigerSdtreib- 
art,  (f»e  ift  nicht  für  den  Pobel,  fchon  für  beflere  Klaf- 
fen des  Volks,)  die  Betrachtung,  dafs  das  gute  Militair 
zu  Nancy  irre  geführt,  (nämlich  von  Antirevolutionai- 
rcn.)  aufgebetzt  worden,  und  gegen  den  Willen  der 
N.uionalverfainmlungain  Ende  das  Opfer  des  rachfüch- 
tigen  und  graufuinen  Rouill  * geworden.  Um  lieh  bey 
dem  gutgebauten.  ordnungliebeiiden  Theile  der  Nation 
Eingang  zu  verfcha den , vertheidigt  der  Vf.  die  Infur- 
genten  nicht;  er  gieht  nur  zu  verliehen,  dafs  ihr  Be- 
nehmen falfch  vOrgeftellt  Worden , unleugbare  Thatfa- 
cben.fchiebt  er  fanft  zur  Seite,  fetzt  Dinge,  die  ganz  of- 
fenbar falfch  find,  als  bekannte  Wahrheit  voraus:  greift 
ja  nicht  den  La  Fayetre  an  fondern  mir  den  Bouille,  als 
ilen  man  zu  diofer  Sache  nicht  habe  gebrauchen  follen, 
da  er  ein  bekannter  Aridokratc  fey,  u.  f.  w.  Seine  20 
Seiten  werden  indefTen  in  Paris  von  Taufenden  gelcfen, 
die  Leonards  Erzählung  nie  zu  fchen  bekommen,  und 
wirken  auf  das  allgemeine  Urthcil  mehr,  als  Erzählun- 
gen von  Augenzeugen,  als  oflicielle  Berichte,  als  De- 
crete,  die  erfchlichen  genannt  werden,  fobald  fie  nicht 
mit  dem  Sinne  der  Nation,  wie  cs  heilst,  harmoniren. 
Welche  ftandhaftc  Aufopferung  und  unerfchütterliche 
Liebe  zur  Gerechtigkeit,  zur  Pflicht  und  Ordnung  ge- 
hört nicht  dazu , mit  eigner  Gefahr  für  das  allgemeine 
Wohl  der  Nation  zu  arbeiten,  wenn  man  nicht  einmal 
ficher  ift,  in  dein  allgemeinen  Urtheile  eines  dankba- 
ren Volks  den  Lohn  für  diefe  Aufopferung  zu  linden. 

Die  Zeitungen  find  zwar^egen  ihres  großen  Ein- 
flufles  auf  die  Gefinnungen  des  Volks  und  auf  die  Bege- 
benheiten des  Tages  in  politifcher  Rückficht  von  au- 
fserordcntlichcr  Wichtigkeit;  Ree.  hat  aber  doch  bis- 
her keine  Erwähnung  von  folchea  Blattern  getlian,  weil 
Jie  nicht  fo  eigentlich  als  literarifche  Prod^ete  angefe- 
hen  weiden  können.  Es  ift  wohl  fchwerlich  eines  dic- 
fer  Blätter  ganz  treu;  wenigftens  e.viftirt  gewifs  kei- 
nes, welches  eine  vollkommen  befriedigende  Nachricht 
von  den  Discufliouen  in  der  Nationaheriammlung  gä- 
be. Die  Gefinnungen  des  Redacteurs  werden  natürli- 
cherweifc  immer  einen  beträchtlichen  Einflufs  auf  die 
Darltelluag  haben ; wenn  er  aber  nur  redlich  verfahrt, 
fo  lieht  der  weniger  eingenommene  Jrttfcr  in  wichtigen 
Dingen  aus  der  Erzählung  felbft,  wo  fie  etwa  fehlt,  und 
dasüebrige  find  unvermeidliche  Unvollkommenheiten, 
denn  ein  Redactcur,  der  fo  wenig  felbft  dachte,  dafs 
er  gar  keine  Parthey  genommen,  wäre  vermuthjich  der 
ollcrungefch  ick  teile  zu  einer  wahren  Erzählung.  Rec. 
ift  daher  z.  E.  mit  den  Nachrichten , die  im  ^Journal  de 


t 

Paris  von  den  Verhandlungen  der  National  verfammlung 
gegeben  werden,  ziemlich  gut  zufrieden  gevvefen,  wenn, 
er  gleich  mit  den  Gefinnungen  des  Vf.  diefer  Artikel 
fehr  wenig  hamionirt.  Andere  Blätter  aber  werden 
des  wütheifden  Pariheygeiftea  wegen,  der  in  ihn?» 

, herrl'cht , und  alles  entftellt , was  darinn  vorgetragen 
wird,  ganz  unbrauchbar,  und  an  Ort  und  Stelle  höchft 
gefährlich.  Unter  diefon  zeichnet  Rec.  eines  au6,  we- 
gen des  Namens  des  Herausgebers : 

Annates  vatriotiques  et  literaires  de  la  France  et  affai- 
res politioues  de  l'Eirrope.  Journal  libre , par  une. 
Jodete  d'Ecrivaiiu  pntriotes , et  dinge  par  M.Mer- 
cier. 

Mercier  hat  lieh  durch  viele  bekannte  Bücher  eine« 
Namen  gemacht,  und  nicht  ganz  ohne  Grund;  ob  es 
gleich  Rcc.  immer  gefthienen  bat,  dafs  felbft  feine  gc-. 
fchätztellen  Schriften  den  Bcyfall,  den  fie  erhalten  ha- 
ben, in  derMaafsc  nicht  verdienen.  Seine  philofophi- 
fcüen  und  politifchcn  Grundfatzc  find  immer  nur  eine 
feichte  und  im  Grunde  gcfchmacklofe  Declamation  ge- 
wefen.  Diefen  Blättern  leihet  er  nun,  einem  AvertilTe- 
ment  zufolge,  (in  No.  342  derfelben,)  nur  feinen  Ng- 
men;  er  ilt  nur  Redactcur,  und  fchreibt  keine  Zeile 
darin.  Die  Vf.  find  Gin  a,  (der  Vf.  des  Ovateur  des  Etats 
generaui,  welches  in  No=20o  diefer  v.J.  Blätter  angezeigt 
worden,)  Guijot  und  Pillebmne.  Es  ift  nicht  möglich,-  " 
mit  mehr  Heftigkeit,  (mit  mehrWuth,  ift  vielmehr  der 
treffendere  Auwdruck,)  mit  mehr  hämifchcm  , höfera 
Willen  gegen  die  Adminiftration,  gegen  die  Perfonf*n 
der  iVIinilier  und  aller  derjenigen  , die  Antheil  an  dem 
Pouvoir  erecidij  halten , zu  fchrcibcn,  als  in  diefen  Blät- 
tern täglich  gefcliicht.  Das  Mimfterium  heifst  darinn  ’ 
immer  le  Cor.iite  Autrichien  de  S.  Clottd , (um  die  Köni- 
gin und  das  Minifteriuin  zugleich  verhafst  zu  machen.) 
die  Mir.iiicr  les  ürcßiers  du  Pouvoir  executifi  jeder  Auf- 
ftand,  jede  Gewalttätigkeit  des  fchlechteften  Geiindels 
w ird  als  Ausbruch  des  Freyheitsgeiftes  vertheidigt,  je-* 
de  kräftige  Maasrcgel  zur  Erhaltung  der  öffentlichen 
Ruhe  und  Sicherheit  als  Gewalttätigkeit  des  Despo- 
tismus vcrfchriecn,  jede  elende  Brofchüre  gelobt,  wenn 
fie  nur  in  dem  Geifte  gefchrieben  ift,  der  in  den  Pro- 
ductcn  des  Carra , Desinoulins  und  Marat  herrfcht; 
faß  jeder  rechti’chafl'cne  Mann,  wenn  er  nur  durch 
Rang , Geburt , Anfchn , Stelle  oder  Charakter  etwas 
über  den  grofsen  Haufen  erhaben  ift,  w ird  bcfchimpft. 

So  tief  ill  die  Cultur  in  Frankreich  gefunken  l dafs  ei- 
ner von  den  wenigen  Schriftltellern,  die  noch  einiges 
Anfchen  hatten  • fith  an  der  Spitze  einer  folchen  Bau- 
de nennt! 

(Die  Fort/elzung  folgt.") 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


PhVSIK.  Dresden , b.  Gerlach  : Kurze  und  deutliche  Anu’ci- 
fung,  1 vir  man  - - - eint  fiehcre  FVetterablcitang  anleg  er.  kann. 
Driiie  rerbefleri«  Aufl.  1790.  5*  S,  in  g.  Meifteus  fo  gut,  als 
gerade  abgedruckt,  au*  Jieimanu  Forlehrijt  zur  Anlage  einet 
blnzMeitert  an  allerlei)  Uehü/idcn,  Hamb.  1778;  doch  iniiWeg. 
laliuiiß  des  letzten  Fünftel»  und  mit  fA- egl,  l)ung  der  Nachricht  : 


„dafs  man  die  Grande  der  liiefigcn  Vorfchriften  in  Hn.  Reim 
grofserm  Werke  zu  fuchen  habe.  Ucberbsupt  ift  des  Hn.  Reim! 
mit  keinem  Worte  gedacht.  Von  ihm  R-Jbft  ift  gegenwärtige  Aus! 
gebe  nicht , das  ficht  man  wohl ; aber  weifs  er  überhaupt  war- 
um ? llat  man  bey  ihm  über  diefen  Nackgebranch  angsfragt  ? 
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Bishor  ift  der  Wirkungskreis  folchcr  wüthenden  Par- 
they febriften  noch  mehrentheils  auf  Frankreich 
eingefchränkt  gewefen.  Ihr  Inhalt  ift  in  Deufchland 
wenig  bekannt  geworden.  Ueberhaupt  iil  unfer  Publi- 
cum von  diefer  Seite  fehrfchlecht  verforgt.  Kaum  wer- 
den die  allerwichrigften  Artikel  der  zuverläfsigen  fran- 
zölifchen  Zeitfchrifteu  bekannt.  Unfre  politifchen  Blat- 
ter raffen  gewöhnlich  ohne  Wahl  einige  unzuverlässige 
Nachrichten  auf.  In  ihrem  Verfahren  ift  gar  kein  Zu- 
fantmenhang, und  dies  ift  in  der  That  noch  das  belle  da- 
bcy.  So  widerfahrt  zwar  keiner  Gaffe  von  Menfchea 
und  keiner  Parthey  Gerechtigkeit,  aber  auch  keine  wird 
fusfchliefslich'angefchwarzt,  oder  gepriefen.  Es  war« 
suwünfchen,  dafs  wir  durch  ein  überlegt  und  wohl  ge- 
üahriebnes  Blatt  von  den  wichtigften  Begebenheiten 
Rehre  Nachrichten  erhalten  möchten.  Am  bellen  gefchä- 
be  diefcs  von  Paris  fclbfl  aus,  durch  einen  Fremden,  der 
nicht  unmittelbar  intcrertirt  wäre.  Allein  es  gehört  zu 
einem  folchen  Unternehmen  weit  mehr,  als  diejenigen 
glauben  mögen,  von. denen  etwazu  erwarten  feyn  dürfte» 
dafs  (ie  fich  damit  befallen  würden.  Die  mehreften  Frem- 
den laffen  fich  in  Paris  von  der  herrfchenden  Parthey 
ganz  einnehmen,  ganz  verblenden,  und  dps  ift  fehr  na- 
türlich : denn  zu  genauen  Verbindungen  mit  politifch 
ejinfichtsvollen  Männern  haben  fie  wohl  wenige  Gele- 

Scnheit.  Das  elcndefte  Gub-  und  Caffeegefchwätz  ift  aL 
> die  Schule  in  der  fie  fich  bilden.  Sie  können  zwar  den 
Berathfchlagungon  der  grofsen  Clubs,  denen  auch  Mit- 
glieder der  National-Verfamntlung  beywohnen,  welche 
gegenwärtig  Frankreich  im  eigentlichllen  Verftande  re- 

gieren.  Allein  eben  deswegen , weil  dies  öffentliche 
erathfchlagungen  fehr  zahlreicher  Verfammlungen  find, 
fg  iil  leicht  zu  erachten,  dafs  dafelbft  in  diefen  unruhi- 
gen Zeiten  der.Freyheit,  wo  alles  erlaubt  ift,  nur  nicht 
frfij  feine  Meinung  zu  Tagen,  nichts  anders  gehört  wird,, 
als  was  dem  Gcfchmacke  des  Publicums  angemeffen  ÜL- 
Und  welches  Publicums?  Des  gcraifchtcn  Haufens,  der 
theils  aus  müfsigen,  theils  aus  unruhigen JVlcnfchen  be- 
üpht,  die  fich  anmaafsen,  alles  zu  bcurthcilen,  wovon  es 
bisher  fcliien,  dafses  nnrderEinficlit  von  Männern,  die 
«ufserordentiiehe  Talente  mit  ungewöhnlichen  Kennt- 
niffen  verbänden,  überlaffen  werden  muffe : theils  aus 
folchen,  die  gedungen,  oder  auf  irgend  eine  Art  intereffirt 
lind.  Der  Nachhall  eines  folchen  Publicums  ift  etwas 
fa  verächtliches,  und  fo  gefährliches  . dafs  uns  beffer 
wäre,  fdilechtcrdings  unwiffend  zu  bleiben. 

-VA.  L.  Zu  X791.  Ef  Her  Band. 


Das  im  Deeember  des  Neuen  Merkurs  vom  Vorigem 
Jahre  angekündigte  Pari/ er  Tagebuch  wird.  Wie  dic.di- 
felbft  initgetheiltc  Probe  augenfcheinlich  beweift,  gera- 
de nichtsals  einen  folcheu  Nachhall  des  Club  des  Qacobins 
liefern.  Diefe  wenigen  Blätter  enthalten  fchon  Beweife 
der  unglaublichften  Unwiffenheit  und  Partheylichkeit. 
Nach  dem,  was  Rec.  oben  aus  der  Procedure  criminelle  au 
Chatclet  ausgezogen  hat,  ift  der  Machtfpruch  über  die 
Unfchuld  des  Herzogs  von  Orleans  fehr  befremdend. 
Doch  das  möchte  als  ein  kritifcher  Punct,  darüber  nie- 
mand unpartheyifch  zu  urtheilen  im  Stande  fey,  ganz 
ausgefetzt  bleiben.  Aber  die  enorme  Lüge,  dafe  unter 
der  vorigen  Adminiftration , jährlich  119  Millionen  Li- 
vres ausgegeben  worden,  die  unter  gar  keine  Benennung 
in  den  Rechnungen  gebracht  werden  ksnuen.  benimmt 
diefen  Blättern  fchon  Im  voraus  alle  Autorität  in  Sachen, 
die  die  Adminiftration  angeben.  Die  Schreibart  ift  in 
derProhc  gleichfalls  fo  dem  fcblecbten  neuen  franzölt- 
fchen  Tone  nachgeahmt,  dafs  fie  in  Deutfchland  hoffent- 
lich keinen  Beyftll  finden  wird.  • ...„ 

Die  Zeitumftande  veranlaffen  noch  immer  kleine 
Schriften,  doch  bey  weitem  nicht  mehrfo  viele  ars  am 
Anfänge.  Unter  Jen  Blättern,  welche  gegen  die  Natt 
Vcrf.  gerichtet  find,  zeichnen  fich  ein  paar  aus,  die  dem 
Dural Eprismenil  zugefchricben  werden,  (welcher  als 
£ines  der  letzten  Opfer  des  Minifterialdepotismus  be« 
kannt  ift.  Er  ward  als  einer  der  thätigften  Urheber  de# 
Widerfetzlichkeit  des  Parlaments  gegen  den  Principa!- 
Miniller  Briewnz  im  Jahre  1788  auf  dasSchlofs  zu  Pierre* 
Eucife  gefetzt.)  . . 

Hultite  et  Drspotismc  de  fajfetnblee  pretendne  nationaler. 

Paris  1790.  36  S.  g.  • 

Es  wird  darinn  kurz  und  bündig  gezeigt,  dafs  die'Mte 
glieder  der  gegenwärtigen  National-Verfämmlung  ihr« 
rechtraäfsige  auf  die  Wahlreglements  und  Vollmachten 
gegründete  Gewalt,  fehr  weit  überfchrirten,  indem  tte 
die  alten  ehemaligen  Stände  des  Reichs  aufgehoben,  und 
eine  ganz  neue  Verfaffung  gegen  den  Willen  ihrer  Confti- 
tuenten  cingeführt.  Ferner,  dafs  fie  fieh  erde  despoti- 
fche  Gewalt  über  das  ganze  Reich,  die  fie  In  dem  vbrhitf 
eingefchlichenen  uneingcfchränkt  monarchifchen  Syfbe- 
roe  fo  fehr  verabfeheuet,  felbft  ajigcroaafst,  indem  fie  die 
executive  Gewalt,  die  ihren  eignen  Grundlatzen  zufol- 
ge, von  der  legislativen  getrennt  feyn  follte.  an  fich  ge- 
ritten, und  fich  logar  Eingriffe  in  das  Richteramt  erlaubt. 

L'Etat  actuet  de  ta  Trance . par  Cauteur  de  Nuttite  et 
Despotismede  ta  pretendue  AJfemblee  nationale.  Pari» 
1790.  63  S.  8-  . , . ~ 

'Eine-Vergleichung  der  neuen  Verfaffung  mit  alten  und 
G g g g neue» 
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peuen  Republiken,  um  zu  zeigen.'dÄls  die  Grundfh'tze, 
puf  (lenen  die  Verfafftin^gn  derfcjbcn  beruhen,  auf  dies 
crofse  Reich  gar  nicht  anwendbar  find.  ? Ferner  eine 
Juarftettungder  Ungerechtigkeiten,  welche  die  Nat.  Verf. 
thcils  felbft  begangen  hat,  theils  gefehehen  laden  milf- 
fen,  um  die  fulfchen  und  verderblichen  Grundfätzc,  auf 
denen  diefc  Vcrfuflung  beruhet,  zu  behaupten.  Die  gan- 
*e  Schrift  belicht  aus  lauter  kurzen  Sätzen  in  20  kleine 
Capkrf  getheilr.  'ImrTönb  ift  IfTötitesqtiTcu  coplrt.  Für 
eine  gründliche  zufamnienbangcnde  Erörterung  ift  diefe 
Methode  nicht  vortheilhafr,  aber  die  Schrift  enthalt  eine 
Menge  richtiger  und  treffender  Bemerkungen. 

r ' 

■■  Comyte  rendu  par  te  Bailli  de  Flachslanden,  Ticpute  aut 
hdats  generaux,  a totste  ta  prnt-ince  d'/llface,  et 

Sartiatlii  .erneut  aut  bailliages  de  Ungnenau  rt  de 
'■’ijjeniboiirg.  Protejlation  contre  les  decrets  de  Caf- 
• Jemblee  pretendue  nationale,  et  Denunciation  des  in- 
fractioHS  faites  aut  droits  de  cette  province  par  les 
• traites  de  paix,  comme  attentoires  ä fa  tlberte.et  de- 
jlrnctives  defa  pmfperite.  1790.  26  S.  8. 

Der  Vf.  diefer  Schrift  gellt  darinn  in  einem  fchranftnn- 
digen  Tonc  und  in  gedrungener  Kurie  die  grofse  Menge 
von  Maafsregeln  durch,  w omit  die  Nat.  Verf.  alte  Ver- 
fallungcn,  Rechte  und  Vcrlvafrniffe,  Einrichtungen  und 
.Stiftungen  zerftbrt  hat,  und  zeigt,  wie  viel  Ungemach 
daraus  insbelondre  für  -den  Elfflfs  entfpringr.  Er  zeigt 
feinen  Committenten  an,  dafs  er  die  Deputirten-Stelle 
aufgebe,  da  es  ihm- ganz  unmöglich  geworden,  einen 
Wirkfamen  Widerftand  zu  thun.  "r  ‘ ' 

* fv  ».  i ***  * * * • r ■ ‘ •'  ^ 

t Ein  kleines  Buch : 7.  7.  Raußrau  Jlriflocrate,  ä Paris 
17.90.  10 9 S.  8.  verdient  einiger  Erwähnung.  Der  Vf. 
zeigt  ausführlich  und  mit  wörtlichen  Belegen  aus  Rouf- 
feaus  Schriften,  dafs  die  Lehren  diefes  grofsen  Schrift- 
ßelb’rs,  deffen  Werke  fo* viel  dazu  beygetragen,  den 
Geift  der  Frcyheit  und  des  Raifonnements  über  Staats- 
verfaffung  auszubreiten,  in  den  whchtlgften  Stücken,  den 
Grundüitzen,  welche  die  Majorität  der  Nat.  Verf.  be- 
folgt, ganz  entgegengefetzt  find ; dafs  er  feil) ft  fein  Sy- 
ftem  einer  Staats  verfullung,  welche  auf  die  urfprüngliche 
vollkommene  Gleichheit  der  Menfchen  gebauct  wäre, 
nur  für  ein  Ideal  gehalten,  und  am  allenvenigllen  es  für 
möglich  angelehen,  eine  folrhe  in  grofsen  Reichen  ein- 
zuführou;  und  dafs  er  ein  folches  Verfuhren,  als  dasje- 
nige. durch  welches  die  neue  VerfalTung  von  Frankreich 
eingeföhrt  Worden,  in  unzähligen  Stellen  mit  den  auf- 
faliendeften  und  treffendeften  Bemerkungen  radelt. 

Nunmehr  müfsfen  auch  diejenigen  Schriften  nnge- 
zrigt  werden,  welche  das  Verfahren  der  Narioualvcr- 
fommlnng  rechtfertigen  und  vertheidigen.  Rec.  hat  be- 
.rehs  die  emrgermafsen  merkwürdigen  Schriften  nnge- 
zeigt,  in  denen  die  Grundfatze  diefer  neuen  V<  rfaffung 
iri  Hr  in  Ipectilativen  Zuläawnrnhange  vorgetragon  w er- 
drn.  Aber  er  lieht  lieh  vorzüglich  nach  einer  andern 
Claift-  um:  nach  folchen , in  denen  aus  der  Lage  von 
Frankreich,  den  befondeen  Umftändpn  und  inneru  Vcr- 
llünitlco  iles  Reichs  erwiefen  würde,  dafs  eine  Ve'r- 
btirerung  des  alten  unmöglich  oder  unzulänglich  gewc- 
feu  wate,  und  U als  es  aliö  durchaus  nvth  wendig  öder 
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doch  höchft  vortfieilhaft  war,  ein  ganz  neues  Syfteia. 
einzuführen.  Solche  Schriften  allein  könnten  einem  rji- 
hignachdenkenden,  uneipgenommenen  Manne,  der  dem 
mit  fich  fortreifsenden  Gefchrey  des  Haufens  und  leerer 
Declnmarion  widerfteht,  und  nur  Gründen  nachgiebt, 
die  Gefinnupgen  mittheilen,  welche  in  der  National- 
versammlung herrfchen  ; denn  alle  'l’henrie  heifst  gar 
nichts,  wenn  von  dem  die  Rede  ift,  was  gefebehen  folk 
Die  Grundgcfetze  von  allgemeinem  Wohl,  Frey  heit  u. 
f.  w.  find  einfach  und  fchr  leicht  zu  allgemeiner Ueber- 
zeugung  zu  bringen;  aber  die  Art,  wie  der  Nation  die 
envünfcbtea  Wohlthaten  erwiefen  werden  können, 'ift 
allein  durch  Localkenntniffc  und  fpeciellc  Unterfuchun- 
gen  zu  beßimmrn.  Und  folche  W erke  von  der  herrfchew- 
den  Parthev , aus  denen  in  diefer  Rückikht  zu  lernen 
wäre,  hat  Rec.  nicht  gefunden.  Es  ift  begreiflich,  dal» 
diejenigen  Männer,  welche  mit  der  Ausführung  eine» 
fo  grofsen  Plans  befchaftiget  find,  nicht  fthreiben.  Man 
findet  das , was  iic  dem  Publicum  zu  Tagen  hätten , in 
den  Debatten  der  Versammlung  und  in  den  Rapports  der 
Comites;  aber  natürlicher  Weife  .wird  in  allen  diefea 
doch  nur  einzeln  das  vorgetragen,  was  auf  das  jedes-1 
malige  Bedürfnifs  des  Augenblicks,  auf  jede  einzelne 
Deliberaciou  Beziehung  liar.  Sie  leiften  alfo  das  gar 
nicht,  was  ein  Sohrififtcller  ftatt  ihrer  thun  könnte  und 
, p.  üfste ; fie  liefern  nicht  eine  Rechtfertigung  des  gan-< 
7ep Plans,  als  welche  fie  vorausfetzen,. und  wie  wenige 
Rücklicht  fie  auf  die  Uinftande  Frankreichs  in  allen  con- 
ftitutioneUcn  Fragen  genommen,  iJl  in  den  erften  Blat- 
tern des  Rec.  gezeigt. 

, Die  Arbeiten  der  Nationalverfammlung  im  einze"t- 
nen,  im  Militair,  iip  Juftizwefenund  einigen  ändert! 'ver- 
wandten Fachern,  wie  auch  die  Schriften,  w'elcbe  da- 
tiin  gehören,  überläfst  Rec.  Andern  zu  prüfen,  und  gebt 
nuninehrozu  denjenigen  über,  welche  die  grofsen  Ope- 
rationen der  National  vcrfammlung  im  Finanzwefen  ver-’ 

anlalst  haben  - • ■ . ’* 

9 * ^ 

Es  ift  in  No.  373  des  vor.  J.  von  einigen  Schrifre* 
Rechcnfcliaft  gegeben  worden,  w elche  die  franzöfifchen, 
Finan/angelegenheiten  voin  Anfänge  des  Jahres  1790 
veranlafst  hatten,  und  welche  lieh  auf  die  erfte  Crea- 
tion von  400  Millionen  Alfignarsmor.mne  bezogen. 
Eine  weit  gröfserc  Operation  ift  gefolgt,  welche  nicht 
nur  fchr  w ichtige  Debatte»  in  der  Nationalverfammlung, 
Reden.  Meinoires,  welche  unter  den  Beilagen  zumPro- 
ees  verbal  de  l’afleniblee nationale  enthalten  find,  fon- 
dern  auch  noch  eine  Menge  von  Schriften  vcranlafst  ha- 
ben . von  denen  einige  über  die  l äge  der  Sachen  in 
Frankreich  und  über  die  ganze  höchft  w ichtige  Ange- 
legenheit fo  viel  I.icht  verbreiten,  dafs  lic  auch  für  aus- 
wärtige I.efcr  lehrreich  find.  , 

Es  follte  dazu  gefchritten  werden,  den  grofsen  Plan 
aoszuführen , der  Nation  vennittclll  Verkauf  derNatio- 
nalgiirer  und  Tilgung  eines  b<-rräch:  liehen  l’heils  ihrer- 
Schulden,  eine  wefentlii.be  Erleichterung  zu  verfchaf- 
fen.  Aber  der  unmitt,  Ibarc  Verkauf  war  unter  den  Um-  v 
lbnden  der  Narion.  und  bey  dem  erliaunlichcn  Geldman- 
gel» w 0 nicht  unmöglich,  wie  viele  behaupten,  dochl'ebr 
febwee-  . • . ^ t 
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Es  mufstetffther  fiterer  Verkauf,  durch  andre  Mittel 
befördert,  und  die  Capitalificn  genötbigt  werden,  ihre 
Forderungenan  dieNation,  von  denen  fie  hohe  Zinfen 

SpnoflVn,  gegen  den  Befitz  von  Gütern  zu  vertaufchen» 
ic  noch  dem  Anfchlage , und  wenn  die  Nation  fie  mit 
Vortheil  verkaufen  wollte,  von  weit  geringerem  Ertrage 
Waren-  Unterden  Vorfchlagen  zu  fojehen  Veranftaltua- 
gen,  find  folgende  drey  die  wichtigften.  ( 

• DerBifchof  vonAutun,  ein  Mitglied  der  National- 
Terfammlung,  und  des  Ccmite  des  Finances,  trug  1p  einer 
Rede,  welche  fich  im  «tenTheile  des  Proces  verbal  de 
tAffemblee  nationale  findet,  darauf  an,  die  Foderungen 
der  fämtlichen  Nationalgläubiger,  von  welcher  Art  fie 
auch  feyn  mochten,  beyra  Verkaufe  der  Güter  als  Bezah- 
lung anzunehmen. 

Eine  andre  Parthey  in  derNationalverfammlung.  an 
deren  Spitze  Mirabeau  itand,  wollte  hihgegen  noch  mehr 
Afftgnats  monnaye  gemacht  wiflfen,  Zettel,  die  im  Handel 
undVVandel  ftatt  haaren  Geldes  dienen  follten, denen  fort- 
hin keine  Zinfen  beygelegt,  die  beym  Verkaufe  derNatiQ- 
nalgütcr  angenommen,'  und  fodann  caflirt  würden.  Mit 
diefen  Zetteln  füllte  fofort  einTheil  der  Forderungen  ah 
die  Nation  bezahlt  werden,  welcher  <J<5mWerfbe'der  zu 
verkaufenden  Gut«  r nahe  käme.  Einige  trugen  darauf 
an,  dafs  ihre  Summe  fogleich  auf  2000  Millionen  Livres- 
gefetzt  würde.  Andre  auf  weniger. 

Nerkcr  endlich,  deffen  Vorfchläge  fchon  damals  tvi*-, 
nig  Aufmerkfainkeit  mehr  erregten,  delTen  Mitwürkung 
man  nicht  mehr  verlangte,  den  man  vielmehr  zu  entfer- 
nen w'ünfcbte,  that  in  feinen  letzten  an  die  Kat.  Verf.1 

E richteten  AufTatzen,  einige  Vorfchlagen  wie  man  (Jen 
idzweck  erreichen  könnte,  ohne  lolche  Uhgcrcchtfg- 
kei ten  zu  begehen,  und  folche  Zerrüttungen  zu.erregcn, 
als  er  und  viele  andre,  bey  dem  Sy  lie  me  der  Alfignate 
befürchteten.  Er  nahm  zwar  im  Ganzen  das'wefemlich- 
fte  von  des  ßifchofs  von  Autun  Vorfchlagen  an,  wollte 
aber  durch  mancherley  Modii  cationen . deren  er  viels 
angah.  den  Unbequemlichkeiten  diel'es  Plans  nbhelfen. 

So  viel  mufste  hier  notbwendig  vorausgefebickt 
werden,  um  von  den  i>chritten,  welche  diele  Angelegen- 
heit veranlagt  hat , kurz  Rechenfchaft  geben  zu 
können. 

Unter  den  Schrift  ftellern  über  diefen  Gegenftand,  ift 
einer  von  den  vorzüglichften,  Claviere,  ein  Genfer,  von 
drin  eigentlich  der  Plan  der  Alfignate 
fcheinr,  und  der  fich  fclion  durch  frühere  Schriften  he 
kannt  gemacht  hat,  welche  zu  befsrer  Ueberlicht  feiner 
Ideen  nachgeholt  w erden  muffen. 

Schon  im  Jahre  178S  war  von  ihm  erfchienen : 

De  Ui  foi  publique  envers  les  Creanciers  de  l'Fjat,  l.et - 
tres  o M.  Linguet  für  le  Nr.  CXUl  de  fes  annatef 
— par  M.  **■*.  Ömvrage  dans  Itquel  apiis  avoirimli- 

fue  l'etat  le  plus  modiifue  du  revemi  general  de  la 
ranct,  on  prouve  que  la  banqueronte  neß  ni  necef- 
Jaire , ni  utile  ni  yolitique . et  que  la  xonjiatue  doit 
ranimer  l'esprit  public  fuivi  de  plujieurs  notes  impor- 
tantes. Londres.  1788-  *84  S.  8- 
Die  unüberlegten  und  gefährlichen  Aeufserungen  ei- 
nes durch  leichte  aber  oft  glanzende  Verdtcidigung  von 
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Paradoxen  bekannten  Schriftftellers,  über  die  Rcditr 
mafsigkeit  und  Nützlichkeit  eines  Staatsbankrotts,  wa- 
ren zwar  im  Publicum  mit  Unwillen  aufgenommen,  uha 

vom  Parlamente  zy  Poris  öffentlich  verdammt*  Allcip 
eben  das  grofse.  AufTehen  welches  fie  erregten,  machr 
te  es  nötbig,  das  publicum  darüber  zu  beruhigen,  dals 
nicht  etwa  die  BedrängnilTe  der  L*age,  diefen  Entfchjufs 
erzeugen  würden,  gegen  den  fich-alles  mit  fo  viele»; 
Heftigkeit  erhob,  eben  weil  man  befürchtete,  er  könne 
erfolgen.  Der  Vf.  diefer  Briefe  zeigt  die  Unfiattbaf-, 
tigkeit  aller  der  Grundfatze  und  Vorausfetzungen,  durch 
welche  Linguer  beweifen  wollte,  die  franzofifebe  Na-, 
tion  fey  nicht  verbunden,  dieSchulden  anzuerkennen, 
welche  die  Könige,  ohne  dazu  bevollmächtigt  zu  feyn, 
contrahirt  hätten.  Er  zeigt  ferner,  dufs  cliefe  Schul- 
den mit  dem  Vermögen  der  Nation  verglichen,  nicht 
von  iplchein  Belang  feyn  , dafs  eine  gewaltfame  Ope- 
ration nöthig  wäre. . Die  Rechnungen  über  Natioual- 
Einkommcn  (dergleichen  der  Vf.  hier  aufllellt)  find 
überhaupt  nicht  viel  w'erth.  Wenn  man  alles  auf  Geld 
reducirt  hat,  eine’öperation,  clie  felfift  fchon  fchwerlich 
mit  Zuverlafiigkeit  gelchehen  kann,  fo  mufs  man  wie- 
. der  alle’  Uinftande-betracliten , welche  den  Werth  des 
Geldes  befiimmen. 

Den  Haüptgrundfatz , dafs  die  Zinfen  der  Nari®* 
nal-Schuld,  welche  im  Lande  bleiben,  das  National-Ein-; 
kommen  nicht  vermindern,  kann  man  nur  unter  gro- 
ssen Einschränkungen  gelten  laffen,  da  es  hier  vorzüg- 
lich auf  die  Auflagen,  durch  welche  die  Zinfen  bezahlt 
werden,  und  deren  Eiirflufs  auf  das  Gewerbe  und  den 
auswärtigen  Handel  ankommt.  Die  neuerlich  fo  be- 
liebte Methode,  die  Politik  auf  Zahlen  zu  reduciren.. 
ilt  daher  auch  felbft  in  ökonomifehcr  Abficht  höchft 
unvollkommen.  Indeffen  ergiebt  fich  das  Refultat  des 
Vf.,  dafs  die  Nation  ihrer  Schuld  gcwachfcn  war,  auch 
fchon  aus  feinen  allgemeinen  Reflexionen. 


Opinions  d’un  Creancier  de  CEtat,  für  quelques  mntiii 
res  de  Jinance  importantes  dans  le  manuent  actuet , 

Sar  M.  Claviere.  Londres  und  Paris,  chez  Buiflon. 

uin  1739.  151  S.  und  Reflexiones  prcliminares. 

■ 69  S.  8-  • • ' ' * 

■ Nachdem  der  Staatsbankrott  von  den  verfammehen 
Ständen  für  unzulaflig,  und  die  Rechtlnäfsigkeit  der 
herzurühren  ganzen  -Nationalfchuld  anerkannt  war,  fo  kamen  doch 
ailcrlcy  Vorfchlage  zum  Vorfcheine , die  einem  ptftrticl-  . 
len  Bankrotte  gleich  zu  achten  waren  : n-  mlich  eine 
Reduction  der  hohen  Zinfen.  eine  erzwungne  Venvand- 
lung  der  Leibrenten  in  Obligationen  auf  Capitalien  zu 
5 pro  Cwv:  und  eine  Auflage  auf  die  Zinfen  deröffent-  . 
liehen  Schulden.  Der  Vf.  zeigt,  dafb  alle  diefe  w ill- 
kührlicben  und  erzwungnen  Maasregelu,  Worlbrücbe,  * 
Ungerechtigkeiten  feyn,  und  f.*hr  zum  Bedruck  der 
Gläubiger  gereichen  würden.  Er  beweifet  Hierauf,  dafs 
duslntercffc  der  Sraatsglanhiger  und  des  ganzen  Volks, 
im  Gr-uade  -das  neudiche  fey:  dafs  jene  die  erwunfebte 
Sicherheit  des  ihrigen  nur  dadurch  erhalten  können, 
dafs  der  ganze  Staat  und  feine  Finanzen  in  eine  ruhi- 
ge Lage  kommen:  dafs  alle  Mittel,  die  man  damals 
rorgefcblagen  haue,  ihrem  Endzwecke  eutgegen  wirken 
Qfigg  2 Wüf- 
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-würden,,  weil  fie  nur  der  ILthfucbt  de;  Agipteups 
JcbmeicbeJn  un<l  im  Grunde  der  Nation  äulserft  fchätl- 
jfch  find:  dafs  eine  privilegirte  Nationalbank  in  Paris, 
die  guten  Wirkungen  der  Hanken  überhaupt  nicht  ha- 
ben, und  nur  dazu  dienen  würde , die  Capitaüen  noch 
mehr -in  die  öffentlichen  Anleihen  und  in  Geldfpecula- 
tionen  zu  treiben,  ftatt  dafs  fie  das  Gewerbe  befördern 
tollten : dafs  neu«  Anleihen  den  Ackerbau  und  alieä 
Gewerbe  zurückfetzen,  indem  fie  den  Zinsfufs  erhöhen, 
4afs  Frankreich  zu  diefen  reellen  Bedürfniflen  zu  we- 
nig Geld  befitze,  und  dafs  beides  den  Bedürfnilfen  der 
Kation  und  des  Schatzes  durch  andre  Mittel  zugleich 
dbgeholfen  werden  müfle.  Er  thut  hier  Vorfchläge, 
welche  er  im  erftgedachten  Werke  bereits  mit  wenigem 
vorläufig  erwähnt  hatte.  Das  erfte  diefer  Mittel  iftdie- 
fes  : die  Schatzkammer  fülle  Papiere  ftatt  Geld  ausge^ 
feen,  fo  wie  das  berühmte  Arret  du  18  Aout  1788  anord- 
öete  , aber  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  vermöge  dieies 
rets  die  Gläubiger  gezwungen  wurden,  und  dafs  er 

r- T» 


fie  durch  die  öffentliche  allgemeine  Uebereeugiujg  der 
künftigen  bclfcr  Ordnung  und  genauem  Zahlung,  be- 
wegen will , freywillig  Papiere  ftatt  Geld  vors  erfte 
anzunehmen.  Das  zweyte  Mittel  ift,  die  Nation  zu 
bewegen , das  goldne  und  filbeme  Geräthe  in  Münze 
zu  verwandeln.  Er  ftcllt  hier  eine  fehr  fcheinbare  Rech- 
nung auf,  wodurch  der  Werth  des  metallnen  Geräths, 
in  Frankreich  erftaunlich  hoch  angegeben  wird,  allein, 
dergleichen  Rechnungen  find  überhaupt  fehr  fehlfam,' 
und  es  ift  daher  nicht  recht  zu  beurtheilen,  ob  der  ge-, 
ringe  Ertrag  diefer  Operation  (die  in  der  Folge  wirklich 
gemacht  worden)  daher  rührt,  dafs  die  Rechnung  über- 
trieben ift,  oder  pb  die  Nation  fo  fehr  an  (liefern  Luxus 
hängt , dafs  fie ' nur  einen  ganz  geringen  Theil  ihres 
überflüfttgen  Geräths  in  die  Münze  gefchickt  hat. 

In  der  ganzen  Schrift  herrfchen  überhaupt  richti-' 
ge  Grundfitrze,  und  es  finden  ficb  darin  viele  gute  Be», 
merkungeu. 

(Die  Fortfetzurg  folgt. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 


NATUjlCESenxeRTS.  Berlin,  b.  Mylius:  Drcy  Briefe,  mi- 
naralogifcken  Inhalts  , an  den  Freyherrn  ixik  üueknetz , Churfc. 
Sachf.  (Jamtnerherrn,  gefchrieben  von  Joh.  Jacob  Ferbcr,  Königl- 
preuff.  Oberbergrath  etc.  1789,  70  S.  8.  Der  verilorbcne  V£ 
giebt  in  diefen  tkey  Briefe«  Recbmfchaft  von  dem , was  er  auf 
(feiner  letzten  Keife  von  Bern  nach  Paris,  und  voo  da  bis  Männ- 
lein* bemerkte.  Die  niedrigere  Bergkette  um  Bern  be flehet  aus 
Sandflein , mit  deffen  Schichten , Schichten  von  der  bekannte» 
Schweiuerifchen  Nageljtuh  abwechftln,  Man  findet darum,  wie-; 
W.öJil  feiten,  Gloffopetren  , und  bedient  fidi  feiner  übrigens  zu 

Suidern.  Hinter  diefer  Sandfleinkette  ziehet  Cefa  ein  höheres 
alkgebirge  fort,  weiches  nach  inehrem  Beobachtungen  unter 
dem  Snitdftein  einfehjefiun  fo!!,  obwohl  es  dem  Hr.  Vf.  amThu- 
nerfee' auch  fchien  , als  ob  hier  Kalkßein  auf  Nagelflüh  aufgefetzt 
jey.  Es  wäre  Cu-wünfchen , dafs  hier  eine  genauere  Defchrei- 
bung  von  beiden  geliefert  worden  wäre,  denn  man  findet  in  an- 
dern l>ndeni  ebenfalls  bald  diefen  über  jene»  , und  bald' jeden 
üj»er  diefen  ; der  genlue  lleobacluer  wird  aber  in  folchen  Fällen 
gewilV  auch  bemerken,  difs  c«  nicht  ein  und  ebch  diefelbg  Art 
Kalkflein  fey , fondern  dafs  fie  (ich  in  irgend  etwas  tinlerfcheidet. 
S:  10.  widerleg^  llr.  1k  dir.  Nu chri du dafs  die  Gebirge  iinGriii- 
dclwalde,  Oberlwsli , Pays  de  Vaud  etc.  vom  l'ufa  bis  auf  die 
Spitze  aus  Kalkßeiu  beßchen  füllen  , denn  er  fand  unter  demft-1- 
ben  Tbonfchiefer , und  grobgemengten  Gncifs , und  bemerkt  da- 
bey,  daf*  die  ftanzöfifchen  Schriftfleller  diefe  Gebirgsart  itber- 
jjJupt  Roche  granitique  nennten.  Auch  fände  mau , dafs  der  fo- 
genannte  Geisbetger  Stein  öfter  Gneifs  als  Granit  fey.  Auf  den 
hohen  Kalkbergen  am  Tlnmerfce,  Vird  ein  hn  Kalk  liegendes 
IS  Sdiuh.  mächtiges  Steinkohlenfiötz  bebauet,  auch  findet  man  in 
ebeii  (liefen  Gegenden  weiches  Erdharz  im  Kalkßein.  Diefe  Utn- 
RSiide  nebll  einem  im  Kalk  befindlichen  mit  Verßeinerungen  an- 
ggfullten  mächtigen  Eifiiiflcitifiötz  beflimmeti  S.  14  den  Hn. 
VfEl , die  Kalkalptai  als  wahre  Flöttgebirge  anzufehen  , die  jedoch 
«i»  höheres  Alter  als  die  übrigen  haben  könntet).  Die  Salzquelle 
bey  Uex  ergiefst  (ich  zwar  aus  Gigs  , foll  aber  aus  Thonfchiefer- 
lagcu  (Vielleicht  fchieforigeil  ThohY},  die  zwifchen  Jenfulben 


eänfehiefsen , trft  jn  den  Gips  kommen.  Bey  Sublin  bricht  na-, 
türliclter  Schwefel  fo  häufig  im  Gips,  dafs  ihn  eine  Gewerk-» 
fchaft  gewinnen  and  zugute  maciieti  lafst  Der  zweyte  .Brief 
enthält  Nachrichten  vonParifcr  Gelehrten  und  verfchiedenen  daC- 
geu  Mineralienfammlungcn.  Indem  dritten  Briefe,  von  Mann- 
heim aus  p-fchrieben , erzählt  der  llr.  Vf. , was  er  auf  feiner* 
Reife,  von  Paris  bis  dahin  angetroffen  ; um  Paris  nehmlich  tuff-; 
artigen  Fidtzkalk  , hierauf  Sajidflein  bis  Darmontj  und  von  d* 
bis  Chalons  Kreide  und  weifspu  Kalkßein,  die  weiter  nach  Mets 
tu  mehr  verliärtet  waren.  Bey  Saar  J.ouis  Grauii,  Thon,  Sand. 
Rein  und  Kalkflein  , in  welcher  Gegend  fiefa  auch  riefe  thei.’f  ■ 
verladene , theils  noch  gangbare  Bergwerke  befinden.  Zun»  • 
Schlaf»  werden  noch  einige  Iner.trilVhe  Njchriehtei.i  heygefugt,  f 


l.iTBaäBCF.scHiCHTK.  Orolchnch  : Brytrag  zu  Jen  • 
Nachrichten  von  ulten  Handfchriftcr-  Erfte  Fortfeuüngc  ein  Pro- 
gramm von  Jolu  Fricdr.  Degen  , bisherigen  ] .ehrer  der  viertats- 
KliiTe  (an  dem  Gymnarutm  zu  Anfpachj  und  defigiiirten  J’rofuf-  r 
för,  Kector  und fnfpector  der  Fiirftcnfchule  zn'Äeüfladt  an  der. 
Aifch.  1790.  4 Bogen  in  4.  — Schon  1755  gab  Hr.  D.  ein  merk-  ‘ 
würdiges  Programm  heraus , 'worinii  er  von  einer  vorher  niche 
benutzten  reichen  litterarifchen  Fundgrube,  der  gräfl.  Schönbor«  > 
nifchen  Bibliothek  zu  Gaybaeh  in  Franken , Nachricht  gab  und  , 
einige  dort  befindliche  Ilaudfchrifteu  rccenlirte.  ln  (liefern  Ge- 
fchäfto  fährt  er  nun  fort,  und  befchreibt  erfl  einen  Codex, 
wprinn  ein  Stück  von  Sednlii  Caiwine  pa/clmli,  von  Frndentii 
Ffyehomachla , von  lioruzcnj  Briefen  , und  einige  andre  Sacheria 
befindlich  find.  Künftige  Herausgeber  diefer  Dichter  werden  es 
dem;  Hrn.  Prüf.  Dank'  wißen,  dafs  er  Ge'auf.diufo.unbeiuUzteit 
Handfchriftcn  aufmerkfam  machte.  Denn  die  hier.vorgeiegum 
Proben  zeigen,  dafi»  fie  manche  nicht  zu  verachtende  Varianten' 
darbieten.  5.  8 würden  wir  die  Abbreviatur:  Sb  ho  ah  Utua 
nicht  lefeni  fubferibo  annuvi  Laetare , fondsrn.vieltuchr : S&ba. 
Io  ante  Laetare, 
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ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 


Dienßag't,  de 


ST  Ad  TS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

CFörtgefetzti t jinztiga  der  Schriften  über  die  franzdftfche  Re- 
mdution.') 

Als  der  Verkauf  der  geiftlicben  Güter  befchloffen 
war , und  die  oben  erwnhnten  Plane  zu  die  fern. 
Behufe,'  bekannt  wurden,  erfcbien  zuerft : 

, Diffection  du  projet  deM.fEv cque  <T Autun  für  Veckan- 
ge  univerfel  et  direct  des  creances  de  l'Etat  contre 
les  biens  nationaux ; d laqueUe  on  n joint  de  nouvel- 
*’  les  confiderations  tant  für  La  Contenance  d'une  grün- 
de emiß'ion  d' AJfignats-Monnoye  que  für  lesarrange - 
mens  de  finante , les  plus  convenables  aux  circonjlan- 
r ces  et  ure  Lettre  de  l'Auteur  ä Mr.  Cerutti , für  la 
parallele  que  Mr  Bergaffe  a fait  des  bjUets  de  Law 
et  des  Aff.  montioye.  Par  M.  Claviere.  Paris,  de 
Plmpr.  du  Patriote  fran^ais.  3 Juillet.  1790. 
132  S.  . 8.  ' 

Hier  zeigt  der  Vf.  dafs  die  vom  Bifchofe  von  Autun 
wargefchlagne  Methode  die  geiftlicben  Güter  zu  ver- 
1 kaufen,  die  Zahl  der  Käufer  fehr  einfehränken  würde, 
dafs  fie  nur  Bcfitzern  grofser  Summen  zufullen  können, 
weil  Stadtbewohner  die  nur  ein  kleines  Capital  anzu- 
lcgen  haben,  daflelbe  nie  recht  nutzen  können,  wenn 
fie  Landereyen  dafür  kaufen:  es  aber  für  das  InterefTe 
Aer  Nationvortheilhaft  fey,  wenn  geringe  Landbewoh- 
ner kleine  Portionen  der  Güter  kaufen  : dafs  der  An- 
kauf der  Güter  auf  die  vorgefchlagne  Art,  eineSpecu- 
lation  zum  Wiederverkauf  werden  müffc,  die  den  letz- 
ten Käufern  fowohl  als  der  Nation  nachtheilig  wird : 
dafs  ferner  nur  folche  Staatsobligationen,  welche  fehr 
geringe  Zinfen  tragen,  zu  dem  Ankäufe  verwandt  wer- 
den würden,  wenn  fie  nachdem  Werthe  der  in  der 
Obligation  aufgedrückt  Worden,  angenommen  werden  : 
und  dafs  es  gegen  die  ausdrücklichen  Erklärungen  der 
Nat.  Verf.  und  eine  offenbare  Ungerechtigkeit  feyn  wür- 
de, wenn  fie,  wie  der  Bifchof  wollte,  nur  nach  demFu- 
fse  einer  Reduction  nach  dem  Zinsfufse  zu  5 pro  Cent, 
angenommen  würden : (Hier  thut  er  dem  Vorfchlage 
des  Bifchofs  Unrecht,  denn  es  follte  demfelben  zufolge 
den  Inhabern  der  Obligationen,  die  nur  2 \ pro  Cent 
Zinfen  trugen,  frey  flehen,  fie  nach  dem  Werthe,  den  fie 
zu  5 pro  Cent,  im  Copitale  reducirt.  hätten,  als  baare 
Zahlung  anzugeben : es  war  alfo  keine  erzwungene 
Reduction  des  Capitals)  dafs  die  Bezahlung  der  exigiblen 
Schuld  auf  diefe  Art  durch  den  Verkauf  der  Güter  nicht 
bewerkftelligt  werde,  da  vielmehr  folche  Schulden  da- 
durch abgetragen  werden,  die  die  letzten  in  der  Ordnung 
feyn  fpllccn:  dafs  diefe  Operation  einen  unermesslichen 
. A.  L.  Z.  lygi.  Erßer  Band. 
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•Handel  mit  Papieren  veranlaffen  würde,  wodurch  ; der 
Werth  aller  Federungen  an  .den  Staat  hochft  unficher 
.wird,  und  nur  die  Agioteurs  der  liauptitadt  gewinnen 
• können.  . -t  . . 

Er  empfiehlt  hierauf  ftatt  diefes  Plans,  eine  Ver- 
mehrung der  Afiignate  mit  600  Mill.  ähnlicher,  (die  al- 
'fo  auch  3 pro  Cent  Zinfen  tragen  follren)  die  Bezahlung 
der  exigiblen  Schuld,  fo  wie  fie  fällig  wird,  und  den  * 
•Verkauf  der  Güter,  wodurch  diefe  Papiere  wieder  all- 
mahlig  aus  der  Circulation  gezogen  würden.  'Deraii- 
•gehüngte  Brief  an  Cerutti  ift  der  nemliehe,  der’in  def- 
fen  Idöes  etc.  wovon  »m  No.  373  v.  J.  Rechenfchaft 
•gegeben  tvorden,  bereits  mit  enthalten  ift. 

Der  Plan  des  Bifchofs  von  Autun  ward  ver- 
teidigt, in: 

' Calcul  du  Capital  de  la  dette  piibtique : Reflexion*  für 
les  Caufes  du  dtscredit ; et  discuffton  de  la  Motion 
de  M.  1‘Eveque  d' Autun,  et  des  autres  projets  publics 
für  le  mode  de  paiement  des  biens  nationaux , par 
M.  Ducloz  Dufresnou , Nntaire  et  Suppleant  de  la 
Deputation  de  Paris,  a Paris,  de  l’Imprimerie  na- 
-s*'  • tionale.  1 Aout.  1790.  104  S.  4. 

Die  erfte  und  grofsere  Hälfte  diefer  Schrift,  worin 
der  Belang  der  Nationaifchuld  angegeben,  der  Ungrund 
des  Vorurtheils  gegen  die  Gläubiger  des  Staats , und 
die  Urfacbc  des  Discrediu  gezeigt  wird , enthalt  viele 
lehrreiche  Erörterungen  aus  der  Gefchicbte  der  öffent- 
lichen Schulden.  In  der  letztem  vertheidigt  er  den 
Plan  des  Bifchofs  von  Autun  mit  folgenden  Gründen. 
Die  Dette  conjlituee  fey  den  Creations- Edicten  zufolge 
eben  fowohl  exigibcl  als  die  andre.  Gcwaltthatige  Ver- 
fügungen haben  fie  zu  verfchiednen  Zeiten  reducirt. 

Es  fey  alfo  billig,  dafs  fie  eben  fowohl,  als  die  jetzt  exi- 
gible  Schuld,  beym  Verkauf  der  Güter  angenommen 
werde,  damit  die  Eigentümer  zu  den  ihrigen  kommen. 
(Allein  die  jetzigen  Befitzer  haben  nie  den  Gedanken 
gehabt,  vom  Staate  nach  ihrer  Willkühr  die  Capitalien 
zurück  zu  erhalten,  und  die  Ungerechtigkeit,  dadurch 
das  Rembourferaent  eines  Theils  diefer  Capknlien  wel- 
ches verfügt  war,  aufgehoben  w orden,  hätte  auf  andre 
Art  wieder  redreflirt  werden  können.)  Man  hatte  den 
Grund  gebraucht,  die  fchon  vorhandenen  Afiignate  ' 
würden  in  ihrem  Werthe  fallen,  wenn  die  Staatsobli- 
gationen‘durch  das  Project  des  Bifchofs,  mit  in  Cura 
gefetzt  würden*  Hierauf  antwortet  der  Vf.,  dafs  durch 
die  vorgefchlagne  Operation  keines  weges  Obligationen 
Und  Afiignate  einander  völlig  gleich  gemacht  würden, 
da  diefe  als  Münze  curfiren , dafs  fie  alfo  auch  nicht 
nach  Proportion  mit  jenen  gleich  fieigou  und  fallen  müf- 
H h h h fcn. 
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fen.  Die  V.emiehrnng  des  Agiotirrtis,'  fagt  er,  entlieht 
vorzüglich  durch  die  Vorzüge  welche  gewilTcn  Panieren 
ln  gewifler  Rücklicht  er^hejlt  werden;  es  wird  alfo  auch 
diefer 'Nachfhicil  nicht  zu  befürchten  feyn.  (Gewifle  Ar- 
ten des  Agiorirens  frcyiich  nicht,  allein  daflelbe  wird 
doch  überhaupt  durch  die  Menge  käuflicher  Papiere 
vermehrt.)  • 

~ Hierauf  folgte : 

Lettres  ecrites  a Hl.  Cerutti  par  Mr  Clavibe  für  les 
prodiatns  arrangetnents  definance.  Paris,  del’linpr. 
du  Patriote  framjais.  Premiere  Publication  6 Aout. 
Seconde  ir)  Aout.  Der  nitre  4 Sept.  J790.  zufam- 
men  1S9  S.  «.  ’ ' 

In  dem  erften  Hefte  diefer  Briefe,  welches  unftreitig 
*.u  den  lefenswürdigflen  Schriften  der  Art  gehört,  lind 
vortrefliche  allgemeine  Betrachtungen  überden-Finanz- 
zufland  von  Frankreich  enthalten.  Seit  dem  Jahre  1783* 
fagt  der  Vf.,  ift  eine  höchft  nachtheilige  Veränderung 
vorgejangen.  Eine  ungeheure  St  huldenlaft,  die  nach 
dem  Frieden  durch  Liquidation  aller  KtickAande  noclt 
fchleunig  aHwachfen  inufste,  und  die  fortwährende  Ver- 
fehwendung,  welcher  der  Hof  nicht  entfagen  wollte,  hat 
den  Mihiftcr  Calonne  vcranlafst,  alle  Kimflgrifiezuge*- 
brauchen,  um  Geld  zu  erhalten,  und  denen  welche  CH- 
pitalien  hfergeben  konnten,  übertriebne  .Vorrheilezuzu- 
geflehen,  wodurch  zum  gröfsten  Nachrheile  oller  .Gewer- 
be, der  Gehlreichthum  der  Nation  grofstan;heil$  in  die 
öffentlichen  Fonds,  und  zu  Uuternehmungen,  welche 
iidi  darauf  beziehen,  geleitet,  und  derZinsfufsgevvaltr 
fam  erhöhet  worden.  Sollen  die  geiftlichen  Güter  ver- 
kauft werden,  und  full  diefer  Verkauf  «ler  Nation  wirb« 
lieh  vorteilhaft  feyn.  fo  muffen  Maasregeln  vorbetge»' 
hen,  welche  ürn  Zinsfufs  erniedrigen,  denn  hehre  Obli- 
gationen (>cic  denn  alle  Staatspapiere  (ither  lind,  feit 
die  Nar.  Verf.  erklärt  hat,  dafs  kein  Bankrott  ftatt  lin- 
den follc)  die  5 pro  Cent  tragen,  werden  von  wenigen 
Pcrfuncn  gegen  Güter  weggegeben  werden , die  nur 
5 pro  Cent  einbringen.  (Dies  ift  doch  nicht  fo  ganz  un- 
zweifelhaft.) In  «Lun  Augenblicke,  da  der  Vf.  fchrieb, 
waren  , fährt  er  fort , nur  700  Milk  billcts  au  porteur 
im  Handel.  Durch  das  Projet  des  Bifchofs  von  Autun 
würden  noch  3,  700  Mill.  andrer  Schulden  in  folche 
hillets  au  porteur  verwandelt,  und  dadurch  dgr  Handel 
mit  Papieren  unendlich  vermehrt,  der  Verkauf  der  Gü- 
ter nicht  erleichtert,  die  wenigen  Capitalicn,  die  noch 
in.Manufacturen  und  im  Handel  flecken,  vollends  in  je- 
nen Handel  mit  Staatspapicren  getrieben  werden,  und 
fo  alle  Gewerbe  noch  mehr  leiden,  ohne  dafs  der  Ver- 
kauf der  Nat.  Güter  dadurch  zu  Stande  käme. 

‘ Statt  die  Menge  der  käuflichen  Papiere  zu  vergrd- 
fsern,  mufs  man  alfo  vielmehr  das  Geld  zu  vermehren 
fuchen,  womit  jener  Handel  getrieben  wird,  die  Con- 
currcnz  unter  den  Käufern,  nicht  unter  Verkäufern, 
vermehren.  Man  mufs  alfo  eine  beträchtliche  Menge 
jener  Obligationen  und  Foderungen  realifircn  : und  dies 
Kann  hey  dem  Geldmangel  nur  mit  Papiergelde  ge- 
fchehen,  weil  das  Papiergeld  durch  die  Hypothek  auf 
di«  geiflüchen  Guter,  die  ihm  ertheijt  worden , vollen 


Werth  hat,  und  lieh  in  der Clrculation  vermmelft  des 
Gefetzes,  welches  es  dem  Golde  gleich  macht,  erhalten 
kann.  (Ift  dps  letzte  fo  unbezweifelt  Wahr?)  Diefe 
Aflignate  (Lettre  5me.)  muffen  nicht  blofs  auf  grofse 
Summen  geftcllt  werden,  fondem  es  müflen  kleine,  bis 
auf  einen  Louis  herab  gemacht  werden,  weil  die  Circu- 
lation  deren  bedarf,  und  lie  durch  die  Schwierigkeiten’ 
der  Verwechslung  der  grofsen  Aflignate  gegen  baarc 
Münze  immer  fchadet.  Im  6ten  Br.  fchlägt  er  eine 
Anftalt  vor,  dadurch  die  kleinen  Affignate  unter  folchen 
Bedingungen  und  Einrichtungen  verwechfelt  werden 
follen , dafs  das  Spcculiren  auf  Geld  dadurch  nicht  be- 
fördert wird.  Der  7te  Br.  ift  gegen  die  obenerwähnte 
Schrift  des  Ducloz  Dufrcsnoy,  Calcul  de  la  dette  publique 
gerichtet,  Infofern  fie  den  Plan  des  Bifchofs  von  Au- 
tun vertheidigt.  Diefc  Antwort  aber  fetzt  in  ihren  wich- 
tigften  Theifen  voraus , dafs  alle  Staatsgläuhiger  ge- 
zwungen würden  , Contrats  nt»  porteur  zu  5 pro  Cent 
für  ihre  alten  Obligationen  anzunchmen , und  tft  alfo. 
nicht  ganz  zutreffend. 

Gegen  die  Aflignate  find  verfchicdne  kleine  Schrif- 
ten erfchienen , unter  denen  die  vorzüglichfte  etwa 
feyn  mag: 

‘M,  Sur  la  propnßtion  ifacqnitter  la  dette  exigible  en 
J. i.  afßgnats  par  M.  Condorcet.  Paris,  b.  Baudoin. 
•i.K  1790.  : : 

Der  Vf.  zeigt,  dafs  dasSyftem  der  Aflignate,  eine  Un- 
gerechtigkeit gegen  die  Gläubiger  desStaars,  und  gro- 
f&C  Unbequemlichkeiten  für  das  ganze  Puhliknm  ent- 
falte. Jene  verlieren  nemlicli  die  ihnen  gebührenden 
4jinfcn  bis  dahin  dafs  das  Papier  wieder  in  die  Staats- 
cafle  zurückfliefst,  zum  Thcilc,  oder  ganz:  (nachdem 
die  Affignate  nur  3 pr.  Cent  oder  gar  keine  Zinfrn  tra^ 
gen  füllen.)  und  nachft  dem  das  Agio,  welches  das  Papier 
gegen  Geld  verlieren  wird,  entweder  unmittelbar  oder 
mittelbar,  durch  den  m Verhaltnifs  mit  andern  für  Geld 
käuflichen  Gütern  erhohetcaPrcisder  Nationalgüter,  die 
mit  jenen  Papieren  bezahlt  werden  können.  Das  Pu- 
blicum leidet  ebenfalls,  und  zwar  vorzüglich  die  Land- 
leute in  den  entlegenen  Gegenden,  die  bev  derBczah-  . 
lung  der  etwa  gekauften  Güter,  von  den  Agioteurs  ab-, 
baugig  werden.  Ueberhnupt  hat  die  Bezahlung  einer 
fo  grofcen  Maffe  .von  Gütern  durch  ein  Papier,  welches 
dem  Agio  fo  fehr  unterworfen,  und  deffen  Werth  daher 
fo  unlieber  ift,  grofse  Nachtheile.  Der  VC-  zeigt  dafs 
die  gerühmten  Vqrtheile  der  Aflignate  lieh  unter  ein- 
ander widerfprechen,  und  empfiehlt  dagegen  die  Be- 
zahlung der  cxigiblen  Schuld  fowohl  durch  Obligatio- 
nen zu  5 pro  Cent , die  bey  der  Bezahlung  der  Güter 
wieder  angenommen  würden,  als  durch  Affignate,  nach 
Wahl  der  Gläubiger:  da  denn  das  wahre  ßedürfnifs  al- 
les aufs  vortheilliaftefle  reguliren  würde  : er  lchliefst 
mit  der  Bemerkung,  dafs  es  vielleicht  noch  möglich  fey, 
die  ganze  Operation  durch  ein  papier  non  force  zu  rer-  t 
richten . welches  denn  unftreitig  der  befte  Weg  wäre. 
Diefe  Schrift  enthalt  gute  Gedanken,  allein  cs  fehlt  dem  < 
Vf.  die  Gabe  des  klaren  und  leichten  Vortrags  gar  fehr, 
und  diefe  ift  doch  vorzüglich  nothwendig,  wenn  man 
febwere,  verwickelte  und  bisher  vor  dem  grofsen  Pu- 
blicum 
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felicum  noch  wenig  erörterte  Dinge,  der  allgemeinen 
Einficht  nahe  bringen  will.  t . 1 

’ • -t 

In  einer  andern  Schrift  Sur  la  fixation  de  l'hnpot 
fw>  M.Condorcet.  30  S.  8-  Ich  lägt  der  Vf.  vor,  die  Ver- 
minderung der  Nat.  Schuld  auf  diejenigen  Erleichterun- 
gen einzufchränken , die  aus  dem  Verkaufe  der  Güter 
und,dadurch  redurirtcn  hohen  Zinfcn entfpringen, ohne 
weitere  Amortifationsfoiids  vermittelft  erhdheter  Aufla- 
gen zu  errichten,  pr  wiederholt,  dafs.bey  diefem  Ver- 
kaufe die  Siaatsobligationen  directe  zugelaflen  werden 
möchten.  Das  Agiotiren  welches  man  befürchte,  werde 
nur  durch  die  Verordnung,  dafs  haar  Geld  gleichfalls 
.in, den  Zahlungen  angenommen  werden  Tolle,  gehoben 
werden.  Dadurch  werde  (ich  nemlich  der  Preis  aller 
zugclafsnen  Papiere  gehörig  reguliren. 

Neeker  übergab  bekanntlich  einen  Auffatz  an  die 
Nat.  Verf.  worin  er  feine  Bedenklichkeiten  gegen  die 
Emifiion  einer  grofsen  Menge  von  Aflignaten  tuittheil- 
te.  Diefes  veranlafste  den  obgedachten  Vertheidiger 
derfelben  zu  folgender  Schrift : - 

v -•  ■m%/ 

Reponfe  na  Meinofre  de  M.  Neeker  concernant  tes  jlf- 
Jtgnats,  et  « d'untres  inopofitians contre  wie creatiöif 
qui  les  porte  n denx  miliiards : pdr  M.  Claviere.  Pg* 
ris,  de  l’Imp.  du  patriote  fraixjais.  Premier  » Par* 
tie  iS  Sept.  Sccondc  Partie  28  Sept.  1790.  .20^ 
S.  8> 

Er,  infiflirt  hier  durchweg  auf  die  Solidität  der  A#* 
fignate,  wegen  der  Hypothek  auf  die  geilllichen  Güter, 
und  auf  das  Redürfnifs  dcr'Circulation , welche  für  di© 
jetzt  verfchlofleoen  Summen  .Münze,  neues  Geld  ge, 
fchafft werden  müfle.  Unterder Vorausfetzung, dafs  die 
Aflignate  durch  diefe  Umflände  hinlänglich  gegen  Dis- 
credit  gcfichert  feyn , ift  es  freylicti  leicht,  lic  zu  ver- 
theidigen : aber  der  Vf.  geht  gar  nicht  gehörig  in  das 
Detail  der  Uni  (lande,  auf  denen  die  Möglichkeit,  grofse 
Summen  in  Papiere  zu  circuliren,  und  die  Beliimmung 
«les  Quanti  diefer  Summe  beruhet. 

Auf  diefer  Vorausfetzung,  dafs  die  Aflignate  in  der' 
Circulation  dem  Gelde  beynahe  gleich  bleiben  werden, 
beruhet  die  Beantwortung  der  obgedachten  Schrift  von 
Cortdorcet,  welche  den  gröfsten  Thcil  der  2ten  Partie 
ausmacht.  In  derfelben  werden  aufserdem  nocli  eine, 
Menge  anderer,  und  fchlechter  Einwürfe  beantworte^ 
welche  vorzüglich  in  der  Nat.  Verf.  gegen  den  Plan 
des  Vf.  gemacht  worden.  Es  ift  in  der  That  merkwür- 
dig, dafs  in  der  öffentlichen  Discufiion,  welche  in  Rück- 
licht auf  alle  Angelegenheiten  der  Nationen  fo  wohl- 
thätig  Hl,  wenn  die  deliberirenden  Corpora  erfl  zu  ei- 
ner foldien  Lage  gekomfhen  find,  dafs  wahre  Etnfich- 
ten  in  ihnen  einen  herrfchenden  Einilufs  haben , in 
Frankreich  über  diefe  grofse  Sache,  fo  wenig  gutes  vorr 
gebracht  ift. 

Der  wichtigfte  Vortrag  darüber  ift' der,  welcher  un- 
ter der  Aufllhrifl : 

Discuurs  et  repliquefur  les  aßgnats-mnnnoue , pronon- 
cis  par  M.  Mirabeau  fai ne  dans  faffemblee  nationa- 
le. Paris,  b.  Lejay  auf  104  S.  g.  gedruckt  ift. 


Er  enthalt  aber  nur  in  -dem  wvitläufügeu,  wortrei- 
chen, unordentlichen  Vortrage,  der  licy  einem  Manna* 
welcher  fo  viel  öffentlich  redet,  und  fo  wenig  ruhig  nach- 
denkt, natürlich  ift,  das  was  in  Cla vieres  Schriften  beC 
fer  gefagt  ift.  . : , . . ' , 

Es  kommt  wie  bisher  gezeigt  w’orden  in  der  gan; 
zen  Sache  alles  darauf  an,  ob  die  Aflignate  lieh  in  dec 
Circulation  mit  dem  Gelde  al  pari  erhalten  können, 
bis  fie  in  der  Caifle  de  l’Extraordinaire  wieder  ver- 
fchwindeu  : und  hierüber  ift  von  den  Vertheidigcrn  des 
Syftems  nichts  gefagt.  Claviere  verfprichl  am  Ende- 
feiner  letztgedachten  Antwort  an  Neeker,  eine  3te  Partie 
worin  er  die  Mittel  angeben  will,  jenes  zu  bewirken. 

\ / 

Die  Bemerkung  welche  Rec.  oben  über  Burke’s 
Werk  gemacht  hat,  dafs  esnothwendig  einiger  Erläute- 
rungen und  Zufätze  bedürfe,  wenn  es  auf  unfer  Publicum  „ 
etwas  wirken  foll,  trift  auch  die  bellen  franzöfifched 
Schriften,  welche  die  grofsen  Begebenheiten  unfrer  Ta- 
ge veranlagst  haben.  Je  mehr  der  Vf.  einer  Schrift  felbft 
Amheil  an  dcnfelben  genommen,  je  mehr  fein  Werk  lieh 
durch  eignen  Geift  der  felbit  gedacht  und  beobachtet 
hpt*  auszeichnet,  je  intereflänter  cs  an  fich  felbft  daher  ift, 
defto  mehr  letzt  cs  allemal  im  Lcfcn  voraus.  Die  ge- 
nauere Entwicklung  der  Begriffe,  und  das  zufammen- 
hangende  Raifonnement  erleichtern  es,  den  Gedanken 
eines  Schriftltellcrs  zu  faßen,  und  ihm  V.u  folgen.  Und 
eben  diefes  ift  am  wenigflen  folchen  eigen,  die  durch 
Umflände  der  Zeiten  veranlafst,  aus  der  Fülle  ciucs  Ko- 
pfes, in  dem  fleh  Beobachtungen  u.  Reflexionen  drängen, 
uttd  eines  durch  Begierde  gutes  zu  nützen,  belebten  Her-, 
zens,  fchreihen.  Der  Lefer  derblos  durch  ruhiges  Nach- 
denken lernen  foll,  und  dem  vielleicht  kaum  die  Ge- 
fchichte  in  der  Einbildungskraft  zu  Hülfe  kommt,  flüfst 
gemeiniglich  bey  den  erften  Begriffen  an,  die  jene 
Schrifrileller  öfter  vorausfetzen  als  ervveifen. — - Einer  der 
vorzüglichflen  unter  den  neuern  Kranzofen,  und  in  Ab- 
fithe  aufTbcorie  der  vorzüglichfle,  ifl  Monnier.  Es  ift 
daher  dem  Rcc.  fehr  angenehm  zu  fehen , dafs  die  im 
Nr.  196.  diefer  Blätter  v.  J.  gerühmten  Confiiierations  etc« 
deiTelben,  durch  eine  folche  Behandlung  für  deutfehe  Le- 
fer nutzbarer  gemacht  worden  find; 

Jena,  b.  Mauke:.  Mounier  s Betrachtungen  über  die 
Staat  swrftijfangeits  vorzüglich  über  diejenige,  welche 
dem  f ranz  >fifchen- Staate  angemeffen  ijh  Aus  den» 
Franzölifchcn  überfetzt.  Miteincr  Einleitung»  An- 
merkungen und  Zufätzen  von  D.  Gottlieb  Hafelandy 
ordern!.  öffend.  Lehrer  der  Rechte  zu  Jena.  1791. 
X.  und  214  S.  g.  ; 

In  der  Vorrede  giebt  der  Uebcrfctzer  einige  Nachricht 
vom  Vf.  In  der  Einleitung  beantwortet  er  folgende  Fra- 
gen : 1)  III  esguf,  Unterfuchungen  über  Regierungsfor* 
men  öffentlich  bekannt  zu  machen?  Er  zeigt  dafs  diefe 
Frage,  die  allerdings  mit  vielem  Scheine»  von  Männern 
der  -vortrcflichtlen  Gefinnungen  und.  Einfichten,  ver- 
neint werden  kann,  aus  folgendem  Grunde  bejahet  wer- 
den müfle.  Die  Achtung  de«  Volks  gegen  feine  Verfaf- 
Hhhh  2.  . fung 
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fuug;  und  Regierung,  von  welcher  die  öffentliche  Ruhe  ah- 
ffängt , welcher  zu  Liebe  jene  Männer  die  Frevheit  des 
Urtheils  einlchränkcn  möchten,  beruhet  am  Ende  nicht 
duf  diefer  oder  jener  Meinung,  fondem  auf  der  Allge- 
meinheit und  Gleichförmigkeit  der  Ueberzeugungen  im 
Volke , welche  nur  durch  freye  Unterfuchung  und  öf- 
fentliche Mittheilung  in  ruhigen  Zeiten,  hervorgebracht 
werden  kann.  *)  Was  ift  von  einem  Staate  zu  erwar- 
ten? und  was  foll  er  leiden  ? Diefe  Frage  durch  welch« 
der  Vf.  auch  in-andem  Schriften  fich  fchon  einen  eignen 
Weg  der  Unterfuchung  angewiefen.  führt  hier  auf  eine 
genauere  Beftinunung,  in  welchem  Sinne  Freiheit  allge- 
meiner und  höcbllcr  Zweck  aller  Staaten  heifsen  könne  ? 
nehinlich  in  fo  fern  darunter  allgemeine  Ausbildung  des 
Menfchen  verbanden  wird.  Diefe  Erörterung  nebft 
der  folgenden  damit  zufamnienhangenden,  ift  vorzüglich 
nützlich:  denn  der  Ausdruck  Freyheit,  ift  in  politischer 
Anwendung  fo  vieldeutig,  und  bey  dem  unbeftimmten 
Raifonncmeiu  über  Freyheit,  w'eichcs  gewöhnlich  da 
bcrrfcht,  wo  wenig  Theilnahme  an  den  öffentlichen 
Angelegenheiten  möglich  ift,  entfpringt  bey  dem  lcbhaf- 
teften  Enthufiasmus  gemeiniglich  nur  eine  ganz  unglück- 
liche und  unwirkfame  Denkungsart,  aus  jenen  VorfteF 
Jungen.  3)  Worauf  kommt  cs  bey  Beurthr  ilung  der  Re- 
gierungsformen an?  Hier  zeigt  der  Vf.  dafs  dis  Problem 
guter  Vcrfaffungen  darinn  befteht,  den  Staatsbürger  ge- 
gen alle  mögliche  Eingriffe  zu  febützen.  (Wie  manche 
Regenten  fen ranken  dagegen  jden  ganzen  Endzweck  der 
Staatsorganifation  auf  Macht  gegen  aufsern  Feind  ein!) 
Diefen  Grundftitz  wendet  der  Vf.  auf  manche  Theile  des 
Staats  an.  Erzeigt,  dafs  diefer  Endzweck  felbft.  auf  der 
Einficht  der  Vernunft  beruhe:  dafs  aber  die  Mittel,  ihn 


au  erreichen.  'Veronftaltuhgen  mebfchlicher  Klugheit 
find , welche  fich  alfo  auf  Beobachtung  und  Erfahrung 
ftützenmuls:  und  vorzüglich  infiltirt  erdarauf,  dafs  die 
Ausführung  aller  Anhalten,  Menfchen  aufgetragen  wer- 
den inüffcn.  dafs  man  allo  nie  die  ürumlfatze,  auf  denen 
eine  todte Mafchine  etwa  beruhen  möchte,  für  hinrei- 
chend halten,  fondern  immer  den  lebendigen  Gewaltha- 
ber. im  Auge  haben  muffe.  Eine  Beobachtung,  welche 
unter  uns  nicht  zu  vi  l eingefchiirft  werden  kann,  denn 
die  Theoretiker  denken  im  Syftenf«  gewöhnlich  nur  an 
Gcfetz.  und  praktifchere  Politiker  an  Befehl,  das  Gcfetz 
auszuführen. 

1«  Anmerkungen  unter  dem  Texte  felbft.  find  tbeite 
eigne  treffende  Bemerkungen  mitgetlicilt , welche  den 
franzöfifcheii  Schriftlicher  erläutern , theils  die  heften 
Stellen  aus  den  Auffatzcn  des  Bergaffe,  von  denen  zu  fei- 
ner Zeit  geredet  worden,  und  welche  mit  den  Grundzü- 
gen von  Mouniers  Sy  ftem  harmoniren,  beygebracht. 

Ein  Abfchnitt  aus  einem  andern  Werke  vonMou- 
nicr,  (Expafe  de  la  CvnJuite  etc.  S.  Kr.  19p  diefer  Blat- 
ter vorigen  jtihrs)  worinn  diefer  feine  ürundlätze  weiter 
vertheidigt,  ift  hinzugelugt : und  zum  Bcfchluffe  eine 
kurze  Ausführung  des  Ucberfctzers.  über  die  Abände- 
rung der  Siaatsvcrfaflung , worin  er  die  Gefahren  ei- 
ner Staats  Veränderung  zeigt,  die  vom  Volke  aus- 
geht, und  auf  die  Ausbreitung  richtiger  Begriffe  in  der 
hühcrii  Volksdalfe  als  die  einzige  reine  Quelle  wahrer 
Verbelferungen  zurückführt.  So  fchliefst  lieh  diefcs  Re- 
fultat  der  ganzen  Uoterluchung  wieder  an  denPuncc  an, 
von  dem  ilr.  Hufeland  in  der  Einleitung  ausgieng. 

(Der  Brfchlufs  \ 


K L E IN  E SCHRIFTEN. 


Vermischte  SciinirTgR.  Zürich,  bey  Gefsner:  JleU 
vciifchcr  Calmder  Jur  dut  Jahr  5 Botten.  — der- 

lei be  Jur  das  Jahr  1790.  5.B.  jj.  (12  gr.)  Mil  Vergnügen 
ficht  Kec.  der  jedesmaligen  Erfcheinung,  dtefes  durch  Interefle 
und  Nutzen,  fich,  (mit  nur  fehnen  Ausnahmen  eines  oder 
des  andern  weniger  forgfoltig  gewählten  Auffarz.es/)  in  gleichem 
Werth  erhaltenden  Tafchenbuch.es  , entgegen.  Die  beiden  vor 
uns) liegenden  Kalender  enthalten,  wie  ihre  Vorgänger,  gute 
Beyuage  zur  nahem  Kenntnifs  einzelner  Theile  der  Schweiz, 
und  zur  Charakteriftik  ihrer  Bewohner und  liefern  aufser  dem 
gewöhnlichen  Inhalt  des  Kalenders,  des  Regierung*  - Kirchen - 
Kriegs  - und  Literatur-Etats , die  Reiferouten  durch  die  Schweiz 
u.  dgl.  folgende  rum  Theil  aus  fchon  zcrAreut  gedruckten  Nach- 
richten gezogene  Auffitze  I.  Etwas  zur  CharakieriAik  der  Ein- 
wohner des Bernerfchen  Oberlandes,  und  der  Gegend  von  Un- 
terfeen , und  den  Thalern  von  Lauterbrunn  und  Grittdelwald. 
1.  Die  Gefahren  der  llvrgreifcn.  3.  Eine  Dofis  gefunden  Men- 
fchenverfiandes  au*  den  Bergen.  Aus  dem  Tagebuchc  des  ar- 
men Mannes  im  Tockenburg.  Seine  Empfindungen  find  wohl 
hie  und  da  etwa*  fchwatzhäft , witzelnd , und  alltäglich  : doch 


findet  man  auch  manchen  zur  achten  ITtilofophte  des  Lebens 
hinlcitendeu  Erfahrungsfatz , manchen  aus  einem  biedern  Her- 
zen hervorqnellenden  guten  Gedanken.)  3.  Der  Watlcnttadier 
See.  Aus  dem  Mfcpt  eines  Keifenden.  4.  Biographie  des  be- 
kannten Mathematikers  und  Naturforfchers  J.  H.  Lambert.  — - 
Der  Almauacb  von  1790  enthalt  ai.fi.cr  ein  Paar  Gedichten : I. 
das  Malerifch  - Schrine  der  Italicnifchen  Schweiz.  Au*  dem 
Mfcpt  eines  Keifenden.  Trtftiiclic  J.anrii'diafuriarAeihmgen  nach 
der  erhaben  fchöneu  Natur  diefer  Gegenden  gezeichnet.  2.  Tho- 
mas Plätters  Jugandgefchichte.  Von  ihm  felblk  geTchneben.  — 
(.Ein  merkwürdiger  Beytrag  *ur  Erziehung*  - und  Lebensart, 
und  zu  den  Sitten  des  löten  Jahrhunderis.)  — Die  12  Kur 
pfer  in  diefen  Almanachen,  find  von  Jlefi»  und  Mever,  in  der 
artigen  Manier  S.  Gefsner*  radirt.  — Der  Anblick  der  wohl- 
getroffenen  Gegend  de*  Sihlcwalde*  mit  der  Sommerwohnung 
des  fcl.  Gefsner*  war  Rec.  eine  wehmiithig  angenehme  Kück.- 
crinneruiig  der , mit  diefrm  l.'nvcrgcishchen  hier  verlebten« 
glücklichen  Stunden.  Die  übrigen  Kupfer  find  gröfstenrheilw 
Gegenden  dar  inncrti  Cantons.  — 
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ST  A A TSW1S  SEN  SCHÄFTEN.  befondcrn  Verhältniflc  des  Redners  angrzeigt  würden} 

denn  es  ift  ein  grofser  Unterfchicd  unter  der  Art.  Grund- 
Qlrfchlufs  der  Anzeige  der  Schriften  über  die  fremoßfche  ■ fätze  zu  aufsern.  und  Ideen  vorzutragen , wenn  fie  blofs, 
I\cvoi:itivn.~)  t fo  wieSchriftftellerthun,  in  ganzallgemeiner  Abficht  zu 

unterfuchen  und  zu  belehren,  ausgeführt  werden,  oder 

Rec.  hat  in  No.  353.  diefer  Blätter,  vorigen  Jahrs  wenn  fie  in  gewifTen  befondern Uinftänden  und  zu  ei<+- 
von  einer  Sammlung  Auszüge  aus  altern  politifthen  ner  Abficht  gebraucht  werden.  In  manchen  Reden,  auch 
Schriften  Nachricht  gegeben , welche  in  Paris  verfertigt  der  vorzüglichftcn  Staatsmänner , welche  fie  in  dem  Aii- 
wird.  DieZeitumftände  haben  ein  andres  Werk  verau-  genblicke  hielten,  da  fiezuderOppofitionsparteygehöf- 
lafst,  davon  die  Idee  wenigftens  jenem  fehr  weit  vorzu-  ten,  und  im  Begriffe  waren,  die  Minifterialpärtey  zb 
ziehen  ift.  überwinden,  ift  natürliclier  Weife  vieles  enthalten,  was 

derfelbe  Mann  in  einer  andern  Lage,  wenigften?  nicht 
Discuffio'.ts  importantes  debattier  au  Parlament  tf  An-  aufdiefelbe  Art  und  in  demfelben  Maafj'*,  geäufsert  hs- 
gfeterre  pnr  les  phts  ceUbres  Orateurs  depttis  trente  ben  würde.  Perfönliche  Urfachen , Parteygeift,  HcP- 
" ann  reit fertnnpl  un  choix  de  Discours , Motiöns , 

Adrcjfes , Rcptiques  etc.  accompagne  de  Ueflexions 
poliiiqms  änalogues  o Ux  Situation  de  fit  France  de- 
'•  ” ftnis  Cts  Etats  Generaux.  Ouvrage  traduit  de  l'An- 

glais:  ä Paris,  chezMaradan  et  Perlet.  IY  Vol.  8, 

399.  473*  505  und  418  S.  * ' ...  • 

• ' Rec.  hat  lie  h bereits  bev  mehreren  Gelegenheiten  ubep 
den  aufserordcmlichcn  Werth  der  englifchen  Parle1 
mentsdebatten  in  Rückficht  auf  alle  Theilc  der  Politik 
« erklärt.  ..  • 

Sie  find  eine  üufserft  reichhaltige  Quelle  von  Kennt- 
nifs  der  innern  VerhältnifTc  eines  grofsen  und  mächtigen 
Reichs,  allgemeiner  Grundfatzd  über  die  Staatsvcrfaf- 
fung,  und  der  höchft  merkwürdigen  und  zum  Theilfehr 
feinen  und  verwickelten  Schwierigkeiten,  welche  de- 
ren Anwendung  und  Ausführung  begleiten,  der  Ge- 
ffchichte  und  der  wahrenÜrfachen  ihrer  grofsen  Begeben- 
heiten : von  Kenntnifs  der  Sachen  uud  der  Mcnfchen, 
durch  welche  jene  entliehen.  Ein  Auszug  der  vorzüg- 
tichften  Reden  würde  eines  der  nützlichften  Werke  für 
folchefevn,  welche  an  den  grofsen  Begebegenheiten  des  unbedeutende  mit  durch.  ' Unter  der  allgemeinen  Ucber- 
mcnfchlichen  Gofchlechts  ein  mehreres  Intcrefic  nch-  fchrift:  Conjlitution  Britannique,  kommen  zuerft  aller- 
men, als  das  Gefclnvätz  über  die  Zeitungen  des  Tages  loy  Debatten  über  Gegenftändc  vor,  die  unter  einzelne 
erregt.  Für  Frankreich  würde  cs  durch  die  Vergleichung  folgende  Rubriken  gehörten.  Unter  der  folgenden  I>t# 
derGefinnungcn,  welche  im.englifchen  Parlemente  gc»  Roi  d'Angleterre  erwartet  man  eine  Sammlung  von  Re- 
äufsert  worden . mit  den  Grundfiitzcn,  welche  nach  der  den,  die  die  Prärogative  des  Königs,  feinen  Äiitheil  an 
Revolution  von  der  franzölifchen  Nat.  Verf.  befolgt  wer-  der  Gefetzgebung,  und  fein  Verhaltnifs  zu  dem  Parlemen* 
den,  noch  ein  qeues  ganz  vorzügliches  InterefTe  erhalten,  te  und  dem  Volke  angiengen  : man  findet  aber  manche 
Um  den  vorgefetzten  Endzweck  ganz  zu  erreichen,  müfs-  ganz  unintereftante  Reden  mit  eingerückt,  die  blofs  Be- 
ten aber  nicht  allein  die  Reden  mit  grofser  Sorgfalt  aus-  gebenheiten  betreffen,  die  fich  "in  der  königlichen  Farai-' 
gewählt,  und  die  ineiften  .fehr  verkürzt  werden,  indem  liecreignet:  Adreflen  an  den  König,  Proclamationcn  u: 
natürlicher  Weife  aus  dem  Stegreife  gehaltene  Vortrage  dgl.  m. ' Indem  dritten  Abfchnitte  du  Parlement  4'  An- 
vicl  gedehntes,  viel  übcrfliiffiges,  und  viele  Widerfprü-  gieterre  find  eine  Menge  Dinge,  die  die  VerfafTung  und 
che  enthalten,  welches  im  Leien  Urberdrufs  erregt,  fi>n-  Rechte  des  Parlements  gar  nichts  angeben,  mit  enthal- 
dern  es  müfste -billig,  wo  nicht  jeder,  doch  den  mehre-  ffcn.  Vieles,  das  den  Krieg  mit  Frankreich  und  Spanien' 
"#eO  eine  Einleitung  vorausgehen,  worinn  der  Gegen-  vom  Jahre  t78Q  betrifft.  Eine  kleine  Notiz  vom  Kurfür- 
ftand,  überwelchon  jetzt  geredetwird,  erklärt,  und  die  fke  n 1 h um  Haimo  v er,  welche  derVf.  zut  Erläuterung  ein- 
- A.  L.  Z.  1791.  Erjlcr  Band.  liii  fchal- 


tigkcitdcs  Augenblicks,  wirken  in  einem  mehrafs  im  an- 
dern, allein  ganz  frey  von  dem  allen  ift  kein  Mann  indelr 
Welt,  der  fein  ganzes  Leben  und  die  heften  Kräfte  feines 
Gciftcs  der  politifchen  Laufbahn  widmet.  Der  Kenner 
der  englifchen  Gefchichte  denkt  fich  beym  Lefen  dies  al- 
les hinzu.  FürdenLefer,  der  mit  derselben  weniger  be- 
kannt ift.  müfste  es  ausdrücklich  bemerkt  werden.  Dies 
»Hin  der  franzöfifchen  Sammlung,  welche  hier  angezeigt 
wird,  nicht  gefchehen : und  überhaupt  ift  die  ganze  Aus- 
führung höchft  elend.  - Es  find  fogar  die  vorgefchlag- 
nen  Biifir,  über  welche  jedesmal  geredet  wird,  nicht  ein- 
mal genau  artgegeben , und  manche  Stellen  find  daher 
nicht  einmal  vollkommen  verftändlieh.  Nur  feiten  find 
ganze  Debatten  über  einen  Gegenftand  mitgetheilr.  Oft 
nicht  einmal  die  Reden,  auf  welche  fich  di?  Vorträge  un- 
mittelbar beziehen.  DieAuswahl  ift  nicht  mitgehöriger 
Sorgfalt  angeftcllt,  und  die  Anordnung  ift  fehlerhaft. 
Die  Reden  mehrerer  Perfonen  von  entgegen  gefetzten 
Parteyen  lind  zwar  ohne  ausfchliefslielie  Vorliebezu  ei- 
ner derfelben  mitgrtheilt : aber  cs  laufen  auch  fehr  viele 
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fchnltet,  macht  feinen  Kenntniffen  wenig  Ehre.  Es  find 
darinn  Tbatfachcn  ans  einem  Auffatze  in  Spittlers  hiftor. 
Magazin,  diedasKurfürßcrtthuiri .Caknfcrrg  äng'chcn,  mit 
andern  Notizen  übefdic  fämmtHttien- deutschen  Lander 
des  Königs  von  England  auf  die  ungcreimteße  Weife 
vermifcht.  Tn  den  Artikeln  5,  6 u.  7.  du  Minijlbe,  du 
Militaire,  de  la  marine,  kommt  vieles  vor,  welches  nicht 
die  Cunftitution  und  Verhiilrniffe  dcrfelbcn  zum  Staate, 
fondern  die  Vorfälle  der  Ciefihiihteangeht.  Der  achte 
Abfchnitt,  du  Commerce,  nimmt  nur  ^Seiten  ein  , und 
enthält  nichts  bedeutendes,  aufser  einigen  aufseralleru 
. Zufammenhangö  unveWinndlichen  und  nicht  lehrreichen 
Reden, die  Oftindifche  Compagnie  betreffend.  Inwiefern 
Ahfchnitte  hatte  doch  aufscrordehtlich  viel  wichtiges 
. mitgetheilt  werden  können.  Der 9te  Abfchnitt,  Ftnan- 
ce , enthält  keine  Discußionen  des  eigenthümlichen  der 
englifchon  Finanzen,  über  einzelne  Auflagen  u.  f.  w.,  fon- 
.dern  nur  Debatten  über  die  Bewilligung  der  Subfi- 
.dien  überhaupt, was  in  den  ioten  (Amerikanifcher  Krieg) 
gehörte.  Der  <)te.  Affaires  de  Religion,  enthält  einige 
merkwürdige  Debatten,  die  Katholiken  betreffend.  Der 
lote  und  weitläuftigfte  geht  den  Krieg  mit  Amerika  an : 
enthält  aufser  Heden  imParlemente  noch  mancherlcy  an- 
dre ActcnßüCke.  Der  ute,  Accufationsinteutees  contre 
s/uclques  partiadiers,  vorzüglich  Sachen,  den  Proceft  über 
dicAdmiräle, Keppel  und  Palliler  betreffend.  Der  ute. Af- 
faires Girlande,  den  Anfang  der  Uneinigkeiten  zwifchen 
Irland  und  England  im  Jahre  1779  untlflo;  hier  laufen 
.wieder  Dinge  mit  unter,  welche  die  ctigüfehcÄdmini- 
firation  und  Begebenheitendes  Kriegs  an  gehen.  Iin 
I3ten,  Erneutes,  einig.“  Reden  über  Aufläufe,  befonders 
den  bekannten  Tumult,  welchen  Lord  George  Gordon 
1780  zu  London  erregte.  Der  t-fte  enthält  allerley  Brie- 
fe verfchiedner  Perfonen  und  andre  Stücke,  zurnTheil 
hlofse  Ceremonialien.  In  dcristen,  für  divers  Sujets, 
find  allerley  Reden  zufammengeworfCn  , welche  unter 
vorhergehende  Artikel  gehören.  Der  ißte endlich,  Li- 
ierte de  Li  Preffe,  enthalt  einige  ur.zufammcnhängendc 
Reden  und  andre  Publicationen  thrils  im  Allgemeinen 
über  die  Prefsfrey  heit,  theiisüher  einige  dahin  gehörige 
Procrffe.  Diefer  Gegenßarfd , die  Prefsfreyheir,  wei- 
fte von  den  Engländern  felbß  für  eine  der  vornehmßen 
Schutzwehren  ihrer  Freyheit  und  Conßiturion  erkannt 
wird,  verdiente  ganz  vorzüglich  ins  Licht  gefetzt  zu  wer- 
den. Der  unermefsliche  Einflufs  der  Druckfchriften 
macht  die  Grundfätze,  welche  über  diefen  üegenßand 
in  England  herrfchen,  und  welche  durch  langjährige 
Erfahrung  und  mannichfahige  Anwendungen  geprüft 
find,  in  Frankreich  fand  auch  in  Deutfchland,  wo  diefe 
Sache  täglich  wichtiger  wird,  höchß  intereffant.  Es 
wäre  leicht  gewefen,  durch  vollfiandigt?  Auszüge  aus  ei- 
nigen der  berühmteßen  Proceffe  diefer  Art,  Kenntnifs 
der  englifchcn  Gefetze,  und  der  Art,  wie  fie  angewendet 
werden,  mitzutheilen,  anßattdafs  diefe  elende  Compi- 
lation nur  die  Begierde  nach  Belehrung  reizt. 

Dje  Artikel  der  ganzen  Sammlung  erßrecken  lieh 
Tora  Jahre  1730  bis  1780.  Die  mehreßen  find  aus  den 
Zeiten  des  amerikanischen  Krieges.  Nur  wenige  aus 
dem  ganzen  vorhergehenden  Zeiträume.  Unter  diefen 
find  die  incgrelTameitea  Stücke  aus  den  Zeiten  der  hefti- 


gen Oppofition  gegen  Robert  Walpole.  Von  den  inter- 
cffanteltcn  Gegenßänden,  welche  feit  1780  im  Parlemen- 
te  verhandelt  worden,  und  welche  für  unfre  Zeiten  die 
lehrreichßen  find,  als  von  den  Debatten  überdas  erigfi- 
fche  Gouvernement  in  Oßindien,  über  die  Verhaltniffe 
mit  Irland,  den  Commerztractat  mit  Frankreich,  dioRc- 
gentfehaft  während  des  Königs  Krankheit,  findet  man 
hiernichts.  Es  wäre  zu  wünfehen.  dafs  ein  recht  guter 
Auszug  aus  allen  diefen  neuern  Verhandlungen  die  Bc- 
kanmfehaft  mit  ihren  wichtigen  Gegenßänden,  allgemein 
machen  möchte. 

Der  Einflufs,  den  die  Bekanntfchaft  mit  den  ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  auf  die  franzöfifche  Re- 
volution gehobt  hat,  und  die  unzcitige  Nachahmung  ei- 
nes Jo  ganz  verfchiedenpn  Staates , iß  mehreremale  er- 
wähnt worden.  Die  nähere  Kenntnifs  der  neuen  Vcr- 
faffung  jener  Republiken  iß  daher  nicht  nur  in  Frank- 
reich , fondem  auch  für  den  dritten  Beobachter, 
dem  fie  an  fich  felbß  fchon  fehr  intereffant  war,  noch 
lehrreicher  geworden.  Der  neue  Congrefs  hat  die  Acten 
feiner  erften  Seflion  bekannt  machen  laßen,  von  wel- 
cher Sammlung  denn  auch  eine  franzöfifche  Ueberfe- 
tzung  crfchiencn  ift,  unter  dem  Titel: 

Actes  paff  ei  a tui  Congres  des  Etats-  Unis  de  PAnieri- 
que  commence  et  tenu  dans  la  ville  de  Eiern-  fort:  le 
ttiercredi  quatre  Mars  de  l'annee  irßg.  et  la  treizie- 
me  de  l' iudrpendance  des  Etats  unis,  traduits  parM. 

' Hubert,  Avacat  er.  Partemeid,  ä Paris,  Hotel  de  Uten 
*■  T790.  275S.  in  g. 

Da  das  Original  in  Eiiropa  wohl  nicht  leicht'zu  ha- 
ben feyn  mag,  iß  diefe  Ueberfetzung  wichtig.  An  der 
Spitze  ßeht  die  neue  Conftitution , wodurch  die  verei- 
nigten Staaten  aus  einer  Föderation  von  fouverainep 
Staaten  in  eine  einzige  Republik  confolidirt  find.  Un- 
ter den  Acten  der  erlren  Sitzung  find  einige,  wodurch 
die  Einrichtung  der  Adminißration  und  cxecütivcn  Ge- 
walt des  neuen  grofsen  Staates  regulirt  wird,  und  ei- 
nige andere,  die  das  Verbältuifs  der  einzelnen  Golo- 
nieen  und  ihr  neues Finanzfyßem  betreffen. 

Die  Einmüthigkeit  undaufserordcntlicheRuhe.wo- 
'mit  die  neue  Verfüllung  eingeführt  worden,  iß  fehr  auf- 
fallend; aber  es  fallt  auch  eben  fo  febr  in  die  Augen, 
Aaf?  Frankreich  nicht  hoffen  durfte,  auf  gleiche  Weife 
ein  neues  Gouvernement  zu  errichten,  weil  von  allen 
grofsen  Iiindcrniffcn  in  Amerika  faß  keines  exiftirte. 
Ferner  iß  fehr  merkwürdig,  dafs  die  Franzofen  auch 
von  diefem  Freyßaare,  der  ihnen  zuerß  das  non  plus 
ultra  einer  freyen  Verfaffung  zu  feyn  fchien,  wieder. in 
fehr  vielen  Puncten  kein  Beyfpicl  nehmen  wollen , und 
ungleich  mehr  für  die  Freyheit  nöthig  erachtet,  wel- 
ches die  Amerikaner,  eben  um  der  Freyheit  willen,  nicht 
wollten.  '•  ‘ - 

Die  Schriften  über  den  Parifer  und  Verfailler  Auf- 
lauf vom  2-jßen  und  2ößen  October  1789.  welche  in  No. 
74.  u.  75.  diefer  Blätter  beurtheilt  worden,  und  dieft*  gro- 
fsen Begebenheiten  felbß,  find  in  den  höchß  lefenswer- 
then  Werken  eines  Mannes  beleuchtet  worden,  der  wo- 
gen der  Lage,  in  welcher  er  fich  damals  befand,  vor- 
züglich fähig  iß,  die  bekannten  Umßändc  zu  würdi- 
gen, und  die  geheimen  Quellen  derselben  zu  entdecken, 
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und  der  durch  die  ehrenvolle  Verfolgung:,  die  ihm 
von  den  Häuptern  der  Faction,  welche  die  Unruhen  er- 
regt, wiederfahren  ift,  befonders  aufgefodert  wird , ih- 
re Verbrechen  an  den  Tag  zu  bringen.  > 

- j.  * i •*  * \ \ , 

. Appel  au  Tribunal  de  l'opinion  pm.lA.iqnc  du  Rapport 
de  M.  Chabrowl  et  du  Decret  rendu  par  l'alfembtee 
nationale  it  2 Octobre  r-90.  Examen  du  Memoire 
du  Duc  (TOrleans  et  du  P Iaido  tjer  du  Comtc  de  Mi- 
_ rabeatt,  et  nouveaux  EclairciJJemens  für  les  crimes  du 
5 et  du  6 Octobre  X789.  par  M.  Mounier.  Londres, 

1791-  35*  S.  in  g.  ...,  .>  , 

. Der\rf.  folgt  dem  Rapport  Schritt  vor  Schritt,  und 
beweifec  gegen  denfelben  durch  eine  Sorgfältige  und 
lehr  genaue  Vergleichung  der  relevanten  Zeugnifie.  dafs 
der  Auflauf  zu  Paris  und  Verfaillcs  Folge  eines  lange 
und  von  weitem  her  angelegten  Planes  gewefen,  dafs 
es  die  Ablicht  eines  fehr  thatigen  Complotts  gewefen, 
.die  Königin  aus  dem  Wege  zu  räumen,  den  Herzog  von 
Orleans  zum  Lieutenant  general  du  Royaume  zu  mfl- 
.chcn  , dafs  die  anfchcinenden  Widerfprüche  in  derAn- 
.lagc  diefer  Plane  fich  daraus  erklären,  dafs  die  Häupter 
diefer  Faction  nothwendig  Rücklicht  auf  die  verfchied- 
nen  möglichen  EntfchlülTc  nehmen  mülTen,  zu  denen 
der  König  etwa  bewogen  werden  würde  : dafs  der  Her- 
zog von  Orleans  und  der  Graf  von  Mirabeau  wenigftens 
höchft  verdächtig  find,  und  vollkommen, hinreichender 
.Grund  da  war,  eine  Untersuchung  gegen  lie  anzuftel- 
len.  Die  Ausführung  ift  mit  der  Genauigkeit  cii^cr  Criroi- 
nalrelation  abgefafst,  und  geht  daher  in  das  klein fte 
. Detail ; aber  das  Intcreflc  der  fchrecklichcn  Begcbeu- 
. heiten,  die  fie  betrilft,  ift  fo  grofs,  dafs  demohner- 
achtet  der  gröfsteTbeil  des  Buches  wenigftens  die  Auf- 
merksamkeit des  Lcfers  unaufhaltfam  feflfelt.  Aufser- 
. dem  find  einzelne  Bemerkungen  und  die  Erzählung  ei- 
niger Umftande  mit  eingefchlufien,  vj  elchc  auf  den  gan- 
zen Vorgang  und  feine.  Verbindung  mit  frühem  Bege- 
benheiten fehr  vieles  Licht  werfen.  Unter  (liefen  ver- 
. dient  als  ganz  vorzüglich  wichtig  folgendes  hier  aus- 
. gezeichnet  zu  werden : 

Gleich  zu  Anfänge  beftätigt  der  Vf.  die  Angabe  des 
Bergafic,  nach  der  der  Gr.  vonjviirabeau  zu  Mounier  be- 
reits im  Julius  1789  gefagt  hat:  Quimporte  que  nous 
ayutu  Louis  XVII  au  Heu  de  Louis  Xll,  et  qua  vorn 
.nous  befoin  d'un  bambin  pour  nous  gouverntr ? und 
ähnliche  Sachen. 

, Er  fagt  ausdrücklich,  dafs  er,  da  er  als  Präfident 
"der  National verfamtnlung  am  5tenOctober  1789  von  4 
.bis  9 Uhr  beym  Könige  war,  nicht  hlofs  mit  der  Bewir- 
kung der  fo  fehr  gewünfehten  Sanction  einiger  Dccre- 
. tc  befchäiftigt  gewefen,  und  man  lieht,  worin  die  Ratb- 
fchlagc  beftanden,  die  er  gegeben.  Er  fügt  nämlich 
hinzu,  vvas  der  König  und  die  Minifter  feiner  Meynung 
nach  hatten  thun  Sollen.  Es  ift  gewifs  fehr  merkwür- 
dig, was  ein  folcher  Mann . der  aus  unmittelbar  an- 
fchauender  Kenntnifs  die  Stimmung  des  Volks  und  die 
Umftande  zu  beurtheilea  wufstc,  damals  für  rathfam 
hielt.  Er  wünfehte,  der  König  möchte  die  National - 
verfatnmlung  auffordern,  lieh  mit  ihm  zu  vereinigen, 
um  dem  bcwafuetcu  Haufen,  der  von  Paris  ankam , zu 


.gebieten ; friedlich  nach  Haufe  zu  gehen,  woduroJi 
denn  die  heimlichen  Feinde  des  Königs  in  die  Verlegen- 
heit gerathen  feyn  würden,  fich  zu  früh  erklären  oder 
gegen  ihre  eigenen  Plane  handeln  zu  müfien.  M.  ver- 
ficherti  damals  fey  die  Korruption , die  ftündlich,  zu- 
nahm, noch  nicht  fo  grofs  gewefen,  dafs  die  Achtung 
der  Franzofen  gegen  die  königliche  Würde  und  die  Lie- 
be zu  der  Perfon  Ludwig  dcsXVi.  nicht -noch  wirk  Tara 
genug  gewefen  waren , einen  blutigen  Auftritt  zu  ver- 
hindern, den  ohnehin  der  Charakter  der  Häupter  der 
Faction  nicht  wahrscheinlich  machten.  Und  wäre-  es 
dazu  gekommen,  fo  wäre  es  höchft  wahrfcheinlich  ei- 
ne heilfauie  Crilis  gewefen.  . y.  . 

- Mounier  rechtfertigt  feinen  Entfclilufs  , die  Natio- 
nal verfatnmlung  bald  darauf  zu  verladen , eine  Eröff- 
nung, die  er  bis  dabin  aus  guten  Gründen  vcrfchwei- 
geu  mülTen.  Er  hatte  fieh’mit  einer  beträchtlichen  Zahl 
von  Deputirten , die  mit  ihm  gleiche  Gpfinnungeu  heg- 
ten. verabredet,  jeder  in  feine  Provinz  zu  reifen,  dip 
Nation  dafelbft  über  die  wahre  Lage  der  Sachen , jib<;r 
das  Verhältnis?  dos  Reichs  zu  der  Stadt'Paris  , des  Kö- 
nigs und  der  Nat.  Verf.  erzwungene  Lage , zu  belehren 
und  zu  bewirken,  dafs  der  König  veranlafst würde,  ei- 
ne neue  Vprfammiung  an  einen  andern  freyen  Ort  zu 
berufen.  Diefer  Plan,  der,  einzige  damals  mögliche,  die 
wahre  Sache  der  Freyheit  wieder  hcrzultellen,  ift  durch 
die  Nationalversammlung  vereitelt  worden  , welche  an- 
fieng,  die  Reiferäffe  zu  verfagen,  da  fic  merkte,  wie 
viele  Dcput jne  fich  entfernen  wollten. 

Die  Prüfung  des  Betragens  des  Grafen  von  Mira- 
beau ift  fehr  interefiant,  und  beftätigt  vollkommen  das 
Urthoil,  welches  in  diefen  Blattern  inehreremale  über 
den  Antheil  gefällt  worden,  den  diefer  merkwürdige 
Mann  an  der  Revolution  gehabt  hat.:  Die  ausführliche 
Erzählung  fo  vieler  kleinen  Umftande  in  feinem  Betra- 
gen und  die  Vergleichung  derselben  von  dem  Vf.  des 
angezeigten  Werks . der  die  poiitifche  Wirkfamkcit  des 
Mannes  fo  gut  kennen  mufs , beweifet  in  jeder  Zeile, 
dafs  Rec.  mit  gutem  Grunde  die  Erklärung  beliebter 
Schriftftcller  und  die  vorgefafste  Meynung  eines  gro- 
fsen  Thetis  des  Publikums,  wodurch  jener  berühmte 
Demagoge  zu  einer  Haupttriebfeder  der  Revolution  ge- 
macht wird,  grün  d tu  lieh  erklärt  hat,  dafs  derfel.be  viel- 
mehr ein  Spiel  der  Umftande  und  ein  Diener  der  mäch- 
tigen Menge  als  ein  Herr  derfelben  gewefen , dufs  ein 
uneingeschränkter  Ehrgeiz  ihn  bewogen,  nach  dein  wan- 
delbaren Intereffe  des  Augenblicks  und  mit  jedem  An- 
scheine neuer  Conjuncturen  neue  Mnasregeln  zu  ergrei- 
.fen,  um  feine  eigene  perfönlidie  Erhebung  zu  erhal- 
ten, die  den  einzigen  Zweck  aller  feiner  Bemühungen 
ausmacht.  Noch  von  einer  andern  fehr  merkwürdigen 
. Seite  Schildert  ihn  Monier.  Er  führt  eine  Menge  intejr- 
effanter  Proben  feiner  unbegreiflichen  Indiscretion  an, 
in  Dingen , die  cs  ihm  felbft  fehr  wichtig  hätte  feyn 
müfien,  recht  verborgen  zu  halten. 

- Eine  Stelle  dos  Werks  am  Schluffe,  wo  der  Vf.  ei- 
ne Menge  rechtschaffener  Patrioten  nennt , mit  denen 
.er  zu  politischen  Ablicbten  verbunden,  und  die  mit  ihm 
gleich  gelinnt  gewefen,' erregt  eine  Betrachtung,  die 
ioitgethcilt  zu  werden  verdient.  Den  einzigen  Bifchof 
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vonLangres  ausgenommen,  ift  nnter  allen  dicfen  kein 
einziger  Name  einer  grofsen  Familie  oder  Würde,  die 
einer  politifcken  Parthey  grofsesGewicht  gehen  können. 

*’  • • ‘ * . ' . iS*  ’ v • V - « ii:  j ; 

Leipzig,  b.  Crnfrus:-  floh.  Phil:  Franks , b.  R.  D. 
u.  Privatleb  rers  o.  d.  hohen  Schule  zu  Erlangen, 
•j  Syflem  der  landuirthfchafilichen  Polizei j,  befunden 
in  Hinficht  auf  Dentfchland  nach  den  beflen  Verord- 
nungen, Vorschlägen  und  Anfiälten.  Erfter  Theil. 
1789-  514  s-  Er*  8-  (1  Rthlr.  8 gr.) 

Bev  dem  langen  Ausbleiben  ähnlicher  Werke,  die  von 
Hn.  Ilinze  zu  Hclmftndt  und  Niemann  zu  Kiel  verfpro- 
ohen  find,  mufs  Hn.  Frank  fein  früheres  Hervortreteh 
in  Abficht  der  guten  Aufnahme  fehr  zu  Ratten  kommen. 
Er  hat  fein  Lehrbuch  zur  Wiederholung  des  akadcmifcH. 
Vortrags  beftimmt,  hoffet  aber  zugleich  mit  Recht,  dafe 
auch  künftige  Regenten  und  Staatsmänner,  ja  vielleicht 
fchon  jetzt  manche  Regierungen,  Gedanken  zu  nützli- 
chen Anwälten  und  Verbeflerungen  daraus  fchöpfen  wer- 
den 

- , Diefer  erfte  Theil  betrifft  vorzüglich  den  Landbau. 
Drey  allgemeine  Hauptftücke  enthalten  1)  die  Grundbe- 
griffe von  der  Poüzey,  und  2)  ihrer  Gesetzgebung,  der 
Beamten,  3)  ökonomifchen  Gcfellfchaften  und  Auffe- 
hern.  Im  erften  Buche  handelt  der  erfte  Abfchnitt  Von 
Kenntnifs  des  Landes  durch  1)  VermelTung,  2)  I.agef- 
bücher  und  3)  Befchreibungen ; der  zweyte  aber  vofa 
Vorbereitung  des  Bodens  durch  |)  zweckmäfsige  Ein- 
theilung,  2)  Ableitung  des  fchädlichen  Gewäflers.  3) 
vom  Verhältnifs  der  Wälder,  Urbarmachen  der  Heiden, 
und  4)  dem  Damm  - und  Teichwefen.  Das  zweyteBuch 
berrifft  theils  noch  allgemeine  Beschäftigungen,  wie  1) 
die Befferung  des  Bodens,  Düngung;  2)  dieAbtbeilung 
der  Beete,  Ackervieh  undGeräthe,  Aerndte  und  Scheu- 
em, Ackerumfchlag,  3)  die  Ausrottung  des  Unkrauts 
•,  und  friedlicher  Thiere,  theils  im  zweyteif  Abfchnitt  1) 
den  Wicfen  - und  Futterbau^  2)  Brache  und  Hütung,  3) 

, Getreidebau,  4)  Magazine  und  Handel,  5)  Aemdteafle- 
curanz,  6)  Feld-  und  Gartengewächfe,  7)  Weinbau,  g) 
Einführung  fremder  Gewächfe,  9)  Fortfetzung  vom  Gar- 
tenbau, 10)  Obfibäume,  und  n)  das  Forfhvefen.'  Dar- 
auf folgt  im  dritten  Buch  l)  die  Jagd,  und  2)Fifcherey, 
und  im  vierten  1)  die  Rienenzucht,  und  2)  der  Seidenbau. 
Schon  diefe  Ueberficht  des  Inhalts  aller  Hauptftücke  zei- 
get im  Ganzeu  eine  gute  Anlage  des  Lehrgebäudes,  zu- 
gleich aber  doch  auch . dafs  im  Einzelnen  wohl  manches 
noch  befler  zu  ordnen  gewefen  wäre.  Die  beiden  letzten 
Bücher  find  nach  Verhältnifs  gegen  das  zweyte  zu  kurz 
und  einfach,  daher  fie  vielmehr  nur  Abfchhittc  der  ver- 
muthlicli  im  zweyten  Bande  folgenden  Hauptabteilung 
von  der  Thiernutzung  hätten  ausmachen  füllen.  Auch 
ift  die  Trennung  des  Gartenbaus  und  der  ffemdpn  Ge- 
wächfe von  den  einheimifeben  unfcbicklich.  Die  Ver- 
hütung des  Brandes  ift  unter  den  allgemeinen  Beschäfti- 
gungen aufgeführt,  und  gehört  doch  offenbar  allein  zum 
Getreidebäu. 

In  der  befondem  Ausführung  ift  zwar  über  die  mei- 
ften  Gegen  (lande  eine  Menge  nützlicher  Saehen  gefam- 
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‘ipelt,  und  in  guter  Ordnung  vorgetragen ; aber  hin  und 
Meder  ift  doch  nicht  genug  Rücklicht  auf  das  Verhältnis 
der  Wichtigkeit  genommen  , z.  B.  unter  den  Feld  - und 
Gartengewächsen  wird  uraftandlich  von  Kartoffeln  ufid 
Krapp  gehandelt,  hingegen  der  Rühen , des  Hopfens, 
Rübfaamens  und  Kümmels  wird  kaum  mit  einigen  Wor- 
ten. der  Seidenpflan/.e.  Neffel-und  Sonnenblume  ober, 
und  derEifenfchen  Kunft,  die Küchengewäehfe  zu  trock- 
nen. gar  nicht  gedacht.  Bisweilen  gehet  diefesbis  zu 
einer  ganz  zvecklofen  Weiiläuftigkeit,  z.  B.  von  der 
Acrndteaffecurrmzift  faftauf  einem  ganzen  Bogen  gehan- 
delt, und  eben  fo.viel  Rechnungsmufter  aus  Bergius  ein- 
gerückt, aber  doch  die  grofsc  Schwierigkeit  eines  billi- 
gen Beytrags  hoch  und  niedrigliegender  Güter  bev  Waf- 
fcrfchäden  nicht  einmal  berührt.  Ueber  Vertilgung ddr  , 
Sperlinge,  Elnfperrung  der  Tauben,  Iliitung  der  Zü- 
gen, Ausrottung  der  WucHerbluincn  und  Anpflanzung 
derObftbäume,  find  Hcflifche,  Badenfche,  Braunfchwci- 
gifche  und  Prcufsifclie  Verordnungen  wörtlich  abgd- 
druckt,  die  ganze  Seiten  cinnehmcn. 

ln  Abficht  der  Grundfätze  und  Maaferegpln  zu  Er- 
reichung guter  Abfichten  neiget  fich  Hr.  F.  mehrzur 
Strenge  durch  Verordnungen  und  Strafbefehle  als  dem 
natürlichen  Wege  der  guten  Ordnung  uhdEreyhcit  mit 
Aufklärung.  Unterricht  und  Aufmunterung  durch  Boy- 
fpiele  und  Hülfsanftalte«.  So  will  er  z.  B.,  die  Regierung 
folle  zwar  nicht  bey  jeder  Theurung.  aber  doch  bey  Man- 
gelmtd  befürchteter  Ilungersnoth,  zum  Verkauf  des  Ge- 
treides nach  einer  Taxe  zwingen.  Allein  wie  läfstfictr 
da  eine  Grenzlinie  finden  ? Die  Komhäpdler  follcn  nicht 
auf  dem  Lande  und  auf  den  Märkten  nicht  vor  10  Uhr 
kaufen  dürfen.  Aber  wer  kann  diefcs  verhüten,  da  fic 
oftzugleich  Bäcker  oder  grofseConfa  menten  find?  Und 
warum  foll  es  verhütet  werden,  da  fie  zu  Verforgung  dt?r 
übrigen  kaufen,  und  bey  ihrer  Speculation  fo&ohl  eid- 
büfsen,  als  gewinnen  können?  Beckcrn,  Brauern  unÜ 
Brandtweinbrennern  foll  eine  Taxe  gefetzt  werden,  weil 
fich  ihr  Gewinn  bey  Hellerund  Pfennig  berechnen  lalfe. 

■ Da  wäre  Hr.  F.  wirklich  ein  grofser  ökonomischer  Apol* 
lo,  und  könnte  nicht  mehr  gewinnen,  als  wenn  er  diefe 
Gewerbe  wenigftens  für  einige  Ileichskreife  allein  über- 
nähme, und  alle  die  Stümper  verdrängte,  welcbefich  oft 
um  viele  Thaler  verrechnen.  Ueher  Aas  fade  Gefchhtrf 
desCaffce,  welches  unerhörte  Krankheiten  hervorbriti- 
ge,  wird  bey  der  Cichorie  nicht  nur  ein  vaterländisches 
Bardengefchrey  erhoben,  Sondern  Sogar  das  Darmftädri- 
Sche  und  Hildcsheiinfche  Verbot  für  Landlcute,  und  dafs 
olle  Schulden  für  Caffee  unklagbar  feyn  follcn,  als  Md- 
fteraufgeftcllet.  Auch  wird  überhaupt  zu  Vernunderuug 
des  Gebrauchs  fremder  I.uxuswaaren  als  Mittel  vorge- 
fchlagen,  die  Gerechtigkeit,  damit  zu  handeln,  Seltener 
zucrthcilen,  ihre  Güte  zu  untcrfuchcn.  und  den  taugli- 
chen noch  den  Zcitumftänden  eine  Taxe  vorzufchrei- 
ben.  Aber  wäre -da  nicht  das  Monopol  ein  neuer  Druck 
fürs  Publicum,  die  Untersuchung  Quälrrey  für  die  Kauf- 
leute, und  billige  Taxe  für  fie  Sowohl  als  die  Polizey- 
Obrigkeiten  eise  Unmöglichkeit  ? * 
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Mittwochs , den  p.  Märzijpi. 


; • FRETMA  U RERET. 

Leipzig,  b.  Jacobä'cr:  Notuma  nicht  Eijefuit  über  das 
Ganze  der  Maurerei).  Eitizige  ächte  umgearbeitete 
Ausgabe.  Erfter  Theil  XL  und  264  S.  Zweyter 
Theil  XII.  und  194  S.  1788-  Dritter  Th.  XXIV.  und 
264  S.  1789.  8- 

Jie  erfle  Ausgabe  des  Buchs  über  das  Ganze  der  M. 
erfchien  1782 ; eine  zweyte  verbefierte  mit  Zu- 
latzen  verfehene  in  der  Weygandfchen  Buchhandlung 
1786  ohne  Vorwiflen  des  Vf. ; diefe  letztere  veranlafste 
ihn  zur  gegenwärtigen.  Nur  der  erfte  Theil  diefesNo- 
tuma,  welches  das  Anagramm  von  Aumont , einem  Grofs- 
meifter  der  Tempelherrn,  ill,  enthält  das,  was  den  In- 
halt der  erften  Ausgabe  über  das  Ganze  derM.  ausmachte. 
Einige  Briefe  jener  Ausgabe  find  jetzt  weggelafien,  andre 
neue  hinzugekommen , viele  umgefchraolzen,  bericht»-' 
gende  und  kririfche  Anmerkungen  über  die  Urtheiie, 
welche  in  Journalen  und  Zeitungen  über  die  erfte  Aus- 
gabe gefallet  worden,  zwifchen  den  Text  der  Briefe  ein- 
gefchoben , und  manchen  derfelbcn  fogar  weggelaflene 
Stellen  aus  den  Briefen  der  erften  Ausgabe  angehängt 
Worden  , welches  derZufnmmcnhang  der  Briefe  unter- 
bricht und  dem  Buche  ein  fcltfames  Anfehen  giebt.  Die 
Namen  derBrieffteller  von  Fürjlenftein  und  von  Stralen- 
berg  in  der  erften  Ausgabe  lind  in  diefer  weggelafien ; 
beide  find,  wieim  Vorbericht  gefagt  wird,  nur  eine  Per- 
fon, nemüch  der  nun  verdorbene  Vf. , Hr.  v.  Gaue  felbft, 
der  die  in  diefen  Briefen  enthaltene  Befchreibung  feiner 
Reifen  zum  Vehikel  gebraucht  hat,  das  Publicum  mit  fei- 
nen maurerifchen  Erfahrungen  und  Kenntnißen  bekannt 
• zu  machen.  Deswegen  find  auch  die  Nachrichten,  die 
der  Vf.  von  andern  auf  feinen  Reifen  ihm  aufgeftofienen 
Gegenltänden  mitgetheilt  hat,  nur  unbeträchtliche  Ne- 
benfache. Auch  das,  was  im  erften  Theilc  von  den  Lo- 
gen in  diefer  oder  jener  Stadt,  von  Brüdern  und  dem  Fr. 
M.  0.  gefegt  wird , ift  entweder  unwichtig  oder  Alton 
bekannt,  oder  auch  fo  erzählt , dafs  es  niemand,  außer 
denen,  die  darum  wißen,  verliehen  kann ; für  das  un-' 
raaurerifche  Publicum  alfounuütz  und  für  unterrichtete 
überftüfsig.  So  heifst  es  z.  B.  S.  132.  „Ich  bin  nun 
wirklich  hoher  Ordensbruder.  Eine  feyerliche  Aufnah- 
me! Die  Erblickung  des  Lichts  ohne  Decke,  dieWegneh- 
mung  des  Schurzfelles mit  einem  von  un- 
ferm Stande 

und  dabey  die  Anmerkung : „Diefe  Striche  bedeuten 
Chiffcr ! “ Wozu  kann  das  fonft  dienen,  als  über  den  Vf. 
zu  lächeln  und  den  Kopf  zu  fchütteln , wenn  man  dazu 
weiter  unten  liefst,  dafs  ihn  die  Benedictinermönehe, 
wie  wir  gleich  hören  werden,  nicht  für  voll  anfahen? 

A,  L Z.  J791.  F.rjier  Band, 


Und  von  diefem  Schlage  find.,  wir  können  es  ohne  Eilt» 
fchränkungfagen,  alle  feineOffenbarungen  über  maureri- 
fchc  Dinge.  Uebrigens  athiuctder  Vf.  in  feinem  Buche 
die  ftei  tue  Orthodoxie,  und  je  hoher  er  im  Orden  lleigf, 
defto  heftiger  wird  feine  Geheimnifsfucht  und  fein  Ver- 
langen uach  dem  Geheimnifs  des  hohen  Ordens.  Ein 
fchvvedifcher  Bruder,  von  Aflum,  begleitete  ihn  nach 
einer  Benedictiner  - Prälatur  zu  Pirmenfenz,  deren  Geift- 
liche  alleFr.  M.  feyn  follen.';  Er  gab  ihnen  die  Zeichen 
aller  Grade,  die  er  im  Orden  erftiegen  hatte  ; fie  beant- 
worteten fite  nicht.  gaben  aber  durch  ihr  Lächeln  zu  ver- 
liehen, dafs  fiefie  kannten.  Nur  als  er  ihnen  das  ge- 
heimfte  Zeichen  gab,  das  ihm  der  Br.  v.  Aflum  gegen  ein 
abgelegtes  feyerliches  Gelübde  der  Verfrhwiegenheit  nur 
erft  jetzt  und  fonft  weiter  nichts  offenbarte,  erwiederten 
fie  folche6.  „Bruder , fchreibt  er , das  ift  zum  rafiend 
werden,  fich  dem  Lichte  fo  nahe  zu  willen,  und  dennoch 
im  Finftern  zu  tappen ! •*  Ey,  ey ! und  aus  diefer  Ftnfter- 
nifs  fpricht  der  Vf.  gleichwohl  fo  zuverläfsig  von  der 
Wichtigkeit  undGröfse  eines  Geheimnifles  der  Fr.  M. ! 
von  Erblickung  des  Lichts  ohne  Decke ! — Welche  fchö- 
ne  Grundfätze  und  Maximen  derV.  imFr.  M.  Orden  gc- 
fucht  haben  mag,  davon  zeugt  die  Antwort,  die  er  einem 
Türken  gegeben  hat,  der  in  den  Orden  aufigenommen  zu 
werden  wünfehte:  „Als  Menfch  fchätze  ich  dich  r.  aber 
als  Maurer  bin  ich  dein  Erbfeind ! M welch  ein  abfeheu- 
licher  Gegenfatz  und  Widerfpruch ! und  diefe  Maxime 
feil  aus  der  chriftlichen  Religion  folgen , nach  weichet 
der  Maurer,  dafs  Gott  für  uns  Menfch  geworden  und  ge- 
ftorben  fey,  glauben,  -und  al fo  Juden,  Heiden  und  Tür- 
ken von  der  Theilnabme  an  dem  Orden  ausfchliefsea 
und  als  Erbfeinde  verfolgen  müfie!  — Und  was  foll  man 
Tagen,  wenn  inan  das  Gcftändnifs  des  Vf.  von  feiner  Un- 
wiflenheit  in  Anfehungdes  Geheimuifles  des  hohen  O. 
in  der  Fr.  M.  mit  feinem  Benehmen  in  der  Presburgcr 
Loge,  die  ihm  und  feinen  zwey  Wienerifchen  Freunden 
und  Begleitern  zu  Ehren  gehalten  wurde,  zufammenhält : 
„Wir Wiener,  fagter,  (S. 218)  verabredeten,  uns  für 
Lehrlinge  auszugeben  : die  Presburger  Brüder  fuhen  at- 
fo  mitBedauren  auf  uns  herab,  weil  fie  gerade  eine  Mei- 
ileraufnabmc  vorziyiehmen  im  BegrilT  itanden.  Uebri- 
gens wurde  uns  brüderlich  und  artig  begegnet.  Das  än- 
derte fich  in  etwas,  als  S.  erklärte  : wenn  fie  erlauben 
wollten,  fo  würden  wir  doch  bev  derMeifterloge  zuge-  ■ 
gen  feyn : wir  könnten  uns  legitimiren.  Diefes  machte 
Auffehn ; zumal  als  ich  auf  Verlangen  der  Wiener  Brü- 
der eine  Rede  hielt.  Sie  erkundigten  fich  : ob  wir  viel- 
leicht gar  Schotten  waren?  — Alfo  Schottifche  Loge. 
Wieder  eine  Rede,  über  deren  Dunkelheit  fich  die  Pres- 
burger mit  Recht  befchwertcn,  ohngeachtct  fie  den  Vor- 
trag gut  genug  fanden.  S.  fiel  in  die  kleine  Schaikheit, 
Kkkk  die 
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dir  Achfcl  zu  zucken,  and  (ich  zu  beklagen,  dafs  ich  zu 
deutlich  geredet  habe.  A> merk.  Meine  Rede  warganz 
Hieroglyphe,  in  Worte  fremder  Bedeutung  verwandelt. 
Gern  konnten  fie  es  uns  nicht  verzeihen,  dafs  wir  als 
I^ehrlinge  aufgetnS-n  waren.  Der  Graf  (einer  feiner 
Begleiter)  fetzte  noch  hinzu  : dafs  er  fleh  kaum  würdig 
erkenne,  einen  Lehrling  in  der  Maurerey,  zu  figuriren.“ 
Dcr/.weytc  Theil  diefcsBuchs  enthalt  die  Apologie 
deserft.  Theils,  gegen  die  Berlin.  Mon.  Schrift  Der-  1786 
nebft  Auszügen  aus  zwey  andern  Schriften  cfesVf.  dem 
Koman  Franz  von  Rx>tenfcls.<hcip/..  1780.  und  Gedanken 
•von  Monarchie  nml  Rjtjmblik.  ßraunfehweigund  Wollen-  .. 
hüttel  1775.4  die  zu  demfelben  Behuf  dienen  füllen; 
.2)  Von  der  myftifchen  Maurerey  und  3)  Bcurtheiiung 
[einiger  neuern  deutfehen  F.  M.  Schriften.  Zuletzt  em 
(Anhang:  Freymaurcr  Reden.  Dm  den  üeift  jener  Apo- 
logie kennbar  z*i  machen,  zeichnen  wir  nur  einiges  aus. 
rAuf  den  Vorwurf,  dafs  der  Vf.  gar  keine  genaue  Nach- 
richten von  irgend  einem  maurerifchen  Syftem  liefere, 

• dafüraber  genug  unverftündlkhe  Winke  von,  dem  unbe- 
kannten hohen  Orden,  in  welchem  geheime  Wijjenfchaften 
zu  finden  fevn  füllen  ; antwortet  derfclbe  fenr  i'eltfam  : 
■dafs  er  hi/lorifch  berichtet  habe,  wa9  ihm  von  andern 

Brüdern  gejagt  worden.  (Was  für  ein  Unterschied  mag 
da  wohl  zivifthen  unbeftimmten  unfichern  Sagen  und-hi- 
iftorifchen  Berichten  feyn  ?)  Der  Anmerk,  des  Rec.  dafs 
die  eigentlichen  Sitze  diefer  hoch  begabten  geprüften  Or- 
den fanim.Iich  in  katholifchen  Orten  waren,  fetztderVf. 
;die  Fragen  entgegen  : „Habich  nicht  ausdrücklich" *lie 
Schweden  angeführt?  Hab  ich  den  andern  proteftanti- 

• fchen  Landern  diefe  Wilfenfchaften  abgebrochen  ? Ich 
will  zugeben,  dafs  in  England  einige,  obwohl  lehr  we- 
nige, gute  Logen ‘befindlich.  Und  find  denn  ditrSchöt- 
.teitalle  kaiholifch?  (Aber  durch  (liefe  Fragen  ift  der 
Schwierigkeit  dafs  dir  eigentlichen  nrfprünglicben  Sitze 
-«befer  fogmannren  Wilfenfchaften  in  karholilchcn Orten 
wären,  noch  uicht  abgcholfen ; und  eben  fo  gut  könnte 
man,  wenn  mau  fo  wie  der  Vf.  chicaniren  wollte,  dage- 
gen wieder  fragen : Sind  denn  die  Schweden  alle  pnote- 
ftatitifch  ?)  Was  mögen  das-  wohl  fiir  geijlliche  oder  kie- 
rikali  fchc  Tempelherrn  gewefen  feyn , von  welchen  der 
Vf.  S.  8-  r.u  wißen  behaupret,  dafs  viele  Klöfter  derfelben 
bev  Aufhebung  des  Ordens  den  Renedictinern  einver- 
leibt worden  waren,  wodurch  ein  kleiner  Theil  der  Wif- 
fenfehaften  jenes  Ordens  gerettet  feyn  konnte?.  S.  9 wi- 
derruft der  Vf.  eine  iin  erden  Theil  kiftorifch  berichtete 
Sage,  dafs  der  Hr.  O.  li.  P.  Stark  feine  maurerifchen 
Krnntniffe  den  Geiftlichrn  in  Auvergne  verdanke,  weil 
ihn  der  gelehrte  Mann  f<  hriftlich  verlichere.  dafs  er  fol- 
che  von  Proteftauten  habe.  Die  Sache  ilt  alfo  nun  völ- 
lig hißorifch  richtig  und  glaubwürdig ! — Der  Grund, 
(dafs  die  Hieroglyphen  in  der  Fr.  M.  kein  Kigderfpicl  wä- 
ren, liegt  nach  dem  Vf.  darinn,  weil  fie  lieh,  einige  aus- 
genommen, in  das  prauefte  Alrerthum  verlören.  Son- 
derbar ift  die  Stelle  S.  it.  Durch  die  Frage:  „Wer  hat 
aber  behauptet,  dafs  die  Häupter  diefer  Gefelifchaft  die 
kathoi.  Geiftlichen  in  Auvergne  feyn  füllen  ?“  fcheint 
der  Vf.  demVonvurf,  dafserdiefes  behauptet  habe,  wi- 
dcrfpredien  zu  wollen ; aber  »ein ! er  betätiget  es  viel- 
mehr; denn  gleich  unmittelbar  darauf  fugt  er : „Mir 


wurde  diefes  gefagt,  und  ich  fand  nichts  unverbindliches 
darinn — Ob  iic  (diefe  Erzählung)  wahr  öder  falfob.  ge- 
wifsoder  wahrfcheiuiich  ; dies  wäre  eine  andere  Unter- 
fuchung,  (dies  war  aber  feine  Sorge  nicht,  er  berichtete 
nur  Uiflortfch.)  Ich  erzählte  wieder,  was  ich  von  Leu- 
ten; die  ,n'r  glaubwürdig gefchienen,  gehört  hatte,  und 
jetzt  hin  ich/j/1  geneigt  (alfo  doch  nicht  ganz?  alfo  hat 
der  Vf.  doch  noch  Gründe  für  das  Gegentheil  ?)  der  Er- 
zählung keinen  weitem  Glauben  beyzofÜgen  “ (man 
mufs  geftehen , dafs  dergleichen  zweideutige  Rccanta- 
tionen  auf  die  Glaubhaftigkeit  der  (ihrigen  hiftorifchen 
. Berichte  atis  Hdrenfagen  eben  kein  günftiges  Licht  wer- 
fen.) Wenn  ihm  in  der  Berliner  Mbn.  Schrift-  vorgehal- 
ten wird,  dafs  er  den  kathol  frhrnGottesdienft  fand  alle 
Cereraonien  deffelben  auf  das  lebhaflefte  empfohlen  ha- 
be, fo  antwortet  er  nicht  allein  ganz  trocken : „Empfoh- 
len nun  w/f  nicht,  aber  rührend  gefunden  ;••  fondern  er 
empfiehlt  fogar  die  Ceremoniedes  Füfswafchens  ioemer 
zu  Frankfurt  gehaltenen  und  liier  mitgetheilten  Rede»  in 
derwir  einen  wahrhaften  Mcfspfaffen  zu  hören  glauben, 
wirklich.  „Wir  find  hier  vcrfammelt,  hebt  er  an,  die 
von  dem  Erlöfer  fo  hoch  begnadigte,  obgleich  eon  der 
übrigen  Kirche  vergefsne,  Handlung  des  Fufswafrhens 
^föyerlich  zu  begehen.  Wenn  ich  mich  nicht  überzeugt 

• hielte,  dafs  fie  alte  ih  der  ft-ligen  Fällung  fich  befänden, 
^»welche  die  mit  diefer  Handlung  verbundene  Gnade  voc- 

’Äusfetzt, , fo  würd’  ich  lieber  fofort  mich  diefer  Vcrfamm- 
•lüng  entziehen,  u.  f.  w.“  'Mit  einer  wahrhaft  unver- 
fchamten  Dreuftigkeit  wiederholt  der  Vf.  ahermal  fein 
Unheil,  dafs  mehritedlichkeit  und  Treue  bey  den  Ka- 
tholiken zu  finden  fey,  als  bey  den  Proteftanten.  „Nicht 
'*blofs  von  dem  gemeinen  Haufen  gilt  folches,  fagt  er, 

• '«indem  auch  vom  Staatsmann : zeigt  fich  auf  dem  Reictis- 
utäge,  und  hat  fich  fehr  deutlich  bey  der  jüngften  Kam- 
. mergerichtsvifitation  äüsgewiefen,  die  durch  die  Win- 
kelzüge gewilTerprcteßantrfcher  Subdelegaten  zerriffen 
wurde:1  (den  Grund  diefes  hämifchen  Zugs,  und  die  in 
•ihm  liegende  Anfpielung  werden üchtliejenigcn,  die  das 
Verhaltnifs,  in  welchem  der  Vf.  zurZeit  jener  Vifitation 
zu  Wetzlar  mit  einem  gewilTen  Subd'  leg.  gestanden  hat, 
leicht  erklären  können.)  Wofür  föll  man  ‘endlich  den 
Vf.  Kalten,  wenn  man  auf  die  Anmerk,  des  Rdrenf.  in 

• der  Berl.  M.  Schrift:  „Dahef  willen  auch  dip  Helden, 
welche  der  Vf.  aufftcllt.  in  jedem  Lfcideri,  das  ihnen  auf- 
ftofst,  keine  belfere  Zulluchr.  als  kaiholifch  TA  werden, 
und  ins  Kloß  er  zü 'gehen“  — folgendes  erwiPderrlindet : 
„DenTroft,  fein  Elend  in  clerEinfanflkbit  verweinPi»  zu 
können  , und  die  Seele  zu  ei  »ein  bcjferh  Loofe  zuzuberei- 
ten. folltedoch  billig  jedeiri  Leidenden  gelalfen  werden. 
Ich  will  hier  nicht  der  überhäuften  Zahl  katbolifcher  Klö- 
fter das  Wort  geredet  haben  ; 'aber  einige  dergleichen 
Zufluchtsörter  follrep  doch  den  leidenden  Proteftanten 
offen  fteben,“  Und  hach  folchen  unverblümten  Aeufle- 
rungen'  foll  cs  doch  rieht  erlaubt  feyn,  auf  Gefahr  auf- 
merkfam  zu  machen  ! — Wozu  die  angehängten  Frag- 
mente aus  dem  Roman  und  den  Gedanken  von  Monarchie 
und  Republik,  die  eben  kein  Verlangen  einer  nähern  Bc- 
kanr.tfchaft  mit  diefen  uns  unbekannten  Büchern  er- 
wecken, hier  dienen  follen ; können  wir  nicht  begreifen. 
Will  der  Vf.  vielleicht  gar  die  Wahrheit  feiner  hiftorifchen 
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Berichte  durch  erdichtete  Zeugen  und  Erzählungen  und 
durch  politifcheRaifonnements  bekräftigen  ? — Der  Ab- 
schnitt' von  der  inyftifchen  Maurerey  enthält  Auszüge 
aus  den  Büchern  des  Erreurs et  de  la  Verite  und  dem  7 a- 
btenu  naturel , nebit  fparfamen  und  in  der  That  feltfamen 
-und  lächerlichen  Urtbeilen  über  die  extrahirccn  Stellen, 
welche  der  Erwartung  nicht  entfprechen , die  der  Vf. 
durch  fein  intler  Einleitung  geaufsertes  „Ich  entfchlofs 
mich  — und  in  der  1‘hat.  die  Mühe  ift  nicht  gering,  durch 
-diefe  Finftcruifs  zu  brechen,“  erregt  hat.  Er  ilt  durch- 

* gebrochen,  aberohneden  geringlten  Schein  ron  Licht 
hincingehracht  zu  haben.  Er  glaubt  das  Unheil  des  Vf. 
des  Beytr  <gs  zur  newflen  Gefchichte  des  Freymasirer  ()r- 
dens  u irrer  feb  reihen  z.r  können,  der  den  Zusammenhang 

* dtefer  Schriften  lehr  befbmint  und'grofse  und  npue  Blitjke 
' in  die  Nnturd  r Dinge  darin  gefunden  hat.  Wenn  tdan 

freylich  die  Bedeutung  der  Worte  nicht  weifs  oder  willen 
. will,  die  die  ChitTrrfprache'  des  Vf.  diefer  Bücher  aus- 

- machen,  und  mit  denfelben  immer  den  gemeinen  und  ge- 
wöhnlichen Sinn  verbindet.  Io  ilt  nicht  zu  verwundern, 
wenn  man  vieles  unbegreiflich,  zweifelhaft,  und  den  an- 
genommenen Mcynungen  undgegründeteften  Ueber/.eu- 
gungen  /.uu  idcrlaul'end  findet ; aber  eben  fo  wenig  darf 
es  uns  befremden,  wenn  es  fielt  durch  Zufall  trifft,  date 
ein  Satz  auch  einen  Sinn  nach  der  gewöhnlichen,  $c- 
deutung  der  Worte  zulafst.  Der  Vf.  würde  bey  der  Stel- 
le, wovon  der  thatigen  uud  verjtandigen  Urfaehe  gelägt 
wird,  „dafs  he  kein  chimarifcbes  und  eingebildetes  We- 
fen  fey,  fondern  dafs  es  Me>\fchen  gebe,  die  fif  ph v fifcb 

‘ erkannt  haben,  und  dufs  alle  fie  eben  fo  erkenn-  n wur- 
den, \yenn  fie  ihr  Vertrauen  auf  fie  fetzten,  undfichs  mehr 
zu  Herzen  nähmen , ihren  Willen  zu  reinigen  und  ‘zu 

- ftärken,“  leine  drey-  und  vierfachen  Vcrwunderangszei- 
chen  erfpart  haben,  wenn  er  eingefchen  hätte,  dafs  der 
Vf.  unter  jener  thatigen  und  verltämligen  Urfaehe  etwas- 
von  ganz  andenn  Schrot  und  Korn,  als  dasjenige  ilt,  was 

- man  fich  gewöhnlich  darunter  denkt,  habe  anzeigen 
Wollen.  Hatte  er  diefe  erkannt,  fo  würde  er  unter  tnan- 
chen  andern  die  Frage:  obderFürft  den  Unterthali  von 
dem  Eide  der  Treue  entbinden  könne,  nicht  entbehrlich, 
fo  wie  folgende  Gedanken  mehr  als  hloslchön,  lehr  fchr 
bedeutend  gefunden  haben  : „Alle  die  göttlichen  Kräfte 
(vertu s),  welche  das  grofse  Grundwcfen  (principe)  ver- 
ordnet bat,  um  an'der  Wie  derherilellung  des  mtrn/c/rr» 
mitzuwürken,  find  beftändig  um  uns  vorhanden,  uns 
nahe,  und  weichen  niemals  aus  dem  Umkrtife,  in  dem  wir 
eingefchloflen  find.“ — • . 

” * . 1 • . t fff» 

. , Den  dritten  Tlteil  füllt  gröfstentheilsicin  Ereymau- 
rer  Roman  , tieften  Schauplatz  einGafthof  zu  K.  ift,  in 

* welchem  cinheiroifche  und  fremde  Brüder  auf  - umlab- 
tretert,  Bekannrfchaftcn  gemacht  und  Logen  gehalten 

^werden.  Das  geht  fo  vom  Anfänge  bis  zum' Ende  fort. 
Der  Vf.  führt  hier  Brüder  von  allen  Graden,  infonder- 
heit  auch  einen  Rofenkrcutzcr  und  Magier,  als  Haupt- 
perfonen,  und  felbft  den  Grufen  Cagliojlro  auf,  der  fich 
zuletzt  noch  einfindet  U.m  feinem  Vortrage  mehr  An- 


ziehendes zu  geben , hat  er  Erzählungen  häufig  mit 
Dialogen,  ja  fogar  mit  Fr.  M.  Reden  und  Liedern  ab- 
wcchfeln  lalfcn  und  das  Grau  in  Grau  feiner  Erdich- 
tung durch  Licbesepifoden  aufzuheitern  gefucht.  Den- 
noch mufs  Rec.  geftehen , diefen  Roman  fehr  langwei- 
lig gefunden  habe.  Hier  ift  weder  ein«  Verkettung 
von  Begebenheiten,  die  auf  den  Ausgang  begierig 
machte,  noch  Handlungen,  die  auf  eine  Einheit  abzweck- 
ten, noch  Situationen,  die  Einbildungskraft  zu  liefehä- 
tigen  vermöchten;  felbft  in  Anfehung  der  Charaktere  . 
ift  keine  der  handelnden  Perfonen  hervorfteehend ; alle 
find  von  gewöhnlichen  Schlage  und  treten  blofs  auf 
.und  ab,  um  wieder  andern  Platz  zu  machen.  .Auch 
die  Gegenftände  der  Unterredungen  zwilchen  den  von 
dem  Vf.  aufgeführten  Brüdern  überfteigen  den  Hori- 
zont ganz  gewöhnlicher  Maurer  nicht.  Sclbft  die  Schreib- 
art des  Vf.  ift  oft  unrein,  incorrect  und  affectirt,  fowie 
fein  üefchmack  in  Schilderung  der  Gefühle  und  in  der 
Pociic -nicht  gebildet  und  fein-.  Z.  B.  S.  12.  der  Mei- 
fter  v.  St.  war  bald  wieder  in  feiner  vorigen  Affiette. 

S.  15.  eturgique  Erklärung.  S.  38.  er  lebt/olifair.  S.  39. 
dekouvriret.  S. 46.  Entree.  S.  So.  ßadiwge,  und  fogar 
■adreti  — ich  beklage,  dafs  ich  nicht  die  Gelegenheit 
fehe,  Sie  dazu  zu  verhelfen  etc. — Schüchternheit  ver- 
wandelte fich  gemach  in  Vertraulichkeit,  diefe  in  Freund- 
febaft,  und  endlich  hies  es  : Sons  le  notn  d’amitie , Loui- 
.Je+  je  vous  adore.  — In  den  zwey  mit  ihrer  mufical. 
CompöHtion  hier  abgedrucktcu  Fr.  M.  Liedern,  lautet 
die  zweyte  Strophe  des  zweyten  alfo  : 

Brüder  I lernet  Wiffcnfchafc, 

Lernet  edle  Künde  fchätzen : 

I'jfer  fchafT,  Luch,  Muth  und  Kraft, 

Euch  aut  Schönen  zu  ergötzen, 

. Vör  erd  ein  Prahlern  envifeht, 

Djnh,  dann  werd’  auch  aufgctifcht. 

Die  übrigen  in  (liefern  dritten  Thcile  enthaltenen  Stü- 
cke find:  der  Frey maurer,  der  Herrnhuter , der  Exje- 
, fuit,  ein  Dialog  aus  der  Untern  eit;  Conftitutionspuncte 
der  praktilcben  Loge  zum  vierfachen  Bunde  zu  Wien, 
(mit  der  Anmerkung:  die  Loge  ruht)  und  ein  Anhang; 
enthaltend  vier  Zufchriften  an  den  Vf.  des  St  Nicaife 
und  des  Anti-St.Nic.  an  die  Verfafler  der  Werke:  des 
Erreurs  et  de  ln  l erste,  und  des  Tableau  n attsrel,  und 
an  den  Ritter  Aumont,  unfterblichen  Gedachtnifles. 
Mittelft  der  dritten  Zufchrift  tlieilt  der  Vf.  jenen  zwey 
franz.  Autoren  eine  Stelle  aus  dem  Timaeus  Locrus, 

• nebft  Anmerkungen  dazu  von  Batteux  und  aus  Mar- 
fil.  Ficini  Comp,  in  Tim.  mir.  um  daraus  dasjenige,  was 
•fie  von  dem  pythagornrifchen  Zablenfyftem  nur  un- 
vollftandig  beygebraebt  h irren,  nunmehr  vollftändig  zu 
machen,  durchs  welches  Benehmen  lieh  der  Vf.  gegen 
die.  oder  den  Verfafler  jener  zwey  Bücher  und  den  des 
Inhalts  derfclben  kundigen  Theil  des  Publicums  in  ei- 
ne wirklich  kumifche  Stellung  letzt. 
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6OTTCS0i:t..uinTKt:T.  Klei'.thcropojis  (Kopenhagen}  b. 
pelt : iVjtJu  . oder  fi'ßufijch  yhitofophifctw  Abhandlung  über  Gen. 
2.  3.  Nach  einem  Daiiil'chen  noch  ungedruckten  Original.  1790. 
96  3.  8-  »»•  2 K- 

Ebendtfelbft,  b.  Morthorft : Ngfa  ellrr  Filofofifk-  Hiflorifk 
Underfögrlfe  um  Gen.  2.  3,  med.  2.  Kobb.  Anhang  til  Nt(fa  uufce- 
iangende  Rrilikerne  or er  famme.  1790.  <5$  «.  52  S.  8.  Nachdem 
der  Vf.  im  J.  1780  durch  des  vortreflicben  Jerufalcmt  Beirach- 
itmgen  über  die  Lehre  de*  alten  T*(lament6  vom  Sündenfall  und 
die  darauf  gepfropfte  Erbfeinde  überzeugt  .wurde,  daß  diefe  Vor- 
IteJlunßeit  mit  würdigen  Begriffen  von  dem  hochlfen  Wefeu 
nicht  ubervin(limmen  , und  auch  von  Chriüus  keiuesweges  an- 
genommen find  , befand  er  fich  viele  Jahre  lang  in  grofser  Ver- 
legenheit, eine  andere,  vernünftige  Erklärung  des  Fragment*  zu 
finden , welches  die  beiden  ongefiihrien  Kapitel  des  1 B.  Mofe« 
enthalten.  Weder  die  Orthodoxen  noch  die  Heterodoxen  gaben 
ihm  eine  ftir  den  unbefangenen  Beobachter  befriedigende  Aus- 
kunft , obgleich  Rofmmüllcr  und  Hezel  ihn  auf  eine  Spur  leite- 
ten , die  er  nachmals  auf  einem  eigenen  Wege  weiter  verfolgte, 
da  er  zufälliger  Weife , bey  der  Unterfuchung  über  Urfprung 
der  Sprache  und  Schrift,  im  J.  1787  auf  die  Stelle  im  zweyten 
•["heile  von  JÄ'arburtont  göttlicher  Sendung  Mofa  llit'fs  , wo  die 
Erzählung  Diodors  de*  Sikuicrs  von  Ojlrit  und  Nyfä  angeführt 
wird.  Die  auffallende  Gleichheit  diefer  Gefchichte  mit  dem  an- 
gezogeiten  Fragment  war  ihm  defto  einleuchtender , je  länger  er 
Fielt  vergeblich  mit  leizterm  befchäftigt  hatte ; er  ward  alfo  da- 
durch vfranUfst,  den  Verbindungspuncteii  nachzufpiiren  , welche 
ihm  Art  uiiq  Weife  .inzeigen  könnten,  wie  jene  Erzählung  in 
die  Bücher  Mofes  gekommen  fev.  Ueberzeugt,  dato  Mofes  nicht 
fulbft  der  Verfaller  der  Bücher  gewefen  tey,  welche  feinen  Ka- 
men mit  eben  dom  Hecht  führen,  womit  dieBücher  der  Richter 
und  der  Könige  nach  ihrem  Stoff  benannt  find , war  ihm  Hezels 
iiypothefe  fehr  wahrfcheiulich,  dafs  der  Vf.  der  erften  11  Ca- 
piu-1  des  erllcn  Buchs  den  Inhalt  aus  der  alten  egyptifchen  Bil- 
dtrfchrift  genommen  habe , welche  bekanntlich  viel  älter  ill  als 
alle  Buchfrabenfchrift.  Es  war  ihm  alfo  klar , dafs  Gen.  2. 3. 
Erklärung  einer  Hieroglyphe  find,  welches  auyh  infonderbeu 
durch  den  gartzcu  Stil  diefes  Fragments  noch  mehr  beftatige« 
wird;  und  dafs  diefe  Erklärung  unrichtig  feyn  muffe,  frhieu  ihm 
eben  der  Inhalt  dvfleiben  zu  beweifen , welcher  itorit  f.te, durch 
irgend  eine  Auslegung  der  gefunden  Vernunft  annehmlich  ge- 
macht ward.  Selir  leicht  kann  auch  der,  welcher  fielt  nur  eini- 
gerutafsen  mit  Untcrftichung  der  Bilderfchrtft  befchäftiget  hat, 
fich  es  erklären,  wie  fie  falfclt  verftanden  werden  kann.  . Der 
Gcgenftand  wird  von  dem  einen  fo , von  dem  andern  anders  be- 
»irijieilt » ßiebt  auch  zu  vielen  auf  die  individuellen  Vorftclltm- 
i»ett  des  Auslegers  fich  gründenden  Degreflionen  Attlafs ; wie  man 
...  R.  an  der,  von  In  floht  an  B.  2.  S.  191  mitgetheilten  Probe  deut- 
. lieh  ficht-  Der  Vf.  verfuehte  alfo  nach  der  Analogie  jene  Erklä- 
rung wieder. auf  die  Bilder  zurück  zu  führen,  welche  der  Urhe- 
ber dcvfdben  waltrfclicinlicH  vor  Augen  hatte.  N aihdem  er  felton 
ziemlich  weit  damit  gekommen  war  , fand  er  in  Nordens  Reift 
Tab.  58  die  Abbildung  eines  Hieroglyphen,  welche  fo  fehr  mtc 
den  von  ihm  herauf,  gebrachten  Figuren  ubcrcinüimmte , dafs  er 
unmöglich  Bedenken  tragen  konnte,  diofen  für  das  Oemnhide 
anzunclimcn , welches  in  jetten  Kapiteln  eTkiärt  w erden  füllte. 
Man 'licht  auf  diefm  Kupfer,  wovon  der  Vf.  einen  Abdruck 
ilrcheit  hlTett , auf  der  eritvn  Tafel , welche  nach  oben  zu  ab- 
gebrochen ift , die  Untert heile  kleiner  nietifchüchvn  Figuren, 
welche  nackt  find , und  wovon  zwey  gegen  einander  gekehrt 
lind  ; alsdann  in  der  Mitte  verfchiedene  Thiete , infonderheit 
V,.  -1  und  eine  Schlange,  Geräihfchafteii  zum  Ackerbau  gehö- 
rt, einen  ITitts  n\r.  verfchiedenen  Armctt;  ferner  unten  fünf 


kleinere  msiifcliliche  Figurea,  einige  mit  bloßen  Gürteln , ande- 
re mit  Kleidern.  Auf  der  zweyten  Tafel  befindet  fich  ein  großer 
Baum  mit  einer  Tafel , welchem  zur  Seite  eine  gröfsere  männ- 
liche Figur  lieht,  fu  wie  au  der  andern  eine  fitzende  weibliche 
Figur  von  gleicher  Cröfse ; beide  kehren  das  Geliebt  dem  Baum 
zu  und  ftreexten  die  eine  Iland  dahin  aus.  Hinter  der  Frau  flehe 
noch  ein  andrer  Mann  , auch  von  gleicher  Größe,  welcher  das 
Gefichc  aufraerkfam  auf  jene  richtet.  Wahrfcheiulich  ifl.es,  auch 
aus  derGellalc  der  iften  abgebrochenen  Tafel,  dafs  fie  unter  der 
zweyten  geftamien  habe , und  dafs  alfo  alle  darauf  befindliche 
Figuren  zur  Erläuterung  des  Haitptgdhtähldes  , der  drey  greise- 
ren Figuren  und  des  Baums , benimmt  waren.  Da  es  nun  fer- 
ner fall  erwiefen  ift,  da  Cs  alle  egyptifche  Hieroglyphen  Fragmen- 
te der  Gefchichte  ihrer  ältefleit  Könige  enthalten,  fo  kam  es  nur 
noch  darauf  an,  in  letzterer  die  Perfoncn  zu  finden,  deren  Bege- 
benheiten  durch  jene  Figuren  nach  der  natürlichen  allegorifchea 
Bedeutung  derfelbeu  (z.  B.  dafs  eine  Schlange  Klugheit  und  Ver- 
fchntitztheir , ein  off mer  Auge  Aufklärung  und  Unterricht  u.  f.  w.) 
erkläret  werden  konnten.  Diele  Perfoneit  fand  der  Vf,  in  Ojirit, 
l)lt  \wd  florus , deren  Gefchichte , die  weit  äjter  als  die  Geburt 
Mofes  ift,  Diodor  uns  nach  dem,  was  auf  Säulen  mit  Bilder * 
Jihrijt  eingehauen  war,  erzählt  und  zwar  infonderheit  L.  I.  C.  I* 
fqc.  Da  alfo  diefe  Erzählung  in  hohem  Grade  mit  der  wahren 
Erklärung  jener  kleineren  Figuren  übercinftimmt,  fo  nimmt  er  an, 
dafs  diefe  drey  Figuren  in  dem  Buche  Mofes  irrig  Jehovah  (der 
auch  dort  ganz  menfchlich  handelt},  Adam  und  Eva  genannt 
find  s fo  wie  auch  die  Vergleichung  der  Erzählung  Diodors  mit 
der  Auslegung  jenes  Schriftflellevs  be weifet , dafs  beide  fich  auf 
eiherley  Nebenfiguren  gründen,  welchen  der  letztere  nur  zu® 
Theil  eine  falfche  Deutung  beylegte,  Weiler  fich  von  den  Haupt- 
figuren nicht  die  richtige  Vorftellung  machte.  Ja.  er  ilt  geneigt 
zu  vermutben , dafs  überhaupt  das  ai«  bis  tue  Capite!  des  2 B. 
Mofes  Stücke  aus  der  Gefchichte  des  Ofiri*  find  , welche  der  Vf. 
dcftelben  irrig  erklärte;  und  diefe  Iiypothefe  ward , wie  man 
leicht  fleht , dadurch  nicht  entkräftet,  dafs  man  über  die  Aechr- 
hett  jenes  von  Worden  gefundenen  Hieroglyphen  Zweifel  hat,  weil 
es  hier  nicht  auf  die  innere  Wahrheit. deilelben , fonderu  nur 
deyauf  aitkonunt,  was  derjenige  vor  fich  hatte,  doc  jene  Capitel 
(nlrieb. 

Diefe  tunfl.'iudliclte  Etttwickchutg  einer-neuen  und  feharffin- 
itigen  Hypothefe  wird  hoffentlich  auf  den  Inhalt  des  Buchs  jeden 
aufinerkfam  machen , der  Neigung  und  Talent  hat.  fich  mit  der 
nähern  Unterfuchung  deflclben  zu  befchä/tigen.  Wir  wunfehen  • 
diefes  um  delto  mehr,  da  unferes  Bcdiinkyus  diefe  Erklärung 
maitdie  innere  Wabrfchcinlichkeit  ftirfich  hat,  ttud  daher,  wie 
wegen  der  Wichtigkeit  des  Gegeuftaudrs , genaue  Unterfuchung 
verdient. 

Ohne  Zweifel  wollte  der  Vf.  der  von  uns  angezeigten  Schrift, 
Ilr.  Prof.  O am  borg , der  fich  während  feines  Aufenthalts  zu 
J-eipzig  tuict  Löningen  die  Ereuudfchift  und  Achtung  vieler  wür- 
diger Männer  erworben  hat,  auch  blos  auf  eine  foicl.c  uupar- 
titeiifche  Unterfuchung  hiiiieiten ; und  darum  liefe  er  feine  Schrift 
ohne  Namen  Und  in  deutfeher  Sprache  crfcheineti.  Da  man  ih« 
aber  in  dänifchcn  kritifchen  Journalen  nicht  ntit  Gründen,  fon- 
dern  mit  elenden,  Wortklatibereyrn  tu:d  pöbelhaftem  Spotte  aii- 
griffen,  deren  fielt  jeder  chrlicber.de  Kecrnfnit  billig  fcliamfii 
mufs , — ja  da  diefe  Angriffe  bis  zti  den  beleidigendften  Fcrfdn- 
lit  hkeiten  ftie.ircn  , als  man  es  entdeckt  hatte , dafs  er  der  Vf. 
wäre  — fo  änderte  it  feinen  V01  f.tta,  unbekannt  zu  bleiben,  gab 
das  Original  unter  feinem  Namen  heraus  tiud  fügte  einen  Anhang 
hinzu , woriiin  er  die  Blöße  und  Ünwitlenheit  feiner  Recenfen- 
ten  hinlänglich  aufdeckt,  zuweilen  aber  auch  fribft  in  einen  To« 
verfällt,  den  man  ihm  nur  in  Kiickfieht  auf  die  ihm  zugefugte 
äufsetft  unbillige  Kränkung  rerzeihun  kamt.  - ■ , ■ 
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NATURGESCHICHTE. 

Paris  , b.  Cuchet:  F.ffais  ou  recueil  de  memoifts,  für 
piufieurs  points  de  Mineralogie,  avec  la  defcrivtion 
des  pieces  depnfees  chez  le  Roi , la  Figure , et  lAna- 
lyje  chimique  de  celles  qui  font  Us  plus  interejfantes, 
et  la  Topographie  de  Moscow.  Apres  un  voyape 
fait  au  Nord  par  ordre  du  Gouvernement.  Par  RI, 
Macquart , Docteur  - Regent  de  la  Facultö  de  M6di- 
rine  de  Paris  ctc.  1789.  S80  S.  gr.  8- 
/ \ ' 

FiiAttXFi'nT  a.  RI.,  in  der  Herrmannifchen  Buchh. : 
Befchreibung  einer  auf  Befehl  der  Regierung  nach 
dein  Norden  gemachten  Reife  ; enthaltend : Abhand- 
lungen über  mehrere  Gegenftdnde  der  Mineralogie; 
ftrfihveil-ung  der  in  die  innigliche  Sammlung  abge- 
gebenen merkwürdigen  Stücke ; eine  Ortbefciireibung 
von  Moskau,  mit  vielen  intcreffanten  ftatiftifchen 
Rerr  erkungon  von  Herrn  Macquart,  etc.  Aus  dem 
Franzöfifchcn  überfetzt.  Mit  Anmerkungen  beglei- 
tet von  Fibig  und  Nau.  Mit  7 Kupfern.  1790. 
628  S.  in  8- 

A us  der  fehr  weitfebweifig  gefdiriebenen  Einleitung 
* erfahren  wir,  dafs  Hr.  Macquart  1783  auf  Befehl 
der  franzöfifchen  Regierung  eine  Reife  nach  dem  Nor- 
den vornehmen  mufste,  um  dafclbft  mineralogifche Un- 
terfuchungen  anzüftellen,  und  felbige  nachmals  bekannt 
zu  machen,  welches  hier  gefchehen  ift. 

Das  Ganze  enthalt  folgende  Auflfatzc : 1)  Heber  die 
f efonderen  Abänilerungen  verfchiedener  Gips arten  in  Pa- 
ten , welche  Jich  in  Chalcedon  verwandeln.  ( fe  convertif- 
Jent.)  Eine  Menge  von  Abänderungen,  beider,  vor« 
züglich  bey  Krakau  anzntreffenden  Foflilien , werden 
beschrieben,  und  vermeyntlichc  beftätigende  Bemer- 
kungen über  Carofi’s  längft  mit  triftigen  Gründen  be- 
ftrittene  Hypothefe  von  der  Verwandlung  diefes  Gipfes 
in  Chalcedon  hinzngefügt, 

2)  Lieber  das  berühmte  beuWitliczka  brechende  Steinfalz 
nnd  über  die  Sibirifchen  Saizarten.  Dem  Mineralogi- 

schen ift  eine  Befchreibung  des  Salzwerks  bey  Wieliczka 
felbft,  und  der  Art,  wie  man  hincingelangt,  vorangefetzt, 
welche  Rer.  grofsten  theils  fürwahr  und  genau  ausgeben 
kann.  Mit  Recht  werden  die  ehemaligen  Märchpn  von 
einer  dafelbft  unter  der  Erde  befindlichenStadt  widerlegt, 
und  diefes  kann  in  der  That  nicht  zu  laut  und  7.0  oft  ge- 
fchehen,  da  man  felbft  indem  benachbarten  Polen  die- 
fe  Fabel  noeh  vielfältig  anführen  hört.  Mit  Unrecht 
leugnet  der  Vf.  aber,  dafs  gar  niemand  darin  wohne; 
da  diefs  allerdings  bey  den  Knechten  der  Fall  ift,  wel- 
che zur  Wartung  der  unten  arbeitenden  Pferde  beftiount 
A.  L.  Z.  J79Z.  Er/ler  Band, 


find.  — Aus  eigner,  vor  wenig  Jahren  angeftellten 
Erfahrung  kann  Rec.  verfichern,  dafs  cs  jetzt  bey  wei- 
tem nicht  mehr  fo  fchwer  hält,  die  Erlaubnifs  zur  Be* 
fahrung  zu  bekommen , als  es  nach  des  Vf.  und  ande- 
rer Schriftftellcr  Erzählung  vorher  und  im  J.  1733  der 
Fall  gewefen  feyn  roufs.  — Die  hier  brechenden  Fo  (Ti- 
li en  find  ziemlich  genau  befchrieben.  — Das  Mehrefte 
von  den  Sibirifchen  Salzwerken  ift  aus  Gmelins  Reifen 
entlehnt. 

3 ) Befchreibung  und  chtmijche  Unterfuchung  des 
goldhaltigen  E ifenerzes  von  Berefof  in  Sibirien.  — Des 
Schwefelkies , welcher  auf  trocknem  und  naffem  Wege 
behandelt  ward , gab  27  Gran  Schwefel,  40  Gran  Ei- 
fen  und  4 Gran  Kiefelerdc;  aber  keine  Spur  von  Gold. 

4)  Chtm.  Unterfuchung  des  Ei  fenlebereries.  Aus  der 
Befchreibung  des  Vf.  erficht  man,  dafs  er  theils  den 
würflich  kryrtallifirten  braunen  Glaskopf,  theils  die  et- 
was verwitterteu , braun  angelaufenen  Schwefelkies- 
würfel darunter  verlieht,  Bey  der  Zergliederung  muß 
er  jenes  genommen  haben , denn  er  giebthlofs  verkalk- 
tes Eifen  ( oxide  de  fer)  mit  ein  wenig  Salzfjure  zu  Be- 
ftandtheilen  an. 

5)  Ueber  die  plnjfifchc  Befchaffenheit  des  Sibirifchen 

rothen  Pdetjerzes.  Was  Pallas  und  Lehmann  darüber  ge- 
fagt  haben,  findet  man  hier  angeführt,  und  mit  Be- 
Schreibungen  feiner  verschiedenen  Kryftallgeftahen,  fei* 
ner  Gemengtheile  und  der  Exemplare  begleitet,  welche 
Ilr.  M.  zu  fainmeln  Gelegenheit  hatte.  Die  Idee,  es  zur 
orangengetben  Farbe  zu  benutzen,  ift  an  fich  recht  gut 
allein  vorher  wird  man  es  noch  in  gröfsern  Parthieen 
und  an  mehrern  Orten  entdecken  miiffen , ehe  felbige 
ausgefuhrt  werden  kann,  . 

6)  Chemifcht  Unterfuchung  drffelbenFoßls,  Der  Vf. 
hatte  zu  iliefer  Arbeit  4 Unzen  beyfammen , und  war 
dadurch  in  den  Stand  gefetzt,  eine  Reihe  von  Verfuchei» 
auf  trocknem  und  naffein  Wege  anzuftellen,  deren  Zahl 
allerdings  den  Fleifs  des  Vf.  bezeuget ; welche  aber  deut- 
sche Chemiften  ohne  Zweifel  zweckmäfsiger  angeord- 
net haben  würden.  Nach  den  Refultatcn  hätte  nun  die- 
fes Foflil  folgende  Beftandthcile : 1.36t  Bley,  370  Luft-' 
fdure,  24*  Eifen  und  2 Theile  Alaun  in  100  Theilen.1 
An  dem  letztem  zweifeln  wir  gar  fehr,  und  halten  es- 
dagegen  für  defto  wahrfcheinlichcr.  dafs  durch  Zerglie- 
derung diefes  Foftils  von  einem  geübtcmChcmiften  viel- 
leicht eine  inineralifche  Säure  darin  angetroffen  wer- 
den möchte,  wie  diefs  noch  kürzlich  bey  dem  gelbe w- 
Bietjerze  der  Fall  gewefen  ift. 

7)  Ueber  die  Sibirifchen  Kitpfcrcrste,  Die  fchönen 
Malachite,  rothen  Kupfererze , Kitpferiafisre , Stücke  von. 
gediegenem  Kupfer  etc. , von  den  Gumefchefskoi  - , Waf- 
fiiefsktri  - und  Trolotsioi gruben  des  Karharinenburger 

LI  II  Gebie- 
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Vjcbiefs . werden  mit  franzöfifchem  Enthusiasmus  be* 
fchrieben.  - * < . 

. gj  lieber  die  Sihi rifchen  Eifenerze.  Hf.  M.  befchreibt 
«Jas  gediegene  Eifen,  den  dichten  braunen  Eifenftein, 
den  braunen  Glaskopf,  den  magnetifchen  Eifenftein, 
fpathigen  Eifenftein,  Eifenglanz  u.  f.  w. , nächft  ihren 
aufsern  Vrcrh;!lrnifTen  orv  ktognoftifch.  - Die  Vorzug- 
lichfton  Eifenhütten  belitzt  die  Familie  Demidoff  feit  dem 
Anfänge  diefes  Jahrhunderts.  — I Ir.  M.  läugnet,  dafs 
das  \ on  Pallas  am  Jemfei  gefundene  Eifen  gediegen  fej\ 
und  halt  cs  für  ein  Product  der  Kunft.  Er  fchliefst  es 
mit  Mehrern  daher,  veil  cs  Spuren  von  den  Einwirr 
kungen  des  Feuers  zeige ; aber  gefetzt  auch , dafs  fich 
diefes  betätigte,  bringt  denn  die  Natur  nichts  durchs 
t euer  hervor?  Es  iß  auffallend,  was  über  diefen  Gc- 
genftand  häufig  für  fchiefe  Urtheile gefallet  werden. 

9)  LJ  eher  das  durchßchtige  iveifse  lileijcrz  von  Nert- 
fchinsk.  Es  bricht  auf  dcrchinclifchcn  Grunze,  Noch 
der  hier  angeführten  Umerfuchung  foll  eS  in  iooThei- 
len  67  ’l'hcile  Blcykalk,  24  Th.  Luftiaure,  6 Th.  Le* 
bensluft  tmd  3 Th.  Walter  enthalten ; jene  möchte 
aber  wohl  erft  aus  diefen  entwickelt  werden.  — - Nun 
folgen  noch 

10)  Nachrichten  über  verschiedene  Sibirifche  Fojfilieit, 
als  da  find : grün  Bleyerz,  Berill,  Aincthift,  Bergkry- 
ftall,  Agath,  Jaspis,  Chaicedon,  Speckllein,  Granit, 
Schörl,  Flufsfpath,  Lafurftein,  Asbeft,  Ainianth,  Talk 
u.  f.  w. , theils  mit,  theils  ohue  Vergleichungen  ähnli- 
cher Foflilien  in  andern  Ländern ; fodann 

11)  Die  Topographie  von  Moskau*  Die  Stadt  im  All- 
gemeinen, das  Findelhaus , Befchaffenheit  des  Dunft- 
kreifcs,  Erzcugnilte  des  Rodens , Ge/undhoitszuftamf 
der  Einwohner,  Unbetjueinlichkeiccn  bey  dem  Baden* 
Erziehung  der  Jugend,  herrfchende  Krankheiten  in  den 
verfchiedcnen  Jahreszeiten,  Stillen  der  Kinder,  Art  und 
Weife,  die  rufTifchen  Getränke  zu  bereiten,  Verzeich- 
nifs  einiger  durch  ihre  Beeren  fehr  nützlichen  Pilonzen, 
über  das  ruflifche  Maas , Gewicht  und  Geld; — Diefs 
find  alle  hier  in  der  aufgeführten  huntlcheekigcu  Art 
behandelte  Gegcuftar.de.  Don  Befcblufs  machen 

12)  Die  in  der  Nachbarschaft  von  Moskau  befindli- 

chen Mineralien.  — * Lauter  Flozgcbirgsartcn , und  vor- 
züglich Flözkalkfiein.  . ■ *, 

Aus  diefer  kurzen  Inhaltsanzcige  werden  unfere 
Lefer  fchon  abnehuien  können,  dafs  manches  Interef- 
fante  in  Hn.  Macquarts  Werke  ift,  was  man  von  Seiten 
des  deutfehen  Publicums  mit  vielem  Danke  aufgenom- 
nien  haben  würde;  aber  darum  durfte  doch  nicht  gera- 
de das  ganze  Werk  überfetzt  werden.  Die  Hn.  Heraus* 
geber  hätten  ohne  Nachtheil  manches  weglaflc»  können, 
Z.  B.  die  ganze  er ftc  fehr  unintereftantc  Abhandlung,  und 
in  der  Folge  hätte  fich  vieles  zweckmufsig  zufainmen» 
ziehen  lafTen.  Die  Ucberfetzung  hat  manche  Jleife,  un- 
deutTchc  Wortfügungen,  z.  B.  S.  igi:  „und  ich  will 
„den  Anfang  damit  machen,  dafs  ich  der  Befchrcibung 
diefes  Naturforfchcrs  vielt;  Anmerkungen  bevfüge,  die 
,,mir  durch  die  in  meinen  Händen  befindliche  und  zu 
„Ende  diefer  Abhandlung  befchriebcnc  Stücke  eingg' 
„geben  worden  find.  — Lt\fst  uns  aber  vorher”  u.  f.  w,. 
Auch  an  Unrichtigkeiten  fehlt  es  nicht,  befouders  bey 


betgmannifchen  und  mlnfctalogifchen  Ausdrücken,  z. 
B;  die  Worte:  forte,  ouiürtnre  de  la  w ritte-,  ttoeuds,  f an- 
gle u.  dgl.  ra. ; (S. '47  des  Originals.)  find  (S.  80)  in. 
der  Ueberfetzung  falfchlich  durch  Rad,  Mundloch , Kno- 
ten, Sproßt  gegeben,  ftatt  Göpel,  Oejfnung,  (denn  es  ift 
von  einem  Schachte ».  von  keinem  Stolen,  die  Rede,) 
Schlinge,  Siele.  Diefs  hätte  der  Ueberfetzer  theils  fchon 
nach  den  Worten,  theils  aus  dem  Zufnmmenhange,  be- 
urtheilen  können.  — ■ En  mäße  heifst  in  der  Ürykto- 
gnofic  niemals  in  Stücken,  wie  es  def  Ueberfetzer  (S. 
15s)  verdeutfeht  hat,  fonderi)  derb.  — Selten  find  auch 
die  Anmerkungen  von  hefondenn  Werthe ; einige  wer- 
den den  ungeübten  Lefer  nur  noch  mehr  irre  führen, 
1.  E.  die  S.  415—417»  woraus  man  erfieht,  dafs  Hr._ 
Tibig  noch  nicht  einmal  weifs , dafs  aller  fogenanntcr 
Sibirifchcr  Aquamarin  zum  Berill  gehört. 

BsäukscbwCic  , itt  der  Schulhuchhandl.  j Minerala- 
gifche  Beobachtungen  über  einige  B afolte  am  Rhein , 
Mit  vorangefchickten  zerltreuten  Bemerkungen 
über  den  Bafalt  der  altern  und  ntuem  Schrififidkr, 
}790.  126  S.  in  g. 

Diefc  Kleine  Schrift  untcrfchcldet  fich  von  mehreren 
größeren  und  kleinern  Werken  von  ähnlichem  Inhalte 
auf  die  vortbcilhaftefte  W'eife  1 durch  Genauigkeit  der, 
Beoliachtungen,  durch  Scharffinn  und  Mäßigung  in  den 
Unheilen,  und  zuletzt  felbft  durch  einen  fliefsenden  an- 
genehmen Stil.  Der  befcheidene  Vf.  derfclben,  wel* 
eher  lieh  unter  der  Vorrede  nur  durch  die  Buchftaben 
U — t (v.  Uurobolt.)  und  durch  feine  freundfcbafdiche 
Zueignung  diefer  Blätter  an  Hn.  Georg  Forfier  in  Mainz, 
mit  dem  er  vor  einiger  Zeit  eine  Reife  nach  England 
unternahm,,  kenntlich  macht,  beginnt  mit  zcrfircuttn 
Bemerkungen  über  den  Bafalt  der  altern  und  neuern  Schrift* 
fidler.  (S.  1 — 174.)  ■ Den  Anfang  macht  hierbey  eine, 
kurze  Gefchichte  des  Bafalta,  welche  nicht  -weniger  wahr, 
als  lebhaft , ausgefallen  ift,  mit  Zweifel  gegen  einige 
neue  Theorieen  über  den  Bafalt » Letztere  beziehen  fich 
auf  v.  Beraldingens  Ideen  von  den  pfalzifeben  und  zwei- 
brückifchcn  Gebirgen  ; auf  des  Abt  Giraud-.Soulavi« 
fchwarmerifcic  Vorstellungen  von  dein  Einflüße  des. 
Bafalts  auf  die  muralifclte  Befduijjenheit  des  Menfchenr 
und  zuletzt  auf  Wittes  lhipol liefe  über  die  ägyptifchen 
Pyramiden.  Letztere  beftreitet  er  fowohl durch  die  Wal-* 
fen  der  Geognofie,  ab*  auch  der  Sprach  - und  Altertliumä- 
kenntnifs.  [So  weit  Ilr.  W.  feine  Behauptungen  auf  Ba- 
ialt ftützt,  kann  die  Widerlegung derlclben  nicht  fehwer 
werden;  allem  die  Frage:  lind  wir  auch  durch  allcbis- 
hörigen  Nachrichten  von  jenen  grofien  Werken  des 
Orichts  fo  ganz  gewifs,  dafs  lie  (zumal  in  ihren  wich- 
tigllcn  ßeftandthcilon.)  Kunftvverke  und  nicht  Product  c» 
(ler -Natur  lind?  ift  ganz  yerfchieden  von  der:  oh  Cie. 
aus  Bafalt  belieben.?  und  noch  mehr  von  der:  ob  lie 
gerade  vulkanilchen  Urfprungs  find?  Es  wäre  fehr  zu 
Wünfchcn,  dafs  diejenigen  Geich:  tcu,  die  gegen  Hn.  Wr. 
fich  erklären,  diefe  beiden  Fragen  nicht  vcrmifchten, 
und  nicht  glaubten,  jene  zu  beitreiten,-  wenn  lie  diele  wi- 
derlegen, j — * Dielsführte  ihn  weiter  zu  Bemerkungen 
über  den  Syenites  der  Alten ; (weil  der  Syenit  von  Vielen 
unter  den  balältilchcu  Steiaurtcu  aufgeführt  wird ;)  zu 
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einem  iritifchen  Verfuch  über  den  Bafnlt  des  Plinius  und 
den  Saulenjlein  des  Strabo , und  über  die  A (d’o;  Tjps.O.etx 
der  Alten.  Der  Vf.  lufst  es  bey  dem  Syenit  unentfehie* 
den . ob  er  zu  den  Graniten  oder  Porphyren  gehöre, 
giebt  aber  (S.  41)  zu  erkennen  , dafs  er  ll'erners  Syenit 
riebt  mit  dem  der  Alten  für  einerley  Steinart  halte.  In 
»len  Exemplaren , welche  Hr.  v.  H.  jedoch  felbft  ver- 
theilt,  hat  felbiger  diefe  Stelle  fehonals  irrig  ausgeftri- 
chen.  In  Rücklicht  des  Bafalts  betveift  er,  theils  durch 
oryktognoftifche » theils  durch  philologifche  Verglei- 
chungen der  griechifchen  und  rümifchen  Klafiiker , fo- 
wohl  unter  lioi,  als  auch  mit  neuern  Schriften,  dafs: 

1)  kein  Grund  darin  vorhanden  ift,  warum  von  des 
Plinius  Bafnlt  , mit  dem  Syenites,  Bafanites,  lapis  ly- 
dius  und  lapis  aethiopicus  vervvcchfeln  follte. 

2)  man  nicht  apodictifch  behaupten  könne , unfer 
Bafalt  fey  mit  dem  des  PI.  einerley , fondern  vielmehr 

3)  jetzt  unmöglich  fey,  bvjlimnt  zu  entfeheiden, 
Welchen  Stein  PI.  Bafalt  nenne. 

4)  der  vcrmcyntliche  Bafalt  des  Strabo  Granit  ift. 

. . Von  der  XtSoc  ypetx A«*  zeigt  er  vorzüglich  gCgen 
Hn.  li'idcnmann,  dafs  jene  Steinart  nach  allen  darüber 
beygebrachten  Stellen  der  Alten  unmöglich  für  Bafalt  ge- 
halten werden  könne.  S.  77  gehen  erft  die  mincralo- 
gifclten  Beobachtungen  über  einige  Bafxlle  am  Rhein  an. 
Es  werden  hier  nur  folche  erwähnt,  welche  der  Vf.  von 
der  Stadt  Linz  an  bis  Unkel  anzuftellen  Gelegenheit  liat- 
tc.  Bafalt  ift  überall  das  Lofungswort,  er  mag  nun  in 
fegelnufsigen  oder  unrcgelmafsigcn,  grofsen  oder  klei- 
nen, gleichlaufenden  oder  auscinandcrlaufenden  Säu- 
len, Vorkommen.  Nachftdielem  werden  die  Thonfchie- 
ferberge,  welche  daran  gränzen,  und  ficii  von  Linzhau- 
Jen  nach  Erpel  ziehen  , naher  nach  ihren  hufseren  und 
inneren  Verhaltniftcn  bcfchrichen,  und  man  mufs  gefte» 
tyen,  dafs  dem  Vf-  die  Darftellung  feiner  Beobachtungen 
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eben  fo  gut  geglückt  ift,  als  er  bey  letzteren  felSft  zwcel- 
m'ifsig  und  genau  verfahren  se.u  habeh  fcheint.  Haupt- 
fachlich  hat  er  fifch,  und  das  mit  Recht,  bey  dem  Ün- 
keler Steinbruch  aufgehalten,  denn  die  älteren Beltchti-  v 
gungen  eines  Colltni  und  de  Luc  find  zwar  bekannt;  al- 
lein theils  find  ihre  Befchreibungen  davon  fehr  kurz, 
oder  wenigftens  nicht  ganz  unpartheyifch  ausgefallen;, 
theils  lind  auch  die  Felsinaflen  dafelbft  feit  derZeit  fo 
abgebaut,  dafs  ihr  jetziges  Anfehen  dem  ehemaligen 
fehr  unähnlich  feyn  mufs.  Zu  denmerkwürdigftenEr-* 
fclieiuungen  gehört  ohne  Zweifel  die  S.  ns  angeführ- 
te, wonach  die  dafigen  prismatifchen  Bafalte  2 bis  3 Zoll 
breite  Höhlen  haben,  die  mit  dem  reinßen  IVaffer  ange- 
füllt find.  Hr.  v.  H.  fah  zwar,  weil  in  feiner  Gegen-' 
wart  keine  frifche  Säulen  losgebrochen  wurden,  nur  die 
Hohlen  noch,  das  ausgelaufene Waffer  nicht;  allein  die 
Arbeiter  erzählten  ihm  diefes  als  eine  ganz  gewiihnliche 
Erfahrung.  — Ree.  trägt  um  fo  weniger  Bedenken,  es 
für  wahr  zu  halten , da  er  felbfi  vor  einigen  Jahren  et- 
was ganz  Aehnliches  in  den  Steinbrüchen  bey  Frank- 
furt am  Main  gefehen  hat.  Er  erinnert  lieh  jedoch  ge- 
nau. dafs  die  dortigen  Höhlungen  nicht  mehr  ganz  voll, 
fondern  kaum  zur  llalfte,  mit  W aßer  gefüllt  waren.  — 

Wir  fcbliefsen  diefe  Anzeige  mit  der  Bemerkung, 
für  die  Lcfer,  dafs  Hr.  v.  H.  weder  der  vulkanifchen, 
noch  der  neptunifchen  Purthey,  ganz  zugethan 'ift,  fon- 
dern bisher  hlofs  Eacta  gcfaminelt  und  erzähle  hat; 
dem  Vf.  empfehlen  wir  aber  wegen  der  anfsern  Befchrei- 
bungen künftig  einen  Unterfchied  zu  machen  , je  nach- 
dem der  Gegenftand  deflelben  belbndere  Arten  oder  nur 
eigene  Abatvderungen  enthalt;  da  denn  in  letzterm  Fal-  - 
le  nur  diejenigen  aufsern  Kennzeichen  angeführt  zu  wer- 
den brauchen,  wodurch  fich  ein  FofliI  von  einem  an- 
dern derf eiben  Art  wirklich  uiiterfcheidet.  • 
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Vckm.  ScHKiFTEK.  Kep.nhagen,  b.  Holm  : Frimodige 
Tanker  wer  Jurtiog.-t.  1790,  16  S.  8.  . 

2p  Ebend. , b.  Thiele:  Ajtyungrn  Frindring  til  Forfalta- 

re*  of de  Frimodige  u.  f.  w.  l’g/o.  8 S.  8- 

f)  bey  Gylrtend.il : Noget  om  Furmiilingen  jaml  Jen  ditto 
dal  tu  i fumnte  r Intedning  til  Kraxprindfcn  detachorede  Jydfkc  Am- 
tvjfade.  1790.  24  S.  g. 

4)  bey  Tlsiele  : Star  til  Fa  rf alteren.  — — « om  den  jydike 
Ambajjade.  15  S.  g. 

ß)  bey  Schultz  : Betragtninger  i Anltdning  af  endest  jtjAs- 

l/e  Jorddrottcrs  Klage  til  Hans  Jcungeligc  Hoih.ed  Krenprindjm 
orcr  deret  Eientlommcs  Krdnkeefe  in.  v.  Ttelligede  d c- : i ' bplyfte 
Merrneskelighed,  den  bergerlige  Frihed  og  dec  danske  Folk  af 
Lhr.flian  Colbiurnftm  , Depilieret  i det  Danskj_Gaiice)lie 
ral  - Procureur  etc.  1790.  84  S,  8. 

6)  bey  Schultz  : SUrivelfs  Fra  Kammsrherre  Beenfctdt  til 
1 uyle  Jurdegodseure  i Jylland.  1793.  4 S.  g. 


C H R I F T E Nv  ‘ 

- . » . ...  ' 

• ' •«  ' 

7P  bey  Poop.:  Billig  A’uniirktoitlg  0 rer  een  Poft  i CtAbldfr:* 
Jens  Brtragtning.-r,  heiliget  den  uugiie  S.indhed,  den  virkeiigo 
Menrtieske-  Kicflighcd  og  det  up.irtiske  Danske  Folk.  1790.’ 
IS  S.  S-  ' J ’ 

8)  bey  Itegcluud  : Breie  til  Colbiornjen  i Anledning  af  Fand 
boejag  erste.  1790!  24  S.  8. 

9)  bey  Thiele : Til  Publicum  om  Stavurbanndeti  Losning 

og  Bondens  Frü  he d Fra  Conference  Itaad  Ftrifchcr.  1790.  7-  S.  8- 

ioT  bey  Schnitz : Siar  paa  (Fädrenclandcc*  finde  Vtns) 
tiefe hers  td  Puld.  1J90.  4 S.  g. 

\lO.  Adjkiitigt  til  Ferfinr  imoct  Colblürrfcns  Betravtningen 
«tc.  af  t..  B.  II.  Peterfen.  1790.  39  S.  g.  — Ungeachtet  die 
meitleii  der  öbenfteluatuen  Schriften  einen  blofs  localen,  ja  zum 
l^beil  jjpen  individneJlcn  Geguilt and  betreffen , fo  gehört  doch 
eine  rafonmrte  Anzeige  derfeiben  unflreitig  in  den  Plan  eines 
ollccir.einen  Keportnviums  der  I.iteratur,  inwieweit  nemlicU 
C rafchichte  der  menfehtuhen  Cut  nt  r einer  def  allerwiciuigfteiiGe» 
ficht&puniie  der  AutmcrkCuukiu  tiics  jeden  uachdeakeiiden  ko- 
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pfes  feyn  mußt.  Es  ift  ja  «lieb  nicht  unmöglich,  dafc  manche  reu  Gafichtapun«  «nzowtifen,  als  trenn  Vir  kürzlich  die  Vor- 
adliche  Gutsbefitzer  in  andern  lindem  eben  io  illiberal  denken,  Ordnungen  auzeigen,  worüber  Ge  Geh  befchweren:  IJ  V.  »n 

als  die  Heiden,  welche  in  dem  gegenwärtigen  Kampfe  auftreten;  ß Jtot.  i~87,  dtfs  a ) der  Gucsbeliizer  dem  Paclubauer  Hof  und 
und- fo  mag  denn  das  gerechte  Ürtheil  der  Schande  und  Yer-  Jiiretuariiim,  nicht  nach  einem  Prirfatverzeicbnifs  übergeben  wfcr- 
gchtuug,  welches  das  Publicum  gegen  die  Feinde  der  llandha-  den  darf,  foudern  nach  einem  gerichtlichen  Inllrutn.  b j dafs 
b’ungder  Meufchenrechte  in  Anleitung  der  Bauern  in  Jtidand  bey  einer  Execution  wegen  Scltuidfoderungen  der  Gutsbefiuer . 
ausfpricht,  doch  wohl  manchen  fchrecken,  dafs  er  Geh.  nicht  öi-  nicht  eigenmächtig,  foudern  gerichtlich  die  Effecten  verzeichnen 
/entlieh  Preis  gebe.  . laden  kann;  c)  dafs  nicht  der  üutsbeützer,  fondern  der  Rich- 

Am  igtenAuguft  1^90  übergaben  zwey  £ fogenannte  ) De-  ter,  über  des  erUeren  Fodenmgen  an  eine  Sterbmade  erkennen 
putirte  des  ^bekanntlich  nicht  als  Stand  cxiflirendciQ  jüuändi-  roll ; d)  dafs  der  Gutsbelitzer  den  Bauern  nicht  eigenmächtig- 
fchen  Proprietärftandes,  Ilr.  Kammerherr  und  lamdualtmeifter  und  ohne  Unheil  und  liecht  mifshaudeln,  aus  lialseifett  Bellen, , 
, von  Hemfeld t,  und  Hr,  Kammerherr  ro n Luttichou  , dem  Krön-  oder  auf  ähnliche  Weife  beßarfen  darf;  2)  V.  uum  u Jhh. 
prinzen  bey  Gelegenheit  feiner  Vermählung,  wozu  Ge  ihm  Glück  1788,  dafs  ein  jeder  nach  eigenem  Gefallen,  und  nicht  blofs  die 
trünfehten,  eine  Klage  gegen  die  neuen  Einrichtungen  int  Land-  jutländifchen  adlichm  Gutsbelitzer,  Och  Jen  fett  mache n,  und  gc- 
wefeu.  Der  wortfiutrende  Gefandte  nannte  Ge  nach  feinem  ci-  radezu,  an  wen  er  will , alfo  nicht  blofs  an  die  gedachten  Her- 

Een  Bericht  N.  6.  eine  zutrauliche  Schrift,  und  erklärte  dem  ren,  verkaufen  darf;  3)  V.  tum  20  Juu.  1788,  dafs  die  Bauern 
inprinzeti , der  Geh  nach  dem  Inhalt  erkundigte , kürzlich  nicht  menr  zum  Aufenthalt  auf  dem  Gute,  und  auch  nur  xväh- 
grofsen  Nachtheil,  welchen  diefe  Anordnungen  dem  Laude  rend  der  Zeit , die  Ge  als  Landfoklaten  dienen  m.üjQen  , zum 
zufugten , da  Ge  eine  allgemein*  Verwirrung , ja  bey nahe  Auf - Aufenthalt  innerhalb  des  Amtes  verpachtet  Gnd  ; welche  Frey- 
ruhr  i bey  dm  Bauern!  verurfaditen.  Der  Prinz  antwortete;  heit  doch  in  einem  gewUTon  genau  beflimmteo  Verhältnis*  zu- 
,tDer  Bauer  falle  frey  feyn,  und  blribm,  aber  deswegen  dürfte  nimmt,  und  erlt  int  Juny  Igoo  allgemein  feyn  wird;  4}  V.~ 
„keiu  Gutsbefirzer  in  feinen  Gerechtfamen  gekrankt  werdeu,  vom  16  Jau.  1789,  dafs  die  Gucsbefitzer  dem  Pachter  unter  dem 
M weiches  fie  aus  einem  neuerlichen  Bcyfpiel  einer  gegen  unge-  Vorwand  den  Hof  feibft  bewuhnen  zu  wollen,  r.ur  dann  aus-, 
„horfame  Batieni  erkannte  Strafe  fchen  könnten  ; lie  möchten  treiben  können  , wenn  Ge  dies  wirklich  in  Ausübung  bringen 
”üch  alfo  nur  in  einem  folchen  Falle  an  dieCollegien  wenden;"  V , 00m  jr<>  Muri  1790,  dafs  üe  die  Höfe  nicht  auf  gewifie 

jper  Gefandte  wandte  dagegen  ein,  dafs  die  Collegien  oft  Sa-  Jahre  oder  mit  willkührlicher  Auffagung  verpachten  dürfen.  — 
chpt  mit  dem  Befcheide  abfertigten , dafs  nichts  da  bey  zu  thun  Tn  Betracht  diefer  hoehfi  wichtigen  Beeinträchtigungen  bitten  fie' 
wäre,  oder  dafs  fie  folche  nicht  vorftellen  könnten.  Darauf  er-  denn,  bey  dem  gefebtuzi  zu  werden , was  ihre  Vorfahren  durch 
wieder«  der  Prinz  ganz  in  dem  ihm  fo  fehr  eigenen  mctifcheti-  Aufopferung  an  Leib  und  Leben  Geh  erworben  haben,  n emlich 
freundlichen  Tone  : „Sie  möchten  Geh , wenn  die  Collegien  ih-  bey  den  Gerechifimen,  die  ihnen  «ach  dem  Gefetz  zitkommt« ; 
„nett  Unrecht  ihäten,  an  ihn  fclbß  wenden;  er  wolle  dann  ihre  {»gleiche»,  wie  billig,  dafs  alle  die  vom  Tliron  verwiefen  wer- 
„Sache  bey  dem  Könige  führen ; da  er  wtifste,  dafs  es  der\Yil-  den,  welche  mit  folchen  fehndiiehen  Vorfchlägen  auftreten,  lind 
„le  de*  Xdnigs  wäre,  dafs  jedem  ohne  Anfehn  der  Perfon  Rcchf  ohne  die  hefondere  Landes verfaffung  zu  kennen,  tläriun  radien. 
,',widerfi»hreu  follte."  Mit  diefem  Trolle  wurden  Ge  entladen,  wollen. 

ohne  dafs  ihnen  zur  Abfcbaffuug  den  anftöfsigen  Verordnungen  Ungeachtet  nun  diefe  Widerlegung  allgemeinen  Bevfal)  fand, 
die  mindefle  Hoffnung  gemacht  ward.  Itizwifcheit  hörte  man  fo  ftand  doch  ein  elender  Pasquillant  auf,  der  in  N. 7.  aer  Vf.  we- 
in Dänemark,  und  infonderteit  in  dem  frever  denkenden  Ko-  gen  eines Nebenpuucts  angriff,  ohne  dafs  er  Geh  zu  nennen  wag- 
Kopet\hagen  , die  Nachricht  von  diefer  Ambiflüde  , welche  da*  te,  da  jener  iiui , unter  dem  Verfprcchen  , Gelt  alsdann,  zu  ver»- 
dienftfertige  Gerücht  pfeilfchnell  ausbreitete  und  gefährlich  mach-  theidigen  , dazu  atiffoderte.  Dagegen  redet  der  Vf.  von  No.  g 
ic,  mit  »llgomeinem  Unwillen.  Die  Vf.  von  N.  I u.  3.  bauen  ift  einem  ungemein  befcheidencn  Tone  den  Gutsbefitzcrn  da* 
m-ftücbes  Verfahren  mit  der  gröl'sten  Wärme,  welche*  denn  Wort  dahin,  dafs  es  ihnen  freyftehen  raiiCe,  ihre  Höfe,  an 
«lieh  infonderheit  unter  den  Zeituniftinden  und  bey  einer  allge-  wen  Gewöllen,  zu  verpachten;  eine  Freiheit,  die  allerdings  dett 
meinen  Freude  des  ganzen  Landes,  für  ein  doppeltes  Verbrc-  Fodamugen  des  natürlichen  Hechts  und  der  Billigkeit  »ntfpricht». 
eben  gegen  die  Sache  der  Menfchlichkeit  apzufehen  ift  — No,  der  aber  unter  den  gegenwärtigen  Umfländen  die  gröfste  Verwir- 
2 und  4 find  Widerlegungen,  wie  man  Ge  in  einer  folchen  Sa-  rung  verttrfaclien  und  alles  umftürzen  würde, 
ehe  und  von  Jo  aufgeklärten  Männern  entarten  kan«.  ln  No.  9.  hüllet  lieh  ein  Mann,  den  man  allgemein  für  kel» 

No.  5 enthalt  e:::e:i  getreuen  Abdruck  der  Klage,  welche  neu  Bauernfreuud  gehalten  hatte,  in  das  fromme ’Gewar.d  der 
im  Augull  gefeitrieben  , und  von  einhundert  und  threym  Guts-  meufchenfrcundlichiien  Wärme  firMcitfcheufreuiidlichkeit.  Ihm 
befllzem  uiitcrfchriebcn  irt.  Hr,  Etatsr.uh  Lulbiornfen  geht  fie  vcrfichert  der  Vf,  von  No.  10,  dafs  er  in  die  Aufrichtigkeit  fei- 
ftiiek  weife  durch,  und  zeigt  felir  gründlich,  dafs  die  nenen  Ver-  ner  Veritdtcrung  keinen  Zweifel  fetze.  Eben  fo  will  der  Vf. 
Ordnungen  gar.z  dem  Gelindes  älteren  Gefetzt*  .ehllprecben,  ' von  No.  11  dife  Klägt-f  gegen  ColbiJrufcn  rev-htfertigen , oder  Ge 

vielmehr  unter  der  angenommenen  Maske  ihres  Schntzp^uon* 
auf  die-  bitterfte  Weife  perfiflireu. 

Sohlüfslich  müflen  wir  noch  einen  Urnftand  anfuhren , dett 
die  Juriilcn  ohne  Unterfchied  derPerfon  ziemlich  hart  zu  beur» 
theilen  pflegen  , und  der , nach  dem  Uriheile  aller  1 .efer , eben 
von  keiner  udeiiclim  Denkungsart  zeugt , wen«  nämlich  dieffc 
akdeuifche  Wort  für  ein  Synonym  von  edel  gebraucht  wird. 
Von  den  103  tmterfchriebenen  Klagen»  haben  fchon  drey  form, 
lieh  protertirt , dafs  fie  die  Klage  nie  gefehen ; viel  weniger  un- 
terfchriebcu  hätten,  und  einer  wird  hier  als  lebend  aufgeführt,' 
der  im  Julius  fchon  geftorben  war.  Diefe  befonderc  negotio- 
rum gertip  ift  bey  Gelegenheit  der  Schrift  No.  5 zur  Sprache  ge- 
kommen , und  es  Ul  gegenwärtig  eine  königl.  Commühon  nad» 
Jütlaud  abgegangen , um  die  eigentliche Jiefchaffenheit  diefer  Sa- 
che näher  zu  unterfuchcn,  auf  deren  Ausgang  da»  dättifche  Pu* 
hlicum  mit  der  gröfsten  Begierde  wartet. 


über  deflen  Aoanderung  üe  lieh  fo  fehr  befchwereu;  da  die  an, 
geblichen  Hecht«,  weiche  Ge  jetzt  gefchmalert  glaubten,  nur  attf 
«jner  widerrechtlichen  Aiimafsung  beruheten.  Zugleich  verbrei- 
tet er  Geh  mit  einer,  diefem  Oegenftaude  fehr  angemeflenen  Wär- 
me, über  die  unleugbaren  glücklichen  Wirkungen  der  Verände- 
rung, über  die  innere  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  derfelbcn,  und 
über  den  Ungrund  und  die  Strälliclikeit  der  durchaus  falfcheij 
Vorfpiegeiungen  von  einer  dadurch  bewirkten  Atiffuzigkeit  der 
Üäuent.  Wir  glauben , dafs  es , um  den  Geift  der  Klage  zu 
chmlfterillren , hinlänglich  ift,  anzufuhren , dafs  fie  recht  ge- 
flilTenäich  an  mehreren  Stelle»  die  Furcht  zu  erregen  fuchen, 
dafs  es  von  Seiten  der  Bauern!  z»  folchen  Aufurirten  kommen 
könnte,  als  man  jetzt  in  Frankreich  erlebt;  gleich  als  oh  da* 
Volk  , wenn  es  Geht , dafs  die  Regierung  auf  alle  Weife  es  in 
Schutz  nimmt , für  feine  bisherigen  Unterdrücker  die  Waffen 
ergreifen  follte.  Was  hingegen  den  Grund  oder  Ungtnnd  der 
Klage  betrifft , fo  wifleu  wir  unfereu  Ltfcni  keinen  untrügliche- 
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RECHTS  GELAHRTHEIT. 

Lissabon*  aus  der  Buchdruckerey*  der  Akad.  der 
WifT. : Pafchalts^nfephi  Mellii  Freirii,  Prof.  Jur. 
in  Academia  Conimbricenfi  ordinarii,  Hijloriae  ju- 
ris  civilis  Lufitani  liber  ßngtdaris  ; acc.  de  fjurecon- 
fultis  Lufitanis  et  recta  patrii  juris  interpretandi 
ratione  capita  duo.  1*788-  ohne  Vorrede  und  Druck- 
fehler rerzeichnifs.  22 1 S.  4. 

Sine  Gefchicfite  des  portugiefifchen  Rechts  würde 
* fchon  als  Beleg  für  die  befTere  Cultur  feines  Stu- 
diums dem  Literator  willkommen  feyn,  wenn  auch  die 
Ausführung  weniger,  gut  gerathen  wäre ; allein  mit 
Vergn ügen  können  wir  unfern  I.efern  verfichern,  dafs 
das  gegenwärtige  Lehrbuch  mit  unverkennbarem  Flei- 
fse  ausgearbeitet  ift,  und  die  Erwartungen  des  deut- 
fchen  Lefers  durch  feinen,  für  Portugal  feltnen,  fr^y- 
müthigen  Ton  aufs  angenehmfte  überrafcht.  Hätte 
der  Vf.  mehr  Zeit  auf  die  Benutzung  der  Archive  ver- 
wenden können ; (.eine  Unvollkommenheit,  dicerfelbft 
in  der  Vorrede  eingefteht:)  hätte  er  durch  Abfede- 
rung der  vcrfchiedenartigcn  Rechtsquellen  die  unbe- 
quemen Folgen  einer  ganz  chronologifchenDarftcllung 
glücklicher  vermieden,  hätte  er  endlich  die  Urfachen 
der  einzelnen  Gefetzc  und  ihre  Verhältnific  zum  Gari- 
zen  öfterer  und  genauer  entwickelt,  fo  würde  er  bey 
einem  Vorträge,  der  fich  vom  gewöhnlichen  Compen- 
dienltile  wirklich  auszeichnet , die  Foderungcn  der 
ftrengflen  Kritik  befriedigt  haben.  Doch  kann  ein  Thcii 
diefer  Fehler,  inwiefern  fic  Folgen  des  Plans  find,  dem 
Vf.  darum  nicht  beygemefien  werden , weil  fein  Lehr- 
buch ganz  nach  den  unter  dem  Pombalfchen  Minifte- 
rium  für  die  Univerfität  Coimbra  entworfenen  Dispofi- 
tionen  cingerichtet'ift,  und  auch  in  diefer  Rücklicht  Auf- 
merkfämkeit  verdient,  da  es  noch  das  einzige  nach  den- 
felben  verfertigte  akademifche  Lehrbuch  ift.  Aufserder 
Gefchichte  des  urfprünglich  portugiefifchen  Rechts,  die 
der  Vf.  in  ihrem  ganzen  Umfange  abgehandelt  hat,  fin- 
det man  die  interefTanteften  Nachrichten  von  der  Ein- 
führung des  römifchen  und  kanonifchen  Rechts  in  Por- 
tugal, und  von  dem  ehemaligen  fowohl,  als  gegenwär- 
tigen Zuftandc  des  juriftifchen  Studiums  dafelbft.  Die 
Hauptdata  find  in  Paragraphen  geordnet,  und  in  den 
Anmerkungen  liehen  Citaten,  ftatiltifche  Erläuterungen 
und  Beyfpiele.  Die  eigentliche  Rcchtsgefchichte  ift  in 
den  erden  11  Kapiteln  enthalten,  welche  nach  den  merk- 
würdigem politifchen  Revolutionen  und  Regierungen 
abgefheilt  find.  Was  der  Vf.  von  den  früheften  Zeiten 
vor  Ankunft  der  Römer  gefagt  hat,  ifti  die  siltefte  Ge- 
fchichtc  der  Gefetzgcbung  aller  Volker,  und  hätte  fchon 
A.  L.  Z.  1791.  Erfler  Bund. 


■in  diefer  Riickfichtwcggelafien  werden  können.  Wich- 
tiger ift  Portugals  Lage  unter  römifcher  Herrfchaft: 
das  römifche  Recht  galc  nun  in  denColonien  neben  den 
vaterländifchen  Sitten  der  Municipalflädte.  Von  letz- 
tem hatten  mehrere  aus  Smnhem  Orbis  Rom.  angeführt 
werden  können,  den  der  Vf.  zwar  gekannt,  aber  nicht 
benutzt  zu  haben  fcheint.  Das  Breviarium  Alaricianiun 
ift 'zu  kurz  angezeigt,  da  es  doch  vor  650  die  einzige 
Norm  für  die  zur  Lex  Romano  fich  bekennenden  Ein- 
wohner Lufitanicns  feynmufste.  Im  4.  und  5.  Kapitel 
vertreten  gröfstentheiis  hiftorifche  und  publiciftifchcDi- 
grefiioncn  die  Stelle  der  Rechtsgefchichte  vor  und  unter 
der  Regierung  Heinrichs,  Grafens  von  Portugal,  deffen 
Anfprüche  auf  den  Thron  mit  den  gewöhnlichen  Grün- 
den portugicfifchcr  Gefchichtfchreibcr  gerechtfertigt 
werden.  Erft  unter  feinem  Nachfolger,  Alphons  I,  er- 
halt Portugal  allgemeine  Reichsgefetze,  da  man  bisher 
entweder  Weftgothifches  Recht,  oder  die  Gefetzc  des 
Königs  von  Leon,  Alphons  V,  oder  höchftens  einzelne 
Municipalftatuten- in  den  Gerichten  zum  Grunde  gelegt 
hatte.  Noch  aber  war  die  Juftizverfaflung  nicht  forc- 
ulirt,  wie  fie  es  unter  Alphons  II  wurde,  dciTcu  Sranri- 
aftigkeit  in  Einfchränkung  der  geiftlichen  Macht  der  Vf. 
vollkommen  Gerechtigkeit  wiederfahren  läfst.  König 
Dionyfius  führte  das  Studium  des  romtfehen  und  kano- 
nifchen Rechts  in  Portugal  ein,  obgleich  die  Gefchichte 
des  Landes  von  beiden  Gesetzgebungen  auch  frühere 
Spuren  enthält.  Demungeachtet  ftand  anfänglich  das 
römifche  Recht  bey  weitem  noch  nicht  indem  Anfchen, 
welches  man  ihm  nach  der  Zeit  beylegte,  als  man  es 
auch  in  Portugal  bequemer  gefunden  hatte,  aus  der  all- 
umfafienden  Gloflc,  als  aus  den  einfachem  vatcrländi- 
fchen  Gefetzen  zu  entfeheiden.  In  diefer  Abficht  verfer- 
tigte Johanns  f Kanzler,  Johann  das  Regras.  eigentlich  de 
Aregas,  eineportugiefifcheUeberfetzungdes  Juftlnianei- 
fchen  Codex  mit  Accurfius  und  Bartolus  GNoflen , die 
einftwcilen  die  Stelle  eines  damals  fchon  projectirtcn 
portugiefifchen  Gefetzcodex  vertreten  füllte.  Heut  zu 
Tage  ift  diefe  Ueberfetzung  nicht  mehr  vorhanden, 
weil  wahrfcheinlich  die  fpätem  Gefetzbücher  Alphons 
V.  Eratnuels  und  Philipps  II  fie  verdrängt  haben ; und 
wenn  der  Vf.  der  Bibliotheca  Lufitana  und  einige  ande- 
re portugiefifche  Literatoren  behaupten,  dafs  fie  in  den 
Jahren  15x4.  und  1521  unter  dem  Titel:  Orderndes 
do  Retjno  de  Portugal  gedruckt  fey , fp  verwechfeln  fie 
das  V\  erk  des  de  Aregas  offenbar  mit  den  verschiede- 
nen Ausgaben  des  Emanuelfchen  Codex.  Von  dem  eben- 
falls unter  Johanns  Regierung  gegebenen  merkwürdigen 
Slentalgefetze  verfpricht  der  Vf.  an  einem  anlcm  Orte  nä- 
here Nachrichten , die  Rec.  gerade  in  der  gegenwärti- 
gen Schrift  ungern  vermiist.  Alphons  V führte  endlich, 
Muimra  aus 
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aus.  was  feine  Vorgänger  vergebens  verflicht  hatten,  und 

Sublicirte  den  erften  portugielifchen  Gefetzeodcx  in  fünf 
fiebern,  wovon  das  «rite  von  den  obrigkeitlichen  Per* 
fonen.  das  zweyte  von  den  Majcftätsrechtcn,  das  drit- 
te vom  Proreffe,  das  vierte  von  Contracten  und  letzten 
■Willen,  das  fünfte  von  Verbrechen  und  Strafen  handelt: 
ein  Plan,  «len  man  auch  bey  den  fpäleru  -GefctZfümmlun- 
gen  in  der  Ilauptfache  zum  Grunde  gelegt  hat.  . Wahr- 
fcheinlich  ifl  diefer,  noch  während  Alpnonfens  Minder- 
jährigkeit , affo  ehe  Portugal  Buchdrackereyen  hatte, 
verfertigte  Codex  hlofs  handschriftlich  vorhanden,  ob- 
gleich <ier  Vf.  (ich  darüber  nirgends,  deutlich  erklärt 
hat.  Ucberhaupt  fcheint  es,  dafs  die  Unvollftandigkcit 
der  literarifchen  Nachrichten  von  den  wichtigften  por- 
lugicfifchen  Geietzbüchern  mehr  der  Gleichgültigkeit, 
womit  die  Nation  ehedem  wenigftens  folche  Anftalten 
der  Regierung  aufgenommen  haben  mag,  als  der  Nach- 
teiligkeit «!es  Vf.  beygemeffen  werden  mufs.  So  weifs 
in  der  Folge  der  Vf.  weder  die  erfte  Ausgabe  von  Eina- 
nuels  Gefetzbuchc  noch  die  Gelehrten  mit  Gewifsheit 
anzugeben,  die  «laran  gearbeitet  haben.  Uebrigens  ift 
der  Einflufs,  den  das  rdinifche  und  kanonifehe  Recht 
vorzüglich  auf  (liefen  zweyten  Codex  gehabt  haben, 
unverkennbar;  und  um  dello  mehr  wäre  zu  wiinfehen 
gewefen,  dafs  der  Vf.  die  S.  90.  angefangene  Verglei- 
chung zwifchen  dem  altern  und  neuern , durch  fremde 
Recht*  abgeänderten,  portugielifchen  Proceffe  nicht  fit 
bald  .abgebrochen  hatte.  Auch  über  die  Criminalgefe- 
tze  eilt  er  zu  gefchwind  hinweg.  Die  nachfolgenden 
Regierungen  liefern  gröfstenthcils  ein  trocknes  Vcr- 
zeiebnifs  einzelner  Gefctze  bis  auf  Philipp  II,  welchem 
Portugal  feinen  dritten,  noch  jetzt  gültigen,  allgemeinen 
’Gefctzcdtlcxzu  verdanken  hat.  Nur  einige  Zufat/.e aus 
den  neuern  Verordnungen  der  Nachfolger  Emanuels  un- 
terscheiden diefc  Sammlung  von  den  beulen  älreni ; Plan 
ond  Inhalt  lind  diefelben.  Je  weniger  unter  folchen  Um- 
ständen Antinomien  vermieden  werden  konnten  : defto 
gerechter  find  S.  102  und  103.  die  Klagen  des  Vf.  über 
die  Fehler  diefes  Gcfetzbuchs;  und  cs  ift  kaum  glaub- 
lich, mit  Welcher  Sorglosigkeit  man  die  witlerfprecliend- 
Jftcn  Gefctze  neben  einander  liehen  liefs,  um  nur  der  al- 
ten, wohlhergc'brachrcn.Forrn  nichts  zu  vergeben.  Selbft 
das  Studimit  des  Civilrechts,  das  in  Portugal  fchon  die 
glücklichften  Fortfehritte  gemacht  hatte,  ward  unter  Phi- 
lipp f!  und  III  von  der  Barbarey  der  Gesetzgebung  an- 
gefteckt ; indem  durch  die  der  Univerfität  Coimlira  1S97 
und  1613  gegebenen  Vorschriften  die  Cuiaciuflifche  Me- 
thode ausdrücklich  verboten,  und  die  Bartolifche  wie- 
der eingefuhrt  Wurde.  Kein  Wunder  alfo,  dafs  durch 
diefen  bis  1770  fortdauernden  literarifchen  Despotis- 
mus aller  gute  Gefeiuuack  unter  den  portugielifchen 
■Rech'sgclehrten  verbannt,  und  das  ohnedies  fo  fchrzu- 
rüekgefetzte  L.and  auch  von  diefer  Seite  tief  unter  feinen 
Nachbarn  bleiben  rtiufstcl  Vom  Zeitairerder  Philippe 
’än  bis  zur  gegenwärtigen  Regierung  hat  Portugal  zwar 
eine  Menge  neuer  Gefctze,  aber  noch  kein  zwcikmafsi- 
gcr  eingerichtetes  Gcfetzbuch  erhalten,  und  die  neuefte 
Ausgabe  des  Philippifchcn  Codex  von  17x7.  deren  Feh- 
ler S.  110.  ff.  freyniüthig  gefchildert  find,  iß  ein  reden- 
der ß.'svcis,  wie  Weh  noch  immer  die  Gesetzgebung  dort 


zurück  ift.  Vielleicht  würde  Pomhals  längere  Verwal- 
tung auch  diefem  Mangel  abgeholfen  haben;  wenig- 
ftens verfprach  das  merkwürdige  Gefetz  vom  Tg  Augult 
1769  der  portugielifchen  Juftiz  die  glücklicbllc  Reform, 
indem  dadurch  das  römifchc  Recht  felhftfür  den  fubfidia- 
rifehen  Gerichtsgebrauch  abgefchafft,  und  da,  wo  vater- 
ländische Gefetzc  febweigen,  einzig  und  allein  nach  dem 
Naturrcchte  zu  entfeheiden  befohlen  wurde._Allcin 
Rec.  zweifelt,  dafs  diefc  weife  Anftalt,  dieden  wiffen- 
fchaftlichen  Gebrauch  des  rümifchen  Rechts  nichts  we- 
niger als  herabfetzte,  fondern  vielmehr  durch  einen 
höehft  vortheilhaften  Studienplan  beförderte,  in  Portu- 
gal je  rcalifirt  worden  ift:  fo  viel  auch  das  Studium  des 
vaterländifchen  Rechts,  für  welches  bey  eben  der  Gele- 
genheit eigne  Lehrämter  errichtet  wurden,  feitdem  ge- 
wonnen haben  mag.  Die  beiden  letzten  Kapitel  gebo- 
ren nicht  mehr  zur  eigentlichen  Rechtsgcfchichtc,  fon- 
dem  enthalten  theils  Nachrichten  von  berühmten  portu- 
giefifchen  Reehtsgelehrten,  theils  Regeln  für  die  Ausle- 
gung der  vaterländifchen  Gcfetze.  Freylich  hat  Portu- 
gal verhältnifsmäfsig  nie  fo  viele  grofse  Rechtsgelehrte 
aufzuweifen  gehabt,  als  jedes  der  benachbarten  Lande*: 
doch  find  die  Namen  eines  Ant.  Govean,  En 1.  a Cofla, 
Ed.  Cnlileira,  Em.  Soares  Ribeira,  AUatniratwis  und 
einiger  anderer  auch  im  Auslande  unvergesslich.  Un- 
ter Acn  Quellen  der  portugielifchen  juristischen  Lite- 
ratur yermifst  Rec.  uugern  ein  ?u  JJftation  17g  1 ge- 
drücktes und  in  Dcutfcbland  wenig  bekanntes  Werfet 
Dewetria  modemo,  ouo  Bibliograf o jundico  Portuguez, 
das  gleich  nach  feiner  Erscheinung  in  Portugal  conlj- 
feirt  wurde.  Vielleicht  war  eben  diefer  Umiiand  Schuld, 
dafs  der  Vf.  gewilTo  Notizen  daraus  nicht  Ichöpfen  konn- 
te, die  ihm  fchlccbterdingshatten  willkommen  Sey  n mtif- 
feyn  muffen : Z.  B.  S.  g6.  wo  der  erfte  Abdruck  des  Ema- 
rtueifchen  Codex  von  1512  aus  Demetrio  inoderao5.i2j. 
fupplin  werden  kann,  ßcy  Ant.  Govean  S.  127.  fehlt  die 
voliftändige  Ausgabe  feiner  Schriften  von  van  Vaaffer, *- 
Ar  im  Pitullus,  Pet.  Barbofa  und  | Jo.  Carvalius  Itehn  am 
Unrechten  Orte  unter  den  Theoretikern,  SowieS.  134. 
Ant.  de  Soiza  de  Macedo  und  Eman.  Mendts  de  Cajlro 
unter  «len  Praktikern.  Dagegen  fehlen  unter  den  bef- 
fern  Civiliften  Gafpar  Rcbcllo,  Fernando  Poes,  Eman. 
Rodrigues  Navarro,  Franc,  de  Soiza  und  Ant.  Lopes 
Leitno,  unter  den  Kanoniftcn  aber  Mich.  Soares  Ve- 
rena,.. Anguß  in  Barbofa  und  Bento  Cardozo  Ozorio. 
Auch  wäre  zu  wünfehen.  dafs  die  portugielifchen  Na- 
men wenigftens  in  Parenthefcn  neben  den  latelnifchen 
flünden.  Das  letzte  Kapitel  von  der  Auslegungskunft 
der  portugiefifchen  Gefetze  könnte  Sorgfältiger  ausger 
arbeitet  feyn'.  Ain  weuigften  kann  Rec.  S.  142.  die 
Eintheilung  der  Interpretation  in  1)  grammatica,  2) 
logica,  ufuülis.  authentica,  3)  doctrinaUs,  billigen.  Den 
Befichlufs  raa«ht  ein  dreyfachcr  Anhang  uemlich : 1). 
der  Anfang  des  Codex  Alphons  V.  2)  eine  Inhaltsan- 
zeige von  diefem  Codex,  3)  ein  vergleichendt-s  Ver- 
zeichnis der  Rubriken  aus  den  Gesetzbüchern  Alphons 
V.  Emanuels  undJPhilipps  II.  Die  Namen  ausliindi- 
fchcr,  infonderheit  deutfehor  Gelehrter,  find  oft  äufseril 
fehlerhaftpedruckt.  z.  B.  S.  141.IT.  Binketfoek , Reynuld, 
JL'roeßer,  Echard  und  Boehcmer.  Auch  aufserdem  wim- 
melt 
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melt  «las  Werk  von  Druckfehlern,  deren  Verzeichnifs 
allein  am  Ende  einen  halben  Bogen  einnimmt:  ein 
Uebelftand,  der  bey  der  übrigen  Eleganz  des  Druckes 
und  Papiers  defto  mehr  belcitligt. 

Prag  undLEiPzto,  in  Schönfeld-Meifsnerifchen  Ver- 
laine: I.exicon  aller  in  den  iiflreichijchen  Staaten 
wirk  lieh  beflehenden  landesfiirfllichen  Verordnungen 
und  Gefetze  im  geifllielien  Fache  gefammlet  und  ge- 
ordnet von  0.  S.  v.  K.  1790.  332  S.  8.  (iRthlr.) 

Da  unter  der  Regierung  Kaifcr  Jofeph  II.  im  Oefter- 
rerchifchcn  fo  aufscrordentlich  viel  kirchliche  VerSn- 
derungen  durch  Einführung  der  Toleranz,  Aufhebung 
vieler  Klöfter,  Einfcbränkung  der  Geiftlichkcit,  ganz 
xieue  Pfarrer  Regulirung.  Errichtung  der  General-Se- 
minarien  u.  dgl.  m.  vorgiengen.  fo  waren  auch  von  den 
dcsfalls  crlaftcncn  Gefctzen  fchon  mehrere  Sammlun- 
gen tbeils  wörtlich,  thcils  Auszugsweife  veranftaltec 
worden.  Ree.,  der  fic  alle  kennt , glaubt  aber  doch, 
tlaft  diefe  gegenwärtige  alle  Vorhergehende  an  Vollltan- 
digkeit,  zweckmafsig  kurzer  und  doch  hinlänglicher  Ue^ 
bedicht  und  Genauigkeit  übertreffe.  Ihr  Vf.,  Otto  Stein- 
bach von  Kranichflein,  ehmaliger  Prälat  von  Saar,  gehört 
zu  den  aufgeklärteren  Geilllichen  in  der  ganzen  Oe* 
flrelchilchen  Monarchie ; mehrere  vorzüglich  zur  mah* 
rifchen  Gefchichte  gehörige  Schriften  von  ihm  bezcu* 
gen  dies,  und  da  er  fek  fechs  Jahren  bereits  Referent 
des -geililichcn  Fachs  itp  Königreich  Böhmen  ift«  fal»e* 
Tafs  er  allerdings  Quellen  genug,  alle  Verordnungen 
zu  erhalren,  hinlängliche  Kcnntnifs,  lie  zweckmafsig  zu 
ordnen  und  auszuziebn,  auch  Gelegenheit,  manches. zu 
fuppliren,  was  einem  blofsen  Sammler  entgangen  fevn 
würde.  Dies  Werk,  wiewohl  es  nur  die  Form  eines  ite- 
gifters  hat,  macht  ihm  dalier  auch  wirklich  Ehre  und 
man  darf  es  nur  mit  dem  vier  Rande  ftarken  Schuerdlingp- 
fchen  Werke,  das  gleichen  Endzweck  hat,  vergleichen; 
um  zu  fehn,  welche  Vorzüge  der  Prager  Sammler  vor 
dem  Wiener  hat.  — Man  findet  hier  den  Inhalt  aller 
Gefetze  , die  von  1669  an,  bis  im  Februar  1790  in  Pit- 
blico-Eccleftafticis  von  den  Oeftrcichifchen  Monarchen 
erlafien  worden  ; wohlbemerkt,  wenn  lie  1790  noch  ganz 
oder  Theilweife  beftanden.  Alle  völligwiderruffene  find 
auch  hier,  zurVcrmeulun"  unnützerWeitläuftigkeit  über- 

Sngen.  Die  Gefetze  K.  Jofephs  II.  find  hicrfämtlich, 
Ibit  diejenigen,  die  er  bis  zum  letzten  Lebenshanch 
ergehen  liefs,  befindlich;  und  der  Unparteyifthe,  durch 
keine  Fürllcngröfse  erbitterte  Lefer  erftaunt  wirklich, 
wenn  er  hier-die  fchnelle  Umwandlung  gleichfam  in 
nuce  fieht,  die  mit  fo  vielen  Dingen  vorging,  die  aber 
leider  auch  fchon  in  den  letzten  Jahren  wieder  zurück 
zu  gehen  begann.  Den  Geiftlichen  und  den  Beamten 
in  h.  K.  Ländern  darf  dies  Buch  wohl  nicht  erß  em-, 
pfohlen werden ; aberauch  der  di/utfche  Gefchichtfchrci-' 
ber  in  genere  wird  cs  nicht  feiten  als  ein  hiftorifches 
Handbuch  brauchen  können;  er  erhält  hier  manches 
ihm  wichtige  Datum  zwar  nur  ins  Kurze  zufammenge- 
zogen,  aber  doch  mit  allen  legalen  Uinftänden  verfehlt ; 
er  findet  unter  den  Rubriken  : Akatholiken,  Toleranz, 
KlÖfler,  u.  dgl.  manche  \'9nJo/cpbs  zum  Theil  verkann- 
ten, zum  Theil  gelungnen,  zum  Theil  auch  gelcheiter- 


ten  Planen.  Unter  diefen  letztem  zeichnet  fich  auch 
der  Artikel  Geturat-Seminarien  aus.  Nach  ihrer  erftern 
Anlage  hätten  diefe  ficherdie  Mönchstyränney  vernicht 
tet,  und  die  Aufklärung  mächtig  emporgehoben.  Nach 
und  nach  nahten  fie  fich  fchon  wieder  dem  klofterlichen 
Zwange;  jetzt  find  fie  leider!  ganz  aufgehoben.  — 
Im  Stil  des  Werks  merkt  man  zuweilen  die  gefetzliche 
Sprache,  die  nirgends,  und  zumal  im  Oeftreichi fchen 
nicht,  wohllautend  klingt.  Aber  öfters  ift  die  Schreib- 
art gebelfert  und  rein.  Wenigftens  durchgängig  befler, 
als  in  allen  übrigen  ähnlichen  Werken. 

Frankfurt  a.  M.  in  der  Hermannifchen  Buchh. : 
Fon  den  IVerbungen  in  den  deutschen  Reichslanden 
und  Städten  insbesondere : oh  die  Reichsflädte  beredt- 
tiget  find , folche  in  ihren  Territorien  zu  verbieten,  1 
und  einzufchränken  1 In  einigen  Briefen  beantwor: 
tet  von  £}oh.  Bapt.  Anthes,  Actuarius  der  altem  bür- 
germeifterlichen  Audienz  der  Rcichsftadt  Frankfurt. 
1790.  142  S.  8.  . ..  . ] 

Es  ift  bekannt,  dafs  die  Werbungen  den  Reichsftädten 
in  vielem  Betracht  fehr  läftig  find.  Man  hat  eine  Men- 
ge Beyfpielc  vor  fich,  dafs  die  vorgefetzten  Werbungs- 
ofliciere  die  Werbung  nicht  als  eine  blofse  Vergün-  * 
ftigung  desjenigen  Reichsftandes , in  delfen  Gebiethew 
fie  fich  dcrfelbcn  bedienen,  fondern  als  ein  zuftändigefl 
Recht  anfahen,  und  folches  nach  Willkühr  ausdehnten, 
ja  fogar  lieh  allen  Kinfchränkungen  widerfetzten.  Der 
•Vf.  handelt  daher  hier  einen  allerdings  interelTanten  Ge- 
genftand-ab,  der  felbft  von  den  neueftenPubliciften  bisher 
nicht  umftändiieh  abgehandelt  wurde.  Alle  Stande  d^* 
Reichs  fuchen  gegenwärtig  ihre  Reichsftändifche  Befug- 
nilfe  gegen  Eingriffe  zu  verwahren,  und  die*Reichsftädte 
fcheinen  die  Lall:  der  fremden  Werbungen  jetzt  mehr, 
aLs  in  den  vorigen  Zeiten  zu  fühlen.  s Das  vorgefetzte 
Thema  lucht  der  Vf.  in  Briefen  an  feinen  Freund  auszu- 
führen ; er  baut  den  ganzen  Grund,  warum  die  Reichs- 
ftadte  berechtiget  feyn,  die  fremden  Werbungen  in  ih- 
ren Gebieten  einzufchränken,  auf  die  Landeshoheit,  und 
hält  aus  den  fehr  weitfchichtjg  detaiilirten  Landesho- 
heitsrechten der  Reichsftädte  dafür,  dafs  diefe  die  noth- 
wendigen  Einfchränkungen  der  fremden  Werbungen 
fchon  von  felbft  in  fich  begreife.  Von  der  Landeshoheit 
gehr  der  Vf.  aufdieaus  derfelbcn  fiiefsende  gefetzgeben- 
dcGewalr.  und  Gerichtsbarkeit  über,  welcher  fich  alle 
in  einem  fremden  Staate  befindende  Einwohner,  wenn 
fie  nicht  durch  die  Reichsgcfctze  davon  befreyet  find, 
mithin  auch  die  fremden  Werbungen  unterwerfen  müf- 
fen.  Diefes  feheint  fich  nun  aber,  mehr  auf  3ie  perfön- 
liche  Vergebungen  der  Werbungscominandirten,  als  auf 
das  Werbungsrecbt,  und  die  damit  verbundene  Befug- 
niire  zu  erftrgeken ; es  entfteht  eben  aus  diefem  Satze,  fo 
viel  der  Vf.  hierdurch  für  das  Recht,  die  fremde  Wer- 
bungen in  dem  Gebiet  einer  Reichsftadt  einzufchränken,’ 
zu  erweifen  glaubt,  ein  ftarkes  Bedenken,  ob  die  Reichs 
ftändc,  ihrer  Werbungsabgeordnetsn  wegen,  nicht  von 
der  Gerichtsbarkeit  der  Reichsftädte  und  derjenigen 
Rcichsunmittelbareu ebeh  fo  befreyt  feyn  mögen,  wie 
es  z.  B.  die  reichsritterfchaftlichen  Glieder  inAnfehung 
ihrer  Perfon  , und  fonlligen  Bcfugniffe  find , wovon  in 
Mmmm  3 dem 
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flcm  clwüfcheri  SracUsrechte  fehr  viele  Beweife  vorlie- 
gen. Uec.  findet  dicfe  Bedenklichkeiten  durch  die 
Gründe  des  Vf.  nicht  gehoben.  Es  wäre  vielmehrzu 
wünfchon  gewefcn,  dafs  er  gezeigt  hatte,  woher  die 
Reicbsftände  das  Recht  erhalten  , ihre  Werbungsplatze 
Vorzüglich  in  den  Gebieten  der  Reichsftadtc  aufzufchla- 
* en,  aus  welchem  vielleicht  der  Grund  des  Einfchrän- 
ungsrechts  bcfler,  als  aus  den  Grundsätzen  der  Lan- 
deshoheit zu  entwickeln  gewefen  wären.  Wenn  das 
Recht  der  Reichsftände,  ihre  Werbungsplätze  in  den 
Reichsftadtcn  aufzufchlagen,  fich  nicht  aus  der  deutfchen 
Reichsgefchichte  erweifeu  lafst,  fo  beruhet  diefcs  Recht 
auf  einem  defto  leichter  erweislichen  Reichsherkommen, 
wovon  der  Vf.  ganz  abftrahirr.  Diefcs  mag  nun  an  und 
für  (ich  vieles  bey  tragen,  dafs  die  Reichsftädtc  die  Wer- 
bungen fremder  Stände  ihrer  Gerichtsbarkeit  nicht  fo 
vollkommen,  wie  andere  allda  lieh  niederlafiendc  Frem- 
de unterwerfen  können,  und  ihnen  gewifle  Exemtio- 
nen und  Freyhciten  geftatten  muffen,  die  auch  der  Poli- 
tik gegen  einen  fremden  Reichsftand  angemeffen  lind. 
Dafs  eine  Reichsftadt  berechtigt  fey,  zum  Bellen  ihrer 
Bürger  zu  verordnen,  dafs  keiner  derselben  mit  Lift,  Ge- 
<vah,  oderohne  Wißen  der  Obrigkeit  zu  dem  Militarftan- 
dc  gezogen,  und  überhaupt  alle  Mifsbräuche  der  Wer- 
bungen eingeftcllt  bleiben  und  die  Werbung  ohne  Nach- 
theil, und  Befchwerde  des  Lamlesherrn  gefcliehen  muf- 
fe, hievon  ift  die  Frage  nicht ; die  von  dem  Vf.  in  den  Bey- 
lagcn  bevgebrachte  Werbedictc  verfchicdener  Reichs- 
ftädte  betätigen  auch  diefes  Einfchränkungsrecht  hin- 
länglich, fo  weit  es  um  Abllellung  des  Unfugs,  oder  der 
Mifsbräuche  zu  thun  ift.  Allein  der  Hauptanftand,  den 
der  Vf.  weder  erörtert , noch  angeführet  hat,  beruhet 
hach  Rcc.  Ermeflcn  daenn,  ob  fremde  Werbungen,  wel- 
che in  einer  Reichsftadt  dem  Reichsherkommen  gemäfs, 
ihren  Werbplatz  aufzufchlagen , berechtiget  find , auch 
können  gezwungen  werden , fich  allen  möglichen  Ein- 
fchränkungen  zu  unterwerfen  ? Die  Werbung  mufs  an 
und  für  fich  gewifle  Freyhciten  haben ; die  Einfcbrän- 
kung  diefer  Freyhciten  würde  den  Werbungen  äufserft 
nachtheilig  fevn.  Hindemiffe  im  Werbungsgefchäfte 
verurfachen,  und  beftandige  Collifionen  und  Streitigkei- 
ten erregen.  Es  kommt  alfo  wahrfcheinlich  bey  den 
fremden  Werbungen,  weil  fie  nach  dem  Reichshcrkom-, 
men  nicht  wohl  können  gehindert  werden,  mehr  auf  Ver- 
träge, und  eine  Uebereinkunft,  als  auf  gefctzliche  Ein- 
fehränkungen  an.  Denn  gegen  denjenigen,  der  ein 


Recht  gemäfs  des  Reichsherkommens  hat;  läfst  fich  doch 
eben  diel'elbe  MachtfpradtC-uicht  führen,  deren  man  fich 
gegen  Bürger  und  Unterthanen  aus  dem  Grunde  der  lan- 
desherrlichen Ohrigkeit  bedienen  kann.  Ucbcrhaupt 
hat  der  Hr.  Vf.  mehr  eine  Apologie  für  die  keinem  Streit 
unterworfene  Reichsftadt ifche  Landeshoheit  gcfchrie- 
ben , als  fein  vorgefetztes  Syftcin  von  dem  Einfchrän- 
kungsrechte  der  fremden  Werbungen  ausgeführt.  Man 
vermifst  überdem  in  diefer  Abhandlung  alles,  was  nach 
Mofers  deutfchen  nachbarlichen  Staatsrechte  S.  298  — 
30g.  befondersbey  den  Wahltagen  1741  und  den  Frie- 
denshandlungen 1761  von  den  Werbungen  vorgekoia- 
men  ift. 

Göttingen,  b.  Dieterich:  Indices  in  B.  Fratrum 
Becmannorum,  dum  vixerunt  J.  U.  DD.  Confi), 
Reg.  Aul.  et  ProfefT.  Jur.  Conjiliorum  et  Decifio* 
num  utramque  Partem.  Confecti  a Theodor.  Fri- 
der.  Wilhelm.  Gercke.  J.  U.  D.  1789.  76  S.  4. 

Eine  Anzeige  der  wichtigften , in  dem  Becmannf- 
fchen  Werke  ahgchandelten  Materien  geht  voran,  dann 
folgt  ein  vollftändiges  Sachen  - Regifter.  — — Eine 
verdienftliche  Arbeit,  durch  welche  das  Werk  felbft  an 
Brauchbarkeit  viel  gewonnen  hat. 

OEKONOMIE. 

ft*  , 

Bern,  b,  Haller:  %Jah.  Rudolf  Tfchiffeli  von  der  Statt- 
Jütterung  und  vom  Kleebau  in  der  Schireiz.  1789. 
139  S.  8-  (9  gr.) 

Die  vorangezeigte  Schrift  ift  nur  eine  zweyte  Aufla- 
ge der  bereits  iin  Jahre  1774,  ohne  den  Namen  ihres 
Vf.;  gedruckten  Briefe  über  die  Stallfütterung:  wozu 
nichts  weiter,  als  einige  fehr  wenige  Nachrichten  von 
dem  Leben  und  Abftcrbcn  ihres  Vf.,  auch  von  feiner 
Correfpoudenz  mit  dein  Paftor  Mayer  in  Kupfcrzell  hin- 
zugekommen  find.  Hr.  T.  hatte  fich  durch  feine  Ab- 
handlungen in  den  Schriften  der  Berner  ökonomifcheu 
Gefellfchaft  das  Recht  zu  einer  gültigen  Stimme  in  die- 
fer wichtigen  ökonomifchen  Streitfhche  erworben.  Er 
war  ein  eifriger  Vertheidiger  der  Stall  Fütterung,  welche 
er  nach  phylifchen  Gründen  und  eigenen  Erfahrungen 
beurthcilte  und  empfahl : ohne  fich,  wie  ein  Schubart 
von  Kleefeld,  in  einem  grcnzenlofcn  Enthufiasmus  zu 
verirren. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


• VEiiimciiTB  Schritten.  Nürnberg:  sitiderihalbhHndert- 
iährißvi  Kraxßifches  Jubcifefl,  d.  i ■ dunkbar  < meurrtes  Ehre Mgc- 
dnelitm/i  l-raua:  EUfatclh,  Herrn  Conrad  Knufft*  , angefehenen 
K.uif-  und  Handelsherrn  allhicr  Seel.  nachgelafcneii  Wittwe  und 
der  um  ihr  errichtrte*  vortreßieke*  Stiftung.  179a  ^5  S.  4. 
Die  Krauflifche  Stiftung,  «ine  der  anfehnüchtten  in  Nürnberg, 
Ai»  deren  fo  viele  hat.  ift  aus  dtu  Xöhlerifche«  und  W'ilhfchen 


Miinzfalufltgungen  und  \-te11cieht  auch  ’ durch  da«  dankbare 
Zeugnifs  der  Ausländer,  die  daran  Thcii  hatten,  hinlänglich  be- 
kannt. Am  24  Juuins  179c.  wurde  da»  tsojahrige  Jubilatun  der- 
felbcn  gefeyert,  welches  die  Erfrbeinuiig  diefer  Schrift  veran- 
lagte. Ihr  Inhalt  ilt  übrigens  blof*  local ; enthalt  aber  in  dicftt 
Rückffcht  manche  gute  Nachrichten. 
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Sonnabends,  den  12  März  1791. 


ERDBESCHREIBUNG. 

GnKirsyALD,  gedr.  b.  Reife:  Patriotifche  BeytrH- 

St  zur  Kenntnifs  und  Aufnahme  des  Schwedifchen 
’onimems . von  J.  D.  von  Reichenbach , königt. 
Schwedifchem  Kammerrathe.  1787.  Stück  VIT. 
S.  160.  Stück  VIII,  S.  143.  Nebft  einem  Anhän- 
ge Nro.  i — IV,  begehend  aus  detaillirten  Ex- 
tracten  über  die  Schwedifch-Pommerfche  Staats- 
wirthfehaft  und  Finanzen, 

Hr.  v.  Rcichenbath  mit  feinen  Patriotifchen  Beiträgen 
ift  bereits  dem  Publico  eine  alte  Bekanntfchaft: 
die  fechs  erßen  Stücke  liegen  zum  Theile  noch  jenfeits 
des  Anfanges  dieler  kritifchen  Blätter , und  auch  das 
hier  bemerkte  ßebente  und  achte  Stück  ift  vor  einem 
fchon  dreyjährigen  Zeiträume  erfchienen.  Jene  frü- 
hem hat  ein  anderer  Gelehrter  zu  feiner  Zeit  hier  an- 
gezeigt ; die  Anzeige  der  beyden  letztem  aber  blieb 
von  gegenwärtigen  Rec.  darum  fo  lange  ausgefetzt, 
weil  er  die  noch  anderweitigen  intereffanten  Stücke 
erwartete,  welche  dem  Verfprechen  des  Hrn.  Vf.  ge- 
tnäfs,  die  ffußitzverfaffung , das  Staatsrecht , und  die 
Regierungsform  des  Schwedifchen  Pommern,  erörtern 
Jollen.  Da  es  indeffen  den  Anfchein  hat,  dafs  Hr.  v.  R . 
-mit  den  noch  verfprochenen  Abhandlungen,  die  feine 
nützlichen  Beytr'age  gewiffermaafsen  zu  einem  Ganzen 
emacht  haben  würden , auf  immer  im  Rückftande 
leiben  werde;  fo  kann  Rec,  mit  dem  Abtrage  feiner 
Schuld  nicht  länger  weilen , ohne  die  genannten  zwey 
Stücke  für  diefe  Blätter  ganz  eine  literärifche  Antiqui- 
tät werden  zu  lafsen . Der  Inholt  des  VHten  Stücks, 
über  Pommerns  Staatswirthfckaß,  Finanzu  efen  und  Kame- 
ralvcrfajfung , hebt , ab  ovo , *on  der  Nothwendigkeit 
gewifser  Ponds  an,  die  jede  Gefellfchaft , und  fo 
auch  ein  ganzer  Staat,  haben  muffe,  um  die  Bediirf- 
niffe  des  Ganzen  zu  beftreiten;  worauf  die  Verfchie- 
denheit  der  Quellen  öffentlicher  Einkünfte  im  Allge- 
meinen beftimmt,  und  die  Anwendung  davon  auf  den 
wirklichen  Zuftand  in  Pommern  gemacht  wird.  Wenn 
hiebey  Hr,  v . R- , zur  Empfehlung  einer  weifen  und 
überdachten  Stantswirthfchaft  , fich  auf  das  Beyfpiel 
von  ßaiern  beruft,  welches  in  Schulden  vertieft  weit 
über  fein  Vermögen  (?)  dennoch  durch  die  kluge  Haus- 
haltung Maximilian  Jofephs  in  drexßg  fahren  völlig  da- 
von befreiet  worden  fey\  fo  ift  diefes  Beyfpiel  l'o  un- 
glücklich aufgegriffen,  als  möglich,  und  wenn  es  der 
Hr.  Vf.  auch  in  einem  noch  zuverfichtlichern  Tone 
vorgetragen  hätte.  Freylich  waren  von  Karls  VII  hin- 
terlaffenen  Schulden  bey  Maximilian  Jofephs  Tode  eine 
Anzahl  Millionen  getilgt;  aber  diefs  war  durch  die 
4>  L.  Z.  1791,  Erßcr  Bund, 


Sorge  der  Landß linde  gefchehen.  Der  gute  Chur  für ß 
hingegen  konnte  in  feiner  Wirthfchnft  kein  Jahr  zu- 
rechte kommen , und  neue  Schulden  wuchfen  feiner 
Seits  immer  wieder  nach.  Da  in  den  Friedensjahren 
von  1763  bis  1777.  fich  andere  grofse  Kammern 
Deutfehlands  fall  ohne  Ausnahme  hoben , fo  blieb  hin- 
gegen die  Baierfche  auch  während  diefer  Zeit  fo  weit 
zurück,  dafs  Ge  ihre  ordentlichen  Einnahmen  und 
Ausgaben  nicht  einmal  balanciren  konnte.  Laut  acten- 
mäfsiger  Beweife,  blieb  die  Einnahme  innerhalb  des 
Zeitraums  von  1763  bis  einfchliefslich  1772  mit  ei- 
nem Deficit  von  4,183,000  Gulden  gegen  die  Ausga- 
be zurück.  Der  gute  Fürft  nahm  diefen  Zuftand  aller- 
dings zu  Herzen  und  wollte  helfen;  aber  ohne  die 
Urlächen  des  Uebels  einzufehen.  Er  glaubte  fie  in 
den  Unordnungen  der  Landesftellen  zu  finden , deren 
Einrichtnng  ihn  daher  unabläfcig  befchäftigte,  indem 
er  mehrere  derfelben  bald  trennte,  bald  wieder  ver- 
einigte, und  wieder  trennte  oder  neue  anordnete;  wo- 
durch im  Grunde  nichts  gebeffert , vielmehr  der  Ge- 
fchäftsgang  nur  mehr  verwirrt,  der  Lauf  der  Sachen 
gehemmt,  und  die  nöthige  Ueberficht  nie  erhalten 
wurde  bis  an  feinen  Tod.  Der  Etat  des  gemcinfamen 
Schuldenabledigungswcrks  im  Jahre  177g.  betrug 
20,230,871  Gulden;  eine  triftige  Wied erlegung  deffen, 
was  der  Hr.  Vf.  (wahrfcheinlich  in  Rücklicht  der 
ßiifchingifchcn  wöchentl.  Nackr.  Jhrg.  1773,  S.  347; 
welches  [aber  auch  ebenda f. , im  Jhrg.  1779  St.  22* 
fchon  wiederlegt  ift)  fo  zuverfichtlich  behauptet!  Die 
Gefchichte  und  verschiedenen  Arten  der  öffentlichen 
Einkünfte  und  Abgaben  im  Schw.  Pomm. , fo  wie  die 
Entßehung  und  gegenwärtige  Einrichtung  des  dafigen 
Cammerkollegiums , hat  übrigens  der  Hr.  Vf.  auf  eine 
fehr  lehrreiche  Weife  befchrieben,  und  befonders  auf 
die  Grundfätze  und  das  Verfahren  der  berufenen  Do- 
manialreduction , die  Karl  XL  verfügte,  genauer,  als 
unfers  Bcdünkens  bisher  bekannt  war,  auscinanderge- 
fetzt.  Einem  mitgetheilten  Extract  aus  den  Pomnier - 
fchen  Etats  zufolge  von  1721  bis  86  ( Anhang  Nro.  III.), 
hatte  das  Ländchen  fonft  immer  Ließet e . die  durch 
Zubufse  von  Schweden  aus  erfetzt  werden  mufsten. 
Nun  aber,  und  feit  17 76.  trägt  fich  der  Staat,  weil 
die  Nachwehen  des  fiebenjährigen  Kriegs  verfchmerzt 
und  beffere  ftaatswirthfchafdiche  Grundlatze  eingeführt 
find,  nicht  r.ur  felbft,  fondern  gewährt  auch  noch  ei- 
nen, obgleich  geringen,  Ueberfchufs.  Die  fdmmtli- 
chen  Revenuen  beliefen  fich  1786  etwas  über  230,000 
Rthlr:  wovon  der  Anfchlag  zur  Unterhaltung  des  Ci- 
viletats , ein  Weniges  über  43,000;  fiir  das  Militaire 
und  die  Kf/im^Stralfund,  fall  139,00c;  und  für  Penfio- 
nen,  Gratißcationm  etc.'  gegen  39,000  fithal.,  oder 
V liün  zufammen 
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zufammen  ln  genauer  Summe  210,899  Rthr.  betrug., 
ach  Abzug  diefes  Totais  der  Unkorten  vom  Totale 
er  nevenuen,  ergab  fich  ein  Ueberfchufß  von  etwas, 
null  I^°°  Rtfllr- » wozu  noch  anderweitige  5000 
«thir.,  als  überfchüfsige  Kenten  der  Stadt  und  Herr- 
ichalt  IVismar,  kamen.  Den  Befchlufs  diefes  Stücks 
machen  verfchiedene  kleinere  Auffätze,  meift  voll 
adels  * aber  auch  hin  und  wieder  voll  nützlicher 
Vorfchläge,  über:  I.  das  Magazmwefen  und  die  Ver- 
mehrung der  königl.  Revenuen  von  diefcr  Seite}  II.  Die 
JJomaintn ; 111,  Dir  Forßuirthfchnft ; IV.  lieber  die 
tollem  AUgnndnen;  V,  Den  iVotgtißifchen  FürflenzoU 
, wbefondere  fwo  es  anfallend  ift , dafs  dlefer  Zoll  bis 
auf  den  heutigen  Tag  noch  nach  einem  Tarif  von' 
l?8o.^  erhoben  wird).  VL  Heber  das  Nationalvermögen 
z»i  bchwed.  Pomm.  (Den  haaren  Geldrtock  fetzt  der 
i‘r}.  höchöens  auf  400,000  Rthlr. , wovon  ein  vöP 
les  Viertel  faft  immer  bey  der  königl,  Renterey  entwe* 
der  vorräthig  liege,  oder  doch  ein  - und  aUsfliefce^ 
Diefen  Belauf  unter  Pommerns  gefammte  Einwohner 
verteilt,  ^om>uen  auf  jeden  der  100,000  Menfchen, 
dte  es  ungefähr  hat,  etwa  4 Rthlr.;  welches  doch,  Ift 
Vergleichung  z.  B.  mit  Schweden,  noch  immer  ein 
Künftiges  Verhältnifs  feyn  würde.)  VII.  Ueber  die  Cre- 
ditanßalten  ( die  Pommern  haben  könnte,  aber  nicht 
" Das  achte  Stück  handelt  1.  Vom  pommerfchen 
ltu,eJen'  R,er  w'rrt  man  für  die  Geduld  gegen  die 
Bachen  Kenntnffle  im  hiftorifchen  Theile  älterer  Zeiten» 
wo  der  Hr.  Vf.  offenbar  nicht  in  fei  dem  Fache  iff,  und 
gegen  manche  Wiederholung  bekannter  Dinge  aus  dem 
deutfehen  Miinzwefen  diefes  und  des  vorigen  Jahrhun- 
derts, hinlänglich  fchadlos  gehalten  durch  das  inreref- 
l3nte  Detail  der  fchwedifchen  Mlinzopprationen  in 
Pommern  während  und  nach  dem  fiebenjährigen  Krie- 
ge ; wie  nicht  minder  auch  durch  verfchiedene  wich- 
, tige  Bemerkungen  über  die  Auswanderung  des  pom- 
nierlchen  fchweren , und  den  Ein  flu  fs  iesieichtem  frem- 
cm  Geldes.  II.  Von  den  ehemaligen  fSchwed.  Pom- 
mtrlchen)  Entrichtung*  • Commijßonen • Das  Land  nemlich 
war,  ehe  es  an  Schweden  gelangte,  theils  durch  die 
Schwäche  einiger  feiner  eingebohrnen  letzten  Regen- 
ten, theils  durch  den  dreyfsigjährigen  Krieg,  überaus 
verwildert ; befonders  kamen , tagt  der  Hr.  Vf. , unter 
ßogts/av  XIV.  aüerley  arißukratifchc  Grundfntze  auf 
die  nach  feinem  Tode,  wo  man  nicht  zu  beftimmfn 
vermochte,  wer  Koch  oder  Keller  war,  ungehindert 
fortwucherten.  Als  daher  Pommern  durch  den  weßr 
pfal.  Frieden  ein  Eigenthum  der  Krone  Schweden  ge- 
worden war,  fchien  es  nöthig,  eine  neue  Ordnung 
der  Dinge  zu  fchaffen  , und  das  geftöhrte  Verhältnifs 
zwifchen  Haupt  und  Gliedern,  den  veränderten  Um- 
wänden gemäfs,  wieder  feftzufetzen-  Ine  hiezu,  un- 
ter dem  Namen  der  Einrichtung s-  Cornmijßon , ernann- 
ten CommilTarien  erfüllten  awar  die  gehabte  Abficht 
nicht  ganz , doch  eiirigermaafsen:  und  fo  wurden  denn 
fol  he  Commiifionen , fo  oft  der  Staat  entweder  wirk- 
lich kränkelte,  oder  für  krank  genalten  wurde*  zu 
feens  verfchiedenen  Mahlen  im  vorigen  und  jetzi- 
gen Jahrhundert  wiederholt.  Hr.  »•.  R.  erzählt  nun  hier 
ihre  ücfchichte  und  ihren  EiJolg,  und  theiU  die,  in 


der  That,  heilfamen  Inßructionen  der  beiden  neuerten 
Commiifionen  diefer  Art,  nemlich  deren  von  1766  u* 
70,  in  einer  Ueberfetzung  aus  den  fchwedifchen  Ori- 
ginalien mit.  111  Gedanken  über  die  Greifswaldfche  Aka- 
demie in  Anleitung  der  Patr.  Beytr.  V St.  S.  17a  bis 
200 , von  einem  Unbekannten  mit  Noten  eines  Unpar- 
theyifchcn.  Hr.  r.  R.  hatte  im  Vten  St.  feiner  Bey - 
träge,  unter  dem  Titel:  „ Befchuffenheit  unferer  Lan- 
desuniverßtät  **  ein  Bild  von  dem  Zurtande  der  Greifs» 
waldifchen  Univerfität  entworfen,  wodurch  diefe  hohe 
Schule  mehr  im  Lichte  einer  unnützen  Penßonsanßalt , 
als  eines  erfpriefslichen  Lehrinftituts , vorgeftellt  war» 
Diefs  verurfachte  natürlich  auf  Seiten  des  betroffenen 
Theils  Unzufriedenheit  und  Wiederfprueh.  Einer  von 
den  greifswaldiftfhen  Lehrern,  Hr.  IVeigel , erließ 
nicht  nur  „ Ueber  die  Akademie  zu  Greifswald  gegen 
Hrn,  Cammerrath  von  Reichenback  “ eine  eigene  Schrift, 
fondern  die  Akademie  felbft  klagte  auch  bey  ihrem  Canz- 
ler,  dem  Flirrten  von  Hesfenßein , und  bat  zu  ihrer 
Rechtfertigung  um  unpnrtheyifche  Unterfuchung , die 
zwar  erkannt , aber  bis  jetzt,  fo  viel  Rec.  weifs.  noch 
nicht  ins  Werk  gefetzt  worden  ift.  Ehen  dielen  Han« 
del  nun  betreffen  auch  obige  ,,  Gedanken “ über  die  wir 
uns  aber  aller  Erinnerungen  enthalten , weil  ihr  Ge? 
gegenftand  aufser  den  Grenzen  einer  blos  literärifchen 
Beurtheilung  liegt.  Unwillkürlich  ipdelfen  wurde 
Rec.  verlucht  zu  glauben , dafs  Hr.  v-  R.  bey  feinen 
Aeufserungen  und  Urtheilen  über  die  mifsfallende  Uni- 
verlität,  mit  dem  Wum'che  im  Hinterhält  liege,  daß 
ihre  fchönen  ßefttzungen  zu  königlichem  Kammergut 
werden  möchten.  Wäre  nun  aber  diefer  Wunfch  auch 
kein  Patriotifc'ner  Beytr ag,  fo  enthält  doch  die  im  Gaw- 
zen  bisher  angezeigte  Scnrift  des  Guten  und  Nützlichen 
fo  viel » dafs  Rec.  und  mit  ihm  gewifs  auch  andere, 
die  Hoffnung  zu  ihrer  Fortfetzung  fehr  ungern  faj. 
len  laßen. 

% 

PHILOLOGIE. 

Leipzig, b.Crufms:  ATKOSPONOZ  TOT  XAA- 
KIAEQE  AAE5ANAPA,  Lycophronis  Chalcidenfir 
Alexandra  five  (faffandra,  Cum  verfione  et  com» 
mencano  Guil.  Canteri,  paraphrafin,  notas,  iit- 
dicem  graecum,  e fcholiis  auctum,  adjecit,  ac 
praetatus  eft  Henr.  Godofr.  Rcichardus , SchoL 
Grimm.  Coli.  I1L  788.  L1I  u.  13 1»  S.  gr.  8*  (i 
Thh.  12  ggr.) 

Der  Herausgeber,  defsen  Bemühungen  fchätzbar 
und  verdienftlich  find,  befolgte  bey  dlefem  Ab- 
druck im  Ganzen  den  Canter- Potteril'chen  Text,  und 
fand  lieh  nur  feiten  durch  profodifche  Gründe  gedrun- 
gen , davon  abzuweichen.  Der  Text  des  Lycophron 
ift  nicht  fehr  und  nur  in  wenigen  Stellen  verdorben, 
vermutlich,  weil  die  Abfchreiber,  was  fie  nicht  ver- 
ftanden,  defto  l'orgfnltiger  copirten  und  die  unerhörten 
Worte  und  Ausdrücke  mehr  nachmalten  als  nach- 
fchrieben.  Dennoch  giebt  es  einige  Stellen,  die  eine 
Verdorbenheit  des  Textes  verraten,  und  deren  Her- 
ftellung  erft  durch  neue  Handfchriften  zu  erwarten 
Uchu  JL)er  VL  verglich  drey  von  den  vorigen  Her- 
, usgeLern 
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ausgebem  noch  ungebrauchte'  Wittenbergifche  Hand- 
fchriften,  und  erhielt  von  Hn.  Prof.  Matthael  eine 
Collation  einer  Moskauer  Handfchrift.  Sie  find  für 
die]  Kritik  nicht  wichtig  und  erft  im  14  und  I5ten 
Jahrh,  gefchrieben;  aber  gröfser  ift  ihr  Gewinn  für’ 
die  Dichteraustegung  durch  kurze  exegetifche  Scho- 
lien, welche  noch  nicht  gedruckt  waren,  und  von 
denen  Hr.  R.  häufigen  Gebrauch  gemacht  hat.  Wir 
bedauern  nichts  mehr,  als  dafs  es  dem  Herausgeber 
nicht  gefallen  hat,  Tzetza’s  Scjjolien,  die  er  gewiCs 
aus  feinen  Handfchriften  hätte  berichtigter  liefern  kön- 
nen, und  welche  ein  unentbehrliches  Handbuch  für 
jeden  Freund  der  clalfifchen  Literatur  find,  mit  der' 
Ausgabe  des  Lycophron  abdrucken  zu  laßen.  Einer 
berühmten  Handfchrift  der  königlichen  Bibliothek  in 
Paris  N.  2218*,  welche  den  Lycophron  mit  TzetzaJf* 
Scholien  fehr  verbelferc  euthalten  foli , wird  von  Hn. ' 
R.  nicht  gedacht.  * 

Das  Hauptaugenmerk  bey  einem  Herausgeber 
des  Lycophron  muCste  die  Auslegung  feyn,  und  für 
diefen  Zweck  hatte  auch  Hr.  R. , wie  billig,  feine 
Ausgabe  eingerichtet.  Er  hat  den  ganzen  Cunterfdun 
Commentar  obdrucken  laßen , der  mit  Recht  ais  ein 
Meifterftück  einer  einfichtsvollen , gelehrten  und  mit 
fruchtbarer  Kürze  abgefafsten  Erklärung  angefehen 
wird.  Das  Gute,  was  in  dem  Ocean  der  Potterichen 
und  Meurfiusfchen  Anmerkungen  zerftreut  war,  bringt 
Hr.  R.  in  eignen  Noten  bey,  die  meift  grammatifch 
find  und  worin  die  Erklärungen  der  vorigen  Ausleger 
entweder  geprüft  und  berichtigt  werden  oder  uner- 
klärte Stellen  eine  Erläuterung  bekommen.  Canteis 
Prolegomene  und  eine  fehr  forgfältig  gearbeitete  ta- 
bellarilche  Ueberficht  der  Cafiandra  von  Hu.  R.  ift  vor- 
angefchickt.  D>e  Canterfche  Ueberfetzung  ift  beybe- 
balten , und  eine  fummarilche  Angabe  des  Inhalts  von 
Hn.  R, , die  fehr  viel  zur  Aufklärung  des  Texts  bey- 
trägt , läuft  unter  diefem  fort.  In  einem  Worlregißtr 
werden  die  fchwerften  und  dunkelften  Wörter  uber- 
fetzt und  gröfstentheils  aus  den  kurzen  Scholien  der 
Wittenbergifchen  Handfchriften  umfdirieben.  Ein  voll« 
ßändiges  Sachregißer  vernüfst  man  bey  einem  Gedicht, 
wie  diefes,  das  man  vorzüglich  wegen  des  Sachin- 
halts  liefst , fehr  ungern.  Zur  Einleitung  in  Lyco- 
phrons Geift  und  Orakelfprache  hat  der  Vf.  noch  eine 
Nachahmung  von  Lycophrons  Cußfandra  angehängr, 
worin  er  eine  begeifterte  Jungfrau  die  Eroberung  Mag« 
deburgs  durch  Tiily  in  einem  ähnlichen  Tone,  wie* 
Cafiandra  die  Schicklale  Troja “s,  verkündigen  läfst.  So 
glücklich  diefer  Gedanke  auch  ift,  fo  iit  diefer  pro- 
phetifche  Gefang  doch  in  der  Ausführung  weit  unter 
dem  Ideal  von  Dunkelheit  in  der  Sprache,  in  den 
Ausdrücken  und  in  den  Sachen  geblieben , die  Lyco- 
phrons Cafiandra  zu  dem  einzigen  Gedichte  in  feiner 
Art  macht.  Wir  glauben  daher,  man  würde  fich 
leichter  einen  antchaulichen  und  voUftändigen  BegrifF 
von  da«  Geifte  diefes  Gedichts  haben  machen  kön- 
nen, wenn  Hr.  R.  die  von  Hn,  v.  Murr  vor  mehrem 
Jahren  verfuchte  Ueberfetzung  eines  Stücks  aus  der 
Cafiandra  feiner  Ausgabe  beygefugt  hätte« 


In  eitler  langen  Vorrede  werden  die  Urfachen  der 
Dunkelheit  des  Lycophron  ausführlich  und  gelehre 
auseinandergefetzt,  uncl  doch  thut  das  nicht  Genüge, 
was  der  VT.  darüber  beybringt.  Dunkelheit  des.Schrifr- 
ftellers,  fagt  der  Vf. , ift  entweder  eine  natürliche  oder' 
biinftliche.  Jene  ift  fehlerhaft  und  hat  ihren  Sitz  in  ei-' 
nem  dunkeln,  verwirrten  Kopf,  der  feine  vcrworrnen 
Gedanken  nicht  zu  entwickeln  verficht ; diefe  hinge- 
gen kann  zu  gewiflen  Zwecken  von  dem  hellften  Kopfe 
gebraucht  und  gefiiflentlich  nachgeahmt  werden.  Der 
Vf.  unternimmt  es  nun  zu  beweifen»  dafs  dielerftere 
Art  der  Dunkelheit  gar  nicht  bey  Lycophron  ftatt  ha- 
ben könne,  defien  lichvolles  Genie  fchon  aus  zwey 
Anagrammen,  die  er  auf  den  Ptolemaeus  und  die 
Arftnoe  gemacht,  erhelle.  Wir  halten  Lycophrons^ 
Sache  für  fehr  fchtimm,  dafs  der  Vf.  fich  genöthige 
gefeHen,  mit  Canter  feinen  Gefchmack  und  fein' Genie 
auf  .ein  paar  kleine  Producte  eines  verdorbnen  Gc* 
fehmatks  und  einer  kriechenden  Hoffchmeicheley  zu 
gründen,  die  uns  wenigftens  ganz  und  gar  nicht  für 
den  Dichter  der  Cafiandra  eingenommen  haben.  Zwar 
bfclüuptet  der  Vf. , die  Natur  diefes  Gedichts  bringe 
es  mir  fich V dafs  es  ganz  im  dunkeln  räthfclhaften 
Orakelton  abgeial'st  fey  und  fucht  alle  Eigenheiten  der 
Lycophronifchen  Sprache  und  der  Gedanken  defielben 
aus  diefer  Quelle  abzuleiten ; allein  wir  berufen  uns 
getroft  auf  alle  Orakel  und  Weifsagungen  der  foge* 
nannten  heiligen  und  profanen  Dichter , überzeugr, 
dafs  keiner  derielben  an  Dunkelheit,  wo  nicht  der 
Gedanken , doch  des  Ausdrucks  defielben  dem  I.vco* 
phron  gleich  kommt.  Von  diefer!  grofsen  Muitem 
hätte  unter  Dichter  lernen  müden , d3ts  der  propheti- 
fche  Tön  zwar  Unbeftimmtheit  und  Dunkelheit  erlau- 
be, dafs  die  Sprache  der  ßegeifterung  einen  hohem 
lyrifchen  Schwung  vorausletze,  dais  fie  fich  aber 
nicht  in  fchwüitlige  unverftändliche  Worte  verlie- 
ren müfie.  Doch  gefetzt,  aber  nicht  zugegeben,  es 
wäre  der  Orakelfpra  he  ängemeflen , fo  dunkel  und 
zweydeutig  zu  reden , fo  wird  man  nicht  leugnet* 
können,  dals  es  dem  Charakter  eines  Sklaven  nichc 
anftehe,  zu  Anfang  und  zu  Ende  diefes  weiflagendert 
Gefartgs  in  einem  fo  gelehrten , hochtrabenden  und 
dunkein  Tone  mit  feinem  Herrn  fich  zu  unterreden. 
Wät  kann  überhaupt  in  der  Einkleidung  und  der 
Form  diefes  Stucks  verkennen,  dafs  Lycophrons  Genie 
Dunkelheiten  liebte  und  fuchte?  Diefe  Dunkelheit 
wird  dyreh  It.  e pedantifche  Sucht  nach  gelehrter* 
Anfpiejöngen.  äuch  durch  die  feit  Alexander  demGrof* 
fen  herfchend  gewordne  Alexandrinifche  Mundart 
vermehrt.  Durch  diefe  wurde  die  griechifche  Sprache 
mit  einer  {Menge  neuer  und  anders  geformter  Wörter 
und  Wortverbindungen  überladen.  Saumaife  in  ver- 
fchiednen  Schriften,  Valckcnaer  über  Theokrits  Ado- 
niazufen  und.  Sturz;  in  zwey  Abhh.  über  den  Alex- 
anürii.ifrhen  Dialect  haben  das  Eigne  diefer  Sprache 
erläurea  und  Beyfpiele  davon  aus  den  Reiten  der 
Alexandriner  gefammelt.  Ungeachtet  nun  der  Innere 
Werth  des  Gedichts  wohl  nicht,  wie  Hr.  R.  glaubte, 
durch  eine  «ehnmalige  Lectiire,  es  fey  denn  durch 
SeHtftcäufchting  grofser  erfshemen  möchte,  fo  ift  doch 
ft  ft  » a 4 die 
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die  Caffandrä  für  das  'gelehrte  Studium  des  Alter- 
tums. befonders  der  alten  Mythen,  eine  vortreffli- 
che und  an  Ausbeute  reiche  Fundgrube;  nur  möchten 
« ir  den  Werth  derfelben  blofs  auf  den  daraus  zu  er- 
kennenden Geift  des  Alexandrinifchen  Zeitalters  und 
der  gelehrten  Sprache , und  auf  die  fonft  unbekannten 
nwthifchen  Nachrichten  befchränken,  die  Lycopbron, 
aus  altern  Dichtern,  vorzüglich  aus  den  Cyclikem 
entlehnte,  fo  wie  er,  nach  der  mehrmaligen  Verfich- 
rung  feines  geftrengen  Commentators , Tzetza , viele 
Redensarten  dem  AefchyluS,  Euripides  und  Hipponax 
Jamben  abgeborgt  hat. 

Wir  fchlieGsen  mit  einigen  Bemerkungen  über  ein- 
zelne SteUen.  Attica  wird  V.  TI I f.  ’ Axt»;  Ä/.uo^cu 
Airtsvou;  genannt,  Canter  und  Reichend  verliehen  un- 
ter dem  Erdenfohn  den  Erichthonius,  der  ausser  Er- 
de erzeugt  fey  und  Schlangenfufse  gehabt  habe.  Aber 
warum  dachte  man  nicht  vielmehr  an  Cecrops,  von  dem 
Attica  gewöhnlich  benennt  wird,  und  deilen  gewöhn- 
liches Praedicat  SicJvj*}?  ganz  mit  dem  Lycophltönifchen 
Siuef4>5?  übereinllimmt.  Man  vergleiche  Apollodorr, 
Worte  3.  »4,  I von  ihm:  «ur cX*u>v, 

ffuutpu«?  uvSfO<;  kam  dfaxovTO* 

’AtT/xH?  sGxtflhSVffS  7T£MT0?. 

V x 54 f.  wird  von  der  Ceres,  welche  Pelops 
" Schulter  verzehrte , gefagt:  u<rx(x*  eru> 

Ccuffe  t«4>w  , fie  zerftiickt  die  fleilchigten  Theile  und 
begräbt  fie’in  ihrem  Magen,  wie  die  letzten  Worte  er. 
klärt  werden.  ’E rC/uGevaev  will  Hr.  R.  zu  Gunften 
des  Metrum  lefen , welches  uns  unnöthig  fcheint,  da 
die  letzte  Sylbe  in  ’erjjuGeuffS  wegen  des  darauf  fol- 
genden harten  Confonans  lang  gebraucht  werden  kann. 
Siehe  Clark  ad  11.  <*,  St.  Dafür  hätte  eine. alte  Lesart 
<bxeM  ihr  angemerkt  zu  werden  verdient.  Vgl. 

Sylbürp  ad  Etyinel.  M.  h.  v.  Schneider  bemerkt  Ana- 
le^ p.  74Sf-.  daisdiefe  Lesart  auch  Mdctius  de  nat.  ho- 
minis vor  Augen  gehabt  iu  haben  fcheine.  Ift  dies 
die  ächte  , wie  Ge  denn  allerdings  gelehrter  ift,  fo 
wäre  das  Wort  wohl  nicht  vom  Bauch  der  Ceres, 
fondern  von  einem  wirklichen  Grabhügel  zu  verliehen, 
und  wäre  der  gelehrtere  Ausdruck  für  das  ge- 

meine tjjuSoc,  tumulus.  Wir  fügen  dlefer  gleich  eine 
andre  Stelle  von  dem  Agamemnonifchen  Grabe  V.  335- 
bey,  vor  welchem  Priamus  umgebracht  worden.  Da' 
Pnamus  vor  dem  Altar  des  Zeus  Herkeios  fiel , Jupi- 
ter aber  unter  dem  Namen  Agamemnon  irgendwo  ver- 
ehrt worden  feynfoll,  (Vgl.  über  V.  1123),  fo  ver- 
liehen die  Ausleger  hier  unter  rvu9o;  r A yxpspvovoi; 
tumuluf  S.  aru  Agamemnonis , dielen  Altar  des  Jupiter 
felbft.  Wir  geben  zu  bedenken , ob  es  nicht  noch  ge- 
lehrter, folglich  Lycophrons  würdiger  wäre,  wenn 
man  Agamemnon  hier  im  eigentlichen  Sinn  nähme, 
fo  dafe  der  Vergleichungspunkt  blos  darin  läge,  dafs 
Priamus  vor  feinem  Hausaltar,  folglich  in  feinem  eig- 
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nen  Pallail , wie  Agamemnon , alfo  gleichfam  vor  dem 
Agamemnonifchen  Heerd  oder  Altar,  umgekommen. 

V.  216 — 18  Caflandra  fieht  die  Griechen  über 
da?  Meer  herüber  kommen.  Ich  fehe,  ruft  Ge  aus, 
Z/rsffÄV  oXtuuuv  xaxwv,  'Lvgo'jcrxv  cUxu/j  hxtu^oi^oucjcv 
itxt {>1  Asivx;  «jreiXa;  xai  7TVfi<p\sxTovt;  GteGxf.  — 
überfetn  Canter  durch  catcna.  Latenam  dicit 
claffem  Graecorum  per  mare  adver.tantem.  Allein  die 
ganze  Schilderung  zeigt , dafs  er  die  Flotte  mit  grof- 
fen  Schlangen  vergleicht , die  fich  in  grolsen , furcht- 
baren Windungen  über  das  Meer  herüber  wälzen  und 
Troja  mit  Tod  und  Verderben  bedrohen.  Vielleicht 
dachte  er  an  die  beyden  grofsen  Schlangen , die  von 
Tenedos  ans  Geilade  von  Troja  kamen.  ift 

Spira , orbis , volumen. 

V.  549  tadelt  der  Herausgeber  die  Auslegung  des 
Worts  «*.:{>>}  bey  den  alten  und  neuen  Lexicographen, 
die  es  für  inventio  fchlechthin  nehmen  , und  fuhrt  dea 
Beweis  aus  zwey  Stellen  des  Lycophron . dafe  es  Er- 
werb oder  Gewinn  durch  Liß  oder  FtrfchlagenheU  bedeu- 
te. Wir  wünfehten , er  wäre  zu  der  homeril'chen 
Quelle  felbft  zurück  gegangen,  wo  immer  von 

Gewinn  durch  Verkauf  des  entwendeten  Guts  gebraucht 
wird.  Was  der  Vf.  über  die  beiden  Stellen  in  Lyco- 
phron fagt,  wollen  wir  näher  beleuchten.  V.  1394. 
fey  es  gebraucht  de  modis  vitae  fußentandae , ad  quos 
reperiendos  magna  follertia  ingenii  requiritur,  ut  va- 
rietas  exfißat . Die  letzten  Worte  verliehen  wir  nicht 
Die  Steife  handelt  von  der  Maeftra,  EriGchthons  Toch. 
ter,  welche  durch  den  Gewinn  (*X<$>> j),  den  Ge  daraus 
zog , dafs  Ge  Geh  in  alle  Thiergeftalten  wandelte  und 
auf  diefe  Art  mehrmals  von  ihrem  Vater  verhandelt 
werden  konnte,  EriGchthons  unerbittliche  Efeluft  be- 
friedigte. Hier  wird  alfo  ganz  im  Homerifchen 
Sinn  genommen.  Allein  in  der  andern  Stelle  V.  $49 
meint  Hr.  R. , emifie  offenbar  raptus  heifeen, 

und  fucht  diefe  mit  jener  Bedeutung  zu  vereinigen. 
Wir  glauben  dagegen , dafe  die  erftere  Bedeutung  auch 
In  diefer  Stelle,  und  zwar  befler,  als  die  von  Canter 
in  der  Ueberfetzung  ausgedrückte  und  von  R.  gebil- 
ligte, Statt  finde.  Leucipps  Töchter  waren  Aphareus 
Söhnen  verfprochen.  Die  Dioscuren  aber  raubten  fie 
für  fich , ohne  dem  Vater  dafür  Gefchenke  darjubrin- 
gen.  Darüber  entftand  zwifchen  Aphareus  Söhnen 
und  den  Dioscuren  ein  Streit.  Die  Aphariden  fuchten 
die  Hochzeit  und  den  Raub  (yx/xou ? rt  von 

den  Mädchen  abzuwenden  ei\<pqf  r>j(  cftSyeJrou  S/h> jr. 
Bezog  fich  hier  ct\<p>j  auch  auf  den  Raub,  fo  war  der- 
felbe  Gedanke  zweymal  hinter  einander  wiederhohlt. 
Da  nun  dxept}  überdies  nirgends  Raub , wohl  aber 
den  durch  Raub  gemachten  Gewinn  andeutet,  fo  ift 
es  viel  natürlicher  fo  zu  verliehen:  fie  kämpften  mit 
den  Dioscuren  wegen  des  Gewinns , den  diefe , ohne 
iStcv  zu  bezahlen,  gemacht  hatten.  Der  Belitz  der 
Mädgen  wird  als  ein  Gewinn,  angefeften. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

i Edinburgh,  b.  Dickfon,  u.  London,  b.  Cadell : 

* Transnctions  of  the  Royal  Society  of  Edinburgh. 
Vol.  I.  P.  I.  Uiftory  of  the  Society.  109  S.  ‘P.  II. 
Papers  read  before  the  Society.'  1)  of  the  Phyfi- 
■ cal  Clafs.  336  S.  2)  of  the  litcrary  Clafs.  209  S.  4. 
i-?S8-  m.  K.  (8  Rtl,lr*  8 gr' •) 

Edfribnrg  hat  fchon  in  der  erftcn  Hälfte  des  gegen- 
wärtigen Jahrhunderts  gelehrte  Gefellfchaften  ge- 
habt. 1731  wurde  die  dafigemedicinifcbeGefellfchaft 
geftifter,  welcher  wir  die  bekannten  medirinifchen  Ver- 
rucht: zu  danken  haben.  Aus  ihr  entftand  1739  nach 
Einern  von  Maclaurin,  Profeflor  der  Mathematik,  ent* 
tvorfnen  Plane  die  philofophifche  Gefellfchaft , deren 
Arbeiten  durch  die  Rebellion  im  J.  174S,  und  nachher 
durch  den  Tod  ihres  Stifters  unterbrochen , und  erft- 
1^52  wietler  angefangen  wurden.  Sie  hat  ihre  Abhand- 
lungen feit  1756  unter  dem  Titel:  Effays  and  Ohjerva- 
tiont.  phtfftcal  and  litcrary  hcraitsgegehen.  Sie  Ichien 
Nachher  einige  Zeit  lang  einzufchlafen , kehrte  aber 
durch  den  Eifer  ihres  Praudenten.des  berühmten  II.  Ho- 
nte, LordKflimeraufceimtnterr,  feit  1777  mit  erneuerter 
Thätigkeitzu  ihren  Befchaftigungen  zurück.  I7g2wurde 
bey  einer  Zufammenkunft  der  Edinburgifchen  ProfelTo- 
ren  auf  Antrag  des  D.  Robertfon,  Präfidenten  der  Uni- 
verfitär,  befchlolTen,  den  König  um  Genehmigung  zur 
Stiftung  eines  neuen  Inftituts  unter  dem  Titel  der  könig- 
„ liehen  Edinburgfcheji  Societat  zu  bitten.  DerKönig.ge- 
währte  dicfesüefuch  in  einer  Stiftungsurkunde  vom  29 
März  1733.  Die  Gefellfchaft  hat  fick  in  zwey  Claflen, 
eine  phyfifche  und  eine  literarifche,  getheilt,  von  wel- 
chen jede  vier  Präfidenten  und  zwey  Secretarien  hat,  und 
ihreZufammenkgnfrcbefonders  hält.  Die  allgemeinen 
Gefchafte  der  Gefellfchaft  aber  werden  von  einem  Präfi- 
denten (dem  Herzog  von  Ruecleugh,  welcher  auch  allein 
diedemerften  Band  der  Gefellfchaftsfchriften  vorgefetz- 
te Dedication  an  den  König  unterfch rieben  bat),  zweyVi- 
ceprafidenten,  zwölf  Beyfitzern,  einem  Generalfecretair, 
und  einem  Scharzmeifter  dirigirt.  Die  Mitglieder. find 
thcilsbrittifcherelidircndc  oder  nicht  refidirende,  theils 
fremde  ordentliche  oder  Ehrenmitglieder.  Nebft  diefen 
Nachrichten  enthält  die  Gefchichte  der  Societat,  welche 
den  crlten  Theil  des  gegenwärtigen  Bandes  ausmacht, 
einen  kurzen  Auszug  aus  den  Vorlefungen  der  Mitglie- 
der, befonders  aus  denjenigen,  welche  in  dem  zweyten 
Theil  nicht  mit  abgedruckt  find.  Ans  diefen  wollen  wir 
einige  ausheben ; Ruffel  bereitete  eine  gute  Talzfau- 
rc  Spiefsglasauflöfung.  indem  erdie  überBraunftein  de- 
ftillirte,  und  hiedurch  dephlogiftifirte  Salzfaure inDampf* 
' A.  L.  Z.  xygi.  Erjler  Band. 


gellalt  in  eine  Vorlage  übergehen  liefs , in  welche  er  ge1- 
pülvertes  rohes  Splefsglasgefchüttet  hafte.  Dieerhalt- 
neAuflöfung  hätte  alle  Eigen  fchaften  der  Spicfsglasbut- 
ter,  und  das  daraus  gefällte  Algarothspulver  war  zur  Zu- 
bereitung des  Brechweinftcins  nach  der  Vorfchrift  de«' 
Edinburger  Apothekerbuchs  fehrgut  zu  gebrauchen.  (M. 
f.  N.  Engl.  Dispenfatorium  3 Th.  S.  226.  229.)  Roebuck 
vom  Reifen  des  Korns.  Nach  feinen  Verfuchen  wurde 
dartelbe  durch  die  Kälte  (im  Ortober)  nicht  gehindert. 
Lord  Dundonald  von  der  Reinigung  des  Kocbfalze^.  Sie 
gelingt  nach  feinen  Verluchen  am  heften  und  leichterten, 
wenn  man  das  zu  reinigende  Kochfalz  in  ein  kegelförmi- 
ges an  flrincr  unterwärts  gekehrtenSpitze  mit  einem  klei- 
nen Loche  verfehenes  Gefiifs  thut,  und  darauf  eine  fie- 
dendheifse  gefättigte  Kochfalzauflöfung  giefst.  Diefe 
nimmt  aus  dem  Kochfalz,  worauf  fie  gegoifen  wird,  das 
falz  - und  virriolfhurehaltige  Bitterfalz  infich,  und  trö- 
pfelt mit  demfelben  verinifrht  unten  ab.  Anderfons  Vor- 
schläge zur  Anwendung  des  gegofsnen  Eifens  zu  ver- 
fchiednen  Ahlichten.  Mühlfteine  aus  kleinen  Stücken 
von  Ziegeln,  welche  man  durch  gefdimolznesEifen  zit- 
fainmenkittet : Quadern  aus  gegoltenem  Eifen  ftatt  ge- 
hauener Steine  zum  Brückenbau  und  andern  Gebäuden, 
wo  man  grorse  und  dauerhafte  Schwibbögen  anbringen 
mufs  etc.  Rec.  weifs , dafs  man  vor  nicht  gar  langer 
Zeit  in  Cornwallis  wirklich  eine  folche  Brücke  angelegt 
hat.  A.  Ouncan  fand  die  Vitriolfaure  mit  Kraufemünz- 
wafler  bey  einem  hartnäckigen  Schlucken  frhr  heilfam. 
Blaue  Befchreibung  eines  Orkans  auf  der  Infel  Barbados 
1780.  Mehr  als  3000  Mcnfchen  verloren  dabey  das  Le- 
ben ; er  hatte  aber  auch  doch  die  gute  Wirkung,"  dafs  der 
Hafen  der  Infcl  dadurch  befler  und  tiefer,  uriTl  die  Luft  ge- 
funderwurde;  wiedenn  auch verfchiedne Krankheiten, 
vornemlich  Rauchflüfle,  Pleurelwn  und  Lungenfuchten 
dadurch  geheiltwurden.  IV.  Sinellie  über  den  Inftinct. 
Der  hier  gegebne  kurze  Auszug  erregt  Verlangen  nach 
dem  gröfsern  Werke  über  diefen  Gegenftand,  welches 
der  Vf.  verfprochen  hat.  Auf  diefe  kurzen  Anzeigen  fol- 
gen die  Lebensbefchreibungen  einiger  vcrltorbnen  Mit- 
glieder der  Gefellfchaft:  des  D.  l.otliian,  dcsSir Georg 
Clerk- Maxwell  Bt.  und  des  D.  M.  Steu  art.  Den  Befehluft 
der  Gefchichte  macht  auf  14  Seiten  das  Verzeichnis  alter 
Mitglieder  drt  Gefellfchaft. 

Dererftc  unterden  vollftändig  abgedruckten  Aufta- 
tzen  der  phyfikalifchen  Clafle  ift  eine  Abhandlung  von 
D.  J.  Walker  über  die  Bewegung  des  Saftes  in  den  Bäu- 
men. Er  wählte  zu  feinen  Verfuchen  Bäume,  welche 
im  Frühjahr  thränen,  und  fand,  dafs  derSaft  zuerft  nächft 
der  Wurzel  ausftiefst,  nach  und  nach  aber  errt  höher  hin- 
auf, und  endlich  bis  zu  den  Spitzen  der  Zweige  ftei'n* 
je  nachdem  die  Witterung  mi  Frühjahr  kalt  oder  wann 
Oooo  ift; 
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jft;  dafs  er  nie  abwärts  ft eigt,  dafser  weder  in  der  Rin- 
de noch  im  Marke,  fondem  nur  im  Holzeundzwifchen 
diefemundder  Rinde,  und  in  jungen  Zw  eigen  amleich-* 
teilen  und  freycften  fich  bewegt ; dafs  eben  deswegen 
die  Endknospen  an  den  Spitzen  der  Zweige  zuerft  lieh 
entwickeln;  dafs  die  Wärme  zwar  eine  viel  vermögen- 
de, aber  doch  nicht  einzige  , Urßiche  des  Steigensdes 
Saftes  iß,  fondern  dafs  auch  andre grofsentheils unbe- 
kannte Urfachen  mitwirken;  dafs  das  Mark  nicht,  wie 
Liane  glaubte,  von  der  Rinde,  fondern  von  dem  Holze, 
genährt  wird.  Dem  allen  ungeachtet  leugnet  der  Vf.  die 
Exiftenz  eines  Kreislaufs  in  den  Pflanzen  nicht  gänzlich, 
fondern  nur  mit  Einfchränkung  auf  den  Zeitraum  zwi- 
fchen  dein  erften  Thränen  der  Bäume  und  der  Entwick- 
lung des  Inubes,  und  vermuthet  nach  einigen  Verfuchen, 
dafs  fpäterhin,  wenn  der  Baum  nun  ganz  belaubt  iß,  der 
Saft  einen  ganz  andern  Weg  nehme,  und  nach  andern 
Gefetzcn  bewegt  werde.  2)  ^James  Huttons  Theorie  des 
Regens.  3)  y.  Platjfair  von  den  Urfachen,  welche  auf 
die  Genauigkeit  barometrifcherMelfungcn  Einflufs  ha- 
ben. 4)  IV.  Greenfield,  von  der  Anwendung  negativer 
Gröfsen  hey  der  Auflö/ung  verfchiedner  Probleme  durch 
algcbraifche  Gleichungen.  5)  P.  IVitfons  Verfuche  und 
Beobachtungen  überden  hohen  Grad  von  Kalte,  welcher 
mit  der  Niederschlagung  desRauchfrofls  aus  heitrer  Luft 
■verbunden  ift.  Ohne  fehr  umftändlicbe  uncj  für  die  Gren- 
zen einer  Reccnfion  allzuweitläuftige  Auszuge  würde  es- 
uns  nicht  möglich  feyn,  unfern  Lefern  die  Refultate  die- 
fer  vier  Abhandlungen  initzutheilen.  6)  ff-  Grieve  von 
der  Bereitung  eines  Getränks,  welches  die  Tatapn  Kou- 
mifs  nennen,  und  delfen  mediciuifchem  Nutzen.  Die 
Totarn  bedienen  fich  zur  Bereitung  diefes  Getränks  der 
frifchen  Stutenmilch,  welche  fie  mit  einem  fechftenTheil 
Walter  verdünnen.  Um  diefelbeinGährung  /.u  bringen, 
fetzen  fie  einen  achten  Theil  ganzdurchgeftuerte  Kuh- 
milch, oder  wenn  fie  Schon  Koumifs  bereitet  haben,  ein 
wenig  von  diefem  zu.  Das  Gefafs  wird  fodnnn  mit  ei- 
nem dicken  T uche  bedeckt,  und  an  einen  mäfsig  warmen 
Ort  gefetzt.  Binnen  dieferZeit  wird  die  Milch  Sauer,  und 
es  Sammelt  fich  oben  auf  eine  dicke  Materie.  Man  rührt 
nunmehr  mit  einein  Stöfsei  alles  durch  einander,  wie 
•wenn  man  Butter  machen  wollte,  bis  das  Dicke  recht  ge- 
nau mit  der  dünnen  Flüfligkeit  vermifcht  ift.  Man  läfet 
fie  wieder  24 Stunden  ruhig  ftehen,  und  wiederholt  das 
Rühren  oder  Schlagen,  bis  eine  ganz  gleichförmige  Flüf- 
figkeit  daraus  wird ; und  fo  ift  denn  der  Koumifs  fertig, 
welcher  einen  aus  füfs  und  fauer  gemifchten  Gefchmack 
haben  mufs.  Man  hebt  ihn  in  ledernen  Schläuchen  auf, 
und  Schüttelt  ihn  jedesmal  um,  wenn  davon  getrunken 
werden  foll.  Wenn  er  wohlverwahrt  an  einem  kalten 
Orte  fleht,  fo  hält  er  fich  wohl  ein  Vierteljahr  und  drü- 
ber. In  einigpn  Gegenden  verfahrt  man  hey  der  Berei- 
tung etwas  anders , und  braucht  zum  Gährungsmittel 
Laab  von  I ammermagen  oder  Sauerteig  von  Roggen- 
roohl.  Man  kann  auch  aus  Kuhmilch  Koumifs  bereiten, 
w io  Oferetskowsky  bewiefen  hat.  . Diefes  Getränk  ift 
leicht  verdaulich,  und  doch  fehr  nahrhaft.  Darum  wer- 
den die  Baschkiren,  welche  zu  Ende  des  Winters  Sehr 
mager  find,  ira  Sommer  fett  and  ftark,  wenn  fie  wiedep 
^pumifs  tiiakeu  können.  J).  G.  feiueibtihw  auch  faul* 


nifswidrige,  herzftarkende  und  fonifche  Kräfte  2u.  Er 
heilte  in  Rufuland  eine  vcnerifche  Auszehrung,  eint 
fchwerc  Nervenkrankheit , eine  anfangende  Lungen-; 
fucht,  und  eine  durch  langwierige  Eiterung  entftandne 
Auszehrung  lediglich  dadurch,  dafser  die  Patienten  ge- 
raume Zeithlofs  von  Koumifs  leben  liefs.  Er  glaubt, 
dafs  eben  diefe  Heilmethode  auch  in  verschiedenen  an-, 
dern  Krankheiten  nützlich  feyn  würde.  7)  Th.  FJliot 
Vfcrbelferung  der  Methode , die  beobachtete  Entfernung, 
des  Monds  von  der  Sonne  oder  von  einem  Fixftrrn  zu  re- 
ctificircn.  8)  Th.  Fleming  Nachricht  von  einer  merk- 
würdigen Aufwallung  des  Waffe rs  im  Loch  Tay,  einem 
Landfee  bey  dem  Dorf  Kenmore  in  Schottland.  Man  be- 
merkte diefe  ungewöhnliche  Bewegung,  welche  einer 
Ebbe  und  Fluth  glich,  und  in  entgegengefetzten  Rich- 
tungen erfolgte.  feehsTage  nach  einander,  befonders 
aber  am  erften  Tage  hey  ganz  heiterer  Witterung  und 
vollkommner  Windftille.  9)  Zehnjährige  Witterungs- 
beobachtungen zu  Branxholm  angeftellt,  und  von  dem 
Herzog  von  Buccleugh  mitgctheilt.  10)  Hutton  The- 
orie der  Erde;  Sic  ift  im  Ganzen  nicht  neu,  aber  mit 
Scbarffinn  atifgeführt.  Manche  Lücken  und  übereilte) 
Schlüffe  hat  lic  mit  allen  andern  bis  jetzt  erfuudnen  Geo- 
genien  gemein.  Der  Vf.  fucht,  zum  Theil  mit  neuen  oder 
doch  neu  geordneten  Gründen  zubeweifen,  dafs  alles  fe- 
fte  Land  und  alle  Infein  auf  der  Oberfläche  unfrer  Erde 
aus  dem  Otean  emporgeftiegen  find,  dafs  die  innere  Hi- 
tze der  Erde  fuwohl  das  fefte  Land  iu  die  Höhe  gehoben, 
als  auch  den  'Mafien,  welche  die  Erdrinde  ausmachen, 
ihre  Dichtheit  gegeben  hat,  dafs  aber  das  Alter  unfrer 
gegenwärtigen  Erdoberfläche  eben  fo  wenig  als  ihre 
künftige  Dauer  bis  zu  einer  ahernialigenRcvolution  nach 
fichern  Datis  beftimmt  werden  kann.  1 1)  0.  liobifon  auf 
Beobachtungen  gegründete  Boftiimnung  der  J^iufbabn 
und  Bewegung  des  Uranus.  12)  Witterungsbeobachtun- 
gen von  Macguu  an. 

Die  AulTätze  dcrlitcrarifchen  Gaffe  fludfehon  unter 
folgendem  Titel  ins  Deutfche  überfetzt : 

Güttingen,  b.  Vandenboek  u.  Ruprecht:  Philofoph. 
u.  hiftor.  Abhandlungen  der  königl.  GefeUf  haft  der 
Wiffenfchaften  zu  Edinburgh.  Aus  dem  Englifchen 
überfetzt.  Mit  Anmerkungen  und  Zufätzen  heraus- 
gegeben von  Johann  Gottlieb  Buhle , Prof,  der 
Philofophie  zu  Göttingen.  1789.  240  S.  gr.  8- 
Diefem  Unternehmen,  die  philofophifchen  und  bifto- 
Schcn  Abhandlungen  der  Edinburger  Societät  von  der 
pbyfikalifchen  zu  trennen,  ift  beflerer  Fortgang  zu  wün- 
feben,  als  das  ähnliche  Unternehmen  gehabt  hat,  eine 
Ueberfetzung  der  hißoire de l'Academie  des  Infcriptions  fo. 
zu  liefern,  dafs  die  Abhandlungen  in  verfchiedne  Claden 
gebracht  würden,  wovon  wir  die  zwey  einzigen  Bände, 
die  1781  und  1782  davon  erfchienen  lind,  mit  wahrem 
Schmerzen  vor  uns  liegen  fehen.  Vielleicht  hat  indclfen 
das  gegenwärtige  Unternehmen  mehr  Glück ; 'zumal  da  • 
die  Abhandlungen  felbft,  theils  durch  ihre  Gegenftände, 
theilsdurch  die  Art  des  Vortrags,  nicht  blofs  für  Kenner, 
fondern  auch  für  Liebhaber,  viel  Anziehendes  haben. 

Die  erfte  Abhandlung  , welche  mit  ungemeinem 
Scharflinn  und  üeletuftunken  abgefaüt,  «ad  vielleicht  . 

die 
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die  wichtige  in  der  gegenwärtigen  Sammlung  ift , ift 
Allan  Maconttnchies,  Advoc.  und  Prof,  des  Staatsrecht 
zu  Edinb.,  l/erfuch  über  den  Urfprung  und  die  Bildung 
der  Europäifchen  Regierungsformen.  (S-  I — 122.)  Die 
Abhandlung  hat  zwey  Abteilungen , und  jede  Abthei- 
lung zwejr  Abfchnitte.  Die  crfte  begreift  die  Periode  von 
der  Eroberung  des  abendländifchen  Reichs,  und  handelt 
„ im  erften  Abfchnitt  von  der  Regierungsfornf  der  deutschen 
Elationen  in  ihren  urfprünglichen  IFohnfitzen.  Die  be- 
nachbarten Stamme  der  alten  Deutfchen  hatten  immer 
einen  gemeinfchaftlichen  feflten  Platz  ( pagus ),  wo  fie 
ihr  Eigenthum  in  Sicherheit  bringen,  und  (ich  zu  Berath- 
fchlagungen  verfamincln  konnten.  Die  Stämme,  die 
zu  einem  folchen  Pagus  gehörten,  wählten  fich  ein  Ober- 
haupt auf  Lebenslang*  und  nach  demfeiben  gewöhnlich 
einen  aus  feiner  Familie.  Die  Häupter  der  einzelnen 
Stämme  waren  feine  Rnthgeber.  Bey  bevorftehendem 
Kriege  wählten  fich  mehrere  pagi  ein  gemeinfchnftliches 
Oberhaupt.  Die  verbundenen  Pagi  ftellen  dann  Contin- 
gente,  und  das  Land  erhält  alfo  kriegerifche  Abtheilun- 
gen. Das  Oberhaupt  konnte,  wenn  das  Bündnifs  lang 
dauerte, endlich  Oberhaupt  (König)  auf  Lebenslang  wer- 
den. Die  principes  pagorum  waren  ihm,  was  die  Häu- 
pter der  Stämme  dem  Haupte  jedes  Pagi  waren,  Rathge- 
ber. Nicht  nur  mehrere  Pagi,  fondern  auch  mehrere  No- 
rton** konnten  lieh  auf  folche  Weife  verbinden  ; die  Sue- 
ven  thaten  das  wirklich.  Bey  Verfanmlu  ngen  erleb  Jenen 
die  fämmtlichen  Krieger;  ihr  Oberhaupt  und  feine  Rath- 
geber in  der  Mitte.  Diefe  deiiberirren,  die  Krieger  ent- 
fehieden  durch  Zeichen  des  Beyfalls  oder  des  Wider- 
fpruchs.  In  (liefen  Verfammlungen  wurde  auch  über  C a- 
pttalverbrechen  gerichtet,  an  welche  fich  einzelne  Perfo- 
nen  aus  Furcht  vor  der  Rache,  nicht  leicht  wagen  durf- 
ten. Itr  gerichtlichen  Sachen  hatten  die  Oberhäupter 
(Könige)  nicht  die  Fällung,  fondern  nur  den  Ausfpruch 
und  die  Ausführung  des  Unheils.  In  politifchen  Angele- 
genheiten hatten  fie  das  Recht,  die  jährlichen  W'ohnplä- 
tze  der  Stamme  anzuordnen.  Im  Kriege  hatten  fie  die 
Leitung  der  Operationen.  Die  Entfcheidung  des  Kriegs 
oder  Friedens  hieng  von  dem  Volke  ab.  Einzelne  Perfo- 
nen  waren  indefien  lehr  unabhängig.  Sie  konnten  ohne 
die  Einwilligung  des  ganzen  Stamms  oder  Volks  kleine 
Kriege  anfangen,  und  übten  alfo,  als  fie  einmal  Eigen- 
thum hatten,  eine  Art  von  Souveränität  in  ihren  Befi- 
tzungen  aus.  Das  Eigenthum  wurde  dann  auch  ange- 
wandt, fich  Anhänger  zu  verfchaften.  So  erwarben  lieh 
die  Oberhäupter  ihre  Comites.  (Diefe  Comites  vergleicht 
der  Vf.  nicht  glücklich  mit  den  Leieres  und  ijTreK  der  rö- 
mifchen  und  fpartanifchen  Könige.  Diefe  Könige  zogen 
diefelbeo  nicht  durch  Freylieit  an  fich,  fondern  der  Römi- 
fche  legte  fich  Celeres  aus  Autorität  bey,  der  Spartani- 
sche, der  nicht  einmal  freygebig  feyn  konnte,  bekam  die 
finrt/c  von  dem  Staat.)  Im  2.  Abfchnitt  wird  die  Behau- 
ptung, dafs  die  lehenmäfstge  Subordination  und  der  erbli- 
ehe Adel  fchon  in  den  Wäldern  Deutfchlandszu  Haulege- 
wefen,  dafs  alfo  die  Europäifchen  Regierungsverfalfun- 

Sn  urfprunglich  (iTtflt.kratifch  .ewelcn  l’eyn,  fehrlcbarf- 
nig  widerlegt  Die  Deutfchen  erkannten  keine  höhe- 
re ClalTe  von  Menfcben,  als  die  mit  ihnen  verwandten 
Häupter  ihrer  Gefthlcchter.  Hie  Verdi enite  und  Vorzü- 


ge der  Ahnen  warfen  aber  freyljch  ohne  Zweifel  einen 
Glanz  auf  ihre  Nacbkommcnfchaft.  Auch  mögen  häu- 
fig den  Söhnen  die  Würden  ihrer  Väter  ertheilt  worden 
feyn : und  die  Curaites  der  Könige  erhielten  grofse  Vor* 
rechte,  Beleidigungen  gegen  fie  wurden  fchärfer  bell ra ft» 
als  Beleidigungen  gegen  andre.  Mit  derZeit  roafsten 
fich  dann  bey  unculti  virten  Völkern  die  Gefchlechter,  die, 
ihre  Genealogien  erhalten  hatten,  einen  Grad  von  Supe- 
rioritat  an  ; - in  reichern  Ländern  verfebaifit  der  Reich- 
thum den  Qel’chlechtern  Vorzüge.  Bey  der  Unvollkom- 
menheit der  Gefetze  führten  liein  die  Verfulfung  eine  of- 
fenbare Tendenz  zur  Biiduug  des  Patricierflandes  ein, 
ohne  dafs  jedoch  eine  abfolute  Trennung  der  Stande  noch 
Stattgefunden  hätte.  — Der4te  Abfchnitt  der  2ten  Ab- 
theilunghandelt von  den  Gesetzgebungen  der  deutfchen 
Nationen  in  den  erften  Jahrhunderten  noch  ihrer  Nieder- 
lajfung  in  den  romifchen  Provinzen.  Bey  den  Eroberun- 
gen derfelben  mufste  fich  der  Anführer  grofsen  Einfluß» 
erwerben,  fein  Amt  mufste  fich  verlängern,  mufste  kö- 
niglich.werden.  Die  verbündeten  Stamme  blieben  je- 
doch  ihren  alten  Einrichtungen  treu.  Das  eroberte  Land 
wurde ajftv  wie  das  alte,  inpagos,  Hunderte  und  Zehn- 
te verthcilt.  So  werden  auch  die  alten  miiitärifchen 
Volksv  crlammlungen  noch  gehalten:  und  da  Uebung  in 
den  VS  affen  zur  Behauptung  der  Eroberungen  nöthig 
war,  lo  bekam  der  König  das  Recht,  des  Jahres  einmal 
die  Nation  zu  einer  Generalmulterung  zufainmen  zube- 
rulen. Hier  fcheintder  Köuig  mit  den  Häuptern  derStäm- 
me  ßerathfehiagungen  gehalten  zu  haben.  Was  fie  be- 
fdüolfen,  billigte  das  Volk  wohl  raeillcns,  mag  es  aber 
auch.  bisweilcn-verworfcn  haben.  Die  Gewalt  des  Kö* 
nigs  wurde  unterftützt  und  vergrofsert,  1)  durch  feineCo- 
mites,  2)  durch  die  Begriße  der  überwundnen  Römer  von 
der  königlichen  Macht,  Begriffe,  die  fich  in  den  Formen 
der  öffentlichen  Gefchafte , die  raeiftens  von  ihnen  ge- 
führt wurden,  äufserten ; 3)  dadurch,  dafs  dem  König 
nach  Austheilung  des  eroberten  Landes  grofse  Stücke  da- 
von übrig  blieben,  wodurch  er  der  reichlle  Eigentümer 
wurde,  fein  Getolge  gröfser  machen,  und  reichlich  be- 
lohnen konnte.  Auch  die  untergeordneten  Häupter  be- 
kameu  fo  viel  Eigentum,  dafs  fie  durch  Verfchenkun- 
gen  ihr  Gefolge  vergröfsern  konnten,  wobey  die  natürli- 
che Bedingung  auf  der  einen  Seite  Schutz,  auf  der  an- 
dern Dienitleiituiig  iin  Kriege  war ; gefeUlichesAnfehen 
aber  hatte  diele  Verbindung  wohl  noch  nicht.  Das  Ge- 
folge (die  Beneßaarii ) erhielt  alfo  befondere  Verbind- 
lichkeiten gegen  das  Oberhaupt,  mufste  es  auch  zutden 
Verfammlungen  begleiten,  ohne  dämm  in  den  Rath  de* 
Königs  und  der  Oberhäupter  gezogen  zu  werden.  Die 
Verfalfung  der  eroberten  romifchen  Städte  bewirkte  wohl 
keine  wefentlicke  Neuerung  in  der  deutfchen  Verfalfung,« 
da  lie  lelbft  viel  ähnliches  mit  diefer  hatte;  eine  gröfsere 
Aenderung  wurde  durch  die  Bekehrung  zum  Chrißen- 
thum  verurfacht.  Seit  derfelben  verrichteten  die  Bijcho- 
Je  und  Aeüte  die  religiöfen  Gebräuche  bey  den  Verfamm- 
Jungen,  die  foult  die  Oberhäupter  verrichtet  hatten,  nah- 
men dadurch  Theil  an  ihrem  Range,  und  erhielten  durch 
die  Ucberlcgenheit  ihrer  Einlichten,  durch  die  geheilig- 
te Würde,  durch  ihren  Einflufs  auf  das  Volk,  Antheilaa 
den  ßerathfchiagungcQ , und  präüdirten  bey  denfelben 
0,  000  a ue- 
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rieten  «1er  weltlichen  Obrigkeit.  Die  niedere  Geiftltch -> 
I (eit  gehörte  unter  di«  übrigen  freyrn  Männer ; wurde 
• eher  allmählig  von  Kricgsdienften  befreyt  und  ausge- 
Xchloffen.  Diefe  Behauptungen  werden  durch  die  fpä- 
terö  Nachrichten  von  den  Reichstagen  verfchiedener 
Nationen  beftätigt,  uud  daraus  gefchloffen,  dafs  die 
europäifchen  Reichstage  uriprünglich  Nationalverfamm- 
^ lungen  der  Krieger,  und  die  Promnziallandtage  Verfaram- 
lungen  der  Krieger  jedes  Diftricts  waren.  — Im  2ten 
Abfchnitt  unterfucht  dej?  Vf.  i)  wer  die  rathfcliUigenden 
Mitglieder  bey  den  europäifchen  Reichstagen , und  be- 
ftnders  bey  den  Angelfächfifchen  I.andtagen , gewe- 
fen  feyen.  Diefe  letzten  heifsen  bisweilen  IVittenage- 
thot  von  Wites  (Weife.)  Es  ill  alfo  die  Frage . wer  (lie- 
ft Witts  gewefen  feyen,  und  der  Vf.  bewein  gegen Ha- 
rne, dufs  es  nicht  begüterte  Ljindeigenthän\er,  Sondern  die 
wclrlicheu  und  geiftlichen  Gierigkeiten  waren;  a)  un- 
ferfucht  er,  ob  die  .Sandte  in  den  frühem  Zeitaltern  bey 
den  Reichstagen  repräfentitt  wurden,  (ein  Haus  der  Ge- 

J'  ’ieinen  machten.)  Er  widerfpriclit  diefem,  weil  das  Haus 
er  Gemeinen  in  England  nur  nach  und  nach  zu  feiner 
politischen  Wichtigkeit  gelängte,  und  alfo  kein  mit  dem 
urfprung  der  Conftitution  gleichzeitiger  Körper  HL  Im 
' Allgemeinen  beweift  er,  dafs  die  Städte  ehemals  genau 
atif  diefelbe  Art  regiert  wurden , und  dieselben  politi- 
fchen Einrichtungen  batten , wie  das  Land , und  alfo 
auf  dem  Landtage  nicht  mehr  Einflufs  haben  konnten, 
als  diefes.  Wie  die  Städte,  ungeachtet  der  Verachtung, 
in  der  fie  bey  dem  kriegerifchen  Theile  der  Nation  ftun- 
jiftn , nach  und  nach  in  England  zu  dem  Belitz  der  Re- 
präsentation, und  überall  zu  ihren  grtfsen  Vorrechten 
gelangten,  erklärter  fo:  die  Städte  erlangten  ihre  Stär- 
ke in  den  Zeiten  der  Unruhe  durch  PrivataJJoctationen 
, Ihrer  Bürger.  Der  erfte  Embryo  folcher  Verbrüderun- 
gen find  die  Gilden,  Verbindungen  zu  einem  Commer- 
ciatZwcck.  Diefe  brachten  die  übrigen  Bürger  auf  die 
Idee,  ähnliche  Affociationen  zu  formiren.  Auch  die 
Städte  fclbft  formirten  Affociationen  unter  einander  zu 
gegen  feitiger  Sicherheit.  Bald  wurden  fie  mächtig  und 
Furchtbar.  Die  Könige  (undFürften)  mufsten  daher  oft 
mit  ihnen  unterhandeln , mufsten  ihnen  für  ihre  Hülfe 
Privilegien  und  Vorrechte  geben , uud  fo  bildeten  all- 
mählich die  Städte  einen  Körper,  der  als  ein  dritter,  un- 
tdler  Stand  an  den  Reichstagen  Antheil  nahm.  Die  Be- 
weife  aller  diefer  Behauptungen  müffenwir  hier  natür- 
lich unberührt  laden. 

Wenn  diefe  Abhandlung,  die  noch  fortgefetzt  wird, 
an  Wichtigkeit  die  übrigen  übertrifft,  fo  wird  fie  da- 
gegen an  ScharfGnn,  Gefchmack  und  vortrefflicher  Dar- 
fteilung  von  der  folgenden  übertroffen  : über  die  Talen- 
te und  den  Charakter  des  Gefchichtfchreibers,  mit  /Inwen- 
dung auf  die  Schriften  des  Tacitus,  von  $ohnHitt,  Prof, 
der  fch.  Wiffenfch.  zuEdinburg,  S.  123 -—194.  Taci- 
tus hat  an  diefem  einen  Beurtheiler  gefunden,  der  fei- 
ner würdig  ift,  und  Hill  zeigt  durch  feine  edle,  klare 
und  doch  gedrängte  und  gedankenreiche  Schreibart, 


und  durch  die  üBerrafchende  Wahrheit  und  Tiefe  fei*, 
der  Reflexionen,  dafs  er  nicht  nur  der  Mann  ift,  jder_ 
über  Tacitus  unheilen  kann,  fondern  auch,  wenn  er- 
wollte,  mit  ihm  wetteifern  könnte.  Die  erfte  allgemei- 
ne Hälfte iftzu  reichhaltig,  um  einen  Auszug  zu  geftat- 
ten.  Dife  Hauptfache  ift  die  Bcftimmung  der  Eigenfchaf- 
ten,  die  bey  dem  Gefchichtfchreiber  vorzüglich  lierr- 
ffchend  feyn  muffen:  Gefühl,  Einbildungskraft,  UrtheiL 
(•Ortheilskraft.)  Auch  von  dem  Theile  der  zwoten  Hälf- 
te, welcher  in  Beyfpielen  zeigt,  in  welchem  folterten 
Grade  Tacitus  diefe  Eigenschaften  befafs,  können  wir, 
um  nicht  allzuweitläuftig  zu  werden,  keinen  Auszug  ge- 
ben ; wir  fchtänken  uns  alfo  auf  den  Theil  diefer  Hälf- 
te ein,  welcher  von  den  Fehlem  des  Tacitus  handelt,  die 
theils  Ändert?  an  ihm  zu  finden  geglaubt  haben , thcils 
fein  einfichtsvoilerund  uneingenommcnerVerehrerfelbft 
an  ihm  findet.  Der  erfte  ift  fein  tat  rauher  Stil.  Gebil- 
det hat  er  ihn  wohl  nicht  nach  Scdluft;  wiewohl  er  die- 
fem den  Gebrauch  mancher  Worte  und  manche  Conftru-s 
ction  abgeborgt  haben  mag,  fcmdernnach  ThuctjUides. 
Von  den  Beschuldigungen  der  Prahlerey,  der  übertriebe- 
nen Energie  im  Stil  und  der  Ungleichheit  and  WUlerfprü 
che  in  den  Charakteren  wird  er  freygefprochen,  und  von 
der  letzten  gründlich  erinnert,  dafs  fie  nichts,  als  eine 
etreue  Schilderung  ungleicher  und  widersprechender 
haraktere  fey.  Auch  die  Angabe  mehrerer  Bejlintnnings- 
gründe  zu  einer  Handlung  wird  vertheidigt.  Dagegen 
wird  zugegeben , dafs  man  in  manchen  Stellen  fpielen- 
de  Künjlelcyen  und  eine  kleinliche  Eleganz  finde.  Auch 
die  Einbildungskraft  des  Tacitus  tritt  bisweilen  über  die 
Schranken,  z.  E.  in  der  Anmerkung,  dafs  die  Röthein 
Domitians  Geliebt  dazu  gedient  habe,  dieZeichen  von 
Schaam  zu  unterdrücken.  Ferner  wird  erinnert , dafs 
Tacitus  häufig  Ausdrücke  habe , die  entweder  ihm  ei- 
gen find,  oder  doch  keine  ftrenge  klaff fche  Autorität 
für  lieh  haben,  und  dafs  er  auch  folche,  die  in  den  he- 
ften Klaffkem  Vorkommen,  in  einem  ihm  eigenen  Sinn 
gebrauche.  Auch  die  Partikeln:  alias,  an , et,  penes 
gebraucht  er  unregelinäfsig.  (Die  Bemerkungen  des  Vf. 
»über  diefe  find  fuhr  fcharffinnig,  und  erregen  grofse 
Erwartungen  von  einem  eigenen  Werke  über  die  la- 
teinischen Partikeln,  das  er  verfpricht;  bisweilen  find 
fie  aber  doch  zu  fpitzftndig,  besonders  bey  alias  und 
on.  Er  merkt  z.  E.  an , alias  beziehe  fleh  eigentlich 
auf  die  Zeit,  dann  aber  auch , wiewohl  fchon  mit  fch  wa- 
cherer Autorität,  auf den  Ort;  Tacitus  aber  beziehet  e* 
fogar  auf  die  Urfache.  Zum  Beweis  wird  folgende  Stel- 
le angeführt : Non  alias  magis  — indoluiffe  Caefarcm 
ferunt,  quam^noi  defertoret  praedo  boftium  moreage- 
ret ; alias  fey  hier  offenbar  fo  viel , als  ob  aliam  ma- 
gis, quam  haue  caufam ; allein  es  heifst  wohl  nichts  an- 
ders , als  zu  keiner  andern  Zeit.  Tacitus  hat  nur  mit 
feiner  gewöhnlichen  Kürze,  q«o>n  quod  gefetzt,  wo  ein 
anderer  Schriftfteller  quam  tune , eo  quod , gefetzt  ha- 
ben würde.)  ... 

(Der  Befchluft  folgt.) 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN . auch  den  Sinn  des  Originals  zu  verfehlen,  z.  E.  S.  23.: 

' * - • ; „Dann  habcr.  Könige  und  Obrigkeiten  keine  Gelegenheft 

CBrfcliiuJt  der  im  vorigen  St. ' abgebrochenen  R eeenßon.')  zu  zahlreichen  Vcrfamraiungrn , um  ihre  Abfichten  aus- 

V . ■ • * ' " .zuführen,“  follte  es  wohl  heifsen : „dann  bedürfen  Kö- 

Gottingen  . b.  Vandenhoe.k : Philofophifche  und  hi-  «ige  und  Obrigkeiten  keine  zahlreichen  Vcrfammluji- 
• ßorifclt*  Abhandlungen  der  hiinigl.  Gefellfch.  derWlf-  gen  ,“  u.  f.  w.  S.  IJ]6..  „Wcnigltens  war  es  feiner  Auf- 
fenfeh.  zu  Edinburg.  etc.  '*•  ■ 'rfattigkeit  würdig;  derjenigen  die  m»  ille  Wahrfehein- 

• * ‘ • - >•'  lichkeit  beyzutneffen,  die  dem  Plautus  am  mejften  zur 

Die  dritte  Abhandlung:  übtr  die  dramatische  'Form  ' Ehre  gereichte. Auch  wird,  um  eine  Kleinigkeit  zu 
der  hijlor.  Schriften  heu  den  Alten,  von  IVilh.  Ri-  erinnern,  die  nur  bey  einer  gfjtr»  Ueberfetzung  erin- 
xhavdfon , Prof,  der  HumanioteAzu  Glasgow,  (S.  195  r nert  zu  werden  verdient,  das  ff  ie  bisweilen  gebraucht, 
bis  214.)  ßehf;  ob  fie  gleich  nicht  eben  frhlecht  ift,  wo  die  Sprache  Als  fordert , z.  E.  S.  $3:  „Nichts,  kann 
• doch  tief  unter  den  beiden  Vorigen!  Der  Vf.  verthei-  . man  mit  mehr  Sicherheit  als  (für  einen)  Beweis  gelten 
digt  die  Reden,  welche  die  Alten  ihren  Hiftorien  einge-  lallen  — wie  (als)  der  Mangel u.  f.  w. 
flochten  haben , aus  den  bekannten  Gründen , macht  Sonft  hat  Ilr.  B.  noch  von  den  in  der  zwoten  Ab- 

' fich  einen  richtigen  Ein wurf.  und  antwortet  nicht  ein-  theilung  des  zweiten  Tbeils  vom  Original  enthaltenen 
mal  auf  diefen  befriedigend ; nimmt  aufftärkere,  die  Auflatzen  zwey.  freylicb  nur  für  England  intereflante, 

' ihm  Gemacht  werden,  keine  Rückficht ; macht  den  neuen  unüberfgtzt  geladen , nämlich  1)  Ode  über  den  Volks- 
llidarikern  fchlecht  überdachte  Vorwürfe,  und  verlangt  abcrglauhen  der  Hochländer  von  dem  verdorbenen  Dich- 
* zuletzt,  trötz  feiner  Verteidigung  der  dramatifchen  tot  IV.  Collins  und  von  Alex.  Carlyle  mitgerheilt,  ein 
Form,  dafs  die  Neuern  keine  Reden  in  die  Gefchichte  „ meifterhaftes  Gedicht,  in  wohlklingenden  Stanzen  vpll 
•»  einweben  follen.  ~ lebhaft  gezeichneter  Bilder , und  2)  |/.  Hunters  Verfuch 

Die  letzte  Abhandlung  (S.  215 — 240)  von  dem  Ad-  über  die  Natur  und  Gattung  einiger  Vcrbimhingsvvqr- 
vocaten  <j}oh.  Maelänrin,  in  welcher  gezeigt  wird , dafs  ter,  befonders  des  griechifchen  it , des  lateinischen 
Troia  von  dln  Griechen  nicht  eingenommen  worden  ijl,  und  des  englifchen  too. 
wäre  finnreich  genug,  um  dieLefer  angenehm  zu  un-  . 

terhalten  , wenn  die  Hauptgründe  gegen  die  gemeine  BF.ni.iN,  im  Selbftverlag:  Fragmente  über  verfchiede- 

Meyhung  neu  waren ; (fo  aber  find  die  Gründe  des  Uio  ne  Gegenjldnde  der  veuejhn  Zeitgefchichte , von 

ChntfnJloHius  immer  noch  die  ftärkften,)  wenn  nicht  Cranz.  I790,  Heft I.  150 S.  IleftlT.  112S.  in 8. 

manche  falfche,  wenigftens  grundlofe  Behauptungen,  Der  Hr.  Vf.,  gegen  den  der  Verdacht,  als  wenn  er 
mit  unterliefen  wenn  nicht  manche  von  leichten  und  in  neücften  Zeiten  in  manchen  Stücken  ei  ne  andere  Spra- 
falfchen  Erklärungen  griechifchcr  Stellen  herrührten,  ' ehe  führte,  als  fonft,  wohl  fchon  zum  Vorwurf  ausge- 
und  wenn  es  nicht  überhaupt,  empörend  wäre,  einen  Irochcn  ift,  flicht  lieh  auf  alle  Weife  dagegen  zu  recht- 
Mann  von  Talenten  feinen  Witz  vcrfchwenden  zu  fc-  - fertigen,  und  widmet  diefem  Zwecke  einen  befondern 
hen,  um  eine  verwirrte  Gefchichte  hoch  verwiiTter  zu  1 langen  Auffatz,  welcher  der  erfte  des  erften  Hefts  ift : 
machen;  aber  wir  enthalten  uns-  über  diefe  Abhand-  Aus  meiner  fchrififieücrifchen  Gefchichte  zu  meiner  Ver- 
hing  fowohl , als  über  die  vorhergehende  aller  Anmcr-  theidignng  gegen  verfcliicdcne  Voruiirfe,  w. /.  w.  Er  er- 
kunden, um  den  Iln.  Prof.  Buhle  nicht  vorzugreifcn,  ^zöhlt  darin  allerley  Ranke,  wodurch  man  feine  ihm  fepr 
der  uns  zu  beiden  ausführliche,  hoffentlich  berichtigen-  .einträgliche  Schriftftcllcrcy  habe  ftoren  wollen,  und  vfr- 
‘ jje  Ziiflitzc  verfpricht,  wodurch  beide- erft  lehrreich  wer-  theidigt  fleh  insbefondere  gegen  Mirabeaus  memoiresfe- 
’den  können.  ' crettes  und  die  dreyerlcy  Wirkungen*  I11  Anfehung  lei- 

Rev  dem  gegenwärtigen  Bande  finden  fichjiurwe-  nes  Bekenuens  zu  folchen  Gründllitzen,  wie  etwa  das 
: nie-c  Anmerkungen  von  ihm.  Eine  fehr  gute  lieht  l*y  Religionsedikt  enthalt,  zeigt  er,  dafs  er  fchon  in  dfen 
S.  144,  in  welcher  er  die  richtige  Erklärung  von  einer  letzten  ( ! ) Jahren  des  einzigen  Fricderichs  öffentlich  fo 
sielT  <les Tacitüs  gieht,  die  Hill  nicht  richtig  verftan-  gedacht  und  gcfchrieben  habe,  und  das  i(i  ein  neuer, 
den  hatte.  Die  Ueberfetzung  lieft  fich  gut,  und  fcheint  fall  überflüftiger  Beweis,  dafs  der  Hr.  Vf.  ein  kluger 
mit  Fleifs  gemacht  zu  feyn  ; doch  find  ans  einige  Har-  Mann  ift.  Da  aber  Rer,  keinen  Beruf  fühlt,  zu  unter- 
teil aufgefallen,  am  tlärkften  in  der  eleganten  Hillifchen  fuchcn,  \vas  am  Ende  doch  dem  Gcwiflen  überlaffen 
Abhandlung,  z.  E.  S.  192  : Stharf,  wie  feine  Urthcils-  werden  mufs,  fo  will  er  aus  diefem  Auffatze  nur  noch 
kraft  war, "wachte  fie  doch  nicht  immer  üher  die  Aus-  ein  Bekentitnifs  zur  Beherzigung  des  Publikums  anfiih- 
fchweifungen  derfelben.  Manche  Ausdrücke  fcheinen  red.  S.  14  fagt  der  Hr.  Vf.  ganz  treuherzig,  was — D. 
A.  L.  Z.  1791.  Erjler  Band.  PpPP  Bahrdt 
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ßulirat  denkt:  „Mein  Plan  war,  auffallende  Dinge  zu 
4 febreiben , um  das  Publikum  Itark  in  Contribution  zu 
fetzeu  • — weil  ich  Geld  brauchte.“  . * 

2)  Freymüthige  Gedanken  über  die  Befugniffe  der 
Landesherren  und  der  GeiftUckkcit , kirchliche  Bekenntnif- 
fe  beijzubehalten,  oder  Veränderungen  darin  zu  treffen. 
S.  87-  Dfr  Hr.  V.  gebt  davon  aus,  dafsMenfchcn  von 
gleichen  Religionsmcvnungcn  eirf  Recht  hatten,  in  Ge- 
fellfchaft  zufammenzurreten , Zul'ammenkunfte  zu  hal- 
ten , und  Lehrer  anzuftellen,  welche  lie  und  ihre  Kin- 
der ihre  Meynungen  rein  und  unvcrmifcht  lehren  füll- 
ten. Diele  Mei  nungen  wären  ihr  Eigenthum,  fie  fchlöf* 
fen  über  deren  Vortrag  mit  den  Lehrern  einen  Vergleich, 
und  die  Lehrer  übernähmen  dadurch  eine  beftimmte 
Pflicht.  Sic  dürften  fremdes  Eigenthum  nicht  verletzen, 
' ur.d  müfsten  handeln,  wie  ein  Richter,  der  ein  Gefetz 
für  ungerecht  halten  könne,  und  doch  darnach  fpre- 
chen  mülfe.  Ueberdiefs  gründe  lieh  der  Reichsvertrag 
wegen  der  Duldung  der  Proteftanten  auf  das  Symbol, 
worin  diele  ihre  Meynungen  vorgelcgt  hatten,  und  wenn 
fie  davon  abwichen,  fo  wären  fie  keine  Proteftanten 
mehr,  und  hätten  eben  fo  wenig,  als  Arianer  und  So- 
cinianer,  Anfpriichc  auf  den  weftphälifchen  Frieden, 
' welcher  nur  für  Proteftanten  lautete.  Dafsalfo  dieZol- 
fikofer,  Jerufalem  u.  f.  w. , wenn  lie  manches  vemüiif- 
• trger. erklären , über  manches  fehweigen,  Pflichtyvid- 
rtgkeit,  Ungehorfam,  Unduldfamkeit  auf  fich  laden, 
ift  ,S.  57)  noch  ein  gelinder  Vorwurf.  — Es  folke 
Wahl  nicht  mehr  uöthig  feyn.  das  Irrige,  welches  in 
diefe  Sätze  verwebt  ilt,  äus/.uzeichne».  Wer  kann  in 
unfefn  Zeiten  noch  den  muthigen  Bekampfern  des 
Pabftes  im  löten  Jahrhunderte  die  Abgeschmacktheit 
oder  Unredlichkeit  Zutrauen,  ihrer  Partey,  die  fie  kaum 
von  einem  Pabfte  befreyt  hatten,  in  den  fymbolifchen 
Büchern  einen  neuen  papiemen  zu  geben,  der  frey- 
lich nicht  fo  hungrig;  aber  weit unbiegfamer wäre , ab 
der  alte.  Dafs  lie  gegen  diefen  und  gegen  jeder.  Pabft 
profcrtirten,  das  war  derPunct,  auf  den  cs  ankam.  Das 
■Symbol  war  nur  ein  Beleg,  dafs  fie  übrigens  rechtliche 
Leute  wären,  die  nicht  unbesonnen  in  den  Tag  hinein 
tobten.  Ift  diefer  einzig  vernünftige  Gelichtspunct  im 
weftpbal.  Frieden  nicht  ftark  genug  ins  Licht  gefetzx, 
defto  fchlimmcr  für  feine  Verfafier  ! Dann  bleibt  uns 
hierin,  wie  in  fo  vielen  andern  Puncten , nichts  übrig, 
als  ihn  vernünftig  auszulcgen.und  diefe  verminftigeAus- 
legung  allenfalls  fiir  die  Schwachgläuhigen,  wie  I'q  man- 
che andere  Abänderung  des  alten  Gefetzes,  in  irgend 
einer  neuen  Urkunde,  Wahlcapilulation,  Friedensfchlujs 
u.  dgl.  heilig  machen  zu  lallen. 

Das  Uebrige,  was  der  Ilr,  Vf.  vorbringt,  würde  al- 
lenfalls gut  und  richtig  feyn , wenn  die  Religion  ein 
Ding  wäre,  etwa  wie  das  Ptolqinarfche  Weltfyftem  oder 
wie  die  Iheorie  der  Kunft,  Schnippchen  zu  fchlagen. 
Dergleichen  kann  man  lehren,  ohne  Theil  daran  zu 
nehmen , und  wenn  der  Schüler,  der  das  Syftem  wiffen 
will,  nur  überzeugt  ift,  dafs  man  es  genau  inne  hat , 
fo  wjrd  es  ihn  weiter  nicht  kümmern,  ob  der  Lehrer 
es  für  feine  Perfon  glaubt ; das  ift  aber  bey  der  Reli- 
gion et\vas  ganz  anderes.  Da  ift  es  von  rechtswegen 


nicht  um  das  Wiffen  zu  thun , fondem  um  das  Ueber- 
Seugt ffUn  und  »um  das  Handeln.  Daher  nützt  hier  der- 
jenige Lehrer  nichts,  welcher  Sachen  vorträgt,  die  er 
iin  Verdacht  ift,  nicht  zu  glauben  ; er  ift  anftüfsig,  und 
daher  nützt  auch  der  Ruth  des  lln.  Vf.  nichts,  dafs  er 
fich  betragen  folle,  wie  ein  Richter.  Hingegen  ift  es 
wieder  von  der  (j  meine  unter  fulchen  Umjlanden  unge- 
reimt, ihrem  Lehrer,  den  fie  für  klüger  hält,  als  lieh 
(denn  warum  wählte  fie  ihn  fonft  zum  Lehrer ?)  vor- 
fclircibon  zu  wollen,  was  er  fie  lehren  folle.  Will  fie 
den  fymbolifchen  Buchftahen , fo  konnte  fie  ja  wohl- 
feiler einen  Sciiuhneilter  oder  — Kempclens  Sprech- 
mafchine  berufen!  Will  lie  aber  Wahrheit,  fo  mtifs  fic 
ja  prüfen'und  prüfen  lalTcn!  Es  ift  wahr,  dazu  kann 
lieh  jeder  mit  gutem  GewiiTen  verftehn,  auf  der  Kan- 
zel die  reine  Dogmatik  nach  Hutteri  Compendiuro  vor- 
zutragen, wie  etwa  ein  Anderer  die  reine  Mathematik 
nach  Kältner,  wenn  man  jenen  nur  nicht  nötbiget,  vor- 
zugeben, dafs  er  daran  glaube;  aber  dann  wird  auch 
unfehlbar  die  Religion  am  Wagen  des  Staats  das  fünf- 
te Rad. 

Im  weiten  lieft  ftehn  zuerft  Reifebemerkungen, 
in  einem  Briete,  der,  befonders  zu  Anfänge,  manches 
Fremde  enthält,- welches  zum  Theil  dem  Publikum  we- 
der verftandlich,  noch  anziehend  ift.  Uebrigens  ift  die' 
Rede  von  Leipzig,  von  der  fächfifcben  fteifen  Hofle- 
bensart, und  befonders  von  Iludolftadt.  DerFleifs  der 
Einwohner , ihr  VI  ohiftand,  die  Schönheit  der  Gegen- 
den, die  milde  Regierung  und  die  geringen  Abgaben 
Werden  fchr  gelobt. 

Mit  Unwillen  fandRec.  bey  einer  Aeufßerung  über 
das  allenfalls  zu  weit  getriebene  Mistrauen  gegen  Ka- 
tholicismus  den  Ausdruck:  „es  feyein  niederträchtiges 
Beginnen.“  Gegen  diefes,  befonders  gegen  die  Her- 
ren ftieftler  und  Nicolai,  ift  der  folgende  AufTurz  gc- 
rich.et : ,. BriuUftück  eines  Bejftrr.gs  zur  neuern  Religi- 
ons  - , Kriegs  - und  Friederugejchichte.1*  (S.  79.)  Vom 
dr-.ten  AttfTat/.e:  das  politifche  Cliaus  Europens  (S.  106) 
ftvht  nur  die  Einleitung  in  diefem  Hefte,  und  darin  ganz 
gute  Gedanken  über  die  ßeurtheilung  der  Staatsange- 
legenheiten. 

Leipzig,  b.  Büfchels  Wittwei  Amnlthea ; fur'Wif- 
fenfehaften  und  Gefchmack.  Horausgegebcn  von 
1).  C.  D.  Erhard,  (Prof,  der  Rechte  zu  Leipzig.) 
Erften  Bandes  Erftrs  bis  Drittes  Stück.  Zweyteit 
Bandes  Erftes  und  Zwevtes  St.  Jedes  Stück  8 Bo- 
gen in  gr.  8-  1789.  ( das  Stück  g gr.) 

Der  Raum  verftattet  uns  nur  einige  der  vornehmften  „ 
Stücke  aus  dielcr  Zeitfchrift,  die  nach  dein  Verfprrchen 
der  Herausgeber  füVdus  allgemeine  InterelTe  und  Bcdürfi 
nifs  unlrcr  Zeit  und  Nation  forgen  foll,  onzuzeigen.  Im 
I.  B.  I.  Sc.  itch.'n  Ideen  über  die  Vrfaclicn  und  Gefahren 
einer  eiugefe krankten  und  falfchen  Aufklärung , vom 
Hei-ausgeber.  Line  mit  vieler  Warme  und  ausnehmen- 
der Freymüthigkeir  gefchriebene  Abhandlung,  welche 
zeigt,  dafs  jede  Emfchräukung  der  Denk  - Red  - und 
Schreib  - Freyhcit  dem-  wahren  Wohlihmdc  der  Staaten 
nachtheihg  fey,  und  in  welcher  man  falt  Alles,  was  über 
diefen  delicatcn  üegeuftand  fchou  oft  gefagt  worden  ift, 
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in  «dränier  Kürze  undgut  gefaxt  wieder  fuuler.  — Ein- 
geithr.inkre  Aufklärung  ill  dem  Vf.  die  den  Bürgern  man- 
cher Staaten  verfugte  Freybeit,  über  alle  Gegcnftände 
ohne  Ausnahme  nachzudenken,  und  die  Refultate  die- 
fes Nachdenkens  frey  und  laut  zu  fegen.  Halbe  Aufklä- 
rung raufs  da  entliehen,  wo  man  lieh  bemüht,  das  frey  e 
Wirken  der  Vernunft  verdächtig  zu  machen,  oder  es  auf 
gewilTcGegen (lande  und  in  gewiffeGrcnzen  einzufchrän- 
ken.  Schlimme  Folgen  der  Einen  und  der  Andern  find : 
Ein  eifernes  altes  Herkommen,  und  ein  lächerlicher  Con- 
trall  zwifchen  alten  Gefetzen  und  neuen  Sitten : Un- 

fruchtbarkeit des  Staats  an  denkenden  Köpfen  : über- 
lundneiunende  ErfchlafTung  aller  Kräfte,  die  für  das  ge- 
meine Belle  wirken  füllten : Barborcyder  Meynungen 
von  Barbarey  der  Sitten  begleitet,  Schwärmerey,  Glau- 
benshal's,  Verfolgungsgeift,  Pfaffendespotismus  u.  f.  w. 
Unter  der  falfchen  Aufklärung  verlieht  Hr.  £.  alle  dieUn- 
belonnenheiten,  Thorheiten  und  Betrügereyen,  welche 
onter  dem  Vorwände,  die  Aufklärung  zu  befördern  von 
Menfchen  begangen  werden,  die  auf  diefe  Art  ihre  Lüfte 
zu  befriedigen,  ihre  Ehrfucht  und  Gewinnfucht  zu  be- 
giinfligen,  kur/.,  ihrcfelbllfüchtigen  Ablichtcn  zu  beför- 
dern fueben.  Aufscr  dem  Schaden,  dendiefes  unfelige 
Beginnen  der  Moralität  der  Nation  durch  böfes  Beyfpiel 
bringt,  i!l  auch  felirzu  beforgen,  dafs  die  Liebe  für  den 
guten  Gefchmack  durch  die  öffentliche  Ungezogenheit 
folcher  falfchen  Aufklärer  verdrängt ; — dafs  mancher 
gutmüthige,  aber  kur/.lichtige,  Regent,  der  einem  fol- 
chen  Kraftgenic  fein  Ohr  leiht,  irre  geführt  werde ; dafs 
unter  den  Übeln  Folgen  des  Mifsbrautlis  und  der  Ueber- 
treibung  die  wahre  Denkfreyheit  unfchuldiger  Weife 
mit  leiden  muffe.  DasRefultat  der  Abiiandlungift:  Der 
Stand  der  Aufgeklärtheit  ift  der  glücklichlle  Zuitand  des 
menfchlichen  Gcfchlechts  föwohl  als  jeder  menfchlichen 
Gefollfchaft  und  jedes  einzelnen  Menfchen,  und  diejeni- 
gen, welche  nach  diefem  Zuftande  turfich  und  für  ande- 
re drehen,  thun  Etwas  febr  Gutes  und  Lobcnswürdiges. 
Weil  aber  nicht  Alle,  die  für  diefen  Zweck  arbeiten,  die 
rechten  Mittel  kennen  und  anwenden,  fo  entftehen  dar- 
aus freylich  mancherley  Ucbel.  lud  affen  mufs  man  die- 
fe Folgen  des  Mifsbrauchs  nicht  dem  rechten  Gebrauche 
zur  Laftlegen,  noch  lieh  dadurch  ablialten  laffen,  in  der 
rechtmäfsigen  Bemühung  nach  Beförderung  jenes  Zu- 
ilaudcs  inuthig  fortzufahren.  — Mehr  Bellimmtheit 
über  den  wahren  Begriff  der  Aufklärung  und  ihre  ver- 
febiedenen  Arten,  die  auch  noch  manche  andre  genaue 
Beftimmuugen  über  die  Folgen  veranlafst  hätte,  wäre 
diclem  AutTatze,  wie  mehrern  andern  über  diefen  Ge- 

?;nftand,  zu  wiinfehen.  — Das  Schreiben  eines  alten 
rede^ers  an  Se.  Excel. , den  königL  Preufsifclten  Staats- 
winijler  von  IVollner , das  Religionsedict  ivm  9 0uL  iyS8 
betreffend,  behauptet,  „dafs  eine  Religion,  die  fich  trotz 
„Feuer  und  Schwerdt  erhalten  und  verbreitet  hat,  zu  Be- 
hauptung ihres  Anfehcns  keines  obrigkeitlichen  Macht- 
„wortes  und  keiner Strafgefetze  bedürfe;  ja,  dafs  das 
„Eintnifchcn  der  weltlichen  Macht  in  folche  Dinge  dem 
„Geilte  diefer  Religion  geradezu  widerfpreche.“  — Mit 
vieler  Würde,  mit  Erni't  und  befcheidencr  Freymüthig- 
keit,  mit  kaltblütiger  Gründlichkeit!  und  gerade  das  ift 
der  Ton , in  welchem  über  dielen  üegeaitaud,  fo  wie 
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über  viele  andere  von  gleicher  Zartliohkeit,  gefchrieben 
werden  mufste.  Hiezu  gehören  im  dritten  Stück  einige. 
Erinnerungen  des  alten  Predigers  zu  Un.  1 ) . SemlersA nmer- 
kungtn  über  dies  Schreiben.  — 6)  Bemerkungen  über  ei- 

nige üegenjlande  des  allgemeinen  und  poßliven  Völker- 
rechts, veranlafst  durch  die  neuerlich  zwifchen  Rufsland 
und  Schweden  gewcchfelten  Staarsfcbriftcn.  Es  lieht 
dem  Gelehrten  frey,  die  Grundfätze  des  Völkerrechts 
nach  allgemeinen  Grundfätzen  der  Vernunft  zu  beftiiri- 
raen,  und  lie  auf  vorkommende  Thatfachen  anzuweri- 
den.  Diefer  Maxime  zufolge  ftellt  der  Vf.  Betrachtun- 
gen an : 1 ) über  das  Recht  der  Selbfthülfe  eines  freyen 
Staats  gegen  den  Gcfandren  einer  fremden  Macht,  der  in- 
nere Staatsunruhen  veranlafst  oder  begünfliget;  wel- 
ches Recht  der  Selbfthülfe  der  Vf.  jedem  freyen  Staate, 
felbJl  in  der  weiteftenAusdehnung,  mit  Recht  zuerkennt. 
Indeffen  kommt  es  bey  Anwendung  diel'cs  Satzes  auf  ein- 
zeln? Fälle  allemal  darauf  an  : ob  derGefandte,  gegen 
den  fielt  ein  freyer  Staat  diefes  Rechts  bedient , einer  fol- 
cheft  Veranlaffung  oder  Begünlligunglnnercr  Staatsun- 
ruhen üherführt  fey  , oder  überführt  werden  könne?.—' 
Und  diefe  ßcdindimg  leitet  den  Vf.  auf  die  zweyte  Be- 
trachtung: 2)  Ucberdic  Frage:  Konnte  der  ruffiiehkai- 
ferlichc  außerordentliche  Geiandte  zu  Stockholm,  Graf 
Kafumowsky,  durch  die  von  Seiten  des  fchwcdifchen 
Hofes  gerügten  „Ausdrücke  der  am  isten  Jun.  1788  dem 
Gr.  Oxcnll.erua  übergebenen  Note  feines  gefamitfehaft- 
lichen  Cliaraktcrs  für  verlullig  und  fonft  für  llrafbar  ge- 
achtet «erden?  welche  der  Vf.  mit  Nein  beantwortet, 
und  fchliefst,  dufs  nidit  diefe  Note,  fomlern  eincpoliti- 
fche Nothwendigkeit  und  Gründe,  die  wir  blofs  muthraa- 
fsen  dürfen,  die  Ausweifung  des  ralfifchen  Gcfandten 
bey  diefer  Gelegenheit  veranlaffet  haben. 

Im  zweyten  St.  2)  Uelier  die  Prinzipien  der  Aeflhe- 
tik , oder  über  den  Urfprung  und  die  Ailgeineingülrig- 
keit  der  Vollkominenhcitsgcfetze  für  Werke  der  Empfin- 
dung und  Phanulie,  von  Hendenreich.  Ift  gegen  eine 
Aeufserung  Kants  gerichtet,  aber  nun  th.'  ils  durch  eben- 
deffeiben  Kritik  der  Urtheilskraft  grofstentheils  entbehr- 
lich gemacht,  tlieils  auch  in  H11.  ileijdenreichs  Aclthctik 
weiter  ausgeführt. 

Drittes  Stück : Warum  urtlicUm  die  Neuem  fo  ziartj- 
deutig  über  die  Nützlichkeit  derfch  nun  Rünjle  für  den 
Staat  , und  die  Nettfdikeit,  welche  doch  die  Alten  fo  allge- 
mein anerkannten?  von  llnjdenreich.  „Die  Neuern,“ 
fegt  der  Vf.  (S.  24.)  „betrachtenden  Künillcr  nicht  blofs 
„als  das  überllülligftc  Gefchöpf  im  Staate,  fondern  fogar 
„alseinen zweydeutigeir,  verführcrifchen  Bürger,  wel- 
„cher  die  Sinnlichkeit  herrfchender,  die  Sitten  weichli- 
„cher,  und  den  Luxus  reizender  macht;  als  einen  mora- 
„hfchen  Gifimifcher  “ ( horrihile  dictu ! ) „welcher  den» 
„wohlthatigcn  Einftuffe  der  Religion,  Gcfetzgebung  und 
„Moral  entgegen  wirkt,  und  nur  auf  die  Vertrocknung 
„der  Lebenskraft  in  allen  Adern  des  Staatskörpers  arbei- 
tet.“ — Da  diefes  als  Thatfachc  aufgeilellt  wird,  fo 
füllte  fie  billig  er!t  bewiefen  werden,  ehe  die  Unterfu- 
chung  ihrer  Urfachen  anzu Hellen  war.  — 

Zweyten  Bandes  Erftes  Stück:  3)  Verfuch  über 
das  Anfehen  der  (sefetze  und  die  Mittel,  dajfelbe  zu  be- 
wirken und  zu  befejligeiu  Vom  Herausgeber.  „Diefer  Auf- 
Pppp  3 „fetz 
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^fatz,“  fagt  der  Vf.,  „foll  bey  weitem  nicht  für  ehr  vofl- 
„endetes  Werk  gelten,  fondern  blofs  zu  einer  Probe  die- 
f,nen,  nach  welcher  das  fachverftändige  Publicum  zu 
„entfeheiden  hat : ob  ich  zur  völligen  Ausführungdicfer 
.„Materie  in  einem  eigenen  vollftandigen ' Werke  ge- 
„fchickt  fey  oder  nicht.“  Die  Ehrerbietung  der  Staats- 
bürger gegen  die  Gefetze  gründet  fich  auf  objective  fo- 
wohl  als  auf  fubjcctive  Erfodcrnifle.  Die  Gefetze  miilTen 
ehrwürdig  feyn,  und  auf  eine  ehrwürdige  Art  bekannt 
gemacht  und  angewandt  werden.  Aber  auch  die  Gemü- 
ther  des  Volks  muffen  einer  folchen  Empfindung,  alsAch- 
tung  uud  Ehrerbietung  gegen  clie  Gefetze  ift.  empftfrig- 
lich  feyn.  Diefe  Empfänglichkeit  mufs  durch  die  Gewdn* 
nung  von  Jugend  auf  gegründet,  durch  Ueberzeugiing 
aus  Gründen  geftarkt,  und  durch  Erfahrung  von  den 
wohlthatigen  Wirkungen  der  Gefptze  unterhaltefftver- 
den.  Dies  alles  hat  Hr.  E.  fehr  gut  überdacht,1  ühd  die 
zur  Ausführung  erfoderlichen  Satze  unter  vier  Äbfchnlt- 
te  geordnet,  deren  Erfter  vomEinfluffcdcrR^gierurigi- 
. form  auf  das  Anfehen  der  Gefetze;  der  zweyte  von  den 
Eigenfchaften  der  Gefetze ; der  Dritte  von  den  auf  das 
Anfehen  der  Gefetze  Einflufs  habenden  Handlungen  des 
Souverains,  und  der  Vierte  von  der  Mitwirkung  der 
Staatsbürger  zu  Erhaltung  desAnfchens  der  Gpfetze  han- 
delt. Der  dritte  Abfchnitt  ift  wieder  in  drey  Kapitel  ge- 
theilt,  nemlich  von  den  Privathandlungen  des  Regen- 
ten; von  deffen  öffentlichen  Handlungen  in  Beziehung 
aufdieGefetzgebung  und  Gefetzverwalrung.  und  — in 
Beziehung  auf  die  Bildung  der  Nation.  Die  Materien 
' fcheinen  dem  Rec.  fo  wohl  geordnet  und  fo  gründlich  be- 
handelt zu  feyn,  dafs  er  (ich  von  einem  nachdiefem  Pla- 
ne ausgearbeiteten  vollftändigercn  Werke  viel  Gutes 
verfpricht.  Er  erlaubt  fich  daher  nur  wenige  Anmer- 
kungen: — S.  78-  wird  es  dem  Sou  verain  zur  Pflicht 
gemacht,  dafs  er  feine  Fehler  den  Augen  des  Volks  zu 
entziehen  fuche:  — Ift  der  Regent  fo  fehr  in  feine  Feh- 
lerverliebt, dafs  er  fie  nicht  verbcflVrn  will;  oder  fnid 
he  ihm  fo  fehr  zur  Natur  geworden,  dafs  er  fie  nicht  ab- 
legcn  kann  ; nun  dann  möchte,  befondcr9  im  erftern  Fal- 
le, das  Entziehen  vielleicht  unter  zweyen  Hebeln  das 
Kleinere  feyn.  Strebt  aber  der  Regent  crnftlich  uftd  ei- 
T frig,  feine  Fehler  zu  verbeflern  — welches  Streben  ei- 
ner der  wefcntlichften  Züge  iin  Charakter  eines  fecht- 
fchafTnen  Mannes  ift ; — dann  ift  es  rathfamer,  Öiefe 
Fehler  freymüthig  zu  bekennen , als  fie  zu  verfteckeh. 
Ein  folches  frevmüthiges  Bekenntnifs,  eine  folcbe'  Of- 
fenheit macht  den  Gebieter  in.  den  Augen  feiner  Unter- 
gebenen ehrwürdiger,  als  jenes  heuchlerifehc  Vcrfte- 
cken,  wodurch  er  heffer  fcheinen  will,  als  er  ift.  Die  Feh- 
ler des  Regenten  bleiben  dem  Vplkc  dochnicht  Verbor- 
gen, und  die  Entdeckur  gerne*  Fehlers,  den  manzurer- 
fteckcn  bemüht  war,  lafst  insgemein  noch  zehen  andere 
' argwöhnen.  Nein  , das  Volk  inufs  feinen  Fiirllen  ganz 
, kennen!  fokennen,  wie  er  ift;  und  hat  er  auch  Fehler, 
fo  giebt  die  aufrichtige  Bemühung,  fi^e  zu  verbeffem, 
dem  Volke  ein  weit  erbaulicheres  Beyfpjrl,  als  das  Stre- 
ben, die  Fehler,  welche  man  zu  verbeflern  nicht  Willens 


ift,  zuverftcckeri.  — S-  8l.  „Er  (der  Souverain)  ver» 
„abfeheue  die  murhwilligen  Uebertrcterder  Gefetze  per- 
sönlich.“ — ift  wohl  zu  hart.  Die  Handlungen  zwar, 
aber  nicht  die  Perlonen  1 und  er  kann  fie  von  feinem  ver- 
trauten Umgänge  entfernen,  ohne  darum  ihre  Perfonen 
zu  verabfeheuen.  — Sollten  Abfchn.  3.  Kap.  2.  §.  2.  No. 
1 u.  4.  nicht  einerley  feyn?  ? — Endlich  würde  Rec.  Vor- 
schlägen, den  Artikeln  des  vierten  Abfclinittes  noch  fol- 
genden beyzufügen : Durch  JEmfihrung  und  vernünfti- 
ge Verwaltung  ziveckmafsiger,  haltbarer  und  ehrwürdiger 
Ticfetze  inden  öffentlichen  Schulen,  wie  auch  durch  ringe- 
fetz-  und  orfinwtgsmafsiges  Leben. in  der  häuslichen  lie- 
fellfchaft.  Wodurch  die  Jagend  zeitig  gewöhnt  wird,  die 
Gefetze  zu  ehren.  Gewöhnlich  bekommen  die  Kinder 
in  ihrem  häuslichen  und  Schulleben  nie  ht  nur  keinen  Be- 
griff von  Gefetzen,  indem  fre  da  wirklich  nicht  nach  Ge- 
fetzen, fondem  nach  den  Grillen»  Einfällen  und  Launen 
ihrer  Gebieter  zu  handeln  gewöhnt  werden ; foadern  fie 
erlangen  auch  fehr  offline  Fertigkeit  in  Verachtung  d«c 
Gefetze  und  Gefetzgeber.  Was  ift  in  öffentlichen  Scha- 
len gewöhnlicher,  als  in  Uebcrrretung  der  (ffejlich 
oft  abfarden)  Schulgefetze  eine  Ehre  zu  fudien?  und 
was  ift  natürlicher,  als  dafs  die  jungen  Menfchen diefe 
unfellge  Fertigkeit  aus  derSchulgefellfchaft  in  die  bür- 
gerliche Gefellfchaft  mitbringen?  — Bey  der  Ausarbei- 
tung des  gröfseren  Werks  über  diefen  Gegenlland 
wünfeht  Rec,.  dafs  es  dem  Hn.  Vf.  gefallen  möge,  das 
■ dritte  Kapitel  des  dritten  Abfchnittes  befonders  ausführ- 
lich abzuhandeln  ; weil  es  ausgemacht  ift,  dafs,  foviel 
auch  die  Würde  der  Gefetze  und  des  Geletzgebers  dazu 
beytrdgt,  beiden  Ehrfurcht  zu  verfchaften,  doch  die  in- 
dividuelle Stimmung  derer,  die  dem  Gefetze  unterwor- 
fen find,  das  wefentiiehfte  Erfodernifs  blejbt ; denn  das 
Gefetz  im  Buche  oder  im  Patente,  fo  fchön  es  auch  feyn 
mag,  thutwenig,  wo  das  Gefetz  im  Gcuuithe  fehlt.odcr, 
welches  eben  das  ift:  die  Ehre  der  bürgerlichen  Gefetze 
ruht  aufden  Gefinnungen  und  Sitten  der  Bürger  nicht 

umgekehrt,  wie  einige  wahnen;  — da  hingegen  man- 
che Unvollkommenheit  der  gefchriehenen  Gefetze  un- 
fchadlich  wird,  wo  die  Menfchcn  überhaupt  geneigt  find, 
gefetzmäfsig  zu  leben.  — 

Zweites  Stück : Heber  den  Grurulbegriff  derfchonen 
Künfie , von  Heydenreich.  Hr.  H.  findet  ihn  in  der  Da.r- 
jicUrung  eines  bejlimmten  Zujlandes  der  Empfindfamkeit , 
Und  zeigt  deffen  vorzügliche  Brauchbarkeit  nicht  nur 
durch  Anwendung  auf  alle  Gattungen  der  fchünen  Kunlt, 
fondern  auch  durch  Vergleichung  mit  allen  ander«  bis- 
her angegebenen  undzumTheil  angenommenen  Grund- 
begriffen der  fehönen  Künlle,  deren  Unzulänglichkeit 
er  zu  erweifen  fucht.  Am  ausführlirhften  widerlegt 
der  Vf.  den  Prof.  Moritz,  dpr  einen  neuen  geineinfchaft- 
lichen  Begriff  für  alles  Schone  in  dem  Begriffe  des  in 
fielt  Vollendeten  zu  geben,  und  cs  dadurch  vom  Nützli- 
chen zu  unterfcheiden  verfucht  hat ; welche  Widerle- 
gung aber  hie  und  da  beleidigende  Ausdrücke  enthalt.  — 
Alle  Gedichte,  kleinen  Auffiitze  uud  Ueberfetzung?B 
muffen  wir  übergehen. 
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LeidewJ3).  Luzac : F.  W.  P eflel  Brevis  Expoßtio  R ei- 
pnblicae  Batavae.  In  ufum  Auditorwru  1739.  142 
5.  gr.  g.  . . . ' 

• f 

Pcftcls  Comraentarien  find  in  den  Händen  aller  Staats- 
kundigen und  aller  Staatsforfcher,  und  diefer  Um- 
ftand  fiberhebt  Rec.  der  Mühe,  etwas  mehr  von  dem  Plan 
des  vor  ihm  liegenden  Werks  zu  Tagen,  als  dafs  es  gera- 
de To  viele  Capitel,  gleichen  Inhalts  und  in  eben  der  Ord- 
nung, als  jene  Commcntarien  enthalt.  Aber  nichts  we- 
niger als  ein  Auszug  aus  jenem  grofsem  Werke,  wie 
man  beym  erften  flüchtigen  Anfchauen  des  Buchs  den- 
ken konnte,  ift  diefs  kleinere.  '•Man  findet  nicht  nur 
hier  mehrere  Lücken  in  den  Commcntarien  , auf  das 
glücklichfte  ausgefüllct,  mehrere  Unvollkommenheiten 
des  altern  Werks  hier  verbeflert,  fondern  durchaus  jeder 
Abfchnitt  der  zweyten  grofsem  Hälfte  des  Buchs  unter- 
fcheidct  lieh  durch  neue  Gedanken  und  Sätze,  durch 
vollgültigere  Bcweife  und  durch  hellere  Anordnung 
ganz  auffallend  von  einem  blofsen  Auszuge.  Schade  nur, 
dafs  derllr.  Vf.  den  erften  Theil  des  Werks  bey  weitem 
nicht  der  Aufmerkfamkeit  würdigte,  die  dem  zweyten  zu 
Theilwarde.  Schon  mit  der  36  Seite  hebt  die  Vcrfaf- 
fungan,  undallcs,  was  vondemLandc,  dem  Menfchen 
und  dem  Bürger,  feinen  Bcfchäftigungen,  feiner  Religion 
u,  f.  w.  gefagt  ift,  ift  fo  ganz  im  allgemeinen  gefügt, 
wie  es  nur  gefagt  werden  konnte.  Es  mag  immer  der 
Fall  feyn,  dafs  fich  manches  in  Holland  nicht  Tagen  läfst, 
was  man  anderswo  Tagen  kann ; aber  gewifs  hätten,  wie 
auch  fchon  das  ältere  Werk beweifet,  hier  vielbeftimm- 
tere  und  belfere  Nachrichten  gegeben  werden  können. 
Rec.  will  es  nicht  einmal  rügen,  dafs  die  Beftandtheile 
der  Generalitätslande  nicht  angegeben,  dafs  kein  bedeu- 
tendes Wort  von  den  Nachbaren  der  Republik  gefagt  ift ; 
aber  der  Gewürzinfeln  hätte  doch  gedacht  werden  follen, 
da  ja  des  Kriegs  mit  den  Macalfaren  im  J.  1667  und  des 
Kriegs  mit  den  Eingebohrnen  Ceilans  vom  J.  1766  er- 
wähnt  wurde.  Dafs  der  Ackerbau  in  der  Republik,  wie 
in  den  Colonien,  in  neuem  Zeiten  geftiegen,  dafs  nicht 
alle  Manufacturen  gefunken  feyen , dafs  ihrer  mehrere 
feit  hundert  Jahren,  wie  z.  B.  die  Seegeltuchfobriken  in 
Nord-  und  Südholland  und  dieSteinbrennereyen  merk- 
lich zugenommen  haben,  folche  und  ähnliche,  auch  in 
Holland  nicht  durchaus  bekannte,  Angaben  hätte  Hr.  P. 
immer  mitthcilen  können.  Undfo  fchr  Rec.  fich  gegen 
alle  die  Rechner  empört,  die  kein  Werk  als  ftatiftifches 
Werk  gelten  laden,  das  nicht  einer  Einmahl  Eins  Tabel- 
le ähnlich  lieht,  und  fo  uuzuverläfsig  und  felbft  lächer- 
lich ihm  der  bey  weitem  gröfstc  Theil  unfret  ltatiftifchen 
A.  L.  Z.  1791.  kjrßer  Bund. 
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Zahlenangaben  zu  feyn  fcheint,  fo  mufs  er  doch  ge- 
liehen, dafs  er  Verbannung  aller  Zahlenangaben  eben 
fo  fehadlich  fiir  die  WiflenfcHaft  halt,  und  dafs  der  gänz- 
liche Mangel  derfelben  bey  unferm  Hn.  Vf.  ihm  eine 
der  gröfsten  Unvollkommenheiten  des  Werks  zu  feyn 
feheint.  Auch  würde  Rec.  bey  dem  Abfchnitt  von  den 
Schulen  und  Univerfitätcn  ganz  andere  Gelichtspunkte 
gewählt  haben.  Was  und  wie  gelehrt  wird,  fcheint  ihm 
nebft  den  Sitten  und  der  Culturdcr  Studirenden  das  wich- 
. tigfte  zu  feyn , worauf  der  Staatsforfcher  fehen  folltc. 
Dafs  Staats-Einnahme  und  Ausgabe  der  Bundesgenolfen- 
fchaft,  wie  der  einzelnen  Provinzen,  die  Staatsfchuldcn 
find’ die  Antheile  der  Holländer  in  auswärtigen  Fonds 
ganz  fehlen,  ift  fehr  natürlich.  Auch  find  Angaben  der 
Art  von  einzelnen  Prprinzcn , wie  von  Seeland , durch- 
aus unmöglich.  Schrecklich  grofs  und  weit  gröfser,  wde 
in  irgend  einem  Lande,  muffen  die  Abgaben  in  Holland 
feyn,  in  Proportion  der  Volkszahl.  Mehr  als  dreymahl 
foviel  zahlt  der  Kopf  in  Amfterdam  im  Durchfchnitt  als 
der  Kopf  iin  pariferDiftrict.  wieNecker  vor  einigen  Jah-, 
ren  angab,  weiches  ohne  die  40  bis  50  Millionen  Gulden, 
die  die  Republik,  wie  Rec.  gewifs  weifs,  jährlich  als  In- 
terdfen  von  den  Ausländern  zieht,  unmöglich  feyn. 
würde. 

Defto  vollftändiger  und  alle  ftrenge  Forderungen 
weit  übertreffend,  ift  der  zweyte  Theil,  welcher  fo  wohl 
die  Verfaffung  der  Republik,  wie  das  Staatsrecht  der  ein- 
zelnen Provinzen  und  der  Landfchaft  Drenthe  enthält. 
Dafs  aber  das  Staatsrecht  einiger  Provinzen  ausführ- 
licher dargeftellt  ift,  wie  das  Staatsrecht  einiger  andern, 
wird  jeder  natürlich  finden,  der  auch  nur  aus  weitefter 
Feme  die  Schwierigkeiten  kennet,  die  fich  hier  dem  For- 
fcher  entgegen  ftellen.  Am  meifterhafteften  ift  die  Schil- 
derung des  Bundes  gerathen.  Sei tfam  genug,  dafsßun- 
desgenoflenfowohl,  als  Gelehrte  fo  oft  uudfo  lange  ftrei- 
ten  konnten,  ob  das  Bündnifs  communis  imperii  fey,  und 
unter  andern  ein  auffallender  Beweis,  was  der  Nähme' 
thun  kann.  Hätte  man  von  jeher  ftatt  Generalftaaten, 
Collegium  der  Committirten  der  vereinigten  Provinzen 
eefprochen  und  nie  Republik  genannt , was  Staatenfy- 
ftem  heifsen  follte ; man  würde  fichcr  weniger  geftrit- 
ten  haben. 

Kopenhagen;  b.  Proft:  Nachrichten  von  Neapel  utUf 
Sicilien,  auf  einer  Reife  in  den  |j fahren  i~8  j und 
*786 gefammtet  von  M.  Friedrich  Irlünter,  ProfelTor 
der  Theologie,  bey  der  Kopenhagner  Univerfität. 
Aus  dem  Däni  fehen  überfetzt.  Mit  Kupfern,  1790* 
8»  652S.1U.  18  S.  Vorrede  (2Rthlr.) 

Das  Original,  diefes,  mit  vielem  Flcifs  und  gelehrten 
Kenntnilfen  ausgearbeiteten,  und  zur  nähern  Kenntnifs 
Q q q q der 
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der  altern  and  neuern  Gefchichte,  und  der  Alterthümrr, 
fo  wie  der  Literatur  diefer  Länder  überhaupt,  fehr  febätz- 
baren  Werltes,  ift  fchon  Nr.  042.  4-  A.  L.  Z.  vpn  einem 
ändern  Ree.  bcurtheilet,  und  der  Inhalt  kurz  angezeiget 
worden.  Dem  Rec.  diefer  Ueberfetzung  fei  nur  noch 
ein  kleiner  Nachtrag  einiger  Bemerkungen  erlaubt, — Be- 
lehrend und  unterhaltend  ift  die  Vergleichung  der  Nach- 
richten unfersV f..  mit  den  Briefen  feines  Freundes,  Herrn 
Bartels,  ober  Kalabrien  undSicilien.  Gedrängter,  aber 
dabey  auch  reichhaltig,  ift  der  erftere,  in  einigen  Ma- 
terien ; der  letztere,  in  andern,  ausführlicher  und  un- 
terhaltender. Mit  den  Werken  der  alten  Gefchicbt- 
Jchreiber,  Geographen  und  Dichter  in  der  Hand,  wan- 
delt jener,  unter  des  alten  Sicilicns  einfamen  Ruinen 
Umher,  vergleicht  mit  philofopliifchen  Forfchüngsgcift 
den  jetzigen  Zuftand  des  lindes,  mit  dem  ehemaligen, 
und  beurtheilt  beide  mit  treffendem  Blick.  Diefer 
führt  uns,  ohne  jedoch  diefe  Gegenftiindc  zu  vcrnachläfsi- 

Sen,  auch  zu  andern  nicht  minder  interdiurnen,  unferm 
f.  abernicht  fo  naheliegenden  Gcgenftänden  : zu  Men- 
fchen,  ihren  Sitten,  häuslichen,  gefelligen , und  politi- 
fchen  Lehen,  und  in  die  rcitzenden  Gegenden  des  Lan- 
des. Beide  Vf.  beftätigen,  oder  erläutern,  oder  ergän- 
zen lieh  wethfelfeitig:  und  felbft  da,  wo  ihre  Mevnun- 
gen  von  einander  abweichen,  ift  die  Bemerkung  der  Ver* 
ahiedenheit  ihres  Urteils.  über  gleichzeitig  beobach- 
tete Gegenftände,  fehr  intereflant. — Im  Ganzen  bat  Ilr. 
TtL  nur  für  den  eigentlichen  Gelehrten  und  delTcn  Genufs 
geforgt,  und,  wie  cs  fcheinr,  mit  wenigen  Ausnahmen 
gefliifentlich  alles  hinw  eggclaflen , oder  doch  nur  ganz 
kurz,  und  im  Vorbcygehen  berührt,  was  das  Intereffe 
der  Lectüre  feines  Werkes,  auch  für  Nichtgelehrte,  melir 
Hätte  heben  können.  Mehrere  aus  nlten  Schriftlichem, 
und  befonders  aus  griechifchen  und  lateinifchen  Dich- 
tern angeführte  Stellen,  welche  beftimmte  hiftorifcht 
«der  goographifthe  Beziehungen  haben,  hätten  von  dem 
Vf.,  allenfalls  in  den  Noten,  überfetzt,  und  fo  allgemein 
geniefsborer  gemacht  werden  können.  Sogar  in  dem  Vor- 
trag überhaupt,  der  an  mehreren  Stellen  vernachläfsi- 
get,  einförmig  und  trocken  ift,  linden  wir  diefe  Bemer- 
kung beftäiiget.  — Eine  rühmliche  Bcfcheidenheit,  eine 
Eigenfehaft,  die  bey  den  niciften  neuen  Reifcbefcjirci- 
bern  leider  immer  (ebner,  und  deswegen  auch  immer 
J'ch.itzbarer  und  bemerkenswürdiger  wird , zeigt  der  Vf. 
überall  in  feinem  Urthcil,  bey  aller  Beftimmtheit  und 
Richtigkeit  deflielbc».  Doch  tollte  eben  diefe  Befchei- 
denhek,  bey  dem  Fond  eines  fo  fclbftlländigen  Urteils- 
vermögens, nie  ht  in  Furchtfamkcit  und  Beruhigung  bey 
fremder F.Htfclieidung ausarten  ; wiedasz.  B.  S. 42obey 
des  Vf.  Nachricht  von  dem  berühmten  Torfo  imMufeo 
Btscari  zuCatanicn,  der  Fall  ift;  den  er,  nach  unfrer 
Meynung,  mit  Unrechr,  ftir  einen  Bacc/iurhälti  und  fiel» 
dabey.  ohne  eigne  Gründe  anzuführen,  auf  Riedefel,  und 
auf  das  mündliche Zepgnifs  «les  Prof.  Abilgaard  in  Ko- 
penhagen beruft,  der  aber  diefes  Stück  nur  aus  Zeich- 
nungen (vielleicht  fehr  unvollkommnen)  kennt.  Aus 
einigen  in  Rom  gefchenen  kleinen  Copien  in  Gips , aus 
Herrn  Bartels  ausführlichen  Befchreihung,  und  aus  roeh- 
rern  mündlichen  Nachrichten  von  Kiinltleru , die  über 
diefes  Stück  frcvlich  fehr  verlchiedner  Meynung  waren. 


fcheint  dem  Rcc.  diefer  Sturz,  die  Behandlung  des  Mar- 
mors, die  Stellung,  und  der  ganze  Charakter,  der  Idpe 
eines  Bqcdws  fchlechterdings  zu  widcrfprcchcn.  Viel 
eher  würde  er  geneigt  fern,  ihn  für  einen  Hercules  zu 
halten,  der,  unter  die  Götter  aufgenommen,  feine  Tha- 
ten,  die  ihm  diefen  Rang  erwarben,  überdenkt.  Diefer 
Erklärung  fcheinen  die  noch  übrigen  Theile  der  Statue 
nicht  entgegen  zufeyn,  und,  bey  der,  von  IIu.  Bartels 
übrigens  fcharffinnig  genug  verteidigten  Meynung,  es 
fey  der  Sturz  eines  Jupiters.,  ift  der  gänzliche  Mangel 
der  Spur  eines  Bartes,  ein  wichtiger  Anftofs,  den  Hr.  B. 
felbft  anerkennt,  und  nicht  heben  kann.  — . Durch  Voll- 
ftändigkeit  und  vertraute  Bekanmlchaft  mit  den  Alten, 
zeichnen  fich  befonders  die  Bemerkungen  über  Syrakus 
und  deften  umliegende  Gegenden  und  Altertümer,  fo 
wie  durch  Vobftandigkeit  und  Neuheit,  die  Nachrichten 
von  dein  heutigen  Zuftand  der  Literatur,  der  Kirchen- 
verfaftung.  und  der  Reformen  in  denfellven,  und  den  Uni- 
vcrfitäteu  in  Italien,  aus.  — Was  der  Vf.  in  einein  eignen, 
und  fehr  gut  geordneten  Abfchnitt  (S.  95  u.  ff.)  über  die 
Neapolitanifche  JuftizvcrfafTung,  und  der  bekannten 
fcldcchten  Juftizpflege,  fsgr,  ift  bemerkungswürdig,  und 
fehr  wahr.  Aber  der,  in  der  Note  S.  1 17,  angeführte  Be- 
yeii der  letztem,  ift  der  fonft  bewiefenen  gefunden  Ur- 
teilskraft des  Vf.  nicht  angemeffen,  und  blofs  von 
einer  Furcht  erzeugt,  die  ihm  in  «len  fchauervollen  un- 
terirdifchen  Gewölben  der  Katakomben,  anwandelte, 
oder  ringejagt  wurde,  und  uie  ihn  an  einer  nähern  Untcr- 
fuchung  der  Sache  felbft  hinderte:  denn  anders  däfst 
fich  die  feltfamfte  Ideenverbindung  des  Vf.,  einen  ihm 
aufgeftofsnen  „nnausßehlichen  Geruch für  den  Lei- 
chcngcruch  ermordeter  Franzofen  (die  damals  aus  Nea- 
pel verfebwunden  waren)  zu  halten , fclnverlich  erklä- 
ren. Das  von  dem  Krater  des  Aetna  gelieferte  Kupfer 
füll,  wie  uns  Augenzeugen  verfichern,  der  Natur  höchft 
getreu  feyn.  — Die  Ueberfetzung  ift.  einige,  nicht 
bedeutende,  von  dem  Vf.  felbft  veranlafste  Verände- 
rungen ausgenommen,  der  dänifchcn  Urfrhrift  getreu, 
abernicht,  wie  diefe,  in  zweyTheilen,  fonderu  nur  in 
.einem  Bande,  erfchieneu.  Die  oben  bemerkten  Fehler 
des  Vortrages  lind  auch  in  der  Ueberfetzung  fichtbar, 
und  hätten  zmn  Theil  mehr,  als  cs  gefchchen  ift,  von 
einem  guten  Ueberfctzer,  vermieden  werden  können. 

London,  h.  Robfon,  Clarke  u,  Walker:  A Tour  to 
the  ll'eft  of  F.ngUvui;  By  the  Rcv.  S.  Shaw  M.  A. 
Fellow  ofQueen’s  College,  Gunbridgc.  1789-  603 
S.  gr.  8- 

'Eine  von  mehrem  Seiten  iuterenimte  Reifehefchrei- 
buitg  durch  F.nglands  weftliche  Provinzen,  die  in  die- 
fer Ordnung  und  fo  v.ollftandig  noch  nicht  befchriehen 
lind.  Mit  vielem  Flcifs  zufammengetragene  hiftorifche 
Nachrichten,  (welche  zu  liefern,  der  Hauptzweck  des 
Vf.  war)  unter  denen  fich  befonders  die,  von  alten  und 
noch  blühenden  Familien,  und  von  ihren  Refidenzcn» 
vorteilhaft  auszcichnen,  Befchrcibungen  malcrifcher 
Gegenden,  fchüner  Gebäude  und  fehenswerther  Merk- 
würdigkeiten der  Natur  und  der  Kunft,  Bemerkungen 
über  ftatillifche.  literurifcbc  und  andere  intcrelTame  Ge- 
genflande-,  über  phyfifebe  RcfchafVenhcit,  und  Reich- 
tum 
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tiium  des  Landes  ,*  und  über  Induftrie  feiner  Bewoh- 
ner; — alies  diefes  wechfelt  in  diefem  Werke  mit  ein- 
ander ab,  und  macht  die  I.ectüre  deffelben,  wenn  gleich 
nicht  immer  durch  den  Werth  der  Neuheit  anziehend, 
doch,  im  Ganzen  lehrreich  und  fehr  unterhaltend.  Ei- 
ner gewiffen  Klaffe  von  Lefern  zu  Gute,  find,  bey 
fcbicklichen  Gelegenheiten  gut  gewählte,  und  befon.- 
ders  auf  Naturfchdnheitcn  fich  beziehende  Stellen  aus 
jtnglil'chen  Dichtern  eingefchaltet.  Auch  hat  der 
Vf.  verrauthlich.  eben  diefen  liefern  zu  gefallen, 
fich  zuweilen  dichterifcbe  Digrcflionen  und  Declama- 
rionen  erlaubt  ’r  welche,  wie  W'ohl  feiten  vor- 
kommende,  Fehler  der  Schreibart  gegen  den  übri- 
gens ruhigen,  einfachen  und  den  bemerkten  Gegenftän- 
üden  angemeffnen  Vortrag,  fonderbar  abftechen.  — Bey 
der  Anzeige  der  einzelnen  von  dem  Vf.  bereiften  Pro- 
vinzen Englands  will  Rec.  fogleich  einige  der  merk- 
würdigften  Nachrichten  kurz  berühren.  — London. 
Eine  allgemeine  Ueberficht  derHauptftadt,  befonders.in 
Rücklicht  ihrer,  feit  der  Regierung  der  Königin  Elifa- 
betb . erhaltenen  Erweiterungen  und  Verbefferungen, 
und  Nachrichten  von  den  derfelben  nahe  liegenden  Ge- 
genden von  Middlefex,  Effex  und  Kent.  — Bucking- 
ham-Sliire.  Gefchmack volle  Nachrichten  von  Stowe  und 
Bienheim,  den  Sitzen  des  Grafen  Temple  und  des  Her- 
zogs von  Marlborough,  wo  fich  die  Natur  mit  derKunft, 
der  feinfte  Gefchmack  mit  der  böchften  Pracht  vereint 
hat,  um,  was  fchön  und  grofs  ift,  darzuftellen.  Hier, 
fo  wie  bey  ähnlichen  Gelegenheiten,  liefert  der  Vf.  auch 
■Verzeichniffe  von  Gemälde  Sammlungen,  die  fich  in  den 
Palläiten  befinden.  — ll'orcejler  S.  . — In  liereford- 
uud  Mormouth  Shirt,  wählte  der  Vf.  die  trefliche  ma- 
lerifchc  Reife  Gilpin’s  zum  Führer,  und  berichtiget  ei- 
nige Stellen  derfelben.  — Bey  der  dem  Herzoge  von 
Beaufort  gehörigen  Tintern-Abtcy,  und  den  dortigen  Ei- 
senhütten, findet  man  gute  Nachrichten  von  den  engli- 
fchen  Eifenrainen  überhaupt,  und  den  Proccduren  in  den 
Eifenwerkcn,  — Bey  einem  Dorf  Taynton  in  Glouce- 
flcrßiire  ward  1700  eine  Goldmine  entdeckt,  deren  Aus- 
beute aber  fo  beträchtlich  nicht  war,  dafsesder  Arbeit 
verlohnt  hätte.  — Somerfets  S.  Ucber  die  Bader  zu 
Bath  , ihre  Eigmfchaftcn , und  Wirkungen.  Von  den 
JNletali  - und  befonders  von  den  Kupier- Manufacturen 
diefer  Provinz  und  ihrer  Gefchichte.  Ein  Dfutfcher, 
Namens  Demetrius , errichtete,  von  der  K.  Eliläbeth 
1650  berufen , die  erfte  grofse  Kupfer  Manufactur  in 
Surray.  — Oke}'  Hoble,  und  die  merkwürdigen  Natur- 
Erfcheinungen  in  derfellicn.  die  den  in  der  ßaumanns- 
■hölc  auf  dein  Harz  ähnlich  lind.  — Der  Vf.  nennt  die 
Gegenden  von  Polgourh  und  St.  Auftle  hi  Cornwall, 
wegen  ihrer  reichen  Bergwerke,  das  Peru  von  Grofs- 
Brittanien,  und  theilt  manche  lefenswerthe  Bemerkung 
über  die  dortigen  Zinn  - 'und  Kupferminen,  über  die  Ver- 
arbeitung des  ausgebruteten  Erzes  , deffen  Vorzüge  u. 
dgl.  mit.  Es  arbeiten  in  diefen  Bergwerken  täglich 
40  0C0  Mt  r dien,  und  in  den  fsmmtlichen  Kupfer-,  Bley- 
tmd  Kc-hleiKtiineu  Englands,  wenigftens  eben  foviel. 
Rechnet  man  nun  die  weit  gröfsre  Anzahl  von 
Bergwerk  n,  in  Schweden.  Dcutfchland,  Ungarn,  der 
Schweiz,  ural  in  Amerika,  mit  jenen  zufamtnen;  fokann 


man  einige  Millionen  Menfchen  annehmen,  die  zu  die- 
fer fchweren  Arbeit  verurtheilt  einen  grofsen  Theil  ihre* 
Lebens,  in  unterirdischer  Finfternifs  zubringen  müf- 
len.  — Devonshire.  Bley  - und  Silberminen  dafelbft. 
Etwas  von  der  Gefchichte  der  Entftehung,  und  Verbef- 
ferung  der  treflichcn  englifchen  Hcerftrafsen,  von  den 
Zeiten  der  Römer,  bis  auf  die  unfrigen.  — In  Dorfet- 
S.  finden  fich  woblerhaitne  Ueberbleibfel  eines  rörai- 
fchen  Lagers,'  u.  a.  rümifche  Alterthümcr.  — Von  den 
romantifchen  Küllen  von  Hampshire,  fetzte  der  Vf.  nach 
Üer  fchönen  Infel  Wight  über,  diedurch  viele  andre  Be- 
fchreibungen  ausführlicher  bekannt  ift.  Unter  den  Nach- 
richten von  der  eben  genannten  Provinz,  find  die,  von 
den  in  neuern  Zeiten  in  England  ausgegrabenen  künft- 
lichen  Kanälen  die  merkw’ürdigften , und  befonders  ift 
es  die  Befchreibung  des,  zur  Verbindung  de6 .örtlichen 
und  weftlichen  Occans,  durch  die  Flüffe'l'rent  und  Mer- 
fey,  feit  1766  angelegten  Kanals.  Er  ift  93  englifche 
Meilen  lang,  29  Fufs  breit  und  4 1 Fufs  tief,  und  hat 
200  Brücken,  7s  Schlcufen,  3 grofse  und  viele  kleine 
aufgemauerte  Wafferleitungcn.  Die  gröfsten  Hlnder- 
niffe  wurden  von  dem  unternehmenden  Brindley , der 
den  Kanal  anlegte,  überwunden.  Fünf  Berge,  die  fei- 
nem Lauf  entgegenftanden,  wurden  durchgegraben : der 
gröfste  diefer  Durchgänge,  ift  unter  dem  Berge,  Hare- 
Caftle-Hill  genannt,  2880  Yards  lang,  9 Fufs  weit  und 
12  Fufs  hoch.  In  der  Mitte  des  Berges,  mufsten  500 
Yards  der  Länge,  durch  harte  Felfen  gefprengt  werden. 
BeyBafington  in  Ilamp-S.  ift,  vor  einigen  Jahren,  ein 
neuer  Kanal  angefangen  worden,  der  in  den  Flufs  Wyc 
in  Surrey  führen,  und  diefen  mit  der  Temfe  verbinden 
foll.  Ein  Unternehmen,  das,  für  die  Zukunft,  einer  viel 
gröfsern  Ausdehnung  fähig  ift,  und  wohl  gar  eine  wich- 
tige Verbindung  des  Briftoller-  und  des  englifchen  Ka- 
nals, veranlaffen  könnte.  Aber  der  Vf.  felbft  giebt die- 
fen Gedanken  für  eine  blofse  Speeulation  aus.  ' 

Nürnberg,  b.  Grattenauer:  Geographie  der  Griechen 
und  Runter.  Zweyter  Theil,  erftes  Heft.  Das  travs- 
alpimfclw  Gallien,  bearbeitet  von  M.  Konrad  Män- 
nert, Lehrer  am  Gymnafium  zu  Nürnberg.  1789. 
240  S.  8-  (16  gr.)  . 

Da  die  alte  Geographie  neuerlich  fo  viele  Bearbeiter 
gefunden  hat,  fo  wagen  wir  einen  Vorfchlag  zu  thtin, 
deffen  Ausführung,  Ordnung  und  Licht  in  diefes  fehr 
verwickelte  Studium  bringen  würde.  Für  einen  jeden 
griechifchen  und  römifchen  Schriftfteller,  der  entweder 
ein  gepgraphifches  Werk  gcfchricben  oder  beylüufig 
in  feinen  Erzählungen  die  Lage  vieler  Länder,  Oerter 
.u-  f.  beftimint  hat,  follten  befondcreKarten  gezeichnet 
und  herausgegeben  werden,  die  man  auch  ohne  die  Bü- 
cher kaufen,  und  miteinander  vergleichen  könnte.  So 
füllte  man  Landkarten  von  Gallien  nach  dem  Julius  Cä- 
far,  Strabo  und  Ptoleraäus  haben,  worauf  nur  folche  geo- 
graphische Namen  vorkämen,  welche  von  den  gedach- 
ten Schriftftellern  angeführt  werden , und  worauf  die 
Grenzen  und  Lagen  nach  der  Vorftellung,  die  fich  die 
Schriftfteller  davon  gemacht  haben,  gezeichnet  wären. 
Die  An  ficht  diefer  Karten  würde  auf  einen  Blick  zeigen, 
wie  viel  dom  Autor  vo»  dem  Lande  bekannt  gewefen 
Qqtjcj  2 wäre. 


<»79 


A.  L.  Z.  MaRZ  1791.  68» 


.wiire,  worfnn  feine  Angaben  von  den  fpäteren  unter- 
schieden waren,  und  wie  die  geographische  Kenntnifs 
allmähiig  erweitert,  aber  doch  noch  hinter  der  der 
Neuern  zurückgeblieben  wäre.  Zu  allem  (liefen  ge- 
braucht man  in  Büchern  viel  Worte,  die  doch  nie  den 
tiefeu  und  bleibenden  Eindruck  machen,  den  die  anschau- 
liche Darftcjlung  auf  Karten  bewirken  mufs.  Sollte 
Hr,  Männert  den  Gedanken  desRec.  bej  pflichten,  fo  wür- 
de er  freylieh  der  Mann  feyn,  unter  deflen  Aufficht 
dergleichen  Karten  am  beften  herausgegeben  werden 
konnten,  und  in  Nürnberg  würde  er  auch  die  dazu  er- 
foderlichcn  Künftler  und  Verleger  am  leichterten  an- 
treffen, Doch  wir  haben  von  dem  vorliegenden  Hefte 
zureferiren.  Wie  das  Land  den  Römern,  hau ptfächlich' 
durch  J ul.  Cafar,  der  hierin  weit  zu  verläfflger  in  als  Stra* 
bo,  bekannt  geworden  ift,  und  nach  •«'eichen  Grund- 
sätzen Ptolem.  die  Nachrichten  feiner  Vorgänger  B 
feiner  Befchreibung  gebrauchte,  wird  gezeigt.  Vörden 
Römern  bewohpten  das  jetzige  Frankreich,  dih  Nieder- 
lande, den  weftlichen  Strich  von  Dcutfchland  am  Rheitii 
und  den  gröfsten  Theil  von  Helvetien,  die  Aquitaner, 
Ligycr  oder  Ligurer,  Beigen  und  Celten  oder  Galii£h 
von  welchen  allen  gehandelt  wird.  Darauf  wird  gezeigt, 
wie  die  Römer  nach  Gallien  gekommen  find  , und  das 
Land  als  Provinz  eingetheilt  haben.  Der  Vf.  kehrt  als- 
dann zu  den  Celten  zurück,  und  befchrcibt  ihren  Charak- 
ter gröfstentheils  nach  Cafar.-  Die  Ordnung  der  Materien 
in  diefer  Einleitung  will  uns  nicht  fonderlich  gefallen.  Da 
die  Abficht  ift,  Gallien  in  den  blühenden  Zeiten  des  römi- 
fchenReiches  zu  beschreiben ; fo  wird  mit  der  I.Provincia 
Romana  oder  Narbonenfi  der  Anfang  gemacht.  Von  den 
Völkern  vor  den  Zeiten  der  Römer,  von  den  Producten 
der  Provinz  u.  f.  Darauf  Befchreibung  der  Kürte  an 
der  Wertfeite  des  Rhodanus,  alsdann  Städte  im  innern 
Lande  au  derfclben  Seite,  der  neue  Name  wird  dem  al- 


ten heygefügt.  Die  Flüfle  und  Berge  kommen  unter 
den  Städten  nach  der  Ordnung  ihrer  Lage  vor.  Der 
Rhodanus  mit  feineu  Nebcnfliifleu  Sehr  mnltändlich. Dar- 
auf 1)  die  Kürte  von  diefem  Flufs  bis  an  die  Oftgrenze  der 
Provinz.  Die  Gefchichte  der  Stadt  Muflilia  Sehr  ausführ- 
lich. 2)  Das  innere  Land  auf  der  Oftfcite  des  Rhoda- 
nus. Endlich  Infein,  die  zu  diefer  Provinz  gehören,  und 
folglich  auf  dem  mittelländischen  Meere  find.  Die  ange- 
führte Ordnung  wird  auch  bev  den  übrigen  Provinzen 
beobachtet.  II.  Aquitania.  als  Sitz  eines  ausgebreiteten 
Völkcrftammcs,  und  als  eine  der  4 Hauptprovinzen  Gal- 
liens verfchieden.  Ptol.  lmt  die  Kürte  ziemlich  gut  be- 
fchrieben  ; weil  er  aber  den  Lauf  des  Liger  Fl.  von  Olten 
nach  Werten  zu  fchinal  aufetzt,  vieles  unrichtig  angege- 
ben. III.  Provincia  Lugdünenfis  warden  Römern,  die 
von  dem  weftlichen  Gallien  und  vorzüglich  dem  heuti- 
gen Bretagne  nicht  viel  wufsten.  Sehr  unbekannt.  Die 
Itineraria  geben  hier  den  meiften  Auffchlufs.  IV.  Bel- 
gien. Bcy  den  Mündungen  des  Rheins,  wird  Melas 
Befchreibung  zum  Grunde  gelegt,  und  darnach  die  übri- 
gen erläutert.  — Dafs  die  Helvetier  im  Darmftädtifchen 
ihren  Sitz  hatten,  wird  bezweifelt.  Der  Vf.  handelt  von 
ihrem  Lande  nach  JuL  Cafar,  und  commentirt  die  in  den 
Itinerar.  vorkominende  Strafsen.  Er  fchreitet  darauf 
zu  Germania  dieffeit  des  Rheins,  welches  von  den  Rö- 
mern noch  zu  Belgien  gezogen  wurde,  und  betrachtet 
erft  Germania  inferior  (fecunda),  dann  fuperior.  Auch 
hier  folgt  der  Vf.  mehr  dem,  was  ihm  die  Lcfungdcr 
alten  Schriftfteller  darbot , als  den  bisherigen  geogra- 
phischen Handbüchern.  Um  das  Werk  nicht  zu  weit- 
lauftig  zu  machen,  und  das  Ende  dcffclben  auf  zu  lange 
Zeit  hinaus  zu  fetzen,  bat  der  Vf.  weniger  von  der  Ge- 
fchichte der  Länder  beygebracht,  als  er  im  errten  Theil 
gethan  hat.' 


KLEINE  SCHRIFTEN. 
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hold , Cerrecliunes  et  fupplementa  Bibliothecae  Iatinne  Fabricio- 
Fntiijliitnae , 1790  23  S.  4.  Enthält  wie  fihon  der  Titel 
krfagt,  Nachträge  und  Verbeflerungon  über '.die  3 Bunde  det 
tabricinsfehen  Ribiiothoca  I.atina  nach  der  Emeftifchen  Ausga- 
be. die  deren  immer  noch  fi>  viele  nothig  hat.  Vielleicht  wird 
bey  dem  Supplementbajid,  der  zu  diefem  nützlichen  Werke  vöt-- 
tjjruchen  worden,  Gebrauch  davon  gemacht.  Nicht  alle  find  von 
gleicher  Erheblichkeit.  Ein  Ilrtfllinprr  hat  doch  wirklich  zuEgfel 
gedrnckr,  wir  haben  felbft  mehrere  Stücke  von  ihm,  fo  dafs  He. 
S.  'Ernelli  mit  Unrecht  (adelt , der  Bryllinger  Schrieb.  Er  nennt 
fich  bald  Bryling , bald  Bryllinger.  Von  der  vorgeblichen  Aus- 
gabe des  Lucanus,  Argentoraii  1470,  8-  durch  Joan  KjioIoucIi. 


die  Hr.  S.  S .6  namhafc  macht,  konnte  wohl  dpr  Vf.  derEpifto- 
la  ad  Ileynium,  feinem  Plan  gemnfs , der  nur  die  Ausgaben  des 
XV  Jahrhund,  umfafst,  noch  nichts  tagen.  Durchaus  kan« 
diefe  Ausgabe  nichc  von  MCCCCI.X.V  feyn ; fondern  lie  iit 
von  MCCCCCXX , denn  was  wohl  der  Sache  auf  einmal  den 
Ausfchlag  giebt , eben  diefer  Kuolouch  oder  Koebloticb  lut  um 
I5t7  die  Strafsbtirgcr  Ausgabe  des  Gellius  in  Polio  gedruckt. 
Soim  ifl  jene  Straßburger  Ausgabe  des  J.ucanus  ganz  ohne  kri- 
tifchen  Werth , und  folgt,  wo  fie  nicht  von  einem  ungebilde- 
ten Corrector  yernnftaltec  ift,  raeift  der  Aidtna.  Auch  die  zw  tä- 
te Ausgabe,  die  Hr.  S.  S.  II,  12  befchrcibt,  ift  nichts  weitet, 
als  die  Juntina  3.  ].  c.  a. , wie  Rcc  aus  genauer  Vergleichung 
zuvarlifsig  weifil.  .. 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

’ Leipzig,  b-Gräff:  Gedichte  von  Selmar,  ErfterBand. 
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Wenn  es  gegründet  ift,  was  man  uns  verfichern-' 
will,  dafs  der  Vf.  diefer  Gedichte  ein  junget 
JSchwedt  fty , ^welches  auch  yerfchiedene  Stellen  der* 
leiben  zu  beftätigen  fcheinen);  fo  find  Ce  in  diefer 
Rückficht  allerdings  eine  merkwürdige  Erfcheinung, 
und  der  Vf.  ift  vielleicht  der  £rfte>  der  die  fchwere 
deutfche  Sprache  fich  fo  zu  eigen  gemacht  hat,  dafs 
Sr  zwey  ftarke  Bände  voll  Verfe  darinn  fchreiben  kön- 
nen, ohne  auch'  nur  durch  die  minderte  Kleinigkeit  den 
Ausländer  zu  verrathen.  Er  hat  fich  in  mehreren  Gat- 
tungen verfucht,  doch  zurZeit  noch  in  keiner  mit  ent» 
fchiedenem  Glück.  Das  Mechanifche  der  Poefie  hat 
fer  fehr  in  feiner  Gewalt , feine  Verfe  fliefsen  fanft  und 
leicht,  er  ift  in  unfern  beften  Dichtern  fehr  belefen;  al- 
lein in  dem  grofsen , weiten  Garten , den  er  hier  dem 
fublico  auffchliefst,  blühen  wenig  Blumen,  die  der 
Boden  durch  eigne  Kraft  hervorgetricbeu.  Den  gröfs« 
ten  Theil  von  beiden  Bänden  nehmen  fünf  Bücher  ver- 
mischter Gedichte-,  Oden,  Lieder,  Elegien,  ein;  ernft- 
haft  ift  von  allen  der  Inhalt,  und  der  Ton  feyerlich. 
bie  meiften  Stücke  könnten  um  die  Hälfte  kürzer  feyn; 
die  wenigften  haben  einen  feften . keins  einen  hervor- 
ftechenden  Plan.  Durchgehends  herrfcht  in  Stoff  und 
Behandlung  eine  folche  Einförmigkeit,  dafe  es  fall  un- 
möglich ift , in  der  Erinnerung  ein  Stück  von  dem  än> 
dem  zu  uhcerfcheiden.  Ueberhnupt  ift  die  Phantafie 
des  Dichters  fehr  befchränkt;  fie  dreht  fich  in  einem 
engen  Kreis  von  Bildern  umher,  und  wenn  man  alle 
ßlüthci  1,  Blumen,  Rofen , Teilchen,  Kränze , Haine, 
Quellen , alle  Morgen  - und  Abendrbtk.cn  aus  beiden  Bän- 
den hinwegnehmen  wollte;  fo  würde  es  fehr  öde  dar- 
inn ausfehen.  In  die  doppelt  und  dreyfach  zufammen- 
gefetzten  Wörter  hat  fich  der  Vf.  fehr  verliebt;  allein 
diefes  Mittel,  den  poetifchen  Ausdruck  über  die  ge- 
meine Sprache  2»  erheben , muCs  mit  grofser  IVläisi» 

Sung  gebraucht  werden,  wenn  es  ihn  nicht  froftig  und 
eif  machen  foll.  Lind  nun  gar  Compolitionen , wie 
diefe:  unumkdiperte  Seelen . funftbewellte  iluthen , ITer- 
muthsbitterkeit , Ozeanfhreiken , hellerbefchaltete  Lor - 
Hergänge,  ehrfurchtsgraue  Tempelgipfel , Zukunftspro' 
phezeihungston,  wolkenhimvftrcbende Ehrbegier,  und  hun- 
dert ähnliche!  Die  L’ebergänge  find  meift  gezwungen 
tand  dunkel.  So  hei&t  es  in  einem  Gedicht  an  Klopftocki 

Oft  zwar  ruht*  ich  im  Hain  Deiner  Begeiferung , 

Und  mit  bebender  Hand  rührt'  ich  das  Saittnfpiel, 

A-  L.  Z.  1791.  Erßer  Band. 
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Doch  die  Töne  verhallten 
Allzuferne  von  Deinem  Ohr. 

TitT  im  .dämmernden  Thal  hinget  die  Mufe  Hrmk 
An  die  Weiden  den  Kranz  frommer  Geftändnifle 
Ihres  Dankes,,  und  weihet. 

Deine  Sehiilermn  „ fichr  dem  Ruhm. 


t Wie  hängt  dies  zufammtn,  und  was  foll  man  fich 
unter  einem  Kranz  frommer  Geßändniffe , der  Geh  an 
Weiden  hängen  Mst,  denken?  - Wie  tann  man  von 
der  Zärtlichkeit  Tagen  , dafs  fie  das  Herz  durchpfliioe $ 
Was  verlieht  der  Vf-  unter  den  Blumen  der  holden  IFeii* 
heit,  mit  denen  die  /.eyer  tunfchlungen  ift,  die  ihm  die 
hohe  Begeiferung  der  Tugendgefühls’  reicht?  Lauter 
fchwankende , in  die  Luft  gemalte  Bilder,  die  bey  nä- 
herer Anficht  wie  die  Farben  des  Regenbogens  ver- 
fchwinden.  Wie  wohl  thäten , vorzüglich  junge  Dich- 
ter, wenn  fie  mit  jedem  zum  Druck  beftimmten  Ge- 
dichte zuvor  den  Verfuch  machten,  es  von  Wort  zu 
Wort  in  fchlichte  Profa  aufzulöfen.  Vielleicht  würden 
fie  dann  zu  ihrem  Erftaunen  finden , dafs  mancher  fehr 
volltönende  Vers  nur  lieblicher  Nonfens  , und  manche« 
fchirnmernde  Bild  ein  täufchendes  Irrlicht  fey.  ~ Die 
Bpifttln  unterfchelden  fich  faftalofs  durch  das  Meirätn 
von  den  vermifchten  Gedichten.  Der  Ausdruck  ift  hier 
weniger  gefucht,  aber  auch  defto  profaifcher,  Ueber- 
haupt  folken  angehende  Dichter  fich  an  diefe  Gattuna 
fo  Wicht  nicht  wagen.  Sie  erfodert  gerade  das  am  mei- 
nen, wasTie  am  wenigften  haben  , und  haben  können, 
einen  reifen  Verftand , viel  Erfahrung  und  Kenntnis 
der  Welt  und  des  menfchlichen  Herzens.  Was  läßt  fich 
alfo  von  ihnen  ( denn  die  Pupe  find  feiten  ) anders  er« 
warten  , als  gereimte  Trivialitäten  , und,  wenn  es 
geht , glückliche  Reminifcenzen  ? 

Philofophifche  Ideen  mit  den  Reizen  der  Poefie  zu 
paaren,  und  abftracte  Wahrheiten  durch  Bilder  zu  ver*- 
finnlichen , ift  felbft  für  den  geübten  Dichter  von  be- 
währtem Talent  eine  der  fchwerften  Aufgaben ; keift 
Wunder  alfo,  wenn  der  Vf.  in  feinen  fogenannten  phi - 
lofophifchen  Rhapfodieen,  mehr  als  fonft  wo.  den  An* 
fänger  zeigt.  Z.  B.  5.  371.  H.  Th. 

Wie  der  Hauch  die  leichten  Lüfte  theil« , 

Und  mit  Tönen , die  die  Leute  fchallt. 

Zu  der  Echo  ferner.  Klüften  eilet. 

Die  fie  dann  vervielfacht  wiederhallt  — . 

Alfo  Jchwimmt  in  immer  untren  Kreifeu 
Spitt  H/irknni  wm  Hie  XJrfuch  her. 

Und  aus  edlem  ThaUnftKvtift  der  Weif« 

H*iUt  der  Enkelwelt  ein  SttfentmttT. 

Von  den  Sinngedichten  ''und  auch  deren  find  nicht 
n fiRrr  r drey  BuCher^  fe2tdet  Vf»  xwar  felbft,  fie  wären 
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tu  fteehen , oder  litbzukofcn' 
gleich  aufgelegt  — 

allein,  wenn  auch  fchon  einige  einen  Stachel  haben,  fo 
hat  doch  der  Stachel  gewöhnlich  keine  Spitze.  Wenig- 
ftens  kann  Rec.  in  Epigrammen,  wie  nachftehendes, 
die  Pointe  nicht  fühlen,  wenn  auch,  ftatt  eines,  hun- 
dert Gedankenftriche  darauf  hindeuteten: 

Lafs  iuimtr  Rcccnfentenncid 

Zum  Feuer  dein  Gedicht  verdummen. 

Und  glaube  mir , e»  trotrt  den  Flammen 
Gewifs  durch  innre  — Wäftrigktit 

Die  liebkofenden  find  um  vieles  beffer : 2,  B, 

Selig,  wer  dem  Gefang,  von  deinen  Lippen,  o Schöne, 
Mit  dem  feinen  Gefühl  froher  Bewunderung  horcht, 
Drey mal  feliger , wenn  einit  unter  dem  Kufle  der  Lieb« 
Diefcs  zärtlichen  Munds  zaubernde  Suada  verdummt. 

Die  AbCcht  diefer  ftrengen , aber  nicht  ungerech- 
ten Kritik , ift  keinesweges , den  Vf.  niederzufchlagen, 
©der  von  der  betretenen  Bahn  zu  verfcheuchen.  Viel- 
leicht kann  er  mit  der  Zeit  noch  fehr  gute  Gedichte 
von  bleibendem  Werthe  liefern;  nur  mufe  er  feine  Ideen 
erft  reifen  laßen , eh  er  an  die  Arbeit  geht,  und  nicht 
Jeden  flüchtigen  Gedanken  gleich  ausftihran,  gefchweige 
drucken  laßen.  Geläufigkeit  des  poetifchen  Ausdrucks, 
und  wohlklingende  Verfification , lind  allerdings  fehr 
fchätzbare  Dinge ; allein  wenn  fie  die  einzigen , oder 
doch  die  Hauptcugenden  eines  Dichters  ausmachen,  fo 
muCs  er  Geh  mit  dem  Lobe  begnügen,  das  jener  Spöt- 
ter in  der  italienifchen  Komödie  einem  folchen  Verfe- 
jkünftler  giebt: 

Tufais  des  mechans  vers  adnnrablemenk  bien! 

, Bkeslau,  b,  Korn:  Marc  Aurel,  Erfter  Theil.  260  S. 

Zweyter  Theil.  436  S.  gr.  g.  (2Rthl.  16  gr.) 

Der  Vf.,  Hr.  Doctor  Fefslcr,  wie  man  aus  der  Zu- 
lchrifc  des  erften  Theils  Geht,  will  durch  die  Darftel- 
lung  der  Grundsätze  und  Handlungen  Marc  Aurels , 
»ieht  in  einer  Biographie,  fondern  in  einefn  hiftori- 
fchen  Roman  des  Müllers  der  Fiirllen , der  nur  fiir  die 
Tugend  und  für  das  Glück  der  Menfchen  lebte,  die 
Cröfse  und  Glückfcligkeit  zeigen,  zu  welcher  eine  über 
Vorurtheile  erhabene  Vernunft,  und  die  auf  menfeh- 
iiche  Natur  gegründete  Tugend  den  Menfchen  erhebt. 
Marc  Aurels  Gefchichte  ift  hier  bis  zu  Kayfer  Antonius, 
feines  Vorgängers  Tod,  fortgeführt. 

Bey  einem  hiftorifchen  Roman  kann  man  entweder 
die  Abficht  haben,  ein  Ideal > z,  B.  eines  guten  Regen- 
ten, aufznfleilen , und  dazu  einen  Mann  aus  der  Ge- 
schichte wählen,  der  demfelben  einigermafsen  entfpricht, 
®nd  der  Geh  alfo  mit  nicht  allzugrofser  Unwahrfchein- 
lichkeit  idealifiren  läfst ; oder  man  kann  die  Abficht  ha- 
ben, den  wirklichen  Charakter  eines  merkwürdigen  Manr 
Jies  getreu  darzuftelien , und  nur  die  Lücken  auszu- 
füllen, welche  die  Gefchichte  in  der  Ausbildung  und 
Aeufiserung  deßelben  läfet.  In  die  erfte  Klaffe  fcheint 
dem  Rec.  Xenophons  Curopädie  zu  gehören , und  in  die 
zweyte  gehört  augenscheinlich  unfer  Marc  AureL  Wir 
tragen  kein  Bedenken,  die  hiftorifchen  Romane  vor 
der  zweyten  Klafle,  denen  von  der  erften  vorzuziehen, 
pie  Entwicklung  desCJwakttrf  tines  wirklichen  Me»* 


fchen,  mit  feiner  Mifchung  von  GrÖfse  und  Schwäche, 
ift  nicht  nur  weit  fchwerer,  fondern  auch  weit  lehr- 
reicher, und  fogar  weit  anziehender,  als  die  Entwer- 
fung  eines  Ideals.  Der  Vf  konnte  die  getreue  Darftel- 
lung  feines  Helden  um  fo  eher  zu  feiner  Abficht  wäh- 
len , da  derfelbe  ohnehin  an  das  Idealifche  gränzt.  Ein 
hiftorifcher  Roman  von  diefer  Klafle  kann  wieder  auf 
2weyerley  Art  ausgeführt  werden:  er  kann  den  Stoff 
ganz  aus  der  Gefchichte  nehmen , und  nur  die  wahren 
Begebenheiten  nach  der  Imagination  motiviren  und 
detailliren , etwa  fo , wie  IF'ieland  es  in  dem  apologe- 
tifchen  Auffatz  für  die  übelberüchtigte  ffulia  getkan 
har,  und  dann  kommt  der  Roman  der  wahren  Gefchichte 
am  nächften,  und  kann,  wenn  der  Vf.  hinlängliche 
Kenntnifs  der  Gefchichte  und  des  men (chlichen  Herzens 
befitzt,  die  Stelle  einer  hiftorifchen  Unterfuchung  ver- 
treten , und  falfche  Urtheile  über  hiftorifche  Facta  und 
Perfonen  berichtigen:  er  kann  fich  aber  auch  weiter 
von  den  Gränzen  der  hiftorifchen  Wahrheit  entfernen, 
und  panze  Begebenheiten  ohne  allen  hiftorifchen  Stoff 
erfinden.  Freylich  verliert  er  dadurch  an  Glaubwürdig- 
keit und  an  Brauchbarkeit  für  den  Gefchichtsforfcher, 
aber  er  gewinnt  in  der  Entwickelung,  Rundung  und 
parftellunij  des  Charakters,  und  in  der  Unterhaltung 
für  den  Lefer , die  befonders  dann  fehr  erhöht  wird, 
wenn  der  Lefer  wahrnimmt,  dals  felbft  die  erdichteten 
Begebenheiten  nicht  ganz  aus  der  Luft  gegriffen  find, 
fondern  flüchtige  Winke  der  Gefchichtfchreiber  zum 
Grunde  haben«  Hr.  F • hat  fich  diefer  poetifchen  Frey« 
heit  bedient,  und  meiftens  fehr  glücklich.  Diejugend- 

Sefchichtchen  von  Marc  Aurel  Gnd  zur  Gefchichte  der 
ildung  feines  Characters  fehr  zweckmäfsig,  und  bey 
andern  erdichteten  Begebenheiten  find  einzelne  Winke 
der  Alten  mit  fo  vieler  Einficht  und  Feinheit  benutzt» 
dafe  wir  wünfehten  , er  hätte  in  den  Anmerknngen  öf- 
ter  darauf  hingewiefen.  Marc  Aurels  Betragen  gegen 
Moderatus,  den  Geliebten  feiner  Gemahhn,  z B.,  ift 
ganz  dein  gemäfs,  was  ffulius  Capitolinus  von  ihm 
fagt : Crimini  ei  datum  eß , quod  adultcros  uxoris  promo- 
verit  - ad  varios  honores . Eben  fo  ift  es , wenn  wir 
uns  nicht  ganz  irren,  bey  feiner  Neigung  zur  Domitilia 
darauf  angelegt , in  der  Folge  die  Nachricht  eben  die- 
fes  Capitolinus:  Concubinam  fibi  adfeivit,  3uszu führen. 
Eben  fo  glücklich  Gnd  die  Gauckeleyen  der  damaligen 
Tneofophen,  die  der  Vf.  nicht  alberner  und  nicht  fchlauer 
malt,  ab  die  Alten  fie  uns  befchreiben,  in  Aurels  Er- 
ziehungsgefchichte  eingewebt,  und  fie  haben  Über  das 
durch  ihre  nur  zu  grofse  Aehnlichkeit  mit  der  Gefchichte 
unferer  Tage,  ein  ganz  befonderes  Intereffe,  das  der 
Vt  durch  einige  feine  Züge  fehr  gefchickt  verflärkt- 
So  werden  wenige  Lefer  den  Ausdruck  Olpinpuswächter 
ohne  Lächeln  ( 1.  B,  S.  16?)  lefen  können,  wenn  fie 
anders  nicht  felbft  auf  einem  ähnlichen  Pollen  liehen. 

Unter  den  Erforderniflen  der  hiftorifchen  Romane 
von  der  2weyten  Klaffe  ift  der  unnachläfligfte,  die  hifto- 
flfche  Treue  in  den  Charakteren  der  Hauptperfon,  und 
der  wichtigften  unter  den  hiftorifchen  Nebenperfonen. 
Der  Vf.  hat  uns  in  diefem  Punkte  befriedigt.  Der  Cha- 
rakter Marc  Aurels  ift,  wie  uns  dünkt,  richtig  gefofst. 
»od  nient.w»  fehr»  wenififtens  uichc  bis  aum  Unwahr- 
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fcheinlichen , verfchönert,  Eben  fo  überetnftimmend 
mit  der  Gefchichte  find  die  Charaktere  der  Freunde 
Marc  Aurels  und  anderer  hiftorifcher  Perfonen»  befon- 
ders  des  Kayfers  Antoniui  Pius  und  des  zweyfeitigen 
Hadrians  gezeichnet,  deffen  Charakter  wohl  der  fchwie- 
rigfte  unter  allen  ift.  Indeflen  haben  wir  an  Marc  Aurel 
u.  a.  einige  Züge  bemerkt,  über  welche  wir  mit  dem 
Vf.  rechten  möchten.  Marc  Aurels  Philofophie  erfcheint, 
wie  uns  dünkt,  in  feinem  Werke  über  fich  felbft,  doch 
dem  ßoifchen  Süßem  getreuer,  als  der  Lebensweisheit 
des  Diognet.  Der  Dank  gegen  den  Catilius  Severus, 
dafs  diefer  ihm  die  Lad  der  Regierung  habe  erfparen 
wollen,  fcheint  uns  unnatürlich;  von  einem  andern 
Manne  würde  man  ihn  für  eine  Grimafle  halten.  Seine 
Beftrafung  des  Mefomedes , für  die  er  fireylich  auch 
derbe  Verweife  bekommt,  harmonirt  nicht  nur,  nach 
unferm  Gefühle,  zu  wenig  mit  feinem  Charakter,  fon- 
dern  ift  auch  fchlecht  ausgefonnen.  Und  noch  weniger 
find  wir  mit  der  Rolle  zufrieden,  die  er  bey  der  Ent- 
deckung von  Faußinens  Untreue  fpidt.  Die  Scenen, 
die  von  diefer  Entdeckung  veranlagst  werden,  find  in 
Shakefpearifchen  Tone,  nicht  eben  unglücklich,  aber 
doch  auch  nicht  recht  natürlich.  Wenn  Marc  Aurel  in 
fo  heftige  Leidenfchaft  gefetzt  wurde,  wie  konnte  er 
fich  in  dem  erften  Augenblick  gegen  Fauftinen  und  ih- 
ren Buhler  fo  unfthliiflig  betragen?  Auch  ift  es  uns 
aufgerallen,  dafs  der  weife  M.  Aurel  fo  ftoiz  darauf  ift, 
ein  Körner,  und  ein  Glied  des  edlen  Amifchen  Geffhlechts 
zu  feyn.  Unter  den  Charakteren  der  Nebenperfonen 
find  wir  mit  dem  Charakter  des  Pertinax  am  unzufrie- 
denften,  den  der  Vfi  zwifchen  der  Pflicht,  eine  Ver* 
fchwörung  anzuzeigen , und  der  Bedenklichkeit,  fei- 
gen Eid  zu  brechea , fchwanken , und  endlich  die  kin- 
difche  Ausflucht  treffen  Iäfst , der  Hupatia  zu  verbieten, 
was  er  will,  dafs  Ge  tiiun  fall.  Wenigftens  eriftnern 
wir  uns  keiner  Nachricht  der  Alten , die  eine  folche 
Schwachheit  von  Pertinax  glaublich  machte-  Und  blofs 
um  der  Hupatia  Gelegenheit  zu  geben,  eine  eile  Rache 
an  dem  doch  wirklich  imfchuldigen  Marc  Aurel  zu 
üben  , war  es  nicht  der  Muhe  werfh  , fich  an  Pertinax 
Charakter  zu  frei-fündigen.  Ein  anderes  Erforder- 
nd hiftorifcher  Romane,  ift  genaue  Kenntnifs  und  Be- 
obachtung der  Staativerfajfung , der  Sitten  und  der  Al~ 
terthümer : und  auch  hierhin  finden  wir  den  Vf.  in  der 
Hauptfache  forglältig  und  getreu.  Doch  entfchlüpfen 
Ihm  hier  mehrere  kleine,  und  zum  Theil  unangenehme 
Fehler-  Er  iäfst  den  Marc  Aurel  manche  Sachen  vor 
dem  Volke  ausmachen,  die  zu  feiner  Zeit  nicht  mehr  vor 
dalleibe  gebracht  wurden.  Einmal  fpridjfc  Marc  Aurel 
fogar  im  Senat  fron  der  Rednerbühne  (2.  B.  S.  26o). 
Kleinere  Verirrungen  finden  fich  Öfters.  So  konnte 
z.  E,'M.  Aur.  nicht  fagen,  ein  Sklavenhändler  habe  ein 
Kind  im  Spoliariutn  zum  Krüppel  machen  wollen ; denn 
man  verglich  blofs  die  Winkel,  in  welchen  folche  Un- 
menfchlichkeiten  getrieben  wurden,  mit  den  Spoliarien 
in  den  Amphitheatern , wo  die  getödteten  Gladiatoren 
entkleidet  wurden.  — Was  die  Anordnung* der  Reihe 
von  Begebenheiten  betrifti  fo  hat  es  »ns  wehe  gethan, 
dafs  der  Vfi  nicht  die  fclafllfchen  Alten,  z.  E.  den  Xe - 
nophon  in  der  Curopädic,  zmm  Mufter  fich  gewühlt  bat. 


die  mit  verdeckter,  aber  grofser  Kuhß,  die  Begeben- 
heiten rhit  einander  zu  verbinden  und  an  einander  zil 
reihen  lieben,  deren  Erzählung , gleich  einem  ftillen 
Bache,  ungetrennt  fortläuft,  fondern  daCs  er  dafür  die 
Erzählungsart  einiger  neuerer  Schriftfteller , befonderS 
deutfeher,  gefolgt  ift,  die  zu  glauben  fcheinen , daö 
die  felbftftändige  Kraft  des  Genie , fich  ohne  Sprünge 
und  UebertTetung  der  Regeln  des  -guten  Gefchmacks, 
nicht  bemerkbar  machen  könne.  Wir  begreifen  nicht, 
wie  ein  Mann  von  fo  feftem  Gefchmack  die  Anmurit 
einer  zu  einem  fchönen  Ganzen  unvermerkt  fich  fort* 
windenden  Erzählung,  die  unter  einer  gefchickten  Hand 
.gewifs  nicht  einförmig  und  langweilig  wird,  der  fluch* 
tigen  Ueberrafchung  aufopfern  konnte,  die  der  uner* 
wartete  Wechfel  der  Scenen  hervorbringen  kattn , der 
doch  immer  der  ganzen  Erzählung  das  fteife  Anfeheri 
einer  Abhandlung  giebr,  die  in  Paragraphen  ztfrfchnit- 
ten  iß,  in  die  der  Vf.  die  verfchiedenen  Punkte  bringt« 
die  er  vorzutragen  denkt.  Dafs  diefer  Fehler  (denn 
das  ift  er  gewifs,  fo  vorzüglich  auch  einige  Schriftftel* 
ler  find,  die  ihn  auch  begangen  haben)  bey  dem  Vf« 
nicht  zu. widerlich  ausfällt,  und  das  Vergnügen  nicht 
zu  fehr  ftört,  das  feine  Darftellung  erzeugt,  Ift  bloft 
der  männlichen,  edlen,  correctai  Sprache  des  Vf.  zuzu- 
fchreiben,  durch  die  fich  fein  Werk  vor  fo  vielen,  die 
eben  diefe  Anordnung  haben,  rühmlich  äuszeichnet« 
IndeiTen  fcheint  uns  die  Kunß  und  das  Mühfame  zu  fehr 
aus  feiner  Schreibart  hervorzuleuchten,  und  wir  finden 
die  natürliche  und  gefällige  Grazie  nicht  in  ihr  , durch, 
welche  die  Mufen  felbft  den  flüchtigen  Arbeiten  ihrer 
Lieblinge  den  anziehenden  Reiz  mittheilen,  der  fich 
leichter  empfinden,  als  entwickeln  Iäfst.  Daher  kotomC 
es,  dafs  der  Vortrag  des  Vf.  hin  und  wieder  hart,  gi f* 
fucht , und  pretios  wird.  Nur  ein  paar  Proben  i 1.  o, 
S,  >12,  bricht  fich  M.  Aur.  von  der  Eicha,  unter  wel* 
eher  Curius  die  Gefchenke  der  Samniten  aysfehlug,  eineft 
Zweig  ab,  und  ruft  aus:  „Heilig  fey  mir  diefer  Zweig! 
„heiliger,  als  dem  blühenden  Mädchen  der  füfsdüftendft 
«,Blumenftraufs  ift,  mit  welchem  der  wonnetrunkene 
„Jüngling  ihren  jugendlichen  Bufen  fchmükt,  wenn 
».für  ihn  das  Wort  Liebe  das  erftemal  ihren  Lippen  en&- 
„fährt.  “ 2.  B.  S,  12,  „Hypatia  war  fchön , denn  die 
i.fchaffende  Natur  vollendete  an  ihr  ihren  Ruhrtt;  fie 
,.fpiegelte  fleh  zufrieden  in  ihrem  Meiftefftücke,  und 
„fah  fich  felbft. H 2.  B.  S.  243.  „Nie  fchenrte  fie  ohne 
tanit  kunßlofcih  Witze  .**  Einigemale,  wiewohl  fehr  fei- 
ten, verunglückten  die  Phrafen,  7.  B.  1.  B.  S*  242« 
». Schwöre  nicht,  denn  du  bift  unfähig,  einen  Eid  zti 
„brechen.  “ i,  B.  S.  357.  Z.5.  v,  u.  mag  „der  Lobende  ** 
ein  Druckfehler  feyn ; der  Züfammenhang  fordert  „dtf 
i. Gelobte.  “ „Den  zweyten  Anblick  wagen“  (2  B.S- 12) 
ift  ein  falfcher  Ausdruck;  ,,  Anciferh  “ für  Anfeuerti , 
dünkt  uns  unrichtig*  und  „nur  mehr"  für  nur  noch, 
Ift  nicht  deutfeh.  — * Der  Dililog  des  Vf.  ift  oft  fehr 
fchön,  und  feiten  verkünftelt.  Die  Reflexionen  , die 
er  feiner  Gefchichte  einwebt,  find  fäft  durchaus  vor* 
treflich,  enthalten  viele  Lebensweisheit,  und  zeigen 
den  Vf.  als.  einen  geübten  Denker  und  als  einen  Kenner 
des  menfchlichen  Herzens.  Unter  vielen  andern  Rai» 
fonnemens  hat  uns  vorzüglich  auch  das  S.  2lS-*-$t7 
flrrr  9 AH 


688 


68? 


A«  L,  Z.  MÄRZ  1791. 


des  I.  B gefallen , durch  welches  er  den  Heng  7u  my* 
jlifchen  Narrheiten  zu  beifreiten,  widerräth.  Diefer 
philofophifche  Geift  ift  es  auch , verbunden  mit  wirkli- 
cher Beredfamkeit , der  die  vielen,  oft  viel  711  langen 
fieden , nicht  nur  eiträghch,  fondern  meilfens  fogar 
unterhaltend  macht;  doch  würde  das  Buch  noch  un- 
terhaltender feyn . wenn  die  Reden  feltner  und  kürzer 
wären.  Es  ift  überhaupt  ein  Wageftlick , feinen  Hel- 
den Reden  halten  zu  lauen , und  dann  die  grofse  JHr- 
famg  zu  rühmen , die  diefe  Reden  gehabt  haben ; der 
Schriftfteller  macht  dadurch  immer  mehr  fich  felbft  ein 
Compliment,  als  feinem  Helden:  und  man  mufis  feiner 
Sache  fo  gcwifs  feyn,  als  es  unfer  Vf.  fcyn  konnte, 
.wenn  man  nicht  beforgen  foll»  dafs  die  Leier  folche 
jComplimente  übel  angebracht  finden  dürften.  — Das 
Acufserliche  des  Werks  ift  l'chön,  und  macht  desiVer-  * 
lagshartdlung  Ehre.  Aufser  zwey  Titelvignetten  fol- 
gen auch  zwey'l  itelkupfer  von  Mabieux  es  zieteu.  nnd 
zieren  es  wirklich  , wenn  man  blofs  auf  die  Schönheit 
des  Stichs  fieht;  aber"  auf  die  Wahl  das  Sujets  und  auf 
die  Zeichnung  der  Hauptfiguren,  darf  man  wenigftens 
hey  dem  zum  zweyten  Bande  nicht  fehen,  denn  gewählt 
jft  — Marc  Aurels  Schäfcrßunde  mit  Hypatia,  und  ge- 
zeichnet ift  diefe  Situation  — für  den  erften  Blick  ehr- 
bar genug»  denn  keine  Seele  würde  dabey  auf  eine 
Schäferftunde  rathen,  ' wenn  nicht  darunter  ftiinde: 

„ Deine  Tugend  verläfst  Dich!*1  Wenn  man  nun  aber 
Einmal  weiTs , was  das  Blatt  vorftellen  foll , fo  macht 
Aurels  rechter  Arm  eine  Bewegung,  die  ziemlich  plump 
ift,  und  gegen  die  feyerlichen  und  weinerlichen  Gefleh- 
ter feltfam  genug  abllicht,  — und  der  linke  Arm  mufs 
von  Aurels  Leibe  ahgelöfst  feyn,  um  fo  weit  um  Hy- 
patiens  Leib  herum  reichen  zu  können.  Das  Titeikupler 
zuriri  I.  B.,  das  den  fterbenden  Aimius  Ferus  vorftellt, 
ift  in  allem  Betracht  viel  befler;  doch  macht  der  Aus- 
druck des  Schmerzens  die  Geflehter  der  Frauenzimmer 
.Mfslich. 

Halle,  b.  Hendel.  Gedichte  dreucr  Freunde . Mit 

einigen  Melodien.,  jyg 9,  ijf  Bog.  Text,  I Bog. 

Noten.  ( JJ  gr.)  ' • 

# • ' . ' : < . , , 

• Die  Vorrede,  die,  in  einem  witzelnden  Tone,  nichts 
fagt»  das  der  Mühe,  gelefen  zu  werden,  irgend  uierth 
•wäre,  lieCs  uns  fchon  nichts  Gutes  vermuthen.  Die 

• drey  Vf.  haben  lieh  mit  — d,  — s und  — er  bezeichnet. 
.Um  keinem,  von  allen  dreyen  Unrecht  zu  thpn,  piüf- 
ifen  wir  wohl  von  dem  Machwerke  eines  jeden  eine 

• Probe  geben.  Wenige  Zeilen  werden  genug  feyn,  die 
•Lefer  der  A.  L.  Z,  in  den  Stand  zu  fetzen,  felbft  ur- 

theilen  zu  können , wie  ohngefähr  das  Ganze  befchaf. 
fe«  fey.  Rec.  verfichert  nur  noch , dafs  er , nachdem 
er  das  Ganze  durchgelefcn,  diefe  Pröbchen  ohne  lauge 
Wahl  herausgenommen  habe,,  Allo  auerft  Hn.  — d'f 

• Manier: 

An  meinen  Freund  W.  N.  • 

O wir’  ich  nur  der  klcinfte  Hirt  im  Thale?“  • 

Führwahr ! bey  diefe»  Morgen»  erftem  Stral« 


lilt“  ich  Vetgnfigr  zu  fticiakr  Heerde  hin , 

Und  fuchte , reicher  «1«  ich  jetzo  bin , 

Dis  fchünfte  Lamm  für  Dich  hc  aus , 

Schmäht'  et  mit  Laub  und  Blindem  aut. 

Und  ging'  auf  meine  Wiefe  dann,  und  bände 
Au»  taulendfatbgen  Blumen  Dir  behende 
Den  ftattlichflen  und  feierlichftcn  Kranz ! 

Du  nahmlt  dann  mein  Gefchenk , und  0 ui«  gtne 
War'  ich  alsdann  beglückt  1 — 

Rec.  glaubt,  er  könne  hier  füglich  fchon  aufhören» 
Hr. — er  macht  fich  das  Epiftelfch-reiben  noch  bequ^> 
mer,  wie  man  aus  folgender  Probe  fehen  wird; 

. •,-  Epißel  an  meinen  Freund  £f.  H.  , 

Fs  find  nun  fchon  To  viele  lange  Wochen  — 

Zu  zahlen  fie,  fehlt  mir  jetzt  Luft  und  Zeit.  — 

Dafs  ich  umfonft  auf  Briefe  von  Dir  hofte, 

S»  fehhüth,  wie  die  Ncuverlnbte  fich 
Nur  fehnin  mag  < zu  fehen  den  Geliebten  , 

Der  von  ihr  fern,  und  ihr  fo  theuer  ift: 

So  harr*  ich  auch  mit  jedem  Jürgen  Tage, 

Zu  fehen  einen  Zeugen  Deiner  Freundfchaft , 

Die'  mir  irf  diefer  Welt  dis  Liebfte  ift  — 

Indefs , was  hiilf  «s  mir , wenn  ich  noch  länger 
Voll  Sehnfueht  harrte  ? — ftatt  Dich  zu  erinnern 
An  das,  was  Du  Jüngft  fo  gewift  verfprachfV,  * 

Und  nicht  erfüllet  hall.  — Etc 

Auch  hier  hoft  Rec.  nicht  zu  früh  abgebrochen  rd 
haben.  Hr,  — s hat  die  raehrerten  Stücke  zu  diefer 
Sammlung  geliefert,  mit  unter  leidliche  Verfe;  aber 
das  Ganze  ift  feiten  befler,  als  folgendes  Lied,  das 
wir  ganz  abfehreiben« 

Wein  und  Hebe, 

Liebe  machte  glücklich?  Nein! 

Glücklich  macht  uns  nur  der  Wein, 

Wenn  aus  glänzendem  Pokale , 

Duftend , er  beym  frohen  Mahle 
Uns  entgegen  blinkt. 

Liebe ! ha  fie  reizt  mich  nie ! 

Wenig  Freuden  fehenket  fie , <•  . . . 

Und  ans  ihren  hohlen  Augen , 

Dia  zu  nichts  als  Weinen  taugen. 

Kuckt  der  blaffe  Tod., 

Wenn  die  Glifer  ungefüllt. 

Und  das  Herz  von  Freude  fchwillt,' 

Ha!  fo  lache  ich  der  Liebe,  ■ . 

Spotte  ihrer  Mechc  und  Triebe, 

Lach'  und  trinke  Wein. 

Freunde:  drum  fo  trinket  Wein, 

Freudenqueil  kann  et  uns  feyn ! 

Trinkt  und  lacht  mit  mir  der  Liebe, 

^ Spottet  ihret  Macht  und  Triebe, 

. Lacht  und,  tunket  Wein, 
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Freutagr,  den  ig.  März  ijfli. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

Zür.i.icHAU,  b. Erommanns  Erben:  Predigten  über 

Epiflolifche  Texte,  von  Cltriflian  Friedrich  Karl 
Herzlieb,  königl.  Preufs.  Infpector  und  Oberpre- 
diger in  Züllichau.  Nebft  einer  Zufchrift  an;  den 
Hn.  Probft  Teller  über  die  Popularität  im  Predi- 
gen. 1790.  S.  331.  Die  Zufchrift  S.  34  8. 

Da  mit  der  Popularität,  mit  dem  Worte  wie  mit  der 
Sache,  feit  einiger  Zeit  fo  viel  Mifsbrauch.  und 
man  darf  wohl  fagen,  Unfug  getrieben  wird;  da  fo  vie- 
le, welche  lieh  diefes  Ausdrucks  zu  bedienen  pflegen, 
gewifs  keinen  richtigen  beftiinmten  Sinn  damitverbin- 
den ; da  einige  das  populär  nennen  und  als  populär  an- 
preifen,  was  im  Grunde  fade  und  wälTerigt  heifsen  füll- 
te ; da  endlich  oft  gerade  diejenigen  Prediger  und  Pre- 
digtbcurthcilcr,  weiche  am  meiden  auf  Popularität  drin- 
gen, und  am  lauteften  über  Mangel  derfelben  fehreyen, 
die  Gabe  der  Popularität  am  wenigften  befitzeu,  weil  Ile 
in  einer  veralteten,  wahrfcheinlich  ihnen  felbft  unver- 
ftändlichen,  Sprache  reden:  fo  war  es  uns  ein  grofses 
Vergnügen,  hier  eine  Abhandlung  über  die  Popularität 
invPredigon  und  die  Erwartung,  mit  welcher  wir  diesel- 
be in  die  1 land  nehmen, fo  gut  befriedigt  zu  finden.  Schon 
hierinn  liegt  das  Bekenntnifs,  dafs  wir  mit  dem  I In.  Vf., 
im  Ganzen  genommen,  völlig  übereinlUinmen.  undihra 
unfern  ganzen  Bej  fall  geben  ; und  wenn  wir  uns  einige 
Anmerkungen  über  feine  Schrift  erlauben,  fo  füllen  es 
blofse  Anmerkungen  über  uns  aufgeftofsenc  Zweifel  und 
Bedenklichkeiten , keinesvveges  aber  Bcweife  unfers 
Tadels  feyn.  Wir  ftreiten  nie  gerne,  und  nie  über  Wor- 
te; hier  aber  ilt  es  uns  unmöglich,  einem  Streite,  wenn 
man  es  fo  nennen  will,  auszuweichen,  der  beym  erden 
Anblicke  einem  Wortflrene  ähnlich  fleht,  und  vielleicht 
doch  nicht  blofs  und  ganz  Wortilreit  ift.  Ilr.  Herzlieb 
fagt : „ich  glaube,  dafs  die  Popularität  im  Predigen  bey 
weitem  nicht  allein  im  Ausdruck  und  in  der  Sprache,  fon- 
dern  vorzüglich  in  der  Wahl  der  Gegenflände  liege,  die 
man  behandeln  will.“  Eigentlich  und  nach  dein  deut- 
frhen  allgemeinangenommenen  Sprachgebrauche , — 
denn  diefer,  und  nicht  die  Bedeutung  des  lateinifchen 
Worts  pnpularis  kann  hier  enifcheiden  — bezieht  fich 
doch  wohl  die  Popularität  hauptfachlich  und  zuncichfl  auf 
Ausdruck  uud'Sprache,  auf  die  Art  und  Weife,  wie  man 
die  Wahrheit  der  Vernunft  und  Religion  in  Worte  cin- 
klcidet,  Wenigdens  ift  der  Ausdruck  Popularität^ bisher 
in  diefem  Sinne  genommen  worden , und  vrlr  glauben, 
dafs  man  fich  auch  künftig  an  diefen  Sinn  vorzüglich  hal- 
ten niüfife,  wenn  nicht  immer  neue  Verwirrungen  und 
Mifsverdändnifle  daraus  entdehen  fallen.  Zwar  hat 
A.  L.  Z:  1791.  ErfterBand, 


der  Hr.  Vf.  hinterdrein  auch  diefer  Art  ron  Popularität 
erwähnt;  aber  es  fcheint  uns  doch,  als  ob  er  gar  zu  we- 
nig darüber  gefaxt,  und  ihren  Sinn,  derhlofe  relativ  ift, 
nicht  in  feinem  ganzen  Umfange  und  nach  den  vcrfchie- 
denen  Rückfichten,  welche  dabey  datt  finden,  angege- 
ben hätte.  Nun  find  wir  zwar  in  Abficht  der  Erfodemif 
Je,  welche  er  zur  Popularität  in  der  IVählder  Gegenflände 
rechnet,  völlig  feiner  Mevnung;  der  Prediger  rnufg 
fleh  in  fein  Publicum  hincinitudiren ; er  inufs  wifleu,wel- 
cheBedürfnifieeshat,  welche  Vortheile,  Irrthümer,  La- 
der in  demfelben  herrfchen,  was  und  wie  es  über  diefen 
und  jenen  Gegenftand  denkt;  er  mufsden moralifche» 
Ton  feiner  Gemeinde  kennen,  und  über  jede  Sache  fa 
reden,  dafs  er  gerade  feinen  Zuhörern  nützlich  wird ; 
dies  alles  raufs  der  gute  Prediger  fchlecliterdingsbcher- 
zigen,  darauf  mufs  er  immer  die  erde  Rückficht  nehmen: 
aber  wir  zweifeln  nur,  ob  diefe  Eigenfchaften  zur  Popu- 
kn  i tat  gehören ; ob  iie  nicht  vielmehr,  wie  man  bisher 
geglaubt  hat,  die  Kund,  praktifch  zu  predigen,  ausma- 
chen. Wir  glauben  behaupten  zu  dürfen,  daVs  man  wirk- 
lich im  gewöhnlichen  Sinne  des  Worts  populär  reden 
könne,  ohne  deswegen  praktifche  Predigten  zu  halten  ; 
und  daher  wäre  es  doch  wohl  beffer,  das  Praktifche  und 
Populäre  nicht  mit  einander  zu  verwcchfeln,  fondern 
dies  letzte  hauptfächlich  auf  Ausdruck  und  Sprache  ein- 
zufchränken.  — Den  Mangel  der  wahren  und  edeln, 
den  Urlprung  der  falfchen  und  pöhelhaftcn  Popularität 
fchreibt  der  Hr.  Vf.  dem  Verfalle  der  Gelehrfamkeit  und 
dem  EinflufTedercrzu,  welche  behaupten,  dafs  derVolks- 
lehrcr  keiner  eigentlichen  Gelehrfamkeit  bedürfe.  Auch 
hier  find  wir  der  Sache  nach  mit  ihm  cinvcrftanden ; aber 
wir  möchten  gern  einem  gewiflcn  Mifsverftändnifle  vor^ 
beugen,  welches  wohl  zur  Erregung  und  Fortfetzung 
diefes  Streits  das  meifte  beygetragen  hat  undbeytragea 
mufste.  Iir.  H.  hat  Recht,  wenn  er  verlangt,  dafs  der 
Prediger  feiner  Sprache  mächtig,  dafs  er  mit  dem  Sinne 
der  Bibel  vertraut  feyn,  dafs  er  tiefere  und  gründlichere 
Einfichten  in  der  Religion  bclitzen,  dafs  er  fich  ein  rei- 
ches Muafs  vonWelt  - und  Menfchenkenntnifs  erwerben 
fall ; denn  wem  diefe  Eigenfchafren  fehlen,  dem  fehlt 
unftreitig der  Beruf  zum  Volkslehrer:  nur  füllte  man  die 
angeführten  Kenntnifle  nicht  Gelehrfamkeit  nennen,  weil 
diefer  Ausdruck  zu  unbeftimmt,  zu  wenig  begränzt,  zu 
weitfchichtig  ift,  und  weil  man  dann,  wenn  man  einmal 
Gelehrfamkeit  von  dein  Prediger  zu  fodern  berechtigt 
ift,  alle  mögliche  Sach  - und  Spradikenntniflevon  ihm 
verlangen  kann.  Und  in  diefem  Sinne  könnten  ja  wohl 
diejenigen  Recht  haben,  welche  behaupten,  dafs  der 
Prediger  als  Prediger  kein  eigentlicher  Gelehrter  feyn 
mülTe.  Und  fo  wäre  denn  leicht  ein  gewilTcr  Vercini- 
gungspunct  zu  finden,  wenn  mauuemlicb  demjenigen, 
S s s 9 was 
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was  der  Prediger  wifTen  feil,  einen  andern  und  zweck- 
mafsigernNamen  gäbe, wenn  man  csphilofophifcheKennt- 
nifsder  Religion,  praktifche  Philofopliie , oder  im  Allge- 
meinen Predigerunffenfchaft  nannte.  Eben  das  hat  wahr- 
. fcheinlich  der  Hr.  Vf.  fagen  wollen ; denn  alle  feine  Fo- 
derungen  find  unter  dielen  Rubriken  enthalten.  Ebeji 
das  wollen  wahrfcheinlich  auch  die  Gegner  der  Gelehr- 
fömkcit,  wenigAens  die  Vernünftigen  unter  ihnen,  fa- 

fen ; denn  fovief  iA  und  bleibt  ausgemacht,  und  man 
ann  es  mit  genug  Beyfpielen  belegen,  dafs  theils  gewif- 
fe  einzelne  Felder  der  Gelehrfamkeit,  theils  die  Begier- 
de, fich  in  mehrern  Fachern  zugleich  auszeichnen  zu 
wollen,  folche  Befchä/tig  ungen  erfodern,  und  den  GciA 
Jo  ftiimnen , dafs  der  Wahrheitsfinn  und  der  praktifche 
Sinn  — woran  es  doch  fchlechterdings  keinem  Prediger 
fehlen  folltc  — dadurch  unterdrückt  werden  und  verlo- 
* ren  gehen  rnüfFen. Was  die  vor  uns  liegenden  Pre- 

digten felbft  betrifft,  fofind  fie,  um  unfer  Urtheil  ddrü- 
ber  kurz  zu  faflfen,  ein  neuer  Beweis  davon,  dafs  der  Hr. 
Vf.  derSache  nach  mit  unsübereinftimmt ; dennficKa- 
'ben  dasVerdienA  des  Praktifchen,  der  Anwendbarkeit, 
'der  Popularität  und  Fafslichkeit,  und  man  würde  es, 
wenn  es  auch  Hr.  Herzlieb  nicht  ausdrücklich  gefagt  hat- 
te, dennoch  bald  merken,  dafs  er  fich  vorzüglich  nach 
dem  MuAer  eines  Tellers  gebildet  hat. 

Göttingen  , b.  Dietrich  ; Predigten,  vorzüglich  in 
Ruckficht  auf  den  Geiß  und  die  Bedürfniffe  unfers 
Zeitalters.  In  der  Univerfitäfskirchezu  Göttingen 
gehalten  von  ff.  G.  Marezoll.  1750.  416  S.  8-  fl 
Rthlr. ) 

Fünfzehn  Predigten,  alle  über  intercfTante  Materien 
gehalten  : 1)  Der  Geift  und  die  Bcdürfniffe  unfers  Zeital- 
ters über  Epb.  5,  15,  16.  Diefer  GciA  iA  ein  GeiAderVer- 
änderlichkeit , der  Kleinheit,  der  Täufchung  und  der 
Gleichgültigkeit;  dagegen  find  FeAigkcir  und  Beharr- 
lichkeit, ErnA  und  Würde.  Sinn  für  Wahrheit  und  licht- 
volle Wärme  BedürfnifTe  unfrer  Zeit.  2)  Die  Wirkungen 
utui  Folgen  der  Sinnlichkeit  über  Gal.  5,  16  17.  2)  War- 
um bringt  die  Religion  unter  den  hohem  und  gefittetern 
Ständen  nicht  mehr  gute  Wirkungen  hervor?  über  1 Cor. 
I«  26 — 2g.  Die  angegebenen  Urfachen  find,  weil  viele 
aus  diefen  Ständen  die  Religion  nicht  für  wichtig  genug 
halten,  fowohl  was  den  Unterricht  darinn,  als  cfie  nach- 
malige Bcfchäftigung  damit  betrifft,  weil  fie  fich  zu  wei- 
fe, als  dafs  fie  des  Unterrichts  der  Religion  bedürften,  und 
für  gut  und  tugendhaft  genug  halten;  falfchc  Scbaam  in 
Aluicht  guter  Eindrücke  und  tieferer  Rührungen,  wel- 
che die  Religion  hervorbringt:  und  Geringfehatzung 
der  öffentlichen  und  häuslichen  Religions-  undAndachts- 
Cbungen.  4)  U'ie  man  fielt  die  Ri  ligton  recht  wichtig  ma- 
shen könne,  ü bcrPf.  119, 72.  5)  Das  P.iUl  einer  chrifilich 
frommen  Familie  über  1 Mof.  18.  J9-  (Der  Text  fcheint 
zu  dem  Be)  fat/.  chrifilich  fromm  nicht  ganz  paffend,  Abra- 
hams  Familie  war  vatriarchalifch  fromm.)  6)  Die  Kunft, 
fein  Leben zu  geniefsen,  über  Pred.  Sal.  3, 1 3*.  7)  DieMach- 
akxiuKgsfucht  über  1 Xbeff.  5,  21.  8)  Guter  welchen  Be- 

dingungen kann  die  gegenwärtige  fo  weit  getriebene  Ver- 
feivtf)  ung  der  Sitten  unfchädlich  bleiben  ? über  Rom.  lo, 
3.  9)  ff  ie  viel  dazu  gehört,  ein  ehrlicher  Mann  zu  feyn  ? 


Matth.  22, 16-  io)  Leber  menfddiche  Freuden  umt Leiden, 
Pred.  Sal.  1 1, 8.  11  )Worinn  befleht  die  wahre  Aufklärung ? 
Luc.  11,  34  35.  12)  Dürfen  wir  eine  größere  und  allge- 

meinere Aufklärung,  als  die  gegenwärtige  ifi,  erwarten  ? 
Math.  13,  31,32.  Der  Vf.  Tagt : „Daraus,  dafs  die  Auf- 
„klärungetwas  Gutes  und  Wünfchenswürdiges  iA,  folgt 
„noch  lange  nicht,  dafs  fie  allgemein  t*nd  herrfchend 
„feyn  mtiffe,  und  daraus^  dafs  dicfelbe  zur  Zeit  noch 
„nicht  allgemein  und  herrfchend  iA,  folgt  keinesweges, 
„dafs  fie  blofs  Traum  und  Einbildung  fey.  Nein,  fozu- 
„verfithtlich  wir  den  Verächtern  der  Aufklärung  unter 
„die  Augea  treten,  und  diefelbc  «las  Glück  und  die  Zicr- 
„de  der  Menlchheit  nennen  können,  fofreymüthig  wol- 
„len  wir  es  auch  geliehen,  dafs  fie  gegenwärtig  noch 
„lange  nicht  vollendet,  dafs  fie  in  unfern  Tagen  nur  noch 
„fchwachcr  Anfang  und  noch  blofse  Dämmerung  iA.“ 
Dann  bejaht  er  obige  Frage  aus  folgenden  Urfachen  oder 
Grundfntzen  : a)  Die  Aufklärung  iA  oAcnhar  in  dem  gött- 
lichen Regierungsplane  gegründet,  b ) Die  ganze  Gc- 
fchichte  der  Menfcbheit,  die  Gefchichte aller  Nationen 
und  Zeiten  iA  Gefchichte  der  von  Gott  vcranftalteteu  und 
immer  wachfemlen  Aufklärung  der  Menfchen.  c)  Das 
ChriAenthuiniAdas  allgemeinfte  und  wirkfamAe  Mittel, 
Aufklärungzu  fchaffen,  und  das  Mcnfchengefchlecht  zu 
veredeln,  d)  Das  Wachsthum  der  Aufklärung  geht  fehr 
langfam  von  Hatten,  und  fie  kann  auch,  ihrer  Natur  nach, 
nur  fehr  langfam  und  Aufenweife  bewirkt  werden,  denn 
Aufklärung  iA  envorbene , nicht  blofs  nachgcfprochenc 
und  ererbte,  Wahrheit.  13)  Dafs  noch  viel  für  Men- 
fchenu  ohl  zu  thunübrig  feu  Matth.  9,  37  38-  Anhang.  Er- 
Ae  Predigt,  ffefus,  das  ficht  har  e Bild  der  Gottheit  über 
Joh.  14, 8, 9-,  eine  vorzüglich  gute  Predigt,  in  der  gezeigt 
wird,  wie  Jefus  die  Menfchen  liebte  und  beglückte,  fo 
auch  der  Vater;  wie  Jefus  die  irrenden,  fehlerhaften 
Menfchen  behandelte,  fo  der  Vater;  tverjefum  ehrt,  der 
ehret  den  Vater,  wer  Jefum  kennt,  der  kennt  den  Vater. 
2te  Predigt.  Das  Beruhigende  und  Trojivolle  in  der  Ge- 
fchichte fjefu.  Durchdachte  Gründlichkeit  herrfcht  in  al- 
len diefen  Predigten.  Der  Stil  iA  ungekünAelt.Äer  edel; 
zuweilen  lebhaft  und  rednerifch,  aber  am  rechten  Ort ; 
zuweilen  etwas  zu  weitläufig  und  wortreich.  Jede  fangt 
mit  einem  langen  Anfangsgebeie  an,  davon  einige  doch 
nicht  im  eigentlichenTone  desGebets  abgefafst  find,  fon- 
dern  in  Anreden  an  Gott  dogmatiliren.  Wenn  der  aufsere 
Vortrag  desVf.  eben  fo  gut  ilh  wie  feine  Predigten  unter 
die  vorzüglichen  gehören,  wird  er  auf  der  Univerfitat 
als  MuAer  zur  Bildung  guter  Predige»  gewifs  überaus 
viel  Nutzen  Aiften. 

Leipzig,  b.  Crufius:  Predigten,  gehalten  in  der  Tho- 

maskirche zu  Leipzig,  von  D.  ff  oh.  Georg  Rofenm  äl- 
ter. Zwci/tes  Bändchen.  i~88-  184S.  8- 

Die  acht  Predigten  in  diefem  Bändchen  behandeln  fol- 
gende Materien  : Warum  uns  ffefu  Auf erflehung  wichtig 
ifi  ; Von  der  Vereinigung  aller  wahren  Chrijlen  in  der  ll  eit 
unter  ihrem  Oberhaupt?  ß.  C. ; vonfchadlichenVorurtheilen 
in  der  Religion;  von  der  wahren  Aufklärung, deren  vurnehm- 
ftenUinderniffen  und  Beförderungsmitteln  ; und  dafs  ffe- 
fus allenthalben , gleichwie  wir,  doch  ohne  Sünde  verflicht  - 
ifi;  in  des  Vf.  bekannter  deutlicher  und  lehrreicher  M*- 
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nier.  Von  wahrer  Aufklärung  in  derReligion  oder  deut- 
licher und  richtiger  Belehrung  und  Erkenntnifs  wdchti- 
ger  Wahrheiten,  die  das  N.  T.  Erleuchtung  nennt, ''wird 
viel  Gutes  vorgetragen,  fonderlich  was  Jugendunterricht 
und  Bibellefeu  betrifft.  Von  der  VerfuchungChrifli  wird 
/ehr  richtig  gefügt,  dafs,  wenngleich  derVerfucher  der 
Teufel  genannt  wird,  man  doch  weder  eine  lichtbare  Er- 
fcheinung  noch  Eingebung  jenes  büfen  Gciftes fondern 
wie  Jcfus  den  Judas  Ifchar.  Joh.  6, 10-,  undfogarden  Pe- 
trus Matth.  16,  13.  einen  Teufel  nennt,  hier  nur  einen 
liftigen  boshaften  Verführer  annehmen  dürfe,  der  ihn 
teuflifch  zu  Entfchiiefsungen  überreden  wollte,  die  dem 
Plan  Gottes  und  der  Reinigkeil  feines  Herzens  zuwider 
waren,  und  dafsdiefe  3 Verfuchungen  zu  3 verfcliiede- 
nen  Zeiten  gcfchehen  leyn  können.  Im  zweyten  TheiL* 
wird  eine  fehr  praktifebe  Anwendung  auf  jeden  Chriften 
gemacht. 

Hakdurg,  in  eignem  Verlage : Chrifllichc  Predigten, 
voft  ffohatm  Otto  Tliiefs,  Doctor  der  Weltw.  und 
Nachmittagsprediger  an  der  Paulskirche  auf  dem' 
Hamhurgerberge.  1788-  455  S.  und  2 B.  Vorrede 
in  8-  (1  Rthr.) 

Diefe  Predigten  (an  der  Zahl  17)  verdienen  empfoh- 
len zu  werden,  und  es  iil  dem  1 1 n.  Vf.  wohl  zu  glau- 
ben, was  er  in  der  Vorrede  verfichert,  dafs  er  den  gro- 
fsen  Zweck,  chrijllithe  Aufklärung  und  Befferung  unter 
unfern  Zeitgenajfen  zu  befördern,  immer  vor  Augen  ge- 
habt, und  dafs  an  allen  diefen  Predigten  fein  Herz  mit- 
gearbeitet habe.  Die  Materien  find  gut  gewählt,  auch 
ill  der  Vortrag  deutlich  (nur  bisweilen  zu  wortreich) 
und  herzlich.  Mit  anftändiger  Freymüthigkeit  fpricht 
der  Hr.  Vf.  in  der  dritten  Predigt  vom  Spiel,  befoiulers 
in  Zahlenlotterieen.  (Sie  ill  nach  der  dawider  erfchiene- 
neu  obrigkeitlichen  Verordnung  gehalten.)  Auch  . in 
der  t3ten  Predigt  ill  über  das  Vorurthtil,  dafs  es  mit 
der  Religion  immer  betjm  Alten  bleiben  muffe , viel  Wah- 
res und  Gutes  gefügt.  Einige  Stellen  aus  Luthers  Wer- 
ken, welche  wörtlich  angeführt  werden,  verdienen  bey 
dem  jetzt  erneuerten  Streit  über  fymbotifche  Bücher  von 
manchen  Eiferern  wohl  beherzigt  zu  werden.  ,, Darum 
gilts  nicht,  (fchreibt  unter  andern  diefergrofse  Mann,) 
wenn  man  fagt , man  müffe  glauben,  was  die  Concilia 
befchloffen , — fohdem  man  mufs  einen  Ort  anzeigen, 
da  man  Chriftum  linde , und  kein  anders.  — Dafs  man 
aber  in  Sachen  Gottes  Wort  betreffende,  durch  Prafcri- 
ption  und  Perjährung  der  Zeit,  oder  aber  durch  die  Men- 
ge und  Gröfse  der  Menfchcn  Lehre,  (wie  heilig  diefelben 
Menfchen  immer  gewefen  lind,)  etwas  vermeynf  zu 
probiren,  ijl  je  fchimpftich  zu  huren."  Dicfs  füllten  doch 
manche  Leute,  die  allein  yvyaitet  I.uthcrani  heifsen  wol- 
len , bedenken ! Weniger  hat  uns  die  vierte  Predigt 
(über  1 Thcff.  4,  13  — ig.)  Trnjl  am  Grabe  unferer  Lie- 
ben, gefallen.  Die  vom  Vf.  empfoblnen  Troftgründe 
find:  Unfere  Lieben  fchlafen  fanft;  fjjefus  Chrijlus  wird 
fie  wecken,  einfl  werden  wir  wieder  mit  ihnen  vereinigt 
werden,  und  das  auf  ewig.  Die  Vergleichung  der  Ver- 
flogenen mit  Schlafenden  ift  zu  gedehnt,  und  nicht  über- 
all paffend.  Was  in  den  zwey  erllrn  Theilen  mit  gru- 
fscr  Weitfchweiligkeit  gefagt  ill,  würde  Ree.  kürzer  ge- 


fafst,  und  in  einer  einzigen  Abtheilung  mit  den  Wor- 
ten ausgedrückt  haben : Es  gehet  unfern  Lieben  unmit- 
telbar nach  ihrem  Hinfeheiden  vollkommen  weht.  Die  8te 
Predigt : über  das  Thiirichte  und  Unclirijlliche  in  den 
ängjllichen  Sorgen  für  die  Zukunft,  hat  manche  gif- 
te Stellen ; iic  ill  über  die  Epillel  am  4ten  Advent- 
fonntage  (Phil.  4,4 — 7)  gehalten;  aber  des  Textes  wird 
nur  mit  wenigen  Worten  erwähnt,  und  in  der  ganzen 
Predigt  wird  das  Evangelium  am  iSten  Sonntage  nach 
Trinit.  zum  Grunde  gelegt.  Das^Thema  deriötenPre- 
digt,  über  1 Cor.  iS,  1 — 10,  heifst:  der  adle  Stolz.  Der 
Vf.  cntfchuldigt  fich  in  einer  Anmerkung,  dafs  er  in  ei- 
ner Predigt  einen  neuen  Sprachgebrauch  beliebt  habe, 
und  fagt  in  der  Abhandlung,  wir  hätten  kein  Wort,  wo- 
mit wir  die  adle  Eigenfchaft  bezeichnen  könnten,  die 
eben  fo  weit  von  Hochmnth,  als  von  der  Niederträch- 
tigkeit entfernt,  und  mit  der  wahren  Demuth  fo  nahe 
verwandt  fey ; aber  was  Hr.  T.  ädlen  Stolz  nennt,  fcheint 
irh  Grunde  nichts  anders  zu  fevn,  als  was  die  Morali- 
ften  (nach  des  Rec.  Einftcht  richtiger)  Achtung  gegen 
ficli  felbji  , Werthfehätzung  feiner  felbft  zu  nennen  pfle- 
gen. Hierauf  kömmt  der  Vf.  felbft  zurück,  wenn  er 
S. 413  fagt:  Stolz  und  Demuth  feyen  nur  verfchiedene 
Aeufserungen  einer  Tugend,  nämlich  der  richtigen 
Kenntnifs  und  unpartheyifchen  Schatzung  feiner  felbji. 
Wenn  auch  einige  neuere  Schriftlicher  jenen  Sprach- 
gebrauch angenommen  haben , fo  fcheint  es  doch  nicht 
rathfum  zu  fevn,  ihn  in  Predigten  vor  einem  vermifch- 
ten  Haufen,  wo  man  fo  leicht  misverltanden  werden 
kann , nachzuahmen.  Doch  das  find  Kleinigkeiten, 
worüber  wir  mit  dem  Vf.  nicht  hadern  wollen,  lin  Gan- 
zen find  die  Predigten  gut,  und  werden  nicht  ohne  Er- 
bauung gelefen  werden. 

I.r.ipzic,  h,  Crufius  : Predigten  an  Fefl-  und  Bufsta- 
gen.  ingleichen  über  verfchiedene  andere  Grgenjlän- 
de  des  fnaktifchen  Cliriflenthums , von  K.  G.  Bauer, 
der  W.  W.  M.  und  Pfarrer  zu  Frohburg.  1790. 
486  S.  in  8- 

Der  ächte  Schüler  Zollikofers  würde  in  diefen  Ab- 
handlungen unverkennbar  feyn . wenn  fich  auch  der 
Vf.  nicht  in  der  Vorrede  dankbar  dafür  bekannt  hätte. 
Die  gewählten  Materien  lind  durchaus  praktifch,  und 
nicht  alltäglich,  ungezwungen  und  doch  überrafchend, 
aus  dem  Texte  hcrgcleitet  und  erläutert,  ohne  diefen 
bfofe  «ls  Motto,  oder  auch  ohne  ihn  als  die  einzige 
Fundgrube  einzelner  Gedanken  zu  betrachten;  dieEin- 
theilungcn  richtig,  natürlich,  nicht  ohne Noth  verviel- 
fältigt, und  immer  für  die  Aufmerkfamkeit  beftimmt  go- 
nng  angedeutet.  In  der  Ausführung  hcrrfcht  genaue 
Bcllimmung  der  Begriffe,  (Ircugc  Idecnfolgc , Deutlich- 
keit. fanft  eindringende  Üeberzeuguhg,  zugleich  zweck- 
mäßige und  richtige  Bibelerklarung.  (ln  einigen  Erklä- 
rungen können  wir  frej  lieh  dem  Vf.  nicht  beyllimmen, 
z.  B.  dafs  ucr.'uv  mc  a^txiac  Luc.  16.  9.  ex  hebraismo 
für  Schätze  der  Unwahrheit,  d.  h.  triigliche,  hinfällige, 
irrdifebe Schatze  flehen  follte,  denn  fo  fehr  diefs  auch 
der  Zufammenhang  mit  dem  Folgenden  zu  begünftigen 
fcheint , und  fo  fehr  nach  dieler  Erklärung  auch  alle 
fonftigen  Schwierigkeiten  verfchwinden,  fo  ift  es  doch 
Ssss  2 - ivi- 
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wider  das  vorhergehende  oixwouas  njt;  xiixixi  und  wi-  litn  haben  unfern  ganzen  Bey fall.  Die  biblifchen  Ab- 
der  die  Sprache,  indem  es  ex  hebr.  dann  eher  heifsen  fchntte  werden  darin  populär  erklärt,  und  der  Vf.  ver- 
würde:  pxu.wv  T)j(  aruheutt  etc.  Allein  wer  kann  in  weilt  mit  feinen  Betrachtungen  nur  bey  folchen  Uinftan- 
«ler  Auslegung  je  allgemeine  Ucbereinftimmung  erwar*  den , die  wirklich  für  praktisches  Chriitenthuin  frucht- 
ten?)  Die  Schreibart  endlich  ift  iliefsend,  populär  und  bar  find.  — 
doch  nicht  ohne  Würde.  Auch  die  angehangtcnHomt- 


. * KLEINES 

AniHCV6ET.AHRTHniT.  Alemminge*,  b.  Seyler:  Theo- 

phili  Ehrkart,  M.  1).  civ.  Memmiug.  Pliyf.  ex»r.  et  Med.  ob- 
ftetr.  Tractatus  de  jisvhyxia  neonatorum.  1JS9-  50  S.  8.  — Es 
ilt  nicht  zu  zweifeln,  dafs  unter  den  Kündern,  welche  als  todege- 
boren  in  den  SunbeJiRen  aufgeffihrc  werden , viele  find , die 
nur  dem  Aufchein  nach  todt  waren,  und  durch  forgfältige  Be- 
mühungen der  Welt  und  dem  Staate  halten  erhallen  werden 
können,  fnr  welche  (ie  durch  Vernachläffigung,  und  weil  man  fie 
ftir  wirklich  u>di  hieir , verloren  gehen.  Wenn  da«  Concilium 
zu  Laugres  für  alle  diejenigen,  welche  den  Hairerfchuiu  bey  ei- 
ner utienibuiideu  gelturbenen  Schwängern  machen  , oder  auch 
nur  dazu  r.ithen  würden , um  das  Kind  zu  retten , die  Schatze 
der  peinlichen  Macht  aufthat , und  ihnen  vierzigtagigen  Ablafs 
verhieb,  fo  füllten  billig  auch  die  weltlichen  Polizeygefcue  den- 
jenigen Belohnungen  verfpreciien , die  fich  durch  Wiederbele- 
bung todtfeheiuender  neugeborner  Kinder  um  den  Staat  verdient 
machen.  — llr.  £.  hat  diefen  aller  Beherzigung  werthen  Gc- 
geußand  gröfttenthcils  recht  gut  abgehaudelr.  Er  nimmt  zwey 
llauptgJttungen  des  Scheintodes  bey  neugebonien  Kindern  an: 
den  Scheintod  mit  Zufällen  des  Schlagfluflcs,  und  der  Erftichung 
von  Anhäufung  und  Zurückhaltung  dies  Blutes  im  Gehirn:  und 
den  Scheintod  von  Erfchöpfung  der  Lebenskräfte  durch  grofse 
Ausleerungen  und  andre  fehwachende  l’rfachen.  Die  Urfachen 
des  Scheintodes  der  erften  Gattung  find:  Zofammendriickung 
der  Nabelfchnur , Krümmung  oder  Einklemmung  des  in  der  Ge- 
burt vorliegenden  oder  eingetretenen  Halles,  fehr  fchiefe  Lage 
der  Gebärmutter  und  des  Kindskopfes  , Queeriage  des  Kopfes, 
Eindrückung  diefes  letztem  durch  die  vorgefchobnen  Knochen 
öder  KnocbengefchwülRe  des  Becken*,  Verengerung  und  ailzu- 
grofsc  Tiefe  des  Beckens,  unvorlichliger  Gebrauch  der  Zange, 
tibermäfsige  Grofse  des  Kopfs,  ailzufchnellc  Abbiudung  der  Na- 
bell'chnure , Anhäufung  des  Schleims  im  Schlund  und  der  1 .uft- 
röhre  des  Kindes,  verdorbene  l.ufL  Zu  den  Urfaciicn  des  Schein- 
todes der  zweycen  Gattung  zahlt  der  Vf.  allzuhättfiges  Aderlaf- 
fen  der  Mutter  wahrend  der  Sch  wangerfchaft,  BlutAurze  au*  der 
Gebärmutter,  Zerreißung  der  Nabelfchuure  vor  der  Geburt, 
heftige  Gemiithsbewegungen,  Zuckungen  , Tod  der  Mutter  vor 
und  in  der  Gebure , Knoten  in  der  Nabelfchuure,  allzttfrühzei- 
tipe  Geburt.  Hiemächft  werden  die  Kennzeicheti , wodurch 
fich  der  fcheinb.tre  von  dem  wirklichen  Tode  unterfcheidct,  und 
die  Mittel , welche  die  Geburtshülfe  und  die  Arzncykunß  hat, . 
uro  den  Scheintod  des  neugebuniett  zu  verhüten,  und  die  fcliein- 
(odten  Kinder  ins  Leben  zurückzubriiigen,  (wohin  auch  das  auf 
die  Herzgrube  applicirte  kalte  Tropfbad  nach  Acplis  Kath  ge- 
zählt wird,)  angeführt.  — Man  wird  in  diefer  Schrift  zwar 
keine  neuen  Bemerkungen,  aber  das  bekannte  mit  vielem  Fleifs 
und  Belefenheit  giTammclt  und  deutlich  und  in  guter  Ordnung 
vorgetrapen  finden,  hin  und  wieder  aber  der  Schrei bart.mehr 
gr,i*'.mattfche  Richtigkeit  wünfehen. 


EnniiiiscMnciBUMC.  Leipzig,  b.  Breitkopf:  Orunogra- 

phiu  Caruiulicu,  oder  phtfjikahjche  liefchreibnng  det  ilerzoutl.uvts 
Ara:'*,  Ißiic*  und  zum  Tkeil  der  benachbarte*  Lander,  Vierter 
Theil.  i'89-  «to.  91  S.  (mit  dem  Regiftcr.)  — Hr.  liacquet 
unterzeichnet  fich  in  der  Vorrede  als  Vf.  diefes  Werk»,  und 
befditfcfst  es  mit  diefetu  Thcile , welcitev  das  Königreich  Croa- 
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tien  zum  IlauptgegenRaiidehar.  So  weitläufig  aber  dies  Land  ilt, 
fo  wenig  Intcrcfiautes  hat  es  für  den  Gebirgs  - und  Steiukundi- 
gen.  Alle  Ebenen  und  die  meillai  Anhöhen,  die  zum  Theil  den 
Fufs  der  Juhfchen  Alpen  attsmachen,  find  mitTlion  und  I chm 
bedeckt , und  nur  aut  Bergen  kommt  bisweilen  Thonfchicfer. 
uranfjiiglicher  u.  FldtzkalkAein  und  auch  rother  Porphyr  über  die 
Oberfläche  deffclbeu.  An  folchen  Orten  findet  man  auch  falt 
durchgängig  Spuren  von  alten  Bergwerken,  in  deren  Halden 
und  Fingen  noch  Bleygianz,  Kupferkies  tuid  luftiger  Eifenfteiu 
efuuden  wird,  die  in  quarzigen  Gangen  gebrochen  haben.  Nach 
es  Hu.  Vf.  Unheil  find  fie  nicht  fowohl  wegen  Mangel  an  Bau- 
würdigkeit, als  wegen  der  gefährlichen  türkifchen  Nacbbarfchaft 
aufiafsig  werden,  daher  fie  eines  neuen  Angriffs  nicht  unwerth 
wären.  Eifenmiucu  von  aller  Art  finden  lieh  überall  fehr  häu- 
fig. Der  Gebirgsfufs  mali  Kapela  beliebet  fall  ganz  aus  uran» 
fäuglichein  KalkRcin , der  aber  dergellalt  ausgewittert  iR , fl.tl's 
herabgefaJlenc  Stücke,  in  Form  der  Eiszapfen,  häufig  undiet- 
Jiegei»,  bey  der  Auilöfung  aber  einen  röthlicken  mergel.irtifcM 
Lehm  zuruckgt-laßen  haben.  In  der  Gegend  des  DobrafiulVt'9 
herrfchen  bisweilen  fo  fürchterliche  Sturme,  dafs  felbft  der  Vf. 
irt  Gefahr  kam,  an  den  Feilenwanden  zerfchmette«  zu  werden. 

Die  furkften  Baume  werden  ausgerilfcu  und  fongeweht,  und 
oft  werden  fo  viel  KalkJtcine  in  die  Luft  gehoben  , dafs.  fie  wie 
Platzregen  wieder  mcdcrlalleu.  Das  Ocbirg  hu  Jet  za  - Steina 
beliebet  ebenfalls  aus  uraufäuglichem  Kalklloin  . und  Reigt  in 
feukrechten  Abfitzeu  empor.  An  feinem  1'uCte  liegt  fchictcri- 
gcr  Sandlleiu,  und  zwifcheu  beiden  Reigen  zwey  warme  Quel- 
len, Topta  t’oiok},  hervor.  S.  40.  befchreibt  er  die  Höhle  bny 
Vornwl,  die  fich  im  Kalklleiu  befindet , mit  den  fchöniteu  und 
nfaiinichfaliigllen  Tropfltcincn  geziert  iR  , und  für  die  fcbönRe 
im  Krainlande  gehalten  wird.  In  eben  diefer  Gegend  giebt  es 
auch  bitutuinöfeii  übelriechenden  kalkitein  mit  vielen  etnfchali- 
gen  VerReiiicruiigen-  Er  wird  melllens  dergellalt  hart  an  ge- 
troffen, dal»  er  am  Stahle  Funken  giebt,  dagegen  aber  mit  Sau-  , 
reu  nur  ganz  fchwach  aufbraulL  Hr.  H.  ziehet  hieraus  den 
Schluß,  dafs  diefer  Stein  wirklich  auf  dein  VVegc  fer,  aus  Kalk- 
Rein  in  JJornllcin  verwandelt  zn  werden , ebne  zu  bedenken, 
dafs  ihm  diefe  Harte  urfpriinglich  eigen  feyn  konnte.  In  IRrien 
fand  er  nichts  als  Fiötzkalk  mir.  fehr  vielen  Verlteineruugen, 
die  er  mit  vieles  Kenntnifs  befehreibr.  Bey  Trevifo  waren  die- 
fc  Kuikhuge!  meiRens  kahl,  daher  fie  von  allen  Seiten  die  Wäf- 
fer  vcrfchlingeit.  Ueberrafchend  wardein  lln.  Vf.  (S.  280  der 
Anblick  des  Fluffes  Szltiinchicsza,  welcher  lieh  in  beträchtlicher 
Breite  zwifcheu  feukrechten  relfcnwänden,  wohl  60  bispoFufs 
hoch  berabRiirzt,  und  fich  mit  der  C.oraua  vereiniget.  Auf  den 
mixten  in  diefem  Wafferfall l hervorfpringcüden  ] elfen  fabe  er  ge- 
gen 40  kleine  üirkifche  Mühlen,  deren  Anzahl  ehedem  hundert 
übcmicgen.  Die  mcilten  waren  mit  Weiden  und  andern»  ßufch- 
werk  umpflanzt,  und  das  Ganze  tJtat  eine  fo  ungemeine  Wir- 
kung, dafs  Hr.  H.,  der  auch  den  Rheinfall  kennt,  nichts  fcliö- 
ners  gefehen  zu  haben  verficherr.  — Aufser  mineraiogilche* 
Gegenftändeii  findet  man  hin  und  wieder  auch  Schilderungen 
des  Volkscharakters , der  Sitten  und  Kieidcrtrncht , wie  auch 
nicht  unwichtige  geograpbifche  Berichtigungen.  Alle  vierTheüe 
find  mit  fatlbern  Karten  und  Kupfern  geziert , und  der  letzte 
enthalt  noch  einen  Anhang  zu  Berichtigung  iutd  YervoUftjtidt- 
gung  der  vorhergehenden. 
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Sonnabends , den  zp.  Märzifpt* 


' SCHOENE  KÜNSTE. 

Leipzig  , b.  Göfchcn  : Eduard,  crfter  Theil.  1789. 
341  S.  8- 

In  den  erften  Bogen  geräth  man  in  Verfuebung,  an 
der  Sittlichkeit,  oder  doch  an  der  Nützlichkeit  die- 
fes  Romans  zu  zweifeln.  Man  lieht  ncmlich  bald,  dafs 
fehl  Endzweck  dabin  geht,  einen  jugendlichen  Feuer- 
kopf zu  charakteriiiren,  dem  die  gewöhnliche  Welt  zu 
enge  ift,  weil  er  ITc  nur  aus  Büchern,  und  insbefondre 
(S.  157)  aus  Romanen  kennt,  und  der  mit  ihr  und  mit 
fich  feibft  misvergnügt  wird,  weil  er  von  allen  Seken 
unangenehme  Erinnerungen  erhält,  nicht  6ben  hinaus 
zu  fahren,. Tondern  fein,  wie  andre,  im  ordentlichen 
Gleife  zu  bleiben.  Wenn  dann  der  Vf.  anfangs  fich  zu- 
weilen fo  ausdrflekt,  als  wenn  er  feibft  mit  Eduards  Ge- 
linnungen  fvmpathrfirte,  wenn  er  (S.  6-)  vomAnfchnar- 
chen  gemäileter  Müfsiggänger , von  der  Notliwendig- 
heit,  Verforgungen  zu  erbetteln  u.  f.  w.  redet:  fo  ver- 
muthet  man,  er  wolle  denen  eine  Lobrede  halten,  die 
lieh  iii  die  gewöhnlichen  bürgerlichen  Verhaltnifie  zu 
.fügen  weigern.  Wenn  man  aber  dann  bald  fieht,  dafs 
er  gerade  feinen  Roman  dazu  beftimmt,  einen  Jüngling 
zu  fchildem,  den  folche  Gefinnungen  zum  Märtyrer 
machen,  junge  Leute  zu  warnen,  die  durch  die  Menge 
ihrer  Luftfchlüfler  die  Zeit  verfcherzen , in  der  fie  fich 
.zu  nützlichen  Bürgern  bilden  könnten , und  (S.  2X5«) 
das  Vorurthcil  hegen,  es  fey  nicht  rathfam,  fich  vor 
dem  dreyfsigften  Jahr  für  einen  gewifien  Beruf  zu  fixe- 
ren; wfcun  der  Vf.  (S.  240)  mit  fo  vieler  Wärme  den 
Satz  ausfüiitt,  dafs  das  ftete  Hinlenken  auf  die  Verhält- 
nifie  der  Gefellfchaft,  die  uns  bey  unfrer  Geburt  zuerft 
aufnahm,  die  wahre  Erziehung  fey;  wenn  er  die  Man. 
gcl  der  fo  genannten  pliilantropinifchen  Erziehungsme- 
thoden rügt,  wenn  er  (S.  223)  die  nachtheiligen  Fol- 
gen der  einige  Zeit  Mode gewefenen  Theatermanie  be- 
ichreibt : fo  mufs  man  fein  Buch  unter  jene  nützlichen 
•Werke  rechnen,  die  dadurch  doppelt  nützen,  dafs  fie 
Worte  zu  rechter  Zeit  gefagt  enthalten.  Theils  Edu- 
.ard's  Leichtgläubigkeit  und  Unerfahrenheit,  theils  die 
•verfchiednen  Mifchungen  in  feinem  Charakter,  indem 
•Heftigkeit  uiK^üutmüthigkeit,  Enthufiasmus  und  kaltes 
Naclutenkci^Starrfinn  und  Biegfainkeit  gepaart  fmd.oder 
doch  abwcchfelti,  (hei  ts  die  Einrichtung  durch  das  Ganze, 
dafs  alle  feine  Plane  fcheitern  müifen,  find  Urfache,  dafs 
fich  der  Lefcr  alle  Augenblicke  in  feinen  Erwartungen 
Jhintcrgangen  findet.  Man  glaubt,  Eduard  wird  einen 
Licbesliundel  mit  feines  Freundes  Frau  unterhalten,  und 
er  wird  feiner  Leiden fchaftMeifter ; man  glaubt,  er  lin- 
de eine  zärtliche  Geliebte,  und  das  Mädchen,  das  ihu  im 
A.  L Z.  1791.  Erfter  Band. 


Grunde  gar  nicht  Hebt,  ipielteine,  in  der  That  zu  weitge- 
hende, Komödie  mit  ihm,  die  dem  Verblendeten  endlich 
von  einem  Freunde  auf  eine  lehr  übereilte  Art  endeckt 
wird;  man  glaubt,  er  werde  der  Betrügerinn  eine  blutige 
Rache  fchwören,  und  er  Kraft  fie  mit  kalter  Verachtung; 
(dafs  das  Mädchen,  nachdem  fie  jenes  alles  gethan,  S. 
212  im  Stande  ift,  fich  in  feine  Stube  einzudringen,  und 
ihm  zu  Füfsen  zu  fallen,  geht  zu  weit)  man  glaubt,  er 
werde  durch  einen  Prinzen , der  in  der  IGndheit  fein 
Freund  gewefen , glücklich  werden , und  er  wird  mit 
kalten  Gnadenbezeugungen  abgefpeift.  Dies  alles  hat 
der  Vf.  fo  angelegt,  um,  nach  dem  Motto  des  Titel- 
blattes , den  Eduard  in  folche  Situationen  zu  bringen, 
die  Vernunft  und  Phantafie  in  ewigem  Streit , und  eitles 
■Haffen  auf  Genufs  des  Lebens  darftellen.  So  fehr  die 
Melancholie,  die  dadurch  bey  Ihm  genährt  werden  mufs. 
verbunden  mit  feiner  lebhaften  Phantafie^  Annen  Briefen 
und  Reden  einen  Anftrich  von  Schwarmerev  geben : ft» 
gehört  doch  diefer  Roman  nicht  zu  den  tragödirenden. 
oder  empfindelnden.  Denn  der  Vf.  fallt  zu  rechter  Zelt 
mit  kaltblütigen  und  heilfamen  Betrachtungen  ein,  die 
das  Feuer  des  jugendlichen  I.efers,  das  etwa  durch  Edu- 
ards Aeufserungen  erhitzt  worden, wieder  abküblen  kön- 
nen. Nur  find  einige  zu  lang,  holen  zu  weitaus,  (S.  99. 
gar  von  dem  Augenblick  da  der  Menfch  zum  erftemnal 
die  Augen  öffnet)  und  dringen  fich  dem  Lefer  durch  ein 
0 mochten  doch  (S.  315)  zu  fehr  auf.  In  verfchiednen 
Selblttäufchungen.  womit  fich  Eduard  hintergeht,  in  fol- 
che n Zügen,  wie  S.  60.,  wo  der  Vater  feinen  Gram  ver- 
birgt, in  der  Schilderung  des  phlegmatJfchen  Rechnungs- 
raths, in  der  Anticliambrefcene,  u.  mehrern  andernStellen 
zeigt  lieh  dcrVf.  als  einen  glücklichen  Copiften  der  Natur, 
fo,  dafs  man  es  ihm  gern  verzeiht, wenn  er  den  Lefer  auch 
mit  manchen  Perfonen  überhäuft.diezurHauptljandlung 
nicht  viel  betragen.  — Nur  folche  Epifoden,  wieS. 
275.WO  gar  eine  Skizze  einer  Nationalepopec  vorkömmt, 
find  ganz  tiberflüfsig.  — Der  blühende  Stil  des  Vf.  wür- 
de noch  angenehmer  fey  n,wenn  er  weniger  nach  Blume» 
tu  ha  fclien  fchione. 

•'  f 1 

Leipzig,  b.  Gräff : Loidenfchaft  und  Liebe,  ein  Trance 
fpicl  in  s Aufzügen,  von  C.A.  VrApius.  1700.  xif 
S 8-  (6gr.) 

Ein  fonderbarer  Titel ! Ift  denn  Liebe  nicht  auch  Lei- 
denfehaft  ? Zumal  eine  folche  Liebe,  wie  fie  in  gegen- 
wärtigem Stücke  Francesko  für  Zoradinen , Zoradinc 
und  Brianda  für  Franzesko , und  Saffar  für  Brianden 
fühlt  ? Wenn  noch  fanfte  Zärtlichkeit  einer  ftürmifchen, 
wilden  Liebesglut  entgegen  gefetzt  worden  wäre  ; fu 
könnte  man  glauben,  der  Dichter  habe  diefen  Unterfchied 
bey  der  Taufe  feines  Söbnleins  im  Sinne  gehabt;  abec 
Tttt  f® 
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fo — ? Wiewohl,  was  macht  der  Titel  Viel  zum  Stück 
felbft  ? Doch  leider  ift  es  nachrün.  Vulpius  gewöhnli- 
cher ,Art ; yicl  Klingk’äng,  wepig  Wjbrds ; iibecBllIk- 
ftrcbcn  ohne  Kraft,  genau  betrachtet,  eitel  Schaum ; zu- 
weilen eine  einzelne,  -»iebt-tmglücklrcheTei'iöde  unter 
einem  Schwall  von  Bomball ; nicht  feiten  eine  Scene,  die 
ihrer  Anlage  nach,  hätte  werden  können/ aber  nicht  ge- 
worden ill.  — Franzesko,  ein  tapfr.cr,  fchwanpcrifciier 
portugicfifcher  Jüngling,  Ui:  ein  Gefangner  am  Hofe  des 
Königs  von  Camhoya.  Saftär.  Diefer  edelraüthige  FJrft 
hat  ihn  zi|  feinem  Freund  gemacht,  und  er  fpinnt  ein 
Liebes  verttyndaifa  mit  derjenigen  Prinzefiin  an,  die.der 
.Koni"  fich  ,£ur  Braut  erkohren  hat.  Er  Mied  trappt, 
und  da  eben  ein  pprtugiehfcher  Gcfandre  ankümmt,  fo 
‘öbertr  :gt  der  Monarch  djefem  die  Vollmacht  über  den 
Verrij : her  nach  portug  ieli li  1 icn Q efetzen zu  richten.  Fran- 
cesco wird  h.-rbey geführt  und  der  Richter  ift  — fein  Va- 
ter, der  gleichwohl  dasTodesurtbqilübw'ihnausfpiicbr. 
«Eine  etile  Portugiesin  war  mit  dem.  Vater  gekommen, 
um  ihren  ehemaligen  Geliebten  die  Iland  zu  reichen-.; 
.fie  findet  ihn  untreu;  der  König  wird  verliebtiaCe;  fie 
kann  ihren  Treulofcn  retten.  Pies  »ft  die  Grundlage  des 
Stücks,  und  cs  fand  lieh  fürwahr  Stof  genugzu  grofsen 
Situationen,  als  tlafs  der  Vf.  erft  zu  folchen  Flick  gefchö- 
pfen  ab  fein  romantifeber  Rinaldo,  fein  ge  chwatziger 
Derwifch,  und  fein  pedantifcher  Afchar  Ul,  hatte  feine 
.Zuflucht  nehmen  dürfipn.  After  das  Ganze  ift  ein  Wirc- 
war  von  Abentheuerlichkeitgu ; und  nirgends.mislingt 
.es  dem  Vf  mehr,  als  wenn  er  hier  und  da  lieh  die  Mie- 
.nc  gehen  will,  philofophireu  zu  können,  läifherlirh  ift 
cs,  wenn  er  im  Vorbericht  fagt : Er  habe  die  Sitten  der  da- 
maligen Zeit  gefchildert,  Spin  König  von  Camboya 
fprient  gerade  \yie  ein  Europäer : feinePortugiefen  haben 
auch  nicht  das  gcringfte  auszeichnende.  ‘ E sfoUen  Ritter 
feyu.  Man  fetze  fie  ins  cilfte  oder  ins  fünfzehnte  Jahr- 
Kundert,  nach  LiHabon  oder  Diu  fie  palien  gleich  gut 
überall — oder  nirgends.  Eine  ßefchpidenheic  hat  uns 
gleichwohl  gefallen.  Im  zweien  Akt.wirdder gefang- 
ne Francescu  i or  feinen  Ricuer  geftellt.  Indem  iich  Va- 
ter und  Sohn  erkennt,  — fallt  die  Gardine.  Dies  erim- 
nert  an  den  Timanthes,  der  das  Haupt  des  Agamem- 
nons  verhüllte,. wpil  erfleh  fulüte,  cs  nicht  fchilderuzu 
Können.  Warum  ift  Ifr.  V,„nicht  öfterer.  — warum 
‘nicht  mit  ganzen  Stücke«  fo  bcfcheidcn,  wie  mit  einzel- 
nen Auftritten  ? 

# • . • . i . 

Bf.iii.in  u.  Cüstjiin.  b._  Oehmigoke:  Gedichte  -von 

Karl  Gottfried  U'ilke.  1 790. . XVI  u.  248  S.  8. 

(ohne  Vorrede.) 

Pie  Gedichte  find  von  verficht edener  Act.  Dor.Vf. 
Jiat  fich.  im  Liyde,  in Anakrfojj.tifgbe» . Ein  füllen,  in  der 
Ode  und  Elegie',  in  der  Romanze  und  Ballade,  in  der 
poetifchen  Befchrcibung-,  in  der  bürgerlichen  kleinen 
Epopöe,  au  Ji  in  der  Fabel  und  im  Sinngedichte  ver- 
flucht, ohne  eben  in  einer  von  diefen  Arten  fonderlich 
glücklich  zu  feyn.  DijC  Fabel:  das  Huhn  uhd  der.  Pfau 
zeigt  weder  von  Erliudungs-»  noch  A#sbildungs- Ver- 
mögen. Zu  witzigen  und  bimsen  Stücken  hat  er  nicht 
genug  Geichmack  und  Kraft.  Eines  von  den  Siuugcr 
c ich cen  mag  hier  zur  Probe  dft»üeu.\.  . 


Herr  lox  TJ'itz. 

...  y r-r  -/■  1-  r**  -r  v-  ,-*•  - ^ - 

Herr  ton  ffty:  flicht  ftey  den  Damen  v • * . 4 ^ 

Seinen  H itz  ftets  auszukr.imen, 

• Und  -jede  ift  tw  fement  htrb?  vdTT  

Zy  ar  fi-hlc'»  ihm  fchr  au  Mutz ; dech  weift  er  ft; her  wohl, 
I&äfi  firtr  vox  VVItz,  wenn  er  dis  witzig  Jnjn  vergift», 
r,r  t0P  JJ'hz  4>>cb  j uajjicr.  witzig  UL 

Die  Romanze  Adolph  und  Röschen  wird  die  deurfche 
Dichtkunft  nicht  bereichern ; die  Ballade  Albrecht  und 
Adelheid  aber  ift  durchaus  ungefchiqkt  und  matt  erzählt. 
u ftoch  jtder  junge  Dichter  hüten,  feine  Ue- 

bungen  in  einer  fo  gefährlichen  Dichtart,  wie  Romazt- 
zen  und  Balladen  End,  fogteich  vors  Publicum  zu  brin- 
gen, und  fielt  feihft  muthwilliger  Weife  bey  den  deift- 
lchen  iVIqifterftüiKen  diefer  Art  in  Schatten  zu  Prellen. 
Die  vorliegende  ift  noch  überdies  keiner  Vergleichung 
fähig.  Man  urtheiie  aus  der  muchften  befben  Stelle, 
z.  B,  S„  u6:  , ; ; - . : . , v.*  • . » 

; •,«!•  . : -•-..i  j . ,4  "■  l ; . t-<  ; .s 

. IJrituf  brachten  fie  Hw  im  Amt  Schloß,  .. 
liaiuft  der  Seinen  Freude, 

, HL-  z:iar  hnt  feiner  yh.luujt  grofs,  (Vtr} 

. \Vard  bald  zu  bitterm  Leid,*, 

. . 7 ’ .Aufs  fcfcnerzc-tfwUe  Swttibejt  J»*k\  l • K , ■ 

1 ■tn2tpy*  Hiel[tsaUain  durclt.M  nfidgmkraxk,  ..-j;  • 

• C .i«i  “V/  dej  JitUerS  Glieder  - ‘ -j  ’ t ■ • • ■ , 

(g  £(«  zehrend  lieber  nieder.  ....  . i . f 

Dos  aufßeigende  Ungeteilter  hält  Vielleicht  der  Vf.  für 
eine  fcliöne  poetifche  Bpfchreibung;  allein  uns  kommt 
die  vor  wie  eiu-Menfch  ohne  Kopf  und  Füfse.  Siebst 
•weder  Zweck  noch  Plan.;  Daher  ärgert  fich  der  I.cfer 
■am  Ende  , dufs  er  der  Lcyer  des  • Sängers,  umfenft  zu- 
hörte. iKe  fetter} brunfl  jft  etwas  leidlicher  wegen  vie- 
ler kleine»  gutgerathenca Züge,  die  den  Lefer,  durch 
•die  Erinnerung  an  ähnliche  bey  folchen lYorftillcn,  iff- 
terefliren.  Mehr  poetifche  Talente  zeigt  die  Masken- 
JchliUenfoJwt  (fdionaus  der  Av.  Lit.  tij  l\ ilk.  K.  bekannt) 
und  vereäth  befonders  eiiiige  Anlage  zur  bürgerlichen 
Epopöe.  Aber  des  Hexameters  ift  der 'Vf.  noch  nicht 
mächtig , und  fchadet  dem  manidifaltigen  Wohlklange 
deflVlbcn  lehr, . indem  er  lieh  durchweg  im  1.  und  4. 
Fufse  des  Trochäus  bedient.  Die  Anakrrotitifchen  Ein- 
fälle haben  mit  Anakrcon  nichts  als  die  Versart  gemein. 
Im  kleinen  Liede  und  in  der  niedern  Ode  (ehern t uns 
Hr.  W.  uoch  das  belle  geliefert  zu  haben.  Das  Lied  am 
Clen  April  ift  ein  artiges  Stückchen , ob  es  gleich  viele 
Flecken  lut.,.  Der  gefronte  Bach  und  das  Lied  eines  Rü- 
gers könnten  es  werden,  wenn  lieh  der  Vf.  das  Drehen 
und  Wenden  nicht  verdriefsen  liefse.  Die  Ode  an  die 
GefunJJieit  und  der  Schleyer  lind  nicht  ganz  ohne  Ver- 
dienft.  In  den  elegifchen  Oden:  $fnUanens  Tod.  eine 
Freundin  bey  fful:anens  Grabe  und  tfer  Kirchhof  herrfcht 
eine  faulte  und  liebenswürdige  Empfindung,  auch  lind 
Sprache  und  Versart  paffend.  Alle  Anlage  zlfr  Dicht- 
kunit  ift  alfo  H11.VV.  nicht  ab/.ufprechen  ; mr fehlt  ihm 
uoch  zu  f.-hr  das  Studium  der  Kritik  und-  der  hrtien 
Müller,  und  richtige  Sprachkcnutuitis  nicht  minder. 

. . I • Zum 
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her:  des  Nebels  fein Kleid , baldigfl , der  häufige  Ge- 
brauch der  Partihel  jedoch  ftatt  ater  und  indtjs,  für 
flau  vor*  eine  gt tolle te  Kraufe,  eh'r  ftatt  Wi\  u.  f.  w. 
Ein  io  Seiten  langes!  Subfcribehten  - Verzetchnirs  dient 
ihm  ubiigeus,  -Wenn  auch  nicht  als  Dichter,  zur  Ehre1. 
Pie  Titch  ig nette  von  Halle  aber  würde  felbft  bey  ei- 
nem Ölfänger  ina  Zeichnen  kein  grofses  Lob  erlangen 
können. 

Bf.ri.in,  b.  Uriger  : Andreas  Hartknopfs  Predigerjah- 
re.  1790. 140  S.  8. 

Hartknopf,  Tierfeit  1788  kHnem  Lefer  von  GrfnM 
und  Gefclmtack  unbekannt  feyn  kann,  wird  hier  Predi- 
ger und  Ehemann.  „Hier  war  es,  fagt  der  Vfc.  wo  der 


Selbftmörder,  ■ io  welchen  er  feinen  Vorgänger,  tla* 
Spiefs,  nicht  ganz,  dochtheilweis,  erreichte;  und  ebei» 
diefe  Biographien  find  e$,  die  er  hier  unter  diefem  (*£? 
was  geAidirftihngenden)Titdl;fbwftW*t.  > WcimBwgB^A 
phien  diefer  Art  nicht  Wofs^FErdlditUtt®,  foridetn  arf 
Wahrheit  fitlVgründbn , Fo  'können  fie  »toff'^jm’Mhn- 
Ifchenkenntnffs  liefern,  undin  fdfdm  wfeht i gvx  als ) zehn 
Romane  feyn.  Alle  hier  in  diefen  B.loddian  bphndf 
liehen  Erzählungen  dürften  wohl  nidhf  ausde*  Wirkhch>- 
keit  genommen  feyn ; aber  •einige  • find  • es  wnoigÜC tw.i 
und  Rec.  glaubt  felbft,  von  zweyen  die  unglücklichen 
-HeWenru  kenne»,  Erfind  deren  in  alleafieben ; neni- 
lich  1}  Franziska,  Kindes  - und  Selb/biörderin,  das  er- 
ftcre  durch  Abtreibung,  das  zweyte  mittelbar  durch  jenen 


„Knäuel  feines  Lebens  fich  in  labyrinthifche  Knoten  ver-  erften  Schrift,  df  Brtinilde  von  F ineis , Selbftmorderin 


„wickelte,  die  mir  die  Scharfe  des  Scbwerdtes  wieder 
„löfen  konnte,  wo  feine  Kraft,  die  fonft  freyen  Spiel- 
„raom  hatte,,  zum  erftenmal  in  lieh  gedrängt,  allerley 
„Sprünge,  und  wunderbare  Verziehungen  in  (ich  felbft 
„machte,  weil  fic  ficb  felbft  nicht  kannte.  Durch  dfe- 
„fe  Klemme  mufste  liartknopf  s I>eben  felbft  noch  durch- 
, .gehen , ehe  es  ungehemmt  in  feinem  vollen  Glanze 
„leuchten,  und  wohlthatige  Klarheit  um  fich  verbreiten 
„konnte.  Der,  welcher  dieNchelderTäufdiungfooft 
„verfcheuchr  hatte,  mufste  noch  einmal  durch  Selbfhäu- 
7,fchung  von  der  edeliien  Art  geprüft,  zu  einem  hohem 
i,Dafeyn  vorbereitet,  und  jeder  Keim  einer  unruhigen 
„VVirkfumkeit  in  ihm  ausgerotret  werden.“  Kaum  glaubt 
der  Lefer  feine  Qlüikfcligkeit  feft  gegründet  zu  lohen, 
fo  hört  man  S.  j.*>S  auf  eiumal,  dafs  Hartknopf  von  Tet- 
ner  Pfarrey  abgefet/.t^gd  von  feiner  Frau  gefchieden 
ift.  Das  erfte  wird  ganz  kurz  daraus  erklärt,  dafs  der 
.Kiiftef»  deßcn  jhütnifchcr  Ciiarakter  iich  fchon  zur  Ge* 
«uge  aji  den  . Tag  gelegt,  die  Gemeinde  angeffiftet  hat, 
ihren  Pfarrer  bey  dem  Conliftorium  der  Ketzerey  anzu- 
klagen ; aber  dre  Scheidüng  von  deriFrau  bleibt  noch 
unerklärt.  Doch  wir  hoben  noch  Harttnopfo  vertrau- 
ten Hricfwechfel  zu  erwarten,  durch  den  unilreitig  über 
das  alles  weiterer  AnfTthljifs  gegeben  Werden  Wird, 
Bald  buch  einherfliegeude  Phamniie,  bald  wcisfi^its- 
volle  Aphorismen,  jetzt  Rührung  des  Herzens,  und  dann 
Erfchütterung  des  Zwerchfells , Narurziige  und  Bitza- 
renen der  Laune,  Neuheit  fter  Bilder  und  Kühnheit  der 
Gedanken  geben  auch  cficfbr  Fortfetzung  der  Hartkno- 
pfifchen  Biographie  das  Gepräge  der  Originalität, 


aus  Verzweiflung^  aus  pinem neuem,  fchon  au  und  vor 
£ch  bekannten,  kleitfeix  Romad.  ütid1  daher  nicht  grc./. 
hieher  palfend.  3}  Selbflmitrdcr , well  /er'  nicht  rechnen 
kannte;  feltlam  und  doch  glaublich  1 Eine  von  den" heften ! 

4)  'JPiffrmn  mH,  (ValU,  fpielt  gröfistenthdls  unte/  Wil- 
den; etwas  rotmtötifc-h  , doch  nicht 'dbne  In wreßb. 

5)  Cltjuli,  Fat  er,-  sind'Selbflmdrdcr  (furch  fernen  laten. 

•Eine  japanifche,  febr  uinvahrfclieintkh  ■ 'Kr.  rhhtn**. 
8)  Franz,  Selbfimörder  aus  ücwiffmsangß ; eiuLch  uftfl 
gut  1 7)  Einsthann,  SelbfbntrHer  aus  Furcht  einer  uner- 
trägliche n Arbeii,  Eine  der  heften;  (bllzu  verlal»gfey% 
imu  bey- der  Bohpiifchen  SccuofreguUrhiig  (ich  zugetr*- 
gen  hatten,  g)  Fertner,  MouacUeb  und.  Selh/lfnapäex. 
M?fsfg!  Originell  iftder  Einfalt  des  Wieilis  S.  loc.der 
fein  ganzes  Wirthshaus  von  einem  Reilend  t» bezahl t ba- 
hen  wollte,  .weil  defien  Bedienter  fich  daielbft  die  Kahle 
abgxdchnirt«  hatte.  • '* 

. Bkf.st. Atru.BRidc,  b.  Girtfch : Pfolota (hinein  Trauer- 
((f  ipicl  in  g Aufzügen,  und  ihr ScfadubffttWiAfoiiehä«- 
■ > «dpiel  in  5 Aufitügei),  herausgegcVen  ühd  hift  eitl^ 

*.  Vorrede  begleitet  von  Scltummel.  1790, 

‘ Ci4gT-)  ■ ‘ : 

. Beide  hier  angegebne  Schaufpiele  find  von  einem  jua- 
gen  Mann  zum  Befteu  der  Schlelifchen  Schtftwiftwerr- 
kafTebeftiinmt  worden  ; and  Hr. ■Schuunnel  liiltfA'jWfbli 
billigen  Kunftricbfer,  diefen  wohhbatigen  Zweck  weülg- 
ftens  biftorifch  zu  berühren.  Wir  vrollen  nicht  «tre.dw- 
fes  thun,  fondern  auch  rin  andres  UrtbeiF  dcs+Jernnsgü- 
bers:  „dafs  man  in  dem  erften  Stück  die  unvorkoiinbfft 

Site  Anlage  eines  jungen  Mannes  zum  tbeätr.ilifcheh 
irhter  lindtfn  würde“ — inllig'  unterfchreibe» ; nicht 
etwa,  weil  Hr.  5.  uns  darum  bitter,  fondern  weil  ünfer 


Prag,  in  der  von  Schönfeld  Meifsnerifchcn  Hand]. ; 

EigAmäcHtige  Reifesv  in  eitte  andre  iFdt , vom  Ver-  , „r .... 

, fajftr  der  LanrettaPtfana , jterTheil  mit  x Kupfer,  eignes  Gefühl  uns  dazu  beftiannt.  Der  IFialoepftas  W.  ift 
8-  .I94S.  Ci 2 gr.)  ^ L . ‘ y "**  leicht  und  doch  kräftig,  die  Spraclio  feiner  HcWpn  c<lef. 


Hr.  D.  Älbredit  hat  lieh  durch  einige  feiner  neuften 
Schriften,  vorzüglich  durch  feinen  Ehebruch  und  Lauretr 
ta  Pifana,  bey  einem  grofsen  Theü-des  Ihihlicnms  (von- 
züglich  desjenigen,  das  nur  zum  Zeitvertreib  liefst)  be- 
liebt gemacht.  JE)r  hat  auch  wijikliiji  in  ihnen  Erfin- 
dungsgeifl  Beobachtungsgabe,  und  MannichfaUigkeit 
gezeigt : Schade  nur,  dafs  die  aufserordentiiehe  Leich- 


und  verfchiedneSctfnen- gehen  ans  Herz.  Frey  lieh  ha- 
ben Wir  auf  der  andern  Seire  aoeh  »an dies  zu  eri ür 
nem.  Das Schickfal  des  jungdn’Ptolemäifs,  (folöllte  der 
Name  beifsen)  der  b e y iovicl £de ! in u 1 1 1 JooftinFeireln 
ind  wieder  loskömmt ; wozu  ? — um  radlich  doch  von 
hinten  zii  erftochen  r.u  werden dhe1  abTcheultcbc  Ermor- 
dung feiner  jünger«  IftütleK^'CTbiMdvA'm«-  den«  vwlk 


tigkeit,  mit  welcher  er  arbeitet,  ihn  nlih.-Ji,  frinpn  ftn'ntlisften  'Friumph  eines  unglaubhcb  fch warzen  Bcfe- 

tcu  die  letzte  Feile  und  Vollendung  zu  geben.  Unter  fei-  wichts  — ein  folches  Sujet  ift  eigentlich  kein  glücklich- 

Tttt  2 ‘ tra- 
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fragliches  zu  nennen.  Es  empört  felbfldas  moralifcbe 
üefu tvl  derjenigen,  die  es  raitder  poetiichen  Gerechtig- 
keit nicht  aUzugenau  nehmen.  Viele  Stellen  erinnern 
überdies  fichtlich  an  Leflings  Philotas,  zumal  im  Anfän- 
ge ; und  an  andern  haicht  der  Vf.  zu  fehr  nach  Sentenzen, 
die  nicht  einmal  immer  richtig  find. 

Uebrigens  ziehen  wir  dennoch  den  Ptolemaus  weit  der 
Schulwittwe  vor.  In  diefer  iß  offenbar  zuviel  Erzäh- 
lung ; zu  lange  einzelne  Reden,  und  oft  wenig  Wahr- 
feheiniiehkeit.  Wer  wird  einem  Fremden  fo  fein  gan- 
zes Leben  erzählen , wie  Frau  Gutmann  im  6ten  Auf- 


7<H 

tritt  des  ißen  Acts  thnt?  Wie  fchwankend  iß  der  Cha- 
rakter des  Grafen?  Wie  alltäglich  die  letzte  Erkea- 
nungs- Scene  Zivilehen  Vater  und  Sohn? — Kurz,  hier 
Geht  man,  dafs  der  Vf.  arbeitete,  weil  er  darum  gebe- 
ten ward;  und  weil  er  ein  moralifches  Stück  liefern 
Tollte.  Beides  Umßande  die  dem  Gelingen  einer  drama- 
tifchen  Arbeit  keinen  grofsen  Vorfchub  thun ! Daher 

{jleicht  auch  das  Ganze  einein  Schlegel ifdien  oderüel- 
crtifchen  Uebungsßück.  Doch  laßen  /ich  hie  und  da 
einzelne  Blicke  eines  guten  Kopfüs,  uud  überall  die  Spu  - 
ren  eines  edeldenkenden  Herzens  bemerken. 


A.  L.  Z.  JiÄRZ  1791. . 


KLEINE  SCHRIFTEN. 
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RBCKTSOaiAHRTHttT-  München:  lieber  anmajtliche  Be- 
flreitunu  der  llcichnicariutsrcchte.  1790.  35  8.  4.  Diefe  klei- 
ne Schrift  von  nicht  geringem  Werth  tß  nach  zuverlafiigen  Nach- 
richten aus  der  gelehrten  Feder  de«  Hn.  von  Trölüch,  Vicariata- 
»OTeflors  in  München , eines  in  Reichsfachen  fehr  bewanderten 
Manne«.  F>en  Anlafs  hiezu  follen  die  Schwierigkeiten  gegeben  ha- 
ben , die  dem  Rheinfchen  Vicariat  von  Kurmainz  hauptiachlich 
in  3’ Puncten  erregt  worden  find:  nemlich  1}  die  Widertpriiche 
von  Kurmainz  gegen  die  von  Pfalzbayerti  als  Reichsvicar  verfug- 
te Abordnung  eines  Wahlcomroillars  zu  den  lieh  wahrendem 
Zwifchenreiche  ergebenen  Bifchofs  wählen  zu  Freilingen  und  Re- 
«rensburg*  2)  der  Kurmainzifche  Widerfpruch  gegen  di«  von 
2ejp  Rheinifcnen  Vicariat  gefchehene  Verleihung  aer  erledigten 
Mufflifchen  Reichslehen  Eckenbeit,  und  3)  die  rerfchiedene 
Hiudernifle  gegen  die  Vembfolglafiung  der  Wahlcapitulaüons- 
tnaftig  requinrten  reichsho&athlichen  Acten  aus  der  Reichskanz- 
ley.  Die  hier  beygebrachten  wichtigen  Grunde  dürften  bey  dem 
Jioben  Kurhofe  von  Mainz  faß  die  Ueberzeugung  bewirket  ha- 
ben, dafs  d elfen  Einfpriicbe  nicht  wohl  ohne  weientlicbe  Krän- 
kung der  Vicariatsbefugniffedurchzufeiten  feyn  ; wenigftens  blieb 
die  von  dem  Rheinifchen  Vicariat  eben'fo  herzhaft  nnternomrae- 
nh  Jkthickung  eines  Commiflars  zu  der  Eichfiättifcbe»  Bi- 
mhobwaU  fernerhin  ungeßort.  Der  belle  Rechtsgrund  , wömit 
der  Ilr.  Vf  $.  16.  diefes  Befchickungsrechc  vertbeidigt,  beflehet 
dariun,  dafs  es  kein  kaiferiiehes  Refervatrecht , und  alfo  dem 
Rekhsvicar  ex  provifione  imprtii  unilrritig  gebühre.  Bey  dem 
zweyten  Kunnainzifchcn  Wicderfpruch  in  Betreff  der  Vergebung 
de«  Reichskhen  Eckenheit  fetzt  llr.  v.  T.  feine  ganze  Starke  dar- 
auf, dafs  es  eines  der  kleinen  Reichslehen  fey,  mithin  das  vica- 
ciatifche  VerleUiungsrecht  auch  nicht  mit  Grund  konnte  ange- 
fochten  werden.  Die  Prajudicialfalle , walcke  der  Hr.  Vf.  tu« 
den  VikariatMCteu  vom  Jahr  161a.  S.  2.6.  angeführt  hat,  lind  in 
allem  Betracht  ProbebaheiwL  lieber  den  Punct  der  Actenaus- 
Heferung  an  das  Reichsvikariat  iß  zwar  das  Interelfe  der  Par- 
eeyen  , die  hierunter  zu  leiden  hatten  , ougenfcheinlich  benach- 
teiliget worden  ; allein  der  Hr.  Vf.  gellehec  felbß  ein,  dafs  ge- 
wTITe  Formalitäten  bey  der  Requifttion  der  Acten  nicht  beobach- 
tet werden ; durch  dergleichen  Verfeheu  geräth  nun  bev  unfe- 
rer  deutfehen  VerfaCFung  oft  der  Fortgang  der  wichtigßen  Ge- 
Xchäfte  in  Stockung  i diefe  lafst  fick  nun  weder  durch  Streitfchrif- 
mn , noch  durch  die  allzubuchftähliche  Vertheidigung  der  Gefie- 
le am  beßen  hingegen  durch  eine  feine  und  gelauterte  Poli- 
tik hemmen . wobey  freylich  ein  gefchmeidiger  Ilofmaiin  insge- 
mein fchneller  und  glücklicher  als  ein  ganzes  Rcchtsgelejirten- 
Collegium  durchgreifen  kann. 


PÜDAOOOtK.  Berlin,  b.  Unger  : Einige  Rxetpte  wider  La*, 
geweilt  in,  kitin**  Schalt*.  Eia  fcoujahlgefchcak  für  fkihulaaei- 


fter,  von  J.  H.  Form?,  Prediger  in  Biesdorf.  *6  S.  g.  *79*. 
Der  Vf.  will,  nach  kluger  Aerzte  Weife  nur.  wenig  auf  eitunil 

Eben,  macht  uns  aber  für  die  Folge  auf  ein  mehrere«  Hoffnung. 

sr  Recepte  fiud  diesmal  dre>'.  Das  eeße  : Der  Schulmeißer 
hat  in  der  Schule  Langeweile.  Das  ltc.  Die  Kinder  haben  ia 
der  Schule]  IangeweOe.  Das  3te.  Man  mufs  die  Kinder  be- 
fchäftigen.  Hier  der  Anfang  des  erften  Rccepts.  „Unfre  Seele 
„iß  ein  befbindig  thatiger  Geiß,  und  will  immer  etwas  zu  thun 
..haben.  Wenn  ihr  alfo  Gegenftande  fehlen,  womit  Ce  Cch  he- 
„febafiigen  könnte,  fo  entliehet  Langeweile.  Dies  erfahren  fehr 
„oft  die  Lehrer  in  kleinen  Schulen  bey  ihrem  Unterichte.  Wenn 
„fie  die  Kinder  lefen  laden,  haben  fie  kein  Buch  in  duAllanden.w»' 
„rinn  de  nachlefen  könnten  etc.“  Sollten  die  Schulmeißer,  deuea 
diefe  Recepte  nützen  könnten,  diefe  Sprache  verßehen,  die  dem 
Rec.  gefucht  uud  preeiös  zu  feyn  fcheint  ’i  Es  fcheiut  ihm  auch 
ein  ganzer  Bogen  zu  viel  zu  feyn , um  den  Rath  zu  geben,  dafs 
die  Kinder  tu  der  Schule  befchaftigen  mufs. 


EjtBAuotrGSdfiur'rsif.  BretU tu,  b.  T.öwct  Tod und Be- 
gräbnis Jet  Johannes  rerg  liehen  mit  dem  tmfrigen,  Am  Gedachr- 
nistage  der  Enthauptung  Johannis  gepredigt,  und  zum  Bette« 
der  Stiftung  de«  Bresiauifchen  Prediger-  Witrwenhauft*  dem 
Druck  übergeben,  von  Hermes  jun.  Probft  etc,  id  S.  8- 

Bretlam , gedruckt  mit  Kreuzers  Schriften  : Zur  Beruhigung 
hetf  'einer  nicht  gam  fröhlichen  Emdt-Eeier.  Als  zweyterver- 
fuch  zum  Behuf  des  Prediger- Witrwenhaufes  zu  Breslau,  mitge- 
theilt  von  Hcfmet  jun.  16  8.  g.  179a 

Hamburg,  (wird  zum  Beßen  der  Armen  verkauft.}  lieber 
wahre , chrijUiche  JVHldlhatigkcit , alt  eine  Jutfaat  auf  die  Ewig- 
keit; in  Beziehung  auf  das  Armenwefeu  der  Stadt  Harburg.  Ei- 
ne Predigt  am  fünfzehnten  Trinitatisfoniitage,  1790.  von  Kari 
Ängufi  Moriz.  Schlegel,  Afphidiaconus  in  Harburg.  33  S.  |.  1790. 

• . ' - . ?»  . 

Wenn  Geleit  idtritld-ln  iften,  welche  die  Beförderung  irgend 
eines  wohlthätigcn  Infticuts  zur  Abficht  haben,  fchmi  defswe^en 
eine  befondere  Empfehlung  verdienen  , fo  Gnd  vorzüglich  «liefen 

k Predigten  recht  viele  Lefer  zu  wiüifchen  , weH  die  ©egeiißan- 
1 der  Liebe,  womit  fie  Och  befchiifiigen,  gewiCi  die  gemaiiütn- 
trigßeii  find.  Diefe  Predigten  kaufen  , iß  alfo  «in  Bey  trag  zur 
Erreichung  edler  Abfichten ; und  fie  gclefen  zu  haben,  wird,  wie 
wir  im  voraus  überzeugt  find,  niemanden  gereuen.  No.  1.  11.  y. 
And  in  der  bekannten  Ilcrmefifchen,  und  No.  3.  iß  in  einer  recht 

Kien,  dem  Kopfe  «ad  Hirsen  des  Vf.  Ehe«  auefeendeo 
toitr.  * • 


Ir 


70* 


Numero  89- 


7< x 


ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 

' - ■ - ■ 1 1 - 

Montags  den  2i  März  i 791. 


SCHÖNE  KÜNSTE . 

Paris»  b.  Buifson:  Alcibiadc,  Enfant ; orn 6 des 
Planches  en  taille  douce.  Premiere  Partie.  2q8* 
p.  Alcibiadc , jetinc  homne , II.  P.  264«  p.  Aid- 
biadc , komme  - /,«f.  HL  P.  224.  p.  Alcibiadc, 
Vicillard.  IV.  P,  170.  p.  1789.  8« 

Wir  Gnd  nichts  weniger  als  unempfindlich  gegen 
die  mannichfaltigen  Schönheiten  des  de  utfchen 
Aicibiades,  aber  auch  nicht  blind  ftir  die  nicht  weniger 
zahlreichen  Unvollkommenheiten  deffelben,  worunter 
wir  die  durchgehends  geCuchte»  antithefenreiche  und 
undialogifche  Sprache  oben  an  fetzen  mäßen.  Die  Öftere 
Ermattung  der  Aufmerkfamkeit  gleich  bey  der  ertlen 
Lect'ure  lieGsen  keinen  Zweifel . dafs  das  fchwache 
Interefse  des  Ganzen , und  befonders  der  letztem 
Hälfte,  durch  einen  rafchern  Gang  und  gedrängtere 
Erzählung , durch  die  Verwerfung  ganz  entbehrlicher, 
und  Verkürzung  2u  gedehnter  Scenen  fehr  viel  ge- 
wonnen haben  nuifste  — und  durch  diefe  franzöfifche 
Nachbildung  finden  wir  uns  in  diefer  Ueberzeugung 
durch  den  Augenfehein  beßärkt.  Hier  ill  jenes  alles 
gefchehen  > wenigftens  fo  > wie  es  für  Franzofen  ge- 
fchehen  mufste.  Doch  felbft  diefe , nur  für  den  Pa- 
rifer  Horizont  berechneten,  Aenderungen  würden  Hm. 
M tifsner  manchen  lehrreichen  Fingerzeig  geben , wenn 
er  uch  von  der  Nothwendigkeit  und  Verdienftlichkeit 
einer  ähnlichen  Umarbeitung  feines  Werks  für  Deut- 
fche  überzeugen  könnte.  Der  ungenannte  franzöfi- 
icheVf. , wofür  einige  den  bekannten  Mercier  ausgeben, 
urtheilt  mit  EinGcht  und  Billigkeit  von  dem  Originale, 
und  von  feiner  eignen  Arbeit  mit  Befcheidenheit. 
„Je  declare  d’avance , que  toutes  les  idees  appartieu- 
nent  ä Mr.  M.  et  je  n’y  reclame  que  letr£s  - petit  m<5- 
rite  de  les  avoir  quelquefois  reifendes,  et  d’avoir 
cherchc  a adapter  au  gout  de  notre  Nation  l’Ouvrage 
qu’il  a compofe  pour  la  fienne.  “ Auch  die  Gründe  für 
feine  Veränderungen  wird  man  nicht  unbefriedigend 
finden.  Nur  feiten  ill  er  wörtlicher  Ueberfetzer , ge- 
wöhnlich freyer,  und  zwar  fehr  freyer  Nachahmer. 
Am  allerwenigften  hat  er  fich,  und  uns  dünkt, 
mit  Recht,  im  vierten  Theile  an  fein  Original  gehalten, 
tvo^die  immer  wiederkehrenden , einförmigen , krie- 
geril’chen  Vorfälle  fchon  die  Geduld  eines  zum  Aus- 
harren gewöhnten  Deutfchen  ermüden,  und,  man 
kann  lieh  leicht  denken,  was  für  eine  Wirkung  auf 
den  lebhaftem  Franzofen  gethan  haben  würden.  Die- 
fer vierte  Theil  ill  fall  ganz  eigne  Arbeit  des  Unger 
nannten.  Verfchiedene  von  dielen  Scer.en  , befonders 
die,  v/elche  die  Anklage  und  Verurteilung  des  So* 
J.  L*  Z.  1791.  Er  fl  er  Band,  * 


crates  betreffen , find  ungemein  wohl  gerathen , aber 
freylich  nur  Epifoden , die  in  fehr  fchwacher  Verbin- 
x düng  mit  der  Hauptgefchichte  liehen : und  in  fo  fern 
möchte  der  Vf.  wohl  nicht  das  rechte  Mittel  gewählt 
haben,  pour  faulcnir  le  quatrieme  au  niveau,  des  troit 

untrer.  Warum  mufsten  es  eben  vier  Bände  feyn?  

Von  der  Manier  und  dem  Stil  des  franzöf.  Vf.  ver- 
llattet  der  Raum  nur  einige  kleine  Proben. 


1.  Th.  S.  6.' 

per  Rache  des  beleidigten 
F.hrrei %ir  entgeht  man  feiten', 
der  Rache  veriuchUfsigter'  Lie- 
bt nie.  Je  länger  f\e  tchlum- 
mert,  dclto  lebhafter  erwacht 
fie.  Auch  Klimas  erfuhr  dies! 
der  vierzigjährige  Mann  fühl- 
te in  aller  Jugendglut  das, was 
er  als  Jünghug  hätte  fühlen 
follcn. 

S.  iz.  Jetzt  erft  bekam  das 
Entzücken,  des  Klinias  die  Kraft 
dir  Sprache.  — ..Tochter  der 
Grazien  , rief  er , was  du  mir 
gabft,  war  unendlich  viel.  Aber 
freylich  — freylich  genügt  es  mir 
Ungenügfumen  nicht ! Freylich 
bift  du  cs  feibft,  um  die  ich 
bitte. 


T.  I.  p,  3. 

On  parvient  ä conprimcr  la 
nature , mais  jamais  ü l'etouf- 
fer;  plus  eile  refte  long- 
tems  aOoupie,  plus  eile  «ft  vive 
i fon  reveihc’cft  ce  qu‘  eprouva 
ce  guerrier  quailrogenair«.  A 
1 instant  qu’ily  fongooit  leroo- 
ins,  1 etinccllc  tardiee  s’alluma 
<t  tont  fon  coeur  futenflamme. 

S.  9.  O fillc  de*  graces,  s’e- 
cria  — t - il , ce  que  tu  viens 
de  me  donner  eft  l'ambroisie 
pure;  mais  c’eft  encor  trop 
pen  pour  mon  coeur.  Ceft  toi, 
c'eft  toi  - .mime  que  je  de- 
m ande, 


Es  begegnet  Hm.  M.  nicht  feiten,  dafs  er  durch  allzu 
üppige  Wortfulle  die  Wirkung  eines  fchönen  Zuges 
fchwächt.  Die  Amme  des  Aicibiades  machte  ihm  einft 
den  Vorwurf,  er  beifse  wie  ein  Weib.  „0,dafs  ihr  ge- 
„fehn  hättet,  wie  fchnell  fich  hier  feine  Farbe  ver- 
„ wandelte.'  Eine  Thräne  — als  widerführe  ihm  der 
„ gröfste  Schimpf — trat  in  fein  Auge,  das  fich  fo 
„gleich  wieder  faßte  (!)  Wie  ein  Weib?  fprach  er;  du 
„ hätteß  wohl  noch  pußender  fügen  können , wie  ein  Lö- 
»,we.‘‘  Wie  viel  beßer  im  Franzöfifchen : Commeune 
femme!  je  te  mordrai  comme  un  lion. Rec.  ge- 

hört gewifs  nicht  unter  die  übertrieben  änglllichen  Sitt- 
famkeitspedanten ; allein  er  kann  nicht  bergen,  dafs 
manche  Stellen  des  deutfchen  Ale.  ihm  gegen  die  Gefe- 
tze  der  wahren  Delicatelfe  zu  fündigen  Icheinen.  Alle 
diele  hat  der  franz.  Vf.,  der  überhaupt  durchgängig 
feinen  Tact  verräth,  ganz  hinweggelafien,  oder  den 
Anllofs,  oft  diu-ch  (ehr  glückliche  Aenderungen  ge- 
hoben. Nur  ein  Beyfpiel.  Aicibiades  wird  in  feiner 
Liebe  zu  Afpafien  dringend;  fie  ill  im  Begriff  fich  zu 
ergeben ; doch  auf  einmal  will  fie  fich  losreifsen.  Ale. 
hält  fie  zurück,  Ich  flieh  dich  nicht ! ich  kehre  zu- 
rück! „ruft  fie  aus,  und  nun  läßt  fie  Hr.  M.  hingehn 
und  — die  Thüre  verriegeln!  Rec.  gefleht,  dafs  ihm 
diefer  Zug  unerträglich  ill.  Im  frauzöf,  f gt  Afpafia 
V v v v " Etourdi! 
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Etourdi ! va  donc  au  moins  fermer  les  portes ! Es  ift 
wirklich  zu  bedauern  > dafs  felbft  manche  untrer  guten 
Schriftfteller  auf  folche  Dinge,,  die  man  in  Werken 
des  Gefchmaks  fälfchlich  Kleinigkeiten  rennt , fo  gar 
wenig  achten.  — In  Paris  mufs  man  die  Idee  eines 
vierzigjährigen  Greifes  nicht  fo  widerfinnnig  finden, 
als  in  IJeutfchland , fonft  würde  der  Vf.  das  Wort 
Fifillard  gewifs  nicht  gebraucht  haben > blots  wie  er 
tagt,  pour  mar  quer  lei  dcrnierei  anneer  d'Alcibiitdr, 

Leipzig  , b Klein:  Unteru/eifung  für  Anftinger  beu- 
derleij  Gcfchleehts  iw  Zeichnen,  auf  die  faßlich- 
fle  tind  leichtcßc  Art  lorgeßclll,  von  Johann  Salo- 
mon  Richter.  Erfter  The».  in  12  Blättern  in  Fol. 

Diefe  ■ zwölf  Blätter  vermehren  in  der  That  den 
Ueberflufs  elender  Zeichnungsbücher  , den  wir  fchon 
befitzen.  In  der  Vorrede  fagt  der  Vf.  > es  fey  feine 
Abendarbeit,  die  er  in  diefein  Buche  den  Anfängern 
reichen  wolle.  SoHte  nun  ein  zweyter  Theil  folgen, 
fo  wünfehen  wir,  dafs  es  Tagesarbeit  feyn  möge,  die 
dann  vielleicht  etwas  betTer  ausfallen  wird.  Die  grofse 
Härte,  mit  welcher  alles  geftochen  ift,  gehört,  befon- 
ders  bey  einem  Buche  für  Anfänger,  nicht  unter  die 
unbeträchtlichften  Fehler.  Auf  der  neunten  Tafel  fin- 
det  fich  eineanti  - Preislerfche  Einthellung  des  Kopfes, 
über  deren  Erfindung  der  Vf.  einigen  Stolz  verräth. 

Berlin’,  b.  Vieweg:  Epigraibnenlcfe,. oder  Sammlung 
von  Sinngedichten  aui  den  vorzuglichßen  altern  und 
neueren  Epigrammatiftcn  der  Deutfchcn ; r.clß  ei- 
nem Anhänge  über  dm  Epigramm,  1789*  (17  B. 
in  klein  80  " ' .... 

Der  Herausgeber  ift,  wie  er  im  Vorberichte  fagt, 
Xchon  vor' mehreren  Jahren  Wüllens  gewefen,  eineBlu- 
menlefe  deutfeher  Sinngedichte  zu  fammeln  > fie  nach 
chronologifcher  Ordnung  der  Verfaffer,  auf  einander 
folgen  zu  laflen,  und  die  Theorie  diefer  Uichtungsart, 
verbunden  mit  einer  Gefchichte  derfelben,  voran  zu 
fchicken.  Schade,  dafs  diefer  Plan  nicht  ausgefiihrt 
v/orden  ift!  Eine  folche  Sammlung  würde  uns  noch 
viel  wilkommener  gewefen  feyn  , als  die  gegenwärtige, 
die  nur  eine  Nachlefe  deflen  enthält,  was  in  unfern 
bisherigen  Sammlungen  nicht  enthalten  ift.  lndefs 
mufs  man- ihm  doch  auch  für  diele  danken,  da  fie 
mit  ziemlicher  Auswahl  gemacht  ift-  Nur  bey  fehr 
wenigen  haben  wir  uns  gewundert,  warum  der  Heraus- 
geber fie  aufgenommen  hat,  7.  B.  S.  21.  das  Epigr. 
No.  56.  und  einige  andre.  Es  fcheint,  der  Herausg. 
hat  hin  und  wieder  an  der  Urfchrift  geändert , die  in- 
defs  fall  immer  dadurch  gewonnen  hat.  — Diefe  Nach* 
lere  ift  in  vier  Perioden  abgethcilt;  die  erfte  von  Opitz 
bis  Hagedorn,  enthält  Sinngedichte;  die  ste,  von 
Hagedorn  bis  Leliing,  122;  die  3te  von  Leifing  bis 
Gockingk,  107;  die  4te  von  Goekingk  bis  Henker, 
129.  Die  Epigrammen  eines  jeden  Dichters  folgen 
zwar  auf  einander,  (diefs  ift  indels  nicht  einmal  ange* 
zeigt .)  und  da , wo  die  eines  andern  Dichters  anfan- 
gen, ift  ein  Strich  zum  Unter fchiede  gemacht;  allein 


wir  fehen  nicht  ein , warum  nicht  der  Herausg.  jeder 
Unter- Abtheilung  den  Namen  des  Vf.  vorgefetzt  har, 
welches  eine  fo  kleine  Mühe  gewefen  wäre,  und  dem 
Lefer  das  Vergnügen  gewährt  hätte,  immer  zu  wiffen, 
von  wem  das  Sinngedicht  fey.  — Der  Anhang  über 
das  Epigramm  geht  von  S.  173  bis  266.  Wir  fände« 
hier  aber  etwas  anders,  als  wir  eigentlich  fuchten» 
Nur  die  5 erften  Seiten  befchäftigen  fich  mit  den  ver- 
fchiedenen  Erklärungen  der  Kunftrichter  vom  Epi- 
gramm, und  wie  diefe  Dichtungsart  unter  ander« 
Nationen  bearbeitet  worder.  Dann  folgen  kurze  Bio- 
graphien und  Chnrakteriftiken  von  folgenden  Dichtern* 
aus  deren  Gedichten  diefe  Nachlefe  entftanden  ift ; 
Opitz > I.ogciu,  U ernike , Tfcheniing , Olearius , Hage- 
dorn, Klcifl , Kaßner , Ewald,  Lrffmg,  Goekingk , Blum, 
Pfeffel , Hensler,  — Von  Hrn.  v.  Ewald  wird  hier  ge- 
fagt,  (S.  237.)  dafs  fein  jetziger  Aufenthalt  nicht  aus- 
zumachen  fey;  einigen  Nachrichten  zu  folge  folle  er 
fchon  feit  vielen  Jahren  in  Jtatien  leben.  Sollte  denn 
keiner  von  den  vielen  I.efern  der  A.  L - Z.  etwas  be- 
ftimmteres  von  diefem  unferm  fehäezbaren  Landsmanne 
zu  melden  wißen?  Ohnftreitig  würde  der,  welcher 
genauere  Nachricht  von  feinen  Schikfalen  feinem  und 
Aufenthalt  zu  geben  wiifste,  fich  viele  Lefer  verbinden. 

Schmik oberg  , b.  Knhn : Auguß  Wilhebn  Leopold 
von  Rahwcls  ßimt liehe  Gedichte,  1789.  (lAlph.  1.  B. 
gr.  80  6 Thh.) 

' 1 * 

Der  Hr.  Vf.  erzählt  S.  202.  einige  Lebens -Um  (lan- 
de von  fich.  Sehr  jung  ill  er  in  das  Codeuen*  Haus 
nach  Berlin  gekommen,  wro  Hr,  Prof.  Raniler  zuerft 
dafs  fchlummernde  Gefühl  für  das  Schöne  in  leii.etn 
Bufen  geweckt  har.  Aber  bald  darauf  ward  er  als 
Fähm'ii  h bey  ein  Regimenr  gefetzt , Hefen  Chef  oder 
Comnaandeur,  (der  Vf.  erklärt  fich  nicht  deutlich  darü- 
ber,) den  Mufen  eben  fo  gefährlich  war,  als  die  In- 
quifition  in  Spanien  dem  Ketzer  ift.  Vierzehn  Jahre 
hat  er  in  diefer  ecclelia  preffa  zugebracht,  Er  diene 
noch  jezt  als  Subaltern  • Officier. 

Ree.  vermuthet  fich  immer  nicht  viel  gntes.went» 
ein  neuer  Dichter  gleich  zum  erften  male  mit  einem 
ganzen  Alphabet  Gedichte  auftritt»  und  auch  diefsma! 
ift  feine  Vermutliung  fo.  ziemlich  beflätiget  worden . 
Es  ift  in  diefer  Sammlung  nicht  alles  fchlecht; 
mehr  hat  der  Vf.  gute  Anlagen  zur  emfthaften  Satire 
und  zum  Lehrgedicht.  Epigrammatifcher  Witz  1« 
hingegen  nicht  fein  Talent,  daher  denn  auch  unter 
der  grolsen  Menge  feiner  Sinngedichte,  kein  einziges 
vortreflich  ift;  kaum  find  ein  Paar  gute  darunter;  die 
übrigen  alle  fchlecht.  Um  völlig  gute  lyrifche  Ge- 
dichte zu  machen,  mufs  nian  Sprache  und  Verfificfl- 
tion  fehr  in  feiner  Gewalt  haben ; beides  ift  aber  bey 
dem  VC  noch  nicht  der  Fall.  Indes  fehlt  es  den  Ge- 
dichten diefer  Art  nicht  an  einzelnen  guten  Zügen , i* 
B.  in  dem  Liede  ( Ode  nennt  es  der  Vf.)  an  den  Pantof- 
fel, und  in  dem:  an  den  UZind  Liebe  für  Religion 
und  Tugend  athmen  viele  diefer  Gedichte,  in  denen 
überhaupt  ein  guter  moralifcher  Charakter  liegt*  Defto 
mehr  hätte  Ree.  gewünfeht»  dafs  der  Vf.  fich  folcher 
. - . Scherae 
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ScherzCi  wie  S.  118  , und  einiger  in  den  Sinngedich- 
ten vorkommenden  Zweydeutigke'ten , enthalten  hätte. 

Dem  Vf.  fcheint  es  ganz  an  einem  kritifchen  Freun- 
de gefehlt  zu  haben,  fonft  würde  er  nicht  folcheSprach- 
. fehler , wie  die  folgenden , haben  flehen  lafTen : S.  53. 
Ausgefpeit,  S.  87.  Z.  14.  fiir,  ft,  vor,  S.  204.  er- 
wachte über  wir  der  Groll;  S.  a 15.  frug,  ft.  fragte; 

. umGifst  f.  umfafsr.  Der  unreinen  Reime  kommen  nur 
wenige  vor,  doch  findet  man  fchlafen  mit  fchaffen, 
weg  mit  keck#  gereimt.  Noch  fehlerhafter  ift  es,  Polidor 
mit  Amor  zu  reimen , wie  S.  253 ; oder  Zufammenzie- 
hungen  wie  Orig'nal , S.  358.  Wenn  endlich  .der  Dich- 
ter fich  einmal  für  die  Strophen  feines  Liedes  ein  be- 
ftimmtes  Silbenmaafs  verschreibt:  fo  mnfs  er  diefs 
auch  beobachten.  Allein  in  des  Hm.  V.  Sammlung  ift 
nicht  feiten  davon  abgegangen,  als  S.  48.  2te  Z.  wer 
letzten  Strophe;  S.  8«.  3te  Z.  der  2tcn  Str.  ; S.  13. 
4te  Str, 

Um  von  der  VerGfication  des  Vf.leine  Probe  fzu 
geben,  fetzen  wir  das  Lied  S.  148.  her,  das  dem 
flec.  unter  den  Liedern  am  beften  gefallen  hat« 

' An  eine  Freundin, 

heu  Ueberfendung  einet  Stück  Leinwandt  zu  JPiildeln . 

Fefile  früh  mir  diefen  Schnüren 
Einen  Amor  jung  und  klein, 

Thrtncn  müden  Dich  nicht  rühren  — 

Freundin  ! lafs  den  Lofen  fchrein  ! 

* i » 

Kommt  er  einft  herausgeflogen  , 

Wird  er  mlnnlich,  kühn  und  grofs ; 

Dann  gehe  er  mit  Pfeil  und  Bogen  ■ 

Auf  der  Mädchen  Herzen  los. 

» * > 

Doch  verdanken  eine  Schwerter 
Dir  die  Grazien  einmal  — 

. Freundin!  binde  fie  noch  fefter  — 

. Ach  ! fie  droht  noch  herbre  Qual. 

Gleichen  Würde  fie  Hklenen, 

Setzen  jedes  Herz  in  Brand; 

• Rollen  würden  Ströme  Thronen. 

Oft  auf  ihre  Schwanenhand. 

* Doch  nach  ihrer  Schwefttrn  Bilde, 

Schaffe  nur  ihr  Bert  noch  klein  — 

Mitleid,  Dankbarkeit  und  Milde. 

Sank  in  ihrtn  Hufen  ein. 

...  Schmiegen  wird  dann  felbft  der  Weife  - • 

Sich  mit  Wolluji  in  ihr  Joch  — 

Wird  am  Ende  feiner  Reife 
Segnen  feine  Laufbahn  noch. 

Man  Geht,  dafs  dem  Liede  noch  manches  fehlt,  um 
völlig  correct  zu  feyn.  Die  InverGonen,  die  in  klei- 
nen lyrifchen  Gedichten  diefer  Art,  eine  fo  üble  Wir- 
kung thun,  Qnd  bey  dem  Vf.  nichts  ungewöhnliches 


und  oft  läfst  er  die  Hiilfswört'er  felbft  da  aus , wo  Ge 
durchaus  nicht  fehlen  dürften,  denn  nicht  feltenjwicd 
bey  ihm  der  Sinn  dadurch  dunkel. 

Folgende  kleine  Fabel  ift  zwar  etwas  correcter 
verGficirt,  aber  die  Erfindung  ift  in  diefer,  fo  v'ie  in 
den  übrigen»  nicht  weit  her. 

< Der  Hecht  und  der  Aal. 

Die  Angel  wirft  ein  Fifcher  übers  Boot. 

Viel  fchönc  Würmer  hangen  dran. 

Ich  danke  für  diefs  Abendbrod  • 

So  fpricht  ein  Hecht , der  weiter  fann. 

Warum  verfchmähtt  du  diefe  Speife? 

Fragt  ihn  ein  Aal  ganz  in  der  Still» 

Weit  ich , verfetzt  der  Hecht  ganz  leifc. 

Nicht  felbft  mich  freffen  laßen  will. 

0 denke . wem»  dir  Höf*  winken, 

An  das  , was  hier  «in  Hecht  dich  lehre. 

Wo  Silber , Gold  und  Sterne  blinken. 

Da  blinkt  auch  otc  ein  blankes  Schwert. 

Da  der  Hr.  Vf.  in  einem  Stande  lebt,  worin  er  Mufse 
hat,  feine  Neigung  zur  PoeGe  zu  befriedigen,  fo  wun- 
fchen  wir , dafs  er  Satire  und  Lehrgedicht  allein 2" 
feinem  Felde  Geh  wählen  möge.  Ohnehin  wird  diefs 
von  den  Deutfchen  ht  fall  gar  nicht  bebauet.  Mit 
Vergnügen  hat  Rec.  in  den  von  dem  Ho.  Vfc  ggUeter- 
ten  Proben,  glückliche  Anfpielungen  auf  Gerichte 
diefes  Jahrhunderts,  und  auf  jetzt  lebende  Perfonen, 
bemerkt.  Nur  mufs  er  mehr  für  correcte,  edle  Spra- 
che forgerj.  1 

literargeschichte. 

Ulm  , in  Komm,  der  Stettinifchen  Buehh.  Verzeich- 
ntet alter  Druckdenkmale  der  Bibliothek  des  uralten 
Benediktiner - Stifts  zum  h.  Mang  in  Fuefsen.  Mit 
literarifchen  Anmerkungen  begleitet  von  JP/fff 
Maria  Htlmfthrott , Bibliothekar  1790  aaVUU 
S.  Vorr.  I.  Th.  236.  S.  2.  Th.  12  J.  S.  4-  3 EL 

Abermals  ein  fdiätzbarer  Beytrag  zur  altem  Bit 
cherkunde  von  einem  thhtigen  Gelehrten,  der  lieh 
zudiefem  Gefchäfte,  wozu  nur  wenige  Luit , noen 
weniger  aber  die  nöthige  Gefchicklichkeit  haben, 
das  vor  uns  liegende  Werk,  hinlänglich  eß“,m,r‘ ^ 
Schon  die  Vorrede,  die  einen ,heWen^en^n,r^" 
verräth,  erweckt  für  denfelben  das  gun ftigfte 
theil.  Um  die  feinem  Stifte,  fo  wie  andern  Kloftert» 
gemachten  Vorwürfe,  wo  nicht  g»l » za  widerlegen 
doch  einigermafsen  zu.  .entkräften,  fchildert  » 
den  literarifchen  Zuftand  deOelben,  bis  auf  die 
neuem  Zeiten  und  fuefat  fowohl  aus  dem  Vorgefundenen 
Büchervorrath , als  aus  andern  Documenten  tu  bewei- 
fen,  dafs  man  das  Feld  der  WiCsenfchaUen  in  dem- 
felben  nie  ganz  verr.achlälliget  habe ; und  in  der  - 
verrathen  die,  befonders  aus  dem  15,  16  u.  >7*  J ' 
hunderte  vorhandenen , und  von  dem 
Theil  angezeigten  Bücher  Männer,  die  den  WiflenfciwL 
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tcn  gpwifs  niefit  abgeneigt' gewefen  feyn  muffen.  Aach 
an  Handfclirilten  fehlt  es  diefem  Klofter  nicht,  wie 
wohl  da  Selbe  das  Unglück  hatte,  dieälteften  und  fchätz- 
barften  derfelben , die , wie  Hr.  H.  fagt , in  der  Hälf- 
te der  jetzigen  Jahrhunderts  einem  grofscn  und  bekann- 
ten Gelehrten,  auf  Treu  und  Glauben  gegeben  — , 
von  denselben  aber  nie  wieder  zurück  gefchickt  wor- 
den waren,  zu  verlieren.  Schande  für  dieten grofsen  Ge- 
lehrten, er  fey  auch  wer  er  wolle!  In  den  neuern  Zei- 
ten ift  die  Bibliotheck,  durch  die  rühmliche  Fürforge 
der  Prälaten,  befonders  des  gegenwärtigen,  Immer 
mit  den  betten  und  wichtigften  Werken  bereichert  wor- 
den. Die  ganz  vortrefliche  Anftalt»  welche  die  Nit- 
derfchwäbifche  Congregation  vor  kurzem  getroffen  hat, 
vermöge  welcher  in  den  fämtlichen  Klöftern , eine 
zweckmäsfigere  Einrichtung  der  Studierzeit  und  des 
Chorgebetes  eingefiihrer,  der  mitternächtige  Chor  ganz 
aufgehoben  worden  u.  f.  w.  fetzet  die  würdigen  Män- 
ner diefes  Stiftes  nun  auch  in  den  Stand , den  niitz- 
lichften  Gebrauch  davon  für  fich  und  andere  zu  ma- 
chen. Das  Verzeichnte  felbft  enthält  im  ertlen  Theil 
diejenigen  Bücher,  welche  mit  einer  Anzeige  des 
Druckjabrsu.  f.  w.  verfehen  Gnd,  nach  chronologifcher 
Ordnung.  Die  Befchreibungen  der  Bücher  find  durch- 
gehends  zweckmäfsig  und  fo  eingerichtet,  dafs  nichts 
VVefendiches  übergangen  worden  ift.  Viele,  die  fchon  „ 
von  andern  z.  B.  Hm.  Seemiller , Braun,  Panzer,  Zapf 
u..a,  in  ähnlichen  Werken  hinlänglich  befchrieben  wor- 
den •find,  werden,  zur  Erfparung  des  Raums,  mit 
nöthiger  Zurückweifung  auf  gedachte  Schriften , nur 
ganz  kurz  angezeigt,  welches  fehr  zu  loben  ift.  Wir 
thcilen  hier  nur  einige  wenige  Bemerkungen  mit,  blofs 
als  Beweifs,  dafs  wir  diefe  Befchreibungen  mit  Auf- 
merkfamkeit  durchgelefen  haben.  Die  S.  14,  N.  25. 
26.  angezeigte  äufserft  feltene  Ausgabe  von  Jul.  Cae- 
fiir.  Comment.  ift  ficher  aus  der  Heinrich  Eggenßcini- 
fchen  Prefle  gekommen,  und  alfo  nicht  von  Arnold 
T erhurrnen  zu  Cöln , wie  Crevenna  vermuthet  hat.  Rec. 
bat  fie  felbft  in  Händen  gehabt,  und  genau  unterfucht. 
Das  voranftehende  Leben  des  Jul.  Caefar,  dafs  fich 
auf  der  iten  S-  des  82  Bl.  endiget  , wird  dem  Julius 
Celfut  zugefchrieben.  Graeiius,  der  in  der  Vorrede 
zu  feiner  Ausgabe  von  1 ^97-  8»  von  diefer  Seltenheit 
Nachricht  giebt , hat  gedachtes  Leben  abdrucken  laf- 
fen  S.  19.  u.  f.  führt  der  Hr.  Vf.  einige  Gründe  an, 
die  ihn  veranlaßen,  an  einer  eigenen  Druckerei/,  die  das 
Klofter  zu  S.  Ulrich  und  Afra  in  Augfpurg  gehabt  ha- 
ben foll,  zu  zweifeln.  Nach  feiner  Meynung  hat  das 
Klofter  blofs  die  Koften  zu  dem  Druck  derjenigen  Bü- 
cher, die  denselben  insgemein  zugefchrieben  werden, 
hergefchoffen.  Rec.  will  nichts  entfchelden : doch  ift  es 
ihj,n  allezeit  bedenklich  gewefen  > dafs  gerade  diejeni- 
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gen  Bücher,  welche  diefer  Klofterdruckerey  zugeeig- 
net werden , in  Anfehung  der  Typen  von  einander 
abweichen,  woraus  beynahe  folgen  mufs»  dafs  das 
Klofter  von  den  damals  beftehenden  Druckereyen  eine 
nach  der  andern  an  fich  gekauft  hätte.  Auch  ift  die- 
fes fonderbar , dafs  fich  diefe  Klofterdruckprey  nie  ge- 
nannt hat,  welches  doch  von  andern  DrUckereyen  ia 
Klöftern  gefchehen  ift.  S.  40.  wird  Hn.  Brauns  Ver- 
muthung,  dafs  Ludwig  Hohenwang  zu  Augfpurg  ge- 
druckt habe , wiederholet.  Rec.  glaubt  Gründe  zu 
haben,  diefen  Drucker  iu  Ulm  zu  fuchen.  S.  42.  ver- 
muther  Hr.  H. , dafs  die  Ausgabe  von  Wolfr . von 
Efchenbaciu  Heldengedichten  von  1477  eher  aus  Jfo- 
haim  Mentelius  als  aus  Günthers  Zainers  Preise  gekom- 
men fey.  Und  in  der  That  haben  auch  die  Mentelifcheu 
runden  Typen  viel  ähnliches  mit  jenen.  Doch  ift  auch 
einer  Ausgabe  von  Ifidori  Etymologico  ohne  Jahr  mit 
diefen  Mentclifchen  Typen  vorhanden.  S.  64  u.  £. 
wird  ein  merkwürdiges  Fragment  eines  1481  zu  Niirn- 
berg  gedruckten  Kalenders  befchrieben.  Das  S.  87. 
angeführte  und  1487  zu  Bamberg  von  Joh.  Senfen- 
fchmid  gedruckte  Miffale  Ecclcf  Frißng.  ift  bisher  ganz 
unbekannt  geblieben.  Dafs  Joiu  Bämlcr  noch  1495.  ge- 
lebt habe,  beweifet  ein  S.  156  von  denselben  ange- 
zeigtes Buch.  Die  in  dem  zweytcn  Theil  diefes  Ver- 
zeichnifses  befchriebenen  Bücher,  hat  der  Hr.  Vf.  nach 
den  Druckern , denen  fie  insgemein  zugefchreben  wer- 
den, geordnet.  Nur  möchten  bey  den  .Schrillten , die 
dem  Chrißoph  Valdarfcr.  zu  Mailand  S.  46.  u.  f.  zu- 
getheilt  worden  find,  noch  manche  Zweifel  ftatt  linden 
können.  Rec.  kennt  verfchiedene  Bücher,  die  mit  eben 
diefen  Typen  gedruckt  find,  und  die  fich  befonders 
durch  die  Figur  der  S.  unterfcheiden , die  aber  doch 
V aldarfern  unmöglich  zugeeignet  werden  können.  Er- 
laubte es  der  Raum,  fo  würde  diefes  leicht  zu  bewei* 
fen  feyn.  Die  Gr.  und  Mich.  Reuferifchen  laflen  fich 
leicht  unterfcheiden.  Die  S.  75.  u.  f.  von  N.  j66  — - 
172  angezeigten,  mit  römifchen  Typen  gedruckten 
W'erke,  hat  Rec.  fämmtlich  n'ebft  noch  verfchiedenen 
andern  vor  Augen  gehabt.  Sie  unterfcheiden  fich  durch 
die  fonderbare  Figur  des  Buchftaben  R,  auch  des  N , 
Der  Drucker,  den  Rec.  aller  angewendeten  Mühe,  bis- 
her noch  nicht  mit  Gewifsheit  entdecken  konnte,  mufs 
einer  der  wichtigften  der  damaligen  Zeit  gewefen  feyn, 
weil  & meiftens  grofse  Werke  find , die  feine  Preße 
lieferte.  Vielleicht  war  es  Johann  Mentclin  zu  Strafs- 
burg? Die  S.  83.  angezeigte  Ausgabe  von  Ptolem. 
Cosmogr.  ohne  Jahr , verdiente  mit  der  Ulmer  Ausga- 
be von  1482-  verglichen  zu  werden.  Hoffentlich  wird 
das  von  Hn.  H.  befchriebene  Exemplar  complet  feyn. 
Zum  bequemem  Gebrauch  ift  ein  doppeltes  Regifter 
über  die  Drucker  und  Verfaffer  beygefügt  worden. 
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Ditnßags , den  22.  März  ifpi»  / 


SCHOENE  KÜNSTE. 

Gotha,  b.  Ettinger:  Gedichte  von  Friedrich  Wilhelm 
\ Götter.  Zweyter  Band,  1788.  S18S.  in  8.  mit  3 
Kupfert.  von  Chodowiecki. 

Diefer  Band  enthält  1)  die  bereits  bekannten  und  an- 
geführten Ueberfetzungen  des  Vf.  von  Voltairens 
Orefte,  Meropc  und  yilzire.  Manweifs,  dafs  fiemetrifch, 
die  des  Orefi  (Hr.  Götter  giebt  diefes  Stück,  wir  willen 
nicht  weshalb,  unter  der Aufschrift  FJectra,  da  es  fein 
Vf.  von  der  Hauprperfon  der  Handlung  Orefi  nannte,) 
und  der  /Hzire  fogar  in  Reimen  gearbeitet  find.  — Der 
Vf.  konnte  bey  der  jetzt  .herrschenden  Stimmung  des 
theatralischen  Publikums  ahnden , dars  feine  Bearbei- 
tung und  Empfehlung  franzülifcher  Trauerfpiele  für  die 
Aufführung  unter  uns  auffallen,  und  die  gedoppelte 
Frage  in  Anregung  bringen  würde:  X.  ob  denn  wohl 
das  franzolifche  Trauerfpicl  feinem  ganzen  Charakter, 
Geifte  und  Tone  nach  einen  günftigen  Einilufs  auf  den 
Gcfchmack  der  Deutfchen  haben  könne,  und  würdig 
fey , unfere  Nation  mit  IntereflTe  zu  vergnügen ; 2.  ob 
befonders  Verfification  und  Reim  , welche  demfelben 
wesentlich  find,  ohne  Beleidigung  des  Sinnes  für  Wahr- 
heit und  Natur  wieder  cingeföhrt  w erden  können  ? Die 
Vorrede  ift  beftimmt,  dieselben  zu  beantworten.  Der 
Vf.  ift:  weit  entfernt,  jenen  blinden  Enthuliasmus  für 
das  franzöfifcheTrauerfpiel  zu  hegen,  wovon  noch  im- 
mer fo  viele  deutsche  Herren  und  Damen  irregeführt 
w erden ; er  ift  lebhaft  von  den  Mängeln  überzeugt,  die 
I efflng  und  nach  ihm  mehrere  fcharffinnige  Kunftrich- 
ter  an  einzelnen  franzöfifchcn  Trauerfpielen  in  Rück- 
licht auf  die  zu  änglUiche  Beobachtung conventioneller 
Regeln  gerügt  haben.  Er  ftimmt  ganz  in  die  Behau- 
ptung ein,  dafs  die  dramatischen  Meifterftücke,  die  wir 
theils  vom  Shakefpeare  auf  unfer  Theater  übergetragen, 
theiis  einigen  unferer  vortrefflichsten  Köpfe  zu  danken 
haben,  reichhaltiger  an  Dichtungskraft,  Menfchen- 
kenntnifs  und  Philolöphicfmd,  und  eben  darum  ungleich 
tiefer  wirken  können , als  die  heften  Stücke  der  Fran- 
zofen. Allein  er  ift  darum  nicht  partheyifch  gegen  die 
ganze  Manier  der  franzöfifchen  Tragiker,  findet  viel- 
mehr in  dcrfelben  Vollkommenheiten , welche  ihr  den 
gerechteften  An  Spruch  auf  das  Intereffe  jeder  gebildeten 
Nation  geben,  und  glaubt  befonders,  dafs  das  deut- 
sche Publikum  durch  gute  Aufführung  der  beiten  fran- 
zöfifchen Trauerfpiele,  weder  in  feiner  Gefchmacksbil- 
düng  zurütkgehen,  noch  an  wahrem  V ergnügen  ver- 
lieren werde.  Rec.  kann  nicht  anders,  als  dem  Vf, 
beyftiramen,  wenn  er  darüber  klagt,  dafs  man  die  In- 
toleranz gegen  die  tragische  Mufe  Her  Frauzofen  bis  zur 
//.  L.  i~,  91.  Erfier  Bond. 


Ungerechtigkeit  getrieben  habe.  Vielleicht  haben  felbll 
einige  grofsP  Kritiker  der  Deutfchen  diefe  Ausschwei- 
fung durch  den  unwürdigen  Ton  verurfacht,  welchen 
fie  fich  gegen  die  berühmteften  franzöfifchen  Tragiker 
erlaubten ; vielleicht  ift  fogar  Lefflng  hierinn  nicht 
von  allem  Vorwürfe  firey.  Der  Grundfehler  des  fran- 
zöfifchen Tragikers  Scheint  Rec.  darinn  zu  liegen,  dafs 
er  beym  Dichten  und  Darftellen  die  Sphäre  des  dra- 
matischen Gegenftandcs  feiner  Phantafie  von  der  Sphä- 
re feiner  eigenen  Individualität  nicht  gehörig  Sondert, 
und  durchaus  die  Rührung  feiner  Empfindsamkeit  auf 
die  Darftellung  Einflufs  haben  läfst,  fein  Gefühl  (wel- 
ches hier  ganz  aus  dem  Spiele  gelaflen  werden  Soll,) 
in  derfelben  zugleich  ausdrückt;  daher  die  idealifche 
Ausbildung  fo  vieler  Charaktere,  daher  der  unnatür- 
lich erhöhte  Styl  des  Ganzen  und  die  ununterbroche- 
ne Sprache  der  Begeifterung,  felbft  bey  kaltem  Si- 
tuationen, daher  der  Gebrauch  des  SylbenmaaSses, 
welches,  pfychologifch  betrachtet,  für  das  Ommagar 
nicht  pafst,  daher  die  unnöthige  Ausdehnung  handlungs- 
armer Svenen,  daher  die  Einwebung  von  Sentenzen,  wel- 
che den  handelnden  Perfoften  unmöglich  einfallen  konn- 
ten , mit  einem  Worte,  das  beftändige  Durchfchimmern 
des  Dichters  in  der  ganzen  Compofition  des  Werks.  Ein 
anderer  vorzüglicher  Fehler  betrifft  diejenigen  Trauer- 
Spiele  , w'o  der  vaterländische  und  bürgerliche  Charak- 
ter derPerfonen  auf  die  Handlung  einen  wichtigen  Ein- 
flufs hat.  Rec.  kann  es  nicht  in  allen  Fällen  tadeln,  w enn 
der  franzofiüche  Tragiker  die  Nationalcigenthümlichkct- 
teu  der  PerSonen  vcrw'ifcbt,  und  nur.  mit  allgemeinen 
Zügender  Menfchheit  zeichnet;  denn  wie  wenige  vom 
theatralischen  Publicum  befitzen  die  Fähigkeit  und 
Kenntnifiä,  !jene  zu  fällen,  und  fich  in  Charaktere  zu 
verfetzen,  welche  durch  flcicdividualifirf  find.  Allein 
Sobald  die  ganze  Handlung  eines  Stücks  oder  einThei! 
derfelben  ohne  den  vaterländischen  und  bürgerlichen 
Charakter  der  Perfonen  nicht  begriffen  werden  kann, 
halt  er  es  für  notlnvcndig,  die  Züge  deffeiben  voilftän- 
dig  und  anfchauücbdarzul  teilen.  Von  diefer  Seite  fchei- 
uen  ihm  die  franzöfifchen  Trauerfpieldicliter  in  den  mei- 
ften  Fällen  zu  fehlen ; allein  bey  «liefen  und  mehrern 
andern  hier  nicht  anzuführenden  Mängeln  befitzt  daa 
franzöüfiche  Trauerfpiel  einige  Vollkommenheiten,  we- 
gen deren  es  fleh  gewifs  vor  den  meiften  tragischen 
Theatern  derNeuem  erheben  kann.  Wir  haben  hier  nicht 
etwa  die Regelmäfsigkeit im  äufsernZufchnitte,  fließe- 
obachtung  der  berühmten  Einheiten  und  ähnliche  kb  in- 
liehe  Vorzüge  im  Sinne ; wir  meynen  dieEinheit  und  I !o- 
mogeneität  der  Empfindungen,  welche  durch  dieselben 
erregt  werden , eine  Vollkommenheit,  welche  eben  fo 
lieber  für  die  Scelcnkuude  der  Dichter  jenerNation  bür*r 
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dis  die  bunteHeterogeneit.it  der  Empfindungen,  welche 
fo  manche  neue  deutfehe  Tragödien  erregen,  fär  den 
tinphilofophifclien  Geilt  ihrerVeriäffer,  ferner  diefeipe 
Delicatefie  in  der  Entfernung  alles  deflen,  was  die  Haupt- 
rtihrung  ilören könnte;  eine  Vollkommenheit,  welche 
keinesweges,  wie  Hr.  G.  annimmt,,  di«  Innigkeit  und 
Stärke  des  Eindrucks  hindert,  fie  vielmehr  aufserordent- 


find  denn  die  wir?  Der  gebildetere  Thcil  der  Nation, 
oder  der  Pöbel,  oder  beide  zugleich?  Vom  grbrldete- 
♦en-Theile  wird  es  derVf.  doch  nicht  ohne  Einfchrim- 
kung  behaupten;  meynt  er  den  Pöbel  ? diefer  ijft  nicht 
Gebieter  über  das  Sciiickfal  der  Thea tcrilücke,  und  in 
diefem  Falle -könnte  man  ja  ebenfalls  fagen:  die  fran- 
zöfifchen  Traberfpiele  haben  vor  der  Shakcfpearifcheu 


lieh  befördert;  endlich  die  Einheit  und  Harmonie  des 
Stils,  wovon  man  in  neuern  Tragikern  nur  einige  we- 
llige Beyfpiele  findet.  Wfenn  wir  alles  diefes  über- 
rechnen, fo  können  wir  nichtanders,  als  in  Hn.  G’s.  Be- 
hauptung einilimmcn , dafs  das  franzöfifche  Traucr- 
ipicl  es  nicht  verdiene , vom  deutfeben  Theater  ganz 
verbannt  zu  Werden , dafs  vielmehr  gute  Darftelluugen 
davon  dem  Gefchmacke  unferer  Nation  fehr  vortheilhnft 
feyn  könnten.  Vielleicht  würden  durch  kririfcheBrrrach- 
tung  der  fo  verfchiedenen  Wirkungen  gleich  gut  darge- 
ftellfcr  englifcher  oder  anglogermanifcher  und  frnnzö- 
fifcher  Trauerfpiele,  mehrere  Deutfehe  Genien  geftimirtt, 
durch  Weglaflung  beydorfeitiger  Fehler  und  Vereini- 
gung der  eigenthömlichen  Vollkommenheiten  jeder  Ma- 
nier in  ihren  Werken,  dieliebenswiirdigeMittelgatttmg 
unter  uns  einzuführen,  welche  dieAnfpriiche  derPhan- 
tafie  und  des  Gefchmacks  in  gleichem  Grade  befriedigt, 
und  der  mcnfchlichen  Empfindsamkeit  gewifs  den  edcl- 
ften  Genufä  giebt.  — Was  die  Urfachen  des  unter  uns 
gefunkenen  Gefchmacks  am  franzöfifchen  Trauerfpiele 
anbetrifft,  fo  giebt  Kec.  Iln.  G.  vorzüglich  die  erfte  fehr 
gern  zü : nämlich  „die  alten  gereimten  Ueberfetzungcn 
„wurden  nach  Verhältnifs  des  täglich  fich  verfeinern» 
„den  poctifchcn  Gefchmacks  völlig  unbrauchbar , und 
„unfern  Dichtern  fehlte  es  entweder  an  Willen  oder  an 
„Vermögen,  (??)  ihnen  ein  inodifchercs  Gewand  zu 
„geben allein  in  die  folgenden  kann  er  unmöglich 
ohne  Einft  hränkung  einftrm’men;  Hr.  G.  führt  den  über- 
humlgcnommcnenGefchmack  an  dem  Unnatürlichen  und 
Riefenmäfsigen  Shakefpeares  und  feiner  Nachahmer  an. 
„(Fir  Richten,  fugt  er,  den  erllaunemien  Bevfall,  mit 
dem  jene  Stücke  allgemein  aufgenommen  worden,  nicht 
in  derKunft,  eine  Reihe  von  Begebenheiten  in.eingro- 
fces  Ganzes  zufammenzudrängen , und  fo  zu  Ordnen, 
tiafs  eine  jede  zu  Erreichung  eines  geincinfchaftlicheii 
Endzwecks-  beytragc;  nicht  in  der  unnachahmlichen 
Gabe,  durch  Entwickelung  der  geheimften  Falten  de^ 
Hcr/.cns,  die  anfprechcnden  Saiten  des  unfrigen  zu  tref- 
fen, die  Sprache  dem  Charakter,  das  Colorir  derSifüa^ 
»ion  anzupaffen,  und  der  imraerfortfehreitenden  Hand- 
lung^ durch  glückliche  Einflechtung  kleiner,  oft  unbe- 
itächtlichfcheineuder,  oder  mit  dem  Haupttone  gewif- 
fermafsen  coiitraftirender  Ncbenumftiintle  uiehr  Wärme, 
Abwechfelung  und  Wahrfcheinlichkeit  mitzutheilen ; 
wir  furhten  ihn  m dcrUmftofsung  aller  Regeln,  in  der 
Ueherladung  an  Perfonen  und  Vorfällen , Mafchineriö 
ond  Gepränge,  in  der  gefchmacklofeften  Mifchung  des 
Schrecklichen  und  Lächerlichen,  des  Schwülftigcn  und 
Pöbelhaften,  in  der  Kühnheit , ungefehene  Dinge  in 
einer  unerhörten  Sprache  vorzutragen.0  Ift  denndiefs 
wirklich  erwiefen  ? So  allgemein  . und  ganz  erwiefen, 
dafs  man  es  laut  und  hart  Tagen  kann,  ohne  zu  befürch- 
ten, ungerecht  gegen  feine  Nation  zu  werden?  Wer 


EpeeheBeyfoU  gefunde»,  weil  der  Pehei  die  Reime  lie- 
be ; meynt  er  den  gebildeteren  Theil  und  Pöbel  zufam- 
men,  fo  weif?  Rec.  nicht,  mit  welchem  Gründe  er  lieh 
diefe  Zufammcnwerfung  erlaubt.  Nein,  wir  wollen 
nicht  ungerecht  feyn,  wollen  zugeftehen , dafs  vorzüg- 
lich Wahrheit  und  Natürlichkeit  das  deutfehe  Publicum 
an  den  Shakefpearifchen  Stücken  einnahmen,  dafs  di e- 
fc  Eigenfchaften  es  um  fo  mehr  in  Enthufiasmus  fetz.- 
ten,  da  (ich  von  ihnen  in  den  franzöfifchen  Trouerfpie- 
len , befonders  nach  den  deutfehen  Ueberfetzungen , fo 
wenig  Spuren  fanden,  und  dafs  diefer  Enthufiasmus  den 
Hauptantheil  an  der  herrfchcnd  gewordenen  Vorliebe 
für  die  englifche  Manier  hat.  Dafs  viele  Deutfdic  ge- 
rade am  Unnatürlichen  und  Riefcnmäfsigch  Shakcspea- 
rifcher  Stücke  Gefchmack  fanden , ift  um  nichts  feltfa- 
mer,  als  dafs  es  nun  einmal  in  der  Welt  Thoren  giebt, 
und  dafs  zu  der  Zeit,  wo  unter  Eckhof  franzöfifche 
Trauerfpiele  aufgeführt  wurden , viele  Deutfehe  blofs 
über  das  Geklingel  der  Reime  Thrancn  vergiefsen  konn- 
ten. Hr.  G.  provocirt  auf  die  Kraftgenies  und  ihre  Be- 
liebtheit. Rec.  iftkein  Freund  diefer  Crearuren;  ift  aber 
überzeugt,  dafs  ihre  Anzahl  und  ihr  Einflurs  niefogrofs 
war,  um  einGefchrey  zu  verdienen,  wie  es  fo  oft  von 
unfern  kritifchcn  Tripoden  erfchallt.  DieUrfache,  wel- 
che Hr.  G.  in  der  Bequemlichkeit  der  Schaufpieler  fin- 
det, ift  eben  fo  wenig  völlig  gegründet.  „Und  die 
Schaufpieler?  fagt  er:  Wie  hätten  fic  nicht  die  Gele- 
genheit ergreifen  füllen,  (das  frnnzöf.  Trauerfp.  gegen 
das  Sbakefpearifcliezu  vertaufeben ;)  Lorbeeren  ciuzu- 
ämdten,  die  ihnen  gröfstentbeils  mehr  Anftrengung  der 
Lunge,  als  des  Geiftes  kofteten?“  Welche  Schaufpie- 
ler meynt  Hr.  G.  ? die  Schaufpieler  von  GenienndKunft, 
oder  die  Stümper  ? Die  Schröder,  Reineckes,  oder  die  11- 
gener  undConforten?  Meynt  er  die  erftern,  (und  diefe 
beftimmten  in  derThat  vorzüglich  das  Glück  jener  Stü- 
cke.) fo  wißen  wir  nicht,  ob  die  Behauptung  nicht  et- 
was vermeflen  feyn  foilte;  der  grofse  Schaufpieler 
fürehter  das  fchwerere  Problem  nicht;  meynt  er  die 
letztere^,  diefe  thun  ohnehin  nichts  weiter,  als  Lunge 
und  Hände  anftrengen,  und  es  ift  ihnen  gleich  viel,  in  wel- 
chem Stücke  fie  es  thun;  das  gereimte  Trauerfpiel  ift 
ihnen  indeflen  am  willkommenften , weil  fic  es  leicht 
memoriren.  Welche  aber  auch  von  beiden  G.  meyne, 
fb  ift  nur  zu  gewifs,  dafe  für  Declamation  und  Action 
das  franzöfifche  Trauerfpiel  das  leichterte  ift,  dafs  der 
Schaufpieler  von  Einfleht  die  Rollen  der  Voltairifchen 
Helden  insgefammteherfafst  und  in  derDarffetlung  er- 
fchopft,  als  die  einzige  Rolle  des  Hamlet  öder  dje  des 
/.rar  oder  des  Othello.  Bequemlichkeit  der  Schaufpie- 
ler konnte  alfo  kein  Grund  des  Uebergangs  vom  fran- 
zöfifchen Gefchmacke  zum  englifchen  feyn.  — Doch 
Rec.  kehn  von  diefer  Ablchwcifung  zurück , und  fügt 
feiner  Einftimmung  in  lin.  G.  Emp.ehlung  des  franzö- 
fifchen 
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fifchenTraucrfpiels  nuf  die  Einschränkung  hinzu,  dafs  etwas  plötzlich,  Hr.  G.  lafst  es allinähliger  gefehelien, 
ihm,  wenn  er  auch  tolerant  gegen  das  Sylbenmafs  in  Einige  Aenderungen  indeiTcn  kannRec.  nicht  ganz  bil- 
Schaufpielen  fevn  könnte,  doch  der  Gebrauch  des  Rei*  ligen.  So  fcheint  ihm  in  der  Elektra  die  erfte  Scene  des 
mes  immer  gefchmacklos  fcheinen  wird,  und  dafs  er  dritten  Acts beym  deutfehen  Vf.  entfteilt.  In  der  3.  Sc. 
es  für  eine  Verfündigung  an  der  dramatifchen  Aufklä-  <L  IV.  A.  fcheint  ihm  ohne  Grund,  ja  zum  Nachtheile  der 
rung  in  Deutfchland  hält,  gereimte  Stücke  wieder  ein-  Scene,  Iphifens  lebhafte  Ahndung,  der  Fremde  fey  0 re- 
führen  zu  wollen.  ' ' ftes,  gemildert.  In  der  steh  Sc.  ebendeilelbcn  Aufzugs, 

Was  die  Gotterifche  Bearbeitung  felbft  anbetrifft,  fo  wo  Elektra  den  Orefi  als  den  venncynten  Mörder  des 
kann  man  hier  mit  Wahrheit  fageo,  dafs  der  Name  des  Orefts  ermorden  will,  lafst  Voltaire  Öreftea  ihr  in  den 
Vf.  für  ihre  Güte  bürge.  Wir  befitzen  zwar  von  Hn.  G.  Arm  fallen  ; Hr.  G.  lafst  durch  ein  Wunder,  ihr  den  Arm 
Wenig  grössere  Werke,  allein  alles,  was  er  geliefert  hat,  linken,  und  den  Dolch  entfallen.  In  der  letzten  Scene 
felbft  jedes  kleine,  dem  Inhalte  nach  oft  minder  bedeu-  des  Stückes  lafst  Voltaire  den  Mutterutorder  Oreftes  eine 
tende,  Gedicht,  ift  in  allen  feinen  Theilen  mit  dem  rein-  Reue  ausdrücken,  welche  fich  der  Verzweiflung  nähert, 
ften  Gefchmacke  ausgebildet,  und  in  diefer  Rückficht  ohne  doch  feinen  Verftand  zu  verwirren.  Hr.  G.  ftellt 
himrat  er  .unter  den  wenigen  klaflifchen  Dichtem  unfers  »ho.  als  völlig  rafend  dar,  und  fcheint  hier  der  Wirkung 
Vaterlands  einen  ehrenvollen  Platz  ein.  Man  bemerkt,  des  Stückes  zu  Begünftigung  eines  herrfchenden  Ge- 
•n  feinem  Beyfpiele,  welche  Vortheile  der  deutfehe  Dich-  fchmacks  der  Deutfehen  zu  fchäden,  den  cf  felbft  nicht 
tervon  einem  kritifchen  Studium  der  franzölifchen  Lite*  billigt.  — Viele  Stellen  lind  faft  wörtlich,  und  doch  fo 
tatur  ziehen  kann.  Hr.  G.  wollte  die  in  diefem  Bande  fctyöo  überfetzt,  dafs  man  Hn.  G's  Genie,  Fleifs  und  Ge- 
enthaftenen  Voltairifchen  Stücke  keinesweges  nachdem  fchraack  in  gleichem  Grade  bewundern  mufs.  — Aufser 
unter  uns  jetzt  herrfchenden  Gefchmacke  umwandeln,  den  bearbeiteteten  Voltairifchen  Stücken  enthalt  diofer 
üe  follten  franzöfifcheTrauerfpiele  bleiben,  den  ganzen  Band  noch  : 2)  das  bekannte  Melodram  Medea,  in  lyri- 
Geift  und  Charakter  des  tragifchen  Theaters  der  Franzo*  fches  Sylbenmaafs  gefetzt.  Der  Werth  diefes  Stückeg 
fen  beybehalten.  Rec.  würde  hierinn  das  Verfahren  des  in feiner  Art  ift  anerkannt  genug,  und  mufs  es  immer  blei- 
Vf.  billigen  mülTen,  und  wenn  er  auch  nicht  mit  ihm  über  ben,  wie  viel  man  auch  gegen  die  Art  felbft  mit  Grund 
das  Interelfaute  franzöfifcher  Tragödien  für  unferThea^  einwenden  kann.  • " 
ter  einig  wäre.  Aecht  franzößfclte  T rauerfpiele  werden 

Carricatur,  fobald  man  lieanglifirt,  oder anglogcrmani-  PHILOLOGIE. 

firt.  Sie  mtiflen,  wenn  (ie  irgend  nur  den  Mann  von  Ge- 

fchinack befriedigen  füllen,  in  ihrer  Natiunalmanier  dey-  Hannover,  b.  Ritfchert  Erklärende  Anmerkungen 
geftelk  werden.  Eine  grofse  Menge  von  Mifsgeburten  zum  Homer,  von  11.  Koppen.  Dritter  Band. 

für  das  deutfehe  Theater  bearbeiteter  franzölifcher  Stü-  I790*  334  S.  8- 

ckc  beftatigt  diefe  Wahrheit.  Hr.  G.  hat  daher  im  Gatt-  Nach  einer  ausführlichem  Anzeige  dererften  Bande 
zen  faft  gar  keine  Veränderungen  vorgenommen.  Nur  diefes  Commentnrs  über  die  Iliade  bedarf  die  Fortfetzung 
in  der  Merope  finden  fich  einige,  wie  Rec.  fcheint,  fihr  weder  einer  umftaiuilichen  Beurtheilung,  da  wir  uns 
zweckmäfsige  Abweichungen,  welche  die  Organifation  klofs  a,*f  unfer  ehmaliges  Unheil  zu  berufen  brauchen, 
des  Stückes  felbft  angehn.  Der  Ton  des  frar.zöfifchen  noch  einer  befondern  Empfehlung,  die  ihrderanerkann- 
tragifchcn  Theatcrftils  ift  in  der  Copie  vollkommen  wie1  te  Werth  der  erftern  Bände  von  felbft  giebt.  Die  Anmer- 
dergegeben;  ein  gröfseres  und  fchwereres  Verdienft,  als  kungeii  begreHeh*vier  Bücher,  IX  bis  XH,  in  fich.  Wir 
viele  glauben  dürften.  Jener  Ton  ift  der  zwar  leicht  zu  könnten  eine  Anzahl  vortreflicher  Bemerkungen  l’owohl 
treffende,  aber  nicht  eben  fo  leicht  durch  Werke  von  län-  über  den  Wortverftand  und  die  Aechtheit  einzelner  Steh 
germ  Athem  zu  haltende,  Mittelton  zwifchen  der  gang-  als  über  den  Geift  des  Gedichts,  über  alteVorftel- 

baren  Sprache  des  Lebens  und  dem  lvrifchen  Stile.  Ue-  lungsarten,  Mythen,  Vergleichungen,  Epifoden  u.  f.  w. 
berlpannung  deflelben  hat  Rec.  in  keiner  Stelle  gefun-  «»zeichnen , die  aber  zuviel  Raum  erfodern  würden, 
den.  HerablafTung  vielleicht  in  einigen  Wenigen,  z.  B.  dcn  v' Jr  241  einigen  Erinnerungen  auflparen  raüfien.  Der 

S.  29;  Hr,  Vf.  bemerkt  an  verfchiednen  Stellen,  auf  welcher 

_ o das  Ungefähr  Stufe  der  Cultur  diejenigen  ftehen,  welche  Homer  fchil- 

Ift  Abemheurern  hold  ; legt  Sieger  oft  in  Banden ; dert-  Einige  Beyfpiele  vom  Mangel  an  Cultur  fchienen 

Und  macht  der  Politik  geprüft»  Kunftzn  Schänder.  -■  un$  doch.fo  böfchafien  zu  feyn,  dafsnichtdas,  was  der 

> Vf.  will,  daraus  folgen  würde.  Wenn  ein  Hold  in  der 

Im  Einzelnen  hat  der  Vf.  freyer  gearbeitet,  nicht  blofs  Volksverfammlung.  einen  Vbrtrdg  halt,  und  nach  «1er 
tiberietzt.  Er  erlaubte  fich  nüthigen  Falls  Erwcite*  Vollendung  delTelben  eine  Zeit  lang  allgemeine  Stillt 
rungen,  Ausführungen  interelTanter  Steilen  und  Züge,  herrfcht,  fo  wird  dies  von  dem  Erftauncn  iibereinrn  zu- 
aticli  wohl  kleine  Aenderungen.  Faft  durchgängig  ver-  fammenhangenden  Vonrag,  dergleichen  der  an  Ideen 
dienen  fieBe>  fall.  So  hot  in  der  Elektra  die  bekannte  dürftige  Uncultivirte  nicht  anders  ab  im  Affcct  vorbrin- 
Scene,  wo  Elektra  den  Afcbenkrug  Orefts  vor  fich  zu  gen  könne,  und  von  dem  Unvermögen,  das  ganze  der 
kuben  glaubt,  in  der  Bearbeitung  gewonnen.  Hr.  Redefchnell  zufafTen,  und  daraufzu  antworten,  einzig 
Got rer  har  fie nach  Sbpbodes geändert.  — Ebenfofehr  hergeleitet,  (zu  1L /,  431.)  Der  Flufs  der  Rede,  denwir 
hat  in  dcmfelben  Stücke  die  Scene  gewonnen,  wo  bey  Jö  vielen  Homerifchen  Melden  bewundern,  wider- 
Llcktra  den  Oreft  erkennt ; dies  gefchieht  bey  Voltaire  legt  den  erften  Grund  diefes  Unheils,  und  das  Unvennö- 

Xxxx  2 geu 
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grnzu  antworten  folgt  auch  nicht  aus  dem  Verftumracn, 
■welches  Ehrfurcht,  Bewunderung  des  Redners,  Traurig- 
keit u.  a.  Urfachen  zum  Grundehaben  kann,  und  einen 
jeden  hinreiiisendon,  erschütternden  Vortrag  zu  beglei- 
ten pflegt.  Auch  Klopflock  folgt  in  diefein  Stück  oft  Ho- 
mers Beyfpiel,  gewifs,  ohne  durch  das  Schweigen  der 
bewegten  oder  in  tiefe  Gedanken  verfunknen  Zuhörer 
Dummheit  und  Unwiflenheit  bezeichnen  zu  wollen!  — • 
Zu  viel  beweift  auch,  was  der  Vf.  (zu  II.  #.  226.) be- 
merkt, derUncultivirte  überfche  fehr  langfam  die  ver- 
fchiednen  Seiten  einer  jeglichen  Sache ; daher  komme 
es,  dafs  er  gern  mit  andern  Gehülfen  ein  Gefchäft  ge- 
meinschaftlich betreibe,  und  daSs  er  Sehr  überzeugt  fey, 
vier  Augen  felien  beffer  wie  zwei] ! DieSes  würde  beweiSen, 
dafs  wir  alle  bey  demselben  Glauben  eben  So  uncultivirt 
wären!  ■ 

Uebcr  die  grammatiScheErklärung  einzelner  Stellen 
rechten  wir  auch  da  nicht  mit  dem  Vf. , wo  wir  feiner 
Meynung  nicht  feyn  können.  II./.  225.  folgt  der  Vf.  der 
Lesart  ^nisvsu;,  die  aber  einen  Sehr  unbequemen  Sinn 
giebt,  und  der  andern  dmSsvsTc  nachzufetzen  ift.  V.378. 
macht  die  Schwierigkeit,  daSs  xxpoc  oder  xSJpoc  vom  Tod 
vorn  kurz  gebraucht  wird,  dafs  wir  lieber  lefen  möch- 
ten : r'uii  i ’I  xypec  iv  xing.  Den  Beweis  dafür,  dafs  Phö- 
nix verheirathet  gewefen , welches  dem  Vf.  zu  11.  /.  486 
offenbar  Scheint,  vermiflen  wir von  Seiner  Vermählung 
findet  lieh  nicht  nur  im  Homer  keine  Spur,  Sondern  Sie  ift 
auch  nicht  einmal  wahrscheinlich,  da  er  doch,  zufolge 
der  väterlichen  Verwünschungen,  nur  einer  kinderlofen 
Ehe,  welche  für  rin  grofses  Unglück  gehalten  wurde, 
entgegen  gCfehen  haben  würde.  S^hr  gut  hat  der  Vf. 
eingefehe»,  dafs  II.  26-  Ipxxovr&i  rptuc  ixxrepSe  zu 
verbinden  ift,  welche  an  Againemnons  Harnifche  ipxpi- 
yxrs  Tpsri  (eipjjv,  d.  h.  nach  unferm  Erklärer,  oben  am 
Rande  des  Hnrnifches,  ftatt  eines  Bandes,  vom  Rücken 
nach  der  Bruft  her  liefen.  Wir  geben  dem  V f.  zu  beden- 
ken, ob  nicht  vielleicht  folgende  Erklärung : Surgobant 
cervicum  temis  f.  fubloto  ycctore  noch  natürlicher  und 
der  Sache  angemefsner  ift.  Die  Schlangen  mit  aufgerich- 
tetein  Hälfe  ftanden  einander  wahrscheinlich  gegen  über 
im  Kampfe.  Wahrscheinlicher  dünkt  es  uns  auch,  die 
Gorgo  mil  der  Furcht  und  dem  Schrecken  in  das  mittelfte 
und  Hauptfeld  des  Agamemnonifchen  Schildes,  nicht  in 
ein  entferntes  Feld,  zuftcllen.  Wir  fühlen  uns  gedrun- 


gen, noch  folgendes  heyzufilgen.  Der  Vf.  hat  oft  glück- 
lich in  Ifeynens  Gcifte  feinen  Dichter  erklärt ; möchte  er 
im  Ausdruck  auch  Hcynens  gedrungene  Kürze  zu  errei- 
chen befliflen  feyn ! • • > 

Göttingf.n , b.  Dieterich:  £x  C.  Plinii  Secundi  Hi. 
floria  naturali  excerpta,  quae  ad  artes  fpectant.  Le- 
edonibus  academicis  accommodata  a Chr.  G.ilet/ntr. 
Ad  calcem  Subjiciuntur  ejusdem  Annotationes.  64 
S.  8-  1790-  • # 

Wir  freuen,  uns  über  diefen  angefangenen  Auszug  der 
Nachrichten  von  der  alten  Kunft  aus  der  Naturgefchichte 
desPlinius,  als  den  Vorboten  eines  künftigen  Commen- 
tars  darüber,  auf  den  der  Name  der  Vf.  fchon  fehr  begie- 
rigmacht.  Ans  dem  34ten  Buche,  mit  dem  der  Auszug 
fleh  anfängt,  find  der  Abficht  desHn.  Vf.  gemäfs,  alle 
die  Abfchnittc  weggefallen,  welche  von  dem  Gebrauche 
der  Metalle  in  der  Mcdicin,  ihrer  Bereitung  u.  f.  w.  han-^ 
dein;  Sectio  22  bis  39,  44  — 46.  und  50  bis  zum  Ende 
des  Buchs.  Was  den  kritifchen  Werth  diefer  Ausgabe 
betrifft,  fo  zeigen  wir  jetzt  nur  überhaupt  an,  dafs  an 
vielen  Orten  die  richtigere  Lefeartaus  Mfcr.  und  alteren 
Ausgaben  in  den  Text  iclbft  aufgenommen,  die  interpun- 
ction  verbeffert , und  eine  zweckmäfsigere  Abtheilung 
der  Abfchnitte,  jedoch  mit  Bemerkung  der  Sectionen 
und  Capitel , in  den  vorigen  Edd.  gemacht  worden  ift. 

Frankfurt  a.  M.f  b.  Hermann:  Sammtlichg  Briefe 
des  Pllnius,  nebfl  dem  Leben  deffelben.  Zweifler  Band. 
UcberSetzt  und  mit  Anmerkungen  begleitet  von  E. 

. A.  Schnöd,  1789.  365  S.  8- 

Das  Vcrdienftder  Richtigkeit  und  Treue  hat  diefeUe- 
berfetv.ungin  vorzüglichem  Grade,  und  als  fortlaufenden 
Commenrur  können  wir  Sie  Lehrern  und  Schülern  mit 
Ueberzeugung  anpreifen.  Nur  die  Politur,  die  Abge- 
meffenheit  des  Ausdrucks,  nach  welcher  Piinius  fo  äingft- 
lich  ftrebt,  ift  noch  lange  nicht  in  der  Ueberfetzung  er- 
reicht. Die  Sache  hat  ihre  grofsen  Schwierigkeiten, 
diezumTheil  felbft  von  dein  verschiedenen  Genius  bei- 
der Sprachen  abhängen.  Doch  lafst  lieh  allerdings  noch 
w’cit'mehr  hierinn  lciften,  und  Hr,  S.  ift  felbft  der  Mann, 
der  es  könnte.  Proben  und  Beweife  laffen  fich  ohne 
groSe  Schwierigkeit  hier  nicht  geben.  Die  Anmerkun- 
gen find  nicht  zahlreich,  aber  gut  und  zweclunaSsig. 


KLEINESCHRIFTEN. 

P.ioACOCiK.  Ziillich.au,  b.  Prommsnns  Erben:  Die,  cur  „h.  Verjus  memoriales ) zu  gebrauchen,  fche  man  Matth.  XI !f, 

hic,  oder  lateimfche  libel  zur  allarerften  Hebung  des  I.cfe«t,  He-  „ 52 . Did  Stelle  heilst:  Ein  Schrift  gelehrter , zum  Himmelreich 

betfeizens,  Sprechens  und  Schreibens  der  latrinifchen  Sprache,  fiir  gelehrt,  ift  gleich  einem  Hausixiter,  der  ans  feinem  Schatz  neues 

di  (die)  unter!!«  Klaffe  der  lateinischen  Schulen  und  den  haus-  und  altes  hervorträgt.  Man  kann  fich  einen  Begriff  von  dec 

liehen  Umerrichr.  Neblt  einer  Anweisung  zum  Gebrauche.  Fibel  felbft  machen.  — Kinder,  die  noch  die  Buchftabcn , nach 

1790.  gr.  8-  Fibel  2 Bogen  (2  gr.)  Anweisung  2 Bogen  (3  gr.)  ihrer  Encftehuug,  i.  n.  m.  ctc.  kennen  lernen  muffen , lateinisch 

Diefc  Anweisung,  die  übrigens  nichts  neues  enthalt,  mufs  mau  lehren , und  zwar  Sogleich  bey  in,  inde,  imer,  ibi  etc.  anfan- 

iu  der  Schrift*  felbft  Sehen.  Ausfallen  mufs  e»  indefs , dafs  der  gen ; das  vorrädi  eine  gvofse  Brauchbarkeit  der  Methode.  Da- 

Vf.  bey  der  Hede  von  den  Verfus  memoriales,  die  Worte  Schreibt:  zu  Schreibt  der  Vf.  qis,  qid,  qomodo.  Dum  ferrum  caitdet  cti- 

„St.ut  aller  Yerdtcidigung  der  altfränkischen  Mode,  V.  M.  ( d.  dere  qcmqe  dccet.  etc. 


^bigTtized  by  Go3§fe 


• Numero  91. 


jit 


ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 


Mittwochs , den  23.  März  1791. 


RECHTS  GELAHRTHEIT. 

■» 

Cöthf.n  u.  Leipzig»  in  d.  GlÄndtnbfrgifchen  Ruchh.: 
Handbuch  über  die  gefamtcn  deutfchen  Steuerrechte 
I Ttieil,  Churfachfen  von  | Juli.  Chrißian  Spendelin, 
Churf.  Sächf.  belialt  gewefenen  (m)  Steuer  - Revi- 
sor. 1790. 

auch  unter  dem  Titel: 

• » 1 ■ *■ 

<9.  Chrift.  Spendelin  ( s ) Handbuch  über  die  gefammtcn 
Churfachfifchen  Steuerrechte  1 Th.  206  S.  II  Th. 
S14  S. 

Auch  diefes  Ruch  dürfte  leicht  das  Schickfal  vieler, 
der  heutigen  Schriften  über  LändcrverfafTungen 
erfahren.  Ein  Theil  des  Publicums,  der  die  Sache  ge- 
nauer kennt,  findet  zu  wenig  neues  und  tadelt  alles; 
ein  andrer  Theil.  der  gar  nichts  daton  weifs,  erhafebt 
begierig  auch  das  wenige , findet  fich  hinlänglich  un- 
terrichtet und  lobt  alles.  Hr.  Sp.  giebt  ein  alphabeti- 
fches  Verzcichnifs  des  Inhalts  der  Kurfächfifchen  Stcuer- 
Ausfchreiben,  Generalien  und  einer  Menge  einzelner  Re- 
fehle,  und  der  Gedanke  war  an  fich  nicht  übel,  ein  ähnli- 
ches Werk  über  Steuerfachen  zu  liefern,  wied’Anieres 
Verfuch  einer  Anleitung  zur  praktifchen  Kenntnifs  der 
In  Accis-  Zoll-  und  Contreband  - Sachen  für  die  Kur- 
und  Neumark  ergangenen  Verordnungen,  Berlin  I?83* 
Allein  es  fehlt  Hn.  Sp.  Verzcichnifs  das,  wasbey  Steu- 
er-Sachen vorzüglich  vor  einer  folchen  Arbeit  vorher- 
gehen raufs , nemlich  eine  zufammenhängende  Ueber- 
ficht  des  eigentlichen  Kurfächfifchen  Steucrlyftems,  der 
Verfchiedenbeit  der  Grund  - Gewerbs  * Perionen  - und 
vermifchten  Steuern,  ihrer  Grenzen  gegen  General  - und 
Land-Accifen , der  Grundfatze , nach  welchen  bey  Er- 
höhungen, oder  Verminderungen  der  Steuer-Abgaben 
diefe,  oder  jene  derfelben  vermehrt,  oder  herabge- 
fetzt wird,  der  Art  der  Rewilligung  und  Einbringung  der 
Steuern  und  der  Adrainifiration  des  Steuer-Fonds,  kurz 
alles,  was  zur  eigentlichen  Steuer-Verfaflung  und  Sta- 
tiftik  gehört,  und  der  Lefer  gern  willen  möchte,  aufser 
dein  einzelnen  Falle , wenn  er  gerade  über  einen  ber 
ftimmten  Umftand  ein  Gcfctz  fucht.  Rec.  hätte  ge- 
wunfeht,  dafs  wenigftens  den  Hauptrubriken,  befonders 
denen,  die  als  Kunuwörter  des  Sächfifchen  Steuer-We- 
fens  anzufehen  find , einige  Erklärungen  bey  ge  fetzt 
worden  wären.  Der  Vf.  verspricht  in  der  Vorrede  noch 
eine  eigne  Abhandlung  über  die  Steuer-Verfaflung  und 
Errichtung  der  Flur-Biicber,  und  Ree.  würde  fich  freuen, 
wenn  obige  Bemerkungen  den  Vf.  veranlafsten , feine 
Bemühung  mehr  aut'  jene  hier  ermangelnden  Gegenftan- 
A.  L.  Z.  S791.  Erßer  Band. 


de.  als  auf  die  blofse  Darftellungdes  Ganges  der  Steuer* 
fachen  zu  verwenden. Uebrigcns  iltdas  neuefte  angeführ- 
te Gefetz  das  Generale  d.  22  Apr.  1784 . und  fehlt  die 
wichtige  neue  Einrichtung  wegen  der  Remiffe  der  Ab- 
gebrandten , Welche  durch  das  Generale  d.  3 Jul.  1789 
getroffen  wurde.  Indefs  kann  Rec  gegen  alles  diefes 
doch  nicht  bergen,  dafs  auch  diefes  Handbuch  für  Kur- 
Richfifchc  SteuerOfficianten  vongrofsem,  wohlrhätigem 
Nutzen  feyn  könne.  Selten  möchten  ihre  Archive  voll- 
ständig, gehörig  geordnet  und  mit  Repertorien  verfehen 
feyn;  und  wie  wenig  ift  cs  jeden  Fallsmit  Billigkeit  von 
gering  beföldeten  Leuten  zu  verlangen,  dafsfic  ihren  un-* 
entbehrlichen  Nebenverdienft  verablauraen  follen,  um 
fich  aus  den  Archiven  von  dem  Inhalt  fo  vieler  einzel- 
ner Gefetze  zu  unterrichten.  Jeder  neue  angeftellte 
Steuerbediente  findet  in  Hn.  Sp.  Handbuch  fo  viel  An- 
leitung und  Nachrichten,  als  bisher  wohl  nur  der  klei- 
nere Theil  nach  mehrjähriger  Erfahrung  erlangt  haben 
möchte,  und  der  Unterthan  ift  nicht  fo  fchr  der  Will- 
kühr  ausgefetzt, fondern  kann  fich  felbftvon  feiner  Schul- 
digkeit belehren.  Obaler  Vf., mit  hinlänglichen  Hülfis- 
mittein  verfehen  fey,  um  auch  die  Steuerverfaffungen 
anderer  deutfeher  Länder  mit  Zuverläfiigkcit  und  Voll- 
ftändigkeit  zu  bearbeiten,  mufs  der  Erfolg  zeigen. 

Tübingen  , in  der  Cottailchen  Buchh. : Ton  Auffi- 
tzen über  Vertrage  überhaupt,  von  Schuld  und  Pfand-, 
verfchreibungen  insbefondere.  Nebft  Formularie« 
von  D.  Chrijlian  Gottlieb  Gmelin,  Herzogi.  Wirtemb. 

. Rath  u.  d.  Rechte  ord.  öff.  Lehrer  zu  Tübingen. 
1790.  Mit  dem  Regifter  426  S.  gr.  $.  (j  Rthlr.- 
8 Rr.) 

Der  Gegenftand,  welchen  der  Vf.  hier  bearbeitet  hat. 
verdient  wegen  feiner  Wichtigkeit  uud  Gemeinnützig- 
keit alle  Aufmerkfamkeit.  Wer  nur  cinigcrmafscn  mit 
der  Rechtspraxis  bekannt  ift,  weifs,  und  die  tägliche 
Erfahrung,  befonders  in  Gerichten,  beweiftes,  wie  un- 
deutlich und  zweckwidrig  oft  die  Aoffätze  über:Verfrä- 
ge,  Schuld  und  Pfandverfchreibungen  u.  f.  w.  abgefafst; 
mit  welchen  unnützen,  unfchicklichen  und  zahllofeti 
Claufeln  befonders  die  letztem  verpanzert  und  Wie  oft 
die  heften  Regeln  .der  Vorficht  dagegen  aus  der  Acht 
geladen  werden.  Was  fü  r ein  Nachtheil  daraus  ftrwohl 
für  den  Darleiher  als  Schuldner  entliehen  kann  und  häu- 
fig entlieht,  ift  denen  leider/mehr  als  zu  bekannt,  Wel- 
che über  den  Inhalt  folcher  Auffätze  und  deren  rechtliche 
Folgen  zu  urtheilen  haben.  Der  Vf.  erwirbt  fich  daher 
ein  wahres  Verdien!!,  dafs  er  die  Schuld  - und  Pfand- 
verfchreibungen von  dem  Unratheüberflüfsiger  und  un- 
gereimter Cautelcn  gefiubert  und  das,  was  dabev  we- 
fentlich  und  nützlich  ift,  mit  Deutlichkeit,  Gründlichkeit 
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und  zwcckmafsiger  Volittandigkeif'iri  diefer  Schrift  vor- 
gctragen  bat.  Von  S.  I bis-315*  find  die  Grundsätze  und 
Regeln,  fovyohl  nach  dem  gemeinen  Rechte,  als  dem  Ge- 
richtsgebrauche und  mit  Hinficht  auf  die  Wirtembergi- 
fchen  Rechte,  abgehandelt,  -welche  bey  Auflagen  über 
Verträge  überhaupt  und  Schuld- und  Pfandyerfchreibun- 
gen  infonderheit . beobachtet  werden  müffen.  Darauf 
folgen  bis  S.  397.  CXM-  Mufter,  welche  den  vorausge- 
fchickten  Grundfätzengemäfs  eingerichtet  und  mit  Deut- 
lichkeit abgefafstfind.  Siezeicbnen  fich  durch  voHftän- 
dige  Kürze,  wobey  jedoch  die  nöthigen  und  nützlichen 
Vorfichten  nicht  vergelten  lind,  eben  fo  vortheilhaft  aus, 
als  durch  die  Ifinweglaflungder  für  Nichtjuriften  allezeit 
unverftän Jüchen  Kunftwörter.  welche  m jedem  guten 
juriftifchen  Auffatze,  fo  viel  als  möglich,  vermieden  wer- 
den follten.  Nur  würde  Rcc.  in  den  Formeln  einige  Aus- 
drücke z.  R.  in  gleicher  Münzgat  tung  bezahlen,  heimbczahb 
tes  Capital,  abgeloße  Schuldverfchreibung  u.  dgl.  mir  an-', 
dem  vertaufclit,  auch  der  ehrwürdigen  Namen  eines 
Böhmer,  Stnjck,  Lauterbach,  Berger  u.  a.  fich  nicht  be- 
dient haben,  um  durch  fie  die  Namen  der  Contrahenten 
zu  bezeichnen.  Es  macht  wirklich  einen  widrigen  Ein- 
druck. wenn  man  hier  liefet : dafs  D.  Bartholomäus  Cae- 
polln  an  D.  Samuel  Stnjck  fein  Haus  verkauft , Lauter- 
bach eine  Pfandverfchreibung  und  Sufanna  Cujaz  einen 
Biirgfchein  ausgeftellt  hat,  wobey ^fuß  Henning  Boehmer 
und  Peter  Ludewig  als  Zeugen  aufgeführet  werden.  Weit 
angemefsner  und  mit  mehr  Ernft,  dünkt  uns,  bedient  man 
lieh  bey  dergleichen  Muftern,  entweder  fingirter.  unbe- 
kannter Nonien  oder  des  fonft  üblichen  N,  N.,  um  je- 
nes Auffallende  zu  vermeiden. 

Uin  übrigens  die  Reichhaltigkeit  der  in  diefer 
Schrift  entwickelten  Materien  darzulegen , dürfen  wir 
nur  noch  dem  Inhalt  anzeigen.  Nach  vorausgefchick- 
teu  allgemeinen  Regeln  von  AufTätzcn  über  Verträge 
in  Rückficht  auf  das  Aeufserliche  der  Schrift,  aufReclit- 
fchrcibung  und  Schreibart,  Eingang.  Hauptinhalt,  Be- 
fchlufs,  Untcrfchrift,  handelt  der  Vf.  von  Caurelen  und 
Claufeln  überhaupt,  dann  von  nützlichen,  unnützen,  un- 
erlaubten und  unbilligen,  vom  Verzicbtsclaufeln,  von  be» 
fondern  Claufeln  der  Schuldvcrfchreibungen , von  Ver- 

Sfdndungen  überhaupt,  von  Antichretifcben  Vertrag  und 
e(T.*n  Vorfichtsregeln,  vom  allgemeinen  und  befondeep.. 
Unterpfand  und  Vorfichtsregeln,  von  Verbindung  des 
allgemeinen  und  befondern  Unterpfands,  von  ölfentlr- 
eben  Unterpfändern  nach  römifchfn  und  deutfehen  Rech- 
ten, von  Verpfändung  eines  Capitals,  vom  commiflari- 
fchen  Vertrag,  von  Verlicbcrung  durch  Bürgfchaft  und 
vom  Bürgfcbein , Vorficbtsregcln  in  Rücklicht  auf  die 
Perfon  des  ßürgeu  befonders  der  Frauensperfonen,  von 
der  Corrcalverkindlichkeit,  von  Anlehen  auf  Fideicom- 
roifs  und  Lehngüter,  von  der  Einwilligung  des  Lehn- 
herrn  der  Stammsvettern  und  Miibelehnten,  von  Aniehn 
auf  Erbzins  und  andern  dergl.  Güter,  von  befondern 
Fallen  des  Darlebns  in  Rücklichtaufdie  Perfon  des  Dar- 
leihers befonders  der  Juden  und  Verwalter  von  öffent- 
lichen Caflen.  von  verhej  rttheten  Schuldnern,  von  der 
Verbindung  der  Frau  für  ihres  Mannes  Schulden , von 
weiblichen  Rcrht.Wohlthaten,  vom  G.  ldanlehn  einer 
Frau  an  ihren  Mama,  vom  Darichn  an  Sohne,  welche 


unter  väterlicher  Gewalt  ftehen,  vom  Darlehn  an  Min- 
derjährige , an  andere  Pflegschaften , UandlungsgefeU- 
fchaften.  Factors  und  andere  Bevollmächtigte,  an  fou- 
veraine  Regenten,  an  Reichsftände  befonders  an  deren 
Landftände , an  Cammcrcollegien , Beamte , geiftliche 
Reichsfürften,  Klöfter,  Corpora  und  Collegien,  an  Reichs- 
kreife,  reichsritterfchaftl.  Cantone,  unmittelbare  Rcichs- 
ftädte,  Landilädte  und  Dörfer,  an  Kirchen.  Spitäler,  ho- 
he Schulen,  Handwerkszünfte  u.  dgl.  endlich  wird  von 
Abtretung  einer  SchulcK  von  Anweifungen  derfelhen, 
von  der  Expromiflion,  Delegation,  von  Quittungen,  Mor- 
tificationsfcheinen  und  Gegenquittungen  ausführlich  ge- 
handelt. . . , . 

München,  b.  Lentner:  Proben  von  'Relationen  und  - 
Vorträgen  als  Vorübungen  für  angehende  Rechts- 
gelehrte, von  dem  Hofrath  von  Eckartshaufen.  1739. 
336  S.  kl.  g. 

Als  Mufter  zu  fchriftlichcn  Vorträgen  aus  rollftamli- 
gen  Civil-  und  Criminalacten,  können  wir  diefe Proben 
nicht  empfehlen , wenn  fte  gleich  für  junge  Rechts- 
freunde des  Vf.  nicht  ohne  allen  Nutzen  feyn  mögen. 
Auf  deutlichen  Vortrag,  auf  Rechtschreibung,  Schreibart 
und  Ausdrück  — z.  B.  Erkanntmiß , Stritlfache. Stritts- 
und  Exmiflionsftö/ie»,  Brauhaus , fein  latent  erproben  u. 
dgl.  — ift  nicht  allezeit  die  gehörige  Sorgfalt  verwen- 
det ; Hauptpuncte  find  nicht  immer,  wie  doch  durchaus 
nothwendig  ift , wenn  der  Referent  die  übrigen  Deyfr 
trer  in  den  Stand  fetzen  will,  über  die  SacbeYichtig  und 
beftimmt  zu  urtheilcn,  von  Nebenpuncten  abgefondert 
worden;  und  ein  vollftändiges  Factum,  ein  deutlicher 
Status  controverfiae,  findet  fich  faft  bey  keiner  Relation. 
Dagegen  find  einige  derfelben  in  §§.  abgetheilt.  wodurch 
al)er  in  den  wenigften  Fällen  der  fchriftliche  Vortrag, 
welcher  im  verfaromelten  Collegio  abgelefen  wird,  an 
Deutlichkeit  gewinnt,  die  unftreirig  weit  gewiffer  er- 
reicht wird,  wenn  der  Referent  nach  einem  vollftändt- 
gen,  aktenmäfsigen.  gut  angelegten  Plane  arbeitet,  die 
zu  cotfcheidenden  Pu/icte  Sorgfältig  feparirt.  Gründe 
und  Gegengründe  gehörig  bemerklich  macht  und  das  Re* 
fultat  derfelben,  mit  Bemerkung  feines  Gutachtens,  dem 
Collegio  vorlegt.  Da  indefs  der  Vf.  in  der  mit  vielen» 
Selbftgefühl  gefchriebenen  Vorrcdc.ausdrücklich  äufsertr 
dafs  alles  das,  was  man  in  dem  Buche  finde,  (alfo  auch 
die  Art  und  Weife,  wie  er  feinen  Vortrag  eingerichtet,) 
feine  Meynungen  wären ; fo  ift  Rec.  auch  nicht  fo  ftolz 
fich  einzubilden,  etwas  weiteres  dagegen  einwenden  zu  ' 
wollen,  oder  in  geringftem  bezweifeln  zu  können,  daft 
derfclbe  fehr  wichtige , grofses  Nachdenken  erregende 
Rechtsfalle , zu  gegenwärtigen  Proben  von  Relationen 
möge  ausgewählt  haben. 

Leipzig,  b.  Böhme:  Theorie  des  ordentlichen  Pr6- 
eejfes.  Zum  Gebrauch  akademifcher  Vorlefungeo 
entworfen,  von  D.  Ernfl  Gottfried  Schmidt,  aufser- 
ordcntlichen  ProfefTor  der  Rechte  und  Hofgerirhts- 
Advocaten  zu  Jena.  1790.  232  S.  8>  (1  Rtblr. 

(4  Sr-> 

Weil  die  in  den  Procefs  einfchlagende  Materien  in 
den  Pandecteo  fo  unordentlich  und  unvollftändig  ent- 
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halten  ftiid.ftoch  in  denVorlefungen.die  eigentlich  der  ge- 
richtlichen Praxi  gewidmet  find,  die  theoretifchen  Wahr- 
heiten nicht  wohl  wiederholet  werden  können , (wel- 
che Verbindung  doch  mehrem  akademifchen  Lehrern, 
und  auch  Rec. . fehr  möglich  und  vorthei lhafter  fchei- 
net,)  hat  der  Vf.,  wie  er  in  der  Vorrede  fagt,  zum  Be- 
rten feiner  Vorlefungen  über  die  Theorie  des  Procefies, 
«liefe  fyftematifche  Darftellung  entworfen.  Er  handelt, 
nach  vorausgefchicktem  Begriffe  und  Eintheilungen  des 
Prozeßes,  von  dem-Gegenftande  des  Streites,  von  den 
Perfonen  welche  bey  dem  Procefs  Vorkommen,  von  den 
prozeflunlifehen  Nebenhandlungen,  und  endlich  von  den 
prozelTualifchen  Haupthandlungen.  — Hr.  S.  nennet 
felbft  feine  Darftellung  eine  fyftematifche.  und  doch  ift  es 
auffallend  unfyftemaiil'ch,  dais  die  prozelTualifchen  Zwi- 
fchenhandjungeu  vor  denHaupthandtuugen  abgehandelt 
worden.  — Von  den  Quellen  des  Procefies  wird  hier  kein 
Wort  gefagt,  und  zu  den  Hülfsmitteln  werden  blofs  ge- 
rechnet: i)  ..eine  genaue  Kenntnifsder  Wifienfcfiafteu 
„von  den  Geletzen.  2)  Die  Lefung  guter  juriftifcber, 
„befomlers  hierher  gehöriger,  Schriften.  3)  Eine  ächte, 
„reine  juriftifche  Schreibart.“  Die  Lehre  von  dem  Ge- 
genftande  des  Streites  ift  in  fünf  kurzen  Paragraphen 
abgehandelt,  und  von  den  Vorhereitungs  - vorläufig  und 
bcylaufig  auszuniachenden,  und  connexen  Sachen  iiji 
engften  Sinne  fliehet  hier  kein  Wort.  Die  ganze,  fo  wich- 
tige Lehre  von  der  Legitimation  ift  fo  vorgetragen: 
„Legitimation  zur  Sache,  ift  eine  Handlung,  wodurch 
„man  den  Richter  überzeugt,  dafs  nns  die  Sache  felbft 
„betrelfi.*  und  augehe.  . Die  Legitimation  zum  Procefs 
„ift  eine  Handlung,  wo  jemand  darxhut,  dafs  ihm  von 
„einem  von  den  ftreitendon  Theilen  die  Macht,  defien 
„Sache  vor  Gericht  zu  beforgen,  fey  aufgetragen  worden. 
„Es  gefchieher  folcbes  durch  die  Vollmacht,  wovon  im 
„folgenden,“  Von  den  vermutheten  Sachwaltern  fin- 
det man  nichts,  als  eine  Verweifimg  auf  Hellfeld  und 
Knorr,  und. die  ftillfcbweigende  Auftragsertheilung  ift 
gar  nicht  berühret.  Von  dem  Syndicate  heifst  cs  blofs, 
dafs  es  eben  die  Eigenfchaften , wie  eine  andere  Voll- 
macht, haben  müfle,  nur  dafs  darinn  der  Erben  keine 
Erwähnung  zu  gefchehen  brauche.  Die  ganze  Lehre 
von  dem  Gericbtsftaudc  ift  auf  drey  Blättern,  abgeban- 
delt. . Von  der  Rechtshängigkeit  der  Prävention,  der 
Klagenhaufung,  den  befreveten  und  nicht  befreyeten, , , 
liquiden  und  illiquiden,  Procefshintlernden  und  gemei- 
nen zerftörlichen  Einreden,  und  vielen  andern  Mate-' 
rien  der  Art  findet  man  entweder  gar  nichts,  oder  hoch-, 
ftens  eine  Verweifung  in  die  Vorlefungen.  Von  der  Re- 
plik, Duplik  u.  f.  w.  neben  nur  die  Namen  hier,  der  V£ 
fcheint  alfo  den  Unterfchied  zwifchen  der  Replik  im 
römifchen  Sinne,  und  derjenigen  nach  dem  heutigen  Ge- 
richtsbrauche eben  fo  wenig  zu  kennen.  alsdenUnter- 
fchied  zwifchen  der  direefen  und  fubfidiorifchen,  und 
der  mittelbaren  und  unmittelbaren  Ladung.  Hier  heifst 
es:  „Der  Richter  der  Streitfache  ift  entweder  felbft  der- 
jenige, welchem  der  Citirte  für  feine  Perfon  unterwör- 
„fig  ift,  oder  ein  anderer : der  Citirte  Aeht  unter  eines 
„anderen  Gerichtsbarkeit.  Wäre  jenes;  fo  bei  fst  die  La- 
dung eine  unmittelbare;  wäre  diefes  aber;  fo  wird  es 
„eine  mittelba regenennet.  Wobey  der  Richter  derStreit- 
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„fache  den  perfönRche«  Richter  zu  erfuchen  hat.  dafs 
„diefer  die  Inquifition  der  Ladung  gehörig  veranftalten 
„möge.  Die  Ürfache  liegt  darinne,  weil  folches  eine 
„Handlung  der  perfiinlichen  Gerichtsbarkeit 
„ilfc“  Von  der  Kriegsbefeftigung  fagt  der  Vf.:  „Bey  der 
„Einlaflung'  erklärt  fich  der  Beklagte  auf  die  von  deA 
„Klägern  wiederholte  Klagt;  entweder  dcrgeftalt,  dafä 
„er  überhaupt  alles  läugnet,  oder  insbefondre  auf  ein- 
„zelne  Punkte  derfelben  antwortet.  Im  erften  Fall  Wird 
„es  eine  allgemeine , im  zweiten  eine  befendere  Ein- 
„laffung  genannt.  Die  neueftöUteratur  fcheinet  Hn.  S. 
ein  ganz  unbekanntes  Feld  zu  feyn,  und  feine  Schreibart 
tragt  das  Gepräge  des  vorigen  Jahrhunderts. 

Qhne  Druckort:  Sach  - uud  Procefs- Gef chichte  nebß 
, • Ausführung  der  Ayeüations-Befchwerden  und  retht- 
>)•.  ticher  Blicke,  in  Sachen  Johann  Georg  Barthold 
Dreuer  zu  Hamburg,  wider  Bürgen  Schuh,  ödet 
defien  angeblichen  Curator,  Mark  Grave.  MitBey- 
Jagen  unter  der  Ziffer  1 bis  it  einfchliefslich.  1790» 
nt- , ia  Bog.  Fol. 

Der  Beklagte,  ein  öltemlofcr  kaum  majorerih  gewor- 
dener Jüngling  von  anfehnlichem  Vermögen,  hatte  fich 
mit  dem  Kläger  in  einen  Haridlungs-Sodetäts-Contract 
eingelafiert,  der  auf  20  Jahre  dahin  böftimmt  war,  da& 
er,  Bekl.  ein  Capital  von  140,000  Mark  einfehiefsen, 
diefes  Kapital  ihm  jährlich  mit  2 J'Procönt  verzinfet  wer- 
den, Vortheil  und  Schoden  Zu  gleichen  Theilen  gehen, 
der  Kläger  die  alleinige  Direction  der  Handlung  haben, 
und  dafür  ein  Praecipuum  von  jährlichen  1500 
Banco  geniefscu,  der  Beklagte  aber,  lö  lange  er  unver- 
bevrathet  bliebe,  nicht  aus  des  Klagers  Häufung  zie- 
hen folle.  Den  Tag  nach  Unterfchrift  diefes  Contrac« 
liefs  Bekl.  auf  Eindringen  feiner  Verwandte  gegen  def- 
fep  Erfüllung  rx  capite  laefionis  proteftiren,  und  erklär- 
te fich  kurz  nachher  der  Adrainiftration  feines  Vermö- 
gens unfähig,  mit  frey williger  Erbittung  eines  Curato- 
ris  perpetui.  Von  diefen  verlangt  der  Kläger  itzt  die 
Gelobung  des  Contracts,  und  da  vom  Hamburgifchen 
Obergericht  auf  Cafiation  des  Contracts,  Entbindung  von 
der  Klage  und  Erftattung  der  Koften  erkannt  worden,  fo 
hat  erhievon  an  das  Reichs  Kamtnergericht  appdlirt,  und 
focht  in  der  gegenwärtigen  Dedoctioö  Mn  Recht  zu  Er- 
füllung des  Contracts  aus  der  Nätur  des  Sodctäts-Con- 
thicts  und  aus  mehreren  feiner  Meynung  »ad*  überzeu- 
genden bekannten  Rcchtsgründen  zu  erwtrHen,  wobey 
et -zugleich  zu  feiner  eventuellen  Sicherheit  auf  die  ziem- 
lich unjuriftifchoPratcnfion  anträgt,  per  Mandatum  S.  C. 
zum  Curator  des  Bekl.  conftituirt  zu  werden.  Als  Vf. 
diefer,  weder  durch  den  Inhalt,  hoch  durch  die  iHflWcr- 
dung,  fich  im  mindeßen  auszeichneotlen  Deduction  hat 
fich  ein  gewifler  Hr.  Weber  unterfchrieben- 
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Fbkiberg  u.  AkNaberc,  in  der  Crazifchen  Buchh.: 
Bergntänmfc/.er  Caleader  (auch  ohne  Calender 
Bergen  an  nifches  Tafchenbuch)  für  das  Jahr  1790 
and  1791,  von  A.  Wi  Köhler " Oberbergamtsfecr. 
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und  öffentlichen  Lehrer  der  Bergrechte  bey  der 

Bergakademie  zu  Freyberg.  290  u.  544  S.  in  12. 

• (21  gr.)  • 

Der  Jahrgang  1790  dtefes  nützlichen  Tafchenbuchs 
enthalt  aufser  dem  Kalender  und  lieben  Tabellen  über 
alle  bey  m Bergbau  vorkommende  Längen  - Tiefen- 
Feld  - Gefüfs  - Gewicht  - und  Gcldmafse,  ingleichen 
über  die  Frcybergifche  Erztaxe  und  über  die  zum  Ver- 
kauf ausgefetzten  Erzftufen,  t)  das  Perfonale  (der  Die* 
nerfchaft)  beym  /amtlichen  Bergbau  in  Kurfachfen . Es 
beläuft  fich  beynahe  auf  250  Perfonen.  2)  Die  Erklä- 
rung der  üluminirten  fechs  Monatskupfer,  welche  einen 
Oberberghauptmann,  einen  Bergmeifter,  einen  Knapp- 
Cchaftsälteften,  einen  Oberhüttenbeamten  und  einen  ge- 
meinen Hüttenarbeiter  in  der  Kurfuchlifchen  Paradeu- 
niform darftellen.  Die  ungezwungene  Stellung  de» 
Häuers  auf  dem  Titelkupfer,  \Velcher  mit  Schlägel  und 
Eifen  die  Jahrzahl  ins  hauet,  hut  indeffen  doch 

bey  vielen  l.efern  den  \V  unfeh  rege  gemacht,  auf  ähn- 
liche Art  auf  den  Monatskupfern  mehr  Bergmännifche 
Arbeiten  abgebildet  zu  fehen,  als  die  Stellung  eines  Wä- 
schers auf  dem  Stofsherde,  die  Lage  eines  Schiefer- 
häuers oder  Krummhälfers  vor  feiner  Strebe  u.  f.  w. 
Diefem  folgt  4)  Eine  kurze  U eberficht  der  Brrgwerksver - 
faffung  in  Kurfachfen  und  den  dazugehörigen  Landen. 
S)  Kurzer  Entwurf  einer  Gebirgslehre . von  Hn.  Hoff- 
t «ann.  Diefer  Auflatz  ift  gröfstentheils  nach  dem  Pla- 
ne entworfen,  nach  welchem  der  Hr.  Infpector  U remer 
«liefe  Wiffenfchaft  vorträgt,  und  zum  Tbeil  in  feiner  kur- 
zen Claffitication  etc.  bekannt  gemacht  hat.  7)  Erklä- 
rung der  zu  diefem  Auffatze  gehörigen  Kupfer:  Den  Be- 
fchlufs  macht  ein  Fahriied,  und  Bergmannslied  mit  Me- 
lodie. 

Der  Kalender  Für  das  laufende  Jahr,  übertrifft  jenen 
noch  an  üufserlicher  Nettigkeit.  Seine  Monatskupfer 
(teilen  einen  Steiger,  einen  Bergakaderailten,  einen  ge- 
meiuen  Bergarbeiter,  Wie  er  von  der  Grube  kommt,  ei- 
nen Bergmeifter  in  alter  Tracht  und  einen  nächtlichen 
Bergaufzug  dar.  "Die  Auffatze  darin  find:  1)  Tabellen 
über  die  Bezahlung  der  Schichten  beym  Sachf.  Bergbau. 
2)  Verzeichniß  einiger  Sachf . Eifenhamme'r  - und  Hoho- 
fenwerke , nebft  Anzeige  der  Fabricationsforten  und  de- 
ren Verkaufspreifc.  3)  Perfonale  beym  Kurfachf.  Berg- 
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baue.  4)  Gegenwärtige  V er  faffung  wegen  der  Accis  - und 
Zollgefalle  von  den  Bergwerks  - und  Hüttenprodwtcn,  und 
des  Handels  damit , in  den  Königl.  Preufs.  Staaten.  5) 
Erklärung  der  fobenangezeigten)  iliuminirten  Kupfer. 
6)  Nachricht  t )on  der-  V erfaffung  und  Einrichtung  bey  der 
Bergakademie  in  Freylerg,  für  Freunde  und  Einheirai- 
fche.  7)  Effle  Gründe  der  Bergbauku.ijl.  g)  Kurze  Be- 
fchreibung  des  Bergbohrers.  9).  Lied  eitles  Bergmannes, 
mit  Melodie.  Die  mit  Kupfern  begleiteten  Abhandlun- 
gen unter  7 und.  8.  find  fo  vortreflich,  als  man  fie  von 
Freyberg  aus  nur  erwarten  kann;  doch  ift  die  erftere 
noch  • unvollendet,  und  vielleicht  künftiges  Jahr  eine 
Fortfetzung  davon  zü  erwarten. 

Mainz,  in  der  Univerfitatsbuchh. : Bernh.  Sebaflian 
Nau's , Kurf.  Hofgerichtsraths  und  Prof,  der  Cam- 
Wiff.-in  Mainz  etc. , Anleitung  zur  Bergbauunjfen- 
fchaft.  318  S.  8-  I7>0. 

• Hr.  N.  fafste  {liefe  Schrift  zum  Gebrauch  für  feine 
Vorlefungen  ab.wobey  er  hin  und  wieder  in  einzelnen 
Theilen  diefer  Wiffenlchaft  andere  Bücher  mit  vieler 
Auswahl  benutzte.  Er  theilt  die  ganze  Wiflenfcbaftin 
.die  allgemeine  undin  die befondere,  wodurch  fein  Werk 
in  zwey  Hauptabteilungen  zerfallt.  In  dem  befondem 
Theile  handelt  er  von  der  äufsern  Geftalt  der  Erde,  deu 
Gebirgen,  denLagerftätten  der  Foflilien,  und  weiter  in 
lieben  Kapiteln  vom  praktifchen  Bergbaue.  Einige  die- 
fer Gegenftände  find  fehr  ausführliah  und  gut  bearbei- 
tet, andere  hingegen  unverhaltnifsmäfsig  kurz.  So  find 
befonders  die  Kapitel  über  'die  allgemeinen  und  befon- 
dem  Lageritätten  der  Foflilien  vortreflich  ausgearbei- 
tet, und  enthalten  weit  mehr,  als  DeliusundOppel  (in 
feinem  Bericht  vom  Brrgbaue,)  davon  fagen  konnte«, 
obwohl  auch  die  vuikanifeben  Gebirge,  auf  anderthalb 
Seiten  kaum  berührt  werden.  Noch  nicht  zwey  Seiten 
füllet  das  Kapitel  von  den  Hebezeugen,  die  zur  Ausför- 
derung der  Grubenwafler  dienen,  an,  und  kaum  Eine 
Seite  das  Kapitel  von  Aufbereitung  der  Erze.  In  dem 
allgemeinem  Theile  der  Berghauwiflenfchaft  wird  von 
Berggebäuden,  mit  Innbegviff  dos  Bergrechtlichen,  von 
den  bey  Bergwerken  nüthigen  Perfonen  und  endlich 
von  der  Berg^victhfchaft  gehandelt,  für  welche  lieh 
jedoch  kaum  allgemeine  Regeln  beitimmen  laden. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


' PonAGOGiK.  Berlin,  b.  Iagarde:  Matherr.atijchcs  und phy. 
filcalifches  Kunß-Cobmct,  dem  Unterricht  und  der  B.lußigung  der 
Jugend  gewidmet.  Mit  2t6  Figuren  auf  neun  Kupfertafeln.  Nebfl: 
einer  zweckinafsigen  Befehreibmjg  der  Stücke,  und  Anzeige  der 
Preife,  für  welche  Ge  beym  Vcrfafler  diefe»  Werks  P.  F.  Catel 
in  Berlin  zu  bekommen  find.  17 9^  9*>  S.  gr.  8-  (,IÄ  gr.)  Der 
Verleger  fagt  in  einem  Vorbericht,  den  er  dem  Werke  voran 
fchickt:  „Der  Hr.  Kaufmann  C.  machte  fchon  ftit  vielen  Jahr«% 
„die  Bemerkung,  dafs  die  Spielfachru  uüd  l iguren,  mit  ■welchen 
„man  die  Kinder  bifchetilu,  gemeiniglich  gatii  ohne  Ebenmaafs 
„und  aufser  der  natürlichen  Proportion  verfertigt  Gnd : ferner, 
'.jdafs  die  1 .obrer  ihnen,  von  verfchiedenen  InfljrUmemen  undKx- 


„perimenten  aus  Mangel  an  Muftem  . nur  unvollftändige  B<- 
„griffe  beybringen  konnten.“  Diefen  Mängeln  fuchte  er  durch 
eine  dazu  eingerichtete  Handlung  abztihelfcn  ;J  und  feine  Verfu« 
che  werden  um  fo  mehr  bey  dem  Publicum  Zutrauen  erwecken, 
da  er  felbft  bereits  als  ein  crtinderifches  Genie  in  der  Mechanik, 
z.  B.  durch  feinen  Hodometer  bekannt  ilt , und  da  man  auch, 
fchon  Proben  feiner  Geft^iicklichkeit  in  Modellen  und  Inftru- 
menteu  für  Kinder  .gefeiten  hat.  Er  jiefs  alles,  was  jn  gemeiner» 
l.ebeu  vorkomint,  nach  einem  verjüngten  Maafsflabe  machen; 
und  hiervon  .findet  man  in  gegenwärtiger  Schrift  die  Befchrei-; 
bung.  ' . 
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Donnerßagt , den  24.  Mürz  ifyi. 


PHILOLOGIE. 

' LF.rp7.1c,  b.Flcifcher:  Commentarii  de  Litteris  et  au- 
ctcrribus  graecis  atque  latinis  fcriptorumque  editio- 
nibus,  auctore  Chrijliätio  Daniele  Beckio,  Prof.  Ord. 
Pars  prima,  hiftoriara  litterarum  graecarura  ct  fcri- 
ptoruin  graecörum  coraplcctens.  Sectio  prima.  1789. 

II8S.  gr.  8- 

Da  doch  wohl  noch  einige  Zeit  bis  zurErfcheinung 
des  andern  Abfchnittes,  wozu  in  der  Vorrede  bal- 
lige Hofnung  gemacht  ift,  hingehen  durfte,  fo  mögen 
wir  die  Anzeige  des  vorliegenden  erften  Abfchnittes  die- 
fes  neuen  Handbuchs  der  ciaflifchen  Literatur  nicht  län- 
ger verfchiebcn.*  Um  es  aus  keinem  Unrechten  Gefichts- 
panct  zu  beurtheilen,  mufs  man  eingedenk  feyn,  dafs  es, 
feines  weit  ausgedehnten  Plans  ungeachtet,  doch  nur 
ein  bequemer,  aber  auf  manriichfcdtigen  Wegen  zum 
Ziele  des  philologifchen  Unterrichts  führender.  Leitfa- 
den feyn  foll,  und  dafs  es  zugleich  nur  in  Verbindnng  mit 
einer  bereits  erfchicnenen  kleinen  Schrift,  der  vor  3 Jah- 
ren abgedruckten  Skizzen  der  Kritik  u.  Atislegungskunft, 
fo  wie  mit  einigen  noch  erfchcinen  füllenden  Ausarbei- 
tungen des  Ho.  Vf.  erft  ein  vollftandiges  Ganzes  ausma- 
chen, wird.  Jene  Skizze,  oder  die  Monogrammatä  iti- 
ßitutionis  pliilologicae , Lipf.  1787.  8-  belli mmten  den 
Begriff  und  die  Grenzen  der  gefainmren  Philologie,  und 
trug  in  kurzen,  zum  Theil  aus  blofsen  Hindeutungen  und 
Nachweifungen  beftehenden,  Sätzen  dasjenige  vor,  was 
äur  Gcfchichte  der  Kritik  und  claffifchen  Auslegungs- 
kunft  gezogen,  und  bey  der  AusübungAiefer  beiden  Wif- 
fenfchaften beobachtet  werden  mufs.  Riefe  Commenta- 
rien  behandeln  nun  mit  mehrerer  Ausführlichkeit  die  Ge- 
fchichte  der  claffifchen  Literatur  felbft,  und  zwar  diefes 
Stück  des  1.  Tb.  die  üefdiiehte  der  Wiffenfchaften  bey 
den  Griechen.  Ein  zweytes  Stück,  das  diefem  folgen 

E'  ird,  foll  die  Gefchichtc  der  griechifchen  Schrift  Heller 
ich  gewiffen  Perioden  vortragen,  wozu  in  der  Vorrede 
der  Plan  vorläufig  in  der  Kürze  angegeben  ift.  Dann  wird 
ein  zweyter  Theil  die  Gefchichtc  der  Wiffenfchaften  bey 
don  Römern  und  der  römifchcnSchriftfteller  auf  gleiche 
Art  behandeln, ' und  nach  diefem  wird  vermutlich  das, 
in  der  .V orrede  zu  den  Monogrammen  vcrfprochene, 
Werk  über  den  Genius  der  griechifchen  und  latrinifchen 
Sprache  den  Befchlufsdiefer  Arbeit  machen,  uuiidem  be- 
abfichtigten  Ganzen  feine  Vollftäpdigkeitgewähren.  In 
Aufelning  der  Behandlung  unterfcheidet  (ich  gleich  die- 
fer  et  I .e  Abfchnitt  von  ähnlichen  Handbüchern  und  felbft 
. ausführlichen  YY  erken  dadurch,  dafs  hier  nicht  blofs  ein 
Verzcichnifs  der  Schriftftcller  nach  der  Zoitfolge  mit  ern- 
gefehaltetcn  Bemerkungen  über  den  Werth  derfelben 
A.  L.  Z.  1791.  Erfler  l’and. 


und  mit  Anzeige  der  Ausgaben  vorgelegtift ; fondern  die 
Aufführung  der  Schriftfteller  und  alle  auf  die  Vorzüge 
und  Verdienfte  derfelben , auf  ihre  vorhandenen  oder 
verlorenen  Schriften , auf  die  Ausgaben  und  Ueberfe- 
tttltagen  derfelben  Bezug  habende  Anmerkungen  mi* 
nichts  deftowenigerbeybehaltener  Ordnung  der  Zeitfol- 
ge der  durch  30  §|.  fortlaufenden'Erzahlung  von  dem  Ur* 
fprung,  Fortgang  und  Sehickfalcn  der  Wiffenfchaften 
bey  den  Griechen  in  Noten  untergeordnet  werden.  Diefe- 
lind  mythifchc  Dichtkunft,  Hymnus,  Epifche,  Lyrifche, 
DidäCtifche  Poefie;  hier  die  Gnomen  -Fabel  - Griphen- 
undR  ithfeldichter;  Satyre,  Drama,  Elegifches,  Bukoli- 
fches  Gedicht.  Nun  die  alcxandrihifchcn  Dichter,  die 
durch  gefttchtc  Dunkelheit  oderarmfeligen  Witz  und  Fi- 
gurenfpielc  bekannt  lind , das  beffere  Epigramm,  grie- 
chifchechriftlickc  Poofie,  die  verfus  politici  u.  f.  w.  Gc- 
fchichte,  alterte  mythifche  Gefchichtc,  Gcfchichte  von 
den  Zeiten  der  Kriege  mit  den  Perfern,  des  peloponefi- 
fchen  Kriegs  bis  zum  Verluftder  griechifchen  Freyhcit, 
Gcfchichte  von  den  Zeiten  Alexander  des  Grofsan  and 
feiner  Nachfolger , Gefchichtc  von  den  Zeiten  unter  der 
nerrlchaft  der  Römer,  Gefchichte  der  Byzantiner.  Erd- 
befchreibung,  Philofophie,  Beredfamkcit,  profaifclie. 
Schreibart,  Epiftel,  Dialog,  Milefifche  Fabel,  die  unge- 
fähr mit  unferm  Roman  verglichen  wird.Progymnasmen, 
Chrienfchreiber.  Grammatik,  Kritik,  Philologie,  Aftro- 
nomie,  Phyfik,  Geometrie,  mathcmatifche  Chronologie,.- 
Algebra,  Aftrologie,  Arzneykunde,  Vicharzneykunde* 
Chemie,  Naturgefchichte,  Oekonomie.Landwirthfchaft, 
Miiftk,  Staatswiffenfchaft,  Kriegswiffenfchaft,  Rechts- 
wtffenfchaft  u.  Gefetze.Hieroglyphik.  Canmoniehviffen- 
fchaft.  - Bey  einigen  diefer  Paragraphen  ift  der  Vf.  weif 
läuftigergewefen,  als  bey  andern,  und  z.  B.  über  Gram- 
matik, Kritik,  Philologie,  Philofophie,  Mathematik, 
Medicin.  Mufik,  Staatswiffenfchaft  u.  f.  w.  gleich  hier  ins*, 
ausffihrlichfte  Detail  gegangen,  weil  crimzweyten  Ab- 
fchnitte,  der  mehr  für  die  Scfwiftfteller  der  fchönen  Wif- 
fenfchaften offen  bleiben  foll,  weniger  auf  jene  zurück- , 
zukommen  Veranlaffung  nehmen  wird.  Bey  der-Ver-  * 
knüpfung  diefer  §§.  und  bey  dem  mittclft  der  Erzählung, 
angedeuteten  fortfehreitenden  Zufammcnhang  der  au£. 
einander  abgeleiteten  Künfte  und  Wiffenfchaften  fürch- 
ten wir  dennoch,  dafs  zwar  wohl  für  den  gewöhnlichen 
Lcfer  auf  eine  nicht  unangenehme  und  bequeme  Ablei- 
1 ua5 gedacht,  für  den  Kenner  u.  fpaheudenRitcrator  aber  ’ 
bey  weitem  nicht  immereine  in  erkannter  Wirklichkeit 
und  in  der  progreffiven  Ausbildung  der  Wiff.-ofchaft.cn 
felbft  gegründete  Verkettung  fichtbar  fey  ; cs  ift  oft  mehr 
ein  Zusammenhang  des  Syftetns,  als  ein  Zufammcnham: 
von  Wirkungen  undUrfachen.  Auch'kann  eincfolcb- 
Darfteüung  nur  das  Werk  eines  fo  langen  und  die  kl  n- 
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fien  Details  zafammenfaffenden  Studiojn$..feyn,  dafs  fie 
fafl  von.  einem  einzeien  Manne  sicht  ganz  zu  erwarten 
fteht.  Zuweilen  hätten  fich  aber  doch  wo&l  Winke  ge- 
ben Ihffgn,  die'aufetwas  meTirals blofsen  dem  Syftem  zu 
Gefallen  ausgefponrifnen  Vermuthungen  beruhen  ; faz. , 
B.  S.  18*  nach  5.  14.  übcrdic  Vernachläftigung  derhifto- 
rifchen  Schriftftellcr  der  Attalifcften  und  Aegyptifdhen 
Begebenheiten,  die  fcfion  alt  feyn  mufs,  da  auch  Paufa- 
nias  darüber  Klage  führt,  der  ihre  Schriften  fleifsig  zu 
Rathe  gezogen  zu  haben  verfichert.  Man  vergleiche 
Attic.  cap,  6.  Mit  den  Ableitungen  ans  dem  Mythus  wird 
die  Sache  auch  öfters  zu  weit  getrieben ; „ Hißoriae  m- 
„ turatis  ßudia ,“  Tagt  Hr.  B.  S.  103.  ,,«t  ylertmqtie  alia, 
„n  mytkis  prnfecta  junt.'*  Wenn  dies  heifsenfoll,  fie 
haben  ihre  Veranlaffungdem  Mythus  zu  danken  : fowüf- 
de  der  Beweis  gewifs  anfserft  gezwungen  ausfalten wie 
vorlichtig  aber  überhaupt  bey  der  Annahme  und  Anwen- 
dung folcher  Mythen  auf  die  Gefchichte  verfahren  wer- 
den muffe,  lehrt  fchon  diefes,  dafs  nachdem  ausdrückli- 
chen Zeugnifs  des  Quinctilian  die  alten  Grammatiker, 
wenn  fie  lieh  in  die  Enge  getrieben  fahen,  willkührlichc 
Mythen  erdichteten,  fo  dafs  nichts  fchlüpfriger  feyn 
kann,  als  bey 'der  Entwicklung  des  Urfprongs  und  der 
VeranlaffimgtferKünfte  undW'iffenfchaften  diefenStand- 
punct  m jeder  Lage  zu  wählen.  Die  Literatur  in  den  un- 
fergefttzten  Noten  ift  fo  fleifsig zufainmengetragen,  dafs 
wir  eher  fürchten,  es  mochte  in  Ermangelung  ftrengcr 
Auswahl  beym  mündlichen  Vortrag  der  Zuhörer  über- 
laden, als  741  fparfam  mit  Nachrichten  verforgt  werden. 
Wenigftens  ein  andrer,  als  der  Vf.  felbft,  dürfte  nicht  im- 
mer der  vorliegenden  Materie  Meifter  feyn.  Auch  gut 
gelichtet  Icheint  Jie  an  den  meiden  Orten ; aufser  etwa 
da,  wo  die  Gegeirftände  dem  Vf.  fremdartig  und  von  fei- 
nem Hauptfach  wohl  zu  weit  entfernt  waren  ; fo  z.  B. 
S.  93.  unter  den  Sr hriftficllem  über  die  Gefchichte  und 
Literatur  der  Chirurgie  flehen  nur  der  dürftige  hochft 
unbedeutende  Gölickemif  feiner  Hißotia  chinirgiae  an - 
tiquae  und  Riegel  da,  als  ob  keine  Portal  und  Dujardin 
in  der  Welt  wären ; (wir  meynen  : Hifloire  de  fanato- 
tftie  et  de  la  Chirurgie  par  M.  Portal.  Paris,  Tom.  I — VI. 
m g.  1760  — 1773-  wozu  er  aus  den  Schätzen  der  könig- 
lichen Bibliothek  fchopfen  konnte,  11.  Hißoire  de  la  Qri- 
rurgie  dej’tiis  fon  origine  jusqu’a  nus  juurs par  Dujardin. 
Paris,  1774  und  i7go,  von  Pcyrilhe  fbrtgefetzt.)  Das 
etwa  bemerkte  Fehlende  verfpricht  der  Vf.  bey  dem 
zweyten  Abfchnitt  nacbzutiolen ; ein  Paar  Anzeigen 
ttägt  er  fchon  itzt  in  der  Vorrede  nach.  Vollkommen 
eingedenk  drflen,  was  er  den  Beurtbcilcrn  feiner  Schrift 
zur  Beherzigung  anempfichlr,  und  was  wir , auchohfie 
diefes  Pronomia,  gewifs  beherzigt  haben  würden,  wird 
man  es  uns  doch  nicht  für  Mangel  der  Urbanität  ausle- 
gcn.  wenn  w ir  noch  durch  einige  Bemerkungen  zeigen, 
fern  Buch  mit  Fleifsgclefen  zu  haben.  S.  7.  (bllten  au- 
fser  den  Namen  Calliflratits,  Hybrias,  Ariphron  in  der 
Kote  za  §.  4. wohl  noeh  die  Namen  dprSkoliendiehter 
Qitagoras  und  Tclamon  genannt  fev  n,  deren  Ariflopha- 
nc$  in  der  Ly  fiftrnta  v.  1237  (to.  I.  Brumkp.Y>8-)  ge- 
denkt. und  von  denen  jener  diefem  vorgezogen  worden 
feyn  mag;  auch  Cludias  hat  ihrer  mit  keinem  Worte  ge- 
dacht. S.  8-  Unter  den  erften  Gnamenfammtem,  un- 


mittelbar nach  der  Collection  des  Aldus  ManttfhJS,  ver- 
dient wegen  der  im  1.  Buch  befindlichen  fprüchrgkhen 
Auszüge  aus  mehreren;  geiftlichen  Dichtem , öerTeftflfc- 
von  Fabricius  übergangene  , auch  fonft  ungemein  ver- 
diente, Nicolaus  Marfcalcus  Thnrius  mit  feinem  hochft 
CehenenEnchiridionpoetarum,  Erphordiae  1502«  4.  aufge- 
führt Zu  werden.  Rec.  befirzt  davon  die  erften  zwey  Bü- 
cher; dofe  aber  die  vollftändige  Sammlung  aus  vier  Bü- 
ehern  l>eflehe,  ift  aus  Gesners  Nachrichten  zu  erfehen, 
die  er  in  der  Vorrede  zu  Heinzens  Chreßomathia  poetica 
von  diefem  Buche  (jegeben  hat  S.  9.  ISiUographi.  Sollte 
wenigftens  Timon  angeführt  feyn,  von  dem  vyirlfaac 
Fricdr.  Langheinrichs  3 ganz  brauchbare  Dijf.  de  Ti- 
mone SiUographo,  Lipf.  1720.  nicht  unangezeigt  gclaflen 
hätten.  S.  zi.  Da  Gesners  und  Vollhorths  Chreftoma* 
tliien  und  die  Wolfifche  Tetralogie  aufgeführt  find,  fo 
hatte  doch  gewifs  mit  weit  tnehrerm  Rechte  Pentalngia 
Tvagiea  vonBurtou  und  Burgefs  (O.vonji  1779.  aTomi 

fr.  g:)  hier  eine  Stelle  verdient,  da  fie  fich  fogar  durch 
ritifchcCollecrione»  nach  HandfcbriftenundandreVor- 
züge  auszeichnet.  S.  12.  Oben  wären  bey  denTiamcn 
Hermefianax  und  Phar.oetes,  van  Sauten 's  Tcntamnl 
llermeßanacteum  und  Fragment  um  Phanodis  a »Zufuh- 
ren gewefen , der  beide  Stücke  in  die  elegifche  Versart 
übergetragen,  uudJeinerUeberfirtztmgdes  litjmm  home- 
rid  in  Cererem  angehängt  hat.  S.  14.  Ausgaben  der 
Aniholngia  graeca.  Wir  zweifeln,  dafs  die  Ausgabe  Ba- 
filcae  1521.  8- zuvcrlaflig  vorhanden  fey.  Fabricius  III, 
28  P'^g-flpS-  cirirt  ßc  zwar  dem  Catalogo  Bibliot keine  Bi- 
gotiauae  nach ; aber  vielleicht  ift  es  ein  Mifsverftänd- 
nifs,  und  es  find  die  Stlecta  Epigranmata  graeca  latine 
terfa  exfeptem  eptgremmatum  Grarccarum  libris,  Baßleae 
ex  aedibus  ®}aannis  Bebelii,  menfeAug.  1529.  8-  ein  422 
Seiten  ftarker  Octavband,  den  Rec.  vor  fich  hat.  Zu  den 
von  Hn.  B.  übergangenen  Auszügen  aus  der  Anthologie 
gehören  noch  die,  von  Fabriz  nich  t namhaft  gemachten : 
Sdecta  Epigrammata  ex ßorilcgio  et  atia  qunedam  ex  vt- 
teribus  poetis  comicispol iß I.atinu  item  carmine  ccm- 
verfaRcmae,apud  Bart/inlomaeuni  Zanntium.  i6o8i2ino. 
in  öBücher  vertheitt;  dcrl  lerausg.  hat  fich  nicht  genennf. 
Die  S.  16.  unten  angeführten  Supplcmenta  et  'Obfervatio- 
nes  ad  Voffium  von  dem  Herausgeber  Fabricius  kennen 
Wir  nur  in  8.,  nichtin4-  S.  lg.  heifstesmder  Note  von 
den  Gcfchichtfchreibem  Alexander  des  Großen  und  fei- 
ner Nachfolger:  „Vnus  Hieronymus  Cardianvs fide  dig- 
nior .“  Dies  ift,  wenn  wir  dem  Unheil  desPaufanias 

Gläuben  beymelTen  dürfen,  nicht  ohne  Einfchr.uikung 
anzunehmen.  Nach  ihm  Ineng  Hieronymus  Cardianus. 
in  ierhißoria  'ixil/xv  zu  fehr  auf  die  Seite  desAntigo- 
nus  mit  offenbarer  Parte)  liclikeit  gegen  Lyfimachus  u. 
andre.  Vergleiche  Atrit  a c.  IX.  p.  23-  24.  S.  25.  müffen 
zu  den  Recherches  des  Dutens  noch  die  fcharfllnnigen 
Erinnerungen  aus  Engels  Philofophen  für  die  Y\  elT  zu 
Rathe  gezogen  werden.  S.  33.  Die  Abhandlung  des  Boi* 
vin  über  die  Streitigkeiten  der  neuern  Griechen,  das  An- 
fehen  des  Plato  und  Atiftotcles  betreffend,  Üehf  fchon 
ganz  gut  und  lesbar  überfetzt  in  Heumatms  Actis  philojo- 
phorum.  2 Band,  S.  * 37  — 579-  S.  41.  Von  den  Vorfaffcrn  ^ 
moralifcher  Schilderungen  äufserrt  w enig.  Niemand,  ' 
der  den  Gaog  der  WilTcnfchaften  bey  deu  Griechen  be- 
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zeichnen  wiö,  darf  hier  den  gedachten  Verfueh  über  die 
charakteriftifchc  Schreibart,  die  der  gelehrte  Engländer, 
6t allg,  feiner  englifchen  Ueberfetzung  der  Charaktere 
des  Thcophraftusbeygefiigr,  ungelefen  laden  : The  mo- 
ral Charaters  of  Theophrajlus,  translated  fram  the  Greek, 
trith  Notes,  to  whiclt  is  prefixed  a Crittcal  EJfatj  on  Cha- 
racteriflic  Writings.  By  Henry  Galiy.  M.  A-  London. 
172s*  in  g.  S.  52.  Von  den  Gloffenfammlern.  Da  der  Vf. 
auch  auf  verfprochene,  aber  ungedruckte,  Arbeiten  der 
Gelehrten  vcrweift,  wie  z.  B.  S.  59  auf  des  Grafen  von 
Bünau  Hephäftion,  S.  65-  auf  Hadriani^tunii  Animddv. 
in  Sttidam ; fo  hatte  hier  Val.  Ern  ft  Löfchers  verfproch- 
nes  und  vielleicht  ausgearbeitetes  opus  de  Gloßis,  Giojfu- 
graphis  etc.,  das  er  in  der  Epißola  de  ßatuprogreßiique 
Jcriptorum  abs  Je  promijforum  erwähnt,  gencnnt  zu  wer- 
den verdient.  Diefe  Papiere  müden  unftreitig  noch  vor- 
handen feyn,  uud  dürften  in  der  neuen  Ausgabe  der  Bi- 
bliotheca  graeca  des  Fabricius  keine  unfchickliche  Stelle 
einnehmen.  S.  113.  Julius  Africanus  (xeso-j)  wenig- 
ftens  die  franzöfifche  Ueberfetzung  derfelben : Les  Ce- 
ßes  de  Rittes  /lf ricain  traduits  du  Grec,  die  der  Oberfte 
Guichard  dem  igten  Bande  feiner  Memoires  critiques 
it  hißoriques  für  plufieurs  points  d’antiquites  militaires 

Berlin  1774.  8.)  von  S.  273  — 39a  mit  Anmerkun- 
gen eingerückt , wäre  auzuführen  gewefen.  S.  1 16. 
Die  Lcges  Rhodiorum  oavales  lir-d  auch  der  Sammlung 
von  Petri  Peckii  und  Arnoldi  Vinnii  Commentariis  et  Ob- 
fervationilms  ad  rem  nauticam  pertinentibus  vorgedruckt, 
Amftalod,  166g-  g.  Ebendaf.  Ilt  Agylaei  lateinifche 
Ueberfetzung  der  Novellen  auch  in  einer  Ausgabe,  Ba- 
fel , 1560  8-  ♦ .vorhanden  ? Rec.  kennt  zurZeit  nur  die 
Ausgabe  Bafel,  1561.  4.,  die  er  felbft  gebraucht. 

V ^ \ - ‘ l • 

Göttin6en,  b.  Ruprecht:  PJuche:  ein  Feenmär- 

clien  des  Appulcius.  Lateinilch  nach  Oudendorps 
und  Ruhnkens  Recenlion.  Mit  Anmerkungen. 

• 1789-  167  S.  in  8. 

Die  Eiinleitung  enthält  eine  kurze  Nachricht  von  dem 
Vf.,  feinen  Werken  , den  Ausgaben  und  von  dem ^Zu- 
sammenhänge der  Epifoile  mit  dem  Ganzen.  Der  Text 


1TLE  I NE  S 

Physik  . Leipzig,  bey  Weidmanns:  Entdeckungen  über 
die  Theorie  des  Klanges,  von  Err.fl  bla  rer.  t I'r.  Ödodni , der 
Phil,  und  Rechte  Doctor  ii»  Wittenberg.  'Mit  11  Xupfertafelli. 
f;  S.  in  4.  Der  VT.  befchreibt  hier  eine  von  ihm  gemachte  felir 
wichtige  Entdeckung,  jede  Art  des  Klangp«  folchcr  Körper,  bey 
denen  elaflifche  Krümmungen  ganzer  Tläcljen  nach  mehrern  Dt- 
ffiennonen  zugleich  in.  Betrachtung  kommen  , nicht  nur  hörbar, 
fcnrdcr«  auch  lichtbar  d.frzufteljen.  Ein  Euler,  Dan.  Eernoullf, 
Graf  Jord.  Jlircati  find  ihm  rtiit  der  Umerfuchung  der  zittern- 
den Bewegungen , worein  klingende  Rlechitreifen , Stäbe  , Zy- 
linder , Ringe  und  Glocken  gerarhen,  zuvorgegangen. 

Zuerfl  miterfücht  er  die  Umliaude,  unter  welchen  ein  und 
der  fei  be  elaflifche  Blechftreif  oder  Sub  verschiedene  beÄimmte 
Folgen  von  Trinen  hören  lafst , und  folglich  verfchiedeiulich  ge- 
fi.iltcte  krumme  Linien  befchreibt,  und  berichtigt  hier  und  da 
Behauptungen.  Euters,  z.  B.  dafs  bey  einem  an  beiden  Enden 
freyen  Stabe  keine  Klinge  möglich  waren,  wo  bey  die.Axe  in 
einer  ungewden  Zahl  von  Puucien  dnrehfehnitten  wird ; dafs  die 


felbft:  ift  in  Capitel  »bgetheilt,  die  eineTJeberfchrift  inr 
Gefchmack  der  Romanfehreiber  erhalten  haben.  Z.  B/ 
Cap.  1.  Was  das  für  eitie  tvunderfchiine  Princefs  war,  die 
Pfy'che!  Diefe  Idee  ift  fehr  gut,-  da  dadurch  die  Auf- 
merksamkeit des  jurt^en  Lefers  gereizt  wird ; aber  die 
Ausführung  ift  mrsgluckt,  denn  der  Witz  und  die  Lau- 
ne ift  oftmals  froftig  und  matt,  z.  B.  Cap.  9.  So  etwas 
mufs  crepiren.  Befchloffene  Weiberrache.  Die  Noten  un- 
ter dem  Texte  find  meiftens  kritifche,.  in  denen  die  ver- 
fchiedenen  Lefearten  angeführt,  und  mit  Kenntnifs  und 
Gefchmack  beurtheilt  find.  Die  Erklärungen  find  fei- 
ten; kurz,  aber  treffend  gefafst,  und  verweifen  zuwei- 
len apf  die  Dichter,  aus  denen  Apuleius  feine  Pfauen- 
federn geftohlen  hatte.  Wir  wünfehten , dafs  diefs 
IdtTitere  öfter  gefchehen  wäre.  Der  Druck  felbft  ift 
nicht  ganz  fehlerfrey.  r v 

- V-  * , - . ... 

Giessen,  b.  Kriegerd.  J. : Johann  Friedrich  Roos 
Verfuche  über  Klaffiker.  1790.  150S.  in  8- 
Diefe  kleine  Sammlung  enthalt  mehrere  Einladungs- 
fchriften,  welche  bereits  bekannt  find.  Nur  des  Vf. 
Antrittsrede,  worinn  gezeigt  wird,  quibus  Je  finibus 
continere  debeat  injlitutio  feholaßiea;  quaeve  acndemico- 
rum  doctorum  indußviae  fint  fervanda , erfcheiut  hier . 
zum  erftenmale  öffentlich.  Hr.  R.  durchgeht  die  Dis- 
ciplinen  nach  der  Reihe,  und  lägt  bey  jeder,  wieviel 
davon  für  den  Schulunterricht  gehöre,  und  was  dem 
akadetbifehen  Lehrer  aufbehalten  feyu  foll.  Von  S.  194 
folgen  Proben  einer  neuen  Ueberfetzung  von  llorazens 
Oden  in  fogenannter  metrifcher  Prüfe.  Für  diefe  metri- 
fche  Profe  geftelit  Rec.  kein  Ohr  zu  haben.  Die  Ueber- 
fetzung felbft  ift  bey  wörtlicher,  oft  ängftlicher  Treuei 
von  Feuer  und  lyrifchem  Geifte  beynahe  gänzlich  en$r 
blöfst.  Hier  eine  kleine  Probe : 

Nim  fo  muiT«  die  Göttin,  die  Cypnis  beherrfchet. 

Nun  fo  müfTeii  der  Helena  Bruder , das  Glanzgeftirn 
Dich  leiten,  und  der  Vater  der  Winde,  ’*  1 

Er  fefTtc  fie  aiia,  nur  nicht  den  Japyx,  u.  f.  w. 


: n R I F T E N.  ’ 

ajpohste  Eiafticität  der  Biechftreifen  im  zufammengefbrtten  Ver- 
luiiciiifle-der  Sreifigkeir  ihrer  Materie,  ihrer  Breite  und  der  Qua- 
drate ihrer  Dicke  liehe , u.  f.  w.  Er  bemerkt , dafs  die  Erfah- 
rung von  alle  dem  abweicht,  was  iibor  die  Klinge  Haflifchtr  Jiiit- 
fc  bisher  gefagt  worden  ift,  denn  fie  lehrt,  dafs  die  Tlicile  ei- 
lies  nicht  allzubreitcn  elnliifchen  Ringes,  wenn  man  feine  La- 
go als  horizontal  annimmt,-  geneigter  find,  auf -und  niederwärts, 
als  aut-  und  einwärts,  wie  Euier,  Ooloviu  u.  a.  m.  anttehmetr, 
zu  fchwingeu.  Die  gleichartigen  Klange  an  2 aus  der  nehmli- 
chen  Materie  verfertigten  Hingen  verhalten  (ich-,  wie  deren  Do- 
cke und  umgekehrt,  wie  die  Quadrate  der  Durchmefier.  — Bey 
diefeu  Arten  des  Klanges  kommt  es  nur  auf  elaflifche  Krüm- 
mung einzelner  Linien  an,  und  felbft  ein  Euler  behauptete  bis- 
weilen davon  Satze,  welche  der  Erfahrung  fchlechterdings  wi- 
derl'prathen.  \\  ie  viel  grötser  wird  die  Gefahr  zu  irren  bey  d<w 
Beurtiieiliing  folcher  Klange  feyn , bey  welchen  ganze  Flachen 
nach  verfchtedenen  Diinenfioncii  -zugleich  elaflifche  Krümmun- 
gen annehmen ! Der  Vf.  liefert  zurr  fl  brauchbare  Yerfuche 
Zzzz  2 hierii- 
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hierüber : mochten  mm  auch  die  nqtbigcn  Befechnungsanen  da- 
fttr  \on  unfern  Kjllm.ni,  Klügeln  u.  a.  gefunden  und  bekannt 
gemacht  werden  1 — r 

Pie  Methode  des  Vf. , dergleichen  Klange  dem  Auge  ficht- 
fcar  darzultellen  , befiehl  darinn , dafs  man  die  klingende  Fla- 
che an  einer  oder  mehrern  Stellen . die  bey  der  verlangten  Att 
des  Klanges  in  Buhe  bleiben,  mit  den  Fingern  oder  auf  eine 
andere  Art  befellige,  auf  die  Oberfläche  feinen  Sand  firetie,  und 
nun  den  Rand  an  einer  fchicklichen  Stelle  unter  einem  rechten 
Winkel  mit  dem  Violinbogen  fireiche.  Der  Sand  wird  von  den 
in  Schwingung  gerathenen  Stellen  heruntergeworfen , bleibt  auf 
den  nicht  fchwingenden  ruhig  liegen , und  bildet  nach  der  gro- 
ßen Verfchiedenlieit  der  hervorgebrachten  Klange  eine  unge- 
mein vervielfachte  Abänderung  oft  fehrregehnäfsiger  Figuren*  Die 
vier  - , fechs  - , acht  - , zehnzackigen  Sterntiguren  laden  fich  leicht, 
die  fcchszackigen  ain  allerleicbteften  hervorbriugen : unter,  (len 
übrigen  find  viele,  welche  durch  eine  ausharrende  Geduld  und 
' nach  dem  Anhoven  mancher  , da*  Gehör  äufserft  beleidigender 
Klange  endlich  doch  herausgebracht  Weeden;  manche  hat  aber 
Kcc.,  aller  angewendeieu  Mühe  ungeachtet,  picht  dagllellen 
können-,  dafür  lind  ihm  auch  wieder  einige  erfchienen,  welche 
in  diefer  Schrift  wenigftens  nicht  abgebildet  worden  find,  — 
Pie  Flächen,  welche  zu  diefen  Verfuchen  gebraucht  werden, 
können  O an  ihrem  ganzen  Umkreife  frey , oder  1)  all*  einem 
Puncie  diofes  Umkveifes  bald  locker,  bald  feil,  befeltiget,  oder 
endlich  3)  an  zwey  einander  enigegengefetzien  Puiicten  ihres 
tlmkreifes  mit  den  eben  angegebenen  Modilicationen  eingeklemmt 
Teyn  Die  angeßellten  Verfuche  find  zwar  noch  nicht  hinläng- 
lich ‘ um  die  Tonverhältniffe  bey  jider  Schwingungsart  genau 
ru  beftimmen  ; allein  demungeacKtet  bleibt  die  Entdeckung  die- 
fer Kiangffguren -wichtig , und  es  ift  dem  Vf.  eine  glücklichere 
I,age  und  davon  abhangende  literarifclie  Mufe  zu  wünfchen,  um 
tfliiefe  Entdeckung  weiter  zu  verfolgen  und  nutzbarer  zu  machen.. 

Boy  allen  Arten  des  Klanges,  wo  fich  fternförmige  Figuren 
zeigen,  machen  nicht  die  dem  Rande  am  nächften  liegenden  Stel- 
len die  weiteften  Schwingungen,  fondern  der  Punci,  wo  die 
Schwingungen  am  weiteften  find,  oder  der  Mittelpunct  der 
Schwingungen  iß  in  jedem  fchwingenden'Theile  in  einiger  Ent- 
fernung vom  “Bande , 'und  eine  an  diefem  Puncte  auf  die  na- 
türliche Lage  der  Fläche'  fenkrecht  gezogene  Linie  wird  als 
der  Durclnr.sflcr  .der  eljftifcben  Fiächenkrümmuiig  anzufehen 
feyn.  'Das  tiefe  C als  den  Grundton  einer  geraden  Scheibe 
angenommen , läßt  fich  beytdeu  Ih-rnförmigeu  Figuren  unge- 
fähr folgende  Reihe  von  Tönen  antreffen  : 

- Zahl  der  Linien) , J 3 4 5 < 7 8- 


Tir«: 


C d 


c g+  cis  fis  b. 


nieraus  erhellet,  dafs  der  Vf.  fowohl  von  Eulern,  als  von-GoC 
lovin  iii  Anfehung  der  Verhältniffe  der  Töne  der  Glocken,  lauf 
zwar’dMweuen  merklich  abweichf,  weil  diefe  Schriftflelferdj^ 
Schwingungsaften  der  Glocken  aus  den  Schwmguligeh  tlaftifclier' 
Riiig«  zu  erklären  gefucht  haben , welche  Erklärungsart  der  Vf, 
aus  verfchiedenen  (ß.  35)  angeführten  Gründen  verwirft.  Eihd 
zwote  Att  von  Kläugiigtireii  find  folche , bey  welchen  die  na- 
türiieha  Geftaft  des  klingenden  Körpers  in*?,  2 , 3 oder  mehre- 
ten  Kreifen.  entweder  allein,  oder  auch  zugleich  in  geraden 
und  krummen  Lipien  , durchfchiiitten  wird.  Wenn  (ich  mehr 
als  ein  Kreis  zeigt , fo  ift  diefes  merkwürdig , dafs  die  Kreife 


bey  jedem  Klange  eine  beftimrate  Anzahl  von  Biegungen  haben, 
don  innetn  Kreis  ausgenommen , welcher  bisweilen  ganz  zir- 
kdförraig.  mehreruheds  aber  oval  ift.  Eine  Tabelle  giebt  mit 


Verweifung  auf  die  gemeynten  Figuren  ein«  UeberGcha  y«4 
Anzahl  fowohl  der  -bey  jedem  KJange  gebildeten  Kreife , «1«  der  ' 
Linien,  wodurch  fic  dufchfcbuiUeit  werden , als  endlich  der 
Beugungen,  welche  jeder  -Kreis  hat.  Eine' zwöte  Tabelle  lie- 
fert eine  Ueberliclit  der  vom  Yf.  beobachteten  TouverhälmifTe 
diefer  verfchiedenen  Srhwingungsarten  einer  runden  Selteibe  ; ei- 
ne dritte  zeigt  die  Zahlen. an,  mit  deren  Quadraten  die  angege- 
benen Tonarten  einigermaßen  Übereinkommen.  Aus  diefer  Ta- 
belle ergiebt  fich,  dafs  wenn  K die  Zahl  der  Kreife  nnd  I.  die 
Zahl  der  Linien  bedeutet,  jeder  Ton  der  nämlichen  runden  Schei- 
be ungefähr  gleich  ift  (2  K +~1.)  3.  Zuletzt  giebt  der  Vf.  vorr 
den  Klängen  einer  viereckigen,  gleichfeitigon  Scheibe  Nachricht, 
und  bringt  die  beobachteten  Tonverhältniffe  zu  dello  leichteret 
Ueberlicht  in  eine  Tabelle.  — _ Gleichartige  Töne  an  Scheiben, 
Glocken  und  Gefäßen  von  gleicher  Geftalt  und  Materie  verhal- 
ten fich  wie  ilire  Dicke,  und  umgekehrt,  wie  die  Quadrate  ih- 
rer Durchmcffcr , gegen  Karfl.cn.  Aus  den  bloßen  ergebe nea 
Gewichten  diefer  klingenden  Körper  läfst  fich  fchlechteraiiigs  nicht 
mit  Sicheriieit  auf  die  Höhe  und  Tiefe  ihrer  Töne  ein  ficherer' 
Schlafs  machen.  Die  bekannte  Erzählung  vom  Pythagoras , wel- 
cher die  föne  der  Hämmer  in  einer  Schmiede  eben  fo , wie  ih- 
re Gewichte,  mit  den  Zahlen  12,  9,  8 und  6 übereinflimoaend 
gefunden' haben  füll,  fcheint  fehr  unrichtig  zu  feyn.  — Es  ift 
irrig,  dafs  mau  bey  jedem  Klange  allezeit  mehrere  Töne  zugleich 
höre,  und  dafs  fich  eben  dadurch  ein  Klang  von  einem  blofsew 
Schalle  oder  Geräufche  unterfcheide.  Und  wenngleich  eine  Sai- 
te durch  ihre  eigenen  Schwingungen  veranlaßt  werden  kann, 
die  hohem  Confonanzen,  welche  fic  einzeln  zu  geben  im  Sun« 
de  ift , mic  dem  Grundtone  zu  gleicher  Zeit  hören  zu  laßen, 
fo  find  doch  diefe  coexifiirenden  Schwingungsarten  nicht  etwa 
als  ein  einziger  Klang  oder  als  wefentliche’  Befiaxdtheile  de* 
Gruudtones,  fondern  als- mehrere  von  dem  Grundrente  und  von 
einander  verschiedene  Kiinge  anzufehen , die  an  der  nämlichen 
Saite  zu  gleicher  Zeit  eben  fo,  wie  an  mehrern  Saiten , flau 
finden  können.  Auch  bey  Stäben , Scheiben , Glocken  und  an- ' 
dern  klingenden  Körpern  können  mehrere'Töne  zugleich  hörbar 
werden  ; aber  es  find  fchlechterdinga  keine  andern,  als  die,  wel- 
che der  klingende  Körper  einzeln  geben  kann.  Man  kann  aber 
in  diefen  Fällen  den  Ton  durch  Anbringung  .von  Dämpfern  an 
folchen  Steilen , welche  bey  dem  verlangten  Klange  in  Ruhe 
bleiben  muffen , 53111  rein  darftellen.  — Die  wefe.-njiche  Bi- 
genfehaft  eines  Klänget  befiehl  in  der  Gleichzeitigkeit  der  Schwin- 
gungen. Eilt  Tan  hingegen  ift  ein  K lang,  bey  dem  man  nur 
auf  feine  Höhe  und  Tiefe , oder  auf  die  gröfsere  oder  geringe- 
re Gefehwindigkeit  der  Schwingungen  Riickficht  nimmt.  — Ei- 
ne ganz  unbemerkte  Schwingur.gsart  hat  der  VE.  an  etwas  ftar- 
ken  parallelopipedifchen  Stäben,  deren  eines  Ende  in  einem. 
Schrauben  Qioelc  feitgefpannt  war,  bemerkt.  Es  zeigte  fich  näm- 
lich . weiui  man  eine  von  den  vier  Kanten  des  Stabes  mit  dem 
Violinbogen  llreicht,  mitten  auf  jeder  Fläche  eine , durch  di« 
ganze  Lange  derfelben  fich  erftreckende  fefle  Linie,  weiche 
durch  Aufftreuung  von  Sand  Achtbar  gemacht  werden  kann.  Die- 
fer Körper  wird  alfo  von  zwo  fich  rechtwinklichc  durch Ichna- 
dendeit  feilen  oder  ruhenden  Flächen  in  vier  fehwingende  Pa- 
rallelopipeda  zerleg:.  — Auch  an  Saiten , wenn  fie  lang  und 
o'inn  find,  und  mit  dem  Violinbogen  unter  einem  (hitzigen 
Vinkel  geftrichen  werden,  hat  llr.  Cb'.  eine  neue  Folge  von 
Schwingungsarten  bemerkt.  Denn  wird  diefes  Streichen  in  der 
Mitte,  oder  doeb  nicht  weit  davon,  vorgenomuien  , fo  cutfleht 
ein  Klang,  welcher  den  Grutidiou  der  Saite  ungefähr  um  3. 
bis  s Öctaven  übertriffr,  wird  die  Mitte  der  Saite  mit  dem  Fin- 
ger gedämpft,  und  eine  von  beiden  Hälften  auf  die- vorige VY ei- 
fe  geftrichen , fo  erhält  man  einen  Ton , welcher  eine  Octave 
höher  ift,  als  der  vorige,  u.  f.  w. 
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London,  b.  Pavne,  u.  a.  aufKoften  des  Vf. : A Gene- 
1 ralHiJlorij  of  Mafia  from  the  entließ  Aff  es  to  thepre* 
Jent  Period.  By  Charles  Burney , Muf.  D.  F.  R.  S, 
Vol.  III.  622  S.  t'ol.  IV.  685  S.  ingr.  4.  m.  K.  1789- 
(2  Guineen.) 

Schon  1776  erfchien  der  erße  Band  diefes  intereflanten 
Werks,  wozu  lieb  der  Vf.  befonders  auf  feiner,  auch 
von  ihm  beschriebenen, mulikalifchenReife  durch  Italien, 
Frankreich  und  Deutschland , und  durch  nachherige  For- 
schungen und  Briefwechfel,  einen  reichhaltigen  Stoff  ge- 
fummelt hatte.  Jener  erite  Band  enthielt,  aufser  einer 
vorläufigen,  auch  von  Hn.  Hofr.  Efchenburg  ins  Deutfche 
überfetzten,  Abhandlung  über  die  Mufik  der  Alten,  die 
Gefchichte  diefer  Kunft  bey  den  Aegyptern,  Hebräern, 
Griechen  und  Römern,  nebft  einem  Anhänge  über  die 
mulikalifchen  Inflrumente  desAlterthums.  In  dem  zwey» 
ten  Bande,  der  iyga  herauskam,  erzählt  der  Vf.  vornem- 
lich  die  Schickfale  der  Mufik,  wahrend  des  Mittelalters, 
und  fetzte  diele  Erzählung  bis  um  die  Mitte  des  Sechzehn- 
ten Jahrhunderts  fort.  Dem  dritten  Bande  hat  der  Vf, 
auf  xi  S.  einen  Verfuclt  über  die  tnufikalifche  Kritik  vor- 
ausgefchickt,  worinn  verfchiedene  feine  Bemerkungen 
über  den  Antheil  Vorkommen , welchen  Verftand  und 
Nachdenken  an  dem  Genufs  mufikalifcher  Schönheiten 
haben.  Die  Materie  iil  indefs  in  diefem  kurzen  Verfu- 
the  mehr  nur  angegeben  als  ausgeführt;  und  es  wäre  zu 
wünfehen,  dulslith  der  Vf.  oderein  andrer  Mttlikkenner 
von  Einficht  und  Ciefchmack  auf  ihre  weitere  Erörterung 
einlatfen  möchte  Die  Eigenschaften  einer  guten  mufi- 
kalifchen  Compolition,  worauf  die  Kritik  vornemlich 
zu  Sehen  hat,  find:  Melodie,  Harmonie,  Modulation, 
Erfindung,  Gröfse,  Feuer,  Pathos,  Gefchmack,  An- 
muthund Ausdruck.  Bey  dem  Vorträge  würden  Genau- 
igkeit, Accent,  Nachdruck,  Lebhaftigkeit  und  Empfin- 
dung, dann  auch  in  den  meiden  Fällen  Stärke,  Klar- 
heit, Annehmlichkeit,  das  Brillante  bey  gefchwinden, 
und  das  Rührende  bey  langfamen  Tactbewcgungcn , in 
Betrachtung  kommen.  Aufserdem  aber  hat  auch  jed$ 
Gattung  mufikalifcher  Stücke  ihre  cigenthümlichcnErfo- 
dcmiiTe,  wovon  hier  die  vornehmfiten  angezeigt  werden. 

Die  in  diefem  Bandcenthahne  Gefchichte  felbft  be- 
trifft zucrlt  die  weitern  Fortfehritte  der  Mufik  in  England 
wahrend  der  Regierung  Heinrichs  VIII,  Edwards  VI,  und 
der  Königinnen  Marie  und  Elifabeth.  Der  erile  war  ein 

frofser  Befchützer  der  Tonkunft,  und  componirte  felbft. 

dward  Spielte  die  Laute,  und  unterhielt  eine  anfehnli- 
ehc  Kapelle  und  Orcheftor.  Wahrend  der  kurzen  Regie- 
rung der,  gleichfalls  inufikalifchen,  Königin  Marie  wur- 
. • ' A.  L,  Z.  1791.  ErfterBaiul. 


den  wieder  lateinifche  Worte  bey  der  Kirchenmufik  ein- 
geführr.  Sehr  glänzend  aber  war  die  Aufnahme  diefer 
Kunft  in  England  unter  der  K.  Elifabeth,  die  auch  felbft 
fang  und  die  Laute  fpielte.  In  Queen  Elituibeth’s  Virginat 
Book,  wovon  der  Vf.  in  der  Note  zu  S.  86.  nähere  Nach- 
richt giebt,  kommen  fehr  Schwere  Stücke  vor,  die  eine 
grofse  Fertigkeit  vorausfetzen,  wenn  diefc  Königin  fie 
wirklich  gefpiolt  hat..  Im  gottesdienftlichen  Gelänge 
gingen  bald  nach  dem  Antritt  ihrer  Regierung  beträchtli- 
che Veränderungen  vor.  Sowohl  über  die  damals  einge- 
führte figurirte  Kirchenmufik,  als  über  die  gewöhnliche- 
re Pfahnodie  in  den  Pfarrkirchen  Englands  hat  der  Vf. 
fehr  gute  Nachrichten  undüeincrkungen  gefammelt ; und 
S.  31.  kommt  er  auf  den  Einflufs,  weichen  die  Kirchen- 
vcrhelTerung , und  befonders  Luther  s Antheil  an  der- 
selben, aufdiö  Kirchenmufik  und  den  Kirchcngefang  hat- 
ten. Wenn  aberS.  -32.  gefagt wird,  erhübe  feinen  Ka- 
techismus und  die  augsburgifche  CoijfelTion  in  Verfe  ge- 
bracht und  in  Mufik  fetzen  lallen;  So  ift  das  doch  wohl 
nur  von  Kirchenliedern  diefes  Inhalts  zu  verliehen.  Auch 
wurde  der  deutfche  Kirchengefang  Sogleich  von  Luther 
eingeführt,  und  nicht,  wie  der  Vf,  S.  33.  glaubt,  erlt  lan- 
ge hernach.  Die  von  dem  Vf.  angeführte  Bafeler  Agen- 
de von  1565  war  gewifs  nicht  die  erjle.  Hier  und  bey 
dem,  was  hernach  über  die  aus  Deutschland  nach  Eng- 
land gekommene  metrifche  Pfahnodie,  und  dte  Ueber- 
einftimmung  einiger  alten  Kirchenraclodien,  gefagt  wird, 
liefse  lieh  noch  manches  berichtigen  und  hinzufetzfli, 
S.  35.  ff.  findet  man  vier  Melodien  von  Luthers  älteften 
Kirchenliedern,  die  drey  letzten  mit  dein  deutfehen  Text, 
abgedruckt.  Der  eintönige.  Schläfrige  Pfalraengefang, 
den  Calvin  einführte,  war  feiner  linftern  und  ftörrigen 
Sinnesart  gemäfs.  Goudimel  and  Clatulele^eune  verfem 
- tigten  zu  Marot's  Pfalmenüberfetzung  die  Melodien.  In 
englifchc  Verfe  wurden  verfchiedne  Pfalme  unter  Hein- 
rid»  VIII  von  Tho.  IVyntt  überfetzt,  und  1 ,49  gedruckt. 
Iir  eben  dem  Jahre  kamen  auch  Sternlwld's  $1  Pfalmen 
heraus;  und  die  ganze  Sammlung  erfchien  erft  1562. 
Die  meiften  Melodien  waren  aus  deutfehen  Lutherifchen 
Gefangbüchern  entlehnt,  wie  man  unter  andern  au slf  is- 
dome's  Ueberfetzung  von  Luther' s Liede  : Erhalt  uns, 
Herr,  bey  deinemlVort  ficht,  wovon  man  hier  S.  53.  die  be- 
kannte Melodie,  mit  deutfchein  und  englifchen  Text,  ab- 
"edruckt  findet.  (Bifchof  Corbet  machte  folgendes,  an 
iVisdome’s  Geilt  gerichtete  drollige  Epigramm  darauf; 

Thon,  onca  a body , n ow  tut  ayre,  ~ 

Arch-boteher  of  a PJahn  or  Prayer, 

From  Carfax  come  f 
And  patch  us  up  a zealowt  lay, 
fj-  ith  an  old  ov  er  and  for  tu, 

A a a a a ‘ Or 


Digitized  by  Google 


739 


ALLG.  LITERATUR-ZEITUNG 


740 


Or  all  and  fo  me. 

Or  Jw.li  a Jpirit  Und  me. 

As  tnoy  a flunm  down  fcnd  ma 
•v  Tu  purge  my  brainc : 

Hut  Hubert , look  behind  thee, 

Lrß  TÜRK  or  POPE  fhould  find  the 9 , 

And  go  tu  bed  itgain. 

Die  vollftändigfle  Sammlung  der  Pfalmen.  mir  durchgän- 
gigen Melodien,  kam  erft  1594  heraus.  Von  diefer  und 
den  folgenden  ertheilr  derVf.  umftändlichc  Nachrichten. 
Damals  wurden  alle  Melodien  pfalmodifrh,  fejbftdiez.u 
Opern  und  andern  tliratralifchen  Vorftellungen.  Sclbft 
in  Italien  machte  Diodati  Verfuche  diefer  Art.  Zuletzt 
erwähnt  und  beantwortet  der  VT.  noch  die  Entwürfe;  die 
man  in  England  wider  die  Einführung  eines  beflero-got- 
tesdienftlichcn  Gefanges,  und  einer  zweckmäßigen  Kir? 
ehenmufik,  gemacht  hat,  und  redet  dann  von  der  Be- 
fchafTenheit  diefer  letztem  zur  Zeit  der  Königin  Elifa- 
beth.  Dichter  charaktorifirren Tonfetzer  lind  : White, 
Tallis,  Bird,  Mnrlep  und  Bull,  von  dexen  Compofitioiicn' 
auch  Proben,  in  Kupfer  geftochcn,  beygefiigt  lind.  End- 
lich noch  von  dem  damaligen  Zußande  der  weltlichen 
Mufik  in  England,  befonders  von  den  damals  fehr  übli- 
chen Madrigalen  mit  Mufik.  die  dentVf.  zu  verfrhiednen, 
in  die  Gcfchichte  derPoelie  einfrlilagenden,  Bemerkun- 
gen Gelegenheit  geben.  Von  Inftrtinicntalfachen  lind 
blofs  die  für  die  Laute  und  das  Virginal  merkwürdig. 

Das  zu  eijte  Kapitel  diefesBandes  betrifft  den  Zuiiand 
der  Multk  in  Italien  während  des  fechszehnten  Jahrhun- 
derts. Es  gab  dafelbft  fchon  zu  Anfänge  delTelben  ge- 
fchickte  Spieler  und  Singer;  die  Ilavtptepoche  aber 
machte  Palefirina , deften  Beyfpiel  den  Gebrauch  des 
Contrapuncts  allgemeiner  machte.  Dievornehmllcn  da- 
maligen Theoretiker  waren  : Gafforio,  Aaron,  Fogliano , 
Spataro . Lanfranco,  Fanneo, Doni,  Picitom,  Dentist,  l'i- 
Cent  im.  Zarlinn,  Galilei,  Artufi,  Tigrini,  Pontio  und  /Zac- 
coni.  Die  von  diefen  Theoriften  und  ihren  Werken  S.  r.jQ 
bis  igl  ertheilten  Nachrichten  lindfchaf/.bareBeytragc 
zur  muftkalifchen  Literatur.  Die  Componifteq  diefes 
Jnhrh.  werden  nach  den  vornehmften  Kunftfchulen  ver- 
theilt. Zugrft  vonderr(;tt!t/c/tm5t7!u/ederCompofitidn, 
aus  welcher  verfchiedne  Tonkünftler  vor  dein  Palefirina 
noch  dem  Namen  nach  bekannt  find.  Diefer  Contpoülft 
aber  lieht  mit  Recht  an  der  Spitze  derrbmifchen  Schule, 
ob  lie  gleich  nichtdurch  ihn  zuerflgeftiftet  wurde.  Vor 
ihm  war  fchon  Giov.  Animnccia  Kapellmeillerder  Peters- 
kirche.  derdie erften  Laudi.  odergeiftlichen  Gpfmgein 
Stimmen  fetzte.  Vom  Palejirina  felbft  redet  der  Vrf.  S.  185 
ff.  umftändlir  h,  und  giebt  eine  Anzeige  von  der  Ausgabe 
feiner  fo  berühmten  muftkalifchen  Arbeiten.  Die  Vor- 
züge feines  überaus  fruchtbaren  Genies,  und  die  Ver- 
dienlle  feiner  Compofition  werden  liier  feltr  gut  und 
gründlich  auseinander  gefetzt.  Die  übrigen  Meiller  die- 
fer Schule,  von  welchen  der  Vf.  Nachricht  ertheilt.  lind : 
Plauino,  Anerin,  Cifra,  GiuvatuUi  u.  Marenzio,  welcher 
letzte  den  Madrigalllil  zur  höchften  Vollkommenheit 
brachte.  An  die  Spitze  der  V enei ianifchcn Sclinle  fetzen 
die  Italiener  felbft  deu  Adrian  U’illaert,  aus  Flandern  ge- 
bürtig. per  Yf.  ergänzt  die  unvollftündige  Angabe  fei- 


ner Werke  im  Walthcri feiten  Wörterbuche.  Die  N eapo- 
Utanifche  Schule  hat  fich  um  den  Contrapunct  vorzüglich 
verdient  gemacht,  und  lie  nahm  fchon  bald  nach  der  Mit- 
te des  fünfzehnten  Jahrh.  ihren  Anfang.  Unter  den  vie- 
len Tonkünlllern  diefes  Zeitpuncts  zeichneten  lirhGa- 
furio , Tinctor , Guarnerio , T carte  und  Radio , am  mei- 
ften  aus.  Es  giebt  noch  eineMengc  kleiner  Muftkftü- 
cke  der  damaligen  /.eit,  die  zu  Neapel  verfertigt  wurden, 
unter  andern  eine  Gattung,  welche  Filotte  oder  P da  ne  Ue 
hiefs,  wovon  mun  S.  215  ff.  zwev  Proben  findet.  Am 
berühmteften  war  Don  Carlo  Gejtialdo,  Prinz  von  Penofa. 
Der  Vf.  zeigt  indefs,  dafsfginc  Madrigale,  von  denen  er 
eins  mittheilt,  die  ihnen  fo  häufig,  und  von  berühmten 
Männern,  gegebenen  Lobfprüchc  nicht  verdienten.  — 
Auch  die  L.mnbardijche  Schule  war  damals  an  Tonfetzem 
fehr  ergiebig,  worunter  der  Pater  Cnnfianzo  Porte r;  ein 
Creinonefer,  vorzüglich  merkwürdig  ift.  S.  227  ff.  fteht 
eine  fiebenftimmige  Fuge  von  ihm  ; undS.  231.  ein  fiinf- 
ftitnmiges  Ballet  von  Gafioldi  von  Caravaggio,  aus  einer 
Sammlung  feiner  Baletti  ä j;  coi  verfijsercantare,  funtm- 
rt  e baliare ; ein  Beweis,  dafs  auch  das  Wort  Ballade 
urfprünglich  ein  Stück  znm  Singen.  Spielen  und  Tanzen 
bedeutete.  Aufserdem  gehören  Biffi,  Cuna,  Vecchi  und  ■ 
Monteverde  hieher,  welcher  letztere  viele  gewagte,  aber 
glückliche,  Neuerungen  cinfiihrte. — Aus  der  B ologne- 
Jtfclten  Schule  kennt  inan  nur  die  Arbeiten  weniger  IVIei- 
fter  des  löten  Jahrh.  Bekannt  daraus  find  Z.  B.  l)ottrega> 
ri,  Arhtji  u.  Rota.  — Die  Flnrentinifche  Schule  ift  fchon 
deswegen  denkwürdig,  weil  die  ältefte  Sammlung com- 
ponirtcrTexte,  welcheder  Vf.  in  Italien  auftreiben  konn- 
te, ein  Mfpt.  von  I.audi  Spirittiali  für  eine  zu  Florenz 
fchon  im  J.  1310  errichtete,  und  noch  fortdauernde.  Mu- 
ftkgcfellfchaft  war.  Corteggia,  Striggin  und  Galilei 
find  die  bekannteften  dortigen  Meiller  diefer  Zeit.  — > 
Aufserdem  aber  giebt  es  noch  manche  Componitlen  Ita- 
liens, deren  Geburtsort  und  Aufenthalt  nicht  bekannt 
ift ; z.  B.  Gonjlanzn  Fefia,  von  dem  der  Vf.  S.  245-  ß*  ei- 
ne Motete  und  ein  Madrigal  mittheilt. 

Im  dritten  Kap.  erzählt  der  Vf.  den  Fortgang  der 
Mufik  in  Deutschland  wahrend  des  fechszehnten  Jahr- 
hunderts; und  zu  Anfänge  deflclben  ertheilt  er  der  Auf- 
nahme diefer  Kunft  in  unterm  Vaterland^  ein  fehr  rühm- 
liches Zeugnifs.  Nur  klagt  er-,  dafs  wir  die  Arbeiten 
untrer  altern  Componiften  zu  fehr  in  Vergeffcnheit  gera- 
then  lüften  ; unddiefe  Klage  ift  wohl  nicht  ohne  Grund. 

' Die  Sammlung  des  Kurfürften  von  Baicra  halt  er  fiir  die 
zahlreichfte  in  diefer  Art.  Gen.  Reifchii  Margarita  Phi- 
lofnphica , 1503.  worinn  ein  Buc  h von  der  Munk  handelt, 
ift  die  ältefte  miifikalifirhe  Schrift, -die  derVf.  von  einem 
Deutfchen  auftreiben  konnte.  Im  J.  I5I9»  K3*’ 

R osuiick  zu  Leipzig  cmCompendium  mulicae;  und  das 
Jahr  darauf  fph/i.  Galliculus  cbendafelbfreine  wcitlaufti- 
gere  Anleitung  zur  Mulik.  Lihellwn  de  Compoßtione  an- 
tus , heraus.  Noch  ausführlicher  aber  war  der  JWtcro/o* 
gus  von  Andreas  Oruithotiarchus,  welcher  zu  Köln.  1535» 
vielleicht  aber,  wie  Walther  glaubt,  fchon  in  einer  frü- 
hem Ausgabe,  etichicn,  und  1609  von  Doulandans  Lag- 
lifdte  über  fetzt  wurde.  Kurz  hernach  erfchtenen  m 
üeutfehland  mehrere  theoretifche  Werke  über  die 
fik,  die  man  S.  248  angeführt  findet.  Langer  \ 
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fich  der  Vf.  bey  der  Mufurgie  des  Ottomarus  Lufciniüs , 
wegen  der  darinn  befindlichen  Abbildungen  mufikali- 
fcher  Inftrumente  in  Holzfchnitten.  Aehnlichd  Bilder 
findet  man  in  mchrern  altpn  Büchern  dieler  Art;  z.  B.  in 
der,  hier  nicht  mit  angeführten,  Mufica  Inftruinentalis 
in  deutfehen  Reimen,  von  Mnrtin  Agricola , die  1545-  8- 
zu  Wittenberg  berausknm.  Eine  der  wichtigften  Schrif- 
ten dieferZeit  war  das  Vodecachordonvon  l. oris  oder  Gl-a- 
reanus,  einem  Schweizer.  Dies  W erk  ift  wegen  der  dar- 
inn enthaltenen  theoretifchen  Ideen,  hiftoriftdien  Nach*, 
richten,  nnd  ans  altern  Componiften  gegebenen  Beyfpie-, 
len,  noch  immer  fchiittbar  «nd  merkwürdig.  Hernach 
werden  noch  verfchiedne  Theoretiker  und  Componiften 
damaliger  Zeit  angeführt.  Auch  hat  der  Vf.  aus  Mon- 
tagne's  Reifen  einige  dahin  gehörige  Umftände  gefum- 
melt, diefürdieGefchiehtederKircnenmufik  nicht  ganz 
unerheblich  find.  Die  übrigen  Nachrichten  diefes  Kapi- 
tel? find.  wie  es  feheint.  meiftens  aus  Walthers Lexicon 
gezogen ; und  lie  verdienten  freylich  eine  noch  genauere 
Nadiforfchnng  und  vollftändigere  Bearbeitung.  Ver- 
nuithlich  haben  wirdiefe  von  Hn.  porkel  zu  erwarten. 
Adlungs  Anleitung  zur  tnufikal.  Gelahrtheit  feheint  von 
unferm  Vf.  nicht  benutzt  zu  feyn. 

Frankreichs  Fortfehritte  in  der  Mufik  waren  wäh- 
rend des  fechszehnten  Jahrhunderts  nicht  fehr  beträcht- 
lich. Es  wird  davon  im  vierten  Kapitel  gehandelt.  Das 
Spinett  feheint  damals  das  Lieblingsinftrument  der  Da- 
men gewefen  zu  feyn.  Von  dem  Tode  des  Königs  Franz  I 
bis  zur  gänzlichen  Ünterdriickung  der  Ligue,  unter  Hein- 
rich IV'warcn  die  Unruhen  in  Frankreich  zu  anhaltend, 
um  eine  fo  friedliche  Kunft  fehr  in  Aufnahme  zu  bringen. 
Der  erlle  hier  angeführte  franzöfifrheComponiftiftC/e- 
ntent Mannequin,  von  dem  man  zehn  Bücher  franzöJifcher 
Arien  hat,  deren  zehntes  die  Nachahmung  einer  Bataille 
enrhalt.  Die  übrigen  Namen  find  zum  Theil  aus  dem. 
im  Ujibelais  vorkommenden  Verzeichnille  von  i’onkiinft- 
lern  genommen ; indefs  waren  viele  ihrer  Arbeiten  dem 
Vf.  felbft  zur  Hand,  und  er  wardqher  im  Stande,  lie  ge- 
nauer zu  cbarakteriliren.  Goudimcl  und  Clande  le.ife wie 

fehören  unter  die  berühmteften.  Beide  fetzten  Jfarot’s 
Taimen  in  Mufik.  Der  erfte  war  jedoch  mehr  cm  Mann 
vpn  Gclehrfainkeit  als  Talenten.  S.  2^7  ff.  findet  man 
eine  Motette  uud  einen  Chanfon  von  ihm.  Sehr  gewöhn^ 
lieh,  aber  ziemljdr  unbedeutend,  waren  damals  in  Frank- 
reich die  Ballet- Compofiriönen,  mit  Worten  begleitet, 
dergleichen  man  von  Beaujnyeux  hat.  Du  Cc.hn'oy  war 
gleichfalls. ein  berühmter  Mufiker  dieferZeit,  und  kö- 
nigl.  Kapcllmeifter.  Ein  Norf  oder  Carolxon  ihm , der 
S.  28S.  zur  Probe  fleht,  erregt  keine  fonderlichen  Begrif- 
fe von  feinem  Genie.  Auch  die  T.obfprüche , welche 
Merfennus  dein  £}aqnes  Mauduit  ertheilt , find  ziemlich 
unverdient.  ’ J 

In  Spanien  (Kap.  V.)  war  die  Mufik  in  diefem  Zeit- 
alter blühender,  als  man  gemeiniglich  glaubt.  Es  giebt 
verfchiedne.  S.  289  ff.  angeführte  theoret.  Sehriftftel-' 
Iernoch  vor  dem  Salinas,  dem  berühmteften  damaligen 
fpanifchen  Theoriften.dcffcn  fi.eben  Bücher  über  die  Mu- 
fik ( Salhmanca,  1.777.)  fehr  feiten , und  in  mancher 
Rücklicht  noch  immer  fchätzbar  find.  Aus  ihr  giebt  der 
Vf.  S.  394.  fl‘.  einige  charakteriilifche  Fragmente  lateini- 
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fcher  u.  fpanifbher  Versarten,  in  Noten  gebracht.  Aufscr 
ihm  war  Morales  einer  der  vornehmften  Mufiker;  und1 
in  dem  VerzeichnifTe  der  damaligen  Sänger  derpabftli- 
chen  Kapelle  findet  man  eine  Menge  Spanier,  von  denen 
einige  auch  •bnft  rühmlich  erwähnt  werden.  . 

Kap.  Ff.  betrifft  den  Zuftand  der  Mufik  in  den  Nie- 
derlanden während  des  fechszehnten  Jahrhunderts.  Ver- 
fchiedne daher  gebürtige  Mufiker,  Tinktor,  Akenheim, 
des  Pres,  Montan  und  IVillaert,  welche  diefer  Schule  vor- 
züglich Ehre  machten,  find  von  dem  Vf.  fchon  mehrmals 
angeführt  worden.  Aufscr  diefen  werden  nun  noch  L vy~.  ' 
deht , Gombert , Arkadeit  und  viele  andre,  befonders 
charaktcrilirt,  und  Proben  ihrer  Setzart  mitgetheih.  Zu- 
letzt noch  von  dem  fo  berühmten  Orlando  de  Bajfo,  der 
aus  Mons  gebürtig  war.  ... 

Jereichhaltiger  von  nun  an  die  Nachrichten  wer- 
den, welche  der  Vf.  von  den  Mulikern  des  vorigen  und 
gegenwärtigen  Jahrhunderts  giebt,  defto  mehr  feiten  wir. 
unsgenöthigt,  uns  bey.unferm  Auszuge  nur  äufdic  wc- 
fentüchften  und  vornehmften  einzufchränken.  Im  fie-. 
benten  Kapitel  wird  der  Fortgang  der  Mufik  in  England, 
vom  Tode  der  Königin  Elifabeth  an,  bis  zu  Ende  des  fie-, 
benzehnten  Jahrhunderts  erzählt.  Dr.  Giles,  Tomkins. 
Benin,  Gibbons  zeichnen  lieh  zuerft  vorzüglich  aus.  S. 
331.  giebt  der  Vf.  eine  genauere  Befplireibung  von  den 
damals  in  England  fo  fehr  belichten  Masques,  einer  glan- 
zenden und  koltfpieligen  Gattung  von  Schaufpielcn,  vor 
der  Einführung  regclinalsiger  Singfpiele;  und  S.  334* 
wird  in  der  Note  die  bey  franzöfifchen  und  deutlchen 
Schriftftellern  gewöhnliche  Vermengung  derMa.t(j«er  mit 
den  Maskeraden  und  der  Interlndcs  mit  den  italicni- 
fchen  Intermezzo' s , gerügt.  Ungetvifs  aber  bleibt  es 
doch,  ob  jene  eigenthümlich  englifche  Schaufpielgattung 
von  der  Erfcheinung  der  Schaufpieler  mir  Maskpn,  nach 
Art  der  Alten,  oder  von  den  hlofs  imaginären  CharaKtern, 
und  der  Verkleidung  der  Schaufpieler, ihren  Namen  er- 
halten habe. Auch  diel^cferS/intatpearFr  finden  hierS.334 
ff.  brauchbare  Erläuterungen  der  von  diefem  Dichter 
mehrmals  benutzten  mnlikal.  Bcyhülfe,  und  der  Stellen, 
welche  in  feinen  Schaufpielcn  die  Mufik  betreifen.  Die' 
engtifchen  Masken  haben  fchon  allerdings  eine  grofse 
Aehnlrclikeit  mit  der  Oper ; nur  fehlt  ihm  Ein  wefcntli- 
cher  Beftandthcil  de’rfdlhen,  das  Ri'citativ.  Sic  wurden 
gemeiniglich  zur  Belüftigung  des  Hofes  gefchriehen ; ei- 
nerihrer  vornehmften  Vf.  warBcnfifiufon,  delfen  Stücke 
vOn  dem  jungem  Ferrabofco  und  von  Nie.  Laniere  in 
Mufik  gefetzt  wurden.  — Die  danvdige  Kammermulilc 
für  die  Stimme  beftand  hauptfächlich  aus'  Madrigalen, 
ays  Canons,  Rounds  und  Catches.  Von  der  Jnßrumental- 
mulik  diefer  Zeit,  die  meiftens  aus  fogenannten  Fantar 
fiien  behänd,  konnte  der  Vf.  defto  beftimmtere  Nachrich- 
ten ertheilen,  da  er  anfehnliche  handfchriftliche  Samm- 
lungen derfelbcn  von  den  berühmteften  Meiftern  hefit/.t. 
— Kunig  Karl  I war  ein  grofser  Liebhaber  diefer  Kunft, 
und  felbft  mulikalifrh.  Dr.  Child,  Batten,  Tomkins  der 
Jüngere,  Pierfon,  Deering  u.  a.  m.  werden  hier  charak- 
teriiirf,  und  dann  verfchiedne.'  zur  Gefchichte  des  eng- 
lifchen  Theaters  gehörige,  Nachrichten  eingelchaltet; 
z.  B.  von  Mittön' s berühmter  Maske.  Comus.  S.  38olf. 
Die  Kirchcnruufik  erlitt  iadefs  im  J.  1643.  durch  die  günz- 
Aaaaa  2 > * - liehe 
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liehe  ‘Abfebaffung’  des  Kathedral  - GottesdienAes  einen 
groiisen  Veriult;  und  die  inner«  vielfältigen  Unruhe«, 
die  grofse  Rebellion  und  das  Interregnum,  wurde  der 
Tonkunlt  überhaupt  ungemein  nachtheilig.  William 
und  Henry  Lau  es  genoffen  jedoch  um  diefeZeit  einer  all- 
gemeinen Bewunderung.  Auch  zeichnen  fichDr.  U'il- 
Jon,  ein  treflicher  Lautenfpieler,  und  ^ohnlithon,  fehr 
Vortheilhaft  aus ; und  in  der  Folg e^fohn  | Jenkins , £}nhn 
Playford  und  Chrifl.  Simpfon.  Wahrend  des  bürgerli- 
chen Krieges  blühte  die  Wufik  in  England  fall  nirgend, 
als  in  Oxford,  und  der  bekannte  Gefchichtfchreiber  die- 
fer  Univerfität,  ßnton  Wood , der  felbft  ihr  groiser  Be- 
fördrer war,  giebt  davon  die  genaueren  Nachrichten, 
die  der  V f.  benutzt  und  ausgezogen  hat.  — Unter  Karl 
11  find  zuerft  die  mit  der  Kircbenmufik  und  dem  Kirchgß-, 
fange  gemachten  Abänderungen  merkwürdig , und  die 
Erbauung  neuer  Orgeln,  befonders  durch Sw-t/t  und  Har- 
ris. Unter  den  hier  angeführten  Kirchencomponiften  ift 
befonders  Dr.  Blow  merkwürdig,  von  deflen  Cruditalen 
S.  449,  einige  Proben  Vorkommen.  Unterhaltend  find 
die  hierauf  folgenden  Nachrichten  von  den  zunftmäfsi- 
gen  Einrichtungen  und  Privilegien  damaliger  Tookünft- 
ler  in  England ; von  der  Würde  des  King  nftlie  Minßrels , 
die  in  Frankrcichnoch  im  J.  1741  durch  Guignon  wieder 
erneuert  wurde ; von  dem  Einfall  K.  Karls  II,  deutfehe. 
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fpanifche,  italienifche,  firanzöfifche  und  englifche  Sän- 
ger zufammen  zu  hören  und  zu  vergleichen;  vouTelner 
Vorliebe  zum  franzofifchen  Gefchtuack;  und  von  den 
damals  gedruckten  theoretifchen  und  praktifchen  Wer- 
ken. (/Hftedii  Encyclopadia,  woraus  das  1064  zu  Lon- 
don gedruckte  Templum  muGcum  genommen  zu  feyn 
fcheint,  erfchien  zuerft  zu  Herborn , 1630.;  Epoche  in 
der  Gcfchichte  der  englifchen  Mufik  machte  Henry  Fur- 
ulL  derfürfie,  nach  des  Vf.  Urtheil,  das  war,  was  Shak- 
fpeare  für  die  Bühue,  Milton  für  die  Epifchc  Poeüe,  Lo- 
che für  die  Metaphyfik,  und  Newton  für  die  Naturkunde 
waren.  Sein  Genie  umfafste  alle  damals  bekannte  mu- 
ftkalifche  Gattungen  mit  gleicher  Leichtigkeit.  Ucber 
fein  Leben  und  feine  Werke,  worunter  vornemlicb  das 
Te  Deutn  und  Jubilate  Geh  auszeichnen,  findet  man  hier 
ausführliche  Nachrichten  und  Zergliederungen.  Auch 
werden  die  vornehmlten  Fehler  in  feinen  Compofiriouen 
bemerkt.  Er  ilt  wirklich  als  Wicderherftellcr  der  Mufik 
in  England  anzufehen , die  dafelbft  wahrend  des  lieben- 
zehnten  Jahrhunderts  fehr  in  Verfall  gerathen  war.  Go- 
gen  das  Ende  derfelben  kamen  befonders  die  Arbeite« 
für  die  Violine,  und  dies  Inftrument  felbft,  in  grofse  Auf- 
nahme, wovon  daher  S.  5 12  ff.  in  einem  eignen  Abfcünit- 
te  gehandelt  wird. 

QUie  Fortfetzuug  folgt.) 


KLEINE  S 

Phvsix.  Jena,  im  Verl,  der  Cunoifchen  Erben  : Chemifche 
Verfuche  mit  einer  grauen  fulzigten  Erde,  weicht  he y Jana  ge- 
futidcn  wird,  und  dem  daraus  ausgelaugten  Saite,  angeftcllt  und 
befchriaben  von  Georg  Fried r.  ’Chrifiiau  Fuchs,  d.  A.  W.  Doct. 
u.  derfelben aufserordem].  Lehrer  7.11  Jena.  1788-  24.  8-  — Das 
Salz , von  welchem  in  diefen  wenigen  Blattern  — deren  Anzei- 

I;e  zufällig  lieh  verfpätet  hat,  — die  Rede  ift,  findet  (ich  inHö- 
en  eines  Gipslagcrs  unweit  Jena , die  Teufelslöcher  genannt, 
thcils  in  Kryftallen,  theils  mit  Thonerde  gemengt.  In  der  Vor- 
rede nennt! der  Vf.  einen  jungen  Arzt,  Hu.  Urban,  als  deflen 
Entdecker;  obgleich,  wie  er  auch  felbft  anftihrt,  llr.  lloi'r.  Su- 
ckuw  bereits  im  Jahr  177a  in  feiner  Abhandlung  de  aquis  Je- 
nrnjihus , nicht  allein  diefes  Salz' felbft,  fondern  Äuch  feine  da- 
mit angeflollten  chcmifchrn  Prüfungen,  erwähnt  hat.  — Aus  7f 
Unzen,  3 QuetK.  tl  Gran  der  grauen  Erde  erhielt  llr.  F.,  durch 
Auslaugen  mit  Waller,  in  5 Anfchüflen  I Unze  1 Quent.  32 
Grau  Salz,  von  welchem  er  fagt:  er  horte,  aus  feinen  Verfuchen 
behaupten  zu  dürfen,  dafs  cs  in  feinen  Eigenfrhafien  dem  Seid- 
lizer  Salze  fehr  nahe  komme.  Von  öffentlich  dargelcgten  che- 
mifchen  Unterfuchungen  erwartet  man  heutiges  Tags  beltimm- 
tere  Retultate.  Auch  Ul  es  bey  bey  der  angegebenen  bitterfal- 
zjgen  Natur  derfelben,  nicht  zu  erklären , dafs  deflen  wäfsrige 
Auflöfung  nicht  duroh  Wein  ge  ift  präcipitirt  worden;  im  lall 
nicht  der  Vf.  zur  Auflöfung  des  Salzes  eine  gröfsere  Menge 
W aller,  als  zu  folcher  Probe  fchicklieh  war,  angewendet  hat. — 
Im  §.  5.  erfolgt  die  nähere  Angabe , dafs  jenes  Saiz  ein  vitriol- 
faures  Mittelfalz,  defTen  Bafis  aber  eine  mit  beynahe  zur  Hälf- 
te Kalkerde  vermifchte  Magnefie  fey.  Hat  der  Vf.  in  dieferVer- 
mutbung  von  der  Kalkerde  fiel)  nicht  geirrt,  — denn  geprüft 
bat  er  lie  weiter  nicht,  — fo  kann  die  Saure,  womit  fte  verbun- 
den whr,  nicht  Vitriolfaure  gewefen  feyu  • das  Salz  würde  fonfl 
fall  zur  Hälfte  aus  Selenit  beftauden  haben , und  wäre  alsdann 
in  fo  wenigem  Walter,,  (z.  1).  S.  II.  1 L0Ü1  2 Quent.  23  Gran 
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in  4 Loth  Waffer , ) nicht  aufloslich  gewefen.  Ein  etwa» 
geübterer  Cjieniiker  würde  KalkCalpeter  oder  Kalkkochfalz 
vermutheb,., und  darnach  geforfcht  haben.  — Die  nach 
dem  Auslangen  des  Salzes  übrige  Erde  übergofs  der  Vf.  mit 
Vitriolfaure,  und  erhielt  zuerft  Älaunkryflflllen.  hierauf  ein  wei- 
fsei fpiefsigtes  eifenhaltiges  Salz , welches  er  für  wirklichen  Ei- 
fenvitriol  hält,  waiirfciieinlich  aber  im  eifenfehiüTrgen  Bittcrial- 
ze  bellauden  haben  wird.  Zu  feinen  Verfuchen  bedient  er  (ich 
eines  Viirialöls,  deflen  Stärke  (Schwere)  fich  gegen  deilillirtes 
Wärter , wie  1 gegen  3 verhält.  Von  der  Schwere  hat , aufser 
Iln.  F. , noch  niemand  das  Vitriolöl  gefchen  ! ! — Mjt  der, 

nach  Ausziehuug  durch  Vitriolfaure,  iibrigeu  Erde  vcrfuchte  der 
Vf.  eine  Probe  auf  Eifen,  indem  er  lj  Unzen,  ö-S’Gr.  derfelben 
mit  i J.oth,  1 Quenc.  15  Gr.  fchwarzen  l'lufs  verfctzie,  und  1 
Stunde  in  llarkem  Feuer  hielt;  allein  er  erhielt  nichts,  als  eine 
pulvericlne  Maile.  Diefe  Eifenprobe  erweckt  eben  keine  gro- 
fse  Meynung  von  des  Vf.  docimaitifchen  Kenutmlfcn  und  Fer- 
tigkeiten. — 

Eiue  aus  den  Teufelslöchern  eiufpringende  Quelle  unter- 
fnchte  der  Vf,  ebenfalls;  überlafst  es  aber  dem  Feier  zur  Beur- 
tlieilung,  in  wie  weit  deren  Waller  mit  dem  Seidiizer  überein» 
kommt.  Wenn,  bey  feinem,  mit  Seidiizer  BiurrwaflerangettelU 
teil  GegenverfuChen , das  Kajkwarter  davon  nicht  zerfeut  wor- 
den ift,  fo  hat  ficiterlich  fein  KalkwalTer  nichts  getaugt.  — Den 
aus  Bitte  nvafler,  fo  wie  den,  aus  dem  Walter  der  Teufelslöcher, 
durch  Saucrldeefalz  erzeugten  N iederfclilag  liehet  der  Vf.  für 
Selenit  an,  und  zwar  darum,  weil  er  mit  Vitriolfaure  nicht  braufs» 
te!!  — Zum  Schlufs  wiinfeht  der  Vf.  nichts  mehr,  als  dafs 
feine  Verfuche,  die  er:  „nach  den  neuem  Grundfätxen  der  Che- 
mie angellellt,"  nennt,  jedem,  der  fie  lieft,  befriedigend  fevti 
«lögen.  Rec.  beklagt  aber,  bekennen  zu  müden,  dafs,  bey  ihm 
wenigftens,  diefer  Wunfch  des  Vf.  unerfüllt  geblieben  fey. 
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SCHÖNE  KÜNSTLE. 

, \ - 
London,  b.  Payne.  u.  a.  aufKoften  des  Vf. : A Ge- 
neral Hißonj  af  Muße,  from  the  eartieft  Ages  to  tlie 
prefent  Periud.  By  Charles  Burney  etc. 

(jFortfrtz**g  der  im  vorigem  Stucke  abgebrochenen  Recenfion.') 

Das  VH!.  Kap.  betrifft  die  Gefchichte  der  italieni- 
fchen  Kirchen  - und  Kainmcrmufik  im  vorigen  Jahr- 
hundert. Einer  der  berühmteften  damaligen  Kirchen- 
componiften  war  Ludovico  Vtadana ; und  aufscr  ihm 
machten  fich  Cima , Soriano , Micheli  Romano,  Tnrini , 
Agaftini  Paolo,  Valent  int , als  folche  , und  am  meiden 
durch  ihre  Canons,  bekannt.  .Die  gelchrteften  Kirchen- 
componiftcn  diefes  Zeitpunkts  aber  waren  Allegri,  Be- 
nevoli,  Bernardi  und  Bemabi.  Dicfe  Meifter,  und  man- 
che andre  gute  Harmonillcn,  verfallen  damals  die  Kir- 
chen Italiens  mit  einer  fall  unzahlbaren  Menge  von  Cora- 
politionen,  und  belebten  dicfelben  noch  mehr  durch  Me- 
lodie« Modulation  und  Ausdruck.  Der  Kirchenllil  er- 
litt merkliche  Veränderungen,  fowohl  durch  die  Nach- 
ahmung der  dramatifchcn  Mufik,  als  durch  Einführung 
der  Inltrumente.  der  Schreibart  in  transponirten  Schlüf- 
feln,  und  Erweiterung  der  Tonleiter.  Am  meiften  aber 
gelang  die  Verbindung  der  angenehmllen  Melodie  mit 
der  reizendften  Harmonie  den  beiden  grofsen  Meiftern, 
Carißimi  und  Stradelia.  Die  von  Kapiberger  zu  Rom 
1612  herausgegebnen  Motctti  PalTcgiati  waren,  wie  es 
feheint,  die  erften  Solomotetten,  worin  Läufe  oder  Paf- 
fagen  vorkomen.  Auch  wurden  die  Pfaline,  dasStabot 
Mater,  die  Miferere's  und  Salve  Regina’*,  mit  Solo-  Arien, 
jerzt  fehr  gewöhnlich,  obgleich  ott  ziemlich  gefchmack- 
los  und  unfchicklich  bearbeitet.  Die  Madrigale  waren 
zw’ar  nicht  fo  beliebt  mehr,  wie  vordem;  indefs  fanden 
fich  noch  verfchiedcne  Componlllen , die  fich  mit  den- 
felben  befchuftigtcn , worunter  Mazzocchi  einer  der 
glöcklichften  war.  Er  führte  auch  die  Bezeichnung  des 
crescendo,  diminuendo,  piano  und  forte  ein.  VielPof- 
fenhaftes  ill  in  den  Arbeiten  des  Tarquinio  Merula  an- 
zutreffen , der  unter  andern  die  Dcclination  von  Hic, 
Haec,  Hoc,  in  eine  Fuge  brachte.  Es  giebt  wenig  In- 
flrmnentalmulik  von  Belang  aus  dem  vorigen  Jahrhun- 
dert ; nur  die  Orgel  erhielt  durch  Frescobaldi,  und  fei- 
ne meifterhaften  Fugen,  gröfsere  Vollkommenheit.  Auch 
wurde  gegen  das  Ende  des  vorigen  Jahrh.  eine  Art  von 
eiehrten  und  ausgearbeiteten  Kammerduetten  für  Sing- 
immen beliebt,  z.  B.  von  Bononcini,  Steffani,  u.  a.  m. 
Steßani  war  nicht  (wie  man  gemeiniglich  glaubt,)  ein 
Deutscher;  fondern  «us  dem  Venetianifchcm  gebürtig. 
A.  L . Z.  179t.  Etfttr  Band. 


Während  feines  Aufenthalts  in  Hannover  fotzte  er  feine 
Opern,  die  man  verdeutfeht  auf  das  HamburgifiheThea-' 
ter  brachte.  • Seine  Duette  lind  meifierhaft,'  und  dienten 
den  gröfsten  Sängern,  als  Solfeggi,  zur  Uebung  ihrer 
Stimme.  So  zeichnen  fich  auch  die  Duette  von  Clari , 
und  vorzüglich  die  von  Durante,  ungemein  aus.  S.  537 
ff.  ertheilt  der  Vf.  noch  Nachricht  von  einigen  tnufika-  - 
lifchen  Schriften  der  Italiener;  und  S.  543  ff',  giebt  er 
verfchiedene  Fragmente  mehrerer  Componillcn,  woraus 
fich  die  Befchaffenheit  der  Melodie  zu  Anfänge  des  vo- 
rigen Jahrh.  bcurtheilen  lafsr. 

Im  IX.  Kap,  wird  der  Fortgang  der  Violine  in  Ita- 
lien, von-fechszehnten  Jahrhh.  an  bis  auf  unfre  Zeiten, 
befondörs  befehrieben.  Der  erlle  Violinlfl  von  Bedeu- 
tung war  Baltazarini,  von  den  Franzofen  Beaujoyeuz  ge- 
nannt,  der  1577  an  ^en  Hof  der  Königin  Katharine  von 
Medices  kam.  Von  der  allmähligen  Einführung  der 
verfchiedenen  Stücke  für  dies  Inffrument  findet  man  hier 

Enz  merkwürdige/Anekdoten ; am  längllen  verwelk 
h der  Vrf.  bey  dem  berühmten  Coretlii  der  hier  Epo- 
che macht,  und  theilt  vcrfchiednc  Anekdoten  von  ihm 
mit,  die  Getniniani  einem  feiner  Freunde  erzählte,  der 
fie  gleich  darauf  niederfcfaricb.  Coreüi's  Reyfpiel  und 
Talence  brachten  die  Violine  überall,  durch  ganz  Euro- 
pa, in  Gang.  Unter  feinen  Nachfolgern  erlangte  7ar- 
tini  mit  Röcht  den  gröfsten  Ruhm,  und  bildete  viele  be- 
rühmte Schüler.  Auch  Veracini,  Barbella  u.  a.  m.  w’er- 
den  hier  näher  charaktcrifirt.  ' 

Von  den  zahlreichen  deutfehen  Mufikern  des  vori- 
gen Jahrhunderts  führt  der  Vf.  (Kap.  X.)  nur  die  vor- 
nehmllen  an.  ln  Dcutfchland  hemchccn  Harmonie  und 
fugirte  Mufik  länger,  als  in  Italien,  w eil  fie  nicht  fo  früh 
von  dem  theatralischen  Stil  verdrängt  wurden.  Znertl 
von  den  berühmteften  Orgelfpielern : Klemme.  Frobeir- 
ger,  Hammerfchmidt,  u.a.m.  Dann  von  den  Theoi*ett- 
kern,  Kepler,  Kircher,  Krüger,  Prinz,  u.  f.  f.  Ferner, 
_von  den  Opern  in  Dcutfchland,  nnd  ihren  Componrften. 
Was  Riccoboni  von  den  Scbaufpielern  auf  der  llambur 

Jifchcn  Opernbühne  zu  Anfqnge  des  gegenwärtige» 
ahrhunderts  fagt,  es  ivären  lauter  Handwerker,  Obft- 
Händlerinnen  u.  dgl.  gewefen , bezweifelt  der  Vf.  mit 
Recht;  und  es  ill  offenbar  ohne  Grund.  Die  Violine  war 
im  vorigen  Jahrh.  vielleicht  nirgend  fo  beliebt,  als  in 
Dcutfchland  ; und  unter  aiien  dentfehen  Virtuofen  auf 
diefem  Inftrumept  feheint  Biber,  in  Salzburg,  der  hefte 
gewefen  zu  feyn.  Zuletzt  erhält  noch  der  verdientl- 
volle  Keifer  fein  gebührendes  Lob.  ,,Er  konnte,  heifst 
„es  unter  andern,  löhald  er  nur  die  Feder  anfetzte,  eben 
„fo  ficher  auf  glückliche  Einfälle  und  Originalität  rech 
„nen,  als  cs  llaydn  gegenwärtig  kann.“ 

B b b b b Kiip. 
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Kap.  XI.  In  Frankreich  war  unter  Ludwig  XIII, 
<$er  die  Mufik  liebte  und  beförderte,  Artfiur  auxCouteaux, 
der  v'ornehmfte  Kirchencomponift ; und  von  den  welt- 
lichen Ilofcomppniften  war  Boejfet  der  beliebtefte.  Die 
vollftiindigftc  Nachricht  von  dein  damaligen  Zuftande 
der  franzöfifchen  Mulik  findet  man  in  den  Schrifreh  des- 
Paul  Merfenne,  befonders  in  feiner  Harmonie  Univs rfelle, 
die  in  manchem  Betrachte  merkwürdig  ift.  MichelLam- 
hert  war  um  die  Mitte  des  vorigen Jahrh.  der  Lieblings- 
Compönift  für  die  leichtere  Singmufik.  Die  Oper  wur- 
de dafelbft  durch  Italiener,  vornemlich  durch  RiftitCd- 
♦»,  eingeführt;  und  die  erfte  im  J.  1645  gofpieltefch  eint 
eine  komifchc'Oper  gewefen  zu  feyn.  Perrin  brauch- 
te' zuerft  franzönfehe  Texte  zur  drainatifchen  Mufik. 
Und  1672  erfühlen  die  erfte  Oper  von  Lulli:  Les 
tes  de  l'Amour  et  de  Bacchus. . Von  diefem  fo  berühmten 
Uomponiften  wird  S.  5%i  ff.  ausführliche  Nachricht  er- 
theiti,  wobey  auch  von  der  Sängerin  Mittlern  unterhal- 
tende Anekdoten  Vorkommen.  Sodann  von  den  vör- 
nehmften  Orgelfpiclcrn  und  andern  Tonkühftletn  die- 
fcs  Landes. 

Kap.  XII.  In  England  gab  es  nach  Parcel  ver- 
Ichiedne  gefcbickte  Kirchencomponiften,  Clarke . Dr.  Jlolr 
der,  Crofts  Buyce , u.  a.  m.,  deren  Verdienfte  hier  ge- 
nauer auseinander  gefetzt  werden.  Zuletzt  noch  ron 
einem  neuern  engliichcn  Kapcllmeilier , $oIih  Stanley. 

V ierter  Band. 

_ Als  Einleitung  fteht  hier  ein  kurzer  Verftch  über 
die  Euphonie , oder  AnmutU  der  Sprachen , und  ihre  Fä- 
higkeit zur  Jtlufik.  Unftrcitig  macht  der  Reichthutn  der 
Selbftlaurer,  und  die  Menge  von  Wörtern,  die  auf  ei- 
nen Vocal  ausgehen,  eine  Sprache  zur  Mulik  vorzüglich 
.gofchickr.  Es  ift  ausgemacht,  dafs  die  franzöfifcKe  Spra- 
che nafal,  die  deutfehe  guttural,  und  die  englifeheat- 
Jchend,  mitConfonanten,  Nafalfylben  in  ng,  und  andern 
harten  Endungen;  überladen  ift,  und  aufserdejm  vjele 
Wörter  hat,  die  auf  ftmnme  Confonanten  ausgehcfl.  Die 
italienifche  Sprache  beliauptet  in  mufikulifcher  Rück- 
licht ohne  Zweifel  die  grölsten  Vorzüge.  Der  Vf.  Uffst 
fich  indcfs  am  meiftco  auf  die  Prüfung  der  cnglifcheu 
.Sprache,  in  Hinfichf  auf  lyrifche  PoeJie  und  Gelang  ein, 
nnd  empfiehlt  den  lyrifchen  Dichtem /einer  Nation  bnie ’ 
forgfalrige  Wahl  und  Anordnung  der  Sy  Iben  um  fo  mehr, 
da  felb ft ^Ih/jiien's  meifterhnfte  Ode,  Alexanders  Feji, 
▼on  diefer  Seite  nicht  ohne  Tadel  ift.  Zuletzt  noch  ei- 
ne Erinnerung  über  die  Fehler,  die  Hamlet,  als  Auslän- 
der, in  der  Accemuirung- englifcher  Worte  nicht  feiten 
begierig.  • 

So  reichhaltig,  belehrend  und  unterhaltend  übri- 
gens diefer  vierte  Band  ift;  fo  muffen  wir  uns  doch, 
11m  nicht  zu  wcitlaufiig  zu  werden,  blofs  auf  die  Aus- 
hebung feines  vomehmften  und  wefentlichllen  Inhalts 
etnfehrnnken.  Gleich  das  erfle  Kapitel,  über  die  Erfin- 
dung des  Eecitativt . und  die  Einführung  der  Oper  in 
Italien,  enthalt  viel  Merkwürdiges  und  Unterrichtendes; 
und  gleich  Anfangs  eine  Zergliederung  des  Orfeo  von 
Vnlit.nio,  welches  der  rrftc  Verhielt  eines  eigentlichen 
i’.ngtpiels  war.  Förmliche  Opern  und  Oratorio's  ka- 


men erft  zu  Anfänge  des  fiebzehnfen  Jahrhunderts  in 
Gang*  und  das  erftc  Stück  diefer  Art;  welches  durch- 
gängig in  Mufik  gefetzt;  war,  und  worin  der  Dialog 
weder  tactmäfsig,  noch  ganz  ohne  mufikalifche  Beglei- 
tung vorgetragen , fomlcrn  recitativifch  gelungen  wur- 
de, war  die-Dafne,  von  Rinuccini  gefchrichen,  und  von 
Peri  gefetzt.  Beide  waren  Florentiner,  und  zu  Florenz 
wurde  dies  Schaufpiel  1597  mit  grofsem  Bcyfall.in  dem 
Pallafte  Corfi  aufgeführt.  Indeffen  mafsre  fich  auch  Etni- 
lio  del  Cavaliere,  ein  Römer,  diefe  Erfindung  des  Reci- 
titativ’san.  Von  den  erfteu  zu  Florenz  gefpieltcn  Opern 
werden  S.  20  ft’,  ganz  merkwürdige  Nachrichten  des 
Doni  ausgezogen.  Monteverde  ift  als  einer  der  vornelrm- 
ften  Gefetzgeber  der  Oper  anzufehen ; und  befonders 
hat  ihm  das  Recitativ  viel  zu  verdanken.  Von  feinen 
Recitativen  und  Ritornellen  findet  man  hier  S.31  ff.Nei- 
nige  Proben  in  Kupfer  geftochen.  Weitere  Nachrich- 
ten von  dein  Fortgange  des  Recitativ’s  werden  aus  ei- 
ner Abhandlung  des  Pietro  iLU.i  Volle  entlehnt,  woraus 
fich  unter  andern  der  fonderbarc  Umftand  ergiebt.  daf« 
die  erfte  zu  Ruin  gefpielte  Oper,  eben  fo,  wie  das  er 
ftc  Trauerfpicl  in  Griechenland,  auf  einem  Karren  ge- 
fpielt  wurde.  Auch  findet  man  hi  er  merkwürdige  hirto- 
rifche  Erörterungen  über  die  Einführung  der  Cajlraten 
als  Sänger  in  der  pahftlrchen  Kapelle.  Rojfini  wariri 
J.  1601  der  erfte  darunter.  Hierauf  von  einigen  be- 
rühmten Italien ifchen  Sängern.  von  den  weitern  Fort- 
fchritten  der  Oper  in  Rom,  Venedig  und  Neapel. 

Das  zweyte  Kap.  erzählt  den  Urfprung  und  Fort- 
gang des  geiftlichcn  mufikalifchen  Drama,  wobey  man 
auf  die  fogenannten  Mij/lerien  zurückgehen  nu(fs,  den- 
.gleichen  in  Italien  gegen  die  Mitte  des  I3ten  Jahrh.  auf- 
kamen. Die  eigentlichen  Oratorien  aber  nahmen  erft ge- 

fen  die  Mitte  des  16.  Jahrh.  ihren  Anfang,  nachdem  San 
ilippo  Neri  1S40  die  CougregationderPrieiterdes  Ora- 
torii  zu  Rom  gelüftet  hatte,  von  welchem  Laudi  oder 
geiftlicheGefängebeym  Gottesdieufte  gefungen,  aus  der 
heil.  Gefchichte  gezogen,  und  dialoglrt  wurden.  Daser- 
lte  Stück  diefer  Art,  worinn  durchgehends.gefungen,  und 
-das  Recitativ  zuerft  eingeführtwurde»  war  die  Rnpprt- 
ifentaiione  di  Anima  e di  Corpo  von  Emilio  del  Cavaliere, 
im  J.  1600,  wovon  S.  86  ff.  genauere  Meldung gelchiebr, 
und  mufikalifche  Proben  initgetheilt  werden.  S.  100  ff. 
hat  der  Vf.  Nachricht  von  des  berühmten  und  unglückU-\ 
eben  AlejJ.  Stradeüa  Lcbensumftänden,  und  von  feinem 
Oratorio  di  S.  üio.  Battiita,  eingefchaltet.  Uelierhaupt 
findet  man  hier  fowohl  von  vielen  Oratorien,  als  von 
ihren  Coinponiften,  fehr  gute  Notizen. 

Kap.  III.  Von  der  Opera  Buffa,  oder  komifchen  Oper, 
und  den  Intermezzi,  oder  mufikalifchen  Zwifchenlpie- 
len,  i in  fiebzehnten  Jahrhundert.  Muratori  halt  irrig 
den  AntiparnalTo  von  Vecchi,  der  1597  zu  Venedig  auf- 
geführt wurde,  für  das  erfte  komifdie  Singfpiel  in  Ita- 
lien; es  giebt  ihrer  mehrere,  die  älter  find;  ob  lieh 
gleich  die  erfte  koinifcheüpcr  mit  Recitativen  nicht  mit 
Gewifsheit  artgeben  läfst.  Die  Intermezzi  entflandco 
fchon  beynahe  fünfzig  Jahr  früher,  als  die  in  Arien  und 
Rccitative  vcrthcilten  Opern ; und  fie  waren  nicht  im- 
mer von  der  niedrigkomifchen  Art. 
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Kap.  IV.  Von  den  Canfafe«,  oder  derKammermu- 
15k  iin  erzählenden  Vortrage.  Sie  entftanden  aus  den 
Opern ; waren  anfänglich  fall  blofses  Recitativ ; her- 
nach mit  gleichförmigen  Stanzen  , nach  einerley  oder 
ähnlicher  Melodie,  untennilcht.  Das  Do  Capo  fcheint 
um  1660  aufgekommen  zu  fevn.  Caecimi,  ein  fehr  be- 
liebter Sänger  aus  Rom.  brachte  eine  ganz  einfache  Art 
•von  SologCfmgcn  aufijdic  febr  gefiel.  Anchentftamlen 
zu  Anfänge  des  vorigen  Jahrh.  erzählende  Cantaten; 
diefe  Benennung  Fclbli  aber  hat  der  Vf.  nicht  früher, 
als  in  einer  i638  herausgekommenen  Sammlung,  ge- 
braucht gefumlen,  obgleich  es  fchon  viel  früher,  um 
1314,  von  Kirchenftücken  in  eben  d un  Sinne  gebraucht 
wurde,  wie  es  bey  uns  Dmirfchen  noch  jetzt  üblich  iff. 
Der  gegenwärtige  Unreif«  hied,  den  die  Italiener  zwff 
fehen  geiftüchen  Cantarcn  und  Motetten  machen,  fcheint 
blofs  das  Recitativ  zu  feyn.  Cariffini  und  Straddb  ga- 
ben für  das  letztere  01*11  gehörige  Regeln,  nnd  ertheil- 
ten  dem  Vortrage  des  Rccitarivs  feinen  wahren  Charak- 
ter. Aus  Cariffimi’s  Cantaten  giebt  der  Vf.  S.  147  ff. 
verfchiedene  auserlefene  kleine  lleyfpiele  von  Melodie 
'und  Modulation.  M rksvürdig  ift  auch  die  Befchrei- 
bung  einer  haudfchrifilichen  Sammlung  von  vermifch- 
^cn  Siugftücken,  die  Dr.  B.  vor  zwanzig  Jahren  in  Rom 
von  der  Urenkelin  des  berühmten  Dichters.  Mahlersund 
.Mulikers,  Salvator  liofa,  kaufte,  worin  unter  andern 
acht  von  ihm  verfertigte , in  Mufik  geferzie  , und  mit 
eigner  Haud  abgefchriebene , Cantaten  befindlich  lind. 
Gegen  das  Ende  des  vorigen,  und  in  der  erften  Hälfte 
des  jetzigen  Jahrhunderrs  gelangte  indefs  diefe  Mufik- 
gatrung  erfl  zu  ihrer  Vollkommenheit.  Kein  Tonfetzer 
.aber  hat  fo  viele  Cantaten  gefchriebehy ; als  Aleffandro 
j Scarlatli.  Von  feiner  eignen  Handfchriftbclitzt  der  Vf. 
.eine  Sammlung  von  3s  Stücken,  woraus  er  einige  Stel- 
len zur  Probe  mittheilr.  Nächft  ihm  warwolftConond- 
«i  darinn  am  fruchtbarften.  In  den  neueften  Zeiten  hat 
man  die  Bearbeitung  der  Cantaten  ziemlich  hintangd- 
, fetzt,  und  pflegt  dafür  Scenen  oder  Arien  uns  Opern  für 
die  Kammcrmufik  zu  wählen,  die  doch  fo  zweckmafsig 
nicht  flnd,  feiten  Zu  füm  menhang  haben,  und  meiftens 
nicht  hinlänglich  befetzt  werden  können. 

Kap.  V.  VI.  Ueber  die  einzelnen  Verfuche  drnmci- 
* ’tifiher  Mufik  in  England,  vor  Einführung  der  italieni- 
fchen  Oper  dafelbft.  Dergleichen  machte  zueril  Sir  Wil- 
liam D'/lvenant,  im  J.  16.56  mit  feinem  Entertainment 
of  Decliimation  and  Mufik  after  the  Männer  of  Ihn  An- 
cients,  welches  aber  ineiliens  nur  zur  Declamation  ohne 
Mulik  beilimmt  war.  Seine Theatcrünternelunungwähr- 
-te  auch  nach  feinem  Tode  fort;  man  lpiehe  Shakfpea- 
• res  Sturm , Macbeth , und  andre  Stücke,  mit  Mulik  un- 
termifcht,  und  nannte  lie  Opern.  Der  Dialog  wurde  oh- 
ne Begleitung  blofs  gefprochen,  und  die  zu  den  Liedern 
oder  Arien  gefetzte  Mulik  war  ziemlich  in  Lnlli's  Ma- 
•nier.  Dryden  fchrieb  eine  Oper,  deren  Inhalt  der  Sün- 
denfall yvar;  lie  wurde  aber  nie  componirt  noch  ausge- 
führt. — Die  italienij'che  Mulik  hatte  fchon  lange  in 
England  Bcyfall  gefunden,  ehe  man  dort  itnlienijche 
'-Opern  oufzuführeu  au  Seng.  Gegen  das  Ende  des  vori- 
gen Jahrh.  liefsen  lieh  einzeln  vcrfchiedne  itaiienifche 
Sänger  und  Sängerinnen  zu  London  öffentlich  hören. 


Im  J.  i7o5  wurde  eine  italienifche  Oper,  Arfinoe,  ins 
Englifche  überfetzt,  und  von  Claytonin  Mulik  gebracht ; 
und  von  diefer  Art  folgten  mehrere.  Addifon  fchrieb 
feine  Rofamunde,  die  1707,  von  eben  dem  Clayton  com- 
ponirt,  zuerft  gegeben , aber  nur  drevinal  aufgeführt 
wurde.  In  der  Oper  Pyrrhus  und  Demetrius  liefs  lieh 
1709  der  unter  dem  Namen  Nicolini  damals  fo  berühm- 
te Nicolino  Grimatdi  zueril  hören.  Die  Operntexte  wur- 
den, wie  ehedem  bey  uns  Deutfchen,  zuerft  ein  Getnifch 
aus  beiden  Sprachen;  hernach  gab  man  lie  ganz  in  der 
italienifchen.  Gegen  das  Ende  des  i7ioten  Jahrs  kam 
Hamid  nach  England  ; und  mit  feiner  Ankunft  begann 
eine  merkwürdige  Epoche  für  die  dortige  Oper.  Im  Fe- 
• bruar  des  folgenden  Jahr  wurde  feine  erfte  Operv  Ri- 
naUo,  zuerft  auf  die  Bühne  gebracht,  deren  vorzüglich - 
fte  Schönheiten  man  S.  223  ff.  zergliedert  findet.  Sie 
erhielt  grofean  ßeyfall,  obgleich  Steele  und  Addifon  al- 
len ihren  Witz  aufboten,  diefe  Schaufpielgattung  über- 
haupt lächerlich  zu  machen.  Wir  muffen  das  ausführ- 
liche chronologifche  Verzeichnis  übergehen,  welches 
der  Vf.  von  den  folgenden  in  London  aufgeführten,  von 
Hamid  u.  a.  in  Mufik  gefetzten,  Opern  giebt.  Es- ift 
durchgehcnds  kritilcli  und  zergliedernd ; auch  lind  ge- 
legentlich biographifchc  Nachrichten  und  Anekdoten 
Von  den  berii  lim  teilen  Sängern  und  Sängerinnen,  z.'B. 
der  Rubinfon.  Cuzzom , Eaujlina,  Earinclli,  Caffardli , u. 
o.  in.  cingefchaltet.  S.  480  kommt  der  Vf.  auf  den  ver- 
dienftvollen  fjf.  C.  llac’i,  der  1763  nach  London  kam,  und 
läfst  feinem  ausgezeichneten  Talent  undGcfchmack  volle 
Gerechtigkeit  widerfahren.  Die  neueften  glänzenden 
Epochen  für  die  Oper  in  London  machten  die  berühm- 
ten Sänger:  Manzuli,  Guadagni,  Tenducci,  und  die  gro- 
ssen Sängerinnen  : Gabrielli , Agujari,  Bernafconi,  die 
t Todi,  Mara,  u.  a.  in.  Vorzüglich  werden  Pacchierott  'i  s 
'l  atente  gerühmt.  Auch  von  verl’chiednen  neuern  Com- 
poniften  und  Virtuofen,  die  lieh  in  London  aufhielten, 
von  Bertoni,  Sacchini , Gicndini , Anfoffi , und  von  den 
Sängern,  RuhbineUi,  Marchefi,  u.  a.  m.  findet  man  hier 
kritilche  Nachrichten  nnd  Charakterifirungen. 

Hierauf  wird  im  fiebenten  Kapitel  diefes  Bandes  der 
Fortgang  des  mulikalifchen  Drama  in  Venatig,  wahrend 
des  gegenwärtigen  Jahrhunderts,  erzählt.  Unter  den 
vielen  dortigen,  üperncomponillen  zeichneten  lieh  Cal- 
dara,  Lotti,  Vioauli , Qvlandini,  Vinci,  Porpora,  Galnp- 
pi,  Marcello,  vorzüglich  aus. 

Kap.  VI 11.  enthalt  die  Gefchichte  des  Singspiels  zu 
Neapel,  und  Nachrichten  von  den  beruh mteften  Compo- 
niiicn  diefer  Stadt,  und  der  dortigen  Schule  des  Cor.-  - 
trapuncts.  Der  crilc  dortige  Üperncomponiftdesjcr/i- 
.gen  Jahrhunderts  war Mancini,  von  1700  bis  1731 ; her- 
nach wurden  mehrere  Meifter  in  Neapel  berü&int,  z.  B 
Leo , Scariatti , l inci,  klaffe,  Pergulefi  , u.  a.  rr>.  Den 
letztem  nennt  unler  Vf.  einen  Sohn  des  Gefchmacks  und 
der  Eleganz,  und  einen  Zögling  der  Grazien:  und  die 
Nachrichten,  die  er  S.  551  ft.  von  ihm  giebt,  lind  defto 
fchätzbarer,  da  man  bisher,  fo  viel  Rec.  weiis,  noch  we- 
nig Befriedigendes  über  diefen  fchätzbaren  und  gefühl- 
vollen Coinponiften  hat.  Eine  der glänzcndflen Zierden 
der  iiCapolitanifchen  Schule  aber  war  ffiommelii,  von  dem 
hier  gleichfalls  S.  561  ff.  umfttnuliich  gehandelt  wird, 
ßbbbb  2 ‘ (Der 
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(Der  vor  lieben  Jahre«  zu  Stuttgart  ehtworfne  Plan,  ditf  ‘hat!  — Das  heiht^utar-Kunflgriffani  «war  keiner  von 
famn, fliehen  Singftücke  diefes  grofsen  Meiflers  heraus-  den  ganz,  unfchuldigen. 

zugeben,  deffen  S.  562  in  der  Note  gedacht  wird,  ift  Viele  unfrer  Lefer  kennen  vielleicht  eine  Schrift, 

nicht  zur  Ausführung  gediehen.)  Zuletzt  findet  man  die  1787  und  88-  in  zwey  Theilen  unter  dem  Titel : Ge- 
bier noch  Nachrichten  von  Perez;  die  neueften  zahl-  Schichte  meiner  Kinder-  und  Sjünglingsjahre  in  pfycholo- 
reichen  Küoftler  diefer  Schule  hingegen  werden  nur  gifcher  Rückficht  erfchien.  liier  erhalten  fiefolche  fort- 
blofs  genannt.  geführt.  Die  eigentliche  Gefchichte  ift  nicht  reichhal- 

Kap.  IX.  Von  den  Opcrncomponiften  in  Rom,  and  tig;  lie  liefse  fich,  zumal  wenn  man  die  Epifode  von 
den  in  Italien  hcrausgekommenen  neuem  Schriften  über  Albertinen  (325-75)  ausnah  me,  recht  gemächlich  auf 
die  theoretifche  und  prakrifehe  Mufik.  Hier  findet  man  zwanzig  Octav-Sciten  bringen.  Aber  die  Unterfuchung 
die  in  Rom  aufgeführten  Opern  und  ihrer  Meifterchro-  der  geheimem  Triebfedern,  diepfycbologifche  Zerglie- 
nologifch  verzeichnet;  und  man  fieht  daraus,  dafs  die  derung  macht  bey  weiten  das  Vorzüglichere  des  Han- 
beften  unter  ihnen  , nachdem  fie  fich  fchon  anderswo  des  aus.  Oft  hat  diefc  ihre  vortheilhäften  Seiten.  Der 
Bevftll  erworben  hatten,  ihr  Verdienft  dort  vollends  zu  Charakter  Friederikens,  noch  mehr  der  Charakter  der 
bewahren  urid  zu  krönen  fuchten.  Unter  den  Schriften  Frau  H.  hat  Neuheit  und  InterciTe.  Albertinens 
der  Italiener  über  die  Mufik  hatte  vielleicht  des  Padre  Schilderung  hat  Züge,  welche  zu  lagen  fcheinen: 
Martini  unvollendete  Gefchichtc  diefer  Kunfteine  etwas  dies  Portrait  ift  getroffen.  Reflexionen,  da  und  dort,  ge- 
umftandlichere  Recenlion  verdient.  . • - . lingeu  ebenfalls  dem  Vf.  und  wir  könnten  als  l'olcbe  cl- 

' • nigeS.  97,  wo  er  fich  Friderikens  Vater  zum  üchülfenan- 

(Üer  Befchlufs  folgt.')  bittet.  S.  120.  wo  er  feinen  Freund  , der  ihn  wahrhaft 

, abfcbildert,  behorcht  hat,  vorzüglich  die  S.  241.  wo  er 

Leipzig,  in  der  Weidmannfchen  Buchh. : JVeiher  von  Gefchenken,  die  man  früh  Morgens  erhält,"  fpricht, 

: machten  ihn  weifer,  und — glücklich.  1790.  478 S.  und  wohl  noch  zwanzig  bis  dreyfsig  andre"  ausheben. 

8.-  (1  Rthlr.)  . . • Gleichwohl  ift  der  Gaog  des  Ganzen  etwas  zufchrge- 

Dafs  unter  zehn  Perfoncn,  welche  diefes  Buch  in  die  dehnt;  zu  oft  \vird  ftatt  Pfychologic  etwas  thcologifches 
Hand  nehmen,  um  es  zu  lefen,  weiiigftens  neune  (wenn  aufgctifcht,  verfchiedne  Dinge  werden  drey  bis  viermal 
fie  nicht  vorher  gewarnt  werden)  fich  getaufcht  feben  wiederholt  (z.  B,  gleich  S.  U2j}.  425.  443.  mit  einander 
werden;  darauf  ift  Rec.  mit  jedem,  und  wäre  cs  mit  dem  verglichen!)  und  das  Buca  ift  daher  nicht  als  Mufter 
Vf.  felbft,  zu  wetten  erbötig.  Zwar  das  möchte  noch  einer  unterfuchenden  Selbft-Biographie,  ja  nicht  einmal 
hingehn,  dafs  man  dem  Titel  nach  einen  Roman  vermu-  als  fehr  unterhaltend  zu  empfehlen.  Endlich  verfpricht 
then  follte,  und  drinnen  ein  biographifches  Werk  lin-  der  Titel  auch  weit  mehr,  als  das  Buchlciftct.  ll'eifer 
det;  denn  eine  unterhaltende  Biographie  wiegt  oft  können  den  Vf.  allerdings  zwey  Frauenzimmer  gemacht 
zehn  Romane  auf;  doch  dafs  diefe  Biographie  haben ; aber  das  glücklich  bleibt  er  noch  fchuldig.  Er 
wieder  blofs  ein  Rumpf  ohne  Kopf  und  Füfse  ift;  das  verfpricht  davon  wieder  in  einem  neuen  Buche  zu  han- 
heifst,  dafs  fie  in  gegenwärtigen  Buche  weder  anfangt'  dein.  — Hat  er  wohl  genugfain  überdacht.*  dafs  voll- 
noch  fchlicfst;  das  können  wir  unmöglich  billigen  und  flandig  und  weitlauf  tig  zwey  lehr  verlchiedne  Begriffe 
die  Entschuldigungen  des  Vf.  in  der  Vorrede  über-  find:  in  denen  man  fich  freylich  oft  vergreift  ? Die  Be- 
zeugen uns  keiuesweges.  Er  konnte  feine  Biogra-  Ziehung  auf  Keifers  und  auf  Stillings  Leben  tchützen 
phie  bey  einem  andern  Verleger  anfangen , bey  einem  hier  nicht.  Denn  viele  unfrer  bisherigen  Vorwürfe 
andern  fortführen  und  wohl  gar  bey  noch  einein  an-  treffen  auch  diefe  beiden  Werke,  wiewohl  in  etwas  ge- 
dera  endigen.  Er  konnte  auch  im  Titel  etwas  andern,  ringern  Grade..  Am  Scharffinngebricl«  es  übrigens  dem 
aber  auf  dcmfclben  gar  keinen  Fingerzeig  zu  ge-  Vf.  nicht,  und  er  wird  ihn  vielleicht  auch  dadurch  be- 
ben, dafs  es  blofse Fortfetzung  fey ; — Fortfetzung,  die  wahren,  dafs  er  in  künftigen  Werken  die  bisherigen 
unverftandlich  bleibt,  wenn  man  das  erftere  Werk  nicht  Flecken  wegwifcht. 


KLEINE  ITC  IIRIFTEN. 


Gottcscki.ahhthmt.  Ohne  Druckort:  Warum  wollen 
11t  den  oßarreichifrhen  Staaten  fu  wenige  Prießer  werden?  be.lllt- 
wortei  ron  einem  freymuthipen  Katholiken.  17 $9.  78  S.  8.  Die 
Urfache,  warum  in  den  öftr.  Staaten  fo  wenige  Beruf  zü  dem 
ßeiüiichen  Stande  fühlen , findet  der  Vf.  theils  in  der  Hcrabfe- 
tzuhg  des  l’riefterthums,  theils  in  der  Erzicbutig  der  Jünglinge. 
Der  geill liehe  Sund  verfpricht  keine  Bequemlichkeiten,  keine 
Ehre  und  Aiifeheit,  keine  Keichihiimcr.  (Dttrf'en  das  fonft  die 
Gründe  feyn,  diefen  Stand  zu  wählen?)  Die  Erziehung  ermun- 
tert den  Jüngling  nicht  mehr,  die  fchweren  Pflichten  dcflelben, 
Beten.  Arbeiten,  Enthaltfamkcit,  zu  übernehmen.  Der  Vf.  hat 
hier  betouders  das  Cöiibatgefeiz  vor  Augen,  und  gefteht,  dafs  es 
dem  Jüngling,  der  fo  Vieles,  nach  der  heutigen  Erziehung,  lefen, 
(Vlien  und  hören  darf,  unbegreiflich  Vorkommen  miiffe.  Was 


wäre  alerj  hier  zu  thttn  ? Entweder  miifle  fich  der  einmal  hert- 
fchende  Gei  ft  der  Erziehung,  oder  das  Cölibatgefetz  ändern.  Ift 
nun  das  Erlte  nicht  zu  erwarten , nicht  zu  wiinfchen  ; fo  1 nulle 
die  Kirche  eine  ohnehin  unnütze  Bürde  dem  GeifUichen  abneh- 
men. Zuletzt  findet  der  Vf.  die  Bildung  in  den  Generalfetni- 
narien  durchaus]  verderblich.  Man  höre  dieUrfachen!  „Hier 
lehrt  man  theologifche  Toleranz,  fetzt  das  Concüittm  von  Trient 
herab,  fpricht  wider  die  innere  Gnade,  wider  die  Sacra pietite, 
wider  die  Beichte,  wider  Aberglauben  und  die  Heiligen,  wider 
Ordensltände , Fallen,  Jiufsen,  die  Gerichtsbarkeit  des  Fabfte», 
wider  Erbfünde  und  Ewigkeit  der  Höllenilrafcn ; man  macht 
Jeftts  zum  l’rofeffor  iuris  maturae  ftnnoris;  man  empfiehlt  die 
I.ogik  von  Feder,  dem  Allbczwcifler  “ ! f 
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SCHOENE  KÜNSTE. 

London,  b.  Payne,  u.  a.  Koften  des  Vf.:  A Gene- 
ral Hiftonj  of  Muße,  from  the  earliefl  Ages  to  the 
prefent  Period.  By  Charles  Burney  etc. 

* / 

( ’BeJchtuJs  der  im  vorigen  St.  abgebrochenen  Recenfion.") 

Bey  dem  zehnten  Capitcl , welches  die  Fortfehritte 
der  Mufikin  Deufchland  während  des  jetzigen  Jahr- 
hunderts betrifft,  verweilten  wir  uns  gern  etwas  lan- 
ger, wenn  es  der  Raum  diefer  Blätter  und  dje  febon 
fo  fehr  angewachfene  Lange  der  gegenwärtigen  Anzei- 
ge verftattete;  theils  um  eins  und  das  andere  zu  berich- 
tigen, theils  auch,  um  unfern  Landsleuten,  deren  viel- 
leicht nur  Wenige  das  Werk  felbft  lefen  werden,  mit 
den  Notizen  und  örtheilen  eines  auslandifchen  Kenners 
und  emfigen  Forfchers  bekannt  zu  machen.  Alfo  nur 
das  Voniehmftc.  Der  Vf.  verliehen,  dafs  feine  Mate- 
rialien zur  Gefchichte  der  deutfehen  Mulik  feit  feiner 
mufikalifchen  Reife  dergeftalt  angewaehfeo  lind,  dafs 
er  darüber  einen  ganzen  Band  liefern  konnte.  Erglaub- 
te  jedoch  nur  feinem  Varerlande  ein  vollitändiges  De- 
tail l'chuldig  zu  feyn.  Zuerit  von  den  alrern  Opern  zu 
Anfänge  diefes  Jahrh.  befonders  den  Hamburgifchen 
und  ihren  Componiften  Keifer , Handel,  Telemann  und 
Matthefon.  Dann  auch  von  den  zu  Wien  aufgeführten 
italiänifchen  Singliücken  und  ihren  beiden  berühmten 
Dichtern,  Apojlub  Zeno  und  Metaßafio.  auch  von  Gluck, 
Ditters , Haydn  u.  a.  m. ; aber  altes  nur  ganz  fumma- 
rifch.  Hierauf  von  der  Oper  zu  Dresden,  Berlin,  Mün- 
chen, Manheim,  Stuttgard  und  Leipzig.  Von  Braun- 
fehweig  wird  nur  mit  ein  Paar  Worten  die  neuere  Epo- 
che des  Singlpiels  erwähnt,  und  die  ältere  ganz  über- 
gangen. G.  Benda  gehörte  dahin  nicht;  Schwanber- 
gers Name  aber,  der  nur  ganz  im  Vorbeygehen  genannt 
wird,  hatte  doch  in  dem  S.  583  f-  gegebenen  Verzeich- 
nifle  deutlicher  Opernfetzer  nicht  fehlen  füllen.  Auch 
die  Aufzählung  der  Inftrumentscomponiilcn  ift  nicht 
▼ollftändig.  Unter  den  mufikalifchen  Schriften  erhält 
Wakhtrs  Lexikon  verdientes  Lob,  und  die  eben  fo  ver- 
diente Erkenntlichkeit  des  Vf.,  deflen  Wunfch .einer 
Fortsetzung  auch  der  unfrige  ift,  den  wir  auch  erfüllt 
zu  fehen  Hoffnung  haben.  Scheibens  angefangenes  gro- 
fses  Werk  über  die  mufikalifche  Compofnion  fcheint  dem 
Vf.  nicht  bekannt  gewefen  zu  feyn.  Auf  die  jetzigen 
deutfehen  mufikalifchen  Zeitfchriften , (die  denn  doch 
nicht,  wie  Hr.  B.  meynt,  unzählich  find,)  und  die  dnrinn 
geführten  Streitigkeiten  werden  dieVerfe  im  Hud.br as 
angewandt : 

A.  L Z.  /79z.  Erfler  Band. 
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At  tf  their  fllnfie  were  intended 
For  nothing  elfe  but  to  be  mended. 

Dafs  die  Religion  in  die  Urtheile  und  in  den  Beyfail 
mufikalifcher  Werke  in  Deutfchland  Einflufs  haben,  und 
die  Katholiken  ungerecht  gegen  die  Arbeiten  proteftan- 
tifcher  Componiften , und  umgekehrt,  machen  follre, 
können  wir  uns  doch  unmöglich  überreden.  Eher  möch- 
te folgende  allgemeinere  Bemerkung  Grund  haben  : The- 
re  feems  to  be  a mutual  rivalry  between  the  German  Pra- 
teßants  and  Catholics  Jlill  fubfijling  fince  the  long  reli- 

?ious  wars  in  that  country , which , though  diminißitd 
y political  arrangements  and  philofophy , is  ßill  lur- 
king  in  the  hearts  and  habits  of  the  Jeveral  inhabi- 
tants.  — Ziemlich  zahlreich ; aber  doch  bey  weitem 
nicht  vollftändig,  ift  das  Verzeichnis  der  deutfehen  Ton- 
künftler  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts.  Von  dem  jetzt 
fo  beliebten  Pleuel  urtheilt  der  Vf. , dafs  er  fall  zu  er- 
giebig an  Erfindung,  zu  fehr  Haydns  Nachahmer,  und 
im  Gebrauch  der  Semitonien , der  Paufen  und  Ralenta- 
do’s  zu  gefucht  fey,  um  fich  lange  in  diefem  Bevfall 
zu  behaupten.  — Was  S.  592  von  Telemann  s zahlrei- 
chen Kirchcnftücken,  vermutlich  aus  dem  Caralog  fei- 
nes Nachlaßes , angegeben  wird,  find  nur  Tropfen  aus 
einem  weiten  Meere.  — S.  598  kommt  ein  in  Ooufch- 
land  felbft  wenig  bekannter  deutfeb  . rComponii't,  Eckard, 
vor,  der  fiel»  fünfzig  Jahre  hindurch  in  Paris  foll  auf- 
gehalten  haben , und  dciTen  wenige  bekannt  gemachte 
Arbeiten  einen  Mann  von  Genie  und  einen  grofsen  Mei- 
fter  auf  feinem  Inftrument  (vermuthlich  dem  Clavier,) 
verrathen. — Sehr  rühmlich  werden  Fleifcher , Wolf, 
Schmidt  u.  a.  erwähnt ; am  rfihmlichften  aber,  und  mit 
Recht,  Haydn,  the  adwirable  and  matchlefs  Haydn! 
fagtderVf. , und  fetzt  hinzu : er  habe  aus  feinen  Ar- 
beiten mehr  Vergnügen  in  feinen  altern  Jahren,  von 
der  mehreften  andern  Mufik  ermüdet,  gcfchöpft,  als 
er  jemals  in  der  unerfahrenften  und  fchwärincrifchftcn 
Zeit  feiner  Jugend  genoffen  habe,  als  ihm  noch  alles 
neu,  und  die  Empfänglichkeit  zum  Vergnügen  bey  ihm 
noch  nicht  durch  Kritik  oder  Ueberdrufs  gefchwächt  war. 
Die  Lebensumftande  und  verfchiedenen  Anekdoten  von 
diefem  jetzt  auch  in  England  fo  allgemein  beliebten 
Künftler  wurden  dem  Vf.  von  dein  englifchen  Minifter 
zu  Wien,  Sir  Roberth  Keith,  mitgctheilt.  — Wie  aus- 
gebreitet  fein  Ruhm  ift,  lieht  inan  unter  andern  dar- 
aus, dafs  ihn  der  Vf.  eines  vor  zehn  Jahren  zu  Madrid 
gedruckten  fpanifchen  Gedichts,  die  Tonkunfl,  zum  Hel- 
den deffelben  gewählt  hat.  — Noch  ein  Paar  Probe* 
der  hiervorkommenden  kurzem Charakterifirungen  fe- 
tzen wir  mit  mit  des  Vf.  eigenen  Worten  her : Schttlz, 
of  Berlin , is  a nervpus  and  excellcnt  compofer , as  well 
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as  an  elegant  unriter  o n Muße.  — Aiiä~lFe  Tchardt  is 
an  anmated  and  rapid  Winter  aiut  compqfer , a great  ad- 

mrer  of  Handel,  and  a patnotic  and  decifive  cyitic. 

The  Muße  - director  of  Goeltingcn,  Forkel,  is  a com- 
pofer , votnminans  mußtal  crillc,  and  hißoridn.  Hiezu 
eine  Note , die  wir  um  Hn.  DY.  Bunut / auch  bey  un- 
fern Landsleuten  volle  Gerechtigkeit  widerfahren  zu 
lafieik  liebe  c_deutfch  herfetzen : „Ich  bedaure,  dafsder 
„dritte  Band  von  diefes  Vf.  allgemeiner  Gefchichte  der 
„Mufik,  welcher  fiel»  vorzüglich  auf  die  deutfehe  Mu- 
„lik  cinfchrankea’ wird,  nicht  fchon  heraus  war,  che 
, ich  diefs  Capitel  fchrieb,  weil  er  mir  vcrmuthlich  eben 
„fo  viel  Mühe  in  der  Auffuchung,  Auswahl  und  An- 
ordnung der  Materialien  würde  gefpart  haben,  nl9 
„mein  erftcr  Band  ihm  bey  dem,  was  er  von  feinem 
„Werke  geliefcrt  har,  gefpart  zu  haben  felieint.  Wegen 
„der  grofsen  Aehnlichkcit  feines  Plans  mit  dem  meini- 
„gen  kann  ich  diefs  Werk  nicht  wohl  mit  Anftand  loben.“ 
Auch  Prof.  Cramer  und  Efchenhurg  werden  hier  als  mu- 
fikalifche  Dilettanten  und  Schriftiteller  angeführt;  um- 
ftandlicher  aber  der  vorige  König  von  Preußen,  der 
S.  604  unter  den  befonders  claflificirten  Mufiklicbha- 
bern  oben  an  fteht.  Zuletzt  noch  die  Namen  der  vor- 
ncbmften  Mulikdr utker  und  Verleger  in  Deutschland. 
Gleich  rühmlich  für  uns  Deutfehe  und  für  die  Wahr- 
heitsliebe des  Vf.  iit  der  Schlufs  diefes  Abfchnitts,  wor- 
in er  die  in  feiner  mufikalifchen  Reife  geäufserten  un-' 
giinftigon  Urtheilc  von  dein  Genie  unferer  Nation  zur 
Mufik  völlig  widerruft  und  zurücknimmt. 

Cav.  XI  erzählt  die  neuere  Gefchichte  der  fransii- 
ftfehen  Mufik,.  welche  wegen  der  langen  Anhänglich- 
keit an  L«fü  nicht  fo  fchnelle  Fortfchritre  that.  DieSen- 
fition  t welche  Rameau  um  1733  machte,  dauerte  nicht 
lange ; aber  eine  grofse  Revolution  machte  1752  die 
Aufführung  der  Serva  Padrona  von  Pergolefi  in  An- 
fehung  des  mufikalifchen  Gefchmacks  der  Parifcr,  die. 
nun  grofscntbeils  Profelyten  der  italiänifchen  Mufik 
wurden.  Daher  die  vielen  Streitigkeiten  zwilchen  Ra- 
menas Anhängern  und  jenen,  unter  denen  vornehmlich 
Rouffeau  fielt  auszeichnete,  den  man  vor  der  Thür  des 
Parlfer  Opernhaufes  in  elfigie  verbrannte.  Duni,  PUi-"> 
Udor,  Mnnfigny  und  Gretry  führten  unvermerkt  den' 
italiänifchen  Styl  immer  mehr  ein.  Gtuck , der  177 4/ 
zuerft  nach  Paris  kam,  machte,  wie  bekannt,  dort  Epo-A 
che  in  der  Mufik,  und  fein  BeyfaH  war  anfscrordent-, 
lich,  und  wegen  der  Longen ialftat  feines  Stvls  mir  dem 
von  Luili  und  Ra  me. m faft  allgemein.  Glucks  Mufilc  ift 
. fo  völlig  dramatiSch . dafs  die  Arien  undSccnen,  wel- 
che «of  d r Bühne  die  gröfste  Wirkung  thun,  in  einem 
Concerto  kalt  und  leer  ausfallen.  Nur  wurden  durch 
Piccini  s Ankunft  in  Paris  die  Parthcycn  wieder  gethcilt. 
Pa  l jeder  Fremde,  der  in  ein  Haus  zum  Befucb  kam, 
ward  orft  gefragt:  Monfieur,  vles-  vaus  Ihcciniße  oh 
Ghckißel  Bey  diefer  Gelegenheit  giebt  der  Vf.  nühere 
Nachricht  von  Piccini  und  feinen  Compolitionen.  Die 
franzöfifc'.K-n  von  ihm  gefetzten  Opern  lind:  Roland, 
Mi,  Ißiißtue  en  lauride.  Adele  aePouthicu,  Didon, 
Dime  et  btdjjwion  und  Penelope.  Im  Jahr  1733  fing 
auch  Sicc/iiui  an,  für  die  franzöfifche  Oper  zu  fchrei- 
bon : auch  wurden  Stücke  von  Anfnßx,  Paefiello  und  .Sa- 
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lieri  aufgeführt.  Ungeachtet  der  unter  Piccini  s Auf- 
ficht zu  Paris  errichteten  Sir.gfirhule'  ift  doch  Immer  zu 
fürchten,  dafe  die  Franzofen  in  ihrer  Sirtgemethode  im- 
mer viel  Eigenes  und  mit  dem  Gefchmack  der  übrigen 
Nationen  Unverträgliches  behalten  werden.  Hierauf 
werden  andere  neuere  Componiften,  praktische  Ton- 
künftler  und  mufikalifche  Schriftfteller  Frankreichs  an- 
geführt, worunter  des  de  la  Horde  Fßhi  für  la  Mufi- 
qtte,  Paris,  1780,  in  4 Quartbänden,  eine  der  neueften 
und  vorziiglichften  ift;  nur  dafs  es  von  Rjjmeaus  Sv- 
ftem  allzu  ausfchliefsend  in  Grundfatzen  und  Urrhcileu 
abhifngt.  ihm  fcheinen  die  Franzofen  den  Italiänern 
in  der  Harmonie  eben  fo  fehr . als  diefe  jenen  in  Ab- 
ficht der  Melodie,  überlegen  zu  feyn.  Mit  Recht  aber 
erinnert  der  Vf. , dafs  wahre  und  vollkommene  Mufik 
in  der  Vereinigung  beider  befteht.  Auch  glaubt  er,  dafs 
es  jetzt  in  Frankreich,  wie  faft  überall,  mehr  inutikalt- 
fche  Kritiker,  als  unpartheyifche  Hörer,  giebt.  „Ich  ha- 
be oft,  fagt-er,  franzöfifche  und  deutfehe  feynwollen- 
de  Kenner  das  ausgefuchtefte  Mufikftück  mit  eben  dem 
kalten  Blute  anhören  fchen,  womit  der  Anatomiker  ei- 
ne Leichenöffnung  zulieht.  Es  ift  alles  Zergliederung, 
Berechnung  und-Parallele.  Wohl  dem  Volke,  dem  fei- 
ne Mufik  , fo  unvollkommen  fie  ift,  Vergnügen  fchafft! 
Ift  fie  aber  ein  ewiger  Gcgenftand  des  Zwiftes , ftellt 
jeder,  wieNebukadnezar,  fein  eigenes  befou  der  es  Gö- 
tzenbild auf,  vor  dem  Alles  »icüerfallen  und  anbeten, 
oder  in  den  feurigen  Oien  feines  Haffes  und  feiner  Ver- 
achtung geworfen  werden  füll ; dann  verwandelt  lieh 
der  Seegen  in  Fluch,“ 

Im  zivolftcn  und  letzten  Capitel  entwirft  Hr.  B.  noch 
ein  allgemeines  Gemälde  von  dem  Zufiande  der  Mufik 
in  l.ngland  während  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts. 
Zucrit  von  dcr  'l’beatermufik,  und  befonders  vom  Ge- 
fange  und  den  von  Zeit  zu  Zeit  aufgeführten  englifcben 
Singfpielen.  Hierunter  auch  Nachrichten  von  Papufth, 
(ialliard  und  andern  Componiften ; auch  von  den  Vir- 
tuufen  l'eracini , Gcminiani , San  Martini  u.  a.  m.  Na- 
türlich mufste  hier  auch  Handel  mehrmals  wieder  er- 
wähnt werden,  von  deflen  Oratorio’s  man  S.  66C>  ein 
chronologifches  Verzeichnis  findet ; dann  auch  von  den 
verschiedenen  öffentlichen  Concerfen  zu  London,  von 
denen  im  Vauxhall,  Ilanelagh  u.  f.  w.  • S.  678  ff.  wird 
dem  verdienftvollen  deptfehen  Tonkünftler  Abel  ein 
rühmliches  Ehrengedächtnifs  geftiftet,  und  S.  ge" 
fchiebtdes  vorzwey  Jabren  verftorbenen  jungen  Schrö- 
ders ehrenvolle  Erwähnung.  Zuletzt  noch  ein  Paar. 
Worte  über  das  in  London  durch  den  Grafen  vonSainl- 
wich  imj.  1776  veranlafste  und  noch  fortwährende  fehr 
mufterhafte  Concert  für  alte  Mußk,  worin  die  Arbeitern 
ehrwürdiger  alter  Meifter,  vornehmlich  die  vc/n  Pur- 
cell  und  Handel,  von  einem  auserlefenen  ftarken  Orche- 
fter,  mit  einer  Corrcctheit  und,.Stärke  vorgetragen  wa- 
ren, wie  fie  ihre  Urheber  felbft  nie  zu  hören  das  Glück 
batten ; und  endlich  noch  von  der  1734  angeftellten' 
und  vonD.  B.  in  einer  eigenen  auch  ins  Deutfehe  über- 
fetzten  Schrift  beschriebenen  Handelfchen  Geddchtntfs- 
feyer,  die  Seitdem. jährlich,  und  init  jedem  Jahre  noch 
glanzender,  wiederholt  wird.  : , 

So 
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So  viel  — und  hoffentlich  nicht  zu  viel  — von. 
diefem  interelfanten  Werke,  mit  delfen  Veranftaltung 
lieh  der  Vf.  feit  dreyfsig  Jahren  befchäfftigte , und  wor- 
an er  fchon  feit'mehr  als  zwanzig  Jahren  fchrieb  und 
drucken  liefs.  „Wenn,,  fagt  er,  der  erfte  Band  diefer 
Gefchichte  nur  aus  wenigen  und  dunkeln  Materialien 
gefainmelt,  und  Muthmalsung  und  Speculation  zur  Aus- 
füllung ihrer  Mangel  zu  Hülfe  genommen  war,  und 
\*enn  der  zweite  den  Lefer.zu  fehr  mit  Alterthiimern 
eines  barbarifchen  Zeitalters  und  einer  noch  mehr  bar* 
barifchen  Muiik  unterhielt,  fo  werden  ihn  hoffentlich 
diefe  beiden  letzten  Bände  wieder  dafür  fchadlos  hal- 
ten, da  fic  alle  inulikalifche  Verdienfte  des  vorigen  und 
jetzigen  Jahrhunderts  zum  Inhalt  haben.  “ — Ueber- 
haupt  macht  diefe  Arbeit  dem  Fleifse  fowohl,  als  der 
Gelehrlamkeit  und  dem  (iefchmacke  des  Vf. , die  grofs- 
teEhre.  und  wird  in  ihrer  Art  immer  das  Vcrdienll  und 
den  Rang  eines  klaßifchen  Werks  behaupten. 

' Hamburg,  auf  Köllen  dreyer  Freunde;  eigentlich 
bey  Mattbicfsen : Allgemein  gefellfehaftliches  Lie- 
derbuch zum  Nutzen  und  Vergnügen.  1790.  288  S. 

• in  8.  ( 22'  gr. ) 

• Wenn  diefs  Büchlein  wirklich  wäre,  was  es  demTi- 
tfcl  nach  feyn  will  und  feyn  foll : eine  vollfländige  Samm- 
lung des  guten,  gefellfchaftlichen  deutfehen  üefanges, 
fo  müßte  es  noch  manche  Eigcnfchaft  haben,  die  ihm 
jetzt  abgebt.  — Es  iniifste  erlllich  reicher  an  Liedern 
feyn,  denn  viele  von  Deutschlands  heften  Dichtern  ha- 
ben hier  — wir  willen  nicht  warum  — gar  keinen  Platz 
gefunden.  Sollte  man  es  glauben,  dafs  hier,  wo  Clau- 
dius, Vofs,  Langbein,  Miller  u.  a.  fall  alle  ihre  Lie- 
der (fie  mochten  nun  gefellfchafrlich  feyn,  oder  nicht,) 
hergeben  mufsten;  von  Hagedorn  ein  einziges,  von 
Gütz  ein  einziges , von  LeJJing  auch  nicht  eines  aufge- 
»tommen  worden;  dafs  Schülers  Freude  fehlt,;  dafs  die 
Mufenalmanache  wenig,  faft  alle  deutfehe  Journale  gar 
dicht  benutzt  worden?  — Es  mülste  ferner  jirengerin 
der  Auswahl  feyn.  Wer  gleich  die-erße  Strophe  deser- 
ften  Liedes  von  einem  gewiften  Hn.  Uuger  lieft,  die  : 
alfo  lautet: 

Hört  ihr  meine  deutfehen  Brüder, 

Qefinct  vrit  und  hoch  tu'r  Herz  t 
Ha  t mich  driinpt  der  Gott  der  Lieder- 
t , Schweig,.  Phjlofophie.  und  Scherzi 

• Schweig,  Philofopbie  und  Scherzi 
Wie  die  Stimme  fing  das  Herz. 

der  kann  wahrlich  nicht  begreifen,  wie  ein  folches  Stüm- 

Enverk  neben  Liedern  von  Gleim  und  Bürgern  liehen 
nn.  Aber  freylich  finden  fich  dergleichen  Schönhei- 
ten im  Verfolge  noch  mehrerer,  und  das  Ganze  ift  da- 
her nichts  anders ',  als  eine  gefchmacklofe  Chreftoma-- 
thie,  ein  Vehiculum,  delfen  fich  wahrscheinlich  einige 
junge  Männer  bedienten , um  eigene  Verfuche  inguter 
Nachbarschaft  abdrucken  zu  laßen. 

.*•*•*  A-  • - • . . 

PHILOLOGIE. 

Lztrzio , b.  Jacobäer:  Abrege  de  la  Grammaire  alle- 
mande  de  M.  Adelung  traduit  de  rAUeinanü  et  fui-  . 


• vi  de  Remarques  ä Cu  fuge  des-Etrangers  par  Chre- 
tien  Henri  ReicheU  1789-  436  S.  8-  (iRtnlr.) 

Hn.  A’s  Sprachlehre  ift  bekannt,  und  ihr  vorzügli- 
cher Werth  längft  entfehieden.  Hauptfächlich  belicht 
ihre  Stärke  in  derphilofophifchen  Behandlung  der  Theo- 
rie unferer  Mutterfprache,  und  das  ift  der  Beftim* 
mung  zum  Unterricht  der  Jugeud  und  folcher  Er- 
wachfeneu , die  lieh  auf  eine  gelehrte  und  kritifche 
Art  damit  bekannt  machen  wollen , fehr  angemelfen. 
Aber  für  Auslunder,  welche  erft  deutfeh  lernen  follen, 
ift  eine  folche  Sprachlehre  eben  deswegen  minder  be* 
quem.-  Sie  gebrauchen  mehrpraktifchen  Unterricht  und 
eine  durchgängige  Anweifung  der  Gleichheit  und  des. 
Unterfchicdes  beider  Sprachen.  Eigentlich  bedarf  da- 
her auch  jede  fremde  Nation  einer  befondern  Sprach- 
lehre, und  eine  lateinifche  oder  franzofifche , derglei-* 
chen  für  unfere  Sprache  viel  gefchrieben  find,  kann  den 
übrigen  Ausländern  nur  mittelbar  dienen , in  fo  fern  fie 
mit  jenen  Sprachen  bekannt  find.  Aus  diefem  Gefichts- 
puncte  betrachtet,  ift  die  gegenwärtige  Ueberfetzung 
von  Hn.  R.  fchon  überhaupt  nicht  fo  zweckmäfsig,  als 
wenn  er  mit  Benutzung  der  Adelungfchen  Grundfätze 
und  neuen  Vorllcllungsarten  fclbil  eine  Sprachlehre aus- 
gearbeitet hätte.  Die  Mühe  wäre  freylich  gröfser  ge- 
wel'en;  aber  auch  ungleich  rühiniicher  und  nutzbarer* 
denn  jetzt  werden  Franzofen  und  andere  Ausländer  fich 
bey  Erlernung  der  ihnen  ohnehin  meift  fo  fchweren- 
deutfehen  Sprache  gewifs  durch  eine  eigen  für  fie  ein- 
gerichtete praktische  Anweifung , wie  befonders  ^Jun- 
kers principes,  befier  helfen  können,  als  mit  diefem  nur 
überfetzten  Lehrgebäude,  das  zwar  an  fleh  fchön  und 
kunftgerecht  ift;  aber  für  fie  bey  dem  Mangel  aller  Zu- 
faramenitiinmung  und  Vergleiche  mit  den  ihnen  geläu- 
figem ß. -griffen  und  Grundsätzen  doch  oft  fch*,  er,  fremd, 
fteif  und  trocken  bleiben  mufs.  Hr.  R.  Scheint  diefen 
Fehler  zum  Theil  fclbft  eingefehen  zu  haben,  und  han- 
delt deswegen  in  feiner  langen  Vorrede  zuerft  von  den 
Schwierigkeiten  unferer  Sprache  für  Ausländer  in  Ab- 
ficht des  Gcfchlechts  und  der  Abänderungen,  fonderlich 
der  Bey  Wörter , der  zumahl  mit  trennbaren  Redetheil- 
chcn  zufammengefetzten  Zeitwörter,  der  Verletzungen 
und  Verbindungen  und  des  Gebrauchs  der  Vorwörter  ; 
allein  im  Grunde  wird  damit  gar  nichts  erleichtert  und 
gebelfert,  denn  alles,  was  er  darüber  fagt,  befteht  in 
Widerlegung  einiger  Hauptregeln  mit  Verweifung  auf 
das  gröfscre  Lehrgebäude  Hn.  X’s.  Das  Ucbrige  betrifft 
die  l.chrart  der  deutfehen  Sprache,  und  illaus  Bafedows 
elementarifche >•  Grammatik  hergenommer. , alfo  ^wieder 
hier  nicht  recht  paffend,  weil  B.  vielmehr  für  die  ein-- 
heimifchc  Jugend  arbeitete.  Auch  durch  die  hirizifge-, 
fügten  Anmerkungen  ill  wenig  für  Ausländer  geforgt, 
denn  fie  lind  überhaupt  fparfam , kurz,  und  die  mei- 
ften  blofs  Ermunterungen  zur  Aufifierklärtilnit  auf  wich- 
tige Lehren  oder  Schwierigkeiten,  Verwesungen  auf 
das  Wörterbuch  und  das  gröfscre  Lehrgebäude,  oder 
einzelne  Erinnerungen  gegen  Hn.  A.  Durch  manche 
werden  feine  Eigenheiten  mit  Grunde  berichtiget.  Da- 
hin gehört  die  Verthcidjgung  des  Genitivs  Maria’ s,  Va- 
tcrun/m,  der  Namen  Franz , Hans;  der  Ausdrücke  ««- 
tcnlejjen,  unter weges.  Bisweilen  iß  die  Kritik  auchfelbft 
Ccccc  2 feh* 
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fehlerhaft,  z.B.  pi6ht  A.  feheh  mit  Recht  als  ein  Bey- 
fpicl  des  gefchloffenen  e ; Hr.  R.  aber  fetzt  hinzu : fe- 
ilen, fe  prononce  comine  fahen,  inais  fäen  ferner,  fe 
prononce  comrae  feen.  Jenes  ift  freylich  in  Schiefen, 
und  diefes  in  Niederfachfen  gewöhnlich ; aber  beides 
gewife  nicht  hochdeutfeh.  Einige  beträchtlichere  Zu- 
fätze  lind  in  der  Wortfügung  über  den  Unterfchied  des 
Dativ  und  Accufativ,  die  erzählende  Schreibart,  diePar- 
ticipien  u.  f.  w.  Doch  reicht  alles  bey  weitem  gewifa 
nicht  zu,  eine  Menge,  den  Ausländern  gewöhnliche, 
Fehler  vermeiden  zu  lehren.  Am  Ende  lind  in  diefer 
Abficht  noch  Auflatze  zur  Uebung  im  VerbelTern  von 
Bafedow  mit  angedruckt ; die  aber  meiltcns  Fehler  der 
Niederfachfen  und  Danen  enthalten,  und  alfo  hier  auch 
nicht  recht  fchicklich  find. 

. Lemgo,  in  der  Meyerfchen  Buchhandl. : gfohn  Ri- 
chardfons orientaUfche  Bibliothek , oder  Wörterbuch 
zur  Kenntnifs  des  Orients.  Ein  in  vielen  Artikeln 
durch  Zufdtze  flark  vermehrter  Auszug  aus  dem  haft- 
baren yerßfeh  - arabifch  - englifchen  Wörterbuch  von 
i-yjn  und  'i-So.  Erftcr  Band  1788-  366  S.  Zwei- 
ter Band  1^90.  386  S.  in  8- 
Richardfons  Dictionary,  Perfian , Arabic  and Englifh, 
Oxford,  1777.  enthalt  mancherley  brauchbare,  hifto- 
rilche,  geogräphifche , literarifche,  mythologifche  u.  a. 
^Jotizen,  z.  B.  bey  Emir,  Bagdad,  Fcridun.  Fakir.  So 
liman;  bey  Mah”,  Mönat,  fleht  eine  mehrere  Seiten 
lange  Nachricht  von  der  Einrichtung  des  Kalenders  bey 
den  Perfern.  Das  Werk  ward  zunachit , da  Meninsky 
nicht  mehr  wohl  zu  haben  war,'  für  die  euglifch-  oft- 
indifche  Compagnie  beftimmt,  auch  der  Preis  delfclben 
fcheint  für  Oltindien  berechnet  zufeyn;  in  Deutle  bland 
wird  es  immer  eine  Seltenheit  bleiben.  Es  war  alfo 
kein  Unrechter  Gedanke . einen  Auszug  für  deutfebe 
Liebhaber  daraus  zu  machen.  Wäre  er  auf  das  Ei- 
gentümliche eingefihrnnkt  worden,  fo  würde  er  kaum 
einen  mäfsigen  Band  betragen  haben , felblt  wenn  die 
vüranftehendc  fehr  bequeme  Tabelle  der  chriltlichen 
und  mohammedanifchen  Zeitrechnung,  von  dem  An- 
fang der  Hedfchra  an,  bis  J.  Chr.  1900,  beygefügt wor- 
den wäre;  allein  Hr.  Prof.  Wahl  wollte  es,  wie  es  fcheint, 
nicht  auf  ein  kleines  Buch,  fondernauf  ein  grofses  an-, 
legen;  er  hat  aus  einigen  andern,  eben  nicht  felte- 
nen  und  unzugänglichen  Schriften,  vornehmlich  aus 
lIcrbelot^Niebuhr  u.  a.  fo  viele  und  fo  reichliche  Zu- 
lage gemacht,  dafs  man  vor  lauter Zufatz  kaum  mehr 
fehen  kann,  was  John  Richardfons  Schrot  und  Korn  ift. 

So  hat  der  ganz  kurze  Artikel : w»  Name  of 


the  author  (of)  an  tlniverfal  Hiftory,  called 

mu'htafferu  d'  doual  (the  Compendium  of  Ti- 
mes) published  with  a latin  translation  by  the  leamed 
Pocock,  eine  Zugabe  von  einigen  Seiten,  und  der  Ar- 
tikel eine  von  vielen  Seiten  erhalten:  und 

die  Eine , wie  die  Andre . enthält  zwar  gute,  aber  dock 
bekannte  Dinge.  Bey  Bengkäle,  Bengalen,  (S.  268,) 
ileht  ein  Auszug  aus  Dow- ’s  Gefchicbte  von  Iiindollan, 
bis  S.  276.  Gar  zu  freygebig,  beynahe  unerfchöpfiich* 
ift  der  Hr,  Vf.  mit  feinen  Zufatzen  aus  dem  Zendawe- 
fta,  Artik.  Abefta,  Bdb,  Behram  u.  a. , Mihr,  Mugh, 
u.  a. , was  man  gerade  bey  einem  Auszug  aus  Ricbard- 
fon  um  fo  weniger  erwarten  konnte,  da„er  in  der  vor- 
geferzten  DiiTcrtation  die  von  Anquetil  herausgegebe- 
nen  Schriften  fo  tief  herabwürdigt,  und  nicht  für  äch- 
te Geifteswcrke  von  Zoroafter  erkennen  will.  Artikel 
Hhäkhcra  ift  das  im  XfV  B.  des  Repertorium  befindliche 
Stück  aus  Abulrarulfch  i'yrifdier  Chronik  nach  des  Hin. 
Prof.  Bruns  deutlichen  Ueborfetzung  volllländig,  nur 
mit  Weglafiung  der  wenigen  Anmerkungen,  eingerückt. 
Art.  Mdfa.  Mofes,  l(.  B.  S.  309  beifst  es:  „Siehe  Her- 
lx  Ue  *>i"  liutiie^ue  orientale,  titre  MoufTa.  Wir  wollen 
Ais, emge  liier  nicht  wiederholen,  was  Herbelot  aua 
der  1 raeition  des  Orients  mit  vielem  Fleifs  gelämmelt 
ha.  ; dagegen  dürfte  es  verfchiedenen  unfer«  r Leier 
nichi  unangenehm  feyn , wenn  wir  einer  Abhandlung 
hier  Platz  geh.  n,  welche  uns  den  Gang  des  Mufai- 
feben  Geilles  zeichnet,  und  uns  einen  Wink  giebt, 
wie  der  Gefetzgeber  überhaupt,  und  vornehmlich  in  fei- 
ner vortrefflichen  Schöpfungsgeschichte,  verftanden  und 
ausgelegt  levn  will.“  Rec.  war  noch  treuherzig  genug, 
auf  dieles  Exordium  eine  Originalarbeit  des  Iln.  Prof. 
W.  zu  erwarten;  er  las,  und  war  im  Begriff,  um  die- 
fes Auffatzes  willen  lieh  mit  der  ganzen  unförmlichen 
Compilation  auszufohnen.  Aber  bald,  und  noch  ohne 
den  bedächtigen  Wink,  der  erft  S.  340  gegeben  ift,  er- 
kannte er  die  Sprache  undden  Geilt  eines  Andern.  Eich- 
horns Urgcfchichte  ift  volllländig;  nur  mit  Weglaflung 
des  Eingangs  zum  zweiten  Theil  und  der  Anmerkun- 
gen, zwey  bis  drey  ausgenommen , wieder  abgedruckt; 
and  reicht  von  S-  309 — 384. 

Der  erfte  Band  endigt  fich  mit  Dhulem,  Dunkel- 
heit, der  andere  mit  Müzul,  Moful.’  Der  dritte  foll 
der  letzte  feyn,  und  zugleich  die  in  der  Vorrede  zum 
erlfen  verfprochene  Vorabhandlung  oder  Einleitung 
nachliefern. 
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STAAT  SW  IS  SEN  SCHAFT. 

Göttingbn,  b.  Vandenhöck  und  Ruprecht:  Göt- 
tingifches  Magazin  fiir  Indußrie  und  Armenpflege. 
Erßer  Band.  Herausgegeben  von  Ludwig  Gerhard 
Wagemann.  Paßor  zu  Göttingen.  1789-  S°6  S. 
Zweyten  Bandes  is  u,  2s  Heft.  1790.  236  S.  8. 

1 n unfern  Zeiten , wo  faß  in  allen  deutfehen  Staaten 
“ die  Anordnung  zweckniäfsigerer  Armenanßalten, 
und  die  Verwandlung  der  Volksfchulen  in  Indußrie- 
fchuien,  der  allgemeine  Gegenftand  obrigkeitlicher  Für- 
forge  und  patriotischer  Bemühungen  iß;  wo  wir  auf 
deutfehen  Grund  und  Boden  Mußer  diefer  Anwälten 
entliehen  fehen,  die  alle  ausländische,  hinter  denen 
wir  noch  vor  wenig  Jahren  weit  zurück  waren , an 
Vollkommenheit  übertreffen,  und  die  durchdachteßen 
Grundsätze  mit  der  unermüdetßen  Adminißration,  und 
mit  der  rühmljchßen  Pablicität  verbinden,  war  ein  zur 
gegenseitigen  Miccheilung  aller  dahin  einfchlagenden 
Anßalten , Vorschläge,  Verfuche  und  Erfahrungen, 
zjur  Sammlung  und  Vergleichung  der  aus  diefen  man- 
nichfaltigen  Erfahrungen  entßehenden  Resultate,  und 
zur  Verbreitung  der  auf  diefe  Weife  entwickelten  und 
bewährten  Grundsätze  der  zweckmäfcigßen  Armen- 
pflege und  Indußriebildung,,  beflimmtes  Journal  , ein 
Sehr  wefentliches  Bediirfnifs;  und  diefes Journal  kohnte, 
wenn  es  feinen  Zweck  g3nz  erfüllen  follte,  nur  von 
einem  Manne  geschrieben  werden , der  felbß  an  der 
Bildung  einer  Armenanßalt  und  einer  Indußriefchule 
mitgewürkt , und  die  Adminißration  von  beiden  fort- 
dauernd unter  Augen  hatte  , indem  hier  durchaus  ein 
praktifcher  und  durch  Erfahrung  geübter  Blick  erfo- 
dert  wird,  um  das  Scheinbare  von  dem  Wahren,  das 
Anwendbare  von  dem  Nichtanwendbaren  unterschei- 
den zu  können.  Aeufserß  angenehm  war  es  uns  da- 
her, ein  Solches  Journal  von  Hn.  Paß.  W.  angekün- 
digt  zu  fehen,  deffen  Verdienße  uni  das  Göttinger  Ar- 
nienwefen,  und  um  die  dortige  von  ihm  angelegte  und 
adminißrirte  Indußriefchule,  allgemein  bekannt  find. 
Ueber  die  Ausführung  des  Plans  werden  unfre  I.efer 
am  beßen  urtheiler.  können , wenn  wir  ihnen  aus  den 
•vorliegenden  fechs  Heften , eine  nach  der  Verwandt- 
schaft der  Materien  geordnete  L’eberficht  mutheilen,  und 
fplche  hie  und  da  mit  unfern  Anmerkungen  begleiten. 
Die  Gegenflände . mit  denen  das  Magazin  fich  bis 
jetzt  beschäftigt . Sind: 

I.  Theorie  der  Annen  - Fiirforge.  Dahin  gehören : 
I)  Hr-  Paß.  Wagemann,  über  U rfarhen  des  Verarmcns 
und  Bcttrlns.  und  über  anwendbare  Mittel  dagegen.  Hr. 
W.  Sucht  die  Quellen  dei  Verarmung  in  der  Angewöh- 
nung des  geringen  Mannes  an  das  Cafieetrinken , in 
Lüderlichkeit,  Schwelgerey  , Faulheit»  Ueberhäufung 
A-  L,  Z.  179  t.  Lrfler  Band,  ^ 


mit  zu  vielen  Kindern,  Vernachiälfigung  der  Erziehung, 
Krankheit  oder  Tod  de?  Broderwerbers,  zu  grofsenCon- 
curreiu  in  einzelnen  Gewerben,  und  periodischen  Ab* 
und  Zunahme  des  Broderwerbs,  Als  Mittel  dagegen 
Schlägt  er  vor:  Beflere  Schulanßnlten,  Abnehmung  der 
Kinder,  odei  Zufchufs  zu  deren  Versorgung,  Kranken*  ' 
Verpflegungsanßalten  für  den  geringen  Mann  und  zweck- 
mäßig eingerichtete  WerkhSufer,  unter  möglichßer  Ver-  _ 
vielfHltigung  der  Arbeitszweige.  (Hinlänglich  erfchöpfe 
fcheint  Rec.  denn  doch  diefer  äufserß  wichtige  Gegen* 
fland  hier  bey weitem  nicht,  und  zwey  der  wichtigßen 
Quellen  der\ erarmung.  befonders  in  gröfsern  Städten, 
Scheinen  ihm  ganz  mit  Stillfchweigen  übergangen.  Diefe 
find  übermäßiger  Luxus  der  Dienßboten , und  Anfang 
eigner Wirthfchaft,  ohne  AusGcht  eines  fiebern  Broder* 
werbs,  und  ohne  einen  zureichenden  Nothpfennig.  Der 
Geßndeßand  iß  die  Haupc-Pfianzfchule  der  Armurh  ; der 
Staat  forge  dafür,  diefem  Stand  durch  Polizeygefecze  den 
Luxus  zu  nehmen,  und  durch  die  Vorfchrift,  dafs  jeder 
Ueberfchufs  des  üienßlolins  in  eine  öffentlich  verbürgte 
Sparkaffe  niedergelegt  werden  muffe,  denfelben  an  Geld-  * 
wirthfchaft  und  Frugalität  zu  gewöhnen;  er  erlaube 
nur  denen  die  Heyrath,  die  einen  fichern  ßroderwerh 
erweifen  können,  und  die  in  jener  Sparkaffe  einen  für 
unvorhergesehene  Nothfalle  hinreichenden  Sparpfennig 
ßehen  haben.  So  lange  dies  nicht  gefchieht,  bleibt 
immer  die  Hauptquelle  der  Verarmung  unverßopft.) 

2)  Hirtenbriefe  des  Bifchofs  von  Wirzburg , v,  1788 
und  179°*  Ger  erfie  ermuntert  zur  Wohlthistigkcit , 
der  zweyte  zur  Arbeit famkeit.  Letzterer  iß  ein  trefli- 
ches  Meißej-ßück , Sowohl  an  Wahrheit  der  Grundsätze 
felbß,  und  an  richtig  geordneter  Darßellung  dei  Selben, 
als  an  Würde  und  Kraft  des  Ausdrucks,  aber  keines 
Auszugs  fähig.  Nur  den  Bcfchlufs  zur  Probe:  „Möch- 
„ten  U ir  es  doch  während  unfrer  Regierungstage  noch 
„fehen,  wie  alle  Hände  beschäftigt,  alle  Werkbänke 
„belebt  find,  wie  jedes  Feld  zeuget  von  Fleifs  und 
„Cultur , wie  Handel  und  Wandel  fich  mehren  , die 
„Kunß  fich  erhöht  und  verfeinert,  die  Wiffenfchafe 
„Neues  entdeckt  und  Altes  ans  Licht  bringt.1  Wie  viele 
„Klagen  derNothdurft  würden  dann  nicht  verdummen! 
„wie  viele  Bilder  der  Armuth  verlöfchen  ! wie  viel  im 
„Ganzer,  die  leidende  Menfchheit  erleich:ert  Seyn ! Schon 
„ der  Gedanke  erquickt  Unfer  Herz,  wenn  Wir  ihn  den- 
„ken:  was  würde  es,  wenn  mit  dem  Fleifs  der  Wohl* 
„fland  zuriickfcehrte;  die  Familien  blühten;  verdienter 
„Gewinn  die  Herzen  nicht  mehr  verderbte;  dem  Armen 
„nie  lehlte  noch  Arbeit  noch  Muth;  dem  Reichen  nie  dau 
„Verlangen,  nützlich  zu  Seyn.  — Welch  eine  reiche 
„Erndte  fürs  Vaterland  und  fürs  gemeine  Wohl!  wel- 
che Summe  von  Glück  und  Zufriedenheit  .'“  Und  noch 
eine  in  dem  Munde  eines  katholifch-  gelftlichen  Reichs- 
Ddddd  „ ftirßen 
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flirrten  äufserft  merkwürdige  Stelle : „ Ein  Theil  wird 
,;durch  irrige  Religionsbegriffe  zur  Vernachlälfigung 
».feines  Hauswefens  mifsleiret , und  will  alsdann  feinen 
•»Hang  zur  Bequemlichkeit  mit  der  Andacht  bedecken; 
»,er  widmet  flöh  alfo  einem  frommen  Nichtsthun,  ohne 
„zu  bedenken,  dafe  vielleicht  eine  Familie  feine  Sorg- 
falt erfodert,  ein  Armer  feine  Hand  zu  ihm  ausrtreckt, 
„und  das  Wohl  feiner  Mitbürger  vielleicht  feiner  Ta- 
„lente  und  feiner  Kräfte  bedarf;“  3)  Hn.  Cand.  IVa- 

Jemcmn  Anfrage  über  Verformung  der  Armen  und  Abflel- 
Ti  det  Betteins  auf  dem  Lande.  Der  Vf.  wünfehe  Er- 
fahrungen und  Vorfchläge  über  diefe  wichtige  Aufgabe 
von  mehreren  Orten  her.  Zur  Antwort  aut  diefe  An* 
frage  folgt  S.  591  ein  (nach  Rec  Ueberzeugung  fchlech- 
terdings  unausführbares)  Ideal  einer  Land- Armenanftalt, 
von  einem  Ungenannten.  Der  Plan  foll  grft  dann  rea- 
KGrt  werden,  wann  mehrere  Jahre  ein  fo  beträchtlicher 
Capitalfond  gefammelt  worden,  dofs  deflen  Zinfm'zMt 
Armenverforgung  hinreichen.  (Wer  den  Gang  des 
Armenwefeus  kennt . wird  Geh  überzeugt  fühlen , wie 
unmöglich  es  hält,  eine  Anftalt,  deren  Würkfarrikelt 
«rft  für  die  folgende  Generation  eintritt.  durch  frey- 
willige  Beyträge  zu  begründen.  Weit  lehrreicher  über 
liefen  Gegenrtand  find  die  1789  von  Hn.  v-  Rochoiv 
herausgegebenen,  im  3o4ten  Stück  der  vorjährigen 
A-  L.  Z angezeigten  Auflatze,  und  die  von  Hn.  r«  Order 
vorgefchlagenen  treflichen  Einrichtungen  im  Herzog- 
thum Oldenburg,  von  1786.)  4)  IVds  von  öffentlichen 
Verforgungthaufcrn  in  der  Armenpflege  zu  halten  ? von 
Hn.  Cand.  IVagemcom.  Im  erften  Stücke  blofs  'von  Aran- 
kenhäufern . Hr.  IV.  ift  gegen  die  Privatverpflegung, 
tind  glaubt,  dafs  der  Kranke  nicht  nur  im  Hofpital 
weit  befler  aufgehoben,  fondern,  dafs  auch  die  Cur 
hier  weit  wohlfeiler  fey.  (In  Abflcht  langwieriger  Krank- 
heiten ift  Rec.  gleicher  Meynung , nicht  aber  bey  bald 
entfehiedenen.  Bey  diefen  letztem  hält  Rec. , unge- 
achtet alles  deflen,  was  befonders  Hensler  in  feiner  be- 
kannten Schrift  über  Krankenanflalten  Hamb.  1785) 
fo  fchön  und  fo  kräftig  gegen  die  Privatverpflegung 
fagt,  lieh  aus  einer  fehr  entfeheidenden  Erfahrung,  (über 
die  er  nächrtens  an  einem  andern  Ort  ausführlicher  re- 
den wird, ) vom  Gegentheile  überzeugt,  nicht  nur  ln 
RückGcht  einer  fehr  überwiegenden  Koftenerfparürig; 
fondern  auch  in  Rückficht  auf  den  Kranken  felbu, 
Officiantengeift , vernachlälfigte  Aufficht  und  Mangel 
der  Freyheit,  reduciren  die  in  der  Theorie  fo  fchein- 
jiaren  Vorzüge  der  Hofpitalverpflegung  in  der  Praxis 
tim  ein  fehr  Beträchtliches ; und  dem  Armen  felbft'  irt. 
Unter  gehöriger  Fürforge , weit  mehr  wohl  bey  feiner 
gewohnten  Einrichtung  und  im  Schoofs  feiner  Familie, 
von  der  er  doch  immer  in  den  meirten  Fällen  noch 
beflere,  wenigrtens  herzlichere  und  willkommnere  Pflege 
erhält,  als  im  Hofpital;  der  er  doch  immer  noch  einige 
Dienfte  leiden  kann,  hauptfächlich  in  AbGcht  der  War- 
tung der  Kinder,  die  fo  gut  wie  verwaift  find,  fo  bald 
die  Mutter  ins  Hofpital  gefchalft  wird ; bey  der  er  doch 
faft  immer  noch  einen  Theil  feines  ßroderwerbs  fort- 
zufetzen  im  Stande  ift ; wo  feine  Habfeligkeiten  nicht, 
wie  bey  dem  Aufenthalt  im  Hofpital , fremden , oft 
ungetreuen  Händen  überlaßen  bleiben;  wo  man  durch 
die  Erftreckung  der  freyen  Cur  auch  auf  folche  Fami- 


lien, die  nicht  eigentlich  arm,  aber  doch  diefer  Hülfe 
bedürftig  find  , künftiger  Verarmung  kräfrig  verbeu- 
gen kann;  und  wo  das  Beyfpiel  baldiger  und  unenc- 
geldlicher  Herftellung,  kräftiger  zur  Störung  der  Quack- 
falberey  wiirket , als  alle  Polizey  verböte.  ) Im  aten 
Stück  von  Vcrforgungs  hau  fern  für  alte  Pcrfuneti.  Hier 
räth  der  Vf. , nach  Hn  Garvcns  Vorfchlägen,  zur  Ver- 
bindung der  Privatverpflegung  mit  der  Hofpitalverpfte- 
gung,  und  will  letitere  nur  auf  ganz  ifolirt  lebende, 
oder  zur  Adminiftration  des  Ihrigen  ganz  unfähige  Alte 
eingefchränkt  wißen.  ( Hier  treften  Rec.  Erfahrungen 
mit  Hn.  IV.  zufammen,  in  fo  ferne  nemlich  der  ifolirt 
lebende  Arme  zum  eignen  Brodeiwerb  gänzlich,  oder 
doch  meiftens  unvermögend  ift.)  Als  wefentliche  Er- 
fordernifle  folcher  Verforgungshäufer,  empfiehlt  der 
Vf.  mit  Recht  Simplicität  und  Frugalität  der  Einrich- 
tung und  Adminiftration,  möglichlte  Benutzung  aller 
hoch  übrigen  Arbeitskräfte  der  Verforgten,  und  un- 
nachfichtliches  Verbot  Her  Betteley. 

11  Nachrichten  von  der  Einrichtung  und  dem  Geiß 
einzelner  Armenanflaltrn , und  Bef  ul  täte  einzelner  Armen - 
adminiftrationen.  (Rec.  folgt  hier  und  in  den  folgenden 
Rubricken  dem  Alphabet.)  1)  Cuffel.  (i.B. S.  ioj  J 
Die  dortige  Armenverforgong  koftete  im  J.  1787  für 
728  Arme  5866  Rthlr.  ( Alfo  jeder  Arme  im  Durch- 
fchnitt  jährlich  8 Rthlr.  ij  Gr.,  wöchentlich  4 Ggr. 
Wahrfcheinlich  find  hier  blofe  Familien,  nicht  Perfonen 
gerechnet;  auch  ift  blofe  von  Geldalmolen  und  von 
Adminiftrationskoften , aber  weder  von  fonftigen  Be- 
diirfniflen,  noch  von  Arbeitsanftalten  die  Rede.)  2)  Co- 
burg.  Im  Jahr  1787  Armenanzahl  161;  wöchentliche 
Armentaxe  3 bis  10  Ggr.  nebft  Brod ; wöchentlicher 
Durchfchnitt  des  Almofens  6 Ggr.;  Befchäftigung, 
Flachs-  und  Wergfpinnerey.  (Die  erft  feit  1787  be- 
liebende Anftalt  ift  auf  richtige  GrundlUtze  gebaut; 
nur  die  Eintheilung  aller  Armen  in  4 Kiaflen,  zu  3,  y, 

8 und  10  Ggr.,  ift  nach  Rec.  Ueberzeugung  nicht  zweck- 
mäfsig.  Das  beynahe  unmerkliche  Mehr  und  Minder 
der  Bedürfnifle,  und  die  ewige  Ebbe  undFluth  in  den- 
felben,  leidet  ohne  Ungemächlichkeit  überall  keine  feile 
Taxe,  und  noch  weniger  Clailification.  3)  Göttingen, 
Eine  trefliche  Entwickelung  der  Gefchichce  des  dorti- 
gen Armenwefens  feit  Errichtung  der  UniverGtät,  von 
Hn.  Paft.  IVagemann.  Der  Vf.  berechnet  die  Ausga* 
benfumme  nach  den  verfchiedenen  Decennien.  Die 
Ausgabe  des  erften  Decenniums  ( 1737  bis  1 746)  waF 
5700  Rthlr. , die  Ausgibe  des  letzten  Decenniums 
1 '777 — 1786)  »7500  Rthlr.  (Schade,  dafs  das  Ver- 
hältnifs  der  .Armenanzahl  zu  diefen  Summen  fehlt;  es 
würde  dies  zu  wichtigen  Reflexionen  leiten!)  Im  J.  . 
1780  wurde  zueift  eine  auf  richtige  Grundlatze  ge- 
baute, verbeflerte  Anftalt  eingeführt,  und  1785  über- 
nahm der  Vf.  die  Adminiftration  derfelben.  ( Durch- 
aus mufterhaft  find  die  hier  von  ihm  entwickelten 
Grundfdtze  feiner  /Adminiftration , und  äufserrt  lehr- 
reich die  Gefchichte  des  allmäligen  Fortfehritts  in  der 
Bildung  der  Armen,  und  befonders  der  Kinder  zurln- 
duftrie,  Ge  verdienen  das  aufmerk famfte  St»dium  je- 
des Armenvorllehers.)  Angehängt  ift  der  Rechnungs- 
nbfchluis  von  1788,  aber  gleichnlls  ohne  beygefugte 
Armenanzahl,  ohne  welche  dergleichen  Rechnungen 
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für  den  Ausländer*  allen  Werth  verlieren.  Nach  Rec. 
Einficht  kommt  es  bey  Nachrichten  diefer  Art  auf  drey 
Hauptpunkte  an . nemlich  auf  Mittheilung  von  Grund- 
Ritzen,  von  Erfahrungen  , und  vom  Kaffenverhälcnifs. 
13er  jährliche  oder  wöchentliche  Durchfchnitr  von  dem 
Bedürfnifs  jedes  einzelnen  Armen,  von  den  Korten  der 
Krankenfürforge,  und  von  dem  Arbeitsertrag  der  Er- 
wachfenen  fowohl,  als  der  Kinder,  und  deren  Ver- 
gleichung unter  mehreren  Armenanrtalten,  führt  zu 
wichtigen  und  allgemein  intereflancen  Refultaten.  Rec. 
ka'nn  fich  daher  nicht  den  öffentlichen  Wunfch  vei  Ta- 
gen, dafs  bey  allen  dergleichen  Nachrichten,  fo  viel 
immer  möglich,  auch  hierauf  Bedacht  genommen  wer- 
den möchte.)  4)  Hamburg.  Der  Hr.  Herausgeber  be- 
handelt  die  dortige,  imj.  1783  errichtete  Armenanftalt 
mit  einer  dem  ausgebreiteten  Umfang  diefer  Anrtalt, 
ihrem  vielumfaffenden  Plan , und  ihren  murterhaften 
Grundfätzen  und  Einrichtungen  angemelfenen  Auszeich- 
nung, und  liefert  ausführliche  Auszüge,  theils  aus 
dem  1788  erfchienenen  ifien  Band  der  Einrichtungen  der 
Hamb.  Armenanftalt , theils  aus  den  heft weife  erfchei- 
nenden  Nachrichten  über  den  Fortgang  diefer  Anftalt. 
Die  Einnahme  in  den  erlten  fechs  Monaten  betrug 
160,000  Mark,  die  Ausgabe  in  eben  diefem  Zeitraum 
j 94000  Mark;  die  Ausgleichung  des  beträchtlichen 
Deticits , erwartete  man  mit  Zutrauen  von  der  Wohl- 
thürigkeit  des  dortigen  Publicum».  Die  hauptfächlich- 
flen  Ausgaberubriken  waren  wöchentliches  Geldalmo- 
fen , Hausmiethe,  Spinnanöalt,  Induftriefchulen , Me- 
dicinalanrtalt , Krätz- Curhaus,  Amienpolizey , Leibes- 
bedeckung und  Fettrung.  Die  den  Armen  gegebene 
l.eibesbedeckuug  allein,  hatte  24000  Mark  gekoßet. 
Jede  der  verforgten  3900  armen  Familien,  kollete  im 
Durchfchnitt  an  Geldalmofen  (die  übrige  Unterrtützung 
ungerechnet)  wöchentlich  12  J Schill.  (etwa  6}  Ggr.); 
jeder  Kranke  kam  an  Gehalt  des  Arztes  und  Wund- 
arztes, Arzney,  Krankenfpeifen , Bandagen  und  Ent- 
bindungskoften,  auf  die  äufserfl  geringe  Summe  von 
etwa  2 y Mark  ( 20  Ggr. ) ; zur  Arbeit  wählte  man  das 
Hachsfpinnen.  5)  Magdeburg.  Im  dortigen  freywilli- 
gen  Arbeitshaufe  werden  feit  1787  arme  Mädchen,  vier 
Nachmittage  wöchentlich , 2 \ Stunden  lang  im  Nähen, 
Stricken  und  Spinnen  unentgeldlich  unterwiefen.  (Wö- 
chentlich nicht  mehr  als  10  Arbeitsftunden,  fcheinen 
Rec.  doch  zu  wenig.)  Die  Anzahl  diefer  Kinder  belief 
fich  1789  ®uf  200.  In  eben  (liefern  Jahre  wurden  in 
den  1786  errichteten  Arbeitshaufe  292  Menfchen  mit 
Wolle  - Baumwolle-  und  Flachsfpinnen  befchäftigr;  ihr 
reiner  Verdienft  war  1370  Rthlr..  (mithin  wöchentlich 
doch  nicht  mehr,  als  2 £ Ggr.)  6)  Marburg.  Nicht  fehr 
merkwürdig.  An  Arbeitsanftalten  fehlt  es  dort  noch 
gänzlich.  Die  wöchentliche  Sammlung  gefchieht  durch 
befoldete  Bürger.  Die  Armentaxe  fteigt  durch  g Klaffen, 
von  5 bis  40  Kreuzer  wöchentlich.  Die  Armenrech- 
nung bleibt  Geheimnifs.1  7)  Merfeburg.  Ben  i ft  haupt- 
fächlich  die  Störung  der  fremden  Bettler  auf  dem  Lande, 
Jede  Gemeinde,  die  einen  fremden  Bettler  nicht  arre- 
tirt,  wird  um  8 Ggr.  gertraft.  Durch  diefe  Einrich- 
tnng  ift  ohne  Zuchthaus  und  ohne  Krankenhaus , (beide 
exiftiren  nicht  in  dem  kleinen  Lande,)  nun  fchon  das 
fte  Jahr  der  Betteley  glücklich  gewehrt  worden!  8) 


Rotenburg  in  Helfen.  Befteht  feit  1786»  au^ 

ganz  richtige  Grundfätze  gebaut.  Zur  Arbeit  wählte 
man  Wollfpinnen , weil  dies  dort  den  ficherften  Abfatz 
verfpricht.  Das  höchfte  wöchentliche  Almofen  ift  8 Ggr-, 
und  wird  den  Armen  wöchentlich  baar  bezahlt.  (Wohl- 
tätiger fcheint  es  Rec.  doch , einen  Theil  des  Almo- 
fens in  Hausmiethe  zu  verwandeln,  weil  diefe  den  Ar- 
men am  fchwerften  drückt;  auch  kömmt  der  ganz  un- 
vermögende  Arme,  fchwerlich  mit  8 Ggr.  wöchentlich, 
aus,  und  bedarf  wenigftens  die  Hälfte  mehr.)  Für 
kranke  Arme  fowohl , als  für  verwaifte  Kinder , wird 
durch  Privatverpflegung  geforgt,  beides  mit  fehr  gu- 
tem Erfolg.  Dem  Gehen  an  Bettler  fucht  man  bey  den 
Subfcribenten  durch  eine  conventionelle  Strafe  zu  weh-J 
ren.  (Der  Nicht- Subfcribent  giebt  alfo  ungeftraft. 
ln  diefer  Hinficht  wäre  doch  wohl  gefetzliches  Verbot 
vorzuziehn.  — Durchfchnitte  der  KoftenverhUltniffe 
fehlen.)  9)  Stade,  Befteht  feit  178 7,  und  beruht  gleich- 
falls »xif  fehr  richtigen  Grundfätzen.  ( Nur  bemerkt 
Hr.  W.  mit  Recht , dafs  die  den  Gebern  vorbehaltene 
Anweifung  ihrer  Beyträge  an  einzelne  benannte  Arme," 
die  gleichförmige  Anwendung  fefter  Grundfätze  ftöre, 
und  dafs  es  hart  fey , die  Einfindung  der  Armen  bey 
ihren  Pflegern  an  beftimmte  T3ge  und  Stunden  zu  bin- 
den.) Zu  Ende  des  erften  Jahrs  war  bey  einer  Ein- 
nahme von  1 1000  Mark  ein  UeberfchuCs  von  bevnahe 
3000  Mark.  (Durchfchnitte  der  Koftenverhältnifle  feh- 
len auch  hier.)  10)  Weimar.  Die  gefammte  Ausgabe 
der  Armenanftalt  betrug  im  J.  1786,  2894  Rthlr,  6 gr* 

2 pf.  (Die  Zahl  der  Armen  ift  nicht  angegeben , folg- 
lich keine  Angabe  des  Koftenverhältniffes  möglich.) 

111.  Einzelne  Gattungen  der  Amem  erforpung.  a ) 
Krankenanftalten.  1)  kranken-  Gefeiten - Inftitut  zu 
Wirzburg.  Jeder  Handwerksburfche  contribuirt  wö- 
chentlich einen  Kreuzer,  und  erhäle  dafür,  ohne  Un« 
terfchied  der.Religion,  das  Anrecht  auf  unentgeldliche 
Krankenpflege  im  fiirftlichen  Hofpital.  Diefe  wird  dem 
Hofpirale  von  der  Kaffe,  die  noch  andre  Nebenein* 
flüffe  hat,  täglich  für  jeden  Kranken  mit  25  Kreuzern 
vergütet;  1787  waren  117 Kranke  2023  Tage  im  Hofpi- 
tal. und  kofteten  842  Fl.  55  Xr.  (Alfo  jeder  im  Durch- 
fchffttt  die  fehr  hohe  Summe  von  7 Fl.  12  Xr. ) Das 
InftftUt  befteht  feit  i/86;  die  ganz  mitgetheilte  Vor- 
fchrift  deffelben  ift  mit  vieler  Weisheit  und  Sorgfalt  äb* 
gefofst,  und  für  die  Kranken  im  dortigen  Hofpital  aufs 
belle  geforgt.  b ) Warmverpflegung . 1 ) Aufhebung 

des  'Waifenhaufei  zu  Memmingen,  vom  ff.  1782.  Gaur 
im  Geift  der  fo  unläugbaren  Gründe  gegen  die  Waifen- 
haus-  Erziehung  (Nur  wvnfchte  Rec.  izt  von  dorther 
fowohl,  als  von  andern  Or  en,  wo  man  die  Aufhebung 
der  Waifenhäufer  verfucht  hat,  das  unpartheyifche  Re* 
fultat  mehrerer  Jahre  über  den  Erfolg  der  eingeführten 
Privatverpflegung.  Nach  Rec.  Erfahrung  hält  es,  wenig- 
ftens in  gröfsern  Städten , äufserft  fchwer,  gute  und 
zugleich  hinlänglich  w ohlfeile  Gelegenheit  zur  Privat- 
verpflegung zu  rinden.) 

IV.  IndufiriffcloiUn.  i)  Böhmen  Nihere  Au«  einander  fctmng 
der  bereits  aus  den  Sehlourfchin  StauhaiizeiRen  bekannten  grotsen 
Verdfenlte  dts  würdigen  Probllcs  von  Schuljletn  um  das  dottige 
Schulwefen,  fchon  leit  117$.  Die  V rbefterungen  wurden  fehl 
im  Kleinen  und  in  der  Stille  angefang  n,  und  mir  fefter  Beharr- 
lichkeit nach  den  wichtigften  Grundfätzen  ausgtfübrt,  und  fo 
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idlinältg  über  das  ganze  I.and  verbreitet.  tter  Kinder , die  nach 
diefcn  Grundfiitzen  gebildet  wurden,  waren  im  Sommer  1787 
bereits  142,145;  die  Anzahl  »Iler  fchnlfahigcn  Rindet  aber 
■'»0414.  2)  1 Gitfmgeo.  Lauret  aufserß  lebt  reiche  Aoffätze  von 

Ha.  IV.  Zuet fl  allgemeine  Bemetkungen  über  die  Bildung  der 

iuaend  zur  Indußne,  und  über  die  Vorzüge  der  Privaterzie- 
ung  vor  den  Wail'enhäulern.  Die  Hauptgrundfatze  des  Vf. , 
»:e  er  auch  bey  der  vpn  ihm  angelegten  Gottingifchen  In-lußrie- 
(ehule  ganz  zum  Grunde  legre  , find  folgende  : Kinder  über- 
haupt ’ und  hauptfachlich  Kinder  diefes  Standes . dürfen  nie 
mehrere  Stunden  nach  einander  mit  Büchern  befchäfngt  wer- 
den • in  den  Arbeiten  der  Kinder  mufs  möglichfte  Mannigfal- 
tigkeit leyn;  jeder  Zwang  zur  Theilnahme  an  Anßalten  diefer 
Art  wi'.tkt  dem  Zwecke  gerade  entgegen.  Alsdann  folgen  Kcch- 
nunssrefulta:«  über  den  Erwerb  der  Kinder , die  Rec.  aber  hier 
raszuzeichnen  Bedenken  tragt,  weil  nur  vom  Erwerb  flrifsiger 
und  hurtiger  Kinder  , nicht  vom  allgemeinen  Durchfchmtt  de* 
•Arbeitsfleifses  die  Rede  ilf.  Die  Anzahl,  diefer  Kinder  besagt 
itzt  teo  Im  aren  Band  fernere  F-ifabrungen  über  Indußriefchu- 
len  Unendlich  fehwerer  iß,  nach  des  VI.  Unheil,  die  Einrich- 
tun*  und  Direcrion  folchcr  Anlagen  in  Städten,  als  aut  de» 
Lande  unendlich  viel  mehr  dem  Mifslingcn  ausgefetzt , aber 
auch  unendlich  viel,  uothwendiger , und  unendlich  viel  würk- 
famer.  wenn  fie  wirklich  gelingt.  (Eben  diefes  Verhiltmfa  gilt 
nach  Rec.  Erfahrung  ganz  auf  gleiche  Werfe  zwifchen  kleinen 
und  zwifchen  fehr  grofsen  Städten.)  Die  bellen  Mitrtl  lndullne- 
•fehnlcn  in  Städten  gelingen  zu  machen  , find  , nach  des  Vf.  Ur- 
teil Confcription  l'ämtmlieher  Einwohner ; Verforgung  der  El- 
tern 'auf  den  Fall,  wenD  fie  die  Kinder  ordentlich  zur  Schule 
fchiciten ; Vorenthaltung  des  Almofens  im  Fall  des  Wegblei- 
l»ens  der  Kinder . C noc“  kräftiger  würkt  es , nach  Rec.  Erfah- 
rung das  ganze  Almoren  der  Eltern  in  Prämien  flir  da*  ordent- 
liche Hinkommen  dar  Kinder  zu  verwandeln,  die  jeden  Tag, 
\ro  da*  Kind  gar  nicht , oder  zu  fpät  in  die  Sfhulc  kömftt, 
wezfallt  • ) ferner  ftäroiep  des  Fleifses  , befonder»  in  nothdürf- 
ticen  Kleidungaftücken , genaue  Aufmerkfamkeit  auf  das  Be- 
'tTacen  der  Kinder  fowohl , als  der  Eltern , und  ausgezeichneter 
Vorzug  der  Ordentlichem  und  Fleifsigcrn.  Der  Vf.  erläutert 
dies  alles  mit  Beyfpielen  «ps  fejnef  Erfahrung,  Dia  beygetügte 
Zeichnung  des  Schulfaals  , und  deflen  Erläuterungen , hätten 
ohne  Schaden  wegbleiben  können.  ;)  Indulfnefchuren  im  Hai. 
»iverilcben  um  Gottir.gen.  ij  Indußnefehulen  im  Htffifhcn  um 
Göt fingen.  Sehr  erfreuend  iß  es , zu  ichtn , wie  d.is  Beylpicl 
der  Gottingifchen  Indullriefchule , unter  der  Leitung  würdiger 
Lamlgeiftlichen  und  {..anrti'chullchrer  , aul  di«  umliegenden  (le- 
senden wütkr.  Diele  würdigen  Männer,  deren  Name«  auch  in 
unfercr  A L.  Z.  öffentlich  genannt  zu  werden  verdienen , wa- 
ten im  Hnnntitrifchen  17SS  Hr.  Paß.  Sttinhöjel  zu  Wie *e ; 17s 6 
•Hr  Cantor  Frtmnit  zu  Resdorf-,  Hr,  Paß.  RiUmtur  zu 

JBp!!rtihan{ru  ; im  »«•  Hr.  Pall.  Martin  zu  If'ilhelmshaufen, 

Herr  Landrath  v.  C.  zu  IhrinplKiufen , und  Herr  Metropolitan 
'w.  zu  ffofttittnar ; die  ökonomifchc  Gefellfchaft  zu  Callel  ver- 
willigte  den  Kindern  dtt  ludrultriefchulcn  eine  Prämie  von  2 
Ld't*.  5)  Magdrhtrf.  Iß  bereits  vorhin  unter  den  Arinenai. (Iahen 
ct wähnt.  6)  Mr^urg.  Die  trtfliche  Verordnung  de*  llifchofs 
vom  -6  May  irgf,  worinn  Undprcdiger  und  Beamte  zu  näheren 
Vo'fchMgen  über  die  Anlegung  von  IndoßritlchuUn  auf  dem 
Lande  aufgefodert,  und  ihnen  die  welentlichßcn  Gtundfatzediefcr 
Anßalten  bekannt  getpafht  werden,  iß  im  (icill  der  vorhin  erwähn- 
ten Hirtenbriefe.  7 )Tranktbar.  Auch  die  dortigen  Mißionaberjchte 
vom!  I7g3  bisgs,  enthalten  erfreuliche  Nachrichten  von  den  Be- 
mühungen der  dortigen  Mißionancn  für  die  Bildung  der  Jugend 
'zur  Ir.dufttie.  Auch  dort  find  die  Hauptarbeiten  Strumptltricken 
und  VVollfpinnen  ; aufserdem  Mattenflechten,  und  aus  eiageweich- 
ttn  CocusKhaalen  bereiteres  Bindgarn.  DietcArbeiten  werden  auch 
uenen  zur  Pflicht  gemacht, die  fich  als  Pr'ofelyrtn  anmelden,  und  da- 
‘durch  alle  diejenigen,  die  fich  vordem  blofs  der  muffigen  Almofcn 
w egen  zum  Chtillenthum  drängten,  mit  dem  ficherllen  Erfolg  zu- 

rüCKeehahen.  _ . , 

V.  Patrimifche  GtfeP Jehaften  u*ui  Anßalten  zur  tief *r der nn%  nmtzr 
liehet  Ktnntmjft  nnd  Gewerbe.  — Für  diesmal  für  (liefe  nützliche 
und  vielunifanpnde  Rubijkc,  die  dem  Zweck  diefes  Journals  10  fehr 
nahe  liegt  und  iür  die  w ir  alfo  den  Herausgeber  künftig  um  meh- 
rere und  möglich!)  detaillirtc  Bcyttage  bjtten,  ( man  '.ehe  z.  U.  die 
A L,  7..  von  1790.  No.  5}.  S.  5350  uur  tm  Artikel,  ncmlich  Natft- 


rlvbt  von  der  Gejitlfchaft  ur  Beförderung  trnd  Aufmunterung  dtt  Gu- 
ten und  Gcmcinnimgen  in  Bafel.  Sic  wurde  1776  von  dem  fei.  Ifeiim 
gelüftet,  und  befiehl  blo's  duich  jährliche  Pnvatbeyträg«,  von  de- 
nen die  Hälfte  zu  Pi  ,t!  n und  Beluhnurger.,  die  andre  Hälfte  aber 
ZU  fnnßigem  gemeinem  Gebrauch  angewendet  wird.  Inden  hier 
tingerückten  Reden  der  Hn.  Satr.tfin  u.  Merian  von  178(5  u 89  wer- 
den als  Früchte  dci  Gefellfchaft  erwähnt : Vorfch’äge  zur  Vei  beffe- 
rung  des  Arinenwefens,  Einführung  des  Wollfpinnens  unter  den 
Annen,  Unterricht  der  I.and.chullehrer,  Stiftung  fogenannter  ine-  1 

faltfcher  Nflhfcbulcn,  VorfchHge  über  Pracktgefetze,  Einrichtung 
einet  (bald  nachher  wieder  eingegangenen)  Töchterlchule,  Auffo-  1 

derung  zur  VotCchhigung  neuer  Nahrungszweige.  Anlegung  einer 
(au-  Mangel  an  Schiilerngleichfalls  wieder  eilige)  angenen)  geotne-  * 

trifchc’n  Schule.  Vcrsnlaflüng  einer  Krank vnanßatr  für  Anne,  Er- 
richtung einer  Freyfehule , uiki  Errichtung  eines  franzöfifchen 
SpiaChunterricht*  für  arme  Snnlirer.de.  Wahrlich  eine  reiche  lc- 
genvolle  Ausfaat  für  das  Wohl  der  Mcnfchheit ! 

Rec.  hofft  durch  die  Rcidihaltigkcii  diele*  Auszuges,  und  durck 
feine  nahe  Beziehung  auf  eine  Hauptangelegenheit  unlers  Zeital- 
ter», für  die  Ausführlichkeit  delfclhen  Verzeihung  zu  finden,  und 
zugleich  hinlänglich  bewährt  zu  haben,  welch  ein  wichtiges  und 
unentbehrliche*  Handbuch  diefes  Magazin,  befonder*  für  Armen- 
und  Schulvorßehcr,  und  für  alle  diejenigen  fey,  die  fich  mit  dec 
Anordnung  von  Armcnanftalten  und  IndußrieverbcflcrungeH  be- 
fchäftigen.  Bis  itzt  iß  es  ftevlich  ineißeus  nur  Sammlung  von  Ma- 
terialien : aber  wenn  Voißcher  von  Armenanßalten,  Volksfchulet» 
und  patnotifche  Gefellfchaften  aus  allen  Thcilcn  Deutlchlands  es 
zur  gemeinfamen  Nationalangelegenheit  mnclicn  wollten,  ihre  Ein- 
richtungen, die  Grundlatze,  nach  denen  fie  verfahren,  die  von  ih- 
nen verluchten  Verbcflerungen,  die  Schwierigkeiten,  die  lieh  dabey  * 

in  den  W'eg  (teilten,  die  Art,  wie  diele  Schwierigkeiten  überwunden 
wurden,  die  Urfachen  manches  Mifslingens,  (in  fo  ferne  folches 
nicht  in  äufsern  Vethältnißen,  fondern  in  der  Sache  fclhß  hegen,') 
und  zuverlaßigc  Rechnungsrefultate  mehrerer  Jahie  über  Rollen - 
vethältnißc  und  Pcrl'onenanzahl.  Arbeitsflcits,  Krankcnaiuahl  und 
Mortalität*  - fowohl,  als  Gcncfungsvethältniße  der  Armen  und 
ihrer  Kinder,  mit  brittifchcr  Offenheit  u*d  mit  deutfchcin  Heifs 
dem  Herausgeber  inirziithcilen  ; wenn  diefer  alsdann  es  fich  zum 
Gefchaft  milchen  wollte,  djefe  Materialien  nicht  blofs  zu  rammeln, 
fondern  auch  zu  verarbeiten,  und  aus  deien  Zufämmenltcllurig  die 
aufserß  intereßanten  Refultatc  zu  entwickeln , wie  in  den  ver- 
schiedenen Gegenden  Demfchlands  die  Armcnanzahl  ücli  zur 
Volksmenge  überhaupt,  die  Zahl  männlicher  Armen  zu  den  weib- 
lichen , unvermögender  zu  den  arbeitsfähigen  fi<h  verhalte,  wie 
hoch  man  das  licdinfnifs  eines  ganz  unvermögenden  Atmen  iech- 
ne,  wie  viel  jeder  Arme,  jedes  Kind,  jeder  Kranke,  in  und  aufseF 
Hol’pitalern  im  Durchlchnitte  kolte,  wie  in  beiden  Fällen  Mortali- 
tät und  Genefuttg  lieh  verhalten,  mit  welchen  Ai  ten  yon  Ai  baten 
man  Eiwaclilene  und  Kinder  befcliaftige,  wie  viel  Arbeit  dem  Ar- 
men lohne,  wie  fich  die  Anßalt  dabey  liehe,  wie  hoch  in  den  ver- 
fchiedenen  Arbeitszweigen  der  Dutchfehnitt  des  Atbeitsfleii'ses 
und  der  Durchlchnitr  des  reinen  Erwerbes  zu  rechnen  fey,  und  end- 
lich. was  für  Anßalten  für  Aufklärung,  Mcnfchenwohl  und  In- 
riuttticvermchrwng  in  vcrlchiedenerj  Gegenden  DeutfchUnd* 
nöthig  oder  iiberflüßtg  etaduct,  verbreitet  und  wütklich  ausge- 
führt,  untcrllützr  oder  hintermebtn  werden,  gelingen  oder  miis- 
lineen  : fo  könnte  dteles  Magazin  fich  dadurch  zu  einem  fehr  daf- 
fifenen  Repertorium  über  das  Fortrücken  der  phyfil'chen  , pohti- 
fchen  und  itioralifchen  Nationalbildung  erhöhen,  und  es  liefse  fich 
nach  einigen  Jahren  auf  diefe  mannichfaltigcn  Refulmte  ein  noch 
zur  Zeit  gänzlich  fehlendes , und  nach  Rec.  Ueberaeugung  auch 
noch  zur  Zeit  nicht  mögliche«,  allgemeines  und  vollkommenes  Sy- 
ffem  det  Armenpflege  und  der  Imlußnebitdung  begründen,  um  na 
denselben  die  reichen  Erfahrungen  unfets  Zeitalters  auf  feite  und 
bewährte  Gtündfätze  zu  tedudren,  und  fo  Ober  diefes  alles  der 
künftigen  Generation  einen  fichcrn  Leitfaden  zu  übergeben,  der, 
wenn  wir  ihn  itzt  hätten,  bey  den  itzigen  allgemeinen  Beitrebungen 
für  Reform  des  Armenwefens  und  der  Indußriebildung,  uns  mehr 
nur  manche  yergebliche  Arbeit,  fondern  auch  unfern  ArmencalTefi 
und  IndultrieauTlaltcn  manche  vergebliche  und  mifslmgcndc  Ver- 
fuche  und  Aufopfeiungcn  erfpaicii  würde,  Rec.  würde  fich  fehr 
freuen, wenn  er  duich  diefcn  öffentlichen  Aut  1 ul  hiezu, cin:goi muf- 
fen mitwürken,  und  die  tiihuilichen  Bemühungen  des  für  das  Wohl 
der  Menfchheit  fo  imeruiüdet  und  praktilch  - thStigen  Hct.fjsge- 
bers,  dadurch  auch  an  Iciaeiu  Thcilc  die  Hand  buten  könnte. 
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PHILOSOPHIE. 

1 Leipzig,  b.  Cruflus:  Verfuche  zur  Aufklärung  der 

Philofophie  des  alte  ft  en  Alterthums,  von  Friedr.  l'ict. 
Leberecht  Plejjlng,  d.  W.  W.  Doctor  zu  Duisburg. 
Zweijten  Bandes  zweyter  TheiL  1790.  gr.  8-  S37 
*.  Seiten. 

Hicmit  befchliefst  der  Vf.  feine  gelehrten  und  müh- 
vollen  Unterfuchungen  über  die  Philofophie  des 
Alterthums,  denen  das  Verdienft,  zur  Berichtigung  und 
Aufklärung  rtiancher  ftreitigen  Fragen  vieles  beyzutra- 
gen,  felbft  der  nicht  abfprechen  wird,  der  in  den  Haupt- 
cefultaten  dem  Vf.  nicht  bcytretrn  kann.  Diefer  Band 
»ft  grofsentheils  beftimmt,  durch  Widerlegung  mancher 
gegen  das  vorhergehende  gemachten  Erinnerungen  in 
der  Gefchichte  der  Philofophie  eine  andre  Denkart  zu 
bewirken.  Das  fünfte  Buch  befchäftlgt  lieh  damit,  zu 
zeigen,  dafs  im  alten  und  neuen  Teftament,  auch  bey 
den  jüdifchen  Schriftftellern  und  Kirchenvätern,  die 
Hauptbegriffe  der  alterten  inetaphyfifchen  Philofophie, 
von  der  Materie,  als  einem  uy  ov;  der  Gottheit,  als  ei- 
nem Lichtwefen  ; dem  Aoyoc  und  Geifte,  als  Ausftrahlun- 
gen  der  Gottheit  gefunden  werden ; dafs  alfo  die  Theorie 
rom  Ausflüße  aller  Kräfte,  und  alles  Gciftigen,  nebft  al- 
len Formen  aus  Gott,  allgemeine  und  ältelte  Lehre  des 
Menfchengefchjcchts  gewefen  ift.  In  dem,  was  er  vom 
Juden  Philo,  und  mehreren  Kirchenlehrern  beybringt, 
treten  wir  völlig  dem  Vf.  bey,  und  glauben,  er  habe  dies 
fo  befriedigend  entwickelt,  dafs  fchwerlich  etwas  von 
Erheblichkeit  dagegen  aufgebracht  werden  dürfte.  In 
Anfchung  des  alten  Teftaments  aber,  fpätere  Bücher 
dcfTelben  ausgenommen,  hat  unfers  Ermeflens,  die  Sa- 
che nicht  hinlängliche  Evidenz.  Wenn  der  Vf.  fchliefst, 
die  Mofaifche  Materie  fcheine  WafTer.  alfo  mit  der  Plato- 
nifchen  ftets  wandelbaren  einerley:  die  Welt  fey  aus 
Nichts  erfchaffen,  alfo  fey  das  Nichts  das  Platonifche 
fijjov , ‘das  ift,  die  Materie:  fo  dünkt  uns  die  Folgerung 
zu  gewagt.  In  jedem  niedern  Begriffe  liegtallemalein 
höherer,  mithin  läfst  jeder  Ausdruck,  der  einen  niedern 
Begriff  bezeichnet,  lieh  auf  den  böhern  deuten.  Daraus 
aber  folgt  nicht,  dafs  der  Schriftftellerdiefen  hohem  ge- 
kannt, oder  gemeynt  habe,  fo  lange  er  felbft  nicht  auf 
ihn  binzeigt.  Vielmehr,  da  die  niedern  Begriffe  alle- 
mal vor  den  höhern  hergehen : fo  ift  es  glaublich,  dafs 
die  Begriffe  eines  Volks  oder  eines  Schriftftellers  defto 
niedriger  find,  je  alter  das  Volk  oder  der  Schrififteller 
ift.  Daher  können  wir  auch,  trotz  der  Auslegungen  fpä- 
tcrer  Griechen,  uns  nichr  überreden , Hefiodus . oder 
Thaies,  haben  unter  dem  Chaos  oder  WafTer,  Materie 
im  allgemeinen  verftanden;  und  der  alteu  Aegypter 
A.  L.  Z.  J791.  Evfter  Band. 


WafTer  fey  formlofe  Materie  gewefen.  Wie  der  Be- 
griff von,  Materie  allmählich*enveitert,  znerft  durch 
Plato,  hernach  durch  Ariftoteles,  zu  völliger  Allgemein* 
heit  ift  erhoben  worden,  lehrtdie  Gefchichte  der  Phi- 
löfophie  deutlich.  Eben,  wenn  der  Vf.  fchliefst,  das  et~ 
fte  Licht  in  der  Mofaifchen  Schöpfungsgefchichte,  web 
ches  vor  den  Geftirnen  hergeht , fey  kein  phyfifche« 
Licht:  und,  da  Gott  im  alten Teftamente  als  Lichtwe- 
fen befebrieben  wird , von  welchem  Licht  ausftrömt ; 
fo  fey  dies  Licht  der  Aeyoc:  fo  dünkt  uns  auch  dies  nicht 
völlig  einleuchtend,  Sey  immer  hier  das  Licht  nicht 
phyfifch  : wie  folgt,  dafs  es  gerade  der  \oyoc  ift  ? In  al- 
len biblifchen  Büchern  vor  Plato  findet  fich  keine  deutlb 
che  Spur,  dafs  das  von  Gott  ausftrömende  Licht,  als  ei- 
ne von  feiner  Quelle  verfchiedene  Subftanz,  und  von 
feinem  Princip,  in  den  Wirkungen  und  der  Natur,  ver- 
fchieden  gedacht  wird. 

Das  fechfte  Buch  befchäftigt  fich  mit  der  Widerle« 
gung  verfebiedener.  dem  Vf.  gemachter,  Einwendun- 
gen, und  darunter  auch  derer,  die  Rec.  gegen  den  erftet» 
Band  in  diefer  Zeitung  vortrug.  Was  uns  an  diefer  Wi- 
derlegung nicht  Genüge  thut,  wollen  wir  kürzlich  darle- 
gen. Zuerft  bemüht  fich  der  Vf.,  das  umzuftofsen,  was 
über  die  Platonifchen  Ideen  angemerkr  wird.  Irren  wir 
nicht,  fo  ift  über  die  Sache  felbft  hier  kein  Streit,  fondern 
nur  über  des  Vf.  Vortrag.  Im  Anfänge  beweift  er,  dafs 
die  Platonifchen  Ideen  nicht  Vorftellungen,  oder  blo- 
fse  Modiiicationcn  des  Verftandes  find,  fondern  Sub- 
ftanzen.  Dafs  hier  zu  viel  behauptet  werde,  eriunerte 
Rec.  Am  Ende  wird  eingelcnkt,  und  den  Ideen,  Ur- 
fprung  aus  dem  göttlichen  Verftand,  Hervorbringung 
durch  Denken  zuerkannt.  In  beiden  Stücken  treten  wir 
dem  Vf.  bey,  können  alfo  nicht  abfehen.  warum  er  un- 
fere  Gegenbeweife,  dafs  die  Ideen  vom  Verftande  rieht 
unabhängig  find,  mit  folchem  Eifer  angreift.  DerRec. 
hatte  diefe  Gegenbeweife  angeführt,  weil  in  einem  der 
vorhergehenden  Bände  der  Vf.  den  Ideen  ihren  ürfprung 
aus  dem  Verftand,  und  ihre  Natur.  Veränderungen  im 
Verftande,  Denkactus  zu  feyn,  nicht  fehien  Jalfen  zii 
wollen. 

Da  dennoch  hier  überder  Bewcife  Gültigkeit  Z wBl 
bleibt,  fo  wollen  wir  auch  hierauf  einiges  erwiedern. 
Dem  Einwurfe,  dafs  in  Plato's  Lehren  von  den  Ideen,  als 
Subftanzen  und  zugleich  Gedanken  ein  Widerfpr’uch 
liegt;  mithin,  da  Plato  mehrmals  fich  widerfprochea 
hat,  hieraus  nicht  kann  gefolgert  werden,  die  Ideen  feya 
nicht  zugleich  blofse  Begriffe:  begegnet  der  Vf.  damit, 
dafs  diefer  Widerfpruch  von  derArtfev,  dafs  Plato  ihn 
nothwendig  hätte  bemerken  muffen.  Wer  da  weifs,  wie 
grofs  und  allgemein  in  frühen  Zeiten  der  Hang  war,’  den 
Gedankenbililern  zugleich  Dafeya  aufser  dem  Verftande 
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zuzueignen;  werda  weifs,  dafs  elTen  daher  Demokrit, 
und  noch  lange  hernach  Epikur , gcwiffe  Bilderchen  von 
atifsen  jn  unfre  Seele  dringen;  und  des  Nachts  die  Träu- 
me verurfachen  licfsen ; wer  da  weifs,  dafs  eben  daher 
der  von  bcynahe'  allen  älteßen  Philofophen,  felbß  von 
Plato,  angenommene  Grundfatz  envfprang:  gleiches 
wird  erkannt  und  empfunden  dulch  gleiches ; wer  mit- 
hin weifs,  dafs  d^s  Scelenwefen  von  ihnen  eben  darum, 
aus  allen  Elementen  und  Prinripien  begehend  angenom- 
men ward : dem  wird  diefer  Widerfpruch  nicht  fo  ünge-' 
heuer  erfcheinen,  dafs  esunbemerkt  fich  nicht  einfchlei- 
chen  konnte.  Und  dann,  ob  Plato  feine  Behauptungen 
über  dip  Ideen  fo  nahe  zufammenriickt.iß  fehrdie  Fraget 
„ an  keiner  Stelle  feiner  Schriften  wcnigßens  handelt  er 
diefe,  ihm  fo  wichtige.  I.ehre  vollftändig  ab.  Das  Dafeyn 
dicles  \\  iderfpruchs  im  Plato,'  felbß  nach  des  Vf.  Erklä- 
rung der  Ideen  hatte  Rec.  dadurch  zu  erweifen  gcfucht^ 
dafs  die  Ideen  das  Allgemeine  zun.  Inhalt  liahen,  und  oh» 
ne  W itlerfprurh  das  Allgemeine  nicht  Subfinu?.  fieryn 
.Rann.  Diefer  Folgerung,  entgegnet  der  Vf.,  röhrt  da- 
her. dafs  Rec.  die  Platonifche  Philofophie  nach  Begrif- 
fen heutiger  Philofophie  zu  denken  gewohnt  iß;  nicht 
das.  was  wir  allgemein  nennen,  nicht  das  in  mehreren 
Gepenßanden  exiitirende  Gemeinfchaftliche,  wurde  für 
Subftanz  gehalten , fondern  die  intclligihlen  Ideen  das 
jntelligible  Urbild,  allgemein  darum  genannt,  weil  es  al- 
le-Dinge  in  der  Sinnenwelt,  als  Nachahmungen  , zum 
allgemeinen  Urbilde  denke  ; das  finnlich  Gemeinfchaft- 
lichc,  aus  w elchem  die  Aehnlichkcic  mit  dem  intclligib- 
len  Allgemeinen  beftand.  war  hievon  ganz  verfchieden. 
Alfo  allgemein  bleiben  die  Urbilder  doch  immer,  und  he- 
ben bleibt  der  Schlüße  des  Rec.  auch  immer ; denn  auch 
das  intelligible  Allgemeine  Jcann  ohne  Widerfpruch  Sub- 
ftanz nicht  feyn.  Als  Subßanz  mufs  doch  das  intelligible 
auch  aufserdem  Denken  exifiiren;  und  nun  verfuche. 
Wer  Luft  hat,  ob  er  den  intelligiblen  Menfchen  ohnehe- 
rtimmte  Grofse,  beftimmte individuelle  GcßaJt,  hefiimm- 
tes  Verhältnis  aller  feiner  Theile,  exißirend  denken 
kann. 

Aus  dem  Parmenides  hatte  Rec.  einen  Bew  eis  ge- 
führt, dafs  die  Ideen  Gedanken  find;  den  ßöfstderVf. 
dadurch  um,  dafs  er  Rec.  vorwirft,  die  Stelle  im  Zusam- 
menhänge nicht  gelefen  zu  haben.  Parnienides  befirei- 
te  nfcht  das  Dafev  n der  Ideen  an  lieh,  erfagefogar,  dafs 
es  irrig  fey,  das  Dafeyn  der  Ideen  als  Subßanzen  auf- 
zugeben, fondern  nur  eine  gcvviße  Vorßcllungsort  der- 
selben ; Sokrates  mache  in  der  Verlegenheit  die  Voraus- 
setzung, wie,  wenn  die  Ideen  Begriffe  des  Vcrßandes 
wären?  woraus  erhelle,  dafs  nach  der  gewöhnlichen 
Vorftellung  die  Ideen  nicht  für  Begriffe  gehalten  wur- 
den. Ucherhaupt  laffe  aus  diefer  Unterredung  fich  kein 
beueifendes  Zeugnifs  nehmen,  weil  Plato  nicht  feine 
eigentliche  Meynung  mirtheile.  Oh  diele  Darßelhmg 
der  Sache  angemeffen  iß,  mag  folgendes  lehren  : Panne- 
nides  hatte  im  vorhergehenden  behauptet,  alles  fey 
Eins ; fein  Schüler  Zeno  hatte  zur  Unterßützung  def- 
fen  gezeigt,  dafs  Widerfprüche  folgen,  wenn  al- 
les nicht  Eins  fey.  Dagegen  erinnert  Sokrates : diefe 
Widerfprüche  feyn  nur  fcheinbar.  fie  ircß’cn  Idols  das 
Concrcte,  nicht  die  allgemeinen  Begriffe  felbß,  iui  Con- 


creto könne  daltelhe  Ding  zugleich  Eins  feyn  und  vie- 
les; er  habe  alfo  darzutbun.  dafs  die  Einheit  folbß  Viel- 
heit, die  Aehnlichkcit  felbß  Unähnlichkeit  feynmiif»- 
te,  wenn  er  wahre  Widerfprüche  behaupten  wolle.  Df«- 
Te  allgemeinen  Begriffe,  Ideen,  Mdßer. "greift  nun  fein 
Gegner  .an,  und  zipht  Folgerungen,  dafs  fie  gar  nicht: 
Statt  haben,  ohne  Widerfprüche,  und  weder  Subftan- 
zen,  noch  blofse  Gedanken  feyn  können.,  Sokrates  al- 
fo redet  wirklich  im  Ernße,  und  Parmenides  iit  weit 
entfernt,  die  Ideen  zuzugeben;  ihm  iß  nachdem  Gang 
der  Unterredung  alles  daran  gelegen,  die  Ideen,  in  je- 
dem Sinne*  zu  vernichten,  weil  durch  fie  alle  feine 
Schlüffe  vereitelt  .werden  follten. 

Rec.  hatte  aus  dem  Timnus  einen  Beweis  daher  fer- 
ner geführt,  dafs  Plato  die  Ideen,  Gottes  Ueberlegun- 
gen  (loytsy.ovc)  nennt;  wogegen  der  Vf.  erinnert,  hier 
fey  von  .den  Ideen  gar  die  Rede  nicht.  DerZnfammen- 
hang  mag  das  darthun ; vorher  fagt  Plato : Gott  habe 
die  Welt  nach  einem  Mußety  einer  Idee,  gebildet,  bald 
hernach : dies  Mußer  fey  ein  thierifches  Wefen,  der  In- 
begriff aller Tbiere ; woraus  folgt,  dafs  diefem  Mußer 
zufolge  die  Welt  ein  thierifches  Wefen  werden  mufste. 
Das  nemliche  beweift  derPhilofoph  auch  dadurch,  dafs 
Gott  erwogen  habe  (koyiaxuevoc) , ein  denkendes  We- 
fen fey  beffer  denn  ein  verßandlofes ; Verßand  könne 
ohne  Seele,  und  Seele  ohne  Körper,  nicht  exiftiren; 
dafs  er  alfo  vermöge  diefer  Ueberlegung  (kay/roev),  die 
Welt  zu  einem  lebenden,  denkenden  YVefen  gemacht 
habe.  Wozu  war  diefe  Uebelegung  nöthig,  .wozu  die- 
fer befondere  Beweis  nöthig , wenn  nicht  das  Mußef 
der  Welt,  ihrer  Ideen,  Folge  von  göttlicher  Ueberlegnng, 
göttlichem  Denken  feyn  foll?  Ob  des  Vf.  Art,  hier  fich 
loszuwickeln,  dadurch,  dafs  er  in  Gott  aufser  dem  vove* 
noch  ein , befondercs  Denken  annimmr,  dem, 'der  mit 
den  Vorßellungen,  auch  neuerer  Platoniker  bpkanm  Hl, 
einiges  Genüge  thun  werde,  mufs  die  Zeit  lehren.  Die 
neuern  Platoniker,  an  mancherley Unfinn  reicher,  als 
Plato,  haben  doch  fo  etwas  zu  behaupten  fich  nicht 
erkühnt;  ohne  Zweifel,  weil  fie  den  Widerfpruch  fühl- 
ten, aulser  der  göttlichen  Denkkraft,  wodurch  fubßan* 
ticlles  dargeß-llt  wird,  noch  eine  andre  anzunehmen» 
die  nichts  fuhßanticlles  bewirkt.  y 

Des  Vf.  Behauptung,  dafs  der  vove  von  Plato  als 
eine  von  der  obi  rßen  Gottheit  verfchiedene  Subftanz 
gedacht  wird,  hatte  Rec.  dadurch  beftritten.  dafs  ohne 
Widerfpruch  dann  Plato  dem  Verßande allgemeine  Herr* 
fchaft  und  Regierung  nicht  könne  beylegen.  Solchen 
Widerfpruch  bemüht  er  fich  dadurch  zu  heben,  dafs  der 
Verßand  Hcrrfcher  der  Sinnenwelt , alfo  Beb errfcher 
von  Himmel  und  Erde  iß.  Allein  ganz  wird  er  hiedurch 
nicht  entfernt ; deirti  Plato  fagt  ausdrücklich : derVcr- 
Rand  behejrrfrht  alles,  alfo  mehr  als  die  Sinncnwelt; 
der  Verßand  iß  die  alles  ordnende,  und  einrichtende 
Urfnche;  womit  doch  wohl  fichtbar  die  erße  Weltan* 
Ordnung  foll  g-'meynt  feyn.  -Ferner  hatte  Rec.  darauf 
fich  berufen,  dafs  Plato  der  Anaxagoril'chen  Lehre  vorn 
Verftande,  als  w^hbildender  Urfache  ausdrücklich  bev- 
tritt,  wogegen  der  Vf.  cimvendet,  eben  fo  wenig  als 
Plato  die  göttliche  Weltfeele,  die  er  zur  Urfechedie'cr 
Sumenwelt  machte , für  die  allcrerße  und  oberße  Ur- 
j ’ Ruhe 
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fache  erklärt ; eben  fo-  Wenig  brauchte  er  auch  den  vcv; 
des  Anaxagoras  für  die"  allererfte  Urfache  z u halten. 
Dies  geftehen  wir  gern,  nicht  völlig  zu  begreifen ; wenn 
Plato  Anaxagoras  Ausfpruch  billigt,  ohne  Ei.ifchrän- 
kung  billigt,  und  wenn  Anaxagoras  den  Verftand  für 
allererfte  Urfache  der  Wehbildung' erklärt,  fo  folgt  ja 
wohl,  dafs  auch  diefem  Plaro  Beyfall  giebt.  Aber, 
fetzt  er  hinzu,  Plato  tritt  dem  Anaxagoras  nicht  un- 
eingefchrankt  bey , indem  er  ausdrücklich  anfügt , ge- 
wiflerniafscu  fey  richtig,  daCs  der.  Verftand  allgemeine 
Urfache  genannt  werde.  Diefer  Zufatz,  wie  der  Ver- 
folglehrt, gclu  nicht  dahin,  die  Allgemeinheit  des  Wir- 
kens zu  befchränken,  denn  Plato  wendet  biegegen  nichts 
ein,  fondern  blofs  dahin,  diefe  Allgemeinheit  weiter  aus- 
zudehuen,  als  Anaxagoras  gethan  hatte;  denn  Plato  ta- 
delt am  Anaxagoias,  dafs  er  dem  Verftande  zu  wenig 
Antheil  an  der  Weltbildung  gegeben  , alfo  feinen  Satz : 
der  Verftand  ift  aller  Dinge  Urfache,  nicht  fo  verftanden 
batte,  wie  er  müde  verftanden  werden.  Endlich  hatte 
Rcc.  auf  den  Ausdruck  Platos : der  Verftand  ift  eine  Gat- 
tung von  allgemeiner  Urfach  (yevot),  fielt  bezogen,  wel- 
ches dadurch  foll  entkräftet  werden,  dafs  ytvoc  auch 
Abkömmling  bezeichnet,  ja  dafs  Ficini  ausdrücklich 
yevov77rii  lieft,  welches  keinen  als  diefen  Sinn  hat.  Al- 
lein eben  dies  Wort  bedeutet  auch  einen  blofsen  Ver- 
wandten, mithin  wird  nichts  dadurch  entfehieden.  Noch 
mehr,  an  der  angezogeuen  Stelle  fpricht  Plato  von  meh- 
reren zur  allgemeinen  Urfache  gehörigen  Dingen,  fo  dafs 
er  nichts  anders  als  eine  Gattung  hier  füglich  kann  ge- 
meynt  haben. 

Die  Platonifchen  Stellen  , worinn  von  Erzeugung 
des  j/©u$,  neblt  deffen  hierauf  fich  gründenden  Verhult- 
nilfen,  bey  Plato  geredet  wird,  hatte  Rec.  fo  erklärt, 
dafs  damit  blofse  logifche  Abftammung  eines  niedem 
Begriffs  vom  hohem,  oder  auch  Abftammung  eines  Prä- 
dikats von  feinpni  Subjecte,  geineynt  ilt ; Plato  alfo,  phy- 
fifche  Zeugung,  mit  logifcher  llerleitung  verwechselt 
hat.  Solche  Verwechslung,  meynt  der  Vf„  Fey  wegen 
zu  grofser  Verlieh  edenhei  der  Begriffe  nicht  möglich; 
und  fetzt  zu  dem  Ende  diefe  Vcrfchicdenheit  des  brei- 
tem auseinander.  Lafst  uns  einmal  die  Sache  umkeh- 
ren, und  die  Aehnlicbkeit  auffuchen;  vielleicht  er- 
fcheint  diefe  gröl'ser.  als  der  Vf.  vermuthet.  Bey  der 
phy. ifclien  Zeugung  lind  zwev  verfchicdcn  avjpfundene 
Subftauzen,  die  erzeugende,  und  erzeugte:  bey  der 
logifchen  Enrwickelung,  zwey  verfchieden  gedachte  Be- 
griffe,. das  Subject  und  das  daraus  zu  folgernde  Prä- 
dikat, das  Gefchlecht,  und  die  daraus  herzuleitendc  Gat- 
tung. Bey  der  phylifchen  Erzeugung  hat  eins  iin  an- 
dern Grund  des  Dafeyns  : bey  der  logifchen  Ableitung 
auch:  bey  der  phyfifchen  Erzeugung  geht  eins  aus  dem 
andern  hervor,  bey  der  logifchen  Folgerung  gleichfalls  ; 
kurz,  was  in  der  Sinnenregion  Erzeugung,  das  ift  in 
der  Region  des  reinen  Denkens,  logifche  Ableitung. 
Sollten  diele  beide  zu  verwechfeln  durchaus  unmöglich 
fejn?  Haben  wir  nicht  davon  noch  Jahrtaufende  nach 
Plaro.  bey  weit  in**hr  gelauterten  Begriffen  und  bey  den 
fcharrfinnigften  Männern,  iichtbare  Beyfpiele  7 Was 
Wyynt  Mullebranche  anders , wenn  er  Gott  das  Wcfcri 
überhaupt  nennt  (l’etre  en  goteral)  ? Was  meyntea  ei- 


nige Araber,  und  David  de  Dinanto anders,  wenn  fie  Tag- 
ten: Gott  ift  die  erftc  Materie  ? Wenn  zum  Schlufs  der 
Vf.  in  diefer  Auslegung  Widerfpruch  findet , weil  es  un- 
gereimt wäre,  zu  Tagen,  wie  Piato  fagt : das  Gute  felbft 
kann  ich  dir  nicht  erkennbar  machen,  aber  doch  deffen 
Kjnder.dasift,  deffen  Eigcnfchaften : fo  erwägt  er  nicht, 
dafs  das  ein  gar  denkbarer  Fall  ift.  Der-Satz  foll  Tagen 
das  Gute  in  feinem  ganzen  Umfange,  nach  feiner  ganzen 
Erhabenheit,  kann  ich  dir  nicht  deutlich  machen,  wohl 
aber  feine  Eigcnfchaften;  gerade  wie  wir  noch  täglich, 
lehren,  Gott  felbft  in  feiner  ganzen Majeftät  zu  erken- 
nen. fey  uns  unmöglich  , durch  einzelne  feiner  Eigen-  ' , 
febaften  ihn  kennbar  zu  machen,  fey  gar  wohl  möglich. 

Wir  haben  uns  hiebey,  da  der  Vl'.  alle  Einwendun- 
gen fo  genau  durchgeht,  zu  lange  verweilen  müffen.  als 
dafs  zu  Bemerkungen  über  des  Buchs  übrigen  Inhalt^ 
□och  Raum  übrig  bliebe. 

• 1 . _ • ■ .... 

•W’ibnii  b.  Gräffer  und  Comp.-:  yf.  Kreils,  ordentl.- 
öffontl.  Lehrers  der  Philofophie  an  der  kön.  Hun- 
garifchen  hohen  Schule  zu  Ofen,  Handbuch  der  Lo- 
gik für  feine  Zuhörer.  1789.  391  S.  8.  (18  gr  ) 

Wen»  man  diefes  Lehrbuch  auch  picht  für  ein  fyfte- 
matifches Gebäude  in  ftrengemSinn  erklären  kann,  fo 
ift  es  doch  voll  nützlicher  und  guterBemerkungen.  und 
verräth  an  vielen  Stellen  den  denkenden  Kopf.  Der 
Vf.  zieht  noch  mehr  fpecielle  Regeln  in  die  Logik, 
als  in  den  bisherigen  Lehrbüchern  diefer  Wiffenfchafc 
üblich  gewefen  ift,  indem  er  nicht  nur  Anleitung 
giebt,  wie  man  reine  Erkenntniffe,  nämlich  Arith- 
metik, Algebra  und  Metaphyfik  bearbeiten  muffe,  und 
den  Unterfchied  diefer  verfchiedenen  Arten  der  Erkennt- 
niffe  unterlucht,  §.  174 — 182,  fondern  felbft  Vorfchrif- 
ten  ertheilt,,  wie  Naturgcfchichte  undNaturlchre  zu  be- 
treiben fey.  §.  161 — 1 66-  Ob  nun  die  Wiffenfchaft  fo- 
wohl  an  fich,  als  in  Abficht  auf  die  Zuhörer  durch  der- 
gleichen fremde  Zufätze,  derer  fie  fo  fchon  in  Menge 
hat,  gewinnen  werde,  daran  ift  fehr  zu  zweifeln.  Denn 
nicht  zu  gedenken,  dafs  durch  eine  folche  Behandlungs- 
art die  fyftematifche  Form  diefer  Wiffenfchaft  faft  gänz- 
lich verloren  geht,  fo  werden  auch  hier  Regeln  gege- 
ben, die  derjenige,  welcher  die  materialen  Wifienfchaf- 
ten  felbft  fchon  betrieben  hat,  längft  bekannt  fevn 
müffen,  demjenigen  aber,  der  die  Wiflehfchaften  felbft 
noch  nicht  kennt,  eben  founverftandlich  als  unbrauch- 
bar find.  Man  vcrfchafft  überhaupt  der  Logik  garkei«' 
nen  Vortheil,  wenn  man  die  Regeln  in  derfelben  zu  fehr 
verviefaltiget.  Denn  die  Menge  derfelben  erfchwert 
nur  ihre  Anordnung,  und  verwirrt  felbft  einen  guten 
Kopf.  Der  allgemeine  Grund,  wodurch  d emehreften 
VerfalTef  logifcher  Lehrbücher  getäufcht  zu  werden 
fcheinen,  ift  immef  noch  die  Id^e.  als  ob  die  Logik  ein 
Organon  und  alfo  eine  allgemeinere  Erlindungskunft  der 
Wahrheit  fey;  wozu  Frey  lieh  die  allgemeinen  Verftan- 
desregeln  nicht  hinreichend  Auch  der  Vf.  lafst  fich  von 
diefem  Begriffe  §.  3.  leiten,  und  hat  an  mehreren  Orten 
fo  wohl  allgemeine  als  fpecielle  Verfuche  von  einer  To- 
pik  aufgeftellt,  die  zwar  an  fich  ganz  richtig  find,  aber 
fchwerlich  mehr  Nutzen  ftif  en  werden,  als  die  des  Ray- 
tnundus  f. ui  Ins.  Map  fcheS.  95  — 112 — 232—248-^ 
Eeee  e 2 259 
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359 — 173  0-  (Iw.  Die  Lehre  von  den  Begriffen,  Ur- 
theilen.  Eintheilnngen  n.  f.  w.  ift  wie  gewöhnlich  behan- 
delt. ln  der  Lehre  von  den  Schlüffen  hat  der  Vf.  einige 
Acnderungen  gemacht,  wozu  der  Grund  zwar  richtig 
tvar,  wodurch  aber  doch  die  Theorie  der  Vernunftfehlüffe 
Oicht  aufs  Reine  gebracht  zu  feyn  fcheint.  Er  theilt  S. 
•J2-  die  mittelbaren  einfachen  Schlüffe  in  unbedingte , Be- 
dingungsfchlüffe,  Bedingte,  Aufrechnung  sfchlüjfe  (aus  In-- 
duction)  disjunctive und  remotive.  Das  Princip  dazu  fin- 
det er  in  den  Urth eilen.  Aber  wo  liegt  nun  das  Princip, 
dafs  es  nicht  mehr  und  nicht  weniger  Urtheile  gehe  ? Die 
Lehre  von  der  U'ahrfcheinlichkeit  S.  210  ff.  ift  viel  zu  ein- 
feitig,  wie  fie  denn  auch  nicht  anders  feyn  kann,  wenn 
£e  allgemein  feyn  foll,  und  doch  dabey  materielle  Vor- 
fchriften  gegeben  werden.  Das  Meifte,  was  hier  gefagt 
Jft,  gilt  blofe  von  itrmathematifchen  Wahrscheinlichkeit.1 
Die  Qualität  der  Gründe  läfst  fich  aber  nicht  mit  Zahlen 
berechnen»  denn  oft  wägt  einer  taufend  andre  auf.  Es 
ift  zu  verwundern,  däfs  der  Vf.  diefe  Schwierigkeit  gar 
nicht  in  Erwägung  gezogen  hat , fonderu  die  Gründe 
durchgehends  als  gleichartigbehandelt,  da  doch  Reima- 
rusu.  a.  die  Sache  Schon  fo  richtig  beschrieben  haben, 
^ach  des  Rec.  Meynung  kann  die  Logik  gar  keine  allge- 
meine Theoriedes  Wahrscheinlichen  enthalten,  weil  in 
derfelben  eine  Prüfung  der  Natur  der  Gründe  erfodert 
wird,  die  jederzeit  fpeciell  ift,  und  wozu  Einficht  in  die 
Natur  der  befonderen  Art  von  Gcgenftanden  erfodert 
wird. 

Uebrigens  ift  es  Sehr  zu  billigen,  dafs  der  Vf.  die  pfy- 
^hologifchen  Fragmente,  die  man  feit  einiger  Zeit  in  die 
Logik  zu  ziehen  angefangen  hat , wieder  ausgemerzt, 
ünddieGrundfatzeder  Pfychologie  als  Lehn fötze benutzt 
hat,  wo  es  darauf  ankam,  den  früheren  Gebrauch  der 
Verftandesregeln  unter  den  fubjectivenEinfchränkungen 
der  menfchlichen  Natur  zu  zeigen.N  Der  Vf.  fangt  feinen 
Unterricht  mit  der  empirifchen  Pfychologie  an,  und  fo 
mufs  es  auch,  nach  des  Rec.  Meynung,  feyn.  „Sollte 
„man  wohl,“  urtheilt  der  Vf.,  „eine  natürliche  Vereini- 
gung von  Kenntniffen  und  Wiffen Schäften  vorgenom- 
„men  haben,  da  man  die  Pfychologie  zerftückte,  einen 
„Th eil  davon  in  die  Logik  warf,  und  den  andern  derfo 
„genannten  praktischen  Philofophic  einverleibte  , und 
„dadurch  Difciplinen  zufammenfchmelzte,  die  in  Zweck 
„und  Mitteln  (und,  fetzt  Rec.  hinzu,  befonders  in  der 
„Erkenntnifsart ,)  fo  weit  von  einander  entfernt  find? 
„Hiedurch  gefchah  es,  dafs  entweder  die  Loppk,  wie  bey 
JJ/leiners,  oder  die  Pfychologie,  wie.  bey  teder  und  an- 


„dern  ihr  wiffenfehaftliches  Dafeyn  verlor  etc.“  Es  wä- 
re nur  noch  zu  wünfehen,  dafs  die  eigentlichen  logifchen 
Grundfatze,  die  blofs  in  dem  Verftande  anzutreffen, 
und  von  der  empirifchen  Seelenlehre  ganz  unabhängig 
find,  befonders  vorgetragen  worden  wären ; da,  wenn 
fie  fogleich  unter  die  empirifchen  gemifcht  werden,  ihre 
Gewissheit  und  fyftematifche  Ordnung  nicht  einleuch- 
tend genug  vorgetrageu  werden  kann. 

* t 

Frankfurt  a.  M.'.  Vom  Erfinden  und  Bilden.  1791;' 

77S.gr.  $. 

„ Der  denkende  Künfiler  ift  noch  eins  fo  viel  werth.'1  Ala 
einen  Solchen  zeigte  fich  der  Vf.,  Hr.  Fr.®.  Dalberg , fchon- 
ehemals ; einen  Solchen  findet  man  auch  in  diefer  Schrift 
mit  Vergnügen  wieder,  worinn  er  feinem  Freunde,  Ver- 
fchaffeU,  in  Neapel,  die  Begeiftcrung  des  Tonkünftler* 
zu  erklären  fuchu  Intereffunt  ift  die  Gefchichte  feiner 
muiikalifchen  Ausbildung.  Mit  der  bilderreichen  Be- 
redfamkeit  eines  Plato,  aus  deffen  Phädrus  hier  auch  ei- 
ne Stelle  angeführt  wird,  ftrebt  der  edle  Künftler  die  Ge- 
heimniffe  der  Kunft  in  Begriffe  zu  Saften,  und  durch  Spra- 
che darzuftellen.  Es  gelingt  ihm  oft,  eine  Schöne  Ana ^ 
logie  zu  finden,  wie  S.  31.  zwifchen  der  Harmonie  in  der  ' 
Mufik  und  dem  Coloritin  derMahlerey.  In  der  Mufik, 
Sagt  er,  find  wie  in  allen  Künden,  Form  und  Umriß  die 
vorzüglichften  Eigenschaften;  was  Contour  u. Zeichnung 
in  den  plaJUfchen  (f.  h.  zeichnenden)  Künften,  ift  Melo- 
die undGefang  in  der  Mufik;  alles  andre  enthält  mehr 
Sinnlichen  Schein,  als  Wahrheit.  Farben  und  Colon- 
rung  find  Wirkungen  der  Lichttäufchung;  eine  Sache 
kann  ohne  fie  dargeftellt  werden,  aber  nicht  ohne  Form. 
Was  Colorit  der  plaftifchen  Künfte  ift,  ift  Harmonie  irt 
Mufik.  Sie  hat  einen  unendlichen  Reiz,  und  gehört  zit 
ihren  Eigenfchaften , wie  die  Wirkung  des  IJchts  und 
die  Farbenbrechung  zu  den  Körpern ; doch  ift  fie  ent- 
behrlicher als  die  Melodie,  darum  auch  am  Werthe  ihr 
untergeordnet,  und  deswegen  lieht  der  reine  Melodift  fo 
viel  höher,  als  die  gröfsten  Harinoniften.“  — DerVf., 

. der  von  der  Schaffenden  Kunft  aufdie  Schaffende  Natur 
übergeht,  erklärt  fich  für  das  Evolutionsfyftem : es  fetj 
wenigjlens  der  Natur  gemafser.  als  das  der  Ejrigenefie : 
wie  viel  Sagt  diefer  Satz,  aber  wie  Schwer  ift  er  zu  bewei- 
sen ? Doch,  der  ganze  Aufratz  mufs  mehr  nach  den  Ge- 
setzen einer  lieblichen  Phantafie,  als  naefi  den  Regeln 
eines  auf  deutliche  Begriffe  und  lirenge  Ueborzeugung 
hin  arbeitenden  Kaifonnements  beurtheiit  werden. 


KLEINE  S 

Gottbscei-a  hhtrkit.  Hamburg  u.  Kiel,  b.  Bohrt : Zu- 
leitung zu  einer  eernunfligcn  Andacht  brum  Genüße  des  heiligen 
Abendmahls  Jur  den  Burger  und  Laudma > fl,  eon  einem  Landpre- 
diger. 1790.  83  S.  8.  (7  Schilling«.)  1»  fehlt  uni  zwar  jetzt 
an  guten  Cotninunioiibüchem  nicht , und  auch  in  Abficht  auf 
Popularität  ift  das  Rofenraüllerifche  für  den  gemeinen  Mann 
brauchbar,  aber  deswegen  ift  die  gegenwärtige  Schrift  gewifa 
nicht  iiberftüffig.  Sie  enthalt  in  wenigen  B >gen  die  wichtigllen 
Beiaiifungeu  über  das  h*d.  Ahcudwshi  in  einem  überaus  fafsli- 


IHRIFTEN. 

chen  und  überzeugenden  Vortrage.  Hauptfachlich  hat  der  Hr.‘ 
Vf.  den  gewöhnlichen  Vorurtheiien  auf  eiiie  gefchickte  Weift 
eutgegen  gearbeitet.  Er  zeigt  lieh  als  einen  helldenkenden  Mann 
und  feltcii  war  der  Rec.  mit  ihm  nicht  einerley  Meynung,  als 
S.  39.,  wo  er  bey  Erklärung  der  Feiudcsliebe  noch  zu  fehr  Em- 

Sfsnduug  als  Pflicht  vorflellt.  die  doch  nicht  in  unferer  Gewalt 
ehr.  Freylich  itt  diefe  Schrift  mehr  fiir  den  Verlland  als  da# 
Herz  , aber  die  Wirkungen  aufs  Herz  werden  auch  delto  ver- 
nünftiger und  weniger  fchwanuerifch  feyn. 
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Donnerstags,  den  3i.  Milrz  1791. 


ERDBESCHREIBUNG. 

Paris,  b.  Leroy:  Voyagc  de  Mr.  Ic  Vaillant  dant 
Pintcricur  de  l'Afrique , par  le  Cap  de  Bonne  Efpe - 
rance , dam  les  annies  1780,  81,  82,  83>  84  et  8f. 
— 1790.  IB,  383  S.  11 B 4®3  S,  8. 

lar  Vf.  fagt  in  der  Vorrede:  was  er  ift,  was  er  ge* 
^ fehen,  gethan  und  gedacht  hat»  das  habe  er  ge- 
glaubt, in  feiner  Erzählung  darlegen  zu  imiflen . und 
«m  das  vollftändiger  zu  entwickeln  und  den  Lefer  auf 
den  Standpunct  zu  führen , wo  feine  Neigungen  nebft 
allen  Anlagen  und  Eigenheiten  feines  Wefens  ihm  klar 
vor  Augen  liegen,  giebt  er  in  einem  fo  .betitelten  pre- 
eis  hißorique  eine  Ueherficht  feiner  früheren  Lebensjah- 
re. Er  ward  zu  Paramaribo  in  Surinam  geboren, 
machte  mit  feinen  Aeltern  einige  Reifen  in  der  dortigen 
Gegend,  fnmmelte  lnfectenj  und  nachdem  ein  zahmer 
Affe  ihm  feine  Sammlung  zernichtet , dabey  aber  an 
den  verfchluckten  Nadeln  das  Leben  eingebüfst  hatte, 
fing  er  an,  Vögel  zu  fammeln.  So  ward  er  ein  ent- 
fchloflener  und  geübter  Jäger , ehe  noch  feine  Aeltern 
im  Jahr  1763  mit  ihm  nach  Europa  zurück  kehrten. 
Während  eines  zweyjährigen  Aufenthalts  in  Deurtcfdand 
und  eines  fiebenjährigen  im  Elfafs  und  Lothringen  fetz- 
te er  feine  omitholögifchen  Beobachtungen  unabläfsig 
fort  und  erwarb  (ich  dadurch  feltene  practifche  Kennt- 
ni(Tevon  den  Sitten,  Gefchlechtsunterfchieden  und  Ver- 
wandfehaften  der  Vögel.  Erd  im  J.  1777  kam  er  nach 
Paris,  und  blieb  drey  Jahre  dafelbd,  allein- diefer  glän- 
zende Aufenthalt  genügte  ihm  nicht;  er  fühlte  einun- 
yriderdehliches  Verlangen,  mit  eignen  Augen  die  Er- 
aeugnifle  entfernter  Welttheile  an  Ort  und  Stelle  zu 
beobachten  und  fiel  zuerd  aufdie  Unterftichung  des  In- 
nern Afrika.  Um  zu  feinem  Zwecke  zu  gelangen,  ging 
er  nach  Holland,  wo  ihn  bald  der  Schatzmeider  der  0. 
I.  Compagnie,  Hr.  Temminck,  der  Befitzer  eines  fehr 
kodbaren  Vogelkabinets,  nachdrücklich  unterdiitzte, 
»hm  die  Erlaubnifs,  nach  dem  Vorgeburge  der  guten 
Hofnung  zu  gehen , auswirkte , und  alle  Erfodernifle 
i»r  Vollführung  feines  Vorhabens  verfchaft**. 

Den  19  Dec.  1780  (durch  einen  Druckfehler  lieft 
man  1781)  ging  er  endlich  unter  Seegel,  Unterwegs 
ward  das  Schiff  worauf  er  Geh  befand,  von  einem  eng- 
Iffchen  Kaper  angegriffen,  wobey  er  das  Benehmen  des 
hoHündifchen  Capitains  fehr  lächerlich  fchildert.  Von 
der  Capdadt  und  ihren  Einwohnern  fpricht  er  nur  mit 
wenigen  Worten,  denn  hier  war  alles  bekannt.  Die  fo 
oft  erwähnte  Erfcheinung  des  Gewölks , xvelches  fich 
zuweilen  an  den  Tafelberg  hängt,  wenn  derSüdodwind 
ftüriiulch  werden  will,  fiehc  man  hier  auf  einer  Kupfer- 
A.  1»  Z-  179 1,  Erjicr  BiVid. 


tafel  abgebildet.  Bald  nach  Hn.  Ic  UV-  Ankunft  erhiel- 
ten alle  Schifte  der  Compagnie  den  Befehl,  ftch  nach 
der  Bay  Saldanha  zurück  zn  ziehen , wo  man  fie  mehr 
gegen  einen  Angriff  der  Engländer  gefichert  glaubte. 
Le  F-  hoffte  dadurch  feinem  Ziele  näher  zu  kommen, 
indem  diefe  Bay  eine  grofse  Strecke  nordwärts  liegt, 
und  fchiffte  lieh  nebft  allen  feinen  Habfeliglteiten  mit 
ein.  Das  Vergnügen,  hier  bald  am  feiten  Lande, 
bald  auf  den  Infein,  zu  jagen,-  einmal  vor  Pan- 
therthieren  zu  erfchrecken,  ein  andermal  Ge  zu  er- 
legen, oder  Robben  , Pinguine,  Kaninchen  und  kapi- 
fche , filfchlicb  fogenannte , Dächfe  ( Jhjrax  ) zu  fam- 
meln, nahm  ein  trauriges  Ende  durch  die  Ankunft  der 
englifchen  Flotte  unter  Commodor  Johnftone,  dem  ein 
nach  Ceylon  abgegangnes  und  in  feine  Hände  gefalle- 
nes Schift'  den  Aufenthalt  der  übrigen  verrathen  hatte. 
Le  V.  war  eben  am  Lande  auf  der  Jagd-  Alle  Schiffe 
wurden  eine  Beute  der  Engländer;  nur  der  einzige  Ca- 
pitain  desjenigen,  an  deffen  Bord  er  feine  Erteilen  hat- 
te, that  feine  Schuldigkeit  und  fprengte  fein  Schift  in 
die  Luft,  ln  einem  Augenblick  aifo,  fah  fich  le  V. 
von  allem  entblöfst»  am  unwirthbaren  Strande  eines 
wenig  bewohnten  Weittheils.  Er  ging  fogleich  zu  *i- 
nern  ehrlichen  Coloniften,  den  er  in  der  Nähe  kennen 
gelernt  hatte.  Der  Fifcal  am  Cap,  Hr,  Boers,  entdeck- 
te feinen  Aufenthalt,  begab  fich  zu  ihm  und  ruftete 
ihn  zum  zweytentnal  mit  allem  zu  feiner  Abficht  Noch- 
wendigen  aus-  Nach  einem  vierzehritägigen  Aufent- 
halt bey  feinem  Cploniften  kehrte  er  nach  derCapftadt 
zurück,  wo  er  die  umliegende  Gegend  mit  Inbegriff 
der  Hout-ßay.  der  Bay  Falfo  und  einiger  jenieits  der- 
felbcn  gelegenen  Pflanzörter  befchreibt  und  insbefon- 
dere,  außer  einigen  naturhiftorifchen  Bemerkungen, 
auch  Beyträge  zur  Gefchicftte  der  Sitten  liefert. 

'■  D^r  Zug  ins  Innere  von  Afrika  wird  endlich  ange- 
treten, und  diefe  Abreife  fowohials  die  ganze  Einrich- 
tung des  Vf.  mit  Laune  gefrhildert.  Hr,  le  F.  hatte 
zwey  grofse  Frachtwagen,  auf  denen  er  feinen  vollftän- 
digen  Naturforfchersapparat  und  feine  Lebensmittel 
mit  fich  führte  Die  Botanik  hatte  er  zwar  nicht  ftu- 
dirt;  doch  fummelte  er  Kräuter.  Zwiebeln  und  Gefü- 
me,  und  zeichnete  auch,  was  ihm  betr.erkenswerth 
fchien;  es  wäre  indeßen  befler  gewefen,  wenn  ereinen 
Kräuterkenner  zum  Gefellfchafter  gehabt  hatte,  fo  we- 
nig auch  diefer  fonft  in  feinen  Plan  gehörte.  Er  woll- 
te keine  andere  Bedienung  und  Begleitung,  als  Hotten- 
totten, deren  er  anfangs  nur  fünf,  in  der  Folge  aber 
bis  vierzig  bey  fich  hatte,  und  vermied  es  logar,  fich 
den  Wohnungen  der  Coloniften  zu  nähern,  um  Geh  bey 
den  Eingebohrnen  des  Landes,  an  denen  jene  nicht 
feiten  grofse  Ungerechtigkeiten  verüben,  auf  keine 
Ff  fff  * Weile 
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Weife  verdäclifTg  zu  machen,  und  ««gleich  den  doppel- 
ten Zweck  einer  « genaueren  Kertntnifs  diefer  Völker 
und  eines  fichrern  Umgangs  mit  ihnen-,  zu  erreichen. 
/y.i(Ver  diefen  Menfchen » aufser  den  Zugochfen , den 
.bgdpferden  und  Hunden,  die  Cein  Gefolge  äusmacH- 
ten,  hatte  er  noch  ein  pzar  ungewöhnlichere  Begleiter, 
einen  Hahn,  der  ihn  wecken  und  im  fall,  wenn  feine 
Uhr  zerbräche,  die  Stunden  des  Tages  anzeigen  könn- 
te, und  einen  Pavian,  deffen  Wachfamkeit  ihn  des 
Nachts  von  der  Annäherung  reifsender  Thiere  verge- 
wiflerte.  und  deflen  Pollen  oft  dazu  dienten,  ihn  in  trau- 
rigen Anwandlungen  zu  zerftreuen  und  zu  feiner  ge- 
wöhnlichen Heiterkeit  zuriickzuführen.  Keet  (fo  hiefs 
diefes  Thier)  mufste  auch  Früchte  und  Wurzeln,  die 
man  nicht  kannte,  koften,  und  wenn  er  etwas  verwarf, 
fo  war  es  ein  untrügliches  Zeichen , dafs  es  zur  Nah- 
rung nicht  taugte.  Die  Hunde  fogar  erkannten  in  ihm 
ihren  Anführer  und  Wächter  und  verhelfen  fich  auf  fei- 
nen volikommneren  lnftinct.  Er  grub  Wurzeln, mit 
feinen  Pfoten  aus.  und  wenn  er  nnide  war , liefs  er 
lieh  von  einem  Hunde  tragen.  Vor  Schlangen  und 
dcmnächft  vor  den  wilden  Pavianen  von  feiner  eignen 
Gattung  hatte  er  eine  unüberwindliche  Furcht,  obwohl 
er  iich  nicht  enthalten  könnte,  auf  ihr  Gefchrey  zu  ant- 
worte» und  fte  dadurch  heranzulocken.  Selbft  feinun- 
verbelferlicher  Hang  zum  Nafchen  gereichte  feinem 
Herrn  zum  Zeitvertreib » wiewohl  er  ihm  oft  feinen 
Milchvorrath  ausfchlürfte , wenn  er  deflen  zur  Erqui- 
ckung am  meiften  benöthigt  war.  Mit  eben  diefer  An- 
fchaulichkeit  fchilderc  der  Vf.  einige  feiner  Hottentot- 
ten und  feine  Unterhaltungen  mit  ihnen , wenn  er  am 
Abend  ausraftete,  ihre  treue  Anhänglichkeit  und  Liebe 
für  ihn,  und  fein  eignes  glückliches  Talent,  bey  den 
Aeufsei  ungen  diefes  Gefühls  unter  den  rohen  Bewoh- 
nern der  Wildnifle  zu  vergeflen.  was  die  zarte  Oildung 
Gciftes  zur  Erhöhung  und  Veredlung  deflelben 
beytragen  kann.  Die  einförmigen  Begebenheiten  der 
Hede  durch  jene  untrmefslichcn  Wüfteneyen,  wo  man 
fpnft  nur  nufzeichnen  kann,  welche  Thiere  man  unter- 
tseges  augetroften  und  erlegt  liabe,  gewinnen  auf  die- 
le Art  unter  den  Händen  des  Vf.  ein  Interefle,  welches 
rinn  in  den  trocknen  Tagpbiichern  feiner  Vorgänger 
n.ur  zu  .fehr  vermifst.  • 

Seine  erfte  Reife,  die  er  in  diefen  beiderrfiänden 
krfchrcibt , ging  zuerft  oft wärts , fo  weit  und  weiter 
afe  Hr.  Prof.  Sparrmann  gekommen  ift,  nämlich  bis 
ins  Land  der  Kadern.  Auf  dem  Wege  dahin  war  Par«- 
poenkranl,  im  Lande  Houtniqua,  eine  Hauptftacion, 
die  er  als  eine  paradiefifche  Gegend  befchreibt.  ’ Von 
«liefern  Orte  zog  er  noidoftwärts  hinauf  nach  Agter* 
bniynties-hoügte,  vyo  er  fich  in  der  Nähe  einer  Horde 
Ucnaquas  lagerte.  Wegen  der  damals  zwilchen  Aen 
([oioniften  und  den  Haftern  hcrrfchcnden  Verbitterung, 
wovon  er  gänzlich  den  erftern  die  Schuld  beynüfct, 
weigerten  fich  feine  Leute,  ihn  ins  Kafferland  zu beglei 
tcn.  Er  fand  indeifen  doch  einen  fogenannten  Baftard- 
Hottentotten,  der  lange  unter  den  Käftern  gelebt  hatte, 
und  fich  anheifchig  machte,  einen  Trupp  von  diefer 
Nation  aufzufuchen,  um  derielben  den  Unterfchied 
zwilchen  hrn.  le  y . und  den  Coloniften  begreiilich  zu 
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machen.  Wirklich  kam  er  auch  nach  Verlauf  einiger 
Wochen  mit  einer  Horde  Käftern’ ins  Lager  des  VL  s-vi- 
rück, 'und  verfchaftte  ihm  dadurch  Gelegenheit,  diefes- 
Volk  kennen  zu  lernen.  Die  Furcht  vor  den  Graufarrz- 
keice»  der  Coloniften  trieb  fie  indefien  bald  wieder  in 
ihr  Vaterland  zurück.  Hr.  le  V.  verliefs  fein  Lager, 
unter  der  Auflicht  eines  alten , treuen  und  verftändt- 
gen  Hottentotten,  und  machte  in  Begleitung  einiger 
Wenigen,  eine  ExcurGon  ins  Kaff’ernland , um  die  Na* 
turprodocte  deflelben  einzufammeln.  Auf  diefer  Strei- 
ferey,  welche  ihn  mehrere  Tagereifen  weit  in  das  Ge- 
biet der  Käftern  führte,  fend  er  überall  nur  verlafsne, 
und  zum  Theil  von  den  Coloniften  verbrannte  Kraals 
oder  Wohnplätze.  Endlich  begegneten  ihm  einige  Hir- 
ten, von  denen  er  erfuhr,  dafs  ihre  Landsleute,  aufser 
den  Weiften,  von  einer  Seite  noch  die  Bufchmänner, 
ein  zufammengerottetes  Gefindel  von  entlaufenen  Skla- 
ven und  Hottentotten , von  der  andern  aber  das  Volk 
des  Tambückis  zu  Feinden  hätten.  Hierauf  nahm  er 
Wieder  den  Weg  nach  feinem  Lager,  ohne  den  Kafferti- 
könig  Pharoo  gefehen  zu  haben , der  diefer  erblichen 
Würde  ungeachtet,  keine  grofsere  Macht,  als  die  ge- 
wöhnlichen Oberhäupter  bey  den  Hottentotten  haben 
roll.  Nachdem  er  feine  Leute  zu  fich  genommen  hatte, 
Zog  er  über  die  hohe,  innere  Gebirgskette,  welche 
unter  dem  Namen  der  Schneeberge  diefen  Theil  von 
Afrika  durchftreicht,  nach  der  weltlichen  Hüfte,  und 
•kehrte  über  den  Bauerhof  feines  Freundes,  bey  Sal- 
danhabay,  nach  einer  Abwefenheit  von  mehr  als  fünf 
Vierteljahren  in  die  Capftadr  zurück. 

Ohne  fich  ängftlich  an  die  Form  eines  Tagebuchs 
zu  binden  r liefert  der  Vf  in  einer  ununterbrochenem 
Erzählung  den  Verlauf  aller  während  diefes  Zuges  ihm 
zugeftofsenen  Begebenheiten,  und  webt  feine  Beob- 
achtungen , fowohl  was  die  Nationen , als  auch , was 
die  Naturgefchichte  betrifft,  fo  künfth'ch  ein , dafs  man 
fich  hingerifien  fühlt,  ihm  bis  ans  Ende,  ohne  z\t  er- 
müden . zuzuhören.  Sein  Enrhufiasmus  für  feine  Wif- 
fenfehaft,  giebt  fogar  den  Befchreibungen  neuer  Natu- 
ralien , ( die  er  jedoth  nur  fparfam  einftreut, ) ein  eig. 
nes  Feuer,  und  wenn  man  erft  gefehen  hat,  wie  viel 
Mühe  und  welche  Kaufte  es  ihm  gekoftet  habe,  ehe 
er  diefen  oder  jenen  lettenen  Vogel  habe  fchiefsen 
können,  wie  er  oft  im  Eifer,  fein  erlegtes  Wild  zu  ha- 
fchen , bald  mit  Lebensgefahr  in  eine  für  Elephanten 
gegrabene  Grube  fällt,  bald  in  tiefen  Flüflen  dem  Er- 
trinken kaum  entgeht,  bald  fich  unter  den  Stamm  eines 
umgeftiirzten  Baums  verkriecht,  und  einen  wiithenden 
Elephanten  über  fich  wegfpringen  läfst,  fo  ift  man 
hernach  auch  defto  begieriger,  die  auszeichuenden 
Merkmale  der  Gefchöpfe  kennen  zu  lernen,  deren  Be- 
fitz  ihm  um  diefen  Preis  willkommen  war.  Mit  Ver- 
gnügen lernt  man , wie  er  kleine  Vögel  gefchoflen  ha- 
be, ohne  ihr  Gefieder  zu  befcliädigen , indem  er  ein 
Stück  Talglicht  auf  das  Pulver  in  feinpm  Flintenlauf 
fetzte,  und  dielen  dann  mit  Waller  füllte;  an  feinen 
Ruheplätzen  Geht  man  feine  Ochfen  umher  grafen  fich 
verirren,  und  wieder  von  feinen  Hottentotten  b< yge- 
trieben  werden  j die  Freude  diefer  guten  Kerle,  als  er 
ihnen  Maultrommeln  austheilte , den  Scherz,  wodurch 
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er  feinem  Affen  das  BfänhdtweirttTtnken  auf  immer  ab-’’ 
gewöhnte,  den  Nothbehelf,  aus  feinen  Halstüchern  fich 
Dochte  für  die  Nachtlampe  xri  bereiten , den  Schmanö- 
von  Elephantenrüffein  und  noch  fchmackhafteren  Ele- 
phanten-  und  Elulspferdsfiifsen , die  Ankunft  eines  Ex- 
j »reffen  mitten  in  der  Wüße,  den  Hr.  Boers  mit  Brie- 
fen aus  Frankreich,  von  der  Capßadt  abgefertigt  hatte, 
felbft  die  Toilette,  die  der  Vf.  macht,  um  einen  feyer- 
lichen  Befuch  bey  den  Gonoquas  abzulegen , und  end- 
lich feinen  kleinen  Roman  mit  der  naiven  Nnrina,  einer 
jüngen  Gonaqua-  Hottentottin  , den  er  vielleicht  mit 
vertchönemden  Farben  ausmalt;  — dies  alles  empfin- 
det man  mir,  indem  man  fich  durch  die  Animith  und 
Einfalt  der  Darßellung,  gleichfam  auf  jenen  entfernten 
Schauplatz  verfetzen  läfst.  Man  kann  nicht  fagen,  dafs 
fo  gar  viel  Neues  in  feiner  Befchreibung  diefer  Gegen- 
den enthalten  wäre;  allein  fie  hat  den  Vorzug,  dafs  lie 
alles  recht  anfrhaulich  macht,  und  das  lebhafte  Gefühl 
des  Vf. , das  Eigenthümliche  feiner  Denkart,  die  ju- 
gendlich- gutmiithige  Schwärmerey,  womit  er  gegen 
die  Mifsbräuche  der  Sittenverfeinerung  declamirt,  und 
fich  im  Lobe  der  ungekiinßelten  Natur  ergiefst , feffeln 
den  I.efer  an  fein  Kunßwerk.  Es  kann  wohlfeyn,  dafs 
diefe  ädhetifche  Vollkommenheit  zuweilen  einen  dich- 
terifchen  Flor  über  die  Gegenßände  zieht,  denn  die 
Kunß,  und  der  innere  bildende  Trieb,  der  zu  ihr  führt, 
Wollen  diefe  Verfchmelzung  der  äufsern  Natur  mit  dem 
Wefen  des  Künßlers ; allein , wo  diefes  Aneignen  fehlt, 
dort  werden  auch  die  grofsen  charakteriftifchen  Züge 
feiten  fo  fcharf  gefafst  und  ausgehoben , und  man  hat 
bey  der  mühfamßen  Zergliederung  und  Aufzählung 
der  einzelnen  Theile,  keine  lebendige  Vorf  w-lung  vom 
Ganzen.  Wer  zu  beurthejlen  verlieht,  was  er  ließ. 
Wird  jenen  zarten  Dichterfchleyer  leicht  durchfchauen, 
und  das  Wahre  der  Natur  in  der  idealifchen  Schilde- 
rung zu  finden  wißen.  Wer  das  nicht  kann,  läuft  im- 
mer Gefahr,  fich  bey  mechanifchfen  Befchreibungen,  es 
fey  nun  die  Inßructio  Percgrinatoris , oder  fonft  eine 
fremde  Vorfchrift  die  Richtlchnur  des  Befchreibers  ge- 
w'efen,  fich  ein  unrichtiges,  in  den  fprechendßen  Haupt- 
ztigen  verfehltes  Bild  zu  machen.  Wenn  aber  auch 
das  nicht  wäre , fo  kann  es  unmöglich  anders , als  zur 
bellimmteren  Kennmifs  eines  Gegenflands  gereichen, 
dafs  man  ihn  durch  das  Medium  verfchiedener  Beob- 
achter kennen  lernt;  man  miifste  denn  noch  nicht  über  - 
die  Ungereimtheit  hinaus  feyn,  in  allen  Dingen  nur 
für  eine  Meynung  die  allgemeine  Beyßimmung  zu  fo-  - 
dern.  Beylpiele,  dafs  diefes  nicht  blofs  von  Gegen- 
wänden der  vernünftigen  Beurtheilung , fondem  auch 
der  Gnnlichen  Erfahrung , gelten  könne,  finden  wir 
in  leV't  Erzählung,  verglichen  mit  feinen  Vorgängern, 
Ueber  Kolbens  Monorchiden  und  feine  abgefchmackte 
Fabel  von  einem  natürlichen  Schurz  der  Hottentottin- 
nen, iß  genug  gefpottet  worden;  unfer  Vf.  behauptet 
aber,  dafs  verfchiedene  Horden  auch  verfchiedene  Ge- 
bräuche-beybehalten  haben;  bey  den  Geißujnas  und 
Koraquas  iß . nach  feiner  Ausfage,  die  Semicußrarion 
noch  üblich,  fo  wie  die  Gewohnhe:t,  fich  bey  gewiffen 
VeranLflüngen  einige  Glieder  von  Zehen  und  Fingern 
abzulchneiden , und  bey  einer  andern  Horde  fand  er. 


«war  nicht  den  erdichteten  Schurz,  aber  doch  eine 
durch  Kunft  hervorgebrachte  Verlängerung  der  äufsern 
Sch^mlefzen,  dfe  er  auch  abgebildet  hat.  Gegen 
Sparrmann,  der  geneigt  iß,  zu  glauben,  dafs  die  B> 
fchneidung  bey  den  Gonaquas  flatt  finde,  verfichert 
er,  es  fey  vielmehr  ihr  auszeichnender  Charakter,  dafs 
fie  eine  ungeheuer  grofse  Vorhaut  haben.  Er  nimmt 
fogar  die  Hotcentotn?«  einigermafsen  in  Schutz,  wenn 
von  ihrer  Unreinlichkeit  die  Rede  iß,  u ul  fuhrt  ihre 
grofse  Gefchiklichkeit  im  Schwimmen  zum  Beweife  an, 
dafs  fie  den  Körper  Öfters  rein  wafchen,  wenn  fie  gleich 
durch  eine  verkehrte  Vorßellung  von  Putz  fich  an  ih- 
rem ganzen  Leihe  fo  mit  Fett  bel'chmieren , wie  die 
Europäer  es  mit  ihrem  Haupthaar  thun.  Auch  er  be- 
tätigt das  Dafeyn  der  gelben , oder  fogenannren  chi- 
nefil'chen  Hottentotten,  einer  Hor<le,  die  fich  eigentlich 
Houswaana  nennt,  und  die  hottentottilche  fchnalzende 
Sprache  mit  einigen  beygemifebten  eignen  Wörtern 
fpricht.  Das  S,  hnalzcn  iit  nach  ihm  eigentlich  dreyer- 
ley  , das  erße,  leicht  nachzumachen , iß  der  Ton,  den 
auch  wir  hervorbringeo,  wenn  uns  etwas  verdriefst  und 
lange  Weile  macht,  mit  der  Zunge  gegen  den  Gaumen 
und  die  Vorder/ähne  gedrückt , von  denen  fie  losge- 
zogen wird,  indem  man  den  Mund  öffnet*  Das  zwevte 
iß  lauter,  wie  wenn  ein  Fuhrmann  feinen  Pferden  zu- 
fchnalzt , um  fie  rafcher  in  Bewegung  zu  fetzen;  das 
dritte  iß  das  lauteile  und  fchwerße,  weil  es  aus  der 
Kehle  kommt.  Die  Kadern  fchnalzen  nicht  ..und  unter- 
fcheiden  fich  auch  fönß  von  den  Hottentotten  darinn, 
dafs  lie  neben  der  Viehzucht  auch  Ackerbau  treiben. 
Hr  le  y.  liefert  Abbildungen  von  ihnen,  wie  von  den 
Gona<iuas  und  von  den  näher  am  Cap  befindlichen  ei- 
gentlicfeen  fogenannten  Hottentotten,  w elche  zwar'  fehr 
merkliche  Unterfchiede  zu  erkennen  geben , aber  doch 
immer  noch  den  Wunfch  übrig  laffen,  einß  genaue 
porträtmälsige  Abbildungen  zu  bekommen.  Er  mich-' 
net  lauter  ganze  Figuren  auf  ein  Octavblatt.  Die  Kaf- 
fem, fcheint  es,  find  fchwärzer,  gröfser,  fchöner  und 
ßärker,  als  die  Hottentotten,  und  felbft  die  Gonaquas, 
denen  fie  am  meiften  ähneln,-  fie  haben  nicht  die  fchma. 
len  Unterkieler  und  hervorßehenden  Jochbeine  der 
Hottentotten.  Sie  wohnen  beffer , aber  gehen  öfter 
yW^inibtHl.iilet.  Von  den  Sitten  und  der  Lebensart 
diefer  drey  verwandten  Völkerfchaften,  handelt  der 
Vt.  ausführlich  an  mehreren  Steilen ; er  rettet  die  Hot- 
tentotten^ von  dem  \ orwurf  der  Gofiiiillofigkeic  gegen 
ihre  Kinder,  und  läögnec  die  ihnen  von  den  Colomllen 
angedichtete  Gewohnheit,  dafs  fie  von  Zwillingen, al- 
lemal nur  eins  aufziehen;’  überhaupt  tadelt  er  mir  ei- 
nem  Eifer,  der  beynahe  beleidigend  wird,  Hn.  Sparr- 
mann  wegen  feiner  Leichtgläubigkeit.  Seine  zcoio- 
gifchen  Bemerkungen  verfprichr  er  in  einem  befördern 
Weite  zu  liefern,  welches. noch  nicht  erfchienen  iß, 
und  vielleicht  nicht  fobald  erfcheinen' wird , wenn  es 
wahr  iß,  dafs  er  ieiner  Vorliebe  für  Afrika  nicht  län- 
ger hat  widerßehen  können,  und  zum  zweyte imal  d> 
hin  abgegangen  iß.  Die  zerHrenten  Bemerkungen  über 
einzelne  Säugthiere  und  Vögel  in  feiner  Reifegelchirhte, 
erregen  grofse  Erwartungen.  Sehr  chara  teriilhch 
fchildert  er  z,  ß.das  verfchiedene  Betragen  dermal  men 
Ff  ui  3 ~ Thiere 
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Thiere  gegen  verschiedene  Raubthiere.  Von  den  Bie- 
nenweifern  hat  er  drey  verfchiedene  Arten  kennen  ge- 
lernt. Zur  Naturgefchiehte  des  Straufses  bemerkt  er, 
dafs  diefe  Vögel  neben  das  Neft  und  die  zum  Bebrüten 
heftimmten  Eyer,  «och  einige  andre  Eyer  legen,  welche 
vermathlich  die  erfte  Nahrung  der  ausgebrüteten  Jun- 
gen werden;  bemerk en$ werth  ift  es  auch,  dafs  meh- 
rere Stranfse  ihre  Eyer  zufammenlegen  und  fich  beym 
Bruten  ablöfen.  Anhangsweife  anticipirt  er  aus  feiner 
aweyten  Excurfion  > auf  welcher  er  bis  an  den  Wende- 
kreis (an  der  Weftkiifte  von  Afrika)  vordrong,  die  Be- 
fchreibung  und  Abbildung  der  Giraffe»  fowohl  des 
Männchens,  als  dts  Weibchens,  wovon  erfteres  16 
Fufs  4 Zell  hoch  war.  Es  ift  uns  aufgefallen , dafs 
Hr.  le  V , an  einer  Stelle  ( 1.  B.  S.  246 ) von  Eiephan- 
ten  fpricht,  die  zu  hunderten  unweit  feines  Lagers  vor- 
beydefilirten,  da  man  doch  am  Cap  von  einem  fo  zahlrei- 
chen Trupp  dieferThiere  in  jener  Gegend  (es  war  am 
Ufer  des  GamtoosfluflVs)  nichts  willen  will.  Vielleicht 
ift  dies  eine  blofse  Redensart,  um  einen  grofsen  Häu- 
ter. anzudeuten,  Einige  harte  Ausdrücke,  die  (Ich  der 
Vf.  gegen  den  damaligen  Gouverneur  vom  Cap , Hrn. 
ven  Plettenberg,  erlaubt,  hätten  füglich  unterbleiben 
können,  da  de  wohl  fchwerlich  auf  eigne  Erfahrung 
gegründet  find , fondern  den  leidenfchaftlichen  Schil- 
derungen einer  beleidigten  Gegenparthey  zugefchrie- 
ben  werden  mitßen;  — diefe  und  einige  andere  kleine 
Fkcken  können  den  Werth  diefes  im  Ganzen  fo  lefens- 
würdigen  Werks  nicht  verringern. 

SCHÖNE  KÜNSTE . 

.Stockholm,  b.  Holmberg:  Satnlade  Arheten aflidr 
ner,  Forfta  Dehn  250  S,  Andra  Helen  79  S.  in  8- 
1789.  Mit  Kupf. 

Eine  aufserordentlich  feurige  Einbildungskraft  und 
viele  Empfindung  herrfcht  in  der  Poefie  diefes'  glück- 
lichen fchwedifchen  Dichters.  Das  Jahr  1783  » ift  ein 
herrliches  malerifches  Stück,  und  foll  auch  ins  Fran- 
züfifche  und  Deutfche  überfetzt  feyn.  Der  Tod  der 
Gräfin  Spaßura,  die  im  Erdbeben  zu  Medina,  mit  ih- 
rem Kinde  in  dem  Arm,  ohne  gerettet  werden  zu  kön- 
*en  , umkam  , fleht  dem  vorigen  zur  Seite.  Media, 


eine  Oper,  ift  ganz  nach  einem  netten  Plan  ansgearbei- 
tet, voller  Mafchinerie.  Der  Vf.  lüfst  Medea , unge- 
achtet der  Regel  des  Horaz : 

Ke  puerot  cortm  populo  Medea  trueidet , 

ihre  Kinder  auf  dem  Theater  umbringen , und  Hr. 
verGchert,  dafs  er  wegen  diefes  feines  Fehlers  nie- 
mand um  Vergebung  bitte.  Eine  einzige  Zeile,  fagt 
er,  ftark  genug,  Thränen  auszupreöen,  fey  unendliche 
mehr  werth,  als  alle  Regeln  des  Ariftoteles.  Ewig  fey 
der  zum  Schulftaube  verdammt,  der  Worte  wiegt,  wo 
er  Gelegenheit  hat,  zu  weinen.  (Ein  ftarker  poetifcher 
Fluch ! ) ln  London  foll  diefe  Medea  aufgeführt  feyn  ; i» 
Paris  wäre  es  gewifs  nicht  möglich  gewefen.  Die  Scene 
ausderSündfluth,  da  Adim  und  Elina,  gerade  an  ihrem. 
Hochzeittage,  von  der  Fiuth  einander  aus  den  Armen 
geriflen  werden,  ift  rührend;  der  Idyllenton  aber  fcheinfc 
nicht  fo  recht  in  des  Vf.  Genie  zu  feyn.  Das  Orato- 
rium, die  Zerftärung  ^erufalems , hat  etwas  Grofses 
und  Schauderhaftes  Im  Gedicht  über  das  jiingfte  Ge* 
rieht,  herrfcht  viel  Poefie;  das,  was  von  einer  groGsen 
Monarchin  gefagt  wird,  ift  aber  hart.  Doch  giebt  e» 
auch  grofse  Scenen , mehr  des  Gottes  der  Liebe , als 
des  Zorns  würdig. 

Denosf  jörläta  Hirt  ej  fjelf  af  vrtde  briuner , 

ift  herrlich  und  grofs  gefagt.  Aber  im  Meßas  in  Geil** 
feinane , auch  ein  Oratorium,  machen  verfchiedene  Aus- 
drücke,. befonders  in  dem  Munde  des  Todesengels, 
damit  einen  ziemlichen  Contraft,  fo  fchöne  Stellen  letz- 
teres auch  hat..  Verfchiedene  kleinere  Gedichte,  Can- 
taten , Fabeln , die  Ode  an  die  Finnifchen  Soldaten, 
u.  d.  gl  , gehen  wir  mit  Stillfchweige*  vorbey.  Bis- 
weilen wird  der  Faden  der  Gedanken,  durch  die  ftarke 
poetifche  ßegeifterung  des  Dichters,  faft  zu  febr  ab- 
gebrochen. Man  fieht,  er  will  ganz  ungebunden  feyn, 
Gewifle  Ausdrücke,  befonders  das  Wort  fualla,  ge- 
hören unter  die  Lieblingsausdriirke  des  Vf.  Hin  und 
wieder  fpricht  er  fo , als  wenn  er  hiemic  der  Mufe  Ab* 
fchied  geben  wolle;  das  wäre  Schade  bey  feinem  Ge- 
nie » das  nur  zuweilen  des  Zügels  bedarf.  Die  bey« 
gefügien  Kupfer  find  fchlecht  geftochen,  man  Ift  fie 
von  daher  fonft  beffer  gewohnt- 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Vksmiscuti  Schhittiw.  Drei)  Fragen  an  den  V er f aff  er 
Ar  Freyburgtr  Bey  trüge , zur  Beförderung  des  alten  Chrißen- 
thums  und  der  neucjlen  Philofoghic.  Von  einem . Pfarrer  in 
Schwaben  17S9.  jkS  S.  8.  Aus  was  ifir  einem  C, runde  fchrciben 
S'e  ihre  Hey  träge  ? Warum  wählen  Ste  gerrdc  folchc  Materien  ? 
Witklii  piuchi  können  Sie  vei  künftiger  Weile  ton  ihrer  Arbeit 


hoffen?  Diefe  Fragen  in  einem  befcheidnen  und  ernfHiaften  To- 
ne, die  allein  dem  Freunde  der  Wahrheit  anlteht,  an  den  wür- 
digen Verfall«  der  Kcytragc  gerichtet,  hatten  die  Aufinerkfam- 
keit  ncficlben  und  des  Publicum*  erregen  können  ; aber  in  der 
plumpen , trivialen  und  fchimpfenden  Manier  diefes  fchwäbi- 
fcheu  Pfarrers  vorgetragen,  verdienen  fie  nur  verachtet  zu  werden. 


Digitized  by  Google 


78s  Numero  99.  W* 


ALLGEMEINE  LITERATUR-ZEITUNG 

» » 

Donnerßags , den  30.  März  17^1. 


GOTTESGELAHRTIIEIT. 

Jf.ka  , b.  Cunos  Erben : Ueber  den  Geift  der  Sittenieh- 
re  fjefu  und  feiner  Apofiel,  von  D.  Johann  ll’il- 
heim  Schmid , der  üottesgel.  ordentl.  öffcntl.  Leh- 
rer zu  Jena.  1790.  428  S.  in  8. 

Die  Hauptabficht  des  Vf.  gebt  dahin,  die  Ueberein- 
llimmungder  Kantifchen  Moralphiiofophie  mitdcr 
•chriftlichen  Sittenlehre  zu  zeigen.  Freuen  mufs  cs  doch 
einen  jeden,  der  in  den  Kantifchen  moralifchen  Schrif- 
ten Wahrheit  und  Ueherzeugung  gefunden  hat,  und  fein 
•Herz  zugleich  von  innigfter  Hochachtung  gegen  die  gött- 
lichen Belehrungen  Jefu  und  feiner  Schüier  durchdrun- 
gen fühlt,  feine  Bemühungen  fo  herrlich  belohnt  zu 
fehcn,  in  beiden  die  Wahrheit  in  ihre,  reinen  Gellalt, 
\md  die  verschiedenen  Arten  moralifcher  Atnveifungen 
in  der  fchonftcn  Harmonie  zu  erblicken.  Die  Schran- 
ken der  Aehnli^.iicit  werden  natürlicherweise  einem 
jeden  durch  die  .Schrifterklärung,  welche  er  für  die  he- 
fte und  richtigfte  anzunehmen  beliebt,  verschiedent- 
lich ahgelleckt  werden,  und  Rec.  gefleht,  dafs  er  nach 
feinen  exegetischen  Grundsätzen  lieber  da  liehen  blei- 
tien  würde,  wo  ein  Kant  und  Reitthbld  ftelien  geblie- 
ben find ; doch  erlaubt  fich  der  Vf.  bey  weitem  die  Frey- 
heiten  fo  mancher  neuen  Schrifterklärer  nicht,  und  man 
kann  alfo  nicht  fagen,  er  habe  blofs  dem  Kantifchen 
SifJieme  zu  Liebe  lieh  von  dem  grammatischen  Sinne  der 
Bibel  hier  und  da  entfernt.  Man  mag  im  übrigen  exe- 
gifiren,  wie  man  will,  fo  wird  man  mit  Vergnügen  das 
- R&fonnemcnt  des  V f.  über  die  Kantifche  Sittenlchrc,  wel- 
ches einen  fo  hellen  Blick  in  diefelbe  verräth , und  fich 
dabey  über  alle.  Manchen  fo  anftofsige,  eigcnthümli- 
che 'Terminologie  hinwegfetzt,  ohne,  unfers  Hedünkens, 
den  Geilt  der  Kantifchen  Moral  im  minderten  zu  ver- 
fehlen , von  S.  39  — 204  durchlefen , und  darinn  den 
bellen  Commentar  über  Hn.  M.  Schmids  vortrefflichen 
Verfielt  einer  Moralphiiofophie  finden.  Diefen , wie  es 
Uns  Scheint,  vorztiglichften  Abfchnitt  des  gegenwärti- 
gen Buchs,  empfehlen  wir  mit  vollkommenftcrUeber- 
zeugung  jedem  Lehrer  der  pbilofophifchen  Sittenlehre, 
der  feinen  Schülern  wenigltens  das  Wefen  der  Kanti- 
fchen Moral  beybringen  will,  und  ihnen  für  die  ganze 
Sprache  des  Kunigsberger  Philofophen  noch  nicht  ge- 
nug inetaphylifchen  Kopf  zutraut.  Auch  wird  im  Gan- 
zen der  Vortrag  des  Vf.  fehr  beförderlich  werden,  das 
Uebereinftimmende  der  Kantifchen  Moraltheorie  mit  der 
Sittenlehre  Jelu  einzufehn.  Denn  was  war  doch  bey 
den  Juden,  für  welche  Jefus  eigentlich  und  zunächrt  Sit- 
tenlehrer wurde,  die  Urfache  ihrer  verderbten  morali- 
fchen BefchafFenheit ? Nichts  anders,  als  das,  dafs  fie, 
A.  L.  Z.  /79X.  Erfier  Band. 


ohne  Rücklicht  auf  die  Gebote  der  Vernunft,  blofs  ihrer 
Sinnlichkeit  folgten.  Jefus,  indem  er  wider  die  Sinrf- 
lichkeit  (<Txp£)  eifert,  und  Herrfthaft  über  diefelbe 
durch  die  Vernunft  ( xvevux ) empfiehlt,  lehrt  alfo  nichts 
anders,  als  eben  die  unbedingte  Verbindlichkeit,  wel- 
che die  Vernunft  gegen  ihre  Gebote  jedem  .vernünfti- 
gen Menfchen  auflegt.  Ob  nun  die  Schriftftellen,  wo- 
mit diefes  bewiefen  wird,  alle  hieher  paffen,  in  wie 
weit  insbefondere  (Jud.  19)  hier  anwendbar  fey,  (S.  60) 
darüber  möchten  dieürthcile  der  Kenner  fehr  getheilt 
feyn.  — Was  S.  77  ff.  über  dieFreyheit  im  Kantifchen 
Sinne  und  über  die  chriltliche  insbesondere  gefagtwird, 
ift  vorzüglich  hell  und  lefenswerth.  Ob  wir  uns  ver- 
nünftige oder  moralifche  oder  freye  Wefen  nennen,  es 
bedeutet  eines  fo  viel,  als  das  andere.  — Ilöthfter  mo- 
ralifcher Grundsatz ! (S.  103)  Hl  er  nöthig,  wo  ift  cir 
zu  linden?  (S.  104)  Welches  ift  er?  (S.  109)  Er  liegt 
<0  nicht  in  der  Selbftliebe;  fie  giebt  nur  Klugheitsre- 
geln, keine  eigentlich  moralifchen  Gefetze,  (S.  in) 
liegiebt  keine befriedigendeBegrilfe  vonTugend, Pflicht, 
Gewiffen,  Reue.  (S.  125,  126  ) Auch  Zufriedenheit 
beweift  nichts.  Ihre  Regel  wird  fehr  treffend  und  bün- 
diggefafst,  ihre  Unzulänglichkeit  entschieden , durch 
den  Cirkel , welchen  fie  in  unfercr  Definition  vom  Gu- 
ten, Moratifchguten , veranlasst.  (S.  134.)  Selbft  Hin* 
fleht  auf  ein  höheres  Glück  nach  diefem  Leben,  das  mit 
Recht  noch  unter  dem  Princip  der  Selbftliebe  begriffen 
wird,  gründet  noch  keine  Moral.  (Sehr  wahr  au  fich; 
aber  unüberwindlich  Scheinen  uns  die  Schwierigkeiten, 
wenn  man  das  Princip  der  Selbftliebe  auch  t>on  diefev 
Seite  her  der  chriftlichen  Sittenlehre  abfprechen  will: 
feyd  fröhlich  und  getrofi , cs  full  euch  im  Himmel  wohl 
belohnet  werden,  wird  gar  zu  rund  herausgefagt,  und 
wir  getrauen  uns  wenigftens  keine  gute  That  des  vor- 
nehmften  Apoftels  zu  nennen,  bey  welcher  nicht  der 
Lohn  des  Himmels  den  entfeheidendften  Einflufs  gehabt 
hätte.)  Der  höchfte  Grundsatz  der  Moral  liegt  auch 
nicht  im  abftracteren  Ausdrucke  der  Selbftliebe,  der  da 
heifst:  perfice  te!  (S.  141.)  Nicht  belfer  palst  für  ihn 
ß ) da$  perfice  alios,  die  Vollkommenheit  des  Go»* 
zen,  denn  wir  haben  keinen  deutlichen  und  vollilän* 
digen  Begriff  vom  allgemeinen  Berten , auch  fagen  wir 
ja  fclbft,  der  Erfolg  beftimme  nicht  den  Werth  unferer 
Handlungen.  (S.  157.).  7-)  Das  moralifche  Gefühl  wird 
beleuchtet  und  verworfen.  <j)  Das  dietnmen  rectae  ra- 
tionis,  oder  folge  deiner  Vernunft ! w ird  für  allzu  un- 
beftimmt  erklärt.  (S.  164.)  t)  Allgemeinheit  des  Gese- 
tzes gilt,  und  gilt  allein!  Diefs  wird  erwiefen,  auf  di® 
bekannten  Formeln  ganz  nach  Hn.  M.  Schmids  Moral- 
philofophie  zurückgeführt , in  roögiichfter  Popularität 
dargeftellt,  gegen  Einwürfe  gefiebert,  v.  S.  176  — 204- 

Ggggr  Nun 
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Nun  läuft  erft  das  Ganze  in  die  chriftliche  Sittenlefcre 
hinüber,  und  der  Anfang  wird  mit  der, Beantwortung 
der  Frage  gemacht:  Was  liegt  fcey  der  Sittenlehre  Je- 
fu  fflr  ein  böchfter  Grundfatz  der  Moralität  zum  Grun- 
de? — Wijle  Gottes  ift  der  höchfte.  Gaindfatz  der 
chriftliehen  Sittenlehre , aber  niclit  aller  Moralität ; die- 
fer  ift:  fctjd  vollkommen!  (S,  209,  210.)  . (Wie  fielt  das 
mit  dem  Vorhergehenden  reime,  feilen  wir  nicht  fo  ganz 
ein.)  - Spuren  vom  Gebrauche  des  Gefetzes  der  Allge- 
meinheit werden  (S.  212 — ;2l4).Spuren  von  der  An- 
wendung der  Kantifchen Formel:  behandle  Andere  als 
•Zweck,  nicht  aber  als  Mittel,  werden  S;  215  aafge- 
■fuebt  und  gefunden  unter  anderem  — inj  göttlichen 
»Ebenbilde.  Liebe  ift  das  oberfte  Gefetz  der  cbriftlichcn 
Sitten  leb  re.  fO.  222.)  Liebe  Gottes  wir«!  ganz  richtig 
von  allem  Patbologifchen  gefauhert,  und  mit  Widerle- 
gung einiger  chriftliehen  Sittenlehrer  genau  auf  prakti- 
sche Liebe  eingefchräakt.  (S.  225—^233.)  Detiegrlff 
der  Tugend  wird  (S.  283)  ganz  rein  und  raufterbaft  dar- 
gelegt, auch  zwifchcn  U'iUigkeitund  Gernetlum  (S.506) 
fehr  fchön  untcrfchieden.  Die  dazwischen  hiheinfaa- 
lenden  Erklärungen  von  Geift  Gottes  und  Qei  ft  Chrifti, 
fo,  wie  die  Gedanken  des  Vf  von  der  Satisfaction, 
(S.  219.)  möchten  zwar  manchen  nicht  völlig  in  die 
Schranken  des  Syftems  zu  pnffiln  Scheinen  ; allein  Ichad- 
los  halten  konnten  fit;  fieh  etwa  für  ihren  kleinen  Urt- 
willen  auf  S.  335.  336,  fo  wie  auf  S.  3S3«  wo  dem  Vf. 
vomSatanas  und  feinem  Reiche  einiges  entwifcht.  An- 
genehm überrafcht  findet  man  fidi  übrigens,  wenn  in 
.den  letzten  Abfchnitten  diefes  empfehlungswürdigcn 
Buchs  noch  mehr  gethan  wird,  als  anfänglich  verfpro- 
chen  war,  und  manche  ins  Einzelne  gehende  Betraelt- 
-tnngen  über  Glahben,  Tugend,  VerhäJtnifs  der  Tugend 
-2ur  Glückseligkeit  und  zum  Glauben,  über  Reich  Got- 
tes und  Chrifti,' über  den  Begriff  der  Kirche  und  die 
chiiftbcben  Rewegungsgrunde  zur  RechtfchafTewheit 
angcftellr  werden. 

. - . ' . • . • t . 

Weimar,  b.  Hoffraanrts  Wittwe:*  Acte 11,  Urkunden 
und  Nachrichten  zur  neueften  Kit-cheugefchiehte.  Er- 
fl  er  Band , erfles  bis  fiebentes  Stück.  178g.  Achtes 

* bis  zehntes  Stück.  1789-  '8?6  S.  8*  3''ß«  .VöüR’füild 
RegHier.  (Jedes  Stück  3 gr.l  ' 

• Udier  den  Zweck  und  Pla'n  diefer  neuen  Sammlung 
hat  fieh  der  Hr.  Oberconfiftorialrath  und  GeneralfiipH^ 
intendent  Schneider  zu  Eifenach  fchön  in  der  Vorrede 
zum  zwölften  Bande  der  Acta  hiftorico-ecdeliafticano- 
Ari  temporis , deren  Fortsetzung  die  itzt  aDzuzeigcitdeh 
Acren  lind,  hinlänglich  erklärt:  fie  foll  die  Udclltigflen 
Documente  u.  Nachrichten  von  dem  ncueftep Zuftande 
der  verschiedenen  kirchlichen  Gefellfchafrcn  tind  Pafr 
theyen  der  Chriften  und  von  den  vornehmften  Bege- 
benheiten derfclbcn  vorlegen.  Und  alfo  <Iie  Actenftücke 
liefern,  die  der  Kirchengefch ich tfeh rei ber  einmal  benu- 
tzen und  pragmalifi,h  bearbeiten  kann , wodurch  fie  lieh 
auch  von  einem  andern  Werke,  deffen  Vf.  ficH  diefem 
Gcchäit  gleich  als  Referent  unterzieht;  abfondert.  Auf 
belcnderes  Erfuchen  verfchiedeiner  I.rfer  wird  fie  aber 
au  h diejenigen  Nachrichten  zur  neueften  Klrchenge- 
fchitiue  auiueinucü,  die  in  neuen  Ileilebelihreibungen, 


Zeitfchriften  vermischten  Inhalts  und  andern  Schriften, 
wo  inan  fie  nicht  fucht,  enthalten  find,  dergleichen 
Auszüge  fchon.  itzt  beynahe  die  Hälfte  diefes  erften  Ran- 
des anfilllen ; wobey  aber  doch  wohl  mit  fo  allgemein 
gdefenen  Büchern,  wie  Meiners  und  Bartels  Briefe  find, 
eine  Ausnahme  zu  empfehlen  wäre.  Das  in  der  Ankün- 
digung diefer  Acten  gegebene  Verfprechen,  in  der  Vor- 
rede eines  jeden  Bundes  die  neueften  Schriften  aus  der 
Kirchengefchichtc,  wie  in  den  vormaligen  Actis,  kurz, 
anzuzeigen,  nimmt  aber  der  Vf.  jetzt  zurück,  weil  die 
während  des  Abdrucks  des  erftem  Bandes  erfebiene- 
nen  Rintelifchen  Annalen  fchon  auf  diefen  Gegenftwnd 
mit  gerichtet  find,  und  alfo  feine  Anzeige  folcher  Schrif- 
ten überflüflig  feyn  würde.'  Dafür  wird  er  vielleicht 
in  Zukunft  am  Schiufte  eines  jeden  Bandes  in  einem  be- 
fondera  Anhang  einige  ungednickte  Actenftücke  und 
Documeute  liefern,  welche  die  Kirchengefchichte  de*r 
vorigen  Jahrhunderte  betreffen,  welches  Vorhaben  wir, 
falls  der  VT.  mit  ausgefuchten  und  intereffanten  Mate- 
rialien hinreichend  verleben  ift,  mit  Flcifs,  und  nicht 
als  ein  biofses  -re.pspytv,  ausgeführt  zu  fehen  wünfeheo  ; 
auch  könnten  auf  denFail  die  diefe  Documente  emhal- 
tendeAnhängcmitbefomlernTiteln,  Seitenzahlen  u.  fte- 
giftern  verfehen  werden,  für  die,  welche  die  Acten  felbft 
nicht  anfehaffen.  Ift  der  für  die  diefsmaligen  Acten  Bey- 
trage  aus  Polen  eirifendende  Correfpondem  derfelbe,  der 
dergleichen  für  die  Acta  hift.  eccl.  geliefert  hat,  fo  muffen 
wir  hier  anmerken,  was  kürzlich  der  Vf.  der  Schrift: 
Ucber  die  Schulen  der  Atigsburgifchen  Confefltonsver- 
wandten  in  Polen  S.  141  an  letztem»  getadelt»  da  fs  feine, 
die  Kirchenverfaffung  der  Lutheraner  in  Polen  ange- 
hende, Nachrichten  nicht  immer  die  zuveriafligftea 
feyn.  Den  Inhalt  einzelner  Stücke  anzugeben,  würde 
von  keinem  Nutzen  , wenigftens  hier  nicht  zweck  iriä- 
fsig  feyn.  Wir  ziehen  daher  nur  Einiges  aus,  was  zur 
Charakteriftik  diefer  Sammlung  dienen  kann. . Bey 
Gelegenheit  des  Ciradarbsfehlsdei  hochfti.  jU.  iieulenfchen 
Confljlorimve  zu  Iiarlsrnh , die  fymbnlifchen  Bücher  be- 
treffend, ijSll  fagt  der  Herausgeber,  H.  S.  182  — 184. 
„Manchem  würde  wohl  die  Luft,  die  fymbolifchen  Ba- 
tcher und  den  in  demfelben  angegebenen  Lehrbegriff 
•*zu  radeln  und  zu  verwerfen,  fehr  benommen  werden, 
„wenn  er  Schriftlich  anzeigen  folftc,  was  fett  der 
\',A bfnffung  4 e rfe Iben  in  ihnen  genauer  be- 
iflimmt , mehr  au f geklart  und  durch  flärie- 
„re  Beweisgründe  unter flitzt  worden  fe  1/. 
„Eine  grofse  Arbeit,  welche  manchen,  die  fieh  furwei- 
„fe  hälfen;  Ihren  Eigendünkel  benehmen,  und  fie  zu 
„einem  heilfamen  Selbftgefühl  bringen  würde.“  Da- 
mit foll  doch  wohl  nicht  fr»  viel  gejagt  werden.  Hals 
feit  der  Abfafiung  diefer  Bckenntmfsbüchcr  Fortschrit- 
te diefer  Art  nicht  Itart  gefunden  , denn  diofs  hiefse  wohl 
die  uns  zur  Dankbarkeit  verpachtenden  Bemühungen 
drraufgeklärteften  und  fcharffinnigften  Gottesgelehrtea 
uulers  Jahrhunderts  verletzlich  miskennci».  Ueberhaupt 
ift  diefe  Acufserung  von  mehr,  als  einer  Seite,  fehr 
Sonderbar.  Ucber  das  preufstfehe  Religionsedict  Iafst 
fieh  Hr.  S.  alfo  vernehmen:  „Heil  dem  grofsen  undwei- 
„(en  jpreufsifchcn  Monarchen . der  durch  diefes  mit 
,,ebea  fg  vieler  Liebe  und  Mäßigung , als  Weisheit  und 
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„Ernft  abgcfafste  Edict  die  frhrecklichen  Verwirrungen, 
„die  durch  verfchicdene  in  diefem  Ediet  §.  7.  fphr  rich- 
„tigeharakterifirte  demfehe  und  focinifche'Modelehrer, 
„unter  dem  gemifsbrauchten  Nara^n  der  Aufklärung , 
„bisher  find  vcrurfacht  worden,  mir  Nachdruck  ftoue^r. 
„Wenn  diefes  mit  der  grüfsten  Würde  und  der  Wich- 
„tigkeir  der  Sache  gemafs  abgefafste  Edier,  wie  es  von 
'„der  Weisheit  des  Preufsifchen  Monarchen  und  IJöchft- 
„deffelbcn  erleuchteten  Minifier  gewifs  zu erwarten  fte- 
„het , aufrecht  gehalten  und  befolgt wird;  fo  wird  das 
„auf  die  Wiederherftellung  und  Erhaltung  der  tirfprt'in^ 
„liehen  ( ! ! ) Rcinigkeit  und  Aechtheit  der:4glmftlicheh 
„Religion  nicht  nur  in  Preufsifchen  Staatni,  fondera 
„auch  in  den  andern  proteftantifchen  Landern  einen  fee- 
„gensvollen  Einflufs  haben ; die  bis  zum  EntfetZen,  zur 
„Läftcrung  und  Verfpottnng  Gottes,  der  theuerften  Re- 
„ligionswahrheitcn.  und  der  Fürften  und  Obrigkeiten, 
„und  zur  Verbreitung  der  Sittenlofigkeit  gemifsbrauchte 
„Prefsfreyheit  wird  wieder  in  ihre  Schranken  zurück- 
„gewiefen;  und  das  wahre  Chriftenthum  und  chriftli- 
„che  Sittlichkeit’ befördert  werden.  Das  waren  bisher 
„die  Wilnfche  vieler iTaufendc,  frommer,  edler  und 
„rechtfchaffener  Männer  unter  Protestanten  und  Katho- 
„liken.  Diefe  Wünfcfce  find  nun  zur  Hoffnung  worden, 
„und  diefe  Hoffnung  wird  durch  die  weife  und  gnädige 
„Regierung  Gotres . die  lieh  an  der  chriftlichen  Reli- 
gion von  ihrer  Stiftung  an  fo  fehr  verherrlicht  hat,  ge- 
„wifs  zur  Erfüllung  gebracht  werden.“  — 

Frankfurt  u.  Leipzig,  ohne  Namen  des  Verlegers: 
Unumflofslicher  Beweis , dafs  Kleuker  fo  wenig  als 
Michaelis , L.efs  und  Semler , die  Wahrheit  des  Chry 
ftenthums  gerettet  haben.  1739.  190  S.  g,  (12 

gT. ) ... 

Schon  derTitel  diefer  Schrift  giebtzg  verftehen,  dafs 
fic  mit  einer  gewifien  Rücklicht  auf  das  bekannte  Buch  : 
Hierokles . oder  Prüfung  uv d Verteidigung  der  cltriJUi- 
eben  Religion , angejleüt  von  den  Herren  Michaelis,  Sem- 
ler, Lefs  und  Freret,  abgefafst  ift.  Hr.  Kleuker  fetzte, 


dafs  im  Hierokles  nicht  blofs  das  Chriftenthum.  fondern 
fuft  alle  Religion  in  einem  fehr  entfeheidenden  Tone  ver- 
worfen wird;  diejer  V f.  hingegen  mehrmals  ausdrück- 
lich erklärt,  er  fey  kein  Feind  Jefu  und  feiner  Lehre,  es 
halte  fie  vielmehr  für  eine  gute  Grundlage  zurraorali- 
fchen  Beffcrung  und  religiüfenErkenntnifs  : fo  wird  man 
jcneVerinuthung  nicht  eben  wahrfcheinlich  finden.  VVas 
esindeffen  auch  damit  für  eine  Bewandnifs  haben  mag, 
fo  darf  man  doch  darum,  weil  diefer  Vf.  einen  unutnjlufs- 
tichen  Beweis  verfpricht . nicht  etwan  denken,  er  wiffe 
etwas  Neueres  und  Reiferes  anzufuhren,  als  bisher  wi- 
der Offenbarung,  Wunder  und  Weiftägungen  yorge- 
biracht  worden  ift.  Auch  bey  ihm  lauft  alles  auf  die  fo 
oft  vorgetragenen  Behauptungen  hinaus,  eine,  überna- 
türliche Offenbarung  fey  weder  möglich,  noch  nöthig ; 
dfe  Erzählungen  vort  Wundern  verdienten  keinen  hifto- 
Afchen  Glauben,  auch  feyen  Wunder  überhaupt  nicht 
gtfbljJckt,  die  Wahrheit  irgend  einer  Lehre  zu  begrün- 
wri';J  wirkliche  YVciffagungen  abergehe  es  nicht,  weil 
die  Propheten  des  alten  Teftaments,  und  Jefus  felbfi,  lau- 
ter Dinge  vorhergefagt  hätten,  die  überall  eintreffen, 
und  von  jedem  klugen  nfnd  eifrigen  Patrioten  eben  fo 
leiöht  angekündigt  werden  könnten.  Das  Einzige,  was 
diele,  bereits  bis  zuin  Ekel  wiederholte,  Einwendungen 
bey  unferm  Vf.  noch  unterfcheidendes  haben,  beßehet 
darinn,  dafs  erhierundda  einen  Gebrauch  von  einigen 
Sätzen  der  Kantifehen  Philofophie  macht,  und  in  derfel- 
ben  eine  ganz  vorzügliche  Beft.itigung  der  Meynung 
wahrzunehmen  glaubt,  dafs  eine  übernatürliche  Ofien- 
bärunggar  nicht  möglich  fey.  Alles  übrige  hat  der  Vf. 
mjt  vielen  andern  feines  Gleichen  gemein.  F.rfpricht’ 
nhtnltch  überall  fehr  entscheidend.  Er  erklärt  die  Schrift 
fehr  gewaltfain  und  gezwungen , und  wäre  er  in  der 
KEunft,  fie  auszulegen,  etwas  geübter,  fo  würde  er  man- 
che weitläuftige  Declamation,  z.  B.  alles,  waä  er  S.47. 
ff.  wider  die  Fürbitte  Chrllii  im  Himmel  fagt.-lich  ha- 
ben erfparen  können.  Er  ift  auch,  wie  olle  Streiter  fei- 
ner Art,  dreift  genug.  Unrichtige  Behauptungen  als  aus- 
gemachte Wahrheiten  hinzufetzen,  und  daraus  zu  fchlic- 
l'scn.  So  fagt  er  ausdrücklich,  die  Schriften  des  N.Teft. 


wie  manweifs,  dielem  Hierokles  den  erften 'I  heil  feiner *.*ifi££A.erft  am  Ende  ijcs  zwcyten  Jahrhunderts  angonom- 
— 1 -l  * - men,  oder  vielmehr  von  der  herrfchenden  Partey  al~  all- 

gemein aufgedrungen  worden ; Jefus  habe  feine  Wun- 
der nur  vor  dem  unwiifcnden  Haufen,  nie  aber  zu  Je- 
rtffoirm  ln  Gegenwart  heller  Köpfe  gerhan,  weil  er  wah- 
rt« Wunder  nicht  habe  thun  können  ü.  f.  w.  Dahey 
ftmimt  auch  er  in  den  gewöhnlichen  Ton  feiner  Mitbrü- 
der  ein,  nach  welchem  die  Lehrer  des  Chriiienthums  als 
Dummköpfe  vorgefiellt  werden,  die,  (wir  borgen  gleich 
einige  feiner  feinen  Ausdrücke)  gar  zu  gerne  Staatsräthe 
Gottes  vorjlellen,  und  ihre  gläubigen  Untertanen  iricfium- 
me  Schafe  Jeheeren  und  feilinden  mochten,  S.  37  und  100. 
Er  ift  endlich  eben  fo  wenig,  wieder  Vf.  des  Hierokles* 
und  andre  Leute  diefer  Art,  fähig,  eine  ruhige  unpar- 
teyifchc  Unterfuchung  anzuftellen.  und  fi<  h über  Ge- 
gcnltande.  die  fo  vielen  Millionen  feiner  Mitinenfchea 
noch  immer  ehrwürdig  und  heilig  find,  fo  auszu^rücken, 
wie  es  derWohlftand  und  die  ganz  gemeinen  Gefetze 
' der  Höllichkelt'hey  gefitteten  Völkern  verlangen.  Kein 
verfiandiger  Chrift  wird  den  Vf.  lieblos  verurtheilen, 
tigggg  2 wen» 


neuen  Prüfling  und  Erklärung  der  vorzüglicltfien  Bewei- 
fe  für  die  Wahrheit  und  den  göttlichen  Urfyrung.des  Chri- 
flenthums  entgegen,  und  fuchte  in  dcmfelben  infondef- 
beit  die  von  den  Wundem  und  Weiffagungen  hergenotn; 
menen  Beweife  in  ein  vortheilhafteresLkhtzuftellen, 
unil  ihre  Gültigkeit  darzuthun.  Diefe  neue  Vertheidi- 
gu  .g  einer  Offenbarung,  und  der  damit  verknüpften 
Wunder  und  Weiffagungen  nun  beftreitet  der  Vf.  der 
Schrift,  welche  wir  hier  anzeigen.  Er  folgt  Iln.  K.. 
gleichfam  Schritt  vor  Schritt,  um  zu  beweifen,  die  Sa- 
che einer  übernatürlichen,  durch  Wunder  und  Weiffa- 
gungen  unterftützten  Offenbarung  habe  durch  die  Unter- 
luchungen fliefes  Gelehrten  nicht  das  Geringfte  gewon- 
nen, und  was  Hierokles  dagegen  eingewandt  habe,  fey 
hoch  keineswegs  widerlegt.  Man  konnte  bey  folchen 
Umftänden  fehr  natürlich  auf  die  Vermuthung  gerathen, 
der  Vf.  des  Hierokles  fey  auch  der  Urheber  diefes  angeb- 
lich unuinftöfslirhen  Beweifes.  undwotfe  fich  hier  ge- 
gen iln.  JtL  vertheidigen.  Allein  wenn  man  bedenkt, 
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■wenn  er  liufserf,  er  fühle  fich  gedrungen,  die  gewöhn- 
liche Lehre  von  der  Menschwerdung  des  Sohnes  Gottes 
zu  bezweifeln ; aber  was  kann  ihn  zu  der  Unbefchei- 
aenheit  berechtigen , eben  diefe  Lehre  S.  17.  gotteslä- 
fterlichen  Vnfinn  zu  nennen,  und  zu  behaupten,  der  fiu- 

g 'de  Feuerländer  könne  fich  keine  elendere  Vorfieliung  von 
ott  machen  ? Merken  denn  die  Beftreiter  des  Chriften-, 
thums,  die  fich  nicht  entblöden,  fich  auf  eine  fo  unge- 
zogene Art  über  die  wichtigften  Gegenftande  zu  erklä- 
ren, nicht,  dafs  dergleichen  Aeufserungen  eine  wahre 
Satire  auf  ihren  eignen  Kopf  und  auf  ihr  eignes  Herz  find, 
und  dafs  fie  auf  diefe  Art  wohl  Niemand  für  ihre  Partey 
gewinnen  werden,  als  rohe  leichtfinnige  Menfchen,  die 
derfelben  wenig  Ehre  machen  können? 

■ Müi.heim  am  Rhein,  b.Hertel  in  Remfcheid  zu  haben: 
■ , Religiunsbuch  zum  Gebrauch  in  Schulen,  zum  Un- 
t erricht  für  Conjimanden,  und  za  häuslicher  Erbau - 
um g für  Erwachfene.  Eingerichtet  und  herausgege- 
ben von  Diederich  David  Bunge,  Prediger  in  Rera- 
fcheid.  179a  244  S.  8. 

Man  fieht  Schon  aus  dem  Titel,  dafs  diefes  Buch  nicht 
ganz  die  eigene  Arbeit  des  Hn.  Vf.  ift.  Er  hat,  (wie  er 
in  der  Vorrede  meldet,)  aus  dem  Bergfchtn  Katechismus, 
aus  Cramer,  Tittmann , der  Ordnung  des  Heils  und  andern 
in  feiner  Gegend  bisher  gewöhnlichen  und  gebrauchten 
Lehrbüchern  das  wichtigfte  genommen , nach  feinem 
Plan  geändert,  und  daraus  nicht  ein  ganz  neu«,  Sondern 
ein,  fo  viel  möglich,  nach  feinen  Abfichten,  Ganzes 
gemacht.  Damit  aber  diefes  Buch  nicht  zu  fehr  von  den 
Schon  von  der  Jugend  in  den  Schulen  erlernten  Kennt- 
niflen,  in  der  Vorftellungs  - und  Erlauterungsäft  der 
Religionswahrheiten  abgehen  möchte  ; fo  hat  er  es  für 
feine  Pflicht  gehalten,  immer  auf  diefe  fchon  gebrauch- 
ten Lehrbücher  Rückficht  zu  nehmen  , und  fo  viel  zu 
benutzen,  als  es  fein  Zweck  zuliefse.  Uebrigens  hat 
er  fich  bemühet,  diefes  Religionsbuch  fo  einzurichten, 
dafs  es  in  feiner  Gemeine  nicht  allein  in  den  Schulen 
zum  Grunde  gelegt,  fondern  auch  als  ein  Leitfaden  zum 


Unterricht  für  Canfirmandem  und  dann  auch  als  ein  klei- 
pes  Hand-  und  Lefebuch  für  Erwachfene  zur  Unterhal- 
tung in  den  häuslichen  Erbauungsftunden  gebraucht 
werden  könne.  Nach  diefer  Abficht  ift  die  Arbeit  des 
Vf.  billig  zu  beurtheilen.  Wer  die  Denkungsart  des  ge- 
meinen Haufens  kennt,  und  aus  Erfahrung  weifs,  wie 
viele  Schwierigkeiten  mit  der  Einführung  neuer  Lehr- 
bücher verbunden  find,  der  wird  es  dem  Verfafler  eines 
Katechismus,  welcher  in  Schulen  eingeführt  werden 
foll,' nicht  verdenken,  wenn  er  die  Schwachem  fchonr. 
und  manches  liehen  läfst,  was  eine  ftrengc  Kritik  nicht 
aushalt.  AberHr.  ß.  bat  doch  wirklich  zu  viel  aus  der 
gewöhnlichen  Sehuldograatikin  feinen  Katechismus  auf- 
genommen, was  er  ohne  Bedenken  hätte  weglaflen  kön- 
nen, zu  viel  eingemifebt,  was  der  Jugend  und  dem  ge- 
meinen Mann  unverftändiieh,  zum  Theil  auch  falfch, 
und  aus  der  h.  Schrift  nicht  erweislich  ift.  Auch  find 
die  Begriffe  nicht  allemal  richtig  auseinandergefetzr. 
Einige  Beyfpiele  mögen  unferUrtheil  rechtfertigen : — 
Was  verlieht  man  unter  dem  Wort  Gottes  ? A.  Die  ganze 
heilige  Schrift  etc.  Tefiament  (wenn  von  Schriften  des 
A.  und  N.  T.  die  Rede  ift,)  ift  ein  Inbegriff  von  Vennächt- 
niflfen  und  Verheifsungcn.  Die  II.  Schrift  redet  von  dcey 
Perfonen  Gottes,  und  nennt  fie : Vater,  Sohn  und  heil. 
Gcift.  Dies  wird  bewiefen  aus  Jef._48%  16.  Pf-  33,  6. 
Matth,  ig,  19.  (Marc.  16,  15  ift.ohneZweifelein  Druck- 
fehler,) 1 Job.  5,7.  Hiehey ^wird  die  Anmerkung  ge- 
macht : Die  drey  Perfonen  in  Gott  find  nicht  nach  ihrem 
Wefen,  ihreh  Eigenfchaftcn  und  Vollkommenheiten, 
fondern  nach  ihren  perfönlichen  Verhältnilfen  unter- 
fchieden.  Pf.  2,7.  Joh.  15,  26.  Wodurch  hat  derhlmin- 
lifche  Vater  uns  den  Erlöfer  der  Welt  bekannt  gemacht? 
A.  Er  hat  ihn  theils  durch  deutliche  lVei/fagungen,'thei\s 
durch  Vorbilder  genau  kenntlich  gemacht  und  vterhei- 
fsen.  — Jeder  Ablchnitt  ift  in  Betrachtungen  cingetheilt, 
die  durch  Fragen  und  Antworte«  zergliedert  werden. 
Die  einer  jeden  Betrachtung  vorgefetzten  I.iederverfe 
find  meiftentheils  gut  gewählt,  und  bevnahe  das  Belle 
in  diefera  Buch. 


KLEINE  S 

Mathsmatix.  Leipzig,  b.  Fleifcher:  Are* rate  Kapital- 
Zins  - Ausrechnung  nach  verfchiedenen  angenommenen  Prozente*. 
Bearbeitet  von  Joh.  ChrißopkI.uthardt,  dermalen  Seemanns  bey 
dem  kurfürftl.  Sachf.  Neultadiifchen  Kreiskominiflariai  zu 
Schwarzbach  bey  Keuftadtan  der  Orla.  1790.  <58  S.  4.  (9  gr.) 
Tafeln,  welche  die  jährigen,  halb  - und  viertel  jährigen,  monat- 
lichen und  täglichen  Zinfen,  zu  <5, 5. 4 und  3 pro  Cent  Zinfen- 
fufs,  für  ein  Capital  von  ^ , A Pfennig  an  u.  f.  w.  bis  auf 
500,000  Rthlr.,'  und  eben  fo  vollflaiidig  auch  für  die  Rechnung 
nach  Mcifsnifchen  Gulden  — in  reinen  und  deutlichen  Ziffern 
anfagen,  auch  nach  tinferm  Exemplar  zu  urtheilen,  auf  fehr  gu- 
te* Papier  gedruckt  lind.  Da  fchon  aus  diefem  Acufscrlichen 
zu  fchliefsen  ift,  dafs  dergleichen  Inftrumente,  foult  fo  genann- 
te Zinfetihnechte,  ihr  Publicum  finden  ; und  fie  allerdings  auch 
uanduu  Rechnungsführem , befunders  bey  Kircheukalleir  und 


: H R I F T E N. 

Vormundfchaftcn,  nöthige  Dienfte  teilten  mögen,  fo  wollen  wir 
noch  ein  Paar  Bemerkungen  herfetzen:  0 Der  Vf.  feilte  "nicht 

blofs  verlieh em  können,  dafs  er  für  feine  Perfon  im  Manufcripta 
alle  Rechmujgsfehler  vermieden  habe , jede  etwa  noch  vorhan- 
dene Unrichtigkeit  daher  dem  Setzer  tuid  Currectot  beyzumeffen 
fey  jfondern  er  mufs  dergleichen  Sachen  auch  nach  dem  Abdru- 
cke revidiren  , und  die  dabey  Vorgefundenen  i-ehler  forefaitgan- 
aeigen  — welches  das  raihfamfte  ift ; oder  wenn  fie  e wa  in 
allen  Exemplaren  , wie  in  dem  tmfrigeti , mit  der  Feder  verbef- 
fert  find  — auch  diefes  ausdrücklich  verfichem.  2)  Mu  s man 
folche  Tafeln  fo  licht  als  möglich  zu  drucken  fliehen.  Auf 
mancher  Quartfeile  kommen  hier  zwey  - bi*  dreyhundertRepe- 
tierflriche  vor  , die  gar  keinen  Nutze«  haben , fondern  nur  da* 
Auge  verwirren  und  eraitdeu. 
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• I.stpz.io,  b.  Fleifcher : Guß.  Äug.  lleinr.  Baron  von 

Lamotte  ausführliche  Abhandlung  von  den  Landes * 
gefttzcn  und  Verfaffungen , welche  die  Landßrafsen 
und  Wege  in  den  Königlich  Pmffsifchen  Staaten  be- 
. treffen.  1789.  238- S.  gr.  8-  (22  gr.) 

Der  weite  Umfang  und  die  Wichtigkeit  des  Gegeo- 
frandes  hat  vermutlich  Iln.  v.  L.  bewogen.  Siete 
Abhandlung  befonders  herauszugeben,  welche  fonft 
Schicklich  in  feine  bekannten  praktifchen  Beyträge  zur 
Kameralwiffcnfchaft  gehört  hatte,  da  fie  ganz  nach  eben 
der  Art  verfallet  ift.  Ein  kurzer  Vorbericht  handelt  von 
der  Nothwendigkeit  und  dem  Nutzen  guter  Wege  und 
von.  ihrer  Einrichtung  mit  befonderer  Anwendung  auf 
die  Kurmark.  Die  gemeinen  Bcwcife  und  Grundfatze 
der  altern  Schriftlicher  find  hier  wiederholt,  fo  wie  z.  B. 
der  i6tc  §.  fall  wörtlich  aus  dem  428ten  imxftenBaud 
non  njußis  gröfterer  Polizeiptnffenfchnft  abgefchricben 
ill.  vcrftchct  Hr.  r.  L dieles  darunter,  dafs  er  in  der 
Vorrede  Tagt,  er  habe  die  Erfoderniffe  und  den  Werth 
guter  Wege  aus  den  heften  in  feipem  Vaterlande  noch 
zu  wenig  benutzten  Schriften  dargethan,  fogiebt  er  da- 
mit den  Rreufsifchcn  Kameraliften  ein  fchlcchtes  Lob, 
und  bedenkt  nicht , dafs  fo  etwas  blofs  von  der  Natur 
der  Dinge  abhängendes,  gar  nicht  Mftorifches,  ebenfo 
wenig  aus  Schriftftellem  bewiefen  werden  kann  und 
darf,  als  die  bernufchcnde  Kraft  des  Weins  aus  dem  1, 
B.  Mofe.  Auch  felbft  die  Anwendung  auf  die  Kurmark  ift 
durch  diefes  Nachfchreiben  fchief  geworden.  Denn  was 
Jufti  von  den  tiefen  Glcifen  in  llarkem  lehmigten  Bo- 
den Tagt,  pafst  dort  gar  nicht.  Welch  eine  Uneinßim- 
migkeit ! hätte  man  da/über  mehr  Grund  auszurufen  als 
der  Vf.  über  die  Strafse  von  Charlottcnburg  nach  Ber- 
lin durch  den  Thiergarten,  welcher  diefer Stadt  znut  Vor- 
züge vor  andern  fchunen  Städten  in  Europa  verhilft,  und 
die  grundlofen  und  gef  ährlichen  Wege,  welche  dem  Frem- 
den das  vom  Anblick  einer  der  prachtigßcn  Städte  auf 
dein  Erdboden  gehoffte  Vergnügen  verbittern.  Diefes 
üt  zugleich  eine  Probe  von  des  Vf.  Schonfeh reiberey 
wenn  er  lieh  über  den  ihm  fonft  anklebeuden  Actcnilil 
zu  erheben  fucht. 

Die  Abhandlung  felbft  ift  in  fechs  Abfchnitte  ge- 
theilt,  x)  uon  den  Verordnungen  wegen  der  Landßrajscn 
und  Wege  in  der  Kurmark.  Dicfe  werden  von  16S2 
her  angeführt  und  die  vomchmftcn  aus  dem  My lius  und 
den  Acten  ganz  cijigcrückt.  2)  Von  den  nicht  zustan- 
de gekommenes  IVege- Reglements  für  die  Kurmark,  liier  . 
ift  ein  1742,  nach  dem  Malier  einer  Hannöverfcfyen 
Inftruction  und  ein  von  der  Mindenfchert  Kämmer  1755. 
A.  L.  Z.  J791.  Erßer  Band. 


gemachter  Entwurf  abgedfuckt.  Beide  find  ziemlich 
•tvollllündig  und  gut,  aber  durch  den  fiebeajährigcn  Krie^ 

, ins  Vergeffen  gerathen.  3)  Von  den  Damm-,  Wtge--, 
und  Brückengeldern.  Ihr  Ertrag  ift  aus  den  Städte* 
•5164  Rthlr.  für  den  König  und  3168  Rthlr.  für  die  Kam-, 
mereyen.  vom  Lande  ubir  und  den  Adlichen  nicht  be- 
resfauet.  Die  Kammer  fclilug  vor,  dafs  zu  den  Ausbef- 
fcrungen  ein  Fünftel  der  Koftcn  ausderPoftcaffe,  ztocr 
aus  der  Zolkaffe  und  -zwey  aus  der  SteuorcalTe  d&’ 
Kreifes  beygeaagen,  aufterdem  aber  noch  von  den  Un- 
terthenen  die  Fuhren  geleiftet  werden  Tollten.  Allein 
wegen  des  Geldmangels  hatten  die  Wegegelder  gleich 
. erhöhet  werden  muffen  und  deswegen  blieb  es  gar  lie- 

S.  Hr.  v.  L.  lobt  hicbey  den  Grund  der  Bedcuklich- 
keine  Befchwcrde  veranlagen  zu  wollen,  meynet 
aber  doch,  auf  fo  ungegründetes  Murren  dürfe  die  Kam- 
mer nicht  achten.  Ift  es  aber  nicht  wirklich  fchreyend 
ungerecht,  ftir  Erhaltung  guter  Wege -Abgaben  zu  er- 
heben, wenn  fie  noch  fchlecht  find?  reichten  fie  wiric- 
lich  nicht  zu  oder  wurden  fie  vielleicht  mit  auf  andere  . 
Art  verwendet?  und  wäre  nichtallenfalls  noch  der  Aus- 
weg übrig  geblieben , das  GeM  auf  Zinfen  zu  nehmen 
oder  in  einem  fo  reichen  Staat,  als  der  Preirfsifche  ift, 
aus  dem  Schatz  herzugeben,  und  nachdem  bey  verbef- 
ferten  Wegen  durch  die  erhöheten  Abgaben  allmählich 
wieder  abrragen  zu  laffen  ? Diefes  Mittel  hat  wenigfteas 
nun  die  Güte  und  Weisheit  der  jetzigen  Regierung  er- 
wählet. 4)  Von  der  kurmärkifchen  V er faffung  und  eini- 
gen Praejudiciis  juris  in  Wegefachen. .'.  Aus  Müllers  Pra- 
ctica civilis  Marchicas  Scheplitz  Confuetud.  Brandenburg. 
Behmen  $us  Controverfum,  einem  Urtbeil  des  Kammer- 
gerichts und  einigen  Verordnungen  der  Kammer ; find 
einige  Entfcheidungen  über  den  Unterfcbied  des  eigent- 
liche*1 Zolls  und  Wegegeldes,  das  Zollrecht  und  die 
Freyheit  der  Edelleute  und  Neuanbauer  beygebraehr, 
welche  aber,  das  mä'rkifche  Wege  - und  Zollrecht  bey 
weitem  nicht  enfehöpfen.  5)  Von  den  Verordnungen 
wegen  der  I.andftr.ifsen  und  Wege  in  den  übrigen  Provin- 
zen. Liier  find  theils  einzelne  Stellen  der  Gefetze.  theils 
ganze  Reglements  für  Magdeburg,  Pommern,  Oftfriös- 
ktnd,  Preufsen,  Gelder«,  Schlehen,  Cleve  und  Halber- 
ftadc  au9  dem  Mylius  abgedruckt.  Zur  Gefchichte  und 
Erläuterung  derielben  aber  ift  fall  gar  nichts  hinzuge- 
kommen.  Diefer  Ahfchnitt  ift  daher  der  längftc  und 
doch  der  unnützefte.  Denn  der  in  Wegefachen  arbei- 
tende Gcfchuftsmann,  Landesbediente,  Baumeifter  u.f.  w. 
inufs  die  Gefetze  ohnehin  fclton  haben.  Für  diejenigen 
Lefcr  aber,  welche  fich  überhaupt  nur  unterrichten  wol- 
len, hatte  ein  vergleichender  Auszug  gemacht  werden 
muffen.  So  finden  fie  natürlich  fall  durchgängig  von 
Scitengrabcn,-  Knüppeldämmen,  Hohlwegen  u.d.g.- 
II  finhh  - vjrj 
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-vielmahl  eben  das  'wieder  gefagt,*-  und  müden  zuletzt 
Über  eine  Methode  verdne&licb  werden,  die  immer  fo 
frUr  für  die  Bequemlichkeit  des  Schriftftellers  auf  Koilen 
der  ihrigen  folget.  6)  Von  den  Meilen  - und  Wegwei- 
sern find  Säulen,  worüber  nnr  Auszüge  einiger  Verord- 
nungen und  dpr  Koflenanfchlag  eines  elenden  hölzernen 
Djngcs  für  3 Rtldr.  14  gr.  auf  einigen  Blättern  rattge- 
theilr  find.  Ueherbaupt  iit  fad  zu  bedauren , dafs  lir. 
v.,L-  die  Ausgabe  feines  Werks  nicht  noch  einige  Jah- 

S*  aufgefchohen  hat,  umiogleich  die  Verordnungen  über 
en  jetzigen  Wegebau  mit  liefern  zu  können.  Bisher 
find  zwar  davon,  aufser  den  Preisfchriften,  noch  keine 
Nachrichten  öffentlich  bekannt  gemacht.  Aber  es  wird 
gewifs  die  Aufmerkfamkeit  aller  Kameraliflen  anzieheu. 
Nach  derErzahluiigetnes  zuvciladigenRcifenden  beträgt 
der  Anfang  bey  Magdeburg  jetzt  Ichoa  über  eine  Mei- 
le. . Der  vorhin  aufserft  fchlimme  Weg  ift  ohne  ängftli- 
che  und  gar  zu  kofibare  Genauigkeit  gerade  und  eben 
gemacht.  An  den  Seiten  find  tiefe  Graben , FuCsfleige 
und  eine  Sommcrilrafse.  Das  Pflafler  ift  drey  Wagen 
breit  , in  der  Mitte  erhaben  und  durchgängig  tief  ge- 
legt. Die  Steine  find  zwar  in  der  Gegend  memetts  tho- 
oig  und  weich,  aber  fie  werden  durch  denaufgefchüt- 
teteir  Kies  und  die  Veränderung  der  Spur  gefebonet. 
Aüch  find  überall  fchünc  Brücken  und  Medcnfaulen 
von  Werkftyickßn  angebracht.  An  deh  fiäufern  der  Auf- 
(elier  ifl  eine  Tafel  mit  dem  Tarif  des  Wegegeldes  und 
der  Strafen  fiir  allertey  Frevel.  Die  eine  Meile  foll 
zwar  jährlich  etwan  I800  Rtlilr.  ciutragen,  aber  das  ift 
doch  immer  nur  wenig. gegen  das  Anlage- Capital,  wel- 
ches auf7o,oco  Utblr.  gerechnet  wird,  und  diekünfti- 

Sdn  Rcparaturkoften.  Daher  wird  auch  gezweifelt,  ob 
er  jetzige  Miniller  Graf  von  Schulenburg  die  von  fei- 
nem unglücklichen  Vetter  mit  Liebhaberey  betriebene 
Anlage,  weiter  fortfetzen  wird,  als  bis  zur  Bernburger 
Grenze,  wozu  fi  hon  die  Steine  ungefähren  lind.  Es  ift 
wohl  überhaupt  noch  eine  unentfehiedene  Aufgabe,  ob 
nicht  die  wohlfeilere  gemeine  WegebefTerung  durch  Er- 
höhung mit  Erde  und  Sand,  wie  etwan  im  Dcflauifchen, 
Yortheilhafl  fey.  Denn  bey  guter  Auflicht  und  Erhal- 
tung thut  fie  wenigllens  in  ebenen  Ländern,  dem  Ehd- 
zweck  völlige  Genüge , wenn  es  ober  daran  fehlt,  fo 
werden  die  Steindümme  noch  Aricl  fchlimmer  und  aKo 
können  die  übrigen  Köllen,  welche  (ich  nicht  durch  die 
Einnahme  verzinfen , in  folchem  Pall  immer  noch  bef- 
fer  zum  Landeswohl  angelegt  werden. 

- _ 

Beruh,  b,  Maurer:  lieber  Gefindt,  Ge  finde-  Ord- 
nung, und  deren  Verbtjferung.  Ein  Beytrag  zu 
des  Herrn  von  Hoff  Abhandlung  über  diefen  Ge- 
{ genftand.  Von  einem  Bedienten.  1790.  86  S.  8- 
Hu.  v.  H.  Vorfcblägc  find  in  No.  307  der  A.  L.  Z.  v. 
}.  l?S9  geprüft  werden.  Eben  das , was  Rec.  dort  an 
dielen  Vorfclilägen  vermifäte.  Simplicitat  und  Achtung 
. Für  Fre>  beit,  Eigen thum  und  Menfcbenrechte,  ift  der 
Gefichupunkt,  von  dem  auch  die  gegenwärtige  Prü- 
fung. ausgeht.  Die  Gröfse  des  Gufindelohas , raeynt 
der  VT.,  fey  im  Ganzen  nicht  übertrieben,  gefetzliche 
Reilimmuiig  defiVlben  nach  einem  gleichen  Maas- 
ilab  fey  nicht  denkbar,  ohne  Indullrie,  Ertragung 


höherer  Dienflbefchwerde , Krftrebung  höherer  Di enft- 
fähigkeit  und  aufmunternde  Belohnung  höherer?  und 
befTerer  Dien  florbeite»  in  die  nachtheiügften  Feflel» 
zu  legen.  Die  fteftimmung  der  Dienftzeit  auf  eine 
gefetzlich  vorgefchriebene  Anzahl  von  Jahren  wür- 
de für  Herrfchaften  und  Gelinde  gleich  laftig  feyn.  Die 
fiherhandnehmende  Vermehrung  des  hermlofen  Gelin- 
des liege  hauptfacblicb  in  dem  unüberlegten  Hereinho- 
len derfelben  vom  Lande,  und  hier  fey  es,  wo  fich  an» 
erften  eine  gefetzliche  Grenz-Beftttömung  denken  lie- 
fse.  Die  Herrfchaften  für  die  Folgen  der  von  ihnen  ge- 
gebenen Zeugnifle  verantwortlich  zu  machen , würde 
zu  der  kränkcudilenNicderdrückung  aller  aus  dem  Dfienft 
entladenen  Bedienten  den  Weg  bahnen.  Vondemübcr- 
handnehmenden  Luxus  der  Dienflboten  liege  die  Haupt - 
quelle  in  der  von  den  Herrfchaften  felbft  veranlafsten 
Geringfehätzung  der  Livree,  und  in  der  dadurch  ent- 
ftandnen  allgemeinen  Herabwürdigung  eines  jeden  döc 
Livree  trägt.  (Der  Vf.  fpricht  hier  blofs  von  männli- 
chen Bedienten . und  auch  bey  diefom  blofs  vom  Klei- 
dcr-Luxus,  mit  Uebergehung  der  weit  wichtigem  Rück- 
ficht auf  den  Kleider -Aufwand  weiblicher  Bedienten,'* 
auf  den  Verfall  der  Bedienten  beiderlei  Gefcblechfc»  in 
jede  Art  des  höheren  Wohllebens,  und  auch  ihr  gro* 
fsentheils  blofs  hiervon  abhängendes  vuoralifches  Ver- 
derben. Nach  Rec.  LJeberzeugung  ift  dies  derfchwer» 
fie  Punct,  von  dem  jede  prakdfeh£.Untcrfuihung  die- 
fes  noch  immer  zu  wenig  ericbopften  Gegeuilandes  aus- 
gehen  müfste.)  Zuletzt  kömmt  der  Vf.  auf  das  Betra- 
gen der  Herrfchaftea  «gegen  ihr  Gelinde,  und  die  davon 
abhängeiideii Folgen«;  worüber  er  fehr  viel  praktifches 
fagt ; auf  die  Apologie  der  Aufklärung  in  den  niedem 
Ständen,  und  der  fo  allgemein  gewordnen  Vervonhei- 
lung  der  Herrfchaften;,  deren  Grund  er  hauptfachlich 
in  der  nicht  genug  beförderten  Aufklärung  der  niedern 
Stände,  und  in  dom  herabwürdigenden  urnl  niederdrü- 
ckenden Betrogen  der  meiften  Herrfchaften  zu  finden 
glaubt,  auf  einen  fi-hr  nützlichen  Vorfchlagzu  einer  all- 
gemeinen Gefinde  CalTe,  um  durch  Einlagen  in  den  bl ü*. 
hcndflen  und  kraftvollen  Jahren  (ich  ein  Anrecht  auf 
' Verpflegung  im  Alter  und  Krankheiten  zu  verliehen), 
und  fchhelst  mit  Ermunterung^  - und  Beruhigungs-Grün- 
den für  gute  Dienstboten  über  den  Druck  ihres  Verhall- 
nifles.  -.  * 

Rec  gefleht  febr  gerne,  dafe  er  den  meiften  diefc» 
Erinnerungen  and  Urtneile  von  ganzem  Herzen  beytritt» 
und  ihnen  reichliche  Beherzigung  aller  derjenige*  Le-  ■< 
fer  wtinfeht,  die  zum  weitern  Nachdenken  über  dielen 
täglich  wichtiger  werdenden  Gegerrfland  nähere  Ver- 
anlagung, haben.  . Sie  verdienen  dies  um  defto  mehr, 
da  iie  mit  Ordnung  und  Pracifion , in  einer  einfachen, 
aber  edlen,  Sprache,  und  rott  vieler  Befcheidenheit  var- 
getragen find.  Ob  wirklich  ein  Bedienter  Vf.  diefes 
Auflatzes  fey,  oder  ob  irgend  ein  Biederman  aus  der 
hohem  VolksklafTe  gerathen  gefunden  habe,  diefeM«#- 
ke  zu  wählen,  thut  eben  fo  wenig  zur  Sache,  als  es  . 
für  die  Prüfung  der  Kridkgehört.  Im  erften  Fall  macht 
der  eben  fo  gründliche  als  befcheidne  Apologift  feinen» 
Stande  Ehre;  und  im  andern  Fall  ehrt  tfiefe -Einklei- 
dung eben  ft»  fehr,  als  die  in  derfelben  Torgetragenen 
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Grundfätze,  das  wanne  Befahl  des  ungenannten  Vf* 
för  Menfchenrechte  nnd  Menfchenglückfeligkeit,  und 
ift  ein  fehr  wohlgewähltes  Vehiculum , um  nutzüched 
Wahrheiten  und  wichtigen  Beherzigungen  in  einer  An* 
Gelegenheit,  worinn  der  gröfste  Thei!  der  Lefer  leicht 
■za  rafch  Partey  nimmt,  auf  die  anziehendfle  und  am 
■neiden  Aufmerkfamkeit  erregende  Weife  Eingang  zu 
yerfchaffen.  • • .< i* 

• • . • • ‘ ..  . ’•  ü 

Nürnberg,  b.  Grattenauer:  Ueber  die  zu  verbessern- 
de Erziehung  unfrer  Künfller  und  Handwerker , be- 
sonders nt  Ruckficht  auf  die  in  den  Gefetztn  ihnen 
, • coraefchriebcnen  Wanderungen  in  die  Fremde.  X78g. 

• 95  S.  8.  • ..  •’  .'e*. 

. Diefer  Aufliftz  fteht  bereits  im  Journal  von  und  für 
Deutfchtand.  verdiente  aber  feiner  Gemeinnützigkeit  und 
guten  Ausführung  wegen  diefen  bcfondern  Abdruck. 
Der  Vf.  entwickelt  das  Mangelhafte  und  Unzweckmä- 
fsige  in  der  Erziehung  angehender  Handwerker,  nhd- 
in  der  Anwendung  ihrer  Wahderjahre,  mit  Ordnung 
nnd  Sachkenntnis.  Unter  feinen  VerbpfTerungs-Vor- 
fchlägen  wünfeht  Rec.  vorzüglich  folgenden  die  Auf- 
merkfamkeit  denkender  Staatsmänner:  Eine  Anleitung 
zur  zweckmäfsigen  Benutzung  der  Wanderjahre,  in  ei- 
nem-anziehenden  diefer  Klaffe  von  I.cfern  angcmelTe- 
nen  Vortrag  gefebrieben.  (S.  23.)—  Mündlicher  Lehr- 
vortrag in  allen  denjenigen  KenntnifTen.  die  mit  der 
Bcftimmong  künftiger  Handwerker  als  Menfch,  als  Bür- 
ger urtd  Profefliouilt,  in  näherer  Beziehung  Rehen.  (S» 
26  ff.)  Diefc  könnten  am  heften  in  den  Feyerftundeh 
und  am  Sonntag  in  den  ordentlichen  Stadtfchulen  ge- 
geben, urvl  in  mehrere  KlafTcn  vertheilt  werden.  Die 
Rollen  wären  durch  Subfcription  aufzubringea.  Auch 
die  Gciillichen  müfsten  die  Hand  dazu  bieten.  Ucbet 
die  politifchen  Vortheile  einer  folchen  Anftalt  bezieht 
der  Vf.  lieh  auf  das  Beyfpiel  der  Brüdergemeinden.  Er 
erwartet  von  ihr  vermehrte  fnduftrie.bcfsre  Wirthfchaft- 
lichkeit,  gröfsre  Vollkommenheirder  Arbeiten,  wohl* 
feilem  Arbeitslohn,  nnd  Ausrottung  der  Handwerkern ife- 
brauche  und  Ilandwerksthorheit , die  nicht  durch  Ge- 
fetze,  nur  durch  Aufklärung  bewirkt  werden  kann. 
Ferner : Ausfetzung  eines  Preifes  auf  die  heften  Vor- 
fchlage  zur  Erziehung  und  Ausbildung  des  KünfÜers 
und  Handwerkers  (S.  57-)  — Ganz zuletztköumu der- 
Vf.  auf-die  Bedenklichkeiten  und  EinwilrFe.  welche  die 
Kal tev mancher  Obern,  Handwerksnerd , Neckcrey  der 
▼erfcfiiedcneu  Gewerbe  gegen  einander,  Verketzerungs- 
‘ fucht  über  Entweihung  des  Sonntags,  verminderte  Nah- 
rung der  Herbergsväter,  und  Beforgnifs  von  falfcher 
Aafklärung  der  niedern  Stande  in  den  Weg  legen  könn- 
tet!, und  widerlegt  diefe  Eifiwendungen  mit  überzeu- 
gender Bündigkeit.  Nicht  genug  kann  das  beherzigt 
werden,  was  der  Vf.  in  Abficht  des  orftem  Entwurfs 
S.  65-  mR  eindringender  Wahrheit  und  unter  Verwei- 
fntig  u uf-dkr Gefchich te  de!-  vom  Kaifer  bewirk- 

ten Reformen  fagt:  dafs  obrigkeitliche  Verbelfemngeri 
in  den  niedem  Standen  nur  da  gelingen,  wo  diefe  Stän- 
de felbft  die  Hand  dazu  bieten,  und  dafs  jede  Verbefle- 
ruag,  welche  aus  eigenem  Antrieb  von  den  niedprn 
Ständen  felbft  ausgeht,  ungleich  ausgebreiteter  und  ft-’ 


eherer  ift,  »ft  die,  belebe  durch  gefetzlidifen  Zwang 
bewirkt  werden  foö.  Uebrigens  behauptet 'der  Vf.  S.  5* 
mit  Unrecht,  dafs  für  die  befsre  Ausbildung  der  Hand- 
werker in  Dcutfchland  noch  nirgends  etwas  gefchehen 
fey.  Aufser  der  von,  ihm  felbft  angeführten  Kranken  Ge- 
Jeüen-lnftitut  zu  Winintrg  will  Rec.  nur  der  bereits  1767 
von  der  Hamburgifchen  GefeUfchaft  zur  Beförderung  der 
Künfle  und  nützlichen  Gewerbe  angelegten  Unterweisung 
junger  Handwerker  in  Baurißen  und  Handzeichnungen 
(einiger  ähnlichen  Inftitute  ira  Weimärüchenf  u.  dgL  zu 
gefchwcigen)  und  des  itzt  mit  diefer  Anftalt  verbünde* 
nen  Lehrunterrichts  für  Handwerker  in  gemeinnützigen 
Kcnntuilfen  aus  der  Mathematik,  Phyuk  und  Chemie, 
und  der  treflichcn  Oettingifchen  W ander  - Ordnung"  für 
HandwerksgeftUen  erwähnen)  die  vor  einigen  Jahrttl  in 
UtyltTtins  Ciiron'jlogeh  gedruckt  erfchieit,  und  die  ganz  , 
vorzüglich  verdient,  von  Hn.  Hofrath  Becktttann  in  lei* 
ne  Sitmmlung  von  Policey  - Gefetzen  aufgenommen  zqf ' 
werden. .>  > • >.• 

Bamberg  u.  Wirzihjrg,  b.  Göbhardt:  VondenVor * 
theilen  der  Krankenhaufer  für  den  Staat.  Adqlbert 
Friedrich  Markus,  Leibarzt,  und  erfter  dirigirender 
Arzt  des  allgemeinen  Krankcnhaufes  in  Baipbprg. 
1790.  H4S.  8.  ..  , , :*•  .. 

Man  erwartet  unter diefem  Titel  (deflen  graramatifcho 
Abfafifung  da  derNamedes  Vf.  im  Nominativ  fteht,  ganz 
fönderbar  und  fprachwidrig  ill)  nicht  das  zu  finden,  was 
das  Buch  wirklich  enthalt,  eine  dctaillirte  Gefcbichta 
der  zahlreichen  und  treflichen  von  dem  jetzigen  Fürften* 
Bifchof  feit  10  Jahren  in  der  Stadt  Bamberg  gegründet 
ten  gemeinnützigen  und  wohlthatigen  Einrichtungen. 
Die  voranftchende  nicht  mehr  als  16S.  betragende  Rev 
de  bey  der  Einweihung  des  neuen  Krankenhaufes  ift 
blofses  Vehiculum  zu  den  angehängten  Beylagen,  un4 
lagt  über  den  auf  dem  Titel  bemerkten  Gegehftahd  nichts 
befonders  Auszeichnendes.  Rec.  befchrankt  fich  allo 
auf  eine  nähere  Anzeige  diefer  Bey  lagen*  . Neu  1.  G$t 
Schichte  und  Einrichtung  der  Bambergifchen  Armen  An- 
ßalt.  Sie  wurde  bereits  feit-iTT^  vorbereitet,  abererft 
1786  eröffnet,  und  ift  auf  fehr  richtige  Grtindfatze.  ge- 
bauct.  Zur  . Vergleichung  mit  andern  ähnlichen  Anftal- 
ten  , (m.  f.  unfre  Anzeige  vpn  IFagemmns  Magazin  im 
jüSften  Stück  diefer  Blätter.)  kann  Rec.  nicht  umhin  fol- 
gende pata  auszuzeichnen : Das  ganze  Bedürfhifs  eine! 
einzelnen  Armen  ill  jährlich  auf  36  FL  48  Kr.  ange- 
fchlagen , olfo  wöchentlich  auf  42  i Kr,  oder  nicht  völ* 
iThaler.  Im  J.  1787  — 88  kofteten  rgS^  Arme  an  al- 
len Arten  von  Umcrilützung  21913  Fl.,  folglich  jeder 
im  Dhrchfchuitt  11  Fl.  49  Kr.  In  einer  der  folgende^ 
Beylagen  rechnet  der  Vf.- die  Volksmenge  der  Stadt 
Bamberg  auf  sogSi»  nach  diefem  Anfchlag  geniefstal*  ■ 
fo,  (da  an  jener  Armen;  Anzähf  ri4  durchreifende  Frem- 
de abgehen,)  der  ntc  aller  Einwohner  ArraenVcrfor: 
gung.  Zur  Befchäftigung  der  Armen  hat  man  das  Wol- 
lefpinnen  gewählt,  wobey  eine  fleifsige  Spinnerin  ih- 
fth  Spinnerdi’nft  täglich  auf  7 Kr.  brhigen  kann ; auch  / 
werden  dabey  die  Räder  mit  doppelten  Spuhlen  mit  gu- 
tem Ertolg  benutzt.  Anfangs  wollte  man  die  ganze  Ar- 
men -Fürfbrge  durch  däs  Armeu-Directorium  unmittel- 
iihhhh  2 bar 
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bar  bewirken,  man  fand  aber  äneh  dort  fehr  bäld,  dafs 
für  das;Dcfr.il  Unter-Commiffionen  oder  Armen-Pfleger 
flöthig  "waren.  No.  2.  Aufhebung  des  Lotto.  Diesge- 
fehah  1787.  No.  3.  Schutverbefferung.  Haupt  fachlich 
befsro  Fürförge  für  Mädchenfchulen , in  denen  gleich- 
wohl die  Bildung  zur  Induftrie  noch  immer  zu  fehr  Ne- 
benfache zu  fern  fcheint.  No.  4.  Ackerbau,  Viehzucht, 
K Unjlfleifs,  IViffeisfchaften.  Hauptfachlich  Verbeflerung 
des  Contributionswefens ; Anlegung  einer  hcrrftiiaftli- 
thcn  Landwirthfchaft . nichts  wie  der  Fürlt  in  einein 
darüber  publicirten  Refcript  erklärte«,  nm  Privatvor- 
thcile  für  die  Kammer  daraus  zu  ziehen,  fondern  um  den 
Landmonn  durch  Beyfpiele  zum  Kleebau,  zur  Stallfüte 
teruhg  und  zannderuJ^ndwirthfchafts-Verbeflerungen 
Aufzumuntern ; Ferner  Beförderung  des  Bergbaues,  und 
Errichtung  einer  eignen  Lehrftclle  für.  die  Vieharzney-, 
"künde.  N.  ß.  Gefctzgelmng.  Abfaflung  eines  Denen 
Criminfil-Gefetzbut  hs,  an  dem  bereits  feit  1787  gearbei- 
tet, und  von  welchem  nächftens  der  erftelland  erfchei- 
ticn  wird.  Der  Qjtiflorpfche  Entwurf  wird  dabey  zum 
Grunde  gelegt.  "Die  liier  eingerückte  Ankündigung  äie- 
fes  Gefctzbucbs  ift  mit  vieler  Weisheit  und  in  einer  tref- 
liehen  Sprache  abgefofst,  und  erregt  grolse  Erwartun- 
gen» >No;  6.  Folgen  der  mildem  Gffetzgebung.  Der  Vf. 
Hefen  hier  vollftändige  Liften  der  Zuchthaus  Gefang- 
nen, der  Criminal  Verbrechen  und  der  Hingerichteten 
Von  den  letzten  20  Jahren.  In  dem  Decennium  von 
1769  bis  1779  war  die  Anzahl  der  Zuchthausgefangnen 
IS23»  in  dem  folgenden  von  1779  bis  1789  nur  765. 
Eben  fo  auffallend  ift  der  Untcrfchicd  in  Abftcht  der 
Criminal  - Verbrecher  und  der  Hingerichteten.  No.  7. 
Anjlalten,  Getreide  - und  Holzmanget  zu  entfernen.  Mög- 
Kchft  gelinde  Befcbrünkung  der  Getraide-Ausfuhr.  und 
nie  gänzliche  Sperre  ; ingieichen  Anlegung  von  Holz- 
Magazinen,  aber  unter  fteter  freyer  Concurrenz  des  Pri- 
vat-Verkaufs.  No.  8-  Hebammen  Schule.  Diefe-  ward 
1788  errichtet.  No.  9.  Verbefferung  der  IVundarzney- 
Wiffenfchaft.  Anordnung  zweckmäßiger  Prüfungen, und 
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. Rechts GErinRTHBlT.  Güttingen  , b.  Dieterich:  Acade- 
miae  Georgiae  Augultae  Prorector  — anniverfaria  inrupurutionit 
facra  LI II.  in  «•  d.  XV 11.  Sept.  i-tjo.  celebranda  indieit,  ßtrml- 
tjue  — Ge.  Lud.  Bathmcra  faentm  J<  mi/ucculare  munerit  profi fio- 
rii  per  L.  annot  gefii  pratulatur.  Ineft:  Hunares  JCtit  hobst i ab 
Impfi.  Romani r,  quibusque  de  canßtt.  fol.  — Selten  findet  man 
über  einen  fehon  mehrmals  bearbeiteten  Gegenfland  fo  viele  neue 
Auffehlüfle  und  Berichtigungen  in  einem  fo  engen  Raume  bey- 
fammen,  als  in  der  gegenwärtigen  Gelegenbeitsfchrift,  an  welcher 
die  Meifterhand  eines  Heyne  unverkennbar  ift.  Vom  Unter- 
fchiede  des  Anfehns,  in  welchem  die  Römifchen  Juriflcn  wahrend 
des  Freyftaats  und  unter  den  Kaifern  fbnden , urtheilt  der  Hr. 
Vf.  fehr  treffend wenn  er  behauptet : jene  gaben  der  Wißen* 
fchaft  Würde,  diefe  verdankten  ihre  Würde  der  Wjflenfchaft. 
Als  Ehrenbezeugungen,  die  die  Kaifcr  den  Juri/len  erwiefen,  wer- 
den namentlich  folgende  aufgeführt:  Autorißrung  ihrer  lAusfbrü- 
che  und  Guuchten,  Anflellunj}  beym  kaiferlichen  Gerichtshöfe 
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einer  theoretifcfeen/foWohl  Wspraktifcheft  Anleitung  flir 
junge  Wundärzte;  Bemühungen  zur  Ausrottung  des 
Zunftgeiltcs  unter  den  Wundärzten;  Anlegung  eines 
anatomifchen  Theaters.  No.  io.  Kranken- Verpflegung 
für  Stadt  Arme.  Die  Kranken  erhalten  nicht  blofs  in 
ihren  Wohnungen  freye  Kur  durch  angeftellte  Armen- 
Aerzte  und.  Wundärzte , foodern  auch  Krankenfpeifen. 
Die  Anzahl  der  Kranken,  und  deren  (fehr  glückliches) 
Genefungs-  und  Mortalitäts-Verhältnifs  war  folgendes : 

.rjahr.  Kranke.  Genefen.  , Gcftorben.  *■ 

>78«— 87-  579-  3t 4,  d.  i.  gp.  von  ico.  41,  d.  i.  7 von  »00. 
»787— S8.  849-  7«3.  d.  i.  96  von  too.  39,  d.  i.  4t  von  100. 

1789—90.  666.  609,  d.  i.  pi|  von  100.  35,  d.  i.  5} von  100. 

Die  Koften  für  Arzney  und  Nährung  waren  (lautBeyL 
No.  i.)  im  Jahr  1787—38.  2230  Fl.  54  Kr,  folglich  Tur 
jeden  Kranken  im  Durchfchnrtt  2 Fl.  33  Kr.  No.  .11. 
Einrichtung  des  allgemeinen  Kratikenhaufes.  Die  Anftalt 
ift  1789  vollendet,  und  deren  vom  Vf.  ausführlich  be- 
fchriebene  Einrichtung  durchaus  mufterhaft.  Jetzt  wird 
ein  Inftitut  für  kranke  Handwerks- Gcfellen.  nach  dem 
JMuftcr  des  bekannten  Wirzburgifchen,  und  ciii  Inftitut 
für  kranke  Dienftboten  mit  demfelben  in  Verbindung  ge- 
fetzt. No.  J2.  Volksmenge  der  Stiidt  Bamberg.  Noch 
zur  Zeit  keine  vollftändige  Lifte;  eine  ungefähre  Zäh- 
lung gab  im  Jahr  1789  eine  Anzahl  von  20851  Einwoh- 
nern. No.  13.  Erthalfche  Stiftung.  Sic  befteht  in  ei- 
nem Capital  von  mehr  als  ioo.oooFI.  zurUnterftützung 
von  Kranken  und  Ilausarmen,  von  einem  im  Jahr  1760 
verftorbenen  Onkel  des  jetzigen  Fürften.  — Sehr  er- 
freuend und  aufmunternd  ift  es,  in  einem  der  wichtig- 
ften  katholifch  geililichcn  Staaten  unlcrs  deutfehen  Va» 
terlandes  unter  der  Leitung  eines  weifen  und  guten 
Fürften,  folche  Fortfchritce  der  Aufklärung  und  volks- 
begliickung  zu  fehen,  und  die  Merkwürdigkeit  diefer 
Nachrichten  wird  hoffentlich  die  Ausführlichkeit  die- 
fes  Auszugs  entfchuldigen.  .. . ’v  ■ 


und  Staats mthe , Erheburft  ztrr  Prdrfectura  Urbi  ttnd  Praeterio 
und  zu  sndem  wichtigen  liofäratero,  eigene  juriftifebe  ProfeiTu- 
ren,  Stadien,  Gemühlde  und  Infdiriften,  die  ihre  Verdienfle  um 
Gefetzgebupg  und  RechtawifTeiifchaft  verewigen  Mkeit.  Ilöclvft 
intcrelT.uit  .find  die  ganz  neuen  Bemerkungen  über  die  Abfonde- 
rung  der  Regierungs  - und  Juftizfacliefl  im  kaiferlichen  Siaatsn- 
the , und  über  die  Urfachen  des  Verfalls  der  Jurisprudenz  fei« 
Alexander  Severus,  w®  die  gemein®  Meynung  von  der  nachthei- 
ligen Anhäufung  der  Refcripte  iiber  entfehiedenes  Recht  berich- 
tigt wird.  Uebrigeus  dürfte  die  Schwierigkeit,  welche" der  Ilr. 
Vf.  S. 4.. in  der  allgemein  anerkannten  Veränderlichkeit  des  Jas 
Honorarium  vor  Hadrian  zn  finden  glaubt , vielleicht  gehobea 
werden,  fo  bald  man  annimmt,  dafs  die  Edkrta  der  I’nuoren  urt- 
tcr  den  erften  Kaifern  unabhängiger  vom  EJnfuiflä  der  Rechis- 
gelebrten  gewefen  ßud,  als  ihre  etnzilnea  Lntjeheidnnga 1 in  Pro* 
ocfsfachen.  ..  . 
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Anm.  die  erfte  Ziffer  zeigt  die  Numcr,  die  zweyte  die  Seite  an. 


A. 


-f*bhandl.  philot  u.  hift.  d.  kgl.  Gef.  d.  Wiff. 

z.  Edinburg  — a.  d.  Engl.  -v.  Buhle.  83,660 
Abrege  de  ia  Proced.  crim.  au.  Ciiatelet  etc. 
Acten,  Urkund.  u.  Nachr.  z.  neue  ft.  Kirchenge- 
fch.  1 I),  1-  ros  St. 

Actes  paffes  h un  Congrirs  d.  Etats -unis  de  1’ 
Ameriquc  — trad.  par  Hubert. 

Adelung  abrege  de  la  Gramaire  all.  trad.  p.  Reichel 
Aftvungen  Erindring  til  forfatt.  af  d.  frimod. 
Tanker  ov.  Indtoget. 

Albrecht't  eigenmacht.  Reifen  in  e.  andre  Welt. 
Alcibiade.  I — IV  P. 

Alexander,  lfaac,  kleine  Schriften. 

Anconi  Unterr.  f.  angeh.  KüniUer  d.  Mahlerey. 
Anleitung  zum  Genuffe  des  h.  Abenöm. 

Antnarku.  — ov.  e.  Polt  i Colbiornfens  Betragt n. 
Anihet  v.  d.  Werbung,  in  d.  deutfeh.  R.  Landen 
u.  Städten. 

de  Antiquorum  ftudio.  prnmor.  — TJnitatis  — 

' EccleC 

Anweifung,  wie  man  e.  fichem  Weuerableiu  an- 
legen  kann. 

Aputejus  Pfyche,  lat.  m.  Anmerk. 

B. 

Barruel  lettres  für  lc  divorce. 

Bauer  t Predigten  an  Feit  - u.  Bufstagen. 

Beck  Commenur.  de  litteris  et  auct.  graec.  atq. 

lat.  — P.  I.  Sect.  I. 

Beckmanns  Anleit.  z.  llandlungswiff. 

Beweifs,  unumllöfsl.,  dafs  Kleuker  fo  wenig,  als 
— d.  VVahrh  d.  Chriftenth.  gerettet  h. 
Breve  til  Colbiornfen. 

Briefwechfel,  gelehrt  zw.  Reiske,  Me/.  Mendels/. 
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. Göttingen,  b.  Dieterich:  TheologifcHe  Abhandlun- 
gen. von  M.  Werter  Carl  Ludwig  Ziegler,  Repeten-  , 
ten  bey  der  theoL  Facultät  zu  Göttingen.  I.  Band. 
1791-  376  S.  8.  : ' ' • ‘ 'e\  . 

Der  Hr.Vf.  erfüllt  feinen  Vorfatz  „der  gelehrtenWel*  <He 
Gegenftände,  womit  lieh  feine  Wiffenfchaft  befchäf- 
tigt,  und  die  Art,  womit  er  fie  behandele,  bekannt  zu 
machen**  wenn  wir  auf  den  Inhalt  diefer Schrift fehen, 
mit  Ruhm,  und  durch  die  Mannichfaltigkeit  der  gewähl- 
ten Abhandlungen  zugleich  mit  einer  Vollftündigkeit, 
welche  beweift,  dafs  die  Theologie  in  mehrern  Fächern, 
befflnders  der  Gefchichte  und  Sprachkunde , viel  gründ- 
liches von  ihm  zu  erwarten  habe.  Die  1 Abhandl.  über 
Naturalismus  und  pofitive  Religion  zeigt  einen  feibfl- 
prüfenden  Dogmatiker,  und  macht  noch  mehr  dem  Her- 
zen des  Vf.  Ehre.  Eine  Abh.  im  Braunfchweig.  Journal 
1789.  s.  St.  dafs  Sfefiis  nur  Deismus,  (oder  eigentlich,  wie , 
jener  Auffatz  lieh  felbft  erklärt,  eine  Vemunftreligien, 
welche  zugleich  eine  angebliche  Offenbarung  nicht  über- 
geht oder  verwirft,)  *-*■  habe  gründen  wollen,  veranlagt 
Un.  Z.  zu  Darlegung  (einer  jetzigen  Ueberzeugungen 
über  den  „Wunfch  unfers  Zeitalters , Materialien  zw  einer 
Revolution  zu  fammeln , welche  Naturalismus  flau  Cliri- 
flentlmm  einführen  mochte .“  Neue  Argumente  finden 
wir  in  diefen  Erinnerungen  nicht,  aber  in  der  Ausftih- 
'rüng  felbft  viele  Spuren  des  eigenen  Nachdenkens  u*td 
äüsgcbreitetcr  Belcfenheit.  Es  wird  mit  Recht  bemeift, 
djtfs  die  Nichtonnahmc  des  Aufscrordentlichen  ip  der  Ge- 
fchichte  Jefu  noch  kein  Conceffum  ift.  ■ — Ohne  einen  nach 
if£n  Zeitumftändcn  aufserordcntlichen  Stofs  erfolgen  nTler- 
dingsdie  Bewegungen  nicht, welche  vonjefus  her  dem  gan- 
zen Gang  der  menfchlichenGeiJlpahilduitgTnitgetheilt  wor- 
den lind ! Aber  zuerft  fmifs  eine  nicht  wuuderfüchtigc  Exe* 
gefe  und  achte  hiftor.  Kritik  überall  um  jencsAufserordcnt- 
■ liehe  noch  weit  genauer  gefragt  werden,  als  diejenige,  wel- 
che für  oder  wider  das  Chriftenthum  philofophirten,  grüfs- 
tenthrils gefragt  haben.Gefchieht  diefs.fo  möchten  derglei- 
chen intricateScheinphilofopheme  über  dasVcrhältnifsJefu 
zu  der  Gottheit,  wie  S.  23.  no.  2.verfucht  find,  nicht  mehr 
nöthig  feyn.  — Taufend  Ein  würfe  von  Unwahrfcheinlich- 
keit.  fagt  der  Vf. , können  eine  hiflorifche  Thatfache  nicht 
Aufheben.  Allerdings,  wenn  fie  Thatfache  ift;  aber  wenn 
dielserft  durch  Prüfung  von  Zeugniffen  ausgemacht  wer- 
den foll,  foift  es  gewils  S.  20  weit  zu  ftark  ausgedrückt: 
die  größte  Summe  derUmvahrfcheinlichkeit  und  des  Zwei- 
fels ftcht  in  gar  keinem  Verhältnifs  mit  einer  firopeln, 
durch  mehrere  unverdächtige  Augenzeugen  verfi ebenen 
Erzählung  einer  Begebenheit.  — Wohl  uns!  „Der  Zweck 
A.  L.  Z.  1791.  Zweiter  Band. 


,‘  jjer  chriftlichen  Religion  ift  dem  Hn.  Vf.  (und  uns)  Glück- 
fejigkejt  derMenfchen  durch  aufgeklärte  Tugend.“  Aber 
B“ie  lange  her , durchweiche  Mittel  hat  man  diefs  er- 
^kannt,  uie  chriftlichen  Theorieen  bis  dahin  fublimirt? 
die  nämlichen  Einkleidungen  und  Mittelbegriffe, 

Bh  welche  3ieV orfebung  den  Geift  des  erften  Jahr- 
ierts  weckte, ,,  auch  ira  iflten  noch  die  möglich  be- 
? Oder  was  $at  das  Chriftenthum  allein,  z.  B.  in 
AbefTynien,  ausgerichtet  ? Was  hat  es  felbft  vielmehr 
dort  werden  muffen?  — . So  viel  wir  aus  der  Wärme  des 
Tons  durch  die  ganze  Abhandlung  hindurch,  und  befon- 
Hees  aus  dem  Schlufs  detfelben  fehen,  fö  ift  es  vorzüg- 
lich die  Beforgnifs  vor  fchädlichcn  Folgen  für  die  Mora- 
lität, was  den  Vf.  gegen  jede  Art  von  Naturalismus  zn 
fprechen  aufmunterte.  „ Wiffenfchaft  der  natürlichen  Theo- 
logie, fagt  er  daher S.  35»  ift  fchwerer  zu  begreifen,  als 
^irgend  eine  andere,  und  erfodert  das  abftractefte,  reifftc 
Unheil  ihrer  Schüler.“  Mufs  man  aber  diefs  nicht  mit  weit 
grösserem  Recht  von  der  Wiffenfchaft  tirifcrer  und  jeder 
" pofittven  Religion  fagen  ? Diefe  gründet  fich  eben  fo  fehr 
auf  abftracte  Unheil*,  wenn  fie  je  ihr  Fundament,  die 
Möglichkeit,  Menfchen  von  einer  ihnen  beftimmten  Of- 
fenbarung gewiffer  Lehrfätze  gewifs  zu  machen,  feftftei- 
Icn,  und  gegen  Zweifel  des  Denkers  fiehem  will,  da  fie 
von  der  Gewifsheit  eines  fich  offenbarenden  Gottes  und 
einer  zu  unferm  ewigen  Glück  nothwendigen  Sittlichkeit 
ausgehen  mufs.  Wie  vieles  WiffenfchafHiche  aber  bedarf 
fie  noch  über  diefs  alles , da  fie  auf  dem  reifften  Urtheil 
jjher  Thatfochen  und  hiftorifchen  Glauben , auf  Ausle- 
‘ eung'  aUer  Denkmäler  des  Menfchenverftandes  u.dgl.  m. 

Sie  hängt  alfo,  nach  all  den  voluminöfen  Dedu- 
ktionen ihrer  Vcrtheidiger , an  einer  noch  weit  zufam- 
(<i^eng«fetzteren  Kette  wiffenfchaftlicher  Folgerungen,  und 
^ beruht  auf  einer  Auctorität,  welche  den  Denker  nur  noch 
’ fn  weit  mehrere  Unterfuchungen  verwickelt,  als  die  Wif- 
fenfchaft der  Vernunftreligion,  indem  fie  nichts  von  die- 
fer entbehren  kann , und  noch  dazu  vieles  Andere  in  ih- 
renfaft  unüberfehbaren  Gefichtskrcis ziehen  mufs.  Woll- 
te man  aber  einen  aus  Bcdürfnifs  popularifirten,  und  nur 
‘alsdann  weniger  wiffenfchaftlichen  Glauben  an  pofitive 
Religion  und  einen  wiffenfehafflich  ftrengen  Naturalis- 
mus mit  einander  vergleichen,  und  dem  erftem  feine  Fafs- 
lichkeit  zum  Verdienft  anrechnen,  fo  müfste  man  ftill- 
‘.fchweigeud  vorausfetzen  wollen,  dafs  die  natürliche  1 heo- 
logie  nicht  auch  ihre  Vernunftrefigion , ihren  popularifir- 
ten Glauben  buben  könne  und  dürfe,  welcher,  durch  die 
Refuhatc  der  Speculation  geleitet , feine  Fertigkeit  fehr 
wenigen  brym  erften  Anblick  fchon  äufserft  glaublich  m 
Begriffen  dankt,  mit  diefen  aber  fittliclie  Empfindungen 
und  einen  durch  weife  Cultur  gepflegten  guten  Willen  lo 
. lebendig  verbindet,  daüs  lie  ihn  mit  der  edel rten  Iler»« 
A lichkeir. 
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HchkeiPi  nlit  emem  vernünftigen  Eiülmße.smur  beleben, 
welchen  wir  als  das  wohlthatiglle  Product  des  -menl'chli- 
ehen  Geiftes  anfeben  muffen.  - Wäre  hingegen  fie  „das 
, Meller,  welches  der  Denker  auf  die  Strafse  nicht  hin- 
werfen folltc,*‘~fb  wäre  ja  eben  diefcs  MelTcr  mit  in  je- 
der nicht  zum  voraus  verwerflichen  pofitiven  Religions- 
thcoric  hingegeben,  und  der  Vortheit  müfste  etwa  nur 
diefer  feyn,  dafs  man  fo  häufigzu  vergeffen  pflegt,  wie 
unmöglich  der  Beweis  für  eine  Offenbarung  ohne  alle  je- 
ne Houptiatze  der  Vernunftreligioa  geführt  werden  körn 
ne,  d.  i.  diefer,  dafs  das  Weller  etwa  nicht  von  jedem 

«efehen  zu  werden  pflegt.  Vermuthlich  wird  ein  von 
artrtheUen  (S.  36.  37)  freyes  Studium  der  kritifclicu 
Philofophie,  befonders  wenn  diefe  immer  melir  in  ein? 
allgemein  fafsliche  Sprache  überfetzt  wird,  jüngere  Theo- 
logen auch  über  die  Fundacaeotalfatzc  jeder  pofitiven  Reli- 
gionstheorie weiter  fuhren, wenn  gleich  jetzt  nach  dem  na- 
türlichen Gang  dpsmpufthlichen  Geiftes  die  Gleichgültig- 
keit oder  fehiefe  Anlicht  der  meiften  theologifchen  Schrift- 
fteller  in  Beziehung  auf  jene  Auflchlüffe  fehr  erklär- 
bar bleibt.  — Die  zwote  Ab  band!,  eine  Entwickelvag 
der  Gtfchichte  des  Dogma  vom  heil.  Geifte , von  den  frühe- 
ren Zeiten  der  Kirche  bis  auf  das  Vereinigung sconcilium 
zu  Florenz,  ift,  wie  man  von  einem  fo  würdigen  Scbü- 
4er  eines  PLink  erwarten  durfte , das  vollftaodigfte . was 
.über  «liefen  merkwürdigen  Theil  der  Dogiuengefchichte 
«(/ein  Gebäude,  welches  fo  mancher  gern  bewohnen , nie- 
•mand  aber  bauen  will!)  nach  der  reinen  Methode  kir- 
chenbiltorifeher  Unterfuchungen  geliefert  worden  ift. 
Dem  Chriften  wurden  in  dem  Augenblicke,  da  cc  in  die 
neue  Religionsgelellfchafj  fich  einweihen  lieft,  die  drey 
Namen:  Gott  Vater , Sohn,  heiliger  Gtiji , als  Symbole 
derfcliien,  obgleich ' nicht  immer  (f.  Juftin  Apol.  maj. 
p.  79)  in  einerley  Formel,  genannt.  Hier  fand  alfo  der 
neue  Chrift  für  /ich  das  Problem:  was  denn  das  Chri- 
ftenthum  ihm  mit  diefen  Benennungen  habe , entdecken 
wollen?  aufzulöfen.  Der  Saamedcr  chriftlicheu  Eimvei- 
.hungsmyllerien  (welcher  eine  fo  ganz  andere  erfte  Be- 
ftimmuag  hatte  brachte  die  verfchiedenften  Erklörungs- 
vcrfuchc  der  Dogmatik  hervor,  fobald  er  auf  das  Land 
ü«  r damaligen  Philofophie  gefallen  war.  Fiir  den  er- 
fte« di.Tor  Verfughe  halt  Hr.  Z.  die  Vermifcbung  und 
.Vcrweihfel'jng  des  heiligen  Geiftes  mit  einer  Kraft  Got- 
tes , welche  juftin  mit  dem  Xoyo;  für  eins  gehalten  ha- 
be; vorzüglich  nach  Apolog.  I.  §.  33.  S.  64.  Da  aber  J. 
io  and  ro  Stellen  (Apol.  I.  §.  3 , welche  der  Hr.  Vf.  lehr 
richtig  erklärt,  und  §.  13.)  den  Aoyoc  und  das  w.  xpo- 
tynxov , 0 ofßoutüa. , fogar  durch  Zahlen,  „Amrrtpz  %at- 
pet  und  rpiry  unterfcheidet,  fo  finden  wir  zwar 

ganz  deutlich , dafs  ].  auch  den  Xtyoc  für  ein  gewiffes 
wtvfi.it,  aber  nicht  gerade  für  dos  w.  halte,  delfen  Ver- 
fchiedenheit  vom  Koyoc  er  fonll  fo  beftimmt  ansdrücken 
will.  Auch  der  Xoyo:  war  ihm  unter  dem  Genus  : Geift, 
begriffen.  Nam  et  Deus  Spiritus,  fagt  Tertullian  in  Apo- 
log. und  daher  bald  darauf:  ita  et  de  fpiritu  fpiritus  et 
de  Deo  Deus.  Eben  fo  bey  mehreren  der  neuplatoni- 
A-hen  griechifcheu  Vater  vor  Origen«.  Auch  <ro$tx 
war  ihnen  oft  ein  generifches  Wort,  das  lie  bald  dem 
Asyoc,  bald  dem  irv.  (f.  S.  104.  107 ) beylegten.  Theo- 
piulus  von  Antiochien  hingegen  hat  (S.  io?)  Koyoc  undry. 


1 rpoQtjrntov  wirklich  für  eins  genommen.  Aber  was  wirft ; 
nicht  diefer  alles  unter  einander?  Hr.  Z.  indem  er  all«**  V#- 
tern  vorOrigencseben  diefe  confufeVorftellung  zufchreibt 
legt  ihnen  unfers  Erachtens  eine  Gleichförmigkeit  bey, 
welche  in  jenemZeitalter  fchon  zum  voraus  nicht  zu  erwar* 
ten  wäre.  Auch  in  der  Hauptftelle  bey  Iren.  IV,  17.  Mini- 
ftrat  enim  ei,  (Deo,>  ad  omnia,  fua  progenie*  et  fig^jra- 
tio  fua,  i. e.  filius  ct  fpiritus  fanctus.  verbum .eLfapien- 
tia , ift  der  Ausdruck  figuratio  fua  (fc.  Dei,)  nicht  eine 
Befchreibung  des  Geiftes,  fondern  beide  Worte,  fuapro- 
genies  et  figuratio  fua  (xsrtu  yevvuxx  uaf  — vergl.  Phi- 
lipp. II.  — ueoCpT]  xvrov)  find  durch  „i.  e.  filius“  erklärt; 
Spiritus  fanctus  ober  und  Sapienti«  laufen  allerdings  pa- 
rallel ; doch  fo,  dafs  auch  der  Sohn  bey  Irenaus  fonft 
.die  generifchen  Namen  Sapientia  und  Veritas  (III,  40.) 
wohl  tragen  konnte.  Origenes  philofophirte  unter  den 
Griecheh  zuerft  über  das  Verhäitnifs  des  Sohnes  zum 
Geift,  oder  vielmehr  feine  Philofopheme  find  uns  als  die 
erften  bekannt.  Eben  diefs  gilt  für  die  Lateiner  vonTer- 
tullian.  Schon  bey  diefem  müffen  wir  uns  die  Bemer- 
kung einzuflechten  erlauben , wie  viel  craffcr  die  feine- 
re Vorftellungen  der  Griechen  in  dem  Kopf  des  AbemJlän- 
ders  wurden,  fo  wie  fpäter  die  Nicanifche  Formel  der 
Gleichheit,  auch  nachdem  lie  Athanaflus  bis  zur  hrpo- 
ftatifchen  Identität  verfinnlicht  hatte,  erft  endlich  vol- 
lends von  den  Abendländern  crafs  und  handgreiflich  ge- 
nug gemacht  worden  ift.  Athanaiiüs  Aufenthalt  in  der 
lateinifdien  Kirche  fcheint  auf  ihn  fclbft  jenen  Einfluß 
in  etwas  gehabt  zu  haben.  Von  allen  Sy  mbololatrcp  ver- 
dient überhaupt  diefs  befonders  Beherzigung,  dafs  auch 
fie,  dafs  die  ganze  herrfchende  Kirche  der Chriftcnheit 
längft  dem  Nicanifchen  Symbol  eine  ganz-andere  Erklift 
rung,  felbit  in  Beziehung  auf  den  Ar/oc.  untergelegt  ha- 
ben, als  jene  Grundlage  aller  Symbole  nrfprünglirh  ge- 
habt hat.  Denn  wenn  der  Hr.  Vf.  S.  158  fagt : „die  Ortho- 
doxen hätten  (zur  Zeit  diefcs  Conciliums)  vorjetzt  ihre 
Meynung  zurückgehalten,  fo  gern  fic  den  heiligen  Geift 
auch  dem  Vater  und  Sohn  gleich  machen  wollten,  fo  zwei- 
feln wir  febr,  dafs  ihnen,  dafs  felbft  einem  Athanafiua 
diefe  Gleichheit  damals  fchon  als  eine  Confequcnz  ihrer 
fonftig'en  Behauptungen  eingeleuchtet  habe.  Von  Athd- 
nalius  führt  derHr.  Vf.  felbit  S.  182  den  Beweis  für  uns. 
'Treffend  und  unpurtheyifch  ift  der  ScharfTmu.  mit  wel- 
chem er  dem  feine  Zeitgenoffen  weit  überfliegende» 
Scharffinn  diefcs  in  neuem  Zeiten  oft  grob  angetafteten 
Mannes , und  eben  fo  dem  Gregor  ron  Nazianz  Gerech- 
tigkeit wiederfahren  lafst,  welcher  das  exxoptveruf  xxpx 
rov  xxrpo;  zuerft  für  die  Homoufie  des  xvtvttx  völlig  zu 
nutzen  wufste.  Auch  die  folgende  Dcduction  von  den 
näheren  Beftimmungen  diefcs  txroptverdoy  it  viov  xcy  d 
uiov  hat  fo  viel  Schönes , und  zeugt  fo  gut  für  des  Vf. 
Anlage,  in  diefem  Fache  viel  zu  leiften,  dafs  ivir  darüber 
nichts  mehr,  als  denWunfch:  er  möchte  die  gegebene 
Skizze  zu  einem  vollen  Ganzen  umarbeiten,  hinzufetzen 
wollen,  wo  alsdann  auch  befonders  fiir  eine  gleich  ge- 
naue Darlegung  von  den  Ideen  und  Beweifen  der  Anders- 
gefinnren  aus  jedem  Zeitalter  Platz  feyn  wird.  Denn 
endlich  müffen  doch  auch  diefe  in  der  Gefrhichte  nicht 
blofs  bey  «ler  Widerlegung  mitunter  aufzutreten  die  Er- 
laubnis genießen,  ln  der  letzten  Abhandlung  wird  das 
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Buch  der  Richter  aus  dem  hier  ftfcr  richtig  beftimraten  Q©- 
fichtspunct,  dafs  es  Fragmente  aus  der  Gefchichte  deßju- 
«JSifchen  Heldenalters  enthält,  vortrefflich  beleuchtet,  und 
zugleich  der  verfchiedene  Text  der  Alexandr.  Ueberfe- 
tzung  kritifch  und  philologifch  fo  erklärt  und  berichti- 
get,' wie  diefe  Stücke  derselben  feit  Scharfenberg  einen 
Bearbeiter  vermifst  haben. 

Bremen,  b.Förfter:  jefaias.  ErfterTheU.  Neu  über-:> 
fetzt  und  kritifch  bearbeitet  von  Gerhard  Krägelius, 
Prediger  in  Lippftadt  1790.  gr.  8-  mS. 

' Der  Hr.  Vf.  kündig;  lieh  in  der  Vorrede  als  einen  Schü- 
ler von  Michaelis  an , dem  die  vortreflichen  kritilchen 
Orundlatze  feinesLehrersdenMangelfo  vieler  unentbehr- 
lichen Hülfsmittel  erfetzen  mufsten.  Als  feinen  Zweck  •- 
giebt  er  die  Berichtigung  des  hebniiichen  Texts  an.  Aus 
«liefern  Gelicbtspuncte  will  er  feine  ganze  Arbeit  betrach- 
tet haben.  Die  zahlreichen  Anmerkungen  unter  der  Ue- 
berfetzung  find  aifo  durchaus  kritifcher  Art.  Hier  folgen 
die  Berichtigungen  des  Texts,  wie  fie  lieh  gleich  bey  dem 
erften.  Kapitel  der  Reibe  nach  anbieten.  V-2*  Sollte  man 

nicht  ftatt  'nSlX  eigentlich  lefen  muffen  die 

L.XX  fcheinen  wirklich  fo  gelefen  zu  haben.  Und  wer 
fühlt  auch  nicht  das  tavtoloMfche  in  der  gewöhnlichen  Uc- 
berfetzung:  Kinder  nährt*  ich  und  macht»  fie  grofs  ? 3- 

Ganz  offenbar  ift  es,  dafs  die  Alten  muffen  gelefen  haben 

VI'  nS  T1W  SnTIiTV  MIN  refpondirt  dem  in2p- 
(Nicht  auch  pianft  nS  MYIN  TSV,  damit  ySvu  eben 
fo  gut  etwas  habe,  das  ihm  refpondirt.)  g.  Sollte  man 
nicht  vielleicht  dein  Paratlelismus  zu  folge  lefen  muffen : 
rW^C.3  wieeine  Stadt  mitten  in  einer  Feftung,oder 
die  mit  einer  Fcftung  umgeben  ift?  Wie  eine  Hütte  im 
Weinberg,  wie  ein  Nachtlager  im  Gurkenfelde,  und  wie 
«ine  Stadt  in  rierFeftung.  (Man  mufs  geliehen,  dies  ift 
eine  Gradation!)  n.  Statt  BWlO  lefe  ich  O'NITC- 
letzt  ift  Parallelismus  in  dem  Vcrfe,  der  ganz  darinn  fehl-., 
te.  Satt  bin  ich  der  Brandopfer  von  Widdern  und  des  Fet- 
tes der  Füllopfcr.  (Fodcrt  denn  der  Parallellismus  nicht, 
dafs  O'N'TO  Opferthiere  feyen?)  12.  Statt  "O  glaube 
ich  'O  lefen  zu  müden.  UOH  'O  fcheänt  mir  parallel  zu 
feyn , dem  HNT  U5p3  'D  ( warum  nicht  lieber  vollends 
.kqS  dohn  mv  'Oh  Neumond  und  Sabbath  und  fey- 
erliche  Zufammenkunft  mag  ich  nicht  Mit  Mühe  lohnt 
es , und  Faulheit  zeugt  es.  NTpO  NTpi  03101  UTH 
pN  ||  hDlN  NS  (Die  zwey  letzten  Worte: 
n'lWT  pN»  Mühe  und  Faulheit,  welche  Breviloquenz !) 
14.  Statt  PIlüS  lefe  ich  lieber  rHO*7 , Ueberflüffig  find 

* , “ V **■ 

fie  mir.  21.  Wie  ward  fie  zur  Ehbrecberin,  die  Stadt ! Zwi- 
fchen  H'lp  und  T2CN3  fetze  ich  noch  DN-  (Mithin  nicht : 
die  Stadt!  fondern:  eine  Mutter.)  Statt  lefe  ich 

SPOT  tOC'BO-  26  Dann  wird  man  dich  nennen  : Stadt 
er  Gerechtigkeit,  treue  Muttoriladt ! Ich  behalte  hier  die 
Veränderung  bey,  die  ich  beym'21  Verfe  gewagt  habe. 
2g.  Aber  vom  Unglück  werden  die  Rebellen  und  Sünder 
gefchlagen  werden.  Stau  "Qtö^Iefe  ich  'ClüCl.  ftatt 
nn'  lefe  ich  VTD\  (Ucd  dies  follte  hebraifcb  feyn?) 


90.  Statt  lefe  leb  mit  de»  LXX.  n^D3-  St-  Ber 
Götze  wird  verftofsen  und  zerbrochen  werden  fein  Bild» 
und  beide  mit  einander  verbrannt  werden,  dafs  Niemand 

löfebe.  Statt  pn  lefe  «h  JOH  der  Götze.  >t7Öfi  feto 

Bild,  ftatt  VTVB.  mW1?  leite  ich  ab  von  nTV  verfto- 
fsen, und  punctire  Statt  \Vi'}h  lefe  ich 

von  confregit.  (Alfo  beide,  nicht  blofs  das 

Götzenbild,  fondem  »uch  der  Götze  felbft,  feilen  ver- 
brannt werden.)  Soviel  — Emendationen  fchon  in  dem 
erften  Kapitel!  Man  denke,  wie  es  kommen  mufs,  wenn 
der  Criticus  nur  erft  im  Zug  feyn  wird.  Wir  müflen  auch 
aus  andern  Kapiteln  noch  etliche  Proben  anführen,  auf 
die  der  Vf.  felbft  einigen  Werth  zu  legen  feheint.  VH, 
17.  — - feitdem  Ephraim  abfiel  dort  uda , und  mü  dem  Kö- 
nige von  Sijrien  einen  Bund  machte.  . Wie  fehr  flicht  hier 
nicht  das  Betragen  des  gTöfste«  deutfchcn  Kritikers  von 
dem  verftovbenen  franzofifchen  Kritiker,  Houbigant,  ab. 

Diefer  hält  die  Worte  TWN  ")So  HN  fchlechtweg,  oh- 
ne weitern  Beweis,  für  eine  Randgloffe,  die  ausVerfehen 
in  den  Text  kam.  Aber  der  über  Houbigant  fo  unweit 
(fic)  erhabne  Michaelis  lafst  hier  auf  die  befchcidcnfte 
Art  eine  Ellipfc  vermuthen.  dir.  Ritter  Michaelis  hat  mich 
auf  die  Ellspfe  vorzüglich  aufmerkfam  gemacht,  und  ihm 
kömmt  ;dahcr  allein  die  Ehre  der  Entdeckung  zu,  wenn 
etwan  der  reine  Text  urfprünglich  gelautet  hätte  man 
DTN  ")4o  HN  rpT2.  VII,  32.  Satt  Milch  wird  er  trin- 
ken, und  dicke  Milch  eflen.  Ich  folge  hier  der  Lesart  der 
LXX.,  und  lefe  ftatt  HVvPV  lieber  mflV?,  new , bibere. 
Vorerft  pafst  es  fich  vortreflich  zum  Ejjen  der  Butter  oder 
Jauern  Milch,  und  zum  andern  war  es  auch  uralte  orien- 
tal i (ehe  Sitte,  Butter  und  Milch  zufammen  auf  den  Tifch 
zu  fetzen,  da  denn  die  Bötter  gegolten , und  die  Milch 
getrunken  wurde.  ( Man  bemerke  es  doch , die  Milch 
wurde  getrunken,  nicht  gegeflen.)  — X.  10.  TVJN3  Mjn 
loten  Verfe  lieht  ganz  aro-unrechten  Orte.  NTH  im  An- 
fang des  Uten  Verles  ift,  wie  mich  dünkt,  auch  nicht 
eigentliche  Lesart.  Ich  glaube,  dafs  man  an  deffen  Statt 
iS S'  lefen  mufs.  Und  nun  die  Ueberfetzung:  Mein  Anti 
erreichte  Königreiche  der  Götzen,  und  ihre  Bilder  betfer  als 
die  zu  GJemfaTem  und  Samarien  heulten,  XVII,  3.  Tn  die- 
fem  Verfe  iftzuverficbtlich  eine  Lücke.  Alle  Interpreten 
des  Jefaias  haben  fich  von  jeher  erftaunliche  Mübege- 
cben  • um  den  Schwierigkeiten , die  fich  finden,  obzu- 
elfen.  Allein,  wenn  mich  nicht  alles  trügt , fo  haben 
fie  mit  allen  ihren  gelehrten  redlichen  Bemühungen  nichts 
ausgeriditet.  Die  Stelle  war  dunkel,  und  blieb  dunkel. 
Ich  glaube  ganz  gewifs,  fo  lange  ich  wenigftens  nicht 
cine6  Andern  überzeugt  werde,  dafs  hier  eine  Lücke 
feyn  mufs.  Auf  diefen  Gedanken  führte  mich  das  n;» 

zv  rav  der  LXX.  Und  ihnen  zufolge  fcheiut  mir  ge- 
lefen  werden  zu  muffen : — YT331  DTK  TNVT1. 

XVII.  11.  Bey  diefem  Verfe  hab  ich  alleUcberfetzungen 
des  Jefaias.  die  ich  befitze, .(von  Luther,  Michaelis,  Da- 
the  und  Koppe)  mit  einander  auf  das  genauefte  vergli- 
chen, aber  ich  mufs  aufrichtig  geliehen,  dafs  keine  mich 
hat  befriedigen  wollen.  Ich  habe  mich  daher  genöthiget 
A 2 gefe- 
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gefchen,  den  Fehler,  der  diefe  Verfchteclenheit  wohl  mag 
veranlalst  haben,  aufzufucbcn,  und  wenn  eignes  Unheil 
nicht  trügt,’  fo  halte  ich  dafür,  dafs  ich  in  der  Entdeckung 
deffelbeiv  glücklich  genug  gewefen  bin.  Diefer  Fehler, 
den  der  jetzt  lebende  Vater  der  Kritik,  Hr.  Ritter  Michae- 
lis, nicht  haremdecken  können,  hat  fichtbärlich  die  An- 
merkung hinter  feinet  Ucberfctzung  erzeugt,  die  er  aber 
wahrfcheißlich  in  Zukunft  zurücknehmen  wird  , wenn- 
anders  fein  dankbarer  Schüler  in  der  Entdeckung  jenes 
Fehlers  glücklich  gewefen  iß.  Der  Fehler  liegt  ofl*eubar‘,n 
in  *U.  Man  lefe  nur  T-fp  *iy  und  jede  Dunkelheit  ift 

. hinweg.  Alle  diefc  fo  mannichfaltige  Aufklärungen  A 

feines  Schriftftellcrs  bringt  der  Vf.  zu  Stand,  ohne  ein,,’ 
andres  Hiilfsinittel  dabey  zu  gebrauchen,  als  fich  felbft, 
unddicLXX.,  und  auch  diefe,  wie  esfeheint,  nicht  eiümäl‘v 
nadi  der  heilen  Ausgabe.  Keine  Polyglotte,  keine  Ilexa- 
pla.kciu  Kcnnicott,  kein  DeRoiTt!  Indoralcxandrinifchen 
Verfioo  f.ciit  er  immer  nur  dieältefteUeberfetzung. 

Diefer  erilcThcil  enthält  die  21  crilen  Kapitel.  Der 
Hr.  Vf.  wünfeht  von  feinen  Recenfenten  vernehmen  zu 
können,  „ob  er  in  Zukunft  auf  der  betreteneu  Bahn  weiter 
lbrtgchen,  oder  lieber  davon  wieder  abtreten  foll.“  Viel- 
leicht wird  die  Stimme  Eines  Recenfenten  bey  ihm  wenig 
gelten}  der  in  einem  wefentliehen  Grundfatz  zu  fehr  von 
ihm  verfchicdcn  ift,  indem  er  die  unmafsgeblicbe  Mey- 
nunghat,  Efaias,  fo  wie  er  ift,  müfle  vor  allen  Dingen  ftu- 
dirt  und.  verbanden  werden.  Indeften,  wenn  Hr.  /(.  den 
Efjpäs  nach  feiner  Art  bearbeiten,  und'  Hr.  Förfter  die 
Schrift  verlegen  will,  wer  mag  das  wehren?  Sietfirdiiri-  1 
mer  zu  etwas  gut  feyn.  Zwar  getraut  fich  Rec.  nichtzuer- 
warten,  dafs  ein  Kocher  aufftehen,  und  l'indiciae  S.  teztus 
hebi-asi  Ffaiae  vatis  adverfits  Gerhardt  Knegelii  Criticam 
herausgehen  werde.  Aber  der  Lehrer , der  feinen  Zuhö- 
rern gewiffe  Bcyfpiele  Vorhalten  will,  raufsfienun  nicht 
mehr  von  dem  verdorbenen  franzöfifchen  Kritiker  neh- 
meu : er  kann  fic  reichlich  bey  einem  lebenden  Deutfchcn 
finden. , . - - ' * . . . ; \ 


fr  na«  6.  Cuno's  Erben : D.  Johann  fJhfcÄ'  Griesbao&i", 


gefehene  i „ 

Die  dritte  Ausgabe  ift  fruin.  196.  vorn  Auguft  1733  der  . 
A.  L.  Z.  angezeigt.  Diefe  4te  Ausgabe,  deren  fchn'eHc 
Erfchcinung  die  gerechte  Achtung  für  diefes  Buch  beWci- 
fet,  ift  faft  ganz  unverändert  geblieben,  hie  und  da  ift  nur  • 
etwas  binzugefetzt  oder  abgekürzt,  und  der  Hr.  Vf.  führt 
in  der  netten  Vorrede  den  Grund  davon  an,  dafseresfür 
die  Pflicht  eines  jeden  Lehrers  der  Religion  und  Theolo- 
gie Kalte,  mit  mögHchfter  Vorficht  zu  Werk  zu  gehen,  da- 
mit er  nicht  durch  unbedachtfame  u.  dreifte  Aeufserungen  . 
feiner  Privatmeynungen  denjenigen,  welche  von  weitern 
Aufklärungen  in  der  Religionslehre  keine  Freunde  zu 
feyn  feiieinen,  einen  erwünfehten  Vorwand  vcrlchaffe,  * 
die  Lehr-  und  Druckfreyheit  in  entere  Grenzen  einzu- 
fdiliefsen,  und  wohl  gar,  wo  möglich , diejenigen , die 
fich  zu  kirchlichen  Lehrämtern  beitimmen,  von  eigner 


unbefangener  Utiterfuchung  and  immer  liefern  Eindrin'- 
gen  in  die  Walirheit  abzufchrecken.  Das  würde  aber  doch 
nur  von  dem  Fall  gelten,  wenn  ein  Schriftftellerpofitive  I 
Lehrfatze,  die  dein  kirchlichen  Lehrbegriff  gerade  wider- 
fprechen,  in  einem  Lehrbuche  dreufl  vortragen,  oder 
kirchlich  dogmatische  Lehren  geradehin  ohne  Beweis  ver- 
neinen wollte ; nicht  aber  von  dem  Fall,  wenn  er  Lehrfä- 
tze,  die  er  nach  feiner  gelehrten  Privateinficht  für  uncr- 
wiefen,*  für  nicht  fcur  reinen  Chriftenthumslchre  gehörig 
hält,  in  einer  pttpularen  Dogmatik  ftillfchweigcnd  über- 
geht, allenfalls  als  eine  nicht  etwa  von  diefem  oder  je- 
nem Dogmatiker  oder  altern  Kirchenlehrer,  auch  als  Pri- 
vatmrynung,  vorgetragene,  fondem  vondcrKirchenpar- 
tey  angenommene  I^hre  oder  Beftknmung  in  einer  Anmer- 
kung unter  dem  Text  hillorifch  angeführt;  nicht  von  dem 
Fall,  wenn  er  Schriftflellen.die  fonft  alsBeweife  angeführt 
find,  and  nicht  Beweiskraft  haben,  ausläfst.  So  fchlecht* 
denken  wir  doch  von  der  jetzigen  Periode  nicht,  dafs 
auch  fchon  dadurch  WlderfnCher  der  Lehre  und  Prefsfrey- 
heit  veranlafet  wertlen  follten , ihr  engere  Schranken 
zu  fetzen,  mit  denen  es  bisher  wenigftens,  was  den  Ef- 
fect betrifft,  Gottlob  noch  keine  Notn  gehabt  hat  . 

AuesnuRO,  b.  Rieger:  Compendium  theologiae  dogma - 
ticae , fcholafticae  et  moralis  methodo  fcientifica  pro - 
poßtum  a B.  R.  Dominico  Schram , 0.  S.  Bened.  in 
monafterio  Banthenfi  profeffo.  Editio  fecunda  emen- 
data,  aucta  etindice  rerum  inftrucra.  Turnus primus. 
Superiorum  approbatione.  1789.  gi6  S.  g.  Tom.fe- 
cundus  6S0  S.  Tom.  tertius  895  S. 

Hr.  Sch.,  der  durch  mehrere  Schriften  als  fleifeiger  Com- 
pilator  bekannt  iil,  erlebte  dasVergnügen,  dafs  das  von  ihm 
im  J.  1768  hernusgegebne  Compendium  der  kathöiifchen 
Dogmatik  und  Moral,  welches  er  zu  Privatvorlefungen  ln 
den  Kiöitcrn  beilimmt  hatte,  auch  auf  den  Univeriitäten 
zu  Erfurt  und  Ingoliladt  als  Vorlesbuch  gebraucht  wur- 
de, und  fleh  nun  gänzlich  vergriffen  hat.  Hr.  Sch.  ver- 
lieh t es  allerdings,  ganze  Folianten  ins  kleine  zu  dräo-: 
gen,  und  doch  deutlich  zu  fchreiben.  Ea  war  auch  fehr- 
zwcckmäfsig,  in  einem  Privatrorlcfudgen  gewidmete»1 
Lehrbuchc  Dogmatik  mit  Moral  zu  verbinden.  Aber 
diefe  neueAufbge  durfte  wohl  ihr  Glück  nicht  mehr  ma- 
chen. Hr.  Sch.  ift  mit  der  Aufklärung  in  der  Theolo- 
gie gar  nicht  fortgefchritten.  Ree.  verglich  die  beiden 
Ausgaben  mit  einander,  und  fand  keine  wichtige  Verän- 
derung; und  wenn  Hr.  Sch.  fich  rühmt,  dafe  er  dieraa- 
thematifche  Methode  bcybchalcen  habe,  fo  weis  Rec. 
nicht,  was  der  gute  Mann  für  einen  Begriff  damit  ver- 
binde, wenn  er  bemerkt,  er  hätte  keine  proteftantifchen 
Schriften  angeführt;  fo  entlieht  die  Frage:  ob  ci  fie 
doch  genützt  habe,  oder  nicht?  Im  letzten  Falle  war 
Cs  nicht  nöthi^,  dies  zu  bemerken , im  erften  aber  wärt? 
es  billig  gewefen,  fie  anzurühmen.  Hr.  Sch.  hatte  ver- 
mutblich  die  Abficht;  fein  Buch  dadurch  zu  empfehlen, 
dafe  er  die  Werke  der  Proteftanten  nicht  angeführt,  aber 
auch  nicht  genützt  hat. 
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Sonnabends,  den  2,  April  1791. 


GESCHICHTE. 

'Mailand,  b.  d.  Gebr.  Pirola : II  Governo  deüa  Tosca^ 
na  fotto  il  regno  del  Gran  Duco  Pietro  Leopoldo.  — 
1790.  66  u.  17  S.  Vorr.  8- 

Triefe  kleine  vortrefliche  zuerft  im  Jahr  1787  zu  Cre- 
jnona,  unter  dem  Titel:  Il  Governo  della  Toscana 
fotto  il  regno  del  G.  D.  Piet.  Leopoldo  propofto  per  modello 
agli  akriüoverni , herausgekoinmne  Schrift,  wurde  mit 
l'o  vielem  Bcyfull  in  Italien  gelefen  und  befonders  U fu 
da  Leopold  Toscana  vcrliefs,  gefucht,  dafs  eine  neue  Auf- 
lage gemacht  werden  mufste,  die  aber  wahrfcheinli'ch 
nicht  unter  den  Augen  des  Vf.  veranftaltet  wurde : we- 
nigftens  glauben  wir,  dafs  der  Vf„  der  ein  Mann  ift  der 
hinlängliche  KenntnilTe  von  der  Toscanifchen  Verfaflung 
und  Oekonomic  befitzt,  dem  es  ein  leichtes  gewefen  feyu 
würde,  mit  ähnlichem Scbarffinn  uns  Nachrichten  über 
die  neueften  Verändrungen  im  ganzen  dortigen  Syfteme, 
über  die  dein  Tobaks  - und  Salzhandel  zugeftandenen 
Freiheiten,  und  andere  Reformen  mitzutheilen,  wie  er 
fic  uns  von  frühem  Verordnungen  und  Veränderun- 
gen geliefert  hat,  dafs  diefer  lieh  nicht  blofs  mit  der 
Anzeige  am  Ende ; der  Vorrede  begnügt  haben  würde, 
dafs  er  den  Text  ohne  Veränderungen  ’ aufs  neue  ha- 
be abdruckcn  laßen:  ei ue  Anzeige,  die  befonders  nach 
dem,  waserbcreitsgelieferthat,  uns  um  dello  unangeneh- 
mer feyn  mufste.  Aber  auch  felbft  das.  was  wir  hier  in 
einer  edlen  Sprache  erzählt,  unter  verfchiedenen  Ilaupt- 
Gefichtspunkten  zufammcngeftellt,  mit  fcharffinnigpn  Be- 
merkungen erläutert,  und  mit patriotifchen  Vorfchlägen 
begleitet  linden,  ift  das  Ichönfte  Monument,  was  der  To.s- 
caner  feinem  Regenten  fetzen  konnte,  diefein  grofsnh, 
weifen , und  zum  Wohl  feiner  Unterthanen  uuenftüdet 
thatigen  Manne,  der  in  den  25  Jahren  feiner  Regierung 
Toscana,  das  er  in  dem  fchrecjtlichften  Zuftande  anträti , 
zu  einer  der  glückiichften  Provinzen  Europens  umfehnf. 
Wir  halten  es  für  unfre  Pflicht,  einige  Haupt-Züge  des 
hier  gezeichneten  Bildes,  anzugeben,  wenn  uns  dies  auch 
gleich  bey  diefer  Schrift  länger  aufhaken  foltte,  als  Wir 
foult  bey  fo  kleinen  Schriften  zu  verweilen  pflegen. 

Voraus  geht  eine  kurze  Gefchichte  der  Stadt  Florenz, 
bis  zum  Regierungs- Antritte  von  Peter  Leopold,  der  nach 
26  Jahren  der  erfte  Regent  war,  den  Florenz  wieder  in 
feinen  Mauren  hatte.  Eine  fchreckliche  Ilungersnotk 
haue  gerade  damals  das  Land  herabgebracht,  ein  noch 
fchrerklichercs  Elend  drohte  ihm  nicht  nur  im  Jahr  1766 
fondern  brach  wirklich  ein.  Dies  zu  heilen,  gab  der  Re- 

gent,  fo  felir  auch  die  Menge  lieh  dagegen  fetzte,,  den 
etiaidehandel  frey ; die  Folge  hat  die  Güte  des  Heilungs- 
mittels beftätigt ; im  Jahr  1766  kamen  noch  viele  Men- 
fchen  um,  das  Land  mufste  Geld  üfler  Geld  zahlen,  und 
A.  L.  Z.  sjgi.  ZiCetjler  Band. 


fah  viele  auswandern , aber  nach  der  Zeit  koftete  Mifs* 
wachs  dem  Lande  weder  übermäfsiges  Geld;  noch  Men- 
fchen.  Der  Vf.  fagt  S.  32  , dafs  von  1766  bis  1774  faft 
beftändiger  Mifswachs  war,  und  doch  hat  Toscana  feit 
,4er  Freiheit  des  Getraidehandels  keinen  Mangel  an  Le- 
bensmitteln gehabt,  vielweniger  Hungersnotn  gelitten. 

dem  folgenden  Abfchnittc  wird  kurz  von  dem  Bemü- 
Jy?n  des.  Grofs-JHerzogs  das  Sklavenjoch  von  den  Unter- 
tanen hinwegzudehmen,  und  fie  von  allen  drückenden 
"Auflagen  zu  befreyen  getpi-ochen ; angezeigt , wie  da- 
durch in  kurzer  Zeit  ganz  Toscana  eine  veränderte  Ge- 
ftalt  erhalten  habe,  dem  Ackerbau  aufgeholfen  , und  der 
Wohlftand  jedes  einzelnen  Eigentümers  befördert  wor- 
den fey ; — die  Producte  des  Landes  fihd  vermehrt,  die 
Schulden  des  Staats  bezahlt,  und  die  Abgaben  der  Un- 
terthanen vermindert  worden.  — Die  eingefchränkte 
Jagdfreyheit,  war  dem  Ackerbau  befonders  nachteilig, 
und  brachte  die  Eigentümer  um  die  Hälfte  ihres  Vet- 
dienßes.  Aller  Gegenbeweife  der  Grofsen  ungeachtet 
erkannte  Leopold  aus  eigner  Unterfuchung  den  Schaden 
des  Jagdzwangs  und  gab  es  den  Eigentümern  frey,  ihres 
natürlichen  Rechts  fleh  zu  bedienen , und  das  Wild  zu 
tödeen,  das  ihre  Felder  verwüftete.  — So  beglückte 
Er  durch  unermüdete  Vorftcht  und  Maasregeln  fein  Land 
und  führte  Wohlilaml  zurück;  aber  der  untere Theil der 
Provinz  von  Siena,  Maremme  di  Siena  genannt,  bedurf- 
te. um  den  Sumpf  auszutrocknen,  das  Land  urbar  zu  ma- 
chen, die  bereits  dort  wohnenden  Eigentümer  zum  Glück 
7.u  erheben,  und  andre  Bewohner  herbey  zu  ziehen, 
noch  wirkfamerer  Mittel.  ,«r—  Man  lefe  das  hier  einge- 
riiekte  Edict,  und  bewundm?  die  Weisheit  des  Regenten, 
yowder  mit  Recht  der  Vf.  fagt,  dafs  fie  eine  wohl  tätige 
Politik,  die  jedem  Regenten  zum  Mufter  dienen  foHte, 
ankündige!  noch  mehr:  die  Frey  heit  des  Getraidehan- 
dels hatte  das  Glück  des  Landes  begründet,  völlige  Han- 
delsfreyheit  fetzte  ihm  die  Krone  auF.  Das  darüber  aus- 
geiertigte  Edict  giebt  von  der  Herzensgute  und  Vaterlie- 
be des  grofsen  Leopolds  den  rührendlten  Beweis  und 
verdient,  verbunden  mit  den  richtigen  Bemerkungen  des 
Vf. , nachgelcfen  zu  werden.  — Wir  übergehen  um 
nicht  zu  weitlauftig  zu  werden,  die  folgenden  Paragra- 
phen, die  von  dem  Bemühen  reden,  die  Zahl  der  Müßig* 
ganger  zu  vermindern , und  der  thatigen  Menfchen  zu 
vermehren:  die  Unparteilichkeit  der  Regierung,  die  nicht, 
wie  jene  bekannte  Sicilianifche  Politik,  Palermo  zum 
Nachtheil  der  übrigen  Städte  Siciiiens,  fo  auch  Florenz 
zum  Nachtheil  der  übrigen  Städte  von  Toscana  zu  erhe- 
ben lieh  bemüht,  wird  mit  treflichen  Farben  gefchildert ; 
der  Vf.  fetzt  noch  einige  Vorfrhläge.  Toscana  noch  mehr 
zu  erheben,  hinzu,  uud  zeigt,  wie  Künfle  und  Mauufa- 
cturen  aufblühten.  — Doch  alles. dies  lefe  man  in  den 
B / klcinea 
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kleinen  Tractat  felbft  nach , und  verweile  hier  nur  noch 
einen  Augenblick  bev  dem»  was  der  Vf.  in  dem  §.  S.  52» 
den  Giurispntdenza.  CriminaU  und  Abufi  riformati  über- 
fchrieben  ift,  Tagt : ..Barbarifch  war  vordem  die  Gefetz- 
„gebung,  blutdürftig  die  Obfervanz,  und  doch  ift  kein 
„Land  in'  Europa , in  dem  Strenge  der  Criminalgefetze 
„fo  wenig  erfoderlich  ift,  wie  in  Toscana.  Im  allgemei- 
nen ift  die  Volksmenge  gutmiithig  und  aufrichtig:  lie 
^belitzet  einen  Fond  von  nationeller  Moralität , und  ori- 
„gineller  Sanftmuth:  Daher  find  Verbrechen  feiten,  und 
„fcharfe  Strafen  unhütz.  — Man  bilde  das  Volk  zur 
„Tugend,  erwecke  edle  Gefinnungen,  und  gebe  ihnen 
„Bcod,  — und  Rad  und  Galeren  find  überflüflig. 

„In  den  22  Jahren  (der  Vf.  Ich  rieb  1787)  der  Regierung 
„Leopolds  wurden  nur  zwey  Verbrecher  am  Leben  ge- 
„ftraft , und  noch  einer  von  diefen  war  ein  Ausländer ; 
„ungefähr  200  wurden  zu  öffentlichen  Arbeiten  verdammt, 
„und  50  von  ihnen  waren  Fremdlinge.  Folglich  wurden 
„ungefähr  ro  Leibesftrafen  jährlich  in  einem  Lande  ver- 
„fügt,  wo  900,000  Einwohner  find,  — alfo  das  Verhält- 
vnifs  war,  unter  90,000  Schuldlofen  Unterthanen,  ein 
„Verbrecher.“  Es  folgen  hierauf  einige  gute  Nachrich- 
ten über  die  neuen  Einrichtungen  der  Gefangnifle;  über 
die  Trennung  der  wirklichen  Verbrecher  von  denen*  die 
Schulden  wegen  gefangen  fafsen,  und  von  der  Abfchaf- 
fung  der  Tortur,  — die  bey  utas  aufs  neue  in  einigen 
fonft  wirklich  gebildeten  Staaten  z.  B.  in  Hamburg,  her- 
vorgefucht  worden  ift.  (Es  wurden  dafelbft  kurz  hinter- 
einander zwey  Verbrecher  gefoltert,  von  denen  eineWeibs- 
perfon  gleich  im  Anfänge  alles  geftand,  ein  Mann  aber 
j Stunden  die  fchrecklichften  Qualen  aushielc  und  nichts 
bekannte.  Im  Niedergerichte  ward  aufs  neue  die  Tortur 
gegen  ihn  erkannt ; doch  wahrfcheinlieh  wird  das  Ober- 
gericht, von  dem  Rec.  bey  feinem  Aufenthalte  in  Ham- 
burg verfchiedene  Mitglieder  kennen  lernte,  mildere  Ge- 
finnungen.hegen,  und  jenes  lnterlocut  reformiren.)  Leo- 
pold. lagt  der  Vf.,  richtete  fein  Augenmerk  mehr  dahin, 
den  Verbrechen  zuvorzukommen  und  fie  zu  verhindern,  als 
dahin,  fie  zu  beflrafen.  Leider  verfäumte  man  dies  noch 
fall  durchaus,  und  glaubte  die  ganze  Pflicht  des  Richters 
erfüllt,  wenn  er  fich  nur  in  unerbittlicher  Strenge  bey 
leinen  Strafen  zeigte.  Rec.  weifs  Bevfpiele,  dafs  fich 
Richter  oft  in  ihrem  Gerechtigkeits- Eifer  foweit  verirr- 
ten, dafs  fie  felbft  wahnfinnige  Mörder  mit  dem  Tode  be- 
straften, um  nicht  Blutfchtdden  auf  das  Land  zu  hänfen.  — - 
Nun  folgen  Polizeyverheflerungen.  — Vier  Cuminifla- 
rien  wurden  in  Florenz  niedergefetzt,  vor  deren  Gerichts- 
hof alles,  was  in  den  verfchiedenen  abgetheilten  Diftri- 
cten  der  Stadt  vorlicl,  zuerft  gebracht  werden  mufste;  — 
von  ihnen  hängt  es  einzig  ab,  ob  die  Sachen  weiter  ge- 
hen oder  hier  gefchlichtet  werden  fallen?  — Sie  find 
für  Florenz,  was  die  Friedensrichter  für  London  find.  — 
' Def  folgende  §.  handelt  von  der  Einrichtung  eines  neuen 
Zuchthaufes.  deffen  Verfaflfung  genau  befchrieben  wird: 
alle  Landitreicher,  Müßiggänger,  unruhige  Köpfe,  und 
ausfehweifende  Perfonen  werden  hier  eingefperrt  und 
$ur  Arbeit  angehalten;  doch  keiner  von  ihnen  eher,  als 
h>ä  vorher  genauer  Bericht  von  den  Commiflarien  von 
feinem  Leb’  nswandel  und  feiner  Aufführung  eingezo- 
gen worden  ift: 'aber  es  dürfen  keine,  die  weniger 


als  14  Jahr  alt  find,  hingefetzt  werden,  auch  raufe  die 
Strafzeit  nicht  über  3 Jahre  dauren.  (Sollte es  nicht  viel- ' 
leicht  befler  feyw  wenn  man  die  Dauer  der  Strafe  vor- 
her gar  nicht  beftimmte,  fondern  diefe  nach  dein  Betra- 
gen und  dem  Fleifse  der  Gefangenen  verkürzt  oder  ver- 
längert würde?)  Die  Bellimmung  der  Commiftarien  und 
die  Einrichtung  diefes  Zuchthaufes  war  nach  des  Vf.  An- 
zeige fehr  heiifam  für  Florenz.  In  dem  letzten  §.  end- 
lich werden  die  Wirkungen  aller 'diefer  Einrichtungen 
angezeigt,  die  Rec.  mit  inniger  Rührung  gelefen  hat, 
und  die  keiner  lefen  wird,  ohne  Leopold  denGrofseirzu 
fegnen.  Von  Dank  entflammt  wollte  ihm  die  Nation  ei- 
ne Statue  errichten  ; aber  der  Regent  verweigerte  es,  und 
wufste  diefen  Enthufiasmus  zum  Wohl  des  I-andes  zy 
benützen.  Rec.  kann  feinen  Lefern  das  Vergnügen  nicht 
vertagen,  noch  am  Ende  diefer  Anzeige  die  Antwort  des 
.Regenten  in  der  Originalfprache  herzufetzen  : „S.  A.  R. 
„fenfibile  alla  offerta,  che  la  cittä  di  Firenze  le  ha  fatto, 
„conoscendo  i contraftfegni  non  pquivoci  dell’ätacco  dei 
„fuoi  fudditi,  dichiara  l’eftrcmo  fuo  gradimento ; ma  non 
„e  nell’  intenzione  di  accettare  la  Statua,  che  le  fi  ofFre. 
„Ella  fuppone,  che  una  fcinplize  Ifcrizione  bafti  a tras- 
„mettere  alla  Pofteritj  l’Epoca  della  Ri  forma  del  Codice 
„Crirainale.  ( Diefe  hatte  die  erjle  Veranlagung  zu  dem 
„Monument  gegeben.)  Ciö  non  oftante  fe  i fuoi  fudditi 
„fono  rifoluti  di  fareun  fondo  per  ferezioned’un  Moniv- 
„mento,  defidera  che  fi  abbia  folamente  invifia  la  publica 
„utilitä,  e vuole  ancora  ejfere  riguardata  in  (\unlitä  dt  Sos- 
„crittorc  per  ii  p'tu  della  fpesa  necejfiiria.  purche  non  vi  fi 
„ponga  il  fuo  ritratto .“  Wir  fchliefsen  mit  dem  Ausrufe 
des  Vf.:  Warlich  es  ift  beftfer.  grofser  Gefetzgeber ! Sta- 
tüon  zu  verdienen,  uls  fie  zu  haben ! 

Hamburg,  b.  Bohn  : Zuverldßge  Beyträge  zu  der  Re- 
gierungsgefchichte  Friedrichs  11.  mit  einem  hiftori- 
fchen  Anhänge  hcrausgegeben  von  D.  Atit.  Fr.  Bw* 
fching.  1790.  I Alph.  3 Bog.  8- 

Diefes  ungemein  reichhaltige  und  mühfam  ausgearbei- 
tete Werk  bietet  dem  Statiftiker  und  Gefchichtsfarfcher 
fehr  wichtige  Hüifsmittel  zur  Kenntnis  der  preufsifchen 
Staaten  in  den  neuern  Zeiten  dar.  Man  mufs  fich  auch 
Jbüer  wundern,  mit  welchem  Fleifse  und  Glück  Hr.  B.  ge- 
fammlet  hat.  Die  hier  gelieferten  Beytrage  enthalten 
Original  Angaben  von  der  Volksmenge,  dem  Finanztve- 
fen,  der  Handlung,  und  dem  Kriegsftaate  der  preufsifchen 
Staaten  unter  den  letzten  beiden  Regierungen,  die  Hr.  B. 
mit  Bemerknngen  und  Folgerungen  begleitet.  Aberdas 
Werk  ift  zu  wichtig,  als  dafs  wir  nicht  den  genauem  In- 
halt der  Rubriken  durchgehen  müfsten.  1)  Volksmenge: 

Der  K.  Friedrich  II  achtete  noch  nicht  auf  diefen  Grgen- 
ftand,  als  er  feine  Memoires  de  Brandenbourg  fchrieb,  un- 
geachtet er  das  Beyfpiel  feiner  grofsen  Vorfahren,  des 
Kurfürften  Friedrich  Wilhelm  und  des  K.  Friedrich  Wil- 
helm I,  vor  fich  hatte.  Der  erfte  liefs  fchon  i683<fieCo- 
pulirten , Gebohmen  und  Geftorbenen  aufzeichnen,  und 
von  1693  hat  Hr.  B.  davon  aus  den  fammtlichen  ßran- 
denburgifchen  Ländern  ein  Verzeichnis.  Er  glaubt,  e* 
fey  das  ältefte  in  Deutschland  vorhandene.  Vollftandiga 
Sammlungen  find  felbft  im  königlichen  Archive  nicht  vor- 
handen. Das  letzte  allgemeine  Verzeichnis,  welches 
der  Vf.  gefeiten  bat,  ift  y,  1724  und  in  der  Kurmark  hör- 
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ten  fie  durch  einen  Cabinets-Befehl  1*733  au^  Um  das 
Jahr  1540  waren  nach  Hn.  B.  Angabe  {wir  wiffen  nicht; 
woher  fie  genommen  ift)  in  allen  Städten  der  Kurmark 
nur  15,137  Feuerftellen,  und  dieMenfchen-Menge  rech- 
het  er  damals  228.000.  Zehn  Jahr  nach  des  grofsen 
Kurfürften  Tode  harte  fie  fchon  242,000  M.  betragen; 
iun  1720  war  fie  muthinafslich  auf  2. 068. 688  M.  geftie* 
gen.  Der  König  ift  in  feinen  Werken  der  Meynung, 
dafs  die  Zahl  feiner  Unterrhanen  beym  Antritt  feiner  Re>- 
gierung  fich  auf  3 Millionen  belaufen  habe,  aber  der 
Hr.  Minifter  von  Herzberg  ftimmt  damit}  nicht  überein 
und  Tagt  an  verfchiedenen  Orten  feiner  Schriften,  dafs  die 
Zahl  nur  auf2,2JO,ooogeftiegen  fey.  Dafs  höchfte,  was 
Hr.  B.  durch  Berechnungen  herausbringen  konnte,  ift 
3, 522.052  Seelen.  Die  jetzige  befsre  Einrichtung  des 
Tabellen werks  hat  man  vorzüglich  dem  Fleifse  und  den 
Bemühungen  des  Hn.  O.T.  Raths  Süsmilch  zu  danken. 
Es  folgen  nun  die  mühfam  zufammengetragenen  Tabel- 
len, welche  die  allgemeinen  Verzeichniffeder  Gerraueten, 
Gerauften  und  Verftorbenen,  aber  allein  vom  Civil,  nicht 
aurh  vom  Militairftande  von  dem  Jahre  1740 — 1786  ent- 
halten. Hr.  B.  gefteht  felbft,  dafs  er  nicht  zweifele,  dafs 
noch  viele  Unrichtigkeiten  in  denfclben  vorkämen.  Vom 
J.  1767  find  fie  genauer  und  daher  auch  richtiger.  Aufser 
den  Jahren  1740,  41'.  57.  58,  59«  63  u.  72  haben  alle 
andre  Jahre  Üeherfcliufs  an  Gebohrnen.  Die  Menfchen- 
Zahl  in  allen  Provinzen  aufser  Schlefien  betrug  1^82, 
4.026.405.  1774  machte  fie  in  Schlefien  aus  1,403,617 
JVI.  Die  Vermehrung  der  Mcnfchen  betragt  in  14  Jahren 
563.287-  Rechnet  man  zu  diefen  Summen  noch  das  hier 
ausgefchloflene  Militär,  fo  ift  es  deutlich  dafs  man  der 
Summe  von  6 Millionen , die  man  für  die  Bevölkerung 
der  preufsifchen  Staaten  anzunehmen  pflegt , nahe  ift. 
Es  find  noch  einige  Bevölkerungs  Tabellen  hinzugethan, 
die  die  verfchiedenen  Klaffen  der  Einwohner  enthalten, 
und  fehr  viel  Mühe  gekoftet  haben  müflen.  2)  Finanz- 
wesen. Der  Hr.  Ritter  v.  Zimmermann  leugnet  es,  dafs  der 
von  dem  K.  Friedrich  Wilhelm  1.  hinterlaflene  Schatz  nur 
8,700.000  Rthlr.  ausgemacht  habe.  Wenn  man  aber  hier 
deutlich  dargethan  findet,  dafs  die  jährliche  Einnahme 
des  Königs  nur  7,400.000  Rthlr.  betrug,  fo  erregt  freylich 
auch  diefe  Erfparung  Erftaunen.  Dafs  fie  nur°foviel  be- 
tragen habe,  fagt  der  K.  Friedrich  II  iu  feinen  Werken 
Tom.  I.  S.  25-  und  Hr.  ß.  beweift  es  hier.  Er  legt  fei- 
nen Lefern  genaue  Angaben  vor,  von  dem  Kurmärki- 
fchen  Zolletat  v.  J.  173  t — 3s;  von  der  Einnahme  der 
Landrenthey  dafelbft  v.  J.  1739  — 49;  und  von  der  Ein- 
nahme und  Ausgabe  bey  der  Domainen  - Renthey  von 
1756 — 57*  Ferner  unter  der  Rubrik  allgemeines  Finanz- 
wpfen,  den  Generaletar  der  fiunmtlicben  preufsifchen  Re-  • 
venuen,,in  2 Hauptabtheilungen,  neinlich  den  Genernl- 
etat  der  Kriegscaffe,  und  der  königl.  Domainen.  Bey 
der  erften  betrug  die  Einnahme  am  Ende  der  Regierung 
Friedrich  Wilhelm  I.  5»8 *0.233  Rthlr.  bey  der  zweyten 
3.358-600  Rthlr.  Aber  von  diefer  letztem  Summe  raufs 
man  1,960,301  Rthlr.  abziehen,  die  auch  in  der  Einnah- 
me der  Kriegscaffe  aufgeführt  find,  fo  dafs  die  ganze  Ein- 
nahme beträgt  7,371,^07  Rthlr.  Hr.  B.  hat  auch  die  Ein- 
nahme unter  dem  verftorbenen  Könige,  nach  Angaben, 
die  zeritreut  in  den  Werken  delfelben  gefunden  werden 


berechnet;  fie  beträgt  nach  denfefben  19,040, 000 RthrL 
Da  aber  diefe  Angaben  nicht  von  einerley  Jahren  reden* 
fo  ift  diefe  Berechnung  nur  muthraafslich.  3)  Handlung. 
Diefer  Abfchnitt  ift  der  am  wenig-ften  bedeutende.  Er 
enthält  die  Angaben,  wie  viel  Waaren  im  J.  1753  in  der 
Kurmark,  Magdeburg,  Pommern,  der  Neumark.  Ilalber- 
ftadt,  im  Königsbergifchen  und  Litthauifchen  Departe- 
ment eingegangen  feyn.  Der  Werth  aller  Waaren  mach- 
te 9, 542, 862  Rthlr.  aus.  Aufser  Landes  waren  wieder 
ausgegangen  für  3.279,298  Rthlr.  Hatte  man  eine  ähnli- 
che Angabe  von  einem  der  neueften  Jahre,  foliefsenfich 
daraus  freylich  viele  wichtige  Bemerkungen  über  den 
Anwachs  oder  Fall  des  Handels,  über  Manufacturen  und 
Kunftfleifs  u.  dgl.  machen.  4)  Kricgsfinat.  Nach  eini- 
gen allgemeinen  Bemerkungen  über  Beurlaubung;  und 
Werbung  bey  der  Preufsifchen  Armee,  wird  ibrZufland 
im  J.  1776  fehr  genau,  nach  den  Werbungscantons,  Zahl 
der  Beurlaubten , Seelenlilten  der  Berliner  Regimenter, 
und,  der  markifchen  Regimenter  angegeben.  Ofliciers. 
den  Stab  etc.  mitgezählt,  belief  fich  das  ganze  Militär 
199.176  Mann.  Diefem  fo  lehrreichen  und  unterrichten- 
den Werke  ift  ein  hiftorifcher  Anhang  beygefiigt , der 
die  Beleuchtung  verfchiedener  Anekdoten  und  Erzählun- 
gen enthalt,  die  man  in  den  Büchern  findet,  welche  die 
Wunderthaten  des  grofsen  Königs  in  fo  grofser  Anzahl 
hervorgebraebt  haben.  Diefer  Anhang  enthält  1)  einige 
Anekdoten  von  Friedrich  II  aus  der  Feder  des  ILi.  Gehei- 
men Kriegsraths  Schöning.  Sic  find  fehr  lefejsswertb, 
und  die  Quelle , woraus  fie  herkommen , bürgi  für  ihre 
Richtigkeit.  Wir  erinnern  uns  nicht,  fie  irgendwo  gele- 
fen  zu  haben.  2)  Beantwortet  der  Anhang  die  Angrif- 
fe des  Hu.  Ritter  v.  Zimmermann  auf  Hn.  B.  auf  eine 
völlig  genngthuende , zwar  ernfte  und  zuweilen  ftrafen- 
de,  aber  doch  dem  Alter,  dem  Stande  und  der  Ueberlegen- 
heit,  welche  Hr.  B.  über  feinen  Gegner  hat,  angemeffene 
Art.  ln  Abficht  der  Behauptung,  dafs  der  Schatz  des  IC- 
Friedrich  Wilhelm  I weit  gröfser  gewefen  fey,  als  fein 
Nachfolger  ihn  angegeben  habe,  verweilet  er  ihn  auf  das 
im  Buche  darüber  gefügte.  Er  klärt  das  Verläumderifche 
auf,  das  in  der  Anführung  feiner  Spaziergange  nach  der 
fogenannten  neuen  Welt  lag.  Merkwürdig  ift,  was  Hr. 
B.  erzählt,  däfs  der  König  geglaubt  habe,  dafs  einig  • Men- 
fchen  den  Tod  von  andern  vorher  wiffen  könnten.  Bey 
der  Gelegenheit,  dafs  er  Hn.  Z.  Behauptung  widerlegt, 
dafs  der  König  fein  nahes  Ende  verfuilrt  habe,  erklärrer 
ihm,  dafs  der  Hr.  Gr.  v.  Hertzberg  fehr  unzufrieden  über 
den  Misbrauch  fey,  den  er  von  feinen  Briefen  gemacht 
habe.  Das  mufste  wohl  jedermann  glauben.  3)  Wie- 
derlegung verfchiedener  andren  Anekdoten,  die  in  der 
grofsen  Berlinerfaminlung  flehen.  Sie  betreffen  das  Un- 
wahre, was  von  dem  Anfehn  des  Kutfcher  Pfund  ver- 
breitet ift.  die  Erzählung  von  den  reichen  Gefchenken, 
die  der  König  zuweilen  an  gemeine  Leute  gemacht 
u.  f.  w. 

Lissabon  , in  der  Buchdruckerey  der  K.  Akad.  der 
Wiffenfch. : Documentos  Arabiens  pnra  a Hijloria 
Porlugueza  copiados  dos  originaes  da  Tom*  de  Tom« 
bo  00m  Permiffäo  de  Sua  Mageftade  e vertidos  em 
Portuguez  por  ordern  da  Acad.  Real  das  Scienc.  de 
Lisboa.  Por  fjoao  de  Sotesa , Correfpondente  do  nu- 
ll 2 mero 
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mero  da  raesma  ' Acad.  e Interprete  de  Sua  Mayde 
para  Lingua  Arabica.  1790.  190  S.  4.  — d.  i. 
Arabifche  Documente  zur  portugiefifchen  Gefchkh- 
te,  mit  Erlaubiiifs  Ihrer  Maj.  von  den  Originalen  des 
Reichsarchivs  abgefchrieben,  etc. 

Von  allen  Theilen  der  portugiefifchen  Literatur  war. 
derjenige,  welcher  die  Verhandlungen  der  Poi-tugiefen 
mit  arabifchen  Vülkerfchaften  betrifft,  bisher  noch  am 
wenigften  bearbeitet;  ob  aus  Nachlaffigkcit,  oder  aus 
Mangel  der  Kenntoifs  der  arab.  Sprache , darüber  ge- 
trauet fich  felbft  die  Acad.  d.  W.  zu  Liffabon  kein  ent- 
fcheidendes  Urtheil  zu  äufsern.  Indcffen  hat  fie  befchlof- 
fen,  den  Eifer  und  die  Kenntniffc  eines  ihrer  Mitglieder 
(Correfp.  do  Numero)  des  Pater  Hr.  Joaö  de  Souza(vom 
dritten  Orden  des  h.  Franz)  zu  Ausfüllung  diefer  Lücke 
zu  benutzen.  Zuerft  trug  fie  ihm  eine  Unterfuchung der 
aus  dem  arabifchen  abftammenden  Wörter  und  Namen 
der  port.  Sprache  auf;  welchem  Aufträge  derfelbe  inet-  - 
nem  unter  folgendem  Titel  ich  v.  J.  herausgekommenen 
Buche  Genüge  leiftete.  „l'ejligios  da  Lingua  Araldca  cm 
’ „ Portugal , 01t  l.exicon  etijmolagico  das  paiavras  e nomes 
„ Fortuguczes  que  tem  origem  Arabica  compojia  por  ordern 
„da  Acad.  por  Fr.  de  S.  4.“  (Spuren  der  arab.  Spr^ia 
Portugal  oder  etymologifches  Wörterbuch  der  portug. 
Wörter  und  Namen,  die  aus  dem  arab.  Herkommen ; auf 
Befehl  der  Akad.  durch  Fr.  J.  de  .S.)  Nach  diefemtrug 
fie  ihm  auf,  die  in  dem  vorliegenden  Buche  enthaltenen 
arab.  Documente  des  Reichsarchivs  (Torre  de  Tombo)  als 
die  wichrigften  aus  einer  anfehnlichen  Menge  anderer 
auszuwählen,  und  fie. im  Original  mit  einer  port.  Ueberf. 
begleitet,  drucken  zu  laßen.  Diefe  find  das  vorliegende 
"Buch.  • Die  arab.  Doc.  und  die  port.  Verfion,  ftehen  in 
ebrochenen  Columncn  neben  einander.  Die  port.  Col. 
nd  we^en  dgs  gewählten  grofsen  Drucks,  ungefähr  dop- 
pelt fo  breit  als  die  arab.  Die  Akad.  hofft  übrigens  noch, 
•unter  dem  Schutz  der  Königin,  durch  Verwendung  des 

Sort.  Staatsfecretärs  für  die  ausw.  Angelegenh. , eine 
littheilung  der  die  portug.  Gefchichte  angehenden  ara- 


bifchen Documente,  aus  der  Bibliothek  des Escurials,  zu 
öffentlicher  Bekanntmachung  zu  bewirken.  Die  hier  ins 
Publ.  gebrachten  Urkunden,  58  an  der  Zahl,  findgrüfsten- 
theils  Briefe  afrikanifcher  und  oftindifcher  Könige  und 
Gouverneurs,  an  die  Könige  d.  Manoel,  u.  D.  JoaöIU, 
und  portugiefifche  Befehlshaber  in  den  genannten  Län- 
dern, mit  Ausnahme  zweyer  Briefe  der  genannten  Köni- 
ge von  Portugal,  des  erftern  an  die  Einwohner  von  Aza- 
mor,  und  des  letztem  an  den  Scberifvon  Fez,  und  ei- 
ner Urkunde  die  Strafgefetze  des  gjaheya  Tafiifa  (wel- 
cher die  Provinz  DucaLa  unter  den  port.  Scepter  brach- 
te) für  die  Provinz  Harras  enthält,  llec.  hat  unter  die- 
fen  Urkunden  keine  gefunden , welche  wichtige , neue, 
fonft  unbekannte  Nachrichten  enthielte.  Auch  feheinr 
das  der  Ilr.  Herausgeber  felbft  gefühlt  zu  haben  , da  er 
fich  in  den,  jeder  diefer  Urkunden,  atu  Ende  derfclben 
einzeln  beygefügren  kurzen  hiftorifchen  Nachrichten,  von 
den  Begebenheiten  und  Pcrfoncn  welche  fie  betreffen, 
auf  andere  bekannte  Werke , vorzüglich  auf  die 
CUronicas  dos  Ueys  de  Port,  bezieht.  Aufser  dielen 
Nachrichten  find  noch  Münzen,  Kleidungsftücke  etc.  die 
einzeln  in  den  Urkunden  genannt  werden  , in  möglich!! 
kurzen  Anmerkungen  erklärt,  und  insbefondreder  Werth 
der  verkommenden  Münzen,  gegen  portug.  verglichen. 
Die  Urkunden  felbft  bcirefi'en  gröfstenlhcils  Befchwerden 
über  Bedrückungen  portugief.  Befehlshaber,  Bitten  uni 
Ablöfung  derfelbcn,  Bezeugungen  von  Treue  und  Unter- 
werfung etc.  und  find  gröfstemheils  traurige  Denkmale 
der  ehemaligen  Gröfse  der  port.  Macht.  Im  ganzen  feheinr 
der  Zweck  der  Herausgabe  diefer  Urkunden,  auch  mehr 
dahin  zu  gehen,  denen,  welche  arabifch  lernen  wollen, 
eine  Art  von  Chreftomathie  in  die  Ilande  zu  bringen,  als 
neue  Documente  zu  Aufklärung  bisher  unbekannter  Be- 
gebenheiten zur  Gefchichte  zu  liefern,  indem  nur  einzel- 
ne Umftande  mancher  Begebenheit,  insbefondere  der  Be- 
drückungen der  Einwohner  portugirf.  Eroberungen,  und 
des  grofsen  Anfehcns  des  portugiefifchen  Naiuneus,  nä- 
her dadurch  aufgeklärt,  und  belegt  werden. 
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KLEINE  SCHRIFTEN. 

PhiloloCie.  Halle,  b.  Hendel:  Eurydice.  Nach  dem  Vir.-/  Stellen  Ovids  den  Vorzug  vor  ähnlichen  im  Virgil,  und  findet  daf 
fil  und  Ovid  verglichen.  Einladungsfchrift  zu  einer  Ecdeübung'  bekannte  fchöne  Gleichnifs  des  letztem : Qualit  populca  moerets 
auf  dem  Luth.  StadLgymnaüutn  d.  5 Jan.,  von  M.  II.  l-'r.  Schmie-  pkilumda  etc.  nicht  paffend,  weil  der  Gefang  der  Nachtigall  Lie- 
der, Rector.  t79l.  1 Bog.  8-  Die  Abhandlung  ■beertft  die  Stek>  Deserklärung,  nicht  Klage,  fey.  Da  aber  diefer  Gefang  allerdings 
len ; Virgil.  Georg.  4,  453  ff.-,  und  Ovid.  Met .1111.  jev  vom  Aufm-  etwas  fanftklagendes  hat,  fo  wird  in  diefem  falle , wie  in  men- 
ge. In  einer  freylich  etwas  Reifen  Schreibart  macht  der  llr-  Vf.  rern,  die  Naturgefchichte  wohl  der  Dichtung  weichen  muffen.  Vir- 
recht  gute  Vergleichungen,  welche  von  vorne  herein  zum  über-  gi!  vollends  hat  doppelte  Emfchuldigting,  da  bey  ihm  die  mytholo- 
wiegetiden  Vortheil  Virgils  find , und  einige  artige  Ilemerknngeti  gifche  Gefchichte  der  Philontele  noch  genauer  mit  dem  Vogel 
enthalten.  Gegen  das  Ende  giebt  er  aber  doch  auch  einem  Paar  verwebt  ftya  mufste,  als  bey  unfern  Dichtem. 


1 


Berichtigung.  Tn  der  Recenfion  d*r  Memorial  aeeonomicat  da  academia  real  dnt  Scienciat  de  Lisboa  in  N.  kg  der  A.  L.  Z.  d.  J. 
ilbS.  542.  «in.Fehler  begangen  worden,  den  devKecenfeiu  gleich  nach  dem  Abdruek  inne  geworden  iß  und  hiemit  berichtigt.  Hr.  dt 
Camarut  fagt  nemlich  nicht:  dafs  eine  Zdcketmiihle  dem  llcifsigen  Befttzer  nach  Abzug  aller  Koflett  1200  Reis  oder  drey  Crufaden; 
f, indem  : dafs  fie  200.000  Reis,  d.  i.  500  Crufaden  reinen  Gewinn  gebe.  Allein  fo  hoch  fteigt  der  Gewinn  nicht  immer.  Eben  diefer 
Ilr.  de  Camarut  verCrhcrt  S.317,  dafs  in  Bahia  eine  Muhle,  die  für  12,000  Crufaden  den  Zucker  verkauft,  ihrem  Editier  doch  nur 
30,000  Reis  oder  75,  Crufaden  reinen  Ueberfchufe  einbringe. 
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ALLGEMEINE  LITER  ATUR  - ZEITUNG 


Montckgt,  den  3.  April  1791. 


MATHEMATIK. 

Paris,  b.  Didot:  Defeription  dune  Maclrine  pour  <U- 
vifer  lei inßrwncnts  de  Mathetnatiques , par  IW.  Rams- 
den,  de  la  Soc.  Roy.  de  Londres,  publice  a Lon- 
dres cn  1777,  par  ordre  du  Bureau  des  Longitudes, 
traduite  de  TAnglois , augmentee  de  la  defcription 
dune  Machine  ä divifer  les  lignes  droites , et  de  la 
notice  de  divers  ouvrages  de  M.  Ramsden,  par  M.  de 
la  Lande,  de  i’Acad.  Roy.  des  fc.  de  la  Soc.  Roy. 
de  Londres  etc. , pour  faire  fuite  ä la  defcription  des 
matjens  employes  pour  mefuver  la  bafe  de  Hounflow- 
Heath.  1790.  46  Seiten  in  Fol.  mit  7 Kupfertafeln. 
I Rthlr.  12  gr.) 

Die  erfte  Auflage  der  berühmten  Ramsdenfchen  Thei- 
lungsmafchine  erfchien  1777  in  London ; wurde 
aber  bis  auf  wenige  Exemplare  durch  Brand  verzehrt 
Eines  davon  erhielt  de  la  Lande  aus  den  Händen  eines 
Commiflförs  der  Länge,  D.  Shephtrd , und  jenem  ver- 
dankt nun  die  Kunft  diefs  wichtige  Gcfchenk  in  der  hier 
gelieferten' franzülifchen  Ueberfetzung.  Ramsden  felbft 
erhielt  1776  von  der  Commiflion  der  Länge  615  Pf.  Sterl. 
für  diefe  Mafchine,  und  machte  Geh  dabey  verbindlich, 
nach  dcrfelben  einen  Octanten  für  3 Schilling  einzuthei- 
len , und  zehen  Künftlcrn  in  feiner  Methode  Unterricht 
zu  geben.  Die  franzöfifche  Schrift  zerfallt  in  drey  Ab- 
theilungen. I.  enthält  fife  einen  vom  x.  Sept.  1788  aus 
London  an  de  la  Lande  gefchriebenen  Brief  von  Pater 
Piazzi,  Theariner  und  Prof,  der  Aftronomie  zu  Palermo, 
welche  auch  fchon  im  Journal  des  Savans  und  im  Euro- 
pean Magazin  abgedruckt  worden  war.  Piazzi  macht 
hier  Ramsdens  würdigen  Lobredner,  und  giebt  von  fei- 
nen Lebcnsurnftänden  undKunftarbeiten  Nachricht.  Rams- 
den , 1730  gebohren , war  bis  in  fein  softes  Jahr  Tuch- 
macher, wie  fein  Vater.  Er  gieng  nach  London,  und 
da  ihm  hier  Öfters  mathematifche  Inftrumeme  zum  Gra- 
viren  (denn  dieferKunft  hatte  er  lieh  inzwifchen  in  Lon- 
don gewidmet)  gebracht  wurden,  fo  gab  diefs  den  er- 
ften  glücklichen  Anlafs,  fein  Talent  zu  wecken,  und  ihn 
zum  Wiederherfteller  und  Vater  der  mechanifchen  Aftro- 
nomie zu  machen.  Ein  geheimer  lnftinct  trieb  ihn  an, 
aüfVerbeflerung  und  Vervollkommnung  jener  Inftrumen- 
te zu  denken,  und  fein  hohes  Kunftgenie  entdeckte  fich 
vorzüglich  in  neuer  Bearbeitung  des  Hadleyfchen  Oaan- 
ten  und  Sextanten.  Dies  für  die  Seefahrer  fo  unent- 
behrliche und  feit  Kurzem  auch  für  den  Aftronomen  des 
feften  Landes  fo  brauchbare  Werkzeug  war  nach  de  la 
Caille  noch  dem  groben  Fehler  von  5' unterworfen.  Rams- 
den verminderte  den  Fehler  bis  auf  30",  und  einzelne 
6"  giebt  ein  Sextant  von  15  Zoll  an , fo  wie  man  an  ei- 
sern halbzölligen  noch  fehr  gut  Minuten  tinterfchsidet 
• A.  L.  Z.  J791.  Zwrytcr  Biptd. 


Bis  1788  hatte  Ramsden  fchon  983  Sextanten  geliefert 
Er  giebt  übrigens  feine  Inftrumente  oft  um  \ wohlfeiler, 
als  andere  englifche  Künftler,  und  kann,  ungeachtet  er 
immer  bey  60  Arbeiter  hält,  doch  alle  an  ihn  kommen- 
de Beftellungen  unmöglich  fertigen.  Er  hätte  eine  Petx- 
fion  vom  König  bekommen  können : „ich  befürchte,  ent- 
weder ein  Sclav  oderein  Undankbarer  zu  fevn ,“  äufser- 
tc  er,  und  fchlug  fie  ans.  Noch  giebt  Piazzi  von  andern 
wichtigen  Inftrumenten  Ramsdens  Nachricht.  Die  Phy- 
fik  und  Mathematik  verdankt  Letzterem  auch  ein  Werk- 
zeug, um  gerade  Linien  zu  theilen,  (5.  no.  III.)  pin  Ba- 
rometer , um  Höhen  zu  meflen , wo  man  einer  Linie 
unterßheidet , eine  künflliche  Waage,  welche,  indem 
fie  zwey  Pfund  auf  jeder  Seite  trägt,  nur  einen  Aus- 

des  Ganzen  giebt,  verbeflerte  Pyro* 


fchlagvon 
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meter,  Reflexions  - und  Refractionsmikrometer.  Dem 
Aequatorial  - und  Durchgangsinftrument,  dem  Mauer- 
. quadranten , den  achromatifchen  Glafem , deren  Aberra- 
tion er  verbeflerte,  gab  er  neue  Vollkommenheiten.  Vor- 
zügliche Aufmerkfamkeit  verdient  fein  grofser  Theoduü- 
the,m«  welchemi733  der  GeneralRoy  die  Balis  beyflounf 
low-  Heatb  mafe,  um  durch  Verbindung  der  engfifchea 
Dreyecke  mit  den  franzöfifchcn  den  Mgridiannnfprfchipj 
zwifchen  Greenwich  und  Paris  aufs  üenauefte  zu  beftim- 
men  , der  wirklich  hiedurch  in  Zeit  9,ao",2  gefunden 
worden , wie  Graf  von  Brühl  in  Bodes  aliron.  Jahrb.  für 
1792  S.  171  meldet.  Eben  fo  merkwürdig  ift  der  ganze 
aftronoinifche  Kreis,  den  Ramsden  für  Piazzi  verfertigt 
woYon  de  in  der  dritten  Ausgabe  fei- 

ner  Aftronomm,  die  er  auf  1791  verfpiicht,  eine  nähere 
Befchreibung  geben  wird.  Ei nfichts volle  Künftler  und 

Agronomen  find  derMeynung,  dafs  man,  um  die  höch- 

fte  mögliche  Genauigkeit  im  Beobachten  zu  erbalten,  dem 
Mauerquadranten  entfagen,  und  jenen  ganzen  Kreis  an 
feine  Stelle  fetzen  müfie,  weil  man  mit  letzterem  jeden 
Bogen  immer  doppelt  meflen , den  erften  Thciiungspunct 
fehr  leicht  prüfen,  ihn  zugleich  als  Mittagsfernrohr  und 
Azunuthalzirkel  gebrauchen  kann , und  bey  ihm  keine 
ungleiche  Ausdehnung  des  Metalls  zu-befürchten  hat.  u 

£ W‘  /U4de,n  Piazzi^cn  Brief  folgt  ff.  die  Befchret- 
bung  derTheilungsmafchtne  für  Kreisbögen  felbft,  famt 
einem  Anhänge  von  Ramsdens  Dynameter,  (einem  In- 
ftrumente , um  die  Stärke  der  Fernrohre  zu  meflen,)  fei- 
nem  Diftanzenmefler  und  Hand  - Niveau.  Schon  176- 

frbie<.Rtmf d rt, ,C  6rftue  Ideeaeiner  Elchen Theiiungsma" 
£?arhVpfgrUhrt;K  ^ber  Sr[i  *773  «ach  zehenjahren 
brachte  er  die  verbefterte  Einrichtung  derfelben  zu  Stan- 

Mih,!llCVV?  Cherumf n ?unmehr  «inen  Sextanten  in  20 
Sir  Ze,t  e,ntheüftn  ^ Di«  ff«nze  Mafchine  bc- 
fteht  uus  einem  metallenen  Rad  von  45  englifchen  Zol- 

[en 
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!rn  in)  Durchmeß.'r , das  auf  einem  Gerufte  vohMältoga-' 
nyholz  ruhet.  — Dir  einzelnen  Theik?-  dorfelbe«  lind  ♦ 
durc  h Kupfertafeln  volUHtotlig  cjlgpteft.  Endlich  ift  noch 
HI.  ’he'ygCTugf:  Belrbreib’ung  der  Ramsdenfchen  Mafchit 
ne,  um  gerade  Linien  ?,u  tbeiien,  die  zuerft  1779  dtfffh  ' 
die  Conimiflfion  der  Lange  in  London  begannt  gemacht, 
und  in  einer  franzöfifchcn  hier  folgenden  Ueberfcntutüg 
durch  den  Malrhoferritter  Blachier  an  de  !a  Lande  mjt- 
getheik  wurde.  Mitreift  dJeferMafchine  foll  eine  gera- 
de Linie,  ohne  den  Fehler  des  yiertaufenduen  Theils  ei- 

• res  Zcdles,  fehr  leicht  und  bequem,  upd  dazu  vop  Per- 

• fo-'ien  aller  Art,  fleh  eintheilen  lafTen : ihr  dienen  die  3 
letztem  Kupfertafelh  zur  Erläuterung,  t—  Der  frauzöfi- 
ft  he  Ueherfetzcr  u (infefat  durch  die  Bekanntmachung  (lie- 
fe r Schrift  etwas  zur  Revolution  derKunft  in  feinem  Va- 
tcrlande  beyzu  tragen.  Rec.  zweifelt  nicht,  dafs  auch  in 

‘^Deutfchlsnd  mehrere  talentvolle  Männer  (er  felhft  kennt 

• -einige  derfclbcn)  fich  linden  follten,  die  bey  hinlängli- 

cher Unterstützung  im  Stande  v.  ären,  Ramsdenfche  Ma- 
lehinen  auf  zu  führen.  Aber  freylieli  giebtes,  außerdem 
Mangel  an  Guineen,  noch  mehre  Urfachen,  die  das  gol- 
dene Zritnltcr  derKunft  von  deütfchem  Boden  für  jetzt 
noch  entfernt  haken. 

i*'*  •*  'j  -»•;.  ’**■  *•  * * * ■ ' ■ **  , • ■ s 

Aucsbürc  ,.  h.  Riegers  Söhnen  t VoUftändigerund  aus- 
jährlicher  Unterricht , gute  Sonnenuhren  auf  ebene 

r . horizontale  und  vrrticate  Fläche»,  Sonderlich  duf  Mau* 

*w  und-  Fenßer,  zu  machen,  als  ein  Beytrag  zur  Qno- 
tnonik,  von  Johann  Helfenzriedcr,  vorm.  Prof.. der 
Mathem.  auf  der  hohen  Schule  zu  Ingolftadr,  der 
Theo!.  Doct.  etc.  1790.  mit  7Kupfert.  310  S,  In  8. 

t -f  t6 

t Ltcblfahef  der  Gnomonik  giebt  cS  in  allen  Ständen ; 
A'fln  ihr  übt  ficbi  wie  bey  einem  Stilling  und  Hahn,  oft 

• der  erwachende  Forfthungsgeift  des  Jünglings.  Mail« 
r chpm  Fteünde  diefer  Wiflfenfchaft  wird  die  gegenwärtige 

Schrift  eines  durch  feine  mathematifchen  Kennthiffelängft 
■ bekannten  Vf.  fehr  nützlich  feyn’,  in  welcher  er  eii)e 
durchaus  praktifche  Anleitung  findet,  wie  Sonnenuhren 
überhaupt»  und  befondrrs  gröfsere  in  Städten  und  Dör- 

• fern,  anzulegen  find.  Fre\ lieh,  für  den  Mathematiker, 
i der  lieh  felhft  zu  helfen  weifs,  läfst  ftch  die  ganze  Gno* 

iiioftik  auf  wenige  Blätter  zufammendrängen ; allein  Hr. 
H.  fchreibt  Vornehmlich  (wie  er  lieh  ausdrückr)  fürge- 
eneirit  Praktikanten , die  insgemein  nicht  genugfame  Vor« 
erkenntnifiezu  diefem  Für  die  Polizcy'hkht  ganz  unwich- 
tigen Gefchäft  befitzen,  und  aufderonFaffungsJcreisauch 
die  grofs«  Ausführlichkeit  in  einzelnen  Nchenumftänden 

• und  der  ganz  ungefchmückte  Styl  berechnet  zu  feyn 
fcheint.  Der  Vf.  hat  hier  das  Gemcinnützigfte  von  alrcn 
und  neuen  Votfthriften  gefammlet,  manches  davon,  er- 
weitert und  berichtiget . oder  mit  neuen  Vortheilen  ver- 
mehrt: er  verbindet  auch  überall  das  Praktifche  mit  fo 
vieler  Theorie,  als  nöthig  ift,  und  cs  ift  zu  WÜnfchen, 
dafs  durth  den  fleifsigen  Gebrauch  feines  Buchs  die  Zahl 
gnomonifcher  Pfiifcher  vermindert,  und  gründlichere 
’Kcnntr.ifte  in  diefem  Fache  verbreitet  werden.  — Nach 

vorläufigen  Begriffen  aus  der  Geometrie  und  Aftronomie 
folgen  die  Vorbereitungen  zur  gnomonifeben  Arbeit,  wie 
nämlich  eine  Flache,  ob  ftc  eben  fey,  zu  erforfchen,  ebe» 


iu  mäcberi  und  zu  erhalten  ift,  famt  fehr  ttraftäodKdhea 
Anweifijngen , eine  Mittagslime  m ittelft  des  Sonne«!  ich  ts 
pd?r  des  Polärftems  zp  ziehen.  Dann  wird  eimZ  kurze 
Theorie  der  Sonnenuhren  und  ihrer  verfchiedenen  Haupt« 
gartungeft' gegeben , durch  eine  papiemtrMafchine  erläu- 
tert, auch  eine  veränderliche  durch  ganz  Deutschland 
brauchbare  Horizontaluhr  zu  machen  gelehrt,  die  der  Vf. 
fclbft  erfand,  und  mit  der  man  felhft  die  Mittagslinie  zie- 
hen kann.  Das  letzte  und  ausführlichfte  Capitel  ift  ganz 
den  Verticaluhrenauf  unbeweglichen  Flächen  gewidmet; 
es  zeigt.,  wenn  und  wie  lange  jede  Vcpticalebene  von 
der  Sonne  beleuchtet  Wird,  wie  der  Zeiger  an  einer  Mau- 
er zu  errichten , ohne  dafs  man  ihre  Dedination  weifs, 
tfhd  wie  man  mittelft  einer  guten  Horizontal  - oder  Rs- 
derühr,  oder  des-'Morids-  und  Sternenlichts  die  Ständen 
darauf  verzeichnen  könne.  DiefeMdthode  ift  wohl  für 
den  gewöhnlichen  Empiriker,  der  fleh  in  den’Sihuflcn 
und  Tangenten  nicht  gut  orientiren  kartn,  die  fidherfee 
und  bräuchharfte;  hur  möchte  er  mit  dem  Möinl  mul 
Sternenfchein  nicht  fo  ganz  zürerftt  kommen  können. 
Aufserdem  w-ird  aber  noch  gezeigt,  wie  mäh  diffDecH- 
nation  einer  Verticalebene  'erforfchen  »*und  wenn  iie  be- 
kannt ift,  mit  Zeiger  und  StundeneintheilnugkimlKna/sig 
verfahren  foll,  auch  wie  Sonnenuhren  aut- Fenftern  tijit 
und  ohne  Läden  anzubringen  find.  Der  Anhang-enthalt 
Vorlichtsregeln  und  Ermahnungen  für  angehende  öuo-  1 
mopiker,  nebft  der  Erläuterung  einer  berechneten  Tafel, 
durebderen  Hülfe  man  mit  der.  Schattenlänge  eines  jed^n 
in  6 Theilc  gctheiltep  Stabs  oder  feines  Körpers  die  Zeit 
(fehr  leicht  und  wohlfeil)  finden  kann.  Bey  $.  gi  wun- 
derte es  11ns,  dafs  der  i Ir.  Vf.  bey  feiner  übrigen  Genauig- 
keit nicht  auch  beyläufig  erinnert  hat,  dafs  die  Mond$- 
ftunden  um  einige  Minuten  zu  grofs,  und  die  Sternkun- 
den um.  einige  Secunden  zu  klein  lind.  Die  Methode, 
eine  Horizontaluhr  zu  zeichnen  ^(§.  60.)  die  der  Vf.  von 
P.  Steinmeyer  erlernt  hat,  ift  allerdings  fehr  hequem  und 
einfach  ; befonders  weicht  fie  auch  (was  hier  nicht  aus- 
drücklich bemerkt  ift,)  der  Schwierigkeit' aus  , da  bey 
der  gewöhnlichen  in  den  Lehrbüchern  vorgeträgehöi 
Methode  die  Tangenten  für  mehrere  Stunden,  z.  B.  für  die 
fünfte  Nachraiftagsilunde , gemeiniglich  weit  über  das 
Bret  oder  die  Fläche,  auf  welche  die  Sonnenuhr  aufge- 
rilTen  werden  feil»  hinausfallcn.  Indefs  ift  die  Erfin- 
dung,dicfer  Methode  bey  einigem  Nachdenken  leichtge- 
maebt.  Für  Rcc.  war  iie  nicht  mehr  neu:  einer  feiner 
Freunde  war  längft  darauf  gekommen,  und  hatte  Ge- 
brauch davon  gemacht.  Rcc.  fclbft  bediente  fiel)  einft, 
um  die  genannte  Schwierigkeit  zu  vermeiden,  folgendes 
Verfahrens,  dafs  er,  eine  gewiffe  Länge  der  SchattenlJ- 
nien  zum  Radius  angenommen,  die  Chorden  derWihkel 
berechnete^  welche  am  Mittelpunct  der  Uhr  je  zwo  Stufl- 
denlinien  mit  einander  machen. 

Berlin,  bey  dem  Vf.  und  in Commiflfion  bey  Lange: 
fßronomijehes  Jahrbuch  für  das  tfahr  1792,  nebft 
einer  Sammlung  der  neucjlen  in  die  aßronomifche  U'iJ- 
Jenfcl\aften  einßhlagende»  Abhandlungen,  Beobachtun- 
gen und  Nachrichten , mit  Genehmhaltung  der  köni- 
glichen Akademie  der  Wiffenfcbaften  berechnet  und 
herausgegeben  ton  C.  Bode,  Aftronom  und  Mit- 
glied 
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glied  'der  Akademie.  1789.  Mit  einer  KupfertafeL  Beob.  und  "Nachrichten  von  de  la Lande  in  Paris.  Del.  I~ 

2$o  S.  incd.  g.  * (1  Rthlr.)  *'  ‘ ’•  giebt  hier  Formeln  für  die  Perturbfltion  des  Uranus  durch 

' ‘Der  Himmelslauf,  wie  gewöhnlich  berechnet,  nur  dafs  'Jupiter  und  Saturn,  und  Nachrichten  von  Beob.  aus  Bag- 
ttur  Erfpirung  des  Raums  die  Anleitung  zum  -Gebrauch  dad.  Die  Applattung  der  Erde  nimmt  er  jetzt  blofs  zu 
"der  Ephemeriden  diefsmal  weggebliehen.  - Odern  fallt  an.  12)  Vorläufige  Befclireibung  der  Anlage  der  neuen  her- 
7792  den  gten  April.  Keine  in  Deutfchlflnd  fichtbnre  Son-  zogt.  Sternwarte  in Gotha,  von Hn.v.  ZacL  DerKoften- 
'jien  - imd  gar  keine  Mondslinfterntfs. -1-  Wir  bemet1-  überfthlag’des  Fürften,  die  Sternwarte  felbft  ihres  Aftrö- 
'ken  hier  kurz,  den  Inhalt  der  angehängten  wieder- fehr  noraen  würdig.  Die  Grundlagen  der  Inftrumente  find  vom 
reichhaltigen  Abhandlungen  : 1)  1/ eher  die  Verwandlung  Gebäude  felbft  ifolirtc  Felfen.  • 13)  Beobachtungen  von» 
der  Siernzcit  in  mittlere  und  irahre  Sonnenzeit und  um-  Grafen  von  Brühl,  kurfachf.  GefandtenanjLondncr  Ilofe. 
'gekehrt.  vom  Obriflü-achtm.  v.  Zach , gnthaifchen  liofußm-  Die  Abweichung  des  Athair  hat  eine  eigene  merkliche  Be* 
'rpm.  Es  find  Tafeln  famt  Anleitung  zu  ihrem  Gebrauch,  wegung,  wie  hier  Gr.  v.  Br.  und  der  Herzog  von  Maribo- 
'fcihigc'  von  derj  Dürr  hl.  Herzog  von  Gotha  felbft  borecb-  rough  gefunden.  14)  Schröters  neuere  Moiulsbeobachtun- 
’net  2)  Von  Zach  Beobachtungen  zu  MdrfiiUe,  Hieresund  gen.  Sie  beftatigen  allerdings  Bodes  No.  3,  angeführte 
' Gotha , uebfl  Folgerungen  -aus,  denfelbe»  und  vermiedenen  Erklärung  der  geglaubten  Mondsvutkane,,  zeugen  aber 
ajbonomifchen  Nachnchtenmd  Bemerkungen.  Der  berühm-  dabey  auch  von  manchen  zufälligen  Veränderungen  in  der 
t e Tob.  ' Mayer  binterliefs  Eb  mente  zu  neuen  genauem  Mondatmofphäre.  deren  Dafeyn  Sehr,  nicht  in  Zweifel 
'JWnrstafeln,  die  Lichtcnberg  in  Göttingen  dem  Hh.  von  - zieht..  15)  Nicanders  Beobacht,  am  Stockholm.  16)  Gerß- 
'Zarh  mirtheilte,  und  diefer  hier  mit  feinen  neueftenMars-  ners,  Prof,  in  Prag,  Bewerfe  zu  feinen  Formeln  für  die  B?- 
’ltec/bachfungen,  mit  Zuziehung  derTriefnekerfchen  MarS-  rechnung  dpr Länge  aus  Sotmepjinjtemijfen.  Die  Formeln 
fnfeln  Vergleicht.  ' Es  kommen  hier  abermals  mehrere  Be-  find  fehr  einfach,  und  verkürzen  noch  zum  Theil  diöbe- 
'ftimniungeii 'der  geogr.  Länge  vor,  von  einigen  Oertcrn  - kannte  Lcxcllfehe  Methode.  17 ) Bugge,  Juftizrath  in 
ont  Gotha,  von  Jena,  Berlin,  Güttingen  und  Gera,  durch  Kopenhagen,  .Beobachtungen zu  Kopenhagen  liKd  Lievog’s, 
Hülfe  der  engl.  Seeuhr.  und  des  Chronometers.  'Berlin  2«  Lambliu^s  in  Island,  augeßellt.  ig)  Leber  die  Maße 
IR  von  Sr.  Durchlaucht,  dem  regierenden  Herzog  von  Gö-  des  Uranus,  nebjl  vergleichenden  Berechnungen  über  die  Maf- 
tha  . felbft  beftimmt.  Ein  folcher  Chronometer  kann  fe.  Didttigkeit  und  Große  der  iebrigen  Planeten  und  dcrSon- 
fibrigens  liö  Pfund  Sierl.  koften,  ift  aber  auch.fürdie  ne,  KonU'urm  in  Nürtingen.  ;Um  die  Perurbationen  des 
'Geographie  vön  ungemein  ausgebreitetem  Nutzen.  3)  j Jupiters,  Saturns,  u.  dgl.  zu  berechnen,  fetzen  dlcÄftro— , 
Bode  über  die  neuerdings  bemerkte  Lichtjmncte  ■ in  der  nomen  gemeiniglich  ihre  Mafien  als  hinlänglich  genau  be- 
■Ndchtfeite  des  Monds.  B.  macht  e»  fehr  wahrfcheirilich,  kannt  voraus,  tir.il'.  fuebt  in  diefemAuffatz  zu  zeigen,  dafs 
'dafs  jene  Lichtptincte  keine  Mondsvulkane,  deren  Mög  die  Maften  und  andere  Angaben  für  die  Planeten  gar  fehr 
lithkeit  er  übrigens  nicht  l.jugnet , fjndern  blofs  refle-  vcrfchiedcn  ausfallen,  je  nachdem  man  bey  der  Rechnung 
’crfrtes  Erdlicht  gewefen  find,  1b  wieauch  unforeOceane,  gewific  Data  vorausfetzt,  die  noch  nicht  fo  z.uverläfllg be- 
'fltis  großer  Ferne  betrachtet,  da  fie  bey  Nacht1  ft r ec- keil-  icimmt  find.  Er  widerlegt  auch  eine  bisher  angenomme- 
' weife  glanzen,'  als  Licbfflecken  auf  der  Nachtfeite  der  Er-  <■  ne  Näherung,  nach  w elcher  man  wie  Maften  mondlofer 
de  ficb  zeigen  könnten.  4)  Graf  von  Cvffmi  ajlron,  Be-  ; Planeten  beÄimmen  wollte,  durch  das  neuefte  BcyfpieL 
obachtungen  auf  dev  hon.  Sternwatte  in  Paris  vomfff.  des  Uranus.  19)  Gerfler  s Formeln,  um  die  Beob.  des  Ura- 

Nun  betätigen  auch  franzöfifche  Beobachtungen  Her-  t uus  durch  die  vom  Jupiter  und  Saturn  herrährende  PertuV- 
-fchels  bekannte  Wahrnehmungen  an  Doppelfternen  und  bdtionenzn  verbeßern.  20)  Formeln  für  den  rmnlichen  Zweck 
dgh,  was  manche  bisher  für  optifcheTöufchung  gehalten  - von  Oriaui  in  Mujland.  21)  Geißners  weitere  Aeufsemn- 
hatten.  5)  Ueber  die  Zuvoioßigkeit  der  Beobacht,  mit  aßr.  gen  Überfeine  No,  ji$.  mitgetjieilte  Formeln.  Die  Formeln 
Fernrohren,  Quadranten,  und  befonders  mit  Hadleufchen  ' vonOrtauifiinunen  ziemlich  gut  mit  denen  von  de  Ia  Lande 
Sextanten,  vom  Prof.  Späth  in  Altdorf.  Diefe  Unterfu-  '<(Na  9.)  aber  ganz  nicht  mit  den  Gerltnerfchen  überein- 
chnngen  und  Formeln  fallen  fehr  zum  Vortheil  der  neuem  - 22)  Etwas  aus  der  tranfeendenten  Aßronomie,  vom  Prore- 
Beobachtungsmethode  mit  Hadl.  Sextanten  aus.  6)  Bode  ctor  Fifcher  in  Berlin.  F.  fagt : nicht  aus  der  AchnlichkeiC 
Supplemente  zu  FlamßeetCs  Stemvevteichnifs,  aus  Meßier  s anderer  Weltkörper  mit  unferer  Erde  kann  und  darf  man 
Beobachtungen,  g)  Nachricht  von  Schroters , Oberamt-  - fchliefsen.  dafs  jene  unbewohnt  lind,  foudern  umgekehrt : 
maunsin  Lilienrhal,  neueßenBeob.  über  die  Sonne  untl ihre  ’•  weil  die  Wellkörper  bewohnt  lind,  fomüften  de  auch  für 
Flecken.  Sebrfinnreichc  und  dctsillirte  Unterfuchungen.  dielen  Zweck  mehr  oder  weniger  eine  diefer  fublunari- 
Die  Lichtddem  oder  Sonnenfackeln  halt  Sehr,  gröfsten-  > fchen  ähnliche  Einrichtung  haben.  Auf  ihrfe  Bewrobn- 
theils  für  Projectionen  von  Sonnen  - Landfchaften : die  barkeit  aber  führt  folgender  Schluß:  in  der  ganzen  Natur 
dunkeln  Flecke  fcheinen  ihren  Urfpruiig  in  der  Sonnen-  ift  Leben  und  Genufs  der  Zweck  alles  Dafeyns,  und,  wie 
atmofphäre,  eigentlich  Photofphare,  zu  haben,  die  einer  immer  das  Unedlere  dem  Edleren  untergeordnet  ift,  fo  ilc 
Verdickung  oder  Aufheiterung  fähig  feyn  mag : die  Licht-  auch  hier  däsLeblofe  um  des  Belebten  Willen  da.  23) 
ftralcn  an  fich  felbft  feyen  ujllicbtbar,  und  treffen  unfer  Au-  Aßron.  Beobacht,  von  Köhler  in  Dresden.  K.  erfand  eine  , 

• ge  blofs  durch  Verbindung  mit  körperlicher  Materie.  — fchöne  Vorrichtung,  die  Lichtllarkc  der  Sterne  zu  meften. 

• o)  Die  geograph.  Lage  mehrerer  Oerter  in  Schweden  etc.,  von  24 ) Graf  von  Platen,  über  die  Kräfte  der  IPeltkörycr,  beftrei- 
Nicander  in  Stockholm,  iö)  Abt  Fixlmillncr  in Kr^nsmün-  tcc  hier  Newtons,  (oder  der  Nlewtonianer)  Hypotliefe  vön 
fitr,  über  die  Tafelndes  Uranus,  und  neue,  etwas  abgeän-  den  anziehenden  Kräften,  und  ftellt  dagegen  eine  andere 
eierte,  Elemente  feiner  Laufbahn.  • 11)  l'erfchiedene  aßr.  Hypothese  auf.  Der  Aftronom  nimmt  von  beiden  keine  x 
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Notiz,  hält  fielt  ;Wofs  art-tlie  von  Newfon  entdecktet»  Et* 
fehefnungen  and  Thatfachea',  und  überläfst,  ihre  Urla- 
chen  aofzuforfchen,  getroft,  wenn  es  Uta  lüftet,  dem  Phy- 
fiker.  25)  AJiron.  Beobachtungen  von  Fixhnillner.  26) 
Ajlron.  Beobachtungen  auf  der  Kim.  Sternwarte  von  Bode, 
27)  Vermochte  nftronemifche  Beobachtungen  und  Nachrich- 
ten, Käftner  giebt  Formeln  zur  Darftellung  der  £aflTini- 
Tchen  und  de  la  Caille'fchen  Methode,  die  wahre  Anoma- 
lie aus  dermittlcrn  zu  finden.  Bohnenberger unterfucht 
‘die  Länge  von  Tübingen.  Ftfcher  in  Berlin  läfst  Korne* 
tenmafchinen,  Bode  neue  einfüfsige  Himmels  kugeln  ver- 
fertigen. Zuletzt  eine  Nachricht  vom  Grafen  von  Brühl, 
über  die  Herfchelfche  Entdeckung  eine«  neuen  baturna- 
tNtbanten,  deffen  gtnlaüfszeit , nach  einer  Anmerkung 
von  Bode,  mit  Wurm's  -Ideal  im  vorigen  Bande  des  Jahr 
buchsgut  zufammenftimat,  übrigens  indefs  noch  genauer 
‘berichtiget  worden  ift,  wie  aus  einem  fpateren  bereits  »m 
‘Ihtelligenzblatt  der  A.  L.  Z.  1789.  No.  *38-  eingerückten 
Schreiben  vom  Gr.  v.  Br.  erhelle 

‘ Verona,  b.{  Ramanzini : • Principi  di  Geagrnfia  Aflro- 
nomico  - geometnca  di  Antonio  Lorgna,  Cavaliere  de’ 
S.  SgjJdaurizio  e Lazaro,  Prefidente  della  Societä  Itä- 
liana , Membro  delle  Accademie  Reali  delle  fdenze  di 
, Londra,  Petroburgo,  Berlino  etc.  1789-  gr*  4-  108 
S.  3 Kupfartafeln. 

Der  VT.  ift  mit  allen  unferen  bisherigen  Projectionstrten 
'nicht  zufrieden.  Er  verlangt  eine  folche , wobey  1)  die 
Lage  aller  Puncte  der  Kugel  mit  ihrer  Abbildung  auf  d^r 
Fläche  im  richtigen  VerhältnifTe  geftellet  wird;  3)  die 
' Entwerfungsart  der  Karte  leicht,  und  wenn  diefe nur  ei- 
ne mittelmäfsige  GröCse  hat,  keine  Verwirrung  in  der 
Vorftellung  fey , und  noch  weniger  Unrichtigkeiten  für 
die  mechanifchen  Abmeflungen  daher  entftehen  ; 3)  die 
Entfernung  der  Puhctc  aut  der  Karte  im  Gebrauch  für  die 
wirkliche  Entfernung  aüfder  Kugel  angenommen  werden 
könne,  und  ein  beftimintCs  Verhältnis  zuderfelben  habe; 
4)  wobey  man  aus  den  auf  der  Karte  verzeichneten  Gra- 
den der  Lange  undBreitc  dieGröfse  derfelben  auf  derKugel 
heftimraen  könne;  5)  die  natürlichen  und  poliiifchen 
Grenzen  der  Länder,  Meere  u.  f.  w.  lieh  darauf  richtig  vor- 
ßellen.  und  in  Flächen-  Maafsen  genau  beftimmen  laßen ; 
6)  die  einen  Maafsftab  habe,  wodurch  die  Theile  der 
Oberfläche,  Entfernungen  der  Oerter  und  Linien  u.  f.  w. 
genau  ausgemeften  werden  können.  — Dafsnsn  weder 
die  Karten  mit geradlinigten Netzen,  noebdie  perfpectivi- 
lchen  Projectionen  mit  krummen  Linien  namentlich  die 
ftercograpbifche  Aequatorialprojection,  die  erhierbefon- 
ders  durchgeht,  alle  diefe Eigenfchaften  haben,  giebt  man 
gerne  zu,  befondera  wenn  von  Projectionen  einer  ganzen 
Halbkugel  die  Rede  ift.  Ob  aber  feine  Methode  allen  6 
Federungen  ein  Genüge  tbue,  wie  er  behauptet,  wird  man 
in  der  Folge  fehen.  Das  vorzügüchfte derfelben  ift : für 
die  krumme  Oberfläche  eines  Körpers  eine  Kreisfläche  zu 
finden,  die  mit  derfelben  von  gleichem  Flächeninhalt  ift. 
Nachdem  er  hiezu  eine  allgemeine  Formel  angegeben , fo 
unterfucht  er  zuerft:  ob  man  bey  der  Erde  Rücklicht  dar- 
*uf  zu  nehmen  habe,  dofs  fie  unter  den  Polen  zufammen 
gedruckt  ift?  Da  diefe  Abweichung  von  ^er  Sphäre  zu  ge- 
ring ift,  um  fie  in  der  Projection  zu  bemerken,  auchfelbft 
wahrfcheinlich  die  füdlichc  Halbkugel  eine  andere  Krüm- 
mung hat,  als  die  nördliche:  fo  bleibt  er  mit  Grunde  bey 


.der  Projection  der  Sphäre- liehen;  und- hi  er  -gründet  fleh 
alles  auf  den  febon  vom  Ärchimedea  erwiefenen  Lehrfatz : 
dafs  ein  Kugelabschnitt,  den  ein  Parallel  kreis  macht;-  fo 
grofe  fey,  als  eine  mit  der  Sehne  des  Meridians,  die  des 
Abftanu  des  Parallelkreifes  vom  Pole  beftimrat,  gezogene 
Kreisfläche.  Man  findet  den  Beweis  diefes  Satzes  unter 
andern  in  Kacftens  Laihrbegriff  der  gefanuntea  Mathema- 
tik aTh.  1768*  § 621*  Wenn  manaUomit  der  Sehne  ei- 
nes Quadranten  einen  Kreis  zieht,  foiftdiefer  fogrols , ah 
die  Fläche  einer  Halbkugel;  und  gröfeer  macht  er  feine 
Karte  nicht , ungeachtet  man  mit  dem  Durchmefler  der 
Kugel  einen  Kreis  ziehen  könnte,  der  fogrofs  wäre,  als 
die  ganze  Kugelfläuhe.  Wer  wird  aber  eine  folche  Proje- 
aion  wegen  der  Verzerrungen  der  Figuren  auf  der  aten 
Halbkugel  machen?  Einen  Pol  aber  iraAequatoranzuneh- 
men,  und  aus  demfelben  Parallelkrcife  für  alle  Grad,*  des 
Aequators  zu  ziehen,  würde  wegen  derLängen  - und  Brei- 
tenkreife  grofse  Schwierigkeiten  machen.  Alfo  bliebe 
denn  doch  für  diefen  Fall  die  ftereograpbifche  Projection 
vorzüglicher.  Bey  der  hier  angegebnen  Projection  hie»- 
ben  alle  Meridiane  gerade  Linien,  wie  in  der  ftereogra- 
phifchen  Projection,  womit  fie  überhauptdie  meifte  Aehn- 
lichkeithat,  aufserdafs  diefe  nur  eine  perfpeaivifche  Vor- 
ftellung, und  nicht,  wie  der  mitder  Sehne  des  Meridian- 
bogeus  gezogene  Kreis  eine  der  Kugeloberfläche  vollkom- 
men gleiche  Fläche  ift.  Die  Parallelen  find  auf  Lotgna’s 
Planilphare  concemrifche  Kreife,  die  män  für  jeden  Grad, 
ja  für  jede  Minute  leicht  ziehen  kann,  wenn  man  eine 
Sehnentafel  oder  auch  nur  einen  geradlinigten  Transpor- 
teur hat  Aber  eben  daraus  erhellet  nun  fogleich , dafs 
zwardie  Zonen  oder  ringförmigen  Flächen  zwifchen  jeden 
2 Parallelkreifen  der  Planifpharc  eben  fo  grofs  lind,  ah 
die  den  gehörigen  Zonen  der  Kugel;  aber  da  die  Sehnen 
nicht  mit  den  Bogen  in  gleichem  Verhalmiffe  zu*  oilqr 
abnehmen:  fo  folgt  daraus  von  felbft.  dafs  man  feiner 
Ateo  Foderuag  zuwider  die  Entfernungen  der  Oerter  auf 
der  Planilphare  nicht  mit  einem.  Maafeftabe  mefiea  könne. 
So  find  auf  der  Kugel  die  Grade  der  Lange  den  Graden  der 
Breite  nabe  am  Aequator  ziemlich  gleich;  aber  hier  find 
die  Grade  der  Parallelkrcife  ungefähr .-!  mal  fo  grofs  , als 
die  Grade  der  Meridiane,  die  hier  immer  kleiner  werden, 
je  näher  man  dem  Aequator  kommt,  fo  wie  die  Grade  der 
Parallelkrcife  mit  der  Lange  der  Sehnen  im  gleichen  Ver- 
balen if«  wachfen.  — Solche  Meldungen  mit  einem  Maafs- 
llabe  kann  man  doch  auf  unfern  ftereogcaphifch  entwor- 
fenen Spedalkarten  mit  einem  Maafsftabe  »emlich  genau 
anftellen.  Auch  hoc  diefe  den  Vorzug,  dafs  man  ohne  gro- 
fse  Verzerrung  eine  Halbkugel  von  einem  Pol  zum  andern, 
und  einen  folchen  Welttheil,  'Wie  Amerika,  dadurch  vor- 
ftellenkann.  Diefes  indefs  ausgenommen,  wird  man 
gerne  geliehen,  dafs  allen  übrigen  vorhin  angezeigtes  Fe- 
derungen durch  diefe  ungemein  leichte  Vorzeichnuagsart 
ein  Genüge  gefchehe.  Zur  Bequemlichkeit  ift  hinten  «• 
ne  Sehnentafel  für  jede  $ Minuten  vom  erften  bis  gölten 
Grad  in  Taufendteln  des  HalbinelTers  der  Erde  angegeben. 
Ein  folches  Taufendtel  nennt  er  eincgeographifche  Meile. 
Aufser  diefer  Sehnentafel  findet  man  auch  ein  alpbabeti- 
fches  Verzeichnis  der  Länge  und  Breite  fehr  vieler  Oerter 
für  alle  europaifche  Staaten,  und  alle  fremde  Welttei- 
le in  ftanzöufcher  Sprache. 
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GESCHICHTE. 


• Gotha,  b.Ettinger:  Des  Frey herrn  von  Sainte -Croix 
Verfuch  über  die  alten  Myjlenen,  aus  dem  Franzöfi- 
fchen  überfetzt  und  mit  einigen  Anmerkungen  he- 
gleitet , von  Carl  Gotthold  Lenz,  Doctor  der  Philo- 
sophie. 1790.  339  S.  8. 
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as  Original  erfchien  bereits  1784»  und  fchon  vor  fei- 
ner Erfcheinung  wurde  die  Erwartung  des  deutfehen 
Publicums  auf  dafl'elbe  rege  gemacht.  Schon  vor  derfel- 
ben  kündigte  Hr.  Unger  eine  Ueberfetzung  an,  die,  wie. 
man  aus  der  Vorrede  des  gegenwärtigen  Ueberfetzers 
lieht,  Hr.  Prof.  Wolf  in  Halle  übernommen  hatte.  Kanin 
war  das  Werk  des  Ho.  von  Sainte  - Croix  in  Deutfchland 
zu  haben,  fo  kündigte  auch  Hr.  Conrcctor  Vogel  inNürn-, 
berg  eine  Ueberfetzung  davon  an,  die  er  aber  an  Hn.  Prof. 
Wolf  wieder  abtrat.  Und  von  (liefern  Werke,  von  dem 
man  in  dem  erften  Jahre zwey  Ueberfetzuogen  ankündig- > 
tc;  haben  wir  nun  an  die  fechs  Jahre  auf  eine  warten  müf- 
fen,  die  nun  endlich  Hr.  Lenz  mit  Hn.  Prof.  Wolfs  Ge- 
nehmigung liefert.  Hr.  V.  hatte  eigene  Unterfuchungen 
daher  liefern  wollen,  und  I Ir.  Prof.  U'.  hatte  (Vorr.  S.  10.) 
mehr  eine  UmarljeUunga\s  eine  Ueberfetzung  zu  geben  ge- 
dacht, und  alfo  hatte  man  bey  feiner  Ueberfetzung  lieber 
auf  eigene  Unterteilungen  rechnen  dürfen.  Beides  wäre 
nicht  überflüffig  gewefen.  Eine  Umarbeitung  wäre  bey 
manchen  Stellen  willkommen,  bey  denen  man  die  franzö- 
fifche  Anmuth  der  Darftellung  fehr  vermifst,  die  der  Ueb. 
(Vorr.  S.  8-)  an  dem  Vf.  — im  Ganzen  nicht  mit  Unrecht 
— rühmt.  Man  Sieht  es  nemlich  dem  Werke  des  Hn.  von 
Sainte -Croix  oft  deutlich  genugan,  dafs  die  Menge  Stof- 
fes, den  er  aus  den  Alten  zufammengetragen  hat,  ihn  bey 
der  Bearbeitung  deifelbeu  in  Verlegenheit  fetzte,  und  er 
Scheint  bisweilen  mit  einiger  Ungeduld  geeilt  zu  hab^n, 
feiner  los  zu  werden  , ohne  Sich  um  die  natürlichfte  Anord- 
nung defielben  Mühe  zu  geben.  DaherwirdderZufam- 
menhang  feiner  Ideen  oft  dunkel.  Er  wirft  Ideen  hin,  als 
ob  lic  aus  dem  Vorhergehenden  llolTco.  mit  dem  fie  doch 
bisweilen  nicht  einmal  harmoniren,  und  erläutert  und  be- 
tätigt Sie  erft  im  Folgenden.  Da  es  nun  bey  der  Ueber- 
fetzung eines  W'erkes  von  diefer  Art  nicht  lowohl , wie 
bey  klaflifchen  Schriftftellern , um  den  Vortrag  des  Vf., 
als  um  den  Gang  und  die  Refultate  feiner  Unterjochungen 
zutbunift:  fo  durfte  der  Uebei  letzer  kein  Bedenken  tra- 
gen, durch  kleine  Veränderungen  des  erlten  die  letztere 
klarer  und  einleuchtender  zu  machen.  Noch  mehr  Ver- 
dient konnte  lieh  der  Ueb.  um  fein  Original  durch  berich- 
tigende Anmerkungen  und  eigene  Unterfuchungen  erwer- 
ben. Hr.  v.S.C.  tegt  zu  vielen  Werth  auf  dasZttfammentra- 
gfii  der  Stellen  aus  den  Alten.  Er  prüft  nicht  leicht  die 
A.  L.  Z.  1791.  Zweijter  Bund. 


Glaubwürdigkeit  eines  Zeugen,  nimmt  nicht  leicht1  Rück- 
licht auf  fein  Alter.  Er  will  keine  Stelle  vergebens  aufge- 
fucht  haben,  wenn  er  auch  keinen  rechten  Gebrauch  von 
ihr  machen  kann ; er  fetzt  fie  wenigftens  hin,  und  übeqf 
lufst  lie  ihrem  Schickfal.  So  giebt  er  z.  E.  S.  8.1.  der  Ueb: 
die  Zeitbeftimmung  desUrfprungs  derEleufinifchen 
fterien  nachdem  Epiphanius  an,  und  geht  doch  nicht  nur 
von  ihr  ab,  fondem  würdigt  lie  nicht  einmal  einer  eigent- 
lichen Widerlegung.  Er  findet  in  manchen  Stellen  etwas, 
das  nicht  darinn  liegt,  z.  E.  S.  207.  im  Themißius,  und  S. 
208-  im  Seneca.  Wenn  ein  paar  Nachrichten  fich  zuwi« 
derfprechen  fcheirien,  fucht  er  fie  zu  vereinigen,  fo  gut 
fichs  in  der  Gefchwindigkeit  thun  läfst , wenig  beküm- 
mert, ob  durch  diefe  Vereinigung  auch  alle  Schwierig- 
keiten wirklich  gehoben  find ; man  fehe  z.  E. , was  er 
S.  93.  über  die  vermiedenen  Mufäusfagr.  So  bemerkt 
er  auch  nicht,  dafs  er  fich  widerfpricht,  da  er  die  Lehre  des 
Deismus  den  Myfterien  abfpricht,  weil  diefe  die  Volksreli- 
gion aufgehoben  haben  würde,  und  doch  eine  geheime 
phyfiologifche  und  philofophifche  Lehre  anniromt , durch 
welche  die  Volksreligion  eben  fo  gut  aufgehoben  wurde, 
nicht  zu  gedenken,  dafserfelbft  (S.  39.)  eine  andre  Lehre 
angegeben  batte.  Er  bemerkt  nicht,  dafs  er  den  Autori- 
täten , nach  welchen  gelehrt  worden  wäre,  die  Götter 
feyen  vergötterte  Menfchen , weit  fchwächere  entgegen- 
fetzt, ohne  angebenzu  können,  warum  diefe  bewegen- 
der feyn  füllten,  als  jene:  und  den  fimpelften  Aus- 
weg, der  alle  Widerfprüche  vereinigt,  und  alle  Schwie- 
rigkeiten hebt,  findet  er  nicht.  Bey  vielen  feiner  Be- 
hauptungen und  Meynungen  wären  genauere  Unterfu- 
chungen des  Ueberfetzers  gewifs  fehr  verdicnlllich,  z.  E. 
beydein,  was  er  von  der  Religion  der  Aegyptier  fagt,  bey 
feiner  Hypothefe,  noch  der  er  den  Streit  der  Götter  mit 
den  Titanen,  und  ihre  Streitigkeiten  unter  einander, 
durch  Streitigkeiten  und  Kriege  ihrer  Priefter  und  An- 
hänger erklärt,  und  bey  vielen  andern.  Kürzere  Erinne-' 
rungen  liefsen  lieh  eben  fo  oft  nützlich  anbringen ; z.  E.  in 
der  Beftimmung  deiTcn,  was  jeden  Tag  bey  der  Initiation 
zu  Eleufis  vorgieng.  fagt  er  felbft  S.  195.,  dafs  die  Einge- 
weihten den  Weg  von  Eleufis  nach  Athen  und  wieder  zu- 
rück nicht  in  Einem  Tage  machen  konnten.  und  doch  find 
fie,  nach  ihm,  den/nn/ie»  Tag  noch  zu  Nacht  in  Eleufis 
halten  da  den  Fackeltanz,  und  bringen  doch  fchon  den 
feclijien  Tag  den  Jacchus  von  Athen  nach  Eleufis.  Bey  den 
Epidaurien  merkt  er  nicht  an,  dafs  fie  nach  dem  Philoftra- 
tus,  auf  den  er  fich  beruft , zu  Athen  gefeyert  wurden, 
und  übergeht  alfo  abermals  die  Schwierigkeit;  wiedielni-- 
tiirten  gleich  den  folgenden  T ag  die  gumnifclien  Spiele  zu 
Eleufis  feyern  konnten. 

Da  indeflen  eine  Ueberfetzung,  welche  ages  das  lei- 
ftete,  was  man  von  ihr  wüjifcüen  möchte,  wenigftens-' 
® ' eben 
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eben  fo  viele  Zeit  und  Mühe  koften  würde,  als  ein  eige- 
ne« Werk  übertbenebnrfichenGogenftände;  und  da  fer- 
Hßpdßs  Werk  desHn.  von 5.  Cr.,  der  hier  gexügtenUn  Voll- 
kommenheiten ungeachtet,  immer  fchon  des  Fleifses  we- 
gen, mit  dem  alles  gefammelt  ift,  was  uns  die  Alten  von 
den  Myfterien,  und  nicht  von  den  Eleufinifcbeo  allein, 
fondern  auch  von  den  andern  weit  minder  bekannten  hin- 
terlaflen  haben,  ein  Hauptwerk  über  diefe  dunkle  Materie 
bleibt : fo  hat  fchon  der  Ueberfetzer  auf  den  Dank  des  deut- 
feben  Public  ums  Anfprucb,  der  uns  diefes  Werk  rein,  un- 
verändert und  uoverbeflert  liefert ; zumal  da  fchon  bie- 
mehr  gelehrte  KenntnilTe  erfodert  werden,  als  man 
hcyUeberfctzungsfabricanten  fueben  darf.  Der  gegenwär- 
tige Ueberfetzer  aber  hat  nicht  nur  das,  fondern  fehr 
viel  von  dein  gelebt« , was  man  von  den  angekündigten 
Li'erfetzern  fich  verfprochen  hatte.  Umarbeitungen  hat 
er  fiel»  nirgends  erlaubt,  wie  er  doch  S.  91.  vielleicht  ge- 
tha»,  und  die  Note  * *)  lieh  erfpart  haben  würde,  wenn 
Ihm  die  fehlerhafte  Manier  feines  Vf.  geläufiger  gewefen 
Wäre.  Dagegen  hat  er  einige  entbehrliche  Stellen  weg- 
gelaflen,  2;.  E.  die  verunglückte  Hypothefe  überdieFrey- 
maurerey  (S.  509  — 51*. des  Originals).  Auch  die  Eclair- 
filfemens  von  S.  513 — S84.  hat  er  unüberfetzt  gelaflen, 
weil  fie  (Vorr.  S.  12. ) „zur  Sache  wenig  gehörten,  und 
„grofsen  Thcils  »usVilloifons  Feder  geflohen  zu  feyn  fchie- 
vnen.“  Manches  von  diefen  EclaircifTemeos  konnte  aller- 
dings wegbleiben,  manches  hingegen  entbehrt  der  Alter- 
tbiunsforicher  gewifs  ungern,  %.  £.  die  Abhandlung  über 
die  Hekate,  und  manches  hätte  tvenigftens  in  die  Anmer- 
kungen aufgenommen  werden  follen,  z.  E.  No.  1,  in 
'Lettre  ä M.  dt  Brequigny,  p.  579.  Was  von  Villoifon  dar- 
inn ift,  konnte  dennoch  weggelaften  werden.’  In  den 
Anmerkungen  hat  der  Ueberfetzer  immer  deutfebe  Schrift- 
steller , besonders  die  Comment.  Gotting,  zweckmäfsig  an- 

Selührt,  oft  feinen  Vf.  fehr  gut  zurecht  gewiefen,  z.  E. 

92  *)  S.141.  1)3)  S.  193*);  auch  einige  beträchtliche 
Zufätze  angebracht,  z.  E.  S.  220*),  S.  257*).  S.  281*)» 
und  ßch  mit  einem  Worte  als  einen  Gelehrten  gezeigt,  der 
mit  den  erfoderlicben  SachkeuntniiTen  verfehen,  an  diefe 
Arbeit  gieng. 

Sehr  natürlich  dringt  fich  bierbey  die  Frage  auf, 
warum  ein  Mann,  der  fo  viel  gethanhat,  nicht  noch 
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roufste  fie  führen.  — Faire  cuire  tes  viandes  des  Ja- 
crifices  au  foteil,  heifst  nach  demZufammerihang:  und 
der  zum  Grunde  liegenden  Stelle  Phifarchs  nicht : „das 
„Opferfleifch  der  Sonne  gekocht  darbringen,  “ (S.  249,) 
fondern  das  Opferfleifch  an  der  Sonne  kochen.  — Offen- 
bare Folge  der  Eilfertigkeit  iit  es,  dafs  manchmal  einige 
Worte  ausgelaufen  lind,  z.  E.  S. 37.  Le  feuL  de  ce  ß eu- 
re, S.  118.  et  contrarier,  pour  ainfi  dire , les  dispofitions 
de  Jon  coeur,  welche  Worte  allein  begreiflich  machen, 
wie  der  Vf.  in  der  Haube  den  Ttjphon  finden  konnte.  — - 
Von  diefer  Eilfertigkeit  kommt  S.  29  der  hafsliche  Schrei- 
befehler : „die  Infei  Greta,  war  die  Wiege  des  Cronos,“ 
datt des  Jupiters,  und  ein  Paar  nachgefchriebene  Druck- 
fehler , S.  2I3  Galien  für  Galen,  und  S.  326  Claudius  für 
Clodius.  — Dafs  an  diefer  Eilfertigkeit  die  Eilfertigkeit 
des  Verlegers  Schuld  fey,  läfsr  fich  aus  den  vielen  Druck- 
fehlern vermuthen , die  diefe  Ueberfetzung , fo  fchon 
übrigens  ihr  äufseres  Gewand  ift,  verunftälien,  und  von 
denen  viele  den  Sinn  gänzlich  entftellen,  z.  E.  S.  249  3) 
„im  Hymnus  des  Lafuvon  (f.  Lafus  von)  Hermiooe  auf 
„die Ceres) «ad  (f.tn)  Hermioneetc.  Athen,  io- 21.  S.4S. 
(f-  45S-)  S.  157.  Arißoteles  für  Arijlodes , S.  197.  Hora* 
für  Heros,  S.  222  Pataecis  f.  Pataecion,  u.  dgl.  m. 

Noch  verdient  angemerkt  zu  werden,  dafs  Hr.  von 
Villoifon , der  die  Ausgabe  des  Originals  heforgte.  fich 
dieFreyhcit  genommen  hat,  grofsc  und  kleine  Einfchieb- 
fel  von  fich  unter  die  Arbeit  des  Hn.  von  ß.  Cr.  zu  men- 
gen. Hr  v.  S.  C.  hatte  die  Weglaflung  diefer  Einfchteb- 
in  der  Ueberfetzung  ausdrücklich  verlangt,  und  dem  an- 
gekündigten Ueberfetzer  Vogel  ein  Verzeichnis  derfelben 
zugefchidu.  Hr.  Lenz  hat  lie  alle  getreulich  w'eggelaf- 
fen,  und  offenbar  Recht  daran  gethan.  Indeften  wünfeh- 
tenwir  doch,  dafs  er  manches,  befondgrs  die  lange  Ab- 
handlung de  triplici  Theologia  Mtjfieriisque  vetenim  (S. 
221  — j33)  in  einem  Anhänge  geliefert  hätte:  denn  fo 
unkri  ifch  fie  auch  ilt,  fo  wenig  Villoifon  feinen  Haupt- 
fotz  darinn  erwiefen  hat,  dafsdie  geheime  Lehre  rlerMy- 
llerifn  und  die  efotcriiche  Lehre  des  Pythagoras  und 
Orpheus  faft  einerley,  nämlich  Pantheismus,  gewefen 
fey,  dafs  man  zweitens ' darinn  vorgeftellt  habe,  wie 
Wohlthäter  der  Menfcliheit  göttliche  Ehre  erhalten  hät- 
te, dafs  man  alles  diefes  fo:  abgebtldet  habe,  dafs.es 


pebr  that,  warum  die  Berichtigungen  undZtifätze,  die  gefchienen,  man  behielte  die  Volksreligion  bey.  u.  f.  w.; 


«n  manchen  Stellen  fo  glücklich  angebracht  find,  bey  an 
dem, 'die  ihrer  nicht  weniger  bedurften,  fehlen.  Wir 
thun  dem  Hn.  Ueberf.  gewifs  nicht  Unrecht,  wenn  Wir 

S.5  das  durch  die  zu  grofse  Eile  erklären,  mit  der  erar- 
itete.  Von  diefer  zeugen  mehrere  Ueberfctzungsfeb- 
ier,  die  fich  bey  der  Güte  des  Ganzen  nicht  anders,  als 
durch  zu  grofse  Eilfertigkeit , erklären  lallen.  Nur  eini- 
ge zur  Probe : L' Amazone  Myrina  etablit  Ls  myjhsrcs  dans 
Id  Samothrace , appellee  l’Isle  facree , ift  S.  43  überfetzt : 
„welche  (Myrina)  die  Myfterien  in  Samothracien  iiifte- 
„te,  und  die  geheiligte  Ifis  genannt  wurde,“  (S.  66.) 
heifst  e$ . „Allegorifche  Fabeln  vom  Jafion,  deren  Kennt- 
en ifs  nicht  zu  unferm  Zwecke  gehurt im  Franzölifchen : 


fo  ift  doch  fo  viele  Gelehrfa.-nkeit,  fo  manches  Wahre  von 
den  Myfterien,  fo  manches  Brauchbare  von  antlernSachen, 
das  freylich  gar  nicht  dahin  gehörte,  in  derfeben  enthalten, 
dafs  wir  fie  nicht  gern  vermißen.  Eben  das  gilt  auch  von 
andern  Stellen,  die  Villoifon  eingefchaltct  hat. 

London,  ohne  Angabe  eines  Verlegers,  und  verrauth- 
lich  nach  Lettern,  auch  eingemifchtcn  deutfehen, 
zu  fchüefsen.  in  Deutfchland,  (in  Ür  — n bey  W — ) 
ift  mit  der  Jahrzahl  1789  in  8-  auf  17  Bogen  crfchie- 
nen  : „Res  fuo  aevo  geftas  memoriae  tradidit  Carol, 
Guß.  Schulz  ab  Afcherade , Reg.  Soc.  Litt.  Holm.  — * 
Sine  ira  et  ftudio.  Mit  einem  Titelk.  (18  gr.) 
Wohlüberlegte  Ausw'ahl  der  Sachen,  mit  vieler  Kunft 


du  nt  la  connoijjance  n’eft  paint  etrangere  ä man  der  Darftellung  und  Anordnung  verbunden;  Richtigkeit 
fujet.  — fl  etoit  charge  de  ta  conduite  des  Myfles  des  Urtheib,  Innigkeit  des  Gefühls  und  Uupartheylich- 
Jbeifst  nicht,  wie  es  S.  145  ausgedrückt  ift:  „Er  hatte  keit  und  Wahrhaftigkeit charakterifiren diefes Gefchichts* 
fAi?  Aufji^t  über  das  Betragen  der  Myiten,  fondern  er  buch.  Den  iateioifchen  Stil  hat  der  Vf, , feibft  mit  ßey- 

u . - . . behcJ- 
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behaUung  mancher  Redensarten,  meift  nach  Tacitus  und 
Salluftius  gebildet;  aber  frcylich  bey  weitem  nicht  fo 
rein,  fo  forgfältig  gewählt,  fo  vollendet.  Manches,  als 
z.  B.  vxnefccrat ,nfferreretur,  tantum  abeß,  quin ut  — oc- 
cafiu  vindicando  (ft.  vindicandi,  weil  kein  Hauptwort  folgt,) 
u.  dgl.m. , mögen  Druckfehler  feyn ; allein  diefohäßfrge 
Verwechfelung  der  richtigen  Temporum  und  Modorum, 
die  gar  zu  vielen  Ellipfen , welche  kaum  ein  Pareus  dul- 
den würde,  wie  denn  in  der  Regel  wagt s ausgelaften 
wird,  wenn  quam  darauf  folgt;  die  nicht  immer  Wohl- 
klangs halber  unternommene  und  nicht  zu  rechtferti- 
gende Verwerfung  der  Worte;  die  Unfchicklichkeit  fo 
mancher  ungleichen  Metaphern  nebeneinander  iu  Einem 
Satze  werden  denjenigen , welche  fich  auf  Eleganz 
und  Richtigkeit  des  lateinifchen  Ausdrucks  verliehen,  im- 
mer fehr  widrig  und  auffallend  feyn.  Die  Nomina  pro- 
pria  find  um  des  lateinifchen  Wohlklangs  willen  bis  zur 
Unverftändlichkeit  latinifirt,  Alberti  villa,  Suvinnia, 
Georgia,  Lycaonia  find  Halberftadt,  Schweidnitz,  Göttin- 
gen, Wolfenbüttel.  Gegen  die  hiftorifche  Wahrheit  find 
der  Verftofse  wenige;  Urtheile  aber,  welche  zuweilen 
nach  Tacitus  Manier,  zuweilen  als  eigene  kurze  Her- 
zensergiefsungen , eingemifcht  find,  bleiben  billig  froy. 
Einige  empfehlen  fich  fehr  dadurch,  dals  fie  fo  ungezwun- 
gen fich  darbieten,  und  fo  treffend  find,  z.  B.  S 34 : „vix  re- 
„ligiofa  diffidia  fla.gr affe  urnqmrn  depr ehendes , nifi  fub 
„ imbecilli  imperio .*•  Aber  die  Stelle  über  die  Hinrichtung 
des  Adin.  Bings  könnte'  misgedeutet  werden : Utantur 
exemplo , quibus  fingulos  cives,  licet  infantes , yrnpter  rem- 
pubheam  neeari  vifum  efl,  quipye  poft  fuppiieium  ducis 
profperiorem  forlem  habilere  Angli.  Nach  einer  kurzen, 
leinen  Schilderung  Europens , gleich  nach  dem  Aachni- 
ffcben  Frieden,  beginnt  die  Gefchichte  felbft  mit  derfchö- 
nen  Erzählung  vom  Erdbeben  zu  Liffabon,  befchreibt  fo- 
dann  die  merkwiirdigftcn  Ereignifie  der  Zeiten  des  fie- 
benjuhrigen  Krieges,  und  fchlicist  mit  einer  kurzen  Be- 
trachtung der  feitdein  herrfchenden  Sitten,  vorzüglich  in 
Deutfchland.  — Es  feheint  das  Werk  fchon  vor  einigen 
Jahren  gefchrieben  zu  feyn,  nach  dem  zu  urtheilen, 
was  von  Nordamerika  angegeben  ift : es  fey  zweifelhaft, 
ob  cs  mit  Alien  unmittelbar  zufaminenhange  oder  nicht; 
doch  Rodney  heifst  auch:  Sacrim  venturis  fatis  nomen. 
Auszüge  können  wir  eben  fo  wenig  liefern , als  Kriti- 
ken über  einzelne  Stellen.  Wir  begnügen  uns  alfo.  Ei- 
ne Stelle  auszuheben , worinn  der  Vf.  den  Inhalt  feines 
Werks  S.  17  felbft  ankündigt: 

„ Tradenda  feriptori  occurrunt  uaria  inter  fortunar  ludibria,  cot . 
lato  faepius  urma , magnarum  urbium  excidia  , irritu  foedera, 
ruptaqur,  cladct  ingentes  feditionesqve,  anceps  pracliorum  fort, 
atroci  bello  impofita  pax , vrhtt  in  ludicro  certamine  nullius  in. 
cremend  infignit , clari  pro  putria  durum  obitut,  occifi  ficar'm 
vel  frande  prtfti  reges,  in  conjiliis  fagucitas  et  conflantia,  pro» 
batis  et  gcrendae  reipublicae  gnaris  putiora  fubiude  fcorta,  fer- 
vata  fidet  lepumque  maießat,  pacis  per  otium  coacta  in  prae- 
dam,  validioretque  inter  ( vix  anditum  ar/t  facinusj  difeerpta 
repna,  modeßia  apud  paucot  morumqur  functitas  , [nperbiu  apud 
plerosque , et  avaritia  , difciplina t amor  atque  art/um  , crebra 
tncendia , terrae  motus  , Ja.- vieres  mare,  dira  vaßitüt , placidum 
coelum , aequo  iura  pactsque  bona,  perennem  quue  docent  Jievt 
coeli  fiderumque , Jccnndarum  Jk  mixta  frrie  vicem  adverfarvm- 
que,  Uec  Jifparia  jato  mauere  futurum  pro  lern,  lttde  cvnfilmm 
na  bis  efl , ei  io  narrativ  ue  quam  prolixa , ahf obren  cajus  cvrtK 
tusque  rerum , qut  plerumque  Jortuiti  fitst 


Für  einen  zweiten  Theil  wäre  aifo  noch  Stoff  genug  übrig, 
za  welchem  der  Vf.  Hoffnung  macht. 

Der  Anfang  einer  deutfehen  Ueberfetznng  ift  fchon  er- 
fchienen  unter  folgendem  Titel : 

Königsberg , bey  Nicolovius:  Gefchichte  unferer  Zei- 
ten. Aus  dem  lateinifchen  des  Baron  Schulz  von 
AJcheraae  überfetzt,  von  D.  Tficoitör  Schmalf,  Pro- 
feffor  der  Rechte  zu  Königsberg.  Erfler  Theil.  1790. 
12  Bog.  in  8.  (12  gr.)  f . 

Sie  ift  nicht  ohne  Fleifs  gemacht,  und  wenn  man  fie 
dennoch  fehr  oft  fteif,  gezwungen  und  ungelenkig  lin- 
den wird,  fo  liegt  die  Schuld  theils  an  dem  Origi- 
nal felbft,  theils  an  dem  Zwange,  den  fich  der  Ueberfe- 
tzer  aufgelegt  hat,  fich  allzupeinlich  an  die  Wendungen 
der  Urfchrift  zu  halten.  Zur  Probe  geben  wir  die  oben 
mitgetheilte  Stelle  des  Originals  auch  mit  Hn.  S.  Uebcr- 
fexzung.  -S.  17  : 

„ Schildern  mufs  ich  in  diefem  mannichfahigen  Spiel  des  Glücks, 

, manchen  Kampf , Zcritörung  mächtiger  Städte , vergebliche 
' oder  zerri (Teile  Bündnifl'e  , grofs«  Niederlagen  und  Aufruhr», 
das  wankende  Glück  der  Schlachteu  und  nach  dem  fchreck- 
lkhen  Kriege  einen  Frieden , wie  nach  fclierzenden  Spielen, 
wo  keiner  etwas  verliert , itzt  Feldherren,  die  da  edel  für  das 
Vaterland  fielen  , dann  Meuchelmorde  an  Königen  oder  bos- 
hafte Nachftellungen , itzt  Weisheit  und  Standbaftigkeic  in 
lluthfchlujfen,  dann  die  Uebermacnt  der  Mais  reffen  für  (^Sprach- 
fehler! über  wäre  beffer)  geprüften  Staatsmännern,  itzt  die 
Erhaltung  des  Aiifehens  der  liefet  ze.  — ([Die  Worte:  paci» 
per  otium  coacta  in  praedam  — fehlen  in  der  Ueberfeizung, 
und  find,  wenn  man  (ie  zu  maieflas  zieht,  unveritändiieb» 
gehören  aber  zum  folgenden  regna ,)  dann  eine  faß  beyi’piel- 
loie  Unternehmung , Königreiche  zwilchen  den  Mächtigem 
zu  theileu  , wenig  Edelmuth  und  Tugend  , viele  Tyrannei)  und 
ilabfucht,  doch  auch  Diebe  zu  WuTetifchaften  und  Künden, 
endlich  bald  Erdbeben,  Stürme  des  Meeres , fürchterliche  Ver- 
waltung, dann  wieder  einen  lächelnden  Himmel,  Freiheit 
und  wohlthatigen  Frieden.  So  lerne  die  Nachwelt*  dafs  fo, 
wie  am  Himmel  und  dem  Gcflir ne,  fo  iu  Glück  und  Unglück, 
ei. re  ewig  urechfelndc  Folge  fey,  und  dafs  auch  (ie  keine  an- 
dere 00  Schickfiile  erwarten  dürfe.  .V«  durcheile  deren  nur 
meine  Erzählung  die  llegebeuheitcn  felbft,  welche  meiß  blojt 
der  Zufall  regiert." 

Wns  wir  unterftrichen  haben,  ift  theils  Verfuch  des  Uebfcr- 
fetzers,  fein  Original  lesbar  zu  machen,  theils  fehler-, 
haft.  In  der  Vorrede  äufsert  der  Hr.  Prof.  S.  die  Mey- 
nung,  dafs  wir  noch  gar  keinen  hiltorifchen  Ausdruck 
hätten.  — Das  mag  er  mit  Archenholz,  Plank,  Mül- 
ler . Spittler,  Schliefen , Möfcr,  Schiller  ausmacheu,  von 
denen  jeder  feine  Manier  hat , und  doch  wohl  zugleich, 
deutich  »ft!  Uebertrcife  Er  Sie!  dein»  neuer! 

Leipzig,  in  der  Weygandfchen  Buchh. : Gefchichte  der 
neueflett  IPeltbegebcnhciten  hn  Grofsett.  — Siebzehnter 
und  letzter  Baiid.  — 1790.  546  S.  8. 

Der  Vorwurf,  den  einige  Recenfenten  den  letztem  Bän- 
den diefes  Buchs  gemocht. habe»»,  dafs  fie  ihrem  Titel  im- 
raec  weniger  entfpräthen,  wird  hierin  dem  Vorbericht  als 
gegründet  erkannt.  DieUrfache,  warum  fall  nur  engli-* 
(che  Angelegenheiten  darinn  vorkamen,  wardiefe,  weil 
man  von  dem  ältern  Annual  - Regijier  abging,  und  dafür 
dem  Netv -Annual  - Hjegifler  folgte,  welches  frcylich  früher 
herauskommt,  aber  die  auswärtigen  Begebenheiten  lehr 
vernachläfTiget.  Mit  gegenwärtigem  Bande  foll  nun  diefeaf 
Werk  gefchlolTen  feyn;  uftd  dafür  in  der  Michatlismeffe 
179 1 der  Anfang  eines  andern,  unter  dem  Titel : New« 
D i Gefchich- 
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Gefchichte  der  IFeltbegebenheiten  int  Grofsen,  erflheinen, 
welches  als  eine  Fortfetzung  des  alten  oder  alseinbefon- 
deres  Werk  kann  betrachtet  werden.  Die  Grundlage  da- 
bey  foll  das  ältere  bey  Dodsley  herauskommende  AnnuaL 
Rcgifier  bleiben ; aber  dabey  löll  auf  die  merkwürdigften 
Vorfälle  in  der  politifchen  Gefchichte  anderer  Reiche 
mehr  Rücklicht  genommen  werden.  Diefer  letzte  Band 
enthülc*die  Gefchichte  des  J.  1787  in  VIHKapiteln.  I.  Eng- 
tifche  Angelegenheiten  in  Oftindien.  II,  III,  IV.  Parlements- 
fdchen.  (Hier  machen  die  Unterfuchungen  über  den  Han- 
dclstractat  mit  Frankreich,  die  Streitigkeiten  über  die  vor- 
gefchlagene  Aufhebung  der  den  proteftäntifchen  Difl'en- 
ters  nachtheiligen  Gefetze,  und  über  die  ökonomifchen 
Umftande  des  Prinzen  von  Wallis  wichtige  und  iutereflfan- 
te  Stücke  uus.)  V,  VI.  CriminalkUtge  gegen  Höflings.  VII, 
VIII-  Vnruhenin  dcA  vereinigten  Niederlanden.  (Diefe  wer- 
den bis  zu  ihrer  Endigung,  durch  Preufscns  Dazwifchen- 
kunft,  erzählt,  natürlich  zum  Vortheil  des  Statthalters, 
aber  vernünftiger  und  mit  weit  mehr  Anftand,  als  man  h\ 
dem  gröfsten  l'heilc  defifen  findet,  was  in  Dcutfchland  dar- 
über gefchrieben  wurde.)  In  dem  neuen  Werke  werden 
hoffentlich  auch  folche  Dinge  wegbleiben , die  für  Auslän- 
der ganz  ohne  Intereffe,  und  kaum  für  englifche  Zeitun- 
gen paffend  find  ; wie  Behauptungen  oder  Beltreitungen 
eines  Vorfchlags  ohne  alle  Bewahrung  der  Gründe.  Der- 
gleichen kommt  hier,  um  aus  mehrern  Beyfpielen  nur  eins 
zu  wählen,  S.  305.  vor.  „Herr  Powys  unterftiitzte  die 
„Motion;  Lord  Mulgravc  hingegen,  Hr.  Grenville,  ilr, 
„Arden,  Ilr.  Nichols,  llr.  Vanlittart,  Hr.  Demplterundder 
„Major  Scott  widerfetzten  fich  ihr.“  So  etwas  gehört  in 
keine  Gefchichte  der  Weltbegebenheiten. 

Wien,  b.  Zierch:  Adjutnentum  memoriae  manttale  chro- 
nalogico  - genecUogico  - hijloricum , a P.  Maximiliano 
. HeU,  S.  J.  Anno  1750  concinnatum , deinde  ad  an- 
num  1773  continuatum , et  novis  ab  eodem  auctore 
' capitibus  auctum,  nunc  autem  usque  ad  annum  1788 
a Philologo  quodam  protractum.  Edido  fexta.  1789. 
iS  Bogen  in  16.  ( iogr.) 

- Ein  wirklich  artiges  und  brauchbares  Tafchenbüchlein, 
das  nicht  allein  dem  bifiorifchcn  Laven,  fondern  auch  dem 
Hiltoriker  von  Profeflion  bey  manchen  Gelegenheiten,  in 
Sachen  des  GedächtnilTes,  nützliche  Dienite  leilien  Hann ; 
er  mag  nun  in  der  allgemeinen  Chronologie  fich  nicht  fo* 
gleichauf  (liefen  oder  jenen  Umltandbelinnen  können  — 
denn  voran  flehen  Prima  chronologiae  elevienta  — oder  er 
mag  in  Anfehung  der  Regierungstölge  der  romifchcu  Fürft- 
bifchöfe  und  der  allgemeinen  Kirchenverfammlungen  an- 
flofsen,  oder  gefchwind  überft  hen  wollen,  was  für  Pa- 
triarchate, Erzbifsthümer  undBifsthümer  in  allen  Thei1 
len'der  Chriflenheit,  feHift  in  jmrtxbus  lia  ereticorum 
—fit  venia  verba! — exiltiren ; oder  es  mag  ihn  die 
Lanne  anwandeln,  die  Ketzereycn  und  Spaltungen  von 
Chdlli  Gebürt  bis  jetzt,  nach  dem  Sinne  der  römifch- 
katbolifchen  Kirche,  zu  überfchauen , — wo  wir  denn 
aber  freylich  über  die  ertores  nefandos  Martini  Lnthe- 
vi,  Saxonis  Apoflatae,  a Leone  X damnUos  mitleidig  lä- 
cheln — ; 0dcr  er  mag  Betrachtungen  anftellen  wollen, 
über  die  von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  entflandenen 
Mönchs  - und  Nonnenorden ; oder  über  die  von  jeher  ge- 
ftifteten , untergegangenen  und  noch  blühenden  Ritter- 
orden, die  nach  den  Staaten  geordnet  find ; oder  über  die 


griechifchen  und  lateinifchen  Kirchenväter  und  andre  be- 
rühmte römifchkatholifchen  Sthriftfteller ; oder  über  die 
Chriftenverfolgungen  in  den  erften  fieben  Jahrhunderten ; 
oder  über  die  uUmähligc  Ausbreitung  deschriiliichen  Glau- 
bens , wo  deffen  infigne  augmentum  ornam'enltimque  durch 
den  Uebertritt  einiger  proteftantifchc«  Fürflen  zum  Ka- 
tholicismus  im  iSten  Jahrhundert,  nicht  vergeffeti  ift; 
oder  über  die  von  Zeit  zu  Zeit  Mode  gewordenen  Kir- 
chengebräuche; oder  über  die  römifchen  Colonieenin  und 
aufser  Italien,  (die  in  ein  lolches  Buch  jyöhl  nicht  gehör- 
ten); oder,  er  mag  die  Reihen  aller  KaiTer,  Könige,  Kur- 
fürflen  und  der  vornehmflen  Herzoge  und  Landgrafen, 
auch  der  Republiken,  überfehen,  oder  die  Zeit,  wann  die- 
fer oder  jener  regierte  oder  vegetirte,  fchnell  wißen  wol- 
len ; fo  auch  in  Rücklicht  der  wichtigften  deutfehen  Reichs- 
tage, und  der  vorziiglichften  Handlungen  des  nun  über 
120  Jahre  fondauermlen  Reichstages  ; ferner,  der  vor- 
nchinlten  Friedensfchlülle  feit  1600,  und  der  merkwiir- 
digften  Schlachten  feit  derfelbeu  Zeit.  Unter  diefer  wird 
am  Ende  des  mörderifchen  Kampfes  Gibraltars  cum  agge- 
ribus  volantibus  erwähnt,  und  dabey  noch  ausdrück- 
lich in  einer  Parenthefe  gefetzt : fliegenden  (!)  Batte- 
rien. Doch  es  fey  fern  von  uns , deswegen  und  wegen 
einiger  andern  Kleinigkeiten,  auch  wegpn  der  eben  nicbr 
lieblichen  lateinifchen  Schreibart . das  Büchlein,  das  oh- 
nehin unter  den  Proteftanten  fehr  unbekannt  zu  fryn 
fcheint,  herabzuwürdigen:  es  bleibt  vielmehr  bey  der 
Charakteriflik,  womit  wir  begonnen  haben! 

Berlin,  b.  Maurer:  Gefchichte  der  Kiinigin  Elifabeth 
V von  England,  von  Madem.  von  Keralio.  Aus  dem 
Franz.  2ter  Band.  1790.  1 Alph.  1 B. 

Da  der  Inhalt  diefer  vorzüglichen  Lcbensbefchrclbung 
hinlänglich  bekannt  ift,  fo  brauchen  wir  hier  nur  zufa- 
gen , dafs  diefer  Theil  die  Folge  und  den  Schlufs  von  Hein  • 
richs  VIII.  Regierung,  Eduards  Regierung,  die  Schick- 
fäle  der  unglücklichen  Johanne  Gray,  der  karhol/fchen 
Marienregierung,  und  erft  von  S. 320  der  Königin  Elifa- 
beth  Regierung  enthalt.  Sie  ift  hier  bis  auf  das  J I5ör 
fortgefetzt.  Die  Ueberfetzung  ift  gut.  und  fcheint  getreu 
zu  feyn.  Nur  feiten  ftöfst  man  auf  GaUicismen,  öfterer 
auf  kleine  Nachläfiigkeiten.  Ein  Beyfpiel  von  der  erfte- 
ren  fteht  S.  7:  „Er  wollte  auf  ein  Schulgebäude  ein  Ca- 
pital von  50.000  Thalcrn  Renten  anweifen,“  u.  f.  w.  Ein 
Capital  worauf  anweifen , heifst  erftlieü  im  Dcutfcben : 
eine  Kaffe  oder  ein  Einkommen  anweifen,  aus  wel- 
chem das  Capital  gehoben  werden  kann.  Hier  foll  aber 
der  Schule  ein  Capital  zu  ihrer  Erhaltung  angewiefen  wer- 
den. Zweitens  lagt  man  nicht  im  Deutlichen  : ein  Capi- 
tal von  50.000  Th.  Renten , fondern  ein  Capital,  das  von 
50,000  Th.  Zinfen  giebt.  Der  Ueberf.  hat  keinen  von  den 
kleinen  Irrthümern  der  Mad.  von  Keralio  Verbeffert,  der- 
gleichen doch  befonders  da,  wo  fie  von  dcutfcben  Ange- 
legenheiten redet,  verfchiedenc  anzutrefien  find.  Das 
konnte  man  auch  nicht  gerade  von  ihm  verlangen;  wenn 
er  aber  S.  35  über  diejenigen  Ueberfetzer,  die  es  zu  leiften 
im  Stande  find,  zu  fpotren  fcheint,  fo  ift  diefes  unverzeih- 
lich. Noch  muffen  wir  ihn  auf  den  falfchen  Gebrauch  ei- 
niger Pluralen  aufmerkfam  machen.  Man  lägt  nicht  Plä- 
ne, noch  weniger  (S.  482)  die  Eigenthiimer,  als  einen  Plu- 
ral von  dem  Worte  Eigentkum.  - • - 1 * * • 


Digitized  by  Google 


3* 


N um  ero  105. 


34 


ALLGEMEINE  LITER  ATUR  - ZEITUNG 


Mittwochs , den  April  1J91. 


% r .1 


ERDBESCHREIBUNG. 
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Leipzig,  b.  Göfeben:  Sammlung  merku ürdiger  Reifen 
m das  Innere  von  Afrika.  Gefammlet  und  nerausge- 
geben  von  Emft  Wilhelm  Cuhn,  Landgr.  Heff.  Rath 
n.  Bibliothekar.  I Th.  392  S.  II  Th.  444  S.  gr.  g. 

1790.  : * 

Der  Zw*ck  des  Herausgebers war nicht,  einevollftän- 
dige  Gefchichte  Ton  allem,  was  wir  über  Afrika 
Wißen,  fyftematifch  geordnet,  zu  liefern , indem  es  ihm 
an  Materialien  zu  einer  folchen  Darfteltung  fehlte ; fon- 
dem  er  hatte  die  Abficht,  durch  Mittheilung  einiger  äl- 
teren und,  neueren  Reifebefchreibungen , hauptfächiich 
folchcr,  die  das  Innere  von  Afrika,  demnach!!  aber  auch 
feine  Küftenländer  betreffen , ein  Werk  zur  Belehrung 
und  Unterhaltung  zu  fchreiben.  Der  erfteTheil  enthält 
l)  die  Reife  des  Millionärs  ZucheUi  nach  Congo  und  ei- 
nigen angrenzenden  Gegenden  des  niedern  Aethiopien, 
wovon  bereits  1715  und  1727  deutfehe  Ueberfetzungen 
erschienen  find , die  aber  mit  der  jetzigen  die  Verglei- 
chung nicht  anshälten;  2)  die  Befchreibung  von  Nigri- 
tien,  die  ein  ehemaliges  Mitglied  des  Raths  von  Senegal 
vor  ein  paar  Jahren  franzöfifch  herausgab  : 3)  die  Reife 
nach  dem  Ländchen  Bambule  am  Senegal,  ebenfalls  aus 
dem  franzö'ifchen,  wovon  in  Sprengels  und  Forfter’s  ßey- 
trägen  zur  Völker-  und  Länderkunde  eine  andere  Ue- 
berfetzung vorkommt ; 4)  das  Schreiben  eines  holländ. 
Ofliciers  aus  dem  Fort  della  Mina,  über  die  Sitten  und 
Gebräuche  der  Einwohner  jener  Kiifte;  5)  ein  Auszug 
aus  Poirets  Reife  durch  Numidien,  wovon  die  ausführli- 
che deutfehe  Ueberfetzung  zu  Strasburg  in  der  akademi- 
fchen  Buchhandlung  erschienen  ift.  Im  zweyten  Theil 
finden  wir  1)  einen  Auszug  aus  le  Vaiüants  Reife  vom 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung  in  das  Kaffernland ; 2) 
eine  Ueberfetzung  der  Proceedings  of  tlie  AJfociation  for 
discovering  the  interior  parts  of  Africtt  (Unternehmungen 
der  in  London  geftifteten  Gefellfchaft  zur  Entdeckung  des 
innern  Afrika)  nebft  der  dazu  gehörigen  vom  Major  Ren- 
nel  entworfenen  Karte;  3)  einen  angefangenen  Auszug 
aus  den  lehrreichen  Reifen  des  Sir  £James  Bruce  durch 
Abyffinien,  den  Hr.  C.  wahrfcheinlich  hier  nicht  fortfe- 
tzen wird,  da  er,  wie  es  verlauten  will,  an  dem  von  Rin- 
teln her  angekündigten  Auszuge  diefes  Werks  Autheil 
nimmt,  und  nun  auch  noch  ein  zweyter  Auszug,  neben 
der  vollfländigen  Volkmannifchen  Ueberfetzung,  in  dem 
Voflifchen  Magazin  der  Reifen  zu  Berlin  erfcheinen  foli. 
Vom  le  Vaillant  exiftirt  ebenfalls  eine  ausführliche  Ue- 
berfetzung (Frankfurt,  bey  Flcifchcr)  und  ein  Auszug  ifn 
Voflifchen  Magazin,  und  die  Proceedings  werden  eben- 
falls fowobl  in  diefem  Magazin  als  in  Sprengels  und  For- 
A.  L.  Z.  179z*.  Zweyter  Band. 


fters  Beytragen  überfetzt.  Die  hier  gelieferten  Ueberfe- 
tzungen  find  fljefsend  und  getreu.  'Die  Auszüge,  gegen 
die  Urfchriften  gehalten,  find  von  allem,  was  fie  zu  Ki.nlt- 
werken  Itempein  konnte,  entledigt  worden,  und  haben 
zumal,  was  den  le  Vaillant  betrifft,  eine  Härte  und  Tro- 
ckenheit behalten,  welche  recht  anfchaulich  den  Unter- 
schied des  deutfehen  Compilators  vom  fHinzöfifchen  Selbfc 
denker  zu  erkennen  giebt,  und  uns  um  den  gröfcten  Werth 
eines  folchen  Werkes  bringt,  welcher  doch  unlireitjg  da- 
rinn beltehr,  dafs  der  Vf.  uns  durch  Mittheilung  feiner  ei 
eenen  jedesmaligen  Stimmung  den  Gefichtspunkt  genauer 
bezeichnet,  aus  welchen  er  die  Gegenftando  betrachtete 
mithin  den  Lefer  in  den  Stand  fetzt,  lieh  alles  wahrer 
zu  verfinnlichen,  als  wenn  man  ihm  die  dürren  Refulta 
te  binftellt,  • die  er  auf  Treu  und  Glauben  nehmen  mufs 
Ilr.  C.  fchemt  hierin  anders  zu  denken,  denn  er  rechnet 
es  dem  Jahrhundert,  feiner  Philofophie,  feinem  Stolz 
und  feiner  Ehre  (?)  zum  Verdienfte  an,  dafs  es  ihm  ge- 
lungen ift,  Unwiffenheit  und  Schongeißerey  zu  vertreiben  ! 
Was  das  erlle  tetrift,  fo  dürfte  nicht  nur  noch  vieles  da- 
ran fehlen  , dafs  das  Jahrhundert  diefes-  unbedingte  Lob 
verdiente,  fondern  am  Ende  find  wir  vielleicht  nur  in  ei 
nigen  Stücken  klüger,  in  andern  wieder  unwiffeuder  als 
unfere  \ orfahren;  und  in  Anfettung  derSchön£eifte- 
rey#  wenn  hieruater,  wie  die  Bearbeitung  diefer  Auszü 
ge  vemuthen  läfst,  auch  die  äfthetifche  Vollkommenheit 
wiffenfehaftheher  Werke  npt  verdammt  werden  fall  kön- 
nen wir  nicht  oft  und  nachdrücklich  genug  au  das’hora- 
zifebe : Omne  tulit  punctum,  etc.  erinnern.  • - ■ A 

London  , b.  Jarris : Tour  of  the  fsle  of  Wight  The 

Drawings  taken  and  engraved  in  Aquatinta  by  £ 

rffJc  T’/dT,!*  l79°-  ^ 224S.ll 

Th.  248  S.  8.  (11  Rthh:.  20  gr.) 

Die  malerifchen  Schönheiten  der,  von  der  Natur  fo 
begünftigtea,  Infel  Wight,  und  von  Hamp-  u„d  Wilt 
. hire,  find  die  Ilauptgegcnftande  diefes  fchönen  Werkes 
von  «»eo  tdCTtvoüen  u.  unternehmenden  jungen  Künft- 
ler.  Es  enthalt  dreyfsig  in  Aquatinta  gearbeitete  Mär 
ter  gutgewählter  Ausfichten.  Diefe  fanfte  und  fo 
angenehme  Manier  ift,  wie  Rec.  fchon  bey  der  Anzeige 
des  trefiichen  kleinen  Werks  über  die  Gegenden  ries  Fluf- 
fes  Wve  vonGilpin  (f.  No.  58-  der  diesjährigen  A.  L Z ) 
bemerkt  hat,  bey  der  Bearbeitung  der  Kupffrplatte  und 
bejro  Aufträgen  und  der  I^virung  der  Farben, Pnicht  ganz 
m der  Gewalt  des  arbeitenden  Künftlers.  Diekleinftefbe- 

eAtfiCh  U 5ndn?1Cht  wicderzu  verbeffem,  und  wer- 
den m Abdruck  der  Platte  auffallend  fkhtbar : deswegen 
fie  viel  Aufmcrkfamkeit,  und  die  gewandt*»  H«„,i  I-  n 
ßytcn  Colorißen  fodert.  Auir.Ä7^,H.T,  in7S 
ebengenannten  Gilpinfchen  Werk,  ward  uns  diefe  Bern™ 
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kung  bey  der,  unter  den  Blättern  von  fehr  verfrbir dner  Gu- 
te, in  dem  vor  uns  liegenden  Exemplare  diefes  Haffelfche» 
Werks  angeftellten  Vergleichung.  Einige  lind  beleidigend 
hart  für«  Auge-,  welcher  Fehler  noch  durch  die  unge- 
febickte  Wahl  zu  greller  Farben  vermehrt  wird;  andre* 
wiederum  find  flau  und  ohne  Kraft ; wieder  andern 
fehlt  es  gänzlich  an  Haltung:  fo  dafc  man  diefe  minder 
gut  gcrathnen  Blatter,  mit  andern  freilich  gerathnen  die- 
fer  Reifebefchreibung  2ufemmengehahen , nicht  filr  die 
Arbeit  eines  und  deflclben  flmnftlets  halten  folltc.,.  Dafc 
der  Vf.  gute  Landfchaftsmaler-Talentc.  und  Theorie  fei- 
ner Kunft  befitzt,  beweifen  feine  vielfältigen  Bemerkun- 
gen, über  malerifche  Wirkung,  bey  der  Zufammenfe- 
tzung  von  Landfchaften.  Ueherhaupt ‘liefet  lieh  diefes 
in  34  Abfchnitte,  getheilte  Werk  ganz  gut,  und  wird  vor- 
züglich diejenigen  Lefer  fehr  intcrefliren,  die  jene  herr- 
lichen Gegenden  felbft  kennen,  bey  deren  Localbefchrei: 
bungen,  die  andre  Lefer  doch  weniger  unterhalten  kön- 
ne», der  Verf.  fehr  genau  verfahrt.  Um  meh- 
rere diefer  Befchreibungen  näher  zu  erörtern  , und  ihre 
unvermeidlich  trockne  Einförmigkeit  zu  mildern,  lind 
Nachrichten  von  den  phyfifchen,  biftorifchen,  antiquari- 
fchen,  artiftifchen  u.  a.  Merkwürdigkeiten  und  Eigen- 
heiten des  Landes,  und  von  den  Sitten  etc.  feiner  Be- 
wohner, miteingeftreuet.  Unterdiefen  Nachrichten  find 
manche  recht  intereffant.  — Furchtbar  lind,  befonders 
in  Hampshire,  die  Spuren  der,  von  Cromwcll.  und  von 
feiner,  mit  fcoatifeher  Wuth  befeclren  Armee,  in  den 
Städten  und  auf  dem  Lande,  angcrichteten  Verwüftungen. 
Wohin  die  eiferne  Fauft  diefes  fchrccklichcn  Menfchen 
traf,  da  Hegen,  wie  unter  dem  Fluch,  noch  jetzt  Trüm- 
mer von  Schlöffern  uud  Kirchen,  in  den  letztem  wur- 
den (f.  S.  13)  felbft  die  Todten  nicht  vcrfchont,  und  ih- 
re den  Gräbern  entrifsne  Gebeine,  zu  den  Fenftern  hin- 
ausgeworfen. Bey  Lymington  in  Hamp.  - S.  ift  die  Ge- 
gend, Cartie-Field  genannt,  und  die  dort  befindlichen 
nicht  unbedeutenden  Refte  eines  von  Vefpafian  errichte- 
ten ru  milchen  Lagers  vom  Vf.  überfehen,  undunbemerkt 
gclaffen.  Wenn  er  S.  14  Wcll’s  Colorit  dem  Colorit 
eines  Titian  gleichfchätzt,  fo  ift  diele  Vergleichung  doch 
wohl  zu  weit  getrieben  und  mufs  auf  Rechnung  feines 
Entbuiiasrous  für  die  Kunft  feines  Vaterlandes  überhaupt, 
«nd  auch  für  »liefen etc fliehen,  und  befonders  in  der  Com- 
poiition  fo  grofsen  englifeben  Künftler,  gefetzt  werden.  — 
Ueber  die  progfefiive  Generation  der  Klippen  theilt  er 
in  feiner  Nachricht  von  Alium-Bav  auf  der  Infel  Wight, 
S.  159-  ff-,  gute  Bemerkungen  mir.*  Die  Subftanz  diefer 
Klippen  ift  ein  mit  fofiilifchenTheilchen  und  Mufchelftü- 
«ken  gemifchter  Thon , der  von  dein  üherfpülenden  Scc- 
waffer  durch  die  LüngederZeir  verfteinert  wird. — „Der 
„Boden“  fo  charakterifirt  der  Vf.  S.  184  die  febone  Infel 
Wigbt,  „ift  hier  ergiebig;  die  Männer  find  arbeitfilm, 
„die  Weiber  fruchtbar;  ihre  Hügel  find  eine  Schutzwa- 
^,cbe  gegen  die  Verwaltungen  der  See ; ihre  fclficbtcn 
^Ufer  liehern  fie  gegen  feindliche  Landungen;  ihre  Be- 
^wobner  find  leuti'eJi»,  gutmüthig  und  galtfrey,  und  alle 
„in  dem  Wunfch  uud  in  den  Bemühungen  verehit , ihre 
„fnfek  in  jeder  Rücklicht,  für  Fremde  anziehend  zu  ma- 
nchen.“ Von  diefer  vortbeilhuften  Charakteriftik  der  In- 
luianer  machen  aber  dferuubcrifchen  und  gegen  das  huch- 


fte  raenfchliche  Etend  hey  Schiffbrüchen  gefuhflofen  Be- 
wohner der  weltliche»  Küfte  der  JhfeL  hefbndprs  an  dpr 
gefahrvollen  Cbale  Bay,  eine  grofse  Ausnahme.  Bis  jetzt, 
hat  die  Regierung  noch  immer  zweckmäßige  Mittel  an- 
zuwenden verfaumet , um  den,  auf  diefem  unwirthharen 
Ufer,  an  unglücklich  gewordnen  Seeleuten,  verübten Grau- 
famkeiten,  zu  fteuern.  — Ausführliche  Nachrichten  und 
Befchreibungen  des  febönen  Landfitzes  des  Sir  Richard 
Worsley , (des  bekannten  Gefchichtfchreihers  der  In  fei) 
zu  Appuldurcombe,  und  der  vorzüglichften  Stücke  feiner 
vortrcflichcn  Kunftfaramlung  dafelbft,  finden  wir  im  2ten 
Th.  S.  45.  Eben  da  enthalt  der  jiqJte  bis  z8fte  Abfrhn. 
die  malcrifchenGegendbefchreibungen  diefer  Infel  von  der 
Seefeite.  (Der  Vf.  umfuhr  die  Infel  felbft.) — Zu  bemer- 
ken find  ferner  die  hiftorifchen,  ziemlich  volUtünd£g  ge- 
lieferten Nachrichten  von  Oldfarum,  oder  Old  Salianiry, 
Wiltshire , diefer  urfprünglichcn  Stadt  und  Feftung  der 
alten  Brittaaicr,  von  den  Römern  Sorbiodunum  genannt 
im  32ften  Abfclm.  .Den  merkwürdigen  Steinhaufen  ajb 
Amheb,  jetzt  Stonehenge  genannt,  hält  der  Vf.  im  33fteo 
Abfchn. , für  Ruinen  eines  Druiden  - Tempels , wprfihef 
einige  der  von  dem  Vf.  citirten  Schriftfteller,  die  überhaupt 
viel  ausführlichere  Nachrichten  davon  geben , fehr  veiy 
fehiedner  Meynang  lind,  und  fie  mit  eben  fo  vielem  liecht, 
für  Ueberbleibfel  von  Denkmälern  hier  erfochtnee  Siege» 
aus  deii  Zeiten  der  Sachien  und  Dänen,  halten.  Dashey- 
gefügte  Kupfer  giebt  von  diefer  merkwürdigen  Gegend, 
die  der  Befchreibung  nach,  gröfserleyn  mufs,  kerne  ganz 
befriedigende  Vorßeilung. 

» • . '1  j 

Stutcabd,  b.  Erhard  u.  Löflund:  Friedr.  Chriflicm 
Franz’ s , Prof,  an  der  hohen  Karls -Schule  dafelbft, 
Lehrbuch  der  Länder-  und  Völkerkunde.  2Uveeter.(zwetfy 
ter ) Theil.  Alien,  Africa,  Amerika,  und  die  neuent- 
deckten Länder  nebft  einem  Regifter  über  beede  (bei-! 
de)  Theiie.  1790.  326  S.  ohne  Reg.  und  Vorreife 

gr.  8-  J 

Was  diefes  mit  fo  guter  Auswahl  geschriebene  Lehr- 
buch auszeichnet  ift  die  Zufaminendrängung  fo  vie* 
ler Sachen,  die  oft  üur  mit  einem Worte  berührt,  dem 
Lehrer  aber,  der  ifer  Sache  gewachten.  ift,  ein  vortrefB- 
dies  Hülfsminel  des  Gedachtniffes  find,  um  fie  im  Vorträ- 
ge nicht  zu  übergehen.  Freylich  wird  eben  diefe  Kürze 
andern,  befonders  wenn  fie  dienöthigen  Hülfsmiuel  nicht 
haben,  ein  eben  fogrofses  Ilindernifsfeyn,  das  Buch  zum 
Unterricht  zu  gebrauchen.  Denn  nicht  nur  in  der  Erd- 
befchreibung,  wiewohl  da  am  meiftes,  fondero  auch  felbft 
in  der  angehäogten  kurzen  Landes-Gelchichte  von  den 
ültcftcn  Zeilen  an , kommen  oft  Dinge  vor , die  in  den 
gewöhnlichen  Handbüchern  fehlen.  Doch  wenn. auch 
diefe  ausfullcn : fo  bleibt  doch  noch  ein  grofser  Theil  von 
Lefcrn  übrig,  die  es  dem  Vf.  Dank  willen  werden,  dafs 
er  ihnen  fo  viel  Befchäftigung  giebt,  und  fo  viel  wichti- 
ges von  diefen  uns  noch  grölstentheils  unbekannten 
Landern  gefagt  hat,  das  fie  fo,  wie  es  da  licht,  nutzen 
können.  Dafs  übrigens  manches,  als  die  angegebene  Volks- 
Zahl,  GrofsederLinkünfteundfelbftFlachen  Inhaltthcils 
unerweislich,  thcils,  w ie  manches  •andere,  unrichtig  ift. 
wird  keinen  befremden.  Man  kann,  einige  diefer  Fehler 
aus  bekannten  neuern  Schriften , uud  felbft  aus  Fabri’s 
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neuefter  Aasgahe  feine*  Handbochsverbeflern,  auch  von 
einem  fo  gut  gefchriebenen  Lehrbuche  feine  2te  Auflage 
erwarten , worinn  der  fleifsige  Mann  felbft  noch  vieles 
yerbeflcrn  wird.  — Indeflen  wollen  wir  doch  einige 
bemerken.  — Zuefft  kommt  Afien  vor,  deflen  Einwoh- 
ner er  65o.(3oo-"-5oo)  Millionen  Schätzt.  Die  erfte  Sum- 
me ift  fichcr  die  unrichtigfte.  Unter  dieProducte,  wel- 
che als  koftbare  Waaren  nach  Europa  gebracht  werden, 
Rehen  auch  die  Eicheln.  Aber  werden  diefe  in  Europa  ver- 
langt? und  find  fie  dort  in  folchem  Ueberflufle,  zumal  da 
man  fich  derfelben  zum  Gerben  bedient  ? Im  Ruffifchen 
Antheile  vermifst  man  noch  die  neueftc  Einteilung  der 
Statthalterfchaften.  So  fteht  hier  die  Wiatkifche.  Ekatc- 
rinenburg  ift  jetzt  keine  Sratthalterfchaft,  fondern  eine  zur 
Permifchen  Statth.  gehörige  Provinz.  Eben  fo  gehört 
Orenburg  als  Provinz  zur  UfTifchen,  und  Aftrachan  als 
Kreis  zur  Caucafifchen.  Pcrfien  ift  jetzt  ganz  zerriften, 
wid  vieles,  das  hier  dazu  gerechnet  worden,  gehört  theils 
de«  Aiganifchen  zu  Heratrefidircnden  König  von  Kanda- 
har der  aufser- Oft-Perfien  noch  den  grofsten  Theil  a q 
Nord  Induftan  belitzt;  theils  ift  es  in  den  Händen  ande- 
rer z.  B-  Erivan,  ein  Theil  von  Scirvao,  Aderbidfchan 
nebft  der  Stadt  Tauxis,  welches  der  Prinz  Heraktius  von 
fich  gerilTen  hat,  wie  er  felbft  in  der  Folge  bemerkt.  Auch 
ia  Induftan  ift  feit  178g  eine  grofse  Veränderung  vor- 
gegangen. .Die  Maratten  haben  den  grofsert.  Mogul  ge- 
fangen genommen,  und  befitzen  Delhi  und  Agfa.  Die  vier 
nördlichen  Cirkars  gehören  den  Engländern  nicht  mehr, 
Guntoor  ausgenommen.  Die  Gewohnheit  der  Indifchen 
Weiber»  fich  mit  ihren  verftorbenen  Männern  zu  verbren- 
nen; herrfcht  nicht  veczüglich  auf  der  malabarifchcn  Kü- 
fte.  'Die  Vecfaflerin  von  Rofaliens  Briefen  in  ihrem  Ta- 
gebuche einer  Reife  durch  Holland  und  England  (Offen.' 
hach  1788)  verikhert  von  Hn.  Haftings  felbft  gehört  ?u 
haben,  dafs  die  Gewohnheit  von  einem  Ende  Indiens  bis 
zum  andern  noch  herrfche,  obgleich  nicht  mehr  fo.  ftark 
als  ehemals.  In  Afrika  vermißt  Rec.  am  meifton  den  Ge- 
brauch der  neueften  Nachrichten ; z.  B.  vom  Vorgebirge 
der  guten  Hoffnung,  darüber  fo  manches  felbft  in  ver- 
fchiedenen  Stücken  diefer  A.  L.Z.  vorgekommen  ift,  das 
fidi  auf  die  Nachrichten  eines  dort  wohnenden  Mannes, 
gründet,  der  das  ganze  Land  feit  vielen  Jahren  inebrmals- 
hat  durchreifen  müifen.  Längft  weifs  man  auch,  dafs  von 
den  Kolbifchen.Hottentotten-Stäinmen  hier  faft  nichts  zu 
finden  ift,  warum  alfo  noch  diefe  Namen,  darunter,  eini- 
ge fogar  niemals  vorhanden  gewefen  find  ? Warum  noch 
die  portugicfifchcn  Benennungen  mancher  Bayen,.  da  wir 
fchon  aus  Sparrman,  Vaillant,  Patterfon  u.  a.  willen,  dafs 
fie  jetzt  anders  benennt  werden  ? Die  Kapftadt  ift  adelt 
weit  gröfser,  als  fie  hier  angegeben  Ift.  Sie  hat  auf  der  Nord- 
Welt-  Seite  ganz  neue  Strafscn,  und  auch  auf  der  Süd-Oft- 
Seite  feit  Anbauung  des  grofsen  neuen  Hospitals  eine 
andere  Geltalt  bekommen,  wie  Recenf.  aus  einem 
neuen  Grundriffe  der  Stadt  erfieht.  Vor  der  Tier- 
resdos  ftimos  dnd  dem  Lande  Natal,  welches  von  Kaf- 
ferfchen  Kolonien  bewohnt  uiid  von  der  Kompagnie  ver- 
kauft worden  fey.  weifs  man  dort  auch  nichts. 

In  Amerika  kommen  erft  die  13  vereinigten  Staaten» 
und  die  den  Engländern  noch  übrige  Befitzungen  nach 
ihrem  gegenwärtigen  Zuftaude  vor,  fö  dafs  man  hier  wirk- 


lich viel  nettes ; das  in  unfern  bisherigen  Handbüchern 
gröfstentheils  noch  fehlte,  bemerkt  findet.  Manfehez.B. 
AasStädte-VerzeichnifsvonNeu-Schottland : St. Andrews 
600  Häufer,  3000  Einwohner,  Partown  beynahe  der  wich- 
tigfte  Handelsplatz  mit  mehr  als  2000  Häufern  und  10000 
Einwohnern ; Windfor  mit  einer  fgg  eingerichteten  Aka- 
demie, Quako  eine  Loyaliften  Pllanzftadt  von  600  See- 
len, Barrington  mit  4000  Einwohnern,  Shelburn  3000 
Häufer,  13000  Einwohner,  Birchtown  mit  1400  Negern, 
Liverpool  mit  1200  Einwohnern.  Die  Infel  St.  John, 
welche  er  dazu  rechnet,  ift  in  Leifte's  Brittifchen  Amerika 
99  Quadrat- Meilen  angegeben.  . Er  fetzt  hinzu,  vermuth- 
lich  franzöfifchc.  — Sie  enthalt  aber,  nach  Kap.  Hol- 
lands AusmefluagJ,  wie  auch  auf  der  Specialkartein  Jef- 
ferys  Atlas  bemerkt  ift,-  1363400  Akres,  deren  1369 1 eine 
geographifche  QuadratmeHe  ausmachen,  alfo  richtige  99 
geographifche  Qnadratmeilen.  In  Südamerika  paradirt 
Hoch  das  Amazonenland , uud  Terra  Firma ; da  es  doch 
bekannt  genug  ift,  dafs  dmfpanifche  Provinz  Mainas,  und 
das  portugiefifche  Gouvernement  Para  und  das  Etablifle- 
ment  am  Rio  Negro  ftart  jenes  in  Amerika  ftets  unbekann- 
ten Namens,,  und  das  Königreich  Neu-Granäda  ftatt  Ter- 
ra Firma  gebraucht  wird.  Um  noch  eine  Probe  von  fei- 
ner Städte  - Befchreibung  zu  geben,  fetzen  wir  die  von 
Mexico  her.  Sieiltdle  Hauptftadt-dcs  ganzen  Reicbs*.Re- 
fidenzdes  V*ice-Königs';‘  Sitz  eines  Erzbifchofs.  fehr  re- 
gelmftfeig-  angelegt.  Vortheile  und  Unbequemlichkeit  ih- 
rer Lage.  , Reichthum  der  Kirchen,  Klöfter  und  Hospitä- 
ler. Palläfte  des  Unterkönigs  und  des  Marquis  del  Valle. 
Die  Goldfchmidts , Atiguftins,  und  Adlerftrafse.  Münze. 
Wichtige  Handlung.  Unfverfität.  Akademie  der  Kiinfte. 
Grofse  Tabpks-Fabrike.  Koftbare  WafTerleitung.  Ueppig- 
keit  der  Stadt.  150,000  (70 — 80,000)  Einwohner. 
mU  • • ■ . - * • 1 

Jena,  in  der  akad.  Buchh. : Hn.  Johann  Friedrich, 
Ludwigs  neuefie  Nachrichten  von  Surinam;  als  Hand- 
- : buch  für  Reifende  und  Beytrag  zur  Länderkunde 

ficrausgegeben,  und  mit  Anmerkungen  erläutert  von 
M.  Philipp  Friedrich  Binder,  Pfarrer  in  Haberfchlccht. 
1790.  260 S.  8.  , J 

Hr.  Ludwig,  der  mehrere  Jahre  in  Surinam,  wie  es 
fcheint,  als  Chirurgus-zugebrachtr  weuigrtens  eine  Zeit- 
lang  es  gewefen,  und  auch  als  Schiffs-Chirurgusvon  dort 
aus  mit  aufdieSklaven-Küfte  gefchickt  worden,  befchreibt 
die  Colonic  Surinam,  und  ihren  ganzen  Zuftand  fo  vorteil- 
haft, als  keiner  der  neuern  Schriftfteller.  Der  Heraus- 
geber. meynt,  es  muffe  wahr  feyn,  weil  er  feine  Schrift 
der  Edlen  Südamerikanifchen  Gefellfchaft  zugeeignet,  die, 
wie  jeder  inSurinam,  rhft  Lügen  ftrafen  würde,  wenn  es 
fich  nicht  fo  verhielte.  Aber  follte  wohl  ein  Kaufmann, 
delTen  Umftände  wirklich  nicht  die  Bellen  find,  den  Lü- 
gen ftrafen , der  feinen  Credit  durch  vergröfserte . oder 
lelhft  erdichtete  Vorftellungen  feiner  Verraögens-Umftün- 
de  befeftigte?  Es  wäre  zu  wünfehen , fagt  Hr.  C.,  dafs 
mehrere  deutfebe,  befonders  Fürßen,  reiche  Adliche,  oder 
Handlungsgefellfchaften  Plantagen  in  Surinam  an  fielt 
kauften,  ßey  einer  guten  Adntiniftration  derfelben  wür- 
de fich  .die  ftärkfte  Plantage  in  10  bis  12  Jahren  bezahlen, 
alfo  ein  Capital  von  4 bis  500,000  Fl.  gewonnen  werden 
können.  Wo  ift  das  Commerce  in  Europa,  das  fo  viel  ab- 
E 2 wirft? 
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vt'Jcft?  Bekannt  ift  cs,  dnfs  die  rämmtliehen  Colonien  in 
Guiaua  fehr  verfchuldct  find.  Wäre  nun  bey  den  Pflan- 
zungen dort  fo  viel  zu  gewinnen:  fo  müfste  ja  bey  einer 
ordentlichen  Haushaltung , die  er  jetzt,  und  wenigftena 
in  dem  letzten  Jahrzehend  fo  ungemein  rühmt,  diefe  Schuld 
Iängft  abgetragen  favn , und  Ausländer  würden  fo  leicht 
eicht  ganze  Pflanzungen  bekommen  können.  Umindefs 
frine  Angabe  zu  be  weifen,  giebt  erfolgende  Berechnung 
von  einer  Zucker  - und  Kaffe-Plantage  an : 


i Kaffe-Plantage.  Preis  350,000  Fl. 
Jährliche  ImereflCs  17500  — 

Gage  für  den  Direktor  1200  — 

- — Schreiber  300  — 

— — zwey  blanke  Officiers  400  — ' 

Neujahr*.  Gefchenke  u.  vierteljäh- 


rige Auidiwlung  fur  die  Neger 
Reparatur  der  Gebäude 
Provifion  für  die  Blanken* 

12  neue  Negern  a 450  Fl. 

Abgaben  an  das  Land 
Rum  ti.  Molaffe  <— 

Für  den  Chirurgu* 


2000,  — 

2000  — 

2500  — 

6750  — nemlichvon  100 
Herben  jährlich  5. 
Soo  Fl. 

700  — 

5oo  — *.  - 


• ••  • ’•  33650  JFL 

‘ ■■/*.  f/  Einnahme  "" 

200,000  r 1.  Kaffe  lu  Amfterdim  pr,  Pf.  ao  Kr.  frey  Geld,  66, 666  2 TL 
■ 1 . 1:  * für  Hornvieh  und  Sriiafa  2000  — 

I*  >*,U”  U-  • '***.  ■ ,■  — : 

' fr,..  ..  ' V ' 

, 86,666*FL 

• • 'davon  obige  33650  — 


' 1 bleibt  reiner  Profit  35,  toiöj;  TL  ) 

- - ; ■ • , . ' . *.  •:*  J 

Zuckerplantagen  haben  den  ficherften  Ertrag  unter  den 
übrigen,  und  find  deshalb  die  vortheilhafteften,  obgleich 
eine  Kaffe-Plantage  in  guten  Jahren  weit  mehr  einbringt. 
Nemlich  der  Ankauf  einer  Zucker-Plantage  fey  400, 000 
Fl.  fo  ift  Intereffe  und  übrige  Ausgabe  jährlich  34650  Fl. 
Die  Einnahme  aber  von  öooOxhoft  oder  Fafsa  1000  Pf. 
netto , Fracht,  Affecurance  etc.  abgerechnet, 

da«  Pafs  a 80  Fl.  — — — 48,000  FL 

Rum  und  Molaffe  — - — — • jooo  — 


für  Hornvirii,  Schafe  eoc,  , -*>  (n,  pj. 

>•  . — ' r - , • ‘ , * • • - . * 

' : «7.000 

davon  abgezogen  obige  34650  FI. 


’ bleibt  reiner  Gewinn  350  FL 

Nächft  dem  find  die  Baumwollen-Plantagen  am  vortheil- 
hafteften. Er  zeigt  auch,  was  Europäer  in  verschiedenen 
Functionen  lieh  dort  verdienen  können,  wie  fie  lieh  bey 
ihrer  Hinreife  und  dort  einzurichten , und  zu  erhalten 
hätten,  um  lieber  ihr  Glück  zu  machen.  Das  Klima  wird 
dort  immer  gefunder,  weil  die  Wälder  immer  mehr  auf- 
geräumt, und  die  Sümpfe  ausgetrocknet , dip  Lebensart 
•uch  dort  immer  ordentlicher  würde.  Befonders  wider- 
spricht er  dem  Vorgeben,  als  würden  die  Sklaven  dort  fo 
übel  behandelt.  Er  zeigt,  dafs  ihr  Zuftand  dort  beffer 
fey , als  der  unferer  Tagelöhner,  und  weit  beffer,  als  er 
vorher  In  Afrika  war,  welches  auch  von  andern  fcfaon 
behauptet,  und  lehr  wahrfcheinlich  gemacht  ift.  In  der 
Geographie  übrigens  bat  Hr.  Ludewig  fchlechte  Kennt- 
niffe.  Z.  B.  die  Grenzen  von  Surinam  Tollen  feyn  gegen 
Morgen  die  franzöfifchcn  Befitzungen  Guiana  und  Awta- 
zon,  und  von  Mittag  Peru  und  Mexico.  Der  Flnli  Surinam 
foll  Amerika  queer  durchfehneiden,  fo,  dafs  et  oäöb  der 
meiften  Meynung  zwifchen  Mexico  und  Peru  ibUie Süd- 
fee fällt.  Warum  mag  doch  der  Herausgeber folche  gro- 
be Fehler  nicht  verhelfen  haben?  Er  hat  ja  fonft  feinen 
Autor  mit  andern,  namentlich  dein  Fennin  verglichen,  und 
aus  diefem  eine  und  die  andere  Anmerkung  beygefetzt, 
auch  einiges  felbft  binzugefügt ; z.  B.  dafs  man  Chocolade 
aus  Weinbeerkerrien,  wie  Kaffebohnen  gebrannt,  und  mit 
Zucker,  Zimmt  und  etwas  Vanilla  verfetzt,  machen  kört- 
rie.  Ob  eine  folclic  kiinftliche  Chocolate  viel  wohlfeiler 
fey,  als  wenn  man  Cacaobohnen  dazunimmt,  hat  er  nicht 
gefagt.  Wahrfcheinlich  wird  fie  felbft  in  den  Weinlän- 
dern  wohl  nicht  häufig  gemacht  werden.  Bey  dem  Buche 
iftaucli  noch  eine  verkleinerteKopie  der  Kopie  bey  Fermin 
von  dergrofsen  Karte  des  Hn.v.Laueux,  die  ganz  brauch- 
bar ift,  und  ein  befonderes  Verzeichnifs  aller  Plantagen 
auf  einem  halben  Bogen. 


• • . • r 

KLEINE  SCHRIFTEN. 


ArtzvEYOBt  AURTHIT.  Landihnt , b.  Hagen : J.  Hafters 
Stadt,  und  Landphyficus zu Diiigolfing Abhandlung  über dntKeuh- 
huflen  mit  thearetifch  (?)  praktifchcn  licobacht mig nu  17g 9.  45  S. 
8.  Der  Nachfolger  des  rerftorbnen  Vf. , ein  Doctor  Mm««», 
nennt  fich  als  ITcrau.tgeber  diefer  Abhandlung,  die  immer  ung*. 
druckt  hatte  bleiben  können.  Höchft  trivial  und  unbelehrend  ift 
das,  was  über  den  fünfjährigen  Gang  der  VolktkrankJieiten , deti 
Hr.  H.  beobachtete  und  über  die  Verbindung  desKeichhuften*mit 
diefen,  die  Katarrkrankheiten  waren,  gelagt  wird.  De»  Vf.  Kran- 
ke haben  ihm  Ucüteit  Stoff  zu  neuen  Bemerkungen  überdie  Natur 


und  den  Verlauf  dw  Keichhuftens  und  den  Einfluß  der  aase- 
wandten  Mittel  auf  ihn  gegeben,  fiondern  fcheinen  nur  die  Veraa- 
Wltuig  geworden  zu  feyn,  dafs  er  die  von  andern  empfohlnen.Be- 
nandlungsarten  zufammenfteüte  und  aus  allgemeinen  Begriffen,  die 
Keinem  Arzt  fremd  feyn  werden,  aber  hier  unzureichend  Gnd,  kurz 
und  oberflächlich  die  fpeciellcn  Falle  bcftimraie , in  denen  ma» 
diefem  oder  jenem  Schriftftelier  folgen  kann.  Nach  ihm  hat}  der 
Xeichhuftrn  nicht  eignes , ieder  andre  kann  üt  ihn  ubergehen,  er 
kann  fogar  fporadtfdt  entliehen  l 
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Donnerßagt,  den  6.  April  I7PZ* 


PHT  S 1K. 

IIai.i.e  u.  Leipzig:  fjfoiirnaLkr  P/m//R\  . herausgege- 
heu  von  D.  Triedr.  AUtr.  Carl  Gren,  Profcflor  in  Halle. 
Jahr  1790.  ErfterBtnuL  Mit  fünf  Kupteriafeln.  512 
S.  Zweiter  Band.  464  S.  8. 

Der  Zweck  des  Hn.  Herausgebers  diefes  Journals,  wo- 
von monatlich  ein  Heft  von  10  bis  12  Bogen  erfcheinr, 
und  drey  Hefte  einen  Band  ausmachen,  ift,  die  Entde- 
ckungen der  Aus  - und  innliinderim  mathematifchen  und 
Chemifchen  Facbe  der  Naturlehre  bekannt  zu  machen,  neu- 
ere Lehrmeynungen,  neuere  Erfahrungen,  Befchrcibun- 
gen  und  Abbildungen  dazu  gehöriger  Werkzeuge  mitzu- 
thcllen,  und  den  I .iebhabem  der  Naturlehre  überhaupt  die 
Fordchritte  in  drrfelben  zu  eHetchtcm.  Das  Werk  ent- 
halt : 1)  eiffenthümliche  Abhandlungen,  um  Narurforfchern 
Gelegenheit  zu  geben,  ihre  Beobachtungen.  Entdeckun- 
gen und  Bemerkungen,  die  fie  zur  Förderung  der  Natur- 
lehre bekannt  machen  wollen . frühzeitig  mittheilen  zu 
küuiieir;  2)  vnlljlandige  Auf  lüge  der  phtjfikrtlifchen  Ab- 
handlungen der  Akademien  und  Societaten  der  li  iffen  fchaf- 
ten;  .3)  Auf  lüge  und  Abhandlungen  anstäitdijcher  fjottr- 
tuüe  pluffikalifche n Inhalts ; 4)  Uterarifche  Anzeigen.  Die 
Ausführung  diefes  Plans  entfpricht,  befonders  in  Rück- 
ficht der  eigen hümlichen  Abhandlungen,  davon  die  meh- 
reren vom  Hn.  Herausgeber  felbft  find,  der  Erwartung,  zu 
welcher  deflen  bekannte  Kenntnifie  und  fcharffinniger  lor- 
fchungsgeift  berechtigen.  Bey  feinem  rühmlichen  Flei- 
fse  und  feiner  Abneigung,  mittelmafsige,  oder  fchon  an- 
derweitig bekannte  Auflatze  aufzunehmen,  glauben  wk 
diefem.  lb  vortheilhaft  fich  ankündigenden  Journale,  der 
nicht  kleinen  Menge  fchon  exiftirender , in  diefes  Fach 
einfchlngendcr,  ZeiUVhrtften  ungeachtet,  fichcre  Fortdau- 
er verfprechen  zu  können.  Wir  zeigen  ftidefs,  unferm 
Plane  gemäfs.  nur  die  unter  den  erften  Artikel  gehörigen 
eigenthümlichen  Abhandlungen  an  l und  übergehen  die 
reichhaltigen  Auszüge  aus  cnglifchen , franzöfifrhen, 
fchwedifchen,  ofiindifchen , pfalzifchen  akademifchen  u. 
a.  Schriften  nebft  den  Recenfioncn. 

Das  erße  Heft  langt  mit  einem  fehr  intereflanten  Auf- 
fatze,  vom  Herausg.  felbltan,  welcher  die  Priifutig  der 
neuern  Theorien  über  Teuer,  Warnte,  Brrnnjlofl  und  Luft 
zum  Gpgenftandc  har.  Unter  den  wenigen  Deutfchen, 
welche  bis  jetzt  noch  öffentlich  fich  der  Prüfung  und 
Bestreitung  der  neologifchen  Hypothefen  in  der  Chemie 
und  Phyiik,  unterzogen  haben,  ftebt  Hr.  Prof,  tiren  felbft 
obenan.  Wie  fehr  er  in  der  Lehre  vom  Feuer,  Phlogiftoni 
und  von  den  luftförmigen  Flüfiigkeiten  von  den  neuen 
Syltemen  abweicht,  ift  fchon  aus  feinem  Handbuche 
der  Chemie  und  feinen  anderweitigen  gelieferten  Arbei- 
A.  L.  Z.  J791.  Zweyter  Band. 


ton , bekannt.  Mit  Ueberzeugung  glauben  wir  daher 
ihm  den  Dank  des  Publikums  dafür  zufichern  zu  kön- 
nen. dafs  er  diefe,  in  der  Gefchichte  der  Phyiik  Epoche 
machenden , Materien  zum  Gegenftand  einer  ausführli- 
chen Unterfuchung  erwählt  hat.  Den  Anfang  diefer 
Prüfungen  macht  Hr.  G.  mit  Crawfords  Theorie  der  Warnte 
und  des  Verbrennens.  Zucrft  eine  kurze  Darftt  ilung  der 
Thatfachen,  welche  Crawfbrd  zum  Grundp  legt,  und  der 
Folgerungen,  welche  er  daraus  zieht.  Hierauf  geht  Hr. 
G.  zur  Prüfung  über;  wobey  er  indeffen  die  Verfuehe 
felbft  als  richtig  annimmt , — ob  fich  gleich  auch  dage- 
gen noch  mancher  Zweifel  erheben  liefse;  wie  denn 
die  fo  beträchtlich  ausgefallenen  Unterfrhierie  in  den 
Refnltntcn  der  ehemaligen  und  der  neuern  Verfuehe,  da 
z.  B.  die  compnrative  Warme  der  reinen  I.uft  gegen  das 
Waller,  von  87  zu  4).  und  die  der  atinolpharifchcn  von 
*8*673  7U  l*75>6*  eingefch rümpft  ift,  dein  Zweifler  difc 
Frage  abnöthiigen  könnten : ob  denn  nun  auch  dies  die 
richtigen  Zahlen  feyn  möchten?  — und  «ur  die  Folge- 
rungen, welche  Ilr.  Cr.  aus  feinen  eignen  Verfuchen 
zieht,  zu  beftreiten  fucht.  Bey  dem  erflen  Satze  : dafs  die 
Menge  der  abfolüten  Warme  der  reinen  Luft  durch  die 
Veränderung  vermindert  wird,  die  fie-  in  den  Lungen  er- 
leidet, beftreitet  Hr.  G.  die  Vorausfetzung,  dafs  die  reine 
Luft  durch  die  Aufnahme  des  Brennftofl’cs  theils  in  fixe 
Luft,  theils  in  Waflerdampf,  verwandelt  werde,  und  be- 
zieht fich  aufdievonihin  dargethanen  Erfahrungen,  dafs 
die,  heyVcrbrennungsproceffen  zum  Vorfchein  kommende, 
fixe  Luft  kein  Product  aus  Phlogifton  und  der  reinen  Luft, 
fondern  hlofs  einEductfcy,  indem  fie  in  den  durch  Feuer 
zerlegten  Körpern  fchon  als  Beftandtheil,  als  eine  concre- 
te  Saure  eigener  Natur,  liefindlich  gewefen  fey ; da  hin- 
gegen hey  Verbrennung  des  Phosphors,  des  Schwefels, 
eines  Gemifchesaus  brennbarer  metallifcher  und  refpi- 
rabler  Lufr,  bey  Verkalkung  der  Metalle  in  eingefchlof- 
fencrLuft,  (Eilen  ausgenommen),  hey  Verwitterung  der 
Schwefellcber  in  refpiralder  Luft,  darum  nic  hts  von  Luft- 
iaure  zum  Vorfchein  komme,  weil  fie  in  gedachten  Sub: 
ftanzen  nicht  pniexiftire.  Hr.  C.  fuche  fich  zwar  mit 
der  Ausflucht  zu  helfen , dafs  unter  gewiflien  Umfttinden 
W ajferdünjle  ftatt  fixer  Luft,  erzeugt  w iirden,  folchcs  auch 
bey  letztem  ProcefTen  ftatt  habe;  wobey  er  fich  auf  den 
berüchtigten  Verfuch  mir  dem  Abbrennen  der  metallifchen 
brennbaren,  und  der  refpirablen  reinen  Luft,  ftütze.  Ah 
lein  diefe  Stütze  wanke,  feitdein  Prießlett  behauptet,  dafs 
das  dabey  zum  Vorfchein  kommende  WafTer  nur  ausge* 
fchieden,  nicht  erzeugt  fey.  Audi  verfprichi  llr.  G.  in  der 
Folge  eine  Reihe  von  Verfucften  über  diefen  Gegenftand 
bey  zubringen,  welche  darthun  follen.  dafs  folcbes  Waf- 
fer  lediglich  aus  der  brennbaren  Luft  allein  her/uleiten 
fey , und  man  es  auch  ohne  dephlogijlißrte  Luft  daraus 
F fchei- 


Digitized  by  Google 


43  ALLG.  LITERATUR-ZEITUNG 


fchciden  könne  u.  f.  w.  Bey  dem  zweuten  Hauptfatze : 
dafs  das  arteriöfe  Blut  mehr  abfolute  Wäfitie  enthalte, 
als  das  veno fe,  macht  Hr.  G.  es  wahrfcheinlicb»  dafs  auch 
bey  diefem  Verfuch  des  HtuC.  fich  Irrthümer  eingefchli- 
chen  haben  mögen.  Denn,  des  Hn.  C.  eigeneTftegel,  dafs 
zur  Bellimmung  der  coraparativen  Wärme  nicht  folchc 
Körper  vermifcht  \yerden  folleh,  welche  ihre  Capacität 
bey  der  Vermifchung  andern,  werde  dadurch  verletzt, 
dafs  das  Blut,  fowohl  für  lieh  allein,  als  bey  der  Vermi- 
fchung  m(t  heifsem  WalTer,  gerinnet,  folglich  durch  die- 
fe  unveränderte  Form  der  Aggregation  fich  alleodings 
auch  die  Capacität  ändern  müde.  Den  driftet»  Satz,  dafs 
die  comparativc  Quantität  der  Wärme  eines  Körpers*  oder 
feine  Capacität,  in  dem  Maafse  wachfe,  wie  er  dcphlogi- 
ftifirt  werde,  habe  fir.  C.  noch  weniger  erwiefen,  als  die 
erften.  Die  Afche  des  Holzes  z.  B.  enthalte  ja  weniger  (im 
Text  (lebt  zwar  mehr,  welches  aber  ein  Druckfehler  ift1,) 
abfolute  Warme,  als  das  Holz  oder  als  die  Kohle  u.  f. 
W-  ,a)  Nachricht  von  einem  zu  Halle  gefundenen  Granit- 
gefchiebe  mit  Labrador , vom  Herausgeber.  1 Ir.  Lucä  be- 
merkte in  dem  Strafseupflafter  einen  Stein,  in  defien  ab- 
gefchliflener  Oberfläche,  befonders  bey  demNafswerden, 
lieh  mehrere  ftark  glanzende  Stellen  zeigten.  Er  bat  fich 
deefeLben  gehörigen  Orts  aus,  und  fand  ihn,  nachdem- 
Ausgraben,  als  ein  5I  Centn,  fchweres  Granitgefchiebe, 
worin  der  Quarz  rauchgrau,  der  Glimmer  thcils  febwarz- 
braun,  thcils  gelblichweifs  ilL  Den  gröfsten  Theil  der 
Malte  aber  macht  der  Feldfpatb  aus,  welcher  meiften- 
theils  grauweifs,  in  gröfsern  und  kleinern  Flecken  aber 
himmelblau,  ins  dun kelgraue  fich  ziehend,  ftarkglänzend 
-und  durchfchcinend  ift. 

Im  zweiten  Heft  wird  zuciTt  die  Prüfung  von  Crcuv- 
■fords  Theorie  der  U'drtnc  und  des  Brenufloffs  fortgefetzt. — 

• Da  die  eingcathmete  refpirable  Luft  nicht  in  Walterdampf 
undfise  Luft  verwandelt  werde,  fo  könne  mich  derjenige 
Antheii  dosWärmeftolfs,  welchen  die  ausgehauchte  Luft 
weniger  enthält,  nicht  an  das  Blut  in  den  Lungen  äuge- 
fetzt  worden  feyn.  Da  vielmehr  die  ausgehauchte  Jixt 
Luft  fclbft  aus  dem  Blute  komme;  da  (ie i hren luftförmi- 
gen ZufUnd  erft  durch  die  Aufnahme  einer  beträchtlichen 
Wenge  Wärmeftofls  erlange  u.  f.  w. , löfey  vielmehr  der 
.Ueberfchufs  der  Wärme,  welchen  die  atmofphärifciie  Luft 
über  die  fixe  Luft  hat,  nicht  einmal  hinreichend,  alle  die 
abfolute  Warme  herzugeben,  welche  dieLufrfäurein  ih- 
/pm  luftförmigen  Zuftande  mehr  befitzt,  als  in  ihrem  feilen 
Zuftande.  in  welchem  iie  vorher  im  Blute  war.  Der  IVaf- 
Jt  rdamp  f ferner,  welcher  fich  in  der  ausgehauchten  Luft 
findet,  fey  nicht  aus  der  refpirablen  Luft  entlbmlen,  lon- 
dern  komme  aus  dem  Blute  und  der  lymphatischen  Klüftige 
keit  felbit  her.  Da  nun  das  Waifer  bey  feiner  Ausfchei- 
«luag  aus  dmLungcn-feinen  tropfbarQüfiigcn  Aggregatzu- 
fland  vertatst,  um  dampfförmig  zu  werden,  dab^y  aber 
defien  Capacität  vermehrt  wird,  fo-verfchlucktes  Wärme, 
und  diefe  mufe  es  nothweudig  dem  Blute  in  den  Fangen 
entziehen,  und  es  inufs  allo  in  diefem  Erkaltung  zu-  Wege 
bringen,  und  nicht  Vermehrung  der  abfokiten Wärme.  Die 
eingeathmete  refpirable  Luft  werde  vielmehr  beym  Ath- 
men  in  phlogifUfirte  Luft  verwandelt,  dadurch,  dafs  lief 
das  Phlogifton  aus  dem  Blute  in  lieh  nimmc.  Beydiefer 
Veränderung  der  Capacität  der  aunofphurii'chenLuft»  in- 


dem fie  phlogiflifirt  wird,  fey  nicht  Wärmeftoft  genug:  da, 
nm  nur  den  Stoff  der  Luftfiiure  luftformig,  und  das  Wafl* 
dampfförmig  zu  machen,  geschweige,  dafs  fie  noch  abfo- 
lute  Wärme  an  das  arteriöfe  Blut  abgeben  konnte.  Es 
fehle  alfo  ganz  die  Quelle,  aus  welcher  Hr.  C.  fo  finnreich 
die  thierifche  Wärme  ableitet,  und  die  eingeathmere  Luft 
werde  nicht  das  Magazin  feyn  können,  das  dem  lebenden 
thierifchcn  Körper  feine  Wärme  vcrfchafit.  E&bleibc  al- 
fo ein  noch  durch  nichts  widerlegter  Satz  : dals  die  Ver- 
dauung der  Nahrungsmittel,  der  «lahey  vorgehende  iHo- 
tus  inteftinus,  dieMifchungsveränderungen  der  Säfte  bey 
deH  Circulation  und  bey  derSecretion  eben  fo  zur  Entwi- 
ckelung der  Wärme  aus  den  Nahrungsmitteln  und  Säf- 
ten felbit  Gelegenheit  geben,  als  auch  aufser  dem  thieri- 
fchen  Körper  Gäbrung  und  Fäulnifs  organilcher  Stoffe, 
mit  Verminderung  der  Capacität  gegen  den  Wärmefloff 
mit  Entbindung  der  Wärme  verknüpft  find.  Eben  fo  fey 
denn  auch  bey  der  Entzündung  brennbarer  Körper,  die 
Quelle  des  Feuers,  d.  h„  des  Lichts  und  der  Wärme, 
nicht  in  der  zum  Verbrennen  nöthigen  refpirablen  Luft, 
fomlern  in  dem  entzündlichen  Körper  felbit , zu  fuchen. 
2)  Befchrcibung  einer  bequemen  Wanne  zum  pneumatifek- 
chemifchen  if  ueckfdbe rapparat,  vom  Herausgeber.  3)  Aus- 
zug aus  einem  Schreiben  deslln.  Prof.  Mayer  an  den  Her- 
ausgeber. Enthäk Zweifel  gegen  des.IIn.  Prof.  ü.  Leh- 
re von  der  negativen  Schwere  des  Phlogiftons.  Es  müfle 
nemlicb  nach  Hn.  G.  Theorie  der  mit  Phlogifton  verbun- 
dene Körper  durch  eine  geringere  Schwerkraft  getrie- 
ben werden,  als  derfelbe  Körper  ohne  Verbindung  mit 
Phlogifton.  Bleykalke  raüfsten  alfo  gefchwinder  lallen, 
als  Bley  im  metallifchen  Zuftande  u.  f.  w.,  welchem  doch 
durch  die  Erfahrung  zu  widerfprechen  fcheine.  Be- 
merkungen des  Hn.  5.  über  vorflehendcs  Schreiben.  Der 
Einwurf  feheine  auf  einem  Mifsverftändnifs,  and  zwar  in 
dem  Worte,  Schwerkraft,  zu  beruhen.  Schwere  und  Ge- 
wicht müfsten  hier  wohl  unterfchicdcn  werden.  Schwere 
ift  die  Kraft,  welche  die  Körper,  die  nicht  unterftötzt 
find,  zum  fallen  bringt,  Gewicht  aber  die  Summe  der 
febweren  Theile,  die  ln  dem  beftimmten  Umfange  des 
Körpers  enthalten  find.  Auf  die  erfte  hat  die  Malte  des 
Körpers  keinen  Eiufiufs,  fie  vermehrt  und  vermindert  fie 
nicht.  Wenn  er  alib  behaupte,  dafs  durch  die  Verbin- 
dung einer  körperlichen  Malte  mit  Phlogifton  das  ablolu- 
te  Gewicht  vermindert  wird,  fo  foll  das  nicht  foviel  bei- 
fsen,  „dafs  diefe  Malte  mm  durch  eine  geringere  Schwer- 
kraft getrieben  wird.4*  Nach  feiner  Theorie  folge  es  al- 
fo nicht:  dafs  der  Bleykalk  gefchwinder  falle,  alsdnsBley 
im  metalliichen  Zultunde.  4)  Merkwürdige  Beobachtung 
über  die  Elektricität  des  Staubbachs  bey  Lauterbrunn ; find 
des  Reichenbachs  im  Hafsli  - Thal , Vom  Hn,  Prof.  Trolles 
in  Bern  angeftellt.  5 ) Befcltreibnng  eines  Apparats  zur 
Beobachtung  der  Luft  elektricität  u.  f.  w.  von  — Buhmann. 

Drittes  lieft.  1)  Schreiben  des  Hn.  Prof.  Mayer  in 
Erlangen  an  den  llerausg.  über  die  negative  Sclrwert  lies 
Phlogijfons.  Zuorft  rechtfertigtfich  Hr.  M.,  dafs  er  nicht, 
wie  es  aus  Hn.  G.  Beantwortung  feiner  Einwürfe  fchri- 
nen  könnte,  Schwerkraft  mit  Gewicht  verwechlclt  habe, 
und,  erinnert  er  dagegen,  dufs  er  in  Hn.  G.  Sclrfülten  den 
Unterschied  zwilchen  Mifte  und  Gewicht  vermilte,  wel- 
chen Umcrlciiicd  er  nun  weitlaunig  auseinander  fetzt, 
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um  dadurch  des  Iln.  G.  Behauptung-7.il  widerlegen.  2)  Be- 
vuvkungtit  des  Herausgebers  über  vorjlehendes  Schreiben . 
llr.  G.  vertheidigt  lieh  darinn  wider  jenen  Widerfpruch, 
welcher  ihm  indeffen  Gelegenheit  gegeben  hat,  feine  ei- 
gene Theorie  noch  naher  zu  prüfen,  und  dadurch  neue 
AufTchlüffc  zur  Erklärung  anderer  problemaiifcher  Phä- 
nomene zu  linden.  Die  Formeln,  welche  Hr.  M.  gegen 
ihn  anbringc,  könne  er  nicht  gelten  laden,  und  führet 
er  dagegen  andre  Satze  auf.  Das  Refultat  fey:  Da  kein 
Körper  von  U’ armefloß  frei]  ifl . wenn  er  auch  vom  Fhlogi- 
ßonfrfyfeyn  fällte  — denn  da  (nach  Hn.  G.)  das  Phlo- 
gifton  äbfolut  leicht  fey , fo  feyen  es  auch  deffen  (%-on 
ihm  angenommene)  Beftandtheile,  nämlich  Warmeftoff 
und  Lichtmaterie , — fo  muffen  alle  Körper  gleich  ge - 
fehwind  fallen,  oder  gleiche  Befchleutugung  der  Schwere 
haben , uril  alle  und  jede  eine  gleich  flarke  Verminderung 
ihrer  befchkunigetiden  Kraft  erleiden,  wenn  auch  die  Men- 
ge des  in  Unten  befindlichen  Warmeftoffs  oder  des  Phtogi- 
fions  grüfser  oder  kleiner  ifl.  3)  Befchreibtnig  einiger  neuen 
Werkzeuge  zur  Befltmmung  derkleinften  Grade  der  Elektri- 
citat , von  Biiskmann . Das  erde  ift  der  Electrometer  von 
Hn.  Beiinet  zu  Paris,  welches  in  dem  77.  Bande  der  engl, 
philof.  Transactions  befchrieben  ift,  und  welches  man 
jetzt  bey  Iln.  Clindwovtk  in  Güttingen  wohl  gearbeitet  er- 
halten kann.  Der  zweyte  ift  der  von  Hn.  Cavatlo  ange- 

S ebene  fogenannte  Colleccor  der  Elekrricitär,  (wovon  Hr. 

rof.  G.  Befchrcibung  und  Abbildung  bereits  im  2tcn  Hef- 
te mitgetheilt  hat.)  4)  Erklärung  des  (im  2ten  Hefte)  be- 
Jchriebenen  Apparats  zur  Beobachtung  der  Lufielcctricitat, 
nebft  Kupfertafel. 

In  deszweyten  Bandes  erflem  Heft  findet  man  1)  Be- 
fchreibung  einer  neuen  Mafchine  zur  Witckrherflellung  der 
gehemmten  Refpiration  bnj  Afphtjxien,  nebft  Zeichnung 
von  Iln.  Bokmann  mitgetheilt.  Der  Erfinder  derfelben 
ift  Hr.  D.  Gorcy  zu  Senbreifach , und  Hr.  Prof.  Rottland 
zu  Paris  deren  Verbefferer.  Diefes  Werkzeug  befteht  aus 
2 Blafebälgen,  diezwar  ein gemeinfcbaftliches  Zwifchen- 
brett,  aber  keine  Cominunication  unter  einander  haben, 
und  welche  dazu  vorgerichtet  find,  dafs,  nachdem  das 
Ende  des  biegfaroen  Kohrs  in  das  eine  Nalenloeh  oder 
in  den  Mund  des  Kranken  gedeckt  worden,  beym  Auf- 
ziehen derfelben,  der  eine  mit  einerMaffe  Luft  ausder 
Atmofphare . und  der  andre  durch  das  biegfame  Rohr 
mit  einem  Theile  Luft  aus  der  T.unge  des  Kranken  fich 
anfiiilt;  druckt  man  aber  die  Blafebalge  wieder  zu  , fo 
jagt  der  eine  fein  aus  der  Lunge  gezogenes  Gas  in  die 
Atmofphäre,  und  der  fcwevte  die  atmofpliarifche  I.uft  in 
die  Lunge  des  Kranken.  Will  man  tnftatt  der  atmofphä- 
rifchen  Luft  dem  Kranken  dephlogiflifute  Luft  bey  brin- 
gen , fo  kann  dem  einfaugenrien  Ventil  de9  einen  Biafe- 
balgs  eine  mit  I,ebens!uft  gefüllte  und  mit  einem  Hahn 
vcrfchloflene  Blafe  arrgefr.h  raubt  werden.  2)  Auszug  ei- 
nes Briefes  von  Hn.  Ilofr.  Bokmann.  Betrifft  einige  Ver- 
hielte mit  einem  von  Ramnlen  in  Ixmdonneuverfertigten 
achromatischen  Fernrohre,  mit  piner  die  Bewegung  er- 
leichternden neuen  mcchanifehen  Vorrichtung  nebft  Zeich- 
ntmg.  3)  Von  einer  neuerfundenen  Rechcnmnfchine  und 
aflronoinffchen  Sackuhr  des  Iin.  Auch  zu  Vaifingen,  nebft  ei- 
nigen  Lcbettsnwjlauden  des  Künfllrrs , von  Ebendenselben, 
Hr.  Audi , welcher  hier  durch  Iin.  B.  dem  Publikum  als 


ein  gebühntes  mechaftifches  Genie  bekannt  gemacht  wird, 
der  Sohn  eines  Rauem  zu  Echterdingen  bey  Stuttgard,  ge- 
nofs  von  dem  vortrefflichen  Mechaniker,  Hn.  Pfarrh. 
Hahn  zu  Komwefthcim  bey  Ludwigsburg.  Unterricht  in 
der  Mechanik,  und  ward  deffen  heller  Arbeiter.  Er  ift 
jetzt  24  bis  25  Jahre  alt,  und  auf  einer  Reife  nach  Hol- 
land und  England  begriffen.  Da  unterdeffen  Hr.  Pf.  Hahn 
geftorben  ift,  fo  verfichert  llr.  B. , dafs  dielcr  fein  Schü- 
ler fähig  fey,  nicht  nur  alle  Kunihvcrkei feines  ehema- 
ligen Lehrers  aufs  hefte  zu  verfertigen,  foudern  folche 
mit  noch  neuern  Erfindungen  zu  verbeffem.  4)  Des  Hn. 
Pfarrh.  Bohnenbergers  neue  Gedanken  über  die  Möglichkeit, 
elektrifche  Verjlarkungsfla feiten  weit  flarker , als  fflshf/,  zm 
laden.  5)  Ueberficht  der  Gefetze,  nach  welchen  fleh  die  Ca- 
paatat  der  Körper  gegen  den  Warmefloff  bey  Veränderung 
der  F orm  ihrer  Aggregation  richtet . und  weicht  zur  Erklä- 
rung vieler  hierher  gehöriger  Phänomene  dienen  können , 
vom  Hn.  Herausgeber.  Wir  kennen  noch  kein  allgemei- 
nes Gefetz,  nach  welchen  fich  die  Verwand  tfthäft  der 
Körper  von  verfchiedener  Art  gegen  den  Warmeftoff  rich- 
tet, fo  wenig,  als  wir  jetzt  überhaupt  ein  folches  ken- 
nen. welches  die  Verwandtfchaften  anderer  Stoffe  unter 
einander  befolgten,  und  muffen  wir  uns  bis  jetzt  nur 
durch  unmittelbare  Erfahrung  bev  jedem  einzelnen  Kör- 
per begnügen.  Die  Gefetze  der  Veränderungen  der  Ca- 
paeitat  hingegen , welche  Körper  von  einerlei]  Art  gegen 
den  Warmeftoff  durch  die  Aenderung  ihrer  Form  erlei- 
den, können  w ir  jetzt  fchon  aus  der  Menge  der  Erfah- 
rungen, die  man  darüber  angclicllt  har,  angeben,  llr. 
G.  unterfcheidet  eine  vierfache  Art  in  der  Form  der  Ag- 
gregaten, nämlich  1)  Aggregation  der Fcfhgkcit , 2)  der 
tropfbaren  Elüßtgkeit , 3)  der  luft förmigen  Iliifftgkeit.  Ei- 
nige Körper  können  in  alle  4 Arten  diefer  Formen  ge- 
bracht werden,  wie  z.  B.  das  Waffer  als  feftes  (Eis,) 
als  tropfbür  flü/figts  ( Waßer ,)  als  dampfförmige  Flüflig- 
keit,  (ll'affer dampf,)  und  im  luftformitren  Zuftnnde  (dc- 
piilogiflifirte  Luft)  crfchcinen  kann.'  Diefe  vcrfchiedene 
Fähigkeit  der  Körper,  eine  verfchiedene  Menge  desWar- 
meftolVs  aufzunehmen , und  dadurch  ihre  Aggregations- 
form zu  ändern,  ohne  deswegen  ihre  Temperatur  zu  er- 
hoben oder  zu  erniedrigen , heifst  die  Cipacitöt  derfel- 
ben gegen  den  Wart sitfloff.  — Erft  es  Gefetz:  Die  Capaci- 
tät  der  Körper  gegen  den  IVärtnefloff  wird  vermehrt , odesr 
die  Kiirpef  verfcftlucken  und  binden  freyet  'IVärtnefloff,  wenn 
fit  aus  dem  Zuflande  der  l'efligkcit  in  den  der  Eluffigkeib 
übergehen.  De  Luc  und  Black  haben  zuerft  diefe  Thatfa- 
che  bey  dem  Schmelzen  des  Eifes  in  wannen  Waffer  be- 
merkt, und  hieaächft  haben  Hr.  IVilke  und  Mehrere  dic- 
fen  Unterfchied  der  Cnpacitiit  noch  genauer  auseinander- 
gefetzt. Hr.  Pr.  G-  wendet  diefe  Gefetze  auf  die  Erklä- 
rung der  bey  Anftufting  der  Salze  vorkommenden  Erfchei- 
nungen  an.  Zweytes  Gefetz : Die  Capacität  der  Körper 
gegen  den  IVärtnefloff  wird  vennindert,  oder  fite  bringen 
fühlbare  Warme  hervor,  wenn% fie  aus  dem  Zuflande  der 
tropfbaren  Flüßigkeit  in  den  der  Vefligkeit  übergehen.  Die-  . 
fr»  Gefetz  ift  das  umgekehrte  des  vorigen,  und  beyde 
dienen  fich  wechlclfeitig  zur  Beftütigung.  Es  dient  auch 
zur  Erklärung  des  Naturphänomens  in  derMetcorologie- 
dafs  vor  jedem  Sch neyCn , und  wahrend  deffelben  die 
vorhergegangenc  Kalte  vermindert  wird.  Ferner  erklärt 
Fa*  es 
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es  die  F.rfchcinnng,  dafs  Sal*e,  Welche  durch  Verwittern 
ihr  KrißallilärionswalTer  verloren  hüben,  bey  derVermi- 
Jchung  mit  WafTer  Erwärmung  zuwegebringen,  da  doch 
fonft  diefe  Salzebey  ihrer  Aullöfung  in  WalTer  Erkältung 
machen.  Iin  erftcrn  Zuftande  verfchlurken  fie  nämlich 
das  ihnen  dargehotcne  flüffige  Wafler,  nehmen  eine  be- 
trächtliche Menge  davon  in  lieh , und  verwandeln  es  in 
feiles  WafTer.  Dadurch  mufs  diefes  den  in  ihm  als  Auf« 
Tigern  WalTer  gebundenen  Wärmelloff  fahren  lalTen,  der 
alfo  freye  "Warnte  oder  Erhitzung  bewirkt.  Die  bis  zur 
Entzündung  gehende  Erhitzung  Hey  der  Vermifchung  der 
gebrannten  ßitterfalzerde  mit  Vitriolöle,  die  Erhitzung 
der  gebrannten  Kalkerde  mit  WalTer  u.  dgl.  m. , rühre 
eicht  von  den  beym  Brennen  der  Erden  fich  anhängenden 
Feuer  - oder  Warmetheilen  her,  die  nun  bey  der  ,Au  Hö- 
fling. frey  würden , fondern  der  Uebergang  des  Vitriol- 
Öls,  des  Waffers",  u.  f.  w.  aus  dem  flülTigcn  in  den  feilen 
Aggregntzuftand  fey  allein  der  Grund  der  entAchenden 
Erhitzung.  Drittes  Gefetz:  Die  Capacitat  der  Korpet  für 
den  Warmeßoff  wird  vermehrt , oder  ße  verfchluchen  und 
ifinden  denfslben,  wenn  fie  cihs  dem  Znflande  der  tropfba- 
ren Flüffigkeit  in  den  eines  Dampfes  übergehen.  Die  ver- 
dunltbarlten  Flüfflgkeitcn  erkalten  daher  auch  am  mehr-' 
Ren  und  Aärkftcn,  wie  z.  B.  Weingeift,  ond  noch  mehr 
der  Aether.  Viertes  Gefetz  r Die  Cnpocitat  der  Körper  gej 
gen  den  IVärmefloff  wird  vermindert,  oder  fie  entbinden 
denfclaen  aus  fielt , und  bringen  fühlbare  Wärmt  hervor, 
wenn  fie  aus  dem  Zuflande  des  Dampfes  in  den  einer  tropf- 
baren Höffigkeit  oder  der  Fefltgkeit  zurückkehren.  ■ Ift  aas 
umgekehrte  Gefetz  der  vorigen  und  eine  natürliche  Fol- 
ge deflelben.  Fünftes  Gefetz:  Die  Capacitat  der  Körper 


KLEINES 

. Paedagogik.  Schwerin,  bey  Bödner:  Zwey  Schuifehriften, 
Ideen  u brr. die  Privatftunden  der  Lehrer  an  öffentlichen  Schalen, 
1)  Gedunkelt  aber  den  F erfüll  und  die  Aufnahme  öffentlicher  Schu- 
ten , von  M.  G.  L.  U-  Vlugemann.  179a  34  und  38  Seiten  in  g. 
Hr.  P.  will  die  Privaritunden  in  den  Schulen  erluiun  wißen , tim 
den  Fleif*  der  Lehrer  anzufeuern  ttmi  zu  belohnen.  Den  Verfall 
der  Schulen  fetzt  derllr.  Rector  dm  vielem  Hechte  vorerlt  auf  die 
Rechnung  der  Lehrer  an  den  Schulen;  dann  aber  auch  auf  andre 
Urfachtm  , z.  B.  die  Veraditung  der  lateitiifchen  Sprache.  — Die« 
fc  Uriache  aber  kann  nur  in  fo  fern  wirken  , als  die  lateinifche 
Sprache  entweder  die  Ilauptfacbe  oder  wohl  gar  die  einzige  Sache 
Li  der  Schule  ift.  Und  da  liegt  die  Schuld  nicht  an  der  Welt, 
ftjjiderti  an  der  Schule;  denn  nicht  die  Welt  foll  fich  nach  der 
Schult  , fdnnern  die  Schule  nach  der  Welt  richten.  Etwas  fon« 
fferbar  fchehit  feine  Klage  S.  13 : „Es  ift  einleuchtend,  fagt  er, 
t-,(Lfs  diefs  (die  alte  Achtung  der  lateiuifcheii  Sprache])  die  Fre- 
quenz der  lateiuifcheii  Schulen  fehr  befördern  mufste.  Statt  def- 
„fen , dafs  folglich  weniger  lateinifche  Schulen  piöthig  find,  als 
„vormals,  hat  man  dennoch  die  Anzahl  der  Schulen  vermehrt,  dio 
„Anfpriche  darauf  machen,  kühfiige  Gelehrte  zu  bilden,  und  jun« 
,,ge  Leute  zur  Akademie  vorzubereiteu  !“  — Diefe  mehrere  Schu- 
len find  ja  notli wendig,  weil  jetzt  weit  mehrere  doch  weniglteus 
einen  Vorfcinnack  der  YVidenfchafteii  zu  erhalten  trachten  , als 
fonft.  Dadurch  werden  nützliche  Kenninifie  allgemeiner  verbrei- 
tet, die  Aemulation  zwifcheit  den  Schulen  wird  rege,  und  der 
Verfall  trifft  nicht  die  Schulen , die  U iftenfehaften , fondern  nur 


für  den  IFarmtfloff  wird  vermehrt,  und  fie  binden  ihn,  wenn 
fie  aus  dem  Aggregntzußa nde  der  Feßigkeit , der  tropfba- 
ren Flüffigkeit  oder  des  Dampfes , in  den  luflfurntigen  Z«- 
fiand  übergehen.  Rohe  oder  luftfaure  Bitterfalzerde  bringt, 
mit  dein  Vitriolöle  keiue  Entzündung  zuwege,  wie  die 
gebrannte,  weil  hier  die  freywerdende  Säure  der  lixen 
Lufr  den  Wärmcftoff  wieder  bindet,  welchen  die  con 
centrirte  Vitrrolfaare  entlafst,  wenn  fie  zuin  Bitterfalz 
verdickt  wird.  Sechßes  Gefetz:  Die  Capacitat  der  Körper 
gegen  den  U’armejloß  wird  vermindert,  oder  fie  entwickeln 
fühlbare  Warme,  wenn  fie  aus  dein  Zuflaude  der  luftfonni- 
gen  Flüßigkeit  ztt  dampfförmigen , tropf  jar  ßüffigen  oder 
fefien  btoßen  übergehen.  Unter  andern  liegt  auch  hierin 
der  Grund,  warum  ein  in  kechfalzfaure  Luft  (Io  wie  in 
mehrern  Gasarten,)  gebrachtes  Stückchen  Eis  fogleich 
zerfchmelzt.  So  wie  das  letztere  «nie  der  Luft  in  Berüh- 
rung kömmt,  fo  vernichtetes  durch  feine  Feuchtigkeit 
den  luftförmigen  Zuftand  der  Luft,  und  diefe  wird  zur 
tropfbaren  Flüiligkeit.  Sie  entlafst  alfo  Wärme  genug, 
um  das  Eis  zum  Schmelzen  zu  bringen,  u.  f.  w.  (io  fchatz-’ 
bar  diefer  Auffatz  ift,  und  fo  vortrefflich  auch  derHr.  Vf. 
defTelben  eine  Menge  von  Erfcheinuugen  aus  dielen  Ge- 
fetzen  erklärt , fo  verineynt  ltcc.  doch,  dafs  bey  meh- 
rern derfelben  auch  anderweitige  Erklärungen  Itatt  fin- 
den könnten.  Sollte  z.  B.  eine  Anhäufung  uudFigigung 
der  Feuer theile  oder  des.WärmelToffs  an  gebrannte  Erden, 
gebrannte  Metalkalke  u.  dgl:  fo  ganz  unbedingt  gelaug- 
net  werden  können  ?) 

(Der  Befekluft  folgt .)  - 


CHRIFTEN. 

diefe  oder  jene  Schale,  die  fichs  felbft  vielleicht  ztizufchreiben-  ha- 
ben mag.  — Wenigftcns  follte  es  wohl  für  die  Ehre  einer  Schu- 
le nicht  allzuGcher  feyn , diefe  Klage  aus  fo  leben  Gründen  zu  füh- 
ren. — Ferner  fagt  der  Vf. : „Diefe  Infre-jucnz  wird  auch  da- 
,, durch  befördert,  dafs  gemeinnützige  Keunuiifio  durch  deutfehe 
„Bücher  mehr  in  Umlauf  gebracht  hnd,  fo,  dafs  ein  jeder  glaubt, 
„fein  eigener  Lehrer  feyn  zu  können ; auch  dadurch  , dafs  man 
„fich  mit  wenigen  oder  magern,  ihm  gleich  oft  vernünftigem  l{e- 
„ligionskenntniffen , behilft.  — Durch  alles  diefs  wird  der  Auf- 
„enthalc  in  Schulen  abgekürzt,  und  der  Jttgeud  erullhafiere  und 
„mühfame  Gefchaffte  verekelt.“  Die  Naturgefchichte  nennt  der 
Vf.  das  Steckenpferd  der  neuer*  Tandler  eines  feichtm  Unter- 
richts. — Freylich  wird  Mis brauch  damit  getrieben;  das  Ur- 
thcO  mochte  doch  aber,  für  die  Naturgefchichte  überhaupt  ge- 
nommen, wohl  etwas  ,zu  hart  feyn.  Lcbrigetis,  um  ein  Wort 
von  der  Sprache  zu  tagen,  was  bedeutet  das  wohl:  ein  neuer 
Tündler  eines  feichten  Unterrichts  ?’  (S.  13.)  Vom  Frnnzöfifcheii 
Und  der  Mathematik  fagt  er : gebend?)  „die  freylich  auf  den  mei- 
„ften  Lectionsverzeichnifien  nur  zutn  Schein  und  ohne  wahren 
„Nutzen  als  Blendwerk  und  Jeheinbare  Larve  gründlicher  Gelehr- 
„famkeit  da  fleht , weil  wenige  Köpfe  zur  Mathematik,  und  noch 
„wenigere  Luft  dazu  haben  ; daher  folite  fie  auch  nie  zur  allge* 
„meinen  Lection  gemacht  werden.“  Darüber  möchten  mit  dem 
Iln.  R.  wenige  Sachkundige  einrerftsnden  feyn.  — Es  wäre  den 
beyden  Schriften  noch  wohl  «in  wenig  mehr  Praciüen  und  Kurie 
zu  wiinfehen. 
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Frtytagty  den  7.  April  1791. 


P H rs  I K. 

Haile  u.  Leipzig:  Journal  der  Phtjfik  etc. 

(/{  fclJujt  der  im  vorigen  St.  abgebrochenen  Hecenfton.") 

wevtes  Heft.  1)  Ueber  ein  neues  Subßitut  für  Korn,  um  lein  bey  Aufteilung  derVerfuche  zerfprang  der  ülascylin- 
daraus  Brandewein  inbflrachlliclut Quantität  mit  For-  der  fchon  bey  der  dritten  Explofion  mit  einein  fürchtcrli- 
theil  cu  brennen,  vom  Hn.  Prof.  Forßer.  Ilr.  F.  fcbliigt  oben  Knall.  Hr.  G.  wirft  die  Frage  auf:  wie  dies  Zer- 
da:-.u  die  gelben  Mohren,  Mohrrüben  (Davais  Carotta  I..)  fpringen,  diefe  Explolion  im  Waffer  zu  erklären  fey,  da 
vor.  2112  Pfund  ff ifchc  Herbitmöhren  wurden,  nachdem  das  Walter  ein  Leiter  ift  ? 5)  Meine  (des  Hn.  Hcrausg.S 

die  Wurzeifafern  und  das  grüne  Kraut  abgefchnitten  wor-  letzte  Erklärung  über  die  negative  Schwere  des  Phlogi- 
den,  mit  216  Quart  Walter  3 Stunden  lang  zu  einem  Brey  (Ions.  Hr,  G.  benachrichtiget  den  Lefcr,  dafs  Hr.  Pr. 
gekocht,  indem  man  die  mürbegekochten  Mohren  mit  Mayer' in  einem  neuen  Schreiben  umilandlicher  gezeigt 
einem  greisen  Holze  im  Keitel  zerrieb.  Nach  Auspref-  habe,  dafs  feine  (des  Hn.  Pr.  G.)  Theorie  auf  Satze  leite, 
fung  des  Sattes  wurde  diel'cr  nebll  der  Brühe,  darin  man  welche  den  Grundfatzen  der  Mechanik  widerfprechcn ; 
die  Mohren  gekocht  hatte,  mit  Hopfen  gekocht,  und  nach  und  mehrere  Gelehrte  hatten  ihm  bewiefen,  dafs  die  For- 
fünfftündigeru  Kochen  ins  Kühlfafs  gethan.  Nachdem  mel  des  Hn.il/,  völlig  wahr  fey,  die  feinigeaier,  als  auf 
diele  Brühe  bis  zu  66  Fahr,  abgekühlt,  fetzte  man  6 undenkbare  Folgen  führend,  nicht  zugelalten  werden 
Quart  Hefen  zu.  Esgohr  in  einem  tnäfsig  warmen  Zim-  könne.  Er  erkläre  fich  daher  für  überwiefen,  undneh- 
mer  Stünden  lang,  und  ward  nun  bis  auf  den  58°  ab-  medas  zurück,  was  er  zur  Rettung  feiner  Theoriegegen 
gekühlt,  i!j  denn  die  liefen  zu  Boden  fielen.  Hierauf  Hn.  P.  M.  heygebracht  habe.  (Durch  diefes  freymüthige 
fo;zte  man  48  Quart  annoch  ungegohrnen  Mohrenfaft  von  Geftandnifs  eines  Irrthums  giebt  Hr.  P.  Gren  foichen  Ge- 
derfdben  Bereitung  erwärmt  hinzu,  da  denn  die  Wärme  lehrten,  welchen  es  nicht  immer  um  die  Wahrheit,  fon- 
abennals  bis  auf  66° flieg,  und  von  neuem  anfieng,  24  dern  oftmals  um  blofse  Rechthaberey  u.  dgl.  zu  thün  ift, 
Stunden  lang  zu  gäbren.  Als  fie  nun  auf  58°  wiederum  ein  fcltenes,  aberdefto  rühmlicheres.  BejfniclzurNach- 
eefallen,  und  die  Hefen  zu  Boden  gefunken  waren,  fafs-  folge.)  Ob  er  aber  gleich  vorjetzt  nicht  erklären  könne, 
te  man  alb  sauf  4 halbe  Oxhöfte,  welche  Operation  ei-  wie  es  zugeht,  dafs  lieh  die  Befchleunigung  derphlogiftt- 
ne  neue  Gabrung  wahrend  3 Tagen  auf  den  Fflfiern  zu-  fchen  Körper  nicht  vermindert  im  Verhaltnifs  der  Summe 
wegebrachte.  Diefe  gegohrne  FlülTigkeit  dellillirte  man,  der  phlogiftifchen  Thcile ; fo  fey  dadurch  doch  noch  nicht 
und  fie  lieferte  200  Quart  Parhrand,  welcher  nach  einem  die  Fhatfache,  dafs  ein  Körper  durch  den  Vcrluft  des  Phla- 
nocinnaligen  Ueber/.iehen  48  Quart  harken  Spiritus  lie-  giltons  und  des  Wärmeftons  iin  nbfolufen  Gewichte  zu- 
ferte.  Abfall,  Ueberbtciblel  und  Spüblich  bietet  für  nimmt«  und  durch  Verbindung  mit  denfelben  im  letzterp 
Schweine  eine  gedeihliche  Nahrung  dar.  2)  Auszug  aus  abnimmt,  an  (ich  umgeftofsen.  6)  Auszug  ans  einem  Brie- 
deslin.  van  Marum  Bef chreibu.-.g  electrif eher  Rieibezeuge  von  fe  des  Hn.  HergcommilTar  und  Senator  IVeßrumb.  Hr.  W. 
einer  neuen  Einrichtung , deren  Wirkung  die  gewöhnliche  bemerkt,  dafs  bey  dem  Bleichen  durch  dephlogillilirte 
tim  vieles  hbertrißt , nebft  Zeichnungen.  3'j  Ueber  die  Sal/.faure,  die  Saure  nach  dem  Bleichprucefs  fo  gut  als  ver- 
Gegenuart  der  Luft  in  dem  Darmcanale  betj  gefundem  Zu-  fehwunden  zu  feyn  fcheint ; und  dafs  der  Braunitein,  den 
flande , vom  Hn.  D.  Ockel.  Aus  verfrhiedenen  Ünterfu-  diedephlog.  Salziaure  in  beträchtlicher  Menge  enthält,  al# 
chungen  fey  das  Refultat:  1)  dafs  in  gel'undein  Zullan-  dephlogiilifirter,  und  zum  Theil  als  phosphorgefauerter 
de  keine  Luft  im  Darmcanal  zugegen  ilt;  2)  dafs,  wenn'  Braunflein  niederfallt.  Die  brennbare  Luft  lieht  er  a\p 
diefe  im  Magen  eingcfchluckt  oder  auch  därinn  entwi-  einen  fehr  zufammengefetzten  Stoff  an ; fo  wie  er  auch 
ekelt  wird',  lie  fogleieh  durch  AutYlofsen  wieder  wegge-  glaubt,  dafs  die  Phosphorfaure  bey  der  Bildung  mehrerer 
fehafle  wird;  3)  dafs,  wenn  (ich  Luft  imUarmcanai  er-  Sauren,  Alkalien  und  Luftarten eine grofse Rolle fpielt.  — 
zeugt,  diefs  einen  widernatürlichen  Zultand  der  Verdau-  Wenn  llüduiges  kauftifches  Alkali  über  phosphorfaure 
ung  vorausfetzt;  und  endlich  4)  dafs  die  Luft  in  den  Ge-  Metalle  oder  Alkalien,  denen  etwas  gebrannte  Bitterfalz? 
darmen  nach  dem  Pude  auch  erft  in  und  nach  dem  Tode  erde,  gebrannter  Kalk  oder  reine  Zinkbimnen  beyge- 
entwickelt  und  erzeugt  worden  ift.  4)  Befchreibung  eitws  mifcht  worden , getrieben  werde  fo  komme  SalpeteVluft 
Apparats,  durch  den  verßarkten  elektrifchen  Funken  brenn-  und  Salpeterfäure  zum  Vorfchein. 

bare  und  Lebensluft  aus  dem  Waffer  zu  erhalten;  vom  Hn.  hn  dritten  Hefte  fetzt  der  Hr.  Herausg.  feine  Priifun- 

Uerausg.  Die  Entdeckung  der  Hn.  Patts  van  T roflwuk  gen  der  neuern  Theorie«  etc.  fort,  und  geht  zu  Lavoißeri 
A~  L Z.  Z79X.  Zweiter  Band.  G 5 


und  Dtimann  über  die  Lufterzeugung  aus  dem  Wafer 
durch  den  elektrifchen  Funken,  febien  dem  Hn.  Pr.  G.  we- 
gen der  Aufklärung,  welche  diefe  Verhielte  in  Anfehung 
der  Natur  der  elektrifchen  Materie  gewähret  können,  äu- 
fserlt  wichtig  und  interefant.  Er  gab  dein  Apparat  eine 
verbeferte  Einrichtung,  die  hier  befchrieben  wird.  AI- 


Digitized  by  Google 


SI  ALLG.  LITERATUR  - ZEITUNG 


Sijfiem  über.  Hr.  Pr.  Gren  Lä'fst  felbigem  die  Gerechtigkeit 
widerfahren,  zu  geliehen,  dafs  unter  allen  rteuern'Sylte- 
tnen  keines  timfaffendcr  und  kühner  fey,  und  dafs  die  JVlen- 
ge  neuer  Verfuche  und  Entdeckungen , welche  daffelbe 
reranlafst  hat.fo  grofs  fey,  dafs  fchon  um  deswillen  ihr 
Erfinder  den  Dank  aller  unpartey  ifchen  Naturforscher  ver- 
' diene ; wenn  auch  das  Syftem  i'elbft,  in  welchem  man  im- 
mer den  Scharfiinn  feines  Urhebers  bewundern  müfste, 
lallen  foljte.  Die  Uebcrficht,  welche  Hr.  G.  von  diefem 
Sy  Ilern  giebt,  ift  ein  concentrtrter  Aüszug  aus  des  Hn.  La- 
yoifier  1 raite  eUmentaire  de  chirale  etc.  Paris  17^9.  Da 
indeileii  die  Anzeige  diefes  Buchs  felbft  in  der  A.  L.  Z.  ih- 
ren Platz  findet,  fo  darf  Rec.  gegenwärtig  nur  darauf  ver- 
weilen. 2)  Neuer  V orfchlflg  zu  einer  Luftpumpe,  von  Hn. 
QßfoffVh  Baader.  Mit  Zeichnung.  3 ) Auszugs  eines 
Briefs  des  Hn.Weflntmb  über  des  Hu.  von  Ruprechts  Bjivo- 
lution  der  Eulen.  Hr.  W.  hält  fich  überzeugt,  dafs  die 
Metallkönigc,  welche  man  zu  Schemnitz  aus  den  cinla- 
chenErden  und  derSedati vfäure  gebildet  haben  will,  nichts 
weniger,  als  aus  jenen  Stoffen  entbanden  find ; fondem 
dtffs  der  Urfprung  derfelben  im  Eifcngehalte  der  Tiegel- 
maffe,  undin  der  Phosphorfatiredet  Bcinafche  u.  f.  w.  zu 
fuchen  fey.  In  einer  Note  fügt  der  Herausg.  noch  feine 
eigenen  Zweifel  hinzu.  — (Dafs  diefe  Zweifel  fehr  ge- 
gründet gewefen,  folches  iftnunmehro  durch  die  vom  Hn. 
Klaproth  in  Berlin  volllländigausgeführte Prüfung  beltä- 
tigt,  und  hiemit  der  Ungrund  jener  vermeynten  Verwand- 
lungklar dargelegt.)  • * • 

VERMISCHTE  SCHRITTEN. 

Lok  don,  b.  Dodsley  u.  Comp. : Trr.nsactions  of  the  So- 
ciety inßituted  at  London  for  encouragcment  of  Aris, 
Manufactures,  and  Commerce;  unth  the  Premium  offe- 
red  in  the  Tear  i-QQ.  Vol.  VI.  1788-  21  und  401 
S.  8. 

Diefer  Jahrgang  enthält  die  Verhandlungen  dcrGefeli- 
fchait  vomj.  1787.  Wir  wollen  das  Mcrkwürdiglte  dar- 
aus unfern  Lefern  mittheilen. 

I.  Landwirt  hfchaft.  Der  Graf  Fife  unterhalt  die 
Gefellfchaft  von  den  auf  feinen  Gütern  in  Schottland  im 
vorhin  wülte  gelegenem  Moos  - und  Haidegrund,  feit 
1774  Von  *hm  angelegten  beträchtlichen  Holzanpfian/.un- 
gen,  hauptfachüch  von  Nadelhölzern,  ln  den  J.  1774 -r 
1778  wurden  78  Acres  mit  335,500  Stämmen,  in  den  J. 
*779  — *783  •••  17815  Acres  mit  2, 216.385  Stämmen,  und 
in  den  J.  1784 — 1737  549?  Acres  mit  676,566  Stämmen  ; 
alfo  in  allem  in  16  Jahren  2409  Acres  mit  3,328,441 
Stammen  bepflanzt.  — Hr.  Llnjd,  ein  Landgeiftliclter,  er- 
theilt  Nachricht  von  feiner  Methode  in  Anpflanzung  der 
Eichen,  und  in  deren  Erziehung  und  Samen.  — Hr.  ll’eji, 
Gärtner  in  Durham,  cnheilt  gleichfalls  Nachricht  von  Ei- 
chcnanpflanzungcn.  — Briefe  aus  Petersburg  und  aus  Ve- 
nedig bezeugen  die  vorzügliche  Brauchbarkeit  des  Ler- 
cbeubaums  zum  Schiffbau.  — Hr.  Dudley,  ein  Landgeift- 
licher,  erzählt  die  in  feinem  Kirchfprengel  gegen  die  See- 
überfchwemmungen  getroffenen  Anhalten.  — Prof.  Rüfs 
in  Aberdeen,  giebt  Nachricht  von  dem  Anbau  des  Vumep- 
rootui  Cabbage,  zum  Viehfutter  fürs  erfte  Frühjahr.  — 1 Ir. 
Boote  in  U aruncxjhire  erzählt  feine  auf  Sorgfältige  uud 


lange  fortgefetzte  Beobachtungen  gegründete  Erfahrun- 
gen über  die  fehr  betracht  liehen  Vorzüge  der  Methode, 
den  Gctreidcfumei)  in  vorher  bereitete  Locher  zu  foen, 
vor  der  gewöhnlichen  Ausftrebung  des  Samens.  — Dr. 
Hinton  in  Northw.xd  berichtet  die  mit  chinelifchen  Iiauf- 
famen  angoöellrein  Verfuche.  Die  Pflanzen  Wurden  weit 

fröfser,  als  der  gewöhnliche  llanf,  und  trugen  reifen 
amen. 

II.  Chemie.  In  Ermanglung  eines  inlandifchen  rni- 
ncralifchen  Alkali  zum  Gebrauch  der  Seifenfabriken,  Glas- 
fabriken und  beym  Bleichen,  und  um  die  Einführung  der 
Pottafche  (Barilla)  aus  Spanien  u.  a.  lüdlichen  Ländern 
durch  ein  inländifches  Protluct  entbehrlich  zu  machen, 
hatte  die  Gefellfchaft  feit  i~7ö  auf  die  Einführung  von  we- 
nigftens  zehn  Ccntnern  eines  Atcali  nativum  foffile  fix  am 
aus  den  britei l'chcn  Bcfitzungen  in  Oilindien  einen  Preis 
von  30  Pf.  gefetzt.  Erit  im  J.  1736.  erhieltdicGcfell- 
wfchaft  aus  Bombay  3 Centner  einer  alkälifche  Erde,  deren 
dort  die  Eingebornen  fich  zur  Reinigung  ihrer  Kleidet 
bedienen.  Huffifames  Keir  in  Birmingham , dem  diefe  Er- 
de zur  chemifchen  Unterfuchung  mirgetheilt  war,  liefert 
hier  einen  fehr  gründlichen  Bericht  über  die  Beflandthei* 
le  derfelben  und  über  deren  Anwendbarkeit  für  die  gro- 
bem fowohl  als  feinem  Sorten  von  Glasarbeiten  und  von 
Seife.  Ilauptfächiich  brauchbar  halt  er  es  zu  plattem 
Glafe  und  zu  härterer  Seife.  Der  Preis  kömmt  etwa  20 
Procent  wohlfeiler,  als  Pottafche,  houptfächlichauch  des- 
wegen, weil  es  nah  am  Strande  gefunden  wird,  und  als 
llallaA  verladen  werden  kann. 

III.  Schöne  liünjle.-  Die  Sammlung  der  Gefell- 
fchaft von  englifchen  Specialkarten  erhielt  in  diefem  Jahr 
einen  fchätzbaren  Zuwachs  durch  eine  fehr  genaue  Kar- 
te vonLa'.Kafhire,  von  Hn.  Yates  in  Liverpool. 

IV.  Tech  nologie.  Die  bekannten  Verfuche  des  fei. 
Superintendenten  Schäfer  in  Regensburg,  über  die  Berei- 
tung von  Papier  und  rohen  Vegetabrlien,  hatten  die  Gc- 
fellfchaft  zu  einer  Preisaufgabe  über  diefeu  Gegenstand 
veranlagt.  1 Ir.  Th.Greaves  erzählt  hier  feine  Verfuche, 
die  Weidenrinde  zu  Papier  zu  verarbeiten.  — Die  auf  die 
Verfertigung  des  dein  franzöfifehen  gleichkommenden  Pa- 
piers  zu  tu» pferabdrücken  ward  dem  Fabrikanten  Bote.«  in 
ßuckingiiatufhire  zuerkannt.  — Hr.  Nouaille  giebt  Nach- 
richt von  der  Erfindung  eines  Frauenzimmers  in  London, 
die  roheSeide,  ftatt  des  Al-hafpelns,  mitteilt  einer  Spule 
abzufpinnen,  mit  fehr  vieler  ZeiterJparung.  - 

V.  Me-hanik.  Befchreibung  und  Abbildung  eines 
von  M.  Hiil  in  Scarborough  erfundenen  lehr  bequemen 
und  genauen  U'inkelmejj'ers.  — Befchreibung  und  Abbil- 
dung von  zwey  von  Ridley  erfundenen  Inftrumenteo 
zur  leichteren  und  fchw'greren  Aus  - und  Einbringung 
von  Rudern  und  Federn  in  grofsen  Uhrwerken.  — ßefchrei- 
bung  und  Abbildungen  von  einem  von  Hn.  Befant  erfun- 
denen Fuhrwerk,  um  Bauholz  und  andre  Lallen  iin  wei- 
chen und  fuuipfigten  Boden  leicht  und  ohne  NachthcU  der 
Wege  zu  transportiren.  < ' • - , * 

Alsdann  folget  da?  Verzeichnis  fämmtlicher  im  J. 
1787  zuerkannten  Pre(fe  und  Prämien,  fämmtlicher  in 
eben  diefem  Jahr  empfangner  Gefchenx e,  der  feit  Heraus- 
gabe des  5ten  Bande? hinzugeköminnen  Modelle,  der  Vor- 
Jieher  uud  DeptUirten,  der  für  das  J.  1733  ausgeletzten 
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No.  i o'y.  A 

Preife , und  der  fämmtlichen  eontribnirenden  Mitglieder. 
Die  Anzahl  dpr  mir  brittifchen  Srreben  nach  patriotifclier 
Gemeinnützigkeit,  und  mit  brittifcher  Freygcbigkcit  aus* 
gefetzten  grösseren  und  kleineren  Preile  betragt  nicht 
weniger  als  20s;  und  die  Anzahl  der  Contribuenten.  un- 
ter denen  mehrere  als  jährliche  Subfcribemen  für  3 itnd 
für  s Guineen  benannt  find,  nicht  weniger  als  764.  Mit 
einer  folchcn  Summe  von  Bev trägen  lafst  lieh  denn  frey- 
lich  mehr  Gutes  und  Gemeinnütziges  bewirken , als  mit 
dem  kärglichen  Fonds  unfrer  meilten  deutfehen  Societa- 
tcn.  Unter  den  neinusgefetzten  Preisgegenftändcn 
zeichnen  fich  hauptfachlich  folgende  aus;  Anpflanzung 
der  Silbertanne;  hefte  Art  der  Cultur  derTurnipsrübe; 
Verbcfferung  der  Eg»e;  Ausfindung  eines  für  die  Gefund- 
heit  unschädlichen  Surrogats  für  den  Bleyweis;  Ausar- 
beitung der  Nuturgefchichte  irgend  eines Theils  von  Eng- 
land. in  fteter  flinlicht  auf  Beförderung  von  Kauften  und 
Gewerben ; verbclTerte  Methode  zur  Zufammeafügung 
der  einzelnen  Stücke  beym  Schiffbau,  befouders  inllin- 
ficht  auf  die  Befchlagung  mit  Kupfer;  ^Anwendung  von. 
tnetallnen  Korten' oder  Schnüren  bey  der  Sdhiffstakcla- 
ge  llatt  der  der  Verbrennung  fo  fehr  unterworfene«  hän- 
fenen Seile  ; verbefTertc  Anhalten  zum  Wafferfchöpfen, 
und  zum  Feucrlofchen  auf  Sccfchiffen  ; Verpflanzung 
des  Brodhaums  aus  den  Südfee  Infcln,  wo  nicht  unmit- 
telbar nach  England,  doch  nach  den  atlantifchen  Infein ; 
und  Einführung  des  ftatt  des  Senegal  - Gummi  beym  Cat- 
tundrucken  mit  Vonheit  anzuwendenden  Gummi  einer 
in  WeftincUen  häufig  wachfendcn,  und  unter  dein  Na- 
men Caßiew-  tree  bekannten  Staude.  Die  R-ffultate  der 
- durch  diefe  Preisausfetzungcn  vcranlafste  Unrerfuchun- 
gen  und  Fortfehritte  haben  wir  im  folgenden  Bande  zu 
erwarten. 

Paris,  b.  Marndan  i Legrand  Portefeuille  politique 
en  ip  Tableaux  dedie  nur  hommes  d’etat.  Par  Mr.  Beau- 
fort. i7%9.  24  Bog.  gr.  Fol. 

In  Deutfchland  mochte  fchvverlich  jemand  fo  kühn 
feyn,  ein  Werk  diefer  Art,  dem  es  fo  fehr  an  Vollftän- 
digkeit  fehlt,  und  das  gröfstentheils  aus  allgemein  be- 
kannten ftatiftifchen  Handbüchern  entlehnt  ift,  gleichauf 
dem  Titel  Prinzen,  Staarsminiftern,  Gefandten,  Generals- 
perfonen,  dem  Adel,  der  hohen  Geiftlichkcit.  Financiers 
ctc.  als  nochwondig  oder  wohl  gar  unentbehrlich  zu 'em- 
pfehlen. Bey  dem  allen  ift  diefesgrofse,  zum  Gebrauch 
wegen  des  ungeheuren  Formats,  und  der  kleinen  Schrift 
höchft  unbequeme  Werk,  nichts  weiter  als  eine  Reihe  von 
Tabellen  über  die  vornehinften.  europäifthen  Staaten, 
bey  denen  v.  Scfonidtlntrgs  ftatiftifche  Tabellen  nach- 
geahmt,  und  vom  Vf.  aus  Randeis  ftatiftifcher  Ueberficht 
und  eihigen  andern  allgemeinen  Werken  durch  Zufä- 
tze  und  Berichtigungen  verbeflert  worden.  Diefe  Er- 
weiterungen find  bey  der  Verfafifung  eines  jeden  Staats, 
dem  Militair,  dem  Münz-  undjuftizwefen  undderSitten- 
fchilderung  vorzüglich  Achtbar ; was  aber  Hr.  B.  darüber 
unter  diefen  Ahfchnitfen  aus  eigener  Erfahrung  hinzu- 
fügt, ift  meift  oberflächlich  hingeworfen,  und  feiten  aus 
den  wahren  Quellen  entlehnt,  fo  dafs  er  bey  blolscr  Benu- 
tzung franzöfifcher  Hülfsmitrel  ein  weit  treffenderes  Ge- 
mahlde  der  vornehinften  europäifeben  Reiche  hatte  lie- 
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fern  müiTcn.  Wir  wollen  in  diefer  Abficht  bhjfsden  Ab 
fchnitt  vom  Münzwefen  prüfen,  der  ganz  dem  Vf.,  fowie 
die  weitere  Ausführung  einzelner  Materienj  gehört,  wo- 
durch das  Portefeuille  in  manchen  Abfchnitten  ausführli- 
cher, als  felbft  einzelne  deutfehe  Handbücher  derStatiftik 
geworden.  Von  rullifehen  Goldmünzen  kennt  er  blofs 
den  Imperial  und  Ducaton , Welches  der  Ducaten  feyn 
fo».  Von  Silbermürtzen  fehlen  alle  unter  dem  Rubel  vom 
halben  Rubel  an  bis  zu  denr  fünf  Copekenftücken.  Da-, 
gegen  kennt  Hr.  B.  eine  Silbermünzc,  Namens  Slofcoc, 
von  denem2 10  einen  Rubel  gelten  füllen,  von  der  Rec.  nie 
etwas  gehört  hat.  Es  fehlen  ferner  die  ruflifchen  Ku- 
fermünzen,  und  von  den  häufig  courfirendcn Banknoten 
ater  nichts  erfahren.  Von  der  Erhöhung  der  fpanifchen. 
Goldmünzen  feit  1779  eben  fo  wenig,  und  dafs  die 
alten  und  neuen  Goldmünzen,  nach  liefferm  und  ge- 
ringerm  Gehalt,  im  Reiche  beyfaacnen  curfircn.  Von 
den  Silbermünzen  fehlen  fünf  Sorten  von  8 bis  einem  Real., 
Die  engiifche  halbe  Guinee  wird  nachHn.  B.  von  Silber 
ausgeprägt.  Von  preufsiiehen  Münzen  fmd  pine  grofse 
Menge  angeführt,  die  jedoch  nur  indes  Vf.  Ideenwelt  exi- 
fttren.  Den  braunfchweigifchen  Carlsd’orhalterfürpreu- 
fsilche  Münze,  und  vom  Silhergelde  nenut  er  unter  an- 
dern. den  Kreuzthaler , den  brandepburgifchcn  Floren, 
Doelder  von  Königsberg,  auch  den  Sturax.  Als  fchwe- 
difche  Münzen  lind  nur  einige  von  dem  ehemals  im  Reiche 
geltenden  genannt,  und  von  dem  1772  veränderten  Münz- 
fufse  oder  dem  nach  diefem  ausgeprägten  neuen  fchwedi- 
feben  Bankgelde,  wird  kein  Wort  gefagt.  Schweden  foll 
Goldmünzen  von  3 bisix  franzöfifche  Livres haben.  Wir 
hören  auf,  hier  mehr  Münzfehler  aus/.uziehen , derglei- 
chen fich  bey  einem  jeden  Staate  mehrere  finden , wie- 
wohl der  Vf.  bey  den  italienifchen  und  bey  Portugal  meh- 
rern  Fleifs  und  Gebrauch  befferer  Quellen  gezeigt  hat. 

Aufser  der  Vorrede,  die  allerley  über  Politik , Na- 
tionalinduftrie,  über  Staatsmänner,  die  poliiifrhc  Gcgeri- 
ftände  behandelt  haben.  (Catalogu^des  miniftres  auittpi) 
Regierungsform  und  ähnliche  Materien  vorträgt , ohne 
übet  irgend  einen  diefer  Gegcnftande  etwas  Neues  zu 
Tagen,  oder  nur  das  bekannte  gehörig  zu  ftellpn.  enthält 
diefs  grof.\e  politifchc  Portefeuille  neunzehn  Tabellen 
im  gvöfsten  Rojalformat.  Sie  fchildem  dop  gegenwärti- 
gen Zuftand  aller  fouverainen  Staaten  von  Europa  mit  Ejn- 
ichlufs  der  kleinern  italiänifchen,  wie  Malta,  Lucca  und 
Ragufa.  Bey  Oefterreicli  wird  Florenz,  und  bey  Polen 
Kurland  mit  abgehandclt.  Von  deutfehen  Staaten  find  die 
Churfürftenthümer  nebft  Hellen  undWürtembergbefchrie- 
ben.  Das  Merkwürdig  e , was  der.  Vf.  von  allen  diefen 
grofsen  und  kleinen  Staate«  gewufst  bat , ift  nach  fechs 
verfchiedenen  Abfchnitten,  Bevölkerung,  Militairetat, 
Finanzen,  polttifche  Verfaflung.  Ackerbau  und  Product  e, 
Handel  tmd' Münzen,  und  unter  allgemeine  Bemerkun- 
gen geordnet.  Letztere,  die  eigentlich  hiftorifche  Erläu- 
terungen oder  die  vornehm  ften  Staats  Veränderungen  in 
nuce  enthalten  foilen,  find  mit  einer  Seichtigkeit  und 
dabev  mit  einer  Staatskennermine  abgefafst,  da»s  des  Vf. 
höchfte  und  hohe  Lefcr,  denonzumBeften  er  fo  viel  Wah- 
res un£  Falfches  zufaromengefchrieben  hat,  felbige  ge- 
wifs  iiberfchlagen  werden.  In  ein  gen  Abfchnitten,  vor- 
züglich bey  der  Gröisc,  Bevölke.nng,  den  Productcn 
G 2 und 
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und Manufocturen  diefcr  Reiche,  haben  wir  zwar  nicht 
immer  gleich  viel  oder  gleich  auffallende  Unrichtigkei- 
ten gefunden,  aber  doch  immer  genug,  um  die  Lefcr 
oft  bey  .den  wichtigften  Merkwürdigkeiten  irrej  zu  füh- 
ren, und  den  Werth  diefcs  neuen  lladitifchen  Reperto- 
riums fehr  herabzufetzen.  Sie  rühren  gröfstentheils  da- 
her, dals  der  Vf.  zu  flüchtig  arbeitete,  oder  eherfchrieb, 
dhe  er  die  Wichtigften  Werke  von  einzelnen  Staaten  bey- 
famuien  hatte.  Wir  wollen  nür  von  diefen  aus  Nachläflig- 
keit  oder  Unwiflenbeit  entftandenen  Fehlern  einige  als  Be- 
\veife  mittheilen,  dafs  unfer  allgemeines  Urtbeii  über  Hu. 
Be.iuforfs  Arbeit  nicht  aus  den  vielen  beym  Münzwefcn 
bemerkten  Unrichtigkeiten  entftanden.  Die  rufiifche  Flot- 
te beliebt  gegenwärtig  aus  ioo  Linieufcltiffen  und  150 
, öatecren , und  beyde  bemannt  Hr.  B.  nur  mit  24.000 
Matrofen.  Die  neue  Juftizeinrichtung  i«  jedem  derneu- 
erridneten  Gouvernements  wird  mit  keinem  Worte  er- 
wähnt; dagegen  weifs  imfer  Vf. , dafs  zwey  hohe  Ge- 
richtshöfe in  Petersburg  und  Koftroma  ihren  Sitz  haben, 
und  dafs  im  Reiche  fünf  Crimiualgerichtc  in  Carharinos* 
law,  Riga*  Kiow,  Tobolsk.-und  VVietka  vorhanden  find. 
Die  Zahl  der  römifchkatholifchen  Klöfter  wird  iln  Rei- 
che auf  480  Mönchs  - und  79  Nonnenklöfter  gerechnet, 
in  denen  7300  Mönche  und  5300  Nonnen  leben.  Der 
Vf.  hat  hier  nur  den  kleinen  Ft  hier  begangen,  und  grie- 
chische Klöfter  mit  kathohfehen  verwechfelt ; denn  ver- 
fchiedene  Schriftftcller  nehmen  irrig  eben  diefe  Zahl  für 
die  griechifchen  Klöfter  in  Rcfsland  an;  ungeachtet  im 
Reiche  vielmehr!  nämlich  724  griechifche  Mönchs  - und 
235  Nonnenklöfter  vorhanden  find.  Der  Patriarch  zu 
Moskau,  der  leider  feit  1701  nicht  mehr  exiftirt,  fchützt 
die  Jefuiten,  und  befördert  ihre  Vermehrung.  Bey  den 
verfchicdenenZweigen  der  kaiferlichcn  Einkünfte  fcheint 
ihn  lcClerc  verführt  zu  haben,  und  er  hat  nur  einer,  al- 
ten Etat  ins  Kurze  gezogen ; dabey  werden  aber  die  famt- 
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TccHSOLOßiE.  Frankfurt  u.  Leipzig:  Briefe  uljicr  dir  Berg- 
künde,  über  Eifern’  sühnt  und  H ’iUfehmelzen , von  .Georg  Herwig, 
firäfl.  Sa>  n -W  tgetilteinifchen  KaiameraflefTor.  Mit  Kupfern.  17S9. 
<58  Si  g.  — Nach  der  Vorerinnerung  enthalten  diefe  Briefe  das 
YVefentliche einer,  ein  Jahr  früher,  mit  dem  I reyhemi  von  B"g 
zu  K**l  geführten  Correfpondenz,  zu  deren  Bekanntmachung  Ilr. 
fl.  von  letzterem  ermuntert  ward.  Dies  gefchah  aber  walnfeheiu- 
lich  nur  aus  Per/ijluge  oder  eigener  grofsen  L'nwiflenheu  des  lln. 
Baron> ; denn  obfehon  (ich  Ilr.  II.  im  Verfolg  dadurch  zu  decken 
Vermeynt,  dafs  er  aitfuhrt : diefe  Briefe  traten  l-lofs  für  DiUttun» 
tcH  ans  Licht,  fo  ruufs  man  doch  auch  den  Dilettanten  keine  fat- 
fchen  Begriffe  beybringen , wie  hier  mehrmals  in  Verbindung 
mit  halb  oder  ganz  wahren  , aber  unverdauten  Sachen , in  einer 
noch  dazu  undeutlichen  fchlcchten  Schreibart  gefchehen  ift.  fol- 
gende 2 Satze  mögen  zum  lieweife  dienen:  S.  II.  , .Erinnern 

„Sie  Geh  noch  wohl,  mein  l.iehfter!  vorzüglich  einiger  Stellen 
„meines  vorigen  Briefs,  wo  ich  ihnen  von  den  verGchiedenen  Er~ 
„hebungen  ( Kraters)  der  Erdmafle  gefiigi  habe?  — Jetzt  foljen 
„Sie  diefe  Kraters  naher  kennen  lernen,  und  vielleicht  mit.  grofse- 
„rein  Vcrguügen,  als  vorhin. •*  — Alfo  halt  flr.  II.  Kraters  für 
Erhebungen!  — Ferner  S.  lg-  UfÜst  es  von  den  Flozgebirgm: 

' 1 
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liehen  ordentlichen  Einkünfte  richtig  auf  40  Millionen 
Rubel  gefchärzt.  Spaniens  Bevölkerung  beträgt  nach  der 
ncueften  Zahlung  des  Minifters  Florida  Bianca  10.268.000. 
Hr.  Beaufort  fdieiut  die  17, s7  in  Madrit  gedruckten  fciir 
genauen  Liften  vor  fich  gehabt,  aber  diefe  fehr  nacii- 
lä».g  benutzt  zu  haben.  So  hat  Valentin,  die  bevolkerx- 
fte  Provinz  des  Königreichs,  nur  91,532  Einwohner,  da 
Cavanilles  hier  früher  fthon  716.000  Seelen  fand.  Ma- 
drit hat  nach  diefer  hier  abgekürzten  Liiie  nur  58,273 
Seelen,  und  unter  de«  fpanifthen  Städten  giebt  1 Ir.  Beau- 
fort diefer  Hauptftadt  an  einem  andern  Ort  145.000  Ein 
wohner.  Majorca,  das  1784  nicht  mehr  als  135,030 
Einwohner  hatte,  kann  diefe  unmöglich  in  drey  Jahren 
bis  auf  192.000  vermehrt  haben.  In  Schweden  dürfen 
die  Erzbifchöie  nicht  heyrathen.  Im  pommerfcheu  Con- 
fiftorio  fitzen  ein  Superintendent  und  17  tbeologifche  De- 
ctores.  Bey  den  fclmed.  Nationall'chuldeu,  welche  nach 
der  Berechnung  des  letzten  Reichstags  angegeben  werden, 
bemerkt  der  Vf.,  dafs  1789  in  Genua  3 Mill. Livres  vom  Kö- 
nige angoliehen  worden,  und  welche-er  von  igoi  an  in  § 
Terminen  wieder  zu  bezahlen  vcrfprochen  hat.  ZurSicher- 

heit  find  denGläubigerndieEinkünftederBrandrHeinpacht 
verfchrieben.unddie  Bank  hat  auf  die  ganzeAnleihegVer- 
fchrcibungen,  jede  von  einer  Million,  ausgeftcllt.  Manche 
andere  Tabellen  find  fehlerfreyer  gerathen,  weil  der  Vf. 
es  bey  allgemeinen  Schilderungen  bewenden  liefs,  und 
feinen  l.efern  den  fruchtbaren  Boden  mancher  Reiche,  ih- 
re einträglichen  Bergwerke  und  mannichfaltigcn  Manu 
facturcn  blofs  in  der  Ferne  zeigte.  Um  den  leeren  Raum 
auszufüllen , lind  hin  und  wieder  die  heterogenften  Ex- 
curfus  eingefchaltet,  wie  bey  deri'chwedil'chen  GeiJiluh- 
keit  eine  kurze  Gefchichte  der  Protelbnten,  bey  den 
mal  tbeJifchen  Münzen  etwas  über  den  Schiagfchatz,  und 
bey  der  kurtrierilchrn  Armee  ein  paar  Bemerkungen 
über  die  militarifche  Difciplin  der  Spartaner. 


CHRIFTEN. 

„Gange  finden  hier  nickt  flott , zwar  find  dennoch  Spaltungen  in 
„diefen  Gebirgen  , die  deren  Schichten  durenfchnviüend  trennen, 
„und  die  oft  mit  edlen  Erden  nt  ziemlicher  Mächtigkeit  ausgefüIU 
• •find,  von  Gängen  aber  fielt  immer  noch  himmelweit  unterfchei- 
„den,  fie  verdienen  auch  Haber  den  Na.rten  eines  Kückens  mit 
„Hecht.“  — Wie  aufserli  fchülerl.aft ! — Am  leidlichfien  find 
noch  die  letzten  Briefe  über  das  Eifeiifcltmelzen.  — Leider  er- 
fthient-n  im  vorigen  Jahre  von  demieibeij  V/.: 

Marburg,  in  der  akademifchen  Buchhandlung:  Briefe  ubtr 
die  Bergkumlr,  über  Gebirge  und  dm  Grubenbau.  Mit  Kupfern.  72 
S.  8-  1 7.y°-  — Des  veränderten  Titels  ungeachtet  entls.tiien  ditfc 
Briefe  eine  blofs«  I'ortfetzung  der  oben  erwähnten ; daher  lie  fielt 
auch  der  Zahl  nach  an  jene  reihen.  Wir  können  unfer  obigo 
Unheil  auf  diefe  Ft  rtfetzung  ebenfalls  anvvenden,  daher  wir  dem 
Leier  nur  ein  eitu  iges  Beyfpiel  vorlegen  wollen:  S.  37.  „Die 

„Kuttfl  zu  Jllarkfel:iitleu  , das  iin  eigentlichen  Sinne  nichts  mehr 
„heifst,  als  zu  J'.tg  beliimmen  zu  können,  wo  und  wie  man  mit 
„der  itmern  Arbeit,  d.  i.  mit  (Jener,  Schrämen,  Stollgn  etc.  fitze, 
„iit  fehr  einfach  e;c.‘‘  Welch' einen  fchufen  Begriff  wird  der  Di- 
lettant nicht  durch  folchc  Erklärungen  erhalten ! 
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PHILOSOPHIE. 

Jena,  in  d.  Cröker.Buchh. : Verfuch  einer  Moralpfiilo- 

fopltie  von  M.  Carl  Chrißian  Erhard  Schmid.  1790. 
420  S.  8-  (iRthlr.  8gr.) 

Es  war  in  derThatfür  die  Begründung: eines  günftigen 
Sehickfals  der  Kantilchcn  Principien  der  Moralität 
dringendes  ßedürfnifs,  dafs  ein  Mann  von  Einficht  und 
Geift  ihre  Anwendbarkeit  auf  die  gaaze  Natur.  I^age  und 
Verhaltnifle  des  Menfchen,  fo  fchleunig  als  möglich  zeigte. 
Bey  dem  Zuftande  der  Sittenlehre  in  Deutfchland,  unter 
welchem  die  Grundlegung  einer  Mctaphiffik  der  Sitten  und 
Kritik  der  praktischen  Vernunft  erfchien,  war  es  etwas  fehr 
Natürliches,  dafs  die  in  diefen  Schriften  enthaltene  Theo- 
rie, vielen  Weltweifen,  welche  fielt  mit  der  Wiffen- 
fchafr  der  Moral  befchäftigt  hatten,  nicht  blofs  auffallend, 
fondem  abfchreckcnd  und  für  die  Menfchheit  in  der  fublu- 
narifchen  Welt  völlig  unanwendbar  fchien.  War  die 
teorptifche  Philofophie  ftolz  genug  gewefen,  fich  in  ih- 
ren vCrmelTcnen  Anmafsungen  gar  nicht  mehr  zu  kennen, 
fo  hatte  fich  im  Gegenteile  diepraktifche,  uneingedenk 
ihrer  natürlichen  Hoheit,  mit  bequeralicher  Erfchlaffung 
herabgelafien , und  ward  mit  unfern  Schwächen  und 
Menfchlichkeiten  immer  mehr  und  mehr  einyerftanden. 
Kein  Wunder,  dafs  einWeifer,  der  jetzt  die  Begriffe  des 
Gefetzes  und  der  Pflicht  in  ihrer  ganzen  Reinheit  und  vol- 
lem Umfange  darftellte,  von  den  Mehreften  für  einen  Dich- 
ter zwar  bewundernswürdiger,  aber  für  den  Menfchen  un- 
brauchbarer, Ideale  gehalten  wurde,  dafs  er  von  allen  Sei- 
ten den  Einwurf  vernehmen  mufste:  feine  Theorie  fey 
zwar  äufserft  kunftvoll  erfonnen,  allein  die  Nichtigkeit 
derfelben  werde  ihm  felbft  einleuchten  muffen , fobald  er 
den  Verfuch  machen  werde,  fie  auf  die  gaaze  Natur  des 
Menfchen,  nach  ihren  mannichfaltigen  Vermögen,  Bedürf- 
niffen,  und  Verhältniffeu  in  der  wirklichen  Welt  anzu- 
wenden. 

Indem  llr.  M.  Schmid  fich  entfchlofs,  diefen  Einwurf 
durch  die  Sache  felbft  zu  widerlegen,  und  eine  aufKanti - 
Jchen  Principien  ruhende  angewandte  Moral  zu  liefern,  fo 
unternahm  er  in  der  That  die  Ausführung  eines  Problems, 
zudeffen  glücklicher  Löfung  nicht  nur  tiefe  Einficht  in  das 
Kantifche  StjJlem  felbft . fondem  auch  wahrer  philofophi- 
fclier  Originalgeifl  erfodert  wurde.  Und  es  gehörte  zu 
diefer  Unternehmung  um  fo  mehr  Muth,  da  fie  Niemand 
neben  ihm,  auch  nur  zum  Theil«,  wagen  wollte ; denn  Hn. 
Abichts  Tugendlehre  kann  wenigjlens  nicht  als  eine  reine 
Anwendung  der  Kantifchen  Principien  gelten.  Wenn  un- 
t«  diefen  Umftänden  Hr.  S.  etwas  MittelmäTsiges  gelie- 
fert hätte,  fo  würde  es  ihm  das  Publicum  fchon  danken 
müffen;  es  kann  ihm  aber  die  ausgezeichnetcfte  Achtung 
A.  L.  Z.  X791.  Zweytcr  Band.  ~ 
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nicht  vetfagen,  da  er  die  fo  fchwere  Arbeit  auf  eine  Weife 
vollendet  hat,  bey  welcher  man  in  vielen  wefentlicheu 
Stücken  des  Königshcrgifchen  Philofophen  vollkomm- 
ne  Uebereinftimmung  ficher  vorausfetzen  darf,  wenn 
er  uns  einmal  fo  glücklich  macht,  die  vollftändige  Aus* 

^hrung  feiner  Theorie  der  Moralität  von  ihm  felbft  zn 
erhalten.  Rec.  hält  fich  für  verbunden , den  Plan  und 
Hauptinhalt  diefes  wichtigen  Werkes  vorzulegen,  vorzüg- 
lich aber  in  dem  Aaszuge  desjenigen  Theiles  deffelhen  um- 
ftändlich  zii  feyn , welcher  ganz  Eigenthum  des  Vf.  ift, 
nemlich  der  angewandten  Moral.  Sollte  ihm  hie  und  da 
eine  Gegenbemerkung  entfalle« , fo  gefchicht  es  in  der 
Ueberzetlgung,  dafs  der  Vf.  felbft  praktifcher  Philofoph 
genug  ift,  um  die  Rechtmäfsigkeit  der  Zuverficht  jedes 
Denkers  auf  feine  eigene  geprüfte  Meynuug  anzuerken- 
nen 

In  der  Einleitung  beftimmt  derVf.  den  Begriff  der  prak- 
tifchen Philofophie , als  der  IViffenfchaft  der  menfchliche* 
Zwecke  und  ihrer  Theile,  unter  denea  die  Moral,  nach  ihm, 
ihren  eigentümlichen  Platz  har.  (Sollte  der  Begriff  der 
praktifchen  Philofophie  nicht  hier  etwas  zu  weitlauftig  ge- 
nommen feyn,  und  ganz  heterogene  Theile  befallen?  Im 
Grunde  können  doch  nur  die  Vorfchriften  zur  praktifchen 
Philofophie  gerechnet  werden , deren  Princip  gar  nicht 
vom  Maturbegriffe  hergenoinmen  ift , fondern  allein  auf 
dem  Freyheitsbegriffe  beruht.  Die  Vorfchriften,  welche 
fich  auf  jene»  gründen,  können  mit  denen,  die  von  diefen 
ahhangen , wohl  nicht  füglich  zu  einer  und  derfelben 
Wiffenfchaft gerechnet  werden.)  Die  Moralphilofophie. 
behauptet  er  mit  Recht,  muffe,  w'enn  lievollftänöigausge- 
führt  feyn  foll,  enthalten  : 1 ) eine  Kritik  der  praktifchen 
Vernunft ; 2)  eine  Metaphijfik  der  Sitten;  $)  eine  Anwen- 
dung der  in  der  Metaplnjßk  d.  S.  aufgeßeUten  allgemeinen 
Lehre  auf  die  eigentümliche  Befchaffenheit  und  Lage  des 
Menfchen;  und  behandelt  das  Ganze  auch  felbft  in  der 
Ordnung  diefer  Theile.  In  der  Kntik  der  praktifchen  Ver- 
nunft beurteilt  derVf.  vorzüglich  umftändlich  und fcharf- 
finnig  die  fatfehen  Moralprincipien  der  mancheriey  Syfte- 
me ; ganz  befonders  zeichnen  fich  aus  die  Kritiken  des  Prin- 
cips  des  göttlichen  Willens,  der  Vollkommenheit,  und  Seiliß- 
Hebe.  Dann  entwickelt  er  aus  der  Natur  der  reinen  Ver 
nunft  die  höchften  Principien  der  Sittlichkeit,  beftimmt  die 
Begriffe  des  höchften,  abfoluten  Guts , und  der  abfoluten 
fittlichen  Triebfeder,  zeigt  dann  die abfolute  Vereinigung 
der  reinen  und  empirifchen  praktifchen  Vernunft  .°und 
fchliefst  mit  Betrachtung  der  metaphyiifchen  und  morali 
fchen  Frei  heit.  Durchgängig  ift  hier  der  Vf.  Kants  Grund- 
lagen treu  geblieben,  nur  nicht  in  der  Lehre  vonder  Frei/-  • 
hejt.  Er  ftellt  eine  fcharfe  Prüfung  des  Determinismus  an, 
nach  feinen  Gründen  und  Folgen,  zeigt,  wie  feine  Fofeca 
mit  denen  des  Fatalismus  ganz  diefelben  feyen,  und  wie 
” we- 
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wenig  fich  mic  ihm  eine  wahre  Moral  vertragen  könne. 
Dann  geht  er  zur  Unterfuehung  über:  wie  fidv-die  allge- 
meine Notbwendigkeit  der  Handlungen  nach  Naturgefe- 
tzen,  auf  welche  die  fpeculative  Vernunft  dringt,  mit  der 
Frevheit,  welch  e-d  re  praktäfche  Vernunft  vorausTet/.t,  ver- 
einigen iafle,  und  giebt  zwey  Unterfcheidungen  als  Mit- 
tel an,  den  fcheinbaren  Widerfpruchfcu'heBen.  Entlieh 
unterfcheidet  er  das  Subject  der  moralischen  Handlungen, 
als  Gegenfland  der  Erfahrung,  und  als  Ding  an  fielt,  nach 
der  bekannten  Weife  der  kritHchen  Philofophie.  und  zeigt 
ihr  gcmäfs,  wie  man  lieh  allerdings  ein  Wefen  denken 
könne,  welches anficlt  freye,  alfo  von  allem  Einfluffe  zeit- 
licher Caufalreihen  vullig  unabhängige  , Handlungen  be- 
v irke,  aber  zugleich,  wiefern  er  als  wirkend  erfclieint,  in 
allen  feinen  erkennbaren  Handlungen  als  nuthwendig  be- 
ftimmtangefehen  werden  niüffe.  Ferner  unterfcheidet  er, 
um  die  Freyheit  zu  retten,  Materie  und  Form  der  morali- 
fehen  Handlungen,  überlafst  die  Materie  dem  Mechanis- 
mus der  Natur,  und  eignet  die  Form  der  felbftthatigen  und 
von  Sittlichkeit  unabhängigen  Vernunft  zu.  Je  richtiger 
.und  gründlicher  Ilec.  diefes  alles  durchdacht  fand,  umde- 
jlo  mehr  mufstc  er  durch  die  folgenden  Behauptungen 
des  Vf.  (S  209.  §.  2 >5-  ff.)  überrafcht  werden.  „ Dennoch 
überall  Notkwendigkeit **  ift  die  Ueberfchrift  des  §.  255. 
„Wenn  wir,  lieifstes,  keinen  (vernunfilofen)  Zufall  ein- 
rnumen  wollen,  fo  bleibt  nichts  übrig,  als  Notlnvcndig- 
keit ; denn  es  giebt  fchlechterdings  keinen  Mittel«  eg  zwi- 
lchen beiden.  Es  mufs  demnach  etwas  als  vorhanden  ge- 
dacht werden,  was  zugleich  mit  dem  Dafeyn  der  Vernunft 
ihre  Wirkfamkeit  auf  Erscheinungen  und  ohne  den  bc- 
ltimmren  jedesmaligen  Grad  derfeiben  beftiinmt.  Dies  ift 
frey  lieh  keine  Erscheinung,  denn  eineErfcheinung  kann 
kein  Ding  an  lieb  felbft  belli m men.  Wenn  aber  gleich  die 
Sinnlichkeit,  fo  wie  fit?  felbft  finnlich  vorgeftellt  und  er- 
kannt wird,  die  Vernunft  an  fiel»  nicht  beftimmen  undein- 
f<  kranken  kann,  fo  folgt  daraus  keinesweges,  da’fs  dasje- 
nige. was  der  Sinnlichkeit,  und  allen  ihren  Erfcheinnngen 
an  fich  ntm  Grunde  liegt,  unvermögend  fev,  die  Wirkungen 
der  l/'ci  nur.ft  in  der  h.rfcheiüung  cinzufchranken.  Und, 
. wenn  wir  der  Grundlofigkeic,  d.  i.  der  theoretischen  Vcr- 
nunfilohgkeit  I ey  Erklärung  der  Immoralität  entgehen 
wollen,  fo  muffen  wir  dielen  problematischen  Gedanken 
afleriorifch  denken.  Die  Vermin  ft  ift  alfo  frey  in  Abficht 
auf  Alles,  was  in  der  Zeit  gefe  lucht ; aber  eingefchrankt 
durch  dasjenige,  was  die  Begebenheiten  in  der  Zpit  be- 
stimmt Sic  ilt  frey,  und  hat  keinen  Einflufs  empfangen  in 
Abficht  auf  alles,  was  lie  wirklich  thut,  fo  wie  auf  alle  ih- 
re Urtheile,  der  Form  nach;  aber  abhängig  und  einge- 
fchrankt in  Ablicht  auf  das,  was  lie  nicht  thut.  Sie  konnte, 
furdiefen  Fall,  nicht  wirken."  Der  Vf.  leugnet  alfo  ein  «n- 
eingcfchränktes  Vermögen  der  Vernunft,  auf  alle  wahr- 
nehmbare Handlungen  eines  endlichen  vernünftigen  We- 
fens  einen  beliimmenden  Einlliifs  zu  haben,  uni  lie  da- 
durch moralisch  zu  machen.  Er  glaubt,  die  Annahme  ei- 
nes Solchen  Vermögens  fey  allen  Gefetzen  des  vernünfti- 
gen Denkens  zuwider,  und  gebe  die  Moralität  unausbleib- 
lich dein  Zufalle  Preis.  Der  Vf.  mufstc  den  Einwurf  felbft 
ahnden,  dafs  diefer  von  ihm  fogenannte  intclligible  frlatyr- 
falalümus  eine  wahre  1 Iteorie  der  Pflicht  auszufcbliefsen 
feheine,  und  begegnet  ihm  mit  der  Bemerkung : „es  kön- 


ne die  Behauptung  der  Naturnotwendigkeit  allen  Hand- 
lungen eines  vernünftigen Wefens  nach  Gefetzen  derCauf- 
falit.it  der  Dinge  an  fich  felbft,  kein  Beftimmungsgrund 
diefer  Handlungen,  oder  ein  Prinrip  der  Unthatigkeit ab- 
geben, weil  nur  dasjenige  auf  unfre  Handlungen  beftim- 
menden  Einflufs  haben  könne,  was  wir  kennen  , die 
Grenzen  aber,  welche  die  vernünftige  Wirkfamkeit  cin- 
fchrünken,  für  uns  fchlechterdings  unbeftimmbar  feyen.“ 
— Rec.  kann  fich  einiger  Bemerkungen  über  diefe  Vor- 
ftellungsart  des  Vf.  um  fo  weniger  enthalten , da  lie  im 
Grunde  die  Balis  der  ganzen  Philofophie  der  Sitten  betrifft. 
1)  Der  VE  glaubt,  „moralifche  Freiheit,  als  uneingefchraök- 
tes  Vermögen  der  Vernunft  auf  alle  wahrnehmbare  Hand- 
lungen eines  endlichen  vernünftigen  Wefens  einen  bc- 
ftimmenden  Einflufs  zu  haben,  uin  fie  dadurch  zu  morali 
fehen  zu  machen,  fey  allen  Gefetzen  des  vernünftigen  Den- 
kens zuwider.“  Rec.  begreift  nicht,  wie  dies  folgen  folle; 
er  kann  fich  eine  moralifche  Freiheit  in  dem  Umfange  geden- 
ken, ohne  Widerfinn,  wenn  er  nicht  auf  die  befondera 
Verhaltniffc, 'vernünftig-  finnlicher , frey- mechanischer 
Wefen  Rückficht  nimmt.  Thut  er  aber  diefes,  und  be- 
trachtet diciNatur  des  Mcnfclien  im  Ganzen,  fo  zeigt 
ihm  die  Erfahrung,  dafs  es  ganz  unleugbar  Zuftande  der- 
feiben giebt,  wo  Gebrauch  der  Freyheit  nicht  mehr  ge- 
denkbar ift,  wo  alfo  vernünftiger  Weife  die  moralifche 
Vernunft  nicht  Dinge  gebieten  kann,  dienur  durch  Frey- 
heit möglich  find,  wo  alfo,  wenn  Handlungen  erfolgen,  cs 
gleichgültige  find,  welche  weder  moralifchcs  Verdienft* 
noch  moralifche  Schuld  haben;  Grenzen  der  Frevheit  ha- 
ben auch  alle  Vertheidiger  derfeiben  von  jeher  anerkennen 
müffen.  Allein  eben  diefelbe  Erfahrung  zwingt  ihn  auch, 
Zuftande  anzunehmen,  wo  derMenfch  fich  nicht  anders 
als  im  vollen  uneingeschränkten  Belitzeder  Freyheit  den- 
ken kann,  für  diefe  Zuftande  allein  hat  das  Vernunftgefetz 
Sinn  und  gebietende  Kraft,  kann  auch  nicht  anders  für  den 
Mcnfclien  güliigfeyn,  als  in  Beziehung  auf  lölche.  Das 
Gcfetz  wird  dadurch  felbft  nicht  im  minderten  einge- 
fchrankt, vielmehr  wird  es  dadurch  aut  den  beftimmten 
Gegcnftond  feiner  Güliigkeitgerichtct.  Wie  es  aber  ge- 
fchrhe,  dafs  ein  Vermögen , wie  die  Freyheit.,  in  feiner 
Wirkfamkeit  unterbrochen  und  eingefchrankt  werden, 
tind  fie  doch  inandernFallen  ohne  alle  möglicheEinfchran- 
kung  aufsem könne;  dies  zu  ergründen,  kommt  der  Phi- 
lofophie nicht  zu,  welche  überhaupt  die  Möglichkeit  der 
Verbindung  von  Freyheit  und  Nothwendigkeit  in  der 
menfchliclien  Natur  nicht  begreift.'  Sie  mufs  fich  daher 
auch  aller  Ausdrücke  enthalten , worinn  eine  gew  iffe  Be- 
stimmung der  Art  und  Weife  der  Unterbrechung  und  Caf- 
firung  des  Gebrauchs  der  Freyheit  enthalten,  als  z.  B.  der 
Ausdrücke : Afficirt  werden,  Einflufs  empfangen,  u.  a.  darf 
nie  behaupten,  der  Sinnlichkeit  komme  Einwirkung  auf 
das  Vermögen  der  Freyheit  zu,  jene  könne  diefes  irgend 
beflimmen » 2)  Glaubt  der  Vf.,  durch  die  Annahme  eines 
folehen  Vermögens  werde  dermenfchliche  Wille  dem  Zu* 
falle  Preis  gegeben,  und  die  Immoralitat  muffe  dann  als 
völlig  grundlos  gedacht  werden.  Der  Vf.  würde  Recht 
haben,  wenn  die  ganze  Sphäre  der  Möglichkeit  auf  die  Be- 
griffe der  Nothwciuligkeit  oder  des  Zufalls  eingefchrankt 
Ware,  dann  würde  ein  Vermögen,  welches  auf  keine  Wei- 
fe nothwendig  beftinuot  werden  könnte , dem  Zufalle 
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ühcrla.Ten  f»ry ti . das  Entliehen  moralifch  guter  und  bö- 
icr  Handlungen  wäre  dann  zufällig  und  grundlos.  Al- 
lein eben  die  Unrichtigkeit,  des  ohne  weitere  Bedin- 
grung ausgedrüekten  Satzes:  „en tuvder  Mothwendigkeit . 
iider  Zufall;11  entfeheidet  in  derSache  der  Fretjheit.  Die- 
fe  ift  ein  ganz  eigenes  Vermögen , den  Grund  von  etwas 
z.u  enthalten , ohne  der  Notwendigkeit  irgend  unter- 
worfen feyn  zu  können , zwar  unerkennbar  und  unbe- 
greiflich, aber  nichts  defto  weniger  völlig  gedenkbar.  Rec. 
findet  in  der  ganzen  Sache  für  fich  weiter  keine  Schwierig- 
keit. feitdem  er  über  folgende  Begriffe  mit  lieh  eins  gewor- 
den ift:  Freiheit  im  kosmologifchcn  Verbände  ift  ihm  das 
Vermögen,  den  vollftändigen  Grund  derWirklichkcit  neuer 
Jiuftändezu  enthalten  und  wirkfam  zu  machen , ohne  we- 
der von  äufsern  Kräften,  noch  von  feinen  eigenen  Zu- 
■ftänden,  nothwendig  beftimmt  werden  zu  können.  In  ei- 
nem Wefen',  welches  Vernunft  und  Sinnlichkeit  befltzt. 
wird  dies  Vermögen  moralifche  Freiheit,  d.  i.  ein  Vermö- 
gen, den  vollftändigen  Grund  von  Handlungen  zu  enthal- 
ten und  wirkfam  zu  machen,  welche  dem  Sittepgcfetze 
der  Vernunft  angemeffen  oder  zuwider  find,  ohne  zu  ei- 
nem von  beiden  weder  durch  Einfl'iflc  fremder  Kräfte, 
noch  durch  feine  eigenen  Vorllcllungen,  nothwendig  be- 
ll im  mt  werden  zu  können.  Ein  folcbes  Vermögen  nun  ill 
eben  fo  wenig  ein  Vermögen  nothwendiger  als  zufälliger 
Wirkungen,  und  doch  ein  Vermögen,  den  Grund  von  Wir- 
kungen zu  enthalten.  Dafs  ahcrGittnc/r  gedenkbar  find, 
deren  Wirkungen  nach  dem  Verhältnifle  ihrer  Abhängig- 
keit von  denfeiben,  nicht  unter  der  Form  der  Nothwendig. 
keit  flehen,  kommt  daher,  dafs  der  reine  Begriff  des  Grun- 
des weiter  reicht,  als  der  Begriff  des  Grundes,  wiefern  er 
als  wirkfam  unter  der  Form  der  Nolhwendigkcit  gedacht 
wird,  daher,  dafs  diefe  Form  der  Nothtvendigkcit  von 
Wirkungen  derUrfachen  nur  innerhalb  der  Sinr.cnwelt  an- 
wendbar ift  ; dieSinnenwdt  aber  weder  die  Dinge  an  fielt, 
noch  allcTheile  des  Univcrfums  darftellt.  Dafs  aber  die 
Törin  der  Nodiwcndigkeit  diefer  Einschränkung  unterU-or- 
fen  ill,  folgt  aus  dein  Wefen  und  den  Gränzen  der  Form  des 
innern  Sinnes,  der  Zeit,  als  welche  dem,Bcgriffe  der  Noth- 
wendigkeit  feinen  Sinn  giebf.  3)  Nach  des  Vf.  Vorftel- 
lungsart  fallt  eben  fowohl  alle  Moralität  weg,  ab  nach 
.dem  gewöhnlich  fogenannten  Fatalismus.  Wenn  die  Ver- 
nunft in  allen  den  Fallen , wo  fic  nicht  wirkte  und  ver- 
nunftwidrigeHandlungen  erfolgten,  nicht  wirken  konnte, 
wer  mag  demThatcr  folchcr  Handlungen  Schuld  beymef- 
fen?  4)  Wenn  der  Vf.  dem  Vorwurfe,  dafs  fein  Nacurfa- 
talismus  der  Moralität  Schädlich,  dadurch  atiswcicben  will, 
dafs  er  fagt:  mir  dasjenige  habe  auf  unfere  Handlungen 
beftimmenden  Einflufs,  was  wir  kennen,  fo  kommt  die fs  ganz 
auf  die  ignoratio  cnußirum  der  Dcterminiften  hinaus.  — 
■Kec.  empfiehlt  diefe  Bemerkungen  demlln.  Vf  besonders 
zu  gütigerAufnahme  und  unpartheyifcher  Prüfung.  Nichts 
konnte  ihm  angenehmer  feyn,  als  wenn  dcrfelbe  dadurch 
veranlagst  würde,  firh  wegen  diefer  foäufserfl  wichtigen 
Sache  iimftändlichcr  vor  dem  Publicum  zu  erklären,  wel- 
ches unausbleiblich  bey  feinem  fehönen  Lehrgebäude  der 
Woral  durch  den  damit  nicht  harinonirenden  Naturfata- 
lismus in  einige  Verlegenheit  gerathenmufs.  Er  erinnert 
nur  noch  fo%  iel,  dafs  die  Hypoütefc  des  Vf.  auf  fein  Mo- 
Talfyftera  in  der  Anwendung  gar  keinen  Einflufs  hat,  dafis 


er,  unter  der  Vorausfetzung  der  Frey  heit  im  ftrengften  Sin- 
ne die  Theorie  der  Pflichten  behandelt. 

DieMetaphyfik  der  Sitten  theilt  der  Vf.  1)  in  die  Zer* 
gliederung  aller  reinen  moralifchen  Begriffe,  moralifche 
Ontologie;  2)  vollftandige  reine  Gefetzgebung  für  alle 
vernünftige  Wefen,  reine  Ethik ; 3)  vollftandige  Theorie 
der  a priori  erkennbaren  Tugendmittel  für  jetles  endli- 
ch evernünftige  Wefen , reine  moralifche  Afcetik.  Sehr 
viel  iruifste  der  Vf.  hier  felbft  arbeiten*  er  hat  es  auf  ei- 
ne Weife  gethan,  die  des  grofsen  Erfinders  derPrincipien 
würdig  ift,  welche  er  hier  weiter  entwickelte  und  fort- 
führte. Die  reine  Afcetik  raufste  der  Natur  der  Sffche  nach 
kurz  ausfallen. 

Ree.  ift  mit  dem  Vf.  fall  in  allen  Theilen  feiner  Me- 
laphyfikder  Sitten  einig,  nur  nicht  io  feinen  Grundsätzen 
über  Schuld,  Zurechnung  su  Schuld  undB eflrafung,  bev 
deren  Beftimmung  dcrfelbe  unftreitig  feinem  Natiwfata- 
lismus  etwas  za  viel  Einflufs  verftattete.  Es  ift  für  Rec, 
mehr  als  Wahrfcheinlichkeit,  dafs  diefe  ganze  Vorftel- 
lungsart  den  Vf.  zwar  anfangs  bey  der  Erfindung  auf  ei- 
ne fchmcichrlhafte  Art anziehen konnte;  dafs lie ihn  aber 
bev  feiner  tiefen  Einficht  in  die  Gründe  aller  Moral  nicht 
für  immer  fcfieln  wird. 

Nun  zur  angewandten  Moral,  nach  Rec.  Bedünken, 
dem  aUerverdienftlichftcn  und  wegen  feiner  Neuheit  auch 
vorzüglich  glänzendem  Theile  des  Ganzen.  Wer  noch 
zweifeln  kann,  ob  Kants  Moralprincipien  mit  dem  Leben 
und  den  Vcrhpltmffen  derMenfchen  in  der\virklichenW  clr 
in  Zufammenüang  treten,  und  in  den  einzelnen  Fallen  der 
Anwendung  wirkfamen  Einflufs  haben  können,  der  kom- 
me und  febc  hier  das  ganze  Gebäude  einer  menfchlichen 
Sirtenlchrc  auch  den  Principien  jenes  Wcltweifen  ver- 
zeichnet. Was  fo  aufscrordentlich  fchwer  ift  , v, as  Kan- 
ten felbjl  in  einigen  Beyfpielcn  feiner  Grundlegung  e.  M. 
d.  S.  mislang,  (f.  die  Ausführung  des  Beyfpiels  der  Pflicht, 
feine  'I'alenre  zu  culti  viren.  S.  55-  n.  3.  bcf.  S.  56-  i-  2. 
3.  Z.  v.  o.  ferner  die  Ausführungdes  Beyfpiels  der  Pflicht 
der  Wohlthatigkcit,  S.  *56,  bef.  Z.  4.  3.  2. 1.  v.  m und  S.  57 
I.  2.  Z.  v.  o.)  das  hat  1 Ir.  S.  mit  männlicher  Feftigkeit  ge- 
leiftet,  nämlich  die  Kantifchen  reinen  Principien  durch 
alle  Gczweige  der  Pflichten  detMenfchen  nach  denman- 
eherlev Veriiähniflcn,  unter  welchen  er  lebt,  wirkt  und 
leidet,  anzuwenden  und  auszuführen.  Selbft  in  den  zwey- 
deutigften,  delicatelten  Fällen  findet  Rec.  nirgends,  dafs 
der  Vf.  von  der- Linie  gewichen  wäre. 

Der  Vf.  nimmt  dein  erften  Eintheilungsgrund  der  an- 
gewandten Gebote  von  den  perfmlichen  Objecten  her,  d.  i. 
den  vernünftigen  Wefen ; die  weitern  Abtheilungen  grün- 
det er  auf  die  Verfchiedenheit  der  nicht  ptrfonlichen  Gegen- 
ftände,  welche  rheils  innere,  theils  äufsere  Objecte,  oder 
Werkzeuge  der  Perfonen  felbft  find.  Er  handelt  dann  in 
jener  Rückficht  1)  von  den Selbflp flickten;  2)  von  den  Pflich- 
ten gegen  andere  Menfchen . 3)  von  den  Pflichten  gegen  die 
Gottheit ; 4)  von  der  Verbindung  diefer  Pflichten  unter  fielt 
felbji.  Rec.  verfolgt  feine  Behandlung,  foweites  die  Grän- 
zen diefer  Blätter  zu  erlauben  feheinen.  I.  Selbflpflicht 
ift  jede  Handlung,  deren  Beweggrund  die  Vorftellung  von 
meiner  Perfon,  als  Zweck  1 m fleh  felbft  ift,  infofern  er  es  ift. 
Aus  derfeiben  entfpringtSelbJlfchatzung , Achtung  für  fich 
felbft,  als  einem  vernünftigen  Wefen,  für  die  Meulchheit 

11  2 


Digitized  by  Google 


1 


öS 


A.  L.  Z.  APRIL  179 f. 


<4 


in  feiner  «igenen  Perfon.  Der  Tf.  nnferfcheidct  fie  mit  gehöriger 
Scharfe  von  Eigenliebe , Eigendünkel , und  theilt  fie  in  die  nega- 
tive und  pofitivr ; die  negative  Selbflfchätzur. * zeigt  üch  in  Gerech- 
tigkeit gegen  fich  fcibft,  Erhaltung  feiner  perfönlichen  Wurde, 
Seiöftcrhaltunsr,  Selbftfchonung , die  fofith»  in  Güte  gegen  lieh 
fclblt,  Erhöhung  feiner  perfönlichen  Würde,  SelMvervollkomm- 
nüng  feiner  Perfon,  Selbftbegliickung.  Hier  rettet  der  Vf.  auf 
eine  fehr  feine  Weife  die  Moralität  der  Selbftiiebe,  und  beftimmt 
genau  das  Verhältnifs  der  moralifchen  Selbftiiebe  zu  der  Setbfllie- 
Sr  als  blofser  Neigung.  — Nach  Angabe  der  Selbflpflichtm  im  All- 
gemeinen  geht  der  Vf.  zur  fpeciellen  Behandlung  derfelben  über. 
Erfte  Selbftpflicht:  Erhaltung  der  Wurde;  Gebot:  Vermeid»  jede 
Entehrung  der  Vernunft  und  der  Menfcklieit.  Zwote  Selbflpflicht  t 
Sclbflerhaltung ; Gebot:  Erhalte  deine  Perfon  , d.  i.  deine  Kräfte, 
die  Bedingung**  deiner  vernünftigen  Wirkfamkeit,  Wiefern  a) 

' innere  Kräfte ; b~)  natürliche  Werkzeuge  derfelben;  <0  auf  Ser» 
Obi«*‘,  c'R  Wirkungskreis;  d)  ein  zweckmäßiges  Verhältnifs 
Siefer  Dinge  zur  Vernunft , Bedingungen  der  Wirkfamkeit  der 
Vernunft  und , fo  ergeben  fich  «0  Gebote  in  Beziehung  auf  oha 
Leben:  Erhalte  dein  Leben  als  die  oberfle  Bedingung  aller  Ver- 
nunftäufserung.  Hier  wird  unter  andern  vortrefflich  übe?  die  ,Fäl« 
le  gehandelt , unter  welchen  man  verbunden  ift , fein  leibliches 
Leben  aufzuopferm  nämlich  wenn  die  Erhaltung  da«  Lebens  mit 
Verleugnung  feiner  Menfchenwürde  verbunden  war«,  und  die 
Fälle,  wo  SelUfterhaitung  unedel  ift  Nur  die  Erhaltung  der  in- 
tern VVürde  feiner  Perfon  geht  der  Erhaltung  des  Lebens  vor. 
Alle  Güter  des  Lebens  hingegen,  alle  Mittel , es  zu  erhalten , fl- 
le  Bedingungen  feiner  Annehmlichkeit,  flehen  ihr  nach.  ("Geber 
den  Selbjimord  hätte  Rec.  fich  eine  eindringendere  Unterfuchung 
von  Hri,  S.  rcrfprochen.  Er  fchliefst  allen  EiuQufs  des  Glaubens 
an  Unßerbliehkeit  und  demnach  auch  an  Gott,  auf  die  i Verpflich- 
tung g*gcn  den  Selbflmord  aus,  und  hier  kann  ihm  Ree.  nach 
feiner  Uebörzeugung  auf  keine  Weife  beyftimmen.  Ohne  Gott 
und  Unfterblichkeit  anzunelunen  , giebt  es  überhaupt  kein»  fiebe- 
re, durchaus  fefie  Ausübung  der  Pflichten;  alle  Gebote  der  ange- 
wandten Moral  fetze»  jene  Wahrheiten  als  Bedingungen  ihrer  un- 
verbrüchlichen wirklichen  Haltung  voraus.  Um  die  immoralitüt 
des  Selbftmords  einzufeben , mufs  ich  innigft  überzeugt  /eyn,  dafs 
ich  eben  fo  wenig  ein  Hecht  habe,  mich  zu  vernichten»  als  mich 
aus  der  Sphäre , in  welcher  ich  als  irrdifches  lebendes  Wafen  bin, 
in  irgend  eine  andere  zu  verfetzet» ; die  beiden  eitmg  möglichen 
Zwecke , welche  Selbßmördcr  nach  Reflexion  haben  können.  Ich 
habe  kein  Recht,  mich  zu  vernichten;  denn  ich  behandelte,  in- 
dem ich  mich  zu  vernichten  glaubte , die  Vernunft  als  biofees 
Mittel  für  einen  zufälligen  beliebigen  Zweck;  noch  mehr,  ich 
mufs  als  vernünftiges  Wefen  ein«»  Gott  glauben,  meine  Abhän- 
gigkeit von  ihm  als  Schöpfer  und  Gefetzgeber  und  Aasfuhrer  des 
Plans  meiner  BefUmmung  anerkennen , habe  alfo  kein  Recht,  in 
der  Führung  meines  Schtckfals  eine  wUikiihrÜchc  Aenderung  zu 
verfuchen , die  der  Vernunft  wiiierfpricht.  Der  erfte  Grund  al- 
lein entfeheidet  für  den  Selbllmörder  uicht  genug,  er  entfclteidet 
ganz  in  Verbindung  mit  dem  zweyten.  Wenn  ober  der  Sdbft- 
jnörder  fich  mit  dem  Selbftmorde  nicht  zu  vernichten , fondero 
jtur  den  Zuftand  feines  jetzigen  Dafeyns  gegen  einen  andern  zu 
vertaufchen  gedenkt;  fo  ift  fein  Attentat  nicht  fb  abfcheulich , als 
das  Attentat  desjenigen  SelbilmörderS , der  fich  vernichten  zu 
können  glaubt,  welches  mit  gänzlicher  Verzicht  auf  all«  Vernunft 
verbunden  ift,  da  jenes  fich  wohl  gar  mit  dem  Gedanken  vertra- 
gen kann  , man  werde  gewifs  in  jeder  andern  Sphäre  des  Lebens 
weniger  HinderniiTe  der  Wirkfamkeit  der  Vernunft  an  treffen,  als 
in  der  irrdifchen  zeitlichen.  Wie  einem  Selbftmorde  diefer  Art 
durch  irgend  einen  andern  Grund  vorgebeugt  werden  könne, 
als  durch  die  Eütficht  der  Pflicht  gegen  Gott,  fich  feinem  Plane 
ohne  Einfcbnnkung  zu  überlaßen , kann  Rec.  nicht  einfehen.  Mit 
einem  Worte , er  hält  die  Pflicht  der  Erhaltung  des  Lebens  in 
einer  Situation , wo  man  das  Leben  nicht  mehr  als  ein  Gut  anfe- 
hen  kann,  für  «ine  Pflicht  gegen  Gott,  als  den  Urheber  der  Ver- 
nunft. So  wie  man,  ohne  erneu  Gott  anzunehmen , die  Vernunft 
nach  ihren  eigenen  Principien  in  ihren  moralifchen  Federungen 
für  unvernünftig  erklären  müfste,  und  ihr  alfo  keine  wahre  Wur- 
de- zugeftehen  könnte , fo  kann  auch  niemand  bloß  wegen  der 
Würde  der  Femunft  gegen  den  Selkftroord  verpflichtet  feyn,  wenn 
er  nicht  vom  Dafeyn  einer  höchften  Vernunft  und  der  damit  ver- 
knüpften Wahsheit  der  UnUsrblkhkeicund  künftigen  Ausführung 


des  moralifchen  Planes  der  Welt  überzeugt  ift.  Dartun  kann  Rec. 
am  allenvenigften  mit  dem  Vf.  übnreinfttmmen,  dafs  es  in  der  Sa- 
che des  Seibftmordh  einen  Einfluts  habe,  ob  die  Ueberzeugung  vo* 
der  Unfterblichkeit  fich  auf  xsrcSiihs  oder  moralifchen  Beweis  grün- 
de. J ß)  Gebote  fär  die  Gefundheit  des  1 .eibes ;'  y)  Gebote  für 
die  Notwendigkeiten ; $ ) Gebote  für  den  Gebraut»  der  Seelen- 
fähigkeiten ; O Gebote  für  die  Erhaltung  der  äufsern  Vollkom- 
menheit. — Dtiue  Selbftpflicht:  Sclbfifihou ung , Gebot:  Unter- 
lat's  dasjenige,  was  deinen  persönlichen-  ZulUnd  im  Ganzen  rer- 
fchlimmert,  erhalte  dein  eignes  WohL  (Hier  fcheint  der  VX.  riefet 
feiten  die  Pflicht  der  Selbjlfchonung  mit  der  Pflicht  der  Scibfibe- 
gluckung  zu  vermengen.)  Dies  waren  Sclbjlpflichten  der  Gern  ft- 
ttgkcit.  Als  SelbJMUehten  der  Gute  giebt  der  Vf.  an  : t)  Erhe- 

bung feiner  perßmlitlieu  Würde ; z)  SA.flvervoUkommnuug.  Seht  l 

Sät  gefaßt  ift  dts  fie  betreffende  Gebot:  Gebrauche  und  übe  je- 

e deüter  Kräfte,  dafs  dadurch  die  Wirkfamkeit  der  Vernunft  im 
Ganzen  erweitert  und  erhöhet  werde.  Aus  ihm  fließe  ein  andres 
für  die  Cultur  der  Se<-lenkräfte : cultivtre  alle  deine  Seehmltcafte 
in  der  gehörigen  Subordination  unter  den  Zweck  der  höchfter  ver- 
nünftigen Wirkfamkeit.  Hier  werden  vorcreütcite  fpectefle  Re- 
geln für  den  Gebrauch  der  Erkenntnifskrafte,  und  des  Gefühl  Ver- 
mögens gegeben ; 3 ) Pflichten  der  Gute  in  Beziehung  auf  den 

Konter;  4)  Pflicht' n der  Sclkflbegluckung.  Die  Sorge,  mei« 
Wontfeyn  zu  vermehren,  ift  moralifch,  wenn  ße  aus  Anerkennung 
meiner  Würde,  als  eines  vernünftigen  Wefctts  gefchivht;  nicht 
moralifch , wenn  nieh  Selbftiiebe  unmittelbar  dazu  beftiramt,  «- 
moral tfeh , wenn  fle  mit  der  höeldlen  Achtung  für  die  Vernunft 
ftreitet.  Hiebey  Wird  über  die  Beftandtheile  der  GJiickfeJigkeü,  1 
und  die  Bedingungen  derfelben  gehandelt,  und  es  werden  daraus 
abgeleitete  , der  Moralität  untergeordnete,  Klugheitslebrvn  gegeben. 

II.  AI mfe I: en pfiicht  ( Pflicht  gegen  Menfthenj  ift  jede  Hand- 
lung, deren  Beweggrund  di«  Vorfteilung  von  einem  andern  Ment 
fchen  außer  mir,  als  einer  Perfon,  und  als  Zweck  an  fich  ift,  i* ß \ 

je nler  es  ift. — Allgemeine  Tugend  : Menjchemfchatzmg,  Achtung 
für  die  Würde  der  Menfchheit  in  der  I’crfon  eines  jeden  Mer.. 
fchen,  fie  zeigt  fich  negativ,  in  Gerechtigkeit,  pu;it,o , in  Gut » ge, 
gen  Andre . Der  Vf.  geht  hier  ebenfalls  ins  fpcck-llc,  und  behan- 
delt die  Pflichten  der  Erkaltung  der  Wurde  der  Menfchheit,  der 
Menfchrrerhaltung,  der  Menfchcnfchonmg,  der  Erhöhung  der  Wur- 
de der  Menfchheit,  der  Fervullkonmtnung  und  Beglückung  der  Men- 
fchen,  und  die  daraus  abgeleiteten  im  einzelnen.  Rec.  kann  nicht 
umhin,  des  Vf.  fchöne  Auseinandersetzung  der  Rechte  des  Men- 
fchen,  deuliauptideen  nach,  auszuheben.  Oberfle»  und  allgemei- 
nes mcnfchiichcs  liecht  ifl : Jeder  Menfeh  hat  im  Allgemeine*  da t 
Recht,  feine  Kräfte  nach  eignen  Zwecken  zu  gebrauchen,  (der  Be- 
griff des  Rechts  ift , wie  es  fich  von  fdbfl  rerfteht , in  der  Meta, 
phujik  der  Sitten  entwickelt  worden  y If'ieftm  du  Jet  Recht  firi- 
ne  nächfle  und  allgemeinfie  Bethmmung  durch  die  Vereinigung  mit 
dem) eiben  Rechte  andrer  JU  er. fchen  bekommt , AUe,  als  an  ei«  Ge- 
feit der  Femunft  gebunden  , dafirlbe  Recht  oegtzrn,  findet  natürliche 
Gleichheit,  ah  Folge  der  gleichen  V erbindlichkeit  flalt.  Scharffinntf 
handelt  hier  derV  t.  von  der  Unveräußerlichkeit  der  Rechte  der  Ahmfck- 
heit,  dem  Grund  der  Zwang spfliehten  und  Zurungtreehte,  vorzüglich 
gründlich  von  der  Ehrlichkeit,  dem  Vertrag  treckte,  der  Treue,  Ge- 
fclligkeit  u.  f.  w.  Eben  fo  umerfucht  er  freilich  dieBedingtinge» 
einer  moralifchen  Gefellfchaft : Ein  gefolifchuftlicher  Vertrag  darf 
weder  diellechte  der  Menfchheit  irgend  ettfrs  Alenfche* , noch  die 
zufälliges!  be fondem  Rechte  einzelner  Rlenfchetl , die  außer  diefer 
Gefellfchaft  leben,  noch  auch  die  Rechte  irgend  einer  andern  Gefell- 
fchaft  anjheben  oder  einfehranken.  Nur  die  zufälligen  Reckte  der 
einzelnen  Menfchen , die  in  diefer  Gefellfchaft  leben,  dürfest  ein  ge - 
fchränkt  werden,  in  fofem  es  freywillig  um  des  gemeinfattsen  Zsetekt 
wdlm  gefchieht.  Hier  folgt  eine  genaue  Beftimmung  der  Be- 
griffe der  bürgerlichen  Gcfrll/chnft , des  Staats,  det  Zwecks  eines 
Staats,  der  moralifchen  Gluckfclirjccit  eines  Staats,  des  Bürgert, 
des  Regenten  u.  f.  w. ; dann  der  Pflichten,  die  fich  auf  dm  Staat  be- 
ziehen, der  Burger  gegen  die  Gefrflfchuß  der  Mitbürger,  der  Re- 
genten gegen  die  Untert hauen , und  diefer  gegen  jene , endlich  dev 
Staate*  gegen  Staaten. 

Rec.  bricht  hier  in  der  Aushebung  der  Ideen  des  Vf.  ab. 

Er  glaubt,  dafs  die  aufgeftellten  1 heile  des  Inhalts  feiner  Moral - 
philofophie  hinreichen,  um  fein  Urtheil  vorläufig  zu  jbakräfügen, 
und  befchiiefsi  eine  Arbeit,  die  ihm  ein  Vergnügen  gewahrt  har, 
wie  es  fich  feiten  bey  kricifchen  Anzeigen  zu  linden  pflegt. 
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Montags^  den  10.  Jprit  1791. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Lnir/.io,  b.  Köhler:  Leben  des  Grafen  fxmZinzendnrf, 
Stifter  der  Brüdergemcincn , von  GottL  Ben).  Rei- 
diel,  Kandid.  d.  Minifter.  1790.  343  S.  8-  (20  gr.) 

G rlf  von  Zinzendorf  gehört  in  mancherley  Rückficht 
zu  den  merkwürdigften  Männern  unfers  Jahrhun- 
derts. Ein  Kavalier,  der  durch  Gehurt  und  Verwand- 
fchaft  zu  den  erfteo  Staats  Acmtern  lieh  berechtigt  glau- 
ben konnte,  und  nichts  von  Jugend  auf,  fo  fehnlict» 
yvifnfcbte;  als  — Prediger  zu  wi  rden ; ein  Mann,  der 
foviel  Geilleskraft  mit  fo  fonderbaren  Schwachen,  foviel 
Standhaftigkeit  mit  Schwarmerey.  foviel  Ehrgeiz  mit 
Selbfiverleugnung  vereinte ; der  fein  ganzes  Leben  hin- 
durch, bald  an  einem  üppigen  Hofe,  bald  im  Kreis  von 
Gef«  haften,  bald  auf  der  Reife,  bald  in  feinen  eignen  An- 
pflanzungen, jetzt  verfpottet,  jetzt  fogar  verbannt,  jetzt 
wieder  bis  zu  «len  Wolken  erhoben  , immer  nach  einem 
Ziele  und  zwar  nach  einem  religi«ifen  hinftrebte;  mit 
Priellern  und  Höflirgcn.  Atheiften  und  Orthodoxen,  gleich 
unerf«  IiüUert  ftritt ; in  feiner  Lehre  bald  allzu  indifferent, 
bald  ullzubuchltablich  fchien  ; in  feinen  Planen  jetzt  fo 
befcheiden,  und  jetzt  fo  allumfalfend  lieh  zeigte;  in  ihrer 
Ausführung  weder  Mühe  noch  Schmach,  weder  Verlud 
noch  Drangfal  fcheutc ; der  nach  fernen  Ländern , nach 
andern  Welttheilen  fo  gelaffen,  wie  in  die  nächfte  Stadt, 
oft  ohne  Geld  und  Auslicht,  reide;  nichts  feVn,  nichts 
heifsen  wollre,  und  doch  foviel  unternahm;  ein  folcher 
Mann  id  auch  fchon  einzeln  genommen,  gewifs  eine  merk- 
würdige Perfon.  Wenn  inan  ihn  aber  vollends  als  den 
Stifter  einer  Gefellfdmft  betrachtet,  die,  fo  fonderhar  wie 
er  felbd,  Mifiionscifer  mit  Kaufmannsgeid , Religiofität 
mit  Speculation  vereint;  die  lieh  eine  Brüdergemeine 
nennt,  und  über  Verfendung,  Haabe,  Hey  raih  und  Wil- 
len ihrer  Mitglieder  oft  dcspotifcher , als  mancher  Fürd 
über  feine  Soldaten  I«.  faltet ; die  in  Sibirien  und  St.  Tho- 
mas, in  Grönland  und  Aegypten,  in  Labrador  und  Afien 
‘fleh  anzubau-n  wufste.  die  mit  fchr  lei  fern  Schritt  und 
mit  lehr  leifer  Sprache  doch  mcillens  überall  dirrchdrang; 
den  Namen  der  proteßantifchen^efuiten  fchon  oft  erhielt, 
und  auch  vielleicht  verdien»«;  ja,  die  noch  jet2t  das  Pu- 
blikum in  Ungrwifsheit  läfst,  was  ihr  angelegentlicher 
fey  : Religion  oder  zeitlicher  Gewinn  ? — Wenn  man. 
fich  erinnert,  dafs  durch  eben  diefen  Zinzendorf  Herrn- 
kut  gegründet  ward;  diefer  feltfame  Flecken,  der  fchon 
mehr  als  manche iurllliche  Hauptdadt  bewirkte,  der  fchon’ 
in  fo  mancher  Colonie  fich  vervielfältigte , und  jeder 
gl  ichfom  fein  eignes  Bild,  feinen  eignen  Zufchnitt  init- 
gab;  ein  Ort,  der  gewifs  einen  eigenthüinlichen  Eindruck 
auf  jeden  macht,  der  ihn  zuerd  fieht,  und  auch  manche 
A.  L.  jL  4791.  Zweiter  Band. 


allmählich  fcffelte.  die  feiner  anfangs  fpotteten ; ein  Hand; 
lungsplatz  von  mehrern  Millionen  an  Waaren  und  Geb 
de,  und  über  den  man  doch  noch  dreitet,  ob  er  dem  Laar 
de,  wo  erblüht,  fchade  oder  nütze;  ein  Ort,  wo  Man» 
ner  und  Weiber  aus  allen  Ländern  zufammenfliefsen,  wo 
man  aber  keinen  Soldaten,  keinen  Bettler,  kein  Freudenr 
mädchen.  keinen  Stutzerund  keinen  Müffiggänger  findet; 
wo  man  nur  Mufik  bey  Götti'sdienfl  und  bey  — • Begrab- 
niffen  hört ; wo  alle  Leidenfchaften  zu  fchwetgen  fchei- 
nen ; aber  jede  Andalt  von  Fleifs  und  Ordnung  fpricht ; — 
Wenn  man  dies  erwägt,  und  den  Urftoff  aller  diefer  Sel- 
tenheiten in  Zinzendorfs  [.eben  zu  entdecken  hofft;  «’ann 
mufs  man  freylich  wünfehen,  dafs  diefer  Geltne  Mann  auch 
ein«m  würdigen  und  unparteyifchen  Biographen  finde. 
Seine  Feinde  hohen  ihn  oft  genug  als  einen  fleuch l«3y 
und  Schwärmer gefchildert ; feine  Freunde  haben  ihn  eben 
fo  oft,  als  ein  auserwahltcs  Rüftzegg  Gotte»  betrachtet. 
Aber  ein  Mann  von  Kalte  und  Kenntnifs,  von  Lielieund 
Kraft  zur  Wahrheit,  unterrichtet  und  uneingenomraea 
von  allem,  hat  fich  noch  nicht  an  diefe  biographifche  Ar^ 
beit,  fo  rühmlich,  nützlich  und  nöthig  fiewäre,  gemacht  $ 
und  wir  forgen , es  wird  auch  noch  lange  daran  ge- 
brechen. ' 

Wcnigftens  entfpricht  gegenwärtige  Lebensbeschrei- 
bung diefem  Wunfche  und  Rcdürfnlfs  gar  nicht.  Sieift« 
(wie  auch  der  Vf.  im  Vorbericht  felbft  anzeigt)  faß  durch-, 
gängig  ein  blofser  Auszug  aus  dem  bekannten  griffsen* 
Spaimenbergifchen  Werke.  Die  wenigen  eingefchalte* 
ten  Zufätze  fiad  aus  Schriften . die  der  Spangenbcrgh 
fchen  Biographie  nicht  widersprechen.  Schon  hieraus  wür- 
de erhellen,  wie  einfeitig  das  Ganze  ausfallen  mufs,  und 
(auch  ohne  di,*  Zufchrift)  lieht  man  auf  jeder  Seite,  daf* 
Hr.  R.  zur  fogenannten  Brüdergemeine  felbft  gehört. 
Aber  auch  als  blofser  Epitomator  von  Spangeoberg  zeigt 
er  diejenige  Gedrungenheit  im  Stil,  die  ftrenge  Ordnung 
im  Zufauimenhange  , «lie  kritifche  Auswahl  der  Sachen 
felbft,  bey  weitem  nicht , wodurch  ein  Auszug  erft  twr-. 
züglichen  [Verth  empfangt.  Wichtige  Vorfälle,  die  feinet«' 
Helden  charakterifiren  könnten , find  oft  kalt  und  kor«,, 
unerhebliche  weitläuftig«  erzählt  worden.  Der  fonder-, 
bare  Entfchlufs  des  Grafen  der  1734  unter  unbekano-, 
tem  Namen  die  Stelle  eines  Informators  bey  einem  Sind-', 
funder  Kaufmann  annahm,  fteht  S.  150.  fo  flüchtig  einge-, 
fchaltet,«lafswirdiefeThatfachc  kaum  bemerkt  haben  wür- 
den, wäre  fie  uns  nicht  fchon  vorher  bekannt  gewefen. . 
Wenn  aber  derfelbe  1738-  bev  der  Taufe  eines  drevzeha-, 
jährigen  Mädchens  den  Teufel  auszufahren  gebeut,  wird 
es  nicht  nur  weitläuftig  erzählt  , foadern  auch  (S.  102./ 
hinzugefetzt : „Und  man  will  gefehn  hohen,  dafs  diefer 
„ Exordsmuf  nicht  in  leeren  Worten  bejlanden  habe,  “ Es  , 
gefehn  haben  H — S.  206.  wird  der  Graf  auf  einer  See- 
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reife  nur  einen  Tag  feekrank,  und  zVPflr  da  er  noch  vor 
Anker  lag.  Er  Tagt  aber:,,, er  baue  foviel  zu  chuji  ge* 
»jhabt  und  deswegen  mit  feinem  Heilande  geredet El 
„ginge  nicht  wohl  on,  dafs  er  krank  wäre,  und  fo  wäre  er 
„gefund  worden,  che  man  noch,  den  Anker  gelichtet  hät- 
„te.“ — Was  denkt  man  fich  hey  folchen  Anekdoten,  und 
von  der  Wahl  des  Epitomators,  der  fre  aushebt,  da  er  doch 
gewifs  nicht  Willens  ift,  feinen  Helden  lächerlich  zu 
machen?"  , .. 

Dennoch  fprechen  wir  dem  Buche  nicht  alles  Inter* 
effo  ab.  Det  Mann,  von  dem  uns  hier  erzählt  wird,  hat* 
fe  allzuviel  Merkwürdiges,  als  dafs  wir  felbft  in  diefem 
mittclmäfsigen  Auszug  nicht  manches  von  ihm  gerngele- 
fen,  und  Wieder  manches  andre  wenigflens  bemerkungs- 
Werth  gefunden  hätten.  Zu  dieler  letztem  Art  rechnen 
Wir  das  ücferäch,  das  Zinzendorf  J726  mit  dem  berühm- 
ten Tboraafius  zu  Halle  hatte.  Thomaftusaufsertc  gegen 
den  Grafen : „Wenn  er  in  feinen  Umernchmungen.vwie 
„zu  vermuthen  ftiinde,  die  Geilllichkeit  wider  fich  habe, 
»fo  würde  es  ihm  fehr  fchwer  fallen,  durchzudringen ; 
'»ihn,  für  /eine  Perlon  reue  es  faß,  foviel  vergeblichen  Ler- 
nen gemacht  zu  naben.  Der  Graf  aber  erwiederte : Er 
„ftelle  es  fehr  dahin  , ob  dem  Hn.  Geh.  Ilath  das  Wort 
i>vtm  Kreutz  annoch  bekannt  fey  ; mit  diefem  könne  man 
»gar  weit  um  lieh  greifen  und  gewilfe  Arbeit  machen.**  — 
Cnarakterilbfcher  konnten  beide  fo  himmelweit  von  einan- 
der unterfchiedne  Männer  wohl  nicht  fich  ausdrückeq.  — 
Auffallend  ift  uns  auch  S.  109.  das  Geftändnife  des  Vf. 
gewefen:  dafs  der  Gräfin  ft  inen  Streitschriften  „zuweilen 
„Thatfachen , die  ihm.  gereuen  mochten,  abgeleiignet  habe. 
iSelbft  wenn  er  feinen  Gemeingliedern  feine  Fehler  ein- 
»geftandün,  habe  er  es  hey  feinen  Gegnern  nicht  thun 
»mögen;  und -es  fcheine  : er  hübe  recht  vorfetzlich  ge- 
bucht, in  keine  Harmonie  . mit  ihnen  zu  kommen.“  — 
Ob  fich  hier  der  Vf.auch  die  Folgerungen  (lachte,  die  ganz 
Qngezwurtgen  aus  diefen  Worten  fliefsen?  Thatlachen 
4bleugnen ¥ Vorfatzlich  die  Harmonie  nnt-feinen  Gegnern 
vermeiden?  Dies  verträgt  fich  doch  äufserft  fchwer  mit 
Öer  Lauterkeit  eines  Biedermanns  und  ächten  Religions- 
Lehrefs.  — Faft  eben  fo  fcltfam  ift  die  Stelle,  S.  ig6., 
WO  der  Graf  einen  feiner  Gegner,  der  ihm  Zweifel,  vor- 
fegte, voll  Emriiftung  drohte:  „Wenn  er  fo  fortführe, 
»-»würde  er  noch  dies  Jahr  ein  Mann  des  Todes  feyn  und 
fich  nachher  in  einer  eignen  Schrift  über  diefe  Dphung 
mit  Ausdrücken  entfchuldigte,  die  faft  noch  Harker,  als 
jene  erften  Worte  find,  und  die  wir  der Seltfamkeit  we- 
gen hier  ausheben  wollen.  ..Wenn  er  fehe,  dafs  Seelen, 
*-,die  in  der  Gnade,  oder  auf  dem  Wege  dazu  wären,  von 
»candem  geärgert  oder  verfuhrt  würden,  fo  ergrimme  er 

Geld,  und  fhinde  in  dem  Fall  keinem  Men  fchen  fiir  das, 
„was  er  feinethalben  mit  dem  Heiland  rede.  (!!!)  Es  könn- 
„te  auch  feyn , dafs  er  einen  folchen  Mcnfchen  ausgerot- 
„Ut  wünfehe  { aber  er  warne  ihn,  und  ehe  er  zum  Hel- 
»,1and  gienge,  bekenne  er  feinen  Vorfatz  allen,  die  es  an* 
»ginge,  ganz  aufrichtig,  damit  fie  fich  befinnen  undwif- 
„fen  könnten  . dafs  er  nicht  fpiele.  Er  wurde  fich  auch 
»Vergeblich  bemühen,  fich  in  diefer  Sache  frömmer  zu  be- 
„fchreiben,  als  er  wäre,  denn  fein  Vorfarz  fey  am  Tage; 
„und  er  habe  nicht  den  geringflen  Willen,  fich  darinn  Zu  dn- 
(pflbm,“— Ganz  die  Spräche  Ebas  des  Thisbiccn;  nur  daJfc, 
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dem  Höchften  fey  Dank.dem  guten  Grafen  kein  Feaer  v 
Himmel  zu  Dienften  Stand.  — In  der -Zueignungsfrlir 
macht  Ilr,  R.  dem  Kurfachf.  Konfifterialprafidenren  eint 
Menge  Lobeserhebungen  über  feine  anerkannten  Vcrdie c- 
fte  uro  die  Rclnigkeit  der  chriftlichen  Lehre. 

Br.ai.iK,  h.  Mazdorf:  Tippo  Saib  und  Laura,  oder  Stra- 
fe und  Rettung  in  den  .folge  n des  jugendlichen  Leicht- 
finns  zu’eijer  Militiirpcrfonen.  Eine  authen  rifche  Ge 
Schichte.  1791.  174  s.  g.  (14-gr.) 

Das  erfte,  was  an  diefem  Büchlein  zu  tadeln  wäre,  iS 
der  gezierte  Titel.  Wer  follte  wohl  auf  den  erften  An- 
blick denken,  dafs  Laura  hier  der  Name  eines  indifchen 
Flcifchers  wäre;  und  dafs  .er  hier.paradirte,  weilcrzwej 
europäifchen  Gefangnen  Boyhülfe  leiftete,  als  fte  aus  den 
Feffeln  des  Tippo  Saib  cnillohcn?  — Jedoch  der  Ti- 
tel ift  eine  Kleinigkeit.  Was  aber  den  Inhalt  des  Buches 
felbft  betrifft,  fo  ift  es  die  Gefchichtezweyer  jungen  preu- 
fsifchen  Ofliciere,  die  aus  Leichtfinn  dem  vaterländischen 
Dienft  entflohen ; lieh  nach  verfchiedenen  Unfällen  und 
Jpvorhergegangner  Trennung.  untereinem  Hannöverifcbcn 
«ach  Indien  beftimmren  Regiment  wieder  fanden,  in  In- 
dien' gefangen  und  allerdings  fonderbar  genug  an  eine 
Kette  gefchmiedet  wurden  ; nach  dreyzelin-nionatlicher 
Sklaverey  aber  audi  zufammen  entflohen,  undwiederzu 
Europäern , nach  Pondicherey,  fich  retteten.  — Diefe 
Gefchichte  ift  merkwürdig  genug;  vorzüglich  ift  ihre 
iFiucht  u.dieTrübfale.  diclieaafihrausgeftanden,  mtcref- 
Cant  zu  lefen  1 auch  finden  lieb ‘von  Tippo  Saib,  feiner. 
-Grausamkeit,  feiner  Macht,  und  dem  Indifchen  Kriegs- 
dienfte  überhaupt  vcrfchiedene  nützliche  Bemerkungen. 
Dennoch  glauben  wir,  hätte  fich  das  Merkwürdigfteuad 
’Lefenswerthefte  wohl  auf  einen  kürzem  Raum  J als  aaf 
eilf  Bogen,  bringen  laffen.  Die  Brieflwrm  ift  hier  iicht- 
Hih  nur  der  Erweiterung  wegen  gewählt,  und  die  mei* 
•ften  Befchroibungcn  der  unterwegs  und  in  Indien gefehe* 
neu  Thier  ? und  Pflanzen  enthält  auch  nicht  das  geringfle 
Neue.  Was  lernt  man  z.  B.  wenn  man  S.  169  lieft:  „Un- 
„tcr  den  Vögeln  ift  vorzüglich  der  Straus  merkwürdig, 
»deren  es  viele  (auf  dem  Kap)giebt.  Sie  haben  die  Grö- 
„fse  eines  Menfchcn , können  zwar  wegen  ihrer  Schwe- 
„rc  wenig  fliegen,  aber  defto  gefchwindcr  laufen.  Ihre 
„Ever  legen  fie  im  Sand,  wo  lie  die  Sonne  ausbrütet.  Von 
„den  Schanlen  diefer  Eyer  madit  man  Trinkgefchirr; 
„viele  werden  auch  als  eine  Seltenheit  von  den  Fremden 
„mitgenommen.“  — Das  kann  man  nun  wohl  in  fein  Rei- 
fejournal zu  eignen  Gebrauch  Schreiben ; aber  man  mufs 
es  nicht  gleich  drucken  laffen.  S.142.  fleht  eine  Anekdo- 
te, die  ein  abfcheuliches  Licht  auf  den  auch  jetzt  in  öf- 
fentlichen Blättern  fo  oft  vorkommenden  Tippo  Saib 
wirft.  — „Er  verlangte  die  Tochter  eines  vornehmen 
„Indiers,  der  felbft  Nabob  eines  kleines  Gebiets,  nndal- 
„fo  von  ihm  unabhängig  war,  unter  die  Zahl  feiner  Wei- 
ter. Diefer  verfagte  fie  ihm.  Der  wüthende  Tyrann 
„verheerte  nun  das  Gebiet  des  Nabobs.  nahm  ihn  gefad- 
„gen;  liefs  ihn  in  Bengalour  in  eine  tiefe  Grube  werfen» 
„und  täglich  zweimal  mit  ft ief sender  ßtitter  tranken.  Diefe 
„fcltfame  Art  von  Marter  hielt  der  Unglückliche  neun 
»Tage  aus.  Der  Ort  feines  Leidens  war  nicht  weit  von 
»»den  englischen  Gefangnen»  und  fein  Klagegefchrey  (das 
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der  Vf.  felbft  mit  anhörte)  „licfs  urtheilen  dafs  «liefe  Mar* 
i.tcr  nicht  geringe  fey.  Die  Grube  war  auch  fein  Grab; 
,Tman  verfcharrte  feinen  Körper  darinn,  und  gönnte  ihm 
..nicht  einmal  einen  Scheiterhaufen.  . Die  unglückliche 
>,Prinzeffirt,  die  nun  widerihren  Willen  die  ZahldprWci- 
,,ber  des  Tibbo  Salb  vermehren  mufste.  wollte  fich  in  der 
..Folge  mit  Gift  an  dem  Mörder  ihres  Vater  rächen,  ward 
,,abcr  entdeckt  und  lebendig  verbrannt.“  Fürchterlich  ift 
auch  die  ßefchreibung  von  dar  Ilungersnoth.  (S.  84),  die 
zu  Madras  und  überhaupt  in  den  Englifchen  Befifzungen 
Vinter  den  Indianern  herrfchte.  Von  den  Ereignilfen  des 
Krieges  felbft  aber  findet  man  weit  weniger  aufgezeich- 
net , als  man  dem  Anfchein  nach  hier  erwarten  könnte. 
* ' < ' . . * 

Weissenfels,  b. Severin:  Mufetm für Frauenzimmer, 
von  einigen  ihrer  Mitfchweftem.  1790.  12.  iftes 
Quartal.  292  S.  2tes  Quart.  279  S.  3tes  Quart.  305  S. 
(aufs  ganze  Jahr  3 Rtblr.) 

Düs  Aeufserliche  diefer  Quartalfchrift.  Lettern,  Format 
Papier,  Vignetten,  Kupferftiche  (bis  auf  einen  Einzi- 
gen) — kurz,  alles  ift  vortreflich.  Das  Innre  hingegen 
aufs  gelindefte  gelprochen.  — ^ nicht  ganz,  wie  das  Aeu- 
fe  erliche.  Zwar  geben  fich  uufdem  Titel  und  in  der  Vor- 
rede, Frauenzimmer  als  Verfafferinnen  an  ; und  cs  fcheint 
ungefittet  zu  fey n.  auch  aufs  fchöncGefclilecht  den Ernft 
der  männlichen  Kritik  zu  verbreiten.  Doch  da  zwey 
männliche  Freunde  (laut  S.  IX.)  die  Auffeher  machen ; da 
überdies  Sclirifcftellerev  diefer  Art  etwas  fo  freiwilliges 
ift,  dafs  man  von  demjenigen,  der  damit  vor  den  Augen 
des  Publikums  (zumal  in  einem  fo  netten  und  theurem  Ge- 
wände!) auferitt,  allerdings  auch  etwas  Auszeichnendes 
Jfbtjern  kann,  fo  mögen  uns  die  Damen  verzeihen , Wetm 
wir,  mehr  der  Wahrheit  als  der  Galanterie  zu  Folge,  ge- 
ftehn : den  gröfstrn  Theil  diefer  periodischen  Schrift 
mittehnäfsig,  einige  Auflatze  fogarftnummittelmafsig  und 
nicht  viel  über  drcyöder  vierdes  D rucks ganz werth gefun- 
den zu  haben.  — Siei  wechfeln  förgfhltig  verfificirte 
Auffstze  mit  profaifchcn  ab,  nur  leider  ift  unter  den  er- 
ftern  auch  kein  einziges  wahrhaftes  Gedicht;  ein  paar 
artige  l.ieder  von  der  Karfchitt,  eines  von  gfeannettc  Bland 
(S.  X34>  und  ein  paar  Tandeleyen  von  Latna find  leicht 
ycrlificirt ; aber  das  ift  es  auch  alles.  Wer  wird  auch  nur 
einen  Funken  Poelie  in  Stanzen,  wie  folgende  (1. 75. 
von  eben  diefer  Liuna  auf  ciu  Dachsbündchen)  ift,  ent- 
decken? * 

\ ' . . •% 

■ Gut  w*r  ich  ihm,  weil  er  mit  fefter  Treue  • • 

Mich  einzig  Und  alleine  flets  geliebt, 

Drum  ift  ers  werth,  d.ifs  ich  ihm  Thränen  weihe. 

Denn  nie  hat  er  durch  Falfchlieit  betrübt. 

• 4 • • * , 

ln  diefem  Tone  find  die  meiften  abgefafst.  Unter  den 

E-ofaifchen  Auffätzen  hat  im  iften  Bändchen  der  modifche 
ut  gute  wahre  Stellen ; aber  auch  viele , die  es  nicht 
find.  Wenn  z.  B.  eine  Frau , die  von  ihrem  Mann  ura- 
fonft  gebeten  und  gewarnt,  mit  ihrem  Liebhaber,  einem  . 
elenden  Gecken,  allein  auf  den  Ball  geht,  und  alle  ihre 
Ehre  (im  ganzen  Vcrftande  des  Wortes)  preisgiebt;- wenn 
diefe  auch  des  andern  Tags,  aus  den  Armen  ihres  Man- 
nes fich  iosr eilst,  und  Tagt ; „Ich  bin  ein  hafsüches,  un- 


„würdiges  Gofchöpf!  " fo  füllte  fich  nicht  das  ganze  Stück 
mit  deiti  Ausruf  des  Mannes  fchliefsen : „Auch  in  der 
„Reue  überfpannt!“  — Die  Horatier  und  Cüriatier  im 
2ten  Qu.  haben  Imagination  und  gute  Scenen ; aber  kei- 
nen römifchcn  Geift,  und  oft  die  unnatürlichfte  Sprache 
von  der  Welt.  Z.B.  S.  Si.  „O  zieh  nur  immer  einher,  vom 
„Blute  gefattigt,  wie  der  Tieger  von  der  Jagd,  mit  dei- 
nen Siegskranzen  und  Jubel ! Juliens  7 hratien  lüfchen 
„ die  Fackel  deiner  Afterehre,  und  verwandeln  deine  Lorbern 
„in  Dornen,  die  fich  einft  marternd  in  dein  F elf enherz  gra- 
ben werden.“  — Die  Art,  wie  die  Mutter  ihre  erfchlag- 
ne  Tochter (S.  55) findet,  ift,  womöglich,  noch  unnatür- , 
Jicher;  und  dafs  am  Ende  die  Losfprechung  des  jüngerh 

Horatius  vom  Volke  fehlt Wiewohl  das  Ganze  war 

keine  Frauenzimraerarbeit!  — Eipc  grofsc  Anzahl  von 
Auffätzen  ift  nicht  eigne  Erfindung,  fondern  Ucberfe- 
tzung  oder  Nachahmung  aus  dem  t'ranzöfifchen.  Z.  B. 
Leiden  und  Liebe  (I.  3.)  Coruelie  ,Scdleij.  (I.  137)  Arpafia 
nnd  Ismcnias  (1. 196)  u.  a.  m.  Auch  hier  iftdie  Auswahl 
nicht. auszeichnend  glücklich  gewefea.  Das  Erftere  ent- 
hält Situationen,  die  Arnaud,  n.  a.  bis  zum  Eckel  benutz- 
ten. Das  zweyte  ift  der  Auszug  eines  (ganz  artigen) 
Romans,  nur  ift  cs  unbequem , dafs  er  durch  alle  Theile 
läuft,  und  folglich  fo  oft  abgebrochen  wird.  Die  dritte 
Erzählung  ift  gefällig  vorgetragen ; ober  nicht  fehr  wahr- 
scheinlich. Am  heften  gefallen  uns  Friederike  Hagenau, 
(1.  283').. di*  Speculution  aus  einer  Philofophic  für  Frnuen- 
zimmer^(U.  239),  wo  nur  der  Eingang  etwas  gcfchwä- 
tzig  ift,  u.  allenfalls  das  Gebet  umW'eishcit  (III.  194.)  W 0- 
zuaber  eia  Reifejournäl,  wie/ III. 249  — 290.)  ftehr,  nü- 
tzenToU,  das  können  .wir  nicht  begreifen. 

Leipzig,  b.  Weygand : Galanterien  der  grofsen  Welt  in 
England  nach  der  eigenhändigen  Belchrcibung  der 
V T/tifs  Anne  Sheldon.  I.  ü.  II.  Th.  1790.  I Alph.  19  B.  8- 
> Mifs  Anne  Sheldon  war  ein  bekanntes  Luftmädchen 
i«  London  und  efne  Lebensbeschreibung,  die  ihren  Na- 
menfuhrt, mufste  dafelbft  viele  I.efer  anziehen.  Da  man 
in  Ablieht  vieler  vornehmen  auch  auswärts  nicht  unbe- 
kannten Männer  ohne  Schonung  darin  verfährt,  fie  ftimmt- 
lich  bey  Namen  nennt,  und  ihre  Schwachheiten  oder  La- 
ftei:  aös  Licht  zieht,  fo  mag  diefes  leicht  den  Ruf  des 
Buchs  vermehrt  haben,  und  es  mag  von  jedermann  gele- 
fen  feyn  , der  gerne  von  feinen  Bekannten  etwas  Bofes 
höret.  Für  den  deutfehen  Lcferhat  es  von  diefer  Seite 
vielweniger  Intereffe,  befonders  nicht  für  diejenigen,  wel- 
che auch  nicht  einmal  tnic  den  Namen  der  Perfonen  be- 
kannt find,  die  auch  auf  andre  Art  als  durch  Herumtum- 
nieln  in  der  vornehmen  oder  in  der  liederlichen  Welt  die 
Aufuierkfamkeit  der  Menfchen  an  fich  gezogen  haben. 

Da  das  Buch  übrigens  befchäiden  gefchrieben  ift,  uud 
man  durchaus  keiuc  Darftcllungen  von  Scenen,  welche 
die  Sinnlichkeit  reizen,  darinnantrjift;  fo  kann  feine  Le- 
fung.einen  jungen  Mann  lehren,  was  er  von  der  Denkungs- 
art folcher  Perfonen  zu  erwarten  hat,  wenn  er  lieh  in  ihre 
Arme  wirft,  und  fein  Vermögen. und  feine  Gefundheit  ih- 
nen -aufqpierr.  Mifs  Sheldon  war,'  als  fie  diefes  Buch- 
Schrieb , (denn  fie  redet  wenigftens  darinn  in  der  erften 
Person)  alt,  krank,  verlaffen , bosfertig  und  reuevoll. 
„Ich  habe  den  höchften  Glanz  der  feinen  Verführung  ken- 
J 1 ne* 


7« 


A.  L.  Z.  APRIL  179X« 


Ben  gelernt,  fagt  fie.  Ich  habe  «Ile  jene  wirbelnde  Freu- 
den, welche  mit  den  erkauften  Beu  iedigungenwollüftißer 
Leidenfthaft^n  verbunden  find,  genaden.  Ich  erhick  Be- 
wunderung. man  machte  mir  den  Hof,  ich  w ard  fogar  ge- 
liebt, aber  ich-fuhle  nun.  auf  welchen  fchwachenbinf jlli- 
etn  Stützen  das  Glückfeligkeits- Gebäude  der  Freudendie- 
nerinnen beruht.  Wenn  die  Schönheit,  welche  den  Ver- 
führer lockte,  zu  verfallen  anfangt;  fo  riehen  neue  Ge- 
eenltande  feine  Bewunderung  an  fich : die  Leidenfcbaft 
fucht  nach,  andern  Quellen  ihrer  Befriedigung.  Gleich- 
«rüWckeit,  Verachtung  und  Armuth  treten  an  die  Stelle 
derfelben  “ Dicfe  Stelle  mag  zu  gleicher  Zeit  beweifen, 
da  s die  Ueherfetzungkiincm  Stümper  in  ehe  Hunde  gef  al- 
le Q ,ft,  und  dofs  fie  fich  ziemlich  gut  lHcn  la(Te.  Mift  Shel- 
don  war  die  Tochter  von  dem  Schiffsbaumeifter  Holland ; 
eine  Kupplerin  lockte  fie  von  ihren  Aeltern  weg  und  ei- 
ne Reihe  von  unbegreiflichen  Handlungen,  die  fie  biazu 
ihrer  wirklichenVerluhrung  erzählt,  bcweill  uns.  dnis  Mit 
Sheldou  verführt  fee  n wollte,  ihr  erfter Liebhaber  war 

der  bekannte  febr  brave  SchiffscapitainWallmghanu  der 

fie  bis  an  feinen  Tod  liebte,  und  cs  gut  mit  ihr  meynte, 
unbeachtet  ihre  Treulofigkeiten.  und  das  fchancliche  Le- 
ben in  welches  fie  bald  verfiel,  ihn  oft  von  ihr  trennte. 
Sie  'ging  mm  aus  dem  Arm  eines  vornehmen  oder  pichen 
Liederlichen  in  den  andern;  heuratheteoane  die  Abficht 
ihre  Lebensart  aufzugeben,  und  wider  ihren  W 1 len  ;^pra- 
eelte  ihren  Wann  aus  dem  Haufe,  und  blieb  Lmh.r  .dcheo. 
ILfs  Sheld.  11  *ar  aus  Neigung  und  aus  Hang  zu  einem frö- 
lichen.  ausfc  .weifenden  und  uuge!>undeuen  1 eben  l^de^ 
lu  h Reichlich  vöb  jemand  unterhalten  fehenwir^fic  öf- 
ters in  ein  f. genanntes  Bad  gehen,  um  die  treude^fe 
grcnzenlofeiUm  F reebheit  zu  körten.  Ihr  lauiuchter  Cha- 


rakter verhinderte,  dafs  fie  nicht  lange  mit  einem  Lieb- 
haber auf  gutem  Fui'se  blieb.  Doch  waren  darunter  ei- 
nige, von  denen  fie  Mishandlungen  ertrug,  da  fie  audre 
oft  felbit  mit  Schlagen  angriff.  ßey  einer  kollbaren  Le- 
bensart Und  iinnlofen  Vcrfch Wendungen  war  fie  oftmals 
blutarm  und  wurde  Schuldenhalber  arretirt.  Man  mer- 
ket, dafs  eine  eigne  Kutlche  der  höchlle  Wunfcb  diefer 
Gefchopfe  ift.  Allerdings  find  unter  ihren  Handlungen 
viele,  die  ein  fanftes  gefühlvolles  Herz  verrathen.  Sie 
fank  allmählich  immer  tiefer,  befonders  nach  Waliing- 
hams  Tode,  den  fie  damals  heftig  liebte.  Am  Ende  bot 
einer  ihrer  Liebhaber,  mit  dem  fie  taufende  verzehrt  hat- 
te, ihr  eine  Guinee  als  ein  Almofen  an,  „Mehr  als  vier- 
zig taufend  Pfund,  fo  fchliefst  fich  die  Erzählung,  den 
Lohn  meiner  Freudendienite  habe  ich  verfclnv endet,  und 
wie  fich  mein  gegenwärtiges  Elend  auftufen  werde , er- 
warte ich  von  dar  Zukunft.“ 

. i . * / 

München,  b:  Strobl : FrevniiJchafHiche  Briefe — ein 
* Pendant  zu  den  Vertrauten  Briefen  eines  Gei  litt* 
• chen  in  Baiem.  Erfter  Tlietl  an  Freunde.  16g  S. 

Zwetjter  Iheil  an  Freundinnen.  120  S.  g.  1790- 

Diefe  Briefe  verrathen  einen  Mann  von  geläuterten 
Gefchmqck,  und  enthalten  fehr  gefunde  Urtheilc  über 
allerlcy  Gegenftändc  der  Religion,  über  Gottcsdienlt  und 
j?trilofüpbie.  Die  Briefe  (S.  15s.  l.  Th.)  an  einige  Herrn 
Alumnen  in  dem  KK.  Genewrlfeaiinar  zu  P.  in  U.  zeu- 
gen von  einem  eben  fo  aufgeklärten  Theologen  als  klu- 
gen Volkslebrer.  Die  Briefe  im  11.  Th.  lind  mehr  tän- 
delnd; nur  der  letzte  an  ein  empnndelndcs  Frauenzim- 
mer ilt  eruilhaft. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OlmeDruckort  ( Hm,  b.  V\  obler): 
Mets-  “Hii  Jbe*dmahU*uJialtc*  in  drv  tat  halt- 
■her  ütc  ‘leutjct  _ rlM  StndJchrriU»  SB  BtUkrune 

u-h  'uai:ßc1t  in  ftijMrhcn  Suciun.  J7?7-  S.  $• 

r.  ilJry.Kb  von  Wineinberg  wurde  in  derMcft  - und 

^ j.ß  AendcniiiC  ccuotfcn,  dafs  einige  Stückt 

Anrede  bl*)'  der  Austheilung  des  Abei.din.ihl«, 

r 2*® kjS!  Uofcrtdig«".  tnr  gröfeeni  Erbauung dewfchgefpr©- 
„ d«  > kJUi.  U «P  * f Flamen  Keiormen  wurden  111  dem 
en  werden  toll.««  - ,0[l  ceiftj.  Sachen  unrichtig 

jaiug.  der  ^uu-  & Der  Vf.  diefes  Sendfrhreibcn« 

rgellellt , zeigt  « fehr  bündig,  <Lfr 

riehuget  zuerll  ■ „ eiiigctuhrte»  Reformen  kein  kirthli- 

» i»  der  kailn  llof  .^lie  «•  * Schrift  und  Vernuuft, 

e»  Brisen,  gerechtfertigt  wiinfcn; 

oft  durch  da. • ^^‘Sdeshmn  A,s  Red.«  zuliehe,  ohne  Da- 
fs  den  kathoUl«. . e - !ljclieil  Autorität  dergleichen  nützlich« 
rifcheukutift  euer  rterkt,  dafs  diete  Aendwungen  in  Knck- 

Äf  1 w^sv'efcheheti  Voll  ie,  noch  fehr  lueinf-igig,  da&flemir 

b*  8U  ,diS>  . 4.  •'i.ifriif  eines  groUe:;  Xurchengliede»  zu  betrach- 
• offL‘i«icheS  die  GeilUichkeü  «riiinert,  dafs  die  bisherige 
1 feyn,  Andacht  in  unfern  1 agen  nicht 


des  Iln.  Vf.,  dafs  es  der  Wunfch  und  die  Abficht  fowohl de*  Her- 
xogs  als  feiner  IIofJ>rediger  fey,  dem  äußern  Gouesdieiille  eine 
fokbe  Einrichtung  zw  geben , daf*  'die  chriftiicben  Parte)  en  lieh 
v ech fei 6 weife  an  den  Vorträgen  ihrer  Prediger  ohne  Uuterfclued 
der  ConfeHionen  erbauen  , und  eine  Art  von  iiturgiCcher  Gemein* 
fchaft  pßegen  können.  N*ch  diefer  Ablicht  ift  die  Vorbereitung*« 
red«  zum  Empfang  des  h.  Abendmahls,  das  katholifche  Gefang- 
buch,  das  neue  allgemeine  Gebet  nach  der  Predigt,  und  der  gan- 
ze Naclimittagsgottcsd.enß,  weicher  Inder  Erklärung  der  liucher 
des  neuen  :Telt.  und  in  Gefangen  beßcht,  eingerichtet.  Wenn  I»ch 
nun  der  (sroteüamifche  Prediger  gleichfalls  hiiiet,  die  eigentlichen 
Co ntro werfen  auf  den  i’redigtfluhl  zu  bringen  , Co  hären  die  \V  ir- 
Uiubergifcben  Chriflen  das  Gliick,  nur  die  wcfeniUch'Iten  und  er- 
baulidüteif  Wahrheiten  der  Religion  tu  vernehmen,  und  in  jeder 
Kirche  an  dem  Gottesdieitlle  Theil  nehmen  zu  können.  B*ur  fe- 
tzen die  Katholiken  diefer  durchgängigen  weclifelfeitigen  Gemem- 
fchaft  noch  fo  lange , als  lie  bey  der  Me  fie  den  Begriff  von  Opfer- 
als  wefemüch,  und  die  J .ehre  von  der  Tranfubilaruation  und  die 
daraus  erfolgende  Anbetung  der  Euchariiiie  beybehahen , ein  ut>- 
über Reifliches  Ilindernifs  entgegen.  Wie  diefes  zu  heben  C^r, 
dies  wäre  eine  dem  gelehrt ea  Vf.  diefes  Auffaue*  ganz  apgenuüe- 
nt  Uuterfuchuug.  . .. 
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STA  ATSIF  IS  SEN  SCHÄFTEN. . 

Basf.f.  , bey  Turneifen:  De  C Amelioration  du  fort  des 
Militaires.  Ovrage  oü  l’on  expofe  lesmoyens  deilou- 
bler  le  nombre  et  ta  force  de  nos  troupes,  de  perfe - 
ctionner  la  Religion  et  les  morvrs,  finjlruction  et  la 
formaiion  des  Ojficiers  et  des  Soldat  s.  de  leur  procu- 
curer  une  meitleure  nourriture,  un  fort  plus  .doux, 
urte  retraite  plus  agreable,  etc.  ( fans  nuire  ä aucuu 
individu,  ec  m^me  en  diminuant  confidf-rablement 
les  döpenfes  de  I’Etat.)  par  Mr.  de  Lame,  Chanoin»? 
R.  de  l’ordre  de  la  Trinitö  Redemption  des  captifs, 
Bachelier  de  Sorbonne  et  Aumonier  Br.  (vermuth- 
lich  Brevete)  du  Koi,  au  Regiment  de  Bourgogne 
Infanterie.  Tom.  I.  274  S.  Tom.  II.  232  S.  kl.  8- 
1788-  (22  gr.  6 pf.)  ; . 

Der  Titel  des  Buchs  könnte  verführen  , es  für  das 
Werk,  eines  fchimärifchen  Projektmachers  zu  hal- 
ten, da  es  viele  neue  und  kollfpieüge  Einrichtungen  ver- 
spricht, und  doch  vcrlichert,  dafs  alles  weit  weniger  ko- 
Uen  foll.  als  vorher.  Man  müfs  aber  bedenken,  dafs 
tlie  franzöfifchc  Landarmee  nach  dem  completen  Stande 
an  die  30000  Mann  weniger  halte , als  die  preufsifche, 
eigentlich  aber,  da  fie  niemals  complft  war.  wohl  36000 
Mann,  und  dafs  fie  dabey  20  Millionen  Rthlr.  mehr  zu 
unterhalten  koftet ; obgleich  der  Sold  der  Soldaten  und 
der  Subalterns  in  beiden  Armeen  fall  völlig  gleich  ift, 
und  obgleich  die  preufsifche  Armee  alle  Jahre,  die  fran- 
zöfifche  aber  nur  alle  drey  Jahre  gekleidet  wird , ohne 
mehrere  andere,  zum  Vortheil  der  Preufsen  ausfchlagcn- 
de  geringere  Unterfchiedc  zu  rechnen.  Alsdann  kann 
man  fich.  wohl  vorftellen,  dafs  bey  einem  befiem  Haus- 
halten dasjenige  , was  der  Vf.  im  Titel  verheifst,  nichts 
weniger,  als  unmöglich  ift.  Wir  wollen  zwar  damit  nicht 
geradezu  behaupten , dafs  fich  alles , was  er  hier  vor- 
fchlägt,  leicht  ausführert  liefse,  und  dafs  es  nicht,  wie 
alle  Projekte,  viel  gröfsern  Schwierigkeiten  unterworfen 
feyn  dürfte,  als  ihrAngebcr  meynt.  Von  allen  derglei- 
chen Schriften  glauben  wir  überhaupt , man  muffe  die 
Vorfchlöge,  die  fie  enthalten,  und  wenn  fie  fchon  als 
Panaciien  angegeben  werden,  niemals  gänzlich  und  un- 
unterfucht  von  der  Hand  weifen.  Es  kann  jemand  fei- 
ne Vorschläge  zu  fehr  anpreifen,  und  fie  können  doch 
gut  feyn.  In  denfelben  kann  oft  das,  was  unmöglich 
fcheint , nur  ein  wenig  Schwer  feyn , und  fich  dennoch 
ausführen  laffen,  wenn  nur  thatige  Menfchenfreunde  mit 
Ernft  die  Hand  ans  Werk  legen  wollen.  Immer  zeigen 
fblehe  Bücher  reelle  Gebrechen  in  der  menschlichen  Ge- 
fellfchaft,  und  können  wenigftens  immer  Anlafs  geben, 
darüber  nachzudenken . und  beffere  Mittel  zu  ihrer  Ab- 
- A.  ,L.  Z.  X791.  Zweiter  Band. 


Heilung  zu  erfinden.  Am  gcwöhnlichften  aber  läfst  fich 
von  Solchen  Projekten  zum  grofs  n Vortheil  des  Staats  und 
dcrMenfchheit  ein  Theil  zur  Wirklichkeit  bringen  Die-- 
fe  Betrachtung  findet  ihre  Anwendung  ganz  eigentlich 
und  vorzüglich  bey  gegenwärtigem  Werke,  und  es  kann 
für  I.efer  in  unferm  Vaterlande  einen  gedoppelten  Nu- 
tzen haben,  .weswegen  wir  auch  noch  fo  fpät  es  nachho- 
len und  fehr  empfehlen,  es  mit  Aufmerksamkeit  durch- 
zulefen.  Einmal  hat  derMilitärftand  aller  Nationen  von 
Europa,  oder  beffer  zu  Tagen,  allerNationen  in  der  Welt; 
bey  denen  er  einen  befanden»  Stand  ausmacht,  eben  fo- 
wohl  gemeinschaftliche  Tugenden,  als  gemeinschaftliche 
Gehrechen.  Da  nun  dieferVf.  die  Gebrechen  des  Mili- 
tärftandes  in  Frankreich  fehr  gut  kennt;  ob  er  fchon  ei- 
gentlich nicht  dazu  gehört,  fo  Schildert  er  auch  die  Feh- 
ler r welche  diefer  Stand  in  unferm  lieben  deutfeheri  Va- 
terlande mit  jenem  gemein  hat.  Dergleichen  dürften 
wohl  feyn  die  oft  Schlechte  Wahl  der  Recruten  und  die 
falfche  Art,  fich  welche  zu  verfchaffen,  die  wenigen  Auf. 
munterungen , die  es  im  Dienfte  giebt,  wodurch  diefer 
dem  Soldaten  doch  fo  ehrwürdig  und  angenehm  gemacht 
werden  könnte ; die  elenden  Ausfichten  hey  demfeiben ; 
der  Müfsiggang ; die  daraus  entftehende  Unmoralitär  und 
der  Mangel  an  aller  Aufficht  auf  die  Moralität  des  Solda- 
ten ; der  gar  zu  Schlechte  Sold  und  der  gar  kümmerliche 
Unterhalt , u.  dgl.  m.  Diefe  Gebrechen  exiltireu  in  al- 
len Dienftcn,  in  einigen  mehr,  in  andern  weniger.  Ia 
allen  liefsen  fich  mit  den  gehörigen  Modificationbn  eini- 
ge Vorfchläge  des  Vf.  zu  ihrer  Abteilung  an  wenden.  Der 
zweytePunct,  der  diefem  Buche  für  cin<*n  deutSrben  Le- 
fer  noch  einen  andern  Nutzen  giebt,  ift  die  Darlegung 
des  wahren  innen»  Zuftaudes  des  franzöfifchen  Dienftes, 
und  befonders  des  bisherigen  Haushalts  in  demfel!»en.  Er 
übertreibt  dabey  nichts,  im  Gegentheil,  er  Schildert  al- 
les mit  grofser  Schonung,  welches  man  fich  leicht  vor- 
ftellen kann,  da  er  Th.  I.  S.  11  in  der  Note  felbft  fagt: 
„er  habe  nicht  wollen  bekannt  machen , was  dem  Hofe 
misfollen  könnte,  und  deshalb  habe  er  den  ganzen  Inhalt 
feines  Werks  hingefchickt,  und  darüber  den  Bey  feil  def- 
felben  erhalten.“  Alfo  ift  olles,  was  er  fagt,  buchftablich 
wahr.  Nun  kann  aber  wohl  nichts  Nützlicheres  feyn, 
als  die  Kenntnifs  aller  Umftände  über  denDienft  folcher 
Nationen,  mit  denen  oder  gegen  die  man  meiftens  die- 
nen kann.  W.-nn  nun  auch  gleich  die  jetzige  Stäatsvec- 
anderuug  in  Frankreich  fich  auch  über  das  Militär  erftreckt 
fo  wird  doch  nach  allen  Reformen  noch  manches  blei- 
ben ; die  Wirkung  alter  Gebrechen  wird  fich  noch  fpät 
äuftern,  und  aufserdem  wird  es  alsdann  leicht  feyn,  wenn 
man  die  Gefetze , die  die  Nationalverfommlung  in  diefem 
Fache  theils  abgefafst  hat,  th.  ils  noch  abfaffen  wird,  ge- 
gen diefes  Buch  hält,  zu  beurtheilen , was  diefelben  im 
K Mili- 


Digitized  by  Google 


75 


ALLG.  LITERATUR-ZEITUNG 

T>  « ^ i > < 


VS 


Militär  mögen  gewirkt  haben.  Mit  einem  Worte,  diefes, 
mit  grofser  Sachkenntnis,  mit  warmer  Menschenliebe, 
und  doch  mit  großer  Mälsigung,  Schonung  und  Klug- 
heit gefcbriebene  Werk,  wird  immer  feinen  Nutzen  be 
halten.  Das  erfte  Buch  ftellt  allgemeine  Priucipien  feft, . 
über  die  VerbelTerung  des  Miütarftandes.  Darinn  wer- 
den die  Hauptinifsbraucbe  des  militjirifchen  Haushalts  in 
Frankreich  angegeben,  nebii  ihrer  VerbelTerung.  S.  SS* 
Tagt  der  Vf.  im  Kap.  von  der  poliLif dien  RechenSrnnfl  der 
Hof  habe  felbft  über  verfchiednePuncte  feiner  Unterfu- 
dtxangjehr  fdlfche Ernüchtern  Aus  den  Deferteurangaben, 
die,  derfelbe  erhalte,  ergebe  fich.  dafsibre  Zahl,  ein  Jahr 
io$  andre,  fich  auf  2000  belaufe;  da  er  doch  gefunden 
hatte,  dafs  fie  in  der  Thar  wenigiiens  3200  betrüge.  Ei- 
ne entfetzliche  Menge ! 2tes  Buch.  Pom  der  Erziehung  der 
Offiziere,  enthalt  fehr  viel  Wahres  über  das  Anftcllen 
gar  zu  junger  Leute  imDienfte,  und  überden  Mangel  al- 
ler Bildung  derfeiben,  welches  aber  in  unfern  guten  Dien- 
ßen  doch  lchon  iängft  beherzigt,  und  fo  gut  als  möglich 
geheitert  worden  ift.  In  Frankreich  fah  es  aber,  wenig- 
uens  bisher , damit  fehr  arg  aus.  3tes  Buch.  Von  der 
Wahl  iler  Mannfchaft  bei)  den  Truppen,  und  von  der  Abschaf- 
fung der  Miliz.  In  Frankreich  gebe  es  20,000  Mann  Mi- 
liz, wovon  jeder  Mann  acht  Jahr  capitulirenmufs.  Allo 
(werden  dnreh  die  Bank  alle  Jahre  10,000  entlaßen,  und 
eben  fo  viel  neue  angenommen.  Diefe  werden  unter  allen 
Nicht  - eximirten  durchs  Loos  gewählt,  und  man  rechnet, 
dafs  alle  Jahre  5 bis  600,000  Men fchen  zu  diefer  Loofes- 
ziehungzufammenkommen.  Dasill  eine fcbreckliche Be- 
drückung fürs  Volk  in  allem  Betracht,  wie  aus  diefem  Bu- 
che und  aus  andern  Schriften,  z.  B.  Turgots  Leben, 
welcher  diefes  Unheil  in  (einer  Provinz  abgefchaft  hatte,) 
j:u  erfehen  ftehti  Zur  gänzlichen  Abändecung  des  gegen- 
wärtigen Milizwefens,  thut  der  Vf.  Vorfchäge,  welche 
auch  Anwendung  auf  die  Werbungsart  in  andern  Ländern 
litten.  Sie  beftehen  ln  Einrichtung  einer  allgemeinen 
Nationalmi  iz,  die  des  Sonntags  in  den  Waffen  geübt  wer- 
den fqllte.  aus  denen  man  Recruten  genug  bekommen  wür- 
de. weilficb,  nach  feinen  anderweitigen  Einrichtungen, 
der  Miltairftand  viel  ehrenvoller  und  viel  erfpricfslicher 
zeigen  würde,  als  anjetzt.  Es  ift  zwar  gar  nicht  unfre  Mey- 
riung,  alle  diefe  Vorfchlage  in  Anfehung  ihrer  Ausführbar- 
keit oder  auch  felbft  ihrerNützlicbkeit  zu  verbürgen.  Denn 
wenn  fchon  eine  Sache  gut  geht,  fo  lange  fie  neu  ift,  fo 
finkt  fie  immer  viel  tiefer  herunter,  wenn  fie  erft  zehn  oder 
t?wanzig  Jahre  beftanden  hat.  Alfo  würden  z.  B.  auf  dem 
Lande  repartirte.  Soldaten  und  Officiers,  die  die  andern 
Abrichten  Tollten,  vielleicht  bald  verbauern.  Indefsiftes 
doch  auch  nicht  ausgemacht,  dafs  eine  folche  Veranftal- 
41  ng  gar  nicht  gelingen  könnte.  Beftehn  doch  ähnliche 
Einrichtungen  in  Schweden,  in  Dänemark  und  in  der 
Schweiz.  Alfo,  ihr  menfchenlicbende  Krieger,  gelefen, 
geprüft,  verfucht!  vielleicht  gehts;  und  dann  wäre  es 
was^herrlicbes  ! Denn  eine  Veränderung  ift  hier  wahrlich 
Büfhig.  Auch  unfre  Truppen  in  Deutfchland  beftehen  gar 
zu  lehr  aus  zufammengelaufeneiH  Gefindel,  oder  aus  un- 
freiwilligen, mit  Unbarmherzigkeit  erprpfsten,  Leuten, 
Auch  ltelsen  fich  vielleicht  noch  andre  Vorfchlage  diefes 
Ruchs  reäliliren , z.  ß.  der  von  einer  Polizeiwache  ira 
ganzen  Laude,  die  auch  Noth  genug  thäte.  ^tes  Buch. 


Von  der  Religion,  in  Ruch  ficht  auf  das  Militär.  Man 
kann  wahrlich,  von  einem  katholischen  Feldpredigc*  über 
diefeMaierie  nichts  klügeres  verlange  n.als  was  hier  davon 
fleht.  Eben  fo  einfichtsvoÜ  gefchrieben  ift  das  5te,  von 
der  Sittlichkeit  im  Militarfiande  zumal ; im  sten  Kap.  von 
den  Ehlen.  Das  6te  Buch  handelt  von  der  Liebe  zum  Va- 
terlande und  von  der  Defertion.  Audi  hier  werden  die  Ge- 
brechen mit  vieler  Sachkenntnis  erörtert,  undprüfens- 
werthe  Vorfchlage  vorgetragen.  Das  beftc  Buch  ift  änder- 
ten unftreitig  das  “:e.  Von  der  Arbeit  und  dem  Müfsiggan- 
ge.  Müfsiggang  ift  der  Tod  des  Soldatenftandes.  Dem 
abzuhelfen,  das  wäre,  wonach  man  vorzüglich  trachten 
müfste.  Sehr  richtig  hemerkeder  Vf.,  dafs  untcrArbeit 
nicht  gerade  eine  eigentliche  Taglobnerarbcit  verbanden 
werden  mufs , weil  «liefe  die  Kräfte  abnutzt.  Es  muGs  die 
Arbeit  gehörig  gemufsigt,  aber  Jahr  aus  Jahr  ein  fortdau- 
ernd feyn.  Unter  feinen  Vorfchlägen  find  verfchiedene, 
die  fich  mit  Modilicationen  wojil  anwenden,  und  zumal 
einzeln  crftverfuchen  liefsen,  welches  immer  das :haupt- 
ftichl icbfte  ift.  Darunter  gehört  der.dic  Leute  einen  gewif- 
Ten  Acker-  uud  Gemüfebau  treiben  zu  laßen,  wovon  fie 
durch  beßere  und  wohlfeilere  Nahrung,  oder  Verkauf 
der  Früchte  bald  Nutzen  haben  würden.  In  den  Ländern, 
wo  die  Garnifonen  auf  immer  beftimmt  find,  ließe  fich  fo 
etwas  von  einem  klugen  und  guten  Regimentschef  wohl 
verfuchen,  zumal  wenn  irgendwo  ungenutztes  Land  in 
der  Nahe  wäre.  Es  ift  bekannt,  -dafs  Ackerbau,  mit  Meh- 
fchfenhändeagetrieben.  viel  ergiebiger  ift,  als  mit  Vieh; 
und  alfo  müßte  ein  Regiment,  wenn  cs  jeden  Soldaten 
huf  eine  inäfsige  Arbeit  verrichten  liefs,  die  felbft  den 
Dienfttlmern,  auf  die  hier  allein  gerechnet  werden  müß- 
te , gar  nicht  zur  Lall  fallen  könnte , grofsen  Vortheil 
bringen.  Es  käme  auf  einen  mitEifcr  und  Klugheit  an- 
geflehten  Verfuch  an;  wenn  der  gelange,  wenn  der  den 
Truppen  gute  Nahrung  und  etwas  Gewinn  gäbe,  fofoll- 
tb  (ich  das  fchon  ausbreiten,  und  der  Erfolg  wäre  herrlich, 
wäre  ganz  über  alle  Befchreibung  nützlich.  Haben  (ich. 
Regimentsfchulen  und  Regimentsbibliotliekcn  etc.  aale- 
gen  laifeu,  -warum  follte  fo  cineAnfi.dt  unmöglich  feyn, 
wenn  man  nur  mit  Ernft  wollte?  Der  Vf.  fuhrt  hiebey. 
ein  fehr  lehtfeiches  und  ermunterndes  ßeyfpiel  von  ei- 
nem lölchen  in  Tonika  durch  den  Gen.  v.  Falkenhayn  an- 
geftellrcn  Vcrfuch  an,  der  den  heften  Erfolg  gehabt  har. 
Uebcrhaupt  jeden  edelgefinnton  Befehlshaber  bitten  wir 
nochmals,  dielcs  Buch  aufmerkfam  zu  lefen  und  zu  be- 
herzigen. Das  gte  Buch  handele  von  den  Belohnungen  und 
Strafen,  und  das  ift  unter  allen  das  minder  lehrreiche. 
Iiiemit  aber  ift  das  Werk  noch  bey  weitem  nicht  geendi- 
gct.  Der  Vf.  führt  noch  zwey  andre  Bandean,  In  wel- 
chen Bücher  vom  Ackerbau,  von  der  Bevölkerung , von  den 
Wittwen,  von  Nahrung  und  Sold  der  Truppen,  von  einer 
Vorjkhtskajfe  gegen  Armuth , von  Märfchen  und  Lager», 
und  von  einem  geutiffen  politifchen  Goncordate , vorkom-- 
men  füllen.  H arum  diefe  hier  fo  oft  angeführten  Bände 
nicht  zugleich  mit  dem  gegenwärtigen  erfchienen,  oder 
ob  fie  etwa  fchon  erfchienen,  und  uns  nur  nicht  zu  Hän- 
den gekommen  find,  darüber  können  wir  nichts  heüim- 
men.  Auch  verfpricht  der  Vf.  noch  ein  Buch  unter  dem 
Titel ; De  l’A  Melioration  du  fort  des  indigens  berauszu- 
ßebeo,  wonoa  er  zeigen  wili»  wie  der  Anuudi  und  Bet-, 
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teler  gänzlich  ein  Ende  zu  machen  ftcht.  Ueber  alle  die- 
le Materien  werden  wir  feine  Beobachtungen  und  Gedan- 
ken, nach  dem  zu  urthcilen , was-  er  hier  geliefert  har, 
immer  fehr  gerne  lefen ; denn  fie  werden  immer  lehrreich 
feyn,  und  manches  Ausführbare,  manches  Ideenerwecken- 
de in  fich  faflen.  Dafs  der  Vf.  in  feinen-Angaben , frem- 
de Volker  betreffend,  öfters  irret,  mufs  man  überfchen. 
Im  2ten  Theile  S.  22  macht  er  alle  Schweizerbauern  zu 
Leibeigenen.  S.  6x  denkt  er  fich  von  ganz  England  das, 
was  allenfalls  ein  misvergniigter  Reifender  von  I^jndon 
Tagen  kann  ; an  einem  andern  Orte  foll  der  preufsifche 
Staat  7 Millionen  Untcrtbanen  enthalten,  und  Friedrich 
im  Kriege  immer  260  bis  300.000  Mann  gehalten  haben. 
Allein,  wie  gefegt,  daran  mufs  man  fich  nicht  ftofsen, 
da  der  Vf.  in  feinem  eigenen  Vaterlande  ein  guter  Beobach- 
ter und  fonft  ein  aufgeklärter,  billiger  und  warmer  Freund 
der  Menfchen  ift.  S.  87  klagt  er  über  ihm  zugeftofsene 
Unglücksfallc ; er  fcheint  fie  nicht  zu  verdienen,  und  wir 
wtinfehen  fehr,  dafs  fie  ihn  nicht  hindern  mögen,  fei- 
ne mcnfchenfreundlichen  literärifchen  Entwürfe  auszu- 
führen.  , > ' ■ - 

Gotha,  beyEttinger:  Türkifche  Briefe  über  politifche 
und  religidfe  Angelegenheiten  der  chriJUichen  Regen- 
tenhofe  und  Kationen.  Erfter  Theil.  30  und  295  S. 
in  8- 

..Das  Original  diefer  geheimen  Briefe  gcrieth  (fegt  man) 
„durch  Zufall  einem  Iraliäner,  der  der  arabifchen  Grund4 
„fprachc  kundig  war,  in  die  Hände.  Die  Wichtigkeit  des 
„Inhalrs  bewog  ihn,  dem  Publicum  eiligft  eine  Üeberfe- 
„tzung  davon  mitzutheilen,  und  bald  nach  Erfcheinung 
„derfelben  fprach  man  in  ganz  Europa  von  nichts,  als 
„von  dem  Efpion  ’l'urc;  diefen  Titel  gab  man  nehmlich 
„den  gedachten  Briefen  in  derfranzölifchen  Ueberfotzung,’ 
„welche  ebenfalls  fehr  bald  erfchiep.  Gegenwärtige  deut- 
sche Ausgabe  ift  wöder  Ueberfetzung,  noch  Auszug,  fon- 
„dern  freye  Verarbeitung  des  in  dem  Efpion  Tttrc  Vorge- 
fundenen Stoffs  für  das  Bedürfe ifs  unferer Zeiten.  Die- 
fer Stoff  ift  nur  mit  Auswahl  benutzt,  und  demfeiben 
„vieles  aus  eigenen  Mitteln  hinzugefügt  worden,  daher 
„alfo  mehrere  diefer  Briefe  ganz  original  find.“ 

Diefs  ift  das  eigene  Unheil  des  Herausgebers  diefer 
fogenannten  türkifchen  Briefe,  über  die  Emftehung,  den 
Inhalt  und  den  Zweck  derfelben.  Die  Idee  einer  deut- 
fchen  Umarbeitung  des  in  der  ehemaligen  Lefewelt  mehr 
als  heut  zu  Tage  bekannten  Efpion  Turc , in  Hinficht  auf 
die  Verhältniffe  und  auf  das  Bedürfeifs  unferer  Zeiten. 
War  kein  Unrechter  Gedanke,  dem  philofophifchen  Beob- 
achter einige  an  grofsen  Begebenheiten  und  intereffanten- 
Situationen  vorzüglich  reichhaltigen  Epoche  der  Vorzeit,’ 
Wo  fo  Manches  mit  den  Ereigniffen  und  Erwartungen,’ 
mit  den  Staats-  und  Gciftesgebrecben  unfersin  der  Welt- 
geschichte fo  merkwürdigen  Decenniums  auffallend  Aehn-* 
liches  vorgieng,  projectirt  wurde,  erwartet  wurde  und 
fich  auflöfte,  kann,  wenn  man  ihn  als  Zeitgenoffen  die- 
fer Epoche  auftretenlafst,  fo  manches  Wort  zu  feiner  Zeit, 
fo  mancher  Wink  zu  weitem  Nachdenken,  fo  manche 
Beherzigung  über  nicht  beherzigte  Gegenftände  in  den- 
Mund  gelegt  werden,  die,  in  diefen  Schleier  gehüllt,  tie- 
fer eindringen,  kräftiger  wirken,  und  mit  mindern  Wi- 


derwillen gehurt  werden,  als-  wehn  fie  ln-  nackter,  un- 
verschleierter  Wahrheit  da  ftünden.  So  bearbeitet  und 
angewendet,  erscheint  die  Gefchichte  alspraktifch«  Lehr 
rerin  der  Menfehlieit,  entwickelt  in  einem  anschaulichen 
Commentardie  Verkettung  von  Urfachen  und  Folgern  unrj 
löfst  aus  ähnlichen  Ereigniffen  auf  ähnliche  Wirkungen 
fehfiefsen.  . . . : , n , c ; 

Diefer  erfte  Theil  umfofst  den  merkwürdigen  Zcity 
raum  von  1637  bis  1646.  Findet  diefe  Behandlung  der 
Gegenftände  Be y fall,  fo  foll  noch  ein  zweiter, |ind  dritter 
Theil  folgen  Rec.  hat  diefe  Umarbeitung  nicht  mit  den» 
Original  vergleichen  können , und  kann  alfo  nicht,  eutr 
fcheiden , wie  viel  oder  wie  wenig  von  der  reichlichen 
Unterhaltung , die  ihm  die  Lefung  des  Buchs  gewahrte, 
auf  Rechnung  des  Umarheiters  zu  fetzen  fey.  1 Aber  er 
miifste  fich  fehr  irren,  wenn  nicht  fehr  vieles,  woöbcrv 
all  die  feinfte  Beziehung  auf  unfere  Zeiten  durchbluket» 
nur  des  Umarbeiters  Werk  wäre.  — Vorangefetzt  iiteir 
ne  richtig  gezeichnete  Darftellung  der  politifcbgeographiy 
fehenLage  von  Europa  um  die  Mitte  des  I7ten  Jahrhun- 
derts die  demjenigen  Theil  der  Leier,  dem  diefe  Ver-, 
haltniffe  nicht  ohnehin  bekannt  find,  zum  Verftandnifs 
des  Buchs  unentbehrlich  ift.  ' • ; -.  S’  t 

KRIEG  SIVIS  SEK  SCHÄFTEN 

' ’ _ ' . . . ’(  ; 

MACftigTuftö,  h.  d.  Vf.:  Der  kleine  Krieg,  oder  die 

• Maximen  der  leichten  Infanterie,  Cavaterie,  Scharf 
fchützen  und  [Bager,  von  G.  W.  v.  Bnljlern,  Capitaii) 
der JCPreufs.  Armee.  397  S.  8-  und  17  Kupf. 

Hr.  v.  11.  hatdiefes  Werk  für  junge  unerfahrne  Officierg 
beftimmt,  und  es  auf  (eine  eigene  Köllen  drucken  laffen, 
damit  diefelben  cs  für  einen  geringen  Preis  erhalten  kön- 
nen. Diete  Abficht  ift  loben swetth,  aber  fie  wird  auf 
diefe  Weife  nicht  erreicht.  Die  Buchhändler  nehmen  auf 
alle  Bücher,  welche  fie  dem  Vf.  haar  bezahlen  muffen, 
50  bis  80  p.  C.  Provifion , wäre  dies  nicht,  fo  hatte  der 
Vf.  cs  feibft  zu  hoch  gefetzet,  denn  es  koftet  im  Buchla- 
den  2Thaler6  gr.,  welches  bey  einem  2,'jBogen  ftarken  Bu- 
che, das  nur  17  äufserft  kleine  und  fchlechte  Kupfer  hat, 
gewifs  kein  geringer  Preis  ift. 

Das  Werk  ift  in  3 Theile  abgefafst.  Der  erftehegreift 
den  Dienft  der  leichten  Infanterie*  der2teden  Dicnft  der 
leichten  Cavaleric , und  der  3te  den  Dicnft  «'er  Coroman- 
dos  und  Detafchements,  wo  Infanterie  und  Cavalieri®  mit 
einander  verbunden.  Diefer  Plan  ift  nicht  fo  ganz  übel, 
obwohl  nun  die  Regeln  eines  Gegenftandes  an  3 Stellen 
zerftreuct  werden.  Doch  dies  möchte  feyn,  wenn  ihn 
der  Vf.  nur  befolgt  hätte.  S.  31.  in  dem  Theil  von  der  In- 
fanterie macht  fchon  die  Cavaleric  die  Avantgarde.  — * 
Manche  Kapitel  find  fehr  gut  und  zweckinäfsig , wie- 
wohl imra^r  weitfehweifig  und  unheftimmt  abgchandelt., 
Bey  dem  gröfsern  Thpile  find  die  Hülfsmittel,  welche  dem 
Schriftfteller  über  diefen  Theil  des  Kriegs  offen  ftelien, 
gor  nicht,  oder  "doch  nicht  mit  Beurthcilunggenutzet. — 
Manche  Regeln  würde  der  Vf.  feibft  unzulänglich  finden, 
wenn  er  fich  nur  ihre  Ausführung  in  irgend  einer  Ge- 
gend gedacht  hotte-;  z.  B.  dafs(S.  38.)  die  Avantgarde  be- 
l’tüudig  ohne  Diftanz  nahe  vor  den  Kanonen  des  Bataillons 
in  Marfch  bleibe,  dafs  die  Seitenpatrouilic  lieh  nicht  über 
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50  Schritt  von  der  Colonae  entfernen  dürfe;  S.  41.  Was 
würden  da  die  Avantgarden  und  Seitenpatrouilien  der 
leithten  Infanterie  helfen  ? 

**v  im  iften  Theil  des  2ten  Plans  hat  der  Vf.  eine  von 
äen  künftlichcn  Patrouillen  angqjeben,  welche  man  jetzt 
fo  oft  auf  dem  Papier  flehet.  Dies  ift  wieder  ein  Beweis, 
dafs  er  nie  eine  Patrouille  infolchen  Fallen  gemacht  hat. 
Da  würde  er  gefunden  haben , dafs  die  Waldungen  der- 
gleichen Anordnungen  nicht  verftatten,  dafs  inan  immer 
zufrieden  feyn  mufs,  wenn  man  rechts  und  links  Wege 
findet,  auf  denen  man  eine  Seitenpatrouille  gehen  laßen 
kann.  — Lehrreicher  ift  der  Vf.  über  den  Poftenkrieg. 
Bey  der  Befetzung  einer  Furth  erwähnt  er  einer  Bede- 
ckung, die  zwar  in  der  Fortificarion  nicht  unbekannt.  aber 
hierin  dem  angegebenen  Falle  von  grolsera  Nutzen  feyn 
fcann-._—  Von  den  taktifchen  Kenntniffen  des  Vf.  giebtdie9 
Buch  keine  vortheilhafte  Idee.  Boy  der  Rcrirade  der  In- 
fanterie will  er  (ich  drey  verl'chiedenen  Formirnngen  der 
jQuarrees  bedienen,  die  eine  in  dein  Fall,  wo  man  lieh  aus 
feinem  Walde  zurückziehet;  die  ate,  wenn  man  von  Ca- 
vallerie,  und  die  gte,  wenn  mau  von  Infanterie  angegri^ 
fen  wird.  Die  ite  und  3te  erfodert  viele  Zeit,  und  hat 
übrigens  keine  Vortheile.  Glaubt  der  Vf.,  dafs  die  gröfs-, 
tc  Gefchwindigkeit,  wenn  er  Infanterie  gegen  fit h hätte, 
überftüflig  wäre?  Da  wären  wir  nicht  feiner  Meynung, 
zumal  da  hier  von  einer  Re.  irade  die  Rede  ift.  — Uebri- 
gens  ift  es  wider  die  erlteri  Grundfutze  der  Taktik,  3 Ar- 
ten derFormirnng  einzuführen,  wo  eine  Art  fich  zu  je- 
dem Fall  fchickt.  Der  Theil  von  der  Verfcbanzungskunft 
und  Artillerie  ift  am  fchlerhafteften.  In  diefem  Theil  hat 
Üer  Vt*  fichgar  nicht  uragefehon  ; den  Graben  will  er  nur 
6 Fürs  breit  machen;  das  Merlon,  welches  er  den  Kalten 
nennt,  foll  nur  6 Fufs  ftark  feyn.  Die  Sohle  derSchiefs- 
jch'arre  nennt  er  das  Knie  derselben.  Da,  wo  er  die  rech- 
ten Maafse  angiebt,  ilt  er  fo  unbeftitarat,  dafs  er  doch 
den  Anfänger  irre  führt.  Z.  B.  S.  365L  „Die  Bank  hat 
„in  der  Breite  4 bis  5 Fufs,  und  die  Hohe  derfelben  wird 
„nach  der  Hohe  derBruftwebr  beftiinmt,  welche  4I  Fufs 
.;,hoch  feyn  mufs.**  Wird' der  Anfänger  hieraus  belehrt, 
dafs  die  Bank  für  ein  Glied  3,  und  für  zwey  Glieder  $ 
Fufs  breit  feyn  mufs,  und  dafs  die  Hohe  der  Bruftw'chr 
über  der  Bank  4?  Fufs  betragen  mufs  ? — Eben  fo  feh- 
lerhaft ift  die  Artillerie.  Hier  hat  der  Vf.  eine  Tabelle  von 
der  gröfsten  Gefchwindigkeit  und  der  gröfsten  Schufswei- 
tederCanonen  aus  der  Militärbibliothek  hergefetzt;  aber 
diefs  find  die  Schüffc  in  den  3often  bis  45ftcn  Grad,  de- 
ren man  fich  nie  im  Kriege  bedient,  und  welche  auch 
nicht  den  geringften  EfTect  bey  den  Canoneu  leiften.  — 
Der  Enthufiasmus , den  der  Vf.  in  feinem  Buche  für  den 
Sddatenftand  zeigt,  bezeichnet  einen  braven  Offitier. — 
Die  Achtung  für  diefen  Charakter  durfte  uns  aber  nicht 
abhalten,  die  Mängel  feines  Buchs  anzugeben. 

Mcstricht  , b:  van  Gulpen  : Kurzgefiifste,  jedoch  deut- 
liche/huveifung  und  Unterricht  iniiem,  was  einem  An- 
fänger des  ArtiUeriemetiers  hauytfachliclt  davon  zuwif- 
fen  nöthig , auch  wie  derfelbe  dasjenige , was  er  als 
angehemler  Art  illeriß  wißen  mufs , ohne  Lelirmeißer 
felbß  theorice  erlernen  und  praktifch  ausuben  kann. 


Mit  4 fauber  in  Kupfer  geftocheritn  Pläns  verfehen» 
.worauf  Canons , Haubitzen  , Moniere  und  alle  bey 
der  Artillerie  jetzt  gebräuchliche  Gerathfchaften  be- 
findlich feyn.  1787.  296  S.  in8.  (4Rihlr.  3 gr.) 

• Der  Vf.  har,  wie  er  fugt,  ehedem  das  Glück  gehabt, 
beym  preufsifchen  Artilleriecorps  zu  dienen,  und  das  Ar- 
tiilericmctier  fowohl  theorice,  fo  viel  ihm  zu  wiffen  nö- 
thig, als  auch  aus  praktischen  Erfahrungen  in  etwas  Ru- 
di«, und  fo  fey  der  ganze  Inhalt  diefer  Piece  nach  der 
dafclbft  eingeführten  Lehrart  gefchrieheo,  auch  das  preu- 
fsifche Gefchütz  famt  (len  übrigen  dazugehörigen  Geruih- 
fchaften  darinn  angeführt.  Die  Tabelle  von  den  Umfchlu- 
gen  aus  dem  Culiberftab  hat , nach  feinem  Ausdruck , ein 
grofser  Meifter  derArtilleriewifienfchaft  angefertigt,  und 
diejenige,  welche  die  Diameter  der  Kugeln  nach  ZoUan- 
giebt,  ein  grofser,  erfahrner Artillericofncier.  Der  hori- 
zontale Schufs  heifst  beym  Vf.  Kern  fr  hu  Cs.  Nach  feiner 
Meynung  müfste  die  Kugel  eines  24pfünders  600  Schrit- 
te weit  in  einer  geraden  Linie  fortgehen ; denn  auf  die- 
len Abltand  will  ec  dieAxc  dcrCanone  nach  der  Horizoa- 
tallinie  ins  Ziel  richten ; da  aber  die  Kugel  zu  diefer  Di; 
ftanz  wenigilens  eineSecunde  Zeit  braucht,  in  welcher 
fie  fich  von  det  Iforizontollinie  um  15  Schuh  fenket,  fo 
wird  er  daffeibe  auf  diefeArtgewifs  nicht  treffen.  Nach 
diefen  und  einigen  andern  dergleichen  Aeufserungen,  t'ie 
auf  des  Vf.  Rechnung  kommen , ift  allerdings  zu  Verrau- 
chen« dafs  er  den  gröfsten  Theil  feines  Werks  handfehrift- 
lfchaus  dem  preufsifchen  Dienfte  mitgebracht  haben  muf- 
fe ; denn  es  macht,  im  Ganzen  genommen,  ein  fehr  brauch- 
bares und  lehrreiches  Werk  über  die  mechanifcbe  Einrich- 
tung und  Bedienung  des  Gelchützes  aus , was  eigentlich 
bey  den  Lefern  der  Scharnhorftifchen  Artillerie  als  bekannt 
vorausgefetzt  wird.  Beide  Werke  können  daher  einan- 
der zur  Ergänzung  dienen , und  zufammengenommen  als 
ein  ziemlich  voliftändiger  Unterricht  in  der  Artillerie  an- 
gefehen  werden,  bis  auf  das,  was  noch  die  höhere  Ma- 
thematik hinzuzuthun  hat. 

Turin  : Etat  general  des  Uniformes  des  Trnupes  de  S. 
.%  M.  le  Roi  de  Sardaigne.  Defiinö  et  grave  p.  Ant.  M. 
Stagnon  des  Sceaux  du  Roi.  1790  2Volumes  4, 

Der  erftc  Band  diefes  Werks  enthält  in  84  illuminirten 
Kupfern  die  Infanterie,  Artillerie  und  Ingenieure,  und 
der  2te  in  60  eben  folchen  Kupfern  die  Cavalerie.  Von 
jeder  Gattung  von  Truppen  ift  ein  Ofiicier  und  ein  Gemei- 
ner ganz  geltochen,  fo,  dafs  man  alle  Montirungsftücke 
hier  ficht.  Der  Stich  ift  vorzüglich  fchön,  das  Papier 
fein  und  ftark,  und  die  Illumination  rein.  Die  Charaktere 
derOfficiere  find  durch  dieSchärpen  bezeichnet.  DieStaabs- 
olficiere  habeu  viel,  dieCapitäne  weniger.und  dieSubaltern- 
ofliciere  noch  weniger  Gold.  Uebrjgens  ift  die  Montirunf 
ungefähr  fo , wie  die  preufsifche.  — Die  Artillerie  hat 
keine  Gewehre , aber  die  Unterolficiere  derfelben  haben 
welche.  Die  Regimenter  haben  jedes  für  fich  ihre  eige- 
nen Artilleriften,  die  ohngefahr  die  Montirungen  der  Re- 
gimenter haben,  bey  denen  fie  ftehen.  Für  den,  der  mit 
dem  Aeufsern  des  Militärs  fich  bcfchafrigt , hat  tlieü 
Buch  gewifs  feinen  Werth« 
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; arznetgelahrtiieit . 

' Rr.ai.iN  u.  Stettin,  b.  Nicolai:  D.  $oh.  Lud».  Le- 
berecht Loefehe  Materiä  Medien  oder  Abhandlung  von 
' den  auserUfenen  Arzneijmitteln,  nebll  derfelben  Ur- 
fprung,  Güte,  Beftandtheile,  Mafse  und  Art  zu  wir- 
ken, nebft  Vorfchriften,  wie  diefelben  aus  der  Apo- 
theke zu  verordnen.  ■ Sech/ie  Ai ifiage,  durchgängig 
verbeflert  und  mit  den  neuern  Entdeckungen  berei- 
„ . chi-rt,  von  D.  gjfoli.J'riedr.  Umelin . 1790.  584  S. 

' . (o.:ne  dasRegifter.)  8. 

Info  fern,  als  öftere  Auflagen  eines  Lehrbuchs  für  deflen 
Güte  und  Brauchbarkeit  Gewähr  leiden  können,  ge- 

Eicht  es  diefem  Loefekefchen  Werke  zur  Empfehlung, 
(s  deflen  Verl,  noch  nach  35  Jahien  diefe  6te  Auflage 
ku  veranftalten  fleh  genöthiget  liehet;  obfehon  feitdetn 
der  damalige  Mangel  an  guten  Handbüchern  der  Mat, 
Med.  ziemlich  gehoben  ift.  Es  erhielt  diefes  Werk  fchon 
durch  den  Herausgeber  der  41«  Aufl. , den.  D.  Zuckert, 
erhebt  ehe  Verbelle mr. gen.;  deiTrn  Verdienfte  um  diefes 
Ruch  vom  gegenwärtigen  Herausgeber  Wohl  verdient 
hätten  erwähnt  zu  werden.  Die  Vorzüge,  welche  Hr. 
flofr;  Gmelin  diefer  neueften  Auflage  zu  geben  gefucht, 
jgröf9tentheils  auch  gegeben  hat,  beftehen  in  Zuflltzea 
der  mehreften  feitdem  eingeführten  neuen,  und  in  Berich- 
tigung der  Natärgefchichte  und  Wirkungen  älterer  Arz- 
toev mittel,  in  Vertaufchung  altmodtfcher  Namen  gegen 
neuere  fyftematifchp;  in  Hinweifung  auf  beflere  Abbil- 
-dungen,  als  Hlakwellifche , Knorrifche,  Zornifche  , an- 
-ftatt  der  citirten  Holzftiche  des  Taberoaemontanus;  in 
(dom,  mehr  als. fünffach  vergröfserten  Verzeichnifs  der 
•Schriften  von  der  mat.  med.  u.  f- w.  Die  vom  erften  Vf. 
•diefes  Werks  erwählte  Ordnung,  die  Arzneymittel  nach 
den  Ihnen  zukommenden  Kräften  einzutheilen,  ift  unver- 
ändert beybehalten.  Nach  folcher  zerfallen  fle  ip  3 Klaf- 
fen, netnlicb  in  ausführende;  in  folche.  welche  den  qllzu- 
haufigon  Ausführungen  Einhalt  thun;  und  in  alterircude 
Arzneymittel.  Bey  den  Vorzügen,  die  eine  folche,  von 
den  Kräften  der  AVzne)  mittel  hergenommene  Eintei- 
lung hat,  fehlt  es  ihr  Indefleri  eben  fowenigah  Mängeln, 
-•1s,  nach  dem  Alphabet,  oder  nach  eineoiin  der  Natur- 
•gefchichte  angenommenen  Syftem , geordneten.  Zum 
-Behuf  einer  etvvnnigen  fernerweitigen  Auflage  diefes 
-Werks  theilt  Rec.  einige  feiner  gemachten  Bemerkungen 
mit.  — - In  dem  ührigens  ziemlich  ausführlichen  Ver- 
zeirhnifle  der  Dispenfatorien  und  Pharmacopeen  ver- 
tnifst  Rec.  unter  andern  das  fchätzbare  Dispenf.  Fulden- 
•fev.J.  1787.;  auch  ift  bey  Disp.  Boruflu- Brand.  dieneue 
ganz  umgearbeitete  Edition  v. J.  1781  vergeben,—  <£79. 
Das  Gewicht  eines  Tropfens-  kann  nicht  •füglich  für  *i- 
A.  L.  Z.  J791.  Zweiter  Band. 


nen  ganzen,  fondern  im  Durchfchnja  nur  für  einen  halben 
Gran,  angenommen  werden.  — Was  ift  S.  86.  unter  der 
Rubrik  heftiger,  als  fcharfe  Gifte  wirkender  Brechmittel, 
Perquoy?  Der  Paraguatjthee  (Caffine  Peragua  L.)  wel- 
cher im  Span.  Amerika  ganz  allgemein,  ftatt  chineflfchet» 
Thce’s,  getrunken  wird,  kann  doch  wohl  nicht  darunter 
gemeynt  feyn.  — Warum  Hr.  (Sm.  in  ebendenselben 
Verzeichnifle  verwerflicher  Mittel,  auch  Rmlands  WaJJdr 
aufführt,  da  er  doch  S.93.  den  Gebrauch  vom  Huxhams 
Sptesglanzwein  billigt,  lieht  Rec  nicht  ein.  — Wenn  S. 
•104.  gefagtwird,  dafs  die  Engländer,  bey  Entzündungen 
und  Gichtflüflen,  den  Salpeter  täglich  bi*  zu  2 Loth  neh- 
men laflen,  fo  würde  Rec  fo  Barke  Gaben  doch  bedenk- 
lich linden.  — S.  113.  In  welchem  Lande  geben  die 
Apotheker  eine  Auflöfung,  von  einem  Scrupel  Terra  folia- 
ta  Tartan  in  einer  LfeseWafler,  ftir  Liquor,  terr  fol.  Ta«1- 

tari?  Rec  liefs  letzten  aus  den  Apotheken  feines  Orts 

holen,  und  fand,  dafs  3 Theilc  defleiben  1 Theil  gute 
Terra  fof.  Tarn  enthielten.  — Bey  Aruica,  S.  17© 
re  eine  Warnung  für  die,  bey  unkundigen  oder  nachläf- 
figen  Apothekern  oft  noch  ftatt  habende  Verwechslung 
diefer  herrlichen  Medicinalpflatee  mit  faifeben,  z.  B mtt 
Hieraciis , Inulis.  nicht  ganz  iiberflüftig  gewefen.  Auch 
ift  Hr.  Gm.  bey  diefeip  Artikel,  wie  bey  einigt»  ändert*, 
fttmem  Plane,  (nach  S.  13.  d.  Vort.)  die  in  dra  vorige* 
Ausgaben  gebrauchten  obfoleten  Namen  MatÜiolr  znrd- 
•moviren,  und,  an  deren  Statt,  zuerft  den  ofikanelltefa  aia- 
denn  deutschen,  und  hierauf  den  deslinn.  Syftem 9 *trf. 
zunehmen,  nicht  getreu  geblieben.  — Bey  Taraxacu* 
•S.  192.  giebt  die  Vorfchrift,  gegen  Verftopfimgen  der  Ge- 
krösdrüfen,  deflen  eingedickten  Saft  raitsoTheilen  Wat 
-feraufaulöfen,  uod  davon  täglich  4 mal  einen  Löffel  voll 
.su  nehmen,  nur  einen  gar  dünnen  Trank:  dergleichen 
-Pygtnaeengaben  find  einer  vernünftigen  Praxis,  welche 
-Kranke  mit  Arzney mittein  heilen,  und  nicht  blofs  amiSA. 
rtn  will,  gar  nicht  angemeflen.  — S.  198  flehet  HrCh 
den  Lapis  de  Goa  für  einen  in  Thieren  erzeugten  Stein 
an;  dahingegen  Iblcher  in  den  vorigen  Ausgaben  richti- 
ger Tür  eine  aus  mancherjey  Ingredienzen  durth  Kuuft 
verfertigte  Mafle  erklärt  wird.  Ebenda felbft  ift. Laaisdri 
Porco  mit  dem  eigentlichen  Bezonr  falfchiichinetne  Klaf- 
fe  geftellt.  Diefes  in  der  Gallenblafe  des  Matoccifeh**» 
Stachelfchwein*  lieh  erzeugende  Coocret  £ doS 
w-ohl  w’irkfamcr  feyn,  de  es  mit  Wein  infundirt.  diefem 
eine  beträchtliche  Bitterkeit  mittheile.  Rec.  welcher  eben 
dergleichen  ächten  Stein,  ■—  den  nemlichen  der 
.im  Seba  abgebildet  ift.  — vor  fich  hat.  will-bey  dieftr 
Gelegenheit  fich  erlauben,  aus  d,m  Briefe  eine* anoä- 
-fehenen  Holländifchen  Gelehrten,  folgende  Stelle  mitel- 
theilen : „Obfehon  ich  keine  Apologie  für  alles.  waßf«w 
sM*s  at>Uotta>  i&hnanhs,  Onßts,  Valentin,. Qtkker,  Rt*f- 
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und  viele  andre  Autores,  über  die  Kraft  diefes  ma- 
;,laccifchen  Gallenblafenfteins  gefagt , fchreihen' möchte, 
„kann  ich  dennoch  verfichem,  in  tufTi  convulfiva,  vario- 
j,lis  malignis,  colica  biliofa,  Cholera,  etc.  nach  allen  ver- 
geblich angewandten  Arzneyen,  erftaunliche  Wirkun- 
gen gefehcn  zu  haben,  die  Sehr  vieles  von  obigen  Schrift- 
stellern erwähntes,  beweifen  und  bekräftigen.  DieKoft- 
„barkeit  und  Seltenheit  diefes  Mittels  erschwert  freylich 
„deften  Gebrauch  gar  fehr.“  — S.  235.  Bey  derGras- 
wufzel  hätte  Hr.  G.  * vorzüglich  auch  der  Mellago  Gra- 
tninis  erwähnen,  und  fich  nicht  blofs  begnügen  füllen,  mit 
Loefeken  in  der  Note  zu  Tagen:  „an  einigeo  Orten  macht 
man  jetzt  ein  Extract  daraus.“  — S.  253.  hätte  bey  dem 
Schwarzen  peruv . Balfam  die  Probe  der  Aechtheit  angege- 
ben werden  können ; anftatt  der  überflüfligen  Warnung, 
(Note  x.)  dafs  er  nicht  mit  Nelkenöl  verfälscht  feyn  muf- 
fe. — Bey  Erwähnung  des  fpecififchen  Mittels  wider 
den  tollen  Hundsbifc,-  S.  257.  welches  der  grofee  Fried- 
rich von  einem  Schlefifchen  Bauer  erkaufen  und  bekannt 
.machen  liefs.  in  welchem  der  Maywurmkäfer  den  Haupt- 
beftandtheil  ausmachr,  ift  die  Verwerfung  desBleyes  aus 
der  Vorfchrift  eine  allerdings  nothwendige  Verbelferung; 
./ugleich  hätte  Hr.  Gm.  aber  auch  den  Irrthum  rügen  Tol- 
len, da  aus  Eybenholz  (Taxusholz,  einem  Schon  alten  Haus- 
mittel wider  den  Hundsbifs.)  Ebenholz  (Lignum  Hebeni, 
;iyie  es  im  neuen  Brandenb.  Dispenf.  übeifctzr  ift,)  ge- 
macht worden  ; der  unterbliebenen  botaniTchen  Beftim- 
mung  des  Eberefchenfchwamms  nicht  . zu. erwähnen,  -r- 
S.  399.  ift  es  falfch,  dafs  das,  ausj  einem  ganzen  Pfunde 
Chinarinde , nach  Garay’s  Methode  bereitete  Extract  nur 
.3/3  bis.:9ij  betrage.  wird  von  den  Blättern  der 

; Bärentraube  gefagt.  da  Ts  fio  mit  denen  der  Preufselbcere 
JFaft  einerley  Beftandtbeile  haben  ; dergleichen  unbefe- 
stigte Behauptungen  in  Lehrbüchern  diefer  Artgeben  An- 
•tafs  zur  Befchünigung  nachtheiliger  Verwechslungen  m 
-den  Gflicinen.  S.  418.  Dafs  das  Kopalharz  in  Wein- 
g^ift  unauflöslich  fey,  ift  ynrichtig.  — S.  491.  fcheint 
1 Loefeke,  bey  Befchreibung  der  Wurzel  vom  Seifenkraut, 
ftatt  der  eigentlichen  Saponoria  ojficinalis , die  Wurzel  von 
Lychnis  dioica  vor  fich  gehabt  zu  haben.  — S.  5o8-  Bey 
Empfehlung  der  dephlogiftifirten  Luft  ater  vothem  Praeci- 
fitat  zum  Einathmen  für  Kranke,  erinnert  Rec.däfsdie- 
fe  Luft,  bey  ihrer  Entbindung.  Queckfilber  in  Dunftg'e- 
ftalt  mit  fich  überführe,  und  dafs  daher  keine  aus  Queck- 
jfdberkalchpn  gezogene  Luft  zum  Einathmen  angewendet 
.■werden  mülfe,  bevor  nicht  fämmtliche  Queckfilbertheile 
fich  daraus  niedergefchlagen  haben.  — S.  509.  hätte  bey 
Erwähnung  der  fixen  Luft  zum  Arzneygebrauch , auch 
deren  Anwendung  in  Klyftieren  angeführt  werden  kön- 
nen. — S.  544  äufsert  der  Herausgeber  Bedenklichkei- 
ten über  dgn  innern  Gebrauch  des  Arfeniks.  Rec.  macht 
sCs  fich  zur  dringenden  Pflicht,  bey  diefer  Gelegenheit  auch 
.'•n  feinem  Theile  vor  der  anjetzt  überhand  zunehmen- 
fcheinenden.  leichtfinnigen  Anwendung  des  Arfeniks,  fo 
• Wie  auch  der  aus  Bley  und  Kupfer  bereiteten  Mitteln,  zu 
-warnen.  — Dem  Fleifse  des  Herausgebers,  womit  er  die, 
.feit  letzter  Ausgabe  diefes  Buchs  ofticinell  gewordenen 
neuen  Mitrel  gefammlet  hat,  find  jedoch  noch  einige  Ar- 
tikel, z.  B.  die  uefentliche  Weinfteinfanre , das  Kirfchlor- 
bterwaffer,  u.f.w.  entgangen;  wogegen  die  Erwähnung 


einiger  längft  obfoleten  Stücke,  Z.B.  Troehisci  decappa- 
ribus,  dialaccae  u.  f.  w.  hätte  unterbleiben  können,  — 
Unerwartet  ift  es  k in  einem  Lehrbuche  von  den  auserle- 
Jenen  Arzneymitteln,  das  Prügeln,  ( Fuftigatio ) als  ein  me- 
dicamentum  rubefaciens  S.  545-  mit  aufgeführt  zu  fin- 
den. — Eine  Anleitung  zum  Receptfchreiben  macht  den 
Befchiufs.  Die  gewöhnlichen  Regeln  dazu  werden  kurz 
vorgetragen , ..und  dabey,  wie  billig,  die  Erwerbung  gu- 
ter chemifcher  Kenntniffe  eingefchärft.  Hieran  fehlt  es 
leider  ! zum  Theil  noch  fehr,  ob  man  gleich  bey  gegen- 
wärtiger belfern  und  allgemeinem  Cultur  diefer,  vorzüg- 
lich auch  dem  Arzte  ganz  unentbehrlichen  Wifienfchaft, 
diefen  Mangel  nicht  mehr  in  dem  Grade  erwarten  Toll- 
te. — Zum  Befchiufs  hebt  Rec.  S.  553.  noch  folgende, 
jungen  Aesculapen  fehr  heilfawe  Regel  aus : „Ein  jedes 
geschriebene  Recept  feil  der  Arzt  noch  einmal  durchle- 
fen , damit  er  gewifs  wiffe , dafs  alles  ordentlich  aufgtf- 
zeichnet  fey.“  — . ...  , . . . , 

^ ^ ' 1 ^ ■ ’ 

• STF.NDAi  .b.Franzenu.Grofle:  D.  IPith,  GefeniusfAnt 
zu  Nordhau  fen,  Tabellarifches  V erzeichnis  der  einfachen 
Arzneymittel  desGewachsreiches.-  Nach  jedes  Gewächs 
(es)  officineller  Sowohl  als  fyftematifcher  Benennung 
Vaterlande,  Sammlungszeit,  Eigenschaften,  Beftand- 
tbeilen , arzneylichen  Kräften , Anwendung  etc.  in 
; «lphabetifcher  Ordnung  der  Apotherbenennungen. 

1790*  in  fo1*  (»6  : .’v)*  . . •; 

^•iAufserdem  dafs  diefes  tabellarifche  Verzeichnifs  der 
einfachen  Arzneymittel  des  Gewächsreiches  dem  Apo- 
theker und  angehenden  Arzt,  für  welche  es  der  Vf.  ei- 
gentlich beftirotnr,  eine  kurze  Ueberlicht  des  ganzen  v^ 
getabilifchen  Arzneyfchatzes gewahrt,  fo  iftesauch  durch 
feine  zweckmäfsige  Ausführung  empfehlungswerth.  Je- 
de Seite  ift  in  13  Columnen  gethejlt,  welche  enthalten: 
1)  Die  pbarmaceutifche  Benennung  des  Gewäcbfes.  und 
die  officinellen  Theile  deffelben. . a)  Dauer  des  Gew. 
wobey  fich  der  Vf.  der  bekannten  Zeichen  2f.  £ O,« 
bedient  hat.  3)  Der  fyftemat.  Lmn6fche  Name.  4)  Deut- 
fche  Benennung,  s)  Standort,  Vaterland.  \6)  Sammlungs- 
zcit.  7)  Geruch.  8)  Gefchmack.  9)  Chemifche  Beftand- 
theile.  10)  Armey liehe  Kräfte.  11)  Anwendung. " 12) 
•Pbarmaceutifche  Zubereitung.  — Manche  Pflanze  z.  B. 
Aßragalus  exfeapus  L . Osmunda  regalis  L.  Valeriana  d\<n-_ 
ca  L.  und  mehrere  officinelle  Gewächfe  find  dem  Fleifse 
des  Vf.  entgangen.  Einige  kleine  Unrichtigkeiten  z.  E- 
dafs  Nur  m ofehata  auch  in  Frankreich  gezogen  werde,  taf- 
fen fich  bey  einer  neuen  Auflage  leicht  v erbelfern.  , 

• "ift 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

‘ ' * ' » ' ' . 1 

Erfurt  , b.  Keyfer : Ernß  Ludw.  Wilti.  von  Da 
den , Kurfürftl.  Mainzifchen  Kammerherrn  etc.  (Ab- 
handlung) von  den  Verdienften  der  Römer  um  die  Aus- 
breitung und  Berichtigung  der  Erdkunde  oder  Geo- 
graphie. — II.  Heinrich  Aug.  Frank  , der  Philofo- 
phie  ord.  Prof.  etc. , Ueber  die  Worte  des  Tacitus  de 
~ Germania,  c.  19.  178 9*  28  S.  4. 

In  diefer  Vorlefung  zeigt  Hr.  v.  D.  feine  Bekanutfchaft 
mit  den  friftorifehen  und  geographischen  Schriften  der  Rö- 

JL  v . * .t 
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mer  fehr  glücklich.  Dafs  fich  über  die  Richtigkeit  des 
Titels  ftreiten  liefse,  der  Aufklärungen  verfpricht.  da  das 
Werk  nichts  als  kurze  Nachrichten  von  dem  l-eben  und 
Schriften  der  meiften  römiichen  geogr.  Schriftfteller  lie- 
fert, ift  ftreylich  wahr;,  aber  weil  es  als  Vorlefung  in 
der  Akademie  diente,  und.  vermuthlifh  zum  Druck  für  das 
Publikum  nicht  beftiramt  war:,  fo  kann  man  es  unmög-T 
lieh  mit  jedem  Wort  nach  der  Strenge  nehmen.  Eben  die- 
fer Beweggrund  dient  auch  mit  vielem  Schein  zur  Recht- 
fertigung einiger  Nachläffigkeiten,  die  nicht  feiten  unter 
manchem  Guten  hervorblicken.  Ilec.  hält  es  für  feine 
Schuldigkeit,  einige  dpr  erftera  anzuführen,  macht  aber 
deswegen  den  Vorzug  vieler  anderer  zum  Theil  iateref- 
fanter  Nachächten  gar  nicht  ftreitig.  — Ob  man,  wie 
der  Hr.  Vf.  5-  3.  lägen  könne  „die  Erdkunde  erfinden“ 
inufs  Rec,  bezweifeln,  und  noch  mehr,  ob  man  diefe  Phra- 
fis  auf  die  Römer  anwenden  dürfe,  r — Wenn  der  Hr.  v. 
D.  die  Bekanntfchaft  der  Römer  mit  entfernten  Ländern 
fchon  in  frühem  Zeiten  anfchaulich  darftellen  will , fo 
hat  er  hiezu  S.  4.  die  Einnahme  von  Rom  durch  die  Sem- 
nontfehen  Gallier  vielleicht  zu  einem  nicht  ganz  glückli- 
chen Boyfpiele  gewählt.  — S.  5.  erzählt  der  Hr.  Kam- 
merb.: „man  hält  den  Mela  für  einen  Spanier,  aus  dem 
Namen  , welcher  f^anifclt  klingt;"  ift  nicht  übel  gefagt, 
zumal  wenn  man  rlic  Stelle  im  Zufammenhange  lieft : 
follte  es  aber  nicht  beßer  gewefen  feyn,  das  eigne  Zeug- 
nifs  des  Pomp.  Mela,  dars  er  aus  Ilifpanien  gebürtig  fey, 
(L.  II,  c.6.)  anzufetzen?  — Das  Werlchen  des  Vibiyy. 
Sexueller  ift:  nicht  in  Gronovii  variis  geographitis  abge- 
druckt, wie  der  Hr.  Vf.  verliehen,  .wohl  aber  ein  ausführ- 
licher Cpromentar  über  dalfclbe.  — Dafs  nach  S.  10.  das 
Werk  des  altern  Plinius  ein  Excerptenhuch  ift»  welches 
er  nicht  allenthalben  felbft  gemacht,  fondern  durch  Araa- 
sueafes  hat  z u fammfcftreibeq  JfpffijB.»  .ÄjMf.tür  Rec.  eing 
Neuigkeit,  1 ,der.$(s)ier  imlganz^  W.efk  einerley.  Stil  zvf.  - 
Roden  glaubte,  ,ab  es  g^|pft:iuu^4Azä)tliclk  viel  andern 
concentriri  ift  — Ucber  die  Itineraria  fagt  der  Hr.'  V, 
D.  nach  Wefleling  viel  Gutes , und  über  die  fogenannte 
Peutingerifche  Karte  äufsert  er  am  En  ;e  der  Abhandlung 
eine  Meynung.  die  Rec.  vollkommen  unterfchreibt.  „Es 
„ift  mir  nicht  glaubhaft,  dafs  diefe  Karte  « rft  iini3ten  . 
„Saeculo  verfertigt  feyn  follte,  wie  Hr.  Ho  rath  Gatterer" 
„in  feiner  Geographie  behauptet.“  Die  Sache  läfst  lieh 
hier  nicht  .aufeinander,  fetzen , aber  Rec.  glaubt  über- 
zeugt zu  feyn,  dafe  Hr.  Hotrarh  Garte«  *'r  die  Zeit 
der  Verfertigung  diefer  Karte  und  die  Zeit  der  Ahfphrift- 
von  dem  Exemplar,  das  wir  noch  haben,  miteinander 
vermengt.  Alle  inneren  Zeugniße'fetzen  die  Verfertigung 
der  Karte  faftunwiderfprechlich*  in  das  Ende  des  4ten  oder 
den  Anfang  des  5ten  Jahrhundert?;  die  Abschrift  hinget 
gen,  welche  fich  von  derfelbcn  zu  Wien  befindet,  mag 
gar  wohl  im  igten  Jahrhundert  von  einem  ältern  Exem- 
plar genommen  worden  feyn.  • ’ ti  < . 

Hr.  Prof.  Frank  ftellt  (Iber  die  Stelle  des  Tacitus  IC. 
XIX  plus  ibi  boni  m ores  valent  quam  alibi  bunae  leges  etc. 
Betrachtungen  an,  und  erläutert  fie  durch  eine  parallele 
zwifclien  den  Römern  und  Deutfchen  in  Anfehung  der 
Tugend  der  Keufchheit  Der  Gegenftand  ift  durch  diefe 
Parallele,  wie  man  wohl  fchliefsen  wird,  nicht  erfchopft; 
auch  hat  fouft  die  ganze  Abhandlung  nichts  vorzügliches. 


FR/tUKFURT-am  Mayn:  Philalaw  oder  über  den  Unter- 
; rieht,  die  Religion  und  die  Sitten  des  Volks.  Nebft ei- 
nigen Vorlefungen.  von  |Jo/t.  Adam  ChrijHan  I hon, 
Predigern  in  Oppershanfen  bey  Langenfalz  etc.  I79°* 

I92S  g.  . A 

Der  Vf.  will  bemerkt  haben,  dafs  man  bey  der  zahlrei- 
chen Menge  von  Schriften  für  Prediger,  woran  wir  nur 
feit  zehn  Jahren  fo  reich  geworden  find,  immer  diefe  Fra-  ■ 
gen  überfehen  hot:  „Welche  Religionslehren  kann  das. 
Volk  eigentlich  faßen  Y Welche  mäßen  ihm  nothwendig 
vorgetragen  werden?  Welche  laßen  fich  auch  dem  Ein- 
fältigen deutlich,  plan  und  intcreflant  vorftellen  ? “ Diefe 
Fragen  fcheint  Hr.  T.  beantworten  zu  wollen ; bekennet 
zwar,  dafs  ihm  fein  Verfach  nicht  fo  gelungen  fey,  wie 
er  fich  Plan  und  Idee  davon  entworfen  hatte , legt  ihn 
aber  doch  dem  Publikum  nach  mehr  alsdrey  Jahren  dar, 
undhoßt,  dafs  ihn  mancher  Volkslehrer,  vielleicht  auch 
mancher  rechtfcbaffene  Candidat  und  Schullehrer  verlie- 
hen und  — lieben  werde.  — Wir  wollen  Ho.  T.  diefes 
Glück  gerne  gönnen.  Aber,  die  Wahrheit  zu  geliehen, 
wifr  zweifeln  faft,  dafs  er  riefen  Dank  mit  feiner  Arbeit 
verdienen  werde.  Denn  von  den  Fragten , die  er  hätte 
beantworten  follen,  hat  er  auch  nicht  eine  einzige  beaut-c 
wortet.  Spalding  u.  a.  die  über  diefe  Materie  fo  viel« 
Nüfzüchesgefagt  haben , fcheinen  ihm  nicht  einmal  be- 
kannt zu  feyn  ; und  wen«  man  das  ganze  Büchlein  durch-, 
gelefetilafe,  fo  weife  man  beynahe  nicht , was  denn  ei- 
gentlich der  Mann  hat  fagen  wollen.  PhiloUms  wird  als 
Mufter  eines  guten  Volkslehrers  aufgeftellt,  urtd  der  Maua-  , 
fand  bey  einer  Unterredung  mit  feinen  Eingepfarrten, 
da  fs  fie  noch  nicht  bis  auf  hundert  zählen  kdnnteni  W ie 
erzdumra  müßen  nicht  diefe  Eingepfarrte  gewefen  feyn,  . 
da  (ich  doch  Philolaus  fo  viele  Jahre  lang  Mühe  gesehen. , 
hafte,  fie  zu  vernünftigen  Menfchen  zu  machen ! Er  hält 
es  für  ein  grofses  Hindemifs  der  Religion  und  der  Sitt*. 
lichkeit,  (S.  88.)  dafs  die  Evangelifchen  Prediger  zu  ihren  t 
Weibern  und  Haushaltungen  fo  ganz  wie  Betruukene  zum 
Strohlager  hin  finken.  Irre  ich  mich  nicht,  (fetzt  er  htn- 
zu,)  fo  liegt  hierinn  eine  noch  unentdeckte  Rolle  der  fo  aU- 
gemein  beklagten  Verachtung  des  geiftUclien  Standes.  — 
Sennebald  hatte  in  feinem  Leben  keine  Bibel  gefehen, 
und  konnte  kein  Wort  deutfeh  lefen,  und  war  dennoch 
ein  fehr  guter  rechtfchaßener  Mann.  (S.  134- ft*)  Und 

fleich  darauf  wirdbewiefen,  dafs  ein  dürftiger  Unterricht 
ie  Quelle  eines  dürftigen  Chriftenthums  fey.  Ueber- 
haupt  kommt  der  Vf.  von  einem  auf  das  andre,  ohne  dafs 
man  einfehen  kann,  wie  feine  Gedanken  zufammenhän- 
gen  ; der  vielen  Unbeftimmtheiten  in  Begriffen,  unddrol- 
lichten  Wendungen  in  den  Gefprachen.  welche  den  gröfs- 
tbn  Theil  diefer  Abhandlung  ausmachen , nicht  zu  ge? 
denken*  1 4 ■ ' : ' 

' • 4 ■ - v --Vä  * „ , * 

-*■  Müschen,  h.  Strobl:  Laute  aus  dem  Leben  eines  RI  ein, 
NetmiUers  Freunden  gewidmet,  hcrausgegeben  von 
.“.  £}■  Sailer.  1789.  272  S.  g. 

Neumiller,  deßen  zerftreute  AufTätze  Hr.  S.  dem  Pu- 
blikum raittheilt,  war  drey  Jahre  Hofmeifter,  ward  in  das 
Seminar  zu  Bamberg  autgenoramen , und  ftarb  dafelblt 
im  J.  1784-  Hr.  S.  befrachtet  das  Lebcu  eines  Weifen 
als  eine  liebliche  Mufik  für  Gott  und  alle  Geifter;  drum 
L % ward 
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ward  er  durch  Neum.  Leben  an  das  liebliche  Concert  der 
Ahen  erinnert;  darum  fchiencu  ihm  deflen  hinterlafiene 
Handfchrii'ien , die  er  fehr  reich  au  Bemerkungen,  Em- 
pfindungen , Launen,  Vprfinzen  fand . die  Auflchrift  zu 
verdienen : Latte  aus  dem  Leben  eines  Edeln.  Man  wä- 
re nun,  vermöge  der  Auflchrift,  berechtigt,  fchöne  Cba- 
rakrerzüge  aus  üem  Leben  eines  Weilen  zu  erwarten ; 
aber  Hr.  S taufcht  uns  hier  gar  fehr.  indem  er  uns  von 
feinem  Freunde  nichts  fagt,  und  nichts  liefert,  als  eini- 
ge Anekdoten,  Gedanken,  durchaus  von  gemeinem  Schla- 
ge, fromme  Empfindungen , Prcdigtconcepte , die  lieh 
ein  junger  Geifuicher  wohl  fammeln  und  aufzeichnen 
kann,  die  aber  weder  intereflant  noch  gemeinnützig  ge- 
nug find,  um  dem  Publikum  bekannt  gemacht  zu  werden. 
Er  ordnete  diefe  Aaffiitze  des  jungen  Mannes  in  folgende 
fonderbare  Rubriken  : i)  Funken  feines  philofophifchen 
Sinnes,  2)  Ideen  zur  Vernunftmoral,  3)  yvai&i  atxvrov 

Ä)  Journal  de  inon  ame,  5)  ein  Paar  Beweife  feines 
eobachtuugsgeiftes,  6)  Proben  des  praktifeben  Schrift- 
hetrachtens,  7)  ridicula  und  ein  Paar  mirabilia,  g)  Num- 
mern oder  Mancherley.  wies  mir  begegnete,  9)  Proben 
feiner  Dichtergabe,  a)  reifere  Stücke  b)  ängefangene  Stü- 
cke. O unausgearbeitetc  Erzählungen,  d)  Phantafirn  zur 
poetifchen  Ausarbeitung  beflimrot , 10)  Fragmente  aus 
feinen  Briefen  an  Freunde,  Zum  Schluffe,  eine  Probe  fei- 
ner Art,  mit  Kindern  auf  dein  Lande  umzugeheu.  Wir 
fürchten,  dafs  (Ir.  S.,  indem  er  bemüht  ift,  feinen  Freun- 
den Ruf  zu  verfchaffen , die  Achtung , die  er  bey  einem 
Theile  des  Publikums  geniefst,,  fciiwacben  miiiTe.  Es 
Hk  doch  wahrhaft  zu  wenig  Achtung  für  das  Publikum, 
wemt  man  demselben  Aufihtze , die,  wie  Hr.  $.  gefteht, 
nicht  für  dafTelbe  gefchrieben  wurden,  die  nichts  Vollen- 
detes, nur  Spuren  des  Geiftes  (dies  ift  doch  fehr  wenig) 
enthalten,,  unter  einem  vielverfprechenden  Titel,  ftufti- 
fcbet.  . •• ;. . - . 

- ~ •*  - * ti ’ ■ f 1.  1 • 

M ..  , » , 

■ Birun  u.  Leipzig,  (Altenburg,. b.  Richter:)  Spani - 
Jche  und  Frauzufifche  Liebf durften,  ifitv  Band.  1790. 
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: Der  Vorerrinnerung  nach  find  diefe  hißorifchen  Auffa- 
Xt  theila  aus  .dem  franzöfifchen  überfetzt;  theils  nach 
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fchon  vorhandnen  Gefchichtsbüchern  bearbeitet  Ünferm 
Be  ,nden  nach  aber  find  es  buchftäbliche  Vcrdeutfchnn- 
gen  ohne  Wahl  und  vielen  innem  Werth  gröfstentheils 
s der  franzöfifchen  Romanen-Biblioth-’kgenojimien  zu 
unwahr,  um  für  hiflorifch,  zu  langweilig,  um  für  unterhal- 
tend gelten  zu  könuen.  — Gleich  die  erife  Gefchichte 
tfer  fo  berühmten  Inos  de  Caftro  ift  hier  aufserft  fclilep- 
pend  und  unwahrfcheinlich  erzählt.  Welcher  Einfall  ift 
z.  B.,  wenn  S.  14.  der  Prinz,  der  feine  Liebe  zur  Ines  ver- 
schweigen will , in  einer  Grotte  des  Scblofsgartens  ein- 
fchläft.  eine  aufgelchriebne  Liebesi-rklirung  iu  Händen 
hält,  folche  lieh . ohne  dafs  er  aufwacht,  von  einer  Ne- 
benbuhlerin der  Ines  wegnehmen  läfst ; und  fie  dann  in 
einer  Viertelftunde  in  den  Händen  feiner  Gemahlin  wie- 
derundet.  Erfindungen  und  Verwebungen  diefer  Art  fin- 
den fich  in  gTofset  Menge!  wahre  und  wirkende  Situatio- 
nen werden  hingegen  überhäuft.  Ines  erweichte  in  der 
Gefchichte  felb ft  den  König,  der  ihren  Tod  fchon  befchlof- 
fen  hatte,  durch  den  Anblick  ihrer Kinderauf  eine  Weile. 
Diefe  wohl  zehnmal  mehr,  als  jene  Mährchen  der  Bear- 
beitung würdige  Scene  fehlt  S.  67.  ganz.  — Mängel  die- 
fer  Art  liegen  freylich  fchon  im  Original;  aber  erftenj 
warum  wählt  man  fo  elende  Originale  ? Und dann  zwey- 
tens  ift  die  Ueberfctzüng  im  Stil  nicht  befler,  als  die  Er- 
findung der  Urfchrift.  Man  nehme  zum  Beweis  Perioden 
diefer  Art.  (S.  11.)  „Da  Stolz  und  Rachfucfat  Eleirens 
„herrfchendfte  Leidenfchaften  waren , fo  mufste  fie  lieh 
,jfchrecklich  getäufcht  finden,  als  fie  fahe,  dafs  diePrin- 
„zeflin  vonKaftilien  ihr  vorgezogen  wurde,  zu  einer  Zeit« 
„da  fie  fich  fchon  in  den  füfsen  Traum  eingewiegt  hatte, 
„dafs  fie  die  Gemahlin  des  Don  Pedro  Werden  Würde,  und 
, dafsConftanze  folche  Reize  belafs.  die  ihr  nicht  die  ge- 
„ringfte  Hoffnung  mehr  dazu  übrig  lieben.“  — Üehrh 
gens  find  im  gegenwärtigen  Bande  fechs  folche  Gefchich- 
ten  enthalten.  Die  ste  ift  Do»  Garpias  und  Leonora  di 
Prado  betitelt.  Warum  dies,  begreifen  wir  nicht ; denn 
es  ift  die  zuerft  in  der  Bibliotfieque  de'romaas  1781.  er- 
febienene  und  auch  in  einer  einzelnen  deutschen  Ueber- 
fetzung  gedruckte  Novelle  von  König  Philipp  I.  und  Jo- 
hannen von  Kaftilien.  Glaubreider  Herausgeber  vi^lleich», 
dafs  man  feine  Quelle  nicht  erratheq  würde,  wenn  er  nur 
ein  paar  Namen  ändre? 

----- 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Vbrhischth  ÄcnaTPTt».  Halle  n.  triftig,  b.  DnfftUfi 
Handwrrkstxxrbarcy  , oder  Oefehlchta  meint t i.ehrjahfe.  Ein  Bei- 
trag r*r  Erziehungsmethode  dentfther  Handwerker.  Vfpo.  7g  S.  8. 
Nicht  Roman,  fondern  wahre  Gefchichte  eine*  Minne*,  der  als 
Lehrling,  Gefell  und  Mcifter  die  ganze  Laufbahn  der  Halidwerkr- 
•rzjehung  durchgjrng,.  und  erfl  ai-dein.  itj  den  Geiehrtenttand 
libertraL.  Diefe  Blatter  enthahw»  blofs  a!e  l.efchiehU:  des  Lehr- 
lings, und  in  derfelben  einen  It-fen»  würdigen  Beyiragzur Gefchich- 
te der  Dratigfaje  und  der  Thorheiten,  1»  ter  deren  Druck  diefer 
Stand  in  der  ittWn  bürgerlichen  'Wrfajfiuig  liegt.  Die  Authemi- 
cität  der  Erzählung  bewahrt  (ich  auf  allen  Blattern  "durch  das  wahr- 
hafte nr.d  warme  Colorit,  und  durch  fo  manche  individuellen  Zu- 
ge  , die,  nur,  der  *Mann  voa,  .eignet  Erfahrung  fa  erzählen  kamt. 


"Aber  die  Gefchichte  frfhft  ifl  za  v*H  von  fchwarzen  Farben , tue 
ela  uupartheyifrhea  Gemählde  der  Handwerks-Lehrjahr»  gehen  xp 
könuen.  De*  V£  Schickfal  war  Handwerk »harhareß,  weil  fein 
Lehrhetr  ein  Unmenfch  war ; aber  aufserft  ungerecht  handelt  der 
Vt.  diefe«  als  den  allgemeinen  Geift  deuttcher  Handwerker  uni 
ihre«  Betragen*  gegen  ihre  Lehrlinge  anzunehmen.  Bey  dem  allen 
ift  daa  Buch  reich  an  praktifcherj  Fingerzeigen  über  fo  manches  Man- 
gelhaft» ttnd  Verkenne  in  der  Bildung  der  Handwerks-Lehrlinge 
und  verdieut  in  diefer  Rückficht  die  Aufraerkfemkeit  aller  derjeni- 
gen, die  zur  Abftellung  von  Jfta«d.werks-Onfag  ntid  zu  einer  ver- 
beffmen  Erziehung  angekeödw ^iiirdworker  auiwuktn  Worin 
und  wollen.  > • < • • ~ » «<  1 -• 
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' GOTTESGELAHRTHEIT . 

"•  > ’ . » 

Erlangen,  b.  Palm:  Liturgifche  Blätter.  Von  Wil- 
helm Friedrich  Hufnagel.  1790. 180  S.  8. 

Zwar  bürgt  der  berühmte  Name  eines  Verfaflers  nicht 
immer  für  die  Güte  feiner  neuem  Schriften,  befon- 
ders  wenn  er  viel  frbreibt ; aber  diefe  liturgifchen  Blät- 
ter entfprechcn  wirklich  der  Erwartung , welche  Hufna- 
gels Name  erregt  und  erregen  mufs:  denn  wer  der  Reli- 
gion und  Aufklärung  fchon  fo  viele  gute  Dienfte  geleiftet 
hat,  der  kann,  wenn  er  für  die  Liturgie  arbeitet,  nichts 
fcblechtes  liefern,  da  diefe  mit  jenen  fo  genau  undanfo 
mannichfaltigen  Fäden  zufammenhängt.  Nur  diefe  we- 
nigen Blätter  dürften  in  manchem  Lande  an  die  Stelle 
der  uralten , geiftlofeu  Agende  treten , und  die  Gleich- 
gültigkeit in  der  Religion  würde  fichtbar  abnehmen,  die 
Aufgeklärten  im  Volke  würden  fich  öfter  in  den  chriftli- 
chcn  Vcrfammlungeu  einfinden,  und  der  gemeine  Mann 
würde  fie  mit  mehr  Vortheil  für  Vcrftand  und  Herz  verlad 
Jen,  da  cs  doch  wohl  au-sgemacht  ift,  dafs  weder  andächti- 
ges Seufzen  noch  heftige  Strafpredigten,  fondern  nur  ei- 
ne vernünftige,  zweckmafsigere  Einrichtung  der  öffent- 
lichen Religionsübungen  diefem  immer  mehr  überhand- 
nehmenden Uebel , der  Kälte  bey  der  Gottesverehrung, 
oder  der  Verachtung  alles  deffen,  was  fich  auf  Religion 
bezieht,  entgegen  arbeiten  könne.  Die  Taufhandlung  z. 
B..  — welche  ohnedies  fchon  dadurch  fo  viel  von  ihrer 
Feyerlichkeit  verloren  hat,  dafs  fie  nicht  in  Gegenwart  der 
ganzen  Gemeinde  gehalten  wird,  — kann  unmöglich  den 
gehörigen  Eindruck  auf  die  wenigen  Anwefenden  ma- 
chet!, wenn  fie  da  noch  immer  hören,  dafs  Pharao  mit 
Rofs  und  Wagen  im  rothen  Meer  erfoffen  feyn,  und  dafs  er 
den  alten  Adam,  der  im  Kinde  flecke,  abbilde;  fo  wie 
auch  das  gewöhnliche  fachfifche  Trauungsformular,  def- 
fen mansch  noch  häufig  bedient,  zu  manchen  Spöttereven 
Anlals  gegeben  hat,  und  noch  giebt.  Hr.  Hufnagel  hat, 
wie  mehrere  vor  ihm,  den  Sinn  und  Zweck  diefer  Feyer- 
lichkeiten  fo  vor  Augen  gelegt,  dafs  fie  Aufmerksamkeit, 
Theilnehmung  und  Andacht  erregen  muffen,  weil  iie  auf 
diefe  Weife  nicht  als  blofse  Ceremonie,  fondern  von  ihrer 
prakdfehen  Seite,  nach  ihrem  Einflüße  aufs  I.eben  er- 
fcheinen.  Man  findet  hier  zweu  Ordinationsformulare  und 
am  Formular  zur  Abendmahlshandlung  bey  der  Ordina- 
tion, «»Gebet bey  einer  Taufe,  und  swey  Taufformulare, 
eins  zur  allgemeinen  Beichte,  eins  für  die  öffentliche,  und 
eins  zur  Privatcommunion , eine  Confirroationshandlung, 
und««  Trauungsformular  für  befondere  Fälle,  ein  öf 
fentliches  Kirchengebet  vor  und  nach  der  Predigt,  eins 
am  Ncujahrstage  und  «'w  am  Bufs  - und  Benage.  Ange- 
hängt find  Ideen  für  Betende,  über  die  Ewigkeit  Gottes, 
A.  L.  Z.  Z791.  Zweiter  Band. 


über  den  höchften  Lebenstroft,  über  chriftliche  Lebens- 
weisheit und  Vertrauen  auf  Gott.  Zwo  Anmerkungen  des 
H11.  D.  verdienen  hier  ausgehoben,  und  von  denen,  wel- 
che fie  angehen,  vorzüglich  beherzigt  zu  werden.  Die 
eine  enthält  den  Vorfbhlag,  dafs  man  bey  der  Ordination 
auf  die  befondern  merkwürdigen  Lebensuraftände  def- 
fen,  der  ordinirt  wird , Rückficht  nehmen,  und  ihrer  er- 
wähnen foll.  Die  andere  ift  gegen  das  Abfingen  der  Ein- 
fetzungsworte  gerichtet,  und  entkräftet  auch  den  letzten 
Grund  dafür,  deffen  fich  die  fteifen  Anhänger  ans  Alte 
zu  bedienen  pflegen.  Sie  berufen  Jieh  nemlich  dar- 
auf, dafs  das  Abfingen  einen  gröfsem  finnlichen  Eindruck 
auf  die  raeiften  Menfchen  mache,  als  das  blofse  Lefen  : 
aber  mit  Recht  wendet  der  Hr.  D.  ein,  dafs  die  Sinn « nie 
auf  Kofi  en  der  Wahrheit,  welcher  Art  fie  auch  ift,  beschäfti- 
get und  unter  halten  werden  follten;  und  dies  findet  gewifs  ' 
in  dem  gegenwärtigen  Falle  ftatt ; denn  man  fingt  da  vor 
dem  Altäre,  dafs  Jefus  und  was  Jefus  bey  TUche  Sprach. 
Nur  wenig  ift  uns  aufgefallen , worinn  Wir  nicht  mit 
dem  Hn.  Vf.  zufammenftimmen  können;  dies,  dafs  der 
Ordinandus  itzt  noch  bekennen  foll,  nach  Gottes  Work 
das  unfre  ftjmbolifchen  Bücher  enthalten , zu  lehren;  wir 
glauben,  dafs  Gottes  Wort  am  voHfttfndigften  und  reinften 
in  der  Bibel  enthalten  fey:  und  dasTrauung$formularfiir 
Verirrte,  welche  fich  der  Sünde  der  Unkeufchheit  fchuldir 
gemacht  haben.  Sehr  gut  und  nützlich  ift  allerdings 
das,  was  ihnen  hier  gefagt  wird;  aber  ob  man  es  ihnea 
nicht  zu  einer  anderen  Zeit  und  vorher  fagen  follte,  ob 
ihnen,  die  gewifs  fchon  genug  dafür  gelitten  haben,  und 
wahrfcheinlich  noch  leiden  werden , gerade  die  Augen- 
blicke der  Verbindung  und  Einfegnung  fo  fehr  verbittert, 
ob  die  traurigen , niederfchlagenden  Empfindungen  der 
Schaam  und  Reue  eben  itzt  in  ihnen  erneuert  und  erregt 
werden  follten,  das  ift  eine  andere  Frage,  die  fchon  an 
fich  Ueberlegung  verdient,  und  die  man  unmöglich  be- 
jahen kann,  wenn  man  vorausfetz  t,  dafs  diefe  feyerli- 
che  Handlung  nicht  ohne  alle  Zeugen  verrichtet  wird. 

— So  rein  und  edel  fonft  die  Sprache  des  Hn.  Vf.  ift,  fo 
fcheint  fie  uns  doch  bisweilen  etwas  zu  gezwungen  und 
zu  gekünftelt  zu  feyn. 

Königsberg.  in  der  Hartungfchen  Buchh. : Ueber die 
liturgifche(n)  Formulare , btfonders  der  lutherifchen 
Gemeinden  t»  Preufsen,  von  Ludwig  Ernft  Boröwski, 

■ ‘ Prediger  zu  Königsberg.  1790.  5a  S.  4. 

Der  Hr  Vf.  erinnert  zuerlt  an  einige  wichtige  Fragen, 
„ob überhaupt  für  chriftliche  Gemeinden  Liturgie,  litur- 
gifche  Vorfchriften  und  Formulare  durchaus  nöthig  feyn. 

— ob  folche,  und  feit  Wenn  fie  da  find,  — oh  diefe  da 
feyenden  umgeändert  und  von  allen  Orten  beybehalu-n 
werden  muffen , — ob  man  folche  umändern  und  ver 
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belfern  könne,  — wie  diefes  zwecRVnSrsig  zu  bewirken 
fipy,  ob  auch  fchon  Vcrfulhc  darjn  angeßellt  worden, 
und  wie  diefe  ausgefallen  „ fijidet.es  danumicRecht 

auffallend,  dafs  diefe  Fragen  den  langen  Zeitraum  zwey- 
er  Jahrhunderte  hindurch  , die  feit  uufers  Luthers  lob- 
würdigen  Bemühungen  u:n  alles,  wasjlclig-ion  und  CJifi- . 
ftenthum  heifst,  dahin  flößen,  nicht  fo  oft  uhd  mit  vieler 
Warme  in  Anregung  gebracht  worden  find,  als  in  den 
zwey  letzt  verlebten  Jährzehcnden  gefchehcn  ift,  und 
meynt,.  dafs  diefe  paar  Bogen  nur  eine  getreue  Darftel- 
lung  deflen  enthalten  folleu,  was  in  Beziehung  auf  die 
obigen  Fragen  neuerlich  ft  gefagt  ifh  Aber  wir  mülTen 
bekennen,  dafs  diefe  wenigen  Blätter  nicht  blofs  eine  ge- 
treue DarftpHung  deflen,  was  fchon  gefügt  ift,  foudern 
auch  viel  eigene  gute  Gedanken  des  I ln,  Vf.  überdiefen 
Gpgenßand  enthalten,  die  gewifsbey  Jedem  vernünftigen 
und  der  Sache  kundigen  Lefer  Bey  fall  finden  werden.  Un- 
fer  Selirifdteller  gehört  zur  Klaffe  der  wirklich  aufgeklär- 
ten, d.  h-,  .zur  Klaffe  derer,  die  nicht  blofs  mit  heilem  Ein- 
ficbten  und  mildem  Belitze  der  Wahrheit  pralen , fondern 
wirklich  Wahrheit  darlegen,  die  fclbft  nachgedacht  und 
geprüft  haben«.  und.Grüqdlkhkeit  mit  Bcfcheideniieit,  Lie- 
be ;Ziuw  Gemeinnützigen  mit  der  Liebe  zu  den  Mcnfcheu 
u^dzwin Frieden  verbinden.  Eine  »»  unfern  Tagen  wahn- 
lieh  JeUpe.und  fmmpr  feltncr  werdende  Eigenfehaft,  da 
iczt.dps  Witzelns^und  Spottens  fo  viel  ift.  da  ein  gewifior 
Geiß  der  Bitterkeit. fo  manchen,  der  über  die  Religion 
oder  dig  mit  ihr  verwandten  Gebrauche  fchreibt,  die  Fe- 
der führt,  da  felbft  Leute.  dicingrofsen  Aeintem  fiehen, 
die  Heb  zu  l.ehrepi  de.r  Fürften  und  zu  Rathgebern  der 
'Landcscollegien  uufwerfen,  die  andern  ein  Beyfpiel  der 
Liebe  und  Verträglichkeit  geben  füllten,  nur  mit  pöbelhaf- 
ten Schimpfwörtern  um  lieh  werfen,  und  alle  diejenigen, 
welche  nicht  ihrer. Mpynung  find,  zu  Deuten.  Athcilten, 
Nflturaliftcn  und  Religionsraaklern  miaclien ! Nicht  fo 
unfer  Vf.  Er  entwickelt  den  Begriff  der  Liturgie  mit  ru- 
higer Unpartey lieh keit ; gleiß  uns  einen  gedrängten  Aus- 
zug aus  der  Gefchichte  derfelben  von. den  erßen  Zeiten 
des  Chriftenthums  an,  bis  auf  die  ur.frigen.  die  nicht  blofs 
von  Bclcleahcir,  fondern  auch  von  gcfunder.Urtheilskraft 
zeugt  ; rühmt  den  Eifer,  womit  Luther  und  feine  Gehül- 
fen  an- der  VtjrbeUierung  der  Liturgie  arbeiteten,  und  die 
guten  Vorlatze,  welche  fie  noch  auszuführen  dachten,  aber 
damals,  thcils.  ihrer  vielen  Gefchafte,  theils  anderer  Ilin- 
derpiffe  wegen  , nicht  Zugleich  ausführon  konnten  ; be- 
klagt den  Mangel  diefes  Eifers  an  Luthers  Nachfolgern, 
die  fo  wenig  von  dem  Sinne  und  Geifce  diefes  Mannes 
befeelt  waren,  und  nur  darauf  aasgiengen,  das  Vorgefun- 
dene zo  vcrciaufeln,  und  ein  neues  Pabßthum  zu  errich- 
ten; und  belegt  dies  alles  mit  Be\  fpiclcn,  wider  welche 
fich  fdiworljch  etwas  einwenden-  bfst.  - Dann  folgt  ein 
genaues,  ziemlich  vollßändigcs  Ver/.eichnifs  von  dem.  was 
iii  neuern  Zeiten,  wo.  die  Sache  auf  einmal  und  fo  allge- 
mein wieder  zur  Sprache  kam,  in  großem  und  kleinem 
Schriften  für  die  Liturgie  gethan  und  gewonnen  Wordfen, 
und  wie  weit  man  darinn  gekommen  iii.  Darauf  legt  er 
feinen  Amtsbrüdern,  die  von  Buchhandlungen  und  Biblio- 
theken zu  weit  entfernt  Find,  einige  neue  liturgifche  For- 
mulare zu- Probe  vor,  die  aber,  wirgeßehen  cs.  nichtai- 
” ie  unfern  Bey  fall  haben,  weil  wir  wirklich  noch  belfere 


befitzen*.  Den  ßefektufs  macht  die  Gefchichte  der  litur 
gifchen  Veränderungen  inPreufsen,  welche  auch  für  den 
Ausländer  lehrreich  werden  kann,  weil  keine  andere  Ge-, 
fchichte  fo  viel  zur  Kenntnils  des  menfehlichcn  Verftan- 
des  und  Herzens  und  ihrer  Verirrungen  bey  trägt,  als  die 
Gefchichte  der  Kirche,  man  mag  fie  im  Ganzen , oder  in 
ihren  einzelnen,  noch  lb  kleinen  Abfchnitten  ßudireu. 

Leipzig,  b.  Hilfcher : Handbuch  für  angehende  Predi- 

ger tut d Candidtitcn  des  Predigtmnts , befonders  ira 
Kurfächlifchen , in  welchem  von  der  Vorbereitung 
und  dem  ßerulV  (fc)  zum  öffentlichen  Lchramte,  von 
der  Verwaltung  deffelbcn,  wie  auch  von  den  Frey- 
heiten  und  Einkünfte  eines  Predigers  Nachricht  ec- 
tlieilt  wird.  Herausgegeben  von  M.  0.  C.  Zieger, 
Paß.  in  ßurgkemuitz.  1790.  432  S,  8* 

Die  Wirkung,  welche  diefes  Buch  auf  uns  gethan  har. 
War  in  derTharfondcrbar ; denn  wir  erinnern  uns  kaum, 
dafs  uns  eine  noch  fo  koinifche  Schrift  fo  viel  Spafs  ge- 
macht hätte,  als  das  Durchlefen  diefes  Handbuchs.  Der 
Vf.  mag  ein  herzensguter  Mann  feyn,  und  es  ganz  ehrlich 
meynen : aber  als  Scliriftßcller  kommt  er  wcnigßens.hun- 
dert  Jahre  zu  fpät. 

Er  verfichcrt  uns, dafs  er  wirklich  orthodox  fey.uud  dafs 
er  die  in  feinem  Buche  angeführten  Stellen  aus  denK.tr- 
cfien  vätern  ehemals.da  er  in  Leipzig  ßudirte.aufderRaths- 
Kibliothek  felbß  gelcfen  habe.  Er  giebt  eine  genaue  ße- 
fchreibung  davon,  vvie-es  mit  den  kur  Für  tu.  Stipendien  iti 
Sacbfen,  mit  dem  Examine  und  der  Chria  gehalten  werde. 
Er  behauptet,  dafs  man.  um  von  aUenZwciFeln  über  die 
fynsbolil'chcn  Bücher  völlig  befreyt  7,u  bleiben,  blofs  ein 
Collegium  darüber  hören  dürfe,  welches  für  ihn,  auch 
in  Ablicht  des  daraufzu  leihenden  Eides,  alle  Schwie- 
rigkeiten gehoben  habe.  Lin  Informator,  entdeckt  er, 
‘miilfe  (ich  liiibfch  reinlich  halten,  und  jeder  Jföfmeifter 
iii  Kurfachfen  muffe  fein  den  kleinen  Katechismus  Lu- 
tbori  bey  feinem  Religionsunterricht  zum  Grunde  legen. 
Ganz  klallifch  iß  unfer  Mann,  wrenn  er  den  Candidarcn 
des  Predigtamts  Bücher  zu  ihrer Lcctürc  vorfchlägt;  und 
ihnen  hinterdrein  die  Regel  einfcEarft.  geborgte  Bücher 
wohl  in  Acht  zu  nehmen,  und  zu  rechter  Zeit  wieder  zu- 
rütkzugeben.  Auch  iß  ihm  etwas  von  SpaUlings  Nutz- 
barkeit des  Predigtarnts  zu  Ohren  gekommen ; aber  cs 
verlieht  fich  von  felbß,  dafs  er  mir  den  Meinungen  und 
der  Methode  zu  predigen,  welche  dafelbß  in  Schutz  ge- 
nommen oder  empfohlen  werden , ganz  und  gar  nicht 
zufrieden  ift.  — Der  eigentliche  Inhalt  diefes  Hand- 
buchs iit  ein  Auszug  aus  der  kurfachfifcken  KirchenonL 
nung.  ' 

Magdeburg,  in  der  Scheidhauerifchen  Buchh. : Kr 
zer  Unterricht  in  der  chrißlichen  Religion  nach  der 
Bibel , von  Heinrich  G ittlieb  Zerrenner,  Infpector  u. 
Oberprediger  zu  Derenburg.  Neue  ganz  umgear- 
beitete Ausgabe.  1790  159  S.  8, 

Rec.  nahm  diefes  Lehrbuch  mit  einem  günftipen  Vor- 
theil io  die  Hand,  da  Hr.  Z.  lieh  durdunehrere  für  den 
Volksunierricht  nützliche  Schriften  rühmlich  bekannt 
gemacht  hat,  und  feine  Erwartung  ift  auch  hier  nicht 
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jptäufcht  \vorden.  Durch  zWeckmfifslge  Kürze,  gute  na- 
ürliche  Ordnung,  Leichtigkeit  und  Fasslichkeit  des  Vor- 
rats zeichnet  es  (ich  lall  vor  allen  übrigen  auf  eine  lehr 
-ortheilhaftc  Weife  aus.  Die  Fragmethode  hat  der  Ilr. 
J f.  mit  Recht  nicht  gewählr,  fundern  alles  in  kurzen  Ab- 
iitzen  mit  untergefetzten,  kleiner  gedruckten,  Beweisdel-' 
teilen  vorgetragen.  Mchrentheils  find  nur  wenige  kur* 
:e  und  faßliche  Beueisftrllen  -ausgefucht,  deren  Wahl 
.'orzüglicher  id,  als  bey  andern.  Nur  bey  einigen  fchei- 
lcn  lie  uns  nicht  recht  paffend.  So  wird  die  Erhaltung 
jottes  S.  31.  aus  Pf.  119,90.91.  die  Regierung  S.  32^  m s 
Da».  4,  32.  Jef.  10.  32.  dafs  uns  Gott  Gebote  gegeben, 
ms  Sir.  15,  14.  i<.  17  hewiefen.  Ucberhanpt  hat  wohl 
.Ir.  2.  zu  viele  ßeweisftellen  aus  dem  A.  Ted.  und  den 
«p  -krvphifchen  Büchqrn  genommen,  da  oft  fafslichere 
m NF.  Telt.  waren  zu  finden  gewefen.  Man  bemerkt 
•beiall  eine  fehr  aufgeklärte  Denkungsart,  fo  wie  die  dog- 
narifchen  Lehren  ohne  alle  für  gemeine  Clirilten  unnö- 
higgBeftiinmungen  mit  vieler  Feinheit  vorgetragen  findv 

R.  die  L hre  vom  Ehenbilde  Gottes , dem  moralifchcn 
/erderben  und  der  Erlöfung  Chritli.  Deito  mehr  wunder- 
e es  uns.  dafs  Ilr.  Z.  noch  S.  41  die  Schutzgeifter  an- 
limmt,  und  dirfe  aus  Matth,  lg,  10.  beweifen  will.  Die 
Deünitionen  find  kurz  und  fufslich,  unAnur  einige  nicht 
ganz  vollitandig,  z.  E.  vom  Geilt  S.  20.  und  von  dem  Gc- 
aorfem  gegen  Gott  S.  76.  Die  den  Sehrifrftellen  iu  Paren- 
hefen  beygefügten  kurzen  Erklärungen  zeugen  von  gu- 
:er  exrgötifchcr  Kenritnifs.  Zuletzt  ilt  der  Katechismus 
Luthers  ycrinothlich  zur  Vermeidung  det  Aergerniffes  ab-' 
gedruckt  worden ; Wobcy  es  aber  doch  gut  gewefen  wä- 
-e.  w enn  Hr.  Z.  etwas  zur  Erklärung  beygefügt  hlitte. 
Dafs  übrigens  diefe  Ausgabe  eine  ganfrttmgcarbeitere  fey, 
It  aus  der  Vergleichung  mit  der  erden  fehr  fichtbar. 

Leipzig  , b.  Barth : Briefe  zur  Bildung  des  Lnndpredi <■ 
gers.  Dritter  Band.  1790.  6ogS.  g.  (1  Pithlr.  4gr.)  ' 

Diefs  ilt  die  portfetzuiig , und  (wie  aus  der  Vorrede  zu 
fcliliefsen  ilt)  der  Befchlufs  eines  für  angehende  Predi- 
ger und  für  Candidaten , die  lieh  zum  geldlichen  Amte 
vorbereiten  wollen,  fehr  brauchbaren  Werks.  Do  es  zu 
wcitliiuftig  feyn  würde,  den  Inhalt  aller  in  diefem  Band 
entl’altenen  Briefe  anzufübren,  fo  begnügen  wir  uns,  nur 
eines  und  das  andere  auszuzeichnen,  und  unfere  Gedan- 
ken darüber  zu  eröffnet!.  Den  Anfang  macht:  (ßr.  124. 

1 35.)  Elagfihreiben  eines  verfolgten  Predigers,  nebit  einer 
/Int.rort  und  Troßfehreiben  da  rauf.  Der  verfolgte  Predi- 
ger klagt  unter  andern  , fein  Superintendent  habe  an  fei- 
ner Katecbifation  folgende  Ausfüllung  gemacht : „Sie  ha- 
ben ganz  allein  geredet,  und  ihre  Kinder  fimlltomm  ge- 
wefen. Ein  guter Katechetmufsdiejugenddahin  zu  brin- 
gen fueben , dafs  lie  reden  und  antworten  kann."  Hiee- 
innen  wird  wohl  jeder,  der  fich  richtige  Begriffe  vom  Ka- 
techifiren  macht,  dem  Superintendenten  Recht  geben.  Der 
Prediger  hingegen  findet  dielen  Tadel  ungegründet,  und 
der  Vf.  gtebt  ilmi  Boyfall.  Erbende  iiclf  unter  andern  auf 
Hu.  Gedike , welcher  die  F'raginethode  beyni  Unterricht 
überhaupt  verwerfe.  Hier  ilt  wphl  ein  Misvcritand.  Un- 
fchicklich  ilt  cs  allerdings,  wenn  Ishroüderm  Präge  und 
Antwort  abgef.ifst  find ; aber  ein  Lehrbuch  inufs  doch  beym 
Unterrichte  zum  Grunde  gelegt  werden,  und  nun  heifs  t 


das  eben  katechifiieri,  wenn  man  durch  Eragen -verhiebt, 
ob  die  Kinder  den  im  Lehrbuche  enthaltenen  Unterricht 
verliehen,  und  von  ihren  Antworten  Veranlagung  nimmt,  ’ 
ihre  Begriffe  zu  berichtigen  und  ihre  Kenntniffe  zu  erwei- 
tern. Thut  mlln  das  dicht,  fö  predigt  man,  und  der  Pre- 
digten find  ohnehin  fchon  genug,  oder  beffer  zu  fagen, 
zu  viel.  Dafs  ein  PretVger  (Br.  134.)  den  Spruch : 1 Thefl. 
4,  6-  zu  einem  Argument  wider  die  bezüglichen  Käufer 
und  Verkäufer  gemaeht  hatte,  wird  mit  Recht  getadelt, 
denn  davon  fcheint  diefe  Stelle  nicht  zu  reden.  Aber  von 
dem  unnatürlichen  Lalter  der  Knabenfehanderev  fcheint 
diefe  Stelle  eben  fo  wenig  zu  handeln.  Warum  füllte  lie 
nicht  von  dem  Lader  des  Ehebruchs  verdanden  werden 
können?  Ucbertrieben  id  es,  wenn  der  Vf.  (Br.  13.5) 
fchreibt:  „Ich  kann  auf  a/lc  Gebetbücher,  ße  t migennoch 
fo  gut  fetjn , nicht  viel  halten.“  Die  Gefchichte  der  Mcn- 
fchen,  (fagt  er)  ihre  Umdande,  ihre  Vordellungsart,  ihr« 
Empfindung^ u.  f.  w. , id  zu  vielfältig,  als  dafs  irgend  ein 
Gebets  verfall  er  gerade  das  nicderfchreiben  könnte,  was 
mit  dem  jedesmaligen  Gefühl  und  Verlangen  einer  einzel- 
nen Seele  ganz  übereinkurae.  — Ab»?  id  es  nicht  ge-  1 
nug,  wenn  die  Gebetsformel  grafsentheils  und  in  der  Haupt-'' 
fache  mit  dem  Gefühl  und  dem  Verlangen  des  Betenden 
übereinkömrat?  Dafs  man  doch  fo  gerne  alles  übertreibt! 
Man  fagc  nurdem  gemeinen  Mann,  alle  Gebetbücher  wii- 
ren  ganz  unnütz:  fo  wird  er,  da  er  nicht  aus  dem  Her- 
zen hptgn  kann,  das  Gebet  ganz  verachten.  Man  war- 
ne ihn  vor  dem  gedankenlolen,  mechanifchen  llerlefen - 
gedruckter  Gebete;  man  gebe  ihm  hinlängliche  Anwei-’* 
fung,  .wie  er  Gcbetsformeln  zu  feiner  Erweckung  und  2um 
eigenen  Nachdenken  nutzen  foli.  Aber  man  gebe  ihm  nie 
Anlafs,  Hülfsmittel,  die  ihm  unentbehrlich  lind,  für  ent- 
behrlich zu  halten.  Was  (Br.  14g)  über  die  Beichtrede  au 
Ihrcdigcr  gefagt  wird,  id  fehr  gut,  fo,  wie  das  Müder 
Br.  149.  Die  Briefe  über  Landwirihlchaft  und  Diendbo-' 
ten,  (Br.  162. 163.)  vom  Feld  - und  Wiefenbau,  von  Vieh- 
zucht, Schafzucht,  u.  dgl.  (Br.  164 — töSO  enthalten  un- 
gemein  viel  Gutes,  was  von  angehenden  Predigern  be- 
herzigt zu  werden  verdient.  Auch  hat  das,  was  (Br.  169) 
von  der  Zerfchlagung  der  Pfandgüter  gefagt  yvird,  des  Rec. 
ganzen  Beyfall.  Sie  id  gewifs  Ruin  für  die  Pfarren.  Die 
Hauptfatze  über  die  Sonntagsevangelicn  (ßr.  171  — 177} 
hatten  wegbleiben  können.  Hier  gilt  mit  mehrerm  Recht, 
was  der  Vf.  oben  von  den  Gebetbücher  gefagt  hatte.  Rec. 
der  auch  ein  Prediger  id,  wufstez.  B.  nicht,  was  er  aus 
dem  Hauptfatz  (S.  351)  machen  Tollte  i Die  fchonfte  und 
glücklicliße  Nacht  c,uf  Erden,  1)  Es  iß  die  Nacht , . darin-' 
innen  filefus  gebohren  iß.  2)  Erbauliche  Betrachtungen  dar- 
über. Die  Nacht  iji  geheiligt.  — Die  Nacht  iß  nicht  fürch- 
terlich. Mit  unter  kommen  zwar  auch  gute  Sachen  vor  j 
aber  man  hat  ja  ohnehin  Hülfsmittel  genug  in  diefem 
-Stück.  Nützlicher  id  die  Sammlung  von  Texten  zu  Lei- 
chenreden. So  iftauch  über  den  Ehczwilt,  überAcren- 
fammlung  u.  dgl.  viel  Gutes  gefagt ; nur  mochten  die  Vor- 
schriften dös  Hn.  Vf.  nicht  durcligi  hendsanwemlbarfeyn. 

So  dürfen  z.  B.  di»Landprediger-in  manchen  Gegenclcnr 
keim-Piotokolle  führen, fondernfie  muffen  inEhefachen  fo- 
gleich  Bericht  an  ihre  Superintendenten  erdatten,  die  denn 
alles  dasjenige  zu  beforgen  und  an  ihr  Conlidorium  zu 
berichten  haben,  was  der  Pfarrer  nach  der  Vorfchriddes 
M 2 Vf. 
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Vf.  thun  foll.  — Allgemeine  kurze  Lehren  für  einen  an- 
gehenden Prediger  machen  den  Befchlufs  diefes  nützli- 
chen Werks. 

WiazBuno,  b.  Rienner:  Ifagoge im  Tkeologiam  unwer- 
fatn  encyclopaedica  et  methodotogica , nec  non  medita- 
tionibus  quibitsdam  hißoricis , criticis , de  paraeneticis 
injlructa , et  potijßmnm  thcologiae  candidatis  accom * 
modata.  Quam  fcripfic  Georg.  Franc.  Wiesner , S.  S. 
Theol.  Doct. , rever.  ac  celf.  S.  N.  I.  Princ. , Epifc. 
Bamb.  et  Wirceb. , Franc.  Orient,  duris  Confil.  ecclef., 
theol.  eneyd.,  dogmat.  et  polem.  in  alma  Wirceb.  Uni- 
verf.  Prof.  Publ.  Ord.  1788-  37d  S.  in  8.  , 

Es  läfst  fich  aus  der  AufTchrift  des  Buchs  nicht  ab- 
hehmen,  was  für  Gegenftände  in  demfelbcn  behandelt 
Werden;  theologifche  Encyclopädie , inj  eigentlichen  Sin- 
ne des  Worts,  ift  es  wenigftens  nicht,  was  Hr.  W.  fei- 
nen Schülern  hier  in  die  Hände  giebt.  Das  Ganze  be- 
geht aus  4 Kapiteln.  In  dem  iften  wird  die  Literarge- 
fchichte  der  Theologie , und  zwar  der  uralten,  der  jüdi- 
fchen,  heidnifchen  und  chriftlichen  vorgetragen,  und  letz- 
tere in  dem  2ten  Kap.  fortgefetzt.  In  dem  3ten  Wird  von 
den  Quellen  der  Theologie,  (von  Schrift,  Tradition  . Vä- 
tern , Päbften  und  Concilien,)  von  den  HülfswiJJenfchaf- 
ten,  (diefe  find  Litera rgefchichte,  Bibliographie,  Archäo- 
logie , Kritik  und  Sprachkunde ,)  von  den  HauvUheilen 
derselben,  der  Dogmatik,  Polemik,  Moral  und  Paftoral- 
theologie,  dann  von  den  damit  verbundenen  Wiffcnlchaf- 
ten,  der  geiftlichen  Beredt&mkeit,  Afcetiki  der  präkti- 
fchenPhilofophie,  der  geiftlichen  und  bürgerlichen  Rechts- 

Selahrtheit  gehandelt.  Im  4ten  Kap.  werden  die  zum  Stu* 
iuria  der  Theologie  erfoderlichen  Anlagen  und  Vorberei- 
tungen von  Seiten  des  Verftandes  und  Herzens , dann  die 
üothwendigenWamungsregeln  aofgezahlt  Es  kann  feyn, 
dafs  Hr.W.  durch  befondere  Rückfichten  auf  den  derWirz- 
hurgifeben  Akademie  vorgezeichneten  Studienplan  z*die- 
fer  Einrichtung  feines  Lehrbuchs  beftimmt  wurde ; aber 
die  Behandlung  der  Materien  rnufste  doch  ihm  überiaffen 
bleiben,  und  eben  hierinn  ift  es,  wo  maaGefchmack und 
Aufklärung  vermifst.  In  der  Literargefchichte  erwartet 
man  vergebens  den  philofophifcfien  Wink  auf  die  ftufen- 
weile  Entwickelung  der  Religion,  von  den  Patriarchen 
in  bis  auf  Chriftus,  die  wahre  Schätzung  der  Vernunft- 
religion  in  den  St&riften  der  Philofophen , die  Hinficht 
auf  die  allroählige  Ausbildung  der  Theologie ; man  findet 
aber  dafür  häufige  Anführungen  der  alten  Scholaftiker, 
Afceten  und  Kafuiften.  — Hr.  W.  vermifebt  biblifche 
Theologie  mit  Bibelkritik  u.  biblifcher  Exegefe,  Patrolo- 
giemitPatriftik;  ernimmt  den  myftifchen  Sinn  in  Schutz, 
erklärt  die  Vulgata  allein  für  nuthentifcb , und  fchreibt 
vom  Grundtexte  nur  eine  mittelbare  (implicitam)  Authen- 


tie  zu,  d.-*.,  Wenn  wir  Ihn  recht  verliehen , nur  in  fo 
ferne,  als  er  mit  der  Vulgata  üfiereinftimmt.  Er  hütet  fich, 
in  der  Literargefchichte  Werke  der  Proteftanten  namhaft 
zu  machen,  und  trägt  manche  Fragen,  z.  B.  von  der  Un- 
fehlbarkeit des  Pahftes , die  doch  bey  dem  gröfstenThei- 
le  der  Katholiken  fchon  ausgemacht  zu  feyn  fch einen, 
nur  problematifch  vor. 

ERB  JUÜNGS  SCHRIFTEN. 

Salzburg,  b.  Duyle:  Gebetbuch  für -alle  Chrißen,  anj 
das  ganze  ffahr  und  auf  alle  Fefte  eingerichtet.  1790. 
369  S.  in  8. 

Es  ift  fehr  zu  verwundern,  wie  noch  im  J.  1790  zu 
Salzburg,  wo  man  febon  fo  vortreffliche  Gebet  - und  Ge- 
fangbücher  erfebeinen  fah,  ein  Volksbuch,  das  die  craf- 
fcften  Religionsbegriffe , die  pöbelbaftcfie  Heiligen  Vereh- 
rung, die  lächerlichften  Legendengefchichten , den  ab- 
gefcbmackteften  Aberglauben  begünftigt  und  verbreite^ 
gedruckt  werden  durfte.  Belege  diefes  harten  Unheils 
findet  man  auf  jeder  Seite.  So  heifst  es  S.  3 : ..Alle  und 
jede  B“\vegungen  meines  Herzens  follen  feyu  fp  viele  be- 
gierige Eröffnungen,  das  Herz  Jefu  und  Mariä  in  fich  zu 
fchlicfsen  und  zu  vereinigen.“  S.  4 : „Alle  und  jede 
Athemzüge  meines  ganzen  Lebens  follen  feyn  eine  voll- 
kommene Reue  und  Leid  über  alle  meine  und  der  ganten 
Welt  Sünden  i für  welche  auch  dir.,  o Gott ! fo  oft;  ich 
Athem  ziehe,  von  mir  füllen  aufgeöpfert  feyn  alle  gu- 
ten Werke  nnd  alle  heilige  Mefsopfer,  die  in  der  ganzen 
Welt  täglich  verrichtet  werden.“  S.  S t «Alle  Bewegun- 
gen meiner  Blutstropfen  follen  feyn  eine  immerwähren- 
de Meynung  zu  gewinnen  alle  heiligen  Abläffe  , welche 
ich  heut  und  hinführo  täglich  gewinnen  kann,  und  ei- 
ne beftändigegrofse  Hülfe  der  armen  Seelen  Im  Fegfeuer.“ 
Die  Vorbereitung  zur  Beichte  ift  ganz  cafniftifch,  und 
nichts  weniger,  als  gefcbickt.  das  moraliiche  Gefühl  zu 
erwecken.  S.  63 1 »Ich  glauhe  alles , was  die  alleinfee- 
ligmachende  chriftkathoiifche  Kirche  glaubt."  S.  133  lehrt 
die  aUerheiLigfte  Jungfrau,  die  heil.  Mechtildis,  eine  kur- 
ze Marianifche  Andacht  um  ein  glückseliges  Sterbeftünd- 
lein.  S.  126  wird  für  jene  arme  Seele  insbefondere  ge- 
betet, welche, in  ihrem  Leben  auf  Erden  unter  allen  an- 
dern armen  Seelen  die  andächtigfte  gewefen  ift.  S.  133  f. 
wird  gebetet  zu  Ehren  der  fieben  Schmerzen  und  der  lie- 
ben Freuden  Jofephi,  zu  Ehren  der  fieben  Schmerzen  Ma- 
riä und  der  fünf  Wunden  Jefu.  Um  die  Verehrung  des 
allerheiligften  Herzens  Jefu  zu  befördern,  werden  S.  15$ 
allerley  Wundergefchichten  erzählt.  S.  1 96  wird  einen 
Karmeiiten  die  Vetheifsung  gethan,  dafs  alle,  die  bey  ei- 
nem gewiffen  Bilde  beten  werden,  erhört  werden  follen. 
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Druckfehler.  J.  1790.  No.  337.  S.  404.  Z.  tt  ift  ftatt  ühlcmanm  au  loten  Ahlemann.  Audi  ift  noch  J.  1790.  No.  38<x  8.  751. 
Z.  14.  ftatt  einigen  JVlitforf ehern  zu  leien  eigenem  Mitforfchcu.  J.  1791.  No.  43.  S.  319.  Z.  47  und  SO  ftatt  JÜoum  ].  Dcu.’a.  Z.  4J 
flaue  Urfpntngtl.  Urfpmng.  S.  340.  Z.  33-  ftou  Goyfa  1.  Geyfo.  S.  341.  Z.  I.  ftatt  Zeichnißen  1.  Zeugnißen.  Z.  40  ftatt  ■ mgefnm 
].  auf  gefetzt.  Z.  41  ftatt  den  1.  dem  J.  1791.  No.  45.  S.  35®.  Z.  16.  v.  0.  Alt«  Aleffandrt  1.  Aleßandro  Zarxu  8.  Z .$».«. 
ftatt  philofuphifchen  1.  philologiftlwn. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Leipzig,  b.  Crufius:  Deutfclus  gemeinnütziges  Ma- 

gazin. Zweiten  Jahrgangs  zuieytes  Vierteljahr , 
(21  B.)  Drittes  Quartal(  19  B.)  (Warum  nur  Quartal, 
flau  Vierteljahr?)  1789.  (Jedes  Stück  20  gr.) 

*-  . \ t * t 1 . . 

Das  zweyte  Stück  enthält  folgende  Auflatze  : i)  Fort- 
fetzung  von  Amalie  und  Beidorf.  (Das  Interefle  er- 
halt fich.  ) 2 lieber  den  Luxus  in  Norden.  Wir  wollen 
uns  nur  ein  Paar  Anmerkungen  erlauben.  Da£s  man  in 
Norden  die  Kunftnoch  nicht  gelernt  hat,  die  Wärme 
gleich  mäfsigdurcheiu  Zimmer  zu  verbreiten,  liegt  wohl 
.an  der  Koltbarkeit  einer  folchen  Einrichtung ; denn  wenn 
,-diefe  genau  der  Foderußg  entfprechen  Soll,  fo  kann  dies, 
.unters  Willens,  nur  durch  Röhren  bewirkt  werden,  die 
unter  dem  Fulsboden  liegen,  und  in  den  Wanden  ver- 
* borgen  find.  Seitdem  die  Zugöfen  von  Fayance.  Thon 
und  halben  Back  - oder  Berniieinen,  die  eifernen,  von 
.aufsen  geheizten,  Oefen.  verdrängen,  kann  man  mitVer- 
thoilung  der  Wärme;,  dünkt  uns,  ziemlich  zufriedeu  feyn. 
.Wenigstens  lind  dieDeutfchen  in  Norden  doch  fchon  um 
vieles  weiter,  als  die  mebreften  Franzofen.  — Dafs  die 
■Kalofchen  nicht  üblich  -find,  liegt  wohl  daran,  weil  vor- 
nehme Leute  in  Gefeilfchaften  faltren,  und  von  denen, 
.die  zu  Fufs  gehen,  niemand  Anfehen  oder  Muth  genug 
hat,  nützliche  Moden  cinzuführen.  Muth  würde  in  der 
That  dazu  gehören,  der  erfte  an  feinem  Orte  zu  feyn.  und 
ftchdurch  das  verbilTene  Lachen  unfrer  deutfehen  Dome- 
.ftiken  nicht  irre  machen  zu  iaiTeti,  die  noch  weit  hinter 
• der  Höflichkeit  der  franzülifchen  zurück  find.  Rec.,  der 
zwey  Reifen  durch  Deutfchland  gemacht  hat , erinnert 
fich  nicht,  dafs  er  in  den  Gefeilfchaften  der  höhem  Stan- 
de hatte  Toback  rauchen  gefehen,  fobald  Damen  gegen- 
wärtig waren-.}  autser  dafs  dann  und  wann  fich  ein  alter 
.General-,  oder  fonft  ein  einzelner  Mann,  dem  eine  fol- 
che  Bitte  anftand,  lieh  die  Erlaubnifs  dazu  erbat.  Wenn 
da.  wo  der  Hr.  Vf.'  lebt*  felbft  in  Damon^efellfchaften 
k .noch  geraucht  wird,  fo  ift  freyheh  das  wenigite.  was  fie- 
zu  fodem  berechtiget  find,  dais  man  blofs  guten  Canafter 
.rauche;  oder  fie  kennen  ihre  Rechte  nicht.  Es  ift  ihnen 
aber  nicht  zu  verdenken,  wenn  fie  fich  diefen  Weyhrauch 
ganz  und  gar  verbitten.  3)  Fragmente  ans  einem  patrioti- 
Jchen  7 raume;  betrifft  die  mit  Copenhagen- und  der-ura- 
liegenden  Gegend  vorgegangenen  Veränderungen  ; ift  un- 
bedeutend. 4)  Ueber  die  Einführung  iler  chrifltichen  Reti- 

«ion  in  Schweden,  vom  Prof.  Hegewijch.  Gut  und  unter- 
altend. Als  Quellen  hat  der  llr.  Vf.  Reipbertus  Leben 
des  h.  Anfcharius,  Erzbifchofs  von  Hamburg,  und  den 
Gefchichtfchreiber  Lagerbring , genutzt.  Man  erftaunt 
„ über  die  vernünftigen  Tolcranzgrundlatze,  die  eine  uo- 
A.  L.  Z.  Z79/.  Zweiter  Band. 


•cultivirte  Nation  in  jeneii  dunkeln  Zeiten  ä'ufserte.  Sa 
weit  ift  es  felbft  am'Schlulte  des  gepriefenCn  i8ten  Jahr- 
hunderts be)  manchem  Volke  in  dem  cultivirren  Euro- 
pa noch  nicht  gekommen.  5)  Authentifche  Befchreibung 
der  Einrichtung  der  Creditknße  für  die  Königreiche  Däne- 
mark und  Norwegen  und  der  Herzogthimrr  Schleswig  sind 
Holftein;  vom  Prof.  Eggers.  6)  Beijt rage  zur  Kennt  nifs 
der  Salze  in  Lünebttrg;  von  '*  * r.  Der  hier  gelieferte 
Anfang  enthält  Fragmente  einer  Gefchichte  diefer  Salz- 
quellen. Noch  1650  ging  alles  Salz,  welches  man  in  54 
Haufcrn  nur  irgend  verfieden  konnte,  (jährlich  wenig- 
stens 8700  Laften,)  richtig  ab.  In  den  älreften  Zeiten 
durften  die  Lüneburger  ihr  Salz,  gegen  eine  jährliche 
Recognition  von  225  Rfhlr. , in  die  Mark  Brandenburg, 
in  dieNvumarkund  Uckermark,  ja  Sogar  bis  Stettin  brin- 
gen. Im  J.  i583fchlofs  die  kurf.  Brandenb.  Kammer  ei- 
nen Contract  auf  6 Jahre,  über  2000  Laften  jährlich,  zu 
15  Rthlr.  die  Lall  bis  auf  den  Zollenfpicker  zu  liefern. 
Diefer  Contract  ward  zu  vier  verfchiedenenmalen  erneu- 
ert, doch  flieg  der  Preis  161 1 fchon  auf  20  Rthlr.,  die  jähr- 
liche Quantität  verminderte  fich  aber  auf  1600 Laften; 

• i6n3  ward  der  Preis  auf  22  Rthlr.  bedungen;  1651  fiel 
er  wieder  auf  21  Rthlr. , und  nun  lieferte  Lüneburg  nar 
noch  1000 Laften  jährlich;  1679  ward  der  Preis  zu  T91 
Rthlr.  beftimmt,  und  1200  Laften  jährlich  geliefert.  Mit 
diefem  Contract  hatte  die  ganze  Lieferung  pin  Ende,  denn 
der  4te  Theil  des  Hallifchen  Salewerks  kam  nunmehr  an 
das  Brandenburgifche  Haus.  Dies  ift  der  empfindlichste 
Stofs,  den  die  Lüneburger  Saline  erlitten  hat,  die  nach 
und  nach  für  3 Millionen  Thaler  Sajz,  der-Mark  Bran- 
denburg geliefert  hatte.  Für;ene  Zeiten  eine  ungeheure 
Summe ! Und  doch  war  der  Mfirkfche  Debit  nur  der  4te 
Theil  defien,  was  Lüneburg  überhaupt  abferzte.  als  fein 
Salzwerk  im- höchften  Flor  war.  Vom  Anfang  diefes 
Jahrhunderts  an  .ift  der  Abfatznach  und  nach  und  fo  Sehr 
gefunken,  dafs  von  • 1755  bis  1764  jährlich  nicht  mehr  als 
5390  Lallen,  und  von  1765  bis  1774  nur  3432 Laften  im 
Durchfclinitt  debitirt  wurden ; aber  felbft  -diefer  letzte 
Abfatz  hat  fich  feitdemnoch  vermindert.  — DerHr.  Vf. 
diefes  intereffanten  Auffaizes  giebt  hierauf  Nachricht  vo» 
den  feit  1681  bis  auf  die  neueften  Zeiten  gefchehenen  Vor- 
schlägen und  gemachten  Proben , Erfparungen  bey  den 
Siedungskoften  etc.  zu  bewirken,  die  aber  alle  von  weni- 
gem oder-keinero  Erfolg  gewefen  find.  Ueber  die  Menge 
diefer  verschiedenen  Verfuche  hat  Rec.  fich  nicht  gewun- 
dert, da  ihm  von  mehreren  Salinen  eine  ähnliche  Chronik 
bekannt  ift.  Zu  Schönebeck,  dem  gröfsten  Salzwerke  in 
Europa,  hat  man  in  diefem  Jahrhunderte  nicht  viel  we- 
nigere Prohen  angeftellt,  und  noch  vor  3 oder4  Jahren 
wurden  durch  eine  Commiftion,  die  aus  dem  geheimen 
Finanzrath  Gerhard,  Krieges  - und  Doniainenrath  v.  Gii- 
N Kngk 
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ßtftgi  und  Bergrath  Ab  ich  befand,  neue  Probe  Heilungen 
fouohl  in  Schönebeck  alß  Halle  veranllaltet,  und  über- 
haupt clnfe  Menge  neuer  Einrichtungen  gemachtr  diefehr 
beträchtliche  Erfparungen  bewirkt  haben.  Zu  verwun- 
dern ift  es,  dafs  die  Lürteburgfcfte  Pfännerfchaft  nicht 
durch  Sachverlländige , die  die  Erfahrung  vor  fieh  haben, 
andereEinrichtungen  rcalilirenläfst.um  die  Siede  - u.Pack- 
ioltenzu  vermindern.  Der  Rath  zu  Bern  bat  lieh  vor2jah- 
jren  vom  Könige  von  Prcufsen  den  Oberbergrath  Ferber 
..aus,  um  andre  Einrichtungen  auf  dafigen  Salinen  zu  ma- 
chen, und  nach  den  Nachrichten  in  den  öffentlichen  Blät- 
tern ift  man  dort  mit  ihm  zufrieden  gewefen.  — Der  Vf. 

*;cdenkt  noch  eines  beyin  Lüneb.  Salzwerke  bis  1629  üb- 
ich  gewefenen  abeutheuerlichcn  Ritterfpicls,  delfen  Be- 
schreibung in  unfre  Almanache  aufgenommen  zu  werden 
verdient.  7 ) Veber  die  iVohlthatigkeit  der  chriftlichen  Re- 
ligion, in.  wie  wert  fie  als  eine  pofitive  und  allgemein:  Reli- 
.^ion  zu  betrachten  ift.  Eine  philofophifche.  und,  in  fo 
fern  von  dem  VerhälfnilTe  der  chriftlichen  Religion  zur 
"Wohlfarth  der  Staaten  die  Rede  ift,  politische  Abhand- 
lung diefer  Materie.  8)  UebeY  den  fittlkhen  Tun  in  öffent- 
lichen Schulen;  von  M.  Thieme,  Rector  der  Stiftsfchule  in 
Mcrfeburg.  Eine  durchdachte  Abhandlung.  Der  Hr.  Vf. 
hat  bey  den  Fehlern  der  Lehrer,  durch  die  der  Ion  einer 
Schule  verdorben , oder  der  fchon  verdorbene  erhalten 
'wird,  noch  einen  überfehen,  in  den  fo  viele  fallen  ; den : 
«lafs  manche  Lehrer  mit  Schneidenden  fatirifchen Ironien 
.und  Neckereyen,  jeden  kleinen  Felder  ihrer  Schüler  ftra- 
.fen ; vielleicht  eben  fo  fehr,  um  ihrem  Witze  freyen 
Spielraum  zu  verschaffen  , als  um  zu  belfern.  Die  letzte 
AbSicht  wird  ohnehin  ganz  verfehlt.  9)  Rüge  auffallender 
Fehler  in  allgemein  beliebten  Schriften.  Ilr.  Campe  hat  lieh 
im  Braun fchweigfehen.  Journal  von  1788  Nr.  3.  gegen  die 
Rüge  des  deutfehen  gemeinnützigen  Magazins,  (jedoch 
. ohne  cs  zu  nennen,)  wegen  feiner  Herabwürdigung  der 
Homere  um!  Virgile  unter  die  Erfinder  der  Mumme  und 
Spinnräder,  vertheidiget,  worauf  der  Vf.  jener  Rüge  hier 
mit  Würde  antwortet.  Das  Recht  ift  auch  offenbar  auf 
/einer  Seite. 

Im  3ten  Stücke  : 1 ) Veber  die  Aufhebung  der  Leib- 

etgenfehaft  und  Frohndienfte ; vom  Prof.  Fggers.  Rec.  ift 
mit  den  hier  geaufserten  Grundfatzen  und  Gefinnungen 
vollkommen  cinverftanden  ; da,  wo  die  Landftande  zu 
Aufhebung  der  Lribeigenfchaft  eine  Stimme  mit  zu  geben 
ftaben,  werden  die  Schwierigkeiten  grüfser;  denn  gera- 
de der  Eigennutz  diefer,  als  Gutsbefitzer,  ift  das  gröfste 
Hindernifs.  Das  ift  auch  wohl  der  Grund,  warum  der  vo- 
rige König  von  Preufsen  fie  in  den  Provinzen,  wo  fie  noch 
beliebt,  z.  B.  in  Schlehen,  (dafs  fie  dort  Unterthänigkeits- 
pfticht  heifst,  macht  nichts  aus.)  nicht  aufgehoben  hat, 
wenn  anders  der  König  ihre  Verfaffung  überhaupt  naher 
kannte..  Sein  Adel  hatte  ihm  aber  in  den  Schlefifchen 
. Kriegen,  belonders  im  liebenjährigen  , Gut  und  Blut  fo 
Willig  aufgeopfert,  dafs  er  ihn  feit  der  Zeit  fehr  Schonte, 
und  fich  ihm  bey  allen  Gelegenheiten  gefällig  erwie6. 

’ Und  wie  wenige  unter  dein  Adel  mochten  durch  des  Hn. 
Vf.  Gründe  zu  üb-  rzeugen  feyn.  dafs  lie  in  der  That  durch 
Aufhebung  derLeibeigenfthäfr  auf  die  vorgefchlägeneArt, 
flichts  verlieren  würden.  Jndelfcn  liefsc  lieh,  wie  der  Hr. 
yi.  zum  Tbeil  Selb  ft  bemerkt,  diefer  gerechte  und  edle 


Zweck , wohl  auf  einem  andern  Wege  erreichen.  Wenn 
der  Fünft  aufrinem  Landtage  frerßinlichdiefes  Opfer  als  ei- 
ne Gefälligkeit»  die  man  ihm  erweifen  würde,  verlangte-; 
wenn  er  den  Ständen  einen  Plan  vorlegte,  der  fie  über- 
zeugte, dafs  fie  im  Grunde  wenig  oder  nichts  einbüfsen 
würden;  wenn  er  endlich  ihnen  Vortheile  böte,  die  we- 
nigftens  ihrer  Eigenliebe  fchmeichelten,  fo  liefse  fich  Po- 
len ausgenommen,  von  den  übrigen  lindern  mir  Wahr- 
scheinlichkeit ein  glücklicher  Erfolg  hoffen.  '2)  Zwei- 
tes Schreiben  aus  London  über  die  Außielmng des  Negerhan- 
dels.  Man  findet  hier  nicht nurNachricht  von  dem,  was 
in  den  J.  1788  und  1789  über  diefen  Gegenrtand  im  Parle- 
ment  verhandelt  ift,  desgleichen  von  den  dafür  und  (lei- 
der!) dagegen  hcrausgekommenen  Schriften,  Sondern 
auch  von  dipfein  fchündlichen  Handpl  felbft.  Einzelne 
hier  erzählte  Thatfachen  erregen  Schauer.  3)  Ob  R ouß 
feau  fichfelbft  entleibt  habe  ? Aus  einem  Schreiben  aus  Pa- 
ris. Die  kecke  Behauptung  der  Frau  v.  Staet , (die  fie  im- 
mer für  fich  hätte  behalten  können,  wenn  Damen,  die  der 
Autorkitzel  flicht,  fo  leicht  etwas  zu  verschweigen  im 
Stande  wären,)  wird  den  deutfehen  Lefern  aus  den  Cahiers 
de  leetnre  bekannt  feyn;  und  hier  finden  fie,  (wiewohl 
auch  Sooft  Schon  in  Deutfchland  gedruckt,)  die  Ehrenret- 
tung R‘s  von  der  Gräfin  Vafly.  4 ) Veber  die  Memoiren 
der  Gräfin  la  Motte.  Aus  einem  Schreiben  aus  London.  \n 
'England  mag  man  immer  die  Memoiren  für  aurhentiScb, 
und  die  Erzählung  darinn,  nebftderi  ängehangtoen  Briefen, 
für  wahr  hüben.  Die  dagegen  in  den  Schlözerfchen  St. 
Anzeigen  erregten  Zweifel  werden  dadurch  nicht  wider- 
legt. Ueberhaupt  findet  man  hier  nichts  neups,  als  etwa 
di-  Unterhandlung  des  Exmirfifters  Calonne  über  die  Hand- 
fchrift  der  de  la  Motte.  Allein  auch  diefe  beweifet  nichts, 
da  wahrscheinlich  Calonne  fich  in  Frankreich  dadurch  nur 
beliebt  machen  wollte.  Auch  liefs  fich  der  fftmz.  Hof  auf 
nichts  ein.  5)  Betrachtungen  über  die  jetzige  Gahmng  t» 
Frankreich  ; von  einem  Genfer.  Unparteyifcb  und  wahr. 
6)  Fortletzung  von  Amalia  und  Beidorf.  Diefe  Erzählung 
ernnlt  lieh  immer  bev  ihrem  guten  Torte.  7)  Gtfp-ache 
x vifclien  einem  Fürftcn  und  feinem  Rath,  über  die  zur  F er- 
beferung  des  Fimnzzuftandis  und  zu  AbhAfung  mancher 
Staatsübel  zu  veranflaltenden  (heftet:  zli  nehmenden') 
Maafsregeln;  vom  Prof.  Ehlers.  Der  Aufratz  hat  dem  Rec. 
zwar  im  Ganzen  gefallen,  nur  Scheint  es  ihm,  dafs  der  1*  ürft 
hin  und  wieder  ein  wenig  zu  viel  theoretifirtuml  morali- 
firt.  Was  der  F ürft  S.  1 33.  von  den  UeppigkChen  der  .Mo- 
de, befonders  dem  Kleiderluxus  und  denen  verderblichen 
Folgen  fiir  die  höheren  Stände  lägt  ift  freylieh  fehr  wahr. 

• Aber  in  einem  Lande,  wie  der  Preufsifehe  Staat  z.  B. . das 
fich  nicht  auf  ein  Fabrikenfytlem  ftürzt,  ift  es  ja  dem 
Fürftcn  ein  leichtes,  für  feine  ganze  Ci  vildienerfchaft  ei- 
ne Uniform  einzuftihren . fo  dafs  felbftder.  der  jetzt  ei- 
ne ganze  Garderobe  halten  mufs,  anzwey  Röcken  genug 

-hat.  Das  würde  verhältnifsmäfsig  fo  gut.  ja  noch  heiler 
feyn,  als  wenn  er  ihr  20.000  uwl  mehr  Thcleran  Zulagen 
gäbe.  Von  hundert  Civithedienren  Wünfchen  gewifs  neun- 
zig eine  folche  Einrichtung,  die  zum  Theil  bey  einzel- 
nen ClafTen,  als:  Forft-  Bergwerk  - Poll u.  a.  Bedienten 
fchon  beliebt.  Warum  denn  nun  nicht  fie  auf  alle  aus- 
dehnen? Ja.  warum  könnte  der  Filril  nicht  noch  weiter 
geheu,  und  fdbilfür  die  Frauen  und  Tochter  eine  der  Uni- 

* . ...  form 
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form  der  Mrlnnpr  analoge  Uniform,  nicht  befahlen,  fort- 
dern  nur  vorfchlagen  ? Allerdings  würde«  viele  Damen 
ungern  ihren  Putz  fahren  laflen;  allein  da  die  Männer 
und  Vater  in  der  Regel  das  Geld  dazu  gehen  nsüflen,  und 
die  Sorgen  davon  haben,  fo  würden  bald  nur  die  Närrin- 
nen, und  die.  welche  ihre  Männer  heherrfchen,  allein 
übrig  hleihen,  fich  durch  Putz  vor  den  übrigen  auszuzeich- 
neu.  — Uebrigens  wären  wir  neugierig,  in  einer  Fort; 
fetzung  diefer  Gefprächezu  hören,  was  der  Fürft  und  fein 
Rath  ausfinnen  werden , CalTee  und  Thoe  aus  dem  Lande 
zu  verdrängen.  Noch  haben  alle  Finanzmänner  diefen 
Zweck  nicht  erreichen  können , wiewohl  wir  es  nicht 
für  unmöglich  halten,  ihn  in  einem  Lande,  das  der  Fürft 
ganz  überfehen.  und  wo  er.  fo  zu  fagen.  allgegenwärtig 
feyn  kann,  .wirklich  zu  erreichen,  wenn  er  Menschen- 
freundlichkeit, Klugheit  und  Beharrlichkeit  genug  har. 
g)  Fort  fetzung  der  Beytrage  zur  Kenntntfs  der  Salze  in  Lü- 
neburg. Vom  Eigenthum  und  der  allgemeinen  Adminiftra- 
tiün  ; iiher  die  technifche  Einrichtung,  die  Beschaffenheit 
der  Quelle,  und  Coctur  des  Salzes.  — * In  I.üneburg  be- 
dient man  fich  bleyerner  Pfannen,  die  unfers  Willens 
nur  dort  allein  üblich  find.  Aufgefallcn  ift  es  dem  Ree., 
dafs  dort  noch  in  fo  kleinen  Pfannen  gefotten  wird , die 
man  auf  andern  Salinen  abgcfchaft  hat,  oder  uhzufchaf- 
feil  im  Begriff  ift.  Auf  dem  Preufs.  Salzwrvke  zu  Unna 
in  Wcftphalen  find  die  grofsen  Pfannen  bereits  eingc- 
fiihrt;  auf  dem  Salzwerke  vor  Halle  ift  auch.  und.  wenn 
wir  nicht  irren,  felbft  zu  Schönebeck,  eine  grofsc  Pfan- 
ne zur  Probe  errichtet ; auf  beiden  Werken  werden  nach 
und  nach  alle  Pfannen  und  Kothen  abgeändert  werden. 
9)  Einige  ungedruckt?  Briefe  von  Phil.  Momay  du  Vleffts, 
von  Diodati , Prof,  der  TheöL  zu  Genf ; herausgegeben 
vom  Prof,  hl unter.  Sie  betreffen  die  Bemühung  der  frsnz. 
reform.  Kirche,  die  Reformation  im  Veuetianifrhen  Staa- 
te einzuführen,  jo)  Weber  Iaterimslehren  in  der  genffen- 
barten  Religion.  11)  Rüge  auffxllemler  Fehler  in  allge- 
mein beliebten  Schriften.  Pitt’s  Charakter,  Sonderlich  der 
von  ihm  mit  Frankreich  gefchlolfene  Hantllungsrraetaf, 
werden  gegen  einige  Stellen  in  des  Iln.  v.  Archenholz 
England  und  Italien  vertheidiget.  Die  charakteriftifchcn 
Züge  zur  Menfchenkenntvtfs  , kurze  Nachrichten  und  Be- 
wertungen über  vorhergehende  A uff  atze  find  wir  fchon 
beym  vorigen  Stücke  übergangen,  um  nicht  zu  weitläuf- 
tig  zu -werden.  Das'  inehrfte  ift  überdiefs  aus  engl ifchen 
und  franzöfilchen  Journalen  genommen  ; doch  ift  die 
Quelle  (z.  B.  yorden  S.  258-  Hellenden,  rieht  zum  heften 
üherfetzten,  Grabfchrift  auf  einen  Selbliraörder ,)  nicht 
immer  angegeben. 

Ekt.a.nc.f.n.  h.  Palm:  Für  Clnifientkum , Aufklärung 
und  Menfchenwohl,  von  D.  Wilhelm  Friedrich  Hufna- 
• geL  Zweiter  Band.  III.  Heft.  1739.  IV.  Heft.  1790. 
g.  mit  fortlaufenden  Seitenzahlen,  9$  B. 

Die  Bemühungen  des  würdigen  Vf.  für  Chriftenthum 
und  Menfrhenwohl  verdienen  allen  Beyfall,  und  wer- 
den hoffentlich  nicht  ohne  Nutzen  feyn.  Gleich  der  erfte 
Auffatz  im  3ten  Heft:  Ueber  die  neueften  Eimrürfe  gegen 
die  Schriften  des  A.  T.  Zuieute  Lieferung  — ift  anziehend 
für  denkende  l.efer.  Der  Vf.  f ingt  an,  die  Einwürfe  des 
Fraginentiften  über  das  2te  Buch  Mafia  zu  beleuchten. 


Erbekennt,  dafs  fleh  die  Zweifel  feines  Gegners  In  der 
Gefthichte  der  Offenbarungen  Gottes  durch  Mofes  nicht 
fo  leicht  löfen,  als  die  in  der  Gefchichtrcihc  von  Adam 
bis  auf  die  Schickfale  der  Familie  Jakobs,  und  erinnert 
• feine  Leferan  die  Bemerkurtg,  dafs  fich  aufecrordentliche 
.Erft-hein ungen  und  Offenbarungen  Gottes  aus  der  Urwelt 
leichter  erklären  InlTen,  als  ähnliche  Erzählungen  aus  dem 
gebildeten  Zeitalter  der  Menfchen.  IndefTcn  werden  die 
Schwierigkeiten,  fuhr  vermindert , wenn  man  mit  dem. 
Vf.  die  Urkunden  der  Gefchichte,  und  die  Gefcnichie felbft 
wohl  von  einander  unterfcheidet.  Die  Anwendung  von 
diefer  feinen  Bemerkung  wird  erft  in  der  Fortsetzung  ge- 
macht werden , welcher  wir  begierig  entgegen  feheri. 
In  einer  langen  Note  yertheidjgt  fich  Hr.  H.  gegen  einige 
Vorwürfe  der  Hetcrodoxie  mit  Würde  und  Gründlichkei  t 
Der  fanntifchpj llajius  verdiente  eigentlich  gar  keinp  Ant- 
wort. Die  folgende  Numer,  welche  überfchrioben  ift: 
Fürflenfarge  für  Menfchemvoht , enthalt  eine  lehrreiche 
Er/.ahlung  von  den  rühmlichen  Bemühungen  des  Hg. 
Markgrafen  von  Anfpach,  die  zwifchen  feinen  und  den. 
Nürnbergifchen  Aemtern  bisher  obwaltenden  Gehäffig- 
kcitrn  und  Irrungen  zu.  mindern  und  aufzuheben.  , Irp 
vierten  Heft  machen  den  Anfang:.  Nachrichten  für  FJterih 
und  Kinderfreunde.  Der  Hr.  D.  erzählt  mit  vieler  Wärme 
den  glücklichen  Fortgang  der  Lehranftalt  des  Hn.  Pü/tf- 
tnanns in  Erlangen.  Es  gerpichidiefein  würdigen  Jugeml- 
lehrerzu  grofsemRuhm.  dafs  er  feinen  wöhiltbätigen  Plaji 
ohne  fremde  Hülfe , mit  fo  viel  Much  und  EntfchofiT'-nheit 
auszottfbrep  een  ufitt  hat.  — Ueber  li  effe  ifs  Mo  feilte. 
Di  rJfcs  herrliche  Gedicht  wird  nach  Verdien«  geriibmf; 
es  werden  einige  Stellen  ausgehoben,  und  die  Schönhei- 
ten deffelben  entwickelt!  Mochte  es  doch  Hn.  11.  gefal- 
len. das  hebräifehe  Original  ganz  zu  üherfetzen  !.  D''1  Ru- 
brik: Literatur,  enthält  einen  kurzen  Auszug  aus  des  Hoi. 
Ilofrath  Markus  Abhandlung  m>n  !en  ' « rtlieiXen  der  Kmh-< 
kenhäufer  für  den  Staat.  Es  f©ll  eine  Fortfetzung  folgen. 

Brf.scia,  b.  Vefcovi : Degli  Errori  di  GuliAmo  ’Tnm- 
mafo  Raynal,  Autore  dclla  Storia  lilofolica  e poli- 
tica  degli  Srabilimcnti,  et  del  Commercio  degli  Eu- 
ropci  nrlle  due  Indie,  confutati  da  Andrea  Marini - 
Torao  fecondo.  1739.  8* 

Das  Buch  ift  hauptfnchlicli  gegen  die  cfogmärifrlipn  Trf- 
thümer  des  Abt  Raynal  gerichtet , und  w ird fcKWrnicft* 
befonders  dillcits  der  Alpen,  irgend  wo  fpin  Glitt  k ma- 
chen, ungeachtet  man  nicht  leugnen-kann  , dafs  manches 
fehr  gut  beantwortet  ift,  und  eine  grof'se  Bckanntfthofb 
des  Vf.  mit  den  Schriften  eines  Locke,  Wolf  ü.  a.  altem 
und  neuern  Pnilofophen,  auch  Miffiotisgefchichten  unfe- 
rer  Kirche,  der  Natur-  und  polirifchen  Gefthichte,  bg- 
weifpt.  Die  Fragen,  die  er  hier  beantwortet,  find:  1) 

Ift  die  menfchliche  Seele  matericl  ? 2)  Ift  fie  ftcrhlich  ? 3) 
Toleranz;  4)  Inquifition ; 5'  ob dieSiindflut allgemein gc- 
wefen?  6)  Gicht  es  nur  eine  Menfchen  - Ruce  in  der 
Welt*?  7)  Ift  die  Welt  ewig?  g)  Ift  der  Saft  des  Koküs- 
baums  das  Manna  der  Hebräer? 

Tn  Arabien,’ fagt  er,  giebt  es  folche  Kokusbäume  nicht. 
Die  Sammlung  der  übrigen  Mannaarten  kann  nur  einmal 
im  Jahre  gefchehen,  und,  was  wohl  zu  merken,  Manna  la- 
xirt.  Wie  füllten  3 Millionen  Menfchen  davon  fo  viele 
N 2 Jahr* 
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Jahre  in  der  Wüften  haben  erhalten  werden  können  1 
Nichts  konnte  ein  To  zahlreiches  Volk  in  der  dürren  Wü- 
fte  erhalten,  aufser  ein  folchcs  Wunder.  — 

Madrid,  in  der  königl.  Druckerev : Memorias  de  ta 
real  Sociedad  Tudelana  de  las  defeofos  del  bien  publica, 
(duff atze  der  königlichen  für  das  gemeine  Bejte  eifri- 
gen Gefellfchaft  in  Tudela.)  1787.  304  S.  in  4. 

Diefe  Gefellfchaft  ward  1778  gelüftet.  Sie  will  gleich- 
falls ihre  Abhandlungen  periodifch  herausgeben.  Diefer 
erfteBand  (wobey  es  noch  geblieben  iß)  enthalt:  1)  ei- 
ne Einleitung  über  den  Zweck  der  G.  und  ihre  Staturen, 
vom  Lic.  Conchillos  in  der  erften  öffentlichen  Verfamm- 
lung  1779  vorgelefen.  - Die  G.  theilt  fich  in  4 Klaffen, 
I.  des  Ackerbaues,  2.  der  nützlichen  Künfte  undWiffen- 
fchaften,  3.  der  Induftrie  und  der  Handlung,  und  4.  der 
Gefchichte,  Politik  und  fchönen  Wiffenfchaften.  Sie 
fing  damit  an,  ein  fehr  nothiges  Armenhaus  in  Tudela 
zu  erbauen ; beförderte  das  Flachsfpinnen  durch  Einfüh- 
rung des  ganz  unbekannten  Spinnradesund  Anlegung  ei- 
ner Spinnfchule  unter  Auflicht  von  Nonnen.  Von  den  bis- 
herigen übrigen  Befchafttgungen  der  G,  und  der  Veithei- 
lung ihrer  künftigen  Arbeiten.  2)  Vorfchlag  des  Sekre; 
tairs  der  G. , des  Marques  de  S.  Adrian  über  den  Plan  der 
Gef.  3)4)  Die  königl.  Verordnung  über  Freygebung des 
fpanifch - amerikanifchen  Handels,  nebft  einer  dadurch 
veranlafsten  Sammlung  von  Nachrichten , die  Eröffnung 
diefes  Handels  betreffend.  Letztere  find  noch  fehr  kurz 
und  unvollkommen , theils  wegen  der  zu  dem  aitieHka- 
nifchen  Handel  nicht  giinftigen  Lage  von  Navarra,  theils 
wegen  der  Unbekanntfchaft  der  Societät  mit  demfelben. 
Sie  wünfcht  aus  guten  Gründen  einen  Mandel  überS.  Se- 
baftian  mit  Amerika.  5)  Ueber  den  Verfall  der  Handwer- 
ker und  Manufacturen  und  deren  Herftellung  in  Navarra ; 
Tagt  nur  wenig  recht  Paffendes  über  einige  in  Tudela  her- 
zuftellende  Manufacturen»  aberdefto  mehr  allgemein  be- 
kannte Sachen  über  Induftrie , u,  f.  w.  6)  Plan  der  Ein- 
richtung der  vier  Ausfchüffe  oder  Klaffen  der  G.  und  der 
ihnen  obliegenden  Arbeiten.-  Alles  recht  gut ; nur  lieft 
man  von  ausgeführten  Thaten  lieber,  als  von  denen,  die 
man  thun  will.  Das  Gemälde  des  elenden  Zuftandes  von 
Navarra  ift  traurig.  Man  hat  nicht  einmal  genug  Korn- 
roühlen,  und  halt  Oelpreffen  für  eine  unehrliche  Arbeit. 
*7)  EineEkloge,  ta  Sociedad , lang  und  fchlecht.  8)  Re- 
de ans  Volk  zu  Tudela,  es  zur  Induftrie  zu  ermuntern. 
Der  Vf.  berechnet,  dafs  blofs  die  Verarbeitung  ihrer  Wolle 
der  Stadt  2000  Einwohner  und  90,000  Rx.  jährlich  inehr 
verfchaffen  würde.  9)  Ueber  die  Beförderung  der  Indu- 
ftrie vom  Marques  de  S.  Adrian.  Hat  fonderlich  Bevfpie- 
le  des  ehemals  blühenden  Zuftandes  der  fpanifchen  Ma- 
nufacturen aus  Uftariz  und  Campomanes  gefammlet.  10) 
Ueber  die  Vorrheile  di-r  Weinausfuhr  von  Tudela  nach 
Norden.  Durch  Conti  finti  wird  bowiefen.  dafs  der  Ab- 
fatz  mit  Vortheil  gemacht  werden  könne,  wie  auch /chon 


einmal  vor  dem  letzten  amcrikairifchen  Kriege  ift  ver- 
fucht  worden. 

/ « 

Leipzic,  bevHeinfius:  Der  königl.  Schwedifchen dkd- 
demie  der  U'ijjenfchaften  Neue  Abhandlungen  aus  der 
Naturlehre , HaushaUttngikun/l  und  Mechanik  auf  das 
efahr  mSS.  Aus  dem  Schwedifchen  überfetzt  von 
' A.  G.  Kajlner  und  D.  Joachim  Dtetr.  Brandis.  Neun- 
ter Band.  Erfte  und  zwo te  Ilalfte.  1789*  302  S.  8- 
Mit  10  Kupfert. 

Da  das  Ich  wed.  Original  diefer  Abhandlungen,  fo  wie 
folche  erfchienen . fogleich  in  diefen  ßlaitirn  ihrem  In- 
halt nach  angezeigt  worden,  fo  kann  jetzt  liier  nur  blofs 
von  der  Ueberletzung  die  Rede  feyn.  Dafsfelbige  indes 
Händen  lölcher  Männer  fey,  welche  die  Sachen  verlie- 
hen, die  lie  ü lerfetzcn,  ilt  bekannt,  und  für  Andere  dürf- 
te immer  die  llebcrfet/.ung  derfelben  fchwer  lialten.  Tn- 
deffen  können  auch  dem  beiten  Ueberletzer  kleine  Verfe- 
hen  entwilchen,  die  bisweilen  aus  der  Sprach  des  Ori- 
ginals und  der  einem  Doutfchen  lehr  verzeihlichen  Un- 
kunde feiner  technilVhen  Wörter,  bisweilen  aus  einer  ec- 
wanigen  Eile  des  IJeberfetzers  herrühren.  Befondorsfind 
dem  Rec.  einige  dergleichen  bey  den  chvmifchen  Artikeln 
vorgekommen.  So  lind  z.  E.  S.  igg  die  Worte  des  Ori- 
ginals: at  tagen  del  af  det  a nyo  upütß  d tennet  Han  hlif- 
va  af  med  fitt  Itlla  forrhd , fo  überfetzt-:  Dafs  ein  Theit 
des  neu  aufgeUijten  Züuses  übrig  bleiben  kann , der  nur  mit 
einer  geringen  Menge  verfehen  wäre;  da  es  wohl  heifsen 
foil:  dafs  kein  Theil  des  aufs  neue  aufgehfeten  Zinnes  fei- 
nen geringen  l/orrath  los  werden  kann.  S.  270  bedeuten 
die  Worte:  med  hvarsbekräftande  jag  fedan upfkutit  wohl 
nicht:  mit  deffen  Beftatigung  ich  nachdem -alles  endigte , 
fondern : welches  naher  zu  beftatigen  ich  feit  der  Zeit 
noch  immer  aufgefchuben  habe.  S.  272  ift  Molybdenjor- 
dens  bortruck  n i.ng  wohl  nicht  das  Fort  rücken , fon- 
dern  vielmehr  das  Verrauchen  derfelben.  Undftatt:  nun 
fändTich  das  Kupfer  rings  um  den  Boden  des  Tiegels  ge- 
fbtjfen,  lull  es  wohl  heifsen  : hatte  fich  das  Kupfer  rings 
um  den  Boden  des  Tiegels  angelegt.  So  Hebt  auf  der  fol- 
genden Seite : Das  Kupfer  fyrang  bald  an  den  Kanten, 
ttatt  es  bekam  bald  Kiffe.  Auch  bedeuten  ebendafelbft 
die  Worte:  de  metallijka  kalhar , fom  Hr.  Bergmann  och 
Hr.  Scheele  für  ut  ur  molybdenjorden  ädaga  lag  dt  wohl 
nicht:  die  metallifchen  Kalke,  dieHr.  B.  und  Hr.  S. zwar 
aus  der  Molvlnlenerdc  zuwegegebracht , fondern  die  fol- 
che zuvor  in  der  Molybdenerde  gefunden,  oder  als  dar- 
in befindlich  bekannt  gemacht.  Grüßen  würde  Rec.  auch 
lieber  durch  Granit,  als  Grauftein,  (S.  279,)  überfetzeo, 
und  Glasburk  ift  überhaupt  ei n glaferner  Hafen,  nicht  eben 
nur  ein  Zuckerglas.  " ‘ • 

Bisweilen,  aber  nur  feiten , haben  die  Hn.  Ueberfe- 
tzer  eine  fehr  gute,  erläuternde  Anmerkung  hinzugefügt. 
Eine  dergleichen  hat  Rec.  z.  E.  S.  14  von  Hn.  Hofr.  Kaift- 
ner,  und  S.  179  vou  Hn.  D.  Brandis  angemerkt.  . - 
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A RZ N E TG E L A H RT U EIT.  . . 

WiENi  1).  Wappler : ^jofephi  Eyerel  covmentari.'-  in 
ßlaximiliani  b'tollii  aphorismos,  de  cognoscendis.et  ai- 
ramiis  Jebribus.  Toinus  tertius.  1790.  390  S.  g. 

Diefer  Theil  enthält  die  Erläuterungen  über  die  Arti- 
kel in  Siolls  Aphorismen : Febris  biliofa,  feitrti  pi- 
. luitqfci.peripneumimia  nutlin,  febris  mtermittens.  Der  Plan, 

. den  der  Vi".  bey  diefem  weitläuftigcn  Werk  befolgt,  ill 
fchon  aus  den  erften  Tbeilen  deffelben  bekannt.  Als 
. Schüler  Stolls  macht  er  deflen  mündliche  Erläuterungen 
über  die  Aphorismen  bekannt,  hat  aber  diefe  verarbeitet 
. und  mit  vielen  eigenen  Zufatzen  und  Excerpten  aus  an- 
. dern  Scbriftllellern  verfehen. . Am  bellen  ill  der  Artikel: 

, Febris  biliofa bearbeitet  und  Stolls  Meynung  über  die  Voll- 
• gallichkeit , die  in  den  Aphorismen  nur  kurz  dargellcllt 
war.  ifl  weit  läuftigapsgeführt.  Wie  Stoll,  pflichtet  auch 
. Ilr.  E.  fall  gänzlich  der  Meynung  bey  , welche  Hr.  Reil 
in  feinem  bekannten  Werk  mit  vielen  Gründen  unter- 
fiüm  hatte.  Eine  Reforption  der  Galle  aus  den  erllen 
Wegen  in  die  Blutmafle,  als  Urfache  der  Gallenfieber, 
geilattet  er  nichr:  denn  es  fey  unerklärbar,  warum  der 
gallichte  Unraih  in  den  erllen  Wegen  keine  Veränderun- 
gen errege,  da  er  doch  die  gröfstop  Zerrüttungen  bewir- 
■ ke . wenn  er  ius  Blut  übergegangen  fey.  Auch  müffc 
. die  in  den  erllen  Wegen  angchäufte  Galle  durch  das  lan- 
ge Stilleltehen  in  ihre  Beftandtheile  aufgelöfet  werden, 
und  wenn  fic  ja  in  das  Blut  übergebracht  würde,  kein 
Gallenfieber  foqdern'  die  Gelbfuchf  erregen.  Rec.  ge- 
fleht, dafs  ihn  diefe  Gründe  nicht  befriediget  haben. 
Weun  auch  nicht  alle  Gallcnlieber  der  aus  den  erllen  We- 
gen dem  Blute  zugeführten  gallichten  Materie  zuzufchrei- 
ben  find,  fo  wirdrfchon  der  locale  Reiz  der  in  den  erllen 
Wegen  angehauften  fcharfen  Galle  ein  Fieber  gaflichter 
Art  erregen  können,  ohne  dafs  eine  Reforption  der  Galle 
aas  den  edlen  Wegen , oder  eine  von  andern  Urf^chcn 
bewirkte  Anhäufung  des  gallichten  Stoffes  im  Blute  noth- 
wendig,  iil.  Die  Art,  auf  welche  nach  den  Lchrfiu/en 
Stolls  und  Hn.  Evcrcls  die  Gallenfieber  entliehen,  ifl 
nicht  die  einzige.  Es  widcrfpricht  offenbar  der  Er  ah- 
rnng,  dals  alle  gallichren  Fieber  durch  diegallicbte  hia- 
terie  im  Blute  erzeugt  werden,  die  im  Verlauf  der  Krai  k- 
heit  insgemein  auf  die  erllen  Wege  abgefptzt  wird  und 
dannausgeführt  werden  mufs:  denn  bey  fehr  vielen  gal- 
lichten  Fiebern  find  fchon  beym  erften  Anfall  Kennzei- 
chen von  turgefeirenden  gallichten  Unreinigkeiten-in  den 
erften  Wegen  da . die  die  Ausführung  fodern , und  gar 
nicht  feiten  wird  das  Fieber  fogleich  erllickt,  wenn  diefe 
auf  eine  wirkfamc  Art  fortgel'chafft  worden  find.  Bey 
diefen  Fiebern  wird  die  Stollifche  Theorie  wohl fchwer- 
A.  L Z.  J791.  Zweyler  Band. 


lieh  angewendet  werden  können,  nach  welcher  der  gal- 
lichte  Stoff,  nach  vorhergegangener  Kochung,  in  die  er- 
ften Wege  abgefetzt  werden  und  fich  dann  erlt  durch  fei- 
ne Kennzeichen  zu  erkennen  geben  müfste.  Aufserdem 
find  in  diefem  Artikel  die  Kennzeichen,  durch  welche  fich 
die  Verwickelung  des  'gallichten  Fiebers  mit  entzündli- 
cher Anlage  charakterifirt,  und  diejenigen,  durchweiche 
fich  reine  Entzündungen  von  gallichten  unterfcheiden, 
gut  vorgetragen  ; befonders  ill  die  Lehre  von  dem  gal- 
licbten  Seitenllich.  über  welchen  fchon  Stoll  in  der  ra- 
tiomedendi  fo  viel  Gutes  gefagt  hatte,  vortrefiieh  ausge- 
führt. Auchdie  Bemerkungen  über  die  Vortheile  und  Nach- 
theile der  Adertaffe  bey  fieberhaften  gallichten  Krankhei- 
ten und  über  die  Anzeige  zu  derfelbeu  find  nützlich  und' 
lehrreich.  In  dem  Artikel  von  den  verfteckten  gallich- 
tpn  Krankheiten  find  Finkes  und  Franks  Abhandlungen 
fehr  genutzt  worden.  Die  Kurmethode  der  Gallenfieber 
ill  ganz  nach  Stolls  Sinti , aber  auch  ganz  nach  deffen 
Theorie  von  der  Polycholie  im  Blute.Aorgetragen.  Öer 
Vf.  giebt  die  Brechmittel  erlt  im  Verfolg  der  Krankheit, 
wenn  ' der  gallichte  Stoff  aus  dem  Blute  in  die  erllen  We- 
ge abgefetzt  worden  ifl,  welches  wohl  bey  der  Art  der 
Gallenfieber,  welche  er  befchreibt,  gut  feyn,  aber  auch 
die  gröfsten  Nachtheile  bringen  wird,  wenn  entweder 
der  turgefeirende  gallichte  Stoff  in  den  erllen  Wegen  al- 
lein , oder  mit  Polycholie  im  Blute  verbunden , das  gal- 
lichte Fieber  erregt.  In  diefem  Fall  werden  Abführungs- 
mittel fogleich  gegeben  werden  muffen  : es  wird  gefähr- 
liche,  ja  tödtlicne  Folgen  haben,  wenn  man  bis  zumfie- 
benten  Tag  warten  ünd  dann,  erft  abiühren  will.  - Wie 
lange  man  mit  der  abführenden  Methode  fortzuführen  ha- 
be, wird  fehr  gut  gezeigt  und  die  Erinnerungen  voü  ddn 
Nachtheilen  des  zu  langen  Gebrauchs  der  Purganzen  ver- 
dienen von  den  Aerzten,  die  kein  Gallenfieber  anders  zu 
behandeln  verliehen,  als  durch  Abführungen , wohl  be- 
herzigt zu  werden.  — Die  Abhandlungen  von  dem 
SchleimlTeber  und  dein  »nächten  Seitenllich  find  weit 
kürzer.  Die  Kur  beider  Krankheiten  iil  genau  fo  vorge- 
tragen, wie  Stoll  in  den  Aphorismen  die  Grundlinien  da- 
zu gezeichnet  hatte.  Den  Gebrauch  des  Mohnfaftes  bey 
dem  Schleimlieber,  den  mehrere  fo  unbedingt  empfehlen, 
fchränkt  der  Vf.  mit  Grund  fehr  ein  und  empfiehlt  die 
Wolferbleyblumen  als  eines  der  vorzüglichften  Mittel  zur 
Heilurtg  diefer  Krankheit.  Am  weiilauftigften  ill  die  Abh. 
von  den  Wechfelliebem  ausgefallen,  bey  welcher  der  Vf. 
Trnka's  Werk  fehr  genutzt  hat.  Die  genaue  Beftimmung 
der  Falle,  wenn  bey  Frühlingswechfelliebern  die  entzün- 
dungswidrige Kurart  nothwendig  ill  und  die  Darflellung 
der  Art  felblt,wie  diefe  Kurart  auszuführen  ill,  verdient  em- 
pfohlen zu  werden.  Jedem  Artikel  find  Kranhfngefchich- 
ten,  theils  vom  Vf.,  theils  von  andern  Aerzten.beygefügt. 
0 Ham- 
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Hannover,  b.  Helling:  Repertorium  für  das  gefaul- 
te Medicinalwefen  in  den  Bmunfchu*eigiJ'chen  Clturlan- 
< den,  gcAutilet  und  herausgegeben  von-fifi  H.  fing- 
ier, d.  A.  D.  und  Landphyükus  zu  Giffhorn.  179p. 
236  S.  gr.'B.  T12  gri) 

Der  Gedanke  zur  erften  Entftebung  cliefor  Sammlung 
wurde  durch  die  Verpflichtung,  in  die  der  Vf.  alsLand- 
phy fi kus  .gefeizi  war.  „die.  ergangenen  und  noch  künf- 
tig  ergehenden  Medicinal  - Ordnungen  (Verordnungen) 
Sn  allen  und  jeden  Punkten  noch  Vermögen  zu  halten  und 
au  beobachten,“  etc.  veranlagst.  Um  das  zu  können, 
faminlete  er  lieh  Alles,  was  nur  irgend  dahin  gehörte 
und  er  nur  Aufzufinden  vermochte,  mit  UnvcrdrolTenheit 
•und  Pflichteifer,  und  er  giebt  hier  feine  Collectanpan  in 
der  guten  Meynung  heraus,  dadurch  vielen  feiner  Amts- 
brüder  eine  gleich  grofse  Mühe,  als  die  reinige  war,  zu 
erfparen  und  dadurch  vielleicht  auch  noch  manches  an- 
dere Gute  verschiedener  Art  thatigi-r  zu  bewirken.  Dies 
Repertorium  ift  nach  dem  Alphabet,  in  Formeines  Wör- 
terbuchs. ausgearbeitet,  der  Inhalt  des  Gefetzes  jedesmal 
im  gedrängten  Auszug  angegeben  und  darunter  das  Da- 
tum der  Bekanntmachung,  wie  auch  die  Schriften  wo  es 
gedruckt  zu  finden,  angemerkt.;  dafis  diefe  Einrichtung 
manche  Unbequemlichkeiten  der  Hinweifungen,  Wieder- 
holungen uud  Zerftückelungen  hat,  ift  natürlich,  doch 
• liefs  lieh  wohl  nicht  eine  belfere  tieften.  Hie  und  da  ver- 
teilst Rec.  Nachricht,  oh  das  Geferz  auch  noch  gültig  und 
in  Ausübung  fey.  Einen  Auszug  leidet  diefe  Schrift  nicht, 
doch  Anl'ühmng  einiger  merkwürdigen  oder  fcltnen  Ver- 
ordnungen. In  landesherrlichen  Dienftenftehcnde  Aerz- 
te  und  deren  Erben  in  Linea  recta  find  von  dem  gewöhn* 
lieben  Abzugsgeld  befreyt;  — In  der  Stadtapotheke  zu 
Hannover  müffen  die  Arzneyen  in  regula  fogleich  be- 
zahlt werden!  — Die  Apotheker  follen  die  Quackfalber 
der  Obrigkeit  zu  weiterer  Verfügung  anzcigen,  eben  dies 
follen  auch  die  Materialiften  thun ; — Niemand  ift  ge- 
halten, die  Reccpte  zu  bezahlen.  ehe  und  bevor  der  Apo 
theker  die  Recepte  ausgehefert  hat ; — Die  Apotheker 
und  Barbiergefellen,  aufser  die  bey  grofsen  Apotheken 
angeftellren  Proviforen,  und  die  Compagnie-Feldfcherer, 
follen  keine  Degen  tragen ; — In  Hannover  follen  zur 
Abkühlung  des  Biers  keine  andere  als  hölzerne  Gefafse 
gebraucht  werden  ; — Niemanden  foll  in  den  Brant- 
weinhäufern  und  Boutiquen  in  einem  Tage  an  ftarken 
ausländischen  Brantwein  mehr  als  für  einen  guten  und 
an  Kornbrantwein  mehr  als  für  einen  Mariengrofchen  ge- 
reicht werden ; — Wer  in  feinem  Haufe  Brantweins- 
gelage  hegt,  foll  20  Thaler  Strafe  geben;  — Wer  einer 
Verfalfchung  und  Verftärkung  des  Bramweins  durch  Pfef- 
fer oder  andere  ftarke  Sachen  überfuhrt  werden  kann, 
foll  20  Thaler  Strafe  geben,  der  Brantwein  vor  feinem 
Haufe  ausgegöffen  und  ihm  das  ßramweinbrrnnen  und 
Schenken  verboten  werden  ; — Den  Schlac  htern  ift  das 
Aufblafen  des  Fleifches  hev  Verlül't  des  Gilderechts  un- 
terlagt; — Die  Kellerluken  auf  den  Dielen  oder  auf 
den  Strafsen  follen  bey  io  Thaler  Strafe  mit  einem  gehö- 
rigen Gittern  erk  verffhen  fe\  n ; — Theriak-  und  Me- 
dicinkramer  dürfen  lieh  bey  ihrer  Durchreife  durch  die 
Hai.no- erfchen  Lande  an  einem  oder  dem  andern  Ort 
nicht  langer  als  eine  Nacht  aufhalten;  *—*  Der  Mift  foll 


ics 

in  den  Mornten  -May  bis  September  nicht  langer  als  bis 
Morgens  3 Uhr  und  in  dön  übrigen  Monaten  nicht  langer 
als  bis  <j  Uhr  ausgebracht  und  weggefahren  werden  ; — 
Der  Becker  - und  der  Brantweinbrenr.er-Mift  foll,  wegen 
des  zu  grofsen  Geftanks.  nicht  anders  als  zu  Winterszeit 
bey  Froft  von  11  Uhrdes  Nachts  bis  zu  Tagsaubruch  aus- 

Etbracht  und  weggefahren  werden;  — Die  Kauf-  und 
andelsleute  werden  gewarnt,  lieh  nicht  mit  dem  Ankauf 
der  mit  Schmelzglas  füttern  beftreuten  Bänder,  Schleyer. 
Blumen  etc.  zu  befallen. 

Leipzig  , b.  Weygand : Neues  Archiv  der  praktifchen 
Arznetjkunft  für  Aerzte , Wundärzte  und  Apotheker, 
von  verfchiedenen  Verfaflew , herausgegeoen  von 
Herrn  D.  und  Profcflbr  Meckel  in  Halle.  Z.iveyt*r 
Thal.  1790.  265  S.  8- 

Nur  ein  Theil  diefes  Archivs  enthält  Original auflatze  : 
ein  anderer  und  gröfserer  Theil  enthalt  pathologifch- 
praktifche  Abhandlungen,  die  man  aus  dem  London  me- 
dicalfinurnal,  ous  der  Gazette  falutaire , aus  den  memoi- 
res  de  l'Academie  des  Sciences  de  Paris  , zum  Theil  aus- 
' zugsweife  überfetzt  hat.  Auch  Corps  Schrift  über  die  Gelb- 
facht lieft  man  in  diefem  Bunde  in  einer  guten  Ueberfc- 
tzung.  Der  erfte  Theil,  der  unter  dem  Titel:  medicini- 
fche  Beobachtungen  gröfstenrheils  medicinifch-gerichtliche 
Unterfuchungön  und  Fundfeheine  enthält,  ift  heller  und 
wichtiger  als  der  letztere,  befonders  da  Hr.  Prof.  Meckel 
in  diefem  feine  eigenen  inedicinifch-gerichtlichcnBeobach- 
tungen  befchrieben  hat.  Er  enthält  folgende  Stücke : 1) 
Phil  Ftiedr.  Meckels  Gutachten  über  den  Gemüthsznfland 
eines  vermeinten  Blöd  - und  Wahnfinnigen.  Mit  N.  7., 
wo  eine  ähnliche  Unterfuchung  von  Hn.  D.  Weirz  weit- 
läufig befchrieben  wird,  ein  guter  ßcytrag  zu  den  in 
gleicher  Hinliclu  von  Hn.  Rath  Pyl  gelieferten  Umerzi- 
ehungen. Der  Kranke  des  Hn.  Weitz  war  im  höchften  Grad 
hlödiinnig;  der  Kranke  des  Hn.  Meckels  dagegen  war 
cs  nicht  und  die  Art,  wie  er  den  Kranken  unrerfuchre 
und  aus  der  Unterfuchung  Schlüffe  zog,  kann  jungen  ge- 
richtlichen Aerzten  zum  Mufter  dienen,  wie  fie  bey  ähn- 
lichen Gfcfthäften  zu  Werke  gehen  follten.  2)  Derfztbe 
über  eine  vennetinllich  mit  Schrot  erfchnffenc  Weibsperfrm, 
Man  fand  auf  der  Oberfläche  des  von  der  Fäulnifs  fehr 
angegriffenen  Körpers  mehrere  lieber,  die  Schrorwun- 
den  auferft  ähnlich  fallen.  Bey  der  Unterfuchung  zeigte 
fich’s,  dafs  die  Wunden  nicht  von  Schroten,  fondern  von 
Mailen  gemacht  worden  waren  und  di“  Perfon  war  von 
den  Wirkungen  des  Schreckens  fchnell  getödtet  worden. 

3)  Derf.  über  einen  tiidtlichen  Pijiolenfchufs , den  fichein 
fiebenjtihriges  Kind  felbji  zugefügt  hoben  fnlltc.  Es  wur- 
de durch  die  Section,  ous  dein  Orte  und  der  Richrung 
des  Schuftes  und  des  Gewehrs  erwiefen,  dafs  das  Kind 
fich  nicht  felbft  getödret  haben  konnte.  4)  fi.  A.  Weitz 
Gutachten  über  eine  Epilepfie,  nebft  den  Bedenken  der 
Leipziger,  Erfurter,  Jenaifchen  und  Hallifchen  Faculiät 
über  diefen  Fall.  Dafs  der  Anfall,  den  der  Kranke  fchon 
•ehedem  einmal  erlitren  hatte,  und  der  ihn  abermals  be- 
fiel, Achnlichkeit  mit  einein  epileptifchcn  Anfall  gehabt 
habe,  ift  nicht  zu  läugnen  , obwohl  der  Anfall  auch  e!irn 
fo  gut  fchlagflufsarrig  gewefen  feyn  kann,  welcher  Ver- 
rauchung das  airabilarilche  Blut  des  Kranken  und  die  zu- 
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Arm  günflig  zu  fevn  lcheinen.  Die  Prognofis,  die  FIr.  und  deren  Skizzen.  (1  Rthlr.  g gr.) 

W.  dem  Kranken  t\ellt,  feheint  uns  indeflen  nicht  ganz  zu-  Der  Zweck  diefts  Ruches  foll  nach  der  Vorrede  feyn, 
verli’flig  zu  feyn.  Man  hatte  den  Kranken  in  dem  An-  dafs  der  gedrängte  Vartrtfg  eines  Lehrbuchs  mit  der  Ire 
full  fclbft  nicht  beobachrer.  Etliche  Quetfchungen  am  Kör-  ftändigen  Anficht  der  bnfcltrielrenen  Tlteile  tu  Abbildungen 
per,  das  um  geworfene  Gerithe  auf  dem  ebenfalls  umge-  vereiniget  werde,  uw  {las  weitläufige  Studium  dtrZevglie- 
worfenen  Tifch  und  Merkmale  der  Betäubimg  und  Ver-  derungjkunde , und. jetzt  varerft  der  Knochenlehre , Jawohl 
‘wirrung,  die  der  Kranke  nach  dem  Anfall  äufserte  und  jedem,  der  aus  Luft  und  Pjhcht  den  menfMichen  Körper 
die  iich  bald  verlohren.  waren  die. einzigen  Thatfachcn,  kennen  lernen  will,  als  vorzüglich  angehenden  Merzten  und 
die  man  von  feinem  Zuflantl  mit  Geanfsheit  wufste.  Am  Wundärzten  dadurch  zu  erleichtern.  Dabey  klagt  der  Vf., 
folgenden  Abend  befiel  den  Kranken , der  blafs  und  wild  dafs  die  mehre/len  anntomifchen  Werke  entweder  nur  mit 
in  Blicken  wurde,  aber  ferner  bowufst  blieb,  ein  Zittern,  wenigen  oder  gtr  keinen  Abbildungen  verfehen  wes  en; 
Kleine  krampfhafte  Zufalle  blieben  zurück,  einsteuer  Mn-  und  dafs  iier  anfehnliche  l'urrath  von  guten  antUonti.fchen 
fall  aber  kam  nicht  wieder.  Aus  diefem,  und  aus  der  Er-  Kupfertafeln , muh  wietler  bald  tn  mehreren  Schriften  zer- 
Zahlung  des  Kranken,  dafs  ihn  ein  ähnlicher  Zufall  fchon  freut,  bald  in  großen  oder  aUzukoflbarm  Werken  enthalten, 
einmal  in  Dresden  betroffen  , von  welchem  mau  aber,  bald  nur  von  wenigen  Erklärungen  begleitet  fey  u.  f.  w. 
aufser  diefer  fehr  unvollftändigen  Nachricht  gar  nichts  Wir  follten  doch  denken,  es  werden  jedem,  der  mit  der 
weiterlieft,  fchliefs:Hr.  Weirz,  dafs  die  Krankheit  fch  wer,  .neuern  Literatur  der  Anatomie  bekannt  iil,  anatomifeh'e 
ja  vielleicht  unheilbar  fey  und  dafs  dem  Kranken,  (er  Werke  einfallen,  die  nach  allgemeinem  Urtheil  in  Anfc- 
war  ein  Candidatus  theologiae,  der  Hoffnung  zu  ciuer  hung  der  Kupfer  und  Erklärungen  der  Thcile  dem  Zwe- 
Pfurrltellc  hatte,  die  er  nun  nicht  bekommen  follte,  weil  cke  der  Genauigkeit  und  der  Deutlichkeit,  wo  nicht  voll - 
man  der  Gemeine  keinen  fallfiichtigen  Lehrer  geben  woll-  kommen,  doch  mchremheils  entfprechen,  und  gewifs  nicht 
te)  zu  rathen  fey,  lieh  vor  Harken  und  an  gewiffe  Zeit  fo  theuer  lind,  als  es  des  Vf.  herausgegebenes  Werk, 
gebundenen  Meditationen  zu  hüten.  Es  gehört  zum  wc-  nach  dem  Maasftabe  des  Anfanges  zu  urtheilcn,  werden 
fentlichen  Charakter  der  Epilcpfie,  dafs  die  Anfalle  nach  .mufs.  Auch  wäre  es  wohl  billig  gewefen,  wenn  der  Vf. 
Zwifchenzeitcn  wiederkommen  (vergl.  Tijfat  von  den  aufser  Weitbrechts  Syndesmologie  auch  die  andern  Wer- 
Nerven,  Th.  3.  Bd.  1.  §.  1.),  und  dieler  wefentliche  Cha-  ke  genannt  hätte,  worinn  ihm  vorgearbeitet  worden,  und 
’ rakter  war  bey  diefem  Kranken  entweder  gar  nicht  zu-  welche;  er  in  vielen  Darftellungen  der  von  ihm  hier  ab- 
gegen,  <jd  t höchft  zweifelhaft*  wenn  wir  auch  annch-  gebildeten  Skelette  und  Skelet-Theile  benutzte, 
men  , daf  fein  Anfall  ein  eigentlich  epileptifchcr  Anfall  Jeder  Kenner  wird  diefes  leicht beurtheilen  können, 

gewefen  fey.  Verzuckungen  mit  Verluft  der  Empfindung  wenn  er  des  Vf  Werk  mit  Albinus  OfteologifchenTafeln 
tnden  fielt  fehr  oft  ein,  ohne  je  wieder  zu  kommen.  Rec.  und  mit  Mayers  anatomifchen  Kupfertafeln  Heft  I.  vec- 
ift  noch  ein  Fall  fehr  wohl  erinnerlich,  wo  ein  Kranker  gleicht.  Wir  zeichnen  befonders  unter  des  Vf.  Kupferta- 
vor  acht  Jahren  eine  halbe  Nacht  hindurch  diegraufara-  fein  T.  UL  Fig.  H.  IV.  und  VI  aus,  wo  die  ganzen  An- 
ßen  Verzuckungen  diefer  Art  erlitt,  die  eine  anhaltende  lichten  bis  auf  einige  fehr  geringe  Veränderungen  faft 
Betäubung  zurückliefsen,  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  die  nemlichen  find,  als  in  diefem  Werke.-  Es  ift  nicht 
nicht  wiedergekommen  find,  ob  fchon  der  Mann  eine  fi-  tadelnswerth , anderer  Arbeiten , befonders  gute  Abhil- 
tzende  Lebensart  führt.  6)  Zieglers  Leichenöffnung  ei-  düngen  in  der  Anatomie  zu  benutzen  , zumal  wenn  man 
nes  Knaben,  der  vorfätzlich  erfchlagen  worden  war.  — g)  es,  wie  der  Vf , mit  Wähl  thut;  dann  nfüfs  man  dies  aber 
Schroters  Gefchichte  einer  U urmkrankheit  (von  Bandwür:  doch  fagen , und  die  Grunde,  warum  dies  oder  jenes  da- 

rn-rn.  die  durch  mehrere  gut  gewählte  Mittel  zwar  nicht  ran  verändert,  hinzugefügt  oder  ausgelaffen  worden  ift, 
völlig  aus  dem  Körper  gefthaft  worden  zu  feyn  fchienen,  angeben  u.  f.  \v.  — Ücbrigens  ftreiten  wir  dem  Werk 
auf  dpren  Gebrauch  aber  doch  die  Zufalle  völlig  nach-  des  Hn.L.  feine  Nützlichkeit  gar  nicht  ab;  im  Texte  ift 
liefsen.)  9)  Dürr  Heilungsgefchichte  eines  Batiren,  der  fielt  Bündigkeit  mit  Kürze  gut  vereinigt;  wubey  immer  arti 
die  /'  > hle  abgefdmitten  und  dabey  die  Droffeladern  und  Ramie  auf  die  in  den  Skizzen  ausgeworfenen  Buchftabe« 
etliche  Ringe  der  Luftröhre  zerfchnirten  hatte.  Die  Ver-  und  Zahle.n,  welche  die  einzelnen  abgebildeten  Theilfe 
wundung  hatte  dpn  Nutzen,  dafs  der  Kranke  von  feiner  bezeichnen,  hingewiefen  ift.  Auch  verdienen  die  vom 
Melancholie  durch  fie  völlig  geheilet  wurde.  10)  Derf.  Vf.  hinzugefügten,  Figuren,  zu  denen  er  fclbft  die  Anfich- 
von  einer  geheilten  Magenwuude.  Der  Magen  war  offen-  ten  nach  der  Natur  angab , z.  B.  T.  IIF.  Fig.  V und  Fig. 
bar  verletzt:  zweifelhaft  febeint  cs  aber  doch  Rec.  ob  VII.,  welche  Abbildungen  die  Schiidelplatte , odgr  das 
das  dicke  Meffer  in  die  Subftanz  des  Magens  wirklich  Schadeigewölbe  von  unten  und  oben  anzufehen,  vofftel- 
eingedrungen  war.  Aufscrdcm  ift  die  Gefchichte  merk-  leti,  alles  Loh  der  Genauigkeit.  Dicfe  Crfte  Lieferung 
würdig  tmd  zeugt  vou  des  Vf.  gutem  praktifchen  Ta-  handelt  im  Text  das  allgemeinere  der  Knochenlehre,  und 
lent.  die  befondere  Knochenlehre  bis  auf  das  Ilinterhauptbeih 

ob.  In  den  Kupfertafeln  ift  abgebildet : Tab.  I.  dasSke- 
Eri.  angen,  b.  Walther:  D.  Friedrich  Heinrich  Lofcft-  let  von  vorne,  Tab.  II.  das  Skelet  von  hinten,  Tab.  Hl. 
ge,  der  Med.  aufserord.  Prof.  u.  Profccr.  am  anato-  Fig.  I.  die  Hälfte  eines  der  Lange  nach  durchfägten  Arra- 
mifchen  Theater  zu  Erlangen — KnocTifh  etejinenfeh-  knodihns.  fDiefc  Abbildung  ift  aber  wohl  vom  Zeich- 
lichen  Körpers  und  ihre  vorzüglichen  Bänder  inÄbbil-  ner  etwas  zu  flüchtig  und  zu  einförmig  in  Anfchung  des 
düngen  und  kurzen  Btfchrcibungcn,  — Erjle  Liefe-  Schwammgewebes  desKnochens  bearbeitet  worden.)  Tab. 
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HI,  Fig.  II.  der  Kopf  von  rpme.  Fig.  III.  der  Kopf  von 
der  linken  Seite  anzufehen.  Fig.  IV.  der  Schädelgrund 
eines  durchfugten  Kopfes.  Fig.  V.  die  Schädelplatte  von 
innen;  Fig.  VI.  der  Kopf  von  unten,  nach  weggenomme- 
«en  Unterkinnbacken;  und  Fig.  VII.  die  Schädelplatte 
Yon  oben. 


herrfcht,  etwas  hervorfteebender  machen , und  bey  der 
Menge  von  Sachen,  die  lelbft  bey  einem  fo  kleinen 
Werkelten  vorkommt,  das  AuHuchen  durch  eia  Kegiitcr 
erleichtern  wollte. 

K1N  D ERSCHRIFTEN. 


Düsseldo»f,  h.  Dänzer : D.  E.  Günthers,  d,  A.  D.  u. 
ord.  Prof,  zu  Duisburg,  Kurzer  Entwurf  der  Anato- 
mischen Nervenlehre.  — Ueberfetzt  und  mit  Zufä- 
tzen  des  Verfaffers  hcrausgegeben  von  H.  IV,  Pott- 
giejser , d.  A.  Dr.  1789*  S.  8- 

Diefe  Ueberfetzung  des  Handbuches  der  Nervenlehre, 
welches  Hr.  Prof.  Günther  zuerft  lateinifch  herausgab, 
foll  nach  des  Ueberfctzers  eigener  Aeulserung  dazu  die- 
nen , diefes  Lehrbuch  gemeinnütziger  und  auch  für  foldie 
Lernende  brauchbar  zu  machen,  welche  der  Wteinifchen  Spra- 
cht nicht  mächtig  genug  find.  Die  Ueberlet/.ung  iltgut, 
fo  wie  fte  ftch  für  ein  Lehrbuch  fchickt,  beltimmt  in  ih- 
ren Ausdrücken  und  deutlich.  Sie  hat  darin  noch  vor 
dem  Original  Vorzüge,  dafs  hier  noch  viele  Zufatzc  des 
Vf.  hinzugefuget  und  manche  Druckfehler  verbeffert  wor- 
den lind,  welche  in  der  erlten  Original- Ausgabe  lieh  ein- 
gefchlichen  hatten.  Es  laffet  fich  erwarten,  dafs  der  ge- 
fchickte  Vf.  bey  folgenden  Ausgaben  dieles  Lehrbuches, 
einige  Stellen  defleiben , wo  wir  eine  noch  etwas  weit- 
läufigere Befchreibung  der  Ausbreitung  der  Nerven  ge- 
wünfeht  hatten,  z.  B.  bey  dem  Hals  - und  Rückennerven; 
noch  immer  weiter  ausführen  und  dadurch  daffelbe  aus 
eigenen  u.  0.,  Zergliederer  Erfahrungen  noch  immer  mehr 
berichtigen  und  vollkommener  machen  werde.  Uebri- 
gens  billigen  wir  die  tabellarilche  Einrichtung  des  Lehr- 
buches fehr , lie  bleibt  allemal  das  bequemfte  Erleichte- 
rungsmittel für  das  (iedachnils,  b«f*nderszur  Ueberfifchc 
einer  fo  raannichfalngen  Ausbreitung  und  Verthcilung, 
als  fich  an  den  Nerven  im  menfchlichen  Körper 
findet. 

Leifzig,  b.  Sommer:  Abhandlung  über  die  Wirkungen 
der  ftarkfien  und  reinflen  Pflanzenfaure  als  aufserli- 

^ ches  tleilmitttel.  179 1.  124  S.  8-  (6  gr.) 

Mit  vieler  Sorgfalt  hat  der  ungenannte  Vf.  aus  den  vor- 
züglichften  neuern,  und  aus  einigen  altern  Schriften  die 
brauchbarften  Materialien  zu  feinem  Zwecke  zulammen- 
getragen,  und  alle  äufsere  Anwendungen  des  Efiigs,  bis 
zu  den  Gurgelwaffern  und  K:y fiteren  nach  den  Un.ftan- 
den,  unter  denen  lieftactfnr den,  nebft  den  Gewährsmän- 
nern diefer  Erfahrungen  a,  geführt,  und  fich  bemüht,  fei- 
nen Vortrag  deutlich  zu  machen,  ohne  weitfehv  eilig  zu 
werden.  Ueberall  zeigt  er  eigne  Auswahl  und  Rcurthei- 
lung,  die  fehr  gemäfsigt  in,  und  auf  wohlbenutzte  Er- 
fahrung gegründet  zu  lr'  n Icheint.  Wenn  es  dem  Vf. 
geliele . künftig  ähnliche  Arbeiten  zu  liefern , fo  würde 
das  Verdienfiliche  derfelben  noch  vermehrt  werden,  wenn 
er  die  wirklich  fehr  gute  Ordnung , die  in  feiner  Schrift 


München,  in  der  Lentnerfchcn  Buchh. : Ein  Lefebuch 
für  Stadtkinder.  Von  Andreas  Sutor.  256  S.  und 
16  S.  Vorrede  g. 

Der  Vf.  äufsert  nicht  nur  in  der  Vorrede  richtige  Ein- 
fichen in  die  fehwert}  Kumt,  wie  man  Kindern  nützliche 
Begrübe  bey  bringen  mülfe,  fondern  giebt  auch  in  feiner 
ganzen  Schrift  recht  gute  praktifche  Proben.  Das  Huch 
enthalt  lauter  folt he  Lehren,  die  dahin  abzielen.  Verband 
und  Herz  der  Kinder  zu  bearbeiten.  Hiezu  hat  Hr.  $. 
bald  Gelpräche,  bald  Erzahluugen,  bald  kleine  Fabeln  und 
mitunter  einige  Gedichte  gewahlr.  Bey  leinen  Unterhal- 
tungen bleibt  er  immer  auf  dem  Wege,  ohne  fich  um 
Gegenltande  zu  bekümmern,  die  feitwürts  liegen.  Seine 
Ideen  find  hell  und  feine  Meinungen  acht  chriitlich; 
auch  ift  feine  Sprache  herzlich  und  fein  Vortrag  popu- 
lär, nur  Schade,  dals  einige  Proviucialisinen  den,  Buche 
außerhalb  Hävern  etwas  an  feiner  Nützlichkeit  hinder- 
Ucii  feyn  mochten.  Wir  willen  einige  herfeuen:  das 
Ort,  lt.  der  Ort;  darfett,  It  dürfen;  darauf  vergejfen,  ft. 
nicht  daran  denken  ; fchnjjen,  i't.  befehlen ; fchu  atzen,  ft. 

1 tfa watzen  ; in  der  brüh,  Jt.  des  Morgens;  es  fchnie,  ft. 
es  fchneyte;  es  brinnt,  ft.  es  brennt;  die  Drud,  ft.  das 
Alpdrücken  etc.  Auch  einige  niedrige  Ausdrücke  find 
dem  Vf.  zuweilen  entfahren,  z.  E.  ergriß'nachdemUch- 
feuziemer  und  fchmierte  ihn  fo  jämmerlich  i'amit  ab,  dafs 
etc,  Emilien  müiVcu  wir  bemerken,  dals  uns  eine  Erzäh- 
lung im  Huche*  zweckwidrig  vorgekomn.en  ilL  Sie  ift 
jedoch  nur  die  einzige  und  iteht  S.  21.  Um  nemiiehzu 
beweifen, _ dafs  man,  uiu  der  göttlichen  Hülfe  gevvi/s  zu 
feyn,  beten  und  arbeiten  mülfe,  erzählt  der  Vf.  feinen 
Leiern  : Ein  Tagelöhner  haue  für  lieh  und  feine  Fami- 
lie weder  Geld  noch  Hrod.  Seme  Frau  geht  zum  Müller 
des  Orts,  um  eine  Metze  Mehl  zu  borgen,  hndet  aber 
einen  hartherzigen  Mann  an  ihm  und  kummt  hülfios 
Wieder.  Der  l aglöliner  ermahnt  leine  mit  Schweren  Ge- 
danken kämpfende  Frau  zutp  Vertrauen  auf  Gott,  und 
diele  geht  in  den  Garten,  um  zu  graben.  Hier  findet  lie 
einen  Carolin  und  einige  Kreutzer.  Bey  diefem  gefun- 
denen üelde  lal'st  der  Vf.  den  Tagelöhner  alfo  reden:“ 
„Siehii  du,  wie  gut  Gou  ilt?  Hatteil  du  immer  geweint 
und  g-.feufzet  und  das  Gartenbeet  nicht  umgegraben,  fo 
würden  du  kein  Geld  gefunden  haben.  Wer  fromm  ift, 
und  fleiisig  arbeitet,  dem  hilft  Gott  etc.“  Sollte  dtefe 
Erzählung,  fo  nie  lie  hier  gerne)  nt  ift,  Kinder  nicht  zu 
dem  irrigen  Wahn  verleiten,  als  ob  Gott  noch  jetzt  Wun- 
der thun?  Wemgftens  iollten  Kinder  gewarnt  werden, 
nicht  auf  lolche  zufaUigs  Belohnungen  des  I lcifses  zu 
hoffen.  . ..  . . ' _ 
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• VERMISCHTE  SCHRIFTEN . 

Leydf.n,  b.  Sam.  u.  Joh.  LuchtraaRs:  Elogium  Ti- 

ber ii  Hcmfterhüfii,  auctorc  Davide  Rnhnkenio. 
Editio  fecunda,  cafligatior,  cui  duae  Rjchardi  Betit- 
le ji  Epiftolae  ad  Hemfterhulium  acccdunt.  1789* 
n2S.gr.  8» 

Diefe  Schrift  des  Hn.  Prof.  Ruhnkenius,  eine  Rede,  die 
er  bey  Niederlegung  des  akademifchen  Rectorats 
gehaken,  war  vorlängft  auch  jedem  deutfchen  Humani- 
ften,  felbft  durch  neuere  Abdrücke,  bekannt;  und  lie 
verdiente  es  zu  feyn,  wie  wenige  ihresgleichen.  Denn, 
ohne  von  Vortrag  und  Einkleidung  zu  reden ; die  Sa- 
chen, die  f:e  enthält,  find  voll  fo  treflicher  Winke  undfo 
inannichfaltigcn  Unterrichts  in  dem  Fache,  worin  liem- 
fterhuys  und  fein  Lobredner  glänzen,  dafe  fie,  gleich  Cice- 
ros  Orator,  allenfalls  die  Stelle  einer  Theorie  vertreten 
kann.  Ihr  Inhalt  ift  auch  wirklich  dem  Inhalt  des  Cicero- 
nifchen  Buchs  ähnlich  : fpectatur  perfecta  Critici  forma. 
Zu  diefem  Bilde  gab  der  damals  jüngll  verftorbene  Ilem- 
ßerliuys  die  Züge  her.  Ueber  den  weitern  Inhalt  und  das 
Lehrreiche  alles  deOen,  wa&  hier  ausgeführt  wird,  ha- 
ben wir,  als  bey  einer  bekannten  Schrift,  nichts  zu  Tagen. 
Allein  das  verdient  bemerkt  zu  werden,  wie  mancher  Saa- 
nien  zu  eiuerphilofophifchem  Behandlung  des  Alterthums 
hier  von  Holland  aus  gellreuet  ill,  den  man  nachmals  un- 
ter deutfeher  Pflegung  hat  aufgehen  fehen.  Wie  daher 
noch  immer  heut  zu  Tage  unter  uns  von  Holldndifeher 
\V brtkrdmerey  geredet  werden  kann,  ift  ein  wenig  fch wer 
zu  begreifen;  wiewohl  man  unter befagtes Schimpfwort 
auch  dar  zu  ziehen  feheint , wenn  ein  Schriftlicher  fei- 
nen Ausdruck  und  Stil  eben  fowohl  als  Ideen  und  Sachen 
feiner  Aufmerkfamkeit  werth  findet;  eine  Sorge,  über 
welche frcylich der  gründlichere  Deutlche,  nachdem  Vor- 
gänge manches  angefehenen  Humanillen,  feit  einiger  Zeit 
lieh  immer  weiter  hinweg  fetzt.  Diefer  Klaffe  möchte 
nun  auch  die  Feile,  die  Hr.  R.  bey  diefer  zweVten  Aufla- 
ge gebraucht  hat,  und  derentwegen  fie  auf  dem  Titel  ca- 
jligatior  heifst,  fehr  unbedeutend  und  überflüffig  fchei- 
ncn.  Rec.  ill  dagegen  des  feilen  Glaubeiis,  dafski  einem 
Werke  profaifcher  oder  poetifcher  Kunfl,  auch  die  gering- 
Ilen  Kleinigkeiten,  die  dem  Vergnügen  des  Kenners  Ab- 
* bruch  thun,  keinesweges  unter  der  Kritik  find ; und  er 
hat  hierinn  die  grüfsten  Künftler  aller  Zeiten  auf  feiner 
Seite.  Für  den  jüngorn  Liebhaber  des  edeln  und  ädjt 
lateinifchen  Stils  wird  aber  infonderheit  die  Vergleichung 
beider  Ausgaben  eine  ungemein  angenehme  Belehrung 
feyn.  Ein  ita  mit  einem  fec , ein  non  folum  mit  non  mo- 
do vertaufcht,  und  fo  mehreres  Aehnliche.  kann  ihm  fo 
wenig  Kleinigkeit  dünken , als  im  Deutfchen  ein  ledig • 
A.  L.  Z.  179J.  Zweiter  Baud. 


tkh  für  nur,  ein  fo  für  alfo  u.  f.  w.  Wir  wollen  uns  da- 
her, weil  Gelegenheiten  diefer  Art  feiten  Vorkommen, 
auf  die  Feile  des  vortreflichen  Vf.  etwas  näher  einlaffen, 
und  dann  einiges  beyfügen , was  nach  unferm  Urtheil 
noch  jetzt  einer  Abänderung  bedürfen  möchte.  Offen- 
bare Irrungen,  die  der  erfte  Druck  enthielt,  lind,  wie 
fich  von  felbft  verlieht,  nunme-hro  ganz  entfernt.  Man 
lieft  nun  ftatt  der  falfchen  Structur  S.  13.  des  UalliJJien 
Drucks,  (denn- diefer  ift  wohl  in  den  meiften  Händen) — 
utmuUi,  quibus  cartts erat,  timerent,  ne  non  vitalis  Fiter 
ejjet , aut  ingenium  tarn  praecox  ad  firugeut  pcroenireL 
Anderswo  iftfermonis  genius  in  ferm,  proprietas  verwan- 
delt. Das  erfte  war  nichts  befferes,  als  ein  GaUicismus. 
Em  Römer  würde  den  Titel , de  genio  faeeuii  — kaum 
verliehen.  Hier  wäre  eher  ingenium  das  Wort.  — Sehr 
richtig  lieht  itzt  praereptam  f ater e tur , wo  man  fonft 
S.  47.  las  : ut,  qui  poßhac  idem  agei  e inßihieret,  omnem 

Jtbi  materiam  praereptam  inveniret.  Eine  ueggenom- 
Sache  pflegt  der  Lateiner  nicht  zu  finden:  derDeut- 
fche  ift  hierinn  glücklicher.  Auch  S.  3g.  das  duos  fcopur 
los  et  tpfe  fugiebat , et  alias  fugere  monebat  — ift 
verändert;  und  in  der  Stelle,  brevi  futurum  ut  calamitas , 
quam  (jothi  et  baraceni  bonis  litteris  imporlaffeut  treten 
m,t  Recht .die  Vmi+n  » die  Stelle  d«  T££u£ *5 
paarmal  »ft  Auctor  in  dem  allgemeinen  Sinne  für  Schrift- 
fielUr.  gotmtjcnptor  verMufcht;  das  »qffi,  das  in  dem 
Deuttch  • Latem  gar  zudringlich  ,.u  feyu  ™ me™ 

auch  Mm,  delfeS Bedeutung 

CT  [ “tu  °ßmT  h,;ausS'k».  verändert,  bald 
m oporteie,  bald  io  pareffe  u.  dcrgl.  — Dieferlev  Din- 

firileifrdeU  ÄUCl1  dem  UngeÜbten  be>'m  "ften  Blicke  auf- 

Andere  Veränderungen  erfinden  fich  auf  eine  feiner • 
Bemerkung.  Oft  ift  durch  Hinwcgwerfung  oder  Zufü- 
gung eines  einzigen  Worts  das  Colorit  des  Üedankensver- 
ichonert,  cineHaupndee  mehr  gehoben,  eine  Nebenidee 
mehr  in  Schatten  geftellt;  die  Glieder  eines  SatzeT  find 
verhaltmfsmafsiger  verkürzt  oder  verlängert,  einaSftar- 
ker,  oder  der  Wahrheit  nicht  ganz  treuer  Ausdruck 
mildert,  die  WortfteUung  berichtigt,  oft  ein  Satz  pericriH 
fcher  gemacht  worden.  Tn  Aufehung  des  letztem  D°^ 
fühlte  man  auch  in  der  That  vorhif  zuw^>”t 
Wille  Leere,  zumal  wenn  man  bedachte,  dafs  die 
eigentlich  als  öffentliche  Rede  umr  rehaltenivnrdf  ^ 
fpiele  von  allen  Aenderungen  erwartet  Niem  i ° 

Zut  Probe  jedoch  folget : sSSÄ 
mhil  , ntfi  qnod  omtibus  numeris  expletum  eget,  a je  exxre 
veUet,  majorem  habetts  pofleritatis  quam  vraefentis  n , S 
larSus  0 «£  jetzt : 

pehem  Betracht  gute,  Verimff,  ruug. 

fei 
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nnnlSiIJh^mi  u vermiedet ^equnrrda  videtur.  Das 

fchehen foS!  c°Ch  an  zwey  oder  drey  andern  Orten  ge-* 
Sn  m ttmp?  aUifUod  heifst  05  S'  *6- jetzt, 
üeC'  ™ der  Ueblichkeit  je- 

aln  7-iw' Cks’,(bey  den  Alten,  Vergeht /ich,  und  im  be- 
f einen  I *77"  uns  Neuern,  mich  den  fegen, mnten 

auZLditn>~2’*S  iß  d0  ,licht  0 ob  man  gleich 

S Tr  ,r  h!tgS-  VT  Perizon,us  Tagte  die  errte  Ausg. 
hvra'fieri b/r  T 3 t<?  GcfdlIchte  gelehrt,  fic<  nihil  ut 
ennrl'  P ^ vtderrtur-  Jetzt  mH  mehr  Wahrheit : ete- 
f ant'  <«***-  S.  17.  Brevi  yr.Jl  a R. 

aectpit,  quibus  opera  Pollud  nalata  In  u- 

tnZrZ'J Nurn:la"da^<»r' ir.it  Recht.  S.  m le- 
iione  J-  htovta  progrediaris : chmals,  fi  hac  ra- 
' warum  Sredia^f‘  Gas  erftere  ohnzweifcl  heiler.  Aber 
warum  progredrarts ? Wenigftens  Cicero  hatiaft  immer 

fiquerere  u.  dergl.,  feiten  die  völl- 
ig ,.*>??  rkor/nen  » dkaris  etc.  So  ifts  auch  eine  Frage, 
oh  d,e  Verbefferung  S.  «.  gelungen  fey.  Es  helfet ^ 

ntlca'naJfP,raie  velis,  ante  Grammaticam,  non 
. nvfT  J 71’  oltiorern  pcrcipias,  habites  in  poctis  et 
• ■ or,r  s u‘  Ebmals  in  diefer  Ordnung:  ante  per- 
amnaheäm.  Boy  dergeänderten  Wortfolge  ge- 
r.ith  <*crLefer  auf  eine  Weile  in  VerlegenheH  • Dies  Ul  nie 
angenehm,  fo  wie  es  nicht  angenehm  ift,  erll  irren  zu  müf- 
ten,  nm  nachher  feinen  Irrthum  zu  berichtigen.  — Man- 
ches andere  der  frühem  Ausgabe  fcheint  fall  blofs  der jün- 

:!}-“t0,r.,tätAu’c£en  zurückgefetzt.  Wie,  pro  ingeuii 
difimdituchne,  ftatt  des  vorigen, ;«  o ing.  diverfitate.  Seibft 
tias  ein  paarmal  gewühlte  coutemtio  für  contemlus  gehört 
geu  swrmafsen  hieher.  Zwar  hat  beides  fchon  Cicero 
und  deflen  Zeitgenoffcu : gleichwohl  hält  es  Rec.  für  ge- 
«lis,  da fs  die  Sub/lantiven  auf  io  in  Rom  alter  und  ge- 
m ohnucher  waren,  und  deshalb  für  den  oratorifchen  Vor- 
tiag  Khicklichcr  find,  als  die  Verwandten  auf  «.v  und  um ; 
ai'th  drücken  jene  eine  Sache  als  Handlung  bedeutender 
aus.  Oeftcrs  finden  fich  fchon  in  frühem  Zeiten  beide 
formen,  wie  oblectatio , ablectamcnlv.w ; lituperatio,  vi- 
tuperntm  ; jedoch  die  er/lern  ungleich  häufiger,  undvie- 
e > ortcr  der  letztem  Form  find  ganz  jungen  Urfprungs. 
me  genaue  Rcobachtung  der  altern  Reite  der  Latiuitat 
t'evvahrt  diefe  Bemerkungen.  — Das  übrige  diefer  Art 
empfehlen  wir  lernbegierigen Ixfern  zu  eigener  Vergler- 
c nag.  Fa  ft  kehle  Seite  wird  für  fieleer  von  Unterricht 
Htyn:  durchaus  entdeckt  man  den  feinfühlenden  Mei- 
fter,  der,  wenn  langft  die  öffentliche  Stimme  ihm  unge- 
teilten Be)  fall  verfichert  hatte,  fein  eigener,  itrenger 
Ceufor  wird.  % b 

Defto  weniger  fcheuen  wir  ons  aber  auch,  den  Vf. 
noch  jetzt  auf  einige  Stellen  oufmerkfam  zu  machen, 
ey  v,  eichen  wir  fchon  iin  erften  Drucke  anitiefsen,  und 
wo  w»r  das  llindernifs  nicht  weggeraumt  fehen.  So  ift. 
jct/.r  zwar  mehr  periodifchc  Rundung  in  den  Worten  S. 

5.  kictaltsac  tantuf  vir  inillis,  qnantm  vix  Jwguli  Jin 
guhs  faeculis  ingenerts  Imutani  exemphan  nafeantur,  prae* 
apart m (peuttt  tenet : da  vorhin  ftuml.  Hic.  t.  ac.  t.  vir 
praecipuum  inter  ilios  locum  tenet,  qmrum  vix  finguli  etc. 
Doch  glauben  wir,  dafs  es  vorne  röniilcher  heifsen  würde: 
qut  vtffingtilt  — h i nren aber : pvaeciputvnquendatn  l» 
tum  tatet.  W enigftens  redet  Cicero  auf  letztre  Weife  ge- 


Wöhnlich,  und  hier  gewinnt  dadurch  derSchlafsfafz  zu- 
gleich an  Symmetrie.  S.  6-  Quam  Provinciam  tamrtfi 
proprio  qttodam  jure  tenet,  tanzen,  fi  qttando  ingraviorwn 
difciplimrum  auxilium  vocata  fit , non  dnbitat  illos  finet 
transire.  Wir  fehen  hier  vom  Subjunctiv  keinen  hin- 
länglichen Grund,  und  würden  geändert  haben,  vocata 
efi.  Kurz  vorher  fteht  noch : Critici  imngo  ad  vivant  ex 
preffa  ; eine  Redensart,  an  deren  Aechtheit  VavaHbr,  wie 
wir  raevnen , mit  Recht  zweifelt,  fo  gebräuchlich  fonü 
ad  vivtim  auf  andere  Weife  ift.  S.  ig.,  wo  fo  natürlich 
fchon  die  liebenswürdige  und  offene  Art  erzählt  wird, 
wie  llcmfterh.  die  von'lientley  erhaltenen  Emendationea 
zum  Pollux  aufnahm,  wie  er  jeden,  fogar  feinen  Schülern, 
fein  Gefühl  inittheike,  imnem  operamjuam /** ijje;  altern* 
omnia  d i ui  nil  tts  expedi  iffe,  fahrt  R.  fort : Hoc  fi  alteri  eoaüjfct. 
quarrt  afliiie  id  dijfintulajfet , quantam  cautionem  et  dilige  y- 
tiam  adhibuijjct,  ne  in  vulgus  ernanntet.  Hier  fcheint  uns 
alteri  durchaus  nicht  an  feiner  Stelle  zu  feyn-;  es  ift  fo- 
gar zweydeutig.  Doch  läfst  fich  kaum  denken,  fo  febr 
auch  die  Sprache  darauf  führt , dafs  Bentley  fefbft  ge- 
meynt  feyn  folle. — S.  38-  Inlocis  defperatis  — nihil,  niji 
vetu/f  jrum  membranarum auclaritate,  movendum  cenfebat,  tu 
Bentlefo  quiJem  veninm  dans  Ikentiae,  qaamfibiin M imik 
recenjendo  fumfit.  Im  Cicero  würden  wir  auf fumfifibt  ra- 
then.  Allerdings  läfst  fich  jenes  rechtfertigen.  Aber  die 
Nuance  der  Idee,  die  das  andre  giebt,  ziehen  in  fulctien 
Fallen  die  heften  Alten  vor.  Es  verlieht  fich,  dafs  auch 
daus  hier  das  Imperfectum  ift.  Auch  in  der  Stelle:  In 

Meiaphqfica  quae  vera  certaque  fi  nt , et  in  quibus  finr.e 
confijlere  po  ffis , apud  veteres  fe  reperijfe  omnia  dicebat. 
Norxrmn  opinionutn  fubtilitatem  u(  fucile  agnnfeebat,  fic 
eorunt  leviCatem  vel  hoc  argumento  demonjlrabat , qnodqao- 
tiescvnqire  novus  Metaphqficus  e xifiat , toties  prior  loco, 
quem  tenuit,  pellatur  — auch  hier  würde  Rec.  ohne 
Bedenken  fehreiben:  eff  ent , poffes  (oder  liceret ) 
exifieret , toties  prior  loco  pelle  re  tur  fuo.  Alles  i ft 
von  dem  Urtheil,  d„s  Hemiterh.  einit  fällte,  abhängig 
vorgcftdlt : dicebat  omnia  fe  repeiiffe  — agno fee- 
bat et  demonjlrabat.  Der  nemliche  Fall  komme 
noch  an  einigen  andern  Orten  vor:  z.  B.  S.  16.  lefen wir 
für  uns : devincirentur  ftatt  devinciantur.  VS’ir  glauben 
zwar  bemerkt  zu  haben,  dafs  Livius  hie  und  da  von  die- 
fer Folge  der  Temporum  abweicht;  aber  in  den  Stellen, 
die  wir  angemeritt  haben,  fehen.  wir  doch  mehr  Grund 
zu  der  Abweichung,  als  in  den  angeführten.  S.  9.  lcheir.t 
uns  eine,  übrigens  kleine,  Elliple  für  diefe  Gattung  des 
Stils  doch  etwas  hart.  Unten  : fed  projecto  ineotis  ncits 
multo  ntirenda  tnagis.  .Wäre  efi  zu  denken,  fo  wäre  nichts 
einzuwenden , fo  aber  kann  cs  nur  das  Imperfectum  feyn : 
acies  multo  erat  miranda  tnagis.  S.  xo.  Plurium  etiunr 
verborum  laatnas  de  coiljectura fupplevit.  An  dielen 
Gebrauch  von  de  ftatt  ex  zweifeln  wir  ein  wenig.  Sehr 
richtig  fagt  man;  defententia,  de  confilio  altenus facere  . 
quippiam;  de  conjectura  Ruhnkenii  hoc  imitavi.  Hier  ift 
de:  nach,  geinäfs , zufolge.  Allein  dort  ift  der  Fall  an- 
ders. Rec.  hat  wenigftens  noch  kein  ßc)  l'piel,  wie  cs 
hier  erfodert  wird,  gefunden.  — S.  41.  Livianam  praefa- 
ti'.r.iem  vix  iniitanda  arte  confcviptam , fcheint  uns  aus  zwey 
Gründen  heifeen  zu  muffen : vix  iniitabdi.  Der  Haupt- 
grund ift  der,  weil  jene  Verbalien,  wie  imitandus,  in  dem 

. beften 
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bpften  Zeitalter  der  Sprüche  noch  nicht  in  dem  blofsen  Be  • 
griffe  der  Möglichkeit  gebraucht  werden  : imitandttm,  quod 
tfuis  imitari  yotejl.  Rec.  bat  mit  nächftem  Gelegenheit, 
hievon  mehr  zu  fagcn , auch  wohl  die  Zeit  zu  beftim- 
men,  wo  der  jetzt  fo  übliche  Begriff  der  Möglichkeit  auf- 
gekommen ift.  Auch  bey  der  Stelle  S.  24.  hat  er  einige 
Zweifel:  Pleriqtie  vel  partim  philofopliiae  delibant , vel 

in  locis  amoenionbus,  Maxime  in  eo  de  moribus , comnoraty 
tur.  Cicero  pflegt  zu  fchreiben : in  eo  qui  ejl  de  mori - 
bus.  — 

Mehrere*  noch  mehr  ins  Kleine  gehende,  Kritiken, 
wie  fie  einen  wohl  wahrend  des  Schreibens  aufhalten 
können,  übergehen  wir.  Schon  lüngft  fchainen  wir  uns, 
durch  die  mitgetheiiten  Bemerkungen  dem  Vergnügen, 
das  der  Lefer  bey  der  wiederholten  Betrachtung  diefes 
Meifterftücks  von  Stil  und  Latinitat  geniefsen  wird,  ei- 
nigen Abbruch  gethan  zu  haben.  Dafür  find  wir  aber 
überzeugt,  dafs  des  ßewundernsvvürdigen  hier  allzuviel 
ift,  als  dafs  auch  die  eigenfinuigfte  Kritik  dem  viel  fcha- 
den  könnte.  Und  durfte  Scioppius  über  einzelne  Stellen 
felbft  mit  dem  Cicero  rechten,  fo  ift  dies  gegen  einen  heu-' 
tigen  Schriftfteller  defto  eher  erlaubt.  Der  Eindruck  des 
Ganzen  bleibt  immer  derfclbe,  der  er  war.  Jeder  Lefer 
von  achtem  Gefchmack  wird  das  Büchlein  mit  ganz  an- 
dern Empfindungen  aus  der  Hand  legen,  als  etwa  den 
Panegyriktis  auf  den  Trajan  oder  eine  von  den  lobred- 
ncrilchen  Declamationcn  des  bewunderten  Hn.  Thomas. 

Zu*  Proben  aus  den  beiden  Briefen  BentleifS,  durch 
deren  Mittheilung  I Ir.  R.  jetzt  die  Gelehrten  führ  verbun- 
denhat, fehlt  es  uns  nunmehr  an  Raum.  AmEndelüfst 
fleh  aber  auch  daraus  für  ein  gpinifchtes  Publicum  kei- 
ne rechte  Idee  geben. . Bey  dem  Kenner  werden  diefe 
Bcmleyfchen  Emendutionen  die  Bewunderung  gegen  dos 
Genie  des  glücklichften  Divinators,  wo  möglich,  noch 
erhöhen : fie  tragen  faft  alle  den  Stempel  der  höchften 
"VYahrfcheinlichkeir,  und  find  dazu  die  Arbeit  weniger 
Stunden.  Er  fcbliefst.mil  den  Worten:  Dejeffus  fnm 
taedio  feribendi , qitod  lange  majare  opera  mihi  cqnflitit, 
quam  emendatiotirs  ipfne.  Und  vorne:  Facile  et  ifnafi 
honte  mihi  falent  fnbnafci.  Jetzt  begreift  man,  wie  Hem- 
fterhuys  nach  Empfang  diefer  Briefe  in  der  erften  Ver- 
zweiflung auf  den  Qedanken  gerathen  kon.-ue,  mit  dem 
kritifchen  Studium  auf  immer  zu  brechen. 

Brrsi.au,  b.  Korn.  Kleine  mililärif che  Bibliothek , oder 
Verfnch  eines  Lefebuchs  für  Soldalenfchulen  und  für 
■ -folche,  die  fielt  diefem  Stande  gewidmet  haben.  I.  Th, 
I7QO.  20  B.  in  g. 

Die  Veranlagung  diefes  nicht  übel  gerafhenen  Verfuchs 
ift  ein  W unfeh  des  Hn.  Zöllner  in  feinem  Lcfebuch  für 
all*  Stande.  Der  ungenannte  Vf.  erklärt  fich  m der  Vor- 
rede über  die  Nothwendigkeif  der  ftttlichen  Verheflerung 
des  Soldatenftandes , und  giebt  einige  Mittel  dazu  an. 


z.  B.  gute  Regimenttfchulen , gute  Beyfpiele  des  ganzen 
Officiercorps , (dann  müfsten  diefe  doch  wohl  erlt  felbft 
erzogen  feyn ! Aber  von  wem  werden  fehr  häufig  unfere 
Fähndriche,  und  alfo  der  ganze Offlcier.  erzogen?  Von 
den  Gemeinen  auf  den  Wachtftuben  !)  gehörige  Achtung 
4.  des  Standes  eines  Soldaten,  (an  diefer  fehlt  es  doch  wohl 
eben  nicht?)  das  Lefen  guter  und  den  Fähigkeiten  des 
Soldaten  angemeflenerBücher,  menfchenfreundliche.Men- 
fchen  angemeffene  Behandlung  und  nützliche  Befchafti- 
gung.  (Das  ift  die  Hauptfache!)  Er  endigt  mit  eifrigen 
frommen  Wünfchen , die  wohl  noch  lange  W ünfehe  blei- 
ben möchten.  Nun  folgen  die  Gefchichten,  und  zuletzt 
(S.  273)  eine  Anrede  an  die  jungen  Lefer,  welche  meh- 
fern  Ausdrücken  nach,  vor  dem  Lefebuche  vorhergehen 
follce.  Sie  enthalt  inoralifche  Lehren  in  einem  herzlichen, 
theologifchen  Gewände , das  hier  ganz  zweckmäf9ig  ift; 
nur  wollen  die  geiftlichen  Lieder  für  Soldaten , Welche 
eingefchaltet  find,  gar  zu  wenig  fagen.  — Das  I.efe- 
buch  felbft  nun  berteht  aus  lauter  einzelnen  Gefchichten 
und  Anekdoten  von  allerley  Arten  militarifcher  Tugen- 
den, worunter  fchöne  und  grofse  Züge  Vorkommen,  zu- 
weilen doch  auch  wohl  zu  unbedeutende.  Seltner  find 
Erzählungen  von  fchlcchtem  Betragen.  Unter  diefen  ift 
das  Gefprach  zwifchen  Kapirain , Feldwebel,  Regiments- 
feldfcherer  und  Soldat,  (S.  62)  zwar  leider  aus  der  Na- 
tur, aber  zu  kunftmafsig  behandelt,  als  dafs  es  an  dir- 
fc-.n  Platze  Wirkung  thun  könnte.  Ueberbaupt  wäre  es 
doch  wohl  bedenklich,  in  einem  lefebuche  für  gemeine 
Soldaten  empörende  Handlungen  von  OflTicieren  zu  erzäh- 
len, ohne  zugleich  die  Iieftrafung  derfelben  durch  ihre 
Obern  oder  durch  das  Urtheil  der  WeU  hinzufügen  zu 
können.  — Die  Anekdote  (S.  95)  mit  der  Ueberfchrilt : 
Gott  laßt  fich  nicht  fpotten,  bekommt  durch  eine  Wen- 
dung am  Ende  einen  Anftrich  von  Aberglauben,  der  doch 
ein  für  allemal  nicht  befördert  werden  mufs.  — Das 
Gemälde  vom  Kriege  aus  Kleift  (S.  198)  fleht  wenigftens 
mitten  unter  Anekdoten  nicht  an  feinem  rechten  Platze.  - — 
Ueberhaupt  wäre  es  bey  der  Fortfctzung,  welche  der 
Sammler  verfpricht,  wohl  gut,  wenn  die  ganz  wahren 
Anekdoten  und  Chnrakterzüge  von  blofsen  Gedichten, 
(wie  hier  eins  von  Pfeffel  vorkommt,)  fchönen  Stellen 
aus  Büchern  und  erfundenen  Anekdoten  in  vcrfchicdene 
Abfchnitte  gefondert  würden.  Und  endlich  kann  Rec. 
denWunfch  nicht  zurückhalten,  dafs  doch  alle  Sammler 
folcher  Bücher  jede  ihrer  Gefchichten  möglichft  beurkun« 
den  möchten.  Dadurch  würden  fie  fich  aufscr  ihrem  ei  - 
gen  thiim  liehen  Publicum  auch  noch  manche  andere  Klaf- 
fen, z.  B.  den  Pfychologcn.ofc  auch  den  Gefchichtfchrpi- 
ber,  verbindlich  machen,  der  etwa  ihr  Buch  durcbblat- 
tert;  und  dem  Lefer,  welcher  fich  um  die  Quellen  nicht 
bekümmert,  verfchlagt  es  doch  wenigftens  nichts,  wen» 
fie  in  einer  kurzen  Anmerkung  angegeben  ift. 
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fcu  wenigen  Blattern  ift  viel  Gutes , und  würde  noch  mehr  ait 
Brauchbarkeit  gewonnen  haben,  wenn  der  Vf.  (ich  noch  mehr  über 
(ihnen  Gegonltiud  harte  verbreiten  und  ihn  von  allen  Seiten  be- 
trachten wollen.  So  fehr  lieh  dieNatur  und  die  VYirkungsart  der 
Nerven  unferm  fbrfchendeii  Auge  entzieht,  eben  fu  feiir  halten  lieh 
von  Zeit  zu  Zeit  die  gröfsten  Naturkundiger  beltrebt,  iie  thcils 
durch  Nachdenken,  theil*  durch  Verfuche,  zu  beftimmen.  I'.itii-  . 
ge  fehen  die  Nerven  als  ofcilliretide  Saiten , Andere  für  Leiter 
des  elektrifche»  Fluidums,  Andere  aber  nehmen  eine  geiftige  Nor- 
ventlüfifigkeit  in  ihnen  an,  welche  im  Gehirn  abgcfchieden  werde. 
Letztere  Meynung  dünkt  dem  Vf.  am  wahrfcheinlichften  ; Ce  wer- 
de jedoch  durch  den  Umlhnd  fehr  bypothetifch , dafe  man  den 
Nervengeift  im  Gehirnmarke  abfeheiden  lafet,  von  da  er  durch 
die  Nerven  hitifliefse,  und  Ce  zur  Empfindung  und  zur  Bewe« 
mg  der  Muskeln  fihig  mache.  Nach  Caldani  aber  gehörte  zur 
bfonderuugdicfes  Fluidums  im  Hirnmarke,  dafs  die  rmdigeSub- 
kauz  «liefe*  Organs  mit  dem  Marke  vollkommen  anaftomafirte,  um 
l.etzterm  ihr  arteviöfes  lilut  mittheilen  zu  können,  welches  die  ge- 
üaueften  Zergliederungen  noch  nicht  zu  entdecken  vermochten. 
So  leicht  auch  hingegen  der  Vf  ein  werfen  zu  können  glaubt,  dafs 
nicht  Alles  , was  untre  blöde  Angen  und  gröbern  Werkzeuge  nicht 
finden,  auch  deshalb  in  der  Natur  nicht  vorhanden  fey,  fo  halt 
er  Geh  doch  hiebuy  nicht  auf,  fondern  bemüht  (ich,  ztt  zeigen, 
dafs  diefe  Abfondcrunng  nicht  einzig  im  Gehirn  vor  lieh  gehe. 
Hi  er  beruft  er  fich  zuerft  auf  einige  (hilft  nicht  zu  erklärende  Er*- 
fcheinungen.  Wie  käme  es,  wenn  das  Nervenfluidum  blofs  vom 
Gehirn  aus  in  die  Nerven  hingefchickt  würde,  dafs  bey  der  Hei- 
htng  der  lüihmungen  die  BeGferung  gewöhnlich  zuerft  in  den  ent- 
(erniflen  Enden  der  Gliedmafsen  anfingc , dafs  bey  Lähmungen 
de*  Armes  und  der  Hand  das  Uebel  zuerft  in  den  Fingern  weicht, 
und  (b  nach  und  nach  die  Theile  weiter  zurück  verlälsc?  Eben 
tb  findet  fichs  fluch  an  den  untern  Gliedern.  Selten  wird  ein 
Glied  auf  einmal  von  Lähmung  frey;  oft  bleibt  ein  Theil,  ge- 
wöhnlich ein  oberer,  noch  fchwach  und  unvermögend.  Da  in 
«liefen  Füllen  der  dem  Gehirn  nächfte  Theil  nicht  mit  Nerven  ge  ift 
verforgt  wird,  wie  kann  derfelbe  in  die  entfeniteften  Theile  ge- 
fangen, wenn  er  blofs  aus  dem  Gehirn  käme?  Iliczu  kommen 
die  nachft  Andern  von  Haller  zur  Feftfeuung  des  Unterfehieds 
awifeben  Empfindung  und  Reizbarkeit  angefteliten  Verfuche.  nach 
denen  ein  gedrückter  oder  gereizter  Nerve  blofs  in  dem  Mus- 
kel , zu  dem  er  gehr,  Convulftonen  erregt ; andere  Muskeln  wer- 
den*nicht  erregt,  fo  wiedas  »um  Verfuche  beftimmte Thier  auch 
keinen  Schmerz  leider,  wenn  der  Nerve  gebunden  oder  zerfchnit- 
leu  worden  ift,  und  man  ihn  unterhalb  des  Ortes  der  Trennung 
reizt.  Durch  Zerfchnciduug  des  Nerven  geht  alle  Empfindung  in 
den  Thoilen  verloren,  wohin  er  geht;  nicht  aber  feine  Fähigkeit, 
diefelbeu  zu  bewegen , föbald  er  gereizt  wird , auch  dann  nicht, 
wenn  das.  Thier  fo  eben  getödtet  worden  ift.  Die  Bewegungsur- 
fache  der  Muskeln  liegt  alfo  immer  noch  in  dem  abgcfclmiitencn 
«md  von  der  Gcmcinfchaft  mit  dem  Gehirn  abgefonderten  Nerven. 
Den  F.iuwurf,  dafs  blofs  der  in  dem  Nerven  noch  zurückgeblie- 
bene Nervongeift  die  Erregung  der  Muskeln  veranlage,  fuchi  der 
Vf.  verfchiedendirh  zu  heben.  Wie  wäre  es  möglich  , dafs  di« 
Bewegungen  der  Muskeln  fo  unglaublich  fchneli  erfolgen  könn- 
ten, wenn  der  Nervengeift  nicht  höchft  flüchtig  (dies  folgt  nicht!) 
wäre  ? Und  ift  er  es  , wie  gefchwind  wird  er  aus  dem  abge- 
fchuittoueii  Ende  des  Nerven  entweichen ! Wie  wäre  es  ferner 
möglich , wenn  der  Nervengeift  nicht  noch  andre  Quellen  hatte, 
dafs  "in  Salamander  , dein  man  den  Kopf  abgefehnitten  , noch  alle 
leine  Verrichtungen  vollführt,  und  allmählich  einen  neuen  Kopf 
erhält?  Wie  wäre  die  Reproduction  zerfchniiteuer  Waflerpolypen 
■zu  erklären  , wenn  für  den  Nervengeift  nicht  noch  andre  und 
noch  gröft-re  Quellen,  aufeer  dem  Kopfe,  vorhanden  wären  ? Er 
emblöftte  den  Scbenkelnerven  eines  I.animes,  und  fondertu  einen 
aufsem  zum  dreyköpfigen  Muskel  laufenden  Aft  ab,  den  er  unter- 
band, und  ihn  mehrmals  über  dem  Bande  mit  der  Spitze  einer 


Lanzette  reizte;  das  Thier  winfalte,  der  Muskelaber  bewehre  Geh 
nicht.  Er  reizte  ihn  unterhalb  der  Unterbindung,  und  alsdan.i 
zog  lieh  diefer  M.uiüet  zutämiue.i.  dasl.am.n  aber  gab  keil»  Zei-  1 
eben  von  Empfindung  za  erkeuneii.  Er  zerfchniu  den  Nferren, 
reizte  ihn  wieder,  und  der  Muskel  bewerte  fielt  wieder  , doch 
matter.  Den  grofsen»  Aft  des  Medianuervens  eüies  Ifundes  zvr- 
fchnitt  er  unterhalb  der  Biegung,  ehe  er  lieh  in  den  Pronator  ra- 
dial« üiternus  einf.igt ; er  retae  das  abgefchnittene  Stück  , und 
der  Muskel  bewegte  lieh  wie  gewöhnlich.  Nun  verband  er  den 
Theil,  und  liefe  den  Hund  frey;  der  Theil  war füll gelähmt»  nahm 
aber  von  Tage  zu  Tagen«  Kraft  zu.  Nach ■ fünf  Tagen  eröffnet« 
er  die  Wunde,  und  f.the  an  beiden  Enden  des  Nervens  etwas  we- 
niges eines  weifsiiehen  Marks.  Er  reizte  das  M irk  zu  mebrem 
malen , aber  der  Muskel  zog  Geh  nicht  zufammeu ; da  er  aber 
unterhalb  des  Markes  den  Nerven  reizte,  fo  bewegte  fich  der  Mus- 
kel. Sich  diefer  Erfcheinung  zu  verßcherji,  zerfchnitt  er  «lemfeJ- 
ben  Hund«»  deu  Kiiiekehliierven  ; er  reizte  das  getrennte  Nerven- 
ende, und  die  davon  abhängenden  Muskeln  zogen  Geh  zufammra. 

Er  vierbend  die  Wunden,  und  liefe  den  Hund  zehn  Tage  in  Ruhe» 
anfänglich  war  er  traurig  und  fr„fe  fall  nicht* , zuletzt  aber  ward 
er  gänzlich  wieder  munter.  Nach  zehn  Tagen  machte  er  die 
Wunde  wieder  auf,  da  er  dann  am  Vorderfufse  deu  getrennten 
Mediannerven  mit  noch  mehr  und  noch  weifeerm,  Marke  befetzt, 
und  beide  Enden  dadurch  feil  vereinigt  fahe.  Er  reizte  diefe  re>- 
producirte  Stelle  mehrmals,  ohne  den  Muskel  Geh  bewegen  zu 
lehn;  unter  diefer  aber  gereizt,  brachte  der  Nerve  in  feinem  Mus- 
kel Zuckungen  hervor,  doch  wurden  diefe  Bewegungen  immer 
fehwächer,  als  er  Ge  anfänglich  beobachret  hatte.  Diefe  Vermin- 
derung der  Thatigkeit  diefes  Nervenituda  bey  der  durch  die 
Zerfchneidung  gehörten  Abfonderuug  des  Nervengeilte* , fey 
nichts,  worüber  man  Geh  zu  wundern  habe.  Nun  band  er  den 
Kniekehlnerven  auf,  an  welchem  er  ebenfalls  das  weifsliche  Mark 
gewahr  ward.  Er  verband  den  Hund  wieder,  und  liefe  ihn  noch 
andre  zehn  Tage  gehen,  worauf  er  den  Verband  abnahm,  und  die 
Wunden  wieder  öffnete.  Hier  fand  er  zu  feiner  Freude  beide 
Theile  milteilt  des  gedachten  weiften  Markes  vollkommen  verei- 
nigt, doch  fo,  dafs,  wie  auch  Fontana  gefehn,  der  Nerve  3 m Orte 
der  Vereinigung  dünner  als  an  den  übrigen  Stellet!  war ; je  wei- 
ter an  demfelben,  dello  dicker  ward  er.’  Er  reizte  diefenOrt  der 
Vereinigung,  und  der  Hund  gab  einige  Zeichen  des  Schmerzen« 
zu  erkennen,  er  heulte;  der  Muskel  aber  verkürzte  Geh  nicht. 
Nun  reizte  er  aber  den  Nerven  Uber  der  reproducirten  Stelle,  und 
Gehe,  ulsbald  bewegte  Juli  der  MwLal.  Diefe  Verfuche,  an  noch 
zwey  andern  Hunden  wiederholt , gaben  daileJbe  liefultat.  Hn. 

Dr.  Arnemann  t Verfuche  fcheitu  er  nicht  gekannt  zu  beben. 

Da  nun  feibft  m dem  getrennten  Nervenftücke  die  Eigentchaft, 
nach  angebrachtem  Reize,  Muskeln  zu  bewegen , fo  lange  aulii!«.’ 
ais  das  Thier  lebt , fo  glaubt  er  fchliefeen  zu  dürfen , dafs  der 
Nervengeift,  au  feer  dem  Gehirne,  noch  andre  Quellen  haben  muf- 
fe. Nun  bringt  er  (uns  deucht,  am  Unrechten  Orte , ) bey,  was 
die  NaturlAiruhger  wahres  und  faifches  über  die  innere  Structue 
der  Nerven  beobachtet  zu  haben  glauben,  (aus  Haller , Prochatka, 
de  la  Torre  und  Fontana ,~)  und  fciiliefet  mit  einer  Vermuthunp, 
dafs  feibft  die  kleinften  Nervenenden  eigne  Kraft  befiuen  kön- 
nen, Nervengeift  hervorzubringen,  wodurch  alle  Phänomene  Weit 
erklärbarer  wurden.  Dies  bewiefeu  auch  die  ohne  Gehirn  ge- 
boruen  Kinder,  welche  einige  Zeit  am  Leben  blieben.  Kann  dts 
Blut  den  abgefchnitienen  Nerven  in  den  Stand  fetzen,  Geh  wie- 
der zu  erzeugen,  und  mit  dem  oben»  Ende  zu  vereinigen , warum 
follte  es  ihm  nicht  auch  Nervengeift  unmittelbar  Zufuhren,  fo  Je- 
doch, dafc  der  Nerve  feibft  immer  das  denfelben  abfouderudeOt« 
gan  biiebe?  Mit  diefeu  Gründen  und  Tluifachen  fucht  der 
fcharf  finnige  Vf.  feiner  Meynung  Gewicht  zu  geben,  und  Rec. 
wüu feilt,  dafs  er  feine  Unterfuchungcu  hierüber  forifetzen  mögt, 
da  er  feinem  Gegeuftand  fo  gewaebfen,  letzterer  aber  na  ah  lange 
nicht  crfchöpft  zu  feyn  fcheinu 
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PHILOLOGIE. 

Leipzig,  b.  Schwickert : M.  Acci  PLiuti  Rudens,  ad 
editionwn  nntiquarum  fidetn,  tum  ad  criticormh  emen- 
dationes  et  ad  metricae  legis  nortnam  vaßhn  reficta; 
wetro  in  ßngulis  verfibus  notato  appofitione  apicum, 
in  jambicis  et  trcchaicis  per  dipndias , in  anapaejlicis 
et  creticis  et  bacchiacis  per  tnonopadias.  Accedit  K. 
Bentleji  de  Metris  Tcrentianis  'Üyjiizcax , item 
Gabr.  Feiern  i de  verfibus  comicis  liber  imperfectus. 
Edidit  Frid.  Folg.  Reizius.  1789-  7 B.  Sr-  8- 

Diefs  ift  die  letzte  und  wichtigfte  Arbeit  des  fei.  Reiz, 
diejenige,  die  ihn  feinen  Nachkommen  als  einen 
Kritiker  der  erllen  Klaffe  bekannt  machen  wird.  Scheu 
und  vorfichtig  in  allem,  was  ervonAlren  früher  heraus- 
gab, änderte  er  nur  feiten  im  Texte;  auch  noch  in  fei- 
nem Perfius  nahm  er,  ein  Paar  Stellen  ausgenommen, 
meiftens  nur  andrer  Gelehrten  hie  und  da  zerltreute  Eraen- 
dationen  (als die  von  Bentley  beym  Horaz)  auf;  fo,  dafs 
ihm  hier  Mancher  ein  Verdien!!  beylegen  kann,  auf  wel- 
ches er  felbft  keinen  Anfpruch  machte.  Bey  gegenwär- 
tigem Stücke  desPlautus  hingegen  wurde  er,  theils  auf- 
gemuntert von  Freunden,  theils  vorzüglich  durch  das 
eigene  iichere  Gefühl  feiner  Stärke  in  dramatifcher  Kritik 
freyer,  und  diefs  bis  zu  einem  Grade,  wo  nur  Wenige 
ihm  folgen  möchten.  Befonders  zu  einer  Zeit,  wo  un- 
ter Philologen  von  Profeflion  die  Mevnung  herrfchend  ift, 
dafs  der  kühne  Bentley  im  Terenz  den  Text  mehr  ver- 
derbt als  verbeffert  habe,  kömmt  eine  folchc Recenfion, 
wie  diefe  des  Rudens  ift,  etwas  unerwartet.  Um  den  be- 
fcheidenen  Titel  des  Buchs  vor  Misverlländnifszu  fichern, 
bemerken  wir  nämlich,  dafs  man  hier  nichts  geringeres, 
als  eine  durchgängige  Berichtigung  des  Textes,  nach  al- 
len Regeln,  die  das  Drama  vorfchreibt,  zu  fuchen  hat; 
alfo  den  Anfang  der  wahren  Kritik  des  Plaurus.  Un- 
geachtet der  vielen  Anmerkungen  der  Gelehrten  über 
diefen  Dichter  liehen  wir  im  Ganzen  in  Anfchung  fei- 
nes Textes  gerade  noch  da,  wo  man  vor  Hare  und 
Bentley  beym  Terenz  ftund.  Noch  immer  gilt  ziemlich, 
was  vor  200  Jahren  Muretus  fagte : videatur  Plautus , Ji 
quis  cum  ab  inferis  Aefculapius  exciteb,  juratmns  fabulas 
dlas  fuas  non  effe.  So  kömmt  diefs  Rcizifche  Mufter  noch 
zu  rechter  Zeit,  um  einen  Cmnmer’tarius  perpetnus  in  fei- 
nem Anfchritt  zu  hemmen , der  uns  leicht  mit  vollftandi- 
ger  Compilation  aller  vorigen  Notenmacher  — in  beiter 
Treuherzigkeit  Worte  und  Sachen  erklären  könnte,  an 
die  Plautus  nie  gedacht.  Schade  nur.  dafs  der  vortreffli- 
che Mann  fein  Werk  fo  ohne  alle  Gründe  und  Belege  fei- 
nes Verfahrens  ausgeftellt  hat.  Keine  Anmerkung  zum 
Erweis  fo  vieler  neuen  Verbefferungen,  ja  nicht  einmal 
A.  L.  Z.  179z.  Zweyter  Band. 


eine  Vorrede  finffet  ftch.  Auf  diefe  Art  kann  nur  die  klei- 
ne Anzahl  von  Gelehrten,  die  mit  der  Theorie  der  alten 
Sylbenmaafse  fchon  bekannt  ift,  den  vollen  Nutzen  aus 
feiner  Bearbeitung  ziehen;  und  fo  fcheint  die  Hoffnung, 
einen  relÜtuirten  Plautus  zu  erhalten,  (eine  Hoffnung, 
die  Bentley  unerfüllt  liefs,  Reiz  aber  nach  feinen  Vorar- 
beiten in  wenig  Jahren  hätte  erfüllen  können,)  aufdello 
längere  Zeit  hinausgerückt.  Demjenigen . der  fich  der- 
fcinft  zu  diefer  Arbeit  legitimiren  möchte,  lag«,  dünkt  uns, 
nichts  fo  fehr  ob , als  vorerlt  den  kritifchen  Commentar 
zum  Rudens  zu  erfetzen,  wozu  R.  felbft  niemals  eineZe* 
le  ausgearbeitet  hat.  Auch  feine  Verbefferungen  der  I.e- 
feart  pflegte  er,  ohne  die  geringftc  Angabe  von  warum 
und  woher,  an  den  Rand  feiner  Handexemplare  zufchrei- 
ben.  Wirbedauren  daher  dasScbickfal  diefer  viele  Jah- 
re hindurch  gefammelten  Bemerkungen,  die  nun  durch 
die  Zerftreuung  der  verfchiedencn  Ausgaben  in  der  Au- 
ction  in  fo  mancherley  Hände  gerathen' find.  Ihn  felbft 
hielt  (wie  er  dem  Rec.  mehrmals  verficherte)  von  der  Aus- 
arbeitung eines  ordentlichen  Commentars  zum  Rwlens 
vorzüglich  das  Unangenehme  ab , ihm  felbft  äufserft  ge- 
läufige Dinge  nicderzufchreiben , und  fich,  den  Nicht- 
kennern  zu  gefallen , in  lange  Erörterungen  ausgemach- 
terGegenftände  einzulaffen.  Ohnehin,  dachte  er,  ift  das 
Syftcm  nicht  ganz  neu  undunbearbeitet;  denn  nachdem 
Siecle  des  tdtonnemens,  worinn  fchon  J.  Camerarius,  be- 
fonders Faernus  und  einige  Andere,  auf  manche  richtige 
Idee  über  den  komifchen  Vers  der  Lateiner  trafen  hat 
Bentley  in  feinem  Terenz  feft  von  allen  Ilauptregelndie- 
fer  Kritik Beyfpiele  gegeben.  Diefs  warfein  beßändiges 
Vorbild,  und  in  nur  wenigen  Puncten  fand  er  nüthi«-  fich 
von  demfelben  zu  entfernen.  So  wich  erz.E.  vonßent- 
ley  ab  über  die  Art,  den  jambifchen  Vers  zu  feandiren 
nach  welcher  derfelbe  dadurch,  dafs  die  erfte  Sylbe  zu 
einer  Vorfchlagfylbe  gemacht  wird,  fich  für  den  Zuhörer 
m einen  trochäifchen  verwandelt.  Die  von  13.  angeführ- 
ten Gründe  für  diefe  trocliäifche  Dipodic  entkräftete  Reiz 
iu  dem  kleinen  Auflatz:  P.  Rttrmannum  de  Bentleji  do- 
ctrina  metrarum  Terentianorum  judicare  mn  potuitTe  — 
zwar  kurz,  aber  fcharffinnig ; jedoch  da  er  auch  hier  die 
Uuterfcheidung  einer  caefura  metrica  und  podica  eiumifcht 
gewifs  fürWenige  deutlich  und  fafsüch  genug.  Zweverley 
hat  bey  alledem  der  Herausg.  gethan,  wodurch  fein  Rudens 
auch  dem  jungem  Lefer  nützlich  wird.  Erftlich  hat  er  nach 
bentleys  V\  cife  Accente bevgefiigt,  um  das  metrifche  Aus- 
lprechen  der  Verfe  zu  befördern  : eine  Erleichterung  die 
am  beften  dazu  gewöhnte,  die  Verfe  fo  zu  lefen,  wieder 
Acteur  auf  dem  alten  Theater  fie  ausfprach  und  modulir- 
te,  ohne  welche  niemand  einen  theatralifchen  Dichter  » 
des  Alterthums  auf  die  rechte  Art,  noch  weniger  als  Kri- 
tiker, lefen  kann.  (Jetzt  hört  mau  freylich  fogar  Hexa- 
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meter  lefen,  die  fich  von  einem  Kapitel  in  EbrhEufrö- 
pius  um  kein. Haar  unterfclteidcn  laffen.)  Bentley  mafs 
hicbey  nach  Dipodieen  auf  gricchifche  Manier,  und  es 
ift  auch  kaum  glaublich,  dafs  der  rümifche  Schaufpieler, 
wenn  er  immer  gleich  von  Senariis  fprach , diejambieos 
anders,  als  wie  trimetros,  gefprochen  haben  füllte.  Die 
vollftändige  Scanfion  wird  jedoch  durch  jene  Accente  nicht 
bezeichnet,  das  überfiqfs  15.  der  Schule;  noch  viel  weni- 
ger gehen  fie  die  Quantität  der  Sy  Iben  an,  wie  jeder  leicht 
denken  kann,  dem  nur  der  gemeine  Unterfchied  von  Ac- 
cent und  Quantität  bekannt  ift.  Und  fo  mufs  lieh  felbft 
der  Anfänger  nicht  wundern,  wie  hin  und  wieder  kur- 
ze Selben  iv  xpcei  acutirt  Vorkommen.  « — Das  andere 
Hülfsmittel  find  die  zwo  beygedruckten  Abhandlungen 
Bentletjs  de  metris  7 er.  und  der  treffliche , mir  leider  un- 
vollendet gebliebene,  Auffatz  des  Fncrmts,  de  verfibus  co~ 
tnicis.  Hiezu  kommen  noch  drey  Seiten,  wo  dasSylben- 
maafs  jedes  Verfes  durch  die  ganze  Comödie  angegeben 
ift;  \eine  mühfame  aber  hüchft;  nützliche  Arbeit,  durch 
die  fich  mancher  erft  ein  wenig  einftudiren  kann , um 
naehmals  auch  ein  Wort  mitzufprechen.  Der  Aenderun- 
gen  im  Texte  Und  fo  viele,  dals  wir  nach  längerer  Ver- 
gleichung der  vorigen  Editionen  behaupten  können,  der 
Text  har  an  beynnhe  200 Stellen  gewonnen;  nicht  blofs 
ln  Betrachtung  des  Metrums,  fondern  in  jeder  hier  ftatt- 
findenden  Rücklicht.  Sicher  aber  find  an  die  100  Aende- 
rungen  aus  eigener  Cönjectur  des  fei.  R.  gcflolTcn.  Um 
diefs  völlig  Zu  bcurtheilen,  mufs  man  aufser  denllaupt- 
ausgaben  auch  die  mancherley  einzeln  erfchienenen  Con- 
jecturen  zum  PI.  zur  Iiand  haben;  Oft  find  die  Rej/.ifchen 
Aenderungen  von  der  Art,  dafs  ihre  Nothwendigkoit  bald 
aus  der  altlateinifchen  Sprache,  bald  aus  der  Structur, 
ans  dem  Versmaafse . bald  anders  woher,  auch  dem  An- 
fänger deutlich  werden  kann ; oft  aher  fetzen  fie  gröfse- 
te  Subtilitäten  voraus.  Rec.  wünfehte  fich  wohl  hier 
Raum  zu  einem  folchen  Detail ; doch  dazu  lallen  fich  die 
ordentlichen  philologischen  Zeitfchriften  vermuthlich das 
Recht  nicht  nehmen.  Eine  folchc  nähere  Beleuchtung 
wird  dann  zeigen , wie  gut  fich  die  berufene  kritifche 
Kühnheit  mit  der  Befcheidenheit  und  Vorfichtigkeit  paa- 
ren kann,  und  wie  derjenige  oft  am  kühnften  ift,  der 
dem  kalten  Rafonnement  am  ftrenglten  folgt. 

Kopenhagen , in  Comm.  b.  Proft:  Ltixdnrphiana  e Pia- 
tone.  Sumtibus  Petri. Friderici  Sulmii , cumanno- 
tationihusediditOktHjfromitu,  Mag.  et  Reer.  Scho- 
lae  Hothersnef.  Particula  I.  1790.  78  S.  16  Vorr. 
in  4.  , 

Der  J788  verftorbene  danifche  Ritter  Luxdorph  war  ei- 
ner von  den  feltnen  grofsen  Männern,  die  neben  dem  Ta- 
lente, den  Kenntniffen  und  dem  Eifer,  welche  Staatsge- 
fchäffte  erfodern.  die  WiiTenfchaften  in  ihrem  weiten 
Umfange  kennen  und  lieben.  Befomlers  lhidirte  er  alle 
Thcile  der  alten  Literatur  und  Gefcbichte  mit  fo  viel  Ge- 
fallen , als  wenn  fie  feinen  eigentlichen  Beruf  ausgemacht 
hätten.“  Den  Grund  zu  diefer  Liebe  und  genauen  Bekannt- 
fchaft  mit  den  beften  Schriftftellern  des  Altprthums  hat- 
te feine  anfängliche  Beltimmung  zur  Theologie  und  die 
frühe  Erziehung  in  dem  Haufe  feines  Oncies  des  Bifcbofs 
TonSielund  gelegt;  er  felbft  aber  hatte  nach  feiner  frü-. 


brn  Bildung  diele  gütigen  Erzieher  feines  Geiftes  zu  be- 
ftändtgrn  Gefährten  feines  Lcf>en6  erwählt.  Wirklich  ge- 
nofs  er  auch  durch  diefe  feine  Privatbefcbaftigungeii  virt 
fach  verdoppelt  die  Hochachtung,  die  ihm  feine  öffentli- 
chen Gefchäfrebey  feinen  Mitbürgern  erlvarben,  und  fein 
Beyfpicl  fowohl,  als  feine  Mittheilung  an  Gelehrte,  wa- 
ren für  die  WiiTenfcbaften  in  Dännemark  nicht  ohne  al- 
len Nutzen.  l;n  Auslande  ward  er  durch  mehrere  .kleise 
Schriften , befonders  feine  lateinischen  Gedichte ; nach 
feinem  Tode  aber  durch  feine  anfehnliche  und  ausgefuch- 
te  Bücherfammiung  (1789)  bekannt.  Letzterer  widmete 
er  bey  feinem  Leben  alle  Zeit,  die  ihm  von  Gefcbäftea 
frey  blieb;  zu  feiner  beftundigen  Lectäre  aber  gehörten 
einige  wenige  alte  Schriftlicher,  näclift  dem  N.  Teftam 
vorzüglich  Plato,  Cicero,  Horaz  und  Virgil,  deren  Exem- 
plaren er  während  dem  Lefen  häufige  Bemerkungen  bey* 
gefchrieben  hatte.  Unter  diefen  war  befonders  ein  Exem- 
plar der  Ficinifchen  Ausgabe  des  Plato  (Lyon,  1590  f.) 
ganz  mit  Anmerkungen  von  aller  Art,  vornehmlich  aber 
Parallelftellen  aus  Plato  felbft  oder  andern  griechischen 
Scbriftftellen.  oder  Cicero  oder  den  biblifchen  Büchern 
angefüllt.  Als  diefes  bey  der  Verftoigerung  an  den  Kam- 
merb.  w-n  Siihm  kam , fo  fafste  diefer  edle  Freund  der 
WiiTenfchaften  den  Entfchlufs,  das  Beftc  daraus  dem  Pu- 
blikum mitzutheilen ; Schade  aber,  dafs  man  in  der  Be- 
folgung eines  Plans  nicht  fo  glücklich  , als  in  der  Wahl 
des  Herausgebers  gewefen  ift.  Das  Natürlichfte  warege- 
wefen , wenn  man  eine  gute  Auswahl  von  allen  Bemer- 
kungen überhaupt  getroffen , und  fie  der  Folge  der  Pia» 
tonifchen  Bücher  nach  bekannt  gemacht  hatte.  Man  hät- 
te foam  wenigften  in  der  Beftimmung  des  Werths  derfel- 
ben  irren  können,  und  fie  behielten  dennoch , ungeach- 
tet ihrer  nächften  Beziehung  auf  den  Plato,  ihre  verhält- 
nifsmäfsige  weitere  Brauchbarkeit.  Man  würde  auf  die- 
feArt  aus  einem  ohne  Zweifel  fehr  mnfsigen  Octavband* 
cken  den  Geift  und  die  Denkungsart  ihres  Vf.  viel  deutli- 
cher und  reiner , al6  aus-  den  häufig  über  ihn  ausgegof- 
fenen  Lobfprüchen  haben  kennen  lernen,  und  was  das 
Ilauptfächlichfte  ift,  es  brauchte  keiner  Noten  über  No- 
ten; allein  er  hat  einen  ganz  andern  WTeg  eingefctalagen, 
und  gedenkt  die  Bemerkungen,  in  gewiffe  Klaffen  ge- 
thcilt,  ijach  und  nach  dem  Publikum  zu  liefern,  wovon 
hi  diefem  erften  Stück  der  Anfang  mit  den  Parallelftel- 
len aus  den  biblilchen  Schriftftellern  gemacht  ift.  Da  der 
Vf.  keine  abfichtlicbeZufammenftellungbeiderley  Schrifr- 
fteller  fuchte,  fondern  aus  der  Fülle  feines  Ged;rcbtniffes 
während  des  Lefens  bemerkte,  was  ihm  im  Ausdruck, 
Vorftellung  Philofophemcti  und  Maximen  einige  Aehn- 
lichkeit  miteinander  zu  haben  fchien.  fo  war  es  frey  lieh 
nötbig,  fie  wörtlich  neben  einander  abdrucken  zu  laffen, 
und  Einiges  über  »hre  Beziehung  auf  einander  beyzufü* 
gen.  Dadurch  ward  aber  das  Ganze  ein  Werk  des  Her 
Ausgebers . wodurch  es  glücklicherweife  gewonnen  hat. 
Hr.  W. , Rector  zu  Hourfens  »m  Stift  Acirhuus  in  Jütland, 
zeigt  bey  der  Gelegenheit,  wo  er  die  Verbindung  dpr  aus 
ihrem  Zufammenhangegeriffenen  Stellen  und  ihreAcbn- 
lichkeit  unter  einander  bemerken  mufste,  eine  gründli- 
che Kmntnifs  der  alten  Literatur,  Gefchmack  und  eine 
ziemliche  Bekanntfcbaft  mit  den  beften  Schriften  der  Neu- 
ern. Die  verglichenen  Stellen  find  gleichfam  fo,viel  Ge- 
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meinpltttze , über  die  der  Herausgeber  das  Belle;  was 
darüber  gedacht  und  gefagt  worden  ift,  mit  guter  Bcur- 
theilung,  vieler  Klarheit  und  in  einer  guten  Schreib- 
art vorfrägt.  Nur  bleibt  am  Ende  immer  die  Fra- 
jre  übrig:  ' für  wen?  Der  Gelehrte  findet  hier  nichts 
N eues,  und  jungen  Leuten  möchte  e6  wohl  nicht  viel  in 
«lie  Hände  kommen.  . > 

Göttingkn,  b.  Ruprecht:  Himerii  Sophiflae  quae  re- 
periri  potverunt  videlicet  Eclogae  e Photii  Myriobi- 
blo  repetitae  et  declamationes  e Codicibus  Augulla- 
nis  1 Oxonienfibus  et  Vaticanis  tantum  non  omnes 
nunc  primum  in  lucem  prolatae.  Accurate  recen- 
fuit.  emendavir,  latina  verfione  et  commentarioper- 
petuo  illuftravit  denique  difiertotionem  de  Vita  Hi- 
merii praemifit  Gottlieb  Wernsdorfius  in  Athenaeo 
Gedanenfi  quond.  Prof.  P.  etc.  1790.  8.  103 1 S.  Vorr. 
5o  u.  VitaH.  LX.  cum  effigie  Editoris.  (3  Rthlr. 
8 gr-) 

Das  Studium  der  fpätern  Sophiftcn'  eines  Ariftides,  Ju- 
lianusi  Libanius,  Themiftius  und  anderer  wird  in  unfern 
Tagen,  hauptfdchlich  in  Deutfchland,  zu  fehr  ondgewifs 
mit  Unrecht,  vemachläfTiget.  Schon  der  fei.  Ueiske 
klagte  darüber,  undfehrieb  vielleicht  zu  gutmeynend  die 
Urfache  davon  blofs  dem  übertriebnen  Gerücht  von  ih- 
rer AlTectation  und  Sprachkünfteley  und  dem  dadurch 

Segründeten  Vorurtheile  von  dem  all/.ugeringen  Werte 
erfelben  zu.  Sollte  aber  nicht  die  ganze  Richtung  un- 
fers  heutigen  Studiums  der  alten  Literatur,  da  man  ftch 
größtenteils  nur  auf  eine  fehr  kleine  Zahl  der  ältefteh 
Schrlfrftellerbefchränkt.  daran  Schuld  feyn,  dafsfie  man- 
cher, derfie  bey  einer  günftigen  Meynung  zur  Hand  nahm, 
von  felbft  wieder  weglegre?  Sicherlich  ifts  der  Mangel 
einer  recht  vertrauten  Bekanntfchnft  mit  dem  gröfsem 
Theile  der  griechifchen  Schriftileller  überhaupt  und  den 
Attifchen  Rednern  und  Philofophen  insbefondre,  welche 
die  Humaniften  voriger  Jahrhunderte  fo  wohl  inne  hat- 
ren , welcher  fie  füt  uns  weniger  anziehend  nnd  unter- 
haltend macht.  Und  doch  wäre  es  fo  fehr  zu  wünfehen, 
dafs  lieh  wenigftens  einige  Gelehrte  insbefondre  der  Be- 
arbeitung diefer  Schriftfleilcr  unterzögen,  da  fie  für  die 
Sittengefehirhte  und  Charakteriftik  jener  Zeiten,  die  den 
unfrigen  doch  um  fo  vieles  ähnlicher  find,  als  die  der  al- 
tern Griechen  und  Römer,  auf  deren  Kenntnifs  wir  fo 
viel  Zeit  verwenden , überdies  für  die  Gefchichte  der 
Chriften  und  felbft  für  die  altern  Schrififteller  fo  inter- 
ellant,  und  doch- bey  weitem  nicht  fo  ekelhaft  zu  lefen 
find,  als  fie  ausgegeben  werden.  Gerade  das  Gegenteil 
aber  von  alle  dem,  was  fich  für  jene  belfern  Sophiftcn 
mit  Recht  Tagen  läfst,  gilt  von  einem  ihrer  Zeitgenoffen, 
den  wir  bisher  nur  aus  den  fraginemarifthen  Auszügen 
des  Phodus  und  3 vollftändigen  gedruckten  Reden  kann-, 
ten,  Himerins , von  dem  wir  hier  durch  den  Fleifs  und 
feltenen  Eifer  des  fei.  IV.  aufser.  jenen  fchon  vorhande- 
nen noch  31  neue  Reden  mit  einer  kritifdien  Genauigkeit 
und  einem  Reichthum  von  Sachbemerkungen  erhalten, 
dergleichen  fich  keiner  der  übrigen  Sophiften,  und  felbft 
wenige  der  attifchen  Redner  rühmen  können.  H.  wüt 
aus  Prufias  in  Bithynicn ; geboren , wie  es  fcheint,  um 
das  J.  315.  Studircnshalber  war  er  noch  fehr  jung  nach. 


Athen  gegangen,  Wd  er  fidl  bald  ganz  der  Sophiftenbe- 
ftimmung  überliefs,  Athenienfifcher  Bürger  ward,  Güter 
erwarb,  heyrathete , fleyfitzer  des  Areopagus  wurde, 
und,  nachdem  er  eine  Zeitlang  für  fich  gelehret  hatte, 
auf  Koßen  des  Staats  die  Stelle  eines  öffentlichen  Leh- 
rers der  Redekunft  mit  vielem  Ruhme  verwaltete,  und 
viele  Schülerzuzog,  worunter  wahrfcheinlich  indenjah,-  . 
ren  355  und  356.  auch  der: ehemalige  Käifer  Julian  war; 
Letzterer  fchdtzte  ihn  fehr,  und  berief  ihn  im  J.  362  an 
feinen  Hof  nach  Antiochien,  Wo  er  bis  zum  Tode  dejr 
Kaifers  hlieb,  und  nach  Athen  vor  den  Jahren  368  oder 
369  nicht  7.orü<  kkehrte.  Er  War  Sophift  im  höchftep 
Grade,,  nichts  gieng  ihm  über  «hm  Ruhm  und  die  VS  ür.- 
dp  deltelbcn.  Daher  hatte  er  viel  mit  feinen  Neidern  zu 
kämpfen,  und  fprichtvon  feiner  ahnfeligen  Kuijit  nie  an- 
ders als  in  den  prächtigften  Ausdrücken.  Er  nennt  fie 
du  Muftn,  die  attifche  iilufe,  die  bewaffnete  Mufe , das  at- 
tifche Saitenfpiel , oder  die  attifche  Flöte , eine  Sirene  und 
dergl.  , und  um  das  Altertum  diefer  löblichen  Kunlt  zu 
preil'en,  macht  er  den  Ulyffes  zum  hermttzichenden  Sofjlii- 
ften,  und  theilt  von  ihm  bis  auf  Gorgias , und  von  uor- 
gias  bis  auf  fich  die  ganze  Gefchichte  derfelben  inzwejr 
Hauptabfclinitte.  Orat.  IV.  Bey  einem  ziemlich  langet* 
Leben , er  mag  einige  70  Jahr  alt  geworden . und  etwa 
33$  oder  90  gellorben  ieyn . hat  er  eine  grofse  Anzald 
Re^en  ausgearbeitet,  und  etwa  70  dem  Publicum  hinter- 
laflen , die  jedoch  wenig  gclefeu  worden  zu  feyn  fcfael- 
•nen,  fo  wie  die  3 4.  übrigen  vermutlich  auch  nicht  viel  ge- 
lefen  werden  dürften.  Siebeftehen  gröfstenthcils  aus  Be- 
willkommnungs-  odesGelcitsreden  bey  Ankunft  oder  beym 
Abgänge  eines  oder  mehrerer  feiner  Schüler,  oder  wenn 
vornehme  Magißratsperfenen , als  der  Froconßil  von 
Acliaja,  Athen  und  feine  Schule  befuchten,  auch  andern 
Glückwünfchungs  - und  Gelegenheitsreden  in  feiner  S«'hu- 
le  oder  in  Städten,  die  er  durchreifte.  Aach  findet  fich 
darunter  eine  Klage  über  den  frühen  und  unvermuteten 
Tod  feines  jungen  Sohnes  Ruftinus.  Nur  einige  weni- 
gefind  in  altem  Coftume  gefchrieben,  und  die  Gelegen- 
heit ift  aus  den  Zeiten  des  Themiftocles  oder  des  De- 
möfthenes  und  Hyperides  genommen,  oder  es  ift  ein  ge- 
richtlicher Fall  erdichtet,  oder  fie  hefchäftigen  lieh  wirk- 
lich mit  dein  Foro,  wie  die  Areopagitica.  Diele  letztere, 
ob  wir  fie  gleich  nur  aus  den  Auszügen  des  Phoiius  ken- 
nen , die  einzige  Polemarchlca  ausgenommen , welche 
noch  ganz  votanden  ift,  find  bey  weitem  beffer  als  al- 
le übrigen,  vermutlich  weil  es  ihm  hier  nicht  an  trefli- 
chen  Müllern  zur  Nachahmung  fehlte,  und  ihnzugleich 
der  beftimmtere  Gang  diefer  Staatsrhemata  einen  männli- 
chem, gleichem  und  mehr  zufammenhangemlen  Ton  an- 
zunehmen nötigte ; da  er  hingegen,  wo  er  fich  allein 
überlafl’en  ift.  völlig  planlos  umhertreibt,  ly  rifche  Sprün- 
ge macht,  feinen  Nachdruck  in  Antithcfen  und  Ausru- 
fungen erfehöpft,  und  befonders  durch  eine  lächerliche 
Sucht,  immer  neu  fevn  zu  wollen , die  gröfsten  Unge- 
reimtheiten fagt.  Gern  wünfehren  wir,  auch  etwas  zu 
feinem  Vortheil-  fagen  zu  können.  Allein  weder  feine 
bellen  Gedanken  noch  feine  Gelehrfamkeit  erheben  lieh 
über  das  Mittelmäfsige.  Eins  könnte  ihn  vielleicht  für 
die  a'trre  Literatur  etwas  fchätzbar  machen.  Der  häu- 
fige Gebrauch  verlorner  lyrifchsr  Dichter,  befouders  des 
Q 2 Al« 
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Alcaeus,  Anakreon,  Simonides  um!  der  Sappho,  die  er 
■unter  allen  griechifchen  Schriftftellern  am  fleifsigftcn 
fcheint  gelefen  zu  haben,  läfst  für  die  Sammler  der  Frag- 
mente diefer  alten  Dichter  einige  Ausbeute  hoffen.  Nur 
Schade , dafs  man  nirgends  die  eigentlichen  Worte  des 
Dichters  wiederbekommt,  fondern  den  Sinn  oder  den 
ganzen  Inhalt  eines  Stücks  fophiftifch  aufgeiöft.  Was 
indellen  dem  Himerius  an  eignem  Werthe  abgeht,  er- 
fetzt  die  Behandlung  des  Herausgebers  in  defto  reichli- 
chem Maafse.  Diefer  Neuling  hat  das  Glück  der  Coluthe, 
Tryphiodore , Alciphrone  und  Charitone  gehabt , indem 
er  einem  Manne  in  die  Hände  gefallen  ift,  dermiteinem 
unermefslichen  Eifer  und  Ausdauern  für  fein  Unterneh- 
men, Scharflinn  und  den  Umfang  von  KenntnilTen  aus 
der  alteh Literatur  befafs,  den  auch  diefer  geringfte  grie- 
chifche  Schriftfteller  in  hohem  Grade  ertoderte.  W.  wähl- 
te ihn,  um  die  Stunden,  die  ihm  von  Gefchaften  frey  blie- 
ben, auf  eine  für  ihn  unterhaltende  Art  zu  befchäftigen, 
■weil  ihn  noch  niemand  gewählt  hatte.  Er  wollte  nieman- 
den nacharbeiten,  und  iuchte  daher  lieber  einen  elenden, 
aber  noch  ungedruckten.  Schriftlicher  aus  feinem  ver- 
dienten Staube  hervor,  als  dafs  er  feine  Kräfte  an  einem 
der  fchon  vorhandenen  verfehl  wenden  wollte.  Dief.- Be- 
stimmung ift  für  den  Geift  diefes  Gelehrten  eben  fo  cha- 
rakteriftifch  als  diefe  und  die  übrigen  Arbeiten  delfelben. 
Mit  Erftaunen  lieft  man,  mit  welcher  Mühe  und  gewifs 
nicht  geringen  Koften  er  in  Deutlchlaod  , Italien , Eng- 
land. Holland  und  Spanien  die  Codices  des  II.  auffuchte, 
und  aus  den  dtey  erftgenannten  Landern  auch  wirklich  -er- 
hielt. Damals  lebte  in  Italien  ein  grofser  Gönner  deut- 
fcher  Gelehrten , der  Cardinal  Quirini,  der  auch  unferm 
Vf.  zu  feinem  Verlangen  ungemein  beförderlich  war. 
'Wirklieh  ift  es  auch  ein  vaticanifcher  Codex,  aus  dem  der 
gröfste  vorher  unbekannte  Theil  des  Hiroerius  (XXXII 
theils  ganze,  theils  fragmentarifche,  Reden)  hier  erfcheint, 
und  fchon  die  Verwendung  des  Cardinais  fowohl,  als  die 
Bemühung  des  Abts  Marini,  Marianus  nennt  ihn  W.),  wel- 
cher den  Codex  aufs  genauefte  abfehrieb,  und  auf  YV’s 
wiederholte  Bitte  fogar  die  zerrifsnen  und  verlofchenen 
Blätter  abmalte,  heifchten  lüngft  eine  öffentliche  Auftei- 
lung. Der  gefammte  Ueberreft  der  Hiraerifchcn  Mufcn 
befteht  aus  36  ziemlich  ftarken  Auszügen  des  Photius  und 


34  gröfstentheils  ganzen  Reden,  Wovon  die  wehigften 
fchon  in  jenen  Eklogen  ausgezogen  find.  Das  YVeras- 
dorlifche  Werk  hat  dadurch  2 T heile  erhalten.  Der  Text 
ift  überall  mir  kritifcher  Genauigkeit,  was  die  Eklogen  an 
betrifft,  nach  der  Hoeschelfchen  Ausgabe  und  dem,  was 
Henr.  Stephanus  aus  dem  Photius  herau*gegeben  hatte, 
die  Reden  felbft  aber  aus  den  Codicibus  geliefert ; Varian- 
ten, Emendaiionen  und  Conjecturen  find  mit  gehöriges 
Umerfcheidunszeichen,  beibnders  unter  dem  Texte,  bey- 
gefügt  Ueberdies  theilte  W.  nach  feinen  eignen  Ein  Ach- 
ten den  Text  in  mehrere  Abfchnitte,  und  arbeitete  ein; 
neue  lateinifche  Ueberfctzung  fowohl  zu  den  Eklogen  als 
den  Reden  aus,  die  gewüTermafsen  fchon  die  Stelle  eines 
Commentars  vertreten  kounte,  wenn  er  für  letzter«  nicht 
befonders  und  auf  eine  fo  vollkommene  Art  geforgt  hät- 
te. Aufser  demkritifebeö  und  exegetifchen  Theile,  (wo- 
hin wir  auch  die  jeder  Rede  beygefügte  Eintheilung  rech- 
nen,) welche  von  des  Vf.  Scharfftnn  und  feiner  Beiuumt- 
fchaft  mit  feinem  Manne  und  den  übrigen  Sophiften  zeu- 
gen, And  die  hiftorilchen  und  Sprachbernerkungen  befbn- 
ders  reichlich  ausgefallen,  und  in  diefer  Rücklicht  können 
f»e  als  ein  recht  brauchbares  philologifches  Repe rtori uro, 
fo  wie  das  ganze  für  die  Lectüre  der  übrigen  Sopbi/leo  ok 
die  befte  Anleitung  und  für  ihre  Bereitung  als  ein  immer- 
währendes Mufter  angefehen  werden,  deften  Nutzen  dir 
bey gefügten  Sach-  undSprachrcgifter,  und  die  u&ftatid- 
lich  vom  f.  YV.  ausgearbeitete  Lebensbefchreibung  des 
H.  nicht  wenig  befördern  helfen.  Wir  dürfen  nicht  ver- 
gelten, dafs  die  Literärgefchicbte  noch  einen  neuen  Zu- 
wachs durch  das  beygefügte  Leben  Wernsdorfs  von  dem 
Bruder  des  Verdorbenen,  dem  Hn»  Hofg.  W.  iu  Helmftadt, 

, erhalten  habe.  Bedauern  mufs  man  es,: dafs  W.  die  Früciv 
feiner  nützlichen  Arbeit  durch  den  Druck  nicht  genie&en 
konnte,  ob  man  lieh  gleich,  wenn  man  an  den  fei.  Reiste 
denkt,  nicht  wundern  wird,  dafs  er  vergebens  fo  lange 
Zeit  in  Deutfchland,  Holland  und  England,  und  noch  fo 
viele  Jahre  nach  feinem  1774  erfolgten  Tode  der  Hr.  Hofr. 
YV.  mit  gleichem  Erfolg  einen  Verleger  luchte,  bis  zuletzt 
zufälliger  Weife  Hr.  Hofr.  Beckmann  zu  Götti ngen  lieh 
des  YVerkes annahm,  undinitUntetftützuiigdesHxb.Uofr. 
Heyne  den  jetzigen  Verleger  dazu  ermunterte.  - 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Mathematik.  J^eronp,'  b.  Ibmaidni i Methode  pvur 
talraler  kt  Longitndet  geogrophhptet  d'aprh  1'obJervatiOM  tT txlip- 
frt  de  f ul  eH  oud'occultauon  d'etoiles  par  M.  Cogmli,  Citoyen  deVe- 
rone,  membre  de  la  fociete  Italienne  etc.  1789.  28  S.  gr.  g.  — 
Die  Akademie  der  Wiffenfchafteit  zu  Kopenhagen  gab  für  das  J. 
178g  diefe  Preisfrage  auf,  und  Hu.  Cagiioh's  hier  angezeigte  Schrift 
erhielt  den  Preis.  “Zur  Berechnung  der  geographifchen  Lange  ge- 
braucht man  entweder  Tafeln  , wozu  man  natürlich  die  bellen 
atimrnt,  nemlich  Mayers  Mondstafeln  durch  Mafon,  und  de  Heu 
Sonnen  tafeln  durch  ltn.  von  Lambre  verbeffert,  oder  man  nimmt 
den  Unterfchied  der  Meridiane , wenn  genaue  Beobachtungen  an 
2 oder  mehren«  Orion  zugleich  attgeftellt  werden.  Aber  mau 
mufs  die  (Scheinbare  U eite  des  Mondes  von  der  Sonne  oder; dem 
Sterne  für  den  Augenblick,  der  Beobachtung  berechnen , und  für 


diefe  Berechnung  piebt  er  einig»  Yrottheile  an.  Bef  feinen  drey 
.Gleichungen  zur  IMümmung  des  Nennzigüen  hat  man  «nur  10 
Logarithmen  nöthig.  Auch  giebt  er  Formeln  für  die  Längen  und 
llmteuparallaxc  ; letztre  genauer  und  kürzer  als  Ja  Cailla,  woher 
man  wieder  mehrrre  Logarithmen  erfp.irt.  Auch  bat  man  bey  fei- 
ner Methode  die  Verbeflerung  derParallaxei«  für  das  Sphäroid  nicht 
einmal  nöthig,  und  diefes  fcheint  feine  frhatzbarüe  Erfindung  in 
diefer  Schrift  zu  fcj  n.  Di«  Vorzüge  feiner  Methode  zeigt  er  am 
Ende  durch  ein  Exempci.  Es  ift  der  von  lLn.  de  la  Lande  deo 
ölen  April  1749  zu  Paris  beobachtete  Ein  - und  Austritt  des  An- 
tares, den  man  tu  gleicher  Zeit  zu  Berlin  beobachtete.  Die  Y*er- 
ßleichungen  feiner  Methode  mit  der  forgfältigen  Berechnung  die- 
fer Erscheinung  von  Hn.  Carottge  «ugt  deutlich  die  Vorzüge  der 
feinigm. 
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ERB  JUUN  GS  SCHRIFTEN. 

. : ; ■ ,c  • ■ 

• • Brest,  Air,  b.  Korn:  Predigten  für  gebildete  Menfchen 
und  denkende  Chrißen,  von  Eulogius  Schneider , ehe- 
dem Herzog!.  Wirtembergifchen  Hofprediger,  jetzt 
Prof,  der  fchönen  Wißen  fchaften  zu  Bonn.  157  S- 

. • *•  / ; .•  v* . ; 

Schon  Aus ' dem  Titel  dieTer  Predigten  ergiebt  fich  <$r 
zwiefache  Gefichtspünkt,  aus  welchem  fie  angefi^ 
hen  und  beurtheiU  werden  mülleri.  Der  Vf.  hat  fie  in 
einer  Hofkirche  gehalten,  und  nur für  gebildete  Menfchen 
and  denkende  Chrifien  beflimmt.  Dies  letzte  rechtferti- 
get den  Ton  und  die  Sprache,  deren  er  fich  bedienet, 
als  welche  fchlechtcrdings  der  Ctdtur  der  Zuhörer  ange- 
meffen  feyn  miijfen  und,  der  Popufaritär  unbefchadet,  an- 
gomeflfen  feyn  körnten;  und  jenes  erfteläfst  uns  die  ge- 
troffene Auswahl  der  Materien  fo  abfichtsvoll  als  ge- 
meinnützig finden.  Folgende  Sätze  werden  hier  abge- 
handelt: „von  den  gerechten. Foderungen  des  Regenten 
an  feine  Unterthanen;  von  dein  Einflüße  des  Chriften- 
tltnms  auf  das  Beftd  des  Staats,  von  der  Pflicht  des  Re- 
genten, das  Befle  der  Religion  zu  befördern;  von  der 
gemeitifchäfdichen  Pflicht  des  Fürflen  und  des  Bürgers, 
die  Armen  iih  StÄite'^n  verförgeu;  vbn  der  Mildthätig- 
kei*  { von  den  Urftchdrt  der  Gefühllofigkeit  gegen  frem- 
de Brüder ; von  den  Quellen  des  böfen  Argwohns  und  des 
liehlöfen  Urtheife ; von  der  feinen  Verläümdung;  Beru- 
bigungsgründe  über  den  Undank  des  Menfchen;  von 
der  wahren  Gljjckfeligkeit  eines  Fürflen.**  Die  merk- 
würdige« Worte  des  Fürflen,  der  unfern  Verf.  zum 
Hofprediger  machte:-  „ ich  erwarte,  dafs  er  mir  Wahr- 
heit Jagen  wird,“  haben  gute  Wirkung  gethan.  Mit  einer 
edeln  und  klugen  Freymüthigkeit , die  jedem  Canzelred- 
ner,  vorzüglich  aber  jedem  Hofprediger  eigen  feyn  Toll- 
te, hat  Hr.  S.  den  Fürflen  und  ihren  Dienern  höchfl- 
wichtige  Wahrheiten  gefagt,  die  fie  vielleicht  nur  feiten, 
lind  nm  feltenflen  in  Verbindung  mit  der  Religion  und 
dem  Chriflenthum  hören.  Wahrscheinlich  war  es  nur 
fcine  kleine  Uebereiiung  von  unferm  Vf.,  als  ihm  die 
Worte  entwifchten  : Will  die  Religion  ^jfefu  Müfliggän- 
ger  bilden,  wenn  fie  durch  den  Mund  Salomos  den  Fau- 
len zur  Ameife  hinweift?  Aber  bedeutend  ifl  die  fehler- 
hafte Gewohnheit  des  Hn.S. , fich  undeutfeheroderwif- 
fentfcbaftlicher  Wörter  zu  bedienen.  Solche  Ausdrücke, 
*rie  concetttrirtn,  Indüßrie , Depo  fit  är,  Chißus , elajlifch, 
u.  a.  gehören  fchlechterdings  nicht  auf  die  Canzel,  weil 
fie  theils  den  guten  Gefchmack  im  Predigen  beleidigen, 
und  theils  nur  den  allerwenigflen  verftändlich  find.  Ue- 
berhaupt  glauben  wir,  dafs  fich  Hr.  S.  bisweilen  zuftark 
ausdrückt,  und  dafs  fich  z.  B.  die  in  Vergleichung  mit 
A.  L.  Z.  Z79 1.  Zweyter  Band. 


den  Griechen  und  Römern  fchtappere  Nachwelt  nicht  mit 
der  Würde  der  Religionsfprache  verträgt.  Inzwischen  hat 
das  katholifche  Deutfchiand  noch  keinen  Redncrvotf  fob 
chem  Werthe  aufzuweifen,  obfehon  Hr.  S.,  wir  Wißen 
nicht,  warum?  den  Begriff  des  Redners  etwas  verächt- 
lich darftellt;  entweder  verwechfelt  er,  wie  viele  andere, 
den.Redner  mit  dem  Wortfiguranten,  oder  feine  Theorie 
und  Praxis  flehen , wie  dies  nicht  feiten  der  Fall  ift,  im. 
Widerfpruche  mit  einander.  Wir  wüofchen  dafs  er  meh- 
rere, aber  vernünftige  und  denkende,  Nachahmer  unter 
feinen  Glaube nsgenoffen  finden  möge;  aber  wir  wün- 
fchen  auch,  dafs  unfre  protellanrifchen  Predigerund  Pre- 
digtbeurtheiler  von  ihm  lernten,  was  bibhfeke  oder  nicht 
biblifche  Predigten  lind.  „Schrifttexte,  fagt  Hr.  S.’kom- 
„men  feiten  vor ; gewifs  nichtaus  Gemächlichkeit ; denn 
„es  ifl  nichts  leichter,  als  Schrifttexte  anzuführen.  ^Viel- 
leicht (ganz  gewifs)  hat  der,  welcher  die  Ausfptöehe 
„der  Schrift  . durch  Vemunftgrüude  rechtfertigen  will,  d- 
„ne  fchwerere  und  wichtigere  Aufgabe,  als  jener,  der 
„BibcMprüche  mit  Bihelfprüchen  belegt  und  zu  dem  Ge- 
setze; der  Offenbarung  keinen  Cofnmentar  ans  dem  Bu- 
„che  der  Natur  aufzutreiben  weife.“ 

Fair.DRicHssTADT- Dresden  , gedr.  b.  Gertach:  D. 

Sf uhann  Friedrich  Rehkopfs,  gewefenen  Kurfüril!. 

ächf.  Oberconfiftorial-Raths  u,  Superintendentene 
in  Dresden,  Predigten  und  Reden,  nebß  dejfen  Leben. 
Von  feinem  Sohne  herausgegeben.  1790.  327  S.  8- 
„Die  Abficht  bey  Herausgabe  diefer  Predigten  fagt 
der  Hr.  M.  Rehkopf  in  der  Vorrede  — könnte  keineswe- 
ges  die  feyn",  vollkommne  Müder  zu  liefern ; dem»  fie 
waren  gar  nicht  zum  Druck,  fondern  blofs  zum  aifiadli- 
chen  Vortrage  befiiromt  und  find,  wie  fie  im  Coneeptt 
entworfen  waren,  hier  abgedruckt  worden.  Es  fehlt  ih- 
nen alfo  die  letzte  Hand  des  Vf.,  die  ihnen  vielleicht  allem 
noch  [mehrere  Vollftändigkeit  und  einen  vorzüglichen 
Werth  hätte  geben  können.“  — Die.\  Urtheil  nehmen 
wir  buchftäblich  und  unterfchreiben  es  von  ganzem  Her- 
zen. Es  find  Predigten,  welche  in  keiner  Rücklicht  als 
Müller  gelten  können,  weil  fie  fich  durch  nichts  auszeich- 
nen  und  höchflens  nur  zum  Mittelmafeigen  erheben.  Mehr 
Vollftändigkeit  in  Abficht  auf  den  Umfang  der  abgehan- 
delten  Materien  hatte  ihm  vielleicht  der  Vf.,  wenn  er  am 
Leben  geblieben  wäre , geben ; aber  den  Rang  vorzüg- 
licher Predigten  hätte  er  ihnen  fchwerlichertheilen  kön- 
nen, weil  die  ganze  Anlage  nicht  dazu  gemacht  war.  Da 
der  fei.  R.  in  andern  Fächern  der  üelehrfamkeir  und  na- 
mentlich itn  Hebräifchcn  feine  anerkannten  Verdienfte 
hatte,  fo  kann  ihm  wobl  der  Mangel  der  Bcredfamkeit, 
da  er  befonders  diefe  Predigten  nicht  felbfl  drucken  liefe, 
zii  keinem  Vorwarfe  gereichen.  Auch  findet  jeder  asce 
R tifche 
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bTche  Sehrffiftelter,  da  die  Menge  derer,  dfe  folche  Bü- 
cher Jcfen,  fehr  grofs  ift,  leicht  lein  Publikum ; und  die- 
fe  Predigten  werden  und  aiüffen  das  ihrige  um  fo  riel 
gewifler  finde« , du  ein  Mann  , der  ein  fo  ünfehnliches 
Amt  und  mehrere  Aemter  bekleidet  hat,,  der  an  einer  fo 
zahlreichen  Gemeinde  und  mit  Hühern  ynd  Niedern  in 
fo  mannichfaliigen  VerhältnETien  geftatdcH  ift,  Aothh  en-1 
dig  viele  Freunde,  Gönner  und  Verehrer  haben  mufs, 
welchen  diefes  hiaterlalTene  Andenken  nicht  anders  als 
angenehm  fey«  kann.  Der  Inhalt  der  Materien  ift  fol- 
gender :.vbn  dem' guten  WillPh,  mit  welchem  hin  recht- 
schaffener LeftreKzu  feiner  Gemeinde  komlnen  und  von 
derfolben  aufgenommen  zu  werden  wünfebrn  mofs ; über 
die  Heiligung  unterer  Gotteshüufer;  die  Hülfe  Gottes  in 
Gefahren ; heilfame  Betrachtungen  über  die  Hülfe,  wel- 
che uns  der  Herr  bisher  erzeigt  hat;  einige  Denkfyfüche 
•für  die  Zukunft;  einige  nützliche  Lehren  aus  der  Ge- 
Jchiehte  einer  grofsen  ‘ Ver  Aich  ung  Jcfu  ; die  Religion  als 
da»  einzige  Mittel  zur  wahren  GlüCkfeligVeit ; Worte  dis 
Lebens  aus  dem  Munde  des ; diifeHlanßenen  Jcfu*;  ip 
Hofnung  vergnügt  feyn,  ift  das' greifst«  Glück  ; von  dem 
Beten  aus  dem  Herzen;  wie  die  Tugend tforDemurh  ei- 
nem Menfchen  fo  anftändigTey  Angellängt  find  Heden 
. bey  eJnerTaufhaadlung,  bey  der  Cönllrmattod,  hpy  einer 
•Trauung«  einer  Beerdigung,  bey  der  VorftPllnng  des  Dia- 
coiuis  in  Wibdraf,  bey  der  Einweihung  des  Real  - und 
Armen fchu ! ha u (es  in  Friedrichlledt.  Die  Lebensbefchrcr- 
bung  ift  weder  durch  merkwürdige  VpffallewicHtig,  noch 
durch  eisgeftreute  Bemerkungen  ihtereffant. 

MACBEBi-ne,  in  der  Scheidhauerfchen  Ruchh. : Kan- 
zelvortrdge  zunüchft  für  Studirmde  über  die  gewöhn- 
ticken  Epifieitrxte  gehalten  von  Johann  David  Miller, 
Prediger  iu.  Stemmern  im  MagdpbucgifchPn.  F.rßer 
'LheiL  Nebft  einer  Rufstogspredigt.  1730-  400  S. 
Idweyter  iheil.  Nebft  einhr'Erntbpredigt.  335  S. 
in  g.  ' -'  i1'  • 

Der.  Hr.  Vf.  fagt  in  der  Vorrede,  dafs  er  in  den  Jahren 
von  »776 — *787  öl»  Lehrer  auf  dem  Haljifchen  Waifen- 
itauie  und  nachher  auf  dem  Pädagogium  zu  Klofter  Ber- 
ge», die  Verpflichtung gehahthabe,  dieftudirenden  Jüng- 
flnge  öfters-,  an  fev  erlichen  Tagen  zu  verfammien  und 
fie  zum  treuen  Bekenntnifs  der  Religion  zu  erwecken, 
4af&  feine  genaue  Verbindung  mit  ihnen  ihn  in  den  Stand 
,gefetzt , ähre  Mangel  und  Fehler  fovvobl , als  ihre  Fort- 
schritte in  rebgiöfen  Kenntnifien  und  deten  Einflufs  auf 
ihre  Geflnnunger,  gönatrzi  bemerken,  um  feine  Vorträge 
«ad»  jedesmaligen  BedürfnifTeh  einzurichten.  Der 
W unfeh  , feinen  Zöglingen  auch  nach  feiner  Trennung 
von  ihnen,  fowricanäernJunglingcnundgebilderemLe- 
fem  nützlich  zu  werden,  bat  ihn  zur  Herausgabe  diefer 
Kanzel  vortrtige  bewogen.  Sie  find  olfo  nicht  ein  Product 
eines  Wofeen  Stuhcnftudirens  über  Veredlung  jugendli- 
cher Serie«,  fbndrrn  das  Refultar  ile9  Wahmebindnsund 
der  Erfahrung.  Schon  dies  mufs  ein  günltrges  Vorur- 
theil  für  ihre»  Werth  erwecken  und  wirklich  empfehlen 
fie  lieh  nicht  nur  durch  ihre  zweckmäfsige  Kürze,  denn 
jeder  ift  zw  Heben  neu»  und  zwölf  Seiten  lang,  fondem 
auch  durch  Inhalt  und  Ausführung  z.  E.  1 Adv.  Ermun- 
terung zu  einem  chriftl.  Sinn  und  Wandel  nach  «len  Zeii- 


umftänden.  4 Adr,  Ueber  die  Freuden  der  Chriften.  Neu- 
jahr. Was  follen  wir  thun , u»n  wahrhaftig  glücklich  »u 
werden,  3.  Epiph.  Warnung,  vor  Rachbegierdc.  fnvoc. 
Ueber  den  Werth  eines  jeden  Tages.  Reminifc.  War- 
nung vor  wotKlftigen  Ansfcbweifbngen:  Exaudi  und  io. 
Trinic  über  zwcckmäfsigen  Gebrauch  unferer  Talente. 
3.  Trmrr.  Einige  Vorfchriften  der  Religion  für  das  gefell- 
fchaftliche  Leben  u.  f.  w.  Man  flehet  aus  diefen  Proben, 
dafs  diefe  Vorträge  Für  jeden  Chriften,  in  welcher  Lage 
er  auch  fey,  anwendbar  lind ; aber  immer  wird  ihre  Brauch- 
barkeit auf  die  BedtirfniiTe  ftutlirender  Jünglinge  zurück- 
geführt« Man  lieft  hier  keine  unfruchtbare  Dognurfik, 
fondem  lauter  raoraiifche,  und  praktifcho  Wahrheiten ; 
auF  eine  Art  und  von  einer  Spite  vorgeftcLU,  dafs -fie  ia 
die,  Seele  noch*nicht  ga«}z  yerdocbenjer-  Jijugiinge  Licht 
und  Wärme  hineintragen  muffen.  Und  wenn  auch  zu- 
weilen ein  dogmatifches Thema  vorkommt:  Fo  wir<3  def- 
fcp  Anwendbarkeit  auf  Beöerang  «odT'ijgen4l  doch  igr 
ra.  r fchr  einleuchtend  gezeigt.  Weil  diele  Reden  annachk 
fii r * ftqdjren'de Jupglipge  und  andere  ( 'bildete  Leute  J>e- 
nimmt  find : fo  war  zu  erwarten,  dpfs  Ton  undfunklei- 
dnng  aus  der  gebildeten  Welrhergenoniroenfeyn  v^üfde. 
Und  fo  jft  es  äfich.  Aber  jeder  Lefor,  der  mjt  deü^pi*- 
che  der  feinerh  Welt  bekannt  ift,  wird  alles  deutlich  und 
verlländlich  Finden,  , und  wohl  Wenige  möchten  gegea 
die  poctifthen  Blumen  was  zu  erinnern  haben,  mitdenea 
der  Ilr.  Vf.»  der  auch  als  Dichter  bekannt  ift,  njphijerePe' 
riodbn  ausgedrückt  hat.  -r  Viele  Vortrage  find  f>  nthe- 
tifcli  verfafst.  Die  mebrefteu  aber  treten  in  der  immer 
mehr  beliebt  wertlendcn  IjamiUenforra  auf,  für  die  lieh 
Teller,  Herder,  Seiler  u,  a.  ra-  fo  laut  erklärt  haben« 
.Bey' der  nöthjgen  Kürze' der  Vortrage,bat  der Reijchthum 
mancher  Materien  nichlj  allemal  hinkingUch  erfchöpft 
tvcrdeu  können,  und  yer. mählich  hat  der  Hr.  Vf, dämm 
die  llomilicn form  erwählt,  es  nicht , erlaubt,  ei- 

ne Wahrheit  in  ihrem  ganzen  Umfange darzufteifen,  fon- 
dern  befiehlt»  fie  pft  nur  von  einer  .oder  der  andern  Sei- 
te yorzuftelleq.  ..  \ ;i  •«^■i 

. , , .'“Sp  y :*a-t  ’■  % 

FnRvBEnG  u.  Annabf.jig,  h.  Cr^r:  Piedigtffli  ssur  Bc- 
förderung  edler  Gefintwngcn  und  Handlungen,  nebfi 
eitler  fre ifm  Ptiifung  desproteßaiüiftken Lehrbegrißes 
von  der  Erldfung  und  dmn.Eerfohnungstode  gfrjti. 
Von  dem  Vcrfaffer  des  V er  Juchs  über  die  liunfl,  inte- 
rcßhr.te  Kanzelvorträge  zu  hatten,  1790.  214  S.  8« 
(12  gr.),  ’ • ■ ''■*  " , , - 

Die  gute  Abficht  des  VF.  durch  diefe  Vorträge  zur  Auf- 
klärung des  Versandes  und  der  Veredlung  des  Herzens 
feiner  Zeitgenofien  etwas beyzutragen,  winlgewifs  nicht 
unerfüllt  bleiben.'  Die  Wohl  der  abgehandeiten  Mate- 
rien ift  gut  und  zfigt,  wie  die  Ausführung,  von  einem 
hell  und  ordentlich  denkenden  Kopf  und  von  einen  rei- 
feren Beftreben , durch  berichtigte  Einlichten  und  vere- 
delte Gelinnungcn  dein  Zuhörer  nützlich  zu  werden.  Man 
findet  hier  oilf  Abhandlungen  oderErbauungsreder»  über 
fe’ir  qüri.üche  nrid  doch  eben  nicht  gemeine  Religions- 
wahrheiten, z.B.  die  chrißüche  Religion  enthalt  die  hc>U 
,/tnleitur.g  zu  edlen  GcfimtHngcn  oder  Handlungen ; — Ae- 
Uitung  für  Adlern,  welche  ihre  Kinder  zu.  tdcln  Menfchen- 
frennden  bilden  wollen  { — Die  Aufuierkjamkeit  auf  um 
' " * , ..Jdbß 
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fetbfl  ift  ein  vovtrefiiches  Befdhlen*bgs*tiHel  zur  Ausübung 
tdUr  MenfchenUebe ; —..Die  Pflicht , auch  kleine  Leiden  und 
Kränkungen  unfern  N ebenmen fchen,  fo  viel  als  möglich  zu 
erfparcn : — Üeber  die  Pflichten,  zu  deren  Ausübung  hei- 
tere und  glückliche  Tage  verbinden;  u.  f.  w.  — Alle  find 
richtig  gedacht,  zwcckroäfsig  geordnet  und  in  einer  ;ge- 
meikverttehdliched  und  würdigen  Sprache  vorgetragen. 
Üen  iBefch  lui»  macht,  die  auf  dem  Titel  bezeichnete*  aus- 
führlichere ,-cdrev  Bögen  llarke  Prüfung  des  proreftanti- 
fchen  Lehrbegriifs  von  der  Erlöfung  und  dem  Vprföh- 
Jfc£tU  woriri'der  Vf.  feine  Meynuog  über  diefjen 
ttelicaten  l-ehrpmicb  blofs  nach  den  Außfprüchen  jefu  und 
ferner  Apoftel  über 'dip- Abficht  feines  Todes  fehrbefchei- 
flen>-und-  ohne  alle  Pafiion  und  Polemik  tlahiu  äufsert; 
dafs  die,  in  deivfyihbolifchen  Büchern  darüber  aufgeilqll- 

3‘Theoti».  'i,dufs  Gott  nnnfich  allen  bekehrten  und  fron*-. 
»T  'Chriften' am;  Chrifti  willen  ihre  Sünden  vergehn 
> Und  dafs  urisider.Erlofer  durch  feinen  Tod  von 
den  i ewigen  Strafen;  befueyt,  und  uns  die  Gnade  Gottes 
ühtLdie  Seeligkeia. erworben  habe.“  — mit,  den  eignen 
Ansfprüchen  der  Bibel  am  beiten  vereinbar  fey.  Uebri- 
gens  findet  man  hier  mit  Rücklicht  auf  die  neueften 
Schriften  alles  in  fru«*htl>arer  Kürze  hierüber  beygebracht, 
was  in  diefe  Unterfuchung  gehurt,  die  allerdings  ein  Be- 
weis von  der  guten  Bckanntfchaft  dcilVE  mit  unfern  he- 
ften Auslegern  und  Schriften  ift,  wie  die  zahlreichen 
iibWfewen  tJp^.pSraphilaBip^n  *WTKeÄ (helfen  dies  zur  GmV 
f^-be»re»fen«-;^lft^gC«:^as'’gV  dielen  Predigten  ta- 
deln,- fo  würden  es  etwa  kleine  mit  untergelaufene  Un-* 
rcgelniafsigkeiten  der  Schreibart  und  Interpunction  feyn: 
fo  l'chre^lit.  der  V^.  (z.  B.  Gettui foltx  Genüfs  ; auch  wünfeht 
Ree*-  dnfs.  derfeibe  mehrere  oftehtaj i (ehe  Redensa rten,  die 
ohne  Erklärung. nicht-. verBiiiidUch  li ml,  nicht  ohne  fol- 
che  gelaffen  hatten1  Z.  E.  Jefospredigt  von  Reich  Gottes, 
Wir  nchihen,  aus' (Viper  Fülle  Gnade  um  Gnade;'  Dpm  ge- 
würgten Lamme  fey  Preis  u,  f.  w„  weshalb  er  ihm  meh- 
rere Sorgfalt  bey  künftigen  Arbeiten  empfehlen  mufs. 

; -5*  • « .■  • . . • ; 

' BRr.MF.r',  b.  Cramer;  Chrifloph  Georg LudeivigHleiflers, 
, Dl  und  Prof,  der  Theologie  etc.,  Lieder  für  Cliriflen. 

r , :1790V’ 304  S.  .8- , (*6  £r0  , • j x 

■ Schon  178*  wurden  diefe  Lieder  gedruckt,  vergriflep» 
fich  aber,  ohne  auf  Meilen  und  in  Buchladen  zu  kommen,« 
und  erfcheinen  itzt  in  einer  verhefTerten  Auflage.  Sie 
haben  gröfstentheils  eine  leichte  Verfification,  fingbare 
Metra,  und  populären  Ton;  halten  freylich  mit  Geliert 
Oder  Schlegels  Liedern  keine  Vergleichungaus,  find  aber 
tfoc^  weit  befler  als  die  meiden  Lieder  jn  den  gewöhn- 
lichen Gefangbüche'rn.  Wohlverftanden  in  der  Art  ihres 
Vortrags!  Dafs  fie  fich  auch  jn  Anleitung  ihres  Stoffs  bq-_ 
mühen  follten,  befsre  richtigere  Religions-Ideen  unterin 
Volk  im  Umlauf  zu  bringen  , das  möchten  wir  — nichts 
behaupten. So  denkt  fich'  der  Vf.  die  Auferftehung  — 
welcher  Erben  bis  acht  Lieder  ge\v*idmet  find,  fo  buch- 
ftablich  als  möglich;  denn  er  fingt  S.99: 

Doch  wenn  ich  dann  in  meinem  Grabe 

**  V 

Jahrhunderte  gejchlummert  habe, 

Erfchallt  des  Ttfdenweckers  Ruf 
Er  töjsi  hinab  iirallc  l iefen 
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• - ’Z»  alten,  die  in  Gräbern  fchlicfeuf- 

Die;Gott  nicht  zur  Vernichtung  fchufl 

» ♦ ‘ ^ ^ ' 

Nicht  zur  Vernichtung,  aber  doch  zum  Schlaf  Von  Jahr- 
hunderten und  Jahrtaufenden!  Traurige  Ausficht ! — * 
Auf  der  uachften  Seite  heifst  es  : 

• ■ 1 ■ ■ * • ■ ■ . 

Er  (der  Weltrichter)  kommt  — und  alle  Himmel 
. ' • fliehen 

Vor  feiner  Allmacht  Blick  zurück;  . . 

Er  kommt  — die  Elemente  glühe», 

Und  Jlurxen  in  ihr  nichts  zuruck. 

Er  kommt  — der  Engel  Legionen  • ' _ . ... 

■_  In  ihren  amaranthnen  Kronen 

Begleiten  Ihn  zur  Erde’  herab  etc.  i * p.i 

Ivlan  denke  fich  einmal  die  ausgeglühten  vernichtet iiilh'Je-. 
mehte  und  die  noch  flehende  Erde ! den  fonderbaren  Potz 
der  Engel  mit  amaranthnen  Kronen  und  dergleichen  mehr; 
und  mgn  kann  (ich  wahrhaftig  nicht  des  Mitleidens  er - 
halteh,  dafs  Männer,  die  durch  Amt  und  Gcifteskrafte, 
wirken  füllten  und  wirken  könnten,  immernoCh  fortfah- 
ren, Dinge  zu  fagen  und  zu  feilreiben,  bey  welchen  fich  • 
aufs  gelindelte  gefprochen ! — nichts  vernünftiges  den- 
'j  ken  Msi.  I 3 ,171 


BkeSI.A«;  b.Korn:  ErbauriHgthuCh für kAltoHfcluCIm- 
V flen.  Mit-  GenehmUalt^ag  einer  geldlichen  Obrig- 
keit. 1790.  24 öS.  g‘ . 1 

Zeichnet  fich  in  Abficht  der  Kernigkeit  der  Religions- 
begriffe,  der  Schreibart  und  der  herzlichen  Andacht  auf 
eine  fehr  vortheilhafte  Art  aüs.  Es  find  Gebete  aüf meh- 
rere Zeiten,  Fefte,  Andachten  und  üuftcreUmftändeeiu- 
gcjichtef.'  Selhft  in  den 'Gebeten  bey  der  h.  Melle,  und 
vor  und  nach  dem  Genufs  des  h.  Abendmahls  ift  viel  Re- 
hutfamkeit  des  Ausdrucks,  dafs  fie  felbft  evangeli  fchen 
Chriften  nicht  anitöfsig  feyn  werden.  < In  dein  einzigen 
Gebete  am  Frohnleichnamstage  kommen  noch  die  Aus- 
drücke vor  „gUmzendes  Wunder,  dafs  Jefus  unter ficht- 
„ baren  Zeichen  feinen  für  uns  geopferten  Leib  . . . verber- 
gen will.“  Selbft  im  Gebete  am  Gedächtnifstage  aller 
Heiligen  wird  nur  von  ihrem  erbaulichen  MufterzurBe- 
Ichämung  und  zur  Aufmunterung  in  der  Nachahmung  ih- 
rer Tugenden  ganz  biblifch  geredet.  Denn  an  diefem 
Tage  ift  -nicht  von  diefem  und  jenem  fogenannten  Heili- 
gen die  Rede,  fondem  jeder  katholifche  Chrift  kann  fich 
qcn  Beiten  mufterhafreften  unter  ihnen  denken.  Ob  nun 
gleich  manche  Gebete  zu  lang  und  weitlauftig  find , .um 
fie  bis  zum  Ende  mit  gleicher  Andacht  zu  lefen ; fo  ver- 
dient der  ungenannte  Vf.  doch  für  diefen  guten  und  ver- 
gleichungsweife vorrreflichen  Beytrag  zur  Privatandacht 
den  Dank  aller  aufgeklarten  Freunde  der  Religion. 

* , • /,  , , . 

Göttingf.n,  b.  Dieterich  : Predigten  betf  der  Verände- 
rung feines  Amtes , von  £ Johann  Nicolaus  Schräge. 
aufserord.  Prof,  der  Theologie  in  Güttingeo.  179a 

; 143  S.  8- . ? 

Der  Predigten  find  fechs.  t.  Gott  ift  in  feinerRegie- 
rung  unermefslich  grofs;  eine  in  Hannover  gehaltene 
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(lafipredi^t  über  Rom.  XI,  33  3^.  ~t-  Eine  Rede  bey. 

der  ConHrmatjon  zwoer  Pflegetöchter  über  i Chron.  XV, 
3-,  3,  Hoii^Kadtifche  Abfchjedspredigt  über  Gal.  III,.  26. 
IV,  6-  ?•  4*  Vom  Wohlthun  im  Genufs  der  Freuden  über 
Joh,  II,  1 f.  $.  Stille  Gröfse  Gottes  in  der  Leitung  un- 
fers  Lebens,  und  6.  Stiller  Sinn  in  der  Führung  uniers 
Lebens  und  feiner  Vortheile.  Beide  über  Apoftelgefch. 
17,  22  f.  in  /der  üöttingifchen  Univcrfitätskircbe  gehal- 
ten. Gute  Anordnung  und  Popularität  im  Vorträge  em- 
pfehlen diefe  Predigten , doch  zeichnen  fich  die  zwey 
letzten  au  gründlicher  Bearbeitung  vor  den  übrigen  aus. 

Erlangen,  b.;pakn:  Materialien  zu  Kanzelvorträgen 
über  die  Sonn  - und  Fefltagf  - Epiflein.  Von  D.  Jo- 
hann U'ühdm  Rau , öff,  ord.  Lehrer  der  Gottesgel. 

. . • • • u.  Paftor  der  Alfftüdter  Gemeine,  prittep  Theils, 

. , • erfter  Abic&qjtt.  1790.  96  S.  g. 

Dierer  Abfchnitt  geht  vom  Sonntage  Remintseere  bis 
sjum  Palmfonntage,  enthält  eine  neue  fpracb richtige  Ue- 
berfetzung  nebft  einer  Eioleitupg,  dann  drey  bis  vier 
Dispofirionen  und  noch  10  bis  12  Hauptfatze  bey  jeder 


Epiflel.  richtig,  fafslich  und  erbaulich,  ein  Steckenpferd 
für  die  Hülfsbedürfiigeu , wenn  fie  es  zu  gebrauchen 
wiffen. 

KINDERSCHRIFTEN.  ' 

Berlin,'  b.  Helle : Bibel,  Katechismu,  Spruch-  Gefang- 
• Gebet - und  Lefebuch , oder  erfler  Unterricht  für  Kin- 

der zum  Gebrauch  in  niedem  Schulen  * von  §.  G. 
Lorenit,  Prediger  in  Biesdorf  etc.  1790-  ~i$2  S.  9. 
(6gr.)  ~ ‘ • 

„Der  imendirte  Endzweck  bey  diefera  Buch,"  fagt  der 
Vf.  in  der  Vorrede,"  war;  „den  Kindern  eine  Sammlung 
„folcher  allgemeinnötzigen  Sachen  in  die  Hände  zu  ge- 
lben, wobey  fie  der  gewöhnlichen  Bücher,  die  für  fie 
„zu  fchwef  und  zu  theuer  lind,  fiiglich  entbehren  köns* 
•den."  Der  erfteTheil  beftehtaus  moraüfchea  Sprächen 
ins  der  Bibel;  dann  folgen  Lieder ;>  dann  tnoraüfche 
Sprüchwörter ; etwas  Naturgefchichre  im  Allgemeinen, 
oder  vielmehr  eine  Weifung  darauf;  das  kleine  Einmal 
eins,  utid  etwas  von  dem  fogenaontengrolbea j Müller 
zu  Rechnungen  und  Quittungen.  t . - e ' 


KLEINES 


Pm7*ik.  'Mannheim,  tn  der  neuenTlofbuehh.;  Jak.  Jak.  Hem- 
mer t,  vorfteher  des  kurfurftl.  kabineuus  der  natuflc«  zu  Man- 
heim , V erhaitungtnrgeln , wen«  reo«  Jkh  eitr  gewitterrteit  im  kei- 
rem  bewafneien  gebiimde  befindet,  mit  1 Kupf.  17&9.  53  S.  g. 

( 5Rr.j>  tHafti  ■{ft  di«  letzte  Arbeit,  welche  diefer  fleißige  Naxur- 
forfcher  kurz,,  vor  feinem  Tode  bey  Gelegenheit  „de«  runmeoHeu 
.Schluffes,  welchen  ein  hochedi.  und  hoehw.  Karl»  der  freyen  Keichs- 
(}«dt  Frankfurt  gefallet  hatte,  alle  Öffentliche  Gebäude  diefer  Stadt 
wider  den  Blitz  in  Sichcriiek  fetzen  zu  Laffeti,“  bekannt  suchte 
und  diriem  Magiflrate  zueignete.  Sie  kann  gewiflerraafsen  als  ein 
Biachtrag  zu  fein«  17SÖ.  erfchieneoen  Anleitung,  PI  etlerableitcr  an- 
mategen , angefehen  werden.  Die  äußern  fonderbire  Recht- 
schreibung , welche  der  Verlader  angenommen  hat,  macht 
das  liefen  derfelben  fehr  unangenehm.  Aufsee  den  beiden 
fchon  angeführten  Pröbchen  trifft  man  auf  Wörter  von  folgen- 
der Prägung  und  Theiiung : brifwetcs-rl,  Niderfakfen,  Atmgellande, 
l-vffiv  Lage,  ak/J,  cn:p-yor.  — Wegen  der  allgemeinen  Brauch- 
ten heit  <Tkfer  Viuliakungwegeln  theiit  Rec.  einen  voilftändigen. 
Auszug  aus  ditTcm  Schrtftchen  mit.  Der  Vf.  nimmt  auf  diefe  vier. 
-Fälle  belonders  Rücklicht.  Man  befindet  fich  t.  in  einem  unbe- 
waffneten GCb.mdtt,  2.  auf  den  Gaffen  einer  Stadt,  oder  eines  Dorfs. 
3,  auf  fl-eyem  .leide  und  4.  auf  dem  WafTer.  ßeym  erßnt  Falle 
crinneft  fff , daß  man  Geh  vor  allzu  niedrigen  8cuben  hüten»  von 
den  Wanden  und  aläan  daran  flehenden  oder  auch  von  der  De- 
cke herabhvngenden  Körpern , desgleichen  von  dem  Heerde  ent- 
fernen ; alle»  Metalle , weiche  man  an  Geh  tragt , entledigen ; die 
Th tiee  und'  fenfler,  oder  wenn  der  Zug  zu  fcharf  und  folglich  der 
riefiiisdheit  nitchtneilip  feyn  füllte,  wenigflens  ein«  von  beiden  öff- 
nen muffe. ' 'Hiefes  VorurtiieiJ , dafs  die  Zugluft  den  lllifz  anlo- 
cke, und  folglich  bey  Gewittern  forgfältig  vermieden  werden  muf- 
fe, »fl  eben  fo  allgemein,  als  fcliädlich.  Wenn  man  fich  nur  die- 
fer Zugluft  nicht  ausfetzt , und  dadurch  die  wahrend  dem  Gewit- 
ter aus  manch erlty  Urfrcben  fehr  ft-irke  unmerkliche  Ausdunftuug 
unterdrückt,  ib  het  man  gewifs  keinen  NachtheU  vondiefeinOeff- 
neri  der  1 enfter  unfi  Thufen,  ImCegemheil  augenfcheinlicben  Ge- 
winft.  Denn  wenn  der  BJirz  durch  ein  folchea  Zimmer  hindurch 
geht  fo  hat  man  keine  Gefahr,  von  dem  zurückpelaffenen  Schwe- 
felgeruch tu  er  flicken.)  Dar  Aufenthalt  in  Viehflallen.  in  Betten, 
in  Kellern,  in  Kleider»  von  Seide  oder  Wachstuch , oder  in  Zim- 
inWriu  «eiche, ganz  damit  »vsgei'chUgen  worden  find,  ift  gefährlich, 


CHRIFTEN. 
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oder  weuigüens,  was  das  letztere  betri^ WChti  die  Skri- 
ffen  Verhaltungsi'cgeln  da  bey  Wfftächlälligel  werden.  (Rec.  -wun- 
dert fich,  dafs  der  Vf.  das  Liegen  in  Federbetten  zur  Gewuteezeit 
nicht  für  fo  gefährlich  halt,  als  es  wirklich  ift,.  weil  die  Ausdün- 
nung durch  die  Warme  der  Betten  noch  mähr  verftarkl  wirkt» 
•ine  Dampffaule  über  dem  Bette  bildet,  auf  welche  der  Blitz  am 
erflen  losgeht.)  — Beym  zweuteni  Falle  empfiehlt  4«r  VE  rin  ga- 
hörtger  Emfdrnnng  yoti  den  lläufem  fortzugehen  , • oder , wen* 
«hau  irgendw«  ror  dm  Regen  ein  - oder  uutenriu.  die  vorher  an- 
gefjtbrum  Vorfichtsregeln  zu  befolgt;».  -f>.  Im  dritte*  Falle  radier 
er  l'u6ga»sera , fich  von  allere  jhrhtucji  zu  hifien,  unter  keiucn 
Baum  zu  trete»,  fonderu  fielt  allenfala  fecits  Sdmtte  wett  von  dem- 
felbeu  in  einer  dem  Stande  der  Gewitterwolke  e:itgegenge(et*ttm 
Richtung  zu  fl  eilen,  f diefe»  lernen  Ilath  ßndet  Re&  lehr  bedenk- 
lich, und  das  Beyibiel  von  den  Gaffe»,  wo  man  in  einer  gleich 
großen  Entfernung  von  den  il.iuöem  Geher  vor  ‘dem  ISlitzoilf, 
Geweilt  wegen  der  Ungleichheit  der  Ureftande  gar  nichts)  in  Rei- 
ne Schutzen  - oder  Scbäferhütte,  hinter  keinen  Zaun;  Heu  - oder 
Frucht boden  u.  f.  w,  zu  flüchten.  Den  Aufenthalt  unter  fernen* 
Hangenden  I'elfen,  in  einem  Hohlwege , in  Erdkluftet»  etc.  findet 
er  Geher.  Ein  Reiter  mufs  abfteigen  , fich  in  einiger  Entfernung 
vom  Pferde  und,  zwar  auf  der  dem  Gewitter  entgegen  gefetzten  Sei- 
te aufhalten,  und  übrigens  die  den  Fußgängern  enheilten  Vor- 
fdirifien  befolgen.  Wer  in  einem  'offnen  oder  bedeckten  Wagen 
reifet;  der  findet  auf  und  in  demfelbe» -keine  Sicherheit  vor  de» 
Bliuc.  Am  ficherflen  ift  der  Aufeuthalr  entweder  nnter  dem  hin- 
tern Theile  des  W ägens,  weil  hier  die  Madibarficbaft  der  eiferne» 
Radfchier.cn  den  Bliu  ableiien,  aderneben  dem  Wagen  in  gehöri- 
ger Entfernung  von  ihm  und  den  Pferde«,  und  aufätnerAe«  Ge- 
witter entgegcngCfetzten  Seite.  — Endlich  im  vierten  Falle  ift  der 
Aufenthalt  an  den  Mafien , ah  dem  Borde  des  Fahrzeuges , bey 
großen  Metallmaffen  höchlt  unficher.  — Hierauf  bffchreibt' der 
Vf.  die  Bewaffnung  eine«  Reifewagens  C§*  3J-),  einen  elekurifdten 
Suatzicrflock  (§.  34),  (hey  welcher  Gelegenheit  er  feinön  Unwütei 
uber  dergleichen  nicht  nach  feiner  Vorschrift  gemachten  Stöcke 
äußert,  „weil  fi  fer  lang  find , damit  di  aufgepflanzte  fpize  über 
„den  köpf  des  menfehen  empnorgehe , welches  G denn  zu  wäre» 
..beng-eln  machet")  und  enoltch  auch  wer  dekixifchen  Rege»- 
ichirm.  . v 
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Wien,  b.  Gräfter  und  Comp. : jßofephi  ffacohi  P Isnck, 
Confiliarii  caeläreo-  regii,  Chirurgiae  Doctoris,  Che- 
miae  atque  Botanices  Profeftbris  publici  ordiuarii  in 
Academia  roedico  - chirurgica  Jofephina  etc.  — fer- 
nes plantc.rur.t  medicinslinm  fecundmn  Sijflsma  I.in- 
naei  digejlarum  cum  ennnutratiane  viritan  et  ufus  me- 
dici.  Chirurgie!  atque  diaetrtici.  Centur.  II.  ct  III. 
1789  und  1790.  80  und  74  S.  gr.  Fol.  ohne  die  Ver- 
zeichnifle. 

!n  dem  erften  Heft  der  zweyten  Centurie  werden  norh 
aus  der  Tetrandric  nachgeholt : Santalum  album,  Dor- 
■ßenia  Drackena  und  Ilouftoni.  Aus  der  Pontandrie  fol- 
gen : Convolrulns  arvenfis,  Tur'petbum,  Raratta.*,  Capfi- 
cu:n  annuum,  baccatum,  V erbasenm  Thapfus  und  nigrum. 
Nach  diefen  find  aus  der  Monandrie  eingefcbalcet : Amo- 
trmm  Zedoaria  und  Granum  Paradifi.  Aus  der  Pentan- 
.drie enthalt  diefer  lieft  ferner:  l'inca  minor,  maior.  Cor- 
din febeftena,  Myxa,  Strychnos  Nux  vomica,  colubrina, 
■Solanum  Dulcamara,  nigrum,  tuberofum.  Lycoperficum 
undiMelongena,  Phy  falls  Alkekengi  und  Atropa  Belladon- 
na. Im  zweyten  Hefte:  Atropa  Mandragora,  Ltjciun 
afrum,  Nerium  Oleander  und  antidvfenfericum.  Durch 
■Anführung  der  blofs  giftigen  Pllanzen,  von  denen  kein 
befonderer  Arzneygebrauch  bekannt  ift,  wie  hier  bevm 
Oleander,  könnte  das  ohnehin  voluminöfe  und  koftbare 
•Werk  um  das  Doppelte  vergnifsert  werden.  Cojjea  ara- 
bica,  Cinchona  oflficinalis,  caribaea , Lonicera  Symphori- 
caipos,  Periclymcnum,  Diervilla,  Ecliinm  vulgare,  Mir 
rabilis  Jalappa , longiilora,  dichotoma,  Rhamnus  cathar- 
ticus,  Frangula.  Zizyphüs,  Ceanothus  americanus,  l itis 
•-Vinifera,  apyrena,  Ribes  rubrum,  nigrum,  uva  crifpa, 

• GroiTularia  und  Hedera  Helix.  Die  hin  und  wieder  bey- 
gefügten  Zerlegungen  der  Blumen  und  Früchte  batten 
•'ganz  wegbleiben  können,  da  die  Manier  und-  Gefchick- 
lichkeit  der  Kiinftlcr  zwar  hinreicht,  die  Pllanzen  über- 
haupt fauher  und  kenntlich  ahzubilden,  aber  folcheu  Fein- 
heiten nicht  gewachfen  ift.  Der  drifte  Heft : Campanula 
rapunculus,  rapuuculoides,  (hier  wird  die  Menge  auch 
durch  efsbare  Gewächfe  vermehrt.)  Lagoecia  cuminoi- 
des,  Afclepias  V'incetoxicum,  Syriaca,  Gentiana  lutea, 
'Ccntaureum . arparella,  purpurea , Pnevmonanthe,  Sal- 
/otafoda,  Kali,  Sativa,  Chenopndium  Bonus  Henricus, 
Botrys,  anthelminticum,  Vulvaria,  ambrofloides,  Beta 
vulgaris,  Ctcla,  Ilemiaria glabra,  Ulmus  campeftris,  Eryn- 
giam  canipeftre.  Sanicula  europaea,  Ilcracleum  fphondy- 
liuin.  Der  vierte  Heft : Dauern  Carota  , Tordiflium  offi- 
cinale,  Laferpitium  Siler,  latifolium,  Peucedanum  oflici- 
nale,  Amm  maius,  Buniutn  Btilbocaftanuin , Conjum  ma- 
*A.  L.  Z.  J791.  Zwetjter  Band. 


culatum,  Al hamanta  cretenfis , Cervaria,  Oreofelinum. 
Bupleumm  rotundifuliuin.  Sium  Sifarum,  Ninii,  latifo- 
lium. auguftifolium,  Cuminum  Cyminum , Selinum  pala- 
l'trc,  Btiüou  macedonicum,  Galbanum  Ligu/iicum  Lgvi- 
fticum,  Angelica  archangelica,  fvlveftris,  Sijon  Amrm 
und  Amomum.  Allem  ungeachtet,  was  ft*hr  weitläuftig 
im  Uinfchlage  diefes  vierten  Heftes  erinnert  wird,  umden 
Vorzug  diefes  Werks  von  Medicinalpflanzen  vor  andern 
ähnlichen  zu  beweifen,  find  wir  noch  immer  der  zu  An- 
fang geäufserten  Meynung,  dafs  es  nur  als  Prachtwerk, 
7.umal  da  die  Abbildungen  jetzt  wirklich  gut  werden,  zu 
entfchuldigen  und  zu  empfehlen  fey,  denn  die  wenigen 
Beyfpiele,  die  einen  wirklichen  Vorzug  zeigen,  find  noch 
nicht  Urfachc  genug,  die  Zahl  der  koltbaren  Naturge- 
fchichrswerkc,  die  blofs  wahren  Gewinn  der  Kenntnifa  . 
enthalten  füllten,  zu  vermehren.  Doch  wir  überladen 
jedem,  der  nur  etwas  Kenner  ift,  die  Vergleichung  und 
die  Schät7.ung  unfers  Unheils.  Die  40  im  Zorn  fehlen- 
den und  hier  gelieferten  Arten  hätten,  wenn  auch  man- 
che nicht  überfltiflig  gewefen  wären,  als  Supplement  des 
Zomifchen  Werks  80  Gr.  gekollet,  und  hier  koften  fie 
gegen  30  Rthlr. ! — und  derUnterfchied?  etwa  iin  Cha- 
rakter, oder  im  Folio  und  Octavformat?  macht  das  präch- 
tige Papier  den  Text  reichhaltiger,  als  den  von  Mur- 
rays Arzney  vorrath  u.  a.,  die  auf  fchlechterra  Papiere  ab- 
gedruckt find? 

Des  dritten  Hunderts  erfter  Heft:  Aethufa  Meum, 
Cynapium.  Ferula  AlTafoetida.  Coriandrum  fati  v um,  Acirv- 
dix  Cercfolium,  odorata,  C'iacrophrllum  bulbofum , Syl- 
vellre,  Crithmurti  maritimum,  VheUandrium  aquatirum. 
lmperatoria Oftruthium,  Sefel:  tortuofum,  Ctcuta  virofa,  Ca- 
rum Carvi,  Anethtun  grayeolens,  Foeniculuih,  Apium  grave- 
ölens,  Petrofelinum , Thapfia  villofa,  Smyrnium  olufatrum, 
PimpineUa  faxifraga , magna,  Anifum,  orientalis  (nigra) 
Ajlranlia  major.  Der  zweyte  Heft:  Üenanthe  crocata, 
Paßinaca  fativa,  Opoponax,  Sambucas  nigra,  Ebulus,  L’i- 
bunmw  Lantana,  Ryinrcoriaria,  Copallinum,  Vernix,  To- 
xicodetulron,  radicans,  glabrum.  Cotinus,  Cxffine  Perä- 
gua,  Tamanx  gallica,  germanica,  Aljine  media,  Par- 
najjia  paluftris,  Linum  ufitaufiimum,  catharticum.  Statt- 
ce  Limoniuin,  Drofera  rotundifolia  et  longifolia,  Loran- 
thus  europaeus.  (in  den  öfterrcichifchen  Apotheken  zu- 
weilen ftatt  des  Miftels  aufbewahrt),  Bromelia,  Ananas, 
Narciflus  Pfeudo  - Narciffus  (die  Blumen  als  Krampfmit- 
tel). Dritter  Heft.  Burfera  gummifera,  Berberis  vulga- 
ris. Allium  Porrum  , Sativum , Cepa,  Scorodoprafum, 
Schoenoprafum , Ascalonicum,  ßftulofum,  urfinum,  Vi- 
rtorialis,  Aloee longata  Murray,  Convallaria  raajalis,  Po- 
lygonatum,  multiftora,  ^fpho.lelus  luteus,  rainofus,.  Dro> 
caena  Draco,  Anthericum  ramofum,  olfifraguro,  Scilla 
maritima,  Asparagus  oftlcinalis,  Lilium  candidum , Mar- 
^ tagon. 
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tagen,  Acoms  Calamu9.  Der  vierte  Heft : Calamus  Ro- 
taug,  Achras  Sapota , Oryza  fativa,  Colchicum  auturana- 
le,  Rumex  Acetofa,  Acetofella,  Patientia,  Sanguineus, 
obtufifolius,  fcutatus,  alpinus,  crifpus,  digynus,  aquati- 
cus,  acutus,  Petiveria  alliacca,  Alima  Plantago,  Aescu- 
lus Hippocatanum,  Tropaelolum  majus,  Oeiyjthera  biennis, 
Lawfunia  inermis,  Amuris  eletmifera , Vaccinium  Myrtil- 
l«s,  Vitis  idaea,  und  öcycoccos. 

Paris:  Notice  des  infectes  de  la  France,  rcputes  veni- 
meux , tiree  des  Eerits  des  Naturaliftes,  des  Medi- 
cins,  et  de  l’Obfervation.  Par.  M.  Amoreux , Fils, 
Docteur  en  Medecine  en  l’Univerfite  de  Montpellier 
etc.  1789-  302  S.  8-  mit  zweyen  Kupfertafeln. 

Welche  Infecten  Frankreichs  werden  für  giftig  gehal- 
ten? worinn  befteht  die  Natur  ihres  Gifts?  und  wie 
kann  man  defien  fchadliche  Folgen  verhindern?  dies  war 
eine  Preisfrage  der  Akademie  zu  Lyon,  wegen  deren 
Beantwortung  der  Vf.  1788  den  Preis  erhielt.  Diefe 
Preisfchrift  erhalten  wir  nun  hier  mit  verändertem  Ti- 
tel und  einigen  nachher  hinzugefugten  Anmerkungen. 
Die  Unterfuchungen  treffen  den  Scorpiou,  die  Spinnen 
pnd  darunter,  wie  fchon  zu  vermuthen,  die  Tarantel, 
die  fpanifcheFliege,  den  Maywurm,  den  Erdkäfer*  (Ca- 
rabus)  Ameifen,  Bienen.  Wespen  , Blattwespen , (Ten- 
tllredo),  Schlupfwespen  (Ichneumon),  Mücken,  Fliegen, 
Viehbremen  (Tabanus),  die  Flühe,  Wanzen,  Läufe, 
Milben,  Scolopender,  Vielfüfse,  Raupen  und  diejenigen 
Infecten,  welche  blofs  durch  einen  Übeln  Geruch  einige 
Unannehmlichkeiten  verurfachcn.  Dahin  rechnet  der 
Vf.  ChrijfomeUi  popnti,  Tenebrio  mortifagus BlnUa , He- 
rnerobius  Perla.  Silpka , Carabus,  die  Wanzenarten  u.  f.  f. 
Hieraus  fieht-man  fchon,  dafs  der  Vf.  den  Vorwurf,  fei- 
ne Unterfuchungen  auf  zu  wenige  Gegenftände  einge- 
schränkt zu  haben,  nicht  verdiene.  Die  meiften  eig- 
nen Verfuchc  find  mit  dem  Scorpion  angeftellt.  Der  Kampf 
deffelben  mit  verfchiedenen  Spinnen,  die  aber  nicht  ge- 
.nau  genug  beftimmt  werden,  war  in  den  meiften  Fallen 
den  letztem,  in  einigen  Fällen  aber  beiden,  tödtlich.  Das 
Gift,  womit  die  gereizte  Spinne  den  Scorpion  befpritzte, 
oder  die  aus  den  Wunden  der  Spinne  fliefsende  Feuchtig- 
keit, womit  der  Scorpion  benetzt  worden,  wird  als  die 
Urfache  des  Todes  des  Scorpioos  angegeben,  ßey  der 
Bemerkung  de?  Vft , dafs  dem  Scorpion  die  Näffe  über- 
haupt fchnell  tödtlich  fey,  hat  die  letztere  Urfache  wohl 
eine  gröfsere  Wahrfcheinlichkeit.  — Ein  junger  Scor- 
pion tödtete  eine  Wespp,  und  kurz  darauf  zwey  andere, 
die  mit  ihm  zu  gleicher  Zeit  eingefperrt  waren.  Ob  lie 
fich  zwar  mit  ihren  Stacheln  angriffen , fo  hat  doch  der 
Vf.  nicht  gefehn,  dafsiiefichgeftochenh  itten.  Die  Wes- 
pen, von  welchen  die  Art  auch  nicht  angegeben  wird,  wur- 
den von  dem  Scorpion  erwürgt.  Dem  Sieger  wurde  ein 
älteter  Scorpion  beygefetzt.  Der  Kampf.  delTen  Ende  der 
Vf.  aber  nicht  abwarten  konnte,  wurde  fehr  lebhaft.  Er 
hatte  fich  ab£r  mit  dem  Untergange  des  jüngern  geendigt, 
von  dem  lieh  am  andern  Morgen  nur  der  Schwanz  und 
dieScbeeren  wieder  fanden.  Die  Stelle  des  getodteten 
wurde  mit  einem  andern  von  der  Grofse  des  Ueberwin- 
ders  erfetzt;  fie  liefsen  fich  mit  einander  in  keinen 
Streit  ein.  Diefe  Abneigung  vom  Kampf  will  der  Vf. 
übeihaupt  zwilchen  groben  Scorpionen  bemerkt  haben. 


Hingegen  fchonendic  gröfsern.  befonderswenn  fie  hung- 
rig lind,  der  jüngern  nie.  Zu  den  Scorpionen  hineinge- 
worfen c Fliegen  wurden  von  denfclben  nicht  geftochen. 
Die  Scorpionen  ergriffen  fie,  der  eine  fog  den  Saft  aus  fei- 
ner Beute,  der  andere  frafs  fie  auf,  ohne  mehr  als  die 
Flügel  übrig  zu  lafl'en.  Ein  grofser  Raubkäfer  (Staphy- 
linus),  den  der  Vf.  nicht  näher  beftimmt,  wurde  durch  ei- 
nen Stich  des  Scorpions , den  er  im  Maul  oder  in  der  Ge- 
gend deflelbem  erhielt,  tödtlich  verwundet.  Aus  dem 
Munde  des  Verwundeten  und  aus  den  Bläschen  des  Afters 
Hoffen  einige  Tropfen  einer  gelben  Fl üffigkeit.  Es  ver- 
breitete fich  ein  Ambrageruch,  und  in  wenigen  Minuten 
war  derRaubkafcr  todt.  Ein  Verfuch  mit  einem  andern 
Raubkäfer  hatte  einen  entgegengefetzten  Ausgang , denn 
der  Scorpion  wurde  kurz  nachher  todt  gefunden.  Die 
wahre  Urfache  feines  Todes  getraut  fich  der  Vf.  nicht  an- 
zugetyen.  Die  klebrige  Feuchtigkeit  einer  bey  einem 
Scorpion  eingefperrten  Schnecke  verurfachte  ihm  einen 
baldigen  Tod.  Ein  Laubfrofch  und  eine  Eidechfe  ftat- 
ben,  jener  in  24  Stünden,  und  diefe  in  11  Tagen.  Der 
Vf.  bemerkte  zwar  keine  Kennzeichen  empfangener  Sti- 
ebe, glaubt  aber  doch  nicht,  dafs  der  Hunger  die  Urfache 
ihres  Todes  gewefen  fey.  Wir  übergehn  noch  ander« 
Verfuche,  und  fetzen  nur  die  Folgerungen  des  Vt.  aus 
denfelben  und  aus  den  ehemaligen  Verfuchen  desHn.  r. 
Maupertuis  her,  die  fich  auch  fchon  aus  den  Schriften  der 
Parifer  Akademie  überfetzt,  S.  131.  des  iten  Bandes  de9 
neuen  cntomologifchen  Magazins  befinden.  Die  Scor- 
pionen Frankreichs  bedienen  fich  nicht  immer  des  Stichs, 
um  fich  eines  Gegenftandes  zu  bemächtigen;  fie  brau- 
chen wenige  Nahrung,  können  lange  hungern,  undfr-ef- 
fen , wenn  fie  nichts  anders  haben , ihre  eigne  Jungen. 
Ihr  Gift  wirkt  auf  Thiere  aus  verfchiedenen  Klaffen,  in 
Anfehung  der  Heftigkeit  aber  nach  den  Umftänden.  Auf 
den  mcnlchlichen  Körper  hat  es  nie  fehr  uachtheilige 
Wirkung  gehabt,  und  es  ift  fehr  zweifelhaft,  ob  es  je  tödr- 
lich  gewefen  fey,  daher  auch  das  Scorpionöl  feinen  Ruf 
mehr  der  Schwäche  des  Gifts,  als  feiner  eignen  Wirkfäm- 
keit,  za  verdanken  habe.  Die  Kupfertafeln  enthalten  ei- 
nige in  dem  Werke  unterfuchte  Infecten,  die  meiften  aus 
Gedffroy,  Schäfer  und  Röfel  copirt. 

I 

Leipzig,  b.  Beer:  Caroli  L.innp Syfiema  naturae.  Edit 

■ decitna  tertia  aucta  cura  F.  Gimlin.  Tom.  I.  Pars 
IV.  17908-  S.  1517  bis 3224.  (t  Rchlr.  8gr.) 

Bey  den  grofsen  Entdeckungen , die  feit  der  letztem 
Ausgabe  des  Linneifchen  Naturfyftems  in  der  Entomolo- 
gie gemacht  find,  war  es  keine  geringe  Arbeit,  die  nach- 
her entdeckten  Infecten  nachzutraf?en , und  ihnen  ihre 
rechten  Stellen  anzuweifen.  Ein  Mann,  der  dies  unter* 
nehmen  kann,  mufs  entweder  feine  grofsen,  der  Unter- 
nehmung angemeffenen,  Kräfte  kennen  , oder  die  damit 
verknüpften  Schwierigkeiten  nicht  einfehn,  oder  fich  über 
den  Ausgang  gänzlich  wegfetzen.  Welches  der  Fall  bey 
dem  Vf.  gewefen,  getrauen  wir  uns  nicht  zu  beftimmen. 
Der  Ausgang  war  unfrer  Erwartung,  aber  nicht  unfern 
Wünfchen.  gemäfs.  Denn  was  Iäfst  fich  von  Einem  Mann, 
deflen  Hauptfach  nie  Entomologie  war , bey  der  Ausgabe 
eines  Werks  erwarten,  das  nur  durch  die  Vereinigung 
der  erfteu  Entomologen  den  erwünfehtea  Grad  der  Voll* 

kom- 
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kommenheit  erreichen  konnte?  Fahricius,  der  erfte  En- 
tomologe, nimmt  nichts  in  fein  Syftem  auf,  was  er  nicht 
gefehn,  unddochgiebtesbey  diefer  nötbigen  Vorficht  in 
demfelben  noch Irrthümer genug.  Der  Vf.,  dergarnicht 
Entomologe  ift.  mufs,  feinem  Plan  nach,  alles  Bekannte 
aufnehmen.  Der  Erfolg  lafst  lieh  leicht  vorher  fehn.  Der 
gegenwärtige  Theil  fafst  die  beiden  erden  Linneifchen 
Ordnungen,  die  Coleoptera  und  Hemiptera  in  lieh.  B,cy 
der  Fortfetzung  der  Gattungen  folgt  derllr.  Vf.  bald  dem 
Linneifchen  , bald  dem  Fabricifchen  Syftem , bald  gebt 
er  von  beiden  ab,  vereinigt  verfchiedene  Gattungen  in  ei- 
ne, unfers  Bcdünkens  gar  nicht  aus  Gründen,  bey  wel- 
chen die  Natur  um  Rath  gefragt  worden.  So  vereinigt  Hr. 
G.  wiederum  die  Fabricifchen  Gattungen  Scarabaeus,  Me- 
tolontha , Cetonia , Trichius,  Trox  und  Lethrus  unter  den 
Gattungsnamen  Scarabaeus.  Dies  liefse  lieh  nun  noch  mit 
dem  Linneifchen  Syftem  entfchuldigen,  denn  der  Vf.  woll- 
te von  demfelben  vielleicht  nur  da  abgehen,  wo  die  Lin- 
neifchen  Gattungen  gar  nicht  hinreichten.  Aber  wenig* 
Rens  ift  er  diefer  Idee  doch  nicht  treu  geblieben.  Wie 
hatte  er  fonft  die  Gattungen  Cvtjptocephalus,  CiJlela,  Crioce- 
rix,  Lagria  und  Erotylus  von  den  Cltryfomelen  trennen,  und 
die  fünf  erftern  Gattungen  noch  dazuhüchftunfchicklich 
unter  deraNatnen  Cryptocevhalus  vereinigen  können?  Fer- 
ner bat  et  wiederum  die  Fabricifchen  Gattungen  Prionus, 
Cerambtjx , Lamia,  Saperda,  Rhagium,  Callidium , Steno- 
corus , und  dann  die  Gattungen  Latnpyris , Pyrnchroa  und 
Lijcus,  jene  unter  dem  Namen  Cerambyx.  und  diefe  unter 
dem  Namen  Lampyris  zufammen  geworfen  Dies  ift  noch 
bey  mehrern  Gattungen  gefchehn.  Dagegen  hat  der  Vf. 
Fabricifcbe  Gattungen  beybehalten , die  doch  eher  eine 
Wiedervereinigung  ertragen  hätten ; z.  B.  die  Gattungen 
Iloria  und  Brentus.  Einen  Beweis,  wie  unnatürlich  der 
Vf.  die  Gattungen  aufeinander  folgen  lafst.  giebt  Horia,  der 
Cucujus  Cantharis.  und  die  mit  diefer  verbundenen  Gattun- 
gen ßlalachius  und  Lymexylon  folgen.  Recht  bunre  Gat- 
tungen finden  fich  hier  auch.  So  enthalt  z B.  üpatrnm 
aufser  feinen  wahren  Arten  noch  acht  Käfer,  die  lieh  llerbft 
i:n  entomologilchen  Archiv  zu  keiner  der  Fabricifchen 
Gattungen  zu  bringen  getraute,  den  Lithophilus,  Melinus, 
Cimeterius,  bipußuiatus,  monilicomis,  Silphoides , unipun- 
ctatus  und btpunctatus.  Unfer  Vf.  weifs  fich  bcfTerzu hel- 
fen. Er  wirft  über  die  ungewiffen  Arten  das  Loos,  und 
überläfst  es  dem  Schickfal . wohin  fie  das  bringen  wird. 
Die  neuern  Entdeckungen  find  auch  bey  weitem  nicht  alle 
eingetragen  worden.  Dadurch  verliert  dies  Werk  auch 
noch  den  Werth , den  es  fonft,  feiner  vielen  Fehler  uner- 
achtet , würde  gehabt  haben.  Denn  von  den  Wanzeu 
etc.  in  dem  Stollfchen  Werke  hat  der  Vf.  blofs  die  wenigen 
aufgenommen  , die  von  Fabricius  angezogen  worden. 
Funrcrotj  Entomologia  Parißenfis  finden  wir  ebenfalls  nicht 
genutzt.  An  zwey  - und  mehrraal  aufgeführten  Infecten 
fehlt  es  auch  nicht.  So  finden  fich  z.  B.  Scar.  Capra  und 
Sc.  recticornis;  Sc.  Inridus  und  Sc.  intcrpunctatus  ; Sc.fcy- 
balarius  und  Sc.  conflagratus ; Sc.  L.enuir  und  Sc.  decem- 
ounctatus  ; Silpha  inßgnita  und  I ritoma  bipuflulota ; Opa- 
.rum  cimeterium  und  llispa  piciprs ; Opatrum  Silphoides 
ind  Jfilpha  quadrbmculata ; Cryfumelu  cruciata  und  Opa- 
rum  Utophüum.  Auch  treffen  w’ir  auf  einerley  Trivial- 
tamen  für  verfchiedene  Kader,  sdsC.hmdus  S.  1547.  und 


S.  1569;  Star,  fordens  S.  1S46  u.  S.  1573-  Von  der  gro- 
fsen  Menge  der  Sünden  anderer,  deren  fich  der  Hr.  Vf. 
durch  die  Aufnahme  in  fein  Werk  theilhaftig  machte,  wol- 
len wir  keine  anführen.  Was  wir  bemerkt  haben,  wird 
hinreichend  zeigen,  dafs  der  fonft  verdicnftvolle  Vf.  zu 
Unternehmung  eines  folchen  Werks  keinen  Beruf  hatte. 
/ • • 
Regensrurg,  in  der  Montagifchen  Buchh. ; ßotani- 
Jches  Tafclienbucli  für  die  Anfänger  diefer  Wiffenfchaft 
Widder  /Ipothekerkunfl  auf  das  Jahr  1791.  Herausge- 
ben von  l).  H.  Hoppe.  208  S.  8.  (Nebft  2 Ectypen, 
auf  denen  ein  gröfseres  und  kleineres  Exemplar  vom 
Polycnemo  aroenß  vorgeftcllt  worden.) 

Die  Einrichtung diefes  für  Ap.otheker  insbefondere  be- 
ftimmtenTafchenbuchf»,  iftfehon  aus  der  Anzeige  des  er- 
ften  Jahrgangs  bekannt.  Der  Vf.  fährt  auch  hier  fort,  fei- 
nen Collegen  durch  folgende  Anffätze  nützlich  zu  fevn : 
Blühezeit  der  Frühlingspftanzen  im  J.  1790.  ( Die  fort- 

dauernde gelinde  Witterung  lockte  verfchiedene  fonft  fpa- 
ter  blühende  Pflanzen  fchon  im  Jenner  hervor.)  Nach- 
trag zu  den  Schreiben  an  die  Lehrlinge  derApothekerkunft 

— von  Paalzow  — , Eine  biedere  Empfehlung  an  jene, 
fich  eine  fyftematifche  Kenntnifs  der  Pflanzen  zu  erwer- 
ben.) Anweifungzur  ßeftimmung  unbekannter  Pflanzen 
(Wie  fich  ein  Anfunger  bey  dem  erften  Verfuchzu  beneh- 
men hat,  um  einige  gemeine  Pflanzen  nach  dem  Linnei- 
fchen Svltem  aufzufueben.  Ohne  Kupferaberfür  dener- 
ften  Anfänger  immer  noch  gleich  mifslich.)  Ueber  die 
Reizbarkeit  der  Staubfaden  des  Sauerdorns  (Für  diejeni- 
gen , die  allenfalls  D.  Smith's  Abhandlungen  nicht  ken- 
nen.) Ueber  Pflanzenabdrücke  von  Martins.  (Eine  An- 
tikritik feines  Recenf.  im  bot.  Mag. ) Ueber  die  Bewe- 
gung der  Blätter  des  Iledyfarum  gyrans  von  Hn.  Brouflo- 
net,  aus  dem  franzölifchen  von  Hn.  Düval  überfetzt. 
(Diefe  Nachricht  härte  der  Herausgeber  fehr  ergänze» 
können,  wenn  ihm  der  ungleich  vollftändigcre  Auffatz 
über  diefe  Pfianze  im  6ten  B.  3tcn  St.  S.  5.  des  Lichten- 
berg-Voigtifchen  «Mag.  für  das  Neuefte  in  derPhyfik,  be- 
kannt gewefen  wäre.)  Etwas  über  die  Schwämme , (und 
die  vcrfchiedenen  Meynungen  über  ihre  Erjtftehung)— • 
Vermifchte  boranifche  und  pharmaceutifcheBemerkungen. 

— Zweyter  Nachtrag , von  wildwachl'enden  Pflanzen  um 
Regensburg  — Linneifche  Namen  zu  den  Ehretifchcn 
Pflanzenabbildungen.  ( Diefe  werden  wohl  nicht  häufig 
unter  die  Hände  der  Apothekerlehrlinge  kommen.)  Bo- 
tanische Briefe  und  Bemerkungen  — Fortgefetzte  Ge- 
fchichte  der  Kräuterkunde  und  vermifchte  Nachrichten. 

0 " , * * 
Stockholm,  b;  Carlbohm;  Sämling  til  en  Minera- 
graphie  ufver  Swerige  (Sammlung  zu  einer  Minero- 
graphie  Schw  edens.  ) Furfla  Delen.  1 Alph.  4 Bog. 
in  4.  , ; 

So  vorzüglich  reich  auch  Schweden  an  einer  Menge 
von  Bergarten  und  Mineralien  ift.  fo  fehlt  es  dort  dennoch 
an  einerguten  Mineralhiftorie.  Manmufsdos,  was  man 
über  «liefen  Punct  von  den  verfchiedenen  Provinzen  wif- 
fen  will,  mit  Mühe  und  Zeitverluft,  entweder  aus  einer 
Menge  Schriften  , oder  wohl  gar  aus  noch  ungedruckten 
fchriftlichen  Aufzeichnungen  zufammenfurhen.  Einen 
Entwurf  zu  einer  folchen  Mineralgefchichte  hat  zwar  der 
S * verft. 
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verft.  Bergrath  Tilas  in  einer  vormals  in  der  Akad.  derWif- 
tenfehaften  gekaitemn  Rede,  gegeben  ; allein  es  ift  auch 
nur  ein  blofser  Entwurf,  delfen  Kürze  nicht  zuliefs,  die 
Producte  des  Mineralreiehs  aller  befondern  Oerter  in 
Schweden  anzugeben,  welches  doch  zu  einer  Minerogra- 
phie  eines  Landes  erfudert  wird.  Diel'ein  Mangel  abzu: 
helfen,  hat  der  uns  unbekannte  Hr.  Vf.  di-l'es  Buchs  den 
Anfang  gemacht,  eine  ausführliche  Minerographie  Schwe- 
dens mitzutheilen.  Er  verfahrt  dabey  auf  diefe  Art:  Er 
giebt  zuerft  im  Allgemeinen  einen  Begriff  von  der  Ober- 
fläche des  dortigen  Landes  unddelTen  phyfifcher  Befchaf- 
fenheit.  Hier  kommt  eine  genaue  Befchreibung  des  Se- 
vegebirges  vor,  das  mehrentheils  die  Grenze  zwifchen 
Schweden  und  Norwegen  ausmacht.  Unter  die  höchtfen 
Berge  deiTelhen  gehöre  befonders  der  Svucku  in  Norwe- 
gen an  der  fchwed.  Grenze,  der  mehr  als  .2000  Ellen  hö- 
her ift,  als  deran  dclfeii  Fufs  liegende  Sev  - Famund.  Das 
ganze  Gebirge  fangt  hey  Gothenburgan,  gebt  fo  herauf, 
y.wifchen  Norwegen  und  Schweden , lauft  durch  Lapp- 
land und  Finnland  bis  an  das  weifse  Meer.  Eben  fo  be- 
fchreibt  er  die  grofsen,  ganz  Finnland  durch  ^reichenden, 
Sandrücken.  Das  übrige  Land  ilUlach,  doch  an  dcu  Ufern 
voller  Klippen.  Die  Gewälfer  und  Ströme  folgen  den  Berg- 
ketten, und  machen,  wenn  (ich  das  Waffcr  in  grofsen  Fhä- 
lem  fammelt,  grol'se  Seen,  und  befonders  in  dem  bergig- 
ten  Theil  des  Landes,  und  in  den  Waldungen,  Flüfle.  gro- 
fso  Moräfte  u.  d.  gl.,  Nachdem  der  Vf.  auf  die  Art  gezeigt 
hat,  welche  Theile  des  Landes  Gebirge  und  welche  ebe- 
nes Land  find,  fo  kommt  er  auf  die  besondere  ßefchafFen* 
heit  der  Bergarten  in  folchcn,  und  die  dort  befindlichen 
Flötze.  Und  nun  geht  er  zu  der  Minerographie  der  ein- 
zelnen Provinzen  über ; hier  nur  noch  von  Upland,  Weft- 
wtannland,  Dalekarlien  und  Wermland.  Nach  einigen 
vorangefchickten  allgemeinen  Anmerkungeh  über  die  mi- 
neralugilche  Befchaffenheit  einer  jeden  diefer  Provinzen 
gebt  er  dann  eine  jede  derfelben,  von  Kirchfpid  zu  Kirch- 
fpiel,  vonGutzuGut,  flurch,  und  befchreiht  - die  dort  be- 
findlichen Bergarten,  Gruben  und  Mineralien.  So  wer- 
den auch  z.  E.  S.  29.  die  wichtigen  Eif’engruhen  zu  Dan- 
nemora,  S.  44.  die  Silhergrube  zu  Sala,  S.  79.  die  Ei*en- 
gruben  in  Nohra  Kirchfpiel,  S.  103.  die  Kupfergrube  zu 
Fablu  u.  f.  w.  mineralogifth  hefchriebcn.  Aber  auch  über- 
haupt alle  und  jede  Producte  des  Mineralreiehs  an  jedem 
Orte,  angegeben.  Aus  den  Zufritzen , die  bey  einem  fol- 
chen  Buch,  hey  der  grofsen  Sorgfalt,  unvermeidlich  find, 
bemerkt  Rec,  hierblofs,  «iafs  der  Ertrag  der  Silbergrube 
zu  Salo,  die  zwar  ehedelfen  20000  und  mehr  Mark  Sil- 
ber gegeben,  die  aber  hernach  bis  auf  2000  Mark  herun- 
tergekommen ift,  nun  wieder  durch  einen  verbefTecten 
Schmelzprocefs  zu  2300  Mark.  Ertrag  gebracht  worden. 

* ...  I 

Zürch,  b.  Ziegler : Magazin  für  die  Botanik , heraus- 

fegeben  von  D.  Römer  und  P.  Ußeri.  totes 

tück.  200S.  Utes  Stück.  19a  S.  (Ncblt  2 Kupferta- 
feln : Elsholzia  crißata  und  Spartium  dijpermurn.) 
I2tes  Stück.  1790.  193  S.  8. 


Im  Ganzen  bleibt  fich  diefes  Magazin  nach  feiner  Ein- 
richruag  gleich;  nur  wäre  zu  wüufchen . dafs  mehrere 
Botanilten  beytreten , und  es  durch  eigene  Abhandlun- 
gen noch  interefTantcr  machen  wollten.  Von  letztem  be- 
merken wir:  Ratfeh  über  die  Btumenprapiirate , (einige 
Vortheile  beym  Auftrocknen  der  ßlumentheilo.)  Rnth,  ob- 
fervat.  vlantarum,  (betrifft  gröfstenthoils  einige  aus  Ln 
dijUie  Pflanzen,  die  genauer  befchrieben  werden.)  Der- 
felbe  über  den  Springfchwam  v.  (Lvcoperd.  Carpobalus  L.) 
IV ildenow,  ElsholtZui  not»,  vegetabile  gemts.  Hled.cus,  über 
das  Saamenanfetzen  an  abgefchnittenen  Blüthenjiengcln  ei- 
niger Zwiebel  - mul  Knallengen achfe.  IVddenow . Übjer- 
vat.  bot.  cont.  1.  ( Agroitis  dubia  Leers,  wird  hierunter 
einem  neuen  Nainen  : Agroft.  comprejfa  aufgeführt,  Gew«, 
hybrid.  U'ulf.  foll  auch  um  Berlin  wachfen,  und  eine  Mon- 
ftrofitat  vom  G.  rwali  feyn.)  Römer,  BUunenkaUnder fit 
dar  gemafsigte  Europa  — mit  vorzüglicher  Rückjicht  auf 
Siijtweizerpfinuzcn.  (Bluhezeit  der  Pflanzen,  neb/t  einer 
Tabelle,  wie  andere  gleichzeitige  Erfcheinungen  zu  be- 
obachten find,  beynahe  fo  wie  in  Barrington’s  natura- 
hlt’s  Journal.)  Schranks,  cogitatx  de  melhoio  botantcam 
docendi  (nichts  neues)  und  von  ebenderafelben  Ubfervat. 
et  Animadverfiones  botanicae. 

Strasburg,  in  der  akad.  Buchh. : Deledns opufcuhvnm 
boltinicovum,  edidit  notisque  illuftravit  Ü.  JP.  Ujl.n. 
Vol.  I.  33öS.  g.  !7>o.  (und  5 Kuplcrtafolu.) 

Wenn  es  auch  keine  grofse  Geiftesanftrengung  erfo- 
dert,  eine  Sammlung  kleiner  Gelcgenheitsfchrifren  zu  ver- 
anftalten,  fo  ift  doch  für  die  Bequemlichkeit  des  Heraus- 
gebers nickt  allein , fondern  auch  für  dienigon  geformt, 
denen  cs  an  Zeit  und  an  Gelegenheit  mangelt"  folcheem- 

zeln  zu  benutzen.  Eine  ftrenge  Ausw'ahf  von  guten  und 
feltenen  Abhandlungen  w ird  das  Hauptverdien/t  des  Her- 
ansgebess  beftimmen,  und  diefes  müden  wir  um  fomehr 
Ho.  'U.  zugeftehen,  da  er  einer  jeden  Collißon  mit  ähn- 
lichen Sammlungen  auszuweichen  litchr.  ln  diefemBantf 
erhalten  die  Liebhaber  folgende  Schriften : i)  Helenius 
de  H'.ppuride,  Diff.  Aboae  iTgf».  2)  Dumberg  Arbor  to~ 
xicana,  Upf.  1788.  3)  Thunberg  et  Lundmark  Reßio, 

Upf-  1788-  4)  Lachenal  Ubfervat.  bvSamcae,  Baftl'  1776. 
5)  Helen  net  Diff.  de  Evonijino,  Aboae,  1786-  6)  Ejitsd. 
fpecimen  Calendani  Home  et  faurae  Aboenjis,  Aboae  i~$6. 
7)  Thunberg  Ficus , Upf.  178 6-  8 ) Pohl  Animadverfo- 
nes  in  ßructuram  et  Jiguram  fol.  in  plant is,  Lipf.  1 — 1. 
9)  Hot  ton  Sermo  academicus,  qao  rei  herbariae  Infi.  etfA- 
ta  adumbrantur.  Lugd.  Bat.  1693.  (!)  io)  Könne  Pro- 

S\  quaedam  de  plantis  noßris,  Erford.  1765-  1 1)  Balog 

ijfertatto  fißens  praecipuas  plantas,  in  Hl.  Tranffilvamat 
principatusfponte  — provenientes  — Lugd.  Bat.  1779. 
12)  Unk  Florae  goettingenfis  fpecimen,  Goett.  1789.  (!) 
— Die  Kupfertafeln  gehören  zu  den  Abhantllungea 
l>3’4*  5>  7>  und  lind  nicht  übel  naqhgeftochen. 
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SCH ÖN E KÜNSTE. 

Edinburc  u.  London,  b.  Bell  u.  Robinfon : EJfayson 
the  Nature  and  Principlcs  of  Tafte  by  the  Rever.  Ar- 
chibald  Alifon,  L.  L.  B.  T.  R.  S.  Edinb.  17^0.  41S 

S.  gr.4.  (8  Rthlr.  16  ST-)  , 

' ••  • - 

Diefe  Vcrfuche  deß  Hn.  Alifon  enthalten  nur  den  er- 
ftcri  Theil 'eines  grofstm  Werks  über  die  Philofo- 
pbie  des  Gefchmacks  in  ihrem  ganzen  Umfange,  von  wel- 
chem er  in  der  Einleitung  die  Hauptzüge  des  Plans  ent- 
wirft. Er  fpricht  von  den,  mit  der  Ausführung  eines  fo 
weitläuftigcn  Unternehmens,  verbundenen  Schwierigkei- 
ten; von  den  Irrthümern.  denen  felbft  die gröfsten  Man- 
ier in  dicfer  vernickelten  Materie  nicht  entgangen,  drückt 
fich  aber  nicht  deutlich  darüber  aus , ob  er  dadurch  be- 
wogen worden,  die  fernere  Ausführung  überhaupt  auf- 
zugeben , oder , blofs  die  Herausgabe  des  erften  Theils 
feiner  Arheit  zu  wagen.  Der  erfte  V er  juch  handelt  von 
der  Natur  der  Bewegungen  (emotions)  des  Erhabenen  und 
Schönen.  Wenn  wir  einen  fchönen  und  erhabenen  Ge- 
genftand  betrachten.  fo  empfinden  wir  gewifle  Bewegun- 
gen, die  von  allen  übrigen  angenehmen  und  unangeneh- 
men Empfindungen  verfchieden  lind.  Die  blofse  linnli- 
che  Wahrnehmung  des  Objects  ift  nicht  im  Stande,  die- 
fe Bewegung  hervorzubringen  ; unfere  Imagination  naufs 
zugleich  in  Thatigkeit  gefetzt  werden , und  Ideenreihen 
erwecken , die  dem  Charakter  des  vorliegenden  Objects 
analo»  find.  Wenn  wir  die  Schönheit  oder  Erhabenheit 
einer 'Naturfcene,  den  Reiz  eines  Frühlingsmorgens,  die 
wilde  Majeftät  eines  Winterfturms  betrachten,  fo  werden 
wir  uns  einer  Menge  Bilder  und  Ideen  bewufst,  die  oft  fehr 
verfchieden  vo*  denen  find,  die  die  Gegenftände  felbft  dem 
Auge  darbicten.  Alles,  was  diefe  Thatigkeit  der  Imagina- 
tion vermehrt  oder  verringert , verftärkt  oder  fchwacht 
zugleich  auch  die  Bewegung  des  S.  und  E.  Doch,  nicht 
jede  Rcihe  von  Ideen  erzeugt  diefe  Gefchmacksbewe- 
gungen,  — (wie  der  Vf.  fie  mit  Einem  Ausdruck  bezeich- 
net) die  Bedingungen,  unter  denen  diefes  Statt  findet, 
find:  1)  die  einzelnen  Ideen  muffen  folche  feyn,  die  an 
fich  fähig  find,  irgend  eine  Rewegung  zu  erzeugen;  2) 
fie  müflcn  fich  durch  ein  gemeinnütziges  Princip  der  Ver- 
bindung auazeichneu,  das  fich  die  ganze  Reihe  hin- 
durchgleich bleibt,  und  alle  einzelnen  Glieder  der  Kette 
verbindet.  Zu  diefem  Endefuchc  der  Vf.  durch  eine  Men- 
ge Inductionen  darzuthun,  dafs  nur  folche  Objecte  und 
Eigenfcbaften  fchön  feyn  können,  die  irgend  eine  Bewe- 
gung hervorzubringen  vermögen , und  dafs  nur  folche 
Compofition  von  Objecten  und  Eigenfchaften  das  Gefühl 
des  Schönen  und  Erhabenen  erzeugen,  in  denen  die  Ein- 
A.  L.  Z.  Z791.  Zweyter  Bind. 


heit  des  Charakters  erhalten  ift.  Die  blofs  angenehmen 
Empfindungen  ( ’fimvle  emotions  of  Pleafure)  find  alfo  da- 
durch von  den  Gefchmacksbewegungen  verfchieden,  dafs 
bey  ihnen  keine  hinzukommende  Ideenreihe  nötliig  ift, 
bey  jenen  aber  fich  die  einfachen  Bewegungen  mit  den» 
Vergnügen  vereinigen,  dafs  aus  der  Thatigkeit  der  Ima- 

B'nation  entfpringt,  mit  weleher  fie  eine  Reihe  vo» 
een  verfolgt. 


Allerdings  können  auch  fchöne  Gegenftände  Ideen- 
reihen erwecken  und  die  Imagination  in  Thatigkeit  fe- 
tzen ; allein  diefes  vermögen  fie  nur  vermitteln  anderer 
zufälligen  Eigenfchaften,  nicht  aber  infofern  fie  fchön 
find.  Unmöglich  kann  hierin  das  Wefen  der  Schönheit 
beftehen , da  der  Genufs  dcrfelben  durch  diefe  Thätig- 
keit  nicht  nur  nicht  befördert,  fondern  vielmehr  ge- 
schwächt oder  ganz  vernichtet  wird,  hingegen  dann  am 
vollftändigften  ift,  wenn  wir  im  Anfchaun  des  Gegen- 
ftandes  verloren , alles  übrige  und  uns  felbft  vergelfen ; 
wenn  die  ganze  Seele  von  dem  gegenwärtigen  Object  zu 
voll  ift,  als  dafs  eine  einzelne  Kraft  derfelben  ihren  eig- 
nen Gang  gehen,  und  die  Aufmerkfamkeit  von  dem  Gc- 
genftand  hinweg  auf  ihre  Spiele  lenken  könnte.  Höch- 
fter  und  reinfter  Schönheitsgenufs  ift  einer  gänzlichen 
Gedaukenlofigkeit  weit  näher  verwandt,  alsdemZuftand, 
in  welchem  wir  uns  geneigt  und  fähig  fühlen,  eine  Rei- 
he von  Ideen  zu  verfolgen.  So  nennen  wir  z.  B.  nicht 
diejenige-:  poetifche  Befchreihung  fchön,  dieunfrePhan- 
tafie  überhaupt  in  Thatigkeit  fetzt  (denn  diefes  kann  zu- 
fällig auch  durch  das  fchlechtefte  Gedicht  gefchehen)  fon- 
dern die,  welche  unfre  Phantafie  in  den  Stand  fetzt,  be- 
ftimrat  das , was  der  Dichter  in  feiner  Begeifterung  fab, 
anfehauend  zu  erblicken.  Es  ift  fchwer  zu  begreifen,  wie 
der  Vf. , der  fich  übrigens  als  ein  denkender  Kopf  zeigt, 
das  W efen  des  Schönen  fo  ganz  verkennen , und  es  ge- 
rade zu  mit  dem  Interejfanten  verwechfcln  konnte.  Denn 
nur  von  diefem  letztem  gilt  das , was  er  von  dem  Schö- 
nen behauptet.  Nicht  der  fchöne,  fondern  der  intereffan* 
te  Gegen ftand  erweckt  in  uns  analoge  Ideenreihen,  die 
Wir  mit  Vergnügen  verfolgen,  die  uns  aber  zugleich  von 
dem  Gegenftand  felbft  abziehen,  und  die  unmittelbare  An? 
fchauung  aufheben , ohne  welche  das  Gefühl  des  Schö 
nen  nicht  Statt  finden  kann.  Ferner  würde  aus  dem  Sa- 
tze des  Vf  folgen,  dafs  das  Schöne  und  Erhabene  nicht 
wefentlich,  nicht  generifch,  fondern  nur  fpccififch  ver- 
fchieden wären  u.  f.  w. 


■Zweyter  Verfuch.  Von  der  Erhabenheit  und  Schein 
heit  der  materiellen  Welt.  Die  Eigenfchaften  der  Materie, 
fagt  der  Vf.  erregen  an  fich  blofs  angenehme  Senfarlo’ 
nen  ; gleichwohl  aber  haben  fie  offenbar  auch  die  Kraft 
Gefchmacksbevvcgungnn  zu  erzeugen.  Diefe  Kraft  iu- 
'f  * fert 
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fort  fich  jedoch  nur  dann,  wenn  fie  in  Verbindung  mit 
andern  Eigenfchaftcn  flehen.  und  inTofirrn  fie  zur  Bezeich- 
nung und  zum  Ausdruck  folcher  Eigenschaften  gefchickt 
lind,  die,  der  Einrichtung  unferer  Natur  nach,  Bewegun- 
gen hervorzuhringen  vermögen.  Dies  find  feine  eignen 
Worte  : The  Beauty  and  Sublimity  of  the  quatitics  ofmat- . 
ter,  arife  from  their  bring  the  figns  or  exprtff.ons  of  Juch 
quatities  as  are  fitted  by  the  conjlüvtiun  q/  cur  nature,  to 
produce  Emotion.  Diefen  Satz,  der  fchon  von  mehrern 
Philofophen  vorgetragen  worden,  AichtdcrVf.  ausführ- 
lich zu  erwcifen,  und  durch  eine  Menge  von  Beyfpielen 
und  Erläuterungen  zu  beftüiigen.  Er  geht  die  vornehm- 
ften  Eigenschaften  der  Materie  der  Reihe  nach  durch,  und 
bemüht  fich  feine  Behauptung  dadurch  zu  erwcifen,  dafs 
er  in  jedem  einzelnen  Falle  zu  Zeigen  fucht,  wie  die  Ge- 
genftüude  der  materiellen  [Welt  nur  vermitteln  gewifler 
ihnen  anhangender  Nebenbegriffe  und  Analogien  mit 
Eigenschaften  der  intellectuellen  Welt  das  Gefühl  des  S. 
oder  E.  hervorbrächten , und  mit  diefen  Idernaffociario- 
nen  zugle  ich  auch  die  S.  oder  E.  der  Objecte  zerftört 
werde.  Den  Gebrauch , den  der  Vf.  von  diefein  Crite- 
rium  des  S.  und  E.  macht,  zu  prüfen,  ift  hier  der  Ort 
nicht,  wir  bemerken  nur,  dafs  auch  hier  die  Verwechfe- 
lung  der  Begriffe  des  Schönen  und  Intereffanten  ih«  irre 
führt,  und  das  Gebiet  der 'Schönheit  und  Erhabenheit 
eine  höchft  unftatthafte  Weife  zu  erweitern  verleitet. 
Eine  Hauptflützc  feines  Syftcms  ift  der  Sprachgebrauch; 
allein  f»;  fpbr  der  Dichter  fielt  demfelben  blindlings  un- 
terwerfen rau fs,  fo  wenig  ift  dies  Pflicht  des  Philofophen : 
im  Geggntlu  il,  fo  lange  t'/iefer  dcnfelben  mit  allen  feinen 
WDfkührlicIikeiten  und  Ausfchweifungen  ohne  Prüfung 
annimmt,  fo  lange  ift  au  keine  Schärfe  und  Reftimmtheit 
der  Begriffe  zu  denken.  Es  ift  wahr,  der  gemeine  Sprach- 
gebrauch faft  aller  Nationen  und  Zeiten  bedient  fich  des 
Wortes  fchiin  zu  Bezeichnung  einer  Menge  analoger,  ob- 
gleich im  wefentliclien  ganz  verfchicdcner  Figenfcbof- 
ten.  Jra  gemeinen  Leben  und  im  Munde  des  gemeinen 
[Mannes  heifst  faft  all esfehun,  was  gut,  zweck  inäfsig, 
nützlich  u.  f.  w.  ift  ; darinn  aber  beliebt  ja 'eben  das  Ge- 
fchäft  des  Philofophen,  die  fch wankenden  Grenzen  der 
Begriffe  durch  unverkennbare  Merkmale  zu  bezeichnen, 
und  auf  dem,  in  gewiffer  Rückficht,  gcmeinfchaftlichem 
Grund  und  Boden  jedem  fein,  heftimmtps  Eigentbum  an- 
zuweifen. Hieran  aber  hat  Hr.  A.  nicht  gedacht,  und  fo 
dient  fein , in  manchem  Betracht  foiift  fchätzbarer  Ver- 
luch,  mehr  dazu,  nicht  fehr  wachfame  und  prüfende  Le- 
fer  za  verwirren,  als  zu  belehren.  Eben  diefe  febwan- 
kenden  Vorftellungen  herrfchcn  auch  in  dem,  w'as  der 
Tf.  über  das  Erhabene  Tagt,  dos  ihm  beynahegnnz gleich- 
bedeutend mit  dem  Starken,  Grofsen,  Majeftätifchcn, 
feierlichen , Schrecklichen  u.  f.  w.  ift.  So  nennt  er  das 
Stimmen  der  Fliege  in  einer  Sommernacht,  das  Geheul 
der  Eule,  das  Brummen  des  Bars  erhaben ; fo  febreibt 
' er  den  Formen  der  Kanonen.  Schwerder.  Dolche  u.  f.  vr, 
der  fchnellen,  geradlinigen  Bewegung  Erhabenheit,  den» 
Klang  der  Sehafglocke,  de9-jfagdIiorns,  drm  Blocken  de» 
»Schafs,  der  kreisförmigen  Bewegung  Schönheit  zu.  Wenn 
nun  aber  gleich  die  Ausführung  des  Ganzen  nicht  leifter, 
was  die  Ankündigung  verfprichf,  und  der  Vf.  wirklich 
geleiltctzu  haben  glaubt,  fo  ift  de*  Buch  doch  deshalb 


kpin  fchlechtes  Buch.  Im  Gegenthellwird  man  fich  für  die 
Mühe  des;  Lefens  durch  eine  Menge  feiner  und  braneb- 
barer  Bemerkungen  belohnt  finden.  Wir  rechnen  dahin, 
was  Hr.  A.  über  die  Wirkung  mahlerifcherGegenftände, 
die  Landfchaftsmahlerey,  die  Bau-  und  Gartenkunft.  die 
Erfodernifie  der  poetifchen  Befchreibung,  den  Urfprung 
und  die  Einführung  des'Sylbenmaafses  in  diePoefie,  den 
Charakter  der  Kunftwcrke  in  den  verfchiedenen  Zeital- 
tern u.  f.  w.  fagt,  und  die  gefchmackvollen  Kritiken  dich- 
terifcher  Stellen.  Der  Vortrag  ift,  wie  er  in  englifchen 
dogmatifchen  Schriften  gewöhnlich  zu  feyn  pflegt,  etwas 
weitschweifig  und  voll  entbehrlicher  Wiederholungen ; 
übrigens  aber  gebührt  dem  Stil  das  Lob  eines  hoben 
Grades  von  Klarheit,  Simplicitat  und  Eleganz. 

Rom  : Ifigenia  m Taurt,  tragedia.  1739.  13 1 S.  g. 
/ (6  gr.)  • * 

Mit  Vergnügen  zeigen  wir  hier  die  Arbeit  eines  jun- 
gen Dichters  an.  der  für  die  Zukunft  noch  viel  verfpricht» 
Der  Vf.  ift  der  Abbate  Bianonti  in  Rom,  ein  Freund  von 
ihm , Mont»,  bat  den  Druck  beforgt.  Je  ärmer  noch  die 
Italienifche  Literatur  an  guten  tragifchen  Dramen  ift,  fo 
lange  noch  die  Merope  eines  MafTei  als  das  vollkornmen- 
fte  Mufter  gepriefen  Wird,  mit  defto  mehr  Nachficht  nimmt 
man  billig  jeden  Verfuch  in  diefer  Gattung  auf,  fo  bald 
er  noch  zu  beffern  Hoffuungen  berechtigt.  Und  dies  ift 
der  Fall  bey  gegenwärtigem  Stück.  Es  hat  bey  manchen. 
Feldern  auch  Schönheiten,  die  man,  ohne  unbilligzu  feyn, 
nicht  verkennen  kann.  Das  grofsc  Problem,  eine  rafch 
fortgehende,  fich  aus  fich  felbft  entwickelnde,  Handlung 
darzuftelien,  hat  unfer  Vf.  freylich  noch  nicht  aufzulöfe» 
verftanden ; er  wufste  gleich  zu  Anfänge  eine  Vertraute 
nicht  zu  entbehren,  um  die  Handlung  einzuleiten ; auch 
in  der  Folge,  finden  wir  oft  mehr  Dialog  als  Handlung, 
und  ein  fichtbares  Streben,  das  Stück  bis  zum  fünften 
Acte  auszudeknen ; aber  dafür  auch  in  manchen  einzelnen 
Stellen  tiefe  u.  richtige  Empfindungen  und  eine  Phama/ie, 
die  ganz  mit  Homerifchen  Bildern  genährt  war.  Wir  neh- 
men zum  Belege  diefes  Lobes  gleich  die  erfte  Scene.  Iphi- 
genifl  erzählt  ihrer  Vertraute,  Creufa,  den  Traum,  indem 
fie  lieh  nach  Griechenland  verfetzt  fah,  und  der  ihr  den 
Untergang  ihres  viiterlicheu  Haufes  vorher  verkündigte ; 

Subito  di  veder  jirg o mi  parve. 

Jo  riconofco  i reut  teiti,  e bacie 
■.  Le  not r mur.  — Jo  vedrd  it  padre  afflitt* 

Ln  mia  foretla,  e la  pietofo  madre, 

E l caro  ürtfle;  — Mi  diran , ehi  fei  ? 

Jo  fm 10  ifigeniu,  padre,  Jan  vivo. 

• , * \ 
Aber  ein  Erdbeben  ftürzt  das  väterliche  Haus  nieder, 
felbft  die  letzte  Säule  fällt. — ■ 

Cadata  e'  d' jipamsnuone  la  Cafa, 

£ cadefti  tu  pur,  miferu  Orrflet 
■’Oi  mef  ne  figlia  pio,  ne  pik  Jbrelta , 

CH  chiamero,  a chi  teuderi  te  braecia  ? 

- Ti«  mi  eri  il  padre,  tu  la  madre  amanie. 

Tn  il  mio  diletty , »k  l'unicu  JrattUo 
£ tu  Jia  morto  7 

> Welche 
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Welche  Fülle  der  Empfindung,  nnd  welcher  inniger  Aus- 
druck der  fchwefterlichen  und  älterlichen  Liebe  ! Wem 
fallen  nicht  von  felbft  bey  den  letzten  Zeilen  die  Klagen 
der  Andromache  über  Hector  ein?  Und  wo  hat  je  ein 
Dichter  die'  ungeduldige  Erwartung,  und  die  Freude  des 
Wiederfehens  kürzer  und  lebhafter  gefchildert,  als  in  den 
vorher  angeführten  Verfen?  — Wir  hielten  uns,  als  wir 
diefe  Stellen  gelefen  hatten,  zu  grofsen  Erwartungen  be- 
rechtigt , die  aber  um  fo  eher  getaufcht  worden,  je  grö- 
fser  fie  waren.  Ztvar  ftjefsea  wir  auch  noch  nachher 
auf  mehrere  einzelne  Stellen,  in  denen  ein  ähnlicher 
Dichtergei  ft  lebte ; abey  doch  war  cs  uns  zu  fichtbar,  dafs 
der  Dichter  lieh  nicht  in  der  Höhe  erhalten  konnte,  zu 
der  er  anfangs  empor  geftiegen  war.  Vielleicht  hatte  er 
dies  Sinken  glücklich  vermieden,  wenn  erfein  Stück  mit 
drev  Acten  gefchlofTen,  und  es  nicht  zu  einer  Länge  aus- 
gedehnt hätte,  die  dem  Sujet  nicht  angeraelfen  war.  Aber 
dadurch  hat  er  fich  felbft  die  fchönftenScenen  verdorben, 
wie  z.  B.  die  der  Wiedererkennung  zwifchen  Oreft  uo& 
Iphigenia,  die  fo  lange  hinausgefchoben  und  durch  Mifs- 
▼erftändnifle  aufgehalten  'wird,  dafs  die  ganze  Scene  bev- 
nahe  ins  Kindifche  fallr.  Verftünde  der  Vf.  unfre  Spra- 
che, fo  wäre  ihm  zu  rathen,  aufser  dem  Werke  der  Fran.- 
zofeh  und  feiner  Landsleuie,  auch  unfre  deutsche  Iphige- 
nie zu  ftodiren ; vielleicht  würde  er  alsdann  von  dem, 
was  man  gro.fse  und  erhabne  Siinplicitfit,  und  ftillen  ma- 
jeftatifchen  Gang  der  Handlung  im  tragifchen  Drama 
nennt,  belTere  und  richtigere  Begriffe  bekommen.  ■ * 

BEftr.it?,  in  der  Meyerifchen  Buchh. : Karl  Wilhelm 
Brumbet y Gefange  frommer  Empfindung.  Zween  Tbei- 
le,  zufammen  178  S.  8.  1790 

An  der  Frömmigkeit  diefer,  der  Religion  und  Tugend 
gewidmeten,  Lieder  zweifeln  wir  eben  fo  wenig,  als  an 
der  Wahrheit  der  Empfindungen,  die  darinnen  ausgedrückt 
find.  Das  Herz  destVf.  fprichr  oft  unverkennbar  in  den- 
felben,  und  die  Begierde,  auch  andre  zu  ähnlichen  Em- 
pfindungen zn  erwecken,  oder  dabey  zu  erhalten,  iftihm 
rühmlich.  Er  erklärt  fich  in  einer  Nochfchrift  felbft,  dafe 
er  feine  Lieder  nicht  zum  Gebrauch  beym  öffentlichen 
Gottesdienft  beftrmmt,  dafs  es,  (ob  er  gleich  das  Regifter 
nach  den  Anfangsworteii  eingerichtet)  keine  Kirchenlie- 
der find;  und  wirklich  würde  die  Sprache  in  vielen  ein- 
zelnen Stellen  nicht  Leichtigkeit  genug  dazu  haben.  Die 
Privaterbauung  folcher  Lefer.  die  einige  Belefenhcit  in 
moralifchen  und  poetifcheu  Schriften  haben,  fcheint  der 
Z-weck  des  Vf.  gewefen  zu  feyn.  Was  aber  den  dich- 
terifchen  .Werth  der  gegenwärtigen  Sammlung  betrift, 
fo  wird  freylich  niemand  hier  von  dem  Vf.  die  Fülle  glü- 
hender Einbildungskraft,  den  blendenden  Schmuck,  den 
blühenden  Ausdruck  erwarten,  auf  die  er,  wie  er  in  der 
Vorrede  fagt,  nicht  ausgegangen  ift.  Aber  die  Sprache 
der  Empfindung  mufs  doch  in  jeder  Art  von  Liedern  oder 
Gefangen  irgend  einigen  Grad  von  Wärme,  wäre  es  auch 
nur  der  unterfte,  haben.  Kbpftocks  und  Lavaters  reli- 
giofes  Feuer  ift  nicht  jedem  eigen,  (der  Vf.  erreicht  hie- 
rinn nicht  einmal  Schrnk  und  Klamer  Schmidt)  f wenn' 
man  aber  in  des  Verf.  Gefangen  gleich  hier  und  da 
eine  rührende  Innigkeit  findet,  fo  hält  fie -doch  feiten 
durch  ein  ganzes,  etwas  gröfscres,  Lied  an ; es-entwi- 


fchen  ihm  mattere  Stellen,  und  feine  Sprache  ift  fich  fehr 
ungleich.  Da,  wo  ruhigere  und  fanftere  Empfindung  hin- 
reicht, z.  B.  wenn  die  Vorzüge  ländlicher  Einfalt  befchrie- 
ben  werden  follen.leiftet  der  Vf.  eherGnüge,  als  wenn  er 
Gegenftände  bearbeitet , die  ftärkere  Gefühle  erfoder», 
z.  B.  die  Auferftehuug  des  Erlöfers,  oder  die  Ausficht  in 
die  Ewigkeit.  Selbft  fein  Paan  S.  112.  ift  unter  feinem 
Gegenftände  geblieben.  Zuweilen  find  alltägliche,  kalt 
und  trocken  gefagte,  Gedanken  für  Lieder  ausgegeben, 
die  nicht. einmal  in  der  Profa  Wirkung  thuu  könnten. 
Folgendes  S.  44.  ift  ein  ganzes  fogenanntes  Lied , die 
Liebe  überfchrieben : 

Lieb’  und  Zärtlichkeit 
Sind  fiir  gute  Seelen, 

Pie  der  Tugend  tauft  Gebot 
Sich  zur  Lull  erwählen. 

Aber  Laftertxicb 

, ...  Kann  Ge  nicht  empfinden. 

Ach,  wie  uiufcht  er  Geh, 

Stürzt.  Geh  durch  Sünden, 

- Schnell  wird  der  Beraufchung  Reitz 

Ganz  verfchwinden. 

Wie  fo  ganz  kraftlos  ift  das  Lied  über  Kindheit  und  Al- 
ter S.  22 ! Oft.  wenn  der  Vf.  fich  ein  Wenig  hobt , unkt 
er  fogleich  wieder  defto  tiefer.  Wenn  er  S.  lg  den  Wen» 
fchen  zugerufen  hat:  Der  fchone  Morgen  weihe  zur  Arbeit 
fit eh,  fo  folgt  fogleich  der  matte  profaifche  Zufatz : Drum 
feyd  ihr  hier!  So  Dicht  öfters  die  letzte  Zeile  einer  Stro- 
phe gegen  die  verbergehenden  beffern  übel  ab.  w enn 
in  fünf  leidlichen  Zeilen  S.  46  die  Vorzüge  der  Freund»- 
febaft  befchrioben  find,  fo  heifst  es  in  der  fechften : Die 
Seele  hat  ihr  höchfies  Eigentlum.  Zuweilen  kommen  ury- 
beftimmte  Ausdrücke  vor,  deren  Sinn  gar  zu  fchwan- 
kend  ift.  So  weifs  man  z.  B.  in  der  Stelle  S.  53 : 

Kronen  drucken  fch wer  das  Haupt,  j 
Herzensgut  wird  frech  geraubt, 

Im  Palaft  gepfändet 

gar  nicht",  was  das  Herzensgut  feyn  foll,  und  gepfändet 
ift,  fcheint  es  fehr  unrichtig  für  auf  Pfänder  geliehen, 
gebraucht.  Dafs  S.  20.  der  Schlaf  dem  Menfchen  die 
Rjihe  in  einem  Nachen  zuführt,  rührt  wohl  daher,  weil 
lieb  Nachen  auf  wachen  reimte.  Eben  aus  der  Urfache 
ift  S.  go  der  Langeweile  eine  Keule  gegeben , w'omit  fie 
die  Zeit  tüdichlägt.  So  würde  man  S.  162  gar  nicht  wif- 
fen,  was  hier  das  Wort  eben,  das  fo  fehr  nachfchleppt, 
füllte,  wenn  man  nicht  fähe,  dafs  das  vorhergehende  Le- 
ben es  nothwendigj  gemacht  habe.  Der  Vf.  matht  fich 
übrigens  kein  Gewiflen,  Tag  und  wach , hin  und  flieht, 
Zoll  und  wohl  zu  reimen. 

Berlin,  b.  Schoene:  Alte  Denkmäler  der  Kunft,  zuerft 
von  Johann  Winkelmann,  herausgegeben  und  erläu- 
tert. Erfte  Lieferung.  Kupfertftfeln  Nro  1 bis  40. 
Text  A bis  H.  Zwote  Lieferung.  Nro  41  bis  g. 
Text  I bis  O.  1790.  fol.  (8  Rthlr.  8 Er-) 

Diefer  treue  Nacbllich  der  Winkelmannifchen  Monu- 
mente antidii  inediti  verdient  gewifs  den  Dank  des  Pu- 
T 2 blikum. 
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blikum.  Die  Ueberfetzung  fangt  mit  der  Erklärung  der 
Denkmäl^'-ielhll  im  2ten  Theile  des  Originals  an.  Die 
Vorrede,  Dodication,  der  Trattaro  preliminare  des  erlien 
Theils  wird  in  der  dritten  Lieferung erfcheincn ; indem 
zweyten  Bande  werden  die  übrigen  Kupfer  und  ihre  Er- 
klärung nachfulgen.  Nützlicher  würde,  dem  Urtbeiledes 
Rec.  nach,  das  verdeutfehte  Werk  feyn,  wenn,  ilatc  der 
wörtlichen  Ueberfetzung  ein  zweckmäßiger  Auszug  aus 
dem  italienifchcn  gemacht  worden  wäre.  Der  Ueberfe- 
tzer  hätte  füglich  die  vielen  hin  und  wieder  ven  Wink, 
beygebrachtcn  Nachriditen  aus  alten  Scbrifrftellcrn,  die 
eher  in  eine  Mythologie  und  Archäologie,  als  zur  Erklä- 
rung der  Kunftwerke  felblt  gehören , abfehneiden,  und 
das  nur  beybehalten  können,  was  zur  Kenntnifs  jedes 
Monuments  zu  wiflep  nöthig  ift.  Beyfpiele  hievon  zu  ge- 
hen , findet  Rec.  nicht  nothwendig  ; denn  jede  Seite  über- 
zeugt davon , und  aus  der  treflichen  Recenöon  des  Ori- 
ginals im  6ten  Theile  der  neufcn  Bibi.  d.  fch.  Will.  u.  K., 
welche  dem  Ueberf.  unbekannt  gewefen  za  feyn  feheint, 
ift  auch  denen,  die  das  Original  nicht  gelefen  haben,  fchon 
die  verfchwenderifche  Gelehrfamkeit  des  grofsen  Wink, 
in  diefer  feiner  letzten  Arbeit  bekannt.  Eben  fowohlweifs 
man,  dafs  die  darinnen  angeführten  Stellen  und  Ausdrü- 
cke alter  Scbriftfteller  fehr  oft  unrichtig,  und  nicht  be- 
weifend  find;  und  Rec.  fand  in  der  Ueberfetzung  viele 
nicht  berichtigt,  noch  geprüft:  z.  B.  S.  2g  in  den  Noten 
-tfom.  II.  A 405  ift  II.  B.  519.  Aefch.  Prora.  208  Geweilt 
nicht,  was  bewiefen  werden  foll.  l'ueryp  'Ipircioc  im 
Texte  des  Originals  ift  geblieben,  und  follte yirrpr,  hei- 
fsen.  Denn  fo  wird  der  Bauch  eines  Gefäßes  beym  Ho- 
mer genannt.  S.  53  Find.  Nem.  15  mußte  veibefTcrt  wer- 
den. Find.  Nem.  10.  S.  58  Eurip.  Phoen.  366  ift  un- 
richtig, wie  noch  mehrere  Stellen  auf  diefer  S. 

Ferner  bemerkten  wir  in  den  Anmerkungen  des  Ue- 
berf. nqch  einen  fehr  wichtigen  Mangel.  Es  find  nem- 
lich  feit  Wink.  Tode  manche  der  erklärten  Monumente 
an  andre  Herrn  und  an  andre  Stellen  gekommen  : manche 
befler  gezeichnet  oder  erklärt  worden  ; manche  Kunftwer- 
ke find  feitdem  gefunden,  welche  eine  oder  die  andre 
Meynung.  Wink,  bofeftigen  oder  umftofsen.  Nachrich- 
ten davon  hätte  der  Ueb.  beyfügen,  und  dadurch  das  Werk 
brauchbarer  machen  follen.  Z.  B.  Nro  die  Juno  mit 
den  Taugenden  Knaben  ftcht  nicht  mehr  im  päbftlichen 
Garten  auf  dem  Quirinale,  fondern  nun  im  MufeoPio- 
Clementino,  und  ein  befteres  Kupfer  davon  un  Muf.  P. 
Clem.  T.  1 tav.  4.  Der  Barberinifche  Leuchter  n.  30  ift 
nun  auch  im  vaticanifchen  Mufeo,  f.  das  Kupfer  Mus.  P. 
Clem.  T.  IV.  tav  5.  Die  weibliche  Statuen.  54,  die 
Wink,  wegen  der  Kopfbinde  Leucothea  nannte,  wird  man 
nach  den  gegründeten  Gegenerinnerungen  von  Heyne, 
Cafanova  und  Visconti  nicht  mehr  für  diefe  Göttin  mit 
der  Gewißheit  halten,  mit  der  Wink,  fie  dafür  ausgab. 

Die  Ueberfetzung  feibft  ift  nicht  mit  großer  Sorgfalt 

femachr.  Hin  und  wieder  fcheint  das  eigentümliche 
ehikel  des  Werks  unter  dem  neuen  noch  zufehrdurch. 
Manche  Ausdrücke  werden  daher  unverftändlich,  weil 
fie  ganz  wörtlich  übergetragen  find.  Z.  B.  im  Anfang  : 
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la  iui turn  e f ejfenza  Hella  dwinitaeffendo  aß  ratta  e ri- 
mota  daüa  materia ; die  Natur  und  dus  Wefen  der  Gott- 
heit ift  von  der  Materie  entfernt  und  abgezogen.  S.  3J 
find  inni  lugubri,  Klagelieder  durch  Trauerhymnen  über- 
fetzt. Manchen . Stell  n ift  im  Deutichen  ein  ganz  fal- 
fchcr  Sinn  gegeben  worden.  Z.  B.  S.  50:  Omero-appref- 
Jo  cui  Idetnaco,  atulando  aUa  radunanza  del  pupolo  alta- 
ca.  fi  appefalafpada:  „Homer  beftätigt  dies  auch,  indem 
Telemach  bey  ihm , als  er  nach  Ithaca  in  die  Volksver- 
fammlung  gieng.  lieh  fein  Schvverd  umgürtete.“  Tele- 
mach war  ja  in  Ithaka,  un4  er  hängt  das  Schwerd  über 
die  Schultern  (Od.  B.  3)  wie  immer  die  Griechen  thaten. 
S.  9.  Con  la  ntano  drjlra  „auf  der  rechten  Hand**  ift  ganz 
den  Worten  und  der  Darftellung  aufdem  Kunftwerke  zu- 
wider. Der  Centaur»,  von  dem  die  Rede  ift,  halt  das 
Thier  in  der  rechten  Hand.  Für  cofe  fenfibili , finnliche 
Dinge  ift  S.  1.  das  unrichtige  Wort  der  Sinnlichkeiten 
gefetzt,.  Scarabeo  S.  3.  ift  nicht  genau  genug  durch  Ca- 
meo  überfetzt.  Wir  übergehn  die  undeutlichen  Redens- 
arten z.  B.  einen  Streich  androhen  S.  53.  u.  dgl.  und  die 
Fehlet  tri  Kämen , als  Lyncaeus  ebendaf.  für  Lynceus, 
Clyterancftra  für  Clytaemneftra,  u.  am.  . •* 

Berlin,  b.  Petit  u.  Schöne:  Kurt  vonBajfeuritt,  oder 
das  gerettete  Kyritz,  ein  Schaufpiel  in  fünf  Aufz. 
104  S.  8.  (6gr.) 

Eine  Menge  Stücke  haben. auf  dem  deutfehen  Theater 
ein  Glück  gemacht , das  fie  weder  dem  Genie  noch  der 
eefchmack vollen  Kunft  ihrer  Urheber,  fondern  einzig  dem 
lnterelfe  des  Stoffs  verdankten.  Die  fchlaue  Mittelmä- 
ßigkeit bemerkte  bald,  uiit  welcher  Gemächlichkeit  /Ich“ 
auf  diefe  Weife  ßeyfall  und  eine  Art  von  Namen  erwer- 
ben lalle,  und  fo  wurden  die  deutichen  Bühnen  von  Schou- 
fpielcn  überfchwemmt,  in  die  man  dieromantifeben  Vor- 
fälle der  wahren  Gefchichte,  ja  fogar  ganze  Romane 
zufammengedrangt  hatte.  Auf  diefem  bequemen  Wege 
verfuchte  cs  auch  der  Vf.  des  angez^igten  Stücks!  leider 
aber  hat  ihn  bey  der  Wahl  feines  Sujets  weder  Ucberle- 
gung  noch  Glück  geleitet.  Es  ift  fo  mager  und  unbe- 
deutend, daß  es  nur  unter  einer  Meifterhand  einiges  Lie- 
ben und  Intereflc  hätte  gewinnen  können.  Die  Sprache 
diefes,  in  Rücklicht  auf  Plan  und  Charakteyzeichnung  äu- 
fserft  rohen,  Verfuchs  ift  ein  ekelhaftes  Gemifch  von 
Bombaft  und  Plattheiten.  Unbegreiflich  ift  es,  wie  ein 
Schriftfteller , der  nicht  ablichtlich  bloß  für  den  Pöbel 
fchreibt,  fich  Stehen  erlauben  kann,  wie  folgende.  Dicht 
mühfam  ausgefuchte  find : „Ein  alter  Kerl  bleibt  doch  , 
immer  ein  alter  Kerl.  Mufs  er,  fo  rappelt  er  fich,  aber 
nun  greift  er  fich  über  die  Macht  an , und  fallt  zufam- 
men,  wie  ein  abgebrauchter  1 afchenkneif.“  — „Ich  bin 
nicht  der  erfte  Galgenjchwengel,  der  auf  dem  Schindanger 
verfault,  und  der  letzte  auch  nicht.“  — „Das  Weib* 
welches  den  abgefeimten  Galgenvogel  gebar,  hat  mit  dem 
Satan  gehurt  u.  f.  w.“  Leier  von  Gefchmack  werden 
fchwerlich  auch  nur  eine  Scene  diefer  dramatifchen  Mis* 
gebürt  aushalten,  aber  dem  Sammlet  markifcher  Idiotis- 
men können  wir  eine  reiche  Aernte  verfprechea». 


A L.  Z.  APRiL  1791.' 
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Vicenza,  b,  Turra ; Saggiofopra  ta  Lingua  i^aliana 
dcli'  Abbate  Melchior  Cejfarotti,  Segreta^iodeii’  Aca- 
demia  di  Padova  per  le  belle  lettere.  Seconda  ediz..' 
aa.refciuta  di  un  Ragionamento  dcll’  autore  fpedito 
all?  Arcadia  fopra  lafilojofia  t lei  gufta.  1788*  30&  S, 
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Hr.  C.,  der  fonft  vorzüglich  durch  feine  Ueberfct*tingE 
des  Oftian  bekannt  ift.  fucht  in  diefem  Werkchen 
feiner  Mutterl'prache  einen  Dienft  zu  leiitcn,  der  ihr 
lüngft  zu  wünfehen  war.  Er  will  fie  nemlich  von  dem 
Joche  des  Aufehens  einer  eingefebrankten  Anzahl  älte- 
rer Schriftfteiler,  und  befonders  der  Akademie  zu  Flo- 
renz. befreyen.  Dazu  bedient  erlich  umftandlicher  Uo- 
terfuchungen  aus  der  allgemeinen  Sprachktmde  , welche 
jenfeit  der  Alpen  wenigllens  noch  neu  und  doch  aller 
Äuftnerkfamkeit  würdig  find. 

Per  erlle  Theil  handelt-  VQn  einigen  Vorurtheilea 
über  die  Sprachen.  Der  Vf.  zeigt  aus  dem  gleichen  Ur- 
sprung und  der  erften  Bildung,  dafs  keine-  wesentli- 
che Vorzüge  der  Schönheit  haben  , keine  ganz  rein  und 
nach  (jrundfiitzen  eingerichtet,  vollkommen,  reich  genug, 
unveränderlich  und  durchgehends  gleichförmig  feyn 
kann.  Auch  Itandelt  er  von  den  Vortheüen  und  fchäd- 
lichen  Folgen  der  Uebermacht  einer  Mundart , demUuter- 
fehied  der  mündlichen-  und  Schriftfprache,  den  Vorzü- 
gen der  letztem  und  der  Uebertreibung  des  Anfehent 
der  Schriftfteiler , und  fonderlich  der  Sprachlehrer.  Im 
zweyten  Theil  von  den  Grundfätzen  zur  ßeurtheilung 
und  Vervollkommnung  der  Schriftfprache  wird  etwas  zu 
weit  vom  Urfprung  der  Worte  ausgeholt,  und  es  ver- 
räth  fich  bey  den  richtigen  von  desörojfes  und  Michaeli t 
hergenommenen  Grundiatzen  hin  und  wieder  doch  eine 
Schwäche  in  der  Wortforfchung,  z.  B.  wird  Gott  von  gut 
hergeleitet,  das  griechifche  CAsoc  foll  auf  den  Lauf  oder 
die  Betrachtung  der  Gellime  hinweifen , das  italienifche 
Dio  aber  ganz  unbedeutend  feyn,  da  doch  beide  von  ei- 
ner Wurzel  abftammen.  Nur  gegen  das  Ende  lenkt  der 
Vf.  ein  wenig  ein  auf  die  Veränderung  in  dem  Sinn  der 
Worte  durch  Nebenbegriffe  und  Anfpielungen  und  auf 
das  Veraltern  der  Redensarten,  Beugungen  und  Verbin- 
dungen, worüber  er  jedoch  mit  aller  Weitlauftigkeit 
nichts  befonderes  vorbringt.  Der  dritte  Theil  zeigt  die 
Anwendung  der  ürundfatze  im  vorfichtigen  Gebrauch  der 
Sprache  für  Schriftfteiler.  Ueberhaupt  wird  hier  die  Be- 
folgung des  Anfehns  der  herrschenden  Mundart  und  gu- 
ten Schriftfteiler  mit  eigner  Beurtheiiung  empfohlen.  In 
Anfehung  der  Wörter  rnumt  der  Vf.  dem  Schriftfteiler 
grofse  Freiheit  ejn,  veraltete  wieder  herzuftellen,  und 
- A.  L.  Z.  1791.  Zwetjter  band. 


neue  durch  Endungen  zu  bilden,  oder  aus  den  gemelndäi 
Mundarten  und  fremden  Sprachen , befonders  der  lafei- 
nifchen  und  franzöfifchen  aufzunehmen.  Auch  Redena-' 
arten*  Figuren  und  Idiotismen  rarh  er  nachzuahmen,  wnl 
es  das  Bedürfnifserfodert,  doch  immer  mit  gehöriger  Vor- 
ficht und  Einschränkung,  worüber  mehrmals  Condillac’# 
VDriehriften  angeführt  werden.  Im  vierten  Theil  endlich 
handelt  der  Vf.  befonders  von  der  italienifchen  Sprach# 
und  den  Mitteln,  fic  zu  erweitern  und  vollkommener  zu 
machen.  Zu  dem  Ende  entwickelt  er  die  Gcfchichfe  ih- 
res Urfprungs  und  des  Fortgangs  ihrer  Bildang.  • > Alä 
Schriftfprache  ward  fie  zuerft  von  den  Ueberfetzern  der 
Proven^al  • Dichter  gebraucht,  und  blühte  ln  Srcilien  am 
LUffe  des  Königs  Friedrich  II,  hernach  aber  in  Florenz  durch 
Dante,  Petrarca  und  Boccaccio,  Sie  wurde  daher  Floren3 
tinifch  genannt  und  von  Bembo  und  Foctunio  die  ganze» 
Sprachkunft  nach  jenen  eingerichtet,  worinn  ihnen  aatW 
MartelH,  Vurchi  u.  a.  folgten.  Dagegen  erklärten  fith  To- 
loraei  und  Dolce  für  die  Provinz  Tofcana  , Triffino  und» 
Caftiglione  aber  für  ganz  Italien , und  diefe  letzten  ge- 
wannen die  Oberhand  auch  in  Benennung  der  Sprach# 
mit  vollem  Recht,  denn  die  gebildete  Schriftfprache  wird5 
an  keinem  Orte  rein  gefprochen.  Doch  ward  such  die3 
Meynung  herrfchend , dafs  jene  erften  Schriftfteiler  be- 
ftandige  Müller  der  Sprache  feyn  müfsten.  Die  Academfe 
della  Crufca  gründete  in  der  Mitte  des  i6ten  Jahrhunderts 
einen  Richterftuhl  für  die  Sprache,  verfündigte  fielt' 
durch  die  Verfolgung  TalTo’s,  uud  fammelte  ihr  Wörter- 
buch höchft  unvolllhindig,  blofs  aus  einigen  nach  WiH-' 
kühr  ausgefuchten  alten  Schriftfteilerrn  Es  en-eichte  da- 
hergar nicht  die  Ablicht,  Fremde  mit  der  Sprache, bekannt 
zu  machen,  fie  hören  in  allen  Provinzen  eine  ganz  ande- 
re Sprache , und  fetbft  in  Tofcana  ira  gemeinen  Leben  : 
und  in  den  Künften  vieles , was  fie  darinn  nicht  finden. 
Auch  Schriftfteiler  können  ficb  nicht  damit  helfen , un#^ 
muffen  die  heften  Gedanken  aufgeben  oder  verk.*üppefri, 
weil  der  paffende  Aufdruck  keine  Gnade  in  Tofcana  fin- 
det Dennoch  ward  die  Gesetzgebung  der  Cnlffcä  von 
den  meiden  anerkannt , und  man  beobachtete  ihre  Vör- 
febriften  wenigftens  der  Sicherheit  wegen.  Allein  dir 
fpätere  Aufklärung  der  Weltweisheit  und  der  franzöfifehe 
Gefchmack  brachte  mehr  Unabhängigkeit  weil  die  Noth* 
wendigkeit  einleuchtete , mit  dem  Zeitalter  fortzugebea.  : 
Die  Crufca  felbft  vermehrte  ihr  Wörterbuch,  undNeape* 
lieferte  eine  Zugabe.  Doch  ift  dlefes  alles  dem  Vf.  öodr 
viel  zu  wenig,  und  er  fodert  mit  Recht  allgemeine  Frey- 
beit des  ganzen  Volkes,  dem  die  Sprache  zugehöret  Er  ' 
fchlägt4aher  vor,  die  Akacfcmi  (len  fallen  als  vorfitzender 
Rath  einen  Auefchufs.  von  Gelehrtes  in  jeder  Provinz  etv. 
nennen,  diefe  aber  zufammen  die  Sprache  noch  ihrem  Ur- 
fprung durebforfeben,  kritifchbearbeitgp,  die  Wörter  dir 
U ~ Mund- 
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Mundarten  fammeln,  die  guten  Schriftfteller  aufmerkfam 
durchgehen,  »lies  verreichten , ifitd  fo  etrf  tfollftändiges  ’ 
Wörterbuch  nach  der  Abftammung,  dann  -aber  auch  ein 
kleineres  nach  dem  Alphabet  zu  Stande  bringen..  Eine 
Anmerkung  gieht  noch  die  Nachricht , dafs  die  Floren- 
tiner Akademie  fich  beftimmt  habe,  den  zugleich  auch 
von  Pindemnnte,  Arteaga  und  vielen'  andern  Gelehrten 
ge.iul'serten  Wunfch  einer  neuen  Sammlung  zum  Wörter-  - 
huch  zu  befriedigen.  Allein  die  von  Hn.  C.  mit  Recht 
gefederte  freymüthigeUuparteyltchkeirund  Entäufserung' 
des.  bisherigen  Anfehus  wird  wohl  kaum  von  ihr  zu  cr- 
warten  liehen,  und  daher  ift  vielmehr  zü  würifehen,  dafs 
ferner  einzelne  Gelehrte  fich  bemühen,  den  Mängeln  ab- 
zubelfen.  und  fe  die  rechte  Freyheit  berzuftellen.  Das 
^ngehangte  Scndfthreiben  über  die  Phifolopliie  des  Ge 
fchmacks  enrhalr  gute  Grundfatze  und  die  'gewöhnli- 
chen Schmeicheleyen,  foult' aber  nichts  austeichnendes. 


tk  ,«) 


; Zerbst  , b.  Füchfel  ( u.  Leipzig  h.  'Haugs  Witwe  in 
, Comm. :)  Kleiner  Beitrag  zur  Beförderung  deutfeher 
• V Sprachrichtigkeit , von  gf.  E.  Stutz.  1739.  130  S.  8. 

,(8  61.)  . - ” 

Eigne  und  neneünterfuchungen  überbefondere  Schwie- 
rigkeiten der  deutfehen -Sprachkunftfind  hier  nicht  Zu  (in- . 
den,  fondern  Hr.  St.  giebt  nur  für  die  Jugepd  und  Er- 
wachsenen ,■  die  fich  bilden  wollen,  eine  Anweifting  zu 
Yerbeflerung  der  gemeinden  Fehler,  welche  aus  dernle- 
derfachlifchen  M .ndart  der  Gegend  herrühren.  Erhan- 
delt daher  zuerft  von  den  Fehlern  der  Ausfprache.  theils 
in  einigen  Regeln,  theils  in  einem  Wörter  verzeichnifs. 
Diefes  enthält  jedoch  manches,  das  eigentlich  die  Bil- 
dung, Bedeutung  und  Verbindung  der  Wörter  felbll  an«; 

Seht,  z.  B.  ehnduhnt  für  einerley,1  hacken  für  hangen  blej- 
eo,  das  pleonattifche  nichts  nich  und  fchlummerig  für 
. dämmerig.  In-  derzweyten  gröfefrd  Abtheilung  werden 
erit  die  Rederheilp  und  Calüs  erklarr.  und  dann  befonders 
der  Unterfcbied  im  Grbrancb  der  letztem  gezeigt.  Nächft1 
dem  Subject.  Object  und  Zwecktyo-t  kommt  der  Vf.  auf 
die  Präpolitionen,  deren  Regimen  kurz  und  ghf'Änsein- 
andergefetzt  ift,  und  endlich  auf  die  Zeitwörter.  In  Ab- 
ficht derfelben  giebt  er  erft  allgemeine  Verbiridunesre-  . 
geln,  und  handelt  alsdenn  befonders  von  ihren  Arten, 
nemlich  den  objectiven , mit  perfenlichen  und  unperfön- 
litben.  Objecten,  den  fubjecriven  unrhärigen,  den  zurück- 
führenden.  unperfenüchen  und  zufammengeferzten.  Den 
BefchluCs  macht  ein  alnhabetifches  Verzeirhnifs  der  Zeit- 
wörter in  ihrer  richtigen  Verbindung  und  den  Zufammen- 
fetzungen.  welches  ziemlich  vollftändig  ift.  Ueberhaupt 
zeigt  Hr.  St.  durchgängig  einp  genaae  philofophifche 
Kenntnils  der  Sprache  und  gute  kritifche  Beurrheilung  in 
zweifelhaften  Fallen.  Nur  wenige  feiner  Enrfcheidun- 
gen  möchten  einpr  Berichtigung  bedürfen,  wie  : für  die 
lange  Weile  lefen  , Pulver  für  das  Fieber,  Gnade  vor 
Recht  ergehen  laden.  Offenbare  Fehler  der  plartdeut- 
fchen  Mundart  aber  find  noch  S 36.  wann  eher.  S.  97.  in 
den  Tuch  und  die  Schreibart  »V.  iemnnd , Subiekt.  Akku- 
fativ,  Konjlruktion,  heißen.  Beifein  ift  auch  nicht  mufter- 
han  für  die  Jugend  und  Ungelehrte. 


för  Begijundre  i Tnfka  Sprühet.  Andra  och  förbät  trar 
1 "*  fde  uplagad.  1796.  fca  und 332  S.  In  g. 

- Longe  Zeit  hat  man  fich  in  Schweden  mit  HeUtnAnms 
in  fchwed.  Sprache  herausgegebenen  deutfehen  Gramma- 
tik beholfen ; ob  er  gleich  vor  bevnahe  70  Jahren  fchrieb, 
feit  welcher  Zeit  die  _deutfche  Sprache  eine  ganz  andere 
Geftalt  erhalten  hat.  M.  D enells  Ander oisning  t Tyfka 
Spraket ■,  tft-Rec.f  nicht  zu  Geficbte  gekom- 

men; aber  zwev  Jahre  darauf  gab  Hr.  Stridsberg  diefe 
feine  Grammatik  henälus ; 1 imd  lie  ift  feit  der  Zeit  das  ge- 
wöhnlichlte  Lehrbuch  jn  der  deutfehen  Sprache  gewor- 
den. In  diefet  neu  ans' Licht  geri-crentfn  neuen  Auflage  ift 
es  an  vielen  Stellen'  fehr  v erheitert  und  yenmehrt.  Der 
Reetdrän  <fer  deutfehen  Schule  in  Stockholm.  Hr.  Plage- 
ntan,  ein  gehörriefiDeurfchcr,  faa:  dem  Vf.  viele  Verbcffe- 
ru'ngeh  und  Erinnerungen  mitgetbeilt.  Das  Buch  befteht 
aus  7-wey  Theilen.  Der  erfte  enthalt  eine  kurzgefafste 
deuticlie  Grammatik,  ganz  nach  Gottfchedfchen  Grupd- 
fatzrn1-  Der  Hr.-  VT  gedenkt  nirgends  der  Adelungfchen 
Verdienfte  um  die  deutliche  Sprache,  und  feiner  vorzüg- 
lichefn  Schriften  überdiefelbe,  die  ihm  alfo  nicht  bekannt 
zu  feyn  fcheinen.  Die  Regeln  der  Etymologie  und  des 
Syntax  find  kurz  und  deutlich  gefafst;  doch  ift  er  nicht 
ganz  Von  Fehlern  frey.  - Dies  fällt  befonders  auf,  w'enn 
man  S.  49.  das  Verzeichnifs  der  deutfehen  irregulairen 
Zeitwörter anlieht,  und  darinn  findet j gelung  ll.  gelang; 
gUfir  geglßm  ift  nur  im  Oberdeutfchen  gebräuchlich  ; 
ebpn  fo : knipp,  geknippen ; kiihrtn  ft.  kdhren,  beides  doch 
fchon  veraltet.  Ferner : ich  mühlete  oder  tm thl,  von  mah- 
len ft.  mahlte;  pflog  ft.  pflegte;  fchltefs  ft. fchlifs ; fchlung 
ft.  Jchlang  f treufjl,  treuft  ft.  trieffl,  trieft ; verhohlen,  ver- 
lud, ft.  verhehlen,  verhehlte,  u.  a.  m.  Der  zweyte  und  grö- 
fsere  Theil  des  Buchs  enthalt  zur  Uebung  eine  deutfehe 


Chrellomathie,  -ft/  dafs,  wie  billig,  das  leichtere  voran- 


lleht,  und  fo'Fabeln,  Beyfpiele  edler  Handlungen,  das  be- 
kannte Luftfpiel  für  Kinder : Ein  gutes  Herzmacht  manchen 
fehler  gnft^ettvas  aus  der  Naturgefchichte  ousBrvdones 
Reife  aufden  Aetna  u.  d. g,  aufeinander  folgen.  DteZu- 
lätze  enthalten  Uehungen  im  Ueberfeaen  aus  demSchwe- 
difchen  ins  Deutlche.  *"  1 : 


FOLKSSCHRIFTEN. 


Stockholm,  bey  Holinberg ; CarlStridsbergs  Lärobok 


' Gotha,  b.  Ettinger:  Auch  ein  Katechismus!  oder  An- 
leitung, vernünjttg  und  rhriflliCh  zu  denken  und  zu 
handeln.  Zum  Gebrauch  zweckmäfsiger  Kinderleh- 
ren  undSonntapsfchul-n  für  die  erwachfene  Jugend 
aus  den  niedern  Ständen,  befonders  auf  dpm  Lat  de. 
Ein  wohlgemeynter  Verfnrh  von  Johann  ^ akub 
Cella,  der  Landbeamren  Einer  ( nunmehro  fürfllidt 
Naffau  - WeHburgifchen  Regierungs  - und  Kanzleydi- 
rector.)  257  S.  3. 

In  der  ausführlichen  und  gut  gefchriebenen  Vorrede 
wird  ganz  richtig  über  den  elenden  Zuftand  der  Schulen 
und  den  meiftens  fehr  dürftigen  und  unzulänglichen  Re- 
ligionsunterricht auf  dem  Lande  in  den  meiftpn  Gegen- 
den Deutfrhlands*  (der  wohl  zicjnlich  in  allen  Ländern 
derChriftenheit  gleich  ift.)  geurcbeilt,  dafs  xnan  nur  Kate- 
chismen (noch  dazu  oft  elende,  fcholaftifch  theoretilcbe) 
ausweudig  lernen  lafst,  und  dafs  fylche  Lehrbücher,  w ie 
- die 
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<lie  Rochowifchen , Catnpenrchen,  Salzmartnfchen  no<h 
immer  lehr  wenig  gebraucht  werden.  Es  wird  gezeigt, 
was  gethan  werd-n  muffe,  damit  das  I^ndvolk,  einmal 
lerne,  wozu  es  eigentlich  als  Menfch,  Cbrift  und  Unter- 
than  Gott  und  der  Welt  verpflichtet  fey,  und  warum  es  das 
fey,  weder  blofs  aus  Furcht  vor  dem  Teufel  noch  vorder 
E xccution,  fondern  um  feines  eignen  Belten  willen.  Hie- 
bey  kommen  gute  Anmerkungen  über  die  auf  deml.ande 
gewöhnlichen  Kindcrlehren  in  der  Kirche  vor,  wie  da 
dasjenige,  was  Eheleuten  und  was  dem  erwachfenen  jun» 
gpn  Volkbeiderley  Gefchlechts  von  Keufchheit,  Stolz,  Ver- 
lauindungu. d.  gl.  nützlich  zu  fagen  wäre,  undbilligka- 
techetifch  oder  gefprachs weife  eingefchärft  werden  füllte, 
nicht  in  Gegenwart  der  Kinder  von  g bis  12  Jahren,  oder 
in  einer  Katechifation  mit  denf-lben  gefagt  werden  kön- 
ne und  müffe;  wie  Landgeiftliche  bey  den  Katecbifatio- 
ne^i  mehr  Anftand,  Würde.  Menfchenkenntnifs  und  eig- 
ne Herzensfrömmigkeit  befitzen  und  beweifen  miifsten, 
als  häufig  gefchieht ; ferner  über  die  Lage  der  heran«  ach- 
fenden  Landjugend,  von  der  nur  Unkuudige  fodern  kön- 
nen, dafs  fie  nach  der  Conlirmation  noch  zumSchulun- 
terrichtangehalten  werden  foüe;  wogegen  er  vorfchla'gt, 
die  eigentlichen  Kinderlehren  in  der  Kirche  abzufchaffen, 
und  dem  Schulmeifter  Runter  Auflicht  uud  Mitwirkung 
des  Predigers)  zu  überlaßen,  dagegen  des  Sonntags  Ka- 
techifationen  mit  den  Erwachfenen,  nicht  überden  ge- 
wöhnlichen Landkatechismus  oder  über  die  Glaubensar- 
tikel, fondern  nach  einem  von  dem  Landesherrn  appro- 
birten  Buch  über  alle  Pflichten  der  Moral  in  einer  voll- 
(tandigen  Anwendung  auf  den  Stand  und  die  Verbältniffe 
des  I^ndmanns  zu  halten,  welches  Buch  alles  enthielte, 
was  jeder  in  einem  Staat  lebender  Chrift  zu  wißen  und 
zu  beobachten  verbunden  ift,  er  mag  lutherifch,  refor- 
inirt  oder  katholifch  feyn.  Der  Vf.  Schlägt  vor,  wenn 
Landgcifthrhe  dazu  zu  nyperorthodox  feyn,  oder  nicht 
Lull  und  Talent  hdben  löllten,  (welche  beide  Fälle  wohl 
oft  zu  furchten  lind  ) nach  dem  Exempel  Englands  Sonn- 
tagslchulen  /u  errichten . die  allenfalls  von  Schulamts- 
candidaten  in  einem  in  der  Mitte  eines  Diftriets  gelege- 
nen DorfoderOrt,  allenfalls  in  einer  grufsen  Wirthshaus- 
fiub  -,  wenn  kein  anderes  grofses  Zimmer  dazu  vorhan- 
den ift,  oder  abwechfelnd  bald  in  diefem,  bald  in  jenem 
Dorfe,  auch  wohl  nur  im  Summ  r halben  Jahre,  gehal- 
ten « erden  könnten ; und  folche  Candidaten  müfstendie 
Anwartfchafr  auf  die  bellen  zunächli  aufgehenden  Scbul- 
und  Pfarrftellen  haben.  Um  den  Befuch  diefer  Sonurags- 
fchulen  oder  Katechifari«>nen  zu  befördern  , fchlägt  er 
ferner  vor,  da's  niemand  alsUmerthan  oder  Schutzver- 
wandter von  den  Aemtern  angenommen  werden  folie, 
der  lieh  nicht  durch  einAttett  legitimiren  könne,  dals  er 
nach  derCootirmation  drey  Jahre  lang  diefem  Unterricht 
heygewohnt  habe,  daher  der  Lehrer  jeden  Sonntag  ein 
Protokoll  über  die  Anwesenden  halten , und  von  einem 
Paar  üemoinälteften  unterfchrciben  lallen  müfste.  Alle 
Jahr  füllen  von  der  Schuldeputation  Vilitatoren  abge- 
fchickt  werden,  die  in  Gegenwart  der  web  liehen  Beam- 
ten, die  Lehrlinge  prüfen,  die  Regifter  revidiren  und  vi- 
diiniren.  ( Der  Plan  iit  wohl  durchgedacht ; doch  wird 
alles  auf  den  Landesherrn  oder  die  dirigirenden  Mini-' 
ftcr  aukomineu,  ob  es  denen  wichtig  genug  iit,  verftaa- 


dige  und  gutgefinnte  Landleute  zuzuzichen , oder  ob  ea 
ihnen  -genug  ift,  wenn  jene  nur  ihre  Abgaben  und  Dien- 
te leillen  ? Wo  im  Lande  ein  Oberfchulcollegium  ift, 

. und  wo  es  Schulamtscandidaten  giebt,  liefse  lieh  diefer 
VorSchlag  leicht  realifiren.)  In  diefen  Katechifationen  Sol- 
len nun  junge  Leute  hauptsächlich  über  Materien  belehrt 
werden , wovon  man  ihnen  itn  Kinderunterrichte  noch 
wenig  oder  nichts  fagen  konnte  oder  durfte,  und  dazu  • 
foll  dies  Buch  ein  Leitfaden  feyn , auch  zur  eignen  Le- 
, etüre  wissbegieriger  Jünglinge.  Mädchen  und  Hausväter 
am  Sonntage  dienen , und  er  hofft , dafs  dadurch  Land- 
leute vorbereitet  und  aufgeklärt  werden  lullen , belfere 
Hausvyirthe  undLandvvirthe  zu  werden,  als  dumme  und 
böle  Menfchen  feyn  können,  wenigftens  manche  von  bö-  r 
fen  Handlungen  abgchalten  werden  würden,  wenn  fie  ia 
jüngern  Jahren  Schon  ihre  Pflichten  aus  Gründen  erkannt 
hatten.  Daher  handelt  diefer  Entwurf  eigentlich  und  • 
vornehmlich  von  Solchen  praktischen  Materien,  die  we-  , 
der  in  der  Schule,  noch  im  Religionsunterricht  derCon-. 
Armanden,  noch  in  Predigten  berührt  zu  werden  pflegen, 
beftreitet  Schädliche  Vorurtheile,  und  fucht  die  Menfchen. 
hey  allen  Handlungen  zu  mehrerer  Ueberlegung  und  za 
einem  vernunftraafsigen  Chriftenthutn  zu  gewöhnen- 
Daher  findet  inan  darinn  wenig  oder  nichts  vom  Dogma- 
tischen der  christlichen  Religion , nichts  für  den  Land- 
mann  zu  gelehrtes , nicht  logifche  Realdefiriitionen  von 
Pflichten , dagegen  manches , wovon  der  Bauer  wohl  in 
der  Schenke  zu  hören,  zu  Sprechen  und  zu  urtheilcn 
pflegt;  damit  er  weder  Schwärmer,  noch  Frey  gei  ft,  noch 
Rebell  werde.  Ueberhaupt  hat  der  Vf.  mit  vieler  Sach- 
kenntnis und  mit  weit  umfaffehden  Blick  alles  für  die 
Moralitat  des  Landmanns  intereffante  gefammelt.  Die; 
Schrift  ift  zwar  in  231  §.  abgetheilt,  aber  nicht  im  folt- 
laüfmden  Lehrton,  fondern  in  Fragen  und  Antwortens 
doch  nicht  wie  gewöhnlich,  als  wenn  der  Lehrer  den 
Schüler  überhört,  und  diefer  nur  die  Antworten  auswen- 
dig lernen  dürfte,  fondern  So,  dafs  der  noch  unwiffen- 
de  Schüler  den  Lehrerfragt,  oder  der  etwas  beiehrt« 
Schüler  Einwendungen  macht,  die  ihm  gehörigbeantwor- 
tet  werden.  Allenthalben . wo  es  Schicklich  und  thun- 
Irch  ift,  lind  Spruche  der  h.  Schrift  zur  Bellätigung  ange-' 
führt.  Durchgängig  herrfcht  Ehrfurcht  vor  Gott*  Lieb«. 
Gottes,  Gewiffenhaftigkcit  in  den  Belehrungen ; fo  dafs. 
des  würdigen  Vf.  redliche  Ahfichr , eigne  Frömmigkeit 
und  reife  durchdachte  praktische  Kenntnifs  eigeiuÜcke * 

R -ligion.  Sowie  Behutlamkeitund  Belcheidenbcu  imUr- 
theilen  und  Feinheit  in  Solchen  Materien,  wobeyder  Jm> 
gend  lonft  leicht  Aergeruifs  gegeben,  oder  Leichtfuin  be-. 
fördert  werden  könnte,  wenn  man  unhehudam  davo» 
Sprechen  wollte,  allenthalben  (ichtbar  wird.  Einiger  klei- 
ner Verbefferungen  wäre  die  Schrift  bey  neuen  Auflage» 
fähig;  z.  £.  in  der  Einleitung  bey  der  Erklärung,  was"  ' 
~Pflicht  heifst,  dafs  der  Unterschied  der  innem  Pflicht* voa-jv 
welcher  nur  hier  die  Rede  ift,  von  der  Zwangspflidtt,  (die 
der  Landmann  in  manchen  Ländern  Schlechtweg  Pflicht  * 
nennt,  und  wobey  er  nicht  glaulit  upd  ein  lieht,  dais  fie, 
wie  hier  gefagt  wird,  ihm  aus  Gurmeynen  auferlegt -fey,) 
gezeigt  würde.  Sollte  es  rg.  wohl  richtig  feyn , dafs 
man  durch  Vergröfserungsgliffet  die  LuftJirÄfa  könne,«»*« 
Jie  aus  kleinen  Kügelchen  beliebt  ? Ift  es  $.  io.  riCüüg’uad 
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genau  getagt.  dafs  da»  Widerfprecheude  durch  GotUs  Wil- 
len unmöglich  Cts y ? Ift  e$  nützlich  zu  fa^en  §.  5.,  dafs 
jich  Gott  io  angenommenen  Gewalten  Achtbar  zeigen  kön- 
ne? führt  das  dei*  gemeinen  Mann  nicht  auf  Erwartungen 
und  Einbildungen,  die  man  lieber  verhüten  müfste?  wä- 
re es  nicht  heller,  die  alten  Gefchichten  von  Erscheinun- 
gen bey  den  Patriarchen  unberührt  an  ihren  Ort  geitellt 
feyn  zu  laffen?  Wenn  dies  Buch  nicht  blofs  zum  Leitfa- 
den der  Volkslehrer , fondern  auch  zur  eignen  Lefung  der 
Landleute  dienen  foll,  fo  müfsten  auch  manche. wiflfen- 
fchaftliche  Worte,  die  fie  gewifs  nicht,  verlieben,  mit 
populären  verwechfclt  werden , als  „Gegenftände,  Ein- 
schränkungen, Wirkfamkeit,  eingefchränkt.  Ablichten, 
„begränzte  Sinne  und  EinAchteh , Beftimmung,  Leiden- 
schaft , Stoff* 1*  u.  dergl,  für  den  Gelehrten , der  mit  der 
Volksfprache  nicht  durch  eignen  Umgang  bekannt  ift, 
wird  es  fchwer , dergleichen  zu  vermeiden,  oder  als  un- 
verbindlich zu  bemerken,  tund  doch  verdient  eine  Schrift, 
wie  diefe,  dafs  man  ihr  den  roöglicbftcn  Grad  zweckmä- 
ßiger Vollkommenheit  gebe,  und  dafs  fie  von  vielen 
Landpredigern  und  Landvolkslehrern  gekauft,  Jludirt 
und  gebraucht  werde,  denn  es  ift  im  eigentlichen  Ver- 
ftande  ein  Volksbuch,  dergleichen  wir  noch  wenige 
haben.  * . 

Lzipziö  , b.  Wreidmann : Beyträge  zur  Beruhigung 
und  Aufklärung  über  diejenigen  Dinge,  die  dein  Men- 
fchen  unangenehm  find,  oder  feun  können,  und  zur  nä- 
hern Kenntnib  der  leidenden  Menfchheit.  Herausge- 
geben von  fjohann  Samuel  Fefi,  Prediger  zu  Hayn 
* und  Kreudnitz  unweit  Leipzig.  11  Bandes  I Stück* 

i*  1790*  3*7  S*  8-  . . 

Für  eine  gewiffe  Klaffe  von  Lefern  mag  diefe  Zeitfchrift 
immer  ihr  Gutes  haben,  fie  ihre  Leiden  auf  einige  Stun- 
den > ergeffen  machen,  manches  intereffante  und  erwär- 
mende Mitgefühl  veranlaffen  , den  finkenden  Muth  auf- 
riebten,  und  wenigftens  die  Ueberzeugung  mittheilen, 
dafs  es  noch  andre  und  gröfsre  Leiden  gebe.  Dies  ift 
denn  auch  wohl  der  Gelicbtspuncr,  aus  welchem  die  Kri- 
tik diefe  Sammlung  zu  beurtheilen  hat,  und  daher  daa 
Leere,  Schiefe  ünd  durchaus  Mittelmäfsige  aller  diefer 
Auffätze  in  Rücklicht  auf  den  menfchenfrcundlichen 
Zweck  der  Sammlung  nicht  mit  der  Strenge  rügen  darf,  die 


fie  firnft  ihrem  innem  Gehalt  nadi  verdienen  würden. 
Aber  felbft  das  vorausgefetzt,  fcheint  Ree.  doch  wtdrr 
der  Plan  noch  die  Ausführung  gan/T  zweckmafsig  De 
Qefchichte  des  unglücklichen  Ofllciers,  der  mit  Verlil 
Ging  eines  von  ihm  unter  Verl'prechung  der  Ehe  ent  br 
ten  ßürgermädchens  nach  einigen  Jahren  fich  anderw?i 
tig  verh'  iratliete,  bald  nachher  aber  fammt  feiner  Gauin 
an  einem  fürchterlichen  Krebsfchad.:n,  (wahrfcheinlira 
venerifcher  Gattung ) Gerben  mufste . und  die  dadurch 
veranlafste  äufserlt  ich  wankende  Digreffiou  überS:rafgr 
richte,  ingleichcn  die  Correspondenz  über  Gewiffensver- 
Würfe  wegen  eines  in  früher  Jugend  faft  umvillkührl-'h 
begangenen  Ehebruchs.  dienen  doch  walirlich  nicht  zer 
Aufrichtung  für  Leidende,  fond.*rn  vielmehr  iur  Befot 
derung  von  hypochondrifcher  Schwärmerey.  Autrr 
diefen  beide  1 Gefchichten  lindet  man  hier  noch  eine,  gleich 
falls  fehr  oberflächlich  gefthriebenc,  Abhandlung  üfw 
die  Trennung  von  geliebten  Freunden,  und  eine  ausführ- 
liche Nachricht  von  der  Hamburgifcken  allgemeinen  l'tt- 
Jorgungsnnjlalt  und  von  der  Preufiifchen  iFittumverpfi 
gungsanftalt,  von  dcuen  die  erßre  (S.  69  — 
nem  imj.  1788  herausgekommnen , und  ijn  44IIM  Stftd 
der  A.  L.  Z.  v.  J.  1789  angezeigten  Auflatz  von  Lt.  ft»- 
ther  über  Leibrenten , Wittwenkaffen , und  die  Ilambtnp 
fchc  allgemeine  Verfor gungsanftalt , bevnahe  wörtlich  sh 
geschrieben  ift.  Die  bey  gefügte  Parallele  zwifchen  die- 
fen beiden  Anftalten  und  zwifchen  dem  ffeyheb  fchr 
verfchiedenen  Verhältnifs  ihrer  Beyträge  ift  ohne 
Sachkunde  gefchrieben,  und  zeugt  den  gänzlichen  Min 
gel  aller  Einficht  in  das  Fach  der  politifcben  Rechen 
kunft.  Wir  rathen  dem  Vf.,  lieh  erlt  von  Oedern,  Krrt- 
tem,  Tetens  u.  a.  competenten  Schriftftellen  diefesFt'hs 
belehren  zu  Iaffen,  ehe  er  über  Gegenftände  diefer  Art 
öffentlich  zu  urtheilen  wagt.  Er  wird  aUdenn  hoffent- 
lich einfehen  lernen,  dafs  die  wohlfeilfte  Wltttvenkaffe 
darum  noch  nicht  allemal  die  befte  Ift.  Auch  an  der 
Nachricht,  dnfs  die  Calenbergifche  Wittwenkaffe  17 89auf 
gehoben  worden,  (S.  67.)  hat  er  feinen  Lefern  eine  Un- 
wahrheit gefagt.  Sie  ift  bekanntlich  nicht  aufgehoben, 
fondern  blofs  die  Beyträge  und  Penfionen  anders  mod\- 
ficirt  worden.  — Den  Befchlufs  machen  Recennonen 
und  Auszüge  von  Schriften  verwandten  Inhalts., 
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Lemgo,  in  der  Meyerfchen  Buchh. : D.  C.  G.  Th.  Kor- 
tum,  Medici  Tremonienfis,  Commentarius  de  wtio 
Jcroftäofo  qitique  inde  pendent  morbis  fecundarüs,  tmi 
nuper  in.  Societatis  Reg1.  Medicor. , • quae  Parifiis 
cft,  plaüfum  fulit.  Tom.  I.  390  S.  mit  20  S.  Vor- 
rede. 1789.  Tom.  II.  374  S.  8.  1790. 

Ein  Werk  von  vielumfadenden  Umfang,  das  meinem 
wohlgeordneten  Ganzen  mit  einem  Flcifse  verarbei- 
tet ift,  wie  er  immer  feltener  auf  Gegenftände  dieferArt 
verwandt  wird.  Alle  zu  den  Scroftilen  gehörige,  ihnen 
ähnliche  oder  mit  ihnen  verwechfelte  Eriche  inungen  wer- 
den mit  Einficht  und  ScharfTinn  auseinandergefetzt,  fo 
dafs  fie  felbft  und  ihre  Natur  nicht  iu  verkennen  find 
und  dem  Vf.  Stoff  zu  treflichen  Bemerkungen  und  feinen 
Räfcnnements  geben.  Viel  Beobachtungsgeifl  zeigt  lieh 
in  dem  , was  er  felbft  Tahe  und  deflen  ift  mehr  als  lieh 
von  einem  erft  drey  Jahre  in  Wefiphalen  practicirenden 
Arzt  erwarten  Ififat.  ' Er  Bellt  es  fehr  anfchaulich,  fein 
cüanWtf  und  mit  Wahrheit  dar.  Aber  noch  mehr  zieht 
uns  fein  praktifcher  Geift  an,  wenn  er  von  andern  ent- 
lehnt; mit  fo  viel  Kunft  weifs  er  das,  was  für  die  Ausü- 
bung von  Bedeutung  ift.  herauszuheben  tinÜ  zu  ftcllen. 
Grofse  Belefenheit  in denSchriften  jedcsZcitaltcrs  herrfcht 
durch  das  ganze  Werk.  Der  räfonnirOnde  Theil  def- 
felbcn  enthält  jede  bedeutende  und  unbedeutende  Mey- 
nung  anderer,  fie  fey  nun  in-  Uebereinftimmung  oder 
Widerfpruch  mit  feinen  eigne«  Ideen,  oft  widerlegt,  im- 
mer aber  berichtigt  und  erläutert.  Natürlich,  daß  das 
anf  des  Vf.  Ideen  zurfickwirkt,  «He  dadurch  einen  Schein 
von  unübertriebener  Ausdehnung,  von  unpartgyifcher 
Darftellung , von  Bcfcheidenheitim  Vortrage  erhalten,  der 
in  gleichem  Maafse  für  fie  und  ihn  einnehmen  tnüfs.  Ei- 
nige weitläufrige , unfruchtbare  Ausführungen,  die  es 
veranlafst,  erträgt  inan  gern.  Die  Kritik  der  Logik,  wenn 
wir  der  Kürze  wegen  fo  unterfchciden  dürfen,  ift  immer 
angewandt , aber  nicht  die  Kritik  der  Gefchichte.  Alle 
fremden  und  eignen  Meynungen  werden  gehörig  geprüft, 
ergänzt,  berichtigt,  beftimmt ; aber  die  Thatfachen,  die 
ihnen  zum  Grund  liegen,  werden  auf  Treu  und  Glauben, 
der  von  nichts  ausgent,  angenommen,  nicht  kritifch  un- 
terfingt. Den  Abfchnitten,  die  alle  gegen,  die  Scrofuln 
ins  Allgemeinen  und  gegen  jeden  einzelnen  mit  ihnen  zu- 
sammenhängenden Zufall  anzuwendende  und  angewand- 
te, innere  und  äufsre  Mittel  jeder  Art,  volißändig  ent- 
halten, mufstc  diefes  vorzüglich  nachtheilig  feyn.  So 
unzählige  Beobachtungen  müden  jedem,  der  iich  auf  hi- 

Sorifche  Wahrheit  verlieht,  äufserft  verdächtig  feyn,  bald 
urch  ftch  felbft,  bald  durch  ihren  Beobachter,  der  aus 
A,  L Z.  /79z.  Zweiter  Bund. 


mancherley  Gründen  auf  keinen  Glauben  Anfpruch  ma- 
chen kann.  Es  giebt  fo  wenige  reine  Beobachtungen, 
die  mit  keinen  Schlüßen  und  Meynungen  verraifcht  iind 
und  diefe  Mifchung  zu  zerlegen,  hat  unendliche  Schwie- 

3'gkeiten,  ob  fie  gleich  meiftentheils  äufserft  heterogen 
t ; denn  nur  fehr  feiten  find  die  Erfcheinungen,  die  wir 
am  Krankenbett  wahrnehmen,  reich  au  Folgerungen,  die 
fich  von  felbft  ergeben.  Wie  hypothetifch  ift  nicht  noch 
immer  die  Wirkung  fo  vieler  Mittel,  die  fchon  fo  oft  ge- 
geben wurden  ! Diefe  Ungewißheit  ift  nicht  ganz  von 
den  Grenzen  unfers  Verftandes  abhängig,  liefs  fich  durch 
Anftrengung  und  wahre  Richtung  deöelben  zum  Theil 
heben,  aber  leider  fühlen  fie  die  mehreften  Aerzte  nicht 
einmal  , nehmen  fehr  fchnellgläubig  eine  Caufalverbin- 
dung  an  und  laden  fie  gelten,  wo  nur  eine  zufällige  oder 
fehr  ungewiffe  ift.  Von  den  wenigen,  die  fie  einfahen, 
giengen  nur  einige  den  Weg  der  Kritik,  die  vor  allein 
die  Möglichkeit  und  die  Zeichen  aller  Erkenntnifs  unter- 
fucht  und  fo  das  Wahre  vom  Falfcben,  das  Gewide  vom 
Ungewiffen  fcheidet  Cullen  giebt  in  feiner  neuen  Ma- 
tena Medica  trefliche  hiehergehörige  Winke.  Nur  hängt 
er  einigen  Hypothefen  noch  zu  fehr  an.  Die  andern  ver- 
fielen in  einen  Scepticismus,  von  dem  der  Uebergangin 
die  gröbftc  Empirie  unvermeidlich  ift. 

Wir  haben  nun  die  Ideen  darzuftellen,  die  Hn.  K. 
vorzüglich  eigen  find  oder  von  denen  der  Gang  feiner 
Uutcrfuchungen  hauptfächlieh  abhängt.  — Die  zwie- 
fache Form , nnter  der  die  Scrofuln  erfcheinen , ift  vor- 
treftich  entwickelt,  die  fcrofiila  peoprie  dicta , wo  Schär- 
fe und  die  ferofula  mefndcrica , wo  verfchleimte  zähe 
Säfte  und  Verftopfung  der  Drüfen  , vorzüglich  der  des 
mefentcrii  prädominiren.  Die  Scrofuln  machen  ein  eignes 
Gefchlecht  aus;  das  beweiftder  befondereßauderzudie- 
fer  Krankheit  neigenden  Kranken,  die  eigne  Befcbaffen- 
heit  der  Gefchwüre.  die  entftehen,  die  Krankheiten,  die 
ihm  folgen  (1  norbi  ftcundarii ) und  die  fo  viel  eignes  ha- 
ben, der  Urfprung  und  ganze  Verlauf  der  Krankheit.  Die 
Lymphe  leidet  vorzüglich,  wird  zähe  und  neigt  fich  zum  Ge- 
rinnen, hat  eiue  eigne  Schärfe  angenommen  oder  ift  doch 
dafür  empfänglicher.  Sie  häuft  fich  auch  in  zu  grofser 
Menge  an.  Die  feften  Theile  leiden  an  Schwache  und 
Erfc'olaffung,  die  in  den  eigentlichen  Scrofuln  mit  ver- 
mehrter, in  der  ferofula  mefenterica  aber  mit  verminder- 
ter Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit  verbunden  ift.  Die- 
fe Atonie,  die  vorzüglich  das  lyraphatifche  Svftcm  er- 
greift, macht  die  Enrltehung  vou  Scrofuln  nur  möglich, 
wird  aber  dann  durch  fie  felbft  vergrößert.  Zwischen 
der  venerifchen  Krankheit  und  den  Scrofuln  wäre  eini- 
ge Analogie,  aber  noch  gröfsre  Verfchiedenheit.  Com- 
plicationen  beider  Krankheiten  giebt  er  zu,  auch  daß  die 
venerifche  Krankheit  durch  Schwäche,  die  fie  und  ihr 
^ - Gegen- 
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Gegengift  erzeugt , Anlage  zu  Scrofuln  erregen  oder 
wenn  fie  fchon  da  ift,  fie  entwickeln  jjöppfi*  Die  Uu- 
ahhängigkeic  der  Sfcrofbln  \ om.  venerifchen  Gift  beweift 
er  auch-mie'detn  Alterttumf  jener,  das  er  darthiit  und  mit 
dem  Factum,  dafs  in  feiner  Gegend  Scrofuin  häufig  find, 
die  vcnerifche  Krankheit  aber  gar  nicht.  Den  grofsen, 
doch  aber  nur  entfernten  Einflufs  voto  Squire  und  Schleim 
in  den  erften  W eg$n  auf  die  Entllehung  der  Scrofuln 
zeigt  , er  gut.  Die-  Scrcrfotn  Recken  nicht  an.'  ihr  Gift 
müfste  dann  topi (ich  fehr  verdarben  feyn,  wie  bey  man- 
chen Kopfausfchiagen ; was  aus  den  gutartigen  fcrofu- 
löfen  Gefchwüren  fliefet,  konnte  Ilr.  K.  ohne  Folgen  an- 
dern Kindern  einreiben.  Andre  Krankbeirsftofl’e,  als  z.  B. 
das  acthcitifche,  verbinden  fich  oft  mit  den  fjcrofuln  oder 
bringen  fie  bey  dazu  disponirten  zu  Stand  oder  werfen 
fich  auf  die  für  fie  beftinnnten  Thcile,  da  diefe  es  durch 
Schwäche  fiod,  und  erregen  ’fatfehe  Scrofuln.  Die  Scro- 
lula,  die  engbfehe  Krankheit,  die  achores , der  Favus, 
die  tinea  capitis,  der  Milchfchorf  u.  f.w.  find  miteinan- 
der verwandt,  daffelbe  Uebef,  nur  anders  raadiiieirt.  Ei  • 
ne  Krankheit  geht  in  die  andre  über,  kommt  fiattderfel- 
ben.  Sie  find  oft  zugleich  da,  mchrentheils  erblich, 
mit  vielen  ähnlichen  Symptome?  und  Folgen.  Ueher 
die  Verbindung  der  Scrofuln  mit  den  Pocken  ift  er  weit- 
laufrig.  Jene  werden  oft  nach  dem  Ausbruch  diefer  ge- 
hoben »der  milder,  oft  greifen  fie  über  auch  nach  ihm 
^mehr  um  fich  und  werden  bösartiger.  Scrofulöfe  Kranke 
Imben  oft,  faft  mehrentheifs  gelindere  Pocken,  die  aber 
»ach  Ut.  K.  nicht  zu  beneiden  find,  da  nach  feiner  Beob- 
achtung, die  Aufmerkfamkeit  verdient  und  gewifs  nicht 
ohne  tdle  Wahrheit  ift,  Pcrfonen,  die  an  Pocken  fchr 
viel  litten,  fehr  Pockennarbig  find,  feiten  ander  Schwind- 
fucht  fterhen,  einen  Tod,  den  die  mehreften  Scrofulöfen 
kerben.  Wie  manche, Krankheiten  mit  den  Scrofuln  Zu- 
sammenhängen und  von  welchen  Ur/ächcn  falfcht*  Scro- 
fuln entftehen,  wird  durch  gröfstentheils  entlehnte 
Beobachtungen  dargetban.  Es  giebtaueb  kritifche  Scro- 
iuln,  wenn  man  den  Fall  fo  nennen  will,  wo  das  fero- 
tulüfe  Gift  innere Theile  verläfst  und  fich  auf  aufscre  wirft. 
Nun  folgen  ausführliche  Erörterungen  über  die  Erblich- 
keit der  Scrofuln,  was  überhaupt  in  der  Befchafienheit 
der  Ackern,  der  Erziehung,  der  Lebensart  u.  f.  w.  liehe- 
-iördert,.  die  viel  lehrreiches  enthalten.  — Erwäget  man 
. die  huchft  verfchiednen  Verwicklungen,,  die  die  ferofu- 4 
löfe  Schärfe  vorausfetzt , bewirkt  und  ciugeht,  fe  wird 
man  die  Idee,  ein  Spetificura  gegen  fie  zu  erhalten,  fah-, 
ren  lallen.  Gewonnen  würde  allerdings  mir  diefcmSpe- 
rifioura  noch  nicht  alles  fe)n.  denn  jene  Scharfe  ift  uiiht 
die  Krankhcitsurfache,  fondem  das  Product  einer  eignen 
Schwäche  aller  feilen  Theile  und  vorzüglich  des  Ly  mpha- 
tifchen  S}  ftems,  das  fich  ftets  von  neuem  erzeugen  wür- 
de. Aber  liefs  fich  nicht  ein  Mittel  denken,  das  diefe 
Schwache  heben  könnte , das  nun  zwar  nur  gefunden,. 
nicht  erfunden  werden  könnte,  da  fie  nicht  naher  zu  h&- 
ftimmen  ift?  Welchem  Sprachgebrauch  und  welchen  pte- 
thologifchen  Begriffen  nach  hält  Hr.  K.  ein  Specificum 
gegen  eine  Krankheit  für  unmöglich , die  von  der  Be- 
fchaffenheit  der  feften  7'heile  abhängt  ? Die  Nervenpa- 
thologen ‘laffen  ja  Spedfica  gelten,  die  China  wirkgwahr- 
ftheinhch  auf  keinen  Krankheitsftoff,  indem  fie  da« 


Wedrfelfieber  hellt  und  vom  Queckfilfaer  ift  es  auch  noch 
nicht  evident.  Die  «Ulgeroeiuen  Lndicationc»  bey  der  Cur 
der  Scrofuln , wie  und  wo  fie  fich  fubordinirt  lintf,  ent- 
wickelt Hr.  K.  vortreflich.  Er  geht  dann  die  einzelnen 
Mittel  durch,  die  ihnen  cm  Genüge  thrun.  Unfer  Urtben 
über  diefe  Abfchnitte  haben  wir  fchon  zum  Theil  geäu- 
fsett.  Der  Gebrauch  der  Viola  tricolor  gegen  die  Scro- 
fuln ift  nur  neu  und.  yon  ihm.  So  wenig  eigne  Erfah- 
rung findet  fich  hier.  Rafonnement  und  compiiirte  Beo- 
bachtungen halten  nicht  fchadlos.  Mancheeinzelne  nä- 
here Beftimmung  ift  indefs  fchätzenswerth. — Unter 
den  nachfolgenden  Krankheiten  (morbi  feenndarii)  be- 
greift er  nach  einer  Definition,  über  die  wir  nicht  ftrei- 
ten  mögen,  die  unfern  Beyfall  aber  nicht  hat  aucUKronk- 
beiten. die  zwar  befondre  Benennungen  und  Zufalle  haben, 
aber  doch  urfprünglich  und  einzig  ferofulös  find-  Er 
handelt  hier  von  der  ferofuiöfen  Schwind  fucht,  von  den 
ferof.  Knochen  - Gliedei* - und  Augenkrankheiten,  von 
verfchiednen  Kopfausfchlägen  u.  f.  w.  JDiefer  einzelne 
Abfchmtt  hat  alle  Vorzüze,  die  wir  am  ganzen  Werklob 
ten  und  ift  nach  den  Grundlatzen  verfafst,  die  wir  fehet 
auseinander  gefetzt  haben. 

Eine  allgemeine  Bemerkung,  die  diefe  Schrift  ver 
anlafste  und  die  unfre  Literatur  gewiffermafsen  charak 
terifirr,  können  wir  nicht  zurücklialten.  Unfre  anatomi 
fche  Kenntnifs  des  lympbatifchen  Syftemshatin  den  letz- 
tem Jahren  einen  grofsen  Grad  vpn  Vollkommenheit  er- 
weicht. Die  feinem  Amte,  die  eine  Idee  von  möglicher 
Erweiterung  der  Kauft  haben,  haben  grofse  Aufklärungen 
daher  verkündigt-  Dafs  fie  lieh  und  das  Publikum  ge- 
taufcht  haben,  ift  aus  diefer  Schrift  zu  erfelien,  deren  Vf. 
jene  Kenntnis  hat  und  gewifs  anzuwenden  verftaud.  Wie 
feiten  bezieht  er  fich  auf  die  Schriften  von  Cruikshank, 
Moscagnj  u-  f.  w.  und  wie  wenig  würde  er  nicht  haben 
fagen  können , wenn,  diefe  Männer  ihre  Entdeckungen 
der  Welt  nicht  bekannt  gemacht  batten.  Und  dueb  ift 
.keine  Krankheit  dem  lympbatifchen  Syftfip.  fo  eigen,  fo 
• auf,  daftclbe  befchränht , als  die  Scrofuln- 1 Aber  wir 
find  in  der  Phyfio.logie  divfes  Syftems  noch  fehr  weit  zu- 
-rdck,  kennen  die  Gefetzc  nicht,  -nach  denen  cs  wirkt, 
wiifen  fo  wenig,  wie  die -Lymphe  erzeugt,  wozu  fte  ge- 
braucht wird,  wie  fie  im  gefunden  und  kranken  Z.uftand 
befchaffen  ift,  welchen  Einflufs  fie  auf  andre  Safte  hat 
und  wie  fie  mit  der  ganzen  Oekonpinie  des  Körpers  zu- 
fiammenhangt.  Sehr  einfache  Symptomen,  als  Bubonen 
il  f.  w. , find  daher  nur  jetzt  zu  erklaren.t  Bedeutender 
für  die  Praxis  konnte  indefs  diefe  anatomifi  he  Kenntnifs 
.des  lympbatifchen  Syftems  feyn,  wenn  man  fie  bey  ge- 
wiffen-  aufscren  Curmethoden  und  vorzüglich  beym  üe- 
hrauch  von  Clyftieren  mehr  in  Betrachtung  zöge.  Sic 
zeigt  wenigftens,  ob  das  Heilmittel  zur  leidenden  Stelle 

kommt;  ohne  durch  die  allgemeine  Circularion  erft  dabin 
gebracht  zu  werden.  Aber  feiten,  ift  es  entfichjetlen,  ob 
.diefe  Wirkung  an  Ort  und  Stelle  nöthig  ift,  oh  nicht  ein 
entfernter  Reiz,  den  das  Mittel  erregt»,  fchon  zurei- 
chend ift?  t I . • t • 

■ • * I . « 

Ui.m,  in  der  Wohlerfchen  Buchh. : üeber  'die  Vor- 
theile  des  Fiebers  in  langwierigen  Kraßheiten.  4 Eine 
fteiskbxift  von  Metier,  lioKenzoilezn-Sigmaring- 

.ht.Mi  . .0.  -U  -1  fchfD 


Digitized  by  Google 


•65 


Ne.  121.  APRILr79-r. 


fchen  Hofrath  und  Leibarzt.'  Aus  dem  Lateinifcheh 
( Manufcript?)  1790^  218  S.  8* 
ln  Beantwortung  der  wichtigen  nnd  verwickelten  Frt- 
je,  die  der  Gegenlland  diefer  vom  Vf.  felbft:  bcforgteti 
Ausgabe  oder  Ueberfetzung  ift  und  von  der  Gefellfchaft 
lor  Aerzte  zu  Paris  aufgeworfen  wurde , geht  Hr.  M. 
ehr  verkehrt  zu  Werk.  So  combinirte  praktifclte  Un- 
•erfuchungen  laßen  ftch  felbft  in  Wiffenfchaften,  in  denen 
nan  bis  zu  den  erften  Principicn  zurückgehen  kann,  nicht 
lurch  abftracte  Grundfätze  ins  Klare  bringen.  Wie  we- 
risr  werden  fie  alfo  in  derMedicin,  die  keiner  zu  jenen 
WilTenfchaften  rechnen  wird,  zureichen,  einen  Gegen- 
land aufzuklären,  der  fo  unendliche  Schwierigkeiten  hat, 
curaal  bey  einem  Schriftfteller,  der  gar  keinen  Sinn  für 
Entwicklung  der  Ideen,  Bündigkeit  der  Beweifeund  Ord- 
nung des  Vortrags  hat  und  lieh  nur  alsein  Kraftgenie  zu 
»ebehrden  weifs.  Seine  allgemeinen  Begriffe  fucht  er 
nicht  einmal  auf  da«,  was  die  Erfahrung  fagt , anzuwen- 
:len.  Vom  Leben  und  tbierifcher  Natur  glaubt  er  zuerft 
fprechen  zu  müffen.  Die  Lebenskraft  ift  ihm  eine  Eigen- 
feisaft  des  Körpers , abhängig  von  feiner  Zufttmmenfe- 
tzung,  durch  phyfifchc  Gefetze  zu  verändern,  nicht  eins 
mit  der  Denkkraft.  Das  mit  der  thierifchen  Organifa- 
tion  innigft  verwebte  Phlogifton  wäre  diebelebende  Kraft. 
Dafs  Hr.  M.  nicht  fSbig  ift,  folche  Sätze  zu  erörtern, 
müfTen  wir  darthun.  Der  lebende  Menfcb,  heifstes.  com 
ganzen  ' J'hiergrfdilecht  eeusgehoben  bietet  als  erftc  Fähig- 
keit und  ungleich  als  diejenige,  von  der  alle  andre  her- 
iiiefsen,  die  Empfindung  (Empfindlichkeit)  dar,  (in  der 
Anmerkung  lägt  er  felbft,  dafs  fie  dein  ganzen  Pflanzen- 
und  Tbiorreief»  eigen  ift)  oder  die  den  Organen  eigne 
Fähigkeit  durch  diefaegennnrt  eines  ättfsem  Gpgcnftandes 
verändert  zu  werden.  (Aber  ift  die  Gegenwart  hinläng- 
lich, ift  nicht  befondre  Einwirkung  nöthig  und  bezeich- 
net denn  das  Wort  verändern  etwas,  da  alles  leblofe  auch 
durch  äufsre  Einwirkung  verändert  wird?)  Wirklich  gä- 
be es  keine  Fafer  im  ganzen  Körper,  die  nicht  iriRereit- 
JVhaft  ftünde  oder  den  WHUtn{!)  oder  das  ßeltrcben hätte, 
auf  eide  gegebene  Urfache  zu  handeln  (!!) 

Einige  Ideen,  die  den  Vf.  vorzüglich  irre  führten 
oder  die  er  verfehlte,  müffen  wir  doch  auseinanderfetzen. 
Er  unterfcheidet  das  Fieber  -nicht  von  andern  heilfamen 
Bewegungen  der  Naturkrafte , die  nach  Hit.  M.  immer 
Fieber  genannt  werden  müfsten  (dafs  bey  ihm  Fieber  oder 
fieberahnliche  Erfcbeinuiigen  nur  folche  Bewegungen 
find,  ift  ein  anderer  Irrihimt)  denn  jeder  Krankhcitsllof? 
macht  mehr  oder  weniger  vermehrte  Circularion  und  er- 
regt Congeftion  nach  dem  leidenden  Theil,  wenn  er  nicht 
Lähmung  verurfacht.  Er  ficht  Fieber  immer  als  den  In1 
begriff  der  zweckmäfsigften  Unternehmungen  an;  - einen 
Krankheitsftoff  zu  tilgen , die  zwar  im  Grad  fehlen  ujtü 
felbft  vergeblich  fe\  n können,  aber  in  ihrer  Richtung  und 
Ordnung  fehr  weife  find.  Er  fpjricbt  zu  allgemein  von 
Fiebern.  Sein  Unterfehred  zwilchen  Fiebern,  die  bey 
ftarkei  und.lihwacber  Conftitution  entftehert , Ift  an  lieh 
richtig , erfchöpft  aber  das  Gefchlctht  nicht  und  Ift  hier 
nicht  fruchtbar ; er  mag  noch  fo  fehr  über  unfre  ver- 
durbnen  Zeiten  declarniren,  noch  fo  gut  zeigen,  dafs  wir 
felbft  als  gefittete  Nationen  körperlich  fcbwaCh  Mvrden 
müffen.  Langwierige  Krankheiten  entfprjngen  allerdings 


^reichlich  aus  diefer  (Juelfe;  aber  fie  fcfiiiefseir  ja  fetvön 
durch  fch  felbft  das  heilfafne  Fieber  aus,  dasbey  ftarker 
Conftitution  nur  zu  Stand  kommen  kann.  Er  hätte  durch- 
aus dreycrley  Arten  von  Fiebern,  die  bey  ebronrfchen 
Krankheiten  zu  erwägen  find,  genauer  von  einander  un- 
terfcheiden,  ihr  cigenthümlichcs  beftimmen  und  ihren  ver- 
febiednen  Einflufs  aogeben  muffen : 1)  das  Fieber,  das 
durch  den  Reiz  entfteht,  den  die  Krankheitsurfache  in 
dem  Eingeweide,  dafs  fie  ergriff«1  hat,  erregt;  2)  das 
Fieber,  wo  ein  zerrüttetes  Eingeweiderdie  Krankheitsur- 
fache felbft  ift  (das  hektiiehe  Fieber)  3)  das  Fieber,  das 
mit  langwierigen  Krankheiten  fich  combi nirt,  durch  zu- 
fällige odeur  doch  andre  UmftänUe  entfteht.  Dicfes  Fie- 
ber nnterbricht  oft  blofs  Krankheiten,  ohne  fie  zu  heilen. 
Nervenkrankheiten  fahen  wir  einigemal  während  des 
Verlaufs  eines  galirilcben  Fiebers  ausfetzen.  Von  der  Kra- 
tze ift  es  bekannt.  Er  hatte  den  Zeitpunkt  und  die  Ar- 
ten ron  langwierigen  Krankheiten  beichrciben  müffen, 
in  denen  Fieber  zu  erwarten  find , den  Gang  rierf  fie 
nehmen,  die  Form,  unter  der  fie  erfcheinen,  die  Zeichen, 
nach  denen  fie  zu  beurtheilen  find,  und  das,  wasdcrArtt 
zu  thun  hat  und  thun  kann.  .Wenn  alle  diefe  Punne  er- 
örtert find,  fo  mögen  Aerzte,  wie  Wichmann , Stile,  Herz, 
aber  kein  Mezler,  fie  theoretifch  zu  erläutern  fuchcn.  Aber 
diefer  ficht  jetzt  fchon  dies  nuT  als  fein  Gefchäftan.  Ge- 

fen  Krankheiten,  die  von  Schwäche  entliehen,  wird  da« 
ieber  auch  als  Heilmittel  aafgeftihrt,  aber  fferfonderba- 
re  AulTchjufs  endlich  gegeben:  die  durch  de»  ganzen 
Körper  herrfchcnde  Atonie  könnte  es  nicht  beben , aber 
es  wäre  doch  wahr,  dafs  man  gegen  diefe  Krankheiten 
Mittel  geben  müfste,  die  m greiseren  Gaben  und  bey  an- 
haltendem Gebrauch  oder  in  einem  empfindlichen  Kui> 
per  ein  Fieber  erregen  würden.  (Aber  diefrs  Fieberoder 
etwas  ähnliches  entfteht  ja  hier  nicht.)  Von  den  Krank- 
heiten , die  von  kränklicher  Reizbarkeit  ihren  Urfprung 
haben,  wird  etwas  ähnliches  gefagt.  Viel  fremdartiges  ift 
allenthalben  eingemifchr,  aber  befondere  Rüge  verdient 
es,  dafs  ein  eigner  Abfchnitt  von  einigen  Mitteln  gegen 
die  crfchlaffre  Conftitution  und  ihre  Wirkungen  da  Hl,  der 
gar  keine  Beziehung  auf  den  Gegenftand  der  Schrift  hat. 
Eine  Idee,  von  der  die  mehreften  Aerzte  immer  ausger 
hen,  die  Idee  von  Aufl^fen,  haben  wir  init  Vergnügen 
vom  Vf.  bellrittrri  gefehen.  Sie  wird  zu  weit  getrieben 
und  hat  'viel  Berichtigung  nöthig.  Noch  eine  fonderba- 
re  Aeufscrung.  Oft  wären  die  Verflopfungen  mit  den 
Gefafsön  verwachten  und  dann  würden  fie  sneifiens  famt 
den  üefäfsen  von  der  Natur  via  opportuna  ausgejiofsetu 
Wer  lind  die  Aerzte  unferer  Zeit,  denen  man  von  alleii 
Seiten  Hohn  blicken  lafst,  weil  fie  den  Pfad  eines  Hip- 
pokrates  wandeln??  Der  Auszug  aus  eir.er  der  gekrön- 
ten r»eisfbhriften,  der  aus  einem  franzöfifchen  Journal 
entlehnt  rft,  zeigt,  dafs  Hr.  Dianas  in  die  Frage  tiefer  einge- 
drungen ift,  fie  in  fruchtbarere  Verbindung  gebracht  und 
mehr  erfchöpft  hat.  — Ilr.  M.  Schreibart  ift  incorrect^ 
holpericht,  geht  oft  auf  Stelzen,  ift  öfterer  noch  gemeint 
fein  Vortrag  ift  nnmafsend,  ahfprechend,-  vorlaut,  ftets 
nlir'SreUcn  aus  franzöfifchen.  englifchen  u.  fvri  Dichtem 
und  Philofophen  widrig  gemifebt.  S.  23  aber  das  glau- 
be der  Teufel.  S.  33  der  Arzt,  der  die  Winke  der  Natur 
nicht  verliebt , ift  keinen  Teufel  werth.  — wird  es  un- 
X % fthmaek- 
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Schmackhaft  laflen,  wenn  ich  glaube  — Unbilden  — po- 
' lite  Nationen  — Sie  haben  vor  Gott  und  der  Welt  Recht, 
Herr  Strack!  — Ein  Arzt,  der  Pulver  im  Kopf  hat  — 
l£s  ift  zum  Todfchiefsjen,  wenn  man  Aerzte  Zieht  — Die 
Schriften  der  Aerzte  wimmeln  von  den  koftbarften  Zu- 
fammenfetzungen  zum  Todfchiefsen  — Jeder,  der  Minc- 
ralwaffer  an  der  Quelle  trinkt,  foll  Marcards  Befchrcib. 
von  Pyrmont  mit  in  den  Sack  nehmen — Die  Aerzte  hat- 
ten öfter,  als  es  Gottes  Wille  (//)  war,  Krankheiten  und 
Tod  vermehrt  — etc. 

Augsburg  , b.  Wolff:  Zwo  Abhandlungen  über  die  Ge- 
brechen der  Füfse,  famt  ihrer  Behandlungsart , wie 
auch  über  den  Nutzen  und  Schaden  der  Ergötzlichkei- 
ten  von  Johann  Gottfried  Effxch , D.  d.  A.  und  Mit- 
glied des  medicinifchen  Kollegiums  zu  Augsburg. 
1789.  264  S.  8- 

Der  Vf.  ge  flehet  felbft  S.  a.$4  ganz  unbefangen  und 
offenherzig,  dafs  er  feine  Gedanken  hingefchrieben  ha- 
be, wie  ne  ihm  eben  einlielen,  und  wenn  er  auch  ein 
reiferer  Denker  wäre,  als  er  lieh  fchon  durch  feine  zahl- 
reichen Schriften  dem  Publicum  dargeftelh  hat,  fo  wür- 
de man  doch  fodem  können  , dafs  er  feine  Einfalle  erft 
durchdenken  folle.ehe  er  verlangt,  dafs  man  mit  dem  Lefen 
delfelben  feineZeit  todte.  Die  erlle  Abhandlung  verlieh ert 
Hr.  E.  nach  R uuffolet  toilette  des  pieds  bearbeitet  zu  ha- 
ben. Der  Gcgeiiltand  verdiente  wohl  von  einem  fach- 
kundigen Mann  bearbeitet  zu  werden,  denn  durch  diefe 
Arbeit  hat  er  wenig  oder  nichts  gewonnen.  Der  Vf.  re- 
det von  der  Behandlung  der  Füfse  überhaupt  und  von 
den  Krankheiten  der  Füfse,  von  Leichdornen,  Warzen, 
Schwielen,  Ballen,  Froltbeulen,  u.  dgl.,  fo  wie  von  den 
Zufällen,  die  den  Nageln  widerfahren  können.  Etliche 
von  feinen  Bemerkungen  und  Warnungen , auch  feine 
Vorfchläge  die  Hüneraugen  zu  behandeln , find  gut  und 
brauchbar ; aber  auch  diefes  wenige  Gute  ift  mit  fo  vie- 
len falfchen.  widerfprechenden,  fonderbaren , ja  lächer- 
lichen Sätzen  durchweht , dafs  man  lieh  wundern  mufs, 
wie  ein  Arzt,  der  fo  viel  geschrieben  hat  und  wider  den 
'auch  die  billigftc  Kritik  fo  viel  zu  erinnern  gefunden  hat, 
auf  feine  Arbeit  entweder  nichtmehrere  Sorgfalt  wendet, 
oder  nicht  aufhört  aus  der  Büchermachcrey  ein  Gewer- 
be zu  machen.  Schon  feine  theoretifchen  Erklärungen, 
die  man  ihm  doch  allenfalls  noch  verzeihen  könnte,  lind 
fouderbar.  Die  Warzen  entliehen  z.  B.  von  einem  dicken 
und  zähen  Saft , welcher  fich  in  den  Schweislüchern  der 
Haut  verhärtet,  das  Leichdorn  aus  einer  Zerreifsung de« 
netzartigen  Gewebes  der  Haut.  Die  Leichdornen  mit  dem 
Säckchen,  fo  mit  natürlichen  Blut  angefüllt  ift,  S.  32  ge- 
hören auch  hieher,  fo  wie  die  Angabe  S.  *05 . d^fs  die 
Nägel  an  den  Füfsen  deswegen  ftärker  und  dicker  find, 
weil  mehrere  Säfte  zu  den  Füfsen  hinfliefsen.  Kennt- 
nifle  von  den  Aerzten  der  Vorzeit  und  dem  Geift  ihres 
Zeitalters  hat  Hr.  E.  nicht : er  ift  kein  beflerer  Compila- 
tor  als  Denker.  Celfus  und  Valentin , Heifter  und  Do- 
ÜMtf  Reben  neben  einander.  Manche  Ausdrücke  ver- 


rachen  die  rohefte  Dnwifleoheit,  z.  B.  emplajlncm  de  Vi- 
go cum  vel  fine  ntercurio . Chaulias.  wahrscheinlich  Guy 
de  Chauliac.)  Auch  in  den  Recepten,  welche  der  Vf. 
tleutfch  und  lateiniieh  giebt,  ift  die  Sprache  zuweilen  er- 
bärmlich geraifshandelc.  Seine  Kurvorfchlage  find  nicht 
feiten  mehr  fchudlich  als  nützlich  und  fcheiuen  um  ein 
ganzes  Jahrhundert  älter  zu  feyn.  als  iie  find.  Ein  Stück 
von  einer  Schwcinslunge  foll  man  auf  die  Stelle  legen, 
wo  die  Nägel  zu  nahe  an  dem  Fleifche  abgefchnittea 
worden  find , und  Entzündung,  u.  f.  f.  zugegen  ift.  Za 
einem  PJlalter  verordnet  er  Bleyweifs  mit  Rofenwafier 
benetzt,  Silberglette  mit  May  blumen  wattier  wohl  ver- 
mifebt,  und  Mennige  raitNachtfchattenwaflergereiniget 
Ein  Beweis  von  der  Delicatefle  des  Vf.  ift  der  Vorschlag 
dafs  ein  Menfch,  der  auf  fein  Hünerauge  einer  Erbfegroö 
mit  Eilig  aufgelöstes  Mutterharz  gelegt  und  die  Zehe  dop- 
pelt verbunden  hat,  in  keine  Gefelifchaft  gehen  foll,  ua 
diefe  nicht  durch  den  Geftank  zu  beleidigen.  Er  mufs 
ein  Freund  von  grofsen  Frauen  feyn;  denn  „ein  Frauen- 
„zimmer , das  mit  gar  zu  niedrigen  Abfatzen  verfehene 
„Schuhe  trägt,  hat  allemal  ein  lchlechtes  Anfehcn  und 
„verliert  gar  viel  von  ihrer  Annemlichkeic“  S.  17. 
Manche  Bemerkungen  find  ganz  unwahr,  z.  B.  dafs  wol- 
lene Strümpfe  bey  weiten  Marfchen  die  Haut  eher  wund 
machen , als  leinene.  Gerad  das  Gegcntheil  ift  wahr. 
Mauche  find  lächerlich,  wie  gleich  S.  3 : mau  foll  Schu- 
he und  Strümpfe  nicht  gleich  an  den  Füfsen  kothig  wer- 
den lallen.  Mauche  Vorfchläge  mag  Hr*.  E.  felblt  aus- 
führen, z.  B.  die  Erweichung der  Schwielen  mit  Bimfteio. 
Oel  von  biuern  Mandeln  ift  unfers  Willens  von  demOel 
aus  füfsen  Mandeln  nicht  verfchieden.  Der  Vf.  verord- 
net ausdrücklich  das  Oel  von  bictern. 

Die  zweyte  Abhandlung  enthält  von  dem,  was  man 
dem  Titel  zu  Folge  in  ihr  fuchen  füllte,  fehr  wenig,  da- 
gegen aber  lieft  inan  in  ihr  bogenlange  Auszüge  aus  der 
Noachide  und  eine  ausführliche  Abhandlung  über  die 
Frage:  Warum  fo  viele  Ehen  unglücklich  und.  Etli- 
che Bemerkungen  über  die  Kloßererziehung  und  ihre 
Nachtheile  find  gut  und  für  das  Land  des  Vf.  brauch- 
bar. Auch  was  er  über  die  VerbelLrung  der  Schaufpiel- 
häufer  Tagt,  mag  gut  feyn;  aber  befolgen  werden  Für- 
ften  und  Schaufpieler  feine  Vorfchläge  fo  leicht  nicht. 
Noch  lind  wir  unfern  Lefem  eine  Probe  von  der  Art 
fchuldig,  wie  fich  der  Vf.  ausdrückt.  Er  fpricht  von  dem 
allzuitarken  Ifang  zur  Befriedigung  des  Gefchlechtstrie- 
bes,  als  Urfache  unglücklicher  Ehen.  „Diefcr  Trieb, 
Jagt  er  S.  184.  „wird  mit  der  Zeit  gefchwächt.  So  bald 
„folche  Eheleute  eine  Zeitlang  mit  einander  gelebt  ba- 
„ben,  vermindert  fich  ihre  Neigung  gegen  einander,  fie 
„werden  kaltfinnig  und  bekommen  einen  Ekel  vor  ein- 
ander. Ein  folcher  Mann  betrachtet  feine  Frau  blofc 
„wie  eine  Pallete,  die  er  mit  heifshungrigen  Augen  be- 
„trachtet,  fo  lange  er  hungrig  ift,  die  er  aber  nicht  mehr 
„zu  liehen  verlangt,  fo  bald  er  feinen  Appetit  gefttlli 
„hat/'l  . - - 
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Dienflags,  den  26.  Apri  i 1791, 


AKZ  NETGEL  AHRTHEIT. 

Wir.??,  b.  Gräffcr  n.  Comp.:  ^jofeph  gfac.  Plenk's,  K. 
K.  Rath  (s),  der  Chirurgie  Doctor(s),  der  Chemie  und 
Pflanzenk.  öffentl.  ordentl.  Lehrer  (s)  in  der  K.  K. 
med.  chir.  Militärakademie,  Direct,  d.  Feldapotb.  u. 
K.  K.  Feldftabschimrgus,  chirurgijcht  Pharmacie,  oder 
Lehre  von  den  zubereiteten  und  zusammengesetzten 
Arzneimitteln,  welche  zur  Heikeng  äußerlicher  Krank- 
heiten pflegen  angewendet  zu  werden.  Vierte  ver- 
mehrte Ausgabe.  1790.  248  S.  8- 

De  gegenwärtige  Auflage  diefes  vom  Vf.  zunäehft  für 
feine  Zuhörer  und  Schüler  in  der  Wundarzney- 
kunft  beflimmten  Werks  läfsc  felbiger,  nach  der  letztem 
lateinifchen  Ausgabe,  zum  Bellen  diefer  Sprache  nicht 
kundiger  Wundarzncybeftiflenen , deutfch  erscheinen, 
wobeyer  jedoch  bey  den  Arzneymitteln  felbft, — wel- 
ches Rec.  billigt,  — die  lateinifchen  Namen  beybehalten 
hat.  Die  Abficht  des  Vf.  war,  feinen  Zuhörern  ein  Buch 
in  die  Hände  zu  geben,  worinn  fie,  neben  dem,  aus  den 
bellen  Dispcnfatürien  ausgehobenen  officinellen  Formeln, 
auch  foiche  linden  lullten,  welche  von  erfahrnen  Män- 
nern in  dieler  Kund  mitgetheilt,  und  als  bewährt  ange- 
priefen  find.  Kraftlofen,  überflülTigen,  veralteten  Mit- 
teln hat  er  die  Aufnahme  verfagr,  und  er  würde,  wie  er 
■'  in  der  Vorrede  verlichert,  noch  mehrere  weggeltrichen 
haben,  wenn  er  nicht,  der  Gewohnheit  und  blinden  Zu- 
verficht wegen,  die  manche  WTundärzte  aus  vorgefafster 
Meynung  für  einige  Compofitionen  hegen , es  für  ratbfa- 
mer  befunden  hätte , dielelben  beyzubehalten.  — — Die 
Vorschriften  felbft  find  meiftens  kurz  und  zweckmäfsig, 
ohne  jedoch  mit  eines  übertriebenen  Aenglllichkeit  garzu 
fehr  vereinfacht  zu  feyn.  Auch  find  die  Verfahrungsar- 
ten  bey  den  Zubereitungen  nur  mit  wenigen,  jedoch  hin- 
länglich genug  zum  hiftorifchen  Unterricht  für  diejeni- 
gen, denen  das  Buch  eigentlich  beilimmt  ift,  angegeben. 
— Das  W erkift  inzweyTheilegetheilt,  deren  erfter  die 
zubereiteten,  und  der  zweyte  die  zufammengefetzten, 
äufserlichen  Arzneymittel  begreift.  — Unter  den  einfa- 
chen Waffen*  ift  die  fonft  nicht  gebräuchliche  Aqua  Ci- 
cutae  aufgeführt.  Der  Vf.  macht  davon  Gebrauch  zu  fol- 
gender, unter  der  Rubrik : Aqua  vtUnerar.  Cicutae,  be- 
findlichen Zufammenfetzung : Rec.  Aq.  flillatit  Cicutae 
I t6  Extr.  Cicut.  $j,  Extr.  Myrrh.  f)j.  Mell,  chelidon. 
$j,  welche  er  im  Krebfe , in  Scrophulgefchwüren , int 
Winddorn  , von  grofser  Wirkfamkeit  befunden  zu  ha- 
ben verfichert.  — Bey  Aqua  Calcis  vivae  wäre,  an  de- 
ren Verwahren  in  gutverftopften  Fittichen  zu  erinnern, 
nicht  überflu/Iig  gewefen.  — Bey  Exfr.  Saturn,  erklärt 
A.  L.  Z*  *7 9/.  Zweytn  Bank 


der  Vf  alle  Bleymittel , wegen  ihrer  Wirkung  auf  die 
Nerven  , für  gefährlich.  Dafs  doch  der  grofse  Haufen 
der  Wundärzte,  die  ihr  Metier,  leider!  zu  Seht,  als  Chi- 
rurgen — diefe  Benennung  hier  nemlich  in  wörtlichller 
Bedeutung  genommen,  das  ift,  als  Handwerker  — treiben, 
bey  dem  fo  fehr  eingerittenen  Mifsbrauchder  Bleymittel, 
für  diefe  Warnung  und  WTahrheit  einmal  Sinn  bekommen 
möchte!  — Zum  Spiritus  l/itrioli  ift  die  Proportion  s- 
Ol.  Vitrioli  gfacial.  6 Pf-,  Aq.  fimpl.  1 Pf.,  wahrschein- 
lich ein  Druckfehler,  aber  ein  um  fo  viel  gefährlicher, 
da  der  Vf.  diefe  Mifchung  als  ein  Mittel  zum  Stillen  des 
Bluts  , S°  blofs  gebraucht,  zu  empfehlen  fcheint;  wel- 
che aber  in  diefem  Verhältnifle  auf  Wunden  applicirt, 
noch  viel  zu  ätzend  ift,  und  die  fchrecklichften  Zufälle 
hervorbringen  würde ! — Zur  Bereitung  des  Spir.  falis 
concentr.  würde  doch,  einen  kleinen  Theil  Wafler  hinzu- 
zufügen, nöthig  feyn,  weil  fonft  nur  wenig  in  flüfliger 
Geftalt,  und  das  mehrfte  als  falzfaures  Gas,  übergehet, 
zu  detten  Abforbirung  das  blofse  Änfeuchten  der  Vorla- 
ge inwendig  mit  Salzgeift  nicht  hinlänglich  feya  würden 

— Bey  Spir.  Sal.  Ammon,  fi mpl.  können  von  1 Pf.  Sal- 
miak, 2 Pf.  Potafche,  und  3 Pf.  Walter,  nicht  4 Pf.  ab- 
dpftillirt  werden ; 2 Pf,  würden  genug  feyn.  — Spir.' 
Sal.  amm.  fttccin.  unter  mittelfalzigen  Geiftem,  flehet 
nicht  an  feinem  rechten  Orte.  — Bey  den  deftiUirteryOe- 
len  ift  die  Anfertigung  des  Ok  Anifi — 2 Pf.  Samen  mitg 
Pf.  Walter  zu  deftilliren,  — als  allgemeine  Vorfchrift  ge-  • 
geben;  allein  bey  mehrern  der  aufgefuhrten  Oele  ift 
Solche  nicht  anwendbar ; z.  B.  zum  Ol.  ChantomilL  möch- 
ten 2 Pf.  Blumen  fall  keine  Spur  von  Oel  geben ; Ol.  Caje- 
puti  ift  blofs  ein  oftindifches Product;  01.  Je  Cedro  aber 
wird  gewöhnlich  nicht  durch  Dcßillation,  fondern  durch 
ein  einfaches  Ausprelten,  gewonnen.  — Bey  Liq.  anod. 
mineral,  ift  das  Verhältnifs  des  Vitriolöls  zum  Weingeift : 

— jtij  zu  4 Pf.  zu  klein,  um  einen  anAether  nicht  gar  zu 
armen  Liquor  zu  geben.  — .Zu  Sapo  Stark,  gehört  mehr 
Ol.  Terebinth.  als  |iij  zu  ^j  Sal.  Tartar.,  wenn  eine 
gehörige  Saponification  ftatt  finden  foll.  — Nttr.  dtp, 
Das  Abdünften  der  Auflöfung  bis zmHautJetzung,  als  Zei- 
chen des  Kryftallifationspuncts,  hat  beym  Salpeter  nicht 
ftatt  — Zur  Bereitung  des  Mercur. Sublim,  corrof.  wer- 
den 5 PC  Queckfilber  durch  3 Pf.  Vitriolöhnicht  hinläng- 
lich genug  verkalkt;  welches  zur  Folge  hat  dafs  in  dem 
Producte  der  Sublimation  des  hievon  entftehenden  Queck- 
filbervitriols  mit  Kochfalz,  ein  beträchtlicher  Antheillich 
im  Zuftande  des  verfaßten  Queckfilbers  finden,  und  ber 
den  Auflöfungen  des  Sublimats  in  Walter  oder  Weingeift 
unauflöslich  Zurückbleiben  wird.  — Zu  Tliedens  liuttd 
waffer  Schreibt  der  Vf.  nochSucc.  Acetofae  vor.  ßey  Gc 
legenheit  des  Danks,  vo*  welchem  der  Vf.  fagt,  dafs  wir 
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ihn  dem  berühmten  Erfinder  diefes  Mittels  fchuldig  find» 
bemerkt  Rec.:  dafs  Hr.  Gen.  Chir.  Theden  eigentlich  nicht 
Erfinder  diefes  an  lieh  weit  altern  Mittels  fey;  dafs  er  aber 
dasVerdienft  habe,  folches  WundvvafTcr,  nachdem  er  es 
in  feiner  Praxis  bewahrt  gefunden , bekannter  gemacht 
zu  haben.  — Folgende  Vorfchrift  hebt  Rcc.  in  guter  Ab- 
ficht aus : „Aqua  antipforica.  Rcc.  Flor.  Sulph.  ^i»j  Sah 
ammon.  ^ coque  in  Aq.  Calc.  viv.  s Pf.  ad  rem.  fij  ii j 
Col.  adde  Mercur.  fublim.  corrofiv.  9ij.  M.  S.  Alle  Abend 
den  ganzen  Körper , wo  fich  Krätze  findet , zu  wafchen. 
Nutzen.  Diefes  WafchwafTer  ift  eins  der  kraftigflen  Mit- 
tel zur  Heilung  der  Kratze.  Selten  werden  zur  ganzen 
Kur  mehr  denn  3 Wochen  erfodert.“  — Solut.  Siyl.Tar- 
tari.  Auf  2 Pf.  VVaffcr  find  Sal  Tartari  doch  ein  gar 
zu  geringes  Verhältnis;  desgleichen  bey  Gargansma 
acetqfum , 3ij  RofenefTigzu  1 Pf.  Waffcr.  — Sollte  B alf. 
Arcaei  liqurfaclus  , — aus  Balf.  Arcaei,  Virell.  Ovor.  ad 
mit  Spir.  Vini  fviij  vermifcht,  — wohl  eine  gleich- 
förmige und  zum  Einfprützen  fchickliche  Mifchung  ge- 
ben? — Die  Vorfchrift  zu  Lac  Sulphttris:  „Rec.  Fla*. 
Sulph.  lfe/3,  Sal.  Sodae  jfc  iß,  koche  fic  mit  gemeinem 
Wader,  bis  der  gröfstc  Theil  des  Schwefels  aufgelöft 
ift.  Seigees.“  bedarf  einer  Verheffierung.  Das  Sodefalz 
•wird,  als  luftfaures  Alkali,  vom  Schwefel,  auf  nadem 
Wege,  wenig  auflüfen  können;  auch  bezeichnet  Lac 
Sulphuris  nicht  eine  Aullöfung  des  Schwefels,  fondern 
dert'en  durch  Sauren  daraus  erhaltenen  Niederfchlag.  — 
Bey  Lac  Firginis  eine  Warnung  wider  duffen  anhaltenden 
" Gebrauch;'  Boerhave  fahe,  durch  den  Mifsbrauch  diefer 
Schminke,  6 bis  7. Fräulein  dem  Tode  zu  Theil  werden.  — 
"Unter  den  Raucherwerken  Fuenigatio.  (tuiicimicn ; nach 
lln.  F.krhart  das  zuverläfligfte  Mittel  wider  die  Wanzen, 
welches  Rec.  der  Gemeinnützigkeit  wegen,  aushebt: 
Spanjfchcr  Pfeffer,  Teufelsdreck,  und  gelben  Schwefel, 
jedes  4 Loth : diefes  durch Zcrfchneiden  und  Stofsen  zera 
groben  Pulver  gemacht,  in  dem  zuvor  «usgeräumten  Zim- 
mer auf  glühende  Rohlen  geftreut,  und  dicThüren  ver- 
fchloffen.  Nach  ^Stunden  gehet  mau  mit  verbundenem 
Miind  und  Nafe hinein  , öffnet  dieFenller,  und  la Ist  alles 
noch  ein  Paar  Stunden  auslüften.  Man  wird  die  Wanzen 
* in  den  Löchern  und  Spalten  todt  liegen  fehen.  undindie- 
fen  Zimmern  einige  Jahre  lang  k ine' Wanzen  verfpü- 
ren.“  — Unter  Pxiluis  nafahs  wird  Aquita  alba  dem  ge- 
meinen Wundarzt,  da  er  iin  ganzen  übrigen  Ruche  keine 
Nachricht  findet,  dafs  unter  diefem  alchemißifchen  Ti- 
tel verßifstes  Queckjilber  za  verftehen  fey,  Kopf brcchcn 
•■verurfachen.  — Den  g Granen  Afchc  von  verbrannten 
alten  Schuhfohlen , unter  Pulvis  amicancrnfus  Bernaydi, 
" hätte  der  Vf.  immer  das  ConfilitM  abenndi  crrheilen,  und 
allenfalls  die  Stelle  durch  gebranntes  Ilirfchhorn  erfet/.en 
können.  Provineialismcn , von  welchen  Wiener  Vcr- 
•’  Iagsartikel  fonft  nicht  fchr  gereinigt  zufevrv  pflegen,  fin- 
den fich  nur  einige  wenige,  z.  B.  übersetzter  fiatt  über- 
fetzt; Huhtigkeitcn  ftatt  Holen  oder  Heilungen.  — Ein 
’ Regifter  befchliefst  diefes  nützliche  Büch,  welchem  Rec. 
bey  einer  fernem  Auflage  diejenigen  VerbefTerungen,  de- 
ren es  fähig  ift  und  zum  Theil  bedarf,  wünfeht,  und  wo- 
zu er  durch  gegenwärtige  Anzeige  einige  Bey  träge  hat 
geben  wollen. 


Amsterdam,  B.  Sepp:  Andreas  Bonn , Anatomeset 
Chirurgiae  in  illuitri  Amftelaedaraenli  AtKenaco  l’rp 
fefforis,  Tabulae  nffiwm  ntorboforum , praecipue  The 
fattri  Hoviani.  — Fascicnlus  III.  Tab.  XV — XXiif. 
1788.  Fol.  maj.  Pag.  9 — lö^Expl.  Fig.  Latin  — 
Belg.  (3  Rthlr.  9 gr.) 

Diefe6  ift  die  Fortfetzung  eines  für  die  Pathologie  de: 
Knochen  üufserft  wichtigen  vortreflichen  Werkes,  wel- 
ches noch  immer  fortfahrt,  dem  bekannten  würdigen  Ge- 
lehrten, der  es  veranftaltete,  und  den  Künlllcrn,  wel- 
che Zeichnungen  und  Kupferftiche  dazu  lieferten , glei- 
che Ehre  zu  machen.  In  dem  vorliegenden  Hefte  Imc 
folcbe  Präparate  von  kranken  Knochen  nbgebildct,  wel- 
che das  bewundernswürdige  Naturgeferz  der  eigenpn  1 1 *il- 
kraftc  des  Körpers  bewcilcn,  wonach  fic  einen  kranken, 
gänzlich  verdorbenen  und  abllerbenden , Knocbenth  -il 
vom  übrigen  gefunden  Knochen  trennen,  und  an  dem  Or- 
te, wo  diefe  Trennung gefchah,  den  Verluft  erfetzen.  Man 
ficht  deutlich,  dafs  die  Trennung  durch  ein  AbfpaUen 
(Crcna)  gefchieht,  und  dafs  unter  dem  Orte,  wo  lieh  das 
kranke  Knochenftück  abfpaltet,  anfangs  eine  häutige  v«a 
der  Reinhaut  ahftammendc  röthlich  wie  Fleifchwnrz.ch« 
ausfehende  Maffe,  (daher  fie  auch  fchon  Galen  Fleif'ch  ca 
ro)  oder  Fleifchwärzclien  (Caruocu)a'  nannte.)  lieh  an- 
legt,  welche  dann  knorplich  und  endlich  knöcherjt , ji 
manchmal  noch  härter  als  Knochen  wird.  Hr.  B.  landein 
mal  eine  folche  neuerzeugte,  und  20  Jahr  alt  geworden« 
Knochcnmaffe  fo  hart  als  Elfenbein  S.  T.  XX.  Das  obi- 
ge Naturgesetz  ward  nicht  allein  dabeftatiget.  wo  Kno- 
chcnendcn  abflarben,  fondern  auch  da,  wo  Knochemifi- 
cken  aus  der  Mitte  eines  Knochens  verloren  gingen;  und 
es  fand  auch  auf  gleiche  Art  in  langen  und  breiten  Kno- 
chen ftatt;  Der  Vf.  hat  von  allen  diefen  Fallen  die  frhirk- 
lichfien  Beyfpiele  an  Krankheiten  der  Schidelknochea, 
und  der  Knodien  des  Oberfehenkels  und  d s Unterteilen- 
kels  ge  wählet.  Dafs  auch  die  Ander  Verletzung  keinen 
Unterfchied  in  jenem  Naturgefetze  mache,  bevveifen  die 
hier  abgebildeten  Fälle,  wo  die  Knochenfchaden  thvils 
■ nach  Schufswunden.  theils  nach  Herunterfallen  von  Hö- 
hen, theils  vom  gewaltfamen  Abreifscn  eines  Gliedes,  wie 
Z.  B.  bey  einPin  Matrofen  durch  ein  Ankerfcd  gefchah. 
theils  noch  von  andern  Urfachen  cmltanden.  — Jedes 
gelünde  Knochenende  treibt  fich  da  auf,  wo  etwas  ver- 
loren gehen  foll,  und  wird  zugleich  poröfer.  damit  mehr 
Gefafse  nach  innen  dringen  können,  um  die  häutig  knorp- 
liehe  Mafle  zu  bilden,  welche  die  Trennung  des  gefunden 

- vom  kranken  bewirken  fall.  Hier  an  «liefern  auftretrieiie 
nen  Ende  Scheinen  uns  die  gefundblcibenden  Thcilc  der 
Knodien  die  Bildung  der  natürlichen  Knochenenden.  « 
deren  Stelle  fie  treten , in  etwas  nachzuahmen . welche; 
befynders  T.  XVI.  fig.  4.  und  T.  XVIII.  fig.  2.  beweifea 
Da,  wo  in  der  Mitte  eines  Knochens  etwas  verloren  gii# 
erzeugt  fich  mehr  neuer  Knochen,  als  da,  wo  am  Ende  ria 
Verluft  ftatt  fand,  und  der  neue  Knochen  greift,  wie  rcü 
einem  Zickzack,  in  den  alten  hinein,  wetin  er  fich  mit  iton 
vereinigt.  (Diefes  fahe  Rec.  auch  noch  vor  kurzem  in  ei- 
genen Erfahrungen  beftatiget.)  Alle  vom  Vf.  abgebild?- 
ten  Fälle  find,  febr  lehrreich,  vorzüglich  aber  diejenigen 
wo  der  Knochen  im  Begriff  ift,  den  verdorbenen  Theil  H 
trennen,  z.  B.  T.  XVJ.  f,  3.  T.  XXI.  f.  L III.  und  dieje 
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,)i»pn,  tvo  die-  verloren  gegangenen  Kpoehenftücke  und 
uiid  die  Knochen,  von  denen  lie  fich  trennten,  und  in  de- 
nen fich  hernach  neue  Knochenftücke  wiedercr/.eugt  hat- 
ten, neben  einander  abgebildet  find  ; f,  z.  B.  T.  XX.  fig. 
I.  II.  Ilcc.  mufs geliehen,  dafs  er  diefes  Werk  für  einen 
jeden  Arzt  uud  Wnudwzt.  der  Knochenkrankheiten  der 
>Jacur  gemafs  heurihcilen  und  behandeln  will , fal't  für 

•unentbehrlich  half. 

Erianceu,  b.  Palm:  Franz  gfofeph  Hofers,  Hochfürftl. 

Augsburgifch.  llofra.hs  der  Anatom,  u.  Chir.  uilcntl. 

Lehrers,  Lehrf atze  des  chintrgifchen  Verbandes.  Er- 

fterThei).  mit  VI Kupfern.  1790.  20J.S.  8* 

In  diefeni  erden  Theilc  handelt  der  Vf.  bloß  von  dem 
Verband  im  Allgemeinen.  Wir  'affen  ihm  dieG-rech- 
.tigkeit  widerfahren  * dafs  feine  Vorfchläge  auf  neuere 
•Erfahrungen  und  Vi  rbeffcrungrn  gegründet  find,  nur 
wünfihten  wir.  dafs  er  mit  mehrerer  Kürze  feinen  G gen- 

fiand  behandeh  bitte.  Häufig  harfgt  er  noch  zu nngtllich 
an  der  Figur  d ‘S  Verbandes.  So  wird  gleich  iin  erlten  Ab- 
fchnitte,  welcher  von  der  Charpie  überhaupt  handelt,  bev 
• bey  den  Charpiepolllern  und  Charpiewelge»  getagt,  dafs 
fie  die  Form  der  Oliven  und  Dattelkerne  haben  muffen, 
•und  dafs  ja  kein  Viereck  daraus  werden  dürfe  u,dgl.  Bei- 
der wäre  es  gewefen,  dies  Verbaudflflck  überhaupt,  wel- 
ches blofs  zum  Ausflopfeu  tieferWunden  dienen  fall,  grösz* 
lich  vveg7.ulalT.ro.  Das  Ausfiopfen  oder  Ausiüllen  «1er 
Wunden  ill  ohne  Ausnahme  (chädlich,  und  ohuehin  war 
fchon  der  Pluineaux  und  Charpiebaufcben  vorhin  er- 
wähnt. Roy  der  Iwhre  von  den  Quellineifeln  i t die  Ab- 
handlung von  le  Cut  von  den  Vorthcilen  und  Naclithei- 
len  der  Quellmeiffel  wieder  abgedruckt,  da  leicht  das 
Zweckmäßige  daraus  hätte  angeführt  werden  können, 
obne  zugleich  manche  unrichtige  Begriffe  jener  Zeiten 
fbrtzupflanzeu.  — 2)  Abfclrn.  von  den  leinenen  Verband- 
ftückrn.  — 3)  Von  den  mechanifchen  Verbandftücken, 

vom  Schwamm,  Tampon,  vom  claftifchen  Harz,  und  de- 
ren Gebrauch  in  der  Chirurgie.  Aus  dem  letzteren  ver- 
fertigt Hr.  Prof.  Pickel  inWtirzbtirg  vorzüglich  gute  Sa- 
chen. — 4)  Von  PP.ofiern.  Diefclbeh  Zeichnungen  wie 
beyin  Dionis  und  lleilter. — 5)  Von  den  Compretten.  Die 
Longcttcn  find  für  firh  ganz  entbehrliche  Verbändsftü- 
. Cke.  — 6)  Von  den  Binden.  Der  feine  Flanell  ilt  allen 
übrigen  Stoffen  zu  Binden  vorzuziehen.  Er  iit  cluftifch, 
legt  fich  beffer  an  dieTheile,  und  giebt  ihnen  einen  ge- 
wifTen  Grad  von  WTärme ; grober  Flanell  leistet  dies  nicht. 
Die  Regeln  bey  der  Anlage  der  Binden  lind  zweckmäßig 
angegeben,  auch  diefer  Abfcbnirt  hätte  melrr  vereinfacht 
werden  können.  Die  Ausdrücke : hobelfpanförmige  Bin- 
de, kriechende  Binde,  flumpfe Biude,  ileifchmadheude 
Binde  find  zu  antik  und  unrichtig:  Dadurch  bekommen 
die  Lehrlinge  der  Chirurgie  eine  Menge  ungereimter 
Namen  in  den  Kopf,  woran  fie  mehr  denken,  als  an' die 
Fälle,  wo  der  Verband  angelegt  werden  mufs.  fie  vergelTen 
über  dem  mechanifchen  das  praktifche  Brauchbare.  Auch 
hier  ilt  wieder  eine  Abhandlung  von  le  Cat  eingerückt. 

' — 8)  Von  den  Schienen.  Zu  dielen  kann  auch  norh  der 
Everfche  neue  Verband  für  die  Knl  fcheib.  nbrüvhe  ge- 
rechnet werden.  Die  clailifchen  Schienen,  weh  he  hier 
als  eine  Art  von  Schnürhruit  befchricben  werden , fahfe 


Rec.  einfacher  auf  die  Art  anwenden,  «lafs  einige  fifch- 
beinerne  Stähe  zwifchen  der  Binde  blofs  eingefteckt  wur- 
den. — 9)  Von  den  Schlingen,  Bandfchleifcn,  Bändern. 
— 10)  Von  den  Verband  ft  ücken , welche  die  Lage  des 
Gliedes  hefefligen..  Die  Wahren  und  falfchen  Strohla- 
den und  alle  Beinladen  gehören  ebenfalls  unter  die  übef- 
flüfligcn  Inflrumente,  und  hätten  füglich  übergangen 
werden  können.  — - Von  den  Mafchinen  ein  weiclaufti- 
gcr  Abfchnitt,  wozu  3 Kupfertafeln  gehören.  Der  Vf.  er- 
läutert hier  die  GefetZe,  nach  welchen  die  Mafchincn  wir- 
ken, durch  allgemeine  Regeln  der  Natnrlehre  und  Statik, 
mit  geometrilchcn  Figuren,  die  man  hier  am  wenigsten 
erwarten  follte.  Wir  fürchten,  dafs  unerachtet  aller  Mü- 
he des  Vf.  dadurch  wenig  gefruchtet  werde.  Noch 
fuhliincr  iil  der  Rath  des  Vf.,  die  Kraft,  mit  welcher  ein 
Körper  wirkt,  bey  Quetfchungen  oder  Schußwunden 
hcrauszurtrultipliciren.  Was  für  AufTchlüfTe  würden  fich 
davon  bey  Quetfchungen  am  Kopf,  bey  Hirnfchalbrßcbcn, 
und  bey  Ilirnerfchütterung  erw  arten  laffen?  Die  gute 
Wirkung  chirurgifcher  Mafchinen  beruht  nicht  auf  der 
Stärke  oder  Gewalt,  welche  dadurch  ausgerichtet  wer- 
den kann , fondern  mehr  auf  der  anätomifchen  Kcnnt- 
nils  der  Theil-,  und  einer  zweckmäßigen  Benutzung 
derfelben.  Nach  hin  und  wieder  angeführten  Beyfpie- 
le«  fürchten  wir.  dafs  der  Vf.  vielleicht  aus  unrichtigen 
Begriffen  von  Vollständigkeit,  viele  veraltete  oder  un- 
nöthige  Verbandihicke  werde  zeichnen  laffen,  wodurch 
unuöthigerwoife  der  Preis  vermehrt,  uud  für  die  Wir* 
fenfehaft  nichts  gewonnen  werden  wird. 

Weimar,  b.  Hoffmanns  Witfwe  und  Erben:  Beiträ- 
ge zur  gerichtlichen  Arzneijgelahrtheit  und  zur  ttiedi- 
cinifchen  Polizei.  Dritter  Band.  Von  D.  IV.  H.  S. 
Bucholtz.  1790.  248  S.  g-  ( 14  gr0 

Das  medicinilthc  Publicum  hat  diefe  Fortfetzung  der 
Beiträge  etc.  lang  erwartet,  und  fie  nun  gewifs  mit  Dark 
ausgenommen.  Sie  enthält  i ) einen  Obductionsberichc 
vom  fei.  Hofrath  Neubauer  zu  £}eha.  über  ein  todt  gefun- 
denes Kind;  ein  meillcrhaftor  Auffatz,  wie  er  denn  von 
N.  auch  niclit  anders  erwartet  werden  konnte,  der  je- 
dem Ph)fiker  im  ähnlichen  Fall  Müller  feyn  kann. 
2)  liefponfum  der  snedicini feiten  Facult dt  zu  £}cna,  über 
einen  vertneynlen  Kindermord.  Die  Frucht  war  unzeitig, 
die  kleinen  ExtravaJätiones  und  Sugullationes  wurden 
zwar  als  Beweife,  dafs  das  Kind  gelebt  habe,  nicht  aber 
. dals  es  lebendig  ausgeboren  worden , angefehen , weil 
Tie  von  dem  Druck  des  Kindskopfs  gegen  die  Becken- 
knochen herkoinmen  konnten,  welches,  fich  auch  durch 
die  Heftigkeit  der  Schmerzen,  welche  die  Mutter  erlit- 
ten, betätigte. ’tDie  Blutleerheit  des  Herzens  und  der 
großen  Gefäße  beweife  keinen  gewahfamen  Tod  durch 
die  uuunterbundene  Nabelirlinur,  weil  dirfe  einige  Zoll 
vom  Leibe  abgerrennt  war;  vielmehr  habe  die  Wärme 
d' s Waffers,  worinn  das  Kind  gefunden  worden,  eine 
folcbc  Aufiofung  des  Bluts  uach  demTod  bewirkt,  '(Qtfs 
es  durch  die  noch  oifne  -Nabelfchnur.  ausfließrti  kön- 
nen; im  entgegengeferzten  Fall  müßte  man  da«  Blut  bei- 
der Scction  in,  der  Nabcllchnur  nicht  fiüffig,  fondern 
coagulirt  gefunden  haben.  Die  folgenden  Stücke  find 
II  fpuitfa  der  xued.  Fac.  zu  Jena,  über  bedenkliche  Ar- 
Y 2 ' zeneyen, 
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zeneyen,  eine  epileptifche  Krankheit,  einen  Kindermord, 
yerfduedue  Sections  - und  Obductionsberichte  von  Iln. 
Hofr.  Neubauer  und  Loder,  und  mehrere  vifa  reperta 
und  Berichte  des  Herausgebers.  Freylich  bangt  eine  bal- 
dige Fortfetzung;  da  ße  auf  Gelegenheiten  zu  Thatfachen 
beruht , nicht  blofs  von  Hn.  B.  ab : indeßen  dürfte  die 
Bitte,  uns  nicht  wieder  fo  lange  darauf  warten  zu  lalTen, 
doch  nicht  widerfinnig  feyn,  da  derHr.  H.  auch  aufßey- 
trjge  feiner  Freunde  rechnen  kann. 

Bf.bi.in  u.  Stralsund,  b.  Lange  : Robeit  Whytts,— 
Kon.  Engl.  Leibarztes,  Prafidcntens  des  Königl.  med. 
Collegiums,  Prof,  der  Arynej  k.  zu  Edinburgh  und 
Mitgl.  der  Künigl.  Engl.  Societät,  fammtliche  zur  thco- 
retifchen  Artsneykunft  gehörige  Schriften.  Aus  dem 
Ecglifchen  überfetzt  von  Johann  Ephraim  Lietzau. 
1790.  8-  I Alph.  14  Bog. 

Diele  Sammlung  dertheoretifchen  Schriften  des  Vf.  ift 
in  dem,  was  Druck  und  Format  betrifft,  der  Sammlung 
fammtlicher  zur  praktifchen  Arzneykunft  gehörigen 
Schriften  von  R.  Whytt,  Leipzig  1771.  fehr  ähnlich,  und 
enthält  diejenigen  Werke,  die  derUeberfetzerderprakti- 
fchen  Schriften  aus  den  Works  of  R.  Whytt,  Edinb.  1768* 
4.  zu  überfetzen  unterlaßen  hatte.  Diefe  beiden  deut- 
schen Bücher  faßen  alfo  die  fämmtlichen  Werke  diefes  be- 
rühmten Arztes  vollftandig.  Die  Sammlung  des  Hn.  Lie- 
tzau enthält  s 1)  den  Vcrfuch  über  die  Lebens-  und  andere 
un-villkührliche  Bewegungen  der  Thier»;  2)  Phyfiolo- 
gifchc  Verfuche,  welche  eine  Unterfuchung  der  Urfachen, 
die  den  Umlauf  der  Fertigkeiten  in  den  kleinern  Gefä- 
fsen  der  Thiere  befördern,  und  Beobachtungen  über  die 
Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  der  Theile  des  Men- 
fchen  und  andrer  Thiere  — enthalten.  3)  Nachricht 
ron  einigen  mit  dem  Mohnfaft  bey  lebendigen  und  todten 
Thieren  angcftellten  Verfuchen.  Die  Uebcrfcrzung  ift 
ohne  alle  .Anmerkungen , aber  mit  vielem  Fleifse,  ab- 
gefafst.  „ 

MATHEMATIK. 

Dresden,  b.  dem  Autor,  u.  Zittau,  inComm.  in  der 
Schöpfifchen  Buchh. : Die  fich  felbft  Uhrende  Ketten- 
rechnung, nach  welcher  nicht  allein  alle  Aufgaben 
der  Regel  de  tri  ohne  und  mit  Brüchen,  fondern  auch 
alle  Privatrechnungen  mit  Leichtigkeit  und  Kürze 
aufzulöfen  find.  Erfler  Theil , enthaltend ; die  An- 


wendung der  Rettenrechmmgfcey  Aufgaben . welche 
zeithero  nach  der  Regel  de  tri  ohne  und  mit  Brüchen 
find  berechnet  worden.  Verfertigt  und  herausgege- 
ben von  Anguß  Koch,  Bürger  und  Kaufmann  in 
Dresden.  1790.  3S8  S.  g. 

Es  ift  ein  Irrthum,  den  man  einem  Kaufmann  allenfalls 
zu  gute  halten  kann,  deßen  Gefchäfte  es  nicht  verlbmen, 
viele  Bücher  zu  lefen,  wenn  der  Vf.  glaubt,  dafs  die  hier 
vorgetrageuen  Exempel  vor  ihm  noch  nicht  nach  der  Ket- 
tenrechnung wären  angeletzt  worden.  Aufser  R-.-esund 
vielen  andern,  die  fich  mir  Erklärung  der  Ileelifchen  Ke- 
gel befchaftigt  haben,  findet  man  die  Anwendung  dcriel- 
ben  auf  Excmpel  diefer  Art  feit  langer  Zeit  fchou  in  an- 
dern Schriften,  und  felbft  bey  dem  Illing,  deß-n  Buch  mit 
dem  feinigen  herausgekommen  ift.  Rec.  kennt  auch  ei- 
ne Schule,  wo  fchon  feitmehr  als  25  Jahren  die  Schüler  ge 
übt  wurden,  felbft  die  Verwandlung  der  Brüche  in  andre 
vom  gegebenen  Nenner  nach  der  Kettenregel  vorzuoeä- 
men.  Indefs  mag  der  Vf.  wohl  für  fich  ohne  Anweiftm® 
diefe  Methode  crl'onnen  haben.  — Sein  2ter  Theil  foä 
Specialrecbnungen  enthalten.  Alfo  werden  die  hiervor- 
getrogenen wohl  Generalrechnungen  heifsen  muffen.  Sie 
begreifen  doch  noch  Exempel  von  der  zufammengefetz- 
teH  Regel  de  tri,  fo  gar  von  der  fogenannten  verkehrtes 
zufammengefetzten,  oder  wie  er  fie  nennt,  von  der  zwei- 
fachen verkehrten  Regel  de  tri.  DieHauptabficht  des  Vf.  ift, 
fo  deutlich  zu  feyn,  dals  Anfäuger  fiir  lieh  aus  feinem  Bu- 
che diefe  Rechnungsart  lernen  können,  und  das  mögen  fie 
leichtkönnen , gefetzt  auch , dafs  iie  nicht  Gedulcgenug 
hätten,  alles  zu  lefen  und  nachzu rechnen.  Die  Kettenre- 
gel felbft  trägt  er  in  eilt'  Sätzen  vor,J  die  er  fammrJüh 
durch  Exempel  erläutert.  In  jedem  Exempel  wird  be- 
ftandig  auf  llechnungsvortheilcHen,  hefonders Zerkleine- 
rung der  Zahlen  durch  gemeinfehaftlirhe  Factoren  gefe- 
hen,  welches  fehr  gut  ift.  In  öiefer  Ablicht  werden  auch 
gleich  anfangs  verschiedene  Merkmale  angegeben,  wor- 
aus fich  die  Diviforen  von  2 bis  u,  auch  2S  und  125  fin- 
den laßen.  Schade , dafs  er  nicht  aus  der  Natur  diefer 
Zahlen,  befonders  der  11,  es  einigermalsen  hat  begreif- 
lich zu  machen  gefucht , warum  die  von  ihnen  gegebene 
Regeln  zutreßen  müßen.  Es  haue  ficheic  nicht  mehr  Wor- 
te gekoftet,  als  hierauf  die  mechanifche Anweifung ver- 
wandt worden  find ; und  wie  viel  Worte  hätten  nicht 
bey  den  übrigen  Regeln  und  Erklärungen  felbft  zum  Vüt- 
theil  der  Lehrlinge  erJ'part  werden  können? 


KLEINE  S 

ftafcnicMTB.  Frovtfurte.it.  Oder,  b.  Apitz  : DerCongrrft 
tu  Reichmbnch.  Eine  akademifche  Vorlefungvon  D.  Johann  Ifoac 
Ludeuig  CouJJ»,  der  UniverGüt  — Senior.  1790.  458.  8-  (2  gr.) 
Diefe  Voricfung  entfpricht  ihrem  Titel  eigentlich  nicht;  denn  nach 
allgemeinen  Reflexionen  über  die  Schädlichkeit  der  Kriege  über- 
haupt, und  über  die  Abfichten  und  Folgen  derfelben,  nach  einer 
Ueberficht  der  Krieeeunfew.  Jahrhunderts,  kommt  erft  auf  der  igten 
Seite  etwas  wenige»  vom  Reichenbaeher  Congref*  vor : Preuftens 
Schutzengel  wird  redend  eingefnhrt : Die  Zeit  nährt  heran,  (fpricht 
er)  «v  die  Sonne  nitfif  mehr  dem  Monde  leuchtet 1 wird ; ihn  wer- 


C H R I F T E N. 

den  zwey  mächtige  Gefiime  zu  verdrängen  fueften. «—  GefchdUo  dir- 
Jet , fo  verlöre  Europas  politifches  ot'Jicm  ( hier  wird  mit  ei- 
nemmal  von  der  Allegorie  abgewichen)  fein  Gleichgewicht.  Dv- 
um  rruft  — u.  f.  w.  Die  Abhandlung  wird  mit  Wünfchen  und  Ge- 
bet für  den  Frieden  befchloflen.  Sie  ift  vielleicht  zu  fehr  mit 
Anekdoten  aut  der  alten  und  neuen  Gefchichte  überladen  , aüi- 
met  aber  überall  achte  Menfchenlipbe  und  wahren  Patriotismus 
Wozu  fleht  aber  wohl  S.  13,  das  01t  (Jombttttantea , daiLtt  dö 
gebräuchlichen  Streit  fr  ' t 
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KRIEGS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Leipzig,  b.  Eeygang : lieber  die  höhere  Preußische  Tak- 
tik , deren  Mangel  und  zeitlterige  Unziceckmafsigkeit, 
nebft  einer  dagegen  vorgetragenen  richtigem  und 
zweckmäfsigern  Methode  in  vier  Theilen  von  K. 
Fr.  t’o»  Lindei/au,  Obrift-Lieutenant  bey  dem  gro- 
fsen  General -Quartiermeifter- Stabe,  in  kaifprlich 
königlichen  Dienften.  Zweyter  Theil.  Mit  Kupfern. 
1790.  364  S.  8-  (l  Rtblr.  iogr.) 

\yY7chn  diefes  Werk  auch  fonft  keinen  Nutzen  fchaff- 
* » te,  als  dafs  nur  die  bekannten  holen  und  leeren 
Formeln : in  deiv  guten  Dienlten  ift  das  alles  fchon  in 
volle  Richtigkeit  gebracht,  in  den  grofsen  Dienften  hat 
man  fchon  längl!  beiTere  Methoden,  u.  d. gl,,  womit  gc- 
wifle  Taktiker , -welche  die  Sache  nicht  einmal  zu  beur- 
theilen  wufsten,  bisher  das  grofi-ere  Publikum  zu  täu- 
fehen  gefucht  haben , aufser  Gang  gefetzt  würden , fo 
würde  lieh  der  Vf.  doch  fchon  ein  gutes  Verdien!!  um 
die  WilTenfchaft  erwerben.  Doch  er  begnügt  lieh  nicht 
damit,  das  Publicum  zu  unterrichten,  wie  verfchiedene 
Falle  in  der  preufsifchen  Taktik aufgelöfet  werden,  fon- 
dern er  fucht  auch  das  Mangelhafte  der  Auflöfungen  auf- 
zudecken,  und  was  noch  mehr  Jagen  will,  zu  verbeffern. 
Wir  denken  hiebey  ganz  ui\parteyifch  fo.  Wo  des  Vf. 
Urtheile  gegründet  lind,  uhd  dieles  wollen  wir  ihm  nicht 
überall  abfprethen , da  ill  der  Gewinn  für  die  Willen-' 
fchaft  gewifs;  betrachtet  er  aber  auch  die  Sache  zuein- 
feitig,  «der  aus  einem  Unrechten  Gefichtspunct,  welches 
je  zuweilen  der  Fall  ii!.  fo  giebt  er  doch  dadurch  Gele- 
genheit und  Stoff  zu  weiterm  Nachdenken , zu  vollftän- 
digerer  Entwickelung  feines  Gegenftandes,  wodurch  lieh 
auch  in  diefein  Fall  ein  guter  Erfolg  für  die  WilTenfchaft 
erwarten  lafst.  In  diefen  Rückfichten  kann  dn-fes  Werk 
des  Hn.  v.  I~  wirklich  als  ein  in  der  Taktik  Epoche  ma- 
chendes angefchen  werden.  Zu  dem  Ende  fcheint  der 
Vf.  auch  fehr  forgfaltig  bemüht  zu  feyn,  die  Gefchichte 
feiner  Erfindungen  aufzuzcichnen.  Wir  werden,  «lern 
Zwecke  der  A.  L.  Z.  gemafs,  das  Neue  ausheben,  zugleich 
aber  können  wir  nicht  unterlaffen  anzumerken,  wo  der- 
felbe  mit  andern  in  Collilion  kommt,  welches  befouders 
manchmal  bey  der  zwey  Jahre  früher  erfchienenrn  rei- 
nen Taktik  der  Falt  feyn  wird,  in  deren  Fufsftapfen  der 
Hr.  v.  L.  fehr  nahe  tritt.  Das  letztere  Werk  hat  be- 
kanntlich der  Wirtembergifche  Rittmeiftcr  von  Miller  her- 
ausgegeben, jedoch  find  die  darinn  vorkommenden  Ma- 
növers als  Angaben  des  dafigen  Major  Roefch  änzufe- 
hen.  — Der  2.  Band  fängt  mit  dem  7.  Kap.  an,  betitelt : 
Ueber  den  Ab-  und  Zurücktnarfch  von  den  beiden  Flü- 
geln in  doppelter  Colonne  renverföe.  Der  Vf.  befchreibt 
L.  Z.  179X.  Zweyter  Band. 


hier  zuerft  die  beiden  preufsifchen  Methoden,  von  den 
Flügeln  abzuinarfchiren , und  fetzt  demfelben  eine  an- 
dere, feinem  Vortrage  nach  zu  urtheilen,  neue  Methode, 
aus  der  Mitte  abzumarfchiren,  entgegen,  die  frey lieh  bis 
daher  im  preufsifchen  Dienfte  nicht  eingeführtwar,  aber 
nichts  delto  weniger  in  der  reinen  Taktik  j»B.  $.291 
auch  fchon  angegeben  ift.  Die  Bedingungen,  welche 
der  II r.  v.  L.  bey  Rückzügen  feftfetzt:  Ein  baldiges  Fort- 
kommen, und  keine  Blöfse  zu  geben,  find  gut:  Nur 
Schade,  dafs  die  allgemeinen  Mittel  in  der  Taktik  fo  fei- 
ten find,  als  in  der  Medicin.  Beym  erften  preufsifchen 
Manövre  dauert  der  Abmarfcb  lange,  das  ift  wahr,  hin- 
gegen ift  es  gedeckt,  was  auch  der  Vf.  dagegen  fagen 
mag.  Man  kann  es  im  Angeficht  des  Feindes , im  Ge- 
fecht felbft  machen.  Nur  müfste  man  in  diefem  Fall  die 
Züge  rückwärts  abfehvvenken  lafiTen.-'  Das  von  Hr.  v.  L. 
angegebene  Manövre  ift  um  die  Hälfte  kürzer;  dagegen 
bieten  hier  alle  Züge,  aufser  den  zwey  mittlem.  dem  Gegr. 
ner  der  Flanke,  und  die  äufserften  auf  den  Flügeln  auch 
den  Rücken.  Es  giebt  fo  viel  Blöfsen  als  möglich  und 
ift  daher  in  Gegenwart  des  Feindes  nicht  auszuführen. 
Dann  aber  hat  es  fein  Verdien!!,  wenn  man  hoffen  kann, 
und  Willens  ift,  fich  dem  Angriffe  des  Feindes  durch  Ge- 
fdiwindigkeit  zu  entziehen.  In  diefer  Rät  kficht  verdient 
es  eine  Stelle  unter  den  brauchbaren  Manövren,  und 
follte  daher  im  preufsifchen  Reglement  nicht  fehlen.  S. 
206  drückt  fich  der  Vf.  in  Anfehung  deffelhen  nochftär- 
ker  aus  : Hauptfachlich  fchafft  auch  diele  Art  des  Ab-  und 
Zurückzugs  noch  den  enticheidenden  Vorzug,  und  zwar 
wahrend  des  ganzen  Marfches,  dafs  man  dem  Gegen- 
theil,  nicht  nur  ungleich  gefchwi'nder  als  dort,  und  eben- 
falls mit  einem  heynabe  nur  halben  Zeitaufwande  die 
Truppen,  fo  bald  es  die  Urnftände  nöthig  machen , in 
Fronte  und  Linie  entgegpnftellen  kann ; fondern  er  ge- 
währt anbey  auch  den  doppelten  und  weit  wichtigem 
Vortheil  noch,  dafs  man  diefen  Ausmarft  h allhierfo  gleich 
manövrirend  vornehmen  kann,  u.  f.  w.  DiefeEigenfchaf- 
ten  hat  des  Hn.  v.  L.  Colonne  durchaus  nicht.  Sowenig 
man  fich  bey  ihrer  Formirung  mit  einem  Gegner  einlaf- 
fen  kann,  fo  wenig  darf  man  fich  derfelben  im  Rückmar- 
fche  nahe  kommen  laffen.  Um  zu  manövriren,  find  hier 
zwey  Fälle  möglich : Entweder  will  man  die  Linie  in 
Anfehung  der  Colonne  gegen  den  Feind  vorwärts  oder 
rückwärts  formiren.  Für  den  erften  Fall  hat  der  Vf.  kei- 
nen bequemen  Abmarfch  gewählet,  er  müfsre  die  Züge 
nicht  vorwärts,  fondern  rückwärts,  abfehwenken  laffen, 
damit  die  Bataillons  in  Gegenwart  des  Feindes  nicht  ver- 
kehrt aufmarfchiren  dürften , welches  doch  immer  eine 
kleine  Unfchicklichkeit  ift,  und  man  gewönne  dabey 
auch  etwas  an  der  Zeit  und  am  Wege.  Dellen  unge- 
achtet würde  feine  Colonne  mit  dem  verfolgenden  Geg- 
Z ner. 
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ner.  der  vorwärts  von  beiden  Flügeln  abmarfchirt  wäre, 
doch-  nur  im  Verhältirife  der  Gleichheit  lieben , welches 
noch  gar  keinen  Grund  abglebt»  manuvrirend  vorzuge- 
hen , indem  man  dabey  nur  zufälliger  Weife  gewinnen, 
aber  eben  fo  leicht  auch  verlieren  kann.  Kommt  aber 
der  Gegner  diefer  Colonne  fo  nahe,  dafs  fie  es  nicht  mehr 
wagen  darf,  vorwärts  zu  manövrlren,  der  Fall,  welchen 
der  Vf,  im  folgenden  Kapitel  abhandelt ; fo  hat  fie  auch 
nicht  mehr  Zeit,  rückwärts  fich  in  Fronte  und  Linie  auf- 
«uftellen,  Weil' diefes  nur  hinterm  Zug  gefchehen  kann, 
wozu  eben  fo  viel  Zmt  als  zum  preufsifchen  Abmarfch 
■erfodert  wird,  und  wobey  man  nicht  eben  fo  gedeckt  ift. 
■Nun  fleht  die  Colonne  in  Gefahr,  manüvriren  zu  müf- 
fen,  um  dadurch  alles  zu  verlieren.  Ganz  anders  .ilt  es 
mit  der  preufsifchen  Rückzugscolonne;  die  ift  zum  Rück- 
zug im  Angefichte  des  Feindes  grtnacht.  Schon  ihre 
-Formirung  ifl  gedeckt,  noch  mehr  aber  ihr  Fortmarfch, 
•weil  ihr  natürlicher  Aufmarfch  rückwärts  gehet,  denkein 
Gegner  verhindern  kann,  und  wenn  das  Manövre  durch 
«den  Boden  begünl'tiget  wird,  fo  kann  der  Aufinarfch  ver- 
deckt gefchehen,  dergeilalt,  dafs  der  Gegner  eine  flie- 
ßende Colonne  zu  verfolgen  glaubt,  und  en  Colonne  auf 
die  forioirte  Schlachtordnung  ftöfst.  Eine  foiche  Rück- 
■zugscolonne  bleibt  dem  Feind  allezeit  furchtbar ; fie  kann 
.durch  das  Manövriren  gewinnen , aber  nicht  verlieren, 
twenigftens  behalt  fie  in  allen  Fällen  Zeit  zu  dennöthi- 
gen  Gegenmanövres.  8 Kap.  Ueber  den  Aufinarfch  ei- 
mer  Colonne  aus  ihrer  Flanke.  Der  Vf.  fagt : Man  ken- 
•ne  bis  jetzt  in  der  hohem  Taktik  keinen  Aufinarfch,  der 
•eigentlich  und  beflimmt  für  den  hier  ahzuhandeinden 
.Kriegevorfall  abzweckte;  und  in  der  That  wifTen  wir 
feinem  Vorgeben  kein  anderes  Werk,  welches  diefe  wich- 
tige Lücke  in  der  Taktik  vor  ihm  ergänzt  hätte,  entgegen 
■2fu  fetzen,  als  die  reine  Taktik.  In  diefer  ift  §.  230  ein 
■befördere  Manövre  für  diefen  Fall  angegeben,  das  in 
kürzerer  Zeit  ausgeführt  werden  kaim,  a’s  das  feinige, 
und  wobey  man  fich  zugleich  noch  weiter  vom  Feinde, 
d.  i.  von  der  Gefahr,  vor  Vollendung  des  Manovres  an- 
gegriffen zu  werden , entfernt.  Noch  vor  der  Erfrhei- 
nung  der  reinen  Taktik  aber,  ift  auch  ein  folcherFall  rn 
der  A.  L.Z.  aufgelöft  worden.  Sollte  nicht  dorllr.  v.  L. 
‘durch  die  eine  oder  andere  Schrift  auf  den  Gedanken  ge- 
kracht worden  feyn,  ein  ähnliches  Manövre  zu  erhör 
den  ? — Dem  fey  wie  ihm  wolle,  fo  hat  derfclbe  den 
-Unterfchied  zwifchen  dem  Vonv ärts  und  Rückwärts  for- 
miren , den  ein  grofser  Kriegsgelehrter  nicht  begreifen 
konnte,  hinreichend  entwickelt,  und  auch  hewiefen,  dafs 
die  zurZeit  in  den  grofepn  Dienften  bekannten  und  auf- 
genonminen  Manövres  gar  nicht  zu  diefem  Zweck  tau- 
gen. Um  diefes  Manövre  noch  vollftandiger  zu  entwi- 
'ckeln,  hätte  auch  der  Fall  in  Betrachtung  gezogen  wer- 
den füllen,  wenn  beide  Treffen,  wie  gewöhnlich,  zwey 
parallele  Colonuen  fbrmiren,  wobey  die  eine  Hälfte  der 
•Ca\  allerie  den  Vorzug,  die  andere  aber  den  Nochzug  aus- 
<macht,  wiewohl  diefer  Fall  in  der  reinen  Taktik  nicht 
unbemerkt  geblieben  ift.  Erläfst  fich  aber  nach  zweyer- 
;Jey  Methoden  auflöfen.  Nach  der erften  deployircn  bei- 
de Hälften  der  Infonteriecolonnen  in  ihre  zwey  Treffen 
-rechts  vorwärts,  die  Cavallerie  des  Nachzugs  nimmt  den 
aachilea  Weg  nach  dem  rechten  Flügel,  wo  üe  fich  gleich- 


falls in  zwey  I .inten  ftellt.  Di«  vordere  Hälfte  der  In- 
fanterie und  .Cavallerie  aber  macht  das  nemliche  Macö- 
vre  rückwärts  rechts.  Nach  der  zweyten  Methode  de- 
ployiren  die  hintern  Hälften,  die  eine  rechts  die  andere 
links,  und  formiren  das  erlle  Treffen  v die  vordem  Hälf- 
ten aber  ziehen  lieh  en  Colonne  zwifchen  diefem  durch, 
um  das  zweyre  Treffen  zu  formiren;  die  Cavallerie  des 
Vorzugs  nimmt  ihren  Weg  zwifchen  den  beiden  Coioc- 
nen  der  Infanterie,  damit  lie  in  vollem  Galopp  -z-urück- 
gehen  kann.  Die  Stellung  des  Feindes  -beftimmt  die 
Wahl  unter  beiden  Methoden,  9.  Kap.  Ueber  das  Tref- 
fen-Durchziehen.  Der  Vf.  fagt:  dafs  nichts  widerfiani- 
■geres,  nichts  unzwrt  kmafsigeres  ao.'gedach:  werden  kön- 
ne, als  das  gewöhnliche  Treffen-Durch/.iehen.  Auchra 
der  reinen  Taktik  find  fchon  Einwendungen  dagegen  ge- 
macht, worden.  Diele  hat  das  bey  den  Griechen  in  die- 
fein  Fall  üblich  gevefene  Eindupliren  der  Rotten  dafür 
vorgefchlagen,  der  Hr.  v.  L.  aber  will  das  Eindupliren  der 
Züge  gebrauchen.  Das  erftere  ift  weit  kürzer,  aber 
vielleicht  leichter  Unordnungen  ausgefetzt.  Auf  eines 
Umltand  hat  der  Hr.  v.  L»  nicht  gedacht,-  dafs  nemlich 
die  Bataillons-  und  Züge  in  dergleichen  Fallen  nicht  gleich 
ftark  lind,  nicht  auf  und  in  einander  paffen ; doch  macht 
diefes  keine  grofse  Schwierigkeiten.  10  Kap.  Uebet 
das  Delilt-feuer.  Diefes  in  mehreren  Dienften  aufge- 
nommene Defilcfeuör  foll  zwar  hey  der  preufsifchen  Ar- 
mee bisher  noch  nicht  eingeführt  feyn,  doch  aber  bey 
der  doriigen  leichten  Infanterie  fchon  häufig  eingeübt 
werden.  Wir  können?  uns  hier  nicht  in  die  Beantwor- 
tung aller  Einwendungen  und  Vorschläge  des  Vf.  einlaf- 
fen,  ungeachtet  eines  und  das  andere  dabey  zu  bemer- 
ken wäre.  So  viel  ift  übrigens  wahrfcheiulich  genug, 
dafs  diefes  Defilfffeuer  für  Jäger  oder  Truppen,  die  gezo- 
gene Gewehre  haben,  und  nicht  fo  gefchwind  jaden  wie 
andere,  das  angemeffenfte  fey  Doch  ift  es  wohl  nicht 
nöthig,  dafs  die  Colonne  fclbftbeftäudig  Halt machr.  man 
konnte  fie  auch  in  einem  gemäfsigten  Schritt  fortmarfchi- 
ren,  und  diejenige,  welche  gefeuert  haben,  dagegen  ih- 
re Schritte  verdoppeln  lallen,  n Kap.  Ueber  das  Axe- 
fchwenki  n.  Die  Einleitungen , womit  der  Vf.  jedes  fei- 
ner Manövre  begleitet,  lind  doch  immer  ein  wenig  lang- 
weilig, obgleich  auch  manches  Belehrende  darinn  vor- 
Jkommt.  Da  gehetergewöhnlicheineMengeFälledurch, 
■in  denen  niemand  das  Manövre  anzuwenden  geden- 
ket, und  tindet  cs  dann  natürlich  darinn  auch  unanwend- 
bar. Hier  mag  ihn  freylich  der  einfeitige  Vortrag  des 
preufsifchen  Reglements  dazu  verleitet  haben.  Esfcheint 
dafelbft  nur  von  einpr  Axefrhwenkung  von  90  Grad  die 
Hede  zu  feyn , da  es  doch  Axefchwenkungen  von  allen 
Graden  des  Quadranten  und  darüber  gehen  kann.  In  Ge 
genwart  des  Fciddes  aber  können  Axefchwenkungen  von 
einer  grofsen  Anzahl  Grade  eigentlich  nur  lurcefTu’**  ftatt 
finden.  In  diefer  Rücklicht  würde  es  dem  Vf.  weniger 
fchwer  geworden  fey  n.  die  Möglichkeit  einer  Axefchwen- 
kung  im  Kriege  zu  finden.  Vielleicht  ift  diefer Uinftar.d 
feinen  Unterfuchungen  nicht  entwifcht,  und  ergieng ihn 
ablichtlich  vorbey,  weil  das  preufsifche  Manövre  auch 
nicht  darauf  angelegt  ift.  Den  Adjutanten  Aufinarfch 
erklärt  der  Vf.,  welcher  fehr  genau  dam  r bekannt  feyn 
muis,  für  ein  unnützes  und  Zeitverderbendes  Mittel ; 7o 
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aat  auch  vor -ihm  die  reineTaktik,  die  fich  doch  faflbe- 
ländig  in  feinem  Wege  findet,  davon  geurthcilt,  deffen 
ingtöchtet  kanp  er  bev  gehöriger  Einrichtung  von  eini- 
zetj)  Nutzen  feyn.  12  Kap.  lieber  das  achteckigre  Quar- 
*e.  Dicfe  Art  von  Quarre . welche  feit  zwey  Jahren  in 
ler  prcufsifchen  Armee  eingeführt  Kl,  hat  bekanntlich 
ler  Major  Roefch  vor  8 Jahren  in  den  römifchen  Kriegs* 
ilrerthümern  S.  432  vorgefchlagen.  Der  Hrr  v.  L.  decla- 
nirt  fehr  gegen  die  preufsifche  Benennung.  Wer  hiefs 
hn  aber  diefen  Ausdruck  durch  acbteckigtes  Viereck 
iberfetzon?  Das  Wort  Quarrö  kommt  ohne  Zweifel  von 
3«>adratum  her,  oder  hat  die  nemliche  Bedeutung.  Das 
etzrere  aber  beziehet  fich  nicht  auf  quatuor,  fondern 
luf  die  rcchtwinklichte  Stellung  der  Seiten  einer  Figur. 
.n  tliefer  lliickficht  wird  ein  Stein , der  gleichfalls  feine 
; Ecken  hat,  lapis  quadratus  genennet  In  diefer  Rück- 
Ichr  nennt  auch  der  römifche  Taktiker  das  Richten  der 
.lüeder -und  Rotten,  quadrare.  EinachteckigtPsQuadra- 
tim  Kl  alfo  dem  eigentlichen  Sprachgebrauche  gemafs, 
'ine  Figur,  die  8 Ecken  hat,  und  deren  Seiten  nach  rech- 
en Winkpin  gerichtet  find.  Sind  das  nicht  die  Eigen- 
Vhaften  des  prcufsifchen  Quarrt?  Weil  nunlder  preu- 
sifche  Taktiker  nicht  beym  Schulbegriff  Rehen  blieb, 
iach  w elchem  quadratuni  Viereck  heilst,  und  der  Hr.  v. 

keinen  andern  als  diefen  Begriff  kannte ; fo  entRand 
laraus  folgender  Schlufs : Der  Erfinder  diefer  Stellung 
.var  folglich,  fo  kann  man  ohne  Irrrhum  fchliefsen,  mit 
3er  Geometrie  unbekannt,  und  vermochte  auch  dahero 
Dey  den  zu  ihrer  Formirung  abzweckenden  Bewegungen 
.vahre  Richtigkeit  und  Kürze  nicht  anzuwenden , noch 
lie  aufserordentliche  Unfchicklichkeit  diefer  Figur  und 
Stellung  für  jede  nöthige  Bewegung  oder  Frontvcrnnde- 
•ung  zu  beurtheilen ; fonR  würde  derfclbe  ficher  an  fol- 
he  nicht  gedacht  haben,  da  felbige  ohnehin  keine  wirk- 
ichen  ihre  Unbequemlichkeiten  aufwiegenden  Vortheile 
gewähret,  und  er  hätte  die  Formirungen,  die  im  Einzel- 
lcn  feblerhaR  und  im  Ganzen  zu  aufhaltend,  dabey  aber 
icch  oben  ein,  von  faR  allgemeiner  um-  und  durchein- 
nder  geworfener  Stellordnung  der  Truppen  begleitet 
ind,  heffer  und  richtiger  anzuwenden  gewufst  etc.  Man 
\ehet  leicht,  dafs  die  ungünfligen  Urtheile  des  Hn.  v.  L. 
iber  das  Quarre  feibR,  nur  daher  rühren,  dafs  es  nicht 
,-on  feiner  Erfindung  iil,  und  er  alfo  deffen  Art,  fich  zu 
«wegen,  nicht  kennet.  Wir  werden  es  ihm  daherfchon 
?in  wenig  vormanövriren  roiHTen.  Vor  allen  Dingen  ift 
iu  bemerken . dafs  man  fich  diefes  achteckigte  Feuer- 
peyende  Ungeheuer  gleichfam  als  aus  zwey  halben 
jleichfeitigen  und  zwey  halben  langlichten  Quarres  ei- 
gentlicher Benennung  zufammengefetzt  vorRellen  kann, 
vovon  jedes  einzeln  nur  den  vierten  Theil  eines  ihm 
ihnlichen  ganzen  Quarre  von  4 Bataillons  ausmacht,  und 
ich  alfo  auch  viermal  fo  leicht  bewegt.  So  leicht  fich 
tber  hier  die  Theile  bewegen,  fo  leicht  bewegt  fich  bey- 
>ahe  auch  das  Ganze,  was  aus  der  Unabhängigkeit  folgt, 
n weichet  die  Theile  gegeneinander  Rehen.  Gefetzt 
lie  Flanken  des  vordcrRpn  Quärrö  verlängerten  fich  um 
len  dritten  Theil  ihrer  Länge,  um  12  bis  13  Schritt,  die 
Feten  der  länglichten  Quarröes  Ründen  am  Ende  diefer 
Hanken,  und  man  hätte  nicht  Zeit,  fie  anfffeken  zn  laf- 
cn,  fo  iR  die  Vertheidigung  des  eingehenden  Winkels 


doch  noch  fo  Rark.  dafs  kein  Gegner  es  wagen  wird,  hier 
einzudringen.  Allein  der  Marfch  der  iänglichtcn  Quao- 
röes  iR  nicht  an  die  Verlängerung  jener  Flanken  gebun- 
den, die  Fehler,  welche  hier  in  einem  Quarre  Vorgehen, 
pflanzen  fich  nicht  auf  die  andern  fort,  wie  bey  den  ge- 
wöhnlichen Quarrccs  von  den  Tbeilen  aufs  Ganze:  Die 
länglichten  Quarröes  können  eben  fowohl  auch  13  und. 
mehr  Schritte  weiter  vor  feyn,  als  fie  follten  ; fie  braut 
chen  nicht  gerade  auf  gleicher  Höhe  zu  tnarfchiren  — 1 
kurz,  die  Unabhängigkeit  der  Theile  iR  grofs genug,  um 
zu  bewirken , dafs  diefes  Quarre  jedes  andere  von  glei-» 
cherTruppcnzahl  bey  weitem  in  der  Beweglichkeit  tiber- 
trifft.  Auch  zum  Schwenken  hat  es  feine  eigene  Ililfo- 
mittcl,  an  welche  der  Hr.  v.  L.  wohl  nicht  gedacht  hat. 
Sobald  die  Tete  des  erllen  Quarre  die  Stelle  erreich:  hat, 
wo  gefchwenkt  werden  foll , macht  fie  Halt;  die  übri- 
gen drey  Quarrees  marfchiren  vorwärts,  bis  die  Töten 
der  länglichten  Quarrces  mit  der  Tete  des  erllen  in  eh 
ne  Linie  kommen,  wo  fie  fich  an  diefelbe  anfchliefsen. 
Nun  iR  in  der  reinen  Taktik  bewiefen,  dafs  das  Schwer 
ken  bey  tiefen  Körpern  die  gröfsten  Schwierigkeiten 
auf  den  beiden  Flügeln  finde,  die  geringfien  aber  in  der 
Mitte ; follte  man  dajier  nidit  glauben,  diefes  Quarrft 
fey  eigentlich  zum  Schwenken  gemacht?  Auf  den  bei* 
den  Flügeln  hat  es  jetzt  nur  die  halbe  Front  zur  Tiefe, 
in  der  Mitte  aber  drey  Viertel.  Es  fehwenkt  lieh  daher 
doppelt  fo  leicht  als  ein  gleichfeitiges  Quarre  von  glei- 
cher Truppenzahl,  und  feine  Figur  ill  ^ — nicht  aufseror- 
deutlich  unfchicklich  für  jede  Bewegung  oder  Frontver- 
änderung. Dafs  es  endlich  in  der  Vertheidigung  fehr 
grofse  Vorzüge  vor  andern  gemeinen  Quarröes  und  felbft 
vor  der  im  erfien  Theil  angegebenen  Methode  des  Hn. 
v.  L.  habe,  iR  auch  ohne  Beweis  klar.  Die  erRe  Formi- 
rung deffelben,  wie  folche  im  prcufsifchen  Reglement 
enthalten  iR,  fetzt  eine  doppelte  Colonne  voraus,  die  durch 
den  Abraarfch  von  den  Flügeln  formirtwird.  Von  die- 
fer Art  abzumarfeliiren  behauptet  der  Hr.  v.  L.  auch  der 
Erfinder  zu  feyn,  und  reclamirt  daher  feine  Anfprüche 
darauf  öffentlich.  Er  habe  nemiieh  diefe  Methode  inl 
Frühjahr  1788  an  das  Oberkriegscollegiuro  zu  Berlin  ein- 
gefchickt,  und  von  demfelben  das  beygefchloffene  Bey- 
fallsfchreihen  erhalten  ; im  darauf  folgenden  HerbR  fey 
das  neue  Reglement  herausgekommen,  in  welchem  diefe 
Methode  auf  das  Quarrö  angewendet  worden.  Vorher 
fey  fie  in  der  Armee  nicht  bekannt  gewefgn , noch  we- 
niger angewendet  worden.  Das  letztere  wollen  wir  dem 
Vf.  nicht  abfprechen,  aber  beym  trRern  haben  wir  ge- 
gründete ZweifeL  Wie  alt  die  Erfindung  des  Abmar- 
fches  von  den  Flügeln  bey  Defilömärfchen  überhaupt 
fey,  möchte  fo  leicht  nicht  7 u bellimraen  feyn ; aber  dafs 
die  Streitigkeiten  über  die  beiden  Abinarfche  von  den 
Flügeln  und  aus  der  Mitte,  wenigllens  um  15  Jahre  äl- 
ter find,  als  die  Anfprüche  dps  Hn.  v.  L.,  dusifigewifs. 
Im  J.  1773  fuchte  der  Marquis  de  Puifegur  zu  beweifen: 
dafs  dem  Abmarfch  von  den  Flügeln  (dem  v.  L.  fchen 
Manövre)  der  Vorzug  vor  dem  Abmarfch  aus  der  Mitte 
gebühre;  1774  aber  wurde  das  Vorgeben  des  Marquis 
vom  Vf.  der  Fragments  de  Tactique  mit  vieler  Höflich- 
keit zu  widerlegen  gefucht.  Endlich  wurde  diefer  Ab- 
raarfch  von  den  Flügeln  auch  ins  AprilRück  der  milirä- 
Z 2 '•  ri  fchen 
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rifchen  Monatsfrhrift,  Berlin  1736  eingerückt.  Bey  die- 
fen Umlländen  kann  hchs  der  Vf.  der'Reinen  Takikzu 
keinem  Verdienlt  anrechnen,  dafs  er  den  nemlichen  Ab- 
marfch  vielleicht  zu  eben  der  Zeit  dem  Druck  übergab, 
als  ihn  der  Hr.  v.  L.  dein  preufsifchen  Oberkricgscolle- 
rium  als  eine  neue  Erfindung  überfandte.  Hingegen 
find  in  der  Reinen  Taktik  Mittel  angegeben,  beide  Ab- 
marfche  mit  mehr  Rcgelraäfsigkcit  und  Zeitgewinn  aus* 
zuführen  Uebrigens  können  wir  fall  nicht  in  Abrede 
fe\n,  dafs  das  Oberkriegscollegium  zu  Berlin  durch  die 
Schrift  des  Hn.  v.  L.  verleitet  worden  feyn  muffe,  diefe 
Methode  in  das  Reglement  aufzunehmen;  denn  fonfl 
lafst  fichs  nicht  begreifen,  wie  fie  fo  äufserftqueerindie 
prcufsifche  Taktik  bineingekominen  feyn  folite.  Allen 
Umftundcn  nach  kommt  fte  fonft  nirgends  vor,  als  hier 
bey  der  Formirung  des  Quarre;  folglich  mufs  der  ungeo- 
metrifche  Oflicier,  deren  es  im  preufsifchen  üienll  noch 
viele  geben  foll,  glauben,  fie  fey  ganz  eigentlich  dazu 
gemacht;  er  verliert  alfo  nur,  um  die  Colonne  zufornti- 
ren . in  Vergleichung  mit  dem  Vormarfch  aus  der  Mitte, 
fechsmal  fo  viel  Zeit , als  zur  Formirung  des  Quarrtf  nö- 
thig  ift,  und  erhalt  noch  oben  drein,  ein  Quarre  mit  um 
und  durcheinander  geworfenen  Zügen,  wie  dcrllr.  v.  L. 
fagt,  dahingegen  man  aus  der  gewöhnlichen  preufsi- 
fchfiö  Colonne,  die  entweder  vorwärts  aus  der  Mitte,  oder 
rückwärts  von  den  Flügeln  formirt  wird , ohne  weiters 
ein  regelmafsiges  Quarre  erhalten  kann.  Der  Vf.  hat 
zwar  ein  Mittel  angegeben,  wie  man  die  Verwechfelung 
der  Züge  vermeiden  könne,  das  in  diefera  Fall  brauchbar 
ift.  aber  doch  einen  Zeitverluft  mehr  verurfachr,  wo  man 
deffen  ohnehin  zu  viel  har.  Um  aus  der  gewöhnlichen 
preufsifchen  Doppelcolonne  dos  Quari^  auf  eine  belfere 
Art  zu  formiren,  als  im  preufsifchen  Reglement  angege- 
ben, ift,  kann  man  folgendergeftalt  verfahren  i die  8 
roittiern  Züge  von  jeder  Colonne  marfchiren  um  drey 
Zughreitcn  aus  der  Flanke  und  fehwenken  ein.  Die  4 
vordem  Züge  deploy iren.ohne  die  Zeit  mit  dem  Schlielsen 
zu  verlieren,  rückwärts , die  4 hiiftem  vorwärts , doch 
detgeftalt,  dafs  wenn  der  dritte  von  diefen  die  Linie  er- 
reicht hat.  Halt  gemacht,  und  durch  eine  halbe  Schwen- 
kung der  drey  einzelnen  Züge  eingefchwenkt  wird.  Der 
vierte  Zug  marfchirt  wahrend  diefer  Schwenkung  aus 
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ARZNEVCEI.Ani»THExr.’  Jena : Di  fl",  exhibnt  Ernfißrati 

E rafl ]irj tcurumijnc  hijlorium  — auctore  Jv.  l'ricd.  Henr.  Hicro- 
vumi.  179a  iB.  g.  In  diefer  Jvobefclnifi  riebt  der  Vf.  nur  Nach- 
richt von  den  Quellen,  die  er  bey  .AbfaUun?  der  Gefchichte  des 
Ernfiftratns  und  feiner  Naehiblijer  genutzt  hat  und  von  dem  Va- 
terland diefes  merkwürdigen  Mannes.  Das  Uebrige  wird  uach- 
folgen.  Seine  (Quellen  kennt  er  fehr  gm,  er  weife  auth,  dafs  die 
Neuern  viel  Fdfches  und  Unerweisliches  in  die  Gefchichte  des 
Erafiltratus  und  feiner  Nachfolger  eingeuufchc  habe»,  daf»  alfo  die 


der.innern  Flanke  vorwärts  und  in  die  Lime  auf.  So 
ftehet  ein  einfaches  Quarrt  in  fchönfter  Ordnung  da. 
Will  man  ein  Quarrt  mit  Zangen  daraus  haben,  foWst 
man  die  darzu  gehörigen  Züge  rückwärts  fehwenken ; 
fcheuet  man  aber  das  Zufammeugefetzte  in  den  Formi- 
1 ngen  nicht,  fo  kann  man  ohne  diefen  Zeitverluft,  die 
Zangen  zugleich  mit  formiren. 


MATHEMATIK. 

Friedrichsstadt- Dresden,  gedr."  b.  Gerlach:  Kur 
' ...  zer  , jedoch  grünlicher  und  faßlicher  Unterricht  von 
der  Ketten  - Rechnung  in  Okonomifchen,  kauf  mannt- 
fchen  und  U; echfelrechnungen , vorgetragen  von  Carl 
Chrijiian  lUing,  Lehrer  der  Arithmetik.  1790.  g. 

‘ 318  S. 

Di  r Vf.  fetzt,  voraus,  dafs  feine1  Lefer  diefogenannten 
Species  in  ganzen  und  gebrochenen  Zahlen , auch  die 
Regel  de  tri,  verliehen ; und  dafs  fie  mit  den  Tafeln  der 
Münzen  und  Gewichte  in  den  verfchiedencn  Landern 
verfehen  find,  welches  doch  der  Fall  wohl  bey  den  \Ve- 
nigften  feyn  möchte,  die  fein  Buch  kaufen.  Alfo  blofs 
den  richtigen  Anfatz  nach  der  Ketten  Rechnung,  deren 
Erfindung  er  einem  franzölifchen  Kaufmann,  (Moniertie 
Clairecomhe  in  feiner  Nouv.  Praiique  d’Arithmeiique 
Amlt.  1693  nach  Hn.  Prof.  Leide  s Bemerkung  in  feiner 
'Arithmetik  und  Algebra,  der  "zwar  kein  Mathematiker, 
aber  doch  auch  k.-in  Kaufmann  war,)  zufchreibt,  zeigt 
er  durch  viele  Exempel  nach  feiner  darüber  vorange- 
fchickten  Regel.  Die  Richtigkeit  der  Rechnung  wird 
durch  eine  Probe  mit  defZahl  11  unterfucht.  " Wie  aber 
die  Zahl  11  zu  einer  folchen  Unterfuchung  tüchtig  fey, 
wird  nicht  erklärt,  londcrn  nur  mcchanifch  gezeigt.  Am 
ausführlichften  und  deutlichften  ift  die  Wechfel  Rech- 
nung. nach  allen  ihren  Tüeilen,  ncinlich  Wechfel-Redu- 
ction, Gewinn  und  Verluftbey  dem  Wechfelhandel,  Wech- 
fel-Arbitrage  und  Wechfel  Commifiion  erklärt,  und  durch 
viele  zum  Theil  fehr  zufainmengefetzte  Exempel  erläu- 
tert. Unftreitjg  ift  diefes  der  belle  Theil  der  für  de» 
praktifchen  Rechner  allerdings  nützlichen  und  brauchba- 
ren Schrift/ 


CHRIFTEN. 

•Nachrichten  des  Galenus  und  der  übrigen  Alten  ganz  neu  gcfaia- 
meli  und  verglichen  werden  müden , wenn  eine  wahre  und  iiiita- 
liehe  Gefchichte  des  EraliRratus  uud  feiuerScbule  geliefert  werden 
foll.  Die  wichrigfle  Quelle  wird  Galenus  wohl  bleiben:  aber  fo 
vieles  Zutrauen  , als  der  Vf.  S.  13  u.  folg,  auf  (eine  Verfprcchiui- 
gen  fetzt , verdient  er  nicht.  Bey  Wiederlegung  folcher  Mey- 
tiuiigeti  und  Gehrf.iize , die  ZU  feiner  Zeit  noch  geltend  waren, 
verrath  Galenus  gar  nicht  feiten  zu  grofee  Parteylicikeit, 
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VERMISCHTE  SCHRITTEN. 

* $ * 

Berlin,  b.  Starke:  Memoire  hifloriaue  für  la  Fonda- 
tion  du  College  Royal  Francois  du  Berlin ; ä i'occt- 
iion  du  Jubile  cölebrö  le  1 Decembre  1789.  Ridige 
par  Mr.  Erman.  172  S.  8.  (6  gr.) 

ine  franzöfifche  Schule  gehörte  mit  in  den  Plan  des 
grofsen  Kurftirften  zum  beiten  der  Refugies  in  fei- 
nen Staaten,  und  die- wirkliche  Anlage  einer  folchen 
Schule  unter  feinem  königlichen  Nachfolger  hat  einen  be- 
trächtlichen Einflufs  auf  das  Wohl  der  franzöfifchen  Co- 
lonie  gehabt.  Unerachtet  des  grofsen  Aufwandes  auch 
nur  für  die  dringendften  Bediirfnifle  der  erften  Flüchtling 
gc,  wurde  doch  eine  kleine  Summe  von  den  Kirchenein- 
künften dazu  ausgeworfen.  V erfchiedene  Umftände  tra- 
fen günftigNZufammen  ; wohin  auch  diefer  gehört,  dafs 
es  fchon  vor  dem  Wiederruf  des  Edicts  von  Nantes  gewif- 
fe  Inftitute  zur  Ausbreitung  der  franzöfifchen  Sprache 
gab.  Ihr  eifrigfter  und  thätiglter  Beförderer  war  der  be- 
rühmte Ezechiel  Spanheim,  dem  überhaupt  die  franz.  Colo- 
nien  im  Preufsifchcn  fo  viel  zu  danken  haben;  durch 
ihn  erhielt  fie  ihre  erde  Form.  Die  Stiftung gefchah  durch 
eine  Urkunde  vom  1 Dec.  1689»  (die  hier  S.  8.  — 12.  in  ei- 
ner franz.  Ueberfetzung  ganz  eingerückt  ift,)  auf  könig- 
liche Koften.  Zur  Befoldung  der  Lehrer,  für  Hausmiethe 
und  Heizung  der  Klaflenziminer,  wurden  überhaupt  540 
Th.  jährlich  angewiefen  ; freylich,  felbft  nach  Verhält- 
nifs  der  fo  fehr  verfthiedenen  Zeiten,  ein  fphr  geringer 
Fonds.  Allein  der  Hof  machte  doch  Hofnung  zur  Ver- 
mehrung ; und  einftweilen  vermochte  der  unermüdet 
thätige  Spanheim  das  franz.  Confiftorium  zu  einem  jähr- 
lichen Zufchufs.  Diefen  Zufchufs  (wahrfcheinlich  100 
Rthlr.)  fetzte  die  Direction  in  den  Stand,  noch  einen  Leh- 
rer anzufetzen  (1690).  Diefer  Lehrer  war,  als  Profeffor 
der  Redckunft,  Joh.  Audoux,  ein  gelehrter  und  ge- 
fchmackvoller Schüler  des  berühmten  Tannegui  le  Fevre 
(Tanaquil  Faber).  Wahrfcheinlich  hatten  die  fiinferlten 
Lehrer  aufser  ihrem  beftimmten  Gehalte  an  Geld,  der 
für  der»  oberften  206.  für  den  unterften  80 Thalerbetrug, 
auch  noch  Accidentien,  freye  Wohnung,  Befreyungvon 
der  Accife  u.  d.  m.  — Sehr'nützlich  wurden  der  Schule, 
nächft  Audoux,  auch  Chauvin,  Penavayre  und  Barbev- 
rac.  Nicht  nur  die  erften  franzöfifchen  Familien  Schick- 
ten ihre  Kinder  dahin,  fondern  auch  mancher  Schüler  aus 
guten  deutjehen  Iläufern  befuehte  fie  mit  Nutzen.  Ver- 
fchiedene  angefehene  Gelehrten  vom  Refuge  boten  dem 
Inftitute,  deflen  Ruf  immer  mehr  zunabm,  ihre  Bemü- 
hungen an  ; und  nurder  Mangel  an  hinreichendem  Fonds 
war  Urfache,  dafs  von  diefen  Anträgen  kein  Gebrauch 
gemacht  werden  konnte.  — Nach  verschiedenen  Uuord- 
A.  L.  Z.  1791.  Zweyter  Bund. 


nungen  und  Tmingen  (1696—1703)  erhielt  das  Inftitut 
feine  gegenwärtige  Form  und  die  noch  gültigen  Statuten. 
Zu  gleicher  Zeitfchenkte  der  König  der  Colonie,  als  Ac- 
quivalentdes  bisherigen  Miethzinfes  für  das  Schulgebäu- 
de ein  Capital  von  4500  Th.  zum  Ankauf  eines  eigenen 
Kaufes.  Zu  diefem  Capital  fchofs  die  Colonie  1500  Th. 
zu,  und  bekam  das  Eigenthumsrecht  an  dem  neuerkauftea 
Haufe  unter  der  Verbindlichkeit,  die  Schule  auf  immer 
darinn  zu  behalten.  Vermöge  des  zugleich  eingeführ- 
*en  neuen  Schulreglements  wurde  das  Confilium  der  In- 
fjpectoren  , unter  unmittelbarer  Oberaufficht  der  königl. 
Staatsminifter,  an  welche  jedesmal  die  Angelegenheiten 
der  franz.  Colonie  gewiefen  feyn  werden«  beftätigt,  und 
auf  ficben  Mitglieder,  fünf  weltliche,  zwey  geiftliche, 
feftgefetzt.  Das  Amt  diefer  Infpcctoren  ift  lebensläng- 
lich ; der  Vorfitz  ( moderation  ) in  den  Versammlungen 
wechfelt  vierteljährig  ab.  Unter  ihnen  liehen  die  Pro- 
fefloren,  Regents  und  Schüler  ohne  Appellation;  imFati 
einer  Beschwerde , oder  wenn  die  Meynungen  getheilt 
find,  wird  die  Sache  dem  königl  Staatsminifter,  zu  dellen 
Departement  die  Schulangelegenheiten  der  fr.  Colonie 
gehören,  zur  Entfcheidung  vorgelegt.  Das  Confeil  der 
In  Spectoren  hat  das  Recht,  die  Lehrer  zu  wählen  und  zu 
examiniren . worauf  die  königliche  Beftätigung  erfolgt, 
u.  f.  w.  Dafs  durch  alle  diefe  Anordnungen  mehr  Be- 
ftimmtheit  entftand , hatte  in  jeder  Rückficht  fehr  vor- 
theilhafte  Folgen  für  das  Inftitut,.deffen  Einkommen  jetzt 
bis  auf  912'rhaler  erhöht  w§r.  Es  bekamoder  behielt, 
der  noch  immer  unverhältnifsmäfsig  niedrigen  Befol- 
dungen  unerachtet,  an  feinen  erften  Lehrftellen,  Män- 
ner von  Ruf  und  Verdienften.  Zu  diefem  rechnet  llr.  E. 
unter  andern  auch  la  Croze  undHn.  & R.  Formey,  der 
manchen  Schüler  gebildet  habe,  der  ihm  Ehre  gemacht. 
— Bey  der  Verbefterung  des  Inftituts  1703  entwarf  Au- 
doux einen  ganz  neuen  Studienplan  nach  dem  Mofter  der 
franzöfifchen  Colleges,  vorzüglich  nach  dem  zu  Saumur. 
Der  Hr.  Vf.  hat  ihn  als  einen  Beleg  zur  Gefchichte  der  Pä- 
dagogik und  zur  Vergleichung  unter  der  Beylagen  bey- 
gefügt.  r—  Verlud  für  daslnllitut  war  die  Blindheit  des 
würdigen  Audoux,  der  als  Principal,  durch  vorzügliche 
Talente  und  gefchmack vollen  Unterricht . mit  Schätzbaren, 
perfönlicben  Eigenfchaften  vereint,  die  Achtung  und  Lie-' 
be  der  Zöglinge  befafe,  und  deswegen  bis  1737.  wo  er  als 
Greis  von  78  Jahren  darb,  an  feiner  Stelle  geialTen  wurde. 
Unter  feinem  zweyten  Nachfolger,  Rofial,  der  in  feinem 
fiebenzigften  Jahre  diefer  wichtigen  Stelle  nicht  mehr  ge- 
wachsen war,  gerieth  die  Schule  in  Verfall.  Um  fie  wie- 
der zu  heben,  wurde  ihm  Naude  beygefetzt.  Auch  die- 
fer leiftete  nicht  ganz,  was  man  fich  von  ihm  verfprach ; 
bey  ausgebreiteter  Erudition  und  vieler  Ordnungsliebe 
fehlte  es  ihm  an  Thatigkeit , an  Feftigkeit  gegen  Ilinder- 
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niffe  und  Schwierigkeiten.  Ihm  folgte  Hr.  E. ; undernft- 
hafter  als  jemals  wurde  nun  darauf  gedacht,  dem  verfal- 
lenen Inftitute  wieder  aufzuhelfen.  Aufser  den  eigent- 
lich padagogifchen  Maafsregeln,  (deren  Derail  die  Ab- 
ficht der  gegenwärtigen  Schrift  nicht  war,)  nahm  man  die 
Vermehrung  desUnterhaltungsforids  zum  vorzüglichften 
Augenmerk.  Die  uraftandliche  Erzählung  diefer  ökono- 
mischen Angelegenheiten  des  Inftituts,  wie  es  bald  diefe, 
bald  jene  Hülfsquelle  aufluchte,  bald  diefe,  bald  jene  Un- 
terftützung  vom  Hof  erhielt,  nebft  der  Verwendung  die^ 
fer  Unterftützungen  zur  Erhöhung  des  Gehaltes  der  Leh- 
rer, ta  einer  Penfion  zum  befondem  Unterricht  in  den 
morgenlündHchen  Sprachen , zu  Preisaustheilungen  an 
Geld  oder  Büchern,  zur  Errichtung  von  zwomathemati- 
fchen  Klaffen  u.  f.  w. — Alles  diefes  findet  man  S.  33  bis 
62.  itn  Detail.  - — Aus  diefera  Detail  nur  eine  Anekdole 
von  Friedrich  dlem  Einzigen ! Unter  andern  Zuflüßen  wa- 
ren der  Schule  auch  (1768)  die  jährlichen  Fiscalanfalle 
von  den  verfallenen  Pfändern  (desherences ) „der  Bü- 
raux  d'Adreffe“  zu  Berlin  und  Halle  angewiefen  worden 
' (S.  36.)  Itn  J.  1781  fuchten  einige  Juden  ein  königliches 
Privilegium  zu  einem  Lombard  von  der  Art , wie  das 
Leihhaus,  welches  einige  R6fugi6s  gleich  anfangs  geftif- 
tet  hatten . und  Worüber  ihre  Nachkommen  noch  jetzt 
ausfchbefslich  privilcgirt  find.  Beunruhigt  über  diefen 
Schritt , der  eine  Verminderung  des  Einkommens  der 
Schnle  riach  fich  ziehen  konnte,  wandte  fich  das  Colle- 
gium der  Infpectoreu  unmittelbar  an  den  Monarchen (S. 
45).  Gleich-  unter  eben  dem  Dato , wie  die  eingereichte 
Vorftellüng,  erfolgte  die  königliche  Antwort : das  Gefuch 
der  Juden  fey  abgefchlugen,  jenes  Privilegium  aber  nicht 
hur  den  jetzigen  Befiteern  betätigt  , fondern  auch  der' 
fVanzöfifchcn  Cotonio  überhaupt  duf  ewig  zugeeignet. 
Unten  ftand  von  dein  König  eigenhändig  gefchrieben : 
„Vo\ts  n’avtz  rien  <i  apprvhetider,  de  ma  pari.  Si  jepv.is 
,.vnus  rendre  fer  vice,  oui ; mais.vons  untre,  iamais.“  Frie- 
drichs künftiger  BiogYaph  wird  auch  diefe  Anekdote  nicht 
vergeffen : der  diplomatifche  Beweis  davon  „liegt  in  dem 
Schuforditv,  als  ein  ehrwürdiges  Deytkmr.l  von  den  Gefin- 
nvngen  eines  giften  Königs.“  Zu  einer  neuen  Profeffur 
für  die  franzöüfche  Sprache  und  Literatur  ifk  dem  jetzi- 
gen Monarchen  ein  trellicher  Plan  \ orgelegt  worden, 
deffen  Ausführung,  fo  wie  die  Einrichtungeiner  mit  der 
fr.  Schule  zu  verbindenden  Penfionsanilalt,  der  würdige 
Vf.  aus  guten  Gründen  und  micWürmc  wünfeht.  Bey  die- 
len* Wunfche  äufsert  er  fein  Befremden,  das  bisher  das 
Inllitut  noch  fo  wenig  durch  Privatftiftungen  unterftützt 
worden  fey ; und  nur  als  Ausnahme , als  Aufmunterung 
von  der  Zukunft  mehr  zu  hoffen , erwähnt  er  das  Bey- 
fpiel  einer  ungenannten  refpectabeln  Perfon,  die  ein  Ca- 
pital von  sooThalern  zum  Bellen  der  Schule  ausgefetzf 
•habe. 

Soweit  (bis  S.  62.)  das  eigentliche  Mdmoire  hiftori- 
.<ftie.  Als  Belege  oder  Erläuterungen  folgen  hierauf;  1) 
Verzeichniffe  der  Direktoren,  Infpectoren,  Profefforen  u. 
Uruerlehrern  am  C.  R.  F.  feit  16S9 ($•  63 — 127).  Diefe 
Verzeichiriffe  find  keine  trockene  Nomenclatur.  fondern 
durch  gute  Notizen , mit  Anführung  der  Quellen,  lehr- 
reich gemacht.  Es  kommen  hier,  airfser  den  bereits  ge- 
nannten, noch  andere Nainco  vor,  die  man  mit  Achtung 


nennt;  wie z.  B. Lenfant,  Tciflier,  Beaufobre,  Beguölin, 
Merian  u.  a.  in.  iVlir  Vergoügen  lieft  man  (S.  504.)  den 
fchönenZug  vou  des  Vf.  würdigem  Lehrer;  dem  verft.  Ho. 
Breton  dem.  nach  Naud^’s  Tode,  das  Recht  zurPrinti- 
palftelle  gebührte,  dir  ufrer,  w’egen  feiner  fchwachlichen 
Gefundheif.  zoriiektrirt,  Ha.  E.  fie  zu  fuchen  ermuntert, 
und  ihm  dabev  verfrehert,  der  Tag,  an  welchem  fein  ehe- 
maliger Schüler  fein  Mitarbeiter  Werde,  folle  ihm  einer 
der  fchönften  feines  Lebens  feyn.  2)  Tabellen  von  der  An- 
zahl der  Schüler  feit  1689,  deren  Abwechfeluqg  auffallend 
ift.  Seit  169s»  als  dem  Anfang  der  Scbulmatrikel,  find 
überhaupt  2600  eingcfchrieben  w'orden.  Am  fchwäch  ften 
war  fie  1703,  nur  14;  am  ftärkflen  1778,  nemlich  173  (S. 
108  — 131.)  3)  Das  Reglement  für  die  Infpectcren,  v.  14. 
May  1704,  deutfehu.  franz.  (S.  132  — !5o).‘  4>DieSchul- 
ftatuten  v.  1639  lat.  ( S.  1 So. ) 5)  Das  oberwähnte  Regle- 

ment wegen  der  öffentlichen  Lehrflundp«,  v.  1703  franz. 
(S.  159 — 167.)  6)  Ein  Vereeichnifs  der  Schüler,  die 
feit  16S9  die  feyerliche  Redeübung  am  königl.  Geburtsfe 
fie  gehalten  haben  (S.  167  bis  zu  Ende).  In  Abficbt  auf 
die  Gegenflände  des  Unterrichts  und  die  Lehrart  im  C.  R- 
Fr.  bezieht  fich  der  Hr.  K.  R.  auf  feine  „Tableaux,“  die 
er  jährlich  beym  Herbftexamen  bekannt  macht. 

Von  ihm  ift  ferner  zu  ebendieferStiftungsfeyer : 

Oratio  panegurica  de  ingentihns  Friderici  Primi  Sapitn- 
tis  inchjti  Lijcei  fundatoris , in  Scientias  ac  artes  me- 
ritis  etc.  24  S.  8-  (2  gr.),  deren  Sujet  mau  wohl  lie- 
ber hiitorifch  , als  rhetorifth,  behandelt  za  feheu  wün- 
fehen  möchte ; und  ... 

Sermon  pourle  premier  gjubite  emtenaire  • — <—  pro- 
rioncöle  1 Decembre  i789dansleTemple  du  Werder 
— 32  S.  8-  (2  gr.) ; von  welchem  jedoch  Rec.  nur 
das  Dafeyn  anzeigen  kann. 

Korr.NHAGKN,  b.  Poulfen:  Kammerherr e og  Kongtlig 

Hiftoriographus  Peter  Eriderith  SuJitns  famiede  Skrif- 
ter.  V.  Deel.  1790.  422  S;  g.  VI.  Deel.  *790.  g. 
4SI  S.  ; ' ‘ ' *' 

Im  Allgemeinen  beziehen  wir  uns  auf  das  Urthcil,  wel- 
ches wir  in  derA.  L Z.  vom  vor.  Jahre  über  die  vier  er» 
llen  Theile  diefer  Sammlung  gefallet  haben;  denn  wir 
finden  durchaus  keinen  Grund,  in  Anfehung  der  beiden 
vorliegenden  Theile  davon  abzugehen.  Mehr  als  die 
Hälfte  hätte  ohne  allen  Schaden  ganz  ungedruckt  blei- 
ben mögen ; um  fo  weniger  können  wir  es  als  rühmlich 
für  die  dänifche  Literatur  anfehen,  dafs  dergleichen  Stü- 
cke nach  Verlauf  fo  vieler  Jahre  wieder  hervorgezogen, 
und  von  dänifchen  Kunllrichtern  im  Pofaunenton  ange- 
priefen  werden.  Hat  doch  der  Vf.,  wie  man  aus  der  Vorer- 
innerung  des  Verlegers  zum  fechften  Theile  ficht,  felbft 
nicht  alles,  was  er  aufeer  feinen  grofsen  hiltorifchen  Wer- 
ken fchrieb,  in  diefer  Sammlung  aufbewahretwiffen  wol- 
len; wie  z.  B.  feine  Komödie,  die  vollkommene  Zärtlich- 
keit; feine  Unterredung  zwifchen  Zeit  und  Tugend  bey 
Gelegenheit  des  üldenburgifchen  Jubiläums  1749 ; feinen 
EJfin  fur  l' Etat  prefent  des  Sciences,  des  htUes  lettres  et  des 
beauz  arts  dans  le  Dan/temarc  et  da  ns  la  Norvtgne 
1771;  feinen  (wunderfamen)  Brief  an  den  König  1772  5 
feine  Schrift  au  meine  Landsleute  uud  Mitbürger,  die  Dä- 
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nen,  Norweger  und  Holfteiner  1772  u.  f.  w.  Um  fo  mehr 
wiederholen  Wir  unfern  Rath . dafs  in  der  zu  verunftalten- 
den  deutfchen  Ueberfetzung  pur  die  Stücke  aufgenommen 
werden,  welche  für  einen  wahren  Gewinn  der  Literatur 
»nzufehen  find.  Dahin  gehören  , unfers  ßedünkcns, 
»us  diefen  beiden  Theilen  lediglich  die  Charaktere  und 
die  Abhandlungen  über  die  Oekonomie  und  den.  Handel 
von  Dännemark  und  Norwegen  ; wobey  doch  in  den  bei- 
den letzteren  manches  noch  näher  zu  beftimmen  und  zu 
lericbtigen  feyn  würde. Dagegen  fcheiat  uns  der  ganze 
‘ünfte  Theil  den  huhen  Begriffen  nicht  zu  entfprechen, 
welche  das  deutfche  Publicum  von  dem  hiftorifchea  Ge- 
ch macke  eines  Suhm  , aus  feinen  anderen  Schriften  ab- 
Irahiret  hat;  auch  zeugt  der  Inhalt  nicht  von  einer  fort- 
"ehreitenden  Rekanntfchaft  mit  fo  manchen  wichtigen 
Werken  der  Philofuphie  und  Literatur,  welche  wir  in 
Frankreich,  England  und  Deutfchland  feit  den  Jahren,  wo 
liefe  AufPutze  zuerft  gefchrieben  wurden,  erhalten  haben,, 
'denn  dafs  auf  dem  Titel  von  einigen  derfelben  fteht, 
lafs  fie  in  unfern  Zeiten  vermehrt  wären,  halten  wir  für 
;inen  Druckfehler).  Es  wären  alfo  nach  einer  ftrengen 
Auswahl  hier  nur  folche  Bemerkungen  als  zerftreuete  Ge- 
lanken auszuheben,  welche  dem  Vf.  ganz  eigenthiiralich 
lnd,  und  welche  auch  jetzt  noch,  nach  forgfdtiger  Erwä- 
gung deffen,  was  feitdem  über  diefe  Gegenffände  entwe- 
der gefchricben  ift,  oderauch  einen  aufmerkfamen  Beob- 
tchter  des  Ganges  unfercr  Sitten  und  Kenntniffe  vonfelbft 
»cv fallen  nnufs,  für  wahrhaft  intereffant' und  belehrend 
tngefehen  werden  können.  Die  Beweife  unfers  Urtheils 
iberlaffen  wir  jedem  unbefangenen  Lefer,  der  gefunden 
üefchmack  hat  , und  die  neuere  Literatur  hinlänglich 
tennt,  in  der  Schrift  feibft  aufzufuchen,  und  zeigen. nur 
loch  den  Inhalt  diefer  beiden  Thcile  an,  ohne  uns  auf 
peciellcre  Anmerkungen  einzulaffen. 

Der  fünfte  Theil  enthält  drey  phifofophifchhiflorifche 
Abhandlungen:  1)  Charaktere  unfers  igtcn  .Jahrhunderts 
n vier  Stücken  ; von  der  Religion  1761 ; von  den  Wif- 
pnfehaften  1763,  vermehrt  1784;  von  Künftcn,  Manu- 
äcturen  und  Handel  1760,  vermehrt  1784 ; von  dcrlite- 
arifcheu,  moralifchcn  und  politifchen  Stimmung  über- 
laupt  1768*  3 ) Verfucb  eines  Entwurfs  zur  Gefchichte 

ler  Wiffenfchaften  und  Kiinlle  von  der  Schöpfung  an  bis 
.ur  Siinäfluth.  3)  Schilderung  der  Welt  bis  zum  Tode 
faaks  in  drey  Abtheilungen  : von  der  Sündfiuth  bis  Abra- 
lams  Berufung  1775  ; von  da  bis  zu  feinem  Tode  1775.; 
on  Abrahams  Tode  bis  zu  Ifaaks  Tode  1776. 

Der  fechfle  Theil  enthält  '1)  Charaktere  von  Hans 
tram  1776,  aus  des  Vf.  Vorrede  zur  dauifchen  Ueberfe- 
zung  von  Krags  Gefchichte  Chriilian  III ; von  Langeheck 
776.  überletzt  von  Mag.  Nyerup  aus  der  lateinifchen 
Vorrede  zu  den  Scriptorib.  Rer.  Danic.  T.  IV. ; von  Scho - 
1 ing  1783,  von  eben  demfelben  aus  der  Vorrede  zu  den 
icript.  T.  V. , und  aus  der  dänifchen  Vorrede  zu  Schö- 
üngs-Gefchichte  von  Norwegen  zufammengezogen  ; von 
lejn  Gehcimerath  J.üxdorph  1789  (ein  vorzüglich  fchö- 
ics  Stück.)  2)  Vermijchte  Schriften : über  Norwegen 
776,  S.  gs ; Gedanken  über  Poeten  und  Poefie  1786 ; 
her  Redner  und  lleredfamkeit  1787.  3)  Ueberfetzungen 
us  dem  Lateinifchen  und  Griechischen . Sallufts  Leben 
749  ; Salluft  vom  Katilinarifchcn  Kriege  1749;  Lucians 


Leben  1764 ; Lucians  Traum,  gegen  einen,  der  ihn  Pro- 
metheus genannt  hatte,  Nigrinus,  Timon,  Alion,  Pro- 
metheus oder  Caucafus,  Charon  1764  und  17öS-  4)  Po- 

litifche  Schriften : über  die  Politik  r“6a ; über  die  Üeko- 
nomie,  befonders  von  Norwegen  1763,  mit  AnmerkunT 
gen  herausgegeben  1771,  und  nun  wieder  durchgefelien 
und  vermehret  17891  über  die  Prefsfreyheit,  mitzwey 
Nichfchriften  1771,1772.  ; Ermunteruug  an  Danen  und 
Norweger  1772 ; .über  die  Verfaffung  von  Dänemark  und  , 
Norwegen  in  Anfehung  des  Handels  1772. 

Die  Vignetten  zu  diefen  Theilen  beziehen  fielt  auf 
die  Erzählungen  Euphron.  und  An gelica,  und  Signe  und 
Habor  im  dritten  Theil«.  Sie  find  von  Seehttfen,  und  lind 
beffer  gerathen  als  die  vorhergehenden. 

«r  * • 

Leipzig,  in  der  vVeidmannifchenBuchb. : - Natur  und 
Kunfi,  ein  gemeinnütziges  Lehr-  und  Lefebuchfür 
alle  Stande,  herausgegeben  von  Johann  Anguß 
Donndorß,  fürlil.  Quedlinb.  Stifteprobl'teyrath  ctc. 
ErlterBand.  1790.  575  5.  g-  (1  Rthlr.4gr.) 

„Verbreitung  gemeinnütziger  Kenntniffe  , Verminde- 1 
rung  der  Vorurtheile  und  des  Aberglaubens,  Befriedi- 
gung der  Wilsbegierde,  und  Beförderung  nützlicher  und 
angenehmer  Unterhaltung  Ul  die  Ablicht  auchdiefes  Le- 
febuchs,“  fagr  der  Vf.  und  diefe  Ablicht  ili  an  lieh  recht 
gut,  wenn  Dafftellung,  Ordnung  und  Auswahl  der  Ma- 
terien gut  find;  in  einem  folchen-ßuche  aber,  wie  Hr. 
D.  gethan  hat,  alles  wie  Kraut  und  Rüben  durch  einander 
werfen,  bald  hier  bald  dort  etwas  aufraffen,  und  das  dem 
Publicum  alsLefebuch  übergeben,  ift  gewifs  nichts  we--. 
niger  als  nützlich,  verbreitet  nicht  gemeinnützige  Kennt- 
niffe, fondern  eine  fchädlichc  Polyhiftorie,  wobey  . alle 
Kunft,  es  einft  im  Kopfe  zu  ordnen,  bey  dem  ungelehr- 
ten Lefer  vergeblich  ift,  und  alle  Luft  zu  fylteniarifcher 
und  anwendbarer  Kenncnifs  verfchwmdet. . Atnallerwe- 
nigften  aberpafst  der  Zufatzaufdera  Titel:  ff.r  alle  Stau- 
de. Für  wen  z.  B.  follen  die  Auffiitze  : von  denNeftern, 
Eyer  und  Nahrung  der  Vogel,  feyn  ? für  den  Naturfor- 
fcher?  diefer  mufs  ohnehin  das  alles  fchon  willen,  und 
wird  hier  nur  eine  anfehnliche  Menge  von  Fehlern  und 
Mangeln  entdecken;  für  den  in  der  Naturgcfchichte  un- 
erfahrnen Lefer  alfo?  aber  was  kann  denn  ein  trocknes 
Verzeichnifs  von  Vögeln  und  ihren  Neftern,  Eyern  und 
Nahrung  dienen?  wird  ers  aucii  nur  lefen?  So  nützlich 
ihm  allgemeine  Betrachtungen  über  dergleichen  Gegen- 
ftände  fevn  können , fo  wenig  helfen  ihm  folche  trockne 
VerzfichnKTe.  Aber  der  Mangel  ungeachtet,  find  doch 
nichts  deftoweniger  verfchiedenc  Auffätzc-  in  diefem  Bu- 
che, die  viele  mit  Vergnügen  und  Nutzet',  lefen  werden. . 
Hier  ift  der  Inhalt:  1)  Was  ift  von  den  Jögenannten  Stu- 

fenjahren zu  halten  ? 2 — 4)  über  die  Schädlichkeit  der  Fe- 
derbetten. 5 — 6)  Merkwürdiger  Vorfall  in  einem  Wein- 
keller. 7)  Einzelne  Merkwürdigkeiten  aus  dem  Pflan- 
zenreiche. 9^  Allcrley  merkwürdiges  vom  Ohrwurm.  10). 
Etwas  zur  Gefchichte  der  Barte,  n — 16)  Von  den  Ne- 
ftern. 17  — 20)  Von  den  Eyern.  2IT-24)  Von  der  Nah- 
rung der  Vögel.  "25  — 29)  Von  der  Kalte.  30)  Meteorologi- 
fche  Satze.  31)  Gefchichte  des  meieorologifchen  Jahrs  zu 
Padua.  3a)  Vom  Vogelfang  auf  den  Schetland  - Infeln.  33) 
Falkenfangin  kland.  34  — 36)  Naiurgt'fchichtc  des  Bi- 
A a 2 borg, 
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bers.  37 — 40'  des  Walfifches.  41 — 4$ ) Vom  Papier, 
Tinte,  Pinfcl,  Schreiben,  Drucken,  Buchhinden.  Kalen- 
derwefen , merkwürdigen  Raumen  und  der  grofsen  Mauer 
in  China.  46)  Ucber  dieVertheilung  der  vierfüfsigen  Thie- 
re  auf  dem  Erdboden.  47  — so)  Vom  Einflufs  der  Luft 
auf  den  thierifchen  Körper.  51)  Von  einer  merkwürdi- 
gen Entzündung  in  einem  Keller.  52)  Verfertigung  des 
Hornleims.  53)  Einen  Pllaumenbaum  mit  feinen  Früch- 
ten im  Winter  im  Garten  grün  und  frifch  zu  erhalten.  S4 
u.  ö5)  Verfertigung  der  Spiegel.  56t  Von  Springgläfern 
und  den  Bolognelerflafdien.  58)  Von  der  Sprache  der 
Thiere.  59"“ — 60)  Verfertigung  des  Goldfchaums.  61 
11,62)  Vom  Seehundfange.  63  — 64)  Naturmerkwürdig- 
keiten von  Spitzbergen.  63  — 66)  Ucber  das  Tohacksrau- 
’ chen.  67 — 73)  Ueber  das  Auge  und  Sehen.  74)Ueberden 
Nutzen  und  Schaden  der  Infecten  undGewürme.  75  — 76) 
Verfertigung  der  Feilen.  77)  Naturgefchichte  der  Haus- 
maus. 78-  80)  des  FuchTes.  8X  — 82)  Verfertigüngdes 
Pergaments.  83  — 85)  Naturgefchichte  der  Hafeh.  86) 
Warum  der  Kreuzfrhnabel  im  Winter  brütet?  8?)  Wie 
von  zwo  Pcrfoncn,  die  beide  an  einem  Tage  und  in  ei- 
ner Stunde  geboren  find , einer  doch  mehrere  Tage  als 
der  andere  erlebt  haben  könne.  88)  Ueber  Geburt,  AlteT 
und  Tod  des  Menfchen. 

Schwerin,  b.  Biirenfprung:  Monatsfchrift' von  und 

für  Mecklenburg.  Zweyter  Jahrgang,  8 — 12  Stück 
Dritten $jfahrg.  1. 2.  St.  (jedes  6 gr.) 

Die  Einrichtung  dicfes  Journals  haben  wir  fchon  an- 
derwärts (A.  L.  Z.  1789.  No.  400.  und  1790  N.  280  ) an- 
gegeben, und  können  hier  nur  einige  unfern  Leiern  in- 
terefiantere  Artikel  ausheben.  Eine  Conjeetur  über  ehie 
Stelle  des  llelmotdus  (Ljb.  1.  Cap.  2.  §.6.)  das  Pantheon  zu 
Rhetra  betreffend,  im  8,9,11.  II.  St.  des  zweyten  Jahrgan- 
ganges.  Statt  dafs  Frank  ehedem  in  diefer  Stelle  ( Civi - 
t n s htjfa  novem  habet  portas  etc.  ) lefen  wollte  partes , 
. will  man  hier  lefen  fanetttas,  d.  i.  der  Tempel,  das  Hei- 
ligthum. Helmold  hat  den  Adam  von  Bremen  abgefchrie- 
ben,  welcher  civitas  fagt;  Ditmar  von  Merfeb.  hingegen 


widerfpricht,  dem  Anfchein  nach , beiden , wenn  man 
auch  antiimmt,  dafs  fein  Riadegaii  Rhetra  fev.  Durch  die 
I.efeart  Sanctitas  würden  alle  drey  in  Harmonie  gebracht ; 
und  Rhetra  raüfste  an  dcrMüriz  gebucht  werden.  Dem 
Rec.  fcheinen  alle  Schwierigkeiten  noch  nicht  gehoben ; 
fo  wie  lie  es  auch  Hn.  iVlafrh  und  einem  Ungenannten  nicht 
fcheinen.  Der  erftehat  im  i2teu  Stück  einen  Beytrag  ge- 
liefert, der  letzte  aber,  obwohl  in  einer  febr  fehlerhaf- 
ten Schreibart  und  mit  einiger  Lebhaftigkeit,  überdas 
Locale  manche  gute  Anmerkung  gemacht.  I m 9 u.  loten 
Stück  wird  die  Gefchichu  des  Mecklenb.  Indigenats  fort- 
gefetzt, und  delTen  eigentlicher  Urfprung  fehr  tief  ber- 
uhter, nemlich  ins  J.  1714.  gefetzt.  N.  8-  des  9ten  St. 
Nachrichten  von  Liscov.  Die  Bemerkungen  über  ünsMeck- 
lenb.  llochdeutfch  im  ioten  St.  find  luftig  zu  lefen.  lro  1 ite* 
St.  1789  und  i2ten  1790  ftehen  Bemerkungen  über  die  ge- 
naue und  ausfchliefsitche  (?)  Verwandfchaft  der  Mccklen- 
burgifchen  plattdeutfcben  Sprache  mit  der  englifchen 
Sprache,  Sie  haben  zwar  fonft,  als  Beytrag  zurSprach- 
kunde,  ihren  Werth,  heweifen  aber  bey  weitem  nicht, 
was  fie  beweifen  Tollen.  Der  Rec.,  ein  Oberfachfe,  könn- 
te davon  ebenfalls  in  grofser  Menge  Proben  geben.  Dafs 
fie  aus  der  Sprache  des  gemeinen  Lebens  genommen  wer- 
den, verlieht  fich  von  felbft.  Aufserdiefen  find  mehrere 
zwar  fehr  zweckmäßige,  aber  keines  Auszugs  fähige.  Auf- 
fatze  über  den  Mecklenb.  Handel,  über  Ackerbau,  Vieh- 
zucht und  andre  cinheimifche  Gegenftande  eingerückt. 
In  den  Recenfionen  hat  Rec.  mit  Vergnügen  eine  ganz 
andre  Art  zu  denken  bemerkt,  als  die  ift,  welche  Hr. 
Rönnberg  u.  a.  in  Kirchenfachen  zeigen.  Sie  ift  von 
übertriebner  Orthodoxie  und  ausfehweifender  Neucrungs- 
fuchr  gleich  weit  entfernt.  — Mit  dem  Anfang  des  Jah- 
res t79ohabcn  die  Hn.  Herausgeber  und  Verleger  die  <ib- 
fsere  Einrichtung  des  Journals  etwas  abgeandert,  und  ge- 
ben weniger  Bogen,  gröfsem  Druck  und  zwey  Stücke  zu- 
fammen.  Wir  wollen  hoffen,  dafc  die  innere  ßefcliaffen- 
heit  ferner  an  Güte  zunchmen,  und  dafs  der  Wunlch  der 
Hn.  Herausgeber  nach  fnehrcren  Mrdenburgicis  in  Er- 
füllunggehen werde. 
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KMtsiviniisKnArTeit.  Parit,  b.  Boflange : Plan  peneralrt 
drtaille  punr  ia  Formation,  mtiere  Ür\>anifation  , Sohin  , Polirc  et 
Adminißrolion  dun  Corps  d' Artillerie  nationale  Parijimnr.  Par  M. 
La-Ais  de  Chenier.  1790.  75  S.  g.  (iJ  gr.)  Da  die  Parifer  Na- 
tionalarmee  aus  6 DiviGoneu  beüehet,  die  eineSumrae  von  30,000 
Mann  ausmachen , fc>  will  der  Vf.  auch  6 DiriGonen  Artillerie  er- 
richten. Jede  Divifion  foll  aus  m Manu  mit  Einfchlufs  der  Of- 
liciers  belieben.  Damit  aber  der  Staat  auch  in  Anfehuntr  der  Ar- 
tülerie  im  Gleichgewicht  bleibe,  fo  follen  zu  jeder  DiviGon  noch 
50  freywillige  Kanoniers  komme«  , die  ihre  eigenen  Oflicier  ha- 
ben. Die  Kanoniers  und  Unteroffioiers  werden  aus  denen  gezo- 
gen , die  von  der  fraiizöfifchen  Garde  und  den  7 Ariillerieregi- 
mentern  zur  Nationalgarde  übergegangen  find.  Bey  deif  Otücicrs 
wird  eine  befördere  Prüfung  angcftdlt.  Es  werden  daher  die  Wif- 
fenfdiaften , die  zu  jedem  Grade  crfodcrlich  lind , öffentlich  be- 
kannt gemacht,  damit  Geh  diejenigen  melden  können,  die  die  ge- 
hörige Tüchtigkeit  haben.  -Die  Wiflünfchafien  des  Majors  lind : 


die  Arithmetik , Algebra , Geometrie,  gradlinichtc  Trigonometrie, 
Anwendung  der  Algebra  auf  die  Geometrie , Kegelfchnitte , Me- 
chaniklhtik,  Hydrolf.itik,  die  Anfangsgriinde  der  Differential  -und 
Integralrechnung,  und  alles  das , was  man  zitin  Detail  der  Artil- 
lerie rechnet.  Beym  Ilauptmaun  fallt  die  Hydroftatik  uud  die  Dif- 
ferential und  Integralrechnung , beym  Lieutenant  über  diefe  die 
Mech.inikflatik,  und  beym  Umerlieutenant  auch  noch  die  Anwen- 
dung der  Algebra,  famc  deu  KegeJfchnittcn  weg.  Von  den  Can- 
didaten  werden  nur  fo  viele  aufgefchrieben,  als  man  Officiere  tiö- 
thig  hat,  und  ihnen  angezeigt,  dafs  Ge  (ich  in  Zeit  von  4 Monaten 
bey  der  Prüfung  einztiündeu  hatten ; wahrend  diefer  Zell  bezi- 
ehen Ge  die  theoretifche  und  praktifche  Artilleriefcbule.  In  «kt 
erften  will  der  Vf.  über  die  obgedachten  VYilTenfchaften  V-orlefun- 
gen  halten.  Sollten  alsdenn  einige  in  der  Prüfung  nicht  beflb- 
hen,  fo  werden  wieder  andere  dagegen  aufgefchrieben,  denen  nun 
gleichfalls  4 Menate  zur  Vorbereitung  beftiinmt.- 
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Die  Grundidee,  des  Vf-,  tvelcher  die.irilgflnriiiz  Kri*- 
gionslehre  Jefu. -und  dar  Apoflel  voti  dem,  was  blofs 
zur  Form  ihres  Vertrags  gerechnet  werden  müffe,  tren- 
nen will , ift  (liefe  : dafs  Jifus  Sagte  t ich  bin  der  Meffias, 
anllatt  geradezu  ftch  für  einen  von  Gott  gefandten  Stif- 
ter einer  neuen  Religion  zu  erklären,  war  eigentlich  der 
Form  nach  eine  locale  und  mtithetifche  Redensart,  die  der 
irrigen  Erwartung  der  Juden,  dafs  ein  irrdifcher  Meffias 
.kommen  werde,  entgegengefetzt  ward.  Die  Juden  hedurf- 
fen  auich  diefef  Vorßieilung.  teils  damit  die  göttliche  Sen- 
dung und.  Beihminung  Jefu  unter  ihnen  dfello  leichter  an-' 
ernannt,  teils,  damit  wo  möglich  die  irrige,  zuletzt  den 
Ujuergang,de$: -Scarts  befördernde  Erwartung  eines  gro- 
fsen?  irdilchen  Davidifchen  Konigs  unter  ihnen  vertilgt 
und  'iü  die  Aberkennung  Jefu  aufgelpjl  werden  möchte. 
Wir  aber,  bedürfen  diefer  Form  der  Lehre  von  Jefu  gött- 
licher Sendung  und  Bejliynmung  weniger  n.  f.  w.  Das  A. 
T.  suxn  enthalt  nach  Hn.  E.  fee» ne  eigentlichen  IVeiffa gon- 
gen von  Jefus  als  dem  Meffias.  • Alle  Befchreibungeu  des 
T^eflias  und  der  MeiHanifchen  Zeit,  welche  die  Prophe- 
ten (nach  ihren  Erwartungen  und  Hoffnungen)  geben, 
find,  nach  dem  Refultat  diefer  Unterfuchungen,  Belchrei- 
bungen  eines  irdifchen  Königs  aus  der-  Familie  Davids 
und  eines  irdifchen  Reichs,  (doch  unläugbar  auch  zu- 
gleich mit  der  Bedingung  einer  iittlichen  Beflerung  und 
Veredlung  der  Grundfatze  des  • Israelitischen  Gottes- 
reichs ! ) Im  N.  T.  aber  wird  dennoch  keine  (?)  Stelle 
des  A.  T.  anders  erklärt,  als  wir  nach  gefunder  Exegefe 
iie  erklären  muffen.  Die  Citationen  werden  blofs  zur 
Erbauung  der  Judencbrilten  oder  Juden,  .um  Aufmerk- 
famkeit  zu  erwecken,  daher  geborgt,  „w:e  wir  (S.  u.) 
.in  Predigten  itzt  Jede  Stelle  der  h.  Schrift  zur  Erbauung 
unferer  Zuhörer  auf  fie  oder  auf  Perfonen , wovon  wir 
reden anwenden  können , ohne  im  gering/len  daran  zu 
denken , dafs.  diefe  Stellen  in  der  Bibel  den  Sinn  haben,  in 
welchem  wir  Jie  brauchen.  Der  Vf.  entfernt  lieh  alfo  nicht 
blofs  von  eigentlichen  und  typifchen  Deutungen  des 
A.  Ts,  fondern  eben  fo  fehr  von  dem  fcblüpfrigen  Noth- 
behelf  der  fogenanuteu  Accornmodationcr.  iui  N.  T.,  info- 
fern biebey  die, Behauptung  zum  Grunde  liegt,  dafs  das 
N.  T.  gewifle,  un  lieh  grundlofe , nur  localbrauchbare, 
Beweife  diefer  Art  aus  dein  A.  T.  unter  dem  Anfeh  eine 
achter  Ueberzeugungsgründe  hergeleitet  habe.  Accom- 
modatiouen  in  dieiem  Sinn  fetzen  allzuviel  voraus, 
wovon  der  Beweis  oft  fehr  befchwerlich  feyu  mochte. 
A.  L.  Z.  1791.  Zweiter  Band. 


-Wir  mevnen  nicht  blofs  dies,  dafs  man  den  Verteidigern 
derfelben  durch  eine  mehr  Tertullianifch  -juridifche  als 
theologifche  Rotorfion,  den  ans  Mangel  an  gleichzeitigen 
"Schriften  raeift  utiinögiichpii  Erweis  zugefchoben  hat, 
dafs  die  Zeitgenoffen  Jefu  gerade  diefe  oder  jede  Ausle- 
gung einzelner  Stellen  zum  vorauf  als  feftes  Vorurtheil 
gehabt  hätten.  Die  bedeutendfte  und  in  einzelnen  Fällen 
geradezu  widerlegbare  Vorausfetzungdabey  ift,  was  bei- 
de Theile  allzuvoreilig  flir  und  wider  die  Aeommodation 
als  zugegeben  annehmen : dafs  die  Vf.  des  N.  Ts  felbft, 
(welche  doch  meillder  Alex.  VerfionohneUraftandefolg- 
. ten,)  jene  alte  {Schriften  dem  Locnlfmn  nach  durchaus  rich- 
tig vcri'tanden  haben.  Denn  bekanntlich  ill,  man  mag 
die  Infpiration  jener  Schriftftellcr  in  irgend  einem  von 
den  jetzigen  aufgeklärtem  Theologen  behaupteten  Gra- 
de annehmetv,  immer  wenigllens  unbeftimmbar,  auf  wie 
-vielt  Theile  der  Einkleidung  im  mündlichen  oderfchrift- 
lichcn  Vortrag  fich  diefelbe  erftreckt  habe,  fo  oft  dabey 
äuf  die  eigentümlichen  Kräfte  jener  Lehrer  von  der 
Vorfehung  gerechnet  werden  konnte  und  eine  auch  irri- 
ge Anwendung  von  diefen  den  allgemeinen  Zweck  der- 
selben nicht  (für  immer)  aufhob.  Vergl.  die  Griesbaclti- 
fchen  Programmen  de  Theopnevßia,'  befonders  vom  J.  1788. 
Auch  gegen  die  weit  verdachtlofere  Lofung  des  Vf.  können 
wir  diefe  Einwendung  nicht  immer  Zurückbalten.  So 
find  wir  z.  B.  auf  leine  Erklärung  von  Pf.  1 10.  beyHebr. 
V,  5.  fehr  begierig.  Aber  bey  weitem  in  den  meiften  Ci- 
tationen ift  freylich  feine  Erklärungsart  gewifs  die  rich- 
tige. Waren  die  Zuhörer  der  Apoftel  gleich  grofsen- 
theils  auch  Heidenchriften , fo  waren  doch  felbft  auch 
diefe  durch  Uebergang  zu  dem  auf  dem  Stamm  des  Ju- 
dentums eingepropften  Chriftenthun»  mit  dem  A.  T. 
hinlänglich  bekannt  worden.  Denn  nicht  blofs  zu  den 
Zeiten  der  Apoftel,  felbft  im  II.  Jahrh.  (bey  Juftin,  dem 
Philofophen  u.  a.)  zeigt  uns  die  Gefchichte  weit  mehr 
Bekanntlchaft  mit  dem  A.T.  als  mit  den  eigentümlich 
chriftlichen  Ideen  und  — fpäter  — mit  den  hihterlaße- 
nen  Denkmälern  der  nächftcn  Schüler  jefu. 

In  diefem  II.  Stück  der  E.  Beytrage  werden  alle 
Citationen  des  A.  T.  aus  dem  Evang.  Jah.  und  der  Apo- 
ftelgefchichte  der  Reihe  nach  durchgegangen.  Nichts 
überzeugt  bey  Fragen,  welche  auf  der  Uoberficht  fo 
vieler  einzelnen  Stellen  beruhen,  ftärker,  als  eine  er- 
fchöpfende  Aufzählung  aller  vorkommenden  Fälle,  wenn 
es  auch  gleich  unvermeidlich  ift,  dafs  man  nicht  jede 
einzelne  Auflöfung  in  gleichem  Grade  befriedigend  findet, 
Vermutlich  hätte  der  Vf.  die  Ueberzeugung  feiner  prü- 
fenden Lefer  noch  etwas  leichter  gewinnen  können, 
wenn  er  eine  philologifcbe  Erklärung  der  verfchicdenen 
Citationsformeln  vorausgefchickt  hätte.  Die  Formeln: 
Ktyti,  i»t  ytypairreu  u.  dgl.  machen  zum  voraus  fchoa 
B b gegea 
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gegen  feine  Erklärungsart  keine  ScKvnengkelten.  After 

die  Ausdrücke:  iv»  -r ky p a> $ y ; keyti  etc  .1  irepi  i*  ■ 
w.  dgl.  machen  doch  immer,  wenn  fie  nicht  gleich  an* 
fangs  mit  einemmale  überzeugend  beleuchtet  werden,  ei- 
nigen Anftofs.  Audi  füllten  wir  denken,  würdö  fich 
iber  die  gan^e  Frage  noch  ein  entfcheidendes  Licht  ver- 
breitet haben,  wenn  es. dem  Hu.  Vf.  gefallen  hätte,  die 
Stellen  nicht  nach  der  . Folge  der  Kapitel,  fondern  unter 
gewirfen  Cluifen  geordnet  aufzufiihren  und  dadurch  die 
vielen  leichteren  von  den  wenigen  fbhwierigern  zu  fchei- 
den,  bey  welchen  die  Neurcftamentliche  Schriftlleller 
unläughar  argumentiren  uud  wo  alle  Möglichkeit  einer 
wahre»  Argumentation,  ohne  Accomodation  uud  ohne  den 
Vorwurf falfcber  Exegofe  gegen  ße  zuzugeben,  gezeigt 
werden  tnüfste  uud  auch,  unferes  Erachtens,  raeift evi- 
dentgezeigt werden  kann,  wenn  man  ßch  nur  nicht  durch 
fonftige  theolog.  Formeln  zum  voraus  binden  iafst.  Bey 
diefein  Vorfchlag,  die  Stellen  claffenweife  zu  beleuchten, 
fetzt  Rec.  nichts  deftoweniger  nothwendig  voraus , dafa 
man  jeden  Schriftlleller  des  N.  Ts  uud  felbft  jedes  Buch 
deifelben,  unvermifcht  mit  den  übrigen,  beurtheile,  weil 
man  nicht  einmal  bey  Aufsitzen  des  nemlichen  Vf.  vor- 
auffetzen  darf,  dafs  er  in  fpäterer  Zeit  gerade  die  nemü* 
eben  Grundfatze  befolgt  habe,  welche  aus  feiner  frühem 
Schrift  hervorleuchten , wenn  man  nicht  mit  der  Theo* 
pnevflie  ßch  in  einem  iogifchen  Zirkel  drehen  will.  — 
Auch  diejenigen  Stellen  des  N.  T.,  worinn  überhaupt 
und  ohne  einzelne  Citationen  vom  Verfaaitnifs  des  A..T. 
zur  neuen  Religionsvoriieilung  die  Rede  ift,  und  welche 
der  Vf.  nach  der  Kapitelordnung  immer  auch  berührt  und 
zu  erklären  fucht,  verdienten  bey  diefer  Frage  z um  voraus 
mit  einemmal  eröttert  zu  werden.  Wäre  es  möglich,  dafs 
der  Hr.  Vf.  die  Beurrheilung  der  Paulinifchen  Begriffe 
vom  A.  T. , feiner  Citationsformeln  und  dann  der  claffi- 
firirten  Citationen  deffeiben  noch  in  diefer  darftellenden 
Form  mittheilte,  fo  würde,  wie  Rec.  glaubt,  durch  dies 
einzelne  Beyfpiel  an  Paulus  auch  auf  die  ganze  übrige 
Behandlungsart  nicht  weuig  Klarheit  verbreitet  und  die 
zur  Abnöthigung  der  Ueberzeugung  nothweudige  Ueber- 
ßcht  febr  erleichtert  werde»,  . 

Ueber  einzelne  Stellen  wollen  wir  nur  weniges  an- 
merken. Unter  mehrem  bündigen  Gründen,  dafs  Pf.  $2. 
nicht  die  Lage  des  Meffias  an  Kreutz  fchildere,  wird  S. 
138-  mit  Hn.  Dathe  auch  angemerkt,  dafs  die  Perfon  im 
Plalm  zwar  als  umringt  von  Feinden,  aber  noch  als  frei), 
noch  nicht  als  gefangen,  noch  weniger  gehinden  oder  Cchon 
geftraft  fpreche.  V.  12. 13.  21.  22.  Dennoch  wird  S.  141.1m 
V.  1%  überfetzt;  ich  bin  umringt . . umzingelt . . gebunden 
find  mir  Hände  und  Füfse,  und  S.  14g.  wird  daz.u  bemerkt 
„die  drdentliche  Bedeutung  von  *IND  convolvit,  conftrin- 

xit,  coüigavit  und  die  Lefeart  reime  ßch  hier  am 

bellen  zu  dem  Zufammenhange. 44  So  viel  wireinfehen, 
hat  diefe  Lefeart  keine  Kennzeichen  einer  lecrio  origina- 
ria , hat  auch,  als  die  leichtere,  kein  kririfches  Vorurtheil 
für  lieh  und  ift  alfo,  ungeachtet  die  Zeugniffe  für  ße  mit 
«len  Zeugniffen  für  T>ND  in  eiuigem  Gleichgewicht  zu 
jftehen  fcheinen,  doch  mit  Grund  diefer  Lefeart  nachge- 
fetzt. Vorzüglich  aber  (inden  wir  den  Beweis,  dafs 
YV<Q  wUigamnt  bedeute»  könne,  lur  uns  unmöglich, 


eben  fo  wenig  aSer,  wenn  er  ßch  fände,  mit  den  eignen 
Ideen  d es  Hn;  Vf.  S:  138  verein  barr*-  Der  ganze  Grund 
fogar  würde,  wenn  eit»;  Verth  di  diger  MeftianilchAr  Weif- 
fagungen  behaupten  wollte,  dafs  der  22  Pf.  auf  Jefu  gan- 
zes Leben,  nicht  hToß  äuT feinen  Tod  ßch  beziehe,  von 
feiner  Starke  vieles  verlieren.  Die  meillen  Schwierig- 
keiten mag,  wie  tins  fcheint,  der  Vf.  bey  Stellen  wie 
A pol  teig.  Ü . 31.  34.  gegen,  feine  Methode,  ße  r.«  löfen. 
felbft  uoch  gefühlt  haben.  „Was  hindert  uns , fagt  erS. 
114.  wie  Matth.  iS-  7-  tffeß  Worte  (des  V.)  populär 
zu  erklären : David  hat  recht  Prophet  iß  h (rrpoidwp)  von 
der  Aufcrftehungdes  MefGasgcredet,  dat  ift : feine  Wor- 
te reimen  fich  reckt  eigentlich  auf  den  IWeflias.“  Diefes : 
das  ift,  mit  voller  Ueberzeugung. anzuhehmen,  möchte 
doch  wohl  mancher  noch  ziemlich  fchvver  fiuden.  Die 
ganze  Rede  mufa  anfers  Erachtens  natürlich  mehr  auf 
Rechnung  des  Lncas  als  ües  Petrus  gefchrieben  »Verden, 
weicher  doch  wahrscheinlich  keine»  Gefchwindfchreiher 
zur  Sehe  haue,  um  eilten  oiivermutheten  Ergufs  feiart 
Herzens  Wort  tiir  Wort  aufzeichnen  zulaffdn.  UndhieT 
kommt  es  gerade 'auf  einzelne  kleine  Ausdrücke 
u.  dgl.)  an.  In  Bezug  auf  den  34  V.  a bet  glaubt  (ich  S. 
118.  der  Hr.  Vf.  doch  gezwungen,  daran  zu  erinnern: 
„dafs  doch  der  Unterricht  vou  det Kritik  «nd  Autb^-ntle 
des  A:  Ts  und  den  Verladern  einzelner  Theile  deffeiben 
nicht  mit  zu  denen  von  Gott  Jeö*  arid’ feinen  Schülern 
aufgetragenen  Gefchüften  gehört  habe.4*  Dies  fff  tnl* 
fehlhar  in  einigen  Fällen  die  letzte,  und  -doch  die  wahre, 
Lofung,  ob  man  gleich  bey  der*  Stell«,'1  wo  »eHr.  E. 
hier  an  wendet,  noch  zweifeln  könnte,  ob  V.  34.  dis  Wort 
avTo;  auf  David  bezogen  werden  mäße,  öb  es-  nendich 
nicht  vielmehr  erklärt  werden  könnet  Xeyti  ednee  fe,  6 
Xayun,  wie  öfters  die  Hebräer  fol che’  dönftructiones  ad 
ßenftm  befonders  in  den  Citätlöifen  haben.  Wemgftens» 
wenn  Petrus  in  fehlen  Gedanken  srornasgeTctzi  hälfe,  Da- 
vid fey  der  Vf.  des- 110.  Pf. , fo  hätte  es  Geh  von  felbft 
ver (landen , dafs  die  »Worte-: u.  f.  f;  nicht  auf  fhn 
fich  beziehen- könnten,  da  fich  David  doch  nicht  fclbft 
un;er  den  Ausdrücken : *kvpuv  u*  Verliehen  konnte;  Det 
-Beweis,'  dafs  der  Pf.  nicht  in  David  erVehöpft  fey,  wel- 
cher doch  in  den  Worte«  h y*j5 . vepavs;  vomusgefebst  kt 
wird,  wäre  alfo  von  Perm*«,'  wehmer  den  Pf.  David  zu- 
Xchrieb,  gar  nicht  zu  er»Varcert.  Die  Juden  Matth.-22.  hal- 
ten zwar  David  für  den  Vf.  Uiefes  Pfalmes,  find  aberöben 
deswegen  von  felbft  fo  confequent,  dafs  fie  die  Worte: 
p*  und  ku&*  . . , ohne  weiteren  Beweishievoh  zu 
gelten  oder  zu  verlange«;  nicht  von  David  zu  verlie- 
hen. — In  jedem  Fäll  aber  hatte  doch  Petrus  felbft 
nach  Iln,  E.  beide  Stellen  Pf.  16.  und  Pf.  ito.  in  einem 
andern  Sinn  angewandt,  als  er  fich  telbft  den  Localfinä 
gedacht  hätte.  Und  fbilteerdenn  mit  allen  den  Einleitun- 
gen und  Umfehweifen  V.  95. 29. 30  34.  nichts  anders  Tagen 
wollen,  als  dies:  Jene  alten  Sehriftilelten  finden  zwar 
in  David  ihre  eigentliche  Beziehung,  aber  fie  könnet» 
den  Worten  nach  doth  auch  fo  gedeutet  werden , dafs 
fie  fich  nicht  auf  David  beziehen  und  lö  nehme  ich  fie 
jetzt,  um  euch  aufmerkfam  zu  machen,  und  Tage,  David 
habe  lieb  ansgedrilckt,  wie  wenn  er  auf  unfern  Jetzige 
Gefchichtc  mit/efus  dom  Meffias  voraus  hiageblickt  hät- 
te u.£w.  '< 
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Bleiben  alfo  Wy  (olcfce*  Stellen  nun  gleich  noch 
manche,  aber  nur  exegetifche:  Fragen  und  Zweifel  übrig; 
fo  werden  doch  im  Ganzen  diefe  Bey trage  durch  dieZu- 
fammenftellung  all*  der  Puncte,  wejche  zu  einem  Röth- 
fel  gehören,  unfehlbar  die  Aufklärung  deffelben  fehr  be- 
fördern. Noch  befondem  Dank  und  Hochachtung  aber 
verdient  der  Vf.  deswegen,  weil  er  felbft  nach  der  Vorr. 

S.  12.  ftch  lange  mit  dem  typifcken  Sinn  begnügt  hatte,  da 
er  den  eigentlichen  nicht  mit  dem  N.  T.  vereinigen  zu  kön- 
nen gUinbte.  Wie  fehr  ift  jedem  diefe  Wahrheitsliebe 
nnd  zugleich  diefe  Empfänglichkeit  für  neue  Ideen  auch 
in  fpätern  Lebensjahren,  zu  wünfchen,  durch  welche  der 
würdige  Mann  auf  den  Entfchlufs,  das  Ganze  recht  ge- 
nau zu  unterfuch&n,  geleitet  worden  ift  und  wahrfchein- 
Uch  noch  zu  manchen  belehrenden  Auflchlüffen  geleitet 
werden  wird,  zu  deren  Bekanntmachung  die  Fortfetzung 
diefer  theologifchen  Beyrrage  eine  fehr  gemeinnützige 
Veranlagung  geben  kann. 

Hai.i.e,  h.  Doft:  Handbuch  zur  Erklärung  des  Neuen 

Tefldmmtes  für  Ungelehrte.  Erjler  TheiU  1790. 

XVI  u.  312  S.  gr.  8.  (20  gr.) 

Diefes  populäre  Handbuch,  deffen  crfterTheil  die  vier 
Evangelien  umfafst , fcheint  eigentlich  nur  eine  zweck- 
mäfsige  Umformung  des  exegetifchen  Handbuchs  des  N. 

T.  ' (wovon  1788  — 90.  drey  Stücke  erfchienen  lind)  zu 
feyn ; denn  diefes  liegt  offenbar  zum  Grunde  , und  hat 
wohl  auch  einerley  Verfall*.  Nicht  nur  ftimmt  die  äu- 
ßere Form  fowohl,  als  die  innere  Einrichtung  vollkom- 
men überein;  fondera  auch  der  Inhalt  felbft,,  fo  weit  er 
nemlich  für  Ungelehrte,  oder  wohl  richtiger,  für  Nicht- 
Theologen  brauchbar-  ift.  In  vielen  Stellen  ift  die  Er- 
klärung wörtlich  übertragen;  und  in  den  mciften  find 
diefclben  Gedanken  nur  in  andere  Perioden  eingeklei- 
det, wobey  die  gelehrten,  nur  den  Theologen  intereflt- 
renden.  Spracherläuterungen  übergangen  find.  Im  exe- 
getifchen Handbuche  war  der  griechifche  Text  erklä- 
ret worden,  hier  wird  Luthers  Üebcrfctzung  gloffirt.  Nur 
feiten  finden  fich  hier  Erläuterungen,  wo  im  exegetifchen 
Handbuche  keine  liehen ; hingegen  können  manche  Er- 
läuterungen in  diefera  Handbuche  als  feböne  Zufaue  zu  ., 
dem  Exegetifchen,  und  als  Verbefferungen  deffelbcn,  z.  B. 
Matth.  III.  10.  angefehen  werden.  Das  Buch  entfpricht 
nach  uüferm  Gefühl  gröfstentheils  feinem  Zwecke.  Die- 
fclben libera  e;  hermenevtifchen  Grundfätze,  welche  der 
Vf.  im  Exegetifchen  Handhuche  vor  Augen  hatte,  herr- 
schen auch  hier,  ohne  dafs  die,  befonders  im  Volksun- 
terrichte nothwendigen  Grenzen  der  Freymüthigkeit 
überfchritten  wären.  Vollftandigkeit- , Kürze  und  Deut- 
lichkeit fucht  der  Vf.  in  diefem  Buche  mit  einander  zu 
vereinigen;  und  er  hat  auch,  im  Ganzen  genommen,  ge- 
wifs  feine  Ahlicht  rühmlich  erreicht.  Es  ift  nicht  der 
ganze  deutfehe  Text  abgedruckt  und  gloffirt,  wie  in  He- 
zels  gloffirter  Bibel;  foudem  es  find  nur  die  einerErlau- 
terung  bedürfenden  Sätze  mitden  Anfangs  - und  Schluss- 
worten , fo  wie  auch  die  einzelnen  fehvveren  Ausdrücke 
kurz  ange/.eigt,  und  durch  gröfsere  Schrift  nnterfchie- 
den ; wodurch  fehr  viel  Raum  erfpart  worden  ift.  Auch 
die  Erläuterungen  find  mit  möglichfter  Kürze,  der  Deut- 
lichkeit uud  zweckmäßigen  Vollständigkeit  unbefchadet, 


abgefafst.  Man  wird  nicht  leicht  unbefriedigt  diefes- 
Handbuch  über  eine  fchwere  Stelle.  odfr  übcr  eineB 
dunkeln  Ausdruck  befragen ; noch  eine  wtehnge  Erläu- 
terung, auch  aus  den  Sitten  des  Orients,  verminen,  ohne 
dafs Harmart  und  Räbers  Bemerkungen  g™*  ud<*£j*** 
lieh  abgefchrieben  waren,  wie  in  Ilezels  glolhrter 
Nothweiulig  inufste  dadurch  diefes  Handbuch  an  Kürze 
und  Wohlfeilheit  vor  dem  Hezelifchen  gewinnen-,  ohne 
an  Vollftändigkeit  und  Genauigkeit,  zu  verlieren.  l»Wn 
fieht  es  der  Arbeit  an,  dafs  2er  Vf.  die  hefsren 
Hülfsmittel  benützt  bat  (an  den  altern,  z.  B.  Ifolfii  atnt 
philolagicis , möchte  es  wohl  gefehlt  haben) ; ; n«<  u«r 
Fleiß,  den  der  Vf.  in  der  Vorrede  yerlirliert,  ift  nicht  zu 
verkennen:  er  hat  nach  feinen  Kräften  for(^tältig  ge- 
prüft, und,  was  ihm  das  befste  fchien,  ausgehoben.  Bey 
einigen  Stellen,  z.  B.  Matth.  III,  16. 17*  und 1 Mj 

hat  der  SL  verfchiedene  Erklärungen  angeführt,  weil 
diefe  mehrere  Vorftellunesartcn , wovon  jede  etwas  für 
fich  hat,  zu  verfchieden  find.  Diefe  Belcheidenheir  bH- 
lieen  wir  fehr»  befonders  in  folchen  Büchern , die  mr 
Nichttheologen  beftiramt  find.  Nur  hätten  wir  gewünfeht, 
dafs  der  Vf.  dies  öfter  gethan  hätte , zumal  in  folchen 
Stellen,  wo  er  glaubte,  den  gewöhnlichen  Erklärungen 
eine  ganz  neue  vorziehen  zu  muffen.  So  aber  keilt  nun 
der  Vf.  nur  feine  neue  Erklärung  (die  er  aber  ott  nur 
für  neu  hält)  auf,  und  übergeht  die  ältere,  oft  weit 
tere  und  paflendere  Erklärung  ganz  mit  StillfcbWeigen/ 
Dies;  ift  ein  Hauptfehler  diefes  übrigens  fo  guten  Buchs. 
Beffer  hätte  der  Vf.  gethan , wenn  er  unter  den  vorhan- 
denen Erklärungen  die  befste  ausgewäblet,  und  alsdann 
feine  eigene  Mcynung  beygefiigt  hatte.  Wir  wollen 
dies  nun  mit  einigen  Beyfpielen  erläutern , und  zwar 
gerade  folchen , auf  .welche  der  Vf.  felbft  in  der  Vorrede 
verweifet,  weil  er  glaubt,  darinnen  etwas  vorzügliches 
geteilte!  zu  haben.  — Luc.  X,z9-  dskwv  inuuüv  exutov 
überfetzt  der  Vf. : „ Voll  Verlangen,  fich  in  der  Recht  Icjuif- 
fenheit  ew  vervollkommnend  Allein  diefe  redliche  Ab  licht 
ftimmt  nicht  mit  dem  sj trsipx&tv  V.  2 5-  noch  mit  Luc. 
XVI,  15.  und  XVIII,  9.  überein.  — - Luc.  XVII,  21.  17  ßx- 
aikeiot  6es  evroc  vuuy  foll  heifsen  ; v,Dns  Reich  Gottes 
hat  nur  in  eurem  Innern  ftatt,“  es  bemächtigt  fich,  weil 
es  in  Religion  befteht,  blofs  der  Seele  des  Menfchen.“ 
Allem  diefe  Erklärung  lieht  fchon  in  IVolfs  Curis , und 
auch  Rofenmüller  bemerkt  lie  in  der  neuejlcn  Ausgabe  fei- 
ner Scholien.  Und  da  Chriftus  hier  zu  den  P harifaern 
fprirht  , fo  ift  diefer  Sinn  nicht  einmal  wahrfcheinlich  ; 
man  müfsie  dann  wvut  überfetzeo : beyn  können  (aufser- 
lieh  ift  diefes  Reich  nicht;  es  kann  nur  in  euch  feyn.) 
Aber  weit  leichter  ift  die  gewöhnliche  Erk’äruiig,  die 
auch  in  das  exegetifche  Handbuch  aufgenommen^  ift; 
Das  Meffiasreich  ift  fchon  unter  euch  ( syra  C/uev. 

— Luc.  XVIII.  7.  wh  /MKpoöv/utv  er  can-oie* 
welches  man  gewöhnlich  fo  verliebt:  ,.ob  er  gleich  (*zt 
für  xa/Tfc)  mit  der  Hülfe  verzieht,  und  nicht  fo  fchnefl 
ihre  Unlchuld  rächet,“  überfetzt  der  Vf.  zwar,  wie  uns 
dünkt,  leichter,  und  in  den  Zusammenhang,  vergl.  V.  5« 
paffender:  „0  frie  unwillig  über  fie  (über  ihr  telundiges 
Bitten  und  Flehen)  zu  werden aber  etwas  neues  kön- 
nen wir  eben  nicht  darinn  finden,  es  ili  eine  bekanute 
Erklärung,  welche -der  Vf.  Iclion  in  ll  oljii  Curis  ad  h.  1. 
Bb  2 hät* 


Digitized  by  Google 


•206 


A.  L.  Z.  APRIL  1791.- 


199 

hätte  finden  können.  Und  wo  das  neue  V.  8*  Recken 
foü,  fehen  wir  auch  nicht  ein.  V.  14.  x*7s»S$  isiixcdouevo;  r 
diefer  gieng in  der  Frömmigkeit  geßarkt  nach  Haufe,  ift 
gegen  den  biblifchen  Sprachgebrauch,  urtd  die  gewöhnli- 
che Erklärung  pafst  auch  befier  in  den  Zusammen- 
hang. — |Jo/:.  XV.  27.  vfitK  nxprvpetre.  wird  überfetzt : 
„Ihr  werdet  euch  felbit  von  mir  unterrichten ; “ wir  fe- 
hen  aber  nicht  ein , wie  diefer  Sinn  in  den  Worten  lie- 

En,  and  warum  die  gewöhnliche  leichte  Erklärung  (f. 

tfenmüllers  Scholia  ad  h.  1.)  falfch  feyn  folL  — | fuh. 
XII,  31-  foll  auch  einen  andern  Sinn  haben:  wv  upm; 
e?i  tu  xotrttx  rar»,  „Nun  Wird  es  bald  mit  den  Hoffnungen 
„der  Ungläubigen  aus  feyn,  welche  in  dem  Mehlas  einen 
„großen  weltlichen  Monarchen  erwarten.“  vot>  ictp%etv 
th  ' e*frhi$i<ThVxi  e£co,  „Nun  wird  bald  der  Gedanke 
„von  dem  mächtigen  weltlichen  Monarchen  vernichtet 
„feyn.“  Die  Erklärung  des  erften  Satzes  ift  zwar  etwas 
gekünftelt,  liefse  fich  aber  doch  hören,  wenn  man  den 
allgemeinen  Sinn  fö  fafste:  „Das  Schickfal  der  Welt  (ih- 
rer Meynungen  und  Erwartungen)  „wird  nun  bald  .ent- 
schieden feyn;“  der  zweyte  Satz  hingegen  ift  fchlech- 
terdings  gegen  den  biblifchen  Sprachgebrauch  überfetzt; 
denn  nach  diefem  ift  der  Fürft  diefer  Welt  offenbar  der 
Satan.  Noch  immer  halten  wir  unter  den  vielen  Deu- 
tungen diefer  Stelle  Hn.  D.  Nöffelts  Erklärung  für  die 
hefte,  welche  nun  auch  RofenmüUer  aufgenommen  hat. 
Dennoch  kann  auch  des  Vf.  gezwungene  Erklärung-  vop 
K.  XIV,  30.  nicht  ftatt  finden.  — Luc.  XXU,  53-  *önf 
vitMV  tcir  t/  tepx.  x«i  7 egxcix  th  a-HOTHi , wird  überfetzt : 
„Das  ift  eine  für  euch  bequeme  Zeit,  wo  ihr  itn  Finflern 
„Gewalt  an  mir  ausübet .*•  Zwar  fehr  artig,  befonders 
wegen  des  Gegenfatzes  hu&'  ijutpxv  zu  Anfang  des  Ver- 
tes ; allein  wir  wollten  doch  lieber  die  gewöhnliche  Er- 
klärung vorziehen,  weil  e^kiix  th  axorec  durchaus  im  N. 
T.  in  einem  moraiifthm  Sinne  vorkomrat.  Alle  diefe 
Bemerkungen  Tollen  dem  Werthe  des  Buchs  nichts  ent- 
ziehen, fondern  nur  unfere  Meynung  beftätigen,  dafs  es 
■weit  vortheilhafter  für  die  Abficht  des  Vf.  gewefenwäre, 
wenn  er  bey  fchweren  Stellen  nicht  blofs  feine  eigne, 
zumal  neue,  Erklärung,  fondern  auch  die  belle  unter  den 
fchon  vorhandenen  aufgenomnien  hätte,  und  nicht  in 
diefem  Handbuche  von  der  Sitte  feines  exeg^tifchen 
Handbuchs,  2.  B.  Luc.  XVI,  9 — 12.  abgewichen  wäre. 
Eben  dies  gilt  auch  vom  Ausdruck!  iot;x , welches  überall 
Religio nsanftalt,  oder  religiofe  Beßimmung  bedeuten  foll, 
fo  wie  Jogccäuv , diefelbe  kund  thun , oder  einleuchtend 
machen.  Dies  will  der  Vf.  an  einem  andern  Orte  be- 
weifen  ; wir  befürchten  aber,  dafs  diefer  Beweis  nicht 
bündig  genug  ausfallen  möge.  V erwandfehaft  und  Sub- 
ordination der  Begriffe  finden  wir  wohl  hier,  aber  nicht 
Identität;  fchon  fjo/t.  XVII,  24.  hätte  ihm  das  fühlbar 
machen  follen.  Wir  fehen  auch  gar  nicht  ein  , warum 
man  von  dem  gewöhnlichen  Begriff  abweichen  foll,  der 
überall  einen  guten  Sinn  giebt.  — Die  Meynung  des 
Vf.  die  auch  im  Exegettfehen  llandbudie  geäufsert  ift,  dafs 


nur  das  Stück  der  Bergpredigt  Matth.  V.l  — 16.  an  die 
Jünger  Jefu,  alles  übrige  aber  an  die  laminUichen  Zuhö- 
rer gerichtet  gewelen verdient  zwar  Auftnerkfamkeir, 
möchte  aber  doch  manche  Harre  in  der  Erklärung  veran- 
lalfen.  — Die  Unterredung  Jefu  mit  dem  Nicodemas 
gfoh.  111.  ift  zwar  gauz  gut  erklärt;  aber  ticher  hätte  lie 
noch  mehr  Licht  erhüben,  wenn  der  Vf,  das  ctwfsv  >fv- 
vrfdrivxi  von  neuer  Geburt  {vut.tayyBvs.atxj  verftanden,  und 
aus  der  iiidifchen  Theologie  erläutert  hätte;  zumal  di 
doch  der  Begriff  von  V erandertuig,  den  der  Vf.  annirnttr, 
nicht  im  Begriff  der  Geburt  an  fich,  wie  der  Vf.  meyat, 
föndern  im  Begriff  der  neuen  Geburt  liegt. 

Augsburg  , b.  Merz : Iß  Laubers  Lehre  von  der  Sünde 
acht  und  wahrhaft?  abgehandelt  von  f ]oh.  Rvange- 
lijl  llochbichler , öffentlichen  Lehrer  der  Theologie 
in  dem  kathqlifchen  Schulhaufc  der  freyen  Reichs- 
ftadt  Augsburg.  Mit  Erlaubnis  der  Obern.  1739. 
192  S.  g 

La  über  nahm  in  feiner  Moralcheologic  den  Grundfatz 
der  Auguftinianerfchule  au,  nach  welchem  alle  Handlun- 
gen aus  Liebe  gegen  Gott  verrichtet  werden  muffen,  und 
Sünde  find,  wenn  fie  aus  diefem  Beweggründe  nicht  er- 
zeugt werden.  Es  ift  bekannt,  dafs  die  Auguftinianerfch»- 
le  diefen  Grundfatz  mit  Bajus,  Janfenius  und  Quesncll 
gemein  habe,  und  dafs  derfelbe  bisher  mehr  durch  auf- 
fallende Confequenzen , die  man  daraus  zog,  als  durch 
eine  pfychologifche  Zergliederung  der  moralifeben  Hand- 
lung, und  durch  genaue  Bcftinimung  des  Begriffs  von 
Liebe  Gottes  beftritten  wurde.  Hr.  H.  wärmt  hier  die 
alten  Einwendungen , auf  welche  fchon  fo  oft  von  der 
GegCnpartey  geantwortet  wurde,  wieder  auft  argutnen- 
tirt  aus  der  Schrift , und  den  Sentenzen  der  ^äter,  ohne 
zu  unterfuchen,  was  die  Schrift  und  die  Vater  unter  Lie- 
be Gottes  verliehen,  ob  und  in  welchem- Sinne  Lie- 
be Gottes  die  herrfchende  chriftliche  Geiinnung  feyn 
müfTe.  • , . , . ' „ “ - • * 

Basel,  b.  Thurneyfen  i Was  f noch  am  Auguftin  zum 
. ■>  , Ritter  werden?  eine  Abhandlung  von  Dr.  fjojl 
Anton  Weilfenbach,  Chorherrn  zu  Zurzach.  1790. 
175  S.  8. 

Nach  Hn.  W.  ift  Auguftin  ein  ganz  aufserordentlicher 
Mann,  „dem  kein  andrer  Kirchenvater  an  Verftand, 
Schriften,  Ruf,  Anfehen,  Heiligkeit  und  gefchafftem  Nu- 
tzen vorgezogen  werden  darf ; “ darum  ift  ihm  jede  Aus- 
heilung, die  man  an  feinen  Schriften  macht-,  unausfteh- 
lich.  Seine  Rechtfertigung  ift  aber  fo  oberflächlich  und 
declamatorifch , dafs  fie  nur  um  fo  mehr  Mistrauen  wi- 
der ihn  und  feinen  Helden  erweckt  Das  hefte  an  diefer 
Schrift  ift  doch  wohl  das  Verzeichnis. der  Schriften,  die 
von  Auguftin  handeln,  und  die  Sammlung  der  Lobfprü- 
che.  mit  welchen  fpatere  Gelehrte , Erasmus , Muratori. 
u.  a.  denfelben  beehrt  haben. 
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Sonnabendr,  den  30.  April  17 p 1. 


GESCHICHTE. 

Leipzig,  in  der  Weidmanoifchen  Buchb. : Bibliotheca 
hiftorica,-  inftructa  a b.  Rurcardo  Gotthelf  Struvio. 
aucta  a b.  Chriftiano  Gottlieb  Budero,  nunc  vero  a 
Joanne  Geörgio  Meufelio  ita  digefta , amplilicata  et 
emendata.  ut  paene  novum  opus  videri  poftit.  Volu- 
minis  IV  Pars  1.  1789*  370  S.  gr.  g.  (1  Reich  sthaler) 

Diefer  erfte  Theil  befteht  aus  XI  Kapiteln,  deren  eini- 
ge zum  Theil  wieder  in  mehrere  Sectionen  vertheilt 
worden.  Aufgeführt  find  nun  die  Schriftfteller  über  das 
alte  Italien  und  den  römifchen  Staat.  ,Wir  würden  uns  we- 
der den  verdicnftvollen  Vf.  , noch  das  Publicum  verbind- 
lich machen,  wenn  wir  blofs  die  Inhaltsanzeigen  abfchric- 
ben,  oder  Gemeinplätze  über  den  mcnfchltclien  Fleiis  an- 
bringen wollten  ; dafür  werden  wir  lieber,  da  Hr.  M.  ei- 
nen Supplementband  hoffen  Iafst,  auch  uufrer  Seits  alles 
beytragen,  was  dienen  kann,  einem  fo  fchätzbaren  und 
jedem  Gelehrten  unentbehrlichen  Werke  die  grofsteVoll- 
ftnndigkeit  und  Genauigkeit  zu  geben : und  dies  um  fo 
viel  mehr,  da  wir  nicht  aus  unfichern  Vcrzeichniffen  und 
Citaten  amlerer,  fondern  aus  dem  Augenfehein  und  eig- 
nem Studium  die  von  uns  fupplirteu  Bücher  fchöpfen.  So 
viel  wollen  wir  nur  überhaupt  im  Voraus  erinnern,  dafs 
allenthalben  die  literarifchen  Nachrichten  bis  auf  dieneu- 
eften  Zeiten  mit  wachfamen  Flcifse  nachgotr^gen  find ; 
felbft  Bücher,,  die  nur  kurz  vor  Vollendung  diefes  Theils 
öffentlich  bekannt  geworden  find,  fehen  wir  hier  zu  un- 
ferer  Verwunderung  von  dem  Herausgeber  forgfaltig  an- 
gezcigt,  auch  wohl  gar  bcurtheilt.  S.  3.  nach  Cluvcr 
hauen  wir  doch  aus  Philippi  B rielii  ParaUelis  geographi- 
cis  denjenigen  Theil,  welcher  Italien  angeht,  hier  be- 
ftimmt  angezcigt , da  er  vorzüglich  gut  behandelt  ift ; 
freylich  gehört  das  Werk  eigentlich  unter  die  allgemei- 
nen geographifchen  Bücher.  Mit  Ceilarii  und  andrer 
Werken  war  es  fchon  weniger  nöthig,  da  fie  bekannter 
find,  als  Brietii  feltenes  und  gefebätztes  Werk.  Ebenda- 
felbft  heifst  der  vollftimdige  Titel  von  der  Schefferfchen 
Ueberfetzung  des  Buchartfchen  Briefes : Sam.  Bocharti 
de  quaeßione  num  Aeneas  unquam  fuerit  in  Italia  Dißert. 
feu  Epiflula  ad  D.  de  Segrais.  Ex  Gallico  in  fermonem  lat. 
vertit  [Joannes  Schefferus  Argentorat.  Hamburgi,  1662.  12. 
Dicfe  Ausgabe  ift  fchr  feiten.  S.  5.  Nach  Rycquius  wäre 
auch  auf  das  zu  verweifen  gewefen , was  Corradini  im 
erften  Theil  des  Latii  Veteris  dom  Ricquius,  wiewohl  nur 
im  Allgemeinen , entgegengefetzt  hat.  S.  8-  Bnrdetti 
Schrift  ift  eigentlich  dem  Maftei  entgegen  geftellt.  In 
der  zwey  teu  : Deila  lingua  etc.  behauptet  er,  die  Sprache 
der  Gallidr  und  Deutfchen  feyzuerft  von  den  Völkern  um 
den  Po  geredet  worden,  und  man  treffe  in  Italien  noch 
_ A.  L Z.  1791.  Zweyter  Band.  » ‘ ' • ‘J 


Spuren  jener  Sprachen  an. . S.  17.  Des  Catalani  diferta- 
zione  deUa  origine  dei  Piceni  ift  nicht  in  Folio,  fondern 
ein  mäfeiger  Quartband ; fonft  gehören  auch  noch  zu  die- 
fer Materie  einige  andere  italienifche  WechfeUchriften : 
Sülle  antiche  Cittä  Picene,  Faleria  e Tignio  Dijf.  epiftolare 
dell'  Abbate  Giufepjpe  Cohicci.  Fermo,  1777,  g.  AUa  dtJTer- 
tazione  ejjiflolare  fülle  antiche  cittä  P/cene , Faleria  e Tig- 
nio Appendice.  Macerata,  I778<  8-  Capra  maritima  antica 
Cittd  picena  iUuflrata  da  Ginjeppc  Colucci.  Macerata,  1779. 
4.  S.  12.  Von  Poftells  Buch  führt  Ittig  (in  Exercit.  hiß. 
theol.  de  Guilielmo  PofleUo ) p.  260.  Opufc.  varr.  noch  eine 
Ausg.  Flor.  1555  an.  Ebendaf.  Was  den  Thomas  Phaedra 
Inghiramius  betrifft,  fo  hat  diefen  doch  Petrus  Aloylius 
Galettiin  der  Vorrede  zu  Thomae  Phaedri  Inghiramii  orait. 
duae.  Rom  1777.  8.  S.  16  ff.  von  dem  Betrug  freygefpro- 
chen.  Die  von  S.  49  — 125-  fortlaufenden  Anzeigen  der 
in  Gaudentii  Roberti  MifceUaneis,  in  Graevii,  SaUcngrii  und 
Poleni  grofsen  Werken  befindlichen  Bücher  und  Auflfätze. 
ob  fie  gleich  fchon  Fabricius  in  der  Bibliographia  anti- 

Suaria  gegeben , wird  wohl  niemand  hier  Kr  zweckwi- 
rig  halten ; denn  ob  fie  gleich  einen  anfehnlichen  Raum 
einnehmen,  fo  haben  wir  doch  bemerkt,  dafs  die  Titel 
nicht  nur  alphabetifcher  und  bequemer  geftellt,  fondern 
auch  fehlende,  wie  S.  123.  Surgentis  Neapotis  illnßrata 
eingebracht,  und  hin  und  wieder  Namen  berichtiget  find. 
Leider  haben  fich  aber  auch,  doch  fichtbarlich  ohne  des 
Herausgebers  Schuld,  neue  Fehler  eingefchlichen,  wovon 
wir  die,  fo  am  meiften  entftellt  find,  gleich  verbeffera  wol- 
len. S.  49.  mufs  der  Titel  fo  lauten : de  recta  jeribendi  Ver- 

filii  nominis  ratione.  S.  55.  mufs  ftchcn ; Famiani  ftatt 
uniani;  S.  gd. : Bebelii  ftatt  Behelii ; S.  101. : Hanfenii 
ftatt  Haufenii ; S.  102.  flfacotii  ftatt  $acobi;  S.  103.  unten 
vor  : Latinii,  ift  folgendes  überfehen  oder  ausgefallen  : 
Latii  Notae  et  Exacta  Chorographia  fiue  territurii  Roma- 
ni jux  La  Vet.  et  Nov.ßtum  parallcla  nominum  comparatione 
elaborata.  R.  II.  1409.  vergl.  Fabric  Bibliogr.  ant.  p.  ia2. 
Schaffsh.  S.  112.  Opelii  ftatt  Opilii;  S.  1 14.  Petavii  ftatt 
Petarii;  S.  117.  de  liebatu  ftatt : Rabatu ; S.iiy.Sarau 
ne  oder  Saraynae  ftatt : Saragnae.  S.  133  und  134.  kön- 
nen wir  die  beym  VII,  VIII,  IX  Theil  von  Corradini  koft- 
barem  Werke  gelaffenen  Lücken  aus  unferm  Exemplar 
ausfüllen,  da  Iln.  M.  kein  Exemplar  zur  Hand  gewefen  ift : 
Tom.  VII.  Patavii  1736,  in  quo  agitur  de  Albanis  et  Artci 
nis  ; Tom.  VIII.  Romae,  1742,  in  quo  agitur  de  Tufculanis 
et  Algudenfibus ; Tom.  IX.  Romae,  1743,  in  quo  agitur 
de  Praeneflinis  et  Gabinis.  Tom.  Xu.  XI.  geht  uns  felbft 
ab.  S.  137.  Mafcows  Rede  ftehtauch  vor  der  unten  S 
146.  erwähnten  Leipziger  Ausg.  der  Scriptt.  hiß.  And 
i 774 • 8-  S.  LI  — LXXX.  S.  140.  foll  wohl  ftatt : MD VIII 
MDXVIII  gefetzt  feyn.  Unter  diefem  Jahre  haben  wir 
die  Ausg.  vor  uns.  S.  143.  Editio  Cafaubotü , Paris,  1603. 
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und  von  Werth , Ware  nicht  zo  vergefien  ge- 
auf  «liefe  folgt  erft  Ed.  i6ä0.  fot,  von  der  S.  144. 


ftletift.^  S.146.  Nach  den  Scrfptt.  hiftr  Abg.  tvafcö' 
Jodwells  trefliche  Praelectiones  Cambdenianae  Oxonii 
1692-  gr.  8-  nicht  zu  überfehen;  weder  hier  noch  unten 
S.  364-  finden  wir  ihrer  gedacht.  & 14&  Uey  Fabiu9Pi- 
ctor  iftErnefti,  pro  Fabio  Hifiorico  aAu.  Polybium  difputa - 
tiuncula.,  Lipf.  1736*,  und  vermehrt  in  Opufcc.  phitatogi 
pag.  102  — U2.  inftar  omnijim  anzumcrken.  S.  149.  Bey 
Ennfus  hätte  doch  des  Merula  Bemühung  in  Stellung  der 
fragmentarifchen  Annalen  noch  der  Gefcbichte  und  feines 
hifter.  Commentars  Meldung  gefchehen  follen.  S.  172. 
Beym  Vellejus  nochjoh.  Frid.  Chrifts  Auffatzin  den  Norti- 
bas  academicis  p.  30 — 48,  wo  auch  das  flenie  des  Gefchicht- 
;fchteibers  charahteriurt  wird.;  S.  202.  ift  zu  lefen : Al- 
bertrandi ; den  vollftändigen  Titel  diefer  Ueberf.  haben' 
wir  im  Intelligenzbl.  der  A.  L.  Z.  1730.  N.  147.  S.  12*4. 
beyühiftg  angezeigt.  S.  203.  Leider  fehlt  freylich  das 
Uebrrge  zu  der  ddutfchen  Ueberfetzung  von  Beaufort : 
die  Verlagshandlung  folite  billig  aufgefodert  werden,  das 
Werft  vollftandig  zu  machen.  S.214.  21S.  Wir  machen 
ans  ein  Vergnügen  daraus,  dem  Vf.  über  Octavii  Ferrarii 
üufscrft  feltenes  Buch , die  gewünfchte  Notiz  zu  geben. 
In  cfer  Auffchrift  1607  Mediolanl  bat  der  angeführte  Bau- 
er Recht:  unfer  Exemplar  führt  fic  gleichfalls,  mit  dem 
Beyfntz : apud  Prtntm  Märtyrern  Locarnum , gr.  8.  auf 
106  S.  ohne  Vorr.  u.  Regifter.  Vermuthlich  aber  mufs  es 
1697.  'heifsea;  denn  ans  der  Vorrede  ergiebt  lieh,  dafs  es 
na«h  Ferrdrll  Tode  herausgekommen  ift.  Aber  nicht 
Rartholomaeus  Caper,  wieS.  229.  Hr.  M.  fetzt,  nennt  fich 
dfrs  Herausgeber,  fondern:  B.  Capra.  Bey  den  Faftis 
Praeneftinis  durch  Foggini  noch  dfe  vortrefliche  Kritik 
von  Jand-Ruardo  in  der  Bibliotheca  tfitica  Vol.  11.  p.  3.  pag. 
72  — 00.  S.  241.  Nach  r van  Vaaffen  Animadverfio- 
n es  criticae  et  hißoricae  ad  faftos  Romanor.  facros.  Trap 
ad  Rhen.  178S-  gr.  4.  S.  252.  Toland  in  dernngez.  Schrift 
hat  doch  der  Wahrheit  des  Facti  vom  Regulus  noch  nw- 
dre  Gründe  entgegengesetzt , als  allein  das  Stillfchwei- 
gen  des  Polybrus.  Wir  haben  abfiAtlich  in  der  Colle- 
ction of  TttUmd's  Tracts  deshalb  wiedernachgelefen.  S. 
&$4.  Bey  Silius  ltalicus  mnfs  das  Druckjahf  der  Draken- 
horgifchen  Ausgabe  heifsen : 1727  nicht : 1717.  Die  hCu^ 
Hie  vonMr.  de  Villebrune  in40ctavbändeii  ilt  doch  ver- 
geflen.  S.  255-  mufs  (lohen  : Eiaggiu  di  Annibale.  Sonft 
hat  auch  Abäuzit  im  2ten  Band  feiner  Oeuvres  am  Ende 
Vortrefliche  Bemerkungen  mit  feinem  gewöhnlichen  ge- 
lehrte» Scbarflinn  über  diefen  Marfoi  Annibais  ange- 
ftellt.  S.  26.">.  fehlt : Storia  detla  Vita  di  Cajo  Giulio  Ce- 
Jare  da  Ginfrppe  Maria  Seconda  in  Napoli,  1776.  4 Voll. 
8-  S.  264.  Die  Memoiresde  Guifchard,  Berlin  1773.  find 
turbin  2 Grofsqoartbtinden  vorhanden.  S.  272-  Die  Dif- 
ftrrtatronsdes  Görden  über  den  Sälluft  machen  i«der  franz, 
■ Ueberf.  2 Bande  aus.  Schätzbar  ift  das  von  S.  288  bis 
- '29g. fortlaufende  Verzeichnis  der  Schriften  über  Cicero  fö 
reichhaltig  und  fleifsig  es  gearbeitet  ift,  fo  können  wir 
dennoch  einiges  nachtragen : OUti  Brehmeri  Marcus 

TaVäf»  Cicero  laudatus  Ci  vis  in  betto  civili  Differtatio  hi- 
ßoricö  -politica,  praef.  Petro  Lagerloqf,  Holmiae  1695.  kl. 
8.  Aro-.iis  Dohlen,  Calmarieufis , Differtatio  politica  mo- 
sralis  demonßtatura  (fic)  , Cicpronetn  neejue  Caefari , nt- 


que  Pompejo . fed  faluti  patriae  in  beth  civili  fuiße  a ddi- 
«turt,  Upfal.  x*773-  4.  5.  290.  Waldis  Dfattibe  1 ft  »n  dk 
Parerga  acadetnica  (Lipf.  1721. 8.)  vonS.  161  --  196.  »nf* 
genommen.  S.  298.  Zu  den  Schriften : de  Ciceronis  Fd- 
Mx  ein  paar  merkwürdige:  £fn.  Luc.  Zuzzeri  Soprane 
antica  vtlla,  fcoperto  fopra  Frafcati  nelk  appartcnmzi 
delia  nuova  vills  del  Culkgio  Romano.  In  Venezia,  1746 
Diefen  widerlegt:  De  Tnfcnhno  M.  T.  Cicermtis  iwac 
Crypta  - Ferrata  adverfus  gjaanaem  Lvcam  Zuzzeri  Sot. 
Sej.  äafilii  Cardom,  Abbaiis  S.  D aß.  Magni  de  Lrbt 
D ifeeptatio  apologetica,  Romae.  1757-  gr.  4.  S.  30?.  Zu 
den  Schriften  über  Pompejus  tM.  noch  einige  merkwür- 
dige: Biirtholomnci  Tortolctti  Academin  Pompejctna  J j 
dtfenfio  Magni  Pompeji  m adminißrcctione  belli  civilis.  Ro- 
mae, 1639-  8-  zur  Rechtfertigung  des  Pompe 

jus  gegen  den  CaTar.  ffo.  Guil.  di  Berger  de  Pompep 
Hierofolymarin  Diff.  L Viteberg.  1741.  4.  Dill.  fl.  ibid. 
*743.  Vortrefliche  Unterfuchungen  über  Tompeji  Con- 
duite  in  Palüftina.  Von  Upnlardis  Diff.  können  trhüt 
Anzeige  genauer  geben : Beoedicti  Morin  Dijf.  hift.  po- 
lil.  de  Cn.Pompeia.  Praef.  gjfo.  Upmarck,  Upfaliae  1709. 


g.  ( nicht  4. ) Pars  prior  von  134  S.,  fleifsig  gcarbeitft, 
und  von  hiftorifchem  Wrertb.’  Einen  Pars  altOra  habet! 
wir  noch  felbft  in  Schweden  nicht  aufgetriehen.  Elitu* 
daf.  überdas  bellum  civile  noch : Petri  Höpr,  Anger 
ntanui,  Diff.  de  Difcordia  tuler  Pontpejttm  et  Cittfare*. 
praef.  So.  Ihre , Upfaltac,  tT^l.  4.“  S.  302.  über  Julies 
CaTar:  Cafp.  P ofHeri  Caj.  ^uf.  Caefaris  Politica,  Jena*, 
j65$.  4.  Ejusd.  Caj.  ^jFuL  Ciufaris  Interitus  hiftorice  ac 
politice  delineatus,  Jenae,  165.*;.  4.  S.  3öS-  Gw*-,  Vot- 
manns  Dijfertatio  heifst  richtiger : Singularia  Capiia  ex 
Hißoria  itiumviralus  ad  iüußrandum  &us  Romanum  pu- 
blicum et  privatum.  Am  bellen  in  Fclltnbergii 
deniia  antiqua,  Tom.  II.  p.  271  — 324.  Ebenda f.  lieber 
das  Treffen  bey  Pharfalus  noch  : Caroli  Frcderici  Kam- 
mecker Exercilium  ncademiatm  de  Acte  phatfalica , Pfaef. 
Petro  Eckcnnann,  Upfaliae,  1742-  4-  S.  339.  Von  J’illc- 
mont  hat  Rec.  noch  vörlich:  Edition  de  Bruxelles  fol.  V. 
Voll,  mit  der  Jahrzahl:  MDCC.XXXII. , es  mufs  aber 
MDCCX.  feyh  ; demi  XXI!.. lind  kpnntbar hinzugedraokt. 
Auch  fehlen  wohl  noch  im  Vol.  VI.  zu  diefcT  fonft  fcYtön 
ins  AugeTallenden  Auflage : S.  384.'  eine  rhenanifche  Aus- 
gabe des  Tacitus  v.  J.  1543.  ift  wohl  nicht  vorhanden. 
Rec.  kennt  nur  die  von  1533  u.  1544-  Letztere  ift  ein 
neuer  Abdruck  der  erfton:  auch  die  emt  hat  den  Thefaa- 
rum  locutiomm  Taciti  fingularium , den  Hr.  M.  der  ver- 
roeynten  von  1543-  allein  zuzufehreiben  fcheint.  Vor- 
züglich wäre  bey  der  Rhenanifcben  Ausgabe  von  1535- 
zu  bemerken  gewefen , dafs  Rhenanus  dabey  von  der 
Ofener  Handfdirift  Gebrauch  gemacht.  S.  353- 
angeführte  polnifche  Ueberfetzung  vom  Tacitus  ift 
von  dem  Hn.  Bifchof  von  f ucko  Adam  Narufzcwirz 
Alle  unparteyifcbe  Kenner  halten  fie  für  ein  Mei- 
Jterftück.  Merkwürdig  ift,  dafs  der  Ueberfetzer  fich 
durch  diefe  Schule  zum  Gefchichtfchreiber  der  Hiftc 
rya  Narodu  Polfkiego  vorzubereiten  und  zu  bilden  ge- 
ftrebt  hat.  Aeufserft  flach  und  fichtbarlich , ganz  obre 
Kenntnifs  der  Sprache  ift  von  diefer  Ueberfetzung,  die 
lieh  freylich,  wie  ein  Original  leben  läfsr,  im  Göttingi- 
fchea  Magazin  geurtheilt  worden.  Den  Titel  fetztn 
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v ir  noch  hert  Kaia  Tacyid  Dzieta  wfzyflkie , prxeUa*  zum  Scblufs  de*  xreftphäKfchen  Friedens.  Im  Anfänge 
dania  X.  Ai.  Narnfzewicta , Tony  UL  IV.  iVarfzawie.  hätte  der  Hr.  Vf.  fleh  kürzer  faßen,  und  in  der  Folge  di« 

beiden  Hauptdocuraente  diefer  Periode,  den  zwölfjähri- 
• Liidkh  , b.  Lu<  htmanns : Adrians  Ktmt , in  acad.  gen  Stillftand  und  den  weftphälifchen  Frieden,  ausführli- 
I.eid.  Profeßoria,  llifloriae  federum  BAgii  federati  eher  und  befTer  behandeln  Tollen.  Beym  letztern  hätte 
prima*  tineae.  In  ufum  auditorum.  P.  L 1790.  388  nicht  nur  erwähnt  werden  Tollen,  warum  der  Friede  an 
S.  pr.  g.  • zwey  verschiedenen  Orten  gefchloflen  wurde,  welche 

? Eben  der  mühfame  FleiTs  und  eben  die  gründliche  Ge*  Parteyen  gerade  an  jedem  Orte  ihre  Angelegenheiten  be- 
lebrfumkcit,  die  alle  Arbeiten  des  berühmten  Vf.  aus-  trieben,  undaus  welchem  Grunde  jeder  da  war,  wo  er 
zeichnen,  find- 1 man  auch  bey  diefero  Werke,  das  eine  fich  befand;  es  hätte  nicht  nur  erwähnt  werden  follett, 
bedeutende*  Lücke  in  der  Literatur  aasfüllen  kann,  wenn  dafs  auch  durch  häufiges  ZwifchenreiTen  das  Frledens- 
die  folgenden  Tbeile  diefem  Erften  entfprcchen  werden,  gefchäft  betrieben  wurde , und  dafs.  der  Ausfertigung 
der  aufscr  der  Einleitung,  von  den  10  Kapiteln,  auawel-  fcweyer  Inftrumente  ungeachtet,  der  Friede  doch  nur  Ei» 
chen  das  Ganze  beftehen  wird,  die  vier  erften  enthielt.  Friede  fey.  fondern  vorzüglich  hätte  auch  hier  bemerkt 
D e Einleitung  beschäftigt  fich  mit  der  .Entwicklung  des  werden  tollen,  dafs  die  im  53  $.  erwähnte  Erklärung,  zu 
Plans'und  mit  der  Literatur.  Hr.  K.  hat  das  Werk  in  vier  deren  Bewirkung  die  Krone  Spanien  fich  anheifchig 
Ilaupttheile  zerlegt.  Gegenftand  des  Erftern  find  die  machte,  auch  wirklich  vom  Kaifer  und  Reich  und  mit 
Traciaten,  welchedieEntflchungunddieSorgfaltderRe-  ,ihr  die  ftillfchweigende  Anerkennung  der  Unabhängig- 
publik betreffen  und  begründeten,  der  Zweyte  enthalt  -.keit  der  Republik  von  dleferSeite  erfolgt  fey.  - 

die  Territorial  - und  Grenzverträge,  der  Dritte  die  Tra-  Das  zweyte  vortreflich  ausgearbeitete  Kapitel,  das 

traten!  welche  auf  Wühl  und  Flur  des  Staats  Beziehung  die  Grenz  - undTerritorialtractate  enthält,  fchränkt  fich 
hah^n,  und  der  Vierte  die,  welche  die  Ehre  und  die  Wür-  einzig  nur  auf  die  europäifchen  Nebenländer  ein  , und 
de  der  Nation  angehen.  Oh  gerade  diefer  Plan  der  be-  enthält  treftiche  Winke  und  Notizen  auch  für  den  Sta- 
lle fey,  der  gewählt  werden  konnte,  wird  fich  dann  tiftiker.  Die  Anfprüche  des Kaifers aufMaftricht  machen 
erft-ganz  beurtheihn  laßen,  wenn  die  Arbeit  vollen-  hier  einen  wichtigen  Abfchnitt ; nur  hätten  dieDienfte, 
det  feyn  wird.  So  viel  aber  fieht  man  auch  jetzt  fchon,  welche  Spanien  der  Republik  leiftete,  mehr  ins  Licht  ge- 
dafs  ein  das  Ganze  überfchauender  Blick  hier  durchaus  Hellt,  fo  wie  die  Verletzung  des  BündnifTes  von  1673.-  zu 
unmöglich  ift,  und  wenn  die  Ausführung  jedes  andern  der  die  Holländer  durch  Anerbietung  einer  Barriere  und 
Plans,  der  jenen,  leider  noch  lange  nicht  genug  gekann-  eines  Handelsvertrags  mit  Frankreich  verleitet  wurden, 
-ten , Vortheil  gewährre,  vorzüglich  bey  einer  Gefcbich-  klar  eingeftanden  werden  Tollen.  Auch  vermifsten  wir 
te  der  Tractateu,  auch  mit  faft  unbeliegbaren  Hiudemif-  hier  die  Memoir.  hift.  et  pol.  ä Neufch.  1784.  fehr  uri- 
fen  zu  kämpfen  hätte,  fo  febeint  fiewenigftens  uns  doch  |efn.  Angehängt  find  noch  die  Befitzungen  der  erb- 
licht völlig  unmöglich  zu  feyn.  - ftatthalterlichen  Familie  Hnd  der  Schickfale  derfelben. 

Noch  ungleich  weniger  und  die  Foderungen  in  Be-  nebft  drey  fehr  fchätzba  reu  Stammtafeln  t^es  naftauifchen 
treff  der  Literatur  befriedigt.  Hr.  K.  verweilt  zwar  oft  Haufes.  Wilhelm  I ftürzten  die  beiden  miiirärifchen  Ex- 
•ouf  Hn.  v.  Martens,  ift  cs  aber  fchan  feltfam,  wenn  ein  pedjtjonen  in  den  J.  1568  u.  1573  in  eine  Schuld  von 
Kompendium  fich  auf  das  andere  beruft,  fo  ift  es  gewiis  2,400,000  Gulden.  — I 

mehr  als  feltfam,  wenn  ein  ziemlich  ausführliches  Hand-  Im  dritten  Kapitel  folgen  die  BündnifTe,  fo  wie  im 

buch  auf  ein  kleines  Compendium  hinweift.  Auch  fin-  vierten  die  Ilandelstractate;  dafs  die  letztem  einen  grö* 
det  man  in  dem  von  Martenfchcn  Werk  bekanntlich  nicht  fsern  Raum  einnchmen,  wie  die  erftern,  läfst  fich  leicht 
•viel  mehr,  als  die  Titel  der  Ilücher,  und  wollte  Hr.  X.  es  erwarten.  Sowohl  den  Bündniffen  als  den  Tractaten, 
■beym  Hinweifen  bewenden  laßen,  warum  verwie«  er  die  mit  jeder  Macht  hefonders  gefchiolfen  wurden,  ift  ein 
nicht  auf  des  berühmten  Hn.  v.  Ompteda  klafft  fches  Werk,  eigener  Abfchnitt  gewidmet,  und  den  Anfang  machen  die 
das  wir  nirgends  angeführt  finden.  Auch  hätte  S.  6 ui  7.  * BündnifTe  mit- Frankreich,  ungeachtet  Heurathen,  Fi- 
der  bekannte  R ecueil  des  traitus  etc.  Amft.  1700  und  -r  fcherey  und  Handel  Holland  weit  früher  mit  England  als 
Schmaufs  eben  fo  wenig,  als  unter  den  Quellen  des  hol).,  mit  Frankreich  . verbanden.  DaserfteOf-  und  Defenfiv- 
Traetaten Völkerrechts  der  l'erJiaclv.  deR ed.  l'rede -llan-  bündnifs,  das  mit  Frankreich  gefchloften  wurde,  war 
d einig  in  s Gravenhage  t630.  und  die  Flijhtria  pne/s  etc-  das  vom  ytrn  Jan.  1234  zwifchen  Philipp  dem  Schöndn 
Lugd.  B.,  1654.  fehlen  füllen.  Was  aber  Ilec.  hier  am  undFiorisV,  Grafen  von  Holland  und  Seeland,  und  fchon 
meillen  und  ungernften  verinifst  hat,  ift  nicht  nur  eine  im  Bündnifs  vom  23.  Dec.  1483.  erlaubten  fich  beide  Staa- 
Entwicklung  der  verfchicdenen  Arten  des  Volki  rrechrs,  len  gegenseitig  das  liberum  juspiscandi,  navigandt  etmer- 
fondern  auch  und  vorzüglich  eine  Entwicklung  der  Leh-  caturam  agendi ; gle Ich wonl  aber  kam  der  erfte  Schif- 
re  von  den  Tractaten , und  wenigftens  einige  Notizen  von  fohrtstractat  mit  Frankreich  erft  1646.  und  der  erfte  wirk- 
den Schickfalen  der  VertragsvölkerrcchtsvvifTenfchaft.  Rehe  Handelstxactat  erft  1662.  zustande,  und  dochmufs- 
Vom  dem  übrigen  Theile  des  Werks,  der  durchaus  te  jener  noch  erft  durch  befondere  Umftände  veranlafst 
keines  Auszugs  fähig  ift,  begnügt  fich  Rec.,-nnr  den  In-  werde».  Am-  ausführlichften  und  mit  Meißerhand  ift 
halt  mit  einigen  Bemerkungen , und  dirfe  nur  zum  Be-  der  Handelsrracrat  mit  England  vom  Jahr  1674.  behan- 
weis  feiner  aufmerkfamen  Prüfung  anzugeben.  delt,  und  die  Gefcbicbte  der  Folgen  deflelben  ift  voll 

Das  erfte  Kapitel,  das  fich  mit  der  Entftehung  und  lehrreicher  und  neuer  Angaben.  Nur  die  Erneuerung 
Bildung  der  Republik  befchäitigt,  führt  die  Gefchichte  bi*  ; diefes  Tractats  im  Tractat  vom  34.  Aug.  1689*  fehlt,  und 
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bey  der  Lftcratur  hätten  nöfch  einige  deutfche  Schriften 
angeführt  werden  folien.  ’ Auch  darinn  febeint  uns  der 
Hr.  Vf.  zu  irren,  da fs  er  behauptet,  eh  fey  Furcht  der 
Re  Wirkung  eines  Handelsverbots  gewefen , welche  die 
Holländer  bis  158*  abgehalten  habe,  Philippen  förm- 
lichft  der  Herrfcbaft  zu  entfetzen.  Die  Vollendung  des 
Werks  der  Freyheit  verlangte  ja  diefen  Schritt  nicht  eher; 
die  Verordnung  der  Gen.  Staaten,  die  den  Kaufleuten  ge- 
bot , ihre  Waren  auf  fremden  Schiffen  nach  Spanien  zu 
bringen,  und  fpanifche  und  portugiefifche  Waaren  auf 
denselben  zurückbringen  zu  laffen , erfchien  auch  erft 
nach  der  Entfetzung,  und  dann  bedürfte  es  auch  wahr- 
lich nicht  erft  der  Erfahrungen  neuerer  Zeiten,  um  /ich 
zu  überzeugen,  dafs  Handel  und  Krieg  wohl  mit  einan- 
der beftehen  können. 

Unftreiti'g  würde  dies  Werk  weit  brauchbarer  feyn, 
wenn  der  Zweck  deffelbcn  dem  yf.  immer  recht  lebhaft 
vor  Augen  gefchwebt,  roaliches  gar  zu  fehr  bekannte  — 
z.  E.  vorzüglich  S.  264-  — hinweggeblieben , und  das, 
worauf  es  befonders  ankam,  mit  der  verdienten  Ausführ- 
lichkeit dargeftellt  worden  wäre,  und  wenn  es  dem  Hn. 
Vf.  beliebt  hätte,  in  die  befondem  Lagen  und  Verhältnif- 
fe  der  Contrahirenden  bey  Schliefsung  der  wichtigftpn 
ßündniffe  und  Handclstractate  tiefer  einzudringen,  und 
bey  diefer  allenfalls  einen  Blick  auf  ähnliche  Tractaiea 
anderer  Nationen  zu  werfen.  Aber  auch  fo,  wie  das 
Werk  da  ift,  ift  es  des  wärrafteu  und  lauteften  Dankes 
werth,  und  läfst  mit  Sehnfucht  die  folgenden  Theile  er- 
warten. 

Einen  Vorläufer  diefes  Werks,  ein  chronologifches 
Verzeichnifi»  der,  zu  einer  Gefchichte  der  ßündniffe  der 
-V.  Niederlande  gehörigen  Urkunden  und  Acten  gab  Hr. 
K.  febon  ein  Jahr  zuvor  unter  folgendem  ausführlichen, 
den  Inhalt  des  Werks  auf’s  genauefte  angehenden  Ti- 
tel heraus ; 

Leiden,  b.  Luchtmanns:  Index  Chronologicus fißens: 
feciera  päcis,  defenfionis,  navigationis,  commercicmem, 
fubßdiorum , Innitwn , et  alia  ab  Ord.  ReipbL  li.  FecL 
inita  cum  gentibus  intra  et  extra  Europam ; firaul  et 
Capitulationes,  pacta  deditia , mercaturae  privilegia , 
leges  et  edicta  princtpum ; adjectis  nonnullis , Quo- 
rum et  ante  liberam  rcmpublicam  habita  fuit  ratio, 
imprimis  in  Holland/*  et  Zeelandia.  Sivc  Prodro- 
mus  ad  primas  lineas  hifloriae  federum  B.  Fed.  Au- 
ctore  A.  Kluit.  31z  S.  gr.  8. 

.Einen  fo  hohen  Grad  der  Vollßandigkeit,  als  Werke 
der  Art  haben  können,  befitzt  diefer  Prodromus  durchaus. 
Der  Hr.  Vf.  hat  nicht  nur  die  gedruckten  Quellen  mit  gröss- 
ter Sorgfalt  benutzt , fondern  auch  aus  dem  Archive  der 
Republik  gefchöpft,  wie  das  z.  B.  68«  69,  71»  81»  89»  I1[7» 
1*9,  l5o. , und  fehr  viele  andere  Stellen  zeigen ; und 
wenn  auch  hie  und  da  einige  Urkunden  und  Staatsacten 
fehlen,  fo  hat  man  doch  eher  über  zu  grofse  Vollftän- 


digkeit,  als  über  Mangel  zit  klagen  Urfache.  Es  fehlt  hier 
nicht  nur.  nicht  die  Erklärung  des  Königs  vom  Frankreich 
vom  27.  Dec.  1637.,  Namurund  einige  andere  Oerter  an- 
zugreifen , das  gegenfeitige  Verfprechen  des  Cardiuais 
Richelieu  und  des  Prinzen  von  Omnien  zum  Angriff  zwey- 
er  Städte  vom  J.  1639,  und  mehrere  Urkunden  der  Ars, 
fondern  der  Hr.  Vf.  hält  es  felbft  für  nothwendig,  ver- 
gebliche Bemühungen  zut  Schliefsung  vönBündniflen.wie 
z.  B.  S.  109.  mit  RufsUnd  anzuführen. . Mit  dem  J.  1276. 
hebt  das  Verzeichnis  an,  und  die  letzten  Staatsacten,  die 
verzeichnet  find,  find  vom  24.  December  1789. 

KIKDERSCHRIFTEN. 

v * ' 5 ‘ ' 

Weimar  u.  Gotha,  in  der  Expedition  des  Journal» 
des  Luxus  und  der  Moden , und  in  Comm.  der  Et-  > 
tingerfeben  Buchh. : Bilderbuch  für  Kinder.  No. 

III.  u.  IV.  4.  1791.  (JedeNumer  mit  fchwarzeaKu- 
pfern  8 gr-  mit  illuminirten  16  gr. ) 

Die  Fortfetzung  diefes  Bilderbuchs,  deffen  Plan  bereis 
A.  L.  Z.  1790.  Nr.  186.  angezeigt  worden,  ift  in  Anfe- 
hung  des  Textes  und  der  Bilder,  wie  man  es  von  der 
Auswahl  des  Herausgebers  und  der  Leitung  des  Kürnl- 
lers,  der  dieAufiicht  über  letztere  übernommen  hat,  er- 
warten kann.  Ohne  das  Alter,  für  welches  hier  gear- 
beitet wird , zu  vernachläftigen , hat  doch  alles  die  ge- 
hörige Leichtigkeit ; und  die  Pünktlichkeit,  die  der 
Kcnnner  fodert,  ift  lo  weit  beobachtet,  als  es  die  Wahr- 
heit der  hier  nöthigen  üaritellung  fodertc.  Rec.  fand 
nur  weniges,  das  nicht  in  genauer  Beziehung  mit  dem 
vorgefetzten  Zwecke  iiand,  oder  in  den  Kupfern  einiger 
Aenderung  bedürfte.  Im-  dritten  Hefte  find  mehrere 
Erze,  die  leiten  gut  abgebildet  werden , zu  gegenwärti- 
gem Zweck  recht  artig  vorgeftellt ; eine  Tafel  mit  fon- 
derbaren  Fifchcn  hätte  aus  Bloch  mit  noch  mehr  Wahr- 
heit und  gefälliger  Schönheit  entlehnt  werden  können. 
Ferner  findet  man  die  Oekonomie  der  Bienen , und  gif- 
tige Infecten  der  heißen  Länder  votgeftellt.  Der  vier- 
te Heft  enthält  die  vorzügiiehften  Papageyen  der  alten 
und  neuen  Welt,  merkwürdige  Schnecken  und  Mufchcln, 
reiffende  Thicre  aus  der  Gattung  der  Katzen , und  Am- 
phibien, worunter  hier  die  Robben  und  ihre  Verwand- 
ten zu  verliehen  find. 

fr  . m • . 

Der  mannichfaltige  Gebrauch,  welchen  Kinder  und  ih- 
re Lehrer  zu  Ausfüllung  fonft  müfsiger  Stunden , zur 
Unterhaltung  in  Gefprächen , zum  Unterricht  und  zur 
Wiederholung  in  derNaturgefcbichte  in  dieferti  Bilderbu- 
che machen  können , und  der  bereits  in  der  Recenfion 
der  erften  Lieferungen  ausführlich  entwickelt  worden, 
mufs  den  Beyfall,  den  es  bereits  erhalten,  nochanfehn- 
lich  vermehren , wenn  es  immer  mehrere  recht  kenn» 
lerqen  und  zu  gebrauchen  verßehen. 
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a.  d.  Naturf.  etc.  1788.  a.  d.  Schwed.  von 
Käflner  u.  ßrumlis.  IX.  B.  113,  I04 

Alijon  F.flays  on  the  Nature  and  Principles  of 

Talle.  , II 9,  145 

Amorrux  Notice  des  Infectes  de  la  France.  x 1 8>  139 

Anweifuug  u.  Unterricht  in  dem,  was  e.  Anfän- 
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Brumbry  Gelinge  frommer  Empfindung.  2 Thle.  119,  149 
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Büfihing'e  zuverl.  ßeytr.  zur  Rcgierungsgefch. 

Friedr.  II.  - , ' 102,  12 
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Handwefksbarbärev.'  4 ' ’ ... 

Batltr't  Abh.  ub.  d.  Keichhüflen;  " 10V 

JfaJJel  Tour  of  the  Isle  of  Wighr,  2 Volt.  I05,’  34 
Htl)enz*edtr  Unterricht,  gute  Sonnenuhren  auf 

eben«.  Fluchen  zu  machen.  ,03  l9 

Hell  adiument.  memqriae  chronol.  gen.  hift.  Ed. 

* V**  * * JQJ 

Hemmer's  Verhaltungsregeln , wenn  m.  fich  zur 
. Gewitterszeit  in  km.  gewafn.  Gebäude  bcf.  117  n, 
Herwig  Briefe  ub.  d.  Bergkunde,  Ei  fengruben  etc,'  107’  55 

...  ~ — ' üb.  Gebirge  etc,  — 56 

H,er?Lat‘L  DlfF'  Erafiftrati  Er*bft<-»teortimquehi. 

Himerii  Soph.  qua  reperiri  potuerunt ?rec.  * 

ffr'erhtdorf.  , j ' v, 5 |1? 

Hochbuhler  • Iß  LaubersXehre  w.  d.  Sünde  acht  N*  * 
u.  wahrhaft.  , , V 

Hofer-s  I.ehrfdtze  d.  chirr” Verbandes,  ir  Th.  122.  ir 

Hoppe  s botan.  TafchenKurt^P1^- ^ ns  1I2 

Hufnagel  ( Chrißenth. , Autkl.  ft.  Men&henwohl,  ’ 

Iln  B.  3—49  St.'  ’ iSij|li?Y'i*»b  ‘ 113,  101  • 

JnuTg.  Blatter.  . ^ 112,  g9 

Jahrbuch /aflron.  f.  1792.  berausg.  v.  Bede.  Io3  2o 

c fefaiat,  neu  uberf.  u.  krit.  bearb.  v.  Krägtliut 
irTlr.-  ' _ ' g ’J0i 

Illing' t Unterricht  v.  d.  Ketteiirechnung.  l2%  jof 

ff  agier- Repertor.  f.  d.  gefammte  Medicinalw.  in  * 

d.  braunfchweig.  Churladen.  1 14  107 


’.,a 


K. 


>88 


105 


v*.  KeraUo  Gefch.  d.  Königin  Elifabeth  v.  Engl. 

Kluit  hiß",  federum  Belgii  fed.  primae  lineae,  P.  I. 

— Index  chronol.  fißens  iedera  pacis  etc.  — ’ 
Koch  d.  Qch  feibft  lehrende  Ketteurecluiuiig,  ir  1 
Th*  122.  173 

Afcr» 


X . 


Digltized  by  Google 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Gotha,  in  der  Ettingerfchcn  Buchh.:  Die  blaue  Bi- 
bliothek aller  Nationen.  — Vierter,  Fünfter  und 
Sechfter  Band.  8.  (Preis  des  Jahrgangs  von6Bän- 
den  für  die  Abonenten  1 Louisd’or.) 

^ ir  haben  die  Vorzüge  diefer  Bibliothek  in  Plan  und 
Ausführung  bereits  A.  L.  Z.  1790.  Nro  284-  aufr: 
fuhrlich  dargelegt.  Im  vierten  Bande  lieht  der  Verfolg 
von  den  lieblichen  Feenmährchen  der  Frau  Gräfin  v.  Aul- 
noy.  Der  fünfte  und  fechfte  Band  macht  den  Anfang 
mit  der  ächten  Fortfettung  der  Taufend  und  Einen  Nacht, 
Diefe  Fortfetzung  hat  DonChavis,  ein  gebohrner  Araber, 
nach  Paris  in  die  königliche  Bibliothek  gebracht,  folche 
aus  dem  arabifchen  wörtlich  überfetzt,  und  Hr.  Cazotte 
bat  ihr  das  franzöfifche  Gewand  gegeben,  in  welchem  fie 

zu  Genf,  b.  Barde  u.  Manget,  und  Paejs,  b.  Cuchet: 
unter  dem  Titel:  Saite  des  mille  et  une Nuits  Contes 
Amb'ks  in  vier  Octavbandeli  1788.  1789.  erfchienen 
' find , welche  auch  von 

dem  ebendafelbjl  herauskommenden  : Cabinet  des  Fees 
ou  collection  choifie  des  Contes  des  Fees  et  autres  con- 
tes nouveiUeux  den  38ften  bis  4iften  Band -ausraä- 
cben.  , 

Die  blaue  Bibliothek  liefert  nun  ihren  Lefern  aiefe 
dicht  weniger  als  die  von  Galland  bearbeiteten , anzie- 
henden , unterhaltenden  und  lehrreichen  orientalifchen 
Erzählungen  in  einer  wohlbeforgten  Ueberfetzung.  Den 
Befchlufs  werden  die  folgenden  zwey  Bände  enthalten, 
bey  deren  Anzeige  wir  uns  eine  Charakteriftik  diefer 
Suite  des  mille  une  Nuits  in  Vergleichung  mit  den  von 
Galland  gelieferten  Vorbehalten.  Werden  Herausgeber 
und  Mitarbeiter  diefer  Bibliothek  ferner,  wie  bisher,  auf 
die  in  den  gewöhnlichen  Schriften  für  unterhaltende  Le- 
ctüre  fo  häufig  vemachläfligte  Reinheit  und  Politur  des 
Stils , Fleifs  und  Aufmerkfamkeit  verwenden , fo  wird 
fie  nicht  blofs  zum  Vergnügen  ihrer  Lefer,  fondern  felbft1 
zur  Bildung  des  guten  Gefchmacks  in  profaifcher  Schreib-, 
art  erhebliche  Mitwirkung  leiften. 

Lemgo  , in  der  Meyerfchen  Buchh. : Teutfches  Künjl - 
kr-Lexicon.  Oder:  Verzeichnifs  der  jetztlebenden’ 
• teutjehen  Künfller.  Nebft  einem  Verzeichnis  fehens- 
würdiger  Bibliotheken,  Kunfl-  Münz-  und  Natur atien- 
Kabinette  in  Teutfchland , und  in  der  Schweiz,  Zwetj\ 
ter  'Pieit,  Welcher  Zufätze  und  Berichtigungen  des 
erfien  enthält.  Verfertiget  von  Johann  Georg  Ale*- 
fei  i Hofrath  und  Profeflor  der  Gefchichtskunde  zu 
Erlangen.  1789.  444  S.  8-  (l  Rthlr.  4 gr.) 

A.  L /79X.  Zweiter  Band. 


Der  Hr.  Vf.  klagt,  in  der  Vorrede,  über  den  Mangel  a«t 
hinlänglicher  Unterftüteung  durch  Bey  träge,  der  ihn,  wi$ 
erfagt,  hinderte,  eine,  feiner  Idee  entfprechende  ne« 
bearbeitete  zwey te  Ausgabe,  des  fchon  1778  herausgegeb- 
nen deutlchen  Künftlerlexicons  zu  veraijftalten , wovon 
hier  blofs  ein  ater  Theil  erfcheint.  Diefer  aber  liefert 
jedoch  fo  viel  beträchtliche  Zufätze  und  Ergänzungen 
des  erften  Th.  dafs  fie,  wie  es  uns  deucht,  den  Vf.  za 
einer  neuen  Bearbeitung  des  ganzen  Werkes,  wohl  hät- 
ten beftimmen  können.  — Grofs  find  allerdings  die 
Schwierigkeiten  und  HindernifTe , welche  fich  bey  der 
Abfafiung  eines  folchen  Werkes,  befonders  in  Deutfch- 
land,  entgegenftellen.  Der  Vf.  verdient  deswegen,  der 
Mangelhaftigkeit  feines  Plans  und  der  mannichfaltigeq 
von  ihm  felbft  anerkannten  Fehler  diefes  Werkes  unge- 
achtet, ßewundrung  für  den  Muth,  und  Dank  für  den 
unermüdeten  Fleifs , womit  er  diefe  Schwierigkeiten  zu 
überwinden  fuchte.  Der  in  Deutfchland  im  Ganzen  (wir 
verkeimen  hiebey  die  glücklichen  Ausnahmen  unfers 
Zeitalters,  in  einzelnen  Gegenden,  nicht)  noch  fo  unge- 
bildete Gefchmack  für  die  Künfte  überhaupt,  und  der  ge- 
ringe Enthufiasmus  für  die  einheimifchen  bildenden  Kün- 
fte insbesondere , die  dafttus  entllehende  Nichtachtung 
und  Dcmüthigungen  der  Küniiler,  der  Mangel  an  Ureter-, 
ftützung  und  Befchaftigungcn  derfelben,  hindern  die 
fchnellen  und  allgemeinen  bemerkbaren  Forfchritte  und 
das  glänzende  Emporkomraen  der  deutfeben  Kunft.  Eben 
diefes  find  die  Urfacfien  der  Muthlofigkeit , der  Verar- 
mung, des  unftäten  Wandems  nach  Brod , der  Roheit 
und  der  Sittenlofigkeit,  fo  mancher  guten  deutfehen  Künft- . 
ler,  — und  zum  Theil  auch  die  Quellen  der  bey  dem  Un- 
ternehmen eines  Werkes,  wie  das  vor  uns  liegende  ift, 
fall  unüberwindlichen  Schwierigkeiten.  — Doch  anftatt 
diefe  Klagen  weiter  fortzufetten , theilen  wir  lieber  de« 
würdigen  Vf.  hier  einigeZufatteundBerichtigangen  mit. 

MUe.  Ackermann,  die  ältere,  jetzt  verheyrathete  MadL 
Unzer  (S.  3.),  (denn  von  der  j ungern,  fchon  vor  Heraus 
gäbe  des  erften  Th.  diefes  Lexicou  im  J.  177s  verftorb- 
nen,  kann  hier  nicht  die  Rede  mehr  feyn)  ift  nicht  todt, 
fondern  hot  das  Theater  verladen.  — Genannt  zu  wer- 
den verdient  in  Buchftaben  A.  der  Bauraeifter  zu  Ham- 
burg Johann  Augujl  Arens.  Er  ftudirte  zu  Kopenhagen, 
wo  er  die  vier  Prcife  der  Akademie  gewann,  machte 
dann,  von  den  Hamburgern  unterftützt,  eine  fünfjährige 
Künftler-Reife  durch  Frankreich,  Italien  und  Deutfchland. 
und  lebt  feit  1788  als  Architect  in  feiner  Vaterßadt.  — 
S.  8-  fehlt  Juliane  Bause,  eine  trefliche  J-andfchafts 
Zeichnerin,  Tochter  unfers  berühmten  Kupferftechcrs.  — 
Augujla  Bendrt  (S.9.)  ift  nicht  tod,  fondern  an  den  Schau 
fpieler  Zimdar  verheyrathet.  — ■ Ganz  übergangen  ift 
die  bekannte  Sängerin  Agnefe  Felicitas  Benda  geb.  Ri 
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tzin,  jerat  verhevrathete  Br««».  Sie  war  ehemals  bey 
der  Schaufpielergefellfehafi  zu  Hamburg,  nachher  mit 
ihrem  jetzt  von  ihr  gefchiednen  und  noch  lebenden  er- 
ften  Mann,  dem  Violiniften  und  Componiften  Friedrich 
Benda  in  der  Kapelle  zu  Ludwigsluft  engagirt,  und  ift 
jetzt  mit  ihrem  zweiten  Mann  auf  Reifen.  — - Büttner 
(S.  lg)  ift  feit,  mehrem  Jahren  Ilofmahler  zu  CafTel.  — 
Der  Bruder  des  Prof.  Cafannm  (S.  25)  zu  Dresden , ift 
ein  gefrhickter  Schlachtenmaler.  Er  lebte  lange  in  Paris, 
jetzt  foll  er  in  Petersburg  fe>n.  — Mlle  Crux  (S.  26) 
ift  nicht  Sängerin . fondern  eine  vortrefliche  Violinfpic- 
lerin  zu  München,  Schülerin  von  Franzi.  — In  D.  lind 
nachzuholen : Darüber,  Bildhauer  aus  dem  Wirtembergi- 
fchcn,  zu  Rom  (f.  Nachricht  von  einigen  feiner  Arbei- 
ten, in  Moritz  und  Hirt  Italien  und  Deutfchl.  2tes  Stück) 
und  Mad.  Deboer  geb.  lirmnermann  zu  Hamburg,  Mit- 
glied der  Maler- Akad.  zu  CafTel,  die  als  Liebhaberin  der 
Kunft,  recht  brav  Miniatur  und  in  Oel  malt.  — Mit 
Verwunderung  vermifst  Rec.  den  Namen  eines  Hn.  von 
F.rdmanttsdorf  zu  Defiau  im  Ruchftahen  E.  Wer  kennt 
ihn  nicht  als  einen  der  gröfsten  lebenden  Architek- 
ten?— EichUrs  Vorname  (S.  36.)  ift  Gottfried.  — Auch 
verdient  hipr  genannt  Zu  werden : Georg  Ludwig  Eck- 
hardt, ein  junger  Portraitmal er  von  grofsen  Hoffnungen 
2u  Hamburg , dafclbft  geboren  im  J.  1770.  — — l'ra- 
trctls  (S.  44)  Verdichfte,  auch  als  Oelmaler,  waren  grofs. 
Er  malte  grofstcnrheils  nur  Heilige  oder  reuige-Sünde- 
fir.ncn : ein  deutfeher  Guido,  im  Ausdruck  der  Kopfe I 
Auch  feine  Gewandei-  find  fchön,  nur  manchmal  etwas 
fchwer.  — Im  J.  1*733  ward  Füger  (S.  47)  vom  F.  V. 
Kaunitz  von  Rom.  als  Akademie- Direktor  der  Zeichnungs- 
Clafte,  nach  Wien  berufen.  Auch  im  Schlofle  zu  Cal'er- 
ta  bey  Neapel  (ob  in  Portici,  wie  der  Vf.  nur  erwähnt, 
erinnert  Rec.  lieh  nicht,)  befindet  fich  von  ihm  in  dem 
Bibliothek  Saal  der  Königin,  eine  grofse  allegorifche  Dar- 
Heilung  auf  nafTcn  Kalch  gemalt,  die  grofse  Verdienftc 
befomlrrs  in  der  Erlindung,  — auch  von  mehrem  Sei- 
fer, der  Ausführung  hat.  — Georg  Hackert  zu  Neapel 
(S. 66'  ift  kein  Veter,  fondern  ein  Bruder  ton  Philipp 
und  Karl.  — In  den  Buchftaben  II.  bis  L.  find  folgen- 
de Künftlcr  nachzuholen  : Der  Arebitect  1 Ja. feie  zu  Pres- 
burg.  Haupt , ein  gefrhickter  Stcir.fchlcifer  zu  Wien, 
der  auch  eine  artige ^Sammlung  von  gefchnittnen  Steinen 
be.'itzf.  Der  bollftcinifchc  Landbaumeiller  llanfen  zu 
Altona,  ein  treflicher  Architect,  von  Geburt  ein  Dane; 
ftudirtc  zu  Copeuhagen  und  in  I'olicn;  llartutann , ein 
fohr  gefchickter  Landfchaftszeichner  zu  Biel  in  der 
Schweiz;  Hickel,  ein  treflicher  Stcinfchneider.  der  fich 
noch  vor  wenig  Jahren  zu  Rom  aufliielt : die  beiden 
Brüder  J.  Jacob  und  G.  Friedrich  Hoch,  zu  Mainz;  erfte- 
rer  ein  guter  Hiltorien-  und  I-andfchultsmaler.  letzterer 
ein  GciftvoHpr  Schlachtenmaler,  ftudirte  zu  Paris  und 
Rom.  Mathilde  Hornnnuin,  eine  vorzügliche  Künftlerin 
in  der  Scickerey,  von  Gehurt  eineDaninn,  halt  fich  jetzt 
zu  Dresden,  fonft  zu  Altona  auf.  (Rec.  fah  von  ihr 
I.andfchaften  in  Ruiftalls,  Köpfe  in  Denners  Manier,  und 
Fruchtfiücke,  von  bewunderungswürdiger  und  täufchen- 
der  Wirkung  mit  Wolle  und  Seide  geflickt.)— r Der  Bau- 
infpector  fffußbw  zu  CafTel,  feiner  Vaterftadt,  ftudirte  zu 
Rom:  C.  il.  Kniep  aus  Hildesheim,  ein  vorzüglicher 


A* 

Landfchaftszeichner,  ftudirt  feit  mehreren  Jahren  in  Ita- 
lien. wo  er  jetzt  zu  Neapel  lebt : P.  Krähe,  ein  Sohn  des 
verftorbenen  Galleriedirectors  zu  Düflf  ldorf  und  Hifto- 
rien  • und  Architectur  Maler,  ftudirte  zu  Rom  : Lüdke, 
ProfefTor  zu  Berlin  ein  vorzüglicher  Landfchaftszeichner 
und  Maler,  ftudirte  zu  Rom.  (Nähere,  beftimmtere,  und 
ausführlichere  Nachrichten  von  den  bisher  genannten 
und  folgenden  Künftlcra  zu  geben,  ift  weder  in  unfern» 
Plan,  noch  für  jetzt  in  des  Rec.  Vermögen ; auch  hat 
die  Einziehung  derfelben,  nach  dem  hier  gegebnen  Fin- 
gerzeig. an  Ort  und  Stelle,  für  den.  welchem  daran  ge- 
legen ift,  keine  grofse  Schwierigkeiten.)  — Mfle  The- 
refe  Paradis , die  fo  intereffante  und  vortrefliche  blinde 
Ktavierfpielerin , ift  langft  nicht  mehr  auf  Reifen  . fon- 
dern fchon  feit  17S6  in  ihre  Vaterftadt  Wien  zurückge- 
kehrt, wo  fie  unlanglt  Bürgers  Lenardo  und  Blandine 
componirt  und  herausgegeben  hat.  — Uehergangen  find 
im  P.  der  berühmte  deutfehe  Stcinfchneider  Pichler  zu 
Rom:  IVencesL  Peter , ein  guter  Thier- und  Decorations- 
tnaler  ebendafelhft  : der  treflichc  Hitiorienmaler  Pitz  aas 
Saarbrücken  (f.  Moritz  und  Hirt  ltal.  und  Deutfch.  2tcs 
St.)  — Der  Rath  lieifenßein  (nicht  Reiißetn,  auch  nicht, 
wie  der  Vf.  me)  nt,  eigentlicher  Cicerone  mehr)  zu  Rom, 
hat  lehr  glückliche  Verfuche  in  der  wiedererfundnen 
Enkaultik.  der  Alten  gemacht,  und  malt  auch  Paftell.  — 
Im  S.  fehlen:  der  gefcbickte  Stahlfchleifer  Sdiwarz  zu 
Wien  (ein  verdienter  Künitler  in  feinem  Metier,  den  Jo 
feph  II  fehatzte.  aber  ihn  fo  wenig,  wie  manchen  andern 
treilichen  Künftler.  nach  Verdienlt  belohnte.)  — C.  F. 
G.  Schwenke,  Nachfolger  des  fei.  Bachs  als  Mufikdirec/or 
in  feiner  Vaterftadt  Hamburg,  ein  junger,  aber  als  guter 
Componift  nicht  mehr  unbekannter,  Tonkünftler.  — Im 
Verzcichnifs  der  Malerfamilie  Dfclibein  (S.  234  u.  f.)  fin- 
den lieh  mehrere  Verwechslungen  der  Vornamen , und 
Lücken,  die  Rec.  aber  alle  zu  berichtigen  gerade  jetzt 
nicht  im  Stande  ift.  Der  am  Ende  des  Jahrs  1739  zu 
CafTel  verliorbne  Rath  und  Prof,  lieht  hier  noch  uuter 
den  h-benden ; Heinrich  Wilhelm  (ein  Bruder  von  Chri- 
llian,  Gallerieinfpector  zu  CafTel,  und  Jacob)  ift  feit  1739 
konigl.  Akademie- Director  zu  Neapel  (f.  Journ.  desl.u- 
xus  u.  d.  Mod.  October  1790.)  — Ein  Bruder  des  Ma- 
lers Lnterbcrgcr  zu  Wien  lebt  zu  Rom  und  wird  als  ein 
guter  Künftler  gefchatzt.  — G.  U'eisbrodt  (S.  254)  lebt 
lei t mehreren  Jahren  zu  Hamburg,  im  Haufe  der  Fr.  Grä- 
fin v.  Bcntink,  zu  deren  Belchreibueg  ihres  eignen  Münz- 
kabinettes er  die  Medaillen  in  einer  angenehmen  Manier 
geirochen  hat.  Ebendafelhft  ift  auch  17x9  der  Portrait 
und  Miniatur-Maler  J.  G.  Zell  (S.  266)  geftorben. 

Die  folgenden  Zufatze  zu  dein  Verzcichnifs  der  Bi- 
bliotheken - und  Kunftfa.nmlungen  ctc.  enthalten  einen  an- 
feholichen  Be)  trag  von  130  S.  zu  dem  Verzeichn iffc  im 
erften  Theil.  Doch  aber  linden  fich  auch  hier  noch  man- 
che Lücken,  wenn  Rec.  nur  noch  einige  bemprkljch  ma- 
chen will.  Zu  Carlsruh  fehlt  die  Privatgemählde-Samm- 
lung  der  verftorbenen  Markgralin.  — Zu  Göttingen: 
die  nicht  unbeträchtliche  Kupferftichfammlung  des  Hn. 
Hofrath  U risberg  und  delTelben  Reifebefchreibungen.  — 
Zu  Hamburg  unter  den  öffentlichen  Bibliotheken : die 
B.  der  Commerz  - Deputation,  und  der  ste  Affecuranz- 
Compagnic.  Die  Dotnbiblioüiek  ift  feit  mehrern  Jahren 
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verkauft.  Gute  Ilandzeichnungs-Sammlungen  befitzen 
eben  dafelhft:  der  Kaufmann  Johann  Val.  Meyer  und  der 
Dr.  und  Domherr  Meyer;  und  der  Kaufmann  Sillem 
eine  fchöne  Kupferflichfammlung.  — Zu  Lübeck  feh- 
len : des  Senators  M.'  Rodde  Gemäldefammlung  und  des 
Kaufmann  Tesdorfs  Naturalien  - und  Kunftkabinet.  — 
Zu  Mainz  die  Gemähldefammlung  der  Grafl.  Familie  Sta- 
dion u.  f.  w. 

Bayup.uth.  b.  Lübecks  Erben:  Vermifchte  Gedichte 
von  $uft  Friedrich  Zehelein.  1790.  247  S.  8- 

Auch  wo  Künfte  und  WifTenfchaften  amwenigften  Er- 
munterung finden,  zeiget  die  Mufe  zuweilen  ihr  gefälli- 
ges Angelicht,  und  bringet  durch  innere  Wanne  Blumen 
und  Blüthen  hervor.  Zwar  find  es  aldann  nicht  Früchte 
einer  reifem  Sonne  und  eines  glücklichen  Klima,  aber 
fie  reizen  doch  durch  das  Eig'enthiimliche  ihres. Bodens, 
und  oftmals  auch  durch  die  Naivetat  ihrer  Erfcheinung. 
Gleiches  mochten  wir  wohl  von  gegenwärtiger  Samm- 
lung lagen.  Ein  Frühlingshauch  fchwebt  über  dielen 
Liedern,  und  hat  fie  aus  einem  weichen  Boden  hervor- 
gelockt, obgleich  wohl  oft  unter  nafiem  Himmel.  Wir 
wünfehten  ihnen  Wärme  und  Kultur,  und  find  verfichert, 
dafs- fie  auch  alsdann  den  angenehmften  Gatten  zieren 
würden.  — Weiche  Empfindfamkeit  ilt  beynahe  über- 
all der  Charakter  diefes  Dichters ; doch  weifs  er  auch 
feine  Empfindung  mit  fchönen  Bildern  und  lieblichen  Vor- 
ftellungen  auszufebmiieken.  Was  kann  eine  zartere  Wen- 
düug  haben,  als  gegenwärtige  Zeilen:  " 

Der  Dienenßich. 

• . , « , ' ' 1 

„Als  ich,  Stupi,  mit  dir  jüngft  Blumen  brach  in  dom  Garten, 
Such  mich  ein  Bienchen,  und  heifs  felimem  die  bluten* 

* ' du  Iland. 

•*  „Weife  riethefl  du  mir,  mit  Erde  zu  kühlen  die  Wunde, 

Und  der  brennende  Schmerz  fchwand , und  die  Wunde 
- ' ward  heil. 

,.Sami,  wird  auch  die  Wunde,  die  in  dem  Herren  mir  blutet. 
Denn  erft  gekühlt,  und  heil  wann  fie  die  Erde  bedeckt  ? “ 

So  weifs  der  Vf.  auch  feine  wohlgcfafste  Erinnerungen 
zu  geben  : ’ '* 

».Jüngling,  mit  Abficht  hat  dir  die  Natur  zwey  Augen  gegeben: 
Sieh  mit  dem  Einen  auf  dich,  und  mit  dem  Andern  die 

Weit!  “ 

l • . . 

Wir  würden  mehrere  Beyfpiele  diefer  Art  anführen,  wann 
die  wenige  Sorgfalt,  welche  der  Vf.  auf  den  Bau  feines 
Verfes  gewendet,  fo  dafs  es  öfters  fcheinen  möchte,  er 
habe  für  den  poetifchen  Numerus. und  infonderhpit  für 
den  Bau  des  elegifchcn  Verfes  kein  Gefühl,  uns  folchcs 
erlaubte.  Demungeachtet  kommt  ihm  (liefe  Versart  zu 
ftatten,  feine  Gedanken  und  Gefühle  etwas  enger  darin 
zufammenzufchliefsen.  welche  in  den  gereimten  Versarten 
gar  leicht  in  willkübrücke  Phantafien  auseinandergehen, 
und  nur  feiten  einen  richtigen  feilen  Plan  h /eichuen.) — 
Herzensanmuth  und  liebliche  Wehmuth  lierrfcht  iu  dem 


Gedichte  S.  7.  An  ein  Sternchen.  Auch  zeichnet  fich  fol- 
gende Vorftellung  durch  Anmuth  und  Wahrheit  aus  :. . 

- . 

< Die  übertriebne  Hofe.  , 

„Es  fleht  an  meinem  Fenller  da 

Ein  Röschen  das  ich  werden  fäh,  - ’ 

Ich  übertrieb's  mit  Hiz  und  Glut, 

Wie  mancher  Blumeugärtner  thuc. 

„Das  erfte  Bienchen,  das  ich  fah. 

Schwärmt  an  der  Künftlerblume  da,  . 

Schwärmt  unterfuchend  her  und  hin. 

Und  fand  kein  Tröpfchen  Honig  drinn.  W . 

„Treibt's  nicht  fo  weit  mit  Iliz  und  Glut, 

, . Ilur  klugen  Her r'n  ! es  thut  nicht  gut.  — " ■ 

. Die  Biene  flog  zum  Veilchen  hin, 

Und  fand  Natur  und  Honig  drinn.“ 

Wir  bedauern,  dafs  der  Vf.  fo  oft  Gefallen  an  jenem  Ton 
einer  verinevnten  Herzensnaivetat  findet,  der,  wann  er 
nicht  mit  vieler  Feinheit  behandelt  wird,  gar  oft  ins  Plat- 
te und  Gemeine  fallt.  Das  gute  Herz  darf  in  der  Welt, 
wie  in  Schriften,  nur  feiten  erfcheinen , oder  es  mtjf» 
gleichfam  felbft  wieder  als  ein  Werk  der  Kunft,  oder  in- 
nerer Nothwendigkeit,  hervorgebracht  werden.  Die  Na- 
tur hat  überall  Würde  und  Adel,  auch  in  ihren  kleinften 
Werken,  und  infpirirt  folche  einem  guten  Geifte.  Nur 
etwas  eigene  befchränkte  Schwäche  verweilt  zu  lange 
bey  jener  kleinlichen  Vorforge  u.  guten  Herzensmeynung, 
die  nun  freylich  dem  Gefcliöpfe  zuweilen  wohl  thun  mag, 
der  Natur  felbft  aber,  die  nur  im  Grofsen  vertheilt,  un- 
bekannt ift.  Da  der  Vf.  mit  der  Natur  felbft  vertraut 
ift , fo  ziemt  ihm  auch  vorzüglich  der  edlere  Ton , und 
jene  Ilerzensfüfsigkeit,  die  fo  gefällig  aus  ihm  in  liebli- 
chen Bildern  hervorquillt,  und  jedes  Herz  mit  Anmuth 
erfüllet.  — , Uebrigens  ift  nicht  zu  leugnen,  dafs  das 
Verdienft  diefer  Sammlung  abnimmt,  je  mehr  fie  fich  zum 
Ende  neiget,  und  wir  können  von  dem  Vf.  gar  wohl  er- 
warten, dafs  er  die  Hälfte  derfelben  aufopfern  werde, 

um  die  andere  Hälfte  damit  zu  erhalten. 

• ■ ‘ ..  **# 

Kinc-Tschiuig.  (eigentlich  Ulm,  b.  Stettin:)  Deutfeh*. 

Luids  SchriftfteUerinnen , eine  charakteriftifche  Skizze. 

' 1790.  160  S.  8-  (6  gr.) 

* ' ‘ * 1**4 

Im  Februar  1788-  lieferte  das  Journal  von  und  für 
Deutfchland  zuerit  das  Verzeichnis  einiger  deutfehen- 
Schriftftellefinnen , -welches  nachher  noch  zu  verfebie- 
dcnenmalen  berichtigt  und  verilärkt  wurde.  Alle  dort  ange- 
gebne Namen  und  Schriften  hat  der  Vf.  (felbft  mit  den 
Fehlern)  aufgenommen,  und  dennoch  nie  feine  Quelle 
nur  mit  einer  Sylbe  angeführt.  Von  feinem  eignen  bat 
er  aber  einen  fo  faden  Brey,  bald  von  Tadel,  bald  von 
Lobe  darüber  gegoflen , dafs  man  unter  zehn  angeführ- 
ten Büchern  neunmal  mit  hüchller  Wahrfcheinlichkeit 
verfichern  kann ; er  hat  das  nicht  einmal  gefehen , wo- 
rüber er,  wie  Schulz  vordem  in  feinen  Belletriften- Al- 
manach,  unheilt.  Wir  wollen  nur  einige  Beyfpiele  da- 
von geben.  Deinoi feile  Becker  S.  10.  ift  ganz  einerley 
mit  Sophie ' S.  91  und  hätte  unter  dem  vergebenen  Titel: 
Dd  3 Mada ■ 
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Madame  Schivntz,  and  mit  Rück/icht  auf  ihre  gefamtnel. 
ten'  Gedicht«  aufgeführt  werden  folien.  — Msd.  Bür- 
ger fallt  ganz  weg.  Das  Gedicht  Muttertandeley  ift  von 
Bürger  felbft,  der  es  im  Mufenalmanach  von  1780  nur  im 
Scherz  feiner  Gattin  zufchrieb.  — - Fräulein  von  Hagen, 
die  im  Tafchenbuch  für  Dichter  und  Mufenalmanachen 
manches  recht  artige  Gedicht  verfertigte,  auch  eine  eig- 
ne Sammlung  veranftaltete,  fehlt  ganz.  — Madame  Stem- 
heim  S.  91.  in  niemand  anders  als  Madame  Ehrmann,  die 
fchon  vor  1790  lieh  nannte,  und  Amaliens  Erholungs- 
Banden  febreibt mithin  auch  nicht  fehlen  foilte. 

Weit  mangelhafter  noch  ift  der  Vf.  in  Betreff  der 
fchon  verftorbnen  Scbriftftellerinnen.  Hier  veriaffen  ihn 
feine  Quellen,  das  Journal  für  Deutfchland,  und  Meu- 
fel ; und  mii  diefen  auch  die  obprflächlichften  Kenntniffe. 
So  fehlt  z.  B.  gleich  Khoswitha , eine  berühmte  Nonne, 
mit  welcher  lieh.  Wiewohl  fie  Latein  fchrieb,  fall  jede 
deutfehe  Literargefchichte  anhebt ; fo  fehlt  Langens  be- 
jübimteDoris,  und  die  bekannte  Unzerin,  wiewohl  er  felbft 
5. 35  und  76»  ihrer  im  Vorübergehn,  vielleicht  indem  er 
abfehrieb,  gelenkt;  fo  fehlt  Klovflocks  Meta; — kurz, 
wohin  man  lieht,  lind  foviel  Lücken , flafs  man  glauben 
könnte : der  Vf.  habe  blofs  die  lebenden  Schrifmellerin- 
nen  aufführen  wollen , wenn  man  nicht  wieder  auf  der 
andern  Seite  die  Gottfched,  die  Seidelin,  und  andre,  die 
längft  fchtefen,  anträfe,  Die  meiften  Urtheile  des  Vf.  find 
fo  fchwankend,  dafs  er  oft  in  der  fiiuften  Zeile  völlig zu- 
riicknimmr,  was  er  in  der  zwey  ren  Tagte.  So  fugt  er  z. 
B.  S.  a.  von  der  (als  Schriftftellerin  fehr  mittelmäfsigen) 
Fraa  D.Albrecht:  „Siefey,  als  Dichterinfo  rühmlich  be- 
gannt, als  es  nur  eine  Dame  verlangen  könne,  von  wel- 
„cher  man  fteylich  nicht  Mannsarbeit  fodre.“  — und 
glefeh  drauf:  „in  allen  ihren  AufTätzen  herrfche  ein 
„fchwennüthiger.  verzweiflungsvoller  Ton,  der  jeden  Le- 
^fer  ermüden  müffe.  und  keiner  billigen  könne.“ — Noch 
ftärker  fallt  es  bey  der  Frau  de  la  Roche  auf;  nachdem 
er  fie  äufeerft  gelobt,  fie  dieerfte,  einzige  geift volle 
Schriftftellerin  üeutfcbUnds  genannt,  Ichliefst  er  S.  77: 
,-,Die6  war  von  ihr  gefprochen,  wie  ihre  Freunde  von  ihr 
„fprechen,  wie  es  eine  gelehrte  Zeitung  der  andern  nach- 
„fchreibt,  und  wie  man  gewiffer  Lefer  willen  fchreiben' 
mitfs.  f,Abet  svir  verßehern , dafs  es  uns  Jehr  Jauer  gewor- 
den." Warum  mußste  er  denn  loben,  weun  er  nicht  wollte 9 
War  es  von  Obrigkeits  wegen  ihm  geboten  ? Und  fühlt 
er  wirklich  uipht : dafs  eihe  Seite  von  der  Frau  de  la 
Roche  mehr,  als  feine  hundert,  werth  fey  ? 

- b.  Bourdeaux : La  famille  ridicule , Confedie 

en  cinq  Actes,  et  en  rers,  par  le  Profeffeur  Lebauld 
de  Nans,  Penfionnaire  des.  M.  la  Reine  de  Prüfte. 
1789.  141  S.  gr.  8-  (I*  gr.)  , 

Der  Charakter  der  Perlbnen  rechtfertigt  den  Titel  des 
Stücks.  Der  Vater,  ein  Metroman»;  die  Mutter,  ein« 
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eingebildete,'  eiferfüchtige  Alte ; die  Tochter,  ein  ftol- 
zes,  kurzfichtiges  Ding;  die  Coufine,  eine  verunglückte 
Philofophinn ; der  eine  Liebhaber,  eia  Petit  mähre ; der 
andre , ein  Nouvellift , ein  Zeitungspolitiker : fo  dafs 
kaum  ein,  oder  zwey  vernünftige  Charaktere  übrig  blei  - 
brn.  Jede  diefer  Lächerlichkeiten  hätte,  für  fich  allein, 
fchon  hinlänglichen  Stoff  zu  einem  Schaufpiel  gegeben  .* 
zufammengenommen  theilen  fie  das  Intereffe,  verwickeln 
die  Intriguc,  und  machen,  dafs  das  Ganze  — kein  Gan- 
zes ausmachL  In  den  erften  zwey  Acten  zankt  fich  alles ; 
im  dritten  fucht  fich  alles;  im  vierten  zankt  man  lieh  wie- 
der; im  fünften,  der  unter  allen  der  ieidlichfte  ift,"  hilft 
der  abgenutzte  Kunftgriff  eines  mifsverftandenen,  und 
noch  eines  warnenden  Briefes  die  Entwickelung  hervor- 
bringen. Einzelne  gute  Verfe  ftolsen  bisweilen  auf: 
z.  E.  Abandqnnez  la  rime  et  ßuivez  la  raißon  — S’il  neß 
pas  raifonnable,  il  efl  fort  raißunneur;  aber  auch  hinge- 
gen viele,  die  unrichtig  und  fchleppend  find : z.  B.  Vout 
etes  dußecoud  Acte,  mqi  du  premier,  (was  für  eine  Cae- 
fur ! ) und  De  Blatalas  jamais  vous  ne  ßerez  la  ßenme  Et  «k 
vous  de  Damis.  Wer  hat  je  et  ni  gefagt?  Uebrigena 
ift  keine  Perfon  im  ganzen  Stücke,  für  die,  und  auch  wi- 
der die  man  fich  iDterefliren  könnte ; man  ift  und  bleibt 
kalt.  Es  wird  immer  von  einem  Drama  gefprochen,  wel- 
ches probirt  werden  foli,  und  doch  nie  probirt  wird.  , 

PHILOLOGIE . ^ 

Riga  u.  Königsberg,  b.  Hartung:  Lateinißche Gram-, 
matik,  der  Jugend  zur  Erleichterung  nach  einer  be- 
quemeren Urdnujtg  eingerichtet , mit  einigen  Stü- 
cken zum  Exponire » und  Reden,  von  Gottlieb  Schle- 
gel. Zwajte  verbeßßerte  Ausgabe.  1789.  3*9  S. 

• gr-  8- 

, Der  Hr.  Vf.  hat  die  Brauchbarkeit  feiner  Sprachlehre 
durch  mehrere  Verbeflerungen,  welche  vorzüglich  den 
etymologifchen  und  fyntactilchen  Theil  betreffen,  in  die- 
fer neuen  Ausgabe  erhöht.  Er  warnt  in  der  Vorrede  vor 
der  Ueberladung  der  Jugend  mit  Regeln,  die.  er -viel- 
mehr, nach  einer  vorläufigen  Erlernung  der  nothdürftig- 
ften,  beylüufig  unter  dem  Lateinifch  Lefen,  Ueberfetzen, 
Schreiben  und  Reden,  beygebraebt. willen  will.  Die  Sit- 
te der  lateinifchen  Sprachlehrer,  von  der  auch  hieran 
ein  paar  Stellen  Spuren  Vorkommen , fich  entweder  auf 
die  Analogie  der  griechischen  Sprache  zu  berufen,  oder 
von  der  befondern  Beugung  und  Veränderung  urfprüng- 
lich  griechifcher  \V9rter  zu  reden,  iftan  fich  lehr  iobens- 
werth , aber  weniger  zweckmafsig  in  grammatifeben 
Schriften  für  di«  des  Qriechilchen  noch  unkundige  Ju- 
gend. Die  erfte  Ausgabe  diefer  Sprachlehre  ift  umftänd- 
licber  io  der  A.  L.  Z.  1787.  beurtbeilt  worden. 
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• GESCHICHTE. 

ZfirucHjb.  Orell  u.  a.  m. : Allgemeine  Gefchichte  der  £Je- 
’ fuiteit,  van  dm  Urfprtmge  ihres  Ordens  bis  auf  ge- 
genwärtige Zeilen.  ErßerEand,  mit  einem Titclku- 
pfer.  1789.  440  S.  8- 

\T ielleicht  ift  unter  allen  noch  ungefchriebenen  v aber  bil- 
lig zu  fehreibenden,  Gefchichtbüchern,  eine  vollllän- 
drge,  pragmatilche  und  ihöglichft  unparteyil'che  Gefdtich- 
te  der  Jclüiten , das  wichtigftc  und  fchwerlte.  Der  Vf. 
drefer  neuen  wurde,  wie  er  Tagt,  durch  das  ai)  Macht  und 
Einllufs  fall  entfeheidende  Gewicht,  w'elches  jener  Orden, 
(der  /ich  fchon  lange  in  eine  folche  VerfafTung  gefetzt  ha- 
be, die  jede  gänzliche  Aufhebung  deffelben  unmöglich 
machte.)  feit  wenigen  Jahren  über  Staaten,  Stände  und 

§anze  Gefellfchaftcn  erhalten  habe ; durch  feine  fort- 
auernde  und  weiruinfafTende  Ilerrfchaft,  von  welcher 
das  allgemeine  Mifstrauen,  mit  welchem  man  lieh  in  gc- 
wilTcn  Vcrhaitniffen  des  bürgerlichen  und  öffentlichen 
Lebens  einanderzu  nähern  anfange,  ein  eben  fo  fchreck- 
licher  als  richtiger  Beweis  fey,  und  durch  die  grofsen 
Abfichten  feiner  Allcinherrfchaft,  für  welche  der  gegen- 
wärtige Zeitraum  dofto  bequemer  fey,  je  mehr  lieh  die 
Idee,  dafs  Denkfreyhcit  der  Religion  und  dem  fnterefTe 
der  Regenten  gefährlich  fey,  fielt  an  Hufen  eindränge; 
Abfuhren,  gegen  welche  fclbil  Brote  (tarnen  mifstrauifch 
zu  feyn  Urfache  hätten,  weil  die  Jefuiten  ihnen  als  Fein- 
de ihrer  Stnatskunft , wenn  gleich  nicht  ihres  Lehrbe- 
igriffs,  furchtbar  feyn  müfsten;  durch  alles  diefes  wurde 
-der  Vf.  bewogen,  die  Gefchichte dieles  Ordens  iro  Zufam- 
-ittcnhange  zu  ftudiren.  Eines  Theils  war  er  überzeugt, 
dafs  lieh  der  Geillund  die  innere  Verfaffüng  deffelben  nur 
durch  die  Prüfung  und  Zufammenftellung  hillorifcher 
Zeugnilfe  erforfchen  laffe ; andern  Theils  aber  glaubte 
er,  dafs  die  Gefchichte  die  einzigen  brauchbaren  Waffen 
enthalte,  deren  man  (ich  gegen  denfelben  mit  einigem  Er- 
folge bedienen  könne.  In  der  That,  fo  weit  wir  diefen 
erften  Band  geprüft  haben,  fanden  wir  an  dem  Vf.  ci- 
■■nen  mit  feiner  Gefchichte  vertraulich  bekannten  Mann, 
der  fowohl  die  einheimifchcn  Nachrichten  des  Ordens, 
als  die  beiten  und  merkwürdigften,  dicaufserhalb  deffel- 
ben  über  ihn  gefaminelt  worden  find , fleifsig  gelefcn 
und  benutzt  hat.  Ganz  ift  es  freylich  nicht  die  kritifche 
Genauigkeit,  mit  welcher  der  Vf.  des  für  unfereWüufchc 
nur  allzufrüh  abgebrochenen  Verfuehs  einer  '-netten  Ge- 
. fchichte  des  ßfefuiterordens,  1769  ff.  Quellen  undHülfsmit- 
tel  gewürdigt,  angeführt,  und- in  Auszug  gebracht  hat. 
Bisweilen  möchte  man  einen  andern  Gewährsmann  der 
fonft  richtigen  Erzählung  aufgeftellt  fehen.  Es  giebt  auch 
. Quellen , wiewohl  nur  wenige , wo  der  Vf.  die  Bücher, 
welche  er  nennt,  nicht  felblt  gebraucht,  fondern  ihr 
A.  L.JZ.  1791.  Zweijter  Band. 


Zeugntfs  aus  andern  guten  Gefchichtfchreibem  mitte- 
theilt,  und  daher  eine  unächte  AufTchrift  von  jenen  bev- 
gebracht  hat.  So  ift  das  trefliche.  aber  lehr  feltene 
W crkd cs  du  Bou’.atj,  Hißoria  univerfitatis  Paris.  S 2X1 
u.  282.  mit  einem  lateinischen  Titel  citirt,  undS  281  ift 
auch  der  Titel  eines  andern  berühmten  Hauptwerks  in 
d.irgentre  LoLectanea  juridtca  verändert  worden.  Doch 

diele  kleinen,  nur  feiten  vorkommenden,  Flecken,  hin- 
dern  nicht,  das  Werk  eine  gründliche  und  angenehme 
auch  befonders  unrerm  Zeitalter  angemeffene  (Schichte 
zu  nennen.  Es  empfiehlt  lieh  noch  dadurch , dafs  es 
ohne  der  zweckmäßigen  Vollftändigkeit  Eintrag  zu  thun 
weit  gedrängter  gefchrieben  ift,  aß  jener  Eerfuclt,  und 
daher  die  zuverhehthehe  Hoffnung  macht,  mit  dem  drit- 
ten  Bande  gefchloffen  werden  zu  können.  Von  dem 
eben  gedachten  Buche  umerfchcidet  fich  der  Vf.  auch'dar- 
wn,  daß  er  mehr  eine  gewiffc  Realordnung,  aß  eine 
ftreng  chronolugifche',  die  den  Schauplatz  f?hr  oft  ve"! 
ändert  und  a.lcnthalben  Begebenheiten  abgebrochen 
hmtcrßfst.  beobachtet.  Er  hat  diefe  vielmehr  im  / " 
fammenhange  mit  der  politifchen  Gefchichte  vorgetra- 
gew,  und  meiftentheiß  den  Hauptgang  der  NationaL™ 

Unionen,  die  Schilderung  des  Charakters  der  Völker  auch 
des  Zoünnäes  der  V.rhit.uüTeder  Hofe  * 

alsdann  aber  erft  durch Thatfachen  gezeigt,  wielern  riß 
' jefuiten  an  den  Veränderungen  ganzer  Länder  Antheil  ge- 

^abCn'  Ein,S.es  ,ehlt  zwar,  auch  nach  diefer 
Methode,  un  gegenwärtigen  Bande ; foll  aber  im  folgan- 
den  an  einem  bequemen  Orte  angeknüpft  werden. 

•JI3L’ dei.n  art>  «Aeinbarften  vorwerfen  könnte,  wäre 

diefes,  daß  er  mit  einem  fuhr  nachtheiligen  Begriffe  von 
dem  Orden  zur  Abfaffung  diefer  Gefehlte  gekommen 
.11,  indem  er  fich  folchen  iheils  fogle.ch  durch  den  mehr 
als  faurifchen  Kuptenhch , . theils  durch  feine  Vo^ede 
merken  lafst.  Unterdeaen  hören  wir  ihn  felbil  antwor- 
ten, daß  man  mit  keinem  andern  B -griffe  die  Feder  er- 
greifen  könne,  als  welchen  man  fich  nach  und  nach  durch 
das  Studium  diefer  Gefchichte  gebildet  hat ; und  wir  muf- 
fen allerdings  hmzufetzen,  daß  er  nicht  etwan  all/* 
zu  fammen  gerafft  habe . was  den  Orden  verfehl  "en 
kann;  fondern  fich  auf  fiebere  Begebenheiten  und 
gen  flutze.  In  diefera  erllen  Bande  find  fünf  Bücher  eat 
halten,  mit  welchen  die  Gefchichte  bereits  bis  zum  A* 
fange  des  I7ten  Jahrhunderts  fortrückt.  Das  erfle  erzählt 
den  Urfprung  des  Ordens  bis  zu  feiner  Beßätigung Ä 
Paul  I I.  im  j.  154o.  Aus  der  Imago  primi  SS 
&fu'  find  hier  wie  in  der  Folge,  manche  fonderbare  Stcl 
len  im  Original  emgefchaltet.  Wer  außer  dem  r 1 
hauptßchlich  an  dem  Entwürfe  feines  Ordens  gcarbmrtt 
haben  mochte,  hatte  wohl  einige  ünterlüchnng  vcrdSLr 
Im  ai^ten  Buche  werden  die  erilen  Schritte  der  Gefelt 
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Tchaft  xu  ihrer  Ausbreitung  in  allen  vier  Weittheifen  be* 
fch  rieben.  Ein  kleines  Verfehen  ift,  wennS.  5p . £jambt  , 
Regent  von  Schotland  und  Inland  genennt  wird;  diefo 
letztere  Infe!  war  febon  f*dt  mehrern  Jahrhunderten  Eng- 
land unterworfen.  Auch  Tollte  S.  84.  Herzog  von  Bay- 
ern, nicht  Kurfürfl,  liehen.  Die  Thätigkeit  der  jefuiten 
auf  der  Trident.  Synode,  und  die  berühmte,  an  Krey- 
heiten  fo  reiche  Bulle : Licet  dehitumpafloralis  officii,  von» 

J.  1549  find  befonders  umfländlich  dargellellt;  aufser- 
dein  lind  die  erllen  Scbirklale  des  Ordens  iu  Spanien  und 
Fortagall,  ingleichen  Xaviers  Miffionsthaten,  merkwür- 
Aig.  Aber  lehrreic  h ift  vorzüglich  das  dritte  Buch , ein 
Abrife  von  der  innern  VerfalTung  des  Ordens,  genau  aus 
feinem  Corp.  Iullitut.  und  andern  unbezweifelten  Quel- 
len gefchöpfr.  Keine  moralifche  VerfalTung  in  der  Welt, 
lagt  der  Vf.,  i(l  auf  fo  feilen  Gründen  gebaut,  als  die- 
le* man  hat  mit  Erllaunen  entdeckt,  dafs  ihr  Plan 
«ine  Univerfalmonarchle  umfalTe;  und  man  hat  mit 
Schrecken  gefehen.  dafs  mitten  in  den  gefetzfelleften  Rei- 
chen fich  eine  Macht  erhob,  die  alle  übrigen  Mächte  zu 
Boden  drückte.  Die  fernem  Schickfale  des  Ordens  unter 
Aen  Generalen  Ignaz  und  Lainez,  bis  zu  deflelben  erfter 
Verbannung  aus  Frankreich . im  J.  1595.  werden  im  vier- 
ten Buche  erzählt.  Unter  vielen  anmerkenswerthen  Er- 
örterungen wollen  wir  nur  auf  den  S.  2 II.  iT.  gefchilderten 
Charakter  des  Ignatius  aufmerkfam  machen ; und  aus 
AieferStelle  mögen  nur  einigeZüge hier  liehen  : „Er  war,“ 
Schreibt  der  Vf. , „nichts  weniger  als  em  aufserordentli- 
*,cher  Geift , und  im  hohen  Grade  umvilTend.  Wenn 
„fein  Orden  ein  Meiftcrltück  der  Politik  war,  fo  war  er  es 
„licher  nichtdurch  ihn,  fondern  durch  den  glücklichenZu- 
„faromenflufs  von  Umftänden,  die  dem  urfprünglichen 
„Geifte  delTelben,  nemlich  dem  Geifte  der  Bekehrung  in 
„Armuth  und  Detnuth,  gleich  Aufangs  eine  ganz  entge* 
-„gengefetzte  Richtung  gaben.  Alles,  was  der  Orden  ihm 
„fcbuldig  ift,  war  einzig  der  militarifche  Geift,  den  Ignaz 
„mehr  aus  einem  natürlichen  Hange,  als  aus  Abfichten, 
-,,in  fein  Syftem  verwebte.  Der  Stolz  und  der  Ehrgeiz 
.„feiner  eignen  Gefellfchafter,  und  vornemlich  der  Ala* 
„chiavellfche  Geill  feiner  Nachfolger  in  Generalate,  des 
,, Lainez  und  dquaviva,  haben  das  unbegreifliche,  ge- 
fährliche Syftem  einer  Uni  verfdlmonarchie.  nach  den  Re- 
geln der  Staatsklugheit  geordnet  und  befeftigt.“  Das 
Gefpracb  zu  Poifsy  wird  S.  245.  etwas  uneigeitlich  eine 
Kirchenverfammlung  genannt.  Die  franzöfii'chen  Auf- 
tritte der  Jefuiten  lind  hier  ausnehmend  wichtig.  Wel- 
ches ihr  Zutland  in  verfc hiedenen  andern  Staaten  bis  in 
4ie  erllen  Zeiten  des  i7ten  Jahrhunderts  gewefen  fey, 
infenderheit  in  Italien,  in  Portugal , in  den  Niederlan- 
den, In  England  u.  f.  w..  welche  Unternehmungen  fie 
hefonders  im  letztem  Reiche  gewagt,  wie  fie  fich  in 
4en  nordifchen Reichen,  in  Rufsland.  Polen,  Siebenbür- 
gen und  Ungarn  auszubreiten  gefucht  haben,  wird  im 
fünften  Buche  gezeigt.  Der  Abrifs  der  beiden  Generale, 
Lainez  und  Borgia,  S.  3031T. , ift  nach  dem  Leben  verfer- 
tigt. Der  letztere  bat  die  Congregation  des  Ordens,  ihn 
eben  fo,  wie  Bauern  und  Efeltreiber  ihre  Laftthiere  zu  be- 
handeln. Nur  zuweilen  hat  die  Schreibart  einen  kleinen 
flecken,  z.  B.  die  einte,  erfchw xngen,  eine  IVefenheit  u. 
4gL  tu.  Eben  leben  wir  noch  $.  ij.,  dafs  der  Vf.  den 


Loyola  zu  Venedig  durch  das  Thor  fchtüpfen  Iqfst  t wo  es 
doch  keine  Thoregieht,  noch  gehen  kann. 

* _ 

Ai.tdork . b.  Meyer:  Kleine  Chronik  der  Reichsftadt 
&ürnberg.  1700.  IOO  S.  u.  lg  S.  Rrgifter.  g. 

Der  Vf.  thcilt  die  Nürnhergifche  Gefchichte  bequem  in 

J.  Perioden,  womit  die  erfee  bis  zum  Anfang  des  I3tcn 
abrhunderts,  die  zwejte  bis  gegen  die  Mitte  des  I4ten, 
die  dritte  bis  zum  Ende  des  isten,  und  die  letzte  bis  zum 
J.  1790.  gehet.  Seine  li&uptabficht  bey  der  Auswahl  der 
Begebenheiten  war , die  Gefchichte  und  Entllehüttg  der 
öffentlichen  geilllichen  und  weltlichen  Gebäude,  der  Ver- 
fettung der  Stadt  in  allen  ihren  einzelnen  Theilen , der 
Polizeyauftalten,  der  Acquifitionen,  welche  fie  gemacht, 
einiger  wichtigen  Erfindungen,und  manrheData  der  Hand- 
werks - , Handels  - , und  Finanzgefchichte  auszuheben. 
In  der  Handwerks- und  Kunftgefchichte  hatte  er  einen 
fehr  fteifsigen  Vorarbeiter  an  lln.  von  Murr : in  Abfichr 
auf  das  übrige  hielt  er  fich  vorzüglich , fo  weit  es  gefche- 
hen  konnte,  an  die  Annalen  des  ehemaligen  Rathfchrei- 
bers  Müllncr,  eines  fall  durchaus  quellcnmafsigen  Ge 
fehiebtfehreibers,  den  er  aber  doch  zuweilen  Itillfchwri- 
gend  berichtigte  oder  ergänzte.  Die  hifiorifche  Exiflenl 
der  Stadt  Nürnberg  fängt  im  inen  Jahrh.  an,  aber  fo.dafc 
man  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  auf  ihre  Erbauua* 
im  vorhergehenden  Jahrhondert  fchliefsen  kann.  In  Ab 
ficht  auf  die  Schicklble  Nürnbergs  unter  K.  Heinrich  IV 
tmd  Lothar  ll  beobachtet  der  Vf.  die  ftrengfte  kritifchr 
Behutfamkcit.  Wenn  er  inzwifchenS.  3.  lagt,  dafs  die 
auswärtigen  Chreniften  bey  der  Belagerung  im  J.  ixoj. 
nichts  davon  erwähnen,  u>ie  die  Einnahme  gefchab,  ob 
die  Stadt  verheert,  das  Schlofs  aber  nicht  erobert  wurde : 
fo  leidet  diefes  einige  Ausnahme;  z.  E.  Otto  von  Frey- 
fingen  fagt,  dafs  Heinrich  V das  Schlofs  belagerte  und 
eroberte.  Die  gleichzeitige  Gefchichte  Heinrichs  IV.  wel- 
che Aventin  zuerlt  hr  rausgab,  bezeugt  das  nemliche.  und 
fügt  hinzu,  dafs  man  Schlofs  und  Stadt,  auf  Befehl  des 
Kaifers,  an  den  Sohn  übergab.  Igitur  oppidani.  heifst  es 
zuletzt,  oblata,  qualem  velleut , pactione  oppidum  tradide- 
runt.  Wenn  alfo  capitulirt  wurde,  fo  fallt  die  fabelhaf- 
te Verheerung  weg,  die  auch  von  dem  Vf.  aus  einem  au- 
dem  tüchtigen  Grunde  verworfen  wird.  In  Abficht  auf 
die  Reichsheiligthümer,  welche  Nürnberg  verwahrt,  lie- 
fet man  S.  35.  folgende  Anekdote : „Im  J.  1457.  erfuebte 
Herz,  Siegmund  zu  Oeftreich  den  Rath , ihm  zv.ey  Maafs 
U'ein  zu  fihjcken , darinn  unfers  Herrgotts  Speer  gefleckt 
worden,  welcher  für  das  Stechen  im  Leib  gut  fejn  Tollte. 
Es  wurde  ihm  hierum  auch  willfahrt.“  D is  Begraben  der 
Todtcn  in  der  Stadt , wider  welches  noch  heut  zu  Tage 
in  manchen  Gegenden  und  Orten  vergebens  gefchricben 
und  geredet  W’ird,  wurde  fihon  1519  in  Nürnberg  abge- 
ftellt.  S.  54.  Wenn  gleich  diefe  Stadt  nicht  ihre  Verfaf- 
fung  und  nicht  ihre  gefaimnten  Gefetze  von  Venedig  ent- 
lehnt hat,  fo  ftund  fie  doch  ehmals  in  einer  ziemlich  ge- 
nauen Verbindung  mit  diefer  Republik.  Sie  liefs  fich  1506- 
von  derlelbendie  Vormundfchaftsgefetze  mitiheilen  : Ve- 
nedig Richte  im  J.  1509  die  Intercellion  der  Stadt  Nürn- 
berg bei  K.  Maximilian  I,  uro  ihn  von  der  Ligue  von  Cam- 
bray  abV.uziebcn ; im  J.  i 571  wurden  Verbrecher  von 
Nürnberg,  als  Galeottcn  nach  Venedig  geichickt.  .Ms 

Exem 
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E'cemppl.  wie  fich  (IfeZeftenä’niJern,  kann  folgendesdie- 
nen.  ,.Im  J.  1489  h.tr  Herz.  Georg  in  Baiern  der^lath  zu 
Nürnberg  erfucht,  ihm  Ortolff  Stromer,  D.  Peter  Stahel, 
und  D.  Johann  Letfcherauf  eine  Tagesfahrt  nach  Ellwan- 
gen  zu  leihen.  Er  hat  auch  den  Rath  gebeten,  in  feiner 
Abwesenheit  feinen  Statthaltern  rrühlrch  und  hülflich  zu 
fcyn,  auch  diefelhe  und  feine  Lande  in  Befehl  zu  haben. 
Im  J.  1503  bat  Herz.  F.rith  zu  Brawifchweig  Geh  erboten, 
dem  Rath  mit  feinem  «igenen  Leib  und  mit  etlichen  100 
Pferden  zu  dienen.1*  Nicht  blofs  Solche  Lefer , die  fich 
um  Nürnberg  befonders  bekümmern,  Sondern  jeder 
Freund  der  Gefchichte,  jeder  Liebhaber  wiffenswürdiger 
Dinge  wird  hie  und  da  in  diefem  kleinen  Buche  Unterricht 
•und  Unterhaltung  finden,  und  wird  es  der  hiftorifchen 
Nachricht , für  deren  Herausgeber  Gundling  gehalten 
wird,  und  dem  polemischen  und  dabey  oft  unzuverlafiigen 
0't.  ab  Indagine,  in  Abficht  auf  Auswahl  und  Richtigkeit, 
wir  vorziehen. 

SCHOENE  KÜNSTE. 

Hannover,  b.  Schmidt:  Johann  Adolph  Schlegels  ver- 
tiufclitc  Gedichte.  Zweyter  Band.  1789-1  Alph.  3 
B.  in  8. 

Diefer  2te  Band  enthält  von  S.  I bis  36.  geistliche  G«- 
diebte.  Wan  mufs  die  Zeit  nicht  vergelten,  in  weichet 
der  Hr.  Vf.  dichtete,  und  in  Rückficht  auf  diefe,  wo  die 
Sprache  für  die  Poefie  nicht,  So  wie  jetzt,  ausgebildet,  das 
Ohr  der  Deutfchen  durch  harmonischere  Dichter,  noch 
nicht  verwöhnt,  überhaupt  der  Gefchmack  noch  nicht  fo 
verfeinert  war,  wollen  wir  diefen  Gedichten  gern  alle 
Gerechtigkeit  wiederfahren  lüften.  Indefs  hat  es  uns 
doßh  gewundert,  dafs  der  Ifr.  Vf.  noch  Dactylen,  wie  fol- 
gende, in  diefer  neuen  Ausgabe  Stehen  liefs:  S,  3.  an 
dich  die  , und  Sogar  die  unmittelbar  S.  4.  auf  einander 

' • . w ^ w ^ - 

folgenden:  Sey  euch  bis  (dafs  ihr  des) 

Das  Lobgedicht  auf  Mosheim  hat  noch  verfchiede- 
ne  zuprofaifche  Stellen  behalten,  z.  ß- : 

S.  40.  Und  laf  ein  Römer  dann  fein  fliefsendes  Latein. 

Und  S.  73-  Auch  hierauf  fehrauket  fich  noch  dein  Verdien# 

nicht  ein; 

Und  die  Religion  ehrt  in  dir  nicht  allein 

Den , der  am  reizendflen  uns  ihre  Pflichten  lehret. 

Und  der  vor  allen  auch  am  heililen  aufgekläret. 

Welch  SchickfaJ  fie  erfuhr. 

. 1 

Ungern  hat  Rec.  dergleichen  Stellen  bemerkt  , da  die 
Sprache  in  andern  vi- 1 edler  ift;  z.  B.  S.  6S-  Sagt  der  Vf. 
von  dein  Stifter  der  Sccte  der  Enkratiten : 

Drum  tragt  ein  Tatian,  fehwennürhig,  finfter,  hart. 

So  wie  ein  Enkratir,  der  falfchen  Andacht  Lallen, 

Sein  himmliich  Tbeil , den  GciSt,  vom  Körper  lo*  zu  falten; 
Verdammt  der  Sinne  I.ull,  denn  fie  find  körperlich ; 

Quäle  feinen  Feind,  den  Leib,  und  in  dem  Leibe  fich. 

Der  Unzufriedene,  ein  epifches  Lehrgedicht  in  acht  Ge- 
fangen, nimmt  den  grölsten  Tbeil  diefe»  Bandes  eia.  Der 
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Hr.  Vf.  hat  es  174J  an  Ende  ferner  akademifebea  Lauf 
bahn  verfertiget , und  wahrfcheinlich  werden  fich  man- 
che Lefer  der  A.  L.  Z.  dieSes  Gedichtsaus  dem2ten  Ban- 
de der  neuen  Beytriige  zum  Vergnügen  des  Verftandea 
und  Witzes,  noch  erinnern.  Kenner,  deren  Urtheil  ent- 
scheidend ilt,  haben  in  den  Hu.  Vf.  gedrungen,  es  nicht 
der  Vergeflenheit  zu  überladen.  Er  lagt  im  Vorbericbte 
felbft,  da h ihn  delfen  jetzige  Ausbefl'erung  nicht  wenig 
Mühe  gekofter  hat.  Frey  lieh  ift  die  Mühe  unverkenn- 
bar, und  die  Diction  hat  im  Ganzen  fiebtbar  gewonnen. 
Aber  dennoch  liefsen  fich  gegen  deuPlan,  gegen  die  bei- 
den- Hauptcharaktere  und  gegen  die  Ausführung  noch 
manche  Erinnerungen  machen,  wenn  es  nicht  überllüllig 
fchiene,  ein,  vennuthlich  feit  feiner  crlten  Erfcheinung 
Schon  oft  beurtheiltcs  Gedicht,  umitandlich  von  neuem 
zu  beurtheilen,  zumal  da  der  Hr.  Vf.  es  doch  wahrfchein- 
lich nicht  noch  einmal  umarbeiten  wird.  Ein  Paar  Un- 
vollkommenheiten, die  Rec.  wenigftens  aufgefallen  lind, 
hatten  lieh  leicht  vermeiden  laßen ; fo  z.  B.  Scheint  es 
feltfam,  dafsAgenor,  der  in  einen  Hecht  verwandelt,  fei- 
ne Eiferfucht  (denn  diefe,  nicht  blolse  Unzufriedenheit, 
Scheint  der  eigentliche  Antrieb  feiner  Handlungen  zu 
feyn, ) die  unschuldigen  Fifche  entgelten  lüfst,  in  einen 
achr/.ehnendigen  Hirfch  verwandelt,  zweyraal  vor  feinem 
Nebenbuhler  flieht,  und  fich  Sogar  von  diefem  verwunden 
lüfst , ohne  weder  ihn  anzugreifen  noch  fich  zu  rachen. 
Dafs  der  Vf.  die  Geliebte  des  Helden  auf  die  Hirfcbjagd 
reiten  lafsr,  ift  um  Co  Sonderbarer,  da  der  Lefer  auf  einen 
Solchen  Charakrerzug  gar  nid«  vorbereitet  ift.  S.  210. 
„der  Hirfch  fitzt**  hatte  auch  wegbleiben  Sollen. 

Von  den  Verbefferungen  wird  der  Lefer  am  bfften 
nrthcilen  können,  wenn  wir  eine  Stelle  nach  der  erltcn 
Lesart  in  den  Bremischen  Be)  tragen,  und  die  ncmliche 
Stelle  aus  der  jetzigen  Ausgabe  herletzen.  Jene  zuerft  1 

Ein  Thal,  das  fters  ein  Kreis  von  dichten  Linden  dyckte; 

' Der  vor  der  Juno  Blick  den  Jupiter  verdeckte , 

Und,  da  fein  I.aub  dem  Tag  die  heililen  Stralen  nahm,  • ' 
Verfchämter  Nymphen  \V unfeh  zugleich  zu  Hülfe  kam. 

Dies  Thal  entweihen  oft  Agenors  freche  Klagen. 

Und  hier  verfeufzet  er  den  Lenz  von  feinen  Taften. 

Der  Frühlinft,  der  hier  ftets  in  reinen  Lüften  fchwebt, 

. Der  unter  fich  die  An  durch  ewiits  Gras  belebt. 

Und  durch  ein  weiches  Moos,  das  er  nicht  karg  verbreitet. 
Verliebter  Sehnfucht  hier  die  Sitze  zubereitet, 

. Giefist  allen  Herzen  Scherz  und  muntre  \ Voll u ft  ein,  , 

Er  lehrt  das  Alter  jung,  die  Spröden  zärtlich  feyn, 

In  den  Gekrankten  felbft,  die  flete  Schmerzen  beugen, 

Halt  er  die  Thranen  anf,  .und  heißn  die  Seufzer  (bitweisen . 

" .Agenor  nur  lernt  nicht  von  ihm  der  Freude  Pflicht ; 

Und  die  Vergnüglamkeil  grebt  er  nur  diefem  nidit. 

In  feine  Brüll  will  fleh  die  Ruh  vergebens  Schleichen, 

Und  von  der  duftem  Stirn  de*  Neides  Runzeln  ft  reichen. 

Hier  fchwatze  nur  ein  Bach  , def  lieh  ans  Steinen  dringt, 

Mit  dem  die  Au  zngleich  die  Fruchtbarkeit  empfingt. 

Auf  Kiefeln  roll'  er  fich  ftefchaftig  von  den  Hügeln, 

Und  zwifchen  Können  weg,  die  fich  im  Bache  fpiegeln. 

Er  ühergiefse  nur,  als  ein  durchficlitigs  Glas, 

Da»  hunie  Bilder  deckt,  der  l\  ieten  junge*  Gra*. 

^ e 2 Agenor 


Digltized  by  Google 


*aS 


A.  L.  Z.  MAY  1751. 


Agenor  fieht  dies  an,  und  Geht  es  unenlziicket. 

Die  Freude,  die  (ich  regt,  wird  durch  den  Neid  erfticket. 

Ih  Zweiten  halte  (ich  der  Wette  Volk  vertteckt. 

Aus  diefem  wälz'  e»  ihm,  fo  bald  es  ihn  entdeckt; 

' Die  erden  Düfte  zu,  fo  Blüthen  ausgegofteni 
Wenn  ihre  Schmeicheley  fie  fchneller  aufgefchloden. 

Aeenor  fühlet  fie,  und  fühlt  fie  unerfreut ; r 

• Denn  dem  Vergnügen  wehrt  die  Unzufriedenheit. 

/ 

Dies  ift  jetzt  fo  umgearbeitet: 

•t ✓ . 

1.  Ein  Thal,  dis  ft  cts  ein  Kreis  von  dichten  Linden  deckte. 

Der  oft  der  Hirten  Kohr  zu  fanden 'Liedern  weckte. 

Und,  wenn  fein  rafches  Laub  Schutz  vor  dcrSounengl«t 
. Durch  kiihle  Schatten  gab,  zu  füfsen  Tr.iumcn  lud; 

Die»  Thal  entweihen  oft  Agenors  freche  Klagen,  , 

• Und  hier  verfeufzet  er  den  I.enz  von  feinen  Tagen. 

Der  Frühling,  der  hier  ftets  in  reinen  Lüften  fcliwcbr, 

Atich  unter  fich  die  Au  durch  ewigs  Gras  belebt. 

Und  durch  ein  weiches  Moos , dat  er  nicht  karg  verbreitet. 
Den  Freunden  der  Natur  die  Sitze  zubereitet, 

1 - Giefst  allen  Fröhlichkeit  und  Lud  zu  Scherzen  ein, 

• Er  lehret  Greife  jung,  und  WeHc  munter  feyn. 

fn  den  Gekränkten,  felbfl,  die  ßett  Schmerzen  beugen, 

Halt  er  die  Thränen  auf,  und  heifst  die  Seufzer  fchweigen, 
Agenor  b!ofs  lernt  nicht  von  ihm  der  Freude  Pflicht; 

Und  fände  heitre  Ruh  giebt  er  nur  diefem  nicht. 

' ' Vergebens  fuchet  fie  fich  in  fein  Herz  zu  fchleichen  ; 

DeS  Unmuths  Runzeln  ihm  von  feiner  Stirn  tu  ftreichen. 
Vergebens  lädt  ein  Bach  , der  hier  von  Stein  zu  Stein 
Sandplütfchernd  niederfällt,  zu  fufsem  Schlummer  eia. 

■! 


Auf  Kiefeln  roll  er  fich  Kryßattcu  von  den  Hügeln, 

Und  zwifchen  Bäumen  hin,  die  fich  im  Bache  fpiegelti ! 

Er  iibergiefse  nur,  alt  ein  dnreh/u  ittip  Glas 
Das  bnnte  Bilder  deckt,  der  Au  beblümtes  Gras. 

Agenor  ficht  das  an,  und  fieht  es  unentziieket. 

Die  Freude,  die  fich  regt,  wird  durch  den  Neid  erfüllt:. 
Vergolden  mag  die  Flur  der  wonnereiciille  Tag 
Mit  heiterm  Sonnenglanz ; aus  Lindenblüten  mag 
Der  Wette  gaukelnd  Ileer,  des  Herzens  Eis  zu  fduutlir. 
In  Wohlgeriichcn  fich  ihm  fand  entgegen  wälzen. 

Agenor  merke  nicht  drauf,  und  bleibet  unerficur. 

E»  ttumpfet  fein  Gefühl  die  Unzufriedenheit, 

Die  ftets  von  Wümchen  quillt,  und,  wenn  fie  Zcw  eria 
Alsbald  verfchmäht,  was  fie  mit  Ungeftüm  begeiiret. 

Man  fieht,  ohne  unfer  Erinnern,  dafs  noch  verfcM 
ne  kleine  Flecken  zu  vertnfühen  • übrig  geblieben  fit! 
Die  Ver/ification  in  den  neuern  Gedichren  des  11c.  iT. 

B.  S.  3SL)  ift  viel  leichter  und  gefälliger.  Eaiit- 
weis  mehr,  dafs  diefes  Lehrgedicht,  wenn  es  40 
fpäter , mit  jugendlichem  Feuer  entltanden  wart,  gut 
anders  ausgefallen  feyn  würde.  Dann  hatte  auch  & 
würdige  Vf.  wahrfcheinlicli  eine  qndre  Versart  als  & 
fchwerfalligen  Alexandriner' gewählt,  die  eine crniüdfci: 
Einförmigkeit  in  langen  Gedichte«  haben.  Einemnw;- 
ren  Dichter  mochten  wir  wenigstens  nicht  rathea,  & 
für  ein  erzählendes  Gedicht  von  mehreren  Gelangen  u 
wählen.  Wir lind  nunfehon  viel  zu  fehr  durch  diever 
treftichen  Gedichte  in  Stanzen  und  andern  lebendigen 
’*  ' Versarten  verwöhnt. 


W !:  .......  . . ■ ,t 

KLEINE  S 

Äescikchtb.  Gera:  M.  FritL  GiiiL  Sturz,  Prot,  Circum - 
cifiouis  ü barburis  gentibut  ail  Judaeos  translntionem  per  fe  quidem 
ileo  «ö«  indignant , fed  tarnen  non  rere  jadum  effe , demonjirure  co- 
rtatnr.  1791.  12  S.  4.  — Der  Spencerifchen  Hvpothefe  über  den 
ägyptifchen  Urfprung  der  von  Abraham  ei/tgeftihrten  Befchueidung 
gebricht  es  nicht  nur  an  dem  Beweis , dafs  diefe  Sitte  fchon 
fo  früh  unter  den  Aegyptiem  cinge  führt  gewefen,  fordern  es  lieht 
ihr  aufch  das  entgegen,  d.ifs  Abraham  alle  feine  Knechte . folglich 
auch  die  in  Aegypten  zum  Gefchenk  erhaltenen,  befchnciden  liefs. 
Abraham  und  die  Aegyptier  konnten  unabhängig  von  einander 
bey  fich  diefe  Sitte  einführen , welche  auch  unter  einigen  ameri- 
kaiiifchen  Völkerfchaften  an  getroffen  wird,  und  wahrfcheinlich 
überall  durch  phyGfch«  und  diätetifche  Gründe  veranlagt  Ward. 


SctlOltR  KÜXSTR.  pyorfchau,  b.  Groell : Carmen  de  pio, 

pc.cifico ; tnagnanimo  Leopoldo  II,  liomattorum  Imperatore,  Han- 
gar: j«  Bohemiaeqjte  Rege,  Archiduce  Ajlrine  etc.,  auctore  Nepomu- 
coho  Schlemmer  da  Ehrengang  , gente  Rohemo  , Arte  medieo,  et 
Sacr.  Reg.  Poloniarum  Mnjeftatis  ConGliärio.  179».  8 S.  gr.  4. 

, — ,, Supramac  Virtnti,"  fagi  der  Vf.  in  der  Zwfchrift  an  den  Erz- 
herzog Leopold,  tjnpremut  debrretur  Poeta  : is  epo  non  fum  , fed 
quaiitcurque  fum  ctc.  In  der  That  bclingt  diefes,  in  elegifchem 


C H R I F T E N. 

Versmaafs  verfafste , Gedieh*  de«  erhabenen  GegenfUnd  auf  kei- 
ne diefem  angemesene  Weife.  Das  Ganze,  wenn  anders  rhipfa- 
dlfch  zufammengcftellte  Verfe  ein  Ganzes  heifsen  können,  ill  oh- 
ne Wirkung,  was  ein  Carmen  Panegyricum  am  allenretügfteu 
feyn  mufs.  Der  Vf.  hat  weder  den  romifchen  Ausdruck  in  feiner 
Gewalt,  noch  viel  weniger  fcheiut  er  geübt  genug  zu  feyn , uc 
den  Plan  eines  folchen  Gedichts  anzulegen,  und  dtn  einzeb  • 
Theilen  die  fchicklichen  Verhält  nifte  und  Farben  geben  zu  kr- 
neiu  Nicht  columna  fondern  eolumett  fügt  man  in  dem  Verftmö. 
wie  Horazens  : gründe  deent  columenque  rerum,  getagt  ift.  - Abc 
man  fieht  es  jedem  Dittichon  an,  dafs  dem  Vf  Bekaunifchai:  alt 
den  guten  Dichtern  Roms  noch  zu  fehr  abgeht,  und  dafs  er  tw 
Schönheiten  und  ihre  Manier  zur  Veredlung  feines  Verf«  r iät 
zu  benutzeil  gewufst.  Die  beite,  aber  doch  auch  nicht  ganz  rsd»- 
**S  gefagte  Zeile  itt  noch,  wo  es  von  Leopold  heiüt: 

A tanta  , quidquid  nobile,  Matrc  trahit. 

Manches  ift  blofse,  unter  Quantität  gefetzte  Profe,  wie  z.  B- ; 

Ut  duhites,  utrum  Princeps  geuitorve  vocandut, 

und  felbft  mit  der  Quantität  der  Sylbeu  ift  der  Vf  noch  jiM 
ganz  im  Keinen , wie  folgende  Stelle  beweift : 

Dogmata  divätat  legis  quam  fervi d f f'reat, 

. ♦ 

: , 
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..Tondos,  b.Robfon  u.  De  Wett  u Votjages  and  iravels  0/ 

• . an  Indian  Interpreter  and  trader,  defcribing  the  Matt- 
i ners  aud  Cujrows  of  the  North  American  Indians , by 
Loiig..  1791.  295  S.  4. 

Der  Vf.  hat  neunzehn  Jahre  lang  unter  den  Wilden 
im  inner»  Canada  gelebt,  .und  fich  feit  1763- des 
Pelzbaudels  wegen  bald  in  der  Nachbarfchafc  der  Uud- 
fonsbav,  zuweilen-nur  fünf  Tegereifen  von  Fort  Albany, 
bald  am  MifliJippi . und  in  (len  unbekannten  Gegenden, 
nordwärts  düs  Sees  Superior  aufgehalten ; es  war  ihm 
alfo  leicht,  fdbft  nach  Carvcrn  manche  unbekannte  Nach- 
richten vt>n  diefen  Gegenden  zu  fammeln.  Dergleichen 
find  auch  hier  nach  den  • verfchiedenen  Reifen  des  Vf. 
und  den  abwechfekiden  Offen  feiues  Aufenthalts  über 
mancherley  Gegenftitndc  in  Menge  zu  linden,  und  iie 
enthalten  vorzüglich  intereflimte  Bemerkungen  .über  die 
Sitten  und  Detaktmgsatt  einzelner  wilden  Stämme,  und 
die  kaum  glaublichen  Gefahren , welche  europäische 
Kaufleute  in  dielen  Einöden  erdulden  müflen.  Der  Vf. 
Hr.  Long  hat  lie  in  reichem. Maafse  erfahren,  und  er 
kehrte  endlich  l?87-  nach  taufend  überrtaüdoen  Mtihfe- 
Ilgkeiten  gerade'  In  denfelben  raittdinufsigen  Umrtamlen 
nach  E-ugland  zurück,  in  denen  .er  fein  Vaterland  yerlaf- 
fen  hatte,  mißachtet  er  in  gewöhnlichen  Jahren  150 1’f. 
St.  an  Gehalt  bekam.  Für  die  Erdbefchreibung  diefcs 
Theils  von  Nordamerika  ift  im  Ganzen  durch  diefeneue 
Reife  nicht  viel  gewonnen , da  Hf.  L.  nur  unbekannte 
Gegenden  befuchte,  die  vor  ihm  blofe  einzelne,  Pel/.hand- 
|er  gefehen  hatten,  und  es  ihm  an  Mitteln  fehlte,  die 
durchwanderten  WildnilTe  zu  verzeichnen.  Selbli  fei-, 
ne  Karte,  fo  wenig  et  auch  über  ihre  Entflehung  gefagt 
bat,  fcheint  uns  nach  genauer  Vergleichung  mit  Carcers 
plan  of  his  travels  in  the  interior  Parts  of  North  America 
\n  1766  and  1767.  und  andern  bekannten  Karten  von  Ca- 
nada  übereinzuftimmen.  Wir  haben  wenigltens,  wenn 
wir  die  nordlicheu  canadifchen  Gegenden  ausnehmen, 
nach  allen  übrigen  Strichen  nicht  mehr  und  nicht  weni- 
ger Aufklärung  als  in  alten  Karten  gefunden.  Dagegen 
manches  Neue  in  den  nördlichen  unbekanntem  La ndAri- 
chen.  In  dem  ganzen  ungeheuren  Lande,  nordwärts  Que- 
beck  und  dem  vomehmften  See  (L.  Superior)  bis  zu  den 
Wüllen,  welche  die  Hudfousbaygefelifcbaa  für  ihr  Ei- 
genthum halt,  wo  lir.  Long  fidi  am  langften  unter  den 
Wilden  aufhielt , ill  von  ihm  eine  ganze  bisher  dunkle 
Gegend  enthüllt,  und  genau  befchrieben  worden.  - We- 
nig fr  cns  lind  viele  bisher  unerforschte  inlandifchc  Seen, 
wie  Lake  Abitibi,  Sturgeon.  Caribou,  Mort  etc.  von  ihm 
zuerft  angezeigt,  und  nach  ihrer  wahrfcheinlichen  Lage 
A.  L,  Z.  11  <31.  Zweyter  Band. 


und  Umfang  verzeichnet  worden.  Einzelne  Flüfle  hat  et 
ebenfalls  genauer  als  andre  angegeben,  wie  den  ÄbitibS, 
der  fich  aus  dem  innern  Canada  in  dieHudfonsbay  er- 
lieft. 1 j , 

Um  alfo  Hn.I-ongs  Bemühungen  gehörig  zu  wür- 
digen, rnufs  man  Carvers  und  Umfrevilles  frühere  Be- 
fehreibungeu  eben  diefer  oder  der  benachbarten  Gegen- 
den gclcfen  haben.  Bey  der  Vergleichung  zeigt  fich,  dafs 
jeder  von  ihnen  andere  Gegenden  von  Canada  unter 
fupbt  habe,  und  jeder,  wenn  gleich  nicht  mit  der  erfq? 
derlichen  geographifchen  Genauigkeit,  die  keiner  von 
ihnen  in  feiner  Lage  beobachten  konnte , beygetragen 
h-ibe , das  innere  Canada  weiter  zu  enthüllen bis  wir 
endlich  das  ganze  unbekannte  Nordamerika  von  deq 
Ufern  der  Miflilippiquellcn,  und  dosgrofsen  Canadifchen 
Sees  bis  zum  Nuikafunde  und  den  Cqarlotteninfejn  ein- 
mal ausfündig  machen.  Umfreville  hat  blofs  einen  Thei} 
der  füd weltlichen  Kulten  der  Iludfonsbay  befchriebeq, 
nebft  den  pelzreichen  Gegenden  nordwärts  derMiflilippi- 
Quellen,  in  der  Nachbarlchaft  der  nordwestlichen  Külte 
von  Amerika,  deren  Belitz  der  letzte  Friede  mit  Spanien 
Öen  Engländern  verliehen  har.  Carver  unterfucht^  die 
Ränder  füdwärts  des  Sees  Superior , die  Jagdplätze  der 
Chippiwa'er  und  Nadoweffier,  und  anderer  wilden  Hor- 
den jesfeit  des  Miflippiftroms  und.  Neumexico.  Hr.  Long 
hingegen  hat  einen  beträchtlichen  Theil  des  nördlichen 
Canada  uuterfucht,  welcher  nordwärts,  Quebec  und  der 
grofsen  Seen  liegt,'  und  mit  dem  angeblichen  Territo- 
rium der  Iludfonsbaygefellfchaft  zufaminenftöfst, 

. Unter  Vf.  hat  fünf  verfchiedene  Reifen  in  die  unan- 
gebauten  Canadifchen  Gegenden,  unternommen  und  bey 
einer  jeden  feine  eigenen  Schickfale,  und  was  er  bey 
den  Wilden  bemerkte,  befchrieben.  Iq  diefen  Nachrich- 
ten finden  fich  freylich  manche  Wiederholungen  von  an- 
dern bereits  befchriebenen  Vorfällen,  ivie  von  den  Trup- 
pen der  Wilden,  ihrer  Friedenspfeife,  ihren  Kriegszügen, 
den  graufainen  Behandlungen  der  Gefangenen  etc.  jedoch 
auch  manche  neue  Bemerkungen,  Ueoer  den  dortigeq 
Handel,  den  Preis,  die  Verfchiedenbeiten  des  in  Canada 
fallenden  Pelzwetks,  uud  die  Vortheile,  welche  dies  Ge, 
werbe  den  Kaufleuten  in  Albany,  Montreal  und  Quebec 
bringt,  bat  er  fich  gar  nicht  eingelaflen.  Die  beiden  el- 
ften Reifen  giengen  über  den  See  Superior  nach  den  nörd- 
lichem Seen  J^ipegon , Caribou,  und  den  Wohnorten» 
der  Chippiwäer,  auf  einer  andern  half  er  eine  Ladung 
Pelzwerk  von  la  Prairie  des  Cliiens,  an  den  örtlichen  Uferu 
des  ’Miflifippi  bis  nach  Michillimakinack,  eirvera  Poflen 
der  Einander  an  der  weltlichen  Spitze  des  Huronfees 
begleiten.  Auf  der  vierten  Reife  befuchte  er  eine  be- 
trächtliche Strecke  nordwärts  der  Hauptftadt  Quebec  vorn 
Flufs  Sagenai  bis,  zu  den  weltlichen  Seen  in  der  Nach- 
Ff  - bar- 
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barfchaft  der -Hudfonsbay : and  die  letzte  wird  von  Nen- 
york  «US  unternommen.  ' Auf  diefer  kam  de*  Vf.  nach 
dem  Ontariofee . den  neuen  NirdeYlaflungen  der  Lojali- 
fien  am  Flufle  Cataraqui,  und  der  Landftrecke  zwilchen 
dem  Ontario  und  Huronfee,  welche  Sir  John  Johnfon 
1786  von  den  Wilden  erhandelte,  jjev  den  verfchied*- 
nen  Reiferouten,  oder  den  FlülTen,  kleinen  Seen,  und 
Ruheplätzen,  dir  der  Vf.  überall  paflirtc.hält  er  fich  nicht 
auf,  ändern  zeigt  pur  die  vornehm ften  Orte  oder  folche 
Gegenden  an  wo  er  (ich  am  lüngften  aufbielr.  Dadurch 
hat  er  feiner  Reifebefchreibung  ein  unerwartetes  Inter- 
«fle  gegeben,  welche  ein  ermüdendes  Journal-  der  tägli- 
ch eu  immer  gleichen  Vorfälle  in  unbekannten  Wüften 
Air  keinen  einzigen  Lefer  aufser  Canada  haben  konnte. 

Von  Montr«  al  trat  der  Vf.  feine  erfteReifean,  hielt 
fich  aber,  um  die  Sprache  der  Wilden  zu  lernen,  vorher 
•ine  Zeitlang  bey  den  Mohawks  auf,  die  tn  derNachbar- 
fchaft  jener  Handelsftadt  wohnen.  Ein  grofserTheil  hat  die 
karholifcbe  Religion  angenommen,  und  fie  nennen  ihren 
Geldlichen  The  maflerof  lifes  Man.  Mafteroflife  oder  Herr 
des  Lebens  iftbey  allen  dortigen  Wilden  oderin  der  Chip* 
pewäer  Sprache,  die  am  allgeroeinften  unter  ihnen  gere- 
det wird,  der  Nähme  der  Gottheit.  Weil  die  Mohawks 
die  kriegerifcbeften  unter  den  fbgenannten  fechs  Nationen 
find , die  an  den  Grenzen  der  amerikanifchen  Freyftaa- 
ten  von  Georgien  bis  Neu  England  wohnen , fo  hat  äefr 
ff.  von  ihnen  eine  befondere  Nachricht  gegeben,  imgleh 
chen  von  den  fünf  Hauptpo ften , welche  die  Engländer 
zur  Befchützung  ihres  Handels  mit  den  Wilden  noch  im4- 
mer  füdwärts  der  grofsen  Sern , wie  Oswego , Niagara, 
Detroit  etc.  inne  haben.  Was  ihm  hier  nicht  aus  eige- 
ner Beiichtigung  bekannt  war,  haterzuweilen  nach  den 
boften  alten  und  neuern  Befchreibungm  von  Canada  eri 
zahlt,  die  er  auch  an  vielen  andern  Stellen  feines  Buchet 
benutzt  hat,  feinen  eigenen  Bemerkungen  mehr  Glaub- 
würdigkeit zu  verfcbalTen.  ln  zwey  Minuten  fealpiren 
die  Wilden  ihre  Gefangenen,  die,  wenn  fie  nicht  vorher 
•inen  Hiob  mit  den  Tomahaak  auf  den  Kopf  erhalten 
haben , gemeinhin  diefe  Marter  überleben.  Derglei- 
chen Perfonen  findet  man  häufig  in  Nordamerika  die 
auf  dem  der  Haare  beraubten  Hirnfrhädel,  gegen  die  Käl- 
te, eine  zinnerne  oderfilberne  Bedeckung  tragen,  und  voöt 
üherftan  denen  Scalpiren  weiter  keine  Nachtheile  empfin- 
den. Von  Montreal  bis  Mirhillimakinak  beträgr  der 
Weg  zu  Lande  und  zu  Wafier  900  englifche  Meilen,  und 
die  Fahrzeuge  muffen  auf  demfelben  3ömal  über  Land, 
oft  eine  weite  Srrerke  getragen  werden.  Der  berühmte 
Wafferfall  Niagara  ftürzt  nicht  von  einer  folrhra  Höhe 
herab,  als  man  gewöhnlich  glaubt.  Nach  unferm  Vf.,  der 
dem  Fall  genau  unterfücht  hat,  ift  drffenHfihe  146  und 
4ie  Breite  des  WafTerfiills  1040  Fufs.  In  der  Gegend  des 
Sujeriorfees  liefs  fich  der  Vf.  von  den  dortigen  Wilden, 
mit  den  unter  ihnen  üblichen  zum  Theil  fchmerzhaften 
Cerimonien  zum  Waffen  Brutler(  Br  nt  her  warrior.)  aufneh- 
men. Er  bekam  von  ihnen  den  Namen  rfmik.  Bieber, 
den  er  die  ganze  Zeit  fi  ines  Aufenthalts  unter  ihnen  führ- 
te , und  enviederte  diefe  Ehre  mit  einer  guten  Portion 
Rum,  davon  die  ganze  Brüderschaft  drey  Tage  trunkca 
war.  ln  dem  Raufche  wurden  vier  von  den  Wilden  nm- 
gebracht.  Eine  gewöhnliche  Folge  ihrer  öachanelieo, 


bey  denen’  zuweilen  fie  Mütter  ihre  Kinder  im  Ranfchc 
morden,  und  die  europflifebenKauflewte  hi  der  grössten 
Lebensgefahr  fchwebea , wenn  Ile  ■ den  Trunkenbolde» 
den  Brantwein  vertagen.  Bey  den  Chippiwäem  werden 
fie  fcbwachen  Alten  todt  gefchlägen , um  fich  in  einem 
andern  lande  zo  verjüngen.  Der  ältefte  Sohn  erzeigt 
dem  alten  Vatergewöhnlich  den  verniet  nten  Liebesdienft 
bey  einem  freundfchaftlichen  Mahl*.  * Die  Wilden,  wel- 
che mit  den  Engländern  an  den  grofsen  Seen  Handel 
treiben,  unternehmen  weite  Kriegszüge  in  die  entfernte- 
ften  Gegenden  jenfeit  des  Miftifippifluffes,  von  denen  fie 
oft  nur  nach  fünfzehn- Monaten  wieder  züzückk ehren. 
Männer  und  Weiher  werden  in  diefen  Kriegen  rodtge- 
ichlagen, Kinder  aber  weggeführt  und  nach  Montred 
als  Dienftboten  verkauft.  Die  Knaben  find  fchwerza 
zähmen,  und  bringen  noch  aus  Rache  und  Bosheit  iiu« 
Herren  um,  die  Mädchen  gewöhnen  fich  aber  beffef  zs 
ihrer  neuen  Lebensart.  Des  Winters  leiden  die  canad»- 
fchen  Pelzhdndler  in  den  nördlichen  Gegenden  diegröfs- 
te  Noth.  'wegen  Mangel  an  Lebensmitteln.  Sie  verhun- 
gern zuweilen  in  ihren  ßlockhaufern;  der  Vf.  felber  muh- 
te fich  eine  Zeit  lang  mit  getrockneten  Fifrhrogen  erhal- 
ten; auch  führt  er  Beyfpiele  an.dafswohl  einzelne  Wilde», 
die  den  Ausgehungerten  in  die  Hände  fielen,  beym  gro- 
fsen Mangel  heimlich  getödtet  worden , um  fich  von  ih- 
rem Fleifche  zu  nähren.  Ehebruch  der  Weiber  wird  von 
Öen  wilden  Männern  entweder  rinreh  eine  derbe  Tracht 
Schläge,  oft  auch  fo  beftraft,  dafs  der  beleidigte  Tbrü 
Aejt  andern  die  Nafe  abbeift.  Weil  der  Bramwein  un- 
ter den  erhitzten  Wilden  die  fchrecklichften  Wirkungen 
hervorbringt , und  die  Kaufleute  unter  ihnen  ihre»  Le- 
hens nicht  lieber  find , fo  mifchen  fie  Laudanum  darun- 
ter, worauf  die  Wilden  in  eine  Art  vdo  Todesfchlaffal- 
len,  und  wahrend  des  Raufches  keine  Unordnungen  an- 
fangen  können.  Der  Vf.  fchütrete  bisweilen  40  Tropfen 
Laudanum  in  ein  Glas  Rum  und  aufsrirdem  eben  fo  viel 
tinctura  ofCantharides.  Was  für  Wirkungen  wohl  die- 
fe fchödliche  Mixtur  die  freylich  Selöfterhalrung  ent- 
fchuldigt,  unter  den  Wilden  hervorbringe»  mag/  Untee 
manchen  andern  hier  gefchiiderten  Sceoen  des  w>7<?cm 
Lehens,  rückt  Hr.  L.  S.  136  di*  Liebeserklärung  eine« 
Chippiwäers  ein,  die  folgendennafsen  lautet : Vater,  ich 
liebe  eure  Tochter , überlafst  fie  mir , damit  fie  Zarten 
Wurzeln  ihres  Herzens  fich  mit  den  meinigen  verknüpfe* 
( entangle ),  und  der  ilürkfte  Sturm  fie  nicht  zerre  ifsen  kann. 
Willigt  der  Vater  ein,  fo  wird  er  zur  Schönen  gelaffen, 
und  während  des  Tohakrauchens  wirft  er  eine  Menge 
hölzerne  Pflöcke  umher.  So  viel  die  Geliebte  davon  in 
einer  hölzernen  Schale  auffangt,  fo'  viel  Gefchenke  muft 
er  hernach  dem  Schwiegervater  bringen.  Die  wilden 
Frauen  find  blofse  Sklavinnen  der  Männer,  denen  aber 
fchwere  Arbeiten  obliegen.  Sie  find  auch  bey  diefer  ih- 
rer Beftimmung  fo  unbekümmert , dafs  eine  wilde  Frau 
welche  verfchiedene  Soldaten  von  Fort  Pitt  Brennholz 
fchleppen  fahe;  lie  nicht  nur  bedauerte,  dafs  Männer 
Weiberarbeit  verrichten  müfsten,  londem  auch  wirklich 
felber  H0I2  zu  fallen,  und  wegzufehaffen  anfieng.  Die 
Wilden  an  den  nördlichen  Ufern  des  Mifiifippi , die  mit 
den  Engländern  bey  Ui  Prairie  des  Chiensfo  Tage  reife* 
weftwarts  von  Micoillimakinac  Htuidei  treiben,  ümlins- 
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£efammt  beritten,  and  verüben  oft  grofse  Graufamkeitea 
gegen  die  Europäer. 

Der  Vf.  erzählt  die  Gefchichte  eines  gewiflen  Ram- 
fay.  den  einige  vom  Stamm  der  Poes  in  diefen  Gegenden 
binterliftig  einflengen  , und  zur  bekannten  Feuerroarte* 
beftimmten,  der  fie  aber  durch  Rum  bev  feinem  vermein- 
ten Todcsmale  fo  zu  beraufcben  wufste,  dafs  er  fich  fei- 
ner Faffeln  entledigen,  und  feinen  ßmtlichen  Peinigern 
4ie  Kehle  abfrhneiden  konnte.  Die  Wilden  in  der  Nach- 
barschaft des  Ontariofees  haben  für  einen  profsen  Strich 
Landes  keinen  andern  Ausdruck,  als  ein  Feld,  um  auszu- 
ruhen, oder  ein  Feld,  worinn  die  Gebeine  der  Vorfahren 
begraben  liegen.  Seit  dem  Frieden  mit  den  amerikani- 
fchen  Freyftaaten  haben  die  Engländer  einen  grofsen 
Strich  Landes  am  Ontario-See  angebauet  Hier  haben 
fich  längft  dem  weftlichen  Ufer  des  Cataraqui  (Lorenz- 
flufs)  fümvürts  von  Montreal  bis  zum  Ontario  auf  zehn- 
taufend Lojaliften  niedergelaßen.  Ihr  Hauptort  heifst  Ca- 
taraqui, und  fie  dienen  den  Engländern  zur  ftarken  Vor- 
mauer gegen  die  vereinigten  Freyftaaten.  In  der  Mitte 
des  Jahrs  1787  gieng  der  Vf.  endlich  nach  England  wie- 
der zurück.  ’ ' 

Der  Vf.  harte  eine  grofse  Kenntnifs  der  Wildenfpra- 
ehe  erlangt,  daher  er  unter  ihnen,  diefer  fclrnen  Fertig- 
keit wegen,  fehr  beliebt  war.  Er  hat  auch  davon  in  fei- 
nem Werke  Proben  genug  gegeben,  indem  er  überallfei- 
ne Unterredungen  mit  dem  Wilden  in  derUrfprache  mit 
fein-r  Ueberferzüng  abdrucken  laßen.-  Vorzüglich  aber 
durch  fein  angebängtes  90  Quartfeiten  langes  Wörter- 
verzeichnifs  der  canadifchen  Hauptfprachen,  das  voll ftan- 
diglte.  welches  wir  iu  irgend  einer  Befchreibung dortiger 
Gegenden  gefunden  haben.  Bey  der  Sprache  der  Chip- 
piwä.  r ift  es  am  ausführlichften,  auch  eine  Phrafeologie 
derfelbeu  heygefügt.  Wir  haben  dies  Verzeichnis  mit 
einem  kleinern  in  Carvers  Rpifen  (London  1778-  8-)  ver- 
glichen,  und  überall  genaue  Uebercinftimmung gefunden, 
bey  den  Abweich ungeir  aber,  dafs  Carver  häutig  den  aL 

Eonquinifcben  Dialect  der  fall  allgemeinen  canadifchen 
'rfprache  anftatt  des  erftern  gewählt  haue.  Die  thip- 
piwäer  wohnen  um  den  See  Superior  herum , und  ihre 
Sprache  ift  die  gewöhnlichfte , in  dem  nordweftlichen 
Gegenden  jenfeit  der  grofsen  Seen,  bis  an  die  Hudfons 
bay.  Die  Häuptlinge  der  vcrfchiedenen  Nationen  be- 
dienen fich  derselben  in  allen  ihren  Berathfchlagungen 
und  Gefchäften  mit  den  Auswärtigen , wenn  gleich  ihr 
Stamm  einen  abweichenden  Jargon  redet.  Wegen  der 
Uebereinftimmung  diefer  jetzt  allgemeiner  gebrauchten 
Chippiwäerzungen , hat  der  Vf.  feinem  vollftändieften 
Wortregifter  die  abweichenden,  oder  gleichlautenden 
Ausdrücke  der  Algonquins  h'-ydrucken  laßen.  Er  hat 
diefes  noch  mit  einer  beträchtlichen  iroquefifchen  Sprach- 
probe  vermehrt,  welche  ganz  von  den  Mundarten  der 
übrigen  canadifchen  Wilden  abweicht,  auch  ebenderglei- 
chen  aus  der  Sprache  der  Esquiraaux.  Shawanefeu  etc. 
mirgetheilt,  welches  wir  bluis  bey  läufig  für  Liebhaber 
diefer  Art  Kenntniße  anführen. 

London,  b.  Debrett:  Enquiru  into  the  Situation  of  the 
Eaft  India  Company.  By  U.  Craufurd.  1785.  8 ö- 

STt  4* 


MAY  .1791. 

Second  Enquirtf  into  the  Situation  of  the  Ea/l  India 
Company  and  a Pojlfcript  relative  to  the  Indian  Bad - 
ged  opened3o  March , 1790.  4 Bog.  gr.  4. 

Da  gegenwärtig  die  Loudner  oliindifche  Compagnie  in 
einen  weitläufugen  Krieg  mit  ihrem  Nachbar  Tippo  Sa- 
heb  verwickelt  ift,  der  dem  Anfchein  nach  einen  guten 
Ausgang  für  fie  haben,  dagegen  aber  auch  aufserordcnt-t 
liehe  Summen  koften  wird,  fo  gehen  beide  angeführt« 
Schriften  nicht  nur  eine  genaue  Ueberfichc.  der  Einn^h-I 
me  und  Ausgabe  der  Gefeltich«ft,  ihres  wirklichen  Ver- 
mögens und  ihrer  männichfaltigen  Rctldurcen,  fonden 
fie  dienen  auch,  die  Frage  zu  beantworten,  ob  dieGe- 
fellfchaft  im  künftigen  Frieden  von  allen  ihren  lirobe- ' 
rungen  die  erwarteten  Vortheile  haben  werde.  Der  Vf. 
ift  kein  Vcrtheidiger  der  Gefellfchaft  und  ihrer  bisheri- 
gen Maasregeln  er  legt  bey  feinen  Angaben  über  de« 
gegenwärtigen  Zuftand  ihres  Handels,  ihrer  Schulden  und 
ihrer  ganzen  kritifchen  Lage  die  Papiere  zum  Grunde, 
welche  ihr  neues  Obcrcuratorium  (Board  of  Contruul) 
jährlich  dem  englifchen  Parlement  mittheilr,  um  die  gan- 
ze damalige  Befchaßienheit  ihrer  Angelegenheiten  zu 
beurtheilen.  Nur  werden  hieraus  eben  diefea Papieren 
ganz  andere  Refultate  gezogen,  als  Hr.  Dundas gewöhn- 
lich dem  brittifchen  Unterhaufe  vorlegt.  Anftatt  dais-die 
Gefellfchaft  fich  im  blühenden  Zuftande  befindet , dafs 
ihre  Schulden  in  Indien  allmählig  vermindert  werden,  und 
ihr  Handel  jährlich  Zeigenden  Gewinn  bringt,  findet  Hr.' 
Craufurd  überall  die  Lage  der  Gefellfchaft  mifslich,  ihre 
Revenüen  vermehren  lieh  frcylich  , aber  ihre  Ausgaben 
ebenfalls,  der  Handel  ift  oft  nachtheilig,  und  die  GefeJl- 
fcbalt  mufs,  um  alle  ihre  Ausgaben  zu  beftreitt-n.  be>  na- 
he jährlich  Geld  aufnehmen  , entweder  durch  Vermeh- 
rung ihr^s  alten  Funds,  den  fie  1789.  um  eine  Million 
Pf.  St.  erhöhet  hat,  oder  dals  He  einen  Theil  ihrer  Kron- 
obligationen  andern  cedirt,  und  auf  diefe  Art  Geld  er- 
langt ihre  Gläubiger  zu  befriedigen.  Der  Vf.  z,eigtauch 
dafs  der  bisher  geglaubte  Wohlltand  der  Gefellfchaft  zum 
Theil  daher  komme,  dafs  ihre  Directoren  feiten  ganz  voll- 
ftandige  Rechnungen  von  allen  ihren  verfchiedencn  Eta- 
blißeinents  bis  auf  einen  beftimmten,  in  allen  ihren  Nie,- 
deriulTungen  gleichen  Zeitpunct  erhalten.  Daher  tnüßen 
diefe  die  Einnahmen  u.  Ausgaben,  wie  ihre  dem  Parlement 
übergebenen  Rechnungen  zeigen , zuweilen  muthmafs- 
lich  fchätzen , und  erweifen  die  (pater  einlaufenden  Zu- 
fatze  dann  gewöhnlich,  dafs  die  Einnahme  geringer,  und 
Ausgabe  gröfser,  als  die  vorhergehende  Schätzung  war. 
Zur  Zeit  befitzen  wir  über  den  gegenwärtigen  Zuftand 
der  Gefellfchaft  keine  neuern  oder  vollftändigern  als  die 
jetztvorunsüegenden  Nachrichten,  Ha.  C.  Berechnungen 
gehen  vom  1.  Merz  1787.  bis  dahin  1759.  die  oeuefte« 
Rechnungen  bis  zum  1.  Merz  1790.  wird  Hr.  Dundas  erft 
in  etlichen  Monaten  dem  Parlament  vorlegen.  Dafs  un- 
fers  Vf.  mit  allen  möglichen  Belegen  verfehene  Schilde- 
rungen des  englifch  - oitindifchen  Handels  fich  fehr  von 
den  gewöhnlichen  polhifchen  englifchen  Pamphlets  un- 
terscheiden zeigt  fchon  der  erfte  Anblick,  und  dafs  feine 
Berechnungen  weder  übertrieben  noch  unrichtig  find, 
bewerfen  die  neuern  Etats  der  Gefellfchaft,  die  meiftens 
die  von  ihm  früher  bemerkten  Mangel  rectüiciren,  oder  mit 
de-  V«.  Schätzungen  bis  auf  Kleinigkeiten  übereiultiminen. 
Ff«  Seine 
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iSeine  Schrift  ift  auch  bis  jetzt  nicht  vWeileriegt  oder  beftrit- 
tdrl  worden,  und  die  Wederlegung,  welche  die  QefeUfchaft 
von  ihrem  Rechnungsführer  Richardfon  1789.  ankündigen 
liefs,  ift  his  itit  ritfch  nicht  erfehienen.  a ' 

Eigentlich  erlauben  die  Grenzen  unferer  Blätter  und 
der  Inhalt  des  Werks,  das  aus  Berechnungen  über  Venvcn-r 
düng  ungeheurer  Summen  befteht,  keinen  Auszug,  der 
dem  Lefer  auf  etlichen  Seiten  in  Stand  fetzte,  die  ganze 
Stt^irfrage  zu  überleiten:  ob  die  Gefellfcbaft  in  einer  blü- 
henden oder  mifslichen  Verfaflung  fey  ? Wir  wollen  da- 
her, weil  Schriften  diefer  Art  nur  wenig  Lefem,  die  der  Ge»! 
eenftand  intercflirt,  zu  Geliebte  kommen,  felbigc  auch  mei- 
ftens  fo  abgefafst  find,  dafs  fie  nur  denen  überall  verftärid-: 
lieh  find,  die  an  den  Geschäften  der  Gefellfchaft  felber 
Theil  nehmen,  oder  (ich  die  olHüdifchcn  Angclcgcnhci-: 
t en  zum  Studium  gemacht  haben  hier  einzelne  Data  aus- 
heben. Vorzüglich  aber  follen  nur  folche  gewählt  wer- 
den , die  den  Handel  der  Gefellfchaft,  ihr  wahres  Ver- 
mögen, die  Einkünfte  ihrer  weitläuftigenBefitzungen  deut- 
licher darltellen  als  gewöhnlich  in  deutfehen  hiftoriich- 
pplitifchen  Schriften  gefchieht  oder  gcfcbchen  kann.  Seit 
17^3,  iti  welchem  Jahre  die  Gefellfchaft  ihre  neue  Entricht 
tung  bekam,  hatfich  ihr  urfpriinglicher  Fond,  von  dem 
die  Interefientcn  jährlich  g von  hundert  gewinnen  fehr 
vermehrt.  Damals  war  er  nur  3, 200.000  Pf.  St.  jetzt 
5,000,000.  : Daher  die  jährliche  Dividende  feit  1789. 
400,009  Pf.  St.  beträgt.  Die-fnrmmlirhen  Einkünfte  der 
Gefellfchaft,  ihr  jährlicher  Handelsgewinn  mit  berechnet, 
fliegen  1788  (Von  den  folgenden  Jahren  find  zurZeit  die 
Berechnungen  noch  nicht  bekannt.)  auf  7,276.968  Pf.  St. 
Davon  war  der  Ertrag  von  Bengalen , 5, 236, 698  Pf.  St. 
und  durch  ihren  Handel  gewann  die  Gefellfchaft  535,000 
Pf.  St.  Wenn  aber  von  jener  Summe  die  über  43MÜI.  dcut- 
fcher  Thaler  fteigt,  die  Ausgaben  der  Gefellfchaft  jn  In- 
dien, die  Erhaltung  ihres  dortigen  Civil-  und  Militäre- 
tats, auch  die  Summen  abgezogen  werden,  die  Bengalen 
■jährlich  für  den  Ankauf  cüinelifcher  Waaren  nach  Can- 
ton , oder  nach  Madras  und  Bombay  fendet , weil  diefe 
Prafidentfchaften,  mit  ihren  Einnahmen  ihren  gewöhnli- 
chen Etat  nie  erfüllen  können,  fo  bleiben  vondergefaram- 
ten  obigen  Einnahme  nicht  mehr  als  905,165  Pf.  St. 
übrig.  Damit  mufs  die  Gefellfchaft  ihre  Dividende,  die  In- 
tereflen  ihrer  europäischen  Schulden  bezahlen,  felbft  die 
Intercfien  einiger  indifchen  Schulden,  die  man  wegen  der 
hohem  InterelTc  in  Indien  nach  Europa  zu  transferiren 
angefangen  hat.  Die  Schulden  der  Gefellfchaft  find  an- 
fehnlich  und  fliegen  im  J.  1788  fowohl  in  Europa  als  in 
Indien  auf  2l.885.-92  Pf.  St.  Die  indifchen  machten  weit 
über  die  Hälfte  aus  und  Hr.  Craufurd  fpecificirt  fie  auf 
76.047,  S48  Rupien,  jede  Rupie  nach  den  verschiedenen 
Gefellfchaften,  bald  zu  2 Sh.  3 d.  bald  zu  3 Sh.  6 d.  berech- 
net.’ Bombay  ift  bey  feinen  geringen  Einkünften,  indem 


Bengalen  das  dortige  jährliche  Deficit  gut  machen  rmiü 
ain  drürkendften  mit  Schulden  befebwert.  Sie.itiegen 
nach  der  letzten  Rechnong  über  205  Lac.  Rupien.  Al- 
len dreyen  Praiidenifchaften  koitet  die  Unterhaltung  da 
Militärs  in  Friedcnszoiceu  gerade  zMili.  Pf.  St.  doch  übir 
die  Hälfte  diefer  Summen  bezahlen  die  fogcnanctca 
BündsgenolTeu  der  Gefellfchaft,  die  Nabobs  von  Auhd. 
und  Carnatic.  So  hakl  irgendwo  Kriegsrüftungen  gemach: 
werden . kaon  die  Gefellfchaft  lolthe  nur  mic  ihrer  ge- 
wöhnlichen Einnahme  beftreiten.  Dies  wird  un9  baU 
der  gegenwärtige  Krieg  bevveifen.,  den  Madras  mit  dca 
Sultau  Tjppo  Saheb  führt,  ungeachtet  au  demfelben  in 
ihrem  Vortheil  nach  den  neueiFen  Bündnifs  die  Marattes, 
und  der  ouhäb  von  Decan  jeder  mir  12000  Reutern  Thtii 
nehmen.  Denn  wirklich  beföhlet  jetzt  die  ücfellfdu/1 
blofs  ao  königlichen  europaifd.cn  Truppen  10,000  Maua, 
ohne  ihre  eigene.  Miliz  mitzuredmen.  Üje  Armee,  die 
jetzt  unter  den  General  Mcadows  17,000  Mann  ftack  ia 
Myforc  ciugcdrungen  ift,  führt  einen  fo  ungeheuren  Trais 
mit  lieh*  dafs  neulich  blos  70.000  indifchc  OchJenbey 
derf.lben  gezählt  wurden,  ohne  die  Elephanten  und  Ka- 
mele rair/.urechnen,  und  dafs  daher  die  Gefellfchaft  hia& 
auf  die  Erhaltung  diefer  Bagagen . und  der  dazu  benä- 
thigten  Leute  monatlich  100,000  Pf.  St  Verwenden  muh. 
Bengalen  giebt  der  Gefellfchaft  nach  Abzug  aller  Ausga- 
ben für-  die  Provinz  einen  reinen  Ucberfchufs  von 
2 Milk  Pf.  St.  und  darüber.  Ln  Jahre  1787  zog  fie  gar 
aus  diefem  Lande,  nach  Abzug  aller  Civil  - und  Militir* 
ausgabeu,  2,323  000  Pf.  St.,  welchenfiezur  Untcrilützung 
der  andern  Prafidentfchaften  anwenden  konnte.  In  den 
jährlichen  Aucrionen  der  Gefellfchaft  werden  feit  eini- 
ger Zeit  an  indifchen  und  chinefifchen  Waaren  für 
2,975.000  Pf.  St.  verkauft.  Die  chinefifchen  Waaren 
vorzüglich  haben  darunter  am  meiften  betragen.  Ueber 
den  Werth  der  Waaren  , welche  jährlich  von  Canton  in 
England  eingeführt  werden,  fcheint  der  Vf.  keine  fo 
vollftandigen  Berechnungen  als  von  den  andern  Angele- 
genheiten der  Gefellfchaft  vor  fich  gehabt  zu  haben.  Er 
hat  diefe  Einfuhr  an  verfchiedenen  Stellen  feiner  Schrift 
nur  vom  Jahre  1786.  angeführt.  Damals  berechneten  ih- 
re Factore  in  Canton  dem  Werth  der  abgefandtea  chine- 
fifchen  Waaren  auf  der  Stelle  zu  1,894,000  Pf.  St.  "Wir 
befürchteu  unfern  Lefem  mit  mehreren  Zahlenexcerpten 
lüftig  zu  fallen ; obige  Angaben  mögen  alfo  genug  feyn, 
um  denjenigen  welche  eine  gründliche  Kenntnifs  von 
der  gegenwärtigen  Lage  der  O.  I.  C.  zu  haben  wün- 
fchen , Hn.  Craufourds  Unterfuchungen  als  eine  Haupt- 
quelle  zu  empfehlen,  welche  auch  alsdenn  einem  jeden 
zum  Leitfaden  dienen  kann,  wenn  die  Gefellfchaft  ih- 
ren gegenwärtigen  Zuftand  aus  ihren  Acten  in  ei- 
nigen dicken  Folianten  dem  Publikum,  wie  faft  zu  erwar- 
ten fleht,  vorlegen  füllte. 


Digitized  by  Google 


*31 


*34 


^umero  130* 


ALLGEMEINE  LITER  ATUR  - ZEITUNG 

D onnerstag t,  den  5.  May  ifpi. 


PHTS1K. 

' Genf  , b.  Barde',  Mangel  u.  Comp:  EJJais  de  Ptujfi- 
que,  par  Marc.  Augufie  Pictet , Prof,  de  Philof.  et 
membre  de  la  Societö  pour  l’avencement  des  arts  ä 
Geneve.  Tome  I.  1790.  212  S.  8-  mit  iKupf. 

Tübinof.n  , b.  Cotta:  Marcus  Augujl  Pictet  s , Profi 
der  Philof.  7.u  Genf,  Vtrfuch  über  das  teuer.  Aus 
■ dem  FranzÖJifchen.  Mit  1 Kupf.  1790.  199  S.  g. 

Der  Vf.  fpricht  von  gegenwärtigem  Verfuche  mit  einer 
Befchcidenheit,  die  nm  fo  mehr  bemerkt  zu  werden 
verdient,  je  feltner  fie  jetzt  bey  Schriftftellern  zu  werden 
fcheint.  Da  die  gröfsten  Naturforscher  unfrerZcit  über 
die  Natur  des  Feuers  noch  fo  wenig  einig  find,  fo  verdient 
jeder  Verfuch  in  diefer  wichtigen  und  dunkeln  Materie 
durch  gut  ausgedachtc  und  mit  der  gröfsten  Genauigkeit 
ausgeführte  Verfuche  Licht  zu  verbreiten,  Aufmerkläm- 
keit  und  den  Dank  des  Publicums.  — Das  Feuer  ift  nicht 
nur  eine  Subftanz,  fondern  das  allgemein  wirkende  We* 
fen,  welches  das  allgemeine  Gefetz  der  Verwandfchaft, 
nach  welchem  fleh  die  feinften  Theile  der  Materje  zu  gan- 
zen Körpern  zu  vereiüigen  ftreben , ohne  Aufhören  ab-, 
ändert.  Je  nachdem  die  ausdehnende  Kraft  des  Feuers 
in  irgend  einem  Körper  kleiner,  oder  ebenfo  grofs,  oder, 
größer  ift,  als  die  Verwandfchaft  des  Zufammenhangs 
(einer  Elcmontartheile . je  nachdem  befindet  fich  diefer 
Körper  in  einem  feilen  oder  tropfbaren , oder  elallifch 
(luftigen  Zuftande.  Das  Feuer  kann  aus  einem  vierfachen 
Gcfichtspuncte. betrachtet  werden,  als  freyes  Feuer,  als 
fvecififciie  Warme,  als  verborgene  Warme,  und  als  chiftni • 
feiles^  d.  h.  als  Beilandtheil  mit  den  Körpern  verbundenes 
Feuer.  — Die  Eigenfchaftcn  des  fretjen  Feuers  find  Be- 
ftreben,  ftch  um  die  Feuerquelle  als  um  einen  Mittelpunct 
unter  der  Geflalt  eines  unfichtbaren  Ausflußes  zu  verbrei-, 
:en,  welcher  fich  nach  gewiffen  Gefetzenundmitgewif- 
er  Gefchwindigkeit  fortpflanzt)  alle  im  Wege  flehende 
<örper  bald  leichter,  bald  fchwerer  durchdringt,  in  be- 
ebten  die  Empfindung  der  Wärme  verurfacht,  und  bey1 
iahe  in  allen  andern  ihren  Umfang  erweitert  und  ver- 
rröfsert.  Belländiges  Streben  nach  Gleichgewicht,  ver- 
fuge deflen  es  fich  von  einem  Orte  aus,  wo  es  in  einem 
i ullande  gTöfserer  Spantmng  ift , gegen  einen  folchen 
iin  verbreitet,  wo  es  eine  geringere  autfill't.  (Diefer 
Ausdruck:  Spannung,  ilt  von  Volta  in  einer  ähnlichen 
Bedeutung  »n  dieElektricität  eingeführt  worden:  der  Vf. 
vürde  dafür  lieber  expanfivete  gebraucht  haben,  wenn  er 
-on  der  Sucht,  neue  Terminologien  einzuführen,  ange- 
teckt  gewefen  wäre.)  Diefe  Spannung  hangt  ab : 1)  von 
iem  Grade  feiner  wirklichen  Anhäufung,  oder  feinet  ab. 
A.  L.  Z.  *79*.  Zweiter  Band. 


foluten  Dichte;  2)  von  dem  gröfsem  oder  geringem  Ver- 
mögen des  Körpers , das  angehäufte  Feuer  zurückzuhal- 
ten, (ode*  feiner  fpecififchen  Wärme,);  undfteht-alfo  iur 
geraden  Verhältniffe  mit  feiner  Dichte,  und  ira  umge- 
kehrten mit  feiner  fpecififchen  Wärme.  Was  Thermome- 
ter eigentlich  anzeigen , und  wie  fie  einzurichten , wenn 
fie  zu  richtigen  Beobachtungen  gefchickt  feyn  füllen. 
Stellt  manumdenFeuerquell  in  gleich  weiten  Entfernun- 
gen Körper  von  einerley  Natur  und  Gröfse,  fo  werden  fie 
alle  zu  gleicher  Zeit  gleich  flark  von  der  Wanne  durch- 
drungen. Das  Gegentheil  findet  bey  Körpern  von  glei- 
chen Mafien,  aber  von  verfchiedener  Natur  ftatt,  welche 
zwar  auch  vom  Feuer  durchdrungen,  und  endlich  auf  ei- 
ne gleiche  Temperatur  gebracht  werden,  aber  in  unglei-> 
chen  Zeiten  und  mit  ungleichen  Schritten.  Diefes  Erfolg* 
Urfachen  find  1)  die  verfchiedene  Durcbgänglichkeit  der 
Körper  io  Rücklicht  auf  Feuerroaterie  oder  ihre  verfchie-' 
dene  Lcitungsfuhigkeit  des  Feuers;  3}  das  verfchiedene 
Vermögen  der  Körper  , den  freyen  Wärmftoff  zurückzu- 
halten. (Diefes  Vermögen  nennt  man  Capacitdt,  richti- 
ger V erwandtfehaß .)  Wenn  man  folglich  gleich  aus  dem 
erreichten  Gleichgewichte  des  Feuers  in  Körpern  von  ver- 
schiedener Natur,  aber  gleichen  MaflTen  auf  eine  gleich 
ftarke  Spannung  deftclben  fchliefsen  darf,  fo  folgt  dock 
hieraus  noch  gar  nicht,  dafs  diefe  gleich  Harke  Spaunung 
eme  gleich  ftarke  Anhäufung  der  Wärme  in  diefen  Kör- 
pern zur  Urfache  habe.  Das  Feuer  aus  diefem  Gefichts. 
puncte  betrachtet,  heißt  bey  den  mehreften  Phvfikerrt 
JpeciJifche  Warme.  Die  bisher  erhaltenen  TafrJn  über 
die  Verhaltnifle  der  fpecififchen  Wärme  von  fehr  vielen 
Körpern  fefter  und  flülliger  Natur  fcheinen  deswegen  un- 
richtig zu  feyn,  weil  man  das  Volumen  der  Körper  mit  in 
Anfchlag  zu  bringen  unterliefs.  Wenn  man  die  Verfchie-' 
denheit  der  fpecififchen  W’ärrae  verfchiedener  Subftan- 
zen  aus  ihrer  vcrfchiedenen  Capacität  gegen  die  Wärme 
nerleitet,  10  hat  man  mehr  einen  bequemen,  als  richti- 
gen Ausdruck  gewählt,  indem  er  auf  die  bey  Betrach- 
tung der  fpecif.  Wärme  durchaus  faifche  Vorftellunjr 
leitet,  dafs  man  dabey  einzig  auf  das  Volumeu  der  Kör- 
per zu  achten  habe.  Richtiger  und  paflender  leitet  man 
fie  von  der  verfchiedenen  Verwandfchaft  diefer  Körper 
gegen  das  freye  Feuer  her.  — Betrachtet  man  das  Feu- 
er als  das  einzige  wirkende  Mittel  bey  den  beiden  Ver- 
wandlungen der  Körper  aus  dem  feften  Zuftande  in' den 
tropfbar  flüfiigen  und  elaftifchflüfiigeii,  f0  zeigt  fich  das 
Feuer  aus  einem  dritten  GefKrhtspuncte.  als  verborgene 
Warme.  Black  ift  Entdecker  diefer  Modification.  Es  ver- 
liert in  diefem  Zuftande  feine  erwärmende  Kraft  er- 
scheint aber  fogleich  in  feiner  ganzen  Stärke,  als  freyca 
Feuer,  wieder,  wenn  der  Körper  aus  dem  elaftifchflüftigen 
in  den  tropfbarflüffigen , und  aus  diefem  in  den  feften 
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Zuftnnd  übergellt.  Sauflure  und  de  Luc  haben  dasFeu-  zunehmen.  Es  fcheint,  als  wenn  (Ich  das  Feuer  fowohl 
er  mit  Unrecht  in  dicfem  Zuftande  als  einen  chymifch  in  derLnft,  als  in  andern  Körpern  auf  zweyerley  Weine 
verbundenen  Antbeil  der  Körper  angefehen;  denn  feine  zugleich  fortpflanze.  , Derjenige  Theil  de9  W irmeftroms, 
Verbindung  mit  den  Körpern  ift  alsdenn  fo  locker,  dafs  'welcher  in  feiner  Fortpflanzung  nur  auf  die  Zwilchenr.üu* 
die  hlofse  Annäherung  eines  kalten  Körpers  lie  zu  tren-  me,  und  nicht  auf  die  feiten  Theile  des  Körpers  trifFr, 
nen  hinreichend  ilt.  Eben  fo  wenig  kann  man  das  eine  ftromt  in  gerader  Linie  mit  einer  beträchtlichen  Gcfchwin- 
chy  milche  Verbindung  nennen,  wenn  ein  Schwamm  eine  digkeit  fort;  derjenige  hingegen,  welcher  auf  die  Be- 
Mengc  VYufler  angcfogen  hat,  wovon  er  durch  den  ge-  ftundthcile  des  Körpers  (löfst,  vereiniget  (ich  mit  ihnen 
ringflen  Druck  wieder  befreyet  werden  kann.  Der  Vf.  unter  der  Modification  der  fpcciGfdicn  Wanne.  und  pfbyizt 
möchte  daher  diejenige  Menge  von  Warme,  welche  zur  fleh  nach  der  verfchiedenen  Leitungskraft  vermiedener 
Bildung  der  Flümgkeit  und  der  clailifchen  Dampfe  ver-  Subiianzcn  mehr  oder  minder  langfam  fort.  Erftere  ift 
wandt  wird,  gern  Flüffigkeitswärme  und  Verdampfung s-  ßrahlende,  letztere  die  fortgepflanzte  U’dtvte.  - Auch  die 
warme  nennen,  um  den  Begriff  der  verborgenen  Wanne  Kalte  lafst  (ich  durch  Ilohlfpiegelfortpflanzen  und  concen- 
^uf  immer  von  dem  Begriffe  der  fpecif.  Wärme  zu  unter-  triren,  wie  die  aingeftctlrcn  Verfuche  bewiofen  haben.  Die 
Ccheiden.  — In  dem  vierten Zuftande  ift  das  Feuer  in-  Erklärung  diefcs  Phänomens  fucht  der  Vf.  einzig  und  al- 
nig  oder  chymifcli  mitden  Körpern  verbunden;  es  hat  als-  lein  in  der  Zuriickwerfbarkeit  der  Warme.  — Ein  ge- 
denn  feine  thermometrifche  oder  erwärmende  Wirkung,  fchwarztes  Thermometer  erhitzt  lieh  nicht  blofs  fchneller. 


felbit  fein  Beltreben  nach  Gleichgewicht  verloren , und 
nur  dann  erft,  wenn  lieh  die  Körper,  mit  welchen  es  chy- 
mifch verbunden  ift,  durch  die  Wirkung  der  Wahlver- 
wandtfebaften  zerfetzen,,  und  neuen  Verbindungen  Raum 
geben,  wird  das  Feuer  frey,  erhalt  fein  Streben  nach 
Gleichgewicht  wieder,  und  wird  fühlbare  Wärme.  Bey 
chymifchen  Mifcuungen , welche  mit  Zerfetzungen  und 
neuen  Verbindungen,  begleitet  •find,  kann  lieh  das  Feuer 
. unter  zweyerley  Geftalc  zeigen ; entweder  wirkt  es  in 
den  vermifchten  Subftanzen  blofs  eine  neue  Ordnung  in 
der  Lage  der  aggregirten  Theile  gegen  einander,  wodurch 
alsdenn  eine  gewifle  Menge  Wrärme  entweder  ausgefto- 
Isen  odcrvorfcbluckt  wird ; oder  esverurfacht  eine  wirk- 
liche Zerfetzung  oder  eine  neue  Zufammenfetzung  aller 
nnd  jeder  Grundthcile.'  Das  erftere  erfolgt  bey  der  Ver- 
mifchung  von  WalTerund  Vitriolfaurc  u.  f.  w.,  das  letzte- 
re bey  der  Vermifchung  der  ftärkftcn  Mineralfauren  mit 
Oelen,  beym  Verbrennen  u.  f.  f.  Endlich  lafst  fich  das 
chymifch  verbundene  Feuer  bisweilen  durch  eine  gewiffe 
nvchaMfche  Zerfetzung  der  Körper  z.  B.  durch  Reiben  und 
Schlagen , aus  ihnen  frey  machen.  — Feuer  und  Licht 
haben  ejupn  heftändigeu  Bezug  aufeinander;  dies  ift  al- 
les.was  wir  über  die  Analogie  des  Feuers  und  Lichts  wahr- 
fcheinliihcs  fagen  können.  — Lamberts  Verfuche,  zu 
beweifen,  dafs  die  Wärme  im  umgekehrten  Vcrhnltniffe 
der  Quadrate  der  Entfernung  abnehme,  gehen  blufs  dann, 
wenn  die  Entfernungen  in  einer  horizontalen  Ebene  lie- 
gen. Denn  das  Feuer  fcheint  ein  Beftrebcn  zu  äufsern, 
fich  vom-Mittelpuncte  der  Erde  zu  entfernen,  wie  der  Vf. 
durch  einen  wohl  aosgefonnenen  Apparat  in  luftleerem 
Raume  bewiofen  har.  --  Das  freye  Feuer  und  auch  die 
lichtlofe  Wärme  wird  durch  fchiekliche  Körper  zurückge- 
worfen. Verfuche  hierüber.  Die  Verfertigungsart  der  da- 
bey  gebrauchten  Luftthermometer  wird  S.  5$.  gelehrt.  — 
Verhiebe,  dieZurückwerfttng  der  Wärme  von  matten  po- 
Jirten,  und  von  fchwarzgefarbten  Oberflächen  betreffend. 
— Von  der  Brechbarkeit  det  Wärmeftrahlen  ift  zwar  der 
.Vf.  noch  nicht  durch  Verfuche  überzeugt  worden;  er 
.hJt  diefelbe  indeflen  doch  für  möglich,  wenn  anilart  d-r 
gläfernen  Linfen  metallene  angewendet  würden.  — Die 
. G ’fdnvindigke«  der  Warincmat‘'rie  ift  ungemein  grofs: 
auf  eineu  Raum  von  öpFufe  ift  noc  h kein  Zeitunterschied 
zwifchcn  der  Uriächc  und  der  erfolgten  Wirkung  wahr- 


fondern  erkaltet  auch  langfamer  , als  ein  weifses  und  ganz 
reines,  Selbft  das  Tageslicht  folgt  diefem  Gefetzc.  — • Die 
über  die  Wirkung  des  Feuers  in  der  trocknen,  feuchten, 
mit  Actüerdunfteu  gefüllten,  elektrifchen  Leere  angeßell- 
ten  Verfuche  gewährten  folgende  Refultate ; das  Maxi- 
mum der  Erwärmung  war  in  der  feuchten  Leere  31*,  io 
der  trocknen  220 ; die  Dauer  der  Erkältung  war  in  der 
feuchten  Leere  beynahe  ft  gröfser,  als  in  der  trocknen; 
in  der  feuchten,  mit  Aetherdünften  angefüllten,  Leere 
ging  dieErknltuag  um  i,  jo, 'vielleicht  gar  um  die  Hälfte, 
longfamer  von  Statten,  als  in  der  blofs  feuchten  ; in  der 
elektrifchen  Leere  ging  die  Erwärmung  beynahe  um  ■? 
fchneller,  als  in  der  nicht  elektrifchen,  vor  lieh,  wenn  die 
Lichter  nicht  infolirt  waren;  im  Gcgcnthcilc  ftieg  das 
Thermometer  in  der  reinen  Leere  um» 4“  höher,  eis 
in  der  elektrilirten , und  erkaltete  in  der  letztem  um  ft 
lang  (am  er.  als  in  der  erftern.  - Sauffure  irrt,  weno  er 
glaubt,  dafs  die  Gegenwart  des  Feuets  die  aufLfemle  Kraft 
der  Luft  vermehre  ; denn  die  einzige  wirkende  Kraft,  wel- 
che die  Erlchci  innigen  der  Ausdünftung  hervorbringt,  ift 
dasFeucr,  und  die  Luft  ift  wenig  oder  gsr  nicht  dabey  be- 
fchäfiiget,  höchitcns  kannfie  als  ein  durch  die  Vcnvundt- 
fchaft  des  Zulammcnbangs  , blofs  pbyfilch  wirkende» 
Mittel,  angefehen  werden. — Bey  den  Höhenmeffungon 
mit  dem  Barometer  kommt  anfserordentlich  viel  auf  die 
Kenntnifs  der  mittlcrn  wahren  Warme  der  verticalen  Luft- 
fuule  an,  die  zwifchen  2 Sta  »dp  uncten,  wo  man  das  Baro- 
meter beobachtet,  eingofchlolfe»  ift.  Ilr.  P.  bat  lie  durch 
Beobachtungen  zu  beftimmen  gefucht.  Er  bemerkt,  da£s 
derkähefte  Augenblick  unmittelbar  vor  dem  Sonnenauf- 
gänge war;  nach  «liefern  fiengen  die  Thermometer  zu 
licigcn  an  ; diefes  Steigen  dauerte,  doch  mit  verfchiede- 
nen Schritten,  bis  gegen  3 Uhr  Nachmittags.  Winde  än- 
derten den  gleichförmigen  Gang  der  Thermometer  fuhr, 
uml  an  Tagen,  wo  die  Luft  ftürn.ifch  war.  war  er  immer 
Oleillirend  ; eine  Wolke  bedeckte  die  Sonne,  und  fogloicfl 
fielen  die  Thermometer;  an  ruhigen,  gleichförmig  trü- 
ben Tagen  w-ar  ihr  Gang  am  regelr.iafsigften.  Zwey  Ther- 
mometer, eins  5',  das  andre  75' über  der  Erde,  Randen  ; 
oder  2 i Stunden  nach  Sonnenaufgänge  gleich  hoch ; fo  wie 
fich  die  Sonne  mehr  erhebt,  erwärmt  lieh  das  untere. Ther- 
mometer mehr,  als  das  obere;  derTInterfchied  betrügt;' 
Reaum.  in  dein  wärraften  Augenblicke  des  Tages;  naib 
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•«Jemf-Iben  nähere  fleh  beide  Thermometer  wider  einan- 
der. treffen  einige  Zeit  vor  Sonnenuntergänge  aufs  neue 
zufammen  , gehen  hernarh  endlich  auf  eine  der  vorigen 
ga nz entgegengefetzte  Art  von  einander  ab;  das  untere 
Thermometer  fleht  netnlich  tiefer  «Ls  das  obere,  und  auch 
diefer  Unterfchied  betragt  wieder  2°.  und  gegen  das  Ende 
der  Dämmerung  manchmal  noch  drüb»r.  Diefer  riegelrnä- 
fsige  Gang  der  täglichen  Wanne,  welcher  auch  in  verfchie- 
denen  Jahreszeiten  flatt  findet,  und  auch  vom  Vf.  auf  dem 
Berg  Mole,  in  einer  Hohe  von  4200  Fuls  über  der  Mee- 
resfl.tche  beobachtet  worden  ifl,  zeigt,  da  s inan  die  Hö- 
hen meffungen  mittel  ft  d°s  Barometers  weder  vor  dem  Auf- 
gange der  Sonne,  jioth  in  der' heifseften  Tageszeit  an- 
ftellen  dürfe,  indem  die  Höhen  im  erften  Falle  immer  zu 
klein,  im  letztem  immer  zu  grofs  ausfallen.  Diefc  Gegcn- 
llände  werden  in  dem  vom  Vf.  angeküudigten  Werke  über 
die  HohenmefTungmirtclft des  Barometers,  womit  er  fleh 
fchon  lange  bcfchäftiget  hat.  weiter  ausgeführt  werden. 
— Endlich  berichtiget  der  Vf.  einen  Irrthum,  worinnen 
er  fonft  gcfchwebt  harte , indem  er  überzeugt  zu  ftfyn 
glaubte,  dafs  die  durch  Reiben  hervorgehrachce  Wanne 
grofstcntheils  eine  gewiffe  mechanifche  Zerfetzung  der. 
Luft  zwifrben  den  reihenden  Flächen  zur  Urfache  habe. 
Die  Vorrichtung  zu  den  hieher  gehörigen  Verfuchen  über- 
geht Rec.  nebft  den  Folgerungen  und  Muchmafsungcn, 
welche  der  Vf.  aus  feinen  Verfuchen  herleitet,  da  der  Aus- 
zug aus  diefer  wichtigen  Schrift  fchon  etwas  lang  gera- 
then  ilt.  — Die  Ueberfetzong (von  Hn.  Prof.  Pjleiderer  in 
Tübingen)  ifl  fließend  und  treu. 

Ukidelcerg  , b.  den  Gebr.  Pfahlcr : Gemeinnützige 

Theorie  von  Erdbeben  bei)  gemeiner  ivr/denden  Erang- 
niffen,  mit  ei  wr  Nochricht  von  einem  neu  erfundenen 
Erdbebenmeffer  in  klimztifchen  Erdbeben , von  Aug. 
Gdttl.  Preufchen.  17 89.  4*  Bog.  8-  (5  gr.) 
f Der  Inhalt  diefes  Schriftchcns,  welches  in  einem  oft 
fehr  declamatofifchen  Stile  fehr  bekannte,  und  mit  unter 
ziemlich  unrichtige,  Dinge  Tagt,  ifl  folgender. — Diel/’r- 
fache  der  Erdbeben  ifl  Ausdehnung  der  Luft  in  den  Ein- 
geweiden  der  Erde,  welche  von  einer  innern  Entzündung 
phlogiftifcher  Materien  herrührt.  Die  Entzündung  wird 
durch  vulcanifches  oder  clektrilches  Feuer  ben  irkt.  Die 
phlogiftifchen  SubftanZen  flehen  mitU-ünllen  und  Feuch- 
tigkeiten entweder  in  gewiffer.  oder  uufser  aller  Verbin- 
dung. ln  dem  letztem  Falle  erlangt  ein  ’J’heil  über  den 
andern  das  Uebergewicht,  und  verurfaebt  das  Erdbeben. 
Prädomiiiirt  die  Feuermaterie,  fo  iftes  elehtrifch;  von 
überwiegenden  Feuchtigkeiten  heilst  es  hijdrumntijcht 
von  überlegenen  Dünflen  atmofpli  irifch  , und  von  über- 
mächtigen Winden  orkanifch.  Nach  diefer  Verfchieden- 
heit  richten  fleh  auch  die  Prpductc,  welche  aus  der  gc- 
borflenen  Erdrinde  hcrvorkoinmen.  • Von  plcktrifch  •« 
Erdbeben  entfteheu  Vulcane;  von  liydromatifchcu  Seen, 
Flüffe,  Sümpfe;  von  atmofphärifchen  Diinlic  unter  dem 
bekannten  Namen  eines  Heerrauchs  (ita) ; von  orkani- 
fchen  endlicli  Bewegungen  der  Erde  unter  furchtbarem 
Laute  eines  unterirdischen  Donners,  unter  dem  Gcbeule 
fich  flofsender  und  drängender  Winde,  unter  dem  Getöfe 
aun>raufendcr  Stürme.  Die  Gefchwiudigkeir,  womit  (ich 
Erdbeben  fortplianzen , ifl  noch  ein  unaufgeloites  Pro- 


blem. Wahrfeheiiiliche  Urfachen  liegerr  in  der  natürli- 
chen Befchaffenheit  des  dabey  wirkenden  Feuers,  in  der 
befondernEigenfchaft  der  phlogiftifchen  Materie,  indem 
homogenen  Baue  der  Erde,  in  der  heftigen  Convulfion 
und  harmonifeben  Befchaffenheit  der  Erde  unter  ähnli- 
chen Himmelsftrichen  in  gewiffen  Jahreszeiten.  — Die 
Nordfcheinc  und  andere  Feuermeteore  haben  auf  die  Ver- 
anlaffung  der  Erdbeben  keinen  geringen  Einflufs.  indem 
ihre  Ausflrömungen  durch  Poren  und  Riffe  der  Erde  bis 
zum  Lager  der  Fcuermnterialien  dringen,  und  in  den 
Eingeweiden  der  Erde  eine  Gährung  erlegen.  — Wir- 
kungen der  Erdbeben.  In  Rücklicht  dcrfelben  theilt  er  die 
Erdbeben  mit  Ammianus  Marcellinus  in  fpringende» 
fchief  laufende,  verfchlingende  und  tönende  ein , und 
fetzt  noch  eine  fünfte  Gattung  (orcomatiae)  hinzu,  wel- 
che die  fpecififchen  Eigenheiten  der  vorhergehenden 
Gattungen  in  fleh  vereiniget.  Das  Zurückgehen  des  Son- 
nenzeigers zu  Hiskias  Zeiten  war  Wirkung  eines  Erdbe- 
bens. — Stillflehende  Waffer  heifser  Lsnclftriche  wer- 
den, mit  ihren  Betten  zugleich,  dadurch  in  Bewegung, 
gefetzt,  und  gegen  Fäulnifs  bewahrt.  Vielleicht  wirtx 
eben  dadurch  auch  das  Meerfalz  und  feine  Ilarz  mit  dem 
Waffer  in  enger  Verbindung  gehalten,  um  die  ungehoure 
Fluch  des  Meeres  gegen  Fäulnifs  zu  liehern.  — Es  ent- 
liehen auch  Riffe  in  der  Erde,  aus  welchen,  wenn  fic  oh- 
ne Waffer  find,  mephitifche,  fehr  Schädliche  Dünfte  her- 
vorbrechcn,  wovon  das  Rcfultar  entweder  eine  allgemeine 
Peft.  oder  eine  pellartige  Epidemie  ifl. Wenn  vie- 

le Salpereriheilchen  durchs  Erdbeben  in  die  Airrtofpliäre 
gekommen  lind,  fo  bringen  fie außerordentliche  Kälte  und 
ungeheuren  Schnee  nur  fleh.  — Zuverlaffige  Kennzei- 
chen der  Erdbeben  werden  in  der  Atmofphare,  auf  dein  fe- 
ilen Lande,  und  im  Wafferangetroffen,  und  raüffen  befon- 
ders  während  dem  'i'ypusder  Erdbeben  (gewöhnlich  in 
der  Nacht  und  früh  vom  1.  Scpt.  bis  zu  Ende  des  Aprils) 
bemerkt  werden.  In  der  Atmofphare  gewähren  Feuer- 
inetcore,  außerordentliche  Windllille,  welche  von  einer 
Verdünnung  und  Ausdehnung  der  Luft  duYchdicaus  un- 
merklichen Erdporen  auffteigenden  phlogiftifchen  Dün- 
lle  herrührt,  und  die  unter  dem  Namen  des  Ileerrauchs, 
richtiger  Vulcannebels  , bekannten  fublimirten  phlogifli- 
fehen  1 heile  Anzeigen  von  beyorftehenden  Erdbeben. 
Aut  der  Erde  liefern  diefe  Anzeigen  Erdfalle,  dos  Zer1 
Ipringen  <ter  Berge,  und  Ahreifsen  großer Fclfenliücke, 
und  im  W affer  endlich  das  Trübwerden  deffelbcn,  hau- 
liger  Regen  und  Schnee  etc.  — Von  den  11  billigen  und 
möglichen  Vorkehrungen  in  Betracht  der  Erdbeben,  Unfre 
Wohnungen  füllen  nicht  in  Äffchen  Gegenden,  wo  phlo* 
gillifche  Materien  zu  Tage  fehieben.  fondern  in  folchen, 
wo  ein  faudiges  und  lockeres  Erdreich  ifl,  gewählt  wer- 
den. .Untre- Haufcr  füllen  nichrzu  hoch  und  tnafliv,  und 
bey  klimarifchen  Erdbeben  nicht  mit  der  breiten , fon- 
dern mit  der  ft  hmalllen  Seite  dem  gewöhnlichen  Gange 
des  Erdbebens  entgegengefetzt  werden.  Bey  diefer  Ge- 
legenheit von  den  Bliizleitern  die  Behauptung,  dafs  Ile 
in  manchen  Gegenden  Urfache  vorn  Erdbeben  werden 
könnten (! !).  — Diezwey,  diefen  Bogen  beygelrgten Ta- 
bellen liefern  1 ) eine  alphabctifche  Reihe  von  Städten 
und  Landern , welche  durch  Erdbeben  erschüttert  oder 
verwaltet  worden  find,  nebll  den  Jahren,  wo  diefe  Na- 
G ff  2 ' turer- 
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turrrfcheinunp  fie  betroffen  hat ; *)  eine  Ucberficht  der  dos  we g genommene  (flatt  aufgenöramene)  "Phlogi flott 
Anzeigen  und  Folgen  der  Erdbeben,  welche  bey  den  auf  fehr  gef chwacht.  Ebenda!’.  S.  37:  m vtro,  cum  aci  Jum 

der  erl'ten  Tabelle  angeführten  Fällen  bemerkt  worden  iUud  (muriaticum ) dephlogijFcatum  fuUi  tantum  phlogifti 
find.  — Der  Sifmometer,  welchen  Hr.  P.  hier  zum  zwey-  reßitutione  prißmam  natueam  recuperare  pojfit , da  t*u% 
tenmüle  ausbietet,  wird  ini  Allgemeinen  !’o  befchrieben.  diefe  dephlogiflißrte  (Salz-)  Saure  durch  die  blofse  Erfe- 
,, Der  Mechanismus  der  Mafchine  ilt  fo  angeordnet,  dafs  tzung  des  Phlogi/lon  ihre  blofse  G eß  alt  erhalten  kann, 
verfchiedene , wie  in  einem  elektrifchen  Glocken fpicle,  (Batt.  ihre  vorige  Natur.)  S.42:  Viridinem  ilkum,  qu-ie  ' 
zufammeneereihre  Glöckchen  die  vorhergehende  zittern-  in  ahenis  infectorum  pigmento  Indico  plenis  (bains  de  en- 
de, dem  Menfchep  kaum  merkbare  Bewegung  anzeigen  ; vt?)  obfermtxtr,  die  grüne  Farbe , welche  man  in  den  Farbe- 
dazu  kömmt  noch  eine  gröfsere  Glocke,  welche  durch  kejfeln,  fo  zttm  Indigofarben  gebrauche  wer- 
ihren  Laut  jeden  vom  Erdbeben  im  Quadranten  erfliege-  den,  wahrnimmt.  S.  61;  (de  terris  gcoponicis) : terrae, 
nen  Grad  angiebt : den  Strich  des  Erdbodens  von  einer  quibus  frugum  femina  concredimus,  partictiUs conßant,  cvn 
Weltgegend  zur  andern,  von  Landern  zu  Ländern,  be-  natura  diverßs,  tum  varia  prnportione  mixtis : die  Erde, 
merkeh  zwey  befondre  Zeiger  ; der  eine  auf  einem  un-  in  welche  man  feiet,  beßehen  ausTheilen,  die  an  fich  **- 
beweglich  liegenden  Compaffe,  der  andre  auf  einem  Land-  terfchieden  und  verfchteden  zufammenge- 
globus  : von  der  Zeit  des  Eintritts  verfichert  der  Beob-  mifcht  find.  Folgende  Schnitzer,  dachten  wir,  hatte 
achter  eine  kleinellhr,  die  in  dem  Augenblicke  der  erlten  der  Vf.  fühlen  muffen,  wenn  ernur  etwas  von  Chemie  ver- 
Inclination  der  Erde  ltille  ficht : das  Ganze  Wird  fo  eingc-  Banden  hätte.  S.  66.  im  V.  B.  des  Originals : Smgula  aci- 
cichtet,  dafs  alle  Zeiger  die  zurZeit  der  letzten  und  Bark-  da  aereuin  ex  calce  abigunt , qu 0 fit,  ut  ex  fmgulis  kujus. 
Ben  Erdbewegung  erfolgte  Stellung beybehalten.“  — In  centum  pondiis  tertia  fern  ponderis  pars  decedat ; Alle  wen 
Anfchung  der  Ausdrücke  iBHr.  P.  eben  fö  fouderbar : er  genannte  Sauren  treiben  die  Luftfaure  aus  dem  Kalk , da- 
unterfcheidet  fenkrecht  und  vertical;  er  hat  t nineralifches  durch  fchldgt  fich  aus  einem  Centner  Kalk  der 
Feuer,  wahrscheinlich  zum  Unterfchiede  vom  vegetabili-  dritte  Theil  nieder,  Batt,  dadurch  verliert  der  Kalk 
fehen  und  animalifchen ; er  Schreibt  eine  Meteore  u.  f.  w.  eis  am  Gewicht.  S.  32?.  (ß.  V.)  ■ Retina  oculi  n ojlri  na 

/’  • comparata  eß,  ut  determinata  quaedam  itnpreßio  requiratur 

Fa awkfckt  a.  M..  b.  Gebhard  u.  Korber:  Torbern  — Uno  luminis  radio  oculus  fere  non  afjicibur,  plures  re- 
Bergmann(s)  kleine  phyfifche  und  chymifche  Wer-  qüiruntur  etc.,  heifst  inder  Ueberfetzung:  der  Sehnerv 
he,  nach  dem  Tode  des  Verfaffers  herausgegeben  von  unferes  Auges  iß  fo  befchaffen,  dafs  eine  gewiffe  beßmmtt 
E.  B.  G.  Hebenflreit,  aus  dem  Lateinifchen  überfetzt,  Impreffioh  nothwendig  iß.—  Durch  einen  Lichtßrahl  wird 
von  Heinrich  Tabor,  cL  A.  W.  Doctor,  ausübenden  das  Auge  nicht  getroffen  (!),  f andern  es  Jtnd  hiezu 
Arzt  in  Frankfurt.  Fünfter  Band.  1789.490  S.  8-  mehrere  erfoderlicft.  Avibus  maxima  pemicies  nafeeretyr, 
Sechßer  Band.  1790.  29öS.  ' überfetzt  II r.  T. : eine  grofse  Menge  Vogel  würde  v er  re- 

Mit  diefen  beiden  Bänden,  deren  lateinische  Ausgabe  cken.  Gluten  id  durch  Mehl/deißer,  Habitus  durch  Ver- 
tier Hr.  Prof  Hebenßrcit  in  Leipzig  nach  dem  Tode  des  hältnifs,  Jlagneßa  nigra  Batt  Braunßein  wörtlich  durch 
Verfaffers  beforgte,  iB  die  Sammlung  gefchloffen.  Dem  fehweirze  Magneßt  gegeben.  Centenarius  heilst  bey  Berg- 
chemifchen  Publicum  lind  die  darinn  enthaltenen  Ab-  mann:  hundert  T.  heile  ; Hr.  T.  giebt  es  immer  durch 
handlungen  längB  bekannt,  und  daher  genügt  es  hier,  Centner.  Pigment  um  und  color  heifsen  beide  in  einer  Pe^ 
nur  von  der  Ueberfetzung  ein  Paar  Worte  zu  Tagen.  Ob-  riode  Farbe . ■ Lapis  calcareus  lameUaris  foUduszv,  Rate 
gleich  der  Ueberfctzcr  in  der  Vorrede  zu  beiden  Banden  blätteriger  und  dichter  Kalkßein , grauer  oder  rot  her  hlo- 
anführt,  dafs  die  Journale  feine  Arbeit  mit  lautem  Beyfa  11  kalk  oder  Kalkjhin.  C.  P.  Thunherg,  vir  clartßimus,  ill 
aufgenommen  hätten,  fo  rnüffen  wir  doch  gcBehen,  dafs  zu  einem  Studiufus  der  Arzneygelahrlheit  gemacht.  Die 
diefe  Lobpreifer  dies  entweder  ohne  nähere  Prüfung  ge-  Abhandlung:  de  hiriulinibns  ilt  überfchneben  : t'o»  dem 
than  haben,  oder  dafs  fie  fehr  kurzlichtig  gewefen  lind.  Igel;  und  corpus  hirudinis  depreßüm  heifst;  der  Korprr 
Die  Ueberfetzung  iB  fo  fehlerhaft,  fo  holpericht  und  un-  des  Igels  iß  niedergedrückt,  ftatt  platt  gedrückt.  Die 
deutfch,  dafs  man  oft  Mühe  hat,- den  Sinn  zu  finden,  Ueberfetzung  der  mathelnatifchen  Stellen  ift  vollends 
oft  gar  nicht  darinn  linden  kann.  Wenn  man  auch  gleich  herzbrechend.  Dafs  denominator  uad  numerator  form»- 
bey  wiffenfchafclichen Büchern  es  verzeihen  wollte,  dafs  Ute,  Flenner  und  Zahler  in  der  Formel  heifsen,  hat  Hr. 
fie  nicht  in  fliefsendem  Deutfch  üherfeut  wären,  fo  kanH  T.  gewifs  nicht  gewufst ; denn  fonft  würde  er  nicht  da- 
doch  nie  eine  offenbar  unrichtige  und  fehlerhafte  Verdeut-  für  fetzeu : der  Denominator  und  Nominator.  — Scha- 
fchung  eutfchuldigt  werden.  Hier  einige  Proben  zum  Be-  de,  dafs  ein  fo  klaflifches  Werk,  als  die  Opufcula  des 
wei.e.  Vol.  V.  S.  21 : Acidum  nitrofum,  quo  Indicum  ma-  verewigten  Bergmanns  find,  in  fo  ungeweihtc  iiaade  gfr> 
«eratumfuit,  phlogißo  abforpto  admodum  debilitatur,  Salr  kommen  ilt! 
peterfaure,  worinnen  Indig  maceriret  worden , wird  durch 
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KRIEGS  IV  IS  SEN  SCHÄFTEN.  runden  nöthig  zu  feyn.  Dafs  die  Phalangitifche  Stell* 

«rdnung  der  Legionär]  fchen  Manipularftellung  vorzuzie- 
. • Paris,  b.  Bleuet:  Ejfai  hißorüjue  et  militaire  für  Part  hen  fey,  itl  fo  gut  als  entfchieden.  Die  Römer  waren 
de  la  guerre,  deouis  fort  origine  jusqtiä  « os  jours.  fchon  im  zweyten  punifchen  Krieg  darüber  inUngewifis- 
1790.  Tom.  I.  364  S.  Tom.  II.  400  S.  8-  MitKupf.  teit,  und  ungeachtet  der  Schlachten  bey  Pydna  und  auf 
1 (3  ilthlr.  15  gr.)  den  Hundsköpfen , und  des  darüber  geführten  Räfonne- 

D ments  vom  Polybius,  kamen  fie  in  der  Folge  unter  ihres 

er  Vf.  will  hier  die  grofsen  GrundßtzC  des  Kriegs  "bellen  Generalen  der  Phalangitifchen  Stellordnung  im- 
aui'ftellen , und  ihre  Güte  beweifen , indem  er  die  mer  naher.  Das  Pilum  aber  fchien  einige  Vorzüge  ge- 
Wirkungen  prüft,  welche  Ausübung  oder  Nichtbefolgung  gen  die  Sarifle  zu  haben,  wenn  beide  einander  entgegen 
derselben  bey  den  grofsen  Kriegsbegebenheiten  feit  dem  gefetzt  wurden;  dies  erkannte  fchon  Hannibal,  indem  er 
Urfprunge  diefer  Kunft  bis  auf  unfere  Tage  hervorge*  feinen  Truppen  römifche  Waffen  und  Gewehre  gab,  aber 
bracht  haben ; — Recheafchafc  gehen  von  de»  mehrem  doch  die  Phalangitifche  Stellordnung  beybehielt,  Ale- 
odcr  wenigem  Leichtigkeit,  welche  die  Generale  aller  xander  gebrauchte  die  Phalanx,  fo  berühmt  auch  die  fei* 
Zeiten,  in  der  Ausübung  diefer  Grundfatze,  beydenver-  nige  war,  doch  eigentlich  nur  zu  feiner  JJnterftützung  in 
fchiedenen  Verfaffungen  und  Formir'ungen  der  Truppen  den  Siegen , dfc:  er  als  der  gröfstc  Reitergeneral  des  Ai» 
gefunden;  — die  Wirkung1  der  gegenwärtigen  Verfbf-  terthnras,  . und  als  Anführer  der  Reiterey,  mit  der  Rei- 
fung und  formirung  der  preufsifchcn  und  öllreichifchen  terey  gegen  den  Darius  erfocht.  Die  Speculationen  der 
Armeen , mit  der , welche  man  von  einer  franzöfifchen  Griechen  aber  bewirkten  fo  viel,  dafs  fie,  auch  noch  als 
Armee  erwarten  könnte,  vergleichen,  und  nach  diefer  Ueberwundene,  in  den  wichtigften  Theilen  der  Kriegs- 
V«rglcichung,  einige  der  fchicklichfteu  Mittel  zumUnter-  kunft  die  Lehrer  der  Römer  wurden.  Dies  find  kürzlich 
rieht  der  letzter« , in  Rücklicht  auf  ihren  National-Cha-  die  eigentlichen  hiftorifchen  Refultate ; eine  nähere  Ent- 
rakter  .anzeigen,  wodurch  fic  mit  den  übrigen  in  eine  Wickelung  verbietet  der  Raum.  Der  Vf,  hat  fich  mit  der 
Art  von  Gleichheit  gefetzt  werden  könnte.  Das  1 Kap.  römifchen  Taktik  noch  lange  nicht  fo  bekannt  gemacht; 
'enthält  eine  Prüfung  des  Zuftandes,  aufwelchera  fichdie  dafs  er  etwas  gründliches  nir  die  Formirung  daraus  hät- 
Kriegskunft  bey  den  Allen  befand.  Der  Vf.  glaubt,  es  te  ableiten  können;  denn  von  den  vielen Formirungen, 
habe  in  den  altern  Zeiten  eine  folche  Unwiffcnheit  in  welche  fie  in  der  Reihe  ihrer  Kriege  nach  und  nach  durch- 
Abficht  auf  die  Kriegskunft  geherrfchet,  'dafs  man  bis  gemacht  haben,  kennt  er  nur  die  Eine,  welche  Polybiu» 
*uf den  Cvrus  weder  Linien,  noch  Abtheilungen,  noch  befchreibr.  Die  Legion  fagt  er,  fey  niemals  befchrio- 
Glieder  noch  Rotten  gekannt  habe.  Dicfes  ift  aber  nicht  hen  worden,  als  vom  Polyb.  Diefer  fcheine  ihm  daher 
wahrfcheinlich.  Die  Staaten  von  Indien,  AfiTyrien,  Ba-  den  Vorzug  vor  dem  Livius,  Plutarch  und  Vegez,  folg- 
bylonien  und  Aegypten  unterhielten  fchon  feit  mehreren  lieh  auch  vor  dem  Folard  und  felbft  vor  dem  Le  Beau 
Jahrhunderten  anfehnliche  flehende  Armeen,  die'fich  zu  verdienen.  Allein  Polybius  befchrjeb  nur  die  Legion 
mit  nichts  als  Kriegsübungen  befchäftigten,  und  diefe  füll-  des  zweyten  punifchen  Kriegs,  und  ift  daher  mit  dem 
ten  es  nie  bis  zur  Formirung  einer  Lini&  gebracht  ha-  Livius  und  Vegetius,  wovon  der  erftere  die  altern Legio* 
ben?  Hätte  nicht  Mofe  fchon  das  israelkifche  Volk  in  nen,  der  andere  diefpätern,  befchrieben  hat,  nicht  zu 
Regimenter,  Compagnien,  und  Rotten  eingetheilt?  Die-  vermengen,  und  felbft  Le  Beau  vermehrte  nur  die  alten 
les  Volk  wufetc  rcgelmäfsigeLager,  Marfch  und  Schlacht-  Irrthümer  mit  neuen.  Ueberhaupt  bemerkt  man,  dafsder 
Ordnungen  zn  formiren  ; um  wie  viel  eher  laßen  lieh  Vf.  feine  Grundfatze  von  der  Kriegskunft  der  Alten  nicht 
dergleichen  Kentiinifie  von  andern  anfehnlichcrn  Staa-  aus  den  Quellen  felbft,  iöndern  nur  aus  einzelnen  Bruch- 
ten  jenes  Zeitalters  vennuthen  7 — Alexander  hatte  fei-  Rücken,  welche  die  Neuern  bearbeitet  haben,  oderauch 
ne  Siege  über  den  Darius  und  die  Eroberung  Peritcns  aus  untreuen  Ueberfetzungen , abziehet;  daher  find  fie 
der  Phalanx  zu  danken  ; aber  diefe  fo  berühmte  und  fiirch-  fehr  oft  einfeitig  und  lieh  felbft  widerfjprechend.  Hiu- 
terliche  Anordnung  hatte  nicht  gegen  eine  andere  belle-  gegen  im  Einzelnen  hat  er  doch  manche  gute  Bemerkua* 
hen  können,  die  ein  Volk  ausgedacht,  welches  unwif-  gen  gemacht.  Das  2 Kap.  handelt  von  der miljtarifcbei» 
l'cnd  in  der  Spccuiation  gewefen.  aber  durch  eine  beftan-  Disciplin,  und  gehet  bis  auf  Karl  den  Grofsen,  Das3te 
di  ge  Ucbung  geleitet  worden  fey.  Diefes  Urtheil,  wel-  giebt  einen  Ueberblick  über  die  laugfaraen  Fortfehritte 
ches  lieh  noch  vom  Polybius  herfebreibt,  ift  fchon  un-  in  der  Rückkehr  zur  Ordnung  von  Karl  dem  Grofsen  big 
zahlicbemal  wiederholt  worden,  und  hat  dabey  immer  zum  Gebrauch  des  Schiefspulver«.  In  ’diefen  beiden  Kap. 
feine  erfte  Vermifchung  u.  Verwechfclung  der  Dinge be-  behandelt  der  Vf.  feine  Gegeoftäude  meillens  im  Allge- 
walten. Es  feheiuen  daher  hier  vorzüglich  einige Erinne-  meinen,  und  entfchuldigt  lieh  damit,  dafs  er  die  Auf- 
A.  L.  Z.  1791.  ■>  Zweyter  Band.  Hh  merk- 
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jmerkfamkelt  des  Lefera  nnr  «tif  klare,  beftinunte  und  fo- 
vid  möglich  bewiefwe  JK*fuItate<  »eiten  wolle.*  Das  4. 
J£ap.  erzählt  die  Veränderung«.  welche  die  Fortfchfitte 
iS  «er  Aufklärung  und  die  Eiqfnhrung  des  Schiefsge- 
wehrs in  der  Kriegskunlt  hervorgebracht  haben,  und  ge- 
ltet bis  auf  die  Zeit  GuAavs.  Das  5-  Kap.  enthält  einen 
allgemeinen  Entwurf  der  gangbarAen'Meynungen  im  Mi- 
litär aus  dem  Jahrhunderte  diefcs  Helden,  welchen  Ent- 
wurf der  Vf.  fuwohl  aus  Lehrbüchern  als  aus  Beyfpjelen 

trs.  Knegs  gezogen.  Das  <J.  Kap.  giebt  endlich  ciucn 
urzen  Bericht  -von  den  zwey  letzten  Feldzügen  GuAavs. 
Der  Vf.  folgt  hier  hautpfachlich  der  Hiß.  de  Giißave- 
\Adolfhe,  Er  kannte  nicht  die  lii/loire  des  deruieres  cam- 
pcignes  et  negoejatiuns  de  Guflave  • Adolphe  mit  dejn  vor- 
tre fliehen  Tableau  militaire , den  Remarques  milUaires 
und  dem  eben  fo  gründlichen  Distours  für  les  bat  a, lies  de 
Breit  enfeU  et  de  Lützen.  Diefe  Schriften  hatten  ihn  vor 
einigen  Unrichtigkeiten  bewahren  können.  . Von  der 
Schlacht  von  Lützen  hatte  er  nur  den  Merianifchen 
'Plan.  Diefer  ift  perfpectivifch gezeichnet,  und  derZeich- 
jaer  haue  den  Galgenhügel,  welcher  im  Korden  des 
Schlachtfeldes  liegt,  zum  Standpunct  gewählet ; der  Vf. 
aber  bildete  lieh  vernuithlich  Norden  oben  und  Süden 
unten  ein,  und  konnte  daher  nicht  begreifen,  wie  Ach 
idie  Oeftrelcher  nach  Merfeburg  und  Loipzig  hatten  2u- 
Tückziehen  können , da  ihnen  in  diefem  Fall  die  fchwe- 
difchr  Armee  iro  Weg  geltenden  wäre.  Er  behielt  aUo 
den  Merianifchen  Plan  in  Anfehung  des  Bodens  bey ; 
■verfetzte  aber  die  öAreichifche  Armee  in  die  Stelle  der 
ichwcdifchen  und  umgekehrt.  Auf  diefe  Art  kam  gerade 
<fler  verkehrtefte  Plan  von  di  -fer  Schlacht  zum  Vorft  hein. 
Der  Vf.  fetzt  noch  hitizu,  er  haue  Ach  von  der  Richrig- 
lieit  diefer  Veränderung  durch  eine  eigene  BeAchtigung 
■des  Schlachtfeldes  überzeugt.  Diefe  Bcfichtigung  mul» 
«Ifo  eigentlich  nur  auf  die  Weitgehenden  und  niebtauf 
den  Boden  gegangen  feyn.  — Das  erAe  Kap.  des  zwey- 
Ten  Bands  enthält  eine  militärifche  Befchreibung  der  Län- 
der zwifeben  den  Rhein  und  Ocean,  wobey  Ach  der  Vf. 
den  Lloyd  zum  MuRer  genommen.  Schwerlich  And  die- 
‘fe  Länder  vom  Vf.  nach  eigener  Beüchtigitng  des  Ter 
Tains  befchrieben,  und  wenn  diefes  auch  wäre  , fo  ver- 
liefsen  wir  uns  wegen  Lützen  nicht  gor  zu  viel  darauf. 
Uebrigens  ift  die  Befchreibung  für  eine  fo  große  Stre- 
cke auch  ziemlich  kurz.  2.  Kap.  Prüfung  der  vorzüg- 
iiehften  Kriegsthaten  .feit  Guftav  bis  zum  Frieden  i6?8.' 
3.  Kap.  Fortletzung  des  uemlit  hen  Gegenstandes  bis  zu 
Ende  des  17.  Jahrhunderts.  4.  Kap.  Wichtige  Verände- 
rungen feit  dem  Anfang  des  ig.  Jahrhunderts  bis  zum 
Ffiedeii  1717.  5.  Kap  Üeberblirk  über  die  berüfyroteitcn 
Ordonnanzen,  Reglements  und  militärifche  Werke  feit 
1717  bis  zum  Breslauer  Frieden.  6-  Kap.  Grofse.  Verän- 
derungen in  der  Kriegskunft  in  Schweden,  Preufsen  und 
Rußland  feit  dem  Anfang  des  lg.  Jahrhunderts.  7.  Kap. 
Beobachtungen,  was  diele  neue  Aufklärung  auf  die  vor-  , 
zügiiehften  Kriegsbegeberhi  iten  iu  Europa  bis  zum  Frie- 
den von  Breslau  für  Wirkungen  gehabt,  g.  Kap.  Gro- 
fse  Kriegsthaten  zwifchen  den  Kailerlichen,  den  zwey 
Kronen  und  den  Preufsen  bis  zum  Frieden  von  Dresden. 
Da-le  7 Kap.  machen  den  grünrilichlten  Tbeil  des  \\  erks 
•ua.  Der  Vf.  belobreibt  darmu  die  yorzüglichiten  Ope- 


rationen und  Schlachten  ihres  Zeitrtnm»9.  nrar  nerfaiß, 
weil  er  dabey  rDrauSfetzc  dafs'lnin  tflfe  dävon  Kandel« 
den  Werke  gclelen  Labes  doch  -ftcllt  er^fte  aorb'  ©ftm 
in  einem  neuen  Gertchtspunct  dar.  Er  zeigt  die  Fehler 
und  das  Gutgemmhte  der  Generale  mit  grofscr  Frey  m»- 
thigkeit  und  ohne  alle  Parteylichkeit  für  feine  Narioc. 
Er  ift  Albl't  unzufrieden,  dafs  Ach  die  Schrift fteller  fei- 
ner Nation  öfters  durch  ihre  Eitelkeit  vor  andern- Natio- 
nen lächerlich  machten.  Nur  im  Anhang,  welcher  der 
Hiftoire  de  man  tews  gewidmet  ift,  wo'  der  Vf.  zu  bewei- 
fen  bemüht  ift,  dafs  des  Königs  Angaben  öfters  von  den 
Angaben  anderer  glaubwürdiger  Sthriftftelier  ab  weichen, 
glaubt  er  die  Ehre  der  franzöAfchen  Nation  retten  za 
muffen.  Der  König  Tagt  nemlich  in  einer  Steile,  es  hat 
ten  Ach  16000  Fränzofen,  vor  i6aoo,Oeftre:cheni  voc 
Prag  zurückgezogen,  und  keinen  fo  weiten  Weg  zu  rei- 
chen gehabt,  als  die  ioooodesXenophon.  Dervf.fühn 
dagegen  des  Marfchalls  von  Belle  Islc  eigeue  Worte  «n: 
Der  Prinz  Lobkowitz  fev  vor  Prag  mit  ijReg.  Infaoterr. 
g CüraAier  - oder  Dragoner  Reg.  Croaten  und  Haßarea 
angekommen,  diefe  hatten  mit  den  fchon  vor  Prag  gr- 
ftaudener.  Truppen  ein  Corps  von  mehr  als  20000  Mana 
ausgemacht.  Er , der  Marfchaft  fev  mit  14350  Man» 
abmarfebirt.  Diefer  Unterfcbied.meynt  der  VC.,  verdtt- 
ne  bemerkt  zu  werden.  AUcia  in  der  Gefcbichte  des 
öftreichifchen  Erbfolgekriegs  werden  nur-  11  Reg.  Ioi. 
und-  zivär  namentlich  angegeben  ; alfo  konntadife  ganif 
Summe  auch  dur-ch  mehr  als  igeoo  ausgedrückt  werden- 
Belle-Isle  marfchirte  mit  14250  ab , lies  aber  4100  in 
Prag  zur  Deckung  feines  Rückzugs  ftchen,  folglich  war 
er  auch  über  igooo  ftark,  und  hätte  nicht  nöthig gehabt, 
einen  -Lolchen  jämmerlichen  Rückzug  zu  machen  , .iweb 
(lerpfelben  die  Gafnilon  in  Prak  aufzuopfero.  Die  An- 
fpielung  des  Königs  aber  bezieht  Ach  bekanntlich  au! 
die  lächerliche  Eitelkeit  einiger  Fränzofen,  den  Belle-ls- 
lefchen  Rückzug  mit  dem  Xenophontifchen  vergleichen 
zu  wollen.  Die  Plans  enthalten  eine  Vorßelluog der  Lc- 
gion-ujad  Phalanx;  die  Schlachten  bey  P\dnu,  Lützen , 
Rotoux  und  Bergen.  Die  Jetz'cre  mag  Ach  wohl  aus  dem 
dritten  Theil  hieher  verirrt  haben.  DiefetfoU  den  *7^äb- 
ri  :en  Krieg  enthalten;  der  Vf.  hat  ihn  noch  zutückbe- 
halten.  weil  er  erlt  die  Werke  des  Königs  damit  verglei- 
chen will.  Der  Plan  diefes  Werks  ift  übrigens  gut  an- 
gelegt, die  RefuUate  üeflelbcn  aber  müften  wir  erft  »® 
dritten  Theil  erwarten.  ...  ' . 

. GESCHICHTE. 

Kopenhagen,  gedr.  b.  Berlin? : Hiflnrie  af 
ved  Peter  Fridrith  Subm.  3 Deel  fra  942  til  icgS- 
1?87-  804  S.  4 Deel  fra  1035  til  1095.  1790 

790  S.  4.  ohne  Regifter  zu  dielem  und  dem  vorhrt- 
gehenden  Theile.  mit  5 Kupfertafeln. 

Der  verdienft'olle  kotaigl.  dänifche  Hiftoriograph  Ur. 
Kammerherr  Sulm.  liut  mit  diefer  klaflifchen  Gelchtcbie 
von  Dannemark  dem  gelehrten  Publico  ein  deilo  ange- 
nehmeres Gefehenk  gemacht,  da  wir  noch  durchaus 
kein  fo  vollkommenes  Werk  in  diefem  Fache  belirzen. 
fo  wie  überdies  auch  die  Gefehichte  anderer  Reiche  « 
dielem  Zeitalter  wichtige  Aufklärungen  dadurch  erhalt. 


>45  Ko.  *31. 

T.s  ift  die  Frucht  einer  rapbr  als  chPvfsigTährijgpTi  Arbtöt, 
reiche  der  Vf.  mir  einem  Aufwand  Von  unfaglicher  Mu- 
le und' beträchtlichen  Holten  faft  0107.;}!:  diefem  Gegen- 
wand widmete.  So  wie  fie  auf  der  einen  Seife  das  un- 
. erkennbare  Gepräge  der  gröfsten  Sorgfalt  und  hiftori- 
rhen  Genauigkeit  trägt;  fo  zeugt  fie  auch  siif  der  andern 
, on  einer  fehr  reifen  Beurtheilungskraft , und  von  dein 
iehten  hiftorifchcn  Gefchmack,  wrirherdieinterefiTantefte 
Seite  der  Beeebenheiten  gleich  aafzufafiTen.  und  alles  in 
tinc  folche  Verbindung  zu  bringen  weifs.  dafs  felbft  d g 
in  fich  dunkeln  Auftritte  in  einem  hinlänglichen  Lichte 
trfcheinen.  Auch  die  Schreibart  ift  meiftens  fehr  vor- 
•.üglieh  ; fie  hält  das  gerechte  Mittel  zwifchen  zu  vielem 
and  zu  wenigem  Schmack.  Nur  feiten  find  wir  auf  Stel- 
en geftofsen,  wo  wir  dem  Ausdruck  meltr  Kürze  und 
Znergie  gewünfeht  hätten;  und  wer  wollte  bey  einem 
o’chen  Werke  nicht  gerne  dergleichen  kleine  Mangel 
iberfehen?  Ueberhaupt  ift  diefes  Werk  vorzüglich  für 
len  Gcfchirbtforfcher  beftimmt ; wenn  man  dies  erwägt, 

0 mufs  man  geftehen,  dafs  der  Vf.  auch  in  Rücklicht 
»uf  pragmatifche  Behandlung  und  Vortrag  jede  ge- 
•echte  Erwartung  eher  ühertroffen  als  unbefriedigt  gc- 
afien  hat. 

Nachdcrta  er  alle  Quellen  auf  das  genauelte  durch- 
ijegangen  war,  und  in  neun  vorläufigen  Quartanten -alle 
mgewific  Begebenheiten  auf  der  Goldwaage  der  Kritik 
»ewördiget  hatte,  fo  erfchien  im  Jahre  1782  der  erjie, 
and  im  Jahre  1784  der  zu-eijte  Band  der  gegenwärtigen, 
luf  jene  Unterfiich  ungen  gebaueren  Gefchichte.  Da-die- 
e beiden  'Bände  über  den  Anfang  der  allgemeinen  Lite-, 
•atur-Zeitung  hinausgehen  ; fo  begnügen  wir  uns,  blofs 
inzuzeigen,  'dafs  der  erfte  Band  von  den  ältellen  Zeiten 
>is  auf  das  Jahr  go3  geht,  fo  wie  der  zweyte  von  dem 
’ulir  804  bis  941 ; und  dafs  der  erfte  Band  -nicht  allein  , 
lern  Jültoriker,  londern  auch  den  Freunden  der  alten  nor- 
lifchen  Dichikunlt  zur  Kcnntnifs  der  wichtigen  Perfonen 
md  Begebenheiten  diefes  Zeitalters  unentbehrlich  ift. 
ron  den»  Inhalt  der  letzteren  Bande,  fo  wie  auch  derer, 
lic  man  noch  zu  erwarten  hat,  werden  wir,  fo  viel  der 
laum  ciiefer  Blätter  es  erlaubt,  eins  und  das  andere  aus- 
lebcn.  welches  uns  entweder  zur  Erregung  einer  allge- 
«einen  Auftnerkfainkeit  oder  auch  zur  Charakterifirung 
1er  Manier  des  V . am  bequemlten  fcheint. 

Aus  den  Begebenbeiten,  welche  im  Anhänge  des 

1 ritten  Theils  erzählt  werden,  fieht  man,  wie  geringen 
Linflufs  dos  Cbriftcnthmn  damals  auf  die  Moralität  hat- 
e.  Raubfucht,  ungezahmter  Zorn  und  wüthende  Rach- 

-r  charakrerifiren  die  Regierung  Hamid  Blaatands,  des 
rrften  chriitlichen  Ober  Königs  in  Dänemark.  Dennoch 
indet  man  auch  in  diefem  Zeitalter  edle  Männer,  die 
ler  Menfchheit  zu  jeder  Zeit  Ehre  machen  würden,  wie 
:.  B.  Thorvald  VidförU  S.  223.  Haralds  Nachfolger  Ser«*!, 
»efnfs  gute  Eigenfchaften.  ungeachtet  die  Engländer  ihn 
tls  ein  Ungeheuer  fchildern.  Er  verübte  aber  doch 
chreckliche  Graufamkeiteu  auf  feinem  letzten  Zuge  nach 
ingland,  wo  er  zu  l.indfey  im  Jahre  1014  ftarb.  x Von 
lern  grofsen  Seetretfen  bey  Svolder , wo  Svend  in  Ver- 
lindung  mit  dem  fchwedilchen  König  Oluf,  den  grofsen 
lonvegifchen  König  Oluf  Tryggvefnn,  nach  einem  an- 
laublich  tapfern  WiderJiande  ithlug,  lieht  S.  310  u.  f. 
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eine  fehr  jntcreflanteBefcbreibung.  Svend»  äliefter  Sohn, 
Knud,  welcher  mit  in  England  war,  wardin  feinem  i9teh 
Jahre  von  dem  dänifchen  Heer  zum  König  ausgerufeo. 
Er  fand  anfangs  fo  vielen  Widerftand  in  England  , dafs 
er  naih  Dänemark  zuriickcilen  mufste,  zumal  da erviel; 
leicht  a«ch  feinen  Bruder  fürchtete.  Die  Brüder  vergli- 
chen lieh,  aber  und  regiertpp.gemciufchaftlich  in  Datie-- 
niark  mit  einem,  damals  fclr*  nem  Einverftändiiifle.'  Nach- 
dem Ivsud  mach  Edmunds  Tode, . «Ikiuiger-König  in  Eng- 
land, und  kurz  nachher  noch  llafalds  Tode  auch  in  Dä- 
nemark. geworden  war,  bezwang  er  auch  Norwegen. 
Nun  ward  er  der  -mächtig fie  Regent,  der  jemals  ih  NörJ 
den  regierte.  Er  befafs  fehr'  grofse  Reichthiimer  und 
Rand  in  ausgebreitetem  Anfehen  bey  fremde«  Regenten. 
Dies  wird  befonders  bey  feinem  Röraerzuge  erläutert, 
wobey  er  auch  feine  grofse  Frcygebigkeit gegen  dieGcift- 
lichkeit  an  den  Tag  legte,  lieber  feine  Gefetze  findet 
man  vortrefliche  Bemerkilugen.  Sie  zeugen  von  einer 
feltenen  Klugheit  und  von  wahrer  Politik;  d6mungeach- 
tet  verführte  ihn  fein  Charakter,  vielleicht  auch  feine 
Erziehung  zu  fchandlichcn  Graufamkeitpn.  ..  5 

K.  tlurcU  Kn ud,  Knuds  Sohn,  welcher  feinem  Bru- 
der Harald  Harefod,  in  England  1040  folgte,  wär  im.J. 
1030  mit  König  Magnus  in  Norwegen  in  Streit  gcra- 
then;  aber  es  kam  nicht  zum  Kriege.  Da  beide  Könige 
fehr  jung  waren , fo  befchloflcn  die  Grofsen  in  beiden 
Reichen,  dafs  Friede  feyn  füllte. * Die  Könige  machten 
einen  Bund,  dafs  der  eine  dem  anderen  folgen  füllte, 
wenn  einer  kinderlos  ftürbe.  Diefer  Friede  ward  Von 
zwplf  der  heften  Männer  in  jedem  Reiche  befchworen;, 
und  dem  zufolge  ward  dlagnus  1042  König  in  Dänemark. 
Der  fchlaue  Svend  Uiffen  oder Svend  Ejlritfen,  Knuds  des 
Grofsen  Schweftcrfohn,  den  Magnus  felbft  zum  Statthal- 
ter Cd  Dänemark  .machte , gegen  Einer  Tliainbcfkiclfers 
Rath,  fiel  aber  bald  von  ihm  ab.  Nun  war  von  1043 
bis  1054  unaufhörlich  Krieg  Zwifchen  Dänemurk-  und 
Norwegen,  wobey  edleres  lehr  litt.  Endlich  kam  Svend 
durch  einen  Frieden  zum  ruhigen  Befi  z von  Dänemark, 
und  brachte  das  Land  wieder  in  Aufnahme.  Er  war  der 
Stammvater  aller  nachfolgenden  Könige  bis  auf  den  01- 
denburgifchen  Stamm.  VValirfcheinüch  ward  mit  Zu- 
ftirainung  des  Volkes  feftgefetzt,  dafs  feine  Söhne  nada 
ihrem  Alter  auf  einander  folgen  follten.  D rältefte  Ha- 
rald, llein  genannt,  ftarb  ioso  nachdem  er  4 Jahre  regiert 
hatte.  Ueber*  feine  Gefetze  wird  hier  viel  gutes  gefagt. 
Sein  Bruder  Knud  befafs  vortreflu  he  Eigenschaften ; er 
war  aber  der  Geiltlichkeit  zu  lehr  ergeben,  und  wollte 
defpotifch  regieren.  Die  freyen  Männer  wollten  das  nicht 
leiden.  Bey  einer  Gerich:«verfammlüng  Itand  einerauf, 
und  fagte  ihm,  fie  wollten  ihm  nicht  mehr  Abgaben  ent- 
richten, als  das  alte  Gefetz  vorfchricbe ; alle  andere  klirr- 
ten mit  den  Wallen,  und  pflichteten  dem  Sprecher  bey. 

S.  6og.  Ueberhaupt  wird,  die  Gefchichte  diefes  Königs, 
der  einen  wahren  Refbrmationsgeift  befafs,  vorzüglich 
jutereflunt  befchrieben.  Da  er  feine  Plane  nachher  mit 
Gewalt  durchfetzen  wollte,  fcheiterte  ihm  alles ; erward 
zuletzt  iog6  in  der  St.  Albans  Kinhe  zu  Odenfee  ermor- 
det. Die  Geldlichen , welche  ihn  canonifirtcn ,.  gaben 
die  fchlefhten  Zeiten,  die  0 Jahre  lang  unter  feinem  Nach- 
folger, Oluf  Hunger,'  einfielen,  für  eine  wunderbare  Stra- 
Hh  3 • ' fe 
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Jfe  diefes  Mordes  aus;  hier  wird  aber  urnftändlich  gezeigt, 
dAfs  auch  in  andern  Landern  die  Noth  damals  allgemein 
war.  \ 

Hebriden*  findet  man  in  dematen  Theiievon  S.  486 
bis  S43  eine  Ueberfetzung  von  Aaami  Brcmenßs'liber  de 
jUu  Daniae,  mit  fchätzbaren  kritifchen  Bemerkungen  und 
einer  Nachricht  von  den  Ausgaben  feiner  Kirchenge- 
fchichte. 

Die  Kupfertafeln  enthalten  Abbildungen  von  über* 
bliebenen  Denkmälern  des  Altertbums,  und  einen  Grund- 
rifs des  uralten  Schloffes  Siöritigborg  in  Jütland. 

In  Zukunft  wird  die  Gefchichte  eines  jeden  Königs 
Heftweife  herauskommen,  doch  in  fortlaufenden  Seiten- 
zahlen bis  zur  Vollendung  eines  ganzen  Bandes.  Da  der 
Vf.  die  Fortfet/.uj'.g  fchon  bis  zum  J.  1241  oder  bis  zu 
Waldemars  11  Tode  Völlig  ausgearbeitet  hat.  fo  dürfen  wir 
wohl  hoffen  diefes  unterbliebe  hiftorjfche  Werk  vollen- 
det ZU  fehen- 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

sr.  PaTBRsauno,  in  der  Budulruckerey  des  k.  Caöet- 
tenhaufea:  La  mnraiUc  parlante,  ou  tabLan  de  ce 
qu’on  a earit  et  dejjinj  Jur  la  puiailU  du  jardin  du 
•1  Oorvs  Imperial  des  Cadels  gentihhommes.  1790. 
13g  S.-  u.  XVI  S.  .Vorrede,  in.  K.  x6mo. 

' Der  Garten  des  kaiferlichen  Cadettencorps  hat  im  Um- 
fange eine  Werfte  und  ig^Faden  (500  Faden  auf  eine 
Werfte  gerechnet)  ift  iu  ycrfchicdans  Abtheiltmgeu  ge- 


ordnet, und  auf  Veranftaltuog  des  verdienff vollen  Iln. 
Grafen  von  Anhalt  mit  einer  Mauer  verfehen  worde:. 
worauf  eine  Menge  Sinnbilder  und  viele  hundert  Deii 
fprüchc,  Verfe,  Lehren,  Notizen  u.  f.  w.  in  rußifchtr, 
franzöfifcher  Und  deutfeher  Sprache  angebracht  find,  i» 
den  Cadetten  beym  Spaziergange  zum  Unterricht  und  zue 
Vergnügen  dienen  Tollen.  Die  Mauer  fclbflt  fugt(S.  S5J 
dem  Leier,  was  auf  ihr  zu  finden  ift.  Des  er.nbü  rn.es  % da 
allegories,  des  penjees , desmaximes,  des  fetiten.es  , da 
pnncipes,  des  preceptes , des  legons,  des  rejlexiorts,  desyre- 
verbes , des  dialogues,  des  quejUons , des  not  es,  des  melm- 
ges,  des  fouhaits,  des  problemes;  und  "überdem  maccbr. 
aus  der  Gefchiclue,  Erdbefchreibung,  Sternkunde,  pre 
duaenkenntnifs,  Kriegskunft  etc.  Zum  Lobe  Rufshtd 
und  der  Kaiferinn  fagt  Iie  fehr  viel ; von  Deutfthln: 
heilst  es:  ün  ij  trouue  le  plus  grand  nombre  dCUniur':, 
tes , d’academics,  de  Jocietes  de  gern  de  lettres . (CccoUs p, 
bliques  et  de  bibliotheques.  Unter  die  rorzüglici/ei 
Schriftfteller  übler  die  Erziehung  werden  Bajedou-,  Ca*- 

Sund  Rejewitx  von  ihr  gerechuet.  Die  Vorrede  «ßvo£ 
cl  Grafen  von  Anhalt,  der  diefe  SainndungJVme«  Frr.» 
den  und  Kindern , den  Cadetten  widmet,  und  iknez  ci- 
bey  einen  allegorifdten  Traum  erzählt,  de.Tcn  Mord 
folgende  ift:  nous  vtvons  dans  wie  fr.miUe,  dont  ledtf 
pous  a donne  des  bieiu  de  differente  nature.  Die  Kl- 
pfer  enthalten  ziemlich  bekannte  embicmaafche  Vorid- 
Jungen  und  Davifen;  den  Pelican,  die  Turteltaube. ie 
Mücke,  die  lieh  am  Lichte  die  Flügel  verfengt,  undüt 
Nachtigall  mit  ihren  Jungen.  Das  Buch  wird  dec  « 
gehenden  Cadetten  zum  üefchenk  roitgegeben. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


1 EdttBESCHRtnirM«.  Ohne  Druckort:  Mimuirct  Ur  17- 
Ärt  de  Nette Maül  et  falangin  (Janvier  1790.J  6 Bog.  S-  Vorlie- 
ji«n^e  drey  Ablwr.diuiiren  und  der  Vorbericnt  find  von  einer  Ge- 
ifllfchaf«  wirStifchor  'Gelehrten  aus  dem  Fiirftenthume  Keufcha- 
C*l,  die  ihre  Kr.'fto  rum  Vortheil  und  rur  Ehre  ihres  Vaterlandes 
vereinige»  wollen , und  «ins  mehrere  Früchte  ihres  Fleifses  und 
ihrer  Kinfichteu  uoifcn  1 affen.  Unter  ihnen  verdient  vorzüglich 
der  Ur.  Baron  Ion  Chatnbricr { kon.  pieufs.  Gefandte  am  Turiner 
Hofe  genannt  zu  werden.  I)  Fäieerfte  Abhandlung:  Jur  kr  rap- 
•arts  de  Nene hr.tcl  evee  ln  villa  de  BcJallfWi  etc.  handelt  von  der 


Feudal -Verbindung  der  ehemaligen  freyca  Keichsftadt  Befancon 
ifiit  dem  Fürftentitume  IScuchitel,  und  von  der  Advucatie  oaer 
dem  Defenfioiisrechte  der  Grafen  von  Hoheiizollern , über  BeCan. 
«ni , vermöge  der  Vermählung  des  Burggrafen  Friedrich  mit  Eli- 
fabe’th  vom  Mcrtinie,  Pfalzerafinn  von  Burgund , und  einer  Dona- 
tion des  Köm-  Königs,  Wilhelm  v on  Holland.  Friedrich  cedirte 
die  Ausübung  de»  Schutzrcchts  über  Befent-an  im  J.  1256  an  Jo. 
Xntin  von  Chaloitt , Grafen  von  Burgund,  für  1040  Mark  Silber, 
nfer.'irtc  lieh  aber  ausdrücklich  den  Befiu  diefe«  Rechts  lür  fich 
und  feine  Nachkomme»  , bis  endlich  Hefanron  gegen  Frankendahl 
vom  Kayfer  Ferdinand  Hl  an  Frankreich  vemufcht , und  vom 
deutfehen  Reiche  losgeviffen  ward.  Im  Gebiete  von  Xeufchatel 
und  Laufanno  lagen  vcrfchiedenc  Lehnsgutcr  des  Haufes  voniWc- 
ra nie:  daher  vorzeiten  die  engere  Verbindung  diefer  Länder  mit 
Burgund,  j)  Snr  la  lepitlntion  de  l'Ltat  de  Xeuchatel.  N'cufcha- 
tei  ilt  ’iti  den  ültellen  Zeiten  den  burgundifchen  Gefcuen  inner- 
Worfen  gewefen.  Eines  von  diefen  Gefetzen  verbot,  den  Moinet 
flaues  im  Teftamente  etwas  zu  vermschen.  Mit.der  Religion  des 
Landes  veränderte  fielt  auch  die  Gefetzgebung-t  ein  Staatsrath  ward 
errichtet:  ihm  ward  «üt  zweytor  Gerichtshof  von  13  Perfonen 


unter  dem  Namen  der  drey  Stände,  zur  Seite  gegeben;  ihre  Vet- 
fam:nlungen  .heifsen  Audienees.  Es  ift  verfcbiednuJicb  an  eu*n 
allgemeinen  Gefetzbuche  gearbeitet  worden;  allein  vergebe:*. 
Vermöge  eines  Gefetzes,  welches  clame-fort*  biefs,  wurde  derje- 
nige, den  die  Mutter  eines  unehlichen  Kinde»  zum  Vater  detTel- 
ben  augab,  auf  die  Tortur  gebracht.  1 Ueberüaitd  er  iie,  fo  mufsce 
die  Mutter  figji  derfclben  Prob«  unterwerfen;  ur.d  man  wecVifelt* 
fo  lange  damit  ab,  bis  einer  von  beiden  die  Wahrheit  bekannte. 
IJI5*  wurde  diefes  graufame  Gefctz  abgelebt !Tt.  Die  Tortur  :5 
übrigens  noch  in  Neufchatel  infofern  gebtcuchiich , dafs  der  übet- 
wiefene  UVbehhäter  durch  diefes  Mittel  zum  Eingefländoits 
zwungen  wird,  f)  ^ur  l*  Commerce  de  la  fouvcraiucte  de  So- 
chdtel  et  de  yolaHgin.  Eüte  wichtige  Abhandlung.  Da«Ijinc*n 
vor  dem  J.  1707  arm,  Und  trieb  wenig  Handel : die  Darieh-a 
überfliegen  nicht  loco  Livres,  und  die  Einnahme  des  Landetbrrn 
betrug  nicht  viel  über  40,000  Livres.  Die  Einfuhrartikel  Cr.dW- 
traide.  Wolle,  Flachs,.  Seide,  Baumwolle,  Oelil,  K-  ffe,  Thce,  äh- 
cker,  Tabak , Specereyen  und  Leder.  Die  ausgeführten  Lscds- 

frodtlcte  find  vorzüglich  rotber  Wein , etwss  Maftvieh  und  £:  • 
b nun  an  Getraiae  allein  für  7io,  000  I..  eingebracht , urdr 
Wein  nur  für  470, 000  L.  auigeltihrt  wird,  fo  würde  das  Le- 
alnte  «Indüftrie  nicht  beftehen , viel  weniger  lieh  bereichern  kön- 
nen. Die  Hauptzweige  der  Indüftrie  find  die  Kamenfabriken,  4- 
llhrmachcrey , die  Kauunfabriken  und  der  Spcditionshaudel.  1'; 
J-  1788  zählte  man  3807  Kamenwirkerinnen,  3634  Uhrmachers^ 
2028  Kattutiarbeiter.  (^Voti  den  Buchdrnckereyen  und  dem  wü- 
tigen Buchhandel  ft«ht  in  der  Abhandlung  nichts.)  JDie  Aozil 
der  Kaufleute  ift  in  den  J.  1752—  1785  von  :8s  bia  auf  45$  (<• 
lUegen.  Der  Laudcsbewokncr  werden  ungefähr  40,000  geiccL«- 
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Sonna  b endf , den  7.  May  IJ91. , 


G 0 TT  ES  GEL  AH  RT  HEIT. 

IIat.lf.  , b.  Curts  Wittwe:  Epiflolanim  Catholicarum 
Septenarius , graece.  Petri  duae  epißolae , gjacobi 
uaa.  Johannis  trcs , et  §udae  Jacobi  una  ; cum  no- 
va  verfione  lat  im,  ac  fchaliis  grammaticis  atque  cri- 
ticis.  in  qüibus  interpunctio  accurata,  explicatio  et 
cohaerentia  facilis  declaratur.  Opera  D'o/i.  Bencdicti 
Carpzov.  S.  Theo!.  D.  et  Prof.  Primär.  Hclinftadi, 
Abbatis  Regiae  Lutcrae.  MDCCXC.  240  S.  gr.  g* 
(16  gr  ) • - 

Kein  völlig  neues  Werk  des  würdigen  Hn.  Abts,  fon- 
dem  nur  eine  Sammlung  einzelner  vom  J.  1773  — 
i?83-  von  ihm  gefchriebener  Helmftädter  Programme  über 
die  katholifcben  Rriefe,  zu  welchen  hier  noch  dieUeber- 
fetzung  ui)d  Erläuterung  der  Briefe  Petri  hinzukommen. 
Die  Programme  über  die  katholifcben  Briefe  haben  we- 
nige Veränderungen,  meillens  im  Ausdruck,  erhalten. 
Was  eigentlich  in  diefer  Sammlung  zu  fuchen  fey,  zeigt 
fclion  der  angeführte  Titel  des  Buchs  an : voran  fleht 
der  griechifche  Text  nach  eigenen  Abfchnitten,  nebll  ei- 
ner zur  Seite  fortlaufenden  neuea  lateinifchen  Ucberfe- 
tzung;  und  auf  jeden  Abfchnitt  folgen  die  Scholien.  -Iro 
herkömmlichen  Elzevirifchen  Texte  fclbfl  ill  nichts  ge- 
ändert; (warum?  ift  nicht  angezeigt,  läfst  ftch  aberau3 
der  Denkart  des  Hn.  Vf.  leicht  errathen ;)  fogar  I Joh.  V,  7. 
ill  nicht  ausgclalTen,  fondem  nur  in  Klammern  einge- 
fchlofTen.  und  mit  kleinern  Typen  gedruckt.  Nur  in  der 
Kapitel  - und  Versabtheilung,  und  in  der  Interpunction 
nahm  fich  der  Hr.  Vf.  einige  Freyhcit.  Diefe  kleinen 
Veränderungen  , wodurch  allerdings  der  Sinn  in  vielen 
Stellen  gewonnen  hat,  fo  wie  die  erleichterte  Vergleichung 
der  neuen  lateinifchen  Ueberfetzung  mit  dem  Texte,  mö- 
gen alfo  noch  den  neden  Abdruck  des  herkömmlichen 
griechifchen  Textes  entfchuldigen,  der  fonft  ganzjber- 
llüffigr  wäre.  In  den  Scholien  wird  zwar  einige  Rück- 
licht auf  Varianten  genommen , aber  fehr  ungleich , und 
ziemlich  unkritifch.  Ueber  die  Briefe  Petri  ift  beynahe 
nichts  für  die  Kritik  gefchehen ; einige  Varianten  wer- 
den zwar  angeführt,  aber  nicht  beurtheilt;  und  dirun- 
ftreitig  belfern  Lesart  etire^tiex*To  I Petr.  III,  20.  ge- 
fchieht  nicht  einmal  Erwähnung.  Aus  dem  Briefe^acob/  u. 
Gfudae  werden  zwar  die  wichtigften  Varianten  angeführt, 
auch  gröfstentheils  beurtheilt,  z.  B.  Jac.  Ill,  12.  IV,  12. 
V,  9.  Jud.  4.  22.  25 ; aber  Hr.  C.  zahlt  noch  die  Codd., 
rafonnirt  aus  dogmatifchen  Gründen,  und  fo  kann  er 
freylich  mit  einem  Griesbach  nicht  übereinftimmen.  1 
Petr.  HI , 10.  möchte  er  fogar  auf  die  unbedeutende  Auto- 
rität des  einzigen  Cod.  22.  das  «yaTav  in  verwan- 

deln, blofs  weil  diefe  Lesart  mit  den  LXX.  übereinftiaunt, 
A.  L Z.  1791.  Zweyter  Band. 
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da  doch  gerade  diefe  Uebereinftimmung  das  ftärkfte  Argu- 
ment dagegen  Ml.  Bey  1 Joh.  V,7-  ilt  zwar  der  Ilr.  Abt 
offenherzig,  gefleht  ein,  was  gegen  die  Aechtheit  der 
Stelle  ftreitet,  will  aber  doch  nicht  entfeheiden  (fo  dürf- 
te aber  bey  keiner  noch  fo  offenbar  falfchen  Stellen  ent- 
fehieden  werden;  wozu  nützte  alsdann  die  Kritik?)! 
Zum  Schluffe  fetzt  er  noch  fehr  bedenklich  hinzu : Cau- 
te  eß  et  modefte  judicandum,  neque  Critici  iUi , qui,  nun  $eo- 
rvevsx  illa  verba  fint,  (davon  ift  nicht  die  Rede;  nur  die 
alte  Dogmatik  kann  verba  gennina  und  Ssom/ei/sit  mit 
einander  vervvechfeln  , ) haereant,  infectandi  funt; 
dum  modo  conjlet  aliunde,  eos  non  Soeiniauos,  n ec 
Deißas  effc,  (Wehe  alfo  den  Theologen,  de  quibus  aliunde 
non  conftat !)  fed  bona  fide  ChrijHc.nos,  et  Patrem,  Filiun, 
ac  Spiritum  Sanctum  in  Deo  uno  et  v er  0 adorare;  (wer 
alfo  das  nicht  glaubt,  ift  nichtbona  fide Clirißiamts ? Wie 
hart!)  Jedoch  raufs  man  dem  Alter  deslln.  Abtsund  fei- 
nen übrigen  gelehrten  Verdienften  folche  altdogmatifche 
tmd  intolerant  klingende  Sätze,  dergleichen  auch  noch 
S.  164.  193  etc.  Vorkommen,  zu  gute  halten.  Eine  der  . 
bellen  kritifchen  Anmerkungen  ift  über  1 Joh.  rV,  3.,  wo 
er  mit  Recht  die  Textlesart  ut^ouekoyet  vertheidigt;  fei- 
ne Gründe  verdienen  Aufmerkfamkeit,  nur  hätte  Stroths 
diff.  ad  h.  I.  Hai.  1770.  noch  mehr  Stoff  darbieten  küh- 
nen. Mehr  Verdienft  hat  der  Hr.  Vf.  um  beffere  Inter- 
punction, von  welcher  wir  doch  auch  einige  Proben,  nur 
aus  dem  erften  Br.  Petri,  geben  wollen.  1 Petr.  II,  g. 
wird  0/  irpoiMirrniri  — ersfhjvzv  fehr  gut  in  eine  Paren- 
thefe  gefchloffen.  III,  7.  wird  eben  fo  paffend  das  Com- 
manach  yvvxixtia;  gefetzt,  und  nach  tiwj  weggeftricben. 
Hingegen  wenn  V.  6-  mit  Ernefli  di;  rexvet  in  Parcnthcfe 
gefchloffen  wird,  fo  follte  man  doch  auch  uya&trtHxdxt 
nicht  abfoluie  erklären,  fondern  auf  yvvxiy.se  v.  5.  ziehen. 
Jedoch  fcheint  uns  diefe  Parenthefe  nicht  fo  natürlich  zu 
feyn,  als  xy  xA 01c oute  xt  ^ mit  dem  nachftvorhergehen- 
den  : yc  fyeinj&rjrs  rstcvx,  zu  verbinden.  IV,  i.läfstder 
Hr.  Vf.  die  Worte:  ört  — xueepnxe  mit  v.  2.,  wie  uns 
dünkt , fehr  richtig  in  einem  fortlaufen , ohne  fie  mit 
Griesbach  in  Parenthefe  zu  fchliefsen.  — Die  lateinifche 
Ueberfetzung  hat  uns  fehr  wohl  gefallen;  fie  Hl  ganz  des 
Hn.  Abts,  als  eines  fo  geübten  Philologen,  würdig,  rein, 
fiiefsend,  und  fchmiegt  fich  doch  mit  möglichiler  Treue, 
der  Deutlichkeit  unbefchadet,  an  den  Text  an,  und  wird 
ein  Wort  zur  Erklärung  binzugefetzt,  das  ira  Texte  nicht 
lieht,  fo  wird  es  fogleich  durch  andre  Schrift  als  Zufalz 
unterfchieden.  Sie  hält  die  Mitte  zwifchen  einer  wört- 
lichen und  einer  freyen  erklärenden  Ueberfetzung.  und 
vertritt  gewiffermafcen  die  Stelle  eines  fortlaufenden 
graramatifchen  Comraentars;  befonders  gewinnen  die 
verworrenen  Conftructionen  in  den  Briefen  Petri  durch 
diefe  üiefsende  und  doch  treue  Ueberfetzung  fehr  viel 
1 * • Licht. 
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Licht.  Wir  erkennen  daher  die  Mühe,  die  der Hr.  Abt 
auf  «liefe  Uebcrfetzung  verwendet  hat,  mit  allem  Ban- 
ke, .wenn  wir  gleich  nicht  immer  Ln  der  Darfbellnng  des 
Sinnes  ihm  beyftrmmen  können.  — Am  fchat/barften 
lind  aber  unftrehig  die  philotogifefun  Anmerkungtn:  nur 
fallen  lie  zuweilen  ins  kleinliche  und  witzelnde. , Sie  ent- 
halten keinen  Commcntarium  perpetituni  , fondern  nur 
Scholien  über  einzelne  Stellen und  betreffen  mehr  die 
Worte  und  einzelne  Phrafen,  ihre  rerfchiedne  Bedeutun- 
gen, Idiotismen,  llebraismen,  Parallelisin,  als  die  Sa*, 
chen  und  Vorftellungsarten  der  Apoftel,  ob  es  zwar  auch 
an  dogmatifchen  Reflexionen , nur  von  einer  andern  we- 
nlger  aufklarenden  Art,  nicht  fehlt.  Man  würde  z.  B. 
vergeblich  Auffchlüffe  über  die  Ideen  des  Apoftels  Pe- 
trus i Petr.  III,  ig  — 20.  und  über  die  vielen  Sachfcbwie- 
rigkeiten  in  dem  Brief  Judae  in  diefen  Scholien  fuchen, 
ob  es  gleich  an  einer  Menge  andrer  Anmerkungen  über 
diefen  letzten  Brief  gar  nicht  fehlt.  Alfo  weder  Neuheit^ 
noch  vorzügliche  Wichtigkeit , noch  weniger  Vollfiandig- 
Reit  könnte  nach  Ree.  Gefühl  der  fichere  Maafsllab  die- 
fer  Scholien  feyn.  Auch  die  Form  und  Proportion  ift 
fehr  ungleich.  Manche  Obfervation  ift  ohne  Nothweit- 
fehweiüg,  z.  B.  ijoh.  III,  2.  2 Joh.  v.  10.  Ueber  die 
Ichweren  Briefe  Petri  linden  lieh  nur  wenig  Scholien ; 
über  fo  manche  fchvverc  Stelle  di  rinn  ift  entweder,  we- 
nig, oder  gar  nichts  gefegt  i und  über  den  leichten  taten 
und  gten  Brief  Johannis  ein  Schwall  von  Anmerkungen.! 
Aufserdem  ift  auch  zu  wenig  auf  die  wichtigen  Bemer- 
kungen angefehener  neuerer  Schriftausleger  Rücklicht 
genommen  worden.  Allein  bey  diefen  Fehlern  und  Män- 
geln dürfen  wir  doch  auch  das  viele  Gute,  Neue,  'und 
Intereffante  dieler  Scholien  nicht  undankbar  überfehen. 
Am  zweclcmäfsigften  fcheinen  uns  die  Anmerkungen  zum 
Brief  | Jacobi , und  zum.  iften  Brief  Johannis;  aber  auch 
in  den  fparfamen  Anmerkungen  zu  den  Briefen  Petri 
kömmt  manches  Gute  vor.  Aus  allen  diefen  Briefen  follr 
fen  wir  nun  uueh  noch  Proben  geben ; da  aber  ichon 
Gr.  D-^Pott  auf  die  Ubfetvalionen  des  Iln.  Abts  über  den 
Brief  £f(icobi  Rücklicht  genommen  har,  fo  fchränken  wir 
uns  billig  auf-dic  Briefe  Petri  und  ^Johannis  ein,  und  he- 
ben nur  über  einige  fchwere  Stellen  das  IVichtigße  zur 
Probe  aus.  1 Petr.  IJ,  4.  5.  Ueber  worüber 

die  Ausleger  fo  viel  geträumt  haben,  keifst  es  hier  kurz 
und  treffend:  „ Cum  iupidibtts  hoxiines  comparontur , qui, 
„qttoniam  vii'unt,  vivi  lapides  nominantur .“  — Aber 
defto  gezwungener  wird  v,  g.  sic  0 r.xt  ersSija’xv  üherfetzt : 
„ad  quam  ( Jidcm ) tarnen  et  ipfi  ( xxt ) deßinati  fuerant? ‘ 
wonach  sic  L auf  ein  im  Sinne  behaltenes  pnux  (im  Texte 
ftebt  Aoyy)  gezogen  werden  foll,  da  es  doch  fo  natürlich 
mit  dem  nHchltcorhergchcnden  xrst-9uyrtc  zufammen- 
hängr.  Man  will  durch  folche  Künftelcyen  dem  groben 
Praedcftinarionismus  ausweichen,  den  diefc  Stelle  nach 
ihrer  natürlichen  Verbindung  zu  begünitigen  fcheint;  da 
doch  nach,  allgemeiner  biblifcher  Denk  - und  Sprachart 
die  göttliche  ZulaffongS’duc.luug' Gottes  heifst.  — 2Pctr. 
h 20.  wird  »lie  Erklärung  des  fei.  Chtge  in  Wittenberg 
wieder  vorgezogen , nach  welcher  die  beiden  Sätze ; 
TtjxTx  r?»$.jre:x  ypcttyi;  tiix;  teil  \jcsj>c  u yivtrin,  und:« 
^*}jjuxri  x'/.j-pjj  tu  vors  trpoPqrsix,  fynonym 

feyu,  und  den  Gedanken  ausdrückeu  Tollen:  „Keine. 


„Schriftftelle  ift  unfrer  eignen  Auslegung  zu  überlaffcn.“ 
Sicher  eine  der  härteilen  Erklärungen ! , Denn  za  5t 
fchweigen,  dafs  das  yxp  v.  21.  einen  Grund  des  vorher- 
gehenden Satzes  , folglich  keine  Synonymie  ankündig*, 
fo  ift  es  unerwiefen , dafs'  rpotyifrsix  ini  N.  T.  Schriftft- 
klärung  bedeutet.  Es  würde  auch  aus  diefer  Erklärung 
folgen-,  dafs  wir  Pfoteftanten  die  Bibel  nicht  ausleges 
könnten ; denn  fie  ift  ja  unfrer  Auslegung  überlz- 
„ fen;  Autorität  der  Kirche  nehmen  wir  nicht  an  , und  da? 
Tcvsvux  xyiov  der  Apoftel  haben  wir  auch  nichts  — 1 Job 
II,  12  — iS.  fcheint  uns  der  Sinn  dadurch  fehr  gut  getref 
fen  zu  feyn,  dafsv.  15.  als  der  Hauptfatz  betrachtet  wiid 
der  lieh  auf  alle,  rsxvix , vexyirxnc  und  rxrepxc  bezieht 

— II,  20.  %pi7ux  xr 0 Texym  foll  heifsen  : Unprueniur  1 
Chriflo  compofitum , wodurch  der  heilige  Geift  an?- 
zeigt  werde.  Allein  weit  natürlicher  verlieht  man  «i 
oricntalifchem  Sprachgebrauch  xpttux  von  Unterri±, 
und  xyio;  von  Gott,  dem  / Inbctungsivürdtgen  ; Johacti« 
will  nur  feine  erften  Lefer  als  Öse Mctxrue  bezeichne! 

— HI,  4.  xvouix  foll  rransgreftio  religionis  ChriJUanae  fern. 
Man  verfteht  es  aber  wohl  beffer  mit  andern  von  £» 
pbthtng  gegen  Gottes  Gefetz.  Irreli'giofität  (x<re  3eix);  der- 
gleichen jede  vorfetzlichFSünde  (xuxpr/xu  folglich  fear 
lirafbatfey.  Hingegen  v.  8-  wird  fehr  gut  bemerkt, 
foiiv  tx  epyx  rx  dixSoKx  einer ley  fey  mit  xipeiy  rx;  aur 
nxi\v » 5.  — * V.  9.  Ißey  den?  Satz:  in  <r*epux  Btx  xr 
rio  (uivsi,  führte  Virgils  Stelle  (Aeneid.  L.  VI.  v.  733.; : 

Igttcut  efl  Ulis  vigtr  et  coeUßis  origo 

Sentinibut  ‘ 

••  ■ • - . . - 

den  Mn.  Vf.  auf  einen  guten  Weg , nur  feine  Dogautil 
leitete  ihn  wieder  ein  wenig  ab.  Man  darf  nur  das  Ge- 
fetz  des  paraüdismi  mnnbrorum , das  in  den  Briefer»  Jo- 
hannis  eben  fo  gut  gilt,  wie  in  den  poetifcüe«  Büchern 
desA. T.,  bemerken,  fo  ift  es  offenbar,  da/s Jener  Satz 
ein  er  ley  ift  mit  dem  folgenden  : iri  ex  r<t  Ose  yayewirxu 
Der  ächte  Sohn,  will  Johannes  fagen,  kann  feinen  V*rer 
nicht  verläagnen.  Das  Bild  der  Geburt  führte  natürlich 
das  verwandte  Bild  des  5'nawtenyherbey,  An<lasU;ort  GoS 
tes,  welches  viele  hier  in  ervepax  (■)«>.  finden,  ift  nach 
diefem  Parallelism  wohl  nicht  zu  denken.  — Ue’oer  IV, 
i$  (l?0  liefert  der  Hr.  Vf.  eine  der  fchönften  xlnmerkua 
gen.  Der  Satz:  rsreXeivrxs  y xyxxrj  /xs$' niaas,  wird  nach 
uiiihin  Gefühl  fehr  richtig  überfetzt:  „Magnitude  an 
„rt^ie  exferit  apud  nos und  ift  alfo  weder  von  der 
Liebe  Gottes,  noch  auch  (wcnigftei>s  nicht  a^sfchliefsend) 
von  der  I.iebe  zu  Gott,  fondern  vorzüglich  von<ler  wech- 
felfeiiigen  Bruderliebe  zu  verliehen.  Te?.e:n<rct.xg  hu  xyarj 
heifst  veram  et  finceratn  cari totem  coleve;  denn  das  reh-in 
wird  bey  Johannes  dem  Simulatn  entgegengefetzt.  Nur 
.wollten  wir  bey  den  folgenden  Sätzen  das  ivx  in 
löfen,  und  das  ön  mit  dem  erften  Satze  svrxrv  etc.  ver- 
binden. — *•  V,  2.  ift  zwar  licher  der  natürlichlle 
troffen,  wonach  man  aller  der  gewöhnlichen  K Lin, 'leier- 
en nicht  bednrfi  allein  es  fcheint  uns  nicht  einmal  no- 
thig  zu  feyn,  or*v' durah  qnMtultu  zu  überfetzen  , wenn 
man  nur  yivurxttv  für  Intclligeve , Culiigere  nimmt’,  und 
etyorru/jsv  als  Futurum  denkt.  Alsdann  i.tder Sinn : Dar- 
aus iji  klar,  dafs  wir  Gottes  Kinder  lieben  iverdqn,  wenn 

„wir 
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, wir  Gott  (Ihren  Vater)  lieben."  — V.  6.  xfux  wird  noch 
om  Abendmahl  verftanden ; weit  natürlicher  (lenkt  man 
labey  an  den  "Tod  (fjefu ; xvsvpet  foll  die  chrißliche  Lehre 
eyn.  Wir  verliehen  darunter  die  in  Chrijlo  wirkende 
iotteskraft , welche  ein  unverwerfliches  Zeugnifs  (xky 
ls/oe)  ablegte,  dafs  Chriftus  der  Meflias  (0  ipxousroe)  fey, 
reiches  er  auch  beym  Antritt  und  atu  Ende  feines  Lehr- 
rates  (i/iwp  xxixifza.  Taufe  uad  Tod)  bewiesen  hat.  Als- 
ann  bekommt  auch  v.  g.  einen  andern  und  pnlTendern 
:inn.  — V,  16-  z.uxpnx  xpoc  Savxrw  wird  gut  erklärt; 
och  hätte  auch  Stroth  und  Eichhorn  verglichen  zu-wer- 
en  verdient.  Hingegen  die  neue  Ueberfetzung  v.  17. 
Ginnt  s quidem  prauitas  peccatum  ejl , tarnen  non  fla- 
tim  mortiferum ,“  ift  zu  gekünftelt,  und  die  gewohnli- 
he  verdient  den  Vorzug.  — Das  mögen  Proben  genug 
?yn ! — Ueberbaupt  glaubt  Rec.  folgendes  allgemeine 
Jrrhcil,  das  auch  durch  das  bereits  angeführte  unten- 
:ützt  wird,  über  diefes  Buch  mit  Grunde  fallen  zukön- 
en,  daft  zwar  der  Hr.  Vf.  manche  fthwere  Stelle  recht 
ut,  und  oft  glücklicher,  als  feine  Vorgänger  erklärt, 
uch  manche  gute,  aber  weniger  bekannte,  Erklärung 
us  der  Dunkelkett  wieder  hervorgezogen  habe;  dafs 
her  doch  eigentlich  durch  diefe  Arbeit  ittt  Ganzen  ge- 
'»unten  weit  mehr  für  dm  gelehrten  Apparat  zurSchrift- 
uslegung,  als  für  den  richtigen  Schriftßnn  felbjt,  befon- 
ers  in  fchweren  Stellen,  zumal  folchen,  die  nur  aus  Io- 
nier Vorftellungsart  ihr  kicht  erhalten  können,  geforgt 
orden  fey. 

Lf.ipzic,  b.  Göfchen:  SuU  und  kann  die  Religion  ^fe- 
Jus  allgemeine  Religion  feyn?  Fortfetznng  und  Fr- 
tveiterUng  von  |J.  L.  Ewald.  1790.  192S.  8- 
Die  1788  gedruckte  Abhandlung,  worauf  fich  die  ge- 
enwärtige  bezieht,  ift  im  831'ten  St.  desjattres  1790.  von 
inem  andern  Reccnfenten  angezeigt  und  beuriheilt  wor- 
en.  Der  Hr.  Vf.  ift  mit  jener  Recenfion  überhaupt  zu- 
teden,  klagt  aber,  dafs  ihn  der  Rec.  hin  und  wieder  fchr 
lilsverftanden  habe.  In  gegenwärtiger  Abhandlung  will 
r unabhängig  von  Urtheilen  und  Recenlioncn  die  Sache 
loß , den  wichtigen  Gegcnftand  der  Frage , fo  gut  es 
im  möglich  ift,  ins  Licht  fetzen , feine  Behauptung : 
hriftenthum  folle  und  könne  jetzt  nicht  allgemeine  Re- 
gion fey«.  mehr  beweifen,  und  die  daraus  gezogenen, 
ir  unfere Zeit  wichtigen,  Folgen  genau  beftimmen.  Er 
at  das  Ganze  in  lieben  Fragen  zufammengeräfst,  die . 
ach  der' Reihe  beantwortet  werden.  Der  Plan  der  A. 

• Z.  erlaubt  Rec.  nicht,  diefe  lieben  Fragen  nebft  ihren 
ea nt wortungen  durchzugehen,  und  die  Gründe  anzu- 
lbren,  warum  er  in  vielen  Stücken  anderer  Meynung 
*yn  mufs;  er  miifstc  eine  ganze  Abhandlung  fchrciben; 
r fchränkt  fich  alfo  nur  auf  die  Hauptfrage  ein.  auf den 
atz:  Chriftenthum  kann  und  lull  (jetzt,  wie  nun  der  Hr. 
f.  fich  näher  erklärt.)  nicht  allgemeine  Religion  feyn. 
fenn  Rec.  die  Meynung  des  Vf.  nicht  ganz  gefafst  hat, 

• ift  es  gewifs  nicht  feine  Schuld  ; er  ift  fich  wcoiglteus 
•wufst,  die  ganze  Abhandlung  vom  Anfang  bis  zmn  En- 
■ mit  Aufmerkfawkeir  gelclenzu  haben;  mufs  aberbe- 
?nnen,  dafs  ihm  die  Schlafsart  feines  Autors  nichtrecbt 
«leuchten  wollte.  Die  Meynung  des  Hn.  Vf.  febeiut 
irzlich  dahin  zu  geben:  Jefu  Abficht  war  nicht,  eine 


Religion  zu  ftiften,  die  von  allen  Menfchefl  geglaubt 
und  ausgeübt  werden  fällte.  Es  war  und  ift  fein  Will© 
nicht,  dafs  fie  allen  Nationen  bekannt  gemacht  werden 
foll;  es  war  und  ift  auch  nicht  einmal  fein  Wille,  dafs 
fie  von  allen  Menfchen  iw  chrißlichen  Staaten  angenom- 
men, geglaubt  und  befolgt  werden  foll.  Und  der  Beiheis  für 
diefen  Satz  ? — ift  bergenommen  aus  Gefchichte  u,  Erfahr 
rung.  Es  giebt  viele  Völker,  die  nie  etwas  von  Jefu  gehört 
haben  ; es  giebt  eine  Menge  Menfchen  in  chriftlichfea 
Staaten,  die  keinen  Sinn  für  Jefus  haben  können.  Denn 
Gefühl  höherer  Bediirfniffe  und  unverdorbener  IVahrheits * 
finn,  das  find  die  Talente,  die  Jefus  bey  denen  voraus- 
fetzt, die  feine  Verehrer  werden  wollen.  Diefe  Talente 
haben  viele  Menfchen  nicht,  und  Ammen  fic  nicht  haben. 
Daraus  folgt,  dafs  fie  nach  Jefu  Abficht  feine  Religion 
nie  annehmen  und  glauben  Tollen.  Ob  diefer  Schlufs  f® 
ganz  richtig  fey,  das  mögen  denkende  Lefer  felbft  ent- 
fcheiden.  Auf  Uuterfuchung  der  Frage:  Warum  das 
Chriftenthum  nicht  allen  Völkern  des  Erdbodens  auf  ein- 
mal gepredigt  worden , und  warum  es  vielen  bis  diefe 
Stunde  unbekannt  geblieben  ift.  kann  man  fich  in  einet' 
Recenfion  nicht  einlaflen.  Der  bedachtfame  Forfcher 
Wird  mit  dcmApoftel  (Rom.  II.  33.)  feine  Unwiffenheit 
bekennen  ; er  wird  aber  Bedenken  tragen,  fo  geradehinr 
zu  Tagen f Gott,  Jefus  will  nicht,  d3fs  diefe  Völker  zur 
Erkcnntnifs  der  Wahrkeit  kommen  füllen.  Denn  wenn 
man  auch  die  ärmliche,  anthropomorphiftifche  Diftincti- 
on  zwifchen  befchlief senden  und  zulaffenden  Willen  Got- 
tes, wie-fie  Hr.  E.  nennt,  aufgeben  will,  fo  Iäfst  fich  doch 
noch  viel  über-dus  ITollen  und  Nichtwollen  Gottes  fagen, 
womit  fich  der  Satz:  Jefu  Abficht  war  eine  allgemeine 
Religion,  (in  richtigem  Sinne  genommen.)  zuftiften,  gar 
wohl  vereinigen  liefse.  Am  auffallendften  ift,  dafs  def 
Vf.  lägt,  cs  fey  eiu  Beweis . dafs  Jefus  viele  Menfchen, 
die  in  der  Chriftenheit  geboren  und  erzogen  würden 
find,  nicht  zur  Ucberzeugung  von  feiner  Religion  wollt ' 
kommen  lalTen,  weil  es  ihnen  an  Gefühl  höherer  Be* 
dürfnilTe,  und  an  unverdorbenem  Wahrheitsgefühl  feh- 
le. Wahr  iit  es,  wer  höhere  Bedürfniflfe  nicht  fühlt; 
keinen  Wahrheitslinn  hat,  der  kann,  fo  lange  es  ihm 
an  diefen  Eigenfrhaftcn  fehlt,  kein  aufrichtiger  Verehrer 
Jefu  werden.  Aber  könnte  denn  diefes  Gefühl,  diefer 
Wshrheitsfinn  durch  Jefu  Religion  nicht  erweckt  wer-1 
den?  Ift  es  nicht  zu  Jefu  und  der  Apoftel  Zeiten,  und 
in  allen  folgenden  Jahrhunderten  wirklich  gefchehen? 
Oder  kann  urid  will  Jefus  an  unfern  Zeitgosioflen  nicht 
wchrxhuu,  was  er  ehedem  an  Juden  und  Heyden  getharf 
hat?  Das  fcheint  Hr.  E.  wirklich  zu  glauben.  «Er macht 
uns  S.  85-  und  hv  mehrern  Stellen  diefer  Schrift  eine 
fürchterliche  Schilderung  von  unfern  Zcitgenoflen , und 
fetzt  fie  tief  unter  Juden  und  Heyden  der  alten  Zeit  her- 
ab. Nach  iiir.i  ift  das  meufchliche  Gefeäiecinfchwäehcr 
worden,  fchwächcr  an  Sinn  und  Herz,  wie  an  Körper- 
krafc;  Luxus,  Weichlichkeit,  Despotismus,  Druck,  Ein- 
engung . ängftliche  Sorge  für  thicrifche  Nahrung  hat  die 
Federn  der  Menfcbheit  gelahmt,  die  Emplindungswerk- 
zeuge  erfchlaft,  den  Menfchen  am  edelften  T-heil  feines 
Weiens  entmenfeht.  caftrirt  etc.“  — Wenn  das  ift,  fö 
waren  l'reylich  die  Heyden  und  Juden  zu  Chrifti  und  der 
Apoftel  Zeiten  Engel  gegen  uns  — fo  will  Jefus  an  den 
I i 2 heu- 
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heutigen  Ungläubigen  nicht  mehr  durch  feine  Religion 
wirken,  was  er  ehedem  wirkte,  weil  er  nicht  kamt.  — • 
Den  Einwurf,  dafs  Jcfus  als  ein  ErlÖler  aller  Menfchcn 
befchriebcn  wird,  beantwortet  der  Vf.  auf  eine  ganz  neue 
Art.  „Was  hier  nicht  gefchah . (S.  113.)  fall  «fort  ge- 
schehen — Auch  dort  wird  Menfchenbildung,  • freslich 
auf — anderem  Wege,  fortgefetzt,  bis  ergänz  ausgeführt 
ift,  der  grofse  Liebesplan  Gottes.  Darauf  winkt  das 
Q!  »ichnifs  Jefu  vom  Sauerteig,  d r am  Ende  den  ganzen 
Teig  durchfauerte,  udü  der  Ausdruck  Paulus  (Ehr.  12, 
23.)  von  der  Gemeinde  der  Erftgebornen  im  Himmel, 
die  ja  Nachgrborne  vorausfetzt.  Urtbeüe.  wer  urthei- 
len  kann!“  Ja  wohl!  — Doch  genug!  Es  ift wirklich 
Schade,  dafs  ein  Mann,  der  in  vielen  Dingen  fo  richtig 
denkt  und  urtheilt,  lieh  oft  im  Enthuliasmus  zu  fo  vie- 
len Uebertreibungen , Dcclamationen  und  fchiefen  Ur- 
theilen  hinreifsen  lafst.  Wir  könnten  eine  Menge  \ön 
ßcyfpielen  auszcichnen,  wenn  es  der  Raum  diefer  Blatter 
erlaubte.  Aber  was  würde  am  Ende  damit  gewonnen 
f -n?  Wir  trauen  es  übrigens  feinem  geraden  Wahr- 
h irsfiune  zu,  dafs  er  manche  feiner  Behauptungen  frey- 
w.llig  zurücknehmen  werde,  wenn  er  feine  Abhandlung 
nochmals  mit  ruhiger  Ueberlegung  prüft. 

Erlanget«  , in  der  Bibelanftalt : Des  gröfsern  bibli- 

schen Erbauungsbuches  neuen  Teßamentes  fünfter 
Theil,  Pauli  Briefe  an  die  Römer  und  erflen  an  die 
Korinther  in  fich  f affend,  von  D.  Georg  Friedrich  Sei- 
ler. 1790.  466  S.  8. 

Der  lir.  Vf.  bemerkt  in  der  Vorrede,  dafs  die  Erklä- 
rung der  apoftolifchen  Briefe  für  unthcologifche  Lefef 
und  Zuhörer  ihre  eigenen  Schwierigkeiten  hat;  und 
darinnen  wird  ihm  jeder  Recht  geben,  der  die  Sache  ver- 
geht. Man  mufs  ihm  die  Gerechtigkeit  wiederfahren 
laden,  dafs  er  fich  Mühe  gegeben  hat,  diefc  Schwierig- 
keiten zu  überwinden.  Indelfen  mufs  Rec.  geßehen, 
dafs  ihm  die  Methode,  deren  fich  der  Hr.  Vf.  bedient, 
nicht  ganz  zweckmafsig  zu  feyn  fcheint.  Die  Ueberfc- 
tzung  ift  zu  wörtlich,  und  eben  deswegen  gemeinen  Le- 
fern  grofsentbeils  unverftändlich.  Was  denkt  fich  der 
gemeine  Chrift  z.  E.  bey  derUeberfetzung:  (Rüm.  I,  3. 
4.  5.)  Es  iß  das  Evangelien  Gottes  von  feinem  Sohne,  der 
aus  Davids  Familie  geboren  worden  iß  feiner  leiblichen 
Herkunft  nach  ; beßimmt  der  hohem  geißigern  Natur  nach 
für  GotlesSohn  durch  mächtige  Wirkungen  erklärt  zn  wer- 
den, nach  der  Auferßthung  van  den  Tudten,  durch  welchen 
wir  empfangen  haben  Gnade  und  Apoflelamt,  um  Men  feiten 
unter  allen  Nationen  zum  Gehorfam  des  Glaubens  an  ihn 
zu  bringen?  AndereStcllen  find  noch  weit  undeutlicher, 
wie  fich  jeder  überzeugen  kann , der  fich  die  Mühe  ge- 
ben will,  einige  Kapitel  mit  Aufmerkfamkeit  durchzu- 
lefen.  Hiernach!!  hat  auch  die  Einrichtung,  dafs  jeder 
Vers  befonders  überfetzt , erklärt  und  erläutert  wird , die 
Uebequcmlicbkcit,  dafs  Lefer  und  Zuhörer  den  Zusam- 
menhang verlieren , und  am  Ende  den  Sinn  doch  nicht 
faßen.  Nicht  zu  gedenken , dafs  diefe  Weitschweifig- 
keit und  die  daraus  entftchende  Trockenheit  jeden  Le- 
fer ermüdet,  und  die  Aufiperkfamkeit  der  Lernbegierig- 
ften  Schwächen  mufs.  Wenn  Rec.  die  apoftolifchen  Brie- 
fe fpr  gemeine  Chriften  erklären  und  zur  Erbauung  an- 


WPnden  follte , fo  Wurde  er  ungelfthr  folgende  Methode 
wählen  i Er  würde  jeden  Abfeh nitt  im  Zufaunmenhanf 
(nicht  in  einzelnen,  abgebrochenen  VerSen)  übetfetzeo. 
fo  viel  möglich  in  die  bekanntere  Sprache  des  Umgang? 
überfetzen;  und  da  dies  in  einer  blofsen  Ueberfcrzung 
nicht  allemal  möglich  ift,  fo  würde  er,  wo  es  die  Deut- 
lichkeit fodert,  den  Weg  der  Umfehreibung  wählen,  ut! 
Zuletzt  den  ganzen  Sinn  der  .überfetzten  oder  umfehre- 
benen  Stelle  in  einige  gemeinverftandliche  Sätze  zufac- 
fflenfaßbn , damit  die  I.efer  wüfsten,  und  wieder  fag« 
könnten . was  in  der  überfetzten  Stelle  liege.  Der  un 
theologische  Lefer  kann  die  exegetifchen  Gründe  doü 
nicht  faßen.  In  den  mehreßen  Fallen,  (wenige  ausge- 
nommen.) erwartet  er  blofs  das  Refultat  der  Unterft 
chungen,  die  der  Erklärer  angeftelit  hat.  Dies  wärezu: 
Erklärung  genug.  Hierauf  folgte  die  praktische  As- 
Wendung.  Hier  würde  er  das  Locale  und  TemporeJi? 
nur  kurz  berühren,  aber  defto  länger  bey  dem  verweüto. 
was  für  Chriften  aller  Zeiten  und  Gegenden  interefe 
ift,  mit  beftändiger  Rückficht  auf  jetzige  Zeitgenoff« 
und  Bedürfniße.  So  würde  die  Arbeit  zwar  etwas  mulili- 
mer,  aber  defto  nützlicher  feyn,  und  die  Erbauung  wür- 
de gewinnen.  Auch  würden  der  Bände  weniger  werden ; 
anderer  Vortheile  nicht  zu  gedenken.  — Vielleicht  ge- 
fällt es  dem  würdigen  Hn.  Vf. , diefe  kleine  Bemerket* 
einer  Prüfung  zu  würdigen.  Rec.  hat  fie  blofs  aus  der 
Urfache  hingefchrieben,  w'eil  Awünfcht,  dafs  (tiefes  nüB- 
liche  Werk  dem  rühmlichen  Zweck,  welcher  dadurch 
erreicht  werden  foll,  immer  mehr  entsprechen  möge. 

Berlin,  b.  Vieweg  d.  S. : Gedanken  eines  jüngß  vir- 

ßorbenen  proteßantifchen  Gottesgelehrten  über  dii 
...  Glaubensverbeßerung  im  feehszehnten  Jahrhundert, 
ingleichen  über  chrjUiche  Toleranz  und  deren  Gru&i- 
fatze.  1789.  Igo  S.  8-  (12  gr.) 

Ein  Auszug  aus  verschiedenen  gedruckten  Predigten 
des  Sei.  Zollikofers  über  die  Reformation,  blofs  für  die- 
jenigen gemacht,  welche  feine  Predigten  feibft  nicht 
befitzen! 

KINDERSCHRIFTEN, 

Potsdam,  b.  Horvath  : Nouvelle  nuthode  pour  appren- 
dre  ä bien  lire,  et  d bien  orthographier  a f ufagedts 
ecoles.  Nouvelle  edition,  augmentee  des  anecdoies 
intereßantes  de  Frederic  II,  Roi  de  Prüfte.  1790. 
267  S.  8-  (16  gr.) 

Man  lieht  aus  dem  Titel,  was  es  feyn  foll ; und,  wenn  es 
kein  Druckfehler  ift,  was  es  feyn  magr  des  aneedot«. 
ift  ein  Sprachfehler,  und  mufs  heifsen,  d’anecdores.  Abc 
und  einzelne  Werke  zum  Buchltabircn  gehen  von  S.  t 
bis  S.  113.  Unrer  diefen  find  Namen  (Nomina  proprii 
von  S.  109  — 113.)  Schon  vorher  kommen.Fabeln  uni 
Denkfprüche : z.  B.  Rienneß  plus  ennuieur  dans  la  couver- 
fation  que  leslongs  difcours  denues  d'agrement.  Die  Theo- 
rie ift  hin  und  wieder  eiugcftreut.  Aeufserft  falfch  ift 
die  Regel  S.  161.  dafs  man  ezeufer.  exeommunier , escu- 
fer,  escommunier  fprechen  foll;  fo  fprechen  nur  die  (hs- 
cogner.  Es  Scheint , dafs  das  ganze  Werk  den  Anekdo- 
ten, die  daran  gehängt  find-,  feipe  Exiftenz  verdankt. 
Man  kann  cs  aber  den  Schulen  nicht  zum  Gebrauch 
empfehlen. 
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A RZN  EEGELAIIRTIIEIT. 


Lbizzic,  b.  Fritfch : §jfohann  Adam  KuUttits  anato- 
tnifdie  Tabellen , fUr  Lehrlinge  der  Anatomie  wnge~ 
arbeitct  und  mit  XXL II  andern  Kupfertafeln  verle- 
ben, von  Karl  Gottlob  Kühn,  der  AraueywtH'enfchatt 
Doctor  und  öffentlicherem)  außerordentlicherem) 
Lehrer  zu  Leipzig.  1789*  178  S.  4.  (S  Rthlr.) 

17  ine  neue  umgearbeitete  Ausgabe  von  Kulmus  anato- 
■e  milchen  Tabellen , welche  die  wichtigem  Wahr- 
heiten der,  feit  den  Zeiten,  da  Kulmus  fchricb,  um  fo 
vieles  vollkommener  gewordenen  Anatomie,  in  einer 
sündigen  Kürze  tabellarisch  vorgetragen  batte,  wärege- 
wifs  für  Anfänger  fehr  nützlich  gcwel'e«;  fo  aber,  wie 
üie  vor  uns  liegende  Ausgabe  veranftaltet  iil,  fteht  fie 
noch  fehr  von  ihrem  Zwecke  zurück,  und  zwar,  weil  in 
Anfchung  der  vorgetrogenen  Wahrheiten  Sowohl  die 
>ey  einem  Lehrbuch  für  Anfänger  fo  höchftnöthige  Aus- 
wahl des  vorzüglich  nützlichen  und  wiffenswerthen,  als 
such  eine  allenthalben  gleich  bündige  Kürze  hier  fehr 
aftvermifst  wird. — Auch  ilt  nicht  feiten  genau  das  aus- 
retaffen,  was  eigentlich  neuere  Erfinder  oder  ßerichtiger, 
:lie  der  Vf.  doch,  nach  Anzeigen  der  Vorrede,  benutzt 
haben  will,  in  der  Anatomie  neues  und  wichtiges  Sagten. 
— Manfehe  z.  B.  di e Eilfle  Tabelle  von  ds:t  Nerven.  Hier 
ift  von  den  Gehirnnerven  des  dritten  und  vierteaPaares 
gefagt,  woher  fie  entfprihgen  und  wohin  fie  gehen  ; aber 
von  dem  fo  wichtigen  üehimnerven  des  fünften  Paars, 
von  dem  des  fechften  Paars,  und  von  dem  ebenfalls  fo 
wichtigen  harten  Theil  des  Gehörnervens , ift  blofs  der 
LTfprung  angezeigt,  und  weder  von  dem  Fortgange  die- 
fer  Nerven , noch  ihrer  Ausbreitung  das  geringfte 
beygefügt.  Ferner  wird  bey  der  Befchreibung  des  In- 
tercol’talnervens  noch  behauptet,  dafs  er  fich  an  dem  vor- 
dem Theil  des  Kreuzbeins , wo  er  mit  dem  gleichnami- 
gen Nerven  der  andern  Seite  Verbindung  unterhält,  en- 
dige; und  doch  benutzte  der  Vf,,  nach  feiner  eigenen  An- 
zeige in  der  Vorrede,  die  Waltherfchen  anatomifchen 
Schriften,  in  welchen  die  wichtige  Entdeckung  ge- 
machtwird, dafs  fich  die  Stämme  b 'iderlntercoftalner- 
ven  allerer!!  auf  der  mnern  Flache  des  Sc'uwanzbeins 
endigen,  und  dort  in  einen  geracinfchaftlichen  Knoten 
fpitz  zufammen  laufen.  — Was  die  neuen  Kupfcrtafeln 
betrifft,  diellr.  K.  hier  dem  Kulmus 'bey  fügte,  fo  find  fie 
vonT.  I — X.  und  XII  — XXI.  f.iinmtlich,  bis  auf  einige 
fehr  wenige  Figuren,  biofs  ein  Nächtlich  der  Maycrfchen 
anatomifchen  Kupfcrtafeln,  wobey  die  Figuren zutn  Theil 
verkleinert  find.  Wan  findet  hier  ull'o  die  D-irftell  ungen 
der  Knochen,  Knocbenbänder,  Eingeweide  und  ßlutge- 
fafse,  welche  Mayer  tbeilsfelbß  veranilxfitcte,  thaisaus 
A-  L.  Z.  xiqi.  Zweuter  Band. 


dem  Albin  und  Hunter  verkleinern  liefs , und  aus  dein 
Haller  und  Schumlansky  u.  a.  m.  in  feine  Hefte  aufnahm. 
Tab.  XL  zeigt  einige  mangelhafte  ßidlooifche  Figuren 
vom  Herzen,  welche  nicht  in  Mayers  Heften  flehen* 
T.  XXII  — XXV.  find  lymphatifchc  Gefäfse,  gröfsten- 
theils  nach  Mascagni ; und  T.  XXVI.  XXVII.  find  die 
Camperfchen  Tafeln  des  Beckens  verkleinert,  wobey  man 
aucli  diejenigen  Figuren  findet,  wodurch  Camper  deü 
Steinfchnitt  erläuterte,  und  die  zu  anatomifchen  Tabel- 
len für  Anfänger  gewifs  gar  nicht  hin  gehören  — Dar- 
ftcllungen  von  dem  allgemeinen  Gange  der  Nerven  feh- 
len ganz,  und  fie  gehörten  doch  auch  wohl  eben  fo  gut 
hieher,  als  üarltellungen  von  Blutgefäfsen,  und  zwar 
ton  vielen  feinem,  die  in  diefem  Buche  gewifs  überllü- 
fsig  waren,  und  doch  nachgeitochen  wurden.  Vermuth- 
lich  werden  die  Nerventafeln  folgen  fplten,  wenn  irgend 
ein  anderer  Schriftlicher  fie  auch  vorher  theils  felbftvcr- 
anftahet,  oder  aus  andern  guten  Schritten  zufammen  ge- 
fammclt,  und  dem  Herausgeber  diefeMühe  erfparethat. 

Wir  halten  dafür,  dafs  man  wohl  in  Kupferwerken, 
die  das  Ganze  umfaffen,  gute  Darftellungeu  von  einzel- 
nen Theilen,  die  febon  in  andern  Werken  da  find,  nebft 
Anzeige  des  Verfaffers  aufnehmen  darf ; allein  wenn  man 
Kupferwerke  fall  ganznachftechenläfsr,  und  ohne  Wahl, 
fo  dafs  auch  die  Fehler  der  Platten  copirt  werden , wie 
z.  B.  in  der  Abbildung  des  Gehirns  von  oben  T.  XHL 
Fig.  2.,  fremden  Werken  beylegt , wie  es  hier  mit  den 
Mayerl'chen  und  Mascagnifchen  Kupfertafeln  gefchah,  fo 
überladen  wir  es  dum  Urtheil  des  Publicums,  ob  folcher 
Nachflich  vom  Nachdruck  fehr  unterlchieden  ift.  — Wenn 
man  nun  noch  überdem  viele  verkleinerte  Abbildungen 
der  hier  vor  uns  liegenden  Tafeln  betrachtet,  befonders 
folche,  die  feine  Theilc.  z.  B.  Blutgefäfse  betreffen  , fo 
kann  man  fich  über  die  Undeutlichkeit  und  über  die  da- 
durch hervorgebrachte  fall  gänzliche  Unbrauchbarkeit 
vieler  der  im  Original  fehr  deutlichen  Tafeln , oft  nicht 
genug  verwundern , z.  B.  T.  XIX.  fig.  1.,  wo  die  ganze 
Figur  aus  der  Mayerfchen  Befchreibung  der  Blutgefäfse 
verkleinert,  und  fo  undeutlich  nachgeitochen  ift,  daft 
man  in  der  Brüll  unditn  Unterleibe  auch  fall  kein  einzi- 
ges Gefäls  beftimint  erkennen  kann.  Dafs  wegen  deä 
Raumes  manche  Figur  von  der  Tafel,  wo  fie  hingehörte, 
aber  keinen  Raum  mehr  fand,  auf  einer  anderen,  wo  fie 
nicht  hingehörte,  angebracht  ward,  liefse  iich  allenfalls 
mit  Erfparungdes  Raumes  entfchuldigen.  wiewohl  es  dem 
Lernenden  immer  gewifs  fehr  unbequem  ift.  Diebevge- 
fügte  Kupfererklurungen  find  ebenfalls  aus  obigen*  be- 
nannten Werken  genommen.  — Wichtige  Druckfehler 
finden  fich  auch  noch  manche , welche  nicht  tngezeigt 
find ; z.  B.  in  obiger  Nerventabelle  S.  148.  No.  4.  fteht  Ge- 
hörklappe ftatt  Gehirnklappe . 

Ber* 
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Bkulin,  b Kottman:  Handbuch  über  die  venerischen 

Krankheiten , von  Dr.  I.  Fritze,  Geheimenrathe 
und  Profeffor  der  prehtifchen'Medicin  beym  königl. 
Collegio  Medfco  - chirargifco.  1790.'  264  S.  g. 

Diefes  Handbuch  ift  als  ein  Auszug  aus  dem erften  Band 
von  Girtannfrs  Abhandlung  über  die  venerifche  Krank- 
heit anzufehen,  der  bey  derCur  des  Trippers,  des  Chan-., 
kers,  be\  m Nachtripper  u.  f.  w.  lieh  mehr  an  Halmcmanns 
Unterricht  für  Wundärzte  über  die  venerischen  Krank- 
heiten (Leipzig  1789.)  hält,  und  bey  der  Behandlung  der 
Bubonen,  bey  der  Vorbereitungscur,  die  vordem  innern 
Gebrauch  des  Mercurius  ftatt  findet,  bev  der  Wahl  des 
Queckfilberpräparats  u.  f.  w.  aus  andern  Quellen  und  in 
etwas  aus  eigner  Erfahrung  Schöpft , ober  lieh  gleich  öf- 
ters auf  diefe  beruft.  Girtanners  Meynungen  findet  man 
faß  allenthalben,. oft  mit  den  Worten,  in  denen  lie  ur- 
sprünglich-vorgetragen  wurden.  Die  Kapitel  felgen  mit 
wenigen  Ausnahmen,  wie  im  Girtannerifchen  Werk,  und 
der  Ideengang  in  ihnen  felbft  ift  Girtannerifch.  Da  des 
Vf.  Selbftgeftändniße  in  der  Vorrede  mit  diefem  Urtheil 
übereinftimmen , fo  glauben  v.  ir  es  nicht  beweifen  zu 
w jnüffen.  Er  thut  freywiilig  auf  allen  fchriftftellerifchen 
Jtuhm  Verzicht,  will  die  belfern  Ideen,  die  er  von  anderen 
entlehnt,  blofs  verbrei  cn,  und  lie  den  BedürfnifTen  feiner 
Zuhörer  gemäfs  vortragen,  die  zum  gröfsten  Theil  junge 
Wundärzte  find.  In  diefer  Vorrede  feheint  fich  flr.  Fritze 
doch  als  drey  und  drcyfsigjiibriger  Praktikus  zu  fühlen. 
Es  zeigt  nun  zwar  bey  einem  die  Kunft  fchon  fo  lange 
ausübenden  Arzt  viel  Gewandtheit  des  Gciftes  an,  ganz 
neue  Vorftellungsarte»  annehmen  zu  können,  aber  wenn 
Tie  febärzenswerth  feyn  foll , fo  mufs  man  mehr  Spuren 
finden,  dafs  er  die  neuen' Ideen  durchdacht,  und  weni- 
ger, da fs  er  fie  abgefchrieben  hat.  Auch  mufs  fich  die 
drey  und  dpeyfsigjährige  Praxis  mehr  aus  einer  Fülle  von 
eignen  Beobachtungen  und  Bemerkungen  ergeben,  die 
nur  unter  die  neuen  Hypothefen  gelleilt  werden,  lie  be- 
richtigen und  erläutern . als  aus  piner  hlofsen  Verfiche- 
,rung  erhelle».  Der  Hr.  Geheinierath  feheint  fich  oft  rtreng 
.an  die  Girtannerilchen  Schrift  halten  zu  wollen,  fonlt 
könnte  und  dürfte  er  nicht  fagen,  Girtanrerhabe  dennwe- 
rikanifchen  Urfprung  der  I uftfeuche  mit  ummflofstichen 
Gründen  dargethan,  fonft  hätte  er  doch  jetzt  tiefere  und, 
eigne  Erörterungen  anftellen  müßen,  wenn  er  alle  ver- 
jarvren  venerilchen  Krankheiten  geradezu  verwirft.  Wir 
Jagen,  er  feheint  fich  oftftrengan  die  Girt.  Schrift  halten 
zu  wollen»  und  nicht  an  Girtanner;  denn  oh  diefer  es 
.gleich  felbft  öffentlich  eingeftanden  hat,  dafs  er  ohne 
Grund  von  den  Amerikanern  gefegt  har.  fie  waren  von  Na- 
.fur  ohne  Bart,  fo  wird  es  doch  hier  wiederholt , weil  es 
einmal  im  Girt.  erften  Band  fteht.  ' Wir  muffen  nun  auch 
einige  auffallend  falfche  Aeufserungen  des  Vf.  rügen,  um 
zu  vei hüten,  dafs  fie  nicht  von  einer  Compilation  in  die 
andre  übergeben.  Nach  S.  24.  foll  im  erften  Zeiträume 
der  vtnerilchen  Krankhaft,  wo  blofse  I.ocal/.ufalle  ft  itt 
findet),  das  Gift  hi  ftig.  aber  nichtfpecififch  wirken.  Aber 
haben  venerifche  Tripper  und  Chunkers  nicht  ihr  eigen- 
tümliches, wenn  gleich  der  erftre  nicht  dem  fpccilifchen 
Mittel  w'eicht?  S.  27.  hist  der  Vf.  Mercurialraittel  nichts 

Segen  den  Tripper  leiften."  well  das  Gift  noch  ganz  iu  der 
berü  .che  der  Harnröhre,  aufser  dem  IVefcn  der  Circuli* 


tion  liege;  (im  welchem  Sinn  kann  fie  aber  hier  geleug- 
net werden?  Hat  diefe  Oberfläche  nicht  rinfaugemle  und 
abfondernde  Gefäße,  Venen  und  Arterien  ?)  .aber  fbbatrd 
fich  einGefchwür  der  Harnröhre  zum  Tripper  gefeilt,  und 
alfo  das  Gift  der  allgemeinen  Maffe  der  Safte  mitgethWfr  , 
werde,  fo  könne  man  das  Qucckfilber  nicht  mehr  entbeh-  1 
ren,.  (zur  Cur  de9  Trippers  auch  noch  alsdann,  abernichr 
zur  Cur  der  Lues,  die  nun  entlieht).  Der  Schleim,  der 
die  Harnröhre  abfond«  rr,  kann  die  Einfaugung  des  Trip- 
pergiftes nicht  verhindern,  wie  S.  c8-  behättptet  wird: 
denn  diefer  Schleim  der  Harnröhre  ift  ja  felblt  Tripper- 
gut.  Wir  begreifen  nicht,-  warum  Hr.  Fr:  die  Phmxcßs 
und  Paraphimolisbey  Gelegenheit  des  Trippers  undnick 
des  Chankers  abhandelt.  Aeufserft  felren,  nach  manches 
Schriftftellern  gar  nicht,  pflegen  diefe  Zufälle  einen  Trip, 
per  zu  begleiten.  Warum  i;l  er  hier  Girtanner  undJHab- 
nemann  nicht  getreu  geblieben?  _ 

Hildburghacsen,  b.  Hanifch  ; £ Johann  Friedrich  Gla- 
fers  Befchreibung  feiner  neu  erfundenen  Blutwaag: 
und  BlutmefsgefJiirrs,  226  Seit.  Vorher.  64  S.  17 5# 

in  8- 

Der  Vf.  verlieht  unter  diefen  Werkzeugen  nur  Jolcbe, 
durchweiche  die  Menge  des  ausdetnineufchlichen  Köper 
bey  dem  Aderläßen  ausgelaufenen  Blutes  genjeflen  wer- 
den kann.  Er  hält  diefe  Abmeflung  für  äufserft  wich- 
tig, und  beweift  ihre  Notbwendigkeit;  und  nachdem  er 
die  Abmcßungsm'tboden , welche  andere  Aerzre  bisher 
vorgefchlagen  haben,  von  §.46  - 66  angeführt  und  be* 
urtheilt , auch  deufelben  einige  gute  Vorschläge  heyge- 
fügt  hat . wie  neralich  die  herauszulaflende  lllurmenge 
am  fchicklichften  anzugeben  feyn  mochte,  giebr  er  end- 
lich §.  85  die  Befchreibung  feiner  erfundenen  Blunvua- 
gc.  Diefe  Waage  kommt  vollkommen  der  fogenanntea 
Scbnellwaage  gleich,  und  ift  ihrer  Couftruction  nach  fo 
befchaffen,  dals  man  fie  ohne  zu  viele  Unbequemlichkeit 
bey  fich  tragen  kann.  Ihr  Gebrauch  ift  folgender : * will 
man  an  dem  Fufse aderlaßen,  fo  hmigt  man  die  Waage 
an  einen  zwifchenzwey  Stühlen  aufgelegten  Stab,  bringt 
ein  mit  warmen  Walter  gefülltes  Gefäfs  an  den  kurten. 
Artn  derfelben  an  , und  iteilt  durch  ein  , an  den  \angch 
Arm  zu  fchiebendes  Medicinalgcwicht’das  Gleichgewicht 
an  der  Waage  her.  Ift  die  Ader  geöffnet,  fo  wird  der 
Fufs  auf  eiu  befonders  hierzu  ausgedachtes  FufsgeireH 

gefetzt,  und  die  aus  der  Ader  in  das  Walter  laufendt 
lutmenge  durch  Medicinalgewicht  an  dem  langen  Arm 
abgewogen.  Weil  aber  diefes  Fufsgeftell  lieh  nicht  gut 
transportiren  lafsr,  fo  hat  Hr.  D.  Glafer  Hart  deflen  auch 

einen  Fufsfohlen  ritt,  vermitteln  eines  Kettchens  «n  den 

untern  Theil  desgrofsen  Authängglobens  der  Waage  an 
gebracht.  Aich  begegnet  erden  Einwürfen,  wekit 
man  feiuer  Waage  aus  ftatifchen  Gründen  machen  konn- 
te, durch  einige  an  diefe  noch  angebrachte  Vorrichtungen- 
Der  ganze  Apparat  wiegt  3 — 5 Pfund.  Das  Bluunefsge- 
fchirr  belicht  aus  einem  Becken,  an  deflien  Seite  ei« um 
ein  Knie  auf  und  nieder  beweglicher  Hahn  angebrachte- 
In  dem  Becken  felbft  find  Einfätzc  zu  behindern  Abfuh 
ten  beym  Aderläßen  befindlich.  Bey  demfelhen  befind« 
fich  auch  noch  ein  Becher,  welcher  durch  Zeichen  in  U 
Theile  ab^etheilt  ill« . ln  dielen  ilürzt  das  Walter  dar.'* 
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len  Hahnen  des  Reckens,  fo  wie  das*Blut  in  (liefe®  nn- 
aufr.  Uebrigens  hat  Hr.  D.  Glaferbev  diefen  Werkzeu- 
gen mit  der  nöthigen  Sicherheit  auch  ajle  Bequemlichkeit 
(11  verbinden  gefucht,  fo  dafs  diefelbe  beym  Aderlatfen 
iuf  denFufs,  oder  der  Hand.- den  Ablichten  entl'prechen, 
welche  mau  von  ihnen  erwarten  mag. 

Gotha,  b.  Ettinger,  u.  Amsterdam,  b. Roder:  Opus: 
cula  »natomica  et  phufiologica.  Retracrata,  oucta  et 
revifa  ab  autore  gjoh.  Dan.  Metzger,  S.  t.  M.  Bor. 
Archiatro  et  C.  a.  Anat.  et  Med.  Prof.  prim,  in  Acad. 
Regiom.  1790.  208  S.  §• 

Hr.  HR.  Metzger  unternimmt,  feine  kleineren  anatomi- 
[cben  und  phyfiologifchen  Schriften,  die  er  bisher,  theils 
einzeln  in  lateinischer  Sprache,  theils  in  feinen  vermifch- 
ten  Schriften  in  deutfeher,  herausgegeben  hatte,  unter 
diefem  Titel,  vermehrt  und  verbelfert,  alle  in  lateinischer 
Sprache  zu  liefern.  Diefer  (erlte)  Band  enthalt  deren 
wo,  und  eine  Zugabe  der  erften. 

1.  Primi  pciris  Mer  vor  um  hifloria.  Eine  Schrift, 
welche  zuerft  als  Inauguraldilfertation  des  Vf.  zuS^miburg 
1766  erfchien,  nun  aber  vollkommener  mit  den  neueren 
Bemerkungen,  Sowohl  anderer  Physiologen,  als  eignen, 
jereichert,  hier  wieder  erfcheint.  Erft  eine  kriti  fchc  Ge- 
chiohtcder  Beschreibungen  di  fer  Nerven,  von  den  alte- 
ren bis  zu  den  neueften  Schriftlichem,  in  weicher  er  die 
Drdnung  der  Bibliolheca  an?Jnmi<:a~des  Hu.  v.  Haller,  fo 
weit  diefe  reichte,  befolgt  hat;  mit  ungemeinem  Fl  -ifne 
and  durchgehende  durchblickender  Sachkunde  verfafst. 
Dann  eine  kurze  und  genaue  Beschreibung  dieler  Nerven, 
jach  eignen  Unrerfuchungen  derfelben  . von  ihrem  Ur- 
prunge  bis  zum  Durchgänge  durch  die  Löcher  der  Sieb- 
jlatte  und  zum  Eintritte  in  die  Schleimhaut  derNafe.  — 
Den  Bulbus  cineeeus  derfelben  ficht  er  (§.  30.)  mit  Scarpi 
'ür  ein  Ganglion  an.  und  indem  er  am  Ende  (§.  34.)  an-' 
liinint,  difs  die  Ganglia  überhaupt  dazu  dienen,  die  Wir- 
kungen der  Nervcnkraft  zu  aiafsigen  und  zu  mindern,  legt 
ir  auch  demBulbuscinereusiu  Rücklicht  des  Geruches  die- 
en  Nutzen  bey.  (Freylich  kan  . die  Hypothefe,  dafs  die 
Danglia  dazu  dienen  Sollen , die  Wirkung  des  Willens  der 
Seele  auf  gewilTe  Organe  zu  unterbrechen,  nur  von  den 
Dangliis  des  Mervi  fympathici  magni . und  vom  Ganglio 
jpht halmico  gelten  ; nicht  von  den  Gangliis,  welche  am 
Kückgmeaus  den  Nervis  fpinalibus  im  Durchgänge  durch 
lie  dura  Mater  entgehen,  weil  aus  diefen  Nerven  auch 
blche  Muskeln  verbirgt  werden,  die  vom  Wille«  derSee- 
e abhängig  lind,  und  noch  weniger  von  jenen  Bulbisri- 
lereis,  da  die  Nerven  d ’s  erften  Paares  nur  Emplindungs- 
aerven  find.  Allein  diefe  Ganglia  am  Rfickgrate,  und 
u'*ch  mehr  die  Bulbi  cinerci  fcheinen  doch  von  denen  des 
N.  fympathici  magni  und  vom  Ganglio  ophrbalmico  ver- 
mieden zu  feyn. ) Dafs  die  Nerven  des  eriten  Paares 
:uin  Gerüche  dienen,  daran  darf  inan  wohl  nicht  zweifeln, 
rnd  Merys  pathologifche  Beobachtung  lagt  freylich  bey 
vei  1 m nicht  genug  gegen  die  wichtigen  Gründe,  welche 
lafu  lind;  allein  wir  möchten  demungeacht  t die  Mer- 
ros  nnfaUs  aus  dem  fünften  Paare  vom  (feruche  nicht  aus- 
chliefsen.  (S.  85.,)  theils  deswegen,  weil  ihre  Eudigun- 
;en  in  der  Schleimhaut  eben  fo  weich,  und  eben  fo  mit 
ler  Schleimaaut  geuufcht  find , als  die  Endigungen  des 


erften  Paars;  theils  deswegen,  weil  die  Nee  ei  linguales 
aus  demselben  fünften  Paare  ge wifs  auch  nicht  blofs  Ner- 
ven für  allgemeine  Empfindung,  fondern  Gefchmacks- 
nerven  find.  So  möchten  wir  auch  nicht,  wie  der  Vf. 
(S.  85-)*  (auch  fchon  Bnerhave,)  das  dritte  Paar  der  friedul- 
lae  oHongatae , ( nemlich  dos  Par  hypoglojfutn , fonft  ge- 
meiniglich irrig  Par  nonum  Ccrebri  genannt,)  für. die  ei- 
gentlichen Gefchmacksnerven  anfehen,  da  die  Nervi  lin- 
guales aus  dem  fünften  Paare  t wenn  ni,Cbt  allein  in  die 
Wärzchen  der  Zunge  überzugehen,  doch  ungleich  grüfse- 
ren  Antheil  an  denfelbeü  zir  haben.  und  die  Nervi  hrpO' 
glofii  mehr  dem  untern  und  vordem  Theile  der  Zuogcn- 
muskeln  beftimmr  zu  feyn  fcheinen.  . Es  ift  mchrerern 
Zergliederern  gelungen,  die  Nervenfäden  in  der  Zunge 
vom  fünften  Paare  bis  in  die  Zungenwarzchen  zu  verfob 
gen;  hingegen  ift  uns,  aufser  Rindern  (de  Ungute  inuo 
lucr.  p.  36.)  keiner  bekannt,  welcher  rCrlich  rre,  Fade* 
vom  Nervo  hypogloftb  dahin  verfolgt  zu  haben.  Auch 
beweilen  die  bekannten  pathologifchen  Beobachtungen 
vom  Mangel  des  Gefcbmacks  tnit  bleibender  Bewegungs- 
Fähigkeit  etwas  dafür,  dafs  die  Nerven  des  Gcfchinacks 
und  die  Nerven  der  Bewegung  der  Zunge  von  einander 
verfebteden  feyn,  da  in  anderen  Theiien,  in  denen  Ber 
wegnngsuerven  und  Emphndungsnerven  diefelben  find, 
Wohl  l .ohmung  mit  bleibender  Empfindungsfahigkeit,  aber 
nicht  Mangel  diefer  mit  bleibender  Bevvegungsfahigkeit,  ’ 
— (die  Fülle  ausgenommen,  in  denen  widernatürlich? 
Veränderungen  der  Haut  die  Empfindung  hindern,)  — 
ertolgt.  . . . - 

11.  Sfjecimen  anatomiae  comparatae  primi  tvaris  Mer- 
vnrum.  Einzelne  zootomifche  Bemerkungen  über  die  Ge- 
ruchsnerven  an  verlchiedenen  Thieren  nach  dem  Lin- 
neilch  Blumenbachifchen  Syfteme  geordnet,  aus  zooto- 
milchen  Schritten  zufammengetragen.  Als  eine  Zuga- 
be der  eriten  anzufehen. 

ill.  / Inimaduerßunes  anatomico  - pii  ffinlogicae  in  do- 
ctrinam  Mervorum.  Vom  Dr.  Seltgo  17&3  unter  des  Vf, 
Vorlitze  vertheidigt.  Nach  einer  kurzen  Ueberficht  der 
Fortfehritte,  welche  in  den  neueren  Zeiten  in  der  Ner- 
venlehre gerhau  find,  lalsterfichauf  die  Erwägung  eini- 
ger einzelnen  Gcgenftande  derfelben  ein.  §.  5 — 10.  un- 
terbiet« er  den  Bau  des  Nervenmarks.  Nach  feinen  Be- 
obachtungen fand  er  in  denselben  weder  Kügelchen  noch 
Pti/em,  louderu  nur  ein  feines  Zellgewebe,  welches  mit 
der  weichen,  breyartigen  Pulpa  cerebrina , wie  er  lie 
nennt,  erfüllt  war;  und  er  fucht  die  verschiedenen  Be- 
hauptungen der  Neurographen  zu  vereinigen,  indem  er 
annimmr  dafs  die,  welche  der  Länge  nach  liegende  Fe- 
iern in  den  N rvon  fahen.  diefes Zellgewebe  fahen,  def- 
fen  Käfern  in  den  Nerven  der  Länge  nach  liegen,  und  dafs 
die  Pulpa  cerebrina  denen , welche  Kügelchen  fahen,  in 
diefer  Geitalt  unter  den  Vergröfserungsglafem  erfchien. 
Von  der  Nervenhaut  des  Auges  fagt  der  Vf.  (S.  146.  bey4 
läufig,  dafs  fie  bis  zurKapfel  der  l.infe fortgehe.  Diefer 
Behauptung  können  wir  nicht  beyrreten.  Zwifchen  der 
hmtero  Flache  des  Corporis  ciliaris  und  dem  fchwarzea 
Aniiulo  inucolo  kann  die  Nervenhaut  nicht  bis  zur  Linie 
furtgehen,  indem  diefer  an  jener  genau  anliegt  und  an- 
geklcbt  ift;  und  dafs  fie  zwifche.i  der  Corona  ciliari  und 
dem  Annulo  mucolo  fongehe,  iit  auch  nicht  wahrlchein- 
K k 2 lieh. 
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lieb,  da  man  in  einem  von  hinten  geöffneten  Auge  dcrdi 
den  Glaskörper  und  die  Corona  ciliaris  blofs  die  Proceflus 
ciliares  und  den  fchwarzen  Annulus  mucofus  lieht,  ohne 
eine  Spur  eines  undurchftchtigen  Häutchens  vor  der  Co- 
rona ciliari  wahrzunehmen.  — § 1 1 bis  zum  Ende  felgt 
eine  fcharffinnige  Prüfung  der  beiden  Hypothefen  von 
der  Wirkungsart  der  Nerven,  mit  welcher  der  Vf.  fowohl 
die  von  der  Schwingung  der  Nerven,  als  die  von  der  Be- 
wegung der  Lebensgeifler  in  ihnen  zu  entkräften  fuchr. 

% * 

Göttingeh  , b.  Dieterich : Verfuch  einer  Abhandlung 

über  vergleichende  Anatomie,  von  Alexander  Hlonro 
dem  Aelteru.  Aus  d.  Engl.  1790.  102  S.  8- 
Der  berühmte  Vf.  gab  diefes  kleine  Werk  unter  dem 
Titel  t Effai  on  comparative  anatomy  zu  London  1744 
fceraus.  Nachher  ift  es  in  die  Sammlung  der  Werbe  def- 
felben  eingerückt  worden.  Hier  erfcheint  es  im  Deut- 
fchen  einzeln,  gut  überfetzt. 

Es  enthält  vergleichende  Anatomie  der  Hunde , als 
fleifchfrejfender , und  des  Rindviehes,  als  pflanzt nf reffe» 
de r Saugethiete;  dann  Anatomie  der  Vogel  und  endlich 
der  Fifche.  Wir  dürfen  keinen  Auszug  deflelben  liefern, 
da  es  gewifs  manchen  unfercr  Lcfer  febon  aus  der  Ur- 
fchritt  als  ein  fehr  unterrichtender  Bey trag  zur  Auatomia 
comparata  bekannt  ift,  und  nun  in  diefer  Ueberfetzung 
von  jedem  deutfeben  Arzte  leicht  angefchaft't  und  gelefen 
werden  kann. 


MATHEMATIK.' 

Münster  , b.  Perennon:  Mathematifche  Vorüburgn 
znnt  Gebrauche  der  er/len  und  zweiten  Schule  imlixi 
JliJ't  Mkujler.  Neue  vermehrte  und  verbutterte  Aa/- 
lag«.  1789.  146  S.  8.  4 Kupiertafeln. 

Das  Ruch  ift  für  junge  Anfänger  beftimmr.  ohne  Re 
Weis  der  Lehrfätze,  welche  mau  für  diejugend  liehen  Kn' 
te  zu  fchwer  halt.  Gleichwohl  iit  BuchMahrnrechnug 
darinn,  wodurch  man  lo  leicht  alles  auf  fehr  wenige  v 
tze  bringen  kann,  die  auch  ganz  jungen  Leuten  fehreir- 
leuchtend  gemacht  werden  können.  Wenn  indefs  t- 
Bcfehi  der  Obern  die  Be  weife  haben  fehlen  Tollen,  fo  vre: 
dom  Verlader  es  nur  möglich,  alles  gut  zu  o reiner.  -A 
deutlich  \orzutragen,  und  das  hat  er  nach  der  Methode 
des  178S  zu  Berlin  herausgekommenen  Lehrbuchs,  wä- 
ches  hier  zum  Grunde  liegt,  gethan.  Das  Einmiiens 
würde  ir.defs  Rec.  nicht  nach  der  Muhiplicatioa  mit  zu- 
fummengeleuten  Factoren  Italien abdrucken laden.  Aud 
in  Anfehung  der  Brüche  hätte  manches  verbellen  wer 
den  können ; z.  B.  der  Begriff  von  unächten  ßrücifi 
deren  Zahler  nach  der  bieligen  Erklärung  allemal  gnr 
fser  ieyn  miifste,  als  der  Nenner.  Er  kann  ja  aber  auch 
nur  fo  grofs  foyn,  wie  man  felbft  in  der  Folge  in  Sc 
Verwandlung  der  Einheit  in  einen  Bruch  S.  4g.  lieht- 
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STAATSWisEjiNseHAFTnn.  O Altona,  b. Eckftorff d. jiing. : 
Abgenathigte  Beantwortung  der  Befchuldigung,  dafs  meine  Berech- 
nung über  die  neue  Kupjermum e fulfeh  fey.  Netfl  y/bfertigung 
des  alten  Hotßeiners  wegen  feiner  hirmifchen  Ausfälle  auf  meine  Ua- 
dorgreifliehe  Prüfung  der  den  Uartogthumem  Schleswig  und  Hol - 
ftriu  bevorflehenden  neuest  JllumverunäcruMg.  1788-  31  S.  8- 
\ 

2)  Ebendafelbft : Nähere  Erläuterung  der  Berechnung  über 

die  neue  Schleswig  - Nolfleinifche  Kupfermünze.  Auch  etwas  an 
den  Herrn  ProfelibrTetens  in  kiel.  1788-  14  3-  8- 

3)  Etwas  über  das  richtige  tdjußiren  der  Münze.  Mehr  über 
die  fort  heile  der  PI  ipper.  I’icits  über  die  P'envcchfelung  der  al- 
ten Dünifi hen  gegen  die  Neue  Schleswig  - Holßeinifchr  Ahmte.  1788* 
24  S.  8-  — Hr.  Otto  Jac.  Fink,  Kaufmann  zu  Altona,  hat  alle 
Exemplare  diefer  Auffatze  eigenhändig  unterfchrieben.  Die  neue 
.Kupfermünze  betreffend  behauptet  er  in  A'o.  r.,  dafs  feine  Berech- 
nung darüber,  fo  wie  er  fie  im  voraus  entworfen  und  dvm  Kron- 
prinzen iiberfchickt  habe,  fo  gut  als  völlig  richtig  fey.  Hier  bringt 
er  den  liieher  gehörigen  Preis  der  Kupferblfndnüinze  in  Schwe- 
den, das  Verhältnifs  zwifclien  dem  Sc'rmedifchen  und  Hamburgi- 
fehen  Gewicht  n.  f.  w.,  nelift  den  Speditions  - und  Münzhoheit  in 
Anfcblag  ; folgen  daraus,  dafs  die  7.5000  Kihlr.  Kupfermünze  nicht 
mehr  als  47400  Thaler  Auslage  erfedern . alfo  beynahe  60  p.  C. 
gegen  klein  Courant , oder  50  p.  C.  gegen  Banknoten  gewinnen 
laden ; uud  befchliefst'tnit  dem  wunfehe.  dafs  cs  dem  König  gefal- 
len möchte,  diefe  uud'die  ihm  entgegen  gefetzten  Rechnungen  durch 


unparthcyifche  and  fachverftändige  Männer  in  Unterfucun»  ru 
nehmen.  , .* 

No.  2.  ift  hauptfächlich  gegen  einen  Auflittz  „Ueber  die  dir!- 
fclie  Kupfermünze  etc.“  gerichtet,  der  in  der  Mirrerra  für  den  Ds- 
cember  1787  zu  Kopenhagen  gedruckt,  und  im  20  — 22/len  Stück 
der  Hamb.  Äddres  - Cointoir-  Nachrichten  l~S8  euch  überreizt  ift. 
Hr.  Fink  gelleht  nun  gerne  ein,  dafs  die  nunmehr  hinlänglich  be- 
kannte, neue  Kupfermünze,  im  Ganzen  genommen , etwas  fehle- 
rer ausgefallen  fey,  als  er  früher  hin  vorauszufetzen  Veranlzflung 
gehabt  habe  ; indelTen  erhelle  atich  aus  feinen  nunmehr  der  Wirk- 
lichkeit vollkommen  angemeflenen , hier  mitgetheilteu  Rechmin- 
gen,  wiederum  und  vielmehr , dafs  dem  Entrepreneur  fogar  1475 
Rthlr.  in  Banknoten,  der  Krone  aber  noch  und  *ur  13100  Riia. 
Gewiuft  zufalle.  Auch  macht  er  ftch  anheifchig , alle  erfoderltcä 
gewefene  Blindmtinze- auf  die  Münze  in  Altona  für  einen  foican 
Preis  zu  liefen»,  dafs  die  Krone  um  13000  Rthlr.  näher  dazu  kä- 
me. — Wir  können  uns  nicht  darauf  einlaflen  , auch  aus  den*- 
nigen  zu  referiren  , was  wider  den  alten  Iloillciner  und  llu.  Te- 
ten«, in  Beziehung  auf  mehrere  Streiifchrifien  gefagt  wird-  M-.f 
fen  auch  wegen  des  Inhaltes  von 

No.  3.  auf  den  Titel  yerweifen ; aber  doch  fo  viel  hinni- 
gen,  dafs  lln.  FinksNachrichten  und  Bemerkungen  über  dieT«- 
tlieile  der  Wipperey  und  des  Auswechfels,  wie  er  durch  die  der- 
tige  M u nz Veränderung  veranlafst  wurde  , auch  für  den  Ausländ* 
unterhaltend  und  lehrreich  find,  der  übrigens  an  du»  dort<» 
Streitigkeiten  keinen  Theil  nimmt. 
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Leipzig  , b.  Güfchen:  Sijßem  der  Aeflhetik.  Erfler 
Band.  Von  K.)  H.  Heidenreich , Prof.  d.  Philof.  in 
Leipzig.  1790.  392  S.  3. 

Zu  dem  Inhalt  und  der  Form  diefes  Werks,  wovon 
der  Vf.  hier  den  elften  Theil  liefert,  haben  ihn, 
wie  er  Tagt , ein  vieljähriges  Studium  der  Theorie  der 
Jchönen  Kiinlle,  und  öftere  Verfuche,  iie  in  akademifchen 
.Vortragen  zu  'entwickeln,  allmählich  hingeleitet.  Um 
diejenige  Klaffe  der  Tbcoriften  zu  beftimmen,  welcher 
er  die  ßeurtheilung  feines  Buchs  mit  völliger  Ergebung 
überläfst,  theilt  er  die  Theoriften  in  empfindfamc  Kunft- 
Polyhiitoren , in  Rhapfoden,  und  in  philofophifche Kri- 
tiker. Er  charakteriiirt  eine  jede  diefer  Klaffen,  und 
vc  üufcht  nur  von  Männern  aus  der  letzten  beurtheilt  zu 
feyn.  Rec.  mnfst  fichs  nun  freylich  nicht  on,  lieh  Rang 
und  Steile  feibft  zu  beftimmen ; indefa  fühlt  er  fich  von 
der  empimdfameu  Schwarinerey  derer,  die  der  Vf.  Kunft- 
Polyhiltoren  nennt,  eben  fo  frey,  als  von  den  Widerwil- 
len gegen  Gründliehkeit,  Ordnung  und  Tieffinn  , wel- 
chen er  als  Hauptcharakter  der  Rhapfoden  angiebt.  Und 
cs  ift  aufserdem  mehr  fein  Zweck,  von  dem  Eigentüm- 
lichen diefer  Arbeit  Rechenfchaft  zu  geben  ; er  wird  inehr 
Referent  als  Beurtheiler  feyn,  wenn  er  gleich  einige  klei- 
ne Erinnerungen  , die  aber  nichts  weniger  als  entfehei- 
dend  feyn  füllen , diefem  Auszuge  anzuhängen  lieh  er- 
lauben wird.  * 

Zuförderfl  ift  es  nicht  mehr,  als  billig,  den  Zweck 
des  Vf.  nach  feinen  eignen  Aeufserungen  darüber  fcftzu- 
fetzen.  Diefer  ift  eben  fo  wenig,  ein  Compendium  für 
skademifchc  Vorträge,  als  ein  Syftem  blofs  für  Philofo- 
phen  von  Profellion  zu  liefern.  Sein  Buch  füll  eine 
Theorie  der fchönen  Künfte enthalten,  lesbaj-  und  geniefs- 
bar  für  jeden , dem  die  Natur  zugleich  die  fchöne  Gabe 
der  Einplindfamkeic  und  Geilt  des  Denkens  verlieh.  In 
diefer  Abficbt  wählte  er  den  Stil  einer  freyen  Betrach- 
tung, weicher  den  Geilt  des  Vf.  jn  der  innern  Handlung 
feiner  von  lebhaftem  lutcrelfe  geleiteten  Ideencntwicke- 
lung  darltellt.  Einzelne  Gegenstände,  die  ihm  deflen  zu 
bedürfen  fchienen,  hat  er  in  befundern  Excurfe»  weiter 
ausgefiibrt.  ’ > 

Diefer  erlte  Theil  befchiiftigt  fich  vorzüglich  mit  Un- 
terfuchungen  über  dieNothwendigkeicallgemeingültfger 
Principien  für  die  Aefthetik,  über  die  Möglichkeit  der- 
felben,  und  über  die  Begriffe  der  Künlte  felbft.  Die  er- 
fte  Betrachtung  betrifft  das  genaue  Verhälmifs  , worinn 
die  ächte  Vollkommenheit  der  Künfte  mit  ihrer  Nützlich- 
keit für  den  Staat  fich  befindet.  Die  Alten  fallen  den 
A.  L.  Z.  J79/.  Zweiter  Band.  * 


Künftler  ganz  anders  an,  als  die  Neuern;  jene  betrach- 
teten ihn  als  ein  ehrwürdiges  und  fehr  wohlthätig  wirk- 
fames  Mitglied  des  Staats;  diefe  halten  ihn  nicht  nur 
für  ein  überfiüfsiges,  fondem  oft  auph  für  ein  nachthei- 
liges Mitglied  deffelben;  oder  doch  höchltens  nur  für 
eine  Mafcpinc  des  Vergnügens.  Die  Urfache  diefer  f« 
grofsen  Verfchiedcnheit  im  Urtheilc  glaubt  der  Vf.  theila 
darin  zu  finden , , dafs  die  Werke  der  Kunft  bey  den 
Alten  wirklich  von  mehrenn  Einfluffe,  theil«  darin,  daft 
ihre  Wirkungen  beftimmter,  freyer,  und  in  einzelnen 
hervorltechendcn  Handlungen  fichibarer  waren  , theila 
auch  in  Meta  richtigem  Begriffen  der  Alten  von  dem  We- 
ben der  Künfte.  Die  weitere  Erläuterung,  welche  der 
Vf.  hierüber  giebt,  enthalt  fehr  viel  wahres  und  gründ- 
liches; und  er  fcheint  uns  in  die  oft,  aber  meiftenstfut 
llücbtig  bemerkte , Verschiedenheit , die  fich  in  diefer 
Rückficht  zwilchen  den  Alten  und  Neuern  findet,  uni 
in  die  Gründe  dcrfelben . tiefer  eingedrungen  zu  feyn, 
als  es  bisher  geschehen  ift.  Unter  andern  glaubt  er. 
dafs  die  Vaterlands-  und  Mitbürgerliehe  der  Alten  nicht 
nur  an  der  warmem  Darftellung  und  Schilderung  der 
Gegenftände  und  Perfonen,  fondern  auch  an  ihrer  Vere- 
delung und  Idealifirung  grofsen  Anthcil  gehabt , und  fie 
weit  vollkommner  und  intereflantergemacluha.be.  Eben 
daraus  aber  fcheint  ihm  auch  zu  folgen,  dafs  die  Schön- 
heit nicht  mehr  hüchftes  Gefetz  der  Kunft  für  uns  feyn 
könne,  wie  fie  es  für  die  Griechen  war,  und  nach  ihren 
Verhaltniffcn  feyn  inufste. 

Wenn  nun  gleich  der  Einflufs  der  Künfte  bey  uns 
nicht  fo  grofs  feyn  kann,  als  er  bey  den  Alten  war;  fo 
ift  er  doch,  wie  in  der  zweijten  Betrachtung  gezeigt  w ird, 
immer  noch  grofs  und  beträchtlich  genug,  fo  bald  man 
nur  den  ganzen  vollen  Umfang  diefer  Wirkungen,  und 
ihren  Einflufs  auf  den  innern  Menfchen,  erwägt.  Durch 
die  Werke  der  fch.  K.  werden  vorzüglich  Empfindung 
uud  Phantufie  in  Thacigkeit  gefetzt;  und  aus  diefem  ein- 
zigen unbezweifelten  Grundlätze  ergiebt  fich  die  ganze 
Deduction  ihres  Einfluffes  auf  das  Wohl  der  Menfchen, 
indem  die  Bildung  diefer  Kräfte  aufserft  wichtig  UL 
Schon  zu  der  gemein ften  menfcblichen  Glückfeligkeit 
wird  eine  gewiffe  Schnelligkeit  und  Lebhaftigkeit  der 
Phantafie  erfodert,  ohne  welche  Klugheit  und  Vorlicht 
fchlechterdings  nicht  möglich  find;  und  dicEmpfindnng 
inufs  in  diefer  Abficht  der  Phantafie  ftets  zur  Seite  gehn. 
Aber  auch  an  den  raeiften  von  unfern  tugendhaften  Hand- 
lungen hat  Empfindung,  Phantufie  uud  Dichtungsvermö- 
gen  Antheil.  Und  felbft  jene  reinere,  höhere  Sitt- 
lichkeit, die  von  allem  Einfluffe  fipnlicher  Triebfedern 
unabhängig  ift,  befördern  die  Künfte  auf  eine  wirkfame 
Weife.  Freylich  aber  bewirken  fie  nicht  unmittelbar 
Handlung ; fondern  fie  erhöhen  und  bilden  nach  und 
LI  ' ■ • , na 
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nach  die  Kräfte.  Um  aber  diefe  Vortheile  durch  fie  zu 
verreichen,  fcheinen  allgeipeingiiltige  Gcfchmacksregejn 
nochwendig  zu  fejn.  » 

' Der  Vf.  untcrfiicht  dalier  in  der  dritten  jieti'achtuhg 
den  Urfprung,  den  Werth  und  die  AUgcmeingültigkeit 
der  Regeln  des  Gefchinacks.  Den  Alten  waren  die  fchö- 
Ben  Künfte  hlofs  Gegenftände  der  Bewunderung;  von 
keiner,  l'elbft  von  der  Dichtkunft  nicht,  hatten  he  eine 
ftrenge  und  vollftändige  philofophifche  Theorie.  Vor 
Leibnitz  fucht  man  die  Idee  einer  Philofopliie  der  Künfte 
nmlonft.  Biljinger  ahndete  zuerft  eine  WilTenfthaft  dic- 
fer  Art ; und  fie  wurde  von  llaumgarten  entwickelt,  def- 
fen  Verdiente  der  Vf.  S.  69  ff.  befter,  als  bisher  gefeite- 
hen,  ins  L.icht  fetzt.  Dpr  Vf.  getraut  hch  zu  behaupten, 
dafs  die  Aefthctik  im  Ganzen  nach  diefein  Philosophen 
nicht  nur  keinen  Schritt  weiter  fortgegangen  fey , fon- 
dern  dafs  fogar  viele  für  grofs  gehaltene  Bearbeiter der- 
felben  fie  rütkwärts  gebracht,  und  verworren  gemacht 
haben.  Gerade  das  aber,  was  B.fuchte.  findet  er  in  ihm 
nichr,  npmlich  fefte,  allgemeingültige  Principien,  wovon 
er  S.  ^5  ff.  die  Urfachen  angiebt. 

lietr.  11'.  Bauvigarten  hielt  es  für  möglich,  alles 
Schöne  der  Natur  und  Kunft  auf  Vernunftprincipien  zu- 
rückzuführen, welches  Hr.  Kant,  ein  noch  gröfstrer  Ana- 
lyft  als  er,  in  jedem  Palle  für  unmöglich  erklärt,  weil 
die  Regeln  oder  Kriterien  des  Schonen,  ihren  Quellen 
nach,  blofs  empirifch  find,  und  alfo  niemals  zu  Gefetzcn 
a priori  für  unfre  Gefchmacksuriheile  .dienen  können. 
Dies  Veranlafst  den' Vf.  zur  Unterfuchung  der  präge: 
Können  die  Gefctze  des  Gefchmacks  aus  den  höchften, 
unwandelbaren , allgemeingülrigen  Principien  der  Ver- 
- nunfr  dergefialt  abgeleitet  werden,  dafs  jeder  vernünf- 
tige Menfch  eben  fo  gewifs  ihnen  Bet  fall  geben  mufs, 
als  er  fich  durch  diefe  nnauflöslicb  gebunden  fühlt?  Zur 
Beantwortung  diefer  Frage  war  zuforderft  eine  genaue 
Beftimmung  des  Begriffs  Schönheit  nothwendig;  undbe- 
fonders  der  Frage,  ob  die  fchönen  Gegenftände  und  die 
durch  fie  erregten  Empfindungen  als  eine  befondre  Klaffe 
von  Grgenftändcn  und  Empfindungen  an/.ufehen  find, 
und  worinn  ihr  Unterfchied  beffehr.  Es  kommt  hier  aber 
alles  auf  die  Natur  und  Befchaffenbeit  der  angenehmen 
Empfindungen  an,  von  denen  der  Vf.  S.  93  fechs  ver- 
fchiedne  Arten  unterfcheidi’t.  Nur  zwey  erley  Arten  der- 
felben,  nemlich  folchc , welrhd  ficb  auf  eingefehene  Be- 
ziehung gewiffer  Gegenftände  auf  pewiffe  Zuftande  des 
Menfchen,  als  eines  einer  hohem  Glßckfeligkeit  fähigen 
Wefens  gründen,  und  folche,  weh  he  durch  Beziehung 
gewiffer  G>  genftände,  Bilder.  Vorftellunpen  und  Grdan- 
krn  auf  dir  Gr  fetze  des  VerftabBes,  der  fpeculativen  und 
praktifchen  Vernunft  entliehen,  laffen  fit  h unter  Ver* 
mmftprincipien  bringen.  So.  wie  nun  die  Empfindun- 
gen, in  Anf  hunp  ihrer  Quellen,  vrrft hieilen  find;  fo 
lind  es  auch  die  Schönheiten,  welche  der  Vf.  S.  97  ff. 
in  vier  Klaffen  abfondert.  Von  diefen  aber  laffen  fich 
nur  diejenigen  Schönheiten  auf  ein  gen  einfchaftliches 
Princip  zurück  führen . wo  uns  gewiffe  Gefetze  des  Ver- 
faites  und  der  praktifthen  Vernunft  zum  Bejfallund 
V\  * tilge  fall:  n befiimmen.  Alle  Kunftfchönheiten  find 
Von  djeler  Art;  denn  fie  find  Ausführungen  gewiffer 
Zwecke  vernünftiger  W efen.  — Zu  diejer  Betrachtung 


hat  der  Vf.  einen  Eiccurfus  hinzugefügt,  worinn  er  die 
Natur  desj  Schönen,  und  zuförderfi  die  fo  gewöhnliche 
Erklärung  derfelhen  durcli  Einheit, in  der  Mann  ich  faltig- 
keit,  genauer  unterfucht,  und  Unzulänglich  findet.  Auch 
prüft  erden  von  Hn.  Prof.  Moriz  gegebenen  gemein  fchaft- 
lichen  Begriff  für  alles  Schöne,  nemlich  den  Begriff  des 
in  fich  Vollendeten,  und  macht  dawider  mehrere  fcharf- 
finnige  Einwürfe. 

‘In  der  fünften  Betrachtung  wird  die  Frage  von  dem 
eigentlichen  IVefen  der  fein  men  Kinfle  abgehandelt.  L'm 
zuerft  ein  bestimmtes  Gefchlccht  anzugeben,  worunter 
die  M erke  der  fchönen  Kiinfte  gehören,  nimmt  er  dafür 
die  Darllellung  eines  beftimmten  Zuftandes  der  Empfind- 
famkeit  an.  ' Nach  diefem  Gefchlechrr.begriffe  glaubt  e: 
die  fchönen  Kiinfte  hinlänglich  fuwohl  von  den  Wiffen- 
fchaften,  als  von  den  mechanischen  Künften.  und  deneo 
des  Luxus,  oder  der  zufälligen  Ergötzung,  abzufondem; 
und  verlücht,  daraus  die  vertchiedencn  Künfte  abzulei- 
ten. Es  giebt  eine  drevfache  Art  von  Darftellung  eines 
beftimmten  Zuftandes  der  Empfindfamkeit.  Entweder 
wird  blofs  die  erregte  Empfindung,  oder  blofs  der  Gegen- 
ftand.  oder  beides  zugleich , gefchildert  und  dargeftelh; 
und  im  letztem  Falle  geht  man  entweder  auf  die  Schil- 
derung des  Objects,  oder  des  Gefühls,  vorzüglich  aas. 
Zur. Schilderung  der  Gefühle  braucht  man  gewiffe  Zei- 
chen; und  diefe  müffen  fowohl  in  Anfebung  der  Form 
der  Zeit,  als  der  Grade,  der  Stetigkeit  und  Mannichiäl- 
tigkeit  mit  den  dadurch  zu  bezeichnenden  I.eidenfchaf- 
ten  iibereinftimmen.  Bey  Tönen  ift  dies  ganz  vorzüglich 
der  Fall ; und  der  Gchörfiun.  durch  welchen  fie  wirken, 
befitzt  fowohl  hinlängliche  Empfänglichkeit  für  fimulia- 
ne  Tonreihen,  als  -auch  die  deutlichfte  Faffungskrafr 
felbft  für  die  fchnellften  Folgen  von  Tonen  auf  einander. 
Vorzüglich  aber  beruht  ihre  unausbleibliche  innige  Rüh- 
rung ouf  dem  nahen  Zufammenhang  des  Gehörfinns  mit 
unferin  Gedächtnifl’e  und  Dichtungsvennogen  für  Ge- 
fühle und  Leideufchaften.  Mufik  ift  alfo  dem  Vf.  die 
einzige  Kunft,  welche  Gefühle  und  I eitlen  fehaften  im 
vollen  Sinne  des  Worts  copiren  kann.  Inweitgeringerm 
Grade,  aber  doch  äufserft  wirkfam.  ahmen  jiclitbcire  Be- 
tregungen  Gefühl  und  Leidenfriiafr  nach.  Nächft  der 
Tonkunft,  kann  alfo  die  Tanzkunft  Gefühle  und  Lei 
donfebaften  copiren.  Wörter  können,  ihrem  Inhalte  nach, 
Gefühl  und  Leidcnfchaften  nur  ankündigen,  aber  ni<:ht 
mahlen;  ihrer  Form  nach  können  dies  indefs  Reihen  on 
Wörtern  gewiflermafsen  leillen.  Solch  eine  Mahierey 
von  Empfindung  und  I.eidenfi  hafr  ift  die  Dicbtkunft.  — 
Die  Gegenftände.  welche  dargeftelh  werden,  find  entwe- 
der Anschauungen  der  Phamafie  von  wirklichen  oder  ge- 
dichteten Geftahen  der  Körperwelt;  oder  Reihen  he ftimra- 
ter  Vcrftonde.sidean,  oder  fmnlichet,  aber  nach  den  G-'fe- 
tzen  des  Vcrftandcs  verbundener  Vörftellungen  ; oder  es 
find  Anfchauungen  dcrPhantalievondemfichibaren  Aus- 
drucke von  Gefinnungen,  Empfindungen  und  Jlandlun- 

fen  gewiffer  Menfchcn , in  Mienen.  Bewegungen  und 
tellungen.  Die  erftere  Art  fodert  nachbildcnde , die 
zwe\  te  Conventionell  bedeutende  Zeichen ; und  die  drit- 
te Art  kann  nur  wieder  durch  Mienen,  Bewegungen  und 
Stellungen  dargeftelh  werden.  Hieraus  er.abe  fich  nun 
der  Begriff  der  bildenden  Künfte,  gewiffer  Theilc  der 
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Dichtkunft,  die  /ich  blofs  mit  Schilderung  der  Gegcn- 
ftände  des  Gefühls  befchäftigen,  der  Schaufpiclkunil  und 
der  dramatischen  Tanzkunft.  — Die  dritte  Darrtellungs- 
art  des  Gegenftandes  und  des  Gefühls  zugleich,  ift  nicht 
jeder  Kunft  möglich  , fondern  hlofs  der  Dichtkunft,  der 
Schaul'piclkunft  und  der  Tanzkunft.  Am  wirkfamften 
aber  gefchieht  die  Verbindung  beider  Zwecke  durch  die 
Verbindung  zweyer  Künfte,  deren  jeder  eines  von  jeneu 
GefchJften  wefentlich  ift.  — Und  fo  hätte  denn  der 
Vf.  aus  einem  und  demfelben  Princip  die  Tonkunft,  die 
Tanzkunft,  die  bildenden  Künfte,  die  Gartenkunft,  Dicht- 
kunft und  Schaufpielkunft  hergeleitet,  und  in  detnfelben 
auch  zugleich  einen  allgemeinen  EintHeilungsgrund  für 
fie  gefunden. 

In  dem  erften,  diefer  Betrachtung  angehängten,  Ex- 
curfe  ftellt  der  Vf.  eine  kurze  Prüfung  der  bisher  ange- 
nommenen höchften  Grundfätze  der  fch.  K.  an,  undfucht 
ihre  Unzulänglichkeit  riarzuthun;  und  in  dem  zweyten 
führt  er  noch  feinen  von  der  Mufik  gegebnen  Begriff 
weiter  aus.  von  dem  er  glaubt,  er  fey  der  einzige  mögli- 
che, auf  welchen  man  beftimmte  philofophifrhe  Grund- 
f.itze  über  den  Zweck,  die  Grenzen  und  Wirkungen  dic- 
Ter  Kunft  bauen  könne.  Ihm  ift  Mufik  im  eigentlichen 
Sinne  des  Worts,  Mahlerey  von  Gefühl  und  Leidenschaft 
felhft.  Ihr  fetzt  der  Vf.  die  Tanzkunft  zur  Seite,  fofern 
fie  fich  als  Darftellnngsmittei  folcher  Gliederbewegungen 
bedient,  die  eine  wirkliche  Aehnlicbkeit  mit  Gefühlen 
und  Leiden  Telia  ften  haben.  Er  theilt  allen  Tanz  in  den 
lyrifchen  und  dramatifeben ; jener  mahlt  eignes  G-fühl, 
diefer  ftellt  Handlung  dar.  Der  Dichtkunft  gefleht  der 
Vf.  nur  dip  Fälligkeit  zu,  durch  das  Zritmaafs  der  auf 
einander  folgenden  Wörter  Gefühl  und  Leidenfchaft  zu 
mahlen;  und  wenn  er  gleich  annimmt,  dafs  diefc  Mah- 
ierev  nimmermehr  Hauptzweck  des  Dichters  fevn  kön- 
ne. fo  behauptet  er  doch,  dafs  zu  jedem  guten  G-dichte 
aothwendig  Sv  Ibenmaafs  gehöre.  Im  dritten  Excurs  wird 
aus  dem  von  dem  Vf.  gegebnen  Hauptbegriife  der  fch.  K. 
gefolgert:  dafs  keinp  Kunft,  deren  Hauptzweck  Befrie- 
Jigung  eines  pkyfifchcn  Bedürfniffes  ift,  zu  den  Schö- 
nen Künften  gehören  könne ; dafs  der  Unterschied  zwi- 
lchen fch.  K.  und  fchönen  WHTenfchaften  ohne  Grund, 
.ind  dafs  die  Benennung  fchone  Künfte,  äufserft  fch  wan- 
kend und  nichisfagend  fey.  Der  Vf.  würde  rarhen,  fie 
K iinfte  der  Empfindfamkeit,  oder,  Künfte  der  Empfindung 
jnd  Phantafie.  zu  nennen. 

Betr.  VI.  Den  entdeckten  Kreis  der  Künfte  hält  der 
Vf.  durch  die  Natur  felhft  für  fo  feft  gefchloffen.  dafs 
keine  menfchliche  Erfindung  eine  neue  aufftellen  kön- 
ne. die  fich  mit  Recht  noch  hinein  ziehen  liefse.  Auch 
giebt  es  für  das  Geficht  aufser  den  bildenden  Künften. 
aufserder  l’anz  Schnufpiel-  und  Gartenkunft.  nicht  noch 
eine,  welche,  wie  Mufik,  durch  Melodie  und  Harmonie 
iler  Töne,  alfo  durch  eine  ähnliche  Ztifammenfetznng 
von  Farben  auf  das  Iler?  wrken  könne.  Es  werden  hier 
tvidpr  diefe  bekannte  Idee  des  P.  Cuftcl  verfchiedne  neue 
Eimvürfe  aus  des  Vf.  E»  Wickelung  des  Wefens  der  Ton 
kunft  vorgebracht,  um  zu  eigen,  dafs  Farben,  wiekünlt- 
;ich  man  fie  auch  combinire  und  in  Bewegung  fetze  doch 
aimmermehr  das  wirken  kennen,  was  Töne  wirken. 
Von  diefeo  Bemerkungen  über  das  Gemeinlchaitli- 
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che  der  fch.  K und  ihrer  Zurückführungauf  Einen  Ilaupt- 
begriff  kommt  nun  der  Vf.  in  der  fiebenten  Betrachtung 
auf  die  befondern  Eigenthümlichkeiten  einer  jeden,  auf 
die  Abtheilung  der  llauptarten  einer  jeden,  und  auf  die 
Beftimmung  ihrer  Grenzen,  und  der  möglichen  Arten,  fie 
zu  verbiuden.  Zuerft  vom  Wefen  der  Dichtkunft.  Der 
Dichrer  hat  mit  den  übrigen  Kiinfllern  der  Empfindung 
und  der  Phantafie  das  gemein,  dafs  feine  Werke  Darstel- 
lungen bellimmter  Zuftande  lebhaft  gerührter  Emphnd- 
famkeit  find.  Er  mag  dabey  blofs  den  Gegenftondfeines 
Gefühls,  oder  zugleich  die  Beziehung  deffelben  auf  fein 
Begehruugsvermögen  u.  feine  Gefühle  darftellen,  fo  ift  fein 
Stoff  doch  allemal  Ein  Ganzes  entweder  blofs  geiftiger 
oder  finnlicher  Ideen,  verbunden  nach  den  VerhaltnifTen 
feiner  Theile  in  der  Zeit  und  ihren  innern  Beziehungen. 
Um  Theilnehmung  zu  erregen,  kann  er  alfo  dies  Ganze 
nicht  anders,  gjs  mit  dem  Ausdrucke  der  den  Zeitverhält- 
niffen  tmd.  den  innern  Jogifchen  Beziehungen  angemefle- 
npn  Verbindung  deffelben  darftellen  wollen.  Die  durch 
folche  Stoffe  bewirkten  Züftände  find  alfo  dem  Dichter 
eigentümlich ; und  Wortausdruck  ift  dafür  fein  noth- 
wendiges  Zeic  hen.  Höchfter  Zweck  des  Dichters  ift  al- 
fo nie,  zu  lehren,  fondern  allezeit,  zu  rühren  ; nie  Ge- 
fühl und  leidenfchaft  zu  mahlen ; nie  fichtbare  Geftalten 
darzuftcllcn.  Hierauf  gründet  nun  der  Vf.  die  allgemei- 
ne Eintheilung  der  poctilchen  Werke:  1)  in  folche,  wo 
der  Dichter  einen  Gegenftand  darrteilt,  welcher  feine  Era- 
pfindfamkeit  lpbhaft  gerührt  hat,  zugleich  aber  die  Be- 
ziehung deffelben  auf  fein  Begehrungsvermögen  und 
auf  feine  Gefühle  aosdrückt,  und  2)  in  folche,  wo 
der  Dichter  blofs  den  Gegenftaud , ohne  jene  Bezie- 
hungen darrteilt.  Sodann  führt  er  diefe  Eintheir 
lung  in  die  fpeciellen  Gattungen  fort,  die  man  bev  ihm 
felbft  S.  253  ff.  naohlel'en  mufs.  Zu  der  erlten  Klaffe 
rechnet  er:  Ode,  Elegie,  Lied,  Allegorie,  Lehrgedicht, 
befchreibendes  Gedicht,  Idylle,  erzählendes,  epifches,  ro- 
mantifches  Gedicht , und  Satire ; und  zu  der  zwey  tea 
Hauptgattung  fechnet  er : Schilderungen  geiftiger  Gegen» 
ftande,  an  fich,  oder  nach  ihrer  Erfcheinung  im  Aeufsern, 
und  dann  noch  einige  Arten  erzählender  und  die  drama- 
tifchen  Gediehte.  Hierauf  vom  Sy  lbenmafse,  deffen  Wclen, 
Wjrkungsgrund  und  Anwendung.  Blofs  wegen  der  Zeit- 
form'.halt  der- Vf,  die  Sprache  für-ein  ggwiffermafsen 
mahlerlfches  Zeichen  für  Leidenfchaft  und  Gefühl.  Der 
Dichter  tragt  feine  Empfindungen  iiu  Wortreihen  von  der 
Bewegung,  dem  Gange  vor,  den  feine  innere  Rührung 
jn  der  Seele  nirninr.  Nur  da  aber,  wo  Gefühlausdruik 
mit  der  Darftellung  des  Gegenftandes  verbunden  wird, 
Ift  das  Sytbenmaafs  zweeJtmafsig.  — Die  lonkunft  ver- 
mag nicht  alle  Arten  von  Gefühlen  zu  mahlen ; nicht  das, 
was  dabey  Vorftellung  und  Begriff  ift;  fondern  nur  daa 
Streben  und  Fühlen.  Der  einzige  philofophifcbe  Ein- 
theilungsgrund  für  die  Werke  der  Mufik  ift  dem  Vf.  die 
Verfchiedenheir  der  mufikalifch  mahlbaren  Leidenfchaf- 
ten  und  Gefühle.  — Die  Tanzkunft  hat  ein  grösseres 
Gebiete,  und  deutet,  mit  Hülfe  der  Mimik,  auch  Vorftel- 
lungen  von  Gegenständen  und  VerhaltnifTen  an , ftellt 
Handlungen  und  Charakter  dar.  Der  Vf.  theilt  fie,  wie 
oben  fehon  gefagt  ift,  in  die  lyriw-he  und  drainatifche, 
und  giebt  S.  287  ff.  noch  weitere  Thcilungsgriiadean. — 
L ! 2 ' - Hier* 
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Hierauf  von  den  bildenden  Künften,  govu  Bildung entwe- 
der  Nachformung  eines  körperlichen  GegenlUndes  inr 
Ganzen»  und  feiner  finnlichon  Befchcfienheif  nach  ift, 
oder  Nachahmung  feiner  Erfcheinung  für  das  Gefahr, 
unter  einem  beftimmten  Gefichtspunkt,  auf  ebenen  Fla- 
chen. Jenes  ift  plaftifche,  diefes  zeichnende  Künlt;  de- 
ren jede  S.  292  ff.  weiter  eingetbeile  wird.  Die  Garten- 
hunjl  befftzt  eigentlich  kein  befo/idres  Zeichen  der  Dar- 
ftelltmg;  fie  kopirt  .diel  landfchaftliche  Natur  durch  Ile 
felbft;  Ihr  Eintheilungsgrund  ift  die  Verfchiedenheit 
der  von  ihr  abgezweckten  Hauptempfindung. 

Im  erften  Excurfe  zu  diefer  Betrachtung  werden  die 
bisherigen  Grundbegriffe  vom  Wefen  der  Dichtkunft  mit 
dem  des  Vf.  verglichen;  und  dann  ftellt  er  leine  Klaflifi- 
cation  der  Dichtungsarten  zur  beffern  Ueberlicht  zufam- 
men,  wobey  er  fie  zugleich  näher  erörtert.  D,cr  zweyte 
Excurfu?  betrifft  das  Sylbenmafs  und  deffen  wefentlicbe 
Nothwendigkeit  zur  Vollendung  eines  Gedichts ; der  drit- 
te die  Natur  der  lyrifchen  Poefie,  und  die  Unzulänglich- 
keit der  bisherigen  Verfuche,  ihren  welentlichcn  Cha- 
rakter feftzufetzen.  Unfer  Vf.  glaubt  ihn  dariun  zu;fin- 
dei^,  dafs  das  Bewufstl'eyn  des  lyrifchen  Dichters  iu  Zeit- 
räume der  Begeifterung  mehr  auf  die  Richtung  (eines  Be- 
gehrungsvermögens, und  die  durch  den  Gegenftand  er- 
regte Stimmung  des  Gefühls,  als  auf  den  Gegenftand 
felbß,  gerichtet  ift.  Die  hieraus  hergeleiteten  Eintei- 
lungen lyrifcher  Gedichte  findet  man  S.  340  ft”.  Süfsc 
Wehmuth,  erregt  durch  bewufste  klare  Vorftellungen, 
hält  der  Vf.  für  den  wefentlichen  Charakter  der  Elegie } 
und  Freude  für  die- Sphäre  des  Liedes.  — Im  vierten 
Excurs  ift  die  Rede  von  .der  Natur  der  Fabel,  die  nicht 
eigentlich  zur  Poefie  gehört.  Ihr  Zweck  ift  anfchauliche 
Darftellung  einer  Klugheitslehre  in  einer  aus  der  Thier- 
welt oder  lehlofenWclthergenommeuen  Handlung.  Hie- 
bey  S.  357  ff.  einige  Erinnerungen  über  die  Herderifchen 
Bemerkungen  vom  Gebrauch  der  Thiere  in  der  Fabel. — 
Das  Epigramm  fcheint  dem  Vf.  gar  keine  befondreDich- 
tungsart,  dem  Iuucrn  nach,  auszumachen. 


in  äcr  achten  Betrachtung  wird  des  Vf.  Haeptiiecrj 
von  dem  Wefe n der  Künfte,  dafs  es  in  der  Dirßeli® 
eines  beftimmten  Zuftandes  lebhaft  gerührter  Empiö 
famkeit  beftehe,  ausführlicher,  entwickelt.  Wahret: 
jifinlfamkeit  fchlicfst,  dem  Sprachgebrauch  gemafs,  r,n: 
nur  Fertigkeit  im  Empfinden,  fondern  auch  InterelTeu: 
an.  und  Freyheit  diefes  Intereffe,  iu  lieh.  Sie  geht w 
auf  Dinge,  die  Werth  und  Würde  haben,  oder  doch 
wendige  Mittel  zu*  würdigen  Zwecken  lind.  EimV, 
frimmter  Zuftand  lebhaft  gerührter  EmplindfanAeitn: 
ift  ein  folcher,  welcher  in  fichein  Ganzes  ausraacblrJI 
gefafst  werden  kann,  ohne  das  Vorhergehende  und  Ntö- 
folgcnde.  Der  Empfindiäme  ift  entweder  feM  Kif- 
fend, oder  frey  nachahmend.  Hieraus  werden  di  eiü? ! 
meinen  getftigen  Anlagen  des  Künftlergeniescnnvicb: 
obgleich  die  nähere  Unterfuchung  des  letztem  und  as  I 
Kunftgefchmacks  erft  als  Rcfultct  der  Grundfätzevosie 
Vollkommenheit  und  Schunbeit  anzufteiien  feyn  uvi 
Belr.  IX.  Durch  die  Reftiramung  des  Wefewiit 
Künfte  ift  zugleich  auch  dte  Frage  über  die  Mögürils 
allgemcingcltender  Vernunftprincipien  fürdicllefchr'R 
heiten  ihrer  Werke  beantw  ortet.  Jed«  Darfrcllilog«« 
beftimmten  Zuftandes  der  gerührten  Empünd/äiiii'i 
gründet  lich^üf  eine  Reihe  bewußter  Ilandlungrintt» 
vernünftigen  VVefens  wegen  eines  Zwecks.  D/efer  L". 
in  Beziehung  auf  den  Künftler,  Gcnufs  der  VolikoEB« 
heit,  und  Dauer  diefes  Genußes ; in  Beziehung  auf*“' 
dre,  Erhebung  derfelben  zum  MitanfchauendesVolfoc- 
menen.  So  gewifs  cs  alfo  allgemein  und  nothirfstiu' 
geltende  Gefetze  für  alle  freyegeiftige  Handlungen  gitk, 
fo  gewifs  giebt  es  auch  folche  für  die  freven  KraiWst- 
rungen  der  Künftlerempfindfamkeit;  «nt!  fo  geui/s /:r-> 
jene  auf  das  höchße  Urgefetz  der  praktischen  Verncn/t 
zurückführen  laffen  , fo  gewifs  raufs  dies  auch  hier  ^er 
Fall  feyn.  Die  herüber  ent  Gehenden  kricifchen  Fragen  »1« 
Vernunft  wird  derVf.in  der  Fortführung  feinesPlßns  heiß: 
Worten,  wovon  erden  Weitern  E n tyvurf  vochutig jniftheifc 
C Der  Befchlujt  folgt.') 


K L E I N E/  $ C II  R I F T E N. 


. Schömb  KÜXStE.  Berlin,  b.  Mazdorf:  Sinngedichte  unALie- 
dae]  vOn  Friedrich  Ewald,  1791.  48  S.  8*  ("♦  VJ.)  Friedrich 

Ewald  ift  nicht  mit  den  andern  Schrififtellem  diefes  Namens  un- 
ter uns  Dcutfchen,  und  eben  fo  wenig,  mit  dein  berühmten  Danen, 
dem  Vf.  von  Haiden  Tod  u.  a.  m.  zu  verwechfeln.  Er  war  ein 
Freund  von  JÜeift.  der  ihmeinige  Gedichte  widmete ; machte  durch 
Ipedichte,  die  1755  zuerft  Crfchienen,  1737  neu  gedruckt  w urden  fich 
bekannt;  giengiMchltalien.und  verfdiwandgieichlam;  dann  dasGer 
riieht : dafs  er  fchonfrit  vielen  Jahren  als  J-.ir.fiedier  auf  einem  Berge 
allda  lebe , ift  noch  uubeflätigte  Sage.  — Da  mit  ibm  auch  feine 
Gedichte  zu  verfchwindcn  fchieueu  : da  Küitner  iu  feiner  bekannten 
jCharakteriflikldeutfther  Dichter  und  Profciften  ([die  iii  Paremhefi 
gefagt,  auch  bald  eines  Nachtrags , oder  noch  beffer  einer  Urnar» 
beiting  bedürfte)  fein  Andenken  zwar  erneuerte,  jene  einzelne  Bo- 
gen «her  fo  gut  als  vergriffen  waren,  fo  ift  diefer  neue  Abdruck 
allerdings  ganz  nützlich.  — Die  Gedichte  felbft  haben  viel  Nai- 
vc-iat , leich  ie  Verfifüation  und  gefällige  Empfindung.  Doch  find 
die  Sinngedichte  beffer,  als  die  Dieder;  und  auch  bey  jenen  rauf* 
man  verfchiedne  einzelne  entweder  überhaupt  nicht  ftrenge,  oder 


nach  der  Zeit,  wo  fie  zuerft  crfchienen , und  nach  der 'diodijo 
Jugend  des  .Vf.  beucüieilen.  Z.  B.  S.  3 6: 

Die  SeelcnwanderuMg. 

Die  Seelenwandrung  mufs,  Medor,  wohl  möglich  feye- 
Dein  Körper,  fich,  ift  grofs,  u»d  deine  Seele  klein. 

Hier  ift  unftreitig  das  Game  von  keiner  Bedeutung.  Bty  nJ« 
find  einzeln e Theiie  allzuplatt.  Z.  £.  S.  3 1 : 

Auf  den  Baron  von  M ot}: 

Gott  ffir.ich : Die  Sonne  fey ! Die  Welt  fei  ins  Gefeit. 
Gott  fprach : Wolf  fey ! Es  ward  in  allen  Seelen  Lichr- 

^ * «t 

Das  übertriebne  des  Compliments  mag,  weil  es  Corapb’n:e.'it(!': 
foll , hin  gehn  ; aber  das:  die  Welt  fiel  ins  Gejicht  war«  fcibU" 
rrefa  udelnswenb,  und  die  zweyte  Zeile  ift  hart  varßficifl» 
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SCHÖNE  WISSENSCHAFTEN. 

' Lr.ipzio , b.  Göfchen : Syjiem  der  Aefthetik.  Erfter 
Band.  etc. 

(Tlejchlujt  der  im  vorigen  St.  abgebrochenen  Recenfion. 

1 

Unfer  Auszug  aus  diefem  Werke  mufste  den  gegen- 
wärtigen, etwas  ausführlichen  Umfang  erhalten, 
wenn  wir  den  ganzen  Gefichtspunkt,  in  welchen  unfer 
Vf.  die  Theorie  der  fchönen  Kaufte  geftcllthat,  demLe- 
fer  mit  einiger  Voilftandigkeit  darlegpn  wollten.  Neuheit 
und  Eigentümlichkeit  hat  diefer  Gefichtspunkt  aller- 
dings; auch  ift  der  vorzügliche  und  acht  philofophilthe 
Scharffinu  nicht  zu  verkennen,  mit  welchem  der  Vf.  fein 
Lehrgebäude  durchdacht,  angelegt  und  aufgeführt  hat. 
Wem  aber  die  bisherigen  Bemühungen  und  Unterfu- 
chungen  diefer  Art  nicht  fremd  find,  der  wird  vielleicht 
dies  Neue  und  Eigentümliche  mehr  in  der  Stellung  und 
Verbindung  der  Theile,  felblt  oft  mehr  im  Ausdruck. und 
jn  der  Einkleidung,  als  in  dem  Ganzen  und  dem  Wefent- 
lichen  des  Lehrgebäudes  felbft  finden.  Dafs  dies  letzte- 
re mehr  der  Fall  fey,  als  jenes,  liefse  fich  aus  dem,  manch- 
mal ziemlich  Schneidenden  und  felhftgenügfainen  Tone, 
womit  der  Vf.  von  feinem  Syfterae  fpricht,  und  aus  der 
öftern  Herabwürdigung  und  Geringfehatzung  anderer  bis- 
heriger Lehrgebäude , wohl  vermuten ; ob  man  gleich 
auch,  wenn  er  es  wäre,  beiderley  Aeufserungen  lieber 
hinweg  wünfehen  würde.  Nimmt  man  aber  auch  an, 
dafs  des  Vf  Hauptgrundfatz  für  das  Wefen  der  fchönen 
Künfte  allgemein  und  vielbefaflfend  genug  fey,  um  fie 
alle,  und  ihre  fämmtlichen  Erweilüngsarten , darauf  zn- 
rückzuführen  ; was  ift  er  denn  im  Grunde  wohl  anders, 
als  der  Grundfatzder  Begeiferung,  in  welche  doch  fchon 
andre  Theoretiker,  wie  bekannt,  das  Wefen  der  Poefie 
fowohl  als  der  übrigen  Künfte  gefetzt  hAben?  Freylich 
verfahen  diefe  es  gemeiniglich  darin,  dafs  fieUrfachund 
Wirkung  nicht  genug  abfonderteu,  und  durch  die  Anga- 
.be  der  erftern  die  letztere  zu  erklären  glaubten,  ohne  da- 
durch diefe  ihrer  Natur,  ihrem  Wefen  nach  zu  beftim- 
,men.  Unfer  Vf.  fetzt  hingegen  nicht  in  dem  Zuftande 
lebhaft  gerührter  Empfindsamkeit  felbft,  fondern  in  der 
Darjlellung  diefes  Zuftandes,  das  Wefen  der  Künfte.  Da- 
durch aber  fcheint  er  doch  nicht  ganz  von  den  Einwür- 
fen unerreichbar  zu  werden , die  man  nicht  nur  in  Rück- 
ficht auf  jenen  MifsgrifT,  fondern  auch  in  mehrererley 
Betrachtungen , fowohl  wider  die  Allgemeinheit  als  wi- 
der die  Annehmung  diefes  Grundsatzes  als  eines  hiichßen 
und  erflen  machen  könnte.  Und  fuhrt  am  Ende  nicht 
diefer  Grundfatz  auf  jenen  von  Baumgarten  und  feiucn 
Nachfolger*  angenommenen  hin  ? Wenn  nun  die  Frage  ift, 
A.  L.  Z.  179z.  Zweyter  Band. 


wodurch  der  Kiinftler  feinen  Zuftand  der  Empfindfamkeit 
andern  mittheile,  wodurch  er,  felbft  gerührt,  auch  an- 
dre rühre ; fo  ift  die  Antwort,  felhft  nach  des  Vf.  Syftem: 
durch  die  Vollkommenheit  der  finnlichen  Darftellung. 
Nur  dafs  diefe  letztere  mehr  Allgemeinheit  hat,  und  fo- 
wohl die  Vorftellungeu  als  die  Empfindungen  des  Künft- 
lers,  als  Stoff  der  Darftellung,  vorausfetzt  und  in  fich 
begreift.  Wenn  der  Vf.  fall  ohne  Unterlafs  auf  die  zwie- 
fache Darftellungsart,  entweder  des  Gegenftandes,  der 
die  Empfindung  bewirkte,  oder  diefer  durch  jenen  be- 
wirkten Empfindung  felbft,  zurückkommt;  fo,  dachten 
wir,  hätte  er  es  fühlen  muffen,  dafs  fich  eigentlich  nur 
die  letztere  Art  der  Darftellung  unter  feinen  Grundfatz 
bringen,  und  daraus  unmittelbar  herleiten  laffe;  da  hin- 
gegen Baumgarten' s Princip  beides  unter  fich  begreift. 
Es  ift  doch  offenbar,  dafs  die  erftere  Art  der  Darftellung 
bey  Künftlern  jeder  Art  unzählig  oft  der  Fall,  und  der 
Hauptzweck;  der  Ausdruck  der  Empfindung  aber  fehr  oft 
nur  Nebenzweck,  oft  auch  nur  Erfolg  der  Gegenftands- 
darftellung  ift;  und  dafs  auch  dann,  wenn  die  Kunftblofs 
auf  Ausdruck  des  Gefühls  ausgeht,  finnliche  Vollkommen- 
heit diefer  Darftellung  ihr  Hauptgefchäfte  bleibt.  Fern 
fey  es,  dafs  wir  durch  diefe  wenigen  Zweifel  und  Win- 
ke das  finnreich  und  cmfig  genug  aufgeführte  Lehrge- 
bäude des  Vf.  umzuftofsen,  oder  auch  nur  zuerfchüttem 
verfuchen  wollten  ; aber  fie,  und  mehrere  Bedenklich- 
keiten , hindern  uns  doch  weaigftens,  es  für  unumitöfs- 
lich  oder  unerschütterlich  anzufehen. 

In  das  Wefen  der  Tonkunji  fchmeichelt  fich  der  Vf. 
tiefer,  als  bisher  gefchah,  eingedrungen  zu  feyn;  und 
was  er  darüber  fagr,  verräth  allerdings,  dafs  erüberdie- 
fen  Gegenftand  tief  nächgedacht  habe,  und  manchen  ver- 
borgneren Triebfedern  der  mufikalifchen  Wirkungskraft 
fehr  glücklich  auf  die  Spur  gekommen  fey.  Bey  dem 
allen  aber  fcheint  er  doch  den  blofsen  unartikulirten  Tö- 
nen mehr  Ausdruck  der  Empfindungen  und  Leidenfchaf- 
ten,  und  ihrer  unzähligen  Abftufungen , und  mehr  Kraft 
zu  wirken  beyzulegen,'  als  fie  für  lieh  allein,  und  ohne 
durch  Worte  beftimmt  und  bedeutfam  geworden  zu  feyn, 
belitzen.  Nach  allen  denEigenfchaften,  die  er  S.  161  f. 
den  Tönen  beylegt,  follte  man  glauben,  dafs  fie  für  fich 
fchon  einen  Grad  von  beftimmter  Nachahmung,  Aus- 
druck und  Wirkung  erreichen  könnten , der  alle  Kräfte 
diefer  Art  bey  den  übrigen  Künften  überträfe.  Und  doch 
weifs  ein  Jeder,  wie  Schwankend  und  vieldeutig  in  den 
meiften  Fällen  die  blofse  Inftrumentalmnlik , wie  wenig 
fie  fähig  ift,  einen  durchaus  beftimmten  Charakter  anzu- 
nehmen, wie  fehr  in  ihrem  Ausdrucke  die  Nachahmung 
ähnlicher,  auch  nur  in  ihrem  Gange  ähnlicher,  fonftaber 
oft  ganz  verfchiedner  Gefühle  und  Gcmüthszuftandc  tn 
einander  läuft.  Als  Hulfskunft,  und  in  Verbindung  mit 
M m Poelie, 
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Poefie.  mit  Declamation  und  Gebehrdenkunrt:  betrachtet, 
wird  inan  gern  der  Tonkunft  alle  diefe  Wirkungskraft 
eiynjumen. ; aber  wir  glauben  dein  Vf.  nicht  zu  viel  zu 
thuni  wenn  wir  annehmen,  dafs  er  das,  was  er  hierü- 
ber fagt , von  der  iWufik  allein , und  für  fleh , will  ver- 
ftanden  willen.  Auch  fagt  er  S.  281  ausdrücklich  : „Vo- 
„Ral-  und  luftrmnentalmufik  find,  pfychologifch  betrach- 
tet, ihrem  wefentlichen  Zwecke,  Gebiete  und  Wirkungs- 
,, gründe  nach,  einander  völlig  gleich.“  Und  eben  c'.a- 
fejbft  gefteht  er  den  Tönen,  welche  die  menfebliche  Stim- 
me bildet,  und  denen  Inftrumenrcn , welche  fich  ihr  na- 
hem, hur  einen  hohem  Grad  des  Intercflc  zu. 


Ob  das  Wefen  der  Dichtkunft  durch  den  darauf  an- 
gewandten Grundbegriff  des  Vf.  von  dem  höchften  Prin- 
cip  der  Künlte  belTVr,  als  bisher  beftimtnt  und  völlig or- 
fchöpft  werde,  zweifeln  wir  fehr.  Auch  hier  linden  faft 
alle  die  Einwürfe  ftatt,  die  man  langft  wider  diejeni- 
gen gemacht  hat,  welche  das  Wefen  der  Poefie,  in  der 
B •geirternng  fuchen.  S.  29?  erklärt  fich  der  Vf.  am  be- 
ftimmteften  über  leine  Meynung:  „^jfedes  Gedicht,  fagt 
er,  ift  das  Refulcat  eines  in  der  Seele  des  Dichters  vor- 
handen gewefencu  beftimmten  Zultamles  lebhaft  gerühr- 
ter Emplindfamkeit,  (eigen thümliehcr:  einer  Begeife- 
rung) und  zwar  eines  folchen,  welcher  erzeugt  worden 
• war  durch  die  Vorftellung  eines  in  hgifcher  Verbindung 
flehenden  Ideenganzen,  welches  wegen  feiner  durch  die- 
fe Verbindung  beftimmrdn  Beziehung  auf  das  Begehrungs- 
vermögen  rühren  mufste.  Diefes  Refultat  kann  auf  keü 
ne  Weife  etwas  anders  fern,  als  eine  Darflellung  in  be- 
ftimmten  Wortreihen.“  — Da  dprVf.  in  der  Vorrede 
•fagt,  dafs  ihm  die  Ausführung  feines  Begriffs  von  der 
Dichtkunft  rin  angeftrengtes  Nachdenken  v on  einem  vol- 
len halben  Jahre  kofle,  nachdem  er  feit  ad»r  Jahren  meh- 
rere  Wege,  ihn  zu  finden,  umfonft  verfucht  hatte;  fo 
' verdienen  allerdings  die  dahin  gehörigen  Abfchnitte  und 
‘Stellen  feines  Buchs  eine  genaue  und  umft.indlieho  Prü- 
,fuugj  in  die  wir  uns  aber  hier  unmöglich  einlalfen 
können. 


Das  Vermögen,  durch  den  Inhalt  der  Wörter  Gefühl 
und  Leidenfchafi  zu  mahlen , wird  von  dein  Vf.  an  meh 
rprn  Stellen  der  Dichtkunft  fchlechthin  abgefprochen  ; 
blofs  dem  S\lhenmafse  legt  er  dies  Vermögen bey.  Wenn 
freylich  vom  Mahlen  für  die  aufsem  Sinne  die  Rede  ift, 
fo  wird  Jedermann  mit  dein  Vf,  einig  feyn;  aber  dafs 
felbft  der  Inhalt  der  Wörter,  dafs  der  denfclben  unrerlie- 
.gende  finnliche  Regriff,  dafs  ein  dadurch  hezeichnetes 
Bild,  Gemahld.'  für  die  Phantafie  werde,  und  darin  vor- 
neiulich  das  Mahlerifche  der  Poefie  zu  fuchen  fev,  ift, 
doch  fo  bekannt  als  unleugbar.  Daf-fich  aberdie6  Mah- 
lerifche  wenigltens  mittelbar,  auf  Gefühl  und  Leirien- 
fdiaft  erftrecke,  fcheint  eben  l'o  einleuchtend  zu  fe\  n. 
Selbtt  wenn  der  Vf , wie  es  faft  immer  fcheint,  unter  Muh- 
len  blols  Nachbilden  verlieht,  hat  er  hier  f hwerlii  h ganz 
Recht.  — Nach  feinrr  Theorie  aber  mufste  der  Vf, 
dem  S\ lbenmafse  eine  Kraft  und  eine  wefentliche  Noth- 
uendigkeit  für  die  Poefie  bevlegen,  die  wohl  nur  weni- 
ge demfelben  zugeftehen  u erden.  Uebrigens  findet  man 
hier  über  diefen  Gegenltand  feibi't  manche  richtige  und 
feine  Bemerkungen,  


Baukunft  und  Redekicift  werden  (S.  214  u.  2l6-y  ans 
der  Reihe  der  fchönen  Künlle  gänzlich  atisgvfchtoflTco ; 
jene , weil  ihr  Hauptzweck  Befriedigung  phyfifchen  Be- 
dürfnilfes  fey;  (welches- doch  wohl  nur  von  der  gemei- 
nen, nicht  von  der  fchönen  Architcctur  gefegt  werden 
kann;)  und  diefe.  weil  fie  nie  den  Hauptzweck  bal<e. 
einen  Zuftand  der  Emplindfamkeit  darzuitellen. — Mza 
fieht  hier,  und  in  mebrern  Pallen,  dafs  der  Vf-Jiebenlie 
Künde  und  ihre  Gattungen,  auf  die  fein  erfter  Grundfan 
nicht  palfen  wollte,  fchlechthin  verwirft,  und  nicht  tut 
Künde  und  Gattungen  derfelben  erkennt ; als  dafs  er  da- 
durch an  der  uöthigen  Allgemeinheit  und  durchgangtgea 
Anwendbarkeit  feines  Princip’s  zweifelhaft  geworden 
wäre.  Aber  warum  folltc  der  eigentliche  Redner  nie 
darauf  ausgehen,  und  bauptfachlich  ausgehen  , den  leb- 
haft gerührten  Zuftand  feiner  Seele  zu  fchildern?  Ift  es 
nicht  vielmehr  feine  gewöhnliche  Ahfichr,  feine  Rühmn» 
über  irgend  einen  Gegenllaud  andern  mitzutheilen  ? In 
nicht  feine  Schilderung,  und  felbft  feine  Zergliederung 
diefes  Gegenftandes  gewöhnlich  nur  Mittel  zu  jenem 
Zweck?  Kurz,  ift  die  Redekunft  nicht  mehr  Werk  des 
Herzens  als  des  Verllandes? 

4 So  wünfeht  der  Vf.  auch  S.  303,  den  Namen  eines 
Lehrgedichts  ganz  vernichtet,  weil  I.ebrpn  niederhöch- 
fte  Zweck  eines  Dichters  fey.  Wahr  ill  es  allerdings, 
dafs  der  didaktifche  Dichter  keine  wilTenfchafrlichen  Stof- 
fe fürs  eigentliche  Lernen,  Fallen  und  Behalten  bearbei- 
tet, fandet«  vorzüglich  auf  die  Empfindung  wirkt ; aber 
Lehre,  moralischer  Unterricht  und  lebhafte  Uebmeu- 
gung  bleibt  hier  doch  immer  der  vomehmtte  Zweck,  den 
felbft  die  Empfindung  und  das  von  den  Wahrheiten  be- 
lebte Gefühl,  befördern  hpjfen  füll. 

Des  Vf.  Ideen  über  die  lyrifche  Poefie  S.  317  (T.fmd 
-doch  wahrlich  fo  neu  und  unerhört  nicht,  als  er  iie  felbft 
an l'ah  und  ankündigt.  Man  vergleiche  z.  B.  was  Hr. 
Engel  in  feinen  Anfangsgriinden  über  diefe  Gattung  fagt, 
und  man  wird  vielleicht  dann  noch  weil  mehr  über  das 
Charakteriftifche  derfelben  befriedigt  werden , übrigens 
aber  die  Haupüdeen , nur  etwas  anders  gefafst , febou 
bey  diefetn,  und  mehrern  Theorifteu  linden.  AachmbcVx- 
te  es  wohl  zu  eingefchrankt  feyn,  die  Freude  zum  durch- 
gängigen Inhalte  des  Liedes,  und  fulse  Wehmuth  zum 
herrichenden  Charakter  der  Elegie  zu  machen,  und  nun 
jedes  frhivcrnnithigc  Lied  foglei«  h für  elögifch  zu  neh- 
men; wenn  beide  Arten  gleich  zu  der  nemlicben  lyfi- 
fchen  Gattung  gehören.  — Diefe  und  andere  Beiert- 
kungPH  würden  wir  nicht  blofs  fo  allgemein  a mLuten, 
fundern  umftandlich  ausführen.  uiyl  mit  Gründen  zube 
ftatigpn  verfuchen,  wenn  hier  Ort  und  Raum  dazu  wä- 
re. und  wenn  wir  nirhr  hoflten,  dafs  des  Vf.  Syftem  die 
Aufmerkfamkeit  und  Prüfung  mehr  als  eines  gründlt- 
eben  Unterfuchers  verdienen  und  veranlaßen  werde. 


SCHÖNE  KÜNSTE . 


Hamborg,  b Bohn  : Johann  Arnold  Eberts  Epiflein  uni 
veriiiifchie  Gedichte,  i?S9-  374  S.  u.  69  S.  Vorn 


in  8, 


„Es  ift  gewifs  keine  leir.hre  Sache,  Natur  und  Kunft  fo 
«üt  eiuandcrzu  vereinigen,  wie  es  in  difler  Art  von  Ge- 
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chten  gefchchen  mufs ; etnf  r Kleinigkeit  Reiz  und  Wich- 
Tke it  auch.für  folche  Lefer  zu  »eben,  welche  nicht  un- 
mittelbar daran  Thcil  nehmen,  und,  wie  die  Franzofen 
? nennen  würden,  ein  angenehmes  Nichts  7.0  machen.“ — 

0 urtheilt  der  ehrwürdige  Dichter,  der  in  feinem  fechs 
nd  feelizigften  Jahre  (liefe  Sammlung  dem  Publicum 
orlegt , von  den  poerifchon  Epifteln , die  den  gröfsten 
'heil  derfelben  ausmachen ; und  fchwerlich  wird  jemand 
ie  I.ectüre  diefer  Gedichte  endigen,  ohne  geliehen  zu 
lüften,  dafs  jene  Schwierigkeiten  darinn  glücklich  üher- 
-unden,  und  die  von  ihm  (Vorr.  S.  56.)  entworfenen 
orfchriften  zu  einer  guten  Epiftel  möglichft  befolgt  find, 
.in  tbeilnehmender  Lefer  wird  dabey  zugleich  lieh  ge- 
rungen fühlen,  dem  biedern  Greife  in  feinem  Herzen 
är  die  angenehme  Unterhaltung’ zu  danken,  die  ,ihm  fei- 
e fanft  colorirten  Schilderungen  der  Freudendes  Alters 
n Genufs  der  Natur,  der  Freundfchaft  und  der  Dicht- 
unlK  gewahrten,  und  ihm  wünfehen,  dafs  er,  durch 
ie  heitre  Laune,  dieüherail  aus  feinen  Gedichten  fpricht, 
nd  (S.  223  ) .felkjl  vorn  Grobe  Blumen  pflückt , geftärkf, 
och  manches  Jahr  den  iflien  fllaij  hefingen  möge,  ehe 
rin  Geilt  lieh  wieder  mit  dein  eddn  Haufen  feiner  Jugend« 
rcunde  (S.  103)  vereint,  die  vor  ihm  verblühten. 

Empfindungen  des  Freuden  Genuftes  im  Alter  mä- 
hen den  Hnuptgegenftand  der  Epifteln  aus , der.  auf 
lannichfache  Art  behandelt,  und  mit  den  verfchieden- 
ccn  Materien,  vorzüglich  Schilderungen  deurfcher  Dich- 
er  und  deutfeher  Dichtk-onft , verllochten , immer  wie- 
erkehrt,  ohne  deu  Lefer  zu  ermüden.  Selblt  die  Nß- 
:orifche  Dehnung  einiger  Stellen  l'cheint  zu  der  Haltung 
cs  Ganzen  ficb  zu  paften.  Es  würde  fchwer  feyn,  zu 
eftimmen,  ob  der  Vers  mitunter  aarfermoni  propior, 
welches  Horaz  in  diefer  Gattung  von  Gedichten  erlaubt) 
der  bisweilen  auch  fermo  merus  fey  ; wenigftens  wird 
er  letztere  durch  den  leichten,  gefälligen  Reim , womit 
ie  kurzen  Zeilen  durdifchlungen  lind,  wieder  gehoben, 
nd  ift  nur  da,  wo  diefer  ausbleibt,  dem  Lefer  merkba- 
er,  z.  E.  S.  3.  Daher  die  J änderbare . auffallende  Verfchie- 
enheit,  noch  dem  Gebu-tsjahr  meiner  Kinder , in  Gang, 
nd  Ton,  und  Sitten  und  Gejialt. 

Der  Vf.  zieht  feine  jiingern  Kinder  (Vorr.  S.  68  ) den 
ltern  . (worunter  wohl  die  von  1740  bis  49.  verbanden 

1 erden)  vor.  und  das  Publikum  wird  ihm  hierin»  wahr- 
fheinlich  beyftünmen  ; doch  mangelt  es  auch  jenen  nicht 
n fchönen  und  It3rken  Stellen,  und  unter  den  Liedern 
.önuten  die  V erurtheilung  der  Thoren  und  der  alte  Oheim, 
om  Jahr  46.  noch  mit  mancher  der  neueften  Producte 
n diefer  Gattung  wetteifern.  — Unter  den  Epifteln  fcheinl 
ier  au  C.  A.  Schmid . vom  Jahr  1772  im  Ganzen  ge- 
lommen,  der  Preis  zu  gebühren.  Ihr  Inhalt  ilt;  Ver- 
lift  nicht: 

So  lan^e  du  noch  lebll,  — zu  leben. 

L.afs  uns  nicht,  kargen  Reichen  gleich, 

(Denn,  glaube  mir,  noch  find  wir  reich,) 

ISach  Giiiern  fchmachten,  die  uns  fehlet^ 

Und,  w as  wir  haben,  uns  verhehlen. 

1 afs  uns  mit  froher  Dankbarkeit 

Und  ed’ef  Selbfi  ufriedenheit  x 

Der  Freuden  Vorrath  überzahle*. 


Der  Dichter  beginnt  mit  den  Frenden  aus  der  Betrach» 
tung  der  Natur.  Bey  der  anziehenden  Schilderung  der- 
felben erinnerte  fich  der  Rec.  fehr  lebhaft  einer  ähnli- 
chen Bearbeitung  des  nemlichen  Su  jets  durch  einen  fran- 
zöüfchen  Dichter  im  Anfänge  des  Ilichardet , (einer  in 
Deutfcbland  zu  wenig  bekannten  vortreflichen  Umarbei- 
tung des  Ricciardetto),  die  fich  mit  den  Worten  fchliefst: 

' 1 * *1  * * . t -«  . ..  . I 

J a Koje  enftt,  que  j'aimois  n virpt  aut 
Tuujonrs  umtVelle  aprer  i reute  Printempf, 

Du  mime  idat  cun flamm  er  t entbellie, 

K'a  rien  perdu  de  fei  vivet  cvuleurs. 

$i  für  parfum  ii  ma  U te  aßuUdie 
Porte  uujourd'hui  de  h up  Jortes  vapeurf, 

' Eh  m'abflirant  de  Jet  dout  eJ  odeurs, 

• ’1-"’  Je  r'en  dirai  pas  moius  tonte  ma  viet 

• L'aimable  iioje  ejl  la  reine  des  fleurs . 

Von  den  Freuden  aus  der  Natur  geht  unfer  Dichter  zu 
den  fchönen  Künftcn,  und  von  dielen  zu  der  Dichtkunll 
über,  und  klagt  unter  andern  über  die  traurige  Orthodo- 
xie, nur  die  Aken  lefen  zu  wollen, 

' * 1 

Die  das  begejfterte  Genie, 

Das  einzig  von  dem  Himmel  Rammet, 

Und  wieder  auf  zum  Himmel  tlaminer. 

In  Einer  Secie  Richen  lehrt,  u.  C w. 

• * Des  Phöbus  Huld  iR  allgemein, 

Und  er  läR  alle  Nationen 
In  feinen  weiten  Himmel  ein.  ■ 

Hierauf  wendet  er  fich  wieder  zu  feinem  Freund,  um  die 
Freuden  der  Freundfchaft  zu  mahlen.  Dies  veraqlafst 
eine  rührende  Apoftrophe  an  die  Freunde  feiner  Jugend, 
denen  wir  die  erften  Früchte  unfrer  fchönen  Literatur 
verdanken.  Er  erfetzt  ihren  Verluft , fo  viel  möglich, 
durch  jüngere  Freunde,  und  geniefst  mit  ihnen  der  Freu- 
den des  gefellfchafüichen  Lebens,  des  heitern  Gefprachs, 
des  frohen  Gefangs,  des  launigten  Scherzes. 

f Denn  auch  der  Scherz  beglückt,  o Freund,  1 
x .Wie  uufer  Hagedorn,  uns  lehret, 

- Ja  felbft  mein  Voung  war  nicht  fein  Feind# 

Der  (wie,  durch  eignen  Wahn  bethöret, 

, So  mancher  Geck  nun  f.iifchiich  meynt) 

Stets  hypochondrifch  klagt  und  weint. 

AVer  kannte  mehr  die  weife  Freude? 

Nun  folgt  eine  fehr  fchöne  Auseinanderfetzung  desYounf  j 
fchen  Syltems  hierüber,  welche  fich  endigt: 

Bald  werden  wir  in  jenen  Hohen, 

O Freund,  ihn  feiber  Rrahlen  fehen  u.  f.  w» 

So  lang'  uns  aber,  durch  die  Huld 
Des  Schickfals  diefes  l.ich(  noch  fcheinetj» 

- Erwarten  Mär  ohn'  Ungeduld  _ . 

Den  Ruf, 'der  uns  mit  ihm  vereinet. 

Und  fchmecke«  mit  Erkenntlichkeit 

Mm»  ©<* 


Bes  Lehens  mannichfsche  Freuden  — 

..  Die  prftlinge;der  Seligkeit. 

< h t * .)  f .* 

In*fciner  ähnlichen  ungezwungenen  Gedanken-Folge  lie- 
fert jede  Epiftel  (tneiiledstheils  auf  Veranlagung  eines 
Hochzeits-  oder  Geburts  Tags)  eine  Gailerie  vonuninu- 
thigen  Bildern , bey  deren  Betrachtung  jeder  Verehrer 
des  Guten  und  Schonen  fich  gern , bald  länger,  bald 
kurzer,  verweilen  wird. 

Unter  den  hinzugefügten  Anmerkungen  find  dieje- 
nigen die  fchätzbarften,  welche  die  deutfehe  Sprache  be- 
treffen, und  meiftentheils  gegen  Iln.  Adelung  gerichtet 
find.  Hoffentlich  werden  diefe  Anmerkungen , verbun- 
den mit  den  Voffifchen  zum  Virgil,  deffelben  Inhalts,  be- 
wirken, dafs  dieler  fleifsige,  jedem  deutfchen  Sprachfor- 
scher fchatzbare  Lexikograph  der  Dictatur  im  Fach  der 
Sprachkunde  und  noch  vielmehr  im  Fach  der  Aelihetik, 
wozu  ihn  feine  blinden  Verehrer  zu  erheben  antingen, 
entfagen  wird. 

In  der  Vorrede  ift  eine  40  Seiten  lange  Abhandlung 
über  Hn.  Campens  Meynung  von  der  fchönen  Literatur 


eingefchaltet.  Wenn  auch  diefe  Abhandlung  bey  ihr? 
Erfcheinung  nicht  üherilüfsig  war,  fo  würde  es  doch  ei 
ne  nähere-  Erörterung  derfelben  in  diefer  verspätete: 
Anzeige  feyn,  da  m.in  nach  Verlauf  zweyer  Jahre  ulen 
bemerkt,  dafs  von  jener  i Meynung  belondre  Notiz  ge 
nouiinen  worden.  Auch  darf  man  mit  Wahrfchemlka- 
keit  vermuthen,  dafs  Hr.  Campe  lein  Unheil  über  did» 
Materie  nach  feiner  Zurückkunft  aus  Frankreich  fei? 
geändert  habe,  indem  er  fich  dort  überzeugt  haben  wird, 
dafs  auch  in  der  Seele  des  fogenannten  gemeinen  Mb- 
nes  mehr  Kräfte  verborgen  liegen,  als  zum  Spinnen^ 
Stricken  erfodert  werden,  dals  der  Redner,  der  Sch«-.- 
fpieler  und  der  Dichter  diefe  fchlafendt-n  Kräfte  zu  ut> 
cken  vermögen,  dafs  nur  langjährige  Bildung  des  Ge 
fchmaeks  zu  diefer  Empfänglichkeit  vorbereite«  kanc.uri 
dafs  wir  alfo  »n  Deudchland  noch  weit  von  einem  Zt* 
punct  entfernt  find,  wo  durch  poetifche  Darftellunga 
das  Schönheitsgefühl  bey  allen  Ständen  rege  gewwde: 
ift.  und  der  Stern  der  Dichtkunft  als  Morgenltern  «ist: 
hplleren  Lichtes  erfcheinen  kann. 


A.  L;  Z.  MAT  1791. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


6oTTESGEt,AmtTHEiT.  *Je na.'  Das  Weihnachtsprogramra 
V.  J.  enthält  obfervationcs  morales,  de  obligatiane  ad  nurmant  quun- 
dam  dort  rinne  ecclejiae  evangelicae.  1790.  8 S.  in  4.  Dur  Vf.  Hr. 
D.  Döderlein  haue  in  dem  Weihnachtsprogramma  von  1789-  au* 
der  Keformacionsgefchichte  bewiefen,  dafs  die  damalige  evangcli- 
' fche<  Kirche  durchaus  keine  unverletzlich  fortdauernde  Lchmorra 
den  Kirciienlehrern  vorffchreiben  wollen  , vielmehr  die  Hoffnung 
gehest  und  geäubert  habe,  dafs  ein  zukünftiges  noch  helleres  Licht 
die  übrig  gebliebene  Dunkelheit  und  Superllition  völlig  vertrei- 
ben werde.  Jetzt  zeigt  er,  wie  es  zwar  beklagenswerth  fey , dafs 
der  Reformatoren  Beyfpiel  bey  denen  fo  wenig  gelte,  die  mit  Ver- 
• nachläftigung  der  erworbenen  Freyheir  lieber  auf  den  mcn/chhchen 
.Meinungen  der  Vorfahren  ruhig  liegen , alt  fei b ft,  was  gewifs 
und  Was  zweifelhaft  ift , prüfen,  und'fogar  ihre  Nachkommen  in 
dicfclben  Schranken  ihres  Saß  eins  ciufchliefscn  wollen  : indeflen 
behauptet  er  doch  , es  fey  nöiliig  und  chriltlicher  Klugheit  gern afs, 
dafs  in  der  Kirche  eine  verbindliche  Vorfchrift,  zwar  nicht,  was 
zu  glauben  (deiui  dazu  gehört  eigne  Ueberzcugung , die  nicht  be- 
fohlen werden  kann)  aber  doch  was  zu  lehren  iü,  gegeben  werde, 
und  zeigt,' dafs  die  fymbolifchen  Biicher  nur  Irrthümern  derröm. 
Kirche  und  der  Fanatiker  wioderfprechen , die  zu  unfern  Zeiten 
wohl  niemand  hervorfuchen  und  vorziehen  will,  nur  Lehren  ent- 
halten , von  deren  Uebereinftimmung  mit  der  h.  Schrift  und  der 
gefunden  Vernunft  ein  Wahrheitliebender  fich  — was  die;  zu  leh- 
renden lleligionswahrheiten  betrifft,  meißcnthcils  gar  wohl  über- 
zeugen könne,  wenn  fie  auch  nicht  durch  kirchliche  Autorität  feft- 
-jgefetzt  wären , indem  nur  fehr  wenige  Lehrfitze  darinjj  Vorkom- 
men , die  mau  minder  Vernunft  und  Schrift  fchwer  vereinigen 
kann;  in  Welchen  letztem  den  frcylich  keine  metifchliche  Autori- 
tät vorfchreiben  darf,  was  aus  göttlicher  Autorität  anzunehmen 
oder  zu  verwerfen  f«y.  Einfchrankung  der  Bekanntmachung  fei- 
ner Einfichten,  intifs  nidtt  durch  bürgerliche  oder  kirchliche  Gefe- 
tzt, durch  Drohungen  oder  Verdammungen  gefchehen  , fondent 
von  dem  Geilte  des  Lehrer«  felblt,  der  fich  durch  die  Gefetze 


der  Vernunft  und  durch  Regeln  der  Klugheit  zu  regieren  Tri- 
IiidefTen  da  nur  llclit'bm  und  nicht  gelehrte  Theologie  gelehrt  «er- 
den foll,  die  die  Menfcheu  zum  Guten  erweckt  und  ftärkt,  fohl- 
len  von  felbft  alle  fcholaltifcha  Hypothefen,  Subulitaren  und  po> 
mifche  Streitfragen  weg,  und  die  Wörter  »<r  m,  vtciTwis,  iue-.y.-a, 
perfon a , effentia,  confnbllantialitas  , r^enos  u.  f.  tr.  gehö- 

ren fo  wenig  in  den  Volksnmericht , als;  ein  kluger  Bauir.ei.'lrr 
die  Kunft,  die  fich  zu  einem  königlichen  Pa  Haft  Ich  ick  t,  an  einem 
Bauemhaufe  verfchwenden  wird.  Die  Norm  , öffentlich  zu  hä- 
ren fchliefst  nur  abergläubige  Gebräuche,  aufriihrerifche  fltdfi:  utä 
eitles  Vertrauen  auf  oufsave  Werke  aus  und  btibugt  öderrmiit 
übrigens  Jllennungm  der  Theologen,  Und  hierum  üiuc  Ce  nicwi 
weiter,  als  was  die  Regel  der  Vernunft  und  diriftlicher  Frömmig- 
keit thuc,  von  welcher  fie  allein  ihre  kraft  erhalt.  Der  Vf.  ver- 
bricht diefe  Materie  fortzufetzen,  weichet  mau  von  einem,  fo  bil- 
ligen Theologen  gern  erwartet. 


Vermischte  Schriptejt.  Leipzig,  b.  Schwickert:  M-- 
brauch,  Aberglauben  und  fulfeher  pp'ahn.  Zweyte  Sammlung  rc  - 
D.  L.  A.  Hauenfchild.  15a  S.  8-  Wie  die  erile  Sammlung  rtid- 
haltig  und  nützlich,  eines  Auszugs  aber  nicht  fähig.  In  21 1»- 
teln  wird  von  abergläubigen  Todesvorboten  , Aberglauben  br  * 
Begraben , bey  Kennzeichen  des  Todes,  von  mizeitiger  Schass 
tigkeit  und  Gering3chtung  venerifchen  Uebels,  Mutterbefchwerr 
Schädlichkeit  des  Tanzens,  etwas  ftir  Balbier,  Bader  und  Hdu» 
meli,  l.iebesfucht,  I.iebestränken  , vom  Alp  oder  LJachtmanh 
Stufenjahren,  failchem  Wahn  Krankheiten  zu  hegen  ; Tabakr» 
eben,  verfchlagenen  Winden,  Miteffern,  Schröpfen  und  Scfcmwö 
bey  Ausfchl-igen  der  Haut,  Kliftiren  und fpanifchen  Fliegen,  1VF 
fl  gen  aus  dem  Urin  u.  f.  w.  kurz,  deutlich  und  lehrreich  gehari- 
Die  Schrift  verdien!  in  des  gemeinen  Mannes  1 Luide  buöi:r 
zu  werden. 
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VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

, . * *-  1 ^ ** 

Göttixcf.n,  b.  Vandenhöku.  Ruprecht:  Neveflesta- 
tcchetifches  Magazin  zur  Beförderung  des  katecberi- 
fchen  Studiums.  Zwetjter  Band,  oder : die  Sokratik 
nach  ihrer  urfprünglichen  Befchajjenhcit  in  katecheti- 
fcher  Rücklicht  betrachtet.  Ausgearbeitet  von  J.  F. 
Ch.  üräffe,  Pall,  zu  Obernjefa  bey  Göttingen.  1791. 
4^7  S.  8* 

•.  . . . • . - - ’ .. , • • v 

Das  Eigenthümliche  und  Vorzügliche  der  Sokratifchen 
Lebrart  auseinander  zu  fetzen , und  Anwendungen 
davon  auf  die  Vorträge  der  Philofophie  und  andrer  Wif- 
fcnfchaften  zu  machen,  haben  fich  Philofopheu  und  Phi- 
lologen der  alterii  und  neuem  Zeit  angelegen  feyn  läf- 
fen.  Doch  ift  man  in  den  raciften  Fällen  hey  einzelnen  Be- 
merkungen und  zerllreuten  Betrachtungen  darüber,  oder 
bey  Nadiahmungen  des  Sokratifchen  Dialogs , liehen  ge- 
blieben, und  die  bisherigen  Verhiebe  haben  eineausführ- 
liche Bearbeitung  diefes  Gcgenilandes  nicht  unnütz  ge- 
macht. Eine  folchc  Bearbeitung  haben  wir  von  einem 
fachkundigen  Manne  vor  uns,  die  in  katechetifcher  Rück- 
licht unternommen,  aber  für  jeden  Freund  Sokratifcher 
Weisheit  ihren  Werth  hat.  Um  zu  dem  wahren  Begriff 
der  ächicn  Sokratik  zu  gelangen,  wares  nöthig,  da  wir 
feine  Stimme  nicht  in  feinen  Schriften  vernehmen,  lie  in 
den  Schriften  feiner  Anhänger  und  Schüler,  welche  ihres 
Meifters  Lehrart  überkommen  und  ausgebreitet  haben, 
aufzufuchcn , diefe  einzeln  erft  zu  verhören,  und  aus 
dem,  was  fic  mit  einander  gemein  haben,  den  Begriff  von 
dem,  was  Sokratik  war,  allzuziehen.  Es  verrath  daher 
Ei n ficht  in  der  hiltorifchen  Kunil,  dafs  der  Vf.  feine  Quel- 
len nicht  vermifchte,  fondern  in  drey  Abfchnitten  l),die 
Sokratik  nach  Plato,  2)  nach  Xenoiphon,  und  3)  nach 
Aclchines  abhandelte,  obgleich  diefer  Methode  die  Un- 
bequemlichkeit anklebr,  dafs  eine  und  eben  diefelbe  'Sa- 
che mehrmals  wiederholt  wird.  Wir  dürfen  daher  nur 
zu  einer  Ueberlicht  des  Ganzen  den  Inhalt  deserften  Ab- 
fchnitts  verzeichnen,  indem  die  zwey  folgenden  fall die- 
felhen  Rubriken  enthalten,  wobev  wir  zugleich  erinnern, 
dafs  der  Vf.  jeden  feiner  aufgeftcllten  Sätze  mit  mebr  oder 
weniger  ausführlichen  Belegen  aus  Plato,  Xenophon  und 
Aefchtncs  bewiefen , und  durch  die  nusgehobenen  und 
überfetzten  Stücke  die  Darftellung  der  Sokratik  noch  mehr 
vcrlinulicht  hat.  §.  1.  der  Sokratik  nach  dem  Plato  fetzt 
den  Hauptendzweck  (Endzweck  oder  Hauptzweck)  des 
Sokrates  darinn,  Sittlichkeit,  Tugendhaftigkeit.  Sclbfl<r- 
kenntnifs  und  ernfie  Sorge  für  eine  frohe  Unfterblich- 
keit  in  die  Herzen  leiucr  Mitbürger  zu  pflanzen.  §.  2. 
Allgemeine  Anzeige,  wie  S.  feinen  Endzweck  zu  errei- 
chen fuchte.  Die  Ausführung  gefchicht  in  dem  Folgcn- 
A.  L.  Z.  1791.  Zweiter  Band. 


den.  §.  3.  4.  Kunft  des  S.,  die  Unterredungen  einzuld- 
ten,  die  Aufmerkfamkeit  zu  eruecken,  dieGpmütherder 
Zuhörer  zu  feffeln  und  feinem  Unterricht  geneigt  zu  ma- 
chen. §.  5 — 7.  S.  nahm  keinen  Begriff  oder  Satz  in  feine 
Unterredungen  auf.  der  nicht  mit  Klarheit  in  der  Seele 
des  Unterretlcnden  lag.  und  von  ihm  eingellanden  wur- 
de. Er  wandte  daher  feine  Beobachtui.gskunll  und  Men- 
fchenkenntmfs  an,  die  Vorllellungen  und  Neigungen  fei- 
ner Schüler  oder  Gegner  auszufpähen.  Auf  diefe  ein- 
mal zugegebnen  Sätze  pllanzte  er  dann  neue  Begriffe  und 
Satze , die  fein  Schüler  noch  nicht  wufste,  und  fohritt 
nicht  weiter  fort,  bis  er  auch  diefe  ganz  zum  Eigenthum 
defleföen  gemacht  hatte.  §.  §.  Sokrates  kettete  Begriff 
an  Begriff,  und  leitete  einen  Satz  im  ftrengllen  Zufam- 
menlmng  aus  dem  andern  her.  §.  9.  Er  zergliederte  die 
Begriffe,  und  lüfte  fic  in  ihre  Beftandtheile  auf.  $ I0 
Um  einen  Begriff  zu  bilden,  machte  er  viele  einzelne  lul 
dividua,  die  darunter  enthalten  waren,  und,  bey  Gat- 
tungsbegriffen. mehrere  Individua  von  mehrern  Arte« 
anlcnaulich.  §.  n.  Er  liefs  feine  Lehrlinge  felbll  den 
Beweis  hnden,  und  durch  maimichfaltige  Folgerungen 
den  zu  beweifenden  Satz  herausbringen  und  zufammen- 
fetzen.  §.12.  Abficht  und  Nutzen  der  Einkleidun«-  fei- 
nes  Unterrichts  in  Frage  und  Antwort.  §.  13  — 15“  Be- 

fcbaffenheit  feiner  Fragen  und  Antworten.  § iß I0 

Hülfs mittel  zur  Belebung  feines  Vortrags,  Vergleichun- 
gen und  Inductionen  Gleichniff-,  Allegorien,  Analo- 
gien, Scherz,  I< abein,  Muhen,  GemäldeundSchilderbn- 
gen.  §.20.  Sprache  und  §.  21.  Ironie  des  Sokrates/1' 
Nachdem  diefe  einzelnen  Beftandtheile  der  Sokratik 
im  2fen  und  3ten  Abfchnitt  nach  Xenophon  und  Aefchi- 
ncs  erörtert  und  erläutert  worden,  liefert  der  intereflan- 
Wmer£  Abfchnitt  eine  allgemeine  Schilderung  der  Sohra, 

, , n,acht **  wahrfchcinlich,  dafs  jene  Schü- 

ler des  Sokrates  im  Belitz  der  reinen  und  lautem  Sokrij- 
tik  gewelen,  und  dafs  lieh  folglich  aus  ihnen  der  Begriff 
oerfdben  beftimmeu  laffc.  Er  bringt  daher  das . was 
lieh  in  die fen  Lrkenntnilsquellen  übereinllimmendcs  fin- 
det, unter  al.gcmeine  Gefichrspuncte,  und  fetzt  aus  den 
getundnen  Merkmalen  die  Definition  der  Sokratik  7 ufam- 
,nhn’imr  welcher  er  dann  die  Urtheile  einiger  Neuem 
wi7h,nirdGeg?: t ä?d  vcrglfic,ht-  Dera  &*&.!«,  wir™ 

wie  billig die  Erfindung  und  Ausübung  diefer  Lehrme- 

Der  ^«gfapl!  oder  VerhaZZfi 
der  Sokratiker  unter  einander  und  Ehrenrettung  des  Pluto 
zeichnet  fich  vortheilhaft  durch  neue,  einfr  weitern 
I rufung  würdige.  Gedanken  aus.  Ein  jeder  Schüler  dea 
Sokrates  modiharte  das  GcmoinfchaUliche  des  Sokraiis 

SÄi°„kdTiftn,pl -*  £ &5KS 

ne  Sn  Xenophon.  für  kei- 

ne Spurulationen  gemacht,  hebt  nur  diejenigen  Charak- 
terzüge, 
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tqrzüge , Reden  and  Handlungen  ans  , welche  Sokraefs 
als  den  Beförderer  des  Guten  und  Edelu  darßeRen  ; Pla- 
to aber  verbreitet  fich  über  alle  t heile  der,  Sokratifehen 
Fhilofophie,  und  Sendet  in  allen  die  Sokratik  mit  dem 
glücklichften  Witz,  in  taufendlachen  Abänderungen,  und 
mit  dem  grössten  Reichthmu  an ; er  fpinnt  die  Sokrati- 
fchen  Ideen  weiter  aus,  wendet  fieauf  Wifl-onfchaftRehe,  * 
oft  tiefer  liegende,  Gegenftände  an  , und  führt  die  So- 
kratik bis  zu  einem  noch  unübertroffenen  Grade  der  Voll- 
kommenheit hinan.  Man  hat  gegen  die  hiftorifche  Wahr- 
keit  des  Platonifchen  Sokrates  angeführt,  * dals  er  fich', 

fanz  gegen  Xenophons  CharikterfchiHemog,  mit  hoch 
ieg.-nden,  transrpndenten  Spreularionen  befalle ; allein, 
j^rviedert  unferVf.,  er  macht  doch  von  allen  diefen  fpicz- 
ündigen,  d.ogmatifuhen  Uuterfuchen  die  Anwendung  auf 
.Sittlichkeit,  auf  Pflicht  und  Tugend;  der  hcrrfcher.de 
.G^fchmack  des  Zeitalters,  und  der  Geift  der  Sophiften 
nothigeen  ihn  oft  widerWillen  zu  Accommod-itioaen ; er 
lieisfich  fcheinhar  gern  mit  in  ihre  Speeulationen  verwi- 
ckeln, urti  firtliche  Nutzanwendungen  davon  zu  machen, 
oder  feine  Gegner  mit  ihren  öberwhvcenglichen  Kenot- 
niflen  in  ihrer  ganzen  Blöfse  darzuftelleo.  Wo  aber  Pia* 
to  den  Sokrates  freywillig  metaphyfifche  Unterfuchungen 
pn  (teilen  läfst,  da  meynt  erden  jungen  Mann,  der  in  den 
frühem  Zeiten  fich  an  der  Hand  des  Anavagoras  in  phy« 
fifchen  gnd.hyperphyfifchen  Träumen  verlor,  und  deffen 
in  der  Jugend  vorgetragne  Sätze  Plato  vielleicht  aus  fpä- 
tem  Geftändniflen  des  Sokrates  oder  8us  der  allgemeinen 
Sage  kannte.  Wenn  man  aber  auch  alles,  was  Plato  vor* 
trägt,  für  fein  Eigenthum  ausgehen  Wollte,  fö  bleibt  doch 
zweifelsfrey,  dafs  die  von  ihm  dem  Sokrates  beygelegte 
Lehrart  acht  fokratifch  fey.  • ■ 

Die  Anwendungen  von  äiefer  Abhandlung  wird  der 
Vf,  in  der  Folge  machen,  wo  er  ausführlichere  Betrach- 
tungen über  das  Verhältnis  der  jer/.igen  Karechifirkunft 
znr  ächten  alten  Sokratik  zu  liefern  denkt.  Ui»'-  drängten 
Üch  maocherley  Betrachtungen  bey  Lefur.g  diefer  Schrift 
auf,  wovon  wir  nur  einige  d*r  etwanigpn  genauem  Be- 
ftimmung  des  Vf.  üherlafTen.  D°r  wefenrliche  Charakter 
der  Sokratik.  alle  Begriffe  aus  dem  Merfrhen  berauszulo- 
rken,  und  das  gleichfilm  fchou  einmal  in  einem  andern 
Leben  erlernte  nur  wieder  hervorzurufen,  nichts  aber  in 
jäen  Menfchen  hineinzulegen , was  nicht  in  ihm  liegt, 
ferzt  diefer  ganzen  I.ehrart  ihre  beftinimten  G enzei). 
Demnach  kann  diefe  I.ehrart  nur  für  alle  reine  Verßaijj- 
ties-  und  Vemunftbegriffe  gelten,  felbft  für  -die  reinen 
Begriffe  von  Reeht  und  Pflicht,  von  Tugend  und  futH- 
them  Geferz.  fo  wie  für  die  Sätze  der  reinen  Mathema- 
tik, die  fich  auf  reinp  Anfrhauungen  a priori  gründen.; 
Ton  allen  diefen  Begriffen  konnte  mari  tn't  Sokrates  fa 
gen,  dafs  fte  gleirhfam  aus  einer  andern  Welf  mit  uns 
herilbergekonmien , d.  h.,  dafs  fie  aller  Erfahrung  vor- 
hergehen. Alles,  was  r-rft durch  Erfahrung  erlernt  wird, 
alles  Pofitive,  liegt  nicht  vor  def  Erfahrung  in  dem  Men* 
feiten,  kann  alfo  durch  keine  grillige  Hebamipenkunftaus 
ihm  entbunden  w erden.  Daher  fiel  es  auch  Sokrates  nie 
ein.  hi  orifche  VVahrheiten  oder  Glaubenslehren,  die 
iitli  auf  alte  Mythen  gründeten,  feinen  Lehrlingen  ah 
zur'ragen;  nur,  da  diefe  hlflorifchen,  mythifchen  und 
überhaupt  potiüvea  Üesmtuiife  durch  Erfahrung  fchou 


erlernt  war»rt,  bediente  er  ftcliihrer,  um  ans  dem  Gege- 
benen weitere  Schlüffe  und  Anwendungen  auf  Obycrte 
über  der  Rrtähi-ung  machen  /,u  lehrep.  t)ie  Anwendung 
derSokrat.k  in  unfrer  Katechetik  wird  fich  alfo  ebenfalij 
innerhalb  diefer  Grenzen  erhaben  müffen ; und,  wenn 
vom  Religionsunterricht  die  Rede  ift,  fowird  fie  bey  dr.-B 
Unterricht  in  der  •natürlichen  Religion  und  noch  mehr  in 
der  Moral  ftatt  finden,  da  hingegen  der  Theil  unfers  Reli- 
gionsunterrichts, der  fich  auf  pofitive  Dogmen  und  pofiti- 
ve Sitten vorfchriften  gründet,  keinesweges  die«  Sokrau 
febe  Methode  zuläfst.  Wie  man  dermingeachtet  auch  po- 
fitive  Sätze  für  die  Aufklärung  des  Versandes  und  Vcr* 
cdlurig  des  Herzens  benutzen  könne,  lehrt  eben  diefes 
Sokrates  Bc  -fpiel,  fo  wiy  «a  in  dem  Gebrauch,  den  du 
Platonifche  Sokrates  von  den  Mythen  m^icht.  erfcheint 
Ueber  diefe  Platonifchen  Mythen,  deren  Abficht  Garnrr 
in  den  Schriften  der  Akademie  der  Will*.,  und  nach  iia  | 
mit  mehrertn  philöfophifchen  Geift  Eberhard  in  den  ver ■ j 
vnfchten.SchrifteH  umerfucht  haben,  hätten  wir  einige 
Bemerkungen,  und  eine  Beyfpielfammlung  derfelben  rt- 
wartet.  Plato  bediente  fich , abgerechnet,  dafs  feia 
dichterifcher  Geift  diefe  fehönen  Fictionen  liebte,  &a 
Volksfabel  oder  der  Volkstheologie,  unbekümmert  ua 
die  Wahrheit  oder  Nichtigkeit  derfelben,  um  an  und  brr 
Gelegenheit  derfelben  allerhaud  philofophifche  Ideen  n 
entwickeln;  auch  wohl,  um  unvermerkt  jenen  roh«,  i 
fmnlichen  Begrilfen,  würdigere  und  reinere,  unterzule 
gen.  Eine  Vergleichung  diefer  Art,  die  Volkstheolo?« 
zu  benutzen , mit  dem  klugen  und  vernünftigen  Betra- 
gen des  chriftlichen  Katecheten  beym  Vortrage  gewil«t 
kirchlichen  Dogmen,  würde  nicht  ohne  Nutzen  feyn. 

Stockholm,  b.  Lange:  KongL  Vetenfiaps  Jctdrai- 
uns  mja  Handlinga^.  T.  XJ.  fiir  mänailerne 
Februar,  JYlirtiiu  .Ae  1790.  mit  2 Kupfertaf. 

Dies  erfte  Quartal  enthält  i)  S.  Fahiberg's  Anmerkua- 
gen  über  die  Anpflanzung  der  Baumwolle  auf den  ameri- 
kanifchen  Inf -ln,  l>efo»ders  auf  St.  Barthr/enu.  /fr.  F* 
der  fich  felbft  auf  St.  Bartheletni  aufgelialten  hat.  zeigt. 
dafs- fle  fich  nicht  zum  Anbau  des  Cacao  wegen  der  hei' 
tigen  Winde  und  Sonnenhitze,  nicht  des  Caffee,  wegen 
des  Mangels  der  Schwarzerde  und  des  Regens,  nicht  öcj 
Indigo,  der  eia  ebenes  Land  und  einen  feinen  feuchte« 
Boden«.  verlangt,  noch  des  Zuckerrohrs,  das  eine  lofeunt 
etwus  feile  Sanderde,  frey  von  Salpeter  und  öftern  Re- 
gen fodert,  fchicke.  Die  Baumwolle  dagegen  koroart 
befler  im  Reinigten  Sande  als  lofer  und  fetter  Erde  fort, 
gebraucht  wenig  Regen,  fodert  weniger  Neger  und  Kö- 
llen, und  k«nn  zu  allenZeiten  dafelbll  gezogen  werde« 
Zu  einem  Quarri-  von  36  franz.  Fufs  gebraucht  man  wn 
2 Neger,  uud  fulch  ein  Quarr«*  liefert  ungefähr  400  Pf- 
Baumwolle,  jeder  Rufch  giebt  etwa  I Pf.  Die  ganze  Art 
der  Anpflanzung  und  Bereitung  wird  hier  gewiefeo.  Al- 
le 2 Jahr  kann  man  aufs  Aerndten  rechnen  2)  ft 
Swara  boranifche  Anmerkungen  über  die  BaumwolLnar 
teil.  GufT*.  pium  barbadenl'c  L. , das  am  «ueiilen  an-’f- 
bau-t  wird , hat  die  obern  Blatter  drevlapp'Cht . die  un- 
tern fiinflappicht,  den  St3inm  glatt,  der  Samen  iit  leicht 
von  der  Wolle  zu  trennen.  Seltener  wird  gebaut  üof 
fyjpimu  hiiiutum,  die  ubern  Blatter  lind  eingetheilt.  heri- 
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’ftrmle.  d»«  imtem  drey  - bis  fünflapptcht,  die  jungen  Aelle 
md  Blatrftiele  raurh.  der  Saamen  »ft  grün,  und  hangt 
öfter  an  der  Wolle,  wird  von  den  Engländern  franzöfi- 
ehe  Baumwolle  genannt.  Endlich  GolTvpium  religio- 
um;  dip  obern  Blätter  dfcybppicht,  die  unfern  fänf- 
appieht,  die  jungen  Aefte  und  BUrrftielc  frhwarz  pun- 
:tirt,  der  äufsere  Kelch  heynnhcdrevblätcerich , der  San- 
ne fchvrarz,  und  der  weil« grünlich  gefärbten  Wolle  feft 
m hängend.  Die  Engländer  nennen  lie  Nankinfcho 
jiiutmvolle.  3'*  C.  P.  Thunbrrg  B'fchrcibuug  <L*r  !Vil- 
lettnvia,  einer  befondern  neupn  Grasgattung.  Der  ge- 
iprifch?  Charakter  iflr:  Calix  multigluinis,  CoroUa  hexa- 
ictala  und  Dmpn  unilocularis.  wodurch  fie  firh  von  PU- 
jid  und  Rr/hö  unterfeheidet.  Es  find  drey  Arten  deC- 
>lhen  angegeben : ftriatn  trrcs  und  compirjfa,  alle  drey 
vom  Vorg  -birge  der  guten  Hoffnung.  4)  A.  ftlacfttr,  die 
j :ttung  Kloekenwurm.  ßzroe,  genauer  erklirr  und  feft- 
refet/t.  Gronow  hat  die  Garrungsmerkmale  zuerft  in 
Art.  hcl\\' beftimmt,  Müller.  Fahricius  und  Le  fite  folg- 
en ihm.  Litine  har  einige  Arten  uuter  den  Quallen,  und 
Janächll  auch  einige  andere  bey  denLngelt  hiervon  auf- 
geführt,  Forfkal  mehrere  unter  den  Quallen  mit  Beyfü- 
rung  des  Namens  Brroe,  der  eigentlich  von  Browne  zn- 
?rft  gebraucht  ift.  Marrens  hat  einige  Arten  unter  der 
fienennung  des  Rotlrfifches  bekannt  gemacht ; auch  Bafter 
and  Slabber  haben  einige  Arten  hefchrieben.  Die  hier 
ingegrbenen  Gattungsmerkmale  find:  Corpus  gelatino- 
um  fubovato  - campanulatum  longitudinaliter  coftatura, 
Subtus  cavum,  Ore  centrali.  Coftne  Saepius  ciliarae.  Ten- 
aeuia  Cirrrve  quihusdam  nulla,  quihusdam  vix  ultra  duo. 
>ic  haben  theifs  Fühlfäden,  theils  nicht.  Zu  den  er’ten 
\rten  gehören  B.  Scaturigo,  Cucumis , Infundibulum.  al- 
tens.  rufefeens;  zu  letztem  ß.  Cuculius,  Pj lens,  dsnfa, 
ast'igata,  hemgona , Ovum  und  Ti ntinnobulum.  S)  P. 
7-  lljehn  dritte  Fortfetzung  feiner  Verfuche  mit  Waffer- 
tlcy  und  der  Vcrfrifchung  feiner  Erde;  hier  befonders  wie 
ler  Wafferbleykalk  vom  Schwefel  und  der  Virriolfäure 
>.u  trennen  fey,  und  von  der  Zufamm^nfchmelzung  deflel- 
vn  mit  Kupfer,  Platina,  Eilen.  Manganefium,  Gold  und 
>ilber,  womit  eine  Menge  Verfuche  angeftellt  find.  6) 
t.  Hrdm  Unterfuchung,  in  welchem  Al  er  Perfonen  rnänn- 
tchen  und  weiblichen  Gefchiechts  bey  uns  zuerft  heira- 
hen,  und  wie  viel  Kinder  von  jedem  Paar  Eheleute  erwatf- 
et  werden  können.  7)  Palfor  N.  Enckel  in  Sadankyla 
.apptnark  Obfervotionen  v.  J.  1739 . meteorologifchen, 
ikonomifchen  und  naturhiftorifchen  Inhalts. 

Sto  netto  im , h.  Lange:  Knnfrl.  Vetenfknpi  Acadevti- 

ens  N<ja  Handlingnr.  Tom.  X(.  for  -manaderne  April, 
Najus,  gfunins.  Kr  i~yo.  mit  3 Kupfert. 

In  dtefem  zweiten  Quartal  leien  vnr:  1)  P.  J.  Hjelm 
zierte  Fortfetzung  feiner  Verfuche  mit  Walferbiey  und 
ler  Vcrfrifchung  feiner  Erde.  Um  den  Kalk  rein  zu  erbat- 
en, und  ihn  völlig  vom  Schwefel  zu  befreien,  bediente 
ich  Hr.  Hjelm  der  Methode,  die  Hc.  Pelletier  angegeben, 
uch  fuchte  er  ihudaraufvonderdamitnoch  vennifchten 
firriollaure  durch  Hülfe  der  Salprt'-rfnure  zu  befreyen, 
ind  fahrt  dann  fort  von  der  Zufamm  mfchmelzung  des 
ccreinigtee.  Kalks  mit  nn  'err  Metallen  zu  hande'n,  und 
>wai  in  der  Ordnung,  nachdem  iulche  weniger  oder  mehr 


MAY  1751.  i&fc 

leirhrftfifiig  find;  alfo  hier  mit  Nickel  * Kobold  - Sptefe 
glas  - Zink  - Bley- Wismut  - Zinn  - und  Arfenik  - Regu*- 
Ius  ; diefe  Verfuche  werden  noch  fortgefetztwerden.  2) 
J.  Gadolin  allgemeine  Anmerkungen  über  die  Wirkung 
der  Warme  auf  di*  chemifche  Attractionen  der  Körperi 
Dafs  die  ungleiche  Temperatur  der  Warme  die1  Vereini- 
gungtkrafr  zwifchen  vcrfchiedenen  Körpern  aüfleben; 
vermehren,  vermindern,  ja  zerftüren  könne,  haben  ßerg^ 
ipann.  I.avoiiier,  deMorvrau  u.  a.  m. gezeigt ; allein  di« 
Art  und  Weife;  wie  die  Warme  folrhe  Veränderungen 
bewirke,  lrifst  fich  aus  tl--n  bisher  bekannten  Phönomeneti 
noch  nicht  genug  erklären.  Der  Vf.  hat  hier  darüber  fei* 
np  Gedanken  mitgethcilt.  Der  elektrifche  Funke  zün- 
de Knalluft,  die  nicht  von  blofs  glühenden  Körpern 
entzündet  werde,  und  der  Blitz  fchmelze  Eilen  auf  ent- 
zündlichen Körpern.  ohne  fip  zu  verbrennen.  Die  höhe- 
re Stufe  der  Warme  möge  alfo  nicht,  wieHr.  v.  Morvcau 
behauptet,' die  unmittelbare  oder  einzige  Ur  fache  der  Ent- 
zündung fevn.  Die  Fällung  des  Schwerlpaths  aus  ftarker 
Vittiolfaure  fey  keine  Folge  der  Vermehrung  des  Auflö1 
ftingsmitrels.  fondern  der  iftarkern  Anziehung  diefer  Sau- 
re zum  Waller.  Die  Entzündung  der  Körper  werde  oft 
durch  einen  von  der  Warm«  verschiedenen  Stoff  bewirkt, 
der  fich  in  der  Flamme  und  d^m  el-  krrifchen  Fuuken  lin- 
de, uud  I-ichrmaterie  heifsen  möge,  von  der  aberHr.  G. 
noch  nicht  firh  zu  äufsern  wagt,  ob  lie  durch  die  Anzie- 
hung zu  einem  Heiland:  heil  des  brennbaren  Körpers,  oder 
durch  die  Feuerluft,  oder  blofs  durch  eine  Zenreunung 
oder  Bewegung  in  den  Partikeln  der  Körper  wirkte.  3) 
Hr.  Tkunberg  Brfchreibung  zweyer  Jxpanifolrrn  Fifche* 
Der  erlle:  OflracioH  hexagonus  rctragonus  linca  elevata 
lateraii  fpinis  dorfalibus  vemralihusque  hinis,  gehört  zi^ 
den  fchwimmenden  Amphibien,  ift  giftig,  und  wird  daher 
von  den  Fifchem  weggeworfen ; dcrzw'eyte.  Sciaena  ca- 
taphracta , fpinis  dorfalibus  quatuor,  ventrafibus  daalmsl, 
wird  zwar,  doch  nicht  allgeirtei»,  gegeflcA,  ift  der  Gat- 
tung der  Stacheiharfe  verwände,  hat  aber  keine  zurih In- 
liegende Stachel  iuf  dem  Rücken,  und  eine  Grube  zur  Auf- 
nahme der  Rückenflofle.  Beide  find  in  Kupfer  abgebih- 
det.  4)  A.  J.  Rrtzim  Anmerkungen  über  dte  Gattung- 
Myxinr,  nebft  5)  einem  Zufatz  von  H11.  O.  Swartz.  v. 
Linnf  rechnete  ihn  mit  Recht  zu  den  fchwinuuen.len  Am- 
phibien, und  feine  und  üunnprus  Jiekhreibung  können 
naher  vereinigt  werden,  wenn  der  Cbarakterder  Gattung 
fobeftimint  wird:  corpus  fubtus  carinatum , carina  pin- 
naeformi  adipofa.  6)  Frantz  von  Paula  Schrank  Ve«- 
zelrhnifs  einiger  bisher  not  h nicht  belchriebenen  Ein- 
geweidewürmer. Der.  Vf.  harte  fchon  »Tas.  io7  Arten  die- 
fer Würmer  unter  14  Gattungen  aufgeftellr,  uud  vermehrt 
folcbe  hier  noch  um  3^  Arten.  7)  A.  il 'Jodcer  Zufatze 
zu  den  vorhergehenden  Abhamllungcn.  Hr.  v P.  Schic 
Afcaris  rrenata  ftimtne  doch  mit  Linne  Afcaris  fesqui]»e- 
dalis  überein , und  fein'  Afcaris  Talpae  möge  Waglfrs 
Afcaris  I.umbrici  terreftris  feyn.  Dagegen  hat  llr.  M. 
-dem  verliebenden  Verzeichnis  zwo  neue,  noch  nicht  an- 
■g  führte,  Würmerarten  beygeftigt;  nemlieh  Jf-it/ciW« 
i tärae,  fubohconica  collo  protracto*  longiufculo,  pori 
terminalis  margine  callofo.  und  Taenia  Urogalii  articulis 
hrevioribus  poftiee  utrinque  acutangulis,  collo  pyTifor- 
mi,  capire  globofo.  R)  JL).  Luudmark  Belchreibung;  ci-  • 
Nn  2 - *ies 
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jies  neuen  fchwedifchen  Raums,  Brtula  pinnata.  Der 
.Vf.  fand  iic  in  Wcrmland  an  einem  Ort,  wo  weifse  Er- 
len und  Sperberbaume  häutig  unter  einander  wuchfcn. 
wovon  lie eine  ßailardart  iJt.  Die  Blumen,  obgleich  klei- 
ner, gleichen  den  der  weifsen  Erle,  die  Blatter,  obgleich 
kürzer,  deu  des  Sperberbaums.  Eine  Zeichnung  ilt  bev- 
gefügt.  9)  CI.  BjerkanJers  Befchreibung  zwoer  neuen 
Pbaldnen  und  eines  Ichneumons,  deren  Raupen  vom  Es- 
penlaub leben,  nemlich  : Plialaena  Tinea  Sagitella,  alis 
albidis  a tergo  maculis  fagittatis  duahus.  in  marginc  1j- 
turis  tribus  fufco  ferrugineis ; Phcl.  Tinea  Lnbyrinthel- 
ta,  linearis  argentea,  nitida,  poflicc  alba  lituris  margina- 
libus  fufco -acneis  radiantibus,  und  Ichneumon  Labyrin- 
thella , aenea  antennis  brevifliinis,  nigris , pedibus  albif- 
fitnis,  alis  hyalinis  immaculads,  litura  unica,  collali  ni- 
gra. Alle  3 find  in  Kupfer  geftochon.  10)  EbendetT. 
Anmerkungen  über  den  vorigen  gelinden  Winter.  In  den 
Jahren  1730,  1779  und  1790  hat  man  in  Schweden  einen 
kurzen  Winter  gehabt.  Ueber  den  letzten  werden  me- 
teorologifche,  ökonoraifche  und  oaturhiftorifchc  Beob- 
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' Vermischte  SenRiPTEH.  PVarfchau,  b.  Grölt:  Effai  da 
CeOrchitme  National,  und  noch  mit  dem  befonderu  ihncro  Speci.tlti- 
tel : ou  Prrcept  es  Patriotiques  ii  l'nfage  det  Enfant  <\a  la  Nation. 
1791.  8-  — Da  diefe  kleine  Schritt  in  Dcuifchland  getvils  noch 
wenig  bekannt  ift,  und  vermuihlich  nur  in  wenige  Hände  kom- 
men dürfte,  ft>  wird  man  es  uns  Dank  wißen,  hier  wenigüeng  ei- 
nige von  den  politifchen  Glaubensartikeln,  den  Fragen  und  Ant- 
worten ausgehoben  zu  haben  : Die  Bürger  eines  Staats  fe  font  dün- 
net uh  bu  piujicnrs  Uirft,  pour  veiller  a la  Police  et  adtniniflrer  les 
affaires;  itla  Charge  h e (in  tu  o i ns  tl ' e n r en  d r e co  mp  t * 
i t a Nation;  c'cfl  h dir  5 : u hx  h ub  it  ans. 

S.  5.  Frage : Qu' efl  ce  qu'une  Lui? 

Antwort : ‘ Une  loi  efl  Fcxpreffion  dela  volonte  g e ne  ra- 
ie  d'un  peuple  on  d'une  Nation. 

I'r. : Cd  fort  donc  les  Nations,  qui  ctabliffent  les  loix  ? 

AntW.  C'ejl  cela : dans  uit  patt  ou  le  peuple  jouit  de  la  li- 

ierte, c'cfl  lui,  qulfait  des  loix,  auxqucllct  il  fe  fouar.et  de 
ton  gri  et  Jans  contraintc ; hieti  different  en  cela  dei  autret  peu- 
ples  foumis  au  depotitme,  oü  un  feul  dicta  des  loix,  Jeion  fon  bo n 
plaijir  et  fa  convenance. 

Anderes  hat,  wie  man  leicht  wahrnimmt,  zunachtt  Beziehung 
auf  öffentliche  Erattgnifle , die  noch  in  frifchem  Angedenken  find, 
st,B-  S.  57.  von  den  befonderu  Obliegenheiten  der  Staatsbürger 
unter  andern : Ne  fe  laiffer  pat  corromprc  ä l'attrait  de  i'argent, 

,ce  q ui  ferait  le  contble  de  Fignominie.  Car  un  individu  de  rette 
trempc  en  vettdant  fa  confcience  pour  un  vil  interct  ou  pour  un  eclat 
leger  et  pajfager,  vend  Jet  Ccmcrtoypns,  fa  poflerite,  fa  patrie,  et  il 
deviant  Fobjct  .de  l'execration  de  jes  vertueux  contemporains , ainji 
fjuc  des  gcr.crations  a Veit: r. 

. . . Il  doit  bien  prendre  garde , que  let  pevplet  voiftnt  n'our- 

diffent  des  intrigues  ferretes  dans  le  pai’s ; qtt'ils  ne  f'ingercnt  pat 
dans  le  guuremement  ou  dans  Fadminijiration  ; deferer  et  la  A «t io« 
ceux  q>ti  pur  ignorance  ou  par  perverjite  fe  laifferaient  enduirc  en  er- 
nur  etc.  etc.  Der  wahre  Patriot  ijft.  nach  S.  9.*  celul,  qui  n'efl  ni 
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achtuDgcn  mitgctheilt,  welche  Wetter,  Schnee  und  Wind, 
den  Stand  dss  Thermometers,  das  Ilervorkumraen  der 
Pflanzen  u.  f.  w.  betrctTen.  11)  D.  SatUejfun  Befcbrei- 
bung  eines  Entzündungsuebers,  das  Aehulichkcit  mit  ei- 
ner Pertpneumonie  haue.  Die  Kranke  war  eine  llarke 
fchwangere  Frau,  die  noch  während  der  Krankheit,  wel- 
che nur  3 Tage  dauerte,  ein  Mädchen  zur  Welt  brachte. 
Bry  der  Scctionfand  inan  die  linke  Lunge  angewachfcn, 
den  Herzbeutel  mit  Waffer  angefüllt  ».  und  eine  Entzün- 
dung im  Magen,  der  an  einer  Stelle  fall  ganz  dnrehgefref- 
fen  war.  12)  D.  Iffejlrings  Befchreibung  eines  üefchw'bn» 
das  beynahe  den  Viertel  des  Magens  ••  ines  Kindes  verzehrt 
hatte'.  Das  Kind  ftarb  unter  der  Lioculation , wobey  es 
bufe  zufamtnenfliefsende  Blattern  bekam.  Es  hatte  voa 
jeher  immer  einen  gewaltigen,  kaum  zu  llilleiulen,  Hun- 
ger geUfcbt.  Der  Vf.  verraüthetr  dafs  zu  der  reizenden 
natürlichen  Schärfe  des  Magentäfts  nun  auch  noch  d.e 
durch  die  Pocken  bewirkte  faulichte  Aullofung  der  Sa: 
te  nach  dem  Magen  verfetzt  worden,  und  denselben  ac- 
gegriflen  habe. 


C H R I F T E N. 

Cache,  ni  dißimule , nifourbe;  il  n'efl  pat  meine  intrignant,  rer  il 
*1.-  demande  pour  fon  Zele  ni  pbn,iunt  * ni  charget,  ni  titres;  ü 
les  lui  cunjere , il  les  accepte  flaut  Je  defkonorer  ; Content  d et/c  » 
mente  de  pouvoir  rendre  plus  de  flervices  i»  fes  Compitnotes  et  a fl 
Patrie.  Diefetn  ifl:  S.  to.  das  Bild  des  Atterpatrioten  emgegengt- 
Beile:  qui  efl  un  hipocrite  et  pur  ccttflcquent  un  iudieidu  tretjlorgf- 
reux,  puiiquil  fl efforce  par  tous  les  rnuyens  poPtbtes  de  paraitre  ec 
qttil  nefl  pat.  C efl  un  musqse.  11  efl  vrai  qtt'il  Joit  Ic  Zele  pf 
Jet  erts  redoublis , fon  tapago,  Jet  hurlemeut,  fes  contorjions  pe ri- 
tuelles ; (AVie  manches  painotifdie  Original  zu  diefetn  Zuge  aucS 
unter  uns !)  mais  ce  n'efl  que  pour  mieux  furprettdre,  pour  eblouir, 
pour  tromper.  11  efl  meme  injidietix  ; puitque  dam  toutes  fes  e>.tre- 
prifes , foitt  pretexte  du  bien  public , il  n j ri  llrment  en  väe  ja* 
propre  interct.  Von  den  iiberwiefeneu  Vateriamisrerrjciiern  eben- 
dafeibtt  das  fürchterliche  aber  gerechte  Unheil : - il  f aut  Jims  beau- 
coup  trainer  la  forme  du  proeet  lui  cot)  per  l o tete,  doch  (oli 
man  S.  II.  hier,  approfundir  l Etat  detchofet,  afin  de  r.c  pas  fair.- 
perir  un  inuocent.  Die,  den  Ächten  Patrioten  auszeichnenden  Ei- 
geufchaften  ünd:  io  franchife  , la  force  d'ame  ou  I«  courage,  U 
conflance,  la  f erntete,  l'activiti  et  l’attachement  au  bien  public.  Ein 
ganz  originelles,  edeln,  wahren  Freyheitsliim  und  erl^utiteu  Mcr>- 
fchenwerth  athmendes  Gebet  befchliefst  diefe  Schrift.  Wir  ge- 
ben daraus  nur  folgende  Stelle : 

O combien  infortunet  Jont  cet  Etret  ab;ets,  denuct  du  Jcntix-i: 
dilicicux  de  flefltmer  et  qui  meconaaiffeuf  leur  digniti.  .V- 
fon  ff  res  pas,  Grand  Uieu  , q uon  avilifje  ton  ou  frage  et  que  tr 

erbatures  devicunent  la  deri-ion  d 'un  defpote  or,  ucilb'ux. 

Confervateur  du  genre  humain , toi  qui  l embraßes  tuut  entu*. 
donnis  «Omi  la  force  de  reflfter  aux  pieget , de  repouffer  Ut  je 
ductions  de  not  ennemis , qut  en  meme  tems  font  les  tiens  punqtu. 
veuillent  que  not  re  fort  dipende  de  leurs  capriccs  et  non  de  taflge 
me  et  itemeile  l olonti  etc  Gewifs,  cs  wird  dem  in  eil  nehmen- 
den Znfehauer  bange,  neben  den  Stimmen  gekrankter  Völker  h 
folchem  Einklang  das  Compelle  geglaubter  Staatsraifons  raiü 
auszuhören. 
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Freytags,  den  13.  May  1791. 


VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Stockholm,  b.  Landet  K nngt.  l'etenfkaps  Academi- 
ens  Nua  Hnndlingar  T.  XL  für  m.inadem«  Julius, 
AuguJIns , Septeniber.  Ar  1790.  mit  3 Kupiert. 

Dies  Quartal  hat  folgende  Abhandlungen  : i)  Befchrei- 
bung  eines  Vulkans  auf  der  Iufel  St.  Lucie  von  Hn. 
Taffan,  königl.  Arzt  auf  den  franzöfifchen  Infein  in  Welt* 
ndien.  An  keinem  Ort  in  der  Welt  findet  man  fo  viele 
spuren  von  häufigen  Vulkanen,  als  auf  den  [nfeln  des 
.vellindifchen  Archipels.  Ihre  ungleiche  Erdrinde  fo- 
.vohl,  als  alle  Arten  von  vulkanifchcn  Produkten,  die 
nan  dort  antriffr,  von  dem  leichterten  Bimsftein  bis  zur 
lichteften  Lava,  beweifet  dies.  Der  Vf.  befchreibt  den 
Krater  eines  folchen  Berges  und  die  darinn  gefundenen 
Vlaterien.  Der  Grund  und  Boden,  da  wo  man  in  den  Cra- 
er  hineingeht,  befteht  aus  lauter  zerftörten  Ueberbleib- 
Teln  oder  Schlacken  von  verfchiedenen  Mineralien,  be- 
Fonders  von  Kiefen.  Aus  allen  fowohl  durch  die  Na- 
:ur,  als  durch  die  mit  Fleifs  gemachten  Oeffnungenfcheint 
tu  erhellen,  dafs  die  ganze  Gegend  unter  der  Oberllache 
ruit  kochendem  Waller  angcfüllt  fey.  Eigentlich  verur- 
fachcn  doch  die  aus  den  Löchern,  aufrteigenden,  und  von 
äem  unterirrdifcben  Feuer  in  die  Höhe  getriebenen  Dünrte 
liefe  Aufwallung  des  Wärters,  und  deffen  Warme.  Die 
■janze  Oberfläche  der  Erde  iit  wie  mit  kleinen  fchimmern- 
dcn  Kryftallen  von  angefcboflenem  Schwefel  bedeckt. 
Man  findet  auch  dafelbit  eine  Menge  Gipskryftalicn  und 
andre  alaunartiger  Natur,  und  eine  Menge  verwitterte 
Schwefelkiele.  Diefer  Vulkan  ift  doch  jetzt  wegen  der  vie- 
len Oeflnungen  und  wegen  des  Wärters,  wovon  er  durch- 
drungen ift,  der  Colunie  nicht  mehr  gefährlich,  befon- 
ders  da  es  daherum  weder  Steinkohlen , noch  Erdpech, 
noch  andere  feuerfangendeMaterien  giebt.  Man  erhalt  hier' 
eine  Menge  Eifenvitriol,  Alaun,  und  besonders  Schwefel, 
das  in  Europa  verkauft  wird.  Die  Schwcfeldünfte  dafelbft 
lind  gegen  alle  Ilautausfchläge  und  die  Folgen  der  grol'sen 
Wärme,  die  dem  dortigen  Luftkreife  mitgetheilt  wird, noch 
für  manche  chronifcbe  Krankheiten  heilfam.  Das  Waf- 
fer  dient  zu  warmen  Bädern,  und  es  giebt  dort  eine  Men- 
ge Mineral waffer,  die  mit  denen  zu  Achen  viele  Aehnlich- 
keit  haben.  Eine  Pinte  diefes  Wärters  enthält  sf  Gran 
Kalkerde,  ii  Gr.  Thon,  i Gr.  Glaubcrfalz,  § Gr.  Koch- 
falz und  3 Gr.  mineral.  Alkali.  Es  müden  aber  damit 
noch  andere  bisher  unbekannte  Reftandtheiie  verbun- 
den feyn,  die  ihm  feine  Kraft  und  Wirkfamkeit  geben.  2) 
Autlolung  eines  aftronomifchen  Problems  von  Z.  Nord- 
mark. Es  ift  dies:  wenn  die  Polhöbe,  und  zweyer  Ster- 
ne Dcclination  und  Afcenlio  recta  gegeben  ift,  und  zu- 
gleich die  Zeit  der  U ir,  wann  beide  beionders  obfervirt, 
A.  L Z»  2793«  Zweiter  band. 


«ine  and  diefelbe,  obgleich  unbekannte,  Höhe  über  den 
Horizont  haben ; alsdann  die  rechte  Zeit  tür  j de  OLfer- 
vation,  oder  den  Winkel  zu  finden,  den  jeder  der  beiden 
Sterne  • Declinationswinkcl  mit  dem  Meridian  macht.  . 3) 
Phyliidoce , ein  neues  Gefchlecht.  Man  hat  diele  Wüimcr 
gewöhnlich  zu  der  Gattung  der  Quallen,  Medufa,  und 
noch  unrichtiger  der  Seeblafen,  Uoluthuria , gerechnet 
Allein  mit  Unrecht  wie  fchon  Löfting  bemerkte;  Brown* 
gab  ihr  daher  diefen  eigenen  Namen.  Die  Kennzeichen 
lind : cüryus  gelatinofo  - cartilaginem  faepius  orbicvlatttm, 
depveffnm,  fupra  radiatim  concentriceque  J 'Iriatum , pteris- 
qtu  in  medio  elate  - umbonatum , quibusdam  crifia  perpen- 
dicu'ari  vetatam.  Os  inferum  centrale  fubtubulofe  promi- 
nnlum  etc.  Auch  die  darunter  gehörigen  Arten  Phylli- 
doce  VeUUn , denudata  und  porpita  find  genau  befchrie- 
ben.  4)  Befchreibung  einer  Wafferhofe  auf  dem  Mäler- 
fcevonFr.  Geräts  und  j.  G.  Sandvall,  nebft  Prof.  IFilkens 
Anmerkungen  darüber,  befonders  zur  Betätigung  fei- 
ner Meynung,  dafs  dergleichen  Phänomene  Wirkun- 
gen der  Elektrlcität  der  Atmofphäre  feyn.  5)  Wahlbonia 
indica,  Bcfchrcjbung  von  C.  P.  Thunberg.  Der  Vf.  fand 
diefen  hicrabgezeichncten  und  bcfchricbenen  Bufch  blofs 
bey  der  Stadt  Batavia.  Er  hat  Aehnlictikeit  mit  Dilieaia 
und  Tetracera,  unterfcheidirt  fich  aber  von  beiden  durch 
Cal.  quatuorphyllmn  Coroll.  quatuorpetulam  und  fructum 
oblongum.'  6)  Raja  (narinari)  befchrieben  von  B.  A Eu- 
pkrafin.  — ■ Eine  Art  Roche  von  St.  Barthelemi,  corpore  lae- 
vi  fupra  chalibaeo,  maculis  albis  numerofis;  nicht  ganz 
neu  (Willugby  hat  ihr  den  Namen  Narinari  Brafilienfis 
gegeben,)  aber  noch  nirgends  io  gut  befchrieben  und 
deutlich  gezeichnet,  als  hier.  Sie  hat  ein  weifses  cls- 
bares  Mcifch.  7)  Anmerkungen  über  die  Seidenl'aura 
wolle,  Bambax  pentaadrum  und  den  Manchenillbaum. 
Erftere  iit  ein  hoher  Baum , der  mit  feinen  weitausge- 
ßreckten  Zweigen  einen  angenehmen  Schatten  giebt,  ued 
wenn  man  etwas  davon  fteht.  einer  Eiche  gleich  fi  hr. 
Die  Rinde  hat  eine  blutreinigende  Kraft.  Die  Frucht 
gleicht  einem  Gänfeey,  fie  zerberftet,  wenn  Jie  reif  ift, 
in  5 Theile.  Sie  hat  ungefähr  30  bis  40  röthliche  Kerne, 
um  welche  eine  kurze  und  feine  Baumwolle,  gleich  ge- 
kardetcr  Seide  von  einer  blaugrauen  glanzenden  Farbe 
liegt.  Sie  wird  vermuthlich  nicht  gebraucht,  weil  Jie 
gar  zu  kurz  ift,  der  geringfte  Wind  luhrc  lie  auch  weg 
Man  nützt  lic  höchltens,  um  KiflTen  und  Bettücher  damit 
auszuftopfen.  Zu  Hüten  möchte  fie  doch  bey  m hrcren 
Verfuchen  brauchbar  feyn.  Der  Manchcnilbaum  Hin. 
pomane  Mancinclla,  der  häufig  am  Uferwächft,  gleicht 
einem  Aepfelbaum.  Der  ganze  Baum  hat  einen  freffen- 
den  Saft  in  lieh,  der  bey  der  geringften  Verletzung  her 
vordringt  Das  Umhauen  des  Raums  körtet  manchem 
der  nicht  voriichiig  dabey  ift,  Line  Augen,  oder  ven  r 
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facht  doch  heftige  Entzündung  derfellien  daher  brennt 
maxi  den  Baum  lieber  Hn{en  ans  Stamm  ob.  Das  Holz 
hat  eine  fcbjine  gelbgraue  Earbe , wird  zu  Böten , klei- 
nen Fahrzeugen  undMeublen  gebraucht,  weil  es  die  In- 
fekten nicht  leiclrt  angreifen,  und  es  nicht  fo  bald  ver- 
dirbt. Die  Ausdünftungdes  Raumes  zurZeit  der  Bltithe, 
da  er  auch  am  giftigften  ift,  verurfa'cht  Augenentziin- 
dung.  Der  Vf.  befchrciht  fowohl  die  männlichen  als 
weiblichen  Blumen.  Die  hier  abgezeichnete  Frucht  ift 
eine  drupa  globnfa  magna , ßigmatibus  perfijlentibus  no- 
tata , carne  Jpöngiofa  molli.  Einige  Matrofcn  afsen  fic 
ohne  funderlichen  Schaden.  Der  Vf.  verfuichte  lie  fclhft, 
Cq  hatte  Anfangs  einen  füfslichten  Gefchmack^  verur- 
fachte  aber  doch  bald  eine  brennende  Hitze  im  Munde, 
Gaumen  und  Magen,  auch  Barken  Dürft , welches  doch 
nach  7 bis  8 Stunden  verging.  8)  - Von  einem  Thrips, 
der  die  aufkeimende  Saat  verwüftet,  von  C . Bjerkaiuler. 
Das  Infekt  ift  fo  klein,  dafs  es  kaum  blofsen  Augen 
Jlchtbar  ift.  Wenn  die  Saat  drey  Blatter  har.  fchneidet 
es  unten  dasunterfte  Blatt,  das  den  ftarkften  Halm  giebt, 
ab.  Es  fchadet  auch  vielen  Grasarten.  9)  Eine  in  Schwe- 
den ungewöhnliche  /chwere  fpasmodifche  Krankheit, 
Opiflhotonos , welche  durch  einen  ftarken -Decoct  von 
Valeriana  fylveftris  geheilt  ward , von  J.  L.  üiheli- 
ms.  10)  Anmerkungen  über  ein  in  Stockholm  in  die 
fern  Jahr  graftlrendes  Scharlachlieber,  von  A.  J.  Jfng- 
flrim.  Bey  einigen  Kranken  waren  alle  übrige  Sympto- 
me dcfTelben,  aber  nicht  der  Ausfcblag^  vermuthlich  kstn 
er  nur  nicht  zum  Ausbruch.  1 1 ) Die  Mondfiufternifs 
den  22ften  October  1790,  zu  Lund,  beobachtet  von  A. 
Lidtgren . 

Bf.iu.in,  b.  Mylius:  Exempelbuch  für  Seefahrend e und 
Strandbewahner  ztt  Ratji  und  Hülfe  in  Gefahr  und 
mannich) fallt gen  Fallen . Gefammelt  und  herausge- 
geben von  H.  L.  Meierotto.  Mit  Approbation 
des  Königl.-Oberfchulcollcgiums.  1790.  398  S.  8. 
U6gT.) 

Ein  vorzüglich  guter  und  lobenswerther  Gedanke  ift  es, 
durch  ein  Buch  der  Art,  wie  das  vorliegende,  auf  den 
größte»  thrils  fehr  vernachlalTigten  und  ohne  alle  Rück- 
licht auf  feine  künftige  Beftiminung  abzweckenden  Unter- 
richt des  deutschen  Seemanns  an  der  Oftfee  wirken  zu 
wollen,  ihm  die  Vollkommenheiten,  nach  denen  er  in 
feiner  moralifchen  Ausbildung  ftreben  füll,  iin  Ciegenfat2 
der  Lafter  und  Irrwege,  die  er  zu  vermeiden  hat,  an  wirk- 
lichen Beyfpielen  anfchaulich  darzuftellen,  und  ihn  für  dre 
Eindrücke  beider  dadurch  empfanglicherzu  machen,  dafs 
die  Erzählungen  diefer  Beyfpiele  gewöhnlich  bis  zu  den 
angenfcheinlichen  Folgen  guter  und  fchlechter  Handlun- 
gen ausgefuhrt  find  ; ihn  auf  Vorfichten  zu  Erhaltung  fei- 
urr  Gefundheit,  feines  Lebens,  der  ihm  an  vertrauten 
Schifte  und  Güter  aufincrkfanter  zu  machen,  als  er  ge 
wohnlich  zu  feyn  pflegt;  ihm  in  diefer  Abficht  Beobach- 
tungen und  Erfahrungen  anderer  heg  laubter,  einlichtsvol- 
ler  älterer  Seefahrer  in  die  Hand  zu  geben,  und  ihn  auch 
zu  Aufzeichnung  ähnlicher  Yorfichrsregcln  und  ß -obuch- 
tungen  zu  ermuntern.  Das  ift  der  edle  Zweck  des  Vf.,  der 
in  der  Einleitung,  einer  Anrede  au  die  Pomruerfchcn 
Strandbewohner,  und  am  Ende  in  der  Anleitung /.um  Ge- 
brauch des  Buchs  für  Lehrer  io  Dorffchulen,  fo  f'chöu. 


zweckmäßig  und  herzlich  vorgetragen  ift.  dafs  es  dem  Rec. 
ernftlich  leid  war,  in  der  An  Anfang  dclT-lben  zarfinden: 
daß  des  Vf.  Bekannt Ichaft  mit  der  eigcnthümli eben  I.e- 
benstrt,  der  VerfaiTung,  und  den  Befchäftigungen  der 
Seeleute,  bloß  aus  Büchern,  vorzüglich  Reifebefchrei- 
b ungeu,  gelchöpft  rft,  ohne  dafs  ihm  auslandifche  zumehr 
oder  weniger  ähnlichen  Zwecken  beHimmte  Schriften  be- 
kannt zu  feyn  feheinen.  Begreiflich  ift  daher,  dafs  alles, 
was  das  Buch  von  dergleichen  Sachen  enthält,  welche  die 
eigentlichen  Gefchäfic  des  Sceinannsberreffcn,  find  tech- 
nifche  Kenntuifte  des  Seewefens  vorausfetzt,  anfftatt  völ- 
lig  genügende  Befriedigung  zu  gewähren,  mehr  den  An- 
schein einzelner  Bruchlliicke  hat,  dicctwan  in  einer  vo3- 
ftändigern  Abhandlung  als  ßevfpiele  zu  Erläuterung  eio- 
zelncr  Sätze  hatte  dienen  können.  Sowirdz.  B.  bey  wei- 
tem der  gröfste  Theil  delTen  , was  der  Vf.  von  der  gleich 
im  erlten  Kap.  fehr  mit  Recht  empfohlnen  Auftnerkfarakrit 
auf  alle  äufsern  Uimiände  beybringt,  nur  äufserft  feiten, 
denen,  für  welche  er  eigentlich'  fchrieb.  anwendbar  wer- 
den können  ; da  lieh  im  Gegentbeil  manche  andere  nütz- 
liche Bemerkung',  vorzüglich  für  Nord  - und  Oftfee  wur- 
den haben  beybriagen  laden.  Eine  ähnliche  Bemerkung 
dringt  Geh  dem  Rec.  belbnders  bey  dem  fünften  Kap.  taf. 
Der  Vf.  handelt  in  denselben  vom  Bau  und  der  Regitrjsf 
von  Fahrzeugen . wobey  es  vielleicht  zweckmäßiger  ge 
wefen  wäre,  wenn  ftattder  nicht  feiten  verworrenen  Bf- 
fchreilnmgen  mancherley  Arten  von  Fahrzeugen,  vortf»- 
lieh  folcher , deren  uncultivirte , ohne  viel  kt'inftlrcfcf 
Werkzeuge  arbeitende  Nationen  fiel»  bedienen,  (deren  B> 
fchaftenheit,  nach  den  Befchreibungen  zu  urtheilea,  oft 
dem  Vf.  fclhft  undeutlich  gewefen  feyn  mufs.)  blofs  auf 
einzelne,  in  Nothfällen  vorzüglich  an  wehdlmre-oder  vor- 
züglich finn reiche,  CooftruCtionen  von  Fahrzeugen  ani 
Flößen  Rücklicht  genommen,  oder  wenigftens  keine  «n- 
dere  erwähnt  wären,  als  folche,  von  denen  fich  fo  befrie- 
tilgende  Nachrichten  geben  ließen . wie  z.  fL  von  des 
gronländifchcn  Fahrzeugen  gegeben  lind.  Dagegen  ha  ne 
das  fechfte  Kap.,  welches  von  Erfindungen  zum  Erfatz  /'eh- 
lender  Nothwendigkeiten  und  BequctnUchkciten  handelt, 
anfehnliche  Erweiterungen  leiden  können,  wenn  auch 
.manche  fehr  bekannte  Dinge  weggeblieben  wären ; wie  z. 
B. , dafs  umgekehrte  Fahrzeuge ‘lieh  itn  Nothlall  zuu 
Si.'iuuz  gegen  rauhe  Witterung,  als  Hütten  gebrauche 
lafleu.  Der  moralifche Theil  des  Buchs  ilt  dagegen  de» 
vorzüglicher;  und  das  Buch  würde  nach  des  Rec.  Urtbfü 
beträchtlich  dadurch  gewonnen  haben,  wenn  es  dem  Vi 
gefallen  hatte,  lieh  blofs  auf  diefen  cinzufchränken,  nni 
den  auf  die  Zufaiiunentragung  anderer  Dinge  verwende 
ten  Fleifs,  mit  auf  dielen  zu  verwenden.  Vorzüglich  ver 
re  cs  zu  wünfeheo,  dafs  bey  künftigen  Auflagen,  die  von 
einem  fo  nützlichen  Buche  fich  mit  Grund  h jSfenlafffi  1 
in  manchen  Artikeln,  z.  B.  dem  vom  Aberglauben,  eifit 
genauere  Bekunntfch.ur  mit  den  unter  den  mehreften.  is 
andern  Dingen  fehr  aufgekl  :rten  deutfehen  Seeleuten  nodi 
lehr  im  Schwange  gehenden  abergläuhifchen  Mey nei- 
gen benutzt,  und  die  Abgefchoiacktbeit  derselben  anfthau 
lieh  dargeftellt  werden  könnte.  Bey  den  Tugenden  der 
Seeleute  ift  auf  die  fogeriannten  heroil'chen  die  wenkßf 
Rü- k-icht  genommen,  welches  aber  dem  Vf.,  da  erdif 
Claile  von  Seeleuten  bestimmt,  denen  er  vorzüglich  uüe- 
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ch  zu  werden  wünföht,  keinesweges  zumVorwurf  gerei- 
irnkann.  Dagegen  batten  aber  andere,  den  Seeleuten 
;hr,  nothwcndige,  Tugenden,  und  nicht  ungewöhnliche 
.aller  einiger  Erwähnung  verdient ; und  wenn  fich  gleich 
azu  nicht  immer  gedruckte  Belege  auf  der  Stelle  hatten 
eben  laffVn,  fo  können  doch  bey  einiger  Bckanntfchaft 
dt  Seeleuten  Schilderungen  dcrfelben  nicht  Schwierig 
;yn,  bey  denen  manchem  fonft  fehr  guten  Seemann,  ein 
em  : mul  ato  nomine  de  te  fabula  narratw,  ähnlicher  Gc- 
anke  einfallen  mufs.  Einzelne  von  dem  Vf.  angeführte 
orfchläge  find  blofs  bey  befondern  Verfafiungen  mög- 
tch,  und  ihre  Befolgung  kann  in  andern  als  Verbrechen 
eftraft  werden.  Dahin  gehört  die  vom  Dr.  Blanc  vorge- 
chlngene  Vertaufchung  der  ScbüTsprovifion  gegen  fri- 
clies  Gemüfe , die  blofs  bey  der  englifchen  VcrfalTung 
nüglich  ift,  wo  jedem  Matrofen  feine  Pro vifion  an  bp- 
liuimten  Tagen  zu  völlig  freyer  Difpofition  gereicht  wird, 
n den  mehreften  andern  SchifFsdienft?n  wird  esalsVer- 
mtreuungangefehen  und  beflraft,  wenn  jemand  Schiß's- 
irovifion  über  Bord  bringt.  Auch  einige  Gasconnaden 
•on  Rf  ifcbefchreiberD  hätten  wegbleiben  können,  wiez. 
).  die  S.  94.,  wo  Brafilianer  gefagt  haben : fie  könnten 
icht  Tage  lang  im  Wader  fchwimmendleben.  Die  öftere 
\nführung  gut  gewählter  Stellen  aus  den  Pfalmen  und  gu- 
en  Kirchenliedern  fcheinon  fehr  zweckmafsig,  (wenn 
gleich  Rec.  nicht  immer  im  Stande  war.  ihren  Zufammen- 
mng  mit  dem  vorgetragenen  einzufehen , wie  z.  IJ.  die 
Meile  aus  dem  58ftenPfahn  S.  282  u.  e.  n.)  Auch  würde 
lec.  die  Anführung  der  Stellen  aus  den  Pfalmen  nach  Lu- 
hers  fimpler  profaifchen  Ueberfetzung  zweckmäfsiger 
»efchienen  haben, als  die  nach  einerneuern  Ueberfetzung 
n reimlofen  Vcrfen.  Doch  ift  das  vielleicht  blofses  Vor- 
artheil, weil  ihm  felbft  die  alte  Ueberfetzung  geläufiger 
ift,  und  ihm  darum  verftändlicher  auch  für  andre  fcheint. 
Noch  einen  Wunfch  für  eine  grüfsere  Anhänglichkeit  an 
die  Sprache  der  Seeleute  kann  Rec.  nicht  unterdrücken, 
Jen  man  nicht  unbillig  finden  wird,  da  der  Vf.  felbll  zu 
Anfang  des  2ten  Kap.  fodert : man  follte  fich  nach  denen 
richten,  mit  denen  man  Gefchäfte  hat.  Ein  nicht  unbe- 
trächtliches Verzeichnifs  der  auftällendftcn  diefer  Stellen 
unterdrückt  Rcc.,  um  diefe  Recenfion  nicht  über  ihre  ge- 
fetzten Grenzen  zu  verlängern,  und  findet  nur  noch  nöthig 


hinzuznfetzen  : dafs  fein  Tadel  blofs  kleine  Flecken  be- 
trifft, die  den  wahren  Werth  diefes  fehr  guten  Buchs  in  fei- 
nen Augen  nicht  herabfetzen  ; und  dafs  er.  ungeachtet  es 
nicht  das  vollkommenfte  ift,  was  fich  in  diefem  l ach  Ici- 
ften  liefse,  dafielbe  als  das  einzige  deutfehe  in  feiner  Art, 
oller  möglichen  Empfehlung  zu  dem  Gebrauch,  zu  wel- 
chem es  beliimrat  ift,  vollkommen  werth  hält ; aach  mit 
dem  Vf.  herzlich  wü nicht,  es  in  allen  deutfehen  Schulen,- 
in  denen  künftige  Seeleute  ihre  moralifche  Ausbildung 
erhalten,  als  Lefebuch  für  die  altern  Schüler  «ingeführc 
zu  fehen. 

Von  folgenden  Büchern  find  neue  Auflagen  erfchiene»  5 

Leihen,  I).  Luchtmans:  Fundamcnta  junsprudentiat 
naturalis,  a F.  G.  Pefttl  delineata.  Ed.  IVta  recogni- 
ta  et  aucta.  1788.  62g  S.  g.  ‘ 

Athen:  Die  theorctijchcn  Brüder  der  zwcijten Stufe der 
Rofenkretizer  und  ihrer  Infiruction , das  erjhtnal  ans 
Licht  herausgegeben  von  einem  Profanen,  nehft  einem 

_ Anhang  aus  dem  dritten  und  fünften  Grad , als  Pro- 
be. Neue  Auflage.  1789.  278  S.  8-  U Rthlr.) 

Berlin,  b.  Himburg:  Berlinischer  Brief ßtller  für  das 
gemeine  Leben.  Fünfte  Auflage.  1791.  524  S.  8-  , 

Tübingen,  b.  Gitta:  ISachrichters  nützliches  und  auf- 
richtiges Pferd-  oder  Rofsarzneybuch , nebft  einem 
Anhang  von  Rindvieharzneyen  , herausgegeben  von 
einem  Scharfrichter  %f.  Deigendefch.  Neue  AufU 
1790.  250  S.  12. 

liiLPDCRGiiAusF.N  , b.  Hanifch  : TheEnglißi  Cetlariüf 
— oder  Englifchdeutfclies  Wörterbuch.  2te  Ausg. 
1790.  460  S.  8- 

Bracnschweio,  in  d.  Schulbuchhand!. : . Briefe  aus 

Paris  zur  Zeit  der  Revolution  gcfchriden , von  J.  H. 
Campe.  3teAufl.  1790.  340  S.  g. 

Leipzig,  b.  Böhme:  Der  Lwdpreiliger  bey  :.den  Grä- 
bern, von  M.  S.  Ebtrt.  2te  Ausg.  1789-  5~o  S.  g. 

Mannheim  , b.  Schwan  u.  Gotz : Anleitung  z;tm\  Reli- 
gionsunterricht für  Kinder  von  reifem  Alter,  von  PL 
D.  KaibeL  2teAufl.  1790.  90  S.  8. 

Berlin,  b.  Heffe:  Anleitung  zum  Rechnen.  1 Th.  £te 
Aufl.  1790.  120  S.  g. 


KLEINE  SCHRIFTEN, 


St  A At  SWT5?E7f  SCHAFT  BR*.  Hamburg,  b.Eofin  : Grundfiitze 
Mimspolitik  in  näherer  Rückficht  auf  den  JLubfchen  JVJunzJuft 
durch  überzeugende  Erfahrungen  bcß„rkt,  nebß  2 wen  Anhängen  über 
dm  Schhiofchutz  und  die  Unmöglichkeit  der  Einführung  einer  allge- 
meinen Münze , von  Juli.  Georg  Bufch  , Prof.  Aus  dem  dritten 
Stuck  des  eweyten  Bandes  der  Uandiungsbibiiochek  befonders  ab- 
gtdruckt.  1789.  ibj  S.  8- 

Ebeiidafclblt:  Ucberdcn  Hamburg ifchcn  JPTiinzfuft.  !Vf itflirck- 
^c!it  auf  des  Herrn  Profefptr  Bufch  Grundfiitze  der  fi'Iumpolitik 
«tc.,  von  Georg  Heinrich  Sieueldng.  1789.  30  S.  8-  — Der  Hr. 
ProE  Bufch  gehört,  wie  es  fchon  bekannt  genug  iLt.  zu  den  we- 


nitren  Schriftftellern,  die  au»  (ehr  reichhaltigen  praktifehen  fCennt- 
niflen  fruchtbare  Theorien  hcrzuleiten  dienen,  diefe  durch  jener 
zu  beleben  wirten,  und  dadurch  auf  das  Horazifche  omns  tnlit  puu- 
etnm.  qni  mi/euit  utile  dulci,  in  fo  fern  es  fei bü  bey  Erörterungen 
des  Miüuwefentt  feine  Anwendung  findet,  efnen  vorzüglichen  An- 
fpruch  machen  könne.  In  diefer  Schrift  hat  er  nun  recht  eigent- 
lich darauf  gedieht,  es  feinen  Mitbürgern  vor  Augen  zu  legen, 
dafs  er  aus  Erfahrung  fchreibe,  und  daher  feine  7 2 Hauptfttze  der 
' Münzpolitik,  die  im  37 —.39  Stück  der  Hamb.  Ädd'res -Comtoir- 
Naclirichten  von  1789  bereits  aphoriftifch  abgedruckt  waren,  theilfi 
einzeln,  iheiis  zuCnntnengenomna«i  durch  Beyfpiele  aus  der  Miinz- 
O o X gefchichte 
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Sefchichte  zu  erhärten  geftnfhr.  Wir  haben  nns  in  Abficht  auf 
ieft-*  recht  glückliche  Einkleidung  mdglithll  in  die  Lage  des  Hu. 

. rufe  (Tora  hineingedacht,  und  dadurch  in  den  Stand  gefetzt , ,fein 
gutes  favoir-dire  mit  vielem  Vergnügen,  unter  mau -hem  fyrnpaihe- 
titcoen  Millächeln  arzuerkennen. 

* 

„Schweres  Geld  iß  auch  allemal  und  in  allen  Umftänden  gu- 
tes  Gcld:  Goldmünzen  zu  einem  feften  Werth  gegen  Silber  ge- 
'Vetzt,  oder  aus  einem  fremden  Staat  angenommen,  können  nicht 
"feinden,  wenn  nur  das  Verhültnifs  in  grofsen  Umfuzeit  frey  bleibt ; 
[aller  Schlagfchatz  fey  fchodich,  man  könne  einen  zerrütteten 
'[jyfünzfül»  wieder  herftellen,  wenn  man  zu  dem  noch  übrigen  Vor- 
V.rath  fchlechten  Geldes  neues  im  richtigen  Gehalt  hinzüfiigt : Man 
'könne  die  innere  Circulation  mit  einem  kleinen  Geldvorrath  itn 
* Zwange  halten  , und  Ach  allenfalls,  dabey  beruhigen , wenn  das 
„alte  mit  dem  neuen  hoch  im  Cour»  gehalten  wird.  Wenn  die  gro- 
' tse  Handlung  iltr  gutes  und  im  feften  Werth  erhaltenes  Geld  ha- 
*'be,  fo  köttHe  man  über  das  im  kleinen  Handel  und  in  der  innern 
['Circulation  umlaufende  ..Geld  gleichgültig  feyn,  und  diefe  muffen 
’tich  mit  jedem  Münzfuß  behelfen  : man  könne  jenes  Ge  d und 
'diefes  im  feften  Verhültnifs  an  einander  binden.  Jji  der  llequem- 
[’lkhkeit  diefes  Verhältnifles  (z.  B.  nach  den  Zahlen  3 zu  4 . 4-  zu 
*5  5 zu  O liege  wahrer  Y ortheil,  ohne  Rückficht,  Wie  daflelbe 
*'zu  den  Umfitzen  mit  den  Nachbaren  fich  fchicke  : für  die  Ma- 
"uufacturen  eines  Staats  fey  jeder  Münzftifs  zuträglich  j wounman 
[ einen  Münzfuß  mit  andern  deutlichen  Staaten  gemein,  habe , fo 
"li^fe  man  unabwcndliche  Gefahr,  mit  fchlechter  Münze  überhäuft 
"zu  werden : auch  die  Preife  der  Hinge  hangen  nicht  von  dem 
**Münzfufse  ab  : bey  Veränderung des  Münzfußes  fe>'  jeder  grofse 
^Sprung  gefährlich , und  es  fey  belieft , mehreremi  und  ftijfen- 
'[, weife * als  auf  einmal  ihn  ftark  verändern.“  Diefes  lind  die 
Vichtig'ften  Behaupuingpn,  welche  hier  durch  Erfahrung  bellritten, 
•und  von  dem  Hn.  Verfaffer  felblt  zur  vorläufigen  Orientirung  des  Lc- 
fers  ausgezeichnet  find.  Nachdem  wir  die  ganze  Schrift  müht  ein- 
mal, fondern  mehreretnale  durchlefcn  haben,  wißen  wir  ebeu- 
falls'kcine  belfere  Ueberficht  des  Ganzen  vorzulegen,  als  die  Mit- 
'iheilung  jener  -Sätze  gewahr«!  wird.  Ueberficht  von  demjenigen, 
■was  man  in  den  lehrreichen  Schriften  dielcs  Hn.  Vf.  aulgefimmelt 
har  fich  fejbft  und  andern  zu  verfchaffen,  ift  Ans,  das  mitlTen.wir 
.hier  eingeftehen,  fchon  öfter  etwas  fchwer  geworden-  Auch  will 
Jir  B'üfcft  ll’iilechterdings  mehrmalen  hinter  einander  gcltfj.i  feyn, 
ehe- man  ihn  im  ganzen  Zufammenhange  verftandlich  findet,  oder 
mit  Gewißheit  flehi,  warum  nicht  alles  ganz  verlländiich  fey.  Das 
hat  zum  gröfsten  Theil  feinen  guten  Grund  in  der  großem  Reich- 
haltigkeit feiner  Materialien,  zum  Theil  aber  auch  ft'hcint  es  h.e 
und  da  an  völliger  Beftimmrheit  und  Ordnung  der  Sat^e  zu  feh- 
len. Und  Warum  füllten  wir  es  nicht  bey  diefer  Gelegenheit  dem 
würdig«!  Hn.  Vf.  aufrichtig  fagen,  daß  auch  diejenige  Conftru- 
-ction  feines  Vortrages,  die  man  nach  der  Grammatik  zu  prüfen 
hat,  feinen  Lefem  manohe  Schwierigkeit  verurfacht.  Golegentlich 
nur  wird  das  hier  von  uns  beygebracht  , weil  uns  davon  -gerade 
in  der  gegenwärtigen  Schrift  keine  fo  auffallenden  Bcyfpiele,  wie 
wohl  foult,  und  zwar  hauptfichlich  in  feinen  eigentlich  hiftori- 
fchen  Werken,  vorgekommen  find.  S.  353.  heifst  es:  „Aber  das 
Refultat  »Iler  diefer  Erfahrungen , -dafs  keine  folche  Entfettung 
[,’  des  Goldpreifes)  weder  für  DeutCchlaud  allgemein  noch  auf 
'[längere  Zeit  möglich  fey,  dafs  hierinn  allein,  weil  man  immer 
' an  einem  feften  VerhaltnilTe  haftete,  der  Grund  liege,  warum 
"Deutfchland  fo  vielerley  Münzfuß  hat,  ufld  warum  die  Verein i- 
"gung  für  Einen  Mtinzfufs  vereitelt  worden,  auch  wenn  Keifer 
[[und  Reich,  wie  noch  zuletzt  uut.er  Carl  VI-,  nt  der  Haumtfache 
völlig  übereiuftimmteu , dies  Refultat  wird  nur  der  nachdcnken- 
**dei.£fer  herausziehen  können/*  — Dem  llec.  ift  aus  feinemStu- 
flitim  der  deutfehen  Münzgefchichte  ein  etwas  anderes  Refultat  zu- 
rückgeblieben. Zt*  fodern . ddfs  man  eb«tfalls.  wie  der  getreue 
Nachbsr,  Gold  oder  Silber  ün  Lande  behalten  wolle  , dies  war  be- 


ftändig  Mode  und  erlaubt.  Aber  es  gerade  heranszufatren  : ick 

Regent  bin  in  meinem  Theile  von  Deutfchland  zu  einem 
re  11  Münzfüße  gezwungen,  als  ein  andrer  in  demfeitiigen  hat  06# 
haben  wird,  — dies  war  bis' auf  die  neuefteu  Zeiten  »ine  f«3 
unehrliche  Ketzer«) . hiefs  auf  das  heilige  Gefpenil  d^r  allgemeu^j 
Gleichförmigkeit  im  deu'fch«t  Minzwefen^iucit  Angriff  wagen,  ca 
man  lieber  hinter  d is  Gold  - und  Silberverhaltnif»  zu  verfielt« 
fuclue.  Auch  ftin-int  uns  jenes  Refultat  vom  Hn.  Vf.  fe'bft,  S. 
etwas  anders  modificirt  zu  feyn.  „So  war  dann  auch  die  UrlicSt, 
„warum  die  Reichsflände  bald  einzeln  , bald  alle  von  diefen  C»- 
„venttonen  wieder  abtraten,  fall  immer  diefe.  dafs  fi£  bald  beitu-i- 
„teil,  der  neue  Miuizfufs,  und  infondexheil  das  Goldvcrhalmiw,  Cq 
„dem  Volke  nicht  zuträglich.“ 

Seite  334.  fleht  der  4te  Hauptfatz:  „Auch  für  Deutfctf.ri 

„ift  es  ganz  und  g*r  keiu  Voriheil , dafs  der  Münzen  fo  vieierlcr 
„in  demleluen  geworden  find.1  Befler  wäre  es,  alle  Deutfche  bau« 
„noch  jetzt  unter  vielen  Oberherren  gleiche  Münze  , fo  gut,  r* 
..Frankreich  unter  Einem.“ — Kec.  glaubt  fich,  und  zwaruaial 
durch  Hn.  iiüfchens  eigne  Schriften,  hinlänglich  überzeugt,  ii 
mehrere  beträchtliche  'l'heile  von  Deutfchland  gar  nicht  beßri« 
könnten,  wenn  fie  nicht  einen  leichteren  Münzfufs  beobachteter,  i* 
andere.  "Was  aber  für  einzelne  Theile  nothwendig  ift,  muhte 
Ganze  vorüuyjhaft  und  rathfam  feyn.  Ferner  möchte  wohl  io  da- 
fer  ilinlicht  zwifchen  der  Einheit  des  deutfehen  und  des  frta::-- 
fchon  Reiches  gar  keine  Vergleichung  flau  finden. 

Was  S.  446.  u.  f.  w.  über  die  billige  Zahlungsnorm  ber  rer* 
änderteiu  Münzfüße  beygebracht  ift , fcheiut  uns  , befördert  die 
Eefolduugen  betreffend»  allzu  flüchtig  entworfen.  Frey  1 ich  tot  Rtc, 
tuendem  er  die  Verwicklung  diefer  Sache  aus  Stewart  kenn»  fe- 
lernt , weder  bey  Stewart  felbft , noch  bey  irgend  einem  socm 
itwäs  befriedigendes  darüber  auffinden  können.  Fürs  erlle  Jktf 
etwa  nur  eine  Iuterimsregel  fei tzu fetzen  , dann  aber  aus  Früh- 
rung  zu  berechnen,  wie  viel  Geld  nach  dem  neuen  Münzfuß*  f* 
den  Mittelftanji  ungefähr  dasjenige  Auskommen  gewähre,  woa 
fich  diefer  itt  den  letztem  Zeiten  des  alten  Münzfußes,  als  ernod 
itt  miuelmäfsiger  Ordnung  war,  gewöhnt  harre  — Tollte  dies  nicht 
das  nithfamlte?  — und  die  Angabe,  wie  dies  Verhaitnifs  zu  br- 
ftimtnen  wäre,  das  böchlle  feyn , was  der  menfcbHche  Scharfü« 
hier  zu  entwickehi  vermag  ? 

Mit  vorzüglicher  Nettigkeit  ift  die  Abhandlung  vom  SchUf 
fchatze  bearbeitet.  Auch  war  es  hier  leichter,  als  bey  dam  vori- 
gen , fo  inantiichfaltigen  Aphorismen,  alle«  aus  einem  beftimm ir- 
ren GeGchtapuncte  zu  entwerfen.  Den  zweijten  auf  dem  Titel  er- 
wähnten Anhang  hat  der  Hr.  Vf.  für  den  nächllen  Theil  /einer 
Uandlungsbibliothek  verfpart. 

Wenn  die  Behauptungen  des  Iln.  Büfth  dahin  Fahrten  , daft 
für  Hamburg  eine  gänzliche  Ummünzung  fernes Couramgeidesuoti, 
wendig,  und  daftir  der  20  Guidenfufs  rathläm  fey : fo  glaubt  I fc 
Sievekiug  dagegen , dafs  man  den  grofsen  Schwierigkeiten  estr 
wahren  Veränderung  des  Mitnzfufses  durch  wirkliche  Auster- 
zun g nach  dem  ig  Guidenfufs«  ausweichen  könne.  Nur  fiiräe 
dortigen  Schillinge  fey  freylich  dtefar  Ftifi»  bisher  fchon  huftsst 
fiir  dias  grobe  Courant  ein  Ichwervr.  Aberder  ig  GuldenLi 
fey  doch  derjenige,  d«:  demj^ehalte  des  Geldes  am  nachlten  äse- 
me,  wonach  im  gemeinen  Leben  bezahlt  würde. 

Hr.  Sieveking  weiCs  deutliche  EinGchten  zweckmifsig , tri 
mit  einer  liebenswürdigen  Befcheidenheit  darzulegeiu  Er  Uiv 
digt  fich  felbft  als  einen  ehemaligen  Schüler  desHn.  Hrof.  Bti6i  ; 
und  bleibt  diefes  Verhäluiilles,  welehes  beiden  Ehre  macht,  hr 
allem,  was  er  wider  Hn.  Biifchens  Lehren,  nur  in  Rücklicht  tt 
feinen  hiefigen  Zweck  erinnert,  auf  eino  muft er iufte  Vretts  or 
gedenk. 
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, GESCHICHTE. 


Kopenhagen  , b.  Proft : Wördens  Staatsverfajfung  vor 
der  Lehnszeit,  mit  Odelsrecht  und  Volksfrei/hrit ; irt 
der  Lehnszeit , und  dannadliche  Gerichtsbarkeit , Frohn- 
• dienfte , Leibeigenfchaft  Jamt  Ariflocratie  von,  Tyge 
Rothe.  Aus  dem  Dänifchen  überfetzt.;  II  Thelt. 
1789-  388  S.  8- 

^Jachdem  der  Vf.  in  dem  erft^nTheile,  von  welchem 
JL^  eine  deutfchc  Ueberfetzung  von  Hn.  Reichel  im  J. 
1784  herauskam,  ein  allgemeines  Geraählde  fo>vohl  von 
ler  älteften'  Verfaffung  des  Nordens  vor  der  Lehnszeit, 
ils  auch  von  dem  erfter.  Urfprung  des  Lehnfyftems  im 
's  Orden  entworfen  hat,  fo  unterfucht  er  jetzt  verfchiede- 
le  einzelne  Gegenftände  genauer,  von  welchen  die  Rech- 
e und  die  Glückfeligkeit  des  Volks  in  beiden  verfchie- 
lenen  Epochen  fo  fehr  abhängen.  Man  weifs  fchon  aus 
einen  alteren  Schriften , dafs  der  Grundfatz  feines  phi- 
ofophifchen  Syftems,  dafs  alle  Schickfale  der  Menfchen 
lach  einem  von  der  ewig  weifen  und  gütigen  Vorfehung 
reordnetcn  Plan,  unfer  üefchlechtallmälig  höherer  Voll- 
iommenheit  und  gröfscrer  Ordnung  zuzuführen  , auch 
len  letzten  Gefichtspunct  feiner  hillorifchenUnterfuchun- 
ren  beftimmt.  So  wie  nun  diefe  Idee,  welche  auf  den 
inrzlichen  Vortrag  des  würdigen  Vf.  einen  entfchiedenen 
üinflufs  har,  ihm  im  voraus  die  Zuneigung  und  das  Ver- 
rauen  feiner  Lefer  gewinnt  { fo  kann  man  auch  ihm 
licht  anders  als  mit  Vergnügen  und  Beyfall  in  den  febarf- 
innigen  Bemerkungen  folgen,  welche  er  mit  grofscr 
(unlt  aus  den  wenigen  und  mangelhaften  Denkmälern 
liefes  entfernten  Zeitalters  über  den  Gcift  und  die  Sitten 
ler  Nationen  im  allgemeinen  entwickelt.  So  lieht  man 
inter  feinen  Händen  ein  lichtvolles,  in  allen  einzelnen 
l’heilen  auf  ächten  hiftorifchen  Beweismitteln  beruhendes 
Semälde  entliehen,  worinn  wir  gleichifam  in  einem  ge- 
reuen Spiegel  der  Vergangenheit  das  allmählige  Ablter- 
>en  der  Freyheit  des  gemeinen  Mannes  als  eine  Wirkung 
vidriger  Zeitumftande  und  der  dadurch  begünftigten  An- 
nafsungen  der  Grofsen  erkennen.  Dabey  zeigt  er  zu- 
gleich durch  gelegentliche,  deutliche  Winke,  dafs  diefe 
Unvollkommenheit  nur  als  periodifchnothwendigindem 
Plane  der  Vorfehung  liegen  konnte;  und  daraus  wird 
Jenn  jeder  menfchenfreundliche  Beobachter  um  defto  eher 
Jen  erfreulichen  Schlufs  ziehen,  dafs  einft  alleEinwoh- 
aer  der  Staaten  durch  eine  ähnliche,  auf  gleiche  Weife 
wirkende  Veränderung  der  Zeiten  wieder  zu  dem  Ge- 
nufs  ihrer  urfprünglichen  Rechte  gelangen  werden,  ohne 
äafs  es  gerade  der  gewaltsamen  Heilmittel  bedürfe,  wozu 
die  Frauzolen  jetzt  gegriffen  haben.  Inzwifchen'  dünkt 
jns,  dafs  die  Wahrheiten,  mit  deren  Darltellung  der  Vf. 
A.  L.  Z.  Z791.  Zweyter  Band. 


fich  vorzüglich  befchäfligt,  gerade  in  dem  gegenwärti- 
gen Augenblick  mehr  als  jemals  ein  allgemeines  lntereffe 
haben,  weil  iie  einen  neuen  Beweis  für  manche  Klagen 
der  Volksfreunde  enthalten ; auch  ill  diefes  Werk  jedem 
philofophifchen  Liebhaber  der  Gefchichte , infonderheic 
dem , welcher  die  Gefchichte  der  Menfchheit  vorzüglich 
ftudirt,  um  defto  wichtiger,  je  wenigere,  in  einem  fol- 
chen  Gefchmack  abgefafste  Arbeiten  wir  über  nordifdie 
Sitten  und  Alterthümer  befitzen. 

Wir  glauben  durch  diefe  Charakterifirungunfere  Le- 
fer im  allgemeinen  hinlänglich  aufmerkfam  gemacht  za 
haben,  und  heben  jetzt  nur  noch  einige  der  merkwürdig- 
ften  einzelnen  hiftorifchen  Sätze  aus. 

Die  Steuerfreiheit  der  von  jedem  freyen  Mitgliede 
des  Staats  bewohnten  Grundftücke  ( [Odelsiorder ) reicht 
bis  an  die  älteften  Zeiten  hinauf.  Sie  war  allen  Völkern 
gemein,  w*elche  ihre  Staatseinrichtung  nach  alten  nordi- 
schen und  germanifchen  Sitten  und  Grundfätzen  formten. 
Die  einzige  Verpflichtung,  welche  dem  Befitzer  oblag, 
war  die  Heeresfolge;  m.  f.  Baluz.  Tom.  II.  Cap.  10.  p.  264  ; 
denn  freywillige  Gaben . die  er  zum  Gottesdienft  oder 
zu  dergleichen  gemeinnützigen  Endzwecken  hergab,  wa. 
ren  nicht  als  Steuer  von  Grund  und  Boden  anzufehen. 
Ganz  verfebieden  ift  hievon  die  nachmalige  Steuerfrey, 
heit  des  Adels.  Diefe  entftandbey  der  veränderten  weit 
koftbareren  Art,  Krieg  zu  führen , da  anfangs  der  See- 
krieg, nachher  fogar  der  Kriegsdienft  zu  Pferde  aufkam. 
Nun  konnten  nicht  alle  Odeisbauren  der  Fahne  folgen. 
Diejenigen,  welche  in  den  Krieg  zogen,  behielten  ihre 
Vorrechte,  und  erweiterten  fie;  den  übrigen  w'urdenall- 
mählig  Abgaben  aufgelegt.  Jene  wurden  von  den  Kö- 
nigen zu  ihren  Männern  und  Dienern  aufgenommen,  und 
in  diefer  Rückficht  von  allen  Steuern  und  Abgaben  be- 
freyet.  Sie  wurden  Frelsmand  und  in  der  Folge  auch 
Haremänd  genannt;  die  letztere  Benennung  wird  noch 
jetzt  den  privilegirten  Gutsbefitzern  im  gemeinen  Leben 
beygelegt  Andere  erhielten  diefes  Vorrecht  durch  die 
Austheilung  oder  Verpfändung  der  Domänen,  die  ihnen 
der  König  zur  Vergeltung  ihrer  Kriegsdienfte  gab,  oder, 
als  Sold,  weil  fie  die  grofsen  Aemter  übernahmen.  Da- 
zu kam  die  zunehmende  Macht  der  Geiftlichkeit,  welche 
fich  auch  beträchtliches  Grundeigenthum  zu  erwerben 
wufste.  So  verfchwand  nach  und  nach  der  Odels- 
bauer.  Die  meiften  wurden  fteuerpflichtig,  ja  wohl  gar 
den  gröfseren  Gutsbefitzern  unterwürfig,  als  diefe  bey  zu- 
nehmender Kostbarkeit  und  Befchwerlichkeit  des  Kriegs- 
dien  ftes  auch  das  Vorrecht  erhielten,  dafs  überhaupt  alle 
Ländereyeu,  welche  Iie  an  fich  brächten,  fteuerfrey  feyn 
follten.  Das  Volk,  welches  anfangs  Thcil  genommen 
hatte  an  der  Gefefzgebung , an  der  Belieurung,  an  der 
Wahl  eines  Königs,  ab  der  Huldigung  oder  Anerkennung 
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des  Königes;  der  durch  Erbrecht  folgte;  — diefes  Volk, 
ward,  fo  wie  es  die  S.teuerffey  heit  verlor,  auch  von  dem 
Adel  und  der  Geißlichkeit  verdrängt,  welche  fich  immer 
als  die  alleinigen  Repräfentanten  des  Staats  geltend  zu 
machen  wufsten.  Es  ward  nicht  ausdrücklich  ausge- 
fchloßen  ; aber  in  allen  Capitulstionen,  auf  Reichs  - und 
Landtagen  erfchienen  nur  Adel  undfjejßlichkeir.  denen 
fich  weiterhin  doch  auch  der  Biirgerßand  anfchlofs.  Des 
Bauren  ward  nicht  mehr  erwähnt;  auch  wachte  man 
mit  eiferfiiehtiger  Sorgfalt,  dafs  ßeuerfreye  Güter  nie  in 
feine  Hände  kommen  durften.  Der  König,  welcher  al- 
lein und  im  ganzen  Reiche  Oberrichter  war,  übertrug 
der  Geißlichkeit  und  den  mächtigen  Landfafsen  anfangs 
fein  Recht  auf  die  Strafgefälle,  nachher  die  Gerichtsbarkeit 
fplbß.  Die  Gerichtsbarkeit  iß  t}icht  eine  Folge  der  alten  po- 
leßas  herilis;  denn  die  Gefetzebeßimmen  ausdrücklich ge- 
enfeitige  Verbindlichkeiten  zwifchen  den  Gutsbefitzer.  und 
den,  der  auf  feinem  Grund  u.  Boden  wohnte ; fie  fehen  den 
letzteren  ausdrücklich  als  frey  an.  Aber  fie  ward  in  der 
Folge  eine  mächtige  Veranlagung  zu  manchen  Misbräu- 
chen;  zur  Einführung,  wenigftens  zur  Erweiterung,  der 
I^ibeigenfchaft  und  der  ungemefienen  Frohndienße,  wel- 
che dem  Volk  niemals  und  in  keiner  Provitus  (wie  man 
fälfchlich  von  Seeland,  Möen,  Colland  und  Falßer  ge- 
glaubt hat)  förmlich  und  gefetzmäfsig  aufgelegt,  fondem 
nur  durch  Gebrauch  und  Ufurpa.ion  eingeführt  wurden, 
ln  höherem  oder  geringerem  Grade,  fo  wie  die  Umßän- 
de  den  Bauren  mehr  oder  weniger  günßig  waren. 

Uebrigens  giebt  der  Vf.  noch  einige,  wiewohl  leider! 
•nbeßimmte  Hoffnung  zu  einem  dritten  Theile,  welcher 
die  Gefchichte  des  Ursprungs  und  Fortgangs  des  Adelßan- 
des,  de9  Bürgerßandes , und  der  Ariflocratie  überhaupt 
enthalten  foll. 

m 

Kopenhagen,  gedruckt  b.  Schulz : Minerva.  Et  Maa- 
nedsfkrift.  1790.  I Bind  436  S.  11  Bind  4S2  S.  III 
Bind.  365  S.  IV  Bind  398  S.  8- 
Diefe  Monatsfchrift  erhält  fich  immer  in  gleichem 
Werth,  ja  fie  fcheint  immer  mehr  Repertorium  kleiner 
Originalwerke  der  beßen  dänifchen  Schriftßeller  zu  wer- 
den. Infonderhe.it  haben  wir  unter  den  Gedichten  in 
diefem  Jahrgange  verfchiedcne  fehr  vorzügliche  gefua-, 
den;  auch  iß  der  Artikel  über  die  politifchc  Gefchichte. 
in  einigen  Monathen  ungemein  gut  gerathen.  Diewich- 
tigßen  profailchen  Auffätze  wollen  wir,  wie  gewöhnlich, 
der  Reihe  nach  kürzlich  aozeigen. 

I Band.  §an.  Etwas  über  eine  Univerfität  in  Nor- 
wegen (Gründe  für  die  Errichtung  derfelben,  welche  ge- 
i^ifs  alle  Beherzigung  verdienen,  und  die  unerheblichen 
Schwierigkeiten , welche  der  Sache  etwa  im  Wege  fte- 
hen,  gewifs  weit  überwiegen).  An  den  Vf.  der  Schrift: 
Stimme  des  Vdlks  über  die  Deutfchen  (ein  ungewöhn- 
lich vorurtheilsfrejer  Däne  greift  fogar  das  Indigenat 
an,  und  will,  dafs  jener  Vf.  keinen Untcrfcliied  zwifchen 
Dänen  und  Fremden  einräumen  foll , als.  der  allein  auf 

Sröfscrera  Verdier.fi  beruhet.  Anmerkungen  über  die 
.ufhebung  der  Zahlenlotterie  in  Dänemark  von  Prof.  Eg- 
gers. (Der  Vf.  beweilct.  dafs  eine  Auflage  zur  Erreichung 
diefes  Endzwecks  nüthig  fey,  und  dafs  Li \ reebedienten 
din  fehr  febickJicher  Gegenfland  derfelben  wären.)  Iß 


es  rffthfam,  dtp-  fetzt  befiehenden  Natnralbefoldungen  der 
Profeßoren.  oder  die  fpgenannten  Corpora  einzuziehen, 
und  den  künftigen  Profeßbren-geringere  Besoldungen  zn 
geben,  mit  der  Hoffnung  nach  und  nach  Zulagen  zu  er- 
halten? (Für  die  Beybebaltung  einer  an- fich  nicht  lobecs- 
wiirdigen  Einrichtung  werden  fcheinbare  Gründe  vorge- 
tragen , die  einen  Mittelweg  nothwendig  machen  dürf- 
ten). Ueber  die  Gcfellfchaft  für  bürgerliche  Tugend. 
Ueber  (Geheimerath)  Bolle  Kuillum  LtixdörvTi,  von  Snhm 
(ein  fchönes  Denkmal  auf  einen  fehr  würdigen  Mann.) 

Febr.  Verzeichnis  der  Schriften  des  fei.  Bifdtof 
Egede  von  Prof.  C ilahn.  Ueber  die  Glaswerke  in  Nor 
wegen  von  Sccr.  Brädt  (wichtige  ökonomifche  Nach- 
richten, die  zugleich  manche  nützliche  Winke  enthal- 
ten.) Ueber  eip  Kirchfpiels  (Boygd)  Kornmagazin  ia 
Hallingdal.  Ueber  den  Auffatz  von  den  Befoldungeo 
der  Profeßoren  von  Etatsrath  Trant  (zumThcil  paßendj 
Vorschläge. zur  zweckmäfsigeren  Verwaltung  deranfehn- 
liehen  I.ändereyen,  woraus,  die  Profeßorenjetzt  ihre  Ein- 
künfte ziehen.)  Gedanken  über  den  Einfiufs  der  Muli 
auf  die  Bildung  des  Volks  und  über  die  Einführung  der- 
felben  in  den  dänifchen  Schulen  von  dem  Capellmeißct 
Schulz  (eine  fehr  w ahre,  intereflaiue  Abhandlung,  wei- 
che auch  einzeln,  fowobl  deutfeh  als  dänifch  gedrucktüt.) 

Mörz.  Ueber  eine  auf  den  fei.  Gerntr  gefchlagett 
Schaumünze  nebß  deren  Abbildung.  (Ein  rühmlicberDe- 
weis  des  Patriotismus  der  dänifchen  Seeofliciere,  wel- 
che diefe  Münze  fchlagen  liefsen.)  Befchreibung  des 
Salzwerkes  zu  IfalUie  in  Norwegen  von  Secr.  Bradi. 
tfeber  die  Ilollßeiner.  (fehr  richtige  und  dabev  in  einem 
höchß  geroäfsigten  Tone  vorgetragene  Bemerkungen  über 
die  gegenfeitigen  Anfprüche  der  Hollßeiner  an  Däne- 
mark.) Anmerkung  über  die  Anwendung  des  finking 
fand  von  Tetens.  Briefe  über  Kaifer  Jofeph  II.  (Freylich 
kann  man  dem  Vf.  in  manchen  Stückennicht  Unrecht  ge- 
ben ; aber  ira  Ganzen  genommen  fcheint  er  doch  den  gu- 
ten Abfichten  des  oft  nur  unglücklichen  Monarchen  nicht 
genug  Gerechtigkeit  wiederfahren  zu  laßen.) 

11  Baud.  /fpril.  Ueber  eine  neue  Sporteltaxe  für 
kirchliche  Verrichtungen.  (Der  Vf.  führt  eihebliche 
Qriinde  an,  zu  beweifen,  dafsleine  folcbe  Taxe  nicht  Statt 
haben  könne,  fo  lange  die  ßchenderi  Einkünfte  Ü« 
Geißlichkeit  fo  ohne  alles  Verhaluiifs  verfchieden  find.) 
llißorifch  raoralifche  Schilderung  des  Einflußes  der  Hof- 
haltungen auf  das  Verderben  der  Staaten.  (Eine  fehr  le- 
fenswürdige,  mir  edler  Freymütbigkeitgefcbrivbene  Ab 
handlung,  welche  noch  in  den  beiden  nüchiien  Stücken 
fortgefetzt  wird.)  Anmerkungen  zur  Vertheidigung  Jo- 
feph II.  von  B.,  mit  einer  wiederlegenden  Nacbfchrift 
(worin  der  Vf.  der  Briefe  noch  grüfsere  Parteylichkfit 
verräth.)  Exißirt  ein  Grund  zu  dem  Unwillen,  der  zwi- 
fchen Dänen  und  Deutfchen  herrfchen  foll?  (Meißens 
richtige  hißorifche  Erläuterungen , woraus  doch  zuta 
Nachtheile  der  Deutfchen  irrige  Folgerungen  hergelcite* 
werden.) 

May.  Ueber  Handel  u.  Neuerung  des  Landmsnnes  u. 
Städters  von  P.  Beel 1 (zum  Theil  richtige  Bemerkungen, 
aber  doch  auch  manches  gewagte  z.  B.  dafs  jedem  Bauet 
gegen,  eine  Abgabe  das  Brantweinbrennen  erlaubt  werde« 
füllte).  Betrachtungen  über  Natur,  Nutzen  und  Schick- 
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ale  der  Redekunft  von  J.  C.  Feßer.  Anmerkungen  über 
ße  Aufhebung  der  Zahlenlotterie  in  Dänemark  von  Prof. 
■Lgiiers.  (Diefe  Fortfetzung,  welche  im  nächAen  Stücke 
jefchlofien  wird,  enthält  lehrreiche,  fehr  detaillirte  Ta- 
tellen über  die  Anzahl  der  DienAboten  in  Dänemark  und 
leren  Verbältnifs  zür  Volksmenge.) 

fjun.  Betrachtungen  über  die  Nichtigkeit  des  Ruhms 
!er  Gelehrten  nach  ihrem  Tode  von  Fefler. 

III  Band.  fytl.  Beantwortung  der  Frage,  ob  man 
len  Adel  unterdrücken  folle  von  B.  (ein  trellicher  Auf- 
atz  voll  Aarkgefagter  Wahrheiten,  um  das  fo  fehr  ver- 
Ierhliche  Vorurtheil  von  der  Nothwendigkeit  des  Adel*1' 
landes  zu  bcAreiten.)  Ueber  Norwegen  (eine  fchöne 
Schilderung  der  allgemeinen  Befchaflenheit  diefes  I^n- 
les,  .welche  zur  Vorrede  von  Prof.  Paulfens  norwegifchen 
kusßchten  beAimmt  war.) 

. • • . - * * 

Juguft.  Der  vorzügliche  Werth  des  ächten  Ge- 
ehrten unter  den  Staatsbürgern  von  Fefttr.  Bifchof 
3i igers  Erklärung  über  das  Gefuch  der  Hugenotten, 
ich  in  Dänemark  niedcrzulaflen , und  M&nufacturen  er- 
richten zu  dürfen,  wenn  fie  freye  Religionsübung  genie- 
'sen  füllten  vom  Jahr  1684-  (Ein  böchA  merkwürdiges 
MeiAerAück  orthodoxer  Dummheit,  deflen  herrlicher  Er- 
folg für  Dänemark  hinreichend  bekannt  ift.) 

Septemb.  lieber  das  norwegifche  Pochtwefen  (fehr 
intereflant  zur  Kenntnifs  der  landwirthfchaftlichen  Ver- 
rafTung.)  Ueber  eine  Einrichtung  zur  Erfparung  des  Hol- 
ces  in  der  Küche  von  Kammerr,  U'ith.  Ueber  Prefiden- 
;eu  oder  Oberfecretäre,  welche  nicht  zu  dem  Stande  gehö- 
ren, über  deflen  Gefchäfte  fie  die  Oberaufficht  führen. 
Ueber  das  Goldbergwerk  zu  i Idsvold  von  Secr.  Bradt. 


• ' , . KLEINE.  S 

Vermischtp.  ScRRxrTBW.  I.}  Stockholm,  b.  t-ange:  Tat 
tm  Läckerkcter,  Bade  i ftg  ff  rlfva  Saa'anu  och  for  SItdana  an  fedda 
feMoin  lulkflugs  trnk  och  mßittuing , hallet  Jör  V t ttnfiopt  Aca- 
jtniicn  af  Beugt  ISergiut.  Forti»  l3«ltn.  2$ 2 6.  g.  Amira  Deien, 
t7Sj>-  328  S.  . 

2.)  Ebendafelbd  : Intriidet-Tal  innehnlhnde  Anmärkninper  om 
VI  ’tßindicn  hüllet  för  Kongl.  Vctcnfk.  Academien  d.  iß  Martii 
! 7/19-  af  Olaf  Suartz  M.  I).  Ledamot  of  Kauferl.  Atadrmien 
K.  ü Linueifka  Societe»  i London  och  Phyjiogmph.  i Lund.  lJQV. 
»7  S.  in  8. 

. 3»)  EbetiA:  Aminnelfe-Tat  öfver  Anatontiae  och  Chirurg.  Prof, 
famt  Aff.  i,  Ä.  Co/Z.  JVled.  — Herr  i).  Holand  Martin,  hallet  for 
Vet.Ac.  d.  io  Jan.  °f  ä*x  IW  edlem  Adolph  Murray,  M.  D. 

Ar.ut.  och  Chir.  Prof,  ved  Upf.  Acad.  sjyo.  $o  3.  in  8. 

4.)  F.bend.  : jfminnelfe-Tal  öfter  Prof,  i Abo  Aff.  och  Ridd.  of 
K.  II  afa-Orden-lIerr  D.  Joh.  Haattman,  hallet  for  I'et.  Acad.  d. 
l-iJan.  ijtjy.  af  A.  J.  Hagflram,  Med.  D.  och  Prüf,  tfeyi.  28  S.  8- 
v r 

5 ) Eb«nd. : Arainnelfe-Tal  öfter  — D.  Coflen  Rcnr.owCon- 
cilUr  uttima  och  Archiater  hot  Kauungen  Siuithlast,  famt  Ridd. 


M A Y 1 75 1. 

Ueber  Büfchings  Charakterfchilderung  Friedricfides  Zwey- 
ten.  Das  philofophifche  Jahrhundert  (treffender  Tadel 
verfchiedener  auffallenden  Thorheiten.) 

✓ 

IV  Band.  Octob.  Rede  bey  der  Vermählung  des  Kron- 
prinzen in  der  Landhaushaltungsgefellfchaft  von  Juftizr, 
Mailing.  Rede  bey  eben  diefer  Gelegenheit  in  der  Ge- 
fellfchaft  für  die  Nachwelt  von  Afleflur  Zeuthen.  Red» 
über  den  gegenseitigen  Einflufs  der  Wiflenfchäfteu  und 
des  Gefcbmacks  auf  Cultur  und  Sitten  von  dem  Conre- 
aor  Hr.  Mag.  Heiberg  in  Ribe. 

Tsovemb.  Ueber  lateinifche  Schulen  von  Hr.  Paflof 
Birk  in  GloAriz  (manches  bedürfte  doch  noch  einer  nä- 
heren BeAimmung.)  Ueber  eine  Einrichtung  zurregel- 
mafsigen  Abbezahluug  der  Schulden  einer  Commune  von 
Etatsr.  Tetens  (richtige,  aber  ganz  bekannte  Sätze.)  Mart * 
felts  Anmerkungen  über  des  Baron  Wedel  fjirlsbergs 
Schrift  über  die  Einrichtung  der  dänifchen  Landgüter 
(kurze,  einfichtsvolle  Berichtigungen  einer  bekanntlich 
gegen  die  Baurenfreyheit  gerichteten  Schrift.) 

Decemb.  Noch  ein  paar  Worte  über  den  Adel  von 
C.  (ebenfalls  bittere  Wahrheiten;  jedoch  wagt  der  Vf. 
nicht  eine  gänzliche  Aufhebung  vorzufchlagen , fondern 
will  es  nur  mit  den  nachgebornen  Söhnen,  wie  in  Eng- 
land gehalten  wiffen.)  Einflufs  der  Wiflenfchaften  auf 
den  jungen  Krieger  von  V.  C.  Bull.  Rede  bey  der  Ver- 
mählung des  Kronprinzen  von  dem  Rector  zu  Chriflia- 
nia,  Hr.  D.  Trefchau.  Martfells  Anmerkungen  über  de» 
Conferenzrath  Morgeujherne  Schrift  über  die  Verfaffimg 
der  dänilchen  Landwirthfchaft  (eben  fo  richtig  und  le- 
fenswerth  als  die  im  vorhergehenden  MonatsAücke.)  • f 


/ 

/ , , 

; n R I F T E N.  ' 

af  tcordfl.  Ord.  hallet  för  Vct.  Acad.  d.  II  Fehr.  trßg.  uf  det  I Ar 
dair.ot , .D.  Joh.  L.  Odhcims  AI.  D.  Aff.  i Coli.  Med.  — 1190. 

22  S.  g.:  * • . . 

* 

<f.)  Ebend. : Aremhtne  öfver  framledne  Haut  Exc.  RiksrUdet 
Grefte  Eric  vtn:  Stockenfirrim  , uprejl  nt:  et  Tut  for  V Ctenfk.  Acad. 
d.  36  Maji  1790  of  det  Ledam.  Nils  von  Rofenjlein  , Canzli  - Rad. 
H.  Kong.  H.  Kron-Prinfent  Informator,  en  af  de  iß  i Svenfka 
demien.  1790.  44  S.  8. 

Wir  nehmen  hier  alle  im  abgewichenem  Jahr  in  Stockholm 
im  Druck  erfchienene  Reden , die  von  der  Akad.  der  Wiflcnfch. 
dafeiblt  gehalten  worden,  zufammen.  1 

N.  1.  wäre  dann  freylich  eine  gewaltige  Rede,  zutammen  von 
1 Alph.  17  Bog  Man  kann  fich  alfo  leicht  vorftelleu , dafs  fio 
fo  nicht  gehalten  feyn  kann.  Der  verdorbene  Bancocommiflarius 
Bergius , Mitgl.  der  gelehrt.  Gefellfchaften  zu  Drontheim  , Zelle, 
l.und,  Goihenburg,  Berlin  und  Stockholm,  haue  felbigefchon  1780 
gehalten , lies  fie  aber  damals  nicht  drucken , fondern  fammelt« 
immer  aus  einer  unendlichen  Menge  Reifebefchreibungen  und 
ähnlicher  Schriften  die  hiilorifchen  Belege  dazu.  Sein  Bruder  lies 
einen  Theil  diefer  Sammlungen , welcher  das  Gewädureich  be- 
Pp»  s «af. 
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traf,  ditrib  den  verdienten  NaturforfcherHn.  Oedmannin  Ordnung 
Iwingen  , «uvd  darauf  den  ertten  Thei!  dtefer  Rede  178.5  abdrucken. 
Und  iuui  Hellt  l|r.  Oedman , Celbft  and)  nach  des  letztem  Tode, 
; den  zweyten  Theil  ans  Licht.  Der  Text  der  Rede  ift  auch  hier 
unverändert  gebliebe)),  aber  die  Anmerkungen  enthalten  eine  gro- 
ße Menge  biltorifcher  Nachrichten,  von  aüerley,  was  bey  den  Völ- 
kern aller  YYelttheile  aus  dem  Thierreich,  theils  aus  Gewohnheit, 
theil»  aus  Einbildung,  für  wohlfch  in  eckend  gehalten  und  als  Speife 
genoflen  worden.  IJiefcn  find  auch  noch  die  bey  ihnen  gewöhnli- 
chen vielen  Arten  von  Getränken , und  das , was  fie  ihren  Gallen 
gwifchen  her  zur  llewirthung  vorzufetzen  pflegen,  bey  gefügt. 

* «I  . . . 

N.  2.  ift  nur  kurt.  Von  .einem  Manne  . wie  Ilr.  D.  Swartz, 
von  dem)  wir  fchon  fo  viele  wichtige  Befcichcningen  der  Botanik 
und  Naturgefckichte  haben , hatte  Rec.  fall  mehr  neues  und  inte- 
reffaiues  vennuthet,  befonders  da  Geh  der  Vf.  überdrey  Jahre  in 
Weftindien  aufgehalten  hat  Doch  ganz  fehlt  es  auch  hier  nicht 
daran.  Gleich  der  erlte  Anblick  VVeltindiens  benimmt  einem  die 
Vorllellung,  die  map  lieh  davon  gemacht  hat.  Man  findet  da  we- 
der das  angenehme  Grüne,  noch  den  bell.iudigeu  Frühling,  wovon 
man  in  Europa  fo  viel  fchöne«  erzählt  Die  Natur  hat  dort  nichts 
weniger  als  ein  lachendes  Anfehcn  , fie  wird  wenig  erneuert  und 
bleibt  fich  immer  gleich.  Allenthalben  erblickt  man  ein  dunkles 
ermüdendes  Grün  , allenthalben  Klippen  an  der  Kiille  und  hohe 
oft  mit  Wolken  bedeckte  Bergrücken  auf  dem  Lande.  Die-  Ber- 
ge erheben  lieh  über  goco  F.  über  das  Meer;  höher  als  4000  F. 
über  dafivibe  find  fie  niiht  bewohnt.  Hiev  ift  das  Klima  befler 
als  an  den  Kütten.  Die  Hitze  ift  nicht  fo  erftlckend.  Die  Luft  ift 
nach  Untergang  der  Sonnen  doch  kühl  und  nafs.  Hier  findet  man 
ein  ganz  andere«  l’iianzenreich,  als  an  den  niedrigen  Kütten.  Die 
Europaifciten  Früchte  kommen  doch  beyunhe  fo  gut  als  zu  Haufe 
fort ; hier  gtebt  es  keine  Ameifen , welche  de:)  Wellindier  fo  pla- 
gen, «och  giftige  kriechende  Gewürme.  Die  Regenzeit  ift  der 
dortige  Winter,  Kommt  man  aber  höher  auf  die  Berge;  fo  verän- 
dert fich  alles  wieder.  Doch  findet  man  auf  den  Spitzen  derfelben 
nie  Schnee  und  Eis,  wie  auf  den  Cordilleras  in  Südamerika.  So 
verfchieden  ift  das  Klima  des  Landes,  das  einige  als  ein  elyfaifchcs 
Feld  befchrieben ; djs  ift  cs  doch  nur  Ftir  den  krautergicrigen 
Sammler,  und  die  geldgierigen  Coloniften.  Die  Antillen  find  zwar 
überhaupt  tingeflmd ; allein  wen»  man  nur  nufsig  lebt,  die  «rften 
Stunden  des  Tages  arbeitet  und  die  übrigen  zu  gemüfsigten  Ver- 
gnügungen tuid  Leibesbewegtingen  anwendet;  fo  kann  man  auch 
da  alt  werden.  Der  Charakter  der  Creolen  wird  gerühmt.  Hat 
•in  folchcr  einige  Tonnen  Landes , einige  Kofleeb.iume  und  einen 
kleinen  Neger , der  (einem  Pferde  folgt , fo  halt  er  fich  für  den 
gliicklichftcn  Sterblichen.  Das  fchöne  Gefchlecht  hat  dort  nicht 
Urfache,  über  die  Natur  zu  klagen.  Ein  Mädchen  kaut)  im  Uten 
Jahre]  heyraihe» , im  1.5:01  ift  fie  die  liebenswiiröigfte  Gattin,  im 
25(len  wird  Ge  mifotraiiifca , unruhig  und  eißrfüchtig.  Dann  ge- 
fchehen  auch  die  meiften  Ehefcheidungen.  Die  Nachrichten  von 
den  dortigen  Negern,  den  Fltbtiftiers  von  Jamaika  und  St.  Do- 
mingo. den  dortigen  heftigen  Erdbeben  tuid  Dtkanen,  lind  gröfit- 
tentheils  bekannt,  Uebrigens  Ul  alles  mit  fehr  lebhaften  Farben 
geCchildert. 

N.  3.  liefert  das  Ehrengedächtnifs  des  Prof.  Marti» , der  in 
der  Jugend  mit  Armutli  zu  kantpfen  haue  und  lieh  durch  Unter- 
richt anderer  fein  Brpd  vorfeha/Tmi  mufste.  Er  ward  durch  feine 
Lehrer  und  Gönner  erft  Provinzialarzt  in  Holland,  ging,  nachdem  er 
feüte  Frau  im  igten  Monat  ihrer  Ehe  verloren  , nach  Frankreich, 
wurde  befonders  des  berühmten  Petiis,  Ferreitts,  Sues,  Morands 
und  Lüvrets  Schüler , und  ward  darauf  Prof,  der  Anatomie  und 
Chirurgie  in  feinem  Vaterlande.  Er  in  Stockholm  und  Aurivittiui 
in  Upfala  wetteiferten  mit  einander  Fiir  ihre  Wiflonfehaft.  Dies 
bezeugen  feüte  Abhandlungen  in  den  Schriften  der  Akad.  der  YYif- 


fenfehaften.  Rr  verfuchte  mit  Glück  den  Steinfcfinltt  h deux  rem 
zeigte  den  Zufammenh.tng  zwifchen  der  Muuer  uttd  dem  Mului 
kttchen,  machte  herrliche  Beobachtungen  über  hydrops  o-rari 
zeigte  die  Unbequemlichkeit  den  Stein  durch  die  MüueriHteidea 
operiren,  befciiamte  einen  jungen  frauz.  Arzt,  der  Fifteln  irn  a.n 
durch  Abbinden  mit  Drath  von  llley  curtretr  wollte,  erklärte  liri 
beym  Staarftechcn  für  St.  Yves  Mcttiode,  u-  dgLm.  Er  hatte  ea 
ftarkes  Gedachuiifs,  eine  lebhafte  Einbildungskraft  und  führte  c- 
ne  etwas  fdurfe  Feder.  Er  ilarb  1788  ira  62  Jahre  teiues  Alters 

*"  , ,K  o 

In  N.  4.  hat  Hr.  Ilagftrom  dem  Prof.  Ifaartman  zu  Abo  ein 
ähnliches  Ged.ichtnifs  gellittet.  Ilaatimaii  hatte  von  Jugend  jJ 
Luft  zur  Naturhillorie  ttnd  Chemie,  lernte  4 Jahr  die  Apotho.a- 
kunft,  ftttdirte  darauf  unter  einem  JJttnr,  fJaUervut,  undkiu^v- 
ft.  cn: tt  in  Upf.tla,  warn  Proviucialmedicus  in  i Inland  und  fean;* 
als  foleher  ein  nützliches  Buch;  wie  die  gangbaren  Kraukheitec  a 
erkennen  und  zu  heilen  feyn,  befonders  durch  Iiauskuren  und  an- 
dere gleich  zugänglich«  Mittel.  Er  war  der  erde,  welcher  die  £u> 
impfung  der  Pocken  in  Finnland  einfuhrte  und  ward  Frei 
der  Medicin  zu  Abo.  Seine  Schriften  find  hier  verzeichnet.  Et 
ftarb  17g".  Seine  Schwächlichkeit  und  fein  gar  zu  zartes  GetäM 
machte  feine  Gefellfchafi  etwas  verdric&lich  utid  unangt ne;.- 
Er  hat  der  Akad.  zu  Abo  zum  Vortheil  feiner  WiHetzfchaft  üb« 
gooo  Rthlr.  Spec.  gefchenkt, 

N.  5.  ift  dem  Andenken  des  KönigL  PoL  Geh.  Rath  üöctc» 
gewidmet.  Er  war  ijoo  zu  Carlshamm  gebohren]  und  diente  ni 
als  Feldfcherer  bey  König  Karl  XII.  in  ilohtulehn  , ftudirte  ihr- 
auf  in  Upfala  ward  in  Rheims  Docwr  der  Medicin,  und  1734  Ft,i- 
medicus  bey  der  Oeftr.  Armee  unter  Graf  Mord  in  I calien , toi 
hernach  bey  König  Stanislaus,  der  ihm  die  Aufiicht  über  das  Me 
dicinalwcfen  in  ganz  Lothringen  anvertrauete.  Nach  defifen  Toi 
IJ66.  ging  er  in  fein  Vaterland  zurück,  wo  ihn  fchon  L Adeüi 
Friedrich  in  den  Adelftand  erhoben  hatt«,  und  arbeitete  aui± 
auf  mancherlei  Art  für  die  Arzneykunde.  Er  Jftarb  in  feinem  <1 
Jahr.  - • . v 

N.  6.  miijhtc  Rec.  fafl  fagen  , ift  die  Krone  von  allen  dirfia 
Reden,  fowolmmgen  des  erhabenen  Gegenftandes,  als  der  wird:- 
ge  An.  woir.  sicher  hier  gefcliildert  worden.  Unverdro ihn 

muthvoll,  in.,  »lieh,  durch  keine  Befchwerlichkeneti  ermüde’ 
durch  keine  Hinderniffe  abgefchn>ckt,  voll  Begierde,  andern  zu  h*  - 
fen,  und  feinem  Syftem  immer  getreu,  fchwang  fich  Stocketiftrca 
von  einer  Bedienung  beym  Bergcollegium  zur  höchften  Würde  m 
Schwed.  Reich  empor.  Bald  lieht  man  ihn  bey  einem  vor  ihm 
aufgefundencii  Steiukohlcnwerk,  um  die  uiierfahmen  Arbeiter  zu 
unterrichten,  fei  hfl  als  einen  Tagelöhner  arbeiten;  bald  ein  Werk 
zur  Veredlung  des  Eifens,  eine  neue  Kupfetgrubc  , eine  Gallmey- 
grube  aulegcn.  Bald  erblickt  inan  ihn  als  Richter  , ja  als  Ober- 
auffelier  des  ganzen  Juftizwefens  im  Reich,  mit  aller  der  Einfichc. 
Unparteylichkeit , Fettigkeit  uiid  Klugheit,  das  eüt  fo  unruhiges 
Amt  erfoderr.  Bald  liewundert  man  ihn  endlich  als  StaaumarT 
als  Senator  des  Reichs  in  einer  kritifchen  Zeit,  aber  fich  imci« 
gleich,  und  auch  ftark  genug , Verfolgung  und  Hafs  zu  ertragen 
wenn  er  ihnen  nicht  entgehen  konnte.  Man  ehrt,'  ihn  als  einen 
vortrctlichen  Vorgefetzten,  fchatzt  ihn  als  einen  einfichtsvollen  lie- 
fchutzer  der  YVifTenfchaften.  liebt  ihn  als  einen  Mann  , der  gest?« 
alle  Menfcheu  mitleidig,  hülfreich,  freundlich  und  fehwer  » 
Zorn  zu  bringen  war,  aber  erlittenes  Unrecht  leicht  vertieften  una 
vergeben  konnte.  Und  dies  Bild  hat  Ilr.KauzIeyrath  v.  Rötend  « 
hier  mit  fo  vieler  YVurde,  als  Patriotismus,  mit  fo  vieler  Staat- 
kenntmCs  als  Staatsklugheit . mit  Co  vieler  Wahrheit  als  Mngcfcim- 
ftelter  Beredfamkeit  nach  ]dem  ]Leben  geraahlu  Der  Ilei^srat« 
StockenUröm  ftarb  in  oinern  hohen  Alter  von  87  Jahren, 
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Montags,  den  16.  May  1791. 


TECHNOLOGIE , 


Leifzio,  b.  Göfchen:  Bergbaukunde ; Zweifler  Band . 

1790-  468  s. 

Die  Titelvignette  ift  eine  Abbildung  des  in  Anglefey 
gebräuchlichen  CololTalröftofens,  mit  welchem  man 
an  dem  Rammeisberge  Verfuehe  anftellre,  die  iin  fünften 
Stücke  des  Bergmann ifchen  Journals  von  1790  weitläuf- 
ig befchrieben  worden  lind.  Die  Abhandlungen  diefes 
Bandes  lind  I)  Nachricht  von  dem  Goldbergwerke  beit  la 
Gardette,  nebft  Grund-  und  Profilrifien , von  dem  Hn. 
Bergdireetor  Schreiber.  Diefes  Gebirge  liegt  in  Daupbi- 
nö,  fein  Fufs  beftehet  aus  Granit,  die  hohem  Theile  def- 
felben  aber  aus  Gneis  . worinn  die  dortigen  Erzgange 
llrcichen.  Auf  einem  derfelben  hatte  fch.011  vor  10  Jah- 
ren ein  Bergmann  Gold  entdeckt,  und  eine  von  ihmauf- 
bewahrro  Stufe  davon  war  die  Veranlagung,  von  neuem 
eiuzufchlagen.  Nach  wenig  Tagen  traf  man  fchon  auf 
gediegen  Gold  in  Quarz,  und  vpn  Eifenocher,  jßleyglanz 
und  Kupferkies  begleiter.  Aber  diefer,  und  noch  einige 
Anbrüche  fetzten,  ungeachtet  der  heilen  Vorkehrungen, 
nicht  fort,  und  lelbll  Hr.  Sehr,  fand  nicht  ruthfam,  das 
Werk,  weiter  zu  betreiben.  Alle  Kupfer  - und  Eifenkie- 
fe  diefer  Gegend  halten  indelTen  Gold.  * Der  Gipfel  des 
Gebirges  hat  Kalk,  welcher  auf  Gneis  aufgefetzt  ift,  oh- 
ne ihm  von  feiner  Sublfanz  etwas  mitzutheilen.  II) 
Chemifche  Unter fuchung  der  Kreuzkryflallen  von  St.  An- 
dreasberg , und  einer  Art  des  derben  Schwcrfpathes  aus 
dem  Ramrnelsbcrge,  von  ilu.  IFejlrumb.  Diefer  geschick- 
te Chemiker  fand  in  den  gemeinen  Kreuzkryftalleu  44 
Gr.  ICicfelerde,  20  Gr.  Scliwerprde,  20  Gr.  Alaunerde 
und  16  Gr.  Wärter.  Ein  für  die  Miheralfyfterae  neues 
Mifchungsverhältnifs.  Eb»n  diefes  fand  er  bey  dein 
dichten  Schwerfpathaus  dem  Rammeisberge,  fo  verfchic- 
den  von  dem  gewöhnlichen , dafs  er  die  Hofnung  fall 
aufgiebt,  einMincralfyftem  auf  chemifche  Unterfuchun- 
gen  feit  zu  gründen.  III)  Befchreibung  eines  auf  dem 
Sachfctthattfcr  Bergwerke  ei  »geführten  großen  mit  einer  be- 
weglichen Ate  wul  vorlanfctuUn  Spitt  nagel  verf ebenen  Hun- 
des, vom  Hn.  Bergcoöimifiar  Stockicht  zu  Braubach.  Ei- 
ne vortrelliche  Einrichtung,  von  der  jedoch  nicht  allent- 
halben Gebrauch  zu  machen,  indem  der  Fördcrftollen 
auf  100  Lr.  wenigftens  2L.r.  Fall  haben  mnls,  wenn  Ein 
Mann  10  bis  i2Ctcr.  darauf  lortftofsen  Toll.  IV)  Ueber 
die  Aufbereitung  der  Erze  auf  ilem  St.  Anna  - Schacht  zu 
Kremnitz,  von  dem  Hn.  Bergrath  v.  Charpentier.  Man 
treibt  hier  die-  Genauigkeit  zur  grölbnögli«  hften  Erhal- 
tung Goldes  fo  weit,  dals  die  aus  dein  Pochwerke 
ahfliefsenden  trüben  Wärter  vermitteln  eines  Schöpfra- 
des wieder  aufgenotnmen,  und  den  Pochfatzcn  als  Poch- 
A.  L.  Z.  2791.  £u eijter  Band. 


wafler  von  neuem  zugeführt  werden,  um  den  Gold  - und 
Silberihei leben  eine  Hochmalige  Gelegenheit  zuverfchaf- 
fen,  fich  abzufetzen.  V)  Ueber  das  1/ erfchmclzen  der  Bietj- 
erze in  Flammöfen , zu  ßleyberg  in  Karnthen,  von  dem 
Hn.  Hofraih  von  Born.  Alle  Schliechgattungen  inüfTen 
auf  64  Pfund  Bleygebalt  getrieben  werden,  fonft  werden 
fie  beyra  Schmelzen  nicht  angenommen.  Diefe  Haltig- 
keit  nebft  den  den  Erzen  beygemifchten  Kalktheilchen  er- 
leichtern das  Schmelzen,  welches  unter  andern  Umftänden 
kaum  zu  empfehlen  feyn  dürfte.  VI)  Ueber  den  Gebrauch 
abgefchwefelter  Kohlen  oder  Coaks.  zum  Schmelzen  fdber- 
haltigcr  Bley  - und  Kupfererze,  auf  der  Weyerer  Hütte  in 
der  (iraffch.  Wiedrunkel,  vom  Hn.  Catnmerrath  Klein- 
Jchmidt  zu  Ofenbach.  Gute  Kohlen  mit  Varficht  zu  Coaks 
gebrannt,  geben  merkliche  Vortheile  gegen  die  Schmel- 
zung mit  Holzkohlen.  Wie  wünfehenswerth  wäre  es, 
wenn  man  fich  diefer  Vortheile  an  mehrern  Orten  bedienen 
wollte.  VII)  Gefchichte  der  Amalgamation  zu  Jochims- 
thal  in  Böhmen , von  dem  Hn.  Bergrath  und  Oberbergin* 
fpector  Rößler.  Diefe  Abhandlung  hat  befonders  das  Gu- 
te, dafs  alle  HindermlTe,  die  fich  anfänglich  der  Amalga- 
mation in  den  Weg  ftelltep,  genau  bemerkt,  und  alle  Ver- 
fuche  und  Mittel  angezpigt  find,  wodurch  man  fic  über- 
wand. VIII)  Theorie  Her  Amalgamation.  von  Ho.  d’Elhu- 
t/ar,  Fortfetzung.  Nur  ein  flüchtiger  Rückblick  fey  uns 
bey  diefer  vortreflichen  Abhandlung  erlaubt.  Der  Hr.  Vf, 
theilte  fie  in  vier  Abhandlungen,  wovon  die  erfte  von  dem 
Umerfchiede  der  Metalle,  in  Anfettung  ihrer  Fähigkeir, 
verkalkt  zn  werden  bereits  angezeigt  worden  ift.  Die 
zweyte,  womit  gegenwärtige  Fortfetzung  anhebt,  ent- 
halt Unterfuchungen  über  die  Wirkung  der  Koehfalzfäure 
auf  das  Gold  und  Silber.  Es  fand  fich,  dafs  fie  beide  Me- 
talle, fogar  ohne  die  Hülfe  der  Warme,  vo'ikommen  aufzu- 
lofen  vermag,  wenn  fie  hinlänglich  Concentrin  ift.  diefe 
Metalle  aber  fein  zertheilt  find.  Die  dritte,  Bemerkungen 
über  die  Verbindung  des  Schwefels  mit  den  Metallen.  Dia 
Kefultate  hiervon  find , dafs  fich  alle  Metallkalke  mit 
Schwefel  vereinigen,  nur  kein  Metall  in  regulinifcher  Ge- 
ftalt.  Die  vierte,  Beobachtungen  über  die  Amalgamation 
der  Gold  - und  Silberhaltigen  Erze,  und  des  daraus  falten- 
den Steins,  zerfallt  wieder  in  zwey  Theile,  von  der  Amal- 
gamation mit  Röftung,  und  der  Rohamalgamarion,  die 
lieb  allein  auf  die  chemifche  Theorie  diefer  Arbeiten  er- 
ftrecke. Eine  Fortfetzung  wird  der  dritte  Band  liefern. 
Die  zweyte  Rubrik,  Auszüge,  enthält  1)  den  Schlufs  von 
dem  im  erften  Bande  abgebrochenen  Auffatz:  des  Hofraths 
von  Leibnitz  mifslungene  Verfuehe  an  d.  n Bergwerksma- 
fchinen  des  Harzes,  von  dein  Hn.  Viceberghauptmann 
von  Trebra.  Auch  mit  den  vorgefchlagerien  und  zum  Theil 
fchon  in  Ausübung  gebrachten  Verbeflerungen  der  Göpel 
fand  jener  grofse  Mechaniker  wenig  Gehör,  und  keine 
Q 9 Nach- 
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Nachahmung.  2)  Gerichte  eines  iFaJJerkunflgeheimmfi  die  Meiftbiethenden.  Auf  diele  Art  bringt  man  die  Aut- 
fes  vom  Jahn- 156s*  von  dem  Hn.  Grb.  Regierungsrath  u.  beute  der  einzigen  Grube  Valen/.ia  wöchentlich  auC  400a 
G h.  Ar«  hivarius  Potgi  in  Weimar.  Reichart,  Pfalzgraf  jährlich  aber  auf  zwey  Millionen  fchwere  PiaiJer.  * Nuch- 
be\  Rhein,  zog  den  Herzog  Job.  Wilhelm  zu  SachfvJi  in  dem  die  Erze  gepocht  und  genialen  worden  find , wer- 
die  Mitgewerklcbaft  eines  WalTerkunllgeheiuinilTes,  ver-  den  fie  auf  grofsc  gepflailerre  Höfe  gefchüttet,  mit  Koch- 
roöge  deflen  in  Bergwerken  die  Waff  rin  ewiger  Teufe  falz,  Meerfalz,  und  endlich  auch  mit  Quecklilber  ver- 
mit  Menfcheithanden  herausgehoben  werden  fotUen.  Bei-  mifcht,  worauf  dann  Maulefel  zu  verfchiedenemnalen  dar- 
de  Fürileo  wurden  durch  das  vorgebliche  Geheimnifs,  was  auf  hvrumtraben  muffen.  Auf  jede  MarkSilher»  die  man 
blols  zur  Hülle  der  Unwjffenheii  und  d<*s  Betrugs  diente,  in  einem  Haufen  vennuthfet,  werden  zwey  Pfund  Quet  k- 
hintergangen , nur  mir  dein  Unterfchiede.  dafs  der  Herzog  filber  zugrfetzt. . Nach  dein  Vcrwai'chen  lä/st  inan  daj 
vom  Anfang  nicht  trauete,  und  die  Sache  richtig  beur-  flüfliggebliebene  Quecklilber  durch  doppehleinene  Sacke 
theilte,  der  Pfalzgraf  hingegen  bis  ans  Ende  die  lllufion  ablaufen,  formirt  das  -Amalgam  in  kleine  Ballen,  ut»i 
nicht  fahren  liefs,  und  zuletzt  noch  den  Herzog  mit  Ent-  bringt  es  in  die  Ausglühöfen.  Mangelhafter  werden 
deckung  einer  andern  geheimen  Kuolt  fcbadlos  halten  fammtliche  Vorrichtungen  und  Arbeite'»»  in  den  Grub« 
yvollte.  Der  ganze  Verlauf  der  Gefchichte  ilt  in  mancher-  gefcbildert.  Ungefähr  30  Meilen  von  Valladolid  befindet 
ley  Betracht  ■ fehr  unterhaltend.  3)  Das  Lager  von  ge-  lieh  ein  feueripeyender  Berg,  der  nach  einem  Erdbebee 
' brannten  Mauerlleinen  zu  Marfal  in  Lothringen  etc.,  von:  erlt  vor  30  Jahren  auf  einer  ebenen  Flache,  auf  welche» 
Ua.,de  Laum-mt.  Die  dritte  Rubrik,  Bemerkungen,  itfc  Zuck-.-rplantagen  angelegt  waren . hervorftieg  , die  Ge* 
nicht  minder  reich  an  intereffantrn  Auffatzen.  Derertte  geiul  einige  Meilen  im  Umkrvjfeverwüftet**,  gegenvrarri; 
enthält  Nachrichten  von  dem  umgehenden  Bergbau  iro  aber  nur  noch  dampft.  Der  fünfte  Brief  von  Iln.  Hotehtj 
Piemontelilchen  und  Savoyifchen,  im  Weltphaliicheu  und  aus  London  enthalt  englifche  B-'rgwerksneuigkeiten,  Der 
Heffifchen.  2)  Der  Befchlufs  des  Lafiuflifchen  Tagebu-  <>te  vonHa^e.  Chaiyenticr  Nachrichten  von  derAtnab* 
ches  von  einer  Reife  in  die  Pfalz,  und  in  einige  Gegenden  mation  in  Freyberg.  Der  7te  von  Hn.  Prof.  GrofcHkroa 
des  Oberrheins.  Bey  Auerbach  ein  Lager  weiber  körnt*  den  verglasten  Mauern  aufden  G -birgen  d.  r fehottifebro 
ger  Kalkflein  zwifchen  Tnonfchiefer.  Bey  Heidelberg  Hochländer.  D«v  gre  von  Hdmftadt , verfchiedent  tht- 
Granit.  jD<e  Haard,  ein  Tionfchiefergebirge.  Doch  die-  mifebe  und  mtneralogifchf*  Neuigkeiten.  Der  9te  von  Hn. 
fer  an  fich  fchon  concentrirte  Auffatz  mufs  ganz  gelefen  Haidinger,  von  den  bekanntet!  neuentdeckten  Metallksk 
werden.  3 ) Nachricht  'von  den  Ftintenjleinbrüchen  bey  ken,  und  dem  Kohlen. tem.  Der  löte  fron  Ho.  D’tlknj* 

4 An  tu  IPalfchtyroL  Diefe  Nachrichf,  wird  doch  endlich  giebt  eine,  kurze  Nachricht  von  . feiner  Reife  von  Mexk* 
einmal  die  Herren,  die  behaupteten,  die  Flintemteine  wür-  nach  Somberete.  Die  meinen  Berge  dabin  befunden  am  i 
den  weich,  fall  wie  hollandifcherKäle.  gefunden,  und  in  löcheriger  Lava,  doch  war  hin  und  wieder  auch  etwas 
diefein  Zuilatrle  mit  Mellern  gefchnitten.  oder,  fie  wür-  Thoufchiefer  und  Porphy r zu  bemerken.  Dornte  au» 
den  durch  Kochen  erweicht  oder  Üuch,  fie  würden  gegof*  Guanaxuato,  von  den  dortigen  Erzgängen,  und  dem  Alls- 
ten . überzeugen,  dafs  fie  mit  fehr  einfachen  (täblefneu  ln-  bringen  der  dortigen  Bergwerke,  wo  man  im  verwiche«« 
ftrumenfen  aus  frey  er  Hand gefchlagea  werden!  Die  Mi-  i7g9llen  Jahre  6-289*6^  Mark  Silber  gewann.  Der  12» 
ncraloge«  ur>  heilen  diefes  fchon  aus  dem  frifchen  unhtv  von  der  Amalgainarion  in  Joachimstbal,  von  Ha.  AlaJdtng. 
fchadi-teamufchltchen  Bruchfl  ichen.  4)  Von  einem  aus  Säinmriiche  bey  diefem  Werke  beimdlicbe  Kupfer  zcic h* 
Baokfteinen  ausgewittertem  Salze,  von  fini  (iwrfta.  Es  nen  fich  durch  Accuroteflfe  und  ungewöhnliche  Sauber* 
war  Glauberfalz.  5)  Vom  Ni  derfchlag  eifenbaltiger  keit  aus  ; welches  wir  um  fo  mehr  anzeigen  muffen,  da 
Schla«  ken, und  deren  Anwendung  beym  Schmelzen  fchwe-.  ihrer  auf  dem  Titelblatte  nicht  erwähnt  wird, 
fplicher  Bleyerze.  von  Hn.  liftmann.  Diefe  Schlacket»  . ?\  • 

ßatt  des  Eifens  hewirktan  bey  den  damit  angellelitea  ■■  Mannheim,  b.  Schwan  u.  Götz : fffaltann  Anton Scop» 
Verfuchw  den  Nied  -rlrhlng  des  Bleyes  lehr  vortheilhafb  £<•  li’s  etc.  etc.  Anfangsgründe  der  Metallurgie , in  wrt- 
6)  Ueher  einige  vqrgeblich  vom  Himmel  gefallene  Steine.-  - chen  die  hauptföchlichlten  auf  Hüttenwerken  fovvoH 
Hr.  Stürz  glaubr  iqipvtelem  Gruu^de.  dafs  durch  Entladung-  imkleinen,  als  auch  im  grofson  Feuer  ausznübewb 
«lektrifcher  Materi®  bey  Gewittern  natürliche  Steine  -oft'  < Handlungen,  nach  gefunden  rhemifchen  Lehifat/re. 
hirzt  und  verändert  worden  find,  und  zu  der  berührtet»,  undmitcinigenAhzeichnüngender  vornehmften Hat-  j 
irrigen  Meynung  Anlafs  gegeben  haben.  Ujiterden  Aus-  . tengebsude  vorgetragen  find.  Mit  20  Kupfertateto- 
zögen  aus  Briefen  befinden  fich  von  1 bis  4.  vier  Briefe  ans  17^9.  2188.4.  ' • 

Guanaxuato  in  Südamerika.  Die  meiden  daiigen  Erze  ' Von  einem  Mann,  wie  Scopoli,  d«  35  Jahre  imn»«- 
brechen  auf  einem  .Gange  im  Thonfeh iefergebirge,  der  Bergftädten  gelebt,  die  mrtallurgifche  Chemie  «ffetiih 
Igo  bis  C40  Fufe  mnehtig  ilt.  Die  Förderung  gofehiehet  gelehrt,  und  keine  Gelegenheit  verabfaumt  hat,  viril 
durch  Pferdegöpel,  wo  io  einem  einzigen  ungehuren  Verfuche  fowohl  im  grofsen  als  kleinen  Feuer  vorzund*- 
fechsfeitigen  ganz  unausgezimmertenSchachte  leithfech-  men,  und  in  allen  Vorfällen  wohlerfahrene  Hüttenbeairz 
fr  mit  ztVolf  Seibrümmern,  und  anftatt  der  Tonnen  mit  zu  Rathe  zu  ziehen,  lafst  fich  mit  Rechte  ein  vorzüglich' 
eben  fo  viel  ledernen  Säcken,  im  Umtrieb  find.  Die"  Lehrbuch  d.  r Metallurgie  erwarten, 
unvollkommene  Ausfcheidung  der  Erze  gefchiehet  durch’  Der  Vf.  verlichert  in  der  Vorrede,  dafs  es  ihmfchwtfC 
Weiber.  Die  Eigetnhümer  der  Gruben  hehuken  von  den  geworden  fey,  einen  Plan  zu  entwerfen,  welcher  feinet) 
in  drey  KJaifenabgetheilten  Erzen  foviel,  als  fie  felbdzu  Ab  lieb  en  gemäfs,  fafslich  und  unterrichtend  wäre,  da<f 
gute  ututhea  vruUcn»  für  Ikh,  uad  übrrlaiTen  das  übrige  an  lieh  vorgcnuuimen  hatte  1)  nur  lolthe  Körper  vorzutrf 
. - . geö 


No.  139.  MfAT  179  x. 


?n  , die  auf  tfflttenweflceil  bearbeitet  wurden , anderer 
->er.  welche  von  dielem  Gegenftande  entfernt  feven,  mit 
rillfchweigen  zu  übergehen.  2)  Die  Technologie  der 
rden  und  Salze  unberührt  zu  laffen ; 3 ) von  der  Ueber- 
ahme  der  Erze,  vom  Rechnungswesen  und  andern  der-', 
leirhen  auf  Hüttenwerken  vorkommenden  Handlungen 
-ine  Meldung  zu  thiui;  ' 4'  aber,  von  den  Uranfangen 
er  Körper,  von  den  Hauptkennzeichen  der  vornehmlten 
olTilien,  von  den  Mitteln,  fie  zu  zerlegen,  von  den  ge- 
vinften  chemifcben  Operationen  und  anders  zudemflüt-: 
•nwefen  gehörigen  allgemeinften  Begriffen  zu  handeln.*' 
liefen  Abfichten  gemäfs,  hat  der  Vf.  das  ganze  Weckin 
wey  Theile  abgethetlt,  und  in  dem  erften  die  allge- 
l-inften  Begriffe ‘der  metallurgifchen  Chemie,  in  dem 
weyten  hingegen,  die  wirklicher.  Behandlungen  der  Er- 
e fowohl  im  kleinen  als  grofsen  Feuer  vorgetragen. 

Der  ^rfte  Theil  wird  wieder  in  6 Kapitel  eingetbeilt; 
vovon  das  erfte  von  den  Uranfängen  der  Körper  bandele, 
leren  der  Vf.  fünf  -annimmt,  nemlich:  dos  Fever,  das 
'■fprüngliche  Salzwefen , das  Phtogi/lon,  die  Luft  und  das 
F tffer,  Bey  dem  Feuer,  das  der  Vf.  als  das  einzige  wahre 
Zement  annimmr , folgt  er  der  Crawfordifchen  Theorie, 
’on  dem  urfprünglichen  Salzwefen  foll  das  Inner/ie  der 
alze.  der  Erdharze,  der  Metalle  und  aller  Erdenabftam- 
nen.  Der  Vf.  vennuthet,  dafs  es  das  principe  oxyg^ne 
eslln  Lavoirter  fey  ; es  foll  derGrund  aller  Kryftaiiifa- 
iotien  feyn,  und  da  bey  der  Entftehung  eines  Krvftalls 
ine  Bewegung  der  Beftandrheile  vrorgehe.  und  in  der  Be- 
legung das  Lehen  der  Pflan/.tfn  und  Thiere  beltehe,'  fo 
olg'-rt  derVf.  daraus,  dafs  der  in  d*T  Natur  fo  feit  gegrün 
ete  Unterfeh  ied  zwilchen  organifchen  und  unorganifrhen 
[ irpern  unrichtig  fey.  Allein  der  verdien;tvolle  Vf.  hat 
vohl  nirhr  bedacht,  difs  die  Bewegung  der  Theile,  bey 
Entftehung  eines  Kry  (falls,  blofs  Folge  d r wechtelswei- 
en  Anziehun  skraft  feyn  ? - Phlogifton  foll  nach  dem 
Ofen  §.  ein  fehr  zartes  unfichtbares,  folglich  an  Feuer  fehr 
riches  Welen  und  demnach  kein  reines  Feuer,  fondern 
ineZufammenfetzung  von  elementarifchem  Feuer,  und 
iner  andern  Materie  feyn;  es  fey  daher  wahrfcheinlich, 
’afs  das  Phlogiflon  als  ein  eigentümliches  falzige  Und  von 
lern  allgemeinen  utfprünglichen  Salzjloffe  ahfi  immendes, 
1»U»  mit  Teuermateric  innigjl  verbundenes  U/ejen  angefe- 
:en  werden  könne.  . ... 

Das  zwevte  Kap.  handelt  von  dea  vornehm ßen  durch 
lie  Uranfang?  her  vor  gehr  achten  Körper  des  Sfeinretchs  } Ile 
verden  hier,  wie  gewöhnlich  in  vier  Klaffen  eingetheilt; 
n der  erften  werden  die  Erdarien  aufgeführr,  die  der  Vf. 

11  einfache  und  zufammengefetzte  einthcilt:  unter  jenen 
ühn  erdpnKalk  deuThon.  die  Maguefie  und  die  Kte- 
elerde  auf;  die  Schwerfpatherde . die  er  Baronif  nennt, 

1t  nach  dem  §.  4t.  eine  metallische  mit  Vbriolfuure  ver- 
nengte  Erde.  La  den  zufammengefetzten  Erwarten  rech 
irr  der  Vf.  den  Quarz,  Aibeft,  den  Mer;el.  den  Feldlparh, 
lafa  t,  Zinnopel  den  Gyanit  und  Porphyrit.  Man  lieht 
heraus,  dafs  der  Vf.  die.gemifchten  Steinarten  mit  den 
Gemengten  verwechfelt.  ln  der  zwe\  ten  Klaffe,  welche  v 
lie  Salze  enthalt,  führt  derVf.  1)  die  vitn-dilchen  Mittel- 
alze,  und  zwar  den  Alaun,  das  Haarüalz  oder  Halotricum, 
das  aber  gewifs  kein  eigenes  Gelchlecht,  fondern  nur 
tue  Aba«  von  dem  Vitriol  ift.)  Dos  ihtterlak  und  das 


Glauberfalz.  auch  2)  falpeteTaftige  Mittelfalze,  3)  die  Mif* 
riatifchen  Mittel falze,  und  4)  die  llumbergifche»  Mittel  faF 
ze,  unter  welcher  Benennung  das  Sedarivfalz  verftanden, 
wird.  Die  Erdharze,  welche  die  dritte  Klaffe  einnehmen,' : 
tfteilt  derVf;  in unächte,  — wohin  er dasBergöl.  den  Am- 
•bra,  den  ßernltein,  denAfphalt.  die  Steinkohle«  und  den 
Torf  rechnet , — und  in  ächte  Erdharze  ein ; zu  diefer 
rechnet  der  Vf.  allein  den  Schwefel.  Die  vierte  Klaffe,  ent- 
hält die  Metalle,  von  welchen  aber  nur  12  autge führt  wer- 
den, vermüthiieh  Weildie  übrigen,  z.  B.  Plarina,  Nickel, 
Braun  ft  ein  u.  f.  w.  gegenwärtig  noch  bey  keiner.  Aus,-, 
briaguogsanftalt  im  Grofsen  gewonnen  worden.  Uebri- 
gens  hatte  Rec  gewünfeht,  dafs  diefer,  doch  fehr  unvoll-» 
ftändig  vorgefragene  mineralogifche.  Theil,  von  dem  * Vf. 
übergangen  und  vorausgefetzt,  und  an  dellen  Statt  der 
zweyte  Theil  beffer  ausgeführt  worden  wäre.  Das  drit- 
te Kapitel » welches  von  der  Art . die  zufammengefetzten 
Körper  des  Steinreichs  in  ihre  Beftandtheile  zu  zerlegen, 
handelt . ift  äufserft  unvollftandig  und  unzureichend.  Das 
vierte  Kap.  enthätt  die  Theorie  aller  auf  tiütttawerkcn  vor- 
kommenden  chemifchen  Operationen;  es  wird  darinn  die 
Verkalkung,  Wiederheritellung,  Auflofung,  Fällung,  De-, 
ftiilation  und  Sublimation  durchgegangen.  Bey  dielen, 
letztem  chemifchen  Arbeiten  wird  zugleich  die  Gewin- 
nung d 'S  Schwefels  ausführlich  befchrieben.  Das  5te 
Kap.  handelt  von  den  Erzen  und  ihren  Fo rbereitungsarten,  1 
t zum  Schmelzen , ) hier  wird  bafonders  das  Rotten  der  Er- 
ze. und  dte  ßelchickung  oder  Einrichtung  der  Vormaflea, 
b febrieben,  wobe>  mehrere  fehr  gute  praktische  Regeln' 
angeführt  werdeu.  ln  dem7te*  Kap.  wird  von  denSchmeiz- 
hätten  und  liefen,  wie  auch  von  denen  allda  gebräuchli- 
chen /•  euer  Materialien gehandelt,  wobey  der  Vf.  mehrere  * 
fehr  lehrreiche  Verfuche  anführt , die  er  angeftellt  hat» 
Sowohl  um  die  Mengedes  Phlogiftons  in  denTannen  - ; Bu- 
chen-, Eichen- , Linden  - , und  Birken  kohlen  zu  beliim-  . 
m in  als  auch,  uin  den  Abgang  an  Gewicht,  -bey  der  Ver- 
kohlung dieler  Holzarten  zu  erfahren,  und  wie  viel  die- 
fe  Kohlen  unter  gleichen  Umftanden  Zeit  gebrauchen,  bis' 
lie  zu  Afche  werdep.  und  wie  viel  Al’che  jede  dieler  Art 
Kohlen  von  gleichem  Gewichte  gebe.  . 

Indem  zweyren  Theil,  der  die  praktifche  Metallurg 
gie'-Tehrt,  wird  die  vortheilhaftefte  Gewinnung  des  Gol- 
de«; Silbers,  Queekfilbers,  Bleyes.  Kupf  rs',  des  Eil’ens, 
Zthn’8,  Zink’s,  Wifsrauths,- des  SpieTsglales,  des  Arle- 
mks  und  des  Kobolds  abyehandelf,  urtd  bey  jedem  diefea 
Mfctalle  vortrelliche  praktifche  Regeln  und  Bemerkungen 
enlieilt,  die  ganz  ihres  berühmten  Vf.  würdig  fuid.  Be-1 
fonders  gut  ausgearbeitet  fcheinc  dem  Rpc.  das  6te  Kap. 
zu  feyn,  in  welchem  die  Erzeugung  des  Eifcns  und  Stahls, 
vorge-ragen  vt*ird.  Bey  dem  Qnecklilher  litt  der  Vf.  w’ahr-*' 
fcheinlich  ahlichtlich  die  iu  Idria  eing'efiihrren  Oefea 
nicht  befchrieben,  weil  man  dort  ein  Geheimnifs  daraus 
macht;  denn  fie  haben  wirklich  viele  Vorzüge  vor  dem 
Oien,  dpn  derVf.  befchreibt,  wie  lieh  Rec.  an'Ort  und  ; 
Stelle  felbft  üb.  rzeugt  hat.  Uebrigens  ift  zu  bedauern, 
dafs  d-  r Vf.  bpy  Abladung  dieles  feines  letzten  Werkes 
noch  gar  nichts  von  der  neuen  Born.  Äinalgamationsnie- 
thode  gewufst  zu  haben  fcheint,  da  ^orh  Ilr.  von  Born  lein 
Werk  über  das  Anquicken  fchon  i?>'6  herausgegeben 
hav  Sowohl  das  Hüueagezahe , als  die  Hütten  und  die 
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▼erfchiedenpn  Arten  von  Oefen  felbft,  find  auf  den  bey- 
gefügten  20  Kupfertafeln  fehr  hübfch  und  deutlich  vor- 
gefteilt.  • > ‘ ; 

f 

‘ Weimar,  b.  Hoffmanns  Wittwe  u.  Erben  : Allgemei- 
nes Magazin  für  die  bürgerliche  Baukunft,  herausge- 
ben von  Gottfried  Huth , der  Math,  und  Phyf.  Prof, 
zu  Frankfurt  an  der  Oder.  Erften  Bandes  erfler  Theil. 
Mit  Kupf  1789-  1 Alph.  8. 

' • Gleich  in  der  erften  Abhandlung  erklärt  fich  der  Heraus- 
geber über  den  Zweck  diefes Magazins,  das  blofs  der 
bürgerlichen  Raukunft  gewidmet  feyn  foll.  Es  foll  nem- 
lich  dazubehülflich  fey«.  gründliche  KenntnifTe  der  Bau- 
kunft allgemeiner  zu  verbreiten,  die  Wiflenfchaft  felbft 
vollkommener  zu  machen,  mithin  eben  dadurch  diefer 
Wiflenfchaft  mehr  Liebhaber  zu  verfchaflfen.  Es  folgen 
hierauf  noch  zwey  eigentümliche  AufTätze,  nemlich 
ein  Verfuch  über  den  Salomooiichen  Tempel , von  Hn. 
Klügel , in  welcher  mit  vielem  Scharfllnn  gezeigt  wird, 
dafs  dies  Gebäude  zwar  als  Werk  der  damaligen  Kunft 
bewundert  zu  werden  verdient,  aber  nichts  weniger  als 
ein  nach  richtigen  Regeln  aufgefuhrtes  Gebäude  gewe- 
fen;  imgleichen  eine  Abhandlung  über  den  laufenden 
Schwamm  indem  Holzwerke  der  Gebäude,  die  auch  fcbon 
fonft  gedruckt  ift.  Das  übrige  find  Auszüge  und  Ueber- 
fetzungen.  Rec.  wünfcht  diefer  unferer  periodifchen 
Schrift  recht  viele  Unterftützung,  die  lie  ihres  reichhalti- 
gen Inhalts  wegen  verdient. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Ohne  Druckort:  ^fuflification  du  fyfl&ne  d'economie 
politique  et  financiere  de  Frederic  II,  Roi  de  Prüfte, 
pour  fcrvir  de  refutatian  a tout  ce  que  le  Comte  de 
Mirabeau  a hazctrde  d~ce  fujet  dans  fon  ouvrage  dela 
Monarchie  Pruffienne.  Par  le  Confeiller  intime  de  fes 
Finauces  et  Adminiftrateur  general  de  fes  droits  de 
la  llaije  de  Launaij.  112  S.  8- 
Ilr.  von  Launay,  der  Friedrich  dem  II  als  erftcr  Regif- 
feur  zwanzig  Jahre  lang  gedient  hatte,  und  das  Finanzfy- 
ftem  diefes  Fürften  fo  genau  kannte,  und  fo  tbatig  hatte 


ausführen  helfen  , übernimmt  hier  fbwohl  die  Verthei- 
d gung  des  Königs  als  feine  eigne,  gegen  die  Au.'£a;ie 
des  Gr.  von  Miraheau  im  4ten  Bande  feiner  Mottar.u 
Pruffienne,  geht  Stück  furiStück  dieBefchuldigungendcs 
Grafen  durch,  entfchuldigt  fein  eigenes  Verfahren  durch 
die  ausdrücklichen  Befehle  des  Königs,  und  das  Finacz- 
fyftem  des  Königs  durch  die  politifebe  und  phyfifche  La- 
ge und  BefchaiFenheit  des  Landes . führt  oft  des  Königs 
eigne  Worte  an,  und  fügt  am  Ende  lieben  ehren voüf 
Briefe , die  er  von  ihm  erhalten , bey.  (In  dem  «rite» 
heifst  es  unter  andern  : Impofezlesvins  de  ira nennte,  De- 
cker, Sombe,  et  de  tout  pays  etranger ; ce  u'eftwsle 
pau’Jre,  qui  le  paie,  etvefont  le  manujacturtir  et  le/oliit, 
dont  je  me  declare  favocat,  etdont  je  dois  plaider  la  castft.) 
Wenn  die  kaltblütige  Auseinandersetzung  der  t'aeta,  eile 
Offenherzigkeit  und  warme  Verehrung  Friedrichs  II  atit 
gelten,  als  heftige  Declamationen , fichtbare  Partevlidi- 
keit,  und  Hafs  gegen  Friedrich  II,  fo  hatL.  über  31.  de a 
Sieg  davon  getragen.  Hr.  v.  L benachrichtigt  feine  Le- 
fer,  dafs  er  nach  der  Thronbefteigung  Friedrich  Wilhclcu 
II  um  feinen  Ablchied  gebeten,  und  ihn  unter  der  Beile- 
gung erhalten , dafs  erlich  vorher  gehörig  rechtfertig«, 
und  zugleich  den  Verheifsungen  Friedrichs  an  ihn  uadlei- 
ne  Familie  entfagen  füllte.  Er  that  beides  und  reiite 
nach  Frankreich  zurück. 

Gleich  nach  der  Erfcheinung  diefes  Werks,  würfe 
eine  Ueberfetzung  davon  unter  dem  Titel: 

Berlin,  b.  Bourdeaux  : Friedrichs II,  Königs  vouPrn- 
fsen,  ökonomisch  - politifchcs  Finanzfyjlem ; gerecht- 
i fertigt  durch  deflen  geheimen  Oberfiuanzrarh  und 
erftem(n)  Regifieur  de  la  Haye  de  Launay.  Eine  Wi- 
derlegung der  falfchen  Behauptungen  des  Grafts  von 
Mirabeau,  in  feiner  Schrift : lieber  die  preujsijdie 
Monarchie.  1789-  143  S.  g. 
veranftaltet,  die  in  fo  fern  wir  fie  mit  dem  Originale 
verglichen  haben,  genau,  u»d  dabey  ßiefsend  ift.  Be j 
der  Angabe  der  Summen  herrfcht  eiaigcmal  im  Origina- 
le etwas  Undeutlichkeit , die  man  wohl  aber  fo  leicht 
keiner  vorfetzlichen  Abficht  des  Ha.  v.  L.  zufchreVbea 
>rird.  * _ 


KLEINE  S 

/ I 

VsawtscHTB  ScNK*  Fiepen sburg  b.  Montag:  Sotum,  Mer. 
e vT  nnd  Hercules,  drey  morgcnliindijche  Allegorien,  ytu(  dem  iran- 
eßjijfUrn  des  Herrn  Court  da  Gebelin.  Mit  einer  Vorrede  beglei- 
tet von  Adam  Wcithaupt.  1789.  12  ßog.  iti  gr.  8.  — Die  Ver- 
einigung dreyer  heydiufchen  Gottheiten,  einer  ägyptifchwi,  einer 
pUönitilchen  ur.d  einer  griechifchen  , in  der  Erzählung  Diodora 
von  Siciiien,  und  in  den  Fragmenten  des  phönizifeben  Cefchicht- 
fchreibers  Sanchoniaion,  find  den  Erkliirem  der  Fabellehre  immer 
ein  Kiuhfel  gewefeu,  weiiigftens  gaben  fie  die  Urfach  diefer  Verei- 
nigung nicht  an.  Diefe  drey  Gottheiten  find:  Oliris,  ©der  Saturn, 
Thor,  oder  Mercur  T^ühmegiil,  Aleliceites  oder  Hercules ; und 
der  Vf.  halt  ihre  CcfcIncLte , nachdem  er  alle  Thatfachen  zufhm- 
me.-ir.enommen,  und  tnit  einander  Verglichen  hat,  fiir  aliegorifche 
Erzählungen.  So  bedeutet  ihm  die  (öfcbiclue  Saturns , die  Er- 
findung des  Ackerbaues,  welche  den  (Irundvu  Siaaten  legen,  und 
eine  Abmeffung  der  Zeit  veranlafi'eu  m;  fste.  Mercur  ill  eine  Alle- 
gorie von  der  Erfindung  der  Allronoi  ie  und  des  Calenders,  wo- 
nach fich  der  Landmann  bey  feiner  1 eidarbeit  richtet,  Hercules 
und  feine  12  Arbeiteu  find  Sinnbilder  vom  Umpfiiigen  der  Erde, 


II  R I F T E N. 

und  Vertheilung  der  ländlichen  Arbeiten  auf  jeden  Monot  in  JA- 
re.  Man  kann  nicht  läugnen,  dafs  das  mehrefte  in  den  Traf-sn- 
teil  Sanchonianyis , die  fonft  ganz  und  gar  uuverüandlich  £üi. 
lieh  mit  des  Vf.  Hypothefe  vertragt.  lir.d  wenn  man  Geh  »sA 
erinnert,  wie  viele  Veränderungen  die  Mythologie  feit  den  Ze» 
Sanchoniatons  erhalten  hat,  fo  kann  mau  doch  nicht  au  (höret,  : 
des  Vf.  Forfchungsgeift,  Kenntnifs  der  alten  J .iteratnr,  and  Für- 
heit,  feine  Allegorien  durchzuführen  , noch  immer  zu  bewunäir- 
Wenn  auch,  wie  wir  furchten,  die  Zwecke,  die  der  Ilr.  Ir 
berfetzer  durch  die  weitere  Kckauntraachting  diefer  Schrift  tu  e- 
reichen  wünfcht,  nicht  erlangt  werden  tollten,  fo  mufs  man  && 
dennoch  feine  Mühe  Dank  wißen,  weil  jeder  nadul* nkende  it- 
fer  wenigftens  doch  das  Vergnügen  geniefst,  zu  bemerken,  vit  : 
glücklich  der  Schart  iinn  des  Vf.  fall  alle  Schwierigkeiten  zuuixi 
»eigen  weifs.  Daher  wird  auch  eine  Ueberfeizuug  vom  Dupnis  t> 
m ui  res  Jur  Vorig  ine  des  confleüations  et  des  f ables , noch  mehr  *h« 
lln.  TI  eishaupts  verfprochene  eigene  Abhandlung,  um  beide  Wir- 
ke in  Vergleichung  zu  fetzen,  und  «in  harmonifches  Ganzes 
aus  zu  machen  , Jolchtm  Lefero  fehr  willkommen  feyn. 


m 


Nuraer.o  140. 


3** 


ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 

i 

I ■ • ' v*  7 * • • . f 

- , • Ditnfiags , den  17.  May  ifyi. 

•»  ■ ** ' ' 

- - ~ . , — — — — " ■■  ■ — — — 


LITE  RARGESCHICHTE. 

Bayreuth  , im  Verlag  der  Zeitungsdruckerey  : lieber 
die  Manipulation  bei f ter  Einrichtung  einer  Biblio- 
thek und  der  Verfertigung- der  BiUhtvverzeiihmffe 
tubfl  einem  alphabetifchen  Kataloge  aller  von  fy,.. 
Mojer  einzeln  herausgekommenen  leerhe,  mit  Ausjchlufs 
feiner  theologifehen  und  einem  Realie  giß  er  über  die  in 
diefem  Kataloge  nahmhaft  gemachten  Schriften,  vorn 
Albr.  Chrißooli  Kayfer , Hochfürftl.  Thurn  - und  Ta- 
xifchcn  Hofrath  und ‘Bibliothekar.  4790.  123  Sw 
in  g.  v . • . • •*•••''•  » 

enn  davon  die  Rede  ift,  welches  die  befte  Metho- 
de fey,  in  kurzer  Zeit  einen  alphabetifchen  Ka- 
alog  auch  über  eine  zahlreiche  Bibliothek  zu  Stande  zu 
•ringen,  und  was  für  Regeln  bey  der  Verfertigung  def- 
elben  fowohl  in  der  Anzeige  als  der  Stellung  der  Bü- . 
hertitel  beobachtet  werden  müden,  fo  ift  die  Verfah- 
ungsart  des  Vf.  unftreitig  die  kürzefte  und  zuverlafGg- 
te , die  nur  gedacht  werden  kann.  Der  von  ihm  am 
2nde  der  Schrift  als  Probe  mitgetoeilte  alphabetische  Ka: 
alog  der  J.  J.  Moferifchen  Schriften  ift  ein  wahres  Mu- 
ter in  dicfcr  Art,  das  von  allen  angehenden  Bibliothe- 
.aren  als  Vorschrift  angefehen  werden  kann.  Wenn 
ber  die  Frage  entftebt,  ob  ein  folcber  alphabetischer  Ka- 
ilog,  die  Bibliothek  fey  geordnet  und  geftellt,  wie  fie 
,'ollc,  geradezu  au,<»gearbeitet,  ob  in  diefer  Stellung  der 
«ibliothek  d.e  Aufzeichnung  der  Bücher  in  dem  Katalog 
nd  die  Numerirung  derfelben  auf  den  Bretcrn  zu  einer 
nd  eben  derfelben  Zeit  mit  Vortheil  empfohlen,  und  ob 
er  alphabetifche  Katalog,  fo  gar  bis  zur  Ausfchliefsung 
ines  wilLnichaftlichen  V erzeichnifies,  als  fo  ganz  vorzüg- 
iche  Arbeit  angefehn  werden  könne,  fo  denkt  der  Rec., 
er  den  gröften  Theil  feines  Lebens  mit  dem  Biblio- 
iekswefen  beschäftigt  gewefen  ift  und  jetzt  felbft  einer 
(Fentlicheu  Bibliothek  vorfteht,  mit  dem  verdienftvollen 
ln.  Vf.  noch  nicht  ganz  einerley.  Schnelle  Auffindung 
er  Bücher  ift  allerdings  nothwendiges  Bedürfnils  einer 
iibliothek;  aber  eben  fo  nothwendiges  Bedürfnis  der- 
elben  ift  gleich  bey  ihr<  r erftern  Einrichtung  eine  fol- 
he  Anlage,  die  in  allen  Haupt-  und  Nebenfächern  bey 
lletn  erfolgenden  Zuwachs  immer  di«>felbe  Ordnung 
und  von  Jahr  zu,  Jahr  nur  weitem  ausgefuhret 
värd.  Diefe  Anlage  fetzt  vor  allem  richtige  Stellung 
(er  Bücher  der  ganzen,  Bibliothek  zum  voraus ; ift  aber 
•in  fo  grofser  Gewinn  für  den  Bibliothekar,  wie  es  ein 
'utgeordnetcr  alphabetifcher  Katalog  immer  feyn  kann, 
veil  fie  nicht  allein,  wie  diefer,  der  fdinellen  und  leich- 
en  Auffindung  der  Bü<hcr  gar  fehrzu  Hülfe  kommt,  fou- 
leru  auch  allcjowohl  immer  fortlaufende  als  periodiidie 
/f.  L.  Z,  I791.  Zweyter  Band. 


Arbeiten  des  Bibliothekars  durchaus  erleichtert.  Frey* 
lieh  hat  der  Vf.  vollkommen  Recht,  wenn  er  der  bisher 
gewöhnlichen  in  mehreren  Bibliothekeu  'ira  Gang  gewe- 
senen wifienfehaftiiehen  Methode  das  Wort  nicht  redeil 
kann.'  Wenn  aber  die  wifienfehaftiiehen  Facher,  es 
fey  nun  nach  Denis  oder  nach  einem  eignen  mit  Ueber- 
legung  gewählten  Plane,  geordnet  und  in  die  nothwen- 
digen  Unterabteilungen  abgefondert  werden,  wenn  nach 
diefem  Plane  Stellung  der  Bücher  in  den  Repofi^irien  und 
in  dem  Kataloge  übereinftimmen,  wenn  dadurch  nicht  nur 
lictitvolje  Ordnung  und,  Ueberficht  des  Gänzen  fondern 
auch  fogar  untrügliches  Auflmden  jedes  einzelnen  Buchs 
bewirket  wird , fo  hat  diefe  wilTenlehaftliche  Methode, 
nach  des  Rec.  Erfahrung  fowohl  für  die  täglichen  Ar- 
beiten des  Bibliothekars  als  für  den  allgemetnen*und  ' 
nützlichen  Gebrauch  der  Bibliothek  ihre  unftreitigen  Vor- 
züge. Nimmt  fie  gleich  als  erftre  Arbeit  für  die  Biblio- 
thek ungleich  mehr  Zeit  weg,  als  die  Verfertigung  einet 
alphabetifchen  Katalogs,  fo  bedarf  fie  auch  ungleich  we- 
niger Nebenhülfsraittel , die  diefer,  in  einer  Bibliothek 
allein  eingeführt,  fchlechterdings  notwendig  macht , z. 
B.  den  Hülfsgebrauch  der  Literaturen  einzelner  Wifien- 
fchaftep,  die  Numeranzeige  auf  den  Büchern  felbft,  die 
der  Rec.  fowohl  wegen  der  unaufhörlichen  mit  derfelben 
verbundenen  Abänderungen  als  wegen  des  unvermeidli- 
chen in  der  Bibliothek  entftehenden  Flickwerks,  daü 
man  oft  bey  zwey  und  mehr  ganz  verfchiedenen  Büchern* 
die  neu  ei ngefchpben  werden  raüflen,  diefelbe  Numer 
beybehalten  mufs,  nie  hat  billigen  und  annehmen  kön- 
nen , auch  in  den  vorzüglichften  Bibliotheken  nicht  an- 
genommen gefunden  hat.  Es  kommt  auf  die  innere 
Einrichtung  eines  wifienfehaftiiehen  Karalogs  an,  dafs  er 
das  Aufiinden  eines  einzelnen  Buches  fowohl  »u  dem  Ver- 
zeichnifie  als  auf  dem  Brete  fchnellcr  bewirken  kann. 
Zwey  fcbmale  Seitencolumnen,  die  eine  zur  rechten  und 
die  {andre  zur  linken  Seite,  von  welchen  die  erftre  den 
Namen  des  Vf.  des  Buchs  und  die  andre  die  Anzeige 
des  Repolitoriums  und  des  Bretes  in  (ich  fefst,  leifien  da- 
zu fehr  gute  Dienfte.  Indeflen  ift  der  Nutzen  eines  gu- 
ten alphabetischen  Katalogs  nicht  zu  verkennen.  Er 
ift  vielmehr  ein  wefentliches  Bedürfnifs  einer  grofsen 
Bibliothek.  Vielleicht  verwirft  aber  der  Vf.  nur  die  all- 
tägliche wiflenfchaitlicheMethode  und  giebt  wohl  gern  zu, 
dafs  eine  Bibliothek  am  bellen  berathen  ift,  wenn  fie 
beide  den  alphabetifchen  und  wifleufchaftlichen  Katalog 
zufaramenbefitzt.  Zur  Verfertigung  des  erftern  hat  die 
Manipulation  des  Hn.  Vf.  nach  allen  ihren  Handgriffen 
und  Regeln  fowohl  wegen  des  mit  derfelben  verbunde- 
nen Zeitgewinns,  als  wegen  ihrer  Genauigkeit  fo  unftrei- 
tige  Vorzüge,  dafs  fie  von  allen  Bibliothekaren  mit  Dank 
angenommen  tu  wtrdea  verdient,  Beynahe  ganz  fo, 
Rr  , wie 
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wie  fie  der  Vf.  befchreibt,  mir  mit  den  nöthigen!  Abän- 
derungen hat  fie  der  Rec.  bey  der  Anordnung  einer  fehr  - 
beträchtlichen  Kupferftichfaniralung  mit  dem  gröften 
Vortheil  iri  Anwendung  gebracht.  Ein  Standortsreper- 
torium , wie  es  der  Vf.  angiebt,  ift,  wenn  man  es  auch 
nicht  bis  auf  die  Numernauzeige  auf  den  Büchern  felbft 
ausdehnen  will,  für  jede  Bibliothek,  es  fey  nun  als  eine 
für  lieh  beftehende  oder  als  eine  mit  dem  Kataloge  ver- 
bundene Arb.  it  behandelt  worden,  eine  fehr  nützliche 
' Sache.  Die  frommen  vori  dem  Vf.  in  der  Vorrede  ge- 
äufsert*»n  WtinJthe  für  die  Bekanntmachung  der  in  gro- 
ssen Bibliotheken  vorhandenen  Realkataloge  verdienten 
ihre  ganze  Erfüllung. 

Leipzig,  b.  Crufius:  ffierufatems  letzte  Leberstage,  von 
ff.  F.  F.  Em [Urins.  VJ'jO.  82  S.  8-  (6  gr.) 

Das  Interefle,  das  bey  biogrflphifchen  Schriften  obwal- 
ten kann,  ift  zwiefach,  Interefle  der  Perfon  und  Interefle 
der  Begebenheiten.  Nur  ungewöhnliche  Vorfälle , und 
Zumal  folche.  die  auf  unfer  Kmpaihetifches  Gefühl  wir- 
ken , ertheileu  das  letztere.  Aber  das  Erftere  macht  oft 
auch  folche  Dinge,  die  über  den  gewöhnlichen  Gang 
des  T.ebens  fich  nicht  fehr  erheben,  für  uns  wichtig  und 
tverth.  Der  Abt  Jerufalem  war  gewifs  allen,  die  ihn  nicht 
. einmal  perfönlich,  fondern  nur  aus  feinen  vorrrellichefl 
Schriften  kannten,  fchnrzhar.  Sein  Ende  konnte  daher 
ganz  das  Ende  eines  gewöhnlichen  Menfchen  feyn,  und 
wir  würden  doch,  weil  es  fein  Ende  war,  eine  Erzäh- 
lung davon  mit  Tbeilnahmegelefen,  und  etwas  Umftand- 
lichkeit  in  ihr.ftir  keinen  Fehler  gehalten  habpn. 

Aber  allerdings  hätte  das  Sterbelager  diefes  edlen 
Mannes  auch  mancherley  an  ficb  merkwürdiges;  und 
da  alfo  zwiefaches  Interefle  fich  vereint,  fo  hat  lir.  P. 
E.  gegründeten  Aufpruch  auf  unfern  Dank  bey  Bekannt^ 
machqng  gegenwärtiger  Schrift.  Rec.  wenigftenS'hät  lie 
zweymal  und  gewifs  nicht  ohne  Rührung  gclefen.  Die 
Schilderung  eines  verdienftvollen,  achtzigjährigen  Grei- 
fes, der  noch  in  der  letzten  Krankheit  nicht  aufitört, 
Theil  an  feinen  Freiinden,  an  Literatur,  au  den  politi- 
schen VeränderungenEuropens  zu  nehmen,  bringt  eine  Art 
ron  ftiller  halbfroher  Wehmuth  in  dem  Lefer  hervor.  Die 
ichöne  Scene,  S.76.  wo  Jeruf.  indem  er  felbft  hart  leiden 
indem  er  lebhafter,  als  in  feinem  ganzen  vorigen  Leben 
klagt,  feinen  Kindern,  die  auch  den  Ausbruch  dpr  Weh- 
muth nicht  zurückhalten  können,  mit  jlarker  Stimme  z\i- 
ruft;  „Kinder,  nicht  fo  ättgJHich : Freudigkeit , Freudig- 
keit! front  euch  doch  meiner  hercLnnnhernden  hohem 
„ Glück feligkeit /“  hat  gewifs  etwas  grofses,  das  durch 
jede  Ausführung  nur  verlieren  würde.  — Traurig  hin- 
gegen , und  gleichwohl  belehrend  ift  es , Wenn  man  zu 
andrer  Zeit,  (wie  z.  B.  S.  14.  29.  u.  a.  m.)  fleht,  wie 
doch  wipder  körperliche  Leiden  felbft  den  Gleichmuth 
eines  folchen  Geiftes  erfchiittern ; utid  die  Bemerkung 
des  Vf.  (S.  16.)  „Vielleicht  giebt  es  unter  den  Uebeln, 
«die  das  Loos  der  Menfcliheit  find,  keines,  das  mehr 
„fchmerzliches  Mitgefühl  erweckt,  als  jene  Verfinfterun- 
»*gen  der  geiltigen  Fähigkeiten,  befonders  wenn  man  fie 
„fo  ausgezeichnet  Und  fo  glorreich  glänzen  fah“  -—  diele 
Bemerkung  ift  eben  fo  wahr,  als  rührend.  — Kleinere 
Züge,  wie  z.  B.  S»  44.  Wo  der  Krduke  fo  innig  die  Er- 


quickung, die  in  einem  Theelbffel  frifchen  Waffers  liegt, 
erhebt ; S.  2g.  wo  er  fich  freut,  wiede.r  einmal  Schnupf- 
tabak nehmen  zu  dürfen;-  S.  21.  wo  er  fchon  in- gefun- 
den Tagen,  w'eislich  allen  allzulebhaften  Rührungen  aus 
dem  Wege  geht;  alle  diefe  und  zwanzig  mehr  verfe  Wer 
den  Weg  zum  Herzen  und  zum  Nachdenken  nicht.  — 
Aeufserft  fonderbar,  felbft  für  den  Pbyfiologen  überhaupt 
ift  (S.  37.)  der  Umftand,  dafs  Jeruf.  es  gar  »i»€h*-*u  mer- 
ken fchien , dafs  fein  linker  Arm  gelahmt  worden ; foc- 
dern  dafs  mit  dem  Gebrauch  feiner  Gliedmafcen  gleich- 
falls auch  das  Bewulstfcyn  ihres  Befitzes  verloren  gin». 
Eine  VergelTenheit,  die  bey  einem  Mann,  der  fich  foei 
noch  auf  alles  befanir,  faft  unerklärlich  fcheint. 

Der  Stil  de«  Vf.  hat  bey  feiper  Einfalt  und  Kucfrlo 
figkeit  doch  Würde  und  I^ben.  Ein  paar  Wiednho- 
lungen  und  Förmlichkeiten,  wenn  die  Rede  von  tWB*k 
men  ßefuchen  ift,  Vergiebt  man  des  Uebrigea  weg« 
leicht.  > • • 

Madrid,  in  der  königlichen  Druckerey:  EnfatfO* 
una  Biblitteca  ejyaiiola  de  los  nttjores  eferitor/s  id 
Fxijmdo  de  Carlos  III.  por  D.  £}uan  Sentpere  ij  (ie* 
Whoj.  Tomn  Sexto.  (Verfuch. einer  Bibliothek  der 
bellen  fpanifchen;  Schriftfteller  welche  unter  der 
Regierung  Karls  III  gelebt  haben.)  1790.  240$.  oh- 
ne das  Regifter  8- 

Diefer  Band  befchliefst  das  brauchbare,'  obgleich  nicht 
ganz  vollftandige  und  in  den  XJrthiilen  über  den  Werth 
der  Schriftfteller  und  Bücher  nicht  ganz  zuverläfiigetini 
unpartey  ifche  Werk.  Immer  doch  ein  recht  guter  Bey- 
trag  zur  fpanifchen  Literargefchichte  der  neueitea 
Zeiten.  * , . - 

Diefer  Band  fingt  mit  der  fortgefetzten  Anzeige  der 
Schriften  und  Befchäftigungen  der  Sociedades  ecotutmusl 
an  und  zwar  bey  der  von  Segovla.  ‘ Sie  wurde  auf  die 
Vorftellung  eines  Tuchfabrikanten  in  Scgovia  an  die  Re- 
gierung, 1780  geftiftet ; ihre  Actos  in  2 Banden  find  vor- 
züglich lehrreich,  und  ihre  Thatigkeir  bar  nicht  wertig 
fchon  genützt.  S.  19  werden  bey  Erwähnung  eines  ih- 
rer voruehmften  Mitglieder  D Vicente  Acala  Gahano  deC- 
fen  übrige  Schriften  nachgehohlr,  worunter  tme  Mette* 
rologia  aplicada  ö la  Agrtcultura  Madr.  l'i'gfs-  4-,  weUhe 
den  Preis  der  Akademie  zu  Montpellier  erhielt.  Dana 
folgen  die  patriotifche  Gefellfchaß  zu  Sevilla  1775  gefuf 
tet;  fie  hat  von  ihren  JUemorias  fchon  zwey  Bände  edirr, 
die  nber  wenig  bedeuten.  Die  Sociedaa  eco'nomica  de  iW- 
lorca , die  Suciedad  TudeUma  de  los  defeofos  dei  bienpr 
blico  welche  beide  ihre  Vorlefungen  gefamtnlet  haben. 
Die  Sociedad  de  Medicina  y demas  Sciencias  de  Serie* 
welche  fchon  1697  entftand.  Sie  hat  neulich-  den  71« 
Band  ihrer  Memorias  herausgegeben.  P.  Ejievan 
reros\tj  Panda,  ein  Exjefuit,  Vf.  des  Diccionarso  cfifielten* 
wovon  fchon  2 B.  in  folio  1786  u.  87-  heraus  find.  Ei 
ftarb  1782  und  der  Graf  von  Florida  Bianca  forgte  fät 
die  Vollendung  der  Ausgabe  dieles  Werks.  Die  Pule* 
■grajiaefpartoUi  führt  zwar  auch  feinen  Namen,  man  glaub 
aber,  dafs  der  P.  Bvrial  ihr  eigentlicher  Verlader  ley 
Brigadier  lofirio,  der  Herausgeber  des  -in  d»*  A.  L Z- 
fchon  angezeigten  neuen  fpanilcaen  Seeatlafles,  Canduh 
Maria  Trigutros,  jetzt  Bibliothekar  der  Eftudios  real« 

. • - ja 
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1 Madrid,  hat  fich  durch  eine  Sammlung  von  Gedichten 
l pneta  filofofo  1774.  auch  auswärts  bekannt  gemacht 
e (bllerf  in  Spanien  vergeflen  feyn,  weil  er  zu  ernfthaft 
open  etc.  nachahmte  und  eine  neue  (alexandrinifche) 
ersart  verfuchte.  Die  Proben,  die  S.  anfiihrt,  find  frey- 
ch  fehr  wortreich  und  waltericht,  bey  aller  poetifcher 
hrafeologie.  Der  Plan  einiger  gröfseren  Gedichte  von 
-»in  z.  B.  la  Riada  (die  Walterfluth)  1784  zeigt  auch  kein 
c.-htes  Genie,  obgleich  alleyrömifche  Gottheiten  darin  be- 
:häftigt  werden,  um  einem  Herzog  von  Lerena  ein  Com* 
liment  zu  machen.  Er  hat  auch  die  Pfalmen  und  den 
irgil  überfetzt,  die  noch  ungedruckt  find,  auch  viel  dn- 
re  Gedichte  und  Theaterftücke , ingleichen  ökonomi- 
;hc  Abhandlungen  geschrieben. 

gf.  M.  Vaca  de  Guzman,  ein  Advokat  zu  Alcald,  hat 
as  Gedicht : Las  Naves  de  Cortes  dejlruidas  Madr.  1778 
erfertigt,  welches  die  fpanifche  Akademie  krönte.  A.  Pol- 
ar cel , Pio  de  Saboya  y Moara,'  Conde  de  Lumiares  hat 
iele  kleine  Schriften  über  die  fpanifchen  Alcerthümerge- 
chrieben  Z.  B.  Mcdatlas  de  las  Catanias,  Municipios,  etc.  de 
ifpaDa,  hafla  huy  no  publicadas.  1773.  Lucentume tc.  178O. 
jof.  Ant.  Palcarcel;  von  ihm  ift  das  ungemein  wichtige 
\'erk  über  den  fpanifchen  Landbau  : Agncultura  gene- 
al,  tj  gobiernn  de  la  Cafn  del  Campn.  Valencia  1765— 86 
n 7 Quartanten.  Vieles  ift  aus  den  Schriften  der  Aus- 
ander  genommen  , hat  aber  in  Spanien  darum  uicht  we- 
iterer Nutzen  gefchafit.  Pedro  Perez  Paliente,  Mitglied 
les  Raths  von  Caltilien.  Von  ihm  ift  der  Apparatur  gjuris 
> ublici  univerfalis,  ßmulque  Hifpanic f Madr.  1751.  2 V. 
;r.  4.  0.  l'argas  y Ponce,  Vf.  einer  'Defcripcion  delas 

slas  Pitlriufas.  4.  Von  ihm  ift  auch  die  Einleitung  zu 
lern  Derrutero  mtridional,  fo  wie  er  überhaupt  die  Aut'ticht 
iber  die  Ausgabe  des  SeeatlalTes  des  Tojitio  hatte.  L. 
J.  VeUiiqaez  de  Veläsco,  fll  irques  de  Paldejlores,  der  be- 
.annte  1772  verllorbue  Gelehrte.  $.  de  l'iera  y Cla- 
ijo , ein  Geiftlicher  aus  den  Canarien,  wovon  er  eine  Bo- 
chreihung  in  4 Banden  herausgegeben  hat.  Von  ihm  ift 
iuch  ein  Lehrgedicht  LosAyres  jizos  1780.  und  er  war 
uner  der  eriten,  die  in  Spanien  die  neuen  Luftarten  be- 
,annt  machten.  Admiral  Ulloa  der  bekannte  Amerikgni- 
che  Reifende;  er  hat  um  die  Ausbreitung  der  Wilfen- 
chafteh  in  Spanien  fondexlich  der  phyiikaiifchen , und 
nechanifchen,  wie  auch  um  die  Marine  und  Mauufactu- 
en  grofse  Verdienfte.  Ein  grofees  Werk  in  3 Quartal- 
en über  dasSeewefendereuropäilchenundafrikanifcben 
Staaten,  ift  noch  ungedrut'kt.  Der  Minifter  B.  Ward 
luch  berühmt  durch  fein  vortrefliches  Werk  Proyectueco- 
1 amico.  1749.4.  S.  Tnarte,  k.  Bibliothekar,  delten  Ver- 
teichnifs  der  grieenifchen  Handfchnften  in  derk.  Biblio- 
thek zu  Madrid  bekannt  ift.  Tornas  de  l'riarte,  Archivar 
ies  Kriegscoufeils , einer  der  beiten  jetztlobeudeu  Dich- 
ter in  Spanien.  Seine-Fabeln,  fein  Lehrgedicht  La mu- 
(ica,  verlchiedne  aus  dem  franzölifchen  überfetzte  und 
nachgcahmte  Comödien  u.  a.  m haben  ihn  bekannfge- 
macht.  Seine.  Werke  lind  3788  in  5 Banden  gelfcininlet 
worden,  ß.  Zamora,  Prof,  der  griechiicben  Sprache  in 
Solamanca.  fchrieb  eine  Grammatica  grieftajtlofnUca  1772. 

Zuletzt  ftehn  einige  Zufuze  und  Verbelterutigen, 
woraus  wir  unter  andern  (eben,  dafs  die  Arbeit  der  Kii- 
teumelTungen  jetzt  eifrig  im  Ocean  fortgesetzt  werden. 


MAY  1791. 

wovon  eben  folche  Karten  wje  der  Tofino  Atlas  von  de% 
fpanifchen  Kulten  am  mittelländiichen  Meere,  geftochea 
werden  fallen.  . 

Es  ift  doch,  wenn  ni3n  das  ganze  Buch  überdehn, 
unlaughar,  dafs  Spanien  in  den  Wilfenfchaften  wahren^ 
der  letzten  25  Jahre  nicht  unbeträchtliche  Fortfehrirte  ge- 
macht hat.  Sind  fie  gleich  nicht  glanzend,  nicht  allge- 
mein, uarfl  lange  noch  nicht  hinlänglich,  fo  bringen  li$ 
doch  die  Nation  immer  vorwärts,  und  dies  ift  beiter  a^| 
eine  wieder  ins  alte  Chaos  zurückfallende  gewaltfarao 
Aufklärung  und  Reformation. 

Altoorf,  b.  Meyer:  Schattenrijfe  der  jetztlebenden  Alt- 
dorfifchen  Prufcjfuren , nebß  einer  kurzen  Nachricht^ 
von  ihren  Leben  und  Schriften.  1790.-  7 Bogen,  yhi 
ne  die  Schattenriße  in  8-  - i 

Unter  der  Vorrede  -nennt  lieh  als  Zeichner  der  Schat- 
tenriße und  als  Herausgeber:  $oh.  Ge.  Hcinr.  Müller* 
zwevter  Lehrer  an  der  deutfehen  Stadtfchule  zu  Altdorf« 
F.  Ä.  Annert  hat  die  Schattenriße  in  Kupfer  gebracht. 
Sie  ’ftellen  famtliche  jetztlebende  ProfelToren  jener  Uui- 
verfitat  nach  den  Facultäten  vor,  nemlich : Sixt,  fjtinge* 
Gabler  — Stiglitz,  Ho  ff  er,  Malblanc,  Siebenkees — P01 
gtl,  Hofmann , Ackermann  — Will,  Ißager,  Schwarz,  Kö- 
nig, Spatlt,  Bauer.  Von  diefen  16  Gelehrten  kennet  des 
Rec.  einige  perfonl ich,  und  er  mufs  bekennen,,  dafs  die 
Abbildungen  den  Originalien  fehr  ähnlich  lind,  fo  weit 
durch  Silhouetten  Aehnlichk.  it  bewirkt  werden  kann, 
Die  beygefetzten  biographifchen  und  literarifchen  Nachr 
richten  hat  der  Herausgeber  grofsten-rheils  fo  eingeriiekt; 
wie  er  Ile  bekam.  Sie  lind  daher  fowohl  an  Qualität  al$ 
Quantität  fehr  verschieden ; die  mt-ifteu , fehr  kurz  und 
mager.  Am  nahrhafteften  oder  lesbarften  lind  wohl  rfier 
jenigen,  die  Hr.  D.  Gabler  von  fich  rnitgerhcilt  har.  Der 
ftarkite Polygraph  unter  ihnen  fcheint  Hr.  Will  zu  i'eyn. 

PERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin,  b.  Maurer:  K.  IV.  Ramlers  kurzgefqfste  My» 
thologie ; oder  Lehre  von  den  fabelhaften  Göttern, 
Halbgöttern  und  Helden,  des  Alterthums.  Eriler 
Theil.  368  S.  Vorbericht  XVI  S.  8-  hiii  I4Kupforo 
179a  (1  Kthlr.) 

Es  fehlt  uns  zwar  nicht  an.giöfsern  und  kleinern 
Sammlungen  der  alten  Fabeln;  allein  fie  find  entweder 
nicht  mit  Auswahl,  noch  in  einer  angenehmen  Schreib- 
art abgefafst.oder  üe  find  mit  mancherleyAuslegungen  und 
Noten  fo  fehr  angehuuft,  dais  fie  den  blofseu  Liebhaber 
der  Dichter  und  Künftler  mehr  verwirren  als  umferneft- 
ten.  Für  diefeu  inshelbudre.  zugleich  aber  auch  für 
den  Dichter  und  Künftler  felbft  beltimmtc  Hr.  R.  diele 
Mythologie,  und  er/ erwirbt  fich  dadurch  das  Verdienft, 
Künftlem  und  Liebhabern  der  febönen  Künlte  und  VVif- 
fenfehaften  ein  Handbuch  gegeben  zu  habeti,  welches  die 
wichdgrtej»  Dichtungen  des  AUerthums  auf  eine  aomtr- 
tliige  Art  erzählt;  und  diefe  Erzählung  wird  nicht  durch. 
Anführung  aller,  oft  fehr  verfchiedeuer  N»?benumltäude, 
nocBf  durtJi  V ^fluche,  iie  zu  vereinigen  oder  zu  deuten, 
erweitert  und  unterbrochen.  Nur  hin  md  wiedfriftei* 
Wort  üh.-r  den  Suxu  oder  den  Uriprung  einer  Fabel  ge- 
Rr  f lägt. 
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fisgt.  Schade  »fl  es,  dafs  die  Kupfer  der  Abficht  des  Werks 
jfb  wenig  entfprechen.  Wenn  man  gleich  bey  dem  ge- 
ringe« Preife  des  Buchs  keine-fchöne  Zeichnungen  ver- 
langen kann ; fo  fahe  man  doch  gern , dafs  fie  richtig, 
and  nach  Antiken  genau  copirt  wären. 

In  dem  Vorbericht  fchickt  der  Hr.  Vf.  einige  allge- 
meine Ideen  über  die  mancherley  Quellen  der^Apfcn  Dich-' 
tungen  in  wenig  Worten  voraus,  die  der  Leförfeibft  auf 
die  Fabpln  anwenden  kann.  Die  Ordnung,  in  welche  er' 
die  Gottheiten  gehellt  hat,  ift  fchicklich.  .und  hat  Vor- 
züge vor  andern  Eintheilungen.  Mit  den  altern  und  an- 
gefehenften  fängt  Hr.  R.  an; ; dann  folgen  die  den  Rö-  - 
jnern  eigenen,  und  die  weniger  allgemein  verehrten  Göt- 
ter. Von  jeder  Gottheit  find  nur  die  wichtigfteu  Fabeln 
mit  den  merkwürdigften  Umftänden  erzählt,  unddiege-  > 
wöhnliche  Vorftellüng  derfelben.  fo  wie  auch  ihre  Kenn- 
zeichen, werden  angez^igt.  Hier  wünfchten  wir.  dafs, 
feefonders  zum  Berten  der  Künfller,  der  Hr.  V.  ange- 
nierkt  hätte;  welche  Attribute  die  Neuern  einer  Gottheit 
gegeben  haben,  und  welche  nur  von  den  alten  Künftlern 
ihr  beygelegt  worden  find,  damit  nach  und  nach  die  frem- 
den Kennzeichen  in  der  Kund  vermieden  werden.  Denn 
wenn  wir  die  Götter  der  Alten  nachbilden,  fomülfenwip 
auch  die  unter  ihnen  übliche  Vorftellüng  derfelben  bey- 
behalten.  Der  Themis , lagt  Hr.  R.  richtig , gäben  die 
Neuem  eine  Binde  um  die  Augen ; die  Alten  hätten  fie 
mit  fcharffehenden  Augen  gebildet.  Aber  bey  den  Mu- 
len z.  B.  fanden  wir  mehrere  fremde  Attribute,  die  Kro- 
ne unter  den  Kennzeichen  der  Melpomene,  die  Schellen- 
kappe am -Jocusftabe  der  Thalia,  w.elche,  fo  viel  wir  uns 
erinnern,  auf  keinem  alten  Monumente  vorkommt. So 
lieht  man  auch  nicht  die  Handpauke  mit  Schellen  in  der 
Hand  der  Terpftchore,  den  Pfeil  nicht  bey  der  Erato, 
und  ganz  ungewöhnlich  ift  die  Leyer  der  Urania.  Hin- 
gegen vermifsten  wir  manche  Attribute,  die  auf  Kunst- 
werken häufig  beygegeben  find,  als  den  Raben,  Greif 
und  Dreyfufs  bey  dem  Apollo.  Der  Cerberus,  als  cha- 
rakteriftifches  Zeichen  des  Pluto,  ift  nicht  genannt.  Die 
Fackel  bey  der  Diana  ift  vergelfen,  auch  bey  dem  Amor, 
der  fie| oft  führt,  u.  a.  m.  Bey  dem  letztem  aber  wur- 
den wir  durch  eine  fchöne  Ueherfetzung  von  drey  ana-. 
kreontifchen  Oden  überrafcht  (HI.  XL.  XLV.J  die  uns  da- 
für entfehädigt,  dafs  Hr.  R.  in  diefera  Abfcbnitt  mehr,  als 
in  einem  andern  nur  der  Dichter  Erzählungen  rom  Amor, 
nicht  der  häufigen , für  Künftler  fo  brauchbaren  Allego- 
rien auf  diefeu  Gott , die  befonders  auf  gefchnitteneo 
Steinen  Vorkommen,  gedacht  hat.  Es  befremdete  auch 
den  Rec.,  dafs  die  Abbildung  der  ephefifchen  Diana,  Vvel- 
'che,  fo  wie  die  Bedeutung  derfelben  von  der  der  griechi- 
schen Artemis  verfchipden  ift , nicht  angeführt  war.  In 
dem  Artikel  Terminus  find  mehrere  Irrtbümer.  Die 
Hermen  nemlich  verwechfelt  Hr.  R.,  wie  oft  gefchieht, 
mit  den  Termen,  welche  doch  verfchiedenen  Urfprungs 
«nd  verschiedener  ßeftinunuug  waren.  Die  Termen  wa- 


ren eigentlich  nur  Gren2fteinebev  den  Römern,  welches 
man  bisweilen  eine,n  Kopf  auffetzte.  - Die  Hermen  hinge- 
gen dienten  den  Griechen  nicht  fowohi  zur  liewabnjfc* 
der  Grenzen,  als  zur  Zierde  öfleo'lifher  Platze*  Sm- 
fsen,  Zimmer  und  Grabm.ihler;  Meiftentheils  waren« 
4 eckige  Steine  mit  dem  Kupte  Mer  kurt.  Bisweilen  ftas- 
den  auch  ztvey  Köpfe  auf  einem  folchen  Steine*  7_  B.  de 
Kopf  des  Merkur  und  der  Minerva..  Daan  hiefs  de 
Stein  eigentlich  Hermd.hene.  ((.  Cic.  ad  Att.  I.  ,4.)  nici: 
wie  Hr.  R.  fagt,  wenn  die  Herme  da*  Bruftbild  der  Mi- 
nerva allein  unterilützte.  Eben  das  gilt  von  andern  Zi- 
fammenfetzungen,  Hermeracles,  Ilermeros  u.  a.  Ucer  , 
wartet  war  uns  hier  das.  was  von  Atlanten  beygebra.:" 
ift,  welche  in  die  C!aife  der  Termen  gefetzc  zu  ft*;; 
fcheinen,  da  Atlante  oder  Telaraone  ganze  undaiia 
halbe  Figuren  mit  oder  ohne  Arme  lind. 


Von  folgenden  Büchern  find  neue  Auflagen  erfchien« 

Berlin,  b.  Hefte:  Tafchenbuch  für  Kinder,  von  Spie 
tegarb.  ate  Aufl.  175/1.  $12  S.  12. 

Leipzig,  b.  Schneider:  A.  Ch.  Salchow  chümrgifit 
Beobachtungen.  3te  Auflage.  1791.  162  S.  g. 

Halle,  b.  Hendel:  S.  D.  L.  Henne,  Anweifung  nv 
Banm  fchule  von  Obßbdumtn  im  Großen  anzulegen  m 
gehörig  zu  unterhalten.  +te  Aufl.  1791.  432  & (■ 
mit  ill.  K.  (1  Rthlr.  8 gr.)x 

' Berlin,  b.  Matzdorf.  £f.  G.  IViUamov's  diatogifdi 
Fabeln.  Neue  Ausgabe.  1791.  86  S.  8. 

Breslau,  b.  Gutfeh:  Menfchenkenntnifs.  Gefammri: 
von  £f.  G.  Meifsner.  ate  Aufl.  I B.  224  S.  U B. 
188  S.  III  B.  133  S.  g-  1788- 

Von  folgenden  Büchern  find  Fortfetzungen  erfchienea: 

Leipzig,  b.  Schneider:  Paegnia.  jte  SammL  1790. 
128  S.  8* 

Ebend.,  b.  Ebendemfelb.:  FamiUengefcUichteder  Bojen- 
bufche.  4ter  Th.  1790.  390  S.  g. 

Ebend.,  b.  Ebendemfelb.:  Auswahl  kleinen.  Reifet 
Schreibungen.  I2ter  Th.  1790.  480  S.  8. 

Berlin,  b.  Heile:  Cook  und  Clerke  oder  die  Wdtvn 
- 7tef  Th.  1790.  255  S.  8-  C14  £*■•) 

Ebend.,  b.  Ebendemfelb. : VorUfungen  über  die  near: 
Gefchichte  fürs  Frauenzimmer . — Darßellung  de 
neuern  IV cltgefchichte,  im  Auszuge.  71er  Th.  1790- 
390  S.  8-  (30  gr.)  - 

Erlangen,  b.  Palm:  Kleine  Jurißifche  Bibliothek,  rt» 
0.  L.  Klüber.  19t es  St.  1790.  25 1*— 374  S.  8. 

Breslau,  b.  Gutfeh:  Der Fjrbauungs freund,  stesßai 
chen.  1790.  180  S.  ß. 
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Mittvvo  chi,  den  ig.  May  ifpi. 


NATURGESCHICHTE. 

Br.nrirt,  h.  Pauli:  Naturfißem  aller  bekannten  in  - und 
ausländischen  Infekten , als  eine  Fortsetzung  der  von 
Buftbnfchcn  Naturgeschichte.  Fortgefetzt  von oh. 
Tri  cd.  Willi,  llerbji ; der  Käfer  dritter  Tbeil,  mit  16 
iltuminirten  Kupfertafeln  in  4.  und  325  Seit,  in  8. 
1790. 

# t . ' ^ ;i*:*  • . . • . * 

a#  crfte  Heft  diefesTheils  haben  wir  bereits  ange- 
zeigt;  daszweyte,  welches  diefen Band befchliefst, 
nthalt  dieKupferrafeln  27  — 34  und  die  Textbogen  L — 
l.  In  denfelbcn  finden  wir  den  Reft  der  Melolonthen, 
ie  Gattungen  Trichius,  Cetonia.  Lucanus  und  Lethrus. 
on  den  Melolonthen  find  befchrieben  und  abgebildet: 
19.  M.  tetradactyla  (Cetonia  Fahr.)  120  — 123.  M.  vi- 
srts,  Druryana,  fpilophtalma,  bifignata.  Ehe  wir  in  der 
.«zeige  weiter  gehn,  müden  wir  zum  befiern  Verftänd- 
ifs  unfrer  bey  einigen  Käfern  zu  machenden  Anmer- 
ungen  eine  Stelle  aus  der  Recenfion  der  Fabricifchen 
lancifie  wiederholen,  die  Heb  in  No.  103.  diefer  Zeitung 
on  1789  befindet.  „Aus  der  Vergleichung,  heilst  es 
dafelhii,  ergiebt  lieh,  dafs  Ceti  cuspidata  Mant,  Cet. 
nubilis  der  Spec.  Ins. ; Cet.  nobilis  Mant.  ein  neuer 
Käfer;  Cet.  cordata  Mant..  Cet.  8 punctata  der  Spec. 
Ins.  ; ur.d  Cet.  3 punctata  Mant.  Cet.  4puncrata  eben 
diefer  Spec.  fey.“  Dem  Hn.  Pali.  Ilerbft  ift  diefe  unferc 
mmerkung  entvvifcht,  er  felbft  hat  diefe  Veränderung 
er  Namen  nicht  bemerkt,  wodurch  eine  fahr  grofse 
'erwirrung  unter, einigen  feiner  hier  aufgeführten  Kä- 
er  veranlagst  worden.  Denn  nun  hat  er  diefe  Käfer, 
ie  einerley  Namen  in  der  MantiiTe  und  in  den  Spec. 
ühren,  nach  ihren  Namen  dort,  da  doch  die  gleichna- 
nigtenin  diefen  beiden  Werken  verfchiedene  Käfer  find, 
ibfichtlich  ift  diefe  Namenveranderung  von  Fabricius 
löchft  wahrfcheinlich  nicht  gefchehn.  Einmal  hat  fie 
licht  den  geriugften  Grund,  und  dann  fanden  wir  noch 
tachher  in  der  näcbften  Nachbarfchaft  diefer  Käfer,  dafs 
iufser  den  angeführten  Verwechfelungen  überhaupt  alle 
mfder  27ten  Srite  befindliche  Ceronien  verwechfeh  wor- 
len.  Diefer  Umitand  und  die  Vergleichung  derTrivial- 
lamen  mit  den  Definitionen  und  Befchreibungen  fet/.t  es 
iufser  allen  Zweifel,  dafs  alles  in  gehörige  Ordnung 
komme,  wenn  man  auf  S.  t*j.  die  Trivialnamen  von  C. 
Duspiduta  bis  C.  4 punctata  eine  Numer  höher  rückt,  und 
lusder  C.  4 punctata  oder  aus  no.  12.  Cet.  ruiipes  macht 
Dadurch  wird  denn  auch  aus  no.  7.  oder  aus  C.  ruiipes. 
Cet.  cuspidata;  aus  no.  8-  oder  aus  C.  cuspidata,  Cet.  no- 
bilis; aus  no.-  9.  oder  aus  C.  nobilis,  C.  cordata;  aus 
ao.  10.  oder  aus  C.  cordata,  C.  8 punctata,  und  aus  die- 
fer oder  aus  no.  11.  C.  4 punctata.  Auf  diefe  \Y eife  fia- 
A.  L Z . 179/.  Zweiter  Band. 


det  keine  Veränderung  der  Namen  aus  den  Spec.  ftatt; 
Die  Trivialnatnen  entfprechen  den  Definitionen,  und  fo 
beftimmt  werden  wir  auch  diefe  Käfer,  wir  wifien  das 
mit  der  gröfslen  Gewißheit,  in  Fabricii  neuer  Ausgabe 
feines  Syfteras  antroffen.  Wir  fetzen  nun  die  Anzeige 
der  vom  Hn.  Vf.  befchriebeneu  und  abgebildeten  Mclo- 
lonthen  fort.  124.  M.  nobilis.  (Cetonia  Fab. ) Bey  ihrifir 
Maut  1.  p.  27.  no.  9.  angezogen,  welches  aber  wegen 
unfrer  Anmerkung  no.  8..  helisen  mufs.  125.  M.  octo- 
punctata  ( Ceton.  F.).  Eben  fo  ift,  wie  vorher  Seite  170. 
Zeile  2.  no.  n.  in  no.  10.  zu  verwandeln.  126.  M.  al- 
bo  - mnrginata.  Wenn  diefer  Käfer,  wie  Hr.  Ilerbft  dafür 
hält,  und  w ir  nicht  bezweifeln,  Cet  rufipes.  p.  27.  no.  7. 
der  MantiiTe,  fo  heiterer  wegen  unfrer  Anmerkung  ei- 
gentlich Cet.  cuspidata.  Durch  diefe, Verwirrung  in  der 
MantiiTe  hat  er  alfo  fchon  drCy  Namen.  Denn  hätte  er 
feinen  ihn!  eigentlich  heftimmten  Namen  C.  cuspidata  er- 
halten, fo  hätte  J Ir.  Herbit  nicht  nöthig  gehabt,  den 
ihm  aus  einer  Verwechslung  beygelegtcn  zu  ändern. 
Er  änderte  ihn  nur,  weil  er  an  diefem  Käfer  keine  rothen 
Füfse  wahrnahm.  127.  M.  Eremita  (Cet.  F.).  128-  M. 
fafeiata  ( Trichius  F. ).  Wir  find  ganz  der  Meynung  des 
Vf.,  dafs  diefer  Käfer  die  Gattung  Trichius  mitMelolon- 
tha  vettaufche.  Eben  das  möchte  auch  von  129.  M.fuc- 
cincta  ( I rieh.  F.)  gelten. , Blofs  befebrieben-find  130. 
bifaens  (Trieb.  F.).  131.  132.  M.  capucina,  rauca  (Ceto- 
niae  F.).  Ob  Hr.  Ilerbft  einige  der  vorher  angeführten 
Fabricifchen  Cetonien  mit  Recht  zu  den  Melolonthen 
gebracht . darüber  möchten  die  Stimmen  des  entomolo- 
gifchen  Publicums  wohl  getheilt  feyn.  Das  Gute  hat 
indelTen  doch  unltreitig  diefe  Einrichtung,  dafs  dadurch 
der  Gattung  Cetonia  ein  fehr  beftimmtes  äufeeres  Kenn- 
zeichen, durch  den  jetzt  allen  Arten  zukommenden  Sei- 
tendorn  verfchafft  worden.  Von  der  Gattung  Trichius 
find  T.  Delta  und  hemipterus abgebildet  und  befchrieben, 
von  den  übrigen  lieben  Arten  aber  hat  keine  Abbildung 
geliefert  werden  können.  Diefen  folgen  87  Cetonien, 
von  welchen  51  abgebildet  find.  Wir  führen  nur  dieje- 
an*  bey  welchen  etwas  zu  bemerken  ift.  Cet.  fpe- 
ciofiiTima,  aurata,  aeruginea,  florioola.  Diefe  vier  Ar- 
ten hat  Fabricius  bis  jetzt  als  Abarten“  der  Cet.  aurata  be- 
handelt, In  der  Recenfion  feiner  MantiiTe  haben  wir  una 
fchon  im  Ganzen  gegen  diefe  Meynung  erklärt  In  An- 
fehung  der  Cet  floricota  find  wir  indefien  noch  Zwei- 
felhaft. Cet.  aeruginea  ift  Voets  Sc.  metallicus,  Ilerbft* 
Cet.  metallica  im  entomologifchen  Archiv,  Scribas  Cet 
aenea  int  entomol.  Journ.  Wir  finden  keine  wichtigen 
Grunde,  warum  die  Herrn  Herbft  und  Scriba  ejue  Namen- 
Veränderung  vorgenommen  haben,  wenn  auch  der  neue- 
re die  Farbe  des  Käfers  beftimmter  bezeichnet.  Cet.  tm- 
garka  und  peregrina  neu.  Von  den  36  blof*  befchrie- 
^ s beuem 


3*3 


ALLG.  LITERATUR  - ZEITUNG 


3*4 


b*nen  bemerken  wir  Cef.  florentina.  Hr.  Ilerbft  erhielt 
ihn  zur  Abbildung  zu  fpät.  Wir -befitzen  eine  Abart  mit 
er/farbenen  Flügeldecken.  - Cet.  cuspidata  inuls  nun 
hier  ganz  weggeltrichen  werden , da  die  wahre  C.  cus- 
pidara  des  Vf.  Mel.  albo  marginata  S.  174.  Ht7  die  bey 
ihr  befindliche  ßefchreibung  aber,  zu  denen  Mel.  nobi- 
lis  gehört.  — Cer.  cordata.  Dieß  fchreibung  gehört  zur 
Mel.  octopunciata  Seite  169  , dagegen  kömmt  cfie  ße- 
fchreibung der  Cet.  nolulis  iVIant.  p.  27.  no.  9.  hieher. 
— Cet.  4 punctata.  Der  Name  mufs  in  Cet.  rufipes  um- 
geändert  werden,  fo  hat  alles  feine  Richtigkeit.  Dage- 
gen fehlt  nochC.  4puncrata  der  Spec.  Inlect.  T.  i.p.  52. 
no.  8-  Die  Seite  262.  miifste  alfo  nothwendig  umge- 
druckt werden.  Durch  die  wegfallende  C.  cuspidata 
■wird  Raum  und  Numer  zur  Cet.  4puncrata  gewönnet. 
Dies  waren  nun  die  Verwirrungen  , wovon  oben  gefugt 
worden.  Von  den  hieraufgeführten  ig  Arten  der  Lu- 
canen  find  10  abgehildet  worden.  L.  llircus.  Wir  kön- 
nen uns  durchaus  nicht  überreden,  dafs  dielet  eine  \om 
L.  Cervus  verfchiedene  Art  fey.  Wir  finden  beide  be- 
ftandig  beyfammen,  und  befitzen  Uebergange.  L.  Ca- 
preolus.  Das  Citat  aus  d*'m  Degeer  hat  uns  jederzeit  ge- 
gen die  Verwcchfelung  dcfl'elben  mit  dem  L.  Hircus  gc- 
fchützt,  fo  lehr  uns  auch  die  andern.  Citate  hatten  irre 
führen  können.  Der  Vf.  hat  alles  liioher  gehörige  fehr 
gut  auseinander  gefetzt,  und  L.  Damu  Fahr,  das  Weib- 
chen desL.  Capreolus  mit  Recht  aus  dem  Syftcm  geftri- 
chen.  L.  rulipes  ift  gewifs  nichts  anders,  als  eine  Ab- 
art des  L.  carahoides.  Geofiroy  in  feiner  Geich,  d.  J.  T. 
I.  p.  63.  hat  diefes  fchon  bemerkt,  und  unfere  eigne  nicht, 
nicht  feltene,  Erfahrungen  haben  es  hinlänglich  befta- 
tigt.  Von  den  nur  befchriebenen  merken  wir  beym  L. 
dubius  an,  dafs  er  in  Eichen,  vielleicht  auch  in  audertn 
Holze,. 1 he.  Wir  kennen  ihn  fehr  wohl.  Er  ilt  dem  Cwa- 
tus  hucephalus  des  Vf  im  entom.  Archiv  T.  29.  f 16.  (ehr 
nhidich,  am  Ende  wohl  derfelbc  Käfer,  unerachtet  Ilr. 
Herbft  Oftindien  zum  Vaterland  deflelben  angiebt..  Denn 
auch  in  diofem  Punct  ift  man  nicht  gegen  alle  Verwech- 
selungen gefichert.  Hr.  H.  kennt  diefen  Käfer  wahr- 
foheinlich  auch.  Da  er  ihn  aber  gewifs  für  keinen  Luea- 
nus  halt,  ’fondern  ihn  nur  auf  Scrihas  Wort  dabin  auf- 
genommen. fo  ift  er  verinuthlich  in  der  Idee,,  dafs  der 
Scribafche  ein  andeför  Käfer  fey.  Uns  wundert  es  recht 
fehr,  dafs  Hr.  Scriha  ihn,  fey  er  auch  durch  GeofFro^s 
Anfehn  dazu  verführt,  zu  den  Lucanen  gebracht,  da  man 
jetzt  überall  daran  arbeitet,  die  Gattungen  von  den  fehr 
abweichenden  Arten  zu  reinigen.  Sicherer  ift  crSclial- 
lers  Tenebrio  piceus  S.  319.  der  Sehr.  d.  Naturforfch.  Ge- 
fellfch,  jn  Halle.  A^ich  wir  halten  ihn  für  einen  Tene- 
brio, mit  dem  feine  Lebensart,  felbft  feine  Art,  lieh  zu 
bewegen,  übereinftimmt.  Nicht  feiten  haben  wir  ihn 
in  einem  Karten  gefunden,  worinn  wir  den  T.  Molitor 
zur  Speile  für  Nachtigallen  gezogen  haben , wohin  er 
wahrfcheinlich  mit  Aem  hineingelegten  Weidenholzcge- 
komm  n ift.  Den  ßefchhifs  macht  die  Gattung  Lcthrus, 
Ton  der  nur  eine  Art  bekannt  ift. 

Berlin,  b.  Himburg:  Carnli  a Ltnne  Philojaphia  bota- 
nica , in  qua  explicantur  Fundament*  Uotanica , adje- 
cus  iiguris  aenaeis.  Ed.  tertia  aucta  et  emenduu 


cüra  C.  Lud.  IVdldenow , M.  D.  1790.  1 Alpb.  \ R 
g.  mit  zi  Kplatten. 

Das  Original  diefes  bekannten  linnftfchen  ■ Werks, 
worinn  er  feine  fammtlichen  botanifchen  Grundfarbe 
aufgcftellt  und  erklärt  hat, "ift  i75l-  zu  Stockholm  bev 
Kiefewetter  mit  9 Platten  erfchienen.  Vor  zehn  Jahren 
veranltalrete  Glcditlch  eine  neue  Ausgabe  zu  Berlin,  ach 
bey  Himburg,  worinn  er  in  Anfehung  des  Textes,  fei- 
nem eignen  Geftandnifs  nach,  lediglich  die  Druckfehler 
jener  verbefiTerte,  und  die  Kupfer  mit  einer  Platte  über  dis 
Entblätterung  und  einer  andern,  die  Anlicht  eines  boa- 
nifchen  Schrankes  vorrtellend,  verfah,  die  auch  bey  der- 
jenigen befindlich  lind,  die  wir  aus  dem  trattnerifch« 
Vprlag  in  Wien,  .unter  der  Jahrzahl  1770,  haben  , welch«  j 
nach  die  Gleditfchifche.  nicht  die  zweyte,  folglich  auch 
diefeWildeuowifche,  nicht  die  dritte  feyn  könnte.  Dem  fer 
aber  wie  ihm  will,  fo  hat  Hr.  W.  in  diefer  mehr,  als  feu 
Vorgänger  und  Lehrer,  geleiftet.  Die  beiden  erften  Ab- 
fchnitte  find  mit  der  Angabe  der  neuerten  vorzüglichem 
Schriftfteller  diefer  Wiffenfchaft  ergänzt,  auch  manch» 
linneifchc  Irrthum , wie  def,  §,  75 , bcrichrigt  wordec. 
ln  den  folgenden  drey  Abfchnitten , mit  welchen  lieh  fei- 
ne Verb-  lierungen  begrenzen,  har  er  vieles  nach  dencro- 
ern  Entdeckungen  und  ihm  wahrfcheinlicher  oder  richti- 
ger dünkenden  Lehren  theils  geändert . theils  mit  Zuft- 
tzen  oder  Anmerkungen  bereichert,  als  wodurch  audi 
im  Ganzen  3 <$§.  mehr,  als  im  Original  und  andern  Aus- 
gaben, befindlich  lind.  So  ift  z.  B.  S.  53.  unter  hvber- 
naculum  Gärtners  propago  und  gongylus  eingefchalret, 

S.  54.  lafst  er  ganz  richtig  den  Kelch  nicht  aus  dpr  Rin- 
de entliehen,  und  bey  diefem  Theil  der  Blume  ift  auch 
Ehrharts  Authadium  und  Hedw.  Pcrigonium  beygebrarht 
worden.  Zu  den  Nectarien  rechnet  er  S.  55.  auch  «Ps 
letztem  Saftfaden  der  Moofe.  Da  er  auf  eben  der  Seite 
Gärtners  Behauptung  nach  Kölreuters  Grund/arzen  von 
d--r  Befruchtung  für  richtig  hält,  fo  hat  er  auch  gleich 
darauf  in  linneifcher  Erklärung  von  der  Karbe  Hau  p<il- 
hn  mmpendo  gefetzt,  abforbeiuto.  Erfragt  /ich  aber, 
ob  der  Grund,  worauf  Gärtner  die  Xeafcerung  baute, 
auch  richtig  ift.  Rec.  wenigftens  kann  es  allemal  unum- 
üofslich,  nicht  mit  durchdachten  Vornunftfcblüffen,  fon- 
dern  der  Natur  felbft  darthun , dafs’der  zeitige  Blumen- 
ftaub  nicht  allein  im  Waiterrropten  auflpringt,  und  fei-  j 
m*n  Stoff  mit  einiger  Gewalt  bervortreibr.  fundem  dafi> 
die  Feuchtigkeit  der  Narben  eben  deswegen  da  ift,  na 
ihn  dazu  zu  nöthigen.  Ueberhaupt  aber  wird  ja  d» 
pollfixr  antberarum  nicht  abforhirt.  Eben  fo  dünkt  uns 
auch  auf  der  folgenden  Seite  Linnes  Satz:  -Semen  paäi- 
nis  irrigatione  vivißcatum  weit  richtiger  als  Hr.  W.r*» 
tum  zu  feyn.  Bey  dem  Pericarpium  ift  ebenfalls  Gärt- 
ners fchönes  Werk,  fo  wie  beyr  dem  Theiledes  Saarnei« 
benutzt  worden.  Und  die  Sätze  von  den  Crypto^gamifchca 
Gewächfen  find  nach  Hedwigs  Entdeckungen  beriet»-  J 
tigt,  \Dn  welchen  Gewächfen  er  auch  S.  303.  in  Aule* 
kung  der  Gefchichte  und  ihrer  ßefruchtungstheile  eine 
ganz  kurze  Ueherficht,  ftatt  des  Schrankes  aber  T.  XI- 
die  letztem  erklärenden  Abbildungen  gegeben  hat,  die 
ziemlich  verunftaltet  gerarhen  find.  'Htcrnäcbft  gla.ibt 
Rec.  erinnern  zu  müfi'en.  dafs  der  igg.  nach  den  vo- 
rigen Ausgaben  befindliche,  und  fchon  von  Hu.  Ehrhart 

- gerügte 
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r^rü<ne Fehler,  Diagnofis  characteris  naturalis  , ftatt  fa- 
'ticii  9 wie  die  ganze  Schlufsfolge  deutlich  zeigt,  auch 
»er  §.  191.  forrgeführt  worden  ift.  Den  Befchlufs  mä- 
hen die  nemlit  h.*n  dr-y  alphabetjfchen  Vcrzeichnitte 
iber  die  Kunftrptache,  Gattungen  und  Inhalt,  wie  m den 
/orhergehcnden  Ausgaben.  In  der  Vorrede  macht  .lieh 
ir.  W.  anheifrhig.  uns  närhftens  feine  botanifchen  Grund- 
atze  gedruckt  mitzutheilen.  von  welchen  fich  allerdings* 
iach  feinem  Eifer  um  diefe  Wiflenfchaft  etwas  inehreres 
irwarten  lafst,  als  ihm  hier  die  Abiicht  des  Verlegers  zu 
hun  erlaubte. 


PHILOLOGIE. 


Frankfurt  u.  Leipzig,  in  der  Varrentrapp-  u.  Wen- 
nerifchen  Buchb : Lateinifche Sprachlehre oder  w<m-  * 
tnatik  für  Schulen,  von  Helfr.  Bernh.  Ivenck,  lirtl. ' 
CoriT.  Rth.  u.  Definitor,  Dir.  des  Fürftl.  Pädagogs* 
in  Danniladt  etc.  1791.  272  S.  gr.  8*  (4°  Kreu'; 

Der  Vf.  hat  die  bellen  feiner  Vorgänger  gelefen  und 
genutzt.  Seine  Begriffe  und  Regeln  empfehlen  hell  durch 
Deutlichkeit  und  Kürze.  Die  Ausnahmen  find  in  An- 
nerkungen  verwiefen.  aber  nicht  allzufehr  gehäuft.  lJie 
len  Regeln  zum  Beweis  untergelegten  Bcyfpiele  ausden 
/Viten  find  Io  ausgewählt,  dafs  lie  durch  den  Reiz  des 
ii.halts  die  todee  Regel  beleben  und  mehr  vergegemvar- „ 
rjßen.  Von  der  innern  Einrichtung  haben  wir  nichts 
ATiter  nöthig  zu  lägen,  da  die  gewöhnliche  Ordnung  ira 
Ganzen  beybehalten  ift.  Kleine  Veränderungen,  die  ira 
Ein/.elne»  gemacht  worden,  billigen  wir.  Dafs  die  bo- 
•azifchen  S.lbenmaafse  nach  Janis  Ausgabe  ües  Horaz 
äerProfodie  beygeiugt  worden,  kann  belonders  den  jun- 
gen Lefern  des  Dichters,  welche  jene  Ausgabe  nicht  be- 
itzen . oder  überhaupt  den  Liebhabern  der  Verskuult, 
/on  Nutzen  fe>n.  Eine  kleine  Sammlung  von  Leleltu- 
:ken  für  die  "erften  Anfänger  belchliefst  neblt  einem 


Icnfter  diefes  brauchbare  Bucb.  ; 

° Wir  lind  nur  an  wenigen  Stellen  angeltofsen , wo 
ins  eine  kleine  Unbeftimratheit . wie  dies  unter  einer 
blchen  Menge  von  Regeln  und  Ausnahmen  fall  onver- 
neidlich  ift,  vorhanden  fehlen.  S.  i68- 120.  Anm  i. 
leifsr  es:  „Auf  die  Frage:  wodurch?  lieht  der  Ablativ, 
venu  von  Menfchen  die  Rede  ift;  ift  aber  von  andern 
Dingen  die  Rede,  fo  mufs  man  per  mit  dem  AccufatiV ^ 
irauchen.“  Wir  finden  gerade  das  Gegentheil  von.  die- 
er  Regel  hey  andern  Grammatikern,  wie  bey  Scheller, 
ind  folgendes  Beyfpiel  mag  gegen  den  Vf.  für  uns  zeu- 
»,n:  res  Roman*  per  Fabiura  cunctando  rellitura  eit!. 
5o  mufs  man  unftreitig  fchreiben , und  folglich  anf  die 
Frage:  wodurch?,  wenn  von  Perfonen  die  Rede  ift,  per 
mit  dem  Acc..  von  Sachen,  Mitteln,  Werkzeugen  aber, 
len  Ablativ  fetzen.  Alfoiftes  auch  unrichtig,  dafs,  nach 
>108-  §•  39  per  liehen  mufs,  wo  ein  Werkzeug  und 
VI ir toi  angezeigt  werden  (oll.  Zum  üeberftufs  nur  ein 
’aar  Beyfpiele  dagegen  aus  Taufenden:  Numa  urbem 
tonditam  vi  et  armis,  legibus  ac  moribus  de  integro  con- 
lere  parat.  — Elferati  militia  animi  — lenefeit  civitas 
itio.  — Desgleichen  will  der  Vf.  §.  125.  S.  170.  nicht 
;elten  1 allen , dafs  quant  nach  deui  Coiuparativ  in  fol- 


gendem Beyfpiel  ausgefallen  werdet  Melior  ’certa  pax, 
quam  fperata  victoria , weil  jenes  nur  ftatt  finde,  wenn 
auf  quam  der  Nominativ  oderAccuf.  mit  dem  Infin.  folge. 
Allein  das  Participium  ift  im  angeführte»  Beyfpiel  als. 
Adjectiv  anzufehen,  und,  da  das  auf  quam  folgende  Sub- 
ject  im  Nominativ  lieht,  fo  hatte  quam  wohl  fo  gut  weg- 
bleiben können,  als  in  Cicero’s:  Nullum  oflicium  refe- 
renda  gratia  niagis  eft  neceflarium. 

Halle,  b.  Curts  Wittwe : Magazin  für  alte,  befand -r» 

morgenlandifche , Literatur.  Dritte  Lieferung.  17 9°* 

ISö  S.  8-  v • 

Der  Vf.,  Hr.  Prof  Günther  Wahl  in  Halle,  fcheintdem 
Rathe,  den  man  ihm  erthcilt  hat,  fein  Magazin  dermor- 
genländifchen  Literatur  zu  widmen,  gefolgt  zu  feyn. 
Denn  die  in  diefer  Lieferung  vorkommenden  Auffacze 
gehören  insgeläinint  in  diefes  Fach.  Nur  hat  er  noch 
nicht  für  gut  gefunden , in  dem  Titel  eine  Abänderung 
zu  machen.  I)  Zur  liebräifchen  Kritik  1)  eine  Verglei- 
chung des  Pefchitotextes  der  10  erften  Kapitel  des  Buchs 
liiob  mit  dem  in  Ephrams  Commentar.  Die  Varianten 
lind  fehr  unbedeutend.  Bald  ift  der  Polyglotten , bald 
Ephrams  Text  zuerll  gefetzt,  wodurch  der  Lefer  irre 
wird.  2)  Das  Original  des  Evangeliums  Marcus  war  in  der 
koptifchen  Sprache  geichrieben.  Eine  neue , aber  gewifs 
noch  nicht  fattfam  bewiefene,  und  au  fich  fehr  unwahr- 
fcheinliche  Meynung.  Die  Gründe  fängt  der  Vf.  damit 
" an»  dafs  Kenner  dipfer  Sprache  manche  Spuren  eines  ko- 
pierenden Ausdruckes  darinn  vorlinden  würden.  (S.  22.) 
Zur  Bellatigung  diefes  Satzes  ift  nicht  der  mindefte  Beleg 
gegeben.  Die  Thatfachen  find  eben  fo  wenig  bewiefen. 
Chryfollotnus  foll  gefugt,  wenigllens  als  eine  Ueberliefe- 
rung  angeführt  haben,  dafs  Marcus  fein  Evangelium  auf 
Erluchen  der  Aegvptipr  niedergefchrieben  habe.  Hier 
lütte  auf  die  Stelle  nachgewielen  werden  müllen,  wepn 
der  Vf.  auch  nicht  die  eigenen  Worte  des  Chrj  foitom.  ge- 
ben wollte.  Uns  ift  die  Stelle  unbekannt.  Sie  iilindeHen 
wichtig,  (und  wirerfuchen  den  Hn.  Wratil,  lie  im  nächften 
Stücke  näch/.uholen  ) weil  die  aus  dein  Satze,  dafs  Mar- 
cus für  Aeg) pter  gefchrieben  hat,  gezogene  Folgerung, 
dafs  es  in  ägyptifcher  oder  koptifcher  Sprache  gefchrie- 
>tj&n  fey.  fehr  wahrfcheinlich  ift.  II)  Zur  arabifchenund 
liebräifchen  Literatur.  1)2)  Ein  paarExcerpte  aus  Cnjiri 
Bibtioth . arab.  hifp.  Wir  bitten  um  mehrere.  Vor  vie- 
len Jahren  hörte  Kec.  , dafs  an  Cafiri  Bibliothek  in  Jena 
gedruckt  werde.  Sollte  das  Werk  in  Stecken  gerathen 
feyfl?  3)  Deutfche  Ueberfetzung  des  von  Lette edirteu^ 
und  ins  Latcinifche  überfetzten  Lobgedichres  auf  Moha- 
med  von  Caab  Ben  Zoheir.  4)  Lebids  Gedicht,  welches 
nebll  den  6 übrigen  ira  Tempel  zu  Mecca  aufgehange-- 
nun  Gedichten  der  berühmte  Jones,  1783  mit  lareini- 
fchen  Lettern  drucken  liefs,  in  arabifchen  Charakter  über«; 
tragen,  mit  Zuziehung  zwever  Handfchriften.  5)  Vier 
Anmerkungen  zu  Michaelis  fupplem.  ad  lex.  hebr.  Sehr 
unerheblich.  Und  warum  wartet  nicht  der  Vf.,  bis  er  ei- 
ne gröfsere  Anzahl  von  Obfervationen  zufaminen  hat? 
6)  Neue Ueberfetzung Nnhums,  mit  einigen  Anmerkun- 
gen. 2.  II.  THNS  iynp  die  Strahlen  in  fich  ziehen  — 3*. 
4.  all  das  um  der  Hurerei),  der  Hure  willen,  die  voller  Gra- 
zie iß,  und  mit  Zaubere ij  umgehet , fed  bietet  Nationen 
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AureA  lÄr  GouMfpief,  und  Votknfidmmb  durch  ihr  Giftge - 
w«ig.  .Jlingegeq  erinnern  wif,  dafs  i)  Grazie  ein  viel 
zu  edles  Wort  ift,  Als  dafs  man  es  von  einer  Hure  ge*  ■ 
brauchen  könnte ; feil  — Qauhelfpiel  ohne  Sinn  ift,  und 
•^30  auch  hinter  gehen,  betrügen,  a»7.eiget.  < 3)  COMT 
nicht  das  erftemal  Hurerey,  und  das  zweytemal  Gnukel - 
fpiel  überfetzt  werden  rollte ; 4)  fo  wie  auch  die  Abwech- 
felung  bey  D'EUJD  unnörhig  war.  III)  Zur  perfifchm 
und  türkischen  Literatur.  Die  erftere  feheint  am  mehre* 
ßen  durch  diefe  dritte  Lieferung  gewonnen  zu  haben, 
und  wir  freuen  uns  nicht  wenig,  dafs  Auch  im  nördli- 
chen Deutschland  ein  der  perfilchen  Sprache  kundiger 
Mann  anzutreffen  fey.  Eine  Ode  des  Dichters  Hatyz  ift 
abgedruckt,  überfetzt,  -und  mit  einem  GlolTario  vcrfchen. 
IV)  Unter  den  literarischen  Nachrichten  lind  die  den  Cod. 
diplomat.  ficul.  und  den  arabifchen  Livius  betreffende 
wichtig.  Nur  wünfehen  wir,  dofs  das,  'was  Ilr.  Abt 
Bella  vom  Livius  ins  künftige  mittheilen  wird,  interef- 
ftnterfeyn  möge,  als  die  S.  136.  gegebene  italienifche  Ue*  * 
berfetzung  des  6often  Buches  Livii.  Denn  diefe  enthält 
doch  nichts  mehr,  als  den  längft  bekannten  Auszug  aus 
dem  öoften  Buche.  Hr.  Wahl  hätte  den  Lefcr  hievon 
benachrichtigen  follen , fo  wie  er  auch  feinem  Gönner, 
der  ihm  die  Äctenftücke  c’ommunicifte,  ohne  Zweifel  ge- 
fegt haben  wird,  dafs  der  gelehrten  Welt  mit  Entdeckun- 
gen und  Funden  der  Art  nicht  viel  gedient  ift.  V)  Von 
den  3 Recenfionen  und  Auszügen  ift  die  von  P.  Garzoni 
Grammatik  und  Wörterbuch  der  kurdifchen  Sprache  die 
wtchtigfte. 

• 1 \ ' 

LmiPZfö,  b.  Weidmann:  Allgemeine  Bibliothek  der  bi~ 
büfeken  Literatur.  Von  ^oh,  Guttfr.  Eichhorn.  III, 
Bd.  k St.  1790.  190  S.  8. 

Gleich  anfangs  werden  hier  2.  Äctenftücke  f5r  die  Fra- 
ge über  den  Vf.  der  famaritariifch  - arabifchen  Ueberfe- 
tzung  des  Pentateuchs  aus  Cod.  2.  u.  4.  der  königl.  Bi- 
bliothek zu  Paris  mitgetheilt,  welche  derllcrausg.  durch 
I ln.  de  Sacu  erhalten  hat.  Sie  find  gerade  jetzt  auch  von 
Iln.  Prof.  Schnwrer  in  der  Ausgabe  feiner  philologifeh- 
kridfchenDilferfationCtt  (Gothne  1790.)  S-  236.  u.  .toi  ff. 
dach  Abfcbriftert  von  Hn.  Caufftn,  bekannt  gemacht  wor- 
den. Die  Hauptfrage  war : ob  der  Urheber  von  der  Vor- 
rede des  Cod.  reg.  2.  lieh,  wie  bey  Lelong  nach  Four- . 
monts  Ueberfetzunggelefen  wird,  Abulhircat  nenne,  und 
wie  diefe  Angabe  mit  der  Behauptung  in  der  arab.  Vor- 
rede des  Cod.  reg.  a..  dafs  der  Ueberfetzer  Abu  Said  Ibn 
Abulhoflain  Ibn  Abifaid  fey,  zu  vereinigen  fevn  möchte. 
4uch  Hr.  deSactj  fand,  wieHr.  Cattffm:  Abi-lbircat  in: 
dem  Codex , hält  aber  Abi  für  eine  inexactitude  grau 1- 

maticale  du  mot  pour , und  nimmt  an,  Abulbir- 

cat  habe  fiC’h  als  Plagiarius  die  Arbeit  des  Abufaid  in  der 
Stille  angewafet , uüd  überfetzt:  haec  ftii fervus  pauper t 


veniam  a Deo  fperans,  Abitbereeat  filius  Saidi  Batsrenjv. 
Jfjfm i,  was  Hr.  Schnurret:  Dicit  Servus  humilis , fretm 
indulgentia  Dei  fummi,  bonorum  omnium  auctoris , ftt 
Said  Bozra  - Syrus  überfetzt  hat,  ( vergl.  A.  L.  Z.  diei 
Jahrs  No.  334.  S.  331.).  Da  nach  beiden  Abfchnitfa 
nicht  , fondern  btofs  OuJL*,  im  Coda 

fteht,  fo  hat  es  freylich  vielen  Schein,  dafs  dies  yjak ! 

den  Worten ; Abilbircat  als  Nomen  propr.  zu  verbind: 

fey.  kann  eben  fo  gut  Schreibfehler  feyn , üz2 

als- im  Abdruck  der  Vorrede  aus  Cod.  4.  S.  7.  4s 

Bibliothek  Lin.  4.  ftatt  offenbar  ^>1  Heben  Ute. 

Warum  aber  gerade  Abulbircat  alsdann  der  Plagia  * 
fevn  müfste,  fehen  wir  noch  nicht.  Er  könnte  die  O 
berfetzung  zuerft  aus  dem  hebr.  und  fyrifchen.  (1 y.tc 
hinzuletzt,)  unternommen,  Abufaid  aherlie  umerdiräs- 
maritaner  gebrächt,  und  däbev  die  Vorrede  des  \hih 
erweitert  haben.  Vielleicht  entdeckt  ein  Zufall  küsd- 
einmal  das  Gewiffe.  — S.  82.  ff.  fpricht  der  Hctacsj 
gegen  die  unnüze  Menge  von  Verfuchen,  biblifcheßäcfc.i 
zu  überfetzen.  erinnert  kurz,  wie  fchwer  eine  wahret 
berfetzung  jener  alten  Schriften  fey,  und  vvünfcht,  dxü 
die  Schriftforfcher  eigene  Bemerkungen  nicht  untere:: 
Flut  einer  ganzen  Verfiou  ertränken,  fondern  in  blofc; 
Bej  trägen  oder  inComraontaren  geben  möchten.  Wer  fc£- 
te  nicht  von  ganzem  Herzen  einliimtnen?  Und,  da  es  deck 
den  Gelehrten  meift  fo  fehr  darum  zu  thun  ift,  dafs  dz-. 
was^fie  neues  und  eigenes  geben,  dafür  erkannt  wertes 
möchte,  fo  können  lip  ja  doch  gewifs  diefen  ihren  WunJcä 
auf  keine  andere  Weife  ficherer  erhalten.  Blofse  lieber 
fetzungen  will  Hr.  E.  künftig  nur  dem  Titel  nach  aa- 
zeigen.  — Unter  den  Nachrichten  am  Ende  betreffea 
die  meiften  die  hebräifche  Chronik  der  malabari/chen  Ju- 
den, auf  welche  Hr.  Paßor  Rütz  im  Haag  uufmerkfom 
gemacht  hat.  Diefer  giebt  hier' Nachricht,  dafs  Heb  zu 
Cochira  zwar  nicht  die  alte  hebr.  Chronik,  aber  doch  eine 
allgemeine  Befchreibung  der  jüdifchen  Nation  Ende.  Et- 
was diefer  Art  haben  wir  uns,  nachdem  Auszug  die 
fe  ßiblioth.  II.  Bd.  4.  St. ) zuqj  voraus  gedacht,  lixum: 
muis  die  Urkunde  Nachrichten  von  den  fü dafia  t ifche  n Ju- 
den enthalten,  die  für  uns  neu,  und  wenn  tie  ins  Alt«- 
thum  hinanfgehen,  um  fo  intereffanter  feyn  muffet.  — 
Auch  3 B.  Mof.  22.  2.  bedeutet  "V3  nicht,  wie.  Hri  Ln« 

S.  igö  meynt,  abfondem  no-jxxt£erj,  fondern  was  es;®- 
roer  bedeuret  ( vergl.  auch  das  arab.)  fich  enthalten.  DÄ< 
einige  Rabbinen  die  Stelle  4 B.  M.  6,  II.  fo  verftawka 
haben  follen , als  ob  der  Nafiräer  des  Naßraats 
ein  Süudopfer  bringen  mülfe,  ift,  wenn  fie  qpjrh  richag 
erklärt  lind,  nichts  als  eine  offenbare  Mißdeutung  fo 
Stelle,  welche  ihm,  wegen  Verunreinigung  au  To*».'. 
Sündopfer  befiehlt. 
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Pari'  , b.  Moutard : Tables  de  Jupiter  et  de  Satume, 
par  M.  de  Lambre,  des  Academies  de  Berlin,  de  Stock- 
holm, etc.  1790.  110  S.  4.  (9  Livres.) 

Es  ift  beynahe  das  einzige  Princip  der  allgemeinen 
Schwere,  diefe  unerfchöpfliche  Quelle  neuer  Entde- 
ckungen, mit  deffen  Hülfe  fich  in  der  Frift  eines  Jahr- 
hunderts die  Agronomie,  bey  verbeflerten  Werkzeugen, 
zu  einer  fo  bewundernswürdigen  Höhe  emporgearbeitet 
•hat.  Ein  neuer  Triumph  diefes  Newtonfchen  Gefctzes 
ift  die  gegenwärtige  Arbeit,  welche  die  Beobachtungen 
Jupiters  und  Saturns  mit  der  Theorie  der  Schwere  in  die 
möglich  gröfste  Uebereinftimmung  gebracht,  und  bey  der 
ein  de  la  Place  und  de  la  ixwnbve  für  obige  Planeten  eben 
das  geleiftet  haben,  was  Euler  und  Tob.  Mayer  für  den 
Mond.  Bey  Halletjs  Tafeln,  den  beften,  die  man  bisher 
kannte,  ftieg  der  Fehler  in  der  Länge  für  Jupiter  noch 
manchmal  auf  ij'und  bey  Saturn  gar  auf  22.  Auch 
Euler  fetzte  in  einer  Preisfchrift  von  1748-  den  Fehler 
bey  Saturn  nicht  weiter  als  auf  9'.  herab.  Zwar  liefer- 
te der  fcharffinnige  Lambert  in  der  Berliner  Sammlung 
aftron.  Tafeln  für  Jupiter  und  Saturn  gewHTe  Perturba- 
lionstafeln, die  raeift  innerhalb  1.  oder  a'.  mit  den  Beob- 
achtungen übereintrafen:  allein  die  Formeln,  worauf  fie 
fich  gründeten , waren  blofs  empirifch , oder  aus  vergli- 
chenen Beobachtungen  abgeleitet,  und  eilten  alfo  gewif- 
fermafsen  der  Theorie  vor.  Hn.  de  la  Place  war  es  Vor- 
behalten , mittelft  der  Theorie  der  gegenfeitigen  Anzie- 
hung Jupiters  und  Saturns  Gleichungen  zu  erfinden,  die, 
von  Hn.  de  Lauibrc  in  Tafeln  gebracht , nun  die  Bewe- 
gungen diefer  Planeten  fo  genau,  als  man  wünfehen  kann, 
darftellen.  Zur  Ausführung  eines  fo  äufserft  mühfamen 
Werks,  wie  diefe  Tafeln  lind,  gehörte  indefs  eiferner 
pleifsr  und  ei»  hohes  Maas  von  Geduld  und  Beharrlich- 
keit, Eigenschaften,  die  jedem  ächten  Aftronomen  unent- 
behrlich find,  und  die  bekanntlich  Hr.  de  Lnmbre  mit  fei- 
nen gründlichen  Einfichten  verbindet.  Schon  mit  der 
erften  Näherung  verminderte  fich  der  Fehler  derHaüey- 
fchen  Tafeln  auf  3':  allein  die  vortrefliche  de  la  Place’- 
fche  Theorie  verbrach  eine  ungleich  gröfsere  Genauig- 
keit, und  diefe  erreichte  auch  wirklich  de  L.  durch  eine 
lange  Arbeit  von  neun  Monaten , die  er  einzig  diefem 
Gegenftand  widmete.  — Die  Einleitung  zu  diefen  Ta- 
feln zeigt  erftlich,  wie  genau  de  Lambre  die  Gegenfchei- 
ne  des  Jupiters  und  Saturns  berechnet  habe,  die  zur  Be- 
richtigung der  Tafeln  dienen  follten.  Er  brachte  dabey 
»He  die  kleinem  Correctionen  mit  io  Anfchlag,  Welche 
Aberration  und  Nutation  der  Sonne  und  der  Planeten  noth- 
wendig  machen,  / und  liefs  fichs  nicht  verdriefsen,  oft 
A.  L,  Z.  1791.  Zueyier  Band. 


-ftatt  Einer  Oppofition  deren  bey  140  aus  verfchiedenen 
'miteinander  verglichenen  Beobachtungen  zu  berechnen, 
um  daraus  ein  defto  zuverläfiigcrcs  Mittel  zu  nphmen. 
Dann  folgt  ein  faft  ununterbrochenes  Verzeichnifs  aller 
•feit  1690.  als  dem  Zeitpunct  genauerer  aftrunomifchen 
Beobachtungen,  bis  auf  1787.  beobachteten  Gegenfchei- 
ue  beider  Planeten.  Die  älteren  Wahrnehmungen  eines 
-Tycho,  Hevetius , u.  f.  w.  waren  zu  diefem  Zweck  un- 
brauchbar, weil  fie  minder  genau  gefunden  wurden,  als 
die  Theorie,  der  fie  zur  Prüfung  dienen  follten.  Au» 
52  fo  berechneten  Gegenfcheincn  des  Jupiters,  und  73 
des  Saturns . leitete  nun  de  L.  gewilTe  Gleichungen  ab, 
welche  theils  die  Fehler  der  de  la  Place’fchen  zum  Grund 
liegenden  Formeln , theils  anch  die  kleinen  Correctionen 
für  die  angenommene  mittlere  Länge,  das  Aphelium,  und 
die  Excentricität  enthalten.  Um  die  wechfelfeitigen  Stö- 
rungen des  Jupiters  und  Saturns  anszndrücken , fuhrt  de 
L.  in  diefen  neuen  Tafeln,  (auller  der  grofsen  Hauptun- 
gleichheit  beider  Planeten,  welche  eine  Periode  von  917 
Jahren  hat)  noch  zehen  befondere  Gleichungen  für  Jupi- 
ter; und  fechs  für  Saturn  ein,  und  aus  gleicher  Urfache 
erfoderte  auch’  der  Radius  Veccor  vier  verfchiedene  Ta- 
feln. Zum  Behuf  der  curtirten  Diftanz  ift  für  jedes  Ar- 
gument der  heliocentrifchen  Breite  ihr  1 ogarithraus  Co- 
linus  angegeben.  Für  die  Mittelpunkrsgleiehung,  den 
Radius  Vector,  und  die  helioc.  Breite  ift  durchgehends 
auch  die  Secular-Veränderung,  wie  fie  vor  oder  nach  der 
Epoche  1750.  ftatt  hat,  beygefügt  Am  Ende  ift  noch 
eine  Tafel  für  die  Lichtabirrung  beider  Planeten , ihre 
Horizontalparallaxe,  und  aus  diefcr  auch  für  ihren  Durch- 
meffer  angehängt,  fo  dafs  nun  der  ganze Calcul  für  Ju- 
piter 26-  und  für  Saturn  22  Tafeln  begreift.  Die  Argu- 
mente der  kleinern  Perturbationsgleichungen  find  fehr 
bequem,  nicht  nach  dem  Sexagefimalfyftem  (in  Zeichen, 
und  Graden)  fondern  nach  der  Decimalmcthode,  ausge- 
drückt , eine  Einrichtung,  die  fehon  von  vielen  Aftrono- 
men gewünfeht  wordeq,  und  in  ähnlichen  Fallen,  wo  fie 
anwendbar  ift,  bey  Berechnung  neuer  Tafeln  Nachah- 
mung verdient.  Üeberdies  find  alle  jene  Gleichungen, 
zu  grofser  Erleichterung  der  Rechnungen  additiv.  Voll- 
ftändige  Beyfpiele  erläutern  den  Gebrauch  der  Tafeln, 
denen  noch  als  Anhang  eine  fchöne  Reihe  Bradleyfcher 
Beobachtungen  beygefügt  ift,  aus  welchen,  fo  wie  au» 
der  grofsen  Anzahl  berechneter  Oppofitionen,  undmeh-. 
rerer  Quadraturen,  augenscheinlich  ift,  dafs  der  grofste 
Fehler  diefer  neuen  fchätzbaren  Tafeln  in  der  Länge  bey 
Jupiter  nicht  wohl  £ Minute  überfteigt,  meiftens  aber 
noch  innerhalb  diefer  Grenzen  fällt , bey  Saturn  hinge- 
gen noch  weit  geringer  ift.  Auch  die  Efemente,  die  von 
der  geneigten  Bahn  der  Planeten  abhängen,  find  mit  der 
gröfsten  Sorgfalt  berichtigt,  fo  dafs  die  Fehler  in  der  he- 
T t }io> 
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lioeentrifclien  Breite  beider  Planeten  nur  feiten  über  io" 
geheim  Da  dicfe  Tafeln  ifi  der  langer  nicht  laicht  übel? 
*io".  fehle».  fa  glaubt  Kdc.  Upha upreei  ziftdü/fen  / «laf# 
«liefe  Genauigkeit  für  die  gegenwärtige  Zeit  die  mög- 
lich höchfte  iftr  aus  tferUrTaTbe,'  weil  man  die  Erobacn- 
tungen  felbft  nicht  wohl  fürgenaueralsctwa  auf  30  "halten  • 
kann.  Auch  die  berühmtelten  Beobachter  unfers Zeital- 
ters find  unter  einander  um  fo..viel  verfchieden,  wovon 
fich  der  Beweis  zum  Theil  aus  diefem  Werke  felbft  füh- 
ren -lafst.  Rec.  verglich  nemlrch  die  auf  einertey  Zeit 
reducirten  heliocentrifchen  Langen,  fo  wie  fie  in  den  Ge- 
geufcheiuen  des  Saturns  von  1784  und  des  Jupiters  von 
"X7S5.  auf  der  einen  Seite  von  dlaskelyne  (f.  deLambre’s 
|Tafcln  S.  g.  und  io.)  auf  der  andern  von  Buggt  (vergl. 
Bude’s  aftron.  Jahrbuch  für  178g.  S.  127.  und  für  1789. 
,S.  149.)  gefunden  worden:  beidemal.  diiEeriitendiefege- 
fchickten  Beobachter  für  den  nemlichcnZeitmomeototi- 
tcr  firh  gegen  \ Min.  in  der  Lange,  ein  Unterschied,  der, 
bey  der  gewöhnlichen  Methode,,  die  Länge  aus  Ascea- 
, fional-Differenzen  herzulciten,  durch  kleine  Fehler  in  der 
' Zeitbeftimmung  fowohl  als  in  den  Stern  vcrzoichnilTen  fo 
ziemlich  erklärbar  iJt.  Geringerer  Unterfchicde  liey  an- 
dern Oppofitioneu,  die  von  verfchiedcncu  Aftronomen 
, beobachtet  worden  find,  nicht  zu  gedenken,  fo  erinnert 
Rec.  noch,  was  ihm  fehr  auffallend  war,  dafs,  nach  ei- 
ner von  Bugge  1787.  beobachteten  Qppofition  des  jupi- 
ters  zu  fchliefsen,  (vergL  Bode’s  aliron.  Jahrbuch  für 
. 1791-  S.  181.)  der  Fehler  von  de  Lambre’s  Tafelni  wel- 
ches ohne  Beyfpiel  ift,  auf  — 2)  M in.. gehen  würde.  Al- 
f lein  eine  Beobachtung  der  nemlicbcn  Onpofiuion  von  de 
Lantbre  liimmt  nicht  nur  mit  feinen  Tafeln  (S.g.)  fon- 
dern  auch  mit  einer  gleichzeitigen  Beobachtung  des  Gra- 
fen von  Cajßiui  (Rede  s Jahrb.  für  1792.  S,  131)  fehr  ge- 
nau überein,  fo  dafs  in  die  Rugge’tche  Angabe,  ein  lehr 
beträchtlicher  Irtthum  fich  eingeitcldicben  hüben  mufs.  -r— 

. Gelegentlich  bringt  de  L.  auch  andre  für  die  ausübende 
Agronomie  brauchbare  Formeln  bey;  z.  ß<  S.  26- eine 
r bequeme  Methode,  um  in  der  Oppofition  und  Conjun- 
etion  die  beol »achtete  geocemrifche  Breite  eines  Planeten 
in  die  Iieliocentrifche  zu  verwandeln , und  S.  101.  unter 
den  Kcmlichen  Umftäudcn  die  gcoceiurifche  ^.änge  und 
Breite  aus  der  belio^entn/cbcp  zu  finden.  Letztere  For- 
meln find  folgenderes  feypn  T*  und  S.  die  \Viukel4m 
der  Erde  und  Sonne,  G.  und  Ä.  die  geoc.  und  hdiocen- 
trifche  Breite  des  Planeten,  R.  und  r.  cof.  der  Radius 
Vector  der  Erde  und  der  curtirte  des  Planeten,  fu  ilt: 

Tang.  T.-e.  Tang.  S.  dividirt  durch  1 
^ cot  X 

and  Tang.  G = Tang  \ ■ — dividirt  durch  den  nem- 

• J?  .-  ; COf.  & 

liehen  Nenner,  wie  oben.  , Die  Formel  für  die.gcocen- 
trifche  Breite  ift  vorzüglich  in  einem  Fall  anwendbar,  wo 
die  gewöhnliche  aufliort  gern',  genau  zu  fo)  n,  in  fohlten 

i^nen  ncmliih,  die  fich /ehr  nabe  au  denaulser- 
fien  Grenzen  der  Breite  ereigjy’n.- — Die  Methode  aus  der 
hclioc.  Länge  die  geoceutrifcl*?  zu  bereqftpco,  die.  von  de 
I..  S.  6.5.  oJsdie  leiclnefte  unteX alten  gerühmt  wird,fin: 
det  auch  Rec.  aus  eigenem  l'äng!^  davoiv  gemachten  Ge 
brauch  fuhr  v<  ribcilhafr:  fie  liehet  übrigens  fihon  bey 
de  la  CuiUc  üu  clcilm  Elan-  zLiroui*.  im  Kapitel  von  der 


Theorie  der  Kometen. . — DrncKfchlermaftronomsicben 
Tafdn  ftpd  oft  widitigflt,' ^frxäaelrRhwgrer-r.u  entde- 
ck em  als  in  andern*  Sditifteu KeaJujlu-t  daher  jfolgen- 
an,  die  ihm  beym  Gebrauch  der  de  L.  bisher  vorgekom- 
men.und  nicht  angezeigt  /lud:  S.  94.1111.  pennlt.  Patt 9. 
56689  mufs  9.  55689-  und  S.  97.  bey  dem  Argument  23 
Grad,  ftätt  der  Sccular- Veränderung  12",  6 mufs  12',  8- 

gelefen.  werden.  _ ..  . * 

Berlin,  b.  demHerausg.  und  in  Commiffion  b.  Lange: 
Aflrovomifch(s  ^Jahrbtich  für  dns  ^jabr  I~p3-  nebß  ei- 
ner Sammlung  der  ncurften  indieaßrommifche  Wißen- 
,-  fChaflen  eiufclUägOuieti  Abbylullniigeft,  'VeobacMtXr 
' gen  und  Nachrichten,  mit  Genehmhahungder  köcigt. 
Akademie  drr  Wille  ult  haften  berechnet  und  hei  eus- 
gegeben  von  E.  ‘Bude,  Allronom  utnl  Mitglieder 
• • Akademie  mit  KupT.«  1790.  252  5.' mdd.  g.  aüt  lat. 
wi/t  ; Lettern.  (1  Rthlr.)  . • ; j -ft  I 

•'••  Det*  Himmelslauf  ift  naeh'deralten  Einrichtung  be- 
rechnet;. ,nur;  find  beym  Jupiter  und-  Saturn  de  1 aktbr/i 
tieac  Tafeln  gebraucht,  die  nach  de  la  PlaCeför  Jnp.  IO- 
and  für  Sat.  6. neife Gleichungen eurhalten,  uoddk*  1 heu- 
*ie  die/er  Planeten  mit  einpimnal  auf  einen  fehr  hoben 
Grad  von  Genauigkeit  gebracht  haben.  Merkvvürdig  ift 
eiue  Sonnenlinfternifs  vom  5.  Sept.  1793  welche  für 
Danzig  uml  -Warfehau  ringförmig,  an  mehrern  Orten 
Dcucfchlauds  gröfscr  als  die  vom  Apr.  176  }.  erfcheh.en, 
und  zu  Berlin  faß  n Zoll  halten  wird.  Oltern  fallt  am 
3t  Mart.  93,  — Der  befondern  Auffätze  find .30^  und 
in  den  .«Nigen  Raum  von  144  Sehen  ilt  wieder' unfeinem 
•viel  neues  uud  den  Aftronomen  wichtiges  zufammenge- 
dränßt.  1)  Beobachtete  Planetendurchiueffer,  von  Hu. 
vor»  Zach,  Obrilhvachtm.  und  Hofaftronom  in  Gotha.  — 
Wegen  ihrer  Seltenheit  und  «k*n  daraus  fich  ergehenden 
S<iiUiifrn  wichtige  Beobachtungen,  a)  Ucber  die  abge- 
plattete Gcftalr  und  Rotationszeit  des  Saturns,  von  Ju- 
JVrtzrath  Bugge  in  Kopenhagen.  Die  letztere  berechnet 
ßugge  nach  einer  Ilyporhefe,  die  aber  bey  der  Erde  und 
Jupiter  ziemlich  genau  mit  der  Erfahrung zufaranientri/Tf, 
im  Mittel  auf  6 Stunden,  5',  5.  Sternzrit.  Aus  vielfälti- 
gen MelTungen  findet  er  die  DurchmeCfer  Saturna  wie 
.148 : 100,  oder  /oft  wie  3 : 2.  Die  Abplattung  des  Mars 
.beobachtete  er  zu  t\  oder  -xk  des  Jupiters  zu  yV-r  . ISipch 
..theilt  B.  verfchiedene  Beobachtungen  aüs  Frantiuebar, 
Island,  Grönland  uml  Norwegen  mif.  3 ) Prof.  Spaetk 
: j*»  AUdörf  giebt  Nachricht  von  Eimmarls,  eines  Nürnber- 
ger Allronoms  Manufcriprcn.  4'»  Uebrr  Herfcbels  neue- 
re Beob>  am  Uranus;  uud  defien  Trsl'anten.  NachJVlef- 
fungen  und  Berechnungen  von  lltrfehei  ift  Uranus  dem 
Durchmeifes  poch  4.  der  Kugel  naeh  bey  gcmiil  gröfset 
als  iH.fre  Erde,  Seine  Maife  ift  wie  »g,  und  feioe  Dich- 
tigkeit wie,  0,22  wenn  beides  für  die  Erde' m l.  Die 
Abiiünde  des  1.  und  2.  Trabanten  vom  Uranus  fand  ififr- 
fcheL,  33",  o.  und  44",  23.  ihre  fjnodiftbe  Umlaufszeiten 
g Tag.  ij  Sc.  T 19".  und  13.  Tag.  u Si.  5 j".  Die  Tra- 
banten icheinen  nicht  kleiner  als  die  Jnpitersmonde  zo 
£e\n:  Finfternifip  bey  ihnen  find  1799.  und  igig.  zu 
erwarten.  HerfchcJ.  hat  nun  fchon  ein*  »weytes  T ac- 
fend  Ncbdfteme  beobachtet.  5)  Uober  die  Lä^ige  von 
Mitau  nebir  eftron.  Beoh  von  Beilltr.  6)  Merkur  \ or 
der  Sonne  am  5-  Nov.  1789.  vun  Prof.  Gerßner  in  Prag 
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cobaelitet.  ■'ff  Tlricfe  über  Ihrfcficls  & und  7-  Satüms- 
ru  bunten  (die  Rode  bereits  nach  dem  Verhältnifs  ihrer 
Vbfttfnde  in  einer  Zeichnung  am'Ende  des  Buchs  einge- 
ragen  hot)  ■ vom  Churßchf.  Gefandten  in  London,  Gra- 
t»n  von  IhriihL  g.)  Dt*  Palle  Roi  in  Breit  über  dieVcr: 
indcrung  der  Elemente  des  Uranus  durch  Jupiters  und 
Jcurns  Einwirkung.  Anal}  tifche  Unterfuchungtm,  wo 
>ber  die  -Wulfe  des  Uranus  , die  dabey  zum  Grund  liegt* 
ns  einer  Mlftf&rung1  hergeleitet  wird,  die  dem  zuverlaf 
ig-rn  Hefuhnt  aus  den  Trabanten,  f.  • oben  No. 4.  of- 
’enlAtr  *.vi  *er4nricht.  9)  Mvchain  in  Paris  über  die  Eier 
reme  des  Kometen  von  1738-  den  Merkitrdurcbgong 
on  i"89-  und  befondors  über  die  veränderlichen  Erfchei- 
ringen  in  des  Saturnringes,  von  ihm  fei  b ft,  von  Mrffier* 
5 -'rinl,'  ‘ /Wh , und  Tin;  rerjf««  beobachtet.  - Für  Her- 
c\i  wurde  der  King -nie  iinhdnbar,  wenn  ihn  auch  al- 
t*  md-re  A Ifönomen  verloren  hatten»  10)  Aitron.  Beob. 
1.  Nachr  ddn  de  ln  Laude.  Die.  Friedrichs  11h re,  die  auch 
0 Pra-.kreich  oingefäbrt  w ird,  über  fetzt  er  l "rophec  de  tre- 
hric.  1 r ) Allron.  Beob.  von  Hohle"  in  Dresden.;  12.)  Ue- 
ier  den  Kometen  von  1732  u.  I'mi.  faint  andern  allron- 
Bemerkungen  von  IVurmru  Nürtingen  imWiccfmberg.  Et- 
age Altronomen  harten  ein  nahes  Zufamuiewreften  des e** 
varteter.Koineien  mit  Jupiter  u.Saturu.uiideine  daher  ruh- 
ende Rcfchleueigung  feines  Laufs  vermuthet : die  hier 
■ntwickelteu  Rechnungen  von  W.  lalfcti  nichts  derglei- 
chen erwarten,  und  fcheinen  anzuzeigen,  dals  die  Ein- 
.virkung  jener  beiden  Planeten  aut'  den  Kometen  wah- 
end  feines  letztem  Umlaufs  nie  fondcrlich  llark  feyn 
tonnte.  13.)  Warum  llamßeed  den  Uranus  nur  ein 
•jnigesmal  beobachtet  habe,  von  Bode.  Die  Urfache 
ft,  weil  Flamfieed  die  wenigen  Fixfterne,  mit  denen 
ler  Planet  nabe  zufamraenkommt , nur  Einmal  beob- 
chtet  hat,  wie  hier  aus  der  Gefchichte  feiner  Iieolv 
chtungen  gezeigt-  wird.  14)  Ueber  die.  Ungleich- 
teiten  der  Venuskugel , von  Schriller.  Auch  dic- 
en  Planeten  hat  Ur.  Sehr,  febon  febr  genau  unterfucht, 
ind  über  feine  Atujo!>barc,  Stralenbrechung  und  Dam- 
nerung  Beobachtungen  -angeftellt.  Er  findet  Berge  ln 
ler  Venus,  4 deutfehe  Meilen  hoch , auch  folche  Licht- 
mnkte  in  ihrer  Nachtfeite,  wie  im  Monde-  .15.-)  Ver- 
chicdene  Planetenbeob.  und  deren  Vergleich xdignu»  den 
leueften  Tafeln,  etc.  von  Hu.  vor  Zach.  Derlei be  be- 
chreibt  eine  neiie  Raihsdehlcbe  Erleochfungsiucthode, 
in  1 betätigt  durch  viele  treffende  Beyfpiele  die  bewürf- 
iernsvvürdige  Genauigkeit  der  Beob.  mit  Hadleyfcheri 
Sextanten  und  dem  Chronometer:  letzteres  kommt  iübri- 
;ens  auf  609  Thlr.  und  ein  7 zölliger  SextänV  huf  14 
3uir.een.Ifr.  v.Zach lehrt  auf  die  nemiicheArt  auchgau- 
:e  Gegenden  eben  fo  genau  als  bequem  aufnehmen,  und 
tat  in  der,  .Nähe  von  Gotha  diesfalls  einen  wirklichen 
fcrfuch  gemacht,  bey  welchem  der  reg.  Herzog  Sc  lbft 
■iuige  Beob.  anftellte.  Auch  der  reg.  Herzog  von  V\  ei- 
nar  macht  ruhmwürdige  Anftalten  zu  Beförderung  der 
Vftronomie  und  Geographie,  löu.  17.)  Tfigonomdtrifchg 
Variationen.- Rechnung  /.um  Gebrauch  be>  Berechnung 
ler  Sonnen-  und  Monds-Finfternifle,  th’Sgk. tiberdi  Be 
leckung  der  Sterne  vom  Monde , von  Prof.  Klfigcl  in 
lalle.  18.)  Beobacht,  von  Abt  FixInriUne>  in  Kr  • msmün- 
ter.  19.)  Ueber  den  leeren  Kreis  als  Mikrometer,  über 


einige  veränderliche  Sterne,  urid  Ortsbeftimmtmgeneint- 
gcr  Zodiakalfterne , von  D.  Koch  in  Osnabrügg,  20,) 
Parallaxeri-Formeln  von  Carouge.  21.)  Bode  überdieSterne 
^ imOrioiKund  andere  als  veränderlich  oder  verfchwundere 
angegebene  Sterne.  Die  Sxcme  4.  u.  S»^j.  im  Orion  lind 
nicht  verfchvvunden,  auch  haben  lie  lieh  nicht  verändert« 
wieHerfohel  glaubte,  welches  hier  Bode  umftändlich  aus 
Flamßeeds  Hiftor.  coel.  zeigt,  und  S.  247.  noch  anführt,dafs 
eben  dalTelbc  auch  Ifurtn  fchon  vor  einigen  Jahren  jus 
feinen  eigenen  Beobachtungen  gefchlolTcn  habe.  Beide 
bellätigen  nun,  dafs  jene  Sterne  gar  nie  am  Ilimmelge- 
flanden,  und  alfo  aus  den  Sternverzeichnifl’en  ausztxftrei- 
chenfmd.  22.)  Schroter  über  die  ainaljgc  VerUeniag  und 
Wiedererfcheiuung  des  Saturnrings,  im  Jahr  f7$9-\23.J 
Des  Grafen  von  CiJJini  aftron.  Beobachtungen,  1788-  zur 
Paris  angeftelü.'  24.7.  Formeln  für  den  gröfsten  mögli^ 
eben  Ifthum  der  Beoßflchtüngen  mit  Maüerquadranteny 
fön  Spdth.  "Man  föllle  von  der  Kdftbarkeit  diefes  Inftru- 
ments  gröfsere  Genauigkeit  erwarten,  als  dlefc  Formeln 
Vefmnthbn  lalTert':  S;>ri7'hat  daher  einneues  Werkzeug 
misgedacht,  das  die  Fehler  der  Mauerqtiadr.  vermeiden 
füll.  25.)  r.  'Zach  gieht  Nachricht  von  feinem  sfüfsi- 
fren  Paflagc  Inftrumenr.  Er  beobachtet  den  Uramfs!auch 
bey  Tage  i ' ünd  hat  neue-Sönnnenfafeln  he^äusgegeben, 
die  an  Genauigkeit  mit  den  de  Lantbrefchen  wetteifern. 
26.)  Graf  von  Pleiten  in  Hannover  ijhrr  einen/  (von  Ca - 
nerer  im  Jahrb.  1790.  aus  de  lä  Cailt*  angeführten) Satz  : 
dafs  jeder  Planet  alsdann  feine  grofste  Mitefjiunkrsglei- 
chnng  habe,  i\  eun  fein  Radius  Vector  die  mkrl.  Propör- 
tionallinie  zwifchen  der  halben  grofsen  und  halben  klei-J 
nenAxe  fft.  Der  Hr.  Graf  beftreitet  hier  lehr  eifrig  den 
Gebrauch  exc'entrifeher  Sectoren,  eine  aftrottomifche  Fi- 
ction,  der  man  fich  feit  Kt*pplern  bis  jetzt  bey  den  Plane- 
tenrechnungen  ohhe  Sehatlerr  bedient  hat,  tondzuver-' 
Elfiig  notfi  langer  bedienen  wird.  277  Beobachtungen 
auf  der  kümig!. -Sternwarte  in  Berlin*  ar.gellellt  von  Bode; 
Sie  betreifen  die  Planeten,  den  Merkurdurchgang,  den 
Saturnring,  u.  f.  w.  28.)  Aftron.  Nachrichten  und  Beob. 
von  de  h Lande.  Er  hat  bereits  6000  nördliche  Sterne- 
neu  beobachtet.  Die  mini.  Schiclfe  der  Ediptik  für  1790* 
fand  de  lal..  23.“ 58  • Caßini  2"  gröfser,  undCViguo^ 
fi  zu  Verona- 2 ' kleiner.  Aus  Vergleichuug  feiner  eige- 
nen mit  den  de  la  Caillefchen  Beobachtungen  fetzt  nun 
■de  la  L die  Abnahm'e  diefer  Schielfe.in  i-oo  Jahren  auf 
S3".  29.)  Ueber  Herfcliels  neuerte  Satimisbeohachtuil- 

gen,  Diefe  fcheinen  anzuzeigen  (ein  Gedanke,  womit 
neuerdihgs  auch  de  la  Place  in  Paris  überctnlfimmt)  daf» 
der  Saturnring  eigentlich  aus  zwey  co’ncentrifchen  Rin- 
gen beftehe,  die  in  der  Mitte  eine  Oeflhung  haben.  Der 
Ring  £rfrbeint  tnt  ganzcu  htllrr,  als  der  P'auer,  murs 
buch  eine  m tkliche  Dichte  von  einigen  reo  deutfehe» 
Meilenhahen.  Die  Trabanten  fchienen  ihm  oft  korallen- 
förmig  am  Ring  aufgereiht : er  fall  auth  Erfcheinungen« 
die  atif  eine  Rotation  . nnd  andere,  die  aof  eine  Atino- 
f^hare  dcsSaturns  fthürfsen  lalfen.  Da  Vcrhälmifs  des 
Polar  - pud  Acqtuifo'-ial  Du  chmeflTers  des  Sa  urn.<  fand, 
er  wie  10;  u (B«gge  A hr  vetft  hied-n,  oben  wie  2 .*3) 
Bio  Ahftändc  xür.zveen.  neuentdecktcn  Saturptrahajiirn. 
beobachtete  er 27 '.  3^6  und  35'  ,oS8-  ihre  SideralumläulVir 
22  so-'  46"  und  32  St.  53  q".  30.9  VcrauLhie  aArou. 
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Beobachtungen  und  Nachrichten.  Wurm  bemerkt,  dals 
durch  Einführung  der  Friedrichs  Ehre  eine  dichrerifchc 
WeiiTagung  Kleide  ganz  buchftäblich  erfüllt  worden. 
Denn  fein  Ciffides  und  Faches  fchliefet  lieh  mit  folgen- 
den Worten  auf  Fn’edn'cA  i/. 

Schon  Biegt  Ilimmelan 

Die  EHR'  in  blitzenden  Gewand,  und  nennt 
Ein  Sterneubild  nach  feinem  Namen.  »— 

Bode  bemerkt  hiebey,  dafs  weder  er,  noch  R amler,  der 
Erfinder  des  Namens  (Friedrichs  EURE)  damals  andiefe 
$tellc  gedacht  habe.  I^ndruarfchall  von  Hahn  in  Rera- 
plin  fah  bey  einer  Sonnenfmilernifs  feurige  Funken  über 
dem  Mond  im  Fernrohr  lieh  hin  und  her  bewegen ; eine 
Erfcheinung,  die  vermuthlich  in  den  hohem  Regionen 
der  Erdatmofphäre  ihren  Sitz  hatte,  und  leicht  für  etwas 
anders  genommen  werden  könnte.  — 

Lemgo,  in  derMeyerfchen  Buchh. : Gemeinnütziges  Re- 
ihenbuch zur  Selbßübung . vornemlich  Zum  Schulge- 
bra'tch.  ater  Th.  welcher  nebil  den  ausländischen 
Wechfel-  und  Waarenberechnungen,  nützliche  Ta- 
bellen für  Kaufleute,  die  verschiedenen  Arbitragen- 
Pari  - und  andern  Rechnungsarten,  auch  die  oöthig- 
ften  Handelskenntnifie  enthalt;  von  Pet.  Ro- 
fclier,  Cantor  bey  der  reform.  Gemeinde  und  Geome- 
ter in  Lippftj^k.  *791-  4-  von  S.  soi  bis  372. 

Anleitung  beym , Gebrauch  des  gemeinnützigen  tiechen- 
btuhs  etc.  ater  Th.^yon  S.77  — 126.  (1  Rthlr.  4gr.) 

Diefer  Band  hebt  mit  dem  Vten  Abfchn.  an  und  enthalt 
kurze  und  deutliche  Erklärungen  der  kaufmannifchen 
Kunfiwörter,  zuweilen  mit  Verweifung  auf  die  Paragra- 
phen des  Werks  felhft,  in  welchen  diefe  Erklärungen 
enthalten  find.  Dann  von  Wecbfelbriefen ; Wechfel- 
courfen  ; Courszetteln ; ausländische  Wechfelrechnung 
überhaupt;  Wecbfelreducti0nen ; Spefen;  Berechnung 
der  Rück  wechfel.  VI,  Abfchn.  von  den  Parirechnungen 


KLEINE  S 

ÖOTTBSCEX.ABRTHBIT.  Berlin,  b.  Wever : Lehrbuch  der 
ehrifllichcn  Religion , dem  Zwecke  gemiift  nach  der  Fähigkeit  der 
Jugend  eingerichtet , von  Joh.  Chriftian  Gottfr.  Drcjjel , Paftor  zu 
CharioUeuburg , neu«’  ganz  umgearbeitete  Auflage.  179a  64  S. 
8-  C3  pO  Da  wir  die  erfte  Ausgabe  diefes  kleinen  Lehrbuchs 
nicht  zur  Hand  haben,  fo  können  wir  nicht  tagen,  wieviel  es  durch 
die  neue  Umarbeitung  gewonnen  habe.  In  feiner  jetzigen  Gehalt 
iß  es  nicht  ohne  Brauchbarkeit,  ob  es  gleich  eben  nichts  Vorzug, 
liches  hat.  Der  Vf.  fpricht  meifientheils  faßlich,  in  einem  natür- 
lichen Zufammeuhang , und  mit  einer  guten  Abfotiderung  deflen, 
was  blofs  zur  Theologie  gehört,  und  in  den  gemeinen  Volksnnter- 
richt  nicht  gebracht  werden  darf.  Doch  fcheint  uns  der  praktU 
fche  Tlieil  verhültnifsmäfsig  viel  zu  kurz  zu  feyn.  Auch  tft  der 
Vf.  nicht  forgfältig  genug  in  der  Wohl  feiner  Beweisflellen.  So 
wird  z.  B.  das  fogenannte,  dem  gemeinen  Mann  ganz  unverßind- 
liche  erße  Evangelium  1 Mof.  III.  15.  mehr  als  einmal  angeführt ; 
aus  1 Mof.  XVII.  7*  weifs  der  V£  herauszubringen,  dafs  die  un- 
f« tauften  Kinder  nicht  verdammt  werden,  u. f.  w.  Hie?  und  da 


überhaupt,  wo  eine  Tafel  der  bekannteren  Münzfortea 
nach  ihrem  Gewicht  und  Gehalt  und  der  Würdigung  ia 
holldndifchen  Afen  fein  Geld  oder  Silber,  eingerückt  st 
Wechfelarbitragen  mit  einer  Paritabelle;  Wechfelcoo- 
miflionen ; Verhältnifs  des  Goldes  und  Silbers ; Verfla- 
chung der  Gewichte,  Ellen  und  Maafse  mit  einer  TaM 
VII.  Abfchn.  voa  den  ausländifchen  Waarenberechnir 
gen  und  den  dabey  erfoderlichen  HandelskenntniUtn, 
befonders  von  Fracht  - und  Speditionskunde  , Uukoftn 
nebil  Formular  einer  Haverierecbnung;  Speculationsrech 
nungen;  von  Gewinn  und  Verluft.  Am  Ende  nochv» 
ProgrelTionen,  wo  die  Regel  gegeben  wird,  wie  man  du 
letzte  Glied  und  Summe  findet ; auch  Anwendungea  *- 
die  Berechnungen  der  Amben,  Temen  etc.  bey  dnZJh 
lenlotterien.  Die  Anwendung  der  geometnfchenProgrtf- 
fion  auf  die  Interufurien - und  Rabattrechnung,  auf^ 
flimmung  mittlerer  und  verändeter  Zahlungstermine.;! 
etwas  zu  kurz  gerathen  ; fonft  aber  find  die  Vorkanttii \t 
zu  den  gelammten  im  Buch  enthaltenen  Rechnungen  fest 
vollftimdig  und  deutlich  hergebracht  worden.  DieR«i 
nungsmethoden  felblt  erfodern  aber  entweder  einen  ge 
fchickten  Lehrer,  der  fie  auf  eine  wilfenfchaftliche  Art 
auseinander  zu  fetzen  verlieht,  oder  einen  Schüler,  d« be- 
reits guten  Unterricht  im  Recbneu  genuflen  und  phiio- 
fophifchen  Kopf  genug  hat  dasjenige  Licht  in  dieAofio 
fungen  der  Aufgaben  zu  bringen,  das  ein  fich  fribftübec- 
lulfener  Anfänger  bisweilen  darinn  vcrmilleu  wird.  Nach 
Inhalt  des  Titels  aber  hat  auch  der  Vf.  für  einen  folciea 
nicht  fchreiben  wollen.  Die  unter  einem  eignen  Titelu- 
gehängte  Anleitung  zum  Gebr-auch  etc.  hohlt  die  vorhia 
vermiete  fcientilifche  Auseinauderfetzuug  der  iro  Re 
chenbuche  gebrauchten  Rechnungsmctboden  nicht  nacK 
fondern  enthält  raeift  Antworten  auf  eine  Menge  im  Re- 
chenbuch vorgelegter  Fragen  neblt  Auflofungen  die  dort 
einftweilen  waren  zurückgehalten  worden. 


CHRIFTEN. 


find  ftlbß  in  den  Lehren  Unrichtigkeiten.  Man  kann , ua  ve 
etwas  anzuführen  , eigentlich  nicht  tagen,  Jefut  fey  fchon  iw  st r 
Schöpfung  der  Welt  bey  Gott  gewefen , wie  hier  S.  23  ptftbA- 
Die  Behauptung  S.  30:  der  Inhalt  des  göttlichen  Wortes  ziele  4*- 
auf  ab,  uns  wieder  za  foichcn  guten  Menfcben  zu  machen,  *i 
wir  gewefen  feyn  müffen,  da  wir  von  Gott  gefchaffen  wurden,  br 
entweder  gar  keinen  Sinn,  oder  einen  falfchen,  der  auf  unric&P 
Begriffe  vom  Ebenbilde  Gottes  bey  dem  erßen  Menfcbenp«? 
hinauslauft.  Den  äufserß  fchidlichen Satz,  dafs  man  das  Ab«* 
msl  zur  Vergebung  feiner  Sunden  empfang«,  bringt  der  Vf. 
fogar  in  die  Erklärung  des  Abendmais.  Zuweilen  findet  fich  <"ii- 
lieh  ftatt  verßändlicher  Ausdrücke  ein  Hebraism.  _ Ein 
diefer  Art  ßehc  S.  46.  wo  V erßoftung  von  dem  Angeld 
Gottes  als  ein  befondres  Uebel  angegeben  wird,  das  zur  künftig 
Verdammnifs  gehöre.  Diefe  und  ähnliche  Flecken  batten  b«)  ** 
neuen  Umarbeitung  diefer  im  Ganzen  nützlichen  Schrift  freylai 
nicht  übrig  bleiben  folloh 
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Freytagt,  den 


NATURGESCHICHTE. 

Winterthur,  b,  Steiner  und  Comp. : Genera  infecto - 
rum  Linnaei  et  Fdbricii  iconibus  illufirata  a Johanne 
Sjacobo  Roemer.  1739.  u Bog.  in  med.  4.  mit  27  il- 
luminirten  Kupfertafeln, 

Man  findet  hier  zwey  und  dreyfsig  Kupfertafeln  aus 
Sulzers  abgekürzten  Gefchichte  der  Infekten,  ver- 
nein* mit  fünf  neuen,  und  mit  einem  andern  lateinifchen 
Text  verfebn.  Wir  glaubten  ein  Werk  zu  finden, 
vorinn  die  die  Gattung  beftiromende  Theilft  der  Infecten 
lefchrieben  , und  durch  gute  Kupfer  hinreichend  erläu- 
ert  würden.  In  wiefern  dies  das  Sulzerfchej  Werk  in 
Vnfehung  der  Linncifcben  Gattungen  tbut,  ift  bekannt. 
Ls  liefert  einige  Arten  einer  Gattung,  aus  deren  äufsern 
Infehn  man  dann  einen  Schlufs  auf  die  ganze  Gat- 
ung  machen  mufs.  Auf  eine  ähnliche  Art  verfahrt  man 
lier  beyBeftimmung  derFabricifchenGattungen.  Denn  auf 
Irey  derhinzugekommenenTafeln  befindet fich  von  jeder 
aattung  deffelben,  wofern  dafür  nicht  fchon  durch  die 
iltern  Tafeln  geforgt  worden,  eine  Art.  Aufser  dielen 
I'afeln  ift  noch  eine  mit  Krebfen  und  eine  mit  der  Zerglie- 
lerung  der  Kennzeichen  der  Fabricifchen  Klaffen  beyge- 
ügt  worden.  Eine  ähnliche  Zergliederung  der  Gattungs- 
Kennzeichen  würde  ein  verdienftlidtes  Werk feyn,  wozu 
■ns  amch  in  der  Vorrede  Hoffnung  gemacht  wird.  Nur 
rünfehten  wir  folches  nicht  ohne  Mitwirkung  des  Hn. 
'abricius.  Denn  einige  unfrer  Anmerkungen  werden  be- 
veifen  , dafs  der  Hr.  Vf.  felbft  noch  nicht  ganz  in  diefem 
iyftem  zu  Haufe  fey.  • — DerText enthält  zuerft die Be- 
chreibungder  auf  den  alten  Kupfertafeln  befindlichen  In- 
ekten,  nach  dem  Linneifchen  Syftem.  Doch  fijid  den  Lin- 
aeifeben  Gattungskennzeichen  noch  verfchiedene  andere 
/on  dem  Vf.  zugefetzt  worden.  Bey  den  Arten  ift  aufser 
len  Kennzeichen  nur  die  Gegend,  in  der  fich  das  lnfekt 
indet,  und  zuweilen  auch  der  Aufenthalt  bemerkt, 
•'alt  eben  fo  behandelt  der  Vf.  nachher  das  Fabricifchc 
Sjftem.  Noch  zieren  dies  überhaupt  mit  typographi- 
scher Schönheit  ausgeltattete  Werk  verfchiedene  mit  Ab- 
bildungen vön  Infekten  verfehene  Vignetten.  Ohne  Nu- 
tzen, wenigftens  für  dieBefitzer  des  Sulzerfchen  Werks, 
war  es  doch  nicht  gewefen,  den  Titel  des  vor  uns  liegen- 
den W erks  beftiminter  anzugeben.  Denn  nicht  immer 
hat  der  Kaufluftige  Gelegenheit,  ein  Werk  zuvor  genau 
genau  zu  fehn,  che  er  es  kauft.  Oft  mufs  er  es  fich,  be- 
i'onders  wenn  es  nicht,  in  Deutfchland  herausgekommen 
ift,  aut  Gerathewohl  bringen  laffen.  Trifft  nun  dies  in 
diefem  Fall  einen  Refitzer  des  Sulzerfchen  Werks , fo  ift 
das  Geld  dafür  fo  gut  als  weggew  orfen,  weil  derUeber- 
ftiiufs  an  neuen  Kupt'vrtafeln  und  verändertem  Text,  der 
A.  L.  Z.  I79/.  Zweiter  Dane. 
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für  diefen  Befitzer  doch  nur  einiges  Int^reffe  haben  könn- 
te, keine  den  Kotlen  proportionirte  Waareift.  Die  Ver- 
leger würden  daher  den  Liebhabern  einen  Dienll  thun, 
wenn  fie  den  Text  des  Sulzerfchen  Werks  für  diejenigen, 
welche  fich  das  neuere  anfehaffen,  und  den  Text  des  neu- 
ern für  die  Befitzer  de9  Sulzerfchen  mit  den  hinzugekum- 
menen  Kupfertafeln,  um  einen  billigen  Preis  befondera 
▼erkauften.  Nun  noch  einige  Anmerkungen.  Tab.  t 
Fig.  3. ift  wohl  ohne  Zweifel  Sc.  laticollis. — Tab.  2.  fig. 

3.  ift  gewifs  nicht  Lucanus  Capreolus,  fondern  wabr- 
fcheinlich  nur  die  kleinere  Abartlies  L.  Cervüs.  Den  wah- 
ren L.  Capreolus  befchreibt  Degeer  und  Herbft  in  dem  Na- 
turfyftem  der  Infekten  unverkennbar.  — - Das  Bruftftück 
der  Lampyris  Sanguinea  ift  auch  hier  wiederum  unrich- 
tig ganz  roth  illuminirt.  — Tab.  3.  fig.  10.  hat  ganz  das 
Anfehn  und  die  Gröfse  der  Chryfomela  Sanguinolenta, 
denn  Chryfuin.  marginata  ift  beftändig  kleiner. — Tab.  7. 
fig.  6.  ift  Fabricii  Carabus  lunatus.  — Tab.  1.  fig.  g.  ift 
nicht  Fabricii  Melolontha  pulverulenta , wie  S.  39.  be- 
hauptet wird.  Die  wahre  Fahr.  M.  pulverulenta  ift  von 
Herbft  im  NaturTyftera  Tab.  *5.  fig. 7.  abgebildet  worden. 

— AlsBeyfpielzudcn  Fabricifchen  Boftricben  ift  Capuci- 
nus  nicht  gut  gewählt,  ob  ihn  gleich  Fabricius  bis  jetzt 
dahin  rechnet.  Einen  ihm  angemefsneren  Platz  möchte 
er  wohl  unter  Apate  erhalten.  — Tab.  34.  lig.7.  ift  nicht 
Fabricii  Anobium  pertinax,  fondern  deffen  Dermeßes tef- 
fellatus,  der  aber  in  Anfehung  der  Gattung  freylich  eia 
Anobium  ift.  Anobium  pertinax  ift  beftändig  viel  kleiner. 

— In  der  Fig.  g.  Tab.-34-  hätten  wir  den  Elopborus  aqua- 
ticus  nicht  gefucht.  — Tab.  34.  fig.  10.  ift  kein  Tritoma. 
Eine  richtigcgute  Abbildung  von  Tricoraa  bipuftulata  fin- 
det fich  im  sqften  Stück  des  Naturforfchers  Tab.  1.  fig.  17. 

— Hispa  pectinicornis  ift  S.  42.  zum  Beyfpiel  der  Fabrici- 
fchen Hispen  felir  fchlecht  gewählt,  weil  fie  fow'ohl  Im 
Bau  als  in’ der  Lebensart  ganz  von  der  Hispa  afraündmu- 
tica  abgeht.  Wahrfcheinlich  wird  fie  auch  Hr.  Fabricius 
bey  einer  Kevifion  feiner  Gattungen  von  denfelben  tren- 
nen. Rec.  würde  die  Geoffroyfche  Gattung  Ptilinus  auf- 
nehmen, wozu  denn  diefe  Hispa  pectinicornis  und  flahelli- 
cornis  auch  gehört.  — Auch  derXhryfomela  Boleti  und 
Chryf.  Alui  prophezeyhen  wir,  wegen  ihres  doch  fehr 
abgehenden  Baues,  keine  bleibende  Stelle  bey  den  Chry-  ’ 
fömelen,  daher  diefe  auch  nicht  zu  Beyfpielen  für  diefe 
Gattung  hätten  gewählt  werden  müden.  - Die  Gattung 
Horta  wird  wohl  wiederum  eingehn*,  denn  Iloriaderme- 
ftoides  ift  gewifs  das  Weibchen  des  Lymexylon  probos- 
cideum.  Fig.  37.  Tab.  34.  ift  nicht  Lymexvlon  navaie. 
Rec.  zweifelt  noch  an  der  Richtigkeit  der  Gattung,  da 
die  davon  in  feiner  Sammlung  befindliche  fünf  Arten  kei- 
ne längere  Fühlhörner  haben,  als  Fig.  26.  Tab.  34.  dic- 
fes  Werks. 

U u •’  • Fiut:«- 
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Frankfurt,  b.  Varrentrapp  undWenner:  Nalurge- 
Jchkhte  der  europaijchen  Schmetterlinge  nach  fujtcina- 
tÄjdiex  Ordnung,  von  Moritz.  Bahhafar  tSarlhaufen. 
Dritter  Thejl,  derPhalanen  erfie  Horde,  die  Spinner; 
oder  fyßematifche  Befchretbung  der  europaifchen 
Schmetterlinge  von  dem  Verfafler  des  Nomenclator 
Entomologicus.  Dritter  Theil- der  Phalänen  eVftti 
Horde,  die  Spinner..  1790..  476  S.  8. 

Derllr.VF.  hat  wohl  gethan,  dafs  er  feinen  erften  Plan,  * 
»ach  weichem  er  die  Phalänen  nur  in  zweyen  Theilen 
abhandeln  wollte,  aufgegeben,  und  gegewariigen  den 
Spinuern  allein  gewidmet  hat.  Wir  glauben  nicht,  dafs 
der  Vorwurf  einer  zu  grofsen  Weitläufigkeit  ein  YVerk 
treffen  könne,  das  tu  reich  an  neuen  Bemerkungen  ift, 
und  bey  deffen  Ausarbeitung  der  Vf.  feioeAbficbt  nie  aus 
dem  Gefichte  verloren.  Eies  Vf.  Claftification  der  Spin- 
ner ift  Refultat  feiner  nach  Originalen  angefhellten  Un- 
terfuchungen.  SeinSyftem,  dem  esgewifsnichtanBey- 
fall  fehlen  wird,  zerfallt  in  Cohorten,  Familien  und  Li- 
nien. Seine  Abtheilung  in  Cohorten  ift  von  der  clafti-" 
fchen  Flügelfeder  hergenommen , welche  er  in  der  Ein- 
leitung zu  deu  Schwärmern  nach  ihrer  Befchaffcnheit 
und  nach  der  Ablicht  ihres  Dafeyns  genau  befchrieben 
hat.  Daher  - 

A.  Erfle  Cohnrte.  Spinner  ohne  Fliigelfecfer. 
a.  Erfle  Familie.  Adafle  (Artaci.  I.in.) 

1.  Linie.  Ftauenaagigie  Spinner. 

Bombyx  Pyri,  Spim,  C-trpini. 

2.  Mondmackelichte  Spinner. 

B.  Tau,  Y’erficolora,  Rlori,  Luniger». 

3.  Sichel fpimi  er. 

B.  T.acertula,  Harpagnla,  Curvatula  *,  Falcuk,  Ilamula, 
Uiicinula*,  Sicula,  Flexula,  Spinula,  Couimunüna- 
cula. 

t.  Zweifle  Familie.  Glukken  (Bomb,  incubames) 

1 ."Linie.  Zahnflügler. 

B.J  Quercifolis,  Popuüfolia,  beiulifolia,  Ilicifolia,  Pruni, 

* Fiui,  Borealfs.  • 

2.  Glaurandige  mit  abgerundetem  After. 

Ji.  Quercus,  Trifolii,  Dumeti,  Taraxaci.  Potatoria,  Bubi, 
I.obtdiua  . SeJenitica  , Rurea,  Cinerea,  Mali,  Avella- 
nae,  Neuftria , Calkrenfis,  Franconica. 

3.  Glattratidige  mit  dickem  wolligen  After. 

15.  Caux,  Eucria,  Lanellris,  Cratacgi,  Populi , ProcelTio- 
nea,  Pityocampa,  Ulula  *,  Hepialica  *. 

«,  Dritte  Familie  Schntalfliigicr  (llepiali  I-abr.) 

B.  ITumuli,  J Tecla,  Lupulina,  Sytvina,  l lina,  Ncmorofc. 

Canta,  jodutta.  . -l 

’ * . < 

Jß.  Zierate  Co'rorte.  Spinner  mit  einer  Flügelfeder, 
a.  Erfle  Familie.  Edle  Spinner 

1.  Linie.  Gefchmückte  edle  Spinner 

«i.  Aechte  Spinner 

a.  Bar.dirte  Spinner  • . 

B.  Caja,  Flavia,  Hebe,  Fafciata,  „Calla,  Plantaginis. 
-b.  Uellgeikckte  Spinner 

B.  Ilospiu,  Vtllica,  Matronula , Aulica,  Fefttva*, 
Curialis. 

c.  Dunkelgefleckte  Spinner. 

B.  I'urpurea,  Pudica , Tigrina , Maculofa , Fuli^i- 
»tofa.  . ..  .■ 

fl.  Unacntc  Spinner  • . ' „ . 

B.  Dominula.  Hera,  ITeliconift,  Crammiea,  Striata, 
Cribrtnn,  Ancilla,  Pnucrota. 

2.  Linie.  tJngefchmSckie  edle  Spinner 

B.  Rufiula , JLubricipaia , Meuthasti  i , Mcndica,  Lucti- 

fera. 


b.  Ztveylc  Familie.  Unedle  Spinner. 

. ••  1.  Linie  Schabemwuge  Spinner.  ••  r - 

ß.  Rofca,  Quadra,  Co  nplan»,  Deplana,  Depreffa,  XJüa, 
* * I uteol«,  Sororcul.i,  Muscerda,  Eborina,  Irrörea,  Ai> 

rita^Roscida.  SigjUU , Pulchra,  Rubricollis,  Ja«- 
bneae,  Marginea  *,  Pyrauüa,  Cucullata. 

3.  Ilalbn.tckte  Spinner,  ■ 

. m.  Aechte  Spinner 

■ B.  Morio,  Rubea , Mundana. 
fl.  Unnchte  Spinner. 

B.  Veltica,  Detrita,  Viciie.  Gram  mella.  Für«,  'S  tu, 
Atr», -Pulla,.  Albida,  ßombycella. 

3.  YVeffslichie  Spinner 
. _ «.  Mit  weifsen  Flügeln..  . • . 

B.  Nivofa,  Salicis,  ChVyforrhoea,  Aurifhtf  , Bkolec, 
i.eporina,  Laeta. 
fl.  Mit  fcheckigten  Fliigeln- 
B.‘  Monacba,  Coenobita,  Dispar. 

4.  Streckfüfsige  Spinner. 

«.  Aechte  . . . > 

• , B.  Fasce!in3,  Pudibunda,  Abietis,  FasciculoCt* , C»- 
ryli. 

fl.  Unachte.  ...  . > . • . 

•:  B.  Gonolligim,  Antiqua,  . . 

5.  Stimftreifige  Spinner. 

B.  Anallamoli»;  Curtula,  Anachoreta,  RecJufa. 

6.  GrofaBimigte  Spinner. 

B.  Bucephala,  Oleagina,  Coeruieocephala,  Triini 

7.  Bleichringigte  Spinner. 

R.  CofTus,  Terebra,  Aesculi. 

8.  Hermelin  oder  aackeullriemigte  Spinner. 

B.  Vinula,  Erminea,  Biüda.  Furcida,  Bkruspis  *,  Fan 
Ulmi,  Terrilica. 

9.  R-ickeusanigte  Spinner.  . 

ß.  Pfilpina,  Veituris,  Tremula,  Trepida,  Dodone’.B- 
ctaea,  Argemina,  Camelina,  C tp-icina,  Cucull.'.  ■ 
zac,  Droinedarius,  Tritophus,  Melagona  * , Tc?a* 
tita,  Thalictri*.  . 

10.  Eulenfdrmige  Spinnern  • 

*.  Gezlihute. 

B.  Libatrix,  CelGa.  •.  ^ , 

fl.  Um!eziihntcv  , 

B.  Chaonia,  'Ouerna.  Biftrnrata*,  Obhterata,  AufhrJ. 
Crenata,  Kubeculofa . Ciffuiia,  CemroJiuei,  Pia- 
. in:i;era.  * 

11.  Wicklerförmige  Spinner. 

B.  Testudo,  f.imax,  Afella,  Prolifera. 

12.  Spannerförmige  Spinner. 

B.  Sefquillriata,  Variegata,  LunulaluuJ- 

Die  mit  * bezeichneten  Arten  find  neu.  Der  Vf.  Wmetii 
in  der  Vorrede  fehr  richtig,  dafs  die  zwölfte  Linie  wohl 
mit  mehrerm  Rechte  zu  den  Spannern  zu  bringen  fty. 
Dn  die  llefchreibung  der  dahin  gehörigen  Arten  nur  f.» 
Paar  Seiten  einnimmt,  fowünl’cben  wir,  dafs  fte  de!''*- 
bey  den  Spannern  an  ihrem  Orte  einfchalten  möge.  Bi« 
noch  unabgebildeten  Arten  follen  den  vom  Hn.  PfatKf 
Scriba  zu  Arheilgen  beforgten  Beytragen  zur  Emcroolo- 
gie  einverleibt  w erden.  Dem  in  der  Vorrede  zum  zivty- 
ten  Theil  diefes  Werks  angezeigten  Plan  nach  hatte  Hr. 
Schneider  »liefen  Theil  mit  Hn.  Borkhaufen  gemeinfchia 
lieh  bearbeiten  follen,  woran  aber  Hr.  Schneider  ver- 
hindert worden.  Doch  haben  wir  ihm  in  demfelben  die 
Befchrcihur.g  einiger  Phalänen  zu  verdanken,  die  er aal 
feiner  Reife  durch  Schweden  und  Dänemark  kennen  lern- 
te. Zum  Eeweifc  einer  aufmerkfamen  Lcctflre  diefes 
Werks  mögen  noch  folgende  Antnerkcngen  dienen.  R- 
Carpini.  Jung  nennt  ihnS.  lo3-  feines  Ver/.eichnifles  P- 
vonia  minor  und  nicht  Pavonicllu.  Dielen  Namen  leg- 
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'n  ihmFuesly  undScopoli  bey.  — B.  Sicula;  auch  bey 
icfem  und  noch  mehrern  Spinnern  hatte  Jungs  Verzeich- 
ifs  angeführt  werden  können.  ■*—  B.  Trifoiii.  Da  in  dem 
?cliften  Hefte  Tab.  35.  fig.  6.  7.  der  wahre  Dumeti  abge- 
Ildet  worden,  fo  ift  nicht  wahrscheinlich,  dafe  Fueslvin 
?inem  Verzeichnifs  Schweizer  fnfecten  unter  dem  B;Du* 
ieri  den  B.  Trifoiii  gemeynthabe.  — B.  Cal&X.  Das  bey 
am  angeführte  Synonim  aus  dem  Wiener  Verzeichnis 

Rimicola  gehört  wohl  ohne  Zweifel  zudem  darauf  fol- 
endetn  B.  Eucria.  — B.  Gonoftigma.  Bey  ihmift  S.  331. 
us  des  Berliner  Magazins  stein  Bande  S.  408-  ho.  21.  B. 
.miqua  , und  S.  334.  eben  dies  Citat  bey  dem  B.  Antiqua 
ngeführt.  Beym  B.  Gonoftigma  ift  das  Citat  unrichtig, 
tr.  Hufnagel  befchrgibt  dafelbft  das  Männchen  des  B.  An- 
iqua  mit  glänzend  zimmetbraunen  Flügeln,  Tagt,  dieRau- 
e fey  dunkelfchwarz,  mit  maufefarbenen  Haaren  an  den 
•eiten  und  vier  gelben  Haarbüfcheln  auf  dem  Rucken, 
leides  pafst  auf  B.  Gonoftigma  nicht.  — B.  Curtula  und 
>.  Anachoreta  S.  338-  und  341.  find  dem  Namen  nach  of- 
enbar verwechfelr.  Denn  es  hat  weder  Fabricius  in  fei- 
en Spec. , noch  Linne  bey  denfelben  einen  Irrthum  be- 
äugen. Beide  'citiren  bey  B.  Curtula  den  Röfel  P.  3. 
'ah.  43. , auf  welcher  Tafel  eben  der  Vogel  befindlich 
den  EsperTab.  51.  fig.  4.  unter  dem  Namen  Curtula 
bgebildet  hat.  Fabricius  hat  zwar  bey  B.  Curtula  auch 
ie  ute  Tabelle  des  Röfelfchen  vierten  Theils  angezogen, 
her  aus  einem  Irrthum.  Wahrfeheinlieh  kannte  er  zu 
er  Zeit  B.  pigra  oder  B.  reclufa  noch  nicht.  Hufnagel 
lat  in  dem  Berliner  Magazin  B.  Curtula  befchrieben: 
fchgrau  mit  einem  grofsen  maufefarbigen  Fleck  an  der 
ipitze,  in  welchem  eine  weifse  Linie,  mithin  gerade  fo 
ezeichnet,  als  ihn  Röfel  und  Esper  unter  dem  Namen 
bgebildet  haben.  Jung  hat  ebenfalls  bey  B.  Curtula  die 
LÖfelfche  43fte  Tab.,  dabey  aber  auch  irrig,  vielleicht 
urch  Fabricius  veranlafst,  die  ute  Tab.  des  vierten  Rö- 
tlichen Theils  angezogen.  Was  die  Wiener  eigentlich 
■nrerB.  Curtula  und  B.  Anachoreta  verftanden  haben,  ift 
eohl  fo  ausgemacht  noch  nicht,  da  weder  Befehreibun- 
;en  noch  Abbildungen  von  ihren  Spinnern  diefes  Na- 
uens vorhanden  find.  — B.  Tripartita.  Da  Esper  fowohl 
ls  de  Villers  diefem  Falter  bereits  den  Namen  Trimacu- 
a gegeben,  fo  Mar  der  neue  Name  unnöthig,  und  dies 
im  fu  fhehr.  da  bereits  Hufnagel  einem  Nachtvogel  den 
samen  Tripartita  beygelegt  har,  _ '• 

Frankfurt  a.  M.,  b.  Varrentrapp  u.  Wenncr  : Verfuck 
einer  Erklärung  der  zoologifchen  Terminologie.  Ein 
Handbuch  zum  Gebrauche’  derer,  welche  die  Zoolo- 
gie ftudiren  wollen.  Von  Moritz  Balthafar  Borkhau- 
fent  jj<jo.  39*  S.  g-  (iRthlr.) 

Mit  Recht  bemerkt  Ilr.  R.,  dafs  die  Kenntnifs  der  Spra- 
che der  Naturhiftoriker  das  einzige  Mittel  fey,  die  Natu- 
ralien richtig  zu  beftimmen , und  von  einander  zu  un- 
erftheiden,  und  dafs  man  in  Erklärung  diefer  Sprache 
n der  Zoologie  bis  jetzt  noch  zurück  fey,  „U eher  ein- 
zelne Thierklaflfen,“  fagt  er  S.  4.  der  Vorn,  „erfchienen 
.bisweilen  befondere  Abhandlungen , worinn  man  die 
>be\  denfelben  vorkommendeTcrminölogie  aufzuklären 
rfiirbte.  aber  bey  andern  blieb  man  auch  um  fo  viel  wei- 
ter zurück.  Die  grofsen  Werke  (wie  z.  Ii,  Merrvins 
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„Vögelwerk,)  find  zu  koftbat,  als  dafs  fic  fleh  ein  jeder, 
„der  /Ich  mit  Naturgefchichte  bekannt  machen  möchte, 
„anfcbafieir  könnte,  und  in  den  Compendien  — ift  alles 
„zu  kurz  berührt.  — Es  fehlt  alfo  immer  noch  ein  Buch, 
„welches  fich  über  die  ganze  Zoologie  erftreckte,  und 
„eine  vollftändige  Erklärung  aller  dahin  einfchlagenden 
„Kunftwörter  enthielte  — u.  1.  w.“  Ein  folches  Buch  nun 
füll  dasjenige  feyn,  welches  llr.  B.  liefert,  indem  man 
alfo  mit  Recht  eine  vollftändige  Sammlung  aller  Kunft- 
wörter, eine  richtige  Erklärung  derfelben.  uud  alles  das 
bey fammen  erwartet , was  fich  über  diefen  Gegcnftand  in 
gröfsem  Werken  und  Compendien  zerftreut  befindet. 
Dies  zu  erwarten,  berechtigen  den  Lefer  die  aus  der  Vor-* 
rede  mit  Vorbedacht  hier  angeführten  eignen  W orte  des 
Vf„  noch  mehr  aber  wird  mun  darinn  beftarkt  werden, 
wenn  derfelbe  S.-  17.  der  Vorr.  fagt-t  „Verraittelft  des 
„beygefügten  Regifiers  kann  ein  jeder  die  Bedeutung  ei- 
„nes  ihm  unverftändlichen  Worts  leicht  auffimden;  z.B. 
„es  lieft  jemand  in  der  Befchreibung  einer  Fledermaus, 
„dafs  fie  naßtm  hitäatum  habe,  und  will  willen,  vvasdie- 
„fes  für  eine  Nafe  fey , fo  darf  er  nur  im  Regiitcr  das 
„Wort:  Nafe,  nachfchlagen.“  Dies  thut  Rec.,fchlqgt 
nach,  und  findet : „Spondonförmig,  einem  dreyblatterigen 
„Spies- oder  Kleeblatt  ähnlich,  (hajlatus).,<‘  Wüfte  cs  Ree. 
nun  nicht  befler,  fo  müfste  er  allö  glauben,  nafus  hafta- 
tus  fey  eine  Nafe , die  wie  ein  Kleeblatt  ausfahe  ; dann 
würde  er  aber  felir  irren,  und  dergleichen  Nafen  giebt 
es  nicht,  fondem  nafus  hoftat ns  heifsc  eine  mit  einem 
kieeblattähnlichcn  häutigem  Anliange  verfehene  Nafe. 
Um  nun  nur  bey  diefen  Erklärungen  der  Kunftwörter 
von  der  Nafe,  dem  Baue  ihrer  Spitze  nach  ftefui  zu  blei- 
ben, fo  fehlen,  aufser  bey  diefem  Worte  hnftatus  fchlech- 
terdings  allen  übrigen  die  Erklärungen,  und  manche  find 
doch  ohne  diefe  ganz  unverftandlich,  denn  dieUebcrCc- 
tzungen  können  unmöglich  ihre  Stelle  vertreten,  da  fi<> 
der  Erklärung  nicht  weniger  bedürfen.  Wer  weife,  was 
eine  zngefpitzte  t fpitzige  und  pfriemenfonnige  Nafe  fev, 
wird  auch  wiflen,  was  nafus  aaunimtus,  tun!ns,  fubuta- 
für  bedeute,  wer  aber  die  Sprache  der  Naturforlcher  nicht 
kennt,  wird  diefe  drey  Benennungen  fchwerlich  richtig 
unterfcheiden.  Dergleichen  fehlende  Erklärungen  trifft 
man  faft  überall  an , und  der  unrichtigen  eben  fo  fehr 
eine  grofse  Menge ; fo  ift  z.  B.  gleich  S.  1.  die  Erklärung 
eines  organischen  Körpers  falfch.  denn  darnach  wäre  je- 
des Haarröhrchen  ein  organischer  Körper.  Oft  find  auch 
die  deutschen  und  lateinilchen  Benennungen  unrichtig  zu  - 
fammengefetzt : fo  heifsen  Brachäcker  nicht  arvx,  fon- 
dern  ruderata , und  dies  letztere  Wort  nie  Ruinen , wie 
Hr.  B.  will:  culta  find  keine  behaute  Aecker,  fondern  Gar- 
tenland etc-  Verzeihbar  wären  diefe  Fehler,  diefe  man- 
gelnden oder  unrichtigen  Erklärungen , und  die  grofse 
Menge  ausgelalfener  Kunftwörter  noch  bey  denen  Klaffen, 
wo  dem  Vf.  noch  wenig  \orgearl>eitet  ift,  unverzeihlich 
aber  find  fie  bey  denen  , wo  febon  Te  rainologien  vor- 
handen findz.  Ii.  den  Vögeln,  bey  denen  der  Vf.  die  Er- 
klärung dez  Kunftwörter,  und  die  fehr  vollftändige  Samm- 
lung derfoll>en  von  Linne  in  den  Amoen.  Acad. ; Forlter 
im  encliirid , hiß.  nat.  und  Merrems  von  ihm  felbil  ange 
führten  Vögelwerk  benutzen  konnte  ; dafs  dies  abernicht 
gefchehen  fey,  iftoßenbar.  So  fehlen  bey  den  Verfchie- 
U u 2 ‘ den- 
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denheiten  des  Schnabels  nach  feiner  Richtung  allein  die 
Kunft  Wörter : roflrum  rectiufculum , porrectum,  fubarcndr 
tum,  cunhitum,  afcetulens,  Jubnfcemhns , infrodum  und 
infracto  - enrvatum , die  der  Vf.  allein  au9  Forft.  enchir. . 
hätte  hinzufetzen  können.  Der  Yf.  würde  nicht  Kamm 
durch  crifla  überfetzt  haben , wenn  er  Merreins  Vögel- 
werk  oder  nur  jedes  gute  Compendium  zu  Rathe  gezo- 
gen hatte,  oder  felbft  die  Sprache  der  Naturforfcher  kenn- 
te, wonach  er  ßa  eine  Hülle,  und  carunatla  ein  Kamm 
heißt.  Endlich  würden  nicht  fo  viele  Kunftwörtcr,  wie> 
z.  B.  bey  denFifchen,  unerklärt  geblieben  feyn.  wenn 
der  Vf.  örüan  und  Forfter  benutzt  hätte,  und  dann  hat- 
te er  auch'Z.  B.  S.  178-  lanzetformig  ( lanceolat-um ) nicht 
durch  „fchmal,  in  der  Mitte  etwas  breiter  und  nach  hin- 
kten ftark  zugefpitzt“  erklärt.  Schade  ift  es,  dafs  der 
Vf. , der  durch  feine  Verdienfte  um  die  Schmetterlings- 
kunde erwas  befferes  erwarten  liefs,  feinen  in  der  That 
guten  Plan  fo  fchlecht  ausgeführt  hat.  — Noch  kann 
Kec.  nicht  unbemerkt  laflen , dafs  Hr.  B.  S.  5-  erzähle, 
dafs  fich  in  Arheilgen  ein  Schaaf  befinde,  welches  männ- 
liche und  weibliche  Gcfchlechtstheile  habe,  durch  beide 
feinen  Urin  ergieße,  andre  Schaafe  befpringe,  und  fich 
von  Böcken  befpringen  lafle , deflen  activer  und  pafiiver 
Concubitus  aber  bis  jetzt  unfruchtbar  geblieben  fey,  ob- 
gleich fein  Reiz  zur  Begattung  fehr  ftark  ift.  Die  Sache 
verdient  doch  nähere  Unterfuchung. 

Br.ai  tN,  b.  Vieweg:  Botanica  medica,  oder  die  Leh- 
re von  den  vorzüglich  wirkfamen  einheitnifchen  An- 
vetjgewdchfen  zu  öffentlichen  l'orlefungen  für  ange- 
hende Aerzte  beftimmt  von  D.  G.  bleditfch,  her- 
auBgegcben  von  D.  Fr.  U'iVi . Ant.  Luders.  Zweyter 
• und  letzter  Theil.  1789.  420  S.  8;  (1  Rthlr.) 

Es  ift  überflüfiig,  die  Namen  der  hier  abgchandelten 
Arzney pflanze*  abzufchreiben.  Die  Manier  des  verstor- 
benen Gleditfch  ift  aus  feinen  übrigen  Schriften  bekannt. 
Zuerft  eine  weitläuftigeHefchreibung  der  Pflanzen,  dann 
viel  gutes  und  mittelmafsiges  über  ihre  Kräfte  und  Wir- 
kungen. 

Erlangen,  b.  Palm:  Car.  a Lime  Amoenitates  aca- 
demicae.  Volumen  decimum.  ‘Accedunt  Car.  a Lin- 
ne fil.  Dijfertationes  botanicae  collectae  cum  tabulis  ae- 
ncis  curante  D.  $j.  Chrifl.  Dan.  Schrebero.  1790.  279 
S.  Tob.  I — V.  (I  Rthlr.  8gr-)  ..  , 

Die  erfte  Hälfte  diefes  Bandes  enthält  die  von  Linne 
dem  altern  felbft  ahgefafsten  noch  übrigen  Gelegenheits- 
fchrifien  : Hijpotheßs  novade  febriumintermittentium  catif- 
fa.di{f.  iitauguralis;  5 Programmata,  2 Reden,  eme;Preis- 
fchritt : dimnfitio  de  fexu  viantarum,  mit  den  unterge- 
fetzten Bemerkungen  von  Smith , Brouffonet.  ( Journal 
de  pH tone  Vol.  32.  1788  ) und  dem  Rn.  Herausgeber 
felbft ; als  Anhang  Pan  fuecus;  die  zweyte  Hälfte  wird 
den  Bclitzern  von  Linne’s  Schriften  nicht  minder  ange- 
nehm feyn.  fio  enthält  folgende  Diflertationen  des  jün- 
eern  Linne:  j)  Nora  gramimtm  genera;  2)  Lavatidur 

la;  3 ) Methodus  Mufcorum  iUufirata;  4)  Erica  Spar- 
manni.  


AöGsruRC,  h.  Haid:  ff  oh.  Guil.  IFeinmanni  thefaurus 
rei  herbariae  hcupletijffmus  indicc  fyftcmarico  illu- 
ftratus  et  emendatus,  in  quo  aliquot  plantarum  rr.:l- 
lia  fecundum  clalTes . ordiues,  genexä,  fpecies  et 
varietates  metbodo  Linneaua  recenfentur  et  palBm 
adnotatiombus  illuftrautur.  1787.  l$4  S.  g. 

Die  Unternehmer  haben  das  Werk  felbft  aufs  neue 
ausgegeben,  und  den  Befitzem  davon  inufs  daher  diefes 
railonnireride  Verzeichnis  um  fo  unentbehrlicher  feyn. 

Vicenza,  in  der  Turrifchen  Druckerey:  Dißfertazione 
epißolare  fopra  i Sißcmi  e te  Tearie  de’  diu  GLobi  ct- 
lefle  e terracaueo , che  ft  flabilifcono  da  Mofe  nett*  ßo- 
ria  d eite  fei  üiomate  deüa  creazionedet  Mondo  cd  Cap. 
I.  dellajacra  Genefi,  dcdicataal  Merito  fempre  Gran- 
de di  fua  Eccellenza  reverendiflima  Federico  Mi- 
ria  Nolino  Patrizio , Veneto , Vefcovo  d’ Apollonil 
etc.  1789-  178  S.  8-  4 Kupfer. 

Der  Vf.  diefer  unerheblichen  Schrift  ift  P.  Orazio  Ra- 
ts , Prof,  der  oricntalifcben  Sprachen  zu  Mantua , wie 
man  aus  der  Unterfchrift  der  Zueignungsfchrift,  und  ei- 
nem hintenangedruckten  Briefe  des  Iln.  Ficenzo  Bozzs 
an  ihn  fichet.  Nach  einer  langweiligen  Erklärung  der 
erften  Kapitels  Mofis  kommt  die  Widerlegung  des  Hn.  v. 
Bulion,  der  Cometen  gegen  die  Sonne  fchnellcn,  undaus 
den  abgefprungenen  Stücken  fich  Planeten  bilden  Iafst 
auch  andrer , die  die  Erdpole  fich  ändern  laflen,  um  di; 
in  Sibirien  und  andern  kalten  Ländern  gefundenen  Ueber- 
bleibfel  von  Thieren  warmer  Lander  zu  erklären.  Wir 
haben  darüber  längft  belfere  Schriften  von  einbeiraifchen 
Gelehrten.  — Das»fchätzbafte  ift  der  angehängte  Brief 
des  Hn.  Bozza.  Diefer  Mann,  der  ein  feltenes  Kabinet, 
hauprfachlich  von  Verßeinerungen , befitzt,  fand  in  ei- 
nem Berge  hey  Verona  die  Hälfte  von  einem  Knochen  des 
obern  ßeinlchenkels  3!  Fufs  lang,  alfo  von  einem  grö- 
fsern  Thiere,  als  das  am  Ohio  in  Amerika  und  Chili,  und 
vielleicht  an  irgend  einem  Orte  gefunden  ift,  dafs  diefe 
und  andere  fo  Itarke  Körper  fammtlich  zerbrochen  und 
zerfpalten  waren , beweifet  die  Heftigkeit  der  Erdrevo- 
lution, die  fie  hier  vergrub.  In  dem  Berge  Rolca  nahe 
bey  Verona,  defien  Höhle  ungefähr  50  geometrifch; 
Schritte  lang  ift,  findet  man  unter  andern  Verfteinerua- 
gen  und  Ueberbleibfeln  der  älteften  Zeit  auch  Kalkfchie- 
fer,  darinn  die  vollkommenften  Abdrücke  ganzer  Fifch; 
mit  allen  Gefchlechtskennzeicben  gefunden  werden.  Di; 
Graten  etc.  find  zum  Theil  in  durchfichtigen  Kalkfpati 
verwandelt.  Er  befitzt  allein  aus  diefer  Höhle  600  Fi 
fche  von  verfchiedener  Gröfse,  und  zum  Theil  von  ganz 
uubekannter  Gattung.  / Hr.  Brouflonet  hat  ichon  cinize 
davon  befchrieben,  und  er  befitzt  felbft  4 Arten  davoo, 
die  man  in  Otaluite  findet,  als  Polyneinus  plebeius  (Emoii, 
Gobius  ftrigatus  (Saipoa),  Chaetodon  trioftegus  und  Go- 
bius  oscellaris,  alfo  aus  dem  Meere  3er  Antipoden  nach 
Italien  verfchlagen.  — Auch  Fifche,  die  man  an  d;r 
Bralilifchen  Külte  findet,  enthält  diefe  Höhle.  Wie  fixui 
diele  dahin  gekommen? 
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ERDBESCHREIBUNG.  t 

London,  b.  Walther : Uoijage  meide  in.  the  ijears  ir88 
and  1*89-  fr'm  Canton  tu  the  North  U'eß  Coaft  of 
America ; by  %)ohn  Meares.  1790.  382  S.  4.  aufser 
den  Beylagen.  . 

Hr.  Meares  ift  unfern  I.efern  fchon  durch  den  von  uns 
355*  St.  des  v.  J.  angezeigten  uralbindlichen  Be- 
icht bekannt,  den  er  dem  brittifchen  Unterhaufc  über 
lie  von  den  Spaniern  verübten  Feindfeligkeiten  im  Nut- 
tafund  vorlegte.  Eben  diefer  Bericht  ift  hier  wieder 
inter  den  ßeyiagen  mit  allen  dazu  gehörigen  Beweisfchrif- 
en  abgedruckt  worden.  In  dem  vor  uns  liegenden  Wer- 
te befchreibt  er  feine  1783  und  1789.  nach  der  nord- 
veftlichen  Kßfte  von  America  von  Canton  aus  unternora- 
nene  Reife.  Früher  war  der  Vf.  fchon  1786-  in  diefen  Ge- 
benden , und  mit  einer  der  erften  britdfeheu  Seefahrer 
rowefen,  die  von  Oftindien  aus  die  pelzreiche  nordame- 
•ikanilche  Küfte  befuchten.  Die  letzte  Reife  war.  wie 
hc  vorhergehenden,  keine  Entdeckungs  - , fondern  blofse 
landelsrcife;  daher  kann  man  von  I ln.  AI.  keine  vollftandi- 
jen  ßefchreibungen  der  befuchten  Gegenden,  die  ohnehin 
indere  vor  ihm  fchon  gefehen  uud  beichrieben  hatten,  kei- 
ne vollendete  Unterfuchungen  über  fo  viele  noch  zwei- 
el  hafte  Kulten,  Infein  und  Strafsen  der  neuen  Pelzküfte 
verlangen.  Indeflen  enthalt  fein  neueftes  Werk  eine 
Menge  «4er  wichtigften  geographifchen  und  merkantili- 
chen  Nachrichten , und  es  ift  nicht  nur  dem  Seefahrer 
.vrgen  der  vielen  hier  mitgetheilten  Anlichten  einzelner 
/orgebirge  und  Hafen,  und  der  gründlichen  Bemerkun- 
gen über  die  Schwierigkeiten  der  Fahrten  in  den  ver- 
fchiedenen  Gewäffern  der  Südfee,  fondern  auch  jedem 
Freund  der  Erdkunde  wichtig.  Für  diefen  hat  der  Vf.  ge- 
forgt,  dafs  er  einzelne  Gegenden,  die  er  aufser  derame- 
rikanifchen  Külte  zufällig  berührte,  bald  kurz  bald  aus- 
führlich fchildert,  und  dafs  er  von  jener  Külte,  die  wir 
bev  weitem  noch  nicht  fo  genau  kennen,  als  cs  unter  an- 
dern nach  Portlocks  und  Divons  Karten  feheint,  fo  viele 
neue  Bemerkungen  mittheilt  r die  gayz  andere  Refultate 
erwarten  laden , als  man  nach  den  bisherigen  Befchrei- 
bungen  verrauthet  hat;  z.  B.  Nutkafund  liegt  nicht  auf 
dem  feiten  Lande  von  Amerika,  fondern  auf  einer  der  dor- 
tigen Vorinfeln  , hinter  den  Charlotteninfeln , und  füd- 
wärts  derf-dben  liegen  noch  viele  andere,  und  Dixons 
Strafse  ift  ein  grofscs  Meer,  deffen  entfernte  öilliche  Kü- 
fte noch  lange  nicht  fo  genau  erforfcht  ift,  als  es  nach 
Dixons  Karte  fcheinr.  Dies  neue  Meer  erftreckt  ftch  viel- 
leicht weit  ins  innere  Canada,  und  kann  mit  der  Hudfons- 
bay  in  Verbindung  ftehen.  Ferner  verdienen  die  von  der 
Hauptreife  abgefonderten  Memoiren,  über  des  Vf.  frühe- 
- A.  L Z.  J79J.  Zweiter  Band. 
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re  Fahrt  nach  Nordamerika , die  Wahrfcheinlichkeit  der 
bisher  bezweifelten  nordweftlichen  Durchfahrt  und  den 
dermüfigen  Zultand  des  Pelziiandels  mit  China  vorzügli- 
che Aufmerkfamkeit,  was  auch  zeither  iu  England  ge- 
gen diefe  Durchfahrt  gefchriebeu  worden. 

Da  eine  Vergleichung  diefer  neuen  Reife  mit  den 
Vorgängern  des  Vf.  uns  leicht  zu  weit  führen,  auch  nur 
eine  lehr  geringe  Zahl  unferer  Lefer  interediren  dürfte, 
felblt  wenn  lie  dabey  Cooks,  Dixons,  Portlocks  und  an- 
drer Rcifebefchreibuygen  nachfchlagen  könnten.fo  raüffen 
w ir  uns  hier  nur  auf  einzelne  Bemerkungen  einfehrän- 
ken,  welche  uns  in  der  Reife  fowohl  als  in  den  voran- 
ftchendcn  Abhandlungen  vorzüglich  neu  und  merkwür- 
dig fcheinen.  Wir  werden  dabey  alles  übergehen,  was 
Hr.  M.  blofs  für  den  künftigen  Seefahrer  in  diefen  Ge- 
waffern  auffetzte,  oder  wenn  er  etwa  bey  manchen  Ge- 
genden und  Völkern  nur  eben  daffelbe  wiederholt,  was  in 
unfern  Blättern  bereits  aus  den  vorherangeführten  Rei- 
febelchreibern  angemerkt  worden. 

Hr.  Meares  gieng  von  Canton  1783.  mit  den  beiden 
Schiffen  Felice  und  Iphigenia  nach  Amerika  ab.  Weil 
beide  Schiffe  lieh  nachher  trennen  mufsten.  fo  find  beide 
Tagebücher  hier  abgedruckt , von  denen  aber  Hn.  M’s 
Journal  vom  Schiffe  Felice  das  ausfühilichftc  ift.  Ein 
Theil  feiner  Manfcfchaft  waren  Chinefer.  die  man  ihm  we- 
gen der  wohlfeilem  Unterhaltung  mitgab.  Er  hatte  au- 
ßerdem zwey  Einwohner  der  Sandwichinfeln,  und  einen 
von  Nutkafund  am  Bord,  die  in  ihr  Vaterland  heimge- 
führt wurden.  Seine  Fahrt  gieng  weftwärts  der  Phi- 
lippinen , und  er  mußte  wegen  nothwendiger  Ausbeffe- 
rung  feiner  Schiffe  bey  Seinboangam  auf  Magin-  ’ 
daoao  anlegen.  Er  ertheilt  von  diefem  Lande  ver-  » 
fchiedene  Nachrichten,  die  aher  mit  Forrefts  früherer 
Befchretbuttg  keine  Vergleichung  aushalten.  Die  Spa- 
nier hier  zeigten  ftch  anfänglich  fehr  dienftfertig,  allein 
die  Besatzung  des  Schiffs  Iphigenia,  das  nicht  fobald  fee- 
gelfertigwurde, erfuhr  verfchiedene  Gewahthätigkeiten, 
und  deffen  Befehlshaber,  Cap.  Douglas,  ward  vom  fpa- 
nifchen  Gouverneur  gezwungen,  die  dort  erhaltene  Un- 
terflützung  an  Scheitholz  und  Lebensmitteln  mit  Eifen- 
ftangen,  dem  letzten  Theil  feiner  Ladung,  zu  bezahlen.  Ei- 
fen  ift  auch  in  diefen  entfernten  Befitzungen  ein  Mono- 
pol der  Krone.  Aufser  derFeftung  dürfen  fich  die  Spa 
nier  wegen  der  wilden  Einwohner  nicht  weit  wagen. 
Auf  Magindanao  wächft  guter  Zimmt,  der  aber  nicht  geh 
nutzt  wird.  Der  Gouverneur  wird  alle  drey  Jahre  abge- 
löfet,  und  er  kann  in  dieler  Zeit  wohl  30,000  Piafter  gut 
machen.  Die  ganze  fpanifebe  Befatzung  befteht  aus  200 
Mann,  die  insgefamrat  von  der  Infel  Luzon  hergefchickt 
werden.  Die  Bafheeinfeln  zwifchen  Luzon  undFormo-  ' 
fa  haben  die  Spanier  feit  1783*  befetzt.  • Auf  der  gröfs-' 
X x ten. 
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ten,  Grafton,  liegt  eine  Befatzung  von  hundert  Mann. 
Auch  die  Frevilleninfeln  wurden,  von  ihm  gefehea,  de- 
ren Einwohner  die  Sprache  der  Sandwicbinfeln  reden, 
und  wahrfcheinlich  zu  jener  Volkerfchaft gehören.  Nach 
einer  Reife  von- 4 Monaten  erreichte  endlich  der  Vf.  den 
Nuikafund.  Er  liefs  hier  in  einem  dazu  erbauten  Haufe 
einen  Theil  der  Mannfchaft  den  Handel  mit  den  Wilden 
fortfetzen,  er  felbft  aber  fegelte  fudwärts  weiter,  um 
in  andern  Gegenden  Pelzwerk  einzutaufchen.  Maquilla, 
eioer.der  Oberhäupter  des  Nutkafundes,  liefs  zum  Zeichen 
feiner  Würde  fich  bey  aller  Gelegenheit  einen  blank  ge- 
fcheuerten  mefllngnen  Mörfer,  etu  Gefchenk  von  Capt. 
Cook,  vortragen.  Menfchenfieifch  ift  auf  diefer  Küfte 
keine  ungewöhnliche  Speife.  Den  Engländern  ward  von 
einigen  Wilden  eine  getrocknete  Hand  zum  Verkauf, 
von  andern  Menfchenköpfe  noch  von  Blute  triefend  an* 

feboten.  ln  ihren  Wohnungen  machten  dergleichen 

chädel  einen  vorzüglichen  Zierrath  aus,  und  der  vor- 
her erwähnte  Maquilla  liefs  alle  Monate  einen  Sklaven 
für  feine  Tafel  fchlachien.  .Die  hölzernen  Wohnungen 
der  Oberhäupter  find  ungeheuer  grofs.  In  einer  derfel- 
ben  fand  der  Vf.  goo  Perfonen  beyfammen.  Die  Balken 
oder  Stützen,  worauf  das  Dach  ruhet,  find  Bäume  von 
ungeheurer  Dicke  in  Form  menfchlicher  Figuren,  grob 
gefchnitzt , wie  die  Abbildungen  in  Cooks  letzter  Reife 
teigen , gegen  welche  der  lluuptmaft  des  gröfiten  eng- 
lifchen  Kriegsfchiffs  die  Vergleichung  fchwerlich  aushal- 
ten  dürfte.  Der  Mund  einer  föleben  colofialifchen  Fi- 
gur dient  zur  Hausthüre,  durchweichen  jedermann  auf 
einer  Art  von  Kamtfehadalifcher  Leiter  in  die  Wohnung 
hinabfteigr.  Die  nordamerikanifebe  Küfte,  füdwarts 
Nutkafund,  ift  ganz  anders  befchaffen,  als  folcbe  in  Mau- 
relies fpanifcher  Karte  gezeichnet  ift,  und  der  Vf.  beweift 
mit  Gründen,  dafs  die  Spanier  fchwerlich  1775.  diefe 
Gegenden  gehörig  unterfucht  haben.  Hr.  Meares  befchiff- 
v te  diefe  Küfte  von  49®  37'  bis  45  Gr.  37'  nördlicher  Brei- 
te, und  fand  hier  verfchiedcne  gute  Ankerplätze,  die 
Einwohner  fehr  wild  und  eine  andre  Sprache  redend, 
als  die  Wilden  am  Nutkafunde.  jedoch  zum  Handel  mit 
den  Fremden  an  einigen  Gegenden  geneigt.  ^ Unter  an- 
dern hier  gemachten  Entdeckungen  verdient  eine  bisher 
unbekannte  Strafse  unter  48®  30'  N.  B. , welche  Johann 
de  Fucas  Strapse  genannt  wird,  vor  allen  bemerkt^  zu 
werden.  Sic  ift  15  Seemeilen  breit;  die  Engländer  fuh- 
ren in  diefelbe  30  Seemeilen  hinein,  und  wurden  nur 
durch  den  Angriff  der  Eingebohrnen  verhindert,  fich 
weiter  umzufebn.  Sie  fanden  in  derfelben  eine  Menge 
Seeottem  und  Wallfifche.  Die  nachherige  Fehde  mit 
den  Spaniern  hat  die  fpätern  Unterfuch ungen  verhin- 
dert; ob  vielleicht  diefe  Meerenge  de  Fucas  die  iS9ä.  be- 
fchriebene,  und  zwanzig  Tage  lang  durchfabrne,  Stra- 
fse fey,  und  irgendwo  mit  der  Hudfonsbay,  die  nur  von 
derfelnen  460  Seemeilen  eutfernt  ift,  zufammenhänge. 
Im  Nutkafunde  liefs  Hr.  M.  ein  grofses  Fahrzeug  erbau- 
en . um  die  Seeküfte  genauer  zu  unterfuchen.  Dies 
•vfrard  aber  nachher  von  den  Spttniern  weggenommen. 
Auf  det  ganzen  Küfte,  welche  Hr.  M.  befebiffte,  fand  er 
keinen  einzigen  grofsen  Flufs,  daher  vielleicht  das  bis- 
her vermeynte  fefte  Land  des  nordweftlidicn  Amerika 
blola  eine  Gruppe  verfchiedaer  Infein  ift  Die  Bewoh- 


ner des  Nutkafundes  befchmieren  ihr  Gefleht  mit  fclxwar- 
zem  Ocker,  uad  beftreuen  diefe  Schminke  hernadt  mit 
glänzendem  Sand,  der  ihnen  ein  fürchterliches  Anfrhen 
giebt.  Franz  Drake  hat  diefen  glänzenden  Sand  bereits 
bry  den  Ein  vohnern  von  Neu  - Albion  bemerkt.  D:e 
Weiber  diefer  Wilden  dürfen  fich  nicht  \ n Seeotterfeilc 
kleiden,  fondern  nur  io  eine  Art  dichter  Matten.  Ihre 
fchon  von  Cook  und  Dixon  befchriebenen  Masken  wer- 
den blofs  im  Kriege  getragen,  oder  wenn  fie  auf  die  Jagd 
gehen,  z.  B.  bey  dem  Seehund  - und  Seeotterfange  verber- 
gen die  Jäger  ihr  Gefleht  in  einen  hölzernen  Kopf  die- 
fer  Thiere,  der  fehr  genau  nach  der  Natur  geformt  ift. 
Wegen  der  häufigen  feindlichen  Ueberfälte,  muffen  des 
Nachts  immer  einige  Weiher  im  Haufe,  und  eine  Mann» 
perfon  aufser  demfelben,  Wache  halten.  Zu  Ende  Sept. 
178g.  fegelte  Hr.  M.  vonNutka  ab,  erreichte  nach  einer 
zwey  und  zwanzigtägigen  Fahrt  die  Sandwichinfeln.  wo 
er  fich  mit  Lebensmitteln  verfah,  und  endlich  den  sJ)ec. 
I7gg.  den  liafen  Canton. 

Nun  folgt  ein  kurzer  Auszug  aus  dem  Journal  des 
Schiffs  Iphigenia,  welches  Hr.  M.  bey  Magiudanao  zu- 
rückiaffen  mufst-*,  und  nach  feiner  Ausbefferung  beitimrsi 
war.  die  nordamerikanifebe  Küfte  nordwärts  des  Nutka- 
fundes zu  erforfchen.  Diefes  Schiff  kam  auf  diefer  Fahrt 
in  die  Nachbarfchaft  der  Peiewinfeln,  ohne  zu  willen, 
dafs  die  Einwohner  vor  einigen  Jahren  den  Capt.  W8* 
fon  und  feine  Gefährten  f<>  freundfchaftlicb  ausgenom- 
men hatten.  Ein  Boot  verfolgte  die  iphigenia  eine  lange 
Zeit,  bemühte  fich,  das  Schiff  .durch  Zeichen  zurückzu- 
bringea  und  aus  dem  Boote  ward  oft  Eboo,  Eboo , ge- 
rufen. Vielleicht  war  die#  Abba  Thufies  Stimme,  der 
von  feinem  lange  erwarteten  Le  Boo  bey  den  Fremde# 
Nachricht  einzuziehen  hoffte.  Capt.  Douglas,  der  dies 
Schiff  befehligte,  rerftand  den  Ausruf  nicht,  fegelte  wei- 
ter, und  erreichte  die  amerikanilche  Küfte  bey  Codiak 
zu  Anfänge  des  Junius  1788.  und  nicht  lange  daraufden 
Cookslluls.  Die  dortigen  Einwohner  trieben  mit  den 
Ruffen  einen  lebhaften  Händel,  und  hatten  von  letztem 
eine  Art  Paffeport  erhalten , oder  vielmehr  theuer  erkau- 
fen muffen.  Diefer  follte  fie  gegen  üble  Behandlung 
fremder  Seefahrer  fchützen.  Auf  der  weitem  Fahrt 
längft  der  Küfte  füdwarts  des  Cookfluffes  fand  Douglas 
manche  Hafen  und  Buchten , die  aber  aus  der  Ms*ng£ 
der  vochandcnrn  Wallfifche  und  andern  Uraftänden  fchlie* 
fsen  liefsen , dafs  vielleicht  die  ganze  Küfte  eine  Reihe 
zerftreu ter  Infein  wäre,  wie  andere  Schiffer  nachher 
wirklich  erwiefen  haben.  Dies  Tagebuch  enthalt  über- 
haupt, wenn  wir  einzelne  Nachrichten  yon  den  Sand- 
wichinfeln ausnehmen,,  meift  nur  Beobachtungen  für  den 
eigentlichen  Seefahrer.  Die  Iphigenia  kam  nachher  1789- 
wieder  nach  Nutka  zurück,  wie  die  Spanier  diefen  Sund 
eingenommen  hatten.  Sie  liefsen,das' Schiff  aber  feine 
Reife  fortfetzeä . und  es  erreichte  nach  einem  kurzes 
Aufenthalt  an  der  benachbarten  Küfte  gegen  Eude  des 
Jahres  den  Hafen  Canton. 

Wir  haben  die  der  Reife  vorgefetzten  Einleitung;- 
memoiren  bis  zuletzt  verfpart,  wollen  fie  aber  nun  auch 
-nach  ihrem  Hauptinhalt  anzeigen.  Das  erfte  beliebt  aus 
einer  zufammengedrangten  Erzählung  von  der  erften  Rei- 
fe des  Vf.  nach  Nordamerika,  die  er  1786  von  Bengale« 
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hl«  unternahm.  In  Dixoos  Reife  IR  davon  fchon  eins 
and  das  andere  angemerkt,  hier  aber  die  ganze  Reife 
rollftändig  befcbrieben.  Hr.  M.  ankerte  damals  bey 
LJnalafchka,  deffen  uördliche  Breite  er  unter  54*  2 fetz- 
:e ; er  überwinterte  auch  im  Prinz  - Wilhelmsfunde,  raufs- 
:e  hier  aber  auch  von  Kalte  und  Schaarbuck  leiden,  bis 
ihn  Portlock  im  folgenden  Jahre  aua  feiner  mifslichen 
Lage  befreyte.  Diefe  Befreyung  hat  zwifchen  beiden 
Seefahrern  einen  weitläufigen  Schriftwechsel  veranlafst. 
Br.  M.  hat  hier  ihre  ganze  Correfpondenz  abdrucken  laf- 
en,  Hr.  P.  hat  hernach  wieder  in  einer  eigenen  Schrift 
»eantwortet.  Der  Lefer  gewinnt  aber  bey  der  ganzen 
Fehde  nicht  das  geringRe.  .Unfer  Vf.  fuchte  v.on  den 
Eingebobrnen  einen  Knaben  zu  erhandeln , um  von  ihre 
die  Sprache  der  dortigen  Killte  zu  erlernen.  Die*  ward 
hm  aber  immer  abgefchlagen.  Endlich  überliefsen  fie 
hm  für  eine  Axt  und  einige  Glascorällen  eine  junge 
IVeibsperfon,  die  fie  von  einem  andern  Stamm  gefan- 
gen hatten.  Wichtiger  und  belehrender  für  den  Erdbe- 
chreiber  lind  des  Vf.  Anzeigen  für  die  Wabrfcheinlich- 
teit  einer  nordweftüchen  Durchfahrt,  und  die  Richtig- 
teit  der  bisher  als  Fabeln  verworfenen  Reifen  desFuca 
jnd  de  Fonte.  Seine  vornehmfien  Gründe  für  diefe 
Jurchfabrt  find : weder  die  Hudfens  • noch  Baffinsbay 
ind  zur  Zeit  gehörig  unterfucht , und  auch  hier  fcheint 
las  bisher  geglaubte  feite  Land  zum  Theil  aus  Infeinzu 
jettehen.  Diefe  Nebel  werden  aber  bald  verfchwinden, 
venn  Hr.  Duncan -feine  Unterfuchungen  geendigt  haben 
vird , der  diefen  und  künftigen  Sommer  die  weltliche 
{ülte  genau  erforfchen  foll.  Er  wird  wahrfcheiulich 
:eigen , dafs  Chelteriield  Inlet  63  Gr.  nördl.  Breite  lieh 
veitcr  gegen  Weiten  erltreckt,  und  dem  Rillen  Meere 
läher  liegt,  als  unfere  gewöhnlichen  Karten  anzeigen. 
iuf  200  Meilen  iR  diefe  Einfahrt  wirklich  befchilft  Wor- 
ten. Die'  ganze  bisher  bekannte  nordweRliche  KüRe 
mn  Nordamerika  ilt  kein  feltes  Land,  wie  man  bisher 
;eg!aubt  hat,  fondem  eine  Reihe  getrennter  Infein  und 
lie  fogenannten  Hülfe,  Buchten  und  Rayen  find  Zwei- 
te eines  grofsen , zum  Theil  fchon  bekannten , Meers ; 

B.  Cöoksflufs  iR,  fo  weit  Fahrzeuge  daritm  vorge* 
Irungen  lind , überall  breit  und  fchiffbar  gefunden  Wor- 
ten. und  im  Innern  deiTelben  bat  manWallfifche  und  an  - 
lere  Anzeigen  von  einem  wirklichen  Meere  gefunden, 
üooksflufs  hat  vermuthlich  Communication  mit  dem 
loch  dunkeln  See  Gonge  - ca  - tha  - wa  - ebaga  68°  46'  N. 
Ir.  Das  amerikanifche  Schiff , Wafhingtoa,  lief  1789. 
n Fucas  Strafse  ein,  und  durchfegelte  olt - und  nord- 
värts  derfelben  ein  grofses  offenes  Meer,  welches  den 
gegenwärtig  nur  theilweis  bekannten  nördlichen  Archi* 
jelagus  von  dem  wirklichen  feRen  Lande  von  Norda* 
nerika  trennt.  Das  nördliche  und  öRliche  Ende  diefes 
Meers  iR  noch  nicht  gefunden  worden,  und  viele  bisher 
geglaubte  weltliche  Landfeen  im  innern  Canada,  kön- 
nen damit  zufammenhängen.  Es  iR  auch  nicht  nnwahr- 
’cheinlich  ,dafs  wir  im  See  Aratapefcow,  der  400  englifche 
Meilen  lang  iR , de  Fontes  See  Velafco  wi . der  linden, 
^ir  können  aber  hier  nyr  die  Hauptgründe  des  Vf.an- 
ühren,  ohne  uns  in  deffen  detaiUirtere  Beweifefür  feine 
Muthmafsungen  einzulaffen.  Es  lafst  lieh  auch  £rwar- 
en , da  in  dem  kurzen  Zeitraum  von  vier  Jahren  von 


i?85  bla  1739.  die  Erdkunde  diefer  Gegenddii  fo  Igrofse 
Fortfehritte  gemacht  hat , dafs  alle  bisherigen  Zweifel 
bald  verfchwinden  werden  ; denn  der  Friede  mit  Spa- 
nien fetzt  der  Erforschung  der  nordWeRlichdn  KüRe  von 
Amerika  weher  keine  Hindemiffe  entgegen  , die  cana- 
difchen  Pelzhändler  rücken,  wie  Longs  Reife  zeigt , iiti- 
mer  weiter  jenfrit  der  grofsen  Seen  fort,  und  vöh  Hn, 
Duncans  Unterfuchungen  in  der  Hudfons  - und  Batfuta- 
bay  kann  man  ficher  herrliche  Aufklärungen  erwarten 

In  dem  dritten  Aoffatz,  von  dem  bisherigen  Handel 
der  Engländer  zwifchen  China  und  Nordamerika  roufste 
Hr.  M.  freylich  viel  bekanntes-  über  die  ein  - und  aus- 
geführten Waaren,  den  Preis  des  Pelzwerks  in  Canton 
rtc.  anffihren.  Indeffen  haben  wir  doch  darin  eine  rei- 
che Nachlefe  zu  den  bisher  bekannten  Dingen,  und  man- 
die  neue  Auffchlülfe  gefunden.  Hr.  M.  glaubt,  England 
muffe  vor  allen  einen  Gefandten  nach  China  Schicken,  um 
die  bisherigen  Handelshindernilfe  zu  heben,  und  aufser 
Canton  auch  andere  chmefifchen  Häfen  befonders  die 
nördlichen  befuchen  zu  dürfen.  Die  Abgaben  der  Schiffe  in 
Canton  find  feit  etlichen  Jahren  über  50  pro  Cent , und 
rin  englifches  Schiff  bezahlt  blofs  an  Tonnenzoll  800 
bis  1200  Pf.  St.  ’ Seitdem  der  Handel  mit  den  Rulfen  in 
Kiachta  an  der  chinefifchen  Grenze  unterbrochen  iR,  wird 
Canton  von  KauHeuten  aus  dem  nördlichen  China  be- 
fuebt , die  1000  engl.  Meilen  von  der  letzten  Stadt  ent- 
fernt wohnen.  Die  Engländer  verkaufen  auch  ihr  Pelz* 
werk  Zu  niedrigem  Preifen,  als  die  Rulfen.  Im  Jahr 
1789.  kamen  36  europäifche  Handelsschiffe  in  Canton  au,  , 
davon  den  Engländern  61  gehörten,  hingegen  nur  shol- 
hlndifche,  3 Portugiesen,  aber  15  aus  Nordamerika.  Die 
Einfuhr  englifcher  Wollenwaaren  vermehrt  fich  jährlich ; 
auch  vom  englifchen  Zinn  Reigt  die  Confumtion  feit  et- 
lichen Jahren  in  China  urigemein.  Eis  werden  jetzt  1000 
Tonnen  aus  England  herübergebracht,  .dafür  Ganton 
jährlich  65.000  Pf.  Sterl.  bezahlen  mufs.  Dies  Metall 
ward  fonft  von  den  Holländern  aus  Malacca  herüber- 
gebracht. 

Die  dem  Werke  beygefügten  Kupfer  beftehen  gröfs- 
tentheils  aus  Umrilfen  der  besuchten  Häfen  und  Meerbu- 
fen,  und  Abbildungen,  wie  fich  einzelne  KüRen  und  In- 
feln  dem  Seefahrer  in  der  Ferne  zeigen.  Die  Anfichten 
von  Macao  und  dem  Hafen  Canton  find  auf  einigen  andern 
vorgeRellt.  Von  den  drey  Karten  verdienen  die  beiden 
letzten  die  meifie  Aufmerksamkeit,  und  fie  verbreiten 
über  die  Möglichkeit  einer  nordwefilichen  Durchfahrt 
manches  Licht,  wenn  fie  gleich  das  innere  Nordameri- 
ka noch  nicht  mit  der  erfbderlichen  Genauigkeit  dar- 
Rellen , oder  der  jetzigen  Lage  der  Dinge  nach , nicht 
darRellen  können.  Die  erfie  dient  zur  belfern  Ueber- 
ficht  der  ganzen  Reife  von  Canton  nach  Nordamerika, 
und  enthalt  den  nördlichen  Theil  der  Südfee,  von  Neu- 
Guinea  bis  BehringsRrafse.  den  ganzen  indifchen  Archi- 
pelagus,  nebR  der  amerikanifchen  KüRe  von  Califomien 
bis  zum  72.  Gr.  N.  Br.  SelbR  einige  der  neueRen  füd- 
lichea  Entdeckungen  Gilberts  und  Lord  - Mulgraveinfeln 
find  darauf  zu  finden.  Die  zweyte.  dient,  den  ganzen 
Streit  über  die  Möglichkeit  der  nordwefflichen  Durch- 
fahrt zu  überfehen  , und  umfafst  Nordamerika  vom  47. 
X x 2 bis 
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bis  ZUIÜ  6o~  Gr.  N.  Br.,  und  vom  209.  bis  278  Gr.  Oeftl.  Ho/r,  Mariti's  Reifen  nur  in  einem  Auszug  ans  dem  Ita 
:tänge.  Es  find  darauf  die  noch  wenig  bekannten  ca-  lienifchen,  1777  /.u  Altenburg,  auf  57z  S.  in  g.  deudci 
.nadil'chen  Wüftene^en,  zwifchen  der  Hudfonsbay , dem  herauszugeben.  Und  diefen  Auszug  hat  Hr.  Ödraan  be; 
See  Superior,  und  der  nordwefllichen  Pelzküfte  zu  feiten.  feiner  Ueberfetzuüg  zum  Grund  gelegt,  ihn  noch  meh: 
Die  neuefien  Endeckungen  diefer  Gegenden  fdu  inen  Hn.  abgekürzt  und  concenlrirt.  Doch  iit  die  Betichreibuaj 
M-  nicht  alle  bekannt  geworden  zu  feyn.  - Wenigftens  vouCypern,  womit  Mariti  anfangt,  hier  bis  ans  Ende  die 
Jftder  ganze  grofse Strich  nordwärts  des  Sees  Superior  fer  Ausgabe  verfpart.  Hr.  ÖJroann,  defien  Stärke  in 
-ip  Longs.  Karte  ganz  anders,  als  hier,  abgebrildet.  Auf  der  Naturkunde,  Belefeuheit  in  orientalifchen  Rcifebe- 
4er  dritten  ift  die  nordweltliche  Küfte  von  Amerika  abge-  fchreibera,  und  Kenntnils  der  orientalifchen  Sprach« 
zeichnet,  wie  wir  felbige  nach  Cooks  und  den  neueftea  • aus  feinen  Schriften  bekannt  ift,  hat  nicht  nur  hie  undd* 
Unterfuchungen  kennen.  Es  ift  darauf  die  ganze  Reife-  ;n  Text  die  Bedeutung  einiger  orientalifchen  Wörter  ud 
route  des  Hn.  Hearne  zu  fehen , den  die  Hudfonsbayge-  Namen  eingerückt,  fonderq  auch  in  den  unter  folchem  ge 
fellfcbaft  1771.  ausfandte,  um  nordwärts  bis  zum  Ku-  fetzten  Anmerkungen,  befonders  aus  Hn.  Schäfer*»*  Nach- 
pfetflufs  das  unbekannte  Land  zu  untcrfuchen , inglei-  „chten  manches,  befonders  das,  was  er  bey  keinem  an- 
' chen  was  Hr.  M.  felbft  und  andre  Seefahrpr  1788  u.  1789.  iern  Reifenden  gefunden,  hinzugefügt.  Da  man  nid: 
auf  der  Küfte  neues  entdeckt  haben , fo  dafs  diefe  Karte  greift,  ob  Mariti,  der  jetzt  in  der  Levante  als  Oberauffe 
zur  Zeit  als  die  vollftändigfte  und  genauefte  vom  nord-  her  üher  die  Quaranraineauilalten  lebt,  in  feinen  Reur. 
weftüchen  Amerika  anzüfehen  ift.  gröfscre  oder  kleinere  italienifcfie  Meilen,  davon  60  vor. 

“ . jenen  und  75  von  difcfcn  auf  einen  Grad  gehen,  verftu* 

Stockholm,  in  der  kön.gl.  Ordensdruckerey  : ßohan  dcn  hat  fo  hat  Hr>  ödmanu  die  fchwedifchen  Meilen 
Diantu  Refa  ut 1 Syrien,  Palaefttna  och  pa  Cypem.  worinn  hjer  aUes  angegeben  ift,  nach  den  kleinern  - 
J Samtnandrag  af  Samtul  üdman  Med  tiUagningar  lienifchen  berechnet,  deren  man  lieh  gewöhnlich  in  io- 
och  Anmärkningar.  1790.  286  S.  8-  . lienifchen  Büchern  bedient,  and  wonach  auch  alles  bd* 

Da  der  dritte  Theil  der  erwarteten  Nielnihrfchm  Rei-  f er  mit  den  Angaben  anderer  Reifenden  überoinftünm: 
febefchreibung  noch  nicht  erfchienen  ift,  und  Mariti,  der  wiewohl  man,  was  die  MeilenzahlanbetrifFt,  keine  Ge- 
zugleich  mit  Hn.  Niebuhr  die  Levante  befuchte,  gerade  nauigkeit  in  Ländern  erwarten  kann,  wo  man  blofs  nach 
da  zu  erzählen  anfängt,  wo  Niebuhrs  Tagebuch  aufhört,  der  ühr  reifet,  und  die  Wege  nicht  ausgeraefien  find.  Die 
fo  hat  Hr.  Üdman  hier  gleichfam  eine  Fortfetzung  von  Herren  von  Hiipken  und  Carlefim  rechnen  2$  zwifeben  Js- 
Niebuhr  geben  wollen.  Aber  Mariti  ift  freylich  kein  rufalem  und  Bethlehem , Mariti  aber  nur  6 italianifche 
Niebuhr.  Nach  Gewohnheit  der  Italiener  hat  er  in  fünf  Meilen,  welches  nur  etwa  J fchw.M.  ausmacht.  Letzte- 
Theilen,  womit  er  hernach,  Anitsgefchäfte  halber,  ab-  re  Angabe  hält  Hr.  üdman  für  richtig,  da  auch  Hr.  Bä- 
brechen  mufste,  alles  zufammengeraflt , worunter,  fich  fching  beiden  Oertern  einen  Abftand  von  einer  fitarkca 
aber  doch  auch  manches  Gute  zur  Kenntnifs  diefer  Län-  deutfehen  Meile  giebt,  und  eben  dies  hat  ihn  veranlaß:, 
der,  der  Natur,  des  Handels  und  der  Sitten  dortiger  Ein-  die  kleinern  italienifchen  Meilen  anzunehraen , und  da- 
wohner  findet.  Daher  entfchlofs  fich  auch  Hr.  Conf.  R.  von  7^  auf  eine  Schwedifche  Meile  zu  berechnen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Göttbscelahutheit.  Göttinnen  , b.  Schulze : Primae 

Uneae  Theologuie  hijiorico  polemicae , in  ttfum  tirtmnm  tiuctae  a 
M.  Juh.  Carol.  Volbarth.  1790.  46  S.  8-  (4  gr.)  — Es  Lifst  Geh 
nicht  wühl  abfehen , wozu  diefe  kleine  Schrift  dienen  fall.  Der 
Vf.  unterfcheidet  in  der  Vorrede  eine  doppelte  polemifche  Theo- 
Jogis,  eine  dofnnatifche,  und  eine  hiflorifche.  Die  letztre , die  in 
einer  Nachricht  von  den  Benennungen , Schickfalen,  Bekemunifs- 
fchriften , Synoden  und  Schriftfteliern  fremder  Re] i gio  n s ;<art  ey  en 
begehen  foll , will  «r  diesmal,  die  erlte  vielleicV.  künftig  abhan- 
deln.  Allein  zu  gefchweigen,  dafs  diefe  hiftorifch  - polemifche 
Theologie  im  Grunde  nichts  anders  ift,  als  ein  bekannter  Theil 
der  Religion*  • und  Kirchengefchichte , der  eben  nicht  abgefon- 
dert  erzählt  zu  werden  braucht : fo  ift  diefer  Abrifs  noch  über- 
dies ganz  unglaublich  dürftig  ausgefallen.  Man  würde  Geh  fehr 
irren,  wenn  man  eine  kurze  fruchtbare  Erzählung  vom  Urfprung 
und  der  Gefchiehte  einer  jeden  Gegenpartey,  mit  den  nöthigften 
literarifchen  Notizen  verfehen,  hier  fuchen  wollte;  kaum  die  Na- 
men der  Gegner  nebft  einigen  jedermann  bekannten  Umttanden 
Gnd  hier  beygebracht.  Und  felbft  diefes  trockne  Verzeichnis  ift 
fehr  unvollftandig.  Denn  fo  find  z.  B.  die  M heißen,  Naturaliflen 
und  Juden  aufgeführt,  die  Muhammedaner  aber  weggelaflen.  Der 
VC  darf  Geh  auch  nicht  etwan  damit  entfchuldigen , dafs  er,  wie 
w faft  bey  jedem  §.  erinnert,  iu  .-den  VorJefungen  mehr  lagen 


wolle;  denn  wenn  er  einmal  nicht  mehr,  als  diefes  Wenige,  woll- 
te drucken  laßen,  fo  haue  immerhin  auch  diefes  ungedrucict  blei- 
ben mögen , da  es  dem  Anfänger  ohne  mündliche  Ergänzum;-. 
nicht  das  geringlte  helfen  kann.  Zuweilen  ftöfst  man  auch  rd 
Sonderbare  Aeufserungcn.  So  heifst  es  z.  B.  S.  i5. : die  jüdifcet 
Kabbala  habe  einen  grofsen  Nutzen  in  der  Schriftauslegmp  und 
Philofophie.  Diefen  Nutzen  möchten  wir  wirklich  vom  Vf.  r. 
den  mündlichen  Vorlefungen  demonftriren  hören.'  S.  3a  w.-rl 
Hie  romifchkatholifche  Kirche,  wiefern  fie  als  eine  der  unfrütz 
entgegen  gefetzte  arizufehen  ift,  fo  alt  als  'das  Chriftenthum  fe-lber 
vorgeftellt.  S.  20.  fagt  der  Vf. : aufser  den  erklärten  Mitglieder, 
der  focinianifchen  Partey  gebe  es  noch  andre,  die  zwar  keine  $0- 
cinianer  feyn  wollten,  aber  doch  die  Gruudf.iize  diefer  Pir- 
tey  hegten.  _ Bey  Gelegenheit,  diefer  heimlichen  Socinianer  nat 
macht  er  die  Anmerkung : nomiita  noßri  temporit , qttonm  lef  h 
efl,  modefte  celabo , et  futuro  hifiorico  reliiujnam.  Es  ilt  Schijf. 
dafs  der  VC  fo  aufserordentlich  befcheiden  ilt.  lütte  er  feine  Be- 
fcheidenheit  überwinden,  und  diefe  Legion  verkappter  Sociniar.tr 
dem  Publicum  vorführen  können,  welches  Denkmal  feiner  Gibt, 
die  Geifter  zu  unterfcheiden,  würde  er  Geh  da  errichtet,  welerts 
Werth  würde  er  dadurch 'diefen  Bogen  gegeben  haben,  die  j« 
leider  nicht  den  geringften  beGuent 
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. GOTTES  GELAHRT  HE  IT. 

. *•  * 

. 1 . * ^ . \.  ; . •, 1 ^ " 

Leifzio,  b.  Kleyb:  Gedanken  über  die  GcheimniJJe  im 

Reiche  Gottes.  1791.  256  S.  8.  * • / 


Frankfurt*  am  M*vn,  b.  Hermann:  Betrachtungen 
über ■ die  dbfcheulicht  Sünde  dbs  Meineides  zur  war- 
“ -wing  vor  denselben  in  einer  zuvckmafsigen  Verbin- 
dung angefleüt  von  Cfirißiah  Wilhelm  Groote,  Supe- 
! rintendentei»  der  fürftL  NafTau-Uiingifchen  Landes 
’s  f.  v?.  VJ90.  306  S.  gr,.g.  (18  gr.) 
t-W  ' .*■»  '•**  v*  • • 


Die  Abficht  warum  Gott  Himmel  und  Erde  geffchaffirii 
hat,  (fagt  der  Vf.)  ift  der  Verpunft  ein  Geheimnifs. 

Aber  die  Schrift  macht  diefes  Geheimnifs  bekannt.  Die  ”*  E»  find  elf  Betrachtungen,  eigentlich  auf  obrigkeitli- 
Abficht,  welche  Gott  bey  der  Schöpfung  der  Welt  gehabt  •'’tAieVeranlaflhng  zur  Steurung  des  Meineides  veranWs- 
bat,  beftucd  nemlieh  darinnen,  dafs  er  ein  geWiflfes  Werk  "1<e'  Predigten.  • !)'  Ueher  die  glücklichen  Folgen;  wen» 
ausfuhren  wollte,  welches  eilte,  felbft  zur  Gottheit  gehö-  CfiHfteiT  ihren  Eidfchwfiren  ein  Genüge  thun , die  fie 

ide  haben,  und  /ich  ganz  und  'als  Glieder  der  bürgerlichen  Gefellfchaft  ahfegen.  2) 


rige  Perfon  zuip  Gegpnftande 
gar  auf  diefelbe  beziehen  follte.  Diefe  göttliche  Perfon 
feilte  nach  einem  gewiffen  VerhältnifTe,  in  welche»  fie 
fich  felbft  nach'  dem  Wohlgefallen  Gottes  begeben , die 
Ehre  haben,  dafs  alles  von  ihr,  und  um  ihrentwillen  fein 
Bafeyn  hatte,  dafs  alles  unter  ihr  ftünde,  und  fie  von  al- 
len der  Herr  und  das  Haupt  waren.  Die  Schrift,  wel- 
che uns  diefes  Geheimnifs  entdeckt,  giebtdiefer  wunder- 
baren göttlichen  Einrichtung  den  Namen  Königreich, 


In  wa9  für  einen  erfchrecklichen  und  gefährlichen  Zu- 
ftand  Menfcben  gexathen,  welche  fich  des  Meineides 
fcbuldig  machen.  3)  Von  dem  Meineid  vor  Gerichte; 
als  dem  verwegenften  Verbrechen  gegen” die  Grundfatze 
des  wahren  Chriftenthums  aus  7 Gründen.  4)  ln  wel- 
cher Verfaflung  Chriften  bey  würdigen  Gegenltänden  auf 
Veranlagung  und  mit  Bewilligung  des  Richters  fchwö- 
ren  müffen , wenn  fie  verficht:«  feyn  wollen , dafs  fie 
keinen  Meineid  begehen.  Elf  Eigenfchaften.  5)  Das 


bisweilen  'das  Königreich  Gottes,  das  Königreich  der  Him- 
mel. — Von  dem  Sohn  Gottes,*'  als  dem  König  diefes  traurige  Verbaltnifs  des  Meineidigen  mit  der  Religion, 
Reiches,  hat  der  Vf.  eine  ganz  eigne  Vorftellung.*  Er  besonders -mit  dem  Geber.  Sieben  Gründe.  6)  Der  Mein- 
glaubt nemlicb,  eine  Perfon  aus  der  Gottheit,  nach  der  Billige  in  dem  Vcrhaltnifs  mit  irrdifchefn  Glücksgütern, 
gewöhnlichen  Ordnung  die  andre,  und  eben  diejenige  7)  '*  • • • mit /traurigen  Schickfalen.  g)  ..«.*'.  auf  dem  Kran- 


weiche Menfch  geworden  ift,  habe  ein  Wefen  Von  Gott 
dem  Vater  empfangen  und' an  fich  genommen,  welches 
cooperando-der  dritten  Perfon,  die  der  heilige  Getftge- 
nennt  wird,  gefchehen  fey.  Dem  zu  folge  unterfchei- 
det  er  an  diefer  Perfon  aufscr  der  göttlichen  und  menfeb- 
tichen  Natur  noch  eine  drifte,  oder  ein  drittes  Wefen.  So- 


ken-und  Sterbebette.  9)....  in  der  Ewigkeit.  10)  lie- 
ber die  Sünde  der  Ifurerey,  weil  dadurch  fo  manche 
Meineide  veranlafst  werden.  11)  Hauptgründe,  wel- 
che Chriften  Verbindlich  machen , im  geiellfchaftlichen 
Leben  auch  Pflichten  gegen  andre  auszuüben.  Diefe 
Materien  find  gründlich  abgehandeft.  Da  Meineide  und 


nach  waren  drey  Naturen  in  Chrifto.  Der  Herausgeber  lügenhafte  Zeugen-  und  Vereinigungseide  fo  häufig  vor- 
fucht  in  einer  Vorerinnerung  den  Vf.  zu  entfchuldigen,  kommen,  fo  ift  das  freylidh  ein  Beweis  von  überhand- 
(aber  Herausg.  und  Vf.  fcheint  ein  und  ebem  derfelbe  ttehtobhder  Irreligiofität , nicht  fowohl  in 'der  Theorie, 
Mann  zu  feyn,)  und  rneym,  obgleich  die  lymbolifcheir 1 ' alÄ »tj  der  GewHTensempfindung  und  Praxis:  daher  die- 
öücher  nur  von  zwey  Naturen  in  Chrifto  reden,  fö  werde  ferii -Uebel  wohl  nicht  anders  als  durch  überzeugende 
doch  hicmk  der  grofse  Satz  vom  IViderfpruche  keineswe-  Belehrung  von  Gottes  Allwifleuheit  lind  Gerechtigkeit, 
ges  über  den  Haufen  geftqfsen  etc.  Es  verlohnt  fich  von  der  unveränderlichen  Natur  der  Wahrheit  und  von 
wohl  der  Mühe  nicht,  mit  dein  Vf.  und  Herausg.  zu  ftrei-  den  gewiffen  Folgen  der  Lügen  und  Meineide  gründlich 
ten.  Er  bittet  zuletzt  die  Pränumeranten  um  Verzei-' ' zd*  fteuten  ift.  So  lange  dein  Menfcben  irtdifther  Ge- 
ltung, dafs  er  wider  das  öffentlich  gethäne  Verfprechen  tvinn,  von  welcher  Art  er  fey , mehr  werth  ift,  als  ge- 
ihre  Nahmen  nicht  hat  Vordrucken  lalfen.  Er  febäme  gründete  Selbftzufriedenheit  vor  Gott,  werden  Meineide 


fich,  fa£t  er,  das  Publikum  fehen  zu  lafTen.  dafs  die  Lieb- 
haber der  geiftlichen  Lectüre , deren  es  ohnedem  in  Un- 
fern* erUmchteten  Zeiten  nur  wenige  giebt,  den  Titel  die- 
fer Schrift  fo  unintereflant,  fo  gar  nicht  anzichea (^gefun- 
den haben.  — Rec.  findet  die  Schrift  fo  unintereflant 
als  den  Titel,  und  räth  den  Liebhabern  der  geiftlichen 


nicht  ausblriben,  wenn  er  vor  Entdeckung  ficher  zu  feyn 
oder' fich' von  einer  Befehwerde  zubfcfreyen  glaubt:  nur 
Religionsgefuhl  hält  davon  ab , und  dann  wirds  der  Ei- 
de weniger  bedürfen.  IndelTen  wäre,  fo  lange  die  Sa- 
chen fb  liehen , wie  fie  find,  zu  Wünfchen , dafs  in  Ge- 
richuftätten  um  der  rohen  und  leichcfinnigeu  Menfchen 


Lectüre,  die  wenigen  Grofchen,  die' das  Büchlein  koftet,  wollen,  die  religiöfen  Unterweifungen  aus  dem  Wege 
lieber  den  Armen  zu  geben,  und  ihre  Zeit  göttlichere*-  gehen,  die  Eidesleiftungen  feyerlicher,  ernfthafter,  ftiL- 
zu  wenden.  . * . hsr,  mehr  auf  Sia*  und  Einbildungskraft  .wirkend  einge- 
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richtet  wurden,  und  dafs  auf  jeden  entdeckten  falfchen 
oder  gebrochenen  Eid  eine  öffentliche/  befchimpfende 
und  jedermann  abfchreckende  körperliche  Strafe  ver- 
hängt und  fe> erlich  vollzogen  würde,  denn  fo  wie  es 
an  mehreren  Orten  in  den  Gerichtsftätten  ift,  gilt  und 
hilft  die  Eidesleiftung  fo  viel  als  nichts.  - 

Leipzig,  b.  Barth : Ern.  Frid.  Car.  RofenmZütri , Phi- 
Iof.Doct.  Scholia  in  l'elus  Teßamentum.  Tomus  /<?■* 
cundus  eontinens  Leviticum,  Numeros  et  Deuterono- 
■ mt um.  1790.  gr.  g.  475  S. 

. ^|.r‘  vcrI>chert  in  der  kurzen  Vorrede,  dafs  er  in  die* 
fcr  Forrletzung  die  alten  Ueberfetzungen  genauer  vergli- 
chen und  nicht  fo  oft  aus  Reifebefchreibungen  ganzeStel- 
len  ausgehoben,  fondern  nur  auf  die  von  ihm  berausge- 
gebene  Ueberfetzung  des  Ritter  Arvieux  von  den  Hinten 
der  Beduinen  Araber  verwiefen  habe.  Dagegen  hat  ep 
häufiger,  als  es  im  erften  Theil  gefchehen  war,  die  ei*, 
gern  liehen  Bedeutungen  der  hebräifc  hen  Wörter  angege- 
ben und  alles,  worüber  er  fich  etwas  weitläufiger  em-. 
laden  wollte,  in  vier  Excurfus  gebracht,  davon  jedesmal 
tt'  3ten  und  4ten  B.  M.  beygefiigt  worden  find. 

Hr.  R.  ift  fo  befcheiden  zu  geftehen,  dals  er  zwar  das 
meifte  andern  verdanke  und  nur  eine  Auswahl  getroffen 
habe  ; aber  es  bleibt  ihm  doch  dahey  auch  das  eigene 
\ erdienft,  dafs  er  nicht  allein  die  von-  den  bewährteften 
Auslegern  entlehnten  Erklärungen  fehr  deutlich  und  ver- 
ftändlicb  vorgetragen,  fondern  auch  nicht  feiten  die  Mey- 
nungen  feiner  Vorgänger  mit  neuen  Gründen  unterfiützt 
und  feine  eigenen  Gedanken  hin  und  wieder  vorgetra- 
gen hat.  Z.  B.  Leu.  XXI,  4.  folgt  Hr.  R.  der  Dathi- 
fcheu  Erklärung,  jedoch  fo,  dafs  er  3 vor  dem  VOV 

flehen  läfst  und  S bey  Syj  fupplirt,  weil  hier, 
überall  mit  S*  nicht  aber  mit  3 conftfuirt  werde.  Deut. 

^ n,  10.  will  Hr.  R.  V23  mit  dem  Syrer  überfetzt  ha- 
ben : in  vita  ejus , dum  adhve  in  vivis  t fl,  und  beruft  fich, 
um  den  vom  Hn.  Pr.  Dathe  in  Zweifel  gezogenen  Sprach- 
gebrauch zu  beweifen  , auf  Deut.  XXI,  16.  Allein  hier 


einerley  Bedeutung  haben  könnte  und  nur  in  Anfebun* 
feiner  fpätern  Bedeutung  lex  als  ein  barbarifches  Won 
angefehen  werden  müfste.  Die  Stelle  Num.  XXIV,  17. 
hat  Hr.  R.  nicht  mit  unter  denen  angeführr,  in  welcher  ] 
er  von  andern  abgeht.  Er  hat  es  aber  wirklich  gethsn 
und  Gründe  angegeben,  warum  er  andern  Auslesern 
nicht  folgen  könne.  Er  verlieht  nemlich  unter  TVti  *23 
wegen  des  Paralleli6mus  membrorum,  weil  es  3N'ö 
zum  Gegenfatz  hat,  ein  Cananitifches  Volk,  votj  welchem 
wir  nichts  mehr  wiffen.  Hier  und  da  fcheint  Hr.  R. 
nicht  immer  auf  diejenigen  Rücklicht  genommen  zu  he- 
ben, ftir  welche  er  doch  in  der  Vorrede  feine  Arbeit 
hauptfachlkh  beftinimt  zu  haben  verfichcrt ; wijr  me\ nea 
nemlich  folche,  die  mit  der  hebräifchen  Sprache  noch 
nicht  hinlänglich  bekannt  find  und  fich  daher  oft  nach 
belehrenden  Winken  ihres  Führers  vergeblich  umfehen 
werden.  Z.  B.  Leu.  XXI.  9.  Hier  hätte  d£n  Anfängern 
doch  etwas  gefagt  werden  füllen  von  der  Pünctarioa  Sp 

die  ganz  gegen  die  Grammatik  ift;  und  Leu.  x£vv  16.  I 
hätte  der  R.  von  angegeben  und  erwähnt  wer- 

den  können,  dafs  es  cigemltch  Hl— \S“10  heifsen  luüffe- 

Leu.  XXV,  30.  zieht  Hr.  R.  bey  riOH  dem 

Chetibh  N4?  das  keri  iS  vor.  und  fagt,  dafs  auch  der  Sa- 
maritaner diefe  Lesart  habe.  Warum  werden  denn  die 
LXX.  die  Chaldäer,  der  Syrer  und  Araber  nicht  eben- 
falls als  Zeugen  angeführt?  Da  fich  aber*»4?  auf  *yj?  be- 
zieht, fo  hätte  es  ja  FlS  heifsen  müffen?  Bey  Num. 
XXI,  2g,  hätte  Green’s  Vermuthung,  dafs  ftatt  *i*7V3  zu 
lefen  fey  nlJQ  erwähnt  zu  werden  verdient,  weil  der 
Parallelismu8  membrorum  es  zu  erfodern  febeint  und  die 
LXX.,  wirklich  fo  gelefen  haben,  (nxrsirie.)  Die  Worte 
Num.  ,VI,  13.  IHN  N'3'  erklärt  Hr.  R.  addneetrum  i .Je 
ipfum , conferat  JeJe.  Er  fetzt  dazu  : lta  et  Akrandrini, 
‘Kporotfjst  xuroe,  fc.  cxvrtV.  Allein  dies  erlaubt  der  grie- 
chifche  Sprachgebrauch  bey  diefem  Wort  eben  fo  vreuig. 
als  der  hebraifebe^  Eine  kleine  Veränderung  der  Punk- 
te und  der  Abtheilung  des  Verfes  macht  alles  leicht,  nero- 
iich  adducet  fecum  fc.  agnum , wenn  man  es 


fleht  nicht,  wie  Hr.  R.  citirt,  \2S  Sn»  fondern  ^£fS)>\  nicht  lieber,  wie  fchon  Luther  gethan  hat , überfetzen 
wie  auch  Gen.  XI,  2g..  und  Num.  III,  4.  Im  erften  Excurfus  bey  dem 

XXXIII,  2.  macht  Hr.  R.  zuerfl  auf  die  Gradation  der  - ? M.  gieht  Hr.  R.  zuerft  eine  eben  gar  nicht  log.kah- 
von  der  Sonne  entlehnten  und  auf  Gott,  wegen  fcheEiniheftung  von  Opfern  an  iocrueuta,  crue*>s 
feiner  den  Israeliten  auf  ihrem  Zuge  aus  AegypU  und  Ubam"'al>  ind?m  ja  ?'eJ'hami*a  fchü.n  u*ter^* 
bewiesenen  Gegenwart,  angewendeten  bildlichen  Aus-  Ä0»  Gegriffen  find  Hierauf  verw.rtr  er  d,e  Mej- 

drücke  aufmerkfam  und  findet  folgenden  Sinn  in  den  "un5  ><*** iieSii« d-uj ul  Set» «U-Opf» 

Worten : Jehova  kam  (N3J>  vom  Sinai  und  gieng  ihnen  J“ rßellvertreteiid  anfehen  und  glauben,  dafs  fie  denVftv 
««/  Cn-'T)  von  Seir;  .er  verbreitete  feinen  < ilanz  (V’ß'in)  r°hnuu“?st°d  «»».gebildet  hatten;  weil  weder  Mofes, 
vom  Berge  Pltaran  und  verfolgte  feine  Bahn  (nHN)  von  n^hdie  Propheten  irgendwo  etwas  da  von  fugten,  oder 
den  Höhen  Gades.  Eine  Feucrfaule  war  ihnen  zu  feiner  auf  einen  typifchen  Sinn  h.nwiefen. 


Rechten..  Die  Lesart  der  LXX.  j3  wird  ftatt 

angenommen,  weil  es  der  Parallelismus  membrorum  er- 
fotlere.  Aber  den  Beweis,'  dafs  fY33^  odles  bedeute,  ift 
Hr.  R.  fchnldig  geblieben.  -Bey  ftimmt  er  denen 

bey,  welche  diefes  Wort  th eilen;  und  rn  von  n*V  :n 
afturn  pwtenHi  h,Jrleiten,  fo  dafs  es  mit  T,  welches  un- 
fmig  von  eh  n d.efem  R.  abzirleiten  ift  ilnd  i.Sam. 
XV,  12.  2.  Sam.  XVlli,  t8.  für  fi3StQ  voikommt,  wohl 


Und  dann  mifsbil- 
ligt  er  auch  des  Sykes  Meynung,  dafs  die  Opfer  ü6er- 
huupt  Bundes  Gebräuche  gewefen  wären  und  zur  A bücht 
gehabt  härteri.dafsdielsraelitenmitGottgleichfameinGall- 
mal  hätten  halten  und  mit  ihm  in  eiuenZuftandderFseund- 
fchaft  treten  füllen ; iridem  diefes  höchftens  nur  von 
Dankopfem,.  nie  ht  aber  von  Brandopfern  gelten  könne. 
Zuletzt  wird  noch  etwas  vom  Urfprung  und  von  der  Ab: 
ficht  der  Opfer  gefagt.  Der  zwevte  Excurfus  fetzt  die 
verfchiedenen  Bedeutungen  vom  R.  7S3  auseinander. 

• * . Ber 


Digitized  by  Google  i 


57 


Ko.  145. 

■ey  dem  4.  B.  M.  enthält  der  erfte  Exc.  die  verfchiede- 
en  Urcheile,  welche  über  Bileams  Charakter  und  feine 
.felin  bis  daher  gefällt  worden  find ; unter  welchen  Hr. 
..  Jerulälems  Meynung  fiir  die  wahrfclieinlichfte  hält, 
1 dem  vierten  Exc.  führt  Hr.  R.  einige"Erklürung  über 
eu  anfchcinendenWiderfpruch  im  4.  B.  M.  XXXV,  4. 5. 
on  der  Grofse  der  Levitifdfen  Vorftädte  an ; indem  diefe 
ach  V.  4.  1000  und  nach  V.  5.  aoooEHen  grofs  fey n folUen. 
r findet  aber  bey  allen,  die  er  auführt.  Schwierigkeiten, 
nd  laTst  lieh  den  Knoten  — wie  auch  fchon  der  Jefuit  Bon- 
eri  us  gethan  haue,  den  er  aber  nicht  auführt,  — dadurch, 
jfs  -er  der  Lesart  der  LXX.  folgt  und  im  4ten  V.  eben  fo, 
ie  itn  $ten  gelefen  haben  will,  ftatt  ; zu- 

al  da  Jofephus  und  Philo  auch  nur  allein  2000  Ellen 
ngjegeben  und  von  jenen  1000  Ellen  ganz  gefchwiegen 
uce«.  Allein  beide  fcheinen  blofs  den  LXX.  gefolgt  zu 
■yn.  Was  Michaelis  über  diefe  Srelle  gefa- 1 hat.  über- 
ehr Hr.  R.  diefes  mal  ganz  mitStillfchweigen.  Wenig- 
en;» hätten  doch  aber  Lundii  Jüd.  Ileiligtb.  hier  an- 
sführt zu  werden  verdient,  weil  man  da  nicht  allein 
ehrere  flypotbefen,  worauf  viele  ihre  Erklärungen  ge- 
»uec  haben,  angeführt,  fondern  auch  die  verfchiedenen 
r;:ndrilTe,  wodurch  jene  Erklärungen  anfchaulich  ge- 
acht  werden,  auf  einer  befomlern  Kupferplatte  abge-~ 
dehnet  findet.  Auf  dein  Titelblatt  liebt  man  eine  aus 
iebuhrr.  Reifehefclneibung  T.  I.  T.  XV.  Fig.  2.  genom- 
enc  Abbildung  von  einen»  Wäflerfchopfenden  und  zum 
fafi'ern  der  Fehler  dienenden  llad,.  welches  mit  den 
üfsen  getr -ten  und  dadurch  beruingedrehpc wurde;  von 
elcher  Art  diejenige  Mafchine  gewefen  feyn  inufs,  de- 
in S.  B.  M.  XI,  10.  Erwähnung  gethon  wird.  , ' ... 

Lemgo,  im  Verlag  der  Meyerfchen  Buchh.:  Die  Bibel 
/ Uten  und  Seiten  * Teflaments  mit  voÜfhvidig- erklären- 
den Anmerkungen  von  U'ilhelm  Fried)  ich  IlezeL,  Fürftl.  - 
HefT.  Geh.  Regierungsrath  u.  f.  w.  — Dritter  Th  eil, 
welcher  die  beiden  Bücher  der  Chronik,  das  Buch 
Esra,  Nehemia  undEither,  und  das  Buch  Hiob(jiebft 
einer  neuen  Ueherfetzung  des  letztem)  enthält. 
Zweyte  hin  und  wieder  verbeflerte  Auflage.  1790. 
764  gr.  g. 

Diefef  Theil  batte  bey  der.erßen  Auflage  752  S.  und 
t alle»  bey  der  zweyten  um  12  S.  flärker  geworden.  Un- 
•rdelfen  darf  man  deswegen  eben  nicht  auf  eine  vor- 
tzliche  Umarbeitung  oder  grofsere  Vermehrung  der  An- 
erkungen  fchliefsen.  Denn  diefe  hat  Hr  H.  beydiefer 
»uen  Auflage  gar  nicht  verfprochen , fondern  vielmehr 
srlichort,  dafs  er  den  Käufern  der  erftnn  Ausgabe  zu 
fallen  nur  etwa  das  Nötbigrte  ändern , alle  übrigen 
erbeflerungrn  aber  in  einer  Nachlefe  belbnders  liefern 
olle.  Die  Seitenzahl  mufsrein  diel'er  neuen  Ausgabe  fchon 
idurch  in  etwas  vermehret  werden,  weil  in  dem  B. 
iob  die  Verfe  des  Textes  etwas  eingerückt  worden fiud, 
imit  fie  vermuthlich  drlto  belfcr  jiis  Auge  fallen  und 
on  den  Anmerkungen  ahgefondert  erfebeiuen  mochten, 
ie  es  auch  fonft  überall  in  den  übrigen  Büchern  ge- 
:hehen,  aber  in  dem  B.  Hiob  in  der  erilen  Ausgabe  nicht 
subaebtet  w orden  war.  Aufserdem  hat  aber  Rec.-bey 
ogeitelher  Vergleichung  doch  auch  einige  n»*ue  Zufä* 
x bemerkt,  aus  deren  Werth  lieh  leicht  auf  den  Vorzug 
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(fiefer  neuen  Ausgabe  Vdr  der  erftea  fchliefsen  läfst.’  S. 
iS.  Col,  2.  Z.  26.  ift  die  Bemerkung  angehängt,  und  dar- 
aus, ^veil  die  meiften  Namen  in  der  dort  befindlichen 
Genealogie  nicht  einzelne  Perfonen,  fondern  ganze  VöL- 
ker  anzcigen,  gefolgert  worden,  dafs  diefe  Genealogie 
zugleich  auch  Geographie  fey.  Unterdeflen  wagt  es  Hr. 
H.  nicht  zu  beftimmen , ob  dies  nur  Geographie  der  von 
Phiiniciern  beuchten  und  ihnen  durch  ihren  See  - und  Land- 
Handel  bekannten  (Länder?)  oder,  wirklich  der  ganzen 
Erde  find,  wie  fie  zu  Mofij  Zeit  bevölkert  war?  S.  18- 
Col.  1.  Z.  15.  hiefs  es  fonft  von  den  Cufchiten , dafs  fie 
urfiprünglich  im  glücklichen  Arabien  gegen  den  Ocean 
zu  gewohnt  hätten.  .Nunmehr  ift  diefes  hier  unrichtig 
gebrauchte  Wort  urfprling(ich  <lurch  den  Zufatz  beftimmc 
worden  : nachdem  fie  nemlich  aus  der  Gegend  von  Mefiopö- 
tamien,  in-iiefifien  Nachbarfichafit  der  Cufchite  Nimrod  ein 
Reich  errichtete,  uml  wo  fie  noch  zw  Abrahams  Zeit  gewohnt 
zu  hoben  fclteinen , vielleicht  von  den  Nachkommen  ASfurs, 
did Sich  des  Reichs  des  Nimrod  bemächtigten,  vertrieben  wor- 
den waren.  Zu  Ende  der  Anm.  S.  18.  Col.  2.  Z.  23.  fteht 
ein  zwar  nichts  neues  enthaltender,  aber  doch  nothiger 
und  aus  dem  bibl.  Real  Lexicon  züfammengezogener  Zu- 
fatz : 'Die  Cananiten  wohnten  urSprünglich  am  rothen  Meer. 
Nachher,  obgleich  noch  immer  in  Sehr  Srühen  Zeiten,  zo- 
gen fie  an  die  Kiifle  des  MitteUandifchen  (fiyrifichen)  Mee- 
res , theils  wegen  mehrerer  Bequemlichkeit  bey  ihrem  See- 
handel, und  theils  auch  wohl,  weil  die  cufchitifichen  Colonien 
fie  verdrängten.  Die  unmittelbar  an  der  nördlichen  Kiifle 
des  naebherigen  Canaans  oder  Palaflinens  wohnenden cana- 
nitifchen  Stamme  erhielten  daher,  weil  fie  ehedem  am  rothen 
Meer  gewöhnet  hatten,  den  Namen  Phönicier  (Rothe.)  S. 
22.  Cpl.  2.  Z.  15.  findet  lieh  ein  Zufarz  von  den»  urfprüng- 
iiehen  Wohnfitz  der  Chaldäer  aus  dem  biblifchen  Realie- 
xicon.  S.  23.  Col.  2.  Z.42.  wird  von  Ophir  gefagt,  dafs 
es  die  fi.idoflliche  Kiifle  von  Afrika  fey.  Dabey  ift  nun- 
mehr — jedoch  ohne  diefe  in  der  erften  Ausgabe  ge- 
machte Bemerkung  zurückzunehmen  — ein  Bocharts 
imd  Michaelis  Vermuthung  bedingender  Zufatz  gemacht 
wurden:  fijenes falomonfclic  Ophir,  weiches  die füdaflliche 
Kiifle -von  Ajrica  iß,  fielt  ei  nt  aber  liier  gar  nicht  gemeynt  zu 
firyn.  Es  mufis  deswegen  viel  weiter  gelegen  hüben,  als 
das  hier  genannte  gelegen  haben  kann,  weil  Salomons  Ophi- 
ritjfche  Flotte  in  drey  fahren  immer  erß  wieder  kam. 
Dies  Ophir  hier  liegt  wohl  in  dem  Afiar  (Aphar),  einer 
Stadtim  glücklichen  Arabien,  im  Diflrict  'Sulla.  Niebuhr 

fedenkt  derfielben  S.  259-  und  der  Bani  Afiar  oder  Afiariten. 

.37.  Col.  2.  Z.  14.  wird  von  Gefchleditern  und  Fami- 
lien geredet,  die  lieh  mit  Zubereitung  der  Aegyptifchen 
I^ik wand. abgegeben  und  Aegi/ptifiche  Baumwolle  gefpon- 
nen  hatten.  Hiezu  ift  eine  Note  gefetzt  worden  und 
zwar  unter  dem  Text : oder  auch  snlatuiifiche.  Denn  in 
Palaßina  wurde  auch  fiehy  viel  Baumwolle  gebaut;  aber 
nicht  die  am  petennirenden  Baum , Sondern  an  der  Stande, 

( welche  nur.  Somme  rgewdclifie  iß)  weichfiende . Alfio  Stauden- 
wolle.. Dies  fcheint  dem  zu  wiJerfprechen,  was  Hr.  11. 
im  Biblifchen  Real  Leiticon  gefchrieben  bat,  dals  nem- 
lich der  perennitende  Wollenbaum  doch  auch  an  ver- 
fchiedenen Orten  in  Palaftina  gefunden  \\  erde.  S.  455. 
fteht  unter  dem  Text  in  der  Einleitung  zum  B.  Hiob  eine 
Nute,  in  welcher  gefagt  wird,  dals  Hiob  1,  17.  vermuth- 
- yy  . lieh  • 
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lieh  diejenigen  Chaldäer  zu  re rftehen  feyen , weicht  die 
Grofsarmenien  von  M/fopotamien  Scheidende  Bergkette  be- 
lohnten. Diefe  dienten  nicht  nur  um  Sold  im  Kriege  und 
Haren  gute  Soldaten;  ( daher  diefe  auch  Hiob  I,  in.  Stra- 
tegie zeigen: ) /andern  durchflreiften  auch,  alt  einErzrdu- 
ter  Volk  die  fernften  Lander.  Indien  war  ihnen  nicht  zu 
fern;  daher  auch  Edomund  das  peträifche  Arabien  um  fo 
weniger.  VgL  bibl.  Realler.  unter  ChaUläa.  S.  46$-  ift  Zur 
Betätigung,  dafs  das  B.  Hiob  ein  Drama  genennt  wer-' 
den  köpne,  eine  Note  unter  den  Text  gefetzt  werden  : 
Recht  eigentlich  kommt  das  Buch  Hiob  mit  den  unter  den 
Arabern  noch  jetzt  geu’ühnlichen  Gefprachen  der  Weifen 
( Mokamoth , ConfrJ/us  — ) überein.  Diefe  Conjeßus  der 
Araber,  als  Dichtungsgattung,  gehören  zum  Dialog*  oder 
ptjetifchen  Gefpräch;  folglich  doch  zur  dramatifchen  Poeßt 
„ in  ueitläuftiger  Bedeutung.  S.  465.  wird  von  der  in  dgc 
alten.  Welt  herrfchenden  Meynung  geredet  , dafs-es.^*, 
xtem  Frommen  allezeit  wohl,  und  einem  Gottlolen  alle& 
zeit  übel  gehen  müfle ; und  in  einer  unter  dem  Texpiui?* 
zugekommenen  Note  wird  getagt,  dafs  man  ituhfoiulcre. 
den  Ausfntz,  deffen  fchrecklichße  Gattung  Hiobs  Krankheit 
war,  für  eine  Sichtbare  Strafe  der  Gottheit  gehalten  habe, 
t oie  er  denn  auch  felbji  noch  1.  Mof.  2o,  5.  den  Abgotti- 
fchen  gedrohet  u'erde.  Dieter  Verbeßerungen  ungeachtet 
dürften  aber  doch  wohl  viele  Liebhaber  des  Hezelfchen 
Bibelwerks  die  erfte  Auflage  der  zwe)  ten  aus  dem  Grun- 
de vorziehen,  weil  in  diefer  die  Schrift  ziemlich  abge- 
ftumpfc , ja ! hier  und  da  ganz  unleferlich  lit  und  über- 
haupt zum  grofsen  Nachtheil  für  das  Auge  etwas  blen- 
daudes  hat;  zumal,  wenn  Ilr.  H.  — wie  nicht  zuzwei- 
fein  ift  — Wort  hält  und  die  Refultate  feiner  fpätern 
Unterfuchungen  über  biblifche  Gegenftände  in  feinem 
Orion  liefern  wird,  damit  die  Relitzef  der  erften  Ausga- 
be fleh  nicht,  wie  er  Jfelbft  in  der  Vorrede  zum  erften  Th. 

< gefagt  bat,  beklagen  mögen,  dafs  durch  die  neue  Aufla- 
ge' die  alte  unnütz  geworden  fey. 

WinzBuno,  b.  Rienner : R.  P.  D.  Auguftini  Calmet,  ord. 
S.  Benedicti,  Congreg.  SS.  Vitori  et  Hidulphi,Djwmrn- 
1 ‘ tarius  literalis  in  omnes  librosnovi  teftamenti,  latinis  li- 

‘ Jeris  traditus  a Joanne  Üominico  Manfi,  Congreg.  cle- 
ricor.  regulär,  matris  dei,  iucenii.  Editio  noviffimä  ad 
exemplar  Parifienfe  correcta.  Sumtibus  publicis.  Tort»; 

. I.  616  S.  4.  Tom.  II.  328  S.  1787.  Tom.  III.  83?S. 
Tom:  IV.  961 S.  1788.  — DifFertationes  in  vetuäet 
•'  novum  teftamentum.  Tom.  I.  658  S.  complectcns  pri- 
mara,  Tom.  II.  564  S.  complectensalterampartem  dif- 
fertationum  in  vetus,  teftamentum.  Tom.  III.  550  S. 
eomplectens  diflertationes  in  novum  teftamentum. 

" 1789- — Comriteutarius  literalis  in  omnes  libros  vete- 

ris  teftamenti*  Topl.  I.  in  Genefin  et  Exodum  1070  S. 
Tom.II.  in  Leviticum,  Numeros,  Deuteronomium  896 
S.  i789*  ' ' 

. Der  felige  Prof,  und  geiftl.  Rath  Steinacher  zu  Wirzburg 
machte  dem  Hn.  Fürftbifchoften  den  Vorfchlag,  Calmets  Bi- 
belwerk  auf  öffentliche  Koften  nachdrucken  zu  laflen ; man 
könne  dadurch  diefen  doppelten  Yortheil  erreichen,-' dafs 
den  Deutfchen  dieskoftfpieügeWerk  in  einem  febr  billigen 
Prcife  geliefert,  und-  durch  den  Gewinn  das  wirzburgilche 
ArmcninlUtut  unterftützt  werden  könnte.  Der  letzte  Vor- 
theil  mag  wegen  der  grofsen  Aazahl  dar  Subicribeu tcu  febr 


beträchtlich,  aber  der  erfte  muls  defto  unbedeutender  feyn, 
je  gewiffer  es  ift,  dafs  der  mit  den  neuern  Fortfehritten  in 
der  Bibelexegefe  bekannte  Katholik  bey  Calmet  zwar  häu- 
fige Auftihrungen  der  Vätererklärungen,  aber  keine  befrie- 
digende AuffchlÄtte  über  die  Bibel  antreflen  wird.  - 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN.  • 

Breslau,  b.  Löwe:  Die  Morlacken  von  IFynne, 
Gralinn.von  Urßni  und  Rofenberg,  aus  dem  Franzö- 
fifchen  überfetzt  von  S.  G.  Bürde..  Eriler  TheiL  35$ 

• S.  -Zweyter  Tnoil.  aS6  S.  8.  1790. 

Die  Vcrfuflerinn,  eine  Wittwe  eines  ehemaligen  kailier- 
liehen  Gefandten  zu  Venedig,  die  auch  nochandre  grift- 
reiche  Werke  herausgegeben,  ward  durch  einen  tragi- 
fchen  Vorfall,  der  fich  vor  einigen  Jahren  unter  den  Mor- 
lacken in  Venedig -ereignete,  gereizt,  ihre  Aufmerkfan!- 
keit  auf  diefe  wenig  bekannte  Nation  zu  richten.  St* 
zhg  mündliche  Nachrichten  von  denjenigen  Morlackta 
ein,  die;  öffentlicher  oder  Privatangelegenheiten  Wtgen, 
fich  Zu  Venedig  uufhielten ; fie  ftellte  mehrere  Untene- 
dungeiv  mir  Sdavoniern  an  , die  aus  der  Nachbarfchift 
jener  Gegenden  waren  ; fie  ftudirtc  die  wenigen  ältera 
Bücher,  die  man  über  diefes Land  hat;  vorneinlich  aber 
benutzte  fie  die,  (auch  in  Deutfchland  durch  den  Auszug, 
den  Hr»  U'erthes  1775  unter  dem  Titel : die  Sitten  der 
Morlacken  herausgab , bekannte , ) vorrrefliche  Reife  de* 
Abbt;  Fortis  durch  Dalmatien.  Durch  diefe  Hülfsmittel 
unterftützt,  entwarf  fie  weder  Topographie,  noch  Reife - 
befchreibung  von  diefem  l^ande,  fondern,  da  ihr  Haupt 
endzweck  gewefen  war,  fich  mit  der  Charaktcriftik  eines 
Volkes,  deüeu  Art  zu  reden,  zu  denken,  undzuhandeia 
fo  viel  eignes  hat,  bekannt  zu  machen,  fo  farnmelteße 
alle  einzelc  charakterifttfche  Züge  von  denfelhen , und 
verband  fie  in  einer  idealilchen  Befchreibung  der  häus- 
lichen Auftritte  einer  morlackifchcn  Familie.  Das. Werk 
ift  alfo  halb  Wahrheit  und  halb  Roman.  Wahre  Faea 
find  zum  Grund  gelegt ; Sitten.  Gewohnheiten,  Vorurthei- 
le,  Localumftünde  aus  der  Natur  entlehnt,  und  das  KoRume 
fo  treu  beobachtet,  dafs,  da  die  Morlacken,  (wie  fich  der 
deutfehe  Lefer  aus  dem  Werk  des  Hn.  Herder  ctinnera 
wird,)  reich  an  fchönen  Volksliedern  find,  auch  nach  Aar 
leitung  und  in  der  Manier  derfelben  öfters  Lieber  ver- 
kommen. Das  alles  wird  um  defto  änfehauender,  da  es 
bey  Gelegenheit  der  Erzählung  von  denen  « theHs  fröh- 
lichen, theils  traurigen  Vorfällen  in  jenerFarailie,  ^derfi 
Heldinn  eine  gewilTe  | Jella  ift,  in  dcteH  Liebe,  Verhev- 
rathung,  und  Verwittwung  durch  den  tragifchen  Tod  ih- 
res Gatten  fich  das  IntereHe  der  Erzählung  als  in  dem 
Mittelpunkt  vereinigt)  hergebracht  wird.  Da  manmdea 
Sitten,  der  Morlacken  noch  fo  viele  Spuren  von  den  erften 
Anfängern  des  gefellfchaftlichen  I^ebens  findet,  da  dielt 
Nation,  wie  Hr.  Bürde  fich  ausdrückt,  in  einer  glückliche» 
Mitte  zwifchen  überverfeinerter  Ausbildung  und  roher  Un- 
gefchlachtheit  lebt,  fo  fehlte  es  der  Verfaflerinn  nichrin 
Veranlagung,'  ihre  Schilderungen  zu  veredeln;  doch  ift 
fie  nie  fo  weit  gegangea,  dafs  Yie  aus  ihren  Charakteren 
poetifche  Idyllen- Gefchöpfe  gemacht  hätte.  Der  Ueber 
fetzer  ift  mit  aller  der  Behutfamkcit  zu  Werke  gegangr 
welche  erfodert  wird,  wenn  man  eine  niedliche  exotifch? 
Blume,  fe  verpflanzen  will , dafs  fie  ihren  lieblichen  Gc 
ruch  und  ihre  frifch«  Fache  »ich i verliert, 
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er  gelehrte  und  denkende  Vf.,  der  Geh  fehon  durch 


wohnlichem  Eintheilung  in  jurisprudentiam  legislatori- 
am,  confidtatoriam  und  judieiariam  übereinzukommrn, 
welche  doch  manchem  Zweifel  ausgefetzt  ift.  2)  Hijlo- 
rtn  juris  Romano  - Germania . Enthält  blofs  Gefchichte  des 
römifchen  Rechts  und  deiTen  Aufnahme  in  Deutfchland. 
Was  vom  deutfehen  Recht  §.  51.  u.  52.  gefagt  ift,  kömmt 
nicht  >n  Betrachtung*.  Bey  der  Gefchichte  der  Authent, 


feine  Elementa  juris  civilis  Romani  (Goetting.  1784,  Rb’Mnuri  Sarti Irnevtus,  den  Zepernick  in  der  Riga  libefr 
.)  um  die  Methode  des  blofs  römifchen  Rechts  verdient  fonim  ad  Auth.  hat  wieder  auGegen  laffen,  übergangen 
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einacht  har,  liefert  hier  den  Anfang  eines  ausführlichen 
yfteins  des  römilch- deutfehen  Privatrechts.  Die  bishe- 
ige  Gewohnheit,  das  röinifche  Recht  in  den  Lehrbüchern 
er  Pandekten  mit  Beyfügung  des  deutfehen  Gerichts- 
ebrauchs,  und  das  deutfehe  in  befondern  Lehrbüchern 
orzutragen,  fcheint  ihm  um  deswillen  unfchicklich.  und 
achtheilig  zu  feyn,  weil  fiedie  aus  beiden  zufammenge- 
?tztcn  und  aufs  innigftein  einander  verwebten  Gruadfa- 
’.c,  welche  in  upferer  Praxis  gelten,  und  ein  Ganzes  aus- 
lachen,  ven  einander  trenne,  und  infonderheit  den  An- 
ingern  die  Erlernung  ihrer  künftig  unentbehrlichen  Wif- 


Sehr  nützlich  und  zweckmäfsig  ift  der  beygefügte  Ab- 
fchnitt : Literahlra  generalis  juris  Rom.  Germ.  3 ) De 
fpeciebus  juris  civilis.  Bey  der  Eintheilung  der  Privile- 
gien in  perfönliche  und  dingliche  §.91 — 93.  ift  die  Fra- 
ge :■  Wofür  im  Zweifel  die-Verinuthung  fey?  nicht  be- 
rührt. jjfus  feriptum  und  non  feriptum  ift  §.  102.  blofs  in 
dem  Sinn  genommen,  dafs  erfteres  niedergefchrieben 
fey,  letzteres  nicht.  Die  Lehre  vom  Gewohnheitsrecht 
§.122 — 127.  ift  fehr  gut  "bearbeitet.  4)  De  Interpreta- 
tion juris  ; 5)  De  objectis  juris.  Hier  zugleich  von  den 
Klagen  und  deren  Einteilungen.  6)  De  negotiis  juridb- 


rnfehaft  erfchwere.  Rcc.  ift  nun  zwar  der  Meynung,  cis.  Voran  von  jus  und  factum,  von  Zufall,  Ort  undZeit : 
r.fs  cs  zu  Beförderung  eines  gründlichen  Studiums  nöthig  dann  von  juriftifchen  Handlungen,  theils  in  Rücklicht  auf 


; v,  die  Theorie  eines  jeden  Rcchtstheiles ganz  rein,  oh- 
e Einnnifchung  fremder  Begriffe,  und  in  ihrem  eigent- 
chen  Zufammenhange  zu  erlernen ; glaubt  aber  dabey 
ilerdings , dafs,  nachdem  diefes  gefcheh^n,  zur  beffern 
feberficht  des  Ganzen , ein  zufammengeftellter  Vortrag 


den  Handelnden,  von  Einwilligung  und  deren  Arten,  von 
Bedingungen  von  dies,  tr.odus,  caufa,  von  Betrug,  Irrthum 
und  Gewalt,  theils  in  Beziehung  auf  die  Gefetze,  von  Ver- 
bindlichkeit oder  Un  Verbindlichkeit,  von  den  Wirkungen 
des  dolus  u.  der  culpa,  von  der  rechtl.  Form  der  Handlungen, 


es  wirklich  geltenden  römffch  - deutfehen  Privatrechts  von  deren  Abänderung  oder  Gültigkeit,  von  richtiger  In- 
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üczlich  feyn,  und  hiezu  das  gegenwärtige  Lehrbuch, 
,-enn  es  nicht  zu  fchr  vergröfsert  wird,  mit  gutem  Erfolg 
ebraucht  werden  könne.  Für  das  ganze  Werk  ift  in  acht 
lüchern  folgender  Plan  entworfen  : L, Parr  generalis,  II. 
*ars  fpecialis , JD  jjus  privatum , i)  jus  perfonarum , 3) 


terpretation  juriftifcher  Gefchäfte.  Das  Perfonenrecht, 
welches  im  zweyten  Buch  enthalten , jft  in  fieben  Ab- 
fchnitte  getheilet:  1)  de  Jlatu  hominum  naturali,  und 
zwar . a)  vom  einzelnen  Menfchen,  nach  Geburt,  Ge- 
fchlecht,  Alter,  geiftigen  und  körperlichen  Mängeln,  b) 


■ulciri,  ß)  univerfaR,  c)  jus  ad  rem,  d)  modns  proceden-  pia  gencralia  de  Jlatu  cx  jure:  von  jlatus  libertatis , civi- 
i in  judicio , B)  jus  publicum  et  municipale.  Diefer  er-  tatis  und  familiae  überhaupt,  von  capitis  deminutio,  und  \ 
:e  Band  enthält  den  ueneraltheil,  und  aus  dem  Special-  zugleich  von  den  Präjudicialklagen ; dann  fpecieller  3) 


heile  das  Perfonenrecht.  Der  Generaltheil,  welcher  das  de  l'.bertate  aefervitute,  nach  i-ümifchem  und  deutfehen» 
rftc  Rudi  enthalt,  zerfallt  in  fechs  Kapitel:-  1)  de'jnjiilia  Recht;  4)  de  jlatu  civium.  und  zwar  ’a)  de  Jlatu  civitatis, 
t jure.  Begriff  und  Eintheilung  der  Rechtsgelchrfam-  b)  de  Jlatu  dignilatis,  nemlich  von  bürgerlicher  Ehre  und 
.eit  — Gerechtigkeit  und  deren  gewöhnliche  Abtheilun-  Ehrlofigkeit , zugleich  vom  Adel;  c)  de  Jlatu  religionis ; 


ö fcheint  uns  diefes  nicht  zweckmäfsig  zu  feyn.  We 
ligftens  hätte  er  die  jetzt  gangbaren  Begriffe  beyfiigen 
ollen.  io.  ift  noch  cin  jus  divinum  pojitivum  universale 
rertheidigt.  Nach  §.  14.  uefebäfeigt  lieh  die  Jurisprudenz 
Keils  mit  Fcftfetzung  des  Rechts,  theils  mit  Anwendung 
leffelben,  fowohl  von  Seiten  der  Obrigkeit  als  der  Privat- 
•ccht*ge^e^lr,en-  Diefe  KlafliGcation  fcheint  mit  der  ge- 
A.  L.  Z.  179z,  Zweiter  Band. 


gehendes  Ebcvcrlöbnifs , Trennung  der  Ehe,  b)  de  juri- 
bns  conjugum  ptrfonalibiis , c)  de  jure  dotium  — Braut- 
febatz  und  deffen  Bcftellung,  Rechte  des  Ehemannes  an 
dcmfelbcn,  d)  de  communioitc  bonorum  germanica,  e)  de 
donationibus  inter  conjuges,  f)  de  jure  foliitimatrimonii — « 
Erbfolge  unter  Eheleuten,  Leibgeding  und  Wittlium,  Gü- 
terverluft  wegen  Ehebruch , g j de  juribus  conjugum  übe - 
2.z  rorum 
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rorum  nomine  competentibus,  h)  de  fecnndis  nuptiis , i)  de 
pactis  dotalibus,  k)  df  matrimoniis  imperfectis  et  concubi- 
tiatu.  Unter  die  Ehehindemiffe  rechnet  der  Vf.  §.  354.. 
töit  Recht  auch  die  relative  Untüchtigkeit  zum  Beyfchlaf, 
dagegen  G.  L.  Böhmer  nur  die  abfolute  gelten  läfst.  Von 
den  Urfachen  der  Sponfalientrennung  handelt  er  §.  393  u. 
399.  ausführlich.  Die  Ausfteuer  rechnet  er  §.417.  unter 
die  Paraphemalgüter,  da  fie  andere  Rechtsgeiehrte  richti- 
ger nach  den  Rechten  der  dos  bcurtheilen.  Den  Gefch  wi- 
ßern  .legt,  er  §.  420.  im  Text  die  Verbindlichkeit  auf,  /oro- 
rem  geiimanam  oder  confangitintam  zu  dotiren  ; merkt 
aber  doch  felbft  in  der  Note  e)  an,  dafs  man  diefe  Behau- 
ptung gewöhnlich  auf  eine  fehrmifsliche  Weife  aus  L.  12. 
V 3.  D.  de  admin.  et  peric.  tut.  herleite.  Nach  unfcrer 
Meynung  läfst  lieh  der  Satz  aus  dem  röm.  Recht  nicht  ver- 
theidigen.  Dem  Vater  legt  er  §.  421.  mit  Recht  auch  heut 
zu  Tage  die  Verbindlichkeit  zur  Dotation  feiner  Tochter, 
die  nicht  eignes  Vermögen  genug  hat,  auch  ohne  vorher- 
gegangenes Vcrfprechen  auf.  Bey  der  Streitfrage : Ob 
diefe  Verbindlichkeit  felbft  nach  bereits  volIzogerterEhe 
eintrete?  nimmt  er  die  bejahende  Meynung  an,  behau- 
ptet auch  die  Erneuerung  der  Dotation  in  dem  Fall , wenn 
die  dos  ohne  Verfchuldcn  der  Frau  verloren  gegangen 
ift.  Bey  der  Wirkung  der  Gütergemeinfchaft  unter  Ehe- 
leuten §.  457.  ift  diejenige  nicht  mit  angeführt,  wo  blofs 
die  Benutzung  gemeinfchaftlich  ift,  (comrnunio  bonorum 
fuoad  nfumfructum , ) welche  fich  zum  Theil  im  Olden- 
burgfehen  findet.  Die  Abtheilung  der  Eheverträge  in  ge- 
meinfchaftliche  und  verniifchte  ift  §.  520  - 333  ausführlich 
abgehandelt:  6)  de  jure  par ent  um  et  liberorum,  und  zwar 
. a)  gtneralia  de  parentibus  et  liberis,  b)  de  jure  petrentum 
et  liberorum  — natürliche  alterlicbe  Rechte  und  Verbind- 
lichkeiten, bürgerliche  väterliche  Gewalt  — §.579.  beym 
aufserordentlichen  adventiz.  Sondergut  ift  Ileufinger's 
Tr.  de  pecutio  advent.  extraord.  nicht  angeführt.  §.  533. 
‘ift  die  Einheit  der  Perfbnen  zwifchen  Vater  und  Kind  nicht 
als  allgemeiner  Ausllufs  der  väterlichen  Gewalt,  fondern 
nor  in  gewiften,  durch  die  Gefctze  beftiramten  , Fällen, 
•angenommen : c)  de  acquißtione  poteßatis  parentalis, 
durch  Ehe,  Legitimation  und  Adoption:  d)  de  folutione 
■poteßatis  parentum:  7)  de  tutela  et  cura,  wo  der  Vf.  un- 
ter ändern  §.670.  die  tutela  pactitia  nicht  allein  nachdem 
römifcheu,  fondern  auch  nach  dem  gemeinen  dentfche.n 
'Recht  als  ungegründet  verwirft.  — Der  Fortsetzung 
und  Vollendung  diefes  Werks  wird  jeder  Verehrer  gründ- 
licher Kenntnifle  mit  Vergnügen  entgegen  fehen.  • 

\ \ , •<  - 

* Bermn  u.  Stettin,  b.  Nicolai:  Annalen  der  Gesetz- 
gebung und  Rechtsgelehrfamkeit  in  den  preitjsi/chen 
Staate «,  herausgegeben  von  Ernjl  Ferd.  Klein,  K. 
Pr.  KG.  Rathe  etc.  VI.  Band.  1790.  354  S.  und  16  S. 
Tic.  Vorr.  und  Inhalt,  fatnmt  einer  Tabelle. 

Diefer  Band  enthält : I.  Abhandlungen  und  Nachrichten 
’lL.von  dem  fünften  Briefe  desHn.  Geh.  Rath.  Schlofters 
Tiber  den  Entwurf  d.  Preufs.  Geft-tzbuchs ; **  (gründlich, 
aber  beynahe  etwas  bitter.  Frejlich  halt  es  fchwer, 
bey  einem  hitzigen  Gegner  kalt  zu  bleiben!)  2 ) Ütber 
den  Unterlchicd  der  Form  und  des  Wefens  der  Gerechtig- 
keit. (Rec.  ift  zwar  mit  den  Refultaten  des  Hn.  Vf.  ein- 
terftanden,  glaubt  aber,  dafs  fie  ikh  auf  einem  leichtern 


Wege,  als  hier  vofgezeichnet  ift,  finden  laßen.  Viel- 
leicht  wird  übrigens  durch  die  versprochene  weitere  Aus- 
führung diefer  Materie  in  Rückficht  auf  das  Corpus  dehta 
II r.  K.  verftändlicher.)  3)  Plan  zur  Abfchaffung  der  Ge- 
richtsfporteln,  und  zur  Einführung  eines  nach  V erhältnifs 
der  cbjectj  litis  von  den  procefeführenden  Tbeilen  zu  lü- 
ftenden Beytrags  zu  Salarirung  der  Gericht*! , mit  des 
Exempel  des  altmärk.  Obergerichts,  erläutert  von  de* 
Hn.  Präf.  von  Rohr,“  (Der  Plan  felbft,  die  monita  der  Mit- 
glieder darüber,  fammt  den  Antworten  des  Hn.  Vf.,  und 
die  Entfchliefsung  des  Hn.  Grofskanzlers  darauf,  find»!»- 
gedruckt,  und  machen  ein  Ganzesaus,  deffien  Eindrui 
Ehrerbietung  ift  für  eine  folche  Verfah rungsart.  — la 
Speyerifchen , und  wo  lieh  Rec.  nicht  fehr  int,  in»  3»- 
difchen , werden  die  Sporteln  bereits  für  die  Herrfchiü 
verrechnet  — und  vielleicht  fchon  im  nächften  Jahrhun- 
dert wird  Operntheater,  Marftall  etc.  wohlfeiler,  und 
dann  der  Richter  und  der  Pfarrer  ganz  vom  Staate  erbä- 
ten werden,  ohne  vom  lax  aller  einzelen  Vorfälle  leb« 
zu  miilTen!)  4)  „Giebt  es  Zwang- und Strafgefetze, wei- 
che die  Bürger,  auch  ohne  vorgängige  Bckanntmachuci 
verpflichten?"  (Ja,  gelegentlich  kommen  Regeln  vor, 
welche  fich  Gefetzgeber  nicht  genug  einprägen  können.' 

5)  „Fragmente  und  rechtliche  Bemerkungen  in  Rycklkif 
auf  den  Entwurf  d.  A.  G.  B.  f.  d.  Pr.  St.  von  Joh.  Hemr- 
Hermann  — Amica  veritas  — ■ Eifcnach  1790 ; (Der  VI 
hat  zwar  (bis  Locale  der  Geferzgebun».  nickt  gekannt 
aber  brauchbare  Bemerkungen  geliefert.  — r Es  Juso 
nicht  fehlen,  dafs  die  Pr.  Gefetzgebung  eine  Menge 
brauchbarer  Ideen  erweckt  und  in. Umlauf  bringt,  ard 
endlich  in  unferer  ganzen  Recht9gelahrrheit  eine  beihä- 
me  Revolution  bewirkt.  Und  dann  Heil  dem  Kopfe,  wei- 
cher den  erften  Plan  entwarf,  und  Heil  dem  König,  der 
ihn  realifirte  — den  Plan,  daserfte  Gefetzbuch  zu  haben, 
bey  dem  Hülfsrechte  und  Autoritäten  entbehrlich  find.) 

6)  „Ueber  das  Studium  merkwürdiger  Recbtsfa/le.  “ (Rich- 
tige Bemerkungen.)  7)  ,.Obfervationes  ad  Souitus  Cquf. 
iUoced.  refpectu  liabito  ad  Codicem  Boruff.  — A.  T, 

Lempp.“ — (Kurz  angezeigt,  mit  verdientem  Lobe.)  IL 

Entfcheidungen  der  JurisdictionscoramilTton,  (vonS.  123. 
bis  173.  können  Auswärtige  nicht  fonderöch  inteteffiren.) 
ill.  Merkwürdige  Rechtsfalle,  1)  über  Baufrohnen.  2; 
Etwas  tiirtweife  fuchen  zu  mülfen,  bey  dem  Verfprecbea. 
dafe  man  der  Bitte  willfahren  wolle,  ift  kein  Precanun. 
3)  „Heinrich  Rafum"  (ein  'l’runkenbold)  „ermordet  kb* 
Bettlerin,"  (feine  arme  Wohlthäterin)  „um  fie  zu  beno- 
ben."  (Hat  er  vorher  iin  Trünke  keine  AtisfichweifvsE- 

Sen  begangen?)  4)  Gutachten  über  die  fclrfame  Braad- 
iftung  der  — (Abficht  und  Mittel  waren  einfältig,)  5) 
„Bemerkungen  über  den  D.  Bahfdtifchen  Vorfall,  vo» 
Hn.  Kammergericbrs  R.  Eifcnberg."  (Gegen  Bahrdts  E> 
Zählungen  in  der  Gcfchichte  Seiner  Gejangen  fch nft  und  ff 
deffen  Schrift : Mit  dem  Hn.  von  Zimmermann  deutjeh  gt 

Sprachen.  6)  Ein  braver  Schuhmacher  tödtet  feine  grau- 
liche, fonft  auch  wackere,  liebe  Frau,  aus  Ungeduld 
durch  einen  unglücklichen  Wurf  mit  einem  Schuhroi- 
chermeffer.  (Der Mann  wurde,  wie  billig,  begnadiget 
IV.  Nachtrag  älterer  Entlcbeidungen  der  Gefetzcomn 
iion;  (von  S.  237  bis  315.)  V.  Entfcheidungen  der  Ge- 
fetzcommilTion  bis  S.  354.  Alfo  kaum  über  die  Hab  t 

. stak 
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uch  für  Ausländer  intereßant.  Endlid»  ift  noch  eine 
.'abeile  fcngehäugt  über  die  in  den  Jahren  1756»  1760, 
761  und  1780.  bey  dem  Criminalfenate  beurtheilte  Kin- 
.ermorde  und  verheimlichte  Geburten.  Ira  J.  1756.  wa- 
en  diefer  Fälle  26;  im  J.  1760.  16;  im  J.  1761.  22;  u. 
mj.  17^0.  46.  Ara  Ende  diefer  Tabelle  ftehet  veromth- 
ich  von  ihrem  Vf.»  Hn.  Kammer  G.  Kath  von  Raumer 
tie  Bemerkung:  „das  traurige  Refultat  ift  alfo,  dafs, 
.ungeachtet  der  härteren  Strafen,  die  Anzahl  diefer  Ver- 
brechen fich  im  J.  1780.  gegen  1756»  1760  und  1761. 
.vermehrt  hat.“  Wenn  man  nun  das  Verhaltnifs  ganz 
ichtig  beurtheilen  will,  fo  gehört  für  den  Jahrgang 
!78o.  Weftpreufsen , wovon  in  den  Liften  tjer  vorigen 
ahre  nichts  enthalten  iß,  ganz  aus  diefer  Betrachtung. 
Jnd  dann  bleiben  nur  noch  38  Falle  übrig.  Dies  lind 
lun  freylich  12  Fälle  weiter  als  1756.  Allein  i)um  wie 
.'iel  hat  fich  die  Volksmenge  der  preufsifchen  Staaten 
.'om  Jahre  1756  bis  1780.  vermehrt?  Schon  diefe  Rück- 
icht  wird  wenig  mehr  zur  Verwunderung  überlaßen,  be- 
önders  wenn  .man  bedenkt , dafs  die  Bevölkerung  lieh 
gewöhnlich  ainftärkften  unter  der  niederen,  als  derjeni- 
gen Volksklaße  äufsert,  bey  welcher  Verbrechen  diefer 
Vrt  am  häufigften  Vorkommen.  2)  Im  Jahre  1756.  kam 
mter  den  26  Fällen  nicht  eine  einzige  Losfprechung  vor, 
lergleichen  doch  unter  den  Fallen  des  J.  1780.  — 9 lind. 
'Jun  ift  alfo  nur  noch  1 Fall  weiter,  als  im  Jahre  1756, 
ind  bey  der  fo  anfchnlich  vermehrten  Volksmenge  ift 
olchergeftalten  das  Refultat  für  1780.  vielmehr  ange- 
lehm  dem  Beobachter , als  traurig.  3)  Nicht  genug!- 
varum  kain  im  J.  1756  keine  einige  Freisprechung  auf 
>6  Falle,  da  im  J.  1780.  faß  der  vierte  Fall  immer  eine 
.osfprechung  war?  Haben  etwa  die  Kriegszeiten  bis 
761.  den  wichtigen  Einflufs  gehabt,  dafs  man  nicht  ge- 
ade  auf  jeden  Verdat  ht,  wie  zu  ruhigen  Friedenszeiten, 
Yiminalunterfuchungen  anftellte?  Sollte  unter  64  Fäl- 
en  in  3 Jahren  nur  einmal  eine  blofs  verdächtige  Per- 
on,  hingegen  follten  im  J.  1780.  nur  unter  38  Perfonen 
1 bey  der.  • Unterfuchung  unfchuldig  gefunden  worden 
cyn?  Um  diefe  auffallenden  Erlcheinungen  zu  erklä- 
en,  läfst  fich  nichts  anders  annehmen,  als  dafsunterden 
(riegsunruhen  nicht  nach  jedem  Verdacht  gegriffen  Wor- 
ten., mancher  Fall  ganz  unbekannt  und  ungeahndet  ge- 
diehen ift.  Und  nun  vollends  in  diefer  Hinficht,  wievpr- 
heilhaft  zeichnet  fich  das  Jahr  1780  gegen  die  altere 
us  ? — 

Leipzig,  auf  Koften  des  Verfaffers:  D.  Chrißian  Da- 
niel Erhards,  Prof,  der  Rechte  auf  der  Univ.  Leip- 
zig, Beyfitzer  des  Churf.  Sächf.  Landgerichts  im 
N Markgrafthum  Niederlaufitz,  Handbuch  des  Chur - 
fächfijclten  peinlichen  Rechts  — Erfter  Theil — 1789, 
349  S.  gr.  8.  . 

In  derEinleitung'ift  eine  fchöne  mitQuellenkenntnifs 
ndGefclnnack  abgefafste  Gefchichte  und  Literatur  des 
.’hurfächlifchen  P.  R.  enthalten.  Hr.  E.  macht  vier  Pe- 
ioden ; die  erfte  oder  Has  alte  P.  R.  Hingt  mit  den  erllen 
vachrichten  von  den  Criminalgewohnheiten  der  alten 
aebfen  an,  und  geht  bis  auf  Cari  den  Grofsen ; die  zwey- 
e oder  das  mittlere  P.  R.  gehr  bis  auf  di"  im  J.  1472.  er- 
olgte  Publication  der  Coniiitutionen  Kurfürft  Augufts; 
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die  dritte  oder  das  neuere  P.  R.  läuft  bis  auf  unfre  Zei- 
ten fort;  und  die  vierte  oder  das  neuefle  P.  R.  enthält 
die  feit  dem  23.  Dec.  1768  erfolgten  Regierungsäntritt 
des  gegenwärtigen  Kurfürften  Friedrich  Auguft’s  III  er* 
fchienenen  Gefetze.  In  diefer  Periode  find  vorzüglich 
die  gänzliche  Verbannung  derjenigen  Strafen,  welche 
Verftümmelungen  des  menschlichen  Körpers  veranlaßen  ; 
die  gelindere  Strafe  des  nicht  - vollbrachten  Selbftmords 
v.  20  Nov.  1779;  die  öffentlich  erfolgte  Abfchaffung  der 
Staupenfehläge  und  der  Landesverweifung  v.  30  Apr. 
1783»  (möchte  doch  ganz  Deutfchland  diefera  fchöned 
Beyfpiel  folgen!);  die  Verbefferung des  Unterfuchungs- 
verfahrens  . durch  die  Generalien  v.  20  Oct.  1770  und  v. 
30  Apr.  1733,  in  welchen  kein  Wort  von  der  Tortur 
mehr  vorkommt.  (Darüber  liefse  fich  freylich  noch  pro 
und  contra  ftreiten,  und  man  wird  fchwerlich  die  Tor- 
tur in  allen  Fallen  entrathen  können  ; auch  läfst  fichge- 
wifs  eiq  vor/ichtiger  und  behutfaracr  Gebrauch  bey  Er- 
klärung der  peinlichen  Frage  ohne  Graufamkeit  denken 
uiiÜ  .machen);  dps  Kriegsgerichtsreglement  v.  23  Jan. 
1789 » die  Erläuterungen  des  Banqueroutierraandats  v. 
li  März  1720  und  v.  21  Merz  178t  ; die  Verordnung  v. 
19  Febr.  1789»  in  welcher  die  Gcwaltthätigkeiten  bey 
Befitzergreifungen  bey  der  gewöhnlichen  auf  andre  Ar- 
ten des  Friedensbruchs  gefetzten  Strafe  unterfagt  werden, 
u.  a.  m.  zu  bemerken.  Könnte  man  doch  mit  Wahrheit 
von  allen  deutfrhen  grofsen  und  kleinen  Staaten  fagen, 
was  Hr.  Prof.  E.  von  Kurfachfon  Tagt : „Nie  wurde 

wahrend  der  gegenwärtigen  Regierung  ein  Einziger  un - 

fehort,  nie  ein  Einziger  ohne  Urthei  und  Recht,  nie  ein 
inziger  nach  Laune  undWillkühr  — und  .ich  kann  noch 
mit  Zuverfickt  hinzufetzen  — • nie  ein  FAnziger  unfchul- 
dig beftraft;“  Benedict  Carpzov  (geft.  1666  vergl. 
ler's  Beyträge  zur  jur.  Biographie  I B.  S.  280.).  welcher 
fich  belönders  im  P.  R.  ein  fo  grofses  Anfehen  erworben 
hat,  dafs  feine  Schriften  in  und aufser Sachfen,  (befon- 
ders  feine  S.  69.  angeführte  Practica  nova  rerum  crim .) 
faß  bis  auf  unfre  Zeiten  hin  in  manchen  Dicafterien  vim 
legis  hatten , foll  20,000  Menfchen  das  Leben  abgefpro- 
cben  haben.  Warlich  keine  wünlchenswerthe  Ehren- 
faule für  einen  fonft  verdienten  Diener  der  Gerechtig- 
keit ! Der  erfie  Theil  diefes  auch  in  einer  guten  Sprache 
abgefafsten  Handbuchs  handelt  von  Verbrechen  und  Stra- 
fen. Der  natürlich  und  richtig  geführte  Plan  des  Vf.  ift 
diefer : I.  von  V.  und  St.  überhaupt.If.  Von  einzelnen  Ver- 
brechen und  deren  Beftrafung.  1)  Von  Verbrechengegeil 
den  Staat  und  die  bürgerliche  Gefellfchaft.  (Das  achte 
Kap.  von  (lerGewaltthätigkeit,  Drohungen  und  der  un- 
erlaubten Selbfthiilfe  hat  fchidklich  einen  Anhang:  von 
der  erlaubten  Selbfthulfe  erh§’ten.)  2)  Von  den  Verbre- 
chen wider  die  Religion  ; 3)  v.  d.  V.  wider  die  Gefund- 
heit  und  das  Leben;  4)  v. d.  V.  wider  die  Freyheit;  5) 
v.  d.  V.  gegen  Andrer  Ehre  und  guten  Namen ; 6)  v.  d. 
V.  wider  Andrer  Eigenthum ; 7)  v.  d.  V.  gegen  die  Keufch- 
heit.  Wir  heben  noch  einige  für  unfre  Lefer  nicht  un- 
inrereßante  Bemerkungen  aas  diefera  gründlich  ge- 
fehriebenen  Handbuch  aus.  Die  liirchenbufse  ift  in  Kur- 
fichfen  gänzlich  abgefebafft.  Eine  aulfaHcnde  Spur  der 
Pfaßengewalt  vor  der  Reformation  ift,  dafs  noch  jetzt 
in  Kurfachfen  ein  von  einem  Unverheyratheten  ge- 
U u 2 fchwädh- 
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fclvwächtes  Mädchen  ihre  alternative  Klage  auf  Dotation 
oder  Heyrath  vor  dem  geifilichen  Richter  anftellcn  mufs. 
Nachahmungswürdig  ift  die  Gewohnheit,  habituirte  Ver- 
brecher, besonders  incorrigiblc  Diebe  aufser  der  geferz- 
lich  zuerkannten  Zuchthausftrafe  oder  der  gepieinen  Si- 
cherheit gefährliche  Mcnfchen  nach  Ablauf  der  Strafzeit 
im  Zuchthaus  zu  behalten,  jedoch  fie  fodann  nur  mit  lei- 
clentlicher  Arbeit  zu  belegen.  Diefes  fetzt  aber  freylich 
geräumige  und  gut  eingerichtete  Zuchthsufer  voraus. 
Kinder',  die  nofch  nicht  14  Jahre,  aber  io5  Jahre  oder 
drüber  alt  find,  , werden  von  dem  Gerichtsdiener  mit  Ru- 
then gezüchtigt ; jüngere  aber  den  Aeltern  zur  Züchti- 
gung in  Gegenwart  der  Gerichte  überladen.  Für  die 
pefchaffcnheit  der  Gefangnifle  ift  menschenfreundlich  ge- 
forgt,  ja  fogar  die  Hälfte  des  Arbeiterwerbs  dcrGefan«! 
genenwird  zu  ihrem  beffem  Unterhalt  angewandt,  Schuld- 
gläuBtger  dürfen  den  im  Schuldthurm  fitzenden , Schuld-., 
ner  niclit  erhalten,  fondern  wenn  er  fich  nicht  fclblt  er- 
halten kann,  fo  wird  ihm  aus  der  ArmenkafTe  täglich  eia 
Grofchen  gereicht.  Niemand  ift  für  infam  zu  halten, 
dam  nicht  ein  Landesgefetz  die  Infamie  ausdrücklich  bc- 
.iiimmt,  und  dem  folche  nicht  durch  Urthel  und  Recht  zu- 
erkannt  ift.,  Der  gelbe  Hut  ift  die  Strafe  der  mutwilli- 
gen Banquerouttirer.  EJirlofes  'oder  Schimpfliches  Begräb- 
nifs  erwartet  routhwilligc  Selbftmorder^  Wacherer,  be- 
Irügerifche  Banquerouttirer  u.  f.  w.  Conßscation  des 

fanzen  Vermögens  haben  entwichene  Verbrecher,  die  in 
ie  Oberacht  (abnnum  Jaxomcum  fuperius ) verfallen  find, 
entwichene  Duellanten  und  Deferteurs  zu  befahren. 
IVUdpretsdiebe  und  Rnubfchützen  werden  wegfcn  des  ho- 
hen , rothen  - und  Schwarzwildprets  in  landesherrlichen 
'Forften  mit  Feftungsbau,  in  Privatforften  willkührlich  be- 
firaft ; wer  zur  niedern  Jagd  gehörendes  Wildpret  erlegt, 
mufs  20  Gulden  Strafe  bezahlen.  Ehebruch  wird  mit 
■Zuchthausllrafe , aufserehelichCr  Beyfchlaf  das  erftemul 
mit  I4tägigcin,  das  zwcytcmal  mit  3wöchigem,  das  drit- 
temal mit  4wöchigem  Gefängnifs  geahndet.  (Möchten 
doch  überall  die  fo  viele  fchädlidie  Folgen  auch  für  den 
Staat  — denn  diefer  bekommt  durch  Geldftrafen  noch 
ärmere  Untertnanen  — habenden  Geldftrafen  in  diefen 
Fällen  abgefchnfft,  und  in  zwcckmäfsige  Leibesitrafe 
verwandelt  werden !)  Todesßrafen  liehen  in  Kurfach- 
fen  a)  das  Rad , von  unten  herauf  oder  von  oben  herab, 
auf  mit  Raub  verbundenen  Mord  und  auf  Toöfchlag  der 
nächften  Verwandten ; b)  das  Lcbendigv  rrbrenncn  auf 
vorfetzliches  Feueranlegen,  welcher  das  Menfchenge- 
fühl  empörenden  Strafe  fogar  alle  über  i/f  fjalr.c  alte  Per^- 
fonen  unterworfen  find ; c)  das  Schwerd  auf  Landfrie* 
denbruch,  Wegclagerung,  Todfcblag,  Raub  ohne  Mord ; 
d)  der  Strang  auf  gewaltfilmen  Diebftald,  im  Duellbegan- 
genen Mord  u.  f.  w.  Schärfungen  der  Todesilrafe  find : 


<5, 


genen 

u)  Reifsen  mit  glühenden  Zangen;'  ß')  Schleifung  zur 


Richtftätte;  y)  FI  echtung,  des  Körpers  aufs  Rad;  d)  Vct- 
brennung  des  Körpers  nach  der  Enthauptung.  — Rec. 
kann  nicht  umhin,  feinen  auch  fchon  in  derA.  L.  Z.  g»- 
iiufssrten  Wunfch  hierzu  wiederholen,  dafs  die  Ftir- 
ften,  mithin  auch  der  als  Menfchcnfreund  gerühmte  Kur* 
fürft  von  Sachfen  ftatt  der  angezeigten  vevfehiee  ;*r«m  Ar- 
ten von  Todesßrafen  nur  eine  Einzige,  etwa  die  Hinrich- 
tung mit  dem  Beil,  furrogiren,  und  bey  den  Schärfungen 
der  Todesftrafen  das  Reifsen  mit  glühenden  Zangen  — 
denn  ß)  y)  und  6)  möchten  zu  Vermehrung  des  abfebre- 
ckenden  Eindrucks  auf  die  Zufchauer,  weil  der  Deli»- 
quent  dadurch  nicht’ gemartert  wird,  immer  .noch  ge- 
braucht werden  — abfehaffen  möchten!  Vom  zweyten 
Theil  des  Erhardifchen  Werks  fprechen  wir  nachfteus 

Leipzig,  b.  Sommer:  Michaelis  Pfelti  S’jnqpfis  legxx 

verfibus  jarabis  ct  politicis , cum  lariria  ioterprett- 
tione  et  notis  Franc.  Bofqucti  — - felectisque  obrer«'* 
tionibus  Corn.  Siebenii  — einendatius  etiidit  Loiott- 
u cus  Henriais  Teucherus,  Jurium  Candidatus.  I73j- 
144  S.  8*  ‘ . - 

Michael  Pfellus  fchrieb  bekanntlich  im  eilften  Jahrh. 
eine  rwv  vZu&v  zum  Gebrauch  des  K.  Micha-i 

Ducas:  ein  äufserft  mageres,  unvollitäsdiges,  unordent- 
liches und  dunkles  Werkchen,  das  uns  hlofs  als  ein  Denk- 
mal  aus  den  damaligen  Zeiten  und  als  ein  kleiner  Be- 
trag zuin  griechifchen  Recht,  intereffirt.  Franc.  Bofque: 
machte  es  zuerft  voUftändig  zu  Paris  1630.  8-  durch  den 
Druck  bekannt,  und  begleitete  es  mit  einer  lateioifchen 
Uebcrfetzung  und  Anmerkungen.  Corn.  Sieben  wollte 
eine  neue  Ausgabe  beforgen . und  machte  dazu  kritifebe 
Bemerkungen  in  den  Obf.  mifc.  Vol.  EI.  p.  199  fyq.  be- 
kannt; ftarb  aber  über  diefer  Arbeit.  Meermann  nickte 
die  Ausgabe  des  Bofquet , uebft  den  Siebenfchen  Bemer- 
' kungen  in  feinen  thefaur.  jur.  civ.  et  can.  tom.  /.  eia. 
Eine  feltene  Erfcheinung  in  unferen  Zeiten  iil  der  gegen- 
wärtige heue  Abdruck  diefes  Synopfis.  Der  Herausgeber 
hat  den  griechifchen  Text  zu  berichtigen,  und  die  Ueber- 
fetzung  zu  verbefiern  gefucht,  Bofquets  und  eine  Aus- 
wahl von  Siebeus  Anmerkungen  unter  den  Text  gefetzt, 
auch  einige  eigene  Noten  bey  gefügt.  Die  letztem  lie- 
fern gröfstentheils  Varianten  aus  Bosquets  Vorrede,  die 
er  nicht  in  den  Text  aufzunehmen  wagte,  aufserdeo 
einige  griech.  Schol. , aber  kcjne  eigenen  Erkläruttr» 
oder  Nac  hweifungen,  aufser  zu  v.  285«  465,  u.  1272. 

gegen  Sicbens  und  Bofquets  Anm.  dienen  zur  Interpre- 
tation, upd  weifen  fleifsig  auf  die  Quellen-  zurück.  Ia 
der  Vorrede  erwarteten  wir  vergebens  Bemerkungen  de» 
Herausg.  überden  innernWerth  oder  Unwerth  des  Schrift- 
ftellers,  über  den  Nutzen,  der  etwa  noch  jetzt  aus  ihm  zz- 
fchöpfen  fey,  über  die  hisherigen  Verdicnfte  der  GeleE' 
ten  um  denfelbenu.  d.  gl. 


Druckfehler.  In  der  Anzeige  franzÜfifcher  Staatsfchriften  No.  75.  S.  579.  Zeile  3.  für  Kluge  lies  Kurze.  No.  75.  S.  594-  2. 
1 6.  r.  u.  für  Untcrfchicd'  1.  Unterfuchung.  S.  600.  Z.  4-  v.  u.  für  Culiur  1,  Literatur«  No.  7g.  S.  Gig,  Z.  3-  für  Kurfurfleuüi^« 
lies  Fürfteuümm.  , * , . . 
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Mittwochs , den  2$, .May  1 ?pi. 


..  GOTTESGELAHRTHEIT. 

...  ‘ ? 

Heidet-beiio,  in  der  Pfählerifchen  UniverC  Buchh.: 
Chrifilich*  Reden , welche  von  katholifchen  Predigern 
in  Deutfchland  feit  dem  qjahre  1170  betj  verfchiedncn 
Gelegenheiten  vorgetragen  worden  find  — als,  ein 
merkwürdiger  Beytrag  zur  Aufklprungsgefchicht'e 
des  katholifchen  Deutfchlands  — gefiynmelt  und 
herausgegeben  von  einigen  Weltpriellern.  Drittes 
Händchen.  1789-  ITO  S.  Viertes  Bündchen.  1790- 
214  S.  Fünftes  Bändchen.  241  S.  Sechftcs  Bändchen. 
33s  S.  g.  ' •'  . . 

Die  Herausgeber  diefer  Sammlung  können  e9  wohl 
nicht  fo  ’ftrenge  nehmen,  wenn  fie  diefelbe  als 
inen  merkwürdigen_Beytrag  zur  Aufklärüngsgcfchichte 
es  knth.  Deutfchlands  betrachtet  wißen  wollen.  Wäre 
lies  ihre  einzige  Abficht  gewefen  , fo  hätten  fie  manche 
’redigt,  in  welcher  nicht  allein  keine  neue  Aufklärun- 
gen verkannter  W-ahrheiten,  fondem  SätzeJvorkommen, 
lie  ihre  Berichtigung  erfodeften,  gar  nicht  aufnehmen 
tonnen,  fie  hätten  die  Predigten,  um  den  ftufenweifen 
•ortfehritt  der  Aufklärung  daYzuftellen , chronologifch 
irdnen,  und  nur  folchen  eine  Stelle  anweifen  muffen, 
vorinn  der  herrfchende  Lehrbegriff,  ein  gemeines  Vor- 
lrtheil,  oder  ein  in  der  katholifchen  Kirche  gangbarer 
iebrauch  bellritten,  eingefchränkt,  oder  auf  eine  neue 
VeiTe  beilimmt  würde.  Diefe  Rücklichten  nahm  man 
ber  bey  diefer  Sammlung  nicht.  Eine  Aufklärungsge- 
chichte  der  katholifchen  Theologie  feit  der  Aufhebung 
ler  Jefuitcn  wäre-von  Männern,  die  den  Seift  der  Herr 
lusgeber  belitzen,  allerdings  fehr  zu  wünfehen.  Ihr  Un- 
:ernehmen  verdient  indeffen  alle  Empfehlung:  Sie  fü- 

llten den  Umlauf  der  wefentlichen  Religionsbegriffe  zu 
jefordern,  die  Vorurtbeile  und  den  Aberglauben  zu  zer- 
liVuen;  was  in  den  aufgenommenen  Predigten  dunkel 
jelaffen  war,  was  hie  und  da  der  Prediger  nicht  tagen 
volle  e oder  konnte,  das  beleuchten  fie  mit  gründlichen 
and  freyen  Bemerkungen.  Nur  das  kann  ihnen  Rep.  nicht 
lanken,  dafs  fie  feine  Erwartung  durch  die  den  Predigten 
vorhergehenden  Lobeserhebungen  immer  fo  hoch  fpann- 
:en,  dafs -fie  ihn  n^anchmal,  wenn  fie  unbefriedigt  blieb, 
in  eine  unangenehme  Empfindung  verfetzten.  In  dem 
dritten  Bändchen  verdient  die  philofopbifche  Sittenrede, 
von  M.  Schluß,  Herz.  Wirtemb.  Hofprediger,  ihre  Stelle. 
Diefen  würdigen  Mann  lernt  man  aus  der  beygefügten 
Leichenrede,  die  ihm-von  Hn.  Holpr.  U'erhneißer  gehal- 
ten wurde,  näher  kennen.  In  der  Plingftprcdigt  eines 
Landgeiftlichen  wird  das  Wallfahrten  fehr  gründlich,  und, 
wie  bemerkt  wird , fo  glücklich  beftritten , dafs  derfelbe 
feine  ganze  Gemeine  davon  abzuhalten  vermochte.  Eben 
A.  L.  Z.  xjpx.  Zweiter  Bernd. 


fo  freymüthig  wird  in  dem  Anhänge  von  den  Mirakel- 
bildern gefprochen,  und  der  Rath  ertheilt,  diefelbe  nach 
Anweisung  der  Mainzer  Synode  vom  J.  1549  wegzufchaf- 
fen,  oder  andre  Bilder  an  ihre  Stelle  zu  letzen,  tun  die 
abergläubifche  Verehrung  zu  Hören.  Die  Gründe,  die 
angeführt  werden,  treffen  zura  Tbeil  die  Bildervef- 
ehrung überhaupt..  Die  Predigt  über  die.  chriftliche 
Toleranz,  die  Hr.  Eulogius  Schneider  t dasmal  noch 
firanziskanerlector,  zu' Augsburg  hielt,  ifl  wohl  die  merk- 
WÜrdfgltie.  Der  Begriff,  die  Pflicht,  die  Gründe  und 
Grenzen  der  Toleranz  werden  fehr  richtig,  jedoch  nach 
katholifchen  Grundfätzen,  entwickelt.  Eis  ift  kein  Zwei- 
fel, dafs  diefe  Predigt  mehr  als  alle  Controverspredigr 
ten  zu  Augsburg  nützen  konnte.  Der  Lärmen  nnd  der 
Verdrufs,  den  fie  dem  Hr.  S.  erregte,  zeigt,  wie  leicht 
der  Katholicismus  zur  lntoleranz  verleite,  oderwie  fchwer 
es  fev,  Toleranz  mit  der  Volksidee  von  der  alleinfelig- 
machenden  Kirche  zu  vereinigen.  Die  Predigt  auf  Ma- 
riä Himmelfahrt , von  Hn.  Prof.  Feder  zu  Wirzburg  ge- 
halten, hat  das  Gute,  dafs  fie  fich  von  abergläubifchen 
Lobfprüchen  Mariens  enthält.  In  dem  vierten  Bändchen 
ift  die  Predigt  des  Hn.  Matthy:  GottfeligRcit  und  brüder- 
liche Liebe  find  unzertrennliche  Tugenden  : fehr  erbau- 
lich, und  die  Anmerkung  der  Herausg.  wide$  die  Un- 
gültigkeit des  Gelübds  der  Arrauth  S.  22  fehr  freymü- 
thig. In  der  Sittenrede  über  den  Urfprung  des  Böfen, 
von  Hn.  Werkmei)lert  lieft  man  mit  Vergnügen  die  Vor- 
theile der  Publicität  und  den  Einflufs  des  öffentlichen 
Tadels  auf  die  Sittlichkeit  und  das  Wohl  der  Gefellfchaft 
gcfchildcrt.  In  der  Lobrede  auf  den  h.  Benedict;  -vo* 

Hn.  Pfarrer  Brauner  zu  Tiefenbach,  wird  die  Lehrt  von 
der  Heiligen  Verehrung;  von  der  wahren  Heiligkeit  von 
dein  Werthe  der  Selbftpeinigungen,  der  freywilligen  Ar- 
muth, der  Vermächtnlffe  an  Klöfter  fehr  rein  vorgetra- 
gen, und  an  der  Regel  Benedicts  dies  vorzüglich  ge- 
rühmt, dafs  er  feinen  Mönchen  die  Handarbeit  vorge- 
fchrieben  hat.  In  der  Predigt  über  den  wahren  und  fal- 
fchen  Begriff  des  chriftlichen  Gebets,  von  Ebendcmfel- 
ben,  wird  gezeigt,  wie  irrig  und  thöricht  es  fev,  a)  zu  glau- 
ben, dafs  man  Gott  durch  ftundenlangcs  Gebet  dienen 
müffe,  b)  in  fremder  Sprache,  c)  um  Ausrottung  des  Irr- 
glaubens zu  beten,  d)  zu  wähnen,  das  Gebet  an  einem 
geweihten  Rofenkranze,  oder  e)  an  Wallfahrtsörtern 
fey  würdiger.  Der  Hr.  Brunner  wurde  wegen  der  drer 
erften  Satze  Von  einem  Kapuziner  an  dem  Vicarjat  zu 
Speyer  angeklagt,  aber  fre) gefprochen  : daher,  dafs  die 
Herausg.  in  dem  Anhänge  dicfelbigeu  noch  befouders 
rechtfertigen.  Ira  fünften  Bändchen  zeichnet  fich  IVerk- 
meiflers  Trauerrede  auf  die  Furftin  Maria  Therefia  von  < • 
Oettingen  Wallerftein  vortheilhaft  aus.  In  der  Predigt 
des  Hn.  Prof.  Berg  za  Wirzburg  Hl  die  Dedamation  wi- 
A aa  \ der 
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der  die  zu  grofse  Gewiffensängftlicbfceit  fehr  heftig,  und 
fcheint  nicht  das  Mittei  wider  dies-  Uebel  zu  feyn.  Die 
Herausg.  machen  S.  g$.  die  Anmerkung.  ».Ui?  ehema- 
ligen Millionen  der  Jefuiten  vermehrten  die  Zahl  der 
Scrupulanten  unter  dem  gemeinen  Haufen  ganz  erftaun- 
lich.  Die  Generalbeichten , wozu  lie  die  Leute  uüthig- 
ten,  und  die  fo  feiten  einigen  Nutzen  bringen,  der  gar 
zu  pft  wiederholte  Genufs  des  h.  Abendmals,  die  fchauer- 
lichen  Bufsprcdigten , in  denen  man  von  nichts  als  von 
Rache  des  erzürnten  Gottes,  von  Hölle  und  Teufel  hör- 
te, und  die  fie  mit  fürchterlichem  Gefchrey  und  rafen- 
den  Geberden  vortrogen,  die  von  ihnen  angeftellten 
Exerritien,  Gcislungen  und  Kreutzfchleppereyen , felbft 
das  aofsre  Anfeben  des  Millionärs  — raeift  ein  hagerer, 
finiterer  Mann,  der  lieh  mit  Mufcbeln  behieng,  und  den 
Bart  wachfen  •lies — mufste  nicht  dies  alles  das  Geivifien 
der  guten,  unverdorbnen  Landleate  ln  die  Gichter  hin- 
einfchrecken.  nichteine  Menge  von  trübfinnigen,  fchwar- 
m enden  Andächtlern  erzeugen?  nicht  die  Freuden  des 
Lebens  und  alle  Induftrie  tödten?“  Die  zwey  Predigten 
über  die  Leidens-  und  Lebensgefchichte  Mariens,  die  der 
Herz.  Wirtemb.  Hofprediger  Mercy  noch  als  Prämonftra- 
tenfermönch  zu  Steinbach  in  Schwaben  hielt,  worinn  er 
das  Wallfahrten  und  das  Steinbacher  Wunderbild  in 
Schutz  nahm,  find  hier  nur  darumaufgenommen  worden, 
um  fie  der  Prüfung  zu  unterwerfen.  Im  fechften  Band- 
ifun  lind  die  zwey  Predigten  der  Bonner  Profefforen,  de* 
Hn.  Thaddaus  und  Schneider,  von  der  Gottheit  und  dem 
Lehramt  Jefu,  wovon  die  erlte  durchaus  dogmatifch,  die 
andre  erbaulich  ift,  wieder  abgedruckt.  In  der  Predigt 
Wider  die  Furcht  bey  Ungewittern , von  einem  Kaplane 
im  Risthum  Speyer,  werden  die  Vortheile,  die  die  Ge- 
witter leiden,  fehr  richtig  «ufgezählt,  die  Schrecken  vor 
dem  Satan  durch  chrißliche  Vorfteilungen  ge  Ich  wacht, 
und  der  Gebrauch  geweihter  Sachen  wider  die  Gewitter 
als  unnütz  und  aberglaubifch  verworfen.  Bpy  der  Pre- 
digt des  Hn.  Prof,  Be/g,  die  er  bey  der  Eröffnung  des 
Initituts  für  kranke  Handlungsdiener.  Gefellen  und  Lehr- 
jungen zu  Wirzburg  hielt,  kann  der  Cbrift  und  Menschen- 
freund feinen  Be)fall  nicht  verfagen , wenn  dergleichen 
heilfatne  Inftitute  zugleich  als  religiöfe betrachtet  undge- 
feyert  werden.  Bey  dem  Satzes.  123  „es  gereift  der 
chrii'tlichen  Religion  zu  einer  vorzüglichen  Ehre . dafs 
fie  Menschenliebe  und  Wohlthätigkeit  für  den  beften  Got- 
tesdieoft  erklärt"  machen  die  H.vausg.  fehr  treffende  Be- 
merkungen über  manche  kirchlich-»  Gebräuche.  So  find 
auch  die  Noten  derfelben  zu  Hn.  Prof.  Feder  i Predigtauf 
das  Rofeukrauzfett  fehr  lefeaswürdig.  . 

Nürnberg,  im  Verlag  der  RawTcben  Buchh. : Trcy- 
müthige  Beleuchtung  des  GUtv.bcnsbekenntniJfes  des 
Pietra  Gutnanne  und  der  MönchsgetülHle  von  Franz 
UradUr  fonft  Surtr,  Exauguftinerprior  der  Salzbur- 
gifchen  Provinz.  1790.  2.;8  S.  g. 

Nähere  Nachricht  von  Oiefein  Hu.  W.,  und  feinem  Ue- 
bergange  zur  proteltumifchen  Kirche  R«iert  das  52.  St. 
des  Into'Iiptbv.bl.  der  A L.Z.  \om  j.  1790.  flr.  W.,  der 
nach  Verlalfufig  feines  Ordens  über  ein  halbes  Jahr  bey 
einem  Uhrmacher  in  Nürnberg  arbeitete,  und  das  Glück 
haue , von  dem  dortigen  Ma^iftrat  deu  Schutz  und  das 


Bürgerrecht  al9  Mechaniker  und  Hölzuhrmacher  zu  erha! 
ten,  glaubt  durch  diefe  Bekanntmachung  feiner  Ge 
fchichte  aufgefytlert  zu  feyn,  feinen  Schritt  vor  dem  Pu- 
blikum zu  rechtfertigen.  Er  facht  daher  zu  beweifen,  dafs 
er  nicht  aus  Lcichtfinn , fondern  au9  Ueberzeugung  von 
der  Nichtigkeit  der  Munchsgelübde,  und  von  der  Schäd- 
lichkeit des  Klofterlebens  gehandelt  habe.  Vorauseehr 
die  Beleuchtung  des  erften  Hauprariikels  in  dem  GUu- 
bensbekenntniffe  des  Pietro  Gianoiine,  welcher  fo  lautet: 
„ich  glaube,  dafs  der  röitvfche  Pah  ft  Herr  der  ganzen 
Welt  fey,  nicht  nur  in  goiftlichen,  fondern  auch  fn  welt- 
lichen Dingen;  dafs  ermittelbar  und  unmittelbar  über  di« 
Erde  und  alles,  was  ftcb  auf  derfelben  bewege,  und  Ver- 
Rand  hat , zu  befehlen  habe , und  das  ewige  Heil  des 
mcnfchlichen  Gefcblechts  zu  befördern,  fich  aller  gebt- 
liehen  und  weltlichen  Mittel  bedienen  könne,  als  du  fwd 
Geidllrafen,  Kerker,  I^ndesverweifungen,  Flammen  und 
Feuer.”  Das  Buch  beliebt  alfo  aus  zwey  ganz  unzofam- 
menhängenden  Stücken.  Die  Grüude  wider  dielen  Aus- 
wuchs des  päbltlichen  Despotismus  find  bekannt  genug 
üud  von  den  Katholiken  felbli  fehr  bündig  vorgetrageu 
worden.  .Die  20  aus  Sarpi  angeführte  Rede  des  Kar- 
dinals Volateranus  an  den  Pabft  Hadrian  VI.  wird  im- 
mer ein  fchauererregendes  Donkmal  der  fcheuslichen  Po- 
litik der  römifchen  Curie  bleiben.  Die  Fortdauer  derfel- 
bigen  Grundfäcze  fucht  ilr.  W.  aus  dem  Schreiben  Pius 
VI.  an  die  niederlandifchen  Bifehöfe  und  au«  der  An: 
wort  derfelben  zu  beweifen.  Aber  noch  ift  nicht  darge- 
than,  dafs  der  Pabft  Stifter  diefer  Unruhen  war.  Weni- 
ger noch  gebürt  hieher  das  Circularfchreiben  des  Erzb. 
von  Trier  vom  20.  Hornung  1790,  worinn  er  der  Geift- 
lichkeit  feine  Gefinuungcn  über  die  Emfer  Punctadon 
eröfnet  S.  78.  fangt  der  wichtigere  Theil  des  Buchs, 
die  Beleuchtung  der  Mönchsgelübde  an,  Hr.  W.  tria 
hier  vor  das  Publikum,  und. will  fich  darüber  richten 
laffen , ob  er  an  feinen  Mönchsgelübden  eidbrüchig  ge- 
worden fev  ? Dies  zeugt  febon  von  dem  Vertrauen  auf 
eine  gute  Sache,  und  von  eigner  Überzeugung;  diefe 
könnte  ihn  vor  dem  Richterftuhl  feines  Gewiffens  fchü- 
tzen , wenn  auch  feine  Gründe  nicht  vor  dem  ganzen 
Publikum  Eingang  fanden.  Das  Rafonnement  des  Hn. 
W.  lauft  dahinaus:  die  von  den  Mönche* angelobre  frey- 
willige  Armu  h , der  unbedingte  blinde  Gehorfam  , und 
die  ewige  Keufchheit  können  keine  Gegenftande  ein» 
Gelübdes  feyn ; denn  diefe  Enthaltungen , fofeme  fte 
von  dem  Evangelium  oder  der  Vernunft  empfohlen  wer- 
den, find  keine  freywilligen  Handlungen,  fondern  ftren- 
ge  Pflicht,  entweder  in  Rückficht  auf  alle,  oder  doch  auf 
einzelne  Menfchen.  Die  fogenannten  evangelifchen  Kä- 
the widerlprccben  der  Vernunft  und  dem  Evangelium. 
So  ift  Geiilesariauth  allgemeines  Gebot.,  Die  Stelle  Matth. 
19,  lg.  enthält  einen  befondern  Befehl  für  den  Jüngling. 
Keufchheit  ift  allgemeine  Pflicht.  Die  Enthaltung  von 
der  Ehe  wird  von  dem  Apoftel  1 Cor.  7,  28  nur  wegen 
der  damaligen  Verfolgung,  nur -jenen,  die  die  Gabe  der 
Enthaltung  haben,  aufgelegt.  Diefe  .Enthaltung  angclo- 
ben,  heilst  Gott  verfuchent  befonders  wenn  man  fich 
der  gemächlichen  Lebensart  der  Mönche  eigiebt.  D r 
blinde  G.-’horfam  wird  nirgends  in  der  Schrift  empfohlen, 
er  fetze  den  Menfchen  aufser  Stand»  feine  Leibes  - und 
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Seelenkräfte  ztim  Wo'ht'der’MeüfctiheFt  zu  verwenden, 
weil  er  lie  dem  Eigenönn  eines  Menfchen  opfert.  Dar- 
aus fchlicCst  nun  Hr.  W.  S.  *37:  „es  ift  und  bleibt  dem- 
nach unwid.  rfprechlich.  dal's  derjenige,  welcher  nach  er- 
langten belfern  Einlichten  dergleichen  in  der  Unwiffen- 
heit  abgelegte  Gelübde  nicht  mehr  halt,  keines  Einbru- 
ches kenne  hefchuldigt  werden : ja  er  würde  vielmehr 
gedoppelt . fündigen , wenn  er  ferner  wider  feine  Ueber- 
zeugmig  darob  halten  wollte.“  Die  hier  von  Hr.  W. 
aufgellellten  Grundf  itze  find  febon  von  mehreren  Katho- 
liken vertheidigt  worden.  Hr.  W.  führt  felbft  S.  238- 
eine  hieber  paff- n de  Stelle  aus  IVerkmetflers  Plan  eine« 
neuen  katholifchen  Katechismus  an.  Nach  eben  diefen 
(irundfatzen  dispeniiren  die  katholifchen  Confiftoriendie 
Mönche  von  ihren  Ordensgelübden.  Nur  hatte  Rec. 
noch  gewünfeht,  dafs,  9m  alle  ßedenkliiehkeiten  zu 
heben , ouf  folgende  Fragen  wäre  Rückficht  genommen 
worden.:  1;  giebt  e»  in  k-inem  Falle  gleichgültige  Hand- 
lungen, zu  welchen  der  Chrift  lieh  felbft  durch  ein  Go- 
lübde  verpflichten  kann?  2)  Ift  die  Kirche  nicht  befugt, 
dergleichen  Handlungen  oder  Enthaltungen , die  nicht 
zu  allgemeinen  Gefetzen  geeigeufchafret  find,  einer  ge- 
wilfen  Klaffe  von  Chrifien  vorzulÜhreiben  ? 3)  Verfün- 
digt  lieh  der  Chrift  nicht  wider  die  Kirche,  wenn  erdie 
ihm  von  derfelben  aufgelegten  Bande  felbft  trednt,  aus 
der  Ueberzeugung,  dafs  diefelbon  für  ihn  keinen  Nutzen 
und  Zweck  mehr  haben?  Hr.  W.  fcheint  die  Sorgfalt 
zu  weit  zu  treiben,  wenn  er  den  angeführten  Schrift- 
texren  immer  die  lateinischen  Stellen  aus  der  Vulgata 
heyfügt,  und  auf  feine  übrigen  Lefer  zu  wenig  Rücklicht 
eu  nehmen , wenn  er  zu  Gunften  der  Mönche  die  fyllo- 
jiüifche  Methode  ganz  fchulgerecht  befolgt. 

• * • , *%  .4 

Erla-ncf.n,  b.  Palm:  Materialien  zu  Kanzel vorträgm, 
oder  Predigte *tu/ürfe  der  beften  Kanzelredner  nach 
dem  Bedürfnis  unfrer  Zeit  füt  deutfehe  Vulkilchrer 
gefnmmlet  und  bearbeitet.  Des  erßen  Bandes  erfte 
und  zweyte  Abtheüung , zufammen  314  S.  in  gr.  g. 
(iHgr.) 

ln  beiden  Theilen  find  Auszüge  oder  weitläufige  Dis- 
pofitionen  blofs  von  Zollikoferfchen  Predigten,  neralich 
denen  von  d r Würde  des  Menfchen , über  die  Erzie- 
hung, über  das  natürliche  und  moralifche  Uebel  in  der 
Welt,  über  die  Sünden  der  Unkeufchheit  und  über  öf- 
fentliche Luftbarkeiten.  In  der  erften  Abrheitung  find 
33,  in  der  aten  13  folcber  Auszüge.  Der  Vf.  oder  Epi- 
:omator  nnterfchrcibt  fich  unter  der  Vorrede  G.  L. 
Rutli  in  Anfpach.  Was  dergleichen  Arbeirfür  Verdienft 
tnd  Nutzen  habe,  lieht  Rec.  nicht  ein.  •*  Homiletifches 
Steckenpferd  foll  es  für  diejenigen  fievn,  die  lieh  Zolli- 
tofers  und  anderer  beriihmten  Männer  Predigtfaminlun- 
!en  n>dn,felb!l  anfehaffen  könneu  und  doch  zu  ih  en 
/ orträgen  nützen  wollen.  Da  Zollikofers  Predigten  fich 
lur  für  dergleichen  vorzügliche  aufgeklärte  Gemeinen, 
Jarchaus  für  keine  gewöhnliche  oder  gar  landgemei- 
!cu  .nac^  Materie  und  Form  fchicken . wen  vdird  die* 

>t ecken pferd  nützen?  Wehe  dem  Prediger  ähnlicher 
jemeiuen,  der  es  nöthig  har  — und  ni.hr  die  Z.illifc 

• rügten  felbft  anfehaffen  kann,  w*he  ihm,  wenn  er 
. Oiullen  bedarf  J Wie  wenig  wird  da«  Fieilch  and  die 


'Haut  über  -diefe  Gerippe  paßen.,  womit  ein  folcher  fie 
bekleiden  wird!  — Wie  viel  folcher  HülfsmitteJ  für 
dürftige  Predigerköpfe  find  nicht  fchon  in  der  Welt? 
Zu  welcher  Bibliothek  kann  diefes  angefangene  Werk 
anwachfen,  wenn  er  fortfährt  auf  13  Predigten  10  Bogen 
im  Auszuge  zu  verwenden,  und  eben  fo  aller  berühmten 
Prediger  gedruckte  Predigten  abgekürzt  liefern  will? 
Viel  Kopf  und  Mühe  koftet  das  ohnehin  nicht,  das  Ver- 
dienft um  die  theologtfche  Welt  iß  dabey  gering,  und  ob 
die  ganze  Herausgabe  viel  heller  als  ein  Nachdruck  fey, 
mag  Rec.  nicht  entfeheiden.  Es  kann  feyn,  dafs  der  Ver- 
leger dabey  feine  Rechnung  findet,  denn  welcher  Hand- 
lungsartlkel  geht  ftärkerab  ? Was  geht  aber  dengelehr- 
ten Schriftfteller  das  an  ? Sollte  der,  der  Schriftfteller 
feyn  will  — und  kann  — nicht  eigne  gemeinnützige  Ar- 
beiten liefern,  oder  Auszüge  von  Schriften,  die  nicht  fo 
'leicht  zu  haben  find? 

- OEKONOMIE.  ' 
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Stockholm,  b.  Carlfcohm l ' HushaUnings  Journal, 

- £fun.  til^fun.  Sr  1789.  • . - 

Von  diefem  ökonomifchen  Journal  kommt  unter  Di- 
rection  des  Hn.  Secret  Madeer  und  Aufficht  der  königl. 
patriotifchen  Gefellfchaft  in  Stockholm  feit  verschiede- 
nen Jahren  alle  Monate  ein  Heft  von  etwa  vierthalb 
Bog.  in  einem  blauen  Uinfchlag  heraus.  Einige  der  vor- 
nehmften  Artikel  aus  dem  vor  uns  liegenden  halben  Jahr- 
gänge find  folgende:  Eine  Ueberfetzung  einer  17g!  zu 
Upfala  gehaltenen  Disput,  von  der  Erziehung  der  Bauern- 
ktnder  anf  dem  Lande,  von  N.  Svanfir&M.  Mochards 
Ejfai  für  t'Eilucation  du  Payfan  ift  dabey  fleifsig  zu  Ra- 
the  gezogen  worden.  Wie  viel  wäre  über  diefen  Punkt 
auch  in  Deutfchland  zu  Tagen,  und  noch  beffer,  wieviel 
wäre  dabey  zu  thun?  Einige  Verfuche  zum  Acker-  und 
Wiefenbau,  von  D'.  Lundberg,  hier  befonders.wie  unbefrie- 
digte Stellen  Aufsenlandes  durch  Befriedigung,  Scho- 
nung und  Wartung  zum  Wiefewachs  gefchickt  zu  ma- 
chen find  ; eine  für  Schweden  fehr  wichtige  Materie, 
Wo  der  Wiefenbau  an  fo  vielen  Stellen  noch  fo  fehr  zu- 
rück ift.  Auch  wird  gezeigt,  wie  dauerhaftere  Zaune 
anzulegen  find,  fdje  leider  io  Schweden  fo  ungemeio 
viel  Holz  freffen)  wie  dem  Schaden,  den  das  abfpühlen- 
de  Seewafler  den  Wiefen  thutv  zuvorzukonunen  fey,  wie 
Graben  anzulegen  find,  u.  f.  w.  Hr.  Prof,  ’l'hnaberg  hat 
eine  Abh.  vorn  Nutzen  des  Islä'ndifchen  Moofes  zur  Nah- 
rung, befonders  bey  ein  fallenden  MJfswachsjahren  ein- 
gefandt,  die  ihm  von  S.  Lilie  blad  «nitgetbeilt  worden, 
und  worin  letzterer  feine  Verfucbe  erzählt.  Man  kochte 
dies  Moos,  woraus  man  auch , wie  in  Island  gefchiebt, 
Mehl  zu  Rrodt  und  Grütze  machen  kann , befonders  in 
Milch,  die  dick  und  von  Farbe  wie  eine  Ey-ermilch  ward, 
zwar  etwas  bitter  aber  picht  unangenehm  fchmockte, 
und  ungemein  nahrhaft  war.  Eine  Nahrung,  die  So- 
wohl dem  viel  bittern  Riodenbrodt,  das  aus  der  inner« 
zu  der  Zeit. wenn  der  Saftein  tritt,  abgeCcJa  alten  Fichten- 
rn  le,  die  mit  etwas  Korn  und  Spreu  vennifcht,  ge- 
hack‘,  ged- irt  und  gemahlen  in  dünne  Kuchengchadteji 
wird,  uud  das  viel  bitterer  ift,  und  dem -fc-genanntea 
Jbtamyebr  J,  »-ftt  vörzuzicbeu  ift,  welches  letztere  au« 
Aaa  2 zer- 
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zerhackten  Halm  bereitet  wird,  und  der  Gesundheit  weit 
fcbädlichcr  ift.  -Das  Islantlifche  Moos  ift  zugleich,  daes 
den  Schleim  löfet,  für  eine  fchwache  Brüll  und  einen 
fchwachen  Magen  fchr  heilfam.  Und  doch  war  der  ger 
meine  Mann  dort  noch  gegen  den  Gebrauch  diefes  Moo- 
fes  oft  fehr  eingenommen,  fo'wie überhaupt  gegen  ihnen 
dort  nicht  gewöhnliche  Spcifen,  felbft  gegen  Kohl,  Kar- 
tolfeln  und  mehrere  Erdfrüchte.  Den  fpanifchen  Kerbel 
(Scnnd.  odorata)  empfielt  J.  F.  Angerflein , fo  wie  auch 
Gleditfch  bey  uns  febon  lange  gethan,  zum  Futter  fnr 
Milchkühe.  *llr.  M.  Blix  unterfucht,  ob  der  Ackerbau 
in  Schweden  gegen  ältere  Zeiten  gerechnet,  zu  - oder  ab- 
genommen  habe.  Er  findet  leider  das  letzte,  und  dafs 
die  Schuld  daran  nicht  allein  an  den  vielen  Mifswachs- 
jahren , fondem  an  gewiffen  Fehlem  ökonomifcher  An- 
ordnungen und  Einrichtungen  in  Schweden,  und  an  der* 
daraus  erttftehenden  Kraftlofigkeit  und  Armuth  der  Zins- 
bauern.  die  eigentlich  Schwedens  Stärke  ausmachen  foll- 
ten,  liege.  Schweden  brachte  ehedeflen  weit  mehr  Ge-» 
traide  hervor,  als  der  Bauer  noch  gröfsere  Ackerftücken 
hatte,  und  folche  nicht  fo  wie  jetzt  inzukleineßelkzon- 
Ccn  getheilt  waren,  und  als  dex  Edelmann  noch  felbft 
feinen  \cker  bauete.  und  die  Ländwirthfchaft  beforgte, 
wenn  er  jetzt  einige  Herrenfitze  verkauft,  um  einen  vor- 
nehmen Dienft  zu  bekommen  . den  er  nicht  imm.-r  ver- 
lieht, und  einige  Höfe,  um  lieh  einen  lakirten  Wa^cn 
mit  Stahlfedern  und  ein  neumodifches  Sielenzeug  anzu- 
fchaffen,  J.  Forfeinan  befchreibt  einen  bequemen  Wa- 
gen zum  Steinfahren  idit  einer  Zeichnung.  Die  Volkszahl 
in  Abo  war,  nach  einer  S.33S  mitgetheilten  Lifte  im  J. 
I78i  ftark  8351  Perfonen.  Die  von  derkönigl.  patriot. 
Gefelifchaft  aufgegebene  Frage : welches  find  die  beiten 
Mittel,  den  An  wachs  und  die  Vermehrung  wilder  zur 
Nahrung  dienlicher  Thiere  zu  befördern,  und  giebt  es 
noch  bisher  nicht  bekannt  und  geprüfte  Mittel  zur  Aus- 
rottung Cchadlicher  Thiere,  ift  von  Hn.  Sam  ödman  be- 
antwortet, dem  auch  der  Preis  desfalls  zuerkannt  wor- 
den. Er  zeigt  zuerft,  dafs,  wenn  man  dortige  wilde 
Thiere  zur  Hauszucht  zahm  machen  wollte , die  Köllen 
dert  Vortücil  überfteigen  würden,  nur  fcheinterzu  wün- 
fchen , dafs  es  möglich  feyn  möchte,  noch  in  Schweden 
das  Pferd  gegen  das  Elendthier  zu  vertaufchen.  Mau  \ 
mufs  daher  lieber  zweytens  auf  die  Vermehrung  des  Wik- 
des  denken.  Elende  findet  man  nur  noch  in  Südermann- 
land und  Upland,  Hirfche  lind  kein  einländifches  Wild,  ' 


Rehe  findet  man  feiten  höher  auf  als  in  Smoland,  Hafen 
find  das  einzige  vierfüfsige  Wild,  das  noch  allenthalben 
an  Menge  im  Reich  lieh  findet."  Auerhähne- und  Birk- 
hähne giebt  es  allenthalben  im  Holz,  je  höher  nach  Nor- 
den, defto  häufiger;  Hafelhühner  von  Norrlaöd  beruß- 
ter bis  in  Smoland,  Rebhühner  trifft  man  nicht -über 
Upland  hinaus  an;  in  Schonen  findet  man  fie  noch  am 
mcillen.  Um  das  Wild  möglichft  zu  vermehren,  mufs 
man  befonders  die  Weibchen-  fchonen , die  Männchen 
in  gewilTer  Proportion  wegfehiefsen,  das  Wild  zur  Zeit 
der  Begattung  fchonen , und  den  Vögeln  die  Eyer  nicht 
ausnehmen.  * Endlich  handelt  er  auch  von  den  Mitteln, 
fchadliche  Thiere  auszurotten  und  ihrer  gehörigen  Aus- 
wahl und  Anwendung.  — - J.  C.  Ackerman  Anmerkun- 
gen über  die  belle  Art,  Ulmen*  zu  fäen  und  zu  pflanzen.  — 
An  Stangeneifen  wurden  nach  S.  453  im  Jahre  1788  aus 
Stockholm  ausgeführt  236.929  S.  Pf.,  wövon  England  des 
mebrlle  bekam:  Nach  Amerika  gingen  nur  1503  S.Pf. 

A11  andern  Eifenwaaren  wurde  auSgefübrt  16762  S.  Pf. 
an  Canonen  1096,  an-Stahl  354g . an  Kupfer  1531.  sa 
Mcfifing  2307,  an  Alaun  219,  an  Vitriol  124  S.  Pf.  Aus 
Golhenburg  wurde  ausgeführt,  101476  S.  Pf.  Stangenei- 
fen,  an  feinen  Eifent&aaren  7976  S.  Pf.,  26929  Zwölf- 
ter Breter,  125482  Ton.  Hering,  anOltindifchehWaaren 
für  248437  llthlr.  worunter  für  171X0  Rtbf.  Porcellaio. 
an  Thee  1910,  627  Pfund.  Ueber  die  Beförderung  der 
Viehzucht  in  Schweden  ift  eine  befondere  Preisfchrit 
eingerückt.  . Um  grobem  Geweben  zu  Seegein,  Zelten, 
Säcken  u.  d.  g.  gröfsere  Stärke  zu  geben , wird  vorge- 
fchlägen,  cs  einige  Spinde^, in  ein  Geraifch  von  Tannen- 
harz. leinen  Rockenmehl  und  Talg  zu  legen,  damit  es 
davon  völlig  durchzogen ;werde.  llr.  C.  F.  Geifer  theilt 
eine  Methode  mit.  einen  hoben  Ofen  unter  dem  Bla- 
fen  einfallenden  Wafiennangel  fo  zuzumacheit . dafe 
wenn  man  wieder  zu  blafcn  anfangen  will,  man  nicht 
nöthig  habe , neu  au&umauern.  Der  hier  angegebe ne 
Nutzen  der  Klettenwurzel  und  der  Schafgarbe  in  der 
Mcdicin  ift  bey  uns  ganz  bekannt.  Einige  kleinere  Ar- 
tikel, einige  Ueberfetzungen  aus  den  Schriften  derLeipz. 
Ökonom.  Societät  und  den  Memoires  tfogriculturc,  Preis- 
austheilungcn  und  Witterungsbeobachtungen  gehen  wir 
mit  Stilllchweigen  Vorbey.  Nächllens.  von  dem  Schluffe 
diefes  Journals  das  nun  fchon  volle  13  Jahre  fortgefetzt 
worden , und  mit  Anfang  diefes  Jahres  unter  den  neun 
Titel : N1/0  Husha U ni ngs-gfourmt  erfchcint. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RbcHTSCELAHUTheit.  Halle,  b- Hendel:  Dejurijunwcr- 
& ratione.  Auctore  Leonardo  Snetlapr.  In  ufum  auditorum.  x78.8- 
11*  S 8 — Enthalt  Einleilungsldiren  rum  Naturrecht,  und  dt 
in  zwey  Bücher  abgetheiler.  Da»  erfte  handelt  de  natura  hominis 
morali  dUißcnter  cxcoUnda,  prima  felicitatis  hum  in  um  caufa  — von 
Frevheit,  GlückfoligUitund  deren  BefÖrderunRSmuteJ,  SelblUiennt- 
nifc,  Selbüerhaltung,  Sellbnord , Geißescultur  und  Tod.  Da» 
»weyte  de  natura  hominis  Jociali  excolmda  et  perficienda,  altera  fe- 
tlcitaUs  homiunm  caufa  — von  Menfchenkenmiufc , Gefelifchaft, 
Wohlwollen.  Ehrliche , Vortheil  der  Gefelifchaft,  von  der  Ehe, 
Kindcrzuchi  und  älwlichcr  Gewalt,  und  vom  Staate.  Geber  den 


Zufamtnenhang  der  hier  aufgeftellten  I.chren,  welch»  übrigentisf 
keine  ausgezeichnete  Weife  vorgetragen  find,  und  über  die  Zweck- 
mafsigkeit  derfelben  in  Ilinficht  auf  das  Naturrecht.  Werden 
fere  Lefer  felbft  leicht  urtheilcn  können. 

Von  eben  diefem  Vf.  i ft  ebendafeibft  und.  in  «Jemfelben  Janr« 
erfchienen;  He  mcihodo  .ius  dorendi.  Pro),  acad.  S.  15.  worü-.n  er 
feine  cig«*  Methode,  die  Rechte  vfreutragen  vorlegt.  Rec.  «t- 
ftcht,  dafs  erlich  keine  deutliche  Vorfte’Iimg  davon  machen  kann: 
fo  dunkel  ift  fie  vorgetragen.  Beygcfugt  ift  eitle  Tabelle  über  i** 
Natur  recht.  . * 
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D onnerstag r,  dfn  %6.  May  ifpi» 


RECHT SGEL AURT HEIT,  auf  die  gedachten.  Staaten  zu  nehmen.  6)  Die  Uijacht 

...  - der  Rechtsgewohnheit. , wieweit  fie  gehen  dürfe,  oder 

Phao,  bi-Diesbach:  Briefe  an  die  Freunde  der  Rechts-  nicht.  Der  zweyte  Brief  ift  an  v.  Sonnenfels,  der  drit- 
wiffenßhaft.  Von  Beruard  Specht,  der  Weltw.  und.  te  an  Kant,  der  vierte  an  Nettelbladt,  der  fünfte  an  v. 
b.  Rechte  Dv  1783.  303  Si  8*  • ' ' '•  *"  ' . liiegger,  der  fechfte  an  Biener  v.  Bienenberg  gerichtet. 

> .-  • f t . i*.  \ a -öer  Vf,  zeigt  iich  al.<;  einen  denkenden  Mopp,  und  feit. 

Es  find  fechs  kleine  Auffdtze  über  juriftifche  Gegen-  nätevBwcfe  find  des  LefenS  nicht  unwürdig.  Aber  zu  ta- 
ftande,  in  Briefform  eiugcWeidet:  1)  An  die  Lefer.  tddln  ift  es,  dafs  er  bey  den  Materien , die  er  abbandeln 

V>nn  hier  der  Vf.  behauptet,  dafs  es  den  meiden  juri-  twitt,  zu  weit  ausholt*,  und  daher  die  »llerhekannteften 
tifcheft  Schaffen  an  Anmuth  und  Gewandtheit  des  Aus-  Diogebeybringt.'  Wozu  z.  B.  di c wcitläuftigeDigrclIioa 
micks  fehle,  fo  lind  wir  mit  i hin  vollkommen  einig,  /rvon  der  übertriebenen- Anhänglichkeit  älterer  und  ncue- 
Venn  er  aber  diefen  Feliler gerade  durch  die  Briefform  rer  Gelehrten  am  rum.  Recht,  die  lieh  S.  21  ff.  findet?  , 
leben  zu  können  glaubt,  fo  können  wir  ihm  darinn  nicht  Wozu  die  lange  Einleitung  zu  dem  dritten  Briefe?  Auch 
ieyllimmcn.  Ordnungund  Deutlichkeit,  paffender  Aus-  würden  wir  es  rügen,  dafs  er  bey  Nennung  anderer  Ge- 
rück,  männliche  von  Steifheit  und  Tändeley  gleich  lehrten  mit  feinem  Weihrauch  oft  zu  freygebig  ift,  und 
veit  entfernte  Sprache. thun,  nach  unferer  Meynung,  aus  einem  Tone  von  ihnen  fpricht,  als  ober  ßets  mit  eiaer 
las  beite,  und  lind  der  Natur  der  RechtswilVenfchaft,  fo  tiefen-  Verbeugung  vör  ihnen  ftünde;  wenn  wir  nicht  be* 
vie  anderer  ftreageren  Wiffenfchaften,  am  angemeffen-  fürchteten,  in  den  Verdacht  zu  gerathen,  als  ob  wir  der 
ten.  Seinen  eigenen  Stil  möchten  wir  dazu  nicht  ganz  jetzigen  Mode  mancher  angehender  Schriftfteller,  auch  ' 
mpfehlen.  Denn  fo  rein  und  gut  er  auf  einer  Seite  ift,  im  juriftifchen  Fache,  die  gröfsten  Männer  mit  Holzet* 
o geblümt,  preeiös  und  affectirt  ift  er  auf  der  andern.  Miene  zu  behandeln,  auf  irgend  eine  Weife  Ras  Wort 
1)  Linien  zu  einer  Theorie  der  Gefetzkraft  im  Zustande,  reden  wallten.  • - . 

Jiefcr  Auffatz  enthält,  nach  dem  eigenen  Geftandnifle  •-.* 

les  Vf.  nichts  Neues,,  fondern  nur  den  Beweis  Reffen,  ..Dresden,  b.  Gerlach : Praktifche  Anwejfung  tu  rich- 
va ß fchon  oft  gefagt  ift.  Ein  grofser  Theil  deffelben  tiger  Anwendung  der  Kirclienreifhte  in  Churfächfifchen 
»efchäftigt  lieh  mit  Widerlegung  unrichtiger  Grnndfitze,  - Landen,  befönders  auf  zweifelhafte  und  unbeftirara- 

lic  aus  Mangel  an  Kenntnifs  der  deucfchen  Staatsver-  te  Fälle,  von  Wilhelm  Friedrich  Runze,  Paftor  zu. 

afTung,  aus  lächerlicher  Anhänglichkeit  an  das  römifche  Dippoldjswalde.  1789.  49?  S.  g.  ' t 

techC  aus  Betrachtung  deffen,  was  Convenienzpm  lieh  Es  war  eine  nützliche  Unternehmung  des  Vf.,  feinen 
»ringt,  und  aus  Vorliebe  zum  Rechtsgebrauch  entftan-  Landsleuten,  vorzüglich  feinen  Amtsbrüdern , ein Jland-, 
len  lind.  Seine  Theorie  kömmt  darauf  hinaus,  dafsVßr-  buch  zu  liefern,  in  welchenrfie  fich  in  henöthigten  Fällen . 
jrdnungen  und  Befehle  eines  Staats  in  dem  Gebiete  des  04$  den  Landeskirchpngefetzen  und  Gebräuchen  Raths 
indem  an  lieb  keine  Kraft  haben,  wofern  fie  felbige  etfuRen  könnten.  Auch  Verdient  der  Fleifs  deffelben  bey 
licht  durch  Verträge,  Höflichkeit  oder  Staatsklugheit  ^Ausführung  diefes  Unternehmens  und  die  Fafslichkeif 
erhalten.  3)  Ideen  zu  einer  Metaphyfik  der'RechtswiJfen-  ded  Vortrags  Lob.  Freylich  darf  man  hier  kein  voljrtän- 
rchuft.  Sie  beftehen  darinn,  dafs  das  bürgerliche  Recht  djges,  fyftematifchgeor’dnetes  kurfächf.  Kirchenrecht  fu-, 

Mn  nach  Ort,  Sitten,  Himmelsftrich  und  Religion  ge*  eben:  dazu  fcheint  das  Buch  nicht  beftimint  zu  feyi),  weil, 
formtes  Naturrecht  fey,  und  dafs  man  lieh  beftrebentnüf-  fonft  darinn  vorzüglich  die  öffentliche  Kirchenverfaf- 
Je,  allgemeine,  richtig  beftimmte  Reehtsgruodfntze,  dQ-  fung  oder  das  Kirchenftaatsrecht  genauer  «abgehandelt 
nen  keine  Erfahrung  beygemifcht  fey . aufzaftelleu,  und  feyn  würde.  Die  abgehandelten  Materien  lind  folgen- 
zur  Grundlage  der  ganzen  Wiffenfchait  zu  machen.  4)  de:  Vom  Urfprung,  Grunde  und  Umfange  der  kurlachll 
Die  Gewalt  des  Ra  [fers  über  Kirche  und  Staat.  Die  Haupt-  K*  Rechte  ; von  den  Superintendenten  ; von  Obfervan- 
idee  ift  die  bekannte  und  richtige,  dafs  die  Kirche  nicht  zen;  von  dem  Kirchenpatronate;  von  den  Pflichten  der 
Staat  im  Staat,  fontlern  nur  Gefellfchaft  im  Staat,  folg-  Kirchenpatrone;  von  gewifferi  mit  der  Collatur  verbun- 
licbder  Hoheit  deffelben  unterworfen  fey.  Warum  die  denen  Rechten  und  Vorzügen;  von  den  Pflichten  des 
Uebprfchrift  von  Gewalt  des  Katfers  fprichr,  fehen  wir  geiftlichen  Amtes;  von  Verwaltung  der  heil.  Sacraraen* 
nicht  ein,  da.  der  Auffatz  überhaupt  von  der  Gewalt  ci-  te;  von  der  Pflicht  des  Predigers  bey  Verwaltung  des  h, 
nes  jeden  Regenten  handelt.  5);  Wunfch  einer  Anleitung  Abendinals  und  der  damit  verbundenen  Beichte;  vonEhe^ 
zur  gerichtlichen  üsferirkunjl  für  die  kaiferl.  konigl.Stad - gelöbniflen;  vom  Aufgebot^;  von  der  Trauung;  von  der 
ten.  ZeigtRie  Wichtigkeit  und  den  Nutzen  einer folchefl  Ehefcheidnng ; von  Begräbniflen ; von  Kirchenftühlen  ; 
Unternehmung ; jedoch  ohne  viele  behindere  Rücklicht  von  «Uerley  Verimltuilfen , in  die  ein  Predieer  mit  an- 
u A.  L Z,  l'jpx.  Zweijter  Bernd.  Bbb,-  * . h ,jera 
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dem  Perfanen  vermöge  feines  Amts  gefetzt  wird ; von 
den  Rechten  und  Privilegien,  welche  durch  landesherrli- 
che Begnadigung  dem  geglichen  Stande  in  Kurfachfen 
verliehen  find,  nemlich  vom  privilcgirfen  Gerichtsftande 
der  Geiftlichen,  von  den  Einkünften  der  geiftlichen  Aem- 
ter , von  der  Versorgung  alter  und  kranker  Geiftlichen, 
vom  halben  Gnadenjahr,  und  von  der  Geradeerbfchaft. 
Da  der  Vf.  Erinnerungen  über  fein  Buch  zu  erhalten 
wünfcht , fo  wollen  wir  hier  nur  folgende  kürzlich  bey- 
fügen.  Erftlich  hätte  er,  nach  unferer  Meynung,  dem 
Buche  doch  einige  fyftematifche  Form  geben , und  die 
Materien  in  belfere  Ordnung  bringen  follen.  Zweytens 
hätten  gewiffe  Fragen,  z.  B.  ob  ijchdieVerkaufunggeiftl. 
Aemter  entschuldigen  lalTe?  was  von  der  Privat  - oder* 
öffentlichen  Beichte  zu  halten  fey  ? in  einer  Anwe ifung  zgf  j 
Anwendung  der  Gefetze  billig  wegbleibeu  können.  Dru- ' 
tens  wäre  öftere  Allegation  der  kurfachf.  Verordnungen 
key  den  einzelnen  Sätzen  zu  erwarten  gewefen,  als  licjv 
wirklich  vorfindet  Viertens  fehlt  es  dem  Vf.  an  netterer 
Literatur,  infonderheit  bey  fpeciellen  Materien.  So  führt 
er  z.  B.  an,  dafs  einige  die  Nachftellungen  nach  dem  Le- 
ben des  andern  Ehegatten  für  einen  hinreichenden  Grund 
zur  Ehescheidung  halten  (S.  341.)*  ln  einem  eignen  Pro- 
gramm von  Pauli  (Wittenb.  1782.)  hatte  er  ein  Erkennt- 
nis des  Appellationsgerichts  zu  Dresden  finden  können. 
Worinn  diefe  Meynung  angenommen  ift.  So  findet  fich 
vom  Tragen  des  Brautkranzes  einer  Genothzüchtigten  (S. 
327.)  mehreres  beym  Pntfmaon  Adverfar.  lib.  1.  c.  9. 
Von  der  Bedeutung  des  Pfarrlehns  vergl.  Wernher  übj. 
for.  P.  II.  obf.  4 66.  u.  dergl.  Dafs  nach  dem  canon. 
Recht  dem  Collator  6 Monate  zur  Wahl  und  Präsentation 
gegeben  werden,  wenn  er  felbft  ein  Geiftlicher,  hinge- 
gen nur  4 Monate,  wenn  er  nicht  vom  geiftl.  Stande  ift, 
(S.  95.)  ift  nicht  richtig  ausgedriiefct;  es  kömmt  dabey 
nicht  auf  den  Stand  des  Patrons.  Sondern  auf  die  Natur 
des  Patrouatrechts  an,  ob  es  eccUßaßicum  oder  laicale  ift, 
indem  bekanntlich  auch  ein  Geiftlicher  als  Gutsbefitzer 
ei  11  jus  patron.  taicale  haben  kann.  S.  146.  giebtderVf. 
der  Kirche  das  Recht,  die  Geiftlichen  an  gewilfc  Lehrbü- 
cher zn  binden;  aberdiebekannte  Streitfrage  vom  Recht 
des  proteftantifchen  Landesherrn  in  Anfehung  heftändi- 
ger  Lehrvorfchriften  berührt  er  nicht ; unferer  Meynung 
nach  konnte  die  ganze  Materie  in  einem  Solchen  Buchet 
wegbleiben.' — Uebrigens  merken  wir  noch  an,  dafs  der’ 
Gebrauch  des  Buchs  durch  ein  gutes  Regifter  erleich* 
»ert  ift. 

* 

' y'.  ■ * 

‘ Leipzig,  bs  Beer : f Jo.  Gottt.  Heineccii  Elmenta  juris 
civilis  fecundum  ordinem  inftitutionum  — nunc  ab  em- 
• blemaribus  liberata,  integritati  fuae  reftituta,  notis 
pafiira  adfperfis  eroendata,  correcta,  fuppleta  edi- 
ditD.  C/ir.  Gotti  Bienerus,  AnteceflörLipfienfis.  1789» 
4S6  S.  g.  • 

: Hr.  Prof.  Biener  cntfchlofs  fich  zu  Beforgung  diefer  neu- 
en Ausgabe  der  Heineccifchen  Inftitutionen  hauptfachlich 
um  deswillen , weil  ihm  die  Abänderungen  in  Hopfners, 
Woltars  und  Waldecks  Ausgaben  nicht  zweckmäfsig  zu 
fkyn  fehlen»  n.  Infonderheit  widerfpricht  er  der  Maxime 
dfes  Hn.  H.  Waldeck,  welcher  die  axiomatifebe  Methode 
des  Heineccius  für  unbequem  und  iüliig  erklärt,  da  doch 


die  Jurisprudenz,  Sowohl  wegen  ihrer  Natur.,  als 
w^gen  des  Beyfpiels  der  alten  röro;-  Juriften  , -nach  ge- 
wißen  Regeln  und  allgemeinen  Grundsätzen  behandeh 
werden  müffe.  Uns  dünkt , dafs  hierunter  ein  kleines 
Mifsverftändnifs  verborgen  liege.  Nieiftand  bezweifelt, 
dafs  die  Rechtswiffenfchaft  nach  Grutdfärzen  und  feftre 
Regeln  erlernt  werden  müffe;  aber  die axiomatifche Me- 
thode des  Heineccius  iltdoch  in  der  That  oft  zu  weit  getrie- 
ben, und  hat  unleugbare  Unbequemlichkeiten  ; auchfiie- 
fsen  an  einigen  Stellen  die  von  ihm  gezogenen  Folgen 
gur  nicht  aus  den  feftgefetzten  Axiomen.  Indeflen  hu 
Hr.  B.  denjenigen  Lehrern,  die  noch  den  unverändertes 
Heineccius  bey  ihren  Vorträgen  zum  Grunde  legen  wol- 
len , unftreitig  einen  angenehmen  Dienft  erwiefen.  L- 
hat  zuvörderlt  cbnText,  der  in  der  Leipziger  Ansg.  r. 
1768*  und  nochmehr  in  der  Giefsner  durch  verfchiedesi 
eiogefchobene  Stellen  verderbt  war.  mit  vieler  Gevriffes- 
haftigkeit  berichtfget.  Jedoch'ift  nicht  angegeben,  weM 
che  Ausgabe  er  zum  Grunde  gelegt  habe.  Sodann  bs 
er  mehrere,  zum  Theil  fehr  Schätzbare,  Amnerkuugfs 
beygefügt.  welche  HeineccifcheMeynungen  berichtigen, 
fehlende  Satze  ergänzen,  in  gewiffe  Materien  mehr  Ord- 
nung bringen,  die  Gefchichte  einzelner  Materien  kürzlich 
angeben,  und  mehr  Literatur  bey  bringen.  Mehrere  der- 
selben find,  wie  er  felbft  in  derVorr.  Sagt,  nicht  zur  Er- 
klärung in  den  Vorlefungen,  Sondern  zum  Privutftudian 
und  zum  Nachfchlagen  zu  gebrauchen.  Deraungeachtet 
find  verschiedene  Stellen  , die  einerBerichtfgung  bedurft 
hätten,  unberührt  geblieben;  z.  U.  § 2.,  dafs  Cicero  ei- 
ne Gefetzesfamralung  habe  verferrigen  wollen  ; $.  3. 
dafs  Juftinian  von  feinem  Oheim  adoptirct  worden  fey; 
§.  66-  vom  edictum  perp.  provincinU;  §.  136  u.  f.  mancher, 
wenigftens  ftreitigerSatz  aus  der  Lehre  von  der  rom.  vä- 
terlichen Gewalt  u.  a.  m.  So  find  auch,  in  Anfehuag 
der  SchriftfteMer,  §.  394.  not.  1.  Koch  de  praed.  nrb'.  et  ruß. 
§.  438-  u.  f-  Rave  de  praefeript.  §.  677.  Cr.  L.  Boehmcr  de 
quatuor  inodis  coqjk.  codic.  §.  839- u.  f.  RonchegaUus  dt 
duob.  reis  Jlipul.  u.  dergl.  nicht  angeführt. 

Wien,  b.  Stahel : Jgnatii  Stephani  Horvath , J.  \J.  D. 
et  S.  C.  R.  e>  A.  M.  aulae  Familiaris,  ad  tabulam  par- 
tium regni  Hnngariae  tranfdanubianarum  judiciari- 
am  regiam  diftrictualem  Refer^ntis  Allelforis  et  Co- 
Judicis  Bibliotheca  JJ urisconfultorum  Hungariae.  To- 
rnas III.  1789.  290  S.  8- 

Der  Vf.  bat  1786,  (in  welchem  Jahr  der  erfte  Thetldie- 
Ces  Werks  erschienen  ift, ) alte  und  feltengewordene  fo- 
wohl  als  uhgedrucite  Schriften  hungarifcher  Recbtsge- 
lehrten,  welche  die  Erläuterung  einheimischer  Rechte 
zum  Gegenftand  haben,  herauszugeben  angefangen,  und 
verbindet  damit  biographische  Nachrichten  von  hungan- 
fchen  Rcchtsgelehrten.  Diefer  Theil  enthält  I)  Commrtv 
tatio  hiflorica  et  politica  de  Comitiis  incliti  regni  Hungs- 
riae;  in  folgenden  Abschnitten  t 1)  de  primis  Comitioism 
inainabulis  ; 2)  de  Comitiorum  praelimtnaribus ; 3)  de  Co- 
mitiorum.  ordine ; 4)  de  negotiis  comitialibus  ; 5)  de  pan- 
büs  comitialibus.  Da  ’diefero  Band  fo  wenig  als  diefer' 
Abhandlung  eine  Vorrede  voranfteht,  fo  erfahrt  der  Le- 
fer  weder  ihren  V<  rfaffer , noch  die  ungern  vermifs* 
Nachricht , ob  und  wann  fie  gedruckt  erschienen. , oder 

oh 
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b fie  hier  zum  erftenmal  abgedruckt  worden.  U)Differ- 
xtio  hiftorica  -tpijlolica  de  Stephano  Verbdeczio  ICto  Httfl- 
ciriae  celeberrimo  a Paulo  1/alaszktj  S.  22s  bis  290.  Sein 
ieburtsjahr'  iR  unbekannt ; er  Rudirte  zu  Ofen , und 
m’s  Jahr  1499  zu  Wien ; wurde  hernach  Protonotarius 
•tdtcis  curiae  regiae  et  Voevodatus  Tranfüvaniae,  und  mach- 
» fich  unter  K.  Uladislaus  II  durch  eine  Sammlung  der 
Lechtsgewohnhciten  und  Verordnungen  des  Königreichs 
erdieut,  welche  1514  als  ein  bcRamliggeltendes  Gefetz 
on  dem  König  beRütigt,  und  um’s  Jahr  1521  erR  ge- 
ruckt wurde.  Als  Locnnttenenf  perfonalis  prajentiae 
r.giac  in  judiciis  , zu  welcher  Wurde  er  befördert  wur- 
le,  fchickte  ihn  K.  Ludwig*  1S20  als  Gefandtcn  anPabR 
,eo  X,  um  bey  ihm  Hülfe  wider  die  Türken  ziifucheu; 
m J.  152S  «her  machte  er  fich  eines  Eingriffs  jn  diekö- 
liglicheu  Rechte  dadurch  fcbuldig,  dafs  er  die  auf  dem 
ieichstag  auf  dem  nahe  bey  Pefih  liegenden  Feld  Ra- 
tos  verfammelren  Stande  wider  das  königliche  Miuilte- 
ium  aufhetzte,  und  fie  2u  VerlafTung  des  Reichstags  und 
:u  einer  Verfammlung  („ut  deferto  eo  loco , ubi  ob  mini- 
Irorttm  regiorun  1 um  ne  bonutn  vnpediturorum  praefentiam 
mtriae  fuccurri  non  poßit , Hatuanum  oppidum , quorfum 
:onvc*Uiculum  indixit , Je  conferant,  ibi  in  commune  con- 
ultaturi,")  aufloderte.  Diefe  Verfammlung  der  foge- 
lannten  llefonnatoium  riipublicae  kam  auch  wirklich  zu 
Stande,  und  veranlafste  1526  den  K.  Ludwig,  unfern  Ver- 
jöez  vor  den  Reichstag  zu  fodern,  und  ihn,  da  er  nicht 
rrfchienen,  als  des  Verbrechens  beleidigter  Majigiat  f'chul- 
lig,  d -s  Landes  zu  verweifen,  auch  alle  bey  dieferver- 
j.  ten?n  Zufammcnkunft  der  Stande  abgefalste  Schlüffe 
tu  CillireA,  Er  feblug  fich  hierauf  zur  Parthie  Johann 
Za  «oJ  a,  wurde  von  ihm  als  Kanzler  angeliclk,  und  als 
ietandrer  zu  Erzielung  des  1535  abgefchlolfenea  Frie- 
lens  mi  t K.  Ferdinand  gebraucht.  Im  J.  1539  wurde  er  an 
tC.  Sigmund  von  Polen  als  Brautwerber  für  K.  Johann 
um  die  Prinzeflin  iiabella  verfchickt,  und  nach  K.  Jo- 
hanns 7’od  1540  nach  Conftantinopel,  um  die  verwittwe- 
te  Königin  und  ihren  Sohn  Sigmund  dem  Schutz  Soli- 
mans  zu  empfehlen.  Nach  feiner  Zurückkunft  von  die- 
fer  Gefandfchaft,  warder  von  Soliinan,  der  Hungarn,  fiatr 
es  zu  fcliützen,  felbft  angefallen,  zu  Ofen  angefltellt, 
(„Bwiae  a Solcmanno,  qni  Hungaris  jus  dictret , cum  fli- 
pendio  .5 00  ajprorum  diurnoi-um  eft  praefectus ,“)  ftarb 
154t,  und  wurde  ohne  alles  Gepränge  auf  dem  Kirchhof 
der  Juden  begraben. 

Wien,  b Höfling:  Theoretijch- praktische  Vorlegun- 

gen über  die  allgemeine  in  den  fammtUch  K.  K.  Erb-t 
landen  beflehende  Criminalgerichtsordnvng.  --  Ein 
Hülfsbuch  für  herffchaftliclie  Verwalter,  dann  übri- 
ge politi  ch“  Behörden,  und  Crinunalobrigkeiten, 
nicht  minder  zum  Gebrauch  der  RechtsbefüiTenen. 
Zweyter  Theil.  1789.  320  S.  8- 
. Man  findet  in  diefem  Theil  die  Materien : von  den 
Gefaiignifien,  von  dem  Crimiualverfahren  überhaupt,  von 
Vcrhörung  der  Geftellten , von  dem  Beweifc  durch  Ge- 
ftanduifs.  von  dein  Beweife  des  Verbrechens  durch  Zeu- 
gen, und  aus  dem  ZufammcnCefFen  der  Umftände,  von 
dem  Beweife  der  Unfchuld,  von  dem  Criminalurtheile, 
von  Kundmachung  und  Vollziehung  des  Urtheils,  vom 
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Recurfe , von  der  Begnadigung.  Was  den  Inhalt  des 
Gefetzes",  worüber  hier  umRändlichb  in  Frage  und  Ant- 
wort verfafste  Erläuterung  von  §.  zu  §.  gegeben  wird* 
betrifft , fo  verweifen  wir  unfre  Lcfer  auf  die  (A.  L.  Z, 
1789-  N.  92.  abgedruckte)  Recenfion.  Dafs  der  Vf.  fei- 
nen Landsleuten  durch  feine  Bemühung  einen  gu- 
ten Dieoft  geleiftet  habe,  'iR  ‘nicht  abzulaugnes  , wie 
dann  befonders  auch  durch  die  häufig  eingerückten  For- 
mulare, z.  B.  S.  39,  44,  75,  8i-  88-  130,  157-  158-  I öS. 
191 , 201,  205,  210.  da6  Gefagte  fehr  anlcnaulich  ge- 
macht wird,  und  der  ganze  Vortrag  deutlich , freymüthig, 
auch  hin  und  wieder  mit  Anekdoten  aus  eigner  und  frem- 
der Erfahrung  verfehen  ilt  Nur  hätten  wir' eine  cor- 
rectere  Sprache  gewünfeht, — denn  wer  wird  rrachlte- 
hende  Art  fich  auszudrücken , gut  heifsen?  nach  Eingabe 
dtrr  klaren  Vernunft;  das  Buch  der  Erfahrung;  hinterhal« 
terifcher  Inquifit,  miefam  Ratt  miteiuafider,  damals  fiir 
alsdann  ; fchleuderifch;  Laftergefpännefilr  Mitschuldige, 
Piihctilien  , vorlindig,  oberflächlerifch , erfloffene  Relb- 
lution , u.  f.  w.  — Auch  füllten  weniger  Druckfehler  Re- 
hen geblieben  feyn.  Nach  S.  199.  iR  der  Chef  des  Cri- 
minalgerichts  zu  Wien  , Hr.  von  Augufli , der  gefchick- 
teRe  CriminaiiR,  vielleicht  in  ganz  Europa.  Von  S.  232. 
bis  zu  Ende  find  zwo  ganze  Criminalinquifitionen  abge- 
druckt, die  ein  Freund  des  Vf.  über  zwey  Diebe  geführt 
hat.  Es  foll  noch  ein  dritter  Theil  erscheinen , welcher 
Formulare  von  noch  wichtigem  Inquifitioned  . enthal- 
ten foll. 


MATHEMATIK. 

Woi.fenbüttei.  , b.  dem  Vf.  u.  in  Comm.  b.  Crufius 
in  Leipzig : Die  Arithmetik  und  Algebra  zum  Ge- 

brauch bei/  dem  Unterricht.  Entworfen  von  Chriftian 
LeiJh',V rof.  u.  Reet,  des  Herzogi.  Gymnafii  zu  Wol- 
f**nb.  17,0.  114.  S.  gr.  8.  (8  gr.) 

Der  Vorbericht  zu  diefem  Werke  enthält  aufser  eini- 
gen Bemerkungen  über  die  darinn  gebrauchte  Methode, 
auch  eine  kurze  Gefchichte  der  auf  dem  Titel  genann- 
ten Wiffenfchaften  bis  in  den  Anfang  des  gegenwärtige« 
Jahrhunderts.  Im  Buche  findet  der  Rec.  den  Vortrag 
zwar  deutlich,  aber,  zumal -im  Anfang,  die  Gegenfiände 
etwas  zu  fehr  auf  einander  gehäuft,  und  mehrere  Din-, 

Se,  ohne  fie  vor  der  Hand  weiter  auszuführen,  in  einan- 
er  gewebt.'  So  wird  z.  B.  auf  den  beiden  Seiten  6 und 
7,  von  Gleichheit,  grüfser-  und  kleinerfeyn,  von  Ver- 
hältniffen,  arithmetifchen  und  geometrifchen,  von  Ad- 
dition und  Subtractton , und  zwar  fowohl  i«  Ziffern,  als 
Bucbfiaben,  und  einigen  der  Arithmetik  gewöhnlich  vor- 
angehenden Grundfätzen , zugleich  gehandelt.  Dies 
befchäftigt  wohl  auf  einmal  den  Anfänger  zu  fehr,  zu- 
mal da  bey  Abfaffung  der  Begriffe  von  Addirion  undSub- 
traction,  auch  die  von  der  Verhältnifs,-  mit  eingemifcht 
find.  Auch  fallen  zuweilen  die  Begriffe  noch  etwas  zu 
abRract  für  den  Anfänger  aus , fo  heifst  es  z.  B. : „Eia 
Brach  iR  ein  geometrifebes  Verhältnifs  der  gegebenen 
Gröfse  zur  Einheit,  in  gleiche  Theile  zerlegt.“  Hier  lieht 
man  noch  dazu  nicht  einmal,  ob  die  letztem  Worte  „in 
gleiche  Theile  zerlegt,“  auf  Verhältnifs,  oder  Gröfse. 
Bbb  3 - oder 
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t)der  Einheit  gehen  follen.  — Doch  wird  diefe  Amphi- 
bolie  in  der  Folge  gehoben , und  auch  das  Uebrige  wird 
ein  gefchickter  Lehrer  fchon  zu  erläutern  und  mehr  aus 
einander  zu  fetzen  wißen.  Nach  den  Rechnungsarten 
mit  ganzen  Zahlen  und  Brüchen  folgen  die  mit  entgegen- 
gefetzten Gröfsen.  Der  allgemeine  Ausdruck  der  Zahl : 

? m * ■*?_  f wjrd  fowohl  auf  ganze  als  gebrochne  Zahlen, 
tn  * 

iuid  im  letztem- Falle  fowohl  auf  ächte,  als  unächte  Brü- 
che angewandt.  t Diefes  nebft  der  Rechnung  mit  Po  en- 
zen,  Wurzeln,  Logarithmen,  Irrational  - und  unmögli- 
chen Gröfsen,  macht  den  iften  Abfchnitt  aus.  Der  2te 
Abfchn.  enthält  die  Rechnuog  mit  zulämmengefeUtetiZah- 
len , und  führt  meiftens  diejenigen  [.ehren  weiteres, 
die  bereits  im  vorigen  Abfchnitt  Vorkommen;  z.  B.  dps 
dekatlifihe  Zahlgify  ftem,  die  Rechnungsarten  mit  Zif- 
fern und-  Uuchliaben , die  Decimalbrfiche . AuHöfting 
der  Brüche  in  unendliclte  Reihen,  Rechnungen  mit 
zufammengefetzten  Potenzen  und  Wurzelgröfscn , all- 
gemeine Formeln  für  dus  Binomium  von  der  sren  bis 
6tcn  Potent;  auch  für  das  -Trinora.  und  Qradriootu. 
von  der  2ten  und  3ten  Potenz,  Combinationsgefrt/.e,  lo- 
garitbmifche  Rechnungen.  3tcr  Abfchn.  von  den  Pro- 

E orttonen  nebft  allen  damit  verwandten  Rechnungen. 

liefer  Abfchnitt  ift  vortrcflich  bearbeitet,  fowohl  in 
Rückficht  der  gelegentlich  angebrachten  Rechnungsvor- 
theile, als  befonders  auch  wegen  der  Anwendungen  auf 
tnancherley  Vorfälle  und  der  fehr  gut  gewählten  Bey- 
fpiele.  So  (indet  man  hier  einen  Diilributionsplan;  die 
Kettenregel,  auch  wie  He  Graumann  oder  Rees  vorträgt. 
Bey  den  hierauf  folgenden  Progre/Ttonen  findet  man  das 
Nöthige  von  den  Polygonal- und  Pyramidalzahlen,  vom 
Interufurien- .Rabatt-  und  Discontorechnung,  Leibren- 
ten und  der  politifchen  Rcclicnkunll.  Der  4te  Abf.  ent- 
halt ^endlich  die  Lehre  von  den  algebraischen  Gleichun- 


gen, Cardans  Regel,  allgemeine  Betrachfung  über  die  Na- 
tur höherer  Gleichungen  und  ihrer  Wurzeln,  Beftiraiwäg 
der  nnmögiiehen  Wurzeln  in  einer  reinen  Gleichung,  Ver- 
änderung der  Gleichungen,  ßeftimmung  der  Irrational- 
wurzeln  durch  Näherung,  allgemeine  ßeftimmung  der 
Coefficienten  einer  unendlichen  auf  null  gebrachten  Gi?t-. 
chmigen,  unbeftimmte  Aufgaben  vom  erften  Grade,  k' 
den  3 Jetzten  Abfchnitten  hat  derRec.  nichts  von  derüa- 
bet|uemlichkeit  in  der  Anordnung  der  Materien  bemerke 
die  ihm  im  erften  etwas  auffiel,  fondern  er  findet  v»P 
mehr  alles  fehr  zweckmäfsig.  Anwendungen  auf  ge 0- 
metrifchc  Gegenftätule  kommen  in  diefer  Algebra  nr.k 
vor. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Von  folgenden  Büchern  find  Fortfetznngcn  erfchienes 

; 6a\UNscHWsro,  in  der  Schu'buchhi  Hiflonfch»ge^ 
grapJiifche  Unterhaltungen,  oder  Reifen  des  Ha.*“ 

-■  durch  alte  vier  IvclUheüe.  Ein  unterrichtendes  Le- 
febuch  für  die  Jugend.  A.  d.  Fr.  2ter  Th.  1790*  24* 
S.  8-  ? ' ' 

Leipzig,  b.  Beer:  Der  Prediger  bey  brfnudem  FaiLx 
Dritter  Theil.  Fcfrprcdigtenv  1790:  XI  u.  416  S. 
(20  gr.) 

Erfurt,  b.  Kayfer:  Jntihypochondriakus.  xole  Por- 
tion. 1790.  144  S.  g. 

Lf.ipzig  u.  Prag,  b.  Widtmann  : Materialien  zut  al- 
ten und  neuen  Statißik  von  Buhmen.  X IL  1790.  3* 
S.  §.  - 

Bf. Ri. in  , b.  Helfe : Neue  Sammlung  fahr  feitener  Gt- 
legenheitspredigten.  31er  Band.  1750.  2g6  S.  S- 
Zürich  , b.  Fuefsli : Bey  trage  zur  Gef  cf  lichte  der  St- 
rühmteßen  Gefnndbrunnen  und  Bader  in  unferer 
Schweiz.  2tes  H.  1788.  6 Bog  g. 


KLEINE  > 

„ * \ % 
OCKOiromiß.  Kopenhagen,  b.  Profit : Befchreibttng  dar  Sasid. 
£ewuchfc  und  ihrer  imtnufii);  zur.  Hemmung  des  Flug fandet  it  f 
der  Kufle  von  Jütland,  zum  (jetrauch  der-^tiHddui'.n&ihcu olthuar  auf 
königl.  Jiejehl  heramgegel’cn  tun'  Erich  Fibor g ; ans  dam  Hunifcbast 
van  J.  Pcierfen.  Mit  7 Kupjertojeln.  178 9-  f>  Bog.  9.  — Mart 
findet  in  diefen  wenigen  Bogvn  viele  gute  tiad  autttare  Bemer- 
kungen , zuerft  iiber  die  Natur  des  Flugtändes  , dals  er  nemlich 
im  Stande  iit , Gewächle  fortziibringen  » weil  er.  immer  in  grösse- 
rer oder  geringerer  Tiefo  unter  feiner  Oberfläche  Feuchtigkeiten 
enthalt;  alsdann  von  de«  verschiedenen  Gewachten,  die  auf  dent- 
fclben  fordtommen.  Einige  wachten  auf  dem  dtirreften  Flugfande, 
wenn  er  noch  völlig  lebendig  ilt, -andre  hingegen,  weil»  diefe  ihn 
erlt  völlig  ged.impfc  häben.  Zur  erften  JClaiTe  werden  gezählt  r 
arundo  arenaria  L.  Elymus  arenarins,  1..  carry,  arenaria  E.  Sa- 
li* arenaria  ; I„  Ilippophae  Khainnuidcs  T..  (Letzterer  keifst  hier 
unrecht  Hugedurn,  er  füllte  Heftdorn  heifsen.)  Diefe  obengenann- 
ten Getfäcliic,  find  hier,  in  rortreflichen  und  in  der  l'ha»  raufter- 


C H R I F T E N. 

haften  Zeichnungen  vorgeflcllc.  Zur  zweycen  Klaffe  werden  hlr. 
gerechnet  : Triticun;  repens  1..,  corex  liirta  L. , sgrofUs  ßolocifi. 
ra  I ..  medicago  falc.ua.  (Die  Saamenliätischen  diefer  L,uzerr,e~>- 
art  find  nicht  fiepet  - fondern  /ir/j#/förmig ; überhaupt  find«  Ree.’ 
manchen  Verlief*  gegen  die  botauifche  Terminologie,  Ternnatlxa 
ift  dies  die  Schuld,  des  Ueberfetzers ; ) endlich  auch  ifperguli  rr- 
venfis.  Stau  letzterer  würde  Rec.  lieber  die  urtica  dioicaetcp  ►>-- 
len,  die  hier  gar  nicht  angeführt  ifL  Unter  den  Gaumen  u.i 
Staudengewäcbfea  wirdauch,  wiewohl  freylich  mit  EinTchrankusg. 
die  Eiche  empfohlen;  dies  wurde  ltec.  dc'ch  nie  wagen,  da  esi'- 
dre  Baumarten  giebt,  die  ungleich  lieberer  im  Saiidbodea  faet- 
kommen,  z.  B.  die  Rofskaftanie  u.  a. , felblt  die  hier  fo.  fehr  er- 
ofoblne  Föhre,  Pinus  lilveflris  1_  verlangt  keinen  ganz  fcblech:-. 
Boden  mebr.  Endlich  noch  von  den  Oper.ulonen  felb'ft,  wie  «eo 
bey  der  Anpflanzung  verfahren  niufs,  und  ron  Einfricdigu.-.g  äs 
Dünen,  alles  fehr  gut  und  lchrrebh- 
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STA  ATSWISSEM  SCHAFTES. 

Wien,  b.  Kurzbcck:  Ueber  Wacher  und  IVuckergefe- 
tu.  Eine  Vorftelluug  von  Sonnenftls.  Mit  Anmer- 
kungen. 1789-  100  S.  8- 

EbendafeTbft:  V eher  die  Aufgabe : Was  i fl  Wucher?  und: 
welches  find  die  heften  Mittel,  demfelben  ohne  Straf ge- 
fetze  Einhalt  zn  thun?  Von  Sonnenfels.  1789.  115 
S.  8- 

\ 

Beide  Auffätze  des  berühmten  Hn.  Vf.  machen  Ein 
Ganzes,  haben  aber  wohl  nicht  zur  Abficht,  diefen 
grofsen  Gegenftsnd  in  feinem  ganzen  Umfange,  und  in 
allen  feinen  mannichfaltigen  und  fo  unendlich  vcrfchic- 
cfrncn  Aeufserungen,  zu  erfchopfen,  indem  fieblofs  ein- 
zelne Reilexionen  über  die  Quellen  einzelner  Arten  des 
Wuchers,  und  über  die  Wirkfamkeit  oder  Unwirkfamkeit 
einzelner  dagegen  gegebenen  Gefctze  enthalten,  ver- 
bunden mit  einem  ftaatswirthfchaftlichen  Vorfchlage,  dem 
Wucher  ohne  Strafgefetze  zu  fteuern  ; alles  in  fpecieller 
Beziehung  auf  die  Oeftreichifehen  Staaten.  Der  erfle 
Anffatz  ift  eine  bereits  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrs  an 
den  verllorbenen  Kaifer  überreichte  Vorftellung.  Die  in 
(liefern  Auffatze  gegebenen  Erklärungen  und  aufgeftcll- 
teu  Grundfatze  dürften  bey  näherer  Prüfung  manche  Ein- 
fchränkung  leiden,  find  aber  nicht  wohl  eines  Auszugs 
fähig.  Uebrigens  räth  der  Vf.  zwar  nicht  zur  gefctzll- 
chen  Feftftelluiig  der  Zinfcn,  ober  doch  S.  39  ff.  zunt 
Verbot  1)  von  allen  nicht  baar,  fondern  in  Waaren  ge- 
gebenen Anleihen;  a)  von  aller  Verfchrcibung  höherer 
Summen,  als  wirklich  empfangen  worden ; 3)  von  aller 
Art  des  Abzugs  an  der  verschriebenen  Summe ; und  4) 
von  der  Vorausbezahlung  der  Zinfen ; und  will  die  Uc- 
bertretungen  diefer  Verbote  mit  einigen  beftimmt  clafti- 
ficirten  Arten  von  bürgerlicher  Schande  beftraft  wiffen. 
Ree.  fcheinen  die  beiden  letzten  Fälle  bereits  in  dem 
zweyten  mit  zu  liegen,  und  überhaupt!  kann  er  diefes 
vierfache  Verbot  weder  für  zureichend,  noch  für  unbe- 
ftimmt  anwendbar  halten.  Es  bleiben  fo  manche  Arten 
der  Wucherkünfte  übrig,  gegen  die  keines  diefer  Ver- 
bote Hülfe  fchafft,  und  es  bleiben  fo  manche  Fälle  übrig, 
wo  diefe  Verbote  nicht  anwendbar  find,  und  wo  theils 
die  Ausbczahluiig  der  Anleihe  in  Waaren,  theils  der  Zin- 
fen-Abzug,  ohne  Ungerechtigkeit  nicht  verfagt  werden 
kann , wo  vielmehr  ein  gewaltfames  Verbot  diefer  Art 
Circulation  und  Indüftric  geradezu  ftören,  und  eben  da- 
durch Wucher  veranlaßen  würde  , anftatt  denfelbep  zu 
bindern. 

Der  zweyte  Auffatz  befchäftigt  fich  mit  der  Beant- 
wortung der  bekannten  Aufgabe  des  Staats.  Hier  fetzt 
ji.  L.  A X79/.  Zweyter  Hand. 


der  Vf.  die  Hauptquelle  eines  überhandnehmenden  Wu- 
chers mit  Recht  in  Störung  der  Circulation  und  in  dem 
Mangel  an  Geld  und  Credit,  odex,  wie  er  es  (etwas 
fchwerfallig)  ausdrückt,  in  der  zur  Anfrage  verminder- 
ten Maffe  des  Geldes ; in  dem  dadurch  fteigende  Preife 
der  Zinfen',  und  in  dem  aus  eben  diefera  Grunde  fallen-  „ 
de  Preife  der  Immobilien ; und  fchlägt  daher,  als  das  fi- 
cherfte  Mittel,  ohne  Strafgefetze  dem  Wucher  Einhalt  zn 
thun,  eine  den  bekannten  (von  dem  Hn.  Vf.  aber  über- 
all nicht  erwähnten)  Preufsifchen  und  Hamburgifchen 
Credit- Anftalten  ähnliche  Credit-Caffe  vor , aber  verbun- 
den mit  einer  Pfandanftalt  zur  Anleihe  auf  handhabende 
Pfänder,  und  mit  der  Einführung  von  dadurch  verbürg- 
ten Papiergelde.  Nach  dem  Vorfchlage  des  Vf.  foll  aus 
diefer  Caffe  auf  liegende  Gründe  bis  auf  i des  Werthes 
zu  4Proccnt  vorgeftreckt,  und  als  handhabende  Pfänder 
follen  edle  Metalle,  Waaren,  (aber  blols  inländifcheMa- 
nufactur  Producte,)  und  fichre  Wechfel,  (aber  blols  aus- 
landifche , ) angenommen  werden.  Der*  Vorfchufs  aber 
foll  nicht  in  baarem  Gelde,  fondem  in  dazu  fabricirten 
Bankzetteln  befchafft,  und  diefen  Bankzettelu  durch  die 
▼erhypothecirte  Realität,  und  durch  die  ftets  offne  An- 
nahme in  den  Staatskaffen,  der  volle  Zajilwerth,  fo  wie 
durch  die  Vorfchrift,  dafs  jeder  Unterthan  die  Hälfte  al- 
ler Staatsabgaben  jedesmal  in  diefen  Zetteln  bezahlen 
muffe,  der  ftete  Umlauf  gefiebert  werden.  Durch  diefes 
Mittel  glaubt  Hr.  v.  S.  bey  einem  Umlauf  von  4oMiUio- 
neu  Papiergeld  die  Circulation  und  den  Credit  dahin  zu 
vermehren,  dafs  durchaus  niedriger  Zinsfufs  bewirkt, 
und  aller  Wucher  von  Grundaus  zerllört  werde,  und 
überdies  annoch  durch  den  Zinfen  Ertrag  diefer  40  Mil- 
lionen den  Staat  innerhalb  20  Jahren  ein  Scbuldtilgungs- 
Fond  von  anderweitigen  40  Millionen  zu  verfchatl'en;  — 
Ganz  unftreitig  gehören  alle  diefe  Anftalten,  einzeln  ge- 
nommen, zu  den  wichtigsten  und  wirkfamften  Hülfsmit- 
teln  zur  Steurung  des  Wuchers;  und  zuverläffig  ift  es 
eine  grofse  Idee,  Ile  auf  diefe  Art  in  ein  einziges  Ganze 
zu  combinircn.  Aber  ob  nicht  vielleicht  eben  durch  die- 
fe Combination , durch  diefe  zu  grofse  Complicitat  der 
- Sache,  der  Zweck,  in  minderm  Umfang  erreicht  werden 
dürfte?  ob  nicht  die  Adminiftration  dadurch  zu  verwi- 
ckelt wird?  ob  die  zum  Pfand  beftimmten  inländifchen 
Manufactur-Producte  auch  lauter  unverderblkhe  Waaren 
feyn  werden?  ob  das  Urtheil  über  die  Receptibilität  der 
Wechfel  fich  je  auf  ganz  fichre,  nicht  immer  willkürli- 
che Interpretation  fähig  bleibende  Grundfatze  rcducirea 
läfst  ? und  ob  ein  Papiergeld,  das  nicht  durch  fpceiellc, 

, fondern  blofs  durch  eine  generelle  nnd  uniiberfehbare 
Hypothek  verbürgt  wird,  mithin  in  grenzenlofen  Uml'an* 
vermehrt  werden  kann,  jemals  vollen  Geldeswerth  er 
langen  und  behaupten,  und  von  dem  Geld  verlegene;  . 
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dem  'auf  einmal  ein  anfehnfiches  Capital  diefes  Papiers 
als  Anleihe  in  die  Hand  gegeben  wird,  fogleich  ohne  An- 
hand und  ohne  Verloft  zu  realifireh  feyn  werde;  befon- 
ders  in-einera  Staat,  ta  deTTcn  Gradation  ohnehin  fchon 
Papiergeld  exißirt  ? r—  dies  alles  find  Fragen,  die  Rec. 
zwar  nicht  zu  entfcheiden  wagt,  die  ihm  aber  immer  fehr 
der  forgfaltigften  Ueberlegung'  werth  Rheinens  - Aber 
auch  felbft  alsdenni  wenn  diefes  grofse  Mittel  ganz  und 
»m  vollftem  Umfange  gelingt,  Ichemen  ihm  dennoch  Für- 
f?_r?5  /rr  t*en  Per{önlichen  Credit , Fürforge  gegen  die 
Berückung  der  Einfalt,  des  Leiclfetfinns  und  der  Ver- 
ichwendung,  und  nothwendige  Rücklicht  auf  die  Ver- 
ftopfung  fo  mancher  andern  weit  tiefer  liegenden  Quel- 
len des  Uebels,  die  ernfthafteftd  Anwendung  und  unzer- 
trennte  Verbindung  mehrerer  andern  von  Hn.  v.  S.  über- 
all nicht  erwähnten  Mittel  erfoderlich  zu  machen,  und 
daher  in  der  Untersuchung  diefes  Gegenftandes  noch  im- 
mer ein  fehr  weites  Feld  übrig  zu  luden. 

' }?  Zpfchnft  der  erden  diefer  beiden  Auffttzean 

iHn.  Hofr.  v.  Kees  in  Wien,  fodert  Ilr.  v.  S.  denfelbeiieqf, 
-ihn  entweder  za  überzeugen,  dafs  ein  Gefetz  gegen  den 
V,  ueher  unbillig  fey,  oder  im  Gegcntheil  lieh  von  der 
-Gerechtigkeit  eines  fblehen  Gefetzes  überzeugen  zu  laf- 
fen'  ~~~  Eigentlich  (ollte  immer  nur  von  Wirkfamkeit 
oder  Unwirkfamkeit.  nicht  von  Billigkeit  oder  Unbillig- 
Aeit  eines  folchen  Gefetzes  die  Frage  feyn.  Aber  auch 
alsdann  ift  doch  immer  die  Vorlegung  einer  folchen  Al- 
ternativ mehr  die  Sprache  des  zudringlichen  Bekehrers, 
als  die  Sprache  des  Philofophen.  der  es  weifs,  dafs  Ue- 
berzeugung  lieh  nicht  erzwingen  hSat,  und  dafs  cs  aufser 
«en  beiden  Fallen , zu  überzeugen , oder  überzeugt  zu 
werden , noch  einen  dritten  giebt,  — dafs  nemlich  ua* 
iberzeugt  ein  jeder  bey  feiner  Meynung  bleibt. 

SCHONE  KÜNSTE. 

Sekt.pt,  in  der  akademischen  Kunft-  und  Buchhandl.; 
Monatsschrift  der  Akademie  der  Künfie  und  tnechani- 
fchen  U iffenfehaften  Zu  Berlin.  Herausgegeben  van 
K.  P.  Moritz  und  A.  Rtem.  2ten  Jahrganges  gtes' 
und  3tes  Stück.  12  Bogen  4.  (10  gr.  d.  St.)- 

Die  beiden  vor  uns  liegenden  Stücke,  diefer,  feit  eini- 
ger Zeit  — wir  wiffen  die  Urfnchen  nicht  — höchft  fei- 
ten erfcheinenden  vorzügli« hen  Zeitfchrifr,  entbaltenfol- 
ger.de  Abhandlungen  or.d  Auflatze:  I)  Ueber  die  Allego- 
rie, vom  Hn.  Pr.  Moritz.  (Vom  Cbarakteriftifchen  und 
Anwendbaren  derfelben : wird  künftig  fortgesetzt.)  II) 
Ueber  den  Gefchn  ack  der  Deutfthen  in  den  bildenden 
Kiinfttn:  vom  Hn.  Rector  Frifcü.  (Eine  Ueberficht,  der 
feit A.  Durertr 'Zeiten,  in  Vergleichung  mieden  gleichzei- 
tig rnrflandnen  itnlrenifcheu  Schulen , gemachten  Fort- 
schritte der  dcutfrhen  Kunft,  mit  Aufzahlung  der  Hin- - 
d'-rnille  und  falfibei;  Richtungen  unfers  varerländift  hen 
GelthjtarKs  tu.  dm  bildenden  Ktinfren,  bis  auf  feine  neue- 
ren gh'i»  Kirchen  Re f<  rrnei,  durch  Mehgs und  Winkitmann.) 
Eine  n.rt  Gefihmack  und  Emficht  ; efchricbene  Abhand- 
lung. die  in:  folgenden  Stü.  k lefthli  iTcn  wird.  HI)  Von 
iinlhrn  in  Rücklicht  auf  die  fchüneu  Küulle  überhaupt: 
▼oa  Hn.  Pr.  Moritz.  Er  verflicht  — wir  wüp  lohten  mit 


etwas  mehr  Ktfi'fheiT  and  Vollftandigkeit  — den  Begriff 
des  Ifolirens,  Ausfonderns  aus  der  blaffe,  zu  bekirmnen; 
und  wendet  ihn  befonders  auf  die  Verzierungen  an.  IV) 
^linerva  von  demfelben.  Eine  Geiftvolle,  concentrine 
ZufammenfteHung  und  Entwicklung  des  vielumfaffeu- 
den  Begriffes  diefer  fchönen  Dichtung  der  Alten.  V) 
ixrtfndlioien  Sir  einer  volliländrgen  Theorie  der  fchöneo 
Künfte : von  demfelben.  „Was  uns  allen»  zum  wahre» 
Genufs  des  Schönen  bilden  kann“  (fo  fchliefnt  der  Vf. 
diefe  in  allgemeinen  Sätzen  aufgeftcllie  Refültüte , die 
durch  eine  vollftandige  Entwickelung  zu  erweifen,  und 
in  ihr  gehöriges  Licht  zu  ftellen  find.)  ift  das . wodErrii 
das  Schone  felbft  entftand:  ruhige  Betrachtung  der  Na- 
tur und  Kunft,  als  eines  einzigen  grofsen  Ganzen  ;'dcoo 
was  die  Vorwelt  hervorgebracht  ift  nun , mit  der  Natur 
verbunden,  für  uö6  «kJ  worden,  und  folf  mit  i^  f verrißt, 
hanuonifch  auf  uns  wirken.“  VI)  V.  rfuch  einer  Ge- 
fchichte  der  fchönen  Architektur  von  Hn.  I .frier.  (Fort- 
fetzung  aus  den  vorhergehenden  Stücke:  äjyprrfchc  Ar- 
chitektur.) VII)  Vorftrllung  des  Thors  on  iK-m  Grab- 
mal des  Königes  von  Hindoftan  Akbut  zu  Set*u»idr»  aas 
den  1 fiten  Jahrhundert  mit  einem  Kupfer,  das  Grabmal 
vorftcllend.  V1IL)  Nachricht  über  kürzlich  zu  Rom  ver- 
fertigte Kunftwerke:  vom  Hn.  Pr.  Rehberg.  (Mir  Ge- 
fchmark  gefchriebeue  Notizen  von  neuem  Gero« 
deutfeher,  enghfeher,  franzofi«cher  und  uahemfeber 
Künftler  zu  Rom,  deren  Forffctzung  wir  wünfehen.) 

Im  jren  Stück  folgt  unter  Nr.  IV.  der  Befchiufs  die- 
fer Nachrichten.  Aufser  diefm  und  dem  Befchiufs  der 
oben  angeführten  Abh.  des  Hn.  R.  Frifch  unter  N-  1) 
enthalt  diefes  Stück.  II)  Ueber  Genie,  antike  Reifes 
ttnd  Klima  : vom  Hn.  Rector  Puhlman.  Er  t heilt  dt- 
rina  neben  fchon  allgemein  bekannten  Bemerkungen  über 
die  erften  beiden  Gegenftaade,  manchen  praktischen  und 
für  junge  Künftler  fehr  zu  beherzigenden  Rath,  überdie 
Reifen  der  Künftler  nach  Italien,  mit.  11!)  Nachrichten 
▼on  der  Ausftellung  der  franzüfifchen  Akademie  zu  Rotz 
vom  Hn.  Pr.  Rehberg.  Mit  dem  uneingefchränkten  Lo- 
be eines  Gemähldes  des  franz.  Malers  leTtes  zu  Rom; 
Brutus  Unheil  über  feine  Söhne,  ift  Rec. , weoigftena 
was  die  Wahl  des  Augenblicks  betrift»  mit  dem  Vf.  nicht 
einftimmig.  Der  abgehouene  Kopf  des  alteften  Sohnes 
in  der  Hand  des  Henkers;  der  entfeelte Körper  des  Un- 
glücklichen ; der  an  den  vom  Bruderblut  triefende  Block 
ohnmächtig  hingefunken,  und  von  Henkern  gehalrnr 
•ztveyte  Sohn ; die  Senatoren  zu  den  Füfsen  des  hartes 
und  unerbittlichen  Vaters  u.  f.  w.-:  das  find  Gegen  ftün  de, 
die  Eckel,  Graufen  und  Abfcheu  erregen;  Empfindun- 
gen, die  in  der  Seele  des  Zufchauers  hervorzubringen 
der  Künftler,  bey  der  Darftcllung  diefer  Gefchichte,  h:t 
te  vermeiden  mülTen,  und  bey  einer  weiteren  Wahl  da 
Augenblicks,  vermeiden  konnte.  Rec.  erinnert  fich,  ei- 
ne. nach  feinem  Gefühl,  viel  glücklichere  Darfteliueg 
diefer  Handlung  von  einem  deutschen  Künftler,  Hn.  Fi~ 
ger  zu  Wien,  gefchen  zu  haben,  deren  nähere  Befchra- 
bung  aber  hier  nicht  hergehört. 

Bermk  , b.  Unger : Beitreibung  der  Gemahldt,  weicht 
Jul 1 in  der  ßitdergnilerie,  den  daran  Jiof senden  Zim- 
mern, und  dem  wetfitn  Saale  im  königlichen  Schlofft 
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«tt  Berlin  befinden.  Von  Johann  Gottlieb  Pu'ilmnnn; 
Infpector  der  königl.  Bildergallerie  zu  Berlin  und 
Potsdam,  und  Rector  der  Akademie  der  Künfte  und 
mechanifchen  Wiffenfch.  1790.  XVI  und  374  S.  g. 
(1  Rrhlr.  6 gr.) 

Jedem  Freunde  der  deutfchen  Kunft  mofs  es  ein  Ver- 
gnügen fcyn , zu  bemerken : wie  die  in  Deutfchland  im 
Ganzen  noch  immer  zu  wenig  geachteten  und  beförder- 
en Künde,  in  einer  unferer  erden  Relidenz  Städte.  ei- 
nen fo  ausgezeichnet  glücklichen , und  für  ihre  Pflege 
mmer  Segenvolleren  Aufenthalt  finden ; wo,  befonders 
inrer  ihrem  jetzigen  königlichen  Befcbützer,  durch  wirk- 
hme  Mittel,  ihre  Fortfchritte  erleichtert,  und  vermehrt, 
hre  Eltern  Zöglinge  belohnt,  die  jiingern  aufgemuntert, 
md  fortgehölfrn  werden,  und  wo  fo  manche  neue  Aus- 
aat  für  die  Zukunft  eine  reiche  Aerndre  verfprichr.  — 
Von  einem,  durch  jene  königliche  Unterftützung der 
Ciinrte,  veranltalrcten  neuem  Inditure  zu  Berlin,  fo  ruhm- 
vürdig  Tt'l r feinen  Stifter,  als  für  die  Kunlt  beförderlich, 
;ielif  das  vor  uns  liegende  Werk  des  Hn.  G,  J.  Puhl- 
nann  ausführliche  Nachrichten.  Die,  beynahe  feit  ei- 
irtn  Jjbrhunflert,  verborgen,  und  fei blT  iu  Berlin  ur.be- 
. nout  geweiene  Gemülilde  • Sammlung  des  grofsea  Kur- 
ürden  Friedrich  VVilhehus.  mir  derjenigen  vereinigt, 
:ie  in  der  Erbfchaft  des  Hanfes  Oranien  hinzugekora- 
nen  war.  iii  unter' der  jetzigen  Regierung  nicht  allein 
in  Schlöffe  zu  Berlin  öffentlich  auigeftellr.  fondernauch 
pn  Künftlern  erlaubt  worden,  nach  den  darinn  befiudli- 
hen  trcflichen  Stücken  zeichnen  und  malen  zu  dürfen, 
liefe  Sammlung  befteht  aus  26S  Gcmählden , aus  den 
:alicnifchen , deutfchen,  niederlandtfchen  und  franzöfi- 
:hen  Schulen.  Die  grofsen  Namen : Guido  Reni,  (von 
im  find  8 Stücke  da.)  Tintorett,  (von  ihm  5 St.)  Ti- 
an  (7  St.)  P.  Veronefi  (5  St.)  H.  Carracci  (2  St.)  M.  An- 
elo  Buonarntti,  und  da  Caravaggio  (2  St)  Correggio  ( 1 
t.)  Domenicliino  (2  St.)  L.  GiordznoCi  St.)  C.  Maratti  (2 
t.)  llolbein  (1  St.)  L.  Kranr.ch  (4  St.)  Dieterich  (2  St.) 
ubenr  CM^t.)  v.  Dyck  (178t.)  Rembravd  (8  St.)Qor- 
imj  (4 St.)  Pouffin  (2  St.)  le  Sueur  (1  St.)  lelirun  (1  St.) 
nd  antfre  mehr,  verbürgen  die  VortreflichkeitdiHer  Ge- 
ibhldefainmlung.  — Befchreibungen  von  Bildergalle- 
en  find  Zufchauern,  und  hauptftichlich,  der  an  Gefchrnack 
nd  Kennluiffen  weniger  gebildeten  Klaffe  derfclben,  zu 
ührern  in  der  Sammlung  felbft  beftinnnt.  Unfers  Vf. 
.veckmäfsiger  Plan,  nach  welchem  er,  in  der  genauen 
efchreibung  der  einzelnen  Gemahlde,  die  Vorftellung 
irfelben  aus  der  Gefchichte  und  Mythologie  erft  erläu- . 
rt,  und  dann  auf  die  einzeln  zergliederten  Schönhei- 
n der  Bilder  aufmerkfam  macht,  verdient  deswegen  ai- 
rdingt; Bey  fall.  Dem  felbllftändigcn  Urtheil  des  ge- 

Ideten  Zufchauers  hingegen,  durch  dergleichen  Um- 
hrcibungen  vorgreifen  wollen,  hiefsefemen  Genufsftö- 
n : er  bedarf  keines  laftigen  Führers.  Aber  zur  Wi- 
•rerinnerong  des  gebähten  Genuffes,  hat  «uch  für  ihn, 
efes,  von  des  Vf.  Gefchrnack  und  Kenntniffen  zeugen- 
Handburh,  manches  InterelTe,  und  es  enthalt  für  den 
itfernten  Kunllliebhaber,  dem  die  Sammlung  felbft  zu 
hen,  nicht  vergönnt  ift.  lb  wie  für KüuJller,  viele bc- 
irentle  Nachrichten.  . Dem  Verzeichniffe  der  Gein-1- 
, folgen  alphabetiich  geordnete  Nachrichten  von  den 


Lebensumftändin  der  in  diefer  Befchreibung  verkom- 
menden Künftler.  Sie  find  mit  vielen  Kleis  aus  gröberen 
Werken  gefammlet,  und  mit  des  Vf.  eignen  Bemerkun- 
gen über  die  Hanptverdlenfte  der  einzelnen  Künftler, 
und  zum  Theil  auch,  mit  Bezeichnung  derjenigen  Orte, 
wo  man  ihre  heften  Werke  findet,  bereichert.  Gröbe- 
rer Vollftändigkeit  halber , und  um  den  Liebhabern  und 
Künftlern  das  weitere  Nachfichlagen  zu  erleichtern,  hät- 
ten wir  gewünfeht,  bey  den  einzelnen  Nachrichten,  die 
Quellen  angezeigt  zu  finden,  woraus  fiegefchöpft  find.  — 
Hr.  Pr.  Moritz  hat  diefes  Handbuch,  bey  feinen,  in  der 
Gallerie  zu  Berlin  , diefeti  Winter  gehaltenen  Vorlefun- 
gen  über  Malerey  zum  Grund  gelegt.  _ t 

• K’ 

Bergamo , b.  Locatelli:  Dt  Chrifliana  Religiotte  Libri 

VII.  Henrici  Borellii  t Ccngregatione  S.  Futtli.  1790c 
..  342  S.  8.  (7!  L.  Venet.) 

Im  erften  Gefang  diefes  Gedichts  werden  die  Wunder 
Jefti  Chrifti  erläutert,  im  zweiten  feine  Lehre,  im  dritten 
koaunen  die  Orakclfprücho  vor,  die  von  ihm  geweiffagt 
haben,  im  vierten  werden  andre  Religionen  als  falle hjp 
widerlegt,  im  fünften  die  einleuchtendften  Bcweife  der 
chriftlichen  Religion  angegeben ; der  fecltße  enthält  eine 
Lobfchrift  des  Catholicismus ; der  fiebente  eine  Widerle- 
gung der  Trennung  der  Griechen.  Der  Vf.  hat  Bewei- 
fe  gegeben , wie  fehr  er  die  Regeln  der  poetifchen  Oe- 
konomie  kennt,  indem  er  feine  Materie  fo  gut  gfetheilt, 
und  einige  Lphren  mit  einander  verbunden,  die  oft  ifo- 
lirt  da  zu  ftehn  fcheinen. 

Der  Vf.  hat  haulig  die  Entdeckungen,  Erfindungen, 
Kenntniffe  des  Jahrhunderts  in  Künften  und  Wiffenfchaf- 
ten  benutzt.  Im  Anfänge  des  2ten  Buchs  entwirft  er 
in  einer  Digreflion  ein  lebhaftes  Gemälde  vom  Zuftand 
der  heutigen  Philosophie,  welche  fall  200  Verfe  enthält 
und  mit  vieler  Leichtigkeit  find  Dinge,  die  fich  fchwer 
in  Verfen  fagen  laffen,  darinn  ausgedrückt,  und  es  ift 
daher  eine  der  heften  Stellen  des  Gedichts.  Eben  dies 
gilt  auch  vom  Anfang  des  vierten  Gefaages,  wo  die  Fort- 
fchritte der  Schiffart , und  die  Erfindung  der  Aöroftate 
befchrieben  find.  Hier  einige  Verfe  von  letzterer  (S 143) 

Quilt  rtiam  nuper,  ( noflri  efl  hnec  gloria  Jaetli 
. Quo  erteit  nttmenaqua  aflrit,  ntrmtrttsqu*  metaUisJ  ■ 
fl/oltr  fiofu  inventa  miro  confpeximut  auf ■ 

£ tcliure  hombtet  ima  in  Jublimia  Jerri, 

-Quique  priut  pflogt  ßuetnt  rat * findere  noraut, 

Aira  nunc  ipji  liquidum  rate  praepetc  findunt, 

Mirantur  papAi,  plattfnquc,  octtlitque  fcqnuntur , 

JUt  iter  iaprtjfi  mortalibut  ent e nrgaturn 

ACrivt  ti  actus,  nubrsqut\  curotquc  JecanUt 

Jf  11 * anhr.aute  g tot  tun  Juper  arva  fretumqnoSeruMtph  . 

‘ Defpiciuntque  I um  in  et  lunge  tcrrasqns  relictas . 

Atouitne  hinc  illine  Jugiunt,  pavulaequc  voluerot 
linpvne  iug  rt£ut  kommet  f tut  reg  na  vUicntet. 

Unangerrhm  ift,  dafs  der  Vf.  zu  oft  auf  die  nemlichen 
Ideen  zurückkömmt,  dafs  er  bey  den  Stellen,'  diezor  Er- 
läütrruiig  von  Lelirfatzen  beftiuunt  lind,  zu  viel  räfon* 
Ccc  % ' «ü1** 
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jfirt,  a.  f.  w.  T reyllcli  ein  Fehler,  der  hey  feinem  The- 
ma fclurer  zu  vermeiden  war. 

. ‘ VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Tübingen,  b.  Heerbrandt:  Tropl xeen  des  jchimen  Ge- 
schlechts. 1791.  XXXX  und  678  S.  8-  (1  Rthlr. 

12  g-r.) 

• Der  Vf.  beginnt  feine  lange  und  dedamatorifche  Vor- 
rede mit  einem  heftigen  Ausfall  gegen  die  Romane,  geht 
fodann  zu  einem  Pauegyricus  aul'das  weibliche Gefchlecht 
über,  und  theilt  endlich  eine  Lifte  der  vornehmlten  Lob- 
redner deftelben  mit  Dafs  die  Schädlichkeit  der  Roma- 
nenlcctüre  viel  zu  einfeitig  und  übertrieben  vorgeftellt 
werde,  glaubt  Ree.  durch  die  Erfahrung  beftätigt  gefun- 
.dcn  zu  haben.  Er  lebt  in  einer  Stadt , wo  überhaupt 
viel , und  vorzügliah  Romane  aller  Art  in  allen  Ständen 
.febr  begierig  gelefen  werden,  gleichwohl  herrfchteine 
grofse  Strenge  der  Sitten  an  diefem  Orte,  und  man  hört 
nie  etwas  von  romanhaften  Streichen.  Dafs  fie  hie  und 
da  ein  fchwaches  Gehirn  verrücken  mögen,  kann  keinen 
Grund  zu  ihrer  Verwerfung  abgvben , oder  man  müfste 
auch  das  l.efen  der  Bibel  verbieten.  Dem  Uebel,  glaubt 
der  Vf.  liefse  fich  dadurch  fteuern,  dafs  man  der  Jugend 
nützliche  Bücher  in  die  Hand  gäbe,  die  mit  dem  Verdienft 
der  Wahrheit  gleichen  Reiz  der  Neuheit  und  Mannich- 
faltigkeit  der  Intrigue  verbänden.  Angenommen  auch, 
dafs  die  Wahrheit  der  Phantafie  eben  fo  reizend  dar ge- 
ftellt  werden  könne,  als  die  Erdichtung,  fo  müfste  dies 
doch  auf  eine  andere,  als  die  von  dem  Vf.  gewählte  Art 
gefchehen.  Eine  Sammlung  noch  fo  gut  ausgefuchter 
und  vorgetragener  Beyfpiele  edler  und  fchöner  Handlun- 
gen wird  nie  auch  nur  den  mittelmäfsigften  Roman  ver- 
drängen. Sie  können  das  moraüfebe  Gefühl  ausbilden 


und  verfeinern,  und  ein  wirkfamer  Antrieb  zum  Gaten 
werden,  nicht  aber  Erwartung  fpannen  and  Neugierbe- 
friedigen, welches  doch  die  Hauptforderungen  der  roei- 
ften  Romanenlefer  lind.  Dies  bey  Seite  geferst,  könne« 
wir  das  Buch  als  eine  nützliche  und  felbft  unterhaltend* 
Lectüre  empfehlen.  Der  Sammler  hat  feine  Beyi'pieii 
meift  aus  ähnlichen  frauzölifchen  Schriften  zufam.mec- 
getragen.  Dafs  er  nicht  mehr  deutfehe  Beyfpiele  lief«*, 
kann  man  ihm  nicht  zur  Laft  legen.  Erft  feit  kurzen 
hat  man  in  Dcjufchland  angefangeu  edle  Handlung« 
von  Privatpcrfunen  der  öffentlichen  Bekanntmadms-; 
werth  zu  achten.  Defto  mehr  'l'adel  aber  verdient  fef 
gänzliche  Vernachläftigung  des  Stils.  Wie  unertrzgL" 
Reif  und  übelklingend  ift  z.  B.  folgende  Stelle  : „So  glercb 
„fufsten  fie  ihre  Kammerfrauen  in  ihre  Arme  und  führte 
,.fie  zu  ihrem  Wagen,  wo  fie  nachdem  fie  fie  niedergelt? 
„hatten,  fie  mit  einem  Zelte  deckten.  Alle  Augen  we* 
„deten  fich  hierauf  zu  Abradaten,  welchen  anzufeheo,  ü 
„lange  Panthea  gegenwärtig  gewefen  war,  niemandtit- 
„fiel,  obgleich  diefer  Krieger"  u.f.  w.  — An  einem  u- 
dern  Orte  fpricht  der  Vf.  von  „unglücklichen  Labynt- 
„ then.  in  die  fich  Peter  d.  G.  an  Pruth  v.TU'ickelt  baW 
Er  fcheint  diefen  Flufs  für  eine  Stadt  zu  halten.  Mu 
chen  fchönen  Zug  hat  der  Vf.  durch  feinen  Vortraggac 
entftellt.  Die  berühmte  Ninon  fiel  in  ihrer  Jugend* 
eine  gefährliche  Krankheit,  die  fie  dem  Tod  nahe  brau- 
te. Ihre  Freunde  beweinten  ihr  trauriges  Gefcbick.* 
der  Bliithe  ihrer  Jahr?  fterben  zu  muffen.  Ah.  lag» 
fie,  je  tie  laijfe  au  tnonde  que  des  mourans.  Diesgith 
der, Vf.  (der  überdies  den  ganzen  Vorfall  unrichtige 
zählt.)  „Lafs  ich  doch  lauter  Sterbliche  in  diefer  W* 
zurücke.“  und  verwandelt  durch  diefen  Mifsgriff  exr 
fehr  feine  Bemerkung  in  eine  jämmerliche  Tri  viabut. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


Vermischte  Schriften.  Braurfchwaig,  b.  Meyer : Bemer- 
kungen über  tiie  Abhandlung  des  Herrn  Advucat  ton  AI: Jen  ran  dem 
pigenthumtrechte  des  Lhurbraunfchutcig-  JLuncburgifchen  Hanfes  über 
die  £ an  den ) Herzogthumer  Qn)  Bremen  und  Werden-,  welche  im 
Hannöverfehen  Magazin  (ef  von  diefem  Jahre  AVu  T2  und  13  fich 
findet,  von  Philipp  Chrijlum  Hibbentrup.  1791.  3 Bogen  g.  Ilr. 
T\.  giebt  durch  diele  Schrift  einen  neuen  Beweis  feines  rühmlichen 
Fleifses  in  der  Bearbeitung  der  Gefchichcc  und  des  Staacsrechis 
der  Braunfchweigifchea  Lander.  Er  hatte,  in  feinen  Beyiragen  zur 
Kenntnifs  der  Verfaffung  des  Herzogthums  Braunfchweig  u.  f.  w. 
behauptet,  dafs  Bremen  und  Verden  zu  den  Reichs-Gefammtlehen 
des  Ilaufes  Braunfchweig -Lüneburg  gehören.  Hr.  v.  A.  fagt  in 
der  auf  dem  Titel  erwähnten  Abhandlung:  „Im  Brem-  und  Ver- 
difchen  Huldigungseide  wird  den  Herren  Herzogen  zu  Braun- 
fehweie  I.iineburg  Wolfenbüttelfcher  Linie  nicht  namentlich,  viel- 
mehr den  weiblichen  Erben  und  Nachkommen  des  letztem  Bc- 
fitzers  der  lferzogtlm rner  Bremen  und  Verden  von  Sr.  König). 
Majeftät  Poiteriut  fo  lango  gehiüdiget,  bis  diefe  wegen  der  auf 
die  Acquifiüon  diefer  Herzogthümer  verwendeten  Koüen  völlig 
befriediget , und  die  Uncerihanen  von  ihnen  der  Pflicht  entlaßen 
werden."  In  gegenwärtiger  Schrift  zeigt  nun  Ilr.  R. , nach  An- 


leitung der  Gefchichte , der  Hausvenrage , und  der  Lehenmb 
unfers  Erachtetis  auf  eine  befriedigende, Weife , daf*  ferne  Mfj- 
nung  Grund  habe;  dafs  alfo,  wenn  wirklich  im  IlertogihuaeBr*- 
men  und  Fiirftenthume  Verden  es  in  AnfehungdesErbhuidipie- 
eides  und  der  Fürbitte  im  Kirchengebete  für  famtiiehe  ftt&lxi* 
Perfonen  des  Ilaufes  Braunfchweig  I.iineburg  nicht  eben  C»,  ** 
in  den  übrigen  Landen  des  Kurhaufes,  gehalten  wird,  fokhtsdta 
älteren  Hausvcrtrageu , der  Obfercanz,  ujid  dem  zwjfch«  Gwrt 
dem  II.  und  dem  Herzoge  Karl  im  J.  1739  getroffene« 
che  zuwider  laufe.  Ha  diefer  lerztore  Vertrag  noch  nicht  (*  - 
kannw  war,  als  er  cs  zu  feyn  verdienet ; fo  bat  Hr.  R.  ihn  o » 
tenfo  beygefügt.  Den  Rec.  würde  es  Wunder  nehmen,  weac  * 
Sache  felbft  jetzt  noch  füllte  in  Zweifel  gezogen  werden,  b- 
bereits  in  der  Dcduction : „Urfachen,  dafs  gegenwärtig  bey  *«?■ 
feyend'T  gelammten  Reichs -Belehnung  des  Durchl.  GeäjmmS» 
fes  Braunfchweig  und  Lüneburg  die  Senior  .tu  - Lehen  s-ltreö- 
tur-Renovation  auch  wegen  der  lierzögthümer  Bremen  und  V*" 
den  und  wegen  des  Fürftenthums  Sachfen-Lauenburg  zu  oeä-V- 
u.  f.  w.  I738-  Fol.,"  weiche  in  der  Praunifcktn  Bibliutheo  Br-' 
fuico-Luneburgenfi  unter  N'o.  1392  aufjefuhret  ftchr , 
und  gründlich  erwiefen  ift. 
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Sonnabends , den  2g.  May  1J91, 


• FRETMAU  RERET. 

Fkankpurt  u.  Leipzig  : Heber  geheime  GefeUfchaften' 
aus  dem  Franzöfifchen  des  Hn.  Grafen  von  U’indlfch - 
grintz , mit  Anmerkungen  des  Ueberfetzers.  J788 
im  Monat  Julius.  126  5.  8-  (4  gr.) 

\T om  Original  (f.  derA.  L.  Z.  No.  89.  1790.)  ift  dieUe- 
berfetzung  treu,  rein  und  fliefsend,  und  das  Feuer, 
das  IntcrelTe.  mit  welchem  d<?r  edle  Vf.  aus  dem  Innern 
feines  Herzens,  unter  Vorleuchtung  einer  aufgeklärten 
Vernunft  fpricht,  ift  hier  nicht  getrübt  oder  gefchwächt 
worden.  Nicht  ganz  fo  glücklich  fcheinen  dem  Ueberfe- 
tzer  die  Anmerkungen  gelungen  zu  feyn , in  welchen  er 
die  Hauptfatze  des  Vf.  zu  widerlegen  gefucht  hat.  Letz- 
terer will  z.  B.,  dafs  geheime  Gefellfchaften  blofs  durch 
Lehren,  durch  Unterricht  die  Kopfe  aufklären,  abbr  nicht 
handeln,  follen.  Obgleich  der  Hr.  Vf.  diefe  Trage  blofs 
als  bereits  entfehieden  vorausfetzt,  fo  geht  doch  auch  die 
Anmerkung  des  Ueberfetzers  nicht  fovvohl  auf  die  Ver- 
teidigung des  Rechts  zu  handeln,  als  vielmehr  überhaupt 
auf  das  Recht,  fich  zu  geheimen  Gefellfchaften  zu  verbin- 
den. Dafs  die  Beantwortung  jener  Frage  nicht  fchwer 
fey,  wenn  das  Handeln  keinen  andern  Zweck  habe,  als 
die  Menfchen  glücklicher  zu  machen,  erfchppft  die  Sa- 
che bey  weitem  nicht.  Denn  die  Güte  des  Zwecks  recht- 
fertigt die  Mittel  nicht,  die  man  zur  Erreichung  deffel- 
brn  in  Bewegung  fetzt,  und  das  Handeln  kann,  ob  es 
gleich  auf  einen  guten  Zweck  geht , doch  durch  Mifs- 
brauch  der  Grundlatze  der  Gefellfchaft  und  durch  eine 
verkehrte  Anwendung  derfelbcn  fchadlicli  werden.  Nur 
in  fo  fern  lind  dem  Hn.  Grafen  die  geh.  Gef.,  welche  han- 
deln, gefährlich.  Und  hierauf  läi'st  fich  der  Vf.  der  An- 
merkung nicht  ein.  Rec.  iftderMeynung,  dafs  fich  we- 
der aus  dem  Begriffe  geheimer  Gefellfchaften  überhaupt 
noch  ihrer  Zwecke  allein  ein  Urtheil  über  ihre  Schäd- 
lichkeit oder  Gefährlichkeit,  oder  über  ihre  Nützlichkeit 
oder  Unfchüdlichkeit  fällen  laffe,  fondern  dafs  es  darauf 
ankomme,  ob  bey  einer  befondern  geh.  Gef.  neben  der 
Güte  des  Zwecks  auch  die  Mittel,  die  Maximen,  dieVor- 
fchriften  gut  find , und  ob  überdies  die  GcJelUchaft  in 
ihrer  innern  Verfaffung  und  Polizey  fo  befebaflen , ift, 
dafs  aller  verkehrte  und  fchädliche  Gebrauch  jener  Ma- 
ximen und  Vorfchriftcn  möglichlt  verhindert,  oder  doch 
foglcich  bemerkt,  abgeilclic  und  verbefiert  werden  kann. 
Dermögliche  Mifsbrauch  der  Vorfchriften  kann  nicht  für 
die  Schädlichkeit  einer  geh.  Gr’fellfch.  euticheiden,  oder 
es  müfste  lölchcs  auch  von  der  bürgerlichen  Gef.  über- 
haupt gelten.  Nur  in  der  Vernunftmafsigkei;  der  Zwe- 
cke, Mittel  und  Einrichtung  einer  Societät,  fie  fey  wel- 
che fie  wolle,  liegt  der  Grund  ihres  Rechts  zur  Verbin- 
A.  L.  Z.  J79/.  Zw.yter  Band. 


düng  und  7 bätigkeit  der  Mitglieder,  und  ein  Sfaatwür- 
de  gegen  die  Vernunfrmäfsigkeit  feiner  eigenen  Maxi- 
men Zweifel  erwecken,  wenn  er  eine  folche  Societät  in 
. ihrer  W irkfamkeit  ftören  wollte.  Gegen  den  Satz  des 
Hn.  Vf?,  dafs  von  den  Mitgliedern  der  Gef.  die  Grund- 
(aize  der  Moral,  auf  welchen  ihre  Verfaffung  beruht,  ge- 
mifsbraucht  werden  können,  wendet  der  Ueberfiftzer  ein, 
dafs,  da  die  Lehren  der  chriftlichen  Religion  geraifs- 
braucht  worden  wären,  auch  Chriftus  feine  Rejigionsge- 
fellfchaft  nicht  habe  gründen  dürfen.  Die  Grundfätze 
der  Moral,  welche  man  nicht  mifsbrauchcn  könne,  wä- 
ren noch  nicht  erfunden  worden.  Diefer  Einwurf  ftöfst 
den  Satz  des.Vf.  noch  nicht  um._  BelTer  könnte  vielleicht 
fo  geantwortet  werden,  dafs  wahre  allgemeingültige 
Prwicjpier.  der  Moral,  die  doch  der  Vf.  felbft  von  blofsen 
Vorfchriften  und  Maximen  unterfcheidet.  an  fich  fchlech- 
terdings  gar  keines  Mifsbrauchs  fähig  find.  Das,  was 
man  Mifsbrauch  eines  moralifchen  Gefetzes  nennt,  ift  im- 
mer Verletzung  eines  andern  moralifchen  Gefetzes.  Bey 
Gelegenheit  des  Satzes : man  brauche  nicht  die  Men- 
feben,  fondern  nur  die  Gefetze  und  Meynungen  zu  bef- 
fern,  find  dem  Hn.  Vf.  Worte  entwifcht,  die  der  Ueberfe- 
tzer  mit  Vortheil  gegen  ihn  hätte  anwenden  können,  wel- 
ches er  jedoch  unterlaffen  hat.  Er  fagt  nemlich  : „Man 
kann  aber  Gefetze  und  Meynungen  nicht  belfern,  als  wenn 
man  die  Menfchen  aufklart : und  diefe  kann  man  nicht 
aufklären , als  wenn  man  ihnen  die  Wahrheit  evident 
zeigt.  Man  zeige  uns  die  Wahrheit  auf  eine  evidente 
Art , und  die  jungen  Leute  werden  keine  neue  Erzie- 
hung bedürfen,  welche  immer  unzuverläftig  ift,  f0  lantre 
es  an  Evidenz  fehlt.  Junge  Leute  find  für  fich  immer  zum 
Guten  geneigt : nur  die  Welt,  die  Afterweifen,  die  fchlim- 
tnen  Beispiele  und  vorzüglich  die  Irrthümer  der  Regierun- 
gen verderben  fie.“  Der  Hr.  Vf.  weifs  doch  gewifs , dafs 
es  nicht  »n  allen  Staaten  erlaubt  ift,  gewiffe  evidente 
Wahrheiten  auch  öffentlich  aufzuftellen,  und  dafs  noch 
zur  Zeit  nicht  alle  Gemüther  folcher  Wahrheiten  em- 
pfänglich find.  Eine  olfene  Darftellung  derfelben  würde 
o»uch  in  der  That  eben  fo  gefährlich  und  fchadlich  fevn 
als  wenn  man  die  Irrthümer  der  Regierungen  den  Aul 
gen  des  Volks  blofsftellen  wollte,  um  es  davor  zu  war- 
nen. Hiezu  gehört  einefehr  forgfaltige  und  behurfame 
Vorbereitung  der  Gemüther,  die  in  öffentlichen  Erzieh 
hungs-  und  Lehranftalten,  wo  es  nicht  von  den  Lehrern 
abhangt,  was  und  wie  fie  lehren  wollen, , nicht  erhalten 
werden  kann.  — In  der  Schilderung  der  nachtS 
gen  Folgen  der  individuellen  Menfcheakenntnifs.  die  der 
IHum.  O.  votfchrieb,  und  auf  die  der  Vf.  feine  Meynunjr 
dafs  man  die  Menfchen  nur  im  Allgemeinen  ftudiren  müfl 
fc,  gründet,  fcheint  uns  derfelbe  doch  etwas  zu  weit  01» 
gangen  zu  feyn.  Ein  Erzieher  der  Jugend  wird  es  in  fei 
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Erziehung  feiner  Untergebenen  nicht  weit  bringen,  wenn 
er  fich  blofs  auf  jene  allgemeine  Kemitnifc  von  der  mensch- 
lichen Natur  überhaupt  einfehranken,  und  nicht  auch  zu- 
gleich auf  die  individuellen  Charaktere , Neigungen  und 
Triebfedern  der -Handlungen  feiner  Zöglinge  Rückficht 
nehmen  will.  In  Anfehung  ihrer  moralifchen  Fehler  ift 
der  Erzieher  eben  das,  was  der  Arzt  für  den  Körper  ift. 
Die  anatomifchen  und  pathojogifchen  Kenntniffe  des  letz- 
tem von  dem  menfchlichrn  Körper  überhaupt  find,  ohne 
eine  genaue Kenntnifs  der  befondern  Natur  feines  Kran- 
ken, und  den  ürfacben  feines  Uebelbefindens,  nicht  hin- 
reichend. Und  eben  fo  kann  die  moralifche  Genefung 
ohne  Kenntnifs  der  befondern  moralifchen  Natur  und 
HandlungsgTÜnde,  Anlagen  und  Gesinnungen  des  Zög- 
lings nicht  bewirkt  werden.  Uebrigcns  müfste  freylich 
ln  der  Einrichtung  der  moralifchen  Kurmethode  dafür  ge- 
borgt feyn,  dafs  dem  möglichen  Mifsbrauche  jedesmal 
.vorgebeugt  würde.  In  wie  weit  im  lü.  O.  auch  hierauf 
..in  praxi  Bedacht  genommen  worden  , ift  Rec.  nicht  be- 
kannt; er  kann  alfo  nicht  darüber  urtheilen;  was  aber 
die  Sache  in  Thtfi  betrifft,  fo  ift  von  dem  Stifter  der  111. 
zu  vermuthen,  dafs  er  allen  Mifsbrauch  und  alle 'daraus' 
entftehenden  Übeln  Folgen,  befonders  folche,  die  fich  in 
dem  moralifchen  Charakter  der  Mitglieder  hervorgethan 
hatten,  dergleichen  auch  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  ge- 
worden zu  feyn  fcheinen , nicht  gewollt  haben  könne. 
Hingegen  mufs  Rec.  dem  Hn.  Vf.  gegen  den  Ueberfetzer 
bey treten , wenn  erfterer  behauptet,  dafs  man  die  Mo- 
ral nicht  auf  übernatürliche  Wahrheiten  gründen  kön- 
ne, und  letztere  nicht  zu  Principien  der  Moral  tauglich 
wären.  Dadurch  fpricht  aber  der  Vf.  den  Lehren  von  der 
Exiftenz  Gottes  und  der  Unfterblichkeit  der  Seele  nicht 
allen  Nutzen  für  die  Moral  ah,  wie  der  Hr.  Ueberfetzer 
meynt.  Jener  willdamit  nur  fo  viel  fagen,  dafs  die  Kennt- 
nifs deffen,  was  gut  oder  böfe,  recht  oder  unrecht  ift, 
mit  den  Begriffen  von  Gott  and  Unfterblichkeit  in  keiner 
folchen  Verbindung  flehen , dafs  fie  daraus  Höffe ; diefe 
Begriffe  enthalten  das  Gefetz  zur  lleurtheilung  der  Mora- 
lität unfercr  Handlungen  nicht,  fondern  diefes  Gefetz  ift 
unmittelbar  in  unferer  Vernunft  felbft.  — Wenn  end- 
lich der  Ilr.  Gr.  v.  W.  fagt.  das  Syftem  drrlll.  habe  den 
Fehler,  dafs  es  auf  die  Leidenfchaft  für  das  gemeine  Be- 
fte  gegründet,  diefe6  aber  ein  fanatifches  Princip  fey ; fo 
, ift  diefer  Ausdruck  doch  wohl  zu  ftark,  und  die  Mey- 
nuog  des  Vf. , dafs  es  beffer  auf  die  Leidenfchaft  fWrdie 
Erfüllung  unferer  Pflichten  zu  gründen  wäre,  mit  jener 
des  Stifters  der  111.  gar  wohl  zu  vereinigen,  wenn  man 
eines  Theils  das  harte  und  unbequeme  Wort  Leidenfchaft 
‘ In  beiden  Sätzen , in  das  des  Intereffe  der  Vernunft , wo 
das  Begehren  eines  Gegenftandes  durch  Vernunft  gebil- 
liget  und  geboten  wird,  verändert;  andern  Theil9  aber 
vorausfer/.t , dafs  der  Stifter  der  III.  das  gemeine  (allge- 
meine) Befle  nur  durch  die  Erfüllung  aller  den  Menfchen 
durch  die  Vernunft  gebotenen  Pflichten  habe  befördert 
willen  wollen ; weil  jenes  ohne  diefes  nicht  möglich, 
und  das  allgemeine  Belle  durch  Pflichtverletzungen  zu 
befördern,  ein  offenbarer  Widerfpruch  feyn  wünle,  def- 
feu  fich  ein  vernünftiger  Denker  gewifs  nicht  Schuldig 
machen  konnte  und  wollte.  Hr.  Weishaupt  nahm  fei 
neu  Gefichtspuact  mehr  von  der -Seite  dee  Zwecks  feiner 


Anftalt,  der  Hr.  Gr.  v.  W.  mehr  von  der  Seite  der  Mittel 
zu  jenem  Zweck.  Jener  hat  aber  dadurch  diefe  Mittel 
nicht  ausfichliefsen  wollen,  und  diefer  rtufs  nothwendig 
den  Zweck  des  erftern  billigen.  — Angehängt  ift  "dit^ 
fer  Ueberlerzung  eine  lateinifche  Ankündigung  einer  ge- 
heimen Gefellfchaft,  die  unter  dem  Titel : Virentis  Socit- 
tatis  Mon.  Met.  brevis  relatio.  Amflelodami  (wabrfchein- 
lich  aber  in  Sachfen  ) Anno  1749  in  4to  rrfchienen  fey, 
worinn  er  aber  die  Abbreviaturen  nicht  zu  erkläre* 
wiffe. 

i)  Königsberg,  h.  Hartung:  Caglioftro;  einer  der 

merkunirdigjien  Abentheurrr  un  fers  ^Jahrhunderts.  Sei- 
ne Gefchichte  mb  ft  Raifonnement  über  ihn  und  den 
fehwärmenjeben  Unfug  nnfrer  Zeit  überhaupt.  Zwey- 
te  Auflage.  1790.  190S.  8-  (12  gr.) 

8)  Hamburg  u.  Leipzig  , b.  Matthieffen:  Schlüjftd  des 
Buchs : Irrthümer  und  Wahrheit  oder  Rüchweis  der 
Menfchen  zu  dem  allgemeinen  Princip  der  Vernunft, 
von  einem  bekannten  Schloffer.  Mit  Churfütfti 
Sächf.  allergn.  Privil.  1790.  134  S.  8-  (10  gr.> 

3)  Stendal,  b. Franzenund  Groffe:  Anleitung,  eine 
deutfehe  Freimäurerbibliothek  zu  fammlen.  Zweyres 
Stück.  1788.  68  S.  8-  (3  gr-) 

Von  No.  1.  ift  Rec.  die  erfte  Auflage  nicht  zu  Gefleh- 
te gekommen.  Sie  mufs  fich  fehr  Schnell  vergriffen  ha- 
ben, da  fic  dem  Anfänge  des  Buchs  zufolge , wo  der  am 
27.  Dec.  J789  erfolgten  'Gefangenfcbaft  Caglioftros  auf 
der  Engelsburg  gedacht  wird,  ebenfalls  erft  in  den  er- 
ften  Monaten  des  vorigen  Jahres  erfchienen  fey* 
mufs,  diefe  zweyte  Auflage  aber  fchon  vom  Uten  Apr. 
1790  datirt  ift.  Boch  finden  fich  noch  Ein  paar  Worte 
xt m zureuten  Abdruck  diefer  Schrift  beygefügt,  worinn 
der  Vf.  lagt,  dafs  er  diefe  Bogen  in  einzelnen  Blättern 
▼on  drey  'i^gen  zu  drey  Tagen  dem  lefenden  Publicum 
in  feinem  Vaterlande  gegeben  habe;  und  diefe  haben 
denn  wahrfcheinlich  die  erile  Auflage  ausgemacht.  Durch 
die  Herausgabe  diefer  Schrift  fuchre  der  Vf.  den  W unfeh 
des  Publicums,  etwas  Ganzes  über  die  Gefchichte  diefes 
Betrügers,  besonders  über  feine  Operationen,  Menfchen 
zu  bethören,  bey  einander  zu  haben,  zu  befriedigen.  Er 
benutzte  dazu  die  über  diefen  Abentheurer  erschienenen 
Schriften,  nemiieh  das  Memoire  juflificatif,  Paris  1786* 
(das  von  Cagl.  felbft  abgpfafst  feyn  foll,  wozu  ihm  aber 
wahrfcheinlich  nur  ein  anderer  feine  Feder  geliehen  ha- 
ben mag,  da  er  als  ein  völliger  Ignorant  im  Schreiben, 
es  fey  in  welcher  Sprache  cs  wolle,  bekannt  ift.)  die 
ntemoires  authentiques  pour  fervir  d f hiflnirt  deCngUoflro. 
Paris  1786.  Ein  Paar  Tröpflein  aus  dem  Brunnen  der 
Wahrheit,  ausgegoffen  vor  dem  neuen  Thaumaturgea 
Caglioftro  178 1,  (wovon  der  Geh.  Rath  B nie  als  Vf.  an- 
gegeben wird.)  Des  Grafen  v.  Mirabeau  Schreiben,  die 
Herren  v.  Caglioftro  und  Lavater  betreffend,  der  Frau 
d.  Recke  Nachricht  von  des  berüchtigten  Cagl.  Auf- 
enthalt in  Mitau,  des  Grafen  Maszinski  Caglioftro  in 
Warfchau  etc.  Aechte  Nachrichten  von  dem  Gr.  Cagl. 
aus  der  llandichrift  feines  entflohenen  Kammerdieners, 
und  die  von  Cagl.  im  Archiv  der  Schwärmerey , dem 
deutfehen  Mufeum,  der -Berliner  Monatfduifl,  und  dem 
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Jeutfchen  gemeinnützigen  Magazin  vorkommenden 
Nachrichten.  Aus  den  in  diefen  Quellen  zerftreueten 
Machrichten  bat  nun  der  Herausgeber  eine  ganzwohlge- 
•athene  zufammenhängende  Erzählung  gemacht,  dabey 
lie  Gründe  für  die  gröfsere  oder  geringere  Wahrfchein- 
ichkeit  manches  diefen  Betrüger  betreffenden  Gefchichts- 
imftandes  angegeben;  und  obendrein  gute  Reflexionen 
iber  den  in  unfern  Tagen  herrfchenden  Hang  zur  Schwär- 
nerey  hinzugefügt,  die  beherzigt  zu  werden  verdienen. 
3afs  inzwifchen  diefer  Hang  eine  Folge  des  eingerifle- 
icn  Unglaubens  fey,  bezweifelt  Rec.  Sie  ift  eine  Sache 
»lofs  eingefchränkter  Köpfe  oder  Betrüger,  die  imTrü- 
>en  fifchen  sollen.  Uns  wenigftens  ift  noch  kein  Ske- 
>tikcr  in  der  Religion  vorgckomrnen , der  Theofopb, 
joldmacher oder Geifterfeher geworden  wäre;  undLeu- 
e,  die  an  diefen  Dingen  hängen.'  waren  nie  Ungläubige. 

>.  3 6.  wird  die  Nachricht,  die  Hr.  Prof.  Eggers  im4ten 
3uart.  des  deutfehen  gemeinnützigen  Magazins  178g. 

5-  324.  gegeben  hat,  dafs  Caglioftro  ein  Sohn  des  P*t. 
ialfamo  und  der  Felicia  Bracconieri  fey,  welche  letztere 
loch  in  Blindheit  und  Armuth  zu  Palermo  lebe,  zwar  be- 
zweifelt; fie  hat  lieh  aber  durch  einen  zuveriä  fügen  Rei- 
"enden , der  des  Cagl.  Mutter  zu  Palermo  felbft  gefpro- 
:hen  hat,  völlig  betätiget.  Wenn  es  wahr  ijt,  dafs  die 
jeheimen  Obern  deflelben , von  denen  er  fo  oft  fprach, 
efuiten  find,  wie  der  Vf.  nach  mchrern  Anzeigen,  be- 
onders  den  grofsen  Summen,  die  er  oufwand,  und  die 
vohl  aus  einer  andern  geheimen  Societät  nicht  geflofTcn 
oyn  können,  muthmafst,  fo  dürfte  das  Publicum  fchwer- 
ich  nähere  AufTchlüfle  über  die  Ablichten  feiner  Reifen 
ind  Operationen  zu  erwarten  haben. 

No.  2.  ift  eine  fchlechteUeberfetzung  eines  franzö- 
ifchen  Buchs,  das  weder  einer  beffern  werth,  noch  auch 
vohl  fähig  war;  denn  der  ungenannte  Ueberfetzer  ge- 
leht  in  der  Nacherinnerung  felbft,  fein  Original  nicht 
;anz  yerftanden  zu  haben.  Eben  dafelbft  äufsert  er,  dafs 

•saufser  Zweifel  fey,  dafs  jener  Chevalier  de  Z aus 

iavoyen,  der  lieh  nach  einer  Note  im  2ten  Theile  der 
icliattifcfien  Maurerey  als  Vf.  des  Buchs  des  Erreurs  be* 
;annt  haben  full,  auch  der  Vf.  diefes  Schlüflels  fey.  Der 
Jcberfetzer  hälfe  billig  die  Gründe  nicht  fcbuldig  blei-' 
>en  follen,  warum  er  das  für  fo  gewifs  hält.  Diefes  aber 
ils  wahr  voraus  gefetzt,  lafst  lieh  febon  zum  voraus  ver- 
nuthen  , dafs  diefer  fogenannte  Schlfiffel  nicht  der  äch- 
e.  fondern  ein  falfiher  fey , der  das  Publicum  von  dem 
lereits  durch  das  ezatnen  impartial  zu  einen  hohen  Grad 
,-on  Wahrfcheinlichkeit  gebrachten  wahren  Inhalt  und 
iweck  jenes  verfchloflenen  Buchs’ ableiten,  und  nach 
üner  andern  Seite  hinziehen  full,  wozu  denn  auch  die 
iefchafTenheit  folcher  mvftifchen  Bücher,  nach  welcher 
tein  Gcgenftand  einer  Vorflellung.  kein  Satz,  der,  fowie 
nau  ihn  denkt,  auch  durch  die  ihm  einzig  angemefle- 
len  Worte  und  Ausdrücke  unmittelbar  dargeftellt,  Xon- 
lern  hinter  fyrabolifche  und  allcgorifche  Zeichen  ver- 
lockt wird,  fehr  gefchickt  ift.  W’iewohl  man  nun  nicht 
nit  apodiktifcher  Gewifsheit,  die  nur  Beweife  a priori 
jebeu  können,  zu  welchen  Dinge  diefer  Art  nicht  quali- 
icirt  lind,  behaupten  kann , diefer  oder  jener  Schlüflel 
u einem  folchen  Buche  fey  der  einzig  wahre,  fo  mufs 
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man  doch  nothwendig  denjenigen  fiSrden  ächtertt  erkea* 
nen,  in  weichem  die  angenommene  Hypothefen  zu  einen 
ungleich  hohem  Grad  von  Wahrfcheinlichkeit  erhoben 
worden,  und  die  einzelnen  Angaben  zu  einer  Einheit  un- 
gezwungen zufammenftimraen.  Und  dies  ift  denn  in  eir 
nem  ausnehmenden  Grade  der  Fall  bey  Jenem  ezamep 
impartial , zumal  wenn  es  gegen  diefen  Schlüjfel  gehalten 
wird.  Welche  Rolle  der  Ueberfetzer  des  letztem  bey 
diefer  Sache  fpielen,  was  er  für  Gründe  zu  dem  Unheil« 
über  das  Examen  impartial  haben  mag,  dafs  er  nichts  als 
willkübrliche  Deutungen  eines  von  der  Grille  des  Kr y> 
pto-Jefuitismus  angefteckten  Autors  und  Träumereyea 
ftatt  Wirklichkeiten  enthalte,  dafs  diefer  Schlofler , nur 
ein  Pfufcher  fey,  fein  Autor  hingegen,  Hr.  Chevalier  de 
Z~*  diefes  Schloflerhandwerk  in  einigen  Stücken, (war- 
um nur  in  einigen,  wenn  er  auch  Vf.  des  Buchs  des  Err 
reurs  ift,  dem  doch  der  Ueberf.  nicht  widerfprichr?)bef- 
t fer  verliehe,  und  dafs  er  endlich  ein  fo  entfeheidendes 
Unheil  über  beide  Verfafler  fallen  darf,  ungeachtet  er 
felbft  gefteht,  fein  Original,  (und  alfo  auch  wohl  das  des 
Erreurs ) nicht  ganz  verftauden  zu  haben,  mag  er  felbft: 
am  heften  wiflen.  — Dafs  das  Buch  eipe  Uebcrfetzung 
fey,  lehrt  der  Augenfehein,  da  man  die  Perioden  oft  eben 
fo  leicht  wieder  in  das  Franzöftfche  wörtlich  übertragen 
kann,  als  lie  aus  demfelben  überfetzt  worden.  Was  den 
Inhalt  des  Buchs  felbft  betrifft,  fo  inufs  man  auf  deutliche 
Vorftellungen  und  auf  Ordnung  im  Vortrage  ganz  Verzicht 
thun,  und  überdies  bleibt  es  ein  Räthfel,  wofür  man  den 
Vf.  deflelben  halten  Toll,  indem  er  bald  die  boheMyftyk 
des  Vf.  des  Buchs'  des  Erreurs  für  unerklärlich  hält,  und 
fifch  doch  an  die  Aüflüfung  feines  verborgenen  Sinnes 
wagt;  bald  ihn  von  allem  Verdachte  des  Jefuitismua 
freyfpricht,  .und  ijin  dann  doch  wieder  in  denfelben  Ver- 
dacht bringt;  bald  den  Inhalt  feines  Buchs  als  etwas 
Lächerliches  aufttellt,  -und  dann  doch  wieder  felbft  ähn- 
liche Dinge  fagt,  die  die  Vermuthung  erzeugen,  dafs  er 
ihn  gleiihwohl  nicht  für  etwas  Lächerliches  halten  mag. 
Uebrigens  hat  es  der  Vf.  nicht  blofs  dabey  bewenden  laf- 
fen,  die  myftifchen  Vorftellungen  des  Buchs  des  Erreurs 
nach  feiner  Art  zu  erklären,  fondern  fich  auch  noch  die 
Mühe  gegeben,  dieselben  nach  feiner  Art  zuwiderlegen, 
wozu  in  der  That  ein  fehr  hcldenmüthiger  Entichlufs  ge- 
hören mag.  Hier  ein  Paar  Proben  aus  diefem  Products 
S.  I.  gleich  zu  Anfänge  heifst  es:  „Man  darf  fich  nicht 
-wundern,  dafs  die  Herausgabe  eines  Buchs  Auffeben  ec* 
regte,  welches  eigentlich  nur  beilimmt  war,  in  den  Hän- 
den weniger  Weifen  zu  bleiben , wenn  man  anders  im 
achtzehnten  Jahrhundert  zwey  öder  dreyfo  nennen  kann, 
die  lieh  mit  Eriorfchung einiger  Wahrheiten  befchäftigen.“ 
Das  Buch  des  E.  war  alfo  blofs  für  wenige  Weife  beftiramt  ? 
Woher  weifs  das  der  Vf.?  Ift  er  vielleicht  felbft  einer 
von  diefen  Wreifen,  die  fich  mit  der  Erforfchung  einiger 
Wahrheiten  befchäftigen,  und  bey  welchen  er  bedenklich 
zu  feyn  fcheint , ob  diefe  Benennung  der  Weifen  für  fie 
vielleicht  nicht--- zu  fchlecht  fey?  Der  .Vf,  uriheiU  vou 
denjenigen  , die  den  Sinn  ihrer  Sätze  und  Meynungen 
unter  cabeliftifche  Zeichen  verbergen,  folglich  auch  von 
dem  Vf.  des  Buchs  des  Erreurs  S.  12.,  ,.man  wifle  nicht, 
worüber  man  am  mciften  erröthen  folle,  über  den,  wel- 
cher glaube , die  Menfchen  im  achtzehnten  Jahrhundert 
D d d 2 mit 
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mit  folchen  Polten  zu  täufchen,  oder  über  die  Schwach- 
heit deflen,  der  fich  betrügen  lalte;  (und  doch  foli  der 
Inhalt  des  Buchs  blofs  lächerlich  feyn  ? und  doch  toll 
man  nicht  davor  warnen  ?)„  In  der  Folge  meines  Werks,“ 
fügt  der  Vf.  hinzu,  „welches  beftioinu  ift,  den  Leicht-» 
gläubigen  die  Augen  zu  öffnen,  wird  man  fehen,  wel- 
cher Täufchung  man  fich  bedient  hat,  um  zu  beherr fehen,. 
und  wie  die  Seelenverderber  geivufst  haben,  ihren  Gift  ans- 
ZHgiefstn . (Dies  ja  wohl  Beweifes  genug,  dai's  der 
• Vf.  mit  fich  felbft  im  Widerfpruch  fteht.) — Wenn  nach 
S.  3.  der  Vf.  des  B.  d.  Er.  fagt:  dafs  der  Menfch  vom 
Lichte  abgefondert,  die  Fackel  nicht  alleine  anzündeh 
'könne  etc. ; fo  bedeute  diefa  verblümte  Schreibart  (Re- 
densart) nichts  anders,  als  dafs  der  Menfch  Maurer  wer- 
den müde,  um  an  dem  Lichte  Theil  tu  nehmen ; unter 
Maurern  aber  müfsten  nach  S.  6 • nicht  die  armen  Lehr- 
linge, Gefelien  und  adonbiramitifchen  Meifter,  die  noch 
nicht  in  die  tiefen  Geheimnilfe  eingeweiht  wären , fopS 
dern  das  grofse  Band  des  Ordens,  die  vollkommnetr  Ro- 
fenkreuzer,  verbanden  werden.  Gleichwohl  heilst  es 
S.  7.  wieder:  Der  Autor  habe  nicht  zum  Unterricht  für 
Maurer  geschrieben,  fondern  für  eine. Klaffe  von  Me»-  J 
fehen , die  weder  jefuitifch , noch  maurerifch , noch  er- 
leuchtet find.  Welche  Klaffe  von  Menfchen  ift  cs  denn 
nun?  kein  Wort  davon  ! Ueberhaupt  herrfcht  in  dem  gan- 
zen Buche  eine  grofse  Verworrenheit  in  Begriffen  und  im 
Vorträge  ein  gänzlicher  Mangel  anVerbindung  und  natürli- 
chen Uebergange  der  Vorlteliungen  von  einer  zur  .andern. 


No.  3.  Ift  ein  hlofses  nach  gar  keinem  richtigen  und 
beftimmten  Eintbeilungsgründen  und  ohne  Auswahl  des 
belfern  gefertigter  Katalogus.  Er  bringt  fein  Bücher- 
verzeichnifs  unter  folgende  7 Abtheilungen  : I)  Schrif- 

ten, die  überhaupt  die  Freymaurcrey  angehen^  ohne 
Rüekficht.  ob  fie  für  oder  wider  diefclbe,  ron  Mitglie- 
dern des  Ordens  oder  Fremden  gefebrieben.  (Durch  die- 
fes  wahre  Caput  Insgetnein  werden  alle  übrigen  Einihei- 
lungcn  überflüfftg.  Auch  find  hier  Schriften  mit  aufge- 
führt, die  unter  andre  Rubriken  gehört  h.:tten  ; z.  I!. 
No.  77, 79,  g 1»  84. 89. 98. 99-  u.  a.  m.  II)  Schriften,  wel- 
che befondere  Syfteme  betreffen.  (Hier  ift  gar  keinUn- 
terfchied  unter  den  Syftemen  bemerkbar.  Alle  die  hier 
aufgeftihrten  Titel  hätten  oben  fo  gut  unter  No.  I)  ge- 
bracht werden  können.  Ill)  Reden  ohne  Unterfchied 
der  Syfteme.  (Enthält,  fo  wie  die  folgende  Num.  di» 
reich  Ile  Lefe.  Sie  liehen  auch  ganz  unfj  ftematifch  unter 
einander.)  IV)  Licderfammlungen  etc.  V)  Sehr,  über 
die  Myfterien  der  Alten , andere  Ordens  Verbindungen 
und  fonjlige  verwandte  Gegenjhrnde ; z»  B.  Ofiris  und  So- 
krates von  Fleffmg!  Es  haben  /ich  auch  einige  Reden  und 
Anreden  hieber  verirrt-.)  VI)  Schriften,  worinn  nurbr^- 
läufig  von  der  Fr.  M.  Erwähnung  gefchicbt.  (Welche 
Num.,  wie  inan  zuin  voraus  vermuthen  kann,  noch  gar 
fehr' bereichert  werden  konnte.)  Vll)  Schriften  raiifrey- 
mäurerifchen  Titeln,  worinn  aber  nichts  von  Fr.  M.  vor- 
kömmt. 


KLEINE  S 

OaKOROMie.  Kobu/fr.b.  Aid:  Prahifche  Antveif*tip, 

Lier  zn  braut*.  1790.  5l  Roßen.  8.  (5  ßr.). — Der  Vf.  verfichert 
in  der  Vorrede,  unter  der  ßrofsen  Menge  gedruckter  Anweifun- 
gen zum  Hier  brauen  keine  gefunden  zu  haben,  welche  fiir'den  ge- 
meinen Bierbrauer  verlländlich  und  brauchbar  genug  wäre.  Die- 
/em  Mangel  will  er  durch  fein  Büchlein  abheifen , und  erfuchec 
alle  Obrigkeiten  und  Landgeiftliche , dafielbe  den  Bierbrauern  in 
den  Stadien  und  auf  dem  Lande  bellen»  zu  empfehlen.  Auch  der 
Ree.  wurde  das  gern  thun,  wenn  er  nicht  durch  gegründete  Zwei- 
fel an  der  wirklichen  völligen  Erfüllung  jenes  Zwecks  davon  ab- 
gehoben würde.  Denn  follteh,  nach  der  angegebenen  Beftimmung 
diefcs  Unterrichts  , die  Bierbrauer  dadurch  von  ihren  Berufsge- 
fchäften  in  moglichfter  Kurze  deutlicher  und  richtiger,  als  es  bis- 
her in  Büchern  gefcheheu  , belehret,  und  ihnen  diefe  entbehrlich 
gemacht  werden;  fo  hatte  der  Vf.  diefelben  überall  nicht  auf  rei- 
che Bücher,  am  weuigllen  da,  wo  es  auf  wefentiiehe  Er/odernifTe 
«nkommt , verweifen , fie  in  keinem  Haupttheile  des  Verfahrens 
unhelehrt  laflen  , und  jede,  auch  die  kleinfte,  Veranlagung  zum 
Imhume,  forgfiltig  vermeiden  muffen.  -Einen  Beweis  desGegen- 
theils  wird  der  Lefer  fogleich  itn  erften  und  zweyten  Kapitel  vor- 
finden, wo  der  Vf.  von  der  zweckmäfsigen  inneren  Struciur  und 
Einrichtung  eines  Brauhatifes  und  einer  Malztenuegar  nichts  fagt, 
fich  auf  ein  Buch  unter  dem  Titel:  Hier -und  JSranteweim  - Urbar 
und  andere  gedruckte  Vorfchriften  berufet,  und  bey  dem  Erfiern 
«licht  einmal  die  Nothweudigkeit  des  freyen  Durciizuges  frifcher 


C H R I F T E N. 

Liift  im  Brauhaufe,  und  die  Schädlichkeit  des  langen  und  rdk- 
gen  Eindringens  der  Sonnenftrahlen  in  daflielbe  erwähnet,  ßs  - 
Ipiele  gleicher  Art  geben  der  gänzliche  Mangel  einer  JBeftimmunj 
der  vortlieilhafiefteti  Jahrszeit  zum  Malzinachcn;  die  fehr  unzv 
längliche  Belehrung  über  die  Wahl  der  Gerflen,  da  doch  der  Dn- 
lerl'chied  der  Brauchbarkeit  zwifcheu  Winter  - und  Sommcr^eriW 
ihres  Wuchfes  auf  Sand,  oder  Kleibodcn  etc  eben  fo  gewifs  , *s 
beträchtlich  i(lj  und  die  Beflimmung  der  hinlänglichen  Zeit  zus 
Kochen  der  Würze  nach  Stunden,  weiche  aus  der  ringelförir.i^K 
Bewegung  der  Oberfläche  des  kochenden  Waffers  weit  fichm. 
als  aus  den  angegebenen  Sttiuden  des  Kochens  beurtheilt  wett!«* 
kann,  weil  die  Verfchiedenheit  der  Art  der  Fenrung  mit  weichte 
oder  hartem  Holze,  mit  Torfe , mit  Steinkohlen  etc  einen  fo  fei: 
ungleichen  Grad  der  Ilitze  verurfachet.  S.  tt.  behauptet  der  Ti, 
dafs  fiel»  der  Rauch  in  der  Darre  nicht  lange  verweilen  , und 
Malz  nicht  iibelfchmerkend  machen  könne , wenn  fchlechtes  oca 
gar  nafies  Holz  zum  Darren  gebraucht  werde , woraus  aifo  4k 
offenbare  Unwahrheit  folgen -würde , dafs  diefe  Art  der  Heine:! 
dein  guten  trockenen  1-Ioize  vorzuziehen  fey.  Ungeachtet  foki« 
Mängel  kann  jedoch  diefes  Büchlein  vielen  Bierbrauern  nutzer, 
weil  es  in  einer  ihnen  überall  verfiänd'ichen  Sprache  gefebriebr 
ilt  , und  fie  daraus  einige  gute,  noch  zu  wenig  bekannte,  Hilfs- 
mittel zur  Verbellerung  ihres  gewöhnliche»  Verfahrens  kcr.c.i 
lernen.  - 


Digitized  by  Google 


>1 


. <N  u m cto  -151. 


40 * 


ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 


Montags , den  30.  May  i?pi. 


. SCHONE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Crufius:  Gußaviados  tibri  XII.  Poema- 
tion  Epicum.  Der  Grenadier  oder  Guflav  Schnur- 
bart, ein  Heldengedicht  in  zwölf  Büchern.  Carmi- 
ne Intino  exprefnt  Henricus  Godofredus  Reichardus, 
A.  M.  Schol.  Prov.  Grimmenf.  Colleg.  III.  1790. 
79  S.  in  8- 

Han  Ar , im  Verl,  des  ref.  WaiXenhaufes  : 0.  Iltnric. 
Hader ms uni,  Gymnaiii , quod  floret  Solitariae,  Re- 
cioris  Carir.ina  poßhuma.  Ex  pio  erga  patrios  Ma- 
ncs  amorc  a quntuor  filiisedita.  1789.  180  S.  ing- 

Ecend.  : 0.  Leonh.  Hadermanni,  Solitarienfis  Carmi- 
' na,  1789-  118  S.  in  8- 

Leipzig,  b.  Beer:  Varia  Carmina,  quae  partim  ipfe 
ali(j[uot  linguis  confcriplit.  partim  ex  aliis  in  alias 
convertit  Ludov.  Henr.  Tcucherus , Jurium  Candida- 
tus.  1790.  64  S.  in  8- 

Die  Seltenheit  lateinifcher  Poefie  in  unfern  Zeiten 
macht  das  Erfcheinen  mehrerer  Verfache  in  diefem 
clde  kurz  hinter  einander  merkwürdig.  Es  ift  zwar 
ewifs,  dafs  die  Fortfehritte  einer  Nation  fchon  in  den 
ViiTenfchaften  ; vielmehr  aber  noch  in  der  Daritellung, 
ur  dann  erft  recht  wichtig  werden,  wenn  fie  fich  zu 
eiderley  Gefchafl're  ihrer  eigenen  Sprache  bedient.  In- 
dien bicibt  der  Kampf  in  fremden  Waffen  immer  eine 
eilfaine  Geißesübung,  wovon  bey  lebhaften  und  den- 
ei’den  Köpfen  gröfsere  Gewandheit  die  nothwendige 
olge  wird.  Der  Gebrauch  der  beiden  gelehrten  Spra- 
hen  zu  eignen  Werken  in  Profe  und  Verfen  hat  über- 
3cm  den  unverkennbaren  Nutzen,  das  Gefühl  für  ge- 
viffe  inniger  mit  der  Sprache  verwebte  Schönheiten  zu 
charfen,  eine  völligere  Verfetzung  in  alte  Ideen  zu  veran- 
affen,  und  befonders  (wrelches  nicht  fo  fehr  Kleinig- 
teit  iß,  als  cs  fcheiut)  mit  dem Mechanifchen  derSpra- 
:hen  vertraut  zu  machen.  Ohne  diefe  Vertraulichkeit 
würde  eine  ganze  Nation  immer  nur  eine  fehr  mifsliche 
Kcnntnifs  der  Alten  unter  lieh  befitzen.  Man  verlangt 
darum  keineswegs,  dafs  jeder  Gelehrter  in  derfelben 
fich  auf  diefe  Weife  mit  ihnen  bekannt  mache.  Nur 
danke  die  Nation  cs  den  Wenigen  ihrer  Mitbrüder , wel- 
che diefe  Genauigkeit  lieben,  und  lohne  ihnen  wenig- 
ftens  nicht  mit  Spott.  Dafs  das  Mechanifche  der  alten 
Dichterfprache  zu  fehr  vernachlaffiget  wird , ficht  man 
zum  Theil  an  den  heutigen  Verfuchen  in  diefem  Fache. 
Bey  No.  1.  bedauert  man , dafs  der  gefchickte  Mann, 
der  fich  durch  feine  elegante  Ueberfetzung  des  Phaeton 
ein  Verdienß  um  die  vaterländifche  Literatur  erworben 
A.  L.  Z.  *79 1.  Zweiter  Band. 


hat,  diefsmal  einen  fo  unwürdigen  Gegenftand  feiner 
Mühe  wählte.  Man  konnteaus  dem  Schutte  der  Gott- 
fchedifchen  Monumente  deutfehen  Wirzes  nicht  leicht 
ein  vergefTenswertheres  Werklein  hervorziehn,  alsdiefes 
feynfollende  komifche  Heldengedicht  des  verftorbenen 
Feldpretiigers  Lieberkühn.  Unangenehm  ift  das  Wohl-’ 
gefallen  zu  bemerken . das  der  verdienftvolle  Ueberfe- 
tzer  an  feiuem  traurigen  Originale  in  der  Vorrede  be- 
zeugt, . Was  er  als  einen  vorzüglichen  Reiz  deffelben 
rühmt,  der  abwechfelnde  Gebrauch  verfchiedener  Syl- 
benmaafse  in  den  zwölf  fehr  kurzen  Gefangen,  zurParo- 
ßiruug  der  damals  miteinander  kampfenden  Reimerund 
Nichtrrimer,  Hexametriften  und  Trochaiker  — gerade 
diefer  Umfrand  hätte  ihn  von  der  Ueberfetzung  eines 
folchen  Zeitftiicks  abhalten  follen,  defTen  Eigenthüm- 
lichkeit  eine  Verpflanzung  ins  Lateinifche  weder  ver- 
diente, noch  erlaubte.  Die  Latinität  des  Hu.  R.  üTfonft 
rühmlich  bekannt,  und  bleibt  fich  auch  hier  gleich ; nur 
fallen  Ausdrücke  auf,  wie  z.  B.  notio  ctarior  S.  13; 
vir,  qua  vix  tato  perfectior  orbe  ejl  S.  27.  In  Anfehung 
der  Profodie  ift  der  Gebrauch  des  gekürzten  o in  Ergo 
gewifs  durch  keine  Autorität  der  Klafllker  zu  beftätigen. 
fo  häufig  er  auch  unter  den  neuern  Verfificatorcii  vor- 
kömmt. Epycv  ift  ja  ein  unverkennbarer  Dativ.  S.  49. 

• Lucilia  follte  nach  der  Analogie  von  Lucilius  die  zwote 
Sylbe  nicht  gekürt  haben.  Eben  fo  ift  S.  61  titillant 
die  erfte  Sylbe  unrichtig  gekürzt.  Von  dem  Unwerthe 
des  Originals,  welches  Hr.  R.  wirklich  dem  vicos  ven- 
denti  tbus  et  odores  hätte-  laflVn  föllen , braucht  man  ja 
W'ohl  keine  andere  Probe  anzuführen , als  den  Vers  S.  66- 
So  buht  einende,  umn  er  den  Chriflen  mit  Vorfatz  be- 
JchummeU.  Kann  man  auch  ohne  Vorfatz  betrügen?  Denn 
jenen  edlen  Ausdruck  wollen  wir  aus  der  Götterfprache 
des  Dichters  nicht  in  ünfere  irrdifche  Profe  nehmen. 
Diefer  vergeftene  Reimer  konnte  es  wagen  , Klopftocks 
Gei/lfchdyftsr  durch  feinen  Geißwecker  parodirCn  zu  wol- 
len. Wer  feine  Arbeit  anfehn  will,  findet  fie  aufserdem 
hier  befindlichen  Abdruck  neben  der  Ueberfetzung  in 
der  Zeitfchrift : Erweiterungen  des  F.rkennnijfes  und  Ver- 
gnügens, welche  in  den  6oger  Jahren  zu  Leipzig  her- 
auskam. No.  2 hätte  zur  Ehre  des  Verftorb- men  wohl 
ungedruckt  bleiben  können.  Es  findet  in  diefen.  weder 
dem  Geift , noch  der  Form  nach , antiken  Verfen  nicht 
leicht  ein  Funke  poetilches  Feuers;  hingegen  Waflers 
die  Menge,  worin  Fehler  gegen  die  Sprache,  und  vor- 
züglich gegen  die  Profodie,  gar  reichlich  fchwimmen. 
Die  Sammlung  befteht  meiftens  aus  Gelegenheitsgedich- 
ten in  elegifchen  und  l>rifchen  Sylbenmaafseu.  Nur 
Weniges  fcheint  einiges  Selbftbedfirfnifs  des  Geiftes  oder 
Herzens  abgelockt  zu  haben.  Der  Wohnort  des  Vf. 
Schlüchtern  im  Hanauifchen,  konnte  durch  den  Gedan- 
Eec  ken 
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ken  bögeiflern,  dafs  er  den  gefchmack  - und  feuervollen 
Petrus  Lotichius  fecondus  hervorgehracht  hat.  .Auch 
hat  das  Andenken  an  diefen  noch  ein  nicht,  übles  Epi- 
gramm veranlafst: 

Lot  ich ii  quondam  celebrato  carmine  fonti 
Sic  dcius  ct  notr.cn,  quod  fuit  ante , rcdit. 

O ntinam  redcant  vatet , qui  nwrt  fccHttdi 
-Aouiot  laticts  largiter  indc  hinan t. 

Viele  Stücke  betreffen  den  fiebenjnhrigen  Krieg  und  def- 
fen  traurige  Einflüße  auf  das  Vaterland  des  Verfaffers. 
Auch  ift  eine  profaifche  Rede  bey  der  Friedensfeyer  1763 
hinzugefugt.  Unmittelbar  nach  den  Gedichten  folgen 
Erklärungen  mancher  hefondern  Umftände  des  Orts  und 
der  Zeit.  Zuin  ßevveife  deffen,  was  über  Sprache  und 

Profodie  gefagt  worden,  dienet  S.  10  labia,  S.  11  rigans, 

S.  65  largitionis,  S.  74  colloquia,  und  vieles  de?  Art. 
S.  15.  A dorfo  pendet  farcina  nulla  fuo  ft.  ejus.  S.  162 
ß eventus  laetis  ominati  fumus  ft.  cum.  S.  l6S*  Gravis 
fuit  Dei  manus  in  nos,  Principem  nobis  eripere  ft.  pri- 
pienöo.  S.  147.  multum  obligati  fumus.  S.  Ij5l.  Ilic  pro* 
ccdendi  modus.  No.  3.  tritt  der  jüngfte  Sohn  des  ver- 
ftorbenen  Rectors  Hadermann,  ein  Mitherausgeber  des 
väterlichen  Nachlaßes,  durch  deffen  Beyfpiel  gereizt, 
felber  als  lateinifcherPoet  auf.  Er  nennt  ftch  litefarura 
Cultor,  und  redet  in  der  Vorrede  in  einem  fehr  zuver- 
fichtlichen  Tone.  S.  5 foll  es  ohne  Zweifel  Befcheiden- 
heit  feyn,  wenn  er  ftch  mit  Cafaubonus  zufammeallellt, 
welcher  auch  gefagt  habe,  erkeuue  kaum  den  ioooften 
Theil  der  lateinifchen  Sprache.  Allein  duo  cum  etc. 
Der  Lefer  foll  bedenken , in  quibusdam  rebus  jam  effe 
fatis , voluiffe.  Zu  diefen  rebus  gehört  aber  vor  allen 
am  wenigften  die  Poefie,  laut  Iloraz  A.  P.  363  — 382. 
S.  7 wundert  und  ärgert  lieh  unfer  Vf.  nicht  wenig 
über  die  Strenge  gegen  Sprach  - und  profodifche  Keh- 
ler im  Lateinifchen,  bey  der  grofsen  Nachficht  im  Deut- 
fchen.  AuGserdem , dafs  Perfouen  , die  von  ihrer  Mut- 
terfprache  die  rechten  Begriffe  haben,  gewifs  einen  un* 
correcten  Schriftfteller  mit  grofsem  Widerwillen  lefen, 
und  dafs  unfere  belfern  Kritiker  gewifs  diefe  Fehler  nicht 
ungerügt  laffen , gipbt  es  freylich  uoch  einen  hefondern 
Grund  für  die  üble  Laune  des  beleidigtön  Prifcian.  Es 
ift  derfelbe,  den  Iloraz  in  der  genannten  Stelle  angiebt : 
Votercit  duci  quia  caena  fine  ifiis.  Wenn  die  wenigen, 
welche  die,  gewifferinafsen  allerdings,  brodiofe  Rupft 
des  I-ateinfchreibens  noch  üben,  fte  nicht  einmal  hand- 
Wcrksmäfsig  verliehen,  wenn  die  neuern  lateinifcnofi 
Dichter  nicht  einmal  Sylben  meffen  können,  und  ihre 
Poefieen  nicht  einmal  Verfe  lind,  wozu  in  aller  Welt 
follen  lie  uns  dann  dienen?  Diefe  Befchäftiguftg «ft  oh- 
nehin mehr  W’erk  des  Fleifses,  als  der  ßegeifterung ; man 
will  zeigen  und  fehrn,  wie  viel  man  gelernt  habe:  alfo 
Wer  lieh  hier  will  hören  laffen,  übernehme  die  Mü- 
he der  Genauigkeit,  oder  rechne  auf  uugiinftigen  Em- 
pfang. Ziemlich  lächerlich  klingt  daher  das  Hohofpre- 
chen  gegen  die  Hpmeroinaftiges,  auf  die  unfer  Vf.  S.  9 
ruhiger  al.i  Jupiter  auf  die  Gigauten  hinabhlickt.  uud  wenn 
er  Teilicbirr:  Non  urt  ruborem  eüdttis , fo  ift  es  duito 
fchlimmer  iür  ihn,  und  mau  kann  (ich  nicht  enthalten. 


zu  denken:  110«  fatva  res  eft.  Weniger  fchlecht,  als  e 
ne  folche  Vorrede  erwarten  lirfs , find  die  Veife  felb 
und.  von. etwas  poctifcherem  Geilte  belebt,  als  des  Vatet 
Indeffcn  mit  den.  Fehlern,  die  er  durch  feine  Vorkia^ 
verfprach,  hat  der  junge  Mann  Wort  gehalten.  Alle  ve 
uns  bemerkte  anzuführen,  wäre  um  vieles  zu  weitbd 

tig.  S.  14  Lotichi,  S.  15  voluptas,  S.  37  cruce , S.  3 

doce,  S.  97  virtus  etc.  etc.  S.  16  Manibus  fuis  (ft.  eju* 
perfolvite  grates.  Adhuc  W’ird  häufig  für  etiam  gebrauch 
wo  nämlich  die  Idee  bisher  gar  nicht  Statt  firfdet.  S-  r 
cui  finunt  ft.  quem.  Das  erite  lind  Elegien  , worauf  ly 
rifche  Stücke  folgen.  \Die  ewigen  Hendekafyllaben  öt 
Vf.  find  herzlich  langweilig.  Die  behandelten  Grg« 
(lande  die  alltäglichften.  Frühling,  Landleben,  ein  gr 
lobter  Gönner  u.  L w.  Die  belferen  Stellen  find  nicä 
fchöner,  als  diefe: 

Vcre  novo  umbrojb  fub  vertier  faepe  jacebam 
Perlaflrans  pictae  vallis  amot-na  luca. 

Dum  jaceo  iu  teuues  aur.it  afechdit  afou.la, 

.'  Et  Jucili  iuuu  ncrot  extrahit  Ute  Junos. 

Sie  tatet  in  ramo  du/cit  Plülonteia  vircuti. 

Et  canit,  ut  repetat  Juavitcr  aura  melos. 

Jllic  faginca  volucris  fub  fror.de  rotundat 

Unguibut  et  roflri  cutpide  rite  cafam  u.  J.  w. 

und  die  fchwächften  nicht  luftiger , als  folgende  : 

Si  vacat  poflhac  fchola  1 ul  Lycacum  fLycwnf 
Haffiae  prolis  fociaa  magiflro, 

Ale  repraefentet , rogv , tale  dignuM 
. M intus  obire. 

No.  4 zeugt  allerdings  von  des  Vf.  ausgeh reitetrr  Sprach- 
kenntnifs,  und  der  Grammatiker  hat  nicht  leicht  etwas 
einzuwenden.  Nur  wird  der  Mann  von  Gefchmack  wohl 
nicht  befriedigt  feyn.  Sieben  Sprachen  redet  d/ö/erVer- 
fificator:  die  lateinitchc,  griechifche , deutfehe,  fraads- 
fifche , italianifche,  euglilche  und  fpanilche.  Die  bei 
den  erfteren  ftehen  ihm  am  heften  an,  und  obgleich  du 
Wahl  derGegenftände  (es  lind  meiftens  Ueberletz.ungrr. 
nicht  die  glüfklichfte  ift,  fo  gleitet  doch  Vers  und  Auf- 
druck ganz  augenehm  einher.  Das  eigne  lateinifcbeGt- 
jlicht  auf  den  Tod  eines  Hundes  hat  artige  Stellen,  1 

B-  S.  15;  . " . 

Cedrtc , quac  folnS  d.  pexunt  veiler a Sem, 

Dontöyrls  tcilrcac  cedite  texta  cvmae 
In  nitiilo  variae  currebant  pretore  gutlae 
Et  prupe  cervinuc  pes  lavitatis  erat 

•_  r j 

* * * ’ * • 

O quoties  dominum  poß  trmpora  lange  reverfum 
Excrpit  'trepidmis  caadtlla  blanda  tun. 

ßefonders  hprrfcht  in  dep  griechifchen  Verfen  viel  Ucgt- 
ZWÜugesheit.  S.  43  ein  Epigramm  nach  Owen: 

. Tc Vt  tiytiVi  ptuixt  km  (*A  fUpuuAeu 

iviij  Kteeywr'  (fi')  etyuts  et>, fotßuint  ßtevr. 


Untief 
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fnrichtig  Ift  wohl  der  Accufativ  S/34  rctyr  trvxov  ft. 
uvtwv.  S.  3.')  vudto'j  rollte  die  erfte  Sj  Ihe  nicht  gekürzt 
abon.  Qteytd- ovro;  vimp  ebend.  ift  etwas  foßdcrbar, 

nd  wohl  ohne  Autorität  bey  den  Alten.  S.  4t  ai «p  die 
rfte  Sylbe  müfste  lang  feyn.  Dafs  man  die  .•Uten  gut 
ennen  und  doch  völlig  unpoetifche  Verfe  in  feiner  Mut- 
?rfprache  machen  könne,  zeigt  leider  die  Nachbarfchaft 
er  hier  auf  jene  gricchifchcn  folgenden  deutfehen  Verfe. 
'•  47  • . 

FVcrthgefchiitzUr  Freund  in  Ihrem  Leben  u,  £ er. 

. 54.  An  C.  v.  R. 

Nicht  nur  den  beiten  Edelmann, 

Nein  auch  den  gröfsten  Fürften  kann 
Dein  Anblick  reizen,  ja  Du  nähmft  ihn  ein. 

War’  er  fo  kalt  wie  Eis , fo  hart  wie  Stein. 

Venn  jene  Fertigkeit  im  griachifchen  Verfificiren  ein  jetzt 
ebenes  fchätzbares  Ueberbleibfcl  ans  dem  vorigen  Jahr- 
mnderr  ift,  fo  gehört  freylich  auch  diefer  Witz  in  duf- 
elbe.  Die  franzölifchen , italienifchen , englifchen  und 
panifchen  Kleinigkeiten  find  nicht  fehlerlofe  ßeweife  der 
iprachkenntnifs  ihres  Vf.,  ohne  einen  Funken  poeti- 
ches  Geiftes. 


Srt’TCART , b.  Erhard  und  Löflond:  Verwandelte  Ovt- 
difche  Verwandlungen.  Ad  modum  ßhiniaueri.  Mit 
Anmerkungen;  trßes  Buch.  1790.  167  S.  in  g. 

Der  Vf.,  Namens  Hübner,  wenn  der  erforderliche 
leim  auf  Lnterfehriebner  und  das  II.  unter  feiner  verlifi- 
irten  Dedication  an  Ovids  Manen  nicht  trügen,  hat  fir.b, 
aut  derVorredp,  Ichon  viele  Jahre  mit  Ovid  bcfchäftigt; 
r hat  ihn  bald  inProfe,  bald  in  Hexametern , dann  in 
;ereimten  Stanzen  iiberfetzen  wollen,  und  endlidi,  da 
ticlits  von  diefem  allrn  nach  feinem  WunJebe  gelang, 
angt  er  an.  ihn  zu  traveftiren.  Der  nicht  unglückliche 
fiel  und  ein  gewiftes  Maas  von  I^iune  in  jener  Dedi- 
afion.  -verfprcchen  mehr  Gutes  , als  man  in  demWerk- 
ben  felber  findet.  Es  ift  leider  ein  ad  modum  von  ge* 
i'ühnlichcr  Art,  wo  die  Aufsenfeite,  auch  die  Mutter- 
aahler  des  Mufteis  aufgefafst  und  dargeftellt  werden; 
lingegen  von  dem  Geilte  delfelben  fich  nichts  entdecken 
afst.*  Der  Spruch  auf  dem  Titel;  ridendo  dicere  verum, 
afst  erwarten,  dafs  ein  bcftiminter Plan,  wie  in  Blum*-  • 
luers  Aeneide,  werde  befolgt  feyn.  der  mehr  als  Iee- 
cn  Scherz  aus  dem  Spiele  mache.  Aber  nichts  von  dem ! 
)ie  allgemeinen  Satvren  auf  Galanterie  der -Weiber,  Ver- 
olgungsgeift  der  Pfaffen  u.  f.  w. , können  weder  ver- 
bunden, noch  beluftigen,-  und  find  häufiger  Wirkung, 
ds  Urfache  des  jedesmaligen  Reims.  Das  Sylbenmaafs 
it  die,  wie  es  fcheint,  zu  diefem  Gebrauch  unter  uns 
»eftempelte  Michaelis  - Blumauerifcbe  Stanze.  Sehr 
»arhlaftig  ift  cs  behandelt,  und  die  Alltäglichkeit  der 
leime,  wo  trar.  feiten  einmal  ein  etwas  komifcher  oder 
onft  durch  Neuheit  auffallender  erfcheint,  würde  bey 
üner  lange  fortgefetzten  l.efung  diefer  Verfe  weit  eher 
he  V irkung  hervorhringen , welche  der  Vf.  S.  149  fehr 
inerwartet  von  Wielands  Merkur  (denn  fo  find  doch 
* °hl  die  dort  befindlichen  Sterne  zu  deuten  ?)  erwähnt  — 
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nämlich  einzufchlafem.  Wälder  fcherzhafte  Mann  ge- 
gen die  Rigoriften  in  der  Vorrede  anftihrt,  könnte  ihm 
wohl  beftritten  werden ; • doch  hat  er  felber  für  die  Un- 
fchadlichkeit  feiner  Obfcenitaten  durch  die  Unfchmack- 
haftigkeit  geforgt.  Den  derben  (um  nicht  zu  fagen  den 

rohen)  Ton  bat  er  feinein  Mufter  am  beften  abgelernt; 

45.  Um  die  Kleinheit  eines  Thurmkaopfes  im  Ver- 
gleich gegen  etwas  Anders  auszudrücken , heilst  es : er 
fey  dagegen  ein  — Bocksdreck.  S.  54  fagt  Jupiter,  von 
den  Giganten  geüngftigt: 

Ach  hält’  ich  einen  , einen , (Donnerkeil  nämlich)  Co 
Wollt’  ich  in  dnlci  iubilo  . 

Die  Kerls  da  unten  zwirbeln. 

Drang  des  Sylbenmaafses  und  des  Reims  bringt  häufig 
ganz  grundlofe  Sonderbarkeiten  hervor,  z.  B.  S.  63.  Der 
Reichstag  in  Pologne.  S.  122.  Er  Iah  die  Lippen  pur- 
purroth',  und  mancher  Kufs,  der  ihnen  droht  (?)  macht 
ihm  das  Mäulchen  wafsrig.  S.  123  rühmt  Apoll  der  Da- 
pbuc  unter  feinen  Gytteru  ürden  auch  das  vor: 

*)'  Mein  Handwerk  ift,  dort  oben  her 
Und  hui  AJiug  zu  laufen; 

* 

Ovid  hatte  mit  gutem  Bedacht  den  Sonnengott  von  dem 
Verfolger  der  Daphne  getrennt,  und  wie  macht  es  denn 
diefer  burleske  Apoll,  um  zugleich  dort  oben  und  hier 
unten  zu  laufen?  Den  Noten  hat  der  Vf.  das  meifte  An- 
theil  feines  Witzes  aufgefpart.  Am  wenigiten  aber  möch- 
te es  einem  Frauenzimmer  zu  rachen  feyn,  diefe  Noten 
zu  leien.  liier  brauchce  der  Spötter  feine  unehrbaren 
Späfs-e  nicht  einmal  zu  reimen,  und  ift  alfo,  wie  natür- 
lich, defto  freigebiger  damit.  -Und  doch  enthalten  fie 
folche  Erklärungen  der  ^Mythologie  u.  f.  w. , deren  wohl 
nur  ein  ganz  unbelefenes  Frauenzimmer  bedürfen  kann. 
Dabey  aber  lind  fie  voll  üelehrfamkcit.  voll  griechifch 
gedruckter  Wörter,  deren  jedes  einige  Druckfehler  auf- 
zuweifen  hat.  Alle  etwas  längere  Stellen  aus  griechi- 
fclten  Dichtern  find  lateinifeh  abgedruckt,  ohne  anzu- 
merken, dafs  es  nicht  das  Original  fey.  Der  Zweck  die- 
fer  Noten  überhaupt  ift  gar  nicht  abzufehn.  — Hin  und 
wieder  ift  wohl  einmal  eine  Strophe  geglückt,  und  da- 
von mag  S.  67  Str.  102  vergl.  mit  Vers  192  des  Originals 
eine  Probe  feyn : ' 

Noch  h.ib'  ich  Menfchen  beflrer  Art: 

W.iidbrüder,  Kapuziner, 

Und  hiibfche  Nonnen , keufch  und  zart, 

"Und  Bonzen,  unfre  Diener. 

Incorrectheiten , wie  Peneus  (zweyfylbig  ft.  dreyfylbig) 

Enifrus,  Prometheus.  Spercbrus,  Amphryfus,  wird 
der  VT.  für  nicht  der  Rede  wer.hc  Kleinigkeiten  halten. 
Welchem  Schriftfteller  aber  fein  Werk  und  fein  Natne 
recht  lieb  ift , der  hält  fie  nicht  dafür. 

' ' * \ , 

VERMISCHTE  SCHRITTEN. 

. Wüstenstein , (im  Fürftenthum  Bayreuth)  in  dem 
von  Brandenfteinifchen  Verlag:  Reichs nuerfchaftii- 
Eeea  eher 
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eher  AUnanach  aufs  £fnhr  7 ->97,  32,  120  und  280 

S.  in  8*  nebft  g Kupt'ertafeln  und  einer  Tafel  mit 

Noten. 

Der  Gedanke,  der  Reichsritterfchaft  einen  eigenen'Al- 
manach  — und  wäre  es  auch  ein  blofser  Addrefscaten- 
der  — zu  widmen , ift  nicht  übel ; auch  eine  mirrelmä- 
fsig  gerathene  Ausführung  delTelben  könnte  ein  fehr  be- 
quemes Vehikel  zu  Verbreitung  einer  Menge  nützlicher 
Kenntniffe.befonders  über  das  zahlreiche  reichsritterfchaft- 
liche  Perfonale,  werden.  Aber  die  Achtung,  die  ein  Schrift« 
jftellerdcm  Publicum  fchuldig  ift,  mufste  jeden  von  einem 
folchen  Unternehmen  zurückfchrecken , dem  auch  die 
flüchtigfte  Sclbftprüfung  feine  Untüchtigkeit  empfinden 
lafst.  'Zu  bedauern  ift,  dafs  die  gegenwärtige  Ausfüh- 
rung gerade  diefe,  und  keine  andere  Betrachtung  bey 
jedem  Sachkundigen  erwecken  mufs.  Eben  fo  ift  das 
Aeufscre  diefes  Almanachs  , gegen  unfere  ir.Qderncn  Ta- 
fchencalcnder  gehalten,  ft)  fehr  ins  Grobe  gearbeitet, 
dafs  man  beynahe  auf  den  Gedanken  gerathen  möchte* 
der  Urheber  diefes  ritterlichen  Productes  habe  fein  Co« 
ftume  ahlichtlich  aus  dem  handfeften  Zeitalter  des  Tauft- 
und  Kolbenrechtes  gewählt.  Zuerft  erfcheinen  die  ge- 
wöhnlichen hier  eben  nicht  fehr  zahlreich  angebrachten 
aftr’ono  milchen  und  Calendernachrichten  auf  32  Seiten. 
Darauflolgteiugenealogifches  Verzeichnis  der  vornchm- 
ften  jetztlebenden  hohen  Perlenen  in  Europa  auf  120 
Seiten,  welches  noch  manche  Berichtigung  hätte  erhal- 
ten können.  Endlich  folgt  auf  280  Seiten,  was  diefen 
Almanach  für  die  unmittelbare  Reichsritterfchaft  bcfriin- 
meti  foll.  Die  Statuten  des  Fränleinftiftfls  bey  dem  Kit- 
terortgebürg,  welche' nebft  den  angehangten  Perfonal- 
notiz.cn  100  volle  Seiten  füllen , lind  feit  1783  lchon 
durch  zweimaligen  öffentlichen  Druck  bekannt  gemacht 
worden;  einmal  .zu  Bamberg  1784  in  g. , und  das  ande- 
remal  in  Maliers  reichsritrerfchaftlichen  Magazin  B.  V, 
S.  627  — 699.  Bey  der  Anzeige  der  Stiftsfräulein  hätte 
wenigftens  das  neuefte  Verzeichnis  derfclbcn  von  1790, 
welches  oufsüctavbogen  gedruckt,  nr.d  gar  nicht  feiten  ift, 
ftattdes  altern  u.  mangelhaften  Vcrzeichnifles  von  1788  ab- 
gedruckt werden  follen.  Bey  der  Anzeige  der  jetzigen  Mit- 
glieder der  6 fränkifeben  Riftcrcantons  (S.  101 — 233)  hät- 
te wenigftens  der  Rang  unter  den  einzelnen  Csntoncn 
beobachtet  werden  follen;  fo  aber  hat  der  Hr.  Vf.  kei- 
nen Anftand  genommen,  dem  erfteu  unter  den  fränki- 
fchen  Cuntoncn,  Ottenwald  die  letzte  Stelle  zu  geben.  . 
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Diefs  wäre  inzwischen  anbedeutender,  *la dafs  der  Vf. 
nicht  die  neueften  und  voliftändigen  Verzeicbnifle  fich 
zu  verfchaften  gefucht  har.  So  fehlt  z.  B.  bey  einem 
der  kleinften  Cainons  der  Steigerwald.  S.  174  das  gräf- 
liche Haus  Caftell  - Remlingen , deffen  Immatriculaticn 
aus  mehr  als  einer  Uriache  merkwürdig  rft.  Dagegen 
wird  S.  1 8 1 der  Herr  Fürft  von  Schwarzenberg  unter 
den  fteigerwaldifchen  Mitgliedern  aufgeführt,  ungeach- 
tet deffen  Aufnahme  oder  fogenannte  ReadmiflTion  bey 
diefem  JCanton  von  der  gefammten  übrigen  Reichsritter- 
fchaft als  ungültig  angefochten  wird.  Dem  Vf.  Schein: 
es  auch  wenig Unruhe  zu  machen,  wenn  er  bey  andern 
Cantonen,  und  bey  den  reichsritterfchaftlichen  Confu- 
lenten  und  Offiriantcn , fchon  vor  mehrern  Jahren  ver- 
ftorhene  Perfonen  als  noch  lebend  und  abgegangene 
Ofticianten  als  noch  ritrerfcbaftliche.  Diener  fortfuhrt. 
Grofse  Nachlaftigkeit  oder  Unwiffenheir  ift  es,  wenn 
der  Vf.  S.2235  die  huchifcho  Quortierkanzley  mit  derrhön- 
werraifchcn  Ortskanzley  vccwethfclt , und  erftere  unter 
der  Kanzley  des  Cantons  Rhünwerra  verzeichnet;  dafür 
aber  die  wahre  rhönwerrailche  Ortskanzley  ganz  mir 
Stillfchweigen  übergeht.  Die  kurze  Abhandlung  von 
dem  Adel  überhaupt  (S.  23s  — 263)  ift  unter  aller  Kri- 
tik; ein  abentheuerliches  üewä'fchc,  aus  dem  fabelhrf- 
ten  Rüxner  abgefchrieben.  Gleich  die  erjlt  Periode  ent- 
hält zwey  fo  ungeheure  hiftorifche  Schnitzer,  dafs  man 
die  Dreiftigkcit  anftaunen  mufs,  die  dazu  gehört,  her 
einer  folchen  Unkunde  über  den  Adel  zu  Schreiben.  Den 
Adel  findet  der  Vf.  fchon  am  Hofe  Pharaonis,  an  den 
Hüten  der  fyrifchen , alfyrifchcn  und  perfifcheri  Monar- 
chen , in  dem  jiidifchcn  Stamm  Levi  u.  f.  w-  Noch  bun- 
ter geht  es  ihm  in  det  Gofchichtc  des  deutfehen  Adels. 
Am  Schluffe  heifst  es : die  Fortfetzung  folgt.  Hoffent- 
lich wird  der  Vf.  ein  falscher  Prophet"  feyn.  Unter  der 
Auffchrift:  Kurze  Ueberlicht  der  fränkifchen  adeiiehtn 
Stifter  wird  (S.  264  — 278I  niemand  einige  oberflächli- 
chen Notizen. von  den  Domftiftefn  Bamberg,  Wirrburg 
und  Eichftädt,  und  vom  deutfehen  Orden  Suchen.  Daf 
Rittergedicht:  Neudeck  am  Brett,  welches  den  Schlufs 
macht,  hat  zwar  wenig  poetifches  Verdienft;'  ift  aber 
doch  ungleich  beffer,  als  die  Abhandlung  vom  Adel.  Ei 
ne  gebürgifc^ie  Stiftsdame  ift  im  Statutenkleide  abgebä- 
det  nebft  dem  Stiftszeichen  auf  einer  andern  Tafel.  Auch 
find  fechs,  nicht  übel  gerathene  Ausfichten  von  franki 
fchen  unmittelbaren  Ritterfitzen  bey  gefügt. 


KLEI  NE  SCHRIFTEN. 


RncitTSCEL  AiieTHCir.  Frankfurt  a.  M. , bey  Eichenberg: 
Karls  von  Dahvigk  kleine  jurißifch e 'Abhandlungen,  t.rfics  Händ- 
chen. 178$.  76  S.  in  8.  — Es  lind  drey  Abhandlungen  : I j Be- 
merkungen Uber  diu  Exemvtion  eines  Heichsla  idet  von  den  lieichs- 
nikariats\\erccht Jemen  — hlltorilch  und  publicillltcH.  Schon  vorhin 
den  iieflifehen  Beyträgcu  ?.ur  GelcWamkeit  St.  4.  gedruckt, 
hier  aber  ttnifje.irbeitet  und  erweiieru  2)  (Jeher  das  Kohlengericht 
zu  Erbftadt  — betrifft  ein  eigenes  altes  Jahrgerichi , welches  noch 
jetzt  iiu  Ilanau-  Münzenbergfcben  in  dem  Dorfe  Erbftadt  in  der 
^Cellcrey  Naumburg  gehalten  wird  ; wo  bey  aber  nur  Ab  - und  Zu- 
■fchreiben  derj  Güter  vorkdimn».  Die  Benennung  hat  es  davon, 
weil  ein  Topf  voll  glühender  Kehlen  dabey  \ orgerragen  wird.  Die 
ganze  Gemeinde,  auch  fremde  dort  begüterte  Perfonen  erfchei- 


nen mit  entblöfsieo  Häuptern.  Wer  nicht  vor  Endigung  desGt- 
lautes  und  Ertofcbung  der  Kohlen  erfcheint,  mufs  eine  Gddftr»- 
fe  erlegen.  Die  Entftehuug  diefes  Gerichts  ift  unbekannt-  än 
aitelle  dabey  gehaltene  Protokoll,  was  noch  exiftirt  , ift  rom  J. 
Iföl-  39  Gedanken  über  die  Verbindlichkeit  zu  f 'erj ylcgnnr  nxi 
Erziehung  uusg-fitzter  Kinder.  Diefe  Verbindlichkeit  wird  dis 
Einwohnern  des  Orts  aufgelegt,  in  dem  oder  .in  detTen  Nihs 
das  Kind  ausr.efctzt  ift ; jedoch  mit  der  Einfchrankung  doh 
im  Fall  ihrer  Arinulh  das  ganze  Am  oder  die  ganze  rtfa..- 
die  Köllen  tragen  foll.  — AI*  eriler  oiTentlicher  Verfuch  fr.ici 
der  Vorr.;  und  als  Befchaftigung  in  N ebeuft nnden . «rdiei 
diefe  kleine  Abhandlungen  Eeyfali. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

London,  b.  Johnfon  : A Narrative  of  four  ffourntifs 
into  the  countrtj  of  the  Uottentots  and  Caffrurio.  In 
the  Years  1777,  78.  79.  illuftrated  with  a Map  and' 
feventeen  (illuminirte)  Copper  Plates.  By  Lieut. 
William  Paterfon.  1789*  171  S.  4. 

Berlin,  b.  Vofs  und  Sohn:  William  Paterfon's  Rei- 
fen in  das  Land  der  Hottentotten  und  Raffern , wäh- 
rend der  Jahre  1777,  1778  und  »779.  Aus  dem 
Englifchen  überfetzt  und  mit  Anmerkungen  beglei- 
tet von  Johann  Reinhold  Forfter , der  Rechte,  Arz- 
neyw.  und  Weltw.  Doctor,  PcoP.  der  Naturg.  und 
Mineral,  zu  Halle  etc.  Mit  vielen  (15)  Kupfern  und 
einer  Landchartc.  1790.  170  S.  gr.  8-  (1  Rthlr. 

16  gr.) 

Eine  gewifle  edle  Neugierde,  die  bisher  fo  wenig  be- 
kannten innern  Gegenden  von  Afrika  zu  bereifen, 
md  ihre  Befchaffenheit  zu  unterfuchen,  trieb  den  Vf.  an, 
>lofs  zur  Erreichung  diefes  Zweckes  England  zu  verlaf- 
’en.  Diefe  Verficherung  deflelben,  und  der  Anblick  der 
<arte,  die  gleich  bemerken  liefs,  dafs  Hr.  P.  viel  weiter 
als  Sparmann  gekommen  fey,  erfüllte  uns  mit  grofsen 
Hoffnungen  für  die  Erweiterung  der  Natur  - und  Men- 
chenkunde,  die  wir  aber  nach  DurchJefung  des  Buchs 
>ey  weitem  nicht  befriedigt  fehen.  Dafs  der  Vf.  kein 
jeograph  fey,  bemerkten  wir  zwar  bald  bey  Betrach- 
ung  der  Karte,  die  bis  auf  ein  fchlechtgezeichnetes  Stück 
ler  weltlichen  Külte,  etwas  hoher  nordwärts,  und  eini- 
ge hinzugefetzte  Berge  und  Namen  ganz  nach  der  Sparr- 
nannfehen  geftochen  ift.  Alle  genauere  naturhiltorifche 
Icfchreibungen , felbli  von  den  mittelraäfsig  gezeichne- 
en  und  illuminirten  Pflanzen , fehlen  gänzlich ; die  Be- 
ebteibungen  der  Thiere  find  in  den  Noten  aus  Pennant 
md  Sparrmann.  fei  b ft  die  von  den  Hottentotten  aus  die- 
em  letztem  abgedruckt;  nur  eiae  Antilope,  Löwinn, 
ind  Camelpardel  find  ausgemeften.  und  das  letztere  ober- 
lachlich  befchrieben.  Die  raehreften  Anmerkungen  be- 
reffen  daher  blofs  unintereffante  Dinge;  die  Gegenden 
elbit  aber,  die  der  Vf.  befuchte,  find  doch  zu  raerkwür- 
lig,  als  dafs  dies  Buch  nicht  eine  ausführlichere  Anzei- 
;e  verdienen  follte.  — 

Der  Vf.  kam  in  der  Mitte  des  May  1777  am  Vorgeb. 
ler  guten  llofuung  an,  wo  er  den  Oberiten  Gordon  ken- 
len  lernte , der  fchon  vorher  das  Innere  des  Landes  be- 
eifet,  und  fich  die  Kenntnifs  delTelben  bis  auf  1500 
englifche)  Meilen  um  die  Capftadt  herum  erworben 
latte.  Bis  zum  October  brachte  Hr.  P.  in  der  Gegend 
«rfelben  zu,  und  bemerkt,  dafs  am  5 OcL  eine  fo  grofse 
A , L.  Z.  1791.  Zweiter  Band. 


Menge  von  Delphinen  und  Schwertfischen  in  die  Tafel- 
■bay  getrieben  wurde , dafs  fie  ganz  damit  bedeckt  und 
ihr  Wafler  vo*  dem  Blute  derselben  roth  gefärbt  war. 
Die-  erlte  Reife , wobey  der  Oberfte  Gordon  den  Vf.  be- 
gleitete, ging  von  Capftadt  Jänglt  der  falfchen  Bay,  wo 
er  die  Myrica  cerifera  (eine  nordamerikanifche  Pflanze! 
vermuthlich  aber  verwechfelte  er  fie  mit  den  afrikaui- 
fchen  Arten)  will  gefunden  haben,  nach  Zwellendam. 
Platte  Cloot  (die  Hottentotten  und  Sklaven  fuchten  hier 
Termiten  zur  Speife,  und  auch  der  Vf.  fand  diefe  wohl- 
fchmeckend),  ChannaLaod,  welches  feinen  Namen  einer 
Art  von  Mefembryanthemum  verdankt,  über  den  Goud- 
(nach  Sparrmann  und  der  Karte  Gaurits  Rivier)  und  Oli- 
vants  Rivier,  längftden  Comnaffie  (in  der  Charte  Kamnaf- 
fie).  Bergen,  wo  fie  warme  Bäder,  und  viele  I^ger  von 
Eifenminern  fanden, endlich  nach  Bier  Valley.  Unterweges 
trafen  fie  Hottentotten,  die  blofs  von  Fleifch  und  Milch 
lebten,  und  hier  einen  alten  Deutfchen  in  Schaafspelzen 
an.  Von  hier  aus  kehrte  der  Vf.  über  Atquas  Cloot  nach 
der  Capftadt  zurück.  Diefe  ganze  merkwürdige  Reife, 
durch  ganz  unbekannte  Gegenden,  ift  auf  35S.  befchrieben. 

Die  zweyte  Reife  trat  Hr.  P.  in  Gefelifchaft  eines  ' 
jungen  Herrn  aus  der  Capftadt  an,  welcher  Güter  im  In- 
nern des  Landes  befafs.  Siegingen  über  den  Tigerberg, 
Hottentot  Holland  Cloot,  Zwellendam,  den  Goud  (Gau- 
rits) Rivier,  Catharina  Bay,  Groene  Cloot,  nach  Platte 
Cloot.  Sie  fanden  unterweges  die  Berge  mit  Schnee  be- 
deckt, und  das  Thermometer  zeigte.  47  — 43*.  Von  da 
kamen  fie  ins  Channa  Land , wo  fie  viele  Mefembryan- 
thema,  eine  heike  Quelle,  in  welcher  das  Thermometer 
auf  107°  flieg,  eineRoyena,  die  Ldwen,  Tigern  und  an- 
dern Raubthieren  Schutz  verlieh,  und  eine  neue  Art  von 
Geranium  fpinofum  antrafen;  reiften  dann  durch  eine  gro- 
fse,  von  den  Holländern  Karo  genannte  Wüfte,  nach 
dem  Koude  Rock  Veld,  defTen  Berge  bis  im  November 
mit  Schnee  bedeckt  find.  Das  Karo  befuchen  ein  Theil 
der  auf  den  Bergen  des  Roggen  Veldes)  wohnenden,  fich 
von  Viehzucht  ernährenden,  Bauern  im  Winter,  aus 
Mangel  an  Feurung,  da  fich  andre  allen  Ungemäthhch- 
keiten  des  Wetters  auf  den  Bergen  ausfetzen.  Sie  le- 
ben gröfstentbeils  in  elenden  Ilottentottenhütten,  oder 
Zelten , welche  zugleich  ihre  Wagen  bedecken , glück- 
lich und  gaftfrey.  Unter  ihnen  war  eine,  durch  einen 
giftigen  Pfeil  verwundete , Europäerinn,  deren  Wunde, 
der  fchmerzhaften  Behandlung  derfelben  ungeachtet, 
doch  zu  gewifleh  Jahrszeiten  immer  von  neuem  entzün- 
det wurde,  worauf  Abfterben  einzelner  Theile  folgte. 
Sie  drangen  von  hier  aus  immer  weiter  nordwärts,  be- 
fliegen den  Roggen  Veldberg,  auf  welchem  das  Thermo- 
meter 30°  zeigte,  und  deflen  Gegend  fruchtbar  feyn  wür-' 
de , wenn  nicht  häufige  Gewitter  und  Hagel  die  Aemte 
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zfirltörten.  Von  da  gingen  fie  nordweftwärts  durch  eine 
lclxr  hüglichte  tiegend,  in  welcher  fie  einen  Europäer 
Swertz  (vermuthlich  Schwarz,  denn  in  der  Reifeb^- 
fchrcibung  find  faft  alle;  felbft  die  auf  der  Karte  richtig 
angegebnen  Namen  unrichtig  gefchrieben,  z.  B.  BufTalye 
Agte  Rivier , ftatt  Bufteljagts  Ri  vier,  wodurch  oft  viele 
Schwierigkeiten  entftehn)  antrafen,  der  in  einer  elenden 
Hütte  zwifchen  den  Hottentotten  lebte,  dann  durch  ein 
dürres  Land  zwifchen  Roggenveld  und  Hentum  und 
über  den  Rhinocerosflufs  nach  Ilentum  felbft ; in  wel- 
cher Gegend  der  Vater  des  Begleiters  des  Hn.  P. 
einen  Hot  hatte.  Die  Pferde  find  hier  einer  befondern 
Krankheit,  und  das  Rindvieh  dem  Vergiften  durch  die 
Blatter  der  Amaryllis  difticha  ausgefetzt,  welche  hier 
auch  abgebildet , und  wobey  unter  der  Platte  engezeigt 
Hl,  dafs  ihre  Zwiebeln  auch  zum  Vergiften  angewandt 
werdeD.  Die  Zeichnung  fcheint  aber  eher  einen  Haman- 
thus,  alseine  Amaryllis  darzuilellen.  Von  hieraus befuch 
ton  fie  das  Bockland,  und  reiften  von  da  nach  dem  kleinen 
Nainaquas,  (oder  wie  der  Vf.  fchreibt  Nimiquas)  Lande, 
welches  bergicht  ift,  und  rieften  Hügel  faft  gänzlich  die 
auf  4 Tafeln  abgebildete  Aloe  difticha  (?)  bedeckt.  Sie 
durchzogen  es  bis  zum  grofsen  Klüfte,  fanden  unterwe- 
ges  eine  hier  abgebildete  Ilerinennia  und  Scapelia,  und 
an  den  Hügeln  bevm  grofsen  Klüfte  eint  ndue,  auchab- 
gobildete,  Euphorbia,  welche  für  das  ftärkfte  Gift  in 
Afrika  gehalten,  und  zum  Vergiften  des  Waffers,  und  in 
Verbindung  mit  einem  , auf  einer  Sumachart  lebenden 
Käfer,  der  Pfeile  gebraucht  wird.  Vertnittelll  eines  Flof- 
fes  fetzten  fie  über  den  Kiufs,  und  kamen  in  das  grofse 
Namaquas  T.and,  deften  Berge  Quarz,  Eifen  ur.d  Kupfer, 
«nd  deften  Ufer  harte  Agathe  enthalten.  Das  Land  er- 
nährt Flufspferde,  Camelpardel,  Elephanten,  Zebras, 
Elennantilopen , Kudur.  Löwen.  Tiger,  Hyänen,  Scha- 
kals, und  neue  Arten  fchonvr  Vogel,  davoa  aber  keine 
genannt,  noch  weniger  befchriehen  find.  , Ein  gleiches 
gilt  von  dem  Bufcbmannsgrafe»  deften  Saamen,  fu  wie 
eine  Fleuichreckcnart,  den  Bufcbmannern  zur  Nahrung 
dienen.  Die  Hitze  ift  hier  viel  gröfser,  wje  in  klein  Na- 
maqtias -Lande,  und  das  Thermometer  zeigte  95 — uo° 
hn  Schatten.  Nach  der  Karte  kamen  fie  aufdiefer  Reife 
bis  zum  2$''  S.  B.  Mängel  an  Waffiir  nüthigte  fie  zu- 
pückzekehren.  Sic  befuchten  nun  die  Kupferberge,  weh 
ehe  reiche  Erze  liefern , den  Camisbcrg  und  das  Bock- 
land, von  wo  aus  lieh  der  Vf.  in  das  Bufchmansland  be- 
gab, welches  fall  ganz  allein  von  rohen  und  graufamen 
Bufchhottemorten  bewohnt  wird,  die  hier  zwar  elend  ab- 
gebildet,. ihrer  körperlichen  und  fittlichen  Befchatfenheit 
nach  aber  fo  wenig,  wie  die  gan z unbekannte  Gegend, 
befchriehen  find,  die  ihnen  zum  Aufenthalt  diente  Er 
kehrte  dann  zum  Bocklande,  und  von  da  nach  einer  fcchs- 
monutlichen  Reife  zur  Capftadt  zurück.  - 

Von  der  dritten  Reife,  in  das  fo  wenig  bekannte 
Land  der  Kaßem  macht  unfer  Vf.  viel  Aufsehens:  fie 
würde  auch  in  der  Th^t  fehr  wichtig  feyn,  ob  er  gleich 
nicht  viel  weiter,  wie  Sparrmann,  gekommen  ift,  wenn 
fie  von  einem  andern,  als  gerade  ihm , unternommen 
und  befchriehen  wäre.  Er  trat  fie  am  33  I)ec.  1778  an, 
und  verfoigre  bis  zum  grofsen  Kifchflufte  den  von  Spann.  - 
berfiilen  Weg,  auf  welchem  er  am  Sonntagsfiuile  grofse 


Ileerden  Wilder  Hunde  antraf.  Er  wurde  von  den  Kif 
fern  jenfeits  des  grofsen  Fifchfluftes  freundschaftlich  an- 
genommen , und  durch  verfchiedne  Dörfer  zu  demjeni- 
gen gebracht  wo  eines  ihrer  Oberhäupter  (w*ohlfch’.n> 
lieh  ihr  König)  feinen  Sitz  hatte.  Die  Männer  warn  J 
Fufs  10  Zull,  hisßFufs  hoch,  wohl  proportionirt,  peti- 
Ichwarz,  ihre  Zähne  welfs  wie  Elfenbein,  und  ihre  As  ! 
gen  grofs.  Die  Kleidung  beider  Gefchlechter  Ul  glrid-  ; 
förmig,  und  belleht  aus  Rindcrhäuten.  Die  Männern- 
ekeln  die  Schwänze  verfchiedner  7'hiere  um  ihre  Sehe* 
kel,  tragen  Stücke  Metall  in  den  Haaren,  und  fehlt-- 
cken  ihre  Arme  mit  elfenbeinern  Ringen,  und  der.  K»p* 
mit  Lövyenhaar  und  Federn.  Nach  dem  ^iten  Jahre,  a 
welchem  fie  befchnitten  werden,  tragen  Jie  eine«  Wa- 
nen  Ueberzug  über  die  Ruthe,  den  fie  mit  GlaskorLfi 
und  metallenen  Ringen  aufputzen , welche  fie  von  in 
Hottentotten  für  Toback  undDacka  (HanO  einwech/eli 
Sie  find  muthig  in  der  Jagd  der  Raubthicre , uud  greif 
Freunde  von  Hunden:  ihre  tägliche  Uebung  bellehru 
jagen,  fechten  und  tanzen;  die  Männer  melken  die  Ei- 
he,  die  Weiber  aber  bauen  die  Gärten  und  Aecker.  Sie 
backen  ihr  Brod  von  Mavs,  und  ziehen  Planranen. 
che  der  Vf.  für  Tunbergs  Iieliconia  eafirarie.  häir  Ti- 
back,  Waftermelonen , eine  kleine  Art  Vitsbohnen.  u:.' 
Hanf.  - Der  Boden  des  Landes  ift  ein  fchwarzor  Lch& 
und  ungemein  fruchtbar  : die  Wärme  veränderlich ; \\  if 
fer  ift  überHüffig  vorhanden,  und  es  fcheint  im  Gswn 
eine  der  vortreflichften  Gegenden  von  Afrika  zu  fe;-& 
Nach  einefn  kurzen  Aufenthalt  kehrte  der  VT.  nach  «£ 
Capftadt  zurück. 

Die  vierte  Reife,  welche  der  Vf.  in  Gefellfchaft  r- 
ncs  Hn.  Seb.  ran  Renan  (Vermuthlich  van  Rheenen. 
i§  Jun.  1779  unternahm,  führte  ihn  überGroeae  Gwt, 
Ribecks  Caiteel,  Vprlooren  Valleys  Heeren  Loge*~enc 
Olivants  Ririer,  Bock  Veld,  Doorn  Rivter,  Groene  Ri- 
-vier,  Camis  Berg,  bis  an  den  Sand  Rivier  und  fihißo- 
ceros  Fonrain.  - Hier  landen  fie  eine  gr öfsere  und  klei- 
nere Art  ( ? ) Flamingos  und  unbewohnte  Hütten  von 
Wallfifchrippen  und  Elrphanter.knochen , reiften  dann 
nordwärts  durch  ein  rauhes,  fandiges,  dürres  Läuft,  in 
dem  fie  nach  langem  Suchen  eine  Quelle  an  den  Kaltes  j 
des  Atlantifehen  Merjrcs  entdeckten.  Bey  abwecMrf*-  ^ 
dem  drückendem  Mangel  an  Wafler  durchwanderten  ü , 
riiefe  fandige  VVüöe  neun  Tage  lang,  bis  fiedengrofs« 
Fiufs  erreichten , welchen  der  auf  dem  Wege  zu  &cf0  1 
gekommene  Oberft  Gordon.,  dem  Prinzen  Erbftatiiuk« 
zu  Ehren,  Orange  Rivier  nannte.  Sie  fetzten  über^e 
3 Meile  breite  Mündung  deftelbcn,  und  erblickten,  Hin- 
dern fie  8 Meilen  nordwärts  vorgedrungen  waren,  Hot 
tentottenhüaen , deren  Bewohner  bey  ihrem  Anblicke 
fiohn,  und  nur  mit  Mühe  zurückgebracht  werden  kos- 
ten. Die  Hütten  waren  höher  wie  die  gewöhnlich!*'- 
mit  Gras  bedeckt,  und  mit  Stühlen  von  Delphinwirbü# 
verfehn:  Sie  fanden  in  ihnen  getrocknete  g-ewürzhii* 
Pilanzen  und  einige  Robbenfelle  . welch*’ rieb  ft  Schiri 
feilen  zur  Kleidung,  fo  wie  das  Flejfcb  erwähnter  Tbietf 
zur  Nahrung  dieferHottentotten  dienet.  Wenn  rin  Delphi 
(Grampus,  ßlutskopf,  nennt  ihn  Hr.  P„  diefer  ilt  *1*" 
fchwerlich  in  diefer  Gegend ) an  die  Küfte  geworfen  wirf 
fo  ziehet  das  ganze  Dorf  nach  dem  Ort,  wo  erlief« 
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,nd  bleibt  da  fo  lange , bis  er  verzehrt  Ift.  Sie  fchmieren 
ich  mit  dem  Thrane  deffelbeu,  und  man  kann  fie  daher 
chon  früher  riechen,  als  fehen.  Mit  Begierde  verzehr- 
en fie  die  alten  Schuhe  der  Hottentotten , welche  die 
leifegefellfchaft  begleiteten.  Ihre  Zahl  beftand  nur  aus 
T Perfonen  ; dcmungeachtet  hatten  fie  .ein  Oberhaupt* 
je' find  auch  hier,  aber  fchlecht,  abgebildet,  und  nicht 
icirer  charakteriltifeh  befchrieben.  Nochdefielben  Ta- 
es  ging  Hr.  P.  über  den  Flufs  zurück,  und  nun  reiße 
je  Üefellfchaft  oßwärts.  durch  eine  hügelichte  Gegend 
cn  Flufs  hinauf,  von  da  nach  dem  Sand  - Rivier  zurück, 
arauf  nach  den  Kupferbergen , und  durch  das  kleine 
ach  dem  grofsen  Namaquas- Lande,  wo  der  Vf.  eine 
eue,  zur  iVnrandria  Monogynia  gehörige  hier  undeut- 
ch  abopbildete,  und  unvollkommen  befchriebene  Pflan- 
engattung  entdeckte.  Die  Einwohner  des  Landes  wa- 
en  wie  die  kleinen  Namaquas  in  Schakal-  und  Map- 
jottcnfellen  gekleidet;  fie  ernährten  fich  gröfsemheils 
om  Gummi  • iner  Art  von  Mimofa  ; ihre  Schaafe  hatten 
tage  Schwänze,  und  Haäre  ftatt  der  Walle.  Es  wurde  hier 
in  etwafs  genauer  befchriebnes  fchlecht  abgebildetes 
la.-nelopard  gefchoffen.  Die  Thäler  dieles  Landes  find 
lit  einer  neuen  baumartigen  Mimofa  bedeckt,  auf  wei- 
hen eine  gleichfalls  neue,  wie  der  Baum,  hier  ahgebil- 
ere  Kernbeifserart  grofse  bedeckte  Nelter  gefellfchafr- 
ch  erbaut , die  mit  mehreren  Eingängen  verfehn  find, 
(TC]che  zu  langen , auf  beiden  Seiten  mit  Neltern  von 
DO  bis  iooo  einzelnen  Paaren  b. •fetzten,  Gaffen  fuhren, 
ml  durch  ihre  Schwere  die  Bäume  oft  nieder/.iehn. 
on  hier  ging  der  Vf.  nach  dem  Bofk  Velde,  und  nach- 
em  er  eine  Nebenreife  in  das  Bufchiuausland  und  nach 
em  Camdinie  Revier  gemacht  hatte-,  nach  der  Kapftatk 
urück. 

Auf  diefc  Reifen  folgen  des  Vf.  Beobachtungen  des 
'hermometerßaudes,  Windes  und  Wetters  während  der 
ivevren  Reife,  und  ein  Anhang  über  die  thicrifchen 
nd } Pflanzengifte  am  Cap  ; der,  da  der  Vf.  „being  but 
Uttls  converfant  in  zoology ,“  wie  er  felbß  mit  Wahrheit 
igt,  nur  die  Namen,  weiche  die  Schlangen  dort  führen, 
ebrauebt  bat,  und  die  Pflanzennahmen  entweder  unzu- 
erlafiig*  oder  nichr  genau  genug  beßimmt  lind,  auch 
eine  eigne  genaue  Unterfuchuugcn  zum  Grunde  liegen, 
on  geringem  Nutzen  iß» 

Die  Ueberfetzung  diefes  Buchs  iß  fo  gut  gerathen, 
vic*  man  fie  nur  von  einem  Forßer  erwarten  kann. 
)ie  Anmerkungen  betreffen  grofseutheils  die  Naturge- 
diichte,  uud  zeigen  gewöhnlich  nur  dieLinneifchen  Na- 
ien  der  vom  Vf  genannten  Thiere  an;  vondenenman- 
he  wichtig  find,  weil  man  ohne  fie  diefelben  entweder 
icht  kennen,  oder  für  ganz  pndre  halten  würde.  So 
aben  wir  daraus  gelernt,  dafs  die  von  Vf.  genannten 
Lohrhüner  (reed-hens)  Raili,  die  Fafanen  eine  Cneue?J 
.rt  von  Rebhühnern  feyn ; aafs  das  Fleifch  des  Flufs- 
ferdes  eingefalzen , und  als  ein  fclcnes  Gefchenk  den 
ornehinften  in  der  Kapßidr  gebracht  werde ; dafs  das 
larleberß  der  Holländer  nicht  Capra  Dercas  Li«n.»  Ton- 
ern Antilope  bubalis  des  P linitts  (loll  wohl  Pallas  hei- 
;eiO  fey.  Noch  erzählt  Hr.  F. , dafs  er  bey  der  Kap* 
adt  einen  anfehulichan  Erdkäfer  (C&rahusj.  <ler  aber- 
ider  nicht  weiter  beLhneben  iit,  gefunden  habe  , wei- 
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eher  ihm  einen  Tropfen  entfetzüch  ätzenden  Saftes  in 
die  Augen  fprützte,  der  fo  brennte  und  fchmerzte,  dafsi 
er  fürchtete,  blind  zu  werden,  und  faß  von  Sinnen  kam, 
dafs  aber  zuletzt  der  Schmerz  verfchwunden  fey.  Voa 
einem  zweyten  Exemplare  wiederfuhr  ihm  ebendaffel- 
be.  — Die  Rupfer  find  gut  nachgeftochen , aber  nicht 
iliuminirt,  und  die  naturhißori fehen  in  Octavforra  ge« 
bracht,  wodurch  fie  frevlicb  an  Deutlichkeit  verlohren 
haben.  Die  Abbildung  der  Cameelpardels  fehlt , vex- 
muthltch  weil  wir  befsre  haben, 

* 

Göttiwgbn,  b.  Dietrich:  M.  Georg  Chriflian  Raßs 
Geographie  fiir  Kinder  • ztun  Geb:  auch  auf  Schuten. 
«>.  Nach  des  Verfoffers  Tode  durchgefehn  , verbeffert 
und  herausgegebe*  von  ChrijUa*  Carl  Andre,  Fürftl. 
Waldeck.  Erziehnngs- Rath  und  Vorlteher  einer 
weiblichen  Erziehungsgefellfchaft  zu  Schnepfenthal 
bey  Gotha.  1790.  554  S.  ohne  Regifter  und  Vor- 
reden. g.  (9  gr.J 

a)  Ebendaf : M.  G.  C.  Kaffs  Geographie  für  Kinder. 
Z,weyter  Theil,  welcher  Aßen  und  Africa  enthält. 
Nach  des  Verfaffers  Tode  fortgefetzt  von  C.  C.  Aur 
dre.  — 1790.  354  $,  ohne  Dedication  und  Regi- 

fterg:  (itgr.)  . • . 

3)  Ebendaf. : Ueber  den  Unterricht  in  der  Geographie ; 
An  alle  Beßtzer  der  Raßfchen  Schriften  < befanden 
Schulmänner  und  Kenner zur  Rechtfertigung  meines 
...  Plans  bey  iler  Umarbeitung  derfelben,  voa  C-  C.  An- 
dre. 1790.  toi  S.  g-  (5  gr.)  • . 

Diefe  3 Schriften  ßehn  in  genauer  Verbindung  mit 
einander. 

Nr.  1.  iß  eine  heue  Ausgabe  von  der  bekannten 
kleinen  Rafffchen  Geographie,  nur  mit  äufserft  wenigen 
Veränderungen,  und  hoch  weniger  Verheerungen.  Die 
Eile,  fagt  lir.  Andre,  mit  welcher  diefe  Auflage  gemacht 
werden  mufste,  Iiefs  keine  gfofsen  Veränderungen  zu  — 
und  doch  ßeht  auf  dem  Titel : Verbifferte  Aujlage.  Man 
findet  alfo  hier  viele  grobe  Unrichtigkeiten,  wie:  dafs 
vieles  von  dem  Fürßenthume  Tefchen  unter  preufsifcher 
Oberhertfchnft,  verfchiednen  Fürßen,  Grafen  und  Herren 
gehört,  da  doch  bekanntlich  diefes  Färftenthum  gar  nicht 
.unter  preufsifeber  Landeshoheit  iß,  auch  nur  Einen  Für- 
ßenhar;  oder  wenn  von  Halle  im  Saalk reife  gefagt  wird, 
dafs  dafelbft  in  mehr  als  hundert  Haufern  beßdndig  viel 
Silz  gefetten  wird,  und  der  vierte  Theil  reu  der  Ausbeu- 
te dem  Könige , das  übrige  aber  gewiffen  Bürgern  gehöre , _ 
oder  dafs  trankfurt  am  Mayn  60,000  Einwohner , und 
Rjcgenfpurg  23,000  Bürger  zahlt.  Bvlußigend  find  die 
Angaben  von  der  Grölse  der  Städte : z.  B.  Zerbft  heiß  ei- 
ne'grofse  Stadt ; hingegen  Lübeck,  und  manche  andre 
Städte  von  ziemlich  gleicher  Gröfse  heifsen  eine  nicht 
grofse  Stadt;  Tefchen , Quedlinburg,  Hannover,  SmalkaU 
knieten,  Hanau,  u.  a.  füllen  ziemlich  grofse  Städte,  und 
folglich  nach  dem  Begriffe  des  Vf  weit  gröfser  als  Lü- 
beck feyn. 

Nr.  2.  enthält  eine  Fortfetzung  des  RaftTcheii'Lehr- 
buchs  der  Geographie.  Die  erßen  Bogen  rühren  noch 
Fff  % ' 7 vom 
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vom  fei.  Raff  her,  und  find  nur  von  einem  Göttinger 
Gelehrten  nmgeündert , verbelTert  und  ergänzt  worden. 
Diefe  Verbefferung  hätte  mit  etwas  mehr  Sorgfalt  ge- 
fchehn  follen,  denn  noch  lieft  man  unter  gndern,  dafs  die 
Europäer,  die  fielt  in  Afien  aufhaltpn,  gewöhnlich  Franken 
genennt  werden.  Heifsen  denn  die  Europäer,  die  fich 
in  Siberien.  auf  der  Infel  Java  etc.  aufbalten,  auch  Fran- 
ken ? Hn.  R.  Andre  gebührt  übrigens  das  Lob,  dafs  er 
bey  der  Ausarbeitung  feines  Lehrbuchs  mit  vielem  Fleifse, 
Quellen  und  Ilülfsmittel  benutzt  hat. 

_ .In  Nr,  3,  trägt  der  Vf.  mit  vieler  Wärme  hin  und 
wieder  manches  befriedigende  über  den  Unterricht  in  der 
Geographie  vor.  Sehr  treffend  ift  die  Beurtheilung  der 
Rafffchen  Schriften,  worinn  denen,  die  bisher  fo  fleifsi- 
gen  Gebrauch  davon  gemacht  haben,  eben  nicht  gefchmei* 
chelt  wird.  Eben  fo  gründlich  wird  auch  die  auf  eini- 
gen Schulen  gewöhnliche  Methode  getadelt , w»  nem- 
lich  Lehrer  oder  Schüler,  aus  einem  geographifchen 
Lehrbuche  blofs  vorlefen.  Er  ift  übrigens  der  Meynung, 
d^fs  Schüler  einen  gedrängten  Auszug  bey  dem  geogra- 
phischen Unterrichte  in  die  Hände  bekommen,  nur  von 
einer  andern  Befchaffenheit  als  den  von  Raff  abgefafsten. 
Er  giebt  daher  eine  Probe  von  feinem  Auszuge,  die  aber . 
wenigen  gefallen  wird.  Der  Vf.  wählt  dazu  das  Fürflen- 
thutn  Gotha,  und  von  diefem  lieft  man  folgende Beftim- 

mungen:  • • * 

Cremen.  Eifenach. 

Cröfse.  5 — 7 Meilen  lang,  3—5  Meilen  breit 
FFhlder.  Thüringer  Wald,  14  Meilen  lang,  und  einige  breit 
Produkte.  Holz,  , 

. ■ Hoffe.  Thüringer  Leine. 

Städte.  O Gotha.  12000  E.  Ernft  geb.  1745.  Frieden- 
ftein.  Bibliothek,  JMünz-Cabinet. 

Z,~)  Altenburg.  — Feifenfchlof*. 


Aber  diefe  letztre  Stadt  gehört  ja  nicht  zum  Fürftenth. 
Gotha,  fondern  zum  F.  Altenburg.  Oder  follte  vielleicht 
die  Ueberfchrift,  Herzogi.  Gothaifche  Lande,  heifsra, 
denn  ohne  diefe  Beftimmung  wäre  es  um  nichts  beffer, 
als  wenn  in  der  Folge  des  Auszugs,  unter  der  Ueber- 
fchrift der  Mark  Brandenburg,  die  Städte:  1}  Berlin,  2) 
Königsberg  in  Preufsen  genannt  wären.  Und  warum 
ift  unter  den  Grenzen  nur  Eifenach  angeführt?  Sehr  gut 
zeigt  er  die  Nachrheile  die  bey  Kindern  aus  drrLectüre 
wiffenfchaftlicher  Lehrbücher  zu  beforgen  find.  Auch 
im  folgenden  wird  der  Schaden  vom  unmäfsigen  Lefen, 
wiewohl  mit  etwas  ftarken  Farben  gefchildert.  Noch 
weniger  können  wir  dem  Vf.  in  Abficht  deffep  beyftira- 
men,  was  er  §.  17  u.  ff.  in  Abficht  des  Inhalts  eines  geo- 
graphifchen Lehrbuchs  beftimmt,  und  am  wenigften,  wenn 
er  behauptet , dafs  man  auf  Schulen  im  errten  Curfus, 
nichts  von  einer  Feftung,  nichts  von  Hafen,  nichts  von 
Handelsftadt,  auch  nichts  von  einer  Refidenzftadt  fagen 
foll.  Aber  ganz  unausführbar  find  die  Vorfchläge  bey 
dem  Unterricht  in  der  Geographie,  "pünktlich  dahin  zu 
fehn,  dafs  dein  Bauer  nur  das,  was  lieh  aufLandwirth 
fchaft,  dem  Kaufmann  nur,  was  fich  auf  Handlung  be- 
zieht, beygebracht  werden  foll.  Eine  folche  Methode 
blendet  den  angehenden  Lehrer  durch  den  Schein  des 
Natürlichen ; ift  aber  im  Grunde  nichts  weniger  als  na- 
türlich. Wie  vieles  mufs  der  lieh  felbft  überlalsne  Bauer 
blofs  durch  das,  was  ihm  im  gemeinen  Leben  vorkommt, 
fernen , was  fich  nicht  auf  Landeswirthfchaft  bezieht  1 
Von  Seiten  der  Kunft  ift  diefe  Methode  noch  wenig« 
zu  empfehlen ; ja  wenn;  man  an  die  Ausführung  gebt, 
zeigen  fich  unüberwindliche  Schwierigkeiten , die  zum 
Theil  von  dem  allgemeinen  Zusammenhänge  aller  Arten 
von  Kenntniffen  felbft  herrühren.  1 Der.  Vorfchlag  den 
der  Vf.  am  Ende  zu  einer  neuen  Schulkarte  von  Deutsch- 
land thut,  verdient  beherzigt  zu  werden. 
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CsschtohtB.  Erfurt,  gedruckt  b.  Görling  : Ueber  Weltge- 
schichte und  ihr  Prinzip.  Ein  V erjuch  und  zugleich  Einladung t- 
f ehr  ift  zu  den  Forlefungen  van  M.  Jakob  Dominikus,  der  Phil, 
auf*.  Lehrer  auf  der  Univ.  Erfurt.  52  S.  8.  Auch  in  diefer  Schrift 
erkennt  man  .mit  Vergnügen  einen  auf  Wahrheit  und  Erweiterung 
des  gewöhnlichen  Gefichtskreifes  in  feiner  Wiffenfchaft  ausgehen- 
den Katholiken.  Nur  wünfehten  wir  dem  Ausdruek  mehr  Einfalt 
und  Präcifion ; ein  Mangel , unter  welchem  felbft  die  Darßellung 
de*  ILauptgeeenfttndes  leidet,  60  möchten  wir  auch  verfchiedne 
einzelne  Urtheile  nicht  unterfchreiben , bey  denen  blofs  die  Be- 
gierde, aliquid  indictum  ore  alieno  zu  fagen  , über  die  Grenze  de* 
Wahren  hinausfiihrie,  Was  würde  Jof.  Scaliger  und  einige  ähn- 
liche Männer  fagen,  wenn  fit  wieder  aufftünden  und  läfen  : bis 
auf  die  Zeiten  einet  Schlözert  hatte  die  VF eltgefchichte  noch  nici» 
den  Namen  «fc#*  Wiffenjchoft  verdient  t Viel  zu  ftark,  obgleich 
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dem  Vf;  nicht  eigen,  ift  auch  der  Satz,  die  in  einer  Sammlung  roa 
Zahlen,  -Name«  und  Worten  beftehende  Gefchichte,  fey  kindijek , 
albern.  Unter  Worten  läßt  (ich  doch  hier  nichts  anders  als  East* 
denken.  Und  nun  möchten  wir  den  Gefchichtkenner  feilen,  der 
ohne  die  Kenntnifs  von  Namen,  Zalilen  und  Facüs  feinen  eigenes 
Namen  noch  behaupten  könnte.  Ein  Gefchichtphilofoph  mag  er 
feyn , der  Facta  färbt  oder  felbft  macht : aber  dergleichen  CaüJt 
gemachtes  Zeug  haben  wir  in  der  Gefchichte  nun  über  genug,  ua 
wieder  einmal  einzulenken,  und  den  Jüngling  aufmerksam  zu  tu- 
chen, dafs  nichts  lächerlicher  ift,  als  über  Gefchichte,  die  nicht  ge- 
fcheken,  oder  doch  nicht  fo,  wie  man  vorausfetzt,  gefchehen,  zu  rt- 
fonniren  oder  zu  radodren.  Was  JIr.  D.  von  dem  Prmcip  der  Uni- 
verfalhiftorie  fagt,  ift  eine  wtmigüens  talfch  ausgedruckte  Uebsc- 
tragung  Kanufcher  Ideen,.. 
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I.  Verzetclmifs  dev  im  May  der  A.L.  Z.  1791  recenfirten  Sdirilten.  • 
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Aiw.  dis  erltc  Zider  acigt  -te  Nurner,  die  xweyte  die  Seil«  an. 
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Mittwochs,  den  1.  ‘ funius , ifpi. 


GESCHICHTE . • höhere  deswegen  zu  drücken;  — Handel  und  Wandel 

bliihete  unter  feiner  Regierung  empor ; Chaufleen  und  Ks» 
Fi.orenz,  b.  Cambiagi:  Governo  della  Toscana , fotto  aale  wurden  angelegt,  Volksjchulen  und  Findelhaufer,  (die 
il  Regno  difua  Mpeflä  il  Re  Leopoldo  IL  1790.  in  Italien  fo  nothwendigiind, ) vermehrt  und  verbellert; 
gr.  4.  (Mit  einigen  30  Tabellen,  als  Belege  auffchö-  der  Religionsunterricht  und  die  Moralität  veredelt;  der 
rem  Paper,  wahrscheinlich  auf  Koften  des  Hofes  höchlle  dort  mögliche  Grad  der  bürgerlichen  Freylieit  ein- 
gedi  uckf.)  geführt,  und  die  Nation  fo  weife  und  jo  fchonend  behandelt. 

Ldafs  wahre  Ehrliebe  dadurch  erzeugt,  und  Leopolds  oft  gc- 
ängft  war  die  Aufmerksamkeit  des  aufgeklärten  und  äufeerter  Grundsatz  vollkommen  erfüllt  würde  : „Rlanmaf- 
cdlcm  Puhlicnms  auf  die  vortrelliche  Regierungs-  „fe  Vergehungen  im  Staate  verhüten,  um  keine  beftrafen 
Verwaltung  des  ehemaligen  Grofsher/.ogs , jetzigen  Kai-  „ zu  dürfen ; und  der  Regent  fei)  dazu  von  feiner  Nation  bc- 
fers,  Leopold  H gerichtet ; — man  lobte  und  bewund  r-  „rufen,  Freiheit  und  Eigenthum  Jedem  einzelnen  Staatstür' 
tefie,  und  doch  kannte  man  nur  einzelne  Züge  und  That-  „ger  zu  erhalten,  und  pofitives  Glück  in  moralif eher  und  pc- 
fachen  davon.  — Man  Schätzte  blofs  einzelne  Einrich-  ,, litifcher  Hinficht  unter  feinVolk  zu  verbreiten." 
tungen  und  VerbeiTerungen  in  der  Gesetzgebung,  in  geift-  Das  vor  uns  liegende  Werk  be  weifet  unwiderfprech- 
lichen  Sachen,  in  der  Landesökonomie  u.  f.  w„  in  fo  weit  lieh,  dafs  Leopold  II  diefe  Grundfätze  nicht  blofs  hegte  und 
einige  deutfehe  und  italienifche  Journale  und  Schriftflel-  äufsene,  Sondern  auch  felbft  ausführte.  • Da  der  glor- 
ler,  als  ^fagemann,  Düpaty  u.  a.  m.  diefe  uns  vorlegten,  . reiche  Monarch  überzeugt  war,  dafs  eine  gute  Regierung 
und  Leopolds  trefliches  Criminalgefetzbuch  felbft,  Sowie  das  gar  wenig  GeheituniiTe  haben  müfle,  und  das  gegenfeiti- 
bekannte  Werk;  Atti  delt  Afjembtea  degli  Arcivefcovi  e ge  Zutrauen  vielmehr  zwifchen  dem  Regenten  und  Un- 
Vefcovi  della  Tofcana , tenuta  in  Firenze  net  anno  1787.  terihanen  durch  eine  weife  Publicixat  aufs  höchftebeför- 
Tom.  I rt  II.  8-  die  Belege  dazu  lieferten.  Gleichwohl  war  dert,  dahingegen  durch  übertriebeueGeheimnifskr .ünerey, 
dies  alles  (loch  nur einfehr geringer  Theil  von  den  vielen  Verbot  der  Publicität,  politifche  Inquilition,  und  heimfi- 
grofsen  und  vorfrellichen  VerbeiTerungen,  welche  djefer  clie  Gerichte  nach  und  nach  gänzlich  erftickt  würde,  fo 
■weife  und  menschenfreundliche  Regent,  während  feiner  befahl  er,  alle  Einrichtungen,  Veränderungen  und  Ver- 
25jährigen  Regierung,  in  Toscana  machte ; es  waren  Im-  befferungen,  die  während  feiner  Regierung  in  der  Staats- 
mer  nur  einzelne  ßruchliücke,  welche  nach  dem  Ganzen  Verwaltung  von  Toscana  vorgenommen  waren,  vollftan- 
ungemein  lü Ilern  machten,  ohne  die  Wünfche  des  Pubii-  dig  zu  beschreiben,  dan  gegenwärtigen  Zuftand  derfelben 
cums  zu  befriedigen.  Letzteres  gefchiea  denn  nur  durch  (1790)  zu  Schildern,  Urfachen  und  Wirkungen  neben  ein- 
daa  obengenannte  Werk.  — welches  aufhöchlten  Befehl  ander  geftellt,  mit  den  jedesmaligen  Verordnungen,  wo- 
mit allen  möglichen  diplomatifchen  Beweifcn  verfehen,  durch  fie  bewirkt  wurden , dem  Publicum  vorzulegen» 
— eben  fo  bündig,  als  vollllandig  Leopold  II  ganze  Regie-  und  endlich  die  Berechnungen  der  Staatseinnahme  und 
rung  in  Toscana  darliellt. — Man  kann  in  der  That  kühn  Aufgabe  im  gröfsten  Detail . fo  wie  alle  andre  ölfeutli- 
behaupten,  und  durch  unwiderlegbare  Thatfachen  bewei-  che  Gelder,  Einkünfte  und  Rechte  der  Nurion,  als  Bele- 
fen,  dafs  unfer  Jahrhundert  nicht  leicht  einen  Regenten,  ge,  — iämmtlich  von  den  beiden  Ragionieri  delt  Ufficio 
aufzuvveifen  hat,  der  ohne  Krieger  und  Eroberer  zu  feyn,  delfe  Revifioni  e Sindacali,  und  von  dem  Computyla  della 
bey  fo  wenigen  Hülfsqucllen,  So  viel  Grofses,  Wohithäti-  Depofittrta  Generale  fignirt  — abzudrucken.  Dies  i fl: 
ges  und  wahrlich  Rultmwürdiges  für  fein  I^andthat,  als  denn  in  dein  vorliegenden  Werke  unter  Allerhechfter  Auf- 
Leopold  II,  — der  mit  fo  vieler,  eignen  Anjlrengnng  und  ficlu  mit  der  gröfsten  Genauigkeit  gefchehen,  und  alles  fo 
Aufopferung  das  Gute  beförderte,  blofs  weil  es  gut  war;  vortreflich  ausgeführt,  und  fo  vollilandig  mit  Urkunden 
der  nicht , lediglich  um  feinen  Ruhm  zu  erhüben,  nicht  blofs  belegt,  dafs  wir  kein  ähnliches  Werk  über  irgend  eine 
um  feine  Schatzkammer  zu  bereichern,  fo  viele  Kräfte  iu  Staatsverwaltung  unferer  Zeiten , kein  Comte  rendu  ir- 
Thätigkeit  fetzte,  und  eine  So  wohlthaiige  Landesökono-  gend  eines  monarchischen  Staats  damit  vergleichen 
mie  einführte ; nein,  blofs  um  feine  Unterthanen  wahr-  können. 

haft  glücklicher  zu  machen.  Zu  dem  Ende  führte  ereine  wei-  Die  Rubriken  find  folgende:  1)  Adminißrazione  di 
fere  Gesetzgebung  ein,  als  Italien,  vomeinüch  im  Crimi-  Giustizia  Civile  e Criminale.  Ein  vortreflicher  Artikel, 
nalfach,  bisher  aufzuvveifen  harte;  er  vertheilte  die  gro-  der  Leopolds  Weisheit  und  menschenfreundlicher  Gefin- 
fsen  Pachtungen , Landgüter  und  Domänen  in  kleinere  nung  gleich  grofse  Ehre  macht.  Die  übertriebene  Men- 
Erbzinsgüter,  um  mehreren  Familien  Nahrung  zu  ver-  ge  der  Tribunale  und  Gerichtsbarkeiten  inT. , (die  dort 
fchaffen,  und  die  Cultur  des  Bodens  zu  verbellern;  er  wie  in  manchen  deutfehen  Staaten,  fo  grofs  war,  dafs  der 
half  der  niedem  Volksklaffe  ganz  vorzüglich  auf,  ohne  die  ^fuflizdntck  den  Finanzdruck  fall  überflieg,) — wurde  fehr 
A.  L Z.  J791.  Zweijter  Baud.  Ga-*  ver- 
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vermindert;  die  übernüfTigc  Zahl  der  unnützen  Jtiftlz- 
perfonen  und  Advocaten  nach  und  nach  reducirt,  alle  fo- 
genannte  privilegirte  und  von  den  ordentlichen  Juliiztri- 
bunälen  bisher  eximirtePerfonen,  wurden  den  Landesdi- 
cafterien  wieder  unterworfen ; die  bifchöflichc  Gewalt  in 
Juftizfachen , welche  nicht  geifltiche  Gegen  ftündc  betra- 
fen, wurde  ganz  aufgehoben  (177g  und  82.) ; das  hupti- 
fitionstribunal  unterdrückt ; die  Befetzung  der  Pr  jliden ten- 
ftellen  durchs  Loos,  abgefchaffr,  und  der  ganze  Gang  des 
CivilprocelTcs  aufs  möglichfte  fimplificirt.  Rec.  kann 
noch  aus  einer  höchrt  reinen  und  ethabenen  Quelle  bin- 
* zufetzen,  dafs  l.eopold  feit  vielen  Jahren  an  einem  CiviU 
gefetzbuch  für  Toscana  arbeiten  lafst,  nicht  eher  aber  da- 
. mit  hervortreten  will,  bis  cs  zur  moglkhften  Vollkommen- 
beit  gebracht  ift. 

ln  der  Criminaljttßiz  wurde  die  Confiscation  der  Gü- 
ter des  Verbrechers  ganzaufgehoben  (1781);  die  Gcfting- 
niffe  wurden  neu  erbaut  und  höchft  bewohnbar  einge- 
richtet (1787*) ; — die  Tortur  ahgefchaft,  und  die  Todes- 
ilrafen  aufgehoben.  Leopold  fagt  bey  einer  andern  Ge- 
legenheit überden  letzten  Punct : „wenn  eine  ordentli- 
che Nationaler  Ziehung  und  eine  wachfatne  Landespoli- 
„zrh  in  einem  Staate  herrfchpn,  fo  bewirken  gelinde  und 
„feltene  Strafen  weit  mehr  als  häufige  und  ftrenge.“  Wie 
grofs  mögen  die  erfteren  in  Toscana  gewefen  feyn  r da 
1784  nur  6 Gefangene  in  allen  GefängnifTen  von  Florenz 
vorhanden  waren,  und  doch  fall  alles  mit  Gcfängnifsftra- 
fe  belegt  wurde.  Ferner  wurde  aus  dem  Criminalgefetz- 
huch  : das  crimen  lacfae  majeßatis,  gänzlich  vertilgt,  und 
Beleidigungen  gegen  den  Grofsherzeg  fclbft  begangen, 
zu  den  geringem  Vergehungen  gezahlt,  die  Leopold  nicht 
einmal  ahndete,  wenn  iie  blofs  in  Schmähungen  beilan- 
den, weil  er  der'Meynung  warr  ein  Regent  kenne  und 
müde  fovicl  Gutes  thun,  dufs  SGtmahungcn  ihm  nie,  we- 
der frhaden  noch  ihn  trefTen  könnten.  Der  Eid  im  Ab- 
folutorio  durfte  nicht  mehr  fo  oft  iu  Toscana  deferirl 
werden,  als  in  Dcutfchland  oft  in  fehr  geringfügigen  Sa- 
chen gelchiehet.  Endlich  hat  Leopold  eine  lademnifa- 
tionscafle  von  den  cinkommenden  Strafgeldern  etc.  — * 
die  er  felbft  nie  zog,  noch  w eniger  feinen  Juftizbodien- 
len  als  Sporteln  überliefs,  — bey  einem  jeden  Tribunal 
in  T.  angelegt,  woraus  tmfcbuldig  ango klagte  Perfonen, 
von  Seiten  des  Staats,  für  ihre  Mühe,  Kummer  und  Sor- 
gen, die  ihnen  ein  unfchuldig  erlittener  liskalifcher  Pro- 
cefs  verurfachtc,  fchadlos  gehalteh  werden. 

2)  Commercio,  Arti  e Manifatture.  Welch  ein  reich- 
haltiger Artikel  für  den  Staatsmann,  der  lieh  vondergro- 
fsen  Wahrheit  überzeugen  w ill  •.  dafs  uneingefchränkte 
Freiheit  im  Handel  tmd  U'andel,  die  Indußrie  am  mehre- 
ßen  befördere,  Himgersnoth  und  Mangel  am  ficherßen  ent- 
fernt, und  die  Ration  am  gewifftßen  bereichere.  Doch 
fliegen  die  Manufacturen  in  T.  nicht  fo  fclmell  empor, 
als  der  Handel  und  die  ländlichen  Gewerbe,  deren  Flor 
frt  ylkh  dem  Staat  eine  weit  ficherere  Quelle  des  Reich- 
thums gewähr: , als  der  veränderliche  Zulloiid  der  Ma- 
nufaituren,  deren  Debit  fo  fehr  von  dem  Ausländer  ab- 
hängt. 

3)  Agricoltura  (S.  29.).  Nicht  nur  die  bekannte  Ma- 
remtua  fenefe  w urde  urbar  gemacht,  und  mit  vielen  Co- 
IcniUea  befeut,  fondern  es  wurde»  auch  in  andern  Pro- 


vinzen, fo  wie  in  jener,  viele  neue  Kanäle  angelegt  ;-z. 
B.  in  d*»tn  Thal  della  Tal- di  Chiana.  Val- dinievole  u.* v. 
a.  m.  Colontften  bere ingezogen',  Servituten,  Frohndien- 
fte  und  Gemeinheiten  aufgehoben;  den  Landleutea  alle 
mögliche  Unferftützung  und  Unferricht  gegeben , ihnen 
erluubt.  ihre  I.ändereyen  zu  umzäunen,  und  alle  mögli- 
chen ländlichen  Gewerbe  zn  treiben . , mir  der  nneinge- 
fchränkten  Frej  hielt,  w'elche  Liberty  and  property,  indes 
freien  England  dem  britiifchcn  Landmann  nur  immer 
gewahren  können. 

4 )  Iir.poftzionc  e regedie.  Von  den  erllern  wurden 
viele  aufgehoben,  und  dir  eecedente  femma  dei  Titoli  dtl- 
Ic  diverfe  Rendite  e Ent  rate  Regie  ungemein  vermindert; 
fo  wie  andere  Abgaben  leichter  und  becpiemer  für  den 
Untertfaänen  cingericlitet  wurden.  Die  Generalpacht  t, 
B.  wurde  1768  fchon  ganz  aufgehoben;  das  Salzregale 
ciugcfchränkt,  und  einerley  Preis  und  Gewicht  daher  ia 
allen  Provinzen  eingeführt.  Der  Ertrag  davon  war  (1789.) 
1,570.245  Liren.  Das  Tobacksmonopol  wurde  ebenfalls 
(1789.)  caffirt;  fo,  dafs  nur  eine  mäfsige  Accifc,  685,3-4 
Liren  an  jährlichem  Ertrag  davon  übrig  blieb.  Das  Ri- 
gole, mit  gebrannten  Wärtern  allein  zu  handeln,  fiel  (.176g) 
ganz  weg,  fo  wie  das  Vorrecht,  die  Fabrication  und  des 
Verkauf  des  Eifens  allein  2«  betreiben  ( i?gt, ) ebenfalls 
aufgehoben  wurde.  Letzteres  betrug  jährlich  205,747 
Liren  an  reiner  Einnahme.  Das  Steumelpapier  wurde  za 
den  Acten  in  Civil-  und  Crtminalproceffen,  fo  wie  zu  des 
Suppliken  nicht  mehr  erfodert.  Der  Ertrag  davon  war  da- 
her  (1789.)  nur  noch  5S.2l4Liirn,  uikUos  den  Spie f- 
karten  23.909  Liren.  Auch  das  Regale  : Erze,  Edclgejlti- 
ne,  Marmor  u.  f.  w.  auf  den  Gütern  von  Privat  perfonen  auf- 
zufuchen  und  zu  benutzen,  wurde  aufgehoben  u.  d.  m. — 
Der  ganze  Ertrag  der  Finanzen  war  (1763)  an 

Staatseinkünften  S-958-685  Liren. 
Staat  saus  gaben  8,448,892  — 

UeberfcJtufs  509,793  Liren. 
Dagegen  war  (1789-)  der  Ertrag  der 

Staatseinkünfte  9,199.12t  Iiren 
Staatsansgaben  8-415,056 

Ueberfchufs  784.065  Liren 
ln  der  soften  Tabelle  kommt  indefs  noch  ein  voüflan- 
diger  Tarif  der  Staatseinnahmen  und  Ausgaben  vor,  nach 
welchem  Crftere  auf  10.196,654.  Liren; 
letztere  aber  zu  8.649.353.  — berechnet  werden. 

Ueberfchufs  1,547,301.  Liren.  Dies  war  für 
das  Jahr  1739  bis  1790. 

Dicfer  jährliche  Ueberfchufs  wird  in  der  Soßen  Ta- 
belle, von  (fein  Jahr  1757.  an,  bis  auf  das  Jahr  X790.  asl 
50.846.434  Liren  en  detad  berechnet,  und  dL»  Veruwo- 
dang  deffelbcn  zum  Reiten  dös  Staats , Punct  für  Punc. 
nachgcwic-fen , fo,  dafs  ani  Schluffe  des  J.  £739. Siuch 
5,214,149.  Liren  davon  in  CalTa  waren.  £9  ift  aufserä 
auffallend,  dafs  in  der  horhfl  voll  Händigen  L iße  der 
Staatsausgiibcn  fo  fthru  euigfür  die  Hofhaltung  des  Gtojs- 
herzogs  vorkotumr.  Allein  wenn  mau  weifs.  dafs  l-eo- 
pobl  II  von  feinem  Privat  vermögen  einen  grofsen  Th  eil 
dicfer  Ausgaben  b oft  ritt,  fo  löll  lieh  diefe  Verwunderung 
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, in  lauter  Dank  und  Sogen  für  den  einzigen  Monarchen 
auf,  der  feinem  Staat  fa ft  umfuvß  diente. 

5)  Debbito  Publico,'  Stzatsfchuldrn.  Sie  fclireiben  fich 
aus  dem  i4ten  und  folgenden  Jahrhundert  her.  und  waren 
um  fo  drückender,  du  man  fogar  in  manchen  Zeiten  14 
bis  iS  p.  C.  Ziflfen  für  die  Staatsschulden  in  T.  gab,  um 
nur  Geld  für  den  Staat  zu  erhalten.  Dies  hatte  dengrofsen 
Nachtheil  zur  Folge,  dafs  Privatperfuaen  Heber  ihr  Geld 
dem  Staat  zu  feinen  Verschwendungen  Hohen,  als  cs 
zu  gemeinnützigem  Gewcrhpn  im  Handel  und  \Vat;dcl  an- 
zuwenden. 1765  betrugen  die  förmlichen  Staatsschulden 
noch  07.589,775  Liren,  ungefähr  x6  Mill.  Thaler,  deren 
Zinfen  tlieils  auf  3,  theils  auf  3*  p.  C.  herabgefetzt  wur- 
. den.  3 375.552  Liren  Kapital  wurden  damals  gleich  abge- 
zahlt, weil  tlie  Eigenfhümer  lieh  die  Reductton  der  Zin- 
fen nicht  gefallen  liefsen.  Man  fuchte  ferner  die  «aus- 
wärtigen Schuldner  loszuwerden,  und  Leopold  zog  feibß 
die  Summen  aus  der  Bank  zu  Wien,  welche  firin  Privat-, 
vermögen,  d.  h. , fein  väterliches  Erbtheil,  in  die  Dole 
e Conira  Dute  der  Königin  feiner  Gemahlin  ausmachten, 
und  fetzte  iie  au  die  Srelle  der  Staatsfcbulden  in  T.,  die 
man  bisher  auswärtigen  Gläubigern  etc.  verzinfen  raufste ; 
obgleich  feine  Kapitalien  ihm  in  der  Wiener  Bank  4 p.  C., 
in  i'oscana  aber  nur  3 p.  C.  trugen.  Endlich  iß  1733  eine 
allgemeine  Schuldenßeuer  auf  die  fammtlichen  liegenden 
Gründe  gelegt,  und  diefe  mit  der  übrigen  Grundsteuer  in 
eine  zufainmcngefchlagen  worden.  Dadurch  werden  die 
fammtlichen  Staai-fchulden  nun  bald  getilgt  feyn ; da 
überdera fciion  mehr  als  12  Mill.  Liren  zu  verfchiedenen 
Zeiteii  von  dem  jährlichen  Ueberfchufs  der  Staatseiuküuf- 
teander  Schuldenmalfe  abgetragen  war. 

6)  Polizia  einton  Governo.  DiefcrTheil  derRegie- 
rungsverwaltung  iß  ganz  vortreflich  eingerichtet  in  T. 
Es  heifst  darüber  S.  55. : „S.  M.  lind  tibrrdem  überzeugt, 
„dafs  das  allgemeine  Wohl  nicht  allein  eine  fchnclle  Be- 
„ßrafung  der  Verbrochen  erfodert.  fordern  vielmehr  die 
„liöchfte  Wachfamkcit . ihnpn  zuvor/.ukommen,  und  Iie 
„in  der  Gehurt  zu  erftickeu.  Und  hiezu  haben  Dicfelben 
„mit  fefter  Ueberzeugung  eines  glücklichen  Erfolgs  die 
„öffentliche  Erziehung  des  Volks,  als  dasjenige  Mittel  ge- 
„wählt,  wodurch  die  Zahl  der  ehrliebenden  und  nützli- 
chen Bürger  am  Fchcrßen  vermehrt  werden  könne.“ 
Zj  dem  Ende  wurden  viele  neue  Volksschulen  angefegt; 
und  unter  andern  83  Confervr.tori  oder  F.rziehungsmß itzte 
ii'ir  das'  weibliche  Gefchlecht  errichtet,  worinn  daffelbe 
bis  zum  mannbaren  Alter  erzogen  wird.  Die  Rollen  dazu 
nahm  der  Monarch  theils  aus  dem  Fond  mehrerer  redu- 
cirter  Nonrtcnklößer,  oder  aus  dem  Ueberfchufs  derer,' 
«He  ihrcalte  VerfafTiingbcybehicIion,  her;  theils aberaus 
feiner  eignen  Calfe.  Letzteres  betrug  713,661  Liren  für 
«lie  Confer vatorien  außerhalb  Florenz,  und  365.547  Liren 
innerball)  der  Haupfßadt.  Aufserdem  wurden  noch  aus 
der  SraarscaÜTe  92  669  Liren  Air  neue  Schulen,  u.  917.953 
Liren  für  neue  Gebäude,  uud  für  den  Unterhalt  der  Leh- 
rer angewiefen.  Die  Art , w ie  L eopold  das  Verwandeln 
der  Klößer  in  Schulen  bewerkftplligte,  ohne  Murren  der 
Geißlichkeit  und  des  Pöbels ; ferner  die  Art  und  Weile, 
wie  lie  innerlich  eingerichtet  lind;  dies  alles  w'ürdc  un- 
gemein  intereflant  für  das  Puhlicuin  feyn.  Allein  das  vor- 
liegeade  Wert  fagt  darüber  nichts.  Auf  der  andern  Seite 


wurde  auf  die  Spitäler,  Füuielkältfsr,  IVaifenTiäufer,  Kr 
kenhäqfcr  etc.  1,624.0.;  2 Liren  verwandt.  Wir  über 

«Ü/v  »■»hrtO’/'n  frn t f» r»  RnFr/^VPinrirFlfiinn^u  fFif»  T n 


Kran- 
überge- 
hen die  übrigen  guten  Polizeyeinricbtungen , die  Laza- 
rette in  Livorno,  deren  Verbelternng7i5, 743  Liren  erfo- 
derte , — die  Bäder  zu  Pifa  u.  v.  a.  m. 

7)  Penfionati.  Die  Summe  der  Pmßonen,  welche'der 

k.  Schatz  in  Toscana  auszahlte,  betrug  1,030,237  Liren. 
Treflicbc  Grundfötze  werden  hiebey  geäufsert,  über  die 
Ungerechtigkeit,  wohlverdiente  Penlioncn  einzuziehen. 

8)  Provifionati.  Sie  kofletcn  den  k.  Schatz  jährlich 

l. 71)1.454  Liren.  Eine  vcrbefTerte  Einrichtung  konnte 

dsbey  nur  langfam  vorgenommen,  und  in  der  Folge  erlb 
bezweckt  werden. 

9)  Mini  Aride  religione  e drsciplitta  eccleßaßica.  Blof* 
von  der  VerbcHerung  der  Kirc  hen,  nicht  von  der  beflTern 
Anftellung.  Befoldang.  und  von  dem  Nutzen  der  Priefter 
und  Mümhp  für  das  Publicum,  iß  hier  die  Rede;  niebe 
voh  der  VcrbplTcrüngdcrLehrforni  unddes  innern  Zußan- 
des  der  Kirchen  in  Fosctina , wovon  das  obenangeführte 

erk  : Aiti  dcll'  Affcmblea  degli  arcirefcovi , (1787)  die 

Verhandlungen  darlegr.  Ohne  das  Publicum  mit  einer 
neuen  Auflage  zu  befchweren,  wurde,  blofs  durch  die 
hofiere  Einrichtung  und  Verwaltung  der  Kirchengütcr  in 
i (welche  weltlichen  Perfonen  übertragen  wurde,)  die 
niedere  Geiitlichkeirbefler  beföhlet,  (1-33  und  1735.)  und 
viele  andere  VerbelTmmgen  bewerkßelligrt.  Das  Recht, 
den  Zehenden  zu  haben,  wurde  den  GeißlicJten  nicht  mehr 
verßattet,  — obgleich  der  Ertrag  ihnen  keineswegs  ent- 
zogen wurde.  Viele  Klößer  wurden  in  Schulen  und  Er- 
ziehungsinßitute  verwandelt,  andere  mit  den  benachbar- 
ten /.ufömmengezogcn,  und  die  Zabl  der  Mönchp  auch  da- 
durch .vermindert , dafs  man  ihnen  eine  Irrengere  Wahl 
und^  ein  fpareres  Alter  für  die  aufzunehmendeu  Novicien 
VOrilhricb. 

10)  Legislazione  commumtativa.  Die  bürgerlichen 
Cnmnunitäten  ur.d  Magiftraturen  in  T.  bedurften  einer 
p fofsen  VerbelTerung , die  lie  aurh  1769  ft  hon  erhielten.’ 
Damals  wurden  einige  arißokratifdie  Collegien  in  den 
Städten  aufgehoben,  und  einer  Camera  delie  comtinitd,  da- 
gegen  die  Verwaltung  der  Gerechtigkeit  in  der  erften  In- 
itanz,  iind  die  Atlrairißration  des  ölfentlichcn  Vermögens 
den  Kämmereyen,  nebß  der  Vertheilung  derAhgaben, 
überlaßen.  Viele  alte,  drückcndeMunicipalgcfetze  wur- 
den  aufgehoben,  und  die  Vertheilung  der  öffentlichen  Grund- 
fläche in  kleinere  Portionen  anbefohlen , um  mehreren 
Bauernfamilien  Nahrung  zu  verfchaffen.  Neue  Cataflra 
wurden  verfertigt,  und  grfcfuorne  Taxatoren  auf  Koftea 
des  k.  Aerarii  mit  einem  Aufwand  von  114,523  Liren  an- 
geßellt,  um  eine  gleichmäßigere  Vertheilung  der  Grund- 
lteuer  zu  bcwerkßelligcn. 

tt  r. 1 £ ejomwodo  publica.  Von  dem  jährlichen 

Ueberfchufs  der  St.  Eink.  alleiu  wurden  grofse  VerbcfTe- 
rungen  für  die  Zierde  und  BecjuemUchkcit  in  allen  Städ- 
ten von  r.  beßritten.  Die  Verfchönerungen  der  k.  Pallä- 
lte  nahm  in  einer  Reihe  von  Jahren -über  52  Mill.  Liren 
weg,  die  k.  Gallerte  koftete  zur  Erhaltung 570.791,  und 
die  ubngen  Verfchönerungen  der  Sradt  Florenz  weit  mehr 
als  eine  Mill.L.,  das  phyfifche  Kabinett  830,15$  Liren 
11.  {•  w* 
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12)  Wird  eine  vollftändige  Erklärung;  über  die  vie- 
len bevgefügten  Tabellen , Dimojlraziane  und  pieces  ju • 
■ftificatives  gegeben , woraus  denn  erhellet , dafs  Leo- 
pold II.  bey  allen  feinen  Verbeflerungen  und  Reformatio- 
nen die  Abgaben  der  Staatsbürger  Jelir  verminderte,  die 
öffentlichen  Schulden  größtenteils  tilgte,  und  nur  durch 
eine  kluge  Staats  • und  Finanzverwaltung  den  Ertrag  der 
Staatseinkünfte  etwas  vermehrte,  um  von  dein  erfpartc  n 
Ueberflufs  alle  oben  befagten  grofsen  Verbeflerungen, 
milde  Stiftungen  und  Landeswuhlthaten  zu  beltreiten. 
Er  gab  die  Prinzeffinausjleuer  bey  der  Vermählung  der 
Erzherzogin  Maria  Therefia  1787  mit  dem  Prinzen  /In- 
ton von  Sachjen  aus  feinem  Privat  vermögen  her,  und 
fchofs  dem  Staate  mehrere  grofse  Summen  vor , wovon 
ihm  1789  noch  9741709  Liren  von  dem  Ueberlchufs  der 
Staatseinkünfte  vergütet  wurden.  Die  jährlichen  Ein- 
künfte oder  Renten  feines  Privatvermögens  betrugen 
1.036.153  Liren,  welches  Delicit  durch  jeneVor- 
fchüife  veranlafst,  und  hernach  wieder  coinpenlirt  wur- 
de. Erwägt  man  dagegen , dafs  alle  Regenten  F.uropens 
feit  25  Jahren  ihre  Staatseinkünfte  fo  ungemein  erhöheten, 
und  wahrlich  ihren  Vnterthanen  keine  Abgaben  erließen,  — • 
lo  mufs  man  in  diefer  llinlicht  allein  fchon  die  Weisheit 
und  Regentengüte  Leopold  II.  um  fo  mehr-  bewundern, 
da  feine  zahlreiche  Familie  einen  jährlich  zunehmenden 
gröfsern  Aufwand  erforderten,  welchen  diefer  grofsmü- 
thjere  und  wohlthätige  Monarch  gleichwohl  keineswegs 
au” der  Staatskafle  hernabm,  foudern  lediglich  aus  fei- 
nem Privatvermögen,  durch  eine  weife  Oekoaomie  ge- 
leitet, beftritt. 

FREIMAUREREI 

‘ s • 

Ohne  Druckori : Materialien  zur  Gefchichte  des  Sohra - 
tismus,  von  Max,  Schutzverwandter  der  Stadt  Aqui- 
leja.  i78‘8-  390  S.  in  g.  ( 1 Rthlr.) 

Der  Vf.  erzählt  hier  denUrfprung,  Fortgang  und  Un- 
tergang einer  geheimen  Gefeüfchaft,  die  er  nach  dem 
fin"irtcn  Naxneu  ihres  Stifters  Sokrates  den  Sokratismus 
nennt,  und  die  fleh  Aufklärung,  und  mutelft  derselben 
Untergrabung  der  chriftlichen  Religion  und  der  Fürften- 
gewalc  zum  Endzweck  machte , um  an  die  Stelle  der  cr- 
ften  Unglauben,  und  an  diel'er  letztem  fleh  fclbfl  zu  fe- 
tzen und  die  Menfchen  zu  beherrflhen.  So  fehr  der 
Vf.  dabey  proteftiren  mag,  dafs  mau  zu  feinem  Sokra- 
tes, und  alfo  auch  zu  feinem  Sokratismus,  weder  das 
Original,  noch  das  Seitenftück  fuchen  füll,  fo  laden 
doch  gewifle,  wenn  gleich  nur  äufserliche , Beftimmuu- 
gen  und  Merkmale  in  der  Befchreibung  Liner  Societät, 
fo  wie  einige  in  den  Anmerkungen  und  auch  hier  und 
da  im  Texte  felbft  von  ihm  gegebene  Fingerzeige,  den 
Ge^enftand  nicht  zweifelhaft , den  er  treffen  will,  üb 
«r  ihn  und  die  erlofchenc  üeiellfchafc  der  llluminaten 
getroffen  habe,  findet  Kec.  keinen  Beruf,  hier  zu  ent- 
fcheiden , ob  er  gleich  felbft  mit  der  iunern  und  auiserh 
Verfaffung  diefer  üefellfchaft  nur  in  wenigen  Stücken 
zufrieden  ift.  Jeder  kann  ja  die  Vergleichung  lelblt  ma- 
chen und  das  Urtheil  fprechen , da  die  Acten  deffelben 
nun  öffentlich  daliegen,  und  fo  gut  als  gefchloffen  lind. 


Ein  gröfsere9  Verdienft  würde  fleh  der  Vf. , von  dsa 
man  nicht  fagen  kann , dafs  er  feine  Feder  ungefebid: 
führe,  erworben  haben,"  wenn  er  gegen  folche  Gelef 
Tchafien  aufgvtreten  wäre,  die  nicht  durch  Aufklärer? 
und  Verbreitung  des  Unglaubens,  fondern  durch  Begja 
ftigung,  Beförderung  und  weitere  Verbreitung  des  Aber- 
glaubens und  der  Vorunheile  über  die  Menlchen  zu  berr 
Rhen,  und  lieh  den  Einflufs. auf  Kirchen  - und  Sui& 
angelegenheiten  zu  verfchaften  fuchen.  Diefe  bletbr. 
in  dem  Buche  verlchont;  dagegen  fcheint  er  die  gege:- 
wartigen  Bemühungen  der  Philofophen  zur  Befördmua 
der  Aufklärung,  d.  h.  deutlicher  und  beßimmter  Betnf 
fe,  überhaupt  vefdachtig  machen  zu  wollen,  indes,  r 
fie  Knipfe,  Gauche,  dumme  Gauche,  (ztvey  Liebiisji 
Worte  des  Vf.)  Phitofophengefchmeifs  u.  f.  w.  nennt.®: 
ne  in  feinem  Buche  nur  im  Geringften  das  Gebiet  be 
ffimmt  zu  haben,  aufserhalb  Welchem  dergleichen  ftt-  | 
dikate,  durch  deteu  Gebrauch  ohnehin  gar  nichts  n- 
fehieden  wird,  nicht  mehr  gültig  find.  Auch  beiiiiü- 
te  Erklärungen  über  Nützlichkeit  und  Grundfacze,  Zs- 
läfligkeit,  ürän/.en,  Gegcullände  u.  f.  w.  der  Aui'-i- 
rung  fucht  man  ganz  vergebens.  Alles  diefes  aber  i.i 
einander  zu  fetzen,  wäre  um  fo  nöthiger  gewefen,  1 ii 
dadurch  die  Abiicht  des  Vf.  deutlicher  und  unzwevdf: 
tiger  lieh  an  den  Tag  gelegt  haben  würde , und  die  &■ 
genftande,  auf  die  allein  der  Lefer  feine  Augen  hettn 
lullte , fleh  unterfcheidender  aus  der  Mafle  des  A2ge 
meinen  erhoben  hatten;  da  es  hingegen,  wie  das  &.a 
nuii  daücgt,  nicht  zu  vermeiden  ift,  dafs  Leute,  <2 
keinen  Unterfchied  felbft  zu  machen  wißen , gegen  jek 
Bemühung,  Wahrheit  zu  verbreiten,  furchtfam  uedaii? 
trauifch  gemacht,  und  das  Aocbte  und  Unachte  raitei> 
ander  vermilchen  werden.  Zum  Befchlufs  wollen  tri: 
noch  eine  Stelle  herfetzen,  die  vielleicht  mit  Maxeta  f?- 
priefener  Orthodoxie,  von  welchem  Worte  wir  ren. 
then , dafs  er  es  im  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  cei 
me,  und  mit  feiner  Achtung  für  religiöfe  Gegenlbnü 
nicht  recht  zufammenreimen  können.  „In  unferm  Hat  ! ! 
(h.  e.  S.  144)  war  das  Kirchengehen  nie  im  Gebrauch  §?• 
welen , weil  wir  uns  zu  keiner  Confeflton  hielten;  Hex 

Ambrolius  nicht,  aus  Gründen,  die  ihrwifst kl 

nicht,  weil  ich  in  meiner  Bibel  von  keiner  Conf e/fccx 
in  dem  Sinne , in  welchem  es  im  Weftphälifchen  Friedet 
mag  genommen  worden  feyn,  das  mindefte  gelefea  bat- 
te, und  auch  überhaupt  bey  meiner  damaligen  gao^ 
chen  Unbekanntfchaft  mit  taufend  Dingen,  die  das  Kleist 
eurer  Kinder  weifs,  nicht  verftand,  u>ie  man  zu  dem  Fr- 
Zug  gelange,  *ffcfumreichsjatzungs-  und conjlitutionmz&t 
ancubeten.  Ich hielts damit,  wiedieerften Chriften  aLt. 
Da  Max  kurz  nach  diefer  Zeit  zum  Genufs  des  Trauern 
unfers  lieben  guten  Herrn  (wie  er  es  S.  363  nennt)  geh:*- 
te,  wird  er  doch  wohl  zu  jenem  Verftandnifs  gelaugt  { 
und  hätte  lieh  alfo  diefes  fatyrifchen  Zugs  allerdings  er- 
halten follcn,  um  fleh  durchaus  gleich  zu  bleiben.  Werck 
Schriften  diefer  Art  bekannt  ift,  dürfte  fleh  wohl  Li^ 
enthalten  können,  den  eigentlichen  Vf.-diefes  Budn  bk 
uns  in  einem  Manne  fuchen,  der  fchon  fo  manches  As 
dere,  das  diefera  an  Stil  und  Grundfatzen  ähnlich  jfc  & 
nymifch  in  die  Welt  hat  fchleichen  laffen. 
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Eöinsurgh  u.  London,  b.  G.  G.  J.  und  J.  Robinron, 
Travels  to  difcover  thefource  of  theNile , in  the  Tears 
in 6#.  1769.  i'j'jo.  inyi.  1112.  and  *773.  in  Ftve 
Volumes . by  gfames  Bruce  of  Kinnaird,  Efq.  F.  R. 

S.  Vol.  II.  71g.  S.  Vol.  III.  759.  S.  Vol.1V.  694.  S.  4. 

Unfere  Anzeige  des  I.  Theils  von  diefem  viel  umfaffen- 
den  Werk  ( A.  L.  Z.  1791.  nro.  2.  3-  4.)  führte  uns 
mit  unferm  Reifenden  bis  an  die  Gränzen  Abeffyniens. 
Seinen  eigenen  Schickfaleu  in  (liefern  Lande  fdiickt  er  eine 
Gefchichte  defTelben , oder  vielmehr  eine  Gefchichte  fei- 
ner Könige,  voraus  Schon  im  6 Kap.  des  II.  Buvhs  be- 
ginnt diefe  mit  der  Königin  von  Saba,  Salomo’s  Zcitgenof* 
fin  und  Freundin.  Br.  führt  fie  dut-chden  ganzen  zweyten 
Rand  bis  1769-  zu  dem  Zeitpunkt  feiner  Ankunft  in  Abef- 
fyuieu  fort.  Unfehlbar  fragen  unfere  Lefer  hier  zuerft 
nach  den  Quellen  all  diefer  Erzählungen  und  unterfchei- 
den  mit  uns  die  Glaubwürdigkeit  der  BrucefchenGefchicht- 
quellen  und  der  von  ßr.  uns  vorgeiegtenGefchichtauszüge 
bey  diefer  Krage  von  felbft.  Aber  leider!  läfst  uns  Br. 
iibtr  feine  Quellen  fo  gut  als  gänzlich  ununterrichtet  und 
noch  weniger  können  wir  feine  Auszügeprüfen.  ( Erberuft 
lieh  zwar  gar  häulig  auf  feine  AbelTynifchen  Urkunden,  auf 
ein  Buch  von  Axumk  Vol.  I.  S.  432-  (worauffich  auch  Pater 
Tellez  berief,  Ludolph  Hift.Aeth.  L.  M.  c.  2.  nr.  2.)  auf 
Annalen  von  Abeflynien  S.  475.  auf  mehrere  Abeflyn.  Ge- 
fchichtfchreiber  u.  dgl.  . Ja  er  läfst  lieh  Vol.  II.  S.  15.  fo- 
gar  auf  kleine  Umerfcbiede  iu  Zahlen  ein  und  behauptet, 
dem  Text  gefolgt  zu  feyn.  UnterK.  Bacuffa  (S.  59ö.)wird 
bemerkt:  der  Abeffynifche  König  h3bc  immer  einen  Of- 
licier  um  fich,  welcher  auch  fein  Sigill  trage.  Diefer  muffe 
alle  gute  und  fchlechte  Thaten  des  Königs,  aber  ohne  Beur- 
theilung,  autzeichnen.  Bald  nach  des  Königs  Tode  wer- 
den diefe  Anzeichnungen  einer  Rathsverfatnmlung  vorge- 
legr,  welche  davon  und  dazu  fetze , wasibrnöthigfeheine. 
Im  III.  Baude S.  472. wird  eines  folchen  königl.  üefchicht- 
fchreibers,  den  Br.  antraf,  gedacht  und  S.468.  fogar  an- 
gezeigt , dafs  der  königl.  Ratb  ihm  angegeben  habe , wie 
er  eine  gewiffe  Rebellion  in  feine  Gefchichte  eintragen 
fülle.  Böfes  Omen  für  die  Unpartheylichkeit  derfelbeu ! 
Bey  all  diefem  Schein  von  Genauigkeit  fehlt  aber  bey 
Br.  zum  Unglück  dieilauptGache,  eineRefchreibung  jener 
von  ihm  gebrauchten  Gefchichtquellen,  theils  nach  ihrem  in 
Aheflynien  angenommenen  Werth,  theil3  nach  der  eigenen 
Prüfung  unferes  Referenten,  welcher  immer  wenigftens 
mit  vyeniger  Vorurtheil  und  einer  gebildeteren  Urtheils- 
kraft,  als  die  Abeffynier , darüber  Unterfuchung  hatte  an- 
(teilen  können  , wenn  wir  uns  gleich  gar  wohl  befcheiden, 
dafs  wir  einem  Schottifchen  Esquire , der  zumal  von  fei- 
- . A.  L.  Z.  ijgz.  Zweyter  Band. 


nen  Schlachten  und  Strapazen  in  jenpn  fernen  Landen  foviel 
zu  erzählen  hat,  dieSedulität  eines  kritifrhen  Unterfuchers 
nie  zutfiuthen  dürfen.  Wie  alt  find  jene  Kötijgsaunolen, 
die  von  gleichzeitigen  Hjftoriographen  aufgezeichnet  wur- 
den? Und  wo  fängt  die  Zeit  der  Sagen  an?  Dafs  die  Anna- 
liften  in  weit  ältere  Zeiten  hinauf  «eigen , als  fie  erlebt  hä-  , 
bgn,  ift  unter  a%n  Völkern  analoge  Erfahrung.  Dcft» 
mehr  inufs.  wer  die  Quellen  nutzt,  diefe  Umerfcheidungen 
genau  beftimmen  ! Vergleichen  wirLudolphs  aus  den  Nach- 
richten derPortugefen  lief,  der  Millionen  gezogene  Hifto- 
ria  Acthiop.  (Frankf.  iögl.  Fol.)  und  defl'ciben  Cotnmentar, 
fo  fieht  man,  dafs  entweder  die  Millionäre  meift  eben  die 
Quellen,  welche  8r.  nutzte,  vor  fich  gehabt  haben  muffen, 
oder  dafs  etwa  Br.  aus  Ludolph  und  den  MiJiionsnachrich- 
ten  manches  in  feine  Gefchichte  unmittelbar  aufgenommen 
habe.  Kurz,  Br.  läfst  uns  bey  den  meilten  Tneilen  feiner 
Gefchichte  über  feine  Gewährsmänner  völlig  im  Dunkeln. 
Von  des  V.  eigener  Genauigkeit  iu  den  Auszügen  wollten 
wir,  wäre  nur  das  Ganze  mehr  documentirt,  gerne, 
in  Ermanglung  eiqes  Gegenbeweifes  , gerade  'foviel  gute 
Meynung  haben,  als  er  felbft,  wenn  wir  diaMenge  feiner 
fonltigen  Zerftreuungen , feiner  fo  weitläufig  erzählten 
Abhaltungen  und  fein  vermurhliches  Maafs  Abeflyn.  Sprach- 
kenutnifs  billig  in  Anfchlag  bringen,  uns  etwa  mit  Wahr- 
fcheinjichkeit  zumuthen  könnte.  Ueberletzung  find  die 
Auszüge  nie.  Doch  werden  au  einigen  Stellen  z.  ß.  bey  ei- 
ner tapfern  That  eines  Robel  unter  K.  Serze  Denghel  (S.232.) 
und  bey  j/er  Proklamation  des  Socinios  zur  U iederaufhe- 
bung  des  Romifcheu  Religiouszwangs  CS.  392.)  eigene 
Worte  der  Annalen,  auch  S 292.  über  das  Dorf  Zinzeuam 
eigene  Worte  des  Gefchiclitichreibers , aus  welchem  die 
Nachricht genommeufey,  angegeben.  Aberder Gefchicht- 
fthreiber  bleibt  ungenannt.  Hie  und  da  beruft  lieh  Br.  auf 
mündlich  erhaltene  Erzählungen,.  Aber  aui  h dies,  ob  er 
das  Mündliche  immer  von  den  fchriftlichen  Nachrichten  ab* 

5;efondert  habe,  ift  ungewifs.  Möchte  doch,  da  felbji die- 
'es  Blatt  in  Edinburg gelefen  werden  wird , hierdurch  oder 
auf  eine  andere  Weile  der  V. , welcher  durch  eine  fo  müh- 
fame  Gefchjchter/.ählung  fich  auch  auf  den  Ruhm  eines  hi- 
ftorifchen  Entdeckers  fovicle  Anfprüche  erw'erben  wollte, 
Veranlagung  nehmen,  fürs  erfte  durchgenaueNotiz.cn  von 
feinen  hitlorifcben  Quellen  und  dann  von  feiner  Fähigkeit 
und  Art,  diefelbe  zu  benutzen,  fich  jene  ihm  alsdann  erlt  mit 
Recht  gebührende  Nameusunftvrblichkeit  felbft  zu  verli- 
ehern.  Denn  für  den  Beurtheilcr  ift  in  der  That  die  esuzige 
hieher  gehörige  Nachricht,  welche  wir  Vol;  IV.  S.  108. 
endlich  linden , gar  zu  unzulänglich.  Sie  fagt  nicht  mehr, 
als  dafs  „im  Dec.  vor  feiner  Abreife  aus  Abeflynien  ein  Ex- 
preffer  von  Shoa  das  gewünlchte  Buch  gebracht  habe,  wel- 
ches dieLebensgefchichte  der  erften Könige , die  zu  Shoa 
gelebt,  enthielt.  Eine  fchöne  niedliche  llandfchrift  auf 
U h Perga 
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Pergament  ingrofs  Quart,  in  der  reinen  alten  Geezfprocbe“. 
Der  Vf.  (Br.  nennt  ihn  nicht  einmal)  fey  mit  der  Gefchich* 
t«,  die  er  belchreibt,  (oder  vyie  fich  Br.  uübeftimtmer  aus- 
druckt: nearlu  Contemporary  with  the  annals,  tthich  Itt 
writes)  fall  gleichzeitig  gewefen.  — Und  auch  diefe  we- 
nig hinreichenden  D::ul  zur  Erörterung  der  erften  noth- 
wendigften  Frage  über  das  Ganze  foll  der  I^fer  erft  mit 
Miihe  aus  allen  4.  Quartanten  auffammeln !.  Für  die  Befrie- 
digung fpatcrer  Zeitalter,  welchen  doch  gewifs  der  Vf. 
fpiiteu  Rühm  gerne  fofebr  wie  möglich  gelichertzu  hinter- 
litffen  wünfeht,  iß  aufser  einer  beftimmterea  Anzeige  von 
feinen  Quellen  überhaupt  etwa  noch  ein  Vorfchlag  übrig. 
Die  vielenEAcerpte  undAnzeichnungenaus  fchriftlichenund 
rtitir.dlicbeu  Quellen,  welche  er  mit  firh  gebracht  haben 
rhufs,  und  die  nach  Vollendung  der  Gcfchiclttcrzahlung 
iur  ihn  felbft  keinen  privativen  Heiz  hat^p  können',  wür- 
den , wenn  fie  zur  Uuterfuchung  der  Geehrten  auf  eiuer 
ö'fTentlichPn  Bibliothek  niedergelegt  würden,  dem  Ganzen 
wenigßens  denjenigen  Grad  von  Glaubwürdigkeit  geben, 
welchen  es  ohne  mögliche  Einficht  in  die  Originalien  je 
bey  uns  erhalten  kann , und  wenn  es  zum  bleibenden 
Ruhm  des  Vf,  von  achtem  Nutzen  feyn  foll,  zu  erhalten 
lieh  bemühen  nmfs. 

Dafs  die  bekannte  Königin  von  Saba,  (fOtjj  l.  Heg. 
10.)  jenen  Namen  als  Königin  von  Abeflynien  von  der 
Meerküfte  „Azab,  welcher  Süden  bedeute"  getragen  ha- 
be, glaubt  Br.  ohne  Beweis.  Ludolphs  Commeutar.  in  Hiß. 
äth.  L.  II.  c.  3.  hat  bereits  entfchiedcngezeigr,dals  und 
Aethiopien  gemeinfchaftliche  Namen  von  Landern  difieits 
ond  jenleits  des  Idumaifchen  Meeres  waren.  Siche  fciion 
OdyflT.  x.  v.  23. 24.  Kein  Wunder  , dafs  alfo  auf  beiden  Sei- 
ten des  Idumaifchen  Meeres  die  Königin  von  Sajja  als  cin- 
heimifch  betrachtet  wird.  Schon  die  älrcftc  hehräifche  Geo- 
graphie, Gen.  X.  fetzt  nicht  nur  in  Arabien  unter  den  lok- 
»aniden  v.  10.  fondern  auch  v.  */.  unter  den  Culchiden 
ein  inAfrrca.  vergl.  Pf.72,  10.  Nurmufs  man  die 
Sabaii'che  Königin  nicht  zunächft,  noch  weniger  ausfchlief- 
fend,  nach  Afrita  fetzen.  Dafs  ein  vom  König  Salomo  mit 
jener  Königin  erzeugter  Sohn,  Menilck,  der  Stammvater 
aller  AbeiTynifchcn  Könige  geworden  fey,  viele  Jude»  mit 
fich  und  bald  das  Judentum  felbft  in  Abeifynien  eingefiihrt 
habe  u.  dgl.  m.,  maginuner  iuAbeflyuien  ein  policifcher 
übubensartickel  und  alfo  auch  hier  der  Anfang  Abelfy- 
nilcher  Annalenanszüge  feyn.  Gegen  Br.  lullt  der  Unter- 
fchied  der  Orthographie  in  und  von  felbft  auf, 
Lc>o  iftaueb  nicht  South,  Süden  fondern  Nordofi.  — Auch 
eia  unabhängiger  i n diefen  Gegenden  noch  übriger  Judei»- 
ftaniin  die  Fahfcha,  (vergl.  Ludolph  Hift.  äthiop.  L.  I. 
‘ c.  14.  n.  10.  46-1  führet  ihrer  Fürrten  Gefchlechtregifter 
auf  Sa'otno  zurück  und  proteft’rt  deswegen  feyerlich 
gegen  die  Erklärung,  dafs  „das  Sceptcr  vom  Stauun  Ju- 
da entwatvJt " fcy.  Beginnt  gleich  die  AbelTyuifthe  Ge- 
fchicltte  erft  mit  dem  König  Bazen . Augufts  Zcitgenoflen, 
oder  noch  eigentlicher  , mit  der  Einführung  des  Chriften- 
thums  in  A.  ums  1;C.  333.  etwas  mehr  lieht  zu  werden, 
fo  ift  doch  klar,  dafs  lange  vorher  Juden  in  diefen  (le- 
genden fchr  zahlreich  und  mth  htig  gewtfeu  feyu  möften. 
Ihre  jetzigen  Kefte  haben  zwar  von  der  hebräilclien  Spra- 
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nichts  mehr  nnter  fich , felbft  ihre  Ueberferzung  des  A. 
T.  iflr  in  der  Gee/.fprache  (d.  i.  in  der  ättnopifchen  oder 
gelehrten,  weil  diefe  unter  ihnen  längft  nar  aus  Beichern 
gelernt  wird.  Ludolph  Hift.  äthtop.  L.  L c.  14.)  und  ge- 
wifs  eine  Tochter  der  Alexandrin.  Verfion.  Denn  die  Pro- 
be, welche  uns  Br.  auf  einer  Kupferplatte  beym  I.  Ti-eil 
von  der  Ueberfetzung  des  Hohenlieds  in  der  Geezfpra- 
che  mittheilt,  ift  gerade  die,  welche  in  der  Engiifchco 
Polyglotte  als  ätbiopifche  Ueberfetzung  abgrdruckt  ift. 
Hocbftwabrfcheinlich  wird'  auch  die  Uehcrfetzuug  des 
ganzen  Alt.  Teft,  in  der  Geezfpracbe,  welche  er  mitge- 
bracht hat  (B.  II.  K.d.)  von  eben  diefer  Art  feyn.  Aber 
es  ift  ia  den  alteren  Gefcbiehtfagen  auch  in  Gebrfucbrr, 
Namen  u.  f.  f.  foviel  jüdifches,  felbft  da  doch  dre  roeiften 
AbefTyuier  von  Alexandrien  her  liingft  das  Chriftenthutn 
angenommen  haben,  dafs  das  frühere  mächtige  D»(*yn 
der  Juden  in  dem  ganzen  dortigen  Länderumfang  nie.  nur 
aber  ihr  Urfprung  für  uns  problematifch  fryn  kann : ob 
uemlich  nicht  grofsentheils  die  jetzigen  Juden  in  AbefBa’rr 
von  denen,  welche  in  und  nach  den  Babylon,  fchen  Ernf-l- 
len  fich  iu  Egypten  frftgefetzr  haben,  entftamfen  feyn  möch- 
ten? wenn  gleich  in  älteren  Zeiten  auch  aus  Arabien  uud 
Idumaa  Juden  über  die  Meerenge  gegangen  und  «las  An- 
denken an  Salomo  und  das  Königreich  Zion,  welches 
felbft  in  den  fpateren  Einweihungen  der  Könige  noch 
fortdauert,  (B.  111.  unter  König  Socinios  ums  J.  i6oj.)  mit- 
gebracht halten  könnten.  Doch  war  auch  uorcr  den  Mae- 
cabäern  (liehe  ihreJVluozeu)  immer  vom  Königreich  Si'm 
die  Rede.  Durch  einen  folrhcn  Uebergaiig  der  Abeffyn. 
Juden  - Verpflanzung  durch  Egypten  Iiefse  »ich  auch  die  Ab- 
leitung ihrer  Kirchcnverfion  aus  der  griechifchegypti- 
fchen  am  leichterten  erklären,  da,  wie  ßr.  richtig  be- 
merkt, die  Falafcbu,  welche  Juden  geblieben  find,  doih 
wohl  nicht  erft  von  den  Chriften , da  diefe  nach  Abeffy- 
nien  kamen  , die  Bücher  des  A.  Teft.  angenommen  habea 
werdcri.  Und  doch  haben  felbft  diefe  Fulafcha , nicht  die 
Chriften  allein . die  bekannten  Griecb.  Apocrvpha , und 
fogar  das  mit  Fabeln  von  den  Emim,  und  Anakun  und 
Egregoren  angefüllte  Buch  Enoch , über  deflen  Aller  fich 
bey  genauerer  Unterfuchung  diefer  Angaben  auch  wohl 
einige  weitere  Spuren  ficb  entdecken  möchten.  Daft 
anch  das  A.  Teft.  erft  nach  Frumemius.  d.  i.  nach  Ein- 
führung des  Chriftirnthums , ins  Abeflynifche  üherferzt 
fey , ift  unerweislieh.  Die  übrige  fechsfache  Ueberfe- 
tzung  des  Hohenlieds  iu  dortigen  Dialekten,  welche  Er. 
mitgebracht  und  beym  erften  Theil  eine  Probe  daraus 
von  den  6.  erften  Verfen  mitgetheilt  hat,  kann  zu- all  die- 
fen Unterfuchungen  nicht  gebraucht  werden : denn  erft 

Br.  felbft  liefs  fie  durch  einige  Priefter  verfertigen . und 
fie  dient  uns  , die  Verfchiedenheit  derAbdfyn,  Sprachen 
zu  beobachten. 

Juden  nkren  es,  die  unter  einer  Königin  Saat  ub* 
gef.  im  J.  Cur.  1000.  die  Surcelfion  der  AbelTyu.  Naeh- 
kommenfehaft  Salomo*»  unterbrachen.  Diels  iß  nach 
Br.  der  wahre  Uebcrgang  der  Gefchichte  zur  Zagai- 
fchen  Familie  (Ludolph  L.  If.  c.  5.).  Bis  dahin,  und 
noch  weiter  bis  Iconnmbac  a.  1263.  hat  auch  Br.  nur 
Fragment?  einer  Gefciürhte.  So  umftandlich  er  aber  auch 
nun , da  er  mit  diefer  Epoche  feinen  zweyten  Band  an- 
gefangen hat , fich  über  die  meiften  Regierungen  aia- 
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reitet , fo  ift  doch  die  ganze  Abeflyrr.  Gefchichte  nach 
nur«  Auszügen  nicht  etwa  eine  Belchreibuug,  aus  wei- 
he r man  die  bürgerliche  und  die  politifche  innere  Ver- 
ifTung  jenes  Landes  nach  ihrer  allmäligen  'Ausbildung 
m!  das  Verdienß  der  Könige  um  diofelbe  kennen  lernen 
Öuntr,  Wir  finden  von  den  KegcntPn  nichts  als  Kriegs- 
UU’H,  unter  den  minderjährigen- Regierungen  welche 
rr  Eigennutz  des  Adels,  und  der  König;»  als  Zwifi  hen- 
tgeutin  fo  fehr  als  tröglicn  zu  vervielfältigen  fucht;  uu- 
ui’hbrliche  innere  Unruhen,  unter  den  erwachfenen  Ke- 
einm  kregerifche  L'iucrnehmungen  gegen  aufsen  oder 
egen  Rebellen.  Der  erfte  (iegenßarul  äufserer  Kriege 
euren  die  Mahömedanifchen  Provinzen  am  Arab.  Meer- 
ufen,  bcfondfrs  Add , ein  von  Araberu  befetztes  Ko- 
»grcich  , weichem  nach  dem  J.  1'08»  die  Türken  eine 
ieiilang  zu  Hülfe  kamen.  Wenige  Jahre  früher  beginnt 
ic  erfte  Bekauntfchaft  der  Portugiefen  mit  diefen  Gegen- 
en  und  Rr.  erlaubt  fielt  über  die  Verfuehc  diefer  Nation, 
as  Vorgckürg  der  guten  Hoffnung  zu  umfthiiFen,  eine 
nerwnrirt  lange  Digreffion.  Nath  dem  J.  1563-  zeigt 
ch  ein  neuer  Feind,  die  Galla,  ein  aufserft. wildes 
tpferes  in  der  Spraehc  von  dcu  AbciT.  ganz  verfchiedenes 
nd  zahlreiches  Nomadenvoik , das  fu  h rings  um  Ahtffy- 
icn,  von  Oden  durch  Süden  gegeu  Weftcu,  erftreckr. 
'.in  Stamm  von  ilinenj  die  Djawir,  richtete  Abeffyniens 
Iten  Feind,  das  Reich  Adel,  völlig  zu  Grund.  Aber  fie 
tllift  wurden  defto  furchtbarer  für  daffelbe.  Die  füdli- 
hen  find  meift  Mahoinedaner , die  yveftlichen , gegen 
, -eiche  Br.  felbft  noch  mit  zu  Felde  zog.  meift  Heiden. 
Jutpr  mehreren  fouderbaren  Gewohnheiten  von  ihnen 
ührt  Br.  S.  225.  auch  diefe  an : dafs,  wenn  der  ältere 
Iruder  flirbt  und  eine  noch  zum  Kinderzeugen  fähige 
Vittwe  hinterlafst,  der  jiingfte  unter  den  Brüdern  diefe 
u heurathen  verbunden  fey,  oberfo,  dafs  die  daher  enr- 
tebende  Kinder  immer  für  des  ü! teilen  Bruders  Kinder 
;eacbtet  werden,  deffeu  Vermögen  auch  der  jüugftcBru- 
er  nicht  mit  der  Wittwe  erhält.  Alvarcz  hat  diefe  Sitte 
nit  Unrecht  den  Abefiyuiern  überhaupt  zugefchrieben 
Ludolph  Ilift.  L,  Ilf.  c.  1.  uro.  63-).  Her  Vergleichong 
vegen  mit  einer  bekaunten  Vormofaifchen  uud  Mofai- 
chen  hebr.  Sitte  wüufchccn  wir,  dafs  Ilr.  bemerkt  hätte, 
ib  -diefs  etwa  nur  unter  den  Mahomedanifchcn  Galla 
>dcr  allgemein?  auch  ob  es  dann  noch  ftatc finde,  wenn 
;leich  der  vcrllorbeiie  Bruder  Kinder  hinterlaffen  hat. 
3er  Erßgebohme  ijl  bey  ihnen  einziger  Eibe.  — Klei- 
icre  Nationen,  gegen  welche  die  Abeffynier  häufig  krie- 
gen , fiud  die  Schangalla , die  Araber  in  Seminar  u.  dgl.  m. 

Von  dem  Eintritt  der  Portugiefen  in  Ab.  an , ( nach 
i3cS.)  wird  die  Gefchichte  neben  den  Kriegen  noch  mit 
len  verfchiedenen  Kämpfen  zier  alcxandrinifchchrißlühen 
und  röaüfchchrißlicbcn 'Möuchsparthie  von  Zeit  zu  Zeit 
msgefüilr.  Unter  König  Socinios,  welchen  I.uJolph  deut- 
licher Sufarus  nennt,  (1605 — 1632)  kämpft  der  Abeffy- 
nifche  Patriarch  das  erßemal  mit  dem  Bann  gegen  die 
Vertbeidiger  zweycr  Naturen  in  Chrifto.  und  durch  Meu- 
chelmörder gegen  diefen  dem  Römifthen  alku  geneigten 
hegenten.  Bald  ward  der  theologifche  Dogmatismus 
auch  hier  halb  Urfache  halb  Vorwatid,  von  Ue!w  llionen 
oud  biirgcrl.  Kriegen.  Auch  in  Verfolgung  der  Juden 


blieb  fich  CS.  288V)  der  Geift  der,  röroifchen  Parthie 
'gleich.  — - Bis  uuter  K.  Socinios  war  in  Ab.  durchaus 
der  Sonnabend  auch  der  Cbriftcn  Wochenfeier.  Nun 
ward  diefs  vom  Thron  aus  verboten  tmd  durch  bürgerl, 
harte  Strafen  abgcflellt.  Ludolph  (Hill.  L.  III.  c.  1.  nrr 
f2-  ff.)  glaubt,  diefe  Feier  des  Sonnabends  fey  nach  den 
alten  Sitten  des  Chriftenthums  (Vergh  Conftit.  apoft.  L, 
VIII.  33.  VII,  24)  mit  der  Sonntagsfeier  verbunden  ge- 
v.efcn  und  olfo  mehr  thriftl.  als  jiidifchen  Urfprungs.  Br. 
giebt  von  der  alten  Sonntagsfeier  keine  Anzeige.  — i'sfr 
das  ganze  I.ebe.h  des  genannten  Königs , welcher  fich  al- 
lein völlig  dem  Romifchen  Stuhl  unterwarf,  war  eine 
Kcuc  von  Aufruhr  gegen  ihn.  Diefs  ltefs  ihn  unerfchüt- 
tert.  Da  aber  die  romifche  Hierarchie  fich  auch  darinn 
unter  drefetn  dazu  gar  nicht  vorbereiteren  Ilimmelsftrich, 
ähnlich  bleiben  wollte,  dafs  der  unbefonnene  Patriarch 
Mendcz  den  König,  der  in  Ab.  dos  Haupt  der  Kirche  ge- 
blichen ift , an  diefem  feinem  Vorrechte  antallete,  fo  gab 
diefer  plötzlich  der  alten  Krrthe  ihre  Rechte  wieder  und 
iiSerliefs  voll-Klughcit  und  Refignation  feinem  Sohn,  Fa- 
cilidas,  frcywillig  die  Krone  und  die  Vollmacht,  den» 
Rom.  Patriarchen  mit  all  feinem  Unfug  fo  fchnell  über  die 
Gränzen  zu  fchaffen,  dafs  mit  einer  einzigen  Regierung 
die  ganze  Anmafslichkeit  ein  Ende  hatte.  Bis  jetzt  noch 
durfte  ohne  Lebeusgefahr  kein  Antijacobitifcher  Geiftli- 
chcr  nach  Ab.  feit  jener  Zeit  eindrängen.  Dafür  lind 
aber  die  Abefiyn.  Abana's , Abba’s  und  Mönche , aufser 
der  gröfsereu  Unterwürfigkeit  gegen  den  König,  nicht  in» 
mimleften  heflere  Mitglieder  der  bürgerlichen  Gefellfchaft. 
An  Unwiffrnheit  und  möuchifchcm  Starrfinn,  auch  an 
Ausfchweifungen , die  fre  mit  dem  Mantel  der-  Kirche  zu. 
decken  fuchcn,  geben  fie  vielmehr  den  fchlimmften  in 
Büferm  Ilimmelsftrich  uichis  nath.  Auch  neue  Ketze- 
rpyen  zu  erfinden,  ift  man  felbft  in  Ab.  nicht  zu  einfältig. 
Die. ganze  Mönchenfchaar  nehrolich  iß  S.  in  Eofta- 
thianer  und  in  Mönche  von  Debra  Libanos  (Vergh  Lu- 
dolph Hiß.  L.  IW.  c.'  3-nr.  27  fqq  ) getheilt,  und  der  wich- 
tige Unterfchied , über  welchen  fie  einander  tödtlich  haf- 
fen,  ift  diefs  Symbolum  der.  letztem:  ,,Dafs  Chrißus  fey 
ein  Gott,  vom  Vater  allein,  vereint  mit  einem  vollkom- 
men menschlichen  dem  Unfrigcn  confubßantialen  Körper 
und  durch  diele  Vereinigung  5leffias  geworden“  welchem 
entgegengefetzt  die  Eußaihianer  fo  fymbultfiren : „Ein 
vollkommener  Gctt  und  vollkommener  Menfch,  durch, 
die  Vereinigung  ein  Chrißus , defien  Körper  ans  einer 
koflbaren  Subllonz , Bahcry,  beßeht,  dem  Unfrigcn  nicht 
coufuhßenüal  uud  nicht  von  feiner  Mutter  iß.“  Gerade 
indem  diefe  beiden  Abcffyn.  MünchspartUeicn  im  Anfang 
des  jetzigen  Jahrhunderts  über  (liefen  Formeln  gegen  ein- 
ander in  Ab.  wüteten , bereiteten  Francifhaner  Mönche 
bey  einer  auf  franzöfifche  Koßen  nach  Abeff  beftimmter» 
Gelämlfchaft , einem  Herrn  du  Ronie  und  feinem  Gefolge 
durch  die  Hamle  des  Königs  von  Sennaar  meuchtlmörde- 
rilcli  d«  11  Tod,  weil  diefe  Unternehmung  nicht  ihnen, 
fonderu  dun  Jefuiten,  anvertraut  werden  war.  Welcher 
unglücklü  he  Parallelismus  J 

Br.  beleuchtet  diele  SeftändHchfceiren  febr  treffend. 
Auch  zur  BnirtheHung  der  älteren  M'fftonsnachrichrei». 
üb<  r Ab.  giebt  er  vielen  Stoff.  Er  fpricht  fehr  für  Ponr- 
erts  Glaubwürdigkeit,  fchildert  Maillet  (S.  486.)  Io,  dafs 
II  h 2 ma» 
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ijtad  deffcN  Bfcfchfcibnftg  von  Eggten  behutratn  zu  ge- 
l*audn'ii  neue  Urüciien  lindet.  Ueberhaupt  ift  diefer 
ganze  Gffchidubauil.,  ungeachtet  er  oft,  befanden»  bey 
Kriegsbegebenhciten , in  ein  für  uns  fehr  trockenes  Detail 
lieh  cinlafst , durch  viele  ßeyträge  zur  Geographie,  Völ- 
kergefchichte  und  Sittenkunde  äufserft  merkwürdig , Auch 
erfcheiueu  in  der  Thar  mehrere  Ab.  Könige  und  Fürften 
aris  Minner  von  fo  vielen  Verftaml  und  Muth,  dafs  man 
die  Ndihläfsigkeit  der  Annalen  in  Anführung  ihrer  Ge- 
fetze,  Staatsanftalten  und  bürgerlicher  Verordnungen  als 
eioen  würklichen  Verluft  für  die  fchönere  Seite  in  der 
Ürfchichte  der Menfchheit  bodoureti  mufs.  Als  ein  Land, 
auf  welches  die  cultivirteren  VVeitgegenden  lo  wenigen 
Eiuflufs  hatten,  giebt  Abeflynien  eine  ganz  eigene  Auflö- 
fung  der  Frage:  Wie  (ich  halbifolirte  Völker  durtn  fich 
felbft  eutwickel.»?  Judenthum  und  Chriftenthum  brachten 
fo  frühe  fchon  Schriftkunft  und  Religiotisbüiher  dabin, 
und  doch  bleiben  bis  jetzo  alle  Wiflenfchattrn  und  Kün- 
fte,  alle  theoreiifc he  Verfeinerung  des  Gclthmacks  und 
V^rftands  den  Abefly  liier»  fremd.  Dlt  Gaft  der  Abefly- 
ifiervrliielt  nur  in  fehr  entfernten  Perioden  nach  ziemli- 
d ien  Zwifchenzeiren  irgend  von  einer  cultivirteren  Ge- 
gend  her  einen  Stofs.  Aber  die  Kraft  defteiben  findet  zu 
viel  eutgegenwiirkeuÜc  Trägheit.  Schon  langer  als  ein 
Jahrtaufend  ftehen  fie  immer  ftft  auf  der  nehmiiehen 
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. OekokohiE.  StMtpart , Meiler.  Oekonomifch*  Betrüge 
und  Bemerkungen  tut  L.auduirthfchofl  auf  das  Jahr  i~$u.  4.  7 Bo- 
gen ( + Gr.  )•  Sul1  die  Landwiribfchaft  durch  einzelne  Beyträge 
und  llemerkungen  etwas  gewinnen ; fo  muffen  die  Vorfälle  nicht 
allein , ohne  eingemifchte  GeringfiigiBkeiie»  , deutlich  erzählet, 
fotideru  auch  hierauf  nach  richtigen  phyükalifchen , oder  chemi. 
f;heii  Grundfatzen  geprüft  und  beurineilet,  in  den  Anweifunge» 
*u  würtlifcli.tftlichen  Nutzungen  entweder  neue  Ilü  fsrnitiel  zu  de- 
Teu  Erleichterung,  oder  Vergröfserung , oder  noch  gar  nicht,  oder 
zu  wenig  bekannte  dahin  gehörige  Arten  angegeben,  mul  nur  aus 
folchen  ein  - und  befonders  ausi.indifchen.  Schriften , wovon  die 
niehrften  Landwirthe  feiten  Kcnmniffe  erlangen,  Auszüge  wich- 
fJ£,er  Belehrungen  niitgetheilt , auch  alle  diefe  Bruchftucke  nicht 
diircH  einander  geworfen , fundern  wenigftens  nach  den  Haupt-' 
theilcii  der  J. and winhfehaft  geordnet  werden.  Mit  dem  letztem 
Erf'irdcrniffe  ftimmet  des  Hn.  Vf.  Abteilung  in  4 Bubriken  : 
Oefundheit  der  fllmfekn  und  des  Viehes,  Viehzucht,  Pflanzenbau 
und  vermachte  Anmerkungen  nur  wenig,  mit  den  Erllern  aber  gar 
nicht  überein.  Was  CS-  I—  <0  v*!»  de»  durch  die  Tollkirfche 
(atropa  Belladonna  I.)  bewirkten  Wunderkuren  mit  allerley  un- 
bedeutenden Nebcnuinfl.inden,  dann  von  Beyfpielen  ihrer  Schäd- 
lichkeit , und  nun  wieder  von  ihren  heilfamett  Gebrauche  in  al- 
lerley Krankheiten  erzählt  wird,  kann  dem  denkenden  und  vor- 
fichtigen  I.andwirthe  nichts  nützen,  wohl  aber  dem  gemeinen, 
leichtgläubigen  Landwirthe  fchadeti.  Jener  bedarf  der  Warnung 
des  lln.  Vf.  nicht,  daß  man  die  Belladonna  /nie  ohne  Rath  und 
Anleitung  eines  Arztes  gebrauchen  muffe ; diefer  aber  wird  da- 
durch nicht  abgehalten,  mit  einem  Arzciieymiitel,  welches  VVun- 
derknifte  in  unheilbar  gefchienenen  IJebelu  bewiefen  haben  foll , 
auf  Gefahr  des  l.ebens  und  der  Gefur.tiheii  V'erfuche  zu  machen. 
Immer  heffer  , wenn  dem  I.ciztern  davon  nichts  bekannt  gemacht 
■wird.  Eben  fo  gewifs  ift  es,  dais  beiden  an  folchen 1 Belehrungen, 
welche  theils  in  vielen  alten  und  neuen  Haushaltsbüchern  befind- 
lich , und  den  mehrften  von  ihnen  fchon  hingft  bekannt  find, 
,’uejts  den  verfprochencn  Nutzen  wie  hinlänglich  und  zuverlässig 


Stufe.  Da  ihre  Religtonsbücher  ihnen  fogleich  in  ihrer 
eigenen  Sprache  gegeben  wurden.  Io  v^ard  bey  ihnen 
dasüriechtfchedes  n^ui  11  Teftameitts  und  das  griechifcfie 
und  laremifche  der  Bibdüberfernmgen  mellt  der  v/ohlthati- 
ge  Cauäl,  durch  welchen  die  Aufklärung  der  Alten  io  Schrift- 
werken der  Kuuft  und  drs  Verftands  mitten  in  die  Barbarty 
der  mittleren  chriftl,  Jahrhunderte  macht  g hertiberfliefsea 
konnre.  So  unterlag  bey  ihnen  das  Chriftenthum  unter 
<(lctn  Pöbelfinn  feiner  noch  lange  nicht  einmal  zu  M nft  hen 
uuigcbiltlctcu  Bekenner,  da  es  für  uns  durch  Er5;almng 
der  alten  Sprachen  uud  durch  fo  vielen  lange  zwar  blof» 
aus  riuedog.  Rücklicht  darauf  verwendeten,  doch  aber 
endlich  noch  aulser  dielen  Granzen  mehr  als  innerhalb 
derfeiben  würkfamen  Flrift  d.e  unentbehrliche  B-.ütke 
aus  der  neuern  Welt  in  die  ältere  worden  ift.  So  kam 
es  , Dank  fey  der  Vorlchung  ! dafs  die  Erfindungen  und 
Forifchrttte  der  Alten  unfern  Geilt  feiuer  Reite  uni  Jahr- 
taufende  näher  rücken  und  nun  in  Bezug  auf  das  Chri- 
ftenthum  lelbft  fölche  Wirkungen  net  voifinugen  konnten, 
deren  Vonreflichken  wir,  wenn  wir  blote  in  die  AbeCTyn. 
GelVhichte,  nicht  einmal  in  die  GelchithtC  unfers  Chri- 
ftemhuiris  felbft,  einen  ßluk  werfen  wollten  , dem  Chri» 
ftenthum  unmittelbar  und  zunächft  zuzukhreiben  aufho- 
reu  muisieu. 

• (Di*  Fortfettung  folgt.') 


; H R I F T E N. 

leiden , nichts  gelegen  ift.  Zur  erften  Klaffe  gehören  z.  B.  ('S.  13} 
Der  Gebrauch  des  SpießgLfe*  gegen  die  Füinen  der  S«wtüw 
(S.  14.  15]),  die  Benennung  der  der  Bienenzucht  zuträgliche* 
Püanzen  (3.  19),  die  Mallung  der  Puter  mit , weJfchen  Nüisec, 
die  Mäitung  der  üanfr  mit  Möhren,  Kanotcelu  und  f »ertlenfcfciv- 
le,  (S.  19 — 21 J die  Nachrichten  vom  Mergel,  (S.  25}  von  den 
Vorzüge  der  frühen  vor  den  fpaien  Erbfen,  (S  26)  roa 
Nutzen  der  Walze  und  Egge,  ($.  38— 34J  vom  Fisch*- «.-id 
Haufbaue.  Als  Ausnahmen  hievon  lind  jedoch  die  Uefdrreibung 
der  Angorifclien  , oder  F.nglifchen  Kaninchenzucht  fS.  15  — 19) 
und  die  Anweisung  zur  Benutzung  der  Syrifchen  Seideiipftine 
^S.  34 — 38J  ongVeiclien  zur  Verfertigung  guter  Talglichte  (_S.  45.I 
zu  betrachten  : da  die  Ketuitniffe  hievou  noch  nicht  fo  allgenietr. 
und  vollftändig  find,  als  fie  es  verdienen.  Beyfpieie  aus  der  letz- 
ten Klaffe  lind : (S.  25)  die  empfobiue  Methode  den  Kübütoca 
(Rebs ) abzumahen  , fo  baid  die  umerften  Schöten  des  Hatiptiien- 
gels  zu  blülten  anfangen , folglich  alsdann  , wenn  der  grofsce  Theil 
des  Samens  noch  unreif  ift:  weil  dadurch  an  der  Brauchbark«:: 
des  Samens  viermal  mehr  verloren  , als  an  der  Brauchbarkeit  d» 
Strohes  gewonnen  wird:  Ferner  die  (S.  44.  46.  47)  zur  Vera: 
guug  der  Raupen , ungleichen  der  weifsen  und  fchwarzeu  Ker> 
wiirmer  angepriefenen  Mittel,  welche  fchon  längft  alle  verfrit: 
uud  unzulänglich  befuirden  find , und  wobey  gerade  von  tkr 
wirkfamllen  Hülfe  gegen  die  Koniwürmer , uemlich  von  der  Ep- 
richtung  der  Kornböden  nach  der  Dingüngerfchcn  Methode,  51t 
keine  Erwähnung  gefchehen  ift.  . Endlich  kann  auch  der  Rec!  *«■ 
der  die  Menge  von  Auszügen  aus  fo  bekannten  Schriften , als  da* 
Leipziger  Intelligenzblau,  das  Hanndverfchc  Magazin  , das  YYit- 
tenbergifche  Wochenblatt,  die  Bcrnifche  ökouomifche  Samm- 
lung etc.  find,  für  nöihig,  noch  cs  für  ordnungsmäßig  erkenne»:, 
dafs  der  Unterricht  vom  Anbaue  des  Futterdrefps  und  vom  £in- 
fammlen  des  Klcefameus,  weiche  unter  die  Rnbrtk  vom  Pßattm- 
baue  gchörteu,  zwictzt  den  rcraiifehien  Anmerkungen 
got  find.  ’ ‘ * ' 
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ERDBESCHREIBUNG. 

( 

Edinburgh  u.  London,  b.  G.  G.  J.  und  J.  Robinfon, 
Travels  to  dijcover  the  fource  of  the  Nile,  etc.  Drit- 
ter Band. 

\ 

( ’Fortfetzang  der  im  porigen  Sticke  abgebrochenen  Recenfiav.') 

Unter  der  vorletzten  Regierung , ehe  Br.  in  Ab.  ankam, 
unter  König  Joas  (1753 — 17C9.)  hatten  die  bisheri- 
gen Ilauptfeinde  der  AbelTynier , die  Galla,  als  Verwandte 
der  Mutter  des  Königs,  Zutritt  am  Hofe  — und  bald  die 
höchfteu  Bedienungen  des  Reichs,  in  die  Hände  bekom- 
men. Der  König  war  von  ei  ner-Ceib  wache  und  andern 
zahlreichen  Corps  von  Galla  umringt  Die  Gährung  der 
AbelTynier  dagegen  gab  einem  Statthalter  der  mächtigen 
Provinz  Tigre,  Suhul  Michael,  Gelegenheit,  die  erfte 
Stelle  des  Reichs  unter  dem  Titel  Ras,  (Chef)  zu  erhalten 
und  bald  alle  Macht  in  fich  zu  vereinigen.  Sein  Kopf  mit  ei- 
ner Phyiiognomie  fo  regelmäfsig  und  vielverfprechend, 
wie  man  Ile  kaum  bey  einem  Abeffynicr  erwarten  würde, 
macht  die  Vignette  zum  II.  Band.  Er  war  als  Feldherr 
und  Oberrichter,  da  Br.  ankam,  felbft  dem  König  furcht- 
bar. Br.  verband  ihn  lieh  durch  Empfehlungen  und  ei- 
nige gtückliche  Curen  in  feinerFamilie  und  nur  durchfeinen 
Schutz  erreichte  unfer  Reifender  in  Ab.  Sicherheit,  Gunft 
des  Königs,  felbft  eine  Hofbedienung  undkleine  Statthalter- 
schaft über  Ras  el  Feel  (Fil)  und  über  Geesh,  C Gifch)  das  ift 
gerade  über  die  Gegend  der  fo  raiihfam  vonihm  gefuchten 
Nilquellen,  erhielt  hinreichende  Unterftützung,  bis  zu  die- 
fen  durchdringen  zu  können,  den  zufälligen,  aber  für  Bf.  ge- 
wifs  nicht  geringen  Vortheil.  dafs  (S.  20)  der  Dialekt  jvon 
Tigre,  mit  welchem  Br.  aus  Europäifchen  Hülfstnitteln  am 
leichterten  bekannt  feyn  konnte,  mit  dem  mächtigen  Michael 
lieh  auch  aufser -Tigre  wieder  ausgebreitet  hatte  — aber  ' 
auch  einen  Antheil  an  mehreren  Feldzügen , von  welchen 
er  nun  wieder  feinen  Lefern  einen  gar  reichen  Antheil 
gegeben  hat.  Doch  die  allzu  vielen  Umftändlichkeiten, 
welche  die  Perfon  des  Erzählers  treffen,  mögen  für  raan- 
ehen  Lefer  den  Reitz  einer  romamifchen  Einkleidung 
haben.  Oft  geben  fie  dann  auch  für  den  Unterfucher 
•vom  Umgang , von  der  Denkart  und  von  einzelnen  Ge- 
wohnheiten jener  Menfchenart,  ein  lebhafteres  Gemälde, 
als  eine  blofse  Wortbefchreibung.  Nur  hier  mag  diefs 
alles  unberührt  bleiben.  Die  Hauptpunkte,  welche  un- 
fere  Aufmerkfamkeit  verdienen , lind  folgende  : 


werden , vom.  AufTchwelleii  der  Driifen , von  Hautkrank- 
heiten, welche  hier  felvr  häufig  find  und  zum  Theil  durch 
einen  zwifchen  die  Haut  lieh  ziehenden  Wurm , Faren- 
teit  oder  Pharaos  Warm  genannt,  entliehen,  und  — (S.40.) 
von  der  Elephantiafis,  welche  mit  dem  Ausfatz  von  Palar 
fiina  nicht  mehr , als  mit  der  IVaJjferfucht  oder  detri  Poda - 

?ra  übereinkomme.  Br.  gebrauchte  die  crouta  nach  Dr. 

törck’s  in  Wien  Vorfchrift  dagegen  umfonft.  Ob  die 
Vorficht,  welche  auch  Michaelis  in  den  Arab.  Fragen 
Qu.  36.  S.  99.  100.  aus  Aerzten  bemerkt  hat,  gebraucht 
wurde,  ift  nicht  bemerkt.  Unter  den  Mitteln,  die  Ge- 
fundheit  hier  zu  erhalten,  find  fchwarzer  Pfeffer  und 
reines  oder  in  falzfreiem  Sande  geläutertes  Quellwaffer. 
Gerüchte  von  Reis,  und  das  kalte  Baden  die  vorzütr- 
lichfte. 

Vom  t?.  Nov.  an  reifste  Br.  von  Arkeeko  bey  Ma- 
fuah  aus  über  das  Gebürge  Taranta,  welches  Br.  111  der 
Höhe  mit  dem  St.  Bernard  auf  den  Alpen  vergleicht,  dann 
über  die  fefte  Stadt  Dixan,  nach  Adowa,  die  jetzige-  Re- 
Üdenz  von  Tigre.  Die  Abeffynifchen  Berge  fand  er  nicht 
fo  aufserordentlich  hoch  , als  die  Miflionarien  fie  befchrie- 
ben,  aber  wegen  ihrer  Menge  und  Geftalt  fonderbar. 
„Einige  find  (S,  125.)  wie  Pyramiden , andere  wie  Obelis- 
ken und  Primen,  einige  wie  auf  die  Spitze  geßellte. Py- 
ramiden.“ — Die  eipzige  Farbe,  welche  die  Ab.  *u 
bereiten  wiffen , die  gelbe,  ift  aus  des  Pflanze  Suf.  S. 
126.  Schade,  dafs  Bf.  über  diefe,  da  das  Wort  mit  dem 
noch  nicht  genug  erörterten  CUO  Aehnliehkeit  hat,  nicht 
nähere  Nachricht  giebt.  — Unter  den  Ruinen  von  Axum 
S.  129  in  Sire,  finden  fich  in  einem  Viereck  40.  Obe- 
lisken, jede  aus  Einem  Granir,  zum  Theil  noch  Hebend, 
ohne  Hieroglyphen.  Unten  haben  fie  die  Form  einer 
Thiire  mit  einem  Schlofs,  von  der  Aat,  wie  Schlöffer 
nicht  in  Abefiynieu  fondern  in  Aegypten  und  Paläftina 
gewöhnlich  find.  Br.  glaubt  fehr  wahrscheinlich  , dafs 
Axum  überhaupt  nicht  von  Abeffyniern  gebaut  fey.  In 
der  Nähe  fand  er  133.  Piedeftale  von  Säulen,  welches  er 
für  ein  Monument  des  Syrius  (latrator  Anubis  hält.  Bey 
einer  Kirche  fand  fich  die  licherfte  Spur  ehemaligen  Egypt. 
Befitzes , eine  Infchrift  ? TlrokEfixm  Evepyara  ßxaÄ&wc, 
die  fchon  Poncet  fah,  aber  unrichtig  Bafilius  darauf  las. 
Hier  nitnftt  Br.  zugleich  Veraolaffung  S.  1 33—1 40.  Hie- 
ron.  Lobo  in  feiner  Befchreibung  von  dieler  Gegend  als 
äufserft  unglaubwürdig  t^urch  mehrere  Beyfpiele  zu  cha- 
rakterifiren... 


Von  Mafuah  aus  wurde  Br.  als  Arzt  in  Abeffyniea 
angekündigt.  Das  II.  Kap.  giebt  von  einigen  Iiauptkrank- 
heicen  dieler  Gegenden  Nachricht;  von  einem  fchnell 
verzehrenden  Fieber.  Neäad . gegen  welches  fogleich 
China  und  von  aufsen  kalte  Waflerumfchläge  gebraucht 
A.  L.  Z.  1791.  Zweiter  Band. 


Endlich  erreichte  Br.  Über  Sir£,  die  Provinz  Samen, 
und  den  BergTomalmon  die  jetzige  Abeff.  Hauptftadt 
Gondor.  Im  X.  Kap.  giebt  er  die  geograph.  Abtheilun- 
gen  des  ganzen  Landes  mir  ftariftifchen  Bemerkungen 
Vergleicht  man  diefe  mit  Ludolphs  Hi Sk.  L.  L c.  3.  und 
* * ‘ werden 
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werden  dazu  die  vielen  zerftreuten  Nachrichten  geograph. 
und  aftronoroifch  - topographifchen  Inhalts , auf  welchen 
wohl  das  Hauptverdienft  der  Brucefchen  Bemühungen  be- 
ruht, aus  Bruce  (zum  Theil  auch  aus  Poncet)  gefammelt, 
fo  konnte  jetzt  über  dielen  Theil  von  Africa  gewifs  fchon 
eine  fehr  zureichende  geograph.  Darftellung  gegeben  wer- 
den , durch  welche  dann,  wenn  einmal  das  gewiflerezu- 
fammengebracht  ift,  auch  das  hellere  aus  den  ehemaligen 
MilConsberichten  leichter  gelichtet  werden  könnte.  Diefs 
neuere  würde  fodann  auf  die  arab.  Nachrichten  von  die- 
fen  Gegenden  und  auf  manche  Stellen  der  noch  alteren 
griech.  Geographen  nicht  nur  Licht  zurückwerfen , fon- 
dern  wechfelfeitig  auch  daher  wieder  nähere  Beftimmung 
«nd  Beftätigung  erhalten.  Möchte  doch  endlich  Düfchings 
Beyfpiel  auch  bey  Alien  und  Africa  Nacheiferer  erhalten, 
auf  welchen  Büfchings  Geift  ruhte!  Das  wafe  geograph. 
Befthreibungen  zugleich  um  fo  nützlicher  und  unterhal- 
tender macht,  Bemerkung  der  Sitten,  kann  au9  den 
nehmlichen  Quellen  fehr  gut  gefchöpft  werden.  K.  XI.  giebt 
fich  Br.  befonders  die  Muhe,,  mehrere  Sitten  der  Abelfynier 
mit  den  perfifchen  zu  vergleichen , um  durch  diefs  ßey- 
fpiel  die  Verfuche  zu  wiederlegen,  nach  welchen  man 
Venvaudtfchaft  der  Nationen  auf  diefem  Weg  fo  oft  zu 
entdecken  gehofft  hat.  Mehrere  Anmerkungen  über  Ver- 
wandtfchaft  AbelT.  und  Egyptifcher  Sitten  find  defto 
merkwürdiger,  und  vieles  andere  ift  durch  das  ganze 
Werk  zerüreuet , was  infonderheit  auch  den  frühen  Ue- 
bergang  jüdifcher  Inftirute  unter  die  Abeffynier , wenn 
es  zufammengeftellt  würde,  näher  beftimmen  möchte. 
Nur  müfste,  wer  diefs  durchführen  will,  wohl  bemer- 
ken, dafs  viele  alrhebräifche  und  jüdiiehe  Gewöhn-- 
Seiten  nicht  Eigeuthiim  der  Mofaifchen  Gefetzgebung, 
ibndern  ältere  Volksfitte,  manche  fogar  uralte  Sitte  eines 
weit  grofseren  Diftricts  wareD  , als  die  Gegendeft , welche 
auf  die  Hebräer,  wie  die  Hebräer  anf  lie,  wechfeireiti- 
gen  Einfluß  haben  konnten.  Die  Äh.  eilen  S.  595.  kei- 
nen wilden  oder  WafTervogel,  auch  die  Gans  nicht,  wel- 
ehe  in-  Egypten  eine  grofse  Delicatcfre  ift.  Wenn  Mi- 
chaelis in  den  arab.  Fragen  Qu.  100.  S.  328-  unfehlbar 
■ach'  Ludolph  Hift.  iEth.  L.  I.  c.  12.  nrOv  17,  die  Haus- 
gans diefen  Gegenden  abfprach,  fo  hatte  er  dennoch 
recht.  Denn  nach  Vol.  V.  S.  154.  find  in  Ab.  auch  nach 
Br.  keine  Gänfe  als  die  durch  das  ganze  füdiiehe  Africa 
bekannte  üoldgansT  welche  auch  die  ISUgans  und  die 
Gans  txm  Cap  genannt  wird.  Dicfe  hat  alfo  Br.  hier 
oerftanden.  — Gegen  das  Elfen  von  Thieren , die  nicht 
mit  dem  Mefler  getödret  find,  fie  mögen  von  wilden 
Thieren  zerrilfen  oder  gefeboffen  feyn , haben  die  Ab. 
S.  193.  den  äafserften  Abfcheu.  Nur,  was  ein  Löwe 
zerreißt,  elfen  fie.  — Hingegen  findet  fich  bey  ihnen 
S.  297.  die  äufserft  rohe,  fchon  i.BMos.  9,  4.  verbotene 
Sitte , aus  lebenden  Thieren  Stücke  Fleifch  auszufchnei- 
deir  und  als  grofse  Leckerey  aufzuelfen.  Sie  foll  (.Vol.  IV. 
S.  99.>  von  Abeifynien  füdwarts  durchaus  und  bis  zum 
Yorgehürg  der  guten  Hoffnung  gewöhnlich  feyn.  Ver- 
muthlklv  hatten  die  Mofaifchen  Verbote  gegen  das  Blut- 
elfen Deut.  XIII.  Lev.  XVII.  unter  andern  aueh  den 
Zweck,  diefe  äraufamkeit  gegen  die  Thiere  — welche 
ilofe  fo  oft  durch  feine  Gefetze  fchon te  und  fchützte, 
völlig  aoEzuroue».  Die  Ab.  halten  ordentliche  Mahlzei- 


ten auf  diefe  Art,  während  das  gemarterte  Thier  vorder 
Thüre  liegt  und  von  ihm  , mit  tnoglichfter  Sorgfalt  ge- 
gen das  Verbluten , immer  neue  Stücke  abgefchnirren 
werden.  Dem  Mofaifchen  Gefetz  glauben  fie  dadurch 
Genüge  gethan  zu  haben , dafs  man  zuerft  die  dicke  Haut 
am  Hals  durchfchneidet,  nur  aber  fo  weit,  dafs  etwas 
weniges  Blut  daraus  fließt.  — Bekanntere  Sitten  von  Be- 
fchneidung,  von  Schnitten  ins  (icfirht  bey  der  Traoer. 
überhaupt  von  religiöfen  Ceremonien  behandele  K.  X1L 
Von  der  Blunrache  fprechen  mehrere  Stelle*  z.  b.  S.  419. 
Buch  VI.  K.  IVi 
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Um  feinen  Zweck  einer  Keife  zu  den  Nilquellen  zu 
erreichen,  begleitete  Br.  den  König  in  einem  Feldzug 
gegen  jene  Gegenden.  Er  kam  aber  fürs  erße  nicht  wei- 
ter, ols  dafs  er  den  dritten  Nilcatarackt,  einen  Wartet- 
fall  ungefähr  40.  Fufs  hoch,  bey  Alata  (S.  42s •>  bewun- 
dern konnte.  Erft  d.  4.  Nov.  1771.  kam  Br.  an  das 
Ziel  feiner  Wiinfche , 3.  Quellen  des  Nils  und  zwar  die 
Iiauptquelle  unter  l©°  59'  25"  der  Breite  und  36°  5 5' 30  et- 
licher Lange  von  Greenwich  zu  entdecken.  Schön  iß  die 
Bcfchreibung  des  weMfern  Laufs  diefes,  Flufses  K.  XIV. 
durch  die  fonderbarften  Weudungen  bis  an  feinen  fchoa 
von  Andern  und  Br.  felbft  im  1.  Band  befebriebenen  Ein- 
tritt in  Egypten  und  richtig  die  Bemerkung,  dafs  das 
jetzige  Atbara  die  alte  Halbihfel  Meroe  zwifchen  dem 
Aftaboras  jetzt  Tacaz?6  S.  717.  und  dem  Nil  ift.  Bey 
feinem  Urfprunge  wird  der  Nil  noch  jetzt  von  den  Völ- 
kern der  Gegend,  den  Agows  von  Daraot,  göttlich  ver- 
ehrt. Sie  nennen  ihn  den  Gott  des  Friedens.  Alle  ihre 
Stämme  verfammcln  fich  jährlich  bey  diefen  Quellen  und 
hier  wird  jede  Feindfchaft,  w'elche  fich  das  Jahr  über 
unter  ihnen  eingefchlichen  hat , bey  dem  Jahresfcft  bey- 
gelegt.  So  fehen  wir,  indem  wir  mit  Br.  an  den  von 
Io  vielen  vergeblich  aufgefuchten  Urfprung  des  berühm- 
teften  Flufies  der  Alten  geleitet  werden , uns  gleich  fam 
in  die  älteften  Zeiten  der  Welt  felbft  zurück  verfetzt  und 
der  Eindruck  aus  der  ganzen  Entdrckuug  wird  um  fo 
rotnantifcher.  Br.  felbft  weifs  fein  Entzücken  nicht  ge- 
nug auszudriiekeu.  Indem  er  mit  Brittifchem  Entbufias- 
mus  aus  der  Nilquelle  feines  Königs , der  Königin  und 
Catharina  der  11.  Gefundheit  trinkt  und  fich  dabey  eine 
Lobrede  hält,  drängt  fich  ihm  würklieh  felbft  die  Erin- 
nerung an  Don  Quixotte  auf.  Das  fchlimmfte  ift,  dafs 
fchon  Peter  Paez,  nach  Stellen  aus  feinem  Tagebuch, 
welche  Kirchcr  bekannt  machte , fehr  wahrfcheinlich  vor 
ihm , und  wohl  alfo  als  der  erfte  aus  Europa , an  diefen 
Quellen  war.  Was  nehmlich  Rr.  K.  XllL  gegen  jene 
Erzählungein  wendet , febeint  uns  gegen  Paez  mehr  lucht 
zu  beweifen,  als  dafs  diefer  Jefuite  auf  die  Nilquellen,  da 
er  bey  ihnen  war,  nicht  befondere  Aqfmerkfamkeit  ge- 
richtet hatte.  Immer  aber  bleibt  dann  unferm  Vf.  das 
Verdienft,  das  erftrmai  fie  mit  aftronomifch  - geographi- 
fcher  Genauigkeit  beobachtet  zu  haben.  Doch  fcbeinl 
uns  in  der  That  diefe  Entdeckung  felbft  bey  weitem  we- 
niger verdienftlich , als  das  alles,  wozu  Br.  durch  feinen 
beynahe  fchwärmerifchen  Zug  nach  den  Nilquellen,  über- 
haupt und  vorzüglich  für  Gecgrapbie  zu  entdecken  toi- 
anlalst  worden  ift,  und  warihm  fein  Enthufiasmus  über 
diele  letzte  Emdeckung  faß  vergelten  läßt.  " - 
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Vierter  Bänd.  WaFtrend  Brücefich'  in  Abeffynien  auf-  abgekiihlt  hat , fo  fteht  wohl  der  Zergliederung  des  Gan- 
hielt,  wurden  die  Statthalter  der  bedcutendften  Pf 0 via-  zen  nichts,  als  das  Intereffe  der  Parthien  fclbft  entgegen, 
2en  über  die  Macht  des  oben  genannten  Ras,  Michael  Su-  welche  etwa  fo  lange  noch  einen  Schattenkönig  dulden, 
hui,  des Befchiitzers  von  Brace , fo  eifersüchtig,  dafs  ei-  als  er  ihren  ihm  abgedrungenen  Ufurpationcn  einigen 
nige  dem  von  ihm  regierten  tapfern  und  gutartigen  Kö-  Schein  der  Autorität  giebt  und  fie  felbft  diefen  Vorwand 
Big  Tei  la  ilaimanut  einen  andern , Sofcinios , einen  weit  noch  nöthig  zu  haben  glauben.  — Künftige  Nachrichten 
fchlerhteren  Mann  entgegenfetzten  , andere  wenigftens  aus  AbefTynien  mülTen  über  dies  unfer  Raifonnement  euc- 
den  Ras  zu  ftürzen  fich  alle  Mühe  gaben.  Br.  hielt  fich  > fcheiden. 

fo  neutral  als  er  konnte.  Doch  kannte  man  ihn  als  des  , Br.  erhielt  mit  Mühe,  was  denFrancken,  welche  je 
gehafsren  Michaels  Günftling.  Er  war  felbft  gegen  die  AbefTynien  betraten,  gewöhnlich  verweigert  wurde,  die 
Rebellen  mit  in  einigen  Feldzügen.  Dennoch  waren  die  Erlaubnifs , dies  Land  wieder  zu  verlaßen.  Man  mufa 
Regende  Feinde  des  Ras,  gegen  ihn  als  einen  Fremden,  lächeln,  wenn  man  die  Dignitäten  (S.  57.)  liefst,  zu  wel- 
welcher  feinem  Wohlthäter  getreu  geblieben  fey,  nicht  Chen  ihn  fein  Abentheuer  in  AbefTynien  indefs  geführt 
aufgebracht.  Eben  fo  ausgezeichnet  ift  die Mäfsigung  im  hatte.  Da  er  es  verliefe , war  er  „lagoubo  (ßacob;  fo 
Charakter  diefer  AbefTynier  gegen  den  König,  Tecla  nannte  erlich}  tbe  Governor  of  Ras  el  Feel,  Cimmander 
Ilaimanut.  Der  Ras  wurde  von  feinen  Trgrenfifchen  Trup-  of  the  Kings  blak  horfe,  Lord  oj  Geeßi  and  Gentleman  of 
pen  verlaßen;  eben  dadurch  war  der  König  ohne  Schutz,  the  Kings  bed-  thamber.  **  Aber  all  diefe  Herrlichkeiten 
Aber  der  erbittertfte  Feind  des  Ras  hatte  genug,  ihn  mit  ‘hielten  ihn  nicht  ab,  fobald  er  nur  konnte,  feinen  Weg 
lieh  gefangen  wegzuführen,  die  Regierung  wurde  der  auf  <jler  Oftfeite  des  Nils  durch  Sennaar  und  die  grofse 
übermächtigen  neuen  Purthie  in  die  Hände  gegeben , aber  Nubifche  Wüfte  bis  Syene  zurück  zu  nchmeu.  ln  düs- 
der  König  blieb  unverletzt  und  war  nach  wenigen  Tagen  fer  leben  Mohammedanifche  Araber  als  wilde  Nomaden.  In 
in  feiner  vorigen  I.age.  Nur  ftatf  des  Ras  Michael  ftund  Sennaar  aber  haben  fie  fich  angebaut.  Auch  in  ihrem  Be- 
er jetzt  unter  dem  Einflufs  eines  andern  Mächtigen.  Br.  tragen  gegen  Br.  bewies  diefe  Nation  im  ganzen  eben  die 
eilte  unter  diefen  Unruhen,  AbefTynien  zu  verlaffen,  man  Treue  gegen  Fremde,  welche  Reifende  foult  von  ihnen- 
fah  fchon  neuen  Ausbrüchen  der  verfchiedenen  Parthien  in  andern  Gegenden  , gerühmt  haben.  Empfehlungen  von 
nahe  entgegen,  und  unterwegs  noch  erhielt  er  Nachricht,  ihren  Freunden  waren  für  die  meifte  von  ihnen  unver- . 
dafs  der  König  in  einer  Schlacht  umgekommen  fey.  In  letztliche  Schutzbriefe  für  die  Brucefche  kleine  Caravane, 
jedem  Fall  fcheint  nach  der  Brucefchen  Schilderung  Abef-  Aber  freylich  traf  er  auch  auf  wortbrüchige  Geizhäif* 
fynien  zu  dem  kritifchen  Paukt  gereift  zu  feyn,  dafs  feine  unter  ihnen,  die  ihn  aufhalten  und  plündern  wollten.  Ex 
bisherige  aufserft  despotifche  Ariftokrateuverfaffung  bald  entgieng  ihnen  aber  doch  durch  Hülfe  der  Beßeren  aus 
umgeftürtzt  werden  mufs.  Entweder  werden  durch  die-  ihnen  felbft.  Glück  und  Muth  half  ihm  durch  die  nubi- 
fe  Gähruug  die  verfchiedene  llauprprovinzen  von  einan-  fche  fürchterliche  Wüßen  , in  welchen  er  fich  vor  Durfte 
der  als  unabhängige  Königreiche  getrennt  oder  es  wird  und  Wirbelwinden  (S.  423.)  vor  dein  Senium  und  vor  um- 
eine feilere  Monarchie  mit  mehrerer  Sicherheit  dcs  -Pri-  hergewehten  Sandbergen  (S.  5 y6.)  noch  mehr  als  vor  un- 
vateigenthums,  wenigftens  der  Vornehmen,  errichtet  wer-  bekannten  Arabern  zu  fürchten  hatte  , durchdriugen,  und 
den  und  alfo  AbefTynien  nach  fo  langer  Zeit  um  eiueStu-  mit  dem  Emle  diefes  Bands  errichte  er  nach  lüvielen  Aben- 
fe  höher  in  der  Volakercultur  iteigeu.  Bisher  ißderKö-  theuern  Alexandrien  und  von  da  Marfeille  glücklich, 
nig  alles  und  nichts.  Ohne  durch  andere  Oefetze  als  das  Die  erfte  Hälfte  diefes  Bauds  (das  VII.  Buch)  giebt. 
zweydeutige  Recht  des  Herkommens  gebuuden  zu  feyn,  uns  oufser  wenigen  andern  Beyträgen  zur  Sittenkunde,  ei- 
giebter,  wem  er  will,  die  Provinzen , gröJ'sere  und  klei-  nige  Begriffe  vom  Abeffynifchen  Kriegswefen,  in  weL 
aere.  Eben  fo  kann  er  fie  auch,  fobald  er  will,  (und  fei-  chem  fich  viel  perfönliche  Tapferkeit,  aber  die  gröfste 
ae  Befehle  auszuführen  Macht  genug  befitzt)  wieder  an-  Unordnung  im  Ganzen  äußert.  Lin  Land,  welches  die 
lern  geben.  Wer  fie  bekomm r,  erprefst  lieh  foviel  Abga-  grölstr  Hälfte  des  Jahrs  hindurch  entweder  von  unmäs- 
jen  als  er  kaum  Eine  gewiß«  Summe  ift  er  deip  König  iigen  Regengüßen  unwegfam  gemacht  wird,  oder  unter 
lavon  zu  geben  fchuldig.  Sobald  er  aber  Macht  hat,  fo  unerträglicher  Hitze  leidet,  ift  ohnehin  der  Platz  für  or- 
vagt  er  es,  auch  diefe  für  fich  zu  behalten.  Der  König  deutliche  längere  Feldzüge  nicht.  Aus  dem  VJIL  Iiuch„ 
nufste  alfo  bisher  immer  an  der  Spitze  feiner  Truppen  der  kühnen  Rückreife  des  Vf.  mitten  durch  uüe  Gefahren,, 
lic  Abgaben  eintreihen.  Daher  kam  es  auch,  dafs  die  welche  von  Menfchen  ijud  der  Natur  einem  Abentheureriit 
Vliilionarien  ehemals  ihn  meift  unter  Zeiten  fahen  und  den  Weg  geftellt  werden  können,  ift  es  der  Mühe  wehrt, 
leswegen  behaupteten,  dafs  es  in  AbefTynien  gar  keine  hry  einigen  Bemerkungen  uns  noch  zu  verweilen, 
mdere  ReOdenz  gebe.  Um  nun  aber  Truppen  zu.  haben,  Kp.  11.  giebt  merkwürdige  Nachrichten  von  einer 

nufs  der  König  diejenige,  weiche  er  kaum  vorher  felbft  Jagd  gegeu  Elephanten,  Rhttioceros  und  wilde  Ochfen. 
lurch  Ertheilung  der  Provinzen  mächtig  gemacht  hatte,'  Da  AbdTynien  in  der  Gegend  von  Tcherkin  und  weiter 
iun  auf  alle  Weife  in  guter  Laune  erhalten  und  fielt  von  tu  den  grolse»  Wäldern  gegen  Sennaar  eine  Menge  Ele- 
änen,  fobald  er  nicht  Ueberumcht  hat.  Gefetze  vorichret-  phameu  hat,  fo  wundern  wir  uns,  dafs,  wie  Br.  Vol.  V, 
en  laffen.  Nur  der  alte  Glaube  an  die  Abkunft  des  ko-  p.  103.  felbft  lagt,  kein  amierer  Gebrauch  ven  ihnen  ge- 
igl.  Stamms  von  Salomo,  lcheiut  es.  erhielt  dieProvin-  macht  n.ird,  Gras  feilst  der  Elephant  (in  AbefTynien  wc- 
eu  fo  lange  bey  der  Einheit  eines  gemein!'«  huftl.  Ober-  nigftens)  gewöhnlich  nicht  ft  S.  301,  Vcrgl.  dagegen, 
aupte.  Da  abpr  über  diefen  Punkt  die  alte  politifiJie  Or-  Hiob  XL.  15.  ;o.  — Sättige  ßaumblätter  und  Zweige 
todoxie  der  Abeßyaier  fich  tu  der  letzten  Zeit  merklich  find  icine  und  des  Rfiuiuceros  Nahrung  vergl.  auch  Vok 
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V."  S.  95.  SdUli  die  Stamme  reifsen  fie  aus,  fchäJen  fie 
tt'j  nuil  zermalmen  fie,  um  den  markvolleren  Theil  her- 


nuszuziehen.  Oft  brrdien  bey  diefem  Stück  Arbeit  Elc- 
ph  nuten  ihre  Zähne  und  die  Rhinoccros  ihre  Hörner. 


Doch  kiinnep  beide  Thiere  auch  vom  Gras  leben.  Vol.  V. 
S.  97.  Selbft  einzelne  Männer  wagen  fich  in  diefen  Ge- 
genden an  diefe  beide  Arten  vonBeftiet).  Der  Jager  fucht 
ihnen  zuerft  die  Sehnen  der  Uinterfüfse  (tendinem  Achil« 
lis)  durchzubauen.  — S.  337.  ln  der  Gegend  von  Ilas  cl 

J?eel£(J^i)  traf  Br.  auf  mehrere  Taufende  indifcherllüh- 

Waehtcln u.  dgl. , die  fieh  zu  den  wenigen  Wa (fer- 


ner 


platzen  fo  Cchaarenweis  drangen,  dafs  feine  Begleiter  mit 
Stöcken  und  Steinen  in  kurzer  Zeit  eine  Menge  todt- 
fchlugen.  Vergl.  Num.  XI,  32.  — Genauer  als  fo  viele 
andere  Befchreibungen  fpriebt  ßr.  vom  eigentlichen  Sa- 
»ihm  S.  341  *344-  5^7-  u.  5gi.  ff.  Je  heifser  der  Tag 
ilt,  dcßo  früher  erhebt  fich  der  Sand  berghoch  und  10 
dicht,  dafs  er  die  Sonne  verbirgt.  Scheint  diefe  durch, 
fo  bekam ;vt  der  Reifende  den  majeftatifch  fchret  kenden 
Anblick  von  Feuerßiulen  (S.  ffö.'),  weldie  fich  mit  011- 
glaublicher  Schnelle  hin  und  her  bewegen.  Ganze  Cara- 
van?» können  fo  im  Sande  unrettbar  bedeqkt  werden. 
Nach  diefer  Erfcheinung  erwarten  die  Caravanenänfüh- 
rer  gegen  Mittagszeit  gewöhnlich  die  noch  traurigere 
vom  eigentlichen  Samum.  Diefe  Leute  haben  Merkmale 
von  der  Ankunft  diefes  tüdtenden  Winds.  Mau  wirftfich 
auf  ihr  Gcfchrey  fchnell  zur  Erde.  Br.,  felbft  fah,  da 
der  Samum  anbrach , einen  purpurfarbnen  Nebel  von  SO. 
in 'der  Breite  von  etwa  20.  Ellen  über  fich  herkochmen. 
Diefes  Phänomen  bewegt  fich  fehr  fchnell , und  diefs  ift 
der  eigentliche  Giftwind,  Mau  mufsdeu  Athem  anhalten 
bis  er  vorüber  ift.  Br.  fühlte  doch  bis  2.  Jahre  nachher 
immer  etwas  aftbmatifijhes  in  der  Bruft.  Ein  zum  Er- 
fticken  heifser  Wind  weht  nach  diefer  tödtlichften  Er- 
fcheinung  bis  zur  Nacht  fort,  und  verurfacht  tödtliche 
Erschlaffung  an  Körper  und  Geift,  S.  345.  macht  Br.  die 
Bemerckung,  dafs  meifiens  ein  Fuchs  (fmall  fox)  oder 
Schackal  nach  Vol.  V.  S.  147.  den  Löwen,  wenn  er  auf 
Beute  geht,  begleite.  Wie  natürlich  gaben  alfo  die  ara- 
bi fchen  Fabeln  — und  nach  diefen  die  Griechifrhen  — den 
Fuchs  gewöhnlich  dem  Löwen  zum  Gefellfchafter  und 
luftigen  Rath.'  Selbft:  diefer  Zug  verräth  den  Morgen- 
ländifthen  Urfprung  jener  Claffe  von  Fabebi.  Auch  fchon 
der  Löwe  an  fich  ift  das  Thier,  nicht,  welches  dem  Grie- 
chen fo  oft  Vorkommen  konnte,  dafs  er  fo  häufig,  als 
die  alten  Fabeln  thun , von  ihm  zu  dichten  Anlafs  ge- 
habt hätte ! — Als  Am  wird  Br.  mehrmalen  von  den 
Arab.  Schcchs  und  felbft  vom  König  zu  Sennaar  zu  ih- 
ren Frauen  geführt  und  bey  ihnen  allein  geladen.  Auch 
ebtfchleierten  fich  diefe  vor  ihm.  S.  369.  447.  ZuTea- 
wa  fand  er  einige  fehr  fchön.  — Thorheiten  derAbef-. 
fynier  von  einem  taufeadjährigen  Reich  unter  einem  Kö- 
nig Theodorus  f.  S.  129.  und  Thorheiten  der  Araber 
von  Sennaar  über  Gog  und  Magog  S.  391.  Eine  Befchrei- 
bung  von  den  beften  arabifchen  Pferden  djfieits  und  jen- 
feits  des  Idumäifchen  Meerbufens  verdient  von  S.  437 
und  523.  zu  Michaelis;  über  die  Pferdezucht  der  Mor- 
genlunder  ausgezeichnet  zu  werden.  — Eine  fonder-’ 
bare  Sitte  am  arabifchen  Hof  zu  Sennaar  ift,  dafs  der 
König  S.  462.  fich  einen  befondern  Oflicier,  Sid  elCeom 


eher  im  Fall , dafs  den  König  ein  gewaltsamer  Tod  be 
vorftebt , des  Anftands  wegen  ( asma  matter  0/  deentev 
das  Amt  hat,  ihn  hinzurichten,  damit  nicht  ein  Sdii 
oder  gemeiner  Kerl  die  Iland  an  Seine  Majcftüt  lesen 
foll.  Uns  fiel  hier  Sauls  Gefchicht^  1.  Sam.  31,  4.  eia. 
Dc/ra(tipö liirfe)  das  einzige  Getraide,  welches  man« 

Sennaar  baut,  foll  fich  dort  S.  472.  dreyhundertfici 
vermehren.  Br.  hält  diefe  Angabe  für  fehr  übertriebe;. 
— In  eben  diefer  Gegend  fürchtet  man  S.  477.  firb  fo 
fehr  vor  Hautkrankheiten , dafs,  wenn  fich  nur  die  klein 
fte  Blatter  an  fichtbaren  Theilen  des  Leibs  zeigt,  nua 
fich  einfchliefst,  bis  fie  vorüber  ift.  Vergl.  die  Moü 
fche  lorgfaltige  Gofetze  gegen  Hautkrankheiten,  au 
welchen  alfo  der  Sclilufs , dafs  Mofes  Volk  befondert 
ftark  derfelben  unterw  orfen  gewefen  fey,  fehr  unlicbrr 
ift.  Mofe  beftrebte  fich  nur,  feinem  Volk  in  allen  Ruck 
lichten,  auf  welche  fein  Geift  nach  Ort  und  Zeit  aaf- 
merkiam  worden  war,  eine  gewiffc  VorzügLchkeit  ('V'7) 
vor  andern  benachbarten  Nationen  eigen  zu  mschet 
Daher  feine  Strenge  zu  Ausrottung  fol.hpr  allgemeiB« 
Mängel  des  Morgenländifchen  K ima.  Zu  Sennaar  be 
fchmiert  man  fich  gegen  diefe  Uebel  mit  Cmneelfett  mä 
Zibet  gemifcht.  Diefes  Verftopfen  der  Poren  rerurtad» 
aber  dagegen  S.483.  häufige  Epilepfien,  I^eberverhartn:- 
genu.'dgL  Auch  in  Sennaar  giebtes  S.  435  eineBlaner»- 
verpflanzung.  Einimpfung  lafst  es  lieb  nicht  richtig  n«- 
neu,  da  die  Anfteckuug  nur  durch  einen  um  des  krack« 
Kindes  Arm  gebundenen  Lappen  erhalten  wird.  Sie  gehn 
dafür  der  Mutter  defielben  ein  Gefchenk  und  nenaet 
diefes  den  Kauf  der  Kindsblattern,  Tifchteree  elliddcre« 


Ja  ) (Auch  in  Schwaben  ift  eJ 


folches  Kaufen  der  Kindsblattera  Sitte  des  Pöbels  ) b 
Senaar  gcfchieht  es  nur  in  der  gehinderten  Jahrzeit.  Wa- 
der hier  noch  inAbelTynien  erfuhr  Br.  etwas  von  eiaer 
zweiten  Anfteckung  der  Kinder,  welche  diefe  Krankheit 
auf  die  befchriebcne  Art  erhalten  hatten , und  auch  hier 
befinden  fich  die  kiinftlich  angefteckten  weit  leichter  bet 
dem  Uebel , als  die,  welche  es  blofs  natürlich  erhaltet 
t — Zu  Chendi  in  Mcroe  will  Br.  S.  529.  noch  eine  Tr* 
dition  (?)  von  einer  Königin  Hendaque,  die  einft  all  dürfe 
Gegenden  beherrfcht  habe,  gefunden  haben.  Er(ond 
fchon  Ludolph)  hält  Hendaque  für  den  Namen  Candact  | 
Nahe  bey  Chendi  fand  Br.  S.  s$8-  viele  egyptifche  Ra 
, nen ; er  vermuthet  dort  die  alte  Stadt  Mcroe  , und  fia 
melt  hier  mchreres  darüber  aus  den  Alten.  Für  dieGf 
fchichte  der  arabifchen  Sprache  macht  Br.  S.  5^.  erct 
fehr  merkwürdige  Beobachtung.  Die  Araber  in  Secnia 
feyn  S.  S29.  grofsentheils  Koreifchiten.  Hier  habe  erwt 
Hoch  auch  im  gemeinen  Umgang  die  SjTrache  des  Kotvj 
(verlieht  fich  nicht  die  gelehrte  Ausfprache,  fondeni  cv 
eigenen  Ausdrücke  diefes  Mohamed.  Schriftbucfis ) sc- 
hinden. Da  er  zuerft  fein  arabifch  felbft  aus  dem  K<r*c 
gelernt  hatte,  fo  liabeler  fich  hier  mit  der  grufsten  Lrii- 
tigkeit  und  Richtigkeit  ausdrucken  können.  EineEigr*  | 
heit  der  Ausfprache  in  ganz  Sennaar  (f.  fchon  von  Tesvi 
an  S.  38I-)  »ft.  dafs  man  das  l in  der  Mitte  meift  nicht  hört-J 

Sie  fp rechen  Heck  für  VäCLc  W td  ftatt  jjj  SohnCfittf 


cX*«. 


Vorgefetzter  der  llnfdienerfchaft ) hält,  wa? 


(Der  Brtfchluft  folgt.} 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Edinburgh  ti.  London*  b.  G.  G.  J.  und  J.  Robinfon : 
Travels  to  difcover  tlie  fource  of  the  Nile  etc . Vier- 
ter Band.  . , • 

’ £ Befchlujs  der  im  vorigen  St.  abgebrochenen  Recenfion. 

Der  Vf.  fchlofs  feine  Reife  mit  einem  für  feine  Na- 
tion fehr  bedeutenden  Handelsgefchäft.  Da  die 
[au  Heute  in  Gidda  und  Mocha  von  den  geldgierigen  klei- 
en Regierungen  immer  neuen  Erpreflungen  ausgefetzt 
faren,  und  neben  19  pro  Cent  noch  unmafsige  Gelcben- 
e gebpn  mufsten , fo  nutzte  Br.  feinen  Zutritt  bey  Ma- 
omet  Bey , Aly  Bey's  Schwiegerfohn , dem  damaligen 
furpator  von  Aegypten,  um  feinen  Landsleuten  gegen 
p.  C.  die  Erlaubnis  zu  erhalten,  dafs  fie  in  Suez  ihren 
andlungsabfatz  machen  dürften.  Capitain  Greig  ver- 
tchte  dies  das  erftemal  mit  Nutzen. — Da  jetzt  gerade  die 
iglifche  Regierung  zum  Theil  wegen  der  Handlung  über 
xez  an  dem  ruflifchtürkifchen  Kriege  Antheilzu  nehmen 
r voriheilhaft  halt,  fo  gereicht  alfo  jene  von  Br.  fchon 
1 Jan.  1773  gemachte  patriotifche  Speculation  ihm  zur 
•fondern  Ehre. 

Edinburgh  u.  London  , b.  Robinfons  : Select  Speci- 

tnens  of  Natural  IliJlortj  collectrd  in-Travels  to  difco- 
ver the  fource  of  the  Nile , in  Egypt , Arabia , Abdf- 
, fi/nia  and  Nubia.  ( Appendix  oder  Vol.  V.  zu  der 
bisher  angezeigten  Brucefchen  Reifebefchreibung) 
mit  dem  Motto:  as*  tyspei  n Atßvtj  uaivtv.  Ariftot. 
Hift-  Animal.  L.  8-  — In  Quart.  230  S.  ohne  den 
Index.  Mit  43  Kupferplatten  und  3 Karten. 

Von  der,  drey  hier  gegebenen  Karten  enthält  die  er- 
Bruces  ganze  Reife,'  alfo  Aegypten,  AbelTynien  und 
n arabifchen  Meerbufen,  eine  Landesftrecke  vom  26 
. Grad  der  Länge,  und  vom  7 bis  zum  32.  Grad 
r Breite  ; die  zweyteift  eine  Darftellung  der  Reife  von 
,ndar  bis  zu  den  Nilquellen,  und  giebt  alfo  eine  vergrö* 
rte  An  licht  von  36’  4g'  bis  37°  4^'  *°n£-  (Orient,  von 
eenwich).  und  von  io°  56'  bis  12“  40  lat.  Die  dritte 
\ die  Reife  der  Salomonifchtyrlfchen  Schiffe  bisSofala, 
n welcher  fchon  bey  der  Recenfion  des  1.  Bandes  No. 
der  A.  L.  Z.d.J.  geredet  worden  ift,  erläutern. 

Die  Kupferplatten,  welche  inbift  fehr  gut  gearbeitet 
d betreffen  die  Producte  des'  Pflanzen  - und  Thier- 
( hs  über  welche  uns  Br.  feine  Bemerkungen  raittheilr. 
C Katurgefchichte  erhält  hier  fehr  wichtige  Erloute- 
Pfren  f Berichtigungen  und  Vermehrungen.  In  der 
s'wahl  deffen,  was  der  Vf.  uns  hier  vorlegt,  nahm  er. 
1 h feiner  eigenen  Erklärung,  auf  die  alten  Klaflikerund 
f die  hebraifchen  Schriftbücher  Rückficht,  „da  er,  was 
K A L.  2.  Zweyter  Baud. 


fo  feiten  lieh  vereinige.  Kenntnifs  in  Sprachen  und  Ns- 
turgefchicbte  hiezu , wie  er  fagt,  anzuwenden  fähig  ge- 
wefen  fey“.  Damit  fich  aber,  was  die  hebr.  Sprachkennt- 
nifs  des  Vf.  betrifft,  unfereLefer  aus  diefer  Vorrede  nicht 
eine  allzugrofse  Idee  davon  machen,  wollen  wir  nur  zum 
voraus  aus  dem  III.  Bd.  S.  30.$.  die  Bemerkung deffclben 
ihnen  zur  Probe  geben  ; dafs  und  wie  das  Wort  Cicisbeo 
hebraifchen  Urfprungs  fey.  ,. Indeed , ff  believe,  fagt  Br. 
bey  einer  Gelegenheit,  wo  man  nichts  weniger  als  hebr. 
Etymologifiren  von  ihm  erwartet  haben  würde,  ivenn  er 
nicht  felbft  diefe  gar  auffallende  Probe  feiner  Sprachwif- 
fenfehaft  damit  beyläufig  hätte  anbringen  wollen  — that 
the  name  ( Cicisbeo  ) itfelf  as  well  as  the  practice , is  h e- 
brew:  fclius  chis  beiim  fignifies  attendants  or  com- 
panions  of  the  bride  or  bride's  man , as  we  call  it  in  Eng- 
land." Möchte  hier  nicht  mancher  Hebräer  rathen,  was 
in  der  Welt  das  fogenannte  hebräifch efchuschis  beiim  feya 
möchte  ? Hebräifch  ift  es  freylich  nicht,  auch  überhaupt, 
fo  wie  es  Br.  giebt,  kein  Wort,  find  im  chald! 

Hochzeitgäjle , und  befonders  Freunde  (nicht  der  Braut 
fondern)  des  Bräutigams.  Dies  aber  hätte  Br.  nach  eng- 
lifcher  Orthographie. Shushbenin  fchreiben  muffen,  wor- 
aus nach  itälien  Ausfprachc  etwa  ein  Wort  Cicibeno,  nicht 
aber : Cicisbeo,  hätte  entflehen  können.  Eben  fo  unrich- 
tig; fagt  Br.  S.  192.  „Salalin  the  Hebrew  fignifies  to  buzz 
or  to  hum."  und  leitet  davon  noch  unregelmäfMger  den 
Namen  der  abeffyn.  Fliege  Tfaltsalya  her.  — Doch  Bruce 
kann  uns  als  Augenzeuge  allerdings  von  naturhiftori- 
fchen  Dingen  viele  Belehrung  geben,  ohne  dafs  et  genau 
das.  was  er  nach  diefen  Beyfpielen  nicht  feyn  kann,  ein 
grofser  Kenner  des  Hebraifchen  feyn  müfste.  Nur  ift  es 
oft  eine  gar  präjudicirliche  Sache  um  da8  air  des  Alles- 
wiffers. 

Die  Pflanzen , welche  uns  Profper  Alpinus  als  ägy- 
ptifch  befchriehen  hat,  find  nach  Br.  S.  XIII.  bis  etwa  auf 
fieben  tlavon  dort  nicht  gewöhnlich,  aber  wohl  in  Nubien,. 
AbefTynien  und  Jemen  anzutreffen.  Der  ägvptifcheKunft- 
gartan  von  Mactareah,  der  heil.  Jungfrau  geweiht,  ent- 
hält oft  eine  Menge  exotifcher  Pflanzen , welche’jener 
Gelehrte  alfo  dort  oder  in  ähnlichen  Kunfianlagen  inner- 
halb Aegypten  kennen  lernen  konnte.  — Zuerft  giebt  Br. 
lg  Stücke  aus  dem  Pflanzenreich:  I.  Papyrus.  Arab.  Fd 
berdi  (f.  Gol.  p.  2S2  ) in  Syrien  : Bablr.  Br.  beftätigthier 
fall  durchaus  die  Nachrichten  desPlinius.  Noch  giebt  es 
in  Abeffynien  keine  andern  Boote  als  von  diefer  Schilfart. 
Der  Kiel  derfelben  aber  ift  ein  Acaciabaum.  Sie  nennen 
fie  Tancoa.  Vergl.  Jef.  33.21.  Plin.H.  N.L.XW.c.  u. 
Zugleich  giebt  Br.  hier  einige?  Anzeigen  vou  einem  zu 
Thebae  ausgegrabenem  Buch  auf  Papyrus  gefchriebeo 
welches  er  befitze  S.7.  Er  hält  es  für  mehr  als  2.000  j’ 
alt  S.  11.,  behauptet  doch  aberS.  13,  U'oide  habe  es  voll 
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von  gnoßi/chenTriiamea  gefunden.  'Br.  giebt  Triebt  ein- 
mal einen  Titel  davon  an.  II.  B alejjian,  die  Balfamftau- 
de,  welche,  aber  wild,  von  Azab  an  weifer  an  der  Hüfte 
'der  Strafse  von  Babelmandel,  bis  zu  einen  Baum  von  14 
Fufs  hoch  wächft.  411.  Saffa,  ein  Baum,  deflen  -Gummi 
die  Abeffynier  unter  die  ächten  Myrrhen  mifchen.  Br. 
hält  dies  für  Galpns  opocalpafum,  das  aber  nach  diefem 
Griechen  eine  Art  Gift  war,  wofür  Br.  felbft  den.Saflagum- 
mi-incht  angirbt.  IV.  V.  Zweverley  Arten  von  Ergett 
(unfere  mimofa)  nemlicb  Ergett  »-  dimmo,  d-.  i.  dieMttti- 

Se,  alfo:  mimofa  fanguinea,  und  Ergett  el  Krone,  d.  i. 

ie  gehörnte.'  Beide  ihrer  Schönheit  wegen  merkwürdig. 
VI.  Enfete , eine  äufserft  merkwürdige  Pflanze  aus  fum- 
pfigen  Gegenden.  Der  ganze  Stock  derselben  ift  efsbar, 
und  zwar  gefund,  nahrhaft,  und  leicht  verdaulich.  Er 
hat,  im  Wafler  gekocht,  den  Gefchinackejnes  nicht  ganz 
ausgebackenen  weifse«  Brods.  Die  Galla  in  Maitfa,  ei- 
-ner  fumphgen,  für  den  Ackerbau  unbrauchbaren,  l.and- 
fchaft,  leben  meift  von  diefer  Pflanze  mit  Milch  und  But- 
ter. Sie  hat  einige  Aehniichkeiten  mit  der  Batiana,  -ift 
aber  inderThat  eine  ganzandere  Art.  Eine  kurze  Nach- 
richt giebr  fchon  Ludolph  Hiß.  Aeth.  L.  I.  c.  9.  no.  30.  Br. 
glaubt  fie  in  den  Hieroglyphen  nicht  feiten  bey  den  Figu- 
ren der  Ifisund  des  Hippopo  tainus  zu  finden,  uud  hält  fie 
für  die  Pflanze,  von  welcher  Horapolio  fagt,  dafs  die  Ae- 
4 gyptifr  davon  vor  Entdeckung  de$  Weizen  gelebt  haben. 
VII.  Kol  -quält,  der  Euphorbia  officin.  Linn.  ähnlich.  Ent- 
• fcält  einen  äufserft  kauftifchenSaft,  welehen  die  Ahefly- 
• nier  zum  Gerben  der  Häute  gebrauchen.  • VIII.  Rack,  ein 
Baum,  fo  hart  und  von  fo  bitterm  Gefchmack,  dafs  Boo- 
’.te,  welche  aus  ihm  von  den  Arabern  gemacht  werden,  ge- 
gen  Würmer  geliehen  find.  Erwächft  in  folzichtenGe- 
. genden,  im  Meer  foyvohl  als  im  Salzboden  der  Wüllen. 
.Ja.  GirGir  oder  Gefhe  el  Aube , eine  bisher  unbekannte 
Grasart.  X.  Kantüjfa , eine  dem  Reifenden  in  Abeffynien 
fehr  befchwerlicbe  Art  von  Dnrnftrauchen , welche  ge- 
, wähnlich  7 bis  g Fufs  hoch  wachfen.  XI  Gngutdt.  XI. 
Wanzey,  ein  febr gewöhnlicher,,  aher  fo  fchöner  undho- 
.her  Raum,  dafs  er  den  Galla  heilig  iß.  Den  erßen  'I’ag, 
nachdem  die  Regenzeit  aufhört,  im  Sef  t.  ift  er  voll  der 
berrlichßen  weifsen  Blüthe.  Man  pflanzt  ihn  vor  die 
Häufer,  auch  in  Städten.  XIII.  TarekoderBauhimapcu- 
. minata.  XIV.  Kuara,  eine  Art  Coralloden  iron.  DieBoh- 

nen  davon  nennt  man  Korat , ( Ja  Ji  ),  Daher  der  Name 

• ■des  bekannten  Goldgewichts,  der  Karate.  XV.  U'alkuffa. 
' XVI.  U'ooginoos,  ein  Baum,  welchen  Sir  Jofeph  Banks  dem 
Vf.  zu  Ehren,  von  dem  -Nutzen,  den  diefer  felbft  davon  er* 
' hielt,  Brueea  Antidyfenterica  nannte.  Er  befchreibt  fei* 
' tien  medicinifchen,  auch  den  Einwohnern  von  Kolla  und 
Sennaar  bekannten,  Gebrauch  fo  vorzüglich,  dafs  die* 
• fes  Product,  fo  w ie  das  folgende  die  Prüfung  der  Aerzte 
'fehr  verdient.  XVII.  Citffo,  ein  fehr  fchöner  und  gegen 
'die  Ascarides,  (eine  bey  den  Abeffyniern.  nicht  aber  bey 
•den  Mohamedanem  in  AbelT.  fehr  gewöhnliche  Krank- 
heit, welrhe  Br.  dem  rohen  Fici  Ich , das  fie  eflen , zu- 
■febreib:,  S.  80.)  fehr  nützlicher  Baum  aus  dem. höheren 
-Abeflynien.  Br.  nennt  ihn  zum  Gegencompliment  für  den 
fPrafidemen  der  Roy  al  Society : BantujiaAby£inua.  XVIII. 


Trff.  eine  -Getraidepflanze , im  höheren  Abeffynien,  £3 
welcher  das  raeifte  Brod  dort  gebacken  wird,  di,  m 
dem  Weirenhrod  faft  gleich  fchätzt  Auch  eine  Art  va 
Buza  (Bier)  wird  daraus  gemacht,  Plinius  fpricht rt 
einer  Kornart.  Tiphe;  er  befchreibt  Ge  aber  allzu  wfret 
um  über  dieldentirät  mitYeff daraus  entfcheiöenul:*- 
n<?n.  Im  niedern  Abeffynien  wird  S.  79.  ein fchltete 
Brod  aus  einer  ähnlichen  Pflanz eTocujjo,  einer  An »ce 
gramen  cruris,  gemacht.  Diefe  giebt  aber  ein  terc 
Bier. 

Da  der  Vf.  weder  bey  den  Pflanzen,  noch  bey  io» 
bekannten  Thierarten.  feine  neuen  Entdeckung«  fett 
fyftematifche  Nomenclatur  einzupaffen  verfuebt  tut,  i 
bleibt  es  der  wiffenfehaftlicheu  Naturkunde  überkta 
die  gehörigen  Fächer  nun  mit  derfelben  zuberrichem 

Von  vierfüfsigen  Thieren  find  Jechs  Kupfer  räp 
rückt  In  der  Einleitung  werden  vier  Arten roaui:-^ 
genannt  (S.  83-)  Bohur,  Saffa,  Feeho  undMadoju  - 
gebe  derfelben  noch  mehrere.  Unter  der  Gattung : ju 
fe,  wird  S.  84.  der  fjjtickal  als  die  zahlreicbfte  An  icA* 
angemerkt.  Er  ift  dort  gerade  wie  in  derBarbirr- 
•in  Syrien,  geht  auf  den  Frafs  in  grofsen  Haufen«* 
che  Abends  und  Morgens  ein  entfctzlichrs  Gehe;  ^ 
eben.  Vom  eigentlichen  Jackal  (the  tnuDajh  ^'1 
Br.  S.  1 10.  richtiger  fchreibt,  Deeh),  verfahrt®- 
keine  richtige  Abbildung gefehen  zu  haben  ; 11  ^ 

nig  als  vom  Crocodil  und  Hippopotamus! 
hier  I.  RJiinoceros  bicomis  Africae.  Uni  dasCi?  u. 
fan  findet  fich  auch  das  Rh.  unicorcis.  I n.n“^L 
fo  die  Behauptung,  dafs  das  Einhorn  blofs  ein  s 3!  1 
Thier  fev.  II.  Uyaena.  Die  verfrbirdenen\.n^; 
gen  diefes  Thiers  durch  Athnlichkeit  der  ß<D“n““r;, 
andern  Bedien  wird  S.  110.  gut  graeigt.  jj 
eigentliche  Name  der  Hyäne;  man  nennt »**[*. 
Hyäne  fowohl  als  den  Schakal  Deeh  (Dib).  ^ ' 
feit  nicht  nur  diefe  beiden  Thiere  oft  mit  e»»»  ‘ ' 
dern  man  mifchteauch  noch  denMifsvernandrt-0  ^ 
kal,  und  durch  Verwechselung  mit  diefeiadi*^ 
Wolfsarten  zu  nennen.  Noch  mehr, 
lautende  Wort  Dohb  einen  Bär  bediutw,  » v., 

-z.  B.  Poncet,  dafs  in  Sennaar  ein  Ihr  ein®^» 
-der  Caravane  gefreffen  habe , da  -doeb  Africa  * ^ 

.nährt,  und  dagegen  Hyänen  ..  wie  Br.  ,^Jü» 
Tag  und  Naeht  den  Reifenden  äufserft 


Dabb  ift(S.  123.)  das  Landcrocodil.  Dab»  e>  • r 
Indem  Br.  diefe  Mifsverftandniffe  berichtigt» 
felbft  ein  ähnliches.  Er  übrrfetzt  S & 

-Namen  der  Hauptftadt  in  Sboa,  City  0/ 1 ir 
doch  die  Fuchsarten,  und  alfo  auch  deo- 

(welchen  Br.  nach  englifcher  Orthographie  e^rA.r. 
th,  als  mit  J fchrHben  follte,)  nicht  die  ») 

In  Nordafrika  ift  die  Hyäne  weit  furchtfamer 
fvnien,  wo  fie  allesiebende  und  todte  r]  * 
weife  und  einzeln  angreifr.  Belonders  u ^ 
Hunde  vor  ihr  fo  fehr,  dafs  der  muthiefte  1 « ^ 
ne  losgeht.  Auf  dies  fah  fchon  der  Siraci  , 

t*(  fipysy  uxivtj  Tpo(  wjvx,  UL  ' C'-,- 
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-wie  fcaytHafTelqnift  Geftntha  «flirr  Tarhoa  S.  *26-  j* 

).  Mit  Br.  Nachricht  verdient  die  ähnliche  Ab- 
handlung: von  Sonint  de  Manoncourt  (überfietzt  in  Hn.  - - , ,,  * . 

Prof.  Voigts  Magazin  für Phvfik  und  Naturgefchichte  VI.  Hannes , d.  i.  Vater  Johann,  weil  er  um  Johannistag  in 
Bd.  ILL  St.  1790.  S.  70  bis  83.)  verglichen  zu  werden.  Da  AbdTynien  lieh  zeigt.  Nach  Br.  der  Ibis,  welcher  nach 


«en  Namen,  und  diefer,  .nicht  die  Natur  des  Vogels,  fall* 
te  an  zärtlich  feyn,  erinnern.  IV.  Erkoom , eine 

Rabenart  mit  einem  Horn  zwifchen  den  Augen,  V.  Abou 


der  Jerboa  nicht  truppenweife  lebt,  auch  feine  Hohlen 
nicht  in  Felfen,  fondern  blofs  unter  Stauden  in  feftem  Sand 
(fixed  gravel ) gräbt,  fo  halt  ihn  Br.  nicht  für  den  J2V{i 

Prov.  30.  26.  Pf.  164,18-  IV.  Fennec.  Sparrmann,  wel- 
chen Br.  öfter  als  einen  ungefchickten  Beobachter  be- 
ich reibt,  bekommt  über  diefes  Thier  vielerley  Verbefle- 
rungen.  V.  Aßikoko , der  amharifche  Name  einer  Art 
von  Ratten  ohne  Schwanz, ^welche  in  Felfenhölen  trnp- 
■penweife  lebt,  auch  am  Libanon  bey  Cap  Mahomet  im 
•rab.  Meerbufen,  am  Sinai  etc.,  aber  ohne  jene  Höhlen- 
wohnungen  felbft  gTaben  zu  können.  In  Arabien  heifst  ne 
Gannim  Ifrael.  Dies  überfetzt  Br.  IfraeVs  Sheep  (Ifr.Schaa/). 
Da  kein  Grund,  an  ein  Schaaf  zu  denken,  Jidh  finden  läfst, 
fo  follte  es  vielmehr  der  Ifraeliten  nomndifehe  Jagdbeute 

überfetzt  werden.  Von  ^.kc.  pro  praedaquid  abßulitci- 
tra  laborem  bedeutet  &44ÄC  eine  folche  leichte  Art  von 

Gewinn.  Br.  giebt  mehrere  Gründe,  welche  es  wenig- 
ftens  wahrfcheinlicher  machen,  unter  dem  hebr.  J EU)  die- 
fes Thier,  als  entweder  den  Jerboa,  oder  das  Kaninchen 
verliehen.  %}erd,  li’tbro  und  diefer  Afhkoko  find 


7.U 


kleinere  Bergmausarten,  wie  Jerboa  von  den  Arabern  un- 
ter die  gröfseren  Arten  des  mus  raontanus  gezahlt  wird. 
V.  Der  geßiefelte  (booted)  Ltjnx,  eine  Katzenart  mit  febwar- 
zen  Streifen  an  der  Hinterfeite  jedes  Fufses. 


Plutarch  (de  Ifide)  fchwacz  und  weifs  wie  derPelargn« 
war.  Br.  behauptet , dafs  feine  feileren  Theile  mit  flen 
bell  erhaltenen  Mumien  vom  Ibis  genau  überei nfttmmeo. 
Hier  .würde  die  Frage  feyn,  ob  denn  alle  Vögehnumienfe- 
eher  vom  Ibis  feyn  ? Hiffelquift  S.  109.  deutfeh.  Ueberf. 
belehrt  uns  anders.  Auf  allen  Hieroglyphen  bey  Nie- 
huhr'(Reifebefch.  Th.  I.  Tafel  XXX  bis  XLL)  finden  wir 
nur  einmal,  nemlichTaf.  XXX  Lin.  2.  einen  Vogel  mit 
einem  fo  langen  Schnabel,  wie  Abu  Hannes  hat.  Uebri- 
gens  bemerkt  hier  Br.,  dafs  in  Aegy  pten  wegen  der  jähr- 
lichen lange  dauernden  Ueberfchwemmung  wenige  Vi- 

Emti  und  Schlangen  feyn , und  alfo  der  Ibis  nicht  wegen 
erftörung  deflelben  den  Aegyptiem  fo  werth  gewefed 
fevn  könne.  VI.  Moroc,  ein  Bienenfeind.  Spephtartig. 
VÖ.  Shertgrig  franz.  Kollier , lat.  Merops.  VIII.  Waalia, 
eine  Taubenart. 

Unter  dem  Namen  Tfaltfaltja  folgt  die  Fliege,  welche 
ln  den  trockenen  Monaten  in  AbefTynien  wütet,  uad  Men- 
fchen  undThiere  aus  jeder  Gegend,  wo  fchwarze  fette  Er- 
de ift , in  fandigte  Strecken  zu  fliehen  nöthigt.  t’tfalalnu, 
führtBr.  an,  bedeute  im  Aroharifchendurc/iboÄrett.  Eine 

fchwache  Aehnlichkeit ! (JÄXS'  bedeutet  zerßiiren.)  Von 

kriechenden  Thieren  erfcheint  ein  Kupfer  einer  kleinen 
von  den  Arabern  wider  Hautkrankheiten,  felbft  wider  die 
Elephamiafis , gebrauchten  Eidechs,  FiAdda,  und  ei- 
nes von  der  gehörnten  Viper,  Ceraßes,  der  gewöhnliche* 


Von  Vögeln  folgen  8 Kupfer.  I.  Niffer  Verk  oder  Einwohnerin  aller  fandigen  Gegenden  jener  Länder.  Br. 
• Gnldadler,  von  den  Arabern  V ater  Langbart  genannt,  proteilirt  hier  zugleich  gegen  die  Exiftenz  derllalilisken 


der  _ 

■welchen  Br.  gerade,  da  er  feiner  Gefelllchaft  mit  vieler 
Kühnheit  das  Fleifch  von  dem  Mittagstilch  raubte,  fchofs. 
Mit  ausgebreiteten  Flügeln  hatte  erSFufs  4 Zoll.  Niffer 
( ift»  wie  ßr.  richtig  bemerkt,  Name  der  Gattung. 

II.  Kiffer  Tokoor  oder  Schwnrz  idler , eine  kleine  zahmere 
Art  mit  einem  Kopfbufch.  UI.  Rjouliamah.  S.  auch  Golius 
unter  So  nennt  inan  in  Aegypten  und  der  ganzen 

Barbarey  «ine  kleinere  Art  von  Geyer,  am  ganzen  Leibe 
•weifs , nur  an  den  langem  Enden  der  Flügel  lchwarz. 
Gerade  diefe  Verbindung  (nicht:  Mifchung)  von  weifs 
und  fchwarz  an  einem  i hier  nennen  nach  Br.  die  Araber 
Jrchcim . Wenn  nach  Horapollo  die'  Aegyptier  auf  Hie- 
roglyphen , um  Zärtlichkeit  auszudrücken , den  liacha- 
wtfi/i  abbilden , fo  glauben  wir  nicht  mit  ßr.,  dafs  Racha- 
mah  deswegen  feinen  Namen  von  ^ ^ zärtlich  feyn, 

haben  möchte,  fondern  finden  darinn  eine  Hieroglyphe 
von  der  An,  wo  man  Bilder  von  D'tigen  wählte,  die  ab- 

{ebihlet  werden  konnten,  um  an  Begriffe,  die  au  fleh 
einer  Abbildung  fähig  gewefen  waren,  zu  erinnern,  und 
diele  dadurch  zu  bezeichnen,  blofs  weil  jene  Dinge  in 
der  ßenertJiur.g  Aehnlichkeit  hatten , wenn  lie  gleich  mit 
dem  zu  bezeichnenden  Begrübe  in  keinem  R-aiverhält- 
nifs  ltunden.  Das  Bild  des  Rudi  aniah  lullte  blofs  an  lei- 


des Profper  Alpintis  L.  IV.  c.  4.  Ein  Bifs  der  Ceraftes  mit 
ihren  zwey  obern  fpitzen  Zahnen  war  nach  J3r.  in  12  Mi- 
nuten bey  mehreren  Vögeln  hintereinander,  und  oft 
fchun  fchneller,  tödtlich.1  Von  fogenanmen  Bcfchw  örera, 
welche,  ohne  diefen  Schlangen  diefe  Zähnp  ausz.ubrerhen, 
mit  ihnen  unverletzt  fpielen,  giebt  Br.  feine  Erfahrungen 
an,  von  jenen  Zähnen  aber  und  von  den  Hörnern  auf  dem 
Kopf  des  C.  eine  genaue  Abbildung.  Das  ganze  Bild 
itimmt  mit  Profper  Alp.  Hiß.  Aegypti  Natur.  P.  I.  Tab. 
•VI.  (nicht  mit  Tab.  Vf,  wo  Ceraßes  legilima  anttquorum u 
abgebildet  feyn  foll ) überein. 

Von  Seetbieren  giebt  Br.  I.  Binny  einen  grofsen  Nil» 
fifih.  Aus  dem  arab.  Meerbufen  hat  er  nach  S.  IX-  woM 
300  Arten  gefammelt.  II.  Caretta,  die  Meerfchildkrote. 
Bey  diefer  macht  Br.  feine  Landsleute  aufmerkiäm , dafs 
ehmals  mit  ihren  Schaalen  ein  ergiebiger  Handel  nach 
China  getrieben  worden  fey,  fo  wie  III.  bey  dreyArte« 
von  Perlen  Mufcheln  : dafs  dieenglifch  - ollindifche  Com- 
pagnie aus  dem  arab.  Meerbufen  durch  neue  Verfuche  in 
der  Perlen fifeberey  um  fo  gröfseren  Gewinn  haben  wür- 
de, je  länger  lie  fchon  vernarhläfiftgt  worden  fey.  Bc. 
giebt  Zeichnungen  von  dreyerley  Mufcheln,  welchePet* 
leu  enthalten.  Die  beite  findet  lieh  nordwärts  von  Cof- 
feir,  wo  ehemals  pwoc  cp-ct,  de-’ Seehafen,  vnicnt:  der 
Maus  , fondern)  derhlufüul  war.  Die  andere  ley  pinna. 

Kkka  ßr- 
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Br.  denkt  dab^y  an  den  hebräifchen  Namen  der  Perlen 
•QVjvjg  Job.  28t  18-  Die  dritte  aufternforioig.  fey  LuU  el 
Berber  <bey  Rarabra  oderßeja)  Perlenmufchcln  wachfen 
nicht  auf  Meerfelfen , fondern  ftecken  in  Rillen  Gegen- 
gen des  W-affers  im  weichen  Boden  aufrecht.  Ucber  die 
Entltehung  der  Perlen  beftätigt  der  Vf.  Reaurour's  Hypo- 
, ^efe.  Die  Perlmutter  von  der  Lulu  el  Berberi  ift  die 
ftarkfte.-  Diefe  wird  häufig  zu  Jerufalem  zu  heiligen 
Verzierungen  verarbeitet , und  kömmt  fo  nach  Europa. 

Paris,  b.  Belin:  Votjages  dans  l’iße  de  Chypre,  ta  Sy- 
rie  et  la  Valeftine  avec  Vhiftoire  generale  du  Leuant. 
Par  M.  L’Abhe  Mariti.  Traduits  de  ritalieo.  Tome 
I.  S.  327-  T.II.S.410.  1791.  8- 

Eine  blofse  Ueberfetzung  der  zwey  erften  Theile  von 
Giovanni  Mariti  Viaggi  per  l'ifola  di  Cipro  e per  la  __ 
Soria  e Palejiina,  fatti  dal  anno  1760  — 68-  Fiorenzä 
,?69  — 71.  5 Bände  gr.  8-  einem  Werk,  welches  in  ' 
Deutfchland  auszugsweife  von  C.  H.  Hafe  (Altenburg  1777* 
gr.  8-)  bekannter  wurde,  und  delten  Hauptmangel  dar* 


inn  befteht,  dafs  der  Vf. , wie  manche  neuere  Reifebe- 
febreiber  über  jene  Gegenden,  vorzüglich  Savanj . fei- 
ne Seibfterfahrungen  nicht  hinlänglich  von  dem  unter- 
fcheidet,  was  er  fich  von  Notizen  über  orienialifche 
Länder  und  Sitten  aus  andern,  zum  Theilüüchrig  und 
unrichtig,  gefaramelt  hatte.  Daher  Stellen  wie  diefe  t. 
B.  H.  Th.  S.  2-  Les  Seichk  ou  Chefs  (der  Araber)  font 
des  perfonnes  d’tindge  avance,  dont  ils  ecoutent  et  fui- 
vein  les  Confeils.  Oder  noch  fchlimmer  S.  57. : des  Af- 
fallins  devinrent  ßefides.  Ce  motjelides  a la  möme  ftg- 
nification , que  £fcfuites  ou  adarateurs  de  Eine 

Verwechslung,  welche  man  beynahe  für  Satire  halte« 
füllte,  wenn  nicht  M.  an  mehreren  diefer  Art  reich  wä- 
re. So  hält  er  nicht  nur  Kurden  und  AJfaflmen  S.  33  fL 
für  einerley,  fonderrt  findet  auch  einen  ganz  unerwarte- 
ten, und  wie  er  fich  zum  Ruhm  bemerkt,  felblt  den  Sa- 
racenen  unbekannten  Urfprung  des  Worts  Alfafiin.  Lors- 
qu'on  remoute  ä l'origine  des  Kurdes,  qui  d?ns  leur  prin- 
cipe habitoient  les  contrees  de  V Arfacie  ( l ) , on  conje- 
cture,  (piAJfajJin  a pu  deriver  par  corruption  d'Arfaciäin. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


VbRMiscbte  ScHRirTBR.  Liffaban,  b.  Galhardo : Jofe- 
mhut  II-  Cardinalis  Pätriarcha  Lisboaepjif.  A todos  ot  Soffos  Sub- 
ditol  Saude,  Pa Z e lienfaa’  cm  o Senhor.  1789.  50  S.  fül.  — Ein 
17go  von  allen  Kanteln  in  LilTabon  vorgelefener  Hirtenbrief  des 
fetzigen  Patriarchen  von  Portugal.  „Die  gefährlichen  Unruhen, 
die  in  der  heiligen  Muuerkirche  herrfchcn“  fS.  20.)  ..ihre  ver- 
borgenen und  verkappten  feinde  J die  ihren  Untergang  fuchen," 
f S 5 J beängftigeen  den  Patriarchen  fo  fehr,  da  Cs  er  mit  allem 
Eriill  darauf  dachte , feinen  Sprengel  vor  der  immer  weiter  um 
fich  greifende»  Neuerungsfucht  in  Keligionsfachen  und  ihren  fchad- 
lichen  Folget»  tu  fichern ; und  diefer  Sorgfalt  verdauki  die  vor  uns 
liegende  Schrift  ihre  Entftehung.  Man  kann  leicht  errathen , in 
■welchem  Ton  Monfenhor  fpreche.  Kur  Eine  Stelle  zur  Probe: 
Wir  ermahnen  euch,“  heilst  e*  S.  it.  in  einer  Anrede  an  die 
Cura6  der  Pfarrkirche«  von  Liffabon,  „Wir  ermahnen  euch  in 
dem  Herrn,  euch  nicht  durch  fo  manche  fremde  Lehren  , die  un- 
ter den  Katholiken  verbreitet  werden  , verfuhren  zu  laflen.  Und 
wollte  Gou,  ihr  wäret  noch  nicht  verfuhrt ! Hütet  euch  vor  jener 
Fhilofophie  der  Welt,  die  unter  dem  Schein  der  Gründlichkeit 
den  Unerfahrenen  uufcht;  vor  jeoer  Philofophie,  die,  von  Betrü- 
Cern  erfonne»,  die  Lehren  der  Religion  verdreht,  und  den  Glau- 
ben an  Offenbarung  entkräftet;  vor  jener  Philosophie,  die  allem, 
was  Tradition  von  Chrillo  und  feinen  My  Herten  lehrt,  wider- 
forichc  etc.  In  dem  Maafs,“  fahrt  er  S-  12.  fort,  ,jin  welchem 
fielt  diefe  PT  'eltu/eisheit , die  die  h'eiligften  Ritus  und  Ceremonieu 
verwirft,  die  Verehrung  der  Reliquien  und  Heiligenbilder  mifs- 
billirt  und  viele  von  der  Kirche  ««geordnete  Gebrauche  aberglau- 
bilch  nennt.  aüsbreitet.  Jiehet  man  Redlichkeit , Ehrgefühl  und  die 
rr c feilte hafii'.chcn  Tugenden  von  der  Erde  verfchwinden."  Weiniit 
nicht  diele  Warme , mit  der  hier  der  Patriarch  die  Aufklärung 
verdammt , und  dem  Herkommen  der  Kirche  das  Wort  redet, 
ein  Beweis,  dafs  der  Geill  des  Selbftdenkens  und  des  unbefinge- 
nen  Prüfen» , durch  den  lieh  unfer  thcologifches  Jahrhundert  fo 
♦ortheilhaft  auszeichner,  auch  in  Portugal  feine  Beförderer  fand  ? 

g 21.  wo  unbedingte  Anhänglichkeit  an  die  Tradition  der 

Kirche"  die  Bullen  der  Päblle  und  die  Befehiuße  der  Concilien 


geboten  wird,  heifst  es  unter  andern;  „Das  Altertium,  fSe.  Emi- 
nenz  meynt  nicht  die  drey  erllen  Jehrhunderte  der  Chriftenheit,) 
ill  fchon  an  fich  ehrwürdig , und  man  mufs  von  feinen  Gebraa- 
chcn  und  Anordnungen  nicht  ohne  hinlängliche  Gründe  abgeiien, 
noch  weniger  ihm  UnwifTenheit  zu  Schulden  kommen  laffeit.wte 
diejenigen , que  fe  dizein  lliuminados , ohne  Scheu  tu  thuti  'pße- 
gen."  Die  Ulmninaten  ? Hat  denn  der  bekannte  Orden  auch  uni 
ter  den  Portugiesen  feine  Anhänger,  oder  giebt  es  itt  Portugal  ti- 
ne  eigne  Seele  diefcs  Namens  ? Oder  fprieht  er  auch  nur  den 
dortigen  Anhängern  der  verdammten  Aufklärung  Hohn  ? Dem 
dafs  die  lliuminados,  von  denen  hier  die  Rede  Ul,  unter  den  Au- 
gen des  Patriarchen  leben,  erhellt  aus  mehr  als  Einem  UmflanJe. 
S.  42.  wird  der  Culiut  Cordit  Chrifii  (do  läntilfinio  Corar.ao~  i an- 
gelegentlich empfohlen.  Der  Kenner  der  neueften  Kirchen^ 
fciuchte  wetfs,  dafs  dies  jüngft  erfonnene  l'eft  anfangs  vielen  IV  i, 
deripruch  fand*  jetzt  ifl  cs  aber,  zu  Folge  unfern  Hirtenbriefs 
von  Sr.  pabftlichen  Heiligkeit  auf  dringendes  Verlangen  der  Kö- 
nigin von  Portugal,  die  an  dieferpormgieGfciien  Grille  foviel  Ver- 
gniigen, findet,  dafs  fie  fogar  ein  Kloßer  da  fantiliimo  Cora.  ao'  d: 
Jejui  gelltftet  hat,  gebilligt,  und  in  den  portug'iclifeheu  Jjnden 
zu  feyern  erlaubt  worden.  „Und  diefe  Genehmigung  des  Ober- 
haupts  der  Kirche,“  fetzt  der  Patriarch  hinzu,  „mufs  alie  Zweitel 
und  Bedenklichkeiten  heben,  como  jo  dcchiruv  o Duutor  da  Gr*. 
fa  f“"tu  Agoflinhn  na  Caufa  dos  Pelagianos."  Man  liefet  tiemlich 
in  dtefera  Kirchenvater  Serm.  CAAAI . n.  10.  alias  Serm.  II.  de 
verb.  Apoftol.  folgende  Stelle : jum  etiam  de  ea  Caufa  CPelaaieK». 
rum)  duo  UuciUu  m,ßa  Junt  ad  federn  Apojhlicam,  ur.de  etiam  re- 
fengta  v«.en.«t  Caufa  finita  e Jt.  Hin  kräftiger  Keweis  fut 
die  Verbindhchkett  der  pablllichen  Ausf|irüclle ! Der  Hirtenbrief 
wurde  bch  übrigens  gut  lefen  laßen;  wenn  nicht  die  gehäuften  Ci- 
Ute  dem  Mil  ein  zu  buntes  Anfehn  gäben.  Das  1 laichen  nach 
Autoritären  geht  fo  weit  dafs  Se.  Eminenz  an.  eit.  Conoüum  tu 
Toledo  aopellirt,  wenn  be  behaupier,  dafs  Unwilfenheit  die  Mut- 
ter aller  Irrthumer  fey.  Männer,  die  gleich  brennenden  l ackdn  auf 
dem  Leuchter  der  Kirche  glanzen,  und  ähnliche  Floskeln,  eehört/i 

zu  de»  Eigenthümlickkeiieu  des  poriugießfckcn  Ausdrucks. 
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GOTTESGELAHRTHEIT . N.T.;  ater  tieferes  philologifches  Eindringen  finden 


I^punoN,  b.  Strahan  u. Cadcll : Thefour Gospels trans- 
lated  front  the  (zreek.  With  preliminary  DilTertations 
and  Notes  critical  and  explanatory.  By  George 
Campbell,  DD.  F.  R.  S.  Edinburgh,  Principal  of  Ma- 
rifhaü  College , Aberdeen,  in  two  Volumos.  1739.  j 
Vol.  I.  700  S.  und  XLVII  S.  Vorr.  Vol.  IL  676 'S. 
ohne  d.  Index.  (15  Rthlr.  13  gr.) 

Der  erfte  Band  diefer  jenfeits  des  Canals  mit  grofsemf 
Beyfall  anfgenommenen  Arbeit  eiithältXfl  Abhand- 
lungen. Schon  feit  1^50  zeichnete  /ich  nach  der  Vorre- 
de der  Vf. , was  ihm  bey  irgend  einer  Gelegenheit,  bc- 
fonders  aus  Veranlagung  feines  Predigtarars,  zurVerbcf- 
ferung  der  englifchen  Bibeiiiberfetzung  auffiel,  mit  den 
nörhigen  ßeweifen,  lange  hlofs  zum  Privatgebrauch,  auf. 
Unfehlbar  die  hefte  Art  fich  zu  einer  Bibeiiiberfetzung 
vorzubereiten  ! Selbft  die  neuern  Vorfchlage  in  England, 
auf  eine  verbe.Terte  Bibeiiiberfetzung  öffentlich  loszuar- 
beiten, hatten  auf  feine  Bemühungen  keinen  F.influfs. 
Er  fieht  und  bemerkt  vielmehr  die  Schwierigkeiten  diefer 
Unternehmung  fehr  wohl.  Nur  einen  Hauptpunkt  da- 
gegen linden  wir  von  ihm  nicht  berührt.  England  nem- 
licb  ift  oiTenbar,  nach  allen  den  Proben,  welche  wir  feit 
mehreren  Jahren  in  diefem  Fach  daher  erhalten  haben, 
für  jetzt  in  der  Kritik  und  Exegefe  de9  A.  u.  N.  Tefta- 
ments  gerade  nicht  auf  der  Höhe  von  Kenntnififen,  dafs 
eine  neue  jetzt  ausgearbeitete  Bibeiiiberfetzung  mufter- 
mafsig  und  der  Nation  vor' dem  Richtcrftuhl  künftiger 
-Zeitalter  zum  Ruhm  worden  könnte.  Und  doch  ift  ja  das  : 
io  the  honour  of  the  nation,  des  Engländers  Symbol.  Al- 
lerdings zeichnet  fich  der  Vf.  vor  vielen  andern  brrtti- 
fchen  Schrifterklärern  der  neuem  Zeiten  vortheil  ha  ft 
aus.  Dennoch,  wenn  wir  nach  Klopftock  den  Ruhm  der 
Deutfchen : „ Wir  find  gerecht “ — auch  hier  unpartey- 
ifch.  vor  Augen  behalten,  muffen  wir  bekennen,  dafs  die 
Ausbeute ; wir  wollen  nicht  fagen  von  neuen , fondern 
blofs  von  brauchbaren,  - Bemerkungen  aus  diefen  zwev 
vollen  Banden  für  unfere  Gegenden  auf  einen  fehr  ma- 
ssigen Rauin  zurückgebracht  werden  könnte.  Nichfdie 
^Seltenheit  bedeutender  Anmerkungen  allein  rnüfste  diefe 
Abkürzungen  ohne  Schaden  des  Inhalts  fehr  enge  zu- 
fammenziehen  laflen,  fondern  eben  fo  die  unglaubliche 
Redfeligkeit,  mit  welclier  der  Vf. , fobald  er  zu  diiferti- 
ren  anfangt,  fich  über  die  leichterten  Gedanken  ausbrei- 
tet. Alter  und  yieljähriges  Verweilen  bey  diefetn  Werk 
mögen  ihn  auch  für  uns  darüber  entfchuldigen.  Für 
manche  ferner  nächften  Lefer.ift  er  vielleicht  eben  da- 
durch defto  brauchbarer. 

In  der  1 u.  II  Dilf.  bekennt  fich  Hr.  C.  zu  den  richti- 
gen Grundfätzen  über  die  jüdifch  griechilche  Sprache  des 
A.  L.  Z.  /79z.  Zweyter  Band.  > 


wir  weder  hier  noch  in  der  Anwendung  felblt  bey  den 
Erklärungen  und  rechtfertigenden  Nuten,.  Oft  erwartet 
man  nach  den  Ueberfchriftcn  einen  weitergreifenden  Auf- 
fchliifs  Man  lieft  z.  B.  in  der  II  Diff.  die  AufTchrift  ei- 
nes Abfchnitts  vom  Urfprung  der  Sprachveranderungen 
unter  den  jffuden;  aber  wie  oberflächlich  ift  hier  alles, 
wenn  man  etwa  Ilgen  de  diaUcto  Alexandrina  dagegen 
beiten  wollte.  Die  III.  Diff.  über  den  Jbiftorifehen  Stil 
derSchrift.befonders  derEvangelien, enthält  mehr  nicht  als 
■einT.ob  feiner  Simplicität,  welches  aber,  fo  wie  es  Hr. 
-G.  ausführt,  mehr  auf  dem  Ungebildeten  der  Sprache 
felbft  und  jener  nicht  zu  Schriftftellern  erzogenen  Ver- 
faffer  beruhen  rnüfste,  als  auf  dem  eigentümlichen  Schö- 
'nem  und  Edlen,  wodurch  diefelbe  in  der  I'hat  den  Stem- 
pel ihres  Charakters  ihren  Auffätzen  aufgedrückt  haben. 
Davon  hat  der  Vf.  nichts  entwickelt,  ungeachtet  er  zu 
gleicher  Zeit  eine  Philofiophn  of  RJietoric  in  2 Octavbän- 
den  hcrausgegeben  hat.  Wir  übergehen  aus  gleichen 
Urfachen  die  bey  weitem  nicht  zureichenden  Beobach- 
tungen über  ächte  kritifche  Beurtheilung  der  N.  Tefta- 
mentifchen  Schriften  in  der  IV.  Diff.  und  finden  noch  das, 
meifte  gute  in  der  V.  VI.  u.  VII.  Dilf.  über  einige  fchvve- 
re  Worte  und  Begriffe  des  N.  T. , unter  welchen  die 
Ausdrücke  7 ß xit.Xsix  ra  Sen  oder  nsv  »oxvoev,  to  e.vxyye- 
hov,  i xpiso;,  StxßoXct;  ',  ixuiwv  und  ixtuov.ov,  und 
yesv/x.  am  richtigften  erläutert  find.  Auch  über  xiroioc 
und  itxßrxyj  ift  manches  gute  gefagt.  In  den  IX.  Diff. 
Wird  an  den  Worrett  Myßerittm,  Blasphemie,  Schisma  und 
llmrefts  richtig  gezeigt,  wie  fehr  fich  der  alte  Sinn  der- 
felben  durch  kirchlichen  fpätern  Gebrauch  geändert  ha- 
be und  wie  nun  doch  diefe  itzt  bekanntem  fpätern  No- 
tionen oft  in  jene  alten  Schriften-zurückgetrageft  wer- 
den. I)ic  VIII.  Dilf.  foll  den  Vf.  über  feine  Art,  eigene 
Namen  z.  B.  von  Gewichten,  Maafsen,  Münzen,  Ge- 
bräuche, Kleidungen,  Aemtern  zu  überfetzen,  rechtferti- 
gen. Bald  fetzt  er  nejnüch  neuere  Worte  dafür  ( far 
thing,  pennt) ) bald  aber  behält  er  die  alten  bey,  wo  das 
Modcrnitiren  ihm  andere  Unbequemlichkeiten  zu  haben 
fdicint.  Befler  würden  überall  die  alten  Namen  beybe- 
halten  und  blofs  in  der  Anmerkung  durch  neuere  Aus- 
drücke erklärt  feyn.  In  der  X.'  Dilf.  werden  an  den 
Ueberfetzungen  des  Arias'Montanus,  der  Vulgate,  de» 
Caftalio  und  Beza  manche  Fehler  gezeigt,  welche  ein' 
guter  Ueberfetzer  vermeiden  rnüfste.  In  der  Xl.  DiffT 
zeigt  der  Vf.  gewiffe  Rückfichten  an,  welche  erderVul- 
gate  und  kirchlichen  englifchen  Ueberfetzung  fchuldig 
zu  feyn  glaubte.  Und  hier  wünfehten  wir  allerdings 
unfern  deutfchen  Verfuchen  von  Schriftüberfetzungen 
die  nemliche  Achtung  und  befebeidene  Bebutfamkei;  >*e- 
gen  die  in  fo  vielem  Betracht  vortrelliche  lutherifcheKir- 
chenverlion.  Man  kann  es  mit  Zuverlälligkeit  voraus- 
L 11  \ fehen, 
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felien , <lafs  in  Deutschland  nie  ander»  eine  verbefferte 
Ueberfetzung  der  Bibel  auch  nur  im  Privatgebraurhi  noch 
weniger  öffentlich,  angenommen  werden  wird,  als  wenn 
die  Verbefferungen  mit  der  bereits  angewöhnten  Ueber- 
fetzung verbunden  werden.  Die  englifche  Kirchen  Über- 
reizung giebt  uns  noch  ein  anderes  Beyfpiel,  welches 
Nachahmung  verdieute.  Sie  ift  nemiieh  feit  alten  Zei- 
ten am  Rande  bey  fchwerern  Stellen  mit  einer  kurzen 
Anzeige  verfchiedener  Erklärungen  begleitet,  über  wel- 
che die  Ueberfetzer  felbft  nicht  entfehieden  waren.  Stel- 
len von  der  Art,  dafs  die  heften  Sprachkundigen  über  fie 
immer  getheiltrr  Meynung  bleiben  werden,  giebt  es  zneh-' 
rere,  als  man  leicht  denken  möchte.  Eine  wenigftens 
von  den  melden  Sachkennern  empfohlene  Ueberfetzung 
wird  alfo  nie  anders  zu  Stande  kommen  können,  als  wenn 
die  fortdaurende  Verfchiedenheit  der  Erklärungen,  wel- 
che ein  gleiches,  oder  fall  gleiches  Recht,  in  die  Ueber- 
fetzung aufgenommen  zu  werden , behaupten,  nicht  un- 
terdrückt, fünftem  freymüthig  und  unparteyifch  angege- 
ben wirft.  Auch  in  der  XII.  Diff.  fajjt  Hr.  C.  manches 
gute  von  Ueberfetzungsregeln , welche  er  lieh  vorge- 
fchrieben  hatte,  von  Vermeidung  allzu  verfeinerter,  ge- 
lehrter, modernifirter,  aber  auch  veralteter,  pöbelhafter 
Schreibart  und  einzelner  Ausdrücke,  von  Beobachtung 
des  verfchiedenen  Tons  verfchiedener  Verfafferauch  felblt 
in  der  Ueberfetzung  u.  dgl.  m.,  was  auch  in  der  Anwen- 
dung auf  deutfehe  Bibelübersetzung  nicht  zu  oft  bedacht 
werfen  kann.  Noch^ehr  aber  würden  fich  aus  man- 
chen Anmerkungen,  welche  der  Vf.  blofs  gelegenheit- 
Hch  macht,  bey  näherer  Betrachtung  wichrige-Folgen  ab- 
leiten laffen.  So  bemerkt  er  mit  Recht,  dafs  das  N.  T. 
sicht  eigentlich  aus  dem  rein  Ilebräifchen,  fondern  mehr 
aus  dem  Paläftinenfifchchaldäifchen,  zu  erklären  fey; 
dafs  man  nie  vergeffen  füllte:  wie  alles,  was  in  den  Evan- 
gelien vorkommt,  in  diefem  Dialect  urfprünglich  gefpro- 
eben  worden  und  alfo  von  den  Evangcliften  insgriechi- 
fche  übergetragen  fey;  dafs  die  Apocrypha  als  freye 
Auffätze  mehr  zur  Erläuterung  der  Neuteftamentifchen 
Schreibart  beytragen  können,  als  die  an  ihren  Text  fich 
fklavifcher  bindenden  griechifchen  alten  Ueberfetzungen, 
in  welchen  felbft  fo  viele  dem  N.  T.  ganz  gewöhnliche 
einzelne  Ausdrücke  nie  oder  in  ganz  anderra  Sinn  Vor- 
kommen u.  f.  f.  Nur  hat  er  es  freylich  zu  fehr  feinen 
Lefern  überlaffen,  in  die  Folgerungen,  welche  fich  aus 
«liefen  Säuen  ziehen  laffen,  wo  möglich,  einzudringen. 

Der  zweyfe  Band  enthält  eine  Einleitung  zu  jedem 
Evangelium,  hiftorifctl  kritifchen  Inhalts,  die  Ueberfe- 
tzung felbft  und  dann  die  erklärenden  und  kritifchen  An- 
merkungen. Aus  Achtung  gegen  die  Alten  wird  ein 
bebr.  Originaltext  des  Matthäus  angenommen,  aber  mit 
Recht  die  damalige  Sprache  von  Paluftina  vom  Altbebräi- 
fchen  und  vom  Syrifchen  nnterfchieden,  und  für  eine  Mi- 
fchuitg  des  Syriftnen  und  Babylonifch-chaldäifchen  gehal- 
ten. Auch  bey  Marcus,  folgt  er  des  Papias  Nachrichten, 
dafs  diefer  aus  Petrus  Munde  geichrieben  habe.  So  un- 
richtig uns  beides  zu  feyn  feheint,  fo  ift  Hr.  C.  doch  in- 
fofern confeouent,  dafs  er  den  Papias,  da  er  ihn  einmal 
als  gültigen  Zeugen  bey  einer  Angabe  aniäii,  auch  bey 
einer  ganz  ähnlichen  nicht  verläfst.  Von  Johannes  Rück- 


ficht auf  Schüler  des  Täufers  hatte  der  Vf.  noch  keinen 
Wink. 

In  der  Ueberfetzung  felbft  fehlt  es  freylich  an  Hi- 
braismen  bey  weitem  nicht  ganz.  -Joh.  I.  4.  in  i t irsj 
life.  13.  the  defire  of  the  ftefli.  III,  3 G.feetife.  IV,  10. 
living  water,  u.  dgl.  Aber  wie  fehr  leicht  fallt  man 
auch  in  diefen  Fehler?  Meift  hat  die  Ueberfetzung  viel 
Deutlichkeit , lie  ift.  ohne  zu  ModerniGren  , nicht  ohne 
Energie  und  giebt,  ohne  dafs  fie  fich  Parapbrafe  erlaubt, 
oft  durch  eine  kleine  Wendung  oder  andere  Vorftellung, 
oft  blofs  durch  ein  Wörtchen  den  beftimmten  Sinn  kla- 
rer an , als  gewöhnlich.  Beyfpiele  mögen  fieyn  : Joh. 
1, 14.  the  Word  becaixe  incarnate.  17. ■ IV e all  have  rt- 
ceived  even  gmee  fo  v his  grace.  30-  After  me  cames  a 
man,  uho  is  preferred  to  me.  23-  / am  he  whoje  voice 
prodabneth  in  the  Wildevnefs. . . Aber  dal's  auch  die  klein- 
ften  Umänderungen  der  Originalworte  doch  leicht  aut  Ue- 
berfetzungen führen,  gegen  welche  andere  Erklärer  als 
gegen  Einfchiebfel , weiche  einer-wörtlichen  UebcrCe- 
tzung  unerlaubt  feyn,  proreftiren  möchten , zeigen  auch 
hier  Beyfpiele,  welche  zur  Warnung  angeführt  zu  wer- 
den verdienen  : Joh.  1,  3.  witkout  it  not  a ßngtecrea- 
ture  was  made.  H.  he  came  to  his  men  land . IH,  I.  * 
rulerofthe^jeus.  IU,  34.  for  (to  him)  God  giteih 
not  the  fpirit  by  meafure.  IV,  12.  the  $ews  bare  ko 
frieudlij  intercourfe  with  tlie  Samaritans..  15.  ne 
come  hither  to  draw.  IV,  43.  went  tö  Gatilee  (ont  not 
1 0 fxa&ireth)  for  he  had  kimfelf  declared. . . 

Von  den  Erklärungen  lind  wir  unfern  Lefern  auch 
einige  Proben  fchuldig.  Matth.  I,  19.  iixxicc  cov  being  0 
worthtj  man.  Mit  Recht  proteßirt  der  Vf.  hier  gegen 
goodnntured , mercifui  für  Sixmc(.  R ec.  ift  nicht  eine  ein- 
zige Stelle  des  N.  Ts.  bekannt,  in  welcher  imaioc  und 
dixxtocwij  ohne  den  Begriff  von  Recht,  rechtlich,  wäre, 
und  etwa  wahr , gut , wohlthatig  ausfchliefsend  und  ei- 
gentlich anzeigte, • aber  freylich  ift  auch  flmf  ende  oder  be- 
lohnende Gerechtigkeit  nicht  die  einzige  Bedeutung  von 
iixaioevvri  im  N.  T.  Jofeph  wird  hier  als  ein  rechtlicher 
Bürger  gefchildert,  um  die  Urfache,  warum  er  eine  ge- 
schwächte nicht  heurathen  wollte,  anzugeben.  Seine 
Gutmütigkeit  deuten  erft  die  folgenden  Worte:  xxi 
$e).xv..  an.  Eben  fo  richtig  ift  cs,  das  Hr.  C.  K.  V/,  1. 
die  I.efeart  itxxio<?v.)fj  nicht  als  fynonyra  mit  eA 
fondern  umfaffender  erklärt:  „t hat  ye  perform  not  tjour 
rtligious  du  t i es,  wovon  e ktyuoavyTj  nur  eine  Unter- 
gattung ift.  np-IJf  ift  allerdings  oft,  virtus  faciendi 
DEDO  i.  e.  ea,  quae  rit  e facienda  funt  ex  lege.  HI,  15. 
wird:  thtls  ought  we  to  ratify  every  injlitution 
(■rxcrxv  tixxlocvyijn)  überfetzt  und  darunter  der  ritus  des 
Täufers  als  D2WO  als  eine  reiigiöfe  Handlung  verftae- 
den,  welcher  J.  feine  Beyliimnmng  geben  wollte.  Eben 
fo  irXijpqeat  V,  17.  Bey  uirp  K.  I.,  19.  und  yuyxtxx  V.  eo. 
wird  vergl.  mit  Deut.  22.23,24.  richtig  bemerkt,  da& 
nach  jüdifchen  Rechten  Verlobte  wie  Verehlicbte  recht- 
lich behandelt  wurden.  Bey  irxaxiayxxrKnu  zeigt  der 
Vf.  eben  fo  wahr,  dafs  dies  Wort  nicht  auf  die  gericht- 
liche Strafe,  fondern  auf  die  Schande  überhaupt  fich  be- 
ziehe, die  in  der  Sache  und  in  der  Strafe  gelegen  wäre. 
Als  Verlobte  von  einem  andern  fcbwanger  zu  feyn,  gab 
ein  doppelte»  vxpxieiyy.x  (b^JO)  Jofeph  wölke  es,  fo  weit 
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er  konnte,  mindern.  Aber  das  bemerkt  der  Verfaßer 
nicht,  dafs  wahrfchpinlich  alle  diefe  Unterfuchungeri  an 
diefer  Stelle  überflilßig  fcvi»,  weil  teiyuatrurxi  (Vergl. 
Col.  II,  15.)  die  wahrfcheiiilichere  Lefeart  jft.  — V.  22.. 
/v v wird  in  all  that  — was  verified  überfetzt. 

Der  Vf.  will  dadurch  die  Erklärung  frey  behalten : all 
that  is  meant  is,  that  with  equal  truth  or  vather  with  mach 
wore  etter gy  of  fignification  God  tnight  now  fay. . . Vergl. 
LXX.  1.  lieg.  I,  14.  Matth.  VIII.  17*  — K.  IV,  4.  6t/ 
every  tlting,  tvhich  God  is  pleafea  to  ap point.  rxv- 
pv fix  altes  Luc.  I,  37.  wird  richtig  angeführt,  aber  dafs 
wroat\e<dxi  ex  tk  xou.  auch  von  andern  Dingen,  als 
Worten  und  Bef  hlen  gebraucht,  blofs  appointed  bedeu- 
ten kötlne,  bowcifen  die  Stpllen  Nurn.  32.24.  1 Sam. 
I,  23.  Jer.44.  17.  unfers  Erachtens  nicht.  Vielmehraber 
fagt  sxrcpe.vfe9xi  iia  r»  gerade  foviel,  als  hervorkom- 
inen,  fielt  zeigen  auf  Befehl. . . Und  fo  ift  die  Citation  mit 
Deut,  g,  3.  völlig  ühereinllimmend.  V.  7.  wird  die  Inter-* 
punction  nach  rxhv  gefetzt.  K.  V,  3.  Trrx'xot  reu  rvtvux- , 
ri  follcn  feyn  the  poor,  whorepinenot,  den  rx-ret- 
■j'cc  r»  irj.  Pf.  32,  19.  fey  ,.whofe  mittd  is  fuited  to  the 
•toivnefs  of  his  ßationu  !!  Bei  xtiyv  V.  1$.  wird  richtiger 
gefagt:  1 con/ider  this  idiont  in  the  Gospels  as  more  pro- 
perly  a Syriasm  than  a Uebraism.  — Schon  die- 
fe blofs  nach  der  Ordnung  der  Kapitel  gewählte  Proben 
mögen  für  unfer  Urtheil.  dafs  viel  gutes  in  dem  Ganzen 
fey,  ohne  dafs  doch  der  Vf.  auf  den  Rang  eines  vollen- 
deteren Schrifcerklärcrs  Anfpruch  machen  könne,  bür- 
gen. Sehr  oft  geht  inan  auch,  gerade  Wo  man  eine  An- 
merkung gewifs  erwartet  hätte,  ohne  Antwort  von  ihm 
weg.  Dafs  der  britilche  Theil,  fo  weitfehweffig  davon 
gefprochcn  wird,  wenn  der  Vf.  auf  diefes  Feld  kommt, 
ara.wenigflens  befriedige,  erwartet  man  wohl  von  felbft. 

Gottincen,  b.  Vandenhörk  u.  Ruprecht:  ff ohann  Da- 
vid Michaelis  Ueberfetzung  des  Allen  Teßnmcnts.  I. 
und  II  ßd.  1789.  4.,  (S  Rtlilr.) 

Der  Hr.  geh.  Juftizrath  fand  für  gut,  zum  Berten  de- 
rer, welche  fein  Bibelwerk  mit  den  fo  benannten  Anmer- 
kungen für  Ungelehrte  nicht  ganz  kaufen  wollten , hier 
blofs  die  Ueberfetzung  des  alten  Teilaments , noch  im- 
mer mit  Ausnahme  des  bey  ihm  übel  berüchtigten  Hohen- 
liedes, in  dem  n tunlichen  Format  ('mochte  doch  ein  be- 
ejuemeres,  und  weniger  koftfpieliges  gewählt  worden 
JeynJ)  mit  der  . Vorrede  von  1769.  welche  Zweck  und 
Plan  feiner  ganzen  Ueberfetzung  angab,  und  einer  neuen 
Anzeige  von  der  Befchaßenhcit  diefer  Ausgabe,  aufs 
neue  abdrucken  zu  lallen.  Die  Ueberfetzung  des  erften 
Buchs  der  Maccabäer  ift  nicht  hinzugekommen.  Der 
Text  ift  nicht  blofs  aus  den  Dauerte«  Ausgaben  der  ein- 
zelnen Theile  des  ganzen  Bibelwerks  genommen , fon- 
dern  hie  und  da  abermal  gebelfert  und  abgeändert.  Die- 
fe Abänderungen  werden  nun  wohl  bey  künftigen  Aus- 
gaben jener  einzelnen  Theile  auch  dort  aufgenommen 
werden?  Den  Befitzcm  der  für  jetzt  neuerten  Ausgaben 
könnten  fie  wohl  auf  ein  paar  Bogen  gegeben  werden. 
Am  Ende  entlieht  vielleicht  in  wohlfeilerem  und  be- 
quemerem Format  ein  Abdruck , mit  allen  jenen  Aer.de- 
rungen,  um  den  Gang  der  Michaelifchen  Unterfucbun- 
gen  mit  einem  Blick  überfehbar  zu  machen.  Ein  Ge- 


danke , welcher  noch  mehr  bey  der  Lutherfchen  Ueber- 
fetzung ausgeführt  zu  werden  verdiente,  da  gewifs  nicht 
immer  die  letzte  Aenderung  die  hefte  ift.  An  einigen 
Stellen  hat  M.  eine  andere  Ueberfetzung  an  den  Rand 
gefetzt.  — Zugleich  wird  hier  die  Berechnung  der  Ta- 
lente und  Seckel  in  Gold  und  Silber  auch  der  Elle  ange- 
geben. (Das  Mofaifche  Talent  ift  65  Mark  Cöllnifch  und 
10  Loth , nicht  wie  in  den  Supplementen  ad  Lex.  hebr. 
Nro  416.  lieht,  20  Loth.)  Mit  gleichem  Recht  hätten 
wohl  noch  viele  andere  ähnliche  Notizen  hier  ftehen 
oder  noch  beßer  alle  etwa  in  einen  Realindex  geA 
bracht  werden  können , «reichen  ungelehrte  Lefer  ge» 
wifs  am  meiften  vermißen  werden.  Das  ganze  Unter- 
nehmen , eine  blofse  fonft  fchon  bekannte  Ueberfetzung 
des  alten  Teftarnents  (und  nicht  einmal  völlig  aller  nun 
einmal  dazu  gerechneter  Bücher)  auf  ungefähr  2000 
Quartfeiten  für  einen  (wie  man  bey  den  Michaelififchen 
Schriften  längft  gewohnt  ift)  nicht  mitteliräfsigen  Preis 
abdrucken  zu  laßen , könnte  leicht  als  ein  Gegenbeweis 
aDgefehen  werden,  um  die  Klagen  überzunehmende  Ge- 
ringfehätzung  der  Bibel  damit  zu  entkräften. 

IIANDLUMGSWISSENSCHAFT . 

* 

Leipzig,  in  Commifsion  der  Verlagshandlnng  fiir  Ge- 
lehrte und  Künftler : TabelUv.ifches  Handbuch  zur 
Berechnung  dev  Geld  - und  IVech  fei  - Arbitragen , fiir 
die  weißen  Europaifchen  IVechfclgefchafte  brauchbar. 
Von  Michael  fl  eigner,  ChurfüriU-  Sächf.  Finanz- 
Senfal.  1790.  158  S.  8-  " ‘ • 

Bey' allen  Arten  von  Wcchfel-Gefchäften  kömmt  es 
vorzüglich  darauf  an , z.wifchen  mehreren  Wegen , wie 
auf  einen  auswärtigen  nach  anderm  Münzfufs  rechnen- 
den Wechfelplatz  entweder  direct  oder  mdirect  traffirt 
oder  remirtirt  werden  kann,  denjenigen  zu  Wählen,  der 
am  vortheilhafieften  .ift,  und  zu  dem  Ende  das  Verhält- 
nis diefe  verfchiednen  Courfe  unter  einander  in  Ver- 
gleich zu  (fetzen.  Diefs  nennt  man  bekanntlich  W echfel- 
Arbitrage , und  die  Anleitung  zur  Berechnung  diefer  Ar- 
bitragen findet  man  in  allen  kaufmännifchen  Rechenbü- 
chern. Aber  leichter,  fimpler  und  ficherer  ift  es  doch, 
diefes  Verhältnifs  durch  blofses  Nachfcblagen  auffinden 
zu  können,  als  daßelbe  in  jedem  einzelnen  Fall  durch 
Computation  entwickeln  zu  müßen.  Diefs  brachte  denn  • 
fchon  vor  mehr  als  50  Jahren  den  um  die  Handlungs- 
Arithmetik  unfterblich  verdienten  Krufe,  (den  bekannte» 
V f.  des  Hamburgifchen  Contorißen,)  jtuf  den  in  feinen  Ham- 
burgifchen  Geldtafeln  zuerd  und  mit  glücklichem  Erfolge 
angewandten  Verfuch,  die  Berechnung  der  Geld  - und 
Wechfel  Arbitragen  durch  Anwendung  der  Logarithmen 
in  ein  blofses  Nachfcblagen  zu  verwandeln.  Nach  ihm 
wurde  diefe  Methode  in  mehreren  andern  Büchern, 
hauptfüeblich  von  Schulze,  Rothe  und  Gerhard  (A.  L.  Z. 
*788-  No.  232.),  erweitert  und  Cmplilicirt , und  auf  die 
feitdrm  zum  Theil  veränderten  MünzverhältnilTe  and 
fonftigen  Zeitumltände  angewandt.  Der  Vf.  diefes  Hand- 
buchs har  das  Verdien!!,  diefelbe  in  Abficbt  der  Arbitra- 
gen in  den  hier  von  ihm  gelieferten  Tabellen  zu  einem 
noch  hohem,  feine  (amtlichen  Vorgänger  fowohl  8n  Voll- 
Lll  2 ftä»- 
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ftämligkeit»  als  an'  Dcutlichkeitund  leichter  AnwentU 
barkeit  überfreffenclrn,  uiul  dem  it/jgcn  Münz-Verhäit- 
niilen  und  Wechfel  Courfen  an paffende»  Grad  der  Voll- 
kommenheit gebracht  zu  haben.  Man  findet  hier  44 
Tafeln  von  denen  die  beiden  erften  dazu  dienen,  die  in 
den  übrigen  42  auizufuchenden  Wechfel  Courfe  fogleich 
auf  den  allgemein  geläufigen  Maasftab  von  Procenten 
reduciren,  lie  dadurch  mit  einander  vergleichen , und 
fo  ohne  Mühe  den  vortheilhafteften  wählen  zu  können. 
Diefe  Tafeln  lind  auf  92  mehr  oder  minder  gangbare 
C >urfe  auf  und  von  den  vor/ügliehften  deutCchen.  hol- 
lä  idifcbeii,  niederländifchen^cnglifchen , frauzoftfehe», 
ipanifcheo , portugiefifchcn  , italienifchen , fchweizeri- 
fchen,  dänifchen,  fchwedifchen , rufsifebem , preufsi- 
fchen  und  polnifchen  Wechfelplätzen  reducirt,  und  man 
wird  in  denselben  nicht  leicht  irgend  einen  gangbaren 
Wechfel  Cours  vermiiTen.  Ein  be>  gefügtes  voll Itantlh 
pes  Regiftcr  erleichtert  die  AuCTuchung  der  für,  jeden 
Fall  anwendbaren  Tabelle  ; fo  wie  eine  vorangefetzte 
G.cbraycbs- Anleitung,  durch  Beyfügung  eines  Exempels 
f.ir  die  Auffuchung  einer  jeden  Art  des  Courfes,  die 
praktifebe  Anwendung  diefes  nützlichen  und  dem  Kauf- 
mann nicht  nur  fondern  auch  dem  Staatsmann  in  mehr 
als  ei  her  Hinftebt  ungemein  brauchbaren  Handbuchs. 

Br  Wunsch wf.ig : gedruckt  bey  Joh  Chriftoph Meyer: 
ßraunfchtveigifcher  Kaufmanns-Kalender  auf  dets^ahr 
nach  Chrißi  Gehurt  ijgz.  herausgegeben  von  Philipp 
Clirtßia»  lUbbcntrop.  366  S.  12. 

AulTer  dem  verbelferten  Kalender  auch  der  Jüdifche; 
Mondlauf,  Gröfse,  Entfernung  und  Umlaufszeit  der  Sol- 
lte und  der  Planeten,  Sonnen-  und  Mondslinfternifle. 
Einige  Nachrichten  von  den  Metten  und  dem  Handel  dej 
Stadt  ßraunlchvveig  befonders  mit  eignen  Producten  und 
Mauufacturen.  Verzeichnis  der  Mefsverkäufer , das 
auch  befonders  gedruckt  ift,  Verzeichnifs  der  ßraun- 
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Pitn.oj.octE,  T'Vnrm,  mit  Kr.inrrbihlerifchen  Schriften  : E/ir- 
ludungifchrift  zu  den  effeutlichcn  l'rufmweu  und  l'cyerliehkeiten  am 
l'riikiiup-texamen  des  (Jruußddtifchen  Oyrnnajiumr , den  12.  u.  /fo 
April  1791.  von  Fr.  Cltriß.  ßjatthid,  dirigirendem  Profeffor.  40  $. 
S.  Der  Inhalt  i/t  eine  Art  von  Einleitung  zu  Cicero»  Büchern  de 
Uraiore , vingefchrankt  .auf  Nachrichten  von  den  dafelbü  reden- 
den Personen  und  auf  Angabe  der  Umßimde,  unter  welchen  d3» 
Gcfprüch  vorausgesetzt  wird.  Die  bekannten  Materialien  hiezu 
find  auf  eine  lesbare  Art  geordnet.  Ein  paarmal  zeigt  Hr.  M-  auch 
eigene  Kritik,  z.  B.  wo  von  den  ludis  romanis  der  8-  9.  10.  II.  1 2. 
September  zu  den  Jcenifchen , dann  nach  einer  zweytägigen  Paufe, 
25.  1$.  17.  18-  zu  den  circenfifchen  gezogen  werden.  Die  Sache 
gehört  zu  de  Orat.  I,  24.  III,  3.  Philip;».  Or.  2.  $.  HO.  Vorn 
herein  gehen  einige  Nachrichten  von  der  Gefchichte  der  lledekunft, 
wo  Cicero  nur  nicht  die  einzige  Quelle  haue  feyn  miiffen.  So  ift 


fchweigifchen  Kauf-  und  Handelsherrn  , der  Fabriken, 
der  Künftler  und  Handwerker , in  fo  ferne  diefe  mit  Aus- 
ländern in  Verbindung  flehen  ; ein  frhutzbares  Stück, 
das  der  Statiftiker  wohl  von  mehreren  Städten  zu  habeo 
"wünfehen  möchte.  Alphabetifch^s  Regifter  der  Stada 
und  Orte , aus  welchen  fremde  Kaulleute  die  ßraun- 
fchwcigifche  Meffe  befucheu.  Zoll  upd  Accife- Rulle 
wn  allen  Waarcn  und  Sachen.  Jahrmärkte.  Poll  Taxen; 
ein  vollftändiges  Ger.ealogtfches  Verzeichnifs  der  vor- 
nehin P.en  jetztlebenden  hohen  Perfoncn  in  Europa. 

. Gern  zeichneten  wir  manches  von  dem  in  den  neuern 
Zeiten  fo  merklich  vermehrten  Kunftfleifse.  und  den 
bey  Ausländern  auch  in  Anfehen  gekommen  Künftlere 
aus..  Folgendes  mag  indefs  zur  Probe  dienen.  Hr.  Prof 
Grcllmatm  giebt  in  feiner  Staatskunde  von  Deutfchbad 
den  Werth  des  aus  den  Fürftl.  Braunfchweigifchen  Lan- 
den jährlich  verfaudten  Garnes  zu  einer  halben  Million 
Thaler  an.  Aber  die  Stadt  Braunfchweig  allein  zieht  da- 
für wett  über  eine  Million  Thaler,  wie  der  Ur.  V.  mit  den 
vor  ihm  liegenden  Regiftern  beweifen  kann.  Aufser 
dem  hat  Wolfenbüttel  fehr  aufehnlichc  Garnhandlungen. 
Aus  dem  übrigen  Theil  der  Fürftl.  Lande  wird  kein  Garn 
yerfchickt,  wohl  aber  Leinewand,  befonders  grobe, 
wofür  allein  im  Wefcrdiftrict  jährlich  Tonnen  Goldes  ein- 
kommen.  Der  Gctraidehandel,  befonders  mit  W aitzeo.  lit 
in  den  neuern  Zeiten  auch  wichtig  geworden.  Aeufseni 
beträchtlich  ift  der  Handel  mit  Cichorien.  Der  Major  rt* 
Hcuie  hat  bekanntlich  das  grofse  Verdienft , diefen  deut- 
fchen  Kaffee,  womit  mehrere  Millionen  jetzt  gefpart 
werden  , zuerft  einzuführen.  Jetzt  verfchickt  Braun- 
fchweig fehr  viel  folchen  Kaffee  in  das  Ausland.  Eins 
unter  den  vielen  Cichorienhändlern , Iir.  Bleibtreu  be- 
zahlt allein  jährlich  3000  rthlr.  Tairelohn,  woraus  man 
leicht  wird  begreifen  können , dafs  blofs  mit  diefer  Wur- 
zel Tonnen  Goldes  gewonnen  werden.  Der  Landpacht 
jft  auch  feit  dem  Cithorienbau  lehr  geftiegen. 


CH  RIFTEN. 

von  Korax  und  Tifias  eine  Hauptftelle  in  dem  von  Ueiske  «dtrtr* 
ßchoiiaften  iiber  Herinojenes.  S.  to.  wird  doch  von  denlateini&.':r. 
Rhetoren,  die  vom  Cenlör  Crafius  A.  V.  C.  C61.  aufgehoben  ,»'aT- 
den,  zu  einteilig  eeurtheilc,  als  ob  iie  tutr  darAufacisgegangen 
reis,  wahre  Beredfamkeu  zu  Grunde  zu  richten,  und  in  eine«  lee- 
ren KJingklang  zu  verwandeln.  Wo  wäre  hiezu  der  Uwe»'?  !u 
der  Spraye  weicht  zuweilen  der  Vf-  v on  der  Regel  der  Analogie 
und  des  guten  Gefchmacks  ab.  Z.  E.  den  Ferfiand  mit  Kennt- 
nifs  zu  behelligen.  Vermied  er  vielleicht  das  unglückiii* 
Wort  auf  klärend.  So  mißfallt  auch  der  talentirte  h'fi. 
und  das  welche  in  folgenden  Worten:  Antonius  war  fddtar 
Uebemnhme  von  . RcehtshShdeln  zu  bewegen:  CrnJJns  uar  eiirr. 
dock-  übernahm  er  welche.  Dies  welche  i lt  nur  in  der  gemeine« 
Sprache  üblich;  richtiger  wäre  gcvvefen : doch  uberuahm  er  deren 
zuweilen,  oder:  doch  übernahm  er  einige. 
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5tocxholm  , bfy  Carlbohm : Svenjkct  Folkets  Ilißoria. 
Efter  furra  tiplag  orna  iir  dtnva  iikad  och  .furbattrad. 
Forjla  Bandet.  (Gefchichte  der  Schwedifchen  Na- 
’ tion.  Vcrbeflertc  und  vermehrte  Ausgabe.  Erfter 
. Rand.)  341  S.  in  gr.  g.  (24  Schl.  Spec.) 

I^Vr  neulich  verdorbene  fchwed.  Kummerrath  von  Bo- 
J tin,  ein  Mann,  dem  die  fchwed.  Gcfcbichte . Spra- 
cht und  Kamcrahvifienfchaft  viel  zu  danken  hat,  gab 
im  J.  i-57  bis  1764  einen  Utkaft  til  5venfka  Folkets  lli-^ 
ftotia  in  einigen  kleinen  Bändchen  heraus,  die  hernach. 
Vetfchiedentlich  neu  aufgelegt  wurden,  und  wovon  auch. 
1768  zu  Riga  eine  deutlche  Ueberfctzung  von  H.  L. 
C.  Bacmeifter  erfchien.  Er  nahm  in  der  fchwedifcheu 
Gefchichte  9 Perioden  an,  wovon  die  3 erften  die  heid- 
nifefie , die  3 folgenden  die  kathoUfihc,  und  die  3 letzten 
die  evangelifch  lutherische  Zeit  in  fich  lafsten.  Aber  nur 
die  6 erften  erften  Perioden  derfelben  hat  er  wirklich 
hefausgegeben.  Er  fchreibt  pragmatifeh  angenehm,  ge- 
drängt, fcharfünrig ; (bisweilen  hat  er  doch  nach  fran- 
zofilchcr  Manier  fall  zu  viel  Antiihefeii)  aber  das  vor- 
züglicher beyihmwar,  dafs  er  die  Gefchichte  feiner 
Nation  nicht  biofs  als  eine  Gefchichte  ihrer  Könige  be- 
trachtete, fondern  uns  bey  jeder  Periode  eben  fo  um* 
ftähdlich  mit  dem  Zuftänd  der  Nation  und  der  Urfachc 
ihres  gröfsern  oder  mindern  Wohlftandcs,  dem  der  Re- 
ligion, der  Regierungsart,  der  Befchaflenheil  der  Ge- 
fet'ze , der  Gcrichrsltüiile  und  des  Rechtsganges,  des  Kam- 
merweferis , der  Ockonomie,  des  Handels,  des  Bcrg- 
wdfens  und  der  Münze,  der  YYilfenfchaften  undGelehr- 
famkeit,  der  Denkungsart,  der  Sitten  und  der  Lebens- 
art' und  den  berühmten  und  merkwürdigen  Männern  je- 
des Zcitpuncts  bekannt  macht.  Und  dadurch  trägt  er 
zur  würklichen  Kenntnifs  feiner  Nation  mehr  bey,  als 
manche  Verteiler  grofser  hiftorifcher  Werke,  ln  dein^ 
vor  uns  habenden  Buche  hat  er  die  3 erften  feiner  Per 
rio'den,  oder  die  heidnifchc  Zeit,  neu  bearbeitet  und. 
fo  :fehr  vermehrt,  dafs,  da  die  erfte  Ausgabe  derfelben 
in  kleinem  Format  mit  grofsen  Lettern  nur  148  Seiten 
betrug,  folche  hier  iu  grofsem  Format  mit  kleinern  Let- 
tern .341  S.  einnimmt.  Ein  deutfeher  Kritiker  hatte  ihm 
bey  der  erften  Auflage,  wo  nach  Art  franzofifcher  Gc-  . 
fehiebtfehreiber  auch  gar  keine  Quellen  angezeigt  wa- 
ren, vorgeworfen , fein  Buch  fahe  mehr  einem  ange- 
nehmen Roman,  als  einer  wahren  und  zuverläfiigen  Ge- 
fchichte ähnlich.  Diefs  hat  ihn  bewogen,  hier  auf  al- 
len Seiten  die  Quellen  und  die  Gpwährmänner  deflen, 
was  er  fagt,  anzuführen.  Und  dus  allein  ift  ein  grofser 
Vorzug  diefer  Ausgabe.  Frevlirh,  ob  diele  Quellen  wirk- 
lich alle  im  eigentlichen  -Verbände  hiftorifcb  lind,  das 
/‘  A..L.  Z.  17 fji.  Ziveijter  Band. 


bleibt  immer  noch  die  Frage.  Vielleicht  fällt  das  ganze 
hier  bearbeitete  heidnifchc -Zeitalter  noch  nicht  in  die 
eigentliche  hiftorifche  Zeit  der  fchwedifchen  Gefchichte, 
die  wohl  nur  mit  dem  Chriftentbum  anfangt.  Indeffen 
ift  es  doch  angenehm,  das,  was  darüber  noch  mit  der 
tnehreften  hiftorifchen  VVahrfcheinlichkeit  gefagt  werden 
kann,  hier  zufammengetragen  zu  finden,  und  kann  man- 
ches darüber  felbft  hiftorifch  gewifs  feyn,  ob  es  uns 
gleich  an  Datis,  folches  zu  enveiferi , fehlt.  Von  ei- 
nem VerfalTer,  der  felbft  zu  Anfang  fagt:  „dafs  man  ia 
„den  Zeiten  eines  verbefi'erten  Gefchmacks  in  der  Hifto- 
,»rie  eine  einfache  Erzählung,  die  zu  Licht  und  Wahr- 
„heit  führt,  höher  fchätze,  als  alle  gekünftelte  Gründe, 
„welche,  um  Schweden  die  betrügliche  Ehre  eines  urab 
„ten  Namens  und  hohen  Alters  zu  verfchaffen , doch 
„biofs  zu  glänzenden  Irrthümern  führen  ; Gründe,  wel- 
„che  mit  noch  fo  vielem  Schorffinn  und  fo  vieler  Bele- 
„fenheit  ausgeführt,  doch  zu.nichts  dienen,  als  einen, 
„der  nicht  auf  feiner  Huth  ift,  zu  überrumpeln,  einen 
„Einfältigen  in  Verlegenheit  zu  fetzen,  und  einen,  der 
„fo  fchon  vojler  Vorurthcilc.  ift,  zu  fchmeicheln;  die  • 
„aber  einen  frioftchtsvollen  Lefer  nie  überzeugen , einen 
„unpartheyifchen  nie  befriedigen  können  ;•*  von  einem 
Verf.,  der  fo  fpricht,  kann  man  fchon  erwarten,  dafs 
er  nicht  zu  «lern  vormals  in  Schweden  fo  geehrten  Hau- 
fen der  Rudbecks.  Peringfkölds , Göransfons  u.  f.  w. 
gehören  werde.  Die  alteftcn  Einwohner  Schwedens  hält 
mancher  für  Finnen.  Die  Tradition  von  der  Auswande- 
rung derGeten,  .eines  am  Don  und  Dniefter  wohnenden 
fcythifchen  Volks,. ton-  Odern  Zuge  und  dem  Urfprung 
des  fchwedifchen  Volks  fu  Norden , welche  fo  umftäml 
Hch  vcm  den  älteften  einheiinifchen  Schriftftellern  beftä- 
tiget,  von  den  angelJäcbfifchen  Genealogien  und  mit 
mphrern  Gründen  in  den  heften  englifchen  Annalen  be- 
ftärkt  wird,  weicher  die  der  damaligen  Zeit  am  näch- 
ften  lebenden  griechifchen  und  lateinifchen  Scribenten 
auf  keine  Art  u iderfprechen,  die  keinen  andern  uns  be- 
kannten hiftorifchen  Nachrichten  entgegen  ift,  und  die 
endlich  mit  allen  übrigen  Umftänden  in  Hinlicht  auf  die 
Gleichheit  der  Sprache  und  der  Sitten  bey  den  Deut- 
fchen,  Schweden  und  Dänen  übereinkommt;  eine  fol- 
che Tradition,  fagt  er  S.  31,  fcheint,  wenn  nicht  eine 
vollkommene  hiftorifche  Gewifsbeit,  welche  in  fo  alten 
Zeiten  weder  zu  erwarten,  noch  möglich  ift,  doch  ei- 
ne zuverläflige  Glaubwürdigkeit  zu  haben , der  man  mit 
Grunde  mehr  folgen  und  fie annehmen,  als  fte  biofs  nach  - 
Gutdünken  leugnen  oder  verwerfen  kamt.  Und  diefe 
Erklärung  kann  man  als  des  Vf.  hiftorifches  Glaubens- 
bekenntnis über  diefen  ganzen  hier  behandelten  Zeit- 
punct  anfehen.  Ein  Beweis  davon  ift  es  auch , dafs  t't . 
die  ganze  Fornioterfche  fabelhafte  Zeit  überhüpft,  uö4~‘ 
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nun  mit  Oden  die  fchwedifche  Gefchichte  anfängt*,  ob- 
gleich fre\  lieh  auch  da  noch  viele  Ungewifsheit  herrfcht. 
Odern  Ankunft  in  Schweden  fetzt  er  in  das  nächftc  Jahr- 
hundert vor  Cbr.  Geb.;  Rec.  wundert  fich,  mit  keinem 
Wort  d<  n neuern  Meynungen  von  mehreren  Odens , z. 
E.  des  Grafen  Wedel  von  ^arlsburg , gedacht  zu  finden, 
wodurch  fonft  noch  vielleicht  am  Icichteften  manche 
Schwierigkeit  diefer  dunklen  Zeit  zu  lieben  feyn  dürfte. 
Die  Geten  will  er  S.  25  noch  mit  den  Gotben  für  ein  Volk 
halren , da  erftere  doch  fey thifchen , letztere  germani- 
fch  - n Urfpruugs  waren.  Die  S.  56  eingerückte  Tabel- 
le enthält  eine  Vergleichung  der  von  den  vier  älteften 
Isländifchen  Schriftftellerp , Thiodolfer , Are , SturI«fon 
und  dem  Vf.  der  L.angfedga  - Tal  bey  Langebtcfi  T.  I. 
und  der  vier  älteften  fchwedifchen  Scnrifrfteller  angege- 
benen Genealogien  der  fchwedifchen  Könige,  von  Oden 
bis  Ingiald  Ulrdde,  deren  Uebereihftimmung  ihr  viele 
Glaubwürdigkeit  gifcbt.  Ueber  die  von  einigen  fo  hoch 
gepriefenen  isländifchen  Sagen  urtheilt  er  lehr  unparrhey- 
ifch  und  richtig,  ßa  man  von  dem  Urheber,  dem  AI-- 
ter  und  der  Glaubwürdigkeit  derfelben  fo  Wenig  wiflet 
viele  von  ihnen  durch  Unwiflenheit  in  ihren  Beriebtöh 
und  die  in  neuern  Zeiten  erft  gewöhnliche  Art,  lieb  au$- 
zudrücken,  zeigen  : wie  wenig  Glauben  fie  in  fo  alten 
Sachen  verdienen;  fie  auch  nur  nebenher  von  Schwer 
den  reden,  und  das  auf  eine  Art,  dafs  fie  mehr  unglautß 
liehen  Heldengedichten  und  eitlen  Romanen,  als  wahr- 
haften Hiftorien  und  gegründeten  Berichten  gleich  fe- 
hen,  fo  gefleht  er  frey,  dafs  er  Jicb  ihrer  wenig  odeif 
gar  nicht  bedienen  können.-  Angeführt  find  lie  denn 
doch  bisweilen.  Er  getraut  fich  zwar  S.  $3  nicht,  die 
in  diefen  Zeitpunct  fallenden  nordifrhen  Auiwauderun- 
gen  ganz  zu  leugnen;  allein  er  will  fie  doch  hiebt  hlofi» 
aus  Scandinavien  gefebehen  lalt*n.  S.  112  bemerkt  er* 
dafs  einer,  der  damuls  einen  Eid  ablegte,  ein  blofses 
Schwerd  in  der  Hand  halten  mufste.  Wovon  das  Wort 
fvärja  (fchwören)  d.  i.  mit  einem  EH  bezeugen,  feinen 
Urfprung  habe.  Die  dritte  Periode  fch'iefst  er  mit  Etnund, 
der  1061  ftarb.  Er  verordnete  aus -eigener  Macht  einen 
Etzbifchof  in  Schweden.  Diefs  erweckte  den  Hafs  des 
Eczbifchufs  von  Bremen,  Adalberts  und  des  StuMs  zu 
Rom  gegen  ihn,"  er  ward  für  einen  Ketzer,  einen  Apo- 
ftaten  erklärt,  und  bekam  den  Nanmn  Pe/fmus,  da  fein 
Vorfahr  und  Bruder  Anund  hingegen,  als  ein  gchorfametf 
SobnderKirche.  den  Beynamen  Chriilianiflimiis  erhalten 
harte.  Schon  vor  Ansgarii  Ankunft  in  Schweden  fin-, 
det  er  dafelbft  Spuren  von  einem  in  VergelTpnheit  ge- 
kommenen Chriftentftum.  Wenn  gleich  die  Könige  zu 
Upfala  damals  den  Vorzug  vor  den  übrigen  Königen  in 
Norden  hatten : fo  war  das  doch  blols  ein  alter  heidni- 
fcher  Religionsgebrauch,  der  weiter  keine  Oberherrfchaft 
derfelben  anzeigte,  u.  dgl.  m. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Berlin  u.  T ikbau,  bey  la Garde  und  Friedrich:  An- 
fangsgriinde  zur  Erkeimtntfs  der  Erde,  des  Menfchen 
und  der  Natur,  von  l illaume.  Erjier  Hand.  1789. 
446  S.  Zweiter  Rami.  562  S.  in  g.  (2  R:hlr.) 

Blofs  die  Behandlung  der  Wiilenfcbaft  zeichnet  das 
hier  augezeigte  Buch  unter  der  großen  Anzahl  anderer 


als  Erdbefchreibungen  betrachtet,  voltftindigerer  nnd 
vorzüglicher  Schriften  aus.  Eis  foll  aber,  wie  der  Ti- 
tej  fdion  anzeigt , keine  blofse  Erdbefchreibung , fon- 
dern  nebenbei  eine  Encjklopädie  der  vorzüglichften, 
für  einen  jungen  Menfchen  wilTenswürdigen  Dinge  feyn. 
Den  Nutzen  des' Schulunterrichts,  fagt  der  Vf.  in  feiner 
mitlateinifchen  I.ettefn  gedruckten  Methodik,  hangt  nicht 
föwobl  von  der  WifTenfcbaft , als  von  der  Wahl  der  Ma- 
terien,' tmd  der  Art  des  Vertrages  ah.  Mit  kluger  Wahl 
und  zweckmäßigem  Vorträge  konnte  vielleicht  Heraldik 
und  Mythologie  lelbft  nützlich  werden.  — Vermuthlkb 
wenn  inan  diefe  Wiflenfchaften , wie  hier  die  Geogra- 
phie. /um  bloßen  Gerüftc  machte,  worauf  andere  Kennt- 
niffe  uhd  WifTrnfchaften  geftellr  würden.  — Aber  find 
denn  die  genannten  Wifienfchaften  auch  an  fich  nicht 
nützlich?  nicht  wenigfiens eben  fo  nützlich,  als  die  hier 
vorkommenden  lliftötchcn  von  Teulelsbannerey  und 
manchen  Volksgebraui  hen , bey  Hochzeiten  , Kindtaufen 
und-  BegräbtiilTen , wobry  fich  kein  Menfch  was  geden- 
ken kann,  oder  als  Tabellen  aus  Hn.  Nikolais  Beschrei- 
bung von  Berlin  ? die  zwar  dem  Statistiker  von  Profef- 
fiori,  aber  nicht  den  Kindern,  für  die  er  fchreiht,  brauch- 
bar, und  gewi  s nicht  fo  nützlich  find,  als  felbR  das  tro- 
ckenfte-Namenverzeichnif9  der  Provinzen,  Städte,  Flüf- 
fc  und  Berge,  politifche  fowohl.  als  natürliche  Abthei- 
lung der  Erde  und  Grenzkunde,  deren  Kenntnifs  er  fo 

geradehin  unfruchtbar  nennet.  Da  nach  feiner  eigenen 
ehauptung  jede  Materie,  gehörig  vorgetragen,  für 
den  Verftand  nutzbar  werden  kahn : fo  ili  es  gewifs  auch 
bey  dirfen  wefentlichen  Stücken  der. Geographie  mög- 
lich; aber  maa  gefleht  gerne  zu,  dafs  ein  lölcher  Unter- 
richt nicht  fruchtbar  genug  ift.  Die  Natur,  fagt  der  Hr. 
Vf.,  der  Menfch  felbft,  die  Verschiedenheit  der  Lebens- 
art. des  Denkensund  Nichtdcukcns,  (worinn  beftebt 
die  Vrrfchii-denheit  des  Niehxdenkens?)  der  Sitten,  Ge- 
bräuche, Religion,  Staatsverwaltung,  find .lie  üegenftäa- 
de,  tlarauf  man  die  Jugend  führen  mufs.  und  dir  Geo- 
.graphie  ift  ihm  das  bequemfte  Gerüfte,  worauf  er  diefe 
Gegenftändc  ftellr.  Aber  ift  denn  in  unfern  guten  I-ehr- 
büchern  »itht  fchon  darauf  hinlängliche  Rücklicht  ge- 
nommen? Frey  lieh  findet  man  darin  keine  ökonomifeh- 
poljtilche  Rechnungen,  keine  Bemerkungen  über  Gefecz- 
gebung  und  Regierungskunft,  keine  fo  ausführliche  Aus- 
züge ai.s  Nikolais  Reifeberchreibung , die  von  denen, 
welche  fie  mit  Verft;md  lefep  können,  nicht  im  Auszu- 
g2Y  fontlern  panzgelcfcn  werden  n-ufs,  keine  Erklärun- 
gen ans  der  Philofophie.  Naturlchre,  Mathematik,  Schliß 
baukunlt  mit  eingefchloften',  Technoh-gie  u.  f.  w.  keine 
fo  di-taillirte  Vorltellungen  aus  der  poliufchen,  Kirchen-, 
Ketzer  ',  Zauber-  und  Teufelsgcfchicbte,  wie  bey  un- 
frim  Vf. , der  unter  andern  zur  Geographie  gehörige« 
Dingpn  auch  alle. hier  genannte  Dinge  anzubringen  ge- 
wufst  hat.  t. 

Da  Hr.  V.'die  Geographie  nur  als  ein  bequemes Ge- 
rüfte  für  lö  vielerley  Sachen  anlieht:  fo  kann  es  ihm 
vielleicht  gleichgültig  feyn,  wenn  feil  e Zöglinge  weni- 
ger den  Tifch,  als  das.  was  auf  d in  j ifehe  ft  hr,  an- 
fi  hauen,  wenn  nur  fein  Hauptzweck , ihren  V rlland 'zu 
bilden  und  ihr  .Nachdenken  zu  fchärfen.  erhalten  wird. 
Aber  dazu  gehurt  duth  wohl,  dafs  fie  von  dem  Vorge 
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tragenen  deutliche  und  richtige  Vorftellungen  bekommen,  auf  die  rnerkwürdigften  Orte  einfchränkt,  kommt  er  auf 
und  das  glaubt  er  doch  felbft  nicht.  «Ich  weHs,  Tagt 
er  S.  229  bey  der  Unterfuchung,  warum  Preufsen  keine 
Seemacht  unterhält,  die  doch  wahrlich  nicht  fo  fchwer  ift, 
als  vieles  andere  hier  beygebrachte  Fremdartige,  dafs 
manches  hier  v orkömmt,  das  mein  Anfänger  in  der  Geo- 
graphie nicht  verliehen  kann,  wie  fchon  mehreres  der-  Hundes  eine  Anmerkung  über  die  Wafferfcheu.  „Furcht 
gleichen  vorgekommen  ift;.  es  gehört  aber  nothwendig  und  Entfetzen,  fagt  er  S.  121,  machen  den  Schaden  von 
zu  der  Kenntnifs  des  Vaterlandes.“  Das  kahn  frey-  dem  Bifs  eines  tollen  Hundes  weit  gröfser,  als  _ er  von 
lieh  oft  nicht  geändert  werden;  aber  warum  häuft  man  Natur feyn  u/iirde Man  erzählt,  dafs  zwey  Männer 
diefe  Fälle  durch  Einmifchungfo  vieler  Begriffe  aus  frera-  einft  von  einem  tollen  Hunde  gebiffen  wurden,  (beide 
den  WifTenfchaften?  Wozu  fo  viele  kurze , unzulängli-  wirklich  gleich  ftark  verwundet?)  w‘‘-~ 


die  Eintheilung  und  Grenzen  der  Provinzen , woraus  die 
Mark  befteht,  auf  natürliche  und  politifche 'Gefchichte, 
durchgängig  mit  Betrachtungen  auch  Anekdoten  beglei- 
tet, davon  einige  wirklich  werth  wären,  dafs  man  fie 
näher  unterfuchte.  Z.  B.  bey  der  Naturgefch-chte  des 


ches  oft  nur  halb  wahre  Erklärungen  aus  der  Philofo- 
phie,  Mathematik  u.  f.  w.  Was  kann  man  fich  z.  B. 
bey  dem  Satze  S.  58  gedenken : das  U'aJJer  tragt  fo 
Schwer , als  es  felhjb  iß  ? Und  daraus  will  er  doch  be- 
greiflich machen , wie  viel  ein  Schiff  tragen  kann.  Hät- 
te er  gefagt:  das  Schiff  trägt  fo  viel,  (feine  eigene  Laft 
mit  eingefchloffen)  als  das  Wafför  wiegt,  welches  es 


Kurz  darauf  reifet 
der  eine  weg,  und  bleibt  20  Jahrein  der  Fremde;  (wahr- 
fcheüilich  hat  der  keine  fonderliche  Verletzung  bekom- 
men) der  andere  ftirbt  daran.  Als  jener  wiederkommt 
• und  diefs  hört , wird  er  toll  vor  Schrecken  über  diefe 
. Nachricht,  und  ftirbt  auch  elendiglich. 

Autser  den  preufsifchen Staaten,  die  er,  wie  billig, 
für  feine  Zöglinge  am  ausführlichllen  behandelt,  find 


verdrängt:  fo  wäre  es  eher  möglich  gewefen,  einen  alle  übrige  deutfehe Provinzen , die  öfterreichifchen  aus- 
deutlichen BegYiff  zu  erwecken,  und  doch  hatte  noch  .«-genommen,  abgehandelt,  und  Volksgebräuche  undThor- 
mancher  andere  Satz  damit  verbunden  werden,  müffen,  holten  forgfältig  bemerkt,  z.  B.  bey  Lehrbach  auf  d m 


ehe  man  ihnen  hatte  begreiflich  machen  können,  wie 
viel  ein  Schiff  trägt.  Eben  fo  nothwendig  wäre  es,  bey 
der  Erklärung  der  Pumpen,  wo  es  nicht  hinlänglich  zur 
Erklärung  des  Saugewerks  ift,  zu  fagen.  die  Luft  drückt 
als  fchwere*  Körper  auf  das  Waffer.  Wenn  würde  man 
aber  mit  der  Geographie  fertig  werden,  wenn  man  fleh 
fo  lange  bey  Nebendingen  aufhalten  wollte , und  was 
würden  die  Zöglinge  am  Ende  davon  behalten? 

Der  Hr.  Vf  wird  es  dem  Rec.  nicht  verargen , dafs 
er  fo  viele  Bedenklichkeiten  gegen  feine  Methode  äufsert. 
Der  Name  Villauine  ift  fchon  durch  die  von  Ho.  Rath 
Campe  herausgegebene  allgemeine  Kevilion  des  gefamm 
ten  Erziehungswefens  in  folchein  Aulehen , und  unter 
den  übrigen  Herren  Reviforen  in  folchein  Range,  dafs 
man  ficher  darauf  rechnen  kann,  es  werden  mehrere 
mit  weit  geringerer  Kenntnifs  und  Beurtheilungskraft 
diefe  Methode  nachahmen,  und  fremde  Dinge  belönders 
alsdann  fleifsig  anbringen,  wenn-  fie  etwa  in  der  Haupt- 
fache, die  fie  zu  lehren  haben,  nftht  gut  Fortkommen 


‘'Harz  der  Aberglauben  der  Lehrbücher,  die  iin-Frühjabr, 
wenn  fie  das  Vieh  wieder  austreiben,  daffelbe  3 Freytage 
hinter  einander  übereine  Axt  in  einer  blauen  Schürze  trei- 
ben ; bey  Cleve  das  Narrenfelt , die  Hochzeitsgebräuche 
und  Domen  in  Ravensberg,  ein  Confiftorialrefcript  aus 
dem  vorigen  Jahrhundert  wegen  des  Tabakrauchens  bey 
Qandersheim,  Graf  Lynars  Eingebung  des  heil.  Geiftes 
bey  der  vermittelten  Convention  zu  Klofter  Zeven,  der 
Magnetismus  bey  Bremen,  Verzeichnis  der  Kalten  ei- 
nes Fürltenfchinaufes  aus  dem  löten  Jahrhundert  bey 
• Neuftadt  im  Holfteinifchen  und  eine  Parallele  mit  einer 
Dorfgalierey  im  Schwäbifchen,  der  Lübeckifche  Mär- 
tensmann  bey  Schwerin,  und  mehrere  dergleichen  Hi- 
ftürchen,  die  gewifs  allen  den  Docenten,  denen  es  an 
der  Gabe  der  Unterhaltung  fehlt,  und  die  Berkmeyers 
und  Hübners  Sachen  nicht  mehr  brauchen  w'ollen,  tehr 
willkommen  feyn  werden. 

, Der  zwey  te  Band.  Zuerft  die  Geographie  der  öfter- 
reichifchen Staaten  in  Deutfchland,  Italien Ungarn, 
u.  f.  w.  Wien  nach  Nicolai  befchrieben ; bey  der  Thier- 


Können. Dabeyw'erden  ihre  unbärtige  Pbilofopheugar 
bald  lenen,  über  alles  mitzufprechen , was  lie  kaum  hetze  eine  Digreflion  auf  die  KampfTpiele  der  Griechen 
dem  Namen  nach  verliehen , und  lieh  felbft  für  klag  und  Römer,  bey  jenen  auch  die  Olympiaden  erklärt, 
und  vielvvifftmd  halten,  den  einzigen  Fall  ausgenmn^  denen  er  eine  Zeit  von  5 Jahren  giebt.  Auch  von  den 
men,  wenn-inan  nach  der  Hauptfacüe  fragt,  wovon  lie ^ Thiergefechien  in  England  und  Spanien  wird  hier  ge- 
nichts  wiffen  — Dafs  übrigens  Hr.  V die  Kunft  verficht»  - handelt.  — Volksgebrauche  find  auch  hier  nicht  über- 
Anfangern' auch  febuere  Dinge  leicht  und  anfchaulich  gangen,  z.  B.  die  Bauernetikette  in  Krain  und  Hiftereich 
zu  machen,  hat  er  gleich  anfangs  bey  Befchreibung  der  bev  Abholung  der  Braut.  Beyfpiele  des  Aberglaubens,  na- 
Gröfse  und  Volksmenge  von  Berlin  und  deren  mannich-  mentlich  die  erzdumme  Teufelsbannerey  in  Tyrol  1783» 
faltigen  Bedürfniflen  (ehr,  gut  gezeigt.  Die  ohngefahre  wo  das  Gefprächzwifthen  dem  Exorcilten  und  deinTeu- 


Schätzung  diefer  Zahlen  , dpp  Preifes  der  Dinge,  des 
mannichialtigen  Vcrdienftes  dahey  und  des  Umfangs  der 
Ländereven,  den  eine  fo  grolse  Stadt  für  ihre  Bediirf- 
niffe  erfodert.  ift  ein  M ift.  rftück  einer  ökonomilcb- po- 
litifchen  Rerhenkunft,  fo  weit  fie  Kindern  kann  fafslich 
gemacht  werden.  Das  Ganze  ift  aus  Hn.  Nicolais  Be- 
febreibung  der  .Stadt  vom  Jahre  1784  genommen , und 
der  Auszug  ift  fo  ausführlich,  dafs  er  allein  101  Seiten 
eiunüamt.  Nach  der  Ortsbeschreibung,  die  lieh  nur 


fei  ganz  abg -druckt  ift.  Acht  volle  jSeiten  find  mit  die- 
ler  elenden  Gefchichte  angefüllt.  — Auch  ohne  Ver- 
anlaffung  bringt  er  zuweilen  manche  gute  Erzählung  und 
Anmerkung  mit  an,  die  bemerkt  zu  werden  verdient. 
Z.  B.  bey  Crenlfir  in  Mahren,  Mittel  zur  Verwahrung 
der  Häufer  gegen  das  Feuer. 

Die  Gefchichte,  welche  nichts  weniger  als  eintrock- 
nes  Verzeichnifs  der  R genten  und  Jahrzahlen,  fondern 
iin  Ganz  n genommen  wohJge  wählt,  lehrreich  und  an- 
Mmm  2 * * ziehend 
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ziehend  ift,  fängt  mit  den  Sitten  der  alten  Deutlichen  aus 
^e/n  Tacitus  an , zeigt  den  Urfprung  des  Lehnfyftcms 
und  deffen  weitere  Ausbildung  von  3er  Zeit  der  frlnVi- 
fchen  Monarchie  an,  und  deffen  böfe  Folgen  auch  inAn- 
fehung  des  Verhältniffes  der  Kinder  gegen  ihre  Väter, 
wenn  diefe  durch  das  Alter  zum  Dienft  unfähig  wur- 
den- Die  wachfende  Macht  der  Geiillichen,  Carls  des 
Grofsen  Verdienfte,  alles  nach  Schmids  Gefchichte  der 
Deutfchen,  dem  cs Rec.  doch  nicht  wurde  nachgefchrie- 
ben  haben,  dafs  man  alles  in  Rücklicht  auf  die  katholj- 
febe  Religion  auf  Schulen  getrieben  habe,  z.  R.  die  Geo- 
metrie, um  die  Figuren  an  der  Arche  und  dem  Tempel 
Salomonis  erklären  zu  können.  Alcuin  und  .die  Män- 
ner, welche  Carl  bey  feinen  Schulen  zu  Hülfe  nahm, 
kannten  doch,  wie  man  aus  der  Gefchichte  der  Mathe- 
matik weifs,  den  Gebrauch  diefer  Wiffenfchaft  be-ffer. 

Kreuzzüge  — faft  zu  weitläufig  und  iu  verschie- 
denen Puncten  doch  nicht  richtig  befchrieben.  Z. 
die  Verbrennung  einer  Kirche,  nicht  der  darin  geflüch- 
teten Menfchen,  bewog  Ludwig  VII.  zum  Kreuzzuge  — 
M?n  weifs  ja,  dafs  der  heil..  Bernhard  von  Clairvaux, 
ihn  fowohl,  als  .Kaifigr  Conrad  Hl.  dazu  bewog.  Zuwe- 
nig und  unrichtig  ift  es  von  dem  wegen  Jerufalems  Ero^ 
berung  vom  Kaifcr  Friedrich  I.  und  den  Königen  in  Frank- 
reich und  England  unternommenen  Krcnzzuge  gefagt : 
Sie  thaten  nichts,  und  kamen  wieder,  wie  lie  gegan- 
gen waren.  Kaifer  Friedrich  I.  kam  nicht  wieder,  i'on- 

Ssrn  ftarb  im  Fluffc  Salaph  als  Sieger,  und  die  hriden 
einige  thaten  das  Ihrige  auch.  Sie  eroberten  Akrr,  den 
wichtigften  I’jatz  der  Lateiner  inPaläftiha,  und  Richard 
befiegte  den  Saladin , und  giertg  erft  nach  einem  vor- 
theilhaften  Stillftande  von  da  weg. 

Unter  die  auslandifthen  Produkte,  die  tf.urch 
Kreuzzüge  nach  Europa  gebracht  worderi , rechnet  er 
mailändifchcn  Kohl  — Die  Gefchichte  Deutfchlands  geht 
bis  auf  das  tridentinifche  Concilium;'  das  Uehrige,  lagt 
er»  hat  das  Charakreriltifche  nicht,  oder  es  ift  bey  der  * 
Preufsifcheu  Gefchichte  fchon  angebrachf,  wo  man  doch 
aber  manches  VVichtige  auch  nicht  finden  wird. 

Dafs  die  Kartoffeln  nicht  eher  als  fß5o  in  Deutfeh- 
Iand  bekannt  geworden , und  damals  im  Voigtlande  an- 
gepflanzt find,  hält  Rec.  für  fo  erweislich  nicht.  Denn 
er  findet  in  der  Befcbreibung  des  berzogl.  Braunfchwei-  ‘ 
gifghen  Gartens  zu  Helfen  von  Job.  Roger,  und  zwar  in 
der  2ten  Auflage  16.SI  die  Tartuffeln  fchon  unter  die  Ge- 
wächfe,  die  da  gebaut  wurden,  und  deren  mannichfal-  x 
tigg  Zubereitung  zur  Speife  hier  gelehrt  wird. 

Die  übrigon  Länder,  die  hier  hiftorifch-  geogra-  . 
ohifch  befchrieben  werden,  find  Polen,  die  vereinigten 
Niederlande,  Frankreich,  Spanien,  Portugal,  Grofs-  : 
britanuieu  und  die  3 nordifchen  Reiche. 

Von  Polen  fagt  er:  das  Gras  fey  hier  fo  hoch,  dafs 
mgn  kaum  die  grofsen  fchönen  Ochlen , dip  darin  wei- 
den, fehen  könne.  — So  hoch  nächft  kein  Gras.  Nach 
Büfching  kann  man  kaum  ihre  Hörner  fehen , nämlich 
wenn  Ile  grafen.  Alfo  mufs  das  Gras  länger  feyn , als 
der  Kopf  der  Ochfen,  und  das  ift.lang  genug. 

Er  zählt  auch  die  Cochenille  unter  Polens  Produk- 
te   Kermes  wollte  er  vielleicht  nennen  — denn  Co- 

chenille kömmt  nodh  Tur  Zeit  nur  aus  Mexico,  und  ift  • 
von  Kermes  fehr  verfchieden.  Einige  Quellen  füllen 


auch  Elfen  in  Kupfer  verwandeln, ‘welches  wohl  eine 
nähere  Unterfuehung  verdiente  — Diefe  ift  längft  ge- 
macht. Man  kennt  ja  wohl  Cement.  • . .L: 

Von  den  Laternen  in  Paris  erzählt  er,  dafs  fie  hier 
nicht,  wie  in  andern  Städten , an  Pfählen  oder  an  den 
Häufern  befeftigt  find,  fondoru  an  Stricken  hängen,  die 
quer  über  die  Straften  von  einem  Haufe  zum  andern  ge- 
zogen find.  Man  ficht  wohl , dafs  das  Buch  vor  der 
frän7>jfifchen  Wiedergeburt  ge fch rieben  ift,  denn  bey  die- 
fer Wiedergeburt  und  nach  -derfelben  find  die  Laternen- 
pfähle  bekannt  genug  geworden.  Bey  Calais  ift  Mont- 
gölfiers  Luftball  erklärt,  aber  nicht  mit  gehöriger  Sach- 
kunde. Die  Gefchichte  Frankreichs  fangt  mit  Franr-1. 
an,  und  enthält  viel  Charakteriftifches , mit. unter  Er- 
klärungen, die  nicht  völlig  richtig  find.  Z.  B.  diePhi- 
lofophie  ift  nach  S.  296  eine  Wilfenfchaft , welche  das, 
tuäs  wir  nicht  fehen  können,  zu  ergründen  fucht  — und 
eben  deshalb  kann  man  hier  nicht  leicht  eine  Sache  er- 
gründen — Hat  denn  der  llr.  Vf.  uicht  bedacht,  dafsfaft 
der  gröfsteTheil  von  dem,  worüber  er  bierphitufophür, 
Gcgenflände  betrifft,  die  wir  fehr  gut  fehen  können? 

\ Bey  Spanien  ift  unter  andern  Minorka  feh*  weitlauf- 
befchrieben ; doch  aber  ve'rmifst  man  des  GamifoB- 
predigers  Lindemann  Nachrichten,  wodurch  Manches 
hier  hatte  berichtiget  werden  können. 

In  der  Gefchichte  wird  gefagt,  Columbus  habe  von 
Ferdinand  3 Schiffe  zur  Reife  n3ch  Amerika  bekommen  — 
(ifabelta  gub  ihm  Schifte  und  Ausrüftung.) 

v fn  Portugal  follen  die  Jefuiten  17S8  eine  Verfchwd- 
rung  wider  den  König  gemacht,  und  ihn  gefährlich  ver- 
wändet Haben — das  kann  ja . nicht  hewiefea  werden. 
Auch  dem Malagrida  thutcr-zu  viel.  Englands  Bcfchrei- 
bung  aus  Archenholz  wird  man  hier  mit  Luft  lefen.  . • 
Dännemark  und  Norwegen  ift  nur  kurz,  Island  aber 
verhälmifsmäfsig  weitlaufrig  befchrieben ; eben  fo  Schwe 
den  kürzer,  als  Lappland.  Zum  Befchlufs  fügt  er  eine 
Gefchichte  des  Meeres  hinzu.  Hier  kömmt  auch  der  Kra- 
ke aus  dem  Pontoppidan  vot.  Dafs  ihn  jemand  für  ei-, 
nen  grofsen  Krebs  gehalten  habe,  weifs  Recenf.  nicht; 
vöhl  aber  für  einen  grofsen  Polypen.  Ift  fo  etwas  in 
der  Natur  vorhanden,  fo  unterfebreibt  Rec.  UieMeynung 
des  Hn.  Vf. , dafs  es  vielleicht  eine  Art  von  fchwiramen- 
derlnfcl  fey,  welche  finkt  und  fteigt. 

V!  Eben  fo  wenig  erinnert  lieh  Rec.  vomWallfifcb  ge- 
Idfen  zu  haben,  dafs  Einige  glaubten,  er  lebe  von  blo- 
fsST.üfr,  Andere  vom  Grafe.  — Weiche  Gewänne  (Mol- 
lufCn)  follen  fie  frelfen;  wenigftens  fihirkt  fich  für  den. 
engen  Schlund  des  grönlandifchen  Wallfifches  diefe  Koft 
am  beften. 

Dafs  der  Munati  feinen  Namen  von  2 Füfsen  (Han- 
del) haben  folle;  kann  deshalb  nicht  feyn,  weil  er  4 
Füfse  bat,  und  dafs  die  beiden  hintern  Füfse  in  demwa- 
gercchten  Schwanz  zufammcngewachfen  find.  Auch  die 
Vorderfiifse  lind  nicht  bandförmig. 

Doch  alle”  tfiefe  und  andere  Fehler  werden  durch 
das  viele  Gute  und  den  unftrehigen  Nutzen,  den  diefcs 
Buch  als  Lefebuch  für  die  Jugend , und  auch  als  Hand- 
buch für  manchen  Lehrer  ftiften  kann,  fehr  überwogen, 
und  Rec.  hofft,  dafs  derHr.-Vf.  eine  zwote  Auflage  wird 
beforgenm  Offen wo  dergleichen  Vexfehea. leicht  ver- 
helfen werden  können. 
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ERBAUUNGSSC1IRIFTEN. 

Limgo,'  in  der  Meyfrrfchen  Bachhand!.  Predigten  über 
die  wichtigften  und  eigenthiimlichften  Lehren  des 
Chriftenthums  von  g)f.  L.Eivald , Generalfup.  u.  Fred, 
zu  üelmold.  Drittes  Heft,  mit  dem  Umfchlagstitel  : 
Predigten  über  die  verschiedenen  Geßpnungen  gegen 
$Jefus.  144.  S.  8.  1788*  — Viertes  Heft,  oder:  Pre- 
digten über  die  Natur  und  den  Werth  des  Glaubens , 

1 26.  S.  g.  I7S8. 

Hrn.  E.  Art  zu  denken  und  za  predigen , ifl:  fchon  aus, 
feinen  vorigen  Schriften  bekannt.  Wir  dürfen  alfo 
nur  bemerken , dafs  fic  fich  in  diefen  Predigten  völlig 
gleich  geblieben  ift.  Man  findet  da  viele  wahre  und 
richtige  Gedanken , gründlich  auseinandergefetzt,  prak- 
tifch  angewandt  und  dringend  ans  Herz  gelegt;  aber 
auch  manche  iiberfpannte  Ideeu,  fchwankende  jSätze, 
dreifte  unerwiefenc  und  anerweisliche  Behauptungen,  ijiit 
unter  wirklich  fchwarmerifchc  Meynungen , und  überall 
ein  gewifics  Hafchen  nach  dem , was  fouderbar  und  auf- 
fallend ift.  Kurz , den  Schüler  und  Nachahmer  Lava* 
ters,  (den  Niemand  nach'ahmen  follte, ) kann  man  hier 
nicht  verkennen.  Schon  die  Ueberfchrifteu  der  Predig-  . 
ten  fiud  zum  Theil  fouderbar  genug.  111.  H.  1.  Pr.  Ma- 
ria von  Bethanien,  Krgufs  der  feinften  jurtgfräulichßen 
Liebe.  “ Da  wird  denn  auch  hier  und  dort  wirklich  fo 
geredet,  als  wenn  eine  eigentlich  jungfräuliche  Liebe  ge- 
meynt  wäre.  - Maria  heifst  das  Mädchen,  d3s  liebevolle 
Mädchen,  ein  edles  gefühlvolles  Wefen  ! S.  12.. fagt  der 
Vf.:  „Ihr  kennt  die  Maria  fchon,  wie  fanft,  wie  befchci- 
den,  wie  jungfräulich,  wie  fein  und  tief  fühlend,  fie 
war.  Wie  mul'a  ihr  das  Herz  geklopft  haben  gegen  das 
Ende  der  Mahlzeit,  wo  die  Zeit  bald  kam  , ihn  auszu- 
führen , ihren  Herzensplan .“  Sollte  das  nicht  eine  ähn- 
liche Wirkung  thun,  - wie  ehemals  das  myftifche  Ge» 
fchwätz  von  J«fu  als  dem  fchönften  Bräutigam  , und  von 
der  jungfräulichen  Liebe  der  gläubigen  Seele,  feiner  lie- 
ben Braut,  zu  ihm?  Ueberhaupt  wird  in  diefer  Predigt 
über- die  Liebe  gegen  Jefum  mit  wirklicher  Empfindeley 
gefprocheu , fo  lchöne  und  treffende  Amnerckungen  auch 
lonft  über  die  fchöne  Gefchichte  gemacht  werden.  — 
a Pr.  Petrus  Ebbe  und  Flut  in  der  Liebe  zu  Jefus.  Was 
mögen  manche  Zuhörer  dabey  gedacht  haben  , die  nicht 
einmal  Ebbe  und  Flut  kennen  ? In  der  Predigt  felbft  heifst 
es]  „Lafst  uns  die  — ich  möchte  Tagen  — die  Fieber- 
verioden  der  Liebe  Petrus  zu  Jefus  betrachten.  “ Uebri- 
gens  ift  das  Verhalten  des  Apoftels  gegen  Jefum  fehr  rich- 
tig beurtheilt  und  in  der  Anwendung  vortrefflich  genutzt 
worden.  3 Pr.  Johannes , oder  Traulichkeit  und  Liebe- 
folgfamkeit  gegen  Jefus.  Warum  nicht  lieber  Verrrauen 
A.  L Z.  J79X.  Zweijter  Band. 


und  liebevoller  Gehorfam  ? Aber  der  Vf.  wollte  gerade 
von  einer  geuiffen  Vertraulichkeit  mit  Jefu  reden , worin 
nicht  alle  Menfchen  ftehen , und  b’ey  welcher  man  fo  et- 
was befonders  von  ihm  erwarten  kann.  S.  53. 54*  Die  ken- 
nen wir  nun  freilich  flieht,  und  laden  es  daher  bey  dem 
herzlichen  Vertrauen  zu  ihm.  Die  folgenden  Predigten 
in  diefem  Hefte  handeln  von  der  Gleichgültigkeit  gegea 
Jefus,  dem  Aergerniffe  an  ihm,  dem  Haffe  gegen  ihn, 
fder  denn  doch  in  unfern  Zeiten  wohl  nicht  mehr  Statt 
findet,  es  müf6te  denn  feyn,  dafs  man  mit  dem  Vf.  (S. 
126-)  die  eingebildeten  Verfolgungen  derer  , die  den 
Wunderglauben  an  Jefum  empfehlen , ajs  einen  Beweis 
jenes  Haffes  anfehen  wollte)  endlich  vom  Wankelmutbe 
gegen  J.  — Im  IV.  H.  wird  zuerft  von  der  Natur  und 
der  Vernunftmäfsigkeit  des  Glaubens , dann  voh  feiner 
natürlichen  und  moralifchen  Kraft,  wie  der  Vf.  fich  aus- 
drückt, und  zuletzt  von  den  Beförderungsmitteln  deffel- 
ben  gehandelt.  Glaube  iß  dem  Vf.  nach  Hebr.  u,  1. 
eine  Ueberzeugung  von  dem , was  man  nicht  fieht , ein 
Fürwabrhalten  deffen,  was  Gott  in  der  Bibel  gefügt,  und 
die  gewiffe.Erwartung  deffen , was  er  verfprocheii  hat. 
Da  hier  der  hißorifche  Glaube  von  dem  Vertrauen  zu 
Gott  und  diefes  wieder  von  dem  Glauben  an  eine  Offen- 
balirung  und  an  Jefum  und  feine  Lehre  befonders  nicht 
unterfchieden  worden , fo  laufen  diefe  verfchiedenen  Be- 
deutungen in  der  ganzen  Abhaudlung  oft  untereinander, 
woraus  denn  die  gewöhnliche  Verwirrung  der  Dinge  auch 
hier  entftandeü  ift.  Vorzüglich  aber  wird  der  Lefet  und 
Zuhörer  gleich  anfangs  dadurch  irre  geleitet,  dafs  die 
Beyfpiele  zur  Erläuterung  der  Natur  des  Glaubens  aus 
Wuudergefchichten  hergenommen  werden.  Das  hätte 
Paulus  in  feinen  Wunderzeiten  Urfache  zu  thum , Hr.  E. 
in  unfern  Zeiten  nicht.  Aber  fp  bereitete  er  am  beftca 
auf  die  3te  Pr,  von  der  unbegrdnzten  Kraft  des  Glauben c 
vor.  Hier  ift  der  Vf.  ganz  in  feinem  Elemente.  „Der 
Glaube  macht  den  Menfchen  zum  Herren  der  Natur  , öff- 
net ihm  die  Schatzkammer  des  Allmächtigen,  ift  mit  un- 
begreiflicher Kraft  undllerrfchaft  über  die  Natur  — nicht 
blofs  verbunden  gewefen  , fondern  noch  verbünden.“ 
Wenn  man  nach  den  Beweifen  diefes  letztem  Punkts 
fragt,  fo  fehlet  es  daran  freylich.  Aberdas  kommt  nur 
daher,  weil  es  an  wahren  kindlichen  Glauben  fehlt.  S.  56. 
Sonft  könnteft  du  noch  Berge  verfetzen , und  machet/ 
dafs  der  Löwe  kein  Löwe  und  der  Tiger  kein  Tiger  jft! 
S.  57.  Damit  aber  auch  Niemand  auf  den  — freylich  et- 
was bedenklichen  — Einfall  komme,  einmal  an  lieh  felbft 
zu  verfuchen  , ob  das  wahr  und  gegründet  fey,  was  hier 
von  der  Kraft  des  Glaubens  gerühmt  wird,  fo  verwahrt 
fich  Hr.  E.  dagegen  mit  der  Warnung,  doch  ja  Gott 
nicht  zu  verfuchen  und  auf  die  Probe  zu  Hellen.  S.  6’ 
— ■ Aber , möchte  map  denken , fo  will  ich  um  folchen 
- Nn»  • ‘ Glau. 
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Glauben  beten,  dann  ich  möchte  docRgar  zu  gern  wif- 
fen,  ob  er  fo  kräftig  fey  oder  nicht.  Nein,  auch  das 
nicht;  Du  mufst  hier  gar  nitht  propren  wollen.  „Wenn 
aber  dringende  Noth  eintritt,  wenn  dir  ßrod  fiir  de1*!- 
nen  Leib  oder  fiir  dein  Herz  fehlt,  und  du  kännft  es 
dir  gar  nicht  verfchatfen ; fo  bete  und  du  bekömmft  Brod 
für  Leib  und  Seele.“  S.  63.  Verhunger  kann  alfo  doch 
fchlecbterdings  kein  Gläuhiger ! ! — Sollte  man  denken, 
dafs  eia  Mann,  wie  Hr.  £.,  fo  Etwas  fagen  und  fchrei- 
ben  könnte?  Wie  gerne  hört  man  ihn  dagegen  im  Fol- 
genden vom  Einflüße  des  Glaubens  auf  Tugend  und  gute 
Werke,  mit  der  ihm  eigenen  Warme  jeden!  Und  wie 
viel  lieber  noch  würde  man  ihn  hören,  wenn  er  nicht 
fo  oft  mit  Worten  fpielete,  nach  Antithcfen  hafchete  und 
die  Reinigkeit  der  Sprache  vernachlälfigte » Refpeckt , 
Moment  des  Lebens , Harmonie  der  Evangeliften , find 
(ehr  vermeidliche  fremde  Ausdrücke;  Entartung  ft.  Aus- 
artung , wohl  machen  um  fielt  her  ft,  wohl  tliun , ift  un- 
gebräuchlich ; Einem  vor  die  Stirn  ftofsm , und , das 
Wahrheitsgeiuhl  bäumt  fielt  wieder  auf,  ift  nicht  edel 
genug.  . . . 

Berlin  , bey  de  la  Garde : Sermons. Jur  divers  Textes  de 
l'ecnturefainte.  Par  M.  lieclam . Pafteur  de  l’Egli- 
fe  fram;oife  de  Berlin.  Tome  Premier.  31g  S.  To- 
me^ecood.  299.  S 1790.  8-  (2  Rthl.) 

Diefe  Predigten  lind  nach  dem  Tod,  ihres  Vf.  heraus- 
gekommen ; aber  aus  der  Zueignungsfchrift  ift  zu  fchlie- 
fsen , dafs  er  fie  felbft  zum  Druck  beftimmt  harte.  Sie 
waren  auch  des  Drucks  würdig.  Ueberall  wird  das  Cbri- 
ftenthum  vou-der  vernunftmafsiglVm  und  liebcnswürdig- 
ften  Seite  vorgeftellt.  Der  Vf.  predigt  acht  chrifthche 
Tugend,  die  lieh  über  die  blofs  phllofophifche  weit  er- 
bebt, und  zeigt  durchgängig  viele  Kenntnifs  des  menfeb- 
tichen  Herzens.  So  wird  z.  B.  in  der  sten  Predigt  des 
erfteu  Bandes  über  Joh.  1,  $.  das  Thema:  L'accord  de 
la  foi  avec  la  raifan  fehr  gründlich  abgehandelt , und  auf 
eine  einleuchtende  Art  bewiefen , dafs  die  Religion  Jefu 
für  Verftand  und  Herz  gleich  befriedigend  ift,  dafs  fie 
uns  nichts  lehrt,  was  die  Vernunft  nicht  billigen  müfste, 
was  fie  nicht  gewüufcht  hatte,  zu  erkennen ;.  dafs  (ie.uns 
nichts  vorfchreibt , was  nicht  des  Menfcheu  würdig,,  in 
def  Ausübung  möglich , und  der  menfchlichen  Giückfe- 
ligkpit  aiigeraeften  wäre.  Hier  wird  unter  andern, die 
Lehre  von  der  Verföhnung  der  Menfcheu  durch  Chrtftum 
fchriftmüfsig,  und  doch  auch  zugleich  von  der  Vernunft? 
ntffsigften  Seite  vorgeftellt,  wie  fie,  uach  des  Rec.  Ein- 
ficht . ftets , vorgeftellt  werden  follte.  Die  Menfcheu  ha- 
ben /ich  Gott  zu  allen  Zeiren  als  einen  ftrengen  Herrn 
und  Richter  vorgeftellt,  haben  ihre  Strafwürdigkeit  ge- 
fohlt, und  find  auf  Mittel  bedacht  gewefen.  feinen  Zorn 
zu  befänftigen.  Sie  fachten  ihn  durch  Opfer,  fo  gar 
durch  Menfchenopfer  zu  verföhnen,  und  fanden  iu  allen 
di  -•Jen  Auftalteu  dennoch  keine  wahre  Beruhigung.  Das 
Evangelium  allein  lehrt  das  rechte  Mittel  der  Beruhigung 
für  Menfchen,  die  ihre  Strafwürdigkeit  ftifiicu.  ^Sfizfiis- 
Chrifi  (heiß  es  S.  89.)  notis  fait  conhuilre  nos  relutions. 
avec  Uten;  ce  foitt  edles  d’ an  pere  auec  fes  enfans . 
L komme  efl  foible , il  e.fi  pt  ehenr ; ityiis  Dien  ejl  bon  . 
et  tnjevicordieux ; ce  sptil  vetit,  c'tfL  que  fes  enfans  faf-. 


fent  le  bien  pour  itre  heureux : ne  le  font-ils  point  ? le 
malheitr  eji  ineuitahle ; mais  le  retour  vtrs  le  bien  tfi 
auffi  retour  vers  le  bonheur.  Laijfez-la'les  facrifices, 
nous  dit  le  Sauveurdu  monde;  la  colere  demande  die  fang , 
mais  Dieu  n'eft  point  irritc  et  ne  fauroit  l'etre;  venez  a 
Tfioi , votts  qui  etes  tuurmentes  par  le  fent  ment  de  vos  re- 
cke s , je  votts  foulagerai.  lrous  faut-il  plus  que  mes  pro- 
mejfes  pour  rajfttrer  vos  confciences  allarmees?  moii  curps 
a ete  rompu , mou  fang  a ete  verfe  et  off  er t ä Di  nt 
Jans  nulle  tache  pour  la  remiffion  de  vos  peches 
Eben  fo  richtig,  und  weit  ausführlicher  wird  diefs 

fel’agt  iu  der  3ten  Predigt  des  zweyten  Bundes ; 

.a  tnort  de  fjeftis  - Chrijl , über  Joh.  1 , 19.  Vorzüglich 
haben  Rec.  auch  folgende  Predigten  gefallen:  Le  but  dt 
la  vocation  du  Chretifn,  über  Philip.  3,  13.  14.  (Wie 
wahr  ift  z.  B. , was  S.  1 1 8-  gefagt  wird:  ttous  cronoxs 
ce  que  croyoit  St.  Paul,  au  mime  juge , au  mime  fait- 
veur,  ä la  mime  ritribution ; mais  nous  ne  croyons  pas 
com  me  lui,  nous  croyons  um  foule  de  chofes  qu’il  ne 
croyoit  point  etc)  Le  car adere  de  St.  Paul  über  1 Kor. 
•13.  1 — L' Obligation  de  fupporter  les  peines  de  Ja  vo- 
tfation,  über  Juli,  ix,  n.  Le  combat  de  la  foi,  über 
I Tun.  6,  12.  Le  repas,  über  Luc.  14,. .12 — 14.  Die 
Bemerkung , womit  diefe  Predigt  anfangt , »ft  fehr-  rich- 
tig. Es  ift,  fagt  der  Vf.  eine  beyuahe  vergebliche  Sache, 
wenn  man  den  Chrilleu  nur  allgemeine  Gaiudlatze -der 
Frömmigkeit  predigt.  Sie  linden  diefe  Grundfatze  iu  üi* 
reoi  Gewi  UV  11,  und  es  giebt  wenige  Menfcheu»  welch« 
lie  nicht  iu  ihrer  Jugend  eiugeprägt  worden  wären;  auch 
ftimmen  fie  dariuueu  überein,  dals  lie  wahr  fiud,  da/ses 
Ptlicht  ift,  fie  zu  befolgen.  Sagt  ihnen  alfo,  dafs  man 
Gott  fürchten , Allmoleu  geben,  jede  Art  der  Unmafsig- 
keit  vermeiden  mülfe;  werdet  ihr  ihnen  da  etwas  fagen, 
was  fie  nicht  fchon  wüfsten , was  fie  nicht  felbft  Tagten, 
was  fie  nicht  im  Ernfte  glaubten  auszuüben  ? Was  Zoll 
mau  ihnen  denn  alfo  predigen  ? Man  foü  fie  belehren, 
welche  Anwendung  lie  in  ihrem  täglichen  Leben  von  die* 
feil  allgemeinen  üruudfatzen  zu  machen  haben  , die  fie 
anerkennen , wofür  iie  Achtung  haben  , die  fic  zu  befol- 
gen gleuben.  Der  Unterricht  mufs  jedesmahl  ihrer  be- 
fonderen  Lage  und  Denkungsart  anpaflen,  mufs  gegen 
ihre  Vorurteile  und  Selbfttaufchungen  gerichtet  feva 
ete.  — Der  Vf.  erinnert  hierauf,  dafs  Jefus  auch  in  die- 
£em  Stück  das  volikumnienfte  Mufter  für  Lehrer  ül,  und 
geht  daun  zu  dem  Hauptf&tz  über,  welchen  er  abhundeln 
WOlhe.  Er  felbft  hat  diefe  Regel  glücklich  befolgt ; uad 
wie  fehr  wäre  zu  wünfeheu , dafs  lie  von  allen  Predigern 
befolgt  würde ! . Hiezu  wird  aber  freylich  ein  hoher  Grad 
von  Menfchenkenntnifs-,  und  eigeue  Erfahrung  im  Cbri* 
ftenthum  erfudert , woran  es , leider , fo  fehr  vielen 
fehlt,  die  Reh  dem  wichtigen  Gefchäfte  unterziehen,  an- 
dere zu  belehren.  Das  einzige,  was  Rec.  an die/eu  Pre- 
digten-mifsfällt,  iftdiefes,  dafs  bisweilen  die  Texte  niclu 
gut  gewählt  find z.  B-  gleich  die  erlte  Predigt  (Tome  1.) 
Le  defir  de  s'entretenir  avec  Dieu » über  Lliob  »6,31. 
welches  um  fo  mehr  befremdet , da  es  dem  Vfi  an  ricbii- 
geu  exegetifcheu  Einfichten  nicht  fehlte..,  DieUea  Fehler, 
und  einijjc  etwas  zu  luinftliche  Wendungen  abgerechnet, 
find  diele  Predigten  fehr  gut  und  emptehknswürdig. 
Sollte  indrilen  jemand  den  Einfall  haben,  fie  iu  die  drut- 
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/che  Sprache  za  überfetzen,  fo  müßte  er  beider  Sprache* 
in  einem  hohen  Grad  mächtig  fcyn.  In  einer  fchiechten 
Ucberfetzung  würden  fie  fehr  viel  verlieren. 

Göttingkn  b.  Dieterich  : Chriftliches  Gefanphv.ch  her- 
, ausgegeben  von  D.  | fokaun  BenjaminH  Koppe,  K. 

Cburf.  Confiftorialrath  und  erften  Hofprediger  zu 

Hannover.  1789.  232  S.  8-  (3  gr.). 

Der  Vf.  war  anfangs,  wie  er  im  Vorberiehte  fagt,  hur 
gewillet , eine  kleine  Anzahl  von  Jugendgefängen  für  die 
ihm  anvertraut''  Seminaricnfchule  in  H.  zu  fammeln.  Die 
Sammlung  wurde  aber  von  felbft  fo  ftark,  dafs  er  fie 
nun  zu  einem  Andachtsbuche  für  chrijUiche  Familien  he- 
ftimmte.  Nach  diefem  Zwecke  mufs  denn  der  Werth 
derf'elben  beurtheih  t werden.  Es  ift  darin  mehr  für  di« 
Privatandacht,  als  fiir  den  Gebrauch  beyin  öffentlichen 
Gottesdienfte  geforget.  Doch  fcheint  der  Vf.  zugleich 
die  Abficht , wenigftens  deu  Wunfch  gehabt  zu  haben, 
diefs  Gefaiigbuch  mit  der  Zeit  in  der  Hannöverifchen 
Schlofskirche  einzuführen.  Sooft  fehen  wir  nicht  em, 
wie  er  darauf  gekommen  feyn  Zollte , in  ein  häusliches 
* Erbammgsbuch  z,  B.  die  Gefäuge  bey  einer  öffentlichen 
Taufhandlung  Num,  189  190.  aufzuuebTT.cn.  Oder  woll- 
te er  vielleicht  das  hannöverifche  Publicum  auf  die  Ein- 
führung eines  neuen  Landesgefangbuchs  vorbereitend 
Dann  ift  feine  Abficht  noch  wichtiger.  Denn  cs  wure 
doch  wohl  einmahl  Zeit,  dafs  man  im  Hannöverifchen 
auch  antienge , etwas  Vernünftigeres  zu  fingen.  — Für 
die  befonderen  Lagen  uud  Umftäude  des  inenfehlichen 
Lebens  findet  man  übrigens  in  dielcr  Sammlung  hinrei- 
chende und  fehr  gute  Lieder,  auch  manche,  die  in  un- 
fern cingefiihrten  n^uen  Gefangbüchern  nicht  ftehen. 
Hierdurch  erfüllet  fie  alfo  ihre  eigentliche  Beftimmuug. 
Aufserdem  find  allgemeine  Loblieder,  allgemeine  Uutlie- 
der,  und  üefängc  zum  P>ekenntuiiTe  der  vornchmften 
Grundfärze  und  zur  Aeufserung  der  rorzüglichflen  Gc- 
finnungen  eines  Chriften  hinzuget’ügt.  Nicht  wenige  Ge- 
fänge  übertreffen  die,  welche  man  unter  denfelben  Ru- 
briken in  andern  nenenr  Gefanghüchern  antrifft,  weit; 
z.  E.  das  Gebet  des  Herrn  Num.  14.  Die  Gefäuge  am 
Reformationsfefte  N.  214.  2iS.  Audi  hat  es  uns  fehr 
gefallen,  dafs  der  Vf.  in  der  Rubrik  von  dpr  ßeffcruug 
der  Menfchen  nur  eiuige  Lieder  von  der  eigeutlichcn 
Bekehrung  voranfrhickt,  und  dann  mehrere  von  der  be- 
ftäudigen  allen  Chriften  nöthigen  Bejfcrung  uachfolgen 
läfst.  Indefs  hätten  auch  die  erftern  durch  eine  beton- 
dere  Ueberfchrift  unterfchieden  werden  füllten , um  zu 
verhüten,  dafs  fie  nicht  Jeder  gebrauche,  weil  cs  doch 
vcrgleichungsweife  nur  wenige  Chriften  gieht,  die  einer 
wirklichen  Bekehrung  bedürfen , und  es  überdas  einen 
fchndlichen  Einflufs  auf  das  üemüth  hat,  wenn  man  Gott 
alle  Monate  oder  gar  alle  Woche  eimnahl  gelobet , man 
wolle  fich  bekehren  r und  dann  wieder  nach  einem  Monate 
oder  nach  einer  Woche  fo  betet  und  finget,  als  habe 
man  fich  noch  nicht  bekehret.  Befferung  für  Alle;  Be- 
kehrung uur  für  den  Lafterhaften , und  auch  für  dielen 
nur  Eimnahl  in  feinem  Leben,  wenn  er  nicht  wieder  zu- 
rückfällt. Das  ift  vernunttinäisig  und  fchriftmafsig,  und- 
hiernach  müden  die  Lieder  über  die  BelTerung  der  Men- 
fehen  abgefafst  feyn-  — Uebrigeus  ift  der  Ton  in  den 
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Liedern'  diefer  Sammlung  edet  und  würdig;  nur  tu  man- 
chen noch  zu  hoch  geftimmet,  und  den  Fähigkeiten  der 
Landleute  und  niederem  Volksklaffen,  auf  welche  der 
feel.  K.  auch  Rückficht  genommen  zu  haben  verfichert, 
nicht  angemeffen-  • 

Leipzig  b.  Sommer  r Religionsvorträge  und  homileti- 

Jche  Fragmente.  Von  A.  Friedrich  Marx,  des  Pre- 
digtamts Kandidaten  und  Privatlehrer  in  Leipzig. 
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In  den  homiletifchen  Fragmenten  ift  Hr.  M.  allerdings 
auf  dem  rechten  Wege,  und  die  Refultate,  welche  er 
giebt , fcheinen  Rec.  völlig  wahr.  Nur  fehlt  es  biswei- 
len den  Begriffen,  welche  hier  aufgcftcllt  werden,  an 
Beftimmtbeit  und  Genauigkeit  und  den  Gründen , deren 
er  fich  zum  Beweife  feiner  Sätze  bedient , an  der  gehöri- 
gen Haltung.  Bey  einem  gröfsern  Werk  über  diefe  Ma- 
terie wird  er  alfo  nicht  blols  tiefer  in  die  Sache  felbft  ein« 
dringen , fondern  auch  manches,  wa9  er  zwar  itzt  mit 
Recht  bejahet,  aus  ganz  andern  Gcfichtspunkten  anfehen 
muffen,  wenn  er  diejenigen,  welche  anderer  Meynung 
find,  davon  überzeugen  will.  Ilieher  rechnen  wir  z.  E. 
den  Beweis , dafs  der  Prediger  ein  Redner  feyn  muffe.  — 
Die  Religionsvorträge  des  Vf.  haben  uns  , im  Ganzen  ge- 
nommen, fehr  gefallen,  und  machen  den  würdigen  Schü- 
ler Düilerleins  kennbar:  inzwifchen  haben  fie  neih  man- 
che Fehler,  die  wir  ihm,  weil  er  Belehrung  fucht  und 
wünfeht,  nahmhafr  machen  wollen.  Wir  vermiffen  in 
feiner  Art  zu  difponiren  die  ftreuge  Ordnung,  vorzüglich 
in  den  Unterabtheilungen , die  wenigltens  immer,  wenn 
man  fie  auch  den  Zuhörern  nicht  Ikeletmäfsig  vorlcgen 
wiH,  zum  Grunde  liegen,  die  Verftändlichkeic  befördern 
und  das  Behalten  erleichtern  mufs.  In  den  Predigten 
fiir  die  hohem  Gaffen  ift  die  Sprache  nicht  feiten  zu  ge- 
fncht  und  2u  gekünftelr,  die  Conftruction  unnatürlich 
und  ein  gewiffer  Hang  zum  Auffallenden  und  Sonderba- 
ren in  der  Schreibart  fichtbar.  Manches  ift  weiter  aus- 
gemahft , als  es  bey  aller  Pflicht,  praktifth  zu  predigen, 
ausgrmahlt  werden  darf,  wenn  nicht  fremde  oder  un- 
fchickliche  Nebenideen  in  der  Seele  des  Zuhörers  entftc- 
hen  follen.  Ein  Beyfpiel  davon  findet  man  gleich  in  der 
erftcu  Predigt,  deren  Eingang  noch  überdiels  eine  zu  ro- 
imantnäfsige  Schilderung  enthält.  Seinen  Anfangsgebc- 
ten  mufs  der  Vf.  mehr  Rundung  und  Fülle  zu  geben  Tu- 
chen; er' mufs  gewiffe  Lieblingsausdrücke  und  Wendun- 
gen, die  er  viel  zu  oft  gebraucht,  z.  B.  ihm  ward,  wel- 
ches beynabe  auf  jeder  Seite  wiederkömmt,  durchaus 
vermeiden , und  fich  vor  kleiner.  Nachlülfigkciten  hüten. 
Er  fckreibt:  iß’s,  wirken' s,  über's,  u.  f.  w.  In  Roina- 
nrti  und  ähnlichen  Schriften  mag  diefs  hingehen;,  aber 
es  ift  gegen  die  Würde  der  Kanzelfprache  und  fchwäclu, 
fo  lehr  es  Kleinigkeit  zu  feyn  fcheint  nnd  gewiffcrmaafsen 
auch  ift,-  den  guten  Eiudruck  des  Ganzen.  — In  dch 
Predigten  für  Landgemeinden  wüfsten  wir,  diefe»  lerz- 
teil  kehler  ausgenommen  , nichts  zu  erinnern.  Sie  find 
populär  im  wahrdn  Sinne  des  Werts . ganz  anwendbar 
tmd  zeichnen  /ich  durch  gefällige  Natürlichkeit  nnd-ein* 
dringende  Herzlichkeit  fefir  zu  ihrem  Vortheile  aus.  Auf 
diefer  Bahn  vorzüglich  wünfehten  wir,  dafs- der  Vf- fort- 
gienge ; denn  hier  Kater  feine  Stärke- 
Kon  z ' ' Züuw- 


Digitized  by  Google 


. f*  . , . " * / V ' 

A.  £.  Z.  JUNIUS  179’!.' 


# • 4?» 


i'ü’.ufHAV  u. Freystadt,  b.Frommanns Erben:  Pre-  Pf.  L,  14.  X.)  Wie  man  auffallende  nnd  fcbtdte 

digten  bei)  vttfchiedenen  Veranlagungen.  Von  Iofeas  Begebenheiten  zu  betrachten  und  mit  den  Eigenfctäa  1 
Friedrich  Chrißian  Löffler,  Qbcrkoimßorialrath  und  Gottes  zu  vereinigen  hat?  — - i Nebft  einer  Anvtnfar 
Generalfuperintcndent  des  Herzogthutns  Gotha,  j 79 r.  auf  Neu-Ruppiu.  XI.)  Von  der  Bekehrung.  XV.)Eti 
S.  4^3.  (Auch  unter  dem  Titel;  Predigten)  zwei) • ein  gutes  Herz  mehr  vvdrth  fey /als  Aufklirtmg  des  Vs- 
ter  pund.  — - - . Bandes.  ( Ob  wohl'der  Ausdruck:  gutes  Hm,  nid: s 

Diefe  Predigten  haben  mit  denen  des  erften  Bandes,  unbeBimmt  iB?  ) XVI.)  Von  der  Art , wie  uns  dtr  it. 
worüber  Rec.  m diefen  Blättern  fein  Urtheil  gefallt  hat,  lige  Geift  zu  Theil  werden  bann.  Eine  von^id 
gleichen  Werth  und  verdienen  gleiche  AufmerJkfamkeir.  fchöne  Predigt,  die  fich  durch  ibre  reine  und  gr>ja 
Blnigc  dcrfclben  , die' zwölfte,  dreyzehnte  und  vierzehn-  Dogmatik  lehr  empfielt.  Der  Geiß  Gotles,  fagt  der  Vf, 
te  waren  fchon  einzeln  gedruckt  und. find  auch  fchon  von  iit , an  fich  betrachtet,  nicht  verfchieden  vontojs^ 
uns  angezeigt  worden',  wir  wollen  alfo  die  übrigen  ih»  fo  wenig  als  der  Geifi  des  Menfchen  von  demMcifl 
rem  Inhalte  nach  angeben.  I.)  FürchtetGott,  und  haltet  verfchieden  ift,  oder  verfchiedeu  gedacht  werde-,  in 
feine  Gebote ! Abfchiedspredigt  von  den  Königl.  Gens  Geiß  Gottes  bedeutet  ferner  eine  Kraft  und  U'trhq 
d'armes  in  Berlin  , über  Pred.  Salom.  XII,  13.  II.)  Was  Gottes,  befonders  feine  erfchaffende  und  betört 
giebt  einem  chrißlichen  Lehrer  dielloffnung.  dafs  er  fein  Nachltdem  und  hier  bezeichnet  dieTer  Ausdruck  gtiri 
Amt  mit  Erfolg  und  Freude  führen  werde  ? Ueber  2 Cor.  Wirkungen,  welche  Gott  in  dem  Menfchen  oder  int» 
VII.  16.  • Antrittspredigt.-  III.)  Von  dem  Zweck  und  Be  deflelbcn  auf  diefe  oder  jene  Art  hervorbringt,  at 
der  rechten  Befchaffenhcit  öffentlicher  Religiunsvorträge.  bedeutet  gewifi'e  Erkennt  ui ffe  und  Einfichtca,  undgiWi  | 
Ucbor  1 Cor.  XlV,3.  4 Einführungspredigt.  IV.)  Gott  gute  Gcßnuutigbn,  welche  durch  Gon«  Hülfe  in to 
giebt  oft  den  traurigße»  Begebenheiten  die  glückhclißp  ‘.Menfchen  erzeugt  werden.  Diefer  Gei) 1 im  Jfowv 
Wendun0“ , und  läfst  nichts  Gutes  unbelohnt.  Am'  Hirn-  welcher  der  Geiß  Gottes  genannt  wird , ift  einetley  2 | 
mclfahrtsta^e  1785.  ZurTröftung  und  Unterftützung  der  dem  Sinne  für  Wahrheit  und  für  Jugend,  alio  itfc 
durch  das  Walter  Verunglückten.  V.)  Wie  billig  es  iß,  üeift  Gottes  im  Menfchen  nichts  anders,  als  der 
das  Andenken  guter  Menfchen  zu  ehren.  Ueber  Sprüche  Erke  mit  nifs  und  lügend.  Unmittelbar  erlangt  niesai 
Salom.  X,  7.  Zum  Gedachtnifs  des  Herzogs  Leopold  von  diefen  GeiB.  Der  ihn  zubefitzen  wii/ifchr,  tnufs  IkDa 
Braunfch.*  VI.)  Der  Eute  chrißliche  Bürger.  Ueber  Matth,  der  Wichtigkeit  und  Schatzbarkeit  der  Sache  felbft 

XXII  k 22.  VII.)  Gedächtnifspredigt  äuf  Friedrich, . zeugen,  uml  nach  den  gehörigen  Mitteln  dazu  1111^ 

den  zwevten,  König  von  Preulfen.  ' Ueber  .1  Chron.XVIll,  XVII.)  Dafs  Gott  Urheber  der  Erndte  iß.  Ueber 
55  VIII.)  Redlichkeit  der  Gefinnung  und  ein  unfcbujdi-  Gefch.  XIV,  17.  XVI(I.,t  Ob  die  vorigen  Zeiten  bt* 
•er  Wanilel,  der  beBe  Ruhm  eines  chrifllichen  Lehrers,  waren,  als  die  gegenwärtigen?  Neujahrsprrii’iio^' 
Gedächtnifspredigt  über  2 Cor.  I,  12.  IX.)  Von  der  Dank-  Fred.  Salom.  VII,  il.  XlX.)  Dafs  man  wegen  Vend* 
barkeit  gegen  Gott  bey  Errettung  aus  Gefahren.  Am  * denheit  der  Religion  niemanden  'gering  achten,  o&:- 
zweyten  Gedächtnifstage  des  Herzogs  Leopold.  Ueber  behaudeln  dürfe.  . 
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• KLEINE  SCHRIFTEN. 


Pifn  Acoci«.  Hamm,  gedruckt  bey  G.  I.  Grote.  Ueber 
einige  Fehler  ouf  Gifmiuijit-.i.  Eine  Abhandlung,  wodurch  au  den 
Schul  Prüfungen  — alle  Gönner  und  freunde  diefes  Inftituts  ein- 
tet loh.  Fr.  Schindler,  Rekt.  d.  Gyinn.  1791.  — Endlich  follte  man 
doch  die  widrige , undeutfehe  Wortfolge  auf  den  Schulprogram- 
men  nbfehaffen.  Grade  wie  wenn  man  Schriebe : Charaktere, 

u urinn  die  Sitten  feiner  Zeitgenoffen  fchildert  Theophraft , welches 
Huch  ins  Dcutfche  überfetzt  hat  1.  F.  S.  Die  einigen  von  den 
vielen  Fehlern  auf  Gyntnafien  find  übrigens  um  aller  Herzlichkeit 
aus  einander  gefetzt ; Ce  find  aber  ziemlich  die  gemeinden  und 
•aufftUendften : und  da  Gc  fich  zuin  Theil  in  Hamm  nicht  finden 
follen  fo  /eben  wir  nicht,  warum  der  Vf.  nicht  lieber  die  min- 
der bemerkten  Seiten  diefes  reichhaltigen  Thema  berührte.  In 
dem  angehhngten  I.ectionsverzeichnifs  wunderten  wir  uns  über 
den  Unterricht  itn  doppelten  Buchhalten,  und  die  ein  Jahr  dau- 
ernde Gefchichte  der  Graffchafc  Marek,  nebft  der  Clcrifche*  und 
Brandenburpifchen.  Bey  diefem  genauen  Deuil  vaterJändtfcher 
Ifiltorie  auf  Schulen  fcheint  man  es  nachdrücklich  auf  Bildung 
achter  Patrioten  anzulegen;  nur  ift  zu  wüufcheu , dafs  gegen  die 
Ruubgrafen  des  lieben  Vaterlandes,  Salon , Feriklei  und  ahuüclie 
brave'  Maiuier  nicht  zu  kurz  kommen  mögen. 


Vermischte  Sch«.  Hannover  b.  Fockwitz.  I .efTmgs  Denkmal, 
eine  vaterlandifche  Gefchichte-,  dem  deutfclien  Publikum  zur  Urkunde 


vorgelcgt,  von  Grojsmann.  1791.  8.  Hr.  GrefyninnhatttvvOT ' 
reu  die  deutfehen  Schaubühnen  aufgefodert,  dafs  uc  fwc  /r  ^ 
l.efiingcn  zu  Woifeubiiotel  ein  DenkiÄal  zu emchtrtij1“^ ‘ " 
günftigeu  möchten,  dafs  fie  die  Einnahme  einer  Vott*^  • 
Beftreitung  der  Koften  aufopferten.  Er  bat  uni*  l*j?  , ' 
diwihm  zueefendeten  Antworten  abdrucken  laffen-  P . / 
faffer  die  Öffentliche  Ausftelluug  folcher  Prirat-Britfe. 
Grofsniatm  keinesweges  zum  Druck  iiberfendet 
können,  ob  nicht  manchen  die  angehängten  Mejen 
ft-’yn  muffen  , mögen  wir  nicht  enifcheiden.  • V®* 
Publikum  von  diefcr  vaterlandifchen  Gefchichte  öenken-  • ^ 
dafs  ein  Mann,  der  einen  patriotifchen  Vorfchlag  1»; _ 
triot  genug  feyn  füllte,  wenigftens  das  Detail  feu  er 
nen  Bemühungen  zu  verfchweigen , damit  es  nicht 
habe  er  fich  auf  Koften  des  Publikums  ein  Denk^1 
laffen.  "*  jwikÄ’ 

Berlin , b.  Ungcr.  Tafchmbuch  für  JufMärer  «»  _ ' r, 
rer  auf  das  Jahr  1791.  Die  in  diefem  TafchenbudK  - ^ 
Auff.itze  Gnd  gröfscentheüs  nur  Erklärungen  der 
fertafeln  ; hingeworfn«  Einfälle , bey  denen  mail  kein  ^ 
lteit  fuehen  kann,  und  oft  den  Witz  vermiut.  . . 1,. 

es  unbegreiflich  , wie  man  eine  folclie  Erwartung 
vorlaulig  erregen  konnte.  Die  Kupfer  find  theil«  * 
ccky  , theils  von  JMeil ; von*  bey  den  Meiftern  f*13“  ,j 

daruuter.  Ohne  Nahmen  des  KunlUers  bat  lieh  hier 
lländigcs  Kupfer,  der  fich  kombafirende  Onguif*.  5 
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, PHILOSOPHIE. 

Leipzig,  b.  CruGus:  Emft  Platners  neue  Anthropo- 

logie für  Aerzle  und  Weltweife.  Mit  befondever  Riick- 
ficht  auf  Philologie , Pathologie,  Moralpkilnfophie 
und  y lefthetik . Erfter  Band.  1790-  664  S.  8-  (* 
Rthlr.  20  gr.J 

Dir  Anthropologie , nach  dem  Begriffe  des  Vf..  alsUn- 
terfuchung  des  Verhaltniffes  der  menfchlichen  See- 
le und  des  menfchlichen  Körpers  zu  einander,  ift  für  die 
Wiffenfchaft  des  Arztes  eben  fo  wichtig,  als  für  die  Wif- 
fenfchaft des  Pfychologen.  Sie  begränzt  und  verbindet 
beide,  und  fodert  von  ihrem  glücklichen  Bearbeiter  die 
feltene  Vereinigung  der  Talente  fowohl  als  derKenntnif- 
Jfe,  die  allen  beiden  eigenthümlich  lind.  Schon  djefer  Urn- 
ftand  macht  es  begreiflich,  dafs  nicht  nur  überhaupt  neue 
und  lehrreiche  Verfuche  diefer  Art  unter  die  Seltenheiten 
gehören,  fondern  dafs  auch  insbefondene  feit  Hn.  Plat- 
ners Anthropologie,  deren  erfter  TheiK  im  J.  1772  erfchien, 
in  Deutfchlandwenigftens  kein  merklicher  Fortfehritt  die- 
fer  Wiffenfchaft  bemerkt  #orden  ift ; dafs  man  diefen  er- 
ben Verfuch  weder  merklich  verbeff.-’rt , noch  ergänzt, 
fondern  ftatt  deffen  ihn  hier  mit  unb  edeutenden  Eigen- 
heiten wiederholt,  dort  über  thefesBuch»  als  begreife  es 
die  ganze  Wiffenfchaft,  ohne  Ergänzung  des  fehlenden 
anthropologischen  Unterricht  auf  Akademien  ertheilt; 
und  dafs  man  endlich  auch  von  den  un  vermeidlichen  Man- 
geln und  zweckwidrigen  Anwenduu/gen  der  vorhandenen 
Verfuche  Anlafs  genommen  hat,  diiffe  Art  von  Unterfu- 
ebungen  felbll  als  unnütz  und  zwecklos  zu  verfchreyen, 
und  dem  Forfchungsgeifte  der  Aerztf  und  Pfychologen  ei- 
ne andre,  nicht  gemeinfchaftliche,  Richtung  zu  gebeu. 
Durch  diefes  alles  hat  fich  Hr.  D.  Platnervon  feiner  rühm- 
lich!! betretenen  Laufbahn  nicht  abbringen  laffen ; er 
hat  fich  vielmehr  entfchloffen , diefus  Werk  herauszuger 
ben , worinn  er  die  reifem  Früchte  feiner  rieljahrigen 
fortgefetzten  Unterteilungen  mittheilt  Mit  Recht  will 
er  daffelbe  für  keine  blofs  veränderte  und  erweiterte 
Ausgabe  feiner  altern  Anthropologie,  fondern  für  ein  da- 
von ganz  unterfchiedenes,  ganz  unabhängiges  Werk  an- 
gefchen  wiffen,  welches  mit  jenem  .'nichts  gemein  hat, 
als  den  Vf.,  und  nichrs  ähnliches,  als  den  Titel. 

In  diefem  wichtigen  und  reichhultigen  Werke  ift  al- 
lerdings eine  fcklie  Fülle  von  eignen  und  fremden  merk- 
würdig"'1 Beobachtungen  und  Betrachtungen  niederge- 
legt, dafs  die  künftigen  Bearbeiterder  Anthropologie hun 
mit  reichem  Stoffe  verfurgt  find,  diefe  Wiffenfchaft  zu 
erweitern  und  zu  bcvichzjgeo.  Je  langfaruer  aber,'  je 
prüfender  und  unfcctirifchcr  das  Buch  ftudirt  wird,  um 
fo  grölser  und  wohlthä'iger  wird  feine  Wirkung  für  die 
A.  L.  Z.  1791.  Zweyitr  Land, 


Mcnfchenlebre  feyn.  Die  Menge  von  Ilypothefen,  die 
, zum  Theil  als  ausgemachte  Wahrheiten  darinn  vorgeftellt 
werden,  macht  diefe  Behutfamheit  des  Lcfers  doppelt nö- 
thig,  und  in  diefer  Hinficht  will  Rec.,  der  den  Werth  des 
Buches  gewifs  nicht  verkennt, ‘auch  auf  diefe  Puncte 
vorzüglich  aufmerkfam  machen. 

Noch  kein  Buch  eines  deutschen  Philofophen  hat  das 
Ganze  der  anthropol.  Wiffenfchaft  fo  weit  und,  vollftändig 
umfafst,  als  das  gegenwärtige,  nach  (lern  ausführlich 
vorgelegtcn  Entwürfe  ,v  der  dem  Anfang  nach  hier  auch 
ausgeführt  wird.  Das  erße  Buch  trägt  die  Grundlehren 
der  Anthropologie  vor.  und  hahdolt  von  dem  menfchli- 
chen  Körper,  der  menfchlichen  Seele,  und  von  ihrem  Ver- 
hält» iffe  zu  einander  überhaupt.  Das  ziveute  von  den 
Wirkungen  der  menfchlichen  Seele,  nach  ihren  Haupt- 
verinögen.  Das  dritte  foll  von  den  entftandenen  Fertig- 
keiten der  menfchlichen  Natur;  das  vierte  von  einigen 
zufälligen  Beftimmungen  diefer  Natur,  x on  den  Tempe- 
ramenten, Gefchlechtcrn  und  Lebensaltern  handeln,  und 
das  fünfte  wird  noch  einige  befondors  merkwürdige  Ei- 
genfehafeen,  Vollkommenheiten  und  Unvollkommenhei- 
ten des  Menfchen  in  Abficht  auf  feine  verfchiedeneo 
Kräfte  uijd  Vermögen  erklären.  Der  vorliegende  erße 
Band  fafst  das  erfte,  und  den  gröfsten  Theil  des  zwevtea 
Buches  in  fleh,  und  ift  To  lehrreich  und  gründlich  ausge- 
arbeitet, dafs  wir  nichts  fo  fchr,  als  die  Fortfetzung  und 
Vollendung  wönfehen.  Sogleich  die  erfte  Unterfuchung 
über  die  v* rfchiedenen  Theile  des  menfchlichen  Körper* 
und  ihre  Naturbeftimmung  verräth  den  Mann,  der  ei- 
nem Gfgeuftande,  wäre  er  auch  noch  fo  oft  fchon  abge- 
handelt worden,  dennoch  durch  eigne  Gefichrspuncte  und 
originell^  Behandlungsart  den  Reiz  der  Neuheit  zu  erthei- 
len  weiß.  Uin  der  Phvfiologie  ein  neues  Licht  aufzu* 
ftecken  , kommt  es  doch  nicht  blofs  auf  neue  Wahrneh- 
mungen und  Verfuche,  fondern  auch  grofsentheils  auf 
eine  zwcckmäfsigere  Zufammenftellung  und  philofophir 
fchere  Anordnung  der  bereits  gemachten  Entdeckungen 
an.  — Die  beiden  Hauptthcile  des  menfchlichen  Kör- 
pers find  der  Nervengeiß  und  die  thierifche Maffe.  'V0* 
dem  erftern  fpricht  Hr.  R wie  von  einer  Sache,  dip  durch 
unmittelbare  Wahrnehmung  ($.  1,  Man  bemerkt  u.  f.  w.) 
fchon  erkapnt  wäre.  Wenn  aber  gleich  die  Huvothefe 
gar  fehr  viel  für  fich  hat,  und  eine  Menge  von  Erfchei- 
nungen  auf  ein  folches  Princip  hindeuten , fo  kann  er 
doch  nicht  eben  fo,  wie  die  thierifche  Maffe.  d.  i.  die 

Sjhmbaften , Achtbaren,  feften  und  flüfligen  Theile  des 
örpers , als  ein  Gegenftand  der  unmittelbaren  Erfah- 
rung angeführt  werden.  Die  thierifche  Maffe  beftpht 
aus  leften  und  flüffigen  Theilen.  Die  flüffigen  otlcr  die 
Säfte  find  theils  allgemeine,  neralich  Blut , 5mim  und 
Lymphe;  theils  befondere.  Die  Lymphe  wird  nach  den 
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neuern  anatomifchen  Entdeckungen  als  eine  eigene  FlüP- 
ßgkeit  vorgeftellt,  die  Heb  in  einem  eigenen  S\  ftera  von 
Geföfsen  Befindet,  welches  von  dem  ebenfalls  für  fich 
beftehenden  Syftem  der  Gefafse  des  Blutes  und  des  Se- 
rum durchaus  verfchieden  ift.  Unter  Serum  wird  jede 
Flüfiigkeit  verbanden,  die  nicht  Blut,  nicht  Lymphe, 
auch  kein  abgesonderter  Saft  ift,. 'übrigens  aber  doch  in 
verfchiedenen  Theilen  eine  verfchiedene  Befchaffenheit 
hat.  Befondere  Säfte  giebt  es  fo  viele , als  verfchiede- 
Abfouderungswerkzeuge  in  dem  menfchlichen  Kör- 

Kr  find.  Die  feilen  Thcile  find,  — ihrem  Stoffe  nach, 
llgewebe  (tijfu  muqueux),. dem  die  Organifation  abge- 
brochen wird,  — - der  Form  nach  orgahiUrt.  Einen  na- 
türlichen Körper  für  organißrt  zu  halten,  heilst  es"§. 
27.,)  -find  wir  nur  dann  berechtigt,  wenn  wir  ln  dcrZu- 
iammenfetzung  feiner  Theile  Beftimmtheit,  Gleichför- 
migkeit, Regel,  Ordnung,  öder  wohl  gar  Abficht  ent- 
decken können.  Diefe  Erklärung  eines  organifchen  KÖV- 

KiH  zu  wortreich  und  unbefiimmt  Es  wird  ein 
ptmerkmal  übergangen,  nemlicb  die  innere,  durch- 
-gängige  Uebereinftiinmnng  in  dem  Verbältnilfe  aller  Thei- 
le unter  fich  felbft  zu  dem  Zweck  ihrer  eigenen  Bildung 
und  Erhaltung,  wodurch  fich  der  Organismus  eigentlich 
Ton  dem  blofsen  Mechanismus  unterfcheidet ; denn  in 
dem  letztem  findet  fich  ebenfalls  Ordnung  und  Zweck- 
mäfsigkeit,  aber  nur  eine  äufsere  und  fortlaufende,  kei- 
t*ip  innere  uml  wechfelfeitige.  — Von  Organifation  be- 
merken wir  vier  Stufen:  1)  thierifebe  Fibern,  3)  Mark- 
faderi  und  einfache  Gefafse,  3)  NeCven  und  fichtbare  Ge- 
Fäfse;  a)  Nerven,  b)  Gefafse  — zuführende  und  zurück- 
jführeade  — rothe  oder  feröfe  Arterien  und  Venen  — 
Lymphen  gefafse.  (Die  Unfähigkeit  der  Venen  zur  Ein- 
faugung  gefteht  der  Vf.‘  §.  So.  nicht  ein  , ob  er  gleich 
übrigens,  wie  oben  bemerkt  worden , das  Lympbatifche 
Ton  dein  Blutfyftem  genau  unterfcheidet.)  4)  Zufam- 
«nen gefetzte  Werkzeuge;  a)  Abfonderungsvrerkzeuge  — 
■und  zwar  erftens  fchlauchformige,  als  der  Magen,  die 
Oedärme,  die  Ham  - und  tialltnblafe.  (Diefe  ift  wenig- 
stens^. 53.  mit  darunter  gezählt  worden;  nach  §.  6g. 
hingegen  gehört  fie  nicht  in  diefe  Klaffe , weil  fie  nur, 
Ungefähr  wie  dieSaamenbläschen,  ein  Rehältnifs  für  an 
«lerwärts  abgefonderte  Materien  ift.  Die  Sache  läuft  auf 
einen  Wörtftreit  hinaus.)  Dann  folche,  die  eine  feile  und 
Tölle  Maffe  ausmachen,  als  die  Drülen  und  drufenarii- 
gen  Eingeweide,  z.  B.  die  Longe,  Leber  u.  a.  b)  Werk- 
zeuge der  Sinne,  c)  Werkzeuge  derPhantafie.  d)  Werk- 
zeuge der  willkührlichen  Bewegung,  e)  Theile,  welcjie 
eigentlich  nicht  fowohl  Werkzeuge  find,  als  vielmehr 
jenen  vielerley  Werkzeugen  zur  Bequemlichkeit  dienen, 
wie  die  Knochen.  ' (Diefe  Claflificatiou  hat  den  Fehler, 
dafs  verfchiedene  Eintheilungsgründe  ohne  Unterfchied 
mit  einander  verbunden  find.  Die  Verwirrung  ift  un- 
vermeidlich, wenn  man  nicht  befonders  auf  den  Bau,  be- 
fonders aüf  den  Naturzweck,  und  dann  noch  befonders 
auf  die  Art  und  Wette  Rückficht  nimmt,  wie  durch  je- 
nen Bau  diefer  Naturzweck  erreicht  wird.  ' Dies  ift  von 
Hn.  PL  nicht  gefchehen , und  daraiis  find  mancherley 
Inconvenienzen  entftanden.  So  machen  z.  B.  hier  die 
Gefchlecbtstbeile  keine  eigene  Klaffe  aus,  fondern  find 
mit  unter  den  Abfonderungswerkzeugen  begriffen.  Al* 


lein  könnten  auF diefe  Art  nicht  die  Sinnen  - and  Phan- 
tafiewerkzeuge,  könnten  nicht  aueb-die  Knochen  iaebn 
diefe  Klaffe  gefetzt  werden  ? Abfondemngen  geben  j» 
ebenfalls  darinn  vor.  Indeflen  hat  doch  vielleicht  Hr. 
P.  durch  die  feinigen  zu  einer  logtfeh  genauem  Eia- 
theilung  den  Weg  gebahnt,  womit  der  Wiffenfchaft  in 
vieler  Abfuhr  gedient  wäre.  Auch  die  bey  den  Pbyfio- 
logen  hergebrachte  fehlerhafte  Eüntheilung  derGefchaf 
te  des  menfchlichen  Körpers  in  functionts  vitales,  natu- 
rales und  animales  hat  Hr.  P.  durch  dasjenige,  waa 
25|  und  316-  darüber  gefagt  worden,  nicht  vollkommen 
berichtigt..  Rec.  fchlägt bey- diefer  Gelegenheit  den  Pby- 
.fiotogenj  folgende  Unterfcheidung  vor,  die  feines  Wtf- 
fens  noch  nirgends  ausgeführt  Hebt.  Die  Verrichtungen 
des  thierifchen  Körpers  beziehen  tlich  entweder  auf  den 
eignen  Zweck  des  Thieres  als  eines  befeelten  Wefens 
unmittelbar  (actiones  animales),  oder  auf  den  Narurzweck 
der  Organifation,  d.  h.  auf  Selbfterhaltung  durch  fich 
felbft;  und  zwar  rheils  auf  die  Erhaltung  der  Gatraag 
(functionts  fexus),  theils  auf  Erhaltung  des  Individuums. 
Die  letztem  beziehen  fich  wieder  auf  ihren  Zweck  -ent- 
weder vorbereitend  und  entfernterwette,  oder  unmittel- 
bar. Man  könnte  die  letztem  functionts  vitales  nennen, 
weil  fie  zur  Erhaltung  unmittelbar  uud  ununterbrochen 
fortwirken  müffen, , die  erftem  aber  naturales,  weil  fie 
.wegen  ihres  nur  mittelbaren  Zufammenbanges  i/n  Falle 
der  Hinderung  nicht  fogleich  das  Lebensende  herbeyftb- 
zen.  Die  Grenzlinie  zwifchea  den  beiden  letztem  Klaf- 
fen müfste  ihrer  Natur  nach  zweydeutig  bleiben.  — LV 
.her  das  Gehirn , die  Nerven  und  den  Nervengeift  findet 
man  hier  Unterfuchungeo,  die  eine  vertraute  und  prü- 
fende Bekanntschaft  mit  den  merkwürdigften  Meynun- 
gen  der  Anatocnik(.’r  und  Phyfio logen  vorausfetzen.  Dm 
gröfste  Verdiepft  des  Vft  mochte  dnrinn  zu  fetzen  fevrt, 
dafs  er  weit  weniger  arfr andere  behauptet,  weit  weni- 
ger einfeitig  eutfebeidet,  fondem  überall . entweder  auf 
Erscheinungen  hin  weift,  die  fich  mit  gewiffen  Vorausfe- 
tzungen nicht  wohl  vertragen,  oder  irgend  eine  übet- 
fehene  Möglichkeit  angiebt,  die  weotgftens  die  behau- 
ptete Nothwendigkeit  mancher  Einrichtungen  in  An- 
spruch nimmt.  *Es  wird  z.  B.  ausdrücklich  bemerk«; und 
mit  tauglichen  Beweifen  dargethan,  dafs  der  Ueheigang 
.der  Adern  des  Gebij-nmarks  in  markichte  Röhren,  dab 
Aas  ftetige  Fortlaufi*n  der  Nervenbündel  in  genau  nad 
gleich  abgetheilte  Fäden  vom  Gehirn  zu  den  andern  Tkct- 
Ten,  dafs  der  Urfprjing  der  Nerven  aus  der,  dem  Loche, 
durch  welches  fie  'herausgehen , gegenüber  Hebenden, 
Seite  des  Gehirns,(  dafs  die  Erzeugung  des  Ner vager- 
ftes  hlofs  aus  dem , Arterienblute  des  Gehirns,  . dafe  die 
Geruch  - und  Gefchmacklofigkeit  des  Nervengei  ftes,  dab 
die  unmittelbare  Einwirkung  blofs  der  fpften  Theile  auf 
das  Nervenwefen,  mit  Ausfchliefsung  des  Blute»  und  da 
andern  Flüffigkeiten  u.  a.  dergl.  gemeine  Behauptua- 

En  noch  lange  nicht  fo  ausgemacht  und  enrfchiedea 
. id.  als  lie  zuweilen  auf  das  Ajifehen  grofser  he» 
fcheidener  Männer,  entfebeidend  vörgerragen  werden, 
fc.  157.  bis  173.  wird  die  Wirklichkeit  der  Seele,  als 
piner  geiftigen  Subftanz,  aus  dem  Selbftgefuhl  bewiefien. 
Aus  Grundsätzen  der  kricifchen  Philofophieliefse  fich  hie- 
gegen  viel  und  mancherley  erinnern,  und  * 
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rar  Beherzigung  vorgelegte  Ff  «ge  beantworten,  wenn 
ea  hier  nur  am  rechten  Orte  gefchähe.  Da  aber  Hr.  PL 
felbft  in  der  Vorrede  das  Speculative  und-Metaphyfifche, 
und  dasjenige,  was-auf  Kants  Kririk  Bezug  haben  könn- 
te, nicht  für  das  erhrbüchfte  und  Wefentüche  in  feinem 
Buche  ausgiebt,  da  die  Saehe  wirklich  aufser  dem  Ge- 
biete der  eihpirifchen  Anthropologie  liegt , da  überdies 
hier  nichts  über  diefcSachc  gefagt  wird,  was  nicht  der 
Hauptfache  nach  fchon  in  den  philofophifchen  Aphorismen 
Torgekommen  wäre ; da  Rec.  noch  fo  manches  andere 
za  bemerken  hat.  was  fich  kürzpr  ausführen  lä/st,  fo 
glaubt  er  diefetr  Punct  übergehen  zu  müffen.  Der  Satz, 
welcher  im  fechften  Abfchnitt  ausgeflihrt  wird , ift  wohl 
nicht  beftrmmt  genug  ausgedrückt.  Das  Organ  der  See- 
le, fagt  Hr.  PI..  d.  h.  derTheit  des  Körpers,  den  die  See- 
le unmittelbar  empfindet  und  bewegt,  ift  dei  Nervengeift; 
alles  übrige  ift  unabhängig  davon,  bloß  todte,  thierifche 
Maffe,  und  nur  zur  Erhaltung  des  Seelenorgans  angeord- 
ner.  So  nach  müfste  die  Seele  felbft  ihr  Organ  empfin- 
den; allein  die  Seele  empfindet  ja  der  Erfahrung  nach 
alles  andere  eher,  als  —-den  Nervengeift.  Diefes  iftjä 
felbft  ein  unempfindbares  und nurhvpothetifch  angenom- 
menes Princip  mancher  Naturerfcheinungen.  Vermjithlich 
füllte  der  Satz  nur  anzeigeo,  daß  der  Nervengeift  bey 
der  Empfindung  und  Bewegung  jedesmal  und  zwar  un- 
mittelbar wirkfam  ift.  Bey  dem  metaphyfifchen  Verfd- 
che,  die  Möglichkeit  der  Gemeinfchaft  des  Seelenorgans 
mit  der  Seele  zu  erklären  (im  VIII.  Abfcth ) bemerken 
wir,  dafs  . wenn  begreifen  etwas  mehr  heifsen  foll,  als 
vergehen,  d.  h.  gefet?, mäßig  denken,,  man  wohl  erft  die 
Möglichkeit  einer  Caufal Verbindung  überhaupt  begreifen 
müfste,  um  irgend  eine  bejlimmte  Verbindung  diefer  Art 
begreifen  zu  könn  n.  Um  aber  diefe  Gemeinfchaft,  fo 
fern  lie  in  der  Erfahrung  vörkomrat,  ohne  Widgrfprüch 
zu  denken*  dazu  ift  es  gar  nicht  noth^ventüg,  die  mate- 
riellen Subftanzen  (ich  als  einfach  oder  gar  als  feelenar- 
iig  vorzuftellen.  Wenn  aber  gar  von  Seele  und  Körper 
als  Dingen  In  fich  felbft  die  Rede  feyn  foll:  fo  müfste 
erft  die  Möglichkeit  ihrer  Erkenntnifs  gerettet  feyn,  — 
(§/2o8-  . „Ef  ift  keine  Hypitfrefe,  foodern  eine  eben  fo 
erweisliche  als  begreifliche  Wahrheit,  dafs  in  der  röenfeh- 
lichen  Natur. ein  zwiefaches  Seelenorgan  ift,  «emiiehein 
geiftiges  und  ein  thierifenes,  oder  dafs  es  zweyerley  Ar- 
ten des  Nervengiftes  g:be.  Die  Verweifung  auf-  feing 
Philof.  Aphor.il.  Th.  §.  503,  ff.  lälst  nichts  * geringere 
erwarten,  als  dafs  diefe  erweisliche  Wahrheit  dafelbft 
wirklich  bewiefen  worden  fey ; allein  dort  wird  die  Nothr 
wendigkeit  wefentlicb  verfchiedenerWerkzeuge  fiir  die  ei- 
gentlich geiftigen  und  für  die  thierifchen  Zwecke  der  Seele 
eben  fo,  wie  hier1,  nur  alserwiefen  angenommen  und  ange- 
wendet, übrigens  auf  desVf.  Abli.  de prtncipio  vitali  verwie- 
gen , wo  aber  eben  fo  wenig  auch  nur  die  aieinfte  Spur  von 
einem  Beuteife  zu  entdecken  war.  Gleichwohl  gehört- diefe 
»inerwiefene  Behauptung,  von  der  fich  noch  nicht  einmal 
ihre  Iogifche  Erweislichkeit  auch  nur  aJsHypothefe  ein 
fehen  läfst.  und  die  Hr.  PL  wenjgilcas  nicht  durch  einen 
n der  Phitofopbie  fchlechterdings  nicht  zu  duldenden. 
Hach  tfpracb  zu  einer  ausgemachten  Wahrheit  hätte  (lern* 
peln  fallen,  nach  feiner  eigenen  Angabe  unter  die  Haupt- 
dee»  4«»  Vf.»  wovon  auch  in  der  That  eine  grofse  Rw- 

, * v , . - 

J 

* v # 


JÜNIUSt?*!.  *7* 

he  anderer  Sätze  fo  wie  feipe  ganze*  Temperamenten- 
lehre  in  unzertrennlicher  Folge  abhängen ! — - Ift  dep 
Behauptungen  über  den  Sitz  derSeele,  fp  wie  in  derUa- 
terfuchung  der  Staklifchen , . Boerhavifchen,  Hallerfchen 
und  Unzerfchen  Theorien . über  die,  firundurßehe  der 
thierifchen  Bewegung,  ift  der  in  älteni  üqdncuem  Schrif- 
ten , die  dipfen  Gegenftand  abhandeln,  Belefene  Mtma 
und  der  behut&me  NaturforCcher  unverkennbar,  def 
‘durch  kein»  einfeitigen"  Vorzüge  oder  iufollige  Mängi 
irgend  einer  VorfteUungaart  getä'ufcht.  Gründe  für  und 
wider  vorfichtig  ab  wägt,  .und  das  wefentlicb  Gute  von 
den  Unvollkommenheiten,  die  ihm  nur  »ufäHigenyeiftj 
Anhängen,  forgfaltig  unterfcheidet.  Sein  Stahlianismut 
ift  der  gereinigtefte,  den. man  befirzt,  und  er  thut , gft- 
hörig  verftanden,  dem  zweckmafsigen  Gebrauch  der  me* 
chflni fehen  Erklärungsart  in  derJPbyfiologie  keinen  Ab- 
bruch. Man  kommt  auf  beiden  Seiten  endlich  auf  Grün*- 
kräfte.  oder  auf  unbegreifliche  einfache  Erfchcinungem 
und  in  ^tiefem  Betrachte  hat  kein  Syflem  viel  vor  dcfll 
andern  .voraus.  Selblt  der  Stahliatier  kan^  die  Erklä- 
rung durch  Mechanismus  nicht  wohl  miffen.  ob  er  gleich 
etwas  Höheres,  annimnit , dein  felbft  der  Mecbanismua 
untergeordnet  Ift,  von  welchem  hohem  Gefetze  er  doch 
ebenfalls  die  eigentliche  Erklärung  fcbufilig  bleibt.  — *• 
Das  zweyte  Buch,  von  den  Wirkungen  der  Seele,  ift  nach 
einem  fehr  einfachen  und  natürlichen  Entwurf  gleich« 
förmig  ausgearbeitet.  In.  den  gewöhnlichen  Eiuthei- 
luagen  der  Seelenwirkungen  wird,  das  Vorftellen  von 
dem  Erkennen  gar  nicht,  und  das  Empfinden  von  dem 
Beftreben  nicht  ganz  unterfchieden.  Hr.  PI.  handelt  zu* 
erft  von  den  Vorftellungen,  dann  von  ihren  unmittelbare« 
Wirkungen  in  dem  Rrkenntnife  - , Empfmdungs-  und  Be- 
ftrebungavermögen.  In  der  Lehre  vonden  Vorftellungen 
fäfst  fich  fchoi)  aps  der  Auffcbrift : „von  dtn  Vorftellungen, 
wie  fern  fie  nicht  bloß  leidentlich  aufgefafst  werden,* 
vorläufig abaehmen/  wasman  äuch  findet,'  dafs  die  allge- 
meinen Bedingungen  des  Vorftellühgl Vermögens  übel* 
hafipt  aus  derNätur  und  aus  den  wefen fliehen  mnevhBe* 
ftandtheilen  ein? r Vörfteliung  nicht  mit  aller  erfoderll- 
cher  Genauigkeit"  aus  einaüdet  gefetzt'  werden.  - Dem» 
genau  gefpröchfen  , werden  keine  Vorftellungen  aufgp- 
fafst,  die  ja  fonft  aufser  dem-  Gemüthe  fchon'  vorhanden 
feyn  mußten,  fohdern  es  wird  -nur  etwas,  ohne  welches 
keine  V-orftelliMigjentftehen  und  Beziehung  auf  etnftn  Ge- 
genftand haben  Kanu,  nemlich  der  Stoff  oder  die  Ma- 
terie deffelben  aufgefafst,  deffen  Gründe  anerdings^ au- 
fser dem  Vor/lellungs  vermögen,  folbft  hegen  ro'üflen.  Da^ 
indeffeu  die  imfserlichen  Bedingungen.  e}ner,  Vörfteliung,* 
die  den  eigentlichen  Gegenftand  der  ahthropologifchÄtt* 
Unterfuchung  ausmachen , ' von  dem  Vf,  defto  ausführli-' 
eher.  un4  yoTlIlähdig‘  erklärt  wordejj  find : " fo  muß  man* 
das,  was  er.-gejeiöet)uit,  dankbar  antjelji^en,.uad  känh* 
das  übergangene  aus  der  Reinholdifchei*. Theorie  de$ 
Vorfielhungs Vermögens  ergänzen:  Da»  • Erkennen ' oder- 

Anerkennen  der  Vörfteliung  unterfcheidet ^rl'ganZ 
tig  vpn  dem  .bloßen  Auffaffen  oder Vor  Jelieh  ’ 'felbft,' 
und  alfo  auch  das  Erkfflntjaißvexnjögen . vo.g  Aem  blo-' 
fean-Vorftellungsver/nögen.  Es  giet}t  fin  . Anerkennen 
des  niedern  und  des  hohem  Erkenntnisvermögens;  zu 
jenem  wird  das  ßcwufstfeyn  von  Gegenwart  oder  Abwe- 
,0  ö 0 * ‘ . fenbcli 
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fcnheit  der  rorgeftellten  Sache  gerechnet;  zu  diefemdas 
.Urtheilen  und  Schliefsen.  Ueberteugung  und  Zweifel 
fiod  befondere  Modificationen  des  Anerkennens  über- 
haupt. Die  Theorie  des  Erapfindungs-  und  des  Beftrc- 
bungsrermögens  ift  wieder  vorzüglich  reich  an  neuen  Vor- 
ftellungsarten.  Der  Menfch  hat  einen  Grundtrieb , der 
auf  einen  gewiflen  Grad  von  Thätigkeit  gerichtet  ilt  die 
feiner  Natur  und  feinen  befondcrn  Grundvermögen  ge 
piäfs  find.  Er  äufsertfich  1)  als  ein  giftiger  Gundt  rieb, 
und  geht  auf  Gebrauch  feiner  Kräfte  zur  Erkenntnifs  der 
Welt.  (Sehr  ungern  vermilTen  wir  hier  d.’n  Trieb  nach 
dem  Gebrauch  der  praktifchen  und  moralifchen  Vermö- 
gen, und  begreifen  nicht,  warum  dor  Vf.  den  geiftigen 
Trieb  blofs  auf  den  Gebrauch  der  theoretifchen  Vermögen 
einfehninkt  ;J  a)  als  ein  thierifcher  Trieb  nach  körperli- 
chem Wohlfeyn,  oder  nach  angemeflener  Wirkfamkeitder 
Organe;  3)  als  ein  menfchlicher  Grundtrieb,  der  nach  der 
gelingen  und  körperlichen,  harmonifchen  Wirkfamkeit 
zugleich  ftrebt.  Aus  der  Befriedigung  oder  Hinderung 
diefer  Triebe  entfteheu  die  Empfindungen  des  Vergnügens 
oder  Mifsvergnügens,  welche  diefer  Einthriiung  zufol- 
ge ebenfalls  geiftige,  thierifche  oder  roenfchlicbe Empfin- 
dungen find.  Von  dem  Vergnügen  oder  Mifsvcrgnügen, 
als  blofsen  Bcftimuiungen  unfers  Zuftandes  wird  frhr  ge- 
nau unterfebieden  das  Wohlgefallen  und  Mi/i/ allen  an  dem 
Objecte,  welches  eiuUnheil  über  dieVollkomraenheit  oder 
Unvollkommenheit  des  Gegenftandes  in  Bezug  auf  den 
geiftigen  Grundtrieb  der  Seele  überhaupt  ift.  Die  Er- 
klärung, Claffification , Gefetze  und  Modificationen  al- 
ler diefer  verfebiedenen  Beftrebungcn  und  Empfindun- 
gen ift  für  den  Pfvchologen  wie  fiir  den  Arzt  in  hohem 
lirade  lehrreich, 

Braunschweig,  ln  der  Schulbuchh.  t Leben  B enedict's 
von  Syinofa,  von  M.  Philipfon.  1790.  120  S.  8- 

Das  Leben  Benedict’s  von  Spinofa  verdiente  einen  ga- 
ten  Biographen , der  nicht  blofs  treu  und  chronikenraä- 
fsig  wie  Bot/fr  und  CoUrus  bis  auf  Kleinigkeiten  erzählte, 
fondern  auch  leisem  grofsen  und  edcln  Geifte  Gerechtig- 
keit wiederfaluen  liffs.  Hr.  P.  hat  allerdings  diefen  we- 


fen fliehen  Foderungen  in  hohem  Grade  Genüge  gethan, 
und  man  wird  diefe  Biograghie  auch  der  reinen,  einfa- 
chen und  cdeln  Schreibart  wegen  mit  Vergnügen  lefea. 
N ur  zvveyerley  müflen  wir  erinnern,  um  keine  überfparji- 
ten  Ervyartungen  von  dem  Buche  rege  zu  machen.  Man 
darf  entlieh  hier  keine  nähern  Nachrichten  Tuchen,  die 
man  nicht  fchon  bey  Colerus  und  ia  den  bekannten  Schrif 
ten  von  Spiuofa  antrifft;  denn  Hc.  P.  hat  aus  kei- 
nen andern  Quellen  als  diefen  gefchöpft.  — Man  bar 
überdies  noch  eine  andere  Lebensbefchreibung  die- 
fes  Mannes  unter  dem  Titel:  la  vie  et  Cejprit  de  3fr. 
Benoit  de  Spinoza,  worinn  unleugbar  viel  uttereflantes 
vorkommt.  Dos  Original  ift  zwar  äufserft  feiten,  allein 
man  har  davon  eine deutfche  Ueberfetzung  von  Hn-Prof. 
Heydenreich  in  Leipzig,  die  dem  erften  Bande  feines  Ba 
chvs  ,, Natur  und  Gott,  nach  Spinoza’,  Leipzig  1739.“ 
.vorgedruckt  fteht.  Hatte  Hr.  P.  diefe  gekannt  und  be- 
nutzt, fo  wurde  dadurch  vielleicht  die  (einige  an  einzel- 
nen iutereflanten  Bemerkungen  gewonnen  haben.  Im 
Ganzen  wird  man  aber  immer  Heber  den  ruhigen,  be- 
fcheidnen  Philipfön  als  den  etwas  dcdamatorifchen Fraa- 
tofen  erzählen  hören.  ' 

- VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

> 

Von  folgenden  Büchern  find  Fortfetzungen  erfchienea  : 

Kopenhagen,  b.  Proft : II.  Colli  fens  Syflcm  der  neuern 
Ivundqrzneykunfl.  2ter  Tb.  1791.  87o  S.  8.  • 

, Riga,  b.  Harrknoch:  Bibliothek  der  Romane.  17t«  BL 
1790.  290  S.  8- 
\ 

Von  folgenden  Büchern  find  neue  Auflagen  erfchienre: 

Braun  schweig,  in  der  Schulbuchh. : Briefe  aus  Pi- 
ris,  zur  Heit  der  Revolution  gefchrieben , von  J.  H. 
Campe.  3te  Aufl.  1790.  340  S.  8. 

Quedlinburg,  b.  Ernft:  Betrachtungen  zur  Erkennt- 
ttfs  des  grofsen  Gottes  durch  die  Kenntnifs  feiner  Sa. 
turwerke.  NeueAulL  1789.468  s.  8. 

Gera,  b.  Rothe:  Ejlclle.  2te  Aufl. '1790.  244.  & g. 


KLEINE  S 
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Geschichte.  Lißubon,  h.  Galbardo  find  auf  4 Bogen  in  fo!. 
die  erneuerten  Statuten  der  drey  portugiefifchen  Ritterorden  .de 
Mo  Senhor  Jefut  Chriflo.  de  Sa o üento  dt  Avis  und  de  Sa  f Tu i- 
CO  du  Etpado,  erlebiencu.  Die  vielen  Mtfsbrauche  nehmheb,  die 
fleh  feit  geraumer  Zeit  in  die  Verwaltung  derfelben  ein  gefehlt- 
chcn,  ver.m’afsteii  die  Königin,  durch  eine  am  tpten  Jun.  1 < 85  Un- 
terzeichnete Curta  de  Ln  die  alten  Statuten  theds  zu  erneuern, 
theils  dem  Geift  der  Zeit  gemafs  zu  modtficiren , uud  von  diefer 
Reform  find  die  vVcfentiicWUii  Puncte  folgende:  Die  Regenten 
von  Portugal  tragen  als  beftandige  crro(snjeiAer  (Gratis  - MenresJ 
und  die  Prinzen  von  Braßlien  als  immerwährende  Obcrcomthur» 
(Commendadorcs  - Mörs)  die  Infimiien  aller  drey  Ritterorden, 
Den  Grofskretuen,  (Grans  - Cruzes/  deren  Anzahl  fieh  nicht  über 
U belaufen  mufc,  fteheu  di«  Comthuren,  (Commendadoresj  und 


CHR.IF  TE  N. 

> I*  * 

diefen  die  Ritter  fCavalleiro*,)  nach.  Zur  Würde  der  erften 
können  aufser  den  Infamen  nur  Männer  von  anerkannte«  Ver 
dtenft  gelangen.  Unter  dem  «offen  Jahre  wird  niemand  *u«Lf- 
fen.  D^Grofskreuzmufs  zugleich  Comthur  fey„,  und  fu^dw 
litel;  Excejlencia.  W,a«  die  Ordeusieichen  betrifft,  fofollend  » 
fammtitchen  Grofskreuze  über  ihren  rcfpectiven  Stemeu  ein*  Hrt~ 
tragen.  prupor.do-Me  eflabelecer  e deixar  * Poßeridada  hum  Mo- 
numento  de  Minha  partieuiar  Dcwn,a~  ao  faxtißlma  Curacua  i, 
Jrfut.  (Alfo  auch  hier  finden  wir  die  devote  Königin!)  Der 
Orden  Aviz  ift  zur  Belohnung  des  niüitarifchen  Verdienües  he- 
ftimmt,  der  von  St.  Jacob  wird  würdigen  Alagiftratsperfone-,  .r- 
gebeu;  der  Orden  Chrifti  endlich,  der  den  Vorrang  v^r  den  bet- 
den  übrigen  hat,  kann  nur  Männern  tob  hohem  Civil  - und  V, 
taraauern  ,xu  Theil  werdeu  etc. 
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PHILOSOPHIE. 

Züt.t.ictiAU.  b.  Forrnanns  Erben : Beweis  für  die  U nfierb- 
licllkeit  der  Seele  aus  dem  Begriffe  der  Pflkht , von 
Ludwig  Heinrich  fffakob , Prof,  der  Philof.  zu  Halle. 
Eine  Preisfchrift,  mit  einiger  Veränderung  von  dem 
•VerfalTer  felbft  aus  dem  Lateinifchen  überfetzt.  1790. 
L’XXXS.  Vorr.  u.  ioe  S.  8. 

Die  Herren  Curatoren  des  Stolpifchen  Legats  zu  Lei- 
den legten  die  Frage  vor:  ob  es  Pflichten  gebe,  deren 
’erbindlichkeit  für  die  Menfchen  nicht  enviefen  werden 
mnte , wenn  man  nicht  annimmt , die  Seele  feij  unflerb- 
c/i  ? Der  gegenwärtigen  Abh. , worinn  Hr.  Prof,  fffakob 
iefe  Frage  beantwortet,  ift  für  das  J.  1789-  der  Prejs 
lerkaant  worden.  Es  gereicht  allerdings  den  Herren 
uratoren,  fo  wie  den  Richtern  zur  Ehre , dafs  fic  theils 
me  fo  wichtige  und  intereflante  Aufgabe  gewählt,  theils 
iner  fo  gründlichen  Ausführung  derfelben  ihren  Beyfall 
rtheilt  haben.  Dem  Publicum  aber  hat  der  Vf.  einen 
ankeswerthen  Dienft  erwiefen,  dafs  er  feinen  Auffatz 
urch  Veränderungen  vollftandigcr,  durch  einedeutfehe 
usgabe  gemeinnütziger  gemacht  und  mit  einer  nicht 
linder  lehrreichen  Vorrede  bereichert  hat.  DieLöfung 
er  Frage  iftzwar  dem  VVefentlichen  nach  aus  der  Kanti- 
nen VernHnftkritik  genommen ; aber  die  weitere  Aus- 
ibrung  deflen,  was  dort  zum  Theil  nuraDgedeütet  wor- 
en,  iltganzHn.  J.  Eigenthum,  und  wird  zur  richti- 
en  Schätzung  und  zum  zweckmäfsigen  Gebrauch  der 
jfserft  wichtigen  Kantifchen  Gedanken  überdiefen  Ge- 
enftand  nicht  wenig  bey tragen.  Es  ift  gar  keine  leich-' 
•.Sache,  Subrilität  der  Begriffe , Bündigkeit  der  Bewei- 
• und  Leichtigkeit  und  Popularität  der  Darftellung  fo 
Uicklich  mit  einander  zu  verbinden,  als  es  unferm  Vf. 

1 diefer  kleinen  Schrift , worinn  er  ftch  felbft  übertrof- 
>n  hat , gelungen  ift.  Rec. , defien  Maxime  es  niemals 
ar,  Mängel  und  Fehler  einer  Schrift  blofs  darum  un- 
?merkt  und  ungerügt  zu  laßen , Weil  die  Schrift  doch 
ir  eine  Sache  ftreitet,  die  ihm  eine  gute  Sache  zu  feyn 

heip«  t uml  der  ftch  bewafst  keinem  Mitverehrer 

er  kritifchep  Philofophie  blofs  aus  diefem  VerhältnifTe 
n partheyifches  Lob  ertheilt  zu  haben,  mufs. gleich- 
obl  das  angenehme  Bekenntnifs.  feiner  Ueberzeugung 
Dlegen,  dafs  er  hier  vollkommne  Befriedigung  und  nir- 
ends  Urfache  gefunden  hat,  eine  genauere  Erklärung 
;r  Begriffe,  eine  bündigere  Führung  derBeweife  oder 
ne  fafslichere  Erläuterung  derfelben  zu  wünfehen.  ln 
•r  Vorr.  erhält  man  die  beftimmtefte  und  zweckmäfsig- 
e Belehrung  über  die  Natur,  den  Unterfchied,  dieUeber- 
»ugungskraft  und  den  Gebrauch  objectiver  und  fubjecti- 
rr  Beweife  für  eine.  Wahrheit. ' Dafs  es  für  die  Haupt- 
A.  L.  Z.  1791.  Zweiter  Band. 


fätze  der  Religion  keine  andern  Beweife  als  von  der  letz, 
tern  Art,  geben  könne  und  dürfe,  dafs  die  Zwecke  der 
Religion  und  ihr  moralifcher  -Gebrauch  dabey  vollkom- 
men gefiebert  find,  diefs  wird  überzeugend  dargethan, 
"und  dahey  allen  möglichen  Mifsverftändniflen  und  dar- 
aus entfpringertden  Einwürfen  am  rechten  Orte  beßimmt 
vorgebeugt.  Hierdurch  iftgewifs  der  Wahrheit  ein  Dienft 
enviefen  worden,  den  die  fchärffte  Polemik  nicht  hätte 
leiden  können  Kein  geringes  Vcrdienft  ifties  unfres  Er- 
achtens, dafs  ftch  von  diefer  polemifchen  Philofophie 
auch  keine  Spur  weder  in  der  Vorr.  noch  im  Buche  fin- 
det, da  es  doch  an  Gelegenheit  dazu  nicht  fehlen  konn- 
te. — Der  Beweis  felbft  ift  feinem  Hauptinhalte  nach  fol- 
gender. Was  mit  wahren  Sätzen  nothwendig  zufammen- 
hängt,  mufs  felbft  wahr  feyn;  nun  giebt  es  Pflichten 
mit  denen  die  Lehre  von  der  Dnftcrblichkeit  nothwen- 
di£  verbunden  ift,  und  welche  die  Vernunft  für  wahr 
erkennt;  Folglich  ift  es  auch  wahr,  dafs  die  menfeh- 
liche  Seele  unfterblich  ift.  Die  Ausführung  ift  raethodifch 
genau.  Zuerft  wird  der  Begriff  und  das  nothwendjge 
Dafeyn  oder  die  Verbindlichkeit  von  Pflichten  unmittel- 
bar aus  der  Vernunft  und  (welches  zur  Vermeidung  eines 
Zirkels  gefchehen  mufste)  unabhängig  von  der  Voraus- 
setzung der  Unfterblichkeit  dargethan,  fodann  erklärt, 
auf  wie  vielerley  Art  eine  Wahrheit  mit  einer  Pflicht 
entweder  in  Verbindung  oder  in  Widerfpruch  flehen  kön- 
ne; und  endlich  der  beftimnue  Zufaramenhang  aller 
Pflichten  überhaupt  mit  dem  Glauben  an  Unfterblichkeit 
der  Seele  gezeigt.  Die  Vernunft  wüyde  ftch  felbft  in  der 
nothwendigen  und  allgemeinen  Pflichtfoderung  wider- 
fprechen,  wenn  fie  annühine,  die  Seele  fey  fierblich. 
Unfterblichkeit  ift  zwar  nicht  der  Grund,  worauf  die 
Pflichten  beruhen , aber  doch  eine  conditio  fine  qua 
oder  eine  cauja  quieta  f.  noft  agens  jeder  mpralifchen 
Verbindlichkeit  und  ihrer  Erfüllung.  ' Die  raeifterbaft« 
Auseinandersetzung  und  Erläuterung  diefer  Schlufsfolge 
werden  Freunde  der  Philofophie  beymLefen  des  Buches 
felbft  kennen  lernen;  daher  ein  weitläuftiger  Auszug 
uberflüfftg  feyn  würde.  — Bey  derfelben  Veranlüflungc£ 
fehlen  noch  eine  andere  kleine  Schrift  über  diefelbe  Ma- 
terie , nehmlich : 

Stuttgart  b.  Erhard  u.  Löfland:  Anfunt  officia,  ad 
, quae  hominem  natura  obligatum  effe  dnnonflrari  nequit', 
nifi  pofita  animorum  immortalitate ? Dialogüs,  quem 
prelo  dignum  iudicarunt  adminiftratores  legati  Stol- 
piani  Lugd.  Batav.  Auctore  M.  Daniele  Fried.  Hauff 
• Diacon.  Ludovicibergenfi.  1790.  46  S.  8- 
In  fo  wenigen  Blättern , in  der  Form  eines  Dialogs 
und  bey  der  Manier,  die  der  Vf.  beobachtet,  alles  mit 
Stellen  der  Alten , z.  B.  des  Plato  und  Cicero  zu  erläu- 
PPP  • — tern. 
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tern,  konnte  eine  Materie  von  «liefern  Umfange  und  von 
fo  mannigfaltigen  Beziehungen  unmöglich  erfcböpft-wer- 
den.  Das  Raifonncment  ift  etwas  unbeftimmt  und  weder 
Plan  noch  Hauptgedanken  zeichnen  fich  aus.  Dem  un- 
geachtet macht. die  gute  Schreibart  des  Vf.  und  feine  Be- 
kanntfchaft  mit  den  Schriften  der  Alten . dafs  man  den 
kleinen  Auffarz  nicht  ohne  alles  Vergnügen  lieft.  Man 
fleht  &>»  r.icht  deutlich  genug,  was  der  Vf.  eigentlich 
behauptet ; ob  er  glaubt  die  Pflichten  hiengen  feioft  voh 
dem  Glauben  an  Uafterblichkeit  ab?  oder  diefer Glaube 
fey  zu  ihrer  ftandhaften  Erfüllung  nothwendig,  oder 
doch  nützlich ? Wahrfcheinlicb  das  letztere,  und  dann 
wäre  das  Refultat  mit  dem  Endurtbeil  der  Schrift  des  Hm. 
Jakob  einftimmig.  Wir  können  nichts  Neuer  auszeich- 
ne». ^ — Um  diefelbe  Zeit  ift  noch  eine  lefenswetthe 
Schrift  über  Uniterblichkeit  erschienen , nehmlich : 


i 

Bbaunschweig  in  der  Schulbuchhandlung:  Julius 
oder  von  der  Unßerblichkeit  der  Seelen  von  Johann 
Friedrich  Häßler.  1790.  166  S.  g. 

Kein  Product  der  blofsen , raüfsigen  Speculation,  fon- 
dern auch  der  Herzensempfindung  des  Vf.  Er  hatte  fchon 
längft  über  diefen  Gegenftapd  vielfeitig  nachgedacht, 
auch  in  feinen  Betrachtungen  über  die  natürliche  Religion 
die  Refiiltate  feiner  Beleuchtung  nebft  den  Hauptbewei- 
fen  vorgetragen ; aber  der  Tod  feines  einzigen  noch 
übriggebliebenen , hoffnungsvollen  Sohnes , gfr.lius  ge 
nannt , gab  durch  das  neu  belebte  Interefle,  welches  der 
Gedanke  an  ein  künftiges  Leben  für  ihn  erhielt,  zu  die- 
fer weitern  Ausführung  jener  Gedanken  Anlafs  ; eben  die- 
fer Uraftand  theilt  feinem  Vortrage  eine  Wärme  und 
Herzlichkeit  mit,  die  die  Aufmerkfamkeit  des  Lefers be- 
lebt, fein  Herz  gewinnt  und  in  das  Interefle  der  Beleuch- 
tung hineinzieht.  Die  Quelle,  woraus  er  fchöpft,  ift  kei- 
ne andere  als  die  menfchliohe  Vernunft  und  die  Natur, 
für  die  er  mit  der  reintten  Verehrung  erfüllt  ift.  Seine 
Philofophie  ift  die  Philofophie  des  gefunden  Menfchen- 
verftandes ; gemeinfafslich  und  gemeinnützig.  Diefe 
Popularität  ift  eine  rühmliche  Eigeufchaft  folcher  Schrif- 
ten , die  einen  Gegenftand  von  allgemeinem  Interefle 
nicht  für  die  eingefchränkte  Klaffe  fpeculirender  Schul- 
wesen , fondern  für  das  gröfsere  Publicum  bearbeiten, 
das  zwar  einige  Uebung  im  Denken  und  Räfonniren  be- 
fitzt  und  ein  Bedürfnifs  höherer  Betrachtung  fühlt,  aber 
doch  weder  mit  den  fubtilern  Zweifeln  noch  mit  der 
Kunftfprache  der  philofophifchen  Schulen  fich  vertraut 
gemacht,  oder  ßckanntlchaft  zu, machen  Luft  hat.  Die 
Begriffe  und  Beweife  find  gleichwohl  nicht  fo  fch wan- 
kend und  oberflächlich,  die  Steilung  der  Gedanken  nicht 
fo  regellos  und  unmethodifch,  die  ganze  Vorftellungsart 
nicht  fo  einfeitig,  als  es  fich  fonft  wohl  manche  Sehrift- 
fteller , wenn  fie  für  das  gröfeere  Publicum  arbeiten,  zu 
erlauben  pflegen.  Aus  diefer  Urfache  wird  auch  der  wifi 
fenfchafUich  geübte,  ja  fogar  der  an  die  flrengen  Fode- 
rung  der  Vernunftkritik  gewöhnte,  Forfcher  den  grofs- 
ten  Theil  diefes  Buches  nicht  nur  mit  Theilnehmung  des 
Herzens  an  der  ohne  alle  Schwärmerey  religiöfen  Em- 
pfindung des  Mannes,  fondern  felbft  mit  Einftiromung 'in 
feine  L'rtheile  und  Scblulsfolgen  lefen  können.  — Das 
Ganze  zerfjllt  fehr. natürlich  in  vier  Kapitel.  1)  Begriffe 
von  der  Unßerblichkeit  der  Seele.  2)  Zweifel  wider  die  U n- 


ßerblichkeit  dvr  Seele.  3)  Gründe  für  die  Ünßerblich itS 
der  Seele.  Der  Vf.  thut  auf  alle  geometrifche,  w ie  aed 
auf  alle  folche  Verzicht,  die  eine  Kenntnifs  von  de» 
Wefen  unfrer  Seele  vorausfetzen , und  fchräukt  fich  le- 
diglich auf  moraüfehe  Ueberzeugungsgründe  ein.  der»: 
Pramifien  in  unfrer  Vorftcllung  von  und  in  dem  WucIÜr 
nach  einer  ewig  glücklichen  Zukunft,  in  den  grofirc. 
aber  unentwickelten  , Anlagen  unfrer  Natur  und  in  des 
Begriffen  von  Moralität  und  Gerechtigkeit  enthalten  £ad 
Der  letzte,  unftreitig  der  ftärkftc  und  alterte  Beweis,  i! 
dem  Wefen  nach  ebenderfelbe,  woran  fich  der  krirüil» 
Moraltheolog  vorzüglich  hält.  Wie  er  hier  nach 
Vorgänge  älterer  Philofophen  vorgetragen  wird , |»k 
ihm,  für  den  fchärfern  Zweifler,  nür  etwas  an  Voiltm 
digkeit  ab  , was  ihn  leicht  in  den  Verdacht  des  logifchy 
Zirkels  bringen  könnte,  wenn  nicht  die  moralifche  Gi 
finnung  des  Lefers  auch  ohne  Worte  des  Schrifulei.tr 
diefen  Mangel  erfetzte.  Es  mufs  nehmlich  die  ganze 
Pflicht  des  Menfchen,  ihre  Nothwendigkeit  und  die  Wür- 
de einer  moralifchen  Gefinnung  e'rft  unabhängig  von  n? 
ligiöfen  Beweifen  dargetbün  werden , ehe  man  zu  rb<> 
Iogifchen  Folgerungen  übergeht.  Es  mufs  der  Gfocie 
an  Gerechtigkeit  einer  moralifchen  Welt  erft  unreine- 
bar  aus  der  Vernunft  entwickelt  werden  . um  zu  d»a 
Glauben  an  Unfterblichkeitund  Gottheit  zu  führen.  D:«t 
ift  aber  vor  Kant  gewöhnlich,  doch  nicht  immer  (Garte 
macht  z.  B.  eine  Ausnahme)  vernachläfsiget  wordec.  — 
Auch  auf  die  Einwendungen  hat  fich  Hr.  ii.  genau  es- 
gelaffen.  4)  Einige  Folgerungen  aus  der  U nfi  erblickte 
der  Seele.  Rec.  wünfeht  dem  Buche  viele  L«»fer,  die  et 
mit  gleicher  Theilnahme  lefen  und  mit  derfelben  Benie- 
digung  verlaffen. 

Berlin  o.  Stettin,  b.  Nicolai:  Verfuch  über  Grit, 

die  Welt  und  die  menschliche  Seele.  Durch  dit  er 

genwartigen  philofophifchen  Streitigkeiten  verasUfx. 

1788.  424  S.  g-  ' . ‘ 

In  diefem  Buche  wird  ein  neuer  dogmatifcherVerluci 
über  metaphyfifche  Gegenftände  gewagt.  E*  gefcbieki 
diefs  *mch  der  Kr.  d.  r.  Vern.,  die  mit  Harken  Gründen, 
alle  Möglichkeit  des  Gelingens  einem  fdchen  Verfaie 
abgeftritten  hat,  und  ohne  alle  Untersuchung  der  FVw> 
pien,  von  denen  der  kritifche  Philofoph  ausgieng,  * 
die  Unzuläfligkeit  eines  metaphyfifchen  Dogmatismus  -» 
erweifen,  ja  fogar,  ohne  auch  nur  von  dein  eigentlich» 
Punkte  des  gegenwärtigen  Streites  eine  be fti miste  vd 
zusammenhängende  Kenntnifs  zu  verrathen. 

Die  erfte  Abtheilung  handelt  von  den  Grü ni*dT 
gemeinen  l/ernunftkenntnifs  von  der  Seele , der  ZFtt 
Gott;  die  zweyte  Hellt  ein  Sijßcm  einer  franscerutetrsi 
Philofophie  auf,  und  begreift  Ontologie,  Seeleuletet- 
Weltlehre  und  natürliche  Theologie;  die  dritte  fagt Et- 
wa s über  Kants  Kritik  der  reinen  l’ er  nun  ft.  In  der  erfe* 
Abtheilung  füllte  blofs  hiftorifch  der  — wahre  odetu»- 
rii  htige  — Gang  bezeichnet  werden  , den  der  getan» 
Verftand  zur  Erkenatnifs  des  Ueberfinnlichen  nimmt 
bisher  genommen  hat ; in  der  zweyten  'feilte  diefer  Gr 
dankengang  unterfuebt,  auf  Principien  zurfickgeftirv 
und  in  fyllematifche  Verbindung  gebracht  werden.  As 
diefen  Theil. mufste  fich  alfo  der  Beurtheiler  vorzügbcl 
wenden.  Die  ontologifchcn  Zergliederungen  der  no± 
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wendigen  Eigenfchaften  eines  Dinge»  überhaupt  können 
um  deswillen  eben  nicht  fehr  lehrreich  ausfallen , weil 
unfer  Vf.  meynt  „den  Begriff  vom  Dinge  zu  höherer 
„Deutlichkeit  und  Beftimmtbeit  zu  erheben , als  cs  mit 
"Hülfe  der  gemeinen  Vernunft  gefchehen  kann,  feykein 
„anderer  Weg,  als  Schärfung  des  innern  Sinnes,  oder 
„Vervollkommnung  des  Intuitionsvcrmögens  in  Bene- 
„huno-  auf  unfer  felbfl  und  deffen  Veränderungen.“  Demi 
auf  diefe  Art  können  wir  uns  zwar  die  Prädicate  be- 
kannt machen,  wodurch  fich  die  verfchiedenen  Dinge  von 
einander  unterfcheiden,  aber  die  wefentlichen  Merkmale 
eines  Dinges  überhaupt  können  nur  durch  Unterfuchung 
der  Natur  des  Vorfiellungs  - und  Erkenntnifsvermögens 
und  deffen,  was  vorftellbar  und  erkennbar  ift,  entdeckt 
werden.  Jede  anders  verfuchte  Ontologie  mufs  eben  dar- 
um rbapi'odifch  und  unzulänglich  ausfallen,  und  es  ar 
alfo  dem  Rec.  nichts  weniger  als  unerwartet,  in  der  vor- 
liegenden allen  fyftemayfchcn  Zufammenbang  und  die- 
jenige Evidenz  ganz  und  gar  zu  venniffen,  wodurch  ei- 
ne fo  abgezogene  und  allgemeine  Betrachtung  dennoch 
einigen  Reimund  Intereffe  für  die  menfchliche  Vernunft 
erhalt.  Die  Sirterlehre  enthält  Betrachtungen  über  Egoi- 
tät,  Perfönlichkeit,  Einfachheit,  Willen,  breyheit,  Ge- 
ineinfchaft  der  Seele  mit  dein  Körper,  über  ihre  Praeexi- 
ftenz  und  Unfterblichkeit,  wo  der  ftandhaftefte  und  ge- 
duldigllc  Lefer  durch  eine  fchwankende  und  unbeiymm-' 
te  Schulfprache  und  durch  eine  ermüdende  V\  eitfchwet- 
fii'keiv  auf  die  härteftc  Probe  geßellt  wird,  ohne  zuletzt 
für  feine  peinliche  Arbeit  neue  Refuliate,  oder  auch  nur 
neugefchärfte  Beweife  zum  Lohn  zu  erhalten.  W ie  lehr- 
reich mag  wohl  z.  B.  folgende  Stelle  (S.  225)  f?)n*  die 
wir  als  die  erftc  und  beite  den  Lefern  zur  Probe  geben 
wollen?  „Fragen  wir.  was  Egoität  ift,  fo  giebt  fchon 
„die  gewiffe  Wahrheit,  dafs  im  AU  vieles  ift,  und  dafs 
„ein  Ding  nicht  mit  allen  andern  identifch  ift»  fondern 
* diefe  ihre  Alietät  in  Anfehung  feiner  haben,  Auskunft. 
„Sind  mehrere  Subftanzen,  fo  ift  mehr  als  ein  Ic/t,  tgot- 
„tat  fetzt  Identität  im  Gegenfatz  mit  Alietät.  Die  Ideen- 
kraft fofern  fie  ein  Ganzes  ift,  das  aus  verfchiedenen 
Akten,  die  unter  fich  in  aktuell  nuthwcndiger Verknü- 
pfung ftehen,  bofteht,  ift  ein  Ding,  das  feine  Identität 
hat.  Aber  mit  ihr  ift  auch  das  gefetzt,  worum  fie  ift, 
'[das  Subflrät.  Die  Ideenkraft  B ift  ebenfalls  ein  folches 
^Ding.  Alfo  hat  es  in  Anfehung  A feine  Metät.“ 
Wenn  man  Luft  und  Gcfchinack  daran  tindet,  fleh  düren 
ein  ähnliches  Gewühl  metaphyfifeber  Wörter  und  Sätze 
ohne  genau  heftimraten  Inhalt  und  ohne  ltrengen  Con- 
tcxtf  hindurch  zuarbeiten  ; wem  alles  dies  beym  Leien 
einer  Schrift  nicht  die  Geduld  raubt;  wem  es  daran  ge- 
nügt, dafs  ihr  Vf.  doch  der  kritischen  Philolöphie  in  dem 
Weg  tritt  und  über  die  Iieinholdtfckcn  Briefe  fpottet  — — 
dem  fey  dies  Buch  hi<  mit  befteiis  empfohlen.  Auch  dem. 
ReC-  kann  die  Lectüre  deffelben  fehr  nützlich  werden, 
wenn  ihn  die  Erfahrung,  wozu  fie  ihn  verhalt,  für  die 
Z*ukunft  etwas  bedenklicher  und  vorfichtiger  macht,  al» 
er  bisher  war,  die  fchwere  und  undankbare  Mühe  des 
genauen  Lefens  und  Recenfirens  von/olc/nmfpeculativen 
Werken  nicht  ohne  dringende  Veranlaffung  zu  über- 
nehmen. 


SCHÖNE,  KÜNSTE. 

Berlin  * b.  Matzdorf:  Mar  der  Grazien  von  E. 
Siede.  Erfles  Opfer.,  ,179  t,  264  S-  8-  (I  Whlr.; 

Wichtiger,  als  der  Widerfpruch  im  d!f. Bru^ 
(das  felbft  im  figürlichen  Sinn,  ohnmoglich  Mar  und 
Opfer  zugleich  feyn  kann.)  ift  der  Widerlpruch,  in  dem 
dir  Titel  mit  dem  Inhalt  fteht.  Ihm  zu  r°lge  «nvartet 
man  natürlich  AufTätze,  die  fich  durch  feinen  Witz,  An- 
muth  und  Naivität  auszeichneten ; auch  unterhalt  lieft 
der  Vf.  in  der  Vorrede  in  einem  fehr  familiären  Ton  mit 
den  Grazien;  — allein  ihren  wabr^,,9hir^kt,erLa^ 
die  Eigenfchaften,  die,  ihnen  wohlgefällige  Opferbabe£ 
müffen,  fcheint  er  wenig  zu  kennen.  Ungerechnet,  dafs 
gleich  die  erfte  Erzählung  Therefe,  (fo  weit  fie  fichaus 
dem  hier  gelieferten  Anfang  beurtheilen  läfst,)  in  ihrer 
Anlage  höchft  alltäglich . dafs  die  Sprache  der  Empfin- 
dung darinn  durchaus  verfehlt,  dafs  ein  Weib,  wie  ijwr. 
Mutier  gcfchildert  wird,  ein  Unding,  oder  doch  ein  Un- 
geheuer, der  dichterifchen  Darftellung  unwerth,  ift,  fo 
leben  die  mit  dem  frechften  Pinfel  entworfenen  Scenen 
der  Wolluft  ein  Gemählde , das  den  Grazien  und  ihren 
irrdifchen  Töchtern  nicht  zum  Gefchenk  gemacht , fon- 
dern ihren  Blicken  auf  das  forgfältigfte  entzogen  zu  wer- 
den verdient.  Ein  nicht  minder  unfchickliches  Opfer  für 

die  Gram«  Ift  die  Ereihlung:  Da,  Mäddm, i«  *«* 
Tollheit.  Ein  reicher  Graf  l.ndet  in  einem  /ollhaufe 

ein  Mädchen,  das  zwar  nicht  wahnlinnig,  aber  fonitnictu 

weit  her  zu  fevn  fcheint.  Er  verliebt  fich  m He.  und 
entfuhrt  fie,  nachdem  er  fie  aus  der  Gefahr  fere“et’  ,h‘ 
re  Uafchuld  in  den  Umarmungen  eines  Rafendcn,  der -Itoi 
feiner  Ketten  entledigt,  einzubüfsen.  Diefe  edle  That 
hat  fich  der;  Graf  felbft  Vorbehalten.  Zwar  denkt  er  bil- 
lig genug,  fie  auf  die  beftmöglichfte  Art  für  ihren  Ver-: 
luft  entfehädigeu  zu  wollen:  allein  am  Altar  zeigen  fich 
erft  die  Schwierigkeiten.  Das  Mädchen  erkennt  m dem 
Pfarrer,  der  fie  verbinden  foll,  ihren  alten  Liebhaber, 
der  ihr  auch  gleich,  zum  gröfsten  Scandal  der  da- 
chen Verfammlung,  um  den  Hals  fallt,  und  fie  nach  fei- 
nem Haufe  führt,  wo  er,  wohl  zu  merken  . fchon  eine 
junge  Frau  hat.  Der  Graf  bleibt  verftemert  ftcMn.  Kbef 

bricht  die  erbauliche,  und  befonders  graziofe  Gefchmhte 

ab.  Nicht  beffer  find  die  verfihcirten  Stucke.  Meift 
matte,  planlofe  Reiroorey.  Den  Wortfügungen  fehlt 
nicht  feiten  alle  Sprach. lalogie,  den Subftantiv^ der  A- 
tikel,  und  was  noch  fcblimmer  ift,  ganzen  Sätzen  der 

Sinn.  Z.  B.  t 

Per  Tannenwald  fo  feierlich 
Sich  durch  die  VI 'iffel  neigte, 
v Und  kühle  Luft  fo  fthauerlith. 

Das  Gras  •wie  U olken  beugte  i 
Da  rückt’  heran  die  bofe  Stand 
Und  brütete  mit  Horchen, 

Durchs  Tannenwaldes  grünes  Rund  . • 

Prghtg  ihr  blödes  Horchen  U.  t W, 

Mit  unter  fällt  es  dem  Vf.  ein,  den  Ton  etwas  höher  Zft 
ftimmen , und  dann  läfst  er  „der  Nachtigall  holde»  Zau- 
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fcertieder  SdiaÜdu&cU,  Rerg'  trnd  Thäler  klettern;  eines 
Mädchens  Auge  fich  „auf  dieWangcnfchOam  Jenken ; die 
Mitternacht  auf  Leichenflein  und  Seiger  hinftorchen ; .die 
£üie  den  Kopf  ans  Kirchenfenfler  klatfchen,  und  die  Flü- 

fel  in Leichehfleituufs  tauchen  ü.  f.  w.  Der  Vf.  fcheint 
:hr  in  Verlegenheit  gewcfen  zu  feyn,  die  Bogen  zu  fül- 
len: fogar  ein  Wiegenlied  hat  er  aufgenommen,  das  die 
Ir'itik  Keiner  Amme  ausbalten  kann.  Hr.  Siede  iftviel- 
.Teicftt  nicht  ohne  alles  poetifche  Talent,  aber  gewife  ver- 
kennt er  feine  Beftimmung  ganz,  wenn  er  fich  zum  Prie- 
ßer  der  Grazien  berufen  glaubt. 

Mannheim  b.  Schwan  und  Götz:  Mufeum  für  Künfl- 
* ler  und  für  Kunflliebhaber.  Oder  Fortfetzung  der 
Mifcellaneen  artiftifchen  Inhalts  herausgegeben  von 
' Johann  Georg  Meufel  Hofrath  und  Profeflor  der  Ge- 
Ichichtskunde  zu  Erlangen.  I2tcs  Heft  1790.  7 Bo- 
\!Z  gen  8-  (6  gr.) 

* Die  erfte  in  diefem  Stück  enthaltene  Abhandlung: 
über  die  umtuveriöfsige  Nachahmung  der  Kupferftecbe- 
rey  . eijie  ungeftüme  fnvective  gegen  die  Kupferftecher- 
Kunft  und  gegen  die  Kupferftecher,  gegen  die  Liebha- 
ber und  gegen  die  Sammler  von  Kupferftichen . ift  rei- 


diefer  Kunft  zu  verkennen , und  ohne  zaterkft'ptf 
„Liebhabern’ ''von  Kupferftichen"  zu  gehören.  <Jew 
Vf.  diefen  Auffatz  zu*  überfchlägen  ratb.  wird  jeder 
lige  Lcfer  und  Kunflliebhaber,  mit  llee.  finden:  jiü 
Vf.  diefer  unbarmherzigen  VerdammungsfemA. 
Kind  mit  dem  Bade  ausgefchiittet  hat;  und  ofinti!!» 
ligkeit  über  eine  Kunft,  und  über  ihre  Betane 
fpricht , deren  inehrfeitiger  Werth  und  deren  Vtrtn 
unverkennbar  find.  Bewcife  diefcs Unheils  finite 
jeder  Seite  auffallend.  — 2.  Nachricht  von  tirr: 
mälde  des  Chorpfälzifchen  Hofmalers  Langenhofi 
Melchior,  das  umltiindlich  befchrieben  und  gelob;  vd 
3.  Nachricht  von  dem  grofsen  Kupfenverke  desAÜ 
Fontenay : Gßlerie  du  Palais  royal  4.  Besrit-i 
des  Kteinfchcn  Werkes:  Leben  undBildniile dr rl 
Deutfeh en.  Sie  betrifft  die  darinn  enthaltener  l.v 
unter  welchen  die  Blätter  vonD.  Choaowickiptnh 
erhoben  werden.  Nicht  fo  ganz,  wie  diefer  k 1 , * 
Rec.  die  Vertheidigung  der  Fehler  in  der  Zeits 
und  des  Mangels  an  treffendem  Charakter  und  N - i 
Coftume  mehrerer  Figuren  diefer  Blatter  zn  ö 
men.  5.  Gemälde  Lotterie  in  Zürich.  6.  N»&d 
von  neuen  englifchen  Kupferftichen.  — Es  find  r>3 
kungen  eines  Mannes,  der  zwar  nicht  raiteincsd 


eher  an  derben  diefe  Kunft  herabwürdigenden  Ausdrü 
tjten,  und  au  undeutlichen,  unerwiefenep  und  ohne  Ord-  prüfenden  Kenncrauge,  doch  aber,  als  ein  verto 
uung  ftingeworfnen  Sätzefi,  als  an  Beweifen,  richtiger,  Liebhaber  der  Kunft,  urrheilt.  — 9. .Uebec Götte .• 
üufKenntnifsundGefchmackgegründeter.unpartheiifcher  lichesVYerk:  dasrömifcheCaroeval  10. 11.  Vera 
Ö.eurthciluug,  Ohne  die  Mängel  und  Schwierigkeiten  Nachrichten  u.  f.  w. 


„ i 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OeKOnOJUIS.  Kohufg , b.  Ahl  : Ueber  die  Mittel,  die  Ab- 
ffhafftmg  der  Sckaafhut  und  Trift  zu  erleichtern  , von  J-  F.IContie. 
i?89-  8-  4 Bogen  (4  Gr.)  Die  Erlangung  der  wichtigen  Vorthei- 
lt, welche  die  Aufhebung  der  gemeinen  llütungen  und  die  Ver- 
ihcjiung  gemeiner  Weidehnger  verfchafft,  wird  gewöhnlich  durch 
nichts  mehr  erfchwert  und  gehindert,  als  durch  die  nothwendi- 
fce  Vorforge  für  die  ßommerfütterung  des  Schafviehes.  Durch 
frebere  Mittel  r.ur  Wegfchaffiing  diefes  llinderuilles  würde  sifo 
jene  hetlfnme  Vetanftakunjj  ungemein  viel  gewinnen.  Das  war 
ddr  Bewegungsgi  und  zu  einer  von  der  Akademie  der  WiflenfchaF- 
«tn  zu  Berlin  für  das  J.  1787  beftimmten,  hierauf  abzweckenden 
Preisfrage  und  des  Verfuchs  einer  Beantwortung  derfelben  von 
dein  verftorbenen  Hn.  Rath  Nonne.  Den  gegenwärtigen  Abdruck 
«frs  vor  ihm  hierüber  nachgelaflencn  Manufcripts  hat  ein  Freund 
deflel  bei»,  veranfbltet. 

m Die  rrwähntö  Aufgabe  mtifste  nicht  blofs  von  ihrer  Ökonomi- 
Ifchen,  fondern  auch  von  ihrer  juriftiftrhen  Seite  uoterfuchet  wer-- 
den : denn  jene  wegzuraumetiden  Schwierigkeiten  entfpringen 

theils  aus  juriftifchen,  theils  aus  ökonomifchen  Grundfatzen  und 
Ohfcrvanzen.  Auf  beides  hat  dalier  auch  Hr.  AVfeiu  Augenmerk 
gerichtet  und  zuerft  die  gewöhnlicheu  Häuptlingen  des  Anfpru- 
•hes  der Ilutuugsberechtigten : Servitut, verjährten  Befitzfland  etc. — 
furch  Beweife  fowohl  ihres  mifsbr.iuchlichei»  Urfprunges,  als  auch 
fcirker er  Gegen  grün  de  des  natürlichen  und  bürgerlichen  Rechts, 
fehr  wankend  gemacht  und  hiedurch  Mittel  angegeben,  die  Hti- 
♦ungsberechtigten  son  diefer  Seite  ia  dem  vorhabenden  Gefchafie 
der  Weidewenheilunje  biegfamer  zu  machen.  Hiemit  hat  er  fich 
am  langfte» , weit  weniger  aber , auch  unzulänglich  mit  den  Öko* 

Kifchen  Bedenklichkeiten  befchafiiget.  Alle  feine  Vorfchlage  zu 
h Aufhebung  drehen  fich  um  den  Mittelpunct  der  bekannten 


Empfehlung  der  Fütterung  des  Hornvieh«*  J, 

Schafviehes  in  Horden  herum.  Damit  ift  fber  du 
tfg  noch  gar  nicht  obgethan : denn  die 
Bitterung  der  Schafe  ift  bey  weiten  iibch  nicht  fo  '63g,  ” 
Nützlichkeit  der  Stallfütterung  des  Hornvieh«,  d***’ * \ 
praktifch  bewiefen  ; vielmehr  noch  manchem  dHppW®“ 
unterworfen.  Verfchiedene  damit  angeftellte Ventiwü*?, 
ftatiget , dafs  unter  alien  Hausvidi  die  Schafe  am  " 
lange  Einfperrung  vertragen  können  und  daß 
die  Menge  und  Giire  ihrer  Wolle,  als  aüdrauf w» 
einen  aaehtheiligen  Einflufe  har.  .Derllr.  VI 
Englands  grofse  Ökoaomifche  Aufidirung  und  hat  axt  z.* 
bedacht,  dafs  man  dafeibft  noch  gar  nicht  überall 
det , den  Schafen  eben  fö,  wie  dein  Kuhviehe,  mt.  • 
tungzu  entziehen,  und  jene,  wie  diefe,' tu  Imhiatt-'-  ' 
wenig  hat  derfelbe  in  Erwägung  gezogen,  daü 
cends  heller  gedeihet,  nirgends  belfere  Wolle  giew . * ^ 

ne  die  Weide  auf  den.  mit  den  feinen  tiicdrigen 
Krautern  bewachfenen  Gebirgen  und  trockenen  Ankomi^^ 
dafs  der  Abgang  diefer  Nahrung  durch-  keine 
Futterkrauter  erfetzt  werden  kann  ; dafs  die 
Gebirge  und  Anhöhen  theils  gam  unthiinlich, 


za* 


'•*  |,uu"u  » tciuiu  uer  uuiw*v»  ...  «•  Z 

baue  der  Futterkrauter  genutzet  werden . Ilt>«r  .vrL  rwfct 
ökonomifchen  W'ahrheit,  oder,  doch  der  tikonoaiW**^ 
hinausgehet;  und  dafs  die  gänzliche  Abfehaffinif  “5*^ r,! 
ges  die  Düngung  vieler  weit  entlegener  Aecker 
marken  aufserlt  erfdiweren,  und  wohl  gar  1 
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SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig , b.  Göfchen : Bliomberit , ein  Rittergediebt 
in  zwölf  Gefangen  von  Alxinger.  1791.  482  S.  gr.  8- 
mit  Inbegriff  der  Nasbrede  und  des  Regifters-  (Das 
Gedicht  felbR  nimmt  428  S.  ein.) 

* „ * • * *"  *K 

Durch  diefes  Gedicht  hat  fich  Hr.  v.  A1>rfnger  unter 
den  vorzüglichRen  Dichtern  der  romandfeh  epifchen. 
jattung,  wekhe,  obwohl  immer  noch, in  beträchtlicher 
Entfernung,  zunächft  hinter  unferm  Wieland  folgen,  ei- 
le fehr  anfehnliche  und  ehrenvolle  Stelle  erworben, 
Aare  es  ihm  gelungen , das  ganze  Gedicht  dem  neunten 
jefange,  zumal  den  beiden  erften  D rittheilen  deffelben, 
;leich'  zu  machen ; wir  würden  kein  Bedenken  tragen, 
cn  Bliömberis  neben  den  Oberon  zu  Hellen , und  hoff- 
en , dafs  VVieland  felbft,  der  bey  dem  Gefühl  feiner  ei- 
gnen Dichtergröfse,  fremdes  Verdient!  eher  zu  lieh  zieht, 
ls  unbillig  herabfetzt,  unfer  Urtheil  billigen  würde.  Die- 
er  neunte  Gefang  hat  bey  fo  ‘viel  Manuigfaldgkeit  und 
Vürde  des  Inhalts  fo  viel  Einheit,  Zweck raäfsigkeit, 
•olitur  derBearbeitung,  fo  viel  die  Aufmeikfamkeit  des 
.efers  belebendes,  beflügelndes  Leben,  dafs,  wenn  man 
In.  A.  Talente  nach  diefetn  Gefange  mifst,  man  ohne 
Lückbalt  geliehen  mufs,  er  könne,  fo  viel  VerdienR 
uch  diefer  Bliömberis  hat,  dennoch  ein  anderes,  un- 
leich  fchöneres,  untadelicheres  Werk  hervorbringen, 
ls  diefes.  In  jenem  neunten  Gefange  wird  AlTacar,  ein 
raufamer  Tyrann,  durch  den  Helden  des  Gedichts  zur 
lechenfchaft  gezogen.  Eine  feiner  entdeckten  Greuel- 
haten,  die  Vergiftung  der  Tochter  Mongibals  giebt  dei* 
Lichter  Anlafß,  mehrere  Kläger  aufzufoderu: 

♦ 

Wie,  wenn  den  kühnen  Böfewicht, 

Der,  überreif  dem  göttlichen  Gericht, 

Sich  auf  das  Meer  in  dem  mit  feinen  Sünden 
JJefchwcrten  Schüfe  wagt,  die  Blicke  Gottes  linden. 

Und  deffen  Riiehcrimind  dem  Heer  der  Stürme  ruft. 

Die  Stürme  dann  , aus  auftjefchlofsner  Kluft 
Ergrimmt,  die  Fittige  beladen  mit  Gewittern 
Hertoben , und  das  Schiff  an  einem  Fels  zerfpiittern, 

So  tobet  nun  das  Volk  von  allen  Seiten  her. 

Es  find  nicht  zwey  Partheven  mehr. 

Denn  fieh , es  dringen  auch  die  Krieger, 

Die  erft  beihört  für  den  gekrönten  Sieger 
Die  Waffen  trugen , fielt  mit  Klagen  zum  Verhör. 

Wie  fchuei!  die  Hache  fie  mit  gUihnden  Stacheln  treibet. 
Wie  laut  Ce  fchreyn!  Schon  ift  des  Richters  Ohr  betäubet. 
Schon  ifl  die  Loft  von  Flüchen  fchwer ! 

A.  L.  Z.  1791.  Zweiter  Band. 


Die  fürchterliche  Reihe  der  Ankläger,  die  in  diefen  bei* 
den  fo  Harken,  fo  erhabenen,  fo  fchnell  und  iicher  fort- 
fchreitendea  Stanzed  verkündigt  wird,  befchliefst  ein 
Mann,. 

der  ihn  noch  gr  öfter  er  Verbreche* 

Und  weiter  greifender,  als  Patriot  verklagt,-  * 

Er  hat , behauptet  er 

t die  Nation  entehret, 

"Und  Niederträchtigkeit  durch  Strafen  fie  geJ ehret. 

- ' * . # V . - 

Glaubt  ihr,  daft  lange  da  die  Ehre  wohnen  wird,- 

Wo  Heu  der  Henker  droht,  wo  fie  re  die  Geifel  fehwittt 
Wo  kein  Gcfetz  befiehl,  als  toller  Eigenwille, 

Wo  die  Religion  fiir  nichts  als  eine  Grille 
MilzCüchtiger  Matronen  gilt. 

Und  jeder  Bube  laut  auf  ihre  Diener  fchilc. 

Wo  edle  Männer  fich  vor  Metzen  bücken  muffe«, 

Dafs  die  He  nicht  um  Amt  und  Leben  kiiffen:  - 

Wo  fo  ein  feiles  Schandgezücht  , 

Nicht  feine  Nachte  nur  um  ungeheure  Summen 
Verpachtet,  Aemter  auch  vertheilet,  yor  Gericht 
Gefetz  und  Billigkeit  verflnmmen. 

Und  nur  Partheylichkeit , nur  Villkühr  fprechen  heiftt. 

Wo  gun  den  Fleiß»  erflickt,  die  Kimft,  den  Handhingsgeiil; 
Und  wo  das  letzte  Korn  des  Armuths  in  den  Speichern 
Der  Wuchrer  liegt,  die  prahlend  fich  bereichern. 

Wo  man  die  Wiffenfchaften  höhnt. 

Wo  ihnen  Ueppigkeit  und  W'oilufL  alte  Schüler 
• Verlocket,  \vo  der  Hot  den,  fo  der  I.orber  krönt; 

Nicht  höher  fchatzt,  als  einen  Tafchenfpieler; 

• Mit  einem  Wort , wo  Tyranney  , ‘ , 

. . u Was  immer  groft  und  edel  ift,  und  frey 
Aus  unfrer  Bruft  zu  reute»  fich  bemühet. 

Wo  jede  Tugönd  weint,  und  Glück  und  Weisheit  fliehet. 

Nur  ein  Dichter,  der  fo  edler  Gefinnungen  voll  iR,  ver- 
dient es,  fie  fo  fchön  auszudrücken,  verdient  es,  fo  fchö- 
ne Gemälde  aufllellen  zu  können,  als  die  Befchreibung 
des  Kampfes  iR,  den  Bliömberis  mit  dem  Löwen  be- 
Reht,  dem  ein  unglücklich  gefallenes  Mädchen  zum  Ratt- 
be  werden  follte,  IX,  98  f.  oder  die  eines  Schiffbruchs, 
(VLII,  42.)  der , fo  oft  er  auch  von  Dichtern  gemalt  iR, 
von  unferm  Dichter  doch  mit  neuen  und  eigentümlichen 
Zügen  gefchildert  worden.  Wie  gefchickt  Ilr.  A.  fey, 
feiner  blühenden  Phantalie  in  hiRorifchcn  Gemälden  un- 
Q . • befcha- 
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befchadet,  auch  abgezogene  philofophifche  Begriffe  in 
«las  Gewand  der  Poche  zu  Kleiden,  davon  hat  er  ira  elf- 
«ten  Gefange  ein  ausgezeichnetes  Beyfpicl  gegeben , wo 
«r  Bliomberis  mit  Maragoffen  übcr.die  Natur  und  Be- 
ftimraung  des  Menfehen  eine  Unterredung  halten,  und 
jenen  die  Wahrheiten  von  Gott  und  Unftprhlichkeit  ge-  - 
gen  des  letzteren  Einwürfe  vertheidigen  läfst.  Ohne  zu 
-unterfuchen , ob  diefer  Dialog  hier  an  feinem  Platz , ob 
«r  nicht  wenigftens  zu  lang  für  feine  Stelle  fey,  gelie- 
hen wir  gern,  dafs  er,  als  ein  Stück  didaktifcber  Poefie 
betrachtet,  mit  den  lchönften  Stellen  eines  Lucrctius  wett- 
eifern könne.  Bey  fo  viel  glänzenden  Beweifen  feines 
poetifchen  Genies  hat  Ilr.  A.  eitles  der  rühinlichiten  Bey- 
ipicle  poetifchen  FUifses  gegeben , und  in  dem  eben  fo 
glücklichen  als  eifrigen  Bellreben  nach  Correction  fich 
felbft  übertroffen.  Es  ift  gewrfs  bewundernswert!»,  dafs 
Hr.  A.  in  einem  Gedichte  von  nicht  weniger  als  zwülf- 
hundert  und  drey  und  vierzig  aebtzeiligen  Stanzen  fall 
gar  keinen  unrientigen  Keim  (dergleichen  zu  vermeiden 
^iftcrreichifchcn Dichtern  ihrerMundart  wegen  weit  fchwe- 
rcr  fällt,  als  der  fachfifcben)  nur  wenig  Härten  in  der 
./Verftfication  und  immer  auch  geged  die  Gröfse  des  Gan- 
zen berechnet,  wenig  andere  Flecken  des  poetifchen  Aus- 
drucks übrig  gelaffen  hat.  Er  ift  in  diefem  ftrengen  Ge- 
brauche der  Feile  fo  wenig  ermüdet,  dafs  er  felbft 
noch  nach  dem  Abdruck  des  Gedichts  einige  beffere  Les- 
arten spjfgefucht,  und  ein  Verzeichuifs  davon  mitgctheilt 
hat.  'Sri  hat  er  in  folgender  Stanze:  VLU  75.  - 

O Mufe  faß«  mir,  denn  deine  Götteraugetx 

Vermögen  felbft  den  Vorfatz  auszufpähn, 

Indefs  die  unfrigen  nur  That  und  Fblgin  fehn. 

Der  Wahrheit  Hei.'igthum  kaum  zu  erreichen  u»g«n. 

Weift  in  der  drften  Halle  flehn, 

' /Tu  ilitirn  Zureißcl  mit  der  Stirne, 

• Die  voller  Falten  iß,  ur.d  die  oft  jalfcht  Din * . 

Fl  ahrjeheinlichkeit  ctttgrgcngchn. 

Ae  drey  letzten  Verfe  alfo  verbeffert: 

Wo  ungewiflen  Trius  b»jt  trübem  Lampenlicht«  . 

Die  Zweifel  auf  und  niedergehn 

Mit  halb  verfchley ertem  Geflehte. 

. \ . • * ““  * * 

•*nd  dadurch  He  zu  einer  der  fchönften  Allegorien  aus- 
gebildet.  Kanin  ein  oder  zweymal  ift  er  noch  von  der 
Spraihanalogie  abgewtehen,  wie  in  däuchtete  für  danch- 
U oder  dünkte , I,  29.  und  irgendwo  einmal  behaltet  etr 
für  behalt  er.  Im  erften  und  zweyten  Gefange  ftiefsea 
- aus  einigemal  krafrlofe  Wiederholungen  auf : als  I,  g. 

Ein  Zug  um  feinen  BTuud,  ein  Zug  von  Schwärmern/ 

1,  1X3.  Wo  fchon  ein  Uirßch  zum  Mahl  bereitet  Hand, 

Ein  llirjch , den  heute  früh  der  Pfeil  des  Jünglings  füllte. 

‘ ?I,  46.  mit  Schnellem  Schnellem  Fuße.  II,  67.  S“Sie  fifse 
Leiden.  Unpoetifche  Ausdrücke  kommen  ebenfalls  fehr 
feiten  vor,  wie  etwa  II,  56.  Die  Mondes  Scheibe  Sendet 
ihr  Licht , oder  die  Bettgardiven  III,  1.  oder  V,  4g : 

Zwey  Alatjch't  tmd  beide  Schurken  liegen.- 


So  II,  4.  mit  GebäfTigkeiten  beSrachtet,  was  allenfalls  in 
einer  koraifchen  Wendung  gut  wäre,  thnt  im  der  ang?- 
zogenen  Stelle  keine  gute  Wirkung.  Nur  einigemal  bi- 
ben  wir  Metaphern  gefunden , die  nicht  richtig  durch- 
geführt  waren.  • Z.  B.  11.  57 ; 

Hier  auf  des  Hof  s euch  unbekanntem  Eiße 
Geht  ihr  einher,  und  tretet  nimmer  fehl. 

Und  bleibt,  wiewohl  gelobt,  doch  immer  im  Geleiße. 

. 

Auf  demF.ife  kann  man  nicht  ira  Geleife  bleiben,  \rtfl 
— es  da  keines  giebt,  und  üherdem  geht  da sGeUifewz 
den  fahrenden , nicht  den  ei-nhertretenden  Wanderer  an. 
Ehen  fo  VII,  67.  Vergehens  lagert  der  Welkeovomtt 
fich.  Fehler  wider  dieScanfion  des  V erfes  äufserft  wir 
ten , wie  in  folgendem  Verfe  IE  19: 

, v - • 
den  lebhaften  Bliomberis. 

• e 

In  Bcfchreibungen  weiblicher  Schönheit  ift*  Ilr.' io.  Jf.  s a 
wenigften  glücklich,  wie  11,  26,  wo  man  zu  fehr  durca 
Wieland  verwöhnt  ift;  auch  ift  er  weit  hinter  die'«* 
unübertrelliiehenMuftcr  zurückgeblieben,  wenn  crSce- 
nen  fchildern  will,  wo  fich  die  Lirbenden  dem  nmtgftn 
Genuffe  der  Liebe  nähern.  So  wünfehten  wir  die  Sun- 
zen  XII,  53.  54  ganz  umgearbeitet  zu  fehen ; man  ver- 
tnifst  da  ganz  Wielands  Delicateffe,  und  der  letzte  Vers : 

Ihr  Held  beflcigt  das  Bett  — zu  raufchen  die  Gvdicn. 

fallt  wirklich  ins  Platte. 

Häufiger,  als  jene,  kleine  Flecken,  haben  wir  Steiles 
bemerkt,  wo  .der  Dichter  durch  Ucbcrladung,  durch  Hy- 
perbole,  durch  zu  gedehnte  Tiraden  matt  wird.  Z.  B.1, 63- 

DaS  Weib,  auf  welche*  G*  (<//»  IVeltJ  sh  ihren  ßuis 
* gtteheh,  * ' 

Das  Weib,  der  keines  gleicht,  noch  gleichen  wird,  soi 
^ glich. 

I » 

H,  io.  war  es  genug,  zu  fagea : den  ungeheuren  Leide» 
wurde  Jchier  des-Ftujfes  Bett  zu  klein;  und  das  folgende 

ich  glaube,  dafs  die  Baben 

Sie  nicht  in  einem  Jahr  ganz  aufgezehret  haben, 

* *- 

ift  rin  müfsiger  und  die  ganze  Stelle  verun Haltender  Zt- 
fatz.  In  der  fchönen  52ften  Stanze  des  achten  Geftß- 
ges  hat  Bliomberis  älles  gefagt,  was  feine  Denkart  und 
feine  AulToderung  an  das  Schiffijvolk  bezeichnen  mutete- 

N . * 

Mmh,  meine  Frennde!  rHft  er  muthig,  ift 8 nicht  ,bed«' . 
‘ Ein  ganzes  Tleer  beftehn,  als  den  erzürnten  Wind 
Des  Blitzes  roüion  Suhl,  die  tobenden  Gewüfler, 

Die  leider  nicht  verwundbar  find  1 

Dankt  Gott  mit  mir,  er  will,  beforgt  für  tinfer  Lebf», 
Nur  unfrer  Tapferkei»  es  in  Verwahrung  geben- 

Daher  follte  diefe  Stanze  unmittelbar  mit  der  548:00  ver- 
bunden, und  die  531'te  völlig  weggefchnirten  werden. 
Uehcrhaupr  würde,  nach  unferm  Gefühl,  ‘das  Gedirin 
durch  Befchaeidung  mancher  zu  lang  gedehnten  Epifr 

den. 
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fcn,  oder  Verkürzung  verfchiedenet  Reden,  die  uns 
ürch  ihre  Weitschweifigkeit  kalt  laßen,  wie  z.  B.  III,  66 
; f.  III,  80  u.  f.  fehr  viel  gewinnen.  Unfer  Dichter-hat 
brigens,  was  den  Stofffcirfes.Gedichts  betrifft,  einiges  au» 
{n.  v'.  Florians  Novelle  Bliomheris  und  ein  Paar  Epifo- 
en  aus  Virgil  und  Arioft  entlehnt.  Wir  würden  drefs 
itht  anführen,  wenn  er  es  nicht  felbft  berührt  hätte: 
jonn  wer  weifs  nicht , dafs  in  cpifchen  Gedichten  \ve- 
ig  darauf,  ob  der  Grundfaden  entlehnt  oder  neu  gc- 
lonnen ; alles  aber  auf  die  Kunft  der  Verarbeitung  an- 
iimnn?  Die  angchängten  Bruchftücke  überden  Beim, 
en  Abschnitt  in  Jamben,"  die  poetifchen  Freyheiten, 
en  Hiatus,  zeigen  fehr  viel  Achtung  gegen  Richtigkeit 
er  Sprache,  und  verrathen  ein  langes  Nachdenken  über 
oelie  des  Verfes ; für  junge  Dichter,  die  in  Gefahr  ftc- 
en,  das  daoitur  licentia  fuinta  puJenter  des  Horaz,  bis 
ur  robeften  Ausgclaffenheic  zu  tnisbrauchen , eine  gar 
icilfaine  Lection ! 

# , * ■»  * * \ 

» . 

Warschau,  b.  Groll:  Powrot  Posta , Komedya  we 

tr/ech  akrach  przez  fftduina  Kiemeewicza  P.(osta) 
J.(nflaciskiego)’:  das  ift:  Die  Rückkunft  des  Land- 
boten , ein  Luftfpiel  in  drey  Aufzügen , von  Julian 
(Uv/ijn)  Nienccwicz  (gefpr.  Njeniz-J.vitfch).  Landbo- 
ten von  Liefland  — beendigt  deu  7ten  Nov.  1790. 
103  S.  g-  ohne  Dedicotion  und  Vorerinnerung.  (3 
Gulden.) 

Der  Vf.  diefes  neuen  polnifchen  LaftfpieJs  ln  gereim- 
en  Verfen,  einer  der  würdigten  Staatsmänner,  der  Reh 
furch  feine  Reden  und  Gediehtebey  Gelegenheit  des  ge- 
genwärtigen Reichstags  fehr  hervorgethan  hat,  legt  ge- 
vifs  keine  alltäglichen  Anlagen  zu  diefem  Theil  der  dra- 
natifchen  Dichtkunft  an  den  Tag.  Das  Stück  felbft  mä- 
hen fchon  die  bey  fchicklichen  Gelegenheiten  gpäufser- 
en  Nichtigen  Blicke  auf  die  ehemalige  und  jetzige  Lage 
er  Republik  auch  für  den  Statiiliker  zu  einer  merkwür- 
digen Erfcheinung,  und  diefe  haben  gewifs  nicht  wenig 
u der  bekannten  glänzenden  Aufnahme  beygerragen, 
te  daffelbe  in  Warfchau  erfahren  har. 

Vater,  der  würdige  Sohn  eines  fehr  achtungswer- 
fien  und  über  das  wahre  IntercfTe  des  Vaterlandes  vor- 
üglich  aufgeklärten  Kainmerherrn,  belindet  lieh  als  Land- 
ote  feines  Diftricts  auf  dem  Reichstage  unter  den  edetn 
lännern,  die,  das  Vaterland  aus  der  Knechtfcbaft  em- 
or  zu  helfen,  bemühet  find.  • Diefes.  und  weil  Valer,  bey 
en  eingetrerenen  Vacanzen , eben  zu  Haufe  erwartet 
drd,  giebt  Gelegenheit,  dafs  ein  mit  der  Frau  des  Kam- 
lerherrn  verwandter  Staroft,. "Gnt/uftAi,  der  von  dem 
iammerherrn  in  Grundfätzen  fehr  verfchieden  ift,  bey 
inem  abgelegten  Befuche,  den  wahrscheinlich  feine  von 
er  Kamraerhenin  und  in  ihrem  Haufe  vortrcllich  erzo- 
eue  Tochter  erfter  Ehe,  Therefe,  veranlagst  hat,’  allen 
.nwefenden  mit  feinen  politifchen  Gemeinplätzen  über 
ie  Schädlichkeit  und  Unzuläfligkeit  aller  Staatsrerände- 
ingen  unaufhörlich  zur  Laft  Rillt,  da  er  ein  eben  fo 
roiser  Raifonneur,  als  fchlcchter  Politiker  ift,  der  ganz 
euberzig  den  Polen  zu  Allianzen  mir  Spanien,  Portugal 
ad  Amerika  räth,  die  paradevollen  Zeiten  der  Augulte, 
o man  afs  und  trank  und  nichts  thut  und  leine  Ta  leben 
•llte,  nicht  genug  herausftreichen  kann,  und  den  Aug- 


apfel der  Freiheit;  wie  er  esuennt>  das  aufgehobe* 
ne  Liberum  Veto,  mit  heifsen  Thränen  beweint  etc.  Der 
Staroft  ift  zum  andernmal  verheyrathet,  und  feine  zwo- 
te  Hälfte,  die  Staroftin,  die.  gleichfalls  von  dem  Befuche 
ift;  dient  dazu,  einen  auf  polnifchen  Bühnen. vielleich* 
nie  fo  ftark  und  fo  lächerlich  gezeigten  Charakter  der 
modifchen  Empfindeley  undKraftmauier  ^orzuftellen,  ob- 
gleich eine  Seite  deffelben,  die  Affcctation  des  Ausland^ 
fclien , befonders  des  Franzölifchen , und  die  nach  die1- 
fern  gemodelte' Sprache  fclion  in  derJPerfon  des  Fircijk 
in  der  Panna  na  wydaniu  (dem  mannbaren  Mädchen)  dem 
verdienten  Gelächter  Preis  gegeben  war.1  Diefe,  dem 
akpolnilcben  Staroften  wider  Willen  und  Neigung  zuget  ' 
gebene  Daine  empfindet,  feufzt  und  wehklagt,  verträgt 
nichts  , was  nicht  du  bon  ton  ift,  fchlaft  am  Tage,  und 
durchirrt  des  Nachts,  den  Young  in  Händen,  wilde  Prome- 
naden, apoftrophir:  den  Mond  und  die  vorüberziehende* 
Wolken,  befpricht  fich  mit  den  Schatten,  beredet,  mir 
Hülfe  einer  Ohnmacht , den  in  fie  närrifch  verliebte* 
Mann  feine"  Pacbtfchenke  und.  Pachtmühle  aufzuhebenr 
und  wilde  Cafcaden  und  Blumen -Berceaus  an  deren  Stel- 
le zu  fetzen  u.  f,  w.  In  ihrer  Begleitung  findet  fich  aa 
demselben  Tage  ein  ganz  unerträglicher  Stutzer,  einer 
von  den  wackern  Zöglingen,  von  denen  der  Kamme*- 
herr  S.  19.  fagt:  dafs  fie  zwar  einen  Veftris,  aber  keinen 
Stephan  Batory  kennen,  ein  Narr  im  Gefchmack  der  Sta- 
roftin, der  er  auch  ira  zweyten  Act  ihre  auf  den  Tod  ih- 
res erften  Liebhabers  gefertigte  fchmelzende  Elegie  vor- 
declamirt.  Diefes  Zwitterge&böpf  von  Mann  und  Weib 
bewirbtfich  um  die  Hand  der  Therefe,  die  ihm  aberfrey- 
lich  noch  nicht  füfs  genug  ift,  und  die  er  getn  nach  fei- 
nem Gefchmack  umbilden  möchte.  Die  Staroftin  begün- 
ftigt  ihn  in  (einem  Gefuch,  und  durch  die  Vorfpiegelung, 
dafs  der  verliebte  Stutzer  nichts  als  Therefens  Herz  und 
keinen  Brautfchatz  verlange,  \vird  der  alte  Staroft,  bey 
dem  ohnehin  klingende  Münze  die  Stelle  der  Grundfätz® 
vertritt  (S.  88-).  gleichfalls  für  ihneingenommen.  Valer, 
der  Therefen  fchon  als  Knabe  geliebt,  und  deffen  An- 
kunft im  zweyten  Auftritt  des  erften  Aufzugs  vorberei- 
tet war,  erfcheint  indefs  im  neunten  Auftritt  des  erften 
Aufzugs,  erklärt  Therefen  feineLicbe,  erfährt  ihre  Ge- 
finnung ; bey  einer  Unterredung  mit  den!  feiner  Lieb- 
fchaften  fich  Rühmenden  Stutzer  weifs  fich  diefer  viel  mit 
TUcrefens  Portrait , da»  er , ohne  ihr  U iffen,  von  ihr 
nehmen  laßen;  Valer  wird  hitzig,  es  kommt  fall -zum 
Duell,  die  Dazwifchcnkunft  der  Staroftin,  die  ihm  indefs 
dadurch  mehr  abgeneigt  wird,  hält  ihn  noch  zurück. 
.Der  Staroft,  dem  fowoid  der  Kamtnerherr,  als  Valer  mit 
feinen  Grundfätzen  mifsfallen,  ift  auf  dem  Punct,  die  Sa- 
che niitdem  Sturzernoch  heute  gewifs  zu  macbera.  Daca 
indeffen  Ernft  werden  foll,  fragt  der  Stutzer  wider  alles 
Vemiuiheu  in  ziemlich  formellen  Ausdrücken  nachdem 
Brautfchatz.  Die  Staroftin,  über  die  Unverfchäratheit 
des  Stutzers  erftaunr,  verliehe«,  in  keinem  Roman  der- 
gleichen VVankeJmüthigkeit  angetroffen  zu  haben.  Die 
Stutzerliebe*  die  nie  aufrichtig  gewef.-n  war,  läfst  fielt 
alles  cefallou,  fogar  giebt  er  V aleren  das  zurückgefoder- 
te  Portrait  ab,  da  er  taufend  andere  dafür  haben  könne. 
Der  Staroft  hat  nun  Zwar  auf  einmal  die  Luft  zu  ttaro  Stu- 
tzer verloren  , doch  widerfetzt  er  fich  immer  noch  Vs*- 
Qaaa  • lern, 
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lern,  der  ihm  nicht  reich  genug  ift.  Die  Kammerherrfo 
erkläre  fich  mit  Wärme,  und  indem  fie  aus  voller  Ueher- 
zeugung  das  wahre  Glück  der  Ehen,  eine  zufriedene  Mit- 
te’niafsigkeit  anpreift,  fpricht  diefe  Seite  mit  dentfympa- 
tbetifchen  Herzen  der  weinerlichen  Staroftin,  die  zuge- 
gen ift . fo  l'tark  an,  dafs  diefes  auf  einmal  umgekehrt 
wird,  und  eine  Verbindung  aus  Schwachheit  empfiehlt, 
der  fie  ficb  vorhin  aus  Schwachheit  widerfetzt  hatte.  Der 
Mann,  der  ihr  lieber  den  Willen  thun,  alseine  neueOhn- 
macht  veranlagen  will,  giebt  nun  auch  nach,  jedoch  un- 
ter der  Bedingung,  dafs  Vnlcr  feine  politifchen  Grundfä- 
tze  für  fich  behalte,  und  weder  feine  Tochter  noch  feine 
Enkel  damit  anliecie,  die,  um  diefer  Gefahr  auäzuwei* 
eben,  bey  dem  Grofsvatcr  erzogen  werden  follen.  Man 
willigt,  wie  leicht  zu  erachten,  in  diefe  letzte  Grimaffe, 
tind  Valor  wird  noch  mit  Ablauf  des  Tages  feiner  VVün- 
fclie  theilhaftig.  Diefe  Handlung  ift  leicht  und  natürlich, 
und  geht  befonders  im  2 und  3.  Act  einen  rafchen  Gang, 
auch  die  Einheit  der  Handlung  wird  durch  nichrs  gehört ; 
dennoch  fcheint  es  weniger  das  aus  der  Handlung  flie- 
fsende  Intorcfie,  als  die  ftark  abftcchcnden  Charaktere 
der  handelnden  Pcrfonen  zu  feyn , was  den  Zufchauer 
bev  der  Aufmcrkfamkeit  erhält.  Auch  ift  die  Handlung 
nicht  überall  genug  nwdificirt : der  Stutzer  z. B.  tfaüt  gar 
7.»  wenig,  das  Mädchen  zu  erhalten,  mit  der  er  fich 
freut  ein  Paar  Millionen  zu  erwifchen.  um  der  Schuld- 
leute los  zu  werden.  Sclbft  die  Weichlichkeit  der  Stief- 
mutter reicht  nicht  zu,  fich  die  Unthatigkeit  für  den  be- 
sänftigen Stutzer  zu  erklären,  da  fie  fonft  (S.  73)  fo 
leicht  etwas  ertrotzen  kann.  Einzelne  Theile  der  Hand- 
lung fchienen  uns  zu  ifulirt,  und  nicht  genug  durch  das 
Ganze  hervorgebracht  oder  an  dos  Ganze  angefchlolTen 
zu  feyn ; daher  einige  matte  Situationen , und  die  Per- 
fonen  erfcheinen  zuweilcd  etwas  zufällig,  wie  im  erften 
Auftritt  des  erften  Aufzng6  zuiti  erftenmal  Vierefe , wenn 
fie  nicht  die  Nachricht  von  dein  Übeln  Befinden  der  Sta- 
roftin auf  die  Bühne  gchrarht  hat.  Unter  den  Charak- 
teren fcheint  uns  der  Charakter  des  Staroften  die  meifte 
Haltung  zu  haben.  Dem  Charakter  des  Valer  und  der 
Tberel'e  wäre  mehr  Vollendung  zu  wünfehen.*  Sonft 
find  wohl  die  Farben  der  Charaktere , befonders  der  lä- 

• cherlichen,  etwas  zu  grell.  Der  Dialog  ift  gröfstentheils  _ _ . . . _ 

ungezwungen  und' paffend;  nur  zuweilen  fchien  uns  z.  trag  zu  den  Auflauen  nn  zweyten  und  dritten  Stücke 
B der  Kainmerherr  etwas  zu  viel  zu  deklamiren,  wie  7)  Nachrichten  von  der  ehemaligen  Hamburger  Oper, 
etwa  S.  18  über  die  franzöfirende  Erziehung  der  Jugend  aus  Lejßngs  Collectaneeii  zur  Literatur.  %)  Fingerzeige  für 
in  der  Hauotftädt;  dergleichen  Stellen  lalTen  fich  aber  . den  denkenden  und  forfchenden  deutfehen  Tönküjjftler. 
durch  locale  Verhalt  niffe  immer  noch  entschuldigen.  Die  9)  Vortreffliche  Stellen  aus  Kants  Kritik  der  Urtheilskraü 
Diction  ift  edel  und  männlich,  uüd  der  Versbau  leicht  und  aus  Güthes  Künfderapotheofe.  — Aus  Mange/  an 
und  fliefsend.  Der  vortrefflichen  Stellen,  die  Tugend,  Unterftützung  will  Herr  R.  diefes  Kunftmagazin  mildem 
Vaterlandsliebe  und  Biederfmn  mit  Wahrheit  und  Sclbft-  nächllfolgcnden  achten  Stücke  befchliefsen.  Die  Kl*- 
pefiihl  empfehlen,  giebt  es  fehr  viele.  Solche,  die  auf  gen  des  Herrn  Kapellmeifters  mögen  allerdings  völlig 
die  gegenwärtigen  Staatsverhältniffe  Beziehung  haben,  gegründet  feyn;  zu  bedauern  iß  es  aber,  dafs  Deqtfch- 
und  die  der  Vf.  gemeiniglich  feinem  Kammerherrn  in  den  land  im  mufikalifchen  Fache  fo  wenige  Künftler  hat, 
Mund  legt,  gerathen  ihm  zur  Verwunderung  fchön.  welche  die  Fortfeczung  nützlicher  Werke  durch  Voraus- 
Das  Stück  ift  dem  Grafen  von  MaJachowski,  der  nun  bezahlung  u.  f.  w.  befördern  können.  Demi  dafs  es  aas 
das  dritte  Jahr  das  Steuerruder  der  öffentlichen  Berath-  Geringfehätzung  der  Kunft  unterbleibe,  wollen  wir  aus 
fchlagungen  zurZufriedenhcit der  ganzenNation  fortführt,  Liebe  zu  unfern  Laadsleutea  nicht  hoffen, 
in  einer  kurzen,  aber  energifchen  Anrede,  zugeeignet. 


Ohne  Druckort  1 0.  T.  Reichards  mufikatifchts  KurJi- 
ntagazin.  Siebentes  Stück,  von  S.  65  bis  92.  io 
Folio. 

Auch  diefes  fiebente  Stück  enthält  vortreffliche  Winke, 
die  jedem,  der  wahres  Kunftgefühl  har,  höchfl  willkom- 
men feyn  müffen.  Wir  brauchen  nur  den  Inhalt  anza- 
zeigen,  um  unfere  Behauptung  zu  betätigen  , und  jun- 
gen Künftlem  diefes  fo  interefianre  Werk  zu  ihrer  Beher-  ; 
zigung  beftens  zu  empfehlen.  Den  Eingang  machtdies- 
mal  eine  Stelle  von  der  Methodenlehre  des  Gefcjimacks  aas  . 
Kants  Kritik  der  Urtheilskraft , die  unfere  Empfehluc» 
nicht  bedarf.  Hierauf  folgen  2)  einige  Anmerkungen 
zu  den  merkwürdigen  Stücken  grofser  Meifter  im  fech- 
ften  Stücke.  Der  Herr  Kapellmeifter  zeigt  unter  andern, 
dafs  gewille  übrigens  fehr  verdienftvolle  Männer Glueii 
Werke  zu  einfeitig,  nämlich  blofs  als  Grammatiker,  öf- 
fentlich beuttheilen,  und  folglich  den  in  feiner  Art  gro- 
fsen  Muck  nicht  die  ihm  gebührende  Gerechtigkeit  wie- 
derfahren lalTen.  Hr.  R.  giebt  zu,  dafs  Gluck  den  febui- 
gerccbren  'I’heil  der  Kunft  hier  und  da  vernachlälFig« 
habe,  oft  weil  er  fühlte,  dafs  „durch  ängftliche  Behut- 
samkeit das  Unnachahmliche  feines  Geiftesfchwungei 
„leiden  würde,“  oft  auch,  weil  ihm  wirklich  die  Hand- 
griffe zu  fchien  fchienen,  die  nur  ein  in  den  Regeln 
mechanifchgeübtes  Auge  erkenn^  nur  eine  geübte  Hand 
ohne  MühemitSicherheit  ausübr.  — Sehr  treffend  fetzt 
er  hinzu:  „Nun  aber  zu  glauhen,  dafs  man  Glucks  Vicr- 
„ke  beurtheilen  könne,  weil  man  die'Regeln  des  reine* 
„Satzes  verlieht,  ift  eben  fo  gerecht  und  befebeiden, 
„als  wenn  man  glaubte , Gothes  Werke  beurtheilen  z* 
„können,  weil  man  Adelungs  deutfehe  Sprachlehre  wohl 
„innc  hat.**  — Diefe  Rubrik  wird  mit  einigen  Anmer- 
kungen über  verfchiedene  andere  merkwürdige  Stücke 
grofser  Meifter  befcliloiTen.  3)  Merkwürdige  Stücke 
grofser  Meifter  in  Mufiknoten  beygefügt.  Die  Namen 
Handelt  Rnntrau  und  Leo  oürgen  hinlänglich  für  den 
ausgezeichneten  Werth  diefer Tonftücke.  4)  Zwey  fehr 
fchone  Cavatinen  aus  der  Oper  Protelilao  von -iVamea«* 
und  R eichardt.'  4)  Zufatze  zu  dem  Aufratze  über  die 
mufikalifebe  Ausführung  im  dritten  und  vierten  Stücke 
des  Kunftmagnzins.  6)  Stimmphyüognoraik , im  Nach- 
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Montags,  den  13.  ffunius  ifpi. 


PHILOSOPHIE . 

Leipzig  » b.  Weygand  : Karl  Wilhelm  Heydenreichs  Be- 
trachtungen über  die  Philofophie  der  natürlichen  Re- 
ligion. Erjler  Band.  1790.  272  S.  gr,  g. 

Der  Zweck  und  Plan  diefes  Buches  lafst  fich  nicht  be- 
ftinmiter  uud  richtiger,  als  mit  den  eignen  Worten 
des  Vf.  erklären.  Er  fagt  (S.  41.):  „Mein  Zweck  ift 
nicht- Kritik  und  Widerlegung  bisheriger  Sy  fterae  der  na- 
türlichen Religion.  Man  hat  bereits  eingeritten,  was 
nur  in  di  (.fern  Felde  der  Philofophie  grundlos  und  fchwan- 
kend  da  Rand,  und  das  Betlurfnifs  zu  bauen  ift  gegen- 
wärtig das  dringendfte  geworden,  welches  man  fich  den- 
ken kann. =-  Erftlich  werde  ich  den  Begriff:  Gott 

beitimmen,  dann  unterfuchen,  welche  Art  von  Wahrheit 
und  Gewifsheit  für  die  Vorftellung  des  Dafeyus.  der  Ei- 
genfehaften , Zwecke  uud  Wirkungen  des  Gegenliamles 
dettelben  möglich  ift,  dann  den  zureichenden  Beweisgrund 
für  das  Dafeyn  Gottes  aufftellen,  hierauf  von  feinen  Ei- 
genfehaften,  feinen  Zwecken  und  Wirkungen  handlen, 
und  endlich  befonders  das  Verhältnifs  der  Meufchen  ge- 
gen Gott  , und  die  ihm  demfelben  zu  Folge  zukommen- 
den Verbindlichkeiten  beftimmen.“  In  diefem  erften  Thei- 
le  ift  er  vorzüglich  bemüht  gewefen,  die  Lehren  vorder 
Wahrheit  überhaupt,  von  der  fubjectiven  befonders,  und 
am  allermeiften  vom  moralifchen  Glauben  ins  Licht  zu 
fetzen. 

Eine  neue,  ausführliche  und  fyftematifche  Bearbei- 
tung diefer  höchften  und  edelften  Vernunftwiffenfchaft, 
war  allerdings  durch  die  in  der  Metaphyfik  entftandene 
Krife  zum  Bedürfnifs  geworden,  und  felbft  nach  den  ver- 
dienftvollen  Bemühungen  eines  jüngern  Heimarits,  eines 
gakob  in  feiner  Prüfung  der  Mendelsfohnfchen  Morgen- 
stunden, feiner  Methaphyfik,  und  feiner  Preisfchrift  über 
die  Unfterblichkeit  der  Seele,  u.  a. , fehlte  es  noch  im- 
mer an  einem  Werke,  worian  der  Lage  angemeffen,  in 
welche  die  Religionswiffenfchaft  durch  die  Vernunftkritik 
v er  fetzt  worden,  nicht  nur  diePrincipien  unterfuchtund 
feftgefetzt,  und  die  Grundlinien  zu  einem  neuen  philo- 
fophifchen  Lehrgebäude  der  Religion  gezogen,  fondern 
das  Gebäude  felbft  auf  diefe-lichere Grundlage. errichtet, 
bis  in  feine  kleinern  Abtheilungen  ausgebaut  und  mit 
allen  für  den  Zweck  feiner  Bewohner  erfoderlichen  Ein- 
richtungen und  Bequemlichkeiten  vollftündig  verfehen 
wäre;  ein  Gebäude,  das  innere  Solidität  und  Brauchbar- 
keit mit  einem  würdigen  und  gefchmackvollen  äufsern 
Anfehen  verbände.  Das  gegenwärtige  Werk  des  lln. 
Prof.  Heijdenreich  kommt,  fo  weit  aus  diefem  erften  Thei- 
Je  erfichilich  ift,  diefem  Ideale  merklich  nahe;  es  legt 
dem  Lefer  febarf  beftimmte  Begriffe  und  bündige  Ver- 
■ A.  L.  Z.  1791.  Zweiter  Band. 


nunftfchlüffe  in  einer  reinen,  klaren  gefühlvollen  und  be- 
redten Sprache  vor,  fo  tlafs  in  gleichen  Verh.-iltniffien 
der  Kopf  an  hellem  Einfichten  und  Begriffen  und  das 
.Herz  an  lebhaftem  Intereffe  für  Vernunftreligion  gewinnt. 
Die  erfte  Betrachtung  über  den  Geßililsglauben  an  Gott, 
fetzt  feine  innere  Organifatiou  auseinander,  und  legt  fei- 
ne Vortreflichkeit  dar,  zeigt  aber  auch  die  Nothwendig- 
keit,  ihn  durch  Philofopbie  zu  berichtigen.  Der  Name:. 
„Gefühl  sglaube*'  ift  wohl  nicht  ganz  paffend.  Er  unter- 
fcheidet  fich  von  der- Philofopbie  über  Gott  nur  dadurch, 
dafs  ihn  kein  deutliches  Bewufstfeyn  feiner  Gründe  be- 
gleiten Die  Ueberzeugung  felbft  aber,  die  man  fo  nennt, 
ift  kein  Product  weder  der  Empfindung,  noch  des  Gefühls, 
fondern  des  gemeinen,  unentwickelten  Menfchenverftan- 
des.  Sie  tyregt  zwar  Gefühl,  hat  aber  diefe  Wirkung 
mit  derjenigen  Ueberzeugung,  die  durch  Philofopbie  ber- 
vorgebracht  wird,  gemein.  Dafs  diefer  Glaube  lieh  auf 
gefühlte  Bedürfnijfe  gründet,  zeichnet  iho  eben  fo  wenig 
von  dein  philofophifchen  Glauben  aus ; denn  diefer  ruht 
ja  ebenfalls  zuletzt  nur  auf  gefühlten  ßedürfniffen,  und 
keinesweges  auf  folchen  Beweifen  der  räfonnirenden  Ver- 
nunft , die  von  diefen  Gefühlen  unabhängig  wären.  • — 
Wegen  des  Ueberganges,  der  S.  24.  zur  übernatürlichen 
Offenbarung  gemacht  wird,  wollen  wir  nicht  mit  dem  Vf. 
ftreiten,  noch  unterfuchen,  ob  und  inwiefern  die  Natur 
der  Sache  ihn  verftatte  ; es  l'cheint  auch  nur  ein  bey läu- 
figer Gedanke  zu  l'e\n,  den  der  Vf.  hier  wenigftens  nicht 
weiter  verfolgen  wollte.  Solchen  Lefern,  welche  die 
Güte  und  Zuläftigkeit  einer  Philofophie  nicht  aus  ihren 
eigenen  Prindpien.  fondern  lediglich  aus  ihrem  überein- 
ftimmenden  Verhältnifs  zu  einer  gpoffenbarten  Gottesleh- 
re zu  beurtheilen  pflegen , wird  diefe  Erwähnung  will- 
kommen feyn,  und  fie  wird  für  den  übrigen  Hauptinhalt 
des  Buches  Verzeihung  auswirken,  dafs  er  aus  der  Ver- 
nunft gefchöpfet  worden ; diefe  aber,  und  auch  andereLefer 
werden  mit  dem  Ree.  wünfehen,  dafs  Hr.  H.  derwichtigen 
Frage  «iber  die  Möglichkeit,  den  Zweck  und  die  Erweis- 
lichkeit einer  übernatürlich  mirgetbcilten  Gotteserkennt- 
nifs  eine  befondere  Unterfuchung  im  andern  Theile  wid- 
men möchte.  Die  zweyte  Betr.  entwickelt  aus  den  drey 
geiftigen  Vermögen,  und  den  daraus  entlpringenden  Be- 
dürfniffen  und  Zwecken  des  menschlichen  Geiftes  den 
Begriff  von  Philofophie  und  von  natürlicher  Theologie, 
und  verweil!  übrigens  wegen  deserwiefenen  Verdienlles 
der  Vernunftkritik  um  Sicherung  und  Läuterung  der  Re- 
ligion auf  die  mehrmals  rühmlich!!  angeführten  Reinhol- 
difchen  Briefe.  Die  dritte  fetzt  den  Begriff  Gott  fo  aus- 
einander, wie  es  fich  von  einem  fo  gründlichen  Kenner 
der  krit.  Pbilof.  erwarten  lafst,  und  zeigt,  dafs  diefer  Be- 
griff eine  im  Wefen  der  Vernunft  urfprünglith  gegründe- 
te, nothweudige  Bedingung  ihrer  gefetzmäfsigen  Wirk- 
Rrr  faia- 
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* famkeit  ift.  In  der  vierten,  ihres  Gegenßandes  und  fei- 
neri  Behandlung  wegen , üufserß  wichtigen  Betr.  über 
die  Natur  der  Wahrheit  beßreitet  Hr.  H.  die  gewöhnli- 
chen Erklärungen  diefes  Begriffes,  verwirft  fogar  die  ge- 
wöhnliche Bedeutung  diefes  Wortes,  wornach  er  die  Ue- 
bereinftinunung  ein.er  Vorßellung  mit  ihrem  Gegenstände 
bezeichnet,  und  definirt  endlich  die  Wahrheit  fclbß  als 
die  vollkommene  Uebereinßimumng  unfrer  Vorßellung  mit 
den  urfvrünglichen  Formen , Principien  und  Gefetzen  unfrer 
Erkenntnisvermögen.  So  weit  es  der  Raum  geßattec, 
will  Rec.  die  Gründe  angeben, weswegen  ihn  Hr.  H.  in  die- 
fer  Unterfuchung  nicht  vollkommen  befriedigt  hat.  Der  ge- 
meine Menfch,  deffen  Urtheile.  wo  fie  unter  fich  über- 
einftimmen , bey  dem  Begriff  und  der  Erklärung  eines 
Wortes  niemals  übergangen  oder  geradezn  verworfen, 
fondt  rn  nur  etwas  genauer  beßimmt  und  entwickelt  wer- 
den dürfen , denkt  fich  boy  Wahrheit  nie  etwas  anders, 
als  Uebereinftimmung  der  Vorßellung  mit  dem  Gegenßande. 
Der  Philofoph , wenn  er  den  rohen  Begriff  von  einem 
Gegenßande,  und  von  möglicher  Erkenntnifs  deffelben 
unterfucht,  ßndet  zuletzt,  dafs  wir  alsdann  einen  Gegen- 
wand, fo  weit  er  möglich  iß,  erkennen,  wenn  fich -an 
dem  empfangenen  Stoffe  feiner  Vorßellung  alle  mögli- 
chen Functionen  unfers  Vorßellungsvermögensgeäufsert 
haben,  oder  wenn  diefer  vorhandene  Stoff  ßch  nach  al- 
len Formen  des  Vorftellungsvermögens  hat  bearbeiten 
laßen,  und  wenn  wir  die  Vorßellung  felbß  diefen  For- 
men und  Gefetzengeraäfs  mitallen  übrigen  Vorßellungen 
vereinbar  finden.  Wir  erkennen  den  Irr  thum , fo  bald  wir 
gewahr  werden , es  laffe  fich  ein  gegebener  Stoff  nicht, 
■ach  unfern  Denkformen  bearbeiten,  weil  er  entweder 
innerlich  unvereinbar  iß,-  oder  weil  die  innerlich  mög- 
liche Vorßellung  fich  nicht  mit  den  übrigen  Vorßellun- 
gen nach  den  tiefetien  unfres  Vorßellungsvermögens  in 
Einem  Bewufstfeyn  verträgt,  fondern  bey  dem  angerteli- 
ten  Verfuche  einer  folchen  Vereinigung  lieh  felbß  zer- 
.ftört.  Wahrheit,  d.  i.  Uebereinßimmung  der  Vorßellung 
mit  dem  Gegenßande,  fetzen  wir  überhaupt  bey  jeder 
Vorßellung  voraus,  folange  wir  keine  Unvereinbarkeit 
entdeckt  haben.  Wir  werden  von  ihr  um  fo  völliger 
überzeugt,  je  mehr  wir  durch  vielfältige  Verfuche  ihre  in 
aller  Rücklicht  mögliche  Vereinbarkeit  erfahren.  Folg- 
lich iß  jener  gemeine  Begriff  das  von  unferm  Bewufst- 
feyn unabtrennlhche  Urbild  und  Ideal,  worauf  alles  Stre- 
ben unfres  Erkenntnisvermögens  abzweckt.  Es  ge- 
fchieht  zufolge  eines  nothwrjtdigen . aber  unet*larbaren 
Gcfetzes  ui.fres  Geißes,  dafs  wir  den  Gegeyißaml  über- 
haupt. und  eine  Beziehung  der  Vorßellung  auf  denfelb^n 
d.  i.  Wahrheit  der  Vorßellung  überhaupt  vorausfetzen. 
Nach  einer  eben  fo  unbegreiflichen,  aber  auch  nicht  min- 
der nothwendjgen , Einrichtung,  macht  unfer  Geiß  die 
Harmonie  oder  Disharmonie  der  Beßandiheile  einer  Vor- 
ßellung wider  fich  felbß,  und  einer  Vorßellung  mit  al- 
len übrigen,  die  fich  ibm'hey  der  fortgefpfzten , gefetz- 
mälsigen  Bearbeitung  offenbart,  zum  Charakter,  wornach 
er  - felbß  Wahrheit  und  Irthum  in  concreto  beurtheilet 
• und  unterlcheidet.  Der  Skeptiker,  felbß  an  diefe  Ein- 
richtung  gebunden,  iß  eben  dadurch  (aber  auch  fonß  auf 
keine  andre  Weife)  widerlegbar,  dafs  man  ihm  die  In- 
-conlcqueuz  einleuchtend  macht,  die  er  begeht,  indem  er 


wegen  der  Unbegreiflichkeit  diefes  geißieen  Naturgerra< 
in  einzelnen  Fällen  daffelbe  nicht  anerkennen  und  befer 
gen  will,  ob  er  ihm  gleich  fonß  und  fogar  bey  fern« 
fkeptifeben  Rafonnement,  wenn  er  es  objectiv  geUnl  n 
chen  und  andern  zur  Ueberzeugung  mmheilen  will.  » 
vermeidlich  getreu  bleibt.  — Nach  der  Heydnr/iä- 
Jchen  Erkl.  (fo  weit  Rec.  fie  verßebt)  würde  jaU  !«• 
fleUung  wahr  feyn  und  bleiben  mäßen,  weil  keine  Vorßei- 
lung  anders,  als  in  AngemelTenheit  eines  Stoffes  z»  da 
urfprünglichen  Formen  unfers  Vermögens,  gedenlie 
und  möglich  iß;  die  Definition  iß  alfo  zu  weit  und  ha 
.nicht  zur  Unterfcheidung  der  Wahrheit  von  dem  litkne 
gebraucht  werden.  Die  Art  und  Weife,  wie  der  Vf.  err- 
ett ve  und fubjective  Wahrheit  unrerfebeidet,  erregtsM- 
che  Bedenklichkeiten.  (Des  Vf.  Begriff  von  WlMs 
überhaupt  vorausgefetzt,  kann  es  keine  andere,  als  cb;f 
ctive  Wahrheit  in  der  von  ihm  angezeigten  Bedeutung  gs 
ben.  Er  fodert  nemltch  zur  Wahrheit  überhaupt  (S45  }.& 
fie  in  Rückficht  auf  Stoff  und  Form  befriedigen  muffe,  ud 
dies  könne  fie  nur  dadurch,  dafs  Stoff  und  Form mitd« 
wefentlichen  Regeln  und  Bedingungen  derjenigen  Verta- 
gen auf  das  volikommenße  übereiaßtmmen,  weidete 
Vorßellungen  bewirken.  Als  Merkmal  der  ebjtciw 
Wahrheit  aber,  giebt  er  (S.  67.)  an,  daß  wir  die  Safe 
von  den  Gegenßänden  , auf  welche  fie  fich  beziebR. 
felbß , und  zwar  vollkommen  gernäfs  den  Beding^ 
und  Regeln  unfrer  Empfänglichkeit  empfangen,  und  t 
alfo  empfangenen  vollkommen  gernäfs  den  Bedingung« 
und  Regeln  unfrer  Ideen  bildenden  Vermögen  zu  Vor»- 
ltingen  gebildet  haben.  Da  nun  (zufolge  des  Ge?-1 
tzes)  zu  der  fubjectiven  Wahrheit  kein  Stört  von rdca  he 
genß3nden  gegeben  und  den  Gefetzen  der  Empfing 
keit  und  Selbßthätigkeit  gernäfs  empfangen  uadgctw«; 
wird:  Io  palst  der  Gattungsbegriff  von  w ahrbeit  nor^- 
die  eine  von  den  zweyen  angeblich  unter  ihm  «*«• 
tenen  Arten  ; folglich  müfste  entweder  jene  DeSinnK* 
oder  diefe  EintheUung  richtiger  und  beftimroter  awfe 
drückt  werden.  Der  pofitive  Charakter  ton  fobj«tns 
Wahrheit  einer  Vorßellung,  ihre  Uebereinfliniroung üb- 
lich mit-  der  Natur  des  Subjects  und  ihr  notht»w®j>? 

Zusammenhang  mit  weföntlichen  Befchafffnhtitro  ; 
felhen  m'ufs,  (wofern  es  nicht  befonders  erklärt"1;. 

, dem  Gattungsbegriff  von  Wahrheit  überhaupt 
von  Beschaffenheiten  des  Vorflellurgs-  und  E»’^****i^ 
mogens  verßanden  werden ; damit  ffiufs  aber  ai/r 
heit  übere.i.liin.men , und  dadurch  allein  kann  w > 
Wahrheit,  als  fob  he,  zeigen-.  Es  giebr  dies  * p ^ 
Unterfcheidungsmerkmdl  ab,  wodurch  nur  tliej1  ' 
von  Wahrheiten  kenntlich  würde.  Was  endln  » < ‘ 
6x.)  die  objectiv  fubjective  Wahrheit  feyn  foll* 

fainmenhang  mit  dem  Objecte  durch  das  Subjert  . 

wird  — das  iß  im  Zufämmenbange  nicht  ganz  ' ^ ' 
lieh;  weil  es  doch  keine  andern  fubjectiren  VVa 
geben  kann,  als  fidche.  wo  wir  etwas  in  Bezog  ^ 
kannte  (innere  od--r  aufsere)  Objecte  und  au  ' ' ^ 
fchaffenheiten  nach  üefetzen  unlrer  Subjprte  * qvc 
tzen,  und  \>:eil  ohne  alle  Beziehung  auf  erkann  ^ 
cte  keine,  auch  nur  fubjective . Wahrheit  ni«^ ^ 
Hieraus  würde  lieh  nun  die  Folge  ergehen,  ®5  ^ 
nen  denkbaren  uud  reellen  Uutericlued  iv/w*  ^ 
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ctiver,  fubjecriver  und  objectiv-fubjectiver  Wahrheit  in 
den  Bedeutungen  gäbe,  die  der  Vf.  angegeben  har,  und 
da  Ts  feine  folgenden  Unterfuchungen,  fowkitfie  mitdie- 
fen  Erklärungen  und  Unterfcheidungen  zufammenhän- 
gen,  auf  keiner  fichem  und  hinlänglich  befeftigten  Grund- 
lage beruhen.  Allein  diefes  Beforgaifs  zeigt  fich  in  der 
Folge  des  Lefens  als  angegründet;  indem  man  entdeckt, 
daf9  diefe  Erklärungen  da,  wo  die  Anwendung  von  der- 
selben auf  die  philofophifche  Theologie  gemacht  wird, 
unvermerkt  berichtigt  und  genauer  beftimmt  werden. 
Dies  gefchicbt  fogleich  in  der  fünften  Betr.,  wo  unterfucht 
wird,  wekher  Art  von  Wahrheit  die  philofophifche  Theo- 
logie fähig  fey?  Vertraut  mit  den  Lehren  der  kritifchen 
Philofophie  und  mit  der  feltnen  Kunft  begabt . ihre  Ent- 
deckungen auch  dem  minder  geübten  Kopfe  fafslich  und 
einleuchtend  zu  machen,  beweift  Hr.  rt.  das  Unvermögen 
menfchlicher  Erkenntnifskrafte,  zür  objectiven  oder  auch 
objectiv-fubjectiven  Wahrheit  der  Vorflellung  von  Gott 
zu  gelangen,  und  es  ergiebt  fich  hierauf  einmal,  was 
oben  bey  der  allgemeinen  Erklärung  dunkel  und  zwei- 
felhaft gelafien' wurde , dafs  nemlich  fubjective  Wahrheit 
. nichts  anders  feyn  foll,  als  diejenige  Ueberzeugung,  wel- 
che durch  einen  nothwendigen  Zweck  unfrer  Subjecte 
hervorgebracht  wird,  und  dafs  fich  diefe  fubjective  Wahr- 
heit der  Vorftellung  von  Gott,  als  eine  Beftimraung  der 
V emunft  objectiv  darthun,  ihre  Gültigkeit  aber  nicht  durch 
das  Verhältnifs  der  Vorftellung  zu  ihrem  vom  Gegenftan- 
de  abhängigen  Stoffe  erweifen  laffe.  Die  ohjective  Wahr- 
heit wird  erkannt;  die  fubjective  geglaubt.  Die  Gründe 
diefes  fubjectiven  Glaubens  an  die  Gottheit  erklärt  Hr.  H. 
der  Sache  nach  ganz  fo,  wie  es  von  Kant  gefchehen  ift, 
und  wo  er  von  dem  letztem  abzuweichen  fcheint,  da  be- 
trifft fein  Widerfpruch  mehr  gewiffe  einzelne,  misdeuti- 
ge  Formeln,  als  das  Wefen  der  von  Kant  felbft  anders- 
wo beftimmter  ausgedrückten  und  eiagefchränkten  Be- 
hauptung. Wenu  Kant  z.  B.  (Krit  der  r.  V.  S.  854.  der 
dritten  Ausg.)  den  doctrinalen  oder  theoretifchen  Vcr- 
nunftglauben  berabfetzt:  fo  gefchieht  dies  nur  in  Ver- 
gleichung mit  dem  moralifchen ; er  legt  ihm  in  jeder  an- 
dern Rücklicht,  hier  fo  wie  anderwärts  (Vorr.  XXXIII.), 
ein  fehr  grofses  Gewicht  bey,  und  behandelt  ihn  keines^ 
weges,  wie  Hr.  H.  S.  167  zu  verftehen  giebt,  zuiehrals 
Kleinigkeit.  Auch  ift  Kant  gegen  den  theoretifchen.  Ver- 
nunftgebrauch überhaupt  nichts  weniger  als  ungerecht, 
(wie  ihn  unfer  Vf.  S.  165  befchuldigt) , wenn  er  Natur 
Schlechterdings  alfo  blofsc  Natur  will  behandelt  wißen, 
und  fich  der  Verdrängung  phyfifcher  Erklärungsgründe 
durch  teleologifche  widerfetzt;  vielmehr  ift  eben  dies 
dem  Intercffe  der  Vernunft,  als  Erk-nntnifsvermögen, 
höchft  angemeffen,  und  die  Vernunft  kann  nur  durch 
praktifche  Gründe  beftimmt  werden,  die  teleologifche  Be-' 
urtheilung  der  Natur  mit  der  pbyfifchen  und  zwar  nur 
fo  zu  verbinden,  dafs  der  letztem  nicht dermindefte  Ab- 
bruch dadurch  gefchieht.  Die  Kritik  der  Urteilskraft 
hat  dies  aug-  nfcheinlich  gezeigt.  In  Rückficht  des  mo- 
ralifchen .Glau1  ensgrundefr  für  Relfgion  glaubt  Hr.  H. 
ebenfalls  (S.  173.)  von  Kant  abgehen  zu  mülfen.  Er 
gründet  nemlich  (liefen  Glauben  auf  ein  gedoppeltes  Be- 
dürfnifs,  welches  dem  Menfchen  religiöfe  Ueberzeugung 
aufdringt,  ein  contemplatives^  und  ein  praktifche: ; da  Kant 
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im  Gegentheil  nur  des  letztem  erwähnt  hat.  Allein 
bey  genauerer  Anficht  wird  Hr.  H.  wohl  felbft  ge- 
wahr werden,  dafs'  fein  contemplaiis’es  Intcreffe  nur 
eine  befondere  Modification  und  Beziehung  des  von 
Kant  nicht  überfehenen  theoretifchen  Vernunftinteref- 
fe  überhaupt  ift.  Man  betrachtet  inwiefern  Falle  die 
Moralität  blofs  als  eine  merkwürdige  Erfcheinung  in 
der  Natur,  für  die  man  eine  Naturerklärung  vergebens 
fucht.  Wird  aber  Moralität  auf  diefe  Art  und  nicht  als 
abfoliit es  Gefetz  unfrer  Handlungen , d.  h.  als  Grultd  eines 
praktifchen  Beddrfniffes,  angefehen , fo  kann  die  Ver- 
nunft zwar  eine  folche  Auflöfung  fehnlichtcitn/c/it;»,  aber 
- fo  wenjg  als  für  jede  andere  Naturerfcheinung  diefelbe 
Schlechterdings  fndern,  noch  weniger  aber  zu  einer  be- 
ftimmt en  Voraussetzung  eines  durch  beftimmte  Begriffe 
gedachten  Grundes  fich  felbft  nötigen.  Demnach  liegt 
alle  Kraft  des  moralifchen  Gefetzes,  religiöfe  Ueberzeu- 
gung hervorzubringen,'  doch  am  Ende  nur  darinn,  dafa 
es  ein  unbedingt  gebietendes  Gefetz  ift,  das  auf  Hand- 
lungen, mithin  auch  auf  die  Annahme  Solcher  Vorftel- 
lungsarten  von  einem  übernatürlichen  Urwefen  dringt. 
Wodurch  diefe  gefetzlich  beftimmten,  aber  doch  nicht 
phyfifch  abgenöthigten  Handlungen  dem  Menfchen  mög- 
lich werden.  — Die  an  (ich  höchft  unbedeutenden  Ewal- 
difchen  Gedanken  über  die  Kantifche  Philofophie  der  Re- 
ligion war^n  kaum  einer  fo  gründlichen  Widerlegung 
werth  y als  lie  hier  finden  ; eher  hauen  es  wohl  diefcharf- 
finnigern  Zweifel  eines  Flott  u.  a.  verdient,  dafs  fievon 
einem  fo  gründlichen  Kenner  und  gewandten  Verteidi- 
ger der  guten  Sache  gelöft  würden.  Der  in  der  LJeber- 
fetzung  eingerückten  fchönen  Stelle  aus  des  Hn.  Givard 
ami  de  la  nature  wird  man  wegen  des  reinen  Sinnes  für 
Moralität  und  Religion der  darinn  ausgedriiekt  ift,  und 
wegen  ihrer  Eleganz  gern  ihre  Stelle  zwifcheu  fubtilenUn- 
terfuchunger.  über  ähnliche  Gegenftände  eingeräumt  fe- 
hen.  In  derfechftenBetr.  über  das  Fürwahrhaltenjund  Glau- 
ben, nimmt  der  Vf.  noch  eine  andere  glückliche  Wen- 
dung, um  zu  zeigen,  dafs  alle, Menfchen . deren  geifti- 
ge  Organisation  im  Zuftande  vollkommener  Gefundheit 
und  barmonifeber  Verhältnifsraäfsigkeit  der  Wirkungen 
aller  ihrer  Kräfte  ift,  welche  alfo  durchaus beftrebt lind, 
Einigkeit  und  Uebereinftimmung  mit  fich  felbft  zu  be- 
würben, und  kein  achtes  Mittel,  diefes  zu  thun,  unge- 
braucht taffen , fich  gezwungen  fühlen  muffen , den 
Glauben  an  Gottenzunehmen  und  Güter  derZukunftzu 
hoffen.  ^Die  fiehente  ßetr.  über  die  Methode  in  der  na- 
türlichen Theologie,  weift  der  Philofophie  über  die  na- 
türtiche  Religion  ein  doppeltes  Gefchafc  an.  ' Sie  ftellt 
l)  Öie  in  der  menfchlkhcn  Vernunft  liegenden  Gründe 
für  die  Ueberzeugung  vom  Dafeyn  Gone»,  feinen  Ligen- 
febaften,  Zwecken  und  Wirkungen  wahr,  vollftändig 
und  befÜmmt  dar.  2)  Sie  giebt  die  Mittel  an , diefe 
Gründe  unter  dem  Menfchen  zur  fchnellften,  ftarkften, 
vollßändigften  und  ficherften  Wirkfamkeit  zu  bringen. 
Man  kann  demnach  die  Philofophie  der  Religion  in  die 
theoretifche  und  praktifche  eintheilen , oder  in  die  na- 
türliche Theologie  und  in  die  Afcetik  der  natürlichen 
Religion.  Die  letztere  hat  Hr.  11.  nicht  in  feinen  Plan  mit 
aufuehmen  wollen  ; wer  wünfeht  aber  nicht,  dafs  er  fich 
auch  diefes  neue  und  grofse  Verdienft  erwerben  mochte? 

Rrr^  •-  Die 
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Die  Kritik  der  demonflvativen  Beweife  (Betr.  VIII.)  gehör- 
te allerdings  in  den  Plan , konnte  aber  nicht  wohl  et- 
was Neues  enthalten.  Dagegen  verdient  die  Kritik  des 
Spinozismus  (Bett.  IX.)  umfo  mehr  Aufmerksamkeit,  weil 
iie  eben  fo'fehr  den  geübten  Kenner  diefer  meraphyli- 
fchen  Dogmatik,  als  der  Vernunfikritik  verräth.  Er  bist 
diefera  grofsea  Meifterwerke  der  ohne  Kritik  ihres  eige-» 
nen  Vermögens  undZweckrs  bauenden  Vernunft  alle  ge- 
bührende Gerechtigkeit  wiederfahren.  Und  gleichwohl 
gelingt  es  ihm  durch  einige , wenige  und  höchli  einfache 
Erinnerungen,  wozu  die  Selbfterkenntnifs  der  Vernunft 
den  StofVdarhieter,  das  Mifsverhaltnifs  zu  zeigen,  worinn 
ein  folches  Syftem  zu  der  menschlichen  Vernunft  fleht. 
Theils  ift  ihr  Vermögen  zu  beschränkt,,  uin  feine  erften 
Gründe  völlig  zu  rechtfertigen ; theils  ift  ihre  ßeftim- 
mung  zu  grofs , als  dafs  fie  durch  ein  Solches  Gedanken- 
gebäude alle  ihre  Zwecke  erreicht,  und  allen  ihren,  be- 
sonders praktifchen,  Bedürfnissen  abgeholfen  Iahe.  — 
Wenn  Ilr.  II.  im  zweyten  Bande  diefes  Werks,  der  An- 
lage gemifs,  das  voliftandige  Gebäude  der  natürlichen 
Religionscrkenntnifs  über  den  hier  gelegten  Grundftei- 
nen  erbauen  wird : fo  wird  er  gewifs  noch  weit  mehr 
Neues  und  InterctTantes  liefern , als  diefer  erfte  Band 
nach  dem , was  neulich  Schon  über  diefelben  Gegen- 
stände gefügt  worden,  enthalten  konnte,  und  Hr.  H.  hät- 
te lieh  dann  das  ruhmvolle  Verdienft  erworben,  der  Erfte 
zu  feyn,  der  ein  Syftem  der  erhabenften  Vernunftwif- 
fenfehaft  kritifch  erbaut  hat. 

, • * < ■ , » » • 

_ OEKONOMIE.  ; 

Berlin  (Ohne  Nahmen  des  Verlegers)  Lefolet  le  Cli- 
mat  des  Etats  du  Koi  de  P.mjfe  Jbnt  ils  favorables  d 
la  Ctüture  de  la  Soie ? par  M.  Matjet,  des  acedemies 
de  Lyon  et  de  Villefranche,  Directeur  defabrjques 
du  Roi  — 1790.  72  S.  8-  (8gr>) 

Ebendaf.  bey  MatzderfT.  lieber  die  Kultur  des  Maul- 
beerbaumes in  Deutschland , vorzüglich  inden  preifsi- 
Sehen  Staaten.  Aus  dem  Franzöllfchen  des  Herrn 
Maijet  — 1790.'  119  S.  8-  (S  grO 

Der  Vf.  hatte  einen  Tratte  de  laSoie  in  zwey  Bänden, 
franzöfifch  und  deutfeh,  angekündigt,  wovon  gegen- 
wärtiges Werk  nur-  den  Anfang  enthält.  Verschiedene 
Gründe  haben  ihn  vermocht,  eine  Zeitlang  damit  einzu- 

* halten , von  der  franz.  Ausgabe  nur  die  erften  6 Kapitel 
zu  liefern,  und  Sich  bey  der  deutschen  blos  auf  die  Kul- 
tur des  Maulbeerbaumes  einzufchränken.  Diellaupub- 
ficht  des  Werks  ift,  die  preuff.  Unterthanen  zu  überzeu- 
gen , däfs  ihr  Boden  und  K'ima  dem  Seiden  - und  Maul- 
beerbau eben  fo  günftig  ift,  als  die  fruchtbarften  und 
wärmften  Länder  Europens.  Die  Güte  der  Seide  (lagt 

* der  Vf.)  hängt  weder  vom  Wurme  noch  vom  Sasmen, 
fondem  von  der  Nahrung  ab;  und  die  Natur  hat  den 
Maulbeerbaum  fo  organifirt,  dafs,  wenn  feine  Blätter 
vorzügliche  Seide  geben  Sollen,  man  ihn  dem  mütter- 


lichen Boden  und  Klima,  wo  er  am  bellen  gedeyht,  ent- 
reißen, und  in  kältere  Gegenden,  in  ein  leichtes.  San- 
diges Erdreich,  wo  er  nicht  fo  Sehr  in  die  Höhe  Schielst, 
und  Schmalere , dünnere , trocknere  Blätter  trägt , ver- 
pflanzen mufs.  Der  Vf.  fucht  diefe  paradoxe  Behauptung 
durch  Thatfachen  zu  beweifen,  und  geht  hierauf  in  das 
kleinfte  Detail,  in  Ablicbt  auf  die  Kultur  diefes  Baums 
über.  Ob  lieh  feine  Anweifungen  und  Regeln  auf  das 
Klima  und  den  Boden  der  preinsifchen  Staaten  wirklich 
und  leicht  anwenden  laßen,  muffen  Zeit  und  Erfahrung 
lehren.  Wir  erinnern  blos  noch,  dafs  die  deutfehe  Aus- 
gabe aus  iS  Kapiteln  befteht,  und  mit  den  darinn  ver- 
kommenden wichtigen  Veränderungen  und  Zulätzen,  un- 
ter den  Augen  des  Verf  beforgt,  und  nach  feiner  eignen 
franz.  llandfcbrift  veranftaltet  worden  ift.  Das  Original 
empfiehlt  lieh  durch  einen  edeln  Styl,  wo  es  die  Materie 
verlorner,  uud  die  Ueberfetzung  durch  Deutlichkeit  und 
Treue.  ' ' 

Leipzig  b.  Crüfius : Landwirtlifchafttiches  Magazin. 
Herausgegeben  von  Mund.  Viertes  Q uanalßück . 178g. 

Enthält  unter  andern  nützlicheu  Auffatzen  eine  Be- 
schreibung der  Atropa  bella  donna  L.  nebft  einer  fchönen 
Zeichnung  diefer  Pflanze.  Ueber  das  Blauwerden  der 
Milch  werden  mancherley  Unterfuchungen  angeftelit, 
zwar  ohne  Refultat,  doch  wird  die  Haupturfache  fchäd- 
liehen  Kräutern  und  niedrig  liegenden  fumpfigten  Ge- 
genden beygemeßen.  DerAuffatz:  über  die  Anwendung 
der  Chemie  cmf  den  Ackerbau  und  die  LanduArthSchaft  ent- 
hält viel  Gutes.  Aus  den  Parifer  memoires  d’Agricul- 
ture  iit  hier  die  Bemerkung  angeführt : dafs  der  Klee 
auch  ungetrocknet  mit  Stroh  vermifcht  aufbewahrt  wer- 
den kann , ohne  dafs  er  gahre  oder  Schimmele,  Fürprak.- 
tifche  Laodwirthe  hätte  das  Verfahren  biebey'etwas  am- 
ftägdlicher  erzählt  werden  müßen.  Das  Mutterkorn 
wird  von  nackten  Schnecken  hergeleitet,  wovon  man 
fchon  in  Lichtenbergs  Magazin  III.  B.  IV.  St.  S.  116.  Nach- 
richt findet. 

Aurich  u.  Leipzig  b.  Cruflus:  Ueber  die  Vehne  oder 

• Torfgrabereijen , von  Johann  Conrad  Freeje.  Mk 
einer  Charte  und  Kupfer.  Auf  Koften  des  Verfafler.v 
' 1789-  174  S-  8-  ' 

Wer  hier  eine  voliftandige  Anweifung  zu  Anlegung 
der  Torfgräbcreyen  und  eine  uroftändliche  Befchreibung 
aller  hieher  gehörigen  Handgriffe  zu  finden  hoft,  der 
irrt  Geh.  Der  Vf.  bleibt  blofs  bey  biftorifchen  undropo- 
graphifchen  Erzählungen,  vorzüglich  der  Friefi/chea 
Vehnen  liehen,  zeigt  beyläufig  deu  grofseu  Nutzen  die- 
fes Gewerbesund  verschiedene  Fehler,  die  man  fichWi 
demfelben  noch  zu  Schulden  kommen  läfst.  Uebrigens 
zeigt  der  Vf.  eine  überaus  grofseBelefenhcit  in  allen  hie- 
her gehörigen , fowohl  alten  als  neuen  Schriftftellern, 
und  dadurch,  dafs  alle  hier  gefammelte  Materien  mit 
Auswahl  und  vieler  Beurtheilung  gefammelt  dnd,  hat 
allerdings  diefe  kleine  Schrift  einen  vorzüglichen  Werth. 
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ARZNEFU' ISS  EN  SCHAFT. 

Bresi.au  und  Hirschberg,  bey  Korn  d.  ä.  ffohann 
Gottl.  Kuhns,  d.  AW.  D.  Adj.  d.  Coli.  Med.  und 
Sanir.  Kreis  und  Stadtphyf.  Sijflrmatifche  Befchrei- 
bung  der  Gejundbrunnen  und  Beider  Deutjfchlands  1789, 
24.  und  636  S.  nebll  einem  Regißer.  8. 

Herr  K.  hat  hier  gröfstentheils , felbß  bis  auf  den  Ti- 
tel, und  vornehmlich  im  zweiten  Theile,  Zückerrs 
bekanntes  Werk  von  den  Mineralwaflern  ausgefchrieben, 
oder,  .wie  er  e9  in  der  Vorrede  mit  einem  zierlichen 
bey  dergleichen  Schriftftcllern  fehr  beliebten  Euphemif- 
mus  nennt,  ganz  zum  Grunde  feiner  Arbeit  gelegt.  Um 
ihm  und  den  Lefcrn  diefes  zu  beweifen , wollen  wir  hier 
nur  ein  paar  kurze  Stellen  aus  beyden  Büchern,  wie  fip 
uns/.uerft  in  die  Hand  fallen,  abi'chreiben. 

Zuckert  S.  544.  §.  57.  rir.  Kuhn  S.  149  ff. 

Soll  ein  Mineralwafier  die  Soll  ein  Mineralwafier  die  ge- 
gehörigen  heilfamen  Wirkur-  hörigen  heilfaroen  Wirkungen 
gen  Jeiften , fo  müden  die  fei.  leiflen , fo  miilten  die  feilen 
ften.  Theile  und  Eingeweide  Th*üle  und  Eingeweide  keine  Co 
keine  fo  merklichen  Verletzun-  merklichen  Verletzungen  haben, 
gen  haben , d.ifs  lie  zu  den  Ab-  dafs  fie  zu  den  Abfonderuugeii 
fonderungen  und  andern  tiaiiir-  und  andern  natürlichen  Verrich- 
lichen  Verrichtungen.,  - welche  tungen-,  welche  da«  Wafler  re- 
d.'is  Wafler  rege  macht,  bc-  ge  macht,  bewerkftelligt  und 
ivcrkftelligi  uud  befördert,  und  befördert,  und  ohne  welche  es 
ohne  welche  es  die  Krankheit  1 die  Krankheit  nicht  vertreiben 
nicht  vertreiben  kann , ganz  kann,  ganz  oder  grofseflentheils 
oder  gTÖlsfemhfcüs  untüchtig  untüchtig  find.  Diejenigen,  de« 
find.  Diejenigen,  deren  Körper  ren  Körper  fich  bereits  in  einem 
fielt  bereits  in  folcbem  Zullen-  folchen  Zuflar.d  befindet,  töd- 
de  befindet,  tödten  fich  unver-  ten  fich  unverzüglich  durch  den 
zügitch  durch  den  Gebrauch  ei-  Gebrauch  eines  Mineral waflers. 
net.  Mineral  waffers.  Es  gtgbt  Es  giebt  daher  manche  Krank, 
daher  manch«  Krankheiten,  von  heiren , von  welchen  die  Acrzte 
welchen  die  Aerzte  durch  lan-  durch  eine  lange  Erfahrung  go- 
e Erfahrung  gelernt  haben,  lernt  haben,  dafs  felbigc  durch 
afs  felbige  durch  keinen  Brun-  keinen  Brunnen  und  durch 
neu  und  durch  kein  Bad  kön-  kein  Bad  können  gehoben  Wer- 
nen gehoben  ^verden , fuudern  den,  fondem  davon  vielmehr 
vielmehr  verfehlimmert,  und  verfchlimmm  und  frühzeitiger 
tddtiigh  gemacht  werden.  Man  tödtiieh  gemacht  werden.  Man 
hatalfo  augeinerkt,  dafs  die  Mi-  hat  alfo  angemerkt,  dafs  die 
ueratwafler  gar  nicht  dienen,  Mineralwafier  gar  nicht  dienen, 
wo  die  Eingeweide  etc.  wo  die  Eingeweide  etc. 

und  fo  noch  zwey  Seiten  hinter  einander  fort. 

Zuckert.  S.  323.  Ifr.  Kuhn. 

Abach  ift  ein  fehr  anmuthiger  Abnch  ifl  ein  fehr  anmutliiger 
Marktflecken  in  Niederbayern  Marktflecken  in  Niederbayern, 
zwei  Stunden  von  Regensburg,  zwei  Stunden  von  Regensburg, 
der  durch  die  ehemalige  Hof-  ein  Ort,  der  durch  die  ehemalige 
baltung  Kayfer  Heinrichs  II.  Hofhaltung  Kavier  Heinrichs  II. 
berühmt  geworden  ift.  Er  ift  berühmt  geworden  ift.  Erillauf 
auf  einer  Seite  mit  Bergen  um-  einer  Seite  mit  Bergen  umgeben, 
geben,  die  meiftens  mit  allerley  die  meiftens  mit  allerley  Bäumen 
gu?en  Bäumen  befetzt  find  u.  f.  w.  befetzt  find.  u.  C w.  * . ■* 

A.  L.  Z.  Zweyter  Band. 


Und  fo  fährt  Hr.  K.  fort,  den  ganzen  Zückertfchet» 
Ahfatz  Wort  für  Wort  abzufchreiben.  Wer  mehrere 
JProben  von  feiner  Fertigkeit  hierin  haben  will,  der  ver- 
gleiche nur  folgende  Stellen  Kü/jn  S.  igt  k Züchert  73.  ~ 
K.  S.  2o3_ff.  Z.  03  ff.  K.  S.  237.  Z.  S.  130  f.  vomRothe- 
burger-Wafler  K.  S.  353.  Z.  200.  K.  356:  Z.  204.  u.  a.'  m. 
Man  wird  zwar  nicht  immer  durchaus  die  nämlicjien 
Worte,  aber  ganz  diefelbe  Verbindung  der  Ideen  finden.  — 
Auch  in  der  Eimheilung  der  MineralwafTer , (welche  doch 
bey  weitem  nicht  in  ollen  Klaffen  den  neuern  und  belTcrn 
chcmifchen  Uuterfuchungen  derfelben  angemeifen  iß) 
und  iu  der  Ordnung,  in  weicher  die  einzelnen  Mineral« 
wafler  aufgezählt  werden , ift  Hr.  K.  feinem  Vorgängerr 
getreu  geblieben,  yieles  fehr  nützliche,  wes  Z.  hat  4 z.  ß. 
litterarifche  Notizen  und  befonders  fpetielle  Regeln,  in 
Anfehung  des  Gebrauchs  einiger  der  vornelimfte»  Mineral- 
walfer,  hat  Hr.  K.  ganz  weggelafien.  Man  mufs  ihm  jedoch 
auch  die  Gerechtigkeit  widerfahren  laßen , dafs  es  bey  vie- 
len Mineralwaflern  die  Refultatrder  narhZiickeris  Zeiten 
angefteilten  Zerlegungen  beygefügt  hat,  wiewohl  man  z.  R 
bey  dem  Egerfchen.  Grens,  bey  dem  Driburger  Gmeiins  gnd 
Wtftrumbs.beym  Meinberger  Weftrutnbs  Verfudie  etc.  vor. 
mifcht.  Auch  hat  Hr.  K.  die  Anzahl  der  von  Zittkm  ange- 
führten Mineraluafler  um  ein  Beträchtliches,  nämlich,  der 
zufamjnengrfetzten  Bitreruafier  mit  3,  dereinfecjienalcali- 
fchen  mit  29 . der  2ufammengefet/.ten  alcalifchcu  mit  3;, 
der  muriaiilthen  mit  8,  der  Schwefel  wafler  mit  1,  der 
einfachen  Kalkwafler,  mit  26,  der  faliiiifch-alkalifchen 
Srahvafler  mit  47  und  der  zufammengefetzten  alk^lifchen 
Stalwafler  mit  16  vermehrt.  Die  meißen  von  diefen  neu 
hiftzugekommenen  Mineralwaflern  , find  Ocfterreic hifche. 
Mährifche,  ßöhmifcheund  Schweizerifche , von  welchen 
letztem  man  zweifeln  möchte , ob  fie  in  eine  Befchkei- 
bung  der  deutfehen  Mineralwafier  gehören  ; wie  fie  denn 
auch  Zücken  nicht  ohne  Vorbedacht  mit  Stillfchweigen 
übergangen  zu  haben  fcheint.  — Da  wir  unpartheii’fch 
alles , was  Ilr.  K.'  felbß  gefammelt  und  in  fein  Buch  ein- 
gerückt hat,  angezeigt  haben , fo  wird  er  uns  boffeutlrch 
die  obige  Bemerkung,  wdjehe  ohnehin  jeder  aiifmerkfa- 
me  Lefer  machen  mufs,  verzeihen,  dafs  der  Kern  fei- 
nes Werk9,  und  ein  grofser  Theil  des  Vortrags  Zuckerten 
zugehört. — Wir  würden  uns  übrigens  bey  feiner  Schrift 
unter  folchen  Umftänden  fchwerlich  fo  lange  als  gefche- 
hen  iß  aufgehalten  haben,  wenn  er  nicht  iu  einem  Prolo- 
go  galeato  wider  den  (uns  völlig  unbekannten)  Rccenfen- 
ten , der  in  der  A.  L.  Z.  vom  Sept.  1786.  fein  Tractät- 
ehe»  über  die  Nerven  Mturfheilt  hat , zu  Feld  gezogen, 
und  bey  der  Gelegenheit  über  alle  Recenfenten  in  corpore 
diehöchßbefcheidene  und  mit  möglichßer  Eleganz  ous"e- 
driiekte  Klage  erhoben  hätte:  dals  lie  fehr  gern,  uie  be- 
kannt, nur  das  Titelblatt  und  Vorrede  itlfen , und  nur  hin 
Sss  • '•  ’ und 


Digitized  by  Google 


5=7  « ALLG.  LITERATUR  * ZEITUNG  * 50S 


und  her  etwas  aus  den  Werken  heraushüben , über  das 
Jie  mit  iltrer  fchandlichen  und  oft-graben  Recenfenterptit-  1 
JlUe  unbarmherzig  herbutllten , 'feiten  aber  efn  Buch  durch- 
lafen , fo  wie  fie  fich,  auch  niemalen  in  die  Lage  eines 
Verfaflcrs  hiueindeaken  mochten, " Es  mußte  daher 
Reccnf.  freilich  viel  daran  gelegen  feyn,  Hrn,  K.,  fo  wie 
hier  gefchehen  iß,  zu  beweifen,  dafs  er  mehr  als  den 
Tüel  und  die  Vorrede  feines  Buchs,  ja  noch  mehr  — 
dafs  er  auch  den  Ziickert  gelcfen  habe ; und  daher  fchmei- 
chek  er  fich  mit  Zuverficht,  daß  HV.  Kühn  ihm  zu  Gun- 
ßcn  eine  Ausnahme  von  dem  furchtbaren  Ycrdatnmnngs- 
urdieil,  welches  er  über  die  bofeu  Recenfente»  ausfpricht 
machen  werde.  * ' 

' « * * / 

. Leipzig  in  der  Weygandfciicn  Buchhandl.  Dr.  Wil- 
helm Cutlens,  Profefi'ors  der  medizimfehen  Praxis,  in 
Edinburg,  ßlaieria  Medien  oder  Lehre  von  den  Nah- 
rung*- und  Arzneimitteln.  Nach  dem  neuen  und 
vom  Vcrf.  allein  für  acht  anerkannten  Original. 
Zweyte  Auflage.  Aus  dem  Englifchen  mit  nöthigen 

' Zufatzen  herausgegeben  von  .G.  W.  C.  Consbruch, 
Doctor  der  Arzn.  Wißenfch.  in  Bielefeld.  1790  oh- 
ne Regifter  590  S.  gr.  8.  (t  Rthi.  ig.  Gr.) 

Der  Anhang  des  Deutfcheu  Herausgebers  foll  dazu 
dienen,  die  in  Deutfchlaod  gebräuchlichen  Arzney- 
mittel  nachzuhohleu , welche  von  dem  Vf.—  übergan- 
gen worden  find,  er  iß  aber  gar  zu  kurz,  als  dufs  der 
Endzweck  dadurch  erreicht  werden  follre.  Die  Ueber- 
fetzüng  iß  treu  und  iliefseud,  zuweilen  aber  etwas  pro* 
vinzialilch  im  Ausdruck. 

1 • - ; 

. , F RETHIA  V RERET. 

Pzris:  Effhi  pur  ln  fecte  des  Iliumines  1789,  XXXII 
und  256.  S.  gr.  g. 

Fkpvbekg  und  Annabkrg,  in  der  Crazifchcn  Buchh.; 
l/erfiuh  über  die  Sekte  der  lllwninat  en.  Nach  dem 
Franz.  von  I.  M.  lleinrieh,  1790.  XlV  und  196.  S.  8* 
<12.  gr.)  . 

• v * 

Gotha  , in  der  Ettingerfchen  Buchh. : Ift  Caglinftro 
ClieJ  der  lUvaminaten'l  Oder  das  Buch  : Sur  Ui  fecte 
ilts  llhnnines  i;  1 Deutfeh.  Mit  erklärenden  Anmerkun- 
gen des  dciitfcken  Translators.  1790.  XXVI.  und  22g. 
S.  8.  (lg-  gr.)  _ 

Der  Vf.  des  Originals  hat  die  Abficht,  die  Nationen 
auf  die  Gefahr  aufuierlfam  zu  machen, 'womit  eiue  ge- 
wifie  geheime  (icfelifchaft  fie  bedrohe , die  fich  vorge- 
f.-t/.t  habe,  Nebel  über  Nebel  auffteigen  zu-  laßen,  um 
der  Vernunft  da , wo  fie  kaum  die  alten  durchzubrecheu 
firebe , immer  wieder  neue  entgegen  zu  fetzeu.;  die  ab- 
fichtlidi  irrthiimer,  Aberglauben,  myßifche  und  tbeo- 
fophifdie  Träumereyen  unterhalte  und  fortpflanze,  um 
über  die  Welt  zu  herrfchen.  Er  fchildert  fie  als  eine 
Verfdnvürung  des  Despotismus  wider  die  Freyheit,  der 
Uugefchicklichkeit  wider  das  Talent , des  Laftcrs  wider 
die  Tugend,  der  Unwifleuheit  wider  die  Aufklärung; 
die  den  Zweck,  habe,  die  Ftirften  an  fich  zu  ziehn,  fich 


an  ihre  Stelle  zu  drängen  und  ihnen  bloß  den  leeren  Ti- 
tel zu  laßen.  Er  fücht  dife  Quelle  didVs  ücbdTs  iif  dem 
traurigen  Hange  der  Menfchen  zum  Wunderbaren  und 
Außerordentlichen  auf,  und  diefe  Behauptung  auch 
durch  Anfiihruug  fchvvärmerifdier  Idee»,  die  fich  in  je- 
dem chrißficben  Jahrhundert  in  Abficht  auf  religiöfe 
Vorßcllungcn  licrvorthateu.  zu  beftatigen.  (Cap.  1 ) giebt 
hierauf  (im  li.  Cap.;  den  Grad  der  Empfänglichkeit  der 
curopaifchen  Nationen  für  myßifche  Ideen  an,  (wozu  je- 
doch die  Merkmale  zu  allgemein  und  unbeflknmt  find, 
als  dafs  fie  zu  dem  Schlüße  berecbrjgeu  könnten,  dafs 
Deutfchland  die  Schaubühne  des  Theofophifmus  leyn 
werde,  da  hingegeoitalieu  fich  vor  einer  ähnlichen  Tsu- 
fchung  verwahrt  zu  haben  feheine,  die  noch  übrigen  we- 
nigen Adepten  aus  dem  Blute  der  Märtyrer,  in  Neapel 
keinen  merklichen  Einfluß  weder  auf  die  Staatsverwal- 
tung noch  auf  die  Wißenfchafceu  mehr  hätten , Spanien 
aber  in  einem  Zußande  der  Wiedergeuefung  ran  dem 
Fieber  des  Monachismus  fich  befände.  I11  Ländern,  wo 
die  Religion  noch  auf  myßifche  Vorßcllungcn  gebauei 
iß,  entfeheiden  einzelne  aufgeklärte  Perfonen/ die  am 
Ruder  fitzen  und  alle  fremden  heterogenen  Einflüße  ab- 
weifen, für  die  Zukunft  gar  nichts.  Dergleichen  kurze 
Perioden  find  hier  eben  fo  gut  für  blofse  einzelne  Aus- 
nahmen zu  halten , als  in  proteßamifcheu  Ländern  dieje- 
nigen , in  welchen  einige  Schwärmer  und  Theofophen 
auf  eiue  Zeitlang  wichtig  zu  werden  fcheinen.  Mit  der 
Veränderung  nur  Einer  Perfon,  entweder  in  Anfehung 
ihrer  Ueberzcugungcn  oder  ihrer  Exißenz,  tritt  hier  die 
Vernunft  wieder  in  ihre  alten  dufch  den  rroteßamismus 
erlangten  Rechte  eben  foein,  als  dort  die  Vernunft  der 
Myftik  und  dem  Aberglauben  von  neuern  Platz  machen 
mufs.)  Worauf  er  denn  zum  Jefuitistuus , als  der  erßen 
Quelle  des  theofophifchen  Syßems  (ini  lll.  Cap.«  das 
aber  dergleichen,  als verfprochen  wird,  nicht,  wohl  aber 
eine  gar  fehr  zum  Vortheil  der  Jefuiten  ausfallende  Ver- 
gleichung mit  den  Myßikem  , die  der  Vf.  im  Sinue  h«, 
enthält),  fo  wie  im  IV.  Cap.  auf  dje  Freymäurerey,  als 
das  vortheilhafteßc  Inßitut  für  diefe  Myßiker  betrachtet, 
'übergeht;  fodann  aber  die  Natur  und  BefchalTenheit die- 
fer  fchädlichen  Secte,  (im  V.  Cap,)  ihre  Krcife,  oder 
kleinen  Verfammlungen,  wodurch  die  Gcfelifcbaft  zwei. 
mafsig  wirkt  im  (VI.  Cap.)  ihre  Prüfungen  bey  der  Auf- 
nahme eines  Neophiten  zum  Mirgliede  eines  Kraifrs  Qm 
VII.  Cap.)  fchildert;  ingleichein  (im  VIII.  Cap  ) zu  be- 
wei/en  bemüht  iß.  dafs  diefe  Secte  jedes  R$jch,  das  ihr 
Schutz  gebe,  notb  vendig  zu  Gruiulericliten  muffe;  dafs 
-.(nach  dem  JX.  Cap  ) den  Königen  am  meifien  daran  lie- 
ge , diefe  neue  Secte  auszurottcu . dals  fie  (X.  Cap.)  die 
bürgerliche  Gefellichuh  felbß  zerfioren  würde,  wenn 
diefe  zerßörct  werden  koonte;  dals  es  (XL  Cap.)  noth- 
Wendig  uuü  rühmlich  fey,  dergleichen  Complotte  zu  ent- 
larven ; daß  e$\  um  die  Witjcfamkeit  derfclben  zu  ver- 
hindern, ein  kräftiges  Mittel  fey,  durch  das  Zeug- 
nifs  der  Gefchichte  dorzuthun.  dals  dasjenige,  was  jetzt 
die  Schwärmer  mit  fo  gutem  Erfolge  treiben,  fchon  von 
ihren  Vorgängern  gelehrt,  das  Audcnkc»  derfelbe«  aber 
m;t  Abfcheu  uud  Vcraillitung  gebraudinarkc  worden  fey, 
ivozu  liier  mehrere  Reyfpiele  aufgeluhrt  werden.  (XII. 
Cap.)  Iu  gleicher  Abficht  wird  hiernacllft  (XIII.  CapO 

. - , - _ ge- 
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gezeigt,  dafs  die  Stifter  und.  Obern  diefer  neuen  Secte, 
(zu  welcher  der  V.  Sr.  Germain  und  Schröpfern  zählt), 
einen  zweydeuttgen  und  fogar  unrühmlichen  Nahmen  bin- 
terlaßen  hätten ; in  der  Folge  aber  (XIV.  Cap.)  von  dem 
Zuftande  gehandelt,  in  welchem  Zieh  die  Länder  befin- 
den, wofelbft  die  Secte  wahrfcbeinlich  den  meißen  Schutz 
erhalte,  und  endlich  (im  XV,  Cup.)  verfchiedene: Mittel 
angegeben , den  Credit  der  Secte  zu  fclnvächen ; nemlich : 
Schriften  der  Gelehrten;  Einflößung  der  Luft  zum  f.e- 
fen;  andere  Erziehung ; Reforme  im  Freyraaurer- Orden ; 
und  das  Lächerliche  oder  die  Satire.  In  einem  Anhänge 
befinden  fleh  XXI.  Noten  des  Vf.,  diegröfsrentheilszur 
weitern  Ausführung  oder  nähern  Erläuterung  einzelner 
Steilen  im  Texte  dienen ; aber  keine  enthält  irgendein 
Ducument  oder  Datum,  das  nur  Eine  von  den  heftigen  Be- 
(chuidiguugen , womjt  der  Vf.  die  mehrgedachte  Secte  be- 
legt , beftätigte, 

t '*  * * 

Dem  Vf.  feheint  es  mehr  darum  zu  thun , die  Lc- 
fer  mit  (ich  fortzureifsen,  als  zu  überzeugen;  fein  Vor- 
trug iß  daher  fehr  oft  declamatorifch , und  es-  wird- ihm. 
fehwer , Einbildungskraft  und  Witz  aus  dem  Spiele  zu 
lalTeu,  felbft  bey  Dingeu , die  einJ  ganz  finiple  Darftel- 
lungerfoderu  , z.  B.  der  Inhaltsanzeige  des  Buchs  in  der 
Einleitung,  gcrathen  fie  in  Bewegung.  Diefes  Verfahren 
bringt  eine  Einförmigkeit  in  den  Stil , die  eben  fo  fehr 
ermüdet,* als  die  andre,  wo  es  finem  Autor  nicht  mög- 
lich ift,  lieh  zu  erheben,  und  von' feinem  Gegenftsnde 
erwärmen  zu  laßen:  und  erweckt  den  Verdacht,  dafs 
der  hohe  beftändig  unterhaltene  Grad  von  IntereiTe,  den 
ein  Vf.  an  dem  Gcgenfta»d&  zu  nehmen  feheint , mehr 
eine  Wirkung.eines  innern  erkünftelteu  Triebwerks,  als 
eines  natürlichen  Vcrhältnißes  des  Gegenftandcs  zum  Gc- 
müthszuTtande  des  Schriftftellers  fey.  ‘ Doch  kann  man 
auchniclu  leugnen,  dafs  der  Vf.  Empfindung,  Witz  und 
Einbildungskraft  fehr  paßend  in  Bewegung  fetzt,  und 
überhaupt  fchriftftellerifcbe  Talente  befitzt. 

Der  Vf.  nennt  die  Qefellfchaft,  die  er  der  Welt  in 
ihrer  Blofse  darllellen  will , /a  Sec  tu  des  Illuntines.  Un- 
geachtet er  aber  zwar  keine  genaue  Kenntnifs  von  der  Ein- 
richtung und  Bcfchaffenheic  der  verfebiedener  Branchen  des 
Freymäurerordcns  und  ihrer  Verhältniße  zu  einander  zu  ha- 
ben" feheint,  wieder  Ueberfetzer  von  No.  3.  in  feinen  An- 
merkungen hinlänglich  gezeigt  hat;  fo  finden  /ich  doch 
im  Buche  hier  und  da  Spuren  von  wenigftens  fo  vieler 
Bekanutfchaft  mit  diefen  Gegenftänden  aus  öffentlichen 
Sagen  und  gedruckten  Nachrichten , die  es  unglaublich 
machen  , wie  der  Vf.  auf  der  eineu  Seite  die  ehemaligen 
deutfeheu  Illutninaten  eine  folche,  ihnen  fchlechterdiags 
nicht  gcbüiireude , abfcheulichc  Rolle  fpicleu  laßen  konn- 
te, auf  der  andern  Seite  aber  ihm  von  andern  unter  dem 
allgemeinen  Titel  der  Fr.  M.  /lebenden  hefondern  Orden, 
z.  B.  der  Rofenkreutzer , die  im  Buche  auch  nicht  ein. 
eiuzigestnal  •genannt  find,  fo  wie  vou  der  inner»  und 
äußern  Einrichtung  und  den  Zwecken  des  erlofcliencn 
Illuminaten-  Ordens  , gar  nichts  zu  Ohren  und  zu  Ge-, 
fichte  gekommen  feyn  füllte.  — Ein  anderer  Ilaupt- 
mangel  des  Buchs  ift,  dafs  die  Schilderung  von  feiner 
Secte  der  Illuminaten  fo  fehr  übertrieben  i/l>  dafs  fie  we- 
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der  auf  die  eine  noch  die  andere  , am  allcrwenigften  aber 
auf  die  wirklichen  Illuminaten,  pafst.  Man  lefe  nur  die 
Befchreibmigcn  im  5ten,  6teu,'7ten,  und  9ten  Cnp., 
befonders  den  Eid  im  7ten  , der  itclt  fo  anfängt:  „Im  Na- 
men des  Gekreuzigten  follft  du  febv.  oren  , alle  Bande  zu 
zerreifsen,  die  dich  noch  an  Vater,  Mutter,  Brüder, 
Schweflet« , Gattinnen  , Verwandte, -Freunde,  Gelieb- 
te, Könige,  Vorgefetzte , Wohlthater,  oder  fonft  an  ei- 
nen Meufchen  feflcln  dem  du  freue,  Gehorfam, 
Dankbarkeit  oder  Dienfteifer  gefchworeu  hart.  — Von 
diefem  Augenblick  an  biil  du  frey  von  dc:n  fegeuannten 
Schyvure  an  Vaterland  und  üefetr.e“  — und  uriheile,  olr 
fo  etwas  nur  unter  Diebs- uud  Räuberbanden  möglich  zu 
machen  ift.  Dadurch  gewinnen  r.ttn  zwar  die  Illutnina- 
ten  wieder  den  Vortheil,  dafs  das  von  ihrer  ehemaligen 
Einrichtung  nur  einigermaßen  unterrichtete  Publikum 
fogleich  die  völlige  Unähnlichkeit  diefes  Rildes  mit  ihnen 
einfieht;  aber  das  Buch  verliert  dabey  auch  feinen  ^gan- 
zen benbfichtigte:;  Nutzen , da  man  nirgend  in  der  Natur 
fo  etwas  , dafs  diefer  S.  iiiidcruug  gleich  käme,  antrifft, 
und  mithin  das  ganze  Vorgeüeu  für  eine  blofse  Erdich- 
tung und  Schimäre  hält.  , Oder  hat  der  Vf.  mit  Vorfatz 
fo  fehr  übertrieben,  und  eben  dadurch  das  Dafeyn  einer  » 
gewißeu  dem  Bilde  doch  in  einigen  Stücken  ähnlichen 
unter  unbekannten  Obern  Ziehenden  geheimen  Verbindung 
überhaupt  unwahrfcheinlich  zu  machen . fo,  wie  er  viel- 
leicht dadurch,  dafs  er  diefe  Socictiit  die  Secte  der  Illu- 
minaten  nennt , die  Auftnerkfamkeir  des  Publikums  von 
ge  willen  Perfonen  ob , und  auf  andere  , die  nichts  damit  ■ 
gemein  haben  , lenken  will  ? Oder  ift  die  Uebertreibung 
und  Namenverwechslung  eine  Folge  vou  Furchtfamkeit  ?r 
— Wir  entfeheiden  nicht,  behaupten  nichts  mit  Gewiß- 
heit; aber  ein  Autor,  der  feilte Lefer  fo  inZweifel  fetzt, 
im  Zweifel  läfst,  muß  fich  gefallen  laßen,  dafs  man  fich  • 
die  möglichen  Fälle  der  Abfichten  denke,  die  feine  Fe- 
der leiten  konnten.  Es  fey  nun  , welcher  Fall  es  wolle, 
Üuwi/Tenheit,  Furchtfamkeit  oder  Unredlichkeit,  fo  bleibt 
es  au  einem  Schriftfteller  mehr  oder  minder  tadelhaft,, 
wenn  er  erft  fo  zuverfichtlich  und  mit  fo  viel  VVortge- 
pränge  die  Nationen  auf  ein  Ungeheuer,  das  in  ihrem  • 
Innern  wühlt,  aufmerkfam  zu  machen  ankitndiget,  und 
ihnen  nun  den  Gefichtspunkt  fo  verrückt,  dafs  fie  ent- 
weder nur  einen  ganz  unfchuldigen  Meufchen  oder  gar 
ein  Schattenbild  zu  fehen  bekommen.  . 

*"•  ■ t 

Die  unter  No.  2 und  3 angeführten  ztvev  Ueberfe- 
tZungen  diefes  Buchs  find  von  einander  merklicit  verfchic- 
dcn.  Ilr.  Heinrich  hat  ganz  treuherzig  den  Namen  der 
Illuminaten  durchgängig  bgybehalten.  Nirgend  findet 
man  auch  nur  ciue  berichtigende  Note.  * Bey  Gegen- 
ßänden  diefer  Art,  die  eine  langwierige  Erfahrung  und 
bcfomlere  Einfichten  erfodern  , follte  nicht  jeder  fogleich 
mit  Ueberfetzen  zufahren , um  nicht  auch  einen  '/'heil 
der  Schuld,  die  den  Vf.  träft,  auf  /ich  zu  laden.  Zura 
Glück  wird  ein  anderer  der  Sache  völlig  gewachsener 
Mann  durch  die  No.  3.  angezeigte  reichlich  mit  berich- 
tigenden Anmerkungen  vergebene  Ueberfetzung  den' Scha- 
den, den  jene  beideu  bereits  geftiftet  haben  mögen,  oder 
noch  ftiften  köunteu,  wieder  gut  machen,  wenigftens 
dem  Uebel  das  Gleichgewicht  halten.  Er  orientirt  feine 
Ss  l 1 vom 
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I efer  fiellt  den  verruchten  Gefichfspunkt  dadarch  wie- 
der  hör,  dnfs  er  nicht  allein  den  untergefchobenen  Namen  * 
der  Ulan» innen  mit  dem  allgemeinern  der  Sccte  der 
Uj'evzfrömrnen  vertaufc'ht , fondern  auch  in  den  gedach- 
ten Anmerkungen  die  von  dem  Vf.  in  Thefi  und  Facto 
begangenen  Fehler,  nebft  feiner  Unkunde  m Sachen, dm 
ceheime  Gefellfchaften  betreffen , gerügt  und  wo  es  no- 
fdiien , beciduiget,  und  die  jedesmaligen  Uebertrej- 
bunffen , fo  wie  den  durchgängigen  Mangel  aller  ßeweis- 
tliümer , angezeigt  und  geahndet  har.  In  diefer  Geleit 
kann  denn  nun  das  Buch  zur  Berichtigung  mancher  Be- 
griffe  über  dergleichen  Materien  und  auch  dazu  dienen, 
auf  die  Feinde  des  Lichts  aufmerkfamer  zu  machen,  uud 
Unkundige  von  dem  Wege  zum  Aberglauben  und  zur. 
Unvernunft,  auf  welchen  fie  etwa  fcheu  gerathen  feyn 
, zurück  zu*  fuhrciii  ( 

b Auch  in  Anfehung  der  Kunft  find  fich  beide  Leber- 
ferzungen  ungleich.  No.  3.  ift  deutfeh , kräftig  und  ge- 
drängt  f«  greife  fogleicb  zum  kürzeften  Ausdruck  ‘ohne 
den  vollen  Ihm  und  Geift  des  Or.ginals  zu  indem  und 
zu  feb wichen.  No.  2.  hingegen  ift  wortreich  und  ge-, 
dehnt  fpinnt  die ‘Gedanken,  Sätze  und  Perioden,  durcji. 
Ausführung  deffen,  was  der  Vf.  fehr  weislich  feinen  Le- 
ferufelbft  hinzuzudenken  überläfst.unnöthig  und  aut  eine 
dem  Geifte  feines  Autors  nicht  angemeffene  Weife  aus, 
wodurch  fein  Vortrag  nicht  allein  untreu , fondem  auch 
maeer  wird.  Diefer  Unterfchied  wird  durch  Verglet- 
chutig  eiuer  Stelte  des  Originals  die  wir  hier  Ämliet- 
len , mit  beiden  Ueberfetzungen  davon  leicht  tublbar- 

werden.  , . 

No.  1.  S.  15. 

Bo  waren,  die  Mcn- 
fehen  der  Vorzeit  und 
fo  find  lie  auch  noch 
jetzt.  Jiin’e 'unüber- 
windliche Neigung 
zieht  fie  zum  Abge- 
fclmuckten  umTVVui*.- 
derbaren  hin.  Gegen 
das  Einfache  kalt  und 
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entraixe  la  rr.ultitude 


No.  J.  • S.  15- 
menid,  kann  nur  das 

, . .1,  1 „ Seltfame  fie  ermun- 

A tont  Ui  exces  dr  la  ^ die  Thorheit  ,.e 

creJuhtci  et  lonque  unterhalten , das  fal- 


certainct  erreuvs  Je 
font  emvarvej  de  io • 
pinion  generale , eilet 
ne  iobasdonnent  plus . 
Ch t eroit  meore  que 
iilephant  na  ouintde 
jointvrrt,  que  J tun  rö- 
che digerc  le  fer,qu  il 
y a uue  antt/e  clinta - 
tiriijue,  et  Cent  autret 
idie < ubflirdes  qui  für- 
vlvront  bien  loi  ig  •• 
tcn.pi  airx  lumieres  de 
cchjc  qiti  houi  eil  or.t 
d /muntre  la  juußet/. 


fche  lie  reiueu  und  Ü n- 
ruh  und  Veru'irruxg  ih- 
re Kalte  zurTkiiligkeit 
aufparuen.  So  ent- 
falten nur  die  grof- 
fen  Unruhen  und  Un- 
einigkeiten gute  Köf- 
fe  und  wecken  lie 

S*  V.im  ztitn  Ge- 
ihrer  Kräfte  auf, 
fo  entwickeln  Bür- 
gerkriege die  fchla- 
feude  Mannskraft  des 
Karaktcrs.  So  reifst 
befonders  alles  Wun- 
derbare den  Pöbel  zu 
zahllofen  Ausfchwei-* 
fungen  der  Leicht- 
glaubigkei*  hin ; und 
wenn  felbft  die  ab- 
getchmakieften  Irr- 
thiimer  einmal  Volks- 
metnuug  geworden 
find,  fo  können  ih- 
re ' Ausrottung  kaum 
Jahrhunderte  bewir- 
ken. 
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wickelifich  die  Ener- 
gie des  Charakters. 
IfasYVun  der  bare  ver- 
lud ich  reifst  den  rro- 
fsen  Haufen  zu  allen 
Ausfchweifungen  des 
Schnell  glaubens  hin: 
Sind  -aber  einmal  er- 
wifie  Irrthünier  alk 
gemein  geworden,  fo 
bleiben  fie  immer 
Wahn  des  Volk*. 
Noch  jeit  glaubt  nun. 
der Elephant  habe  kei- 
ne Gelenke  , d*r 
Strauß  konn^Eifen 
veidauen  ; es  gebt 
fogenaunte  Stufentit- 
re und  andere  derglei- 
chen .Abgefehmackr. 
heiten , die  fich  neck 
lange  nach  dem  To- 
de derjenigen,  die  ih- 
re Unrichtigkeit  dv- 
gethan  haben,  erhal- 
ten werden. 
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Teil  ont  ite,let  hom- 

mes,  teis  iltfont.  V* 

penchaut  itvincibU  les 
entmine  vert  l'abfur- 
de,  vers  lemerveilleux . 
Lt  ßmple  les  trouve 
jroids , la  raijou  Its 
ettuuie , le  bou  les  d/- 
goüte.  le'vrai  la  Ja- 
tignej,  et  la  paix  les 
nffoupit,  le  bizarre  les 
excitc  , h falle  les 
umufc , le  IKanvais  let 
echte,  le  faux  les  ai- 
gttife , le  trouble  letir 
donue  de  nouvtllct  für- 
CCS . C eji  daits  les 
grandes  quereiles  que 
Jet  efprits  fe  deyloy- 
eut  , e'eft  daut  let 
gnerres  civiles  , que 
ienergiedu  caractere 
fe  deveioppe ; e ejl  fur- 
tont  iemejitiaiUenxjfui 


unempfindlich,  fachen 
jie  fich  im  Zcfamnun 
gefetzten  und  • •'  erwi 
keltenVergaugenzn  ei- 
kiiiijlrln;  i*  dempefolge 
der  fchlichter.  VcrUw.Jt 
gähnend , verlaßen  lie 
den  geraden  Pjad  der- 
felbeit  , um  nach  Bil* 
dar  dien  zu  hafcheu,  die 
ihrer  kindifehent.inbil- 
dttltgsiroji  vorgaukeln; 
gegen  die  far.jteu  und 
gefälligen  Reize  des 
Outen  Jiumpf  uud  ge- 
fühllos, faßen  fie  wild 
dem  Oev.ufie  des  finn- 
ische n betäubenden 

Vergnügens  nach.  1 tn 
fii  ac KJ p ur OM  der 
fVahrlteit  fchlaff 

Äig'ir & «•  «*'“• 

der  Stille  fchlum-  n Bürgerkriegen  fnt- 
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So  waren  die  Men- 
fcheu,  fo  find  fie  noch. 
Ein  umviderftehli- 

cher  Ifang  zieht  Ce 
zum  Seitfamen , zum 
Wunderbaren.  Das 
Einfache  nehmen  < e 
mit  Kalifim»  auf;  a‘e 

Vernunft  macht  ih- 
nen Iamgewcile;  d«s 
Gute  macht  ihnen 
Ekel;  dasA'Vahre  er* 
mtidet-Ge;  die  Kujio 
fchiafert  fie  ein  ; das  , 
Seltfam«  macht  fie 
munter ; dieThorheic 
Mäßigt  C ift  vt^r. 
druckt  ftatt  bcluftigt ) 
fie ; da*  Schlechte  hat 
für  fie  Reiz;  das  Fal- 
fche  fchiirft  ihren 
W'itz ; die  thiitige  Un- 
ruhe giebt  ihnen  neue 
Kräfte.  Urner  grof- 
fen  Streitigkeiten  bil 


Dafs  Caglioßro  weder  das  geheime  Oberhaupt  noch 
auch  nur  ein  blofse6  Mitglied  des  erlofthenen  Illumina- 
tenordens gen  efen  fe.yu  könne , welche  Sage  urfprüng- 
lieh  in  llom  nach  der  Gcfangennehmung  diefes  Abcn- 
tbeurers  cntftnnden  und  auch  in  das  erfte  Stück  des  jftea 
Jlaudcs  des  Polit.  Journ.  S.  UI.  vor.  J.  aufgenommen 
feyn  foll,  wird  ln  No.  3.  in  einer  Beyfuge  eben  fo  ein- 
leuchtend und  überzeugend  durch  eine  Erzählung  von 
der  Art  und  Veranlaffuug  feines  Tjrfprungs  dsigethan» 
als  in  den  Iliefcr  Uebcrfetzung  beygelügten  Anmerkun- 
gen erwiefen  worden,  tlafs  die  deutfehen  llluminaten 
nicht  unter  den  lllumincs  verftanden  werden  können. 

Von  folgenden  Büchern  find  Fortfetzungen  erfchicneni 

Quedlinburg  b.  Ernft:  Unterhaltungen,  für  die  Su- 
gend  auf  alle  Tage  im  fjahre.  Von  L.  C.  A.  Ui' 

fand.  1790.  3tes  Viertelj.  198.  S.  4tes  Viertel).  x89* 

. 8. 

1 

Nürnberg  u.  Jena,  b.  Schneider  ti.  Weigel.  Bibliothek 
der  niuejlen  Reifebefchreibungett.  i6ter  Band  1 fte 
Abtheil.  296.  S.  3 te  Abih.  112.  S.  1790.  8- 

Leipzig  b.  Dyck.  MowUfch  -komifche  Erzählungen,  Mer- 
chen  und  ßb ent  heuer.  A.  $).  Franz,  des  Cazotte.  41er 
. Th.  1790.  281  S.  8- 

Berlin  im  Vetlag  der  K.  Preufs.  AKad.  Kunß-  und 
Buchban  eil.  Die  inUreJJ'antcJlnt  Züge  und  Aneidr- 
ten  aut  der  G.fchichte  alter  «.  neuer  Zeiten-  Nach 
dem  Franzüfffchea  des  Ikn,  Tilajfier.  3tes  ßändcheu 
1790.  284  S.  g.  - , 
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Mittwochs  den  ry  £funius  ljpi. 


NATURGESCHICHTE.  * 

' Leifzig,  b.  Müller:  Retiqua  Ubrorum Friderici  II,  Im 
peratoris  de  arte  venandi  cum  aribus  cum  Manfred} 
lifgis  additionibus.  Ex  membranaceo  codice  Catne 
rarii  primum  edita  Augult.  Vlndciic.  15 96.  nunc  fi- 
deliter  repetita  et  anuotarionibus  iconibusque  ad- 
ditis  emendata  atque  illuftrata.  Accedunt  Albeili 
Mngnic apita  de  falconibus.  afturibus  et  accipitribus, 
quibus  annotationcs  addidit  fuas  qjfo.  Gpttl,  Schnei- 
- der,  Sa x6.  Eloquent,  et  phileiog.  Profeffor.  Turnus 
L 1788-  XVIII  und  Vfi.S. 

Ebend  : Ad  rtliqua  Ubrorum  Friderici  II.  et  Alberti  Mag - 
ni  capitn  Commentarii , quibus  non  folum  auium,  in- 
primis  rapacium,  natüraiis , Jed  etiam  Seculi  tertii  et 
decimi  litteraria  hijioria  illujiratur.  Cum  auctario 
emendationum  atque  annoiadonum  ad  Acliani  de 
natura  animalium  libros.  Auctpc  G.  Schneider  etc. 
Tom.  II.  1789.  228  S.  und  6/Kupfertttfeln.  4. 

Dem  Recenfenten  kam  vor  ungefähr  10  Jahren  die 
'feltne  erfte  Ausgabe  diefes  Werks  des  grofsen  Kai- 
fers auf  einer  anfehnlichen  Biblothek  in  die  Hände,  uad 
hier  fand  er  fo  viele  für  ihn  neue  und  wichtige  Bemer- 
kung«». oder  Beitätigungen  von  Beobachtungen,  von  de- 
nen er  bis  dahin  geglaubt  hatte,  er  mach-vfie  zuerft,  dafs 
er  dadurch  bewogen  wurde,  dielen  Schatz  ornithologi- 
fcher  iCenntnifle  ganz  fdr  fich  abfehreibeu  zu  laffen.  Hr. 
S.  verdlient  daher  gewifs  den  wärroiten  Dank  aller  Natur- 
forfche  r.  dafs  er  diefes  vortrefliche  Buch  in  einem  anftän- 
digenGevtande.  und  mitnöthü  en  Erläuterungen  und  ver- 
fchiednen  wichtigen  Zufatzen  ihnen  in  die  liande  liefert. 
Der  erfte  Band  enthält  blofs  den  Text  von  diefem  Werke 
Friedrichs  II,  und  die  Abhandlung  des  Alberts  deGroot, 
beide,  fo  weit  fie  Rec.  verglichen  hat,  fehr  richtig  ab- 
gedruckt,  bi»  auf  einige  offenbare  Druckfehler  des  erften 
Exemplars  , die  aber  der  Herausgeber  dennoch  im  $ten 
Bande  S.  156.  mit  dergröfsten  Genauigkeit  angezeigt  hau 
In  der  Vorrede  giebt  Hr.  5.  noch  eine  Nachricht  von  Frie- 
drich II  Verdienften  um  die  Wiffenfchaften , vorzüglich 
nach  Schmutzers  difp.  de  Friderici  II  in  rem  UtterariaM 
meritis,  Lipf.  1740.  — Der  zweyte  Band  enthält  1 )Ani- 
tnadverßones  ad  retiqua  Ubrorum  Friderici  II,  worinn  Hr. 
S.  nicht  nur  eine  Menge  dunkler  Wörter  aus  neuern  Spra- 
chen, und  zugleich  manche  fchwierige  Stelle  der  Schriß- 
fteller  des  I3ten  Jahrhunderts  aufklärt,  fondern  auch 
viele  in  der  Gefchichte  der  Vögel  merkwürdige  Berichti- 
gungen und  Belehrungen  vorträgL  Wir  heben  nur  ei- 
nige Bemerkungen  deffelben  aus.  Den  kleinem  Kranich 
des  Kaifers  hält  Hr.  S.  für  Ardea  Antigone  oder  Virgo 
Lina.  Die  Benennung  Ayrones,  Reiher,  wäre  richtiger 
von  dem  italienifchen  Airone,  als  dem  franzöiifchan  He* 
A.  L.  Z.  1791.  Zweiter  Band. 


rons  herzuleijen  gewefon.  DieSyrena,  die  Hr.  S In  de* 
Noten  nicht  näher  zu  beftimmen  wagt,  erklärt  erimRe- 
gifter  richtig  für  Merops  Apiafter:  die  Gallina  ruftiat 
der  Alten  für  das  rothe  Rebhuhn.  Von  den  Ralfi  terre- 
ftris  und  aquaticus,  die  Hr.  S.  g.  nicht  näher  zu  beftira- 
men  wagt , hatte  er  doch  fchon  vorher  den  erften  aus  . 
richtigen  Gründen  für  den  Wycht.-lkönig  erklärt  der  an- 
dre ift  unftreitig  Rallus  aquaticus  Linn.  Von  den  Gän- 
fen  röferas,  Carboneras  und  Tantabus.  fcheinen  Rec.  die 
erften  Anfer  Bernicla  Brenta  Linn.  die  zweyte  A.  Berni- 
clft  B.  Bernicla  Linn.,  die  drifte  die  gemeine  wilde  G^ns 
zu  feyn.  Die  Anates  de  Faraone  fcheinen  eben  fo- 
keine  andre  als  die  Anates  mofehatae  Linn.  zu  feyn  • die 
Schwierigkeit,  die  Hr.  S.  hier  in  den  Worten  findet : ha- 
bent  enim  inter  nares  et  frontem  quoddam  wolle  carneum 
rubrum  elevatum  ad  modum  crijlae,  non  tarnen  incifum  fr- 
eut eftgalh  ertfta,  et  ficut  funt  mafeuli  cujus  dam  modicin- 
nomm,  verfchwindet.  wenn  man  nur  annimmt,  derKai- 
fer  habe  mit  diefen  Worten  andeuten  wollen,  die  war- 
zigte  Haut  der  Biefam  Enten  laffe  fich  weder  mit  d.-m  re- 
zähnelten  Kamm  des  Hahnes , noch  mit  dein  Hocker  an 
der  Wurzel  des  Schnabels  beym  Schwane  vergleichen 
Der  tnodus  quidam  plittacorum  des  Kaifers  kann  kein 
andrer  äls  Pf,  crillatus  Linn.  feyn.  Dafs  die  mit  einer 
Holle  verfehnen  Reiher.  wiePennantb  Häupter,  und  wie 
es  der  Kaffer,  nach  Hn.  S.  Ausdruck,  beftärin.  Männchen 
find,  tft  unrichtig;  Rec.  hat  weibliche  Reiher  mit  grö- 
fsem,  und  männliche  mit  fehr  kleinen  Hollen  zergliedert, 
auch  fagt  Friedr.  11  nicht  von  den  Männchen , Tondern 
von  omnes  nodt  atjronum,  dafs  fie  Hollen  hätten  wel- 
ches auch  gewiffermafsen  wahr  ift.  Die  folgenden  \n- 
merkungen  betreffe.,  gröfstentheils  die  Zergliederung, 
.vorzüglich  die  Knocheu  und  Muskeln,  der  Flügel  und  Fd- 
fee  der  Vögel.  Hr.  A'  hat  dabey  eigne  , fehr  genaue, 
ünterfuchuugen  angeftellt.  und  daher  beftändil  dasje- 
nige verglichen,  was  andre  vor  ihm  gcleifter  batten,  und 
dadurch  manche  widerfprechend  febeinende  Stellen  in 
Wt«i  dAzyrs,  Herriffimts  und  Merrems  ofteologifchen 
und  myologtfdien  Befchreibungen  der  Vögel  vereinigt, 
oder  das  Fehlerhafte  berichtigt;  von  denen 'aber  manche 
von  wefentlichen  Verfchiedenheiten  herrühren  die  bev 
den  verfchiednen  Arten  und  Gattungen  der  Vögel  ftatt 

finden,  wie  Rec.  bey  mehreren  von  ihm  angeftelften  Zer- 
gliederungen derfelben  bemerkt  hat.  Alles  merkwürdi- 
ge  hier  auszuhehen.  wftde  den  Raum  diefer  Recenfio* 
zu  fehr  vergrofsern,  und  ift  auch  in  derTliat  fchwer  da 
Hr.  5..  wie  es  fcheint,  zu  eilig  gearbeitet  hat,  wodurch 
er  nicht  nur  manches  in  der  Folge  «urücknehmen  oder 
zu  berichtigen  genötigt  wurde,  welches  er  im  Anfitnee 
vorgetragen  hatte,  fondern  auch  nicht  immer  feine  vor- 
treßieben  Bemerkungen  io  der  Ordnung,  und  mit  der 

Att  . Be* 
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Bcftimmtheit  und  Deutlichkeit  vorträgt,  welche  erfoder- 
lich  gewefen  wäre,  wenn  fein  Werk  den  Nutze»  fchaflen 
füllte , den  es  fonft  würde  haben  fchaflen  können:  ein 
Fehler,  den  mehrere  Arbeitet  diefes  vorzüglichen  Na- 
turforfihers  halfen.  — Der  Animadverßones  ad  Alber  ti 
capita  de  Falconibns,  Aßr.ribus  et  Accipitribus  find  weni- 
ger, und  diefelben  auch  gröfstentheils  kürzer,  doch  auch 
einige  vorzüglich  über  den  Augenbraunknochen  und  das 
Gewölle  ausführlicher.  Bey  den  letztem  bemerken  wir, 
tjafs  wenigRens  der  gröfsteTheil  der  Raubvögel  die  Kno- 
chen nicht  mit  verdaue,  fondern  im  Gewölle  mit  auswer- 
fe, wie  denn  Rec.  mehrere  folche  auf  Reifen  und  Bergen 
von  ihm  gefundne  Gewölle  befitit,  in  welchem  die  Kno- 
chen mit  den  Haaren  vermifcht  lieh  befinden.  Nun  fol- 
gen : Catalogus  Auctorum  , qui  de  re  accipitraria  feripfe- 
runt.  cum  locis  inde  excerptis  — Index  Vocabulortrn,  qttae 
a Falconariis  German  ins  accepta  pofuit  Friderici  interpres 
Germanicus  • — de  votatu  avium  rapaciurn  obfervationesf 
aus  Hubers  Obfervations  für  le  Fol  des  Oifeaux  de  Proie  — 
De  dtfjcrentiis  avium,  nach  AriRoteles  — de  mutatione 
plumarum  et  pennarum  ainum  aqnaticarum  et  terreftrium 
ad  Friaerici  II,  cap.  45,  46,  47,  57-  Libri  I.  gröfstentheils 
aus  Buflon  gefummelt  — Anctartum  emendationum  at - 
que  annotatiouum  ad  Aeliamnn  de  natura  animalium . (Die 
Diomedeas  aves  hält  Hr.  S.  jetzt  mit  Recht  für  Procella- 
ria  Puffinus  Linn.  Die  fünfte  Zehe,  die  Aelian  dem 
Porphyrio  zufchreibt,  komme  vielleicht  einigen  durch 
die  Zucht  veränderten  zu ; der  Exocoetus  IX,  c.  36.  fey 
ein  Blennius,  die  übrigen  find  mchrentheils  BeRätigun- 
gen  und  Allegate  aus  Schriftflellern)  — Tabularuni  in 
xiere  exprejfarum  interpretatio.  Sie  find  vom  Vf.  (elbft  ge- 
zeichnet, und  Retten  den  offenen  Schlund  mit  der  Zun- 
ge. den  fkelctirten  Kopf,  Luftröhre  und  vordem  Theil  der 
BruR,  Zurfgenbein,  ein  Stück  Haut,  die  Oehldrüfe,  das- 
Skelet  des  Rumpfes  und  der  Flügel  des  Auerhahns , den 
fkelettirten  Kopf  der  Wahlfchnepfe  und  gemeinen  Nat- 
ter, und  die  Luftröhre  des  Birkhuhns  vor.  Bev  ih- 
rer Erklärung  find  viele  wichtige  Bemerkungen  einge- 
mifcht.  — De  ainum  rapacium  genere  et  differe.tfiis.  Der 
Vf.  will  mit  mehreren  neuern  Naturforfchern  die  Adler 
von  den  Falkpn  getrennt  wiflen.  Der  melannitus  fey 
mit  dem  Faico  fulvus  einerley ; das  find  fie  aber  nach 
Rec.  Bemerkung  nicht,  fondern  wcfentlich  in  den  Füfsen 
verfchieden,  die,  wie  es  auch  Merrem  angegeben  hat, 
bey  jenem  halbbeliedert,  bey  diefein  ganz  befiedert  find ; 
ihr Unterfrhied  erhellet  auch  fchr  bald,  wenn  man  nur 
Frifch’s  Zeichnung  des  fchwarzen  Adlers  tah.  69-  die  ein-  u 
zige  gute,  die.vvir  kennen,  mit  der  des  braunen  in  den  Plan- 
ches  enluminees  oder  Edwards  vergleicht.  Uehrigens  iR 
es  wahr,  dafs  der  braune  Adler  oft  fehr  dunkelbraun,  fait 
fchwarz  fey.  Die  aulserliche  Hervorragung  des  Kropfs 
fcheme  vorzüglich  die  Geyer  zu  unterlcheiden.  Verglei- 
chung der  SchriftReller  über  die  zur  Jagd  gebräuchlichen 
Fulkenarren,  und  Untcrfuchuug  ihrer  Uuterl'cheidungs- 
kennzeichen.  — Additamenta  de  mutatione  pennarum  plu - 
mammque  nach  Mauduyt  in  der  Encijcloprdie  mrthodique 

— De  pnjtu  avium  aqnaticarum  et  egreffu  in  terram  — 
De  Ala  rum  jhuctura  et  pennis , am  caudae  pennis  et  plu- 
suis,  nach  Mauduyt.  — De  Peruncto , nach  denselben. 

— De  vivfcuin  alärum  et  caudu , auf  eigne  Beobachtun- 


gen gegründet.  — De  Lartjnge  et  vocis  inflrumentis  in 
avibus , nach  Vicq  - d’Azyr  — 'Obfervatianes  oßeotogicac : 
fie  berreflen  den  Radius  der  Eulen,  den  Augenbraunkno- 
chen des  männlichen  Ringellalken,  und  eine  Hervurra- 
gung  am  Sehuherknochen  der  Möwe  und  andrer  VögeL 
Das  Regifter  enthält  noch  einige  kurze  Anmerkungen. — 
Wir  können  diefe  Recenüon  nicht  anders  als  mit  dem 
Wunfche  fchliefsen,  dafs  Hr.  S.,  der  bey  dem  aufseror- 
dentlichRen  Fleifse  eine  fo  grofse  Kenntnifs  von  Spra- 
chen und  Naturkenntniflen  auf  eine  fo  feltne  Art  verbin- 
det, nicht  ermüden  möge,  uns  die  Werke  älterer  Natur- 
forfcher  und  feine  eigne  Bemerkungen  mirzutheilen. 

Bkrmn,  gedr.  inderkünigl  Hofhuchdruckerey : Che* 
tnifche  Unterfachnng  der  Mineralquellen  zu  Cnrlsbad. 
»790.  56  S.  8. 

Hr.  Prof.  Klsproth,  welcher  fich  unter  der  Zueignung, 
an  den  Hn.  Grafen  v.  Gesler , nennet,  hat  in  diefer  klei- 
nen Schrift  viel  mehr  geleiRer,  als  der  aufserR  befchei- 
dene  Titel  verfpricht.  Er  bcfuchte  ncmlich  im  Juliusmo- 
nat  1789  das  Carlsbari  in  des  Grafen  v.  G.  Gcfdlfchaft, 
zergliederte  mit  denselben  das  dortige  Mineral waflerge- 
meinfchaftlich  an  der  Quelle,  und  hat  dem  Publico  in  «lie- 
fen. Blättern  nicht  nur  die  Refultare  diefer  eberaifeben 
Zergliederung,  fondern  auch  Vergleichungen  mit  denen, 
welche  Hr.  D.  Becher  fchon  früher  bekannt  gemacht  hat- 
te, und  Vermuthungen  über  die  Art  und  Weife,  raitge- 
theilet,  wie  die  Natur  bey  Ausarbeitung  diefes  Quelle 
wahrfcbeinlich  zu  Werke  gehen  dürfte.  — Diechemi- 
fche  Analyfe  fheränkte  fich  auf  die  drey  Hauptquelle» 
ein:  auf  den  SpnuM,  Neubrunnen  und  Schlofsbrunnen. 
In  100  Kubikzoll  Sprudel  fanden  die  Zergliederer : (nach 
S.  25- ) 39  üran  trocknes  luftfaures  Mineralalkali , jcri 
Gr.  trocknes  Glauberfalz,  34I  Gr.  Kiefelerde,  12  Gr.  luft- 
faure  Kalkerde,  2I  Gr.  Kiefelerde,  Ir  Gr.  Eilen  und  32  Kub. 
Zoll  Lultfäure.  I11  too  Kubikzoll  vom  Neubrunnen : 33I 
Gr.  trocknes  luftfaures  Mineralalkali , 6Si  Gr.  trocknes 
Gl.iaberfalz,  32I  Gr.  Kochfalz,  12J  Gr.  luftfaure  Kalker- 
de, 2f  Gr.  Kiefelerde,  ä Gr.  Eifencrde,  50  Kubikzoll  Luft- 
fäure.  In  100  Kubikzoll  vom  Schlafsbrunnen : 37$  Gr. 
trocknes  Luftfaures  Minerablkali,  664  Gr.  trocknes  Giau- 
berlulz,  33  Gr.  hochlalz,  i2i  Gr.  luftfaure  Kalkerde,  2! 
Gr.  Kiefelerde,  V*  Gr.  Eifcnerdc.  und  53  Kubikzoll,  Lufr- 
fäure,  wobey  noch  zu  bemerken  ift,  dafs  jene  100  Kubik- 
zoll  dem  Inhalte  nach  601?  deRillirtem  Walfer  gleich  be- 
fundenworden. Schuefelleberlnft  iR  nicht  darum  vorhan- 
den, und  das  Dafoyn  derfliichtigenSchwefelfäurewcgm  des 
freveu  Mineralalkali  g3r  nicht  einmal  möglich,  obgleich 
beides  darin»  zuweilen  als  wirklich  angegeben  wird.  — 
Die  Refultate  obiger  Verfuche  untecfcheiden  fich  von  de- 
nen, welche  Hr.  Becher  erhielt,  vorzüglich  durch  di,- An- 
gabe einer  weit  grofseren  Menge  Kochfalzes,  einer  da- 
gegen geringem  Menge  Gisuber  f altes , und  fodann  der 
Kiefelerde , welche  man  bey  letzteren  gar  nicht  erwähnt 
findet.  . Die  Gründe  davon  hat  Hr.  Kl.  lehr  befriedigend 
angezeigt.  S.  32  und  33  findet  fich  eine  artige  Berech- 
nung, wieviel  ein  BrunnengaR  fowohl  täglich , al  »och 
während  einer  ganzen  Kur  von  3 — 4 Wochen  an  allen 
diefen  angegebenen  Beilaudi heilen  zu  fich  nimmt.  — 
Was  des  Vf.  Meinung  über  die  EmRetiuug  der  QüeUe 
auch  anbetrilft,  iö  nimmt  ielbiger  an,  dais  Süiwefeiiaefa, 

• • * • Stein- 
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Steinkohlen,  Knlkftein  und  Sahfoolc  die  Materialien  dazu 
hergeben  (S.  46,  47.) . deren  Dafeyn  zum  Theil  in  der 
Nachbarschaft  vom  Carlsbade  bekannt  ift.  zum  Theil 
ober  aus  triftigen  Gründen,  in  mehrerer  Tiefe,  Ilücbft 
wahrscheinlich  gemacht  wird,  und  die  Unterhairung  der 
Hitze  leitet  er  von  noch  fortbrennenden  Steinkohlen  her ; 
welches  auch  um  fo  mehr  für  fich  hat,  als  eine  Menge 
fchon  ansgebrannter  Steinkohlenflörze  in  der  Nähe  befind- 
lich find.  — .Aufser  dem  beträchtlichen  inneren  Werthe 
diefes  kleinen  Werkchens,  ift  daöc'.he  auch  äufserlich 
typographifch  fchöu.  - i 

GESCHICHTE. 

Bcnuit,  h.  Lagarde  u.  Friedrich:  Reife  des  jüngem 

Anacharfis  durch  Griechenland,  viertehalbhundert  $ fah- 
re vor  der  gewöhnlichen  Zeitrechnung.  Aus  dem 
Franzoßfchen  des  Hn.  Abt  Barthelemij.  Erfter  Theil- 
J",89*  — Zweyter  nnd  dritter  Theil.  1790.  Nach 
der  zweyten  Ausgabe  des  Originals  überfetzt  vom 
Hn.  Bibliothekar  Biefier.  8. 

Die  Ueberfetzung  des  Anacharfis  war  ein  Unterneh- 
men, das.  Wenn  es  glücklich  ausgeführt  ward,  dem  deut- 
schen Schriftfteller  einen  eben  fo  ehrenvollen  Platz  in 
dem  Tempel  unfrer  Literatur  hätte  zufichern  follen,  als 
ein  gutes  Originalwerk.  Ein  Werk,  deffen  Vorzug  nicht 
blofs  in  der  Mannichfaltigkeit  und  trefiiehen  Anordnung 
der  Materialien , Sondern  noeb  weit  mehr  in  der  Schön- 
heit der  Darftellung  beliebet,  füllte  eigentlich  nur  von 
einem  Manne  in  unfre  Sprache  übertragen  werden,  der, 
wenn  er  wollte,  Selber  ähnliche  Werke  liefern  könnte. 

Jene  Reinheit  und  Leichtigkeit  des  Ausdrucks,  der  fich 
immer  vort  felblt  dem  Gedanken  anfehmiegt;  jener  ho- 
he Grad  von  Correctheit,  der  befunders  in  unfern  pro- 
faifchen  SchriftfteHem  fo  feiten  ift;  jener  volle,  tiefe, 
richtige  Ausdruck  der  Empfindung,  die  gleich  einer  be- 
lebenden Wärme  das  ganze  befeelt,  — diefe  Vorzüge 
zulammen  lind  nicht  weniger  Schwer  in  einer  Ueberfe- 
tzung zu  erreichen , als  Sie  es  in  dem  Originale  Selber 
waren.  — Aber  bey  dem  jetzigen  Zuftande  unfrer  Li- 
teratur dürfen  wir  uns  nicht  leicht  mehr  Hoffnung  ma- 
chen. ein  Mcifterwerk  des  Auslandes,  auch  als  Meifter- 
werk  in  unfre  Sprache  übertragen  zu  fehn ; Buchhänd- 
ler und  Publicum  Schemen  fich  verbunden  zu  haben,  die- 
fes unmöglich  zu  machen.  Die  Ausarbeitung  des  Ori- 
ginals haue  dem  gojährigen  Greife  faft  die  Hälfte  feines 
Lebens  gekoftet;  erft  nach  einem  dreyfsigjahrigen  Zeit- 
raum glaubte  er  feinem  Werke  das  Siegel  der  Vollendung 
aufgedruckt  zu  haben;  den  wie vielften  Theil diefer  ZeitT 
würde  man  wohl  gegenwärtig  einem  Ueberfetzer  zuge- 
ftehen  ? Unfer  Publicum  verlangt  r.ur  Unterhaltung,  und 

wie  und  unn  wem  läfst  es  fich  nicht  unterhalten?  Wir  t 

pflegen  fontt  die  Franzdfen  die  leichtfertigfte  Nation  zu  und  indem  man  einem  Werke  das  Eige nt h üm  lieh e 'd er 
nenne«;  wir,  die  wir  j *tzt  fo  weit  gekommen  find,  kein  Sprache  nimmt,  ihm  dennoch  nichts  von  dem  Eigen- 
Buch  zunt  zweytenmal  zu  lefen!  Und  doch  liefet  und  be-  tbümliclirn  feines  Gciftes  zu  benehmen.  Wir  wollen 
wundert  jene  Nation  noch  die  frühem  M ifterwerke  ih-  unfereLefer  felhft  in  den  Stand  fer/cn.  zn  urrheilen-,  in 
rer  Literatur;  doch  lieht  man  auf  ihren  Theatern  noch  wiefern  diefes  Hu.  R geglückt  fey,  und  zu  dem  Ende 
täglich  die  Stü.ke  eines  Racine  und  Moljere;  wah-  * ohne  weitere  Wahl,  einige  Stehen  ausheben  : Wir  Wäh- 
rend dafs  man  bey  uns  die  Werke  eines  Rahener,  Gel-  len  dazu  das  2öfte  Kapitel,  über  die  Erziehung  der  \the- 
lert,  Kleift,  kaum  mehr  in  Bibliotheken  antrifft;  und  nienfer.  • • 
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Sogar  Lcftings  Emilie  und  Milf  Sara  nur  Schüchtern 
noch  hie  und  da  auf  dem  Theater  erfchcint.  Wir  find 
nicht  fo  verwegen,  entfeheiden  zu  wollen,  ob  Werke 
diefer  Schriftfteller  wirklich  durch  belfere  verdrängt  wor- 
den find ; allein  die  Literärgefcbichte  lehrt , dafs  auf 
das  fogenannte  goldene  Zeitalter  der  Nationen,  d.  i. 
auf  das , wo  ihrem  Gefehmack  nur  itarke  und  gefundfc 
Speife  gefielen,  ein  anderer  gefolgt  fey,  wo  der  ver- 
wöhnte Gefehmack  nur  durch  ktinftliche  und  ftark  ge- 
würzte Speifen  gereizt  werden  konnte.  Je  öfter  und 
lieber  wir  cs  von  uns  felbft  zu  fegen  pflegen,  dafs  wit 
gegenwärtig  die  erfte,  Nation  des  Erdbodens  find,  ulrl 
defto  mehr  verdiente  wohl  die  Frage  beantwortet  zu 
werden , ob  wir  uns  jenem  Zeitalter  nähern . oder  uns 
fchon  wirklich  iu  dcmfelben  befinden?  — Das  Werk, 
deffen  Ueberfetzung  wir  hier  anzeigen,  ward  in  Frank- 
reich mit  einem  Enthufiasmus  aufgenomraen , der  dem 
Publikum  nicht  weniger  Ehre  machte , als  dem  vortreffe 
lieben  Verfalfer.  Man  weifs.  dafs  die  erfte  ftarkc  Auf- 
lage in  Paris  fchon  in  kurzer  Zeit  vergriffen  ward.  In 
Deutfchlaud  ward  es  nicht  nur  nachgedruckt,  fondem 
die  Ueberfetzung  des  erften  Theils  erfchien  auch  noch 
frühzeitig  genug,  um  allen  Reiz  der  Neuheit  zu  habend 
Wir  glauben  indefs,  der  Muhe  überhobrn  feyn  zu  kön- 
nen , von  diefer  Ueberfetzung  eine  ausführliche  Kritik 
zu  liefern.  Die  Stimme  des  Publikums  hat  zu  laut  dar- 
über entfehieden,  und  die  Verleger  felbft  haben  dadurch, 
dafs  fie'  noch  vor  Endigung  des  erften  Theils  die  Ueber- 
fetzung  andern  und  belfern  Händen  anvertrauten,  diefs 
ftillfchweigend  eingeftanden.  Hatten  fie  nur  den  erftea 
Theil  auch  wieder  umurheiten  laden ! — Der  neue 
Ueberfetzer,  der  fich  auch  vor  dem  dritten  Theil  ge« 
nannt  hat,  ift  der  Hr.  Bibliothekar  Biejhr  in  Berlin.  Schon 
der  Name  des  Mannes , der  nicht-  blofs  rorrekter  und  ge- 
bildeter Schriftfteller  in  unferer  Mutterfprache,  fondern 
auch  mit  der  griechischen  Sprache  und  ulten  Literatur 
nicht  unbekannt  ift,  mufste  für  die  neue  Arbeit  ein  gu- 
tes Vorurtheil  envecken.  Allerdings  hat  auch  Ifr.  B. 
das  gelciftet,  was  man  billiger  Weife  von  ihm  erwarten 
konnte.  Seine  Ueberfetzung,  als  deutfehes  Buch  be- 
trachtet, hat  das  Verdicnft  einer  fliefsenden  und  meh- 
ren theils  reinen  Schreibart.  Bey  der  Vergleichung,  die 
wir  mit  einem  beträchtlichen  Theile  des  Originals  ange- 
ftellt  haben,  ift  uns  auch  keine  Stelle  aufgpftofsen , wo 
der  Sinn  des  Originals  verfehlt  wäre , wenn  gleich  die 
feinen  Wendungen,  die  der  franzolifthe  Schriftfteller 
nahm,  vielleicht  nicht  immer  mit  gleichem  Glück  kopirt 
find.  Hr.  B.  hat  nämlich,  wie  billig,  keine  w’örtlich 
genaue  Ueberfetzung  liefern  wollen  , fondern  vielmehr 
das  franzöfifchc  Original  in  eine  deutfehe  Form  umge- 
gplfen.  Wir  wiflen , wie  Schwer  es  itt , bey  einer  fol- 
chen  Arbeit  nie  weder  zu  viel,  noch  zu  wenig  zu  thun. 
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Parmi  plmßrnet  i*  •»  Jfdtt- 
cns  , que  les  Greif  appellmt  bar* 
bares,  ie  ,»o«r  de  la  naiflance  d'uH 
enfant,  rft  un  jour  de  deuil  pvur 
Ja  famille.  jtJJemblte  pittpur  de 
lui  , eile  le  plaint  d'avo  r . et  w 
le  futefte  prejvnt  de  la  eie,  /es 
pUnntes  eßruypatfS  ne  Jont  que 
trop  conftrmeS  aux  maximcs  des 
Jaget  de  la  Grece.  Ouand  on 
Jonge  , dijent  ~ilt  , ä la  deßin/e 
qui  ottend  f komme  Jur  la  terre, 
il  faudruit  arrojer  de  pleurs  Jan 

berceuu. 
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„Mehrere  unter  den  Völker» 

„fch.ifien , welche  die  Griechen 
„Barbaren  nennen,  begehen  den 
„Tag  der  Geburt  eines  Kindes 
„als  einen  Trauert  ae  fiir  die 
„Familie.  Diefe  verfammeli  Geh 
„um  d-ifTelbe,  laut  klagend,  d.ifs 
„ihm  da«  traurige  Gefchenk  de« 
„1  etx-ni  < ard.  Solche  Jammer, 
„klaren  paffen  auf  das  genaue» 
„de  mit  den  Au<fiiriicheu  der 
„eriechifchen  Weiten  überein: 
„Bedenke,“  fo  lehren  Ge,  „wej- 
„dies  Schickfal  den  Menlchen 
„auf  Erden  erwartet,  und_du 
„wirft  Hnden,  dafs  feine  WTege 
- „mit  Thronen  benetat  werden 
. „mutt.” 

Der  Ueberfetzer  hat  hier  glücklich  mehrere  franzö- 
fifche  Wendungen  in  deutfche  umgeändert,  zumal  im 
Anfänge.  Warum  er  aber  nicht  bey  dem  letzten  Satze 
(einem  Originale  treuer  blieb,  und  wörtlich  überfetzte: 
wenn  man  das  Schickfat  bedenkt  etc. , wirten  wir  nicht. 
Die  deutfche  Periode  wäre  dadurch  fliefsender  geworden, 
«nd  der  befehlende  Ton  fteht  hier  nach  unferem  Gefühl 
nicht  an  der  rechten  Stelle.  — Plaintes  rjfrayantes  lind 
hier  nicht  fowohl  gj ammerkUgen , als  fchaudervoll*  Klar 

* n Stellen  der  Art , wo  der  Ueberfetzer  lieh  ohne 

Noth  zu  feinem  eignen  Nachtheil  vom  Originale  ent- 
fernte, find  uns  hin  und  wieder  vorgekommen.  So  S. 
it  * U ioignoit  ä la  connoiffance  des  arts , tes  tumierej 
iw  faine  uhilofophie.  .„Er  verband  Kenntnifs  der  Kün» 
fte  mit  den  Einlichten  der  wahren  Philofophie.“  VVai1- 
4 um  nicht  „einer  gefunden  Philofopbie  ?“  — S.  4.  a qut 
alle  feruit  fouvent  itecejfatre,  „welchem  er  manche  Hülfe 
wird  reichen  follen.“  Hart,  dafs  feiner  oft  bedürfen  wird. 

Selten  aber  doch  an  einigen  Stellen,  find  uns  ujlli- 
, Tiliucn  vorgekommen,  die  dem  Ueberfetzer  entfihlupf- 
® __  S.  15. : fetois  furpns  di  V extreme  mportanef 

J’on  mettoit  d diriger  fa  vorx.  „Ich  \var  erftaunt,  mit 
welcher  Wichtigkeit  man  darauf  Acht  hatte  etc.“  ftatt, 

1 „ «ieher  Sorgfalt  etc.  S.  10.  moindre!  smindre! 

"^Kleiner!  kleiner!“  ftatt  zu  leicht!  zu  leicht!  Freyhch 
’V-.  ilt  dies  eigentlich  ein  Gräcismus ; fistw ! ßklmX  der 
• 'such  iojOriginal  fteben  gebliebe-  ift.  - Im 

41  wir  öfters  der  Propontis  ftatt  die  Propontis. 

* *LT  wäfcn  m .ick'.  wa~m  der  Uei.errou.r  d . 
. Genitive,  Euripides’s,  Anftophanes  s gewählt 

da  unfre  Sprache  (Sch  in  diefen  fallen  beffer  helfe» 


kann.  ♦—  Doch  wir  mögen  nicht  weiter  Kleinigkeiten 

tadeln,  die  ficb  nur  an  einer  guten  Ueberfetzung-  tadele 
lallen.  Die  Verl  ger  haben  die  Brauchbarkeit  tlerfelbei 
noch' dadurch  erhöht,  dafs  fie  alle  uuthwendigeu  Kar- 
ten, Kupfer  und  Rifle  fehr  genau  und  gut  haben  copi 
ren  lafTen, 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Von  folgenden  Büchern  find  Fortfotzungen  erfthienea: 
Strasburg,  in  der  Akad.  Buchhandl. Erholungs?**- 
den  des  Mannes  von  üejUhl ; a.  d.  Fr.  des  Hn.  iir- 
tiand.  2 Jahrg.  5 B.  ater  Th.  144  S.  8* 

Rio  a„  b.  Hartknuch:  Ruffifche  liuliothek  ; berausje 
geben  voa  H.  L.  Ch.  Bacmeißer.  nten  Bandes  510 
u.  6tes  St.  1789.  8- 

Jena.  b.  Mauke:  Memoiren  des  MarfJials  Herzrgs  v» 

' Richelieu,  ateu  Th.  1791.  295  S.  8* 

Alten  bürg,  b.  Richter:  Medicinifcke  Commesdane* 

* von  einer  GefeUfchaft  der  ylerzie  zu  Edinburgh.  lat  ft 

Bd.  iter  fh.  1790,  206  S.  2ter  Th.  192  S»  8- 
. -'Ebend. . b.  Ebend.:  Sammlung  vorzüglich  fikjun 

Handlungen  zur  Bildung  des  Herzens  tu  uerffUgnö. 
Ster  Th.  1790.  306  S.  8- 

Leipzig  , b.  Crufiu*  : Unterhaltungen  mit  Gott  «•  &r* 
ÄbenJjiundent  von  M.  J.  Ch.  Forjler.  *ter  Tb.  X7ja 
S96  S.  8. 

Ebend. , b.  Kummer : Lebensfcenen  aus  der  siirkUdn 
Welt.  i2tes  Bändchen.  1790.  280  S.  g. 

Ebend.,  in  der  Weidinannifchen  Buchb. : Bepträp 
zur  Beruhigung  und  Auf  kt  >'.rung  etc.  Herausgegebca 
von  J.  S.  lejt.  2 ß.  2»e.s  St.  X7yO.  g» 

Ebend.,  b.  Ebenderi. : Natur,  tilenfcfunlebeu  und  lut- 
fehung,  von  J.  A.  E.  Goze.  qttt  Bd.  179a  573* 
S.  8-  . 

Von  folgenden  Büchern  find  neue  Auflagen  erfchiaei: 

Halle,  b.  Hendel:  Die  Regierung  Fnedtrichs  des  Gr*- 
fsen.  1 — 31er  Jahrg.  3tes  Quart.  Aufl.  ITli 

>1789-  8-  . . 

Leipzig,  b.  Crufiüs:  Religionsunterricht  nach  dürr 
tung  der  heil.  Schrift , entworfen  von  J.  C . fddr 
fen.  3ie  Aufl.  1790.  222  S.  8* 

Ebend. , b.  Barth : Erzählungen.  Das  Angeaebth 

und  Nützhchlle  aus  der  üelchichte.  ateAusg.  175I 
■ 236S.  8- 


■r~r 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


OEKOBOMte.  I.oudan.  b-  Ctdell:  Jddre/s  to  tha  Soriety  jat 
. ?***.Ht  0f  liritilk  Pf  ool  couftüuted  at  idmburgb.  Ja». 

* * by  Sir  John  Sinclair.  1791.  8 — Inöui»  Schoiüaiidi- 

l^J^Irtfeln  findet  Geh  eine  Art  kleiner  wilder  achaafe,  deren  VVol- 
ftSr1-«*,  Tibet  fall  ähnlich  ift.  Sie  au  vervielfnltigen  und  die 
intcb  feibft  gut«  englifch«  Woüe  dadurch,  au  verfeinern  und  au 


veredeln  , <*•  alfo  die  Tmportation  der  (panifchen  WWJ»,  in  * 
Durdifchnitt  der  letzten  zehn  Jahre  Geh  jährlich  auf  356571  H 
Stcrl.  belauft,  zu  vermeiden,  ill  der  ^rofse  Zwevk.  dinier  ptr.a 
tifcheR  GefelKcliaft,  der  die  Aufnahme  von  Sc!k oland  bdwten 
am  Herzen  liegt.  Die  Anrede  iü  fchön,  und  en.kalt  viel  ichert. 
ches  für  den  Oekouemeu,  Cameraliiten  und  Suüftiker. 
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PHYSIK.- 

' Tübingen,  bey  Heerbrandt:  Magazin  für  die  höhere 
blaturwijfenjehaft  und  Chemie.  Zweyter  Band.  1787. 
8-  376  S. 

Man  ift  es  fchon  gewohnt,  unter  dem  viel  verfpre- 
chenden  und  prächtig  klingenden  Nahmen , höhe- 
re ISaturunffenfchaft  und  Chemie,  das  unverftändlichfte 
Gewäfch  zu  erhalten,  vyelohes  entweder  abfichtlich  aus 
myftifchen  und  hieroglyphifchen  Redensarten  zufammen- 
gefetztift,  um  ihm  den  Schein  hoher  Weisheit  zu  ge- 
ben , und  jene  Leichtgläubigen  zu  berücken,  welche  eben 
in  diefem  erbäriplichen  Unfinn  tiefe  Geheiinniffe  fucheu ; 
oder  zu  eben  diefer  Abficht  aus  längft  vergefTenen  Char- 
teken  der  finfterften  Jahrhunderte  hervor  gezogen  wor- 
den ift.  Die  öftern  Auflagen  der  Bücher  diefer  Art  und 
die  Errichtung  eigener  Journale  und  Magazine  für  die 
grillenhafte  hermetifcheKunft,  find  ein  trauriger  Beweis, 
wie  ausgebreitet  noch  immer  die  Adeptenfchaft  ift.  Das 
gegenwärtige  Magazin  ift  dazu  ein'Beytrag.  Es  enthält 
folgende  Abhandlungen : 1)  Abhandlung  vom  goUlenen 
l'liefs  oder  Möglichkeit  der  Verwandlung  der  Metalle , aus 
dem  Lat.  von  Hrn.  I.  C.  Creiling.  2)  Alchemifcher  Weg- 
tveifer  (Ein  ungedruckter  Auffatz),  3)  Auszüge  aus  einer 
Abhandlung:  Lumen  de  Lumine  Eügenii  Philale- 
thae,  Hamb.  1693.  4)  Ausz.  aus  eben  deffelben  An- 

tropofophiä  Theomagica.  1704.  8» » 5)  Die  unvorfichtig 
verlohnte , aber  doch  glücklich  wiedergefundenephilofophi- 
f che  Brief  tafelte  , von  einem  Freund  Unterfucher  der  natür- 
lichen und  hermetifchen  Wahrheit , Strasb.  1728-;  6)  Waf- 
ferjlein  der  IVeifen.  Frankf.  1709.  Der  Herausgeber  hat 
hier  und  da  Anmerkungen  hinzugefügt.  Die,  welche 
er  dem  Titel  der  letztem  Abhandlung  beygefügt  hat, 
wird  allein  hinreichend  feyn , zu  zeigen,  wie  lehrreich 
fle  find,  und  welch  Geiftes  Kind  ihr  Verfaffer  ift:  „der 
„Stein  der  Weifen  ift  ein  Waffcrftein.  Er  wirdaus  lau- 
„terWafler  gemacht.  Natürlich  aber  wird  fich  doch  kein 
„Lefer  vorftellen,  dafs  man  ihn  aus  einem  jeden  Waffer 
„machen  könne.  Nein , es  mufs  das  rechte , das  philo- 
„fophifche  Waffer  feyn.  Was  ift  aber  das  philofophi- 
„fche  vor  eines?  So  gern  man  es  gerade  heraus  mitfei- 
„nem  gewöhnlichen  Nahmen  fagte,  To  fehr  hat  man  Ur- 
sache, es  nicht  zu  ,thuu.  Man  würde,  unerachtet  man 
„feine  grofsen  Kräfte  aus  der  allgemeinen  Natur  fchen, 
„fühlen  und  greifen  kann , es  nicht  glauben  und  viel- 
leicht darüber  lachen.“ 

Leipzig  b.  Crufius : Einleitung  zur  allgemeinen  Scheide- 
kunft , entworfen  von  Chriflian  Ehrenfried  Weigel. 
A.  L.  Z.  ir 91.  Zwcyter  Band. 


Zweutes  Stück.  Fnrtfetzung  der  allgemeinen  Bücher- 
kunde. 1790.  920  S.  in  gr.  8- 

Diefer  Theil  fchränkt  fich  blofs  auf  die  Schriften  der 
Societäten  und  Akademien  der  Wiffenfchaften  ein , und 
ift  mit  eben  derKenntoifs  der  Literatur  und  derBelefen- 
heit  ausgearbeitet,  als  der  erftere.  Da  mehrere  wirth- 
fchaftliche  und  rpedicinifche  Gefellfchaften  in  ihren  Denk- 
fchriften  oft  Auffätze  aus  der  Chemie  geliefert ^ manche 
die  üegenftände  ihrer  Befchäftigungen  in  der  Folge  wei- 
ter ausgedehnt  und  eine  veränderte  Verfaflung  erhalten 
haben,  die  mit  der  phyfifchen  Chemie  in  nähere  Ver- 
bindung gekommen  ift,  fo  ift  es  fehr  zu  billigen,  dafs 
der  Ilr.  Vf.  nicht  blofs  diejenigen  abgehandelt  hat,  wel- 
che die  Naturwiffenfchaft  und  unter  diefer  auch  die  Schei- 
dekunft  zum  Gegenftande  ihrer  Befchäftigung  gemacht 
haben , fondern  fämmtliche  Gefellfchaften  und  Akade- 
mien hier  zufammen  genommen  hat,  von  welchen  et- 
was für  die  Scheidekunft  geliefert  war  oder  erwartet 
werden  durfte.  Dadurch  wird  fein  Buch  nicht  blofs  dem 
Chemiker  und  dem  Naturforfcher  überhaupt,  fondern 
auch  dem  Litterator  fchätzbar.  Die  erwähnten  Gefell- 
fchaften find  nach  der  Folge  der  Zeiten  ihrer  Stiftung 
wenn  fie  der  Ilr.  Vf.  erfahreu  konnte,  fonft  aber  nach  der 
Zeit  der  erften  bekannt  gewordenen  Schrift  oder  Preis- 
frage geordnet;  einige  wenige,  von  denen  wahrfchein- 
liche  Vermuthung  ftatt  fand,  find  theils  nach  der  Zeit 
der  erften  Erwähnung  derfelben  eingefchaltet,  theils 
zum  Schluffe  angehängt.  Die  Schriften  , welche  die  Ge- 
fellfchaften geliefert  haben , machen  freylich  die  Haupt- 
fache  aus ; der  Hr.  Vf.  hat  aber  noch  die  Gefchichte  der 
letztem , die  Veränderungen , die  fie  in  ihren  Einrich-' 
tungen  nach  und  nach  erfuhren,  und  die  Anzeige  der 
vorzüglich ften  Sch<*idekünftter  und  Naturforfcher,  die 
ihre  Mitglieder  waren,  angegeben;  auch  die  Preisfra- 
gen find  mit  angeführt  worden , da  fie  allerdings  zur  Ge- 
fchichte tlnd  zu  den  Quellen  fcheidekünftlerifcherKennt- 
niffe  gehören.  Unter  dem  Texte  fteht  allemah],  wie  im 
?rften  Bande,  der  vollftändige  Titel  der  hieher  gehöri- 
gen Schriften,  der  Innhalt  der  einzelnen  Bände  und  die 
Anzeige  der  darinn1  befindlichen  Abhandlungen , auch 
folcher , die  nicht  die  Scheidekunft  geradezu  angehen 
Das  Werk  macht  dem  deutfehen  Fleifse.Ehre,  und  kann- 
ia  der  Literärgefchichte  manche  Lücke  füllen. 

Berlin  b.  Maurer:  Die  fpielende  Magie.  Erftes Stück, 
mit  2 Kupfertafeln.  1790.  8-  118  S.  (Togr.)  Zwey-  1 
tes  Stück,  mit  3 Kupfertafeln.  126  S.  (10 gr.) 

Abermals  alfo  eine  Magie;  hinter  welchem  modifch- 
gewordenen  Büchertitel  man  alles,  was  einem  vor- 
kommt, glaubt  auftifchen  zu  dürfen ! Der  Vf. , welcher 
die  Vorrede  fchyldig  geblieben  ift,  weifs  indeffen  feine 
Uuu  . * - Kunft- 
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Künftftücke  belehrend,  und  auf  eine  muntre  Art,  vor- 
zutragen. ZurUeberficht  derfelben  dient  folgende  In- 
haltsanzeige. V.rftes  St.  I.  Rechenkünfte.  Das  entdeckte 
Alter.  Das  arithmetisch  entdeckte  Wort.  IL  Kartenkunde. 
Eine  Karte  in  eine  Schaumünze  zu  vertvandeln.  U ie  es 
möglich  zu  machen , dafs  der  erfle  mit  der  Angel  gefangene 
Hecht  die  vorher  gezogene  Karte  im  Leibe  habe  ? Möglich 
zu  macheu  wohl,  aber  etwas  fchwer  auszuführen.  III. 
Hydroftatifche  Künfte.  Die  im  Wajfer  fehwebenden  Wachs- 
figuren, und,  die  magijehe  Röhre.  Beruhet  darauf,  dafs 
eine  Glasröhre  halb  mit  WafTer,  halb  mit  vorfichtig 
darüber  hingegofl'enen  Weingeift , angefüllet  werde. 
Die  Figur,  welche  fchwerer  als  Weingeift,  aber  leich- 
ter als  WafTer,  ift,  fchwebt  in  der  Mitten,  und  ertheilt 
Antworten.  Ein  ganz  artiges  Stück..  Die  Anfchwänge- 
rung  des  Waders  in  der  Röhre  mit  einem  fchicklichcn 
Salze  würde  dazu  dienen , die  fonft  bald  erfolgende  Ver- 
mifchung  des  Weingeifts  mit  dem  Wader,  wodurch  das 
Spiel  verdorben  wird,  auf  längere  Zeit  zu  verhindern. 
IV.  ElectriJ che  Künfte.  Das  electrifche  Kegelfpiel , und 
Ringfpiel;  wobey  der  treffende  Spieler  mit  einem  electri- 
fchen  Stofs  rrgalirt  wird.  V.  Mechanifche  Künfte;  ver- 
mitteln eines  befchriebenen  Hebclkaftens.  VI.  Phosplio- 
rifche  Künfte.  Nichts  weiter,  als  dafs  man  die  mit  Phos- 
phor auf  Papier  gezeichneten  Buchftaben  zwifchen  2 
Platten  von  dünnen  weifsen  Glafe  legen  folle,  um  die 
Zerftreuung  des  Phosphorlichts  durch  die  Bewegungen 
der  Luft,  zu  verhüten.  VII.  Feuerwerk  skun ft.  Schilder 
und  Schwerdter  fo  zuzurichten , dafs  Schwärmer,  u.  d.  g. 
herausfahren,  wenn  2 Männer  damit  gegen  einander 
kämpfen.  Zweites  Stück.  I.  Eine  Mafchine , die  beym  er- 
ften  l'euer,  IVaffcr,  beym  zweiten  eine  andre  Flüfsigkeit, 
auswirft.  II.  Der  rauchende  und  brauftnde  Vulkan.  III. 
Der  Wunderbrunn.  IV.  Magnetifche  Kunftftücke.  V. 
Magnet  {[eher  Hafpel.  VI.  Mechanifche  Palingenefie.  VII. 
Von  Spiegeln  etc.  Planfpiegel.  Eine  förmliche  Abhand- 
lung über  die  Catovtrik,  welche  der  Vf.  im  folgenfol- 
lcndeu  dritten  Stück  noch,  fortfetzen  will.  VIII.  Rechen- 
künfte. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

St.  Psttrsta  nc,  beym  Kaiferl.  adlich.  Land.  Cadetten- 
Corps:  Auswahl  ökonomifcher  Abhandlungen  , welche 
die  freye  iikonoinifche  GefeUfcUaft  in  St.  Petersburg  in 
teutfclier  Sprache  erhalten  hat.  Erder  Band.  1790. 
59  und  317  S.  g. 

Die  auf  dem  Titel  benannte  Gefcllfchaft  hat  in  den 
Jahren  1765  bis  1775  30  Bande  ihrer  Verhandlungen  in 
rudifchcr  Sprache  herausgegeben,  zu  welchen  von  1779 
bis  1790  noch  10  Bande  fortgefetzter  Verhandlungen  hin- 
zugekommgn  find.  Von  den  erden  Banden  diefer  Samm- 
lung, die  thcils  aus  ruflifchen  Original-AutT.itzcn,  theils 
aus  Ucberfetzungen  deutfeber  Auffatze  belicht , ift  zu 
Riga  im  Hartknocbfcben  Verlag  eine  deutfebe  Ueberfe- 
tzung  erfchienen,  die  aber  mit  dem  Uten  Bande  ins  Ste- 
ekeu  geriwh.  Die  Gefillfchaft  befchlofs  alfo  auf  Antrag 
ihres  berühmten  Pralidenten.  des  Grafen  von  Anhalt,  felbit 
eine  Auswahl  ihrer  vor/üglicltften  Auffatze  deutfeh  her- 
auszugeben, und  trug  ihrem  Secretär,  Hn.  Etatsrath  von 


Kelchen,  nebft  Hn.  Collegienrath  OrräuS,  Hn.  Akademi- 
cus  Georgi  und  Hn.  Archivar  Schröter  die-ßeforgung  die- 
fer Auswahl  auf.  Der  gegenwärtige  erfte  Band  enthalt 
1)  eine  Nachricht  von  den  Beschäftigungen  und  Verände- 
rungen der  Gefellfchafi  feit  ihrer  Stiftung.  Sie  entfland 
1765  auf  Antrag  des  Fürften  Orlow  und  erhielt  fehr  bald 
von  der  Kaiferin  nicht  nur  Beftätigung  fondern  auch  an- 
fehnliche  Unterftützung.  Ihr  Zweck  ging  auf  die  Be- 
förderung der  Ilaushaltungswiffenfchaft  in  ihrem  ganzen 
Umfange,  in  befonderer  Rücklicht  auf  Rufsland.  Für 
diefen  Endzweck  find  nach  und  nach  61  Preisaufgaben 
mit  Preifen  von  12  Ducaten  bis  1000  Rubel  bekannt  ge- 
macht worden,  unter  denen  3s  von  einzelnen  Mitglie- 
dern der  Gefcllfchaft  auf  ihre  Koften  aufgegeben  worden. 
Aufserdera  hat  die  Gefellfchaft  i4goldne  und  41  filbeme 
Medaillen  ausgetheilt  Die  40  Bände  ihrer  Werke  ent- 
halten in  allen  290  (hier  fpcciGcirte)  Abhandlungen  von 
Mitgliedern  und  Fremden.  Angehangf  ift  das  Namenver- 
zeichnis der  Mitglieder,  deren  Anzahl  lieh  bis  IJS9  auf 
294  beläuft.  2)  U eher  die  Zulänglichkeit  Rujfifcher  Pro  iucte 
für  die  jetzige  Lebensart  des  Mittelflandes  von  ff  G.  Geor- 
gi. Von  den  wiehtigften  Materialien  für  die  N3tur- 
Producten-  und  Handlungskunde  des  Ituftifchen  Reichs. 
Die  Ordnung,  in  der  der  Vf.  die  fäm.'lichen  Producte 
Rußlands  durchgeht,  ift  folgende:  Speifematerialien aus 
dem  Gewächsreich  und  Thierreich ; einl.indifche  bereitete 
Getränke;  Kleidungsmaterialirn  aus  dem  Thierreich, 
Pflanzenreich  und  Mineralreich;  Kleidung  der  Manns- 
perlonen  und  des  Frauenzimmers  ; Produfte  zu  Wohnun- 
gen , Ilausrath  und  übrigen  Bedürfuiflfen  des  Wohlftan- 
des  und  Vergnügens  aus  dem  Steinreich . Pflanzenreich 
und  Thierrcich.  3 ) Verfuche  wegen  der  (über  die)  Be- 
fchaßenheit  und  Nachahmung  des  Schwedischen  Steinpa- 
piers,  von  G.  Georgi.  Aeufeerft  wichtig,  und  Re- 
fultat  der  forgfaltigften  chemifchen  Dnterfuchungen  des 
178S  in  Schweden  von  D.  Faxe  erfundenen  feuerfeften 
und  wafferdichten  Steinpap:ers,  hauptfschlich  zu  Dächern 
und  zur  Bedeckung  der  Wände,  ingleichen  zur  Beklei- 
dung von  Schilfen,  deffen  Zufaramenfetzung  dahero  von 
dem  Erfinder  geheim  gehalten  wurde,  und  mannicbfal- 
tige  Verfuche  in  der  Nachahmung  delfelben.  Die  natfe 
Papiertnaterie  wird  ncmlich  mit  rothem  oder  weifsem  Bo- 
lus. Eifenvitriol.  Tifchlerleim  und  Iwvnöl  verletzt,  und 
die  Tafeln  mit  einer  Mifchung  aus  Bleyweis,  Bolus  und 
gekochten  Leinöl  zufammengekittet.  Die  fo  bereiteten 
Tafeln  lagen  15  Minuten  im  Feupr,  und  über  6 Monat 
in  Walfer,  ohne  die  minderte  Veränderung  zu  leiden. 
4.)  Befchreibwig  einer  verbeßrrten  Kornnrpe , und  derlt^ 
Ofens,  von  der  Frau  Etatsräthin  von  Kelchen.  Sehr  ge- 
meinnützig, haupt  fachlich  in  Rücklicht  auf  die  Verhü- 
tung von  Feuersgefahr,  und  doppelt  merkwürdig,  weil 
die  Erfindung  von  einem  Frauenzimmer  herrührt.  5) 
Oekonomifche  Nachricht  von  der  Infel  Oefel,  von  Hn.  Käm- 
merer Gronau.  Schon  vom  J.  1768-  und  daher  vielleicht 
itzt  nicht  mehr  ganz  zutreffend,  und  überhaupt  für  Aus- 
länder weniger  interelfant.  , 6)  Prüfung  einiger  RuQ'i- 
fchen  Küchenfalzarten , von  Hn.  Bergrath  Lehmann.  Ent- 
halt den  Gehalt  und  die  Beltandtheile  von  jo  verfchied- 
nen  Aneu  rufliicher  Küchenfalze.  7)  Vom  Säen  des 
Leinfameiu  und  der  Zubereitung  des  llachfes  in  Liefiaud. 

> . Kurz 
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Kurz  und  inßructiv.  g)  "Erfahrungen  und  Anmerkungen 
über  die  Viehfeuche , von  Hn.  Collegienrath  G.‘  Orr  aus. 
Ilr.  Q.  fand  Vitriolfaure  äufserß  wirkfam,  nicht  nur  als 
Hcilungsmittel , fondern  auch  als  Prafervativ.  9)  Br- 
Werbungen  einer  befondem  Art  der  Viehfetlche,  von  Ifn. 
Chir.  Weinberg  mit  Erläuterungen  von  Hn.  Orräus.  Un- 
ter der  ilaut  des  Rückgrades  fanden  lieh  raupenartige 
Würmer , die  Hr.  O.  für  die  Larven  der  grofsen  VTeh- 
briimfe.  (Oefirus  bovis)  erkannte»  10)  Po«  der  Aus- 
trocknung der  Morafle  im  Petersburgifchcu  Gouvernement, 
hauptfachlich  in  Rückfichf  auf  Vermehrung  des  Korn-An- 
baus,  befonders  in  der  Nähe  der  Ilauptßadt.  11)  Kur- 
ze uhonomifche  Refchreibutig  der  Statthalter fchaft  Olonez. 

12)  Nachricht  von  einer  zu  Dolha  in  Weifsrufsland  ange- 
legten nuslandifchen  Schäferei).  Sie  wurde  iin  J.  1777  mit 
englifchen  Schafen  angelegt,  und  noch  nach  5 Jahren  er- 
hielt lieh  die  Wolle  in  gleicher  Feinheit  ohne  Ausartung. 

13)  Vorfchlag  zu  einer  holzjpärenden  Weiß,  die  Sruben- 
qfen  zu  heizen,  von  Hn.  Orräus.  Der  Vorfchlag  befteht 
darinn,  die  H'tze  durch  in  die  Oefen  gelegte  Kanonen- 
kugeln zu  vermehren  und  zu  verlängern.  (Steine  er- 
füllen nach  Rec.  Erfahrung  diefen  Zweck  noch  b<  fler, 
weil  fie  noch  länger  die  Wärme  in  lieh  behalten.)  14) 
lieber  die  vortheilhafteflen  Nebenarbeiten  des  Landtnannes 
in  Rußland  wahrend  des  ganzen  ^Jahres.  Der  Vf.  em- 
pfiehlt da/u  aus  guten,  aber  nicht  neuen.  Gründen  das 
Spinnen,  Sticken  und  Weben.  xS)  Verfug  he  und  Erfah- 
rung n über  den  Kartoffelbau  in  Arcfpangel,  von  Hn.  Or-< 
raus.  Bekannte  Sachen,  um  in  Rufsland  den  dort  bishe- 
ro  noch  ungewohnten  Anbau  der  Kartoffeln  zu  beför- 
dern. Neu  tvar  indeffen  Rec.  die  Erfahrung,  dafs  Kar- 
toffeln, im  Ofen  gelinde  getrocknet , fich  S bis  10  Jahre 
halten  können.  16)  Erfahrungen  über  die  Verböserung 
eines  Landguths.  Enthält  fehr  viel  praktifch-Nürzliches, 
auch  für  dei?  Ausländer  anwendbar.  17)  Von  der  Schaaf- 
zuchl  in  Rußland  und  der  Verbeffermg  der  Wolle,  von 
Hn.  Rector  Wagner  in  Idflein.  Entwickelt  die  Urfachen 
der  Harte  der  rufltfchen  Wolle,  und  ertheilt  Vorschläge 
zur  Verbefferung  derselben,  theils  durch  die  Art  der  Be- 
reitung, theils  durch  Einführung  ausländischer  Schaafe. 
Rec.  lieht  der  Fortfetzung  diefer  nützlichen  Sammlung 
mit  Verlangen  entgegen. 

Zürich:  Abriß  von  dem  Urfprunß , der  Verfaffung und 
den  Arbeiten  der  afcetifchen  Gefellfchaft  in  Zürich. 
1790.  144  S.  g. 

- Eine  für  jeden  Lehrer  der  chrifUichen  Religion  inte- 
reflante  Schrift,  die  ihn,  indem  fie  von  dem  redlichen 
ftillen  Eifer  einer  Gefellfchaft  rechtfchaffener  Prediger, 
fich  zur  möglichßen  Nutzbarkeit  ihres  Amtes  immer  tüch- 
tiger zu  machen,  Nachricht  giebt,  hiedurch  und  durch 
die  Rubriken  der  Materien , die  fie  theils  bearbeitet  ha- 
aen , theils  zur  Bearbeitung  aufgeben  und  vorfchlagen, 
luf  den  Umfang  und  die  Wichtigkeit  feiner  Amtspflich- 
:en  aufmerkfamer  machen  werden.  Das  Dafeyn  und  der 
illgemeine  Zweck  diefer  fchon  feit  1768  exiftirendeu 
Züricher  ascetifchen  Gefellfchaft  iß  nebi’t  einigen  vor 
jedruckren  Arbeiten  bekannt  genug,  aber  diofe  vollßän- 
lige  Befchreibung  hat  Rec.  lehr  erfreuer.  . Der  Inhalt 
ler  Schrift  iß : 1)  Nahmen  der  Mitglieder  feit  176JJ ; 
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deren  find  bis  jetzt  190  gewefen.  Ihre  erßen  Vorßeher 
waren  der  fei.  Jac.  Breitinger  und  Jacob  Simler,  die  je- 
tzigen Hr.  Anrißes  Ulrich  und  Hr.  Jacob  Hefs.  2)  Kur- 
ze Gefchichte  der  Gefellfchaft,  3)  ihre  1777  erneuerte  Ge- 
fetze,  nebß  Beylagen.  A.  Syßem  eines  Unterrichts  für 
gefangene  MilTetbäter  nach  der  Verfchiedenheit  ihfer 
Verbrechen  (fehr  wohl  überdacht)  B.  Dogmatische  Auf- 
gaben von  Hn.  Can.  Breitinger  (wegen  der  Lehre  von 
Perpetuitate  miraculorum  in  der  chrifUichen  Kirche.) 

3)  Entwurf  eines  Syftems  der  Paßoral- Aufgaben  «emlich 
a)  Paßoral-Studien,  b) ’Gefchäfte , c)  Erfahrungen , d) 
Klugheit,  e)  Beruf  (ein  wohlangelegter  Plan  zu  Abhaild- 
lungen,  der  alles  unter  diefe  Rubriken  gehörige  erfchöpft.) 

4)  Verzeichnifs  der  Aufgaben  nach  dem  vor  flehende» 
Plane  ( worinn  die  bereits  abgelieferten  Abhandlungen 
über  die  meiflen  obigen  Aufgaben,  wovon  nur  wenige 
gedruckt  find,  und  die  Fragen,  über  welche  noch  Abhand- 
gen von  Mitgliedern  erwartet  werden  , aufgeführt  find, 
und  die  Fragen , Über  welche  noch  Abhandlungen  von 
Mitgliedern  erwartet  werden , aufgeführt  find.)  Rec. 
wünfehr  fehr,  dafs  es  den  Vorßehem  und  Mitgliedern 
der  Gefellfchaft  gefallen  möchte,  von  ihren  vorhandenen 
Abhandlungen  eine  Auswahl  über  die  intereffanteßen  — 
doch  das  lind  beynahe  alle  — infonderheit  die  Beant- 
wortungen der  Breitingerfchen  Aufgaben,  von  denen 
fich , nach  den  fo  richtig  gefafsten  und  geordneten  Fra- 
gen des  fei.  B.  viel  beßimmtes  und  füf  Ort  und  Zeit  nütz- 
liches erwarten  läfst,  durch  den  Druck  bekannt  zu  ma- 
chen. Durch  folche  gefellfchaftlich  vertheilte,  nachher1 
von  deu  übrigen  Mitgliedern , unter  denen  fo  manche 
bekannte  gelehrte  und  erfahrne  Männer  find,  geprüfte 
und  vervollkommnete  Ausarbeitungen  über  i'aßoral- 
Kenn’nifle,  Klugheit.  Erfahrungen  wird  mehr  geleißet, 
als  durch  die  dicken  Bände  einzelner  Compilatoren  oder 
einfeirigen  Urtheiler.  Die  bekannten  Fragen  an  Kinder, 
Zürich  inn2  undin^C  machen  begierig*  von  Männern* 
die*in  der  wahren  katechetifchen  Methode,  ausdemKin- 
derverßande  Gedanken  nach  und  nach  herauszufpinnen,- 
fo  vollkommen  geübt  find,  mfchr  katechetifche  Abhand- 
lungen zu  lefen , die  unfre  deutlichen  jungen  Geißlichen 
mit  der  fo  wichtigen  und  ihnen  gröfstentheils  noch  ganz 
unbekannten  Kunß  und  Gefcbiclüichkeit  zu  katechifiren 
bekannter  und  fie  ihnen  wichtiger  machen  möchten,  die 
in  der  That  noch  von  erheblicherm  Einflufs  iß,  als  die 
Gefchicklichkeit  zu  predigen.  Die  hißorifche  Nachricht 
von  diefer  Gefellfchaft  iß  fo  befcheiden , fo  edelmüthig, 
fo  ohne  alles  geheimnisvolle  Dunkel , in  welches  fich 
andre  Gefelllchaften  von  weniger  edeln  Zwecken  einhül- 
len,.  abgefafst,  dafs  ein  jeder,  dem  Beförderung  wahrer 
Frömmigkeit  etwas  werth  iß,  diefe  Schrift  mit  Theilneh- 
mung  lefen,  gegen  die  Mitglieder  der  Gefellfchaft  Hoch- 
achtung und  Liebe  fallen , ihr  Dauer  und  Segen  ihrer 
Bemühungen  wünfehen , und  fich  nicht  fchamea  wird, 
von  ibr  zu  lernen.  Rec.  würde  in  feinem  jetzigen  ho- 
hem Alter  fich  noch  glücklich  fchatzen,  wenn  die  weite 
Ortsentfernung  ihn  nicht  hinderte,  ein  an  den  gemein- 
lchafdicben  Arbeiten  derfelben  theilnehmendes  Mitglied 
zu  feyn.und  iß  überzeugt,  dafs  in  allen  Ländern  der  Zweck1- 
des  chrißlichen  Lehramtes  beffer  erreicht  werden  würde, 
wenn  mehr  dergleichen  Theilnehmung,  Gedankenrait- 
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theilüog  und  Aufmunterung  zu  fo  ausgebreiteter  und  all-  Leipzig  b.  Ilamann  : Erzählungen  und  Heine  Orir-u; 
gcxneiner  Erfüllung  chriftlicher  Amtspflicht  ftatt  fände,  dialogen  nebfl  einigen  vermochten  /hfjitia  L* 

und  nicht  die  Weiften,  die  Dürftigften  an  Erkenntnifs  Auswahl  aus  den  beßen  Zeitjchrifien.  B.  1.  i?yo  ^ 

und  Erfahrung,-  fich  für  klug  genug  hielten.  1 Alphab. 

s.  . Die,  kurze  Vorrede  ift  unterfchriebon : rfie  Herein 

Fbaukfubt  a.M.  b.  Varrentrapp  u.  Werner:  Ge-  ber.  Wenn  es  aber  nicht  etwa  arme  Choriftenvoie» 
fchi chte  und  Tagebsich  meines  Gefängnißes , nebfl  ge-  Schule  lind,  welche  fleh  durch  dtefe  Sammlung  rm 
keimen  Urkunden  und  Auffclüiüjfen  über  Deutfche  verdienen  wollten , fo  bedurfte  es  doch  in  (WrThale- 
Union;  von  Dr.  Carl  Friedrich  Bahrdt.  1790.  3.  142  ner  Vereinigung  mehrerer  Herausgeber,  umeiueAaäs 
S.  Gefchichte  und  192  S.  Urkunden  und  Akten-  Auffatze  zufammen  zu  werfen , welche  ein  mafsijucs- 
ftücke.  richteter  und  belefener  Primaner  mit  mehrGdäiud 

Die  authentifche  und  aktentnäfsig  belegte  Gefchichte  hätte  wählen  muffen , wenn  ihm  die  bellen  Jwn'e 
von  der  Anklage,  der Unterftichung , der  Verurtheilung  dazu  offen  geftanden  hätten.  Öafs  diefe  gaatnsr.;' 
und  der  Behandlung  des  Hn.  D.  Bahrdt  wegen  zweyer  Zufammenplünderung  ohne  allen  Plan  gemacht  Ä tes 
ihm  beygelegten  Schriften  gegen  das  königlich  preufll-  fchon  der  unbeftimmte,  zweydeusige  Titel,  denira 
fche  Religion 6edikt,  des  Lufifpiels  und  des  Kommentars,  foll  Originaldialogen  heifsen?  Das  Gefetz,  wornatif.-* 
und  wegen  der  ihm  als  Stifter  zugerechneten  Deutfchen  folche  Sammlung  gemacht  werden  könnte,  raüfste deä 
. Union  wurde  billig  .der  Welt  vor  Augen  gelegt,  damit  wohl  äfthetifche  Vollkommenheit  feyn;  undwietea 
das  Publicum  über  feine  Schuld  oder  Unfchuld  in  diefer  ift  diefs  Gefetz  wenigftens  bey  dem  erjlenBinie  n1* 
Sache,  und  über  das  Recht  oder  Unrecht,  fo  ihm  wie-  obachten,  wenn  man  auch  nur  erörg?  mifrw  W»  fco 
derfahren,  felbft  urtheilen  und  richten  könne.  Dreyfsig  näle  vor  lieh  hat!  Aber  dennoch  würde  in  diefer  gati-i 
Wochen  hatte  er  in  Arrefl  zugebracht.  Darauf  wurde  ihm  Auswahl  auch  nicht  ein  Auffatz  diefe  Prüfung  «slfr 
zwey  ßahr  Feflungsarreft  und  die  Bezahlung  aller  Koflen  tcn.  Hingegen  find  Horrv,  das  Srrumpfband,  disKft- 
zuerkannt.  Der  Moilarch  hat  diefe  zwey  Jahr  in  ein  jahrjgefchenk,  (alle  aus  dem  d.  Mufeum,  woraus  öe* 
fjahr  vecwandelt.  Den  ganzen  Verlauf  der  Sache , die  haupt  das  raeifte  ift)  die  Pantoffeln,  Kallifther.fi -*e- 
diefen  Ansgang  nahm,  Erzählt  Hr.  D.  Bahrdt  in  einem  chen  man  die  Ueberletzung  aus  dem  Frauzöfifcbm j> 
Tone,  der  von  unbefcheidenen  Uebermuth  und  von  fleht)  und  mehrere  fo  befchaften,  dafs  man  gar  b* 
kriechender  Schwäche  gleich  weit  entfernt  ift.  Die  Bey-  Prüfung  anfangen  kann.  Von  15  Auffatzen,  writfl?» 
lagen  enthalten  1)  feine  Veriheidigung  ausgefertigt  von  fer  Band  enthält , erinnert  fich  Rec.  ganz  zurerb^ 
- Hn.  Juftizkommifiarius  Nehmiz.  2)  Den  geheimen  Plan  acht  im  d.  Mufeum  gelefen  zu  haben.  Auch  dn 
der  Deutfchen  Union.  3)  Das  Urtel  und  die  Entfchei-  weifst,  mit  welcher  Eil  und  Gleichgültigkeit  die  •- 
düng  des  Königs,  nebft  beygefugter  Gefchichtserzühlung  gcfchehen  ift.  Kurz,  leichter  kann  man  fich  keineBc 
und  Gründen.  Es  mufs  für  Criminaliften  und  überhaupt  macherey  gedenken,  als  iie  diefb  Jlrraujgzhn'iichgez^ 
für  Freunde  der  Unterfuchung  des  Rechts  fehr  intereflant  haben.  Im  Vorbericht  Tagen  fienoch  : „derwwt 
feyn,  Vertheidigung  und  Sentenz  genau  miteinander  zu  hat  mehrere  Mannichfhltigkeit,  und  wird  bald  mi 
vergleichen.  Beide  find  in  ihrer  Art  gründlich  und  mifchen,  bald  mit  rührenden , bald  ernfteten  Eml  : 
fcharffinnig  ausgearbeitet.  Wenn  D.  Bahrdt  (S.  132.),  gen  angefüllt  feyn.“  Diefe — Albernheit  oder 
denWunfch  und  die  Hoffnung  äuflert,  dafs  ihm  einji,  gung  des  Publikums  mufs  bey  fplchenlletivsabtR^ 
diefs  kunflvolle  Stück  Arbeit  zu  zergliedern  und  zu  prü-  nicht  übergangen  werden  , denn-  man  lieft  fit 
fen,  erlaubt  feyn  möchte  :*  fo  ift  von  einer  Regierung,  tcr,  und  gleichwohl  ift  nichts  ungereimter. 
die,  wie  die  Preufiifche,  feit  vielen  Jahren , keine  Publi-  ben  die  Herren  bei  der  Verfertigung  der  Von^’y 
cität  zu  fcheuen  pflegt,  fondern  öffentliche  Gerechtigkeit  zweyten  Band  fchon  geordnet,  warum  mach«  ^ 
liebt,  mit  Grunde  zu  erwarten,  dafs  fie  ihm  diefe  Er-  nicht  zum  erften?  Jedermann  giebt  doch  wer’:  • 
laubnifs  unbedenklich,  doch  mit  der  Bedingung  erthei-  Wein!  Haben  fie  aber  noch  nicht  gefammeit. 
len  werde , die  Gränzen  einer  befcheidenen  Achtung  nen  fie  verlichem,  dafs  es  bey  dem  zweiten^ 
für  öffentliche  Juftiz  zu  beobachten.  4)  Geheimfter  Ope-  Gefchick  gefchehen  werde , als  bey  dem  erften- 
rationsplan  für, die  Diöcefen  der  Deutfchen  Union.  - . . 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


PhilosöPhik.  jWainz  in  der  Untrer  f.  Buchh. : 1W*o  full 

MM  l’hilofophie  auf  Akademien  ftudicren.  Eine  V urrede  za  meinen 
JJSintcrvorlefungen  nebfl  einer  Anzeige  derf eiben,  v.  Ant.  Jof.  Dorfch, 
Profc  der  Philof.  auf  der  Univ.  zu  Mainz,  i^gg.  31  Jj.  S-  Diefe 
wenigen  Blatter  enthalten  manche  gute  und  heilfarae  Belehrung 
über  eine  Sache , worüber  Studierende  gerade  dann  am  wenigUen 
unterrichtet  zu  fayn  pflegen,  wenn  Ge  dergleichen  Erinnerungen 


benützen  könnten.  Hr.  D.  hat  nlfo  durch  diesen  A-aW  ^ 
lbi>der6  um  den  Zirkel  feiner  Zuhörer  verdient  ,8***V  ■ 
feine  Art  des  Vortrags,  wie  wir  Ge  theiis  aus 
aus  feiner  eigenen  Befchreibung  kennen  lernen , fchetr.t  oä  - ^ 
des  akademischen  Unterrichts,  und  den  Fzhigkeiten  u 
niffen  feiner  Schüler  ganz  anzupaflen. 
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Frey'ags,  den  17.  J un . 1791. 


GO  TT  ES  GELEHRTHEIT. 

Erlangen  in  der  Ribelanftalt.  Biblifcher  Kat echifmus 
von  D.  G.  F.  Seiler  1789.  8-  120  S. 

Diefer  Katechismus  foli  laut  der  Vorrede  den  Unter- 
fchied  und  Vorzug  vor  des  Vf.  ehemaligen  und  anderer 
Verfsjfler  Katechismen  haben,  dafs  die  Methode  ganz  bi- 
blifch  feyn  , utid  entfernt  von  eilen  fyßematifchen.  Zwan 
ge  ganz  allein  der  Leitung  der  göttlichen  Offenbarungen 
folgen  foll.  Das  müfste  nun  wohl,  was  den  Inhalt  be- 
trilf't,  die  Eigenfchaft  eines  jeden  chrifllichen  Lehrbuchs 
feyn,  wann  man  es  nicht  gerade  bin  ein  fymbolifches, 
tridentinifches  oder  dordrechtifches,  oder  fchmalkaldi- 
fches  u.  {.  w.  nennen  foll , wobey  aufser  der  h.  Schrift 
die  Autorität  menfchlicher  Ausfprüche  und  Mi-ynungen 
alsein  Entfcheidungsgrund  angenommen  wird , was  man, 
wo  nichr  glatihen , doch  bekennen  foll : wenn  aber  von 
biblifcher  Methode  die  Rede ift,  fo  müfste  diefewohl  nicht 
dariun  beitehen,  dafs  unter  jedem  Lehrfatz  biblifche  Sprü- 
che ganz  ahgedruckt  findy  fondern  dafs  der  Lehrer  eben 
den  tjang  ftufenweifer  Entwickelung  der  Religionsideen 
beobachtete,  wie  die  h.  Schrift,  und  zwar  theils  hifto- 
rifch,  wie  von  der  Schöpfung  des  Menfchen  an  bey  je- 
der neuen  Begebenheit  auch  neue  moralifche  Ideen  ange- 
knüpft  werden,  theils  wie  Chriftus  den  Verftand  gele- 
gentlich vom  Sinulichgn  zum  Ueberfinnlichen  , von  Em- 
pfindung und  Erfahrung  zum  Vernunftgebrauch  in  Er« 
kenmmfs,  Beurtheilung  und  Wahrnehmung  feiner  Pflich- 
ten und  Erwartungen  führt  und  hebet.  Das  wäre  eigent- 
lich biblifche  Methode.  Der  Vf.  hat  lieh  mit  dem  erden 
begnügt , und  diefe  Schrift  ift  eigentlich  nur  ein  Auszug 
aus  feinem  gröfsern  Buche,  biblifche  Religion  und  Gliick- 
feeligkeitilehre  und  biblifch  foll  nichts  weiter  heifsen  als 
fchriftmäfiig.  Die  Methode  ift  diefe,  dafs  1.  Von  Gott 
und  feigen  Eigenfchaften , dann  2.  Von  Gottes  Offenba- 
rung durch  die  Werke  der  Natur,  (w'obey  von  Vorfe- 
huug  und  Stande  der  Unfchuld  eingcfchaltet  ift,)  3.  u.4. 
Von  Olfenbarung  durch  Worte  und  Erfcheinungen,  (wo- 
bey ein  Auszug  aus  dpr  Rel.  GTchichte  des  A.  T.  bis 
auf  Maleachi ) 5.  Von  näherer  Oifenbarung  Gottes  durch 
Jefum.  6.  Von  den  Mitteln,  wodurch  wir  geheffert  und 
glückselig  gemacht  werden  follen.  7.  Vom  Gebrauch  die- 
fer Mittel.  8-  Pflichten  des  Chriften.  In  diefer  Ord- 
nung und  Methode  ift  nun  nichts  neues  und  befferes  als 
iu  vielen  hundert  Katechismen;  es  kommt  alfo  darauf  an, 
ob  der  Vorzug  darinn  fich  liadet , dafs  bey  jedem  Kapitel 
durchaus  nichts  gelehrt  wird  , als  was  noch  unßreitig 
richtiger  Auslegung  und  zwar  ausdrücklich  als  Religions- 
lehre, nicht  als  hiftorifche  Nachricht  eines  Volksgefchicht- 
fchreibers,  oder  zur  Widerlegung  und  Gewinnung  der  Juden 
A.  L Z.  1791.  Zweiter  Barul. 


v.  * A’ttv-fyarTov,  in  der  heil.  Schrift  fteht.  Dos  wäre  denn  dem 
Inhalt  nac  h biblifch  und  ein  wahres  Verdien!!  für  angehen- 
de  Rdigiousle!  rer.  Da  findet  Rec.  nun  zvar  das  Gute, 
dafs  bey  vielen  abgedruckten  Schriftftellern  eine  kurze  Er- 
klärung 7 oder  ein  deutln  heter  Ausdruck  in  f ) beyge- 
fügt  ift , ingleii  hrn  dafs  manche  Lehrfatze  gemäfsigter 
und  biblifcher  vorgetragen  w erden , als  in  altern  gemei- 
nen Katechismen  und  Dogmatiken:  aber  auch  manch«?, 
was  in  einen  bibhfebm  Katechismus  nicht  gehört.  Eis 
ift  gut,  die  Jugend  mit  der  älteften  und  älteren  biblifche» 
Gefchicbte  bekannt  zu  machen,  weil  in  der  chriftlichen 
Religion  fich  vieles  darauf  bezieht  und  daraus  helTer  er- 
klären und  beurtheilen  läfst:  wozu  aber  die  Erzählung 
der  6 Tagewerke  der  Schöpfung,  die  zwar  als  Gelchich- 
te  der  Jdeen  des  Alterthums  vom  Urfprung  der  Welt 
fchätzbar  ift,  aber  nicht  zum  Religionsunterricht  gehört, 
zumal  in  folcher  Därftellung  wie  die  S.  ? Zur  Ehre 
Mofis  follte  man  bey  gegenwärtiger  phyfifchen  belfern 
Kenntnifs  zu  fagen  aufhören:  in  den  6 Tagen  vor  Adams 
Schöpfung  fey  die  Erde,  die  Sonne  und  die  Sterne  zuerft 
aus  iSichti  crfchajfen  oder  eingerichtet ; und  dergl.  So 
ifts  auch  nicht  genau  geredet  S.  7.  „Gott  offenbarte 
„fich  fchon  dadurch,  dafs  er  Sonne,  Mond  und  Sterne 
„ erfchajfen  hat. 11  Wem  ? waren  vor  und  bey  deren 
Schöpfung  fchon  denkende,  einer  Belehrung  fähige  und 
bedürftige  Wefen  da?  wäre  es  nicht  richtiger  gefagt: 
Gott  offenbaret  fich,  indem  er  durch  die  finntkhe  Erfah- 
rung des  Menfchen  vem  Dafeyn  der  Dinge  aufser  ihm 
und  der  darinn  herrfchender  Ördnung,  feine  Vernunft 
zum  Nachdenken  über  deren  Urheber  weckt  und  reizt? 
— Vom  Ebenbilde  Gottes  wird  S.  8-  zuerft  richtig  ge- 
fagt, dafs  es  in  der  Vernunft  und  Herrfchaft  über  die 
Thiere  beftandert , S.  9.  aber  doch  hinzugefetzt.  „Der 
„Menfeh  war  verßandig  und  heilig “ und  zum  Beweife 
wird  Col.  3,  10.  Eph.  4,  24.  angeführt;  „weil  Gott 
„verlangt , dafs  wir  nieder  fo  weife,  gut  und  heilig  wer- 
„den  follen  , wie  Gott.  “ So  gewöhnlich  es  fonft  in  Dog- 
matiken und  Katechismen  war , fo  wenig  richtig  ift  es. 
Das  „wieder"  *ft  eingefchoben- und  das  ayaxocivovuevott 
bezieht  fich  nicht  auf  Adams  erften  Zuftaud , fondern  ift 
ein  gewöhnlicher,  nicht  nur  biblifcher,  fondern  auch 
grieebifeh  und  äfiatifch  philofophifcher  Ausdruck  von  der 
moralifchen  Verbefferung  des  Menfchen.  Wenn  das  ver- 
Jländig  feyn  mehr  als  natürliche  Fähigkeit  des  bildfamen 
Verftandes,  wenu  es  reife  Ueberlegung  und  Scharffinn 
der  Vernunft  bedeuten  foll ; wenn  das'  heilig  feyn  mehr, 
als  Reinigkeit  von  der  Begierde  Böfts  zu  thun  , wozu  es 
noch  ganz  an  Gelegenheit  und  Gegenftändcn  fehlte,  wenn 
es  entfchloifene  Tugend  anzeigen  foll,  fo  ift  das  nicht 
biblifche.  Der  erften  Menfchen  Ungehorfam  beym  erften 
Reiz  der  Sinnlichkeit  und  Einbildungskräfte  beweifet 
Xxx  das 
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das  Gegentheil , und  dafs  fic  fich  einander  als  tugendhaf- 
te Ehegatten  liebten  S.  12.  Davon  Tagt  auch  die  Bibel 
nichts.  Der  Satz.  S.  13.  „die  nöthige  Beruhigung  der 
„erben  Menfchen  nach  dem  Sündenfall  fanden  He  in  der 
„göttlichen  Verheifsung,  dafs  einer,  der  von  des  Wei- 
tes Saamen  kommen  würde , der  Schlange  den  Kopf- 
„zertreten , ( das  iß  dem  Verführer  feine  Macht  nehmen  ) 
„follte " iß  wieder  pur  dogmatifcb,  nicht  biblifch.  S. 
15.  Um  Abrahams  Zeiten  verfielen  die  Menfchen  auf 
„Abgötrerey  “ Woher  weifs  der  Hr.  Vf.  dafs  die  Mcn- 
fchtn  (mehr  die  Familie  Tharah)  jetzt  zuerß,  nicht  frü- 
her,  auf  Abgötterey  verfielen ? S.  16.  „Auf  dem  Berge 
„Sinai  oßeubartefich  Gott  den  Ifraeliten  in  fürchterlicher 
,, Geßalt . “ Auch  das  UI  nicht  biblifch.  Geßalt  Gottes  iß 
ganz  wider  die  mofaifchen  Rcligionsideen.  Wenn  Exod, 
24.  gleich  gefagt  wird,  Mofe  und  die  70  Aelteßen  fahen 
dentiott  Ifsrael,  fo  wird  das  doch  fo  erklärt:  „untefr  fei- 
„nen  Füllen  (unter  ihm)  war  es  ivitj  ein  fchötrer  Sapphir 
„und  wie  die  Geßalt  des  Himmels,  wenn  cs  klar  iß. 
„Das  Aufehen  der  Herrlichkeit  ( der  finnlichen  Machtof- 
„fenbarung)  des  Herrn  war  wie  ein  verzehrend  Feuer 
„auf  der  Spitze  des  Berges  vor  den  Kindern  Ifrael  und 
„Mofe  gieng  mitten  in  die  Wolken.“  Wer  verßeht  nicht, 
dafs  von  einem  ßarken  Gewitter  die  Rede  iß , und  dafs 
man  unter  der  dichten  unaufhörlich  blitzenden  Wolke, 
die  nicht  regnete,  das  klare  Himmelsblau  fah?  Nichts 
weiter  fahen  ße,  denn  Exod.  33,  20.  23.  heifst  es  aus- 
drücklich: „Gottes Geßalt  oder  Angefichc  kannß  du  nicht 
„fehen,  denn  kein  Menfch  wird  leben,  der  mich  fleht,“ 
wie  fich  von  der  unfiebtbaren  Gottheit  von  felbß  verßeht. 
Im  Kinderunterricht  follte  man  fo  wenig  als  möglich  An- 
thropomorphismus , am  w'enigßen  in  fürchterlicher  Geßalt, 
veranlaßen.  S.  17.  ißs  wohl  zu  viel  gefagt,  dafs  Gott 
durch  das  mofaifche  Ceremonial  • und  Civilgefetz  die  Ifrae- 
liten zu  einem  recht  tugendhaften  Volk  machen  woUte. 
Nicht  einmal  durch  den  Dekalogus.  Nöthige  Einfchräu- 
kung  und  Entwöhnung  von  grober  Unfittlichkeit  war  für 
dies  Kindesalter  des  Volks  wohl  alles-  Mögliche.  Unter 
den  Sprüchen . die  im  4ten  Capitel  als  Wenugungen  vom 
Melfias  angeführt  werden , find  wohl  viele,  die  die  erßen 
Exegeten  unfrer  Zeit  in  dem  Wortverßande  nicht  als  fol- 
che  gerade  hin  würden  gelten  laßen  , nemlich  vermöge 
des  Zufammenhanges  des  Vorhergehenden  und  Nachfol- 
genden , worinn  o/t  uußreitig  von  ganz  andern  Perfonen, 
Zeiten  und  Dingen  geredet  wird«  dagegen  iß  die  reei- 
fte  lerem.  31,  31  — 34.  nicht  angeführt.  Gehört  auch 
dies  ganze  Capitel  wohl  in  den  gemeinen  Volksunterrii  hr, 
nicht  etwa  jüdifcher  Profelyten  , fonderivgebohmer  Chri- 
ftenkinder?  Deren  Verband  und  Herz  kann  ja  auf  kür- 
zerm  Wege  zu  der  Ueberzcugung,  zu  dem  vernünftig  ino- 
ralifchen  Glauben  gelangen,  dafs  lefus  und  feine  Lehre 
von  Gott  fey.  Wäre  es  nicht  beßer , kurz  zu  lehren  : 
in  der  ganzen  Einrichtung  und  ßufcuweifen  Belehrung 
der  Ifrael'tilVhen  Religion  waren  ßufrnweife  Winke , An- 
lagen und  Vorbereitungen  der  Gemuther  zu  der  vollkom- 
neru  Religion  Iefu,  nach  welcher  von  den  Propheten  Ver- 
langen . Erwartung  gereizt erhalten  und  geßärkt  wur- 
de? Im  stenCap.  lind  manche  Sätze  fo  ausgedrückt , dafs 
ße  weder  für  ficli , noch  aus  den  angeführten  Beweis- 
Hellen  d-m  gemeinen  Menfchenverßande  verbindlich 
genug  find,  S.  33  wird  bey  dem  Satz : „Gott  bewies  im 


„Tode  Jcfu,  dafs  er  uns  väterlich  liebe  and  bereit  frr, 
„Sünden  zu  vergeben  und  glücklich  7.u  machen"  p 
nicht  gezeigt , wie  das  im  Todeffefu  von  Gott  bewieii 
fey.  Die  Lehre  von  der  Verlöhnung  ift  zwar  rid» 
nicht  fo  vorgerragen , als  hätte  Chriftus  Gott  befitp: 
und  zur  Begnadigung  der  Menfchen  bewogen:  abertüti 
Beweife  angeführte  Schriftßellen  beweifen  dorimaz- 
mer  genau  den  darüber  behenden  Lehrfatz,  z.  E.  Gs 
hat  die  Welt  verföhnt  mit  fich,  kann  hier  Boälmth 
heifsen,  „er  hat  die  Strafen  ihrer  Sünden  aufgehobeu."«d 
gleich  darauf  folgt  „laßet  euch  (nun,  nachdem  ChrÄ 
zes  Werk  auf  Erden  längfi  vollendet  ill)  noch  jez:  d 
verfohnen  mit  Gott.“  So  iß  auch  1 Pet.  2.  der  Audnd: 
Chrißus  hat  unfre  Sünden  geopfert u f. w. nicht  gitktti- 
deutend  mit  der  Erklärung  in  ()  „er  hat  fielt  filbßw'ifö 
für  untre  Sünden  zum  Opfer  gebracht.  In  den  folgecitii> 
tzen  kommt  noch  vieles  vor,  das  nur  Dogmatik,  oder  jC?t> 
vatmeynung,  nicht  im  genauen  eigentlichen  Verbände  rra 
biblifclie  Catechistnus  Wahrheit  iß,  z.  E.  „Iefu acta 
„alle  übrige  Geißer , fie  feyn  gut  oder  baß,  gd» 
„chen , und  ihn  zur  Ehre  Gottes  als  ihren 
„fcher  verehren,“  Böfe  Geißer?  und  gehorchen'«* 
ren?  Sind  fie  dann  böfe  ? Das  foll  aus  Phil.  2,10  iof. 
„die  unter  der  Erdefind,"  wobey  Paulus  tvoblnuhtsk-’ 
Geißer,  fondern  an  künftige  Menfchengefchlechierö;- 
te,  deren  praexißirende  Seelen  vorder  V ereinigungnui 
Körper  man  fich  nach  jüdifcherPhilofophie  oder HjFi  r 
fikals  unter  der  Erde  befindlich  dachte,  s.  44  unten - 
nur  ein  Druckfehler  „durch  die  Auferweckung  de; 
„wird  die  Güte,  Gerechtigkeit  und  Weisheit  Gon<> <• 
„vermehrt  werden"  Matth.  5.  22.  iß  n ichr  Cv.-ff- 

rieht  nach  dem  Tode,  fondern  Strafe  der  jtidifrhenu-“' 
Obrigkeit,  weiljlurch eine  GradatiöndarauJ  folgt:  ri 
uud'yegvy«  rau  rrvpoe.  S.  69  f.  ißs  gut,  dafs  die  Ke 
fung,  Erleuchtung,  Wiedergeburt  u. f.  w. nur  als W» 
Namen  und  Verhaltniße  eben  derfelben Sache,  im  - 
fomiere  Artikel  abgehandeh  werden,  wie  ingemei. • • 
chisinus  nacli  altem  Schnitt  zu  gefchehen  pdeg1-  ^ " , 
re  von  den  Pflichten  wird  in  der  gewöhnlichen1.  -1- 
inoralifcher  Lehrliüclier  abgehandelt,  ohne  fie  in ' 
fehen  10  Gebothe  einzuzwängen,  wie  in 
fehen  Mcthotienbuch:  Doclrwird  S.79. 80  J?  , ^.j 
der  FJirfurcht  gegen  Gott  noch  von  der  rurdt 
als  ein«- r beloiuiein  Pflicht  unnothiger  vveue  K ; 
und  was  S.79  hinzugefetzt  iß  „ais  Chrißen  en  ^ 
uns  hiebey  auch  der  Verehrung  Chr:ßi  u.  <•  -.AV. 
halbe  Seite  Jang,)  wird  S.  Ri  unter  dsr^,^LLvl|}- 
fams  mit  eben  dc*nfelben  Worten  und  Schrill  ^ 
derhohß.  Auch  die  Pflichten  der  Obrigke»^'^ 

Lehrer  werden  in  diefetn Katechismus  dm  ßn. 

bracht.  Man  firlit  wohl , dafs  diefem  Auszuge au- L ^ 
fehen  Religion  und  Glüchjeligkeitslchre  weder  c»1 
vifion  7, utn  Grunde  D^gt,  noch  dafs  cr  “ei  «ii  Jcf 
der  Vollkommenheit  uud  Genauigkeit  hat,  * [p 
fcher  Lehrbuch  hoben  foilte,  das  man  ander» 
faden  empfiehlt.  J1- 

Altor*  und  Nürnberg  , b.  Monath  und  h 


Gottfried,  Eichhorn  llofr.  und  Pr.  zfi  y- 

- Herausgegghrn  mit  .E^ei,L5M.j.frä 
*11  von  ü.  |)o/i.  Philipp  ■ tdl-  f 

der  Theol,  zu  Altdorf,  hßer  Hai*  i7r>'  p.< 


gefchiehte. 
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Die  yrgefchichte  erfcliien  bereits  1779  ohne  Nahmen  aus  dem  Manne;  in  der  erden  id  die  Schöpfung  des 
des  Vf.  im  vierten  Bande  des  Von  Ilrn.  Hfr.  Eichhorn  Menfchen  wei(  feverlicher  als  in  der  zweyten  befchrie- 


herausgegebenen  Repertoriums  für  bibl.  und  morgen!  Li- 
teratur in  zwey  TheiJen.  Der  erde  erklärte  das  Schö- 
pfungsgcmälde  t Mof.  1,2,  I* — 4.  der  zweyte  die  an- 
dere alte  Urkunde  ähnlichen  Inhalts 'und  die  Fallsge- 
fchichte  1 Mof.  2.  4 — 25.  3,  1 — 24  Diefe  zwey  Ab- 

handlungen, die,  wie  man  in  der  Folge  erfuhr,  von 
liu.  Eichhorn  felbft  w aren  . fipd  ihrem  Inhalte  und  grofsen 
Werthc  nach  fo  bekannt,  dafs  Rec.  von  ihnen  nichts  zu 
Tagen  braucht.  Die  hellen  Lichtdrahlen , die  fie  über 
diele  mofaifchen  Urkunden  verbreiteten,  kamen  vielen 
aus  Finfternifs  nach  'lag  fich  fehnenden  äufserd  will 
kommen.  Da  diefe  Auffätze  im  Repert.  f.  b..  u.  in.  L., 
einem  Werke,  das  nicht  zu  jedermanns  Gebrauch  feyu 
konnte  noch  füllte,  fich  befanden,  wurde  der  Hr.  E. 
von  dem  Verleger  und  auch  vonllrn.  Gabler  erfucht , fie 
befonders  abdrucken  zu  laßen,  wozu  fich  aber  der  Vf. 
bisher  nicht  verliehen  wollte,  weil  er  befonders  über 
den  zweyten  Theil  in  vielen  Stücken  anders  denke , und 
wenn  er  fie  be’rausgebeh  würde,  fie  von  neuem  ausarbei- 
ten müfstf.  Hr.  ö.  glaubte  es  würde  mehrern  Lefern 
litfb  und  nützlich  feyn  , wenn  er  fie  befonders  herausgäbe. 
„Ich  drohetc  daher,“  fagt  er  S.  VIII.  „fchon  feir  gerau- 
,,mer  Zeit  meinem  theuern  Lehrer  im  Scherz:  wenn  er 
„nicht  bald  zu  einer  neuen  Ausgabe  feiner  Urgefchit  hte 
„Anftalt  machte,  fo  würde  einmal  unvcrlehens  von  Ah- 
rdorf aus  diu  Nachdruck  erfcheineu.  Hierauf  erhielt  ich 
„von  ihm  volle  Erlaubnis,  eine  neue  Ausgabe  zu  beforgen, 
„nur  er  nähme  keinen  Theil  daran,  weil  manche  Ideen 
„darin  mit  feinen  gegenwärtigen  nicht  mehr  überein- 
„dimmten.“  Ilr.  ü.  liefert  nun  hier  aufscr  dem  erden 
Theil  1 Mof.  1,2.  l — 3.  des  Eichhornfchetj  Textes  fei- 
ne Einleitung  und  Noten  unter  dem  Text,  und  fucht  es 
gleich fam  zu  einen  Handbuch  der  Schöpfungs-  und  Falls- 
gefchichte  zu  "machen.  In  der  Einleitung  giebt  der  Vf. 
eine  hidorifch  kritifche  Ueberficht  der  vorzüglichßen 
Meynungen  der  Gelehrten  über  dielen  Gcgendand.  Sie 
id  m»t  Freymüthigkeit  und  Kenntnils  gefchrieben.  Wenn 
fie  auch  nichts  neues  enthalten  follte , fo  kann  fie  doch 
dem  Anfänger  zum  Selbddcnken  und  richtiger  Auslegung 
d.  h.  S.  A.  T.  guten  Stoff  gewähren.  Zuerd  prüft  der 
Vf.  die  Frag#,  ob  Mofes  eine  Kosmogonie  oder  Geogo- 
nie  liefere  und  entfeheidet  mit  triftigen  Gründen  für  die 
erde  Meynung,  unter  andern  auch  deshalb,  weil  die 
Erklärung  als  üeogome  aus  der  Bemerkung  phyfifcher 
und  theologifcher  Schwierigkeiten  entdand,  die  man, 
wenn  man  die  Urkunde  als  Weltfchopfung  wrdeht , nicht 
anders  zu  heben  wufste.  Hierauf  bringt  er  die  bisheri- 
gen Deutungen  unter  drey  Klufsen,  deren  er  jede  kurz 
auzeigt  und  beurtheilf  1)  Nach  der  gewöhnlichen  Mey- 
jiung  id  in  dem  erden  alten  Dokumente  vollkommen  hi- 
Jlnrifche,  von  Gott  den  Menfchen  geoffenbarte  (buch-  1 
Jhihliche')  Wahrheit  enthalten.  Die  Schwierigkeiten  diefer 
Auslegung  werden  gut  aus  einander  gefetzt,  auch  die 
fcheinbaren  Widerlprüche  mit  der  zweyten  Urkunde 
nicht  übergangen,  z.  E.  die  erde  läfst  Bäume  und  Krau- 
ter zugleich  initfehaffen,  die  zweyte  läfst  erd  regnen; 
die  erde  läfst  beyde  Menfchen,  Mann  und  Frau,  zugleich 
entliehen,  die  zweyte  erd  den  Mann  und  alsdann  die  Frau 


ben , man  konnte  noch  hinzufetzen , nach  einer  erfchemt 
die  Erde  ganz  trocken,  nach  der  andern  mit  Walter 
überzogen  ; überhaupt  würden  dabey  die  nlteirüberfpann- 
ten  Theorien  von  Theopneuftie  vorausgefetzt.  2)  Ande- 
re finden  eiu  hijlorifches  Gemälde  Mofis  oder  eines  altern 
Weifen , unter  welchem  wahre  Schöpfungsgefchichte 
zum  Grunde  liegt,  die  aber  durch  Phaütaiieausgefchmückt 
wurde.  Das  Wahre  bedeht  nach  einigen  in  den  fechs 
Tagen , nach  andern  in  fechs  Hauptrevolutionen  von  glei- 
chem oder  ungleichem  Zeitmaafs , wobey  Jerufalems  u.  a. 
Vordeliungsweifen  gpprüft  und  muuehe  Schwürigkeiten 
erörtert  werden.  3)  Noch  andere  halten  es  für  eiu  Dich- 
iergemaldc , für  eine  blofs  menfchliche,  aber  fcliöne  und 
erhabene  Fiction..  Der  Vf.  tritt  diefer  Erklärungsweife 
bey.  In  Bedimmung  des  Hauptzwecks  derfelben  »rheilen 
fich  die  Ausleger;  einige  meyneu , es  fey  individuelle 
Vorßellungsart  eines  alten  Barden  von  der  Entlieh  ung 
der  Welt;  andere,  bildliche  Erläuterung  der  bereits  übli- 
chen Sahbathsfeycr;  noch  andere,  linnliche  Empfehlung 
des  neu  angeoreneten  Sabbaths.  • Des  Vf.  Kciühate  find 
nun  folgende:  diels  Dichtergemälde  id  nicht  von  Mofes 
felbd,  (öndem  Pben  lö  wie  die  üi.rigen  alten  Sagen  tyis 
altern  Urkunden  geuotnuieu.  Der  Wochen«  yklus  vS.  101) 
hat  feinen  Urfprung  der  Beobachtung  der  Planeten  zu  ver- 
danken , und  war  fenon  frühe  im  Orient  eingefülirt.  Die 
Zahl  Sichen  war  oiiuehiu  bey  alien  alten  Völkern  eine 
heilige  und  merkwürdige  Zahl , die  man  daher  bey  jeder 
wichtigen  Einrichtung  beobachtete , weil  li«  die  Zahl  der 
Natur  fchien.  Wenu  alfo  ein  alter  Barde  über  die  Enc- 
dehung  der  Welt  und  der  einzelnen  Theile  derfelben  1 
uachdachte:  fo  war  es  natürlich,  dafs  er  fie  auch  in  ei- 
nem Cyklus  von  Sieben  entdehrn . und  zur  Vollendung 
kommen  liefs.  Diefe  Dichtung  pilauzte  fich  fort;  man 
hielt  fie  endlich  für  Wahrheit,  und  Mofes  felbd  glaubte 
daran.  Da  nun  Mofes  mit  fo  vielen  Hieroglyphen  und 
Religionsgebräüchen  auch  die  Wochenrechuung,  fo  wie 
feine  ganze  Chronologie,  von  den  Aegyptern  entlehnte; 
aber  zugleich,  um  ägyptifche  und  kananitifche  Abgötte-  * 
rey  von  feiner  Nation  entfernt  zu  halten,  nur  einen  Tag 
der  U'oche  (und  nicht  mehrere  wje  die  Aegypter)  einer 
Gottheit,  und  zwar  der  hüchden  und  nuiionellen  Gott- 
heit der  Hebräer,  dem  Jehova  wulieti'.  und  dazu  den 
wichtigden  Woche  »rag  des  Saturns , des  K«  phan  oder 
Remphah  wählre:  fo  war  es  eben  fo  natürlich,  dafs  er 
in  jener  alten  Seböpfungsurkunde  einen  fehr  Harken  Grund 
der  von  ihm  angeordneten  Sahbathsfeycr  fand.  Die  neue 
Einrichtung  war  fchon , nach  feiner  Ucberzeugung  gött- 
lich , und  nun  fand  er  fogar  in  der  Schöpfung  ielbll  eine 
göttliche  Sanction  derfelben.  Diefs  mufste  nothwendig 
bey  ihm  und  bey  der  ganzen  hebräifchen  Nation  die  Hei- 
ligkeit der  Sahbathsfeycr  nicht  wenig  erheben.  Diefe 
Vordellungsart  erhärtet  der  Vf.  nach  Seiden,  Spencer, 
Eichhorn  etc.  fo  gut,  dafe  man  Urfache  har,  mit  ihm  zu- 
frieden zu  feyn.  — Die  Anmerkungen  unter  dem  Eich- 
hörnchen Text  verfolgen  einige  1111  Texte  angegebenen 
Ideen  überaus  glücklich.  Es  lind  theils  kurze  litterari- 
fclie  und  philoiogifihe  Noten,  theils  ausfiihrlu here  Ent- 
wickelungen ilelli'n,  was  in  der  ürkuude  felbd  gefügt 
Xxx  2 wir 4a 
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Wird,.  Zu  den  lefenswürdigften  rechnet  Rec.  das,  was 
JIr.  G.  über  den  Ausdruck  Tagt:  Jaflet  uns  Menfchcn  ma- 
chend. 217  fl*.  Gegen  einzelne  Sätze  liefse  fich  wohl 
noch  etwas  einwenden:  Z.  E,  S.  59.  will  Ilr.  G.  die 
Neuheit  des  Sabbaths  auch  daraus  beweifen  , weil  er  ein 
Bund  heifse,  Heifsru  Regenbogen  , Befchneidung  etc. 
nicht  eben  fo,  ohne  deshalb  neue  Anhalten  zu  feyn  ? Au<  h 
fcheint  der  junge  Nehemias  und  der  glühende  Ezechiel 
(S.  60).  dafür  nichts  entfcheidendesijeweifen  zu  können. 
;,S.  25.  Die  Wochenrechnung  von  7 Tagen  kann  lieh 
„nicht  wohl  von  den  erften  Menfchcn , vielleicht  nicht 
f-, einmal  von  Noah , herfchreibpn  , da  wir  bey  den  Grie- 
chen und  Römern  nicht  die  geringße  Spur  davon  an- 
„trcfTeu  etc.“  Den  Satz  dahin  geftellt.  konnten  Römer 
und  Griechen  hier  wohl  mit  Grund  angeführt  werden  ? 
Das  Uufchickliche  der  oft  fehr  langen  Anmerkungen  fühl- 
te der  Vf.  felbll  S.  XII.  er  hätte  alfo  heller  gethan , einen 
Theil  derfelben,  wie  z.  E.  S.'löi.  163.  der  Einleitung 
einzufchalten , andere  aber  in  fogenanute  Excurfus  zu- 
fammenzufchtnelzen.  Was  man  an  einer  überall  heftimm- 
ten  und  lichtvollem  Darftellung  der  vielen  in  einander 
kreuzenden  Auslegungen  diefer  erften  Urkunde  in  der 
Einleitung  vermifst,  wird  der  gel.  Vf.  bey  einer  neuen 
Auflage  leiften  können,  allenfallsauch  die  in  der  Vorrede 
und  an  andern  Orten  gemachten  orienrälifchen  erdetiefeu 
Verbeugungen,  durch  welche  die  bercheideneu  oecidenta- 
fchen  Gelehrten  nur  fchamroth  gemacht  werden,  mäfsigen. 

Leipzig  , b.  Weidmann.  Auguß  Herrmann  Niemeijers 
Timotheus.  Zur  Erweckung  und  Beförderung  der 
Andacht  nachdenkender  Chrijien.  Erfle  Abtheilung. 
IÖ2.  S.  Zwetjte  Abtheilung.  162.  S.  Dritte  Auflage 
17J59.  Dritte  (neu  h'nzugekommene.  Abtheilung. 

. Die  auch  in  grofs  Octav  mit  dem ' befondern 
Titel  gedruckt  ift  : Nachtrag  zur  erßen  und 

zweiten  Hälfte  des  Timotheus  u.  f.  w.  1790  2 17  S. 
(14  gr.)  ' • . ‘ • 

Beyde  erfte  Theile  diefer  Schrift  find  aus  den  2 erften 
Ausgaben  genug  und  rühmlich  bekannt.  Die  dritte  Ab- 
theilung enthält  20  religibfe  Gefange,  die  gröfstentheils 
wohlgerathen  find ; Dann  1 1 Betrachtungen  unter  dem 
Titel  Befchäftigungen  der  Andacht  und  des  Nachdenkens 
durch  Veranlagung  wichtiger  Schriftßellen  und  endlich 
5 Befchäftigungen  des  religibfen  Nachdenkens  bey  verfehle - 
denen  Veranlagungen.  Alle  nützlich  -zu  lefen  , doch  ha- 
ben fonderlich  Rec.  unter  den  letzten  gefallen  : Ueber  die 
Btbel  und  ihren  Gebrauch  für  Hzige  Bedürfniffe , und  lie- 
ber die  Beruhigung  des  Herzens  beu  dem  ünficherwerden 
verjährter  Religionsmet/nungen.  Kriton  an  Timöthctis, 
und  Timotheus  Antwort  an  Kriton.  Vom  Gebrauch  der 
Bibel  fagt  er  unter  andern  zu  feinen  verftändigrrn  ßibel- 
lefernS.  180.  »Ihr  feyd  von  dem  Sinnlichen  mehr  zu 
„dem  Geiftigen  übergegangen,  und  habt  nichts  dabey 
„verlohren,  dafs  manche  dunkle  Empfindung  lieh  in  Vcr- 
,’ftandesbegriffe  aufgelöfet  hat,  gefetzt  auch,  dafs  ihr 
,]eucb  dabey  zuweilen  etwas  kälter  Vorkommen  fülltet.“ 
Vou  der  Schädlichkeit  des  zu  frühen  Lefeus  der  ganzen 


Bibel;  von  dem  fchädlichen  Mifsverftande,  die  pta 
Sammlung  bibljfcher  Schriften  Wort  GotUs  zäViw. 
„Stimme,  der  Wahrheit,  die  unfer  Herz  zum  Guten  gt 
„neigt  macht,  ift  Gottes  Stimme,  fie  werde  gekört,« 
„fie  wolle,  fie  fprcche  in  einer  Sprache,  in  wekani 
„wolle.“  — Ueber  das  Entftehen  und  die  erlk  Ha- 
mung  der  einzelnen  Schriften  in  der  Bibelu.f.w.emnr. 
trefliches,  lefens würdiges  Stück  für  viele!  ln  den  ber- 
den  folgenden  Stücken  fürchtet  er  ft  Jirito«,  man  gehr  r; 
weit  in. der  Berichtigung  des  b blifchen  Lebrhegi  is, ai 
er  werde  am  Ende  in  allen  religiöfen  Erkenntnis  o- 
ficber  werden  , es  fey  nicht  woblgetban,  und  det-Va» 
der  Religion  gemäfs  gehandelt,  dafs  wir  fo  fwrtww/- 
tig  werden , und  der  Empfindung  fo  gar  keine  Kecta 
mehr  übrig  lallen.  Timotheus  antwortet:  Tut  den,  kr 
nur  die  Wahrheit  fuent,  um  nach  ihren  ürundfaiw-'i 
handeln , und  der  fich  von  den  Banden  der  Religiooma: 
loswinden  will , um  defto  ungebundener  zu  leb«,  i 
nichts  zu  fürchten.  Esgefcltieht  itzt  lauter  und 
dafs  die  wichtigen  Lehren  des  Chriftenthums  bezwtnt: 
werden,  aber  nicht  itzt  zuerß , es  iftjederaeitgefihlt 
Das  StilHchveigen  über  eine  Sache  von  Wichtigkeiil*® 
eben  fo  wohl  die  Fol^e  einer  Gedankcwoligkeii  c* 
Gleichgültigkeit  gegen  fie  feyn,  al-  es  zuweilen  du ' 
ee  der  ftillen  unerichütterten  Ueberzeuguug  iH  - 'j' 
ftimmte  Erklärung  über  das  Wichtige  und  U’enißeri'f- 
ge,  aus  dem  Zuiämmenhange  mit  den)  ptaktifcb« ^ 
ben.  Die  Anwendung  davon  auf  die  verfchiedene:  We- 
itungen von  Gebetserhörung  und  von  dem,  wa>  Jae 
feiner  geiteimnifsvollen  Natur  nach  fey  — dabey  cv? 
fehr  paffende  Parabel  — imgleicnen  von  demB*)''«3" 
eines  göttlichen  Geiftes  verdient  befonders 
zu  werden.  Der  Ausdruck  S.  an.  Gottes  Odm 
durch  die  ganze  Schöpfung,  gefallt  Rec.  aich»  i® 
beffer  der  Befchlufs:  „Du  fagft,  0 Krito,  w« 
„faft  zu  vernünftig!  Wollte  Gott,  dafs  alle  ueipF  ' 
„ich  meyne,  alle  vernünftig  werden  konntet?,  do«-' 
„erhabene  Vermögen,  es  zu  werden,  gegeben  iit 
„fiunlicbe  Religion  ift  für  finnliche  Menfchen.  - ’■ ; • 
„Bedürfnifs  des  fchwachen  ungebildeten  Verftande?  ' 
„Wir  müllen  das  Bedürfnifs  auf  keine  Weife  ohM  - - 
„verlängern  oder  vermehren. .... . gut  handd»»  ^ 

„gleich  fchwerer,  als  fromm  fchwärmen  u.  f.  w. 
diefe  Schrift  von  vielen  gelelen  und  beherzigt 
die  fich  bisher  fürchteten,  vernünftig  zu  werft*. 

PÄDAGOGIK. 

Riga,  bey  Hartung  1790.  Summe  von  * 
und  Beobachtungen  zur  Befbr'drung  (j  V* t- 


den  gel.  Schulen  und  Univerfitäten , von 


gel.  — Zweyte  verbefferre  Ausgabe.  XI1-  - ' 
S.  8-  20  gr. 

Der  Vf.  hat  in  diefer  neuen  Ausgabe,  was  il>® 
bringt,  die  Recenfionen  feiner  erften  Auflage , Um- 
schriften die  feitdem  erfchienen  find , genutzt. 
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NATURGESCHICHTE.  • 
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Frankfurt  a.  M.  b.  Gerhard  u.  Körber:  Orographi- 
' ' fche  Briefe  über  das  Siebengebirge  und  die  benachbar- 
ten zum  Theil  mdkantfchen  Gegenden  beider  Ufer  des 
Niederrheins , an  Hn.  Sofeph  Paul  Edlen  von  Cobres 
. u.  f.  w.  von  Carl  Wilhelm  Nofe , d.  A.  W-  D.  u.  f. 
\v.  Mit  Kupfern.  Zwetjter  Theil.  Weftliche  Rhein- 
feite. 1790.  433  S.  in  4.  (ohne  Regifter.) 

' v ‘ ■ 

Der  erfte  Theil  diefes  geognoftifchen  Werkes  enthielt, 
wie  unfere  Lefer  fich  noch  aus  der  Anzeige  deflel- 
ben  (m.  f,  A:  L.  Z.  Jahrg.  1790.  No.  147.  S.  449  J erin- 
nern werden,  13  Briefe  über  die  öflliche  Rhein  feite.  Der 
l4te  Brief  macht  nun'den  Eingang  zu  dem  vor  uns  lie- 
genden Theile  aus , und  beginnt  mit  Ergänzungen  der 
Vronomie  der  oftlichen  Rheinfeite.  Sie  betreffen  eigent- 
lich die  l62fte  Seite  des  iftenTheils,  und  enthalten  Be- 
merkungen über  die  Gebirge  an  dem  Siegflujfe.  Am  W olfs- 
berge,  eine  Viertelllunde  öftlich  von  Siegburg  verwitter- 
ter Po rphir  (?)  mit  einer  Hauptmaffe,  welche  fettig, 
grünlichgelb  ift , und  das  Wafler  zifchend  verfchluckt, 
alfo  wahrfcheinlich  eine  Abänderung  von  Bot.  S.  17  lie- 
fet man  eine  wichtige  Bemerkung  über  (Horn-)Bhmde- 
kryflallen  in  Grauwacke  und  über  deren  Verwandtfchaft 
mit  Bafalt.  Es  findet  fich  dergleichen  bey  Blankenberg. 
Den  Rcfchlufs  diefes  Briefes  machen  Berichtigungen  und 
Vergleichungen,  wozu  Hr.  N.  durch  die  2te  Ausgabe  von 
des  Hn.  Dupuis  1.  u.  2.  Abtheilung  der  mahlerifchen  Aus- 
fichten. und  durch  das  dritte  Heft  der  mahUidfchen  Hei- 
le am  Niederrhein  vorajln.  von  Schonbeck  veranlafst  wur- 
de. In  der  Nachfchrift  flehen  einige  gute  Nachrichten 
über  die  bey  R heinbrcidhach  brechenden  Erze,  zu  deren 
Mittheilung  Hr.  N.  durch  verfchiedene  erhaltene  Stufen 
Gelegenheit  erhielt.  151er  Brief.  Reife  von  Neuwied  nach 
Yleit  und  dem  benachbarten  Hümmerich.  Obgleich  Hr.  N. 
die  Gebirgsart  des  letztereren  mit  feinen  Vorgängern  eben- 
falls ßir  Lava  erklärt,  und  zwar  für  folche,  die  dazu 
aus  Bafalt  durch  nachherige  Schmelzung  gebildet  ift,  fo 
leugnet  er  doch  das  Vorhandenfeyn  wahrer  vulkanifcher 
Afche,  deren  de  Luc  und  Voigt  erwähnen.  Sand,  Bimsfiein 
und  Trat  führen  dorthin.  i6ter  Brief.  Bejchreibung  ei- 
niger Gebirge  zwifclicn  den  Flüffen  Nette  und  der  MofeL 
Der  Mühlfteinbruch  bey  Baffenheim  liefert  2 verfchiedene 
Lavenarten.  Südöftlich  von  da  nach  der  Mofcl  zu 
Grauwacke.  Zwifchen  Andernach  und  Kettig  wird  Lehm 
(nicht  Leimen,  wie  Hr.  N.  fehreibt)  in  fäulenfurmiger  Ge- 
italt  angetroffen,  wobey  Hr.  N.  die  fchr  richtige  Vermu- 
thung  äüfsert,  dafs  das  Unterlager  derfelben  wahrfchein- 
lich ein  aufgelöfeter  Bafalt  fey.  Rcc.  findet  diefs  um  fo 
vvahrfcheinlicher , da  der  Vf.  in  der  Folge  noch  von  Quarz  - 
A.  L.  J’iyi.  Zweytcr  Band. 


kömern.Feldfpath-undHomblendekryftallen  redet,  wel- 
che darin  angetroffen  werden.  Bey  Tonchencheim  nen. 
nen  die  Leute  die  Bafaltftücke  Bachkatzxn.  i7ter  Brief. 
Von  den  Gebirgen  der  abendlichen  Seite  des  Nettefluffe» 
bis  zum  Lacherfee.  Die  nahe  Nachbarfchaft  des  Thonfchie- 
fers  und  des  zum  Theil  durchs  Feuer  veränderten  Bafat> 
tes  veranlagte  Hn.  N.  eineRöfche  treiben  zu  lalfen,  um 
ihre  beiderfeitige  Verbindung  zu  entdecken.  Es  gefchab. 
und  er  fand  nun  zwifchen  beiden  ein  anderthalb  Fufs 
ftarkes  Lager  von  verwittertem  Thonfcbiefer  und  ßalält. 
An  den  Tönnlgesbergen  3 verfchiedene  Arten  von  ge- 
branntem Bafalt.  (Hier  fcheint  auch  Wache  mit  im  Spiele 
zu  feyn. ) Den  Krater  des  Kreut gesherges  leugnet  unfer 
Vf.,  igter  Brief.  Ueber  den  Lacherfee,  die  umher  befind- 
lichen Gebirge  und  über  das  Geflein  und  die  Brüche  bey 
Niedermennnich.  Am  Crufter  Öfenberge  trifft  man  ein 
bafaltartigcs  Gemenge  an, 'w'orin  Feldfpath,  (Horn?) 
Blende,  Gümmer,  Citrine  (vielleicht  Olivin)  häufig; 
aber  auch  zuweilen  Brocken  von  einem  Gefteine  befind- 
lich find,  wovon  Hr.  N.  es  unentfehieden  läfst,  ob  es 
Hornblende  — oder  Chloritfchiefer  ift.  — In  diefer  Ge- 
gend ftatuirt  derfelbe  auch  acht  vulkanifchen  Sand.  — 
Am  Lacherfee  felbft  wird  unter  mehreren  Fofiilien  der 
Thoh  gefunden , woraus  zu  Tönnigesftein  die  Sauerwaf- 
ferkrüge  gefertiget  werden.  Merkwürdig  ift  auch  ein 
Schlackenhügel  von  74  Fufs  Lange  und  24  Fufs  Höhe 
an  diefem  See;  Den  Sand  des  letzteren  fandHr.  N.  übri- 
gens ganz  gemein,  und  nichts  weniger  als  vulkanifch. 
Den  niedermciinigcr  Mühlft ein  nennt  der  Vf.  auch  „Säulen- 
„bafalt,  durch  vulkanifches  Feuer  in  etwas  verändert, 
„recht  eigentlich  geröftet;  aber  bey  weitem  nic.it  weder 
„eigentlich  verfchlackt,  noch  verglaft .“  — Den  Bimsfiein, 
w’ovon  Voigt  und  Collini  bey  diefer  Gelegenheit  reden, 
beflreitet  er  ebenfalls.  Einige  feine  Bemerkungen,  denUe- 
bergang  des  Bafaltes  inWacke  betreffend,  f'chliefsen  diefen 
Brief.  1 9ter  Br.  Gebirgsßrich  von  Niedermennich  bis  Megen. 
Die  Steinarten  des  Hochfteins,  Geishals,  der  Tauf  köpfe, 
des  Burg-  und  Rwienerberges,  Bredelkopfes,  Boderbtrges, 
Hochfummers  und  Billeberges  werden  hierin  mit  grofser 
Ausführlichkeit  befchrieben.  softer  Brief.  Reife  von  Bell 
bis  zur  Brohl.  Eine  halbe  Viertelllunde  c om  'dreitabber- 
ge ein  Mühlfteinbruch,  defTen  obere  Lage  12 — 16  Fufs 
mächtig,  trafs-  ünd  vveinfteinartig  ift,  und  worauf  13 
Fufs  Harke  Lara  folgt.  Unter  diefer  kömmt  ein  brauch- 
barer Mühlftein,  den  inan  20  Fufs  mächtig  fand.  

Der  Bafalt  des  Veitskoyfes  ift,  der  vulkanifchen  Nachbar- 
fchaft ungeachtet , vom  Feuer  gar  nicht  angegriffen. 
Auch  Kalkftein  eine  Viertelllunde  von  Burgbrohl,  der  zu- 
weilen kleinriflig,  von  Wurzeifa  fern  u.  dgl.  durchlöchert 
ift.  An  einem  andern  Orte  werden  Blätterabdriicke 
Wurzeln,  Baumäftc  u.  dgl.  m.  darin  gefunden  Cie 
V-T>  „ ' Tut:. 
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Tufftelnfmlche  gewähren  einen  romantifeben  Anblick. 
Der  Creuzberger  Bafalt  erhält  ein  fcliiefriges  Gewebe. 
(Uebergang  iu  Porphirfchiefer?)  2ifterBrief  Vom  For- 
nicher  Bafalt  und  dejj'en  Nnchbarfchaft.  Aufser  mancher- 
lev  Ausgezeichneten  enthalt  diefer  Bafalt  Porzellanjaspis 
(?)  und  foll  nach  und  nach  ganz  in  Erdfchlacke  überge- 
hen ; je  nachdem  einzelne  Pärthien  davon  dem  Feuer 
minder  oder  mehr  ausgefetzt  waren.  Die  Flözlagen  des 
Kirchberges  befchreibt  Hr.  N.  als  abwechfelnde  Schich- 
ten von  gelblicbgrauen  thonigem  Sande,  Birasftein, 
und  abgerundeten  fchwarzen  Thonfchieferfliicken , welche 
anderwärts  für  Schlacke  ausgegeben  find.  C2fter  Brief: 
Reife  von  der  Brohl  nach  den  f&dweftlich  befindlichen  Ber- 
gen. Am  Euberge,  Kupferkiefs , am  Keutolberge  Gvau- 
uacke.  Die  Lava  und  der  Krater,  welche  de  Luc  am  Stein- 
berge und  Herchenbergc  angetroffen  zu  haben  erzählte, 
haben  keine  phvfifche  Exiftenz.  nach  des  Hn.  N.  Bericht. 
23fter  Brief.  Vom  rheinifchen  Trafs  und  dem  darinn  ent- 
haltenen Bimsfiein.  Angenehme  Nachrichten  über  die 
phylifche  Befchaffenheit,  und  über  das  tcchnifch  - öko- 
nomische der  Rheinifchen  Trafsbrücbe  werden  hier  fo 
wenig  verraifst,  als  fcharffinnige  Beobachtungen  über  die 
dem  Trafs  beygemengten  Foflilien.  Was  indeffen  von 
den  (fogenannten)  Müttern  des  Bimsßeines  und  des  Trafs 
hergebracht  ift,  möchte  Rec.  nicht  unterfchreiben,  und 
fieiit  fich  vielmehr  verbunden,  Hn.  N.  zu  erinnern,  dafs 
aus  dem  Uebergange  einer  Steinart  in  die  andere,'  keine 
fichercn  Schlüffe  auf  den  Urfprung  der  einen  aus  der  an- 
dern gezogen  werden  können,  denn  jener  ift  immer  nur 
fubjectiv  wahr,  aber  diefer  mufs  objective  Gültigkeit  ha- 
ben. 24fter  Brief.  Von  einigen  Gebirgen  dev  hohen  Eijet. 
Obgleich  diefes  Gebirge  nach  dem  erften  Reifeplanc  des 
VF.  nicht  mit  unterfucht  werden  füllte,  fo  konnte  er 
diefes  doch  in  der  Folge  wegen  der  intereffanten  Gegen- 
ftände nicht  unterlaffen.  Ein  altes  Bleyberguvrh  bevNir* 
ift  liier  genannt,  und  die  Bafalte  des  f lellbrichs;  liiibels, 
Beilßeins,  Poichtenberges,  hohen  Keltbergis , der  Kiepen- 
karg  etc.  werden  befchrieben.  (Der  Backoftnßein  bey 
Weiber  fcheint  doch  blofser  Sandflein  zu  feyn.)  Auch 
gefchieht  einiger  Porphire  Erwähnung.  25uer  Br.  lie- 
ber die  Gebirge  an  der  Aar  und  in  der  niederen  Eifel  bis 
egen  Oberudnter.  Bafalt,  Thonfchiefer,  Ssnd  - und  Kalk- 
ein kommen  dafelbft  vor.  Bey  Böresdorf  wird  bitumi- 
nbfes  Holz  (Braunkohle)  gegraben,  welches  man  dort  zu 
Afche  brennt,  und  letztere  über  die  Truchtfelder  Jireuet. 
2öfter  Br.  Vom  Unkelfleincr  Bruch  bey  Oberwinter , deffen 
Gebirgsarten  und  feiner  Nachbar  fchaft.  Ganz  überein- 
ftimmend  mit  den  Nachrichten,  die  wir  auch  von  Iln.  v. 
Humbult  hierüber  erhalten  haben,  nur,  wie  es  lieh  ver- 
ficht, mit  viel  mehr  Ausführlichkeit  befchrieben.  Die 
Knochen,  welche  fich  nach  Hn.  N.  neben  dem  Pechftein- 
artigen  Foflile  im  Bafalte  finden  füllen,  hat  Jener  jedoch, 
wenn  uns  das  Gedachtoifs  nicht  trügt,  nicht  mit  ange- 
führt. Bey  diefer  Gelegenheit  erklärt  fich  auch  der  Vf. 
( in  einer  Note),  warum  er  ftets  Blendekryflailen  fchreibt, 
und  nicht,  Hornblende.  Nemlich  deswegen,  weilErnach 
der  ihm  bekannten  Charakteriftik  nicht  alle  hicber  gehö- 
rigen kryftatlinifchen  Fofiilien  unter  Werner's  gemeine 
und  bafaltifche  Hornblende  bringen  könnte.  Wir  haben 
indeffeu  noch  2 Äxten  davon,  den  Hör nbltndf  chief  'er  und 


die  labradorifche  Hornblende;  vielleicht  würde  manches 
zur  letztem  zu  rechnen  feyn ; vielleicht  find  e»  aber 
nur  die  verfchiedenen  Modificationen  der  Verwitterung, 
welche  Hr.  N.  bey  Beftimmung  der  bafalrifchen  Horn- 
blende in  den  Weg  treten,  ln  allen  Fallen  ift  wenig- 
ftens  der  Name  Moide fchlechthin,  hicrfehrgemifsbraucht, 
da  wir  ein  metallifchcs,  ganz  davon  vcrfchiedenes.Folnlba- 
ben,  welches  in  dem  verjährten  Befitze  diefes  Namens 
ift.  ,27fter  Br.  Rjeife  von  Oberwinter  zu  den  ueflUeh  lie- 
genden Gebirgen  bis  Bonn;  Rückkehr  nach  Elberfeld.  Ba- 
falt, Mandelflein , Porphir  und  Thonfchiefer  mit  ihren  Ge- 
mengtheilen, blieben  auch  hier  die  Gegenftände  der  Be- 
obachtung. 2$fterBr.  Einige  Nachrichten  über  ein  vulka- 
nifclies  Gebirge  der  hohen  Eifel.  Eine  Gebirgkette,  wel- 
che fich  vom  hohen  Kellberg  netdweftlicli  zeigte,  zog  de» 
Vf.  Aufmerkfamkeit  auf  fich,  und  veranlafste  feinen 
Reifegefahrfen  Perz , fie  zu  unterbieten,  deffen  dar- 
über abgeftatteter  Bericht  den  Inhalt  diefes  Briefes  aus- 
macht.  Eine  Menge  von  Schlackenbergen  flehen  iai 
Uinkreife  mehrerer  Stunden,  zu  hunderten  zufaramenge- 
drängt,  und  zeigen  ganz  ähnliche  Verhältniffe,  als  das 
weltliche  Rheinufer  felbft.  2«>fter  Br.  L’eberfieht.  Re- 
cenfent  gefleht,  däfs  ihm  diefer  Brief  hinlänglich  für 
die  Anftrengung  belohnet  hat,  welche  ihm  das  Le- 
fen  der  vorhergehenden,  davon  er  bey  aller  Weitfchwei- 
ligkeit  und  einer  bis  ins  Kleinliche  gehenden  Genauig- 
keit dos  Vf.  nicht  eine  Zeile  verlieren  wollte,  koftete. 
Wem  es  an  Geduld  oder  Zeit  fehlet,  das  Ganze  durch- 
zugehen , dom  muffen  wir  wenigftens  diefen  Briet  auf 
das  Aeufserlte  empfehlen ; denn  man  erhalt  nicht  nur 
darin  eine  vollkommen  klare  Darftellung  der  Theorie 
des  Vf.  von  den  jetzt  ftreitigen  Materien,  fondern  auch 
fehr  viel  Belehrung  über  die  Veranlaffung  des  vulkani- 
fehen  Sy  Items,  über  die  fpecifilche  Vcrfchiedenheit  der  I.a- 
va  etc.  — Diefem  Briefe  nach  hält  es  alfo  der  Hr.  Vf.  für 
eine  ausgemachte  Wahrheit,  dafs  der  Bafalt  nepiunifchen 
Urfprunges  fey;  ob  er  gleieh  vor  feiner  Reife  zur  Par- 
tey  der  Vulkaniften  gehörte,  und  nach  diefen  Briefen, 
am  weltlichen  Rheinufer,  eine  Menge Feuerproducte  mit 
und  unter  den  Bafalten  antraf.  Seine  Vorgängerara  Rhein 
haben  fich  daher,  wie  es  fcheint , einer  Ubterfuchungs- 
fiinde  fchuldig  gemacht,  indem  fie  keinen  gehörigen  Un- 
terfchiedzwifchen  Dingen  machten.  Nwelche  der  Einwir- 
kung des  Feuers  ausgefetzt  gewefen  find,  von  denen, 
welche  fie  niemals  erlitten , aber  in  der  Nachbarfchaflt 

von  jenen  Vorkommen. Wir  können  uns  aber  auch 

auf  der  andern  Seite  nicht  genug  über  Hn.  N oft  wun- 
dern, dafs  diefer  bey  feiner  grofsen  Unparteylichkeir  and 
feinem  bewiefenen  Scharffinne,  nichts  von  dem  Unter- 
fchiede  der  Pfeudovutkane  von  den  achten  Vulkanen  wil- 
len will  als  welches  vorzüglich  aus  der  Erklärung  S.  393. 
und  aus  den  Erinnerungen  gegen  Hn.  Stanz  S.  291.  er- 
hellet. Gleichwohl  ift  doch  der  Unterfchied  eines  blofsen 
Erdbrandes  von  einem  wiithemlen  Vulkane  nicht  zu  ver- 
kennen. Jener  verändert  blofs  fchon  vorhandene  Foflilien 
in  einer  unbeträchtlichen  Tiefe;  diefer  erzeugt  eine  Men- 
ge ganz  neuer  Fofiilien,  durch  Materialien,  welche  in 
feinem  Heerde  vorhanden  find , und  zwar  gewöhnlich  in 
den  tieflten  Schlünden  : jener  wirkt  nur  auf  einen  kki 
nen  Bezirk,  und  iäfst  die  veränderten  Fofiilien  ruhig  an 

dem 
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dem  erReii  Orte  ihrer  Erzeugung,;  duffer  fchloudert  mit 
Ungeheuern  Kräften  die  gröfsten  Mafien  wie  den  feuch- 
ten Sand  aus  den  aufscrllen  Abgründen  in  meiienweite 
Entfernung  von  ihrem  wahren  Geburtsorte  weg.  — Da- 
her können  wir  es  nicht  billigen,  dafs'Hr.  N.  das  Wort 
Krdfchlocke  als  gleichbedeutend  mit  dem  Worte  Lira  ge- 
braucht hat,,  da  jenes  r,ur  bei / Erdhranden , diefes  bey 
wirklichen  Vulkanen,  Anwendung  finden  füllte,  und  wir 
find  überzeugt,  dafsdieRheingegenddem  noch  weit  rich- 
tigere Refultate  liefern  müfste,  welcher  fie  aus  dem  an- 
geführten doppelten  Geiichcspuncte  betrachten  würde. 

Die  Nachtrage  gehen  von  S.  40a  — 438-«  und  enthalten 
theils  Zufatz.e,  theils  Berichtigungen  zu  beiden  Theilen, 
nebil  Einlaut  und  Mifsklang  in  den  neueren  mineralogi- 
schen Sdiriften.  Mit  der  Erklärung  der  Kupfertafeln  und 
einem  Verzeichnifle  der  angeführten  Schriftßeller  Ul  die- 
fer zweyte  Tbeil  gefchlofien,  deflen  Anzeige  Wir  nicht 
ohne  das  Bekenntnifs  fchliefsen  können , dafs  dem  Vf. 
wpgen  der  grofsen  Sorgfalt  im  Beobachten  und  Aufzeich- 
nen wahres  Lob  gebühret,  und  dafs  er  eine  feltene  Be- 
lefenheit  befitzet;  wir  können  aber  auch  nicht  umhin, 
im  Nameu  des  Publicums  noch  zwey  Bitten  an  ihn  er- 
gehen zu  laden.  Die  eiae  betrifft  feine  Schreibart , wel- 
che wir  künftig  gedrängter  und  uxniger  decUwiatorifc’i 
wiinfehten,  damit  folche  Stellen,  als  S.  95,  150.  175.  3 4.1) 
etc.  Vorkommen,  nicht  Anftofs  verurfachcn.  Die  Sachen 
find  recht  gut  gemeynt,  allein  die  Darltellung  ermüdet. 
Die  jtte  betrifft  die  Kupfertafeln , wegen  welcher  wir 
ganz,  mit  einem  andern  Ree.  des  ersten  Theiles,  darinn 
übereinltimmen,  dafs  fie  faß  gar  nichts  zur  Erläuterung 
be) tragen,  und  das  Buch  unnötbig  vertheuern.  Damit 
verfchone  uns  alfo  Hr.  Av.  in  Zukunft ; dagegen  jeder  die 
petrogr.  Karte  gewils  mit  der  grofsten  Sehnfucht  erwar- 
tet. Sie  erfcheinr,  wie  wir  nun  wißen,  auf  Oßern,  und 
mit  ihr  ein  jter  Theil,  welcher  theils  eine  Nachlefe,  theils 
ein  ausführliches  Sacljregilter  enthalten  wird,  worauf 
wir  fehr  begierig  find.  (M.  f.  Nofe’  Brief  in  Creils  An- 
nal.  1790.  2:  B.  S.  125.) 

E/u.angf.n,  bev  Walther:  Unterhaltungen  für  Con- 
chilienfreunde  und  für  Sammler  der  Mineralien.  Er- 
fles  Stück.  1780-  106  S.  in  3. ' (12  gr.) 

Hr.  Soperindcnt  Schroter  unterzeichnet  fich  hinter  der 
Vorrede  als  Herausgeber  diefer  periodifchen  Schrift,  da- 
von 4 Stücke  einen  Band  ausmachen  füllen,  und  verfi- 
chert.  dafs  fein  zahlreiches,  aus  mehr  als  16000  Numern 
beziehendes  Kabinet,  welches  in  beiden  oben  angegebe- 
nen Fächern  noch  jährlich  durch  feine  auswärtigen  Freun- 
de aufelinlich  vermehrt  würde,  ihn  vor  Mangel  an  Ma- 
terialien völlig  Zieher  Zlelle.  — Das  vorliegende  Stück 
begreift:  1)  Einige  noch  unlnfdtriebene  Schneckendeckel. 
Was  die  Klafiiiikation  derfelbeji  betrifft,  fo  bezieht  fich 
der  Vf.  auf  feine  weitläuftige . im  5ten  Bande  des  Jour- 
nals für  die  Liebhaber  des  Steinreichs  und  der  Conchio- 
logie  darülier  entworfene  Abhandlung.  Hier  iß  die  Re- 
de vorzüglich  von  den  hornartigen  Deckeln,  und  zwar 
von  verschiedenen  Abänderungen  des  kegelförmigen  Krätt- 
Jcls , (1‘rochus  conulus  Linn.)  des  noraifchen  Kinkhoms, 
(Mure.x  antiquusLinn.)  vom  geknobbdtcn  IVeitmunde. — 
(Baccinura  patulura  Linn.)  Die  Fortfetzung  wird  im 


nächftcn  Stücke  folgen.  2]  Beträge  zur  lirkik  über  die 
richtigen  Synonymien  für  das  Luuuufctie  Conchylienfyjietn. 
Da  hierdurch  eine  Berichtigung  der  Widerfprüche  neue- 
rer Schriftßeller , wenn  fich  felbige  auf  Abbildungen  äl- 
terer Schriftlicher,  als  Linne,  beziehen,  abgezweckc 
wird,  fo  find  dergleichen  Bevtragein  derThat  fehrver- 
dienZllich,  besonders  wenn  der  Vf.  mit  gehörigem  Scharf- 
sinne und  ganz  unpartheifeh  zu  Werke  geht.  Fürdiefs- 
mal  find  dieBeyfpicle  aus  dem  Rttmpk  gewählt.  3)  Con- 
, chyliologifche  Rhapfodicn.  Unter  diefer  Ueberfchrift  will 
Hr.  S.  ganz  neue  und  wenig  bekannte  Entdeckungen  und 
Berichtigungen  conchyliologifther  Gegenßände  mitthei- 
len. In  vorliegendem  Stücke  liefert  der  Vf.  a)  einige 
noch  nicht  allgemeinbekannte,  zum  Theil  erll  neuer- 
lich (?)  bekannt  gawordene  Miesmufdtelu.  Eine  derfel- 
ben  iil  Mytjlus  fmaragdinus  des  Chemnitz ; zwo  andere 
aber  find  damit  fehr  verwandte  Arten.  Von  allen  dreyen 
find  fehr  gute  illuminirte  Abbildungen  bevgelcgt.  b)  Ei- 
nige novdamerikanifche  Conchypen.  Es  find  Abänderun- 
gen von  der  Mactra  Americae  feptenlr.  Venus  mercenaria, 
Eelluia  albida , T.  baltica.  Co.idinum  edide,  Cltavia  caly- 
culata,  Myn  arenaria,  Cyprca  pxanthena,  Murex  pileare, 
Turbanoa  Buccinum  areuln,  und  einigen  noch  nicht  ganz 
befiimmten  Arten  des  Murex,  welche  Hr.  S.  famnulich 
von  1 In.  Spengler  in  Kopenhagen  erhalten  hat.  4)  ilft- 
neralogifche  Rhapfodieti.  Es  find  Nachrichten , welche 
eine  felcene  Entrochiten  - Verjleinerung  aus  Schweden, 
den  hey  Lüneburg  brechenden  liipsßcin,  Verftcinerungen 
der  Gattung  üttUa  des  Linne,  ferner  den  Trapp,  dengrün- 
ländifchen  Turmalin,  die  labradorifche  Hornblende  vom 
Harz,  und  den  Schielerfpat  oder  Labrador- Stein  aus  Rn fs- 
land  brtreffen,  und  in  der  angeführten  Ordnung  auf  ein-, 
ander  folgen.  Merkwürdig  Hl  die  Beobachtung  des  Vf, 
dafs  der  Lüneburger  Gips , worinn  die  Boraciten  liegen, 
als  Hygroskop  wirke.  Rec.  befitzt  auch  dergleichen,  hat 
aber  diefe  Erfcheinung  an  feinen  Exemplaren  nicht  be- 
merken können.  — Bey  dem  Trapp  vergleicht  Hr.  S. 
ein  in  feinem  Kabinette  befindliches  Exemplar,  mit  der 
Croufredti fclien  Befchreibung.  .Jenes  ift  von  Island,  und 
feheiut  eher  zu  dgn  Maitdeljlrinen  zu  gehören,  der  jedoch 
häufig  für  Trapp  ausgegeben  iß.  — Die  bekannte  Har- 
zer Hornblende  wird  hier ' Mefßng  - Labrador  genannt, 
wofür  fie  die  Stufenbändler  aus  Gewinnfucht  gern  Ausga- 
ben, und  mehrere  Mineralicnfaiumlcr  aus  Urkunde  und 
Leichtgläubigkeit  theuer  bezahlten.  5)  Die  autorafär- 
bi  ge  Porcellanfchtuckc.  Aus  den  Frcundfchaftsinfeln  der 
Südfee.'  Da  die  Cyprea  Aurora  des  SoUmder  bis  jetzt 
nur  in  dem  fehr  feltenen  Werke  des  Engländers  Marttjn 
abgebildet,  und  diefe  Schnecke  fclbft  fehr  koftbar  ift,  fo 
werden  die  Couchylienliebhaber  dem  Vf.  die  hier  gege- 
bene Befchreibung  und  Abbildung  gewifs  danken,  um  fo 
mehr,  da  letztere  fich  durch  Deutlichkeit  der  Zeichnung 
und  Schönheit  der  Illumination  fehr  empfiehlt.  6)  I« 
dem  Anhänge  folgen  Recenlionen. 

EäLangen,  b.  Walther:  Der  Schmetterlinge  XXXV III. 
XXXIX,  XL  Heft.  Tom.  IV.  Tab.  CXXXIV  — CLL 

Bog.  P — Aa.  gr.  4.  1783  — 90.  (3  Rrhlr.) 

In  diefen  Heften  werden  befchrieben  ; Phalaena  Noctua 
Subfequ.i.  Kleine  gelbe  Bandphalene.  Aller  Wahrfchein- 
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luhkelt  nach  eben  die,  deren Hr.  P.  Fabric.  (Mant.  Inf. 
T.  IL  No.  116.)  unter  dem  Namen  Noct.  Orbona,  ohne  des 
Sylt  Verz.  der  "Wiener  zu  erwähnen,  gedacht  hat.  Ih- 
re Aehnlichkeit  mit  der  N.  Pronuba  ift  nicht  zu  läugnen, 
indcflen  werden  es  doch  nur  künftige  Erfahrungen  und 
Beobachtungen  erweifen  können , ob  fie  wahre  Art  ift. 
Jene  kleine  auf  den  Unterflügeln  liegende  fchwarze Strei- 
fe, wurde  Rcc.  nicht  mit  1 in.  E.  punctum  nennen,  eher 
mit  Ho.  Fair,-,  ftriga.  Die  zwote  ('Tab.  CIV.  Fig.  2.)  Ab- 
änderung ift  merkwürdig,  weil  ihr  diefe ßriga  fufca  ganz 
fehlt.  Noct.  ^jnnthinnUT.  Grünlich  graue  Bandphalene. 
Die  Knochifchc  und  Fueslinifcbe  Pli.  N.  Domiduca.  — 
Noct.  Paranympha  L.  Gelbe  Bandphalene  mit  zwey  ge- 
rundeten Binden.  Noct.  Nymphaea.  Gelbe  Bandphalene 
mit  zwevzackigen  Binden.  — Noct.  Nymphagoga.  Gel- 
be Bandphalene  mit  gerader  Binde.  Beide  Arten  haben 
überaus  viel  ähnliches  mit  einander,  welcher  Umßand 
auch  die  Veranlagung  gab,  dafs  man  beide  nur  als  Ge- 
fchlcchrsverfchiedenheit  betrachtete.  Hr.  E.  wird  aber 
in  der  Folge  das  Männchen  der  Nymphaea,  und  das  Weib- 
chen der  Nymphagoga  zur  Vergleichung  darlegen.  — 
Diefem  ungeachtet  charakterifirt  fie  Hr.  E.  doch  nicht 
genau  genug,  indem  die  fafeiae  duae  rectae  in  alis  p>ßi- 
cij,  die  eine,  von  der  andern,  die  fich  durch/«fc;or  duas 
angulofas  auszeichnen  foll,  nicht  hinlänglich  kennbar  ma- 
chen. Wie  wenig  die  Direction  der  Binden  auf  den  Un- 
terflügeln als  Wefentliches  Merkmal  gelte,  weife  hian 
durch  die  vorhandenen  Beyfpiele  an  mehrem  Bandpha 
lenen.  Uebrigens  And  beide  Arten  in  dem  füdlichen 
Italien  , und  erftere  auch  um  Lyon , entdeckt  Worden. 
— Noct.  Hymenaea  IV.  Gelbe  Bandphalene  mit  getrenn- 
ten Binden.  — Noct.  Puella.  Di«?  kleinere  Parthenia*. 
Die  kleinwölkigte  Eule  mit  gelben  Hinterllügcln.  Diefe 
hat  die  gröfstc  Aehnlichkeit  mit  der  bereits  befebriebe- 
nen  und  (lab.  LVHl.  Noct.  6-  S.  53-)  abgebildeten  Noct. 
Parthenias,  und  ift  nach  Hn.  E.  Zeugnifs  felbft  nur  durch 
wenige  Veränderungen  vcrfchieden.  Sie  ift  um  Frank- 
furt a.  M.  zu  Haufe.  — Noct.  Famula.  Kleiufte  gelbe 
Bandphalene.  — Die  kleinfte  unter  den  gelben  Band- 
phalenen.  — Noct.  Mau ra  L.  Braune  Bandphalene.  Die 
Maura.  Ilr.  E.  befchreibt  diefe  bekannte  Art  mit  über- 
triebener Wcitlnufiigkeit.  — Noct.  Uucomelas  L.  Weifs 
und  fchwarze  Eulcnphalene.  Was  Hr.  E.  über  diefe 
Phalcne  fagt.  nimmt  beynahe  7 Seiten  ein.  — Noct.  Ni- 
gricans L Schwarze  Eulcnphalene.  — Noct.  Pinajlri  L. 
Die  Fichtenpbalene.  Die  Fichteneule.  — Noct.  Scutofa 
IV.  Die  Scliildculenphaleoe.  — N(fct.  Sericina.  Grünlicht- 
gelbe Bandphalene.  Folgende  Aeufsi-rung  des  Hn.  E.  ift 
uns  ganz  unvorftändlich  '.  ,.Es  kommt  diefe  Lhalene  der 
„ erßbefchriebenen  fehr  vaiie,  und  » tan  mochte  ße  vielleicht 
„nur für  Gefchtechtsunierfchied  erklären.  Mein  es  iß  (Wer  ?) 
„das  unfirittige Weibchen  (Welches?)  ton  dem  hierin  Ab- 
bildung vorliegenden  Falter.  — Noct.  rexta.  Braune 
weife wolkigte  gelbe  Bandphalene.  — Noct.  Chryfüis  L. 
Mit  diefer  Eule  nimmt  die  Befchreibung  der  reichen  En- 
ten des  IVieverveix.  (mctailicae),  oder  wie  fie  Hr.  E.  nennt, 
der  mttaUifchen  oder  goldenen  ihren  Anfang.  Noch  find 


die  in  dem  33ften  Hefte,  (welches  1737  herauskam,)  ab- 
gebildeten Arten  in  diefem  gegenwärtigen  neueften 
4often  Hefte  nicht  alle  belchricben ! > 

Neapei.:  Damimc.  CyriUi  Tabulae  botanicae  elementa- 

, res  quatuot  priores , five  icones  partium , quae  in 
fundamentis  botanicis  deferibuntur.  1790.  Fol.  5 
Bog.  4 Kupfert. 

Nach  der  Abficht  des  Hn.  Vf.  ift  diefes  Werkbcftimrat, 
die  grofse  Verfchiedenheit  einzelner  Blüthen  - and  Be- 
fruchtungswerkzeuge figürlich  darzuftellen , und  folche 
hier  nur  deswegen  mit  einer  kurzen  Erläuterung  zu  be- 
gleiten , weil  er  in  feinen  fundament.  botan. , die  fchon 
früher  in  zween  Octavbänden  herauskamen,  fie  bereits 
umftandKcher  befchrieben  hat.  Auch  will  er  lieh  hier 
an  keine  befondere  Ordnung  binden,  und  nicht  wie  in 
feinen  fundameut.  botan.  zuerft  die  Wurzeln,  Stamme, 
Blatter  u.  f.  w.  abhandeln,  fondern  mit  den  wichtigem  und 
am  mciften  entfeheidenden,  den  Nektarien,  Staubfaden 
und  Staubmehl  anfangen,  jene  aber  dennoch  nachher 
folgen  laffen,  wornacbman  denn,  wenn  das  ganze  Werk 
gefchloflen  worden,  die  Kupfertafeln,  (die  zu  diefer  Ab- 
ficht auch  nicht  beziffert  find,  und  nur  die  Rubrik,  z.  B. 
Nectariutn  I erhalten.)  nach  einer  felbftbeliebigen  Me- 
thode legen  kann.  Die  Ausführung  entfpricht  nach  un- 
ferm Gefühl  des  Hn.  Vf.  beyfallswürdiger  Abficht  voll- 
kommen, und  es  kann  nicht  fehlen,  dafc  defTen  Werk, 
wenn  es  dereinft  völlig  zu  Stande  gekommen,  das  vorzüg- 
lichfte  unter  denBüchem  werde, welche  die  elementarifche 
Botanik  a uf  eine  befriedigende  Art  abhandeln.  Dafs  es  fei- 
ne Vorgänger,  unter  welchen  felbft  der  verewigte  Archia- 
ter  Von  Linne  an  der  Spitze  fteht , und  Scopoli , Miller, 
etwa  auch  Reufs , weit  zurücklaflen  wird , rerfteht  fich 
frcylich.  Dies  fühlte  wohl  felbft  fchon  der  Hr.  Vf.,  der 
fich  auch  deswegen  in  der  Vorrede  zwar  fehr  wahr,  aber 
etwas  hart  über  die  Arbeiten  genannter  Gelehrten  äa- 
fsert.  Auf  den  beiden  erften  Kupfertafeln  find  mehrere 
Verfchiedenheiten  _des  Nectariums,  auf  der  dritten  die 
der  Staubfäden,  und  auf  der  vierten  des  Staubmehls  oder 
Rlüthenfiaubes  vorftellig  gemacht  worden.  Diejenigen 
beiden  Kupfertafeln,  welche  den  fb  mannichfaltigen  Bau 
des  Ncctarium  anzeiggn , beweifen  doch  abermals  zur 
Genüge,  dafs  die  Natur  doch  wirklich  diefen  Theil  fo 
gar  vielen  Pflanzenblüthen  anerfchairen  habe,  dafs  et 
Pflicht  für  den  alles  beobachtenden  Linne  war,  folchen. 
wie  keiner  vor  ihm , wahrzunebmen,  dafs  es  aber  auch 
ganz  unfchicklith  ift,*feine  Bemühungen  um  diefes  iloch 
fo  vieles  entfeheidonde  Organ,  mit  dem  wirklich  wenig 
Tagenden  Beyworte  Nectarienlaune  zu  lohnen,  oder  wei- 
ches noch  weit  ärger  ift,  es  gar  zu  reducirem  Die  Zeich- 
nungen find  von  des  Vf.  eigner  Hand,  und  vom  Ho.  An- 
gel. de  Clener  fehr  vortreflich  geftoehen  worden.  In  den 
kurzen  Erläuterungen  über  die  angeführten  Theile  giebi 
der  Hr.  Vf.  öfters  Winke , die  von  feiner  vertrauten  Be- 
kanntfehafe  mit  diefen  Tbeilen , fo  wie  von  feinen  auch 
in  unfern  Blattern  gerühmten  botanifchen  Kennzeichen, 
ein  vortbeflhaftes  Zeugnifs  ablegen. 

’ “ t 


Digitized  by  Google 


345 


Numero  1 69,  - 


tr  v 


54$ 


ALLGEMEINE  LITERATUR  - ZEITUNG 


k * 


* u 

— *-*r 


Montags , den  20.  tfunius  1791. 


G OTT  ESGELA11KT  HEIT, 

Göttingen,  b.  Vandenhöck  u.  Ruprecht:  Vollftän- 
dige  Einleitung  in  den  Brief  an  die  Hebräer,  worinn 
alte  und  neue  Meynungcn  über  Echtheit,  Kanoni- 
cität  und  Grundfpracljc  defTelben  aufs  neue'kriiifch 
geprüft  find,  und  der  Werth  des  ganzen  Briefes  nä- 
her beftiraint  wird.  VunM.  IPerner  Carl  Ludw.  Zieg- 
ler. 1791.  294  S.  8- 

G_  t 

crade  die  gelehrteren  und  kenntnifsrpicheren  Schrif- 
ten unfers  Zeitalters  haben  jetzt  das  Schickfal,  felbil 
in  den  belfern  unferer  vielen  Zeitfchriftcn  nicht  immer 
auch  nur  mit  verdienter  Genauigkeit  angezeigt,  noch  we- 
niger eigentlich  geprüft  zu  werden.  Wenn  fie  nun  aber 
dort  meill  mit  dem  allgemein  hin  gefegten zweydeutigen 
Lob  des  Scharfllnns.  der  Gelehrfamkeit,  des  Fleifses  und 
nach  einigen  mit  halbgeöffnetem  Munde  geäufserten  Be- 
denklichkeiten gleichfam  auf  die  Seite  gerückt  werden, 
fo  iil  cs/  nach  unferm  Gefühl,  wahre  Achtung  gegen  fie 
und  ihre  VcrfalTer,  wenn  gelehrteLefer  fie  aus  dem  übri- 
gen Schutt  der  Literatur  für  fich  beraushebe«,  und 
eher,  mit  eiucr  fkeptifchen  Genauigkeit,  ihren  gan- 
zen Inhalt  unterfuchen  als  dafs  fie  diele  belfern  j Früch- 
te unfers  Zeitalters,  durch  jene  unbeftitninten  Lobfprü- 
che  gleichfam  devovlrtj,  der  Trägheit  zum  Opfer  wer- 
den lalfen  wollte. 

Von  diefer  Seite  betrachten  wir  die  gegenwärtige 
Schrift,  infofern  fie  meilt  eine  Prüfung  und  grofsentheils 
eine  Widerlegung  des  hiilorifchkritifchen  Theils  der 
Storrifchen  Einleitung  in  den  Br.  an  die  Hebräer  ift,  wie 
diefe  in  der  1789  erfchienenen  Schrift : Pauli  Brief  an 
die  llebr.  .erläutert  von  D.  Gottlob  Chnft.  Storr  S.  I — CH. 
gegeben  wurde.  , Das  Storrifche  Rcfultat  über  die  ältelle 
Gcfchichte  jenes  Briefes  waren  diefe:  1)  in  dermorgen- 
landifchen  Kirche  war  (von  jeher)  Paulus  allgemein  als 
Vt.  des  Br.  an  d.  Ilebr.  anerkannt,  2)  die  gegenfeitige 
Meynung  der  abendländifchen  Kirche  war  nicht  die  ur- 
fprüngliche  Denkungsqrrderfelben,  fondern  3)  wahrfchein- 
lich  crll  von.  Marciun  in  der  erften  Hälfte  des  II.  Jahr- 
hunderts felbil  wider  die  Meynung  der  Galatifchen  Nach- 
barn feines  Vaterlands,  Pontus,  zu  Rom  veranlafst;  4) 
l'ogar  2 Petr.  III,  15.  wird  Paulus  als  Vf.  jenes  Briefes 
angezeigt  und  zwar  wabrfcheinlich  5)  als  eines  Br.  an 
Üalatifche  Judenchriften.  Als  ein  folcber  pafst  er  auch 
6)  nach  inneren  Spuren  auf  Paulus  als  Vf.  am  bellen. 

Die  Zieglerifchen  Prüfungen  diefer  Sätze  enthalten 
eben  fo  viele  Hauptbemerkungen : 1)  Aus  der  griechifchen 
Jütrche  we\fs  man  fajl  blofs  «tu  Alexandrien  her  fchon 
von  Pantänus  an  (Eufeb.  H.  E.  L.  VI.  c.  14.)  die  Tra- 
dition, daß  jener  Brief  fetj  ,.t*vAb“  (Paulinifch.)  Ue- 
A . L.  2.  /791.  Zweiter  Band, 


ba  fetzt1  man  dies : ron  Paulus,  fo  mufs  dies  von  nach  dem 
Beyfpiel  derer  felbil,  welche  uns  jene  Sage  erzählen,  in 
einem  unbeftimmteren  Sinn  genommen  werden,  fo  dals 
zwar  dadurch  irgend  eine  Ableitung  von  Paulus,  nicht 
aber  diefer  gerade  als  Urheber  des  Briefes  dadurch  angege- 
ben ill. — - In  der  That  kommt,  auch  nach  der  Einficht  des 
Rec.,  am  Ende  alles  auf  jene  Tradition,  ihre  Quelle  und 
ihren  Werth  an.  Gefchithte  kann  diefe  Art  von  Nach- 
richt fchwerlich  genannt  werden.  Wie  wir  fie  von 
Pantantis  erhalten,  welcher  felbil  Zeuge  der  Sage,  aber 
nicht  mehr  Gewährsmann  der  Sache  felbil  feyn  kann, 
ill  fie  völlig  anonymifch  und  erfcheint  nicht,  ohne  fogleick 
von  einem  Zweifel  wegen  Mangel  einer  Paulinifchep 
Eingangsfarmei  begleitet,  zu  feyn;  wie  allgemein  oder  be- 
fchränkt  fie  war,  ill  nicht  angegeben  und  für  uns  wohl 
nicht  mehr  zu  entfeheiden.  Wir  müfien  noch  hinzufetzen,  * 
dafs , wer  mit  Hn.  Storr  den  Br.  an  die  Hebr.  an  Chri- 
ften  außer  Paläilina  gerichtet  feyn  läfst,  was  auch  lir. Zieg- 
ler nicht  gerade  unwahrscheinlich  findetj  (S.  252)  jene  Tra- 
dition felbil  als  unzuverläfltg  und  für  unfere  Ueberzeu- 
gung  unzureichend  anerkennen  mufs.  Denn  fie  belleht 
nicht  blofs  in  der  Ausfage : diefer  Brief  ill  von  Paylus, 
fondern  ihre  ganze  Angabe  ill : er  fey  von  P.  an  Palä- 
ftinäifche  ^judenchriflen  gerichtet.  Rec.  wenigfteps  kann 
nicht  fehen , wie  es  in  unfrer  Willkiihr  itzt  ilehen  kön- 
ne , vom  Ganzen  diefer  in  einem  Theil  wie  im  andern 
gleich  -—  fichern  oder  unfichern  Angabe  nur  einen 
Theil  als  wahr  anzunehmen  und  den  andern  aus  innen* 
Gründen  zu  verwerfen.  Dem  Pantänus  war  ein  Theil 
fo  gewifs  als  der  andere  — Tradition.  Müfstenwir  einen 
Theil  verwerfen , fo  kann  uns  alfo  auch  der  andere  nur 
von  fehr  fchwankender  Glaubwürdigkeit  feyn.  Da  nun 
aber  Clemens,  Origines  und  alle  folgende  am  Ende  den 
ungedienten  Inhalt  diefer  Tradition  (loch  von  Pantänus, 
ihrem  Lehrer,  hatten,  fo  kann  uns,  wenn  dje  Grundla- 
ge bey  dem  letzteren  zur  Hälfte  falfch  wäre,  für  die  an- 
dere Hälfte  ihrer  eben  daher  abhängigen  Behauptungen 
nichts  bürgen.  — Hr.  Z.  fügt  hinzu:  auch  in  der  grit- 
ch\fchen  Kirche  ift  der  Brief  an  die  Hebräer  als  Brief  Pau- 
ls. von  jeher  bezweifelt  worden.  Da  Hieronymus  epa  ad 
Dardan.  (Opp.  ed.  Francof.  T.  III.  p.  46.)  von  dem  Br. 
an  die  Hebr.  behauptet:  „ab  Omnibus  retro  ecclefiafli - 
eis  graeci  fermonis  feriptoribus  qua/i  Pauli  apoft.fusci- 
pitl  fo  erinnert  Hr.  2.  an  die  Vielfchreiberey  des  Hie- 
ronymus, als  die  Mutter  mancher  Ungenauigkeit,  wo- 
von offenbar  in  dem  Wort  fermonis  eine  fogleich  auch 
hier  liegt,  infofero  wenigfteps  Cajus,  von  den  Hieran, 
fonft  wejfs,  dafs  er  behauptete : ,Aecünan  quartam  epam, 
quae  fertur  ad  Hebr. , non  Pauli  effe “ obgleich  zu  Rom, 
doch  graeci  fermonis  feriptor  war.  (Rec.  glaubt,  dafs 
der  Vorwurf  von  Uugenauigkeit  hier  am  wenigften  un- 
, Zzz  / erwar- 


Digitized  by  Google 


54?  / AIXG.  LITEEATUR. ZEITUNG  54« 


erwartet  feyn  könne , da  Hieron.  gerade  am  Ende  des 
Briefs  ad  Dardan.  felbft  Tagt,  dafs  er  diefen  tu mult wo- 
rin et  brevi  lucubratio ne  an  eben  dem  Tag,  an  welchem 
ihm  Dardanus  Fragen  zugekommen  waren,  dictirt  habe.) 
So  ift  es  um  fo  weniger  unglaublich,  dafs  er  durch  jene* 
omnibus  etwas  zuviel  fagte.  Und  dies  zeigt  Hr.  Z.  alt 
wirklich,  indem  er  nach  Photius  Auszügen  Cod.  121. 
vom  Hippolytus  fehr  wahrfcheinlich  macht,  dafs  diefer 
von  Storr  felbft  zur  alten  griech.  Kirche  gerechnete  Schrift- 
fteller  den  Brief  an  die  Hebr.  ausdrücklich  dem  Apoft. 
Paulus  abgefprochen , — nicht  etwablofs  ihn  nicht  ci- 
tirt  habe.  Da  dies  Pbotius,  aus  einer  Lefung  der  Schrift 
von  Hippolytus , mit  Abneigung  gegen  die  Meynung 
felbft.  genau  amnerkt.  fo  hat  es  auch  einen  defto  höhe- 
ren Grad  von  Wahrfcheinlichkeit , wenu  Stephanus  Go- 
barus  das  nemliche  von  Irenaus  (dem  Lehrer  des  Hip- 
polytus) und  von  Hippolytus  zugleich  behauptet  (Phot 
cod.  232.)  (Dem  Rec.  ift  beides  um  fo  eher  glaublich, 
weil  Irenaus  und  Hippolytus , wenn  fie  nach  der  Anzei- 
ge des  Photius,  ,.tj jv  p'C  eßpuwc  emokTjv  vat/kx , ** 
snetvx  dadurch  nicht  gerade  der  alten  griech.  kirchl. 

Tradition  widerfprochen  haben  muffen,  infofern  diefe,  fo 
Wie  fie  von  Pantanus , Clemens  und  Origenes  verfianden 
wurde,  die  Art , wie  der  Brief  von  Paulus  fey.  durch  ihn 
n*a«  fiev  uvai  — unbeftimmt  liefs  und  nichts  dagegen 
hatte,  wenn  man  ihn  auch  nicht  im  engften  Sinn  von 
Paulus  als  Vf.  des  griech.Texts,  fondern  etwa  blofs  auf 
eine  fehr  mittelbare  Weife  von  ih.n,  als  Ueberfetzung 
aus  dem  Hebr.  oder  (nach  Origines  Hypothrfe)  gar  nur 
als  Aufzeichnung  feiner  Ideen  ableitete.  So  dünkt  es 
uns  alfo  ganz  begreiflich,  wie  Iren,  und  Hippolytus  den 
dem  Paulus  zugefchriebenen  Brief 'stic.  TI*:-*.»)  ihm»'» 
Jofem  abfprachen,  als  der  Ausdruck:  «T/vo?.»rnavX»mehr 
als  die  allgemeinfte  Art  von  Ableitung  des  Briefs  von 
ihm  gewöhnlich  anzeigen  würde.  Verllund  Irenaus  über 
den  Br.  an  die  Hebr.  die  Tradirion  aufdiefeArt*  fofieht 
man  wohl , wie  er  in  dem  Buch  iix$op»v  iix\s^su.v  nach 
Eufeb.  H.  E.  L.  5.  c.  17.  einiges  wörtlich  aus  dem  Brie- 
fe anführen  konnte,  aber  fo,  dafs  Eufebius  wohl  bemerk- 
te, er  habe  dadurch  des  Briefs  nicht  mit  vielmehr  Nach- 
druck gedacht,  als  der  auf  ähnliche  Art  von  ihm  ange 
führten  votyix  froXouxyro:.  Kurz:  die  Tradition  beftimm- 
te  nicht,  wie  nahe  der  Brief  von  Paulus  fey,  und 
Irenaus  konnte  dies  fchon  nicht,  mehrfo  beftimmen,  dafs 
er  ihn  mehr  als  gelegenbeitlich  anzuführen  Urfache 

fehabt  hätte.)  Dem  zweyten  der  von  Pfaff  edirten 
ragmente  von  Irenaus,  welches  den  Br.  an  die  He- 
bräer als  Br.  von  Paulus  zu  allegiren  fcheint.  weicht 
Hr.  Z.  dadurch  aus,  dafs  er  anmerkt:  die  Formel: 
xxt  rrxhv,  bringe  nicht  gerade  mit  fich.  dafs  die  al- 
legirte  Stelle  von  dem  nemlichen  Vf.  wie  die  vorher- 
gehende Citation  fey.  In  jenem  Zufammenhang  (S.  26. 
der  Pfaff.  Ausg.)  linden  wir  die  Wendung  doch  etwas 
hart.  Aber  ein  Fragment,  welches  von  &ixTx%e<ri  r.  x-ro- 
vokoiv  und  zwar  von  isvt  epxic  fpriebt,  kann  doch  wohl 
nicht  vom  altern  Irenaus  feyn?  — Was  des  Origenes 
Angaben  über  diele  Materie  (Eufeb.  VI,  25*)  betrift,  fo 
entlh  ht  die  Verfchiedenheitzwifchen  den  Storrifchen  und 
Zieglerifchen  Folgerungen  aus  demfelben  meift  daher, 
dafs  Storr  vorausfetzte,  Origenes  habe  von  der  Meynung 


feiner  Kirche  abzugehen  Neigung  gehabt,  Z.aber — on- 
fers  Erachtens  wahrfcheiniicher  annimmt,  dafs  O.  die 
Meynung  der  griech.  Kirche  gerne  beybehalten  habe, 
weil  für  das  Gpgentheil  voller  Groatf  fehlte,  dafs  er  aber 
Mt4i.  obgleich  nicht  unbefangen,  doch  nnparteyifcb  und 
kritifch  die  inneren  Gründe  zu  andern  H^pothefen  nicht 
habe  verfchweigpn  wollen.  So  viel  ift  klar,  als  Tradi- 
tion wufste  0.  nichts  mehr  als  Pantanus,  und  äufsere  ei- 
gentlich hiftorifche  Data  tand  er  weder  für  noch  wider 
die  ftreittge  Hauptfrage.  Denn,  wenn  erfagt:  dafs  die 
Alten  „ nicht  umfonjt * den  Brief  als  von  Paulus  (den  fpä- 
tern)  Zeiten)  überliefert  haben , fo  kann  auch  Rec.  dis 
«x  ttxij  nicht  fo  verliehen,  als  ob  0.  noch  ihre  Gründe  ir- 
gend gewufst  habe.  Diefe  hätte  er  gewifs  mit  Prßfung 
angezeigt.  Dies  *x  enty  mufs  alfo  zum  Theil  aus  der  Ach- 
tung gegen  tk«  *px*i*c  xvdpxc,  zum  Theil  aber  und  vor- 
züglich aus  der  Idee  des  Origenes  erklärt  werden , dafs 
die  Gedanken  in  jenem  Brief  wohl  vom  Apoftel  P.  feyn 
können,  nur  durchaus  nicht  die  Einkleidung (evv9evn), 
auch  nicht  einmal  Zpxvic)  der  Ausdruck.  - 

Die  2.  und  3.  Antithefe  des  Vf.  ift:  Man  hat  keine 
Spur,  dafs  die  Meinung  der  Abcndlandifchen  Kirche  gegen 
den  Brief  als  Nicht- Paul i nif  :h  nicht  urfprünglich , am  al- 
lenvenigßen , dafs  fie  von  Marcion  veranlafst  fetj.  Erft 
Hieron.  arbeitete  ihr  mit  Erfolg  entgegen.  Aeltere  Abend- 
ländische Zeugnifte,  vor  Tertuilian,  hat  man  nicht. 
Aber  felbft  Hieron.  hatte  keines,  um  zu  zeigen,  dafs  feine 
Mejnung  bey  der  Abendländifohen  Kirche  urfprünglich 
gewefi  n fey.  Tertuilian  als  Montanift  weifs,  was  er 
fonft  fo  gerne,  focht,  keinen  Grund,  den  Brief  für  etwas 
anders,  als  wotür  ihn  die  römifche  Kirche  nahm,  für 
epiflolam  B arnabae  an/.unehmen.  Und  wie  follre  auch 
der  zu  Rom  kirchlich  nicht  geachtete  Marcion  die  ur- 
fprüngliche  Meynung  der  Abendländer  anders  zu  ftim- 
men  vermocht  haben  ? Es  ift  wahr : wenn  nirgends  fonft, 
fo  ift  gewtfs  hier  Hr.  Storr  in  hiftorifchen  Muthmaffungen 
allzu  frevgebig  gewefen.  Dafs  Hieron.  in  Anpreifung 
des  Briefs,  wenn  er  fagte:  quotidie  ecclefiarwn  lectione 
celebratur,  den  Mund,  wieobpn  in  feinem : ommbus,  zu 
voll  nahm,  wird  von  Hn.  Z.  aus  Philaftrius  ge/.eigr.  (Doch 
müflen  wir  den  Hieronymus  hier  retten.  Dac  quotidie  — 
celebretur  liangt  mit  dem  plerique  — nehralich  Grae 
corum  — zufammen  und  gehr  alfo  auf dieorientalifche 
Kirche.  Von  der  Occidentalifchen  diefs  zu  fagen . wäre 
allzu  dreift  gewpfen,  da  ihm  Dardanus  und  felbft  jeder 
Laye  augenblicklich  hätte  widerfprechen  können  und 
müllen.)  Hätte  Hieron.  überden  unmittelbaren  Urfpnmg 
von  Paulus  hiftorifcheGewifsheir  zeigen  können,  fo  w örde 
er  die  Infinuation  (der  morgenländtfchen  plerique) : „dafs 
nichts  daran  liege,  von  wem  der  Brief  fey,  da  er  einmal 
von  einem  kirchlich  gefchätzten  Mann  fey  und  täglich 
durch  (öffentliches  und  Privat-)  Lefen  bey  den  Gemein- 
den bekannter  werde“  unfehlbar  lieber  mit  Harkern  Grün- 
den vertaufcht  haben.  Gerade  dadurch,  dafs  Hieron.  lieh 
in  diefern  Zufammenhang  blofs  auf  Anführungen  des 
Briefs  als  kanomfeh  und  kirchlich  bey  den  Alten  beruft, 
zeigt  er  felbft,  dafs  ibm  Cirationen  dcflelben  als  unmit- 
telbar • Paulinifch  nicht  bekannt  waren.  Wie  ein  alter, 
immer  als  die  Schrift  eines  kirchlicbgefchärzteta  Mannes 
angefehener,  Auffatz  der  guten  Gedanken  wegen  , unter 
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kirchliche  und  kanonifche  Schriften  durch  Lange  der 
Zeit  nach  und  nach  immer  allgemeiner  eintretea  konn- 
te, ift  leicht  zu  begreifen.  Dieis  aber  kann  für  uns  über 
die  Hauptfrage:  ift  er  ächrpauHnifch?  nichts  enrfcbei- 
den  und  vielmehr  uns  verrathen , dafs  feine  unraittth' 
bare  Ableitung  von  Paulus  unerweislich  gewefen  fey, 
weil  man  ihm  blofs  aus  anderen  geringem  Urfachen 
kirchliches  Anfehen  zu  verfchaften  fortfuhr.  Dafs  auch 
Cyprian  nicht  auf  diefen  Brief  als  Paulinifch  in  der  Stelle 
de  erhortaf.  martijr.  c.  XI.  anfpiele,  zeigt  Hr.  Z.  S.  gi. 
fehr  richtig.  (Er  würde  auch  ftatt  meminit  fonft: 
» n einorat  gefchrieben  haben.)  Die  Nebenfrage  hinge- 
gen , w'ie  lieh  der  erfte  Brief  des  Clemens  aus  Rom  zum 
Brief  an  die  Hebräer  verhalte,  dünkt  uns  nicht  hinläng- 
lich berichtigt.  Man  bezweifelt  den  Brief,  welchen  wir 
jetzt  unter  jenem  Namen  haben,  theils  wegen  einiger 
Abfurditäten , welchp  man  dem  Clemens  nicht  zufchrei- 
ben  will,  wie  z. B.  K. XXV.  vom  Vogel  Phönix  — ein 
Grund,  welcher  uns  fehr  unentfeheidend  dünkt,  — theils 
gerade,  weil  des  Eufebius  Befchreibung  L.  III.  c.  3g.  nicht 
auf  ihn  zu  paffen  fcheint.  ' Aber  hat  man  nicht  diefe 
felbft  dabey  mifsverftanden  ? Nach  Eufebius  enthält  der 
trfle  Brief  des  Clemens  manche  Ideen  (vynuxrx)  des  Briefs 
an  die  Hebräer.  Wir  finden  freylich  keine,  welche  noth- 
wendig  aus  dem  letztem  genommen  feyn  miifsten.  Aber 
foviel  fagt  auch  Eufebiüs  nicht.  Aehnlichkeiten  hinge- 
gen zeigen  fich  doch  in  der  Thar,  wie  etwa  in  den  Bey- 
fpielen  des  Glaubens  der  Alten,  befonders  auch  der  Rahab 
K.  X.  XI.  XII.  in  der  Befchreibung  des  Mofe  K.  XVII. 
t/so»  ev  oko)  toi  oixec  xvru , des  Abrahams  ebend.  xsti  (p<- 
koc  rpocxyoptvßrj  re  Oes.  und  noch  weit  häufiger  in  ein- 
zelnen Gedanken  u.  d.  g.  wie  K.  XX.  01  upxvoi  7xke.vou.tvo1 
u.  f.  f.  Doch  dipfs  würde  man  ain  leichterten  zugegeben 
haben.  Aber  wenn  Eufebius  fagt:  einige  Stellen  wer- 
den dort  wörtlich  und  ausdrücklich  aus  dem  Briefe  an  die 
Hebräer  genommen  und  es  zeige  fich  alfo  daraus , dafs 
diefer  nicht  neu  fey,  fo  ivar  man  mit  Recht  ftrenge, 
diefes  nicht  zuzugehen,  wenn  es  nehmlicb  fo  viel  fagen 
Tollte,  als  ob  fich  Stellen  dorr  finden,  welche  den  Brief 
an  die  Hebräer  nothwendig  zur  Quelle  hätten.  Allein 
allzuviel  fuchie  man  in  Eufebius  Worten,  wenn  man 
fie  fo  verllund  : Dafs  im  ächten  erßen  Briefe  des  Kle- 
mens nach  ihnen  demnach  der  Brief  an  die  Hebräer  na- 
mentlich allegirt  fe\  n müfste.  Uns  ift  es  böchftwahr- 
fcheinlich,  dafs  Eufebius  befonders  auf  das  XXXVI.  Kap. 
des  Briefes , wo  Jefus  als  xpxitptve  ruv  irpoaQopaiv  ijumv 
dargeftellt  wird.  Rückficht  genommen  und  unter  den 
avrekegst  ptjToic  riaiv  Stellen  verfianden  habe,  wie 
ebend.  von  den  Worten:  oc  »v  xir xuyx7/iz  ...  vir 0 
xoitov  to iy  voio.'"  an.  Eine  Stelle,  welche  in  der  7'hat  in 
diefer  ganzen  Ordnung  und  Zufammenftellung  mit  dem 
Briefe  an  die  Hebräer  viele  wörtliche  Verwandtschaft  har, 
und  in  welcher  fich  der  (Gedanke  : roaero)  utifoiv  zyytkwv 
etra-etc.  und  die  Allegation  des  Pf.  104.  gewifs  nicht  leicht 
anders  erklären  läfst,  als  dafs  entweder  der  Brief  des 
CI  mens  für  den  Brief  an  die  Hebräer  oder  diefer  für  je- 
nen Quelle  davon  gewefen  fey.  — Soviel  ift  uns  mit 
Hrn.  Z.  auf  jeden  Fall  gewifs:  Eufebius  fand  im  erlten 
Briefe  des  Clemens  den  Brief  an  die  Hebräer  nicht  mit 
der  Benennung : Brief  von  Paulus,  allegirt,  unfers  Er- 


JUNIUS  *791. 

■» 

achtens , nicht  einmal  unter  dem  Namen : eritohj  irpot 
tßpeuac. 

Leichter  waren  die  Unterfuchungen  der  folgende 
•Sätze.  Hr.  Z.  zeigt  4.  Aus  der  Stelle  2 Petr.  3,  15.  läfst 
fich  weder  für  noch  under  den  Brief  an  die  Hebräer  etwas 
folgern  und  dafs  Petrus  in  feinem  erjlen  ächten  Briefe  die- 
fen vor  Augen  gehabt  habe , ift  gar  nicht  wahrfcheinUch , 
nach  unferer  Einficht  mit  triftigen  Gründen,  welche  fich 
noch  wohl  mit  einigen  andern  beftärken  Harten,  vorzüg- 
lich aber  den  Wunfch  bey  dem  Rec.  erweckt  haben,  dafs 
der  Vf.  feinen  Scharfsinn  auf  die  alte  Gefchichte  des  zwey- 
ten  Briefs  Petrus- felbft  in  einer  ähnlichen  Beleuchtung 
richten  möchte.  Auch  dis  Ausführung  des  Satzes: 
5.  Die  verschiedene  Lage  der  Sachen,  der  verfchiedene 
Zweck  und  Ton  machen  die  Hypolhefe,  dafs  der  Brief  an 
die  Galater  und  Hebräer  in  einer  fo  nahen  Verbindung 
flehen,  als  Hr.  Storr  vermuthet,  durchaus  unannehmlich , 
ift  fehr  überzeugend  und  mit  pfychologifch  - und  hifto- 
rifch  - erwiefenen  Bemerkungen  über  die  Allegorie  ver- 
bunden. Hr.  Z.  hält  es  dagegen  nicht  für  unmöglich, 
dafs  der  Brief  nach  Palaitina  gefchrieben  fey.  Hier, 
glaubt  Rec.,  würde  fich  noch  mehr  für  die  Richtung  des 
Briefs  nach  Paläftina  fagen  laflen.  Die fcheinbaren  Ein- 
würfe fcheinen  uns  ohne  Zwang  auflösbar,  befonder* 
je  mehr  Hr.  Z.  felbft  §.  12.  gezeigt  hat,  dafs  griecbifche 
Sprache  und  Schrifterklarung  auch  in  Paläftina  nicht  un- 
bekannt feyn  konnte.  Auch  Hebr.  II,  3.  würde  uns  ge- 
gen die  unmittelbare  Ableitung  des  Briefs  von  Paulus 
keinen  Zweifel  machen , da  tic  ijfixi  wie  ex^eoi-ojutSx 
blofs  commumcative , als  gleichbedeutend  mit  eic  vuxe, 
erklärt  werden  mufs.  Aber  die  hiftorifchen  L'mflande  tm 
Briefe,  - welche  nach  Hn.  Z.  auf  keinen  Apoftrl,  von 
dem  wir  Schriften  haben,  brffer  als  auf  Paulus  paffen,  find 
in  der  That  nicht  fehr  fprechend.  Die  Nachricht  vom 
Bruder  Timotheus  K.  XIII,  23.  als  befreyt,  konnte  gehen, 
wer  fie  wufste.  ( Als  Briefträger  abgefchickt  kann  xiro/.s- 
kvfjtevot  hier  nicht  wohl  überfetzt  werden  . unter  andern 
auch,  weil  uvskftn  ftatt  tpxvrxt  folgen  würde).  Mehr 
noch  träfe  auf  Paulus  die  Abikht  zu , hm  ihm  reifen  zu 
wollen.  Aber  doch  gar  nicht  entscheidend.  Dagegen 
treten  denn  die  alten  Einwendungen  des  Origenes  u.  a. 
aus  der  Unähnlichkeit  des  Stils  mächtig  auf,  dereu  Ge- 
wicht freylich  durch  Aehnlichkeit  einzelner  Ausdrücke 
nicht  zernichtet  wird.  Mit  fo  viel  Ruhe,  fo  dialektifch 
und  allegorifch  difputirt  Paulus  fonft  allerdings  nie.  Durch 
Vergleichung  mit  dem  Brief  an  die  Römer,  welcher  als 
eine  Art  von  Abhandlung  am  meiilen  ähnliches  mit  dem 
Brief  an  die  Hebräer  haben  müfste,  fallt  diefs  am  mei- 
lten  auf.  Paulus  fragt  gerne,  macht  fich  felbft  Einwür- 
fe, verwickelt  fich  von  einer  Abschweifung  in  die  an- 
dere und  eine  Ausführung  von  ihm  ift  dann  doch,  in- 
dem fie  wie  der  Mäander : occurrens  Jibimet  v>cnturas  ad- 
Jpicit  undas,  durch  alle  jene  Abschweifungen  endlich  ge- 
rade ans  Zi-1  gebracht.)  Und  doch  ift  der  Brief  an  'die 
Hebräer  eben  fo  fehr  Brief  als  irgend  ein  anderer,  für 
gewirte  Lefer  beliimmt  und  local , nicht  aber  eine  allge- 
meine Abhandlung.  Paulus  Briefe  aber  find , wenn  er 
auch  etwas  abhandelt,  immer  weit  localer  und  mehr 
vergegenwärtigt.  Sein  av,  00  uvßpvTt  drängt  gerade  auf 
die  Lefer  ein,  die  er  vor  Augen  hat. 
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Die  griechifchc  Urfprache  des  Briefs  wird  auch  hier 
mit  ftarkcn  Gründen  behauptet , befonders  aus  den  Al- 
legatioDen  der  LXX  und  den  darauf  gegründeten  Au- 
fbietungen mitten  im  Context  fclbft.  Ueber  die  innern 
Data  wie  fie  §.  14.  aufgezablc  werden,  müden  wir  eini- 
ge Bemerkungen  zurückhalten.  Vielen  Schein  hat  S.  256. 
die  Vermuthung  : Apollos  oder  ein  anderer  Alexandrifclier 
%}ude  fchickt  ßch  vortrefflich  zum  ganzen  Inhalt  des  Briefs, 
welchen  man  in  den  alterten  Zeiten  auch  meift  von  Ale- 
xandrien aus  kennen  lernt.  Was  §.  15.  vom  Zweck  des 
Briefs  fagt,  ift  nur  fkizzirr.  Für  die  Beines kungen  von 
der  VerfinnJichcngsinethode  der  alten  Lehrer  §.  16.  wün- 
fchen  wir  immer  mehreren  uneingenommene  Empfang' 
lichkeit.  Zum  Schlufs  wird  gezeigt,  wie  nach  untlnach 
Hieronymus  Würdigung  des  Briefs  Oberhand  gewann, 
wie  aber  allerdings  diefs  über  den  dogmatifchen  Ge- 
brauch des  Briefs  uns  nicht  binden  könne.  — Unfere 
ganze  Darrtellung  wird  ohne  Zweifel  unfern  Leferu  die 
Achtung , welche  wir  nach  diefer  Schrift  für  die  Unheils- 
kraft,  die  hirtorifchen  KenntnifTe  ‘und  die  geläuterten 
thcologifchcn  Begriffe  des  Vf.  in  uns  vermehrt  fühl-, 
ten , mittheilen.  Einige  kleinere  Bemerkungen  meift 
über  Exegefen  von  Stellen  aus  den  Kirchenvätern  und  aus 
dem  N.  Teilament,  die  uns  auftielen.  würden,  wenn 
wir  fie  hier  angeben  konnten,  auf  das  vortre/llich  be- 
handelte Ganze  wenig  Bezug  haben. 

PHILOLOGIE . 

Leipzio,  b.  Crurtus : *H  re  'Ojufex  ‘Oivovt/a,  'Pjc^ic« 
ilx  A'.  Himers  Odifjfee.  Erfter  Gefang.  Herausee- 

feben  und  erklärt  von  C,  S.  Ein  Verfuch.  Erltcs 
tück.  1790.  7 B.  g. 

Der  Vf.  will  durch  diefeu  und  weitere  künftige  Verfu- 
che  über  die  Odyffee  Anfängern  im  Griecöitehen  das 
Vorurtheil  benehmen,  die  Homerifchen  Gefang*  für  das 
non  plus  ultra  der  griechischen  Literatur  zu  halten, 
und  lie  in  den  Stand  fetzen,  gleich  nach  Ueberwindung 
der  erßen  Sprach- Elemente  den  Homer  für  /ich  zu  ftu- 


diren.  Ob  die  Anfänger,  mit  denen  doch  itzt  in  Schu- 
len der  Homer  fo  häufig  gclefeu  wird,  jenes  wirklich 
glauben  mögen,  wetfs  Ree.  nicht;  und  am  Erfolge  des 
letztem,  zweifelt  er  fehr.  Zwar  lind  hie  und  da  in  dea 
Vorreden  und  in  de«  Anmerkungen  mehrere  fehr  gute, 
itum  Theil  auch  neue  und  tiefeingehende  Ideen  zerftreut: 
aber  im  Ganzen  qualiücirt  lieh  die  Bearbeitung  für  den 
erwähnten  Zweck  zu  wenig;  und  weit  etwas  belTeres  ha- 
ben wir  ja  fchun  an  I In.- Koppens  Anmerkungen. ' Ue- 
berall  enthält  diefes  erlte  Stück  fo  ungleiche  Materialien; 
bald  die  trivialrteu  Wort- Erklärungen  und  Ubberfetzun- 
geu  einzelner  Satze,  bald  wieder  AufTchlüfle  über  den 
Sprachgebrauch  Homers,  über  feine  Denkungsart;  Pe- 
riodenbau u.  dgk,  dafs  man  faft  argwohnen  füllte,  das 
Gauzu  ley  nicht  aus  Einem  Kopfe  gefloflen.  Die  Anru- 
fung der  Mufe  halt  der  Vf.  im  liom.  für  eine  völlige  Art 
von  .Gebet,  wovon  der  Grund  blofs  in  den  Vorftefungen 
feines  Zeitalters  gelegen ; ein  Grund,  der  bey  deo-fpatem 
Dichtern  , die  die  Sache  gleichwohl  beybchielten , weg- 
fiel.  Ueber  die  Bemerkung  fclbft  find  wir  mit  dem  Yfi 
einig ; aber  in  welchen  Schwall  von  Worten  hat  er  fie 
eingekleidet!  Ehendies  widerfahrt  ihm  öfter;  wiewohl 
wir  geliehen,  dafs  dies  in  Hioficht  auf  junge  Lefer  der 
geringftc  Kehler  ift.  Auf  mehrere  Anmerkungen  möch- 
ten wir  jedoch  auch  den  Kenner  aufmerkfain  machen. 
Z.  E.  was  von  ivvLretv  und  xnlitiv  S.  28.  gefagt  wird  ; 
von  Tohv:poroi  S.  30.  wo  des  Livius  alte  Verl  Ion,  Vimm 
verfutum  gegen  des  Hn.  Vofs  Meynung  verglichen  wird ; 
über  die  öftere  Wiederholung  der  Subftantiveu  im  Hom. 
ftatt  der  pronominum  S.  33.;.  von  der  urfprünglichen 
Verrt  hiedenheit  von  Apolto  und  Helios  S.  35.  u.  f.  w. 
Allein  gegen  das  Ende  nehmen  die  gelehrten  Bemerkun- 
gen fehr  ab , wovon  die  Schuld  auf  den  engbelliramten 
Kaum  gefeboben  wird.  Es  Tollte  nur  Probefchrift  leyn, 
und  war  wohl  mehr  für  Gönner  als  Kenner  befiimmt : 
dieferhalb  wollen  wir  uns  über  andere  Dinge  in  kein  nä- 
heres Detail  einlaOen.  Zu  einer  Probefchrift  aber,  zu- 
mal wenn  der  Vf.  ein  Schulamt  fucht,  gehörte  cinelatei- 
nifche  Ausarbeitung. 


KLEINE  SC 

* 

Verm.  ScRRifTE k-  Altona,  b.  HammeHch ; 
beit  • ein  {Zuruf  an  deutfehe  Füiften  und  an  deutliches  Volk. 

33  S.  8.  Eine  DecJamation  über  das  Verfahren  der  fran/.öfil'cheu 
jNaüoniü-VerfaujujIung , da  Ge  yermeynte  Recht*  d,er  Mcufchheit 
zuin  Grunde  ihrer  neuen  StaMsverfaflüne  gelegt:  mit  ewigen  phi- 
lofoptiifchen  Betrachtungen  iiber  die  L)oclar,uion  des  droits  de 
f komme  et  du  Citoyen  ver milcht.  Der  Begriff  von  Frcyheit,  wel- 
cher in  diefer  herrfebt,  ift  freylich  unbuftiunnt  und  übertrieben. 
Dagegen  fucht  der  Vf.  der  an  gezeigter  Brofchtire.  S.  33.  d:e  Grell- 
heit in  dem  natürlichen  und  riehtige»  Vcrhiiltniffe  der  nun  einrr.ul 
nothwendig  peuurdnen  /lbßufungen  der  Alenfehcn.  Ift  dies  we- 
niger  unbeftiiDtnt?  Was  heilst  das  natürliche  Yerhälutifs  der  no>h- 
w endig  gewordnen  Abfindungen  ? Diefer  Ausdruck  läfst  lieh  recht 
gut  der  Theorie  anpaifen,  vermöge  deren  alles  recht  ift,  wäsdurch 
natürliche  Kräfte,  aas  ift,  durch  Gewalt,  gefchiehu  Und  was  heifst 
das  richtige  Verhiiltnifs  diefer  AbftufungenV  Wer  foll  dies  benr» 
tlieilen  ’t  Soli  e6  fo  viel  heifsen,  als  das  vernünftige,  von  der  Ver- 
nunft gebilligte  Verhiiltnifs,  fo  wird  ja  fchon  durch  diefen  Aus- 
druck  das  Syilem  der  Nationalverlammlung  gerechtfertigt , nach 
welchem  die  Vernunft  3 um  ausfchliefslicheu  Richter  über  die 


H R I F T E N. 

Redumäfsij'keit  und  den  Werth  aller  bürgerlichen  Einrichtungen 
gemacht  wird.  Die  einzelnen  Artikel  der  Declaration  des  droat 
w-erden  mit  Anmerkungen  begleitet.  Jene  Deelar.  enthalt  den 
Keim  der  ganzen  netten  StaaisvcrfnfTung , und  es  treinirt  eine  aus- 
führliche Entwicklung  und  fehr  gründliche  Erörterung  der  citizei- 
nen  Ausdrucke,  in  denen  fie  abgefaftt  ift,  dazu,  um  im  vallecr  L'ai- 
funge  zu  zeigen,  wie  viel  in  ihr  liegt,  und  wie  weit  fie  futirt. 
War  eine  .folche  der  Abfichi  des  Vf.  nicht  gerne!»,  fo  hätte  in  we- 
nigen, aber  fehr  treffenden  und  richtig  ausgedrückten,  Erinnerun- 
gen die  Quelle  des  Mifrverftandw  und  Irthum»,  der  darin  herriau. 
gezeigt  werden  müflen. 

Der  Vortrag  ift  fchlecht.  Man  ftöfst  oft  fogar  auf  Ausdrucke, 
von  dcueR  in  der  Conftruciion  gar  nicht  erhellt , worauf  lie  fich 
beziehen.  Die  Anrede  an  die  Fiirften  und  an  das  Volk  ift  Ueit 
und  matt.  Aus  der  ganzen  Schrift  iü  weder  Belehrung  zu  fchö- 
pf*n,  noch  kann  fie  durch  Klarheit  des  Vortrags  bekannter  Sachen, 
oder  durch  .Lebhaftigkeit,  Kraft  und  Wurde  des  Ausdrucks  etwa» 
wirken,  oder  au^h  uux  Vergnügen  gewahret».  Sie  ift  vollkommen 
unbedeutend.  . , 
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ERDBESCHREIBUNG. 

: LovnoN.  b.  Debrett:  $ Journal  of  a Votjage  to  new 
■ South  Wales,  wtth  Sizty-five  Plates  of  non  defcript 
Animais,  ßirds , Lizards,  Serpents , cnrinus  Cones 
of  Trees  et  other  natural  Production;,  by  fflohn  White 
Esqüire,  'Surgeon  general  to  the  Settlement.  1790* 
299  S.  in  grofs  Quart,  ohne  den  Anfang. 

Hr  W.  befand  fich  als  OberfchifTchirurgus  auf  der 
Flotte,  die  1787  auf  Befehl  des  Parlements  mit 
einer  grofsen  Anzahl  Miflethäter  beladen  wurde,  welche 
dazu  beft-immt  waren,  in  den  neuentdeckten  Südländern 
eine  Colonie  anzulegen.  Er  giengam  fünften  März  1787 
▼on  London  ab , und  kam  zwey  Tage  nachher  zu  Ply- 
mouth an,  wo  er  die  Charlotte  und  Friendfhip  vor  An- 
ker fand,  an  deren  Bord  die  nach  den  Südländern  be- 
ftimmten  Miflethäter  gebracht  werden  follten.  Am  eilf- 
ten  wurden  lie  fämmtlich  von  dem  Dunkirk  abgeholf, 
und  auf  vorerwähnte  zwey  Transportschiffe  vertheilt. 
Sie  waren  alle  in  Eifen  gefchmiedet,  nur  die  Weibsleu- 
te ausgenommen.  Noch  des  nämlichen  Abends  fegelte 
man  nach  Spitheadab,  und  vereinigte  fich  dafelbft  mit 
dem  übrigen  Theil  der  Flotte,  die  zu  der  nemlichen  Ex- 

Sedirion  unter  Bedeckung  des  Sirius,  eines  königlichen 
riegsfchilVes  abgehen  follte.  Ilr.  W.  nahm  hier  fogleich 
die  farrtmtlichen  Gefangenen  in  Augenfehein  und  fand  fie 
in  dem  bedien  üefundheitszuftande.  Dennoch  wollte  ein 
Arzt  von  Portsmouth  eine  anfteckende  Krankheit  unter 
ihnen  bemerkt  haben,  und  beftand  durchaus  darauf  dip 
ganze  Mannfchaft  muffe  wieder  an  Land  gebracht  wer- 
den. Der  Lärm,  welchen  Uebelgcfinnte  über  den  fchlech- 
ten  Zuftand  der  Gefangenen  bey  diefemAnlafs  verbrei- 
teten. hatte  doch  die  nützliche  Folge,  dafs  die  Mann- 
fchaft wahrend  ihres  Aufenthaltes  im  Hafen  täglich  fri- 
fches  Rindflcifch  und  Zugemüs  bekam.  Der  menschen- 
freundliche Lord  Sidney  forgte  fogar  dafür,  dafs  die 
Kranken  von  Zeit  zu. Zeit  etwas  Wein  bekamen.  Für 
gefunde  Luft  und  Reinlichkeit  wurde  ebenfalls  aufs  beftc 
geforgt;  unter  andern  beftrich  man  zu  dem  Ende  dieBe- 
hältnifle  der  Gefangenen  mit  ungelöfchtetn  Kalk.  Es 
ftarben  auch  wirklich  während  diefer  langwierigen  Reife 
weit  weniger  Leute,  als  fonft  gewöhnlich. — Am  drit- 
ten Junii  legte  fich  die  unter  dem  Befehl  des  Commodore 
Philipp  ftehende  Flotte  im  Hafen  von  Santa  Cruz  vor 
Anker.  Der  Commodore  war  zum  Statthalter  von  Neu- 
Stid  - Wallis  beftimmt,  und  machte  dem  Marquis  von 
Brancifort,  welchem  das  Gouvernement  der  Canarifchen 
Infein  anvertraut  war,  in  diefer  Eigenfchtft,  nebflzwan- 
zig  andern  englifcheu  Officieren , feinen  Befuch.  Hr.  W. 
giebt  gute  Nachrichten  von  Teneriffa. — Wahrend  der 
. A.  L.  Z.  2791.  Zwcyter  Band. 


Fahrr  nach  Teneriffa  hatte  fich  fo  wohl  unter  dem  Seevol- 
ke als  unter  den  Gefangenen  ein  fpnradifches  Uebel  ge- 
äufsert.  Anfänglich  fchien  es  eine  Art  von  Bräune  oder 
Halsgefchwulft  zu  fevn  ; atn  fechften  oder  fiebenten  Tage 
verwandelten  fich  aller  diefe  Zufälle  in  eine  Hodenge- 
fchwulft.  Nach  vielen  vergeblichen  Verfuchen  wurde 
endlich  einer  der  Kranken  durch  ein  Brechmittel  davon 
befreyet.  Von  nun  an  brauchte  Hr.  W.  daflelbe  bey  al- 
len übrigen  mit  dem  bellen  Erfolg.  Kaum  hatten  die 
Engländer  aber  wieder  in  See  geflochen.  als  diefe  Krank- 
hüt von  neuem  um  fich  griff.  Selbft  diejenigen  wurden 
davon  befallen,  die  ihre  Weiber  mit  an  Bord  hatten. 
Ilr.  W.  bemühete  fich  vergebens,  die  Entflehungsart  die- 
fes  Uebels  zu  entdecken.  — Am  23ten  Junius  kam  die 
Flotte  dem  Aequator  nahe.  Die  dumpfige,  aufscror- 
dentlich  heifse  und  regnichte  Witterung,  welche  hier 
gewöhnlich  zu  herrfchen  pflegt,  bringt  gemeiniglich 
viel  Krankheiten  unter  das  Schiffvolk.  jlr./F.  fuchtees 
durch  verfchiedene  gute  Anllalten  davor  zu  fichern.  Die 
Leute  mufsten  fich,  fo  viel  möglich,  vor  dem  Regen  ver- 
bergen. Wenigflens  dreymal  in  der  Woche  wurde  Theer- 
öl  gebraucht;  ein  Mittel,  welches  der  Fäulnifs  wider- 
liehet,  und  alle  Gattungen  von  Infecten  und  üble  Ge- 
rüche vertreibt,  und  diefs  erhielt  fein  Schiffvolk  gefund.  — 
Die  Hitze  nahm  fo  aufserordentlich  überhand,  dafs  die 
Weibsleute  oft  ohnmächtig  wurden,  und  Convulfionen 
bekamen.  Dennoch  krochen  fie  bey  Nacht  zu  den  Ma- 
trofen,  ihre  Lüfte  zu  befriedigen.  Man  hatte  widrigen 
Wind,  die  Seeleute  wurden  kraftlos  und  man  that  folg- 
lich alles  mögliche,  diefe  Zusammenkünfte  zu  verhin- 
dern; aber  weder  Strafe  noch  Scham  fchreckredie  elen- 
den Gefchöpfe  zurück.  Unter  dem  5 Grade  3g'  nördli- 
cher Breite  und  dem  213  39'  W.  L.  nahm  der  Schaarbock 
aufserordentlich  auf  den  Schiffen  überhand.  Hr.  W.  be- 
diente fich  der  Malzeflenz  und  des  Sauerkrautes  für  fei- 
ne Kranken,  aber  es  wollte  alles  nichts  helfen,  weil  es 
an  frifchem  Wafler  gebrach.  Diefs  fchreekliche  Uebel 
liefs  nicht  eher  nach , bis  die  Flotte  wieder  von  einem 
englifchen  Schiffe  mit  diefem  unentbehrlichen  Artikel 
verfehen  wurde.  Von  diefer  Zeit  an  waren  die  Patien- 
ten in  14  Tagen  wieder  genefen.  — Am  I4ten  Julius 
palTirte  die  Flotte  den  Aequator.  Die  Nacht  darauf  glänz- 
te die  See  rings  um  die  Schiffe  wie  Feuerflammen.  Ilr. 
W.  machte  nebft  mehrern  feiner  Gefährten  die  Bemer- 
kung, dafs  diefe  Naturerfcheinung  von  dt*n  Bewegungen 
der  Fifche  verurfacht  wurde.  Sie  alle  konnten  die  Sprün- 
ge und  Wendungen  derfelben  ganz  deutlich  wahrneh- 
'raen.  — Rio  de  Janeiro  ifl  die  Hauptfladt  derPortugie- 
fen  in  Südamerika.  Sie  liegt  an  der  weltlichen  Seite 
eines  Stromes  oder  vielmehr  einer  ßay.  Diefer  Ort  ift 
fall  überall  mit  hohen,  fehr  romantifchen  Gebirgen  um- 
Aaaa  geben» 
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gtlion,  ausgenommen  gegen  die  WalTerfeite.  Er  ift 
ziemlich  gut  gebauet.  liier  giebt  es  eine  ganz  eigene 
^r0ce^loI*co,  die  von  den  Bettelmünchen  an- 
geitellt  werden , um  Geld  zu  Ausbefferung  der  Kirchen 
zu  erhaben.  Sie  nehmen  meift  dann  erft  ihren  Anfang, 
wenn  es  fchon  dunkel  ift.  Leute  von  allen  Galten  und 
Standen  lauten  alsdann  den  Franziskanern  und  Copuci- 
nern  nach.  Jeder  tragt  eine  Laterne,  die  an  einer  lan- 
gen Stange  befeftigt  ift.  So  fiehet  man  bisweilen  drey 
*us  'ier  hundert  bewegliche  I.ichter  in  einer  Straffe  her- 
um  Hackern , welches  eine  fehr  artige  und  ganz  unge- 
■nohnliche  Erfcheinung  ift.  Auf  diefe  Art  werden  fehr 
anlchnliche  Geldfummen  erbettelt.  — Die  Stadt  wird 
von  den  benachbarten  Bergen  mit  Waffer  verfehen.  Es 
vir  über  ein  tiefes  I hui  vermittelft  einer Waffcrleitung 
geführt , die  auf  Ungeheuern  hohen  Schwibbogen  ruhet ; 
von  da  wird  es  in  Rühren  nach  verfchiedenen  Gegenden 
der  ^tadt  geleitet.  — Fabriken  findet  inan  hier  wenig, 
und  die  europäischen  Waaren  find  aufserordentlich  theuer, 
obgleich  alle  Läden  damit  angefüllt  find.  Die  Einwoh- 
ncr  lind  ein  munteres  fröhliches  Volk  und  fchienen  die 
ti. gl. indcr  gern  zu  fchen.  Die  Mannsperfonen  find 
jchlank  und  wohlgebauet.  , Sie  leben  fehr  mäfsig,  und 
lieben  den  i runk  eben  nicht.  Die  Weibsleutc  find  in 
‘hjer  Jugend  fchlank,  blafs  und  von  gefchraeidigen 
. V\uths;  nach  ihrer  Verheyratbung  werden  fieftark,  be- 
halten aber  gleichwohl  ihre  blafse  Gefichtsfarbe.  Ihre 
Augen  find  fchwarz,  durchdringend  und  voll  Lebhaftig- 
keit. Im  Ganzen  genommen  find  die  Frauenzimmer 
hier  zu  Lande  fehr  reitzend,  und  gewinnen  noch 
mehr  durch  ihr  offenes  und  ungezwungenes  Betragen. 
*—  Am  i3ten  Octobcr  1757  legte  fich  die  Flotte  auf 
dem  Vor^ebürge  der  guten  Hoffnung  vor  Anker.  Der 
dortige  Gouverneur  van  Graaf  machte  allerley  Ausflüch- 
te, den  Engländern  die  erfoderlichen  Lebensmittel  ver- 
abfolgen zu  laffen , mufste  aber  nach  triftigen  Vorftel- 
hfngcn  fich  dennoch  dazu  bequemen.  Hr.  IV.  beftieg 
hier  unter  grofsen  Befchwerlichkeiten  den  Tafelberg,  der 
1857  E°fs  oberhalb  der  Meeresfläche  liegt.  Er  und  feine 
Gefährten  waren  bey  der  unerträglichen  Hitze  in  Gefahr 
zu  vcrfchmachten.  Auf  diefem  Vorgebürge  machte  Hr.  IV* 
Bckanutfchaft  mit  dem  englifchen  Obriftcn  Gordon.  Er 
fchildert  ihn  als  einen  Mann  von  Genie  und  vieler  Gelehr- 
famkeit,  der  tief  in  das  Land  der  Hottentoten  und  Gaf- 
fern drang,  und  die  Sitten  und  Gebräuche  diefer  Völker 
weit  gründlicher  als  je  ein  Reifender  vor  ihm  bel'chrieb. 
Es  rft  fehr  zu  wiinfehen,  dafs  Hr  Gordon  diefs  geprie- 
fenp  W erk  durch  den  Druck  bekannt  machen  möge.  — 
Hr.  IV.  nimm? hier  Vcranlaffung,  die  Holländer  wegen 
der  Behandlung  ihrer  Sklaven  zu  rühmen.  Man  gehet 
hier  weit  mcnfchlicher  mit  ihnen  um,  als  in  Weftindien. 
Den  i3ten  November  verliefs  die  englifche  Flotte  das 
Cap.  Am  7ten  Jenner  173g  regelten  fie  bev  van  Die- 
mens I.  and  vorüber.  Zu  ihrer  nicht  geringen  Verwunde- 
rung fanden  fie,  dafc  daffelbe  auf  einer  kleinen  alten 
Seekarte  von  Steele  bereits  angezcigt  war.  Am  zwan- 
zigften  fchifiten  fie  Red  Point  vorbey,  und  des  nüchft- 
folgenden  Tages  legten  fie  fich  bey  Cap  Banks  und  Point 
Solander  vor  Anker.  Die  Transportfchifl'e  Alexander, 
Scarborough  und  Friemlfhip  waren  fchon  Tages  vorher 


dafclbft  eingetroffen  und  erwarteten  hier  die  Ankunft 
des  übrigen  Theils  der  Flotte.  Die  Freude  war  grofs, 
diefe  langwierige  Seercife  fo  glücklich  und  gefund  über- 
ftandon  zu  haben.  Faft  nie  hatte  fich  die  Flotte  von 

einander  getrennt.  Man  fegelte  nun  in  die  Bay,  und 

fchickte  die  Bote  auf  der  nördlichen  Seite  an  Land,  um 
frifches  Waffer  einzunehmen.  Gleich  anfangs  wurde  man 
einige  Wilde  von  bcidcrlcy  Gefchlccht  gewahr,  die  aber 
gleich  in  die  Wälder  liefen.  Einige  Zeit  nachher  kamen 
jedoch  die  Männer  zurück.  Sie  waren  etwas  fchüch« 
tern,  fchienen  aber  übrigens  friedliche  Gefinnungen  zu 
hegen.  Gegen  Abend  kam  die  ausgefchickte  Mannfc  haft 
zurück.  Sie  wollten  einen  weit  beffern  Boden,  weit  ge- 
fünderes  Waffer,  und  ein  milderes  Clima  als  in  Botany- 
Bay  gefunden  haben.  Capirain  Cook  hat  diefem  letztem 
zu  grofse  Lobfprüche  ertheilt.  Man  machte  fogieith  An- 
ftalr,  den  Grund  zu  fäubern , wo  die  neue  Stadt  angelegt 
werden  follte , pflanzte  Weiden  an , und  vernachläfsig- 
te  nichts»  was  nach  Maafsgahe  der  Umftände  nüthig 
fehien.  Der  Boden , welchen  die  Engländer  hier  bear- 
beiteten, war  eben  nicht  gar  fruchibar.  Er  beftandaus 
Sand  , inan  fand  Marfchland  nllliier , und  es  gebrach  am 
W affer.  Nirgends  konnte  Hr.  IV.  die  vortrefflichen  Wie* 
fen  entdecken , die  Cap.  Cook  fo  fchön  befchreibt.  — 
Die  Engländer  zeigten  hier  den  Einwohnern  die  Wir- 
kung des  Schiefsgewehrs.  Sie  ftellten  fich  fehr  herzhaft, 
und  fchienen  inren  Spiefsen  und  Schilden  den  Vorzug  zu 
geben.  Gleichwohl  bemerkte  man , dafs  fie  den  engli- 
fchen Soldaten  forgfaltig  auswichen,  und  die  rothe 
Montirung  recht  gut  kannten.  Am  a6ten  entdeckten 
die  Engländer  bekanntlich  die  beiden  franzöfifchen 
Schiffe,  1’AftrolabeJ  und  la  Boufsole.  Ara  nem- 
lichen  Tage  legten  fich  die  Engländer  im  Port  Jack- 
fon vor  Anker.  Diefer  Hafen  ift  unftreitig  der  ge- 
räumigfte  und  befte  auf  der  ganzen  Welr.  Die  Schiffe 
find  hier  gegen  alle  Winde  gefiebert.  Derjenige  Theil 
uefl'elben,  welcher  an  die  neu  zu  erbauende  Stadt  gränzt, 
wird  Sydney  Cove  genannt.  Hier  können  die  größten 
Schiffe  cinlaufcn,  und  ihre  Ladung  dicht  am  Ufer  ausle- 
gen. Als  die  fämnitliche  Flotte  dafelbft  angelangt  war, 
wurde  die  englifche  Flagge  aufgefteckt,  und  auf  das  Wohl 
feiuer  Mujeßät,  wie  auch  der  künftigen  Niederlaffung, 
getrunken.  Alles  SchiffsvoLk  mufste  diefer  Feyerlich- 
keit  beywohnen.  Am  :pten  brachte  inan  alles  Vieh  und 
zugleich  die  Baumaterialien  an  Land,  die  zur  künftigen 
Wohnung  des  Gouverneur  beftimmt  waren.  Unmittel- 
bar darauf  mufste  inan  Zelte  für  die  Kranken  errich- 
ten , deren  Anzahl  fich  von  min  an  täglich  vermehrte. 
Sie  befanden  fich  in  den  erbarmlichften  Umllanden,  weil 
es  ihnen  an  frifchen  Lebensmitteln  fehlte.  "Man  pflanz- 
te fogleich  Gemüfs,  das  aber  in  der  unfchicklicben  Jah- 
reszeit verdorrte.  — Den  7ten  Februar  wurden  die  kö- 
niglichen Beamten  unter  einer  dreymaligen  Salve  mit  ih- 
ren neuen  Aemtern  bekleidet.  Der  Gouverneur  hielt  ei- 
ne Herzerschütternde  Anrede  an  die  neuen  Coloniften. 
ftellte  ihnen  ihre  küuftigc  Beftimmung  vor,  und  er- 
mahnte fie  zur  BefiV-rung  ihres  iittlichen  Verhaltens.  Wie 
wenig  diefe  Erinnerung  wirkte,  lafst  fich  daraus  fchlie- 
fsenj  dafs  fchon  am  27ten  des  nenilichgn  Monates  ihrer 
drey  wegen  Diebllahlß  zum  Tode  veruitheilt  wurden. 

•'  ■ Einer 


557  No.  170.  J 

Einer  wurde  wirklich  gehangen , die  zwey  andern  wur- 
den auf  ein  unbekanntes  Eiland  gefchaft.  Donnochgab 
cs  fchon  am  folgenden  Tage  wieder  eine  Execution. 
Der  Verbrecher  Rand  fchon  auf  der  Leiter,  den  Strick 
um  den  Hals;  wurde  aber,  da  er  die  Bedingung  ein- 
ging, in  der  neuen  Colonie  künftig  Henkersdicnfte  zu 
verrichten,  begnadigt.  Zu  S.  129  gehört  die  erfte  Ku- 
pfertafel, worauf  C.iffowRrij  of  Neccfouth  U'aks  abgebildet 
ift.  Seine  Höhe  heträgt  7 Fufs.  Er  ift  auf  New  Hol- 
land nicht  feiten.  Auf  der  zweyten  Tafel  ift  Great  Brown 
Kings  Fisher  vorgeftellt,  welcher  aber  fchon  «n  Lnthams 
grticral  Sunopfes  of  Birds  Vol.  II.  p.  603  angezeigt  ift.  Er 
linder  lieh  auf  mehreren  Infein  der  Südfee , und  auf  Neu 
Guinea,  woher  auch  das  Exemplar  gewefenift,  welches 
Latham  befchrieb.  Die  drirtc  Abbildung  liefert  Bank- 
finn  Cackatna.  Diefen  Vogel  befchVieb  Latham  zuerft  in 
dem  Supplement  to  the  General  Synopfu  of  Birds  S.  63. 
t.  109.  Der  hierbcfchriebene  ift  in  Anfehung  der  Farbe 
feiner  Federn  von  jenem  verfchieden.  Auf  den  übrigen 
Kupfertafeln  lind  folgende  Körper  des  Thier  - und  Pflan- 
zenreichs vorgeftfllt:  t.  4.  Blue  Bellied  ParVot,  t.  5 . Ana- 
molus  l Jornbili.  t.  6.  IVattled  Bee  Enter,  t.  7.  golden  ll'in- 
ged  Pidgeon , t.  8-  Port^Jackfun  Thrufh;  t.  9.  l'ellon  Ea- 
red  Fly  Catcher,  t.  10.  Tabuan  Parrot ; das  Männchen,  t. 
II.  das  Weibchen,  t.  12  und  13  beide  Gefcblecbter  von 
Pennantian  Parrot , f.  14.  new  Holland  Crecper,  t.  15 .linob- 
fmnted  Bee  Enter , t.  16.  Sacred  Kings  Fisher.  So  weit 
reichen  die  Befchreibungen  und  Abbildungen  im  eigent- 
lichen Werke ; nun  folgt  aber  noch  ein  grofshr  Anhang, 
welcher  fich  blofs  auf  Naturgefchichte  bezieht,  und  meh- 
rere Kupfertafeln  enthält.  — D$-  nun  das  ganze  Werk 

von  Hn.  Prof.  Forfter  in  Halle  überfefzt  werden  foM,  fo 
wollen  wir  die  weitere  Anzeige  der  Befchreibung  der 
hier  vorkommenden  Naturkörper,  bis  zur  Anzeige  der 
Ueberfetzung  deswegen  verfparen , weil  wir  auch  über 
des  Hn.  Ueberfetzers  Bemerkungen  alsdeun  ausführlicher 
reden  können. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

Leipzig,  b.  Junius:  Meifterftücke  des  italiänifchen  Ge- 
fanges  (von  Hnjfe , ) in  Arien , Duetten  und  Choren, 
mit  deutfehen  geglichen  Texten  ; nebft  einer  nöthi- 

fen  Vorrede  und  einem  nützlichen  Anhänge  fürden 
anger,  in  Partitur,  herausgegeben  \onff.A,  llil- 
leri  1791.  (Nebft  einem  vortreflichen  hupfer  auf 
dem  Titelblatte  von  Oefcr  erfunden  und  von  Gey- 
fec  geftochen.) 

Einen  Hnjfe  und  feine«  eifrigen  Verehret  HiUer  hier 
auszcichnend  zu  loben , das  beifst,  beiden  blofs  Gerech- 
tigkeit wiederfahren  zu  laffen,  halt  Rec.  für  gtpiz  iiber- 
flüfii».  ' Denn  welchem  Kenner  achter  Mufik  und  eines 
edlen  Gefanges  ift  es  unbekannt,  dafs  f/njb'gröfstentheils 
Meifterftücke  fchrieb  ? Und  unfern  HiUer  wird  man  wohl 
ohnedies  Zutrauen,  dafs  er  mit  hinlänglicher  Kcnntnifs 
ausgewählt  habe.  Die  vor  uns  liegende  Sammlung  ver- 
dient daher  unilrcitig  mit  allem  Rechte  deü  Titel  Meifler- 
flücke.  Sie  enthalt  in  vollftändiger  Partitur  fechs  Arien 
von  Haffe , newlich  zwey  für  den  Sopran,  aus  Io  Caduta 
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di  Gerico,  und  au9  ln  depofuione  dr.llz  crocc;  eine  für  den 
Alt,  aus  ln  Spartann  genenfn;  zwey  für  den  Tenor,  aus 
ln  Caduta  di  Gerico  uud  aus  Leucippo,  und  eine  für  den  . 
Bafs,  aus‘  Ui  Cadutn'di  Gerico;  ferner  im  Duett  fürden 
Sopran  und  Alt,  aus Snnctn  Magdalena,  und  ein  Chöraus 
St  Elena  al  Calvario.  Der  deutlche  Text  ift  nicht  immer 
eine  wörtliche  Ueberfetzung,  fondern  vielmehr  eine  Pa- 
rodie, die  dem  braven  Uiller,  auch  von  Seiten  feines  Ta- 
lentes zur  Dichtkunft,  viel  Ehre  macht.  Mehr  fagen  wir 
über  diefe  Meifterftücke  nicht:  nur  fey  es  uns  erlaubt, 
über  die  Nützlichke  it  des  Hillcrfchen  Unternehmens  noch 
einige  Bemerkungen  hinzuzufügen.  ' Wenn  es  gewifs 
ift,  — wie  hoffentlich  niemand  leugnen  wird,  — dafs 
wir  noch  immer  einen  zu  kleinen  Vorrath  von  zweckmä- 
fsigen  Kirchenftücken  mit  guten  Texten  haben : fo  ver- 
dient der  Hr.  Kapellmeifterlliüer  für  die  Herausgabe  die- 
fer  Haflifchen  Meifterftücke  in  doppelter  Hinlicht  den  , 
warmften  Dank  des  mufikliebenden  Publikums.  In  der 
Vorrede,  die  fehr  viele  nützliche  Bemerkungen  über  ver- 
fchiedene  üegenftände  enthält,  heifst  es  unter  andern  : 
„Vielleicht  würde  durch  eine  einzige  diefer  Arien  mehr 
„Erbauung  bey  einer  Gemeinde  geftiftet,  als  durch  fteife 
„Cantaten  mit  froftigen  Recitativeo.“  Diefe  letztem  fin- 
det Hr.  II.  in  den  Cantaten  für  die  Kirche  überhaupt,  oder 
doch  gröfstentheils,  fehr  entbehrlich.  Noch  umrtändli- 
cher  erklärt  er  fich  darüber  in  einer  erft  vor  kurzem  her- 
ausgegebenen kleinen  Schrift,  die  dem  Titel  führt:  Bey- 
trnge  zu  wahrer  Kirchenmufik,  Kaum  follte  man  es  glau- 
ben, dafs  vor  ein  paar  Jahren  noch  in  einer  nahmhaften 
Stadt  folgende  Verfe  abgef ungen  wurden: 

- Ucilandig  und  getreu! 

So  heifst  die  Lofung  guter  Chriften. 

Und  wenn  Ce  alles  leiden  nüifsien. 

So  bieiben  Ce  dabey. 

Ein  Kohr, 

Das  jeder  Wind  bewegt,  flellt  keinen  Chriften  vor. 

Den  harten  Felfen  mufc  er  gleichen. 

Die  keinen  Fufsbreit  weichen  u.  f.  w. 

Ein  anderer  Dichter  liefs  am  Sonntage  nach  Weihnach- 
ten flr.gen : , , 

O was  für  Wunder  Gnd  in  deinem  HeUigthun» 

O Wunder^ott  zu  deinem  Ruhm 
Heut  doch  zu  fehn ! 

Hier  zeiget  fielt  ein  Wunderkind, 

Ein  Vater,  der  doch  nicht 
Alfo  genennec  werden  kann; 

Ja,  hier  trift  mau  die  WundermuUer  an. 

Die'  ihren  erltcn  Sohn  zwar  hilfst,  . . — 

Und  dennoch  Jungfrau  ift.  ' \ . 

- Hier  will  eiu  Simeon. 

Zukunft 'ge  Wunder  prophezeien. 

Und  eine  potilkhc  Matron' 

Sich  folcher  Wunder  dankbar  freuen, 

« 

Wie  gut  ift  es.  dafs  man  in  Kirchen  den  Sänger  gemei- 
niglich nicht  verliehen  kann  I — Da  die  vor  uns  lie- 
Aaaa  3 geade 
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gentle  Sammlung  fich  auch  durch  gute  deutfche  Texte 
merklich  vor  andern  auszeichnet , fo  dürfen  wir  urn  fo 
viel -eher  hoffen,  dals  man  die  Fortfetzung  derlelben 
nicht  als  des  Herausgebers  Sache,  fondern  vielmehr  als 
die  Sache  des  Publikums  anfehen,  und  durch  hinlängli- 
che Abnahme  befördern  werde.  Hat  es  aber  je  ein  in 
Deutfchland  gebohrner  Componift  verdient,  dafs  feine 
Arbeiten  für  den  Gefang  durch  den  Druck  allgemeiner 
verbreitet  werden;  fo  ilt  es,  aufser  Handel  und  Graun, 
unftrettig  unfer  ILtJJe.  Auch  können  wir  ficher  dafür 
bürgen,  dafs  feine  Arbeiten  immer  beffer  gefallen,  je  öf- 
- ter  man  fic  hört;  da  hingegen  viele  im  neueren  Ge- 
fchmacke  gefchriebene  Arien  etc.  bey  jeder  Wiederho- 
lung merklich  verlieren.  Wir  fodem  daher  Hu.  H.  drin- 
gend auf,  uns  bald  mit  einer  zweyten  Sammlung  Hafll- 
fcher  Mcifterftücke  zu  befchenken.  D »nu  es  ilt  nicht 
zu  beforgen,  dafs  Deutfchland  gegen  feine  gröfsten  Com- 
poniften . um  welche  fie  fogar  Italien  beneidet , lau  und 
undankbar  feyn  werde. 

Lr.irziG  , b.  Crufius  :~Die  Verfchunining  der  Pazzi  zu 
Florenz,  ein  Trauerfpiel  in  fünf  Aufzügen  von  Gt*- 
Jlav  EdinhanU  Mit  einer  Titclviguettfc.  1791.  214 
S.  8-  (12  gr.) 

So  wenig  diefes  Trauerfpiel  unter  die  Meifterwerke 
unfrer  dramatifchen  Kunft  zu  rechnen  ilt,  fo  fcheint  ihr 
doch  an  dem  Genie  de»  Vf. . >venn  es  reifer  geworden, 
einlt  ein  wichtiger  Erwerb  bevorzuitehen.  Ideenreich- 
thuin  und  Kraft  des  Ausdrucks  find  hier  nicht  zu  ver- 
kennen; einige  Scenen,  wie  z.  B.  die  zwifchen  ffacoh 
und  Franz  Pazzi,  find  fo  glücklich  gedacht,  als  feurig  aus- 
geführt, und  das  Ganze  zeugt,  bey  allen  feinen  Unvoll- 
kommenheiten, von  einem  Talent,  das  alle  Achtung  und 
Aufmunterung  verdient.  Vorzüglich  mufs  fich  aber  der 
Vf.  bey  künftigen  Arbeiten  hüten,'  Reminifcenzen  aus 
andern  Dichtern  fo  viel  Raum  über  feine  eignen  Ideen 
gewinnen  zu  laffen,  wie  hier  gefchehen  ilt,  wo  Cha- 
raktere fowohl  als  einzelne  Stellen  aus  FieskofatX  durch- 
gängig den  freyen  Gang  feines  Geiftes  gehemmt  undge- 
ftört  zu  haben  fcheinen.  Durch  eben  diefes  Mufter  hat 
ec-  fich  verführen  laden , gewöhnlichen  Ideen  mit  ge- 
fuchten und  unnatürlichen  Bildern  einen  neuen  Anftrich 


KLEINE  S 

Vuast.  ScirriFTEtf.  firrtin,  in  der  König].  Preufs.  akad. 
Kunft  - und  liuchh. : Monumente  indifchcr  Grfciiichte  und  Kunft, 
aus  dom  Englifchen  des  Sir  William  Ilodget.  Herausgegeben  von 
//.  Jiiem,  beft.  Secr.  der  K.  Preu  fsifchen  Akademie  der  Kunde  mid 
mednnifehen  Wiffcnfchaften  zu  Berlin.  I.  Heft,  mit  2 Kupfern. 
1789.  20  S.  queer Folio.  Dem  Publikum,  welches  gegenwärtige 
vorzüglich  P.-Mne  Ausgabe  diefes  für  die  Gefehichte  und  Kunft  fo 
wichtigen  Werk»  denr  Hn.  Staatsminifler  und  Curator  der  Akade- 
mie der  Kiinfte  zu  Berlin,  Frevherrn  von  Urmitz , zu  verdanken 
hat,  wird  gewiß  die  Fortfetzung  defifelben  mitUngedult  wiinfchen. 
Hr.’  Hodfres,  der  den  Kapitaiu  Cook  auf  feiner  Reife  um  die  Welt 
begleitete,  und  ficb  fchoit  damals  als  einen  gefchiekten  Mahler  be- 
kannt machte,  zeichne«»  in  dem  englifchen  Oftindien  fünf  Jahre 
lang  das  Merkwiirdigfte  auf.  das  fowohl  in  Rückficht  der  Selten- 
heit und  Würde  der  Gebäude  als  de/  Schönheit  der  Ausrichten 
Aufmcrkfarakeit  verdient.  Nach  feiner  Zurückkunft  in  England 
rab  er  das  erfte  Heft  feiner  gefammelten  Zeichnungen  heraus,  wel- 
ches nach  einer  Abhandlung  über  die  erften  Mufter  der  Indifcben, 
Maurifehen  und  Gothifchen  Baukunü  in  englifcber  Sprache,  zwo 


zu  geben;  daher  wir  allzuhäufig  Im  Dialog  auFrenvorr- 
nen,  halb  metaphyfifchen  Bombart,  und  auf  Stellen  tref- 
fen wie  folgende  lind : Medici  buhlte  mit  dem  Glücke  und 
küfste  von  dem  Hals  der  Dirne  eine  Republik  lieg,  oder: 
Jem  Edclrautb  full  bleich  t >or  meinem  Monde  zurücktreten. 
Empündeley  llatr  Gefühl  in  den  Weibern,  Weichlichkeit 
ihm  männlicher  Güte  io  Julian  Medici,  und  zuviel  rhea- 
tralilcher  Aufpurz  in  Franz  Pazzi  find  die  Hauptfehler  io 
der  foult  ftelienweife  fehr  glücklichen  Charakterzeich- 
nung.  Von  feltner  Feinheit  und  Schönheit  »ft  ein  Zugin 
gfultaus  Charakter  am  Schluffe  desfechszehnten  Auftritts 
des -fünften  Aufzugs.  Das  Gemetzel  zuletzt  wird  widrig 
und  ermüdend,  und  die  Epifode  von  Scipio  Diundo  und 
feiner  Tochter  ilt  von  fehr  magrer  Erfindung. 

Breslau  u.  Brif.g,  b.  Gutfeh:  Die  Bn/?tjfe,  ein  Trau- 
erfpiel in  vier  Aufzügen  nach  Franzöfifchen  Origi- 
nalen bearbeitet  von  K.  B.  1790.  in  S.  g. 

Die  Franzöfifchen  Originale,  nach  welchen  diefes 
Trauerfpiel  bearbeitet  kt,  dürften  wohl  keine  andern 
fetn,  als  die  Zeitungen  und  ein  Paar  abgedrofcheDer 
Anckdorcnfammlungen.  Die  Einnahme  der  Baltillevon 
dem  Franzöfifchen  Volke  ilt  ein  Stoff,  deffen  Wahl  fchon 
keinen  Dichter  erwarten" lalst ; und  diefer  auf  Zeitungs- 
glauben angenoinmcme  populäre  Enthuliasmus  ift  von 
den  Mufen  noch  nicht  geheiligt.  Charaktere  und  Situa- 
tionen aus  den  allraglichltcn  Romanen  laufen  mit  der 
Haupthundlung  ziemlich  ungefchickt  fort;  der  Dialog  ift 
mit  Anekdoteu  aus  Journalen  verbrämt,  an  denen  keine 
andre  Mühe  als  die  des  Abfchreibens  gewandt  »ft:  fo 
treffen  wir  z.  B.  S.  13.  auf  eine  kurze  Gefehichte  der  ei- 
fernen Maske,  die  eben  fo  gut  in  einem  fc blechten  Com- 
peudium  der  Gefehichte  :ielu>n  könnte.  Die  Sprache  ift 
lndeffen  reiner  als  wir  tie  ip  Deutfchland  an  Produkten 
diefes  Schlages  zu  finden  gewohnt  lind ; und  ein  Paar 
Züge  von  Empfindung  fcheinen  im  belfern  Sinne  nach 
franzöfifchen  Multern  bearbeitet.  Eine  befondre  Rüge 
verdient  noch  der  fchülerhafte  Behelf,  in  einem  Stücke, 
das  ganz  im  Franzöfifchen  Coitume  fpielt,  die  Schurken 
und  Gecken  durch  fteife  Franzölilche  Brocken  in  ihrer 
Sprache  zu  charakterifiren. 


C H R I F T E N, 

Kupfert.ifein  in  fehr  großen  Format  enthält.  Die  Abhandlung  IS 
von  Hu.  Prof,  lirunn  ins  Deutfche  überfezt,  und  die  Kupfer  in  ge- 
wöhnliches Folicfornm  gebracht.  Das  erfte  derfclben  Helft  die 
faqade  des  Portikus  vom  Grabe  des- Küfers  Ahbttr  ru  Secuudry 
ror,  und  giebt  eine  Idee  von  der  Bauart  der  Me»o!j,  das  rweyte 
aber  das  Grab  des  Küfers  Slitre  Schach  zu  Saffernm,  ein«  Probe 
der  Bauart  der  Patanifchcn  Fiirften  aus  dem  Daitde  Aflfghan  Iftjr. 
Der  Sttbfcriptionspreis  für  das  Original  des  erften  IleftsiftinEftg- 
land  2S  Thaler.  Atisetlt-fen  fchönes  Papier,  typographifchc Schön- 
heit und  die  gewiß  fchon  ausgefallenen  Kupfer  bey  gegenwärtiger 
deutfehen  Ausgabe  emfpredien  dem  Werth  diefes  merkwürdige» 
Unternehmen*.  Bliebe  noch  ein  Wunfch  übrig,  fo  wäre  es  der, 
dafs  Hr.  Hodjes,  anftart  der  kurzen  l-ebensbefchreibungett-tier 
beiden  Kaifcr , eine  umerrichtende  Befchreibuug  der  hier  daree- 
ftellten  Grabmnler  gegeben  haue.  Es  ift  aber  zu  bekannt,  wie  au 
barbarifche  Bedenklichkeit  und  der  Aberglauben  der  Morgenlän- 
der jedem  Fremden  die  nähere  Umerziehung  diefer  rebgtöfen  Ge- 
bäude unmöglich  machen. 
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Mittwochs,  den  22.  ^fuiiius  1 J91, 


\ ’ GOTTESGELAIIRTIIEIT , 

Hai.le,  in  der  Ruchh.  des  Waifenhaufcs : Anguß 

Hermann  Niemeyers,  ord.  Prof,  der  Theologie,  J/o- 
miletik,  Pafloralanurifung  und  Liturgik.  1790.  356 
S.  8.  oder  unter  dem  Titel : 

A.  II.  N.  Handbuch  für  chrißliche  Relijgionslehrer. 
Zweyter  Theil.  (16  gr.) 

Dies  ift  eigentlich  die  zweyte  Ausgabe  des  im  J.  1736 
herausgegebenen  Entwurfs  der  wefentlichen  Pflich- 
ten chrißlicher  Lehrer  nach  den  verschiedenen  Theilen  ihres 
Amtes , unter  verändertem  Titel.  Im  Wefemlichen  des 
Plans  ift  nichts  geändert,  welcher  in  der  Vorrede  zur  er- 
ften  Auflage  dargclegt  ift,  nemlich  1)  Anweifung  zum 
Religionsunterricht,  was  Inhalt,  Form  und  Methode  der 
Predigten,  Catechitationen  und  Unterricht  der  Catechu- 
menen  betrifft.  2)  Paftoralanweifungen  von  den  Pflich- 
ten des  Predigers  gegen  die  ganze  Gemeine  und  gegen 
einzelne  Klaffen  derselben,  3)  Liturgik,  oder  von  dem 
Verhalten  chriftlicher  Lehrer  in  Ablicht  der  vcrfchiede- 
nen  Theile  des  äufsern  Gottesdienftes.  Die meiften  Ver- 
mehrungen haben,  laut  Vorrede,  die  beiden  letzten  Haupt- 
theile  erhalten,  von  denen  der  Vf  felbft  ausführliche 
Beurtheilung  und  Prüfung  wünfeht,  weil  darinn  die  mei- 
ften Abweichungen  vordem  Gewöhnlichen  und  die  mei- 
ften Vorfchläjre  zur  Verbefferung  des  Hergebrachten  ge- 
wagt find.  Da  Ree.  die  erfte  Ausgabe  nicht  bey  der  Hand 
har,  fo  wird  er  das  Merkwürdige  aus  diefen  beiden  Ab- 
schnitten anzcigen.  Unter  den  Pflichten  des  Predigers 
gegen  die  ganze  Gemeine  fleht  billig  oben  an,  dafs  er  de- 
ren Hochachtung  und  Zutrauen  gegen  feine  Einfichten 
• und  redliche  Gelinnung  erwecke  und  erhalte,  wozu  denn 
gerechnet  wird,  dafs  er  durch  keine  niedrigen  Mittel  ins 
Amt  komme;  (dahin  gehört  auch,  was  heute  zu  Tage  fo 
häufig  geschieht,  dafs  Candidaten  Empfehlungen  von  ho- 
hen Perfonen,  denen  fie  in  Abficht  ihrer  Tüchtigkeit  und 
Würdigkeit  ganz  unbekannt  find,  durch  die  dritte  Hand 
und  durch  folche.  die  es  eben  fo  wenig  verliehen,  zu  erbet- 
teln u.  erfchleichen  fuchen,  wodurch  fie  dennPatronen  und 
Gemeinen  in  Verlegenheit  fetzen,  und  einen  Lehrer  auf- 
zwingen, den  fie  fonft  nicht  gewählt  haben  würden.  Auch 
das  heifst  Simonie.')  In  der  Anmerkung  unter  dem  taten  §„ 
wo  von  derUnheicboltenheit  und  dem  Müßerhaften  des 
ganzen  fowohl  häuslichen  als  öffentlichen  Lebens  geredet 
war.  fagt  der  Vf.  fehr  recht:  „Wenn  ehedem,  (vielleicht 
,,in  manchen  Ländern  nach  jetzt.)  die  geiftiiehen  Gerichte 
„oft  ungleich  nachfichtiger  gegen  Anomalien  des  Lebens, 
„als  Abweichungen  van  der  angenommenen  Lehre  waren, 
„und  fehr  unftbuldige  Aeufserungen  in  Abficht  der  letz- 
tem weit  fchärfer  rügten,  vielleicht  mit  Absetzung  ftraf- 
• A.  L.  Z.  i’jgi,  Zweyter  Band. 


„ten , indefs  fie  öffentliche  Aergernifle  kaum  bem«*rk- 
„ten,  oder  doch  gelinde  genug  ahnderen,  fo  ift  dies  dop- 
„pelt  unverzeihlich,  wenn  man  bedenkt,  1)  dafs  von  je- 
„her  das  anftöfsige  Leben  des  Geiftiiehen  den  Unglauben 
„und  den  Leichtfinn  weit  mehr  befördert  hat , als  thea- 
„logifche  Irrlehren  ; 2)  dafs  wenige  Chriften  fähig  find, 
„die  feinen  Unterfchiede  der  Lehrformen  zu  bemerken, 
„aber  dello  mehr,  das  zu  beobachten,  was  in  dem  VVan- 
„del  ihrer  Lehrer  mit  ihren  Lehren  widerfprechend  ift. 
„Gewifs  wird  die  Verachtung  des  geiftiiehen  Standes  fehr 
„dadurch  befördert,  dafs  man  bey  Befetzung  der  Stellen 
„oft  gar  keine  Rückficht'  auf  das  in  den  Vorbereitungs- 
„jahren  geführte  Leben  nimmt.“  Sehr  wahr!  undRec, 
fetzt  nocii  hinzu,  dafs  es  eine  unverzeihlich  grofse  Sün^ 
de  der  Confiftoricn  ift,  dafs  auf  die  Sitten  der  Prediger 
nicht  fchärfer  gefehen  ; dafs  die  Anzeige  vom  ärgerlichen 
Wandel  den  Infpectorcn  und  Superintendenten  fo  er- 
fehwert  und  verleidet  wird ; dafs  man  nicht  diejenigen 
Prediger,  die  eigentlicher  Lafter  und  Verbrechen  nur  auf 
eine  höchihvahrfcheinliche  Art  verdächtig,  und  alfo  ih- 
rer Gemeine  nun  ein  für  allemal  anftöfsig  und  unnütz 
find,  entfernt.  In  Civilgcrichten  reicht  freyllch  Ankla- 
ge ohne  Zeugenbeweis  zuin  Criminal  verfahren  nicht  hin, 
aber  in  Confiftorien  und  reformirten  Kirchendirectorien! 
wo  es  nicht  auf  die  Strafe  eines  einzelnen  Verbrechers* 
fondern  auf  die  Ehre  der  Religion  nnd  die  Nutzbarkeit 
des  ganzen  Predigtamtes  ankommt,  da  mü&te  eine  wie- 
derholte auch  nur  wahrscheinliche  Anzeige  von  wirklich 
begangenen  Verbrechen,  Ehebruch,  unnatürlicher  Un- 
zucht eines  Predigers,  von  Solchen  Perfonen  felbft,  an 
denen  er  folche  Lafterthat  verübt,  oder  denen  er  fie  zu-- 
gemuthet  habe,  zumal  wenn  des  Beklagten  fonftiger  Wan- 
del nicht  ein  ficheres  Zeugnifs  von  feiner  Unfchuld  ab- 
legt,  hinlänglich  feyn,  und  desr  geiftiiehen  Gerichts  Ge- 
vviffen  verpflichten,  den  Beklagten  zu  zwingen,  fein  Amt 
felbft  ftiederzulegen,  und  den  Wohnort  zu  verlaßen.  Die 
übrige  Criminalunterfuchung  gehört  freylich  für  Civil- 
gerichte;  aber  fotl  das  Aergernifs  in  der  Kirche  Fortdau- 
ern, weil  kein  Zeugenbeweis  oder  eigentlich  gerichtli- 
che Anklage  Statt  findet?  da  ja  wohl  ein  jeder  Verbre- 
cher von  foicher  Art  lieh  wohl  hütet,  keinen  drittenZeu- 
gen  zu  haben,  aufser  feinem  Mitschuldigen  oder  Verführ- 
ten. Scy  es  moralifcher  Leichtfinn  oder  MenfchenfurchC. 
oder  politische  Rückficht,  ficli  nicht  der  Verbrecher  Be^ 
Schützer  zu  Feinden  zu  machen,  fo  ift  eins  vor  Gott  gleich 
unverantwortlich  als  das  andere.  Des  Predigers  Wan- 
del mufs  durchaus  unbefcholtcn  feyn,  fonft  fchadet  er 
mehr,  als  wenn  es  gar  keine  Prediger  gäbe,  und  der 
redliche  Prediger  leidet  neben  Solchen  Menfchen  an  fei 
ner  verdienten  Achtung , den  doch  geiftliche  Gerichte 
dabey  fchützen  müfsten.  Von  de«  müßerhaften  Ver- 
Bbbb  halten 
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halfen  der  Prediger  im  häuslichen  Leben  und  allen  drffen 
Verhaltriffen  werden  gute  Regeln  gegeben,  mit  der  be- 
fondern  fo  nöthigen  Erinnerung,  dafs  (Ich  Landprediger 
hüten  Tollen,  nicht  zu  verbauern,  nicht  das  Fortftudiren 
als  überflüflig  anzufehen , lieh  deshalb  auch  mir  Ueber- 
tetzen.  Sammeln,  oder  mit  Erziehung  fremder  Kinder  zu 
hefchäftig-'n.  Im  Umgänge  empfiehlt  er  mit  Recht,  men- 
fchen  freundlich  gegen  jedermann,  aber  gegen  Wohlha- 
bende nie  aufdringlich  zu  feyn,  als  ob  es  ihm  um  Wohl- 
leben zu  thun  fey  ; (.,E$  ift  gut,**  fagt  er.  „dafs  der  Hei- 
sche wiffe,  dofs  auch  der  arme  Prediger  ohne  ihn  mit 
„Wohlgefallen  und  Zufriedenheit  lpben  könne.**)  In 
GefelHchaft  alles,  was  anftöfsig  werden,  und  feiue  Per- 
fonoder Amt  compromittiren  konnte,  zu  vermeiden,  un- 
anftändige  Witzele)  en  und  Scherze  mit  Schriftworten 
©der  feinen  Amtsgefchäften  , und  die  Ehre,  der  l.uftig- 
macher  zu  feyn.  feiner  unwürdig  zu  halten;  durch  Theil- 
nebmung  an  folchen  Dingen,  über  deren  Moralität  ent- 
weder die  Mey nungen  gethoilt  find,  oder  die  ihrer  Na- 
tur nach  mit  der  Wi.r.v  des  Standes  zu  fehr  contralliren, 
nie  anllofsig  zu  w»r<lrn ; wenn  er  auch  von  ihrer  Zu- 
verlafligkeit  völlig  überzeugt  wäre , wenn  fie  aber  die 
gute  Wirkung  feines  Amn-s  auch  nur  bev  einem  Menfchen 
hindern  follie,  den  Verluft  für  gröfser  als  den  Gewinn  zu 
hal^fn  ; wobey  §.  20.  ein  fehr  richtiges  und  mit  guter 
Menfchenkenntnifs  abgefnfsles  Unheil  über  das  Karten* 
fpiel  der  Geldlichen  in  Gefellfchafren  um  Geld  vorkou  mt. 
— Vom  Verbaltnifs  mit  Collegen,  vom  Eifer  in  der  Ab- 
wartung feines  Berufs  als  Lehrer,  undals  Seelforger.  von 
thätiger  Theilnehmung  an  dem  fittbchen  Zul'tande  der 
Gemeine,  Bildung  ihres  Verftandes  und  Herzens  durch 
Religion,  Sorge  für  belfere  Ai.dachtsbücher  werden  gute 
Regeln  gegeben.  In  Abficht  der  bejondern  Seelforge  ge- 
fleht und  zeigt  der  Vf.  §.32..  dafs  fie  eine  fchwierige  >a- 
che  fey,  und  rathet  mit  Recht  nicht  zu  unge/otkrtenilaus- 
befuchen  der  Gemeinglieder  in  grofsen  Städten,  in  der 
Abficht,  fich  über  Religion  und  Sittlichkeit  zu  befpre- 
chen.  In  Abfu  ht  des  Verhaltens  chriillicher  Lehrer  ge- 
gen einzele  Klaffen  feiner  Gemeinglieder  giebt  der  Vf.  1) 
vom  Verhalten  gegen  das  heranwachfende  Gefchlecht, 
über  St  hulauffirht,  Erziehung  und  eigne  Bearbeitung  der 
Jugend  gut*  Anweifung.  2)  In  Abficht  auf  gewiffe  in- 
nere Gemüthszuftände  wird  viel  Brauchbares  und  Lehr- 
reiches gefegt  von  dem  weifen  Verhalten -gegen  Religions- 
Spötter.  offenbar  Lafterhafte.  Streifige  in  Familien.  Sepa- 
ratiften,  Prol'elvten,  (dabey  ein  richtiges  Urthcil  über  Mif- 
fionen , die  ganz  anders  eingerichtet  werden  müfsten.) 
Reiteionszweifler . Leidende,  und  zwar  a)  Schwermüthig- 
aoglfliche,  b)  Troftbedürfrige,  c)  Kranke  und  Sterbende, 
d)  Perfonen,  welche  der  Obrigkeit  in  die  Hände  gefallen 
find,  bey  Eidesleiflungen.  gegen  zum  Tode  verurtheilte 
Miffethäter,  Begleitung  der  Delinquenten,  Sorge  für  Ar- 
me, äufsere  Kirchen  - und  Landesordnung.  Kirchenvor- 
fteher  und  Kirchenbücher.  Ueber  alle  diefe  Marerien  wird 
viel  Gures  gefagt,  und  ob  fich  gleich  noch  hie  und  da 
mamhes,  infonderheit  in  Abficht  der  eitip-’ohlnen  dahin 

gehörigen  Schriften  nützlich  hin/.ufetzen  liefse,  fo  hat 
ec.  doch  nirgends  Urfa<  he  gefuuden,  anderer  Meynung 
zu  feyn.  Es  illzu  wünlchen,  dafs  unlre  beramvachfen- 
' den  Theologen , unlre  Caudidatea  und  jungen  Prediger 


Co  viel  edles  Gefühl  von  der  Würde  und  Wichtigkeit  des 
Amtes  eines  Religionslehrers  erhalten  und  behalten  mö- 
gen , diefe  Regeln  eicht  zu  febwer«  diefe  Anweifungen 
nicht  für  unnöthig  zu  halten,  um  das  zu  werden  und  za 
feyn,  was  fie  fey  n follen.  Im  dritten  Hanptßück  von  Li- 
turgik zeigt  der  Vf.  zuförderft.  dafs  Luther  und  die  übri- 
gen Reformatoren  nichts  weniger  zur  Abfirht  gehabt  ha- 
ben , als  durch  ihre  lirurgifche  damalige  Verordnungen 
ein  ewige?  unumftöfsliches  Ge'etz  für  all1  Zeiten  feftzu- 
ftellen,  und  dafs  nur  Unwiffenheit  oder  Gleichgültigkeit 

{egen  ihre  Wirkungen,  oder  fiari  finnige  AnhangJirh- 
eit  am  alten  Herkommen  ihnen  eine  Unverletzbarkeit 
zufchreibt,  wogegen  Luther  felbft  nachdrücklich  prote- 
ftirt  hat.  Zu  deren  Verbefferung  werden  nun  §.  5.  gute 
allgemeine  Grundfiitze  angegeben.  Die  Rubriken  davon 
find  Cereroonlen,  Gefang,  Trauung,  Beichte,  (von  der 
der  Vf.  meynr , dafs  fie  lieber  ab/.ufebaffen.  wenigftens 
die  Privatbrichte,  Abfolu  ionsformel  und  das  Beichtgeld 
abzufchaffen  fey,  worind  Rec.  fehr  feiner  Meynung  ift.) 
Conlirmation,  (wobey  mit  Kecht  gefagt  wird,  dafs  esun- 
fchickhch  ift,  wenn  in  manchen  Gem-incn  der  oberfte 
Gciftlicbe  die  Conlirmation.  und  der  jüngere  den  Unter- 
richt beforgen  mufs,)  Abendmahlsfeyer.  (dafs  fie  fich  in 
der  lutherifchen  Kirche  in  Ablkhi  desSymbolifcheo  lehr 
weit  von  der  erften  Stiftung  emfemt.  weil  das  Gexneinfa- 
me,  das  Brodbrechen  , worinn  das  Bedeutende  eigent- 
lich liegt,  abgeftellt  ift;  dafs  man  alles  vermeiden  fülle, 
was  noch  Ueberreft  römi'chkatholifchrr  Ideen  «ft,  Confe- 
cration  , Oblaten,  vorgehalt.  ne  Tücher;  dagegen  fich 
der  Sitte  der  erften  Zeiten,  wie  die  franzölifch  refonnir- 
ten  und  die'Brüdergemeinen . annahern,  angemefsnem 
Anreden  und  Befchaltigungen  der  Andacht  wahrend  der 
Communion,  Wechfelchöre  u.  f.  w.  e inführeo  möge,  wel- 
ches alles  Rec.  auch  langil  fo  gewünfeht  bat.)  Pnvatcom* 
munionen  der  Kranken,  Vorleiungen  des  Evangeliums 
und  der  Epiilel  vor  der  Predigt  ohne  Zweck.  Rec.  ge- 
ftehr  überhaupt,  dals  er  diele  Schrift  mit  Wohlgefallen 
und  Uebereinftimmung  in  die  reinen  zweckmäfsigen  Ur- 
theile  und  Vorfchläge  des  würdigen  VC  gelefea  hat,  und 
feinen  mündlichen  Vorlegungen  darüber  viel  heilfame 
Wirkung  für  die  Zukunft  wünfeht. 

Oxfort,  aus  der  Clarendon.  Druckerey : The  thirj  1* 
nuat  Account  of  the  Collation  of  the  Mff,  of  the  Srp- 
tungint  - Verfion,  to  which  is  prefixed  a Tract.  bjr 
Robert  Holmes,  D.  D.  Prof,  of  Poetry  in  the  Uni  vee 
fity  of  Oxford,  Prebendary  of  Salisbury,  Rector  of 
Stanton  St.  John , Oxoo.  and  late  Fellow  of  New 
College.  1791.  8-  IV.  96  und  XXVIII  S. 

Die  bekannte  Hohnefifche  Collation  von  MlT.  Ueberfe- 
tz.ungen  und  patrtftifchen  Citationen  für  die  Alexandri- 
nifche  Verfion.  von  welcher  die  erfte  Nac  hricht  in  der  A. 
L.  Z.  1789-  angezeigt  wurde,  ift  nun  in  3 Jahren  bereits 
zu  einer  Subfcription  fürKoften  von  1630  Pfund  Sieri.  11 
Sh.  und  zu  einer  Ausgabenfummc  von  1864  Pfund  6 Sb. 
Io  d.  im  wirklichen  Aufwand  geftiegen.  Dafür  hat  der 
Unternehmer  106  Haudfchriften  verglichen  erhalten,  an 
'20  andern  aber  ift  die  Collation  fchon  angefang'-n ; 20 
hingegen  von  denen,  welche  im  erften  Holmelifcben  (Je- 
berfchlag  der  Haudfchriften  diefer  VerJion  aus  Kaulogen 
v uni 
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jnd  andern  Nachrichten  angegeben  waren,  haben  lieh  ent-  fultat  und  Gewinn  der  bisher  angeftellten  Collationen.  In 
weder  auf  den  Bibliotheken  nicht  gefunden,  oder  fanden  der  vorangefetzten  Abhandlung  giebt  er  nemlich  I.  Bey- 
ich  jünger  als  dieBuchdrnckerey,  oder  find  ausgedruckten  . fpiele  von  Stellen , in  welchen  collationirte  Mfle  einen 


Kollationen  fchon  bekannt.  Ob  hinlänglich  bekannt  ? köu- 
irn  wir  vorläufig  nicht  urtheilen.  Besonders  den  vatican. 
Kodex,  hoffen  wir  doch,  wird  der  Vf.  aufs  neue  forgfaltig 
ollationiren  lalTen!  Auch  3 orientalifche  Mfle -werden 
ils  verglichen  angegeben , ohne  nähere  ßeltiinmung  ih- 
es  Inhalrs.  An  weiteren  Collationen  wird  in  Paris,  Flo- 
ent,  Rom,  Turin,  Ferrara,  Venedig,  Bologna,  May- 
and,  Wien,  Augsburg,  Moskau  — gearbeitet.  Nach 
iafel  und  Dresden  fuebt  Hr.  II.  dasGefch&ft  jetztgerade 
uch  auszudehnen.  In  Zürich  findet  lieh  auf  der  öffent- 
ichen  Bibliothek  jetzt  das  fchätzbare  Mf.  nicht  mehr, 
on  welchem  einlt  Breitinger  in  einer  epiltola:  de  anti- 
uifs.  Turicenfis  ßibliothecae  graeco  PfUmorum  libro , in 
nembrana  purpur  ea  titulis  aureis  et  argenteis  exxrato.  Tu- 
ici,  1740.  Nachricht  gegeben  hat ! ! Die  wichtige  Nürn- 
erger  Handfcfirift.  welche  die  färamtlichen  Prophe- 


noch  kürzer*  Text  haben,  als  felbft  der  mit  Interpolatio- 
nen am  wenigften  beladene  vaticanifche  Text.  Schon 
durch  diefe  Proben  kann  dem  Kenner  feine  Mühe,  die  bef- 
feren  Mfle  aus  der  ganzen  Menge  einft  herauszufi öden,  er» 
leichtert  werden.  .In  der  IlSection  find  andere  Arten  der 
bemerkten  Abweichungen  von  dem  vatican.  Text  zu  Er- 
weckung der  Aufmcrkfamkeit  auf  das  ganze  Werk  aus- 
gezeichnet, vorzüglich  folche,  durch  welche  der  vati- 
can. Text  in  Stellen,  wo  dies  aus  andern  Gründen  zu  er- 
warten war,  wirklich  Ergänzungen  erhält.  Die  Ul  Se- 
tion giebt  Proben  von  Vermehrungen  und  Verbeflerutt- 
gen  der  llexaplarifchen  Fragmente,  auf  welche  Hr.  H.  den 
Fleifs  feiner  Collatoren  glücklicher  Weife  zugleich  gerich- 
tet hot , im  Fall  fie  als  Scholien,  am  Rande  der  Mlfe  von 
der  Alexandrin.  Ueberfetzung  angetrolfen  werden.  Die 
vierte  Secrion  fchliefst  den  Traceat  durch  Beyfpiele  von 


en  nach  einer  ganz  eigenen  Recenfion,  und  über  den  Je-  Varianten  aus  gedruckten  und  ungedruckten  aus  denLXX. 


emias,  Ezechiel  und  Daniel  eine  Art  einer  Catene  eot- 
lält  (Repertorium  für  bi  bl.  und  morgen!.  Literatur.  1777. 
Th.  S.  2x9.  ',  mufs  dem  Vf.  bisher  noch  nicht  bekannt 
vorden  fey  □.  Sie  findet  fich  auch  nicht  im  erfteu  Ac- 
ount  S.  83-.im  dortigen  erften  Project  eines  MiTenVer- 
eichnilfes  für  die  LXX  . welches  Hr.  H.  indeifenaus  dem 
lepertotium  Th.  V.  VIII.  IX.  für  fich  felbllfebr  vervoll- 
tandigen  konnte.  Schon  hat  der  Vf.  alle  in  England 
orhamJene  Handfchr.  in  Vergleichungen  vor  lieh,  und 
rill  nun,  während  er  auf  Beendigung  der  auswärtigen 
lollu-.ionen  wartet,  die  Gen  iis  aus  derselben  zu  ammea 
u ordnen  amungen.  Sind  auch  in  England  felblt  mehre- 
e Uandithritten  zu  vergleichen  nicht  übrig,  fo  wird  der 
'1.  doch  auch,  ohne  die  auswärtigen  Arbeiten,  noch  ei- 


gcfJiupften  Verjinnen  und  andern  Schriftftellern.  Von 
ungedruckten  Ueberfetzungen  find  hier  Stellen  aus  der 
arabifchen  Verlion  des  Cod.  Bodlej.Laud.1g2.  undLaud. 
147.  excerpirt,  beurthcilt,  und  zum  Theil  betätigt,  wie 
iie  die  Commentatio  crit.  exhibens  t Bibliutlieca  Oxnnienfi 
Bodlet.  Specmina  Verjionum  Pentatevchi  VII.  arabicum, 
nondum  editarum  von  Hh.  Prof.  Paulus.  (Jenae  1789.)  S. 
60 — 70.  bekannt  gemacht  hat.  Aufser  dielen  Proben  ei- 
ner ungedruckten  Ueberfetzung  wird  einigemal  ein  Ms. 
Bndl.  balndie.  tiunlingt.  3.  bey  Sielten  aus  dem  I.  Buch 
Samuels  und  Jefaias,  und  Ms.  Bodl.  I.aud.  C.  88-  bey  Jc* 
fams  angeführt.  Schon  haben  die  Delegates  oft  the  Cla- 
rendon prefs  dem  Vf. aufs  neue  für  3 Jahredie  bisher bey- 
getragenen  jährlichen  40  Pfund  fubferibirt,  welches  un- 


eu  grofsen  Theil  der  ganzen  Unternehmung  felblt  oder  fehlbar  aucii  für  die  übrigen  Sublcribenten  eiue  wirkt* 
nr  r feinen  Angen  zu  voll  nden  haben,  wenn  er  alle  me  Empfehlung  feyn  wird. 


i'  < euteudere  Ausgaben,  und  w -nigltens  die  wichtigiten 
(ircheuvater  in  feine  Vergleich uug  mit  einfchliefst.  Von 
atriitifchen  Collationen  iii  S.  XXIII.  mehr  nicht  bis  jetzt 
eliefert,  als  die  Vergleichung  der  2 Briefe  von  Clemens 
!oin.  Aus  mehreren  andern  aber  find  fchon  in  dem  vor- 
usgefchickten  Tract  hie  und  da  Proben  eingeltreut. 
Joch  wäre  es  gewifs  zu  wünfehen.  dafsderVf.,  wenn 
»ine  Geldunterliützungeu  nicht  beynahe  unerschöpflich 
»yn  füllten,  fürs  erlte  die  Vergleichung  aller  ungedruck- 
;n  Mo  . mente  zur  moglichften  Vollitandigkeit  bringen 


• pursiK. 

\ 

Halle,  b.  Gebauer:  V er  Juch  einer  hiftorifchen  Natur- 
lehre  oder  einer  allgemeinen  und  befondern  Gefchichte 
der  körperlichen  Grundßujje  für  Naturfreunde  entwor- 
fen, von  D.  A.  fj.  G.  C.  Batfch.  h.rjler  chemifeher 
Theil.  1739.  376  S.  8-  (I  Rthlr.) 

JDer  Vf.  wurde,  wie  er  lagt,  durch  folgende  Gründe 
beilimmt,  diefe  allgemeine  Ueberlicht  der  Naturlehre  be- 


lachte, Hm  nicht  etwa  durch  Rücklicht  auf  das,  was  aus  kanni  machen,  (S.  VII.)  um  lieh  in  den  Stand  zu  fetzen. 


em  gedruckten  auch  von  andern  in  der  Folge  gefchopft 
•erd**n  kann  an  der  Sammlung  des  fiir  diele  weniger  er- 
eichbarita  Schaczes  aus  dem  ungedruckteil  irgend  gehin- 
ert  zu  werden.  Die  eigene  Thätigkeit  des  Vf.,  welche 
icht  blofs  in  der  Direction  der  ganzeu  Unternehmung 
clteht.  fondern  ihn  fciblt  als  eitu  n der  unermüdetILn 
ollatoren  zeigt , und  bey  welcher  er  überdies  für  den 
rolsen  Ko  tenaufwand  immer  noch  eine  beträchtliche 
uinme  avancirt,  verdient  gewifs  den  aufncütigiten 
•ank  der  Gelehrten,  welche  feine  Sutnmluugen  künftig 
utzen  und  weiter  verarbeiten  werden.  -•  Aulser  di  fern 
erdienlt  empfiehlt  er  auch  bey  diefeiu  Account  feine  Un- 


jede  neue,  oder  nur  merkwürdige  Idee  an  ihre  Stelle  zu 
bringen,  und  fie  durch  Vergleichung  mit  dem  Ganzen  za 
allgemeinen,  die  Wiflenlchait  erhöhenden  Kefultatenzu 
benutzen ; 2)  Anfängern  ein  Mittel  zu  liefern,  das  ihre 
Kenntnifle  ordnet , und  ihnen  zugleich  die  Gewohnheit 
verfchaflt,  alles  im  beziehenden  Syfteme  zu  denkeh  und 
zu  beobachten;  3;  (S.  X.)  um  die  phyiikalifchen  Satze 
mit  Ausichlufs  macbematifcher  Unterluchungen  in  einem 
leichten , doch  fo  t iel  möglich , überzeugenden  hiftori* 
fchea  Vorfrage,  aufzuzählen 4)  (S.  XI  ; um  lolchen  Per^ 
Amen,  welche  fich  ihrer  Lage  wegen  Ichwerlich  jemals 
mit  Chemie  bekannt  gemacht  haben  würden,  dieselbe 


trnehtaung  durch  einige  vorläufige  Proben  von  dem  Re-  in  eiuem  leichten,  aber  doch  ihrer  Wurde  entiprechen- 
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den  und  vielleicht  nicht  ganz  gleichgültigen  Urarifle  zu 
entwerfen  etc;  5)  um  in- gegenwärtiger  Zeit,  wo  es  von 
Geheimen  Gefellfchaften , Weltretor.natorcn  und  Stür- 
mern. hermetifchen  Weifen.  Propheten  und  Scbwarz- 
künftlern  überall  wimmelt,  ein  gutes  Prafervativ  gegen 
diefe  Thorheiten  darzubieten ; endlich  6)  um  jungen 
Scheidekünftlern  nützlich  zu  fey  n,  indem  er  hier  weit  grö- 
fsere  Ideenverbindungen  aufilellen  konnte,  als  in  der  fy- 
ftematifchen  Chemie  möglich  war.  _ Umnun.hcilsdie 
Grundfloffe,  theils  die  Juflemat^fche  Ordnung,  in  welcher 
Hr  B.  ße  hererzaht.und  abgehandelt  hat , kenntlich  zu 
machen,  fetzt  Rec.  die  23  in  diefem  Theile  vorkom.nei.den 
Abfchnitte  her:  1) Feuerluft;  ^Brennb^es.  brennbarö 
? iift • o')  Vitriole;  4)  Salpeier ; 5)  Schwefel,  6)  Koch 
fcki7)S.lml.k;  8>Boras;  9) Kreide i lolSchw.rfpath; 
rOBittMÖlr:  12) Alaun;  lS)Üla,;  ,4;  Flii6Ij*>li ; iS) 
Arfenik;  16) Metalle ; i7)Zucker;  18)  Harze,  ; 19)  Fet- 
tigkeiten; ao)Weingeift;  31)  EfTig ; 22)  organtfche  hör- 
par  • *2)  Wafl'er.  Vor  jedem  diefer  Abfchnme  geht  ein 
kurzes  Inhal tsverzeichnifs  voraus,  und  am  Lude  derleh 
ben  findet  lieh  ein  Katalog  über  die  vornehmlten  in  ihnen 
ab»ehandelten  Gegenftände.  jedes  Kapitel  beitebt  aus 
Anzahl  Paragraphen,  welchem  den mehrellen  lal- 
len aus  einem  einzigen  kurzen  Satze  beftehen,  unter  wel- 
kem alsdcnn  die  Erklärung  wieder  in  mehrern  und  län- 
r-ern  mit  a.  b.  c.  d.  etc.  von  einander  abgesonderten  ba- 
Ln  ihren  Platz einnimmt.  - Das  Buch  fcheint  etwas  ed- 
fertig  ausgearbeitet  zu  feyn,  fonft  wurde  manche  Unbe» 
fümmrheU  im  Ausdrucke  und  daher  entgehende  Unr.ch- 
tilkeit  vermieden;  manches,  was  jetzt  ubergangen  wor- 
den ift,  bevgebracht;  weniger  Widerfprüche  begangen, 
und  überhaupt  mehr  Ordnung,  und  was  ein  Hauptzweck 
des  Vf.  war,  mehr  fyliematifcher  Zufaramenhang  in  d.e- 
fe  hiftorifche  Naturlehre  gebracht  worden  feyn,  b.  123. 

Die  P'atina  wird  nicht  durch  pblogiftifches  Laugenlalz 
’cefi  lt.  wie  kein  andres  Metall,“  (es  würde  deutlicher 
gewefen  feyn , wenn  Hr.  B.  gefagc  hatte:  «»«  Metalle, 
die  Platina  ausgenommen,  werden  dadurch  gefallt,) , oie 
Schwererde  wird  dadurch  gefallt,  wie  foult  kein  andrer 
erdiger  Stoff,  (diefer  Niedcrfchlag  rührt  aber  emwedervon 
unreinem  phlogiih  Laugenfalze.  oder  von  den  der  Schwer- 
erde beygemifchren  Koboldthcilen  her.  Weftru.nj  be- 
kam aus  reiner  Schwcrerdcnauflöfung  keinen  Nicder- 
•fchlag.)  Auch  andre  Metalle,  als  Elfen,  werden  ebvn- 
falls  blau  von  ihm  gefeilt."  (Rec.  Kenn  aufser  deir^Ko- 
bold-  und  Spiefsglanzkönig  kein  Metall,  welches  nur 
irgend  eine  Spur  von  etwas  Blauen  in  dem  N.cderfchla- 
ee  mit  phlog  Alkali  bemerken  l.eis.  Allem  die  weni- 
fen  blauen  Theile.  welche  man  m den  übrigens  wet- 
fsen  Niederfchlägen  diefer  Hdbnmtal  e bemerkt  rubren 
offenbar  von  lieygemifchten  Eifenthcilchen  her.)  S.256. 

Wir  haben,  auller  der  Zuckerfaure,  wenig  einfachere 
* Salzßoirc.  die  krvftallimfch  wären  , ja  beymhe  gar  *«- 
wn“  (Di e kryftullinifchc  dephlcgirtihrte  Salzfaure, 
Boraxfäure.  Effigfcure.  Arfenikfäure  lind,  mehrere  zu 
•gefchweigen,  einfache  Salzftofle  genug,  v CiChe  diele 
ausgezeichneten  Worte  nicht  gelten  lailen.)  S.  106.  „S^I- 
re°  denen  durch  die  Hitze  ihr  luyüaH.fat.onswailerent- 
’zo^en  worden  ift.  werden  nach  der  Erkaltung  hart,  und 
’ haben  aufser  der  Form  nichts  von  ihrem  Verhalte  ver- 
rohren.“ (Rec.  findet  die  curfiv  gedruckten  W orte  un- 


beftimmt  und  uhrichtfg,  Wenn  fit  foviel  heifsen  fotlen, 
als : haben  die  Form  verlohnen;  übrigens  iß  das  Verhält - 
nifs  ihrer  BeßnnJtlieile  das  nrmliche  geblieben,  Kochfalz 
z.  B.  belicht  ungefähr  aus  iVs  miner.  Laugenfalzes , -ftl 
r igner  Saure,  und  WalTers.  Diefes  WafTer  wird  durch* 
Feuer  ausgetrieben  : ift  nun  das  Verhältnifs  ihrer  Beftand- 
tlieilc  n cht  geftört?)  S.  206.  *,,Die  Schwere  ift  unter 
„den  F.i^enfchafteu  derchemifchca  Grundftoffe.befooders 
,,bey  den  Metallen,  anzutreften,  und  bey  den  Salzen,  wcl- 
,,che  lieh  ihnen  nähern,“  an  ft.  unter  den  chem.  Grund- 
ftollen  lind  die  Metalle  am  fchwerften,  und  alsdann  kom- 
men die  Salze  ctc.  S 355.  „Nur  in  der  Winterkälte  der 
„Polarländer  wird  das  Waller  feil  und  trocken ,.(  follte 
„diefes  im  Ernft  gemeynt  feyn?),  in  deren  hefrigllem 
„G-adc  auch  das  Quecklilber'gclleht.  Was  -dort  über  — 
„getagt  worden  ift  etc.“  (Das  dort  kann  auf  nichts  an- 
ders, als  auf  Polarländer  gezogen  werden.)  S.  211. 
„Zinn  würde  zwar  eben  fo  leicht  fchmelzcn,  unddasSil- 
„ber  aufnehmen,  aber  lieh  auch  mit  dem  Kupfer  verbin- 
„den,  und  eine  Vervvandtfchaft  ift  hier  zugleich  mit  im 
„Spiele"  (Rec.  glaubt,  dafs  bey  dem  und  mancheran- 
ftofsen  werde,  weil  die  Verbindung  des  vorhergehendea 
mit  dem  nachfolgenden  dunkel  ift.  Ueberdies  fcheinu 
Rec.,  dafs  das  Zinn  lieh  gröfstentheils  verkalkt  haben  wer- 
de, ehe  das  Kupfer  fchmelzt.)  S.  49.  „Vitriolöl  brenpt 
„auf  der  bloßen  Haut.“  (Dies  fcheint  ein  Druckfehler  zu 
feyn , für  r von  dem  Oberhautchen  entblößen  Haut.  Der- 
gleichen Fehler  kommen  mehrere  vor,  z.  B.  S.  256.  ver- 
hetzen, ft.  zerfetzen.  S.  262.  in  dem  Körper  der  Theile. 
ft.  dcrThiere.  — Vermifst  hat  Rec. z.B. beydenKnall- 
niederfchlagcn  der  Metalle,  die,  welche  aufser  den  dem 
Golde,  Silber  und  Queckiilher  eigenen  bekannt  find  ; unter 
den  Metallen,  welche  magnetifeh  find,  die  Platina,  das 
WafTerbley,  das  Meiling;  unter  den  Eigenschaften  der 
Alaunerde  ihre  grofse  Verwandtschaft  zu  dem  Brennba- 
ren etc.  etc.  — S.  38-  bemerkt  Rec.  einen  Widerfpruch 
mit  S.  261.  Dort  heifst  es:  Oele  entzünden  lieh,  (und 
brennen  folglich),  wenn  iie  ftark  erwärmt  werden  ; hier 
fteht,  dafs  die  Fettigkeiten  nur  brennen,  wenn  fie  mit  ei- 
nem Dochte  verfehen  lind.  — Endlich  bemerkt  Rec.  noch 
diefes,  dafs  die  einzebien,  unter  jedes  Paragraphen  Haupt- 
fatze  befindlichen,  abgefonderten  Sätze  oft  ganz  fremde 
Dinge  enthalten,  z.  ß.  §.  14.  kommt  eine  Beftimmungder 
Begriffe  edle  und  unedle  Metalle  vor,  welche  man  doch 
mit  gröfsertn  Rechrc  imKapit.  10.,  welches  von  den  Me- 
tallen handelt,  erwartet.  Noch  mehr,  §.  55.  wird  von 
der  regelniafsigcn  Bildung  der  Kochfalzkryftaüen  gehan- 
delt: werfucht  hier  das  Glauberfalz,  feine  Beftandtheüe 
und  fein  Verhalten  in  Wärme  und  trockner  Luft,  wovon 
d)  und  e ) geredet  wird?  §.  94.  Von  der  Alaunerde  als 
vorzüglichem  Material  zur  Beftätlgung  der  Farben,  worf) 
erinnert  wird,  dafs  auch  die  Bittcrerde diefes  thue.  Die- 
fes gehörte  doch  ßcher  nicht  hieher,  fondemin  Kap. XI. 
§•  87-  > wo  cs  auch  bey  c)  wirklich  angegeben  ift:  wo- 
zu allo  die  Wiederholung?  — Wenn  llr.  ß.  diefe  we- 
nigen Erinnerungen  benutzen  will,  fo  hofft  Rec, , dafs, 
bey  des  Vf.  rühmlichem  Eifer,  ftch  nutzbar  zu  machen, 
uud  bey  feiner  raillofen  Thätigkeit , diefes  Buch  in  einer 
neuen  Auflage  eine  ganz  andre  Geftalt  im  Ganzen,  und 
mehr  Richtigkeit  und  Bestimmtheit  im  Einzelnen  gewin- 
nen werde. 


Digitized  by  Google 


365  N nmero  172.  ■ , 


57« 


ALLGEMEINE  LITERATUR- ZEITUNG 


Donnerßagr,  den  23,  £funius,  tjpi, 

. I . 


PHILOLOGIE. 

Amsterdam  , b.  Peter  den  Hcngft  : Quintus  Horatius 
Fhccus;  door  R.  v.  Ommtre n,  Rector  van  het  Gym- 
nafiura  te  Amsterdam.  1789.  2t6S.  g. 

Tenn  man  bedenkt,  dafs  unter  allen  röraifchen  Dich- 
tern Iloraz  gerade  derjenige  ill,  der  die  meilten 
Beweife  einer  edeln  und  erhabnen  Seele  gegeben  hat, 
defien  lehrreichen  Gedichten  z.  B.  Franz.  Petrarka  das 
rühmliche  Zeugnifs  gab,  dafs  er  ihnen  allein  die  Ver- 
beflerung  feines  Herzens  zu  verdanken  habe;  und  nun 
auf  der  andern  Seite  die  Vorwürfe  von  Schmeicheley, 
Ausschweifung,  Feigheit  u.  f.  w.  erwägt,  womit  fall 
alle  Literaturen  der  nachfolgenden  Zeit  den  Charakter 
diefes .liebenswürdigen  Dichters  befndelt  haben , fo  ift 
die  Frage  natürlich;  woher  diefer auffallende  Widerllreit 
der  Urtheile?  oder,  wenn  er’ auf  Schein  beruht,  wie 
lafst  lieh  derfelbe  am  bfften  aus  dem  Wege  räumen  ? Die 
Auflöfung  diefer  Frage  war  das  Hauptaugenmerk  diefer 
aus  zwey  befonderen  Abhandlungen  beuchenden  Schrift, 
die  der  gelehrte  und  gefchmackvolle  Vf.  in  einer  Gefell- 
fchaft  zu  Amilerdam  (pro  Concordia  et  Libertate ) zuerft 
vorgclefen,  und  dann,  durch  anderweitige  Utnftäude 
veranlagst,  zum  Druck  betordert  hat.  Unter  den  Deut- 
fchen  war  unfers  Willens  Lefling  der  erlte,  der  fich  für 
den  guten  Namen  des  Venufinifchen  Dichters  interefHrte. 
Er  hat  in  feinen  Rettungen  des  Horaz  auf  eine  febr  gründ- 
liche Weife  gezeigt,  dafs  fich  gegen  den  Vorwurf  der 
Fcigherzigkeir  und  unmafsigen  Wollull  fehr  vieles,  und 
insbesondre  gegen  die  letztre  eine  unäcbtn  Quelle- in  der 
bekannten  l'ita  lloratii  anführen  laflfe,  deren  Entdeckung 
dein  Scharflinn  des  Retters  eben  fo  fehr,  als  dem  Cha- 
rakter des  geretteten  Dichters  zur  Ehre  gereicht.  In- 
zwifchen  war  jedoch  der  Vorwurf  der  Schmeicheley  — 
der  fcheinbarite,  und  wenn  er  gegründet  wäre,  derun- 
verzeihlichfte  ,vou  allen  — ununterfucht  geblieben. 
Denn  wenn  man  nun  auch  dem  Horaz  weder  Feigheit 
noch  Unmäfsigkeit  in  der  Wolluft  noch  Verachtung  der 
Gortcr  fo  unbedingt  vorwerfen  durfte,  fo  war,  infofern 
er  Anfpruch  auf  die  Hochachtung  der  Nachwelt  machen 
fällte,  doch  noch  die  Frage  übrig,  ob  fich  ein  folchcr 
Jßlenfch , nach  einer  politischen  Revolution , die  feinen 
vorgeblichen  Grundsätzen  und  Empfindungen  fchnur- 
ltracks  zuwider  lief,  auch  diefen  letztem  gemäfc.  als 
Bürger  des  Staats  betragen  habe!  In  bevderley  Rück- 
licht nun  hat  ihn  der  vortreffliche  Vf.  der  vor  uns  liegen- 
den Schrift  einer  nähern.  Prüfung  unterworfen , und  da 
diefelbe  den  Verehrern  dps  Horaz  keineswegs  unwill- 
kommen feyn  kann,  gleichwohl  aber felblt von  holland. 
Gelehrten,  die  fenft  den  Ausländer  mit  den  in  ihrem 
Lande  herauagekomnmeo  literaril’chenPrgdukten  bekannt 
. A.  L.  Z.  1791.  Zweiter  Band. 


zu  machen  fich  die  Miene  geben,  nicht  einmal  einer  Aä- 
zeige  gewürdiget  worden  itt,  fo  machen  wir  es  uns  um 
fo  mehr  zur  Pflicht,  einen  Auszug  davon  zu  liefern. 

* Die  erfle  Vorlefung , worinn  Horaz  als  Menfch  be- 
trachtet wird,  beginnt  mit  feiner  Erziehung.  Sein  Vfc- 
jer  begleitete  ihn  Sribß  nach  Rom , um  ihn  hier  unter 
feiuen  Augen  in  all  den  Künften  unterrichten  zu  lallen, 
die  damals  die  erfte  Befchäftigung  aller  Jünglinge  vom 
Stande  ausmachten.  Er  war  überall  der  Mitgefell  fei- 
nes Sohns.  Mit  dem  innigltcn  Vergnügen  Erinnert  fich 
unfer  Dichter  diefer  Periode  feines  I.ebens,  und  gefleht, 
dafs  lie  den  gröfsten  Etnflufs  auf  die  Bildung  feines  Her- 
zens gehabt  habe.'  Sein  Aufenthalt  zu  Athen.  Hier 
legte  er  wahrscheinlich  den  Grund  zu  jener  philofophi- 
fchen  Gröfse,  die  ihn  bey  allen  Widerwärtigkeiten  fei-, 
hes  Vaterlands  aufrecht  erhielt,  und  die  faftin  allen  fei- 
nen Gedichten  hervorleuchtet. — Der  Satz,  dafs  der  Cha- 
rakter eines  SchriftJlellers  aus  feinen  Werken  zu  erfehen 
fey,  leidet  zwar  manche  Einfchränkung ; doch  kann 
man  t.  aus  der  Natur  der  Gegenftande,  mit  denen  fich 
eia  Schriftfteller  öfterer  beschäftiget,  2.  au3  dem  Ge- 
fichtspunkt,  woraus  er  diefelben  fteta  betrachtet,  3.  aus 
der  Lebhaftigkeit,  womit,  und  der  Art  und  Weife,  wie 
er  diefelben  abfcbildcrt,  mit  Recht  auf  feine  eigne  Ge* 
müthsarc  und  die  Befchaftenheit  feines  Herzens  fchliefsen.' 

Hi  eher  gehört  nun  z.  B.  der  Eindruck,  den  die  Erschei- 
nung des  FVühlings  auf  ihn  machte.  Unterschied  zwi- 
schen ihm  und  andern  Frühlingsfängern,  p.  13 — 15.  Ein 
tiefes  und  herrfchendes  Gefühlter  irrdifchen  Vergäng- 
lichkeit zeigt  fich  auch  in  feinen  lyrifchen  Gedichten,  und 
es  gehört  mit  unter  die  Kennzeichen  eines  phiiofophifcheri 
Dichters  und  feiner  erhabnen  Seele.  Diefe  blickt  ferner 
aus  feiner  unverkennbaren  Liebe  zum  Vaterlande  her- 
vor. Wenn  er  fich  die  Macht  und  deq  Glanz  der  Stadt  / 
Rom,  und  die  Würde  eines  Römers  vor  Augen  ftdltj^ 
wenn  er  die  glücklichen  Tage  der  freyen  Republik,  in 
fein  Gedüchtnifs  zürtickrief,  dann  fühlte  er  feine  ganze 
Gröfse,  dann  ftrömten  die  erhabenften  G'danken  aus 
feinem  Munde.  — Sittliche  Schönheit  und  Tugend  lind 
die  herrschenden  Ideen  in  feinen  haften  Gedichten.  Gleich- 
gültig gegen  äufseres  Anfehn  und  Ehreh.Iellen  zog  er 
fich  in  die  Einfamkeit  zurück,  und  land  da  bpy  einem 
mäfsigen  Auskommen,  alle  feine  Wünfche  b.  friedig  t.  — 
Etwas  über  fein  Sabinum  (S.  29.).  Bey  diefer  Gelegenheit 
erfahren  wir  (in  einer  Anmerkung  (S.51)  dafs  dem  ilo.Cup- 
martin  de  Champif , der  mit  Hülfe  des  allgeraein"n  £uf<tm- 
menhangs  der  Dinge,  wie  Wieland  fa»t,  drey  O tav- 
bande  über  das  vermeyntliche  Chateau  iMljrace  geschrie- 
ben hat , nicht  einmal  die  Ehre  der  Entdeckung  detlel- 
ben  übrig  bleibt.  Sie  gebührt  einem  Holländer,  Namens 
Heerkens,  der  es  in  feinen  NtrfoM.  L.I.  p.  29.  uinflünd- 
Cccc  fich 
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lieh  befchreibt,  und  dabey  verfichert,  er  habe  davon 
znerft  die  Gefellfchaft  der  Arcadier  zu  Rom  benachrich- 
tiget, und  feine  Entdeckung  einem  gewiffen  franz.  Abb6, 
den  er  oft  bey  dem  Mahler  Pefciaei  gefehen,  mifgetheilt. 
Das  fey  vermuthlich  ebenderfelbe,  der  jetzt 'eine  Be- 
febreibung  davon  berausgehe.)  — Ein  hervorftechender 
Zug  im  Charakter  de«  Horaz  ift  fein  Hang  zu  wahrer 
Freundfi-haft.  Wir  finden  unter  der  Zahl  feiner  Freun- 
de: „Marcus  Brutus,  den  tugendhafteren  und  liebens- 
„würdigften  Mann  feiner  ZeitgenofTen  ; Valerius  Meffa- 
„la , der , als  er  dem  Auguft  einen  gewiffen  Strato  em- 
pfahl , unter  einem  Strom  von  Thranen  ausrief,  diefer 
„ift  es , der  meinem  Brutus  in  feinen  letzten  Augenblicken 
„beygeftande:*  hat;  Manlius  Torquatus,  nicht  fo  wohl 
„feines  vornehmen  Gefchlechts  als  feiner  Recbtfchaffen? 
„heit  wegen  von  unferm  Dichter,  gerühmt ; Lollius, 
„bekannt  durch  feine  Treue,  Redlichkeit  und  Standhaf- 
„tigkeit;  Pompejus  und  Septimius,  welche  beide  mit 
„ihm  den  letzten  Ksmpf  für  die  fterbende  Freyheit  ge- 
„fochten  batten  ; TibuÜus,  deffen  redliche  und  offenher- 
zige Seele  fo  fichtbar  aus  feine»  Gedichten  hervorftrahlt ; 
„Virgilius — den  er,  obgleich  fein  dichterifcher  Ruhm 
„beym  gröfsten  Theil  des  Volks  den  feinigen  weit  über- 
„traf , feine  zweyte  Seele  nannte , und  vor  allen  Mäce- 
„nas.“  Seine  Gedichte  find  voll  von  Treue,  Liebe  und 
zärtlicher  Beforgnifs  für  diefen  feinen  haften  Freund.  An 
Schmeicheley  in  hier  gar  nicht  zu  denken , wie  der  7 
Brief  des  ernen  Buchs  unwiderfprechlich  beweift,  wel- 
cher als  ein  Mufter  von  männlicher  Offenheit  und  Frey- 
heit im  Ausdruck  gegen  einen  fo  angefehenen  Staats- 
mann unfre  Äufmerkfarakeit  vorzüglich  verdient.  Hie* 
her  gehört  nun  zugleich  eine  fehr  gelehrte  Anmerkung 
des  Vf.  zur  zweyten  Vorlefung  S.  210. . worinn  er  zeigt, 
wie  ungegründet  der  Vorwurf  der  Schmeicheley  auch  ge- 
gen den  ConfularisL.  Munatius  Plancus  (L.  I.  od.  VII.) 
und  gegen  den  nichfswürdigen  Dellius  (I..  II.  Od.  HI.) 
fey.  Beide  find  wahrfcheinlich  nicht  die  übelberüchtig- 
te» Perfonen  , für  die  man  fie  gewöhnlich  hält , (wie 
bey  Plancus  wenigftens  der  Vf.  fehr  gründlich  bewiefen 
hat)  und-  in  den  angezeigten  Oden  felbft  ift  noch  über- 
diefs  nicht  einmal  ein  Scharten  von  Schmeicheley  be- 
merkbar, fo  dafsman  fich  über  den  entfeheidenden  Ton 
Wundern  mufs,  mit  welchem  Runken  zum  Vellej  Paterc. 
p.  35 j fagen  konnte:  Sic  ewm  ( Dellium ) vocat  lloratius, 
non  minus  huius  nebuionis,  quam  Planet , quod  uterque 
Augufti  gratiaflorebat.  infienis  adulator.  Horaz  bedurfte 
folcher  Canäle  nicht  ,•  um  lieh  hey  Auguft  einzufchmei- 
cheln.  Dazu  wäre  ihm  Macenns  näher  gewefen.  Doch 
fein  Betragen  gegen  Auguft  unterfucht  der  Vf.  umftänd- 
hcher  in  der  zweyten  Vorlefung,  worinn  Iloraz  als  Bür- 
ger von  Rowi  betrachtet  wird.  - 

„Seine  Gedichte,  fagt  Hr.  v 0.,  geben  Veranlaf 
fung  zu  einer  Bedenklichkeit,  die  allein  Schein  von 
Wahrheit  hat,  und  welche,  wenn  fie  gegründet  wäre, 
nicht  nur  diefer  Vorlefung  alle  Kraft  benehmen,  fondern 
andi  feine  Tugenden  als  Menfch  verdächtig  machen 
Würde.  Denn  können  wir  demjenigen  wohl  den  Namen 
eines  redlichen  und  ftandhaften  Bürgers  beylegen . der 
fich  erniedrigen  kann,  einen  Fürllen.  vorher  den  Gegen- 
wand feiner  Verachtung  und  gegen  welchen  er  feibft  da« 


.Schwert  aufgefafst  hatte,  zu  verehren?  Ift  es  die  Spra-  • 
che  eines  Römers . einen  folchen  Fürften , den  Wieder- 
herfteller,  'die  Liebe  feiner  Mitbürger,  den  Achtbaren 
Gott  zu  nennen,  und  die  Götter  als  Rächer  eines  ermor- 
deten Cäfars,  deffen  Mörder  er  felbft  feine  geliebrrften 
Freunde  und  die  Vertheidiger  der  Freyheitgenerm  habe, 
anzurufen?“  Wenn  man  Bentley  in  der  Anordnung  der 
Horaz.  Gedicht*’  folgt  und  «»nimmt,  dais  er  erft  feine 
Satiren,  dann  feine  Epoden,  hierauf die  di  e:/  erfien  Bücher 
feiner  Oden  und  das  erjle  Jeiner  Briefe , endlich  das  vierte 
Buch  feiner  Oden  mit  dem  Carmen  Secnlare,  und  in  der 
letzten  Zeit  feines  Lebens  das  zweyte  Buch  feiner  Briefe 
herausgegeben  habe,  fo  ergiebt  ficb,  dafs  Horaz  erft  nach 
der  Schlachr  bey  Actium  und  alfo  12  Jahre  nach  Brutus 
Tod  das  Lob  Augufts  apgeftimmr  habe,  und  dafs  die 
gröfsten  Lobeserhebungen  diefea  Fürften  auf  feine  letz- 
ten Lebensjahre,  nachdem  wenigftens  27 Jahr uach  Bru- 
tus Tod  verlaufen  waren , gebracht  werden  muffen. 

In  diefer  Zwifchenzeit  muffen  Veränderungen  vorgefäl- 
len  feyn,  die  den  Freund  des  Brutus  undCafifius  bewe* 
en  konnten,  das  I.ob  des  Unterdrückers  der römifchen 
reyheit  zu  fingen.  Dergleichen  finden  nun  wirklich 
ftatt : I.  In  der  Perfon  des  Horaz.  Der  Römer  überhaupt 
wollte  durch  die  Sinne  gerührt  feyn.  Wen»  man  feine 
Einbildung  und  Gefühl  in  Thatigkeit  zu  fetzen  wufste, 
alsdenn  war  feine  Seele  zu  allein  Grofscn  und  Aufseror- 
dentlichen  bereit.  Der  Beweis  hiervon  ift  die  Gefchicb- 
te  Roms  felbft.  Der  Vf.  zeigt  hier  (S.  H8-)  blosden  Ein- 
flufs  diefer  Neigung  auf  den  Gottrsdmift  und  die  Allein- 
herrfchaft  und  die  dadurch  möglich  gewordene  Verwech- 
felung  der  veriinnlichren  Gottheit,  mit  dem  vortrefflicb- 
rten  Menfchen.  Diefe  vermeyniliche  Uebereinkunft  war 
bey  allen  feyerlichen  Ehrenbezeugungen  und  in  der  Spra- 
che felbft  fichtbar.  fo  dafs  man  nicht  allein  alles  Schone 
und  Vortreffliche  Göttlich  nannte,  fondern  fogar  einen  her- 
vorstechenden Mann,  einen  geliebten  Freund  — mit  dem 
Namen  Gott  beehrte.  „Und  wer  wufste  wohl  einen  (htp- 
kern  Eindruck  auf  die  Einbildungskraft  feiner  Landsleu- 
te zu  machen , wem  konnte  man  jenen  Ehrennamen  mit 
fcheinbarerem  Recht  beylegen,  als  Cafar  Auguftus,  einem 
Fürften , der  in  allen  feinen  Handlungen  eine  aufseror* 
dentliche  Pracht  und  einen  Schein  von  Göttlichkeit  zu 
zeigen  fuchte . deffen  freundliche  Miene  und  unbegrenz- 
te Mildthatigkeit  den  ganzen  Druck  der  Allrinherrfchaft 
forgfalrig  bedeckten ; der  dos  mächtige , dss  reizende 
Rom  mit  einem  Glanz  und  einer  Majeftät  ans  dem  Stau- 
be gehoben  hatte,  welche  daffelhe  würdig  des  Ehrenna- 
mens einer  ewigen  Stadt  zu  machen  febien,  der  den  Got- 
tesdienft  gehandhabet . die  Ruhe  wiederhergeftellr,  Ita- 
lien bevölkert,  und  Zufriedenheit,-  Fruchtbarkeit  und 
Ueberfluls  überall  verbreitet  harte ; der  mit  einem  Wink 
über  den  Theon  der  Parther,  des  furchtbarften  Feindes 
von  Rom , das  Urtheil  fprach ; deffeu  berühmter  Name 
die  Gefandren  der  Indianer  und  Sc\  th  *n , den  Römers 
kaum  dem  Namen  nach  bekannt,  nach  Italien  zog,  um 
feine  und  des  römifchen  Volks  Freundft  halt  zu  erlangen; 
der  die  Ehre  des  Triumphs,  das  entzückendfte  Scbau- 
fpiel , das  die  Sonne  jemals  fab , das  die  Chriften  felbft 
mit  Ehrerbieiung  und  Staunen  erfüllte,  drry  T»  ge  nach- 
einander genoffen  hatte ; der  überall,  wo  er  fich  bciand, 
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auswärtigen  Königen , die  feinetwegen  ihre  Königreiche 
verliefen . bedient,  und  durch  eine  Menge  Altäre,  fil- 
berne  Statuen  und  Tempel,  für  ihn  und  dieGötdnn  Rom 
gemeinfchaftlich  errichtet,  in- Europa  undAfien  verehrt 
wurde!  Was  Wunder  , dafs  ein  gefühlvoller  Römer,  der 
von  feiner  Kindheit  an  folche  Eindrücke  empfangen  hat- 
te, deiTen  Sprache  ihm  felbft  diefe  Benennungen  darbot, 
einen  folchen  Fürften  in  einem  Augenblick  von  Begeifterung 
als  einen  fichtbaren  Gott  betrachtete  ?**  Diefe  Eindrücke, 
die  auf  jeden  Korner  hark  wirkten,  wirkten  mit  verdop- 
pelter Kraft  auf  die  fchwache  Gefundheit  und  das  Alter 
des  Horaz.  Er  betrachtete  den  ruhigen,  glücklichen 
Zuftand  von  Italien,  und  fah  mit  Dankbarkeit  zum  Ur- 
heber deflelben  hinauf.  Daher  fthd  Ruh  und  Friede  die 
herrfchenden  Ideen  in  feinen  Lobgefängen  auf  Auguftus. 
Hiezu  kommt  II.  der  veränderte  Zufland  des  römifchen 
Reichs,  der  gänzliche  Verfall  der  Sitten , und  ehemaligen 
Tapferkeit.  Die  Veränderungen,  die  feit  Brutus  Tod  in 
Rom  und  im  ganzen  Reich  vorgefallen  waren,  roufsten 
jeden  nbfehrecken , an  die  Wiederherftellung  der  poliri- 
fchen  Freyheit  zu  denken.  Alles  fehien  die  Regierung 
»ines  Einzigen  nothwendig  zu  machen  (S.  129.)  IIL 
ag  auch  in  der  Perfon  des  Auguft,  in  dem  Contraft,  den 
ein  natürliches  Betragen  mit  dem  des-  Antonius  machte, 
;in  Verdienft,  das  ihm  die  Liebe  und  Hochachtung  der 
Römer  und  des  Horaz  erwerben  mufste.  (S.  1 19  f.)  In 
len  zahlreichen  Anmerkungen  , die  einen  fehr  vortheil- 
mfteii  Begriff  von  dem  Gefi  bmack  und  der  Belefenheit 
les  Vf.  in  der  alten  und  neuen  befonders  deutfehen  Li- 
eratur,  geben,  werden  hier  und  da  einzelne  Stellen, 
lie  auf  das  Ganze  einen  Einflufs  haben , trefflich  aufge- 
llart,  und  das  Refultat  di>Ter  Schrift  ift:  „Dafs  Horaz 
lev  allen  Schitkfalen  feines  Leben»,  bey  allen  Ver- 
murungen feines  Varerlauds,  feinen  einmal  angenum- 
nenen  GrundLtzen  von  Wahrheit  und  Recht,  flets  treu 
'eblieben , dafs  er  lieh  nicht  allein  als  ein  wahrer  Phi- 
ofoph , fonderu  auch  als  ein  verffändiger  und  ftandhaf- 
er  Bürger  betragen  habe;  dafs  er  folglich  nicht  nur  als 
denfeh  der  Achtung  eines Chriften  nicht  unwürdig  fey,' 
ondern  auch  als  Bürger  dem  braven  und  nachdenkenden 
Niederländer  lehren  könne,  dafs  ein  Mann  von  wahr- 
tafi  freyem  und  grofe''m  Geift , wenn  Liebe  gegen  fei- 
e I^ndsleute  ihn  antreibe,  die  Fed>*r  oder  das  Schwert 
u ergreifen,  feine  Gedanken  und  Thaten  der  Stimme 
er  Wahrheit  und  Billigkeit  gemäfs  einrichte;  dafs  er 
ben  fo wenig  ein  Skia v von  Fürften  und  Eigennutz,  als 
on  blinder  Hartnäckigkeit  und  unvernünftigem  Parrhey- 
eift,  um  des  gemeinen  Befton  willen  feiuen  «»»gefang- 
en Weg  mit  gleicher  Mäfsigkeit  und  Standhaftigkeit 
neweder  verfolge  oder  verlade.“  Den  übertriebnen 
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NatuROBSCK.  Gott  tagen,  b.  Dietrich,  Uebdr  einige  Spinnen  der 
'ottmgijehen  G’geitd.  Nebft  Anzeige  eine*  volilDndigen  Curfus 
her  die  Tiiiergefchichte  von  F.  A.  A.  Meyer,  beider  Heilkunden 
’oetorand  etc.  1790.  16  S.  in  g.  Un.er  den  angezeigteii  21  Spiel- 
en find  Aranea  celhtluria  , jpvrittfa , nitida,  elegant atUnmnoiü 
*Hcnt,  minnta,  trijlis,  und  livida  für  ugu  ausgegeben,  kurz  und 
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Partheygeift  feiner  Mitbürger  herabzuftimmen  und  zu 
mäfsigen  fcheint  alfo  eine  der  näcbften  Veranlagungen 
diefer  Schrift  gewefen  zu  feyn;  und  esiftzu  wünfehen, 
dafs  der  Vf.  diefe  Abficht  eben  fo  gewifs  erreichen  mö- 
ge, als  ihm  die  andre,  den  Charakter  des  Horaz  gege» 
die  gewöhnlichen  Vorwürfe  zu  vertheidigen , gelinget 
wird! 

Nürnrerg,  in  der  Weigelfcben  Buchh. : Der  Traum 
des  Scipio,  aus  dem  lateinifchen  des  Cicero  mit  An- 
merkungen von  Georg  Wilhelm.  Maier.  1790-  io8 
S.  in  8. 

Dem  Texte  felbft  hat  der  Ueberf.  ein  fkizzirtes  Leben 
des  Cicero  vorausgelchickt.  Wozu  das  hier  dienen  foll, 
läfst  fich  nicht  abfehn,  da  das  Werk  felbft  nicht  die 
roindefte  Erläuterung  daraus  erhält.  Diefe  Biographie 
enthält  nun  aber  noch  überdies  gar  nichts,  als  die  aller» 
bekannteften  Dinge,  unter  den  gewöhnlichften  Gefichts- 
punkten  betrachtet.  Hin  und  wieder  auch  ganz  unrich- 
tige Vorftellungen.  Z.  B.  Cicero  habe  zugleich  mit  dem 
Philo  den  Mucius  Scävola  gehört,  welcher  ihm  im  rö- 
mifchen Rechte  Unterricht  gab.  Scävola  war  kein  Pro- 
feffor  juris.  — Die  Verweifung  des  Cicero  wird  in  ein 
ganz  falfches  Licht  geftellt.  Dem  Vf.  zu  Folge  hätten 
die  römifchen  Damen  den  Cicero  ins  Exil  gebracht.  Wer 
weifs  nicht,  dafs  Cicero  frey willig  die  Stadt  verliefs,  und 
doch  heifst  es  hier-:  C.  ivurde  in  die  Acht  erklärt , und 
uneivohl  er  auf  eine  unanftandige  Art  um  Gnade  bat , fo 
wurde  er  doch  in  das  Exil  verwiefen.  Dann  folgt  ein  rä- 
fonnirtes  Verzeichnis  der  philofophifchen  Werke  des  Ci- 
cero. De  Finibus  b.  et  m.  wird  überfetzt : Von  dem  End- 
ztvecke  des  Gutin  und  Bvfen.  Das  Räfonnement  ift  über- 
all äufserft  dürftig.  — Wie  fteif.  undeutfch  und  dunkel 
die  Ueberfetzung  felbft  fey , kann  folgende  Periode  zei-, 
gen  : Ich  vermuthe,  es  kam  daher,  weil  wir  von  ihm  Spra- 
chen, (gefprochen  hatten)  denn  gemeiniglich  gt- 
fchicht  es,  dafs  unfre  Gedanken  und  Gefprache  im  Schla- 
fe etwas  der  gleichen  hervorbringen,  wie  Ennius  vom 
Homer  Schreibt,  an  den er  nemlich  bey  Tage  fehr  oft  zu 
denken  und  von  ihm  zu  reden  gewohnt  war.  So  fchü- 
lermäfsig  diefes  ift,  fo  find  doch  die  Anmerkungen  noch 
weit  elender.  S.  61.  Von  dem  Confulat:  Nur  einer 
führte  von  ihnen  (den  Confuln)  die  Regierung , der  andre 
trat  fie,  wenn  fie  der  erfte,  nach  Verlauf  eines  Jahres  nie- 
derlegte, an,  — Sie  trugen  ein  Purpurkleid.  S.  63. 
Tribunus  war  bey  den  Armeen  foviel,  als  bey  tmt  der  Gene- 
ral. S.  66.  Die  Cenforen  hatten  die  Auf  ficht  überdas  Ver- 
mögen und  die  Sitten  der  Bürger,  und  verteilten  fie  in  ge- 
wijfe  Clnjfen,  Tribus.  Und  folch’  elendes  Zeug  wird  noch 
gedruckt ! ! 


H R I F T E N. 

guc  befchrieben , auch  die  Zeit,  wann  man  fie  antrifft,  und  der 
Ort  ihres  Aufenthalts  bemerkt  worden,  Ein  »unser  Scbrififteller, 
der  feine  Entouiolegifche  Laufbahn  mit  der  UiKerfuchung  einer 
Gattung  anfällig,  die  io  vielen  Schwürigkeiren  unterworfen  ilt, 
liebt  einen  Beweis  feines  Muth» , von  den»  fich  bey  fortgefeuten 
Jeu*e  immer  viel  Gutes  hofft»  iafan 
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Erfurt : Indiei  plar.tamm  erfurtenjium  Funpot  et  plantat 

qantdam  nuper  loüeclas  addit  — J.  J.  I'lar.rr.  S.  44-  8-  I“S8- 
I)«r  bereits  verftorbene  Vf.  hat  in  diefetn  Nachtrag  zur  erfurter 
Flora  vorzüglich  die  Schwamme  aufiieiionimen  (J)6  Blatterfchväm- 
rnc,  20  l-öcherfchwamme , eben  fo  viele  Faltet)  - und  Schüftel- 
fchwatnmc,  20  Siaubfchwümme,  einige  Keulfchw.immeeic.^  'uud 
mit  Genauigkeit  fo  viel  als  möglich  beftintmt.  In  fo  fern  auf  gute 
Abbildungen  verwiefen  wird , kennen  wir  die  Arten ; bey  einige» 
über,  wo  jene  fehlen,  ftivd  wir  nicht  rollkomneu  gewiß.  Die 
Addenda  betrefren  noch  eine  I’ilar.zennachlefe, . darunter  uns  aber 
Polvgala  maiur , monfpeliaca , Hieraclum  alpiaum  , C-trc * faxatdu 
ui  in  eher  fcheinen.  _ 


FäEvm av hurey.  Berlin  b.  Maurer*.  X.  Y.  Z.  oder  Neue 
'gtuffehluffe  Uber  die  Deutfehe  Union  und  Schottifche  Alaurerey. 
hin  Blick  in  den  hinein  Gang  geheimer  Gefellfc  haften.  1^89-  So 
S.  8 ( 6 gr.) 

Frankfurt  und  I.eipzig.  höhere  Beleuchtung  der  deutfeben 
Union,  wobei)  zugleich  gezeigt  wird,  wie  man  für  einen  woklfcitrH 
Treis  ein  Schotlijrher  Maurer  werden  kann.  1789.  54  S.  8-  Ca  Ur0 
Die  erde  Schrift  ift/ür,  die  zweyte  wider  die  dcutfdie  Union 
«efchrieben.  Diefe  ilt  hauptfüchlich  gegen  die  Ablicht  der  d.  U., 
uch  des  Buchhandels  autffcliliefslich  zu  bemächtigen,  und  fucht 
auch  aufserd^in  noch  den  Zweck  diefer  Gefellfchaft,  durch  Auf- 
klärung des  Verlkandes,  und  llefferung  du*  Willens  Gliickfelig- ' 
keit  zu  verbreiten  , durch  Uinweifung  auf  die  Sitten  ihres  Stifters 
und  feine  Angriffe  gegen  die  pofiltve  Religion  verdächtig  zu  ma- 
chen. ’ Der  ungenannte  Vf.  legt  die  Ankündigung  der  deutfehen 
Union  zum  Grunde , fuhrt  die  Sätze  derfeiben  der  Reihe  nach  an 
und  begleitet  fie  mit  ironifchen  und  perlillirenden  Anmerkungen, 
die  aber , meiftens  weder  witzig  noch  treffend  ur.d  eingreifend 
find.  Wenn  in  der  Ankündigung  getagt  wird:  Wir  haben  alfo 
keine  Geheimnide  mehr;  fo  thui  der  Vf.  als  ob  er  das  Gegemheil 
zeigen  wolle  und  zeigt  im  Grunde  gar  nichts.  (S.  42/)  Der  Vf. 
konnte  mit  feinem  leeren  Gefchwätz  das  Publikum  verfchonet  ha- 
ben, da  ohnehin  alies,  was  fich  über  diefen  Gegenltand  fageu 
läfst,  weit  treffender  und  witziger  durch  die  bekannte  Schrift: 
Mehr  Noten  als  Text,  oder  die  dcutfihe  Union  der  XXI ler  er- 
fchöpft  worden. 

Die  Ablicht  des  ebenfalls  ungenannten  Vf.  von  N.  2.  ift, 
di«  verlchiedeneu  Geftchtspunkte  zu  zeigen , aus  denen  einige 
Freunde,  (]die  unter  den  auf  dem  Titel  ftehend.m  Buchftabeu  ab- 
wechfelnd  erzählend  und  fich  miteinander  unterredend  eingeführt 
werden])  die  an  der  deutfehen  Union  und  Schottifchen  Maurerey 
Theil  nahmen , diefe  Verbindung  nach  und  nach  angefehen  haben. 
Im  Vorbeygehn  ilt  hier  zu  bemerken , dafs  unter  Schottifcher 
Maurerev  weiter  nichts  als  die  drey  Grade  der  deutfehen  Union, 
die  Hr.  D.  llahrdt , ihr  Stifter,  wir  willen  nicht  aus  welchem 
Grund,  fo  genannt  hat,  zu  verliehen  find.  In  der  Vorrede  wer- 
den die  Grundlatze  jener  Freunde  über  geheime  Gcfellfchaften  und 
die  möglichen  Geheimniffc  derfeiben  mitgctheilt,  die  ganz  ver- 
nünftig find.  Alle  Geheimnifl'e  lallen  fielt  in  theoretifche  und  prak~  • 
tifche  eintheilen  Jene  befchtiftigen  lieh  entweder  mit  k;fiorifchcn 
oder  dogmiitifchen  oder  geoßeiiharten  ErkeiuuniiTen.  Des  aus. 
fchliefslichen  Befitzes  hiftorifchcr  KeimtnifTe,  die  nicht  allgemein 
bekannt  und  in  Büchern  aufgezeichnet  Ronden  , und  folglich  nicht 
Gegenll.inde  des  Studiums  für  jedermann  wären , könne  fielt  kei- 
ne geh.  Gef.  rühmen,  es  fey  auch  kein  hinreichender  Grund  vor- 
handen, dergleichen  zu  verheimlichen.  Auch  fey.  es. leere  Praiile- 
tey,  wenn  fich  eine  Gerelifchafi  befonderer  phyfifchcrGeheimitifle, 
als  folcher,  die  „durch  die  gemein«  NaiurwHTenfchaft  und  Chymie 
nicht  erhalten  werden  könnten , *z.  B.  der  Umverfalarzney  und 
Göldmachcrey  ingleichen  der  Erkenvtnifs  nwtaphyfifcher  die  Ver- 
nunft überfteigernie  Geg»nftand>:,  z.  B.  der  Gei  11  er  itnrt  der  Art 
über  fie  zu  hemVhett , fo  wie  einer  tt  mittel  baren  Offenbarung  rüh- 
me. Alle  diefe* Vorgehen  waren  betrüglich.  Nur  für  praktifclie 
Zwecke,  fcltein.  die  Natur  einer  geh.  Gef.  beftinunc  zu  fey  113 
'nur,  wenn  ihre  ganze  Einrichtung  auf  Thätigkeit  berechnet  fey, 
könne  eine  folcl'.e  Gef  unlUciiig  das  meiile  ausricliien,  (voraus- 


gefeizt  ncmlich , dafs  der  Zweck  «del  und  gut,  die  Einricbuir.| 
tWcckmafsig  und  die  Mittel,  die  zu  diefem  Zweck  führen  folitn, 
ebenfalls  edel  und  gut  find]).  Nach  dtel'er  Vorrede  werden  dtr.n 
die  Gelichispunkte  feibR.  aus  welchen  die  drey  X.'  V.  Z~  dit 
deutfehe  Union  nach  und  nach  angefeheu  haben,  mit  ihren  Zwei- 
feln und  Bedenklichkeiten  , 'Und  den  Gründen , wodurch  diele, 
zur  Bewirkung  ihres  Beylrius  zur  Union,  und  zur  Bcftimraur.r 
ihrer  Thätigkeit  für  diefclbe , gehoben  worden  find , zugleich  nebft 
der  Eitt’.veiimngs  - Cercmonie  und  der  nähern  Belehrung  für  . die 
Brüder  des  erften  Grades  diefer  fogenarvuen  Schottifchen  Maure- 
rey  , in  XI.  Nummern  Gefpnichs-  und  f.rzählungsweife  mitgethak. 
H ahrfcheiniich  ill  das  Ganze  eine  Fiction  des  Hn.  D.  ßahrdh 
oder  eines  feiner  Schüler,  um  durch  die  hier  miigetltet.’;en 
Gründe  und  Gegengründe  und  durch  die  Bekanntmachung  deser- 
Ren  Grades  feibR  zur  Apologie  für  duffen  Orden  und  die  Abhch- 
tett  feines  Stifters  zu  dienen.  Nur  hätten  auch  noch  die  beyden  Jets- 
teil  Grade  mitgeiheilt  werten  füllen,  welche  wahrfcheinlich  die  Mit- 
tel enthalten  haben  ; wodurch  jene  Zwecke  wirklich  werden  Collie", 
um  auch  ‘die  Zweckmäßigkeit  und  Zttlafsigkeic  diefer  beurtheilen 
zu  können.  Wgs  bereits  davon  bekannt  geworden  ift  ; z-  B.  der  ge- 
ipachte Plan , der  Gefellfchaft , nach  und  nach  zum  ausfchliefsentfot 
Belitz  des  Buchhandels  durch  die  Untergrabung  des  bisherigen  2» 
verhelfen,  die  Zuziehung  der  l’dft  beamten  Zur  Gefellfchaft,  zur  Er- 
fpthru  ig  der  Currefpondenz  - und  Verfenduitgskotten  u.  drgl.  ift,  ua 
im  gelindeftcn  Tone  zu  urfheijett,  wenigftens  nach  deti  Grundfttzea 
des  Rec. , nicht  vou  der  Art , dafs  er  es  als  eine  inoralifche  Maxhae 
anpreifen  möchte.  Wo  fo! che  Mittel  empfohlen  und  ins  Werk  ge- 
fetzt werden,  die  fo  fchlecbterdiugs  dem  praktifchen  Vernunfcgefetze 
widerfpreehen , das  man  doch  feibR  zu  cultiriren  und  zur  überwie- 
genden Macht  zu  bringen  fich  die  Miene  giebt,  da  kann  kein  vernünf- 
tiger und  confequent  denkender  und  handelnder  Mann  glauben,  dafs 
es  mit  dem  Vorgehen  auch  des  betten  Zwecks  wahrer  Emft  Cey. 
Noch  einiges  müden  wir  erinnern,  das  uns  nicht  gefallen  hat- , 1.  fie: 
blofs  willkültrliche  Umerfchied  zwifchen  dentfehsr  und  fchottifcher 
Maurerev,  wo  -'.ui  die  erftere  unacht  fey  und  lieh  blofs  mit  dem  Stei- 
ne der  Weifen  befchäfcige,  die  letztere  hingegen , als  die  allein  echt 
auf  Aufklärung  und  Bildung  des  Geiftes  abzweÄe.  Wenn  Hr.  R 
diefen  Begriff  deutfehe r und  fchottifcher  Maurerey  wirklich  gegeben 
hat,  fo  hat  er  feinen  Schülern  eine  doppelte  Unwahrheit  gefagt;  dfun 
erftli.'h  ift  bekannt,  dals  nicht  alieTVlaererey  in  Deutfötland  zum  ro- 
fenkreuzerifchen  Syfleme  gehöre. " Und  was  ilt  das  für  ein  Unter- 
fchied , deutfehe  und  fchdttifehe'I  da  die  erftere  ebenfalls  fehemfeit 
feyn  kann  ; eban  fo  gut  liefsen  Qeh  auch  dieFranzöfifche,  Schweditcue, 
Ruflifche  u.  £.  w.  der  Englifchet»  und  Schottifchen  entgegen  ft  eben, 
welches  aber  fehr  feltfam  wäre.  Schottifche  Maurerey  bleibt,  .was  fi» 
ift,  fie  mag  in  diefem  oder  jenem  Lande  getrieben  werden.  Zweyterj 
nennt  er  auch  den  Orden  von  feiner  Erfindung  Schottifche  Maure«?»-, 
wahrfcheinlich,  um  durch  diefe  Rubrik  unter  den  Unkundigen mtür 
Profelyten  zu  machen-  — 2)  Die  Vortchriften  , die  den  Aufzur.E".- 

menden  gegeben  werden,  fchränkeit  fich  lediglich  auf  die  Anhänglich- 
keit deffelben  an  den  Orden  und  die  Ordensbriider  ein  , und  derer, 
die  draufsen  find , Wird  mit  keiner  Sy  Ibe  gedacht.  Glan, St  dennHr. 
B.  wirklich,  dafs Fretindfehaft,  gegenftiüges  Wohlwollen,  undHuif- 
leiftungen  nur  in  geheimen  Gefellfchaften  zu  finden  fey?  Ernuff  es 
wohl,  da  er  fich  fogar  des  wirklich  beleidigenden  Wortes  der  Profa- 
nen bedient.  3)  ll.u  feine  Ordensmoral  den  Fehler,  dafs  fie  eber- 
• falls',  fo  wie  der  Illuminatenorden , der  auch  hin*  in  gütigen  Stü- 
cken Vorbild  gewefeu  zu  ffcyn  fcheint,  auf  den  Grundsatz  der 
Glüekfeligkeit  gegrsindet  ift,  defifeu  Unzulänglichkeit  zu  einem 
praktifchen  Gruttdfatze  mehrere  doch  einleuchtend  genug  darge- 
than  haben.  Ueber  folgende  Stellen  mufsten  wir  wirklich  lächeln. 
S.  59;  „Sie  erwarten  alfo  aus  unferer  Hand  einen  Zuwachs  ft- 
rer  Glüekfeligkeit , und  — fie  haben  das  Recht,  fich  über  T»u- 
fchnng  in  unfern  Bunde  zu  bek’a.ren,  wenn  wir  diefe  Erwartung 
nicht  befriedigen.“  u.  S.  54-  „Die  deutfehe  Un.  bahnt,  uni- ‘den 
den  Weg  zur  moralifchen  Allmacht,  da  wir  lange  renug  im  Stil- 
len die  Verdorbenheit  der  FVelt  beweint , und  ohne  A’..fftha  ihr 
entgegen  gearbeitet  haben."  id  dignum  tanto  ferrt  hic  prowif- 

£r  biatu  ? könnte  man  wohl  fragen , wenn  die  Anftalc  noch,  ver- 
fielen wäre. 
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Freytags , den  24.  tfunius  xfpi. 


STAA  TSIV1SSEU  SCHAFTES. 

Marburg,  in  der  neuen  akad.  Buchh.  D.  Johann  Heinrich 

% Jungs  Lehrbuch  der  Camera!- Wiffenfchaft , oder  Ca- 

meral  - Praxis.  1790.  416  S.  8.  ( I Thl.  8gr.) 

\/Iit  diefem  Werke  befchlieflet  der  Ilr.  Vf.  die  Ausar- 
iTX  beitung  feines  Syftoms  der  Staatswfrthfchafc  und 
eine  hierüber  herausgegebenen  Lehrbücher.  Es  foll  zu- 
leich  eine  bisherige  Lücke  in  dem  akadetnifchen  Unrer- 
ichte  über  diefe  Wiffenfchaft  ausfüllen , nemlich  über 
ie  wirkliche  Anwendung  und  Ausübung  der  auf  die  vor- 
beilhafteltc  Verwaltung  des  Staatsvermögens  abzwecken- 
en  Grundfätze  in  den  Kammercollegien ; oder  über  das 
igentliche  Verfahren  in  den  Kammergefchäften.-  Diefer 
/Iangel  ift  nicht  zu  leugnen : obgleich  ein  Practicuvt 
amerale  von  IFemher  und  vom  Lamotte  gute  practifche 
ieytrage  zur  Kameralwifienfcbaft  vorhanden  find ; weil 
enem  Vollftändigkeit  und  fyftematifcbe  Ordnung  fehlt, 
nd  diefe  nur  einzelne  Gegenftände  des  Kammerwefens 
etreffen. 

Der  ganze  Vortrag  ift,  nach  einer  vorgSngigert  Eio- 
»itung,  in  6Hauptftücke  abgetheilt,  wovon  jene  die  Be- 
ritte von  StaatswifTenfchaft , Cameralwiffenfchaft  and 
iameralpraxis  feftfetzet,  und  in  diefen  die  Auweifung 
ur  Cameralpraxis  folchergeftalt  geordnet  ift,  dafs  das 
rfte  Hauptftück  die  Bergwerke,  das  zweyte  die  Forften, 
as  dritte  landwirthfchaftliche  Gegenftände,  das  vierte 
ie  herrfchaftlichen  Fabriken , das  fünfte  Polizeyfachen 
nd  das  letzte  allgemeine  Gegenftände  der  Kameral- 
raxis  betrift. 

Völlig  richtig  ift  die  (S.  7.  der  Einleit. ) gegebene 
'rkliirung  der  CameralwiiTenfchaft , oder  Cameraliftik  in 
er  engften  Bedeutung , daf»  fie  die  Sammlung,  oder  der 
nbegriff  derjenigen  ftaatswirthfchaftlichen  und  practi- 
chen  Regeln  fey,  welche  von  der  Kammer  und  ihren 
ledienten  ausgeführt  werden  muffen,  oder  welche  die  ei* 
entliehe  unmittelbare  Verwaltung  der  Staatseinkünfte  be* 
retten.  Selbft  aus  diefer  Erklärung  folget  aber  oiFenbar, 
afs  der  Hr.  Vf.  der  Cameralpraxis , da  er  diefelbe  blofs 
uf  die  Bergwerke,  Forften,  I-andgütcr,  Fabriken  und 
landlung,  Polizei  • und  einige  FinanzwifTenfchaftliche 
Jachen  (ebendaf.)  einfehränkt,  viel  zu  enge  Grenzen 
;efezt  hat.  Dies  find  ja  keineswegs  die  einzigen  Quet- 
en  der  Staatseinkünfte , noch  die  einzigen  Gegenftände 
ler  Cammergcfchaftt.  Zu  denfelben  gehören,  als  we- 
intliche  Realdepartements  der  Caminercollegien,  überall  in 
leutfchland  die  Verwaltung  des  Münz*  Zoll  - und  Poft* 
vefeus , auch  — in  den  mittelmafsigen  und  kleinen  Stau- 
en — des  Steuerwefens , aus  welchen  gleichfalls  eben 
o gewifle,  als  beträchtliche  Einkünfte  in  die  landesherr» 

A.  L.  Z.  Zwrjter  Band. 


liehe  Kammer  fliefsen.  Unter  den  Beförderungsmitteln 
des  Bergbaues  (§.  14.)  vermilTen  wir  eins  von  vor- 
züglich guter  Wirkung,  nemlich  die  Befreyuug  der  Berg- 
theile  und  ihrer  Ausbeute  von  allen  Arten  des  Arreftes, 
.wofern  fich  die  Schuldfoderung  nicht  auf  jene  unmittel- 
bar beziehe*. 

Bey  dem  jten  Haaptftück  hat  der  Vf.  von  des  Hrn. 
von  Bttrgtfor/jForfthandbuche  den  tnehrften  Gebrauch  ge- 
macht ; jedoch  in  der  Feftfetzung  der  Ilolzverkaufspreife 
(§.  ^9)  feine  eigenen  , von  jeuem  abweichenden  Grund- 
fätze beybehalten.  Diefes  Haaptftück  unterfcheidet  fich 
merklich  voa  den  übrigen  durch  genaue  Beftimmung  und 
Vollftändigkeit  der  darinn  vorgetragenen  Lehrfätze  und 
durch  die  hinzugefügten  Modelle  und  Formulare,  welche 
zur  Aufklärung  und  Anwendung  jener  Lehrfätze  fo  viel 
beytragen.  Eben  darinn  hätten  bey  dem  vorherigen 
Hauptftüokc  auch  Modelle  von  den  hauptfächlichften  Berg- 
werks-und  Hüttenberechnungen  geliefert  werden  follen. 
Die  der  Cainmer  anvertrauete  Verwaltung  des  Forftre- 
gals  kann  nicht  wohl  überall  auf  die  Oberaofficht  über 
die  landesherrlichen  Wälder  allein  (§.  39)  eingefchränkt 
feyn:  da  fo  viele  Camtner-und  Forftreglemems  beueifen, 
dafs  diefe  Oberauf/icht  fich  auch  über  die  Holzungen  der 
Stadt -und  Dorfgemeinen  erftreckt.  Unter  den  (§.  62) 
angeführte!!  Vorfchrit'ten  fehlt  diejenige , welche  die 
Abfuhr  des  gefällten  Holzes  betrifft.  Diefe  darf,  zur  Ver- 
hütung vieler  Befriedigung  der  Forften , nicht  verzögert 
werden,  foadern  mufs,  bey  einer  feftgefetzten  Strafe, 
alljährlich  noch  vor  lohannis,  auch  auf  keinen  andern! 
als  den  dazu  angewiefenen  Wegen  gefchehen.  Auch 
mangelt  die  nöthige  Belehrung  von  dem  Verfahren  in 
Umerfuchung  der  Forft verbrechen  , Feftfetzung  der  Stra- 
fen und  deren  Vollziehung  gänzlich ; denn  der  §.  6?,  be- 
ziehet fich  dieferhalb  blofs  auf  eine  beygejegte  aber  hiezu 
gar  nicht  hinlängliche  Tabelle. 

Das  dritte  Hauptftück  von  der  fandwirthfchaftlichen 
Cammeralpraxis  hat  der  Vf.  mit  einer  hauptfiichlich  sui 
von  Buri  Abhandlung  von  den  Bauerngütern  in  Deutrch- 
land  genommenen . aber  allzufehr  ins  Detail  und  bis  in 
verwickelte  juriftifche  Streitfragen  ausgedehnten  Befchrei'- 
bung  der  mannichfaltigen  deutfcheti  Lehns-  und  Zinsgü- 
ter  (S.  129-  151)  angefaugen.  In  dem  der  Zeitpacht 
zuerkannten  Vorzüge  vor  der  Erbpacht  (§.  86.  87)  ift 
der  Rec.  mit  dem  Hrn.  Vf.  völlig  einverßanden  , nur 
nicht  darinn,  dafs  der  Belitz  der  Erbzinsgiiter  zu  den 
Erbpachten  zu  rechnen  fey.  (S.  153.  c. ) Nach  der  ur- 
fprünglichen  VerfalTiing  diefer  Güter  wurden  diefelben  ih- 
ren Befitzern  eben  fo,  wie  die  vorhin  §.  79.  angeführten  Gü- 
ter, nemlich  folchergeftalt  verliehen,  dals  der  davon 
zu  entrichtende  jährliche  Zins  mit  dem  jährlichen  Ertra-  " 
ge  diefer  Güter  in  keinem  Verhältuiffe  ftand;  und  blofs 
Dddd 
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eiu  fortdäurender  Beweis  feyn  follte,  dafs  der  Erbzinsj 
mann  das  Obereigenthum  ( dominium  directum  des  Erb- 
ziDsbecra  anerkenne.  Freylich  weichen  die  Erbzins- 
verleihungen in  neuern  Zeiten,  wofür  der  erfte  Ac- 
quicent,  aufser  dem  jährlich  zu  entrichtenden  Zinfe,  ein 
dem  YV erthe  des  Guts  , wo  nicht  völlig  gleiches,  doch 
nahe  angemefienes  Capital  bezahlt,  hievon  fehr  ab,  und 
nähern  lieh  den  Erbverpachtungen : aber  die  mehreßeu 
Erbzinsgüter , an  welchen  den  landesherrlichen  Kam- 
mern das  Grundeigenthum  zußeher,  find  doch  von  der 
erften  urfprünglichen  Art.  Be y den  dem  Grundherrn 
4S.  1*58)  zugeeigneten  Vorkaufsrecht  ( Verkaufsrecht  iß 
ein  Druckfehler)  des  Erbzinsgures  hätte  der  ange- 
führten EinCchränkung  defielben  auf  den  Zeitraum  von 
zwey  Monaten  noch  hinzu  gefüget  werden  follen , dafs 
dieles  Recht  bey  Subhaftationibus  neetffariis  verloren  ge- 
het , vvenn  es  nicht  im  letzten  Sübhaftationstermine  vor 
der  Adjudication  ausgeübet  wird.  Richtig,  zweckmäfsig 
und  ausführbar  find  die  von  dem  Hrn.  Vf.  (§.  90)  vör« 
gefchlagenen  Mittel  zur  Aufhebung  der  I.eibsigenfchaft 
und  zur  Verwandlung  der  damit  behafteten  Güter  in  Erb- 
zinsgüter.  Hingegen  mufs  der  Rec.  gegen  die  Beur- 
teilung und  Beftimmung  des  bequemßen  Termins  zum 
Antritte  und  zur  Uebergabe  einer  Zeitpacht  (S.  169- 171) 
erinnern  , dafs  es  dabey  nicht  blofs  auf  einen  folchen 
Zeitpunkt  ankommt,  da  die  mehrften  wirthfchaftlichen 
Gefchäfte  von  neuem  anfangen , der  wenigße  Aufwand 
erfoderlich , und  am  eheßen  Einnahme  zu  erwarten  iß ; 
fondern  dafs  auch  auf  die  Methode , nach  welcher  der 
vrichtigße  Theil  des  Haushalts , nemlich  der  Ackerbau, 
dem  Pächter  übergeben  wird , hauptfächlich  Bedacht  ge- 
nommen werden  mufs.  Empfängt  der  Pächter  das  Feld- 
invemarium  gegen  Bezahlung  der  Einfaat,  Düngung  und 
Pllugarten;  fo  kann  freylich  die  Uebergabe,  fobald  als 
die  Beßellung  des  Sommer-  und  Brachfeldes  vollendet  iß, 
folglich  im  Anfänge , oder  in  der  Mkte  des  Monats  May, 
am  bequemßen  gefcheheu.  Dies  iß  aber  in  dem  Falle, 
da  der  antretende  Pächter  die  fämmdichen  Feldflüchte, 
nach  deren  auf  dem  Halme  zu  taxirendeu  Werthe,  bezah- 
len mufs , nie  fo  frühzeitig  thunlich,  fondern  erß  alsdann, 
wenn  die  ükonomifchen  Pflanzen  des  Sommer  - und 
Brachfeldes  fo  weit  heran  gewachfcn  find,  dafs  fie  taxi- 
ret  werden  können,  alfo  nicht  eher,  als  Johannis,  oder 
bald  nachher.'  Wären  des  Vf.  Bedenklichkeiten  ge- 
gen alle  bisher  gewöhnlichen  Arten  der  Verpachtung  völ- 
lig  gegründet  und  die  Ausführung  der  von  ihm  erfunde- 
nen und  empfohlnen  Methode  (§.  95)  einer  erblichen* 
Pachtüberlaßung , mit  alljährlicher  Beftimmung  gewifier 
von  dem  Pachtinhaber  zu  enrrichtenden  Quoten , nach 
dem  angefchlagcneu  Ertrage,  und  den  jedesmaligen  Markt- 
preifen,  fo  leicht,  als- es  den  Vf.  dünkt;  fo  würde  frey- 
lich diefe  Quotcnpacht  wefentliche  Vorzüge  haben.  Es 
wird  aber  einesthcils  der  den  Zeitpachten  gemachte  Vor- 
wurf (S.  182.  c.),  dafs  diefelben  eine  allmahlige  Ver- 
fchlimmerung  der  Landgüther  und  eine  hieraus  von  Zeit 
zu  Zeit  erwachfeude  Abnahme  des  Pachtgeldes  bewirken, 
durch,  die  feit  50  bis  60  Jahren  erfolgte  Erhöhung  des 
Ertrages  und  des  Pachtgeldes  auf  ' zum  Theil  auf 'die 
Hälfte , jawohl  noch  höher  — wie  uns  von  den  alfer- 
mehreßen.  Landgütern  im.  nördlichen  üeutfchlande  zu» 


veriäfsigbekannt  iß,  völlig  widerlegt;  und ndmulrä 
bleiben*  doch  die  gewifs  nicht  leicht  zu  übenriniteii 
Schwierigkeiten  übrig,  dafs  die  Beftimmung  der  Qikh 
nach  den  marktgängigen  Preifen,  da  diefelben  vor  «r 
Ernte  gewöhnlich  ungleich  höher,  als  nach  dtrfeiki 
find  , in  jenem  Falle  dem  Pachtinhaber,  in  diefem  fe 
gegen  der  landesherrlichen  Cammer  zum  Nachthrile  p- 
reichen,  auch  der  Letztem  der  angerätheue  Empfang  de 
Quoten  in  Naturalien  eine  befchwerliche  und  kote 
Receptur,  Verwaltung  und  Berechnung  murfKhnite* 
de.  Ohne  Zweifel  hat  den  Vf.  die  Vorliebe  für  daafr- 
ne  Quotenpacht  verleitet,  gerade  von  derjenigen  Ante 
Benutzung  der  Domänengüter  , welche  bey  den  irr* 
fchen  Cammer»  die  allergewöhnlichße  ift,  nemikkia 
der  Verpachtungauf  6.  12  oder  mehrere  Jahre,  dienen* 
ße  und  unzulänglichßc  Belehrung  zu  geben.  Von  du 
Grundfätzen  und  der  Methode,  wonach  die  landKb;"- 
liehen  Cammern  in  AbfalTung  der  Pachtbedingur.gtn.lfr 
terhandlungen  mit  den  Pachtcotnpetenten , Wahl  cau: 
denfelben  und  Schliefsung  der  Pacht  mit  ihnen  verüb», 
erfährt  der  Cammeralißifche  Lehrling  hier  nicht  dass* 
deße,  auch  eben  fo  wenig  von  den  fo  wefenilichen  u. 
wichtigen  cameralißifchen  Beforguugen  bey  de;  Ate* 
me  und  Uebergabe  der  Pachtungen.  Hieran  war  u 
gewifs  einem  folchen  Lehrlinge  weit  mehr  gekga, » 
an  der  fo  .weit  ausgedehnten  llmähluug  und  Bteccrt- 
bung  der  vielfältigen  Arten  von  «deutfehen  Bauen?' 
thern:  da  von  diefen  fo  viele  gedruckte  Untcrwti-t 
von  jenen  Verhandlungen  aber  nur  wenige  vo;.  : ; - 
find.  Ueber  die  Verfertigung  der  Kauf  • und  Pacht»»1? 
geben  zwar  der-  §.  u6  und  117  viele  nutzbare,  abt't-2 
in  verfchiedeneu  wefentlicheu  Theikn  mangeBm^' 
lehrungen.  Sie  enthalten  ncnilich  keine  vollÜand'gt- • ' 
weifung  der  Hulfsmittel , welche  man  zur  ErfoncMS 
des  Ertrages  eines  Landgutes  gebrauchen  kann 
keine  Erklärung  der  gewöhnlichßen  Methoden  in- l- 
fung  fokher  Anfchläge  und  ihres  Unterfchiedw.z-»-- 
lies  Körner- Anfchlages , und  eines  Special 
fchlages  etc.  keine  Grundfätze,  wie  verfchie«-- • 
trächtiiche  Zubehörungen  eines  Guts  z.  B.  hcr?'uv 
Fleifchzehenten , Malterzinfen,  Herren  - oder  ^ 
dienße , Fifchteiche  etc.  in  Anfchlag  zu  briif«  -j* 
Auch  war  es  hier  zur  völligen  Aufklärung  der  1 
wifs  nothwendig  und  nützlich,  das  Formular  «nö 
eingerichteten  Kauf- und  Pachtmifchlages  bevzulJf - 
In  dem  vierten  Ilauptßüike  von  der  Ca®ti*F 
hey  herrfchafrlichen  Fabriken  , wo  der  Vf. gleich* 

(§.  120)  mit  Rechte  behauptet,  dafs  Fabriken 
nanzquellen-  für  den  Staat  liud  und  doch  gleich 
die  Befugnifs  der  Cammer  zu  deren  Anlage  und  bc 
fo-weit  ausdehnt,  dafs  er  die  Papiermühlen,  iieSeü  ^ 
reyen,  das  BierLrauen  und  Brandeweinbrennen  ul"  , L. 
nufacrureii , deren  rohe  Materialien  urfprüiiglicbner-- ^ 
lieh  find,  darunter  zieht  (woruach  fichalfo  die  ‘ j 
le  Verarbeitung  desEifens,  des  Kupfers,  desbi  ■' 
felbß  des  Holzes  aus  den  herrfchafrlichen  lorllM  ^ 
zueignen  können),  erkläret  er  es  (S.  + 

gerecht,  in  einem  Lande,  wofelbß  noch  keine  ^ 
le  vorhanden  iß.  dergleichen  au/.iüegen,  y‘,r* 

benachbarte  ausländxfche  Papiermühle  nutart  uv  * 
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ift  weder  in  den  natürfithen,  noch  in  den  pofitiyen  Rech* 
reu,  nndnocn  weniger  in  der  Staats  wirthfehaft  irgend  ei- 
niger Grund  Vorhanden.  Eben  fo  ift  es  auch  weder  der 
Natur  der  Sache  gemafs,  noch  bey  landesherrlichen  Cam- 
tnern  üblich,  in  den  Pachtanfchlägen  vom  Brandewein* 
brennen , nach  des  Hn.  Vf.  Angabe  (§.  279)  das  racht- 
geld  für  die  Viehmaftung  doppelt,  nehmlich  erft  für  die 
Nutzung  des  Brandeweinfpüligs , und  dann  auch  für  den 
ftewinnft  an  verkauftem  fetten  Vielte , zu  berechnen.  Diefs 
tvare  gewifs  eben  fo  unbillig,  als  wenn  bey  der  Verpach- 
tung einer  Fettweide  gefodert  würde , dafs  der  Pachter, 
aufser  dem  Pachtgelde  für  die  Nutzung  diefer  Weide, 
auch  einen  Theil  feines  Gewinnftes  von  dem  dafelbft  fett 
gewordenen  Viehe  an  den  Verpächter  abgeben  folle. 

Zu  der  Polizeycameralpraxis , welche'den  [nhalt  des 
Fünften  Häuptftücks  ausmacht,-  rechnet  der  llr.  Vf. 
'S.  294.)  hauptfächlich  denjenigen  Theil  derPolizey.  wej- 
cher  fich  mit  Veftfetr.ung  der  Mafse,  Gewichte  und  Prei- 
fe  der  vornehmfteu  Lebensbediirfnifie  befchäftigt;  auf* 
ferdem  aber  auch  die  Ferforgutig  der  Armen , Wittwen, 
and  Weifeu , imgleichen  die  Afiecuraozanftalten.  Soll- 
ten aber  dahin  nicht  noch  einige  Gegenftände,  vorzüglich 
die  den  landesherrlichen  Cammcrn , nicht  nur  des  allge^ 
meinen  Beftens,  fondern  auch  befonders  des  Zollregals 
wegen  , ohliegende  Unterhaltung  guter  Brücken  und  We- 
•»e  gleichfalls  gehören  ? Die  erltbemeldeten  Materien  hat 
Jer  Hr.  Vf.  folchergeftalt  behandelt,  dafs,  auf  die  vor- 
iusgefchickten  Grundfärze,  wornach  Mafien  und  Ge- 
wichte und  die  Taxen  der  »othwendigften  Lebensmittel, 
als  Brodt,  Fleifch , Bier  etc.  zu  beftinimen  find . »ine 
Menge  von  Verzeicbnifien  der  in  DcutfchJand  ü t ,ien 
Mafien,  und  Gewichte , auch  erläuternder  Bey fpiele  von 
Berechnungen  folget.  Hiedurch  find  die  dahin  gehörigen, 
mit  vielen  Schwierigkeiten  verbundenen  Dienftgefchäfte 
ijeht  allein  nach  den  Bedürfnifleu  eines  cameraliftifchen 
Lehrlings  hinlänglich  aufgeklärt,  fondern  auch  zugleich 
elbll  manchem  bejahrten  Cameraliften  folche  Winke  und 
tuffchlüffe  gegeben  worden , welche  er  zur  Entdeckung 
ind  Verbcfieruug  einiger  Fehler  in  dem  bisherigen  Ver- 
ehren wird  nützen  können.  Von  gleicher  Befchafien- 
leit  ift  der  hiernächft  folgende  Unterricht  von  den  Ar- 
nen  - Wittwen,  Waifen-  und  Afiecuranzanftalten. 

Das  letzte  Ilauptftück  enthält  die  allgemeinen  Grund- 
ätze des  Verfahrens  in  den  Cammergefehäfren , befonders 
Erläuterungen  und  Beftimuiungcn  über  die  innere  Ein- 
ichtung  eines  Cammercollegiums,  über  die  zu  defielben 
lefsort  gehörigen  Sachen,  über  die  Ordnung  und  Me- 
rode des  Verfahrens  in  denfelben , über  die  Quellen  der 
itaatseinkiinfte,  über  die  davon  zu  beftreitende»  Ausga* 
,en  und  zuletzt  über  den  Civil  - Cammer-  und  Militäretat: 
/obey  aber  die  Für  den  cameralifcbeo  Lehrling  obeu  fo 
orhwendigen  Belehrungen  von  den  zu  haltenden  Exhibi- 
.n  und  Expeditionsbüchern,  von  der  Verkeilung  der. 
jefchäfte  unter  die  Mitglieder  des  Kollegiums  nach  Real- 
nd'  Lokaldepartements  und  von  dem  Regiftraturwefen. 
er  Cammer  gänzlich  fehlen.  ; 

Uebrigens  verdient  diefes  Lehrbuch,,  das  dPr  Vf, 
dbft  Verfuch  nennt , wegen  feiner  mannigfaltigen  guten 
eiten,  dafs  Nr.  bey  künftigen  AuJlagen,  den  eben  in 


diefer  Abficht  von  uns  bemerkten  Mängeln  abzuhelfen  und 
es  dadurch,  fo  viel  möglich,  zu  vervollkommnen  fuche, 

Anspach,  b.  Ilaueifen : Syßem  der  Gefetzgebnng. 

Fünfter  Baud,  Aus  dem  Icalienifchen  des  Ritters 

Caietan  t'ilangicri.  1790-  8«  (io  gJfO 

Diefer  fünfte  Band  enthält  den  erfteu  Theil  dies  fünften 
Buckes  und  befchafiiget  fich  mit  den  Gefetzen,  welch« 
die  Erziehung  betreffen.  Zuerft  preifet  fich  der  Vf.  in 
einem  weitfehweifigeu  declamaturifchen  Eingänge  glück- 
lich, dafs  er  die  peinliche  Gefetzgebung  vollendet  habe 
und  nuu  feine  Aufmerkfamkeit  der  unverdorbenen  Jugend 
widmen  köuue.  Er  rühmet  fodann  den  Nutzen  der  öt* 
i entliehen  Erziehung  und  glaubt,  dafs  man  das,  was  man 
dadurch  an  Menfchenyorzügen  verliere , an  Bürgertugen-- 
den  wiedergewinne.  Wenn  aber , wie  wohl  von  Nach- 
denkenden  nicht  bezweifelt  werden  kann,  der  Zweck 
der  bürgerlichen  Gefellfchaft  in  der  Vervollkommung  des- 
Menfchen  befteht,  obgleich  die  Zwangsgefetze  fich  ihrer 
Natur  nach,  blofs  auf  den  Schutz  der  allgemeinen  Si- 
cherheit, als  eines  zu  diefem  Zweck  unentbehrlichen 
Mittels,  einfehränken  müfieu,  fo  fallt  in  die  Augen,  dafs 
Menfchen  - und  Bürgerrugenden  fich  einander  nur  in  fo- 
feru  entgegmfetzen  lallen , als  es  Anlagen  und  Fertigkei- 
ten giebt,  welche  mehr  oder  weniger  zum  Vortheile  des 
einzelnen  Menfcheu  oder  der  ganzen  Gefellfchaft  gerei- 
chen. Wenn  man  alfo  der  Aeufserung  Filangieri's  eine 
vernünftig«  Deutung  geben  will,  fo  kann  es  nurdiefcynr 
dafs  nemlich  die  Gefellfchaft  diejenige  Ausbildung,  wel- 
che dem  gröfsten  Theile  der  Bürger  dienlich  ift,  derje- 
nigen vorziehen  raiifie,  wodurch  zwar  einige  wenige“ 
weiter  gebracht,  die  Ucbrigen  aber  defto  mehr  zurück- 
gefetzt würden.  Man  würde  aber  aus  diefCm  Satze  zu 
viel  folgern,  wenn  man  der  bürgerl.  Gefellfchaft  das- 
Recht  einfäunue,  die  Eirzelnen  zu  nöthigen,  dafs  fie  ih- 
re eigene  Ausbildung  demjenigen  aufopfera  füllten , was- 
die  Gefellfchaft  unter  dem  Nahmen  des  gemeinen  Wohls- 
mit  Gewalt  durchfetzen  will.  Deswegen  will  auch  ur.fer. 
Vf.  nicht , dafs  die  Eltern  genöthiget  werden  füllen , ihre- 
Kinder  der  öffentlichen  Erziehung  zu  unterwerfen  ; denn,, 
ob  er  gleich  diefe  für  nothweudig  hält,  fo  refpectirt  er“ 
doch  die  Rechte  des  einzelnen  Bürgers  zu  fehr;  als  dafs; 
er  die  Väter  mit  Gewalt  verhindern  wollte,  ihren  Sohnem 
diejenige  Erziehung  zu  gebeli,  welche  fie  ihnen  für  die^ 
zurräglichfte  halten.  Er  glaubt  mit  Recht , feinen  Zweck" 
dadurch  befier  zu  erreichen  , wenn  er  die  öllentliche  Er- 
ziehung mit  Vortheilen  verknüpft,  die  einen  jeden  Vater' 
reizen , feine  Kinder  daran  Theil  nehmen  zu  killen.  ■ Un- 
ter einer  öllentlichen  Erziehung  verftebt  unfer  Vf.  nicht 
eine  blofse  Lehranftalt , fondern  er  unterwirft  das  ganze' 
Erziel) uugsgefchaft  der  uumittelbareu  Sorge  des  Staats- 
Dabey  lieht  er  aber  auch  ein , dafs  nicht  alle  Bürgerklaf-: 
fen  auf  gleiche  Weife  erzegen  werden  können.  Eine 
völlig  geineiufchaftliche  Erziehung  fetzt  einen  Staat  vor- 
aus, defien  Bürger  innerhalb  den  Uingmauern  einer  Stadt 
verfanimelt  lind.  Diefem  Grunde  könnte  man  noch  bey- 
fügen , dafs  einecley  Erziehung  fich  nur  bey  folcheni 
Völkern  denken  lafle,  welche  Sclaven  zu  ihren  Dienften' 
haben.  Diejenigen,  welche  den  Stock  fühlen  müfien,- 
können  nicht  mit  denen,  welche  ihn  führen  füllen,  ganz 
Dddd  z . gleich" 
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gleich  erzogen  werden.  Der  Bürger,  welcher  fich  ge* 
wöhhea  Coli , keinen  Zwang  als  den  der  GeCetzc  über 
{ich  zu  dulden  , kann  nicht . wie  der  Sdaveufohn , zur 
Unterwürfigkeit  und  Geduld  erzogen  werden. 

ynfer  Vf.  hat  zwey  Ilauptklaffen  unterfchiede»; 
nemlirh  diejenigen , welche  den  gemeinen  Wrfen  durch 
ihre  Talente,  und  die,  welche  ihm  durch  ihrer  Iiande 
Arbeit  dienen.  Da  er  eine  Regierung  vorausfetzt,  in 
welcher  alle  BürgerklafTen  eine  gleiche  bürgerliche  Frei- 
heit geniefsen  follen,  fo  hat  er  bey  Feltfetzung  diefcs  U» 
terfchiedes  nicht  auf  den  vorher  bemerkten  Unterl'chied 
der  üerrfchendcn  uud  dienenden  Klaffe,  fondern  allein 
auf  die  Verfchiedenheit  des  Bedürfniffes  Rücklicht  genom- 
men. Allein  fo  weife  und  menfchenfreundlich  auch  die 
S.aatsverfaffung  feyn  mag,  fo  werden  doch  noch  immer 
einige  Bürgerklaffen  übrig  bleiben,  welche  mehr  als  an- 
dere gcuöthiget  find  , ihren  Willen  den  J aunen  anderer 
zu  unterwerfen.  Wäre  es  unferm  Vf.  blofs  um  eine 
Lehranftalt  zu  thun,  fo  dürfte  er  nur  darauf  fehen,  dafs 
jeder  fo  viel  lernte,  als  er  in  feinem  künftigen  Leben 
braucht;  das  Lehrfyftem  der  Moral  aber  würde  bey  Allen 
gleich  feyn  können.  Ganz  anders  verhält  fich  die  Sache, 
wenn  nicht  blofs  vom  Lehren  , fondern  vom  Erziehen, 
und  alfo  von  der  Gewohnheit,  gewiffe  Maximen  vorzüg- 
lich zu  befolgen  , die  Hede  ift.  Ob  nun  gleich  Filangieri 
diefes  Nutzens  der  Verfchiedenheit  der  Erziehung  nicht 
erwähnet  hat , fo  tvürde  er  doch  bey  dem  vOn  ihm  vor- 
gefchlagenen  Erziehungsplane  nebenher  erreicht  werden  ; 
denn  er  will,  dafs  nicht  nur  die  beyden  eben  erwähnten 


- « 

Hauptklaffen  von  einander  ahgefondert,  fondern  tachie. 
j eiligen  , welche  zu*  eiaerley  Gewerbe  b.ft  mmt  find,  r. 
nein  gememfchaftlichen  Aaffeher  von  ihrem  G w rt#» 
terworfrn  werden  follen.  Es  ift  ein  f eherner  G-dni* 
imftrs  Vf. , dafs  die  Moral  nicht  auf  die  gewöhnliche  ln, 
fondern  von  folchea  Staatsmännern  gelehrt  werden  fzl, 
welche  fich  während  ihrer  Amtsführung  nicht  nur  dirä 
ihre  öffentl.  Verdienfte  ,•  fondern  auch  durch  ihren  rr». 
mäfsigen  Lebenswandel  ausgezeichnet  haben.  Ei  feil* 
nemlich  diejenigen , welche  im  Dienfte  des  Sun:  gm 
geworden  find,  die  Aufficht  über  die  Erziehung, *!st> 
ne  ehrenvolle  Belohnung  ihres  Verflienftes  erhalten,  ai 
es  ift  nicht  zu  läugnen , dafs  folche  Männer  nicht  tu 
mehr  als  die  gewöhnlichen  Lehrer , aus  dem  Innertoh- 
res Herzens  fpreeben  , fondern  auch  ihre  Lehren  Ltü 
ihr  Beyfpiel  unterftiitzen  würden.  Dabey  verfteht  esficj 
aber  von  felbft,  dafs  diefe  Männer  keine  mühfame. Le> 
ftunden  übernehmen,  fondern  die  ganze  Theologie  cai 
Moral,  welche  fich  nach  des  Vf.  Vorfchlage,  auf t:a:^ 
wenige  Satze  reducirt , in  kurzen  herzlichen Ermihcutja 
vortragen , übrigens  aber  nur  die  allgemeine  Aüökh;i> 
ben  follen.  Da  das  Prieftertbum  fich  diefes  Gefehlt;  i> 
bald  nicht  nehmen  laffen  dürfte,  und  alfo  auch  deswe.’« 
dafür  forgen  wird , dafs  es  fo  verwickelt  und  cufefa 
bleibe,  als  cs  bisher  gewefen  ift,  fo  läfst  lieh  die  As 
führuug  diefes  fchönen  Vorfchlags  fobald  nicht  enrt® 
Es  ift  aber  nicht  nur  herzerhebeud,  fondern  auch!-' 
lieh , dergleichen  Ideen  zu  nähren  und  im  Untou 
bringen,  bis  endlich  der  Tag  anbricht,  welcher  die 
fche  vieler  Jahrhunderte  zur  Erfüllung  bringt, 
r 


KLEINE  SCHRIFTEN: 


ßenöwE  Ki’iKSTE.  Halleh.  Hendel : /.  G.  GeorgCs  kleinere  Ge- 
dichte.  Erftes  und  zweutes Heft . /7O0. 88-  S.  8.  (6  gr.). Der  V f.  fodert 
den  Beurtheiler  feiner  Gedichte  auf : „ihn  der  Strafe  zu  würdigen,  an- 
„dere  an  feinem  fchutdigen  ötufpiel  zu  lehren , über  feine  Fehler 
,-,die  hochgehabene  Geifel  zu  fchwingen“  und  verfpricht  „fich  dann 
„vielleicht  zu  belfern.“  So  fehr  wir  feine  Befferung  wünfehen,  fo 
wenig  können  wir  uns  auf  eine  ausführliche  Kritik  feiner  Verfe 
einlalfen.  Diefe  verdient  nur  der  junge  Dichter,  dem  es  zwar 
noch  an  Gefchrnack , Ausbildung  und  Keife  der  ßeurtheilungskraft 
fehlt',  der  aber  doch  Talent  zeigt , und  Genie  verrath.  Hrn.  Ot. 
Verfe  find  unverbefferlich , nicht  weniger,  als  die  Gelange  Homers. 
Was  diefe  durch  Verbeflerungen  fchöner , und  jene  minder  fchlccht 
werde«  könnten , belohnte  die  Miihe  nicht.  Welch  ein  eiender 
Gewinn,  gefetzt  auch,  dafs  Ilr.  O-  allen  Wörtern,  die  er  des 
Metrums  wegen,  hinten,  vom  und  in  der  Mitte  fo  jämmerlich 
verbummelt  hat  (jehwinder  fl,  gefehwinder , g'heimet , Kräh, 
pj/ill'n,  mein'  Achtung^  die  Wohithac  der  Wiedereinfetzung  in 
den  vorigen  Stand  angedeihen  Iiefse;  gefetzt  auch,  dafs  er  einzel- 
ne platte , fchwülftige , nonfenfikalifche  Zeilen : 

Die  Nymf'  (des  Bachs)  ift  klaren  Angefichts, 

Und  ihr  Gefchrnack  ift  kühler  Ern  ft.  — 
mit  leidlichem  vertaufchte ; feine  ellenlangen  Zufammenfotzungen : 
uuzertrmitlichkangende  Geschäfte , mit  dem  kritifchen  Meffer  zer- 
legte u.  f.  w.  , feine  Gedichte  würden  dadurch  noch  lange  nicht 
werda» , was  gute  Gedichte  feyn  müden , pulcra  et  dukia.  Die 
vereinigten  Bemühungen  aller  Kunftrichter  vermöchte«  nicht,  in 


feine  Oden  Feuer,  in  feine  Empfindungen  Wahrbti:,  iv  - 
Scherze  Salz , und  in  feine  Sinngedichte  Sinn  zu  hfiajet.  ' - 
man  Beweife? 

Traum,  an  Scriklrrnt. 

D\x  fuhrt  ft  \u  deiner  Hand  die  leichte  Feder. 

Das  iah  mit  neidifchcn  Verdrufs  — 

Und  warf  fein  Zepter,  flark  wie  eine  Zeder, 

Weit  von  fich  weg  — Gott  König  Aeolus. 

In  einer  Schilderung  eines  Predigers  heilst  es; 

Mich  dünkt,  ich  höre 
Den  I’uls  der  Adern 
..Pontak,  Pontak.  Pontak, 

Ja.  Ja.  Sein  Herzblut  Pontak, 

Und  abgezogner  Kümmel 
Der  edle  Saft  der  Nerven; 

Die  beyden  Vorderhirne 
Zwey  rare  Zuckcrkartoifeln; 

. Die  beyden  Ilinterhirne 
Zwey  köfllicbe  Br/terklÖfsgcnj 
Und  glandula  pinealis 

Ift  eine  "hrundte  Mandel  «.£»  , ,. 

Von  Einem  Gedichte  gefleht  Hr.  G.  felbu,  daf*  , .y?.. 
gefchrl eben  habe.  Vielleicht,  ohne  fein  Willen,  au 
und  fo  hätte  er  fich,  feiner  Verfe  wegen,  ntfjre *n 
ter  fondern  an  die  Aerzte  zu  wenden. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Amsterdam,  b.  Schouten  : Naamregifler  v.  alle  He  H. ' 
JLedeH  der  Regeering  v.  d.  V.  Provincien  me t derz. 
Gcdeputecrden  in  de  Gen.  Coliegien.  Alsmede  de  II. 
Leden  d.  Regrering  v.  d.  L.  Drenthe  en  de  Steden  v. 
d.  Generaiitet.  1789. 

Diefes  aus  einzelnen,  nur  durch  den  Buchbinder  und 
das  Titelblatt  verbundenen  Heften  beliebende  Werk 
ift  nur  das,  aberauch  das  ganz,  was  der  Titel  verfpricht. 
Und  fo  für  jeden,  der  V erzeich  niffe  der  Art  zu  nutzen  ge- 
lernt hat,  von  wirklich  grofsem  Werthe.  Wem  es  dar- 
um zu  thun  ift,  lieh  recht  anfehauend  von  der  Notbwenr 
digkeit  des  unfeligen  Schneckenganges  der  öffentlichen 
Gcfchäfte  in  den  vereinigten  Provinzen  zu  überzeugen; 
Wen  Männer  wohl  mit  einem  halben  Dutzend  zum 
Thcil  rechr  heterogener  Bedienungen  intereftiren ; wer 
ein,  bey  recht  häutigem  Wechfel,  fehr  anfehnliches  Re- 
gicrungsperfonal , befonders  in  einigen  holländifchen 
Hauptftädten , und  eine  faft  unüberfekbare  Schaar  von 
Einfammlern  der  öffentlichen  Einkünfte  zu  würdigen  ver- 
lieht ; wer  einen  recht  aufklärendea  Blick  in  das  Laby- 
rinth der  holländifchen  Finanzen  werfen , und  wer  die 
Möglichkeit  einfehen  will,  wie  hundert  Plane,  Verände- 
rungen und  Verbefferungen  in  Holland  nicht  zu  Stande 
kommen  können,  die  ohne  Schwierigkeiten  in  fo  vielen 
andern  Ländern  durchgefetzt  wurden,  dem  vorzüglich 
wird  das  Werk  des  mfihfainft  gefammelten  Stoffes  genug 
darbiethen,  fo  ganz  und  gar  auch  alle  hiftorifche  Noti- 
zen ihm  fehlen.  Die  Univerfität  zu  Harderwyk  hat  der 
Curatoren  fechs , die  zur  Hälfte  von  der  Stadt  und  zur 
Ilulfte  vom  Ade!  erwählt  werden,  und  felbfl  Gymnafien, 
wie  z.  B.  das  Amfterdammer,  zählen  ähnliche  Schaaren; 
was  bedarf  es  hier  mehr,  als  die  Zählung  und  Kunde  der 
Wahlherren  und  des  verfchiedenften  Standes  der  Herren 
Curatoren,  um  fich's  zu  erklären,  wie  die  holländifchen 
Schüler  noch  fo  Cebr  weit  hinter  den  Deutfchen  zurück 
teyn  können?  Was  bedarf  e*  oft  nur  mehr,  als  der  Sum- 
me der  Köpfe,  die  regieren,  oder  als  der  Anfchauung 
der  Hand,  die  das  Ruder  führt,  um  Licht  undAufichlufs 
zu  bekommen  ? 

Haag,  b.  Gode:  Almnnac  de  la  Cour . Pour  l’ann£e. 
1790.  192  S. 

Seit  einigen  Jahren  ift  diefem  Aimanach  allmählich 
eine  folchc  Vollftändigkrit  und  gute  Einrichtung  gege- 
ben worden , dafs  man  fchwerlich  noch  jetzt  irgend  et- 
was ganz  vermifst,  was  man  in  Werken  der  Art  fuchen 
darf.  Auch  ift  hier  wieder  ein  Verzeichnifs  von  der  Ma- 
rine, von  der  Zahl  der  Schiffe , der  Kanonen,  und  von 
A . L.  Z.  X79J.  Zum/ter  Band.  ' 


denerften  Seeofiicieren  mitgetheilt,  ein  Verzeichn  ifs,def- 
fen  Vorgänger  unfere  Statiftiker  immer  mit  nicht  gerin- 
gem Refpect  aufnahmen  , und  aus  deroRec.  hier  nur  ei- 
nige Angaben  herfetzen  will.  Nach  demselben  beltand 
am  Ende  des  vorigen  Jahrs  die  Flotte  aus  121  Schiffen; 
das  gäbe,  wenn  man  ein  wenig  Rückficht  auf  die  Kano- 
nen nimmt,  ein  Verhältnifs  zu  der  jetzigen  englifchen 
Flotte  etwa  wie  1 zu  4.  Unter  diefeu  Schiffen  waren  9 
von  74,  29  von  64,  2 von  56,  8 von  54*  eben  fo  viele  von 
46,  iS  von  36,  16  von  24,  1 von  18,  13  von  16,  10  von 
12,  I von  io,  r von  8-  und  8 von  6 Kanonen,  zufam-' 
men  alfo  4732  Kanonen.  Wie  ftark  die  Zahl  der  Ma- 
trofen  fey,  davon  kein  Wort;  es  gab  der  Admirale2,  der 
ViccadmiraJe  3,  derCont.  Admirale  10.  und  derCapitains 
89;  das  ift  alles,  was  von  der  Mannfchaft  hier  angege- 
ben ift.  Von  den  übrigen  Verzeichniffen  bemerkt  Rec. 
hier  nichts,  theils  weil  fie  in  einem  folchen  Aimanach 
weit  nicht  fo  vollftändig  feyn  können,'  als  man  fie  in  an- 
dern Werken  trifft,  theils  weil  mehrere  derfelben  zu  lo- 
cal lind  öder  bekannte  Sachen  enthalten. 

Amsterdam  : Naamregifler  v.  </.  refp.  R egeeringen  d. 
Steeden  in  d.  Vergadering  v.  H.  E.  G.  In.  geen  Sejfle 
hebbende ; als  mede  v.  d.  Coüegien  d.  Baüieuw  etc,, 
mitsgaders  v.  d.  Heeren , Ballieuuen  etc.  v.  omtrent 
500  Dörpen  en  andere  Heerltjkheden  ind.  P.  v.  Holland 
en  Wtflv.  3Öte  Druck.  1790.  368  S.  kl.  g. 

Diefes,  in  Deutfchland  noch  fehr  unbekannte,  und  mit 
fichtbarem  Fleifs  und  grofsen  Koftenaufwand  verfertigte 
Werk  ift  für  den  Geographen  und  Staatsforfcher  ficher 
nicht  unwichtig.  Auch  die  unbedeutendften  Dörfer  und 
Herrlichkeiten  find  nicht  blob  angegeben,  fondern  auch 
häufig  die  Entfernung  des  einen  Dorfes  von  dem  andern 
und  von  der  Stadt  berechnet,  zu  der  es  gehört ; und  der 
Staatsforfcher  erhält  hier  von  der  Innern  Verfaffung  und 
den  gegenfeitigen  VerhältnilTcn  ungemein  vieler  Oerter 
wenigltens  einen  Schattenrifs,  der  bey  dem  grofsen  Man- 
gel befriedigenderer  Nachrichten  immer  fchätzbar  ift. 

Nur  uuter  15  Städten  liehen  alle  die  angeführten  Soo 
Dörfer  und  -die  Zahl  der  Städte,  die  nicht  Sitz  und  Stim- 
me in  der  Staatenverfiimmlung  haben,  beläuft  lieh  bis 
auf  zwanzig,  unter  welchen  Gravenhagen,  Leerdamund 
Vlaardingen  die  Erften  find.  Schade,  dafs  durchaus  auch 
njeht  ein  Wink  gegeben  worden  ift . der  tiefer  fchauen 
liefse,  als  ein  blofses  Verzeichnifs  hier  fehen  Iäfst;  die 
wenigen  Bemerkungen , die  man  trifft,  find  bey  weitem 
nicht  befriedigend  genug,  und  fehlen  auch  gerade  da,  w© 
man  Auffchlüffe  atu  fehnlichften  wünfeht. 

Gravenhage  : Bericht  wegens  de  GeslelteniJJe  der  Hooge 
Pergaderingen  en  Cullegienin's  Gravenhage  etc.  1790. 
Eee  e - Alld  * 


Digitized  by  Google 


587 


ALLG.  LITERATUR,- ZEITUNG 


Alle  bey  den,  auf  dem  Titel  erwähnten,  Collegien  an- 
geftellte  Beamte  lind  hier  nach  der  natürlichften  Ord- 
nung aufgefuhrt  bis  auf  den  uoterften  herab,  und  fogar 
ift  die  Wohnung  eines  jeden  angegeben.  Das  Verzeich- 
nis der  Rathe  und  Diener  des  Erbftatthaltere  warRec.am 
willkoinmenften ; (kaum  dürfte  man  irgendwo  ein  voll- 
ftändigeres  treffen),  und  die  angehängte  Pofttabelle  ift 
für  den  Reifenden  und  Statiftiker  gleich  wichtig.  Von 
Am  ft  er  dam  nach  dem  Haag  gehen  täglich  zwey  Porten 
bin  und  zurück,  vom  15  Febr.  bis  i4Novemb.,  die  übri- 
ge Zeit  aber  nur  eine. 

Gravrwhage,  b.  Thierry:  Naamregifter  d.  H.  Mili- 

taire  Oßicieren  der  Cavall.  Infantery  etc.  in  dienfl  der 

Ver.  Provinzen.  1790.  260  S.  kl.  g. 

/ 

Aus  dem  Mund«>  der  gröfsten  Kenner  weifs  es  Ree.,  dafs 
dies  Verzeichnis  fo  volllländig  und  genau  ift,  wie  nur 
Vorzeit  hnifle  der  Art  feyn  können.  Auch  nach  Jahr  und 
Tag  ift  das  Alter  der  Würde  durchaus  bey  allen  Olficie- 
ren  angegeben.  Nur  wäre  zu  wünfrhen,  dafs  nicht  ein- 
zig die  Zahl  der  Staabsofficiere  bis  zum  Hauptniann  her- 
ab, fonriem  auch  die  Zahl  aller  bey  jedem  Corps  und  bey 
jedem  Regiment  angegeben , und  dafs  wenigftens  eine 
Ordnung  beliebt  worden  wäre,  bey  der  man  mit  einem 
Blick  5die  Reparation  der  Regimenter  überfehen  könn- 
te; am  allerwenigften  aber  follte  man  die  Angabe  derB  • 
Zahlsherren  des  gerammten  Schweizercorps  vermilfen. 

Rec.  hat  nach  dem  mühfamften  Aufzählen  und  Be- 
rechnen folgende  allgemeine  Angaben  herausgebracht, 
die  er  aus  als  einem  Grunde  der  Mittheilung  werth 

Die  hollöndifche  Armee,  ohne  die  Auxiliartruppen, 
befteht  1)  aus  der  fchweren  Cavallerie.  Diefe  ift  1 Efc. 
Gard.  d.  Corps,  3 Efc.  Gard.  Holl,  und  7 Reg.  ftark,  von 
Welchen  2 jedes  2 Efc.  4 Comp,  und  jedes  der  übrigen  fünf, 
4 Efc.  8 C.  zählt;  2)  aus  der  leichten  Cavall.  oder  den 
Dragonern,  ftark  3 Reg.  ZU4  Efc.  8 C. ; 3)  aus  der  Infan- 
terie. Sie  befteht  aus  der  holl.  Fufsgarde  von  2 Bat.  14 
Comp.,  aus  derFriesl.  und  Gröning.  Garde,  jede  von  1 
Comp,  und  aus  23  Regina,  zu  2 B.  14  C. ; 4)  aus  2 Reg. 
Mariniers  ZU2B.  i+C.;  5)  aus  7 Reg.  zuzB.  14  C.  deut- 
licher Infant. ; 6)  aus  einem  wälfehen  Inf.  Reg.  von  3 B. , 
21  Comp. ; 7)  aus  6 Reg.  Schweizer  zu  2 B.  12  C. ; 8)  aus 
4 Comp.  Mineurs  und  Sapeurs,  und  9)  aus  1 Reg.  Artille- 
riften  von  4 Bat.,  jedes  von  5 Comp. 

Repartirt  find  diefe  Truppen  auf  folgende  Art.  Von 
der  fchweren  Cavall.  hat  Holland  aul’ser  der  Garde  d.  C. 
und  Gard.  Holl.  28  Comp. , Vriesland  deren  4,  und  eben 
io  viele  Geldern . Utrecht,  Oben,  (Tel  und  Gröningen.  Die 
gefammie  leichte  Cavall.  hat  Holland  allein.  Von  der  In- 
fanterie mul's  Holland  1-4  Comp.,  Vriesl.  57,  Gröningen 
43.  Geldern,  Seeland  und  Utrecht  jede  28,  und  Ober)  Ifel 
14  unterhalten.  Die  Mariners  find  halb  auf  Holland  und 
halb  auf  Seeland  vertbeilt,  auf  jede  Provinz  14  Comp.  Von 
der  de  tl'chen  InfanN  kommen  70  Comp,  auf  Holland,  14 
aui  Utrecht,  und  eben  fo  viele  auf  Vriesland.  Die  21 
Comp,  wälfthr  Infanterie  hat  abermals  Holland  allein  und 
v».n  den  Arnlleriiten  halt  Holland  ■'Comp..  Vriesland  6, 
Seeland  3,  Stadt  und  Land  2»  Urenthe  i uud  Ober)  fiel  1. 


SU 

Die-Auxiliartruppen  im  Solde  derRrpaMikieM- 
r)  aus  1 Reg.  Dragonern  von  4 C.,  1 Comp.  Jäger, 
Artill.,  1 B.  4 C.  Dragoner  und  aus  2 Reg.  oder»  Cor?. 
Musquet.  fimmtiich  Braunfcbweig.  Truppen; 

B.  4*  C.  Grenad.,  1 B.  s C.  Musq. , t R.  2C.  Jäger  undta 
I C.  Artill.  fämmtlich  anfpachifche  Truppen;  und 3 tu 
1 B 4 C.  Gren.  und  2 B.  8 C.  Musq,  mekleoburgudsc 
Truppen. 

Nun  folgen  die  Officiere  der  Corps  leichter Truppen, 
die  im  befondern  Dienft  der  Provinz  Holland,  Wedln* 
land  und  Utrecht  flehen  ; jene  hält  8 Com.  Hufares ued 
3 Comp.  Jäger,  und  Utrecht  ein  Corps  Hufaren,  dua 
einem  Oßicier,  einem  Lieutenant,  fertig  wird.  Voadei 
noch  angehangten  Liften  ift  das  Verzeichnte  der  Gtn> 
foaen  der  verschiedenen  Regenten  das  8rauchbanit. 

VERMISCHTE  SCHRIFTEN. 

Warringtom.  b.  Eyres,  und  London,  b.Cidribfr 
moirs  of  the  literary  and  phiUifophical Society o/J!» 
chefter.  Vol.  III.  648  S.  und  5 Kupfertafek  l?J» 
. in  8.  - 

Wenn  man  die  Gefchichte  der  Akademien  und  de  ^ 
lehrten  Gefellfchaften  aufindrkfain  ftudirt,  fo  wird  ii 
die  Bemerkung  von  felhft  darbieten,  dafs  die Anzibl&f- 
felben  in  eben  dem  VerhältnifTe  zugenoraraen  b«,  & 
diefe  Gefellfchaften  zu  dem  Fortgange  der  VVilTenftbiStt 
unnöthiger  geworden  find.  Sie  wurden  geiliftet.’-a 
einzelne,  zeriftrpure  Beobachtungen  um!  Bemerkung«  a 
fammeln,  und  gleichfam  in  einem  Archive  für  dir  Ku- 
weit aufzubewahren.  Zu  diefem  Zwecke  wurde  del* 
fellfchaft  der  Naturae  curioforum,  die  ältefte  voo  tk 
geftiftet , auf  welche  bald  nachher  die  Parifer  Akidw* 
und  die  LondnerSocietät  folgten.  Seit  der  Mitte 
genwärtigen  Jahrhunderts  ift  die  Zahl  der  gelebrr  i* 
lelllchaften  aufserordeutlich  angewachfen,  und  turtd-i 
anfänglich  nur  tbätige  Mitglieder  aufgenomraen «’-sd * 
von  deren  Arbeiten  man  fich  Nutzen  verfprechea  L.*»- 
te.  nimmt  man  jetzo  jeden  auf,  der,  ohne  wirklich  W 
dienft  zu  befitzen,  denpoch  wenigftens  den  Schein  * 
felben  zu  haben  wünfrltt.  Daher  giebt  es  bnut iU  *y 
fo  viele  Gelehrte,  welche  Mitglieder  von  bejnib 
europäifchen  Akademien  lind,  ohne  durch  irgend  r-  - 
wichtige  Entdeckung  fleh  diefer  Ehre  würdig 
zu  haben.  Für  die  Willen  fchaften  haben  die 
fellfcbaften  mehr  gerhun,  als  die  von  Königen 
ften  privilegirten  Socie täten.  So  enthalten  z-  B ■ f, 
ten  der  Privatforietat  zuManchefter,  deren  drin« •' 
wir  jetzo  anzeigen  wollen , weit  wichtigere  Auff’-ij . 
die  Acten  der  königlichen  Societät  zu  London.  ^ 
Band  enthalt  folgende  Abhandlungen:  l) 

über  die  Grundfatze  und  die  Gtenze»  der  iijfemfob* " 
gaben,  von  Dr.  Thomas  PercivaL  Abgaben  fodert;f 
gierung  von  den  Mitgliedern  des  Staates, 
dividuum  denjenigen  Schutz  gewahren  zu  koonfo^-' 
der  Staatsbürger  felbll  fich  nicht  würde  ohne  1 
ftand  der  Regierung  verfchaffen  können. 
ge  gerecht  feyn,  fo  mufs  diefelbe  zum  Berten  des  u ^ 
angewandt,  ünparreyifch  gehoben,  und  nickt 
oder  drückend  werden.  Zufolge  diefer  GcomoUPj 
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*eift  6er  Vf.,  daß  die  Auflage,  welche  der  Minifter  auf 
ie  Baumwollenmanufakturen  in  England  legen  wollre, 
ngerecht  und  drückend  fey.  2 ) Ueber  Volkstäufchun- 
en.  und  vorzüglich  über  die  medicinifche  Lehre  von  den 
‘efeffenen.  Von  Dr.  fjfnhann  Ferriar.  Ein  aufserft  inter- 
ftanrer  Auffatz.  In  jedem  Zeitalter  haben  feine  Betrü- 
er  das  Volk  zu  tätlichen  verfurht,  und  auch  zu  unferer 
.eit  fucht  man  auf  die  Einbildungskraft  des  Volkes  zu 
rirken,  und  fich  der  Leichtgläubigkeit  delTelben  zu  eige- 
em  Vortheil  zu  bedienen.  Daher  die  vielen  myftifchen 
ccten . und  die  Lehre  von  dem  thierifchen  Magnetis- 
3us.  Mit  Erftaunen  lieft  man  folgende  Stelle : , Ain  13 
Junius  des  J.  1788-  wurde  Georg  Lukins  von  Yatton  in 
Somtnerfetfhire,  in  der  Hauptkirche  zu  ßriftol,  von  fie- 
,ben  Geiftlichen  der  engländifchen  Kirche,  durch  den 
.Exorcismus,  von  fieben  Teufeln  befreyt.  welche  ihn 
.fchon  feit  18  Jahren  hefeften  hatten/*  Nachher  erfuhr 
nan,  dafs  Lukins  nicht  befeflen.  aber  beftandig  betrun- 
:en  gevvefen  war.  3)  Ein  Brief  über  die  anziehende  und 
'.ie  zurückflof sende  Kraft,  von  Hn.  B enntt.  Der  Vf.  er- 
.lärt  die  Erfcheinung,  deren  Franklin  zuerft  erwähnte, 
iafs  nemlicb  das  Oel,  welches  in  einem  Gefafse  über  dem 
TVafier  fchwimmt,  bey  fchneller  Bewegung  des  Gefäfses 
uhig  bleibt,  während  das  Wärter  lieh  bewegt.  4)  Ver- 
uch  über  die  dramatifchen  Schriften  des  MaJJinger , von 
D r.  ffjfahann  Ferriar.  Der  Vf.  fucht  zu  beweifen,  dafs 
Vluflinger  an  dramatifeben  Verdienft  in  fehr  vielen  Stel- 
en dem  Shakefpear  nicht  nachllehe,  vorzüglich  im  Trau- 
•rfpiele.  5)  Bemerkungen  über  die  Sterbeliften  derStäi'-ie 
Hanchefltr  und  Salford,  von  Thomas  Henry.  Zufolge 
ler  hier  angeftellten  Berechnung  enthält  die  Stadt  Man- 
:hefter  .15364  Einwohner.  6)  Vermuthungen  über  die 
'Jrfache,  warum  einige  erwärmte  Körper  nach  dem  E’kaV 
en  fchwerer  werden,  von  Thomas  Henry  dem  ^Jüngern.  Ein 
trwarmter  Körper  verdünnt  die  ihn  umgehende  Luft; 
ladurch  wird  diefe  fpecififch  leichter.  Wenn  der  Ver- 
lieh mit  Metallen  angeftellt  wird,  fo  hat  auch  das  Ver- 
talrhen  einigen  Einfluß  auf  ihre  zunehmende  Schwere. 
»)  emerknngen  über  das  Schwimmen  der  KorkkügeLlien 
mf  dem  IVaffer,  von  Hn.  Banks.  Das  anfeheinende  An- 
liehen  und  Zurückftofseu  leichter  Körper,  welche  auf 
ler  Oberfläche  des  WafTers  fchwimmen.  hängt  nicht  von 
»iner  in  diefen  Körpern  vorhandenen  Kraft  ab , fondern 
ren  der  Gravitation  des  WafTers.  (Diefs  hatte  Gravefan- 
le  fchon  lange  behauptet.)  8)  Krankengefchichte  eines 
Vlannes,  welcher  in  einem  hohen  Alter  noch  kurzßchtig  untr- 
le,  von  Ihomas  Henry.  Der  Kranke  pflegte  bey  einem 
chvarhpn  Lichte  öfters  kleinen  Druck  zu  lefen.  9 )Ue- 
1 er  den  Fortgang  der  Bevölkerung,  des  Ackerbaues,  der  Sit- 
en  und  der  Regierungs  form  in  Penfylvania.  von  Dr.  Ben- 
ami»  Rußi.  Ein  merkwürdiger  Auffarrz.  Der  Vf.  be- 
chreibt  ausführlich,  auf  weh  he  Weife  das  Land  in  Nord- 
imerika  orbar  gemacht  und  angebaut  wird.  Der  Philo- 
bph  erblickt  hier  den  Mcnfchen  von  einer  Seite,  von  wei- 
ter man  ihn  in  Europa  niemals  fleht.  Der  erfle.  wei- 
ter fleh  in  einem  Walde  in  Amerika  niederlafst.  ift  ein 
Wann,  der  Schulden  halber  die  angebaute  Gegend  hat 
üichen  miilTen.  Er  haut  im  Walde  einige  Baume  nieder, 
and  baut  fich  im  April  mne  fchlechte  Hütte,  kaum  grofs 
jeuug  für  ihn  und  feine  Familie.  Das  Licht  kommt  zur 


Thüre  hinein,  zuweilen  durch  ein  kleines  Fenfterloch, 
vor  welches  er  ein  Stück  in  Fett  getränktes  Papier  klebt. 
Neben  feiner  Hütte  baut  er  eine  kleinere . für  eine  Kuh 
und  ein  Paar  Pferde.  Dann  haut  er  um  feine  Hütte  ei- 
nige Bäume  um,  und  fäet  Korn.  Im  folgenden  October 
ärndtet  er  ein.  Die  Aehren  werden  gern  ft  er,  und  dienen 
ihm  und  den  feinigen.  zur  Spcife.  Uebrigens  erhält 
er  fich  von  der  Jagd  und  vom  Fifchfange.  Er  geht  mit 
den  Wilden  täglich  um,  undnimmt  daher  auch  bald  die  Sit- 
ten derfelben-an.  Wenn  feine  Kleider  zerriflen  find,  fo 
geht  er  nackt  In  zwey  oder  drey »Jahren  ift  er  ganz  ver- 
wildert. So  wie  die  Bevölkerung  zunimmt,  und  culti- 
virte  Menfchen  fich  um'ihn  her  nicderlarten  und  anbau- 
en, verläßt  er  wieder  feine  Hütte,  zieht  ficb  tiefer  in  den 
Wald  zurück,  und  fangt  von  Neuem  an  zu  bauen : denn 
die  Gefellfchaftder  cultivirten  Menfchen  ift  ihm  nunmehr 
unausftchlich  geworden.  Dadurch  fallt  feine  Hütte  Ln  die 
Hände  des  ziveyten  Anbauers,  der  fchon  mehr  cultivirt  ift, 
als  der  erfte.  10)  Medicinifche  Verfocht  über  die  Kräfte 
und  Wirkungen  der  Arzneijmittel , von  Thomas  Percival. 
Eia  ganz  theoretifcher  Auffatz.  xi)  Bemerkungen  üben 
das  Lebensprincipium , von  Johann  Ferriar.  Eine  merk- 
würdige Abhandlung,  welche  aber  jedoch  wenig  Neues 
enthalt.  12)  Ob  die  Wiffenfchaften  vor  den  Künften,  oder 
die  Ränfte  vor  den  IViffenfchaften  den  Vorzug  verdienen  ? 
von  U'ilhelm  Roscor.  Der  Mann,  welcher  nicht  im  Stan- 
de ift.  über  das  Reich  der  Wißen fchaften  einen  allgemei- 
nen Blick  zu  werfen,  und  jede  Art  von  Kennmifs  im  Zu- 
fammenbaoge  mit  den  übrigen  zu  betrachten,  fillt  leicht 
in  den  Fehler,  die  Wiffenfchaft,  weicherer  fich  gewid- 
met hat  für  die  erfte  und  wichtigfte  unter  allen  zu  halten, 
d.  h..er  wird  ein  Pedant.  Diefer  Gedanke  liegt  der  Ab- 
haudlung  zum  Grunde,  und  ift  gut  ausgeführt.  13)  Ue- 
ber die  Kretinen  in  Wallis,  von  Sir  Richard  Claytnn.  Nichts 
als  das  allgemein  Bekannte.  14)  Befchreibung  des  Auges 
des  Setkalbes,  von  lln.  Hey.  Der  optifche  Nerve  war  nicht 
in  der  Axe  des  Auges,  fondern  auf  der  einen  Seite  deflel- 
ben,  wie  bey  den  übrigen  T,hieren.  Die  Pupille  fand  der 
Vf.  außerordentlich  klein,  .nicht  größer  als  ein  Nadel* 
ftich.  Ihre  Figur  war  die  eines  gleicbfeitigeij  Triangels. 
15)  Bemerkungen  über  die  Kenntnifs,  welche  die  Alten  von 
des-  Elektncüat  hatten,  von  Wilhelm  Falerner.  Die  Alten 
kannten  viele  el-ktrifche  Erscheinungen.  z.  B das  Lieh* 
an  den  Spitzen  derSpeere,  das  heilige  Licht,  oderCaftor 
und  Pollux,  den  elrktrifchen  Schlag  des  Zitteraals  und 
andere  ähnliche  Erft  heinungen.  Der  Vf.  glaubt  Nnma 
Pompilius  habe  die  Kund  verftanden , durch  einen  elek- 
trifeben  Conductor  den  Blitz  vom  Himmel  auf  die  Er- 
de zu  ziehen,  und  Tullus  Hoftilius  fey  vom  Blitze  todt  ge- 
fchlagen  worden,  wahrender  in  feinem  Pallafte,  ohne 
hinlängliche  Kenntnifs,  den  Verfuch  habe  wiederholen 
Wollen.  16)  Verfuch  über  einige  fogmannte  Uehrrbleibfel 
aus  den  Zeiten  der  Druiden  nahe  bey  nallifax  in  Torkfhire , 
von  Thomas  Barrett.  17)  Befchreibung  eines  alten  Denk- 
mals zu  llulne  Abby’  in  Northumberland,  von  ffnhann  Fei- 
riar.  18)  Ueber  die  Natur  und  den  Nutzen  der  Bered fam- 
keit,  von  Richard  Sharp.  Neues  hat  Rec.  in  diefem  Auf- 
fatze  nichts  gefunden.  19)  Einige  Eigenf chai ren  dirgeo- 
metrifchen  Reihen,  nehli  der  Aufl  fung  einer  bisher  noch 
-nicht  aufgehiften  Aufgabe,  von  Johann  Rotlierham.  Die 
Eeee*  Auf* 
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Aufgabe  ift  folgende-  Wenn  die  Summe  und  ;die  Sum- 
me der  Quadrate  einer  geometrifeheu  Reihe  gegeben  ift, 
die  Reihe  fclblt  zu  bellimmen.  Der  Vf.  giebt  folgende 
Hegel  zur  Auflöfung:  Theile  die  Summe  der  Quadrate 
durch  die  Summe  der  Reihe.  Addire  den  Quotienten  zu 
der  Summe  der  Reihe,  und  ziehe  ihn  von  derfelben  ab. 
Dividire  die  gröfsere  diefer  beiden  Zahlen  durch  die  klei-‘ 
nere.  Der  Quotient  ift  der  Unterfchied,  und  das,  was 
übrig  blerbt,  die  doppelte  Summe  des  erften  Gliedes  der 
Reihe.  20)  Ueber  die  gefärbten  Krcife  um  die  Sonne  und 
den  Mond,  von  fjakab  Wood.  21)  Bemerkungen  über  das 
färben  der  Wolle,  der  Seide  und  der  Baumwolle,  von  Tho- 
mas Henry.  Eine  lel'enswerthc  Abhandlung.  22)  Berner- 
• hingen  über  die  Gefchichte  der  Phyfiognomik,  von  Thomas 
Cooper.  Der  Vf.  giebt  eine  Gefchichte  der  Ph)  fiognoiiiik, 
von  Sokrates  bis  auf  I-avatcr.  23)  Befchreibung  eines  liei- 
ligenfcheins,  von  Johann  Haygarlh.  Der  Vf.  fah  bey  Un- 
tergang der  Sonne  einen  Heiligenfehein  um  den  Schatten 
feines  eigenen  Hauptes,  C «lies  ift  mit  einem  Auffatz  im 
d.  Merkur  17553.  zu  vergleichen.)  za)  Verfuche  überdas 
Schmelzender  Platina,  von  Thomas  Willis.  Eineinziges- 
mal  gelahg  es  dem  Vf.,  die  Platina  zu  fchmelzen.  Erlö- 
ße  lie  inSalzfture  auf,  fchlug  fie  daraus  durch  Sal- 
miak nieder,  fchüttelte  den  Niederfchlag  mir  Hirfchhorn- 
falz,  und  verfuchte  fie  mit  Kohlen  zu  fchniel/.en.  Nach 
einer  ftarken  Hitze,  welche  er  zwey  Stunden  lang  unter- 
hielt, bekam  er  die  Platina  in  kleinen  Kügelchen.  Diefe 
Kügelchen  geftofsen , und  mit  Borax  und  Kohlen  ver- 
mifcht,  fchmolzen  nach  zwey  Stunden,  in  einem  heftigen 
Feuer,  zu  einem  Metallklumpen,  der  160  Gran  wog,  und 
23. 4*  fpecififche  Schwere  hatte.  35)  Sätze  über  die  Grün- 
de einer  liegierungsform,  von  Thomas  Cooper.  26)  Bemer- 
kungen über  die  Mahlereif  der  Alten,  von  Thomas  Cooper , 
27)  Nachricht  von  einer  illine,  in  welcher  fichtuft gefütterte 
Schwererde  findet,  von  ffjakob  Watt  dem  Jüngern.  Lufrge- 
fauerte  Schwererde  findet  fich  in  einer  Grube  zu  Angtezark 
bey  Chorley  in  Lancafhire.  28)  Im  Anhänge  kommen  ei- 
»igeZufutze  des  Hn.  Dr.  Pcrci  val  zu  feiner  Abhandlung 


über  die  Auflagen  vor.  Diefe  Zufatzebetrefftngtöfm 
theils  den  politifchen  Zuftand  von  Grofsbrittanien. 

London  , b.  Dodsley : Transactions of  tht  Sociit-i iv 
JHtuied  at  London  for  the  Encauragemtnl  of  'Ars, 
Jll  mufacture  and  Commerce,  with  the  Premium  o;- 
feredin  the  year  1790.  Vol.  VIII.  S.  416  in  8- i> 

Den  gröfsten  Theil  diefes  Bandes  nimmt  die Befchra 
bung  der  ausgetheilten  Preifeund  dasVerzeichaifs  dmc 
Preisaufgaben  ein.  Was  fonft  noch  allgemein  IxntrK- 
fantes  hier  vorkommt,  ift  folgendes.  DerLerchbaiiz;?-,- 
nus  Larix  Linn.)  verträgt  die  uafle  Witterung  nkk  Vs 
den  vielen  Lerchbäumen,  welche  der  Bifchuf  von  Luii 
auf  feinen  Gütern  angepflanzt  hatte,  verloren  die  wi- 
ßen den  Gipfel  wahrend  dem  nalfen  Sommer  des  Jibn 
1789.  Ueher  das  Kraufein  der  Kartoffeln,  vonlln. 
Diefe  Krankheit  der  Kartoffeln  hat  3 Stadia.  1)  Dislul 
be  Kräufeln;  2)  das  vollkommene  Kräufein;  3)D;«F^ 
nifs.  Die  halhgekräufelten  Pflanzen  haben  lang« Binar, 
die  nur  an  den  Enden  kraus  find.  Wenn  der  Sommer  nick 
zu  trocken  iß,  fo  bringen  fie  gute  Kartoffeln ; fomiw» 
werden  fie  klein  und  waffericht.  Um  diefer  Krankbrc 
vofzubeugen,  muffen  die  Kartoffeln  nicht  immer  »urs 
Wurzel,  iöndern  von  Zeit  zu  Zeit  aus  dem  Siam«  cf 
zogen  werden.  Rhabarber  wird  jetzo  in  England  Hä» 
in  beträchtlicher  Menge  gezogen.  Einige  Wurzeln,- 
fünf  Jahr  alt  waren,  haben  70  Pfuud  gewogen.  - 
Zimrntbaum  gedeiht  in  Jamaica  fehrgut.  Die  erften  F — 
zen  fand  man  am  Bord  eines  franzoliiehen Schiffes,  w 
chos  Admiral  Rodney  im  J.  1782.  eroberte.  Es'«'- 
Ceylonfche  Zimmcbaum  von  der  bellen  Art.  Diefelw 
zen  wurden  nach  Jamaika  gebracht,  und  dort  gew^r- 
Ihre  Rinde  giebt  an  Güte  der  bellen  oftindifchen  ii> 
nach.  Der  Zimrntbaum  wird  20  bis  30  Full  1: 
läfst  fich,  durch  Ableger,  ftark  vermehren,  io 
Jahren  wird  auf  Jamaika  fo  viel  Zimmc  wachten.  «h* 
thig  ilt,  um  ganz  Grofsbritannien  damit  zu  verzc'-- 
Dem  holländifchen  Gewürzhandel  wird  dadurch  tu- 
trächtlicher  Abbruch  gefchehen. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RaCHTSCEXArtnTHmr.  Schuf  rin  u.  IZ'ismar , b.  BÖdner  : 
ünterfucluing  zweiter  verwandter  liechisf ragen  : 1)  Ob  ein  in  ge- 

liiijjer  Sache  eingefetzter  Erbe  neben  einem  ohne  gleiche •Lcfei.ran- 
kung  einpefetzten  als  Lsgutariut  anzuj eilen  fey'i  2)  M as  Hech- 
tens fey  m dein  Falle,  da  ein  Erblaffer  jemand  im  Geniesbrauch  zum 
Erben  einfitzt  , zugleich  aber  anorduet , ilyfs  nach  deffen  Tode  rin 
andrer  fein  ( des  Teßirers)  Erbe  feun  falle!  vom  l’oüdirecror  J len- 
nemann in  Schwerin.  17 90.  4%  S.  g.  — Die  ivlle  Frage  wird 
gegen  Lctifem  veraeint,  und  liatt  deffen  vom  Vf.  behauptet,  d.ifs, 
uad»  dem  Sinne  des  Juftinianil'chen  Gefetzes  , derjenige,- der  nur 
in  Ablicnc  einer  gewilTen  Sache  z;n«  Erben  cingefeut  worden, 
auch  alsdann , wenn  der  Tcßator  einen  andern,  ohne  Beifügung 
einiger  Be(timinu,'»g  gleichfalls  uini  Erbet»  eiugefctzt  habe  , den- 
noch nicht  als  J egatarius  , fonderu  als  ein  wahrer  Erbe  ar.zufehen 
fey.  Die  zweyie  Frage  wird  nach  vorausgefchickter  Priifung  ei- 
niger andern  Meynungsn  dahin  entfehieden,  dafs  beide  als  wahre 
Erben  anzufehen  feyn,  jedoch  dafs  der  in  den  Geniesbrauch  cin- 
gefeutc  Erbe  als  ein  bcfchränkter,  und  der  ihm  auf  Todesfall  fub- 


ftituirter  Erbe  als  ein  bedingter  Erbe.  Die  Ausfühnwf *■ 
Fieifs,  von  gTÜndiicher  Kennuiils  des  römifehen  CiruKoU 
von  ausgebreiteter  Beiefenheit  in  den  Commeiifatoren 
Der  Vortirag  iß  ordemlich,  und,  einige  Sprachfehler 
men,  von  denen  fchon  der  ganze  Titel  Beyfpie!  in. 
lesbar  , wie  es  bey  einem  fo  unfruchtbaren  GegetjU*-* 
möglich  iß.  Wann  werden  endlich  unfre  Civiiinen  “ ^ 
in  einer  auch  dem  Nichtjuriilen  verßandlichen  ,^P  * 

zudritcken  , oder  doch  wenjgßcns  aufhören , falfch«  iM?* 
fchreiben,  und  von  der  Einfetzung  in  gewiffer  Sadx  0®  , 

wific  Sache)  und  im  fin  den)  Geniesbrauch  zu  fprechei). 

wird  jeder  deutfehe  Reichsbiirger  von  dem  Eon’k  der 
peiftlecren,  und  blofs  zu  unfceligem  Wortfhreit  fiibrwdtn  • 
flecherey,  der  fich  in  dem  GcgenfUnd  diefer  Schnti  in  ^ 
vollen  Glanze  zeigt,  allgemein  froy  werden?  wann  de®  • . 
llen  und  ihre  Minifier  dem  weifen  und  großen  *«) iptr  ^ 
mit  welchem  Friedrich  und  Cariner  ihnen  vorgegsng«*  y 
deffen  Nachbildung  io  den  mviRcn  Falleu  f»  ieich*  war* 
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Montags , den  27.  $ uniur  l?yi. 


PHILOSOPHIE.  v.  ben . es  inufs  fo  gar  die  Möglichkeit  einer  wiftenfchaft- 

lichen  znyerläfslgep  Gefchmai  kslehre  von  einem  grofsea 
Leipzig,  b.  Göfchen : Briefe  über  die  Kantifche  Philofo-  Theil  der  Phitol'ophen  felbft  u ie  bisher  gelaugnet  wer- 
phie,  von  Carl  Leonhard  Rzinhold.  Erfter  Band,  den,  oder  die  Erfchütterung.  welche  beyraitzigen Fort- 
1790.  371  S.  gr.  8.  fchritte  philofophifcher  Unterfuchungen  auch  das  Gebäu- 

de der  Aeftheiik  in  jedem  denkenden  Kopfe  erfährt, 

Bev  der  neuen  Durch  ficht  diefer  durch  Inhalt  und  Vor-  mufs  die  Entdeckung  und  Anerkennung  der  Wiflenfchaft 
trag  gleich  vortrefflichen  Briefe,  die  bekanntlich  hefchleunigen , aus  welcher  fich  die  oberfte  Grundregel 
uerfi  im  deutfehen  Merkur  erfchienen,  hat  der  Vf.  durch  des  Gefchmarks  mit  allgemeiner  Evidenz  ausheben  lai^c^ 
•in^efchaltcte  Erörterungen  verfchiedeue  ihm  bekannt  Aehnliche  Bewandnifs  hat  es  mit  der  Moral  ii,nd  den  an* 
•ewordene  MifsvcrftändnilT**  aufzulöfen  und  durch  ver-  dern  oben  angezeigten  Wiflfenfchaften.  ImdrtttenSrie- 
ioppelte  Sorgfalt  für  Klarheit  und  Präcifion  des  Ausdrucks  fe  zeigt  der  Vf.,  wie  fchwankend  bisher  fugar  alle  au3 
len  künftige^  vorzubeugen  gefucht.  Der  Vf.  entwirft  der  Metaphyfik  entlehnte  Beweife  für  das  Dafevn  Got- 
■on  der  itzigen  Lage  der  Wiffenfchaften  und  von  den  tes  gewefen , und  wie  mifslich  es  alfo  auch  vollends  um 
ebhaften  Beftrebungen  des  menfchlicben  Geifies  in  un-  das  ganze  Gebäude  der  fogenannten  natürlichen  Theolo* 
ern  Tagen  ein  meifterhafees  Gemälde.  So  viel  Vergnügen  gie  ausfehe  , und  folgert  daraus  die  Noth.vendigkeit,  zu 
liefs  von  einer  Seite  dem  Zufchauer  gewähret,  fo  nieder-  einem  haltbarem  Gebäude  den  Grand  zu  legen.  Vor  al- 
chlagend  ift  es  von  einer  andern.wenn  wir  in  allen  Fächern  len  Dingen  müfle  j^an  eine  feft  ftehende  Antwort  auf 
nenfehlicher  Kenntnifle  fchiefen  Richtungen,  fchwanken-  die  Fragen  ausfindig  machen  : Ufas  ijl  überhaupt  *r- 
len  und  morfchcn  Fundamenten.und  unbefriedigenden  Er-  kennbar  ? Uras  ijl  unter  Erkenntnisvermögen  zu  verftehen  ? 
irterungen  der  allenvichtigften  phtlofophifchen  Probleme  Und  worinn  bejleht  das  eigcnthümliche  Gefchafte  der  Ver- 
tegegnen.  Aber  eben  darinn  , dafs  diefs  letztere  nicht  nanft  beym  Erkennen  überhaupt?  Es  gehört  nur  wenige 
•'ehler  find,  die  unfer  Zeitalter  zuerft  begieng,  fondern  Bekanntfchaft  mit  der  Gcfchichte  der  Philofophie  dazu, 
•ehler,  weiche  es  entdeckte,  und  von  welchen  los  zu  um  fich  fogleich  zu  erinnern,  dafs  inan  bisher  noch  nie 
verden.  es  alle  feine  Kräfte  unverdrofien  in  Bewegung  gewohnt  war,  diefe  nach  dem  Urthcile  des  gemeinen  ‘ 
etzt,  eben  darinn  findet  der  fcharflinnige  Vf.  einen  Menfchenverftandes  fo  evident nothwendigen  Fundamen* 
irund.  dieZeichen  unferer  Zeit  für  heilfäme  Erfchüt-  talfragen  vorher  in  Richtigkeit  zu  bringen.  DieUrfache 
erungen  zu  halten,  welche  nichts  geringeres,  als  eine  von  diefer  befremdenden  Erfcheinung  erklärt  der  Vf. 
dlgemcine  Reformation  der  Philofophie  ankündigen,  ganz  befriedigend,  indem  er  bemerkt , alle  wefentlichere 
Diefs  macht  den  Inhalt  des  erften  und  zueyten  Briefs  Schickfale,  die  unfere  fpecnlative  Vernunft  bis  itzt  er- 
ius  (S.  1 — 39-)  Der  Moralift,  der  Aefthetiker,  der  Leh-  fuhr,  haben  vorhergehen  müden,  ehe  man  nur  daran 
er  des  Naturrechts  und  der  natürlichen  Theologie  wer-  denken  konnte,  jene  Probleme  in  ihrem  eigentümliche» 
len  gewifs  hier  auf  viele  Ideen,  von  der  Unzulänglich-  Sinn,  und  fo  wie  derfelbe  durch  die  Abficht  ihrer  Aullö- 
teit  der  Grundprincipien , auf  die  in  ihren  Wiflenfchaf-  fung  befiimmt  wird,  auch  nur  vorzulegen,  gefchweige 
en  gebaut  wurde,  ftofsen  müden, — auf  Ideen,  welche  dann  aufzulöfen.  Alle  diejenigen  Philofophen,  welche 
ich  ihnen  felbft  oft  nur  gar  zu  unwiderftehlich  aufdran-  die  Erkenn tnifsgründe  für  die  Grundwahrheiten  der  Ke- 
ren, und  an  welchen  liftig  vorbeyzufchlüpfen , oder  fie  ligion  und  Moralität,  fo  wie  die  erften  Grundfätze  des 
tiit  rednerifchen  Blumen  zu  beftreuen,  dem  redlichen  Naturrcchtcs  bereits  gefunden  zu  haben  glaubten,  konn- 
Manne  beyro  öffentlichen  Lehrvortrage  fchwer  fällt,  ten  fich  wohl  nie  im  Ernfte  einfallen  laden,  fich  felbft 
live,  gefteht,  dafs  ihm  bey  eigener  innerer Ueberzeugung  zu  fragen,,  ob  und  wie  es  der  Vernunft  auch  möglich 
von  der  Mangelhaftigkeit  eines  jeden  , bisher angenom-  wäre,  allgemein  gültige  Erkenntnifsgründe  und  Grund* 
menen,  hücljlen  Grnndfatzes  der  Aefthetik,  fo  oft  er  fätze  aufzuftellen,  da  he  ihre  Vernunft  im  wirklichen  ße- 
auf  dielen  Punkt  zu  fprechen  kam,  kein  anderes  Hülfs-  fitze  folcher  Erkenntnifsgründe  und  Grundfätze  glaubten, 
.mittel  übrig  blieb,  als  Autoritäten  über  Autoritäten  zu  Der  kritifche Zweifel  veranlafste  erft  jene  Probleme  und 
ioterponiren , und  fich  dann  bey  der  Anwendung  mit  löfte  fie  auf,  da  hingegen  die  bisherige  Skepfis  auf  die 
feinen  Gewährsmännern  zu  wenden  und  zu  drehen.  Es  Frage : was  ijl  erkennbar  ? keine  andere  Antwort  hatte 
mufs  alfo  der  Mangel  einer  allgemein  geltenden  erften  als:  Wichts!  oder  aufshöchfte:  ich  weif t es  nicht ! Diefs 
Grundregel  des  Gefchmacks  entweder  ewig  fortdauren,  führt  auf  dfe  Kantifche  Philofophie , und  es  wird  ihr  un- 
und  die  Aefthetik  bey  allen  ihren  reichhaltigen  Materia-  ter  den  verdienteften  Lobfprüchen  die  Ehre . dafs  fie  alle 
lien  ein  lilofses  Aggregat  gröfstentbeils  unzufammenhän-  Data  zur  Auftofung  jener  Probleme  herbeygefchafft  habe 
gender,  fch  wankender,  halbwahrer  Bemerkungen  blei-  von  einem  Manne  zuerkannt,  welcher  die  Kritik  der  rein*« 
d.  L.  Z.  1-91.  Zweyter  Baud.  Ffff  y 
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Vernunft  während  einer  ton  allen  Gef chaften  nttd  Sorgen 
ganz  freyen  Mufse  mit  aller  möglichen  Aufmerkfamkeit 
fünfmal  gelefen , der  zu  den  erlren  Durchlefungen  alle 
' dem  Werke  nachtheilige  Vorurtheile  raitbrachte,  der  zehn 
Jahre  lang  die  fpeculative  Philofophie  fchon  vorher  ftu- 
dirt  hatte,  und  von  feinem  ganz  vorzüglichen  Berufe 
zur  Erforfchung  der  Wahrheit  dem  P.ttblicunj  nun  fchon 
geraume  Zeit  her  die  unwiderfprechlichften  Beweife 
giebt.  — Die  völlig  neue  Entwicklung  des  Erkenntnis- 
vermögens , die  in  der  Kritik  der  reinen  Vernunft  ent- 
halten ift,  vereiniget  nach  dem  Urtbeile  des  Vf.  die  grofsen, 
aber  einander  entgegengefetzten,  Gcfichtspunktc , aus 
welchen  Locke  und  Leibnitz  den  menfchlichen  Geift  un- 
terfucht  haben,  und  erfüllt,  ja  übertrifft  fo  gar,  die 
ffrengen.  Foderungen , die  David  Home  an  die  Philofo- 
phie in  Rücklicht  auf  die  Gewißheit  ihrer  Grundfätze 
gethan  hat.  Alle  ihre  Hauptmomente  laffen  fleh  auf  einen 
allgemeingeltenden  Grund  zurückfübren , welches  der  ; 
Vf.  in  der  neuen  Theorie  des  Vorßellungsvermbgens  gelet- 
ftet  hat,  und  lie  Rehen  alsdann  in  einem  fehr  einfachen, 
leicht  verftändlichcn , mit  einem  Blicke  überfehbaren  Sy*, 
fteme  feft , aus  welchem  lieh  mit  Beftimmtheit  und  Leich- 
tigkeit nicht  nur  eine  neue  allgemein  gültige  Metaphyfik, 
d.  h.  die  wahre  Wiffenfchaft  theils  der  allgemeinen  und 
nothwendigen  Prädikate  der  erkennbaren  und  begreif- 
lichen, theils  der  nothwendigen  Merkmale  der  nur  durch 
Vernunft  denkbaren  und  unbegreiflichen  Gegenftände, 
fondern  auch  der  böcbfte  Gefichtspunkt  aller  Gefchichte, 
die  oberfte  Grundregel  des  Gefchmacks,  das  Princip  al- 
ler Philofophie  der  Religion  , der  erfte  Grundfätz  des  Na- 
turrechts und  das  Grundgefetz  der  Moral  in  einem,  zwar 
bisher  verkannten,  aber  die  gerechten  Forderungen  al- 
ler Partheyen  befriedigenden  Sinne,  ableiten  laffen.  Und 
fonach  würden  wir  in  eben  dem  Zeitpunkte,  wo  dasBe- 
dürfnifs  einer  gänzlichen  Reformation  der  Philofophie 
durch  eine  allgemeine  Erfchütterung  auf  allen  Feldern 
der  phflofophifchen  Wiffenfchaften  aufs  höchflc  geftiegen 
war,  zugleich  das  einzigmögliche  und  völlig  zureichen- 
de Mittel  einer  folchen  Reformation  erhalten  haben,  und 
wir  dürften  mit  freudiger  Erwartung  einer  derallgemein- 
ften , merkwürdigften  und  wohlthätigften  Revolutionen 
entgegenfehen , die  fich  je  für  den  menfchlichen  Geift 
ereignet  haben. 

ln  gegenwärtiger  Schrift  werden  nun  vom  4ten  bis 
zum  iaten  undletzten  Briefe  diefes  erftenBandes  (S.  i io — ) 
U oft  die  Rrfultate  vorgetragen , welche  die  Kantifche  Phi- 
lofophie über  das  grofse  Thema  aller  Philofophie,  nehm- 
lich  über  unfere  Pflichten  uud  Rechte  in  diefem , und 
den  Grund  unferer  Hofnung  im  künftigen  Leben  auf- 
ftellt.  Wer  alfo  nur  auch  hißorifch  willen  will,  was 
Kant  behauptet,  ohne  es  nach  feinen  inneren  Gründen 
zu  ftudieren , und  wer  lieh  das  gerne  in  einer  lichtvol- 
len und  angenehmen  Sprache  lagen  liefse,  derlefediefe 
Briefe ; denn  hier  werden  die  Refuhate  der  Kantifchen 
Philofophie  unabhängig  von  ihren  in  der  Kritik  der  Ver- 
nunft entwickelten  Pramiffen  vorgetragen , werden  zu 
ihrer  defto  leichteren  Verfiändlichkeit  an  bereits  vorhan- 
dene Ueberv.eugungen  angeknüpft,  ihr  Zufaromenhang 
mit  den  wef  ntlichlten  wiffcnfchafflichen  Bedürfniffcn 
unferes  Zeitalters , ihr  Einfluls  auf  die  Beyleguug  alter 


& 

and  neuer  Streitigkeiten  der  Philofophen,  ent  Sr* 
Uebereinftimmung  mit  dem , was  die  gröfsten  phärfc- 
phifchen  Köpfe  aller  Zeiten  von  den  merkwürdig 
Problemen  der  Philofophie  gedacht  haben,  wirdfidut-r 
gemacht.  Wir  zeigen  daher  blofs  noch  den  itzt  leib* 
zu  beurteilenden  Inhalt'  der  übrigen  Briefe  künlicix 
4ter  Brief  (S.  uo)  enthält  das  Refultat  derKiaiSi- 
Philofophie  über  die  Frage  vom  Dafeyn  Gottes , rei- 
chen mit  dem , was  die  Pbilofuphen  bisher  hierüber«- 
fchieden.  5ter  Brief  ( S.  14$)  Refultat  irr  Kr.  I. 
V.  über  den  nothwendigen  Zufamtnenhang  twißuu  hi 
und  Religion.  6ter  Brief  (S.  164J  Der  Kantifche  fmr.e- 
glaube , verglichen  mit  dem  metaphyfifcben  und  bjjer- 
phyflfehen  üeberzeugungsgrunde.  71er  Brief  (S. 
lieber  die  Elemente  und  den  bisherigen  Gang  derLtkm- 
gung  von  den  Grundwahrheiten  der  Religion,  gterßrtf 
(S.  2II)  Das  Refultat  der  Kr.  d.  V.  über  das  adaii:^ 
Leben,  gter  Brief  (S.  2^3)  Erörterung  des  mUtfhßia 
Erkenntnifsgrundes  der  Unflerbliclikeit  der  Seth  in  Rid- 
licht  fowohl  auf  den  Urfprung  als  auch  die  Folg« 
felben.  ioterBr.  (S.  262)  Grundlinien  zur  Qejdnclu  ia 
Idee  eines  Geifles.  1 iter  Br.  (S.288)  Schlißd  w «t» 
nalen  Pfychologie  der  Griechen.  1 2ter  Brief  (S.  33:)  fdn 
den  Einflufs  dey  unentwickelten  und  mifsverßandtwGnl 
Wahrheiten  der  Religion  auf  bürgerliche  und  tonhjü 
Cultur. 

.NATURGESCHICHTE. 

Paris,  im  Hotel  de  Thou  : Hißoire  naturtlltl'i 5‘ 
pens,  par  M.  le  Comte  de  ta  Ceyide,  Garde  da  k' 
net  du  Roi  u.  f.  w.  Tome  Second.  17S9- 
144  und  527  S.  und  22  Kupfertafeln  gr.4- 

Unter  diefem  Titel  ift  der  zweyte  Theil  der . ■ ‘ - 
in  der  A.  L.  Z.  angezeigten  llifloire  naturelle  •' 
dmpedes  oviparrs  et  des  Serpens  des  Ha.  i- 1-  £ erlly 
nen , welches  Rec.  um  fo  mehr  bemerken  w 
glaubt,  da  man  leicht  veranlafst  werden  könnte 
Theile  der  Scblangcngefchichte  zu  vermuthen.  j* 
ften  8 Seiten  diefes  Bandes  enthalten  einen 
Worten,  den  der  Vf.  Eloge  du  Comte  dt  Bm ft- 
fchrieben  hat.  Ilr.  von  Büffon  hatte  noch  bt;  • 
Leben  feine  Bemerkungen,  Briefe  und  Manufcnp-t 
noch  kurz  vor  feinem  Tode,  die  Manufcrip'f u! : 
Commerfon  dem  Gr.  d.  I.,  C.  überladen,  und  durch 
Sohn  und  Bruder  erhielt  er  noch  nach  dem 
Bemerkungen,  die  fich  von  Hn.  y.  Büffon  in 
fer  Thierklaffe  vorfanden.  Auch  Hr.  d’Aubcntor'j 
ftiitzte  ihn  bey  diefer  Arbeit,  und  am  Ende  der  ' ^ 
die  mit  dem  Extrait  des  Rrgißres  de  f Jctwfi*1'' ^ 
Sciences  die  folgenden  16  Seiten  einnimmt,  PeW  ^ 
uns  die- erfreuliche  Nachricht,  Hr.  Daubcnton 
ne  Befchreibung  derThiere  und  des  königh 
cabinets  von  da  an,  Wo  er  aufgebört  hatte,  Mi 
am  Büffonfchen  Werke  zu  feyn,  bald  fortfeßeo* 
Das  Werk  felbft  zerfällt  in  zwey  TbeilOf  ^ 
meinen  und  befondern  Gefchichte  der  ScW^t- 
jede  ihre  befondern  Seitenzahlen  haben,  und  v ^ ^ 
jene  wieder  in  zwo  Abtbeilungen  zerlegt  dt,  • 
für  la  na  tu  re  des  Serpens , uud  jSomendature  « 
(hodiqtie  des  Serpens , '■  je 
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Ans  der  Abhandlung  über  die  Natur  der  Schlangen, 
leuchtet  überall  eine  unglückliche  Nachahmungsfucht  des 
greisen  Büffbn  hervor;  der  Vf.  fucht  die  Aehnlichkeit 
in  der  Behandlungsweife  nicht  in  der  Leichtigkeit,  wo- 
mit fein  Vorgänger  allgemeine  Begriffe  darftellte',  deren 
Entwicklung  aus  den  individuellen  Kenntnirti^n  ihm  ge- 
wifs  oft  fchwer  war,  fondern  in  der  Leichtigkeit,  womit 
et  fich  über  alles  Schwierige  erhebt,  ohne  es  zu  können, 
ia  der  oft  ganz  planlofen  Darftellung;  und  in  Behaup- 
tungen und  Erklärungen  von  Dingen,  woran  niemand 
zweifelt,  worüber  etwas  nur  zu  fagen  keinem  ernftbaf- 
ten  Menfchen  einfallen  würde.  Zum  Beweife,  dafswir 
hier  nicht  zu  ftrenge  urtheilen,  wollen  wir  kürzlich  den 
Inhalt  diefer  Abhandlung  erzählen : die  Schlangen  Toll- 
te man  beym  erften  Anblick  für  ganz  bewegungslofe 
Thiere  halten,  demungeachtet  ift  ihre  Bewegung  fo  fchnell, 
dafs  fie  in  der  Luft  gleichfam  zu  fchwimincn  fcheinen, 
ohne  die  Erde  zu  berühren,  und  mehreren  Vögeln  die 
gröfsere  Gefchwiudigkeit  ftreitig  machen , die  Spitze  ei- 
nes Baums  zu  erreichen  (!!)  Sie  folgen  in  der  Natur 
auf  die  eyerlegenden  vierfüfsigen  Thiere,  fcheinen  Eh 
dechfen  ohne  Fülle  zu  feyn,  können  leicht  mit  denSeps 
und  Chalcides  und  zweyfüfsigen  Amphibien  vermifcht 
werden,  und  machen  das  Verbindungsglied  zwifchen  den 
eyerlegenden  Vierfüfsem  und  Fifchen  aus.  Ihrer  gro- 
fseu  Geschwindigkeit  ungeachtet  (das  folgt  hier  unmit- 
telbar) berühren  fie  doch  bey  ihrer  Bewegung  die  Erde, 
da  fie  keine  Glieder  haben , die  fie  in  der  Luft  fchwe- 
bend  erhalten  .könnten ! Der  Mangel  der  Füfse  und  Arme 
und  aller  zur  Bewegung. dienlichen  Glieder,  fey  ihr  we- 
sentliches Unterscheidungszeichen  von  andern  bluthaben- 
den Thieren.  (Die  Muraena  caeca  Linn.  ift  alfo  wohl  eine 
Schlange  ? ) Es  giebt  viele  Arten  derfelben , von  denen 
einige  bis  auf  40  Fufs  lang  werden;  fie  find  alle,  wie 
die  Eidechfen  und  Fifcbc  mit  Schuppen,  oder  fehuppiefc- 
ten  Warzen  (tubercules  ecaiUeux ) bedeckt,  (auch  die  Cae- 
cilia?)  die  fehr  in  der  Gröfse  verfchieden  find:  les  unes, 
fagt  der  Vf.,  que  l’on  nomine  plaques,  fout  hexagones,  etroi- 
te s et  tres  alongees  (die  Schilder  unter  dem  Bauche  der 
Nattern,  die  der  Vf.  doch  auch  plaques  nennt,  find  doch 
gewifs  nicht  fecbseckigt)  die  Knochen  des  Kopfes  glei- 
chen denen  der  eyerlegenden  Vierfüfser,  das  Hinter- 
hauptsbein fey  ein  Dreyeck,  mit  nach  hinten  gekehrter 
Spitze , das  den  Anfang  des  Rückenmarks  Schlecht  be- 
decke, , wodurch  die  Schlangen  fo  leicht  durch  einen 
Schlag  auf  diefer  Stelle  getödtet  werden  können.  Der 
Ueberreft  des  Skelettes  fey  höchft  einfach , nur  Wirbel- 
belbeiue  mit  Rippen,  und  zwar  fo  viele  Wirbelbeine  und 
Rippenpaare  als  unten  Schilder.  Von  nnten  feyn  ihre 
Eingeweide  blofs  durch  eine  fiarke  Lage  Fett  bcfchützf, 
welches  auch  ihre  Wärme,  und  den  Kreislauf  des  Blu- 
tes befördere,  welcher  letztere,  nichts  anders  als  lang- 
sam feyn  könne  (?),  weil  fie  nur  eiuen  Herzbeutel  haben, 
und  er  von  dev  Bewegung  der  Luugen  unabhängig  feyn 
könne?  Sie  würden  daher  auch  eben  fo  gut,  wie  die  Fi- 
fche  unter  Wärter  leben  können,  wenn  iie  der  Luft  nicht 
bedürften  (alfo  bedürfen  die  Fifchc  der  Luft  nicht?)  und 
ohne  Athem  zu  hohlen  bey  ihnen  der  Kreislauf  des 
Bluts  Statt  finden  könne  ( ! ! ) : Uebrigens  hätten  fie  die- 
felben  Eingeweide,  wie  die  beffer  organiiirtcn  Thiere.  — < 
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Wir  ermüden  bey  «liefern  Auszug  fb  vieler  auf  zehn  Sei- 
ten gehäufter  Widerfprüthe,  Unrichtigkeiten  und  Klei- 
nigkeiten , da  fo  viele  wichtige  Bemerkungen , die  der 
Vf.  über  die  innere  Bildungen  der  Schlangen  in  Verglei- 
chung mit  andern  'Thieren  hätte  machen  können  und  Sol- 
len, fo  ganz  vernachläfiigt  nicht  mit  Einem  Worte  be- 
rührt find,  und  zeigen  nur  noch  kurz  den  Inhalt  des  Re- 
ftes  diefer  allgemeinen  üefchichte  der  Schlangen  an. 
Der  Vf.  redet  nemlich  vors  erfte  noch  einmal , und  zum 
drittenmaie  wieder  von  der  Art  und  Weife,  wie  fich  die 
Schlangen  foribewegen,  ihrem  Vaterlande,  Aufenthalte, 
der  ihnen  zuträglichen  Witterung,  (befonders  foll  die 
Luftelektricität  ihnen  günftig  feyn , ) ihrer  Begattung, 
Fortpflanzung,  (mon  könne  fie  alle  als  eyerlegendanfclin, 
da  auch  bey  den  Vipern  die  Jungen  aus  den  Evern  in- 
nerhalb der  Mutter  ausgebrütet  wiieden)  ihren  Sinnen, 
welche , aufscr  dem  Geruch  alle  als  fehr  Scharf  angege- 
ben werden,  ihren  Leiden  Schäften , ihrer  Lebensart,  ih- 
rem W'interfcblafe , ihrem  Häuten,  ihrem  Alter,  ihrem 
durchdringenden  heftigen  Geruch,  (der  doch  nicht,  bey 
allen  Arten  ftatt  hat,)  ihrer  Nahrung,  ihrer  Stimme,  ih- 
rer Stärke,  der  Aemfigkeit  ihres  Lebens,  und  befchliefst 
mit  Anmerkungen  über  die  Meynung  der  Alten  von 
ihnen. . ; 

In  der  Nomenclature  redet  der  Vf.  von  der  Beftira- 
mung  der  Gattung,  die  er  ganz  auf  Linneifche  Weife 
feitfetzt,  fo  wie  er  denn  auch  die  Linneifchen  Gattungen 
mit  ihren  Kennzeichen  beybehielt,  nur  noch  zwo  andre, 
nemlich  Langahn  nach  Bntyere  (in  dem  | Journal  de  Phij^ 
fique,  in 84>  Levr.)  und  A crochorde  noch  Rornßedt  ( Schwed . 
Aöhandl.  J7Ö7.)  hinzufügt  deren  Charaktere  er  fo  an- 
giebt : 

Serpens,  dont  te  deßous  du  corps , prefentant  vers  ln 
tite  de  grandes  plaques,  montre  vers  l’anus  des  atuaux  ecail - 
leux , et  dont  l'extremite  de  la  queue  ejl  gar  nie  pcir-dtjfous 
de  tris-petites  ecailles 

. * Langaha.  Langalta. 

1 

Serpens  q ui  ont  te  corps  et  la  queue  garnis  de  petitf  . 
tvberculcs.  # 

Acrochordes.  Acrochordi. 

Der  Vf;  wünfeht,  dafs  jede  Gattung  in  zwo  Unter- 
abtheilungen, der  lebendiggebährenden , die  man  vipere 
nennen  könnte,  und  der  eyerlegenden  möchte  zerlegt . > 
werden  können,  befonders  da  jene,  nach  einer  Bemer- 
kung des  Hn.  de  la  Borde  ftets  giftig  find,  und  Giftszäh- 
nehaben, wobey  bemerkt  wird,  dafs  die  giftigen  Schlan- 
gen oben  und  unten  auf  jeder  Seite  nur  eine  Reihe  Zäh- 
ne haben,  in  denen  oben  am  Ende  die  Giftzähne  ftehn, 
da  man  hingegen  bey  den  Unfchädlichen  oben  ftets  zwo 
Reihen  Zähne  findet ; da  aber  dabey  auf  die  mehr  äa— 
f9ern  Theile  gefehn  werden  mufs , fo  bemerkt  der  Vf. 
richtig,  dafs  die  giftigen  Schlangen  aufser  der  Brillen- 
schlange einen  oben  mit  Schuppen  bedeckten  Kopf,  di« 
nnfehadlichen  auf  demfelbenj  neun  Schilder  hätten.  Da 
aber  die  Naturgefchichte  der  Schlangen  nochnicht  hia- 
länglich  aufgeklärt  fey,  fo  wären  diefe  genauem  Unterab- 
teilungen noch  nicht  möglich.  Der  Vf.  zeigt  daraufdie 
Schwierigkeiten  in  Beftimmung  der  Arten , vorzüglich 
dtr  zahlreichen  Gattung  der  Nattern.  Das  Verhältnif* 
Ffff  2 der 
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der  Länge  des  Schwanzes  zum  Körper  fey  vielen  Abän- 
derungen unterworfen,  und  vielleicht  auch  manchmal 
ein  Unterfchied  der  Gefchlechter.  Die  Zahl  der  Bauch- 
und  Schwanzfchildcr  fey  auch  nicht  hinlänglich,  und 
veränderlich,  der  Vf.  habe  alfo  mehrere  hinzugenom- 
men,  und  glaube  dadurch  den  rechten  Weg  zur  ßeftira- 
inung  der  Arten  eingefchlagen  zu  haben.  Diefe  Cha- 
raktere find  Ln  der  'fahle  methodique  aufgeftellt,  die  ei- 
ne bequeme  Art  ift,  die  Verfchiedenheiten  der  Arten  zu 
überfehn , tmd  welcher  fich  Ree.  fchon  feit  vielen  Jah- 
ren zu  Beftimmungen  fyftematifcher  Kennzeichen  be- 
dient hat;  nur  leider  hat  flr.  d.  1.  C.  auf  viel  zu  wenig 
Unitlände  Rückficht  genommen,  und  daher  nichts  weni- 
ger als  eine  brauchbare  Tabelle  zur  Beftimmung  der  bis 
jetzt  bekannten  Arten  gegeben.  Die  Arten  der  Nattern 
welche  der  Vf.  als  neu  angiebt,  find  es  wohl  nicht  alle; 
denn  die  Natter  Triangle  fcheint  C.  Hippocrepis  Linn., 
die  C.  Azurie  eine  Abartung  von  C.  Natrix  L.  der  Cen- 
xhrns  C Cobclla  L.  die  C.  Violette , C.  Calamarius.  viel- 
leicht nur  ein  verftümmeltes  Exemplar  von  C.  Cobellu; 
die-C.  Smmetrique  ebendiefelbe  zu  feyn;  und  die  C.  ta- 
chetee  ift  zuverläfiig  keine  andre  als  C.  angulatus  Linn. 

ln  der  befondern  Gefchichte  liefert  der  Vf.,  aufser 
dafc  er  das  Vaterland  der  Schlangen  nennt,  feiten  mehr, 
als  was  fchon  in  der  Tabelle  befindlich  ift;  aufser 
dafs  er  zu  Zeiten  einige  ausführlichere  Nachrich- 
ten die  er  bey  andern  Schriftftellern  gefunden  theils  in 
den  Text  eiugerückt,  theils  in  weitläufigen  Anmerkun- 
gen bevgebracht  hat.  So  z.  B.  enthalten  zwo  Noten  von  17 
Seiten  bey  der  gemeinen  Viper  ihre  Zergliedrung  blofs 
aus  den  Mem.  pnur  fervir  n l'hifi.  nat.  des  anim.  abge- 
druckt , und  der  Text  Fontanas  Bemerkungen  über  ihr 
Gift.  Bey  der  Boa  Conftrictpr  find  alle  die  mannichfal- 
thten  Arten,  die  Linne  vereinigte,  auch  hier  zufaromen- 
geworfen  ; überhaupt  ift  an  kritifche  Behandlung  gar 
nicht  gedacht,  die  Synonymen  find  mangelhaft,  und  nicht 
immer  richtig,  und  das  ganze  fo  mager  an  neuen  Bemer- 
kungen, dafs  Rec.  fieh  gar  nicht  erklären  kann,  wie’s 
nur  möglich  fey,  dafs  das  fo  reiche  königl.  franz  Cabi- 
net dem  Vf.  nicht  auch  gegen  feinen  Willen  mehr  Stoff 
zu  intereffanten  Beobachtungen  .aufgedrungen  habe.  Wir 
muffen  noch  bemerken , dafs  Hr.  d.  1.  C.  in  der  befon- 
dern Gefchichte  die  giftigen  Nattern  von  den  unfchädli- 
cben  getrennt  habe , und  dafs  den  Befchlufs  derfelben 
ein  fades  Gefchwätz  über  die  roonftröfen  Schlangen  mit 
der  Befchreibung  einer  zweyköpfigen  Natter  mache. 

Als  Anhang  liefert  der  Vf.  folgende  Zufatzezumer- 
ftea  Bande : eine  Varietät  der  griechifchen  Schildkröte, 
Blochs  Dofenfchildkröte ; Beobachtungen  über  die  Re- 
pFoductionskraft  der  gemeinen  Eidechfe;  die  gehörnte 
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Eidechfe,  die  rothkopfige  Eidechfe ; die  Eidechfe  (W 
Paleo  (Laurenti's  Cordylus  B-alilienfis);  BemrAunm 
des  Benedictiners  Saint-Julien  über  die  Fortpflira 
des  Land  - Salamanders ; Walibaums  Raua  Squamigerz 

PHILOLOGIE. 

Halte,  im  Waifenhaufe:  Sophoclis  Tragödin  ii 
vfuw  Scholar  um , ad  exemplar  BrunckiasuM  dtligft' 
t ‘fl™  exprejfde.  1790.  T.  I.  -76  S.  T.IL  »24  4 
Ein  woblieiler  Abdruck  des  Brunkifchen  Tem  101 
Sophokles  ohne  Ueberferzung  und  Scholien.  Witfcp 
Veränderungen,  welche  Brunk  gemacht  hatte,  fadu- 
ter  dem  Text  angezeigt.  Der  Druck  ill  fauher  ood  rillt 
gut  in  die  Augen;  die  Genauigkeit,  welche  der  Tod 
verfprioht,  ift  mehr  als  Aushängefchild.  Als  Eintotu; 
ift  Barnefii  T.  ractatvs  de  Tragoedia  V et.  Qrcuconm  *ot- 
ausgelchickt.  — Wir  verbinden  hiermit  die  Anm>t 
eines  Abdruck  des  Oediyus  Tyraunus,  welche  io  dtato- 
ben  Jahre  erfchienen  jlt : 

Göttingen,  b.  Brofe  : Sophoclis  Oedipus  Turamit 
recenfunie  et  cum  notis  frlectts  Brunckii,  tjutbvj /»he 
de  et  fuas  addidit  cum  indief  graecolatsHo;  cvöetu 
ujumlectionum  Albert.  Chriji.  Meineke.  I$i4 
Der  Abdruck  ift  auch  hier,  bis  auf  die  Accente  ui 
Spirirus.  auf  welche  mehr  Sorgfalt  hätte  gewendet  «t- 
den  raülfen,  ziemlich  genau.  Jedem  Acte  hat  der  He 
ausg.  eine  Inbaltsanzeige  vorausgefchickt.  Dernpa 
Anmerkungen  defti  Iben  find  fehr  wenig  und  diefe  btvis 
unbedeutend.  Dem  Index,  welcher  die  Stelle  eines  ’>'«■ 
terbuchs  vertreten  füll,  fehlt  es  an  Vollftändigkeii oi 
Genauigkeit  in  Erklärung  der  Worte.  N atur.tß.» 
/xxu,  animo  verfo , ennfidero.  tepovomv.  ptrjona. 
*nde  minae,  auctoritas,  dignitas.  (wo  es  im  Texte  bwr. 
oü  to  <xov  ie/au  Tpoirarrov.)  irvp<$opo(.  depeflediatw;  ip& 
pyras  excitans  Dea.  (fchwerllch  mehr  als  permciuhc.’  n- 
ko;ß>civioc.  Ita  pejlis  dejeribitur,  fluctus,  aeflus  fangW- 
(Was  erklärt  dies?  Der  griech.  Ausdruck  entfprioli-® 
deutfehen , das  mörderische  Leben.)  Der  Nutzen  Wfbff 
Worterklarungen  kann  unmöglich  grofs  feyn ; nttk'P* 
fser,  ja  noch  geringer  als  der  Nutzen  einer  UteitiLto 
Ui-berfetzung,  die  doch  wenigftens  die  Stelle  einnürt- 
laufenden  Commentars  vertritt,  und  die  Einficbt  in «* 
Zufammenhang  der  Gedanken  erleichtert.  — Wf 
lieh  ift  es,  dafs  der  Herausg,  die  Stelle  »oUol  yi 'r< 
xxv  oveipxei  ß cot mv  Mj jrp)  ^vvbuvxa.^TjTxv  ini  Text tap 
lallen  und  in  der  Vorrede  beygebracht  hat,  am, 
er  fagt)  a tironibus  nihil  parcius  legatur  quonfW 
tiones. 
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R.echtecei.ahathe*t.  Jena,  in  .Commiftion  d«  Croker- 
chen  lliichhandi. : L.  C.  v.  llettjcld,  Hochf.  Snchfen-Weimar  - und 
Sifenachifchen  Juftiz-Anus-Auditor«,  Realrepertormm  derer  (de r) 
feit  17S3  bis  1783.  i»  dat  Herzogthum  Weimar  und  >»  die  Jenai 
che  1 andes- Portion  erlogenen  L,andtt-(Jej*ze  und  Ltrcular-l  er- 
vdnunren.  1789-  74  5.  8-  Ein  ifelir  nützlicher  Nachtrag  zu 

Repertorium , welcher  freylich  als  Nachtrag  zu  diefem 
len  VUn  deffeiben,  der  mancher  V er beffernngen  bedürfte,  rucht 
....  verlaften  konnte.  Abkürzung  der  gefatzlwheu  Wort#  baue 
udcfVen  eben  fo  gut  als  größere  Zufammenftellung  von.  manchen 


CHRIFTEN. 

zufammengehörigen  Materien  fz.  B.  S.  So  Koften  undS^ 
rkhtskojhm  ; ferner  S.  36  Geld,  8.52  Latibthalcr , S.  ‘ '' 
und  S.  64  SchildUuisdor)  immer,  ohne  ihn  zu  varfu»**^ 
fchehen  können;  auch  Ware  leicht  zu  vermeide» 
bey  (Marionetten  - Spieler  S.  55  auf  SchanfpitUrgtßV^l 
verwiefen  wird,  welche*  fich  nicht  findet;  auf 
wo  fich  die  angedeutete  Verordnungen  findet;  ift  nicht 
Bie  beygefugteti  Auszüge  der  feltenem  Weimar. 
fionr-OrJnniig  vom  J.  1726  gehören  au  den  Vowg«1"6* " 
nen  Sammlung. 
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MATHEMATIK*  zen  Graden  dargeftellt,  deren  Durchfchnittspuncte  mit 

den  geraden  Verticallinien  des  Netzes  diellauptcorrectio- 
Lonootj,  b.  Elmsley,  Gilbert  undWright:  Margett's  neu  für  die  Entfernungen  argeben,  die  nach  denQuerli- 
Lovgitv.de  Tables ; for  correcting  the  Effect  of  Par-  nien  des  Netzes  gefchätzt  werden.  Andere  ohngefahr 
allax  and  Refraction,  on  the  obferv’d  Dißance  ta--  horizontallaufende  krumme  ^inien  beßimmen  noch  zn- 
ken  between  the  Moon , and  the  Sun  or  a fixed  letzt  die  Beziehungen  derjenigen  Puncte  einer  gröfserh 
Star,  whereby  the  True  Diftance  is  Accurately  ob-  auf  einem  ganzen  Bogen  abgedruckten  Kupfertafel,  wei- 
tain’d , and  the  Correfponding  Time  at  Greenwich  che  die  letzte  der  Gröfse  der  jedesmaligen  Horizontal- 
, found  by  Infpection.  143  Kupiert,  gr.  4.  x Kupfert.  parallaxe  des  Mondes  vcrhältnilsmüfsigenCorrcction  dar- 
auf einem  ganzen  Bogen  Kupfertitel , und  1$  Bogen  llellen.  Beygefetzte  Zahlen  und  die  Lage  diefer  Linien 
Zueign. , Erkl.  des  Gebr.  Zeugnifle  und  Sublcri-  auf  den  Quarttafeln , oberhalb  und  unterhalb  der  mit  o 
bentenverzeichnifs.  (2  Pf.  Sterl.)  bezeichneten  geraden  Querlinien  und  der  zuletzt  erwähtt- 

Dten  ohngefahr  horizontallaufenden  krummen  Linien,  be- 
iefe  Tafeln  find  abermals  eine  Frucht  der  fehr  finn-  Bimmen  die  Art,  wie  diefe  Correctionen  angebracht  wer- 
reichen  Bemühungen  eines  englifchen  Mefskünft-  den,  ob  fie  nämlich  zu  addiren  oder  abzuziehen  find, 
ers , den  Gebrauch  der  noch  immer  allgemein  als  die  Es  bat  Hn.  M.  nicht  gefallen , die  Methoden  anzuj- 
efte  anerkannte  Methode  zu  Beßimmung  der  Länge  in  geben,  nach  denen  er  die  Correctionen  zu  Beftimmung 
er  See,  durch  zu  beobachtende  Entfernungen  desMon-  der  Geftalt  der  krummen  Linien  auf  den  Netzen  fand. 
!es  von  der  Sonne  und  Sternen,  mit  Hülfe  eines  Schifier-  W ahrfcheinlich  find  fie  nur  von  etwa  5 zu  5 Graden  der 
:alenders,  nsöglichft  zu  erleichtern  , und  für  die  wirk-  Hohe  (bey  gröfsern  Höhen,  auf  weiter  aus  einanderlie- 
iche  Anwendung  bequem  zu  machen.  Hr.  M.  hat  in  de  Gränzen)  berechnet,  und  die  übrigen  Linien  nach  In- 
enfelben  auf  71  Kupfcrtafeln  in  dem  gröfsten  Quartfor*  terpoiationsmethoden  dazwifchen  gezogen, 
lat  die  Refultate  der  Correctionen , um  die  fcheinbaren  Die  erßen  40  Tafeln  enthalten  diefe  Conftructlonen 
on  der  Oberfläche  der  Erde  gefehenen  Entfernungen  der  für  die  Entfernungen  von  der  Gröfse  von  20  bis  zu  59 
dittelpuncte  des  Mondes  von  der  Sonne  und  den  Ster-  Grad,  jede  für  einen  einzelnen  Grad.  Auf  den  letzten 
en  auf  die  wahren  aus  dem  Mittelpunct  der  Erde  gefe-  Tatein,  von  der  4iften  bis  zur  74ften,  find  auf  jeder, 
enen  zu  bringen,  für  Entfernungen  von  20  bis  zu  120  diefe  Angaben  für  zwey  Entfernungen  enthalten;  fodafs 
fraden  finnlich  dargeftellt,  fo  dafs  der  Seemann  diefe  fie  erft  nach  der  Ordnung  der  Zahlen  bis  zur  Entfernung 
orrectionen  mit  Hülfe  diefer  Tafeln,  mit  einer  für  den  von  90  Graden  fortgeben,  uud  dann  wieder  rückwärts 
eegebrauch,  d.  h.  der  Schärfe  der  Seebeobachtungen  bis  zu  der  Entfernung  von  120  Grad  folgen,  indem  die 
erhaltnifsmäfsigcn  Genauigkeit  geradezu  fchätzen,  und  Entfernungen  von  90  und  91  Grad,  die  von  89  und  92 
renn  er  tfich  mit  diefer  Schätzung  begnügt,  aller  übri-  u.  f.  w.  bis  zu  60  und  120  Grad  paarweife,  jedes  Paar 
en  mit  fo  vielem Aufwande  zu  Erleichterung  diefer  Be-  auf  einer  Tafel  untereinander  ftehen. 
echnungcn  ihm  verfchaflten  Hülfsmittei  ganz  entbeh-  Der  Gebrauch  der  Tafeln  ift  fo  leicht,  dafs  Hr.  M. 
en  kann.  ohne  alle Uebertreibung  behauptet,  ihn  jedermann,  der 

Diefe  Tafeln  find  Netze  von  fich  rechtwinklich-  einige  Begriffe  von  ähnlichen  Methoden  hat,  und  etwa 
rhneidenden  Vertical  - und  Querlinien,  von  denen  die  nur  ein  richtiges  Befleck  auf  einer  Karte  abzufetzen  fä- 
rftcren  die  Höhen  des  Mondes  in  ganzen  Graden,  die  hig  ifl,  in  Zeit  von  einer  halben  Stunde  zu  lehren,  auch 
•tztern  die  einzelnen  Minuten  der  Hauptcorreccion  be-  fich  zu  diefem  Unterricht  an  den  Orten,  wo  diefe  Tafeln 
eichnen.  Die  Minuten  der  Höhe  des  Mondes  und  die  in  I.ondon  verkauft  werden  , erbietet.  Zuerft  werden 
inzelnen  Secunden  der  Correctionen  bleiben  der  Schä-  aus  den  an  den  Rändern  derjenigen  Himmelskörper  ge- 
'.ung  nach  Augenmaafs  anheimgeftellt;  wobey  jeder  machten  Beobachtungen,  bey  denen  die  Gröfscn  ihrer 
Lad  der  Höhe  des  Mondes  und  jede  Minute  der  Corre-  Halbmefler  in  Betrachtung  zu  ziehen  find,  die  Höhen 
tion  ohngefahr  1,2  Parifer  Linien  grofsfind;  fo  dafs  und  Entfernungen  ihrer  Mittelpuncte  hergeleitet.  wozu 
ür  jeden,  der  diefe  Räume  durch  Uebung  auf  0,1  Pari-  auf  der  grofsen  Tafel  auch  finnliche  oder  graphifcheDar- 
er  Linien  genau  fchätzen  gelernt  hat,  diefe  Correctio-  Heilungen  angegeben  find,  welche  die  in  ßetrachtungzu 
cn  auf  5 Secunden  genau  angeben  lallen.  Auf  diefen  ziehenden  Correctionen  durch  den  blofsen  Anblick  erge- 
•Jetzen  find  die  Höhen  der  Himmelskörper,  deren  Ent-  ben ; aus  diefen  ergeben  fich  mit  Hülfe  der  Tafeln  die 
emungen  vom  Monde  gemefTen  werden,  durch  ohnge-  Correctionen  für  die  beiden  ganzen  Grade,  zwifchenwel- 
ährnach  den  Richtungen  der  Diagonalen  des  erfterwäbn-  chen  die  fcheinbare  Entfernung  der  Mittelpuncte  liegt; 
en  Netzes  laufende  krumme  Linien  gleichfalls  in  gan-  und  aus  diefen  findet  man  durch  einen  in  den  mehreften 
. A.  L.  Z.  27 91.  Zweifler  Band . ß S B £ Fällen 
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Fallen  ohne  "befondere  Berechnung  blofs  zu  fchätzenden 
Proportionaltheil , die  für  den  vo» liegenden  Fall  genau 
fallende  Correction  der  Entfernung.  Die  grofse  Tafel 
ift  auch  noch  ferner  mit  dazu  eingerichtet,  der  dem  Un- 
terfchiede  der  vorher  in  einem  Schifferkalender  berech- 
neten Entfernungen  von  den  beobachteten  eutfprechen- 
den  Unterfchied  der  Zeit,  eben  fo  leicht  durch  blofses 
Anfehen  zu  finden , Zeit  in  Grade  zu  verwandeln  , und 
umgekehrt , u.  f.  w. 

Diefe  neue  Methode  hat  allerdings  für  den  ohnehin 
An  graphifche  Operationen  auf  den  Seekarten  gewöhnten 
Seemann  ihren  hohen  Werth,  und  kann,  wenn  man 
auch  unmittelbare  Berechnung  des  Gefuchten  vorzieben 
will,  immer  auf  ähnliche  Weife  zur  Prüfung  der  Rech- 
nung dienen , wie  man  etwa  eine  Himmelskugel  zu  Prü- 
fung fpbarifcher  Berechnungen  gebraucht;  w.'il  man, 
auch  ohne  alle  Uebung,  zu  ßeftimmung  der  Correction 
einer  Entfernung  nach  Hn.  M.  Methode  gewifs  keine  $ 
Minuten  brauchen  wird,  wozu  man  fonit,  auch  nach 
den  am  mehre.teu  abkürzenden  Methoden,  wenigftens 
doppelt  fo  viel  Zeit  zur  Berechnung  br  mcht,  und  wenn 
gleich  die  Refultate  aus  den  Margetifc  ien  Tafeln  wegen 
der  Schatzung  der  einzelnen  Minuten  der  Hohen  und  der 
Secundeu  der  Correctionen  um  etwas  fehwankend  blei- 
ben . fo  dienen  fie  doch  zu  ungleich  genauerer  Prüfung 
diefer  Berechnung,  als  das  oben  gewählte  Beyfpiel  von 
Hiramelskugeln  bey  fphärifchen  Rechnungen.  Rec.  hat 
fich  di  * Mühe  genommen,  alle  dreyzehn  vom  Vf.  zur 
Erlau  erung  feines  Verfahrens  für  alle  vorkommende 
Fälle,  und  zum  Beweis  d*r  Uebereinftimmung  die- 
fer Methode  mit  den  bisherigen  Berechnungsmetho- 
den  gegebene  Beyfpiele,  n ichzurechnen ; ob  er  gleich 
beynahe  keine  einzige  C »rrecrion  mit  den  vom  Vf. 
in  den  Beyfpielen  geg  beRen  völlig  übereinftimmend 
fand,  (weil  er  nur  von  5 bis  zu  5 Secunden  mit  einiger 
Genauigkeit  fchätzen  zu  können  wagte,  und  der  Vf.  oft 
auf  einzelne  Secunden  bey  den  Correctionen  fchätzt,) 
fo  wichen  doch  feine  am  Ende  herausgebrachten  wah- 
ren Entfernungen  nie  über  4 bis  5 Secunden  von  den  Re- 
fultaren  des  Vf.  ab.  Der  Vf.  hat  diefe  Unficherheit  der 
Refultate  auch  felbft  eingefehen,  und  auch  z.  B.  d szwey- 
te  und  dritte  Beyfpiel , die  eigentlich  zweyerley  Berech- 
nungen eines  und  deffelben  Falls  find,  auch  nach  zweyer- 
ley aus  den  Tafeln  gefundenen  Correctionen  berechnet, 
die  einen  Unterfchied  von  4 Secunden  für  die  wahre  Ent- 
fernung geben. 

Der  Vf.  verfpricht  ähnliche  Tafeln  zu  Erleichterung 
der  Berechnungen  der  Höhen  der  bey  diefen  Beobachtun- 
gen in  Betrachtung  kommenden  Himmelskörper,  um  die 
Beobachtungen  felbft  zu  erleichtern,  und  die  Anzahl  der 
Beobachter  zu  vermindern;  ferner  ähnliche  Tafeln  zu 
Beftimmung  der  wahren  Zeit  aus  beobachteten  Höhen 
der  Himmelskörper  u.  f.  w. , die  vielen  Seeleuten , die 
eine  Art  von  Abfcheu  gegen  Berechnungen  haben , fehr 
willkommen  und  nützlich  feyn  werden.  Nur  wäre  bey 
diefen  künftigen  Tafeln  zu  wünfehen,  dafs  fie  nicht. 
Wie  die  vorliegenden , durch  die  unleugbar  bequemen, 
dm  h auch  in  man«  her  Rückficht  fehr  überflüfligen,  gleich- 
falls von  Kupferplatteu  abgedruckteu  Schemata  oder  Dis* , 
pofitionen  der  Zahlen  zu  den  Berechnungen,  mit  denen 


die  Rückfeiten  der  Quertafeln  bedruck«  lind,  ntth«« 
würden.  Wie  wenig  Raum  übrigens  alle  bey  ä»fc2 
Verfahren  zu  fchreibenden  Zahlen  einnehreea;  liütla 
aber  auch  mir  daraus  beurtheilen,  dafs  auf  jeder  der  e 
wähnten  Rückfeiten  Schemata  oder  Dispofitionentu  fai 
zehn  folchen  Berechnungen  zureichenden  Kaum  haben. 

Liecnitz  und  Leipzig,  b.  Siege«:  Fonffiim  ai 
arithmet.  methodus.  Das  ift:  Sehr  leichter  Untank 
der  huchjlnothwcndig/lcn  und  nutzbarem  Rgbnitd 
von  B.  Lechner.  i6te  Auflage.  1750.  2,’i 
in  8-  (36  Krz.) 

Fin  Buch,  das  die  i6te  Auflage  erlebt,  verdient  wai 
wieder  die  Aufm,  rkfamkeit  der  Kritik.  Diefes  Revbn- 
buch  nun  ift  durchaus  unphilofophifchgefchrieben.ejl^ 
ret  gar  nichts  mit  Beweifen,  es  entwickelt  fatUein rio 
ges  Theorem  : es  ift  dazu  in  einem  undeutfehen,  ah»«- 
rilchen  St\l  ahgefafst.  und  enthält  allerm-  iftens blofs Be;- 
fpiele  der  alten  Rechenbücher  des  vorigen  Jahibnmlea 
ln  der  Vorrede  fpricht  der  Vf.  zwar  von  Vtrbtfjtm 
gen ; allein  worin  dicfelben  beftehen  folleo,  iß fchve 
abzuiehen.  Von  S.  13  bis  20  kommen  februnnöl? 
Bemühun  en,  Proben  von  Additionen  7.u  zeigen.«« 
Desgleici'  n von  Multiplirationen,  ohne Divifionenitöej 
anzuwemlen,  werden  be)  10  Seiten  gelullt.  Die  Rd“ 
fionsm  -hod  felbft  ift  die  alte,  bey  der  hinaufgear« 
tet  uni  ausgoftrichen  wird.  Der  neuern,  vielWfa 
o!  n«*  welche  ein  Rechner  auch  heut  zu  Tage  gar  no 
nuskommtMi  kann,  wird  nicht  einmal  erwähnt.  1* 
S.  38  bis  64  kommen  nichts,  als  Exempel  vor.  blofi«- 
chanift  h hingeftvllt.  Darauf  kömmt  nu  h befondfn;.- 
unnöthiper  Auifatz  über  Medirtn,  d.  i.  Halbiren.br.« 
Regel  de  Tri,  von  S.  96  — 119  ift  kein  philofophw--1 
Wort  angebracht.  Einen  Satz  in  VerhältnilTec  t^'4 
bezeichnet  und  iu  Faktoren  zerfallt,  wiez.ß.  S.  J'A1 
konnte : 

3 ' : 42  = 12  : 168 

3 : 3.142=  12  : «14 

lieht  man  gar  nicht  im  ganzen  Buch;  alfo  aufb«^ 
Gleichung  der  Produkte : ( 3 . 12 . 14  — 3*  *4-  IJ.\T 
ne  Schlüffe  daraus,  kein  Wort  von  Fonpiningen^w?- 
Proportionen  und  Progrcfllonen.  Blofs  von  ,n,‘* 
fchen  kommt  S.  280  bis  233  ein  halb  Dutzend  «dp 
ohne  die  mindefte  allgemeine  Betrachtung  od  r ^ 
fung  von  Reihen , vor;  und  dabey  wird  nicht  er- 
wähnt , dafs  es  auch  geometrifche  ProgTeflionen 
be.  Der  Vf.  kommt  doch  fonit  auf  fehr  vielerley. 
felbft  in  Algeber  gehört,  will  Alligationsrcchn^ ‘ 
gulam  coeci  et  faifi,  und  am  Ende  gar  noch  C*k* 
Mechanik . von  Uhren  und  Getrieben  dcH'iren-  * 

ift  alle*  oberflächlich,  zufammengefchrieben  u»  ^ 

Theorie  hingeworfen.  Von  verraevnten 
Decimalen , von  Buchftabenrecbnung,  fcheint 
gar  nichts  zu  wifTen.  — — Wir  möchten  zum 
der  Wiflenfchaften  den  Hn.  Verleger  wohl  erfueb»' 
er  die  i“»te  Auflage  noch  heforgen  füllte,  0*^.  •* 

leicht  feyn  kann , da  das  Buch  einmal  un verdien 
dit  har,  und  Abgang  finder ! ) dais  es  ihm  £****"“  ,£ 
te»  das  Werk  einem  erfahrnen  ütlehnen  zur 
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zur  urteilen , und  ihn  um  Verbefleru*gen  und  Zufätze  zu  findet  fich  itzt  nur 'noch  ein  einziger  Schieferbruch,  def- 
jedera Kapitel  zu  bitten.  Es  ift  doch  jämmerlich,  wenn  fen  Lagen  zwifchen  5 und  6 Uhr  ftreichen,  und  mit  40 
gute  Kopfe  aus  einem  folchen  elenden  Buch  fich  bilden  Graden  gegen  Mittag  fallen.  In  der  Nähe  vonObernhof 
tollen.  Mittelmälrige  verdirbt  es  vollends;  es  macht  wird  das  Silber- , Bley-  uud  Kupferbergwerk  von  dem 
2um  Denken  dampf,  und  gebietet  fort  durchgehends  blofs  Grunde  eingefchloflen , welchen  die  Weinächer  Bach 
Glauben,  in  einer  Wiffenfchaft,  wo  auf  Treue  und  Glau*  durchfliefst,  wodurch  auch  die  nöthigen  Hütten  und 
ben  ohne  Beweis  gar  nichts  ankommen  follte.  Puchwerke  getrieben  werden.  Die  Gebirgsarten  find 

dort  immer  diefelben , die  Gänge  führen  Bley  und  Ku- 
NJTUR  GESCHICHTE.  pfererze,  wovon  letztere  tauhenbälfig  und  knofpigt,  er- 

ftere  aber  klarfpeifigt  find,  und  60  bis  65  Pfund  Bley 
Marburg,  in  der  neuen  okad.  Buchh. : Mineratogi*  nebft  3 Loth  Silber  im  Centner  enthalten.  Die  Gangart 
fche  BeSchreibung  der  Uranien  Najfauifchen  Lande,  ift  dafelbft  gewöhnlich  Quarz ; oftmals  findet  fich  aber 
nebft  einer  Gefchichte  des  Siegenfcken  Hütten  - und  auch  Schiefer  und  Grauwacke  eingemifcht ; wovon  die 
Hammeruvfens , von  Johann  Philipp  Becher,  Fürfü.  letztere  Pechblende  enthält.  Die  dafelbft  brechende  Grau- 
Oran.  Naffauifchen  Kergfekretair  und  Ehrenmitglied  wacke  umerfcheidet  fich  durch  ihre  regelmäfsigen  Lagen 
der  Gefelllch.  naturf.  Freunde  in  Berlin.  Mit  4 Ku-  zwifchen  dem  Schiefer  von  der,  welche  auf  dem  Harze 


pfertafeln.  1789-  608  S.  gr.  g.  (2  Rtblr.  12  gr.) 

Das  ganze  fehr  lefensw  ürdige  Werk  zerfallt  in  fechs 
Hauptabteilungen.  Die  erfte  enthalt  eine  Befchreibung 
der  Bergwerke  der  Vogrev  Ems,  ihrer  warmen  Bader  und 
andern  Mineral  Wärter,  und  ihres  Grubenbau  s in  der 
Gemeinft  haft  Naflau  und  Obemhoff.  Der  B rgbau  um 
Ems  gehört  zu  den  alterten  iu  Naflau.  Schon  1 X58  er* 
theilte  Kaifer  Friedrich  I.  dem  Erzbifchof  von  Trier  das 
Recht,  um  Ems  auf  Silber  zu  bauen;  und  allen  Uml'tan- 
den  nach  mufs  der  Bergbau  dafelbft  in  älteru  Zeiten  fehr 
ergiebig  gewefen  feyn , wovon  die  vielen  Halden,  die 
man  in  der  Gegend  findet,  zum  Beweis  dienen.  Mitter- 
nächtlicher S-*ite  der  Lahn,  des  betrachtli» hften  Flufles 
im  Naflauifchen , liegen  die  warmen  Quellen  uud  Bader 
der  Vogtey  Ems , die  nebft  den  übrigen  Mineralquellen 
aus  Schiefer  und  Grauwacke,  w'oraus  fowohi  die  umge- 
benden Fellen,  ab  das  Bett  der  Lahn  befteht,  entfprin- 
gen.  Durch  die  Vermehrung  n von  zwölf  neuen  Badern 
im  J.  1778  befitzt  das  Naflauifche  Badehaus  jetzt  40  war- 
me Bader,  die  nach  der  verbeiTerten  Einrichtung  nun 
täglich  zweymal  angelnden  und  gebraucht  werden  kön- 
nen. Aufser  d.efen  linden  fich  fünf  lehr  gute  warme 
Trinkbrunn  n und  eine  kalte  Quelle,  die  dem  Selterwaf- 
fer,  fowohi  an  Gelchmack.  als  innerm  Gehalt  ähnlich 
ift.  Diele  fammtlichen  Quellen  wurden  vom  geh.  Rath 
Cartheufer  1731  befchrieben,  aus  derten  Abhandlung  der 
Vf.  auch  hier  einen  Auszug  geliefert  hat.  Eine  andere  na- 
türliche Merkwürdigkeit  um  Ems  machen  die  Löcher  und 
Höhlen  der  dortigen  Leie  aus,  die  lieh  ungefähr  20oFufs 
hoch  vom  Thal,  und  zwar  eben  da  befinden,  wo  das  Gefteia 
«ine  Ablöfung,  Kluft  oder  Schlechte  hat ; fie  befinden 
fich  gleichfalls  auf  der  mitternächtlichen  Seite  der  Lahn, 
und  müden  als  eine  Wirkung  der  Zeit  betracht  t werden. 
Die  Bergwerke  um  Naflau  liegen  mitternächtlicher  und 
mittägiger  Seite  der  Lahn.  Die  ertl  t»  waren  bey  des 
Vf  Unterfuchung  aufser  Betrieb,  und  von  den  letztem, 
die  fich  bey  den  Dörfern  Dienenthal,  Salzbach  und  an 
der  Kappelhecke  befinden,  vvar  nur  das  beyra  letztem  im 
Ginge.  Man  bauet  dufelbft  einen  Stölln,  und  durch 
diefen  einen  Gang,  der  auf  acht  Uhr  Ureicht  da  die  Ge 
ftcinlager  auf  vier  Uhr  kommen.  Die  Breite  der  Gange 
fieigt  hier  von  einigen  Zollen  bis  aufzweyFufs,  uud  ih- 
re Marte  beliebt  aus  Bley  erzen  und  grobblätterigtenKalk 
fpat;  hier  bricht  Grau wake  zu  ifchen  .‘•  chiefer,  zuw.-ilen 
einige  Zoll  mächtig.  Zwilchen  Nallau  und  Obernhof 


bricht,  merklich.  In  der  zwoten  Ahtheilung,  die  in  drey 
Abfchnitte  zerfallt,  befchreibt  der  Vf.  die  Fürftenthümer 
Diez  und  Hadamar.  Die  Graffchaft  Holzapfel  trennt  die 
Gemeinfcbalt  Naflau  und  das  Dorf  Obernhof  vom  Für- 
ilcnthum  Diez.  Ein  beträchtliches  Silberbergwerk  in  der 
Nahe  von  Holzapfel  ift  alles  Merkwürdige,  was  man  auf 
diefera  Wege  antriflt.  Auf  dem  Wege  von  Holzapfel 
nach  Obernhof  bemerkt  man  die  kegelförmigen  Bafaltfel* 
fen,  worauf  das  Relidenzfchlofs  Schaumburg  ruhet;  au.* 
fser  dem  Schiefer  findet  fich  dafelbft  keine  andere  Stein- 
art, bis  man  an  das  Dorf  Altdiez  kommt,  wo  man  auf 
einen  braunrothen  PorphyT  trifft,  in  welchem  Hr.  B.  den 
Feldfpath  fchon  in  Verwitterung  fand.  Hier  erheben  fich 
dieAIdinger  Berge  als  hohe  Kalkfteintelfen,  und  der  Por- 
phyr, dem  der  Kalkrtein,  Schiefer  und  die  Grauwaike 
zur  Gefellfchaft  dienen,  ziehet  fich  diesfeits  der  Lahn 
über  Heirtenbach  und  Gückingen  forr,  und  fein  Fufs  wird 
von  den  Kalkfteinlagen  der  Stafleletberge  bekleidet.  Auf 
dem  Wege  von  Gückingen  nach  dem  Perersberg*»  finden 
fich  grofse  Stücke  Buddingftein , und  brv  dem  Dorfe 
Efchingen  entfpringt  ein  Sauerbrunnen , in  deffen  Ge- 
gend man  auf  Serpentinttein  ftöfst.  welcher  wahr- 
scheinlich dem  Brunnen  fein  ßitterfalz  erth^ilt.  Der  Gu- 
ckenberg, örtlicher  Seite  der  Lahn,  fo  w ie  auch  der  Gei» 
fenberg.  beftehen  gleich  falls  aus  Porphyr,  der  mit  klei- 
nen Körnern  von  roihen  thonigten  Eifcnftein  gemengt  ift, 
und  deffen  Felfen  fich  zu  einer  Hohe  von  90 — 100  Fufs 
erheben.  Von  Mittag  in  Mitternacht  ( 2ter  Abfchnitt) 
fliefst  die  Bach  oder  Aaar.  die  lieh  bey  Diez  mit  der  Lahn 
vereinigt ; ihre  fie  einfadenden  hohen  Berge  enthalten 
Fifenftein,  der  auf  den  dortigen  Hüttenwerken  zu  gut« 
gemacht  wird.  Hier  befchreibt  der  Vf.  mehrere  Eifen- 
bergw’erke,  als  die  im  Birlenbacher  Walde , am  Freyen- 
diezer  Walde,  am  Hahnftärter  u.  a.  m.  Der  dritte  Ab- 
fchnitr  enthalt  eine  Fortsetzung  der  im  erften  abgebroche- 
nen Befchreibung  der  Kalkfteinbrüche,  zwifchen  Diez 
und  Limburg,  die  fog  nannten  Schafsköpfe,  welche  fick 
be>  Limburg  aus  dein  Kalkilein  erheben,  find  Bafalt  Bey 
Niederhadamar  trifft  man  auf  einen  braunrothen  Mar- 
mor und  viele  BafaltgHchiebe,  welche  durch  die  Elb  vom 
hohen  Weftcrwalde  herumergrfpiilt  werden.  In  derdrit- 
ten  Abtheilung  wird  der  Wetterwald  felbft  mit  feinen  mi- 
neralogitch**n  Merkwürdigkeiten  befchrieben.  Man  be- 
zeichnet durch  dielen  Ausdruck  diejenigen  Gebirge,  die 
gegen  Mittag  aq  die  liadamarfchen  Berge  iiofisen;  hier- 
Gggg  2 unter 
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unter  zeichnet  fich  der  Rölsberg  vorzüglich  aus , er  hat 
eine  kegelförmige  Geftalt,  und  befteht  aus  einem  tufar- 
tigen  üeftein,  in  welchem  Quarz,  Bafalt  und  bimftein- 
artige  Subftanzen  eingebacken  find,  und  deflen  Rinde 
fehr  oft  Schörl  und  Hornblende  zu  erkennen  giebt.  Zeo- 
lith findet  fich  nebft  fechsfeitigen  fäulcnförmigen  Iiorn- 
blendekriftallen  und  einer  braunrothen  Lava  iin  foge- 
nannten  Goldberg  bey  Oberroth.  Der  wefterwälder  11a- 
falt  kommt  dem  fachlichen  von  Srolpcn  fehr  nahe.  Ohn- 
weit  Stockhaufen  und  Hoen  bricht  der  Bafalt  unter  einem 
halben  Fufs  leimichter  Erde,  auch  findet  fich  nicht  KpH 
davon  der  Salzburger  Kopf,  ein  vulkauifcher  Kegel,  von 
deflen  ehemaligen  Ausflufs  der  Vf.  die  Lava  zum  TJbeil 
ableitet,  mit  welcher  die  Gegend  bedeckt  ift.  Sie  ent- 
halt in  ihren  Oefl'nungen  nicht  feiten  Zeolith  eingefchlof- 
fen.  Der  Hauptbafaltbruch  liegt  bey  Wefterburg  unter 
dem  gräflichen  Schlots  in  der  fogenannten  Steinkaute; 
hier  brechen  Bafahfäulen  von  10  bis  12  Fufe  Länge  und 
g Zoll  Durchmefler.  Im  zweyten  Abfchnitt  diefer  Ab- 
theilung lieft  man  eine  intereflante  Befcbreibung  des 
Holzflözes  zu  Stockhaufen  und  Hoen  und  feiner  Gewin- 
nungsart; und  im  dritten  Abfchnitt  uutcrfucht  der  Vf  die 
Revolutionen,  welche  der  Weftcrwald  wahrfcheinlicher- 
w'eifc  in  verfchiedenen  Perioden  erlitten  hat ; hier  ftofst 
man  auf  manche  fehr  anziehende  Bemerkung.  DieFür- 
ftenthümer  Dillenburg  und  Siegen,  deren  mineralogifche 
Gefchichte  und  Befcbreibung  der  Gegenftand  der  gan- 
zen vierten  Abtheilung  ausmacht,  find  reicher  an  unter- 
irdifchen  Schätzen,  als  Diez  und  Hadamar.  Die  dortigen 
Berge  haben  mehreutheils  ein  Anfteigen  von  10  bis  20, 
zuweilen  auch  30  Grad.  Die  gröfste  Höhe  des  Fürften* 
thums  Dillenburg  ift  die  Efcheburg  beym  Dorfe  Weifen- 
hach,  die  von  der  Fläche  der  Bach  an  950  Parifer  Fufs 
beträgt.  . Die  Rücken  und  Gehänge  der  dortigen  Gebirge 
bedeuten  Waldungen  von  Eichen , Buchen  und  Tannen ; 
die  Berge  gehören  faft  fämmtlich  zu  den  aufgefetzten ; 
man  lieht  in  ihnen  in  kurzen  Diftanzen  mehrere  La- 
gen verfchiedener  Gefteine  und  Bergarten  abwech- 
feln.  Die  übrigen  dortigen  Merkwürdigkeiten  find 
die  Schieferbrüche  bey  Sinn ; derGrünftein  (Sienit?)  am 
Beilftein;  der  fechsfeitige,  fäulenförmige  Hornftein ; die 
Chamiten  im  Schiefer  am  gciülichen  Berge  bey  Herborn  ; 
der  Walker  • und  Pfeifenthon  bey  Breitfcheid ; die  Höh- 
len in  den  dortigen  Kalkfelfcn ; der  Thonfchiefcr  bey 
Ober  - und  Niederdreflendorf , und  der  Marmor  bey  I.an- 
eennaubach.  Die  Bergwerke,  welche  jetzt  im  Betrieb 
find,  lind  die  alte  Hoffnung,  Stangenwage,  Bergmanns- 
glück und  die  Grube  Gnade  Gottes  ; aufser  dielen  , wel- 
che Kupferwerkc  find , gehören  hiehcr  auch  noch  die  in 
der  dortigen  Gegend  befindlichen  Eifenbergwerke  u.f  \v. 
Mehr  dürfen  wir  nicht  ausziehen , um  die  Aufmerkfam- 
keit  der  Mineralogen  für  das  Ganze  rege  zu  machen.' 

Strasburg,  in  der  akademifchen  Buchhandl.:  Plty- 
fikalifche  Abhandlung  über  den  Trapp.  Aus  dem 


Franzöfifchen  des  Herrn  Tanjas  dt  St.  F ni  rjj. 

1I7  S.  in  g. 

Nachdem  auf  den  erften  Blättern  eine  kurze  Gtfdikia 
dei  Trapp  vorausgefchickt  worden,  erklärt  der  Hr.  V£ 
S.'S’.  , duls  er  dielesFoflil  für  nichts  weuiger  als  eitvii- 
konifches' halte , fo  fehr  er  übrigens  überzeugt  ift.  t& 
der  ihm  oft  fo  ähnliche  Bafalt  kein  anderes  feyn körnt 
Ob  er  cs  gleich  unter  vielen  und  verfchiedenen  Beora- 
nungen  antraf : fo  behielt  er  doch  die  fchwedifche,  T«;-? 
als  einmal  angenommen,  bey.  Aber  felbft  in  Schweb 
wo  man  ihn  dem  Glafe  zufetzt,  um  ihm  eine fchönedw-d- 
le  Farbe  zu  geben,  nennt  man  ihn  nochTrappjkoilui 
Tegelskoil,  — in  Norwegen  Blaheft,  in  Dentfdäii 
Schwarzftein,  (auch  Wicke)  in  Dcrbyfhire Chanell, srd 
er  wie  ein  Kanal  durch  die  Gebirge  ilreicht,  Tonis«*, 
(Krötenftein)  weil  ihm  innliegende  Kaltfpathkü*f!;bs 
Aehnlichkeit  mit  der  knotige;»  I laut  einer  Kröte  geben, - 
ferner  Catdirr,  black  clay,  in  Schottland  bisweilen  Whi» 
tone,  und  in  Frankreich  Variolit,  Variolites  du  Dnc.  ja 
zweiten  Kapitel  handeiter  vondenLagerftattenvetlliit- 
dener  Trapparten.  In  Schweden  z.  B.  findet  man  ihs 
nicht  nur  in  Gängen  von  verfchiedener  Mächtigkeit  ui 
Tonnlage,  fondern  auch  in  uranfinglichen  undFioC?- 
birgen  als  Gebirgsart.  In  Schottland  bey  deraDorf  ^ 
lefton  bricht  er  in  fehr  unregelmäfsigen  Schichten  voi'« 
verfchiedener  Härte,  dafs  manchem  diefer  Rücklicht 
Bafalte  nähern;  manche  aber  auch  kaum  den  getnriß 
Thon  übertreflen.  Im  letztem  Falle  findet  man  ni.t 
feiten  Glimmerblättchen  in  ihn  eingeftreuet.  in 
diefer  Gegend  findet  er  fich  auch  als  Gangart  im  Porphyr. 
Eine  kleine  Infel  des  FluflesWyhebefiundganzaus  irt^ 
ja  er  zeigte  fich  fäulenförmig  und  in  fchaligen  Kujti 
und  hatte  mehr  Eigcnfchafren  mit  dem  Bafalte  getnw- 
dennoch  aber  find  derllr.  Vf.  noch  wichtige  UnterfA* 
de  zwifchen  beiden,  und  wiederholt  die  Verficht^ 
dafs  weder  hier,  noch  in  der  ganzen  Gegend,  jenab  i- 
Vulkan  gebrannt  habe.  Bey  CafteJton  hatte  nunc:« 
Bleygang  im  ‘Kalkftein  entdeckt.  Als  man  bergt«*1' 
feile  Arbeit  darauf  trieb,  traf  man  auf  ein 
durch  welches  er  ungehindert  fortfetzte.  Diefer  uff' 
wurde  auf  der  Halde  fehr  mürbe,  und  veränderte  tot 
Farbe , fo  feft  er  in  der  Grube  felbft  war.  Hr.  F.b® 
hietnit  darzuthun , dafs  er  fähig  fey,  Erze  zu  ft«® 
und  dafs  er  keine  vulkanifche  Gebirgsart  fey.  h ^ 
Folge  giebt  er  noch  Nachricht  von  franzöfifeben  . ? 
arten  und  von  den  Refultaten  chetnifcher  Unterfi*- 
gen  , die  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Trapp  und  Bafalt 
worden. find.  Hierauf  folgt  ein  Verzeichnis  vob  3*  f 
änderungen  des  Trapp,  wo  es  zuweilen  doch  ft'- 
als  ob  der  Begriff  von  diefem  Worte  etwas  zu  wet# 
gedehnt,  und  einige  Gebirgsarten  damit  beleg*  7- 
den,  die  pber  auf  den  Namen  Porphyr  Anfpi»®  ^ 
chen  könnten. 
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Mittwochs,  den  29.  Junius,  1791, 


PHILOSOPHIE. 

Tübingen,  b.  Mecrbrand  : Erläuterungen  nichtiger  Ge* 
genjiändt  ans  der  philafopkifchen  und  chriflHchat  Sit - 
t f r. lehre , von  fjakob  Friedrich  Abel,  Profefifor  der 
Philofophie  an  der  hohen  Karlsfchule  zu  Stuttgart!. 
1790.  244  S.  8-  (18  gr-) 

Der  Erfahrungsfeelenlehre  fehlte  es  Immer  an  frucht- 
baren Beobachtungen  eben  fo  fehr,  als  an  richti- 
en  Erklärungen , und  es  mufs  uns  daher  jeder  Beytrag 
nd  jeder  Verlud»  willkommen  feyn,  der  etwas  zur  Er- 
weiterung oder  Beftätiguug  der  bisherigen  Entdeckungen 
eyrragen  kann.  Der  Vf.  gegenwärtiger  Schrift  hat  der 
'fychologie  fchon  mehrere  nützliche  Bey träge  geliefert, 
nd  bat  in  dem  gegenwärtigen  die  Abfleht,  die  W ichtig- 
eit  des  Studiums  der  Seelenlehre  für  junge  Geifthche 
ofonderheit  einleuchtend  zu  machen,  und  gleichfam  im 
ieyfpiele  darzuthun,  wie  man  die  Grundsätze  derfelben 
uf  Vorfälle,  welche  den  Predigern  fehr  oft  Vorkommen, 
nweuden  müfie.  Zu  diefem  Zwecke  liefert  Hr.  A.  vier 
Abhandlungen,  nemlich  i)  über  den  Kampf  der  Leiden- 
chaften  und  der  Pflicht;  2)  Folgen  einer  übertriebenen 
jcwiflensängfclichkeit ; 3)  Rückfall  des  Tugendhauen 
ns  L.aft«r ; 4)  Vferfälfchung  der  Begriffe  von  Religion 
ind  Tugend  durch  denEtnflufs  der  Leiden  fchaften.  liier- 
mf  folgen  einige  Erzählungen,  die  als  Belege  der  in  den 
Abhandlungen  vorkommenden  Griindf.itze  dienen  follen, 
yul  daher  belTer  zuerß  gelefen  werden  können.  Hr.  A. 
£eht  in  feinen  Abhandlungen  den  rechten  Weg,  indem 
.»r,  gerade  wie  es  lieh  für  eine  Naturlehre  fcuickt,  Er- 
cheicongen  aus  Erfcheinungen  zu  erklären  fucht,  und 
lirgends  metaphylifche  Erklärungen  in  eine  empirifrhe 
«Vifienfchaft  mifcht,  und  wir  linden  diefe  Grenze  inkei- 
icr  der  bisherigen  Schriften  des  Vf.  fo  gut  beobachtet, 
tls  in  der  vor  uns  liegenden.  Die  Theorien  felbft,  Wel- 
:he  der  Vf.  vorträgt,  bedürfen  keiner  Anzeige,  indem  er 
licfelbe  in  feinem  Lehrbuche  der  Pfychologie  vorgetrn- 
ren  hat,  und  die  Anwendungen  davon  äuf  die  befonde- 
ren  Fälle  des  gemeinen  Lebens  müden  diejenigen,  für 
welche  die  Schrift  beilimmt  ift,  felbft  naebiefen , weil 
dergleichen  Betrachtungen  keinen  Auszug  verftatten. 
Die  Erklärungen  find  freylich  oft  fchwankend.  In  der 
etften  Abhandl.  ift  weder  die  wichtige  Proportion  zwi- 
lchen Leidfenfcbaft  und  Pflicht  gehörig  beftimmt,  noch 
find  die  Mittel  angegeben,  wodurch  diefe  Proportion  her- 
vorzubringen ift.  Hie  uud  da  find  dem  Vf.  zu  viele  ge- 
meine und  alltägliche  Bemerkungen  entwifcht,  wie  S. 
146  ff.  179.  das  Beyfpiel  des  Brutus , der  den  Cafar  er- 
mordet, ift  unglücklich  gewählt.  Der  Vf.  (teilt  nemlich 
diefe  Handlung  des  Brutus  durchgängig  als  ein  Mutter 
A.  L.  Z.  Zweiter  Band. 


des  gröf6ten  Edelmuths  und  des  Antriebes  aus  Pflicht 
auf;  vielleicht  ift  diefer  Irrthum  eine  Folge  einer  andern 
fnlfchen  Behauptung,  die  S.  103.  vorkömmc,  wo  es  heifst : 
„Vorausgesetzt,  dafs  ihre  Handlungen  wirklich  aus  Pflicht 
fiiefsen,  fo  mögen  fic,  (wer  wird  diefes  läugnen  ?)  ^hö- 
ren, und  jene  Handlungen  dem  Inhalte  nach  verwerflich 
feyn,  dennoch  findfie  gut  und  edel,  weil  der  Grund,  aus 
dem  fic  handeln,  gutilt.“  Völlig  irrig!  Die  Schuld  kann 
zwar  verkleinert  werden,  wenn  ein  Menfch  aus  Irrthum 
eine  Handlung  begehr,  welche  die  Vernunft  für  fchlecht 
erkennen  mufs,  ja  es  giebt  vielleicht  Fälle,  w©  gar  kei- 
ne Zurechnung  flau  findet,  aber  wie  kann  eine  foiche 
Handlung  pöfiriven  moralifchen  Werth  erhalten  ? Wenn 
die  Handlung  des  Brutus  nach  dem  Ürtheile  einer  aufge- 
klärten moralifchen  Vernunft  unrecht  war,  (wie  fiees  denn 
ganz  gewifs  ift,)  fo  mochte  er  aus  Verblendung  fie  im- 
merhin für  reche  halten ; die  Handlung  erhielt  dadurch 
keinen  Werth.  Es  ift  aber  völlig  unmöglich,  dafs  ein 
Menfch,  der  wirklich  aus  Pflicht  bandelt,  wie  ein  Thor 
handle,  oder  dafs  feine  Handlung  verwerflich  fev.  Ift 
das  letztere,  fo  fchien  es  ihm  nur  Pflicht  zu  feyn",  und 
der  Schein  wurde  durch  die  Sinnlichkeit  gewirkt;  es 
war  niichiit  kein  moralifcher  Grund,  keiue  Pflicht  da,  wel- 
che die  Handlung  erzeugte.  Da  der  Vf.  fonft  durchgän- 
gig ri.  an  ge  m oralifehe  Grundfätze  äufsert,  fo  wird  er  ee- 
wifs  diefes  Verleben  bald  felbft  bemerken,  Uebrigens 
wäre  wohl  zu  v .denen,  dafs  Hr.  A.  auf  feinen  Perioden- 
bauaufmerkfamer  u ürde,  fern  die  ermüdenden  Zvvifchen- 
fätze  zu  vermeiden,  welche  feinen  Stil  io  fchleppend  und 
langweilig  machen.  Denn  obgleich  diefe  Schrift  davon 
weit  weniger  eoth  ilt,  als  die  Pfychologie,  (6  finden  fich 
doch  Fehler  diefor  Art  in  grofser  Menge  darinn ; z.  B.  S. 
24,  „der  blofse  Gedanke  — herausgedrängt  werden.“  S. 
37.  38  »Je  weniger  — fchiebt.“  S.  41.  „diefer Rückfall 
— ift.“  S.  45.  „diefe  Abficht  — davon“  ga.  07.  17a 
u.  f.  w.  * 

Han  so  ve»  , b.  Ritfrher:  Weltklughdt  und  T Auns**- 
nufs:  oder  praktifche  Betrage  zur  Philofophie  des 
Lebens,  herausgegehen  von  Friedrich  Burchard  Btt* 
neben.  Drittes  Bändchen.  X790.  432  S.  g. 

Vorncmlich  folchen  Lefern,  die  mit  den  verfchiedenen 
Schriften  fchon  vertraut  find , aus  denen  hier  einzelne 
zur  Kennmifs,  Beurteilung  und  Leitung  des  menfchli- 
chen  Herzens  und  Lebens  gehörige  Stellen  ausgewählt, 
ge  fa  mm  eit,  und  nach  Verwandrfchaft  des  Inhalts  geord- 
net find,  macht  es  ein  nützliches  Vergnügen,  die  ähnliche« 
oder  auch  unähnlichen  Gedanken  praktifcher  Menfchen- 
kenner  von  verfchiedenen  Naturen  und  Denkarten  über 
einen  und  deofelben  Gegenftand  mit  einem  Blicke  über- 
febauen . ftch  den  Zusammenhang  yoa  Räfonnement 
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oder  Gcfcbichte,  woraus  jede  Stelle  genommen  ift,  wie- 
der vergegenwärtigen,  und  alles  unter  fich  felbll  verglei- 
chen zu  können.  Aber  auch  andere,  die  weniger  gele- 
fen  haben,  fchöpfen  doch  aus  folchen  Auszügen  Vergnü- 
gen und  Belehrung,  zumal  da  die  mehrften  Stücke  aus 
etwas  mehr  als  aus  abgeriil'enen  Sentenzen  beftehen.  Die 
beiden  Hauptthemata  in  diefetn  Bändchen  find  IVelt , U'elt- 
Tdugheit  und  Liebe.  Die  Hauptquellen  ßndJlddifon,la  llruye- 
•re,  Ckeflerfietd,  St.  Ewemond,  Fulding,  v.  Kuigge,  H/Ierctcr, 
Rnujfeau,  Shakefpeare , Sterne,  llieUmd  und  /.immermam i, 
überhaupt  aus  einigen  und  fiebenzig  Schriftlicher. 

SCHÖNE  KÜNSTE. 

London,  b.  Rivington  u.  a.  m. : The  Plays  and  Poems 
of  U'illiam  Shakfpeare , in  Ten  Voluines ; collared 
verbatim  with  the  molt  authentick  copies,  and  re- 
vifed : with  the  Corrections  and  llluitrations  of  Va* 

rious  Commentatores By  Eimond  Malone, 

Vol.  I.  P.  I 414  S.  P.  331  u.  316  S.  Vol.  II.  539 
S.  Vel.  HI.  630  S.  Vol.  IV.  570  S.  Vol.  V.  604  S.  Vol. 
VI.  624  S.  Vol.  VII.  6oo  S.  ‘ Vol.  VIII.  732  S.  Vol. 
IX.  684  S.  Vol.  X 692  S.  8*  1790.  (3L.  17  Sh.) 

Schon  feit  mehrern  Jahren  ward  diele  neue  kritifche 
Ausgabe  der  Werke  Shakfpeare' s mitSehnfucbt  erwartet; 
und  man  hatte  um  fo  mehr  Uriache,  lieh  von  ihr  alle  Be- 
friedigung zu  verfprechen , weil  ihr  Herausgeber , Hr. 
Malone , fich  fchon  vor  zehn  Jahren,  durch  feine  beiden 
Supplempntbände  zu  der  vorletzten  Ausgabe  von  £)o/m- 
fon  und  Steevens , als  einen  (ehr  forgfaitigen  Forle  her, 
Kunftrichter  und  Kenner  aller  zur  Erläuterung  des  gro 
fsen  Dichters  dienlichen  Hülfxmittel,  überaus  rühmlich 
gezeigt  hatte.  In  der  Ausgabe  von  Dr.  ^fohnfon,  noch 
mehr  aber  in  d**n  drey  nach  einander  erfchienenenen  Aus- 

faben  von :pfohnfon  und  Steevens  war  fchon  der  anfehnliche 
ritifche  Apparat  zur  Erklärung  der  Shakfpearifchen 
Schaufpiele,  wozu  mehr  als  fünfzig  Ausleger  bey getra- 
gen haben,  gröfstentheils  benutzt  worden.  Auch  die  un- 
gewiflpn  fiebpn  Schaufpiele  und  die  vermifchren  Gedich- 
te hatte  Hr.  Malone  felblt  in  den  gedachten  beiden  Sup- 
pleraentb'inden  mit  rinpm  reichhaltigen  Conunentar  be- 
gleitet. Jetzt  aber  liefert  er  eine  \usgahe  cum  noti*  va- 
Horum,  und  mit  einem  beträchtlichen  Zufatz  eigner  An- 
merkungen. welche  alle  die  vorhergehenden  an  Vollllän- 
digkeit  fehr  übertrifft.  und  dabey  alle  ihre  eigentümli- 
chen Vorzüge  in  fich  vereint,  ßefonders  aber  unterfchei- 
det  fie  fich  durch  die  aufmöglichlle  Richtigkeit  des  Tex- 
tes angewandte  Sorgfalt.  Acht  Jahre  hindurch  gab  er 
fich  in  diefer  Abficht  unahläfiigp  Mühe.  Man  hatbiaher 
dieSchwierigk  iten.  welche  fich  einem  Herausgeberder 
fhakfpearifcben  Werke  in  den  Weg  legen,  thrils  zu  hoch, 
theils  aber  auch  zu  niedrig  angefcnLgen.  Dr.  fjnhrlfon 
letzte  in  dem  Entwurf  feiner  Ausgabe  die  dabey  zu  wäh- 
lende Verfahrungsart  fehr  gut  aus  einander,  und  doch  iah 
er  jene  Schwierigkeiten  nicht  ganz  aus  dem  rechten  Ge* 
fichtspuncte  an.  llnn  fchieuen  Sh's  Schaufpiele  nachlnf- 
figer  und  unrichtiger  gleich  Anfangs  abgedruckt  zufeyn, 
als  die  ähnlichen  Arbeiten  feiner  Zeitgenoflen ; allein  in 
den  drantatilchen  Stücken  von  Marion  e,  Marftun,  He  t eher, 
Dnajjmger  u.  a.  war  dies  der  aemliche  Fall.  Und  fo  ver- 


hält fich  noch  mancher  andre  Umftand  ganz  anders . ij 
ihnDr.$.  annahm.  Ift  es  z.  B.  wahr,  dafs  fehr  wer>» 
Verfe  des  Dichters  feinen  Zuhörern  unverlhnffirb  -4 
ren  , und  dafs  er  fich  damals  geläufiger  Ausdruck?  bt- 
diente,  welches  wohl  keinen  Zweifel  leidet;  fokan-.s 
nicht  zugleich  wahr  feyn,  dafs  feine  I ^fer  fowobl dach 
todtc  als  fremde  Sprachen,  fowobl  durch  veraltetet 
neugemachte  Ausdrücke  in  Verlegenheit  gefetzt  werces. 

Als  Pope  fich  der  Durchficht  des  fhakfprarifchen To- 
tes unterzog,  fah  er  jede  Anomalie  des  Ausdrucks,  jed» 
zu  feiner  Zeit  unverständliche  Redensart  ftir  fblfche.  ver- 
derbte Lefeart  an , und  änderte  und  belferte  nach  Gefd- 
len  daran.  Weder  er,  noch  feine  nscbllen  Nachfolge, 
giengen  in  die  frühere  Gefchirhte  der  enghf  her  S?n- 
che  zurück,  und  fahen  daher  jede  wiilkührliche  (Jan- 
derung  des  Textes  für  VcrbelTerung  an.  Wahrend  der 
letzten  dreyfsig  Jahren  verfuhr  man  zweckmafsijer.id 
ging  mehr  auf  iCiederherßellwig  der  richtigen  Lefetrtra. 
Auf  der  andern  Seite  aber  fah  man  nicht  genug  die  Mä- 
lze ein,  welche  es  foderte  und  kollere,  die  vielen iki- 
nen  Anfpielungen  des  Dichters  aufzufpüren . dieobiblt- 
te  Phrafeologie  aus  ähnlichen  Stellen  gleichzeitiger S» 
benten  zu  erläutern,  und  durch  treue  Vergleichung  & 
Originalausgaben  einen  achten  Text  herauszubrkr- 
Bisher  hat  man  auch  den  wahren  und  vprhaltnilsnus- 
gen  Werth  der  verfchiedenen  altern  Abdrücke  fltafy 
Schaufpiele  nicht  genau  genug  gewürdigt.  Um  dies  u 
thun,  lafst  fich  Hr.  M.  in  feiner  Vorrede  in  eine 
liebe,  mit  Beyfpielen  begleitete.  Erörterung  ein.  For:- 
zehn  Schaufpiele  waren,  vor  Erfcheinungdererft?nFoS> 
ausgabe  der  Sammlung,  einzeln  in  Quart  abgedruckr.  Dit 
Sthaufpieler.  welche  nach  5/iVTöde  1023  jene  Sands? 
beforgten,  gaben  in  ihrer  Vorrede  (liefe  Abdrücke üirnia- 
gelhaft  und  veritümmelt  aus;  das  ilt  aber  nicht  be>  d- 
len  der  Fall:  vielmehr  find  dreyzehn  darunter 
Folioausgabe  vorzuziehen  , die  nach  den  Abdruck«  st 
Veränderungen,  nicht  aber  nach  einer  Handfcbnlt. 
forgt  wurde.  Hr.  M.  fah  alfo  vorzüglich  auf  den  r/a 
Abdruck  der  gedachten  Stücke,  und  verglich  nur  dieE« 
einander,  die  in  d m nemlichen  Jabr  erfebienen  t«10 
Bey  den  übrigpn  Schaulpielen  war  denn  freylich  die?' 
lte  Folioausgabe  das  einzige  authentilche  Hülfen»™- 
Wie  unrichtig  und  ohne  Werth  die  nachfolgenden  ine 1 
diefem  Formate  find,  zeigt  er  durch  mehren*  Proben.  " 
defs  fand  er  es  doch  nicht  rathfam,  dpn  Abdruck  fa'r‘ 
Ausgabe  unmittelbar  von  den  Origin  ilpditionen  n?"*  - 
zu  lallen,  noch  die  Anmerkungen,  wie  ihm  einige n* 
then,  als  Anhänge  beyzufügen.  Hingegen  fprzte '"'9‘ 
ne  vorläufige  genaue  Collarion  in  den  Stand.  jed’A'-^ 
derung  und  Neu  rung  in  den  Lefearren  zu  bemerken- 
ren  er  nicht  wenige  entdeckte,  und  einen,  fo  viel 
lieh,  ächren  Text  zu  lief  rn.  , 

Eben  fo  viel  Fl  ifs  wandte  er  ancit  aaf  die  En.’*- 
rung  dunkler  und  fchwi  rigor  Stellen.  Die  Noten  rl  ■ 
Vorgänger  und  feine  ehemaligen  eignen  Aiimetkucf-* 
prüfte  er  gleich  iirenge.  und  fuchie  dahei  alles  Po^ 
fctie,  fo  viel  möglich  . zu  vermeiden.  Sehr  ' 
er,  lögb  ich  die  richtige  Erklärung  mitzurbeiltfl • 
vorher  eine  Reihe  von  mifslungenen  Verfuchen  *n/L  ., 

reu;  denn  dadurch  gewranu  er  Platz  für  eigne  Zub'^ 
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Erklärungen.  Die  von  Jen  vorigen  Herausgebern  ange- 
zogenen Stellen  aus  andern  Schriften  verglich  Hr.  HI.  al- 
lemal , wenn  e.r  ihrer  habhaft  werden  konnte,  mit  den 
Büchern  felbft.  Von  feinem  ganzen  Verfahren  bey  die- 
ser Ausgabe  mufs  man  übrigens  das  weitere  in  der  Vorrede 
nachlefen.  in  welcher  unter  andern  auch  die  fehr  wahre 
Anmerkung  gemacht  wird.  dafsS/i.  ein  grofser  Verbeffe- 
rer  und  Verfeinerer  der  englifchen  Sprache  gew.ef-n  fey. 
Seine  zufammengefetzten  B~y  Wörter,  feine  kühnen  Me- 
taphern, die  Energie  feiner  Ausdrücke,  die  Harmonie  fei- 
ner Verfe.  find  lauter  Umftande,  wodurch  die  Sprache  die- 
fes Dichters  eins  feiner  vorzüglichem  Verdiente  wird. 
Noch  rühmt  Hr.  M.  am  Schlufs  diefer  Vorrede  die  Will- 
fährigkeit verfrhiedner  feiner  Landsleute,  di*  ihn  bey  fei- 
ner Unternehmung  mit  mehrerley  Hüifsmitteln  unter- 
ftützten. 

Im  erften  Theil  des  erden  Bandes  find  lauter  Prolegn- 
mena  enthalten,  die  zum  Theil  auch  fchon  in  den  beiden 
letzrern  Auflagen  von  gjfohnfon  und  Steevens  und  iu  den 
Supplementen  des  Hn.  Hl.  felbft.  befindlich  waren.  Den 
Anfang  macht  Dr.^ohnfons  Vorrede  zu  feiner  Edition, 
die  fchon  der  Schreibart  wegen.  Doch  mehr  aber  wegen 
einer  Menge  treffender  und  fcharffinniger  Bemerkungen, 
diefen  vorzüglichen  Rang  verdiente.  Auch  Pope's  Vorre- 
de ift  wieder  abgedruckt ; die  vo nTheob&ld,  Hammer  und 
Warburlan  aber  find  weggelaffen,  weil  fie  dem  Heraus- 
geber kein  neues  Licht  auf  den  Dichterund  feine  Werke 
zu  werfen  fchienen.  ShakfpcarSs  Leben  von  Rowe  hat 
hier  eine  Menge  von  Zufärzen  und  Berichtigungen  erhal- 
ten ; auch  find  die  Nachrichten  von  ^es  Dichters  Familie 
und  deren  Umftänden  lehr  erweitert  und  berichtigt  wor- 
den, wozu  mehrere  Urkunden  nachgefehen  und  benutzt 
find.  S/iVTeffament  hat  Hr.  M.  gleichfalls  mit  Noten  be- 
gleitet, und  noch  einen  Pfundcontracr,  wovon  das  Siegel 
in  Kupfer  geliochen.  heygefügt  iff.  Auf  derPergament- 
flreife.  woinir  dies  Siegel  durch  den  Pfandbrief  gezogen 
ift,  lieht  des  Dichters  eigne  Unterfchrift.  die  einen  neuen 
und  enrfcheidcnden  Beweis  giebt,  dafa  er  feinen  Namen 
jShahfpeare  gefchrieben  habe. 

Die  meilten  Erweiterungen  und  Zufätze  haben  des 
Herausgebers  Unterfuchungen  über  die  Oekonomie  und 
die  Gebräuche  der  altern  englifchen  Schaubühne  erhalten. 
Fortgefetzte  N'ichrurfchungen  über  diefen  Gcgenlland  ha- 
ben ihm  eine  Menge  von  neuen  Materialien  verfchafft; 
und  l'o  liefert  er  jetzt  zu  Anfänge  des  zwevtenTheils  des 
erften  Bandes  eine  umfiandliche  hiftorifehe  Nachricht  von 
dein  Urfprunc'e  und  Fortgänge  der  englifchen  Schaubüh- 
ne (von  S.  t — 2g4-)  Er  nahm  dubey  vorzüglich  auf  5/:aft- 
Jpear  Rückfich'-.  und  es  trägt  lehr  viel  zur  Feftfetzung 
des  rechten  G-’fichtspunctes  bey,  aus  welchen  man  die 
dramatifchen  Arbeiten  diefes  Dichters  anzufehen  hat, 
wenn  man  hier  mit  dem  ganzen  Zuftande  deg  englifchen 
Theaters,  fowohl  vor  den  Zeiten  diefes  Dichters,  als  wäh- 
rend feio-r  Theilnahme  an  demfelb  *11.  und  in  der  Folge- 
zeit, näher  bekannt  wird.  Von  der  neuern  Periode  kam 
hier  natürlicherweife  nur  das  in  Be  rachtung,  was  auf 
die  Vorftellungen  der  Shakfpearifrhc  i S-huulpiele  Bezie- 
hung har.  Deito  reichhaltiger  aber  lind  die  Nachrichten 
von  den  h“i<len  früh  rn  Zeiträumen.  Ueberden  Urfprung 
und  die  trüheile  Gcitaic  «..er  englifchju  Schaubuhne  hat 


Hr.  Hl.  die  fehr  genauen  und  unterhaltenden  Nachrich- 
ten benutzt,  welche  der  fei.  Warton ia  feiner,  nunleider! 
unterbrochnen  treflichen  Gefchichte  der  englifchen  Poe- 
fie  darüber  geliefert  hat.  Bisher  kennt  man,  aufser  den 
Myfterien,  Moralitäten,  Zwifchenfpielen  und  Ueberfe- 
tzungen,  nur  38  englifche  Schaufpiele.  die  vor  Sh's  Zei- 
ten im  Druck  erfchienen  find.  Die  erften  Spureh  dorti- 
ger 'I'heaterftücke  findet  man  fchon  zu  Anfänge  des 
zwölften  Jahrhunderts ; und  fo  ginge  der  Urfprung  der 
englifchen  Bühne  früher  hinauf,  als  der  iralienifchenund 
franzöfifchen.  Auch  hier  machte  pnan  mit  biblifcheu  und 
religiöfen  Subjecten  den  Anfang,  und  vermutlich  war 
das  Mirakelfpitl  von  der  heil.  Katharine,  welches  Geoffrotj , 
ein  gelehrter  Normann,  nachmaliger  Abt  zu  St.  Alban’s, 
verfertigte,  und  welches  im  J.  1 1 10  aufgeführt  wurde,  das 
erfte  englilche  Schaufpiel  diefer  Art.  In  der  Folgewur- 
den die  dramatifchen  Vortlellungen  in  den  Schulen  und 
auf  Univerfitaten  gewöhnlich.  Aus  dem  vierzehnten 
Jahrhundert  ift  unter  den  Harlevfchen  Handschriften  ei- 
ne merkwürdige  Sammlung:  The  Chefirr  Hljjleries.  die  ei- 
nen Mönch  zu  Chefter,  Ralph  lligden,  zum  Verfaffer  hat- 
ten, Die  fogenannten  Hlwalities  (clieineu  in  England  erft 
um  die  Mitte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  aufgekommen 
zu  feyn.  Sie  dauerti-n  noch  bis  ins  liebzehme,  und  lan- 
ge fort,  nachdem  regelmäßigere  Schaufpiel  - eingeiührt 
waren.  Zur  Entftehung  derfel*>en  und  ihrer  li'bnellen 
Verbreitung  trug  gewifs  die  eben  gedachte  Gewohnheit, 
auf  Schulen  und  AkadereienSchaufpiele  aulzuführen , fehr 
viel  bey,  da  man  hier  Gelegenheit  hatte,  mit  dem  Dra- 
ma des  Alrerrhuins  bekannt  zu  werden.  Auch  waren  die 
vernehmllen  englifchen  Schaufpieldichter  vor  Sh  Gelehr- 
te. — Zudem,  wasllr.  HI.  fchon  in  feinem  erften  Ver- 
fuche  über  die  ganze  Oekonomie  der  altern  englifchen 
Bühne,  ui|d  das  ganze  damalige  Theatcrwefen  geläm- 
melt  hatte,  wovon  man  das  VVefentlichfte  in  Pfcltenbur  gs 
Schrift  überShakf.  Abfchn.  V.  ausgezogen  findet,  werden 
hier  anfehnliche  Zufätze  geliefert,  unter  denen  man  ei- 
ne Menge  merkwürdiger  Umltaudc  und  kleiner  unterhal- 
tender Anekdoten  antriftr.  Unter  andern  uirdS.  in  ff. 
von  dem  Charakter  des  Clown  oder  Rüpel*  mancherley  an- 
geführt. der  in  verfchicdnen  fnakfp.  Stücken,  wie  damals 
faft  in  allen,  die  Rolle  einer  luftigen  Perlon  har.  Er  war 
ungefähr  das,  <vas  die  exodiarit  bey  den  Schaufpielcn  der 
Alten  waren.  Von  S.  158-  an  werden  die  Scluufpieler, 
welche  die  fhakfp.  Stücke  /.uerft,  und  mit  und  unter  ihm 
felbft,  aufführten,  biographisch  durchgegangen,  und  hier 
fteht,  wie  billig.  Sh.  zuerft.  ob  er  glei*  h nicht  der  gröfs- 
te  und  berühmtefte  Schaulpieler  diefer  Gefellfchafr  war. 
Bey  diefer  Gelegenheit  holt  Hr.  HL  noch  manches  rach, 
was  die  Lebt  nsumftande  feines  Dichters  betrifft.  Vrir- 
nemlich  werden  hier  die  handfchnftlichcn  Anekdoten 
über  ihn,  welche  lieh  unter  Anbrefs  Papieren  inAfhtno- 
lilchen  Mufeum  zu  Oxford  finden,  ntitgetheilt  und  geprüft. 
Der  damalige  berühmtefte  Schaufpielcr,  befonders  in  tra- 
gifchen  Rollen,  war  Hurbadge,  auf  den  S.  187.  die  glück” 
liehe  uml  äufserft  kurze  Grabfchrifr:  firit  I Hirbadge,  er- 
wähnt wird.  Auch  Löwin  war  einer  der  Hauptacteurs  ; 
fein  Bildnifs  ift  zu  S.  20',.  heygefügt ; und  in  einer  Note 
zu  S.  1 SS-  kündigt  Hr.  HL  eine  Folge  folcher  Bildniffe.  von 
Har  ding  geftochen,  an,  die  zu  diefer  Ausgabe  paffen  wer- 
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den.  — Was  Hr.  M.  über  die  neuere  Gefchichte  des  engli- 
schen Theaters  hinzufetzt,  bezieht  fleh,  wie  gefügt,  vor- 
oemltch  nur  auf  die  fhakfp.  Stücke,  und  geht  nicht  wei- 
ter als  bis  1741,  da  Gatrick  die  Bühne  betrat,  der  fo  viel  zur 
Verbreitung  des  fhakfp.  Ruhms  bc>  getragen,  und  den  Ei- 
fer der  Nation  für  denfelben  vorzüglich  belebt  hat. 

Auch  der  in  der  Ausgabe  von  1778  zuerft  gedruckte 
Verfuch  des  Hn  M.  über  die  Zeitfolge,  in  welcher  Sit. 
feine  Schaufpiele  fchrieb,  hat  in  diefer  Ausgabe  beträcht- 
liche Verbeflerungen  und  Zufatze  erhalten;  und  ein  neu- 
er Auffatz  ift  noch  am  Schlufs  des  erftenTheils  hinzuge* 
kommen,  welcher  Shakfpeare , Ford  and  fioknfon  über- 
fchriebenift,  und  worinn  hewiefen  wird,  dafs  ein  vorgeb- 
liches Pamphlet : Old  Bens  Light  lieart  milde  heavij  by 

young  Gjohns  Melancholy  Lover,  welches Mackltn  für  alt, 
und  für  einen  Beweis  verfchiedner  Streitigkeiten  zwi- 
lchen jenen  drey  Schaufpieldichtern  ausgab,  nicht  acht, 
fondem  völlig  erdichtet  fcy. 

Bey  der  vielen  Korfchung  und  dem  gewifs  fehr 
feltnen,  anhaltenden  Eifer,  womit  Hr.il/.  alles  aufzutrei- 
ben gefucht  hat,  was  nur  irgend  auf  feinen  Dichter  Be- 
ziehung hatte,  nur  irgend  zur  Aufklärung  feines  Leben* 
und  feiner  Werke  hehülllich  feyn  konnte,  lieht  doch  nicht 
zu  laugnen,  dafs  manches  hier  allzu  um  (ländlich  erörtert 
ift.  dafs  vieles  allzufehr  noch  das  Aüfehen unverarbeite- 
ter Materialien,  und  durch  die  häufige  vollftändige  Mit- 
theilung von  Urkunden,  Tefumenten,  Memoranden  und 
dergl.  eine  eturas  Imntfcheckige,  mit  zu  manchen  fremd- 
artigen Dingen  verbrämre,  Gellalt  erhalten  hat.  IIr.il/. 
fcheint  diefen  Uebellland  felbil  einzufehen,  und  verfpricht 
wenigftens  aus  den  Lebensumliänden  ein  mehr  zufara- 
inenhangendes  Ganzes  zu  bilden. 

Die  Schaufpiele  felbft  folgen  hier  in  eben  der  Ord- 
nung , wie  in  den  letztem  Ausgaben  von  Steevens  und 
ftohnjo*.  Nur  Titus  Andronikus  iit  unter  die  Gedichte 
im  letzten  Bande  als  Anhang  gebracht,  weiles  jeizterwie- 
fen  genug  ift,  dafs  es  ein  älteres,  von  Sh.  nur  hie  und 
da  überarbeitetes , Trauerfpiel  war ; fo,  wi e Perikies,  in 
welchem  die  Hand  des  Dichters  unverkennbar  ill,  und 


welches  Hr.  M.  daher  tnit  untfcr  feine  Werke  aufnaha; 
eine  Ehre,  die  er  den  fechs  übrigen  zweifelhaft«,  oda 
vielmehr  hdehft  wahrfchoinlich  unechten  Snickro  nitht 
wiederfahren  liefs.  — Den  drey  Theilcn  Htixnki  P! 
hat  Hr.  AI.  eine  befondre  kritifche  Abhanülun®  b'Nje 
fugt,  um  zu  zeigen,  dals  der  zwevte  und  dritte  Theflw» 
Sh.  nur  auf  der  Grundlage  von  zwey  altern , noclnej- 
handenen,  Sthaufpielen  fey  gebauet  undausjefühtmt. 
den.  Die  vermochten  Gedichte,  welche  Hr.  & zaetfiia 
einem  fpiner  Supplementbanden  kritifch  bcarbeirete.  Es* 
det  man  hier  im  zehnten  Bande  heGammen.  Erbt:« 
aufs  neue  einer  forgfaltigen  Durchlicht  gewürdigt,  uai 
manche  neue  Anmerkungen  und  Erläuterungen  hiiau-fr 
than.  Nur  von  dem  Gedichte,  Fenus  uud  Adonis  wtf* 
er  den  erlten  Abdruck  nicht  aufzutreihen.  ln  eben  i* 
fern  zehnten  Bande  ift  auch  noch  das  alte  SrhiufpA 
The  Tragicall  Hiflortj  of  Romeos  aaA  füllet  befindlich, 
weil  deflen  erfter  Abdruck  v.  J.  1562  fo  feilen  uieet» 
Handfchrift  geworden  ift.  Sodann  folgt  noch  ein  mckt 
unbeträchtlicher  allgemeiner  Anhang  von  Zufauen  oc« 
Berichtigungen  ; und  endlich  ein  (sloffaria!  hdex,  «t 
fich  nicht  blofs  über  Sh's  fämmtliche  Werke,  fonderatxk 
über  die  Arbeiten  andrer  gleichzeitigen  Schaulpides1 
ftreckt , und  vornemlich  die  in  dem  Cominemar  grü- 
nen Worterklärungen  betrifft. 

Ohne  Zweifel  behauptet  die  gegenwärtige  Aasg: 
allen  vorhergehenden  lehr  grofse  Vorzüge;  und.?': 
dabev  mit  vieler  Sauberkeit  und  Genauigkeit  abgedrecu. 
die  fehr  kleine  Schrift  zu  den  Anmerkungen  wird  jeded 
für  das  Auge  etwas  ermüdend  und  angreifend.  Es  w» 
freyiich.  noch  immer  an  einer  prächtigen  Ausgabe  7» 
Dichters,  mit  einem  Commentar;  denn  die  von 
jetzt  veranftaltcte  wird  nur  blofs  den  Text  liefern.  Aj® 
diefent  Mangel  verfpricht  Hr.  Mulatte  nnchltens  abata- 
fen,  und  eine  anfehnliche  Quartausgabe,  ohne fopfr 
zu  beforgen , worinn  der  Text  nach  der  gegttwitöj® 
abgedruckt,  und  mit  einem  fortlaufenden  ConmenB-'  ■' 
gleitet  werden  foli. 


KLEINE  SCHRIFTEN. 


RECVSOBt.  Wittenberg,  b.  Dürr:  Di  ff.  inaug.jiir.  dt  pro* 
batione  oer  iut  jurandi  dtlationem  cuute  infiitimda , Auct.  Imm. 
GottUeoTÖpJtr.  Torgau.  advoc.  et  noiar.  public.  Cacfar.  1790, 

S.  4.  Der  Hr.  Vf.  holt  etwas  weit  aus,  uud  bringt,  wie 

es  gewöhnlich  ill , wenn  man  dies  thut,  feiir  triviale  Sachen  vor. 
Er  behüt  die  gemeine  Definition  vom  Eide  bey  , und  zeigt  dann, 
dafs  der  Beweis  durch  die  Eidesdelation  angeftellt  werden  kön- 
ne, giebt  allgemeine,  obwohl  fehr  magere.  Regeln  von  Aufteilung 
deifelben,  und  kommt  nun  auf  die  bekannten  Theorien,  dafs  aber 
irrelevante  Artikel  keine  Eidesdelaiion  ltatt  habe,  dafs  diefelbe 
mit  andern  Beweismitteln,  nemlich  über  einen  und  ebendenfelbeu 
Umlländ  nicht  curaulirt  werden,  und  bey  Rechtsfragen,  bey  dem, 
\yas  man  lieh  im  Sinne  behalten,  bey  Verrauchungen , bey  iilati- 
vifchen  und  confocutivifciien  Artikeln  , bey  Lichen,  die  Rechnung 


iu  ßch  Ifaflen,  und  bey  UberflülTigen  Sachen,  nicht  gebriv.c.'? 
den  dürfe.  Alles  diefes  ilt  wenig  Zweifeln  unterworfen, 
vom  Hn.  Vf.  oberflächlich  behänder.  , .*■ 

Das  dabey  befindliche  Programm  vom  Hn.  App- 
fand  iundeit  de  reprobatione  per  jus  iurandum  raute  - 

S.  In  der  Einleitung  tragt  der  Hr.  Vf,  fall  das  nemliche  r* 
in  der  Einleitung  zur  Diflertat.  gefagt  worden,  jedoca  tr. 
den  Unterfchied  zwilchen  beiden  etwas  merklich,  nur  s*»® 
wir  Voeiius  , den  der  Hr.  Vf.  als  einen  Zeugen  des  J*'-1**^ 
fori  bey  dein  bekannten  brocardic. , dafs  alle  Eide 
den  muflen , die  ohne  Naeluheil  der  ewigen  Seh^ceit  P 
werden  können,  nicht  anführen.  Seine Glaubwiirdi^*«1^"^ 
fich  wohl  nicht  bis  auf  das  Zeugnif*  von  unfern  Zeüt»<  e ■ 
nes  brauchte  wohl  nicht  erft  eine  Autorität. 
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KRIEGS  WISSEN  SCHÄFTEN. 

Strasburg , b.  Levrault : Tratte  thenrie-practique  et 
ekmentairc  de  la  Guerre  des  Retranchemens.  P.  M. 
de  Foiffac,  Capitaine  au  Corps  IC  du  G6nie.  T.  I. 
4S0  S.  8«  19  Kupf. 

DiefesJ  fehr  koftbare  Werk  begehet  aus  dem  Discours 
preliminaire ; der  Elementar- Geometrie  ( ebenen 
Geometrie)  der  Verfchanzungskunft  und  einigen  Kapi- 
teln, des  Feldkrieges.  — In  dem  Discours  preliminaire 
wird  erft  auf  36  S.  von  der  railitärifchen  Ehre,  denWif- 
fenfchaften  des  Ofliciers  u.  dgl.  gefprochen;  dann  kömmt 
ein  200  S.  langer  Beweis  von  der  Unentbehrlichkeit  der 
Feilungen  — und  zuletzt  der  Plan  diefes  Werks.  Bey 
dem  Beweife  von  der  Nothwendigkeit  der  Fettungen  holt 
der  Ilr.  Vf.  fehr  weit  aus  und  fucht  insbesondere  aus  der 
Gefchichte  der  Griechen  und  Römer  Gründe  feiner  Be- 
hauptungen beyzubringen  — Sehr  weitläuftig  gehet  er 
das  durch , was  der  König  von  Preufsen  gegen  die  Fe- 
ftungert  und  Verfchanzungen  gefagt  hat;  und  doch  hätte 
er  aus  dem  Feldzügen  diefes  Königs  und  den  Anlagen 
delTelben  feinen  Beweis  am  bündigften  führen  können. 
Ueberhaupt  läfst  iich  die  Nothwendigkeit  der  Verfchan- 
zungen und  Fettungen  nicht  ohne  Vorausfetzung  gewif- 
fer  Umftände  beweifen ; denn  dafs  Fettungen  und  Ver- 
fchanzungen überall  entbehrlich  wären,  wird  wohl  nie- 
mand behaupten.  Es  kann  hier  alfo  nur  immer  von  ge- 
wifTen  Fällen  die  Rede  feyn;  und  wer  diefe  nicht  an- 
nimmt, der  ftreitet,  wie  der  Verf. , mit  eingebildeten 
Gegnern.  Die  ebene  Geometrie  hat  der  Verf.  hier 
mit  bevgebracht,  um  die  Verfcbanzungskunft  gründlicher 
abhandeln  zu  können.  Sie  ift  zweckmäfsig  vorgetra- 
gen ; vor  dem  Capitel  von  den  Verhältniffen  der  Figuren 
find  die  Proportionen  erft  abgehandelt ; überall  ift  das 
Nöthige  aus  der  Buchftaben  Rechnung  mit  eingefchaltet. 
Nur  ift  hier  die  Frage,  ob  nicht  der  gröfsteTheil  derLe- 
fer  der  Verfcbanzungskunft  die  Geometrie  entbehren  könn- 
te und  ob  diejenigen,  welche  fie  brauchen,  fich,  um  die 
Verfchanzungskunft  zu  verliehen,  zum  Studium  derGeo- 
metrie , entfchliefsen  werden  ? — Von  den  deutfchea 
Schriftftellern  über  die  Verfchanzungskunft  kennt  der  Ilr. 
Vf.  nur  Gaudi  und  Cugnot  — und  auch  felbft  diefe  find 
nicht  gut  benützt.  In  Deutfchland  würde  fein  Buch  jetzt 
ganz  überflüflig  fe)  n und  auch  in  Frankreich  wird  es 
wahrfcheinlich  fein  Glück  nicht  machen.  Ueberall  ift 
der  Verf.  weitläuftig,  im  Detail  pedantifch  und  dabey 
dennoch  unbeftimmt.  Die  Schanzen  follen  im  Umfange 
2 bis  4raaL  Io  viel  Fufs  haben,  als  Mann  zur  Befatzung 
dertelben  gegeben  werden ; ferner  follen  fie  fo  grofs 
fe)  n,  dafs  jeder  Mann  36  Quadratfufs  innern  Raum  ha- 
A.  L.  Z.  /79X.  Zweytcr  Bund. 


be.  Um  den  Umfang  der  Schanze  zu  finden,  wenn  die 
Schanze  gegeben  ift,  nennt  der  Hr.  Vf.  die  Anzahl  der 
Mannfchaft  a;  den  Raum,  den  ein  Mann  im  erften  Glie- 
de braucht,  c;  die  Anzahl  der  Männer,  welcheim  erften 
Gliede  flehen  können,  f;  die  Anzahl  der  Männer,  wel- 
che in  2ten  Gliede  flehen  können,  g;  und  endlich  de» 
gefuchten  Umfang' x.  Hierauf  ziehet  er:  g + f — a, 
xrfxbrpxc,  f g — c : b und  erläutert  dies  ganz 
weitläuftig.  Endlich  fahrt  er  fort : die  Proportion  ft 

g = c : b giebt  f n -~-i  g + f = a wird  alfo'  g + 


X T c 


a und  ferner  g(b  + c)=:axb  oder  g -~— 

0 + e 

ax  bx  c 


fc  + c - 


und  da  x-g  xc,  fo  bekömmt  man  endlich  x 

Diefe  Formel  wird  nun  erft  erläutert,  und  dann  auf  man- 
che Art  angewendet.  Endlich  wird  nach  derfelben  eine 
Tabelle  berechnet  und  beygefügt  Hieraus  wird  jeder 
auf  das  übrige  fchliefsen  können.  Man  liehet  aus  diefem 
Buche,  dafs  nicht  blofs  die  Deutfchen  die  Mathematik 
oft  da  anwenden , wo  man  fie  entbehren  kann , wo  fie 
mähr  fchadet  als  nützt  — indefs  ift  doch  bey  uns  die» 
nur  von  Schulmännern  gcfchehen.  — Ueberall  findet 
man,  dafs  das  franzöfifche  Ingenieurcorps  nicht  mehr  de« 
Ruhm  behauptet,  den  es  ehedem  hatte  und  dafs  es  mit 
den  Geheimnillen , weiche  es  zu  befitzen  vorgiebt,  foift, 
wie  mit  allen  Geheimniflen.  Auch  unfer  Hr.  Vf.  hält 
Vaubans  Manier,  einen  Ort  zu  befeftigen,  für  die  vollkom- 
menfte.  — Es  ift  aber  auch  zu  beklagen,  dafs  noch  in 
Deutfchland  die  meiften  Ingenieure  fo  feichte  Kenntnifle 
von  ihrer  ICunft  haben,  dafs  fie  die  grofsen  Vorzüge  der 
Montalembertfchen  Befeftigungsmanier  nicht  einfehen 
können  oder  fogar  diefes  vortrefliche  Werk , man  follte 
es  kaum  glauben,  nicht  einmal  kennen. 


Halis  , b.  Hemmerde  u.  Schwetfchke : R Meinerts, 
Profeflbrs , Lehrbuch  der  gefammten  Krieges  iviffen- 
fchaften,  für  Qßiciere  bey  der  Infanterie  und  Cavale- 
rie.  Zwevte  Abtheilung  des  erften  Theils.  1790 
41 S S.  gr.  8-  und  III  Kupfer  - Tafeln.  (1  Äthin  3 

Diefer  Theil  enthält  gemeine  Geometrie , ebene  Trigo- 
nometrie, gemeine  Attalyfes  oder  Algebra  und  analii - 
tifche  Geometrie.  — Sehr  verfcbiedener  Meynung  fiml 
noch  die  Schriltfteller,  welche  für  den  Infanterie  - nnd 
Ca valerie-  Oflicier  die  Mathematik  abhandeln.  Hr.  von 
Tempelhof  läfst  es  bey  der  ebenen  Geometrie,  Hr,  Mei- 
ne« und  Hr.  Hahn  nehmen  die  Stereometrie,  ebene  Tri- 
gonometrie, Algebra  und  analytische  Geometrie,  4'riiei- 
le*  von  denen  jeder  eben  fo  rid  Zeit  und  Anftrengung, 
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als  die  ebene  Geometrie  erfödert,  dazu,  und  handeln  die- 
le (iegenftände  fo  ab,  als  fit  in  andern  Lehrbüchern,  die 
fiw-  de»  Lehret,  der  «Ke  Mathematik  im  ganzen  Umfan- 

Je  vortragen  raufe,  geschrieben  fmd.  Etwas  kürzer  hat 
ch  Hr.  M.  in  diefern  Theil , als  in  dem  erflern  gefafst ; 
immer  aber  ift  doch  der  Plan  den  BedürfnilTen  unferer 
Zeit  nicht  angemeffen.  Der  verdorbene  Tidke  Sagte  bey 
einem  ähnlichen  Buche:  man  wolle  mit  Gewalt  den  Of- 
ficier  etvyaa  lehren,  was  er  nicht  brauche,  ungeachiet  er 
fich  nicht  einmal  zu  dem  verliehe,  was  ihm  von  wesent- 
lichem Nutzen  fey.  Gefetzt,  man  wolle  die  Stereome- 
trie und  Trigonometrie  auch  hier  abhandeln,»  (welches 
Ree.  gar  nicht  misbilligt) ; fo  war  doch  die  Algebra  und 
analytische  Geometrie  übcrflülfig,  und  dann  fo  brauchte 
man  aueh  die  erftere  nicht,  wie  für  den  Mathematiker 
von  Profeflion , vorzutragen;  fondern  man  konnte  hier 
fo  etwa,  wie  Rezout  im  erften  Theil  feines  Cours  verfah- 
ren. In  der  Taktik  kann  man  ganz  wohl  die  Algebra: 
und:  analytifche  Geometrie,  und  allenfalls  auch  die 
Stereometrie  und  Trigonometrie  entbehren;  denn  ob- 
gleich Ilr.  Hahn  die  tröllliche  Nachricht  giebt,  dafs  man 
mit  diefen  Hn.  v.  Hitlers  reine  Taktik  verliehen  kön- 
ne;—- 1b  zweifelt  Rec.  doch,  dafs  diefes  Verfprechen 
grofsen-  Eindruck  auf  die,  welche  diefes  taktifche  Werk 
kennen,  machen  werde.  Gegen  die  Folge  der  Sätze  und 
die  Genauigkeit  in  den  Beweifen  ift  nichts  einzuwenden. 
Die  hiftorifchen  Notizen,  die  bequeme  äufsere  Einrich- 
tung in  Abficht  der  Abfenderung  der  Satze  undBeweife, 
gehen  diefem  Buche  felblt  einem  Vorzug  vor  den  guten 
Lehrbüchern  der  Art,  wie  z.  B.  vor  dem  llofelerichen 
und  andern  t.  bey  denen  man  nicht  auf  Kürze  gefehen 
hat.  Bemerkungen  kann  jeder  hier  und  da  leicht  ma- 
chen. Zu  Zeiten  kommen  auch  Fehler  vor.  die  indefs 
niemand  irre  führen  können.  Z.  B.  S.  329  kömmt  zur 

«Lg 

Endgleichung  nicht  x zz - (j  a t i b),  Sondern 

ft- 

x = (a  + 7)  3,  b + 3 a. 


Gotha  , b.  Ettinger;  Theoretifche  Anfarigsgründe  der 
Gefcliüt zktinjl  nach  Regeln  der  Arithmetik  und  Geq- 
tnetrie.  Zum  Gebrauch  der  Artillerilten  von  der  un- 
tern Klaffe.  Von  C.  IV.  Fuchs,  Oberlieutcnant  bey 
dem  Kurf.  Mainzilchcn  Feld  Artillerie-Corps.  1790. 
360  S.  g.  und  6 Kupfer.  (1  Rthlr.) 

Der  Titel  Schickt  fich  nicht  recht  zum  Buche,  denn 
daffelbe  enthält,  nach  des  H'n.  Vf  Abtheilung:  r)  die 
Rechenkunjl , 3)  die  Mtfskunft,  und  3)  die  Gejchützkunft. 
In  der  Rechenkunft  kommen  doch  auch  die  Decimal- 
Brüche  und  die  Ausziehung  der  Quadrat-  und  Cubik- 
Wurzelvor.  Die  Mefskünft  enthalt  Erklärungen  von  den 
geometrifchen  Linien,  Flächen  und  Körpern,  die  Berech- 
nung-der  Flächen  und  Körper,  und  die  Meflung  der  Li- 
nien uud'  Feldfer"  und  die  Tractirung  der  Schanzen  vor.- 
In  der GefcKiitzkunll  wird  von  dem  Pulver,  den  Kanonen, 
Haubitzen  , Mortiferen  und  Bomben  und  von  den  Batte- 
rien gehandelt;  Diefer  ABfchnitt  ift  meillens  aus  Struen- 
fees  und  SehamHorlls» Artillerie' gezogen.  Bevveife  liud 
in  der  Arithmetik  und' Geometrie  nicht,  beygebracht.  In 
der  Auswahl  der  Materie  iß  der  Hr.  Vf  Je  der  Arithme- 


tik und  G'ometrie*  ganz  zweckmäfsig  verfahren.  Nur 
bisweilen  ftöfst  man  auf  Unbeftimintheiten  undnichtpaf- 
lende  Beyfpiele.  Nach  S.  4g  find  z.  B.  aus  den  4 Rech- 
nungsarten verschiedene  Sätze  gefolgert,  die  gar  nicht 
aus  denfelben  gefolgert  werden  können  und  wahre  Grund- 
Satze  fmd  , als:  „Wenn  zwey  Grofsen  einer  gten  gleich 
find,  fo  find  fie  uncer  fich  gleich“.  Dafs  gleiches,  durch 
gleiches  dividirt,  gleiche  Quotienten  gebe,  erläutert  der 
Hr.  Vf  alfo:  6:48  — 8 — , 6 : 36  = 6 Fehler  der  Art 
fmd  nicht  feiten,  ln  der  Gefchützkunil  hätte  er  fich  nie 
von  feinen  Führern  entfernen  Sollen.  „Meises  Erach- 
tens, fagt  er  S.  248,  wäre  für  Feldkanonen  die  belle  Pro- 
portion diefe  : die  3,  4 und  6 pfundigen  Kanonen  iollten 
16  Kaliber  und  die  12  pfundigen  18  lang  feyn.  Die  Schwe- 
re der  Kanonen  kann  nach  der  Kugel  fo  proportionirtwer- 
den,  dafs  bey  dem  3 und  4 Pfänder  auf  1 Pfund  Eifen 
(der Kugel)  !2oPf,  bey  dem  6 Pfünder  i3oundbeydem 
12  Pfünder  i?o  Pf  der  Kanonen  käme.  Die  Franzofea 
Setzen  durchgängig  für  alle  Kanonen  150  Pf  Metall  auf 
1 Pf.  Eifen  (der  KugeL)  Heifst  das  aber  nicht,  die  Me 
tallfchwere  eben  fo  mangelhaft  beftimrnen,  als  es  man- 
gelhaft ift,  für  alle  Kanonen  die  Ladung  auf  L oder  iPt 
Kugelfchwer  zu  fetzen  ? 

Paris,  b.  Desray : Ecole  dexercice  ou  tTanuel  militai- 
te,  ä l’ufage  de  t out  es  les  Gardes  natiomles  du  Rf 
yaume,  Infanterie,  Cavaterie  et  Artillerie;  Dans  It- 
quel  on  trouve  le  developpement  du  fervics , «in/i  <juj 
Ui  definition  de  tarn  les  termes  de  l'art ; Ouvragt  uti- 
le d tous  les  Officiers  et  Soldats , ome  de  cimj  gran- 
des  planches  revrefentatives  des  differens  tems  de  fe 
xeraceet  granäes  manoeuvres . Dedic  hM.  de  la  Fe 
yette,  Prefent6  ä l’Etat-  Major,  et  adopte  du  Co- 
mite  militaire  de  la  Garde  nationale  PariSeaoe. 
Par  M.  HaJfenfratZt  Ingenieur.  1790.  196»  S.g. 

Diefes  Werkchen  hat  vor  andern  bis  daher  für  die 
Nationalgarde  geschriebenen  Schriften  den  Vorzag,  dafs 
es  vom  Comite  militaire  angenommen  worden  ift-  D« 
Vf  legte  dabey  die  Ordonnancea  von  1776  und  *788 
zum  Grunde,  in  Sofern  fie  miteinander  übereinftämniten, 
im  Gegentheil  bemerkte  er  die  kleinen  Unterschiede,  die 
er  zwifchcn  ihnen  fand,  und  zwar  aus  der  Urfache, 
weil  alle  Truppen  der  franzöfifchen  Armee  ihre  Manoeu- 
vres die  einen  nach  den  alten  Grundsätzen , die  andern 
nach  den  neuen  bewcrkllelligten.  Das  Comite  mihiaire 
aber  hat  für  gut  gefunden  anzumerken,  dafs  man  Sch 
blofs  »ach  dem  richteR  Solle,  was  aus  der  Ordonnance 
von  1776  gezogen  worden ; indem  diefe  allein  als  die 
wahre  Richtschnur  erkannt  worden  fey,  nach  der  fflZ® 
die  Einförmigkeit  im  Dit-nll  zu  erhalten  gedenke.  Neu«5 
haben  wir  hierinn  nichts  gefunden,  als  dafs  der  Vf- 
auch  die  Bemerkung  macht,  dafs  man  die  Cader.eiemng 
des  Schritts  nach  einem  Pendul  der  70  bis  76  Schwin- 
gungen in  einer  Minute  mache  erlerneu  könne.  D** 
Titel  ift  etwas  zu  vieiverfprechend,  die  Kupfer  enlhd- 
ten  nichts  von  dem,  was  man  in  Deutschland  grok* 
Manoeuvres  nennt. 

London,  b.  Hooper:  The  Iflanoeuvrer,  or  fltlfvl S** 
man;  being  an  Effau  on  the  'Theonj  and  Ftacttcs  6 ( 
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the  various  movement s of  a Ship  at  Sea , as  well  of 
naval  Evolutions  in  General , translated  from  the 
French  of  M.  Bourde  de  Villehuet,  bythe  Chev.  de 
Saufettil,  Knight  of  the  moft  noble  Order  of  St.  Phi- 
lip; Capt.  of  Infantry  in  the  French  fervice;  late 
Capt.  and  Major  Adjutant  of  the  Legion  de  Tonnf*- 
re,  and  Mcmber  of  theEnglifh,  Society  for  the 
Encouragement  of  Arts,  Manufactures  and  Com- 
merce, I'dußrated  with  13  Cupper  Plates,  five  of 
tvich , with  vtany  intereßing  Obfervations  interfperfed 
through  tlie  whole  work  by  way  of  notes , are  the  pro- 
duction  of  an  Englifch  ofjicer.  1788-  2 Bogen  Titel. 
Zueign.  Vorrede,  Druckfehler  und  Inhalt.  308 
S.  4.  (1  Pfund  t Schill.  Sterl.) 

Das  Original  ift  lange  eis  eins  der  nützlicbften  Hand- 
bücher junger  Seeofficiere  bekannt,  und  als  ein  folched 
auch  fcbon  in  das  holländische  überfetzt.  Die  vorlie- 
ende  Uebcrfetzung  empfiehlt  lieh  vorzüglich  durch 
"reue  ufkKCorrectheit,  hauptfiichlich  in  Anfehung  der 
englifchen  Kunftfprache  des  Seewefens.  Die  auf  dem 
Titel  gerühmten  Anmerkungen  eines  engl.  Seeofficiers, 
betreffen  fo  wie  die  hinzugekommenen  neuen  Kupfer- 
platten vornemlich  die  Erläuterungen  derjenigen  Evolu- 
tionen , welche  der  Vf.  nicht  durch  Kupfer  erklärt  hat- 
te ; unter  denen  die  wichtigfte  die  ift : die  Rückzugs- 
Ordnung  ( Ordre  de  Retraite)  herzuftellen,  wenn  der 
Wind  unter  12  Strichen  l'chraalt;  bey  welchen  die  Evo- 
lution dadurch  fchr  erleichtert  und  abgekürzt  ift,  daf9 
der  Anmerker  die  vorherigen  Leefhigel  der  Flotte,  wel- 
cher durch  das  Umlaufen  des  Windes  zum  Lufflügel 
wird,  gleich  geradezu  abhalten  läfst,  um  feine  neue 
Rangirung  anzunehmen  ; anßatt  dafs  er  nach  den  Vor- 
schriften des  Originals,  die  beyden  Linien  durchlaufen 
raufs , auf  welche  die  Flotte  zuerft  rangirt  war. 

Paris,  b.  Guillaume  d.  Jüngern  r Manuel  militaire  de 
V Infanterie , Cavnlerie  et  Artillerie  nationale;  ou 
Comnentaires  des  Ordonnances  de  1776.  et  de  1788. 
p.  M.  Hafsenfratz,  Ingenieur,  Sous- Infpecteur  des 
mines  de  France  etc.  1790.  196.  S.  in  12  mit  5 
Kupfern. 

Diefes  Büchelcben  enthält  einen  unvollkommenen  Aus- 
zug aus  den  im' Titel  erwähnten  Reglements.  Zu  Zei- 
ten find  einige  Erklärungen  hinzugefügt;  dagegen  ift 
aber  auch  das  Wichtigfte  der  Reglements  ganz  übergan- 
gen , z.  B.  die  Vorschriften  zur  Ausführung  der  Evolu- 
tionen mit  einem  und  mehrern  Bataillonen  oder  Efcadro- 
nen.  Für  die  Narionalgarde  mag  dos  Buch  fernen  Nutzen 
haben  — mdefs  bleibt  es  doch  immer  unbegreiflich, 
warum  der  V.  die  Vorfchriften  der  Reglemcns  von  1776 
und  1788-  durch  einander  wirft.  Warum  legte  er  nicht: 
das  letztere,  das  gewifs  nicht  fchlecht  ift,  zum  Grun- 
de? — Wo  der  V.  nichr  aus  dem  Reglement  fernen  Un- 
terrichtnimmt, fallt  er  oft  fehr  fchlecht  aus.  Die  Cava- 
lerie,  fagt  er  S.  i6l.r  befolge  in  dem  Marfch  en  Colon- 
ne  eben  die  Regeln , welche  der  Infanterie  vorgefchrie- 
ben,  mit  diefera  Unterfchiede , dafs  die  Infanterie  be- 
ftandig  ihre  Diftancen  beybehalte,  die  Cavalerie  diefs 
nur  zu  Zeiten  beobachte,  fouft  aber  in  gefehlofiener  Co- 
kmne  markhire  (1)  — Sehr  umitandlichiii  der  V.  iu  den 


Erklärungen;  er  fetzt  fogar  nicht  einmal  voraus,  dafo 
fein  Lefer  eine  Canone  gefehen  habe; . er  fagt  ihm  da- 
her, man  verfiele  umer  einer  CaRone  einen  abgekürz- 
ten hohlen  Kegel.  Dann  nnterfucht  er  den  Urfprung 
diefer  Benennung;  und  gleichwohl  ift  doch  die  Artille- 
rie auf  2g  S.  in  12  (auf  denen  nicht  mehr  fteht,  als  auf 
einem  halben  Bogen  der  A.  L.  Z.)  abgehandelt.  So 
planlos  das  Buch  ift,  fo  erbärmlich  find  auch  die  Plane 
Die  Gefchütze  und  Lafeten  haben  in  derfelben  die  Ein- 
richtung, die  fie  vor  100  Jahren  hatten  — und  fie  find 
vielleicht  auch  nicht  für  diefs  Buch  verfertigt. 

. 1 *N 

t * 

. .•  / 

tHTSlTL 

Beruh  a.  Stettin,  b.  Nicolai:  §foh.  Nie.  Martins: 
Unterricht  in  der  natürlichen  Magie,  oder  zu  aller- 
hand beluftigenden  und  nützlichen  Kunftftücken; 
völHg  umgearbeitet  von  Gtittfr.  Erich  RofenthaL 
Mit  einer  Vorrede  von  $oh.  Chrißian  U'iegleb.  Vier- 
ter Band,  mit  XIII  Kupfern.  1790.  404  S.  gr.  8- 
( 1 Rthlr.  8 Gr.)  - ■ . 

Mit  Werken  diefer  Art  darf  es  die  Kritik  fo  genau, 
eben  nicht  nehmen.  Recenf.  begnügt  fich  daher,  zur 
Anzeige  der  in  diefem  neuen  Bande  vorkommenden  Ge» 
genftände  nur  einiges  auszuheben.  I.  Elektrißhe  Kunft- 
ftücke. Zuerft  die  Befchreibung  eines  Glaselekiropburs, 
delTen  Erfcheinungen  völlig  denen  des  Harzilektrophors 
ähnlich  find.  Hierauf  folgen  mehrere  ßefchreibungen. 
von  Elektrifirmafchincn,  Elektrometern,  Condenfatoren, 
Formeln  zu  Harzmaffen  der  Electrophore , u.  f.  wv  II. 
Magnetifche  Kunftftücke.  Unter  andern  die  Befchrei- 
bung eines  magnetifchen  und  mechanifchen  Fifcbes,  ver- 
mitteln welchem  fich  mehrerley  Kunftftücke  diefer  Art 
bewerkftelügen  laden.  IV.  Chemijche  Kunftftücke.  Et- 
was über  die  Natur  des  elektrifchen  Feuers.  Phosphor 
aus  Thierknochen.  Ohne  Grund  ift  es , wenn  S.  143, • 
von  folchem  gefagt  wird , dafs  er  Eigenschaften  befitze, 
die  dem  Harnphosphor  entgegen  find ; dafs  er  fich  z.  B. 
mit  der  Hand  zerreiben,  auf  Kleider,  Geficht  u.  dgl. 
aufftreichen  lafie,  ohne  zu  verletzen.  Wie  leicht  könn- 
ten dadurch  unkundige  Perfonen  verleitet  werden,  die 
bey  Behandlungen  mit  Phosphor  ftets  nöthige  Achtfam- 
keit  zu  verfäuraen ! Sehr  unrichtig  wird  S.  140,  die  ge- 
fchmolzene  phospborfaure  Matte  eine  falpeterartige  Ma- 
terie genannt.  Wenige  Zeilen  weiter  ift  die  Stelle: 
„Eine  halb  mit  Waller  rerfehene  grofse  Vorlage,  die 
„man  erft  fchwach,  denn  5 Stunden  lang  heftig  treibt» 
„giebt  erft  eine  flüchtige  Säure,  u.  f.  w.“  ein  Beyfpiei 
des  verworrenen  Vortrags,  dergleichen  in  diefem  Ban- 
de mehrere  Vorkommen.  Kurze  Erklärung  der  Erfchei- 
nungen bey  Entzündung  des  Schiefspulvers.  Bereitung 
verfchiedener  faurer  Gafsarten,  und  einiges  von  Anwen- 
dung derfelben.  Vorfchriften  zur  Verfertiguung  des  Bfech- 
Wemftems,  der  Salpeternaphta , der  eifenhaltigen  Sal- 
miakblumen. Wey  - und  Kupferproben,  von  Exclus- 
quet.  Eifenproben,  von  Ilfemann.  Anleitung  zur  Pro- 
bierüng  der  Erze  nnedler  Metalle  auf  dem  nalfen  Wege ; 
ein  Auszug  ans  der  bekannten  Abhandlung  Bergmanns . 
Metallifche  Vegetationen.  Vorkehrung  zur  Deitiliirung 
3 des 


Digitized  by  Google 


6:3 


624 


A.  L.  Z.  Jl 

des  (Vitriol- ) Aethers.  Einige  fympathetifthe  Dinten, 
u,  f.  w.  V.  Mccbaeifche  KunRRücke.  Acht  Arten,  die 
4 Elemente  in  einem  Olafe  vorzuficlten;  wovon  aber  die 
wenigsten  die  Ablicht  erfüllen  werden.  Die  WalTerhofe, 
vom  Hn.  U’ilhe.  Der  licionsball.  Der  Heronslirunnen. 
Die  Statue  des  Memnous.  Einige  gemeine  Ta'.chenfpic- 
lerRückchen.  VI.  liechen  Runßfiücke.  Darunter  eine 
kur/.e  Anweifung  7.ur  Decimal  Rechnung.  VII.  Oehom- 
tnifche  KunRRücke.  Mittel  gegen  Raupen,  Anteilen.  Mü- 
cken. Allerley  (Jartnerregelu.  Methode , den  Kaleh- 
dünger  zu . verfertigen.  Benutzung  der  BrenueiTcIn. 
Früchte  lange  Zeit  stufzubewahren.  Medicinifcbe  Mit- 
tel, z.  B.  Thunberg!  Empfehlung  des  Cajeputölsin  Augen- 
ent/.ündungen,  Kopffchmerzen,  Zahnfchmerzen,  fogarin 
Gicht  und  Podagra,  vermittelt!  Beftreichungderfchmerz- 
haften  Stellen.  Das  Mittel  S.  3t i,  wider  Dyfe- 
terien,  bcRehend  im  Decoct  vom  wilden  Rosmarin, 
(i.edum  paluRre)  täglich  6 bis  7mal,  jedesmal  eine  Thec- 
ta(Te  voll  z«  trinken,  fo  unbedingt  zu  empfehlen,  möchte 
doch  etwas  bedenklich  feyn.  VIII.  Kavtenhunjljliicke.  IX. 
KunRRücke  des  Naturalienfumnlers.  Klappen,  Netze, 
Beutel,  u.  f.  w.  zum  Infectenfangen.  Behandlung  der  In- 
fekten. Anhang  einiger  Spiele. 

Neben  mancherley  nützlichen  und  artigen  KunRRü- 
cken,  find  mehrere  triviale  und  zum  Theil  unzuverlafli- 
ge  aufgenommen , auch  viele  ganz  unrichtig  clafliticirt 
worden.  Was  hat  z.  B.  die  Chemie  mit  Stückchen  zu 
fchaflen,  wie  S.  152,  „19)  Ein  brennendes  Wachslicht  in 
„den  Mund  zu  flecken.  Man  macht  den  Mund  auf,  fo 
„weit  man  kann,  Reckt  beherzt  ein  brennendes  Wachs- 
licht hinein,  und  macht  ihn  wieder  zu,  fo  wird  das  Licht, 
„ohne  den  Mund  zu  verbrennen , darinnen  brennen.“ 
Oder,  wie  kommen  S.  271  , die  Aufgaben  , Zirkelnde, 
ohne  das  gewöhnliche  Zirkclinftrumew  zu  befchreiben, 
unter  die  IlechenkünRe?  Im  äufsern  hat  diefer  Band 
*nit  jedem  der  errtern  die  nachladigeCorrecturunddieMit- 
telinäfsigkeit  der  Kupfertafeln  gemein.  Dem  Anfchein 
nach  iR  diefer  vierte  Band  noch  nicht  der  letzte.  Bey 
dem  Zufchnitte  des  Plans  zu  diefein  Werke,  allerley  Sa- 
chen zu  compiliren,  die  man  hinter  den  Titel:  natürliche 
M tgie,  wohl  eigentlich  nicht  fucht,  kann  es  gar  leicht 
zu  mehrern  Banden  anfchwellen.  In  der  Vorrede 
giebt  Hr.  Wiegleb  Nachricht  von  der  Gefahr,  in  welcher 
er  fich  bey  Bereitung  des  Bertholetfchen  Knallfilbers  be- 
funden hat;  zur  {Belehrung  und  Warnung  für  Ungeübte, 
welche  an  diefes , oder  an  ähnliche  gefahrvolle  chemi- 
fche  Präparate,  fich  wagen  wollen, 

HATURGESCHICHTE. 

Bresi.AU,  b.  Korn:  Antonii  $foannn.  Krocker,  Med. 
Doct.  etc.  — Flora  Silefioca , renovata,  emendata, 
continens  plantas  Silefiae  indigenas , de  novo  de- 
feriptas , ultra  nongentas,  circa  raille  auctas,  nec  ia 
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flora  Silefiäca  priftina,  nec  in  enumeraiiooe  Stir- 
pium  Sileliacarum  reperiundas,  fecundum  fyftcma 
fexuale  Litmaei  digelias.  rariores  tabulis  aeneis  illu- 
minatis  illuRraras , in  operihus  Linnsei  non  inven- 
tas,  ex  aliis  clarilf  Autoribus  deterrr.inatas  vel  de- 
tenninandas.  Volumen  fecundum.  Pars  I.  406  S. 
P.  II.  522  S.  mit  44  Kupfertafeln.  1790.  g. 

Diefer  zweyte  Band  geht  von  der  toten  linneifchen 
Clafle  bis  zur  iQten,  in  der  Zahl  der  Arten  von  620  bis 
I494.  Der  Plan  iR  derfelbe , wie  bevm  erRen  Bande, 
und  der  Vf.  iR  übprall,  was  jeder  Florift  eigentlich  feyn 
füllte,  unbefangner  Beobachter  der  Natur.  Daher  auch 
die  Menge  von  Arten  , die  nicht  nach  Linn£.  fondern 
nach  andern  SchriftRellern  beltimmt  find,  und  aufserden 
noch  manche,  wo  es  dem  Vf.  gar  nicht  fchwer  angekom- 
men  iR,  feine  Ungewi fsheit  zu  geRehen , und  wo  ein 
Qiialis ? die  Stelle  des  Trivialnamens  vertritt.  Er  hat 
alles  gethan,  da  er  diefen  ungewiflen  Arten  genaue  oder 
treiVende  Befchreibungen  beygefügt,  die  fowohl  die  Ur- 
fachen  feiner  Ungewifsheit  enthalten,  als  auch  fpätern  For- 
fchern  Gelegenheit  geben,  die  Wahrheit  zu  entdecken. 
Die  Anzahl  der  von  dem  Vf.  felbR  zur  Flora  Sileßecs 
hinzugefetzten  Gewnchfe  iR  auch  hier  nicht  gering,  ob- 
gleich manche  von  diefen  z.  B.  Euphorbia  maculaH, 
(nichts  weiter  als  eine  Degeneration  von  E.  Efula  oder 
Cyparifiias,  und  mit  diefen  aus  einem  Stocke  wachfend) 
unu  Lobelia  Siphilitica  (nach  der  einzigen  fehr  unbe- 
Rimmten  Bemerkung  kein  Schlefifches  Gewächs),  hü 
ten  wegbleiben,  oder  nur  nebenher  beygebracht  werden 
können.  Als  eine  ganz  neue  Gattung  wird  im  entea 
Theile  des  zweyten  Bandes  fragend  angeführt:  .-!«• 
gaüuides , mit  dem  Namen  der  Art:  procumbens.  Sie 
Rein  in  dpr  Didynaraie,  unter  denen  mit  bedeckten  Saa- 
men , mit  folgenden  Kennzeichen  : Corolla  ringens,  je*- 
per  claufa , labio  inferiore  bijido , galea  orbiculata,  conca- 
va  integra , tecta,  apprejfa.  Filamenta  nulla.  Anther se 
quattior  in  collo  corolläe  feffdrs,  minimae.  oculo  iner- 
mnto  dijfcile  vifibiles.  Stylus  perfiflens.  Stigma  peniail  - 
forme.  Capfula  oblonga,  unilocidaris , receptaculo  coi-y 
nur« , mediano  praedita,  bivalvis , bifariam  dehtscens.  Cs- 
lyx  perfiflens , s - fidus.  Semina  minima , plurima.  D't 
Art  wird  noch  ausführlicher  befchrieben.  In  derfelbea 
ClafTe  Reht  auch  die  Linnaea  borealis,  die  erR  vor  we- 
nigen Jahren  auch  in  Schlefien  von  dem  Vf.  gefundes 
wurde.  Bey  den  Kupfern  läfst  fich  diefelbe  Erinnenmj 
machen , wie  bey  den  vorhergehenden , fie  befriedgt® 
eher  den  Maler  als  den  Botaniker,  und  kommen  mit  dr 
nen  immer  weit  mehr  verkleinerten  Abbildungen  in  1/on 
maiins  botanifchen  Tafchenbuche  inkeine  Vergleichung. 
Sie  dienen  nur  zu  einiger  Erläuterung;  der  Textfeld 
aber,  und  feine  fchatzbaren  Beobachtungen  werden du 
Pflanzenforfcher,  befonders  in  Rücklicht  auf  genautt! 
Vcrhaltniffe  der  Arten  entfehädigen. 


Jena,  gedruckt  bey  Johann  Michael  Manie.] 
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